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Wir  wollen  noch  einmal  den  Plan  dieser  Jahrbücher  kurz  angeben,  theils 
um  diejenigen,  denen  unser  Prospect  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sein  dürfte, 
näher  damit  bekannt  zu  machen,  theils  um  einige  Punkte  desselben  zu  erläu- 
tern. Die  Tendenz  dieser  Jahrbücher  geht  dahin,  das  arztliche  Publicum  mit 
dem  Gange  und  den  Fortschritten  der  gesammten  Heilwissenschaft  in 
der  ganzen  gebildeten  Welt  so  schnell  als  möglich  bekannt  zumachen.  Diesen 
Zweck  suchen  wir  durch  folgende  Abthe^qhgen  zu  erreichen. 

J.  Die  erste  Abtheilung  enthält  systematisch  geordnete  Auszüge  aus 
sämmtlichen  in  - u.  ausländisch on  med.  Journalen.  —  Es  werden,  da  wir  alle 
Zeitschriften  bekommen,  nur  die  Originalaufsätze  im  Auszuge  wiedergegeben.  Es  sollen 
diese  Auszüge  das  Wesentliche ,  den  Kern  der  Originalaufsätze  enthalten ,  aber  auch  zu 
gleicher  Zeit  im  kritischen  Geiste  bearbeitet  werden;  so  jedoch,  dass  der  Originalaufsatz 
immer  die  Hauptsache  bleibt  und  die  kurzen  kritischen  Bemerkungen  mehr  ergänzend ,  be- 
richtigend eingewebt  werden.  Die  Auszüge  selbst  werden  systematisch  nach  den  einzelnen 
Doctrinea  der  Medicin  geordnet,  so  dass  das  Analoge  neben  einander  zu  stehen  kommt 
und  die  Uebecsicht  erleichtert  wird.  Die  Reihenfolge  der  Originalaufsätze  in  den  Jour- 
nalen selbst  wird  in  der  Bibliographie  bemerkt  werden.  Von  den  med.  Journalen  von 
1834  werden  sämmtliche  Originalaufsätze  im  Auszuge  mitgetheilt,  mit  Ausnahrae  derer,  die 
blos  einen  polemischen  Charakter  an  sich  tragen,  oder  ein  rein  örtliches  Interesse  haben,  oder 
ganz  unbedeutenden  Inhaltes  sind  (wie  manche  Krankheitsberichte  oder  vielmehr  Notizen  in 
ausländ.  Journalen),  oder  zu  viel  Bekanntes  enthalten  (wie  die  in  einigen  engl.  Journalen  auf- 
genommenen, für  Studirendc  berechneten,  klin.  Vorlesungen;  aus  denen  jedoch  das  auch  für 
Aerzte  Interessante  ausgehoben  werden  wird).  Von  den  Journalen  von  1833  ist  nur  ein 
Tbeil  benutzt,  auch  sind  einige  Aufsätze  darin  übergangen  worden  ,  um  nicht  zu  weit  zurück- 
zubleiben. Das  Material  dieser  Auszüge  soll  ferner  in  Verbindung  mit  dem,  was  die  2. 
u.  3.  Abtheilung  liefert,  benutzt  werden,  um  von  Zeit. zu  Zeit  eine  Uebersicht  des  Stand- 
punktes der  einzelnen  Doctrinen  zu  geben.  Da  es  endlich  in  der  Tendenz  dieser  Jahrbücher 
liegt,  den  Gang  der  Heiiwissenscbaft  zu  verfolgen,  so  können  auch  die  von  Zeit  zu  Zeit 
auftretenden  Systeme  und  folgUch  auch  die  Homöopathie  nicht  unbeachtet  bleiben.  Wir 
werden  nun  zwar  aus  den  hoinöopath.  Journalen  keine  Auszüge  br^gen,  sie  aber  wohl  zu 
kritischen,  in  wissenschaftlichem  Geiste  abgefassten  üebersichten  des  Ganges,  der  Homöo- 
pathie benutzen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Jahrbüchern  gegeben  werden  sollen. 

H.Die  zweite  Abtheilung  umfasst  eine  Klinik  von  Heil-,  Entbindungs-  und 
Irren  -  Anstalten,  und  wird  eine  Uebersicht  der  in  den  unter  der  Leitung  unserer  ge- 
ehrten Herren  Mitarbeiter  stehenden  Instituten  behandelten  Fälle,  mit  Angabe  der  Wit- 
ferungsbeschaffenheit,  des  herrschenden  Charakters  der  Krankheiten  und  ihrer  Behandlungs- 
weise,  ferner  eine  ausführlichere  Beschreibung  der  interessantesten  Krankheilsformen ,  mit 
Hinzufügung  der  Sectionsberichte ,  im  Fall  sie  tödtlich  abliefen,  endlich  überhaupt  eine 
Mittheilung  dessen,  was  sich  an  klinischen  Bemerkungen,  an  gemachten  Erfahrungen  in 
Bezug  auf  neue  oder  zweifelhafte  Mittel,  Operationsmethoden  u.  s.  w.  ergiebt,  ent- 
halten.   Ausserdem  werden  statistische  Bemerkungen  und  Localitätsnotizen ,  vorzüglich 
in  Bezug  auf  neuerrichtete  Heilanstalten,  gegeben.    Auch  sollen  sowohl  in  Bezug  auf 
diese  Abtheilung,  als  auf  die  erste  und  dritte,  da,  wo  es  zum  Versländniss  der  Sache 
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durchaus  nolh wendig  ist,  Abbildungen  beigefügt  werden.  Es  werden  in  der  Regel  Ori- 
ginalberichte sein,  doch  soll,  namentlich  in  Beziehung  auf  ausländische  Heilanstalten ,  auch 
das,  was  sich  in  Journalen,  Dissertationen  u.  s.  w.  vorfindet,  zur  Vervollständigung  be- 
nutzt werden.  Endlich  wird  diese  Abtheilung  auch  Originalberichte  über  Epidemien  und 
darauf  Bezügliches  enthalten. 

III.  Die  dritte  Abtheilung  giebt  eine  Kritik  aller  in-  und  ausländischen  ine- 
dicinischen  Werke.  Wir  verpflichten  uns,  alle  von  1834  au  erscheinende  in-  u.  aus- 
ländische med.  Werke  zur  Beurtheilung  zu  bringen,  in  sofern  sie  auf  dem  Wege  des 
Buchhandels  oder  durch  unsere  Verbindungen  zu  erlangen  sind.  Ausgenommen  davon  sind 
1)  Populäre  Schriften;  2)  Uebersctzungen  ,  in  sofern  sie  nicht  durch  Zusätze 
des  Ueberselzers  wesentlich  bereichert  worden  sind  oder  das  Original  vor  1834  erschienen, 
und  folglich  noch  nicht  beurtheilt  worden  ist;  3)  Fortsetzungen,  die  nur  ausnahms- 
weise nachträglich  krilisirt  werden.  Von  den  naturwissenschaftlichen  M  erken  werden  nur 
diejenigen ,  welche  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Medictn  abgefaast  sind ,  in  den  Kreis  der 
Beurtheilung  gezogen.  Wir  beabsichtigen  übrigens  eine  kritische  Relation  der  Werke, 
d.  h.  neben  der  Beurtheilung  auch  eine  Mittheilung  dessen ,  was  sich  an  eigenen  Ansich- 
ten ,  Erfahrungen  und  Beobachtungen  des  Verfassers  vorfindet.  Da  sämmlliche  Herren  Mit- 
arbeiter den  Grundsatz,  mit  offenem  Visir  in  die  Schranken  zu  treten,  gebilligt  liabcn,  so 
werden  sämmlliche  krit  Berichte  mit  der  Namensunterschrift  ihrer  Verfasser  versehen  sein. 
Wo  ausnahmsweise  sich  keine  Unterschrift  vorfindet,  da  wird  die  Kritik  von  uns  ver- 
treten. 

IV.  Die  vierte  Abtheilung  wird  aus  Miscellen  bestehen  und  Alles  das  enthalten,  was 
sich  unter  keine  bestimmte  Rubrik  bringen  lässt,  aber  doch  für  die  ärztliche  Welt  von 
Interesse  ist,  wie  Preisaufgaben,  Personalnotizen  u.  s.  w. 

V.  Die  fünfte  Abtheilung  giebt  am  Schiasse  eines  jeden  Bandes  ein  fortlaufendes  Ver- 
zeichniss  aller  von  dem  J.  1834  an  erschienenen  in-  u.  ausländischen  med.  Journale  und 
Bücher,  mit  Angabe  des  Druckortes ,  der  Bogenzahl,  des  Ladenpreises  u.^.  W.,  und  kann 
der  ersten  und  dritten  Abtheilung  zur  Controle  dienen.  Bei  denjenigen  Werken,  die  für 
unsere  Jahrbücher  keine  Ausbeute  bieten,  werden  wir  eine  kurze  Kritik  in  Klammern  [  J 
gleich  beifügen,  um  den  Raum  zu  sparen. 

I)a  nun  endlich  von  so  vielen  Seiten  her  und  von  den  achtbarsten  Män- 
nern diesem  Unternehmen  die  regste  Theilnahme  zugesagt  worden  ist,  die 
sich  auch  schon  zum  Theil  durch  die  That  helhätigt  hat,  und  auch  von  Seiten 
der  Verlagshandlung  keine  Kosten  gescheut  werden,  um  die  Jahrbücher  wü?- 
dig  auszustatten,  so  dürften  sie  wohl  ihren  Zweck  erreichen,  nämlich  den 
praktischen  und  selbst  den  literarisch  beschäftigten  Aerzten  eine  möglichst 
vollständige  Ucbersicht  alles  Wichtigen  und  Neuen,  was  das  In  -  und  Ausland 
in  der  gesammten  Medicin  leistet,  zu  gewähren,  und  so  ein  sicher  von  jedem 
gewissenhaften  Arzte  tiefgefühltes  Bedürfniss  auf  die  umfassendste  Weise  zu 
befriedigen.  Schliesslich  bitten  wir,  nicht  das  Ganze  schon  nach  den  ersten 
Heilen  zu  beurtheilen,  sondern  zur  Fällung  eines  vollgültigen  Unheils  das 
Erscheinen  einiger  Bände  abzuwarten,  da  der  Natur  der  Sache  nach  dieses 
Unternehmen  nur  allmäh'g  den  Höhepunkt  erreichen  kann ,  auf  den  wir  es 
zu  bringen  wünschen;  doch  sollen  uns  alle  Winke  zur  zweckmässigem  Ein- 
richtung desselben  höchst  willkommen  sein. 

Leipzig,  am  15.  März  1834. 

Die  Redaction. 
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A.  Aaszuge  aas  sämmtlichen  in  -  und  ausländischen  med.  Journalen. 
I.  Medicinische  Physik,  Chemie  und  Botanik. 

1.  Untersuchungen  über  die  Gase  Vergleichung  der  Resultate  von  Cii.  mit  denen 
des  Magens  und  der  Darme  des  Men-  vou  Magenoie  u.  Chevheul  ergiebt.    Es  fanden 
sehen  im  krankhaften  Zustande,  v.  Dr.  diese  in  jeder  Partie  des  Verdauungskanals  des  ge- 
P.  F.  Chevillot  iu  Grisy-sur- Seine.    Man  hat  sunden  Menschen  eine  gewisse  Quantität  reines 
sich  mit  der  Analyse  der  Darmgase  noch  wenig  Wasserstoff-  oder  Kohlen  wasserstoffgas ;  aus  Ch.'s 
beschäftigt«    Juhixe  hat  zuerst  im  J.  1789  eiue  Versuchen  am  kranken  Menschen  geht  dagegen  her- 
sehr  interessante  Abhandlung  darüber  bekaunt  ge-  vor,  dass  das  VVassprstoff-  oder  das Kohlenwasser- 
raacht.     Lameras  u.  P&emt  haben  die  durch  stoffg.  nicht  immer  darin  vorkommen.  Von  69  ge- 
die  Blähsucht  der  Grasfresser  erzeugten  Gase  im-  storbenen  Kranken  haben  nur  1 1  Wasserstoffg.  ge- 
tersucht  (Bull,  de  phannacie)   u.  sie  grossten-  liefert.    Warum  das  Wasserstoffg.  häutiger  beim 
theils   aus  Kohlensäure  bestehend  gefunden ,  so  gesunden  als  beim  kranken  Menschen  vorkommt, 
dass  man  die  Thiere  durch  mit  Wasser  verdünntes  wird  Ch.  in  der  Folge  untersuchen.    Eüi  anderer 
Ammoniak,  was  man  sie  verschluckeu  lässt,  hei-  Unterschied  zwischen  den  Gasen  des  gesunden  u. 
len  kann.    Eine  sehr  schätzenswert  I  le  Abhandlung  denen  des  kranken  Menschen  ist  das  Verhältniss 
über  diesen  Gegenstand  hat  Gkiuhiux  der  med.  der  Kohlensäure ;  denn  man  findet  beim  gesunden 
Facultät  im  J.  1814  vorgelegt;   Vauquelis  hat  Menschen  dieses  Gas  in  mehr  oder  weniger  be- 
die  im  Bauche  des  im  künigl.  Garten  im  J.  1817  trächtlicher  Quantität,  bei  dem  krankeu  aber  bis- 
gestorbenen Eleplianten  gefundenen  Gase  analy-  weilen  wenig  oder  gar  keius.    Da  aber  die  Ver- 
sirt.    Sie   bestanden  hauptsäclüich  aus  kohlen-  suche  an  den  kranken  Subjecten  weit  zahlreicher 
saurem-,  Stickstoff-,  Kohlenwasserstoff-  u.  einer  als  die  an  den  gesunden  süid,  so  ist  es  möglich, 
kleinen  Menge  Schwefelwasserstoffgas.  Im  J.  1814  dass  man  m  diesem  letztern  Falle  ähnliche  Uin- 
u.1815  haben  Magendie  u.  Chevheul  das  Gas  stände,  d.  h.  wo  sich  nur  wenig  oder  gar  kein 
aus  dem  Verdauungskanale  von  4  Verbrechern  im-  kohlens.  Gas  vorfindet ,  antrifft.    Der  Unterschied 
tersucht  (Ann.  de  ehem.  et  de  phys.  T.  U.  p.  292).  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  des  kohlens.  G.  gilt 
Sie  fanden  im  Magen  Sauerstoff-,  kohlensaures -,  auch  für  das  des  Sückstoffg.,  aber  umgekehrt; 
reines  Wasserstoff-  u.  Stickstoffgas ;  im  Dünndarme  d.  h.  man  findet  im  Allgemeinen  bei  den  kranken 
das  nämliche  Gas,  das  Sauerstoffgas  ausgenommen;  Menschen  mehr  Stickstoffg.  als  bei  den  gesunden, 
im  Dickdarme  kohlensaures-,  Stickstoff-,  Kohlen-  Ch.  untersucht  nun  diese  Gase  üi  Bezug  auf  die 
Wasserstoff  -  u.  Schwefelwasserstoffgas.    Es  blieb  Quantität,  ihre  An-  oder  Abwesenheit  in  dem  Ver- 
min noch  die  Natur  der  Darmgase  des  Menschen  dauungskauale  *).  —    1)  Sauerstoffgas.  Es 
im  krankhaften  Zustande  zu  untersuchen  übrig,  ist  nicht  immer  constant  in  den  ersten  Wegen  vor- 
weshalb  Ch.  eine  Beihe  von  Versuchen  unternom-  banden,  u.  wenn  es  darin  vorkommt,  so  ist  es 
men  hat,  die  er  hier  mittheilt.     Es  wurden  die  nur  eine  geringe  Quantität.    Denn  von  54  Subj. 
Gase  unmittelbar  Uber  Quecksilber,  24  Stunden  war  blos  bei  31  die  Gegenwart  des  Sauerstoffg. 
nach  dem  Tode,  manchmal  früher,  selten  später,  offenbar,  nämlich  bei  25  im  Innern  des  Magens, 
mit  Berücksichtigung  der  Temperatur  gesammelt,  bei  5  in  den  Dickdärmen  u.  bei  1  in  den  Dünn- 
All«  Untersuchungen  haben  ihm  bis  jetzt  nur  6  Ar-  dännen  ;  in  diesen  letztem  war  das  Verhältniss 
ten  Gase,  die  oft  zusammen,  sehr  selten  verein-  nur  T^ff  —  y^jj;  nn  Magen  findet  es  sich  am  ge- 
zelt  in  dem  Verdauungskanale  des  kranken  Men-  wohnlichsten  von  2  —  6  u.  manchmal  8  Hundert* 
sehen  vorhanden  waren ,  geliefert.     Diese  Gase  theilen ;  em  einziges  Mal  von  -f^.  Die  Tempera- 
sind:   1)  das  Stickstoffgas;    2)  das  kohlensaure  tur  sowie  das  Alter  der  Subj.  schienen  Ch.  keine 
Gas  ;    3)  das  Wasserstoffgas  ;    4)  das  Kohlen-  merkliche  Veränderungen  in  diese  Sauerstoflgas- 
wassrotoffgas  ;  5)  das  Sauerstoffgas ;  6)  das  Schwe-  quantitäten  zu  bringen.  —   2)  S  t  i  c  k  s  t  o  f  f  g  a  s. 
felwasserstoffgas.    Die  Natur  «1er  Gase  ist  im  All-  Unter  allen  G.,  die  man  in  den  Verdauung*  wegen 
gemeinen  in  den  Verdauungswegen  des  gesunden  

U.   kranken  Menschen   die  nämliche,  nicht  aber         1)  Die  hier  in  Rede  »tehrndco.  G.  >i  ..1  bei  nannbaren  In- 

das  Verhälhüss  derselben;    was  sich  aus  einer  S«3^ 
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gestorbener  Krauken  antrifft,  bt  Jas  Stickstoff-;, 
das  reichlichste  ;  es  kommt  in  all«!  TheSren  des 
Verdauungskanab  vor;  es  bildet  manchmal  0,  99 
der  darin  enthaltenen  Substanzen.  Meistenteils 
ist  es  mit  <fan  andern  Gasen  in  Verhältnissen  ver- 
mengt, die  bei  einem  und  demselben  Subjecte  je 
nnr+i  dm  verschiedenen  Gegenden  des  Kanals, 
die  es  einnimmt,  variiren.  Die  grdssten  Quaüti- 
tüten  StickstofTg.  fanden  sich  bei  schwächlichen 
Subj.  oder  bei  durch  lange  Krankheiten  erschöpf- 
ten Greisen. —  StickstofTg.  in  Beziehung 
auT  das  Lebensalter.  Ks  wurde  das  Stick- 
stoff», von  15  Subj.  in  den»  Alter  von  14 — 24  J. 
bei  der  mittleren  T.  von  7  °,  4  C.  gesammelt  u.  als 
mittleres  Verhaltnbs  im  Magen  66 ,  3 ,  *)  in  den 
Dünnd.  57,  8,  m  den  Dickd.  65,  2  erhalten. 
Bei  17  Subj.  von  60  —  72  J.  bekam  man  bei  der 
mittleren  T.  von  10°  im  mittleren  Verhältnisse :  im 
Magen  63,  5,  *)  in  den  Dünnd.  66,  8,  in  den 
Dickd.  73.  Aus  diesen  Resultaten  geht  hervor,  dass 
das  Stickstoff«;,  bei  den  Greisen  in  grösserer  Quan- 
tität als  bei  den  mannbaren  Individuen  vorkommt. 
Es  war  nun  auch  wichtig  zu  untersuchen ,  ob  die 
Temperatur  keinen  Einlluss  höbe.  Es  wurde  za 
diesem  Zwecke  bei  einer  T.  von  12  —  21  °,  2  das 
StickstofTg.  aus  den  Därmen  von  24  Snbj.  von 
15  —  71  J. ,  deren  mittleres  Alter  41  J.  betrug, 
gesammelt.  Ab  mittleres  VerhäHniss  ergab  sieh: 
m  den  Dünnd.  62,  6,  in  den  Dickd.  60,  6.  Es 
wurde  des  Vergleiclis  wegen  bei  einer  T.  von 
—  2°  bb  +  8°,  2  das  StickstofTg.  von  24  Subj. 
von  14 — 64  J.  (mittleres  Alter  35,  5)  gesammelt 
ii.  ab  mittleres  VerhHltnbs  in  den  Dünnd.  77,  7, 
in  den  Dickd.  77,  0  erhalten.  Aus  diesen  Ver- 
suchen geht  hervor,  dass  von  —  2  bb  -f-  3°  die 
Därme  der  Subj.  von  14  — 64  J.  mehr  Stickstoff 
als  von  12°  — 21°,  2  enthalten.  —  Einfluss 
der  Temperatur  bei  den  Greisen  im 
Vergleich  zu  der  der  mannbaren  In- 
dividuen. Es  wurde  das  StickstofTg.  des  Ma- 
gens und  der  Darme  von  5  Subj.  von  17  —  23  J. 
bei  einer  T.  von  —  1  0  bb  +  4  °,  5  gesammelt 
u.  als  mittleres  Verhaltnbs  im  Magen  74,  6 ,  in  den 
Diinnd.  79,  2,  in  den  Dickd.  86  erhalten.  Die 
Stickstoffgascjuantität  des  Verdauungskanab  von 
5  Snbj.  von  18— 30  J.  bei  einer  T.  von  8— 16°,  2 
betrug  im  mittlercu  Verhältnisse  im  Magen  49,  8, 
in  den  Dünnd.  36,  4 ,  in  den  Dickd.  28,  4.  Hier 
hat  die  Temperatur  einen  bedeutenden  Unterschied 
in  der  Quantität  des  StickstofTg.  bewirkt.  Denn 
es  fand  sich  bei  diesen  mannbaren  Individuen  mehr 
StickstofTg.  von  1°  bb  4°  ab  von  8°  bb  16°,  2. 
Bei  den  Greisen  ergab  sich  Folgendes:  das  Stick- 
stofTg. des  Verdauungskanab  von  8  Subj.  von 
60  —  67  J.  bei  einer  T.  von  11  °  bb  21°,  2  be- 
trug im  mittleren  Verhältnbse  im  Magen  76,  in  den 
Dünnd.  72,  2,  in  den  Dickd.  75,  4.  Das  Stick- 
stofTg. des  Nahrungskanab  von  7  andern  Subj. 

1)  Von  dieaen  tSSubJeetcn  wnrde  nur  bai  S  das  StickitofTg . 
des  Maeeni»  irc«amnielt.  Das  mittlere  Vcrhallnl*»  war  66,  3. 
I)  Von  diese«  IT  Subjekten  wurde  nur  brl  10  da«  Gau  de*  Ma- 
Du  mittlere  Verhaltuh*  war  «3,  5. 


von  62—72  J.  bei  einer  T.  von  1°  bb  6°,  2  be- 
rnig im  minieren  Verhältnbse  im  Magen  55,  in  den 
Dünnd.  61,  4,   in  den  Dickd.  59.    Aus  diesen 
Versuchen  geht  hervor,  dass  der  Verdauuugskanal 
der  Subj.  von  60  —  72  J.  mehr  Stiekstoffg.  bei 
der  T.  von  11°  bb  21°,  2  ab  bei  der  vou  1° 
bb  f)**  enthielt^  was  bei  den  Subj.  von  18 — 30  J. 
sich  entgegengesetzt  verhielt.    Da  man  vennuthen 
konnte,  dass  die  AfTection  des  Verdauungskanals 
in  Folge  eines  krankhaften  Zustand  es  desselben, 
oder  dass  eine  symptoinatbche  AfTection  dieses 
Theiles  einigeu  Unterschied  in  der  StickstoflRjuan- 
tität  verursachen  dürfte ,  so  wurden  die  Krankhei- 
ten von  12  Subj.,  die  am  meisten  Stickstoff  lie- 
ferten, mit  den  AfTectionen  von  12  Subj.,  die  am 
wenigsten  darboten,  verglichen.    Von  12  Subj. 
von  17 — 60  J.,  die  bei  der  mittleren  T.  von  9°,  2 
das  wenigste  StickstofTg.  gaben       litt  1  an  Apo- 
plexie, 1  an  confluenter  Variola  mit  Peripneu- 
monie,  1  an  Croup,  3  an  Pleuritis,  wovon  eine 
chronbeh  war,  2  an  Hypertrophie  des  Herzens, 
an  fernonms ,   l  an  lianngesciumren.  von 
12  Snbj.  von  23  —  61  J.,  die  das  mebte  Stick- 
stofTg. bei  der  mittleren  T.  von  6°,  7  lieferten  *), 
Htt  1  an  einer  gefährlichen  Krankheit,  8  an  Phthi- 
sb,  1  an  Aneurysma  der  Aorta,  1  an  Hypertrophie 
des  Herzens  mit  Infiltration  tmd  leichter  Gastritb, 
1  an  Krebs  der  Därme.     Diese  Beobachtungen 
dürften  beweben ,  dass  die  an  acuten  Krankheiten 
leidenden  mannbaren  Subj.  im  Allgemeinen  wenig 
Stickstoff  liefern ,  u.  dass  dieses  Gas  insbesondere 
bei  den  älteren  oder  schwächeren  an  chronbehen 
Krankheiten  leidenden  Subj.  vorkommt.   Es  bleibt 
nun  noch  das  relative  Verhältnbs,  in  welchem  sich 
das  StickstofTg.  in  den  verschiedenen  Partien  dieses 
Kanals  vorfindet,  zu  untersuchen  übrig.  Folgende 
Tabelle  liefert  das  Resultat  der  in  dieser  Beziehung 
gemacliten  Versuche. 


Temperatur. 


2°bb-f-  S° 
3°  —  +  8° 
1°—- f-16° 


Alter. 


16bb28 
50—72 
14  —  26 


Subj.,  Subj., 
deren  deren 

Stirkrt.  Stickst, 

zunimmt  abnimmt 

"i*  c-s 
Ifltrlfl 


ii 

UU 

Ii 

Hl 

(C)j{} 

Aus  diesen  Versuchen  (A)  geht  hervor,  dass  die 
Quantität  StickstofTg.  im  Allgemeinen  in  den  letz- 
ten Partien  des  Verdauungskanab  beträchtlicher  als 
in  den  ersten  bt.  Die  Versuche  (B)  dürften  bewei- 

1)  Die««  StickmnfTjraiquantllat  b<  (ruf  Im  milderen  Verhält- 
nisse in  den  Humid.  IH,  .'» .  in  den  Dickd.  90,  12.  Daa  mittlere 
After  war  Sl  J.  —  S)  Dieae  StickitofTquantitttt  betrug  im  mitt  - 
en  VwhiltniM«  in  dea^Duaad.  M,  «,  ia  des  Uicld.  83,  4, 


— 1°— +15°  48—64 


81 

19 
2  4 
S  4 

6 
3 


23 

13 

4  1 

5  1 
4 
5 
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sen :  1)  dass  dei  den  mannbaren  Individuen  u.  den 
Greiseu  die  Quantität  Stickstofig.  bei  der  Tempe- 
ratur von  —  2°  bb  -f-  S°l  öfter  zu-  ab  abnimmt, 
u.  dass  die  Abnahme  bei  den  mannbaren  Individuen 
weniger  merklich  ab  bei  den  Greisen  ist;  2)  daa 
bei  derT.  von  3°  bb  8  0  bei  denGreben  die  Quan- 
tität des  StickstofTg.  von  dem  Mageu  bb  zu  den 
Därmen  nicht  merklich  variirt,  u.  dass  sie  von  den 
Dünnd.  nach  den  Dickd.  hin  bedeutend  zunimmt. 
Die  Versuche  (C)  zeigen,  dass  von  1 0  bb  -f  16° 
die  Zunahme  des  Stickstoffg.  in  den  Subj.  von 
14 — 26  J.  beträchtlicher  als  die  Abnahme  ist,  u. 
dass  bei  der  uändicheu  T.  bei  deu  Subj.  von  48—64 
J.  das  Gegentheil  statt  findet.  —  3)  Kohlensau^ 
res  Gas.    Es  findet  sich  nach  dem  Stiokstoffg.  in 
der  grossten  Quantität  in  dem  VerdnUuugskauale 
des  kranken  Menschen;  es  bildet  coustant  einen 
Theü  der  Gase  desselben ;  doch  konnte  On.  es  in 
2  Partien  des  Dünnd.  nicht  finden,  obschon  es  in 
den  Dickd.  des  nämlichen  Subj.  vorhanden  war. 
Die  gross  te  Quantität,  die  Ch.  davon  erhalten  hat, 
betrug  92  bb  93  Hunderttheiie.    Dieses  Gas  ver- 
vregen der  wichtigen  Rolle ,  die  es  im  thieri- 
Organbmus  sowohl  durch  seine  Quantität  ab 
durch  die  Schnelligkeit ,  mit  der  es  in  mehreren 
Fällen  von  Meteorismus  entwickelt  oder  aufgesaugt 
wird,  spielt,  eine  besondere  Aufmerksamkeit.  Ch. 
untersucht  es  mit  Bezug  auf  das  Alter  der  Subjek- 
te: 1)  nach  der  Temperatur;  2)  nach  den  Nah- 
ruagsiriitteln ;  3)  nach  der  Natur  der  Krankheit; 
4)  nach  seinem  Verhältnisse  in  den  verschiedeneu 
Gegenden  des  Yerdauimgskanab.  —  Tempera- 
tur.    Es  wurde  bei  der  mittleren  T.  von  13°,  9 
das  kohlens.  Gas  von  9  Subjecten,  deren  mittleres 
Alter  36 —  77  J.  betrug,  gesammelt.    Die  Quan- 
tität des  kohlens.  Gases  der  Dünnd.  war  54,33,  die 
der  Dickd.  51,77.  Andererseits  wurde  bei  der  mitt- 
T.  von  2°,  5  das  kohlens.  G.  bei  9  Subj., 
mittleres  Alter  36  —  77  J.  betrug,  gesam- 
melt.    Die  Quantität  des  koldens.  G.  der  Dtinnd. 
war  T,44 ,  die  der  Dickd.  4,22.    Es  folgt  daraus, 
dass  bei  der  T.  von  13°,  9  die  in  den  Dünn-  u. 
Dickd.  gefundene  Quantität  kohlens.  G.  7.8  mal 
grösser  in  den  erstem,  u.  1 2.3  mal  grosser  in  den 
letztern  ab  bei  der  T.  von  2°,  6  ist.  —  L  e  b  e  n  s- 
a  Iter.    Es  wurde  das  Darmgas  von  17  Subj.  von 
60  —  72  J.  bei  der  mittleren  T.  von  8°,  55  analy- 
sirt.    Die  Quantität  kohlens.  G.  der  Dünnd.  war 
im  mittleren  Verhältnisse  25,23 ,  die  der  Dickd. 
23,11 ;  andrerseits  wurde  das  Daring,  von  15  Subj. 
14 — 24  J.  bei  der  mittleren  T.  von  7°,  4 
Die  Quantität  kohlens.  G.  der  Dünnd. 


tuschen  Krankheiten  leidenden  Subj»  haben  die 
kleinsten  Quantitäten  dieses  Gases  geliefert.  Was 
die  Quantität  des  kohlens.  G.  nach  dem  Genüsse  die- 
ses oder  jenes  Nahrungsmittels,  betrifft,  so  hat  Ch.  in 
dieaer  Hinsioht  wegen  der  grossen  Varietät  dieser 
Nahrungsmittel  keineu  Unterschied  bemerken  Liiu- 
tiffli.  —  Von  dem  kohlens.  G.  in  Bezug 
»uf  sein .  Verhältnis»  in  den  verschie- 
denen Gegenden  des  Verdauungska- 
nais.  Da  die  Physiologen  hierüber  nicht  einig  sind, 
indem  nacliJuiuiK  die  Menge  dieses  Gases  von  dem 
Magen  nach  den  Dünnen  zu  abnähme;  n  nh  ih- 
G£SME  u.  C'hivhh  i,  aber  das  Gegentheil  statt  fän- 
de, so  war  es  wichtig,  dieseu  Punkt  zu  constatireu. 
Folgende  Tabelle  enthalt  die  erlaugteu  Resultate. 

Bttkj,,  »«bj£ 


,\  n  a  ■  1 1 

der 
Sul>j«cU 


Atter.  Temperatur. 


c  w  — 

"  1 1 » 


(B)| 


(«){ 
(*){ 


89  I4bb72 

—2°  bU  +  21° 

48  6 

35 

50  16-72 

—  2°  J-170 

20 

30 

23  14-72 

—  2°  h  4° 

14 

14 

20  14-51 

—  2°  h  4° 

6 

14 

,  # 

39  15—72 

11°  bis  21° 

26 

11  2 

20  18—67 

llrt  — 17* 

7 

13 

10  17—25 

—  2°  bis  +  4° 

»  ■ 

7 

2  1 

7  16—25 

—  2°  —  +  5° 

1 

7 

10  47—72 

_2<>  —  4-  4° 

4 

6 

,  7  46—72 

-2°-+  4°  1 

6 

10  15—36 

15° 

6 

3  1 

4  18—36 

11"  bis  17° 

1 

3 

10  50-71 

llo-21° 

5 

4  1 

,  4  45-67 

110  —  17° 

2 

• 

2 

65.2;  es  folgt  hieraus,  dass  l>ei  der  T.  von  7°  bis 
8°  bei  den  mannbaren  Individuen  die  Quantität 
kohlens.  G.  der  Dünnd.  u.  die  der  Dickd.  2  mal 
grösser  in  den  erstem  u.  3  mal  grösser  in  den  letz- 
tem als  bei  den  Greisen  bt.  —  Einfluss  der 
Krankheit.  Die  grossten  Quantitäten  kohlens. 
G.  finden  sich  bei  den  an  acuten  Krankheiten  oder 
an  Brust  äff ectiouen  leidenden  Subj.   Die  an  chro- 


Aus  den  Versuchen  (A)  folgt,  dass  das  kohlens.  G. 
bei  den  Subj.  von  14  bb  72  J.  bei  der  T.  von  . — 
2°  bb  -f-  21"  von  den  Dünnd.  nach  den  Dickd. 
hin  in  dem  Verhältnisse  von  35  zu  48  zu-  u.  von 
dem  Magen  nach  den  Dünnd.  hin  in  dem  Verhält- 
nbse  von  3  zu  2  abnimmt.  (B)  Dass  es  bei  der  T. 
von  —  2«  Ins  +  4°  bei  den  Subj.  von  14—72  J. 
von  den  Dünnd.  nach  den  Dickd.  hin  weder  zu- 
noch  abnimmt ,  n.  dass  es  von  dem  Magen  nach 
den  Därmen  hin  in  dem  Verhältnisse  von  2  zu  1  ab- 
nimmt. (C)  Dass  es  bei  der  T.  von  11  •  bb  21  0 
bei  den  Subj.  von  15 — 72  J.  von  den  Dünnd.  nach 
den  Dickd.  hui  in  dem  Verhältnisse  von  1  zu  2,  25 
zu-,  u.  bei  den  nämlichen  Subj.  von  dem  Magen 
nach  den  Dünnd.  hin  in  demVcrhältnbse  von  2  zu 
1  abnimmt.  (D)  Dass  es  von  —  2°  bb  +  5°  bei 
deu  Subj.  von  16— -25  J.  von  den  Dünnd.  nach 
den  Dickd.  in  dem  Verhältnisse  von  1  zu  3  zu-,  u. 
von  dem  Magen  nach  den  Dünnd.  bei  den  nämli- 
chen Subj.  in  dem  Verhältnisse  von  6zn  1  abuünmt. 
(B)  Dass  es  von  —  3°  bb  +  4°  bei  deu  Subj. 
von  46  —  72  J.  von  den  Dünnd.  nach  den  Dickd. 
in  dein  Verhältnisse  von  3  zu  2,  u.  von  dem  Magen 
nach  den  Dünnd.  hin  in  dem  von  6  zu  1  abnimmt. 
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(F)  Dass  es  von  11°  bis  17°  bei  den  Subj.  von 
15  —  36  J.  von  den  Dun  ml.  nach  den  Dickd.  in 
dem  Verhältnisse  von  1  zu  2  zu  u.  voh  dem  Ma- 
gen nach  den  Dünnd.  in  dem  von  8  zu  1  abnimmt. 

(G)  Dass  es  von  11°  bis  21°  bei  den  Subj.  von 
50  —  71  J.  von  den  Düuud.  nach  den  Dickd.  in 
dem  Verhältnisse  von  4  zu  3  zunimmt,  u.  von  11° 
bis  17°  bei  den  Subj.  von  45 — 67  J.  in  seinem 
Veriiältnisse  nicht  merklich  variirt.  —  4)  Was- 
ser s  t  o  ff  g  a  s.    Es  kommt  nicht  so  häufig  wie  das 
Stickstoff-  u.  kohlens.  G.  in  dem  Verdauungska- 
uale des  kranken  Menschen  vor;  von  69  Subj.  ha- 
ben blos  58  Wasserstoffg.  geliefert.   Cm.  hat  es  bis 
zu  0, 55  u.  0,  56  gefunden.    Die  mannbaren,  gut- 
genährten oder  robusten  Subj.  haben  ihm  es  in 
grösserer  Quantität  geliefert.    Cii.  untersucht  nun 
den  Einfluss  der  Temperatur ,  des  Alters,  der  Na- 
tur der  Krankheit  tu  der  der  Nahrungsmittel  auf  die 
Quantität  dieses  G.  —  Temperatur.    Von  24 
Subj.,  bei  welchen  die  Gase  bei  der  T.  von  —  3° 
bis  -f-  7  0 ,  5  untersucht  wurden ,  ist  das  mittlere 
Verhältnis«  des  gefundenen  Wasserstoffg.  in  dem 
Magen  9,03,  den  Dünnd.  15,23,  den  Dickd.  5,08 
gewesen.    Bei  18  Subj.,  von  denen  die  Gase  bei 
der  T.  von  1 1  0  bis  20 0  untersucht  wurden ,  war 
das  mittlere  Verhältniss  des  Wasserstoffg.  im  Ma- 
gen 11,3,  den  Dünnd.  16,3,  den  Dickd.  12,5. 
Man  ersieht  hieraus,  dass  man  bei  einer  T.  von 
—  2°  bis  -f-  7°,  5  weniger  Wasserstoffg.  als  bei 
der  von  1 1 0  bis  20 0  findet.    Bei  diesen  Versu- 
chen wurde  uur  auf  die  Temperatur,  nicht  aber  auf 
das  Alter  der  Subjecte  Rücksicht  genommen.  Da 
man  jedoch  glauben  konnte,  dass  dieses  auf  die 
Quantität  des  Wasserstoffg.  Einfluss  haben  dürfte, 
so  sind  folgende  Versuche  gemacht  worden.  Es 
wurde  bei  der  T.  von  —  1  0  bis  -f-  6  0  das  Wasser- 
stoffg. von  6  Subj.  von  16  —  20  J.  im  Vergleich 
mit  dem  von  6  andern  Subj.  von  17  —  30  J.  bei 
der  T.  von  11° bis  16°  gelieferten  gesammelt,  u. 
es  ergab  sich  als  mittleres  Verhältniss  bei  den  6  er- 
steren  im  Magen  6,  in  den  Dünnd.  13,  u.  den 
Dickd.  0;  bei  den  6  letztern  im  Magen  23,3,  in 
den  Dünnd.  24,5,  in  den  Dickd.  11,6.    Diese  Re- 
sultate zeigen,  dass  bei  den  Subj.  von  17 — 80  J. 
«Ue  Quantität  des  gefundenen  Wasserstoffg.  bei  der 
T.  von  11 0  bis  16°  ungefähr  3  mal  beträchtlicher 
als  bei  denSubj.  von  16— 20  J.  beiderT.  von  —  1° 
bis  +  6  0  gewesen  ist.    Es  wurde  ebenfalls  bei  der 
T.  von  —  3°  bis  +  6°  das  Wasserstoffg.  von  14 
Subj.  von  45  —  72  J.  gesammelt  u.  als  mittleres 
Verhältniss  gefunden :  im  Magen  8,92,  den  Dünnd. 
17,02,  den  Dickd.  11,04.    11  Subj.  von  45—71 
J.  gaben  als  mittleres  Verhältniss  bei  der  T.  von 
11°  bis  15°:  ün  Magen  0,  iu  den  Dünnd.  11,9, 
den  Dickd.  10,5.    Diese  Resultate  beweisen,  dass 
bei  den  bejahrten  Subj.  das  Wasserstoffg.  bei  der 
T.  von  11  °  bis  15°  weniger  reichlich  als  bei  der 
von  —  3°  bis  -|-  6°  ist;  ein  Resultat,  ganz  dem 
entgegengesetzt,  was  bei  den  Subj.  von  18 — 30  J. 
unter  den  nämlichen  Umständen  erhalten  wurde.  — 
Einfluss  der  Krankheit.    Von  21  Subj.,  bei 


denen  wenig  oder  gar  kein  Wasserstoffg.  gefunden 
wurde,  litten:  7  an  einer  gefährlichen  Krankheit, 
1  an  Apoplexie,  9  an  Phthisis,  1  an  Pleuritis,  1 
an  Hypertrophie  des  Herzeus,  1  an  Aneurysma  der 
Aorta ,  1  an  Krebs  der  Leber.    Von  den  21  Subj., 
bei  denen  viel  Wrasserstoffg.  gefunden  wurde,  litt: 
1  an  einer  gefährlichen  Krankheit,  2  an  Apoplexie, 
1  am  Croup,  1  am  Catarrhus  puhnonalis,  1  au  Pleu- 
ritis, 1  an  Peripneumonie,  1  au  Phtlusis,  2  an 
Hypertrophie  des  Herzens ,  2  an  Variolae ,  2  an 
Krebs,  der  Eine  an  Magen-,  der  Andre  an  Brust- 
krebs, 1  an  Ascites,  1  an  Gastritis,  1  an  Peritoni- 
tis ,  1  an  Enteritis.    Diese  Versuche  scheinen  dar- 
zuthun,  dass  die,  welche  hauptsächlich  an  einer 
gefährlichen  Krankheit  oder  an  der  Phthisis  gestor- 
ben sind,   im  Allgemeinen  wenig  oder  gar  kein 
Wasserstoffg.  liefern  u.  dass  dieses  Gas  vorzüglich 
bei  den  an  acuten  Krankheiten  oder  an  Affectiouen 
des  Verdauungssystems  gestorbenen  Subjecten  vor- 
kommt.   Die  Natur  der  Nahrungsmittel  oder  der 
dem  Kranken  verordneten  Arzneimittel  scheint  Cn. 
viel  Einfluss  auf  die  Erzeugung  des  Wasserstoffes 
zu  haben;  allein  die  Schwierigkeit,  welche  die  Ver- 
schiedenheit der  Nahrungs-  oder  Arzneimittel  der 
Ermittelung  entgegenstellt,  ist  Schuld,  dass  man 
sich  nicht  leicht  Rechenschaft  davon  geben  kann. 
Bei  dem  Vergleiche  der  von  18  Subj.,  die  wenig 
oder  gar  kein  Wasserstoffg.  lieferten ,  genossenen 
Nahrangs-  oder  Arzneimittel  mit  denen,  die  18 
andre,  die  viel  lieferten,  zu  sich  genommen  hatten, 
und  nach  Abrechnung  der  den  Einen  wie  den  An- 
dern gemeinschaftlichen  Heilmitteln,  die  sich  nur 
durch  die  Quantität  unterschieden ,  ergab  sich  je- 
doch, dass  die  Erstem,  d.h.  die,  welche  viel  W7as- 
serstoffg.  erzeugten ,  von  der  A  r  n  i  c  a ,  dem  Bo- 
retsch ,  den  Leinsamen,  der  S  e  n  n  a ,  der  Angeli- 
ca-,  der  Ipecacuanha  - ,  Serpeutariawurzel ,  von 
Morton's  Pillen,  von  Kalbfleisch  u.  von  in  dem 
Spitale  ausgetheilten  Nahrungsmitteln  Gebrauch  ge- 
macht hatten;  u.  die  18  andern  Subj.,  d.  h.  die, 
welche  wenig  oder,  gar  kein  Wasserstoffg.  erzeug- 
ten ,  Essig,  Weinsteiusäure,  Rad.  graminis ,  Digi- 
talis purp.,  Scilla,  Extract.  saponar.,  Catechu,  Kar- 
theusenielkensyrup,  von  den  5  Wurzeln,  Tiuct. 
asae  foetidae,  ätherisirte  u.  antispasinodische  Tränk- 
cheu  u.  Eier  zu  sich  genommen  hatten.  Diese  That- 
sachen  scheinen  zu  beweisen,  dass  im  Allgemeinen 
die  vegetabilischen  Säuren,  die  Spirituosen  oder 
ätherisirten  Flüssigkeiten  die  Entwicklung  des  Was- 
serstoffg. verhindern  oder  nur  sehr  wenig  erzeugen 
lassen.  —  Verhältniss  des  WTassers t off g. 
in  den  verschiedenen  Theilen  des  Nah- 
run g.sk  an  als.    Einige  Physiologen,  unter  an- 
dern Jukike,  haben  behauptet,  dass  die  Quantität 
Wasserstoffg.  von  dem  Magen  nach  den  Därmen 
hin  zunehme.    Folgendes  ist  das  Resultat  der  üi 
dieser  Beziehung  von  Cn.  gemachten  Beobachtun- 
gen.   Bei  62  Subjecten  nahm  das  Wasserstoffg. 
von  dem  Magen  nach  den  Dännen  hin  bei  23  zu, 
bei  4  blieb  es  sich  gleich,  bei  1 1  nahm  es  ab.  Von 
den  Dünnd.  nach  den  Dickd.  hin  nahm  es  bei  16 
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zu,  bei  3  blieb  es  sich  gleich,  bei  42  nahm  es  ab. 
Hieraus  übst  sich  schliessen ,  dass  das  Wasserstoffg. 
in  den  Dünnd.  im  Allgemeinen  reichlicher  als  in 
dem  Magen  u.  in  den  Dickd.  vorhanden  ist.  — 
5)  Kohlenwasserstoffgas.  —   Es  kommt 
weit  \reuiger  häufig  u.  in  geringerer  Menge  als 
das  Wasserstoffg.  in  dem  Verdauungskanale  des 
kranken  Menschen  vor,  u.  wird  stets  von  einer 
mehr  oder  weniger  grossen  Quantität  dieses  letz- 
tem Gases  begleitet.    Von  96  Subj.  haben  blos 
10  Kohleuwasserstoffg.  geliefert ,  der  eine  in  den 
Dünnd.  u.  die  9  andern  in  den  Dickd.  Die  grösste 
Quantität,  die  Ch.  davon  erhalten  hat,  betrug  18,8 
Hunderttheile;  die  an  acuten  Krankheiten  leiden- 
den mannbaren  Subj.  sind  die ,  welche  es  haupt- 
sächlich geliefert  haben.  —  Schwefelwasser- 
stoffgas. —  Nach  dem  Übeln  Gerüche,  den  die 
Stuiuaus/eerungen  in  mehreren  Krankheiten  ver- 
braten, sollte  man  glauben,  dass  dann  beträchtliche 
Quantitäten  von  Schwefelwasserstoffg.  in  den  Ver- 
dauungswegen  vorhanden  wären ;  doch  hoben  dem 
Verf.  die  in  dieser  Hinsicht  gemachten  Versuche 
nur  anerhebliche  Quantitäten  dieses  Gases  geliefert. 
Anders  verhielt  es  sich ,  wenn  er ,  wie  man  in  der 
Folge  sehen  wird,  die  in  dein  Nahrungskauale  ent- 
halteneu Substanzen  in  einem  verschlossenen  Ap- 
parate einer  T.  von  36°  bis  40°  unterwarf;  er  er- 
hielt dann  fast  immer  mehr  oder  weniger  Schwe- 
felwasserstoffg. 

Aus  den  in  dieser  Abhandlung  berichteten  Ver- 
suchen geht  hervor:  1)  dass  man  im  kranken  Zu- 
5taode  nur  6  Arten  von  Gasen  in  den  Därmen 
des  Menschen  gefunden  hat,  nämlich:  das  Sauer- 
stoff-, Stickstoff-,  kohlensaure-,  Wasserstoff-,  Koh- 
lenwasserstoff -  u.  Schwefelwasserstoffgas ;  2)  dass 
das  Stickstoffg.  sich  in  grosserer  Quantität  in  dem 
an  einer  Krankheit  gestorbeneu  ab  in  dem  ge- 
sunden Menschen  findet ;  was  in  mehreren  Fällen 
in  Bezug  auf  die  Kohlensäure  umgekehrt  ist ;  3) 
dass  die  Koldensäure  im  Allgemeinen  in  dem  Ver- 
dauungskanale des  kranken  Menschen  bei  der  T. 
von  11  o  bis  21  0  zu-,  u.  bei  der  von  —  2°  bis  + 
3°  abnimmt;  4)  dass  bei  den  mannbareu  Subj.  die 
Quantität  des  Wasserstoffg.  bei  der  T.  von  1 1  °  bis 
16°  beträchtlicher  als  bei  der  von  —  1  °  bb  -f-  6° 
bt,  während  unter  den  nämlichen  Temperaturum- 
ständen bei  den  Greben  das  Umgekehrte  statt  findet ; 
5)  endlich,  dass  das  Wasserstoffg.  in  den  Dünnd. 
rekhlicher  ab  in  dem  Magen  u.  in  den  Dickd.  bt, 
*  tau  es  folglich  nicht  nach  diesen  letztem  hin  zu- 
nimmt, wie  man  bb  jetzt  behauptet  hatte.  Wenn 
man  die  Natur  der  in  Rede  stehenden  Gase  be- 
rücksichtigt, so  kann  man  sich  leicht  von  der  Ge- 
genwart des  Stickstoff-,  Sauerstoff-  u.  kohlensauren 
Gases  Rechenschaft  geben ;  nicht  aber  von  den  an- 
dern Gasen.  Klus  von  den  Mitteln,  die  Ch.  am  di- 
rectesten  zu  einer  annehmbaren  Erklärung  zu  füh- 
ren scheinen ,  besteht  darin ,  dass  man  die  in  den 
Verdauungsorganen  der  der  Analyse  unterworfenen 
fiubjecte  gesammelten  verschiedenen  Substanzen 


der  Temperatur  des  Magens  u.  der  Därme  aussetzt. 
Ch.  hat  abo  jedes  Mal,  wenn  es  ihm  möglich  war, 
diese  Substanzen  eine  bestünmte  Zeit  hindurch  der 
T.  von  36°  bb  40°  in  einem  verschlossenen  Ap- 
parate überlassen;  u.  ebenfalb  in  einem  ähnlichen 
Apparate  eine  grosse  Menge  von  vegetabilbchen  u. 
tlüerbchen ,  ernährenden  und  arzneilichen ,  einfa- 
chen u.  zusammengesetzten  Substanzen  dem  Ver- 
suche unterworfen:  eine  gewisse  Anzahl  lieferten 
Wasserstoffg. ;  andre  nicht.  Diese  verschiedenen 
Resultate  machen  einen  Theil  einer  Abhandlung 
aus ,  die  Ch.  in  der  Folg«  bekanut  zu  machen 
beabsichtigt.  [Gazette  med.  de  Paris,  N.63, 
Septbr.  1833.]  {Schmidt.) 

2.  Analyse  der  Flüssigkeit  einer  Hy- 
dro cele.  Von  R.  H.  Bhett  u.  Goloivg  Bihd. 
Diese  Flüssigkeit  war  dick,  dunkel;  in  ihr  schwe- 
bende glänzende  krystalliubche  Biättchen  setzten 
sich  in  der  Ruhe  zu  Boden ;  sie  geraun  durch  Ko- 
chen ,  durch  einen  Zusatz  von  Salpetersäure ,  Es- 
sigsäure u.  blausaures  Ebenkali.  Die  coagulirte  u. 
getrocknete  Masse  wurde  mit  destillirtem  Wasser 
gekocht,  dann  filtrirt  u.  die  Auflösung  abgeraucht, 
worauf  ein  Zusatz  von  Salpetersäure  keüi  Farben- 
spiel verursachte.  Ein  anderer  Theil  der  Flüssig- 
keit wurde  filtrirt  ;  hierauf  das  Filter  getrocknet,  wel- 
ches rothlich  -  braun,  alten  Blutflecken  ähnlich, 
gefärbt  war ;  nach  fortgesetztem  Auswaschen  blieb 
eine  farblose  krystallinbche  Masse  zurück  von  glän- 
zend weisser  Farbe,  aus  deutlichen  kristallinischen 
Blättchen  bestehend ,  die  in  einer  Temperatur  von 
267°  F.  schmolzen,  im  Aether  n.  Alkohol,  aber 
nicht  im  Aetzknli  oder  Wasser  sich  auflösten ,  mit 
kochender  Salpetersäure  unter  Entwickelung  sal- 
petrigsaurer Dämpfe  eine  Auflösung  gaben,  welche 
abgeraucht  eine  orangenfarbige,  brüchige,  leicht 
schmelzende,  im  Alkohol  nuflösliche  u.  durch  frei- 
willige Verdunstung  nadelfonnig  krystallbirendo 
Masse  (Gallenstein fettsäure ,  cholesteric  acid)  dar- 
stellte. —  500  Gran  Flibsigkeit  hinterliessen  nach 
vorsichtigem  A  brauchen  58,5  Gr.  festeu  Rückstand, 
der  mit  der  5  bb  6fachen  Menge  Alkohol  gekocht 
u.  filtrirt  wurde ,  welche  Flibsigkeit  durch  Abma- 
chen einen  Rückstand  von  6,  3  Gr.  gab ,  wovon 
durchs  Kochen  in  Aetzkalilauge  5,4  Gr.,  bestehend 
in  weissen  krystallmbchen  Blättchen,  auf  dem  Fd- 
ter  liegen  blieben ;  die  aufgelösten  0,9  Gr.  bestan- 
den aus  thierbchem  Stoffe  nebst  schwefelsauren, 
phosphorsanren  u.  Chlor-  Salzen.  Aus  dem  von 
der  Behandlung  mit  Alkohol  übrigen  Rückstände 
wurde  durch  Wasser  eine  feste  Masse  von  1,3  Gr. 
ausgezogen,  welche  geglüht  eine  Salzmasse  von 
0,S7  Gr.  darstellte ,  die  übrigens  den  durch  den  al- 
koholbchen  Auszug  erhaltenen  Salzen  gleichkamen. 
Demnach  enthielten  500  Theile  Flüssigkeit:  441,5 
Wasser,  51 ,07  Eiwebsstoff  u.  Färbestoff  des  Blutes ; 
6,4  Cholesterin ;  0,9  tlüerbchen  Stoff  u.  Salze,  im 
Alkohol  auflöslich;  0,76  tlüerbchen,  im  Wasser  auf- 
Idslichen Stoff;  0,36  Salze.  [The  London  M  e- 
d  i  c.  G  a  z  e  1 1  e,  Oct  Sept.  7. 1 833.]  (  SckeidJiauer.) 
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II.   Anatomie  u 

3.  lieber  die  Mus  cnla  rst  ructu  r  u.  die 
Functionen  der  Linsen  kapsei  u.  Zoua  ci- 
liar is.  Vou  Thomas  Smith.  Wenn  der  gauze 
Glaskörper  u.  die  in  ihm  eingesenkte  Krystalilinse, 
durch  vorsichtige  Abtrennung  der  Glashaut  von  ih- 
ren Verbindungen  mit  den  die  Regeubogeubaut  um- 
gebenden Theileu,  aus  dem  Augapfel  herausge- 
nommen wird ,  so  erblickt  man  die  Linse  in  ihrer 
Kapsel  von  einem  schönen  strahlenförmigen  Kreise 
oder  Gürtel  umgeben.  Derselbe  ist  nicht  durch 
die  Eindrücke  der  Ciiiarfortsätze  auf  die  Glashaut 
gebildet,  sondern  besteht  aus  Falten  oder  Blätt- 
cheu,  deren  Erhabenheiten  in  die  Ciiiarfortsätze 
keilförmig  eingesenkt,  u.  mit  zahlreichen  Gefässen, 
welche,  von  den  Cüiarfortsätzen  in  sie  übergehend, 
eüie  Verbindung  zwischen  der  Choruidea  u.  Hya- 
loidea  herstellen,  versehen  sind.  Diese  Falten  od. 
Strahlen  vereinigen  sich  gegen  die  Kapsel  hin  zu 
einem  Ringe,  u.  verbreiten  sich  über  die  Kupsel  selbst, 
deren  Umfang  dadurch  wie  gekerbt  u.  von  einem 
Gürtel  bedeckt  erscheint;  sie  sehen  den  Muskelfa- 
sern des  Schellfisches  oder  des  Willings  sehr  ähn- 
lich; wie  denn  auch  ihre,  längs  den  Falten ,  u. 
qaer  durch  den  Ring  u.  Gürtel  laufende  fasrige 
Structur  bei  starker  Vergrößerung  ganz  deutlich 
wahrzunehmen  ist.  Wenn  mau  deu  Augapfel  ei- 
nes grösseren  Säugethieres  durch  einen  der  Iris  pa- 
rallel geführten  Schnitt  in  2  Hälften  i  heilt,  u.  die 
Linse  von  hinten  ansieht ,  so  erscheint  sie  von  ei- 
nem strahlenförmigen  Kreise,  nämlich  dem  Gürtel 
der  Glashaut  in  Verbindung  mit  den  Ciliarfortsätzen, 
umgeben.  Derselbe  besteht  aus  ohngefiihr  80  Ra- 
dien oder  Streifen ,  welche  nach  dem  Mittelpunkte 
der  Linse  hingehen,  aber  da,  wo  sie  die  Kapsel  be- 
rühren, schnell  endigen;  sie  scheinen  iu  ihrer  Mitte 
dicker  und  geschwollen  zu  sein ,  von  wo  aus  sich 
dünnere  Aeste  nach  beiden  Seiten  fortsetzen ;  von 
den  zur  Kapsel  hinlaufenden  Fortsätzen  vereinigen 
sich  die  schmäleren  mit  den  breiteren,  jeder  Punkt 
im  Umfange  der  Kapsel  dient  ihnen  zur  Befestigung; 
die  nach  entgegengesetzter  Richtimg  laufenden 
Fortsätze  sind  noch  einmal  so  zahlreich  u.  befesti- 
gen sich  an  der  Retina.  Da  nun  gleich  hinter  dem 
dickeren  Theile  des  Strahlenplättchens  das  Ciliarli- 
gament,  durch  welches  der  Ciliarkörper  an  die 
Sclerotica  geheftet  ist,  liegt,  dasselbe  aber  mit  dem 
Ciliarkörper  nie  gleiche  Breite  hat,  so  muss  ein 
Theil  der  Streifen  des  Strahlenplättchens  nach  bei- 
den Seiten  hin  frei  liegen  u.  das  Cüiarligament  zun 
Stützpunkte  für  dieselben  dienen ,  von  dem  aus  sie 
nach  beiden  Seiten  ihre  etwaigen  Functionen  u. 
Thätigkeit  äussern.  So  sprechen  die  fasrige  Struc- 
tur u.  das  fleischige  Ausehen  dieses  Theils ,  seine 
regelmässige  Anordnung  u.  sein  Vorkommen  selbst 
in  den  Thieren ,  wo  keine  Ciiiarfortsätze  gefunden 
werden ,  so  wie  der  Blutreichthum  ,  mit  dem  ihn 
die  Natur  versorgt,  deutlich  für  seine  muskulöse 
Beschaffenheit.  —  Um  jedoch  noch  andere  Be- 
weise dafür  zu  haben ,  benutzte  Vf.  den  Umstand, 
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dass  olles  Muskelgewebe ,  wenn  es  in  siedendes 
Wasser  eingetaucht  wird ,  sich  in  der  Richtung  der 
Fasern  zusammenziehend  ohugefähr  um  £  kürzer 
wird,  nicht  durchsichtig  bleibt  (deuu  vermöge  ih- 
rer Durchsichtigkeit  sind  die  Muskelfasern  iu  roth- 
blüthigen  Tlüeren  roth  gefärbt),  sondern  undurch- 
sichtig uud  weiss  wird ,  dass  Sehuen  u,  Bänder  sich 
mehr  als  die  Hälfte  ihrer  Länge  nach  in  heissein 
Wasser  zusammenziehen,  halbdurchsichtig  u.  gelb- 
lich werden,  dass  endlich  alle  blos  meinbranöse 
Hüllen  ,  wie  das  Bauchfell,  der  Herzbeutel  u.a.w., 
sich  wie  eine  Sehne,  jedoch  nach  allen  Dimensionen 
zusammenziehen  und  ihre  Durchsichtigkeit  uicüt 
verlieren.  So  wurde  zuerst  die  ihrer  Kupsel  be- 
raubte Linse  (wenn  es  anders  noch  eines  Beweises 
bedurft  hätte,  dass  sie  weder  von  selmiger,  noch 
von  muskulöser  Structur  sei)  geprüft;  sie  wurde 
undurchsichtig  und  weiss,  gewann  aber  durchaus 
nicht  an  Rundung,  sondern  ihre  Durchmesser  blie- 
ben gleich ;  sie  erwies  sich  mithin  nicht  als  musku- 
lös. Dagegen  die  in  ihrer  Kapsel  eingeschlossene 
Linse  einer  Kuh ,  welche  im  Durchmesser  0,7  Zoll, 
in  der  Dicke  0,5  Z.  mass ,  zeigte ,  als  sie  im  sie- 
denden Wasser  undurchsichtig  u.  weiss  geworden 
war,  einen  Durchmesser  von  0,65  Z.,  eine  Dicke 
von  0,55  Z.,  sie  hatte  also  an  Sphäricität  zugenom- 
men ,  u.  zwar  so ,  dass  man  sie  nicht  für  die  Linse 
desselben  Thieres  halten  mochte.  Ferner  wurden 
die  Linsen  folgender  Thiere  nebst  ihren  Kapseln 
gemessen  und  zeigten  nach  Zollen  ausgedrückt : 


Rind 

vor  dem  EiuUochen 

Dürr  hm.  Dicke 

nach  dem 

Pnrehm. 

0,74 

0,5 

0,7 

0,64 

Hirsch 

0,70 

0,5 

0,64 

0,54 

Schaaf 

0.60 

0,42 

0,55 

0,48 

Ferkel 

041 

0,32 

0,39 

0,36 

Reh 

0,39 

0,28 

0,37 

0,32 

Kaninchen 

0,36 

0,26 

0,34 

0,29 

Ratte 

0,20 

0,16 

0,18 

0,18 

Haushuhn 

0,26 

0,13 

0,2 

0,15 

Schellfisch 

0,42 

0,39 

0,415 

0,415 

Hering 
Wifling 

0,26 

0,22 

0,24 
0,26 

0,24 

0,265 

0,24 

0,255 

Flüuder 

0,200 

i 

0,18 

0,19 

0,19 

Die  ihrer  Kapseln  beraubten  Linsen  derselben  Thiere 
blieben   sich  bei  dieser  Behandlung  ganz  gleich. 
Da  man  nun  sah,  dass  der  Strahleugürtel  der  Kap- 
sel durch  die  Siedehitze  nicht  blos  schmäler,  son- 
dern auch  kürzer  geworden  war,  so  wurde  ,  um 
die  Verhältnisse  der  übrigen  Theile  auszumitteln, 
die  Linse  aus  der  Kapsel  herausgenommen,  und 
letztere  sodann  nebst  dem  Strahlcnplättchen  u.  Gins  - 
körper  in  siedendes  Wasser  gelegt.    Hierauf  zog 
sich  der  Kapselgürtel  der  Länge  u.  Breite  nach 
zusammen  u.  wurde  weiss;  der  vordere  Theil  in- 
nerhalb des  Gürtels  wurde  weiss,  zog  sich  aber 
nicht  zusammen;  der  hintere  Theil  innerhalb  des 
Gürtels  blieb  durchsichtig ;  die  Strahleu  des  Gür- 
tels der  Glashaut  zogen  sich  zusammen  U.  wurden 
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weiss.  Diese  Strahlen  also  nebst  dem  Kapselgürtel 
zeigten  die  Eigenschaften  von  Muskelgewebe.  Wie 
nun  der  Kapselgürtel  wirkt ,  ist  aus  den  Verände- 
rungen ersichtlich,  die  die  Luise  in  siedendem  Was- 
ser eingebt ;  dagegen  erklärt  sich  aus  der  Angabe, 
dass  die  Lage  des  Ciliarügamentes  für  die  nach  bei- 
den Seiten  auslaufenden  Strahlen  den  Stützpunkt 
abgiebt,  dass  die  Thätigkeit  der  Strahlen  der  Glas- 
baut derjenigen  des  Kapselgürtels  entgegengesetzt 
sein  muss.  Deingemäss  entspricht  eine  mittlere 
Couvexität  der  Linse  dem  Zustande  der  Buhe.  Aber 
um  die  Liuse  näheren  oder  ferneren  Gesichtsobjecten 
anzupassen,  ist  eine  Thätigkeit  erforderlich,  näm- 
lich Znsaimnenziehuug  des  Kapselgürtels  für  nä- 
here, Zusamweuziehuug  der  Strahlen  der  Glashaut 
Tür  fernere  Gegenstände.  Dein  entspricht  auch 
das  Gefühl  von  Anstrengung  und  naclifolgendcr 
Müdigkeit,  wenn  das  Auge  längere  Zeit  nicht  nur 
auf/ernere,  sondern  auch  auf  nähere  Gegenstände 
gerichtet  war ;  ferner  eine  auf  die  Grundsätze  der 
Optik  gegründete  Berechnung  von  der  Wirkung 
der  Terschiedenen  Convexität  der  Linse;  sowie  end- 
lich der  Umstand ,  dass  die  Möglichkeit ,  nach  fer- 
nen u.  nahen  Gegenständen  gleich  gut  zu  sehen, 
ohne  Veränderung  'des  optischen  Centrums  u.  folg- 
lich ohne  scheinbare  Bewegung  des  gesehenen  Ge- 
genstandes ,  hierdurch  erklärt  wird,  was  weder  bei 
der  Annahme  einer  Vor  -  oder  Bückwärts- Bewe- 
gimg der  Linse,  noch  bei  der  einer  Verlängerung 
des  Augapfels  etc.  einzusehen  ist. 

Die  Kr  Wollhuse  erscheint  als  eine  gallertartige 
Flüssigkeit  von  einem  Brechungsvermögen  ohnge- 
fabr  =  1,377 ;  sie  kann ,  ohne  ihre  Durclisichtig- 
keit  zu  verlieren ,  selbst  bis  zu  dem  Zustande  der 
Festigkeit  condeusirt  werden ,  womit  aber  ihr  Bre- 
clmngs vermögen  8chritt  hält.    Zufolge  der  Thä- 
tigkeit aber,  welche,  wie  aus  einander  gesetzt  Ist, 
die  Kapsel  auf  sie  ausübt,  muss  1)  im  Verlauf»  der 
Zeit  der  Mittelpunkt  derselben  fester  worden ;  denn 
da  sie  aus  einzelnen,  nach  dem  Mittelpunkte  zu 
immer  kleiner  werdenden  Schichten  besteht,  so 
folgt,  dass  der  nach  iunen  sich  fortsetzende  Druck 
gegen  den  Mittelpunkt  hin  immer  mehr  ooncentrirt 
wird.    2)  Je  sphärischer  die  Gestalt  der  Linse  ist, 
desto  dichter  muss  ihr  Kern  sein;  weil  sich  der 
Druck  nach  innen  zu  auf  einen  einzigen  Punkt, 
dagegen  in  einer  flachen  Linse  auf  einen  grösseren 
Raum  concentrirt.    8)  Je  mehr  das  Auge  zur  Be- 
trachtung naher  Gegenstände  gebraucht  worden  ist, 
desto  härter  wird  der  innere  Kern  der  Linse  sein. 
4)  Der  härteste  Punkt  der  Linse  wird  im  Centrum 
des  Druckes  liegen;  daher  wird  sioh  die  Entfernung 
des  härtesten  Punktes  von  der  vorderen  Fläche  zn 
seiner  Entfernung  von  der  hinteren  Fläche  wie  der 
Radius  von  der  Krümmung  der  vorderen  Fläche  zu 
dem  Radius  von  der  Krümmung  der  hinteren  Flä- 
che verhalten,    5)  Der  hart  gewordene  Kern  wird 
sphärischer  sein ,  als  es  der  äussere  weiche  Theil 
der  Linse  in  gewöhnlichem  Zustande  ist ;  denn  die 
inneren  Theile  werden  zu  derjenigen  Gestalt  er- 
härten, welche  ihnen  von  der  Zusammenziehung 


der  Kapsel  aufgedrungen  wird,  wälirend  die  äusse- 
ren weicheren  Theile  sich  noch  in  die  für  entfernten) 
Gegenstände  passende  Gestalt  fügen  werden.  Nun 
ist  es  aber  1)  hinreichend  bekannt,  dass  der  Kern 
der  Krystalllinse  der  härteste  Theil  derselben  ist, 
wie  Brewster  auch  aus  dem  verschiedenen  Bre- 
clmngsvermögen  derselben  bewiesen  hat.  2)  Cu- 
vier  hat  in  seiner  vergleichenden  Anatomie  be- 
wiesen, dass  die  couvexesten  Linsen  auch  den  här- 
testen Kern  haben.  Erwägt  man  nun,  dass  die 
Fötal! mse  gauz  flüssig  ist,  so  spricht  sich  immer 
deutlicher  aus,  dass  die  Linse  nichts  als  die  Abson- 
derung einer  eigentümlichen  Flüssigkeit  ist,  wo- 
von in  späterer  Zeit  nur  noch  der  Liquor  Morgagni 
in  semer  ursprünglichen  Form  übrig  ist.  Ja  die 
von  Cocteau  u.  Lk  Rot  d'ETioixE  (Journal  de 
Physiol.  Janv.1827)  angestellten  Versuche  beweisen, 
dass  der  nach  vorhergegangener  Extraction  wieder- 
erzengte  Luisenkörper,  wenn  man  ihn  in  heissea 
Wasser  legte ,  hart  u.  bröcklich  wurde ,  aber  eine 
Anordnung  in  gläuzende  Platten  nur  in  deu  äusse- 
ren Schichten  sichtbar  war.  3)  Dass  die  Linse  in 
jungen  Augen  weich,  in  altern  Augen  fester  u. 
mit  einem  Berten  Kerne  versehen  ist ,  lässt  sich 
auch  durch  die  vergleichende  Anatomie  nachweisen. 
Die  oben  unter  4)  theoretisch  angegebne  Lage  des 
härtesten  Punktes  in  der  Linse  hatte  Vf.  schon  frü- 
her einmal  durch  Beobachtung  wahrgenommen. 
Um  eine  Linse  in  der  Richtung  ihrer  Axe  gleich  zu 
theilen,  setzte  er  zwei  scharfe  Scalpelle  in  der  Mitte 
der  vorderen  u.  hinteren  Fläche  an  tu  bewegte  sie 
Kings  der  Axe  gegen  einander,  so  dass  sie  im  här- 
testen Punkte  auf  einander  stiessen.  Derselbe  war 
0,28  Zoll  von  der  vorderen,  0,22  Z.  von  der  hin- 
teren Flüche  entfernt ;  die  Linse  (sie  war  von  einer 
Kuh)  hatte  0,7  Z.  im  Durchmesser ,  0,5  Z.  in  der 
Dicke;  die  Krümmung  der  vorderen  Fläche  hatte 
nach  den  genauesten  Messungen  einen  Radius 
=  0,5  Z.,  die  der  hinteren  =  0,39  Z.  Nun  ver- 
hält sich  aber  28:  22  =  50 :  39  mit  ziemlicher  Ge- 
nauigkeit. Kurz  man  findet  bei  allen  Thieren  den 
härtesten  Punkt  der  vorderen  Fläche  um  so  näher, 
je  mehr  dieselbe  von  der  hinteren  Fläche  an  Convexi- 
tät übertreffen  wird.  Was  endlich  5)  den  Umstand 
betrifft,  dass  die  Rundung  des  festen  Centrum  grös- 
ser als  die  der  ganzen  Linse  im  natürlichen  Zustande 
ist,  so  fehlen  hierüber  ausser  einer  hiermit  über- 
einstimmenden Beobachtung  Haller's  (Physiol.  IIb. 
XVI.  sect.  2«)  mehrere  Erfahnmgen .  Wenu  oben  be- 
wiesen worden  ist,  dass  die  Gestalt  de«  harten  Kernes 
mit  der  Gestalt  der  in  heissem  Wasser  contrahirten 
Linse  beinahe  oder  ganz  übereinstimmt,  so  machten 
einige  alte  Linsen  davon  Ausnahme,  indem  die  äus- 
seren Schichten  ihres  harten  Kernes  mit  der  gewöhn- 
liche« Gestalt  der  Linse  mehr  zusammentrafen ;  diess 
spricht  jedoch  sehr  schön  dafür,  dass  im  Alter  die 
Fähigkeit,  das  Auge  den  verschiedenen  Entfernungen 
anzupassen,  sich  vermindert.  [TheLond.  and 
Bdinb.  Phil.  Mag.  and  J.  of  Science.  Con- 
dueted  by  Sir.  Dav.  Brewster,  Rieh.  Taylor  and  Rieh. 
Phillips.  V.  S.  Nr.  13.  JuL  1838.J  {Scheidhauer.) 
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4.  Milch,  unter  gewissen  Umständen 
ein  blutstillendes  Mittel  in  der  Netror- 
rhagie.  Von  Dr.  Momdert  in  Wanfried.  In  Be- 
zug auf  die  Mittheilung  Leviseuk's  (Hufelaud's 
Journ.  1830  März) ,  der  in  einem  Falle  von  Ge- 
barmutterblutung ,  wo  ihn  alle  Mittel  verlassen 
hatten ,  in  der  Absicht ,  einige  Zeit  laug  keine 
Arzneien  zu  geben  ,  der  Kranken  blos  Molken 
zu  trinken  vorschrieb  u.  dadurch  in  kurzer  Zeit 
Heilung  erfolgen  sab,  erzählt  M.  die  Geschichte  ei- 
nes 40j ährigen ,  hysterischen,  kachektischen,  stets 
kränklich  gewesenen  unverheirateten  Frauenzim- 
mers ,  das  viel  längere  Zeit  menstruirt ,  als  von  der 
Menstruation  verschont  war  u.  in  Folge  davon  an 
Fluor  albus,  Respirationsbeschwerden,  einem  rät- 
selhaften Schmerze,  bald  höher,  bald  tiefer  im  Rück- 
grate  litt,  ein  erdfahles  Ansehn  hatte  u.  endlich 
mehrere  Mouate  lang  blutete,  bis  sich  Oedem,  Ohn- 
mächten u.  alle  Zeichen  der  Verblutung  einstellten. 
Alle  reizenden,  adstringirenden ,  s  typ  tischen  Mittel 
seidenen  das  Uebel  nur  zu  verschlimmern  u.  als  M. 
sich  davon  überzeugt  hatte ,  dass  das  Oebel  um  so 
mehr  zunahm ,  je  reizender  u.  spirituoser  die  ver- 
Mittel waren ,  so  verordnete  er  eine  ganz 


reizlose  Diät  uud  namentlich  den  Genuss  der  Milch 
mit  dem  Zusätze  eiuiger  Tropfen  Liq.  Kali  carbon. 
zu  jedem  Glase ,  um  die  Säure  etwas  zu  tilgen ,  so 
dass  dieselbe  von  der  Kranken  besser  vertragen  wurde, 
worauf  die  Blutung  bald  ausblieb,  u.  auch  bei  spä- 
terer Ruckkehr  profuser  Menstruation  sehr  schnell 
Genesung  eintrat.  —  Primär  scheint  die  Milch  durch 
Abstumpfung  des  gereizten  Zustandes  der  Einge- 
weide u.  secundär  durch  schnelle  Assimilation  u.  den 
höchst  milden  Nahrungssaft  zu  nützen ,  weshalb  sie 
M.  für  Individuen ,  die  an  einer  Acrimonia  humo- 
rum  leiden,  ein  kakochymiscb.es  Ansehen,  Stockun- 
gen ün  Pfortadersysteme  u.  bei  reizbaren  Nerven  u. 
einem  beweglichen  Gefässsysteme  fortwährend  Con- 
gestionen  nach  dem  Unterleibe  haben ,  passend  er- 
klärt,   [v.  Sikbold's  J.  Bd.  XIII.  H.  1.  1833.] 

(Meissner.) 

5*  Die  Acqua  Vesuviana  Nunziante 
bei  Neapel.  Dieses  HeUwasser  quillt  in  Menge 
aus  einem  Artesischen  Brunnen,  welchen  der  Mar- 
chese  Nunziante  am  Strande  des  Meeres,  da,  wo 
der  Vesuv  unter  Torre  delT  Annunziata  sich  hin- 
zieht, vor  zwei  Jahren  bohren  liess.  Es  bewährte 
sich ,  als  Bad  und  Getränk,  gegen  Gicht,  Flechten, 
Nervenleiden  u.  s.  f.  und  kam  durch  seltene  Erfolge 
so  in  Ruf,  dass  1833,  in  den  vier  Niederlagen  zu 
Neapel,  täglich  1400  bis  1500  Flaschen  verbraucht 
wurden  u.  die  Quelle  selbst  von  Kranken  gleichsam 
belagert  war.  Der  Eigenthümer,  M.  Nunziante, 
hat  dort  Gebäude  aufgeführt,  welche  in  Glanz  u. 
Geschmack  der  reizenden  Gegend  Ehre  n  hen. 
Namentlich  finden  sich  dort  24  trefflich  eingerich- 
tete Bäder  vor.  —  Die  Analyse  u.  die  Schilderung 
der  Heilkräfte  des  neuen  Wassers  enthält  das  Werk: 
Raccolta  di  osservazioni  cliniche  sull* 


uso  delP  acqua  termo -mine rale  vesuvi- 
ana  nunziante;  fatta  da  varj  Professori 
nel  1832;  fascicolo  primo.  Napoli  1833.  8-  *). 
[l'Osservatore  medico  di  Napoli  15.  Jul* 
18S8.J 

6.  Analyse  und  Heilkräfte  der  Mi- 
neralwässer zu  Castellammare.  Auf  Be- 
fehl des  Minister  -  Staatssecretärs  wurden  diese,  am 
Meerbusen  von  Neapel  gelegenen ,  seit  Jahrtausen- 
den berühmten  Heilquellen  von  den  Professoren 
Sementini,  B.  Vulpes  u.  F.  Cassola  einer  neuen 
physikalisch  -  chemisch  -  therapeutischen  Untersu- 
chung unterworfen.  Das  Ergebniss  dieser  Untersu- 
chung ist  folgendes : 

1)  Acqua  media.  Temperatur  18 — 15,5 
-f°R.  Das  Wasser  ist  klar,  farblos  u.  geruch- 
los, schmeckt  salzig  u.  schwach  nach  Schwefelwas- 
serstoff, liat  eine  speeifische  Schwere  von  1,004822 
(dest.  W.  zu  1,000000  angenommen),  u.  enthält  in 
Einem  Pfunde: 

Freie  Kohlensäure  .  .  .  0,9485 
Stickstoff  ....  0,0382 
Sauerstoff  ....  0,0826 
Kohlensaures  Natron  .  .  2,4597 
Kohlensaure  Magnesia  .  .  1,9687 
Koldensauren  Kalk  .  .  .  1,1250 
Schwefelsaures  Natron  .  .  6,7500 
Schwefelsaure  Magnesia  .  .  2,3125 
Salzsaures  Natron  .  .  .  18,1490 
Salzsauren  Kalk  ...  7,5615 
Kieselsäure  in  Verbindung  mit  Cal- 
cium-Magnesium- u.  Eisenoxyd  1,6730 


Total:  42,4283  Gran. 

Ueberdem  finden  sich  Spuren  von  Bromwasser- 
stoff -  u.  Schwefelwasserstoffsalzen ,  von  Thonerde 
uud  Eisenoxyd,  so  wie  von  organischer  Materie.  — 
Diese  Quelle  zeigt  sich  hülfreich :  bei  Verstopfungen 
der  Leber,  Milz  n.  mesenterischen  Drüsen,  bei  Gal- 


Gelbsucht, 


Brust-  u.  Herzbeu- 


telwassersucht, bei  Wassersucht  der  Eierstöcke, 
blinden  Hämorrhoiden,  Amenorrhoe,  Nierensteinen, 
acuter  und  chronischer  Augenentzündung,  bei  man- 
chen Flechten  u.  der  Fettsucht.  Man  trinkt  das 
Wasser  täglich  zu  3  Pfund,  in  3  Absätzen,  mit  ein- 
stündigen  Zwischen  räumen. 

2)  Acqua  solfurea  del  Muraglione. 
Temp.  14—15  ,  75  +°R.  Das  Wasser  ist  klar, 
riecht  nach  Schwefelleber  und  schmeckt  salarig  mit 
ziemlich  starkem  Nebengeschmäcke  nach  Hydro- 
thiousäure.  Sp.  Gewicht  1,006186.  Ein  Pfund 
Wasser  enthält: 

Freie  Kohlensäure  .  .  •  1,8144 
Sauerstoff  ....  0,0382 
Stickstoff  ....  0,1770 
Kohlensaures  Natron        .       .  5,9375 


1)  In  einen  der  nächsten  Hefte  der  Jahrbb.  wird  ein  Be 


Digitized  by  Google 


Kohlensauren  Kalk. 
Schwefelsan res  Natron 
Schwefelsaure  Magnesia 
Salzsaures  Natron  . 
Salzsauren  Kalk  . 
Salzsaure  Magnesia  . 
Kieselsäure  in  Verbindung  mit  Cal- 
cium-, Magnesium-  luEbenoxyd 
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2,2500 
2,8125 
4,5000 
1,8750 
42,1730 
6,9510 
8,0587 

2,0000 
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Salzsaures  Natron 
Salzsaurer  Kalk      .       .  . 
Kieselsäure  in  Verbindung  mit  Cal- 
cium-, Magnesium-  u.l  J  isenoxyd 


2,5912 
18,4508 
8,7924 

0,8406 


Total:   72,5873 Gran. 

Ueberdem  Sporen  von  Bromwasserstoff-  it.  Schwe- 
felwasserstoff- (Kalk-,  Natron-,  Bittererde) salzen, 
von  Eisenoxyd  u.  Thonerde,  endlich  von  organi- 
scher Materie.  —  Das  Wasser  wird  empfohlen  ge- 
gen Schwindel,  Hundskrampf,  Amaurose  u.  Epi- 
lepsie. Man  trinkt  es  wie  Nr.  1.,  doch  in  etwas 
geringerer  Merge. 

5.  Acqua  ferrata  del  Pozzillo.  Temp. 
13  — 14,  75  +  °R.  Das  Wasser  ist  geruchlos  u, 
ungefärbt,  schmeckt  etwas  pikanter  ab  Nr.  l.u.  2., 
nach  Salz  u.  Eisen  u.  hat  1,004977  «p.  Schwere. 
Ein  Pfund  Wasser  enthält: 


Total:  47,1417  Gran. 
Ueberdem  Spuren  von  Jodwasserstoffsalzen,  Thon- 
erde u.  Eisenperoxyd,  das  die  freie  Kohlensäure 
momentan  gelost  hält. 

5.  Acqua  solfurea  ferrata.  Temp.  13, 
5  — 14,  75.  Das  Wasser  riecht  nach  Schwefelleber, 
ist  klar  u.  schmeckt  etwas  pikant  u.  nach  Salz  u. 
Schwefel.  Spec.  Gew.  1,004622.  Ein  Pfd.  enthält: 


Freie  Kohlensäure 


Sauerstoff  .  . 
Kohlensaures  Natron 


7,2289 
0,0503 
0,0879 
6,5469 
2,7500 

Kohlensauren  Kalk  .  .  1,2500 
Kohlensaures  Eben  •  .  0,1875 
Schwefelsaures  Natron  .  .  3,2344 
Schwefelsaure  Magnesia  .  •  4,6875 
Salzsati  res  Natron  •  .  •  16,0366 
Salzsaaren  Kalk  .  .  .  5,0781 
Kieselsäure  in  Verbindung  mit  Cal- 
cium-, Magnesium-  tuEbenoxyd  0,8593 


6,9284 
0,1064 
0,0803 
0,1170 
5,3437 
2,8625 
1,5000 
0,0914 
3,0937 
1,5625 
36,9012 
5,0535 

0,9990 


Total:  47,9976 

Ueberdem  Spuren  von  organischer  Materie,  8chwe— 
fr  Ivrasserstoffsalzen ,  Alaunerde  u.  Manganoxyd.  — 
Dieses  Wasser  nützt  gegen  Magenschwäche,  gegen 
Amenorrhoe  u.  davon  abhängige  Unfruchtbarkeit, 
Chlorose  u.  passive  Blutflüsse.  Man  trinkt  davon 
tägL4Mal  Sünz.  u.zwar  früh  nüchtern,  zum  Früh- 
stück mit  Wein,  zwischen  Frühstück  u.  Mittagessen 
o.  während  der  Mahlzeit  mit  etwas  Wein  vermacht. 

4.    Acqua  ferratanuova.  Temp.  13—14, 
75-f°R.    Das  Wasser  ist  geruchlos,  farblos  u. 
im  Geschmacke  Nr.  3.  gleich,  nur  etwas  schwächer. 
Spec  Gew.  1 ,004088.    In  Einem  Pfunde  siud  ent- 
halten: 

6,8868 
0,0503 
0,0879 
6,0781 
2,7500 

Kohlensaurer  Kalk  .  .  .  2i5912 
Kohlensaures  Eisen  .  .  •  .  0,0292 
Schwefelsaures  Natron     .       .  3,0937 


Freie 
Stickstoff 
Sauerstoff 

Kohlensaures  Natron 


Freie  Kohlensäure  . 
Stickstoff 
Sauerstoff 

Hydrothionsäure  . 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensauren  Kalk  . 
Kohlensaure  Magnesia 
Kohlensaures  Eisen  . 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsaure  Magnesia 
Salzsaures  Natron  . 
Salzsäuren  Kalk 
.Kiesebäure  mit  Calcium-, 
sium  -  u.  Ebenoxyd 

Total:  63,6396  Gran. 
Ueberdem  Spuren  von  Bromwassersloff-  und  Jod- 
wasserstoff- Salzen ,  von  Alaunerde,  Ebenoxyd  u. 
thierischer  Materie.  —  Das  Wasser  wird  empfohlen  : 
gegen  Flechten,  Scropheln  u.  andere  Krankheiten  des 
Lymphsystems,  gegen  Scirrhus,  besonders  der  Ge- 
bärmutter, gegen  weissen  Fluss  und  Tripper.  Man 
trinkt  früh  nüchtern  1  Pfund  und  1  Pfund  sechs 
Stunden  nach  der  Mittogsmahlzeit,  oder  drei  Stun- 
den nach  dem  Frühstücke. 

6.  Aequo  acidola.  Temp.  11,15 — 14  +  °R. 
Das  Wasser  bt  klar ,  farblos ,  geruchlos  u.  von 
angenehm  säuerlichem  Geschmacke.    Spec.  Gew. 
1,001422.  In  Einem  Pfunde  finden  sich: 
Freie  Kohlensäure   .       .       .  1,4838 
Stickstoff      .       .       .       .  0,0231 
Sauerstoff       ....  0,0810 
Kohlensaures  Natron        .        .  1,7500 
Kohlensaurer  Kalk  .       .        .  2,8125 
Kohlensaure  Magnesia      .        .  0,5780 
Schwefelsaures  Natron     .       .  3,0937 
Schwefebaure  Maguesia   .       .       1 ,0037 
Salzsaurer  Kalk       .        .        .  4,0750 
Salzsaure  Magnesia  .        .        .  1,1112 
Kiesebäure  mit  Eisen-,  Calcium- 

u.  Magnesiumoxyd      .       .  6,6094 


Total:  16,8214 
Ueberdem  Spuren  von  Alaunerde,  Ebenoxyd  u.  or- 
ganboher  Materie.  —  Pli\ius  empfahl  diese  Quelle 
aufs  Dringendste  gegen  Nieren  -  u.  Harnblaseu-Stei- 
ne;  auch  wird  sie  noch  jetzt  dagegen  gebraucht. 

1  * 
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Man  trinkt  das  Wasser  reichlich  als  gewöhnliches  bildete  die  Abschuppung  der  Bläschen  die  3*  Per. 
Getränk  EL  verwendet  es  auch  zur  Bereitung  der  des  Ausschlags.  Die  Pusteln  erscheinen  zwischen 
Speisen.  [L'Osservatore  medico  di  Napoli  der  36.  u.  54.  St.  Vierte  Periode.  Sobald  die 
1.  Aug.  1833.J  (C/V/i/s.)       Pusteln  offen  sind,  (liesst  ihre  Flüssigkeit  aus  u.  sickert 


fortwährend  hervor;  der  Eiter  bildet  beim  Trocken- 


7.  Tabaksrüucherungen  gegen  Gicht. 

r.  . -r^..     „«  /»..uiB! •  ««.4  j«.k  werden  verschieden  gefonnte  grauliche  Platten. 

Cesaim:  i>e  Gaglia  aus  Cautaluno  fand  tlurcli  _    _   ,       ,  P  ,fc 

TabaksraucherunÄen,  auf  deren  Gebrauch  ihn  der  Das  Juckeu  der  Haut  dauert  "°1ch  etTas  fort-  D'ese 

Zufall  führte,  schnelle  Hülfe  gegen  Chiragra,  Gon-  Penodefolgti„24-36St  auf  dievonge    Fun  ff 

agra  u.  Podagra.     Schmerz  u.  Geschwulst  ver-  !^lSSÄ-f.St 

schwanden  unter  Ausbruch  eines  örtlichen,  klebri-  »"*  "«!J!nrt         t»  °  f  ' 

gen  Schweisses.    Unverarbeitete  Blätter  sollen  den  ™       B,ascheu  ««  P^eln  vorhanden  waren,  euie 

•  ..  «.  •               .i         .  .    rr  ,  n  „  Abschunpuug,  u.  es  bleibt  keine  Narbe  zurück.  An 
gesponnenen  käuflichen  vorzuziehen  sein,  [b  Us-  .         \f    °»     7"'       .    „  .    .        .  . 

Terv    med   di  Nap    15  Au<*  1833  1    (Güniz)  den  Stellen,  wo  früher  ein  Vesicator  gelegen  oder 

•  °*        *J  eine  Einreibung  gemacht  worden  ist,  kommt  der 

8.  üeber  den  Gebrauch  des  Croton-  Ausschlag  stärker  und  rascher  ziun  Vorschein.  — 
Öls  von  Dr.  Johet.    Das  Crotonöl  ist  bis  jetzt  In  den  6  Fällen,  wo  das  mit  süssem  Mandel- 
fast  blos  innerlich  angewendet  worden,  u.  es  lassen  öle  vermischte  Crotonöl  in  dem  Verlaufe  des 
sich  nur  erst  seit  den  V  ersuchen  des  Prof.  Axdhal  Colon  trausversum  eingerieben  wurde,  um  Stühle 
im  J.  1831  u.  32  genaue  Folgerongen  über  seinen  zu  bewirken,  fand  zwar  der  Ausschlag ,  aber  uie- 
äusseru  Gebrauch  machen.  —  §.  I.  Aeusserer  mals  eine  abführende  Wirkung  statt.  Drei  Mal  wa- 
Geb rauch  des  Crotonöls.    Um  eine  Einrei-  reu  auf  2  Th.  Mandelöl  1  Th.  Crotonöl;  zwei  Mal 
bung  mit  Crotonöl  zweckmässig  zu  machen,  muss  auf  1  Dr.  des  erstem  20  Tr.  des  letztem;  ein  3Ial 
mau  sich  eines  oder  höclistens  zweier  Finger,  noch  beide  zu  gleichen  Th.  genommen  worden.  Was 
besser  aber  eines  mit  engl.  Pllaster  überzogeneu  nun  die  Einreibungendes  reinen  Crotonöls 
Charpietampons  bedienen«     Bei  dieser   Vorsicht  m  die  Nabelgegend  betrifft,  so  erfolgte  in  9  Fällen, 
wird  die  Aufsaugung  des  Oels  selten'mivolbtäudig  worunter  2  Gehimaffectionen ,   1  Cephalalgie ,  1 
sein.    Man  darf  ferner  die  Einreibung  niemals  dein  Paralyse  des  Arms,  2  Pleuresien,  1  Phthisis,  2 
Krauken  selbst  überlassen.  —    1)  Physiolog.  chron.  Magenentzündungen  waren ,  mit  Ausnahme 
Wirkungen.    Der  Ausschlag,  welcher  constant  eines  einzigen  keine  abführende  Wirkung;  in  allen 
nach  solchen  Einreibungen  folgt,  lässt  sich  in  5  Pe-  aber  durchlief  die  Einreibung  ihre  5  Perioden.  Der 
riodeu  theilen :  a)  Röthung  der  Flaut ;  b)  Ersehet  Dr.  Bayer  will  jedoch  zahlreiche  Stühle  erhalten 
nen  von  Bläschen;   c)  Erscheinen  von  Pusteln;  haben,  wenn  er  1  oder  2  Tr.  Crotonöl  auf  einen 
d)  Abtrocknung  der  Pusteln ;  e)  Abschuppung  u.  Theil  des  Körpers  brachte,  dessen  Epidermis  kürz- 
Abfall  der  Borken.    Der  Ausschlag  macht  diesen  lieh  durch  ein  Vesicator  hinweggenommeu  worden 
gleichförmigen  Verlauf  nur  da ,  wo  die  Einreibung  war.  J.  hat  diesen  Versuch  nicht  wiederholt.  — 
mit  10  oder  12  Tr.  Oels,  und  zwar  auf  einer  mit  2)  Therapeut  Wirkungen.  Die  Krankheits- 
einer grossen  Masse  Zellgewebes  bedeckten  Gegend,  formen,  in  welchen  J.  den  Nutzen  des  äussern 
z.  B.  unter  deu  Achseln,  am  Halse  u.  s.  w.  ge-  Gebrauches  des  Crotonöls  constatiren  kann,  sind 
macht  worden  ist.    Erste  Periode.  Auf  eine  folgende:   Ischias,  wiederholte  Einreibungen  im 
lebhafte,  von  Jucken  begleitete  Wärme  folgt  bald  Verlaufe  des  kranken  Nerven,  Arthritis,  Pleurody- 
die  Röthung  der  geriebenen  Partie,  die  meisten-  nie,  Paralyse,  Stomatitis,  Laryngitis  u.  Gastritis 
theils  den  Kreis ,  auf  welchen  man  die  Einreibung  chronica,  was  allerdings  durch  mehrere  beigerügte 
macht,  um  mehrere  Zoll  überschreitet;  diese  ersten  Beobachtungen  bewiesen  wird. —  §.  II.  Inn  er  er 
Erscheinungen  linden  gewöhnlich  in  den  7  oder  8  Gebrauch.«*,  wendet  das  reine  Crotonöl  in  einem 
ersten  Stunden  statt.     Zweite  Periode.    Es  Löffel  Tbane  oder  Wasser ,  in  der  Gabe  von  1  bis 
zeigen  sich  unzählige  kleine,  sehr  nahe  an  ein  an-  höclistens  2  Tr.  an.  Er  hat  davon  bessere  Wirkung 
der  stehende,  aber  ganz  gesonderte,  bald  weisse,  gesehen,  als  von  deu  vielen  andern  gebräuchlichen 
bald  mehr  oder  weniger  duukelrothe  Bläschen  auf  Formeln ,  die  nur  die  Schnelligkeit  u.  Sicherheit 
allen  Punkten  der  rothen  Oberfläche  der  Haut,  die  der  abführenden  Wirkung  beeinträchtigen.  l)Phy- 
man  sehr  deutlich  in  ihren  Zwischenräumen  wahr-  siolog.  Wirkungen.   Verordnet  man  einem 
nimmt.    Dieser  Ausschlag  tritt  so  zu  sagen  äugen-  Kranken  das  Crotonöl  in  der  Gabe  von  1  bb  2  Tr. 
blicklich  auf.    Der  mittlere  Zeitpunkt  des  Erschei-  entweder  in  Pillenform  oder  rein  in  einem  Löffel 
nens  der  Bläschen  ist  18  bb  24  St.  nach  der  Ein-  Tisane,  so  fühlt  er  beinahe  sogleich  im  Schlünde 
reibung.    Dritte  Periode.    Auf  diese  Bläschen  u.  längs  der  Speberöhre  ein  Gefühl  von  Wanne, 
folgen  am  S.Tage  mehr  oder  weniger  umfängliche,  was  sich  manchmal  bis  zur  Herzgmbe  erstreckt  u. 
an  ihrer  Spitze  weisse,  eine  inebtentheils  undurch-  einige  Minuten  anhält:  es  tritt  bisweilen  Eckel,  sei- 
sichtige Flüssigkeit  enthaltende ,  u.  an  ihrer  Basb  teuer  Erbreeben  ein :  letzteres  findet  mebtens  bei 
mit  einem  röthlichen  Hofe  umgebene  Pusteln.  Die  den  Frauen  statt,  j  oder  1  St.  nachher  stellen  sich 
Röthung  der  Haut  hat  sich  vermindert;  das  Jucken  Borboryginen  u.  mehr  oder  weuiger  starke  Kolikeu 
dauert  noch  fort.  Unter  81  Fällen  fand  dieBilduug  im  ganzen  Unterleibe  ein;  hierauf  beginnen  dieer- 
von  Pusteln  nur  19  Mal  statt,  in  den  12  andern  sten  Stühle  ohne  Stuhlzwang,  ohne  Hitze  im  Af- 
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ter.  Die  Materie  der  Stühle  ist  immer  sehr  flüssig, 
«leicht  gelbgefärbtem  Wasser  u.  geht  sclmssweise 
db;  die  Anzahl  der  Stühle  beträgt  im  mittleren  Ver- 
hältnisse 10  bis  12  auf  einen  Tr.  Oel.    Am  folgen- 
den Tage  nimmt  der  ganze  Verdauungsapparat  seine 
Verrichtungen  wieder  auf.  Die  Zunge  ist  natürlich 
beschaffen ,  kein  Durst,  der  Unterleib  geschmeidig. 
Unter  52  Fällen  zeigte  sich  nur  ein  Mal  ein  epiga- 
strischer Sclunerz,  der  die  antiphlogistische  Behand- 
lung erforderte.  Niemals  hat  J.  in  den  Fällen  tou  Ma- 
gendarmentzündungen aufseilten  Gebrauch  schlim- 
me Zufälle  folgen  sehen.  Auf  die  circulatorischen  ti. 
respiratorischen  Verrichtungen  schien  es  keinen  Ein- 
fluss  zu  haben.  Bei  einem  einzigen  paralytischen 
Kranken  wurde  die  Haraabsondemng  beträchtlich 
vermehrt.  2)  Therapeutische  Wirkungen. 
Reellen  Nutzen  hat  dem  Vf.  das  Crotonöl  Cranz  vorzüg- 
lieh  in  der  B I  e  i  k  o  1  i  k  gewährt  In  den  beiget  ügten 
Fällen  hat  das  Crotonöl ,  zu  einein  Tropfen  gege- 
ben, entschieden  sehr  schnell  Heilung  herbeigeführt. 
Ausserdem  hat  das  Crotonöl  üi  mehreren  Fällen  von 
vbr  intensiver  Cephalalgie,  die  den  Bluteut- 
ziehungen  u.  den  revulsiven  Hautmitteln  nicht  ge- 
wichen waren,  durch  eüie  energische  Ableitung 
auf  den  Darmkanal  die  schlimmsten  Symptome 
dieser  GehirnafTectionen  beseitigt. 

Sehl  u  ss  f  o  1  g  e  r  u  n  gen.  — I.  Das  in  den  oben 
angegebenen  Verhältnissen  mit  süssem  Mandelöle 
vermischte Crotonöl  bewirkt  niemals  Stühle, 
wenn  es  um  den  Nabel  herum  eingerieben  wird. 
II.  hi  der  sehr  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  führt 
däi  in  dem  Verlaufe  des  Col.  transv.  eingeriebene 
Crotonöl   keine    Stuhlausleerung  herbei. 
JH.  In  den  Fällen  von  Ischias ,  Arthritis ,  Rheu- 
matismus im  Allgemeinen ,  so  wie  überall ,  wo  es 
dienlich  ist ,  einen  acuten  Hautansschlag  hervor- 
zurufen ,  muss  man  dem  Crotonöle  vor  der  Brech- 
weüisteinsalbe ,  den  Vesicuntien  ,  der  Cantharideu- 
tinetur ,  dem  Pechpflaster  u.  s.  w.  deu  Verzug  ge- 
ben. IV.  In  dem  Verl.  einer  chron.  Gastritis ,  noch 
be*>er  aber  in  ihrem  Beginn  benutzt  man  mit  Vor- 
teil das  Crotonöl  in  der  Gabe  v.  8  bis  10  Tr.  in  die 
Reg.  epigastr.  eingerieben.  V.InderBleikoHkkann 
das  Crotonöl,  innerlich  in  der  Gabe  von  1  Tr.  verord- 
net, die  Vortheile  der  sogenannten  Charitebe- 
handlung  aufwiegen.    VI.  Das  Crotonöl  muss 
jedes  Mal  in  Gebrauch  gezogen  werden ,  wenn  ge- 
wöhnliche Abführmittel  ohne  Erfolg  blieben.  VII. 
Bedarf  man  eines  Abf  ührm.  mit  prompter  Wirkung, 
u.  will  man  kräftig  auf  de»  Darmkaual  einwirken,  so 
inuss  man  das  Crotonöl  vor  Allein  anwenden.  (A  r  ch. 
gen.  de  Med.  Aout  1833.)  (Schmidt.) 

9.  Heber  das  Salicin  als  Febrifugum; 
von  Dr.  G.  Richelot.  Sobald  das  Salicin  bekannt 
geworden  war,  wurde  es  vielfach  versucht;  viele 
Aerzte  gestanden  ihm  fieberwidrige  Eigenschaften 
zu,  einige  stellten  es  dem  Chinin  gleich,  andere 
darüber;  während  Pelletieb  nach  Versuchen  in 
der  Charite  erklärte,  dass  es  zwar  sehr  bitter,  aber 
weit  schwächer  als  das  Chinin  sei.  Um  nun  seinen 
Werth  zu  ermitteln,  raüsste  man  die  ausführliche 


Geschichte  aller  Fieber ,  die  damit  behandelt  wur- 
den sind,  vor  Augen  haben,  allein  viele  Aerzte  füh- 
ren blos  die  Resultate  an ,  ohne  die  Art  der  Anwen- 
dung oder  die  dabei  genommenen  Vorsichtsmnssre- 
geln,  um  sicher  zu  sein ,  dass  die  Heiluug  wirklich 
durch  das  Mittel  statt  gefunden  habe,  anzugeben. — 
Ballt  ,  einer  der  ersten  Aerzte  ,  die  sich  mit  dem 
Suliciu  beschäftigt  haben,  behandelte  eine  zur  Ter- 
tiana gewordne  Quotidiaua  damit,  gab  zuerst  30  Gr., 
dann  36,  gleich  nach  dem  Fieber,  u.  54  am  fie- 
berfreien Tage,  also  90  Gr.  zwischen  den  2  An- 
fällen, allein  ohne  Erfolg,  denn  das  Fieber  kehrte 
wie  gewöhnlich  wieder.   Er  gab  mm  54  Gr.  nach 
dem  Anfalle  u.  54  am  lieberfreieu  Tage.    Es  kam 
schwächer  als  vorher  wieder.  Nach  diesem  Anfalle, 
der  der  letzte  war,  erhielt  der  Kranke  noch  54  Gr. 
u.  den  folgenden  Tag  12  Gr.,  den  Rest  des  Vor- 
ratbs.  (Lancette  N.21. 1830.)  Aus  diesem  Falle  er- 
sieht man  wenigstens ,  wie  unschädlich  das  Mittel 
ist,  wenn  sich  auch  seine  fieberwidrigen  Kräfte  nicht 
deutlich  herausstellen.     Dagegen  gaben  nun  die 
Comuüssäre  der  Akademie  6  Gr.  u.  die  Fieber  blie- 
ben weg.    Andere  Aerzte  heilten  gewöhnlich  mit 
24  —30  Gr.  Die  erste  Abhandlung  über  dos  Mittel 
in  der  Gazette  med  (T.I.N.  1.  1830)  stellt  es  dem 
Chinin  gleich ,  zählt  9  Fälle  auf,  von  deuen  2  die 
Ruhe ,  Regim  u.  Veränderung  der  Lebensweise  ge- 
heilt; andere  waren  ganz  leichte  Fälle,  die  dem 
Chinin  gleich  gewichen  sein  würden ,  aber  durch 
das  Salicin  nur  erst  nach  mehrern  Tagen  beseitigt 
wurden.  In  einem  Falle  heilte  es  ein  Fieber,  wel- 
ches dem  Chinin  5  Monate  getrotzt ,  u.  bei  einem 
andern  Fieberkranken  halfen  beide  Mittel  nichts. 
Dabei  empfahl  der  Verf.  1 8  —  20  Gr.  pro  dosi  u. 
Steigerung  bis  50  Gr.    Allem  es  gereicht  einem 
Mittel  nicht  zum  Lobe,  wenn  so  viel  erfordert  wird, 
tun  wirksam  zu  sein.    Bemerkenswerth  ist,  dass 
selbst  die  höchsten  Dosen  niemals  die  Magenwär- 
me erregten,  die  oft  nach  einigen  Granen  Chinin 
schon  folgt  —  Von  2  Fälleu  vouGiKAaniv  spricht 
einer  sehr  für  das  Mittel.  —  Im  Aug.  1830  verthei- 
digte  Blaiücouht  eine  These  über  die  Anwendung 
des  Salicms  in  kalteu  Fiebern,  worin  er  7  Fälle  an- 
führt, von  denen  der  erste  einen  Mann  betrifft,  der 
in  3  Anfällen  210  Gr.  nehmen  musste.  Im  2.  Falle 
widerstand  das  Fieber  während  5  Anfallen  bei  Au- 
wendung von  1 35  Gr.  Im  3.  Falle  bei  einem  Man- 
ne von  21  Jahren  widerstand  das  Fieber  6  Anfälle 
lang  der  Dosis  von  16  Gr.,  u.  hörte  erst  nach  dem 
7.  Anfalle  auf.   Im  4.  Falle  heilte  es  das  Fieber  bei 
einem  jungen  Mädchen  nach  einerGabe  von  24  Gr., 
wo  aber  nach  5  Tagen  ein  Rückfall  eintrat,  der  von 
eiuem  Bade  herrühren  sollte ,  dem  Salicin  wider- 
stand u.  dein  Chinin  wich.  Der  7-  Fall  war  einseht 
heftiges  Fieber,  wo  man  30  Gr.  in  Pillen  u.  6  Gr. 
im  KJystire  von  Weidenrindendecoct  gab,  wonach 
die  Anfälle  bei  Gaben  von  15  —  20  Gr.  Salicüi  zwi- 
schen ihnen  immer  mehr  abnahmen  u.  nach  4  W  o- 
chen aufhörten.  B.  schliesst  aus  diesen  Fällen,  was 
ganz  iL  gar  nicht  darin  liegt ,  dass  das  Salicin  dein 
Chinin,  sulph.  gleichstände.   Im  J.  1331  machte 
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Avdral  Versuche  in  der  Pitie.  In  6  Fällen  blieb 
das  Fieber  nach  der  ersten  Gabe  weg.   In  2  Fallen 
kam  nur  noch  eiu  Anfall  u.  blos  bei  2  Kranken  war 
das  Mittel  unwirksam.  Die  Dosen  waren  4,  6 — 8Gr. 
Die  Gaz.  med.  vom  8  Juui  1833  theilt  einen  Fall 
mit ,  wo  eiue  bedeutende  intermitlirende  Aflection, 
die  dein  Chinin  nicht  gewichen,,  durch  das  reine, 
später  mit  dem  schwefelsauren  Chinin 
verbundene  Salicin  geheilt  worden  sei.  In  dem- 
selben Blatte  heisst  es  von  den  8  Fällen  von  Blais- 
court  u.  Caonou,  dass  das  Salicin  immer  inKly- 
stiren  zu  18  Gr.  u.  dann  in  Bissen  zu  18  Gr.  an- 
gewandt w/ordeu  sei.  Gahxieh,  Lkfedvme,  Brou- 
illos  O.  A.  hätten  dieselben  Erfahrungen  ge- 
macht.   Olivilr  in  Moutluel ,  dem  Fieberlande, 
habe  in  sehr  bösartigen  Fällen  mit  Salicin  geheilt. 
Noble  in  Versailles  habe  60  Fälle  von  kalten  Fiebern 
aller  Art  ohne  alle  Bückfälle  gehoben.  —  Die  deut- 
schen Aerzte  liesseu  das  Saliern  ebenfalls  nicht  un- 
beachtet.    Gräfe  heilte  die  verschiedenartigsten 
Fieber  damit,  verband  es  aber  oft  mit  Opium,  Schier- 
ling, Wismuth  u.  s.  w.  und  reichte  das  3  u.  4  Fache 
des  Chinins,  gesteht  aber,  dass  trotz  aller  Sorg- 
falt oft  einige  Wochen  zur  Heilung  nöthig 
sind.  Er  hat  die  Bemerkung  gemacht ,  dass  es  an- 
hält ,  Diarrhoen  stopft ,  weshalb  er  es  iu  mit  colli- 
quativer  Diarrhoe  begleiteten  Fällen  dem  Chinin  vor- 
zieht.   Lisz  gab  es  zu  2  —  4  Gr.,  täglich  3  mal 
in  der  Apy  rexie ,  er  musste  manchmal  die  Dosis 
steigern  u.  gab  das  Mittel  wegen  der  Rückfälle  8  — 
20  Tage  noch  fort.  Stegmeyer  in  Dannstadt  ver- 
band den  Tart.  einet,  damit  u.  empfahl  es  vorzug- 
lich in  hektischeu  Fiebern  mit  periodischen  Ver- 
schlimmerungen,  colliquativen  Ausleerungen  und 
starker  Expectoration.  Er  gab  Smal  täglich  2  —  4 
Gr.  allmählig  steigend  u.  zieht  es  bei  grosser  Ge- 
fassreizbarkeit  dem  Chinin  vor.  Auerbach  bemerkt 
in  der  Berl.  med.  Ztg. ,  dass  es  in  der  Poliklinik 
angewendet  den  Erwartungen  nicht  entsprochen 
habe.    Lobsteik  hat  dieselben  Erfahrungen  ge- 
macht, wie  Chomel,  Rostan,  Andral  u.  A., 
die  das  Chinin  vorziehen.  Er  gab  einem  Kranken 
258  Gr.  in  Dosen  von  6  Gr.  u.  die  Anfälle  blieben. 
Er  gab  nun  8  Gr.  Chinin  u.  das  Fieber  blieb  weg. 
Bei  diesem  Ungewissen  Staude  der  Dinge  hat  nun 
Ah  oral  in  diesem  Frühjahr  eine  neue  Reihe  von 
Versuchen  gemacht,  die  ein  recht  gutes  Bild  von  dem 
Stande  der  Wissenschaft  in  Bezug  auf  das  Salicin 
geben,  nämlich:  zweifelhafte  Erfolge  u.  offenbare 
Nichterfolge ,  unter  denen  sich  einige  Fälle  darbie- 
ten ,  die  entschieden  für  die  fieberwidrigen  Eigen- 
schaften des  Salicins  zu  sprechen  scheinen.  Nun 
finden  sich  aber  auch  unter  den  10  Fällen  Andral's 
3,  die  ohne  Anwendung  irgend  eines  Mittels ,  blos 
bei  Ruhe  u.  Diät,  weggeblieben  sind.    In  keinem 
Falle ,  einen  einzigen  ausgenommen ,  bemerkt  man 
eme  ganz  deutliche  entschiedene  Wirkung ,  wie  es 
fast  immer  beim  schwefelsauren  Chinin  der  Fall  ist. 
Bemerkenswerth  ist  die  Beschaffenheit  des  in  dem 
einen  Falle  während  des  Hitzestadiums  gelassenen 
Blutes,  die,  so  viel  dem  Verf.  bekannt,  noch  von 


Niemand  angegeben  worden  ist  Der  Blutkuchen 
war  nämlich  klein ,  mit  erhobenen  Rändern  verse- 
hen u.  mit  einer  grünlichen  Speckhaut  bedeckt. 
Berücksichtigt  man  nun  alle  Meinungen  u.  Fälle 
für  u,  wider,  so  dürfte  sich  woM  Folgendes  fest- 
stellen lassen  :  i)  Das  Salicin  scheint  allerdings  fie- 
berwidrige Kräfte  zu  haben.  2)  Diese  Kräfte  schei- 
nen aber  bis  jetzt  nicht  sehr  energisch  zu  sein  und 
man  kann  keinen  Augenblick  zaudern,  dem  schwe- 
felsauren Chinin  den  Vorzug  zu  geben.  3)  Man  kann  ■ 
das  Salicin  da  anwenden ,  wo  irgend  ein  Zustand 
von  Reizung  oder  Entzündimg  das  Chinin  contrain- 
diciren,  so  wie  auch  ferner  sehr  gut  nach  der 
Deutschen  Methode  bei  hektischen  Fiebern  mit 
periodischen  Verschlimmerungen  u.  heftigen  Diar- 
rhöen. Endlich  darf  man  in  dAn  Falle,  wo  das  Chi* 
nin  erfolglos  blieb ,  nicht  austehen,  dem  Salicin  vor 
andern  Fiebermitteln  den  Vorzug  zu  geben.  4)  Es 
ist  weder  nöthig  noch  klug,  mit  hohen  Dosen  anzu- 
fangen. 6  —  8  Gr.  zwischen  den  Anfällen,  nach 
den  nämlichen  Grundsätzen,  wie  das  schwefelsaure 
Chinin  verordnet ,  genügen.  Man  kann  aber  nötlu- 
genfalls  nach  und  nach  steigen.  5)  Es  verdient  als 
einheimisches ,  billiges  Mittel  von  Aerzten  versucht 
zu  werden,  die  in  Fiebergegenden  viele  Fälle  zu  be- 
handeln haben.  Aber  die  grösste  Genauigkeit  der 
Beobachtung  muss  zur  Pflicht  gemacht  werden,  da 
wir  in  einer  Zeit  leben,  wo  so  sehr  viel  gerühmt n. 
empfohlen  wird ,  u.  so  leicht  Aerzte  u.  Laien  sich 
enthusiasmiren  lassen ;  der  Rationalismus  ein  viel- 
leicht noch  lange  unlösbares  Problem,  der  Empiris- 
mus aber  reich  an  Täuschungen  ist,  die  seine 
Ausübung  ausserordentlich  erschweren.  Deshalb 
schliesst  der  Verf. ,  obschon  er  die  therapeutischen 
Versuche  mit  dein  Salicin  empfiehlt,  mit  den  Worten; 
dass  man  in  der Therapeutik  denSkepti- 
cismus  nie  zu  weit  treiben  könne.  [Ar- 
chiv, g  e  n.  d  e  M  e  d.  Sept.  1 838.]  (d'4lnoncaurt.) 

10.    Fieberwidrige  Kraft  der  Olive. 
Die  Olivenrinde  ist  zum  ärztlichen  Gebrauche  den 
Blättern  vorzuziehen.    Man  kann  sie  in  allen  For- 
men, als  Pulver,  wässrigen  oder  weinigen  Aufguss, 
als  Abkochung,  Tinctur,  Extract  u.  Syrup 
benutzen.    Die  drei  letztgenannten  Präparate  sind 
die  vorzüglichsten.    Man  bereitet  sie,  wie  folgt. 
1.  Oliven  tinctur.  Zwei  Unzen  gepulverte  Oü- 
venrinde  werden  in  einein  Pfunde  Weingeist  won 
32°  acht  Tage  lang  macerirt.    Das  Piltrat  wendet 
man  eben  so  wie  die  Chinatinctur  au.   2«  O  liveu- 
extract.    Man  lässt  die  Rinde  acht  Tage  lang  ia 
ihrem  dreifachen  Gewichte  WTeingeist  von  32°  di- 
geriren.    Der  Rückstand  wird  noch  einmal  mit  Sp. 
viui  ausgezogen.  Nach  Verduustuug  des  Weingeistes 
dampft  man  die  Flüssigkeit  im  Wasserbade  zur  Ex- 
troetdicke  ein.    Das  Extract  sieht  gelbbraun  aus, 
schmeckt  anfangs  süsslich,  dann  stark  bitter  u.  lost 
sich  leicht  im  Wasser  auf.  Die  G  a  b  e  für  Erwachsene 
ist 5j3 höchstens,  auf  2  bis  3 Mal  während  der  Apy- 
rexie  gegeben.  Form  nach  Belieben.  3.  Olive u- 
syrup.    Ein  Pfund  gröblich  gepulverte,  trockene 
Rinde  wird  mit  sechs  Pfund  Wasser  abgekocht  u.  dem 

Digitized  by  Google 


IV.  Pathologie,  Therapie  und  medicinbche  Klinik. 


13 


Deeoct  der  nötbige  Zucker  (12  Pfund)  L  a.  zugesetzt. 
Dieser  Syrup  schmeckt  sehr  bitter.  Man  giebt  ihn 
Kindern  zu  einer  Unze  während  der  Apyrexie.  Er 
dient  auch,  nach  Pallas,  üi  scrophulösen  Leiden. 
[  [l'Osserv.  med.  di  Nap.  15.  Aug.  1833.] 

(Günts.) 

11.  Apocyunm  cannabinumu.  seine  me- 
■  dicinischen  Eigenschaften.  Von  J.  Black. 
Die  Wurzeln  der  genannten  Pflanze  sind  perennirend 
o.  kriechend;  der  Stengel  braun,  ungefähr  2  Fuss 
hoch;  die  Blatter  glatt,  paarweise  stehend ;  die  Pflan- 
ze enthält  eine  grosse  Meuge  eines  milchigen  Saftes. 
Sie  wird  blos  der  Spielarten  wegen  in  Garten  gezo- 
gen ,  durch  Zertheiiung  der  Wurzeln  fortgepflanzt, 
kommt  im  Freien  in  leichtem  trocknem  Bodeu  fort, 
u.  ist  in  Virginien  u.  Canada  einheimisch.  Die  Stengel 
fallen  iin  Herbste  ab ,  tragen  selten  reife  Samen ; 
die  trockne  Rinde  ist  sehr  fasrig,  wird  in  Fäden  ab- 
geschält u.  von  den  Indianern  zu  Stricken ,  Netzen 
u.dgl.  verarbeitet  In  der  Medicin  wird  blos  die  Wur- 
zel angewendet,  welche  sehr  gewundeu  ist  u.  aus  2 
Tbeilen  besteht,  einem  holzigen  von  gelblich- weisser 
Farbe,  bitterem  Geschmack  u.  etwas  Geruch,  u.  aus 
der  Rinde ,  welche  äusserlich  von  brauner  Farbe  u. 
rauh,  innen  glatt  u.  von  weisser  Farbe  ist,  sehr  bitter, 
ja  eckelhaft  schmeckt,  stark  u.  unangenehm  riecht. 
Im  Wasser  losen  sich  die ,  vorzüglich  in  der  Rinde 
enthaltenen,  stärkenden  u.  bitteren  Bestandteile  der 
Wurzel  auf;  sie  besteht,  wie  mehrfache  Analysen 
bewiesen ,  aus  Gerbestoff,  einer  Säure,  wahrschein- 
lich Gallussäure,  Gummi,  Harz,  Wachs,  Stärkemehl, 
Bitterstoff  oder  Apocyniu,  Färbestotf  u.  eiuer  nicht 
unbeträchtlichen  Menge  Caoutchuc.  —  Der  innere 
Gebrauch  einer  hinreichenden  Gabe  dieses  Mittels  ver- 
ursacht zunächst  Eckel  u.  selbst  Erbrechen,  sodann 
reichliche,  kothige,  besonders  aber  wässrige  Aus- 
leerungen ,  die  durch  einen  fortgesetzten,  massigen 
Gebrauch  dieses  Mittels  leicht  zu  unterhalten  sind ; 
ferner  erregt  es  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  Sch weiss 
u  in  vielen  Fällen  reiclüiche  Harnabsonderung.  ;Die 
einzige  Krankheit,  in  der  man  bis  jetzt  von  dem 
WirkungsvermÖgen  dieses  Arzneimittels  Gebrauch 
machte ,  ist  die  Wrassersucht ;  seiner  heftigen  Wir- 
kung wegen  wagte  man  noch  nicht,  es  in  fieber- 
liaften  oder  entzündlichen  Krankhelten  in  Gebrauch 
zu  ziehen.  Man  kocht  davon  5jj  —  3J  hi  3  Pinten 
Wasser  ab,  lässt  bis  zu  |  einkochen  u.  giebt  einem 
Erwachsenen  zwei-  bis  dreimal  täglich  ein  Wein- 
pV»s  roll    Dr.  Johü  H.  Griscoh  in  New-York  (aus 
flVssen  Dissertation  diese  Notizen  entlehnt  sind)  wen- 


dete das  Mittel  in  7  verschiedenen  Fällen  mit  glück- 
lichem Erfolge  an.  Der  eine  Fall  betraf  einen  Koch 
vou  50  ■'. ,  der  seit  einigen  Monaten  an  einer  ent- 
zündl.  Brust- u.  Leberaflection  u.  in  Folge  davon  au 
grosser  Oppression  der  Brust  u.  des  Unterleibes,  wel- 
che das  Liegen  ganz  unmöglich  machte,  mit  allgemei- 
nem Anasarka  u.  langsamem,  aussetzendem  Pulse  litt. 
Das  genannte  Mittel  (in  folgender  Form :  Ree.  Rad. 
apoeyn.  cann.,  Bacc.  juuiperi  aua^j.  Aqn.  Oiij. l)  Co- 
que  ad  Oij  Cola  et  adde  Spir.  junip.  ijiv),  wovon  tägl. 
3  Weingläser  voll,  u.  wenn  zu  starkes  Brechen  u.  Ab- 
rühren eintrat,  weniger  genommen  wurden,  bewirkte, 
dass  Pat.  in  3  Wochen  wieder  an  seine  Geschäfte  ge- 
hen konnte.  In  einem  anderen  Falle  war  bei  einem 
Kinde  durch  ein  entzündl.  Fieber  Erguss  im  Gehirn 
eingetreten;  dieKopfuäthe  öffneten  sich,  der  Vorder- 
kopf trat  nach  vorn  hervor,  das  Sehvermögen  des 
eineu  Auges  war  ganz  verschwunden ;  der  eine  Arm 
u.  Fuss  fortwährend  in  unwiUkührUcher  Bewegung. 
Die  Wurzel  des  Apocynum,  womit  mau  eine  Tasse 
füllte  u.  daraufgegossenes  heisses  Wasser  eine  Stunde 
lang  digerirte,  das  zu  einem  halben  Theelöffel  alle 
Stunden  gereicht  wurde,  bewirkte  binnen  18  Stun- 
den grossere  Thätigkeit  der  Urin  Werkzeuge,  Vermin- 
derung des  Stupor,  so  wie  Abnahme  allerübrigen 
Symptome,  u.  das  Kind  genas.  Auch  die  Zeugnisse 
anderer  Aerzteiu  New-York  sprachen  sich  sehr  vor- 
theilhaft  für  dieses  Mittel  aus.  Dr.  Mott  vergleicht 
es  mit  dem  Colchicum,  glaubt  aber,  dass  es  weni- 
ger als  dieses  auf  die  Nieren,  sondern  vielmehr  auf 
die  Dänne  und  äussere  Haut  wirkt,  [TheLondon 
Med.  G az.  Oct.  1833.  Spt. 21.]  {Scheidhauer.) 

12.  Chloräther  [od.  richtiger  Chlor koh- 
lenstoff]  ein  neues  Mittel  im  krampfhaf- 
ten Asthma.  Nach  Berichten  amerikau.  Aerzte 
ist  zu  erwarten ,  dass  dieses  Mittel  nicht  allein  in 
dem  genannten  Uebel,  sondern  überhaupt  in  a dy- 
namischen Zuständen  des  Nervensystems  mit  oder 
ohne  Fieber  ein  wichtiges  Heilmittel  abgeben  wird; 
es  gehört  zu  den  angenehmsten  und  flüchtigsten 
Reizmitteln.  Zum  mediciiiischen  Gebrauche  bereitet 
man  es  durch  Destillation  von  Weingeist  mit  Chlor- 
kalk. [Vgl.Poggendorf 'sAnnnlen  d.  Physik  u.  Che- 
mie. Bd.  XXIV.  St.  2. 1832.  p.  259.]  Die  Flüssigkeit 
ist  durchsichtig,  riecht  wie  Naphtha,  hat  einen  ange- 
nehmen weinigen  Geschmack  u.  wird  in  Gaben  von 
ungefähr  ^Drachme  angewendet.  [The  Lond. 
Med.  Gaz.  Oct.  1833.  Spt. 21  •]  {Scheidhauer.) 

1)  [OiL  da«  Pinto  «der  OcUriu.  =  16  Uaaea.] 
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13-  Bemerkungen  über  die  Dauer  der 
Fieber,  von  Dr.  Latiiam.  Die  Lehre  von  den 
(.ritischen  Tagen  in  Fiebern  ist  seit  manchem  Jahre 
clion  begraben ;  allein  der  Glaube  an  speeifische 
Zeiträume  in  der  längern  oder  kürzern  Dauer  bt 
ibrig  geblieben,  u.  alte  Praktiker  sprechen  von  Fie- 
bern von  14  oder  21  Tagen,  wie  von  unbezweifel- 
*«nDüigen.  Der  verständige  u.  geschickte  Arzt  lacht 


über  diese  Embildungen  u.  hält  es  nicht  für  nöthig, 
sie  zu  widerlegen ,  da  Niemand  ihm  zumuthet,  an 
sie  ernstlich  zu  glauben.  Dr.  Latham  hat  es  sich 
angelegen  sein  lassen ,  durch  Tafeln ,  welche  auf 
Beobachtung  gegründet  und,  die  Nichtigkeit  jenes 
Glaubens  zu  beweisen.  —  Dr.  L.  bemerkt  sehr  rich- 
tig, dass  es  nicht  immer  leicht  sei,  zu  sagen,  wann 
ein  Fieber  ende ,  oder  wann  es  angefangen  habe. 
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Indessen  ist  der  Zeitpunkt  des  Beginnens  gememlich 
deutlicher  als  der  des  Endes.  Eine  einzige  entschei- 
dende Erscheinung,  bisweilen  wohl  eiue  Menge  von 
ihnen — wie  Frösteln,  Uehelbefinden,  Kopfschmerz 
—  mag  oft  den  Anfang  scharf  bestimmen,  während 
das  Ende  nicht  deutlich  zu  unterscheiden  ist,  indem 
die  Krankheit  gradweise  in  Convalescenz  übergeht. 
Ein  solcher  Entwurf  ist  nicht  veracbtlich.  Wir  müs- 
sen uns  daher  begnügen,  in  der  Mehrzahl  der  Falle 
nur  den  Tag  anzumerken,  wo  der  Patient  anfing, 
sicli  wohl  zu  fühlen,  u.  auf  solche  Grundlagen  wurde 
die  folgende  Tabelle  errichtet. 

Tafel  über  die  Dauer  von  297  Fällen  von  Fiebern. 


Fälle  vo« 

Dauer, 

Fälle  von 

Dauer, 

Fiebern. 

tu  Tapcu. 

Fiebern. 

in  Tageu 

2 

5 

8 

33 

S 

6 

6 

34 

3 

8 

5 

35 

6 

9 

1 

36 

3 

10 

3 

38 

12 

11 

5 

39 

13 

12 

8 

40 

12 

13 

3 

41 

8 

14 

4 

42 

9 

15 

2 

43 

14 

16 

3 

44 

12 

17 

1 

45 

16 

18 

4 

46 

8 

19 

1 

47 

9 

20 

1 

48 

8 

21 

8 

49 

7 

22 

l 

50 

9 

23 

1 

51 

10 

24 

2 

53 

6 

25 

2 

55 

4 

26 

1 

56 

7 

27 

2 

57 

8 

23 

l 

59 

4 

29 

1 

60 

11 

SO 

1 

62 

11 

31 

1 

65 

6 

32 

Zieht  man  das  Resultat  ganz  jener  Tafel  gemäss, 
so  wird  mau  finden,  dass  weniger  Falle  am  14.  u. 
21.  Tage  endeten,  als  an  mehrereu  Tagen,  sowold 
vor  als  nach  den  genannten.  Aus  jenen  297  Fällen 
endigten  nur  acht  am  14.,  acht  am  21.  Tage.  Es 
ist  höchst  ungewöhnlich,  ein  Fieber  zu  beobachten, 
welches  vor  dem  10.  Tage  endet,  oder  über  den  31. 
hinaus  verlängert  wird.  22 Tage  also  umfassen  un- 
gefähr die  Periode,  innerhalb  deren  die  Mehrzahl 
von  Fällen  zu  einem  Ende  kommen.  Gemäss  der 
Tafel  giebt  es  innerhalb  des  genannten  Zeitraumes 
12  Tage  (also  mehr  als  die  Hälfte),  die  der  Beendi- 
gung des  Fiebers  sich  günstiger  erweisen ,  als  der 
14.  oder  21.  Tag.  Man  kann  noch  weiter  seine  Un- 
tersuchung über  diesen  Punkt  ausdehnen ;  so  unter 
andern  über  die  Wahrscheinlichkeit,  ob  Fieber  ihr 
Ende  erreichen  werden  an  einem  Tage  irgendwo 
in  derNähe  des  14.  u.  21.  Man  nehme  eine 
Periode  an,  aus  den  drei  Tagen,  13,  14,  15,  be- 


stehend —  dann  aas  20,  21 ,  22;  das  Resultat  ist, 
dass  an  den  ersten  3  Tagen  zusammen  29  Fieber 
aufhörten,  in  der  zweiten  der  genannten  Perioden 
aber  zusammen  24  Fieber.  Diese  Beobachtungen 
dienen  also  als  unsere  Vergleichungsmittel  im  Vor- 
zuge vor  andern.  Allein  wir  finden,  dass  an  den  drei 
Tagen  (10,  11,  12),  die  unserer  ersten  Periode 
(13,  14,  15)  vorausgingen,  28  Fieber  endeten,  an 
den  drei  folgenden  Tagen  (16, 17, 18)  sogar  42  Fälle 
geheilt  waren.  Eben  so  sehen  wir,  dass  in  den 
drei  Tagen  (17,  18,  19)  die  der  zweiten  unserer 
angefülirtcn  Vergleichungsperioden  vorausgingen, 
36  Fieberfidle  endeten,  dass  an  den  drei  folgendeu 
(23,  24,  25)  25  Fieber  verschwanden.  Wir  kom- 
men daher  zu  dem  endlichen  Schlüsse  (gegründet 
auf  die  Beobachtung  jener  297  Fieberfälle),  dass  es 
keinen  Tag  giebt,  der  mehr  als  ein  andrer  auf  die 
Beendigung  eines  Fiebers  einwirkt,  sei  es  nun  der 
14.  oder  21.  Tag  der  Krankheit ,  u.  dass  selbst  in 
der  Nähe  dieser  sogenannten  kritischen  Tage  kein 
Tag  von  specielleinEmflusse  auf  die  Dauer  des  Fie- 
bers existirt.  Es  erhellt  also ,  dass  die  Dauer  eines 
Fiebers  unbestimmt  ist.  Wenige  haben  in  unsern 
Zeiten  noch  die  Wahrheit  dieses  Satzes  bezweifelt, 
allein  Dr.  L.  hat  das  Verdienst,  diesen  Satz  metho- 
disch demonstrirt  zu  haben.  [Jonxsos's  ine  dit  o- 
chirurg.  Review,  ÖcL  1833.  N.38]  (~y— ) 

14.  Bemerkungen  über  die  Theorie 
u.  Behandlung  des  S c h  a  rlac  h  f i  eb  e r s 
mit  kurzen  Notizen  über  dasselbe,  wie 
es  epidemisch  zu  Bridlington  im  J.  1831 
geherrscht  hat.  Von  II.  Sajtdwith.  Stdes- 
BAM  hat  über  das  »Scharlachfieber  weniger  im  Ein- 
klänge mit  einer  ausgebreiteten  Beobachtung,  als  mit 
einer  Deductiou  a  priori  einer  veralteten  Patholo- 
gie philosophirt.  Man  möchte  -wegen  der  geringen 
Aufmerksamkeit,  die  Sturmi,  dein  Scharlachfieber 
gewidmet  hat,  glauben,  dass  die  Epidemien,  die  er 
beobachtete,  eiueu  so  milden  Charakter  hatten,  dass 
es  kaum  der  Meditin  bedurfte.  Dem  zufolge  schloss 
seine  Behandlung,  in  Uebereiustiminung  mit  der 
Einfachheit  der  Krankheit,  Blutentziehung  u.  jedes 
andre  starke  Mittel  aus.  „Simplici  hac  et  naturali 
plane  niethodo,  hoc  morbi  nomen  (vix  enim  altius 
assurgit)  sine  molestia  aut  periculo  qtiovis  facillüne 
abigitur."  *)  Jedes  Mittel  war  verboten,  was  mit  sei- 
ner Hypothese  über  den  Despuinationsprocess  des 
Blutes  nicht  im  Einklänge  stund ;  daher  der  Schluss, 
dass,  wenn  die  Krankheit  tödtlich  abliefe,  diess  nhuia 
medici  diligentia  geschähe.  Ein  so  sorgtältiger  Be- 
obachter u.  origineller  Denker,  der  zugleich  so  ein- 
greifend in  seiner  Behandlung  war,  muss  daher  nie- 
mals eine  von  den  in  den  letzten  Zeiten  erschiene- 
nen epidemischen  Formen  des  Scharlachs  beobach- 
tet haben.  Das  Gegentbeil  von  Sydekham's  Beob- 
achtung Iässt  sich  auf  eiue  bösartige  Epidemie  die- 
ser Art  anwenden,  die  noch  jezt  (Dec.  1831)  in  der 
Nachbarschaft  vorhanden  ist.  Diese  entstand  zu  An- 
fänge des  Sommers,  wenige  Meilen  von  Bridlington, 

1)  Thorn.  Sydenhami  opera  anivcr»a.  Ed.  IT»  p.». 
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rr  .«MMLrttijBch  verlief,  allmählig  die  Stadt,  den  1746,  was  so  bösartig  war,  dnss  manche  Familien 
*ai  u.  die  nahe  gelegnen  Dörfer  mit  beinahe  glei-  den  grösstcn  Theil  ihrer  Kinder  nach  einem  Un- 
rr  Heftigkeit  u.  Tödtlichkeit  befiel,  was  später  Wohlsein  vou  wenigen  Togen  verloren1).  Achnliche 
r.idfft  werden  wird,  wovon  wir  jedoch  hier  zum  bösartige  Epidemien  werden  erwähnt  von  Dr.  Lett— 
Weise  mir  eiuige  Umstäude  im  Voraus  aufiihren  som  im  J.  1793  2),  von  Dr.  Sims  im  J.  1798  3)  KL 
mOm.  Erwachsene  Patienten  wurden  gewöhnlich  von  Dr.  ROBUT  Jackson  zu  Anfange  des  jetzigen 
Habscumerzen  ohne  Ausschlag"  ergriffen ,  wo-  Jahrhunderts.  Die  Fälle  von  Scharlach,  welche  Sir 
m  mir  wenigstens  10  ausgebildete  Fälle  vorka-  Gilbert  Blane  vomJ.  1795—1806  in  seiner  Pri- 
■viu  Here&dex  erzählt  als  eine  ungewöhnliche  vatpraxis  beobachtet  hat,  waren  nicht  minder  tödt- 
Piafcache,  dass  er  eiuen  Alaun  von  der  Krankheit  lieh,  indem  von  39  Fällen  10,  od.  1  von  4  mit  dem 
VAU«  £«ehn  hatte ,  der  34  J.  alt  war ;  u.  Sir  Tode  endigte  *).  In  Dr.  Batemas's  Berichteu  der 
muut  Buu  bemerkt,  dass  er  nie  eine  Person  Krankheiten  von  London  von  1804 — 16  finden  wir 
•-     J.  cslt  daran  erkrankt  gesehen  hätte.  Von  ausnahmsweise  eiue  so  milde  Form,  wie  Sydenham 
I in«»« Patienten  war  der  eiue  40  u.  der  andre  erwähnt,  aufgezeichnet,  indem  im  J.  1808  nur  1 
eft  1.;  bo  «km  Erstem  ging  der  Keldkopf  üi  Brand  von  36  Scharlachkranken  starb  5).  Man  sieht,  dass 
ober,  <jb»Vkh  »fgen  60  Blutegel  angeweudet  wur-  die  Tödtlichkeit  im  Scharlachf.  so  verschieden  ist, 
o«;  bwiLdzteru  war  der  Anfall  nicht  ganz  so  wie  in  vielen  andern  epidemischen  Fiebern,  der 
hffle.  «U"icii  Wassersucht  darauf  folgte.  In  bei-  Ruhr  u.  der  spusmodischen  Cholera.    Bei  vielen 
in  Ftka  wir  der  Ausschlag  örtlich,  jedoch  folgte  Kiudern  nahm  nach  Bateman's  Beobachtung  die 
IkJnfpm*  der  Oberhaut  darauf.  Säuglinge  blie-  Krankheit  in  Folge  einer  heftigen  Affection  des 
mmk  rm  der  Krankheit  verschont.  In  Dr.  Ma-  Kehlkopfes  häufig  einen  tödtlichen  Ausgang.  Der 
w.Good'j  Beschreibimg  der  bösartigsteu  Fomi  vou  einfache  Ausschlag,  der  leicht  einer  kühlen  Behand- 
L^L panstlunitica  wird  angeführt,  dass  der  Tod  lung  weicht,  wurde  selten  in  dieser  Epidemie  be- 
im tack  dem  7-  Tag,  bisweilen  am  6.  erfolgt  sei ;  obachtet,  EL  die  Periode,  wo  kalte  Waschungen  we- 
a  Ar  Bridliiigton  Epidemie  dagegen  erfolgte  der-  sentlich  nützlich  waren,  war  bald  vorüber.  D.  Ha- 
r<>  laufiV  am  3.  u.  selbst  am  2«  Tage.  Einige  we-  milton  erwähnt,  dass  in  der  1804  zu  Edinburg 
Kt  ituben  am  Steckfluss  u.  apoplektisch  innerhalb  herrschenden  Scharlachepidemie  die  Sterblichkeit 
*  ... .'-».  Diese  F.ille  gleichen  in  Bezug  auf  die  gross  gewesen  sei,  u.  so  auch  D.  Lehmann  im  22. 
kirn-  u.  Trachealsymptome  u.  die  Schnelligkeit  Bande  vou  Rust's  Magazin ,  der  ün  J.  1825  eine  so 
zerstörenden  Verlaufs  denen,  die  von  dem  heis-  heftige  Scharlachepidemie  beobachtete,  dass  1  von  3 
«  n'assertrinken  entstanden  u.  von  Dr.  Mah-  starb  u.  dass  30  Kranke,  alle  vou  zartem  Alter,  als 
■M.L.  Rill  u.  Hr.  Stanley  in  dein  12.  B.  der  Opfer  fielen.  Noch  könnten  wir  viele  Beweise  von 
^j-CliirurgicalTransactions  beschrieben  sind,  der  Bösartigkeit  der  Krankheit  anführen;  diese  mö- 
!a  Ufange  der  Epidemie  hat  mich  Hr.  Hagyajlo,  gen  jedoch  hinreichen ,  um  jede  einseitige  Ansicht 
.uaner  Beobachter,  versichert,  dass  in  verschie-  über  den  blos  milden  Verlauf  der  Krankheit,  wie 
-fa  Fallen  der  Tod  um  erhalb  12  St.  erfolgt  sei,  ihn  Syoenham,  Macoreooh7),  Dr.  Carbutt  8), 
irgend  eine  Reaction,  um  dem  Collapsus  Hr.  Alcock  u.  Andere  angegeben  haben,  zu  wider- 

-  >;^nen,  eingetreten  war.  Bei  der  letzten  Epi-  legen  •).  —  Die  Wahrheit  scheint  zu  sein,  wie  Dr. 
■*>  zeigten  sich  wenige  Fälle  bei  Kindern,  die  Hebekoen  autührt,  dass  die  Krankheit  bisweilen  so 
-'i  ant  heftiger  Eutzündung  des  Kehlkopfs  oder  mild  ist,  dass  sie  gar  kerne  Anwendung  von  Mitteln 

andern  wichtigen  Theiles  verbmiden  gewesen  verlaugt,  u.  bisweilen  so  heftig,  dass  sie  keine  Hei- 

•*p*a.  Endlich  bemerken  wir  noch,  dass  das  erste  lung  zulässt,  od.  in  der  lakonischen  Sprache  von 

v>ium  der  Krankheit  ün  Allgemeinen  kurz  war,  Darwin  zusprechen,  dass  sie  in  allen  Graden,  (von 

*  &>action  u.  Entzündimg  schuell  darauf  folgte  dem  Flohbiss  bis  zur  Pest)  verschieden  angetroffeu 

-  &  sefahrüchern  Erscheinungen  herbeiführte.  —  wird.  Auch  könnte  man  die  Auctorität  von  Dr.  Cül- 

--■-•VLnuni:  finnr  so  heftigen  Scharlachepid«-  lk.y  zum  Beweise  anführen,  wenn  vir  die  Identität 

-'iasaa  mit  andern  epidemischen  Krankheiten  seiner  Scarlatiua  auginosa  u.  Cynanche  maligna, 

■'■foo.  Robeola  z.  B.  war  im  Jalu*e  1807  so  tödt-   

«s  im  sie  dein  Aderlass  u.  jedem  andern  Mittel  i}  F0therguTo  Worki i,  Ed  UM.  p.  1».  —  2)  Memolm  of  tho 


»).  Auf  der  Insel  Tabago  starben  im  J.  Medid  Society,  Voi  IV.  -  3)  Ibid.  Vol.  V  p.  430.  - 

IUI  „.    ,  ^         ?  ov    ...  »,  ,  4)  Med.  -  Chirurg.  1  rammet.,  Vol.  IV.  n.  IS».  —  5)  Reports  of 

'«Mol  9 500  Kinder  an  Pertussis2).  MitUeber-  tb«  »i«ca»c*  nf  London,  p.  n*.  -  fc)  Hamilton  ou  Purntive», 

?f"**,  weniger  genauen  Beschreibungen  Ton  LS« 

^idemieu,  die  im  16.  «.  17.  Jahrhundert  ft^.W^JS  £t£?t 

uji'l  in  Kuropa  befieleu,  erwähnen  wir  das  im  VaLl  p-  'a-  -  <J>  tM.hrt-rc  bosutip.-  seharlachepidcmlen  In 

iur»  n«?  •    n    •    i    i  Ä    1    i         .•  c  1    _  früherer  und  neuerer  Zeit  scheinen  dem  Verfasser  dieses  Auf- 

,L«  Ii  45  in  Paris  herrschende  Dosartige  öenar-  B8Ue.  onbekaunt  gewesen  xu  sein.    Wir  erwähnen  hier  nur 

^  «WieT  an  il#»in     nach  Dr   Wn  i  am'r  Ur^clin-i-  der  wichtiffsten :  die  von  Ingrassiaa  au  Palermo  in  dar 

an  uem,  lldCU  ur.  TTIhUI  5  nescnrei-  Ml»o  d<?i  16  Ja,irhundert!J  beachtete,  von  Schenk  1564,  xmu 

lifk  Kranke  innerhalb  9  Stunden  starben.  D.  Coyturua  UW,  vontiailonius  1575,  157mu.  15hi,  >u  Paris  unter 

i  .„„.  ,         «oii    i  r  •  n  dem  IVaraen  nubiola  beschrieben,  von  Smetius  I5H9,  Scnncrt 

'«uoill  erwähnt  ein  Scuarlactuieber  zu  Brom-  h,ki,  Morton  167i—  IK89,  Lan^e  HM— MM  in  Sachsen,  iVa- 

■T  ia  der  Nah»  rnu  Rnw  in  MiiI.IIhspy  im  Winfpp  vier  1751  ,n  Frankreich  a.  Spanien ,  Slßrk  1T57  in  Wien,  Sau- 

.Vitu?  TOU  ÖOW  m  irUdOiesex  un  WlUier  vaffM  ,766  |n  Montpc||icr,  Örant  1719  iu  London.  Sachse  1785 

su  Magdeburg,   Kreyoig  1H01  ta  Wittenberg,  llcnss  lftll  xu 

B»i«*M'.  Reports  im  ihe  Discases^of  London,  p.  ML —  Aj»f haf^Bburg ,^  Böhme  i«ü  xu  Prag,  Ilobert  ^18»  tu  Mnr- 
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wenn  de  epidemisch  herrscht,  annehmen.  In  erste»  Zahl  der  Fälle  verlief  mit  heftigem  Fieber,  miti 

rer  starb  kaum  1  od.  2  von  100;  während  in  letz-  od.  weniger  Delirium  u.  heftiger  Entzündung  der 

terer  die  ineisten  Falle  mit  dem  Tode  endigten  *).  Fauces,  unter  bedeutender  Unregelmässigkeit  in  der 

So  berichtet  auch  Dr.  Bi»ss*J,  dass  die  Kinder  zu  Entwickelung  der  thierischen  Wärme.  Sowohl  in 

Ackworth  im  J.  1803  im  Allgemeinen  die  Krank-  dieser,  als  in  der  von  Batemas  beschriebenen  Epi- 

heit  viel  heftiger  hatten,  als  die,  welche  8  Jahre  frü-  deinie  war  die  Periode,  wo  kalte  Waschungen  nütz- 

her  daselbst  davon  befallen  waren.  Der  verschiede-  Kch  zu  sein  versprachen  ,  bald  vorüber ;  warme 

ne  Charakter  der  Epidemien  ist  nicht  allein  ab  ein  Waschungen  aber  waren  durchgängig  nützlich.  Das 

Gegenstand  der  Curiosität  in  den  Annalen  der  Me-  Gehirn  mochte  mehr  od.  weniger  erkrankt  sein,  so 

dicin,  sondern  auch  in  so  fern  wichtig,  als  er  auf  ging  der  Kehlkopf  beinahe  jedesmal  in  Eiterung 

die  Behandlung  Einfluss  hat.  Man  hat  jedoch  in  den  od.  Brand  über,  besonders  wenn  man  locale  Blut- 


Systemen  der  Medicin ,  wo  nur  die  gewöhnlichen  entziehung  unzweckmäßig  angewendet,  od.  auf  sie 
Formen  der  Krankheit  beschrieben  sind,  u.  der  ange-  allein  sein  Vertrauen  gesetzt  hatte.  In  veraachiäs- 
hende  Arzt  mit  den  bösartigsten  Varietäten  nicht  ver-  sigten  Fällen  dieser  Art  vermehrte  die  Ausbreitung 
traut  gemacht  wird,  diesen  Umstand  zu  sehr  überse-  der  Entzündimg  der  Schleimhaut  des  Schlundes  auf 
hen  u.  selbst  Stderham's  Maassregeln  entsprechen  die  ausscheidenden  Gänge  der  Parotiden  u.  der  Sub- 
uicht  den  Forderungen  einer  heftigen  Epidemie.  Mei-  maxillardrüsen  die  Anschwellung  derselben  u.  des 
ne  eigne  Erfahrung  führt  mich  zu  dem  Schlüsse,  dass  sie  umgebenden  Zellgewebes  u.  verursachte  eine 
die  Tödtlichkeit  der  Krankheit  doch  sehr  unter  dem  mechanische  Verstopfung  der  Rückkehr  des  Blutes 
Einflüsse  der  Kunst  steht;  denn  meine  Erfolge  waren  vom  Gehirn.  Fieber  mit  Delirium  endigte  gewöhn- 
iimner  im  Verhältniss  zu  der  Anwendung  von  kräf-  lieh  ihre  Leiden.  In  dem  letzten  Stadium  war  diese 
tigen  Arzneimitteln.  Der  Wahrheit  gemäss  müssen  Varietät  wegen  der  Ausbreitung  der  Entzündung 
wir  jedoch  bemerken,  dass  die  Krankheit  unter  ge-  auf  den  Kehlkopf  geneigt ,  in  die  4.  Varietät  od.  ia 
wissen  Umständen  beinahe  unwiederbringlich  das  die  der  Bronchialentzündung  zu  verfallen.  Nicht 
Leben  zerstört.  Dr.  Cuhrie  berichtet  als  das  Re-  alle  wurden  mit  gleicher  Heftigkeit  ergriffen.  — 
sultat  seiner  Erfahrung,  dass  eine  Form  der  Krank-  H.  In  einigen  Fällen  wurde  die  Gefahr  durch  die 
heit,  die  er  lieber  mit  dem  Namen  purpurata  als  gastrische  Reizung  sehr  vermehrt,  indem  die  Ent- 
scarlatina  bezeiclmen  möchte,  bei  der  die  kalten  Be-  zündung  des  Schlundes  sich  auf  die  Speiseröhre  n. 
giessungen  nicht  anwendbar  waren,  so  sehr  tödtlich  den  Magen  erstreckte ,  den  Ausschlag  unterbrach, 
verlief,  doss  alle  Mittel  ohne  den  geringsten  Erfolg  die  Wirkungen  der  Abiührmittel  zweifelhaft  machte 
blieben8);  u.  so  gesteht  auch  Dr.  Sims,  indem  er  u.  die  Reizung  des  Nervensystems  vermehrte.  Bis- 
von  der  Unwirksamkeit  jedes  Heilplans  in  der  Lond'-  weilen  schien  der  ganze  Darmkanal  an  der  Affec- 
ner  Epidemie  der  Scarlatina  anginosa  von  1798  tion  seines  obern  Theiles  Theil  zu  nehmen.  Di« 
spricht,  dass  er  seiner  Erfahrung  nach  nichts  em-  tödtiiehe  Epidemie  von  179S  entspricht,  wie  sie  Dr. 
pfehlen  kann,  dass  aber,  was  für  Mittel  auch  in  An-  Littsom  beschrieben  hat,  genau  dieser  Varietät  u. 
Wendung  gebracht  werden ,  dieselben  kräftig  n.  sie  unterscheidet  sich  zu  gleicher  Zeit  von  den  Be- 
schnell angewendet  werden  müssen  *).  —  Wenn  Schreibungen  der  Dm.  Fothergill  u.  Hamilton, 
Masern  od.  Scharlach  epidemisch  herrschen,  ist  es  in  so  fern  eine  entschiedene  Aflection  des  Darinka- 
wichtig,  den  Charakter  der  Epidemie  zu  studiren  u.  nah  verhältnismässig  selten  in  dieser  Epidemie  statt 
unsere  Behandlung  nach  dem  aligemeinen  Einflüsse  fand.  —  in.  In  einigen  Fällen  trat  ein  actives  De- 
der  Mittel  auf  dieselbe  u.  nach  der  Verbindung  der  lirium  od.  Coma  plötzlich  od.  in  wenigen  Tagen, 
Symptome  in  jedem  Falle  zu  modificiren.  Die  Bös-  nach  einem  trügerisch  milden  Anschein  der  Krank- 
artigkeit einer  Epidemie  sollte  unsre  Bemühungen  heit  ein.  In  den  erstem  war  die  Aufregung  ausser- 
nicht  lähmen ,  sondern  beleben ,  u.  der  Mangel  an  ordentlich  stark,  die  Krauken  sangen  u.  faselten  ab- 
Erfolg, der  wohl  bisweilen  durch  die  Heftigkeit  ei-  wechselnd,  bis  die  Zeichen  der  Unterdrückung  auf  die 
ner  Epidemie  u.  durch  die  Unvollkommenheit  uns-  der  Aufregung  folgten.  In  den  letztem  stellten  sieb 
rer  Kunst  bewirkt  wird,  sollte  uns  vielmehr  dahin  unfreiwillige  Stuhlausleerungen  einige  Stunden  nach 
führen,  denselben  meistens  unsrer  Uukenntniss  des  dem  Anfalle  ein.  Die  Augen  waren  in  beiden  Fäl- 


t ,  oder  der  unvollkommnen  Beobach-  len  funkelud,  aber  in  den  letztem  trüber,  in  Welchen 

tung,  oder  endlich  der  nicht  richtigen  Anwendung  auch  die  Haut  kühler  u.  der  Ausschlag  dunkler 

passender  Mittel  zuzuschreiben.   Dr.  Hamiltons  war.    In  einem  Falle  war  ausserordentliche  Kalt? 

Bericht  über  das  Scharlachfieber  im  Heriot-Hos-  der  Extremitäten  mit  blauen  Fingern  u.  Lippen  a. 

pital  im  Herbst  1804,  giebt  ein  Beispiel  seltner  Be-  Petechien  mit  dem  Ausscldage  vermischt.  Das  Leben 

obachtung  von  der  eigentümlichen  Epidemie  u.  wurde  in  diesen  Fällen  2 ,  3  od.  4  Tage  nach  der 

führt  zu  einer  weisen  u.  pünktlichen  Anwendung  Entwicklung  der  Hirnsymptome  zerstört.  Der  Kehl- 

der  passendsten  Mittel.  köpf  war  bisweilen  heftig  entzündet ,  ein  andermal 

Das  von  mir  beobachtete  epidemische  Scharlach-  war  es  die  Arachnoidea.  Subsultus  teudimun  er- 

fieber  zeigte  folgende  Varietäten :   L  Die  grössere  schien  bisweilen  sehr  zeitig.  —  IV.  In  einer  noch 

.«  „  ,.         „      m ..  —  _  .   _  .  „    ...  grossem  Zahl  von  Fällen,  als  in  denen  der  vorher- 

1)  Collen  flrut  llne»  of  the Practica  ofPhyaic.  Vol.  II.  p.  191.  o   '  .  '   *  * 

t)  Medic  aad  phy»ie.  Jonm.  Vol. XV.  p.m.  —  i)  Mcdical  re-  gehenden  V arietat ,   todtete  mit  gleicher  Sclinel- 

«TvVÄ.     '  **"  "  4>  MWB0,r'  °f      **  '°dety'  %keit  eiBC  schr  hefti«e  Bronchialentzundung  mü 
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dem  Fällen  erfolgte  der  Tod  in  7  —  10  Tagen 
durch  Ausbreitung  der  Cyuanche  tonsillaris  auf  die 
Trachea.    In  dieser  Form  der  Krankheit  war  der 
Ausschlag  unterbrochen ,  welk ,  nahm  ein  kupfer- 
farbiges Ansehen  au  od.  verschwand  ganz.  Der 
Puls  war  schnell  u.  schwach,  die  Haut  grossem- 
tbeils  kalt ,  die  Zunge  trocken  u.  glänzend,  u.  die 
Kräfte  sanken  plötzlich.  —  Ich  beobachtete  anch 
einige  deutliche  Beispiele  der  Krankheit,  die  sich 
unter  keine  dieser  Varietäten  classificiren  Hessen  u. 
der  irregulären  cougestiven  Form  des  Dr.  Arm- 
stroso  entsprachen.  Die  hauptsächlichsten  Erschei- 
nungen waren :  das  kalte  Stadium,  welches  sich  so 
heftig  wiederholte,  dass  Collapsus  einzutreten  schien ; 
gelegentliche  Paroxysinen  fieberhafter  Hitze ,  die 
keine  periodiscbe  Exacerbation  beobachteten ;  aus- 
serordentliche Beizung  des  Nervensystems;  der 
Aufschlag  massig  hervortretend  u.  verschwindend, 
aber  niemals  fest  stehend;  schwarze  u.  widerlich 
riechende  Stuhle ;  der  Kehlkopf  massig  entzündet ; 
der  Pub  in  der  Häufigkeit  sehr  variireud  ;  die 
Zunge  belegt,  mit  rothen  Papillen ,  aber  jederzeit 
feucht.  —  Folgendes  waren  die  vorzuglichsten  Aus- 
gänge der  Krankheit.  In  einigen  wenigen  Fällen 
trat  wegen  Erkältungen  in  der  Couvalescenz  allge- 
meine Wassersucht  ein ,  wurde  jedoch  geheilt.  In 
einem  Falle,  der  jedoch  nicht  von  Erkältung ,  son- 
dern von  einer  chronischen  Entzündung  der  Einge- 
weide abhing ,  trat  Hydrothorax  ein  u.  endigte  mit 
dem  Tode,  In  einem  Falle  stellte  sich  bei  einer  ver- 
hriratheteii  Frau  Entzündung  u.  Abscess  in  der 
Brust  ein.  Abscess  im  Nacken ,  der  für  den  Krau- 
ken u.  den  Arzt  gleich  unangenehm  war,  trat  häu- 
fig ein,  entstand  jedoch  selten ,  wenn  jemals ,  nach 
vorausgeschicktem  allgemeinem  Aderlass    Ein  hef- 
tiges Nasenbluten  wurde  in  einem  Falle  mit  Schwie- 
rigkeit aufgehalten,  und  das  Kind  genas.  Dr.  Fo- 
IUUIU  hat  schon  in  seinen  Werken  (p.  213)  be- 
merkt, dass  bei  Hämorrhagieu  aus  der  Nase  u.  dem 
Munde  die  Krauken  plötzlich  weggerafft  werden ; 
eine  Meinung,  die  auch  von  vielen  andern  Aerzten 
bestätigt  worden  ist.  Häroorrhagle  der  Eingeweide 
befiel  ein  andres  Kind;  nachdem  das  Fieber  nach- 
gelassen hatte  u.  auch  jene  entfernt  war ,  trat  Oph- 
thalmia purulenta  ein.  Dieses  Kind  war  in  den  frü- 
heren Stadien  nicht  gesehen  worden,  u.  es  starb 
später  unter  wiederholten  Zufällen  dieser  Art.  In 
ehiem  Falle  folgte  auf  das  Fieber  chronische  Dysen- 
terie. —  Bei  der  Behandlung  der  ersten  Varie- 
tät war  der  Erfolg  im  Ganzen  ermuthigend,  obgleich 
er  bei  einem  freiereu  Gebrauche  der  Lanzette  wahr- 
scheinlich grösser  gewesen  seiu  würde.  Bei  der  III. 
n.  IV.  Varietät  war  die  Tödtlichkeit  sehr  gross,  ob- 
gleich, wenigstens  in  der  dritten  Art,  allgemeine 
Blntentziehnngeu  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln 
dieselbe  verminderten.  Fünf  tödtliche  Fälle  waren, 
als  ich  sie  zuerst  sah,  durch  Vernachlässigung  dem 
Bereiche  der  Kunst  entrückt.  Manches  muss  man 
»ach  der  Unwissenheit  u.  Nachlässigkeit  der  niedern 
Clusse  zuschreiben ,  wozu  noch  die  Dürftigkeit  der 


Annen  u.  die  durch  die  Entfernung  der  Dörfer  selt- 
ner statt  findenden  ärztlichen  Besuche ,  so  wie  die 
spätere  Anwendung  der  Hülfe  gerechnet  werden 
muss.  So  wie  in  der  epidem.  Cholera,  so  sind  auch 
in  dieser  Kraukheit  die  schwächsten  u.  kränklichen 
Constitutionen  am  meisten  davon  ergriffen  u.  ver- 
mehren die  Sterblichkeit.  Junge  u.  zarte  Personen 
sind  gewölmlich  die  ersten  Opfer  u.  nicht  selten 
auch  Frauen  im  Wochenbette.  Erbüche  Krankhei- 
ten von  der  Classe  der  Kachexien  verschlimmern 
ebenfalls  die  Krankheit.  Mit  Abzug  der  vorher  an- 
geführten 5  Falle  war  die  Sterblichkeit  13  zu  81, 
od.  1  zu  6«  —  Der  neuern  Zeit  war  es  vorbehal- 
ten, Mittel  ohue  Störung  des  Naturprocesses  kräftig 
anzuwenden;  denn  Sydek  kam  verbot  selbst  die  An- 
wendung derKlystire,  u.Dr.FoTHERGiLL1)  berich- 
tet noch ,  dass ,  nachdem  er  noch  eüiige  Stuhlaus- 
leeruugeu  durch  Manna  herbeigerührt  hatte,  die 
Rothe  der  Haut  verschwunden  u.  die  Strömungen 
nach  dein  Kehlkopfe  auf  eine  auffallende  Weise  ge- 
gangen wären.  Dr.  Hamilton  l)  hingegen  hat  den 
Nutzen  der  Anwendung  von  Abführmitteln  in  die- 
ser Krankheit  in  das  gehörige  Licht  gestellt  u.  die 
Vorurtheile  der  vergangenen  Jahrhunderte  dadurch 
besiegt  Auch  kann  man  hierher  die  glücklichen 
Versuche  Cuhhie's  rechnen.  Durch  Abführmittel, 
kalte  od.  laue  Begiessungen ,  u.  in  einigen  Fällen 
durch  das  warme  Bad ,  frische  Luft  u.  durch  das 
ganze  antiphlogistische  Regim  kann  in  den  frü- 
heren Stadien  des  Scharlachfiebers  zur  natürheheu 
Entwickelung  der  Krankheit  viel  beigetragen  wer- 
den. In  den  meisten  Epidemien,  die  Dr.  Batemas 
beschrieben,  fand  er  die  einfache  Behandlung,  wie 
er  sie  nennt,  von  Abführmitteln  mit  Calomei  (iu  ei- 
nigen Fällen  mit  Breclunitteln) ,  von  schweißtrei- 
benden Mitteln  u.  kalten  Waschungen  nützlich.  Der 
verstorbene  Dr.  Armstrong  ging  noch  einen  Schritt 
weiter;  er  suchte  gleich  im  ersten  Stadium  die  Op- 
pression  zu  heben  u.  wandte  zuerst  ein  kräftiges 
Abführmittel,  dann  ein  mildes  Brechmittel,  u.  zuletzt 
das  wanne  Bad  an.  Bei  heftiger  Congestion  nach 
einem  wichtigen  Organe  nalun  er  nach  der  Anwen- 
dung eines  stark  mit  Salz  geschwängerten  Bades 
seine  Zuflucht  zu  einer  massigen  localen  od.  allge- 
meinen Blutentziehung  *).  Auch  Mahtinet  be- 
merkt (p.  292.),  dass  ein  Fussbad  mit  Senf  den 
Ausschlag  befördert.  Alcock  hat  durch  seine  pa- 
tholog.  Untersuchungen  der  ScbJeünhaute  bei  den 
Ausschlagskrankheiten  dargethan,  dass  iu  allen  hef- 
tigen Fällen  von  Masern,  Pocken  u.  Scharlachüeber 
die  Schleimhäute  ergritfen  u.  entzündet  sind  4). 
Alcock's  Entdeckungen  würden  schon  früher  vou 
andern  Beobachtern  gemacht  worden  sein,  wenn  sie 
öfter  Leicheuötfuungeu  angestellt  hätten ;  denn 
schon  Dr.  Fohdice  führt  an,  dass  bei  heftigen  Hals- 
affectionen  die  Schleimhäute  des  Körpers  vorzugs- 
weise ergriffen  wäreu  6).  Auch  hat  Axcock  eine 
andre  hierauf  bezügliche  Beobachtung  gemacht: 

I)  Folbcrgilli  Works,  p.  215.  —  S)  Hamilton  on  Putati- 
ve», p.  IX.  —  3)  Armstrong  an  Sctrtcl  Fc\er,  M>  <*!••-  «t«. 
p.SI.  —  4)  Mrilir.tl  lutclligent-tr,  ib'iO,  p.  19«.  —  5)  Furdtcc'« 
klemtaU  •(  Ute  Partie«  »f  l'bjac,  p.  Jos. 
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dass  nämlich  die  Entzündung  der  Schleimhaut  hef- 
tiger ist  u.  schneller  verläuft,  wenn  sie  auf  Exan- 
theme folgt,  als  unter  andern  Umständen,  womit 
auch  Bateman  übereinstimmt ,  dass  die  heftigste 
Brustentzündung  als  Folge  der  Masern  od.  des 
Keuchhustens  entstehe ,  unter  welchen  Umständen 
die  gewöhnlichen  Mittel  weniger  wirksam  wären, 
als  in  den  einfachen  Formen  der  Brustentzündimg. 
So  sagt  auch  Dr.  Hastixos  ,  dass  die  nach  Haut- 
krankheiten entstehende  Bronchitis  gefährlicher  sei 
ab  die  vou  Erkältung l).  In  den  neueren  Zeiten  ist 
es  nun  durch  die  patholog.  Anatomie  dargethan, 
dass  die  Schleimhaut  beim  Scharlach  am  baldigsten 
ergriffen  Ist,  die  Fälle  ausgenommen,  wo  bei  einem 
heftigen  Anfalle  das  Nervensystem  am  ersten  leidet. 
Dr.  Armstrong  fand  das  Gehirn ,  die  Leber,  den 
Magen,  den  Darmkanal  u.  die  Lungen  als  die  am 
häufigsten  entzündeten  Theile*),  den  Schlund  u.  die 
Schleimhaut  der  Luftröhre  nicht  ausgenommen  s), 
u.  Aicock  berichtet,  dass  er  nie  einen  Fall  mit  dein 
Tode  habe  eudigen  sehen,  wo  man  bei  der  Leichen- 
öffnung diese  Häute  nicht  krankhaft  ergriffen  ge- 
funden habe  4),  u.  auch  Martixet  betrachtet  eine 
Entzündung  dieser  Orgaue  jederzeit  bei  den  bösar- 
tigen Fällen  von  Scharlach  u.  Röthein  als  wesent- 
lich °).  Aehnliche  Beobachtungen  findet  man  schon 
angedeutet  bei  Heberuex0)  u.  bei  Bedixqfield7). 
-  Während  nun  die  milderen  Formen  des  Schar- 
lachs kaum  irgend  eine  Anwendung  von  Arznei- 
mitteln erfordern,  u.  die  einfache  augmöse  Varie- 
tät durch  Abführmittel  u.  durch  kalte  od.  warme 
Begiessungen ,  so  wie  gelegentlich  durch  Blutegel 
an  den  Kehlkopf,  geheilt  wird,  so  kann  auf  der 
andern  Seite,  wenn  die  Krankheit  mit  einem  hefti- 
gen Grade  von  Entzündung  der  Schleimhaut  od. 
andrer  Eingeweide  verbunden  ist,  dieselbe  nur 
durch  ein  kräftiges  Eingreifen  geheilt  werden.  Ob- 
gleich mehrere  Schriftsteller  die  Einwirkung  des 
Miasmas  als  schwächend  dargestellt8)  u.  die  Sym- 
ptome, die  wir  von  Entzündung  der  Schleimhäute 
herleiten,  von  der  durch  das  Miasma  erzeugten 
Schwäche  abgeleitet  u.  folglich  Blutentziehimgeu, 
Abführmittel  u.  s.  tr.  verworfen  haben,  so  halten 
wir  doch  diese  Mittel  für  die  hauptsächlichen  in 
den  oben  erwähnten  gefährlichen  Fällen ;  doch 
müssen  sie  mit  Vorsicht  u.  Pünktlichkeit  angewen- 
det werden.  Dieser  Irrthum  war  zu  einer  Zeit  ver- 
zeihlich, wo  die  belebenden  Wirkungen  der  kalten 
Luft  u.  des  antiphlogistischen  Regiins  unbekannt 
waren  u.  wo  eine  künstliche  Schwäche  durch  die 
äussere  Behandlung  herbeigeführt  wurde.  Aber  die 
neueren  Schriftsteller  u.  vor  allen  Dr.  Cur  Kit,  der 
die  Anwendung  des  Aderlasses  u.  der  Abführmittel 
als  tödtlich  verbannt,  sind  nicht  zu  entschuldigen, 
indem  sie  an  Meinungen  hängen ,  welche  die  in 


1)  Ilastin;«  Treatiie  on  Inflam matfon  of  tbe  Mucous  Mem- 
brane oi  Lac  Lang«,  p.  207,  CH,  230,  234.  —  2)  Armstrong  on 
Srarict  Fever,  etc.  p.  14.  —  3)  Ibid.  p.21.  —  4)  Medical  lnlel- 
ligcucrr,  IHM,  p.  ÜC  —  5)  Martiuet's Manual .  p. 291.  —  6)  Hc- 
berden's  Commcutar.  p.  27.  —  7)  Brdtugfield's  Compend.  ot  Med. 
Practicc,  p.  *M.  —  K:  Die  Orspumaliou  von  Sydenham ,  die 
Irritation  von  Ileberdcn,  die  Schwäche  von  Wit  bering,  die 
Fäulnis»  Anderer  erlauben  die  An«  tu  Jung  der  Lutetia  nickt. 


imsrer  Wissenschaft  durch  Beobachtung,  Versuche 
ii.  pathol.  Anatomie  erzeugte  Revolution  gänzlich 
verdrängt  hat.  Ein  neuerer  Schriftsteller  hat  so- 
gar die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Sterb- 
lichkeit bei  dieser  Krankheit  im  Verhältniss  mit  dem 
vermehrten  Einflüsse  des  Bhown'sche*  Systems 
gestanden  habe.  Da  die  Medicin  nicht  mehr  eine 
verborgene  Wissenschaft  ist,  so  müssen  wir  auf  die- 
jenigen unser  Vertrauen  setzen ,  die  Versuche  am 
lebenden  Körper  u.  Leichenöffnungen  gemacht  ha- 
ben. Dr.  CuLLEff,  der  zwischen  den  altern  Theo- 
risten u.  den  neuem  Experimentalisteu  mitten  inne 
steht ,  schreibt :  dass ,  wenn  ein  hoher  Grad  von 
Fieber  mit  vollem  Pulse  u.  bedeutender  Anschwel- 
lung der  Tonsillen  zugegen  ist,  Blutentziehungen, 
besonders  bei  Erwachsenen,  zweckmässigu.  bei  letz- 
tem oft  mit  Vortheil  angewendet  worden  wären1). 
Jedoch  schränkt  er  auch  diese  Empfehlung  aus  Lie- 
be zu  seiner  Theorie  dadurch  eiu,  dass  er  hinzu- 
fügt :  dass  der  Aderlass  wenigstens  nicht  reichlich 
sein  u.  nicht  wiederholt  werden  solle.  Auch  bei 
seiner  Behandlung  der  Cynanche  maligna  herrscht 
eine  ähnliche  Theorie  vor,  indem  er  wegen  der 
Schwäche,  die  diese  Krankheit  begleitet,  Bhrteot- 
ziehungen  u.  Abführmittel  als  unzweckmässig  ver- 
wirft, ausgenommen  in  einigen  wenigen  Fällen,  wo 
die  Schwäche  geringer  u.  die  entzündlichen  Sym- 
ptome bedeutender  waren').  Aerzte  des  Continents 
empfehlen  nach  Dr.  Willahs  Bericht  den  Ader- 
lass sowohl  an  den  Ann-  als  an  den  Jugularvenen  3). 
Dr.  Mortov  befolgte  dieselbe  Behandlung  in  Lon- 
don. Dr.  Ar mstrono's  Methode,  diese  Krankheit 
zu  behandeln ,  ist  zu  bekannt ,  als  dass  sie  hier  er- 
wähnt zu  werden  brauchte.  Dewees  4) ,  Al- 
cock  *) ,  Bedixgfield  •) ,  Dawsox  7)  ,  Marti- 
äet  8)  u.  A.  stimmen  in  der  Anwendimg  der  lo- 
calen  Blutentziehungen  übereüi.  Die  Blutentzie- 
hungen im  Scharlachfieber,  die  im  letzten  Jahr- 
hundert aümählig  in  Misscredit  kamen,  sind  in 
den   früheren  Jahrhunderten  schon  angewendet 

1)  CnlleBi  First  Linea,  Toi.  II.  p.  197.  —  S)  Ibid.  Vol.  I. 
p.  291.  —  n  (Wir  erwähnen  hier  nur  beiläufig  die  Beobachten 

Sen  von  Marcua  o.  Hein,   desgl.  die  voa  Plencia,  der  sehr 
cht  ir  bemerkt ,  daaa  er  After«  robuste Kinder  beim  Scharlack 
von  norm  schwachen ,  freqiientcn  o.  ungleichen  Pul»«  o.  mit 
allen  Zeichen  der  Erschöpfung  befallen  gegeben  habe  .  wo  der 
Aderlass  den  Pul-  gehoben  u.  voller  gemacht  habe.  Viele  ahn 
liehe  Beobachtungen  der  neuem  Zcft  von  A.  F.  Fischer  n. 
übergehen  wir  mit  Stillschweigen.]  —  4)  Wenn  der  Pols  voll, 
gespannt  oder  hart  iat ,  8o  mu>«  man  unmittelbar  aor  Ader  Ja*- 
»cn;   die  Erfahrung  dea  Aratea,  die  Erleichterung  de*  Kran 
ken,  daa  Anscbn  de«  Blute«  n.  die  Wirkung  de«  Aderlaaae*  auf 
den  Pul«  nun  bestimmen,  wie  viel  Illut  entsagen,  u.  ob  der 
Aderia««  Miederholt  werden  »oll.   Dr.  Deweea  praetice  of  phy- 
sit.  Vol.  I.  p.  '221.  —  &)  Die  Behandlung  war  etreng  antiphl  > 

f[isii»cb  mit  frühzeitigen  Blutentzirhuugen,  wenn  die  ewtsund 
leben  Symptome  dieselben  verlangten.  Medle.  Intelllgenrrr 
JH20,  p.  201.  —  6)  Aderlas«  au  Anfange  der  Krankheit,  wo  dk 
Symptome  der  Reaction  heftig  »ind,  angewendet,  »lehert  dem 
Kranken  eine  verhaltniM«ma**ig  milde  Krankheit.  Brdinglield'i 
Compend.  u. «.  w.  p.2HI.  —  7)  Bei  der  Srarlatina  auginoaa,  w« 
da«  Fieber  heftig  i«t,  mim  man  «um  Aderla»»e  selae  ZuflucM 
nehmeu,  u.  die«er  ist  «elb»l  xum  zweiten  Male  angezeigt,  wen« 
die  Symptome  ett  erheischen.  Selb*t  in  der  Srarlatina  maligna 
mochte  D.  den  Aderlass  nicht  untersagen ,  jetloch  kann  er  hier 
nur  im  ersten  Stadium  der  Krankheit  mit  Sicherheit  angewen- 
det werden ,  wenn  das  Geftisssystem  «ehr  aufgeregt  oder  di« 
CouMttutioa  «ehr  unterdrückt  iat.  Dawson'«  Nnsnlog.  Practicc 
or  Physir,  p.  41,  45.  —  fi)  Blutegel  kaanen  hinter  die  Ohren,  »n 
den  Kehlkopf  oder  an  da«  Eplgastrium  gelegt  werden.  Je  nach- 
dem die  Symptome  der  Ararbniti* ,  Angina.  Bronchitis  od.  Ga- 
stritis zugegen  «Ind.  Auch  kana  bei  allgemeiner  Aufregung  ein« 
massige  Hlutcntxlehung  vom  Arme  mit  grossem  Yortbcilc  au 
gewendet  werden. 
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Schon  Anns  empfiehlt  sie  in  den 
Dr.  Fheiwd  empfahl  daher 
den  Aderiass  bei  der  Rose,  den  Pocken,  Masern,  dem 
Scharlachfieber  u.  s.  w.  uud  beobaclitete  niemals  ein 
Zurücktreten  der  Hautausschlage  dabei.  *)  —  In 
Fällen  der  angiuöseu  Varietät  er- 
Abfühnnittel  u.  Blutegel  mit  Hülfe  der 
en   antiphlogistischen  Mittel  die  Krankheit. 
Abführmittel  müssen  jedoch  anhaltend  in  wirksa- 
men Gaben  gereicht  werden ,  bis  das  Stadium  der 
Aufregung  abnimmt.  Die  Schleimhaut  ist  in  diesen 
Fiebern  in  ihrer  Function  als  Ausscheidungsorgan 
gestört,  u.  daher  die  Notwendigkeit,  die  Secretio- 
n eu  zu  befördern  u.  die  Flüssigkeiten  von  dem  Blute 
reichlich  auszuscheiden.  Nächst  dem  ist  die  Anwen- 
dung von  Blutegeln,  so  nah  als  möglich  dem  Sitze 
der  Entzündung  gelegt,  von  Wichtigkeit  Indem 
sie  die  mit  der  entzündeten  Haut  oder  dem  entzün- 
deten .Eingeweide  anastomosirenden  Gefässzweige 
entleert,  vermindert  sie  die  Congestionen  in  den  Ca- 
piUargefässen  u.  befördert  die  Zertheilung  der  Ent- 
zündung. Diess  war  die  Behandlung,  die  ich  in  der 
I.  Varietät  der  Bridlington -Epidemie  mit  grossem 
Erlolg  angewendet  habe.   In  der  HI.  Varietät  ver- 
fehlte jedoch  diese  Behandlung  ihren  Zweck.  Um 
iber  die  Eutzüuduug  der  Schleimhaut  u.  die  noch 
jefahxlichera  Aifectionen  des  Gehirns  u.  Magens  zu 
>k>kunpfen,  wandte  ich  auch  hier  die  Bluteutziehun- 
$en   kräftig  an,  wodurch  mir  es  oft  gelang,  die 
r«Wichkeit  der  Krankheit  abzuhalten.  Das  Blut 
usrte  jede»  Mal  die  bekannte  Eutzündungshaut. 
Naclidem  wir  somit  die  allgemeinen  Regeln  der 
Behandlung  der  heftigen  Formen  dieser  epideini- 
tetien  Krankheit  angeführt  haben ,  bleibt  uns  nur 
noch  übrig,  die  Ausnahmen  in  Bezug  auf  die  all  ge- 
meinen Blut»  n tziehungen  zu  berücksichtigen.  Die 
Pälie,  die  eine  vorsichtige  Anwendung  derselben 
rerlangen ,  gehören  besonders  zur  III.  u.  IV.  Varie- 
it.  Bei  bedeutenden  Congestioueu  nach  dem  Ge- 
ärn  u.  andern  edlen  Eiugeweiden  benutzen  wir 
laher  ausser  dem  Aderiass  innerlich  Ammonium  u. 
innerlich  Wärme.  So  wie  in  der  epidemischen  Cho- 
<ra  die  anscheinend  grösste  Schwäche  kein  Hiuder- 
iiss  abgiebt  zu  einer  vorsichtigen  Anwendung  des 
Aderlasses,  so  auch  beim  epidemischen  Scharlach, 
ein  Aderiass  in  Verbindung  mit  stimulirenden 
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Mitteln  die  Ueberfüllung  edler  Organe  mit  Blut  u. 
die  nachfolgende  Entzündung  bebt.  In  den  typhö- 
sen oder  mit  Coma  verbundnen  Fällen,  wo  das  Dar- 
niederbegen  der  Lebenskräfte  weniger  vollständig 
ist  u.  eine  partielle  Reaction  statt  nudet ,  können 
Blutegel  den  Aderiass  ersetzen.  In  der  unregelmäß- 
igen Form  des  congestiven  Scharlachfiebers,  wo 
lie  Aufregung  partiell  statt  findet ,  empfiehlt  Arm- 
strosg  Abführmittel  u.  das  wanne  Bad;  durch  er- 
»tere  gelang  es  dem  Dr.  Hamilton,  eine  Epidemie 
lieser  Art  glücklich  zu  bekämpfen.  Vorsicht  ist  in 
l*r  D7.  Varietät,  besonders  in  den  vorgerückten 

ein  grosser  Theii  der  Luft- 


röhre entzündet  u.  die  Entkohluug  des  Blutes  ver- 
hindert ist,  wo  der  Patient  plötzlich  von  Apoplexie 
befallen  oder  unter  dem  Eiutritt  von  blauen  Lippen 
u.  Röcheln  der  Luftröhre  stirbt.  Hier  wird  ein  Ader- 
iass ein  zweideutiges  Mittel;  dagegen  verschaffen 
noch  bisweilen  Ammonium  in  kleinen  Dosen,  in 
Verbindung  mit  örtlichen  Blutentziehungen,  milden 
Abführmitteln  u.  dem  warmen  Bade  einige  Hoff- 
nung ,  verfehlen  aber  dennoch  häufig  ihren  Zweck. 
Dr.  Ahmsthung  1)  empfiehlt  in  diesen  Fällen  eine 
Auflösung  einer  Drachme  Chlorine  in  6  Unzen  de- 
stiilirtem  Wrasser  innerhalb  24  St.  zu  nelimen.  Auch 
sind  die  vegetabilischen  Säuren  in  Verbindung  mit 
milden  schleimigen  Flüssigkeiten  in  dieser  und  je- 
der andern  Form  angenehm  u.  nützlich.  Kali  oder 
Natrum  citricum  in  einem  Zustande  derEflervescenz 
ist  ein  gutes  autiseptisches  u.  tonisches  Mittel.  In 
Betreff  der  Behandlung  bleibt  uns  noch  übrig,  den 
schnellen  Verlauf  der  Krankheit  u.  die  grössere  Reiz- 
barkeit des  Nervensystems  bei  Kindern  zu  berück- 
sichtigen. Der  erstere  verlangt  eine  frühzeitige  u. 
kräftige  Anwendung  des  Aderlasses  in  den  acuten 
Formen  der  Krankheit.  Die  Wiederholung  dessel- 
ben wird  in  beiden  Fällen  durch  Calomel  u.  Blut- 
egel umgangen ,  indem  diese  den  Rest  der  Entzün- 
dung vollends  tilgen.  [Edinb.  med.  and  surg. 
Journ.  V.  40.  Octbr.  1838.]  {Hasper.) 

15-  Vaccination  in  England.    Im  Mai 
1833  wurde  von  dem  Unterhause  ein  Comite  er- 
wählt, um  zu  ermitteln,  in  wie  fern  die  Fortdauer  des 
Vaccineamts  von  Nutzen  sei.  Der  hierüber  abgeslat- 
tete  Bericht  giebt  zuerst  einige  Notizen  zur  Geschich- 
te der  verschiedenen  Gesellschaften,  die  sich  die 
Verbreitung  der  Vaccination  zum  Zwecke  gesetzt 
hatten.  Die  „Royal  Jennerinn  Society,4'  gestiftet 
1803  ,  zerfiel  schon  1806  in  Folge  von  Misshellig- 
keit en  unter  den  Gliedern,  die  vorzüglich  durch 
die  abweichende  Iinpfmethode  des  Dr.  Walk  eh 
u.  dessen  beharrliche  Weigerung,  sich  Jehneh's,  des 
Erfinders,  Ansichten  zu  unterwerfen,  entstanden 
waren.  Dr.  Walker  trat  aus  der  Gesellschaft  und 
scldoss  sich  der  ..London  Vaccine  Institution1'  au. 
Die  ursprüngliche  „Royal  Jeunerian  Society"  löste 
sich  endlich  1809  ganz  auf,  gerade  als  das  „Natio- , 
nal  Establishment"  gegründet  wurde.  Die  Zahl  der 
in  diesen  verschiedenen  Anstalten  selbst  Geimpften 
belief  sich  1832  auf  23,532 ;  die  Versendungen  von 
Lymphe  für  anderwärts  zu  machende  Impfungen 
143,677.  —  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  über 
den  Einfluss  der  Vaccination  auf  Beschränkung  der 
Blattern  waren  sein*  befriedigend.  Folgende  Tabelle, 
aus  den  Todteulisten  der  Pfarreien  gezogen ,  giebt 
die  Li  ebersiel  it  des  Verhältnisses  der  Todesfälle  von 
Blattern  zu  der  Sterblichkeit  im  Allgemeinen ,  und 
die  Durchschnittszahlen  der  erstem  auf  1000  To- 
desfälle überhaupt,  u.  zwar  in  10jährigen  Perioden 
vor  u.  nach  der  Einführung  der  Vaccination. 
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Perioden. 

Starben 

illirrlinllnt  • 

Starken  an 
Hl. ili i  i u  : 

l'nter  1000  r.  est. 
«tnrbcn  an  Blat- 
tern: 

1770—1780 

21,591 

2,204 

102 

1780—1790 

19,517 

1,712 

88 

1790—1800 

19,177 

1,768 

92 

1800—1810 

18^891 

1,374 

73 

1810—1820 

19,061 

833 

43 

1820— 18S0 

20,680 

715 

85 

1830-1832 

25,196 

654 

26 

Vor  1800  also,  wo  die  Vaccination  eiogefdlirt  wurde, 
starben  von  10  ungefähr  1  an  Blattern,  jetzt  ster- 
ben daran  etwa  3  von  1 00,  also  ungefähr  ^  oder  ^ 
des  frühern  Verhältnisses. 

Dennoch  entsprechen  diese  Resultate  nicht  den 
Erwartungen  ,  die  man  in  der  ersten  Zeit  der  Ent- 
deckung von  der  Vacciuaüon  hegte.  Jenner  gab 
seinen  Gegnern  die  Waffen  in  die  Hände,  indem 
er  die  Schutzkraft  der  Vaccine  nicht  für  ziemlich 
gewiss ,  sondern  geradezu  für  unfehlbar  erklärte. 
Auf  diese  Weise  hing  das  Urtheil  über  ihren  Werth 
von  jedem  einzelnen  Falle  ab,  wo  Blattern  nach 
der  Vaccination  eintraten.  Wirkliche  oder  angeb- 
liche Beispiele  der  Art  kamen  vor;  die  Ansicht  von 
der  unfehlbaren  Schutzkraft  der  Vaccine  wurde  auf- 
gegeben; nur  eine  hohe  Wahrschein  Uchkeit  trat  an 
die  Stelle  der  Gewissheit ,  u.  man  fand  auch  nicht 
mehr  nüthig,  jeden  einzelnen  zweifelhaften  Fall  ge- 


des  Comite  sind  der  Fortdauer 
des  Vaccineaints  günstig ,  da  das  in  der  obigen  Ta- 
belle anschauliche  Verliältniss  seineu  Nutzen  offen- 
bar bestätigt.  Was  die  Geimpften  betrifft,  so  konnte 
der  Comite  nicht  ermitteln,  in  welchem  Verhältnisse 
sie  dennoch  von  den  Blattern  befallen  wurden ,  u. 
in  welchem  Verhältnisse  unter  diesen  Vaccinirten  u. 
später  von  den  Blattern  Ergriffenen  Todesfälle  vor- 
kamen. Das  National  Establishment  giebt  eine  Ue- 
bersicht,  wie  viel  Individuen  in  den  letzten  7  Jahren 
von  jedem  Impfarzte  geimpft ,  und  wie  viel  unter 
diesen  (so  weit  es  den  Impfärzten  bekannt  wurde) 
von  den  Blattern  befallen  worden  sind.  Das  Verhält- 
niss  steigt  von  7  —  70  (Erkrankten)  auf  10,000 
(Geimpfte).  Diese  bedeutende  Differenz  erklärt  sich 
nur  daraus,  dass  die  Impfärzte  nicht  mehr  angaben, 
als  was  zufällig  zu  ihrer  Ken u tnUs  gekommen.  Be- 
denkt man ,  wie  viele  Fälle  ihnen  wahrschemlich 
unbekannt  blieben ,  so  muss  man  annehmen ,  dass 
das  wahre  Verliältniss  mehr  beträgt  als  das  grösste 
der  angegebenen,  nämlich  7:  1000.  Ferner  giebt 
das  National  Establishment  an,  dass  während  der 
letzten  7  Jahre  unter  83,  647  Vaccinirten  zwei 
Fälle  vorgekommen  wären,  wo  die  später  erschie- 
nenen Blattern  tödtlich  verliefen ,  u.  in  dem  einen 
sei  es  nicht  einmal  gewiss,  ob  es  wirklich  die  Blat- 
tern waren.  Gegen  diese  Angabe  lassen  sich  die 
nämlichen  Bedenken  erheben ,  wie  gegeu  die  obi- 
gen über  die  Zahl  der  BlatterufäJle  nach  Vaccina- 
tion. Mehr  Aufklärung  über  diesen  Gegenstand 
giebt  Dr.  Gregory,  Arzt  am  Smale-pox  Hospital. 
Unter  1785  Blattemkranken ,  die  in  den  letzten 


7  Jahren  in  dem  Hospitale 
waren  619  angeblich  Vaccinirte.  Von  den  übrigeu 
1166  Nichtvaccinirten  starben  494,  also  42$.  Von 
den  619  Vaccinirten  starben  40,  also  nur  6$.  Die 
Todesfälle  unter  den  Vaccinirten  betragen  also  nur 
4  von  denen  der  Nichtvaccinirten.  Das  Verhältnis* 
von  6g  übersteigt  aber  wahrschemlich  auch  noch 
die  durchschnittliche  Sterblichkeit  an  Blattern  nach 
der  Vaccination ;  denn  nur  in  den  sclüimmsten  Fäl- 
len, nicht  bei  der  milden  u.  modificirten  Form,  wie 
sie  nach  der  Vaccination  gewöhnlich  ist,  denken 
die  Krauken  daran,  Hülfe  im  Hospitale  zu  su- 
chen. —  Nimmt  man  als  Basis  der  Berechnung  an, 
dass  von  100  Vaccinirten  1  von  Blattern  befallen 
wird,  u.  dass  von  100  solcher  Befallenen  5  sterben, 
so  kämen  auf  10,000  Vaccinirte  nur  5 ,  oder  auf 
2000  nur  1  Todesfall  von  Blattem  vor.  Das  wahre 
Verliältniss  ist  aber  vermuthlich  noch  viel  geringer.— 
Aus  den  Erkundigungen,  die  der  Comite  einzog, 
geht  unter  Andern  noch  Folgendes  hervor.  Eine 
Person  kann  fortwährend  dem  Blattercontagium 
ausgesetzt  sein ,  ohne  von  der  Kraukheit  ergriffen 
zu  werden ;  hat  sie  aber  ersteres  einmal  in  sich  auf- 
genommen, so  wird  die  Vaccination  nicht  schützen. 
Bei  Individuen ,  die  kurz  nach  der  Vaccination  mit 
dein  Couta°  ium  in  Berührung  kommen ,  wird  es 
wohl  in  eüiigen  Fällen,  aber  keineswegs  allgemein 
glücken,  dass  die  Kuhpocken,  wenn  sie  auch  zur 
Beife  gelangen,  wirklich  gegen  die  Blattern  schä- 
tzen. Kuhpocken  u.  Blattern  können  gleichzeitig 
an  einem  Individuum  erscheinen  und  die  Pusteln 
beider  auf  einmal  zum  Ausbruche  kommen;  solche 
Fälle  haben  sehr  oft  mit  dem  Tode  geendet.  Wer 
die  Blattern  schon  gehabt  hat,  seien  es  natürüchi 
oder  inoculirte ,  kann  nochmals  von  ihnen  befallen 
werden ;  doch  ist  diess  seltner  als  bei  Vaccmurteo, 
Die  erfahrensten  unter  den  befragten  Aerzten  em- 
pfahlen übrigens  die  Vaccination,  als  welche  gesen 
Lebensgefahr  (bei  Blattern)  schütze,  die  bei  der 
Inokulation  nie  zu  vermeiden  sei.  —  Im  Winter 
geht  die  Vaccination  nicht  so  gut  von  statten  ab  im 
Sommer ;  die  Blattern  behalten  bei  jeder  Jahreszeit 
gleiche  Kraft. 

Noch  immer,  namentlich  unter  den  Aerzten, 
sind  die  Vorurtheile  gegen  die  Vaccination  nicht 
ganz  beseitigt.  Viele  hängen  noch  der  Inoculatioa 
(der  Meuschenblattern)  an;  auch  giebt  esw; 
Inoculatoren,  die  um  ein  Geringes  die 
blättern  einimpfen  und  so  an  Orte  bringen  u. 
breiten ,  wo  sie  lauge  Zeit  nicht  herrschten.  Sol- 
che Fälle  kommen  so  oft  vor,  dass  das  Einschreite« 
der  Gesetze  gegen  diese  Ungebühr  in  Anspruch  ge- 


ist  auch ,  dass  Kinder  armer  Leun 
keine  gesunde  u.  kräftige  Lymphe  liefern  u.  be 
ihnen  kaum  eine  kleine  Pustel  zum  Vorsehen 
kommt.  —  Die  Lymphe  wird  von  London  aas  u 
hennetisch  verschlossenen  Röhrchen  verschickt 
dabei  hat  man  die  Erfahrung  gemacht,  dass 
wenn  sie  zu  viel  Lymphe  enthalten  oder  dies 
warm  wird,  sie  verdirbt  u.  ihre  Wirkung  «er 
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liert.  —  [Report  of  the  Seleet  Commit-  rymphe  für  die  andern Einünpfaogen  liefern ,  giebt 

tec  on  the  Vaeeine  Board  etc.,  in  Monthly  man  eine  Belohnung,  u.  das  Centrai-Institut  Tcrsen- 

Review ,  Not.  18S8.]                      (Neitbert.)  det  mit  Lymphe  gefüllte  Haargefässröhrchen  im  gan- 

16-  Ueber  die  Portschritte  der  Vac-  zen  Königreiche,  mn  die  Vaccination  überall  zu  ver- 

etnation  im  Königreiche  Neapel,  v.  Fn.  breiten.  In  Folge  dieses  Systeiro  findet  man  im  Kö- 

Salvatore  di  Ren zi  m  Neapel.    Die  schöne  Bnt-  nigreiche  jene gefährlichen  Blatter-Epidemien  nicht 

deckung  Jeitweh's  fand  seit  dem  Anfange  dieses  mehr,  die  zu  andern  Zeiten  dasselbe  verheerten. 

Jahrhunderts  in  den  südlichen  Gegenden  Italiens  Ausser  den  Vaccüiatiouen  in  den  Familien,  die  nicht 

keine  grossen  Hindernisse.    Durch  weise  Einrieb-  zur  Kenntniss  kommen,  werden  über  die  Hälfte  der 

taugen  u.  eine  seit  dein  Jahre  1802  geschaffene  Kinder,  die  in  dem  näml.  Jahre  geboren  werden,  ge- 

Direction ,  zu  welcher  der  Dr.  Madia  als  Impfarzt  impft.  Nach  den  Listen  derLocalbeliorden,  die  man 

gehörte  u.  der  der  berühmte  Thoja  präsidirte,  wurde  im  In  stitute  erhält,  hat  man  seit  dem  J.  1 808,  von  wo 

in  dem  Königreiche  ein  für  die  Gesundheit  so  vor-  an  man  die  Geimpften  einznregistriren  begann,  bis 

theilhaftes  Verfahren  verbreitet  Man  verpflichtete  zum  vergangenen  J.  1832  in  dem  Königreiche  über 

die  Eleven  des  königl.  Spitals ,  Anne  einzuimpfen  1 ,430,000  Vaccinationeu  auf  eine  Bevölkerung  von 

u.  machte  an  ihnen  nach  dem  Verlaufe  der  Kuh—  etwas  mehr  als  5  Millionen  Einwohner  gemacht.  Im 

pocke  Gegenproben  durch  Einimpfung  der  Men-  J.  1832  hat  man  von  209,599  Neugeboruen  107,780 

scheoblartern.  Nachdem  die  Vaccination  schon  be-  geimpft.  Wenn  man  diesen  die  Andern,  die  seit  der 

deutende  Fortschritte  gemacht  hatte,  schuf  man  im  Einführung  der  Kuhpocken  bis  zum  J.l  808  gemacht, 

J.  1807  einen  Impfcomite,  bei  dem  sich  Cotuowo,  u.  die,  welche  dem  Institute  nicht  berichtet  worden 

Semevtixt  n.  Aeoria  befanden.  Miglietta,  ein  sind,  hinzufügen  könute,  so  würde  man  eine  sehr 

berühmter  ärztlicher  Schriftsteller,  war  immerwäh-  bedeutende  u.  für  die  Plülantropen  sehr  tröstliche 

reoder  Secretär  u.  Madia  Vicesecretär.  Es  wurden  Statistik,  erhalten.  Aus  der  von  dem  neapolitan.  Cen- 

weise  Verordnungen  erlassen;  die  Regierung  stiftete  tralimpfinstitute  ausgesprochenen  Lehre,  die  durch 
r  Beiohm 


Fond  zur  Belohnung  der  Impfärzte;  u.  die  die  Erfahrung  von  31  Jahren  bestätigt  worden  ist, 
Statistik  der  Kulipockenimpfung  wurde  in  einem  pe-  geht  hervor,  dass  die  regelmässig  verlaufene  Kuh- 
riodiseben  Werke,  betitelt:  Opusculi  divacoi-  pocke  ein  constantes  und  untrügliches  Schutzmittel 
DazioBe,  was  im  J.  1816  den  Titel  Biblioteca  gegen  die  Menschenblatter  ist,  mit  Ausschluss  der 
raccinica  erhielt,  bis  zum  J.  1826  vou  Miglietta  Theorie,  nach  welcher  man  nur  eine  Zeit  lang  da- 
u.  seitdem  von  Madia,  der  jetzt  perpetuirlicher  8e-  gegen  geschütztwird.  Es  haben  sich  auch  niemals  we- 
cretar  ist,  redigirt  wurde,  aufgenommen.  Dieses  aus-  der  Fälle  von  consecutiven  Menschenblattern,  noch 
schliesslich  den  Impfsachen  gewidmete  u.  25  Jahre  Varioloiden  gezeigt,  u.  man  hat,  wenn  dergleichen 
lang  ununterbrochen  fortgeführte  periodische  WTerk  angekündigt  worden,  jedesmal  bei  sorgfältigen  Uu- 
hat  viel  zur  Belehrung  derneapolit.  Aerzte  beigetra-  tersuchungen  erkannt,  dass  es  nur  gutartige  Men- 
gen. Gegenwärtig  ist  das  Impfgeschäft  dem  Central-  schenblattern  gewesen  waren,  die  sich  bei  einer  Per- 
lnstitnte  anvertraut,  was  aus  1 2  Mitgl.  besteht  u.  in  son  entwickelt  hatten,  welche  an  degenerirter  Variola 
diesem  Augenblicke  von  dem  Comthurherrn  Ron  cm,  gelitten,  oder  auch  Varicellen  bei  solchen,  wo  die  Vac- 
einem  durch  seine  Gelehrsamkeit  u.  Philanthropie  cination  ihren  Verlauf  gemacht  hatte.  [Gazette 
•ehr  ausgezeichneten  Manne,  präsidirt  wird.  In  jeder  med.  de  Paris,  Septbr.  1833.  N.  63.] 
Provinz!.. lt. auptsta.lt  befindet  sich  eine  aus  4  Mitgl.  {Schmidt.) 
bestehende Prov.-Commission,  u.in  jedem Districts-         17.  Gleichzeitiges  Vorhandensein  von 
Hauptorte  eine  aus 3 Mitgl. bestehende Districtscom-  Kuhpocken  u.  Menschenpocke n.  Von W. S. 
mission.  Endlich  besteht  in  jeder  Commun  eine  Impf-  Morris.    Ein  Mädchen  von  13  Monaten  wurde, 
Junta  (G  i  u  n  t  a  v  a  c  e  i  n  i  c  a),  die  nioht  blos  über  die  während  es  an  Fieber  u.  den  gewöhnlichen  Vorläu- 
Ausführung  «kr  Vaccination,  sondern  auch  über  die  fern  von  Pocken  litt,  am  17.  Aug.  geimpft.  Am  19- 
Eutwickelung  der  Menschenblattern  wacht.  Diese  brachen  die  Blattern  aus;  aber  die  Kuhpocken  mach- 
Institute  sind  so  eng  mit  einander  verbunden ,  dass  ten  ihren  normalen  Verlauf,  u.  unterdrückten  ihre 
die  Comraunaljunta  von  der  Commissi  on  ihres  Di-  Nebenbuhler,  so  dass  am  24.  zwei  Vaccinepusteln 
•»trieb,  dirse  von  der  Provinzial-Commission,  u.  diese  vollkommen  ausgebildet,  die  nicht  sehr  zahlreichen 
wieder  direct  von  dem  Central -Institute  abhängt.  Menschenblattem  aber  im  Verschwinden  waren. 
Den  Gesetzen  zu  Folge  sind  die  von  den  Gommunen  [TheLond.Med.Gaz.for  Oct  1 833.  Sptbr.  2 1 .] 
bezahlten  Professoren  (Professori  condotti)  mit  ( Scheid  hau  er. ) 
der  Vaccination  beauftragt,  wofür  sie  eine Entschä-        18.  Ueber  den  Tarantismus  (Taran- 
dBgung,  aber  auch,  wenn  sie  sie  nicht  verrichten,  teltanz)  im  Königreich  Neapel,  ein  Vortrag, 
eiae  Strafe  erhalten.  Entwickeln  sich  die  natürlichen  gehalten  am  27-  Aug.  1833  vor  der  königl.  Akade- 
Menschenblatteru ,  so  stellt  man  an  die  Thüre  des  mie  der  Medicin  in  Paris  von  Dr.  Saltatore  Dl 
Kranken  einen  Wächter,  um  ihn  von  den  andern  zu  Rekzi.    Der  Verf.  beabsichtigt  durch  Mittheilung 
trennen,  wie  die»  bei  allen  oontagiösen  Krankheiten  ans  eigener  Erfahrung  gesammelter  authentischer 
geschieht,  u.  stirbt  einer  an  dieser  Krankheit,  so  be-  Tatsachen  alle  Zweifel  über  diese  Krankheit,  aber 
zrabt  man  ihn  ausserhalb  der  Stadt  ohne  allen  Lei-  auch  alle  über  sie  verbreitete  Fabeln  zu  beseiu*- 
cbenpomp.  Den  Kindern,  welche  die  Kuhpocken-  gen.  Die  Gegenden,  wo  der  Tarantismus  am  ge- 
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wohnlichsten  vorkommt,  sind  mehrere  Gebiete  der 
Provinz  Otranto  im  südwestl.  Theile  de«  König- 
reichs Neapel ,  Griechenland  gegenüber.  Das  diese 
Krankheit  veranlassende  Insect  ist  von  Aristoteles 
cpalayyiov  genannt  worden,  u.  gehört  in  die  Familie 
der  Spinnen.  Diese  Insecten  haben  eine  versclüedene 
Grösse,  einige  die  einer  Fliege,  andere  die  eines 
Scharrkäfers.  Ihre  Farbe  ist  auch  verschieden ,  es 
giebt  schwarze,  gelbe,  rothe,  graue  u.s.  w.,  selbst 
von  gemischter  Farbe.  Sie  besitzen  8  Augen,  4  Kie- 
ler (2  grosse  u.  2  kleine)  n.  einen  sehr  deutlichen 
Rüssel.  Die  giftigen  Wirkungen  der  Tarantel  sind 
wahr  u.  begründet.  Ihr  Gift  wirkt  auf  das  Nerven- 
system u.  bewirkt  eine  eigenthüm liehe  Art  von  hy- 
pochondrischer Monomanie,  die  durch  das  Wort 
Tarantisinus  angedeutet  wird.  Es  scheint  Ana- 
logie mit  dem  Gifte  von  Coluber  Berus  zu  haben, 
von  dem  es  sich  nur  durch  die  Dichtigkeit  zu  un- 
terscheiden scheint.  In  einen  Theil  der  Haut  ge- 
bracht bringt  es ,  wie  der  Stich  einer  Biene  ,  eine 
umschriebene  Phlogose  hervor.  Die  Anschwellung 
ist  manchmal  sehr  bedeutend  u.  verbreitet  sich  mit 
eüiem  scharfen  Schmerz  über  die  benachbarten 
Theile.  Einige  Stunden  nach  dein  Stiche  des  Insects 
wird  man  traurig,  düster,  schweigsam:  man  fühlt 
Angst,  eine  Beklemmung  der  Brust,  Schwindel,  ein 
allgemeines  Zittern :  der  Puls  ist  häufig  und  unre- 
gelmässig, es  tritt  Eckel,  Erbrechen  ein,  u.  wenu  keine 
Hülfe  geschafft  wird ,  so  dauert  der  Anfall  einige 
Tage  mit  Intensität,  u.  es  verharrt  der  Kranke  spä- 
ter in  einer  Art  Stumpfsiunigkeit ;  die  blosse  Erin- 
nerung an  sein  Unglück  verursacht  ihm  sehr  starke 
hypochondrische  Anfälle.  Die  Wiederkelir  der  Som- 
merhitze u.derAnblick  eines  andern  an  der  nämlichen 
Krankheit  leidenden  Individuums  versetzen  ihn  in 
Wuth.  Die  von  den  Bewohuern  des  Landes  gegen 
dieses  Uebel  am  gewöhnlichsten  angewendete  Be- 
handlung besteht  darin,  dass  sie  die  Kranken  nach 
einer  Geige  oder  einem  Dudelsacke  tanzen  lassen. 
Sie  versetzen  dadurch  die  Kranken  in  Schweiss,  u. 
zerstreuen  so,  indem  sie  durch  die  Musik  auf  das 
Nervensystem  einwirken ,  die  von  der  Traurigkeit 
des  Uebels  erfüllte  Einbildungskraft.  Dalier  die  Ety- 
mologie des  Wortes  Tarantella,  womit  mau  ei- 
nen Volkstanz  in  Neapel  belegt.  Das  Volk  legt  die- 
sem Mittel  eine  übernatürliche  Wirkung  bei,  es 
glaubt,  dass  die  Tarantel  mit  dem  Kranken  zugleich 
tanze.  Dieses  Vorurtheil  hat  sicher  zu  mehreren  Fa- 
beln Veranlassung  gegeben.  Doch  leidet  es  keinen 
Zweifel ,  dass  der  Tanz  ein  sehr  nützliches  Mittel 
zur  schnellen  Heilung  dieser  Krankheit  ist,  denn  die 
cnerg bche Erregung  desNerven-,  Muskel-  u.  Haut- 
systems u.  der  reichliche  Schweiss,  den  er  hervor- 
ruft ,  sind  ganz  zur  Heilung  dieser  Krankheit  ge- 
eignet. Die  Aerzte  wenden  zwar  auch  noch  andere 
Mittel  an,  allein  sie  beweisen  sich  nicht  so  wirksam 
wie  der  Tanz,  da  sie  nicht  auf  die  Einbildungskraft 
wirken.  Die  Alten  haben  den  Theriak  dagegen  ge- 
rühmt, von  dem  auch  die  Bewohner  der  Provinz 
Otranto  manchmal  mit  Nutzen  in  den  schlimmsten 
Fällen  des  Tarantisinus  Gebrauch  gemacht  haben. 


Sehr  schnell  werden  ferner  die  Kranken  durch 
ümern  Gebrauch  des  Ammoniaks  u.  den  äussern 
ammoniakalischen  Seife  hergestellt.  AlleDiaplu 
tica  im  Allgemeinen  haben  sich  mehrere  Male  wj 
sam  bewiesen:  die  gebräuchlichsten  unter  ih 
sind  die  Antünonialia ,  die  SciUa.  Man  wendet 
ner  allgemeine  weinige  u.  aromatische  Fumiga 
neu  (eine  Art  Dampfbäder)  an,  die  zurWTiederl 
Stellung  der  Hauttransspiration  sehr  wirksam  si 
Manche  Aerzte  halten  die  Citren  -  u.  Essigsäure 
Neutralisirung  des  Giftes  geeignet.  Einige  Aei 
halten  den  Tarantisinus  Tür  eine  Art  hypochom 
scher  Afiection,  durch  die  blosse  Wirkung  des  1 
mas  u.  der  Sonnenhitze  hervorgebracht;  allein 
beiden  folgenden  Fälle  dürften,  dem  Verf.  zu  Fol 
hinreichen,  um  die  Ursachen,  dieEutwickelung, 
Symptome  u.  die  passendste  Behandlung  in  ihr  v 
les Licht  zu  stellen.  —  Fall  I.  C.  Scardia,  To. 
ter  vouPasquale  im  Dorfe  Novoli,  wurde  in  ein 
Alter  von  3  Monaten  von  einer  Tarantel  gestoch 
Sie  wurde  zuerst  unruhig,  gab  später  Zeichen  \ 
Athmungsbeschwerde  u.  schrie  kläglich;  es  tra! 
Erstickmigssymptome  und  Erbrechen  ein.  Wl 
reud  die  kleiue  Kranke  an  heftigen  Convulsiou 
litt,  Hessen  ihre  Aeltern  ein  musikalisches  Inst ru im 
spielen,  u.  bewegten  die  Arme  u.  die  Unterscheid 
der  kleinen  Kranken  dermassen,  dass  ein  reicldicl 
Schweiss  über  den  ganzen  Körper  ausbrach.  I 
Kind  schien  zwar  darnach  noch  abgescldagem 
schlief  aber  sogleich  ein,  was  es  vorher  nicht  konu 
u.  war  bei  seinem  Erwachen  vom  Tarantisinus  jä 
heilt.  —  Fall  II.  Eni  Arzt,  der  Erfahrungen  ül 
die  Wirkungen  des  Stiches  der  Taranteln  mach 
wollte,  näherte  eine  von  der  gefährliclisten  Art  d< 
Fusse  eines  Schnitters,  der  iu  tiefem  Schlafe  auf  <  1  - 
Boden  lag.  Dieser  wurde  sogleich  gestochen ,  c 
wachte,  beklagte  sich  über  einen  lebhaften  Schme 
au  der  gestochenen  Stelle,  ohne  zu  wissen,  was  ili 
geschehen  war,  da  man  ihm  den  ganzen  Vorgang  ve 
schwieg.  Der  Kranke  bemerkte  an  der  schmerzhaft 
Stelle  eine  kleiue  kreisförmige,  dunkelrothe  u.  < 
was  harte  Anschwellung  u.  glaubte  von  einer  Biet 
gestochen  worden  zu  sein.  Es  traten  hierauf  ab 
Schwindel,  Beklemmung  beim  Atlimeu,  Schwäcl 
im  Nerven-  u.  Muskelsysteme ,  die  immer  zimal 
men,  u.  Delirium  ein.  Man  nahm  nun  zu  dem  i 
Lande  gebräuchlichen  Heilmittel ,  der  Musik,  seü 
Zuflucht  u.  Hess  den  Kranken  tanzen,  wodurch  er  i 
reichliche  Transspiration  gerieth  u.  unmittelbar  dai 
nach  geheilt  wurde.  Der  Verf.  könnte  übrigens  no< 
viele  ähul.  Fälle,  von  denen  er  Augenzeuge  war,  ai 
führen.  [Gaz.  med.  de  Paris,  Septbr.  183; 
N.  63.]  {Schmidt.) 

19.  Ueber  die  Geschichte  und  Natu 
des  Weichselzopfes.  Aus  einer  ungedrucl* 
ten  polnischen  Schrill  Vom  Dr.  Marcihkowski 
mitgelheilt  von  A.  Bhaerhk  oe  Boishont.  D 
Plica  wird  trotz  aller  Untersuchungen  noch  für  eil 
Polen  eigentümliche  Krankheit  gehalten,  der« 
Wesen  unbekannt  ist,  die  kein  Specificum  unter  de 
Heilmitteln  hat,  w.  der  Aberglaube  öfter  als  d< 
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Arzt  heih.  Eine  passende  pathologische  Classifica-  ein;  die  Haare  kommen  gesund  aus  der  Wurzel 
fon  der  PI.  hinderte  die  herkömmliche  Annahme,  hervor,  haben  keine  Disposition  mehr,  zusammen 
&s  sie  eine  eigentümliche  u.  wesentliche  Krank-  zu  kleben ,  u.  können  ohne  Gefahr  abgeschnitten 
Vrit  sei.  Diese  irrige  Meinung  schreibt  sich  unstrei-  werden.  Indem  nun  also  der  Verf.  die  Hypothese 
tijj  von  einer  historischen  Tradition  her,  nach  wel-  Sprengel'»  verwirft,  giebt  er  noch  einige  Notizen 
cner  die  PI.  im  13.  Jahrhundert  durch  die  Tar-  über  die  Zeit,  wo  die  Plica  zuerst  beobachtet  wor- 
tarm in  Polen  eingeschleppt  worden  sein  soll.  Die  den  zu  sein  scheint.  Dr.  Weese  setzt  die  Zeit  des 
Schriftsteller  führen  zu  Gunsten  dieser  Hypothese  Erscheinens  nach  einem  Briefe  des  Rector  Stahhi- 
«He  ältesten  polnischen  Schriftsteller  Dlvgosz  u.  oelius  in  Zamosc  um  1585  bis  1595.  Allein  in  die- 
Kromeh  an ;  allein  es  dürfte  schwer  halten ,  den  sem  Briefe  bt  nicht  vom  Ursprünge  der  Plica  die 
mten  Arzt  herauszufinden,  der  diese  Stelle  falsch  Rede,  sondern  blos  davon,  dass  sie  sich  zu  dieser 

■  r- fanden  u.  seine  Interpretation  als  Auetoritat  hin-  Zeit  in  ganz  Polen  zu  verbreiten  angefangen  habe, 

■  i  ■ !  1 1  hat.  Man  hat  das  Citat  copirt ,  ohne  seine  während  sie  vorher  nicht  sehr  schlimm  u.  blos 
kntheuticität  zu  prüfen,  u.  es  bekam  endlich  durch  auf  die  Districte  zwischen  Ungarn  u.  Pokutien  be- 
be Zeit  ein  Gewicht.  Hätte  man  jedoch  aufmerk-  scliränkt  war.  Chlejujowskt  (Mein. med.  de  Var- 
»am  die  citirten  Schriftsteller  nachgelesen,  so  hätte  sovie,  1828.)  sagt  dagegen,  dass  mehrere  alte  pol- 
mao  blos  gefunden,  dass  die  Tartaren,  als  sie  Polen  nische  Aerzte,  wie  Albert  Oczko,  Piken  ks,  Cia- 
%j.  Hassland  verliesseu,  die  Flüsse  u.  stehenden  Was-  chowsky,  von  dein  frühern  Dasein  derselben  spre- 
ser  mit  Leichen  überfüllten ,  wodurch  zwar  eine  chen.  Bemerkenswerth  bt  noch,  dass  auch  die  Sy- 
rerheerende  Pestkrankheit  entstand ,  in  deren  Be-  philb  genau  zu  jener  Zeit  in  Polen  sich  zeigte  u.  heu- 
schreibung  aber  nicht  die  geringste  Anspielung  auf  te  noch  oft  mit  der  Plica  verbunden  vorkommt,  auch 
die  Plica  vorkommt.  Auch  erwähnt  kein  alter  pol-  alle  von  Starkigelius  gegebene  Symptome  syphi- 
imcher  Schriftsteller  über  die  PI.  diesen  tartarbchen  litbche  Formen  sind,  u.  dass  er  übrigens  hinzufügt, 
Ursprung,  u.  es  hat  daher  J.  Frank  mit  Unrecht  dass  Venerische  u.  deren  Kinder  die  Plica  bekämen, 
nach  SrAEXGEL  diese  Behauptung  in  Aufnahme  zu  Was  die  Natur  der  PI.  betrifft,  so  betrachtet  sio 
bringen  gesucht.  Schon  im  J.  1662  griff  Th.  Sk.ü-  der  Verf.  1)  als  ein  örtliches  Uebel  der  Haare,  u. 

■  i  ■  \\  >  k.  \  in  einem  Briefe  au  Plempius  (v.  Vospici  sucht  2)  ihre  Beziehungen  zu  dem  Organbmus  auf. 
Fortun.it i  Plempü  de  morb.  capill.  et  ung.  tract.  Aeusserlich  ergreift  das  Uebel  das  oberhäutliche 
Lovani)  diese  Meinung  an  ;  150  Jahre  später  u.  Haar-System,  u.  verändert  die  Secretion,  die  im 
Dr.  Raisix.  (Annuaire  de  la  Societe  de  Med.  normalen  Zustande  die  hornige  Substanz  absetzt, 
fKvreux  1809.  p.  127.)  Endlich  hat  Dr.  Weese  auf  unbekannte  Webe,  so  dass  das  Haar  filzig  u. 
lehr  instractive  Forschungen  bekannt  gemacht,  klebrig  wird  u.  die  Nägel  verhärten.  Fälschlich  hatte 
Rnst's  Mag.  f.  d.  gesammte  Heilk.  B.  25,  1827.)  man  diese  AfTection  der  Unrein  liebkeit  zugeschrie- 
DerVerf.  konnte  bei  seinen  eignen  mehrjährigen  ben,  diese  erzeugt  nur  die  falsche  PI.,  die  durch 
leobachtungen  keinen  Fall  auffinden,  der  ihm  nach-  Waschen  u.  Kämmen  vergeht,  was  bei  der  wahren 
gewiesen  hatte,  dass  die  PI.  ansteckend  sei,  u.  durchaus  nicht  der  Fall  bt.  Bei  der  wahren  verliert 
rs  war  ihm  daher  uubegreiflicli,  dass  sie  es  früher  ferner  das  Haar  seüie  Elasticität,  seinen  Glanz,  be- 
rewesen  sein  soll ,  da  sie  auch  niemab  epidembch  kommt  ein  marmorirtes  Ausehen  ,  u.  bt  trotz  der 
herrscht  hat.  Da  sie  sich  aber  auf  eüieu  bestimm-  klebrigen  Materie,  die  es  tausendfach  verflicht,  sehr 
en  Theil  Europa's  beschränkt ,  so  thut  man  wohl  trocken ,  bis  auf  die  feuchte  Wurzel.  Die Beschrei- 
•esser,  ihren  Ursprung  in  dem  Einflüsse  von  dieser  bungen  vom  Bluten  der  Haare  nach  dem  Abschnei- 
»egend  eigentümlichen,  tellurbchen  u.  atmosphä-  den  u.  von  der  hohen  Empfindlichkeit  derselben 
beben  Erscheinungen  zu  suchen,  der  weiter  ab  bb  sind  Fabeln.  Die  PI.  kann  sich  noch  unter  einer 
■  das  13.  Jahrhundert  hinaufsteigt,  indem  in  der  andern  Form  zeigen,  die  der  Vf.  für  ihre  2.  Perio- 
sten vorchristlichen  Zeit  schon  der  religiöse  Ge-  de  ansieht.  In  dieser  hat  sich  der  Filz  durch  ge- 
brauch (Postrzyzyny)  in  Polen  herrschte,  vor  sunde,  nachwaclisende  Haare  gehoben ,  und  wenn 
bm  7.  Jahre  das  Haar  nicht  zu  verschneiden,  wo  diese  einige  Zoll  lang  sind ,  so  kann  man  sie  ohne 
n  den  Kindern  mit  einer  Ceremonie  und  unter  Bei-  NachtheU  für  die  Gesundheit  abschneiden.  Auf  diese 
i*^ong  eines  Namens  abgeschnitten  wurde.  Sollte  Form  des  Weichsel zopfes  beziehen  sich  unstreitig 
d\ess  Verbot  nicht  von  den  Folgen  herrühren ,  die  die  Versuche  Daviosor's  ,  der  eine  grosse  Anzahl 
jas  Abschneiden  der  Plica  hat  ?  Bekanntlich  finden  ohne  Nachtheil  abgeschnitten  haben  will.  Andre 
•eb'giöse  Gebräuche  dieser  Art  ihre  Quelle  meistens  Varietäten  sind  in  der  Länge  der  Haare,  der  Art, 
o  irgend  einem  weben ,  den  Lehren  der  Hygieine  sich  zu  locken  u.  zu  filzen,  u.  in  der  Stärke  des 
;emässen ,  Grundsatze.  Sehen  wir  ferner  nicht  Uebeb  begründet.  Die  manchmal  vorhandne  Na- 
uiufig  an  scrophulösen  Affectionen  leidende  Kinder  gelverhärtung  scheint  eine  Art  Zugabe  der  Haar- 
^eichzeitig  eine  Verfitzung  der  Haare  darbieten  u.  absouderung  zu  sein.  Demnach  erscheint  das  Ue- 
bnreh  diese  Complication  von  gefährlichen  Augen-,  bei  ab  eine  eigenthümliche  Krankheit  der  Haare  n. 
Wirenentziindungen  u.  Hautausschlägen  bewahrt^  Nägel,  aber  nur  in  Folge  verschiedener  anderer 
«"erden? —  Mit  den  Jahren  verschwinden  die  Spu-  Krankheiten,  u.  der  Vf.  kann,  um  ihre  Causali- 
*u  der  scrophulösen  Constitution  u.  es  treten  auch  tätsbeziehimgen  zu  diesen  Krankheiten  hervorzu- 
des  Kopfes  merkwürdige  Veränderungen  heben,  keine  bessere  Bezeichnung,  ab  die  einer 
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örtlichen  endemischen  Krise  finden.  Die 
Richtigkeit  dieser  Ansicht  sucht  der  Verf.  durch  die 
Untersuchung  der  verschiedenen  Formen,  unter 
welchen  sich  die  PI.  oonstaut  als  kritische  Erschei- 
nung darstellt,  so  wie  durch  die  gleichzeitige  Nach- 
weisung ihrer  Verwandtschaft  mit  den  in  andern 
Landern  beobachteten  kritischen  Naturanstrengun- 
gen darzuthun. 

Oben  an  stellt  er  jene  von  den  meisten  Schrift- 
stellern als  unbestreitbar  angenommene  Form ,  un- 
ter der  sich  die  PI.  zu  Ende  der  gefährlichen  Krank- 
heiten als  vollkommene  Krise  zeigt.  Es  sind  diess 
acute  Affectionen,  die,  nachdem  sie  trotz  der  ein- 
sichtsvollsten Behandlung  ihre  höchste  Periode  von 
Intensität  erreicht  haben,  plötzlich  durch  das  Erschei- 
nen von  reichlichen  Blutungen ,  starken  Sch weis- 
sen ,  Durchfall ,  sichtbaren  Harndepots ,  u.  manch- 
mal spontanen  Speichelflüssen  gebrochen  werden. 
Unter  den  nämlichen  Umständen  hat  der  Vf.  binnen 
kurzer  Zeit,  manchmal  sogar  binnen  12  Stunden  die 
Verfitzung  der  Haare  als  eine  günstige  Krise  für 
die  Kranken  eintreten  sehen.  Dergleichen  Fälle  er- 
eigneten sich  bei  jungen  kräftigen  Männern,  die  an 
heftigen  Gehirn  -  u.  Brustentzündungen  oder  Bauch- 
affectionen ,  die  gefährliche  Fieber  zu  Vorläufern 
oder  Begleitern  hatten,  litten.  In  diesem  letztern 
Falle  hat  der  Verf.  niemals  eigenthümliclie  Sym- 
ptome, welche  die  Krise  durch  Verwirrung  der  Haa- 
re angekündigt  hätten,  bemerkt.  Hierher  gehören 
auch  die  zalüreichen  Fälle ,  wo  die  PI.  nicht  nur 
für  sich  allein ,  sondern  in  Verbindung  mit  andern 
kritischen  Absonderungen  dieHeiluug  bewirkte.— 
Die  zweite  Form  der  kritischen  PI.  unterscheidet 
sich  von  der  ersten  nur  durch  ihren  der  Natur  der 
Affectionen  angemessenen  langsamen  Verlauf.  Denn 
fast  alle  chron.  Krankheiten  sind  das  Resultat  einer 
acuten  Affection,  die  oft  im  Beginn  sehr  unbedeu- 
tend ist  u.,  vorzüglich  in  der  Kindheit,  unbeachtet 
bleibt;  mit  der  Zeit  aber  endlich  sichtbare  Spuren 
im  Organismus  darbietet.  Andre  Male  endigen  sich 
acute  Krankheiten  weder  durch  den  Tod  noch  durch 
heilsame  Krisen,  aber  bleiben  in  irgend  einem  Sta- 
dium ihres  gewöhnlichen  Laufes  stehen  u.  lassen 
die  ergriffeneu  Organe  merklich  krankhaft.  Dahin 
gehören  die  entzündlichen  Krankheiten ,  die  so  oft 
in  ihrem  Verlaufe  Obstructionen  der  Eingeweide 
darbieten ,  auch  hier  findet  man  jenes  Streben  der 
Nator  nach  kritischen  Ausscheidungen  ,  wie  in  acu- 
ten Krankheiten,  die  ihre  Perioden  regelmässig 
durchlaufen  sind,  wieder.  Gerade  so  verhält  es  sich 
mit  der  PI.  in^Polen ,  besonders  bei  den  oft  aller 
ärztlichen  Hülfe* beraubten  armen  Bauern,  bei  de- 
nen häufig  acute  Uebel  in  chronische  ausarten  müs- 
sen, weil  zur  rechten  Zeit  die  Hülfe  mangelt,  und 
die  dann  ihre  Leiden  auf  die  Plica  schieben ,  die 
sie  doch  gerade  heilt.  Durch  einige  Fälle  glaubt  der 
Vf.  den  glücklichen  Einfluss  der  PI.  auf  die  Been- 
digung chronischer  Krankheiten  am  besten  darzu- 
thun. —  Ein  jüdischer  Hausierer  zeigte  mehrere 
Jahre  lang  Spuren  von  Geistesverwirrung;  die  er- 
nährenden Verrichtungen  M-aren  krankhaft  ergrif- 


fen; plötzlich  entstand  die  PL,  u.  siehe  da  die  W 
nunft  u.  Gesundheit  kehrten  blühender  ah  jemab 
zurück.  Dr.  Malcz  in  Warschau  erzählte  dem  Vf. 
unter  vielen  andern  folgenden  Fall:  dieFraa  einet 
Obersten  ward  von  allen  Aerzten  für  hektisch  ge- 
halten u.  war  ganz  abgemagert,  ab  die  PL  erschien, 
u.  ihre  Haare  zu  dicken  PUzkluinpen  wurden.  Kaum 
waren  die  ersten  Spuren  sichtbar,  als  auch  die  Brust- 
affection  abnahm,  und  nach  einem  Jahre  mit  der  PI 
ganz  verschwand.  —  Mehrere  Schriftsteller  babes 
die  Meinung  ausgesprochen ,  dass  die  PI.  jetzt  seil- 
ner als  früher  sei,  sich  unter  mildern  Formen  zrist 
u.  bald  ganz  verschwinden  werde.  In  den  Städten, 
wo  dieMedicin  jetzt  besser  cultivirt  wird,  mag  die* 
der  Fall  sein ,  allein  in  den  Hütten  des  Handwer- 
kers u.  Bauers  besteht  noch  der  ganze  Einfluss  der 
chronischen  Krankheiten.  In  den  Militairspitälera 
zeigt  sich  die  PL  selten  als  kritische  Erscheüuui;. 
weil  die  Aerzte  gleich  vom  Anfange  an  die  acutfu 
Uebel  energisch  bekämpfen.  —  Bevor  der  Vf.  wei- 
ter geht,  sucht  er  erst  zwei  Einwürfen  zu  begegnen, 
dass  nämlich  die  PL,  nachdem  sie  zum  wahnn 
todten  Körper  geworden  ist  u.  ihre  Causalhatsbe- 
ziehung  zum  Organismus  verloren  hat,  sichohiK 
Entwicklung  einer  andern  Krankheit  wieder  er- 
neuert; u.  dass  2)  die  primitive  Krankheit  radiuJ 
geheilt  sein ,  die  PL  sich  aber  zu  entwickeln  fort- 
fahren kann ,  wie  scheinbar  wohl  sich  das  Indivi- 
duum auch  befinden  mag.  In  Betreff  des  ersten 
Falles  dürfe  man  nicht  vergessen,  dass  in  deu  chron. 
Krankheiten  Ruhepunkte  eintreten ,  während  wel- 
cher das  Uebel  stationär  bleibt.  Dieser  relative  Ge- 
sundheitszustand dauert  so  lange,  bis  durah  irge« 
eine  Ursache  das  schlummernde  Uebel  wieder  ge 
weckt  wird ;  diess  geschieht  z.  B.  bei  Lungenruber 
kein,  Sackgeschwülsten  der  Eingeweide,  bei  Verhir 
tnngen  n.  auch  bei  der  Plica.  Der  zweite  Fall  ist  ge 
wissermassen  der  entgegengesetzte  von  dem  erst« 
es  kann  der  Krauke  nach  laugen  chron.  Leide 
gänzlich  wiederhergestellt  worden  sein ,  aliein  e 
dauert  die  Absonderung  von  horniger  Materie  i 
den  Haaren  fort;  denn  es  hat  sich  nun  der  Org* 
nisinus  «n  diese  krankhafte  Absonderung  genrohs 
u.  die  PL  die  Merkmale  einer  rein  örtlichen  AI 
fection  angenommen.  Diese  seltenen  Falle  sind  das 
ein  noü  me  tangere,  erfordern  aber  auch  die  gros»' 
Aufmerksamkeit,  um  zur  Gewissheit  zu  gelange 
dass  die  Individuen  wirklich  ihre  Gesundheit  wi 
der  erlangt  haben.  —  Die  PI.  zeigt  sich  aber  nie 
blos  unter  diesen  beiden  Formen,  sondern  ka> 
sich  auch  mit  unheilbaren  chron.  Krankheiten  « 
binden.  Dann  bringt  oft  in  den  frühern  Pf riod 

beträchtliche  Erleichterung  ,  u.  hindert  man  H 
Entwickekmg,  so  treten  oft  die  traurigsten  Ex*" 
bationen  ein.  Bei  sehr  auagebildeten  Uebeln  ■ 
ichwindet  der  heilsame  Einfluss  der  PL  güniB 
doch  hat  sie  der  Vf.  niemals  wie  die  coUiqoatii 
Schweisse  u.  Diarrhöen  zu  einem  Krankheitssf 
ptome  werden  sehen,  obschon  in  seltenen  FobVn 
Absonderung  sehr  stark  wird  u.  die  Haare  ni 
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■los  whneller  wachsen ,  sondern  auch  dicker  wer-  lieh  ist.  Das  zu  frühzeitige  Abschneiden  des  Weich- 
im  und  den  Pferdehaaren  gleichen,  wie  Exem-  seJzopfes  dürfte  schlimme  Folgen  haben.  Die  leider 
plare  in  dein  anatoin.  Museum  bezeugen.  Ks  scheint  nicht  zu  hebenden  endemischen  Einflüsse  lassen 
sich  dann  die  Reichlichkeit  der  abgesonderten  Ma-  sich  doch  wenigstens  durch  eine  zweckmässige  u. 
lerie  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  den  Erscbeinun-  zeitige  Behandlung  der  Krankheiten  durch  Rein- 
geu  der  Colliquation  zu  nähern.  —  Nachdem  nun  lichkeit  u.  insbesondere  durch  die  Pflege  des  Kopfes 
der  Verf.  der  PI.  den  Platz  im  nosologischen  Syste-  beschränken.  —  Als  Resultat  der  Untersuchun- 
me  augewiesen  hat ,  wirft  er  noch  einen  Blick  gen  des  Verf.  ergiebt  sich  also ,  dass  die  PI.  kerne 
auf  die  Ursachen  u.  die  Behandlung  derselben.  Die  wesentliche  Krankheit  ist;  dass  sie  stets  nur  mitei- 
Ursachen  zerfallen  in  2  Classen ,  in  solche ,  die  auf  ner  hinlänglich  bekannten  Störuug  des  Organismus 
mehr  Individuen,  u.in  solche,  die  nur  auf  einige  u.  Torkommt;  dass  sie  in  vielen  Fällen  als  günstige 
iu  besondern  Fällen  einwirken.  Zu  erstem  gehören  Krise  erscheint,  u.  dass  die  Behandlung  einzig  u. 
die  epidemischen  u.  endemischen  Einflüsse,  zu  de-  allein  gegen  die  Krankheit  zu  richten  ist,  mit  der 
nen  offenbar  die  äussere  Ursache  der  PL  zu  gehö-  sie  statt  findet.  [Archiv,  gen.  de  Med.  Septbr. 
reu  scheint,  obschon  man  die  Beziehungen  des  Kor-  1833.]  {(TAlnoncourt.) 
pers  zum  Klima  u.  zu  den  andern  tellurischen  Ein-  20.  Fall  von  apoplektischem  Erguss, 
Aussen  nidit  kennt.  Mag  es  sich  nun  damit  verbal-  der  seinen  Sitz  vermuthlich  in  d  e  r  Höhle 
ten  wie  es  wolle,  so  ist  es  doch  merkwürdig,  dass  der  Spinnwebenhaut  hatte;  vom  Assistenten 
die  Aente  der  benachbarten  Völker  die  PI.  früher  A.Loitoet  redigirt,  u.  der  mediciu.  Gesellschaft  in 
ah  die  polnischen  erwähnen  u.  beschreiben.  So  sagt  Paris  von  Paus,  Arzt  im  Hospice  de  Bicetre  mitge- 
Heaci-lis  a  Saxonia,  die  Ungern  u.  Deutscheu,  theilt.  Lefebvre,  Schneider,  73  J.  alt, mit  umfängli- 
diein  Pavia  studirteu,  hätten  von  den  Verheerung  chem  Kopfe,  von  kleiner  Figur,  sanguinischem  u. 
gen  derselben  in  mehrerern  Districten  ihres  Lau-  nervösem  Temperameute,  massiger  Körperfülle  u. 
des  erzählt,  u.  citirt  den  Freiburger  Arzt  Johann  zartem  Habitus ,  wurde  am  5.  Juni  1SS0  blos  we- 
Scbesk,  bei  dem  sich  eine  auf  Johann  Staulbä,  gen  seines  vorgeschrittenen  Alters  im  Hospice  de 
ler  1564  geschrieben  bat,  bezügliche  Citation  findet.  Bicetre  aufgenommen.  Er  kam  am  27.  Juni  1833 
Vach  der  Beschreibung  der  PI.  bemerkt  Schenk,  zum  zweiten  Male  iu  die  Kraukenstube,  wo  er  früher 
lass  die  Kranken  sie  ab  ein  Mittel  gegen  Apoplexie,  schon  wegen  einer  Pleuritis  gewesen  war.   Er  litt 
Paralysen,  Manie  u.  Cephalalgie  betrachteten,  u.  für  gewöhnlich  an  Schwindel  und  hatte  in  seiner 
las  Haar  weder  zu  kämmen  noch  abzusclmeiden  .Jugend  ziemlich  häufiges  Nasenbluten,  niemals  aber 
ragten.  Sie  sei  endemisch  in  Breisgau,  Elsass,  Bei-  Hämorrhoiden  gehabt.  Seit  ungefähr  eüiem  Jahre 
ien  u.  einigen  Rheingegenden ;  das  Volk  nenne  fühlte  er  hin  u.  wieder  Schmerz  u.  Eingeschlafen- 
ie  Marenflechte   (Boucle  de  cauchemar),  sein  in  den  untern  Giiedmassen ;  manchmal  fühlte 
reü"  der  Gluube  bestehe,  dass  der  Alp  die  Haara  er,  wie  er  sich  ausdrückte,  seinen  Kopf  in  Ver- 
aummenklebe.  Diese  Meinung  herrscht  auch  hin  wirrung  gerathen  und  etwas  Beschwerde  bei  der 
•  wieder  in  Polen.  Die  2.  Classe  von  Ursachen  ist  Aussprache;  allein  alle  diese  Erscheinungen  hat- 
i  einigen  der  pomischen  Nation  eigeuthümlichen  ten  keiue  Folgen  gehabt  und  nicht  sehr  lange  ge- 
brauchen begründet.  So  trägt  der  Pole  langes  dauert.  Am  Tage  seines  Eintritts  in  den  Kranken- 
a-r,  u.  bedeckt  es  6  Monate  lang  mit  einer  dicken  saal  beklagte  er  sich  über  eine  mehrtägige  Versto- 
elzinütze.  Dazu  kommt  allerdings  noch  die  Un-  pfuug  u.  emen  ziemlich  lebhaften  Kopfschmerz,  ohne  i 
inlichkeit,  besonders  bei  den  Juden.  Beides  er-  bestimmten  Sitz,  versicherte  übrigens  aber,  dass  er 
Mgt,  wie  Schmutz  in  heissen  Ländern,  Ausscblä-  weder  einen  Schlag  auf  den  Kopf  bekommeu,  noch 
»,  hier  die  PI.  Aber  am  meisten  unterstützt  die-  einen  Fall  gethan  hätte.  Von  Seiten  der  Bewegung 
Krankheit  die  Erfahrung,  dass  sie  viele  Krank-  und  der  Empfindung  fand  sich  nichts  Abuonnes. 
nten  heilt  u.  mildert,  denn  nun  glaubt  der  Pole  (Abführendes  Klystir,  Senffussbad,  ver- 
hon  vod  ihr  befallen  zu  sein,  sobald  nur  irgend  dünneu  de  Tis  a  nen.)  Es  stellte  sich  bald  Bes- 
d  Symptom  aultritt.  Er  thut  nun  Alles ,  um  die  serung  ein,  die  Stuhlausleerungen  gingen  1  eicht  von 
aare  filzig  zu  machen  u.  zur  Ausschwitzung  zu  Statten ,  ja  es  faud  sich  sogar  etwas  Diarrhöe  ein, 
ringen;  hält  alle  Luft  ab,  packt  den  Kopf  warm  der  Kopfsclunerz  dauerte  fort,  aber  in  einem  weit 
in,  kämmt  sich  nicht  mehr,  räuchert  sich  u.  be-  geringem  Grade,  u.  es  bot  der  Kranke  in  den  er- 
iesst  die  Haare  mit  aromatischen  u.  Spirituosen  sten  14  Tagen  seines  Aufenthalts  iu  der  Krankel  i- 
fussigkeiten.  Die  so  vennehrte  Absonderung  der  stube  nichts  Bemerkenswerthes  dar.  Am  12.Jid. 
lare  nimmt  in  Folge  der  allgemeuien  Krankheit  beklagte  sich  L.  über  einen  heftigen  Kopfsclunerz, 
unter  dem  Einflüsse  der  endemischen  Ursachen  dessen  Sitz  er  nicht  bestimmen  konnte,  u.  sagte, 
len  Krankheitscharakter  an,  der  die  PI.  ausmacht,  dass  er  seüten  rechten  Ann  schwächer  werden  fühle 
Jbst  Vornehme  huldigen  diesen  Vorurtheilen.  —  u.  dass  ihm  die  Bewegung  desselben  schwerer  falle ; 
-  Behandlung  hat  es  hauptsächlich  mit  den  orga-  auch  erkannte  mau  schon  eine  ziemlich  bedeutende 
ichen  oder  vitalen  Störungen  zu  thun,  die  PL  Venniuderung  der  Sensibilität.  Uebrigeu*  war  die 
nur  Nebensache;  doch  darf  man  ihre  kritische  Intelligenz  noch  unversehrt,  der  Kranke  antwortete 
ihn*  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  u.  nicht  die  vernünftig,  obschon  etwas  langsam  auf  die  Fragen. 
wurmig  der  Haare  verhindern ,  wenn  sie  nütz-  (Blutegel  au  den  Hals,  —  erweichende 
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Klystire,  —  verdünnende  Tis.)  AmIS.  JuL 
dauerte  der  Kopfschmerz  mit  voller  Intensität  fort; 
die  untere  rechte  Gliedmasse  konnte  der  Kranke 
nur  mit  grosser  Anstrengung  emporheben.  Die  Em- 
pfindlichkeit seinen  in  den  beiden  aflicirten  Glied- 
massen nicht  vermindert  zu  sein ,  denn  wenn  man 
sie  knipp,  so  fühlte  es  der  Kranke  sehr  gut.  Uebri- 
gens  fand  keine  Contractu!1,  keine  Verziehung  des 
Mundes  statt  u.  die  Zunge  streckte  sich  grade  aus 
dem  Munde  hervor.  L.  hatte  Schwindel  gehabt, 
sein  Gedächtnis«  Mar  schwach  u.  untreu,  seine  in- 
tellectuellen  Vermögen  schienen  stumpfer,  die  Wahr- 
nehmungen  langsam.  Seine  Antworten  waren  rich- 
tig, aber  bedeutend  langsam ;  die  Zunge  schien  be- 
hindert; der  Kranke  zeigte  eine  grosse  Neigung  zum 
Schlaf  u.  eine  völlige  Gleichgültigkeit  über  seinen 
Zustand.  Er  versuchte  mehrere  Male  die  Nahrungs- 
mittel mit  dem  SuVIc  seines  Löffels  zu  fassen.  Der 
Durst  war  lebhaft;  es  fand  Anorexie  statt;  die  Zunge 
war  trocken  u.  an  ihrer  Spitze  u.  ihren  Rändern 
etwas  roth;  der  Mund  war  teigig;  auf  die  Diarrhoe 
war  aufs  Neue  Verstopfung  gefolgt;  übrigens  weder 
Eckel  noch  Empfindlichkeit  beim  Druck  aufsEpiga- 
strium;  die  Pulsschlage  waren  sehr  langsam.  (Er- 
weichende Klyst.  —  Vesicator  in  deu 
Nacken.)  Am  14.  Jul.  stellte  sich  des  Nachts  et- 
was Delirium  ein  ,  der  Kopfschmerz  M  ar  etwas  er- 
träglicher ,  der  Puls  häufig  geworden ,  aber  wenig 
entwickelt  u  etwas  zitternd.  Es  zeigten  sich  ein  ziem- 
lich entwickelter  Fieberzustand  und  einige  Sympto-. 
me  von  adynam.  Fieber.  Das  Gesicht  war  violett, 
die  Augen  etwas  injicirt,  thränend  u.  das  ganze  Ge- 
sicht zeigte  eine  Art  Stupor.  Der  Durst  war  bren- 
nender, die  Zunge  trocken  u.  nicht  sehr  roth,  die 
Haut  trocken,  die  Hitze  vermehrt,  die  Empfindlich- 
keit und  Bewegung  der  rechten  Seite  des  Kranken 
waren  sänzlich  verschwunden  u.  diese  also  voll- 
kommen  gelähmt.  Die  Behiuderung  der  Zunge  war 
beträchtlicher,  so  dass  L.  nur  einige  abgerissene 
Worte  vorbringen  konnte ,  obschon  er  die  Fragen 
noch  zu  verstehen  seinen.  Der  Mund  war  etwas  nach 
der  gesuuden  Seite  zu  verzogen  u.  wen»  man  den 
Kranken  die  Zunge  hervorzustrecken  ersuchte ,  so 
wollte  er  sie  mit  der  gesunden  Hand  hervorziehen, 
indem  er  sich  vergeblich  bestrebte,  sie  heraus  zu 
strecken.  Wenn  mau  ihn  wegen  des  Kopfschmerzes 
dringender  befragte,  so  bemühte  er  sich ,  die  freie 
Hand  auf  die  ungelähinte  Seite  des  Kopfes  zu  brin- 
gen ;  andre  Male  aber  legte  er  die  Hand  auf  die 
Stirngegeud.  Auf  das  Delirium  der  Nacht  war  eiu 
ziemlich  deutl.  comatöser  Zustand  gefolgt.  (6  B 1  u  t- 
egel  auf  den  Zitzenfortsatz,  —  abführ. 
Klyst.)  Am  15.  Jul.  war  der  comatose  Zustand 
vollkommen;  L.  antwortete  nicht  mehr  auf  die  Fra- 
gen ,  obschon  er  sie  verstand.  Man  bemerkte  eine 
leichte  Contractur  an  der  kranken  Seite.  Der  Kranke 
fühlte  keiu  Eingeschlafensein,  kein  Prickeln  iu  den 
gelähmten  Gliedmassen  u.  äusserte  keinen  Schmerz, 
wenn  man  sie  unsanft  bewegte,  wie  es  in  manchen 
Fällen  von  Gehirnerweichung  geschieht.  Die  Pupil- 
len waren  contractu,  die  rechte  Pupiilaröffmmg  je- 


doch etwas  erweiterter  als  die  linke  u.  beinahe 
beweglich.  Die  Augen  waren  fixirt,  nach  oben 
kehrt,  der  Kopf  nach  hinten  gewendet.  Der  D 
war  lebhaft,  die  Zunge  bräunlich.  Die  Degluti 
ging  schwieriger  vor  sich.  Am  16.  Jul.  hatte 
Stupor  den  höchsten  Grad  erreicht ;  die  leichte  C 
tractur  war  verschwunden,  die  Lähmung  voILstan 
Der  Kranke  hörte  noch  etwas  u.  machte  Anstren» 
gen  zum  Antworten,  verfiel  aber  bald  in  Betäub 
u.  inachte  mit  den  Lippen  eine  Bewegung  wie  I. 
Rauchen  (fumer  la  pipe).  DieRespirat.  war  mai 
mal  röchelnd ;  die  Deglutit.  unmöglich.  Der  Kra 
Hess  seinen  Harn  laufen.  Am  17-  Jul.  seinen  L.  ni 
mehr  zu  hören  u.  seiner  ganzen  Umgebung  entfr 
det  zu  sein.  DieRespirat.  war  beschwerlich,  Zu 
D.  Lippen  mit  einem  schwärzlichen,  russigen  Uel 
zuge  bedeckt;  der  Bauch  ziemlich  geschmeidig; 
Aussonderungen  unwillkürlich ;  um  5  Uhr  Ab« 
trat  der  Tod  ein.  — 

Leichenöffnung  1 5 S t.  n a c h  dem  To 
Der  Schädel  bot  nichts  Besonderes  dar,  au 
dass  er  etwas  dick  war.  Die  harte  Hirnhaut  wan 
mal,  ihre  Sinus  blos  mit  Blut  überfüllt.  Beim  1 
schneiden  von  vorn  nach  hinten  in  den  Theil 
hurten  Hirnhaut,  welcher  die  rechte  Gelürnhe 
Sphäre  bedeckt,  und  in  die  Höhle  der  Spinn  web 
haut  der  nämlichen  Seite  floss  eine  ziemlich  bed 
tende  Quantität  Serum  aus,  beim  Spalten  der  and 
Partie  der  harten  Hirnhaut,  welche  die  linke  He 
Sphäre  bedeckt ,  stiess  das  Messer  auf  einen  fe 
Körper,  indem  diese  Höhle  der  Spinnwebenhaut 
einem  zufälligen  Erzeugnisse  eingenommen  wu 
Durch  ein  leichtes  Ziehen  an  der  harten  Hirn! 
wurden  einige  Verwachsungen  zerstört ,  und  i 
konnte  nun  mit  dem  Lappen  der  harten  Hiroi 
ein  bedeutendes  Coaguluin,  was  die  linke  Hemispl 
comprimirte,  hinwegnehmen.  Dieses  Coagulum 
ungefähr  5  Zoll  lang,  3  Zoll  breit  u.  in  seiner  di 
sten  Stelle  beinahe  einen  Zoll  dick.  Es  erstre« 
sich  von  vorn  nach  hinten,  von  derKroueunath 
linken  Seite  bis  in  die  obern  Hinterhauptsgrul 
In  der  queren  Richtung  bedeckte  es  die  linke 
misphäre  in  einer  Ausdehnung  von  3  Zoll  von 
Falxcerebri  an,  in  der  sich  eüie  kuöcheroe  Con 
tion  faud.  Diese  abgeplattete,  längliche  Bim 
schwulst  von  einer  Farbe,  die  der  derMUz  ähnelte, 
keine  innigen  Verwaclisungen  mit  dem  Gehirnspi 
webenhautblatte  eingegangen ,  sondern  von  die 
durch  eine  Membran,  die  nicht  das  Parietalblatt 
Spiunwebenhaut ,  sondern  vielmehr  eine  diu 
glatten,  polirte  Membran  von  neuer  Bildung  zu 
schien,  getrennt.  Merklicher  waren  die  Verwachs 
gen  mit  dem  serösen  Blatte,  was  die  innere  Fläche 
harten  Hirnhaut  auskleidet,  die  vollkommen  £ 
war,  woraus  man  schliessen  konnte ,  dass  der  I 
piektische  Erguss  seinen  Sitz  in  der  Höhle  derSpi 
webeiihaut  hatte.  Das  Coagulum  hatte  die  Ii 
Gehirnhemisphäre  deprimirt  u.  darin  eine  t 
Rinne  gebildet,  in  der  es  lag.  Es  war  vorzüglicl 
seiner  Circuinferenz ,  die  sich  allinählig  verdüu: 
mit  dem  Parietalblatte  der  Spinnwebenhaut  verwa 
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»m.  Dieser  Korper  bestand  aus  zum  Theil  festem 

u.  faserigem,  zum  Theil  flüssigem  und  schwarzem 
Blute.  Die  Art  Riuue,  iu  der  das  Coagulum  lag, 
hatte  eine  Rostfarbe.  Die  weiche  Hirnhaut  u.  die 
Cehirnspinnwebenhaut  dieser  Seite  waren  mit  Blut 
gefärbt  u.  imprägnirt  ;    allein  nirgends  konnte 
man  die  Ruptur  von  Blutgefässen  cnnstatiren.  Die 
stark,  iujicirte  weiche  Hirnhaut  Hess  sich  leicht  von 
der  Gehirnsubstanz  ablosen.  Der  übrige  Theil  der 
Gehirninassewar  beinahe  gesund,  fest  u.  cousistent; 
die  beiden  Hemisphären  ,    vorzüglich  die  linke , 
zeigten,  blos  schnittweise  abgetragen,  eine  ziemlich 
lebbade  lujectiou  der  beiden  Substanzen,  aber  durch- 
aus keinen  hämorrhagischen  Heerd.   Was  nun  die 
knucherne  Platte  iu  der  Falx  cerebri  betrifft,  so  hat 
Mexiere,  der  oft  dergleichen  angetroffen ,  gefun- 
den ,  das»  sie  ihreu  primitiven  Sitz  iu  dem  unter 
der  sermea  Haut  befindlichen  zellig-gefässigeu  Ge- 
webe haben ;  dass  die  Gegenwart  dieser  fremden 
Korper  zur  Atrophie  der  sie  überziehenden  Arach- 
ooidea  u.  zur  Abnutzimg  der  ihnen  einen  Stütz- 
punkt gewahrenden  Dura  matcr  Veranlassung  giebt, 
gerade  so  wie  die  tophusartigen  Concretioueu  der 
Arterien  die  Haute  der  von  ihnen  eingenomme- 
ueu  Gefasse  zerstören.  Der  Verf.  fand  die  Angabe 
Mt  \  iui  k's  an  diesem  Präparate  bestätigt.    D  i  e 
Brust  bot  Spuren  veralteter  Pleuritis  dar,  die 
Lungen  waren  mit  der  Pleura  costalis  verwachsen, 
mjgfca  aber  nichts  Abnormes.  Das  Herz  war  viel- 
teitht  etwas  umfänglich.   Im  Bauche  fand  man 
leklite  baiunartige  Iiijectionen  in  dem  abhungigeu 
riieüe  des  Magens;  sein  grosser  Sack  bot  eme 
tieailich  beträchtliche  Verdünnung  dar,  die  sich 
inch  am  Ende  des  Dünndarmes,   dessen  Caliber 
rtrileiuert  schien,  fand.  Nach  diesem  Ende  zu  be- 
nerite  man  eine  leichte  Phlogose ;  das  Gewebe  der 
Äüz  liess  sich  sehr  leicht  zerreisseu.  Die  Leber,  die 
Geren,  die  Blase  schienen  normal  zu  sein.  Der 
lerf.  hat  es  keinen  Hehl,  dass  er  seine  Diagnose  auf 
ine  Erweichung  gestellt  hatte,  verleitet  durch  den 
uralichen  progressiven  Verlauf,  die  beinahe  voll- 
kommene Identität  in  deu  Symptomen,  die  Gegen- 
rart  der  Vorläufer  einer  Erweichung,  d.h.  das  vor- 
übergehende Eiugeschlafeusein  der  untern  Gliedinas- 
en,  vorzüglich  den  hartnäckigen,  obschon  schlecht 
otal'birten  Kopfschmerz;  den  Schwindel,  die  all- 
nalilige  Abnahme  der  Geistes  vermögen.  Freilich  wa- 
ten weder  das  Ameisenkriechen,  noch  das  Prickeln, 
°och  die  Schmerzen,  noch  die  couvulsivischen  Be- 
wegungen, die  nach  Rostan   (Rech,  sur  ie  ra- 
tnollusemeut)    oft    in  der  kranken  Gliedmasse 
fatt  /jaden ,  vorhanden.  Dagegen  zeigte  sich  aber 
locii  auch,  wenn  gleich  nur  vorübergehend,  die 
'Ontractur.  Wenn  nun  der  Verf.  noch  von  einer 
"ädern  Seite  die  Seltenheit  dieser  Art  von  Ergüssen 
die  Meiuung  von  Sehhes,  nach  welcher  in  die- 
«  Valien  die  Compressiou  die  Lähmung  der  Apo- 
weküker  nicht  zu  veranlassen  vermag ,  berücksicht- 
igte, so  wie  dass  hier  femer  die  Lähmung  der  Sen- 
«äLtat  u.  der  Myotilität  (nach  Rost  ax  das  Constan- 
ze Symptom  von  Erweichung )  statt  fand ,  so 


musste  er  eher  an  eine  Erweichung  glauben,  da  er 
beinahe  sicher  war,  dass  er  es  weder  mit  einem  Tu- 
berkel, noch  mit  einer  Exostose,  noch  mit  einer 
einfachen  Congestion,  noch  mit  einem  Krebse,  noch 
mit  einer  Araehnitis  u.  s.  w.  zu  thun  hatte.  Doch 
gesteht  er  gern  ein ,  dass  er  die  obige  Behauptung 
von  Serres,  obschon  sie  iu  Abehchombie  einen 
Vertheidiger  gefunden  hat,  nicht  sonderlich  in  An- 
schlag brachte,  da  ihm  der  Widerspruch,  den  Ser- 
res sich  zwischen  seinen  Versuchen  u.  seiuen  An- 
sichten über  die  Compression  zu  Schulden  kommen 
lässt,  bekannt  war.  Denn  in  einem  Versuche  sali 
Serres  selbst  bei  einem  Hunde,  dessen  linke  Ge- 
hiruheinisphäre  er  comprimirte,  eine  Lähmung  der 
eutgegengesetzteu  Seite  eintreten.  Roehiiaave  u. 
Lot is  berichteu  einen  Fall,  wo  ein  Mensch,  dem 
man  das  Gehirn  compriinirte,  bewusstlns  zu  Boden 
fiel.  Auch  haben  Portal  u.  andere  Experimenta- 
toren dargethan,  dass  die  geh.irig  rerrichtete  Com- 
pression des  Gehirns  den  Verlust  der  Empfindung 
u.  der  Beweguug  bewirkt.  Du  sich  nun  auch  bei 
der  sorgfältigsten  Untersuchung  des  Innern  der  Ge- 
hirnsubstanz kein  Ergiu>s,  welcher  die  Lähmung 
erklären  konnte,  vorfand,  so  kann  man  also  nicht 
mit  Serres  den  Satz  aufstellen,  dass  die  Compres- 
sion, die  ein  Bluterguss  auf  das  Gehiru  ausübt,  bei 
der  Veranlassung  der  Lähmung  oder  des  comatosen 
Zustandes  eines  Apoplektikers  fiir  nichts  zu  achten 
sei.  Uebrigens  hatte  hier  der  Irrlhum  in  der  Diagnose 
für  den  Kranken  keiue  Übeln  Folgen.  Kr  bekräftigt 
zugleich  die  Meiuung  Rostax's  (Trufte  de  rainol- 
iissement  p.  397),  dass  sich  dieseArt  Ergüsse 
von  einer  Erweichung  uumog lieh  unter- 
scheiden lassen. 

Der  eben  erwähnte  pathologische  Fall  steht  nicht 
vereinzelt  in  dar  Wissenschaft  da,  ja  nach,  Calmeie, 
(de  la  paralysie  chez  les  alienes)  dürfte  er  ziemlich 
oft  bei  den  vou  allgemeiner  Lähmung  betroffenen 
Geisteskranken  vorkommen.  Doch  führt  er  nur  2 
Beispiele  an,  die  freilich  in  kurzer  Zeit  gesammelt 
worden  siud.  Unter  den  vou  Morgagni  berichteteu 
Fällen  konnte  der  Verf.  keinen  einzigen  analogen 
finden.     Arercrommie  (Patliol.   a  pract.  resa- 
arch.  p.  236)  berichtet  3  ähnliche  Fälle;  Serres 
eiuen   in  dem  Auuuaire    inedico  -  chirurg.  des 
Hopiteaux  p.  303  u.  Rostax  (1.  c.  p.  396)  eben- 
falls einen.  Mexiere  hat  3  Fälle  von  beträchtlichen, 
den  hier  erwähnten  äludichen  apoplcktischen  Er- 
güssen beobachtet  u.  sie  in  einer  noch  ungedruck- 
teu  Abhandlung ,  wofür  er  die  goldue  Medaille  der 
Spitäler  erhalten  hat,  verzeichnet.  Howsjiip  hatte 
schon  einen  ahnlichen  Fall  bekannt  gemacht.  Blax- 
nu  berichtet  einen  im  Bicetre  beobachteten  Fall 
(Anat.  topograph.  p.  42);  u.  Riues  einen  iu  der 
Revue  medicale  Jan.  1832.    p.  34.  Rociioux 
führt  in  der  neuen  Ausgabe  seiner  Rechercbes  sur 
l'apoplexie  p.  355  3  diesen  gleiche  Fälle  an. 

Aus  welcher  Quelle  kam  nun  aber  wohl  das  er- 
gossene Blut  ?  Die  sorgfältigste  anatomische  Unter- 
suchung gab  dein  Verf.  durchaus  keine  AuskunA 
darüber.  Uebrigens  sind  die  Untersuchungen  vieler 
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Beobachter  In  gleichen  Fällen  eben  so  fruchtlos  ge-  nur  im  krankhaften  Zustande  rothes  Blut  aufi 
wesen.  Serres  ist  bis  jetzt  der  Einzige,  dem  es   men;  dass  von  der  Anschoppung  dieser  Gel 
immer  gelungen  ist ,  das  zerrissene  Gefäss  zu  ent-  die  baumartig  oder  plattenwebe  verbreitete  Ri 
decken;  einen  einzigen  Fall  jedoch  ausgenommen,   auf  der  innern  Flache  der  harten  Hirnhaut  herrii 
wo  es  ihm  entgangen  zu  sein  scheint.  —  Ueber  den   dass  in  diesen  Fallen  das  zwischenliegende  Zel 
Sitz  dieser  Ergüsse  haben  die  oben  angeführten   webe  immer  an  seiner  Cohäsion  verloren  hat  u 
Schriftsteller  verschiedene  Ansichten.  Die  einen  ver-  die  beiden  Membranen  isolirt  werden  können, 
legen  ihn  in  die  Höhle  der  Spinnwebenhaut ,  die  lässt  sich  also  begreifen,  dass  unter  solchen  Umsi 
andern  in  den  Zwischenraum ,  den  sich  diese  Er-  den  ein  apoplektischer  Erguss,  der  darin  erseht 
giisse  zwischen  der  harten  Hirnhaut  u.  dem  Spinn-  sich  begränzt,  umschreibt;  nicht  so  leicht  i« 
webenhautblatte,  was  ihre  innere  Fläche  auskleidet,   aber  vielleicht,  in  diesem  Falle  die  Festigkeit 
bilden.  Zu  den  erstem  gehören  Riiies,  Rochoux  serösen  Blattes  zu  erklären,  dessen  Ruptur  wohl 
u.  Calmeil.  Die  Beschreibung  des  Sitzes  des  von  treten  müsste,  wenn  der  Erguss  an  der  Periph 
Serres  beobachteten  Ergusses  ist  offenbar  unvoll-  für  seine  Ausdehnung  Widerstand  findet.  DerV 
ständig;  doch  scheint  er  zu  verstehen  zu  geben,  gestützt  auf  die  aufmerksame  Untersuchung  se 
dass  das  ergossene  Blut  zwischen  der  Dura  mater  pathologischen  Präparates,  vermöge  der  er  von  i 
u.  der  Araclmoidea  lag.  Adercrombie  spricht  sich  sen  nach  innen  die  harte  Hirnhaut,  ihr  seröses  B 
nicht  ganz  bestimmt  über  den  Sitz  dieser  Ergüsse  eiue  zufällige  Membran ,  dasCoagulum,  eine  ai 
aus.  Rostax,  Blanoiv,Mexiere  verlegen  ihnzwi-  Membran  von  neuer  Bildung  u.  endlich  das  Geh 
sehen  die  harte  Hirnhaut  u.  das  Parietalblatt  der  blatt  der  Spinnwebenhaut  entdeckt  hat,  verlegt 
Spinnwebenhaut.  Wenn  man  den  Sitz  dieser  apo-  Sitz  dieses  Ergusses  in  die  Höhle  der  Spinnweb 
piektischen  Ergüsse  in  die  Höhle  der  Spinnweben-   haut.  [Transact.  in  öd.,  Paris,  Septbr.  18£ 
haut  verlegt,  so  ist  es  schwer,  ihre  Art  Umschrei-  {Schmidt. 
bung  zu  begreifen  u.  zu  erklären ,  warum  sie  sich        21.   Merkwürdiger  Sectionsbefni 
nicht,  wie  die  traumatischen  Ergüsse,  an  der  Ober-  aus  amtlichen  Berichten  mitgetheilt  von  Dr.  L< 
fläche  des  Gehirns  gleichmässig  verbreiten.  Bail-  meteh.  Ein  Recrut,  ein  laxes,  scrophulöses  Subji 
larget,  Assistent  im  königl.  Irrenhause  zu  Charen-  klagte,  wenige  Tage  nachdem  er  Soldat  geword 
ton,  scheint  uns  zuerst  eine  etwas  befriedigende   über  geringen  Schmerz  m  der  Nasenhöhle ,  wc 
Erklärung  von  der  Art  u.  Weise,  wie  diese  Er-  die  äussere  Nase  etwas  geschwollen,  geröthet 
güsse  sich  zu  einer  Masse  sammeln,  sich  mit  einem  mit  einigen  Furunkeln  ähnlichen ,  nur  sehr  we 
Worte  begränzen,  gegeben  zu  haben.  Er  behauptet  schmerzenden  Pusteln  besetzt  war.    Tags  dar 
(u.  die  anatomische  Besichtigung  bestätigt  seine  Be-  sah  man  die  Bindehaut  des  rechten  Auges  enrzi 
hauptung),  dass  sich  an  der  oberu  u.  untern  Fläche  det,  weshalb  der  Kranke  ins  Hospital  kam,  wo 
des  Coagulums  zufällige  Membranen  bilden,  u.  dass  ohne  merkliche  Störung  In  den  zum  Leben  mit 
diese  beiden  Blätter  sich  so  an  einander  legen,  dass  gen  Functionen ,  besonders  des  Gefäss-  u.  Nerv 
sie  den  Erguss  umschreiben  u.  nur  ein  einziges  Systems,  schon  am  5-  Tage  unter  leichtem  Soj 
Blatt  bilden,  was  constant  an  dem Parietalblatte  der  zu  dem  keine  gefährlichen  Symptome  hinzutrat 
Araclmoidea ,  niemals  aber  an  dem  Cerebral  blatte  unvermuthet  starb.  Bei  der  Section  zeigte  sich 
adhärirt.  Es  bleibt  noch  immer  ziemlich  schwer,  Leber  etwas  grösser,  als  gewöhnlich,  hatte  aber  i 
sich  vou  einer  solchen  Vorliebe  für  dieses  oder  je-  normale  Structur,  die  um  das  Dreifache  vergrössf 
nes  seröse  Blatt  Rechenschaft  zu  geben ,  allein  es  Milz  war  verhärtet  u.  die  Wände  des  sehr  gros 
ist  ein  constant  beobachtetes  Factum,  was  sich  nicht  Magens  waren  hart  u.  beträchtlich  dick.  In  < 
in  Zweifel  ziehen  lässt.  Mesiere  hat  mehrere  Male  Lungen  gewahrte  man  einige  Tuberkelu,  at 
in  der  Höhle  der  Spinnwebenhaut  in  Form  von  fanden  sich  einige  angewachsene  Stellen  derPle 
Membranen  ausgebreitete  Blutcoagula  gefimden,  u.  u.  im  Herzbeutel  gegen  4  Unzen  Serum.  Am  Ko 
hier  ebenfalls  bemerkt,  dass  das  Coagnlum  Venvach-  sah  man  äusserlich,  geringe  wulstige  Auflockert 
suugen  mit  dem  hochrothpunktirteu  serösen  Blatte  der  Bindehaut  des  rechteu  Auges  ausgenomm 
der  harten  Hirnhaut  eingegangen  war.  Die  Kran-  nichts  Normwidriges,  wohl  aber  hing  die  harte  Hii 
ken  waren  mit  apoplektischen  Symptomen  gestor-  haut  an  einigen  Stellen  sehr  fest  am  Schädel 
ben.  Bekanntlich  bt  auch  in  den  so  seltenen  Fällen  das  Gehirn  strotzte  von  Blut  u.  die  Ventrikel  r 
von  eitrigen  Ergüssen  auf  die  innere  Fläche  der  hielten  etwas  Serum ,  sonst  aber  war  das  Geh 
Arachnoidea  das  Parietalblatt  mit  einer  plastischen  normal.  Die  Basis  cranii  war  jedoch  ganz  mit  eit 
Lage  bedeckt,  welche  die  seröse  Haut  dicker  macht,   artigem  Exsudate  bedeckt  u.  daselbst  die  ha 
während  auf  dem  Cerebralblatte  nichts  Aehuliches   Hinmaut,  besonders  auf  der  rechten  Seite,  verdi« 
vorkommt.  Was  nun  die  Meinung  derer  betrifft,  u.  knorpelartig  verhärtet.  Die  Knochen,  welc 
nach  welcher  diese  Blutgeschwülste  zwischen  der   die  Basis  cranü  bilden ,  besonders  das  ganze  SU 
harten  Hirnhaut  u.  ihrem  serösen  Blatte  liegen ,  so   bein ,  das  Keilbein  u.  selbst  die  Felsentheile  c 
ist  es  bekannt ,  dass  zwischen  der  Dura  mater  u.   Schlafbeine  fanden  sich  so  erweicht,  dass  ein  W« 
dem  innern  Blatte  der  Arachnoidea  eiue  sehr  dünne  in  ihre  Substanz  ganz  leicht  eindrang.  Eni  mitt 
Lage  eines  sehr  dichten  zellig  -  gefässigen  Gewebes  durch  die  Basis  cranii  geführter  Schnitt  zeigte  c 
vorhanden  bt,  dass  die  hindurchgehenden  Gefässe  Siebbehl  ganz  zerstört,  von  der  Knochenhaut  ei 
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st  u.  <Ee  noch  übrigen  Zellen ,  so  wie  die  noch 
htira  Stirn-  n.  Keilbeinhöhlen  voll  eiterartiger 
laaisirit.  Die  verdickte  Nasenschleimhaut  war 
:*flfalls  mit  diesem  eiterartigen  Exsudate  bedeckt. 
-  Ei  ist  gewbs  höchst  merkwürdig,  dass  bei  einer 
denen  Zerstöraug  u.  krankhaften  Umänderung  so 
Tknager  Theile  sich  im  Leben  fast  gar  keine  Be- 
finden fanden,  ja  dass  bei  völliger  Erweichung 
fcrrVfeentheile  der  Schlafbeine  das  Gehör  u.  bei 

•  ; unlieber Zerstörung  des  Siebbeins  der  Gerucli 

■  roBer Integrität  fortbestehen  konnten.  [Med. 
Jeit.  r.  Vereine  f.  Hei  lk.  in  Preussen. 
!<SS.  So.  40.]  {Kneschke.) 

*t  Die  En  t  zündung  der  harten  Haut 
lt\  lätl»nmark$;  vom  Prof.  Dr.  Albers  in 
Bona.  Dies  febel  ist  bisher  noch  ganz  unerforscht 
{RkUa.  Ftst  sämmtliche  Schriftsteller  verwech- 
lebdrJfafaOe  der  Rückenmarksentzündung  u.  der 
br  Äienmarks häute ,  oder  halten  Entzündung 
^ffflräei  n.  serösen  Hüllen  dieses  Theils  für  un- 
mba?  n.  von  denselben  Zufallen  u.  Folgen  be- 
ükt.  So  kam  es  vielleicht ,  dass  man  die  Wahr- 
«tt,  <Se  so  nahe  lag ,  nicht  nur  übersah ,  sondern 
■evooch  mehr  ins  Dunkle  hüllte.   Mehrere  kurz 
■tt  einander  dem  Verf.  vorgekommene  Falle  der 
bt,  wo,  da  sie  tödtlich  verliefen,  die  Section  ge- 
eilt werden  konnte,  verbreiteten  mehr  Licht  über 
Entzündung ,  u.  es  zeigte  sich  nun,  dass  Vie- 
i,  vis  hierher  gehörte,  schon  von  Andern,  doch 
■er  10  verschiedenen  Namen  aufgezeichnet  wor- 

■  war,  dass  es  missverstanden  oder  übersehen 
*h  musste.  Vergleichende  Untersuchungen  ei- 
aer  n.  fremder  Beobachtungen  überzeugten  den 

das»  die  hier  besprochene  Entzündung  nicht 
Heie  eigenthümliche  Erscheinungen  besitzt,  son- 
b  roch,  dass  sie  gar  selten  unter  den  Krankhei- 

■  des  Rückenmarks  n.  seiner  Haute  vorkommt, 
l  A  Ursache  vieler  Zustände  auftritt ,  die  bisher 
'**  bnlich  dem  Bückeumarke  oder  den  serösen 
Ben  desselben  zugeschrieben  wurden.  —  Als  ge- 
te»ane,  vorwaltende  Symptome  zeigten  sich  in 

F  li»n,  die  A.  beobachtete:  1)  heftiger,  über 
'*  nnieo  untern  Gliedmasseu  n.  auch  noch  über 
entern  Theile  des  Rumpfes  u.  Unterleibs  ver- 
«wer Schmerz ;  2)  Krämpfe;   3)  Zittern;  4) 
fcsdwenlen  bei  Urin-  u.  Stuhlausleerung ;  5)  Ge- 
einem.  Bande  um  den  Leib,  u.  wenn  es 
■■a»  wenige  Beobachtungen  über  Eutzüudung 
"arten  Haut  des  Rückenmarks  giebt,  so  finden 
'lieb  in  den  meisten  derselben  mehrere  dieser 
*a»  wieder.  Den  Schmerz  anlangend ,  hat 
Schriftsteller  Heftigkeit  u.  Begränzimg 
••Aea  auf  die  untern  Körpertheile ,  so  wie  ste- 
■•fc,  bohrende  Empfindungen  in  den  Hinter- 
'1t  Leistengegend  n.  der  Herzgrube  ^org- 
angegeben ,  viel  weniger  noch ,   dass  beün 
■■Hai  Grade  des  Uebels,  selbst  äussere  Berüh- 
«  einer  Stelle  der  untern  Gliedmasen  nicht 
***gaa  wird,  da  hierdurch  sogleich  die  Schmer- 
.-a  u.  t.<iii><  lie  Krampte  herbeigefUhrl  wer- 
••  hu  Anlange  des  Uebels  köuueu  die  Scliraer- 


zen  im  Verlaufe  der  grössern  Nervenstamme  genau 
verfolgt  werden.    Bei  Entzündung  der  weichen 
Haut  des  Rückenmarks  u.  bei  Rückenmarksent- 
zündung n.  Entartung  kommen  solche  Schmerzen 
nicht  vor,  sondern  nach  einigen  schmerzhaften  Con- 
vulsionen  erfolgt  fast  beständig  Lähmung ,  u.  so  bt 
es  denn  wahrscheinlich,  dass  diese  Schmerzen  nur 
der  Entzündung  der  harten  Rückeninarkshout  zu- 
kommen. Zwar  können  sie  nicht  von  dieser  Haut 
selbst  veranlasst  werden  ,  sondern  entstehen  durch 
Einwirkung  der  entzündeten  harten  Haut  auf  Ner- 
ven n.  Rückenmark.  Die  dadurch  beständig  ge- 
reizten Theile  rufen  diese  Schmerzen  hervor,  die 
in  der  acuten  Form  anhaltend ,  in  der  chronischen 
aussetzend    sind.  —  Auf  das  Vorkommen  der 
Krämpfe  übt  der  Sitz  des  Uebels  grossen  Ein- 
fluss.  Leidet  der  Halstheil  der  Dura  mater,  so  sind 
nur  selten  Hals-  u.  Gesichtsinuskeln  völlig  frei. 
Auch  Brust-  u.  Bauchmuskeln  werden  ergrimm, 
die  obera  Gliedmasen  aber  werden  entweder  nicht 
so  heftig,  oder  erst  kurz  vor  dem  Tode  von  Kräm- 
pfen befallen.   Ist  der  ganze  Halstheil  entzündet, 
so  bleiben  fast  nie  die  Oberarme  verschont.  Wo 
nur  der  Lumbartheil  leidet ,  bemerkt  man  an  den 
obern  Gliedmasen  oft  gar  keine  Krämpfe ,  oder  sie 
zittern  nur,  wenn  die  untern  am  Starrkrämpfe  lei- 
den. Tetanische  Krämpfe  sind  übrigens  bei  der  in 
Rede  stehenden  Entzündung  die  beständigsten.  An- 
haltend klonische  sind  dem  Verf.  nicht  bekannt. 
Eigenheit  derselben  ist,  dass  sie  fast  vom  Anfange 
bis  zum  Ende  beständig  gleich  heftig  anhalten  u. 
mir  wenig  nachlassen,  viel  weniger  aufhören,  weil 
die  entzündete  Haut  beständig  reizend  aufs  Rücken- 
mark einwirkt.  Bei  reiner  Entzündung  des  Rücken- 
marks u.  der  serösen  Häute  dauert  die  verstärkte 
Reizung  u.  Reizbarkeit  nur  kurze  Zeit,  während 
der  die  heftigsten  Convulsionen  entstehen.  Bald  aber 
tritt  Lähmung  der  früher  in  Krämpfen  begriffenen 
Theile  ein  ,  die  bei  reiner  Entzündung  der  harten 
Rückenmarkshaut  nur  wenige  Stunden  vor  dem 
Tode  erfolgt.  —  Das  Zittern  ist  ein  noch  nicht 
bestimmter  Krampf,  der  zwischen  tonischem  n.  klo- 
nischem schwankt  u.  demselben  vorhergeht.  Be- 
sonders wird  Krampf  an  den  Gliedmassen  bemerk- 
bar, wenn  ün  Anfange  der  Entzündung  der  harten 
Haut  die  Kranken  gehen.  Li  diesem  Falle  bewegen 
sich  beständig  Kopf,  Hand  n.  Gliedmassen.  Es 
schwindet  beim  Einschlafen  u.  kommt  am  deutlich- 
sten u.  häufigsten  da  vor,  wo  die  harte  Rücken- 
markshaut in  ihrem  Hals-  u.  Rückentheile  entzün- 
det ist.  Gewöhnlich  dauert  es  1  —  2  Tage  u.  ver- 
liert sich  im  gleichen  Masse ,  als  der  Trbmus  stark 
ist,  die  Muskeln  schmerzhafter  werden  u.  der  Starr- 
krampf sich  selbst  ausbildet.  Wenn  letzteres  ge- 
schehen, ist  das  Zittern  ganz  verschwunden.  — 
Harnverhaltung  war  fast  in  allen  Fällen,  die 
dem  Verf.  bekauut  wurden,  zugegen,  auch  fand  sie 
sich  früher,  als  die  des  Stuhles.    Li  3  unter  4 
Fällen  erschienen  diese  Beschwerden  in  den  letzten 
24  Stunden,  auch  waren  die  Harnbeschwerden  stets 
schmerzhaft.  —  Das  Gefühl,  als  wenn  ein 
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Band  den  Unterleib  einschnürte,   wird  yorhauden  u.  endigt  sich  in  einen  blinden  Sack, 

durch  den  verschiedenen  Sitz  der  Entzündung  modi-  wie  in  folgendem  Falle.  Bei  einem  kräftigen  und 

licirt.  Leidet  der  Halstheil,  so  nimmt  es  den  untern  äusserlich  gut  gebildeten  Knaben  traten  jede*  Mal 

Tlieil  der  Brust  ein  u.  erstreckt  sich  in  einem  fort  Erstickungssymptome  ein,  wenn  man  ihm  eäiea 

vou  der  epigastrischen  Gegend  über  die  kurzen  kleinen  Löffel  Zuckerwasser  einthisste.  Er  lebte  $ 

Bippen  grade  nach  den  Bückenwirbelu ;  war  der  Tage  u.  starb  vor  Ilmiger.  W  ahrend  dieser  Zeit 

Leudentheil  ergriffen,  so  erstreckte  es  sich  fast  pa-  waren  die  Defäcaüon  so  wie  die  Harnexcretiou  rt- 

rallel  mit  der  Spina  anter.  super,  oss.  ilei.    Es  ist  gelmassig,  obschon  nicht  sein-  reichlich.  Bei  ik 

schmerzhaft,  beginnt  oft  ganz  niedrig  im  Unterleibe  Leichenöffnung  fand  man  die  Leber  ausserordeut- 

u.  steigt  allmählig  aufwärts  bis  zur  Brust,  wo  es  lieh  gross,  die  Unterleibseingeweide  übrigens gut 

sich  in  der  Regel  fixirt,  wenn  die  acute  oder  chro-  gebildet;  die  Guileublase  voll  Galle.  Der  }h^o 

nische  Entzündung  der  harten  Rückenmarkshaut  hatte  keiue  obere  Oeftüuug,  u.  adhärirte  an  di**»r 

von  unten  nach  oben  steigt.   Leidet  aber  der  Hals-  Stelle  durch  Zellgewebe  mit  dem  Zwerchfelle,  Di? 

theil  zuerst,   so  begiebt  es  sich  ineist  nicht  viel  Speiserühre  fehlte  gänzlich,  u.  der  Pharynx  endigi? 

niedriger,  als  die  epigastrische  Gegeud  hinunter  u.  sich  in  einen  blinden  Sack,  ohne  andere  Del'uruii- 

zeigt  sich  mehr  als  Druck  u.  Beklemmung  der  Brust,  täten  darzubieten  *).  M.  hat  eine  ziemlich  gros« 

Wo  sich  übrigens  diese  Erscheinung  findet,  ist  sie  Anzahl  ähnlicher  Fälle  gesammelt:  in  allen  m- 

stets  von  ungünstiger  Vorbedeutung,  da  sie  initHef-  digte  sich  der  Pharynx  blind,  u.  es  adhärirte  J»r 

tigkeit  der  Krankheit  zusammenhängt.  Sie  besteht  die  obere  Oefliiung  entbehrende  Magen  vennitteb 

auch  bis  zur  letzten  Stunde  des  Lebens  u.  hurt  oft  mehr  oder  weniger  dichter  Streifen  Zellgewebe  a 

selbst  dann  nicht  auf,  wenn  die  untern  Gliedniassen  dem  Zwerchfelle.  In  einem  vou  dem  Dr.  Lozin 

gelähmt  werden.    Diese  Lähmung  erscheint  nicht  beobachteten  Falle2)  fehlten  der  Schlund,  die Spr 

immer.  A.  beobachtete  sie  um*  einmal,  auch  sind  seröhre  und  die  Luftwege.  2)  Entwicklung 

ihm  keine  deutlich  acuten  Fälle  der  hier  bespreche-  h ein mu n g.  In  Fällen  dieser  Art  ist  die  Sptise- 

nen  Entzündung  bekannt,  die  sich  vorzugsweise  röhre  vorhanden,  endigt  sich  aber  in  einen  dem 

durch  Lähmung  verratheu  hätten.  Das  Bewusstscin  Magen  mehr  oder  weniger  nah  gelegeneu  bün>lea 

blieb  immer  bis  weuige  Stunden  vor  dem  Tode  u.  Sack.  Brodie  3)  sah  sie  sich  so  in  der  untern  IV- 

eünnal  selbst  bis  zum  Tode  völlig  ungetrübt,  wo-  tie  der  Brust  endigen:  der  Magen  hatte  keine  oben; 

durch  sich  diese  Kraukheiten  wesentlich  von  denen  Oeflhung.  In  einem  von  W.  Dlrstos  beobaebfe- 

des  Gehirns  unterscheiden.  —  Vergleicht  mau,  was  ten  Falle  4)  endigte  sie  sich  £  Zoll  von  dein  Zwerch- 

Adercrombie,  Olivier,  Kloss  U.A.  früher  ange-  feile  entfernt.  Sj  Trennung  durch  eine  h  o  - 

geben,  so  fmdet  man  in  einigen  dieser  Beobachtern-  rizontale  Scheidewand.  Der  Prof.  Ro*sl  ) 

gen  ab  Meningitis  sowohl  die  Entzündung  der  Du-  fand  bei  einem  Kiude  die  Speiseröhre  oberhalb  Jrr| 

ra  mater,  als  der  Araclmoidea  des  Rückenmarks.  Cardia  durch  ein  Zwerchfell  verschlossen;  dasW 

In  andern  sind  sie  sogar  mit  Myelitis  verschmolzen,  hatte  mehrere  Male  Meconium  von  sich  gegeben;! 

Doch  Schemen  sowold  hmsichtlich  des  Verlaufs ,  als  erbrach  aber  Alles,  was  man  es  verschlucken  li^V 

auch  der  Ausgänge  die  Eutzüuduug  der  Arachuoi-  u.  starb  am  3.  Tage.  Texon  ö)  hat  einen  beüul»«' 

dea  u.  der  Dura  mater  zwei  ganz  verschiedene  Zu-  gleichen  Fall  beobachtet,  nur  fand  sich  die  ßcWj 

stände  zusein,   [v.  Gräfe's  u.  v.  Walthcr's  dewaud  in  der  oberu  Partie  der  Speiseröhre.»1 

Journ.  d.  Chir.  u.  Augenh.   B.  19.  Hft.  3.  kanu  diese  Scheidewand  auch  unvollkommen vm 

1833-]  (Knesefde.)  u.  in  ihrem  Mittelpunkte  eine  mein:  oder  wem?« 

23.    Ueber   einige  Krankheiten  der  grosse  Oefliiung  darbieten ;  was  Baillie 7)  gesel;* 

Speiseröhre,  v.  Dr.  J.  T.  Momdiere  in  Lou-  hat.  4)  Tb cilung  i n  z wei  Aeste. •  Blasiis J 

dun.  Der  Verf.  will  keine  vollstäudige  Geschichte  fand  eme  Speberöhre,  die,  anfangs  einfach, 

derselben  geben,  sondern  nur  Materialien  zu  einem  später  in  der  oberu  Partie  der  Brust  in  2 

vollkommenen  Werke.  thejlte,  die  nach  BUdung  eiues  Riuges  sich 

Bildungsfehler.  Ihr  Studium  gewährt  so-  zu  einem  eüizigen  Kanäle  vereinigten,  der  JW» 

wohl  für  die  Physiolog.  als  für  die  Anatomie  In-  wiegewöulichüi  den  Magen  öfliiete.  5)  Ursprung 

teresse.  In  Beziehung  auf  die  erstere  können  sie  die  aus  der  Luftröhre.  M.  berichtet  2  Fälle  dk** 

noch  ünmer  streitige  Frage:  ob  der  Fötus  sich  blos  Art.  Bei  einem  neugebornen  Kinde,  >vas  jed«**" 

durch  die  Nabelgefässe  ernährt,  oder  ob  das  Ver-  tränk  wieder  von  sich  gab  u.  nach  36  St. starb. faJ> 

schlucken  des  Amnion wassers  zu  seinem  Wachs-  man  keine  Speiseröhre,  sondern  statt  ihrer  eiuen  «" 

thmne  beiträgt,  aufklären.  In  Betreff  der  letztem  nige Liuicn langen  bliuden  Sack.  Emern dieLiifi^ 

können  sie  vielleicht  über  deu  dunkeln  Punkt  der  re  gebrachte  Sonde  gelaugte  in  der  Hohe  der  bewen 

Embryologie,  wie  sich  die  oberhalb  des  Zwerchfells  Luftröhrenäste  in  eine  häutige ,  elast.  Rohre  to»  0 

gelegene  Partie  des  DarinkauaLs  bildet,  u.  ob  sie  Stärke  einer  kleinen  Feder,  die  in  den  Magen  fuhrt"1, 
von  seiner  unterhalb  jenes  gelegenen  unabhängig 
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Die  beiden  Liu^rohrenäste  waren  übrigens  in  ilirer  der  unterhalb  des  Zwerchfells  gelegenen ,  u.  von 
ganien  Ausdehnung  frei. l)  Einige  J.  später  machte  dem  Munde  nach  dein  Mögen  zu  bildet.  Diess  scheint 
der  Dr.  Houston  einen  ganz  ahnlichen  Fall  be-  M.  aus  jenem  Bildungsfehler  der  Speiseröhre  her— 
Luut  *) :  ein  dem  Anschein  nach  gesuudes  neuge-  vorzugehen ,  wo  sie  sich  zwar  oben  gebildet  hat, 
boraes  Kind. hustete  Alles,  was  man  ihm  eintlösste,  in  ihrer  Entwicklung  aber  gehemmt  worden  ist, 
wieder  aus.  Eine  eingebrachte  Sonde  gelangte  blos  bevor  sie  bis  zum  Magen  gelangte,  der  dann  stets 
bis  in  den  Schlund.  Den  Tag  darauf  starb  es.  Bei  keine  obere  Oeffuung  hat.  Oenu  niemals  hat  man, 
der  Section/aud  man  den  Mund  u.  die  Zunge  gut  so  viel  M.  bekannt  ist,  diesen  Kanal  in  seiner  dem 
gebildet  Der  Pharynx  war  weiter  als  gewöhnlich,  Magen  entsprechenden  Partie  ausgebildet  gefunden 
u.  endigte  sich  nach  einem  kurzen  Verlaufe  in  ei-  u.  oben  fehlen  seheu.  Schliesslich  macht  er  auf  die 
nen  blinden  Sack  ohne  Oeffuung ,  der  mit  der  grosse  Analogie  zwischen  den  BUdungsfehlern  der 
Speiseröhre  nicht  comnuiuicirte.  Der  Kehlkopf  u.  Speiseröhre  u.  des  Mastdarms  aufmerksam, 
seiue  Muskeln  waren  normal.  Die  Luftröhre  war  vorn  Wunden.  Sie  sind  selten  einfach,  sondern 
u.  an  den  Seiten  vollständig ;  in  der  lüuteru  Wand  fast  immer  mit  der  Verletzung  eines  mehr  oder  we- 
aber  fand  sich  eine  weite  Ordnung,  aus  der  die  uiger  M-ichtigen  Organs  coinplicirt  u.  können  an 
Spetseruhre  entsprang.  Die  andern  Organe  waren  allen  Stellen  der  Speiseröhre  statt  haben.  Sie  ver- 
gilt gebildet,  u.  die  Darme  enthielten  Meconium.  laufen  entweder  der  Lauge  oder  der  Quere,  u.  kön- 
6)  Trennung  in  2  geson  derte,  aber  durch  neu  dann  eiue  mehr  oder  weniger  grosse  Partie 
ein  fasrichtes  B  ündel  vereinigte,  Par-  oder  die  Totalität  des  Calibers  des  Organs  betheili- 
tien.  M.  kennt  nur  einen  Fall  dieser  Art  von  Pa-  gen.  Sie  können  durch  ein  scharfspitziges  Instru- 


GEisTEUiER  3).   Bei  einem  starken  u.  äusserlich  ment  verursacht  worden  sein  u.  haben  dann  einen 
gut  gebildeten  Mädchen ,  was  von  Geburt  an  nicht  sehr  kleinen  u.  in  allen  Richtungen  fast  gleichen 
schlacken  konnte,  aber  doch  bis  zu  seinem  Tode,  Durchmesser;  oder  sie  rühren,  was  der  gewöhn- 
der  am  5*  Tage  erfolgte,  eine  grosse  Menge  Harn  u.  lichste  Fall  ist ,  von  der  Einwirkung  eines  Körpers, 
Kiudspech  von  sich  gab ,  fanden  sich  alle  Brust  -  der  von  aussen  nach  innen  gedrungen ,  oder  auch 
umi  Baucheingeweide  normal,  ausgenommen  die  in  eiuigeu  Fällen  von  innen  nach  aussen  gegangen 
Speiseröhre  u.  der  Magen.  Die  erstere  endigte  sich  ist ,  her.  Die  Gefahr  dieser  letztern ,  gequetschten, 
blind  im  Niveau  des  2.  Rückenwirbels,  uuterhalb  Wundeu  liegt  in  der  entzündlichen  Anschwellung 
er  Stelle  wurde  der  Kanal  durch  einen  faser-  der  getroffenen  Partie  der  Speiseröhre,  die  nicht 
»trang  ersetzt ,  unter  welchem  er  wieder  blos  die  Deglutition ,  sondern  auch  mehr  oder  we- 
oormal  wurde.  Von  dem  Magen  fehlte  der  grosse  niger  die  Respiration  hindert  u.  die  Bildung  eines 
Sari  gänzlich  u.  wurde  durch  eine  weite  runde  Abscesses  nach  sich  ziehen  kann  ,  der  vermöge  sei- 
Oetfauug  ersetzt ,  deren  feste  Ränder  durch  regel-  uer  tiefen  Lage  bereits  eine  ausgedehnte  Desor- 
■«ssig  geordnete  Muskelstreifen  umschrieben  wa-  gauisation  verursacht  haben  kann,  bevor  er  äusser- 
en, u.  keine  Spur  von  Verschwärung  oder  Erwei-  lieh  sichtbar  wird.  Hier  ist  die  ludication  klar  und 
;hung darboten.  Vavcruyck  berichtet 4)  einen  ahn-  dringend:  durch  eine  energische  antiphlogistische 
ttbru  Fall.  Bei  einem  Kinde,  was  nicht  schlucken  Behandlung  muss  die  örtliche  Entzündung  verhü- 
«auute  u.  am  3.  Tage  starb  ,  war  das  untere  Ende  tet  oder  bekämpft  werden.  Die  Längenwunden  sind 
Wr  Speiseröhre  in  der  Ausdehnung  von  2  Z.  in  ei-  weit  v  eiliger  häufig ,  als  die  queren ,  u.  auch  we- 
*a  ligamentöseu  Strang  umgewandelt.  Die  Car-  niger  gefährlich.   Eine  einfache  Vereinigung  der 
Sa  bildete  einen  blinden  Sack.  Der  übrige  Theil  Wundräuder  reicht  zur  Heilung,  die  vom  5.  bis  8.T. 
Vcs  Verdauungskanales  war  normal.   Ans  diesen  statt  findet,  hin,  wie  die  Versuche  von  Guattani  *) 
Tatsachen  glaubt  M.  folgende  Schlüsse  ziehen  zu  an  Hunden,  u.  die  von  Rolasd  u.  Goüksald  a) 
uiunen :  a)  Die  Bildungsfehler  der  Speiseröhre,  wo  beim  Menschen  erlangten  Erfolge  beweisen.  M. 
lieser  Kanal  völlig  obhterirt  ist,  u.  noch  mehr,  wo  kaun  daher  Jobeht  nicht  beipflichten,  der  es  stets 
!r  gastlich  fehlt,  beweisen,  dass  das  Verschlucken  Tür  besser  hält ,  einige  Hefte  anzulegen ,  weil  die 
les  Amnionwassers  nicht  zur  Ernährung  des  Fö-  Heilung  dadurch  nur  verzögert  wird.  Beklix- 
tw  dient,  oder  wenigstens  weder  unerlässlich  noth-  ghieri  verwirft  die  Hefte  ebenfalls  u.  lässt  blos 
noch  die  einzige  Nahrungsquelle  ist ;  b)  das  den  Hals  gestreckt  halten  u.  ein  Klebptlaster  auf  die 
Kindipech  ist  wenigstens  nicht  einzig  u.  allem  der  äussere  Wunde  legen.  Die  Gefährlichkeit  der  Wun- 
BntksUnd  des  von  dem  Magen  verdauten  Amnion-  den  durch  spitzige  Instrumente  richtet  sich  nach  der 
»rasier»,  weil  man  es  selbst  dann  in  den  Därmen  Verletzung  der  Organe,  die  das  Instrument  t reimen 
Munden  hat,  wenn  sich  die  obere  Oeffhung  des  muss.  Daher  sind  die  Wuuden  der  Brustpartie  der 
««geus  blind  endigte  u.  die  Speiseröhre  obhterirt  Speiserolire,  weit  gefährlicher  als  die  der  Halspartie, 
ar  ;  <  )  Alles  berechtigt  zu  der  Meinung,  dass  die  denn  unter  5  von  M.  gesammelten  Fällen  fand  nur 
■berhalb  des  Zwerchfells  gelegene  Partie  des  Darm-  ein  Mal  Heilung  statt.  Da  bei  peiietrirenden  Brust— 
tan.,  über  deren  Bildung  die  Embryologie  noch  wuuden  mit  Verletzung  der  Speiseröhre  nicht  im- 
wenig  Licht  verbreitet  hat,  sich  unabhängig  von  mer  die  Flüssigkeiten,  die  der  Kranke  geniesst, 
i^e  de.  tr.v.  de  1.  g*  r0y.  d.  M«H.  de  Mamille.  dvrch  die  äuwpre  W,ulde  hervorkommen  u.  somit 

P.  44.  —  2)  Dublin  Ho«pital  reo.  and  coramunirat.  Loud.   

fW»  T.  V.  P.3II.  -  S)  J.  uriiv.  T.  ilX.  p.  103.  _  4)  Bull,  de         1)  M«=m.  de  I'Aead.  de  chir.  T.III.  P. Kl.  -  2)  Ibid.  T.III. 

»8«.  med.  d'K*«J.  de  Paria.  1U4.  p.*f.  biat.  P.  14. 
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jene  unwideriegUch  darthun,  so  gianbt  M.,  auf  Der  von  Botd  l)  nach  Durchschneid ung  des 

mehrere  Thatsacheu  gestützt,  diese  Complication  rynx  und  Pharynx.  Der  von  Schkeioer  a), 

vermuthen  zu  dürfen,  wenn  ein  heftiger  Durst,  tu  die  Luftröhre  über  derKpiglottis  gauzabgeschu 

vorzügl.  ein  fortwährendes  Schlucken  statt  findet,  u.  der  Schlund  mehr  als  über  die  Hälfte  vei 

M.  hält  bei  dieser  Complication  deu  Gebrauch  der  war.  Heilung  nach  16  T.  u.  a.  in.  Ref.] 
Speberöhrensonde  für  besser,  als  den  Kranken        Ruptur.  Bei  eiuer  sorgfältigen  Analyse  erk 

dursten  zu  lassen.   Die  ziemlich  häufigen  queren  man  bald,  dass  man  alle  von  den  Schriftstellern  be 

Wunden  der  Speiseröhre  sind  fast  alle  das  Resultat  tete  spontan e  Rupturen  der  Speiser,  der 

von  Selbshnordsversucben.    Manche  Wundärzte,  lertartigen  Erweichung  zuschreiben  muss,  uan 

unter  andern  B.  Bell,  hielten  es  für  unerlässlich  die  von  Guersewt  DU  Bouillauu.  Als  eine  v 

nothwendig ,  bei  diesen  queren  W.  mehrere  Hefte  spontane  Ruptur  ist  dagegen  der  so  oft  angefü 

anzulegen,  u.  sogar  die  äussere  Wunde  deshalb  zu  von  Boeriiaave  berichtete,  Fall  des  Baron  V 

erweitern.  Diese  Vorsclirift  ist  nicht  allgemein  be-  Sejtaer  anzusehen ,  wo  sie  in  Folge  von  selb: 

folgt  worden.  Ja  in  den  M.  bekannt  gewordenen  regtem  Erbrechen,  um  sich  von  einer  beträchtli 

Fallen  hat  man  blos  den  Kopf  vorwärts  beugen  las-  Ueberfüliung  des  Magens  zu  befreien,  eintrat, 

sen  (Martik,  Garibalm,  J.  Bohstius,  Dufuy-  bei  der  Section  sich  keine  Spur  von  Gesch 

trew,  Pelletax),  u.  manchmal  2  oder  S  Hefte  oder  Erosion  zeigte,  auch  die  Zerrebsusig 

in  den  äussern  Bedeckungen  angelegt(GAREWGEOT).  kommen  war,  was  in  keinem  andern  Falle  st  att 
Mau  muss  die  Speiseröhrensonde  selbst  nach  roll-        Erweiterungen.    Sie  können   au  gel 

ständiger  Veruarbung  noch  einige  Zeit  liegen  las-  oder  erworben  sein ,  die  Totalität  oder  blos  « 

sen ,  damit  sich  die  Narbe  consolidiren  kann.  Die  The.il  des  Calibers  dieses  Organs  einnehmen, 

Wunden,  die  die  ganze  Dicke  der  Speiseröhre  ein-  lieh  an  allen  Stellen  der  Speiseröhre  stattfinde 

nehmen,  hat  man  zu  allen  Zeiten  für  wesenüich  Man  hat  bei  mehreren  Vierfüssern,  namentlic 

tödtlich  angesehen,  u.  die  Versuche  von  Jobert  dem  Pferde,  aber  auch  bei  dem  Menschen  (w 

(Loc.  cit.)  bestätigen  diese  schlimme  Prognose.  Ohas  uns  u.  Vicq  n'AzvR  gefunden  haben) 

Doch  fand  Letzterer  bei  der  Section  eines  Hundes,  Erweiterungen ,  ähnlich  dein  Kröpfe  u.  dem 

mit  dem  er  Versuche  machte,  die  Enden  der  Spei-  magen  bei  den  Vögeln  angetroffen.  Vielleich 

ser.  mit  einer  organbehen  Membran  bedeckt  M.  ben  auch  mehrere  von  den  weiter  unten  zu  er 

stellt  daher  die  Vennuthung  hin ,  dass ,  wenn  man  nenden  Erweiterungen  einer  natürlichen  Dis 

eine  elastische  Röhre  in  die  Speiser,  brächte ,  sich,  tion  angehört  u.  sind  erst  später  durch  das  Vei 

während  die  äussere  Wnnde  u.  die  der  Luftröhre  len  der  Nahrungsmittel  darin  so  vergrössert 

vernarbten,  eine  ähnliche  Organisation  von  Zellge-  den,  dass  sie  die  Deglutiüon  verhinderten.  III 

webe  bilden  dürfte,  wie  sie  Job.  beobachtet  hat;  muss  auch  wohl  das  gezogen  werden,  was  Dum 

u.  zwar  um  so  mehr ,  als  nach  den  Versuchen  von  von  dem  untern  Ende  einer  Speiseröhre  sagt, 

Ii or  j.iv  das  Auseinandertreten  der  beiden  Enden  eine  so  geräumige  Höhle  bildete ,  dass  sie  dei 

der  Speiseröhre  wegen  der  Scheide  dieser  letztern  sten  Magen  eines  Wiederkäuers  glich.  In  der  A 

ganz  unbedeutend  ist.  Allein  auch  abgesehen  da-  zahl  der  Fälle  aber  sind  diese  Erweiterungen, 

von  darf  man  diej. ,  bei  denen  die  Speiser,  völlig  züglich  die  seitlichen ,  Folge  eines  pat holog 

durchschnitten  ist,  nicht  für  absolute  Candidaten  Standes,  für  den  die  Beobachter  3  Ursachen  i 

des  Todes  ansehen,  da  man  mehrere  Fälle  von  Hei-  ben:  1)  einen  Bruch  der  Schleiinmembran 

long  kennt,  z.  B.  den  von  Gr inoel  *)  nach  Durch-  Speiseröhre  durch  eine  Auseinanderziehung 

schueidung  der  Luft- u.  Speiseröhre;  von  Trioer*),  Fleischfasern  hindurch;  2)  das  längere  Vero 

welcher  einen  Soldaten  betrifft ,  dem  eine  Flinten-  schwerer  u.  nicht  sehr  umfänglicher  fremder 

kugel  die  ganze  obere  Partie  der  Luftröhrfi  u.  die  per;  S)  endlich  irgend  ein  Hindern     für  di 

Hälfte  des  Durchmessers  der  Speiser,  zerstörte.  Es  glutitiou ,  es  mag  nun  diese  Erweiterung  dam 

blieb  eine  fistulöse  Wunde  zurück,  in  deren  Grun-  der  Anhäufung  der  Nahrungsmittel  oder  von 

de  man  die  Speiser,  offen  liegen  sah,  u.  in  die  dieser  derholten  Deglutitionsanstrengungen  herrührei 

Soldat  einen  Trichter  einbrachte ,  um  Stückchen  kennt  keinen  Fall,  der  auf  eine  positive  Web« 

von  Brod  u.  andern  festen  Nahrungsmitteln  mit  ei-  Einfluss  der  ersten  Ursache  darthut,  n.  selbst  M< 

»er  Flüssigkeit  vermbcht  in  den  Magen  gelangen  scheint  sie  nur  nach  Analogie  angenommen  z 

zu  lassen.  [Ferner  der  Fall  von  Garekgeot  a),  wo  ben.  Deouise  hat  zwar  bei  eiuem  Pferde  ii 

einem  Menschen  von  Räubern  die  Luftröhre  ganz  u.  seitlichen  Partien  der  Speiseröhre  einen  sac 

die  Speiser,  fast  ganz  durchschnitten  wurde.  In  20  migen  Anhang  von  dem  Umfange  eines  gr 

T.  fand  die  Heilung  statt.  Der  von  S  i/hr  4)nach  Hühnereies  beobachtet,  der  durch  die  Verlangt 

Durchschneidung  der  Luftr.u.  fast  ganz  durchsohnit-  der  innern  Membran,  die  zwischen  den  Mi 

tener  Speiser,  mit  Heilung  in  24  T.  Die  von  Küre-  bündeln  dieses  Kanals  hindurch  getreteu  war 

wig  *)  u.  von  Krüger  *)  nach  gänzlicher  Durch-  bildet  wurde,  allein  er  scheint  sich  nicht  ■ 

schueidung  der  Luftr.  u.  Verletzung  des  Schlundes,  die  Section  von  der  genauen  Beschaffen  b<  i 

"   DEdbb.  -ed.  ..  -urf.  J.  HM.  T.  xvi.  ..»-«  Ob.  TheiIe  Verrichtet  zu  haben.   Die  Wirkung 

»ed.  ehlr.  fa»eietil.  Lugd.  Bat.  1143. —  3)  Mrm.  d.  I'Acad.  de   — ~       ,  _         _  , 

Chir.  T.I.  P.m.  p.1M.-  4)M.  i.».phTi.Comnt.  Vol. IV. P. IV.  ,    1)  Lond.  med.  Repon.  Vol.  IX.  -  I)  Alldem,  med. 

6)  Loder  e  J.  B.2.  St4.  -  6)  1  tut'«  M.  B.II.  H.3.  8.3».  J.  1818.  H.  3.  —  3j  Reoueü  perlod.  T.  XXIII.  p. »ö. 
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nreiien  Ursache  wird  dagegen  durch  eine  ziemlich  sioh  nämlich  nicht  selten  hei  den  an  der  Hunds- 

Mie  Anzabl  von  Thatsachen  ausser  Zweifel  ge-  wuth  Verstorbenen:  Dahluc,  Lavirotte,  Ax- 

Küt.  M.  hat  schon  in  einer  frühem  Abhaudiuug  dry,  1'hht.u.  u.  viele  Andere  nach  ihnen  haben 

en«o  Fall  von  Erweiterung  der  Speiserohre  berich-  die  Schieimbälge  bei  ihnen  entwickelter ,  umfäng- 

Jet,  die  durch  einen  Kirschkern  bewirkt  worden  lieber  u.  gleichsam  mit  eiuer  schaumigen  Lymphe 

war.  Ferner  berichtet  Moxro  einen  Fall,  der  dem  vollgepfropft  gefunden ,  wovon  in  manchen  Fällen 

rou  Luolow  fast  ganz  gleich  ist.  C.  Bell  erkennt  eine  dichte  Lage  die  innere  Fläche  der  Speiseröhre 

«ich  diese  Ursache  an  *).  Sehr  beweisend  ist  eud-  auskleidete.  Mau  trifft  sie  ferner  ziemlich  oft  beim 

fieb  folgender  Fall*):  ein  junger  Bauer  hatte  ein  Croup,  vorzüglich  iu  der  obern  Partie  der  Speise- 

2  Unzen  schweres  Granitstück  von  der  Grosse  eines  röhre  an  ;  die  innere  Membran  ist  danu  blassgrau, 

kleinen  Apfels,  womit  er  vor  dem  Eiuschlafru  im  Roederer  u.  Wagler  haben  sie  bisweilen  beider 

Munde  spielte,  wäbrend  des  Schlafes  verschluckt  Göttinger  Epidemie ;  u.  Dexis  bei  Kiudern,  die  an 

u.  starb  daran ,  nachdem  er  8  Tage  lang  nichts  hatte  acuten  oder  chronischen  Mageiuiannentzündungen 

«sftt  u.  trinken  können  u.  die  wahre  Ursache  aus  starben,  beobachtet.  Ein  von  Billaho  *)  berich- 

PnrchtsamkeU  verheimücht  hatte.  Bei  der  Leichen-  teter  Fall  beweist,  dass  die  Affectiouen  der  Schleim- 

öffnung  fand  man  die  Speiseröhre ,  den  Magen  und  bälge  sich  während  deslntrauterinlebens  entwickeln 

einen  Theil  der  dünneu  Därme  sphacelös.  Der  köuneu.   End  lieh  muss  man  wohl  auch  einer  sehr 

Stein  war,  in  der  untern  Partie  der  Speiseröhre  auf  weit  vorgeschrittenen  Affection  der  Schieimbälge 

der  rechten  Seite  gewissermassen  eiugesackt;  die-  die  Ulcerationen  zuschreiben,  die  Louis*)  bei  eim- 

scr Sack  war  durch  die  Eiterung  corrodirt, so  dass  gen  von  den  Krauken,  die  an  dem  typhusarti- 

eio  Theil  des  Steins  iu  der  Brusthöhle  neben  der  gen  Fieber  gestorben  sind,  in  der  Speiseröhre 

Luftröhre  blos  da  lag.  Die  rechte  Brusthöhle  ent-  angetroffen  hat. 

hielt  eüie  ziemlir.h  beträchtliche  Quantität  Eher,  der  Pseudomembranöse  Entzündung.  Sie 
nun  Theil  die  Lunge  bedeckte.  In  Bezug  auf  die  beginnt  bald  in  der  Speiseröhre  u.  beschränkt  sich 
dritte  Ursache  glaubt  C.  Bell,  dass  die  sackfor-  blos  auf  diese;  bald  ist  sie  nur  eine  Ausbreitung 
»igt  Erweiterung  des  Pharynx,  die  hinter  dem  Oe-  einer  ähnlichen  AfTection  des  Pharynx  u.  der  Mau- 
«pha^us  hinabtritt, sehr  gut  von  derspasmodischen  dein,  d.  h.  der  pseudomembranösen  Angina  oder 
Zavunmenziehung  der  obern  Partie  dieses  Kunals  Diphtheritis.   Die  in  der  Speiseröhre  beginnende 
•Hangen  kann,  indem  dadurch  der  Durchgang  der  plastische  Entzündung  ist  ziemlich  selten.  Crweil- 
IWrungsinittel  gehindert  wird  u.  nun  die  furtwäh-  hier  3)  will  unter  Dun/ytrex's  Beobachtungen  ein 
ra>iien  Degiutitionsanstrengungen  den  Pharynx  er-  sehr  merkwürdiges  Beispiel  einer  Speiseröhrenent- 
»ifern.  Um  so  viel  als  möglich  die  noch  so  dunkle  zündung,  die  sich  durch  die  Bildung  einer  fal- 
Di^uose  der  in  Rede  stehenden  Aifection  aufzu-  sehen  Membran  endigte ,  die  jene  in  ihrer  ganzen 
Kren,  bemerkt  M.,  dass  der  üble  Geruch  des  Athems,  Läuge  auskleidete,  gefunden  haben.  Der  Dr.  Hek- 
feDeglutitiousbesch werde u. die Runiination manch-  kisg  4)  m  Zerbst  berichtet,  dass  eine  Magd,  bei 
&al  von  eiuer  Erweitermig  der  Speiseröhre  abhäu-  der  ein  Verein  von  sehr  gefährlichen  Symptomen 
Sa-  u.  fuhrt  in  Bezog  auf  den  erstem  eiuen  Fall  andeutete,  dass  das  Scharlach  sich  auf  die  Wau- 
on  Rünsow  *),  für  die  zweite  einen  Fall  von  J.  düngen  der  Speiserobre  concentrirt  hatte,  ohne  ir- 
kusH  *)  D.  für  die  dritte  einen  von  De  Guise  an.  geud  eine  Spur  von  äussenn  Ausschlage  darzubie- 
Schleimbalgentzündung.  Die  patholog.  ten ,  am  10.  T.  nach  vorausgegangenem  Kitzeln  in 
matomie  hat  klar  dargethan ,  dass  die  Scldeim-  der  Speiseröhre  eine  grosse  Menge  häutiger  Stücke 
feige  der  Sitz  emes  KrankheiUprocesses  sein  kön-  auswarf,  die  denen  glichen,  wie  man  sie  beider 
cn,  ohne  dass  die  umgebendeu  Gewebe  daran  Abschuppung  der  Haut  in  dieser  Krankheit  bemerkt, 
rheil  nehmen ,  gerade  so  wie  man  es  täglich  bei  Vielleicht  könnte  man  auch  die  vou  Winslow  6), 
Im  Talgdrüsen  der  Haut  sieht.  Die  Symptome  der  Bleulano  berichteten  Fälle  u.  den  von  Mathias 
khleiinbalgentzUndung  sind  immer  sehr  dunkel,  Jacobaeus,  0)  welcher  erzählt,  dass  ein  Mann  2  J. 
M  sie  sich  selten  auf  die  Speiseröhre  beschränkt,  lang  von  einer  Dysphagie  belästigt  wurde,  die  auf- 
■»  keine  andere  Sympathie  entwickelt.   Doch  hat  horte,  als  er  durch  den  After  eine  aus  der  Speise- 
rn« gefunden,  dass  die  Krauken  Hitze,  Belästi-  röhre  kommende  falsche  Membran  von  sich  gab, 
pro«  im  Verlaufe  der  Speiseröhre  fühlten ;  die  De-  hierher  rechnen.    Es  kann  sich  auch  der  Croup 
eiotition  ist  immer  schmerzhaft ,  manchmal  sogar  mit  der  Bildung  einer  falschen  Membran  in  der 
mmöolich :  als  ein  besouderes  Zeichen  aber  haben  Speiseröhre  compliciren.  Aus  den  Untersuchungen 
liÄLUC,  Lavirotte,  Waoler,  Roederer  u.  M.'s  geht  hervor,  dass  jedes  Mal,  wenn  die  Speise- 
tfLLARO  ein  häufiges  Erbrechen  uud fortwähren-  röhre  innerlich  mit  einer  falschen  Membran,  die 
es  sehr  mühsames  Auswerfen  von  dickem  u.  fa-  mehr  oder  weniger  Aehnlichkeit  mit  der  hatte,  wei- 
tgehendem Schleime  bemerkt.  In  Beziehung  auf  che   die  Luftrohre  verstopfte,  ausgekleidet  war, 
Ursachen  herrscht  völliges  Duukel ,  weshalb  Complication  des  Croups  mit  der  Angüia  pseudo- 
fch  M.  blos  auf  die  Angabe  der  Fälle  beschränkt,   

-             ».  A  a-  „              fi\. „  |lft»     c:p  fmrl„*  1)  Tratte  de«  malad,  des  nifaBi  imuvcau  -  neY  Pari», 

»o  man  diese  AfTection  angetrotten  üat.  öie  nuder.  _  2)  K,.rh  Bur  u     lro .  cnU  rilc   Parli  ig»,  t.  I. 

  P  >•»«.  —  3)  Em«!  »or  l'anal.  path.  T.I.  p.  146.  —  4)  Bio.  m«M. 

Ii  I^nret  T  XII  P.  7W.  —  D  Blb.  med.  T.  XLVII.  P.  4M.  T.LVUI.  p.lW.-  6)  Mcm.  ded^cad.  de«  iti«t.,nili  et  ("oll. 

«£  J^fT T \L\l\  p!W  -  4)  AM.  a«T.  car.  T.  VL  «Jb*.  71  aead.,  p.  frauc  T.  ttt.  P.  toO.  -%  Bartholi.i,  Act.  m«d.  P.  212. 
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membranosa  statt  fand,  d.  h.  das  die  plastische  haben  sie  in  einem  Falle  der  Zerrung  der  pnet 

Entzündung  im  Schlünde  begonnen  u.  sich  von  da  gastrischen  Nerven  zugeschrieben.  Wepfer  1 

in  den  Kehlkopf,  die  Luft-  u.  Speiseröhre  verbrei-  richtet  einen  Fall  von  Apoplexie,  wo  diese 

tet  hatte;  dafür  sprechen  unter  andern  die  vou  mung  den  Tod  des  Kranken  nach  sich  zog.  Der 

Reciiou  '),  Grimaid*J, Ciiomel3), Heurteloup4),  führt  mehrere  ähnliche  Fälle  an,  u.  es  hat  sei 

Anomal  *)  u.  A.  berichteten  Fälle.   Bald  nimmt  die  Erfahrung  den  Einfluss  dieser  Ursache  of 

die  falsche  Membran  nur  die  obere  Partie  der  Spei-  stätigt.  *)•  Wilso*  8)  hat  diese  Lähmang  in  I 

seröhre  ein ;  bald  bedeckt  sie  ihre  ganze  inucre  einer  beträchtlichen  Anschwellung  der  Halm 

Fläche ;  manchmal  hört  sie  in  der  Mitte  derselben  aus  syphilitischen  Ursachen  beobachtet ;  La  r  r  f 

auf,  um  an  der  Cardia  wieder  zu  erscheinen  und  in  Folge  eines  Lanzenstiches,  der  in  den  lüi 

theilweise  oder  ganz  den  Magen  einzunehmen ;  end-  Lappen  der  linken  Hälfte  des  grossen  Gelürns  5 

lieh  kann  sie  gleichförmig  verbreitet  oder  stellen-  tief  u.  unstreitig  bis  zuinCeuhnun  ovale  V 

weise  verstreut  sein.  Unter  ihr  erscheint  die  Schleim-  seuii  eindrang.    Flanoin  6)  berichtet  einen 

haut  der  Speiseröhre  bald  gesund,  bald  zeigt  sie  wo  diese  Lähmung  offenbar  von  einer  Gehirne 

entweder  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  oder  stellen-  tion  anhing.  In  einem  Falle  von  Mowtavt  a) 

weise  die  der  Diphtberitis  eigenthümliche  Rothe.  Es  sie  durch  eine  an  der  Basis  des  Schädels  entwic 

ist  schwer,  wo  nicht  unmöglich,  irgend  ein  Sym-  Hydatidenkyste  entstanden.    Nicht  selten  kt 

ptoin  anzugeben,  was  nur  vermuthen  lassen  könnte,  sie  bei  deu  Geisteskranken  vor,  wo  sie  oft  w 

dass  die  Diphtberitis  die  Speiseröhre  eingenommen  der  Nahrungsmittel ,  die  in  dem  Schlünde  um 

hat:  die  Symptome  der  Affection  des  Schlundes  u.  Speiseröhre  steckeu  bleiben  oder  in  die  Lufti 

der  Luftwege  maskiren  die ,  welche  man  von  Sei-  übergehen  können,  die  Asphyxie  bewirkt.  En 

ten  der  Speiseröhre  wahrnehmen  könnte.  A  priori  kommt  sie  ziemlich  häufig  in  den  Nerven 

könnte  man  denken,  dass  die De»lutitionsbeschwer-  Faulfiebern  (wo  sie  ein  schlimmes Symptoi 

de  grösser  u.  das  Erbrechen  häufiger  sein  müsste,  u.  in  den  letzten  Stadien  vieler  Krankheiten 

dem  ist  aber  nicht  so;  denn  in  einem  Falk    on  dann  der  Nerveneinlluss  erloschen  ist,  vor. 

Bretoxneau  •) ,  wo  diese  Symptome  vorhanden  Krüger7)  hat  sie  durch  eine  lange  Enthaltung 

waren ,  fand  man  bei  der  Leichenöffnung  die  Spei-  1er  Speisen  bei  einem  Menschen ,  der  sich  d 

seröhre  unbetheiligt.  Um  die  Diagnose  der  von  der  Hunger  tödtete,  beobachtet;  nach  Moäro  (1 

Speiseröhre  beginnenden  plastischen  Entzündung  ist  sie  bisweilen  die  Folge  des  gelben  Fiebers 

festzustellen,  hält  M.  seine  Beobachtungen  für  zu  Desaült  8)  sah  sie  bei  einem  Faulfieber  eiutr 

unvollkommen.  so  dass  er  seine  Speiseröhrensonde  so  lange 

Lähmung.    Die  Lähmung  der  Speiseröhre,  bringen  inusste,  bis  die  Krankheit  gehoben 

die  Galev  Gulae  imbecillitas  nannte,  kann  Diese  Lähmung  tritt  oft  plötzlich  ein.  Währeu* 

nach  der  Natur  ihrer  Ursache  vorübergehend  oder  Deglutitionsanstrengungen   wird  der  Körper 

sehr  langwierig  sein.  Unter  die  Ursachen  ,  welche  Kranken  in  Unruhe  und  manchmal  in  starke 

die  Lähmung  vorübergehend  bewirken  können,  vulsionen  versetzt;  ist  diese  Lähmung  unvoll} 

zählt  M.  mit  den  Schriftstellern  die  lebhaften  Ge-  men ,    so  fühlen  sie  blos  Beschwerde  beim 

müthsbewegungen,  den  Missbrauch  der  wehigeisti-  schlucken  der  Körper  von  einem  kleinen  Volu 

gen  Getränke,  ein  rheumatisches  Princip,  den  wie-  u.  es  gelingt  ihnen  manchmal,  feste  Substanz 

derholteu  Gebrauch  gewisser  Gargarisinen,  wie  die,  selbst  Flüssigkeiten  in  gewisser  Quantität  auf 

wo  das  essigsaure  Blei  einen  Bestaudtheil  bildet,  mal  mit  einem  einzigen  u.  schnellen  SchlucJ 

Die  Ursachen ,  die  eine  dauernde  Lähmung  der  den  Magen  zu  bringen ;  während  sie  die  nämb' 

Speiseröhre  veranlassen,  sind  alle  solche,  die  direct  Substanzen  langsam  oder  in  kleiner  Quantitäl 

auf  die  Nerven,  die  sich  in  ihr  verbreiten ,  einwir-  nicht  oder  nur  mit  vieler  Mühe  verschlucken 

kern   Da  die  durch  die  experimentale  Physiologie  nen.  Manchmal  müssen  die  Kranken,  um  dei 

gelieferten  Thatsachen  dargethan  haben ,  dass  die  bergang  des  Bissens  in  den  Magen  zu  erleicL 

Durchschneidung  der  pneuinogastrischen  Nerven  nach  jedem  etwas  trinken.  Ist  die  Lähmung 

die  Lähmung  der  Speiseröhre  nach  sich  zieht ,  so  ständig,  so  ist  die  Deglutition  ganz  unmöglich 

lässt  sich  leicht  folgern ,  dass  jede  Verletzung ,  die  bleibt  der  Bissen  trotz  aller  Anstrengungenderl 

jene  in  dein  Geliirntheile,  aus  dem  sie  entspringen,  ken  üi  der  oberu  Partie  der  Speiseröhre  u.  selb 

oder  auch  in  ihrem  Verlaufe  betrifft,  die  nämliche  Sehl unde  stecken.  Manchmal  findet  auch Erbrc 

Wirkung  haben  inuss,  was  auch  positiv  durch  die  statt;  was  Bheschet  ii.  Mi  live  BonAKus')  ial 

Beobachtung  dargethan  wird.  So  hat  der  Dr.  Köh-  der  Durclischueidung  des  zehnten  Nervenpaar« 

ler  r)  Lungeutuberkel,  die  die  zur  Deglutition  bei-  obachtet  haben.  Wenn  sie  einen  elektrischen  fi 

tragenden  Nerven  comprimirten ,  die  Lälunuug  der  durch  die  Enden  der  getrennten  Nerven  gehen 

Speiseröhre  bewirken  sehen.  RoLANno  u. Gallo»)  seil,  so  hörte  das  Erbrechen  auf.  In  diesen  F 

.    ~>  ,  ,  .  .     _  _  1)  Hi»t.  mpoplcctic  VencL,  1757,  p.  376,  ob«.  13.  —  2) 

I)  Ree.  per.  T.  XXII.  P.S.  -  3)  Journ.  complem.  T.  XI.  med.  T.  XXX.  P.  151,  Arth,  de  Med.  T.  XXVI.  p.  532.  t 

P  235  -  3)  Arch.  de  MM  T.IV.  p.  13.  -  4)    b*.  de  croun  Journ.  T.  XXVIII.  p.  543,  u.  die  Traltde  .ur  l  apoplci 

cJicx  l  adulte.  Tbe«?,  l'atu  ,  1B».  N.  53,  Ob».  II.  -  5)  AnaL  31  Ree.  per.  T.  XLV.  p.  53.  —  4)  Ree.deMem.de  rhir!  Parti 

p4th.T.II.p.l«.-  6)  JteJfxrt?  Sff0  *SP??S<  5  ,J'  heM-  y?ll  -  *)  Arth,  de  Med.  T.XXXI.  | 

P«ri.,lHi6;  p.  163.  -7)  BAL  med.  T.  XXXIV.  p.ttJ.-  B)  Arch.  ij  .L  comp!.  T.x\  a.  H7.  -  8  Oeuv.  caJr.  Pari«,  ihui. 

de  Med.  T.TÜL  p.  H».  p.  »I.  -  9)  AphorW  T.  III.  p.  318.  | 
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*mrrkt  man  bisweilen  einen  reichlichen  Speichel-  chung  der  Speiseröhre  einnehmen  muss,  u.  wird  sie 
nflflM,  weil  die  Kranken  selbst  diesen  nicht  ver-  nach  genauerem  Studium  derselben  in  einer  be- 
glücken können.  Wilson  1 )  u.  Collomu  2j  ha-  sondern  Abbandlung  erörtern, 
ben  dieses  Symptom  beobachtet.  Die  Ursachen  der        Perforationen.    Es  ist  M.  kein  Beispiel  be- 
Lihmuug  bleiben  meisteuthciJs  dunkel,  daher  ist   kanut,  dass  sich  in  der  Speiseröhre  jeue  spontanen 
le Behandlung  beinahe  immer  empirisch;  wo  sich   Perforationen  bilden  können,  die  man  in  dem  Ma- 
iagfgen  die  erste  Ursache  des  Uebels  erkennen  lässt,   gen  u.  eiuigeu  autlern  Punkten  des  Vcrdauungska- 
•iiiJ  die  therapeutischen  ludicationen  ganz  klar,   nals  anlriirt  u.  Jas  Charakteristische  hüben,  dass  sie 
So  beseitigte  WlUOfl  (I.  c.)  in  eiuem  Falle  vou   wie  mit  einem  Kueife  gemacht  zu  sein  Schemen  u. 
uveterirt*TSyplülis,  wo  unter  andern  eine  Lähmung   schwarze,  senkrecht  abgeschnittene  Ränder  darbie- 
ler  Speiseröhre  stattfand,  die  er  einer  beträchtlichen   ten.  Alle  von  den  Schriftstellern  unter  dem  Namen 
lie  paeuinogastrischeu  Nerven  comprünirendeu  Ex-   spontanePorforation  berichtete  Verletzungen 
stuip  der  obern  Partie  der  Wirbelsäule  zuschrieb,   der  Speiseröhre  beziehen  sich  offenbar  auf  den  Brand 
lifselbe  durch  eine  aulisyplülitische  Behandlung,   oder  die  Erweichung  ihrer  Wände.  Dagegen  ist  die 
Jntt-r  den  Mitteln,  die  einigen  Erfolg  gehabt  haben,   Speiseröhre  zwei  andern  Arten  von  Perforationen 
MM  man  die  Excitantien  aller  Art  u.  vorzüglich   ausgesetzt ;  wovon  die  eine  von  innen  nach  aussen 
du-  Elektricität  obenan  stellen.  Monho  hat  durch   zu  Stande  kommt  u.  immer  von  der  Gegenwart 
ii^ses  letztere  Mittel  mehrere  Kranke  geheilt ,  na-   fremder  Körper  abhängt,  u.  die  andere,  die  von  aus- 
neuth'ch  einen  Officier,  wo  der  Gebrauch  der  Elek-   seu  nach  innen  entsteht,  durch  die  aneurysma tische 
rici'iit  4  Monate  laug  fortgesetzt  wurde.  Doch  er-  Erweiterung  der  Aorta,  durch  einen  Abscess  u.s.  w. 
iölt  mau  nicht  immer  günstige  Resultate  von  dir,   bewirkt  wird.  Die  durch  «in  Aneurysma  der  Aorta 
*  Portal  u.  Collo.ub  sahen  sie  sogar  üble  Zufälle   bewirkte  Perforation  schreibt  M.  einer  Art  Abuuz- 
eraulassen.  Unter  den  erregenden  Mitteln  bewei-   zuug  ohne  entzündlichen  Process  zu.  Diese  Erkla- 
en  «ich  besonders  breite  Vesicatore  im  Nacken  u.    rung  scheint  ihm  nach  Lesung  der  Tbatsacheu,  aus 
bgtrisnen  von  Wasser,  mit  einer  starken  Gabe   welchen  für  ihn  hervorgeht,  dass  der  Theil  derSpei- 
«nfpulver  versetzt,  nützlich,  wie  ein  vou  Skdil-   seröhre,  der  mit  dein  aneurysmatischen  Sacke  iu 
orl)  berichteter  Fall  beweist.  Schon  Löeflek  4)   Berührung  steht,  sich  desorganisirt,  verdünnt,  im- 
W  den  Vorschlag  gemacht,  diese  Lähmung  durch   mer  mehr  abgenutzt  und  endlich  völlig  zerstört  wird, 
fti'f  fuug  des  Grundes  des  Pharynx  mit  einem  in    die  einzige  rationelle  zu  sein.  Dieser  Ausgang  der 
jt  Cantharidentincrur  getaucht«!»  Pluinasseau  zu   Aneurysmen  der  Aorta  pectoralis,  über  den  dieclas- 
iiiiidehi,  u.  derDr  Coze,  der  zuerst  die  glückli-   sischeu  Werke  fast  nichts  enthalten,  ist  nicht  sehr 
ie  Idee  hatte,  .die  Arzneimittel  auf  die  eutblösste   selten  u.,  was  merk  würdig  ist,  es  haben  die  Kranken 
xWhaut  zu  bringen,  u.  als  der  Erfinder  dieser   in  fast  allen  Fälleu  keine Deglutilionsbeschwerdege- 
(tliode  angesehen  werden  kann ,  schlug  im  J.   fühlt ,  was  der  Meinung  der  meisten  ,  selbst  neuern, 
19 i)  vor,  die  Lähmung  des  Pharynx  u.  Oeso-   Schriftsteller  widerspricht,  die  behaupten,  dass  man 
a^us  dadurch  zu  behandeln,  dass  man  ein  Vesi-   oft  vou  einer  Erweiterung  der  Aorta  abhängende 
lor  auf  die  vordem  u.  die  seitlichen  Partien  des   Dysphagien  als  von  einer  organischen  Verengerung 
tes  legt,  dieses  Exut  ort  lun  eitern  Iässt  u.  mit   der  Speiseröhre  verursacht  angesehen  habe.  M.  glaubt 
RS  Salbe  verbindet,  von  der  das  weiugeistige   daher,  hier  alle  ihm  bekannt  gewordene  Fälle  an- 
itract  der  Nux  vomica  in  der  Gabe  von  1  bis  2   geben  zu  müssen  ')    Mehrmals  haben  sich  in  dem 
r.  ia  den  ersten  Tagen  einen  Bestandtheil  aus-   die  Speiseröhre  umgebenden  Zellgewebe  entwickelte 
«cht  Ist  die  Deglutition  völlig  oder  fast  völlig  ge-   Abscesse  Bahn  in  diesen  Kanal  gemacht  Gla  ttani*) 
nnmt,  so  muss  man  die  Kranken  nicht  vermittels   hat  einen  Fall  dieser  Art  beobachtet.  Travers3) 
x  immer  unzulänglichen  ernährenden  Klystire,   berichtet  auch  einen,  wo  sich  bei  einein  Individuum 
■odera  dadurch  erhalten,  dass  man  Fleischbrühe   tief  an  der  rechten  Seite  der  Luftröhre,  die  grossen 
.  Nahrungsmittel  unter  flüssiger  Form  in  den  Ma-   Gelasse  bedeckend,  eine  Geschwulst  gebildet  hatte, 
ai  einspritzt;  so  hat  sich  mit  Vortheil  Portal  ei-  Der  Kranke  hatte  bis  zu  seinem  Tode  Eiter  u.Biut 
er  mit  einer  langen  elastischen  Röhre  versehenen   durch  Mund  u.  After  von  sich  gegebeü.   Bei  der 
pritze  n.  Beauve  seiner  Speiseröhrencaiiüle  be-  Leichenöffnung  fand  man,  dass  die  Eiter  und  Blut 
ient.  Man  kann  auch,  wieViLLis  es  18  Jahre  lang   enthaltende  Kyste  mit  der  Speiseröhre  coimnuui- 
?i  einer  u.  derselben  Kranken  mit  Erfolg  gethan   cirte.  Bei  einem  3jährigeu  Knaben ,  der  an  einem 
tt,  den  bis  zum  Grunde  des  Pharynx  gelaugten   tuberkulösen  Zustande  der  Lungen  u.  der     unt  Iii  - 
-  vermittels  eines  Fischbeiustäbchens  in  den  ______ 


*S«i  hinabstosseu.  Baster  hat  sich  dieses  uam-  ,      ,  _      ,„     __    ...      _  _  .  __ 

I       _..„  ,    .                 „  ,,            _     .      ...       ....  1)  Epfaen.  de  Montpellier,  T.  VI.  P.21S.  —  »/ull.  de  I«  Soe. 

neu  Mittels  m  einem  Falle  von  Speiserohrenlah-  _ed.  d'Emul.  de  l'arii  mix,  p.  H.  —  ßerüo  et  IteaillMd.  MaL 

Bg  mit  Glück  bedient.  f         fc»  VÄt'A^^i-  itä  £2l'JuSl\ 

Erweichung.  —  M.  deutet  hier  blos  die  Stelle  v.m ;  yt  UV.  ■ JM3.  -  Fa..eonn«»u  -  Dufa-Mc ,  The™ ,  Pari. 

,  welche  che  Geschichte  der  gallertartigen  Erwei-  cd.  ..  lt.  -  Laewiee,  Trau»  de  i>u»cnit.  T.II.  p.  4tft.  - 


per.  T.  XLV.  p.  443.  —  J)  Oeor.  med.  efctr.  Lyon, 
tec  peT.T.XL.n.  IM.  -  4)Hufeland«  J.  B.III  S  697. 


I)  Ree. 

K  -  1)  Ree.  per.  T.  X_.  p.  Uli.  —  f]  Hu  Irland  «  J.  ö.  in.  ».  wi,    nee.  ae  .nea.  mniu  x  ?•  m,":~,''  "i^i" 

lUoarq.         wrfi  vonÄq..  *■         T.XVI.  p.  I»  et  IM.         Chlr.  T.III.  p.  152.  -  3)  J.  cwopl.  r. III  p.m. 
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aldriben  starb,  fand  Lebloto1)  nnter  andern  Stö-  fand  man  nichts  Ungewöhnliches;  bewirkte  nun 

rangen  in  der  vordem  Partie  der  Speiseröhre  \  Zoll  aber  durch  Reizung  des  Pharynx  Vomituritioneo, 

oberhalb  der  Spaltung  der  Luftrc.hrenäste  eine  kreis-  so  erschien  ein  langer  fleischichter  Auswuchs  iiidfni 

förmige  OefTnung  von  2Lin.  Durchmesser,  die  sich  Munde;  er  bestand  ans  4  an  ihrer  Basis  vereinen 

etwas  erweitern  Hess  u.  eine  sehr  grosse  Truthahns-   Theilen  von  einer  festen  u.  sehr  elastischen  Textur. 

feder  aufnehmen  konnte.  Diese  Oeffnung  communi-  Wenn  der  Polyp  so  hervortrat,  so  verschloss  er  dm 

cirte  ebenfalls  mit  einer  grossen  Abtheilung  des  rech-  Kehlkopf  u.  der  Kranke  konnte  nicht  über  eine Mi- 

ten  Luftröhrenastes.  Nach  Aussage  der  Eltern  des  nute  in  dieser  Lage  bleiben.  Man  entschied  sich 

Kindes,  wovon  sichM.  mehrere  Male  Überzeugt  hat,   daher  für  die  Tracheotomie,  damit  der  Kranke  v  -.'  ■ 

war  die  Deglutitiou  der  Flüssigkeiten  sehr  beschwer-  rend  der  zur  Anlegung  der  Ligatur  nötbigen  Zeit 

lieh  und  bewirkte  immer  Hustenanfnlle ;  nur  erst,   athmen  konnte.  Durch  diese  letztere  wurde  m 

wenn  die  Flüssigkeit  offenbar  den  Isthmus  faucium  eine  grosse  Partie  der  Geschwulst  getrennt  u.  mit 

überschritten  hatte,  trat  der  Husten  ein.   Endlich  dem  Stuhle  fortgeschafft.  Zwei  Jahre  nachher  kam 

hat  Akdral  4)  eine  Ulceration  der  Luftröhre  die   der  Kranke  schwach  und  abgemagert  ins  Spital ra- 

Speiseröhre durchbohren  sehen,  so  dass  diese  beiden   rück,  wo  er  bald  starb.  Er  hatte  seit  lneluwa 

Kanäle  frei  mit  einander  cominunicirten.  Diese  Fistel  Monaten  keine  festen  Nahrungsmittel  u.  selbst  nur 

hatte  sich  nur  durch  eine  unbedeutende  Schlingbe-  die  Flüssigkeiten  mit  Mühe  verschlucken  könrnr. 

schwerde  u.  durch  einen  geringfügigen  Husten,  der  Man  fand  bei  der  Leichenöffnung  die  Speberohr? 

jedesmal  beim  Hinabschlucken  des  Kranken  eintrat,   durch  eine  fleischichte  Masse  oder  Polypen,  derrai 

angekündigt.  ihrer  vordem  Partie  ungefähr  8  Zoll  unterhalb  in 

Polypen.    Die  Polypen  der  Speiseröhre  sind   Stimmritze  entsprang,  stark  ausgedehnt  Er  warn 

weit  seltener  als  die  des  Pharynx.  Ghäf,  Baillie,  seiner  Basis  einfach,  theilte  sich  aber  bald  in  V-  - 

Schneider,  Pringle,  Monro  u.  A.  haben  sie  be-  tien,  wovon  die  längste  u.  breiteste  bis  zurobm 

obachtet.  Baillie  8)  sagt  blos,  dass  sein  Polyp  eine  OefTnung  des  Magens  sich  erstreckte.  Dieser  FaB 

faserichte  Textur  hatte  u.  dass  seine  Fasern  im  rech-  thut  dar,  dass  es  selbst  dann,  wenn  man  dirett  um 

ten  Winkel  von  der  innere  Membran ,  auf  welcher  den  Fuss  des  Polypen  keine  Ligatur  legen  kam, 

eraufsass,  abgingen;  seine  Oberfläche  war  ulcerirt.   doch  immer  vortheilhaft  ist,  Alles,  was  zum  VorscWa 

Schneider  *)  berichtet,  dass  man  bei  der  Leichen-  kommt,  davon  zu  trennen.  Entspringt  der  Polyp« 

Öffnung  einer  54jährigen ,  an  Dysphagie  gestorbe-   einer  dem  Schlünde  sehr  nahen  Stelle  der  SprL«e- 

nen  Frau  drei  1  bis  1 1  Zoll  lange  polypöse  Aus-  röhre,  so  muss  es  möglich  sein,  ihn  an  seiner  Bas« 

wüchse  in  der  Speiseröhre  fand,  wovon  2  mit  ei-  selbst  zu  unterbinden;  was  Dallas1)  UtHorn*) 

nem  dünnen  Stiele  u.  einer  mit  einem  breiten  an   mit  Erfolg  gethan  haben.    Doch  muss  man  <ka 

der  Schleimmemlran  adhärirten.    Ihre  Substanz  Kranken,  sobald  der  Fuss  beinahe  ganz  durcbclm^ 

war  fleischig  u.  ihre  Stiele  ziemlich  fest  u.  weisslich.   ten  ist,  in  sorgfältiger  Aufsicht  behalten;  denn  4 

In  von  Gräf's  *)  Falle  scheint  eine  oft  wiederholte  Mann,  bei  dem  man  einen  Polypen  des  Schi«»*« 

Reizung  bei  der  Entwicklung  des  Polypen  eine  unterbunden  hatte,  wurde  einige  Tage  nachherll 

Rolle  gespielt  zu  haben.  Der  Kranke  litt  an  Dys-  seinem  Bette  todt  gefunden.    Bei  der  Leichen^ 

phagie  und  die  Nahrungsmittel  wurden,  bevor  sie  in  nung  fand  man  den  Polypen ,  dessen  Stiel  dank* 

den  Magen  gelangten ,  eine  Zeit  lang  aufgehalten,  schnitten  worden  war,  beinahe  die  ganze  ob«« 

Man  fand  nach  dem  Tode  in  der  Nahe  der  Cardia  Partie  des  Pharynx  ausfüllend  u.  die  Oeffnung  & 

eine  von  der  innern  Membran  der  Speiseröhre  ent    Stimmritze  genau  verschliessend  s). 

springende  weissliche,  harte  Geschwulst  von  der        Scirrhöse  Geschwülste,  zwischen^«! 

Breite  u.  Dicke  des  Daumens.  Sie  hatte  die  Form  Häuten  der  Speiseröhre  entwickelt. 

eines  Kegels,  dessen  Spitze  gegen  die  Cardia  ge-  lux4)  hat  eine  solche  Geschwulst,  deren 

kehrt  war,  u.  verschloss  die  Speiseröhre  gänzlich,  mehrere  in  den  Därmen  angetroffen  hat,  in 

Alle  andern  Organe  waren  gesund.    Pringle  •)   Speiseröhre  bei  einein  Manne  gefunden,  dtf 

führt  einen  sehr  analogen  Fall  an,  der  Polyp,  wel-  einigen  Jahren  an  einer  solchen  Dysphagie  htt. 

eher  sich  bis  zur  Cardia  erstreckte,  entsprang  auf  sehr  wenig  Nahnmgsmittel  in  den  Magen  gelang« 

der  mittlere  Partie  der  Speiseröhre  n.  füllte  sie  so  konnten,  u.  an  Marasmus  starb.  Man  fand  in  U 

gut  aus,  dass  kaum  ein  Stylet  in  den  Magen  gelan-  hinter  der  Spaltung  der  Luftröhre  gelegenen  Iti 

gen  konnte.  Endlich  berichtet  Monro  einen  Fall,  le  der  Speiseröhre  eine  scirrhöse  Geschwulst  « 

der  um  so  interessanter  ist ,  als  die  Krankheit  voll-   8  Zoll  Länge  u.  2  Zoll  in  der  Peripherie  zwü 

koimnen  erkannt  u.  die  Ligatur  des  Polypen  mit   der  zweiten  u.  dritten  Haut  der  Speiseröhre 

Erfolg  verrichtet  wurde.  Davidson,  68  J.  alt,  wurde   Oeffnung  ganz  verschwunden  War.  Dürfte  i 

wegen  eines  Polypen  der  Speiseröhre  ins  Spital  einem  hinlänglichen  Grade  von  Gewissheit  i» 

aufgenommen.   Bei  Untersuchung  des  Schlundes  Diagnose  irgend  eine  chirurgische  Operation  ver» 

  eben  ?  Folgende  von  der  vergleichenden  Clütwt 

I)  Berh.  ■.  une  e»p*e«  de  phütiiic  partlcuHere  an  cntaiM,   

Tbr.e,  Par.  1824.  Vi.  58    P.  21  -  2)  Mtd.  ctln.  T.  II.  p.  !», 

I,  EdiL  -   3)  Anat.  path.  p.  I«.  -  4)  Chirurg.  GwchkhL         t)l<md.  med.  J.  1TT1  I)  Act«  Hrlvrt.  T.  I.  — 

Bdinb.  T.  II.  p.  -HM.  A.  1771,  p.  SIT. 
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gelieferte  Thatsa»he  dürfte  vielleicht  dazu  ermuthi- 
frn.  Der  Thierarzt  Da  vom  ich  berichtet,  *)  dass  er 
mit  Glück  eine  in  den  Häuten  der  Speiserohre  eines 
Widers  entwickelte  scirrhüse  Geschwulst  exstirpirt 
habe;  diese  Geschwulst  adhärirte  an  der  äussern 
Flache  der  Schleimmeinbran  u.  bildete  einen  Vor- 
mniog  in  dem  Kanäle,  der  die  Deglutition  hinderte. 
Die  Heilung  fand  nach  1 8  Tagen  statt,  die  Geschwulst 
rou  dem  Volumen  eines  Hühnereies  war  von  den 
Theilen,  mit  denen  sie  in  Berührung  war,  gänzlich 
tsolirt  worden. 

Knorplichte  u.  kn öchern e D egen era- 
tionen.  Die  erstere  beschränkt  sich  gewöhnlich 
anfeine  sehr  umschriebene  Strecke  der  Speiserohre, 
ja  in  der  Allgemeinheit  der  Fälle  ist  nur  ein  knorp- 
Uchter  Ring  vorhanden.  Beckers9),  Baluikger  *), 
Ba56*),  Blaxcako»),  Akdkal6),  Gtser  (1.  c.) 
u.  A.  haben  Fälle  dieser  Art  berichtet.   In  dem 
Falle  von  Akoral  hatte  sich  die  knorplichte  Masse 
unter  der  schleiinichten  entwickelt  u.  war  nach  u. 
nach  mit  einfach  verdicktem  u.  verhärtetem  Zell- 
gewebe verschmolzen.  Der  von  Gyser  betrifft  ei- 
uen  Mann  von  50  J. ,  der  von  Jugend  auf  starken 
Getränken  sehr  ergeben  war.  Im  35.  Jahre  beklagte 
?r  sich  über  einen  heftigen  Schmerz  in  der  Präcor- 
lialgegend  u.  leichte  Behinderung  bei  der  Deglu- 
itiun,  die  aber  so  rasche  Fortschritte  machte,  dass 
lald  nur  die  Flüssigkeiten  durch  die  Speiserühre 
zeben  konnten.  So  kam  er  ins  Spital ,  wo  er  bald 
m  Inanition  starb.  Man  fand  da,  wo  die  Luftröhre 
ich  spaltet,  die  Speiseröhre  rechts  u.  links  mit  2 
harten  u.  hypertrophischen  Bronchialdrüsen  ver- 
wachsen ;  beinahe  in  der  Mitte  ihrer  Länge  fand 
ich  ein  knorplichter  Ring ,  der  sie  dermassen  ver- 
sauerte, dass  kaum  eine  kleine  Sonde  hindurch 
konute.  Die  knorplichte  Entartung  kann  aber  auch 
&  ganze  Ausdehnung  der  Speiseröhre  einnehmen. 
So  faodDESGRAKGES7)  bei  derSectiou  eines Leich- 
jaras  die  Speiseröhre  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
rertrocknet  u.knorplicht  u.  unten  oberhalb  derCar- 
8a  in  einen  Ring  von  gleicher  Dichtigkeit,  der  aber 
nehr  hervorsprang, sich  endigend.  Morgagni8)  be- 
ichtet nach  Gorhia  die  Section  eines  Prinzen,  des- 
sen Speiseröhre  ausser  lieh  häutig  u.  innerlich  knorp- 
icht,  ja  in  der  Gegend  des  Magens  in  der  Ausdeh- 
nung von  einem  Zolle  knöchern  war.  Dieser  Prinz 
batte  sich  während  der  letzten  2  Jahre  seines  Lebens 
täglich  2  Stunden  nach  den  Mahlzeiten  erbro- 
chen ;  aber  niemals  über  Sclüiiigbeschwerde  beklagt. 
SAHrsow9)  fand  bei  einer  Frau,  die  seit  langer  Zeit 
an  Dysphagie  gelitten  hatte,  den  ganzen  Kanal  der 
Speiseröhre  von  der  Gegend  der  Schlüsselbeine  bis 
mm  Magen  knorplicht ;  ihr  Durchmesser  liess  kaum 
Ire  Einbringung  einer  Schweinsborste  zn.  Die  Be- 
>baehtung  von  Morgagni  lehrt,  dass  die  knöcherne 
Entartung  nur  ein  höherer  Grad  der  knorplichten 


ist.  Einen  Fall  von  jener  berichtet  Monro  (1.  c.) 
nach  dem  Catalog  von  Walter  in  Berlin  unter 
No.  1580;  u.  Metzger  *)  hat  bei  einem  den  gei- 
stigen Getränken  sehr  ergebenen  Postillon,  der  lange 
Zeit  vor  seinem  Tode  an  einer  grossen  Schlingbe- 
schwerde litt ,  die  Speiseröhre  fast  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  knöchern  gefunden.  —  Um  weitere 
Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  zu  erleich- 
tern, giebt  M.  die  Werke,  die  insbesondere  davon 
handeln,  nach  chronologischer  Ordnung  an ,  ohne 
jedoch  auf  Vollständigkeit  Anspruch  zu  macheu. 
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24.  ZurDiagnose  der Pericarditis.  Von 
Vat.  Stockes,  M.D.  Der  eigenthüinliche  Klang, 
reicher  aus  der  gegenseitigen  Reibung  der  Blatter 
In  Herzbeutels ,  wenn  diese  mit  Lymphe  bedeckt 
od.  entsteht,  u.  dem  Knarren  von  frischein  Leder 
n  vergleichen  ist ,  aber  mannichfaltig  abweichend, 
ald  dem  Blasebalggeräusch  (bruitde  soufllet),  bald 
m  Reibungsgeräusch  (frotteiuent)  gleicht ,  ist  ein 
ichtiges  Zeichen  für  die  Diagnostik  der  Pericurdi- 
k  Fall  1 .  Kin  Manu  von  20  Jahren,  der  schon 
i  der  Mitte  des  Januars  ün  Meath  -  Hospitale  an 
ai  Zufallen  eines  gastrischen  Fiebers  u.  einem, 
ich  14  Tagen  durch  antiphlogistische  Behandlung 
nettigten,  heftigen  Schmerze  üi  der  untern  Gegend 
es  Brustbeins  gelitten  hatte ,  kehrte  in  der  Mitte 
Vbruars  wieder  zurück ,  litt  au  anhaltendem  kur- 
?u  Husten,  schnellem  schwerem  Atliera,  mit  eut- 
ündlicbem  Fieber  u.  grosser  Empfindlichkeit  der 
(<iut  der  Brust;  die  Percussiou  gab  auf  der  rechten 
fit.»  einen  sehr  matten  Ton.  Bald  fing  er  an  über 
%e  Schmerzen  auf  der  rechten  Seite  der  Brust 
li lagen;  sein  Pub  war  unregehnässig ,  voll  u. 
luiig ;  das  Athmen  schnell ;  die  Respiratiousbe- 
fjungen  auf  den  Thorax  beschränkt;  Stethosko- 
pe Zeichen  fehlten  ganz.  Bald  stellte  sich  aber 
feiges  Stechen  unter  der  rechten  Brustdrüsse  ein ; 
rPuls  wurde  aussetzend  u.  unregehnässig;  die 
rrtüätigkeit  sehr  heftig,  begleitet  von  einem  eig- 
i  rauhen  Tone,  derdeu  Gedanken  an  die  Reibung 
«hr  rauher  Flächen  erweckte;  ja  es  liess  sich 
»t  ein  Gefühl  der  Reibung  mittels  der  aufgeleg- 

Hand  wahrnehmen.  In  Kurzem  erfolgte  der 
J :  das  Herz  wurde  sehr  vergrössert  eefundeu : 
lehnte  sich  zur  rechten  Seite  aus  u.  verdrängte 

\iunge;  die  innere  Fläche  des  Pericanlium  war 
ttvh  Ablagerung  von  halb  knorpelförmigen  Lym- 
koacretioneu  u.  neben  u.  au  der  Spitze  des  Her- 
«u  durch  ein  starkes  knorpelartiges  Band  an 
a  äussere  Herzbeutelblatt  angeheftet.  Ausser 
esen  Ueberbleibseln  eines  chronischen  Leidens 
ad  man  noch  eine  Ansammlung  von  blutfarbener 
rmphe  ebendaselbst;  die  Klappen  waren  normal. 
-  Wenn  auch  der  Mangel  an  stethoskopischen 
ichen  eines  Lungeuleidens  sich  bestätigte,  so  ist 

doch  immer  wunderbar,  dass  die  Symptome  ei- 
r  Herzkrankheit  erst  so  kurze  Zeit  vor  dem  Tode 
rvortraten.  —  Fall  2.  Kin  Mann  von  28  Jahren 
t  au  einer  heftigen  Dyspnoe.  Man  entdeckte  ein 
hr  ausgebreitetes  Empyem  in  der  Unken  Seite,  u. 
ad ,  dass  das  Herz  zur  rechteu  Seite  des  Brust- 
frtt  pulsirte,  otme  einen  krankhaften  Ton  zu 
ben.  Diese  Dislocatiou  des  Herzeus  soll  seit  einem 
•uat ,  die  übrigen  Symptome  schon  mehrere  Mo- 
e  vor  der  Aufnahme  ins  Hospital  bestanden  ha- 
i.  Oertliche  Blutentleerung  u.  Ableitungsmittel 
wegen  einer  hinzutretenden  Bronchitis  trockne 
iiropfköpfe  u.  eine  Brechwemsteüiauflösung  wur- 
lmit  Nutzen  angewendet;  die  Ausdehnung  der 
ite  nahm  ab.  Plötzlich  aber  gewahrte  man,  was 
Tage  vorher  nicht  bemerkhch  gewesen  war,  beim 
liegen  der  Hand  auf  die  Stelle  des  dislocirten 


Herzens  ein  sehr  deutliches  Geräusch ,  als  wenn  2 
sehr  rauhe  Flächen  sich  gegen  einander  rieben. 
Durch  das  Stethoskop  erwies  sich  der  Ton  an  der 
Basis  des  Herzeus  ganz  dem  Geräusche  (frottement) 
bei  trockner  Pleuritis  ähnlich ,  an  der  Spitze  genau 
wie  das  Raspelgeräusch  (bruit  de  rape  nach  Law 
NEC),  am  stärksten  war  er  zwischen  dem  oben» 
Rande  der  3.  u.  untern  der  4.  Rippe,  aber  in  emer 
Entfernung  von  1  £  Zoll  von  der  Herzgegend ,  wo 
man  die  Zusammenziehungen  des  Herzeus  noch 
deutlich  hörte,  nicht  mehr  vernehmbar.  Der  Pub 
schlug  130  mal,  war  kleiu,  nicht  unregehnässig, 
die  Dyspnoe  sehr  heftig ;  die  hörbare  Reibung  be- 
gleitete beide  Herzgeräusche.  Nach  einigen  Tagen 
verlor  sich  diese  Reibung  u.  war  endlich  nur  noch 
rechts  über  der  Basis  des  Herzens  vernehmbar.  Der 
Kranke  starb  kurz  nachher.  Bei  der  Seotion  fand 
sich  üi  der  linken  Pleurahöhle  ziemlich  ein  Gallon 
einer  serös-eiterigen  Flüssigkeit;  die  rechte  Pleura 
enthielt  ohugefähr  1  Pinte  eines  klaren  Serum;  der 
Herzbeutel  war  verdickt  u.  liess  sich  nicht  über 
dem  Herzen  hin-  u.  hersclneben.  Seine  Höhle  war, 
mit  Ausuahme  einer  kleinen  Stelle ,  an  der  Basis 
(wo  im  Leben  die  Reibung  zuletzt  gehört  war) 
durch  ergossene  Lymphe  ganz  obliterirt;  dieselbe 
war  röthlich,  weich  u.  so  consistent ,  dass  sie  durch 
ein  gewaltsames  Voneinanderziehen  der  Blätter  zahl- 
reiche Schichten  darstellte.  Nach  innen  zu  in  der 
Gegend  der  Kammern  war  die  Verwachsung  ganz 
vollkommen;  um  den  Ursprungsstellen  der  grossen 
Gefässe  fand  kerne  Verwachsung  statt ,  obwohl  die 
Blätter  des  Herzbeutels  auch  lüer  mit  sehr  consisten- 
ter  Lymphe  bedeckt  waren.  Das  plötzliche  Entstehen 
des  Reibungsgeräusches .  welches  eine  sorgfältige 
Beobachtung  ausmittelte,  bewies,  dass  ein  Lympher- 
guss  innerhalb  dem  Pericardium  statt  gefunden 
hatte,  so  wie  das  Verschwinden  desselben  für  eine 
geschehene  Verwachsung  der  beiden  Flächen  des  Pe- 
ricardium sprach ,  da  der  hell  gebliebene  Ton  der 
Herzgegend  bei  der  Percussiou  nicht  vermuthen 
liess ,  dass  jenes  Verschwinden  des  Geräusches  von 
der  Ansammlung  einer  Flüssigkeit  herrühre.  [The 
Lond.  Med.  aud  Surg.  Journ.  Sptbr.  1833. 
Vol.  IV.  No.  85.]  {Scheidhauer.) 

25.  Metastatische  Heilung  ein. t  Nerz- 
beutel -  Wassersucht;  initgetheilt  von  Dr. 
SxuMipT  in  Paderborn.  Der  nachstehende  Fall  bie- 
tet unstreitig  ein  auffallen. !  es  Beispiel  einer  seltenen 
Art  des  Hydrops  vagus  dar:  ein  junger  Mensch  von 
18  Jahren  kam,  nachdem  er  ein  Jahr  an  sehr  ausge- 
bildeter Herzbeutel- Wassersucht  gelitten,  ins  Kran- 
kenhaus zu  Paderborn.  Sein  Zustand  war  so ,  dass 
täglich  der  Tod  zu  fürchten  war  u.  man  suchte  ihm 
daher  nur  palliativ  durch  Digitalis  u.  älmliche  Mit- 
tel zu  helfen.  Da  versicherte  eines  Morgens  der 
Kranke  dein  Verf. ,  der  ihn  Abeuds  vorher  unter 
den  grossten  Beängstigungen  verlassen,  sehr  ver- 
gnügt seine  völlige  Genesung,  indem  er  angab,  dass 
in  der  Nacht  blitzschnell  die  gauze  Krankheit  in 
den  Arm  gezogen  sei.  Wirklich  hatten  Herzklo- 
pfen u.  Beängstigung  aufgehört,  das  sehr  hervorge- 
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triebene  Brustbein  war  eingesunken ,  ein  undeutli- 
ches Gefühl  vonFluctuation,  das  sich  früher  in  den 
Jntercostalräumen  gefunden,  liess  sich  nicht  mehr 
wahrnehmen  u.  der  Puls  war  normal.  Dagegeu 
aber  hatte  sich  am  rechten  Oberanne  eine  beträcht- 
liche, ungemein  schinerzhaflte,  deutlich  iluctuirende 
Geschwulst  gebildet,  die  8.  für  metastatisch  hielt, 
anfangs  mit  Umschlagen  behandelte ,  am  nächsten 
Tage  aber  wegen  sehr  vermehrter  Schmerzen  öff- 
nete, wobei  sich  nicht  Eiter,  sondern  gegen  1 2  Un- 
zen Wasser  in  grossem  Strahle  entleerten.  Aus  der 
Lanzettwunde  wurde  nun  eine  Fontanelle  gemacht 
Die  Beschwerden  des  Kranken  waren  jetzt  gehoben, 
unter  inehrwöchentlicher  Behandlung  sammelte 
sich  das  Wasser  nicht  wieder  an,  die  sehr  ge- 
schwächten Kräfte  hoben  sich  täglich  mehr  u.  mehr 
u.  der  anscheinend  völlig  Geheilte  wurde  aus  dem 

»igte  er  aber  seine  Fontanelle ,  was  ihm  übel  be- 
kam. Es  stellten  sich  nämlich  ungeheure,  in  epi- 
leptischer Form  alle  2 —  3  Stunden  wiederkehren- 
de, mit  Delirien ,  Sopor  u.  Stumpfsinn  wechselnde 
Convulsionen  ein,  die  ihn  ins  Krankenhaus  zurück- 
führten, wo  seine  Heilung  eben  so  schnell  erfolgte, 
als  sein  Anblick  entsetzlich  war.  Schon  in  wenigen 
Tagen  hörten ,  nach  W  iederauffrischung  der  Fon- 
tanelle ,  eiuer  Moxa  auf  den  Nacken  u.  mehreren 
Vesicatoren  längs  des  Rückgraths  mit  Calomel  u. 
urintreibenden  Mitteln,  unter  sehr  reichlicher  Harn— 
absouderung  alle  Beschwerden  auf  u.  nach  einigen 
Wochen  koimte  der  junge  Mensch  zum  zweiten 
Male  gesund  entlassen  werden.  Dass  man  Fontanelle 
nie  vernachlässigen  dürfe ,  am  wenigsten  die  von 
der  Natur  selbst  angedeuteten,  hat  er  nun  einsehen 
gelernt!  [Med.  Zeit.  v.  Vereine  fürHeilk. 
in  Preussen.  1833.  No.  46.)  {Kneachke.) 

26.  Entzündung  des  Zwölffinger- 
darms; mitgetheilt  von  Dr.  Fraevkel  in  Dessau. 
Eine  nur  auf  das  Duodenum  sich  begränzende  Ent- 
zündung möchte  man  schwerlich  in  einem  patho- 
logischen Handbuche  augegeben  fmden.  Doch  ver- 
sichert Wedekino,  dass  ihm  einigemal  die  Duode- 
nitis  rein  vorgekommen  sei  u.  er  warnt  vor  Ver- 
wechselung derselben  mit  Cholera.  Es  bt  dem  Verf. 
nicht  bekannt,  ob  Beobachtungen  Anderer  für  diese 
Angabe  sprechen ,  wohl  aber  wird  dieselbe  durch 
nachstehenden  Fall  bestätigt!  F.  wurde  am  3.  Sept. 
1832  nach  einein  Städtchen  geschickt,  in  dem  un- 
ter choleraähnlichen  Zeichen  ein  Kaufmann  gestor- 
ben ,  der  den  Tag  vorher,  ehe  er  erkrankte, 
aus  Halle  gekommen  war.  Was  man  über  ihn  er* 
fuhr,  widersprach  sich  meist  u.  nur  Folgendes  schien 
sicher:  die  Krankheit  hatte  sich  zuerst  am  30.  Au- 
gust durch  heftige  Unterleibsschmerzen  zu  erken- 
nen gegeben ,  da  aber  der  Kranke  sein  Uebel  ver- 
heimlichen wollte,  so  wurde  erst  am  1.  Sept.  ein 
Chirurg  gerufen,  der  die  Krankheit  als  gewöhnliche 
Herbstcholera  behandelte.  Es  sollen  häufige,  wäs- 
serige ,  mit  Flocken  untermischte ,  grüue  Dejectio- 
nen  von  oben  u.  unten,  unterdrückte  Harnabsonde- 
rung, beschwerliches  Atheinholen,  heisere  Stimme, 


fadenförmiger  Puls,  kalte  Extremitäten,  ui 
meüies  Daruiederliegen  der  Kräfte  bei  vollem 
wusstsein,  welke  Haut,  gefurchte  Finger,  L 
Nägel  u.  sehr  heftiger  Leibschmerz  zugegen  g« 
sen  sein ,  letzterer  aber  soll  auf  Blutegel  sich  e 
gegeben  haben.  Die  Blutegel  ausgenommen,  Is 
nerlich  u.  äusserhoh  Opium  angewendet  wor 
worauf  sich  de  r  Durchfall  gelegt,  das  Brechen 
bis  kurz  vor  dem  Tode ,  der  am  3-  September 
erfolgte,  angehalten  haben  soll.  Bei  der  27  S tui 
nach  dem  Tode  vorgenommenen  Section  fand 
die  Gesichtszüge  ruhig  u.  an  den  Augen  11 
Krankhaftes.  Die  Haut  in  der  Nähe  der  Nasenil 
war  bläulich ,  die  der  untern  Extremitäten  seh 
Stundeu  nach  dem  Tode  rötlilich-blau.  Die  Bai 
decken  waren  in  den  Weichen  grün,  die  Musl 
besonders  die  der  linken  Seite,  grün.  Das  1 
Bein  war  in  halber  Biegung,  der  Metatarsus,  be 
ders  der  rechte,  heruntergezogen,  die  Fiisss 
nach  innen  gedreht,  die  Zehen  stark  exteudirt, 
grosse  Zehe  abstehend,  die  Arme  gestreckt  u 
mit  Längenfurchen,  blauschwarzen  Nägeln  u.  j 
ten  Nagelgliedern  versehenen  Finger  stark  gebo 
Der  Unterleib  war  aufgetrieben  u.  der  Penis  tur 
cirte.  Die  Lungen  erschienen  normal ;  in  be: 
Herzhälften  u.  in  den  Stämmen  der  grossen  Gef 
kam  sehr  dunkles,  halb  flüssiges,  halb  schw 
klumpiges  Blut  zum  Vorscheiu.  Netz  u.  rosei 
ther  Darmkanal  lagen  normal.  Der  nicht  »ehr 
gedehnte,  Luft  u.  etwas  Flüssigkeit  haltende  Mr 
war  äusserlich  u.  innerlich  an  der  Pförtnerh 
ziemlich  injicirt.  Das  Duodenum  aber,  dessen 
halt  gallig  war,  zeigte  sich  6  Zoll  im  Umfa 
einen  Zoll  vom  Magen  abwärts  anfangend, 
Stärkste  entzündet,  schwarzblau  u.  so  mürbe, 
bei  blosser  Berührung  die  Häute  zerrissen. 
Schleimhaut  des  übrigen  Darmkanals,  der  n 
von  Luft  als  Flüssigkeit  ausgedehnt  war ,  ersc 
fast  ganz  normal.  Die  rechte  Curvatur  des  G 
war,  wo  es  auf  dem  Duodenum  aufgelegeu  h 
in  scharfer  Begränzung  dunkelgrün,  u.  in  der  ? 
davon  fanden  sich  mehrere  injicirte  Gefässchen 
an  andern  Stellen.  An  Pancreas ,  Leber,  Niere 
Galleublase  gewahrte  man  nichts  Abweichet 
die  schlaffe  Milz  war  blutleer  u.  die  wenig 
enthaltende  Blase  zusammengefallen,  doch  i 
verdickt.  Der  Verf.  erklärte  die  Krankheit  für  1 
zünduug  des  Duodenum,  die  in  Gangrän  übe 
gangen  war.  Von  Vergiftung  Hessen  sich  k 
Spuren  entdecken  u.  an  Complication  d«r  Che 
mit  Duodenitis  dachte  F.  nicht,  weil  er  dol 
Weoekikd's  Beobachtungen  erinnerte  ur  we 
früher  weder  in  Berlin,  noch  in  Magdeburg 
solche  Form  gesellen  hatte.  [Med.  Zeit.  v.  \ 
eine  £.  Heilk.  in  Preussen.  1833.  No. 

27.  Krebs  des  Zwölffingerdarms 
Perforation.  —  Acute  Peritonitis;  mi 
theilt  von  Dr.  Fallot,  Oberarzt  des  Militärspita 
Namur.  Der  Lancier  Lecoq,  17  J.  alt,  mit  c 
kelblonden  Haaren,  weisser,  durchsichtiger  Ii 
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hrnpliatischem  Temperamente,  sanftem  u.  gleich- 
madigem  Gemüthe,  hatte  einen  ausserordentlich 
starken  Appetit,  ass  gewöhnlich  so  viel  als  zwei, 
irar  den  starken  geistigen  Getränken  ergeben,  ob- 
jchon  er  durch  ibren  Genuss  belästigt  wurde ;  hatte 
Air  gewöhnlich  sehr  offenen  Leib,  u.  das  Bedürfnis* 
mm  Stuhle  war  so  dringend ,  dass  er  es  in  dem 
Zimmer  selbst  befriedigen  inusste.    Seine  Kame- 
raden erinnerten  sich ,  dass  er  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
o.  manchmal  mit  grossen  Anstrengungen  erbrach. 
Sobald  er  sich  der  Kälte  oder  Feuchtigkeit  aussetz- 
te, oder  die  Speisen  in  der  Caserne  genoss,  fühlte 
tf  mehr  oder  weniger  heftige  Koliken ,  die  in  den 
Iftzten  Zeiten  an  Intensität  zunahmen  u.  die  er 
durch  Branntwein  zu  bekämpfen  pflegte.  Seit  einem 
Jahre ,  dass  er  im  Regimente  stand ,  hatte  er  nie- 
mals regelmässigen  Dienst  gethan ,  war  aber  nie- 
mals ins  Spital  gekommen.  Nachdem  er  am  5  Aug. 
seine  Ration  in  derCaserue  zu  sich  genommen  hat- 
fr.  fing  er  in  eine  Schenke,  wo  er  sich  Eiertorte  u. 
Oder  geben  u.,  als  er  sich  unwohl  fühlte,  nach  der 
Stedt  bringen  Hess ,  unterweges  aber  zuerst  die  des 
Ta;>es  über  genossenen    Nahrungsinittel ,  später 
ftfmarze  Materien  erbrach.  Die  Bauchschmerzen 
rtuden  immer  unerträglicher,  man  brachte  ihn  in 
*r  Nacht  ins  Spital  ;  die  Haut  war  an  den  Extre- 
m/täten u.  an  der  Stirn  kalt ,  der  Puls  Null ,  die 
Serzbewegnngen  anf  ein  dunkles  Zittern  reducirt, 
ks  Gesicht  eingefallen,  bleich,  livid;  die  Augen 
lit  blauen  Ringen  umgeben,  matt,  trübe;  der 
Wh  gespannt  u.  etwas  aufgetrieben;  die  Bauch- 
hmerzen,  in  ihrem  Sitze  veränderlich,  aussetzend, 
rrch  jedes  Erbrechen  erleichtert ,  wurden ,  statt 
im  Drucke  zuzunehmen ,  durch  das  Reiben  er- 
tlicher. Unterdrückung  des  Stuhls  u.  des  Hams; 
um  Kotherbrecheu.  Er  erklärte,  dass  er  schon 
«hr  ab  einen  solchen  Anfall  gehabt  habe ,  u.  dass 
tnu  die  Zufälle  bei  der  Wiederkehr  der  Stuhl- 
■leerung  gewichen  wären.  Blutegel,  Klystire,  Bad, 
»dem  man  ihn  nach  £  Stunde  wegen  des  dadurch 
jrnrsachten  Angstgefühls  herausnehmen  inusste; 
Muhl  von  Vernichtung;  Athem  u.  Zunge  kalt; 
«Weiss  klebricht;  die  Haut,  mit  Ausnahme  des 
■nunes,  überall  eiskalt.  (Sinapismen.)  Keine  Stö- 
n._  in  dem  Denkvermögen.  Am  6.  starb  er  um 
I  L'hr  Morgens  unter  Erbrechen.  Im  Momente 
ts  Todes  nahm  der  gauze  Bauch  eine  schiefer- 
nwe  Farbe  an.  —  Leichenöffnung  am  7.,  27  Stun- 
en  nach  drm  Tode.  Der  Magen  war  ausserordent- 
eh  geräumig,  u.  enthielt  ausser  einigen  Kirsch- 
jhal*-i)  o.  Kernen  u.  Kartoffelstückchen  eine  braun- 
lön/iche  ,    mit  schwarzen  Krümeln  vermischte 
lissigkeit;  das  Ganze  hatte  den  entschiedensten 
Irmkothgeruch.  Die  Wände  der  Pförtnerpartie 
beii  Terhärtet,  verdickt,  die  Schleimhaut  aber 
»verändert,  und  die  Mündung  des  Pförtners  hatte 
j*  Weite  behalten.  In  der  Nähe  des  Gallenbla- 
fchalses  fand  man  in  dem  Duodenum  eine  so 
■feeOefihung,  dass  man  die  Spitze  des  Ringfingers 
Biringen  konnte;  es  war  die  innere  Oeffnung  ei- 
f  Perforation  des  Darras  inmitten  eines  Ge- 


schwürs mit  schwärzlichen,  gefransten  Rändern, 
was  in  einer  mattweissen,  unter  dem  Scalpel  knir- 
schenden u.  <J  des  Umfangs  des  Darms  einnehmen- 
den scirrhösen  Geschwulst  lag.  Die  Schleimhaut, 
die  diesen  scirrhösen  Gürtel  bedeckte,  war  gleich- 
förmig I  loch  tot  Ii ,  verdickt,  fuugüs,  tiefgefurcht; 
eine  Art  auf  ihr  hervorgewucherte  Vegetation  oder 
Granulation  sass  auf  der  Darininiüidung,  die  sie  etwas 
verengerte,  auf.  Zwei  Geschwüre,  das  eine  klein, 
oberflächlich,  rund;  das  andre  von  der  Form  eines 
spitzwinklichten  Dreiecks,  tvas  £  Zoll  lang  u.  in 
der  Basis  tiefer  als  an  der  Spitze  war,  lagen  neben 
der  Perforation.  Ihre  Bauchfellinündiing  hatte  un- 
gefähr die  Weite*  einer  Linse;  ihr  Umfang  war 
durch  den  Inhalt  des  Darms  beschmutzt.  Der  An- 
fang des  Ileum  enthielt  eine   sehr  bedeutende 
Quantität  klebrigen ,  an  den  Wänden  stark  adhäri- 
renden  Schleims,  der  an  manchen  Stellen  so  reich- 
lich war,  dass  man  ihn  beim  ersten  Anblick  für 
eine  falsche  Membran  halten  konnte:  auch  fand 
man  darin  freie  Darrakothinaterien.  Weiter  unten 
verlor  dieser  Schleim  seine  Durchsichtigkeit,  nahm 
an  Dicke  zu  u.  waudelte  sich  in  eine  Art  gelb- 
lichen Brei  um.   Das  Ende  des  Dünndarms  u.  der 
Dickdarm  waren  voll  geformter  Fäces.  Die  Schleiin- 
balggruppen  des  Ileuin  waren  beträchtlich  ange- 
schwollen, runzlicht,  mattweiss;  einige  waren  ei- 
rund ,  andere  über  7  Zoll  lang  bei  5  Linien  mittle- 
rer Breite.  Die  sie  bedeckende  Schleimhaut  war 
erweicht,  vorzüglich  in  ihrer  centralen  Partie;  al- 
lein weder  auf  ihnen,  noch  in  irgend  einer  Partie  des 
Verdauungskanals,  das  Duodenum  ausgenommen, 
fand  man  Ulcerationen.  Allenthalben  war  ausser 
jenem  auch  die  Schleimhaut  im  Allgemeinen  sehr 
blassroth,  ohne  rothe  Flecken,  Streifen  oder  baum- 
artige Zeichnungen  um  die  Valvula  ileo  -  coecalis, 
den  gewöhnlichen  Sitz  so  vieler  Störungen,  her- 
um. Auch  der  Dickdarm  bot  nichts  Merkwürdiges 
dar.  Das  Bauchfell ,  sowohl  an  den  Bauchwandun- 
gen,  als  um  die  Därme  u.  die  Blase  herum,  war  über- 
all hochrot h ;  beim  Oeffnen  seiner  Höhle  kam  viel 
bräunliches  Serum  hervor.  Im  kleinen  Becken  fand 
sich  ungefähr  eine  Pinte  flockigen  Eiters.  Die  Darm- 
windungen klebten  vermittels  einer  weichen  gallert- 
artigen Membran  zusammen.  —  Dieser  Fall  bietet 
ein  neues  Beispiel  der  Unzulänglichkeit  der  Zeichen 
dar ,  an  denen  man  den  Sitz ,  die  Ausdehnung  u. 
die  Natur  der  verschiedenen  Aifectionen  des  Ver- 
dauungskanals erkennen  kann.  Als  Symptome  des 
Darmkrebses  giebt  man  die  Abmagerung,  die  stroh- 
gelbe Gesichtsfarbe,  sowie  habituelle  Sclmierzen,  die 
bei  den  Kranken  eine  tiefe  Traurigkeit  miterhalten, 
an ;  allein  von  dem  Allen  fand  sich  bei  diesem  Kran- 
ken nichts,  u.  doch  war  es  unbestreitbar,  dass  die 
Desorganisation  des  Magens  u.  des  Darms  sehr  alt 
war  u.  einen  sehr  wichtigen  Theil  davon  einnahnu 
Ferner  verdient  auch  die  geringe  Sensibilität  des 
Bauches  bei  der  so  ausgedehnten  u.  so  intensiven 
Bauchfeilentzündung  Beachtung.   Es  sind  F.  zwar 
schon  Beispiele  davon  vorgekommen,  allem  dann 
fand  Cougestion  nach  dein  Gehirn  statt,  n.  er  schrieb 
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diese  Sensibilitätsvernriuderung  der  Coinpressioa 
desselben  zu.  Hier  aber  war  nichts  von  dein  vor- 
handen, der  Kopf  des  Krauken  war  frei,  u.  er  gab 
Uber  seinen  Zustand  die  vollständigste  Auskunft. 
Noch  ist  zu  erwähnen ,  dass  nach  der  Ausleerung 
der  Kiertorte,  die  unstreitig  die  Gelegenheitsursache 
zu  der  Indigestion,  welche  die  Zerreissuug  be- 
wirkte ,  gab ,  der  Magen  die  verdorbenen  EL  dann- 
kotlügeti  Materien ,  die  aus  dein  Darine  dahin  ka- 
men, nach  Maassgabe  ihrer  Anhäufung  hinausschaif- 
te ,  dubei  aber  einen  Theil  der  des  Tages  vorher 
eingebrachten  Nahrungsmittel  behielt;  ein  Beweis 
für  die  Auswahl ,  welche  der  ftlagen  bei  der  Aus- 
treibung der  Materiell ,  deren  Gegenwart  ihn  belä- 
stigt, triff*.  [Jouru.  heb  dorn.  N.  159;  Octbr. 
1833.]  {Schmidt.) 

28.  Fall  von  Zerreissuug  des  Zwölf- 
fingerdarms.   Von  J.  Collier.    Ein  Knabe 
von  13  Jahren  bekam,  während  er  an  einer  Mauer 
stand,  von  der  Axe  einer  durch  Pferde  getriebenen 
Maschine  einen  starken  Schlag  gegen  den  Bauch 
in  der  Gegend  des  Nabels,  der  aufs  Heftigste  schmerz- 
te. Nachdem  er  die  Sprache  wiedererlangt  hatte, 
erbrach  er  sich,  u.  verlangte  nach  Hause  zu  gehen, 
wobei  er  die  letzte  Strecke  des  weiten  Wegs  getra- 
gen werden  musste.  Er  lag  darauf  »  iiiige  Stunden, 
oluie  besondere  Zufälle  zu  haben,  im  Bette,  stieg 
dami  wieder  auf,  ging  aus  u.  kehrte  erst  gegen 
Abend  zurück.  Er  hatte  den  Tag  über  oft  eine  wäss- 
rige  Flüssigkeit  erbrochen,  indem  der  Magen  nichts 
behielt;  Abends  erbrach  er  gallige  Stolle,  u.  IS 
Stunden  nach  dem  Uufalie  starb  er  uuter  plötzlich 
eingetretenem  Collapsus,  ehe  ärztliche  Hülfe  her- 
beigerufen werden  konnte.  Weder  in  deu  ausge- 
brocheneu Materien ,  noch  im  Heinde  war  Blut 
sichtbar;  Stuhl  war  nicht  dagewesen;  ausserlich 
am  Bauche  kerne  sichtbare  Verletzung.  —  Section: 
Der  Unterleib  von  Luft  u.  blutiger  Flüssigkeit  aus- 
gedehnt; das  Duodenum  war  da,  wo  es  über  den 
Kopf  des  Pankreas  weggeht ,  in  der  Gegend  des  2. 
Lendenwirbels,  ganz  zerrissen,  beide  Oeffüungen 
gerissen,  von  livider  Farbe;  die  untere  derselben 
frei  hängend;  in  die  Unterleihshöhle  waren  ver- 
daute Nahrungsmittel  ergossen ;  auf  der  linken  Seite 
des  Rückgrats,  da  wo  der  Leerdarm  beginnt,  sali 
man  hnDarm  ein  Loch,  von  der  Grösse  eines  Schil- 
lings. Zwischen  den  Platten  des  Mesocolou,  so  wie 
in  der  Zellhaut  der  liuken  Niere  fanden  sich  blu- 
tige Infiltrationen ;  u.  im  Bauchfell ,  was  die  Niere 
überzieht,  so  wie  an  der  Wurzel  des  Mesenterium, 
ecchymosirte  Stellen ;  am  unteren  Theile  des  rech- 
ten Leberlappeus ,  nahe  am  Rande,  sähe  mau  zwei 
kleine  gerlsseue  Wunden,  ohngefähr  von  der  Länge 
eines  halben  Zolls.   Uebrigens  waren  alle  Theile 
normal  beschallen.    [The  London  Medical 
Gazette  for  üctober  1833,  7.  Sptbr.] 

(  Sch  eidhauer. ) 
29.    Angeborene   Hypertrophie  der 
Leber.  Ein  von  gesunden  Eltern  geborner  Kua- 
be  von  3  Jahren  starb  an  den  Kinderblattern,  die 
übrigens  ganz  gutartig  schienen.  Bei  der  Section 


fanden  sich  in  der  Unterleibshöhle  eiuige  Ui 
Flüssigkeit  u.  die  Leber  von  aschgrauer  Farbe 
ungeheurer  Grösse.  Die  Mutter  hatte ,  als  das  V 
3  Monate  alt  war,  zuerst  die  Anschwellung  des 
terleibes  bemerkt,  u.  sie  von  dem  frühzeitigen  1 
wohnen  abgeleitet;  übrigens  war  das  Kind  lebl 
ass  stark ,  magerte  nicht  ab ,  u.  verdaute  gut ; 
Stühle  waren  sehr  stinkend,  aber  übrigens  gesi 
Das  Uebel  war  ohne  Zweifel  angeboren.  [1 
Lond.  Med.  Gaz.  for  Octbr.  1833.  Sptb. 

(  Scheidhansr 
30.  Drei  Fälle  von  Zerreissung  ol 
äussere  Veranlassung  von  Dr.  F.  L.  Me 
neh  in  Leipzig.  1)  Plötzlicher  Tod  du 
Zerreissuug  der  Milz.  A.  F.  36  J.  alt , 
kräftigem  Körperbaue,  atrabilärer  Coustitutioi 
phlegmatischem  Temperamente ,  von  Kind  bei 
gesund,  ward  vor  6  Jahren  von  einem  Blutbrec 
befallen,  das  jedoch  sehr  schnell  u.  ohne  nacbt 
lige  Folgen  zu  hinterlassen  beseitigt  wurde.  V. 
August  d.  J.  1831  suchte  Um  das  tägliche  W 
seihe  oer  heim,  verbunden  mit  gastrischen  Zufäl 
Es  verschwand  wieder ,  nachdem  es  einige  Au; 
gemacht  u.  F.  das  Elect  lenitiv.  gebraucht  Ii; 
Er  befand  sich  vollkommen  wold;  am  10.  des  » 
auf  folgenden  Monats  ritt  er  spatzieren ;  währ 
dieses  Rittes  glitt  er  plötzlich  nach  hinten  1 
Pferde  herab,  hielt  sich  noch  einen  Augenblick, 
den  Be'men,  sank  aber  daun  zusammen  u.  war, 
man  ihn  in  seine  noch  von  ihm  geuaunte  Wohn 
bringen  konnte,  bereits  verschieden.  22  Stirn 
nach  dem  Tode  wurde  die  Sectiou  vorgenouui 
Die  Oberfläche  des  Körpers  bot  nicht  die  gerin 
Spur  einer  äussern  Verletzung  dar,  in  derSchä 
höhle  fand  sich  nichts  Widernatürliches,  ausgeu 
inen  etwa ,  dass  das  Gehirn  etwas  weicher  wa 
im  Normalzustände  u.  die  feinsten  Gefässe  de: 
ben  eüi  wenig  turgescirten ;  dagegen  ergab  die 
Öffnung  der  Bauchhöhle  eiue  mehrfache  Zeri 
sung  der  sehr  vergrösserten  u.  erweichten  I 
von  welcher  ein  Stück  des  untern  Endes  sogar  j 
losgerissen  worden  war,  nebst  einem  Bluterg 
von  ohngefähr  5  —  6  Pfunden ,  der  ohne  Zw 
den  so  schnellen  Tod  herbeigeführt  hatte.  Die 
wog  mit  dem  abgerissenen  Stücke  nach  dein 
waschen  noch  1  Pfund  28  Loth.  Ihre  Länge 
trug  10£  Zoll,  die  Breite  5£  Z.  Die  Dicke  liess 
wegen  des  Auseinanderfliesens  der  erweichten  IV! 
nicht  schätzen.  Der  abgerissene  Theil  war  5 
lang,  gegen  4  Z.  breit,  in  der  Mitte  etwa  f-  Z. 
u.  von  hier  aus  nach  den  Rändern  dünn  zulaui 
Von  der  Stelle  der  Milz,  wo  dieser  Theil  losger 
war ,  liefen  noch  2  ungefähr  \  Zoll  breite  , 
nicht  tief  in  die  Substanz  eindringeude ,  Quei 
nach  dem  convexen  Rande  des  Organs  hin  u, 
denselben  herum.  Die  Leber  u.  alle  übrige  Ba; 
eingeweide  waren  normal  beschaffen ,  die  Gul 
blase  leer  u.  von  weisser  Farbe.  Die  Brustli 
blieb,  da  der  frühere  Gesundheitszustand  des 
storbenen  auf  ein  krankhaftes  Befinden  der  I 
gen,  des  Herzens  u.  der  grossen  Geiasse  uicht  scb 
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$en  liess,  uneröfTnet.  —  2)  Zerre  issung  des   vernehmen,  worauf  die  Frau  einen  tiefen  Seufzer 
Netzes  bei  einer  Gebärenden.    Frau  B.,   ausstiess  u.  regungslos  liegen  blieb;  es  fand  sich 
eine  28jäbrige,  robuste  Erstgebärende ,  bei  der  die   bei  der  Untersuchung ,  dass  die  Schainbeinverbin- 
Geburtsarbeit  vom  Anfange  an  stürmisch  verlaufeu   dung  zerrissen  u.  einen  Daumen  breit  aus  einander 
war,  hatte  sich  besonders  nacli  dem  Abgänge  des   gewichen  war.  Wahrscheinlich  war  dieses  seltene 
Fruchtwassers  während  der  Wehen  wild  umherge-   ungünstige  Ereigniss  durch  einen  pathologischen  Zu- 
würfen, bis  sie  endlich  bei  starkem  Ueberbeugen   stand  der  Schambeinverbinduug  begünstigt  oder  vor- 
dre Körpers  einen  lauten  Schrei  ausstiess  u.  sodann   bereitet  worden,  da,  wieM.  jetzt  erfulir,  die  Kranke 
erschöpft  zurücksank,  worauf  die  Wehen  aufhör-  schon  in  der  letzten  Zeit  der  Schwangerscliaft  nicht 
ten  u.  die  Gebärende  auf  keine  Frage  mein:  antwor-  mehr  gehen  konnte,  auch  die  heftigen  Schinerzen, 
tele.  M. ,  der  eine  halbe  Stunde  nachher  ankam,   sobald  der  Kindeskopf  auf  den  Beckeneingang  ge- 
fand sie  blass  u.  still,  den  Puls  sehr  klein,  den  Mut-   presst  wurde,  sich  nur  dadurch  erklärten.  Eiu  frü- 
tennund  völlig  erweitert ,  den  Kindeskopf  in  der   heres  Eingreifen  der  Kunst  hätte  den  Unfall  nicht 
Beckeuhöhle  u.  beendigte  sogleich  die  Geburt  mit-   veriuudern,  sondern  nur  früher  herbeiführen  kön- 
tels  der  Zange.  Die  Vermuthung  eines  Risses  der  neu ,  der  dann  sicher  M.  zur  Last  gelegt  worden 
Gebärmutter  widerlegte  die  hierauf  vorgenommene  wäre.  Die  Geburt  wurde  nun  durch  sofortige  An- 
Untersucbuog;  die  Nachgeburt  wurde  entfernt ;  die  wendung  der  Zange  beendigt,  was  aber  fast  noch 
Frau  blieb  in  demselben  Zustande  wie  zuvor  u.   eine  Stunde  Zeit  erforderte;  das  Kind  war  todt,  die 
renonied  nach  zwei  Stunden.  Die  Angehörigen  ge-  Mutterscheide  hatte  an  der  vordem  Wand  durch 
statteten  nur  einen  einfachen  Bauchscbnitt;  als  die-   den  Dnick  des  Kindeskopfes  gegen  die  von  eiuan- 
ser  gemacht  u.  das  Bauchfell  getrennt  war,  fand   der  gewichneu  Schambeine  eine  zwei  Zoll  lange 
sich  eine  Partie  geronneneu  Blutes  auf  dem  Darme   Oeffnung  bekommen,  durch  die  der  untersuchende 
liegend  u.  das  grosse  Netz  da,  wo  es  sich  von  der   Fulger  in  die  Spalte  der  Symphyse  gelangen  konn- 
^rossen  Curvatur  des  Magens  vor  dem  Colon  trans-   te.  Die  beiden  aus  einander  getretenen  Flächen 
vermin  o.  den  dünnen  Därmen  herabseukt,  zerris-  derselben  fühlten  sich  rauh  u.  saudig  an.  Nach  der 
»en.  Mehr  liess  sich  wegen  härtnäckiger  Verwei-  Entfernung  der  Nacbgeburt  wurde  nun,  um  eine 
lerung  jeder  weitern  Untersuchung  nicht  ausmit-   mögliclist  baldige  Vereinigung  der  Schambeine  zu 
lein. —  3)  Zerreissung  der  Schamfuge   bewerkstelligen,  ein  starker  durch  Unterlagen  ge- 
bei  einer  Gebärenden.    L. ,  eine  Frau  von   wissennassen  gepolsterter  Riemen  um  die  Hütten 
23  J.,  zum  ersten  Male  schwanger,  empfand  am  28.   u.  gerade  über  die  Symphyse  gespannt.  Während 
fiovember  1830  die  ersten,  gleich  anfangs  sehr   der  ersten  Tage  war  das  Beiluden  der  Wöchnerin 
Kuinerzhaften  Wehen,  die  indess  bis  Mittag  des   erwünscht,  aus  der  Oeffnung  der  Mutterscheide 
folgenden  Tages  wenig  ergiebig  waren.    M. ,  der  sickerte  etwas  blutiges  Wasser  ab ,  am  8.  jedoch 
taa  um  Hülfe  gebeten  wurde,  fand  die  Gebärende  fand  sich  mit  dem  Eintritte  der  Milch  in  die  Brüste 
*hr  aufgeregt ,  mit  äusserst  fretjueutein  u.  schnei-  heftiges  Fieber  mit  Hitze  u.  Geschwulst  am  Scham- 
lem  Pulse,  den  Kopf  des  Kindes  auf  dem  Eingange   berge  ein.  Am  11.  Tage  zeigte  sich  eine  eiterige 
kleinen  Beckens,  die  Blase  bereits  gesprungen,   Absonderung ,  zugleich  aber  auch  gänzliche  Be- 
ka  Muttermund  aber  noch  nicht  vollständig  erwei-   wegungslosigkeit  u.  grosse  Schmerzhaftigkeit  des 
ert.   Das  Becken  war  sowohl  in  seinem  geraden   rechten  Schenkels,  welche  14  Tage  lang  anhielt, 
Hirchmesser  u.  zwar  durch  das  zu  starke  Hervor-   bis  einem  Eiterdepot  durch  einen  Einschnitt  neben 
igen  des  Kreuzbeinvorberges,  als  auch  in  seinem   der  rechten  Schamlefze  Ausgang  verschafft  wurde. 
Kierdurclnnesser  verengt.  Da  das  Benehmen  der  Nun  ging  die  Heilung  rasch  vorwärts,  die  krank- 
iebarendeu  auf  eine  ganz  besondere  Schmerzhaf-   haften  Erscheinungen  verschwanden  eine  nach  der 
tgkeit  der  Wehen  schliessen  liess ,  wurde  ihr  eine   andern,  die  Functionen  kehrten  zur  Norm  zurück, 
.muh.  papav.  mit  Syr.  papav.  rhoead.  verordnet,   die  Vereinigung  der  Schambeine  befestigte  sich  iin- 
ber  ohne  den  gewünschten  Erfolg ;  indessen  er-  mer  mehr  u.  9  Wochen  nach  der  Eutbmdung  ver- 
feuerte sich  allmählig  der  Muttermund  vollkom-  mochte  die  L.  wieder  gauz  gerade  u.  uugehmdert 
oen  n.  der  Vorkopf  drang  in  den  Eingang  des  zu  gehen.  —  Acht  Monate  nacldier  ward  sie  von 
üeineu  Beckens  herein.  Als  sich  nun  die  Gebär-  Neuem  schwauger;  das  jetzt  durch  einen  starken 
matter  hinter  den  Kiudeskopf  zurückgezogen  hatte  Wulst  der  Symphyse  nach  innen  im  geraden  Durch* 
im.mer  mein*  auf  den  Beckeneiugang  ge-   messer  des  Einganges  noch  mehr  verengte  Becken 
rde,  steigerten  sich  die  Schmerzen  bis 


erlaubte  nur  die  Wahl  zwischen  dem  Kaiserschnitte 
am  Irrreden  der  Gebärenden ,  u.  verschwanden  (wenn  das  Kind  seine  volle  Reife  erlangen  sollte) 
dbst  beim  Nachlasse  der  Wehen  nicht  ganz.  Da  u.  der  künstlichen  Frühgeburt;  von  ersterem  wollte 
fdoth  der  Stand  des  Kopfes  die  Beendigung  der  die  Frau  Nichts  hören ,  letzterer  kam  die  Natur 
Jeburt  mit  Hülfe  der  Zange  zur  Zeit  noch  nicht  durch  einen  freiwilligen  Abortus  zuvor  (am  20. 
^stattete,  wurde  dieselbe  immer  noch  der  Natur  Decbr.  1881),  worauf  die  L.  ihre  völlige  Gesund- 
iberlassen.  Bald  trat  aber  ein  ganz  unerwartetes  heit  wieder  erhielt,  deren  sie  sich  noch  jetzt  erfreut. 
Sre igniss  ein ;  während  einer  kräftigen  Wrehe  näin-  Da  die  Schwangere  mehrere  Wochen  vor  dem  Ab- 
jcb,  unruhigem  Umherwerfen  u.  lautem  Geschrei  ortus  über  fortwährende  Schmerzen  oberhalb  der 

Leistengegend  geklagt  hatte,  glaubt  M., 
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dass  vielleicht  in  Folge  der  früher  daselbst  statt  ge- 
fundenen Entzündung  Verwachsungen  der  Perito- 
nealllachen  der  Organe  mit  den  Gebärmntteran- 
liängen  (Mutterband  u.  Fallopische  Röhre)  entstan- 
den waren ,  wonach  Mad.  Boiviw  häufig  Abortus 
erfolgen  sah,  weil  die  so  verwachsenen  Partien  ihre 
Ausdehnungsfähigkeit  verlieren.  —  [Casper's 
Wochenschrift  f.d.  gesainmte  Heilkun- 
de, Nr.  42  n.  43.  Octbr.  18S3-]  {Brachmann.) 

31.  Berstuug  der  Milz.  In  das  St.  Georgs- 
Hospital  zu  London  ward  ein  Maurer  gebracht,  der 
nach  einem  Falle  von  einer  ansehnlichen  Höhe 
herab  ganz  besinnungslos  war ;  der  Puls  war  sehr 
klein ,  die  Pupillen  erweitert ;  das  Athmen  schwer 
u.  röchelnd.  In  diesem  Zustande  starb  er  nach  Ver- 
lauf von  5  Tageu.  Bei  der  Section  fand  sich  die 
Milz  geborsten ,  so  wie  überhaupt  alle  Unterleibs- 
ein ^eweide  die  Zeichen  von  Coutusion  an  sich  tru- 
gen ;  im  Gehirne  war  eine  grosse  Quantität  Blut  ergos- 
sen. [TheLondonMedic. andSurgic.  Journ. 
Sptbr.  1833.  Vol.  IV.  No.  85.]      (  Scheidhauer.) 

S2.  Beobachtung  über  eine  gänzlich 
mangelnde  Urin a bson der ung;  mitgetheilt 
von  Geh.  Medic.  Rath  Dr.  Sachse.    Den  1.  Juni 
1833  wurde  S.  in  Doberan  zu  einem  ^jährigen 
Knaben ,  der  schon  seit  5  Tagen  keinen  Tropfen 
Urin  gelassen ,  gerufen.   Er  trank  noch  an  der 
Brust ,  hatte  es  sich  aber  auch  nebenbei  schmecken 
lassen ,  so  dass  er  gut  genährt  war ;  gehen  u.  spre- 
chen konnte  er  aber  noch  nicht.  Ohne  Erfolg  waren 
schon  Rheura,  Digitalis  u.  Demulcentia  gegeben 
worden.  Die  Blasengegend  war  eben  so  wenig  ge- 
schwollen und  schmerzhaft ,  ab  der  Penis ,  dessen 
Oeitiiung  auch  nicht  geröthet  erschien.  Der  Stuhl 
war  regelmässig ,  der  Schlaf  rulüg.  Die  Nierenge- 
gend schmerzte  selbst  bei  tiefem  Drucke  nicht  u. 
weder  durch  Aufschreien ,  noch  durch  Urinzwäu- 
gen  oder  starkes  Drücken  des  ganzen  Unterleibes 
gab  sich  irgendwo  ein  Schmerz  zu  erkennen.  Beim 
ersten  späten  Zahnen  hatte  das  Kind  ebenfalls  4 
Tage  Urinverhaltung  gehabt,  dann  beim  Abhal- 
ten u.  beim  Stuhlgange  etwas  Schleim  ausgepresst, 
nach  u.  nach  aber  wieder  gehörig  Harn  gelassen. 
Auch  jetzt  waren  wieder  4  Zähne  iin  Durchbrechen 
u.  da  das  Kind  beim  Abhalten  unruhig  wurde  u. 
einige  Male  2  —  4  Tropfen  Blaseiischleim  aus  der 
Harnröhre  presste,  so  erwartete  S.  wieder  eiuen 
ähnlichen  günstigen  Ausgang.  Um  den  Zahndurch- 
bruch zu  befördern,  liess  er  Honig,  der  sich  ihm 
so  oft  als  bestes  Erweichungsmittel  bewährte,  ein- 
reiben tu  auf  den  Unterleib  ein  frisch  gekochtes 
Stück  flächsnes  Garn  legen,  was  früher  vielmals 
bei  Urinbesch  werden  ihm  genutzt  hatte.  Nebenbei 
liess  er  Cainpherlinhnente  mitHyosc.  in  den  Rücken 
reiben  u.  gab  innerlich,  doch  ebenfalb  ohne  Er- 
folg ,  Sal  tart.  mit  Acet.  squill.  Zwei  Tage  blieb 
Alles  gleich.  Der  bleicher  gewordene  Knabe  wollte 
nicht  essen,  wohl  aber  sog  er  gern.  Harn  ging 
durchaus  nicht  ab.  Den  3-  Tag  wurde  ohne  Nutzen 
Uva  ursi  u.  Seuegadecoct  verordnet.  Den  5.  Juni 
schwoll  die  Magengegend  an ,  die  der  Blase  blieb 


jedoch  natürlich.  Das  Kind  wurde  unruhiger  , 
berte  aber  durchaus  nicht ;  auch  gab  die  etwas  fei 
Haut  u.  der  Athem  nicht  den  geringsten  uriii 
Geruch  von  sich.  Mangelude  Oeffnung  bese 
Salpeter  u.  Manna.  Den  6.  erhielt  das  Kind  S 
la,  den  8.  Lac  sulph.  mit  Calomel ,  wodurch  "V 
thätig  auf  den  Sin  hl  gewirkt  u.  die  Unruhe  enl 
wurde  u.  den  9.  Inf.  senn. ,  wonach  wieder  i 
Sauglust  eintrat.  Den  10.  sah  mau  Gesicht  u. 
tremitäten  gedunsen ,  noch  immer  aber  war  v 
Fieber,  noch  eine  vicariirende Thätigkeit  zu  be 
ken.  Den  11.  beobachtete  man  zuerst  Engbri 
keit ;  nach  mit  Essig  geschärften  Lavements  u. 
nach  Inf.  senn.  stellte  sich  aber  reichliches  La 
ein,  die  Geschwubt  setzte  sich  u.  der  Athem 
de  freier.  4  Zähne  waren  durchgebrochen  , 
Hügel  der  Augenzähne  hatten  sich  jedoch  geb< 
Weder  an  der  Blasengegend,  noch  an  den 
schlechtstheüen  kam  etwas  Nonnwidriges  zum 
schein.  Den  12.  wurde  nurLinimentum  diuret 
eingerieben  u. ,  ab  die  Haut  von  Neuem  seh 
das  Kind  den  13.  u.  14.  plötzlich  in  kaltes  W 
getaucht,  da  plötzliches  Herabspringen  in  £ 
auch  wenn  die  Blase  nur  eben  entleert  wordej 
sogleich  zum  Urinireu  reizt.  Doch  auch  diess 
tel  blieb  ohne  Wirkimg.  Den  16.  kamen  st 
Convubionen ,  doch  ohne  Urindrängen ,  zum 
schem ,  die  durch  Moschus  gehoben  wurden. 
1 7.  kehrten  dieselben  zurück  u.  verloren  sich  i 
mals  auf  Moschus.  Nun  bildeten  sich  aber  hyt 
cephalbche  Zufälle  mit  Erbrecheu  aus  u.  de) 
Juni  starb  der  Knabe.  Nach  2  Stunden  wa 
blauinannorirte  Leiche  in  den  Scheukelbiegu 
schon  dunkel  gefärbt,  der  Leib  nirgends,  auch 
etwas,  aufgetrieben ,  ganz  schwarz ,  die  Extrei 
ten  noch  biegsam  u.  nur  wenig  geschwollen. 
Section  wurde  leider  nicht  erlaubt!  —  Uusti 
ist  der  mitgetheilte  Fall  in  mehrfacher  Hinsicht 
merkwürdig.  Es  fand  sich  nämlich  hier  eine  \ 
gehemmte  Urinabsonderung ,  da  zu  keiner  Ze 
Blase  sich  mit  Harn  füllte  u.  da  nur  in  den  h* 
letzten  Tagen  sich  etwas  Fieber,  nie  aber  < 
Entzündliches  vorfand ,  was  bei  fortdauernder 
sonderung  u.  Verhaltung  der  Fall  hätte  sein 
sen.  —  Ferner  erschien  diese  Unthätigkeit  der 
ren  zum  zweiteu  Male  bei  stürmischem  Zal 
wo  eine  Erklärung  des  Zusammenhangs  nur 
messen  sein  würde ,  da  nicht  einmal  gänzlich 
lende  Geiferung  oder  profuse  Salivation  etwi 
Stoff  dazu  bot.  Da  der  Verf.  fern  von  seinen 
rarischen  Hülfsmitteln  lebte,  konnte  er  nich 
stimmen,  wie  viele  Fälle  von  gänzlicher  Herne 
der  Urinabsonderuiig  schon  aufgezeichnet  sind 
ten  aber  möchten  sie  wohl  sein  ,  da  diess  in  s 
40jährigen  Praxis  der  erste  Fall  bt.  Durch  23ti 
Dauer  wird  er  überdiess  um  so  interessanter 
Aoklow   noch  kürzlich  versichert  hat ,  dass 
Urinabsonderung  nicht  länger  ab  3  Tage, 
tödtlich  zu  werden,  unterdrückt  sein  könnte, 
diese  lange  Dauer  ohne  bedeutende  Beeinlrä 
guug  der  Lebeusverrichtuugen  wird  noch  dad 
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Bf rk- würdiger ,  dass  die  Nieren  bei  Kindern  ein 
wrbalrnissmässig  viel  grösseres  Volumen  als  bei 
Erwachsenen  haben  u.  man  nicht  einsehen  kann, 
io  das  Secret  aus  der  grossen  Menge  Blut,  das 
lt  Niereuarterieu  nur  in  einer  8tunde  den  Nieren 
zuführen,  geblieben  ist,  da  derurinöse  Geruch  in 
im  übrigen  Excretionen  ganz  felilte.  Wollte  man 
sich  auf  das  Milde  der  Milchuahrung  berufen,  so 
wurde  der  stete  Kummer  der  Mutter  als  niilchver- 
<!<rbend  im  Gegensatze  auftreten,  auch  der  scharfe 
Iringeruch  der  Säuglinge  dagegen  sprechen.  — 
Als  zuerst  die  Magengegeud  schwoll,  dachte  der 
Verf.  an  Urinbrechen,  wie  er  bei  einem  jungen 
Frauenzimmer  beobachtete,  dessen  Blase  so  enge 
geworden  war ,  dass  sie  nur  emen  Esslöffel  Harn 
fassen  konnte.  Von  Zeit  zu  Zeit  erfolgte  dann  hy- 
dropische  Anschwellung,  u.  endlich  entleerte  sich 
das  Wasser  nach  tausend  Qualen  durch  die  Scheide, 
oder  es  bahnte  sich  durch  den  Magen  einen  Aus- 
gang ,  indem  ganze  Nachttöpfe  voll  klaren  Was- 
*n  mit  urinösem  Gerüche  ausgebrochen  wurden. 
[Med.  Zeit.  v.  Vereine  f.  Heilkunde  in 
Preussen  1833.  No.  89]  (Knetchke.) 

SS.    Durchbohrung   der  Harnblase 
durch  ein  Geschwür.    Beob.  im  Bartho- 
lomens -  H  ospital.    Eine  Person  von  40  Jah- 
*n ,  welche  schon  seit  einem  Monate  gekränkelt 
bitte,  kam  an  einer  Gesichtsrose  leidend  in  das 
Hospital.  Nach  vorhergehenden  Klagen  über  grosse 
Mattigkeit  stellten  sich  plötzlich  heftige  Schmerzen 
in»  l  nterleibe  ein ,  begleitet  von  einem  vollständi- 
gen CoIlap.su  s ;  der  Puls  war  kaum  zu  fühlen ,  die 
"*ut  mit  klebrigem  Schweisse  bedeckt ,  u.  nach  20 
Kämmten  erfolgte  der  Tod.  In  der  geöffneten  Un- 
f*Heibshöule  war  eine  Pinte  Flüssigkeit  angesam- 
ä  «1t ,  welche  stark  nach  Urin  roch ;  Spuren  allge- 
*  eiuer  Peritonitis ;  Ansammlung  von  Lymphe  an 
t^r  hinteren  Fläche  des  Uterus  u.  an  dem  die  un- 
l  wen ,  hinteren  Theile  des  Unterleibes  auskleiden- 
lem  Theile  des  Peritonaeuin ;  die  Urinblase  war 
i  uten  von  einem  länglichen  Geschwüre  mit  z er- 
lassenen Bändern  durchbohrt,  übrigens  aber  ge- 
«nd;  die  ganze  Schleimhaut  des  Magens  gallert- 
«rtig  erweicht;  in  der  linken  Seite  der  Brusthöhle 
«*ar  trübes  Serum  ergossen ,  u.  mit  einer  Schicht 
frischer  Lymphe  beide  Blätter  der  Pleura  über- 
ileidet    [The  LontL  Med.  Gaz.  for  Octbr. 
i&3.  Septbr.  14.]  {Scheidhauer.) 

$4.  Vorlesungen  über  die  theoretische 
*•  praktische  Heilkunde;  gehalten  an 
der  Universität  zu  London  von  Dr.  Er.- 
iiOTsos.    (London  Medical  Gazette  for  October 
\m.  P.  753  —  759;  785—790;  817  —  823; 
849  —  856).    Der  am  bezeiclmeten  Orte  mitge- 
teilte Theil  dieser  Vorlesungen  beschäftigt  sich 
•itden  Krankheiten  der  Harnwerkzeu- 
I«,  mit  der  Gicht  u.  dem  Rheumatismus. 
ß°  w  enig  zu  Iäugnen  ist,  dass  diese  Abhandlungen 
•^tn  ursprünglichen  Zwecke  recht  wohl  eutspre- 
mögen ,  so  ist  doch  die  wissenschaftliche  Aus- 
ktiie ,  welche  sie  liefern ,  von  der  Art ,  dass  wir 
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uns  mit  einer  Inhaltsanzeige  der  einzelnen  Abschnitte 
begnügen  können ,  der  wir  dasjenige ,  was  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden  verdient,  kürzlich 
hinzufügen.  Unter  dem  zuerst  aufgeführten  „Ue- 
bennaass  von  Harnstoff  im  Harne"  scheint  der  Vf. 
nichts  als  das  gewöhnlich  Diabetes  insipidus  ge- 
nannte Leiden  zu  verstehen.  Er  handelt  sodann 
von  dein  serösen,  von  dem  chylösen  und  Fett  hal- 
tenden Urine  u.  belegt  den  zweiten  dieser  krank- 
haften Zustände  mit  einem  Krankheitsfalle. —  Näm- 
lich eine  Frau  von  übrigens  guter  Gesundheit  hatte 
einen  Uriu ,  iu  welchem  sich  bald ,  nachdem  er 
gelassen  war,  ein  Coagulum  bildete,  das  wie  weis- 
se Gallert  aussah,  eine  Theetasse  voll  betragen 
mochte  u.  nach  Pmout's  Untersuchung  Chylus  war. 
Bisweilen  war  die  Gerinnung  Schuld,  dass  kein 
Urin  gelassen  werden  konnte.  Dieser  Zustand  dauerte 
mehrere  Jahre,  während  welcher  Zeit  sie  ein  Kind 
gebar.  Nach  einem  24stündigen  u.  noch  längerem 
Fasten  wurde  das  Coagulum  dem  Blute  immer  ähn- 
licher ,  weil  olme  Zweifel  der  Mangel  frischer  Nah- 
rung die  frische  Bereitung  von  Chylus  unmöglich 
machte,  und  dieser  deshalb  dem  Blute  ähnlicher 
wurde.  Die  ringsherum  befindliche  seröse  Flüssig- 
keit enthielt  viel  Eiweissstoff,  roch  aber  wenig  nach 
Urin ,  und  lieferte  bei  der  Abdunstung  nur  \  Gran 
Harnstoff.  Ueberhaupt  zeigte  die  ganze  Masse  beün 
Eintrocknen  nur  wenig  feste  Substanz  u.  täuschte 
nütliin  das  Auge  sehr.  —  Hierauf  geht  der  Vf.  zu 
den  Niederschlägen  in  Urin  über ,  deren  chemische 
Verhältnisse  er  vorzüglich  betrachtet,  und  benutzt 
dann,  um  die  Entstehung  der  Harnsteine, zu  erläu- 
tern, besonders  die  vouPhout  aufgestellten  Grund- 
sätze. Demzufolge  wird  der  Versclüedenartigkeit 
der  Symptome,  in  sofern  diese  von  der  chemischen 
Zusammensetzung  der  Hnrucoucretionen  abhängig 
sein  soll ,  grosser  Werth  beigelegt  u.  nach  Anlei- 
tung dieser  Grundsätze  auch  die  Behandlung  an- 
geordnet. In  Deutschland  ist  man  allerdings  nicht 
mehr  gewohnt ,  den  sehr  scharfsinnigen  u.  gewiss 
viel  Wahres  enthaltenden  Lehren  von  PnouT  eine 
so  unbedingte  Anerkennung  zu  zollen ,  wie  es  hier 
geschehen  ist.  Kürzlich  werden  dann  die  Cystitis  u. 
Cystorrhoea  behandelt,  hierauf  unter  dem  allge- 
meinen Titel  der  Krankheits  -Anatomie  der  Blase 
ihre  Hypertrophie,  fungöse  Excrescenzen,  scirrhöse 
Geschwülste  u.  Cysten  zusammengestellt.  Paralyse 
der  Blase  beobachtete  Vf.  einige  Male  in  Folge  von 
Einspritzungen  und  Suppositorien  mit  Opium  (die 
Quantität  des  letzteren  wird  uns  nicht  genannt)  in 
solchem  Grade,  dass  künstliche  Entleerung  der 
Blase  vorgenommen  werden  musste.  Zuletzt  werden 
unter  den  Krankheiten  der  Vorsteherdrüse  Vergrös- 
serung  derselben  u.  Steine  genannt.  Die  hierauf 
folgende  Abhandlung  über  die  Gicht  ist  ziemlich 
umfassend,  wenn  auch  viele  hierbei  in  Betrach- 
tung kommende  Punkte  beinahe  nur  namentlich 
aufgeführt  sind.  In  dem  Gichtanfalle  wird  Colchi- 
cum ,  in  der  Form  der  Tinctur  u.  mit  schwefelsau- 
rer Magnesia  verbunden ,  sehr  empfohlen.  Gewiss 
ist  dies»  ein  sehr  wirksames  Arzeneünittel,  das  je- 
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doch ,  wenn  mau  betrachtet ,  wie  tief  im  Organis- 
mus begründet  die  Entstehung  der  Gicbt  gewöhn- 
lich ist,  grosse  Vorsicht  in  der  Auweudung  erheischt. 
Wenigstens  ist  seiu  Nutzen ,  so  lange  es  uns  noch 
unbekannt  ist,  weichen  Einttuss  die  Unterdrückung 
der  Gichtschmerzen  auf  das  ^institutionelle  Leiden 
ausübt ,  nur  sehr  problematisch,  u.  iu  solchen  Fal- 
len, wo  ein  oft  sehr  hartnäckiger,  gastriscb-pituitö- 
ser  Zustand  den  gichtischen  Beschwerden  voran- 
ging oder  sie  begleitet ,  konnte  sich  Ref.  uicht  ein- 
mal vou  der  W  irksainkeit  dieses  Specihcums  über- 
zeugen. Am  dem  letzten  Abschnitte ,  welcher  vom 
Rheumatismus  handelt,  heben  wir  besonders  her- 
vor, dass  eiu  unterscheidendes  Merkmal  des  chroni- 
schen Rheumatismus  nach  des  Vfs.  Meiuuug  die 
durch  verminderte  Temperatur  sich  aussprechende 
Atouie  des  leiden  1  ei 1  Theiles  ist.  Iu  acut  -  rheu- 
matischen Beschwerden  sollen,  so  lauge  das  ergrif- 
fene Glied  eiue  erhöhte  Temperatur  zeigt,  kalte 
Umschläge  oder  Waschungen  nicht  blos  Erleichte- 
rung gewähreu,  sondern  auch  ohne  allen  Nach- 
theil ertragen  werden.  Auch  hier  einpfieldt  der  Vf. 
das  Colchicum  mit  Magnesia  u.  räth,  eiue  Gabe  vou 
einem  oder  einein  Paar  Tropfen  Blausäure  damit  zu 
verbinden ,  wodurch  es  vom  Magen  leichter  vertra- 
gen werde.  Durch  dasselbe  Mittel  sohYn  auch  die 
Übeln  Nebenwirkungen  des  Arseniks  möglichst  ver- 
hütet werdeu ,  der  vou  dem  Vf.  als  ein  sehr  nütz- 
liches Mittel  gegen  chronische  Rheumatismen  be- 
zeichnet wird ;  er  ist  in  Gaben  von  2  —  3  Tropfen 
(mithin  iu  der  Form  der  Salzauflösung ,  was  nicht 
ausdrücklich  gesagt  ist)  zu  gebrauchen,  welche 
alhnählig  bis  zu  7  —  8  Tropfen  gesteigert  und  so 
lange  fortgesetzt  werden ,  als  keine  Nebenwirkun- 
gen ,  wie  Oedem  der  Füsse ,  davon  entstehen. 

(  Schtidhauer. ) 
35.  Lau  x  sa  tu  ii  v.  Dr.  Simon  jun.  in  Hamburg. 
1)  Vom  Tripper  u.  vou  dessen  Nach  wehen. 
S.  bezweifelt  in  Bezug  auf  eiu  von  Dr.  Ahnmeimeh 
in  Nr.  24  erzähltes  Beispiel  vou  allgemeiner  Lues 
nach  dem  Tripper,  ob  jemals  auf  einen  Tripper, 
ohne  gleichzeitige  Excoriatiouen  der  Eichel  oder 
Vorhaut,  wahre  secundäre  Lustseuche  folgen  könne ; 
er  sagt,  dass  er  zwar  auf  zu  schnell  unterdrückten 
Tripper  herpetische  Ausschläge  u.  selbst  die  soge- 
nannte Coroua  vener. ,  nie  aber  die  charakteristi- 
schen Symptome  secundärer  Syphilis  beobachtet 
habe ;  wenn  sie  erfolge,  sei  die  Ursache  davon  wolü 
in  gleichzeitiger  Ansteckung  mit  Trippergift  und 
Schankerstoff  zu  sucheu,  von  welchem  der  letztere 
wegen  der  durch  ersteres  erzeugten  Entzündung 
nicht  zur  primitiven  örtlichen  Wirkung  habe  ge- 
langen können ;  wofern  nicht  etwa  mit  dem  Trip- 
per zugleich  Geschwüre  vorhanden  seien ,  die  ent- 
weder übersehen  oder  von  der  Schärfe  des  Tripper- 
schieimes abgeleitet  werden ;  ferner,  dass  Tripper- 
u.  Schanker-Gift  sich  gegenseitig  zu  beeinträchtigen 
vermögen ,  so  dass  nach  dem  Erscheinen  von  Ge- 
schwüren später  noch  ein  Tripper  sich  einfinde  u. 
umgekehrt,  ohne  dass  eine  neue  Ansteckuug  statt 
gefunden  habe,  wovon  ihm  mehrere  Beispiele  vor- 


gekommen seien.  Ein  darauf  bezüglicher  sei 
teressauter  Fall  ist  folgender.  Ein  junger  Mann 
sich  einen  Tripper  zugezogeu  nebst  einer  uiibc 
tendeu  Entzündung  u.  Excoriation  am  Eiche lkn 
diese  verschwanden  sehr  bald  auf  die  Anweu 
von  Aq.  saturuiua,  auch  der  Tripper  hörte  nac 
nigeu  Wochen  auf ;  jetzt  kam  aber  mit  einem 
die  schon  beseitigte  Excoriation  wieder  zum 
scheut,  verwandelte  sich  in  ein  callöses  Gescl 
u.  heilte  nur  langsam  beim  inuern  Gebrauch« 
Quecksilbers.  Einer  neuen  Ansteckuug  hatte 
der  Kranke  bestimmt  nicht  ausgesetzt.  Einige 
cheu  nach  Verheilung  dieses  Geschwürs  klu«j 
über  Kopfweh  u.  Halsschmerzen,  die  Tonsillen 
reu  entzündlich  angeschwolleu,  der  Schlund  bis 
Gaumensegel  hinauf  dunkel  geröthet,  auch  z 
sich  die  eigentümliche  Ansammlung  von  Seil 
in  der  Rachenhohle,  welche  besonders  des  Mor 
belästigte ;  die  Kopfschmerzen  nahmen  zu  ,  st< 
die  Nachtruhe  u.  die  Entzündung  der  Tonsillen 
waudeltesich  in  schankröseVerschwärung.  Schw 
treibende  u.  abführende  Mittel  halfen  Nichts,  I 
egel  an  Kopf  u.  Hals  gelegt  nur  wenig,  ehe 
hatte  secliswöchentlicher,  uüt  karger  Düit  verbui 
ner  Gebrauch  eines  Sassaparilldecoctes  fast  ke 
Erfolg;  endlich  erhielt  der  Kranke  Subiiina 
steigenden  Gaben,  allein  auch  dieser  reichte  n 
aus ;  der  Patient  erlitt  wiederholte  Recidive,  bi 
nach  anderthalb  Jahren  durch  eine  Einreibung 
vollkommen  hergestellt  wurde.  —  Der  Verl",  erl 
sich  übrigens  durchaus  gegen  die  Behandlung  \ 
rer  Syphilis,  besonders  der  secundären,  ohnehin 
silber,  bestreitet  ferner  die  syphilitische  Natui 
Trippers,  beruft  sich  deshalb  auf  die  seltnen  u. 
iner  problematischen  Fälle  vou  secundärer  Lust 
che  nach  dem  Tripper  u.  das  im  Verhältui^s 
Schanker  weit  häutigere  Vorkommen  desselb« 
behauptet,  dass  Tripper  u.  Schanker  zwar  von  ei 
vielleicht  verwandten,  aber  doch  wesentlich 
selüedeuen,  Stolle  ausgehen  köuuen ;  indessen  < 
er  zu,  dass  das  Trippercontagium  in  eiuzeluen 
len  als  Träger  des  LustseuchenstolTes  dienen  in 
weun  es  au  derselben  Quelle,  woraus  der  Scliai 
entspringt,  erzeugt  u.  geschöpft  wurde.  Fernere 
er  vor  der  zu  frühzeitigen  Unterdrückung  des  1 
pers  durch  Cubebeu  u.  Copaivabalsam  u.  gieb 
vorzüglich  nachfolgende  herpetische  Ausschlag 
die  nach  ihm  so  zu  neunende  acute  Trippergi 
die  manchmal  mit  unheilbarer  Steifigkeit  der 
lenke  endigt,  Schuld,  indessen  finde  sich  let 2 
doch  auch  bisweilen  ein,  ohne  dass  etwas  zur  J 1 
inuug  des  Tripperausflusses  geschehen  sei 1).  1. 
Trippergicht  kommt  bei  jüngeren  Subjecteu  seit 
vor  als  bei  älteren,  ausgenommen  wenu  sie 
Bacchus  u.  der  Venus  gleich  sehr  ergeben  sind, 
manchen  Individuen  dürfte,  S.  zu  Folge,  der  T 
per,  wo  nicht  den  ersten  Grund  zur  Gicht  le 

1)  Man  kann  «ie  folglich  streng  genommen  wohl  nicht 
zu  fnJhxeitifr.cn  Gebrauche  der  Cu  beben  oder  des  Conaiv 
aami  xuac h reiben  ;  die  rheumatischen  Beschwerden ,  da* 
derrcuaeu  o.a.  w.  ist  Ja  8.  im  Verlaufe  den  Aufsat*««  auci 
neigt,  für  blooe  Nachwelten  dea Trippers  raoMtMa.  (H 
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3och  den  Ausbrach  n.  die  Wiederkehr  derselben 
oe?ünstigeu,  wie  denn  überhaupt  Klageu  über  rheu- 
matische Beschwerden,  Giiederreissen  u.  Schwäche 
nach  überstau  denetn  Tripper  nicht  zu  den  seltenen 
gebort Quecksilber  leistet  bei  dieser  acuten  Trip- 
pergkbt  Nichts,  sondern  die  Behandlung  ist  wie  in 
Im  gewöhnlichen  Gichtanfällen  euizurichten.  Uebri- 
;eas  bat  der  Tripper  seine  ganz  eigeuthümlicheu 
Tücken ,  wie  folgender  Fall  von  Versetzung  eiues 
kosartigen  Tripperstofles  auf  die  Harnblase  beweist. 
:An  junger  Mensch  von  18  J.  war  im  Aug.  1830  mit 
■uiem  Tripper  angesteckt  worden;  anfänglich  ver- 
ief  dieser  sehr  gelind,  nach  vier  Wochen  jedoch, 
ro  noch  immer  eüiiger  Ausfluss  vorhanden  war, 
teilte  sich  erschwertes ,  schmerzhaftes  Uriniren  ein 
vielleicht  eioe  Folge  von  Erkältungen  u.  Diätfeh- 
lern),  wobei  ein  trüber,  blutig  gefärbter  Harn  eut- 
feert  wurde.  Nun  verschwand  der  Ausfluss  für  im- 
ner.  Jede  Behandlung  blieb  erfolglos.  Die  Schmer- 
en  beim  Uriniren  steigerten  sich  bis  zu  einein  fast . 
inerträglichen  Grade,  besonders  in  der  Gegend  des 
ll>seuhalses,  Tag  u.  Nacht  wurde  der  Kranke  von 
twridersteldichein  Harudrangen  u.  den  oben  ge- 
nanten furchtbaren  Schmerzen  gequält;  im  Dec. 
L  J.  suchte  er  Hülfe  bei  S.  Dieser  hielt  zunächst, 
a  der  Patient  ganz  heruntergekommen  war,  für 
abmessen,  ihm  eine  nahrhaftere  Kost  zu  gestatten, 
!•  die  bisherige  gewesen  war ,  u.  verordnete  eine 
'otio  River,  nebst  Tinct.  thebaic. ,  äusserlich  Hess 
r  ein  Ungt.  hyosc.  nebst  Ungt.  neapol.  iu  die  Bla- 
eigegend  einreiben ,  allein  der  Zustand  des  Krau- 
ta  blieb  ziemlich  derselbe,  ja  die  durch  das  Opium 
«beigeführte  Verstopfung  bewirkte  eine  Verschlim- 
merung desselben,  währeud  welcher  blutgefärbter 
'rin,  der  einen  sehr  reichlichen  Bodensatz  von  blu- 
»em,  eiterartigem  Scldeime  fallen  Uess,  esslöflel- 
reise  unter  Höllenschmerzen  eutleert  wurde.  Jetzt 
rhielt  Patient  Pulver  von  3  Gran  Calomel  u.  5  Gran 
aiappe,  alle  zwei  Stunden  bis  zu  mehrmaliger  Wir- 
img auf  den  Stuhl ;  nachdem  er  vier  solcher  Pul- 
*  genommen  hatte,  bemerkte  er,  dass  der  Sitz  des 
chinerzes  sich  verändert  habe,  eben  so  nach  uiehr- 
als  erfolgter  Leibesötfnung ,  dass  der  Urin  nicht 
ehr  so  blutig  gefärbt  aussah  u.  kernen  so  dicken 
odensatz  absetzte ,  wiewohl  er  von  Harudrängen 
ferner  noch  sehr  gepeinigt  wurde.  Nun  glaubte  sich 
.  berechtigt,  ün  Gebrauche  des  Quecksilbers  fort- 
fahren, zog  aber  die  äusserliche  Anweudung  des- 
4beu,  die  früher  erfolglos  geblieben  war,  weil  der 
-ranke  fehlerhaft  eingerieben  hatte,  dem  inuerti- 
iien  Gebrauche  vor,  da  der  Magen  des  Patienten 
•hr  reizbar  war.  Es  wurde  das  Ungt.  neapol.  von 
wem  o.  zwar  in  steigenden  Gaben,  von  1  bis  auf 
Dr.,  ürtmer  iu  der  Nähe  der  Blasengegend,  einge- 
eb?a,  mit  den  EinreibuugssteUeu  aber  gewechselt. 
1 18  Tagen  war  diese  Inunctionscur  vollendet,  zum 
p'i< helft  usse  k.nn  es  nicht;  wegen  trägeu  Stuhl- 
hatte  der  Kranke  dann  n.  wann  gelinde  Ab- 
Wittel erhalten ;  schon  nach  der  dritten  Eiurei- 
ab«r  »ich  eine  entochiedene  u.  bleibende  Bes- 


serung eingestellt ;  Harndrängen  n.  Schmerzen  ver- 
loren sich  immer  mehr  u.  mehr,  der  Urin  nahm  all- 
inählig  seine  natürliche  Beschaffenheit  wieder  an 
u.  mit  dem  Schlüsse  der  Inunclionscur  war  Patient 
vollkommen  hergestellt  bis  auf  eiu  gelüides  Ham- 
drängen,  welches  aber  auch  nach  u.  nach  verschwand. 
Trotz  einer  neuen  im  Novbr.  31  erfolgten  Tripper- 
ansteckung hat  der  Kranke  doch  nie  ein  Recidiv 
des  eben  geschilderten  Zustandes  erlitten. —  Schlüss- 
lich  empfiehlt  S.  noch  Calomel  oder  Einreibungen 
mit  Ungt.  neapol.  bei  Blasenbeschwerden  älterer 
Leute,  wenn  solche  vou  anomaler  oder  metastati- 
scher Gicht  herrühren.  [C  asf  er's  Wo  chenschrift 
f.  d.  gesaininte  Heilk.  Nr.  45.  Nov.  1833.] 

(  Brachmann.) 

36.  Folgen  syphilitischer  Ansteckung 
nach  1 5  J  a  h  r  e  n ;  initgetheilt  von  Dr.  Maeter 
zu  Traunstein  in  Baiero.  Ein  52jähriges  Frauen- 
zimmer suchte  vor  einigen  Jaliren,  nachdem  seit 
ungefähr  14  Tagen  ununterbrochen,  besonders  aber 
Nachts,  heftig  reissende,  bohreu de  Schmerzen  im 
Verlaufe  der  Tibia  beider  Unterschenkel  zugegen 
gewesen  waren,  die  Hülfe  des  Verfs.  Die  dickge- 
schwolleuen  Füsse  waren  mit  unreinen  Gesclrwüreii 
besetzt,  neben  deuen  zerrissene,  ziemlich  tiefe  Nar- 
ben von  früheren  Geschwüren ,  die  sich  schon  seit 
5  Jahreu  fanden,  in  die  Augen  fielen.  Als  Ursache 
liess  sich  nur  eine  scbou  vor  20  Jahreu  statt  gefun- 
dene, blos  durch  äusserliche  Mittel  behandelte  sy- 
philitische Ansteckung,  seit  der  das  Befinden  nie 
mehr  ganz  gut  gewesen  war,  ermitteln.  —  M.  gab 
die  Hufelaud'schen  Snblimatpilleu  u.  zwar  anfangs 
täglich  2  Mal  eiu  Stück  u.  liess  damit  allmählig  stei- 
gen. Schon  den  3.  Tag  waren  die  Schmerzen  viel 
geringer  u.  in  ungefähr  10  Tagen  schwiegen  sie 
ganz.  Auch  die  nur  trocken  verbundenen  Geschwüre 
sonderten  bald  besseren  Eiter  ab  und  begannen  zu 
heilen.  Iu  der  ,3.  Woche  der  Cur  fanden  sich  nur 
noch  zwei  kleiue  gut  eiternde  Stellen,  in  der  8. 
WToche  aber  waren  alle  Geschwüre  verheilt  u.  es 
war  nur  leichter  Schwindel  u.  Mattigkeit  ex  ple- 
thora  zugegen.  Eni  Aderlass  hob  diese  Beschwer- 
den und  jetzt  befindet  sich  die  Frau  ganz  wohl, 
[v.  Gräfe  u.  v.Walther's  Journ.  d.  Chirurg, 
u.  Augen  heilk.  Bd.  2a  St.  2.J  (Knuchk*.) 

87.  Ueber  die  Behandlung  dersypht- 
li tischen  Uebel  zu  Neapel.  Nach  P.  Ma- 
gliari's  Versicherung  sind  die  Aerzte  daselbst  eben 
so  für  das  Quecksilber,  als  die  Laien  dagegen 
sind.  Ein  Geschwür,  eine  Leistenbeule  u.  s.  w.  er- 
fordern, wenn  auch  die  Symptome  allgemeiner 
Lues  gänzlich  fehlen ,  den  Vorschriften  dortiger 
Meister  gemäss,  dieSchmiercur;  ja  mau  verbraucht 
in  der  Kegel  sieben  Unzen  Mercurialsalbe  p.  d. 
Der  Auter  rügt  diesen  Missbrauch  u.  weiss  es  dem 
schönen  Klima  seines  Vaterlandes  Dank ,  wenn  auf 
das  übliche  Verfahren  nicht  öfter,  als  es  ohnehin 
der  Fall  ist,  die Quecksilberkraukheit  folgt  [l'Os- 
servatore  medico  di  Napoli,  1.  Jul.  1833.] 
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88.   Urethritis,  erzengt  durch  Auf-  ten  werden,   u.  4  Tage  nachher  einen  leid 

nähme   des    Tripperausflusses   in    den  örtlichen  Entzündungszustand  herbeizuführen 

Darmkanal;  von  Tazestre. *)  Ein  55jähriger  Schmerzen  anzugeben,  also  die  Krankheit  zu  j 

Wüstling  schliesst  mit  einein  20jährigen  Madchen  sentiren ,  wie  sie  angefangen  hatte ,  würde  a 

eine  unglückliche  Ehe,  in  deren  drittem  Jahre  un-  unter  die  Möglichkeiten  zu  rechnen  sein.  0 

sere  Geschichte  spielt.  Er  hält  sie  nämlich  für  un-  was  allerdings  wahrscheinlicher  ist,  die  Furcht 

treu ,  weil  er  es  ist ,  u.  diese  seine  Untreue  belohnt  der  zu  erwartenden  Krankheit  liess  die  Missli 

sich  mit  einem  anständigen  Tripper.  Jetzt  bemäch-  delte  ihre  Gedanken  ununterbrochen  auf  diejeni 

tigt  sich  seiner  der  saubere  Gedanke,  seine  Frau  Theile  richten,  die  bekanntlich  durch  den  alle 

anzustecken ,  um  sie  zu  beschuldigen ,  von  ihr  an-  gen  Gedanken  unter  allen  andern  schon  am  n 

gesteckt  worden  zu  sein  u.  hierdurch  sie  zum  Ge-  sten  erregbar  sind ,  u.  die  in  gegenwärtigem  Fi 

ständnisse  ihrer  Untreue  zu  zwingen.  Schon  geht  vielleicht  unter  Mitwirkung  des  abscheulich' 

es  aber  in  den  dritten  Monat ,  seit  sie  ihm  jede  Eckels,  wohl  leicht  in  einen  entzündlichen  Zust 

Beiwohnung  versagt ,  u.  da  er  sein  Racheprojeet  gerathen  konnten.    [  A  n  n  a  1.  u  n  i  v.  d  i  m  e  c 

absolut  ausrühren  will,  so  ist  ihm  die  Vollziehung  di  Annib.  Um  od  ei.  Juli  1833,  nach  Ar 

des  Gedankens  nicht  zu  niederträchtig,  seiner  g<Sn.  de  Medec]  {Kneachle. 
Frau  den  Tripperausfluss  im  Getränke  beizubringen.         39.    Fall  von  Hydrophobie.  Von 

Bereits  seit  8 Tagen  hat  sie  jeden  Morgen  mit  nüch-  Travers  Cox.  Ein  Knabe  von  14  Jahren 

ternem  Magen  in  kalter  Milch  u.  Butter  den  edeln  vor  8  Monaten  von  einem  wuthverdächtigen  Hu 

Trank  zu  sich  genommen ,  ohne  etwas  zu  merken  gebissen  worden ,  wogegen  ein  Quacksalber  eii 

u.  ohne  davon  zu  erkranken.  Da  gewahrt  sie  seine  Arzneimittel  verordnete.  Jetzt  fing  der  Knabe 

Brauerei.   Mit  dem  Gedanken  an  Gift  droht  sie,  über  Brustbeschwerden  u.  ein  Gefühl  von  Erst 

den  Becher  in  der  Hand ,  zu  einem  Apotheker  zu  kung  zu  klagen ,  wurde  sehr  ängstlich,  sprach 

gehen;  aber  die  Sünde  hat  Furcht,  er  gesteht,  vom  Tode,  zeigte  sich  immer  unruhiger,  schnar 

Sie  läuft  zu  ihrer  Mutter  u.  mit  dieser  zum  Dr.  Ta-  gleich  einem  Ertrinkenden  keuchend  nach  Li 

zestre.  Dieser  untersucht  die  Geschlechtstheile  u.  die  Pupillen  waren  erweitert ;  er  spuckte  forhv 

findet  sie  völlig  gesund;  aber  4  Tage  nachher  er-  rend;  weun  mau  seinem  starken  Verlangen,  j 

scheinen  alle  Zeichen  einer  entzündlichen  Blen-  den  Mund  mit  Wasser  abzukühlen,  nachgeb 

norrhöe.    T.  verordnet  allgemeine  Bäder ,  besänf-  ihm  welches  reichte,  so  schluckte  er  es  zwar ,  -w 

tigende  Getränke,  anfangs  mildernde,  hernach  ad-  de  aber  unruhiger,  gerieth  in  Zuckungen  u.  keu< 

stringirende  Injectionen,  u.  8  Tage  nachher  Queck-  noch  heftiger  nach  Athem.  Er  antwortete  heftij 

Silber,  in  der  Ueberzeugung,  eine  allgemeine  An-  unterbrochen,  klagte  über  keine  Schmerzen,  s 

steckung  bekämpfen  zu  müssen.    Sie  erlangt  ihre  dem  blos  über  ein  Kältegefühl  im  Hinterhau 

Gesundheit  wieder ,  u.  T.  curirt  nun  auch  den  Gegen  vermehrtes  Licht ,  wovon  sich  die  Pupi 

Mann,  der  übrigens  gesteht,  sich  bereits  schon  ein-  nicht  zusammenzogen ,  schauderte  er  zusamu 

mal  auf  gleiche  Webe  an  eiuer  andern  Person  ge-  Alles  Geräusch ,  namentlich  der  Wellenschlag 

rächt  zu  haben. —  Tazestre  glaubt  durch  diesen  gen  das  Ufer  verursachte  ihm  die  heftigste  Uum 

vielleicht  einzigen  Fall,  wie  er  ihn  nennt,  ent-  der  Puls  war  klein  u.  hatte  ISO  Schläge.  Ein  v 

schieden  bewiesen  zu  haben,  dass  der  Tripperaus-  mes  Bad,  äusserliche  u.  innerliche  Anwendung 

fluss  specifisch  auf  die  Geschlechtstheile  wirke,  u.  narkotischen  Mitteln  brachte  keine  Linderung; 

keinesweges  blos  das  Product  einer  einfachen  ort-  Unruhe  steigerte  sich  bis  zu  Delirium  u.  4  Stun 

liehen  Entzündung,  sondern  das  einer  syphilitischen  nach  Ankunft  des  Arztes  starb  der  Pat.  — 

Diathesis  sei.  Au  letzterem  zweireit  die  italienische  Section  liess  nichts  als  Gefässanschwellung  im  K< 

Redaction  u.  tadelt  noch  schliesslich  den  Dr.  T.  u.  grössere  Weichheit  des  Gehirns  als  gewöhnl 

wegen  der  Anwendung  des  Quecksilbers.  —  Wir,  im  Larynx  aber  durchaus  keine  Entzündung  < 

allerdings  nicht  recht  gläubigen ,  Deutschen  sind  sonst  etwas  Krankhaftes  entdecken.  [The  L o 

sogar  derMeinung,  dass  —  wenn  anders  die  ganze  Med.  Gaz.  for  Octbr.  1883.  Sptbr.  21.] 
Geschichte  wahr  ist  —  die  Krankheit  der  Frau  gar  (Scheid7icuier. 
nicht  eine  unmittelbare  Folge  des  genossenen  Aus-        40.  Fothergill'scherGesichtsschin 

flusses  gewesen  sei.  Entweder  nämlich  konnte  die  durch  Cicuta  u.  Calomel  geheilt;  mil 

Frau  schon  längere  Zeit  eiue  Blennorrhoe  haben,  theilt  von  Dr.  Maeter  zu  Traunstein  in  Bai 

darum  ihrein  Manne  die  Beiwohnung  versagen ,  u.  M.  gab  einem  schon  seit  5  Jahren  am  Fotherg 

jetzt  die  Umstände  zu  einer  Heilung  benutzen.  Dass  sehen  Gesichtsschmerze  leidenden  Bauer  tag 

T.  bei  der  ersten  Untersuchung  die  Geschlechts-  zweimal  einen  Gran  Extr.  Cicut.  u.  zwei  Gran  C 

theile  gesund  gefunden  hat,  ist  kein  Beweis  da-  meL  Schon  auf  die  ersten  Gaben  verminderte  sich 

gegen,  denn  wenn  das  Uebel  nur  nicht  neu  war,  Uebel  u.  horte  nach  mehrfacher  Wiederholung  g 

so  konnte  es  nach  sorgfältiger  Reinigung  bei  einer  auf.  [v.  Graefe's  u.  v.  Walther's  J.  f.  C hl r  U 

einmaligen  Untersuchung  schon  verborgen  gehal-  u.Augenhei!k.  B.  20.  St.  2.]  (Kneschke. 

41.  Wundstarrkrampf,  mit  kohl« 

ich  behandelt, 
.er  gesunder  Bauer 
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1)  Der  CarioBÜ&t  wegen  haben  wir  diepen  Fall  mit  Mfjp*    saurem  Eisen  glücklich  behandelt, 
nommen,  da  er  au*  einem  frühem,  für  unsere  Jahrbb.  noch    w    ,,    n      .  ^§«-1,-»-  <r»«iinrl»r  H  ,,,, ., 

nicht  autogenen ,  Hefte  der  Arch.gen.  euUcbnt  Ut.  (Red.)     «•  r.  DEKANE.     Kill  Starker  gesunder  flauer 
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43  Jahren  fiel  von  der  Gabel  eines  beladenen  Wa-  fern  öfters  befreit  werden  musste,  heilte  gut.  [Was 


worauf  die  Räder  über  den  linken  Unter-  »olche  Massen  von  Eisen  nützen ,  u.  wie  dieselben 


jcl^ctel  gingen ,  u.  die  Tibia  u.  Fibula  nahe  am  einem  Pat.,  dessen  Muud  durch  Trisinus  grössteu- 

Fusswurzelgeleuk  zerbrachen ,  die  grosse  Zehe  des  theUs  geschlossen  ist ,  beigebracht  werdeu  sollen, 

rrchten  Fusse*  ganz  zersclunettert,  ein  kleiner  Theil  lässt  sicli  nicht  wold  einsehen.]     [The  Lond. 

d«  linken  Darmbeinkamines  abgesprengt,  u.  die  Med.  Gaz.  for  Octbr.  1833.  Septbr.  14.] 
Hantbedeckungeu  dieses  Theils  ganz  gequetscht  {Scheidhauer.) 

Die  Knochenbrüche  wurden  eingerich-        42«    Brechweinstein   in   Krampf  be- 


tet, die  Wunde  der  Zehe  mit  Breiumschlägen  be-  schwer  den.   Von  J.  C.  W.  Dter.    Eine  Frau 
deckt,  worauf  sie  stark  eiterte.   Nach  11  Tagen  von  85  Jahren  u.  zartein  hagerem  Aeussereu  litt 
(4.  Jon.)  fangt  die  Kinnlade  an  unbeweglich  zu  an  den  heftigsten  Krampfanfällen,  die  besonders 
werdeu,  welcher  Zufall  trotz  eines  starken  Ge-  die  Athrtungsmnskeln  einnahmen,  Erstickung  her- 
brauchs  von  China  mit  Opiiun  u.  schmerzstillenden  beizufübren  drohten,  und  nach  Remissionen  vou 
Einreibungen  im  Nacken  nach  4  Tagen  sehr  zuge-  1  -—2  Minuten  mit  erneuter  Heftigkeit  wiederkehr- 
nonunen  hat;  die  Muskeln  sind  ganz  steif ;  ein  hef-  ten.    Die  Anwendung  krampfwidriger  Mittel ,  ein 
nger  Schmerz  erstreckt  sich  vom  Nacken  bis  zur  Aderlass  am  Arme  blieben  ohne  Wirkung,  bis  sich 
Mitte  des  Bückgrats;  der  Puls  hat  ohngefähr  85  Vf.  trotz  der  grossen  Schwäche  der  Pat.  nach  6 
ScJit-je.  Es  wird  (  9.  Jim.)  kohlensaures  Eisen  Stunden  eutschloss,  2  Gran  Brechweinstein  mit  10 
Teronlaet,  wovon  Pat.  täglich  12  Unzen  bis  1  Pfund  Gran  Ipecacuanhapulver  zu  reichen.    Sogleich  er- 
in  Bouillon  u.  Syrup  zu  nehmen  hat,  u.  die  leiden-  folgte  Erbrechen  u.  mit  ihm  grosse  Mattigkeit,  der 
deu  Theile  mit  Opiumtinctur  einzureiben  befoh-  Puls  wurde  klein,  die  Haut  bedeckte  sich  mit  ei- 
len; zur  Regulirung  der  Darmfunctiouen  bekommt  nem  kalten,  klebrigen  Schweisse;  die  Krämpfe  lies- 
er Ricinusol  oder  einen  Senuaaufgius  mit  Bitter-  sen  sogleich  nach ,  Pat.  fiel  in  einen  gesunden 
salz.  Am  9*  waren  die  Bauchmuskeln  steif  u.  wur-  Schlaf,  nach  dem  sie  sich  sehr  matt,  aber  ganz  frei 
den  von  heftigen  krampfhaften  Schmerzen  befal-  fühlte.    Es  wurde  ihr  ein  gelindes  Abführmittel 
len;  Kinnlade  u.  Hals  sind  ganz  unbeweglich;  der  verordnet.   Schon  vor  mehreren  Jahren  hatte  die- 
Puk  bat  100  Schläge.  Doch  nahmen  in  den  nach-  selbe  Pat.  zu  wiedeAolten  Malen  an  gleichen  An- 
mn  Tagen  unter  dem  Fortgebrauche  der  obigen  fällen  gelitten,  wo  m  Vennuthung,  dass  ein  Band- 
tüvA  die  Zufälle  allmählig  ab ,  kamen  dann  nnr  wurm  zugegen  sei,  starke  Gaben  von  Spiritus  tere- 
■arorysmenweise  wieder  u.  verschwanden  endlich  binth.  u.  Ricinusöl  gereicht  u.  dadurch  sehr  grosse 
pHi.  Der  Knochenbruch  heilte  gut,  u.  die  Wunde  Mengen  Schleim  ausgeleert  worden  waren.  [  Th  o 
fcr  Zehe,  weiche  wegen  luxurireuder  Fleisch-  London   Med.  and  Surg.  Joum.  Septbr. 
räuzchen  geäzt,  so  wie  von  lockeren  Knochensplit-  1833.    Vol.  IV.  N.  84.)  {ScheidJtauer.) 
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43-  Praktische  Bemerkungen  über  stens,  die  Epoche  der  Schwangerschaft  sei,  welche 
L  e  Krankheiten  der  Gebärmutter  wäh-  sie  wolle,  Erscheinungen  des  Gebärens  ein;  war 
s-nd  der  Schwangerschaft,  so  wie  bei  die  Affection  der  Gebärmutter  dagegen  eine  örtli- 
arzeitigen  u.  zeitigen  Geburten;  von  che  u.  allmal  dig  zu  Stande  gekommene,  so  folgen 
C.  Gzhakd  in  Morteau.  Die  Krankheiten  der  blos  Störungen  im  Verlaufe  der  Schwangerschaft, 
tegane  unseres  Körpers  bestehen  entweder  in  pa-  Die  traumatischen  Ursachen,  welche  auf  den  Uterus 
»«logischen  Metamorphosen  des  Gewebes  dersel-  in  der  Schwangerschaft  einwirken,  veranlassen  mei- 
en.  wobei  die  Functionen  noch  ganz  ungestört  stens  Peritonitis  zugleich  mit  der  Entzündung  der 
leiben  können,  oder  es  sind  die  Verriebtungen  be-  Gebännutterwandiuigen ;  ober  Abortus  tritt  uicht 
eutend  gestört,  ohne  dass  sich  eine  beträchtliche  ein,  bevor  nicht  die  Entzündung  so  heftig  gewor- 
eränderung  der  Gewebe  darthun  lässt.  Diess  gilt  den  war,  dass  sie  die  Function  der  Placenta  u.  folg- 
«cb  für  die  Gebännatter,  vorzüglich  während  der  lieh  auch  dos  Lebeu  des  Fötus  aufhebt.  Dieselben 
Schwangerschaft  u.  Geburt.  Finden  also ungewölm-  Folgen  haben  alle  andere  Krankheitsursachen ,  der 
»che  Erscheinungen  während  der  Schwangerschaft  Fötus  mag  nun  an  der  Krankheit  selbst  Theil  neb- 
4.  Gebart  statt ,  so  hat  man  möglichst  genau  die  men  oder  nur  in  Folge  der  Krankheit  der  Mutter 
fett  der  Schwangerschaft,  alle  krankhaften  Zuf  älle,  leiden.  Die  acute  u.  chronische  Entzündung  der 
ie  sie  begleitet  haben,  so  wie  das  gegenwärtige  Be-  Gebärmutter  bei  Schwangern  kommt  viel  häufiger 
moVo  des  Uterus,  sammt  dem Einllusse,  den  er  auf  vor,  ab  mau  gewöhnlich  glaubt,  u.  kann  bis  zur 
|a1  übrigen  Organismus  ausübt ,  oder  vou  demsel-  Geburt  fortdauern ,  ist  aber  dann ,  wenn  sie  das 
m  erfährt,  zu  ermitteln.  Diese  dreifache  Unter-  ganze  Organ  ergreift,  nicht  heftig  oder,  wenn  sie 
■ciunig  leitet  offenbar  auf  die  Quelle  der  krank-  sehr  acut  ist,  nur  umschrieben,  weil  das  Organ  aus- 
arten Erscheinungen.   Hat  eine  gewaltsame  u.  serdem  seine  Function  nicht  würde  fortsetzen  kön- 
aotziiehe  Einwirkung  auf  die  schwangere  Gebär-  nen.  In  solchen  partiellen  oder  leichten  Eutzüudun- 
aotter  statt  gefunden,  welche  eine  bedeutende  Stö-  gen  ist  die  Ursache  der  meisten  Beschwerden  u. 
■ag  ua  ihrer  Verrichtung  veranlasst,  so  treten  mei-  Schmerzen  der  Schwängern  zu  suchen,  u.  nur  bi.*- 
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wellen  haben  sie  in  einer  Neirenaflection  (Hyster-  Schwache  der  Gebärmutter  nennen,  die 

algie)  ihren  Grund.    Man  hat  diese  verschiedenen  verschieden  von  der  a  s  t  h e  n  i  s  c  h  e  n  S  o  h  w  ä 

krankhaften  Zustände  den  Lageveranderungen  der  ist.  In  solchen  Fällen  muss  die  Geburt  ohne 

schwängern  Gebärmutter  zugeschrieben ,  allein  es  schub  durch  die  Kunst  beendigt  werden ;  wo 

fragt  sich,  ob  die  Entzündungen  derselben  nicht  nicht  möglich  ist ,  hat  man  die  Kranke  antipli 

häufiger  sind;  jedenfalls  aber  wird  die  Geburt,  in  stisch  zu  behandeln,  was  auch  iudicirt  ist,  i 

welcher  Periode  der  Schwangerschaft  sie  auch  ein-  noch  keine  Geburtsthätigkeit  eingetreten  war. 

treten  mag,  durch  Entzündung  viel  nachtheiliger  zu  verordnenden  Mittel  sind  allgemeine  u.  ort 

modificirt,  ab  durch  Lageumäuderungen  des  Uterus.  Blutentziehuugen,  erweichende  Injectioneu  u. 

G.  ist  sogar  der  Meinung,  dass  die  meisten  fehler-  Schläge,  Application  des  Extr.  belladonna^  au 

haften  Kindeslagen  bei  der  Geburt  in  besonderen  Mutterhals  u.  vollkommene  Ruhe.  Der  geschil 

Affeclionen  der  Gebärmutter  ihren  Grund  haben  u.  Zustand  ist  um  so  weniger  zu  fürchten ,  je  v 

mehr  von  diesen,  als  von  der  mechanischen  Dbpo-  die  Schwangerschaft  vorgeschritten  war,  weil 

sitiou  des  Uterus  abhängen,  u.  glaubt  behaupten  Uterus  dann  zum  Gebären  geschickter  ist.  — 

zu  dürfen ,  dass  die  Lagen  des  letzteren  selbst  die  Fälle,  wo  die  Metritis  nach  beendigter  Schwaj 

Folgen  des  in  Rede  stehenden  organischen  Zustan-  schaft  während  der  Geburt  entsteht,  sind  viel 

des  seien.   Beobachtet  man  genau  den  allgemein  tener,  u.  leichte  Nüancen  derselben  nicht  J 

neu  Zustand  der  Schwaugern  u.  den  besonderen  während  der  Geburtsarbeit  zu  entdecken, 

des  Uterus,  so  wird  mau  sich  überzeugen,  dass  ein-  fehlerhafte  Lage  des  Uterus  oder  des  Kindes  , 

tretender  Abortus  von  eiuer  mechanischen  Ursache,  beider  zugleich  kann  die  Geburt  beschwerlich,  1 

die  auf  die  schwangere  Gebärmutter  eingewirkt  u.  wierig  machen  u.  in  Folge  lang  fortdauei 

die  Verbindung  der  Placenta  mit  der  Gebärmutter  fruchtloser  Wehen  kann  ein  krankhafter  (stl 

unterbrochen  hat;  oder  von  einer  anhaltenden  Stö-  scher  oder  asthenischer)  Zustand  der  Gebarm 
rung  der  reproductiven  Verrichtung  dieses, 0efflm»-eiutreten,  der  auch  zuweilen  durch  den  Ges 
abhängt.  Wird  die  vorzeitige  Gebur^ä^al£Mas  ^eft$Bpstand  der  Gebärenden  begünstigt  wird, 

plötzliche  Einwirken  mechanischer  Essactien  ver_r_  der  ^fe^tv  Krankheitszustände  giebt  sich  durch 

aidasst ,  so  tritt  der  Abortus  mit  Metrorrhagia«  eui.  sondere  Welchen  zu  erkennen.  Findet  ein  entzi 

die  eiue  Metritis  nicht  zu  Stande  Hoiniireh  lassänl  lifhrtf  Zustand  des  Uterus  bei  der  Geburt  statt 

Hatten  dagegeu  traumatische  Ursacöei^üue  -öHli-,  Jjat  man  die1  Entzündung  auf  die  angegebene  V 

che  Entzündung  des  Uterus  u.  der  Plaoem^herbei-  zu  meieren ;  in  Fällen  aber,  wo  das  Zögern  gel 
geführt,  so  erfolgt  der  Abortus  erst  dann  ,  -  wein* 

'Wden  kann ,  alsbald  an  die  Entfernung 

Folge  der  Störuug  der  reproductiven  Verriclitnng^  Kindes  zu  denken.   Nach  der  Entleerung  der 

der  Tod  des  Fötus  eingetreten  war.  Auf  die  im  bännutter  ist  es  leicht,  sich  von  dem  Charakte 

letzten  Falle  folgenden  Erscheinungen  sucht  G.  vor-  rer  Affection  zu  überzeugen ,  u.  man  hat  eine 

züglich  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  umzuleiten,  recteu  Weg,  auf  sie  zu  wirken.  Tritt  eine  Hä 

Wird  der  Uterus  in  der  Schwangerschaft  krank-  rhagie  eüi,  so  stopfe  man  sie  nicht  früher,  a 

haft  gestimmt,  so  kann  ein  Ausbleiben  oderEintre-  der  Blutverlust  bedenklich  wird,  u.  zwar  am  b 

ten  der  Geburtsarbeit  statt  finden.  Im  erstereu  Falle  durch  Injectionen  einer  Alaunsolution ,  odei 

klagen  die  Schwangern  über  heftige  u.  fortdauern-  Citronensaft  oder  Weinessig  versetzten  kalten1 

de  brennende  Schmerzen  in  der  Gebännutterge-  sers  mittels  einer  Mutterspritze.  Das  Einbringet 

gend ,  die  durch  äussern  Druck  vermehrt  werden ;  Schwämmen  oder  andern  mit  sty puschen  Fli 

im  letztern  Falle  mtermittiren  diese  Schinerzen,  es  keiten  durchdrungenen  Körpern  mittels  der  Ha 

treten  Wehen  ein  u.  der  Mutterhals  liefert  die  Zei-  die  Gebärmutterhöhle  bt  nicht  gefahrlos,  was 

cheu  der  enitretendeu  Geburt.  Eine  heftige  Fieber-  von  dein  Tamponniren  u.  der  Couipression  de 

bewegung  begleitet  diesen  Krankheitszustand,  geht  bännutter  gilt,  welche  Mittel  blos  für  Blutui 

der  Geburt  oft  mehrere  Tage  voran,  u.  nicht  selten  mit  denen  keine  entzündliche  Affection  der  Ut 

findet  selbst  eine  gefährliche  entzündliche  Compli-  Wandungen  complicirt  ist ,  passen.  Bei  plötzli 

cation  statt.  Der  auf  die  genannte  Webe  krankhaft  u.  lebensgefährlichen  Blutungen  wirken  die  ii 

gestimmte  Uterus  zieht  sich  bei  eintretender  Geburt  liehen  Mittel  zu  langsam ,  höchstens  konnte 

unregelmässig  zusammen,,  die  Placenta  trennt  sich  einige  Gläser  kalter  u.  mit  viel  Citronensaft  l 

theilwebe,  was  Metrorrhagien  zur  Folge  hat,  u.  der  teter  Limonade  trinken  lassen.  Ob  das  Muttei 

Fötus  bekommt  eine  fehlerhafte  Richtung,  weil  nur  in  solchen  Fällen  etwas  lebtet,  kann  G.  aus  ei 

die  gesund  gebliebenen  Partien  des  Uterus  sich  Erfahrungen  nicht  behaupten.  War  die  G« 

contrahiren.  Da  die  eutzündeten  Stellen  bei  den  während  welcher  der  Uten«  in  einem  allgem 

Wehen  gedehut  werden ,  ereignen  sich  leicht  Zer-  oder  örtlichen  EntzUndungszustande  sich  befai 

rebsungen  derselben,  u.  wenn  die  Geburt  lange  beendigt,  so  fühlt  sich  derselbe  unregebnässig  i 

währt,  so  nehmen  die  bbher  gesund  gebliebenen  ungleich  hart  an ,  u.  zeigt  an  allen  Punkten 

Stellen  leicht  an  der  Entzündung  Theil ,  worauf  grosse  Empfindlichkeit.  Der  Muttermund  bleit 

alle  Wehen  ausbleiben.  Der  Mutterhals  fühlt  sich  fen,  der  Mutterhab  hart,  das  ganze  Organ  heu 

dabei  heiss,  geschwollen  an  u.  bt  sehr  schmerzhaft,  es  findet  nur  ein  sehr  geringer  Blutabfiuss 

Diesen  Zustand  könnte  man  phlogistische  Neben  diesem  Zustande  findet  man  gewöh 
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Schmerzen  oder  entzündliche  Zustände  anderer  tungen  der  Placenta,  wobei  die  Schwangern  immer 
Theile,  besonders  der  Brusteingeweide.  Diese  Zu-   einen  dauernden  Sc  Ii  merz  an  einer  bestimmten 
feile  werden  nach  ihren  Indicationeu  behandelt;   Stelle  der  Gebärmuttcrwanduiigeu  haben.  Durch 
legen  der  Metritis  verordnet  man  Blutegel  an  die   Blutentziehungen  wird  diesen  Entzündungen  und 
grossen  Schaamlefzen ,  lauwarme  erweichende  In-  Verwachsungen  der  Placeuta  am  sichersten  abge- 
jfctionen  u.  dergleichen  Umschläge  auf  das  Hypo-   holfeu ;  werden  diese  übergangen ,  so  hat  man  es 
psuium,  die  aber  nicht  sehr  schwer  sein  dürfen,  später  nicht  allein  mit  der  schwierigen  Trennung 
Finden  während  der  Geburt  Congestionen  nach   der  Placenta  zu  thun,  sondern  es  bleibt  auch  öfters 
Lungen  oder  Gehini  statt,  so  muss  ein  Aderlass  am  noch  lauge  Zeit  eiue  entzündliche  Stimmung  im 
Anne  gemacht  werden ,  dem  man  erst  später  die   Uterus  zurück. ,  welche  die  Wöchnerinnen  lange 
örtlichen  Blutentziehungen  an  den  Schamlefzen   Zeit  krauk  erhält,  D.  wobei  sie  eine  grosse  Km- 
folgen  lässt.  —  Bei  vielen  Frauen  stellt  sich  wäh-  pfindliclikeit   der   Gebärmutter,    einen  dumpfen 
rend  der  drei  letzten  Monate  der  Schwangerschaft   Schmerz  in  der  Tiefe  des  Beckens,  eiu  Gefühl  von 
Ordern  der  Füsse  ein ;  dieses  Oedein  hat  gewiss  Schwere  im  Leibe  klagen ,  u.  einen  serös-eiterarti- 
venchiedene  Ursachen ,  kommt  aber  ohne  Zweifel  gen,  oft  übelriechendeu  Ausfluss  behalten.  —  Dass 
am  häufigsten  üi  Folge  von  Beeinträchtigung  der  die  fehlerhaften  Kindeslagen  durch  krankhafte  Af- 
freien  venösen  u.  lymphatischen  Circulation  durch  fectionen  des  Uterus  veranlasst  würden ,  giebt  T. 
das  auf  dein  Becken  ruhende  Kind  vor.  In  den  be-   ebenfalls  nicht  zu  ,  da  man  täglich  fälsche  Kindes- 
trtffeadeu  Venen  scheint  sich  ein  Grad  von  Phle-  lagen  bei  vollkommen  gesunden  Gebärenden ,  u. 
b*äs  zu  bilden ,  u.  die  Gebärinuttervenen  nehmen  umgekehrt ,  antrifft ;  allerdings  mögen  örtliche  u. 
daran  Theil.  Pathognomonische  Zeichen  der  Phle-   ungleiche  Contractionen  des  Uterus  dem  Fötus  in 
bitis  uterina  kennt  G.  nicht,  meint  aber,  dass  leb-   den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft  eine  feh- 
lafte  Schmerzen  tu  ein  Gefühl  von  Schwere  u.   lerhafte  Richtung  mittheilen,  bei  ausgetrageneu 
lng»t,  über  die  Schwangere  in  den  Schenkeln ,  so   Früchten  dürfte  es  jedoch  kaum  der  Fall  seüi.  — 
rie  m  der  Lenden-  u.  Schamgegend  klagen,  die-   Den  örtlichen  Blutentzielnuigen  bei  Metritis  der 
es  Leiden  vermuthen  lassen ,  besonders  wenn  das  Wöchnerinnen  zieht  T.  kleine  revulsivische  Blut- 
ledem  diesen  Schmerzen  erst  folgt.  Die  Compli-   entziehungeu  am  Arme  vor,  weil  dadurch  der  Con- 
anen der  Schwangerschaft  mit  Oedem  deutet,  nach   gestiouszustand  nach  dein  Uterus  sicherer  gehoben 
k,  nicht  auf  eine  schwere  Geburt,  zuwei  len  soll  werde.  —  Ferner  behauptet  T. ,  dass  dein  Oedem 
ber  der  Fötus  nicht  ausgetragen  werden,  u.  hau-   der  untern  Bxtremitäteu  immer  eiue  Störung  der 
ig  die  Kutbundene  kurze  Zeit  nach  der  Geburt  in   venösen  Circulation  voraugehe,  sie  begleite  oder 
«fahr  geraüV  n.  Kine  wichtige  Bemerkung  ist  die,  hervorrufe,  läugnet  aber,  dass  durch  das  Oedem 
lau  die  Zufälle,  die  bei  dem  Gebären  au  Oedem  auch  umgekehrt  Phlebitis  hervorgebracht  werde.— • 
ädeuder  Frauen ,  oder  gleich  nacliher  beobachtet  Büdlich  giebt  T.  zu ,  dass  die  krankhaften  Zufälle, 
rerden ,  fast  immer  ihren  Sitz  in  den  Lungen  ha-   die  bei  ödeinatösen  Frauen  während  oder  gleich  t 
eu ,  was  G.  davon  herleitet ,  dass  die  durch  das  nach  der  Geburt  eintreten ,  ihren  Sitz  meistens  in 
«enrerden  des  Leibes  u.  die  fieberhafte  Bewe-   den  Lungen  haben ,  lässt  es  jedoch  unentschieden, 
Bug,  welche  das  Geburtsgeschäft  hervorruft,  plötz-  ob  hier  eine  Uebertraguug  des  Serums  durch  die 
cb  freiwerdende  Circulation  in  den  unterhalb  des  Venen  von  den  unteren  Kxtremitäten  auf  die  Lun- 
eckens  gelegenen  Theilen  eine  zu  schnelle  Re-  gen,  oder  eine  Aushauchung  in  Folge  eiuer  gleich- 
»rption  des  extravasirten  Serums  begünstigt ,  wo-   zeitigen  krankhaften  Affection  der  Lungen  statt 
vcb  ein  Zustand  von  Anschoppung  in  den  Lun-  fiude ,  da  das  Uebertragen  seröser  Flüssigkeiten 
eo  hervorgebracht  wird,  der  ihre  Function  fast  im-   durch  die  Venen  von  einem  Orte  zum  andern  noch 
»glich  macht.  In  solchen  Fällen  bringen  Ader-  nicht  so  bestimmt  nachgewiesen  ist ,  wie  diess  mit 
sse  am  Arme  um  so  entschiedenere  Krleichterung   dem  Kiter  bei  traumatischer  Phlebitis  geschieht,  wo 
error,  je  zeitiger  sie,  selbst  während  des  Gebarens,   man  oft  an  vielen  einzelnen  Stellen  der  Lungen 
ich  dem  Zustandekommen  einer  beschwerlichen   kleine  Kiterablagerungen  ohne  alle  Spur  von  Knt- 
«firation  angestellt  werden.  zündung antrifft.  [Transact.  med.  Paris,  Septb. 

Zu  diesem  Aufsatze,  der  nach  dein  Beschlüsse  1833.]  (Meissner.) 
«Societe  de  Med.  dem  Drucke  übergeben  wor-  44.  Ueber  die  geburtshül fliehen  Beob- 
ttbt,  macht  der  Berichterstatter  Teallier  fol-  achtungen  des  Hrn.  Oesterle*  überhaupt 
»de  Bemerkungen.  Nach  der  Kinwirkung  trau-  u.  über  einzelne  darin  zur  Sprache  ge- 
Mi»cher  Ursachen  auf  die  schwangere  Gebärmut-  brachte  Lehrgegenstände  insbesondere, 
'folgt  der  Abortus  keineswegs  erst  dann,  wenn  Von  G.  W.  Stein  m  Bonn.  Ohne  auf  das  Pole- 
Polge  der  aufgehobenen  Verrichtung  der  Placen-  mische  dieses  Aufsatzes ,  welcher  sich  mit  den  im 
ier  Tod  des  Fötus  erfolgt  ist,  sondern  man  sieht  8.  Hefte  des  6.  Bandes  der  Heidelberger  klin.  Au- 
la oft  so  schnell  eintreten,  dass  gar  nicht  erst  eine  nalen  enthaltenen  Beobachtungen  Oestehlen's,  in 
Entzündung  zu  Stande  kommen  konnte.  —  Den  welchen  dieser  den  Küifluss  gastrischer  Affectiouen 
rtlichen  Entzündungen  der  schwängern  Gebär-  auf  die  Geburtsthäügkeit  zu  erweisen  sucht,  be- 
ntter  folgen  auch,  was  G.  übergangen  hat,  nicht  schäfugt,  Rücksicht  zu  nehmen,  da  dadurch  nie- 
ten theil  weise  oder  gänzliche  zn  faste  Verwach-  mal*  die  Wissenschaft  gefördert  wird,  heben  wir 
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blos  diejenigen  Satze  hervor,  welche  Steht  gegen  aufgetrieben, gespannt n. bei derBerührong sehn 
jene  Beobachtungen  geltend  macht,  u.  welche  sich  haft.  Z.  erkannte  das  Uebel  für  eine  Zurück 
in  folgenden  wenigen  Worten  zusammenfassen  las-  gung  der  schwangern  Gebärmutter,  entleert 
seu:  Während  des  Geburtskrampfes ,  oder  bei  fal-  allen  Dingen  mittels  des  Katheters  4  Pf.  Urin 
sehen  WTehen  ist  das  Operiren  schwerer,  schmerz-  versuchte  dann ,  nachdem  er  die  Kranke  die  1 
hafter  u.  deshalb  contraindicirt ;  eine  Ausnahme  Ellenbogenlage  hatte  annehmen  lassen ,  die  I 
von  dieser  Regel  machen  mir  diejenigen  Fälle,  wo  sition  zu  bewirken ,  was  jedoch  ohne  Erfolg 
der  Krampf  in  Folge  von  Druck  des  Kindeskopfs  schab.  Die  Repositionsversuche  wurden  in  dem 
auf  die  Be<  k entheile  oder  Nerven  entstanden  war,  sten  Tagen  mehrmals  wiederholt,  allein  sie  fü 
oder  dadurch  unterhalten  wurde.  Erhitzende  An-  ebenso  wenig  zum  Zwecke,  u.  alle  Erleichtei 
tispasmodica  sind  bei  Gebärenden  als  unzweckmäs-  welche  man  der  Kranken  verschaffen  konnte . 
sig  zu  verwerfen ,  da  sie  den  Krampf  nie  stillen,  stand  in  der  täglich  wiederholten  Anwendttn 
sondern  mehr  Krämpfe  erwecken;  vielmehr  passen  Katheters.  Da  allmählig  die  Einführung  dies« 
daneben  kühlende  Mittelsalze,  z.  B.  Glaubersalz,  u.  strnmentes  ünmer  schwierteerward,  aurhdteS 
starke  Blntentziehungen,  die  um  so  reichlicher  sein  ausleerungeu  ganz  ausblieben  u.  die  Gefahr  ii 
müssen ,  je  vollblütiger  die  Gebärende  ist.  Kopf-  dringender  wurde ,  so  erbat  sich  Z.  den  Rath 
lagen  des  Kindes  lassen  sich  durch  das  Eingreifen  älteren  u.  vielerfahrnen  Arztes ,  welcher  gegen 
der  Kunst  niemals ,  wohl  aber  durch  besondere  La-  etwa  vorhaudene  Entzündung  der  Beckenoi 
gen  der  Gebärenden  ändern.  Das  Abgleiten  der  eine  Emulsio  nitrosa  zu  verordnen  u.  die  Re 
Geburtszange  vom  Kindeskopfe  deutet  aufunrich-  tion  der  Gebärmutter  durch  den  Mastdarm  zu 
tiges  Anlegen  des»Instrumentes ,  oder  darauf,  dass  suchen  vorschlug.  Auch  dtess  geschah  ohne  Ei 
der  Kopf  noch  zu  hoch  u.  für  die  Zange  nicht  ge-  Als  nun  der  silberne  Katheter  wegen  eiuer 
hörig  fassbar  stand.  Endlich  lässt  es  Steiv  als  ein  Urine  beigemischten,  dem  Froschlaiche  älinli 
Axiom  in  der  Geburtshülfe  gelten,  dass  ein  7pfün-  Schleimmasse,  die  das  Instrument  jedesmal 
diges  Kind  durch  ein  in  der  Conjugata  nur  8  Zoll  stopfte,  seinen  Dienst  versagte,  so  griff Z.  zu  e 
haltendes  Becken  nie  ohne  V  erlust  des  Lebens  hin-  elastischen,  mit  desseu  Hülfe  er  6  Pfund  Harn 
durchgehe,  (v.  S  i  e  b  o  1  d's  J.  f  ü  r  G  e  b  u  r  t  s  h  ü  I  f  e  leerte.  Hierauf  wurde  der  Leib  weich  u.  Z.  fi 
u.s.w.  Bd.  XIIJ.  St.  1.  183S.)         (Meissner.)     jetzt  in  der  linken  Bauchseite  eine  deutlich 

45.  Unbestimmtheit  in  derDau  erder  schriebene  Geschwulst  und  glaubte  sie  für  « 
WTehen.  Von  Joiix  Chatto.  Um  zu  beweisen,  Theil  des  vielleicht  krankhaft  veränderten  U 
wie  vorsichtig  der  Geburtshelfer  sein  inuss,  wenn  halten  zu  müssen,  bis  er  sich  nach  einer  neuen  1 
er  die  Daner  einer  Geburt  bestimmt  u.  seine  Maass-  entleerung,  nach  welcher  die  Geschwulst  veraclr 
regeln  darnach  nehmen  will,  werden  5  Fälle  er-  den  war,  überzeugte,  dass  er  es  blos  mit  dei 
zählt :  in  dem  einen  war  der  Muttermund  schon  vollkommen  entleerten  Harnblase  zu  thuu  g 
zur  Grösse  eines  Kronenstücks  erweitert,  seine  Rän-  hatte.  Unvermutliet  gelang  endlich  die  Repo 
der  weder  dick  noch  hart,  die  Scheide  erweitert  u.  1 2  Tage  nach  dem  ersten  Versuche,  u.  sogleich  sl 
schlüpfrig,  u.  doch  Hessen  die  begonnenen  Wehen  eine  grosse  Menge  Harn  aus  der  frei  geworc 
wieder  nach,  und  die  Geburt  erfolgte  erst  nach  14  Blase.  Während  der  Genesung  litt  die  Schwei 
Tagen.  In  den  andern  Fällen  stand  der  Muttermund  5  Wochen  lang  an  Incontinentia  urinae,  wob 
uoch  hoch  obeu,  war  zum  Theil  noch  nicht  erwei-  Harnröhre  bis  zur  EuimündungssteUe  in  die 
tert  u.  dessenungeachtet  bedurfte  es  noch  weniger,  entzündet  und  bis  zur  Dicke  eines  kleinen  Fi 
nicht  starker  WTehen,  um  in  kurzer  Zeit  die  Geburt  angeschwollen  gewesen  sein  soll.  In  den  < 
zu  vollenden.  [Lond.  Med.  Gaz.  for  Ootbr.  Tagen  der  Reconvalescenz  zeigte  man  dem 
Sptbr.  14.  1838.]  (Scheidhauer.)       ein  Stück  zu  einer  ziemlich  festen  Membran 

46.  Fall  von  Retroversio  uteri  gravldi,  gulirten,  schmutzig-weissen  Schleims  von  der  ( 
beobachtetvon  Dr.  Zeitfcchs  in  Frankeuhau-  eines  Kronenthalers  vor,  das  aus  der  Mutter 
sen.  —  Eine  38jnhr.  Frau  von  lymphatischer Con-  de  abgegangen  sein  sollte;  am  20.  Tage  nac 
stitution,  die  5  Kinder  geboren  u.  dreimal  abortirt  gelungenen  Reposition  aber,  wo  er  zur  Kr« 
hatte,  bemerkte  ein  Ausbleiben  der  gerade  im  beschieden  wurde,  sah  er  aus  den  Genitaliei 
Flusse  begriffenen  Menstruation,  als  in  der  Nähe  zusammengerollte  weisse  Haut  von  der  Länge 
ihrer  Wohnung  eine  Feuersbrunst  ausgebrochen  halben  Fusses  hervorragen ,  die  aus  der  Harn 
war.  Die  Menstruation  kehrte  auch  im  nächsten  kam,  u.  sogleich  als  Gegenstück  der  früher 
Monate  nicht  wieder.  Im  3.  Monate  fanden  sich  gangenen  kleinen  Membran  erkannt  wurde. 
Beschwerden  beim  Uriniren  ein,  nämlich  fortwäh-  diese  Membran,  nachdem  er  sie  einige  Male  un 
render  Drang  u.  tropfenwetser  Abgang  des  Harns,  selbst  herum  gedreht  u.  ausgezogen  hatte,  in  « 
der  so  scharf  war ,  dass  er  ein  fressendes  Gefühl  in  Gefässe  mit  reinem  Wasser  entfaltete,  zeigte  si 
der  Harnröhre  u.  deren  Umgebungen  erregte.  Spä-  von  einer  solchen  Grösse,  dass  sie  die  ganze  i 
ter  stellte  sich  auch  ein  schmerzhaftes  Drängen  im  Fläche  der  Blase  Uberkleidet  haben  inasste. 
Mastdarme  ein ,  so  wie  Schmerz  in  beiden  Hüften  war  durch  einzelne  Blutpunkte  gefleckt  u.  n 
und  längs  dem  rechten  Schenkel  im  Verlaufe  des  ner  Menge  feineren  und  gröberen  Harngrieß 
Nerv,  ucluadicus.    Das  H)pogastrium  war  stark  deckt.   Diese  Membran  war  unter  starkem 
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r«ran£e  hervorgepresst  worden.  Die  Anschwellung  such  gelang,  weil  er  zu  einer  Zeit  ausgeführt  wur- 
Jfr  Harnröhre  minderte  sich  nun  immer  mehr,  die  de,  wo  der  Aufruhr  in  den  hohem  Systemen  nus- 
Incontinentia  urinae  verlor  sich  aber  erst  nach  dem  getobt  und  sieh  durch  vennehrte  Exhalation  in  das 
imserlichen  Gebrauche  einer  Mischung  aus  Liq.  Parenchym  des  Uterus ,   in  das  Zellgewebe  der 
unraon.'  caust. ,  Tinct.  cantharid.  u.  Spir.  serpylli.  Scheidenwänden,  s.w.  aufgelöst  hatte.  [Ref.  glaubt, 
Die  Schwangerschaft  verlief  Übrigens  ohne  Störung  dass  der  Grund  in  etwas  Anderem  zu  suchen  sei, 
il  endete  mit  der  Geburt  lebender  Zwillinge.  —  u.  zwar  in  der  während  der  Schwangerschaft  im- 
Kpikrise.  Der  mitgetheilte  Fall  bestätigt,  dem  mer  zunehmenden  Vergrößerung  der  Gebärmutter. 
VC  zu  Folge,  den  Erfahrungssatz :  dass  eine  schlaffe  War  diese  so  gross  geworden,  doss  sie  das  kleine 
lymphatische  Constitution ,  weites  Becken ,  stark  Becken ,  in  welches  sie  bei  der  Retroversion  einge- 
eotwickeltes  Promontorium,  eine  gewisse,  durch  klemmt  wird,  völlig  ausfüllt,  so  kann  sie  sich  nur 
Torhergegangene  öftere  Schwangerschaften  u.  Ge-  noch  an  ihrer  vorderen  Wand,  welche  bei  dieser 
borten  vermehrte  Laxität  der  Gebännntterbänder  DUlocation  zur  oberen  geworden  ist,  entwickeln; 
u.  Vorfall  der  hintern  Scheidenwand  prädisponi-  diese  wird  demnach  über  den  Beckeneingang  ein- 
renne Momente  zur  Entstehung  der  Retroversio  porsteigen ,  u.  weil  hier  die  Expansion  des  Organs 
uteri  abgeben.  —  Ferner  glaubt  Z. ,  dass  auch  in  ungehindert  geschieht ,  die  im  kleinen  Becken  ge- 
«Üesem  Falle  die  Dislocation  schon  vor  der  Em-  Iegenen  Gebärmutterwände  alhnählig  nach  sich  zie- 
ffangmss  vorhanden  gewesen,  oder  dass  die  Schwan-  hen.  Diess  ist  auch  die  Ursache,  warum  die  Zu- 
gerscbaft  selbst  die  Gelegenheitsursache  zur  Retro-  rückbeugung  der  schwangern  Gebärmutter  alhnäh- 
rersion  sei ,  da  die  Gebärmutter  schon  im  nicht  lig  durch  ihre  Vergrösserung  selbst  gehoben  wird, 
sdnvangern  Zustande  eine  Neigimg  habe ,  sich  mit  was  von  vielen  Seiten  beobachtet  worden  ist  und 
dem  Grunde  nach  hinten  zu  legen.  [Diese  Behaup-  mehrere  Aerzte  bewogen  hat,  die  Repositionsversu- 
tai£  widerspricht  der  Erfahrung;  denn  gewöhnlich  che  für  nutzlos  oder  gar  schädlich  zu  erklären  und 
trifft  man  den  Muttermund  noch  dem  Mastdarme  die  Vorschrift  zu  geben ,  dass  man  sich  blos  darauf 
hingerichtet  an,  was  auch  der  normalen  Neigung  des  beschränken  solle,  für  die  Ausleerungen,  nament- 
Beckens  gemäss  nicht  gut  anders  sein  kann.  Ref.]  lieh  der  Harnblase,  zu  sorgen,  die  Reposition  selbst 
—  Den  Umstand,  dass  die  Blase  sich  durch  den  aber  der  Natur  zu  überlassen],  fv.  Siebold's  .f. 
Kttheter  nicht  vollständig  entleeren  liess,  so  dass  f.  Geburts hülfe  u.s.  w.  Bd.  XIII.  St.I.  1833.] 
sie  selbst  nach  dem  Abflüsse  mehrerer  Pfunde  Urin  {Meissner.) 
■di  immer  noch  als  gespannt  angefüllten  Schlauch  47.    Fall  von  Vagitus  uterinus  vor  u. 
Erstellte,  erklärt  Z.  dadurch,  dass  entweder  der  nach  zerrissenen  Kindeshäuten;  mitge- 
Hasenkörper  im  Knie  [?]  gebogen  war,  so  dass  an  theilt  vom  Leibärzte  Dr.  HEvrKT.OER  in  Siegmnrin- 
<T  Stelle  der  Umbiegung  dem  im  Grunde  sich  be-  gen.    Eine  kräftige,  wohlgebaute,  gesunde,  24jäh- 
*»deuden  Urine  der  Ausweg  mechanisch  verschlos-  rige  Erstgebärende  hatte  am  23.  Sept.  1833  seit 
Tiwar,  oder,  was  ihm  wahrscheinlicher  ist ,  dass  48 Stunden  Wehen  gehabt,  die  anfangs  schwach, 
<ch  in  Folge  der  Muskelreaction  eine  krampfhafte  später  kräftiger,  wohl  den  Muttermund  erweitert, 
«ricrar  ausgebildet  hatte,  die  der  Blase  eine  sand-  aber  nicht  die  Blase  zum  Springen  gebracht  hatten. 
Ort ö'rmige  Gestalt  gab ,    was  dasselbe  Resultat  Die  Kreisende  war  9  Monate  verheirathel,  hatte  noch 
machte.  —  Die  vermehrte  Absonderung  u.  quali-  14  Tage  nach  der  Hochzeit  ihre  Periode  gehabt  u. 
»  Ütp  Veränderung  des  Urins ,  von  dem  täglich  hielt  sich  erst  am  Ende  der  37.  Woche  schwanger. 
V— 10  Pfunde  abgelassen  wurden,  leitet  Z.  davon  H.  fand  den  Unterleib  nach  alleu  Richtungen  stark 
Kr,  dass  die  Nierennerven  durch  den  in  den  Ner-  ausgedehnt,  die  kleinen  Theile  über  dem  Nabel, 
«njeflechten  der  Harnblase  aufgeregten  8turm  gegen  die  Magengrube  hin,  fithlbar,  den  Muttermnnd 
^apathisch  gereizt  u.  durch  sie  das  Capillargefäss-  3  Zoll  breit  geöffnet,  die  Blase  weder  ausser,  noch 
f  stem  zur  vennehrten  Absonderung  gestimmt  wur-  unter  den  an  sich  sehr  schwachen  u.  nicht 
len. —  Die  wahrend  der  Reconvalescenz  abgegan-  anhaltenden  Wehen  gespannt  6.  immittelbar 
jenen  Pseudomembranen  finden  ihre  Erklärung  in  lünter  derselben  das  Gesicht  vorliegend.  Zwischen 
W  beinahe  bis  zur  Entzündung  gesteigerten  Rei-  Eihäuten  u.  vorliegendem  Gesichte  war  so  wenig 
der  Blasen  -  u.  Harnröhren  -Schleimhaut.  —  Flüssigkeit,  dassH.  anfangs  die  äussere  Gesichtsseite 
fcnter  lehrt  dieser  Fall,  dass  der  weibliche  Kör-  des  Kindes  zu  berühren  glaubte,  indem  die  Blase 
£*r  lange  Zeit  Dislocationen  der  schwängern  Ge-  vielleicht,  olme  Wissen  der  Hebamme,  früher  ge- 
Aaiutter  ohne  Lebensgefahr  erträgt,  wenn  es  nur  Sprüngen  sei.  Die  Berühning  der  Lippen  des  Fötus 
fefcigt,  die  Reactionsbewegnngen  durch  öfteres  Ka-  überzeugte  ihn  indess  bald  davon,  dass  eine  nicht 
ktrrisiren  und  andre  indicirte  Mittel  zu  verhüten,  zum  Kinde  gehörige  Membran  zugegen  sei,  die  das 
fei  lasse  sich  daher  nicht  zu  übereilten  Unterneh-  Eindringen  in  den  zwischen  oberer  u.  mittlerer 
fcagen  hinreissen.  —  Die  Frage,  warum  die  er-  Apertur  des  kleinen  Beckens  stehenden  Mund  hin- 
*a  Repositionsversuche  nicht  zum  Zwecke  führ-  derte.  Während  dieser  Untersuchung  u.  namentlich 
fc,  beantwortet  Z.  durch  die  Behauptung,  dass  während  die  Lippen  berührt  wurden,  hörte  H.  mit 
I  tu  frühzeitig  angestellt  worden  seien ,  bevor  allen  Umstehenden  plötzlich  einen  Ton  wie  von  ei- 
>ch  der  norhwendig  eintretende  Reactionssturm  liem  neugebonien  Kinde ,  das  zu  athmen  anfangt, 
kr  Systeme  sich  eingestellt  hatte;  der  letzte  Ver-  u.  zwar  im  Augenblicke,  als  eine  ziemlich  kräftige 
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Welle  nachließ.  An  das  gut  gebaute  Becken,  die  kaum  halb  so  dick  ab  die  Nabekchuur  u.  ohneG«- 
schon  lange  anhaltende  Geburtsarbeit  u.  den  Stand  fässöffnung  war.  Die  grössere  Hälfte  der  Nabelscbnia 
des  Gesichts  gegen  die  mittlere  Apertur  denkend  u.  verlor  sich  in  die  Eihäute;  von  der  Placenta  wu 
um  Gewissheit  zu  erhalten,  wie  es  mit  dem  Blasen-  auch  nicht  die  geringste  Spur  vorhanden.  Da  die 
sprunge  stehe,  drückte  H.,  als  die  nächste  Wehe  Entbuudene  sich  übrigens  keinen  neuen  Vennth 
eintrat,  mit  einer  Stricknadel  gegen  den  Theil,  der  zur  Eutferuung  der  Placenta  gefallen  lassen  wollte, 
dem  kindlichen  Munde  entsprach ,  worauf  die  Ei-  der  Uterus  gut  contrahirt  u.  der  Blutabgang  sehr 
häute  wirklich  rissen  u.  etwas  Fruchtwasser  ausiloss*  gering  geworden  war,  entfernte  sich  auch  V.,  tut- 
Nun  wurde  aber  auch  der  schon  vorher  gehörte  gewiss,  ob  vielleicht  die  Placeuta  ganz  fehlen  köante; 
Tou  von  Neuem  u.  zwar  viel  deutlicher  u.  länger  allein  er  erhielt  später  Nachricht,  dass  sich  wieder 
anhaltend,  als,  ehe  der  Blasensprung  erfolgte ,  ver-  Wehen  eingefunden  hatten  u.  endlich  die  Nacl^e- 
uoinmen  u.  sehr  bald  wiederholte  er  sich  zum  drit-  burt  SO  Stunden  nach  der  Geburt  beim  Harnhwa 
ten  Male  nicht  weniger  deutlich.  Dann  aber  legte  ohne  Schmerz  in  das  Nachtgeschirr  gefallen  sei.— 
H.  die  Zange  an  u.,  indem  fortwährend  Fruchtwas-  An  diesen  Fall  reihet  V.  noch  einen  anderen  a, 
ser  abfloss,  entwickelte  er  nicht  ohne  Mühe  ein  le-  welcher  eine  22jähr.Frau  betraf,  die  nach  anhalten- 
bendes,  mässig  starkes  Kind,  an  dem  die  Zangen-  den  krampfhaften  Wehen  von  einem  todten  Kind* 
eindrücke  für  die  statt  gefundene  erste  Gesichtslage  entbunden  worden  war,  worauf  sich  der  Mutter- 
sprachen. —  Eüie  Gesichtslage ,  bei  der,  wie  hier  mund  fest  um  den  Nabelstrang  zusaminengezorru 
die  Wrände  der  Gebärmutter,  nicht  den  Mund  des  hatte.  Alle  dynamischen  Mittel  hatten  nicht  ver- 
Kindes  dec-ken  u.  zusammendrücken,  inocht,  den  Krampf  zu  beseitigen,  bis  endlich* 
möchte  wohl  allein  den  Vagitus  uteriuus  zulassen  Folge  gegebenen  Ricinusöls  Stuhl-  u.  Uriiuusk- 
u.  begünstigen,  wenigstens  nach  dem  Sprunge  der  ruug  erfolgte,  wobei  ohne  alles  Blut  die  PlaceaU, 
Blase.  Auch  dürfte  der  Vagitus  uteriuus  wohl  nur  die  wie  abgewaschen  erschien,  abging.  Sienrarvie 
bei  schwachem  Wehendrange  wahrgenommen  wer-  ein  Bogen  Papier  zusammengefaltet  u.  an  dieser 
den  u.  zwar  weil  da  die  Wand  des  Uterus  sich  we-  Falte  inserirte  sich,  ganz  am  äussersten  Rande  da 
uiger  fest  um  den  Rumpf  zusammenziehen  u.  so  die  Placenta ,  die  Nabelschnur.  Das  Wochenbett  Ter- 
Ausdehnung  des  Brustkastens  beim  Schreien  nicht  lief  ohne  alle  Beschwerden,  die  Milchsecretion  war 
hindern  kann. —  Sollte  vielleicht  in  dem  eben  er-  bedeutend,  aber  auch  nicht  eineSpurro» 
zählten  Falle  Mangel  an  Fruchtwasser  zwischen  Ei-  Lochienf  luss  wahrzunehmen. 

[v.SieboJd's, 

haut  u.  Gesicht  des  Fötus,  neben  vorhandener  Lage  J.  f.  Geburts  hülfe  u.s.w.  Bd.XHLStl.l8Kl 
des  Kindes,  den  Vagitus'  uteriuus  begünstigt  haben  ?  (Jleiunff.)  I 

[Med.  Zeit.  v.  Vereine  f.  Heilk.  in  Preus-        49.    Fall  von  Zerreissuug  des Schei-I 

sen  1833.  No.  44.]  (Kneschke.)  dengewölbes  während  einer  Geburt.  MiH 

48.    Fall  eiuer  Einsenkung  der  Na-  getheilt  von  Dr.  Cakl  E.  Tmkou.  v.  Siebold,  Pbft 

belschnur  in  die  Eihäute  u.  Abgang  der  sikus  zu  Heilsberg  in  Preussen.  —  Eiueanne3tif*i 

Placenta  30  Stunden  nach  der  Geburt  rige  Arbeitsfrau,  die  bereits  früher  ein  lebende* fc 

des  Kindes.    Von  Dr.  Hkkman n  Vezis  zu Osna-  später  nach  einer  zögernden  Geburt  ein  todtu  iti* 

brück.    Im  October  1832  wurde  V.  zu  einer  Ge-  kes  Kind  geboren  hatte,  litt  in  der  dritten  Sctona-, 

bäreudeu  gerufen ,  die  jedoch,  als  er  nach  unver-  gerschaft  viel  von  Oedem  der  unteren  Extrem^ 

ineidlichen  Zögerungen  eintraf,  schon  vor  4£  Stuude  u.  der  Schamlefzeii.   Als  endlich  die  Geburts^ 

durch  einen  andern  Geburtshelfer,  Dr.  L.,  mittels  eintrat,  wirkten  die  Wehen  energisch,  trieben^ 

der  Zange  von  einem  lebenden  Knaben  entbimden  Kopf  bis  in  die  mittlere  Apertur  des  Beckem,  w 

worden  war.  Eine  Viertelstunde  später  hatte  die  ten  aber  nun  plötzlich  auf  u.  wurden  durch 

Hebamme  die  Nabelschnur  geliud  angezogen  u.  die-  brecheu  ersetzt,  wobei  die  Kreisende  immer  seb«* 

selbe  nebst  einem  Anhange,  den  L.  sowohl,  als  die  eher  wurde,  deutlich  verfiel,  kalte  Schweisse  u.  M 

Hebamme  selbst  für  einen  Theil  der  Nachgeburt  Ansehen  einer  Sterbenden  bekam.  Neun  Shu« 

hielten,  herausgefördert.  L.  hatte  hierauf  die  Hand  nach  dem  Aufhören  der  Wehen  langte  endlich  » 

in  die  Gebärmutter  eingebracht,  um  den  Rest  der  Vf.  au,  welcher  keinen  Pulscldag  mehr  entü« 

Placenta  zu  entfernen ;  da  diess  aber  der  Frau  lief-  deutlich  aber  in  der  linken  Seite  der  Mutter 

tige  Schmerzen  und  bedeutenden  Blutabgang  ver-  Kiudestheile  durch  die  Bauchwandungen 

anlasste,  auch  L.  keine  Placenta  fand ,  so  entfernte  fühlte ,  u.  deshalb  auf  eine  Zerreissung  der  W 

er  seine  Hand  wieder  aus  dem  Uterus  u.  Hess  die  mutter  schloss.  Da  die  Kranke  sehr  bald  stirb, 

Entbundene  in  ihr  Bette  bringen.  Bei  der  Untersu-  Kind  aber  sich  schau  seit  dem  Aufhören  derW 

chung  des  abgegangenen  vermeintlichen  Theiles  der  nicht  mehr  bewegt  hatte,  so  wurde  die  Entbun 

Placenta  fand  V.  eine  27"  lange,  feste ,  saftige  Na-  der  Verstorbenen  unterlassen  u.  am  folgenden  T 

belschnur,  an  der  die  ganzen  Eihäute  ab  ein  langer  die  Sectiou  gemacht.  In  der  geöffneten  Baucblw 

leerer  Sack  anhingen,  in  welchem  sich  an  dein  der  zeigte  sich  nicht  übermässig  viel  ergossenes  W 

Insertion  der  Nabelschnur  entgegengesetzten  Ende  Magen,  Gedärme,  Leber  u.  Milz  waren  gesund;  - 

eiue  zum  Durchgänge  des  Kindes  hinreichende  Oeff-  Uterus  lag  über  den  Schambeinen,  nach  derrec* 

uung  befand.  Von  der  Nabelschnur  hing  in  das  In-  ten  Seite  hingedrängt,  war  leer,  fast  gehörig 

uere  des  Sackes  ein  etwa  ±"  langer  Fortsatz,  der  trahirt  u.  an  der  äussern  Fläche  ohne  alle  Verletz^ 
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ach  im  Innern  des  Uterus  zeigte  sich  nichts  Norm- 
idriges  n.  selbst  die  Nachgeburt  war  aus  demsel- 
rn  entfernt.  Dagegen  war  an  der  linken  Seite  das 
:heidengewölbe  vom  Mutterhalse  los-  u.  einge- 
••  ii.  der  Kindeskörper  durch  die  OefTnung  hin- 
ircbgetreten,  u.  so  lag  bei  der  Leichenöffnung  der 
ndeskörper  mit  angezogenen  Schenkeln  frei  in 
r  liuken  Seite  der  Mutter  unter  den  Gedärmen, 
ihren«!  sich  der  Hals  in  dem  gerissenen  Loche, 
r  Kopf  aber  in  der  ersten  Hinterhauptlage  in  der 
utte rscheide  befand.  Das  Kind  war  sehr  gross,  die 
nie  Scheide  an  ihrem  Gewölbe  zu  einer  uuge- 
•aren  Weite  n.  Dünne  ausgedelint,  missfarbig,  u. 
e  Nachgeburt  lag  in  der  Scheide,  dicht  vor  dem 
uttermunde  u.  ragte  zum  Theil  durch  den  Schei- 
mriss  in  die  Bauchhöhle.  C.  v.  S.  glaubt,  dass  die 
eschriebene  Verletzung  dadurch  herbeigeführt  wor- 
"n  sei,  dass  der  zu  grosse  Kiudeskopf  durch  die 
irksten  Wehen  nicht  weiter  bewegt  werden  konnte, 
s  Scheidengewölbe  durch  das  Zusammenziehen 
i  Uterus  über  den  Kindeskörper  nach  oben  ge- 
rrt  wurde  u.  endlich  der  Gewalt  nicht  mehr  wi- 
rstehen konnte.  [  v.  Siebold's  J.  f.  Geburts- 
ilfeu.s.w.  Bd.  XUI.St.  1.  1833.]  (Meissner.) 

50.  Geschichte  eines  im  Monat  Juli 
22  gemachten  Kaiserschnittes  mit  Le- 
usrettung des  Kindes.  Von  Dr.  Rast  in 
itz.  Bei  einer  35jähr.  unehelich  schwangern 
rsou,  welche'  4  Schuh  lang ,  deren  Constitution 
*ch  vollendete  Rhachitis  uutergraben,  u.  deren 
ur  durch  eine  verdrehete  u.  in  ihrem  unteren 
eile  eiuwärts  geschobene  Wirbelsäule,  so  wie 
xh  nach  aussen  gekrümmte  Oberschenkelbeine 
uustaltet  war,  fand  R.  dieConjugata  nur  2£  Zoll 
tend ,  das  Kind  aber  sehr  lebhaft ,  u.  entschied 
i  daher  für  den  Kaiserschnitt ,  gegen  den  auch 

Gebarende  nichts  einwendete.  Letztere  wurde 

einen  mit  Betten  bedeckten  Tisch  gelegt ,  die 
se  mittels  des  Katheters  entleert,  u.  während  die- 

Vorbereitungen  war  das  Wasser  abgeflossen, 
ei  Gehiilfen  wurden  zu  beiden  Seiten  der  Ge- 
enden  gestellt,  um  dem  Hervorstürzen  der  Därme 
wehren ;  der  Operateur  selbst  nahm  zwischen 
i  Schenkeln  derselben  Platz.  Der  Schnitt  wurde 
Ibk  weissen  Linie,  1  Zoll  unterhalb  des  Nabels 

l^Z.  oberhalb  der  Schambein  Verbindung  ge- 
cht,  so  dass  er  etwa  7  Z.  betrug,  u.  nach  der  Thei- 
g  der  aussen)  Bedeckungen  auch  das  Bauchfell 
Ähet,  wobei  ungefähr  1  Esslöflei  voll  seröser  Flüs- 
keit  hervorsprang.  Hierauf  wurde  auch  der  Ute- 

ira  Grunde  5  Zoll  lang  durchschnitten ,  das  le- 
ide Kind  u.  nach  ihm  die  Placenta  herausgenom- 
a,  aber  in  diesem  Momente  hatte  auch  der  assi- 
rude  Geburtshelfer  seine  Function  vergessen,  u. 
der  linken  Seite  stürzten  mit  Macht  die  Gedärme 
cor  dl  bis  auf  den  Tisch  herab.  Sie  wurden  müh- 
i  wieder  repouirt,  bluüge  Hefte  angelegt,  in  den 
ern  Winkel  der  Wunde  ein  Bourdonuet  u.  zu 
ten  Seiten  lange  Compressen  angebracht,  das 
ize  mit  einer  Bauchbinde  befestigt  u.  die  Wöch- 
tn  in  eine  bequeme  seitwärts  geneigte  Lage  ge- 


bracht. WTährend  der  ganzen  Operation  (halbe 
Stunde)  hatte  die  Leidende  nicht  einen  Schrei  de» 
Schmerzes  hören  lassen  u.  nur  beim  Entwischen  der 
Gedärme  u.  bei  dem  gewaltsamen  Zurückbringen 
derselben  entstellte  sich  ihr  Gesicht  grässlich  u.  ihr 
Auge  schien  zu  brechen.  Schon  am  nächsten  Morgen 
fand  R.  die  Entbundene  heiter  im  Bette  sitzend  u. 
sich  den  Kopfputz  ordnend ;  sie  klagte  nichts ,  nur 
ihr  Athem  war  etwas  beklommen.  Unter  der  Leib- 
binde war  etwas  Blut  hervorgedrungen  u.  auch 
durch  die  Scheide  Blut  abgegangen.  Gegen  Mit- 
tag trat  vermehrte  Warme  mit  Schweis*,  gegen 
Abend  starkes  Fieber  ein  (Einuls.  papav.),  doch 
war  sie  heiter  u.  schlief  in  der  nächsten  Nacht  wie- 
der abwechselnd.  Um  Mittag  des  zweiten  Tages 
klagte  sie  nicht  nur  über  stechende  Schmerzen  in 
der  Gegend  des  letzten  Heftes ,  sondern  auch  über 
eiuen  ziehenden ,  aber  flüchtigen  Schmerz  in  der 
Nabel-  u.  liuken  Bauchgegend.  (Emids.  papav. 
cum  nitro.)  Ohne  \rerschlUmnenmg  ging  der  2.  Tag 
u.  die  3.  Nacht  vorüber.  Am  3.  Tage  fingen  die 
Wochenverrichtungen  an  zu  stocken.  Während  der 
4.  Nacht  war  der  Ausfluss  aus  der  Wimde  sehr 
stark  u.  faulicht,  u.  im  Verlaufe  des  4.  Tages  stellte 
sich  Auftreibung  des  Leibes  u.  anstrengendes  Er- 
brechen ein.  (Zwei  starke  Aderlässe,  Decalthaeae  u. 
Calom.  mit  Extr.  hyoseyami.)  Es  erfolgte  kein  Stuhl- 
gang, obschon  auch  RicinusÖl  gegeben  worden  war; 
Erbrechen  u.  Leibschmerz  dauerten  fort,  es  gesell- 
ten sich  am  6.  Tage  Ohnmächten  hinzu  u.  Mittags 
1  Uhr  erfolgte  der  Tod.  —  Die  Section  zeigte 
Entzündung  u.  Brand  des  Uterus  u.  der  Därme;  die 
Wunde  des  Uterus  war  klaffend  u.selüeferschwarz; 
kerne  Partie  des  Dannkanals  oder  Netzes  einge- 
klemmt u.  in  der  Bauch-  u.  Beckeuhöhle  fand  sich 
ein  reichlicher  Erguss  einer  schwarzbraunen  Flüs- 
sigkeit. —  R.  glaubt  nicht,  dass  die  häufige  Tödt- 
lichkeit  des  Kaiserschnittes  durch  die  Wunde  des 
Bauchfelles  u.  Utems  bedingt  werde,  da  gefährli- 
chere Verwundungen  weit  wichtigerer  Organe  ge- 
heilt werden,  sondern  er  sucht  die  Ursache  in  einer 
eigenthümlichen  Modificatiou  des  individuellen  Le- 
bens einer  Wöchnerin,  in  der  Hemmung  u.  Unter- 
brechung des  Rückbildungsprocesses,  durch  welchen 
alle  Metamorphosen  der  Schwangerschaft  wieder 
aufgehoben  werden.  Dem  Leben  der  verwundeten 
Wöchnerin  werde,  in  Folge  der  Operation  vor  der 
gehörigen  Verarbeitung  u.  Entbindung  der  hoeh- 
gesteigerten  Vitalität  des  Uterus ,  von  zwei  Seiten 
Gefahr  gedroht ;  entweder  von  Seiten  des  plastisch- 
irritabelu  Elements  —  durch  Entzündung  u.  ihre 
verderblichen  Ausgeburten;  oder  von  sensitiver 
Seite  aus  —  durch  das  Erwachen  eines  übergrossen 
Nervenerethismus  in  dem  Bauchgangliengebiete,  der 
die  Entbundene  leicht  durch  Krampf  oder  Lähmung 
tödtet.  Der  erstere  Fall  ist  der  Erfahraug  zu  Folge 
der  häufigere,  u.  zwar  mit  der  Eigentümlichkeit, 
dass  die  Entzündung  leicht  nervös  wird  u.  in  Brand 
übergeht,  da  dieselbe  nicht  in  einem  rein  plastischen 
Boden  wurzelt,  sondern  in  einem,  der  noch  mit 
Nervenprincip  übersättigt  ist,  das  durch  den  Geba- 
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mngsact  nicht  sattsam  verbraucht  u.  beschränkt  Tage  durch  ÄAunELOCorE  d.  Neffen  ausg* 

wnrde.  Endlich  soll  bei  der  Operation  des  Kaiser-  wurde.  Die  Gegend  des  Schnittes  war  die  Rh 

Schnittes  noch  der  Umstand  ins  Ange  gefasst  wer-  Ihne,  das  Geborne  ein  lebensschwaches,  8  m 

den,  dass  er  überhaupt  schon  wegen  Abnormität  n.  Kind,  welches  nur  17  Stunden  lebte;  die 

mangelhafter  Organisation  unternommen  wird,  was  Operation  saimnt  Verband  währte  nur  16  AI  Li 

einen  Lebenszustand  voraussetze,  der  bereits  in  sei-  Ungeachtet  kein  besonderer  Zufall  eintrat,  na 

neu  Grundfesten  erschüttert  u.  wankend  sei  u.  bei  doch  die  Kräfte  der  Operirteu  schnell  ab  , 

dem  der  physische  Lebensgeist  schon  früh  eine  starb  15  Stunden  nach  der  Entbindung. —  B 

Niederlage  erlitten  habe,  vermöge  welcher  er  weni-  an  demselben  Tage  angestellten  Section  fand 

ger  fähig  sei,  die  Idee  des  Lebens  ungetrübt  durch-  dass  die  Gliedmassen ,  so  wie  die  Wirbebau  1« 

zufuhren,  [v.  Siebold's  Journ.  XIII.  1.  18S3.]  Kreuzbeine  bis  zum  Hinterhaupte  ganz  gera« 

{Meismer.)  ren ,  u.  es  musste  also  die  Deformität  in  eine 

51.  Bello's  tödtlicher  Fall  von  Kai-  lerlmften  Gelenkverbindung  der  Wirbebäul 

serschnitt.  —  M.,  eine  Frau,  die,  als  sie  starb,  dem  Kreuzbeine  ihren  Grund  haben.   Die  B 

40  Jahre  zählte,  war  in  den  letzfen  12  J.  ihres  decken  waren  ausserordentlich  dünn;  die  ¥ 

Lebens  8  mal  schwanger  geworden.    Die  5.  u.  6«  der  geraden  Bauchmuskeln  waren  nicht  me 

Schwangerschaft  endeten  mit  Abortus  in  den  er-  unterscheiden ,  sondern  diese  gleichsam  atrop 

sten  drei  Monaten;  alle  andern  Geburten  waren  n.  in  ein  röthliches  Zellgewebe  umgewandelt, 

mehr  oder  weniger  schwer  gewesen  u.  alle  hatten  Becken-  und  Bauchhöhle  waren  mit  geronn 

mit  Hülfe  der  Zauge  beendet  werden  müssen.  Nur  Blute  erfüllt  u.  die  Kranke  also  an  Verblutun 

das  dritte  u.  achte  Kind  kamen  lebend  zur  Welt,  storben.  Die  massig  zusammengezogene  Gebai 

doch  starb  das  erstere  nach  1 8  Monaten  wieder  u.  ter  war  noch  so  gelegen ,  dass  ilire  vordere  \ 

das  letztere  sogar  schon  nach  17  Stunden.  Bei  der  nach  hinten,  die  hintere  aber,  in  welche  der  S< 

letzten  zeitigen  Geburt  hatte  Capurow  sich  genö-  gemacht  worden  war ,  nach  vorn  gerichtet 

thigt  gesehen,  die  Wendimg  u.  Perforation  der  Ba-  Di«  Mutterscheide  war  verlängert ;  vor  ihr  u. 

sis  des  Schädels  vorzunehmen.  B.  sah  diese  Frau  ter  dem  Mutterhabe  befand  sich  die  Harnblase  ; 

zum  ersten  Male  d.  3.  Febr.  1833,  wo  sie  8  Monate  serdem  boten  die  Eingeweide  nichts  Bemerk 

schwanger  u.  seit  60  Stunden  periodischen  Schmer-  werthes  dar,  ausser  dass  das  Netz  in  einem 

zen  unterworfen  war.   Dem  Kopfe  u.  Oberkörper  fange  von  2  Zollen  mit  den  Bauchdecken  verv 

hatte  sie  durch  mehrere  Kopfkissen  eme  im  Ver-  sen  war,  u.  zwar  an  der  Stelle,  wo  sich  äussi 

gleich  zum  Becken  sehr  erhöhte  Lage  gegeben,  be-  die  erwähnte  Narbe  befand,  nach  der  7.  Ku 

fand  sich  übrigens  ziemlich  wohl  und  zeigte  Ge-  dung  ein  Abgang  von  Fäcalmaterien  statt  g» 

müthsruhe  u.  selbst  Heiterkeit.  Beim  Aufdecken  den  haben  sollte ,  u.  also  wahrscheinlich  ein  i 

des  Bettes  sah  man ,  dass  der  Leib  auf  den  Sehen-  verzerrten  Bauchwände  eingeklemmter  Netz! 

kein  lag  imd  die  Geschlechtstheile  ganz  verdeckte,  statt  gefundeu  haben  mochte.  Das  Becken  wa 

so  dass  der  Nabel ,  welcher  die  tiefste  Stelle  dieses  eine  Art  missgebildet,  die  noch  von  keinem  Sei 

Sackes  einnahm,  beun  Sitzen  der  Kranken  die  steller  angeführt  worden  ist.  Die  Wirbelsau  Ii 

Schenkel  berührte.  Die  Bauchhaut  war  enonn  aus-  dete  einen  rechten  Winkel  mit  der  innem  F 

gedehnt  u.  dunkel  Manroth,  wie  bei  der  in  Folge  des  Kreuzbeins,  so  dass  die  Fran,  wenn  sie 

gehinderten  Blutumlaufes  eintretenden  venösen  In-  auf  der  hinteren  Fläche  dieses  Knochens  o. 

jection.  Auf  derselben  zeigten  sich  scharfe  u.  ober-  auf  den  Sitzknorren  ruhte ,  die  nach  vorn  u 

flächliche  Verschwörungen ,  nach  unten  und  links  gleich  etwas  nach  unten  gerichtet  waren.  Wal 

eine  alte ,  ziemlich  grosse  Narbe ,  etwas  höher  und  im  natu».  Zustande  die  WirbebHule  mit  der 

nach  der  Mitte  hin  ein  Substanz  Verlust  von  nnge-  deren  Kreuzbeinfläche  einen  Winkel  von  etwa 

fähr  1  Linie  Tiefe  u.  der  Ausdehnung  eines  Frank-  bildet,  betrug  derselbe  in  diesem  Falle  1 10 — 1 

Stückes ,  die  Folge  einer  brandigen  Zerstörung  ei-  Das  Becken  war  fast  in  allen  Durchmessern  r 

nes  Theils  der  Banchdecken.   Im  Grtmde  dieser  massig;  aber  die  Wirbelsäule ,  die  hier  auch 

Stelle  erblickte  man  eine  dünne ,  durchscheinende,  gennassen  nach  links  gekrümmt  war ,  nahm 

glatte  Haut ,  die  man  leicht  für  das  Bauchfell  er-  Richtung  nach  der  Scliambeiuverbindung , 

kannte.  —  Die  Schmerzen,  welche  Frau  M.  em-  welcher  sie  nur  2$  Zoll  weit  abstand,  n.  tl 

pfand,  gingen  in  wirkliche  Geburtsschmerzen  über,  so  den  Beckeneingang  in  2  ungleiche  Hälftei 

u.  da  die  Versuche ,  den  Uterus  in  seine  natürliche  Während  der  Schwangerschaft  wurde  die  G< 

Lage  zu  bringen ,  wegen  der  heftigen  Schmerzen  mutter ,  sobald  sie  die  Wirbelsäule  berührte , 

in  den  verschwärten  Bauchdecken  nutzlos  blieben,  vorn  gedrängt ,  u.  da  die  Bedeckungen  des 

die  Wendung  aber  dadurch  unmöglich  gemacht  ausgedehnteu  Leibes  duroh  zahlreiche  Gobi 

wurde,  dass  der  Mutterhals  viel  höher  stand  als  immer  mehr  erschlafft  wurden,  so  Hessen  sie 

der  Körper  der  Gebärmutter,  u.  dass  man  ihn  bei  Holl  das  geschilderte  Ueberhängen  des  Bauche 

der  Untersuchung  garnicht  einmal  erreichen  konnte,  Stande  kommen.  Die  Gebännutter  hätte  deim 

auch  der  Schamfugenschnitt  darin  ein  Hindenüss  da  sie  in  der  Richtung  ihrer  Axe  wirkt,  be 

fand,  dass  der  Leib  auf  den  Schenkeln  lag,  so  blieb  letzten  Geburt  den  Kindeskopf  gegen  die  Wii 

nur  der  Kaiserschnitt  übrig  ,  welcher  am  folgenden  sänje  drängen  müssen ,  —  bei  der  genauem  Ih 
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der  Wirbelsäule  bemerkte  man  an  der  fluss  der  Schwangerschaft  a.  der  Geburt 
vordem  Flüche  derselben  nur  ,4  Lendenwirbel ,  an  auf  dasBe  finden  krauker  Frauen.  Es  ist 
der  hintern  aber  5  Processus  spinosi ,  woraus  B.  bekannt,  dnss  die  Schwangerschult  neben  vcrsclüe- 
Kliliesst,  dass  ein  Lendenwirbel  durch  Krankheit  denen  örtlichen  Leiden  des  Uterus  auch  uiancher- 
uüsse  zerstört  worden  sein.  Schwerlich  dürfte  man  lei  allgemeine  krankhafte  Erscheinungen  hervor- 
der Rhachitis  die  Schuld  beimessen ,  da  diese  meist  ruft,  im  Gegeutheile  ober  auch  viele  Leiden  aufhält 
die  Röhrenknochen  befallt,  im  Falle  sie  die  Wir-  u.  modificirt,  wie  folgende  Beobachtungen  bewei- 
bdxiiile  ergreift,  seithche  Krümmungen,  aber,,  wie  sen.  Eine  im  7*  Monate  schwangere  Frau  litt  an  ei- 
Botea  sagt,  nie  Wiukel  veranlasst.  Wahrschein-  nein  dreitägigen  Wechselfieber,  das  auf  gastrischen 
licher  ist  es ,  dass  ein  W  irbelbein  durch  Caries  Unreinigkeiteu  beruhte  u.  wiederholt  zurückkehrte, 
wrstört  worden  war;  zwar  hatte  die  Kranke  kernen  Da  alle  Mittel  vergeblich  angewendet  wurden,  über- 
Congestionsabscess  gehabt,  aber  dadurch  wird  das  Hess  man  endlich  die  Krankheit  der  Natur  u.  24 
Gegentheil  nicht  erwiesen ,  da  der  zuerst  durch  die  Tage  vor  der  Niederkunft  verschwand  das  Uebel 
Krankheitsursache  erweichte  Knochen  vor  der  Ei-  von  selbst.  Nach  eiuigeu  Wehen  trat  es  abermals, 
terb'üdung  aufgesaugt ,  oder  der  abgesonderte  Eiter  u.  zwar  als  Quotidiana  mit  Oedein  der  Füsse  auf, 
Tesorbirt  worden  sein  konnte.  Die  Verblutung  der  wurde  aber  jetzt  durch  die  früher  fruchtlos  angewen- 
Wöchnerin  leitete  Baudelocqle  davon  her,  dass  deten  Mittel  bald  gehoben. —  Eine  Frau,  welche  in 
der  Schnitt  den  Grund  der  Gebärmutter,  wo  die  Folge  bedeutender  Leber-  u.  Milzvergrösserung  häu- 
Gefässe  am  grössten  sind,  u.  die  Stelle  des  Ansiz-  fig  au  den  heftigsten  Krampfzuf allen  leidet,  denen 
zens  derPlacenta  getroffen  hatte  u.  dass  der  Schnitt  gleichsam  kritisch  ein  Ausbruch  von  Gelbsucht  folgt, 
gemacht  wurde,  als  das  Ei  noch  unverletzt  war,  u.  befindet  sich,  während  jene  Anfälle  sonst  aller  3 — 4 
am  Ii  Bello  glaubt,  dass  die  Operation  am  sicher-  Wochen  wiederkehren,  die  ganze  Schwangerschaft 
jten  nach  dem  Abflüsse  des  Fruchtwassers  vorge-  hindurch  wohl  u.  geniesst  sogar  alle  Speisen ,  die  sie 
Bommen  werden  dürfte,  wo  die  Contractiouen  der  ausserdem  wie  Gift  meiden  muss,  ohne  allen  Noch- 
Cebännutter  am  stärksten  sind,  u.  am  wenigsten  theil.  —  Eine  Frau,  die  in  Folge'krankhaft  erhöh- 
Verblutungen  folgen.  Am  Scldusse  des  Aufsatzes  ter  Venosität  stets  an  Cougesüouen  zum  Kopfe  u. 
fiagt  Bello,  ob  man  nicht  vor  der  Operation  je-  profuser  Menstruation  litt,  befand  sich  während  der 
desinal  das  Stethoskop  auwenden ,  u.  bei  Verblu-  Menstruation  gauz  wohl ,  säugte  ihr  Kind  selbst  u. 
tragen  die  Coinpression  der  Aorta  vomelunen  war  2  Jahre  nach  der  Niederkunft  ein  Muster  von 
wüte  ?  [was  längst  vorgeschlagen  u.  auch  befolgt  Gesundheit.  —  Eine  au  Luftröhrenschwüidsucht  lei- 
»orden  ist].  [Trausactions  me die.  Paris,  dende  Frau  verlor  im  6.  Monate  der  Schwanger- 
3eptl>r.  1 833.]  (Meissner.)       schaft  allen  Husten ,  der  erst  am  3.  Tage  nach  der 

52.  Gynäkologische  Mi  ,  eilen;  mit-  Entbindung  wiederkehrte  u.  in  der  4.  Woche  den 
jethe-ilt  von  Dr.  Bluff  in  Aachen.  —  I.  Merk-  Tod  brachte.  —  Eine  Frau,  die  an  Hysterie  litt, 
fürdige  Folge  einer  plötzlichen  Unter-  welche  in  Melancholie  u.  endlich  in  Manie  über- 
Irücku  ng  der  Menstruation.  Ein  robustes,  ging,  befand  sich  schon  ün  ersten  Monate  der  zum 
■fctliorisches  24 jähriges  Landmädcheu  konnte  sich  ersten  Male  eintretenden  Schwangerschaft  besser  u. 
es  Morgens  nicht  aus  dem  Schlafe  finden,  weshalb  war  zu  Eude  derselben  ganz  hergestellt  —  B.  er- 
tr  der  Vater  drohte,  sie  mit  Schlägen  aus  dem  klärt  diese  Thatsachen  dadurch,  dass  die  Natur  Al- 
trtte  zu  treiben ,  u.  als  sie  am  folgenden  Morgen  les  anwende ,  um  den  neuen  Organismus ,  den  der 
nracht,  hört  sie  den  Vater  auf  ihre  Svhlafkammer  Uterus  in  sich  trägt,  zu  schützen  u.  gesund  zu  er- 
lkommen. Sie  springt  mit  einer  übergesclüage-  halten ;  es  stehe  aber  die  Gesundheit  des  Fötus  mit 
ea  Decke  aus  dem  Bette,  um  die  Thür  zuzuhal-  jener  der  Mutter  in  so  nahem  Zusammenhange,  dass 
•n  ii.  ruft,  dass  sie  bereits  aufgestanden  sei;  als  sie  eben  jenes  Bestreben,  die  lutegrität  des  ersteren  zu 
ber  wieder  zu  ihrem  Bette  zurückkehren  will,  um  erhalten,  auch  der  letzteren  zu  Gute  kommt  u.  theüs 
ich  anzukleiden,  ist  sie  nicht  im  Stande,  ein  Glied  ihre  Krankheiten  mildert,  theils  völlig  hebt  —  HI. 
a  rühren.  Sie  ruft  nach  Hülfe,  wird  ins  Bette  zu-  Wird  das  Kind  von  der  Mutter  geboren, 
äck gebrach t ,  ist  aber  an  Händen  u.  Füssen  ge-  oder  gebiert  es  sich  selbst?  Gegen  die  be- 
ahmt  u.  die  üi  der  vorhergegangenen  Nacht  eiu-  kauntlich  vom  Prof.  Fhiedheich  (Henke's Zeitschrift 
jetretene  Menstruation  gänzlich  verschwunden.  In  für  die  Staatsarzueikunde  1831  Hft.2.  S.  391)  auf- 
Kesem  Zustande  blieb  die  Kranke  10  Jahre  lang,  gestellte  Ansicht,  dass  nicht  die  Mutter  das  Kind, 
hne  dass  etwa»  Andres  durch  ärztliche  Behandlung  sondern  das  Kind  sich  selbst  gebäre,  u.  dass  das 
rzielt  ward,  als  dass  sich  im  (>.  Jahre  die  Menstrua-  Losreissen  desselben  der  erste  Grad  des  erwachten 
on  wieder  eingefunden  hatte.  Endlich  magerte  sie  Selbstständigkeitstriebes  im  Leben  sei ,  wofür  fol- 
h  n.  starb.  B.  betrachtete  die  Unterdrückung  der  geude  Gründe  angegeben  werden:  1)  dass,  wenn 
lenstmatiou  als  Ursache  der  Lälnnuug,  meint  aber,  das  activ  ausstossende  Princip  nur  in  der  Mutter 
i  frage  sich,  ob  nicht  der  plötzliche  Schreck  auf  läge,  die  stärksten  Frauen  am  leichtesten  u.schnell- 
m  ganze  Bückemnark  wirkeud,  gleich  Lähmung  sten  gebären  müssten;  2)  dass  jeder  Excretionspro- 
lervorgerufeu  habe  u.  aus  derselben  Wirkung  auf  cess  durch  den  freien  Willen  zurückgehalten  wer- 
fe untere  Partie  des  Bückenmarks  die  Menses  zu  den  könne,  die  Geburt  aber  nicht  3)  dass  manch« 
Bessen  aufgehört  haben.  —  iL  UeberdeuEiu-   Frauen  im  Zustande  der  Ohnmacht  oder  des  Sckla- 


58 


VI.    Chirurgie  und  Ophthalmologie. 


fes  gebären,  u.  4)  dass  selbst  nach  dem  Tode  der  Metatarsalknochen  nach  Art  der  Ovalalrmethodf 

Mutter  noch  eine  Geburt  statt  finden  könne:  —  wobei  er  so  viel  Haut  sparte,  dass  er  die  Wund 

erwähnt  B.,  dass  die  Kraft  des  Uterus  mit  der  Lp-  durch  einige  feine  umwundene  Nähte  vereinige 

bensenergie  nicht  immer  äqual  sei ;  dass  auch  die  konnte.  Der  exstirpirte  Theil  zeigte  folgende  muri 

Menstruation  nicht  retardirt  werden  könne,  u.  dass  würdige  Beschaffenheit.    Der  Metatarsaiknodu 

der  Uterus,  wie  es  bekannt  sei,  eine  von  den  andern  war  hinten  mit  dem  hinteren  Eude  des 

Erscheinungen  des  Lebens  theilweise  unabhängige  knochensder  zweiten  Zehe,  an  dessen  oberer 

Existenz  habe.  [v.  S  i  e  b  o  1  d 's  J.  f.  G  e  b  u r  t  s  h.  vorn  mit  seiner  Zehe  eingelenkt ,  u.  diese  b 

Bd.  XIII.  St.  1.  1833.]  (Meissner.)  aus  doppelten  Phalangen.  Nämlich  unter  der 

53.  Merkwürdige  Folge  des  Zahn-  dem  überzähligen  Metatarsalknocheu 
ausziehens  während  der  Menstruation,  Phalanx  lag  eine  andere,  etwas  kürzere,  die 
mitgetheilt  von  Dr.  Lieber«  Eiu  vollblütiges,  eben  jener  nur  durch  dichtes  Zellgewebe  verbunden 
menstruirtes  Frauenzimmer  von  30  J.,  welches  u.  mit  dem  vordem  Ende  des  normalen  mihi 
durchaus  nicht  zu  den  Blutern  gehörte ,  liess  sich  Mittelfussknochens  articulirte.  Jeder  dieser  bäk 
einen  hohlen  Zahn  ausziehen;  augenblicklich  ver-  ersten  Phalangen  articulirte  mit  einer  besood« 
schwand  die  Menstruation  u.  es  erfolgte  aus  der  zweiten,  u.  zwar  sass  an  der  oben  liegenden  mi 
Alveola  eine  Blutung,  die  aller  angewandten  Mittel  ten  Phalanx  der  Nagel.  Die  untere  zweite  Pbalau 
ungeachtet  26  Stuudeu  andauerte.  Das  Blut  war  bestand  wieder  aus  zwei  vor  einander  liegen« 
dick  u.  dunkel  gefärbt.  Die  Menstruation  erschien  Theilen  (Phalangen) ,  die  durch  eine  jedoch  l 
für  dieses  Mal  nicht  wieder,  was  keine  Übeln  Folgen  angedeutete  Articulation  verbunden  waren,  fi 
weiter  hatte.  [Casper's  Wochenschrift  f.  zehn  Tage  nach  der  ersten  Operation 
d.  gesammte  Heilk.  Nr.  44.  Nov.  1883.]  die  Wunde  grösstenteils  per  primam  intenti 

(Braefanann.)  geheilt  war ,  nahm  er  auch  die  neben  der  kl 

54.  Merkwürdiger  Fall  vonUeberzahl  Zehe,  so  wie  die  zwischen  der2teu  u.  Sten  mm* 
der  Zehen.  Vom  Prof.  Blasius  in  Halle.    Ein  hinweg.  Die  erste  war  mit  dem  vordem  Ende  J< 
vierwöchentliches  Kind,  was  man  zu  B.  brachte,  5ten  Metatarsalknocheus  eiugelenkt  u.  bestand  m 
nm  es  operiren  zu  lassen ,  bot  folgende  seltene  3  Phalangen ,  die  letztere  enthielt  eine  sehr  dect 
Missbildung  des  Unken  Fusses  dar.  Neben  der  klei-  liehe  knorplige  Grundlage ,  die  durch  eine  Art M 
neu  Zehe  am  äussern  Fussrande  war  eine  voOstän-  lenk  in  2  Phalangen  geschieden  war.  Amt  <fi 
dige  u,  gleich  grosse  Zehe  eingelenkt ,  der  jedoch  Wunden  wurden  per  primam  intentionem 
ein  eigener  Mittelfussknochen  fehlte.  Zwischen  der  u.  dann  nach  ArtderBrückue  r'schen  Binde 
2ten  u.  3ten  Zehe  sass  eine  unvollkommene,  po-  pflasterstreifen  um  den  Fuss  gelegt,  um  deu#M 
lypenartig  gestaltete  Zehe ,  die  nur  ein  Rudiment  theils  nach  seinein  Breitendurchmesser  zusamm*« 
von  einem  Nagel  zeigte.  Am  bemerkenswerthesten  zudrücken ,  theils  mit  dem  innern  Rande  ma 
war  ferner  eine  Zehe ,  welche  über  der  2ten  sass,  abwärts  zu  richten.   Die  Missbilduiig  wird  dun 
ihre  eigenen  Mittelfussknochen  hatte,  dicker  als  eine  deutliche  Abbildung  versinnlicht.  [v.  Sir 
die  unterliegende  normale  u.  mit  dieser  grössten-  bold'sJ.  f.  Geburt  >  h,  HJ.  X III.  SM.  1$JJ 
theils  verwachsen  war.  Endlich  fühlte  man  an  der  •  (Meüwer) 
äusseren  Seite  der  grossen  Zehe  deutlich  die  harte        55.  Nachricht  von  einer  bemerkt 
Grundlage  einer  zweiten ,  u.  zwar  am  bestimmte-  werthen  Missgeburt;  aus  amtlichen 
sten  an  der  2ten  Phalanx  derselben,  doch  wurde  richten.  Am  3.  Sept.  wurde  zu  Breunsdorf 
sie  von  den  allgemeinen  Integumenten  der  grossen  Töpfersfrau  von  einem  völlig  ausgetragenen, 
Zehe  mit  umfasst.  Auch  am  Nagel  der  grossen  gelmässig  gestalteten  gesunden-  Knaben  eotbnn 
Zehe  war  die  Andeutung  einer  doppelten  knorpligen  der  mit  einem  zweiten  Knaben  ohne  Kopf  3 
Gnmdlage  vorhanden,  indem  derselbe  gegen  die  mengewachsen  ist.    Der  Rumpf  des  letztem 
äussere  Seite  hin  am  vorderen  Rande  wie  einge-  mangelhaft,  u.  Extremitäten  sind  an  ihm  nickt 
kerbt  u.  an  der  oberen  Fläche  wie  von  Neuem  auf-  sehen.  Der  erster«  Knabe,  bei  dem  alle  Fttncti«*1 
gebogen  erschien.  Der  Fuss  war  an  seinem  vorderen  gehörig  von  Statten  gehen,  trägt  seinen  fra?* 
u.  Metatarsaltheile  u.  selbst  am  Tarsus  breiter  als  tarischen  Zwillingsbruder  vorn  am  Leibe,  doch 
der  gesunde,  u.  stand  mit  dem  äusseren  Bande  un-  dass  derselbe  etwas  nach  beiden  Seiten 
gewöhnlich  stark  nach  abwärts.    B.  verschob  die  werden  kann.  Am  24.  Sept.  lebte  derselbe 
Operation  um  ein  Vierteljahr,  u.  entfernte  dann  [Med.  Zeit,  vom  Vereine  für  Bellt" 
zuerst  die  über  der  2ten  hegende  Zehe  mit  ihrem  Preussen.  1833.  Nr.43.]  {Knuchb) 
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56.    Höchst  merkwürdige  Wieder-  Der  Berichterstatter  ist  ein  Arzt ,  der  Augeni^ 

herstellung  von  einer  sehr  starken  Ver-  des  Falls  gewesen  "ist,  seinen  Namen  aber  ni«11 

wundung;  entnommen  aus  der  National-Gazette  gesetzt  hat.  —  Das  Snbject  ist  ein  Canai 

u.  dem  Hrn.  Geh.  Rath  Nägele  brieflich  mitgetheilt  Namens  St.  Martin,  30  Jahre  alt  u.  zeigt  <b> 

von  Dr.  Moritz  Leo-Wolf  in  Philadelphia.  —  merkwürdige  u.  seltene  Erscheinung,  ein  fdfe 
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dr  Mensch  zu  sein,  mit  einer  Oeffnung  in  der  der  ganze  Verdauungsprocess  wird  in  der  Folge  eben 
t ,  die  geradezu  zum  Magen  fuhrt.  Diese  Oeflf-  so  klar  u.  deutlich  sein,  wie  irgend  ein  andrer  ge- 
l  ist  ungefähr  1  Zoll  gross  u.  mau  kann  deut-  wohnlicher  chemischer  Process.  [Philadelphia 
durch  diese  in  das  Innere  des  Magern  sehen,   d.  7.  Octbr,  1 833.] 

le  Alles,  was  er  als  Nahrungsmittel  oder  Getränk  57.  Sc  huss  wunde,  wo  nach  6i  Jahr 
ich  nimmt,  u.  es  können  Theiie  derselben  wäh-  später  der  Getroffene  apoplektisch  starb; 
I  irgend  eines  Zeitraums  der  Verdauung  aus  dem  von  Dr.  Pietho  Mazzola.  Ein  20jähr.  Jüngling 
«n  entnommen  werden.  Derselbe  kann  eben-  schiesst  sich  auf  der  Jagd ,  man  weiss  nicht  wie, 

durch  diese  Oeffnung  ernährt  werden  u.  Nah-  einen  Schuss  Schrot  an  den  vordem  u.  untern  Th eil 
'smittel,  auf  diesem  Wege  beigebracht ,  stillen  des  linken  Scheitelbeins.  Für  todt  in  ein  nahes 
tger  u.  Durst  eben  so  vollkommen,  als  durch  Haus  getragen ,  giebt  der  Verwundete  gleichwohl, 

Mund  genommen.  —  Der  Kranke  erlitt  diese  hier  angelangt,  bald  wieder  Zeichen  des  Lebens  von 
letzung  im  Jahre  1822  durch  zufälliges  Losgehen  sich,  allein  der  rechte  Arm,  die  Zunge  u.  die  rechte 
•r  Flinte.  Hierdurch  wurde  ein  Theil  der  Seite   Seite  des  Stammes  sind  gelähmt  u.  die  heftigsten 

einer  Anzahl  Rippen,  so  wie  der  untere  Theil   Couvulsioneu  setzen  die  Umstehenden  bald  in  neues 

linken  Seite  der  Lungen  und  ein  Theil  des  Schrecken.  Bestrebungen,  aus  dem  Bette  zu  sprin- 
erchfeils  entfernt.  Ein  Splitter  der  Rippe  durch-  gen,  wechseln  mit  Sopor.  Es  wird  ein  starker  Ader- 
ss  den  Magen  u.  liess  Theiie  des  luhaits  dessel-  lass  gemacht,  kalte  Umschläge  auf  deu  Kopf  u.  ^ 

durch  die  äussere  Oeffnung  ausfliegen.  Ohne  Stunden  nach  dem  Vorfalle  ein  eingedrücktes  Kno- 
•ifel  würde  augenblicklicher  oder  baldiger  Tod  cheustück  von  einem  Zoll  Breite  u.  einigen  Linien 
Igt  sein ,  wenn  nicht  der  höchst  merkwürdige  Länge  an  der  getroffenen  Stelle  herausgenommen, 
fand  erfolgt  wäre,  das«  der  Magen  nun  mit  der  Aus  der  zerrissenen  Dura  mater  fliesst  eine  Menge 
?rn  Wunde  adlüüirte  u.  somit  die  Eutleeruug  arterielles  Blut ,  u.  au  den  Seiten  der  Kuochenöff- 
•s  Inhalts  in  die  Bauchhöhle  verhinderte.  —  nung  zeigen  sich  einzelne  Partien  von  losgerissener 
Fall  kam  unter  ärztliche  Behandlung  eines  Dr.   Gehirosubstauz.  Anderthalb  Stunden  nach  ausge- 

Beaumoht,  der  unter  grossen  Leiden  des  Pa-  aogenem  Knochenstücke  fliesst  das  erste  Mal  Urin, 
*n  endlich  nach  8monatlicher  Behandlung  so  u.  zwar  in  Menge.  —  Die  antiphlogistische  Methode 
Jich  war,  die  WTunde  bis  auf  die  so  eben  be-  wird  in  ihrem  allervollsten  Umfange  angewen- 
?beue,  zum  Magen  führende  Oeffnung  zu  hei-  det,  der  chirurgische  Verband  bezweckt  aufangs  al- 
.  des  Kranken  völlige  Gesundheit  wieder  her-  lein  die  Stillung  der  Blutung  u.  sucht  vornehmlich 
llen.  —  Er  versuchte  nun  auch  diese  Wunde  jeden  Druck  auf  das  Gehirn  zu  vermeiden.  Nach 
•den,  allein  vergebens.  —  Dass  es  ihm  nicht  der  Abnahme  des  ersten  Verbandes  am  4.  Tage  zeigt 
ig,  ist  wold  für  die  Wissenschaft  höchst  glück-  sich  eingetretene  Eiterung  u.  eine  desorganisirte 

indem  hierdurch  die  erste  Gelegenheit  gege-  Portion  Gehirn  von  der  Grösse  eines  halben  Eies  u. 
rard,  treue  Versuche  über  die  Wirkungsfähig-  von  weisslicher  Farbe  aus  der  Wunde  hervorge- 
ies  Magens  an  lebenden  Menschen  anzustellen  drängt.  Diese  Masse,  an  den  Seiten  in  die  Höhe  ge- 
ersuche ,  die  ohne  Zweifel  von  der  grössten  hohen,  scheint  inwendig  auf  einem  Stiele  aufzusiz- 
.tigkeit  für  das  Wohl  des  ganzen  Menschenge-  zen.  DieCharpie,  die  man  darauflegt,  wird  in  Ter- 
chts  sein  müssen.  —  Seit  den  letzten  8  Jah-  pentinöl  getaucht  u.  sodanu  mittels  eüies  leichten 
dt  nun  der  oben  erwähnte  Arzt  viele  Versuche  Druckes  ein  ferneres  Hervordrängen  der  Gehirn- 
em  Magensafte  angestellt,  welchen  er  aus  dem  masse  verhindert.  Was  sich  hervorgedrängt,  welkt 
B  in  grösster  Reinheit  u.  in  hinlänglicher  Menge  später,  u.  stösst  sich  in  zwei  Stücken,  einem  obern 
:end  beliebiger  Zeit  entnehmen  konnte.  Aus-  u.  einem  tiefern,  los.  Nach  Entfernung  des  zweiten 
r  Wirkung  des  Magensaftes  auf  die  Nahrungs-  kann  man  die  Bewegung  des  Gehirnes  sehen,  u.  eben 
. .  sowohl  im  Magen  selbst,  als  künstlich  in  Gla-  so  deutlich  den  Umfang  der  Oeffnung  in  dem  Cra- 
bei  natürlicher  Temperatur,  wodurch  die  Ge-  nium  erkennen.  —  Die  Paralyse  ist  sich  bis  jetzt 

die  die  Action  dieser  Flüssigkeit  beherrschen,  immer  noch  ziemlich  gleich  geblieben ,  alle  übrige 
nmt  worden  sind  —  hat  derselbe  auch  Uuter-  gefährliche  Erscheinungen  aber,  besonders  die  Con- 
ingen  über  alle  die  verschiedenen  Gegenstände  vulsionen,  haben  von  Tage  zu  Tage  abgenommen, 
»teilt,  die  mit  der  Physiologie  der  Verdauung  immer  haben  jedoch  die  Couvulsioneu,  was  nicht 
herer  Verbindung  stehen.  —  Er  soll  viel  Zeit  übersehen  werden  darf,  sich  auch  auf  die  paralyti- 
»Jd  auf  diese  Untersuchungen  verwandt  u.  zu  sehen  Theiie  erstreckt,  u.  wenn  der  Kranke  die 
Kode  das  Subject  seit  einer  Reihe  von  Jahreu  Zunge  heraussteckt,  so  wendet  sie  sich  nach  der 
halten  Imben.  Er  ist  nun  in  Plattsburg  u.  be-  linken  Seite.  Die  Eiterung  ist  gut,  die  Wunde  ver- 
itigt  sein  Werk  unter  dem  Titel  „Versuche  u.  narbt,  u.  schon  denkt  man  an  Genesuug,  ab,  gerade 
Achtungen  am  lebenden  menschlichen  Körper  4  Wochen  nach  dem  Vorfalle ,  nachdem  sich  eben 
den  Magensaft  u.  Physiologie  der  Verdauung"  die  Wunde  geschlossen  hat,  wieder  ein  so  heftiger 
«zugeben.  Das  Werk  soll  In  2  — 3  Monaten  u.  anhaltender  Anfall  von  Krämpfen  eintritt,  wie 
einen  u.  wird  hoffentlich  wichtige  Aufschliis.se  ihn  der  Kranke  noch  niemals  erduldet.  Diätfehler 
diesen  Gegenstand  enthalten.  Es  werden  That-  u.  ein  auf  kurze  Zeit  gehinderter  Ausfluss  der  Feuch- 
ueu  gegen  theoretische  Ansichten  erscheinen  u.  tigkeiten  aus  der  Wunde  mögen  dazu  die  Verau- 
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lassung  gegeben  haben.  Von  nun  an  geht  Alles 
ohne  Unterbrechung  gut.  Die  Wunde  reinigt  sich 
u.  ve  rnarbt  völlig  in  den  weichen  Theilen.  Die  Pa- 
rade schwindet  nach  u.  nach  gänzlich.  Die  Gei- 
steskräfte, die  fast  auf  Null  herabgesetzt  waren,  keh- 
ren zurück  u.  entwickeln  sich  aufs  Neue,  bei  ge- 
höriger Pflege,  wie  bei  einem  gesunden  Kinde. 
Kurz,  das  Leben  des  Verwundeten  trübt  nichts  mehr, 
ab  jährlich  einige  leichte  epileptische  Anfälle  von 
kurzer  Dauer. 

Sechs  u.  ein  halbes  Jahr  nach  dem  Vorfidle  töd- 
tet  den  Verwundeten  plötzlich  u.  unvermuthet  ein 
Schlag  u.  dieSection  ergiebt  Folgendes:  Die  ganze 
linke  Seite  des  Kopfes  ist  livid,  u.  nach  einem  Kreis- 
schnitte in  die  Haut  fliesst  aus  ihren  Venen  u.  dem 
Pericraniuin  viel  Blut.  Nach  abgenommenem  Cra- 
nium  zeigen  sich  die  Sinus  longitudinales,  der  linke 
Sinus  petrosus  u.  die  Venen  der  Arachnoidea  ange- 
schwellt ;  mehrere  Blutextravasate  bedecken  einen 
Theil  der  linken  Hirnhälfte  u.  andere  befinden  sich 
an  verschiedenen  Stellen  bei  der  Wunde;  nach 
weggenommenem  Gehirne  sieht  man  viele  regelwi- 
drige Blutgefässe,  welche  sich  aus  der  Dura  mater 
in  die  Pia  mater  einsenken ;  Blutansaimnlung  auf 
der  Basis  desCraniuni;  einige  Unzen  von  blutigem 
Serum  im  linken  Ventrikel ;  die  Hirnmasse  hat  ihre 
naturliche  Form  u.  Consistenz;  eine  ganz  leichte 
Adhärenz  au  derjenigen  ligamentöseu  Membran, 
welche  die  Knochenöffnung  verschliesst ;  an  den 
Seiten  u.  einige  Linien  vom  Rande  dieser  Oeffnuug 
entfernt  bemerkt  man  Exostosen,  eine  weiche  grös- 
sere, die  andern  kleiner,  oller  Hautbedeckung  be- 
raubt u.  an  einigen  Stellen  scharf  u.  spitzig:  alle 
diese  ragen  in  Furchen  der  Corticalsubstanz ,  ohne 
diese  jedoch  zu  verletzen ;  die  Dura  mater  bat  völ- 
lig ihre  natürliche  Dicke  u.  Farbe ,  fehlt  aber  ganz 
an  dem  Loche  des  Scheitelbeines ;  dieses  ovale  Loch 
hat  genau  die  Gestalt  wie  das  Knochenstück,  was 
kurz  uach  der  Verwundung  weggenommen  worden 
war,  u.  wird  von  einer  festen,  ligamentöseu  Mem- 
bran verschlossen  u.  äusserlich  von  der  verdickten 
u.  fest  vernarbten  Haut  bedeckt.  —  Die  Ruptur 
der  regelwidrigen  Gefässe  u.  der  daraus  folgende 
Bluterguss  war  demnach  die  alleinige  Ursache  des 
plötzlichen  Todes.  —  Dr.  Mazzola  schliesst  diese 
Krankheitsgeschichte  mit  der  Bemerkung :  dass  er 
in  dem  gänzlichen  Mangel  an  reproducirter  Kno- 
chenmasse eine  Bestätigung  der  Ansicht  gesehen 
habe,  nach  welcher  —  Scarpa  gegenüber  —  das 
Periosteum  u.  die  Markhaut  diese  Reproduction  be- 
werkstelligen, indem  die  Exostosen  wahrscheinlich 
nur  ein  Prodnct  der  entzündeten  Diploe  des  Schei- 
telbeins gewesen  sein  mögen ;  u.  mit  der  Auffor- 
derung: dass  alle  berufene  Anatomen  u.  Physiolo- 
gen ,  was  sich  aus  der  gegebenen  Mittheilung  für 
die  W  issenschaft  gewinnen  lasse,  zu  Tage  fördern 
möchten.  [Annal.  univers.  diMedic.  di  An- 
nibale  Omodei.  Juli.  1833-]  (Kneschle.) 

58  Merkwürdige  Verwundungen;  mit- 
getheilt  vom  Med  Pract.  Dmkssfx  zu  Treuen  im 
Noigtlande.    Im  Juui  1828  wurde  D.  eines  Mor- 


gens zu  einem  9jähr.  Knaben  gerufen,  de 
Abende |  vorher  mit  einem  Messer  sich  in  der 
gestochen  hatte.  Er  war  nämlich  beim  Abenc 
sehr  ärgerlich  geworden ,  vom  Tische  aufges 
gen,  zum  Hause  hinaus  gerannt  u.  im  Hofe  ii: 
gestürzt ,  wobei  er  sich  das  eine  3  Zoll  laug« 
Zoll  breite  Klinge  habende  Taschenmesser 
rechte  Seite  des  Unterleibes  gestossen  hatte, 
senungeachtet  war  er  wieder  aufgestanden  u. 
Stube  gegangen,  wo  er  den  Vorfall  erzählte.  Sei 
zen  und  Blutverlust  waren  unbedeutend  gev 
Die  Wunde  hatte  ein  Chirurg,  der  sonst  nicht 
ordnete,  mit  in  Spiritus  getauchter  Charpie  bei 
Sie  fand  sich  in  der  Regio  hypochoudrinca  < 
nach  vorn  zu,  war  ungefähr  J  Zoll  lang,  und 
Zoll  langer,  Daumen  breiter,  fleischiger  Körpp 
sich  als  abgetrenntes  Stück  des  scharfen  Rund 
vordem  Leberlappens  auswies,  liing  aus  ihr  h 
Diess Stück  war  unempfindlich,  schmutzig- bla 
der  obern  Fläche  rauh ,  auf  der  untern  glatt  i 
wenig  blutig.  Wahrscheinlich  war  das  Messt 
ganzen  Länge  nach  eingedrungen.  In  der  V> 
selbst  fanden  sich  nur  einige  Tropfen  Lymph 
Umkreise  aber  fühlte  mau  Härte  u.  bei  Berül 
stellte  sich  Schmerz  eiu.  Die  Nacht  hatte  der 
be  ruhig  geschlafen  tu  als  D.  kam,  war  er  ziei 
wohl  u.  munter,  nur  erfolgte  einmaliges  Erbn 
der  Tags  vorher  zu  sich  genommenen  Nah 
Fieber  u.  andere  krankhafte  Erscheinungen  « 
sich  nicht  zu  erkennen.  Der  Kranke  lag  ruhi« 
nur  bei  starker  Bewegung  gab  er  in  der  \> 
ein  Brennen  an.   Da  das  Leberstück  bereit« 
Vitalität  beraubt  war,  so  würde  es  unthunlic 
unnütz  gewesen  sein ,  wenn  man  es  hätte  re 
ren  wollen.   Als  fremder  Körper  würde  es ,  i 
Unterleibshöhle  gebracht,  nur  Schaden  gel 
haben.   D.  wollte  es  daher  mit  dem  Messer  e 
nen,  oder  wenigstens  unterbinden,  doch  vei 
sich  zu  keinem  von  Beiden  der  Knabe  u.  so  u 
er  es  denn  ausserhalb  der  Wunde  liegen  Ins« 
von  der  Natur  die  Abstossung  erwarten.  Der 
wickelte  es  daher  in  feine ,  trockne  Charpie 
er  nachher  mit  Spiritus  befeuchtete  u.  zog  die  V> 
lefzea  mit  einigen  schmalen  Heftpflasterstreife 
sammeu,  um  baldige  Vereinigung  zu  bewirkei 
den  Austritt  anderer  Theile  aus  der  Bauth 
möglichst  zu  verhüten.    Dann  legte  er  übe 
Ganze  eine  Compresse  u.  befestigte  sie  mit  « 
Tuche.  Auf  den  Unterleib  liess  er  feuchte  w 
Umschläge  legen,  Klystire  von  erweichenden  1 
tern  mit  Gel  geben,  eine  antiphlogistische  V 
innerlich  nehmen,  als  Getränk  abgekochtes  W 
mit  Crem.  tart.  gebrauchen  u.  die  grösste  Ruin 
ten.  Fieber  u.  andere  Zufälle  stellten  sich  d 
aus  nicht  ein.  Am  5.  Tage  war  das  unertri 
riechende  Stück  Leber  abgefallen  u.  die  Wut 
zeu ,  die  mit  den  schönsten  Granulationen  b 
wareu ,  hatten  sich  einander  sehr  genähert, 
jeden  bedenklichen  Zufall  war  büiuen  14  1 
die  Heilung  vollendet  u.  jetzt  ist  aus  dem  Kr.i 
ein  völlig  gesunder  kräftiger  Knabe  geworde 
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[m  nächsten  Jalire  fiel  ein  5 jähr.  Kuahe  heim  Spie- 
len mit  einem  Taschenmesser  u.  stiess  sich  die  Klin- 
ge in  die  Lebergegend ,  worauf  sogleich  ein  dau- 
mengrosses  Stück.  Leber  hervortrat,  das,  wenn 
auch  kurze  Zeit  nach  der  Verwundung,  doch  nicht 
zurückgebracht  werden  konnte.  D.  brachte  es  da- 
her ia  eine  Ligatur.  Schon  nach  einigen  Tagen 
fiel  es  ab  u.  der  Knabe  genas  in  kurzer  Zeit,  ohne 
das»  bedeutendes  Fieber  oder  andere  schlimme  Zu- 
falle hinzukamen.  Kräftig  u.  munter  lebt  er  noch 
jetit.  Diese  Fälle  bestätigen  von  Neuein ,  dass  Le- 
bervenrunduDgen,  wenn  sie  nicht  ganz  in  die  Tiefe 
dringen  u.Gefässe  oder  audere  edle  Theile  treffen, 
z.u  den  gefahrlosem  zu  rechnen  sind  u.  einem 
gehörigen  Verhalten  meist  bald  weichen.  Eine  an- 
dere sehr  merkwürdige  Verwundung  sah  D.  1824 
bei  einem  Manne,  der  sich  im  Wahnsinne  den  Hals 
durchschnitten  hatte,  doch  noch  lebte.  Die  Ver- 
wundung war  vor  5  Tagen  geschehen  u.  ein  Chi- 
rurg hatte  bis  dahin  den  Verwundeten  behandelt. 
Erlag  im  Bette,  war  völlig  bei  sich,  lallte  aber 
nur  leise.  Die  etwas  über  2^  Zoll  lange  Halswunde 
drang  dicht  unter  dem  Zungenbeine  durch  den  gan- 
zen Larynx  u.  trennte  bis  zur  Hälfte  auch  den  Pha- 
rynx ,  so  dass  mau  genau  die  Schleimhaut  der  hin- 
tern VVandung  desselben  mit  der  Epiglottis  zu  un- 
er»cheiden  vermochte.  Die  Wuudränder  klafften' 
»of  l£  Zoll  aus  einander,  waren  dick,  callös,  mit 
a'iiem  Schleime  bedeckt.  Sie  waren  nicht  verei- 
net worden,  sondern  man  hatte  einen  Charpiebausch 
tischen  dieselben  gebracht,  wodurch  sie  immer 
aehr  vou  einander  entfernt  wurden.  AusderWun- 
le  trat  Luft  u.  Schleim  u.  der  Kranke  wurde  vou 
"wem  hohlen,  sehr  angreifenden,  eine  Masse  Schleim 
lurch  die  Wunde  fördernden  Husten  ungemein  ge- 
plagt. Nach  Scarificationen  der  Ränder  vereinigte 
D.  die  Wunde  mittels  der  Knopfuaht  durch  5  blu- 
tige Hefte ,  legte  sodann ,  der  bessern  Befestigung 
wegen  ,  noch  einige  schmale  Heftpflaster  mit  Com- 
pr?»sen  an  u.  befestigte  das  Kinn  durch  schickliche 
Baudage  auf  die  Brust,  worauf  der  Kranke  bequem 
durch  Mund  u.  Nase  athmete  u.  sich  dem  Ansehen 
weh  leidlich  fühlte.  Man  sorgte  in  jeder  Hinsicht 
für  die  höchste  Ruhe,  gab  nur  etwas  schleimiges 
Setrank  und  nebenbei  nährende  Klystire.  In  der 
nächsten  Nacht  trat ,  so  gut  auch  die  Aufsicht  war, 
ein  heftiger  Krampfhusten  ein ,  der  wahrscheinlich 
dnrch  den  Reiz  bedingt  worden  war,  den  die  blu- 
tigen Hefte  auf  den  Larynx  ausübten  und  der  den 
Kranken  ausserordentlich  angriff.  Am  nächsten 
Morgen  fand  man  alle  5  Hefte  völlig  durchgerissen 
u.  die  Ränder  klaffend,  wie  vor  der  Vereinigung. 
D.  brachte  sogleich  wieder  5  Nadeln  ein,  doch 
anch  diessmal  stellte  sich  heftiger,  durch  nichts  zu 
beschwichtigender  Husten  ein  u.  Tags  darauf  drang 
riel  Schleim  unter  dem  Verbände  hervor,  nach 
dessen  Abnahme  man  fast  alle  5  Hefte  wieder  durch- 
gerissen fand.  Zum  3-  Male  unternahm  nuu  D.  die 
Bereinigung  durch  die  blutige  Nacht  u.  bestimmte 
rieh  diessmal  für  die  Zapfennaht.  War  aber  auch 
nach  Anlegung  derselben  die  Wunde  völlig  ge- 


schlossen ,  so  konnte  mau  es  doch  nicht  hindern, 
dass  am  folgenden  Tage  durch  heftigen  Husten  die 
Hefte  zum  dritten  Male  durchrissen ,  wonach  die 
Wunde  nur  noch  erweiterter  erschien.  Da  von  fer- 
neren Versuchen ,  die  Wunde  durch  blutige  Naht 
zu  heilen,  nichts  zu  hoffen  stand,  besonders  da 
durch  öfteres  Scarificiren  die  Ränder  an  Substanz 
verloren  hatten  und  grössere  Spanuung  eintreten 
musste,  wenn  wieder  blutige  Hefte  angelegt  wur- 
den ,  der  Kranke  auch  gegen  solche  Versuche  ei- 
ferte, so  trug  D.  zuerst  die  durch  Ausreissen  der 
Hefte  entstandenen  Fleischläppchen  mit  dem  Messer 
ab,  betupfte  mit  Kali  causticum  die  callösen  Flächen 
daueben ,  brachte  die  Wuudränder  mit  Heftpflaster 
u.  zwei  vereinigten  Binden  möglichst  enge  an  ein- 
ander  ,  rieth  zur  grössteu  Ruhe  u.  erwartete  nun 
das  Weitere.  Der  Husten  nahm  seitdem  ab,  das 
Gesammtbefinden  blieb  erträglich ,  und  ab  nach  3 
Tagen  der  Verbaud  entfernt  wurde ,  sah  mau  in 
beiden  Wundwinkeln  bereits  die  Vereinigung  vor- 
geschritten.  Die  Wunde  verkleinerte  sich  bei  die- 
sem Verfahren  immer  mehr,  so  dass  sie  sich  in  der 
3.  Woche  so  weit  geschlossen  hatte,  dass  nur  noch 
eine  kleine,  trichterförmige  Oeffnung  von  einigen 
Linien  im  Durchmesser  übrig  war,  durch  die  noch 
immer  Luft  ausströmte.  Stimme  u.  Sprache  waren 
unterdessen  ziemlich  wieder  zurückgekehrt,  und 
Athemholen  u.  Sc  Illingen  waren  frei.  1 4  Tage  nach- 
her hatte  sich  auch  jene  Oeffnung  geschlossen  und 
Patient  konnte ,  wenn  auch  noch  etwas  entkräftet, 
als  völlig  geheilt  entlassen  werden.  Einige  Zeit 
darauf  sah  ihn  D.  bei  leidlicher  Gesundheit  u.  ohne 
Spuren  von  Melancholie,  u.  noch  jetzt  soll  er  leben 
u.  seine  Geschäfte  wie  früher  besorgen,  [v.  G  r  ä  - 
fe's  u.  v.  Walther 's  Journ.  d.  Chirurg, 
u.  A  u  g  e  u  h  e  i  I  k.  B .  20.  St.  2.]      ( Kntschke. ) 

69-  Beschreibung  zweier  Trepana- 
tionsfälle mit  einigen  praktischen  Be- 
merkungen; von  Dr.  Le  Bkujt,  dirig.  Wund- 
arzte des  Hospitals  zum  Kiudlein  Jesu  iu  Warschau. 
Am  28.  Sept  1829  wurde  in  genanntes  Spital  ein 
12jähr.  Maurerlehrling  aufgenommen,  der  den  Tag 
vorher  von  einem  Gerüste  gestürzt  war ,  wobei  er 
eine  grosse  Kopfwunde  erhalteu  hatte.  Es  war  eine 
Szollige  Querwuude  an  der  linken  Seite  oberhalb 
der  Stirngegend ,  die  bis  auf  den  Knochen  drang. 
Durch  die  gerissene  ,  klaffende  Wunde  sah  man 
schon  mit  blossem  Auge  Schädeleindrücke ,  u.  mit 
dem  Finger  konnte  inau  Grad  u.  Ausdehnung  der- 
selben recht  gut  beurtheilen  u.  im  Umfange  von 
einigen  Zollen  die  scharfen,  sich  über  den  einge- 
drückten Theil  erhebenden  Knochenränder  fühlen. 
Die  Schädelverletzuug  war  also  mit  deutlicher  De- 
pression der  Knochenstücke  auf  die  Oberfläche  des 
Gehirns  verbunden.  Zeichen  der  Compression  des 
Gehirns  kamen  weder  gleich  nach  dem  Sturze, 
noch  später  zum  Vorscheine :  der  Knabe  war  völ- 
lig bei  sich  u.  gab  nur  in  der  Wunde  Schmerz  an. 
Doch  forderte  sein  Zustand,  der  grosse  Gefahr 
drohte,  schnelle  u.  nachdrückliche  Hülfe,  u.  da  es 

iiicht  möglich  war,  die  Knochensplitter  zu  fassen  u. 
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zu  eutferueu ,  so  hielt  L.  die  Trepanation  für  war ,  befand  sich  die  Frau  ziemlich  wohl  u.  tw- 
dus  Beste.    Dieser  Meinung  war  auch  der  mit  be~  richtete  4  Tage  ihre  Geschäfte.  Am  5.  Tage  scliwoll 
fragte  D.  Fmtkowski  u.  so  wurde  denn  am  29.  von  der  verwundeten  Stelle  aus  das  Gesicht  an,  dtr 
Sept.,  wo  schon  Sopor  u.  ein  gewisser  Stupor  zu-  Kopf  wurde  schwer  u.  die  Kräfte  sanken.  Der  Zu- 
gegen waren,  die  Operation  vorgenommen.  Nach-  stand  wurde  täglich  schlimmer  u.  es  stellte  sich  in 
dem  ein  grader  senkrechter  Schnitt  durch  die  Quer-  Stumpfsinn  übergehende  Schlafsucht  ein.  Mehrt 
wunde  die  zu  trepauirendeu  Knochentheile  blos-  mehr  schwand  die  Besinnung  u.  am  9.  Tage  k> 
gelegt  hatte ,  sah  man  längs  der  Sutura  coronaria  men  Convulsioneu  mit  Schaiun  um  den  Mund  zum 
die  Splitteruug  des  Knochens  verlaufen.    Wenn  es  Vorschein,  die  sich  durch  heftige  Zuckungen  der 
auch  eine  allgemeine  Regel  ist ,  die  Nähte  zu  mei-  obern  u.  untern  Gliedmassen,  Vorwärtsbeugung  drj 
den,  so  war  es  doch  hier  am  zweckmäßigsten ,  die  Körpers  u.  Herumwerfen  des  Kopfes  auszeichneten. 
Aiibohrung  auf  dieser  Naht  vorzunehmen ,  u.  sie  Im  Anfange  erneuerten  sich  diese  Zufälle  tagbih 
wurde  daher  auch  auf  derselben ,  dicht  am  Rande  einige  Male ,  später  gingen  sie  in  einander  über, 
der  Splitterung,  gemacht,  was,  da  der  von  der  Ti  e-  Ein  eben  nicht  geschickter  Wundarzt  führte  bis 
phine  umfasste  runde  Knochentheü  am  obern  Ran-  zum  14.  Tage  die  Behandlung,  dann  erst  wind? 
de,  den  die  Scheitelbeine  bildeten,  fast  2mal  di-  die  Kranke,  die  schon  5  Tage  ohne  Besinnung ge- 
cker,  als  am  untern,  einem  Theile  des  Stirnbeins,  legen,  dem  Verf.  übergeben,  der  sie  in  das  unter 
war,  nicht  eben  leicht  ins  Werk  gesetzt  werden  ihm  stehende  Spital  aufnahm.  Da  die  mit  dünnem 
konnte.  Die  heraustrepanirte  Kuochenplutte  u.  die  Häutchen  überzogene  Wunde  sich  bis  auf  den  ku  - 
eingedrückteu  grossem  Splitter  wurden  mit  graden  chen  erstreckte,  so  war,  um  über  deu  Zustand  dr, 
Hebeln ,  die  kleinem  mit  einer  Piucette  entfernt,  letztem  ins  Klare  zu  kouunen,  vor  Allem  Wieder- 
das  wenige  Blut  auf  der  harten  Hirnhaut  aber  mit  eröffuung  u.  liiureichende  Erweiterung  derWuudf 
feiner  Charpie  sorgfältig  aufgetupft  u.  so  die  Ope-  nöthig.  Ab  diess  geschehen,  fand  sich  der  Kuotifa 
ratiou  schnell  u.  glücklich  beendigt.  Nach  der  Ope-  gegen  Erwartung  gar  nicht  beschädigt  Da  jedüdi 
ration  richtete  der  Operirte,  der  ganz  einfach  ver-  Alles  auf  mechanisches  Leiden  des  Gehirns  dual) 
buuden  worden  war,  deu  Kopf  allein  in  die  Höhe,  blutige  Exsudation  oder  Eiterbildung  schliessen  Em 
war  völlig  bei  sich ,  und  klagte  nur  über  etwas  tu  jeden  Augenblick  die  Convulsioneu  den  Tid 
Schmerz  im  Kopfe.  Mau  legte  ihn  nun  so,  dass  die  drohten,  so  konnte  man  das  letzte  Mittel,  die  Tre- 
verwundete  Stelle  nicht  gedrückt  werden  konnte,  panation ,  nicht  länger  aufschieben.  L*  unteroalun 
worauf  er  mehrere  Stunden  schlief  u.  später  heiter  daher  dieselbe  am  13.  Nov.  d.  J.  an  der  Stelle  dw 
u.  ruhig  erwachte.  Was  das  Fieber  hätte  venueh-  Verwundung,  d.  h.  am  obern  u.  äussern  Theile  in 
reu,  oder  Entzündung  der  Hirnhäute  bedingen  küu-  Stirnbeins,  u.  schon  gegen  Ende  der  Trepaiutkm 
uen,  wurde  sorgfältig  entfernt.  Man  sorgte  für  die  drang  au  der  Seite  Eiter  hervor,  auch  fühlte  man 
grösste  Ruhe,  ordnete  die  Diät  u.  liess  säuerliche  deutlich  unter  dein  angebohrten  Knochenstüd1? 
Getränke  u.  gelind  abführende  Mittel  nehmen.  Das  Fluctuation,  worauf  man  nach  völliger  Kntferuui); 
Wuudfieber  blieb  gering  u.  trat  schon  am  4.  Tage  desselben  auf  etwas,  hier  u.  da  aus  Geschwüren  der 
gauz  zurück.    Au  diesem  Tage  wurde  der  erste  harten  Hirnhaut  sich  absondernden  Eiter  kam.  N«h 
Verband  abgenommen.  Die  Hirn-  u.  Kopfhaut  war  Entfernung  desselben  wurde  die  Operirte,  die  bei 
nur  wenig  entzündet  u.  aufgetrieben  u.  der  Eiter  der  Operation  nicht  das  mindeste  Zeichen 
sah  gut  aus.  Die  täglich  zunehmende  Bessemng  u.  Leidens  verrieth  u.  frei  von  Convulsionen  war,  dotb 
die  Beschaffenheit  der  Wunde  verbürgten  schon  den  im  steten  Sopor  sich  befand,  ganz  euifacb  rerbun- 
günstigen  Ausgang  der  Operation,  als  plötzlich  am  den.  Der  Puls  war  schwach,  unterdrückt,  derK> 
9.  Tage  eine  Entzündung  des  Brustfells  sich  offen-  per  kalt,  starr,  gefühllos,  die  Pupillen  dergb"12' 
harte.  Blutegel  u.  geeignete  innere  Mittel  entfern-  losen  Augen  unbeweglich.  Dieser  Zustand  w»l|r" 
teu  jedoch  bald  jede  Gefahr,  der  frühere  Zustand  noch  einige  Stunden  nach  der  Operation,  dann  1*5 
des  Kranken  kehrte  zurück  iu  nun  störte  nichts  die  Frau  ruhig ,  später  aber  kehrten  wieder  eini£* 
mehr  den  erwünschten  Fortgang  der  Kur.  Die  Ei-  convulsivische  Anfälle  zurück  u.  wiederholten^» 
terabsonderungvennindertesichallmälilig,  die  harte  mehrmals  in  den  nächsten  24  Stunden.  DerErlui 
Hirnhaut  u.  die  entblössteu  Knochentheile  deckten  der  Operation  schien  daher  nicht  günstig ,  u.  »dD 
sich  mit  reichlicher  Granulatiou,  u.  bei  stets  trock-  inusste  auf  deu  Gedanken  kommen ,  dass  si«> 
nein  Verbände  bildete  sich  bmnen  4  Wochen  eine  einer  andern,  von  der  Verwundung  fernen  &je ■ 
feste  harte  Narbe  u.  der  Knabe  erlüelt  seine  frühere  im  Gehirn  noch  Eiter  finde.  Nach  24  Stunden  V* 
Gesundheit  zurück  u.  erfreut  sich  derselben  noch  ben  jedoch  die  Convulsioneu  aus,  die  Frau  kam  fj* 
jetzt.  —  Interessanter  als  dieser  Fall  ist  naclistehen-  was  zu  sich ,  der  Pub  hob  sich ,  der  Körper  iro"*- 
der:  eine  30jährige,  kräftige  Frau  gerieth,  ab  sie  wärmer  u.  die  Augen  lebhafter.  Alunähbg  g^g 
eben  ihr  Kind  stillte,  mit  ihrem  Manne  in  Streit  u.  nun  besser  u.  schon  am  3.  Tage  kehrten  Spf«* 
wurde  durch  einen  auf  sie  geworfenen  Hammer  am  tu  vermehrtes  Bewusstsein  wieder  zurück. 
obem  u.  äussern  Theile  der  linken  Stirngegend  dauerte  ein  gewisser  Stumpfsinn  noch  einige 
verletzt.  Die  Wunde  war  klein ,  kaum  einige  Zoll  fort,  doch  rührte  dieser  mehr  von  psychischer  * 
lang ,  die  Blutung  aber  ziemlich  stark.  Nachdem  Wirkung  her.  Es  waren  nämlich  der  ^ra^eVf 
gestillt  u.  die  Wunde  verbunden  worden  Anfange  alle  Umgebungen  fremd ;  ab  man  dir 

Digitized  by  GooqI 


YL   Chirurgie  und  Ophthalmologie. 


63 


^Jl«  gehörig  aus  einander  gesetzt  hatte,  kam  sie  rangen  einen  weit  schnellem  Verlauf,  als  hei  der 
„  »lüg  zu  sich  u.  blieb  es  am  h.  Die  Behandlung  war  den  %  Fall  liefernden  Kranken.  —  Der  Erfolg  der 
jVrigejis  ganz  wie  im  ersten  Falle.    Auch  hier  Trepanation  in  den  mitgetlieilten  Beobachtungen 
gellte  sich  aber  gegen  den  10.  Tag  eine  heftige  spricht  übrigens  sehr  für  diese  Operation.  Im  ersten 
kuagenentzündung  ein,  die  nur  den  kräftigsten  au-  Falle  hat  dieselbe  die  Gefahr,  die  durch  den  Druck 
tiphlogistischen  Mitteln  wich.  Bei  dem  besten  Ver-  der  Knochenstücke  entstanden  sehi  würde,  entfernt, 
kälten  kehrte  diese  Entzündung  am  26.  Tage  noch  u.  im  zweiten  wurde  unstreitig  der  Tod  abgewen- 
(-iiun.il  zurück,  wurde  aber  schnell  nach  Rasohi's  det,  der  jeden  Augeublick  zu  erwarten  stand.  Die 
Urthode  beseitigt.  Die  Vernarbung  ging  ohne  Un-  an  u.  für  sich  ganz  einfache  u.  mit  keiner  Gefahr 
terbrechung  Tor  sich,  verlief  auch  gut,  doch  nicht  verbundene  Trepanation  sollte  nie  versäumt  wer- 
jo  sclmell  wie  im  ersten  Falle.  Nach  5  Wochen  den,  wenn  sich  offenbare  Anzeigen  dazu  finden,  u. 
konnte  sich  die  Operirte  aufrichten  u.  die  Wunde  sie  kann ,  wenn  sie  auch  nicht  augeublicklick  ge- 
fckara  das  Ansehen  einer  Narbe,  die  täglich  härter  macht  wird,  sogar  auch  später  mit  auffallendem 
wurde.   Am  40.  Tage  jedoch  ,  an  dem  L.  diese  Nutzen  vollzogen  werdeu ,  wie  der  zweite  Fall  hin- 
Krankengeschichte  aufsetzte ,  bemerkte  man  unter  reichend  lehrt,  der  in  seiner  Art  gewiss  ganz  eigen  ist. 
der  Narbe  deutliches  Pulsiren.    Sonst  befand  sich  [v.  Gräfe's  u.  v.  Walthers  J.  d.  Chirurg, 
die  Frau  recht  wohl.  —  Dem  Verf.  scheint  nach  u.  Augenheilk.  B.  20.  St. 2-J  (AnescMe.) 
dem,  was  diese  beiden  Fälle  lelirten,  besouders  der        60.    Neues  V  er  fahren  bei  der  Ampu- 
Verlauf  der  Trepanationswunde ,  ehe  sie  zur  Ver-  tation   des   Zeigefingers   der  rechten 
naroung  kommt,  bemerkenswerth.  Die  Entzündung  Hand,   mit  Resection   des  Kopfes  des 
der  Wunde  ist  im  Allgemeinen  nach  der  Operation  Mittelbau dknochens,   von  Dr.  Ackermak, 
sehr  massig.  Nach  Abnahme  des  ersten  Verbandes,  Oberwundarzt  der  franz.  Marine.  Es  wurde  wegen 
obo  am  4.  Tage ,  erscheint  die  Dura  mater  massig  eiuer  in  Folge  eüier  starken  Coutusion  eingetrete- 
eatzündet  u.  aufgetrieben,  bei  der  Berührung  aber,  neu  Nekrose  der  ersteu  Phalanx  mit  Atrophie  der 
ia  sogar  bei  massigem  Drucke  verräth  sie  keine  Fingerspitze;  Caries  des  zweiten  Gelenks  u.  begm- 
grosse  Empfindlichkeit.    Ausser  Auftreibung  mit  nender  Affection  des  Gelenkes  der  obersten  Phalanx 
Aossch witzung  wässriger  Lymphe  zeigt  sie  in  den  mit  dem  Mittelhandknochen  des  rechten  Zeigefingers 
ersten  10  Tagen  keine  andere  Veränderung,  drängt  bei  einer  26jähr.  Frau  von  Madagascar  in  Anwen- 
den aber  während  dieser  Zeit  in  Gestalt  eines  Pfro-  dung  gebracht,  u.  besteht  aus  [angeblich]  Dupuy- 
pfo  in  die  Oeffnung  des  austrepanirten  Knochens  tkbm's  Methode,  mit  einer  Modification  bei  der 
heraus  u.  hindert  dadurch  das  Eindringen  des  Ei-  Durchschneidung  der  Weiohtheile. —  Nachdem  die 
ters  unter  den  Schädel.  Vorher  senkt  sich  aber,  Hand  in  die  Prountion  gebracht  worden  war,  be- 
Joch ohne  böse  Folgen,  reichlicher  Eiter  unter  den  gann  A.  den  Schnitt  mit  voller  Schneide  zwischen 
ScludeL  Gegen  den  10.  Tag  stellt  sich  reichliche  dem  2-  n>  3.  Mittelhandknochen,  im  Niveau  des  Ge- 
uterabsonderung  auf  der  ganzen  Wundfläche  ein  leuks ;  führte  das  Bbturi  nach  unten,  indem  er  den 
l.  zugleich  erscheinen  hier  u.  da  auf  der  Hirnhaut  Kopf  des  kranken  Knochens  vorn  umging ;  nahm 
leiselüge  Granulationen ,  die  täglich  an  Zald  zu-  iu  den  Schnitt  das  vordere  Bond  mit  auf,  u.  endigte 
•«lunen ,  unter  einander  sich  verbinden  u.  zuletzt  ihn  ungefähr  4  Inn.  oberhalb  des  Kopfes  am  Spei- 
ler  Hirnhaut  das  Ansehen  einer  fleischigen  Masse  chenrande  des  zweiten  Mittelhandknochens.  Indem 
-•■•■harten.    Das  Pulsiren  des  Gehirns  wird  nun,  er  nun  das  Bisturi  durch  das  Gelenk  führte,  bildete 
urfon  die  Reinheit  der  Haut  zunimint ,  noch  deut-  er  auf  der  Rückenfläche  des  Fingers  einen  Lappen 
><htr.    Die  nach  der  Trepauation  zurückgebliebe-  von  6 — 8  Liu.,  nachdem  er  das  hüitere  Band  durch- 
>*t>  Knochenränder  bedecken  sich  während  der  schnitten  hatte.'   Dieser  Lappen  wurde  vermittels 
»iterung  mit  fleischigen  Granulationen,  die  sich  mit  einer  kleinen  gespaltenen  Coinpresse  auf  die  Rük- 
!«t»eii  der  harten  Hirnhaut  vereinigen ,  wobei  die  kenfläche  der  Hand  zurückgeschlagen ,  worauf  A. 
cWammige  Substanz  zwischen  den  Knochenla-  den  Kopf  des  Mittelhandknochens,  nachdem  er  völ- 
n*üen  die  Hauptrolle  spielt  Der  äussere  vom  Kno-  lig  frei  gemacht  worden  war,  mit  einem  schief  von 
■hmhäutchen  freie  Theil  des  Schädels  verändert  hinten  nach  vorn  u.  vom  Daumen  nach  dem  Mittel- 
>Vk  nicht  u.  stösst  sich  ungefähr  am  SO.  Tage  in  finger  zu  verlaufenden  Sägeschnitt  abtrug.  Einige 
«Jeinen  Lamellen  als  todt  ab  u.  hiuterlässt  unter  kleine  Zweige  des  Arcus  palmaris,  die  zu  stark 
■ich  einen  hellrothen,  reinen  Grund:  die  in  flei-  spritzten,  wurden  unterbunden,  u.  der  gegen  die 
chige  Granulationen  verwandelte,  zwischen  den  Hohihand  umgescldagene  Lappen  mit  der  untern 
Cnocbenlamellen  liegende  Substanz.   Diese  ganze  WTundlippe  durch  theils  parallel,  theils  schräg  von 
*"undfläche,  die  harte  Hirnhaut,  Knochen,  Peri-  der  Rücken  -  nach  der  Hohlhaudfläche  verlaufende 
wteum  u.  Haut  enthält,  nimmt  nun  das  Ansehen  Heftpflasterstreifen  in  Berührung  erhalten.  Der  Ver- 
quer einfachen  Wunde  mit  reinem,  schnell  ver-  bandapparat  bestand  aus  Charpie,  einer  Longuette 
tarbendem  Grunde  an.  Von  da  an  vermindert  sich  u.  einer  Binde.  Der  Ann  bekam  in  einer  Schärpe 
Eiterabsonderung  der  Wunde ,  die  harte  Hirn-  eine  behiahe  horizontale  Lage,  wobei  die  Hand  et- 
*ct  gewinnt  täglich  mehr  Festigkeit,  u.  gegen  die  was  höher  als  der  Eilenbogen  zu  liegen  kam.  In 
Woche  ist  die  Pulsation  nicht  mehr  bemerkbar.  14  Tagen  war  die  Vernarbung  völlig  zu  Stande  ge- 
fcat  dem  jungen  Operirten  nahmen  diese  Verande-  kommen.  —  Dieses  Verfahren  scheint  A.  folgende 
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Vorthcile  darzubieten:  1)  die  in  der  Hohlliand  ge- 
legene nicht  sehr  sichtbare  Narbe  ist  gegen  den 
Eingriff  der  äussern  Körper  durch  den  Daumen,  der 
sie  zum  grossen  Theil  bedeckt,  geschützt.  2)  Die 
Schietheit  des  Knochenschnitts  vermindert,  indem 
sie  eine  grossere  Annäherung  des  Daumens  an  den 
Mittelfmger  u.  umgekehrt  gestattet,  die  Deformität 
u.  lässt  den  Bewegungen  mehr  Freiheit.  8)  Mehr 
Schnelligkeit  u.  Regelmässigkeit  in  dem  Operations- 
verfahren durch  eine  ununterbrochene  Trennung 
der  Weichtheile ;  eine  günstigere  Disposition  für 
den  Abfluss  des  Eiters ;  4)  endlich  geben  die  Haut- 
bedeckungen der  Hohlliand  wegen  ihrer  Dicke  den 
Bewegungen  weniger  nach  ab  die  der  Rücken- 
fläche; u.  der  Uebelstaud  einer  häufigem  Berührung 
der  äussern  Körper  mit  der  Narbe  wird  zum  gros- 
sen Theil  durch  die  Dichtigkeit  u.  Consistenz  der 
Haut  aufgewogen.  [Abgesehen  von  der  nicht  gauz 
klaren  Beschreibung  des  Operationsverfahreus  dürfte 
auch  1  u.  4  sich  einigermassen  widersprechen.] 
[Tr ansäet,  med.  Paris.  T.  XDX  Septbr.  1833.] 

(Schmidt.) 

61.  Nutzen  des  Tourniquets  bei  Hei- 
lung veraltet  erK  noch  enbrüche.  In  einem 
Falle,  wo  ein  Bruch  des  Schenkelknochens  trotz 
des  untadelhaften  Allgemeinbefindens  des  im  mitt- 
leren Lebensalter  stehenden  Pat.  nicht  heilen  wollte, 
gelang  es,  eine  Vereinigung  der  Bruchenden  nach 
21  Wochen  dadurch  zu  bewirken,  dass  mau  um  die 
Bruchstelle  herum  Tourniquets  fest  anlegte.  [Lon- 
donMed.  etSurg.  Journ.  Sptbr. Vol. IV. No. 87.] 

(  Scheidltauer. ) 

62.  EingeklemmterLeistenbruch  den 
8. Tag  nach  derlncarceration  mit  glück- 
lichem Erfolge  operirt;  von  Dr.  Godke, 
kön.  niederl.  dirig.  Militairarzte  in  Grave.  Ein 
starker  64jähr.  Mann  hatte  schon  lange  einen  Lei- 
stenbruch auf  der  rechten  Seite ,  für  dessen  Zu- 
rückhaltung er  schlecht  sorgte.  Den  5.  Sept.  1829 
klemmte  sich  dieser  Bruch  auf  der  Jagd  ein ,  doch 
wurde  erst  Tags  darauf  ein  Wundarzt  befragt ,  der 
die  Taxis  verschiedene  Male  versuchte,  als  aber 
dieselbe  nicht  zu  bewerkstelligen  war,  binnen  8 
Tagen  erweichende  Umschläge,  warme  u.  kalte 
Fomentationen ,  Blutegel,  Ricinus.  1,  Tamariuden 
mit  Glaubersalz  u.  12  Tabaksklystire  anwenden 
liess.  Am  12.  Sept.  wurde  endlich  G.  verlangt.  Er 
fand  den  Leistenbruch  so  gross,  wie  2  Mannsfäuste, 
hart ,  unbeweglich  u.  sah ,  dass  er  sich  2  Zoll  über 
den  Leistenring  bis  an  den  untersten  Theil  des 
Scrotnms  von  oben  u.  aussen  nach  unten  u.  innen 
erstreckte.  Der  rechte  Hode  war  nicht  zu  finden, 
der  linke  meist  vom  Bruche  bedeckt ,  der  Unter- 
leib meteoristisch,doch  bei  Berührung  uicht  schmerz- 
haft, die  Temperatur  desselben  wenig  gesteigert, 
die  Zunge  trocken  ,  braun ,  an  Spitze  u.  Rändern 
hellroth,  der  Durst  stark,  der  Stuhl  seit  8  Tagen 
verstopft,  die  Respiration  langsam,  schnarchend, 
der  Puls  zusammengezogen ,  die  Haut  trocken,  der 
Uriuabgang  unwillkübrhch ,  das  Bewusstsein  völlig 
aufgehoben  u.  die  Pupille,  bei  stillen  Delirien  ,  er- 


weitert. Wenn  auch  bei  diesem  Stande  derSachai 
der  Ausgang  der  Operation  zweifelhaft  seiu  muist<>, 
so  schlug  sie  G.  doch  ab  eiuziges  Mittel  zur  Rettan* 
vor  u.  unternahm  sie ,  ab  der  Krauke  darein  wU- 
ligte,  noch  an  demselben  Nachmittage.  Er  machte, 
da  bei  sehr  gespannter  Haut  keine  Falte  gebildet 
werden  konnte ,  aus  freier  Hand  einen  ungefalir  J 
Finger  breiten  Einschnitt  über  dem  Leistenringe  bu 
an  den  untern  Theil  des  Scrotuuis.  Mit  dem  ersi« 
Schnitte  trennte  er  die  Haut ,  mit  dem  zweiten  da 
darunterliegende  Zellgewebe,  und  mit  dem  dritten 
die  Tuuica  vaginalis  communis.  Nachdem  letzt*« 
eröffnet  worden  war,  nahm  G.  keinen  BruchudL 
wahr,  sondern  stiess  auf  eine  dunkelbraunrotk 
feste,  unbewegliche,  nach  allen  Richtungeu fet 
verwachsene  Masse ,  die  sich  ab  entartetes  Netz  ■ 
erkennen  gab.  Der  Bauchring  war  darüber  Mint 
zusammengezogen ,  dass  er  das  conrexe  Knopßi- 
sturi  zur  blutigeii  Erweiterung  desselben  nur  iwii>- 
sam  darunter  brachte.  Durch  kleine  Einsthmai 
nach  ausseu  u.  oben  erweiterte  er  ihn  soweit,  <w 
er  den  Zeigefinger  einbringen  konnte,  das  >'en 
hing  aber  mit  dem  Hodensacke  u.  unter  sich  *lbt 
so  fest  zusammen ,  dass  es  so  aufgeschwollen  «r, 
dass  es  sich  nicht  in  den  erweiterten  Bauchrin;;  rar 
rückbringen  Hess.  Auch  war  au  der  hintern  Sek 
des  eingeklemmten  Netzes  eine  sehr  rotlie  und 
schwollene ,  nach  oben  mit  dem  Netze,  nach  ttntd 
mit  dem  Hodeusacke  verwachsene  Da 
zu  bemerken.  Die  Operation  hatte  ungefähr  183 
nuten  gewährt,  doch  war  weder  viel  Blut  i 
gen,  noch  grosser  Schmerz  zugegen  gewesen, 
ter  diesen  Umständen  blieb  nichts  übrig ,  al*  & 
blosliegende  Netz  mit  Compressen  zu  beded^ 
die  hi  Mandelöl  getaucht  waren ,  u.  zu  hoffen,  H 
es  durch  steten  Contact  mit  der  Außenwelt  m 
gangräuesciren  u.  abstossen  u.  ein  künstlicher  SM 
in  der  verwachsenen  Darmschlinge  den  KrauiH 
noch  retten  werde.  Vom  12.  bb  zum  18-  g<*k 
nichts  von  Bedeutung.  Der  Verband  wurde  I 
2mal  besorgt,  die  blosliegenden  Theile  wie I 
bedeckt,  erweichende  Laveinents  gesetzt  und i 
Nahrung  nur  Buttermilch  gestattet.  Der  Leib) 
aufgetrieben ,  es  erfolgte  kein  Stuhl  u.  Be 
sigkeit  u.  Delirien  verloren  sich  nicht.  Am  18.1 
sich  das  im  gauzen  Umfange  brandig  \ 
Netz  leicht  von  den  angrenzenden  Theilen  trern 
Nachdem  es  entfernt  worden  war ,  sah  man  <W 
lieh  die  darunter  verborgene  fest  verwachsene  D1* 
schlinge ,  die  durch  Faeces  sehr  aufgetrieben  * 
mauusfaust  gross  war.  Es  hatten  sich  hellnd 
Granulationen  darüber  gebildet  u.  man  fühlte  ilw 
Fluctuation  derExcreinente.  Da  der  Dann  lau?5  ■ 
ganzen  hintern  Seite  mit  dem  Hodeusacke  und  t 
der  obem  Fläche  mit  der  unten»  W  and  desBa^ 
ringes  so  verwachsen  war ,  dass ,  ohne  die  Kinr 
weide  zu  verletzen,  von  Trenunug  nicht  die R" 
sein  konnte,  und  da  durchaus  keine  OefIiiun£< 
folgte,  so  machte  G.  au  der  äussern  untern  FW 
einen  2  Finger  breiten  länglichen  Einschnitt,  | 
die  Faeces  durch  künstlichen  After  zu  entke* 
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^frei  Tage  gingen  darauf  fast  immer  breiige,  gelb-  Wären  selbst  schon  die  Bruchtheile  brandig  gewe- 
jtfo-he, s'ark  stinkende  Excremente  ab,  das  Befinden  sen,  so  hHtte  der  Kranke  noch  durch  einen  künst- 
*^  Kranken  besserte  sich  täglich,  der  Meteorismus  liehen  After  gerettet  werden  können.  Das  von  G. 
fl-at  zurück,  die  Zunge  verlor  ihre  holzartige  Struc-  eingeschlagene  Verfahren  kommt  übrigens  ganz  ini! 
ml  u.  wurde  feucht,  der  Durst  nahm  ab,  dieschnar-  dem  Rathe  übereiu,  den  Ciiei.ius  hinsichtlich  alter 
tfcende  Respiration  wurde  natürlich,  der  Puls,  der  verwachsener  Hodensackbrüche  gab.  Er  riethnäm- 
jpdoch  ünmer  klein  blieb ,  nach  u.  nach  normaler,  lieh,  blos  die  einschnürende  Stelle  zu  trennen ,  die 
b.  Bewusstsein ,  Lust  zum  Leben  u.  Hoffnung  zur  angewachsenen  Därme  mit  in  schleimige  Flüssig- 
IVirderherstellnng  fanden  sich  ein.  Den  SO-  Sept.  keiten  getauchten  Compressen  zu  bedecken  u.  nun 
»nnie  der  rechte  ebenfalls  braudige  Hode  wegge-  zu  erwarten,  dass  sie  sich, nach  u.  nach  in  die  Un- 
oominen.  Die  Wundfläche  hatte  ein  gesundes  An-  terleibshölde  zurückziehen  würden.  Letzteres  war 
lehn  u.  aus  ihrem  Grunde  bildeten  sich  Fleischwärz-  übrigens  lüer  nicht  möglich,  da  die  Verwachsung 
eben,  so  dass  nur  durch  üppige  Granulation  auf  zu  fest  war.    Wahrscheinlich  konnte  der  Bruch 
der  angewachsenen  Dannschünge  die  erste  Verei-  schon  lange  nicht  mehr  ganz  zurückgebracht  wer- 
inguug  verhindert  wurde.   Die  Kräfte  hoben  sich  den,  das  Netz  war  vielleicht  seit  Jahren  im  Hoden- 
n.  gebundene  Kxrremente  entleerten  sich  aus  dem  sacke  angewachsen  u.  erst  durch  die  auf  der  Jagd 
künstlichen  After  regelmässig  täglich  1  —  2  mal.  vorgefallene  Darmschlinge,  die  durch  das  Volumen 
Den  14.  Oct.  bemerkte  G.,  dass  sich  ein  Theil  der  des  darüber  liegenden  Netzes  nicht  mehr  zurÜck- 
Faeces  aus  dem  obern  Wundwinkel,  dein  Bauch-  treten  konnte,  war  die  Einklemmung  bedingt  wor- 
ringe  entsprechend,  entleerte.  Er  erweiterte  daher  den.  Deutlich  sieht  man  überdiess  aus  diesem  Falle, 
die  Wnnde  nach  oben ,  u.  fand  hier  eineu  neuen,  wie  schnell  sich  organische  Adhäsionen  bilden  kön- 
pehr  kleinen  After,  der  sich  von  selbst  gebildet  neu.  Die  vorgefallene  Dannschlinge  wat  ein  Theil 
hatte.  Er  erweiterte  die  OefTnung  im  Darme  der  des  Colon  ascendens,  wie  sich  aus  der  Lage,  aus 
Lange  nach  u.  nun  entleerten  sich  alle  Faeces  aus  den  aus  dem  künstlichen  After  sich  entleerenden, 
Ion  obern  Anus  und  nur  Weniges  sammelte  sich  schon  ganz  gebildeten  Excrementen  und  aus  dem 
swivehen  beiden  Oeflnungen  an,  wodurch  die  Darm-  Nichtergritfensein  des  Chylifications  -  u.  Nutritions- 
chlinge etwas  Sackartiges  bekam.  Durch  reinigen-  processes  ergiebt ,  was  Alles  anders  gewesen  sein 
fce  Einspritzungen  schloss  sich  der  untere  künst-  würde ,  wenn  die  Schlinge  dem  dünnen  Darme  an- 
iche  After  nach  14  Tagen.  Am  2-  Nov.  war  der  gehört  hätte.  Besondere  Erwähnung  verdienen  not  h 
Darm  nur  wie  eine  kleine  Nuss  gross,  der  das  Fehleu  des  Bruchsackes,  die  schnell  verschwin- 
ack  war  überall  mit  Granulationen  ausge-  dendeu  drohenden  Zufalle  des  Unterleibs-  u.  Ge- 
n.  nach  und  nach  bildete  sich  über  die  gauze  hirnleidens,  die  Wirkuug  der  Ligatur,  tun  die  Unl- 
ande eine  zarte  Haut,  so  dass  man  am  5-  nur  gestülpte  Tunica  interna  des  Darms  zu  entfernen, 
bch  die  OefTnung  sah,  aus  der  die  Excremente  so  wie  die  wahrst  »Deutliche  Bildung  eines  Sphincters, 


Die  gänzliche  Genesung  wurde  um  einige  durch  den  willenlosen  Stuhlausleerungen  zuvorge- 
^ge  dadurch  verspätet ,  dass  sich  die  Schleimhaut  kommen  werden  kann.  [v.  Gräfe's  u.  v.  Wal- 
ls Darmstücks  nach  aussen  umstülpte  und  einen  thers  J.d.  Chiru  rg.  B.  20.  St. 2.]  (Kneschle.) 
IgEch    grösser  werdenden,   die  Entleerung  des         63.  Doppeltes  Vorhandensein  der  Ar- 
felds hindernden  Prolapsus  bildete,  der  weder  durch  teria  feinoralis  der  einen  Seite.  Hawkivs 
Impression,  noch  zusammenziehende  örtliche  Mit-  beobachtete  einen  Fall,  wo  die  durch  eine  aneurys- 
^'joiidern  nur  durch  die  Abbindung  zu  beseitigen  matische  Geschwulst  nöthig  gewordene  Unterbin- 
m.  Es  wurde  nämlich  jeden  Morgen  eine  Ligatur  duug  der  Arteria  femoralis  todtlich  ablief,  weil  das 
A  die  vorgefallene  Schleimhaut  fester  gezogen,  Aneurysma  durch  eine  zweite  Arteria  femoralis  uu- 
h  u>  den  6.  Tag  abfiel,  worauf  der  künstliche  terhalteu  wurde,  die  unter  dem  unterbundenen  Ge- 
vrie  vorher  erschien.  Der  widernatürliche  Af-  fasse  verlief  u.  übersehen  worden  Mar.  [London 
durch  eine  Art  von  Schliessmyskel  dem  Med.  andSurg.  Jouru.  Sptbr.  1833.  Vol.  IV. 
nge  der  Excremente  zum  Theil  widerstehen.  No.  85.]  (Scheidhauer.) 
8Ta^e  nach  der  Operation  wurde  der  Operirte        64.  Eine  Exostose  des  Schulterblatts, 
«Rind  entlassen.    Noch  jetzt  besorgt  er  ununter-  welche  sich  längs  der  ganzen  Gräthe  desselben  aus- 
kochen im  besten  Wohlsein  seine  Geschäfte  und  dehnt,  fest  sitzt  u.  hart  wie  Elfenbein  ist,  fand  sich 
Otleertden  Stuhl  in  einen  silbernen  Behälter,  den  bei  einem  im  Guyhospital  zu  London  befindlichen 
t  mittels  eines  Biemens  um  den  Leib  trägt.  —  Knaben  von  12  Jahren  von  scrophulosem  Habitus, 
ibstreitig  ist  dieser  Fall  in  mehr  ab  einer  Hinsicht  dessen  übrige  Gesundheit  zugleich  sehr  gelitten  hat. 
lehtig.    Wenn  auch  früher  eine  roh  empirische  [Lond.  Med.  and  Surg.Journ.  Sptbr.  7. 1833. 
Äandlung  eingeschlagen  wordeu  war,  das  Leiden  VoL  IV.  No.  84.]  (Scheidhauer.) 
M in  die  organische  u.  animalische  Sphäre  eingriff        65.  Fall,  wo  e i n  w e i b  1  i c he r  Kathete r 
I  die  Dauer  der  Einklemmung  eine  lange  genannt  in  die  Blase  gerathen  war,  von  Jonathan 
te-rden  musste,  so  war  es  doch  nicht  zu  spät,  die  Tooooon.  Eine  Pat.  litt  in  Folge  einer  vorausge- 
»wation  auszuführen.   Dass  die  Operation  selbst  gangenen  schweren  Geburt  an  Paralyse  der  Blase,  n. 

den  verzweifeltsten  Fällen  noch  unternommen  da  deshalb  täglich  zwei  Mal  der  Katheter  applüirt 

*rden  könne,  beweist  ganz  deutlich  dieser  Fall,  werden  musste,  so  geschähe  es  ernst,  dass,  als  wegen 
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eines  zufälligen  Hindernisses  ein  etwas  grosserer         66.   Amaurose  durch  die  Natur  , 

Druck  anzuwenden  war,  der  Katheter  in  die  Blase  heilt;  aus  amtlichen  Berichten  mitgetheilt  vor 

hiueinglitt,  u.  mit  keiner  Zange  erreicht  werden  Lohmeykk.  Ein  Unterofficier,  der  früher  an  Rl 

konnte.  Um  nun  seine  Eutferuung  möglich  zu  ma-  inatLsmen  gelitten,  verlor  plötzlich,  nachdem  er 

cheu,  wurde  ein  Stück  Pr«ssschwamm,  etwas  langer  den  Kopf  mit  kaltem  Wasser  gewaschen ,  auf 

als  ein  Katheter  u.  von  der  Starke  des  kleinen  Flu-  rechten  Auge  das  Sehvermögen.  Erst  erkannt 

gers,  in  die  Harnrühre  eingeführt  u.  8  bis  10  Stuu-  noch  nahe ,  grosse ,  stark  beleuchtete  Gegeustä 

den  daselbst  liegen  gelassen.    Nach  semer  Entfer-  wenn  auch  undeutlich,  spater  aber  konnte  er 

nung  war  es  möglich,  den  linken  Zeigefinger  in  die  Tag  u.  Nacht  noch  unterscheiden.  Die  Iris  war  i 

Harnröhre  einzuführen ,  wo  man  deu  Katheter  in  der  beweglich,  sonst  aber  im  Auge  nichts  zu  se 

querer  Lage  von  hinten  nach  vom  zu  entdeckte,  auch  war  das  Allgemeinbefinden  gut  u.  nur , 

Nicht  ohue  Schwierigkeit  gelaug  es,  durch  Einfüh-  schon  früher  einmal ,  der  Puls  auffallend  se 

rung  des  rechten  Zeigefingers  in  die  V  agina,  u.  in-  Antirheumatische  Mittel  blieben  ohne  den  gewün 

dem  mau  die  Blase  nach  rückwärts  u.  aufwärts  ten  Erfolg,  ja  es  gesellte  sich  noch  zu  dem  t*n 

drückte,  das  eine  Ende  des  Instruments  dem  andern  Uebel  eine  hartuäckige  rheumatische  Eiitzünd 

Finger  zu  nähern  und  in  die  Urethra  lüneinzu-  die  keinem  Mittel  wich,  bis  ein  Petechialtyphus 

schieben ,  worauf  es  mit  der  Zange  leicht  entfernt  Vorschein  kam ,  nach  dessen  Ausbildung  das 

wurde.  —  Auehxetky  gedachte  in  seinen  Vörie-  geuübel  schnell  zurücktrat.    Schon  stand  der 

sungeu  eines  Falles,  wo  der  iu  die  Blase  lüueiuge-  zu  befürchten,  als  Sopor  u.  Delirien  sich  unen 

falleue  Katheter  nicht  wieder  herausgezogen  wur-  tet  verloren,  colliquative  Ausleerungen  u.  Petec 

de,  sondern  durch  eine  Abscessöflnung  in  der  lin-  verschwanden  u.  der  Kranke  allmählig  genas,  i 

^ken  Seite  erst  zum  Vorschein  kam.  Astley  Coo-  auf  der  Puls  die  auffallende  Seltenheit  nicht  n 

TER  machte  einst  eine  Steinoperation,  wo  sich  der  zeigte.  Der  bis  auf  geringe  Schwäche  des  red 

Stein  durch  Incrustation  eines  üi  der  Blase  liegen-  Auges  Geheilte  kouute  bald  wieder  dienen.  [  M 

den  Katheters  gebildet  hatte.  [Lüh  I-  Med.  Gaz.  Zeit.  v.  Vereine  f.  H  eilk.  in  Preussen.  1£ 

forOctbr.  183S.  Sptbr.2L]        (Sc/teid/iauer.)  No.  39.]  (Knuchle. 

VII.  Psychiatrie. 

67.  Ueber  Leidenschaften  u.  Geistes-  Die  äussern  Siune  sind  aber  nicht  blos  da,  um  i 

Störung.  Ein  Beitrag  zur  Psychologie  u.  gerichtl«  in  uns  wohnenden  Hange  zur  Beobachtung,  zur 

Med.  von  Dr.  Davidson,  pr.  Arzte  zu  Augennüude.  straction  u.  zur  Erforschung  der  Causalitäten 

Die  wichtige  Frage,  ob  die  gesetzwidrige  Haudlung  Materialien  zu  liefern;  sondern  sie  sind  auch 

von  einein  Gesunden  in  leidenschaftlicher  Aufre-  die  instinetiven  Sinne  da,  denn  nur  durch  sie  ^ 

gung ,  oder  ob  sie  von  einem  Geistesgestörten  be-  den  die  uudeutlicheu  Empfindungen  des  Hunj 

gangen  ist,  kann  nicht  richtig  beantwortet  werden,  Durstes,  Geschlechtstriebes  uns  erst  deutlich.  I 

oline  zuvor  die  Symptome  der  Leidenschafteu  von  gekehrt  aber  verknüpfen  sich  auch  mit  den  m 

denen  der  Geistesstörung  streng  zu  sichten.   Zwar  tischen  Empfindungen  durch  das  Gedächtniss 

findet  sich  zwischen  manchen  der  beiderseitigen  instiuetive  Empfindungen ;  denn  der  Anblick  c 

Symptome  mitunter  grosse  Aehnlichkeit ;  allem  em  Gefahr  erweckt  das  Gefühl  der  Selbsterhaltung  u. 

Blick ,  den  wir  über  das  Ganze  werfen ,  überzeugt  Das  Gehirn  kann  also  keinen  äussern  Sinn  erre 

uns  von  ihrer  Unähulichkeit.  Weit  schwerer  ist  die  ohne  dass  die  Reincitation  nach  dein  Gehirne 

Frage  zu  entscheiden,  ob  es  krankhafte  Geisteszu-  nicht  eine  Erregung  eines  iniiern  Sümes  bevii 

stände  giebt,  welche  aus  Leidenschaften  und  Geistes-  müsste,  u.  so  umgekehrt.  Alle  unsere  Sinne 

Störung  zusammengesetzt  sind.  (Platner's  Ex-  also  üistiuctiv  oder  intellectiv  allein ,  oder  Verl 

candesceutia  furibuuda,  Henke's  Iracundia  inor-  pfimgen  beider  mit  einander,  oderModificatiou 

bosa.)  Um  diese  Gegenstände  zu  würdigen ,  ruft  ser  beiden  Arten  von  Empfindung  durch  eiuan 

Vf.  einige  Lehrsätze  der  Physiologie  ins  Gedächtniss  Alle  aber  erwecken  in  uns  bei  kräftiger  Einwirk 

zurück:  das  Nervensystem  bestellt  aus  dem  Central-  das  Gefühl  von  Freude  u.  Schmerz.  —  Bescha 

organe  u.  den  peripherischen  Nerven.  Die  Körper-  eine  dieser  Empfindungen,  oder  eine  durch  sie 

flächen ,  welche  von  letztern  durchflochten  sind,  sponuene  Gedankeureihe  uns  so  stark,  dass  wir  i 

bilden  die  Simie,  u.  zwar  innerhalb  der  Körperhöh-  sie  alle  anderen  vergessen ,  so  haben  wir  Lei« 

len  die  innern,  u.  an  der  Oberfläche  des  Körpers  die  schalt.  Ihr  Zweck  ist  jedes  Mal  Befriedigung  < 

äussern  Sinne.  Jene,  die  instinetiven ,  bezwecken  Bedürfnisses,  dieses  mag  instinetiv  oder  intell« 

die  Erhaltung  des  Individuums  u.  der  Speeles  (z.  B.  sein.  Aber  diess  berechtigt  nicht  zu  der  getrolf« 

die  Sinne  desAthmens,  Kauens  u.  s.  w.);  diese,  die  Eintheilung  der  Leidenschafteu  iu  animalische 

intellectiveu,  sind  der  Beobachtung  geweiht.   Das  stinetive)  u.  moralische  (inteliective) ;  ja,  diese  1 

Centraiorgan  erregt  die  peripherischen  Nerven  zu  theilung  ist  otfeubar  falsch,  da  die  Leidenscha 

ihren  Functionen.  So  lange  das  Gelürn  noch  nicht  nur  bei  eüier  gegenseitigen,  laugdauerndeu  1 

entwickelt  ist ,  können  die  Sinne  zu  den  ihnen  ob-  Wirkung  des  Verstandes  auf  den  Instmct,  oder 

liegenden  Verrichtungen  nicht  geschickt  sein,  wie  ses  auf  jenen  entstehen  können  u.  also  immer 

sich  dies«  in  dem  kindlichen  Organismus  darstellt,  beiden  Empfinduugsweisen  zusammengesetzt 
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Liebe,  Völlerei  u.  Trunkenheit  sind  aller-  gen  dort  nicht  richtig  gewürdigt  werden  n.  dass  das 
dings  Leidenschaften,  welche  die  Befriedigung  eines   kranke,  überreizte  Gehirn  abnorme  Innervationen 
instiucii vpii  Bedürfuisses  zum  Zwecke  haben ;  aber  zu  allen  Sinnen  zurückschleudert ,  wodurch  auch 
wer  vermag  ohne  Sinne  das  Geschlecht,  wohl-   deren  natürliche  Thätigkeit  verderbt  wird.  Man 
schmeckende  Speisen  u.  Getränke  zu  erkennen  u.   theilt  die  Geistesstörungen  in  idiopathische,  die  von 
zu  unterscheiden?  Es  giebt  allerdings  Leidenschaf-   Leidenschaften  u.  von  zu  anstrengenden  Geistesar- 
ten, die  sich  auf  intellective  Gegenstände  beziehen ;   beiten,  n.  in  deuteropathische,  die  durch  Sympathie 
aber  ihr  Zweck  ist  Befriedigung  der  Selbstliebe   oder  Metastase  erzengt  werden.    Man  theilt  sie, 
(Habsucht,  Ehrgeiz,  Stolz  u.  s.  w.) ,  oder  Beleidi-   (praktisch  brauchbar)  ferner  in  acute  u.  chronische, 
gung  derselben  (Neid,  Hass,  Eifersucht,  Rache  u.   in  rasende  u.  nicht  rasende,  u.  in  allgemeine  u.  par- 
dgl.).  Falsch  ist  es  ferner,  Geraüthsbewegungen,   tielle  Manie.  Die  acute  Mauie  ist  immer  allgemein, 
welche  Folge  der  Leidenschaften  sind,  diesen  bei-  in  hohem  Graden  mit,  in  weniger  heftigen  Zu- 
zuzählen. Freude,  Zorn  u.  Furcht  sind  unbestimmte   ständen  ohne  Raserei.  Die  chronische  Manie  ist, 
Gefühle ,  erzeugt  von  der  starken  Innervation  des  so  lange  sie  nicht  in  die  acute  überzugehen  droht, 
in  Leidenschaft  versetzten  Gehirnes  auf  die  splauch-   nie  mit  Raserei  verbunden  u.  entweder  allgemein 
nisct&en  Nerven,  u.  von  diesen  mit  noch  grösserer  oder  partiell.  Die  Folge  der  Geistesstörungen  ist 
Heftigkeit  auf  das  Gehirn  reflectirt.  Leidenschaften   der  Blödsinn  (Dementia).    In  dem  Blödsinnigen 
aber  sind  bestimmte  u.  anhaltende  Gefühle  oder  Ge-   hören  alle  vom  Gehirne  geleiteten  Verrichtungen, 
daokenreihen ,  erzeugt  durch  ein  Aufeinanderwir-   also  zuerst  die  des  Verstandes,  dann  die  derMuskel- 
ken  intellectiver  u.  iustinctiver  Empfindungen ,  u.    bewegungen  n.  endlich  die  der  Sinnesverrichtungen 
theil  dennassen  beschäftigend,  dass  sie  alle   auf.   Allein  der  Blödsinn  kann  auch  Folge  anderer 
Empfindungen  so  lange  verdrängen,  bis   Krankheiten,  selbst  des  hohen  Alters  u.  angeboren 
er  eine  neue  Ideenreihe  sich  unseres  V er-   sein 5  aber  er  ist  keine  Geistesstörung  mehr,  denn 
Landes  beinächtigt,  oder  der  Erreger  derselben  auf-   der  Blödsinnige  hat  keinen  Geist  mehr,  oder  hat 
geitört  hat.  Man  theilt  sie,  nicht  mit  Unrecht,  in   ihn  gar  nicht  gehabt.  —  Was  nun  aber  der  Mensch 
erregende  u.  deprimirende.    Jene  beschleunigen,   in  der  Leidenschaft  beging,  inuss  so  angesehen  wer- 
diese  verlangsamen  den  Kreislauf;  erstere  wirken   den,  als  hätte  er  es  bei  vollkommener  Vernunft  voll- 
wie  geistige  u.  aromatische  Heilstoffe,  letztere  wie   bracht;  denn  wenn  der  Leidenschaftliche  einzu- 
D&talb ,  Stramoninm  u.  andere  Narcotica.    Die  sehen  vermag,  welchen  Nutzen  er  aus  der  Befriedi- 
Leidenschafteu  sind  eiu  nonnaler  Zustand ,  haben   gung  der  Leidenschaft  ziehen  könne,  so  vermag  er 
■icbts  Krankhaftes  aufzuweisen ,  u.  nichts  bewebt   auch  zu  erkennen ,  welchen  Schaden  er  Andern 
«ine  Störung  im  Gehirue,  dein  Organe,  welches  sie   damit  zufügt.  Nicht  so  der  Gestörte ;  er  vermag  die 
erzeugt.  Sie  haben  daher  keine  Verwandtschaft  mit   Folgen  seiner  Handlungen  nicht  einzusehen  u.  ist 
!■  Geistesstörungen.  Den  Geiz  kann  man  nicht  für  dieselben  nicht  zurechnungsfällig.  —  Einen  Mit- 
den  Leidenschaften  zählen;  wold  aber  die  Hab-  telzustand  zwischen  wahrer  Manie  u.  Leidenschaft 
«cht,  mit  welcher  er  fälschlich  verwecliselt  wird,   kann  es  nicht  geben :  entweder  der  Mensch  hat 
Habsucht  ist  das  heftige  Streben  nach  Dingen,  wel-  seine  Vernunft  auch  in  der  Leidenschaft ,  oder  er 
iie  Freude  machen,  oder  nach  dem  Mittel,  durch   hat  sie  nicht  u.  ist  gestört.  Vernünftig  u.  verrückt 
»elcbes  alle  Wünsche  befriedigt,  alle  diese  erfreu-  kann  Niemand  zu  gleicher  Zeit  sein.  —  Dahingegen 
»den  Dinge  erkauft  werdeu  können  —  demGelde;  kann  ein  Anfall  wahrer  Manie  plötzlich  entstehen 
Jeiz  aber  ist  ein  Zustand  von  Freude  an  dem  Mit-   u.  kurze  Zeit  anhalten.  Die  Feuerlust  ist  eine  Stö- 
d  o.  von  Furcht,  es  zu  verlieren ,  ohne  sich  dieses   ning  der  Vernunft ,  veranlasst  durch  sympathische 
Kittels  jemals  zur  Befriedigung  von  Wünschen  oder   Reizung  des  Gehirnes  iu  Folge  krankhaft  erhöhter 
*idenschaften  zu  bedienen.  Hier  ist  nicht  mehr  Sensibilität  des  ün  Entwickelungskainpfe  begrifle- 
jeidenschaft ,  sondern  Verirnmg  der  Intelligenz,   nen  Geschlechtssinnes.  Auch  uach  plötzlichem  Er- 
Jeistesstöning ;  denn  er  rerwechseh  die  Liebe  zum   wachen,  oder  im  Traume,  oder  im  Somnambulismus 
{wecke  mit  der  krankliaften  Anhänglichkeit  an  das  verübte  gewaltsame  Handinngen  sind  denen  der 
WitteL  So  ist  der  Unterschied  zwischen  Leiden-  Geistesgestörten  gleich  zu  achten;    denn  sie  sind 
*Haft  a.  Geistesstörung.  —  Indem  das  Gehirn  die   Folge  einer  durch  splanchnische  oder  intracerebrale 
Leidenschaften  erzeugt,  ist  es  durch  instinctive  u.   Ueberreizung  herbeigeführten  krankhaften  Erre- 
aiteiHtive  Vorstellungen  zwar  stark,  aber  in  natur-   gung  der  Gehirnthätigkeit.  —  Die  Trunkenheit  ist 
•emasser  Webe  erregt.  Ueberschreitet  diese  Erre-  eine  grössere  oder  geringere,  partielle  oder  allge- 
jnng  das  Maass,  wird  sie  zur  Reizung ;  so  entsteht   meine ,  meist  eine  acute ,  häufig  rasende  Gebtes- 
»eistesstörung.   Dieselbe  bt  demnach  eine ,  durch  Störung.  Sie  bt  ein  künstlich  veranlasster  Wahn- 
ibermässige  Erregung  des  Gehirnes  hervorgebrachte,   sinn,  den  zu  verhüteu  in  eines  Jeden  Macht  steht. 
«Haltende  Störung  derjenigen  Function,  welche  Der  Betrunkene  bt  also  für  seine  Handlungen  ver- 
au  zur  Beurtlieilung  aller  vor  unser  Bewusstsein   antwortlich,  ausgenommen  wenn  er  die  Wirkungen 
vouunenden  Handlungen  u.  Erscheinungen  gege-   der  berauschenden  Mittel  nicht  kannte,  u. ,  von  ih- 
«1  bt,  u.  die  man  Vernunft  neimt.  Die  Gebtes-  rem  Wohlgeschmacke  gelockt  oder  von  Andern  ver- 
jüng hat  znr  Folge,  dass  die  von  den  Innern  u.  führt,  betrunken  wurde.  [Rust's  Magaz.  f.  d. 
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68.   lieber  die  Amputation  brandiger  Klage  zurück  n.  zahlte  dem  Arzte  die  geforderte 
Gliedmassen  in  medicinisch  -  geric  ixtli-   Summe,  so  wie  alle  Kosleu. —  ll.Der20jtthr.S<dio 
eher  Hinsicht.    Von  Dr. Seiler,  K.  Sachs. Hof-  eines  Landmannes  brach  am  30.  April  1333  U 
u.  Med.-Rathe  in  Dresden.  Die  Verscltiedenheit  der  einem  Sturze  vom  Pferde  den  rechten  Uuterscbeutal, 
Meinungen  II«  Ansichten  derWimdiirzte,  ob  u.  wann   den  ein  aus  der  Nahe  herbeigerufener  Arzt  so  natli- 
es  nützlich,  ja  nothwendig  sei,  brandige  Gliedmas-  lässig  behandelte,  dass  die  Angehörigen  am  31.  Mi 
sen  bei  noch  fortschreitendem  Braude,  ehe  sich  eine   einen  entfemter  wohnenden  geschickten  Arzt  u 
Deinarcationslinie  gebildet  hat,  zu  amputiren,  er-   Rathe  zogen;  dieser  fand  den  gebrochenen  Unter- 
fordert um  so  mehr  eine  Prüfung  jener,  da  die  bei-  Schenkel  in  der  Braun'schen  Maschine  mit  4  Hai- 
den naclistehenden,  iu  der  neuereu  Zeit  vorgekom-  schienen,  Compressen  u.  Binden,  die  mit  einernlm- 
menen  Falle  Gegenstand  einer  gerichtlichen  Unter-  schlage  aus  Decoct.  chinae  mit  Rothwein  getränkt 
suchmig  u.  Prüfung  geworden  sind,  um  den  Rechts-  waren,  umgeben ;  der  specitische  Geruch  liess  .<cba 
gelehrten  so  viel  als  möglich  bestimmte  Unterlagen  im  Voraus  den  bereits  in  hohem  Grade  vorluu<JfW 
zur  Fällung  eines  richtigen  UrtheUs  zu  verschallen.   Brand  vermutheu;  die  Haut  des  ganzen  Vom  a. 
I.  Der  einzige  Sohn  reiclier  Kitern  zu  Villers,  28  J.   bis  zur  Hälfte  des  Unterschenkels  war  kohlschwarz, 
alt,  von  guter  Constitution  u.  sonst  gesund,  brach  aber  in  ihrer Contiuuität  unverletzt;  beide Knotiieo 
am  20.  März  1826  bei  einem  Sturze  vom  Pferde  ün  unteren  Dritttheile  gebrochen,  frei  beweglich, 
den  Unken  Unterschenkel  im  untern  Dritttheile;  der   ohne  allen  Zusammenhang  unter  sich  u.  mit  in 
Bruch  war  compheirt  und  die  Weicht  heile  so  ge-  bereits  aufgelösten  Weichtheilen ;  die  früher  m 
quetscht  u.  zerrissen ,  dass  die  Splitter  durch  ein   der  Natur  gebüdete  Grenze  in  der  Mitte  des  (.!.• 
Loch  auf  der  vordem  Fläche  hervorragten ;  die  Kur  war  schon  überschritten  u.  die  Haut  jeuseit*  demi- 
verlief uuter  der  zweckmässigen  Behandlung  des  am   ben  bis  zum  Knie  welk  u.  missfarbig,  die  daruater 
Orte  wohnenden  Wundarztes  in  den  ersten  Tagen   liegenden  Weichtheile  schon  brandig;  die  tod  den» 
sehr  gut  u.  liess  baldige  Genesung  hofTen;  aber  ab   Arzte  als  einziges  Rettungsnüttel  vorgeschlagene  Am- 
man am  6.  Tage  bemerkte,  dass  die  Fusszehen  brau-  putation  wurde  von  der  Mutter  bestimmt  Tenrei- 
dig  geworden,  wurde  sogleich  der  2  £  Meilen  eut-   gert,  endlich  doch  am  folgenden  Nachmittage  be- 
fenite  Dr.  Rohehotte-Ladesse  von  Rethel  herbei-  willigt,  konnte  aber  wegen  der  weiten  Entfern 
gerufen,  der  ausser  dem  ganzen  Unterschenkel  auch   des  Arztes  erst  am  2.  Juni  verrichtet  werden; 
schon  den  Oberschenkel  bis  2"  über  dem  Knie  brau-   Kranke  starb  10  Stunden  darauf;  der  Brandl 
dig,  geschwollen,  gespaunt,  voll  schwarzer  u.  gelb-  uun  auch  den  Oberschenkel  ergrinen.  Da  die  Mi 
hclier  Flecken,  den  Puls  klein,  schwach  u.  bescldeu-  ter  den  ersten  Arzt  verklageu  wollte,  so  hielt  es  d« 
nigt  fand.  Da  sich  keine  Merkmale  eines  Stillstandes   zweite  Arzt  für  zweckmässiger,  den  Vorfall,  derdi« 
des  sichtbar  schnell  fortschreitenden  Brandes  zeig-  Aufmerksamkeit  des  Publicums  sehr  auf  sieh  g«»1 
ten,  so  verrichtete  Dr.  L.  auf  dringendes  Bitten  der  gen  hatte ,  selbst  der  Obrigkeit  anzuzeigen.  WN 
Augehörigen  die  von  ihm  als  einziges  Rettungsmit-  wurdeu  zur  Verantwortung  gezogen;  derErsi 
tel  vorgeschlagene  Amputation,  obwohl  er  selbst  entschuldigte  sich  in  dein  von  ihm  geford« 
deren  Erfolg  als  sehr  zweifelhaft  dargestellt  hatte,   Krankheitsberichte  damit,  dass  der  Brand  Folge 
ohne  erst  den  Rath  und  die  Zustimmung  anderer  schwäclüichen  und  scrophidüsen  Constitution 
Aerzte  abzuwarten,  was  die  Dringlichkeit  der  Um-  Krauken  gewesen  u.  aller  angewandten  Sor^Mj 
stände  nicht  gestattete.  Die  Genesung  erfolgte  unter  ungeachtet  nicht  habe  zum  Stillstände  gei>rei 
der  sorgfältigsten  Pflege  des  Dr.  L.  bis  ziun60.Tage   werden  können.  Der  Andere,  dem  es  wm  ^ 
nach  der  Operation,  u.  derOperirte  befand  sich  noch  würfe  gemacht  worden,  dass  er  überhaupt  die 
im  J.  1828  ganz  wohl.  Aber  sein  Vater  bot  statt  der  fortschreitendem  Brande  iu  der  Regel  nicht  an 
vom  Arzte  für  diese  mühevolle  u.  zeitraubende  Kur  zeigte  Amputation  u.  wenn  er  sie  dennoch  für K 
verlangten  5000  Francs ,  diesem  nur  3000  u.  ver-  gezeigt  gehalten ,  dieselbe  nicht  früher  miterü «" 
breitete  ausserdem  nicht  nur  die  nachtheiligsten  Ge-  men ,  entschuldigte  seiu  Verfahren  durch  das  m 
rüchte  über  dessen  Heilverfalireu  im  Publicum,  son-  sergewöhnljche  des  Falles,  der  durch  V  erabsäura^ 
dem  erhob  auch  beim  Gerichtshofe  zu  Metz  Klage  des  günstigen  Zeitpunktes,  wo  die  Natur  aelbsttb* 
gegen  ihn,  dass  derselbe,  den  Aussprüchen  mehre-  tig  die  Treunung  des  Todteu  vom  Lebeoden  I* 
rer  Wundärzte  zu  Folge,  zu  früh  u.  gegen  die  Re-  wirkt,  unregelmässig  geworden,  u.  deinuacii  r 
geln  der  Kunst  amputirt  habe;  dieser  Vorfall  erregte   Systeme  der  Wissenschaft  durch  eine  besou^ 
so  grosses  Aufsehen,  dass  Chaussiek  mit  Zustim-  Regel  nicht  vorgesehen  ist;  bei  dem  schon  so 
mung  der  chirurgischen  AbtheUung  der  Königl.  Aka-  fortgeschrittenen  Brande  sei  auf  eine  UutersüT 
demie  der  Medicüi  zu  Paris  ein  aus fiihrlic lies  Gut-  von  Seiten  der  Naturthätigkeit  nicht  mehr  M 
achten  drucken  liess,  worin  er  nicht  nur  das  Verfall-   nen  uud  die  Auipututiou  das  einzige  Rettung 
reu  des  Arztes  in  jeder  Hinsicht  in  Schutz  nahm,   mittel  gewesen,  zumal  da  die  Ursache  des Br&u^ 
sondern  auch  de.ssen  Forderung  als  recht  u.  billig   eine  äussere  war;    er  berief  sich  zugki^  *J 
erkaunte.  Der  Klager  fand  für  gut,  das  Urtbeil  des   Zaxu's  Auctorität  u.die  von  demselben  für  di'-H 
Gerichtshofes  nicht  erst  abzuwarten,  er  nahm  seine  pulution  aufgestellten  Anzeigen,  Ohirokl  das  o> 
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kJü  mit  dein  Anfuhren  beider  Aerzte,  die  sich  to-  die  in  der  krankhaften  Constitution  des  Körpers  ge- 
sr  hinsichtlich  der  Entstehungsursache  des  Bran-  gründeten  Ursachen  des  Brandes  so  gering ,  dass 
les  widersprachen ,  nicht  zufrieden  M  ar,  so  musste  man  sie  nicht  erkennen  kann ,  90  wird  jeiw  auch 
i  doch  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen ,  da  der  durch  die«Wegnahme  der  brandigen  und  fauligen 
.eichnam  bereits  seit  einigen  Wochen  beerdigt,  ein«  Theile  bei  gleichzeitiger  Anwendung  zweckmässi- 
ge Secüon  aber  nicht  veranstaltet  worden  war,  ger  innerer  Mittel  gewiss  begrenzt  werden ;  wie  oft 
.  daher  weder  die  Constitution  des  Verstorbenen,  ereignet  es  sich  nicht  nach  der  Amputation  entarte- 
och  die  Beschaffenheit  des  Bruches  u.  dessen  Be-  ter  schlecht  eiternder  Theile ,  dass  das  hektische 
snJluiig  in  den  ersten  Tagen  gehörig  ermittelt  Fieber  sich  mässigt ,  die  Kräfte  sich  heben  11.  da* 
erden  konnte.  —  Bjchteh,  vor  dessen  Zeit  man  schwache  Leben  bald  thätiger  wieder  hervortritt  ? 
ft  zu  schnell  mit  der  Amputation  bei  der  Hand  warum  sollte  dasselbe  nicht  auch  beim  Brande  ge- 
rar,  indem  schon  der  Eintritt  des  Brandes  als  hin-  schehen?  —  Wenn  R.  4) behauptet:  der  kritische 
tägliche  Indication  dafür  angesehen  wurde,  hat  das  oder  auch  der  von  äusseren  Ursachen  ausgehende 
ierdienst,  auf  die  machtige,  durch  Kunsthülfe  Brand  bleibe  oft  freiwillig  stehen  u.  sondere  sich 
:weckmassig  unterstützte  Heükraft  der  Natur  beim  ab,  die  Stelle  aber,  wo  er  sich  begrenzen  werde, 
ärande  aufmerksam  gemacht  zu  haben;  sein  un-  lasse  sich  nicht  vorausbestimmen;  man  würde  also 
bedingter  Ausspruch:  „so  lange  der  Brand  noch  leicht  durch  die  Amputation  die  Natur  in  ihren 
fortschreite,  könne  die  Operation  nichts  nützen,  oft  Absichten  stören  oder  den  Fall  gnr  todtlich  machen 
iber  schaden,,  —  hat  sioh  bei  vielen  Chirurgen  bis  können,  mindestem  eine  überflüssige  Operation  ver- 
11  die  neuesten  Zeiten  als  Begei  erhalten.  Er  führte  richteu;  denn  wo  die  Amputat.  bei  noch  fortschrei- 
Ufurfolgende  Gründe  an:  1)  die  Amputation  könne  tendem  Brande  mit  anscheinend  glücklichem  Er- 
lie  Ursache  des  Fortschreitens  des  Brandes  nicht  folge  im  Lebendigen  verrichtet  wurde ,  würde  er 
»eben ,  deshalb  zeige  sich  dieser  in  der  Wunde  auch  ohne  dieselbe  stehen  geblieben  u.  der  Kranke 
ob  Neuem  u.  sei  nun  in  Verbindung  mit  den  durch  gerettet  worden  sein ,  und  da  sie  offenbar  den  Zu- 
lie  Atnput.  herbeigeführten  Folgen  um  so  gewis-  stand  des  Kranken  verschlimmert,  so  würden  gewiss 
w  tödtlich ;  —  aber  nicht  immer  eutsteht  der  Brand,  viele  ohne  dieselbe  erhalten  worden  sein ,  die  nach 
öe  R.  hier  vorauszusetzen  scheint ,  aus  innern  Ur-  der  Amputation  starben  ;  —  so  sind  diess  ganz  will- 
ftcüea;  häufig  ist  allein  das  örtlich  Brandiggewor-  kürliche,  durch  nichts  zu  beweisende  Voratissetzun- 
Sene  die  Ursache  seines  Fortschreitens  u.  die  Am-  gen,  denen  man  mit  gleichem  Rechte  ganz  entge- 
at.  wird  ihm  sonach  Grenzen  setzen  ,•  2)  selten  gengesetzte  Behauptungen  entgegenstellen  kann, 
ennt  man  die  Grenzen  des  Todten  u.  Lebendigen  die  sogar  die  Erfahrung  in  mauchen  Fällen  zn  recht- 
enau;  der  Brand  steigt  zuweilen  ausser lic Ii  höher  fertigen  scheint;  —  5)  Da  die  Amputation,  selbst 
b  innerlich  u.  umgekehrt ;  man  wird  daher  bald  unter  den  günstigsten  Umständen  unternommen,  so 
11  viel,  bald  zu  wenig  wegnehmen;  die  Amputat.  oft  einen  tödtlichen  Ausgang  hat,  hier  aber  meist  an 
ewirtt  hier  also  nur  die  mechanische  Trennung  einem  Fanlfieberbehafteten  u.  daher  sehr  entkräfte- 
•  verbätet  die  Resorption  der  fauligen  Jauche  n.  ten  Kranken  verrichtet  wird ,  so  setzt  sie  denselben 
eren  Folgen,  aber  aach  nur  beim  feuchten  Brande;  in  eine  noch  grössere  Gefahr,  als  die  ist,  in  welcher 
luscluütte  u.  äusserlich  angewendete  Antiseptica  er  sich  bereits  befindet;  —  aber  setzt  man  wohl 
ürden  dasselbe  leisten ;  —  wo  aber  das  Leben  auf  wirklich  den  Kranken  durch  die  Amputat.  einer 
em  Spiele  stellt,  kann  es  auf  die  Wegnahme  eini-  grösseren  Gefahr  aus,  wenn  man,  wie  die  Erfah- 
er  Zolle  des  brandigen  Güedes  mehr  nicht  an-  rung  es  bestätigt,  dadurch  nicht  blos  den  Brand 
rannen*  dass  man  die  Grenze  desselben  vorder  selbst  begrenzt,  sondern  auch  die  nachtheiligen  Ein- 
mputat.  nicht  genau  zu  bestimmen  vermag,  bringt  Wirkungen  des  Brandigen  auf  den  übrigen  Körper  be- 
iher gar  nicht  so  grosse  Gefahr,  da  sich  auch  nach-  seitigt .'  Die  Schmerzen  der  durch  die  Natur  zur 
»  noch  die  brandigen  Reste  absondern  können;  Bildung  der  Trennuugsliuie  erregten  Entzündung 
)  zuweilen  schreitet  der  Brand,  wenn  seine  erste  sind  oft  nicht  geringer  n.  sogar  anhaltender  als  bei 
rsacbe  schon  zu  wirken  aufgehört,  wahrscheinlich  der  Amputation  11.  die  Heilung  einer  reinen  Arapu- 
•te  in  Folge  der  örtlichen  Ansteckung  u.  der  Re-  tationswuude  erfordert  bei  weitem  nicht  den  Auf- 
tfpüon  fauliger  Jauche  fort ,  u.  die  Amputat.,  die  wand  von  Kräften,  als  die  doppelte  Anstrengung 
•«de  Ursachen  hebt,  könnte  deshalb  vortheilhaft  der  Abstossung  des  Brandigen  u.  der  Schliessung 
r>cl»eioeu ;  aber  diess  lässt  sich  selten  bestimmt  der  Wunde  durch  neue  Bildungen.  —  Viele  be- 
rieonen,  u.  man  erreicht  durch  Einschnitte  u.  au-  rühmte  Wundärzte  stimmten  aus  denselben  Griin- 


lepüsche  Mittel  die  Trennung  eben  so  gewiss  u.  den  R.'s  Meinung  bei,  u.  noch  ganz  neuerlich  ver- 

eit  bequemer;  —  es  ist  jedoch  gewiss  vortheil-  theidigt  sie  Rust  eifrig  u.  sagt :  „nie  giebt  der  Brand, 

*ft**r,  unter  den  angegebenen  Bedingungen  zu  als  solcher,  Anzeige  zur  Amputation;"  er  legt  aus- 

mputiren ,  als  die  Kräfte  des  Kranken  durch  die  ser  den  von  Richter  angeführten  Gründen  beson- 

«trebungeu  der  Natur  das  Brandige  selbst  abzu-  deres  Gewicht  darauf,  dass  der  Brand  in  der  Am- 

Midem  und  durch  Resorption  des  Fauligen  der  putat ionswunde  aufs  Neue  u.  den  Centraiorganen 

«fahr  oder  Erschöpfung  auszusetzen ,  wobei  den-  näher  wieder  erscheinen  werde ,  weil  die  Opera  - 

och  nicht  selten  der  Brand  über  der  bereits  ge-  tion  die  Disposition  zum  Brande  nicht  beseitige,  son- 

Tremumgsünie  von  Neuem  entsteht;  sind  dem  durch  die  von  ihr  abhängigen  nachteiligen 
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physischen  u.  psychischen  Einflüsse  noch  vermeh-  nlgemal  bei  schwachen  Greisen.  AehjiUcheBeUpide 

re;  seihst  die  ans  der  Resorption  der  Brandjauche  erzählt  Sam.  Coofeh;  Hutchinson  amputirte  in 

hevorstehende  Gefahr  indicire  die  Amputat.  nicht,  2  Fällen  von  Schusswunden  bei  nicht  begrenztem 

die  dadurch  zu  erreichende  Vennindenmg  der  Mas-  Brande;  Lawhence  amputirte  einen  mich  übhm 

se  des  Brandigen  u.  somit  der  Gefahr  ihrer  Rück-  Verletzung  brandig  gewordenen  Arm  am  Scbuli<r- 

wirkung  auf  den  Organismus  wiege  bei  weitem  die  gelenke,  obwohl  die  Haut  bereits  grünlich  u.  bräno- 

durch  sie  herbeigeführten  nachtheiligen  Eingriffe  lieh ,  das  Zellgewebe  mit  Luft  u.  Jauche  angefüllt, 

nicht  auf ;  endlich  beruft  er  sich  auf  seine  Erfah-  an  der  Einschnittsstelle  gelblich  u.  anasarkos  w»r; 

rung;  er  habe  früher  viele  Brandige  amputirt,  aber  iu  diesem  u.  einem  anderen  analogen  Falle  erfolg 

nie  einen  durch  die  Amputation  gerettet,  während  vollkommene  Heilung.  Guthrie  u.  Hexsex  slira- 

liaung  schon  verloren  gegebene  Kranke  durch  die  men  nach  eigenen  Erfahrungen  dem  bei;  Letzter 

Naturkraft  allein ,  welche  die  erforderliche  Tren-  fügt  noch  hinzu ,  dass,  obwohl  der  Erfolg  nirhttm- 

uung  u.  Abstossung  bewirkt,  noch  erhalten  worden  mer  gleich  günstig  gewesen ,  er  doch  nicht  Uracbf 

seien. —  Obwohl  schon  die  Erfahrungen  früherer  habe  zu  glauben,  der  Tod  sei  erfolgt,  weil er<k 

Aerzte  (Durahte,  1771,  Mehee  1799)  fiir  die  ge-  allgemein  gültigen  Regel  zuwider  amputirt  h«>. 

gentheilige  Ansicht  sprechen,  so  ist  doch  dieselbe  Thomson  hielt  es  sogar  für  Pflicht  der  HumaniM. 

erst  seit  den  J.  1812  u.  13  durch  die  von  dem  gros-  in  zweifelhaften  Fällen  selbst  gegen  die  allgemrci 

sen  Larhet  in  den  erfalirungsreichen  Kriegen  seit  angenommene  Methode  zu  amputiren ,  u.  nidit  ta 

1794  gemachten  Beobachtungen  fester  begründet,  Besorgnis  für  seineu  Ruf  den  Kranken  einem  «cbfn 

und  die  Indicatiouen  für  die  Amputation  bei  fort-  Tode  Preis  zu  geben.  Der  Verf.  selbst  so  wie  in*  - 

schreitendem  Brande  auf  den  richtigen  Mittelweg  rere  seiuer  Freunde  überzeugten  sich  mehnnabii 

gerührt  worden,  den  nun  die  ineisten  neueren  Chi-  französischen  Spitälern  von  dem  Nutzen  derAmpa- 

rurgen,  namentlich Chaussier,  Galee,  Herreahd,  tation  bei  fortschreitendem  Brande;  nur  wenn  in 

Velfeau,  DuruvTRES,  Lawrence,  Coopek,Hut-  einem  Spitale  der  Hospitalbraud  ansteckend  w 

chinson,  Hennen,  Thomson,  Guthrie,  Langen-  breitet  war,  durfte  man  nicht  amputiren,  ebeädj 

reck.,  Dzonm,  Ciielius,  Betschleh  anerkannt  eine  Demarcationslinie  gebildet  hatte,  weil  dann  f»t 

haben.  Nach  den  übereinstimmenden  Erfahrungen  alleAmputationswunden  brandig  wurden.  Wagmi, 

der  genannten  Aerzte,  abgesehen  von  den  oben  ge-  Dzosni,  Chelius,  Betschler,Lanoexbeck  habe« 

gen  die  RiCHTER'scheu  Gründe  bereits  angeführten  gleich  günstige  Erfahrungen  gemacht  u.erkJarfu«« 

Einwendungen,  würde  die  Amputation  brandiger  deshalb  für  jene  Indicationen  zur  Amputation;  w- 

Gliedmassen,  ohne  die  Bildimg  der  Demarcations-  mentlich  sind  des  Letzteren  Beobachrangeo  greis»*, 

lüde  abzuwarten,  zu  verrichten  sein :  1)  wenn  der  der  Einwendung  zu  begegnen,  dass  Lamhet,s,1»itiH 

durch  mechanische  Ursachen  entstandene,  zu  Hieb-,  rie's,  Hennen's  u.  Anderer  Vorschriften  sic  h  baope 

Stich-,  Schusswimden,  Beinbrüchen  oder  örtlichen  sächlich  nur  auf  Schusswunden  bezögen.  Ein  Mühl- 

Entzündungen  lünzugetretene  Brand,  selbst  bei  der  kuappe  von  20  J.  brachte  deu  Vorderarm  in 

zweckmäßigsten  Behandlung  immer  weiter  schrei-  Kammrad,  u.  musste  lange  warten,  ehe  nu»  |J,I 

tet  u.  sich  dem  Rmnpfe  nähert;  2)  wenn  heftige,  losmachte,  die  Knochen  des  Vorderanns  warwi zrf* 

lebensgefährliche  Blutungen  eintreten. —    Einige  schmettert;  der  Brand  schritt  bis  zum  4.  Tagend 

der  wichtigsten  hierher  gehörigen  Beobachtungen  der  Verletzung  schnell  fort  u.  ergriff  sogar  den  Ob^ 

sind  folgende:  Schon  Dur  ante  erzählt  einen  Fall  arm  so  weit,  dass  an  diesem  nicht  mehr  amp^ 

von  complicirtem  Bruche  des  Vorderarmes,  wobei  werden  konnte,  weshalb  L.  die  Excisio  hui«» 

sich  der  Brand  schnell  bis  zur  Schulter  verbreitete ;  machte,  wobei  er  das  Caput  longum  trieipiris  kw* 

man  amputirte;  der  Rest  des  Brandigen,  ja  sogar  nicht  mein*  ganz  gesund  fand;  der  Erfolg  warbodw 

das  ganze  Schulterblatt  wurde  abgesondert  u.  es  günstig.  —  Ein  26jähr.  Bauer  hatte  eine  mit  M 

erfolgte  vollkommene  Heilung.  Larrey  amputirte,  Humerus  in  so  fester  Verbindung  stehende  Ge- 

ungeachtet  ilun  die  ausgezeichnetsten  Aerzte  der  schwulst,  dass  sie  nicht  exstirpirt  werden  kernig 

Armee,   die  er  zur  Consultation  herbeigerufen,  die  Amputation  verweigerte  er;  L.  versuchte  j 

widersprachen   und  nur  der  einzige  Talatere  Geschwulst  zu  zerstören,  indem  er  eine  Feder 

beistimmte,  einen  jungen  Mann  mit  dem  glücklich-  zog ;  es  trat  heftige  Entziütdimg  ein,  die  in 

sten  Erfolge,  dem  eine  Kugel  in  dem  oberen  Theile  überging,  der  durch  kein  Mittel  zu  begren*«1 

des  Vorderannes  stecken  geblieben  war;  4  Tage,  die  Kräfte  sanken  schnell,  es  traten  Blutungen 

nachdem  er  die  Verletzung  erlitten ,  trat  Brand,  der  Geschwulst  ein,  Delirien,  Sehnenhüpfen,  «■j 

von  den  beunruhigendsten  Zufällen  begleitet,  hin-  quative  Diarrhöe,  kaum  fühlbarer  Puls  u.  derBr 

zu,  der  sich  schnell  über  den  halben  Arm  verbrei-  stieg  aufwärts;  der  Kranke,  der  mehr  einer f 

tete.  Mehrere  von  Larrey's  Collegen  machten  eben  glicli,  wurde  auf  einen  Stuhl  gesetzt,  unter* 

so  günstige  Erfahrungen ;  Iva  »  amputirte  den  Sehen-  die  Excisio  humeri  verrichtet ;  von  einem  e«ö' 

kel  eines  Soldaten  bei  fortschreitendem  Brande;  liehen  Fieber  war  hier  keine  Rede;  der  Op'H 

dennoch  wurde  die  Wirkung  der  Lifection  ver-  bekam  sogleich  Moschus,  das  schon  im  Krktf 

nichtet  und  der  Verwundete  vollkommen  geheilt;  begriffene  Leben  wurde  von  Neuem  angeftö»1"* 

Galee  und  Hebreard  hatten  ebeu  so  güustige  Er-  der  Kranke  vollkommen  geheilt.  —  Den  «ngrf^ 

folge  unter  gleichen  Umständen,  Letzterer  sogar  ei-  ten  Beobachtungen  u.  Er&hrungen  zu  Folge  flW 
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iber  das  Verfahren,  bei  fortschreitendem  Brande 
»r  Güedinassen  zu  amputiren ,  welches  auch  der 
rfolg  der  Uptxatiou  sei,  jedenfalls  vollkommen  ge- 
■chtfertigt  sein:.  1)  wenn  zu  einer  durch  äussere 
ewaltthätigkeit  entstandenen  Verletzung,  Hieb-, 
lieh-,  Schnitt-,  Schusswunden,  Beinbrüchen,  Ver- 
-nkungen,  mit  starken  Quetschungen ,  wohl  auch 
erreissung  der  Bänder  u.  dergl.  Brand  hinzutritt ; 
)  wenn  eine  aus  irgend  einer  anderen  örtlicheu 
rsache  entstandene  heftige  Entzündung  in  Brand 
bergeut;  8)  wenn  unter  den  vorgenannten  Um- 
aiiden  der  Brand  durch  kein  Mittel  sich  begrenzen 
ixst,  u.  noch  mehr,  wenn  sich  zwar  eine  Demarca- 
onsliuie  gebildet  hatte,  aber  der  Brand  trotz  dersel- 
en  von  Neuem  fortschreitet ;  4)  wenn  der  Brand  sich 
Lein  Rumpfe  immer  mehr  nähert  u.  die  Besorgniss 
■utstebt,  er  mochte  die  zur  Ampütat.  allein  noch 
rceigiieteo  Stelleu  der  Gliedmassen  überschreiten  u. 
in  Ende,  wenn  er  den  Rumpf  ergriffen,  jede  Kunst- 
.u/fe  vereiteln ;  5)  wenn  heftige,  lebensgefährliche 
llutungen  eintreten ;  6)  unter  den  genannten  Um- 
dudeu  ist  selbst  bei  schwächlicher  Constitution, 
mukliafter  Disposition,  selbst  wenn  diese  bereits 
ur  Krankheit  entwickelt  ist,  sogar  wenn  die  Kräfte 
hon  bedeutend  gesunken  sind  u.  der  Brand  nicht 
ffeubar  ohne  alle  äussere  Veranlassung ,  sondern 
is  inneren  Ursachen  entstanden  ist ,  die  Ainputa- 
m  als  das  einzige,  freilich  zweifelhafte,  noch 
)rige  Rettuugsmittel  nicht  zu  unterlassen.  — 
Jüngeren  Aerzten  namentlich  istesanzurathen,  in 
gleichen  Fällen,  dafern  es  die  Umstände  gestatten, 
;vor  sie  die  Operation  unternehmen ,  einen  oder 
elirere  erfahrne  Coüegeu  zu  Rathe  zu  ziehen ;  aber 
»iebt  Falle ,  wo  der  Brand  mit  so  unglaublicher 
linelligkeit  fortschreitet,  dass  die  einmal  als  noth- 
eudig  erkannte  Amputation  um  keinen  Augenblick 
Behoben  werden  darf,  wie  in  den  Fällen  von 
messe  u.  Imkgexbeck;  da  man  diess  aber  auch 
cht  vorhersehen  kann ,  so  darf  eiue  etwaige  Ver- 
gerung  der  Operation  dem  Arzte  eben  so  wenig 
m  Vorwurfe  gemacht  werden.  [H  e  n  k  e's  Z  e  i  t  - 
hrift  f.  d.  Staatsarzneikunde;  19.  Er- 
wungsheft  1833.]  {Lippert.) 
69.  Gerichtliche  Obduction  einer  Lei- 
»e,  die  bereits  9  Tage  im  Grabe  gele- 
>a  hatte;  nebst  Gutachten  über  deren 
ode  ,  a  i  t.  Von  Dr.  Rath,  K.  B.  Physicus  zu 
*nnaunstadt.  U.  J.  ein  kräftiger,  gesunder  Bauer, 
i  J.  alt,  verheirathet  u.  Vater  von  3  Kindern,  ging 
a  4.  Jan.  1829  bei  12°  R.  Kälte  von  seinem 
»"olmorte  E.  zu  Fusse  nach  dem  }2  Stunde  entfern- 
a  Markte  G.  u.  kehrte  unter  andern  auch  in  das 
•rüge  S.scbe  Wirtlishaus  ein ,  wo  er,  wie  die  an- 
wenden Gäste  bemerkten,  schon  tüchtig  betrun- 
a  eintrat,  dennoch  aber  zum  allgemeinen  Br- 
unen mehr  Branntwein  forderte,  von  dem  er  Glas 
f  Glas,  innerhalb  einer  Stunde  gegen  £  baiersches 
sass,  hinunterstürzte,  so  dass  er  nicht  mehr  ant- 
obt stehen  konnte,  über  Stühle  u.  Bänke  fiel  u. 
»eh  im  Hause  u.  vor  demselben  mehrmals  zu  Bo- 
»  stürzte.  Um  dieselbe  Zeit  trat  der  dem  J.  schon 


längst  verhasste  Hirt  H.,  dem  er  gern  einmal  eins 
versetzen  zu  köuuen wünschte,  ebenfalls  betrun- 
ken herein,  ging  bald  wieder  hinaus,  kehrte  aber 
nach  einer  halben  Stunde  zurück  u.  gerieth  mit  J. 
iu  Streit  u.  Balgerei,  wobei  Beide  mehrmals  zu  Bo- 
den fielen,  u.  J.  immer  unten  zu  hegen  kam ;  aller 
Bemühungen  des  Wirtbes ,  Ruhe  zu  stiften ,  unge- 
achtet, Hessen  sie  doch  nicht  von  einander  ab,  bis 
er  den  J.  ergrilf ,  ihn  auf  die  Bank  an  seinen  Platz 
setzte  u.  den  H.  fortgehen  hiess,  der  sich  auch  bald 
entfernte;  nachdem  J.  mit  auf  den  Arm  gestütz- 
tem Kopfe  eine  Viertelstunde ,  anscheinend  schlum- 
mernd, dagesessen,  fiel  er  plötzlich  von  der  Bank 
herab  unter  den  Tisch  u.  blieb ,  da  man  ihn  seinen 
Rausch  ausschlafen  lasseu  wollte,  liegen;  als  jedoch 
der  VVirth  ihn  nach  Verlauf  einer  Stunde  wecken 
wollte,  um  ihn  in  Begleitung  eines  andern  Bauern 
nach  Hause  gehen  zu  lassen ,  damit  er  das  Zimmer 
nicht  zu  sein*  verunreinigen  möchte ,  weil  er  sich 
schon  früher  einmal  erbrochen  hatte,  so  fiel  der 
Kopf  nach  hinten,  das  Gesicht  war  blass  u.  entstellt, 
der  Mund  stand  offen ,  weshalb  man  ihn  für  todt 
hielt  u.  nach  dem  Ortsbader  schickte.  Dieser  so 
wie  ein  von  ihm  hin  zugerufener  Wundarzt  fanden 
keiue  Spur  von  Leben  mehr  an  ihm  u.  machten 
vergeblich  Aderlässe  am  Anne  u.  an  beiden  Dros- 
selveuen ;  ausser  einigen  kleinen  Hautritzen  an  der 
Stirn  u.  den  Spuren  von  aus  der  Nase  ausgeflosse- 
nem Blute,  so  wie  vielem  zähen  Scldeüne  im  Mun- 
de ,  fand  der  Wundarzt  nichts  Bemerkens  wert  lies 
u.  kein  Zeichen  eüier  statt  gehabten  Gewaltthätig- 
keit;  er  nalun  daher  Blutschlagfluss  als  Ursache  des 
Todes  an  u.  machte  am  andern  Tage  Anzeige  bei 
dem  Physicate.  Da  dieselbe  gleichzeitig  auch  ans 
Landgericht  gelangte,  so  wurde  auf  Anordnung  die- 
ses noch  an  demselben  Tage  die  gerichtliche 
Leichenbeschau  unternommen.  Der  Leich- 
nam lag  völlig  bekleidet  in  einer  verschlossenen  un- 
heizbaren Kammer  des  Gemeüidehauses,  am  Boden, 
Hemd  u.  Haare  mit  geronnenem  Blute  beschmutzt; 
beim  Entkleiden  fand  sich  an  den  Kleidungsstücken 
nirgends  eine  Spur  erlittener  Gewalt;  der  Körper 
mass  5  Fuss  baier.,  war  kräftig,  wohlernährt,  von 
derbem  Knochen-  u.  Muskelbau  mit  breiten  Schul» 
tern,  kurzem,  dickem  Habe,  starr  gefroren,  daher 
die  Gelenke  unbiegsam  waren,  olme  Spuren  von 
Fäuluiss  u.  ohne  Leichengeruch ;  das  Gesicht  auf- 
getrieben, dessen  linke  Seite,  Hinterhaupt,  beide 
Ohrmuscheln  u.  die  Lippen,  zwischen  denen  eins 
schäumende  Flüssigkeit  hervorquoll,  blaurot b  ;  dl» 
Kinnladen  fest  an  einander  gepresst,  die  bläulichrothe 
Zunge  nicht  eingeklemmt ,  die  Mundhölde  enthielt 
blos  die  erwähnte  schäumige  Flüssigkeit ;  die  Au- 
gen waren  geschlossen,  die  Hornhaut  trübe,  die 
Albuginea  geröthet;  auf  der  Stirn,  unweit  der  Gie- 
bel la,  eme  SugÜlation  1 "  lang,  breit  mit  Haut- 
abschärfung  u.  emer  durch  ausgeschwitztes  Serum 
gebildeten  Kruste  bedeckt ;  eüiige  kleine  oberfläch- 
liche Hautwunden  in  der  Gegend  der  Nasenwurzel 
u.  über  dem  rechten  Augenbrauneubogen;  in  der 
Herzgrube  eine  leichte  linsengrosse  Coutusion;  am 
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Anne  u.  nn  dem  Halse  die  Aderlasswunden  mit  etwas  Sugillationen  ,  nirgends  Spuren  eines  R'mej,  Bm- 

geronnenem  Blute ;  ausser  zahlreichen  Todtenflek-  ches  od.Eindruck.es;  die  harte  Hirnhaut  fest  mit 

ken  an  der  Rückseite  fanden  sich  sonst  nirgends  der  auffallend  dünnen  u.  fast  durchsichtigen  Stlu- 

Abwcichungen  u.  Regelwidrigkeiten. —  In  dem  dem  deldecke  vcrwaclisen  ;  das  Gehirn  war  nicht  zu- 

Inspeetionsprotokolle    beigefügten    Gutachten  sammengefallen ,  sondern  füllte  die  SchädelhubJe 

wurde  der  Tod  als  Folge  eines  Blutschlagflusses  an-  vollkommen  aus;  die  Gefässe  der  Dura  raatenrie 

gesehen,  wozu  der  Verstorbeue  schon  vermöge  sei-  ausgeschwitzt  u.  mit  Blut  überfüllt,  auf  ihrer  Ober- 

ner  Constitution  disponirt  war,  der  aber  liier  noch  fläche  etwa  2 Drchin.  hellrothes  Blut  ergossen;  miffr 

besonders  durch  übermässigen  Braimtweiiigeuuss,  ihr  ein  über  beide  Hemisphären  verbreitetes  Blufu- 

leidenschaftliche  Aufregung  EU  das  häufige  mit  der  travasat  von  etwa  1  Unze;  die  Substanz  des  gro>*n 

statt  gehabten  Balgerei  verbundene  Niederstürzen  Gehirus  normal,  aber  seine  Gefässe,  so  wie  die  Sians 

auf  den  Boden  hervorgerufen  wurde.  —   Zeu-  und  Plex.  chorioid.  überfüllt ,  in  den  SeitenreD- 

gen  hatten  bereits  ausgesagt,  dass  in  jener  Bai-  trikeln  viel  Blutwasser;  im  Hirnzelte  und  in  dpa 

geri  weder  Faustschläge,  noch  andere  Gewaltth  ätig-  übrigens  normalen  u.  unversehrten  kleinen  Gehirne 

keiten  mittels  scharfer  oder  stumpfer  Werkzeuge  ebenfalb  Blutanhäufung;  an  der  Grundfläche  da 

verübt  worden  seien.  Die  Section  war  deshalb  als  Schädels  weder  ein  Extravasat,  noch  ehi  Riss,  Brach 

überflüssig  unterlassen  worden.  Nach  mehreren  Ta-  od.  sonst  etwas  Normwidriges.  2)  Brusthöhle;  da 

gen  wurde  dem  Landgerichte  gemeldet,  dass  sich  Brustbein  fest  mit  dein  vordem  Mittelfelle  vei-warb- 

über  den  Tod  des  U.  J.  mancherlei  Geruchte  ver-  sen ,  übrigens  weder  an  ihm ,  noch  an  den  Rippn 


breitet  hätten,  indem  Einige  sagten,  er  sei  erdros-  eine  Verletzung;  beide  Lungen  dunkelblau] 

seit,  Andere,  er  sei  vergiftet,  noch  Andere,  er  sei  rirt,  beim  Einschneiden  knisternd,  besonders  m in 

gewaltsam  erschlagen  worden ;  ja  in  einem  öffent-  oberen  Lappen  mit  dunklem  Blute  überfüllt;  die 

liehen  Blatte  las  man  sogar ,  ein  Wirth  in  G.  habe  Vena  coronar.  u.  media  des  gesunden  n.  fettreich« 

einen  Gast  so  gewaltsam  auf  die  Bank  geworfen,  Herzens  mit  Blut  überfüllt,  der  linke  Ventrikel  bld- 

dass  dieser  augenblicklich  todt  zur  Erde  stürzte;  leer,  der  rechte  entlüelt  etwa  1  Unze sclwrinjf- 

zu  deren  vollständiger  Beseitigimg  wurde  sofort  die  ronnenes  Blut ;  der  Herzbeutel  enthielt  keine  Ftt» 

Ausgrabung  u.  Section  des  bereits  vor  9  Tagen  be-  sigkeit;  3)  Bauchhöhle ;  ausser  einer  ziemlich  gm 

erdigten  Leiclmams  am  15«  Jan.  unternommen,  bei  sen  Leber  u.  Gallenblase,  welche  letztere  zogWca 

einer  Kälte  von  18°  R-,  wobei  der  Frost  bis  4  Fuss  mit  Galle  ganz  angefüllt  war,  emertheihreisenW- 

tief  in  den  Erdboden  gedrungen  war,  was  die  Aus-  wachsung  des  Colon  mit  dem  Bauchfelle,  einer  sehr 

grabung  sehr  erschwerte,  anderntheils  aber  auch  ausgedehnten  u.  angefüllten  Harnblase,  fand  na> 

dos  Fortschreiten  der  Fäulniss  sehr  beschränkt  hat-  den  sehr  ausgedehnt  m  Magen  mit  den  unTenfcu-i 


te;  nachdem  der  Leichnam  recognoscirt  worden  u. 
sich  auch  bei  der  nochmaligen  äusseren  Besichti- 


gun< 


ausser  dem  bereits 


er 


nichts 


ten  Resten  genossener  frischer  Leberwürste  über- 
mässig angefüllt ,  sonst  aber  nichts  Regelwidrig 
Guta  chte n.  V.  J.  ist  einzig  an  den  Folgen eind 


£> — e>  —      — •  —  —   ©   v  m 

Bemerkenswertes  zeigte,  endlich  derselbe  in  einem  Blutschlagflusses  (Apoplexia  sanguinea)  gestört^ 

massig  erwärmten  Zimmer  gehörig  aufgethauet  war,  der  in  Folge  grober  Diätfehler  u.  hinzugekonune- 

schritt  man  zur  Eröffnung  1)  der  Kopf  höhle;  in  ner  körperlicher  u.  geistiger  Aufregung;  entstaub 

der  Nähe  der  Insertion  der  Stiniinuskelu  u.  den  war.  Die  am  Kopfe  vorgefundenen  kleinen \t&1 

oben  erwähnten  Sugillationen  an  der  Stirn  entspre-  zungen  u.  Sugillationen  stehen  mit  der  angeführt^ 

chend  fand  mau  unter  den  allgemeinen  Kopfbe-  Todesart  in  keinem  Causal Verhältnisse.  [HeuM 

deckungen  ein  kleines  Extravasat ;  am  Hinterhaupte  Z  e  i  t  s  c  h  r  i  f  t  u.  s.  w.  19.  Ergänzungsheft  1 
zwischen  der  Flechsenhaube  n.  Bemhaut  2  kleine  (Lipp**  ) 


IX.   Medicin  im  Allgemeinen. 


Akademie  der  Wissenschaften  in  Pa- 
ris. Sitzung  vom  2.  Septbr.  18S3.  —  70.  Hr. 
Ghouvelik  macht  bei  Uebersendung  des  gedruck- 
ten Berichtes  über  die  Civilspitäler  in  Metz  auf  die 
darin  befindlichen  günstigen  Zeugnisse  für  den  Ge- 
brauch der  Gallert  aufmerksam  u.  hebt  unter  an- 
dern die  Bemerkung  hervor ,  dass  in  dem  Civilhos- 
piz  der  Greise  weniger  Krankheiten  vorkommen, 
seitdem  mau  von  dieser  Substanz  Gebranch  macht  — 
Nach  Hrn.  Gkouville  dürften  täglich  2000  bis 
2400  Gallertrationen  im  grossen  Spitale  zu  Rouen 
verspeist  werden. 

71.  Hr.  MoREAtr  de  Jowjtes  las  eine  Ab- 
handlung,  betitelt:    Statistische  Studien 


über  die  S  t  erb  1  i  c  h  k  e  lt  in  den*"* 

rv  t 

schiedenen  Ländern  Europa  s  vor. 
Ursachen ,  die  auf  die  Bewegungen  der  BewWj 
rung  einwirken,  haben  M.  zu  Folge  einen  weit  m*j*j 
tigern  Einfluss  auf  die  Sterblichkeit  als  auf  die  B«J 
produetion.  Für  die  Geburten  beträgt  das  U*** 
mum  kaum  das  Doppelte  des  Minimum 
die  Todesfälle  beinahe  das  Dreifache  (22,  59) 
den  gewöhnlichen  Zeiten.    Wenn  man  in  < 
officielien  Documenten  die  Anzahl  der  Sterbri 
von  mehrern  neueren  Jahren  in  den  HaoptJl 
ten  Europa's  untersucht,  so  findet  man  die  Inj 
schiede  ihrer  Sterblichkeit  im  Vergleich  zu  Ü"*r  . 
völkerung  für  jede  Million  Einwohner  so  wie  Mg" 
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Länder. 

>cn«ecen  u. 


Epochen 


|| 

ff 
V 


Nurweceu 

1821bisl823 

79.900 

1 

von  47 

)  'lii-mark 

1  SU) 

33  ,S00 

1 

-  45 

Cur  Rtiisland 

1826 

060,000 

1 

a. 

-  44 

^r.  Pol« 

1829 

93,000 

1 

-  44 

Iritan.  Inseln 

1818  - 

1821 

373,000 

1 

-  55 

tioderlaxvde 

1827  - 

1828 

163,900 

1 

-  38 

)«ut*ctdand 

1825  - 

1828 

290,000 

1 

.  45 

'renssen 

1821  - 

1826 

303,500 

1 

-  39 

Jesterreich 

1828 

675>O00 

1 

-  40 

Frankreich 

1825  - 

1827 

808,200 

1 

-  39 

ich^eix 

1827  - 

1828 

50,000 

1 

-  40 

Portugal 

Spanien 

1815  - 

1819 

92,000 

1 

-  40 

1801  - 

1826 

307,000 

1 

-  40 

Italien 

1822  - 

18X8 

660,000 

1 

-  30 

G  riechen  law! 

1828 

33,000 

1 

-  30 

Surop.  Türkei  1828 

334,000 

1 

-  30 

»'ordL  Bnropa 

:  Sterbefalle  2,972,100 

1  von  44 

«dl.  Europa  i 

—  2^84,200 

1 

-  36 

Janz  Bnropa : 

1  von  40 

Iii 

t  <■>  "2 

-n  —  t>  g 

1*3 
g 

21,300 
22,400 
22,700 
22,700 
18,200 
26,500 
22,400 
25,600 
25,000 
25,600 
25,000 
25,000 
25,000 
33300 
33,300 
33,300 


Breite. 
6°  10' 


Ort. 


10° 

13° 
14° 
15° 
18°  8b' 
23°  11' 


10' 
54' 
44' 
69' 


Trinidad 

St.  Lucie 

Martinique 

Guadeloupe 

Bombay 

Havanna 


1  von  26^ 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


27 
27 
28 
27 
20 
33 


Der  Widerstand  des  Lebens  ist  zwischen  den 
Tropen  je  nach  den  Menschenracen  verschieden,  u. 
seine  Dauer  macht  an  einem  u.  demselben  Orte  das 
Doppelte  oder  Dreifache  von  dem  aus ,  was  sie  für 
die  andern  beträgt.  Es  folgen  hier  mehrere  Bei- 
spiele von  diesen  Unterschieden. 
Batavia,  1805 


Bombay,  1815 


Nach  dieser  Tabelle  u.  mehreren  anderen  weit 
iisfiihrlicheren  stirbt  jährlich : 


Europäer 
Sclaven 
Chinesen 
Japanesen 

Europäer 
Muselman 
Perser 
Weisse 

1816-1824 

Freie 
1815  Weisse 
Freie 

Granada,  1811  Sclaven 
SL  Lucie,  1802  Sclaven 


1  Todesfall  auf  lllndiv. 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

1 
1 

1  - 
1 

1  - 


umische  Staaten  u.  alte  Venetian.  Staaten 
alien  ün  AUgein.,  Griechenland  u.  Türkei 
iederlande ,  Frankreich  u.  Preussen  .  . 
cbweiz,  Oesterreich,  Portugal  u.  Spanien 

nrop.  Russland  u.  Polen  

eutschland,  Dänemark  u.  Schweden  . 


orwegen  .  .  . 
land  •  •  <  . 
ngland  .... 
:hottland  u.  Island 


lv.30 
1-30 
1-39 
1-40 
1-44 
1-45 
1-48 
1-53 


13 

29 
40 

18* 

174 

24 

23* 

35 

24 

33 

22 

20 

der  he 

isse 

Zone  die ,  welche  zu  Madeira ,  der  einzigen  tropi- 
schen Ansiedelung  der  gemässigten  Zone  statt  fin- 
det, zusammenstellen.  Heberden  hat  berechnet, 
dass  auf  dieser  Insel  die  Sterbefälle  in  dem  Verhält- 
nisse von  1  zu  50  mit  derGesamintzalil  der  Einwoh- 
ner stehen.  —  Die  Wirkungen ,  welche  die  grös- 
sere oder  geringere  Vollkommenheit  des  gesellschaft- 
lichen Zustandes  auf  die  Sterblichkeit  ausübt ,  sind 

1     *a  eben  80  ausoeJeünt  wie  ^e ,  deren  Ursache  in  der 
1  "  öy  Wirkung  des  Kliina's  liegt.  Man  erkennt  denEin- 
fluss  der  Fortschritte  der  CiviÜsation ,  wenn  man 
Als  Hauptresultat  geht  hervor,  dass  vorzüglich  das  Verhälmiss  der  Sterbefäiie  zur  Bevölkerung  für 
rei  grosse  Ursachen  das  Verhälmiss  der  Sterblich-  ein  u.  dasselbe  Land  in  Epochen  vergleicht ,  deren 
•tt  zur  Bevölkerung  bestimmen ,  der  Einfluss  des  Zwischenzeit  sich  durch  gesellschaftliche  Verbesse- 
rungen auszeichnet;  so  verhält  sich  die  Zahl  der 
Todesfälle  im  Vergleich  zu  der  der  Bewohner  in : 

Schweden  1754—1763  1  v.  34  u.v. 1821—1825  lv.45 
Dänemark  1751—1754  1-32  -  1819  1-45 
Deutschland  1788  1  -32 


uma 's  u.  der  der  Civilisation.  Das  Kluna  befördert 
e  Verlängerung  des  Lebens  ausserordentlich,  wenn 
kalt,  ja  selbst  streng  kalt  ist,  oder  wenn  die 
wchtigkeit  des  Meeres  sich  mit  einer  niedernTem- 
ratur  verbindet.  Die  geringste  Sterblichkeit  Eu- 


1825 


Preussen 


1717 


1-45 


pa 's  findet  in  den  Ländern  am  Meere  u.  in  der   würtemberg  1749—1754  1  -31  -  1825 


Oesterreich 
Holland 
England 
Grossbritan. 
Frankreich 
WaadtUnd 
Lombardei 
Rom.  Staat 
Schottland 


1  -  40  -  1828-1830 


1-26  -  1824 
1  -  33  -  1821 


1  -30  -  1821-1824  1  -39 

1-45 
1-43 
1-40 
1-58 
1-47* 
1  -  391 
1-47 
1-31 
1-28 
1-59 


1822 
1800 
1690 

1785—1789  1  -  43  -  1800—1804 
1776  1  -  25J 

1756-1766  1-35 
1767—1774  1  -  27)  -  1827 
1767  1  -  21A  -  1829 

1801  1  -  41  -  1821 


1825—1827 
1824 

1828 


»he  des  Polarkreises ,  nämlich  in  Schweden,  Nor- 
ken ,  Island ,  statt.  Sie  findet  sich  in  den  Gegen- 
tn  wieder ,  wo ,  wie  in  Russland ,  der  Einfluss  des 
b'ma's  nicht  durch  den  der  Civilisation  unterstützt 
ird  n.  hinreicht,  um  dem  Menschen  ein  langes 
»sein  zu  sichern.  Die  südlichen  Länder,  deren 
ima  Tür  die  Menschenspecies  so  günstig  zu  sein 
beint,  sind  dagegen  diejenigen,  wo  das  Leben  den 
wsten  Zufällen  ausgesetzt  ist.  Man  hat  in  Italien  In  Russland  n.  Norwegen  ist  die  Sterblichkeit 
e  Hälfte  mehr  Wahrscheinüchkeit  zu  sterben  als  seit  30  J.  die  nämliche  geblieben;  im  Königr.  Nea- 
Schottland.  Die  Striche  der  heissenZoue,  deren  pel  ist  sie  gestiegen.  Gressmilch  schätzte  vor  80  J. 
erblichkeit  man  berechnet  hat,  zeigen,  welch  die  mittler*  Sterblichkeit  aller  Länder  Europa's  zu 
roerblichen  Einfluss  eine  hohe  Temperatur  auf  lauf  36.  Mach  Moheau  de  Jonnes  dürfte  sie  jetzt 
des  Menschen  ausübt.  ■«  1  auf  *0  betragen  ;  so  dass  sie  hiemach  sich 
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um  |  vermindert  haben  dürfte.  Allein  noch  Mo- 
heau  dürfte  Gressmilcii's  Schätzung  viel  zu  gering 
sein ,  und  die  Sterblichkeit  jener  Zeit  wenigstens  1 
auf  30  betragen  haben,  so  dass  also  eine  weit  grös- 
sere Verminderung  statt  finden  dürfte.  — 

72.  Ferner  las  Deschamps  eine  Abhandlung 
über  einen  von  den  Schriftsteilem  noch  nicht  be- 
schriebenen angebornen  Bild  ungsfehler  des 
Gehirns  vor.  Er  fand  sich  bei  einein  4H  J.  alten 
Manne ,  Namens  Menne ,  der  in  Folge  einer  Frac- 
tur  des  Scheukelbeius  starb ,  die  von  einer  Luxa- 
tion des  Scheukelbeiukopfes  der  entgegengesetzten 
Seite  begleitet  war.  Ab  er  ins  Spital  kam,  zeigte  er 
Geistesstörung,  die  aber  nicht  neuen  Ursprungs  war. 
Sein  Gesicht  trug  übrigens  das  Gepräge  eines  Blöd- 
sinnigen. —  Das  Gehini  von  Menne  zeigte  folgende 
Bildungsfelüer :  1)  eine  abnonne  Verlängerung  der 
Fossa  Sylvii  auf  die  ohere  Fläche  der  linken  He- 
misphäre; 2)  zwei  zufällige,  deutliche  Oeflumigeu, 
um  die  herum  die  Gehiniwüiduugen  gefaltet  sind, 
u.  die  eine  Coininunication  der  Peripherie  des  Ge- 
hirns mit  den  Centraltheilen  herstellen ;  3)  an  der 
obem  Fläche  der  Hemisphären  eine  dreispaltige 
Lappetitheilung.  [Gazette  med.  de  Paris.  N.63. 
Septbr.  1833.] 

Sitzung  vom  23.  Septbr.   —    73.  Btnssow 
schreibt,  dass  eine  im  J.  1823  der  Akademie  über- 
reichte u.  blos  mit  einem  Anfangsbuchstaben  unter- 
zeichnete Abhandlung  über  die  Hydrophobie  von 
ihm  sei.  Er  fügt  lünzu ,  dass  das  darin  als  von  der 
Hundswuth  geheilt  bezeichnete  Individuum  er  selbst 
sei  u.  hält  seüi  Mittel  für  so  sicher,  dass  er  das  An- 
erbieten macht,  sich  die  Krankheit  einimpfen  zu 
lassen.  Er  bittet  ferner,  die  in  Rede  stehende  Ab- 
handlung zur  Bewerbung  um  den  Moäth vosschen 
Preis  zuzulassen.  —    Folgendes  ist  kürzlich  das, 
was  Buissox  von  seiner  Krankheit  u.  Heilung  er- 
zählt. Er  wurde  zu  einer  Frau  gerufen ,  die  seit  3 
Tagen  angeblich  an  der  Hydrophobie  litt.  Sie  schrie 
laut,  beklagte  sich  über  ein  Gefühl  von  Zusam- 
menschnürung im  Schlünde,  schäumte  u.  spuckte 
fortwährend  aus.  Nach  der  Aussage  der  Nachbarn 
war  sie  40  Tage  vorher  von  einein  wüthendeu 
Hunde  gebissen  worden.    Sie  selbst  gab  nicht  zu, 
dass  sie  hydrophobisch  sei,  sondern  behauptete, 
diese  Zufälle  hingen  von  ihrer  kritischen  Epoche 
ab.  Auf  ihr  inständiges  Bitten  wurde  ihr  zur  Ader 
gehissen ,  alleiu  sie  starb  2  Stunden  später.  Buis- 
sow, dessen  Hände  mit  Blut  bedeckt  waren,  rei- 
nigte sich  mit  einem  leinenen  Tuche ,  womit  mau 
den  Mund  der  Kranken  abgetrocknet  hatte.  Er  hatte 
gerade  an  dem  einem  Fulger  ein  von  einer  Caries 
abhängiges  Geschwür,  glaubte  jedoch  die  Folgen 
seiner  Unvorsichtigkeit  durch  sofortiges  Waschen 
mit  reinem  Wasser  beseitigen  zu  können.  Am  9. 
Tage,  ab  er  sich  gerade  im  Wragen  befand,  fühlte 
er  einen  Schmerz  im  Schlünde  u.  einen  noch  gros- 
sem in  den  Augen;  sein  Körper  erschien  ilun  so 
leicht,  dass  es  ihm  vorkam,  als  könne  er  ausseror- 
dentlich hoch  springen ;  die  behaarte  Kopfhaut  war 
so  empfind  Iii  h  ,  dass  er ,  wie  es  ihm  damab  schien, 


alle  seine  Kopfhaare  zählen  zu  kb'nnen  glaubte,  ol 
ne  sie  zu  sehen.  Es  kam  ihm  fortwährend  der  Spe 
chel  in  den  Mund,  der  Eindruck  der  Luft,  d 
Anblick  glänzender  Körper  ventrsachten  ihm  eL 
seltr  peinliche  Empfindung.  Er  fühlte,  wie  er  sa< 
ein  Bedürfnis  zu  laufen  uud  zu  bebsen ,  nicht  c 
Menschen  ,  sondern  die  Thiere  u.  die  leblosen  K< 
per.  Endlich  gelang  ihm  das  Trinken  nur  mit  M 
he ,  u.  der  Anblick  des  Wassers  belästigte  ihn  w 
mehr  als  der  Schluntbchmerz.  Die  Zufälle  kehrt 
aller  5  Minuten  wieder  u.  es  schien  ihm,  ab 
die  Schmerzen  im  kranken  Finger  begönnen  u 
sich  von  da  bb  zur  Schulter  erstreckten.  Aus  c 
Gesamintheit  dieser  Symptome  erkannte  er ,  d 
er  von  der  Hundswuth  befallen  sei,  weshalb  er  d 
Entschluss  fasste,  durch  Erstickung  in  einem  D  i 
bade  seinem  Leben  ein  Ende  zu  machen.   Er  st 
gerte  die  Hitze  bb  auf  42°,  u.  war  ebeu  so  erstai 
ab  vergnügt,   als  er  bemerkte,   dass  alle  2 
fälle  aufhörten.   Seitdem  hat  er  durch  das  uä 
liehe  Mittel  mehr  ab  80  Gebissene  geheilt,  von  c 
neu  bei  4  die  Hundswuth  völlig  ausgebrochen  w 
Alle  sind  nach  seiner  Versicherung  geheilt  word« 
bis  auf  ein  Kind  von  7  J.,  was  im  Bade  selbst  sta 
Seine  Behandlung  besteht  darin ,  dass  er  die  Geb 
seuen  eine  gewisse  Anzahl  nissbehe  Dampfbac 
nehmen,  u.  alle  Nächte  unter  einer  wollenen  Dec 
u.  einein  Federbette  tüchtig  schwitzen  lässt.  I 
Trausspiration  wird  durch  reichliches  Trinken  e'n 
warmen  Sassaparilledecots  befördert.  Schlüssl 
macht  er  bemerklich,  dass  die  Thiere,  bei  der 
sich  am  öftersten  die  Hundswuth  spontan  enti 
ekelt ,  nämlich  Hunde,  Wölfe  und  Füclise ,  soh 
sind,  die  nicht  schwitzen,  [ibid.  N.  66»] 

Akademie  der  Medicin  in  Paris.  S 
zung  vom  3.  Septbr.  1833.  —  74.  Fehkus 
den  1.  Theil  eiuer  Abhandlung  über  den  Verl 
der  Cholera  im  Hospice  de  Bicetre  u.  über  ihre  V 
heerungen  unter  den  Gebteskranken  vor.  Es 
hellt  daraus ,  dass  gegen  die  angenommene  IV! 
nung  die  Gebteskranken  wie  die  andern  Mensel 
unter  den  epidembchen  Einllüsseu  stehen,  dass  i 
Sorglosigkeit  die  Gefahr  der  Zufälle  nicht  veni 
dert,  u.  dass  man  sie  ebenfalb,  um  sie  zu  schütz 
den  Ursachen ,  die  ihre  Entwicklung  veranlass 
entziehen  muss.  Die  andern  Theile  dieser  Abha 
lung  blieben  Tür  die  folgenden  Sitzungen  versp 

Sitzung  vom  10.  Septbr.  1833.  —  75.  J.  C 
quet  theilte  im  Namen  des  in  der  Sitzung  geg 
wärtigen  Dr.  Mojos  aus  Genua  einen  Fall  von 
nem  ungefähr  dreimouatlicheu  Fötus  nüt,  der 
Uuterieibe  einer  78  jährigen  Frau  nach  ihrem  T 
gefunden  wurde.  Er  nimmt  das  Innere  einer 
knorplichten ,  in  der  rechten  Hälfte  des  klei 
Beckens  gelegenen ,  u.  durch  ein  sehr  dichtes  Z 
gewebe  mit  der  Blase ,  der  Scheide  u.  der  Gel 
mutter  verwachsenen  Geschwidst  eiu;  steht  ahe 
keiner  directen  V  erbindung  mit  den  beuaclibat 
Tlieilen.  Die  Untersuchung  dieses  Falles  wurde  J 
heau  u.  J.  (  i  iouet  anvertraut. 
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Es  erhob  sich  hierauf  eine  Discussion,  die  selbst 
noch  in  den  Sitzungen  vom  17.  u.  24.  Septbr.  der 
vou  Ghafe  aus  Berlin  beiwohnte,  fortgeführt  wur- 
de, ob  es  nämlich  ein  Fall  von  Bauchfellschwan- 
gerschaft sein  dürfte ,  deren  Existenz  man  beson- 
ders bei  der  Menscheuspecies  bestritten  hat.  J.  Ci,o- 
(>iet,  Velfeau,  Esouimol,  Capubos,  Lisfkasc, 
Gasc,  Olitiea  behaupten  die  Möglichkeit  dersel- 
ben, namentlich  bei  Thieren ;  sie  wollen  Fülle  l>e- 
obachtet  haben ,  wo  Früchte  mit  den  Geschlechts- 
organen in  gar  keiner  Verbindung  standen ,  ja  die 
Pbceata  sich  auf  dem  Netze  u.  dem  Gekröse  be- 
fand. Mobeau  halt  die  Fälle  dieser  Art  bei  Fronen 
(ur  zweideutig ,  bei  deu  Thieren  aber  giebt  er  ihr 
Vorhandensein  zu.  Bheschet  u.  Deheux  bestrei- 

76.  Nach  dieser  Discussiou  zeigte  Prof.  Mayor 
aas  Lausaune  das  Modell  eines  aus  Draht  gefloch- 
tenen Beckens  vor.  Da  es  biegsam  ist  u.  die  Draht- 
Taden  grosse  Zwisch räume  haben,  so  hat  es  den 
fortheil,  dass  man  1 )  nach  Belieben  die  Dimensionen 
les  Ein-  u  Ausganges  verändern  n.  folglich  dein 
luge  die  Bildungsfelder  des  Beekens  sichtbar  ina- 
ben  kann;  tmd  dnss  2)  die  Bewegungen,  welche 
lie  Hand  des  Geburtshelfers  im  Becken  machen 
nuss,  um  die  Geburt  zu  befördern  oder  zu  beendi- 
«o,ebeufalls  mit  den  Augen  verfolgt  werden  kounen. 

77.  Am  Schlüsse  der  Sitzung  las  Prof.  Di/ues 
ine  Abhandlung  über  die  Eclampsie  der  Kinder, 


Im  Vergleich  mit  der  Apoplexie  u.  dem  Tetanus 
vor,  deren  Schlussfolgerungen  theils  theoretische, 
tlieils  praktische  sind.  Den  erstem  zu  Folge  ist 
1)  die  Eclampsie  der  Kinder  eine  eigentümliche 
Krankheit,  bedingt  durch  eine  Reizung  des  Ge- 
hirns; sie  ist  2)  bald  intermittirend,  u.  zeigt  sich 
unter  epilepsieartigen  Anfällen;  3)  bald  anhaltend, 
oder  anhaltend  nachlassend ,  und  tetanusartig.  Die 
letztern  reduciren  sich  auf  folgende  Punkte.  1)  Ist 
die  Krankheit  wesentlich,  so  wird  sie  durch  die 
antispasmodischen  Mittel  oder  von  selbst  geheilt. 
Ist  sie  sympathisch ,  so  wird  sie  nach  gehobener 
Ursache  verschwinden;  z.  B.  wenn  ein  Abführ-, 
ein  Brechmittel  die  Materie  einer  Indigestion  ent- 
leert u.  so  ihre  Wirkungen  beseitigt  hat.  2)  Hängt 
sie  von  einer  Cougestion  oder  einem  Bluterguss  in 
deu  Schädel  ab,  so  sind  die  Blutenziehungen  gleich 
vom  Anfange  an  unerlässlich  nothwendig.  3)  Das 
nämliche  Mittel  ist  eben  so  nothwendig,  wenn  wäh- 
rend des  Anfalles  Blutcongestion  statt  findet.  4)  Ist 
die  Krankheit  chronisch ,  so  müssen  die  Blutegel, 
die  Vesicatore  angewendet  werden,  denu  diese  Chro- 
nicitat  gestattet  die  Annahme  des  Vorhandenseins 
eiuer  Arachnitis  oder  irgend  eines  Ergusses  in  das 
Rückenmark ;  eben  so  kann  man  bei  statt  findender 
Paralyse  einen  Erguss  in  das  Gehirn  vermuthen. 
Diese  Abhandlung  wurde  dem  Veröffentlichimgsco- 
mite  übergeben.  [Gaze t  te  med.  de  Paris,  Sptbr. 
N.  64  u.  65.  1833.]  (Sc/müät.) 


B.  Klinik  von  Heil-,  Entbindung^-  und  Irren -Anstalten. 

L    Medicinisch  -  klinischer  Bericht  aus  Marburg, 

Prof.  Dr.  Heusinger. 


Vorbemerkungen. —  Schon  längs  hegten  der  von  Kaemtz  mitgetheilten  Tafel  bedient,  m 
irden  Wunsch,  dass  es  eine  der  leider  nur  zu  vielen  den  ersten  6  Monaten  habe  ich  keine  andre  Cor- 
ledicinischen  Zeitschriften  unternehmen  möchte,  rection  angebracht ;  in  den  folgenden  Monaten  habe 
ideorologisch-klinische  Berichte  aus  den  verschie-  ich  aber  die  in  Jahs's  hypsometrischen  Tafeln  ent- 
insten  Gegenden  Deutschlands  zusammen  zu  stel-  haltenen  Rednctionstabellen  benutzt. 
b;  wir  freuten  uns  daher  zu  hören,  dass  diese  Die  T h  e  r  m  o  m  e  t  e  r  -  Beobachtungen  sind 
ntichrift  eine  solche  Zusammenstellung  beabsich-  ganz  frei  u.  ohne  irgend  auffallendes  Sonnenlicht 
it  Wir  werden  uns  bemühen ,  zu  dem  beabsich-  zu  den  angegebenen  Stundeu,  jedoch  nur  auf  Vier- 
den Zwecke  beizutragen.  Folgende  Bemerkungen  tellinien  genau  angestellt  worden,  mit  der  Ausnali- 
euen  zur  Erläuterung  der  mitzutheilenden  ineteo-  rae,  dass  6  Wochen  während  der  kürzesten  Tage 
logischen  Beobachtungen :  Morgens  £  bis  1  Stunde  später,  in  den  längsten 

Der  Beobachtungsort  ist  die  Dienstwohnung  des  Tagen  dagegen  6  W'ochen  lang  1  Stunde  früher 

irectors  des  Landkrankenhauses ,  welche  ungefähr  beobachtet  worden  ist. 

5  bis  20  Fuss  über  dem  Spiegel  der  Lahn  liegen        Zur  Beobachtung  des  Windes  bediente  ich  mich 

ßg,  ein  Nivellement  ist  uns  nicht  bekannt.  Das  vorzüglich  der  Fahne  auf  dem  Scldosse.  Diese  Be- 

eobachtungszimmer  ist  das  nordostliche  Eckzimmer  obachtungen  sind  indessen  bei  uns  sein*  schwierig, 

i  zweiten  Stock ,  wo  die  Instrumente  gegen  Nor-  wegen  der  Gestalt  unsres  Thaies  u.  der  vorhande- 

n  28  bis  30  Fuss  über  dem  Erdboden  hängen.  neu  Querthäler. 

Mein  Heber-Barometer  ist  gleichzeitig  mit        Nachdem  ich  mich  überzeugt ,  dass  alle  unsere 

lern  ganz  gleichen  Instrumente  des  Herrn  Profes-  Hygrometer  nichts  werth  sind ,  habe  ich  angefan- 

rs  Geh i.iv o  nach  der  gütigen  Angabe  desselben  gen,  das  Auousr'sche Psychrometer  zu  beobachten, 

gefertigt.  Die  Beobachtungen  sind  genau  zu  den  Die  Beobachtungen  sind  indessen  in  diesem  ersten 

gegebenen  Stunden,  aber  nur  auf  Zehntellinien,  Jahre  sehr  lückeuhaft  geblieben,  1)  weil  dieBeob- 

t  der  Nonius  giebt,  angestellt  worden.  Sie  sind  achtungen  an  sich  schon  mehr  Zeit  verlangten,  als 

if  0°  R.  reducirt,  zu  derReduction  habe  ich  mich  ich  bis  jetzt  erübrigen  konnte,  2)  schreckte  mich 
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die  Zeit  ab,  welche  ihre  Berechnung  erfordert,  wenn 
sie  gleich  durch  die  vohKaemtz  initgetheilten  Ta- 
feln ,  deren  ich  mich  (ohne  weitere  Interpolationen 
Torzunelunen)  bediente ,  sein*  abgekürzt  ist.  Die 
AuGusT'scheu  Tafeln  konnte  ich  nicht  gebrauchen, 
weil  mein  Psychrometer  eine  französische  Scale  hat, 
deren  Reduction  auf  die  Reaumur'sche  eben  so  viel 
Zeit  gekostet  haben  würde.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  wir  ähnliche  Tafeln  Tür  die  hunderttheilige 
Scale  haben  möchten.  Ich  werde  diese  Beobach- 
tungen künftig  vollständiger  machen ,  da  ich  mich 
von  ihrem  Nutzen  überzeugt  zu  haben  glaube.  Nur 
wenn  die  Temperatur  um  0 0  schwankt ,  scheinen 
sie  mir  sehr  unsicher. 

Die  Wolkenbeobachtungen  sind  eigentlich  von 
keinem  Belang  in  einer  Gegend ,  wo  der  Himmel 

Monat 


•elten  rein  Ist ,  u.  gewöhnlich  an  einem  Tage  alle 
Wolken  formen  vorkommen,  wie  das  in  unsirra 
düstern  Klima  der  Fall  ist. 

Die  angegebenen  blühenden  Pflanzen  sind  im- 
mer in  meinem  Garten  hinter  dem  Krankenhaus« 
beobachtet,  wenn  nicht  eine  andre  Stelle  bemerk! 
ist.  Ich  werde  auch  diese  Beobachtungen  in  der 
Folge  vervollständigen. 

Wenn  ich ,  was  selten  der  Fall  war,  durch  Ab- 
wesenheit oder  Krankheit  an  der  Beobachtung  ver- 
hindert war,  so  habe  ich  Lücken  gelassen,  u.  ket- 
uqu  Fremden  beauftragt. 

Die  Krankheitslisten  sind,  wie  man  bemerk« 
wird,  so  geordnet,  dass  immer  die  herrschendes 
Krankheiten  in  das  Auge  fallen. 

December  1852. 


Barometer. 

Thermometer  R. 

DunnUpan- 

Tag. 

Himmel. 

Wind. 

nung. 

Bydrometeorc. 

9  M. 

5  A. 

GM.  |  S  M.  _|_ 9  A- 

M.  |  N. 

1 

2 

8 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
$0 
Sl 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
80 
81 


nt 
328,93 

328.51 
325.05 
324,59 
329,83 
330,88 
334,35 
335,82 
335.90 
335.67 
334,03 
335,17 
334,32 
331,96 
331,31 
330,31 1 
329,93 
325,53 
327.83 
327,87 
331,10 
329,87 
330,60 
332*68 
33302 
333<02 
333-88 
332.90 
332. in 
331.55 
331*28 
331»45 


nt 

328,85 
328,51 
324,59 
324,86 
330,83 
330,77 
334,35 
335.83 
334.41 
335,45 
333,97 
334,99 
333,56 
331,70 
329,86 
330  96 
327-87 
32553 
327-88 

329  07 

330  56 
330.30 
330.33 
333.32 
331.83 
333.40 
333.74 
33296 
33170 
331.58 
331.2 
331,30 


Mittel  331*37 
r  335,9  am  9.  M 
Niedrigst  324,59  am  3ten 


+  5°.0 

■fio.o 

5,0 
5,0 
2,75 
2,0 
-1,5 
—4,0 
—0,75 
4-1.0 
+  3,0 
3,0 
3,0 
2,0 
0,5 
1,0 
2,0 
7,0 
4,5 
1,5 
2,0 
2-5 
4,0 
3,0 
3,5 
5,0 
3,0 
3,0 
2,0 
-2,0 
1,25 
+2,4 


+  7°,0 

4-10.0 

4.25 
6,0 
3,0 
3,0 
+  1,5 
0 

+  1,25 
+  2.0 
+5,0 
4,0 
3,75 
2,0 

i,o 

3.0 
3,0 
4,5 
4,75 
4,0 
3,0 
3,0 
5,0 
5,0 
5,0 
5,0 
30 
4.0 
3,0 
+  0,5 
—0,25 
+  3,16 


+9°,0 
+8,0 
3,50 
4,0 
2,5 
—0,5 
—2,0 
-2,0 
+  1,0 
+  1,0 
+  2,75 
3,0 
3,0 
1,75 
2.0 
2.0 
7,0 
5,0 
3,0 
2,0 
2,0 
3.0 
4,75 
5,0 
5.5 
2,0 
2,5 
2,5 
0.5 
—0,5 
—0,25 
4-2,67 


+2,75 
+  10,0  am  2.  M. 
—  4,0  am  8ten. 


trübe 

gemischt 

gemischt 

gemischt 

gemischt 

hell 

hell 

hell 

trübe 

trübe 

gemischt 

hell 

trübe 

trübe 

trübe 

hell 

trübe 

trübe 

trübe 

trübe 

trübe 

trübe 

trübe 

trübe 

gemischt 

trübe 

trübe 

trübe 

gemischt 

gemischt 

trübe 

trübe  18  T. 
gemischt  8  T 
hell  5  T. 


WSW. 
WSW  «.Ab.» 

w«-». 

W'.Ab.NW1 
N. 
W. 
NW. 
NW. 
W. 
SW. 
W. 

w. 
w. 
w. 

W*.NO. 
w. 
w. 

SW». 

w. 
w. 
w. 
w. 

8. 

SW. 
SW. 

w. 
w. 
w. 

SO. 
NO. 
SO. 


Strati,  viel  Reges 
Strati ,  anhaltende 
Cirro -strati.  Regen 
Cirro  -  strati 
Strati 
Schnee 


Strati 

Regen 
Strati 

starker  Nebel 
starker  Nebel 
Nebel,  Glatteis 
Schnee 

Schnee,  Regen 

Regen 

Regen 

Strati 

Schnee 

Strati 

Strati 

Cumulo  -  strati, 
starker  Nebel 
Nebel 
Nebel 
Nebel 

Nebel,  Strati 

Straü 

Strati 


2.  Dec.  waren  die  Varietäten  von  Rosa  chinensis  etc.  ■    Ii  grün .  ihre  Ki 


Vegetation  u.  s.  w.    Am  1.  u.  _ 

noch  nicht  erfroren.  —  Am  3.  Dec,  blühten  noch  Primnla  acaulis,  Viola  tricolor,  Cheiranlhns 
incanus.  —    Am  4.  Dec.  fing  Helleboms  niger  an  zu  blühen. 


Krank  heitsconstitution.  Im 


vergnnjjc- 


;rosse  Anzahl  der  bei  uns  an  Catarrhus  ehret 


neu  Monat  November  hatten  vorzüglich  Krankhei-  u.Phlhisis  pituitosa  Leidenden  beland  sich  all«j« 

ten  der  Schleimhaut  der  Respirationsorgaue  ge-  sehr  übel.  Auch  litten  die  bei  uus  ebenfalls  ai 

herrscht,  alsFebres  catarrhales,  Catarrlü  pulmonum,  ordentlich  zahlreichen  Haemorrhoidarii  fast  di 

nur  in  einein  Paar  Fällen  Bronchitis  acuta.  Dieünmer  gängig  viel,  besonders  an  Koliken  u.  Stuhlzwanf. 
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Mit  dem  Anfange  des  gegenwärtigen,  feuchten, 
für  die  Jahreszeit  zu  warmen,  trüben  Monates  än- 
derte sich  die  Constitution,  indem  anstatt  der  Schleim, 
haut  der  Bronchien  allgemein  mehr  diejeuige  des 
Wrdauuugsorgans  litt ;  theils  kamen  Verschleimun- 
£en  des  Magens  mit  Neigung  zum  Erbrechen  (Sa- 
burra  gastrica),  doch  mit  auffallenderer  Gastrodynie 
ror,  theils  waren  es  Fieber,  die  man  als  Febris  mu- 
eosa  erethistica  oder  am  richtigsten  als  Enteritis  mu- 
co»» (wir  gehören  sicher  nicht  zu  der  überall  Ent- 
zündung sehendeu  Schule)  bezeichnen  kann;  in 
einigen  Fällen  war  das  Fieber  weniger  auffallend 
u.  es  traten  mein*  die,  doch  auch  der  vorgenannten 
Form  nicht  fremden,  periodischen  Schmerzen,  aber 
mit  unverkennbarem  Erethismus  des  Darmkanals 
hervor,  so  dass  die  Krankheit  mehr  unter  der  Form 
einer  Colica  rheumatica  erschien.  Das  Mitleiden  des 
Nervensptems  zeigte  sich  besonders  bei  mehreren 
Hämorrboidariis ,  die  an  Koliken  ähnlicher  Art  lit- 
ten; vorzüglich  auffallend  war  dieses  bei  den,  für 
tmsre  von  ihnen  sehr  heimgesuchte  Gegend  in  die- 
sem Monate  gar  nicht  häufigen,  Wurrakrankheiten, 
deren  ein  Paar  Formen  vorkamen,  die  wir  in  meh- 
reren Jahren  nicht  sahen ,  wie  eine  ganz  vollstän- 
dige Amaurose ,  gegen  welche  die  erschrockenen, 
angstvollen  Eltern  Hülfe  suchten ,  u.  welche  sehr 
schnell  durch  Anthelminthica  beseitigt  wurde;  auch 
eine  ähnliche  Taubheit. 


tische  Geschwülste)  u.  selbst  In  Hautwassersucht 
überzugehen. 

Ganz  zufällig,  obgleich  die  Krankheitsconstitu- 
tion  auch  ihren  Antheil  daran  haben  konnte,  kaineu 
zwei  Fälle  von  Mania  acuta  vor,  während  in  meh- 
reren Jahren  zuvor  nicht  so  viele  beobachtet  wur- 
den; die  eine  wurde  schnell  beseitigt,  die  andre 
geht  in  Verwirrtheit  über,  u.  lässt  nur  eine  zweifel- 
hafte Prognose  stellen. 

Bei  den  beiden  imten  erwähnten  Fällen  von 
Metritis  puerperalis  hatten  wir  mehr  Glück,  als  ge- 
wöhnlich; beide  sind  in  der  Beconrnlescenz,  denn 
sonst  wird  gegen  diese  uus  nicht  selten  vorkom- 
mende, Krankheit  gewöhnlich  erst  Hülfe  gesucht, 
wenn  an  keine  mehr  zu  denken  ist.  Der  eine  Fall 
war  besonders  durch  die  successive  Affection  aller 
serösen  Höhlen  merkwürdig.  Die  Krankheit  hatte 
unverkennbar  seit  24  Stunden  mit  Metritis  begon- 
nen, die  bereits  eingetretene  Peritonitis  wurde  durch 
starke  örtliche  Blutentziehungen  gehoben,  ehe  aber 
noch  die  reichlichen  Quecksilbereinreibungen,  der 
innerliche  Calomelgebrauch  (2  Gran  alle  Stunden), 
Vesicatore  auf  die  Oberschenkel,  ihre  Wirkung  äus- 
sern kouuten,  traten  schon  die  unverkennbaren 
Symptome  einer  Pleuritis  exsudativa  ein,  die  durch 
neue  örtliche  Blutentziehuiigen  gehoben  wurde.  Iu 
der  folgenden  Nacht  hatte  sich  die  Kranke  wäh- 
rend der  Calomelstühle  höchst  wahrscheinlich  er- 


Nächst  diesen  Krankheiten  kamen  viel  häufiger,  kältet,  wir  fanden  mit  einem  Pulse  von  120SchIä- 

als  in  den  vorhergehenden  Monaten  Rheumatismen  gen,  äusserster  Lichtscheu,  heftigem  Irrereden,  sehr 

(nach  strenger,  nicht  wie  gewöhnlich  vager  Diagnose)  heftigen  Kopfschmerz.  Noch  vor  angewendeter  Bin  t- 

ror,  welche  eine  besondere  Neigung  zeigten,  iu  Hy-  entziehung,  die  sogleich  verordnet  wurde,  trat  ein 

ertrophie  des  Zellstoffs  unter  der  Haut  (rheuma-  Erysipelas  faciei  u.  schnelle  Besserung  ein. 

Folgende  Krankheiten  wurden  im  Laufe  dieses  Monates  aufgenommen : 


1 


Jaburra  gastrica  4 
bteritis  inucosa  4 
Colica  rheumatica  8 
■Mathiasi*  1 
febr.  vermin,  ereth.  1 
Jorea  Sti  Vithi  renn.  1 
Dophosi»  vermin.  1 
bttoroais  Termin.  1 
Kocorrhoea  renn.  1 
Koaorrhoiil«  >  fluent. 
difficilis.  .  . 


11 


6 


1 
1 


Febris  rheumatica      1\  Phthisis  pulm.  exulc. . 

RheumaL  musc.  aent.  5(]0  Catarrhus  chronicus  . 

 articul.  acut.  11  Vitium  organic  cordis 

—  —  chronicus       5/  Scrophula  .... 

Brysipelas  3  Phthisis  glaodalosa 

Prurigo  1 


Scabies 
Impetigo  sparsa  .  . 
Porrigo  granulata .  . 
Hydrops  cutis  rheuiu. 
—     pectoris  .  . 


9 
1 
1 
1 
S 
2 


Monat   Januar  18S8. 


Rbachitis   1    Hacmorrhagia  uteri 

Osteom alacia    ....  1    Gonorrhoca  .    .  . 

Arthritis  incompleta  .    .  2 

Lienis  induratio    ...  1 

Apoplexia   2 

Mania  acuta     ....  2 


1  Iritis  arthritica .   .   .   .  1 

2  Hvsteria   1 

1    Amenorrhoea    ....  1 

1  D> amenorrhoea     ...  1 

Febris  puerperalis    .   .  2 

!  i 

Contusio   1 

Luxatio   1 

Vulnus   1 
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Barometer. 

Thermometer  R. 

Himmel. 

Wind. 

Dunntepaa- 

Hydrometeore. 

»  M.  | 

5  A. 

ti  kt  | 

i  M.  | 

9  A. 

M. 

n. 

MV 

334,94 

itt 

334,83 

-0°,25 

-0°.50 

— 1° 

trübe 

SO. 

Schneeflocken  einzeln 

34,63 

33,33 

— 1 

—0,25 

-0,50 

trübe 

8W. 

desgleichen 

32,83 

34.83 

-1 

— 1 

-3 

heiter 

NO. 

Strati 

37,34 

37,00 

-5 

0 

-3 

heiter 

NNO. 

M 

36,07 

36,05 

-6 

— 1 

-5,50 

heiter 

N. 

leichter  Nebel 

36,15 

36,10 

—8 

-2 

—6,50 

heiter 

N. 

37,55 

38,15 

—9 

—4 

-4 

gemischt 

N. 

Nebel 

r  % 

38,51 

38,80 

—  1,50 

—0,50 

-2\50 

trübe 

O.- 

etwas  Nebel 

38,60 

38,00 

-1 

—0,50 

-2 

trübe 

s. 

desgleichen 

lo 

36,55 

35,35 

—6 

—2,25 

—7 

heiter 

so. 

kleine  Cumuli 

lt 

33.55 

32,«4 

—9 

—3 

—7 

heiter 

8. 

12 

32,73 

32,68 

-10 

—9 

—8 

heiter 

8. 

Strati 
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1  ag. 

Barometer. 

Thermometer  IL 

TT* 

Himmel. 

Wind. 

DuatUpaa- 
auttg. 

Jiy  a  rometeort. 

9  M. 

.1  A. 

ti  M. 

1  2  M. 

1  IA, 

ML 

1  *. 

13 



in 
33s>  42 

33-»  fil 

 K 

 i 

 1  91 

trübe 

8. 

GlatteU,  Duft 

14 

BS  Q4 

*^T 

o 

v 

In  ge 

—  i,au 

trübe 

sw. 

starker  Nebel 

15 

33  93 

—  o 

 i  »in 

1  1 

 9 

trübe 

NW. 

Nebel,  Cirro -strati 

16 

4 

 x 

n 

trübe 

N. 

Neb.,Cirrortr.,Ab.B<k 

17 

*  *  i .  • 

31  fifi 

II 
-r1 

4* 

1  1  n 
-t-i.u 

trübe 

8.  — O. 

Cirro  -  ttrati 

18 

—  o 

+i 

—  X,OU 

heiter 

O. 

Cumulo  -  ttrati 

19 

3  \  36 

33,26 

_a 
w 

 i 

 9 

trübe 

NO. 

fio 

—5 

4-1 

— *» 

heiter 

NO. 

1  "' 
1  ,OZ 

Cirri 

21 

35,64 

3R,48 

-6 

0 

_4 

heiter 

N. 

\"'  94 

22 

36  «J7 

36  97 

—7 

—2,50 

 3 

0 

trübe 

N. 

23 

37  67 

37  G7 

-4 

-2 

trübe 

NW. 

I"'  61 

X      ,l '  X 

Nebel 

24 

37  40 

3fi  6r> 

-8 

—3,50 

heiter 

NW. 

V"  00 

Nebel,  starker  Duft 

25 

35,81 

34,86 

-10 

—2.50 

—  8 

heiter 

NW. 

1  '",31 

Duft 

26 

34,40 

33,16 

-12 

-4 

—4 

heiter 

NW. 

0"',78 

l'",31 

Cirro  -  strati,  Nebel 

M.  H  Vhr  - 

■H 

27 

32,61 

33,50 

±\ 

t2 

gemischt 

NW. 

1"',80 

l'",73 

Nebel,  Graupeln,  8dan 

28 

29,69 

29,94 

+  2,20 

+2 

trübe 

w. 

2"',17 

2"',11 

Strati,  Hegen,  Beb»»« 

ZlJ 

28,09 

26,33 

+4,1 

trübe 

BW 

ö  »v. 

am  1  A 
Z  ,14 

z  ,*o 

otrati,  tveoiL  negoi 

«jU 

23,71 

25,09 

+3,50 

+3 

4^2,50 

trübe 

v;\v 

k*>  TT  . 

2"',5l 

2"',37 

1  t     .  .  1    .  1  1         W  1  r  ,  1 1 

iveg«  11,  oiraii 

31 

25,77 

26.95 

0 

-1,5 

0 

gemischt 

W  '. 

l'",88 

1"',68 

Cirri,  Strati,  stark.  ScW: 

330,98 

330,55 

-3,55 

-0,88 

-2,68 

Mittel 

330,76 

^37* 

trüb  15  T. 

Höchster 

338.60  d.9.M. 

+4M 

d.29. 

M. 

gemischt  3  T. 

Niedrigst. 

323,71  o.30.  - 

— 14",0  d.26.  M.8U. 

heiter  13  T. 

Vegetation.  Am  4.  Jan.  sind  (wie  in  allen  Jahren)  die  Knospen  und  jungen  Triebe  der  IndUcbrn  R*- 
erfroren ;  Cheiranthaa  cheiri  noch  nicht.  —  Am  13.  Jan.  waren  die  Ulüthen  von  Cheiranthn«  dxiri  un: 
Senccio  vulgaris  gröMtentheila  erfroren.  » 


Krank heitsco n stitution.  Die  in  diesem 
Monate  bei  herrscliendeu  nürdlicheu  uua  üstlicheu 
Winden  eintretende,  obgleich  kurze  u.  unbedeu- 
tende Külte  brachte  uns  doch  einige  unsrer  gewöhn- 
lichen Winterkrauklieiteu ,  Pneumonien ,  aber  we- 
der so  zahlreich ,  noch  viel  weniger  so  heftig ,  wie 
in  andern  Jahren ;  sie  wurden  alle ,  nucli  wo  spä- 
ter Hülfe  gesucht  wurde,  leicht  u.  vollkommen  ge- 
heilt, während  "wir  in  andern  Jahren  gewöhnlich 
einige  Kranke  an  verwahrlosten ,  in  das  zweite  u. 
dritte  Stadium  übergegangenen  Pneumonien  verlie- 
ren ,  oder  doch  voraussehen ,  dass  sie  den  Nach- 
kjrankheiten  unterliegen  werden. 

Die  herrschenden  Krankheiten  waren  aber  acute 
u.  chronische  Rheumatismen ,  u.  rheumatische  Fie- 
ber, die  indessen  einer  zweckmässigen  Behand- 
lung bald  wichen. 

Die  im  vergangenen  Monate  häufigen  Krankhei- 
ten des  DannkauaJs  wurden  im  gegenwärtigen 
viel  seltner. 

Wir  führen  einen  Fall  von  Varicellen  auf. 
Sporadisch  snheu  wir  sie  gewöhnlich  alle  Paar  Mo- 
nate einmal ;  der  gegenwärtige  könnte  aber  wohl 
den  Anfang  einer  Epidemie  bezeichnen,  die  wir 
seit  mehreren  Jahren  nicht  hatten :  denn  das  Kind 
war  aus  dem  nächsten  Nachbarhau.se  angesteckt, 
u.  in  diesem  Augenblicke  (d.  6.  Febr.)  behandeln 
wir  schon  das  18jährige  Dienstmädchen  aus  einem 
schräg  gegenüber  liegenden  Hause.  So  viel  wir  in 
Erfahrung  gebracht,  herrschen  sie  in  andern  Stadt- 
vierteln nicht ,  sondern  nur  erst  in  diesem  emzigen 
(Weidcnhausen).   Merkw  ürdig  ist  dabei  —  in  den 


verwahr«, 
vielleicht  die  Variobd«- 


Folgeruug 


Häusern ,  in  welchen  diese  ersten  Erkrau kun «st  ^ 
vorkamen ,  keliren  gewöhnlich  die  aus  dem  An*( 
Treis  an  der  Lumbde  zur  Stadt  kommenden  Lau  I- 
leute  ein,  in  diesem  Amte  u.  dem  beuacbnarttii 
Darmstädtischen  Gebiete  (Giessen)  herrsobeu  ata 
sehr  häufig  Variolae  u.  Vnrioloides !  Manche  N<*'r 
logen  möchten  nun  wohl  in  dieser  Thntsarln"  riue 
Bestätigung  ihrer  Ansichten  über  die  VenraniuxUl 
von  Variolis  u.  Vuricellis  fmden.  wir  aber  w*Urtl 
uns  gegen  jede  voreilig 
Für  den  Fall  aber,  dass 
Epidemie  zu  uns  gelangen  sollte ,  müssen  wir  1^ 
der  äussersteu  Bestimmtheit  erklären,  dass  die  D*i 
gnose  der  8  uns  bis  jetzt  vorgekommenen 
durchaus  nicht  den  allergeringsten  Zweifel  U(*i 
dass  es  Varicellen  von  der  nllerge\völiulicbslenPor« 
sind.  Dass  aber  Varicellen  häufig  den  Blattern  W 
ausgehen,  ist  ja  hinreichend  bekunut. 

Ein  unten  aufgeführter  Fall  von  Myelhii  «*" 
dient  vielleicht  diesen  Namen  nicht,  da  <lif  »ä,J 
einer  leichten  äussern  Verletzung  eingetreten«!  W 
tanusälinlichen  Zufälle  mit  mehr  Wahrscheinlich 
keit  von  einem  Leiden  der  Bänder  des  Kopl^^ 
hergeleitet  wurden.  Wir  denken  indessen  den  r^ 
einmal  mit  einer  Anzahl  Beobachtungen  überM)«" 
liti>  fori  neu  zusammenzustellen  ,  die  wir  W  ™ 
letzten  Jahren  zu  sehen,  u.  leider  mehren* Mi 
durch  die  Sectiou  zu  bestätigen  Gelegenheit  fauJf* 

Menstruntionsstörungen  sind  bekanntlich  in  m 
Wintermonaten  allenthalben  am  häufigsten. 

Taeuia  ist  wahrscheinlich  bei  uns  lxäu%rr  ■ 
in  vielen  andern  Gegenden. 
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Die  in 

beonntismus  acutus  7 

—  —  chronicus  6 
&bns  rheitmatica  I 

 (negl.)  nervosa  1 

Ibscrssus  rbeumalic.  1 
fcnritis 
Vmoionia 

bcmoptysis  erethist. 
JkUrrhus  ptilmon. 
fckiiM  pituitos  . 
l)Jr  | Kreton*  .    .  , 


diesem  Monate  neu  aufgenommenen  Krankheiten  waren : 


•  16 


2I 

8)13 


1 
1 
1 


Eryaipelas  2 

Psoriasis     «...  .1 

Scabies  3 

Herpes  phlyetaenodes    .  1 
—     Zoster  ....  1 

Varkellae  1 

Impetigo  sparsa  ...  1 
Saburra  gnstrica  ...  1 
Colica  rheuiuatica .  .  .  1 
Gastrodynia  nervosa  .  .  1 
Febris  venniuosa  ...  1 


Helminthiasis    ....  2 

Taenia  2 

Cuiutiputio  1 

Hämorrhoid,  fluent.  .    .  2 
—       —     coecao     .  1 
Hydr.  Ascites  ....  1 

Scrophula  2 

Ophthalmia  »crophulusa  1 

Rhiehitia  1 

Syphilis  1 

Arthritis  regularis     .    .  1 


Arthritis  anomala ...  1 

Myelitis  1 

Amenorrhoea  ....  1 
Dysmenorrhoca     ...  1 

Menostasis  1 

Abscessus  parotidi*  ( Fistu- 

la  salivalis)  ....  1 
Coutusioiiea  ....  2 
Diastascs  3 
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Monat   Februar  1833. 


Tag. 

Barometer. 

Thermometer 

R. 

Dunstupan- 

Himmel. 

Wind. 

nuiig. 

9  M.  | 

5  A. 

6M.  [ 

I  M. 

9  A. 

M. 

1  !V. 

1 

m 
3^5.65 

826,82 

-2° 

41°,50 

1°,50 

trübe 

NW. 

l'",50 

l'",r>0 

1 

327,75 

322,42 

-2 

-2 

— 

1-0,75 

trübe 

SSW». 

1,66 

1,72 

3 

3iy,os 

320,71 

+2 

-3,50 

-4 

trübe 

w. 

2,28 

2,44 

4 

326,11 

328,53 
330,49 

+2,50 

-3,25 

-1,75 

trübe 

w1. 

2,05 

2,25 

5 

330,45 

r3,25 

-6 

-5,50 

trübe 

w. 

2,65 

S,12 

6 

331,95 

331,91 

-5 

-8 

-1 

gemischt 

WSW. 

2,63 

2.90 

7 

331.93 

331,23 

-1 

-3,50 

-2,50 

gemischt 

sw. 

1,79 

2.43 

8 

331,41 

331,35 

-3 

K6,50 

-2,50 

gemischt 

sw. 

Z,()o 

ani 

q 

330,15 

329,26 

-3 

h7 

-5,50 

gClIllSClll 

SS  \\ 

10 

329,18 

327.18 

-5,50 

-7 

-7 

trübe 

w». 

3,21 

3  17 

11 

326.21  326,17 
327,75  328,55 

h7 

-9 

-6 

trübe 

w«. 

3,35 

3,08 

12 

h3,50 

-7 

-5 

trübe 

W'. 

2,25 

2,42 

13 

327.93  327,98 

h3 

-6 

-6,25 

trübe 

\\\ 

2,87 

14 

327,78 

327,78 

+4,50 

-5 

-3,50 

gemischt 

w ». 

2,51 

2,51 

15 

322.56 

323,16 

+  2,75 

-6 

4-2,75 

trübe 

w«. 

2,67 

16 

325»63 

326,93 

-0 

-4 

-1 

gemischt 

WNW. 

2,79 

1,59 

17 

32y,00 

329,00 

-1,25 

h3 

-1 

trübe 

WSW. 

1,96 

2,21 

18 

327,80 

327,30 

B 

+  1,50 

-1 

trübe 

sw. 

2,06 

2,11 

19 

326  68 

328,18 

] 

+* 

-1 

trübe 

w». 

1,93 

20 

329,25 

326,71 

-1,50 

+2 

-1,25 

gemischt 

8. 

1,99 

2,69 

21 

329,00 

329,83 

+  2 

+5 

-2,50 

gemischt 

SSW. 

2,26 

2.39 

22 

331,17 

331,13 

-f-  1 

+  3,50 

-2,25 

trübe 

so. 

2,19 

2,38 

23 

329,97 

329,13 

+  1 

B 

-0,50 

trübe 

so. 

1.95 

1,89 

24 

328,70 

328,17 

0 

H 

-2,50 

trübe 

so. 

1.98 

2,40 

25 

327.63 

328,76 

4 

-5 

+7,75 

gemischt 

sw. 

2,95 

2,78 

X't 

328,60 

327,18 

4-3 

+  9 

B 

heiter 

8. 

2,53 

3,03 

i  $ 

325,60 

324,19 

4-  1 

+9 

+3,50 

heiter 

8. 

2,22 

2,64 

28 

325.76 

324,36 

+  1,50  4-5.50 

1-3,50 

gemischt 

8W. 

2,47 

2,45 

327.36 

327,69 

+  2.25  '4-5,17 

[-2,69 

1"\81 

2"'.48 

Utl 

327,52 

+3,37 

trübe  16  T. 

idjtrr 

331,95  d.  6.  M. 

+9,5  d.  26.  M. 

gemischt  10T. 

319,08  d.  3.  M. 

-2,0  d.  1.  u.  2.  M. 

heiter  2  T. 

Hy  drometeore. 


Schnee 

Strati ,  viel  Schnee 
viel  Regen 
Strati 

Strati,  Regen 
Cumulo  -  strati 
Ciimulo-str.,  Strati,  Nebel 
Cirro-strati,  Nebel 
Cirro-strati,  Nebel,  Regen 
Nebel,  viel  Regen 
Cirro-strati,  Regen 
Cirro-strati,  Regen 
Cumulo-titrati.  Regen 
Cirro-strati,  Regen 
Regen 

Cirro-strati ,  Cumnlo-str. 

Schnee 

Schnee 

Regen 

Regen,  Schnee 
Cirro-  strati 
Nebel,  Regen 

Schnee 
Strati 
Strati 
Strati 

Cnmulo-  strati 


J(et&tion.  Am  10.  Febr.  fanden  sehr  starke  Ueb c r s ch  we in mu  ngen  der  Lahn  u.  besonders  der 
Ohm  statt  —  Am  14  Jan.  blühte  Kranthis  hyemalis.  —  Am  16.  Jan.  schlug  Pyrus  japonica  aus  u.  Corylus 
avellana  blühte.  —  Am  25.  Jan.  schlugen  Lonicera  tatarica  u.  Spiraea  sorbitbl.  aus.  —  Am  26.  Jan.  Mühte 
Hepatica  nobilis.  —  Am  27.  Jan.  blühten  Leucojum  Vernum,  Calanthus  nivalis.  —  Am  26.  Jan.  kamen 
die  Störche  im  Ohmthale  an. 


r  inkheitsconst  i  tut  ion.  Audi  in  die- 
-^Blonute  kamen  noch,  wie  in  drin  vergangenen, 
.^■Sedene  rheumatische  Krankheiten,  besonders 
p^Krheumatismen  nüt  vermehrter  Absonderung 
.  nfivi.i ,  ii.  Knlzündunneii  der  SchlehnbeuteJ 
-  Starke  ortliche  Bluteutziehungen,  Ktnreibun- 
'  von  Mercurialsalbe,  in  einein  hartnäckigeren 
le  den  Sublimat  in  grosseren  Dosen,  stellten  die 
ftnken  schnell  wieder  her. 

Hpch  der  Mitte  des  Monates  fingen  indessen  k;i 
"haJische  Krankheiten  au  zu  überwiesen.  Au 
ibt«  i\  Katarrhen  derNase  u.  der  Bronchien  litten 
viele  Personen ,  besonders  junge  Kinder  und 


einige 

gen 


Säuglinge  (in  einein  benachbarten  Kreise  soll  auch. 
Croup  Itttültg  vorgekommen  sein);  au  chronischen 
Katarrhen  n.  Sclilcimschvt  indsiichteii  Leidende  be- 
fanden sich  allgemein  bedeutend  übler.  Ks  kamen 
bedeutende  katarrhalische  Aiigeiient/.ündmi- 
vor,  ein  Auge,  au  welchem  die  Hornhaut  fast 
durchbohrt,  Biter  in  der  vorderen  Augenkaminer 
ergossen, die  Pupille  getrübt  U.  verzogen  war,  wurde 
durch  starke  Blutentziehungeii,  reichlichen  Calomel- 
gebrauch  u.  (^uecksUbereuireibuugen  noch  glück- 
lich gereitet  u.  volikoumien  hergestellt;  die  übri- 
gen wichen  diaphoretischen  Mitteln  ,  dir-  chronischen 
besonders  stärkeren  Dosen  \  utl  \  tu.  stibial.  mit  Extr. 
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hyoso.  n.  der  Äussern  Anwendung  der  ZinkprSpa-  an  periodischer  Epilepsie  Leidenden  nach  sehr 

rate;  (wenn  sich  dagegen  die  Ophthalmoblennor-  tigen  Anfällen  vor;  sie  wurde  schnell  beseitigt 

rhöeu  ans  einer  allgemeinen  Dyskrasie,  vorzüglich  lein  die  Person  wird  doch  wahrscheinlich  noch 

bei  an  Schleiuischwüidsucht ,  besonders  in  Folge  mal  in  Verwirrtheit  sterben.  Uebrigens  liegt  di 

hainorrhoidarischer  oder  gichtischer  Disposition  Lei-  sache  der  verhältnissinässig  kleinen  Anzahl  u 

denden  entwickeln,  so  geben  wir  mit  dem  entschie-  Seelenkrankeu  nur  in  dem  Mangel  einer  passe 

den  glücklichsten  Erfolge  die  Senega,  u.  glauben  Anstalt  zu  ihrer  Aufnahme;  die  Zahl  der  Aufh; 

durch  sie  allein  vor  einigen  Monaten  ein  Auge  mit  Suchenden  ist  gross  genug, 
tiefen  Horohautgeschwüren  u.  bedeutender  Eiter-        Der  vorgekommene  Gesichtssclimerz  war  i 

ergiessung  in  den  Augeukamineru  gerettet  zu  ha-  inatisch  (bei  einem  alten  1793  aus  Frankreich 

heu,  es  möchte  aber  vorzüglich  wohl  auf  diese  Fälle  grirten  Latour-Dragoner) ;  er  exacerbirte  sehr  gl 

auch  der  Gebrauch  der  Senega  zu  beschränken  sein.)  zeitig  mit  den  herrschenden  Rheumatismen , 

DieScrophehi  fangen  allgemein  an,  ihre  Jahres-  wurde  durch  starke  örtliche  Blutentziehungen, 

exacerbation  zu  inachen.  Bis  jetzt  erscheinen  sie  vor-  ckene  Wärme  u.  ableitende  Hautreize  sehr  erl 

züglich  in  den  lymphatischen  Drüsen  u.  im  Knochen-  tert,  Alles,  was  der  an  seüi  Uebel  gewöhnte  Kr 

Systeme  (Rhachitis  ist  uns  Knochenscrophel) ;  bis  verlangte,  wahrscheinlich  auch  Alles,  was  wir  c 

jetzt  weniger,  als  in  andern  Jahren,  in  der  Haut  u.  eben  konnten,  wie  in  einem  andern  in  uusrer  I 

den  Sinnorganen.  Mit  ihnen  exaeerbiren  aber  be-  lebenden  Fall  von  arthritischem  Gesichtsschmei 

deutend  die  (bei  uns  verhältnissmässig  nicht  sehr  dem  eine  lange  Reihe  von  Mitteln  vergeben! 

häufigen)  Lungentuberkel.  braucht  wurde ,  tu  bei  zwei  andern  Personen. 

Die  immer  leider  i  bedeutende  Anzahl  unsrer  ihn  nach  wiederholtem  Mercurialgebraucli  bekai 
an  Hydrocephalus,  Ilydrencephalitis  u.  s.  w.  leiden-        Die  Varicellen,  von  deren  Auftreten  wir  im 

den  Kinder  befand  sich  in  diesem  Monate  allgemein  gangen  en  Monate  berichteten,  breiteten  sich  bis 

sehr  übel  (der  allgemein  erwachende  Bildungstrieb  noch  nicht  allgemein  aus;  von  dem  ersten  He 

des  Frühjahrs  (tpvaig  xvovoa)  scheint  besonders  diese  (in  Weidenhausen)  aus  wurden  noch  ein  Paar 

plastischen  Bildungen  zu  steigern) ;  wir  verloren  der  angesteckt ;  in  eiu  andres  Stadtviertel  wn 
eiuen  Knaben,  den  wir  seit  einem  halben  Jahre  an 
Ilydrencephalitis  chronica  behandelten,  durch  den 
Tod,  mehrere  Kinder  bekamen  neue  Anfälle  u.  ein 
Paar  neue  wurden  aufgenommen.  Die  im  vergange- 
nen Monate  etwas  zweifelhaft  gestellte  Diagnose  bei 


sie  durch  eine  Familie  aus  Glessen  gebracht,  i 
litten  hier  auch  mehrere  Kinder,  von  denen 
die  inehrsten  gar  nicht  ärztlich  behandelt  wur 
da  sie  sehr  leicht  verliefen.  Uebrigens  haben 
Varioloiden  u.  natürliche  Blattern  aus  dem  i 


einein  Myelitiskranken  hat  sich  als  vollkommen  rieh-  Treis1)  bereits  bis  zur  Grenze  des  Amtes  Mar 

tig  bestätigt,  der  acute  Anfall  ist  beseitigt,  aber  die  u.  bis  2  Stunden  von  der  Stadt  verbreitet,  wir 

chronische  Myelitis  wird  ihr  gewöhnliches  unab-  feu  sie  also  auch  bald  bei  uns  erwarten, 
wendbares  Ende  nehmen.  Eine  neu  aufgenommene         Die  wenigen  Krälzkrankeu ,  die  wir  von 

höchst  acute  Notomyelitis  bildet  den  charakteristisch-  sehr  vielen,  welche  sich  melden,  aufnehmen,  är 

sten  Fall,  den  wir  jemals  sahen  (der  Kranke  ist  der  uns  immer  sehr,  da  wir  sie  in  ihren  ärmlichen  V 

Bruder  desjenigen,  der  als  au  Congestionibus  cere-  nuugen  Wochen,  oft  Monate  lang  behandeln,  > 

bralibus  leidend  auch  in  diesem  Monate  aufgenom-  rend  wir  —  schon  im  Jahr  1818  durch  die  läi 

inen  ist);  da  in  den  ersten  Stunden  Hülfe  gesucht  bekannte  Englische  Schwitzkur  Hunderte  in 

wurde,  so  wurde  der  fast  verlorene  Kranke  durch  4 Tagen  heilten.  Uebrigens  bt  die  vorzüglich 

starke  örtliche  Blutentziehungen,  kalte  AfTusionen  Rathh  u.  Biett  naher  gegebene  Darstellung, 

im  lauen  Bade,  ausgedehnte  Quecksilbereinreibun-  die  Krätze  in  einer  Papula  mit  höchst  eigentl 

gen,  starken  Calomelgebrauch  aus  dem  acuten  Au-  lieh  in  ihr  eingeschlossener  Vesicula  bestehe, 
falle  fast  wider  Erwarten  gerissen ,  aber  —  nach 
imsern  bisherigen  Erfahrungen  wird  er  doch  der 
Krankheit  noch  einmal  unterliegen. 

Die  in  diesem  Monate  aufgeführte  Mania  acuta 
ist  eine  sehr  gewöhnliche  Form ,  sie  kam  bei  einem 


jeden  Zweifel  ei  l  iahen,  alle  sogenannte  fette  Kr 
oder  wie  man  sie  sonst  taufen  mag,  besteht  ni 
eüier  Complication  von  Scabies  u.  Impetigo. 

1)  Ucber  die  Yarioloidencnidemie  in  diesem  Amte  lieh 
Ik-richt  dei  Herrn  Dr.  Stadler. 


Die  aufgenommenen  Krankheiten  des  M.  Februar  waren : 


Rheumatismus  acutus  3 
—    —    chronicus  1 
Pleuritis  acuta  rbeum.  1 1 

—  —   chronic.  lf 
Neuralg.  facial.  rheom.l  (V  11 
Inflammatio  Dura.  UlUC. 

subeut.  gen.  21 

—  —  extens.digitor.  1 
Coxalgia  rheumatica   1 , 
Febris  catarrhaüs  1' 
Catarrhus  pulm.  acut.  Ii 
Phthisia  pituitosa  1 

pituitOÄum  1, 


Conjuncürit. 

acuta  21 

Conjunctivit  chronica  2| 
Ophthalmitis  catarrbal.  1  i 
Scrophula  .  .  .  .2t 
Rhachitis  .  .  .  .  2j 
Gonarthrocace  sefo- 

phul  1| 

Haemopty  sis  tubercul.  l! 
Phthisis  pulm.  tabercal.1  i 
Congestioncs  cerebrales 
Hydrenccphaliüs  < 
Notouiyeliüa  . 


Vitium  organic  cord.    .  1 

Hydrops  pectoris  ...  3 

8aburra  gastrica  ...  3 

Cholera  sporadica     .    •  1 

Heluiinthiasis    ....  2 

Hepatitis  chronica     .    .  1 

Vitium  organic.  abdominis?  1 

Arthritis  anomala  ...  1 

Mania  acuta     ....  1 

Hysteria  ......  1 

Coarctatio  meatua  audit.  1 

Urticaria   1 

Prurigo  »implex    ...  1 


Scabies  ..... 
Herpes  miliaris  .  . 
Vancellae  .... 

Icterus   

Oedema  pedum  .  . 
Paraphiinoii»  traumati 
Dysmenorrhea  .  . 
Menostasis  .... 
Menorrhoea  .... 
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Tag. 


Barometer. 


>M.  |  i  A. 


Thermometer  lt. 


6  M.  |  1  M. 


ff 

323,80 
327,43 
3J1.35 
331,33 
331,13 
330,85 
331.13 
332.38 
329,73 
3?y,33 
328  931330,55 
330,75  329.75 
3*7,63: 325.63 
jUSJOß  324,95 
326*28 
35 13  26-21 
326-73 
325  91 
327,98 


322.36 

326,43 

331,13 

33 1,50  j 

333,00 

331,63 

330,73 

332  20 

330,35 

329,13 


1326.51 
|326.il 
13^7,08 
1330,15  330  05 

.  \  18 ;  328,38 
|3Jw  il[  329,40 
1330, 38 1330  54 
j  .58  3i'9.O0 
1330,40  330,33 
13-50,66  '330,71 
1331,09  331,24 
1.331,85  '331,10 
1330,85  3J9.13 
1.1*7.01  3^7.51 
1329,16.328,94 
1329.09  328.86 

er|333,00  d.  5.  M. 
edr6*t.l322  36d.l.  M. 


--3°,0 
--«,0 
+2,5 
-2,0 
—1,50 
+4,0 
+2,0 
2,5 
-3,5 
-2,0 
-1,0 
-4,25 
-2,5 
-3,0 
4,0 

+1.0 
+1,5 
+1,5 
+1,0 
-5,0 
-1,5 
—1.5 
—3,0 
-0,5 
+0.5 
0 

+0,25 

0 
+1,0 

+4,0 
+1,25 

—0  37 


+  6°,0 
--40 
--6,0 
-■6.0 
--7.0 

+7,0 
+  3,0 
-20 
-2,75 
-1,0 
-0,25 
—0.25 
-1.75 
-2,0 
--40 
--40 
-.60 
--2,0 
-.0  5 
--05 
-.2  5 

_.5;o 

-  -3,25 
-.5,0 
-.6,0 
-.9,0 
+  10.0' 
+  11,0 

+  11,5. 
+  6.5  , 
+  7,5 
-1-3,791 


9  \. 


Himmel. 


Wind. 


Duiixt»pan 
iiung'. 


M. 


II  y  drometeore. 


+2°,0 
+3,5 

-  -0,25 

-  -2,25 
--4,0 
+5,0 

0 

-2,25 
—2,5 
-1,5 
-1,0 
-2,5 
-3.0 
-1.0 
+2.0 
--1,25 
+2,0 
+2,0 
-1,25 
-0,75 
-2  5 

-  1.25 
-1,5 
--1,75 
--2,0 
--40 

-  -8,25 
+4,^5 
+  6  25 
•4-2,5 
+  1,75 
+  1,09 


+  1,50 
+  11,5  d.  29.  M. 
—  5,0  d.  20.  M. 


trübe 

gemischt 

gemischt 

heiter 

heiter 

trübe 

trübe 

trübe 

trübe 

trübe 

trübe 

heiter 

trübe 

gemischt 

gt-mischt 

gemischt 

heiter 

trübe 

trübe 

gemischt 

gemischt 

heiter 

gemischt 

heiler 

gemischt 

heiter 

heiter 

heiter 

heiter 

gemischt 

gemischt 


trübe  10  T. 
gemischt  nT. 
heiter  10  T. 


W. 

w. 

w. 

so. 

so. 

sw. 

NW. 

NO. 

NO. 

NO. 

O1. 

O«. 

ONO. 

S. 

SO. 

so. 
o. 

NW«-'. 

NW 

W. 

W. 

O. 

SW. 

o. 
s. 
o. 
o. 

W. 

w. 

w. 
w. 


2///,60  2"',64lStrati ,  Regen 
2.17|    2,*y|  Strati,  Regen 
f,l3|Straü 
2.^|(,irro- strati 
2,15|Cirro-strati 
3,20]  Strati,  Regen 
2,45|Strati.  Regen 
l,26|Cirro-str.,  Strati,  Schnee 
starker  Schnee 


2,14 
1,67 
1,77 
2,39 
1  00 
1,46 


1,53 


1,52 

1,93 
2,12 
2,86 
1,99 


1,59 


1,99 

2,72 
2.65 
2,43 


1,56] 
1,61. 


Schnee 

Cirri,  Cumuli,  Cirro-strati 
[Schnee 
Schnee 

Cuiuulo-itraü 

Strati 
Ulm 

Strati ,  Regen 
Hegen,  Schnee 
starker  Schnee 

Cnmulo  -  6trati,  Schnee 


2,03 

2,02 
1,91 

2,72 
2,21 
1"',92  2 


2,051  Cumuli,  strati 
2,25  ICumulo  -strati 

2,80 

2.57  Cumuli 

2.44 1  Nebel,  Cumulo -strati 
2,88  j  Nebel,  Cumulu  -  strati 
2,8  II  Regen,  Strati 
1,69  Strati 
"'.31 


Regen  7. 
Schnee  8. 
Nebel  2. 


tgetation.  Am  1.  März  blühte  Primula  acaulis  einzeln;  Viola  odorata  am  Schlossbcrg.  —  Am  4.  März 
blühte  Hellebonis  viridis.  —  Am  15.  März.  Der  eingetretene  Frost  hat  die  Vegetation  zurückgehalten, 
ihr  über  gar  nicht  geschadet.  Ribcs  grossularia  schlug  ans.  Crocus  vernus,  Ileitis  perenuis  blühte.  — 
Am  23.  M.  blühte  Daphne  Mezereum.  —  Am  25.  M.  waren  die  Krähen  da.  —  Am  27.  M.  blühte  Scilla  am. — 
Am  29.  M.  schlugen  Ribes  aureum,  Spiraea  t»  IIa ,  hyperieifolia,  opulil'olia  aus.  —  Am  30.  M.  schlugen 
Rosae  ( gallica,  bicolor  etc.)  aus.  —  Am  31.  M.  schlug  Daphne  Mezereum  aus.  Mutacilla  phuenicurus  war  da. 


Krank  Ii  eitsconstitution.  Die  im  vori- 
n  Monate  aufgetretenen  katarrhalischen  Krank- 
ten dauerten  auch  in  dein  gegenwärtigen  fürt ; 
Benennend  für  diesen  Monat  traten  Leiden  der 
hleiinhaut  des  Mundes  unter  Kindern,  besonders 
.  Kindern  unter  6  Jahren  auf,  wir  haben  sie  als 
fcres  catarrh.  Ics  c.  stomatitide  ophthosa  (Stoma- 
*  aphthense  der  Kr.)  u.  Febr.  cut.  c.  stoinat.  pul- 
cea  (Stoinathe  creineuse  der  Fr.)  unten  aufke- 
hrt, ohne  mit  diesen  von  den  Franzosen  einmal 
wählten  Worten  gerade  das  Wesen  der  Krank. - 
it  bezeichnen  zu  wollen.  Heide  Krankheiten  ka- 
•n  uns  viel  häufiger  vor,  aber  so  unbedeutend, 
Ii  sie  der  ärztlichen  Behandlung  nicht  bedurften, 
is  gleichzeitige  Vorkommen  von  Soor  (Mtiguet) 
Aphthen  beobachten  wir  auch  nicht  zum  ersten 
kle:  Kiuder  vou  einigen  Monaten  bekommen  sel- 
i  Aphthen,  Kinder  über  1  Jahr  nicht  häufig  Soor 
er  Ausdruck  Aphtha  lactantium  ist  unpassend, 
-il  sie  aufgefütterte  Kinder  am  häutigsten  bekom- 


men; üherdiess  sind  Soor  und  Aphthen  ihrer  Ent- 
wickelung  nach  nicht  allein  specitisch.  sondern  ve- 
nerisch verschieden,  sie  können  daher  keinen  eiet- 
CUen  Gattungsnamen  führen),  wenn  gleiche  ur- 
sächliche Bedingungen  einwirken;  wir  haben  daher 
eben  in  einer  Familie  die  altern  Kinder  nn  Aph- 
then, dns  jüngste  an  Soor  behandelt.  So  grosse  u. 
wohlbegründete  Verdienste  sich  daher  auch  Gubä- 
sent,  Lei.i  t  u.  andre  französische  Aerzte  um  die 
Krdrlerung  de*»  Wesens  des  Soors  erworben  ha- 
ben, (obgleich  auch  ältere  deutsche  Aerzte  ihn 
wohl  kannten,  und  nur  in  den  letzten  Jahrzehnten 
unrichtige  Ansichten  herrschten),  so  haben  sie  doch 
die  Verwandtschaft  beider  Krankheilen  verkannt, 
auch  im  Allgemeinen  die  Prognose  im  Soor  zu  un- 
günstig gestellt,  was  sich  daraus  erklärt ,  da>*S(e 
ihn  nur  nach  ihren  Beobachtungen  au  kachekti- 
Schen  Kindern  in  Hospitälern  beschrieben.  Uebri- 
gens  hatten  wir  die  mehrsten  dieser  Kranken  in 
der  tief  u.  feucht  liegenden  Vorstadt  V\  eideuhaus'  U. 
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Auch  die  Übrigen  einfachen  Katarrhruber  und 
ten  Katarrhe  kamen  vorzüglich  unter  Kindern  vor. 

Die  Scrnpheln  u.  ihr«-  Verwandten  fahren  fort  zu 
exacerbiren  ,  aber  wie  im  vergangenen  Monate  fällt 
uns  auch  in  diesem  die  geringe  Anzahl  von  scrophu- 
lösen  AlTectiouen  der  Sinnorgane  u.  die  grosse  An- 
zahl von  Rhachitis  -  Krauken  gegen  frühere  Jah- 
re auf. 

Bei  einem  Falle  von  Croup  (der  im  Ganzen 
(auch  bei  strenger  Diagnose,  da  heut  zu  Tage  die 
Aerzte  so  viel  Croup  sehen,  dass  unter  10  Fällen, 
die  dafür  ausgegeben  werden ,  kaum  einer  ein  sol- 
cher ist)  bei  uns  verhältnismässig  nicht  sehr  selten 
ist)  wurde  in  den  ersten  24  Stunden  Hülfe  gesucht, 
aber  trotz  einer  sehr  eingreifenden  Behandlung  ka- 
meu  mehrere  Rückfälle,  u.  das  Kind  erholte  sich 
sehr  langsam,  was  am  Ende  bei  jedem  wahren 
Croup  in  der  Regel  der  Fall  ist;  denn  wenn  uns 
noch  ganz  neuerlich  Geschichten  aufgetischt  wer- 
den, wo  man  diese  Krankheit  durch  Zuckersäft- 
chen geheilt  haben  will ,  so  haben  diese  Aerzte  si- 
cher in  ihrem  Leben  keinen  Croup  gesehen.  Im 
ersten  Anfange  können  Brechmittel  die  Krankheit 
zum  Abortiren  bringen ,  aber  da  ist  die  Krankheit 
noch  nicht  entwickelt ,  u.  in  vielen  Fällen ,  wo  je- 
ne Mittel  geholfen  haben  sollen ,  wäre  es  nie  zum 
Croup  gekommen  (in  Katarrhen  junger  Kinder  giebt 
es  aber  bekanntlich  kaum  wirksamere  Mittel,  als 
Brechmittel),  im  Allgemeinen  ist  dieses  Modemit- 
tel überschätzt  worden.  Bei  ausgebildetem  Croup 
bleiben  starke  Bfutentziehungen  und  lauwarme  er- 
weichende Umschläge  die  Hauptmittel ,  die  im  er- 
sten Anfange,  obwohl  selten,  ausreichen  können, 
Calotnel  in  grossen  Dosen,  bei  vorherrschendem 
Krampf  in  Verbindung  mit  Moschus  in  grossen  Do- 
sen ,  Mercurialeinreibungen  u.  Vesicatore  müssen 
das  Beste  thuu,  und  verlassen  in  der  Regel,  zur 
rechten  Zeit  angewendet,  nie. 

Ein  Varicellen -Fall,  der  unten  aufgerührt  ist, 
kam  (zugleich  mit  einigen  von  uns  nicht  behandel- 
ten) in  einem  andern  Stadtviertel,  u.  aus  einer  an- 
dern Quelle,  als  die  in  den  vorigen  Monaten  ange- 
führten vor ;  die  Ansteckung  war  durch  eine  Fa- 
milie aus  Glessen  erfolgt,  wo  Blattern ,  Varicellen 
u.  Varioloiden  herrschen.  Bei  uns  zeigt  sich  indes- 
sen kerne  Neigung  zu  ihrer  Ausbreitung. 

In  Beziehung  auf  die  übrigen  unten  angeführ- 
ten Krankheiten  bemerken  wir:  Die  Zald  der  an 
Lungenschwindsucht  Leidenden  wird  durch 
auswärtige  Gesellen  besonders  vergrößert.  —  Der 
angeführte  Fall  von  S  t  o  m  a  c  a  c  e  bei  einein  acht- 


Mädchen  war  bedeutend  und  hartnaeli» 
starke,  anhaltende  Ableitungen  auf  den  Darmbiul 
durch  Senna  u.  Kali  sulphuricum,  örtlich  Holzes^, 
heilten  sie  endlich;  die  Krankheil  ist  im  OluntUt 
sehr  häufig  u.  oft  »ehr  bedeutend,  aber  WW 
krebs  sah  ich  hier  noch  nicht.  —  Die  Syphilis  ist 
für  uns  eine  sein*  grosse  Plage,  u.  verdiente  tob 
Seiten  der  Polizei  eine  viel  grössere  AufmerLwi- 
keit,  indem  die  mehrsten  nicht  in  die  Hospttttkr 
kommen,  (in  dem  unsrigen  auch  keinen  Raum  6b- 

on  a]l<??m«Dfr 


den  würden)  oder  erst,  wenn  sie 
Seuche  leiden.  Die  Ursachen  ihrer  grossen  Haut  .- 
k tit  sind  leicht  einzusehen:  1)  Marburg  liegt  ia 
der  Mitte  zwischen  Cassel  u.  Frankfurt;  2)uiwe 
Gegend  ist  arm,  u.  ein  grosser  TheU  der  Bewoliwr 
sucht  sein  Brot  in  den  Fabriken  von  Siegen  U> 
Elberfeld,  so  wie  in  der 


Gegend  vou  Frankfurt. 
Von  dort  bringen  sie  die  Krankheit  nach  Hause.  - 


Die  aufgeführte  Dysecoi  a,  fastTaubheit, rührte m 
trockenem,  den  Gehörgang  ganz  verstopfenden  Üb- 
renschmalz  bei  einem  20jährigen  Burscheu  her. 
war  schnell  geheilt.  —  Die  Peritonitis  puerperaiis, 
die  wohl  nicht  sehr  bedeutend  gewesen  war,  kua 
uns,  wie  leider  oft,  vernachlässigt  nach mebrerta 
Wochen  erst  zu.  Die  Kranke  litt  bereits  an  Htdrop 
peritonaei  purulentus  u.  starb  nach  kurzer  Zeil. 

Ein  in  einem  früheren  Monate  aufgenommener, 
an  Abscessus  parotidis  u.  Fistula  lacrymalu  leidet 
Schuhmacherlehrling  wurde  in  diesem  Monate  aal 
eine  nicht  unraerkwürdige  Axt  geheilt.  AlsaWk 
aufgenommen  wurde,  hatte  er  eine  Geschwulst  U 
vordem  Rande  der  Ohrspeicheldrüse  u.  dem  Ai> 
fange  des  Speichelganges,  sie  zeigte  Fluctuab'oo,  di 
Mündung  des  Speichelganges  war  offen,  beim  Druck 
auf  die  Geschwulst  floss  Eiter  in  den  Mund;  *j 
scldossen,  dass  sich  ein  Ahscess  gebildet  habe,  aM 
auch  schon  von  selbst  entleere,  empfahlen  ha'iififl 
leichtes  Ausdrücken  u.  suchten  den  Aufbruch 
aussen  zu  verhüten;  aber  die  Geschwulst 
doch  auf,  u.  ergoss  Speichel  u.  Eiter  über  die 
ein  kleines  Klebpflaster  hielt  den  ferneren  Ai 
gar  leicht  zurück,  u.  Eiter  u.  Speichel  flössen 
der  in  den  Mund ,  die  äussere  Oeffnung  war 
nicht  zum  Scldiessen  zu  bringen.  Endlich  fühlt 
Kranke  mit  der  Zunge  etwas ,  was  Um  stidit. 
sucht  es  zu  fassen ,  und  zie>ht  endlich  ein 
4  Zoll  langes  Stück  Schweinsborste  aus 

der  Mut 

düng  des  Speicheigauges.  Der  Kranke  wollt'  s 
erinnern ,  früher  mit  der  Borste  gespielt  u.  «' 1 
gebissen  zu  haben.  Nach  wenigen  Tagen  war ' 
Wunde  zu,  u.  der  Kranke  gesund. 


Fcbr.catarrhaUimpl.6 
—   c.  atomatitide 
aphthös  .  7 


Folgende  Krankheiten  wurden  in  diesem  Monate  aufgenommen  : 


Catarrbus  narium  (in- 
fant.)     .   .    .  .Ii 

Angina  catarrhalis  .  l| 

Tracheiti«  exsndatira 
(Croup)      .   t    .  1 

Catarrhus  pulm.  acut.  4 
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Phthisi*  pituitoaa  . 
Haemoptysis  .  . 
Phthisis  pultnonali* 
Pleuropneumonie  . 
Hydrops  pectoris  . 
Stomnrace  ,  .  . 
Saburra  gastrica  . 
Felms  gastrica 


2  Gastritis  chronica    .   .  1 

2  Gaatrostenoais  ....  1 

1  Colica  infantum  ...  1 
6  Plethora  abdotn.  venosa  .  1 

2  Helminthiasia  ....  3 
1  Febri«  »erminosa  ...  2 

1  8crophula  4 

4  Rhachitis  5 

1  Atronhia  Infant.    ...  1 

1  Phthisi*  glandulosa   .   .  1 


Syphilis  .  . 
Arthritis  reg. 


Ery  sipelas 
Varicella« 
Porrigo  m 
Furnncolus  palpebr.  .  ■ 
Blepbarophthalm^F* 
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Jphthalmia  catarrh.  . 

—    —    rheumat. . 
ttonia  aacc  lacrym. . 
>_•>•_•  co ia  a  cerum.  ind. 
Jatarrb.ua  resic. 


urio. 


1  Prolaps«  uteri     ...  1  HydrencepL  acut.    .   .  1 

1  Dysmenorrhoe*     ...  1  Hydroceph.  chron.    .   .  1 

1  Menischesta  1   Hysteria  1 

1  Menostasis  1  Kpilepiia     .....  1 

1  Peritonitis  puerp.  ...  1  Melancholia  .....  1 

Monat   April  1833. 


Morb.  syst  nerv,  f  ?  .  .1 

Diastasis  1 

Vulnus  f 

Contuaio  3 
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Tag. 

Barometer. 

Thcrmoiiietcr  R. 

Uuniliipaa- 

Hydrometeore. 

Himmel. 

Wind. 

uung. 

9  M 

|  5  A. 

IM.  |  J  M. 

|  9  A. 

M. 

i  n. 

1 

326,36 

323,45 

-0°,5 

_l_7<> 

+  6"  5 

trübe 

NW. 

l'",76 

1 

3"',18 

Reizen 

9 

319,80 

321,52 

3J'..4l 

+7,0 

4-7  0 

( ru  1  >i* 

W 

• 

3,53 

3.18 

( 'irro-itratl  Reiren 

3 

323.82 

4-6-0 

-  — o,J 

+6,0 

t  i  ' i 1 >»■ 

w 

3,43 

3,21 

1  Jni7i>iTi>n 

4 

328,18 

328,41 

 *  * 

4-4,0 

-  — o  ,u 

+4  5 

-1,«/ 

trübe 

w 

TV» 

2,42 

3,02 

H  ei'en 

5 

3!8,68 

329.81 

l4,5  ' 

.7  n 

--4  5 

gemischt 

SO 

2.71 

3,48 

$ 

332,4(1 

332,30 

.4,0 

_i_ion 

-  -3  0 

heiter 

KW 

2,6y 

2,97 

CTiiMitili 

v  llllllill 

7 

331,0« 

329,81 

-0,75 

--6  0 

1 1 .  - 1 1  * .  r* 

II.  IVVI 

SO. 

2,10 

3,16 

Cintiulo  -  htrati 

330,38 

330,60 

+  1,0 

IQ  f\ 

--3  0 

1  Ii»  1  t  Of 

II,  HCl 

so 

1,85 

4  nihilli 

V  U  kl*  Uli 

9 

332,75 

-1,0  1 

+5  0 

^  f  MI  1       11  L 

ISO 

1,53 

> 

2,19 

10 

|-2,0 

1  t  9C 

--6  0 

11 

.6,0 

-  -o,u 

.  .5  75 

12 

-4,0 

-  -y,u 

_i_3  0 

gemischt 

13 

-2,75 

--/,U  | 

K*-  Ii  1 IX.  II  t 

14 

324,79 

[-1,0 

-  -ts,o 

--3  0 

II  UlfC 

w 

Strati .  Rema 

15 

326,46 

826,19 

-3.0 

..«5 

t  1  1 1 1 K* 

w 

2,27 

( 'iiiniilo»fttriit-i  Rt>sT*»n 

16 

322,84 

323*36 

-1,0 

+6,0 

-  -3  0 

r  t  11)  lat  in 
natnlvrli  f 

sw 

2,36 

4,45 

1 u  null  t 

V/  U  III  U  1  * 

17 

3*5,33 

U2,5  . 

--7,5 

+2,5 

\v 

2,38 

1,75 

(  uiiiu Ii 

IS 

327  23 

327,29 

-0,5  |. 

f  8,5  ; 

--5,0 

SSO 

2,28 

2,40 

Strati  Ciiinuli 

•  'vi  uvi  |    yiiiii  ia»a 

iy 

330,38 

331,38 

-2,5  • 

-6,5 

--3.5 

gatwiacht 

w 

2,45 

2,20 

Strati 

so 

332,88 

-2,5  . 

■  -9.0 

■"3,0 

gemischt 

w. 

2,56 

2,19 

Cumuli 

21 

332,88 

232,70 

1 

-5,0  . 

■  -10-0 

+  5,0 

gemischt 

NW, 

2,56 

2,28 

( ■irro-«trati,  Cumul.Regen 

22 

332,80 

331,90 

+4.0  ■ 

■  -7,5  ■ 

■-3.0 

/».■mischt 

w. 

2.17 

Cumuli 

23 

332,30 

332,50 

-4.5  • 

■  -7,5  1 

■T5.Ü 

gemischt 
gemischt 

w. 

2,08 

Cumuli 

24 

332,50 

331,70 

j 

-3,0  • 

■  -9,0 

+  5,0 

SO. 

2,55 

2,23 

Cumuli ,  Regen 

-  > 

331,88 

331.63 

-4,5  . 

■-9,5 

■-6,5 

gemischt 

0 

ö. 

2,73  i 

2,'i4 

Cumuli 

26 

331,78 

332,22 

-6,0  . 

■  -8  5 

+5,5 

geinihi  ht 

N. 

2,581 

1,63 

Strati 

27 

332,38 

331,60 

-4,5  • 

■  -8,5  • 

--7,0 

trübe 

w. 

2,72 

2,71 
3,93 

anhaltender  Regen 

28 

328,91 

327,34 

-6,0  . 

■  -9.0  • 

■-7,0 

heiler 

w. 

3,37 

Regen 

29 

327,34 

326,44 

-6,0  • 

.  -8,0  ■ 

+6.0 

trühe 

w. 

2,97 

2,70 

Rfgeu 

30 

326.74 

327.44 

-50  • 

+  11,0  - 

■-7,0 

gemischt 

SO. 

2,94 

3,19 

Regen 

328,96 

328,79 

-3.41  • 

+8.33  • 

■  -4  71 

2"',54  2"',74 

Uttel 

3*8,«7 

+  5,48 

,00 

fefcster 

332,88  am  20.l.fll,0  d.  30  M. 
b.  21.  M     1—1,0  d.  9.  M. 

fiedrgst 

319,80  d.  2.  M.| 

- 

egctation  u.i.  w.  Am  3.  Apr.  blühte  Daphne  Laureola.  —  Am  5  Apr.  schlugen  Prunus  Padns,  Ribes  nigr., 
Pinns  Larix,  Sambucus  rarem,  aus.  —  Aui  6.  Apr.  blühte  Prunus  ariueniaca  in  den  Gärten  an  der  Phi- 
losophie. —  Am  9.  Apr.  blühte  Adonis  rem.  —  Am  14.  Apr.  blühten  Baxifraga  crassifol.,  Primula  auric. 
Am  17.  Apr.  blühte  Ranuoculus  iicaria.  —  Am  18.  Apr.  blühten  Primula  veris ,  Fragaria  vesca,  Canla- 
uiine  pratensis  bei  Ockershaussen.  —  Am  21.  Apr.  Mühte  Ribes  gro»su!ari.i.  —  Am  22.  Apr.  schlug  die  erste 

Am  27.  Apr.  blühte  Prunus  ariueniaca  in  meinem  Garten. 


Nacbtigal.  —  Am  23.  Apr.  kamen  die  Schwalben 

Krank  Ii  eitscons  titution.  Eine  nls  ei- 
futlich  h  e  r rs  c  Ii  e  u  d  zu  bezeiclineude  Kruuk.lieiU>- 
oostitutiüii  bt  in  diesein  Monate  kaum  anzugeben, 
btorrbalbclie Ki-.inklifitci»  waren  immer  ihm  Ii  liüu 
kg,  aber  sehr  leicht,  so  »la»  sie  »elteu  einer  .uv t Ii  - 
'Xkd  Behandlung  bedurften.  Enlzünduugeii  waren 
m  Allgemeinen  häufig,  die  Respiration  snrguue 

Aiifireuouunen  •wurden  an 


litten  vorzugsweise.  Die  Lungeiientzünduii- 
jren  waren  liefti^,  erforderten  wiederholte  starke 
lilutentziehuuyen;  von  7  Kranken  starben  2 ,  von 
denen  jedoch  der  eine  69  Jahre  alt,  der  andre  ein  al- 
ter Phtlmicus  war;  ausserdem  verloren  wir  aber 
noch  einen  Kruukeu  an  vernachlässigter  Bronchi- 
tis ucuta. 


leoropaeumouia  .  .  4 
■nooia ....  2 
tis  biliosa  .  .  1 
catarrhalis  .  2  | 
hai  pnlm.  infl.  1 
tis  .  .  .  ,  1 
hu»  pulm.  chron  3 
pituitosa.  .  1 
ones  pulm.  .  1 
pt>sis  ...  1 
Pmpa  pectoris .   .  1 


Rheumatismus  acutus . 

—  —  chronicus 
Coxarthrocace  .  .  . 
Arthritis  anomala  .  . 
Ulcera  pcdum  arthrit. 
18  Impetigo  sparsa  .  , 
Porri^o  mncitlua  .  . 

Panarttium  2 

Varice«  lab.  pudend.  .  1 
Saburra  gastrica  ...  3 
Stomacace  infaut  .    .    .  1 


Oesopbagostcnosis     .    .  1  Ophthalmia  scrophulosa  1 

Hclminthiasis    ....  4  —    —    arthritica    .  1 

Febr.  verminosa    ...  2    Amblyopia  1 

Peritonitis  1    Menorrhoea  I 

Scrophula  5  1>)  «menorrhoea     ...  5 

Congestion.  ad  cerebrum  1  Amenorrhoea 


Hvdrenceptialiti»  chron.  .  1 

Kpilepsia   1 

H>steria   1 

Spasmi  uteri  inter  part.  1 

Ophthalmia  rheumat.  .    .  1 


MeuiM.hcsis 


.  1 
.  1 
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Monat  Mai  1833. 


1  ag. 

Barometer. 

Thermometer  R. 

1  1  1  1 1 1  I  ItAl 

Wind 

f  »  Ulli* 

Dun*l»pin- 

nung. 

llvn  rnnirlfnrt 

9  M  | 

5  A. 

6  M.  1 

•2  M. 

9  A. 

M.  | 

V 

1 

»n 

329,03 

ttt 

329,73 

+6°0  '+13°,o|- 

-7° 

geraucht 

o. 

3"',  17 

3"',65 

Strati 

1 

330,65 

330,58 

-14,5  - 

-10,0 

heiter 

S'. 

3  64 

3.22 

Straü 

8 

330,95 

332,58 

4-  io,o 

-18,o'- 

-10,5 

heiter 

w. 

3,83 

4,53 

Strati,  Cumino-itnti 

4 

331.8S 

331,50 

-20,0  - 

-13,0 

heiter 

B». 

3,96 

3,86 

Camuli 

6 

332,57 

332,4? 

- .  10,5 

-21,0- 

-16,0 

heiter 

SO. 

3,73 

3,90 

Cumuli 

6 

333,77 

333,74 

+9,0 

-10.0 

heiter 

N  '. 

2,94 

Strati,  Cumulo-itnü 

7 

333,771 

332,77 

_  .5.0  1 

-16,5  - 

-12,0 

heiter 

o. 

3,21 

3,82 

Cumuli 

8 

333,92 

33i,80 

Jf- 10.0 

-18,0  • 

-11,5 

heiter 

o. 

3,64 

3,17 

9 

330,78 

330,10 

+8,5 

-20.0, 

heiter 

so. 

4,17 

4,33 

Cumuli 

10 

- 

-20,0 

heiter 

so. 

11 

-19,5 

heiter 

12 

-23  0 

heiter 

13 

331,45 

*  >  * 

332,25 

r-2i.o  • 

■  -100 

heiter 

sw. 

4,74 

14 

333,72 

333,15 

+10,0 

-ÜU.U  ■ 

■  -13.0 

heiter 

s. 

Cumulo  -  strati 

15 

333  17 

331,95 

I   1  J  o 

+12,0 

-21.0  • 

■  -16.0 

heiter 

so. 

4,99 

5,83 

Cumuli 

16 

331,73 

330,68 

+  12,5 

- 

-  21  .*»."» ' 

+14,0 

heiter 

so. 

5  18 

Cumuli 

17 

330,85 

330,85 

i    4  1    i  \ 

+  11,0 

-21, J 

■  -15,0 

heiter 

sw. 

4,57 

4,83 

Cumuli 

18 

332,25 

33i',40 

+14,U 

-2^,0 

+  150 

heiter 

w. 

5,19 

Cumuli ,  Gewitter,  fleja 

19 

333,02 

33Ü,ü7 

+131» 

-20.O 

--16,0 

heiter 

NW. 

5,44 

Cumuli,  Gewitter 

SO 

332,17 

332,47 

4-13,0 

-11,0 

--15,0 

heiter 

w. 

5  33 

starker  Haarrauci'i 

Sl 

334  63 

334,r>3 

4- 1  J.u 

-18.0 

--12,0 

heiter 

NW. 

5,12 

4.64 

Cumuli 

22 

334,81 

334.81 

+10.5 

-16,5, 

--12  0 

lu-iter 

NW. 

3,87 

Cumuli,  Haamadi 

23 

335,oy 

334,41 

+9.5 

-20.0 

--13,0 

heiter 

o. 

4,18 

24 

+12,0 

-20,5 

\  \  5 

heiter 

O. 

3,90 

3,69 

Cumuli 

25 

331.43 

329.37 

+13,0 

-21.0 

- -14A' 

heiter 

N. 

5,85 

Cumuli 

26 

330,20 

330,90 

+13,0 

-W.d 

--yo 

Gemischt 

fT«»1IIIK(  Ii  t 

'       H I  IQ    II  v 

NW. 

(  nmulo-strati,  ßumd 

Z  / 

33^,48 

331,95 

+7,0 

-120 

-  -6  0 

N 

3,12 

3,18 

II  'i  arm  1 1  #"11 

zn 

331,^5 

332,25 

+7,0 

.14,0 

-  -9,0 

( r  i  1  1 1  I        1 1 t 
11 1  1III9I.UV 

NW 

3.18 

.  4,16 

B^Mft 

olrnll 

29 

331,83 

332,04 

-1-100 

-13.0 ! 

--7,5 

Gemischt 
gemischt 

NW. 

3,77 

Cumulo-straü,  Hwnd 

30 

333,67 

333,62 

45,o 

-11.5 

--7,0 

NO. 

2,75 

!  2,11 

Strati 

31 

334,80 

334  00 

+4.5 

; 

-15.0 

+  8,5 

heiter 

SO. 

2,40 

Strati 

1332.22 

4-5,98  +ih.-,5 

-4-  u, teS 

3"'S8  4'".16 

1)  Ich  Wie  weijiJ 
rauch  fur  wnlfM»« 

Mittel 

33^,36 

+  12,70 

4"',02 

Hdchatei 

335  09ci23.M. 

+  23.0  d.  12.  M. 

Moonlanpf. 

Nicdrgst 

329,03  d.l.M. 

+  4,0  d.  2.  M. 

[in 

% 


Vegetation  u.  s.  w.    Am  1.  Mai  blühte  Prunus  Cerasus.  —  Am  2.  Mai  blühte  Ribes  mbr.  —  An  1 ■ 
gehlug  Juglans  regia  aus.  —  Am  4.  Mai  blühten  Pyrua  japonica ,  Prunus  Padua.  —  Am  5.  Mai  Wik» 
Hilles  aur. ,  Pyrus  comm. ,  malus  u.  die  Buchenwälder  waren  vollkommen  belaubt.  —  Am  6.  Mai 
Fagus  sylv.  atropurp.  am.  Sambucuj  rarem,  blühte.  —  Am  8.  Mai  schlug  Populus  tremula  ad*.  ~ 
9.  Mai  blühte  Paeonia  tenuifolia.  —  Am  10.  Mai  blühten  die  Tulpen.  —  Am  11  Mai  blüht«  Sjriap" 
Am  13.  Mai  blühten  Sorbus  aueup.,  Paeonia  hum.  —  Die  Zahl  der  Schwalben  war  in  diesem  Jahre 
auffallend  klein.  —  Auch  die  Sperlinge  waren  nicht  sehr  zahlreich. 

Krank. heitsconstitution.   Dieser  Monat  ich  die  ersten  Falle,  die  mir  keinen  Zweifel fi«-^ 

ist  ausgezeichnet  durch  das  Auftreten  der  epideini-  ich  erklärte  au  diesem  Tage  in  der  Klinik  die 

sehen  Influenza ,  welohe  bei  uns  erschien,  nachdem  genwart  der  Krankheit ;  am  9.  Abends  erkrank" 

wir  ilir  Auftreten  in  den  nächsten  grossen  Städten  ich  selbst,  früher,  als  alle  meine  Zuhörer,  u.  mfc* 

(Fulda,  Cassel)  vernommen  hatten,  ohne  dass  sie  S  Tage  das  Bett  hüten.   Zwischen  dem  lo.^^ 

aber  die  zwlschenliegenden  Gegenden  ganz  durch-  möchte  wohl  die  Krankheit  am  allgemeimlrti  < 

zogen  hätte;  die  auf  ihrem  Wege  liegenden  Dörfer  der  Stadt  verbreitet  gewesen  sein,  wahrend  s*™ 

unsrer  Umgebungen  litten  ganz  bestimmt  erst  14  im  folgenden  Monate  am  allgemeinsten  aufd** 

Tage  bis  4  Wochen  nach  unsrer  Stadt;  sie  war  Lande  herrschte.  Ob  sie  in  einem  gewissen 

also  der  grössern  Anhäufung  von  Menschen  gefolgt,  viertel  angefangen,  wird  schwer  zu  entscheide»*'' 

Sie  trat  nicht  so  '  plötzlich  u.  allgemein ,  wie  an  ich  möchte  es  aber  bezweifeln,  die  Fälle  am  6-  * 

manchen  andem  Orten  auf,  verliess  uns  aber  auch  ich  auf  der  Ki  t/erbach,  die  am  8.  ganz  entg'i* 

wohl  später  u.  sehr  alhnählig.  Alle  meine  Zuhörer  gesetzt  in  Weidenhansen  (schon  häufig),  »m 

mögen  sie  wohl  gehabt  haben ,  aber  ich  glaube  war  sie  ebenfalls  schon  nicht  selten  oben  w  * 

nicht,  dass  jemals  mehr  als  ^  gefehlt  hat.  Stadt.   Noch  in  der  zweiten  Hälfte  des 

Es  war  um  den  5.  his  7«,  wo  ich  zuerst  (unter  Juni  kam  sie  in  der  Stadt  vor.   Ganz  I'*c ^! 

den  immer  noch  vorkommenden  gewöhnlichen  ka-  Fälle  sind  natürlicher  Weise  von  uns  nicht  auf? 

tarrhalischen  Krankheiten)  einige  zwar  wenig  cha-  nommen  worden. 

rakteristische  u.  leichte  Fälle  sah ,  die  ich  üidessen         Besonders  im  gegenwärtigen  Monate  erKl* 

doch  für  unsre  Krankheit  halten  inusste,  am  8.  sah  sie  fast  allgemein  unter  den  bekannten  8jto^oafi 
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!f  r  eüifachen  Form ,  sie  verlief  binnen  4  bis  6  Ta-  nach  ihr  wohl  die  erste  ilir  ähnliche  Epidemie ,  u. 
■eu,  aber  die  Reconvalescenz  danerte  in  der  Regel  ihnen  allein  soll  man  diesen  Namen  lassen. 
14  Tage  u.  länger;  bei  Vollblütigen  etc.  nahm  sie  Im  Ganzen  war  aber  dieser  Monat  auch  an  an- 
ginen mehr  entzündlichen  Charakter  au,  war  mehr  dem  acuten  Krankheiten  reich ;  mehrere  derselben 
ib  gewöhnlich  zu  Nasenbluten  geneigt  (unten  als  stehen  mit  der  Influenza  in  Verbindung,  wie  die 
•.••[  ii).  in  Ii.  angeführt),  ohne  jedoch,  wenn  keine  unten  aufgeführten  Krankheiten  der  Schleimhaut 
probeu  Vernachlässigungen  oder  Diätfehler  vorfielen,  des  Respiratiousorgans,  deren  chronische  Leiden  sie 
o  örtliche  Entzündungen  überzugehen.  Im  Allge-  natürlicher  Weise  verschlimmerte ,  mehrere  Pneu- 
aeinen  scheint  die  Krankheit  bei  uns  weniger  zu  monien  folgten  ihr;  Kinder,  welche  am  Wasser- 
>omplicationen  geneigt,  u.  noch  weniger  lebensge-  köpfe  litten,  oder  dazu  disponirt  waren,  bekamen 
ahrtich  gewesen  zu  sein ,  als  anderwärts.  Jedoch  Anfälle  oder  verschlimmerten  sich ;  eben  so  moch- 
jegen  Ende  dieses  Monates  u.  zu  Anfange  des  fol-  ten  die  Fälle  von  Hirncongestiouen  u.  Apoplexien 
;euden  kamen  zwei  Complicationen  häufiger  vor,  mit  ihr  iu  Verbuidung  stehen ,  da  die  Congestionen 
lämlich  1)  entweder  es  entwickelten  sich  die  Sym-  zum  Kopfe  immer  nicht  unbedeutend  waren;  eben 
ptome  der  sogenauuten  Peripneumonia  notha  (Er-  so  könnten  die  vorgekommenen  Abdoininahierven- 
»chlaftung  u,  Rlutüberfüllung  der  Schleimhaut  der  fieber  (die  angeführten  sind  als  Febres  nervosae  ab- 
Bronchien mit  ähnlichen  Blutüberfüllungen  in  den  dominales  primariae  zum  Unterschiede  von  se- 
Lungen  selbst) ,  oder  2)  es  trat  ein  Mitleiden  der  cundären  auf  Schleimhauteutzün düngen,  gastrische, 
serösen  Häute,  vorzüglich  der  Brustfelle,  mit  grosser  Schleimfieber  u.s.  w.  folgende  zu  betrachten)  nicht 
Neigung  zu  wässerigen  Exsudaten  ein.  In  beiden  ohne  Causalverbindung  mit  ihr  sein. 
?ällen  zeigte  sich  ein  auffallendes  Sinken  der  Kräfte,  Ein  Paar  Wechselneber  kamen  vor.  In  frühe- 
i-  sie  waren  nicht  ohne  Gefahr,  so  dass  selbst  einige  reu  Zeiten  waren  diese  Fieber  bei  uns  sehr  selten, 
vranke  unterlagen  (doch  in  diesem  Monate  kei-  diejenigen,  welche  vorkamen,  waren  gewöhnlich 
ler) ;  sie  setzten  den  handelnden  Arzt  immer  in  aus  der  Gegend  von  Giessen  oder  aus  der  Wetterau 
inige  Verlegenheit,  da  sie  das  sorgfältigste  Indi-  eingeschleppt:  Dagegen  hatten  wir  iu  den  Jahren 
iduali&iren  erforderten.  1830,  81,  82  ganz  auffallend  n.  unerwartet  viele 
Uebrigens  lieferte  uns  diese  Krankheit  die  Be-  Wechselneber,  vorzugsweise  freilich  im  Ohmthale 
tätigung  einer  stets  gehegten  Ansicht.  Immer  er-  u.  im  Ebsdorfer  Grunde,  aber  doch  auch  sogar 
Järten  wir  uns  gegen  den  vagen  Gebrauch  des  bis  in  die  Stadt.  Dieses  Frühjahr  scheinen  sie  wie- 
Vortes  Influenza  zur  Bezeichnung  der  in  den  vor-  der  selten  zu  werden. 

«gehenden  Jahren  herrschenden  katarrhalischen  Scropheln  u.  Würmer  würdeu  ohne  die  In- 

,  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  fluenza  auch  sehr  abgenommen  haben,  offenbar 

ron  1782,  die  diessjährige  ist  wurden  sie  durch  sie  unterhalten. 

Folgende  Krankheiten  wurden  neu  aufgenommen: 

eoi.  simpl.  19   Scabies  2  Hydrocephalus  chronic.  .  3   Fcbris  vermino^a  ...  3 

toriua   2   Impetigo  sparsa    ...  1  Asthina  apasmode*    .    .  1    Cophusis  verminosa  .    .  1 

hal    Psoriasis  syphilitica  .    .  1    Hysteria  1    Scrophub  1 

Vbr.  catarrhalia  ...  1    Febris  rbeumatica  ...  2    Fcbris  nervosa  abdom.  .  2   Rhachitis  2 

'racheitisexsudaM  Croup)  1    Rheumaüsm.  acut.    .   .8  —    interiaittens  tertiana  2   Atrophia  infant.    .    .  .1 

alarrbos  pulm.  acut. .    .2      —   —      chronic     .3  —   venosa    ....  1    Arthritis  anomala  ...  1 

—    —  chronicus  .    .  1   Ischias  nervosa  anter.    .  1  Plethora  abdominal.  .    .  1    Amenorrhoea    ....  2 

hthisis  pituitosa  ...  3   Ophthalmia  catarrhalts  .  1    Haematemesis  ....  1    Menostati«  1 

La«Mooptysis     ....  2   BlepbarophthaJmia  scroph.  2    Haemorrhoid.  fluent.  .    .  2   Menischeais  2 

bthisis  pulmonalis   .    .  3   Ophthalmia  scrophulosa   2    Diarrhoea  catarrhalia .    .  1    Chloroais  1 

'neuraonia  6   Congestionea  cerebral.  .  2  Dothinenteritis ....  1    Contractu»  nuuius   .    .  1 

Ijdrops  pectoris  ...  1    Apoplexia  2    Saburra  gasttica  ...  3   Vuluua  2 

.4   Hydrencepbalitis  acuU  .  1    Heuuiuthiasi*   ....  3   jT7 


1.   Bemerkungen  über  die  vom  December  1832  bis  Mitte  April  1833  epidemisch 
verlaufenen  Blattern  im  KurfürstL  Hessischen  Physicate  Frohnhausen, 

von  Dr.  Staoleh  zu  Treis  a.  d.  L. 

Nachdem  bereits  seit  1  \  Jahr  -  Zehnten  in  der  kaum  begonnenen  praktischen  Wirkung?  -  Kreise 

Je*chichte  der  Menschen  -  Blattern  durch  das  Er-  beobachteten  Blattern  Epidemie  zu  gebeu  u.  wün- 

nheinen  der  Varioloiden  sich  fortwährend  neue  sehe,  dass  dieselben  zur  Bestätigung  anderer  treuen 

Zweifel  erhoben ,  u.  die  zahlreichsten ,  nur  allzu-  Beobuchtungen  dienen  mögen, 
aufig  nicht  mit  gehöriger  Treue  u.  Vorsicht  ange-        Es  war  die  Krankheit  im  Monate  Nov.  aus  ei- 

tellten,  Beobachtungen  mitgetheilt  worden ,  blie-  nem  Militär -Hospitale  in  hiesige  Gegend  gebracht 

«n  die  Schwierigkeiten  der  Diagnose  jener  Krank-  worden,  und  verbreitete  sich  dieselbe  wegen  nicht 

teitnoch  immer  dieselben,  u.  die  Sache  uneutschie-  strenge  befolgter  Vorsichts  -  Maassregeln  sehr  bald 

Len.  Weit  entfernt ,  dass  ich  in  diesen  Bemerkun-  iu  dem  ganzen  Orte  u.  immer  weiter  bb  in  einen 

:«n  Schlüsse  fällen  wollte,  begnüge  ich  mich  hier-  Umkreis  von  8 — 12  Stunden.  Ab  mir  im  Anfange 

nit  ein  treues  Bild  der  seit  3  Monaten  in  meinem  Jan.  die  Physicats-Verwesuug  übertragen  wurde, 
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bekam  ich  im  Verlaufe  dieses  Monats  17  Blattern-  zwei  10  J.,  eins  11  J.,  sieben  12  J.,  drei  13 

Kranke  in  Behandlung  u.  bei  allen  übrigen  Krank-  zwei  16  J.,  drei  20  J.,  zwei  22  J.,  eins  24 

heiten  fand  ich  einen  rein  gastrischen  Charakter  drei  25  J. ,  zwei  28  J.  u.  eins  33  J.  alt.  Aus; 

vorherrschend.  Unter  jenen  17  Kranken  wurden  2  dem  bekam  abermab  ein  Kind  von  £  J.  nebeu 

Kinder ,  die  unter  einem  Jahre  alt ,  und  uugeimpft  Vaccine  die  Blattern.  Es  war  das  Kind  am  28*  J 

Maren,  das  Opfer.   Der  Krankheits  -  Verlauf  war  geimpft  worden  u.  bekam  an  jedem  Arme  3  g 

bei  beiden  ziemlich  derselbe ,  nach  Erbrechen  und  regelmässig  verlaufende  Kuhpocken ,  als  am  2. 

unter  heftigem  Fieber  brachen  die  Blattern  als  ro-  bruar  unter  heftigen  Fieber -Erscheinungen  0' 

the  Knötchen  mit  rothein  Hofe  aus,  es  entstand  Ge-  Knötchen  sich  entwickelten ,  worauf  wasserh 

sichts  -  Geschwulst ,  die  nach  Bildung  der  Pusteln  Pückchen  mit  einem  Eindrucke  in  der  Mitte  vei 

so  bedeutend  wurde,  dass  die  Augen  vollkommen  heil  erschienen;  diese  Pocken  lagen  tiefer  in 

geschlossen  u.  die  Lippen  zum  Geschäfte  des  Sau-  Haut  als  das  gewöhnliche  Varioluid  und  bewirk 

gens  untauglich  waren.  Als  die  Blattern  zurBlüthe  bedeutende  Geschwulst,  obgleich  sie  nicht  sehr 

gelangt  waren  ,  standen  sie  so  gedrängt ,  dass  sie  drängt  standen  u.  einzelne  noch  mehrere  Tage  n 

sehr  häulig  zusammenflössen.  Endlich  erfolgte  un-  dem  ersten  Ausbruche  kamen.  Nach  dem  Hai 

ter  dem  Eiterungs  -  Fieber  Lähmung  der  Respira-  Ausbruche  des  Exanthems  Hess  das  Fieber  nacl 

tions  -  Organe  u.  Tod.  Von  den  übrigen  15  Kran-  das  Kind  blieb  zufrieden  während  dem  gao 

ken  war  einer  17  Jahre  ,  zwei  19  J. ,  einer  20  J.,  Krankheits-Verlaufe ,  so  dass  offenbar  die  Va<  < 

einer  24  J.,  zwei  26  J. ,  zwei  28  J. ,  drei  SO  J.,  nicht  ohne  Eiufluss  gewesen,  obschou  die  Ansteckt 

einer  36  J.  u.  einer  40  J.  u.  ein  Kind  £  J.  alt.  Letz-  sicher  vor  der  Vacciuation  statt  gehabt,  da  der 

teres  wurde  nämlich  nach  bereits  geschehener  Blat-  ter  des  Kindes  im  Anfange  Jan.  an  VarioloiuVu 

tern-Lifectiou  mit  Kuhpocken  -  Stoff  geimpft ,  und  litten  hatte.  Bei  den  Erwachsenen  verliefen  die 

nachdem  die  Kuhpocken  am  8-  Tage  der  Impfung  rioloiden  abermals  in  sehr  verschiedenem  Grt 

in  vollkommenster  Blüthe  standen ,  so  dass  ich  Mauche  konnten  dabei  sogar  umher  gehen  u. 

sicher  glaubte,  das  Kind  sei  vou  dem  Blattern-Con-  wohnliche  Haus  -  Arbeiten  besorgen ,  nachdem 

tagium ,  dem  es  ausgesetzt  gewesen ,  befreit ,  bra-  Blattern  ausgebrochen  waren.   Bei  Anderen  1 

chen  die  Blattern  aus,  u.  zeigten  in  ihrem  Verlaufe  dagegeu  die  Kraukheit  deu  wahren  Blattern  so  gle 

sowold ,  ab  ihrer  Form  den  Charakter  des  Vario-  dass  sich  fast  kein  Unterschied  nachweisen  Ii 

loids,  obgleich  in  heftigerem  Grade ,  als  bei  allen  ohugeachtet  die  vorhandeueu  Impf- Narben 

Erwachsenen.    Bei  den  Erwachsenen  alleu  fanden  früherer  Vacciuation  charakteristisch  vorhau 

sich  mehr  oder  weniger  vollkomuine  Narben  von  waren. 

früherer  Kuhpocken  -  Impfung ,  von  deren  Zeit,         Bei  einem  jungen  Manne  J.  R.  zu  Allem 

wann  sie  geschehen ,  ich  nur  im  Allgemeinen  er-  a.  d.  Liunde  (au  welchem  Orte  die  Blattern  ül 

mitteln  konnte,  dass  sie  meist  in  der  Kindheit  vor-  haupt  am  ärgsten  herrschten),  26  J.  alt,  von 

genommen  worden  war.  Bei  keinem  Individuum  buster  Constitution  und  gesundem  Habitus ,  dei 

war  die  Form  des  Varioloids  dieselbe,  dagegen  con-  seiner  Kindheit  geimpft  u.  mit  ächten  Kuhpock 

stanter  das  begleitende  Fieber  u.  die  übrigen  Vorläu-  Narben  versehen  ist,  brachen  die  Blattern  ui 

fer ,  als  heftige  Kopfschmerzen  ,  Lendenweh ,  Zer-  heftigem  Fieber  aus  u.  standen  besonders  im  < 

schlagenheit  aller  Glieder,  Uebelsein  mit  weissgelb-  sichte  so  gedrängt,  dass  sie  in  einander  flössen, 

lieh  belegter  Zunge,  zuweilen  Erbrechen ,  Frost  u.  6.  Tage  trat  Eiterungs  -  Fieber  mit  Habbeschw 

darauffolgende  Fieberlütze.    Nach  geschehenem  den  u.  lästiger  Salivation  ein.  Die  Augen  verschvi 

Ausbruche  erschienen  unter  Nachlassen  aller  übri-  len  der  Art,  dass  sie  nach  14  Tagen  erst  sich  m 

gen    Leiden   Habbeschwerden  in  verschiedenem  der  öffneten.  In  dieser  Eiterungs  -  Periode  verbi 

Grade.  Der  Ausbruch ,  so  wie  Verlauf  der  Pocken  teten  die  Blattern  einen  so  bösartigen  Geruch,  c 

selbst  war  successive ,  so  dass  manche  verdorrten,  mau  sich  kaum  dein  Bette  nähern  konnte ,  ol 

während  neue  ausbrachen.   Nur  in  wenigen  Fällen  des  Atheins  beraubt  zu  werden.  *)   Während  c 

blieben  runde ,  flache  Narben  zurück,  bei  den  mei-  ser  Periode  klagte  der  Kranke  die  meisten  1 

steu  blos  temporäre ,  blaue  Flecken.  schwerden  im  Halse  u.  beim  Harnlassen ,  verum 

Im  Monate  Febr. ,  wo  im  Allgemeinen  derselbe  lieh  zufolge  der  sich  auf  die  Schleimhäute  des  H 

Krankheits -Charakter  herrschte,  kamen  34  Blat-  ses  und  der  Harnrohre  fortpflanzenden  exantheu 

tem- Kranke  vor,  worunter  abermab  4  Kinder  *)  tischen  Entzündung.  In  der  Austrocknungs-Per 

unter  eüiem  Jahre  alt  und  uugeimpft,  an  wahren  de  klagte  der  Krank  e  plötzlich  wieder  über  die  Ii 

Blattern  litten,  u.  zwei  davon  starben ;  ein  anderes  tigsten  Kopfschmerzeu  und  drückend  bohren« 

Kind  von  2  J.,  das  dreimal  erfolglos  geimpft  wor-  Schmerz  im  linken  Augapfel.  W  old  fürchtete 

den ,  bekam  ebenfalls  wahre  Blatten! ,  doch  nur  in   

mindern  Grade.   Vou  deu  Erwaolueueu ,  die  db  ^^^!^kÄ*J!SSÄ£S» 

m  ihrer  Kindheit  mit  Kuhpocken  -  Lymphe  geimpft  «lulich  (dc»»ea  Sekrift  über  da»  Wei«  der  Blauer»,  u«* 

i  1       j  j  „L       r       \,    i  18*1.  p.  11  )  u.  glaubt,  da»»  blo»  durch Täu*chune  junger  a« 

worden  u.  mehr  oder  minder  vollkomimie  Narben  J^UcR,e  beobachtet  worden.  Auch  ich  bin  noch  \cuif»*  in 

davon  zurückbehalten,  war  ein  Individuum  7  Jahre.  Helikon»! ,  u.  könnt«  mich  demnach  in  Jlef^.PMW  gyj 


haben,  fand  übrigen»  meinen  Wlrkung»krei»  bi»  Jeut  r«« 
M-hliewtlidi  in  den  Hutten  der  Armuüi ,  vrorin  mir  l,,|iU'r  h 

rt vorgekommen,  »oda**«" 
■  ra  unterscheiden  gelcr» 
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Eher-Me-  uigst  wurden  Senfteiche  auf  Waden  und  Brust  ge- 
und  gegen  diesen  offenbar  adynainischen  Zu- 


tuuse  und  hatte  gern  die  Gefahr  durch  örtliche  legt  und  gegen  diesen  offenbar  adynainischen 
ilutcutziehung  zu  verhüten  gesucht,  doch  war  diess  stand  Moschus  nebst  starkem  Valeriana -Aufguss 
regen  der  den  ganzen  Körper  überziehenden  Blut  -  verordnet ;  bevor  aber  noch  die  Arzneien  herbei- 
era- Kruste  unmöglich,  u. [ich  musste mich begnü-  gebracht  werden  konnten,  verschied  die  Kranke. 
;en,  starke  auf  den  Darmkanal  ableitende  Mittel,  Der  unglückliche  Neugeborne,  ein  regelmässig  ge- 
«souders  Calomel  zu  1£  gr.p.  d.  alle  2  St  zu  rei-  bauter,  starker  Knabe,  der  von  seiner  Geburt  an 
hm,  worauf  sich  die  Kopfschmerzen  auch  massig-  keinen  Augenblick  mehr  mit  seiner  kranken  Mut- 
-n.  Der  sehr  gesunkene  Kräfte  -  Zustand ,  u.  bald  ter  in  Berührung  gekommen,  u.  nach  dem  Tode 
iiitretende  Salivation  geboten  aber,  diess  Verfah-  derselben  selbst  in  ein  anderes  Haus  gebracht 
*»n  abzubrechen,  u.  andere  die  Resorption  unter-  wurde,  bekam  8  Tage  darauf  ebenfalls  die  Blat- 
tende und  Secretion  der  Schleimhaute  bethäti-  tern,  u.  starb  am  U.  Tage  seines  Lebens  eines  jaul- 
ende Mittel,  wie  Rad.  senegae,  Hb.  digit.  p.,  Am-  mervollen  Todes ,  denn  bei  ilim  standen  die  Blat- 
uon.  mur.,  Kai  sulphur.  in  Anwendung  zu  briu-  tern  so  gedrängt,  dass  die  Gesichtszüge  nicht 
;eu.  Ks  währte  aber  die  Augenentzündung  fort,  melir  zu  erkennen  waren ,  u.  an  den  Extremitäten 
md  als  ich  am  16.  Tage  der  Krankheit,  nachdem  die  Blattern  völlig  in  einander  flössen;  und  nur  zu 
üe  Borken  grosstentheils  abgefallen,  die  Augenli-  bewundern  war* die  lange  Ausdauer  eines  so  zarten 
ler  des  kranken  Auges  zu  lüften  vermogte ,  fand  Körpers  in  diesem  Zustande.  Unter  allen  seither 
ch  die  Hornhaut  trübe ,  die  Bindehaut  sehr  gerö-  '  beobachteten  Ansteckungen  habe  ich  nie  einen  so 
het  und  aufgewulstelt,  mit  stark  entwickelten  Ge-  raschen  Ausbruch  der  Blattern  als  bei  diesem  Neu- 
absträngen  versehen.  Obgleich  das  Auge  sehr  geborneu  erfolgen  sehen ,  u.  wenn  nicht  die  zarte, 
chbcheu  u.  jede  Berührung  schmerzhaft  war,  so  für  äussere  Schädlichkeiten  empfänglichere  Haut 
ntdeckte  ich  endlich  durch  behutsam  fortgesetz-  dem  Blattern  -Gift  zu  schnellerer  Entwicklung  sei- 
;  Forschung  iu  der  vorderen  Augenkammer,  nes  Keimes  Ursache  abgegeben  haben  soll ,  was  um 
enn  der  Kranke  sich  im  Bette  einige  Zeit  aufge-  so  mehr  zu  bezweifeln  sein  möchte ,  da  das  Kind 
cbtet  hatte,  einen  gelb  gefärbten  Halbmond,  der  gleich  nach  der  Geburt  von  seiner  Mutter  vollkommen 
i  horizontaler  Lage  desKranken  wieder  verschwand,  getrennt  worden,  so  ist  wohl  sicher  zu  schliessen, 
.  ron  nichts  Anderem ,  als  angesammeltem  Eiter  dass  hier  eine  Infection  bereits  in  Mutterleibe  statt 

•  der  vorderen  Augenkammer  herrührte.  Mit  die-  gehabt  habe ;  welche  Erfahrung  auch  unser  grosser 
a  Auge  erkannte  der  Kranke  durchaus  nichts.  Petkr  Fhank.  initgetheilt  in  dessen  Epit.  de  curand. 

Es  wurde  hierauf  eine  ziemlich  grosse  Eiterung«-  homin.  morb.  Üb.  III.  $.  327 :  „sub  hac  nempe  re- 

febe  im  Nacken  unterhalten ,  u.  der  innere  Ge-  rum  conditione  paucissimi  hoc  a  morbo  immunes 

r*ncl\  resorbirender  Mittel  fortgesetzt;  u.  nach-  extremem  senectutem  attingunt,  et  sicut  raatria 

?m  Lichtscheu  u.  Entzündung  gemässigt,  wurde  ad  sin  um  hoc  infensum  contagium  pe- 

n  kleiner  Einschnitt  am  unteren  Rande  der  Horn-  netrasse,  foetumque,  o  v  o  licet  abs  c  on- 

rat  gemacht,  durch  den  der  sich  seit  Kurzem  ver-  ditum,  inquinasse  compertum  est;  ita  caduci  ao 

ehrende  Eiter  entleert  wurde ,  so  dass  bei  vor-  natnrali  jam  morti  vicini  seuis  hoc  idem  fata  cru- 

Ätiger  Oetfnung  des  Auges  der  Kranke  die  ober-  deliter  praecipitat.  Nemo  hinc  ante  obitum  beatus, 

ft  des  Auges  befindlichen  Gegenstände  wiedpr  nec  homines ,  qui  variolis  immuues  a  vita  exces- 

lennen  konnte.  Nach  2 Monate  lang  fortgesetzter  serunt,  vim  contagii  eiuserunt  magis,  quam  morte 

iwenclung  ableitender  Mittel,  worunter  besonders  p  r  a  e  v  e  n  e  r  u  n  t. " 

tftig  eine  im  Nacken  offen  erhaltene  Eiterungs-  i,n  Anfange  des  Monats  Febr. ,  als  die  Varioloi- 

;be  wirkte,  konnte  ich  den  Kranken  mit  einer  den  besonders  in  dem  nahe  gelegenen  Städtchen 

bedeutenden  Narbe  an  der  Hornhaut  und  einer  Allendorf  a.  d.L.  am  meisten  herrschten,  unternahm 

«inen  Adhäsion  der  Regenbogenhaut  mit  dem  jch  an  mehreren  Orten  Wiederimpfungen ;  u.  am 

ystallkörper ,  wodurch  jedoch  nur  sehr  wenig  31.  Jan.  in  Auftrag  des  Herrn  Hofrath  Rau  zuGies- 

•  Sehkraft  gestört  wurde,  geheilt  entlassen.  Auf-  sen}  zu  dessen  Physicatsbezirk  letztgenanntes  Städt- 
lend  blieb  die  lange  zurückgebliebene  Reizbar-  chen  gehört,  eine  allgemeine  Revacciuation  in  dem- 
it  der  Regenbogenhaut  des  linken  Auges.  selben.  Hr.  Hofr.  Rau  hatte  zu  diesem  Zwecke  8 

Ein  anderer  Fall  von  Varioloiden  endete  noch  Tage  zuvor  mehrere  Säuglinge  mit  ächter  Kuhpok- 
iiiinmer:  E.  K.  R.  zu  Allendorf  a.  d.L.,  24  J.  ken-Lymphe  vorgeimpft,  u.  die  darauf  erfolgten 
,  Erstgebärende,  wurde  unmittelbar  nach  einer  Kuhpocken  waren  acht  u.  boten  am  8.  Tage  eine 
mlich  schwereu  Niederkunft  von  dem  Blattern-  wasserhelle,  etwas  klebrige  Lymphe  iu  reichlichem 
•her  überfallen  und  als  ich  ungefähr  6  Stunden  Maasse,  so  dass  ich  au  obenerwähntem  Tage  in  Ai- 
rauf hinzukam,  lag  die  Kranke  besinnungslos,  lendorf  206  Individuen ,  von  10  —  30  Jahren,  wie- 
%*drungen  am  ganzen  Körper  von  dicht  neben  derimpfen  konnte.  Alle  waren  in  ihrer  Kindheit 
»»ander  stehenden ,  nicht  so  wie  gewöhnlich  ge-  zum  ersten  Male  geimpft  worden ,  u.  trugen  davon 
4kl»n ,  sondern  blassen  Pocken,  kalt  an  Händen  auch  charakterist  bebe  Narben  in  mehr  oder  minder 
•Piusen;  ihr  Puls  war  ungleich  und  aussetzend,  vollkoininuein  Grade.  Unter  diesen  summtlichen  206 
"Gesicht  überzogen  mit  kaltem Schweiss,  Excre-  Individuen  faud  ich  am  8.  Tuge  uueh  der  Impfung 
Ute  liess  die  Kranke  unter  sich  gehen.    Schleu-  uur  19,  bei  welchen  gar  kern  Erfolg  sichtbar  ge- 
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vorden  u.  102,  bei  denen  nur  eine  modificirteVac-  n.  A.,  so  ist  mir  daj 

eine  zustande  gekommen;  diese  Vaccine  verlief  ab  es  jenen  vollkommen  widerspricht,  zug 

nämlich  unregelmässig,  war  meist  schon  bei  meiner  aber  auch  unerklärlich ,  indem  ich  vorausst 

Revision  verdorrt,  runzelig,  mit  einer  zwar  wasser-  muss ,  dass  jene  Beobachter ,  als  bewährte  V. 

Ii«  llfii,  doch  nicht  klebrigen  Lymphe  gefüllt,  die  natoren  bei  ihren  Versuchen  gewiss  alle  Vor 

bei  geringster  Verletzung  der  Pustel  sich  gänzlich  angewandt  haben.  Sollte  vielleicht  die  erste  Imp 

entleerte,  ohne  begränzte  Rothe,  entweder  auf  einer  aller  Individuen,  die  ich  kürzlich  wieder  gei 

starken  fast  allgemeinen  Geschwulst  sitzend,  oder  habe,  eine  unvollkommue  gewesen  sein  ?  Diess 

aller  peripherischen  Entzündungsröthe  ermangelnd,  ich  bezweifeln ,  da  bereits  seit  geraumer  Ze 

In  ersterein  Falle  war  nicht  allein  die  Haut,  sondern  beiden  Hessen  die  Vaccination  unter  gerichtl 

auch  das  tieferliegende  Muskel -Gewebe  ergriffen,  Aufsicht  und  mit  strenger  Ordnung  allgemeii 

wodurch  heftige  Schmerzen,  die  sich  bis  unter  die  schiebt ;  u.  die  Narben ,  wenn  gleich  diese  ki 

Achselhöhlen  n.  auf  die  Brust  erstreckten,  bewirkt  sicheren  Beweis  einer  früheren,  vollkommnen  V 

wurden.  Mehrere  dieser  Individuen  zeigten  auch  statt  ne  abgeben  sollten,  bei  manchen  der  Wiedergei 

einer  peripherischen  Entzündungs-Röthe  ein  Blut-  ten  zu  charakteristisch  waren.    Da  es  einem  j 

Extravasat  in  der  Umgebung  der  Vaccine,  welches  um  Wissenschaft  u.  Wahrheit  bekümmerten  , 

unterderKpidermislag,  u.  das  ich  anfänglich  von  all-  daran  gelegen  sein  inuss,  solche  widersprecL 

zugrosser  Anstrengung  der  Arme  während  der  Ent-  Beobachtungen  zu  prüfen  und  zu  berichtiget 
Wicklung  der  Vaccine  oder  von  einem  zu  starken  Rei-  'hoffe  ich  von  zukünftigen  Versuchen  um  so  r 

ben  herrührend  hielt,  nachher  aber  auch  bei  solchen  als  mir  so  unerwartet  sichere  Resultate  erwa< 

fand,  die  während  dem  ganzen  Verlaufe  derselben  sind.  Aber  auch  a  priori  scheint  mir  die  Uni 

weder  viel  au  den  Impfstellen  gerieben ,  noch  an-  lichkeit  nicht  vorzuliegen ,  dass  eine  modii 

strengende  Handarbeiten  verrichtet  hatten.  Es  fehlte  Vaccine  nicht  auch  gegen  die  modißeirten  Hl 

bei  dieser  modmeirten  Vaccine  das  der  ächten  eigen-  oder  Varioloiden  schützen  sollten,  denn  die 

thümliche  Reactionsfieber  gänzlich.  Bei  den  übri-  Menschen  angeborne  Anlage  zu  den  Blattern 

gen  82  Wiedergeimpften  halte  dagegen  der  Verlauf,  nie  völlig  zerstört,  weder  durch  die  wahren 

sowie  die  Form  der  Vaccine  so  unbedeutende  Ver-  tern  selbst,  noch  durch  eine  Vaccine,  ebenso  -v 

schied euheit  von  der  wahren  Kuhpocke,  dass  ich  als  irgend  eine  Kraft  in  der  Natur  die  andere 

ausser  dem  mangelnden  allgemeinen  Fieber  uichts  nichtet,  —  sie  treten  nur  ins  Gleichgewicht 

Abnormes  aufzufinden  wusste.  Der  Einfluss  dieser  einander,  u.  sollte  ein  solches  Gleichgewicht  ü? 

allgemeinen  Wiederimpfung  in  Allendorf  auf  das  wo  in  der  Natur  von  Bestand  sein  können  ?  — 

herrschende  Varioloid  war  auffallend  und  überra-  men  wir  weiter  au,  dass  zur  Erzeugung  einer, 

sehend,  denn  obgleich  noch  12  Blatterkranke  in  Krankheit  zwei  Factoren,  ein  ausser  dem  K 

dem  Städtchen  sich  befanden ,  wurde  ausser  drei,  gelegener  u.  ein  in  demselben  selbst  ruhende 

bei  welchen  die  Wiederimpfung  nicht  gehaftet,  u.  thig  seien,  so  ist  ebensowenig  denkbar,  dass 

die  sicher  vorher  inficirt  waren,  da  sie  kurz  darauf  von  beiden  vertilgt  werden  könne,  als  sich  : 

vom  Varioloid  ergriffen  wurden,  Niemand  mehr  von  nannte  Specifica  in  der  Natur  gegen  bestii 

den  Bluttem  inficirt,  ungeachtet  in  den  ringsumher  Krankheits  -  Zustände  annehmen  lassen.  Uebr 

liegenden  nächsten  Ortschaften  die  Blattern  noch  wird  wohl  aus  eben  diesen  Gründen  schwerli 

mehrere  Monate  fortwährend  herrschten.  •  zu  bestimmen  sein ,  wo  und  wann  die  Schuta 

Hierauf  impfte  ich  auch  in  vielen  anderen  Or-  der  Kuhpocken  ihre  Schranken  habe ,  da  dies« 

ten ,  worin  die  Varioloiden  vorkamen,  Erwachsene  nicht  von  den  Kuhpocken  allein,  sondern  und 

zum  2.  Male ,  so  dass  ich  innerhalb  3  Monaten  ün  der  individuellen  Blattern-Anlage  eines  jeden 

Ganzen  574  Revaccinationen  zu  beobachten  hatte,  sehen  abhängen  müssen ,  daher  auch  Variol 

wovon  nur  130  trotz  wiederholter  Impfung  keine  bei  jedem  Alter  vorkommen.  Nur  die  Frage 

Vaccine,  beinahe  96  dagegen  vollkommne  Kuh-  auch  wiederholte  Kuhpockcn-Impf 

pocken  ohne  Reactionsfieber  u.  alle  Uebrigen  modi-  gegen  das  Varioloid  schütze,  wird 

ficirte  Vaccine  in  ebenso  verschiedenem  Grade  der  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  zu  entscl* 

Ausbildung  bekamen,  als  die  Varioloiden  erschei-  sein.  — 

nen.  Immer  bewährte  sich  aber,  dass,  wenn  nicht        Auch  iinMou.  März,  besonders  zu  Anfange 

unmittelbar  vor  der  Revaccination  eine  Ansteckung  selben  verbreiteten  sich  die  Varioloiden  weiter 

statt  gehabt ,    bis  jetzt  kein  Wiedergeimpfter  das  kamen  da,  wo  sie  früherhin  herrschten ,  wenn 

Varioloid  bekam.  Aber  auch  umgekehrt  haftete  bei  selten,  doch  noch  ünmerfort  vor.  UnteröVario 

Keinem,  der  kurz  vorher  das  Varioloid  überstanden,  Kranken ,  die  ich  beobachtete ,  befand  sich 

der  Kuhpockenstoff.  ein  Mann  von  42  J.,  der  in  seiner  Kindhei 

Vergleicht  man  diese  Beobachtungen  mit  denen  wahren  Blattern  überstanden ,  u.  davon  auch 

mancher  Männer  von  Namen ,  wie  z.  B.  des  Kreis-  deutliche  Narben  zurückbehalten  hatte.  Dos 

Physicus  Herrn  Dr.  Schneider  ,  *)  Dr.  Gitter-  bruchs-Fieber  mit  allen  Vorläufern,  besonders  r 

mav»  a),  Kreis -Physicus  Dr.  Leotold  M.aieh  3)  weh  U.Brustbeschwerden,  war  heftig,  u.  nach« 

1)  Heake'i  Zelurhr.  Bi.1l  II. 4.  8  337. Anmcrk. -    H n-  selben  klagte  der  Kranke  während  dein  ga 

«Vv«ÄridSJf.,B^J^8.V'  *  "  3)  leber  Blattern- Verlaufe  nicht,  mehr.    Die  Varloh 
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im  bei  ihm  weniger  vollkommen  ausgebildet,  ab  wahre  Blattern,  noch  ächte  Vaccine  vor  einer 

gewöhnlich ,  standen  einzelner ,  hatten  eine  mehr  ten  Ansteckung  vollkommen  schütze  ?  —  Dessen- 

spitw  Form  und  vertrockneten  schon  am  6.  Tage  ungeachtet  wird  durch  solche  Behauptungen  der 

des  Verlaufes;  es  blieben  nach  dem  Abfallen  der  wohlthätigen  Schutzkraft  der  unschätzbaren  Vacci- 

Sciorfe  keine  Narben,    sondern  blos  rothblaue  ne  nicht  zu  nahe  getreten  werden ,  denn  nicht  zu 

Flecken  zurück.  Die  Ansteckung  war  unverkenn-  bezweifeln  ist ,  dass,  wenn  auch  das  Varioloid  dem 

bar  von  einem  anderen  Varioloid-  Krank en  gesche-  Wesen  nach  der  wahren  Blatter  gleich  komme ,  in 

heu. —  Sprechen  solche  Fälle  nicht  deutlich  genug  der  Vaccine  eiu  temporär  sicheres  Schutzmittel  hege ; 

dafür,  dass  die  augeborne  Anlage  zu  den  Blattern  u.  dass  die  Prognose  beim  Varioloid  im  Allgemeinen 

nie  vertilgt  werden  kann ,  dass  daher  auch  weder  weit  günstiger  bleibt ,  als  bei  der  wahren  Blatter. 

III.    Chirurgisch  -medicinischer  Bericht, 
von  W.  Seehig,  Dr.  med.  u.  Prof.  zu  Breslau. 

Merkwürdiger  Fall  einer  Kopfver-  der  Erfahrung,  dass  selbst  eiternde  Wunden  sich 

letzung  bei  einem  Jj ährigen  Kinde.  Das  bisweilen  vereinigen  lassen,  die  Reunion  mittels 

Kind,  mit  mehreren  Geschwistern  in  einer  Stube  einiger  blutigen  Hefte,  u.  die  Vereinigung  gelang 

eingeschlossen,  war  bei  der  Ankunft  der  Mutter  sich  auch  noch  so  gut,  dass  nur  am  linken  Rande  eine 

bewegend  von  einem  nicht  gar  hohen  Fensterstock,  kleine  Kerbe  als  Rest  der  dagewesenen  Verletzung 

a  auf  dem  es  sass ,  herunter  u.  auf  ein  Kinderstühl-  übrig  blieb. 

.?  «kn  gefallen,  u.  hatte  sich  in  der  linken  Schläfen-        Wie  die  Natur  verfährt,  wenn  Wunden  mit  be- 
2  |tgeud  eine  ungefähr  einen  Zoll  breite  Wunde  zu-  deutendem  Substanzverluste  sich  vereinigen,  scheint 
■j  gezogen.  Die  Blutung  war  heftig ;  mau  suchte  u.  folgender  Fall  zu  beweisen :  Ein  Kind,  mit  ein- 
fand chirurgische  Hülfe,  aber  ohne  einen  nur  eiui-  facher  u.  nicht  sehr  bedeutender  Lippeuspulte,  das 
n  günstigen  Erfolg ,  denn  es  traten  nur  zu  ich  operiren  wollte,  das  aber  nach  der  Meinung  der 
die  Zufälle  des  Druckes  u.  der  Reizung  des  Eltern  erst  später  operirt  werden  sollte  —  wurde 
nämlich  allgemeine,  jedoch  vorzugsweise  zu  der  von  den  Eltern  erwählten  Zeit  von  einem 
der  rechten  Körperhälfte  sich  äussernde  Con-  andern  Wundarzte  operirt,  aber  mit  ungünstigem 
sionen  ein.  —  Nachdem  das  Kind  auf  Anrathen  Erfolge,  denn  die  Heftnadeln  eiterten  aUer  Sorgfalt 
ki  Herrn  Oberwundarzt  Alter  nach  Ablauf  von  ungeachtet  aus  u.  die  Hasenscharte  blieb  uuver- 
ft Stunden  in  das  Hospital  gebracht  u.  die  Wunde  einigt,  obschou  noch  ausserdem  die  Pflasterbinde 
fthufs  der  genaueren  Untersuchung  erweitert  wor-  von  Ebers  angewendet  worden  war.  In  ihren  Er- 
len \rar,  zog  ich  aus  der  1  Zoll  breiten  Wunde  der  Wartungen  getäuscht,  kamen  die  Eltern  zu  mir  mit 
lopfbedeckuiig  u.  des  linken  Seitenwandbeins  ein  der  abermaligen  Bitte,  das  Kind  zu  operiren ;  allein 
fSLoll  breites,  2^  Zoll  langes  Stück  Holz  (das  obere  ich  konnte,  da  die  Schartenränder  u.  Stichwmideu 
h*de  der  vorderen  Pfosten  eines  Kinderstuhles,  eiterten,  nur  um  die  Ueberhäutung  zu  beschleuui- 
Iferauf  ein  Querbret  gesteckt  zu  werden  pflegt)  gen,  dieselben  mit  etwas  Höllenstein  betupfcu  und 
ii  -  der  Wunde  hervor.  Jedoch  dauerten  selbst  nach  später  zu  operiren  versprechen.  Die  Mutter  des  Kiu- 
Entfernung  des  fremden  Körpers  trotz  der  An-  des  kam  nicht  wieder,  u.  als  ich  nach  Ablauf  von  3 
dung  der  kalten  Umschläge  u.  emes  küldenden  Wochen  selbst  unaufgefordert  die  Mutter  des  Kiu- 
mit  Kali  tartaricum  u.  mehrerer  Pul-  des  besuchte,  um  mich  nach  der  Ursache  des  Aus- 
Calomel  und  Flor,  zinci  die  Convtdsionen  bleibens  zu  erkundigen,  fand  ich  die  Wunde  bis  auf 
tort,  u.  das  Kind  endete  gerade  am  Schlüsse  des-  eine  ganz  kleiue  Lücke  geheilt,  u.  erhielt  auf  die 
HbenTa^es,  wo  es  zu  uns  gebracht  wurde.  —  Die  Frage:  ob  das  Kind  nochmals  operirt  worden  sei, 
konnte,  weil  die  Schuldlosigkeit  der  Mutter  die  Autwort,  dass  die  Wundränder  sehr  bedeutend 
Zweifel  zu  setzen  war,  erst  spät  geschwollen  gewesen ,  aber  von  selbst  an  einander 
,u.  mithin  war  das  Gehirn  in  Fäul-  geheilt  wären.    So  unglaublich  der  Bericht  mir 
übergegangen;  jedoch  sieht  mau  an  dein  von  mir  lautete,  so  glaubwürdig  wurde  er  durch  die  von 
Iftewahrten  Schädel,  dass  die  Verletzung  das  linke  mir  eingezogenen  Zeugnisse,  u.  man  sieht,  dass  das, 
ItitaKrandbein  allein  betrifft,  u.  dass  die  Dura  mater  was  wir  thun,  ut  aliquid  fecisse  videamur,  incht  ün- 
fcrihreise  vom  Knochen  gelöst  u.  zerrissen  ist.  mer  so  gleichgültig  ist ,  als  wir  meinen. 
I  Merkwürdiger  Fall  von  Verletzung        Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  nur  noch 
[er  Zunge  bei  einein  4  Wochen  alten  einige  kurze  Bemerkungen  über  das  Missliugen  der 
Bode.    Im  vergangenen  Frühjahr  brachte  man  an  sich  so  kleinen  u.  höchst  einfachen  Operation, 
in  4  Wochen  altes  Bauerkuäbchen  zu  mir,  wel-  da  es  offenbar  befremdend  sein  muss,  dass  selbst 
tra  der  Vater,  weil  es  schrie  u.  vielleicht  auch  anerkannt  guten  Wundärzten  die  Operation  miss- 
Irstickungszufalle  zu  haben  schien,  in  der  Schlaf-  lingt,  anderen  minder  bekannten  aber  fast  niemals, 
jkukenheit  den  mutlunasslich  verschluckten  Stöpsel        Wie  allgemein  bekannt,  gab  man  bald  der  quet- 
Ptte  ausziehen  wollen,  statt  dessen  aber  die  Zunge  schendeu  Wirkung  derScheere,  bald  der  Wahl  der 
•griffen  u.  in  der  Mitte  quer  entzwei  gedrückt  hatte,  unblutigen  Vereinigung,  bald  den  Nadeln,  bald  der 
fcithon  bereits  über  40  Stunden  nach  der  Verlez-  unrichtigen  Wald  der  Zeit  zur  Operation  die  Schuld. 


fk?  vergangen  waren,  so  versuchte  ich  auf  Grund   AlJeiu  Alles  diess  ist  nicht  die  wahre  u.  alleinige  Ur- 
ft * 
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des  ungünstigen  oder  günstigen  Erfolges  der       Legt  man  nach  gehöriger  Verwundung  der  Sei 

Operation,  sondern  dieselbe  ist  eines  Theils  in  dem  tenränder  die  uöthige  Zahl  von  Insekteunadeüi 

zu  viel ,  andern  Theils  in  dem  zu  wenig  Thun  zu  umschlingt  man  jede  derselben  einzeln,  unterst 

suchen  u.  zu  finden.  Zu  wenig  geschieht  oft,  indem  man  dieselben  durch  über  die  Wunde  gekreu 

die  Lippe  nicht  hinreichend  genug  vom  Zahnfleische  mit  ihrem  Grunde  nur  von  der  Wange  ausgehe 

losgeschnitten,  oder  indem  bei  dem  Wolfsrachen  Streifchen  von  englischem  Heftpflaster;  sehne 

die  Erhabenheit  des  Kieferraudes  nicht  weggenom-  man  die  Spitzen  der  Nadehi  mit  der  Scheere  al 

men  wird;  zu  viel  aber,  wenn  man  sich  der  Uber-  bedeckt  man  die  Wunde  mit  Plumaceaux,  die  n 

flüssigen,  ja  sogar  schädlichen  Lippeuhalter,  dea  vorstehenden  T heile  der  Nadehi  mit  einem  ? 

Messers ,  der  unnöthig  starken  Hasenschartnadeln,  eckigen  Stückchen  Pflaster,  so  hat  man  geuug 

der  festen  Uraschlingung  dieser  u.  gar  noch  des  than,  um  des  günstigen  Ausgaugs  der  Opera 

Pilasterveibandes  von  Ekehs  oder  eiuer  Binde  zur  gewiss  zu  sein.    Von  22  auf  diese  Weise  im 

Unterstützung  der  blutigen  Naht  bedient.  halb  acht  Jahren  gemachten  Hasenscharten  - 

Ein  kleines  Messer  zur  Trennung  der  Lippe  vom  Wolfsrachen-Operationen  ist  mir  nie!  it  eine  ein 

Zahnfleische ,  eine  Scheere  zum  Wundmaohen  der  missluugeu. 

Schartenrander, mehrere Carbbader  Insektetmadelii,         Von  einer  Hydatiden  -  Geschwul 

das  sind  die  für  gewöhnliche  Falle  bei  Kindern  nö-  die  aus  der  Unterleibshöhle  einer  Jui 

thigen  Instrumente;  —  einige  englische  Heftpflaster-  fr  au  geschnitten  worden.     Th.  F.,  31 

streifen,  einige  Faden  —  einige  Plumaceaux  die  al-  alt,  mittlerer  Grösse,  zarter  Constitution,  bysl 

lein  nötlügeu  Verbandstücke.  —  Dass  die  Scheere  sehen  Temperaments,  die,  abgesehen  vou  eil 

quetscht,  ist  bekannt,  allein  es  kann  nicht  so  schlimm  dem  Namen  nach  ihr  unbekannten  Exanthem,  1 

sein,  weil  mir,  so  lauge  ich  dieselbe  bei  der  Opera-  ohes  sie  im  10.  Jahre  bekam,  stets  gesund, 

Hon  gebrauche,  noch  nicht  ein  Fall  inisslungen  ist;  15.  bis  zu  ihrem  26.  Jalire  regelmässig  meusti 

dieselbe  wirkt  schnell  u.  sicherer,  wenn  auch  nicht  gewesen  ,  alsdann  aber  hysterisch  geworden  u. 

angenehmer  als  das  Messer,  u.  verdient  somit  den  mit  auch  bisweilen  krampfhaften  Störungen  der  Ä 

Vorzug  vor  letzterem.    Die  von  Dieffevbach  in  struatiou  unterworfeu  war,  bekam  in  ihrem  29. 

Vorschlag  gebrachte  Carlsbader  Insektennadeln  sind  bensjahre  in  der  Regio  pubis,  aber  mehr  linker 

vollkommen  Innreichend  zur  Vereinigung,  wohlfei-  vou  der  Liuea  alba,  eine  einem  Hühnerei  anGi 

ler  u.  auch  deshalb  brauchbarer,  weil  die  Spitzen  gleichkommende  Geschwulst,  die  sie  uur  zu  I 

leichter  abzuschneiden  als  abzuschrauben ,  dünner,  im  Arbeiten,  Gehen  u.  Stehen  hinderte ,  ziehei 

biegsamer  u.  mithin  weniger  geeignet  sind,  durch  spannende  Schmerzen  im  Unterleibe,  lastiges  Zie 

Druck  die  Wunde  zu  belästigen  u.  die  Eiterung  zu  in  den  Oberschenkeln  verursachte,  nach  kurzer 

veranlassen,  als  die  silbernen  u.  golduen,  mit  an-  schnell  zu  wachsen  begann  u.  grosse  Beschwer 

steck-,  anschraubbaren  Spitzen  versehenen  u.  hoch-  beim  Uriniren  veranlasste.  Mit  dieseu  Beschwer 

stens  für  dicke  Lippen  berechneten  Hasenschart-  zugleich  stellten  sich  Unregelmässigkeit  in  der» 

nadeln.    Die  aus  englischen  Heftpflastern  gesebnit-  struatiou  —  Obstructio  alvi  ein.  —  Ab  ich  die  Kra 

tenen  ,  von  einer  Wange  zur  andern  reichenden,  sah  0.  untersuchte,  ergab  sich,  dass  die  Geschvi 

vorwärts  gespaltenen  Streifen  sind  Irinreichend,  faustgroas,  mnd ,  elastisch ,  beweglich ,  nur  iu 

die  blutige  Naht  zu  unterstützen ,  sie  kleben  fester  Gegend  der  Symphysis  ossium  pubb  gleichsam 

als  die  gewöhnlichen  Hnrz-Pfl  asterstreifen ,  reizen  durch  ein  Band  befestigt  war  u.  ihren  Sitz  in 

nicht  wie  diese  die  zarte  Haut  der  Kinder,  u.  macheu  Bauchhöhle  über  der  Blase  oder  doch  zwbcheu  < 

selbst  nach  Entfernung  der  Nadeln  die  für  den  Peritonaeum  nnd  den  Bauchmuskeln  haben  mui 

Wundarzt  und  das  Kind  gleich  qualvolle  Erneue-  Um  mich  jedoch  noch  näher  von  dem  Sitze 

rung  des  Verbandes  unnöthig.  Die  vouEbeks  ein-  Geschwubt  u.  ihrem  Zusammenhange  zu  üben 

pfohlene,  an  ihrem  Grunde  im  bestrichene,  vorwärts  gen,  fUhrte  ich  einen  gekrümmten  langen  Kathi 

gespaltene,  mit  ihren  Köpfen  zwbchen  den  Nadeln  in  die  Blase,  aber  Alles,  was  ich  dadurch  bewiri 

gekreuzte  Pflasterbinde  reizt  die  zarte  Haut  der  war,  dass  beim  Anstosseu  des  Katheters  gegen 

kin  der,  wird,  wenn  das  armeWürmcheu  vor  Angst  oberuTheil  der  Blase  die  Geschwubt  sich  bewe; 

schwitzt,  von  der  Haut  gelöst  u.  dadurch ,  dass  das  Die  Untersuchung  per  vaginam  ergab,  dass  die  1 

Kind  den  Kopf  hin-  u.  herwirft,  hin-  u.  hergezogen,  schwulst  nicht  mit  dem  Uterus  zusammenhäni 

so  dass  die  Nadeln ,  zwbchen  welchen  die  Pflaster-  konnte ,  u.  deshalb  beschlos«  ich ,  die  Geschw 

köpfe  gekreuzt  worden ,  fortdauernd  bewegt  wer-  Tür  eine  Balggeschwulst  erklärend ,  obschon  un 

den  u.  zur  Eiterung  Veranlassung  geben  müssen,  wbs,  welcher  Natur  u.  Beschaffenheit  sie  »ei, 

Schmale  englbche  Heftpflasterstreifen  sind ,  wenn  Operation,  machte  nach  kunstgemässer  Vorricbh 

sie  wenig  benetzt  und  trocken  geworden  sind  —  der  Instrumente,  Vorbereitung  u.  Lagerung 

glatt  —  gehen  selbst  nicht  leicht  ab,  wenn  das  Kind  Kranken,  einen  4"  langen  Hautschnitt  entlang  I 

saugt  —  kleben  nicht  an ,  u.  werden  somit  nicht  Liuea  alba ,  über  der  Symphysis  ossbum  pubis 

bei  der  Bewegung  des  Kindeskopfes  bewegt.  Gleich  nen  gleichlangen  Schnitt  durch  die  Linea  alba  sei! 

überflüssig  u.  naehtheilig  sind  aber  zur  Vereinigung  um  den  dreieckigeti  Raum  oberhalb  der  Blase  ( 

u.  Unterstützung  der  blutigen  Naht  empfohlene  Bin-  das  Peritonaeum  sich  von  der  hintern  Wand  » 

den,  auch  sie  ziehen  an  u.  drücken  auf  die  Nadehi.  Blase  an  die  Bauchmuskeln  in  die  Höhe  schlä 
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tu  eröffnen,  und  es  fühlt«  »ich  nun  die  Geschwulst 

selbst  als  eine  dünnhäutige  fluotuirende  an.  Ueber- 
xeugt,  dass  es  unmöglich  sei,  die  Geschwulst  unver- 
sehrt herauszupräpariren ,  öffnete  ich  die  blasige 
Geschwulst  u.  entleerte  eine  grosse  Menge  einer  trü- 
ben molkigen  Flüssigkeit  mit  einer  grossen  Anzahl 
tob  Hydaüden  von  der  Grösse  einer  Krbse  bis  zur 
Grosse  grosser  Haselnüsse.  Sogleich  nach  der  Ent- 
leerung der  Geschwulst  drängte  sich  die  hintere 
mit  dem  Peritonaeum  verwachsene  Wand  aus  der 
Wunde  hervor,  so  dass  man  den  Umfang  der  Ge- 
schwulst ermessen  konnte.  Ich  drängte  nun  diese 
zurück ,  füllte  die  Wunde  mit  Charpie  ans,  u.  zog 
die  Wunde  nüt  Heftpflaster  zusammen.  —  Am 
S.Tage  wurde  derVerbaud  zum  ersten  Male,  dann 
täglich  erneuert,  bis  die  Patientin  (6  Wochen  nach 
ihrer  Aufnahme  in  die  Klinik)  als  genesen  entlassen 
werden  konute.  —  Was  die  Unsicherheit  in  der 
Diagnose  des  eben  erzählten  Falles  anlaugt,  so  ist 
s«f  wie  ich  glaube,  sehr  verzeihlich ,  da  die  Ge- 
schwulst hinter  den  Bauchmuskeln  ihren  Sitz  hatte, 
asithin  eine  Täuschung  in  Betreff  der  Fluctuation 
vennlassen  konnte.    Gleich  rerzeihiieh  ist  es  aber 
auch,  dass  ich  den  Balg  selbst  nicht  herauszuneh- 
men rersuchte,  da  er  sehr  dünn  war,  u.  bei  dem 
Versuche,  ihn  zu  lösen,  da«  Peritonaeum  leicht 
rerletzt  werden  konnte. 

Nicht  immer  ist  der  die  Hydatiden  enthaltende 
folg  dünn,  bisweilen  ist  er  auch  äusserst  dick,  selbst 
fibröser  Natur,  wovon  ich  ab  Prosector  eüt  schönes 
Exemplar  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  In  der  Lei- 
Peines  schon  bejahrten  Mannes,  der  mehrere  Jahre 
ütxlurch  an  den  anhaltendsten  Stuhlrerstopfuugeu, 
Habeschwerden  gelitten  hatte  u.  der  endlich  in 
c>lge  von  Abzehrung  starb,  fand  ich  nicht,  wie 
ma  durch  die  Exploratio  per  antun  ermittelt  zu 
toben  glaubte,  eine  Knochenspeckgeschwulst ,  son- 
— ru  eine  die  ganze  Beckenhöhle  ausfüllende,  zwi- 
Jhen  der  Blase  u.  dem  Mastdarm  festsitzende,  pralle, 
nestische  Geschwulst  vou  der  Grösse  u.  Stärke  einer 
ä«nen  Rindsblase,  die  nichts  als  lymphatische 
ftinigkeit  u.  Hydatiden  enthielt. 

Drei  Fälle  von  Mastdarmpolypen.  Wie 
»  scheint,  sind  Mastdarmpofypen  keineswegs  so 
*lien,  als  man  meint  u.  oft  nur  ün  Betreff  ihrer 
Folgen  mit  Häinorrhoidalgeschwülsten  verwechselt 
•ronlen,  denn  durch  eine  zufällige  Entdeckung  ei- 
le» Polypen  bei  einem  lJJährigeü  Kinde  darauf 
aufmerksam  gemacht,  habe  ich  im  Laufe  eines 
Jahr«  noch  zwei  Fälle  bei  Kindern  zu  sehen  tu 
mit  Erfolg  zu  behandeln  Gelegenheit  gehabt. 

Den  ersten  Fall  sah  ich  vor  olmgefähr  zwei 
fahren  bei  dem  Söhnchen  eines  meiner  Freunde, 
ias  zu  nicht  geringem  Schrecke  der  Eltern  uner- 
wartet einen  Mastdarmvorfall  bekam.  Schleunigst 
(■azugernfen ,  entdeckte  ich  in  der  Mitte  des  wohl 
1}  Zoll  langen  Vorfalls  eine  einer  Erdbeere  an  Ge- 
feit, Farbe,  Grösse ,  gleichkommende  Geschwulst, 

bei  der  leisesten  Berührung  blutete,  blauroth 
"a^ali  u. ,  wie  sich  bei  näherer  Untersuchung  er- 
gib, an  einem  sehr  langen ,  fadenförmigen  Stiele 


stigt  war.  Um  dieselbe  in  Ermaugelung  eüies  In- 
strumentes abzubinden,  noch  bevor  ich  den  Vorfall 
repouirte,  erbat  ich  mir  von  dem  Vater  des  Kindes 
einen  Faden  Seide ,  allein  der  Vorfall  ging,  ehe  ich 
noch  denselben  erhielt,  wahrscheinlich  in  Folge  der 
bei  der  Untersuchung  der  Geschwulst  angewende- 
ten Manipulation  zurück  u.  ich  war  attsser  Stan- 
de, dieselbe  zu  uuterbinden.  Einige  Zeit  später 
traten  bei  dem  kleinen  Kranken  öftere  Blutungeu 
ein,  die,  wenn  nicht  mich,  doch  den  Vater  des  Kin- 
des besorgt  machten,  aber  für  immer  beseitigt  wur- 
den ,  nachdem  ich  die  Gelegenheit  eines  abermali- 
gen Vorfalls  beuutzt  u.  die  kleine  Gesohwulst  weg- 
geschnitten hatte. 

Einen  zweiten  FaU  derselben  Art  beobachtete 
ich  ein  halbes  Jahr  später  bei  einem  6  Jahre  alten 
Knaben  in  Gemeinschaft  nüt  meinen  klinischen  Zu- 
hörern. Der  Knabe  hatte,  wie  die  Mutter  erzählte, 
schon  mehrere  Monate  die  goldnen  Adern  u.  in 
Folge  derselben  die  heftigsten  Blutungen  aus  dem 
After  gehabt,  als  er,  um  vou  diesen  geheilt  zn  wer- 
den, in  die  Klinik  gebracht  wurde.  Als  ich  auf  die 
Frage :  ob  der  kleine  Kranke  Knötcheu  am  After 
gehabt  habe,  eine  bejahende  Antwort  erlüelt,  suchte 
ich  mich  durch  den  Augenschein  von  der  Beschaf- 
fenheit dieser  zu  überzeugen ,  -konnte  aber  keine 
entdecken ,  weil ,  wie  die  Mutter  selbst  bemerkte, 
dieselben  nur  bei  besonders  häutigem  Stuhlgange 
sichtbar  würden.  Um  häufige  Stühle  zu  erzeugen, 
verordnete  ich  ein  Laxans  u.  siehe  da,  es  kam  zwar 
ein  blutrother  Knoten  zum  Vorschein,  der  aber  von 
der  Grösse  einer  starken  flaselmtss,  wie  der  in  dem 
zuerst  erwähnten  Falle,  au  einem  langen  Faden 
hing,  aber  auch,  selbst  ohne  dass  ein  Vorfall  ent- 
standen war ,  wolü  um  einen  Zoll  weit  aus  dem 
Orificio  ani  hervorgezogen  werden  konnte  u.  sei- 
ner bedeutenden  Stärke  wegen  nach  vorläufiger 
Unterbindung  mit  einein  fernen  Faden  mit  der 
Scheere  abgeschnitten  wurde.  Wenige  Tage  später 
ging  der  Faden  ab  \u  die  Blutungen  sind  seit  dieser 
Zeit  noch  nicht  zurückgekehrt. 

Der  dritte  Fall  ereignete  sich  bei  dem  1 1  Jahre 
alten  Sohne  eines  Gutsbesitzers  F.  aus  der  Gegend 
von  Kreuzburg.  Der  Knabe  hatte,  wie  die  schon 
erwähnten  Kranken  der  Art,  nur  noch  ungleich 
langer,  nämlich  £Jahr  an  Blutungen  aus  dem  Mast- 
därme gelitten,  war  selbst  von  einigen  Aerzten, 
die  die  bisweilen  hervortretende ,  Haselmus  grosse 
Geschwulst  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt  hatten, 
für  ein  Hamorrhoidarius  erklärt  worden,  nur  nicht 
von  dem  Herrn  Kreisphysicus  Dr.  Meyer,  einem 
sehr  klugen  u.  nmsichtigen  Arzte ,  der  meines  Er- 
achtens die  Krankheit  niemals  verkannt  haben  wür- 
de, wenn  dieselbe  merklich  zu  vermuthen  gewe- 
sen wäre.  Die  Beschreibung  des  blutrothen  Kno- 
tens summte  mit  der  Beschaffenheit  der  von  mir 
gesehenen  Polypen  überein,  —  ich  gab  ein  genit- 
al Abführmittel,  sah  die  Geschwulst,  zog  dieselbe 
an,  u.  schnitt  sie  mit  einem  Theile  ihres  H  Zoll 
langen,  zwirnsfadendicken  Stieles  ab.  Die  Blutuu- 
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gen  horten  mit  der  Entfernung  der  Geschwulst  so-  allein  die  Freude,  dass  der  Kranke  abermals  wieder 
gleich  auf  u.  die  durch  die  langdauernden  Blutun-  consistentere  Speisen,  als  Breie,  Kaffee,  Milch,  zei- 
gen veranlasste  Schwache  wurde  schnell  u.  sicher  che  Eier,  zu  sich  nehmen  konnte,  dauerte  nicht 
durch  die  für  solche  Fälle  iiidicirten  Heilmittel  lange;  der  Kranke  bekam  wahrscheinlich  wieder 
beseitigt.  in  Folge  des  ihm  verbotenen  Genusses  von  Wein 

Stricturen  der  Speiseröhre  in  Folge  entzündliche  Reizung,  —  die  ich  durch  oftwieder- 
des  Genusses  von  Schwefelsäure.  R.  C,  holte  Anwendung  der  Blutegel,  massigen  Gebrauch 
Kaufmannsdicner,  23  Jahre  alt,  hatte  in  einem  An-  des  Calomels  zu  beseitigen  streben  rausste ,  —  u. 
falle  von  Jähzorn  für  einen  Silbergroschen  Schwe-  konnte  von  dieser  Zeit  an  bis  zu  seinem  Tode  gar 
felsäure  genommen,  sofort  aber,  als  es  ihn  zu  b reu-  keine  Speisen  u.  Getränke  geniessen.  Jeder  Ver- 
ne n  anfing ,  eine  nicht  unbedeutende  Quantität  such,  eine  elastische  Röhre  in  den  Magen  zu  brin- 
Flusswasser  getrunken  und  selbst  Hülfe  gesucht,  gen,  scheiterte  an  der  in  der  Nähe  der  Cardia  be- 
Patient wurde  in  eins  der  hiesigen  Hospitäler  auf-  fiudlichen  Strictur,  es  war  u.  blieb  nichts  übrig,  als 
genommen  u.  kunstgeinäss  bebandelt  u.  auch  in  dem  Kranken  Fleischbrühe  mit  Eigelb  durch  KJy- 
so  weit  hergestellt ,  dass  er  nach  Ablauf  eines  Jah-  stire  beizubringen  u.  Brühe  von  Schöpsenkiioche« 
res  cousistente  Speisen,  Breie  u.  s.  w.  zu  geniessen  u.  Kälberfüssen  in  Bädern  anzuwenden.  Von  den 
vermochte  u.  entlasseu  werden  konnte.  zur  Milderung  des  Durstes  empfohlenen  Apfebia- 

Einige  Zeit  nach  seiuer  Entlassung  verschlim-  Scheiben  auf  die  Zunge,  von  gelind  stärkenden  od«? 
inerte  sich  der  Znstand  wieder  u.  zwar,  wie  es  eröffnenden  Arzneien  konute  u.  wollte  der  Krauke 
schien ,  in  Folge  des  übermässigen  Genusses  von  keinen  Gebrauch  machen ,  er  zog  es  vor ,  fortdao- 
YVeiu.  Pat.  war  weder  feste  noch  flüssige  Dinge  zu  ernd  vergebliche  Sclilingversuche  mit  Wasser  o. 
schlingen  im  Stande ,  ohne  dass  dieselben  nicht  Wein  oder  Bier  zu  machen  u.  sich  am  Gerüche  o. 
nach  einem  minutenlangen  Aufenthalte  imSchlun-  Geschmacke  zu  laben.  Der  Puls  blieb  bis  ans  End« 
de  unter  gurgelndem  Geräusche  mit  einer  Menge  äusserst  schwach,  die  Haut  trockeu,  der  Stuhl  spar- 
zähen,  etwas  übel  riechenden  Schleimes  wieder  sam  u.  selten ,  bis  ungefähr  10  Tage  vor  dem  Ab- 
ausgeleert  worden  wären,  u.  so  kam  es,  dass  er  mit  leben  des  Kranken,  wo  des  Tages  1  bis  2mal  grih* 
dem  Wunsche,  sich  den  Schlund  erweitern  zu  las-  dein  Mekonium  ähnliche  Stühle  erfolgten.  Ent 
sen,  meine  Hülfe  in  Anspruch  nahm.  Aeusserst  ab-  nach  lOwöchentlicher  Entbehrung  der  Speise  n. 
gemagert  u.  entkräftet  stellte  der  Kranke  im  eigent-  des  Trankes  u.  nach  gänzlicher  Abmagerung  im 
liehen  Sinne  das  Bild  des  Jammers  dar.  Mehrere  Kranken  endete  der  Unglückliche  sanft  entscbla- 
von  mir  angestellte  Versuche,  den  Kranken  etwas  fend.  Nie  verliess  während  der  Krankheit  den  lo- 
Nahrung  nehmen  zu  lassen ,  fielen  ungünstig  aus,  glücklichen  die  Hoffnung  der  Wiederg  enestniff 
u.  bei  der  mit  emer  elastischen  Sonde  angestellten  obschon  abgezehrt  bis  auf  die  Knochen  träumte 
Untersuchung  ergab  sich  denn  auch,  dass  der  der  Unglückliche  noch  täglich  von  Besserung. 
Schlund  in  der  Gegend  des  Kehlkopfes  bis  zur       Sectionsbefund  48  Stunden  nach  de* 
Stärke  einer  Rabenfederpose  verengert,  hart  u.  un-  Tode.  Der  ganze  Körper  war  äusserst  abgeuiog«V 
nachgiebig  war;  fortdanernd  lief  dem  Kranken  der  einem  Skelet  an  Form  u.  Umrissen  fast  gleich,  d* 
Speichel  ün  Munde  zusammen,  u.  wenn  er  das  Unterleibsdecken  waren  etwas  eingezogen,  so  da« 
Ausspucken  unterliess,  aus  dem  Munde  heraus.  Den  man  die  Bauchwirbel  leicht  und  bestimmt  fühle* 
Speichel  zu  verichlncken,  machte  der  Kranke  fort-  konnte;  Lippen  u.  Mundhöhle  waren  trocken,  blas*.' 
während  nutzlose  Versuche,  u.  wenn  er  selbst,  um  letztere  rosenroth,  die  Zähne  mit  einem  braun* 
das  Schlingen  zu  erzwingen ,  einiges  Getränke  zu  Schleime  überzogen.  Bei  der  Eröffnung  der  Brorf* 
sich  nahm,  so  erfolgte  sofort  Würgen  u.  Erbrechen  höhle  fand  ich  1)  die  Lungen  schlaff  u.  wenig  fr- 
des  Genosseneu  mit  einer  ungleich  grösseren  Menge  röthet;  2)  die  linke  Lunge  verwachsen;  S)  eint 
Schleün.  Nicht  minder  bedeutend  als  das  örtliche  genüge  Quantität  seröser  Flüssigkeit  in  den  Saoor 
Leiden  war  das  allgemeine  Leiden  des  Kranken ;  pleurae  u.  im  Pericardio ;  4)  ein  kleines  welkaj 
schon  hatte  sich  in  Folge  des  langdauernden Uebels  schlaffes,  fast  blutleeres  u.  blasses  Herz.   Die  Erofr 
ein  hektisches  Fieber  gebildet,  das,  wie  sich  mit  nung  der  Unterleibsböhle  ergab :  1)  gänzliche  Fett« 
Gewissheit  voraussehen  Hess,  den  Rest  der  Kräfte  losigkeit desOmentum magnum u. minus,  sodass iU>- 
aufreiben  werde.  Obschon  sich  aus  dem  wenigstens  selbe  zwar  gleich  einer  Schürze  die  Unterleibsein- 
minutenlangen  Anfenthalte  der  Speisen  in  dein  Oe-  geweide  bedeckte,  aber  auch  die  Form,  ja  so^r 
sophagus  wohl  schliesseu  liess,  dass  ausser  der  schon  die  Farbe  jedes  einzelnen  Theiles  durchscheine! 
erwähnten  Strictur  des  Oesophagus  noch  eine  zweite  liess;  2)  normale  Lage  u.  Gestalt  sämmtlicher  f 
ungleich  engere  existireu  müsse,  die  selbst  nicht  gane;    3)  dunklere  Färbung  der  äusseren  üb 
das  Getränk  zu  überwinden  vermochte,  so  wendete  fläche  des  Magens,  vorzugsweise  an  einzelnen  St 
ich  doch  meine  Aufmerksamkeit  zunächst  auf  die  len,  wo  die  Gefässe  wie  injicirt  erschienen;  4)» 
obere  Strictur.  Ich  versuchte  zunächst  diese  durch  sergewöhnliche  Grösse  u.  Fülle  der  Gallenblase;  5)1 
konische  Bougies  zu  erweitern,  wendete,  um  die  sehr  grossen  Blutreichthum  der  Milz;  6)  dunkeM 
callöse  Härte  zu  schmelzen,  Ammon.  muriaticum,   grünes  Aussehen  des  Dünn  -  u.  Dickdarms  vou  det 
u.  zwar  nicht  ohne  günstigen  Erfolg  an  u.  liess  bei   darin  enthaltenen  Stoffen;   7)  eine  sehr  gerin;« 
oft  sich  erneuernden  Schmerzen  Blutegel  setzen,  Menge  Urins  in  der  etwas  verdickten  Uriublasr; 
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I)  normale  Structur  der  Leber,  Milz,  des  Pankreas  u. 
ler  Nieren.  —  Nachdem  der  Schlund ,  Magen  n. 
)annkanal  aus  ihren  Verbindungen  gelöst  waren, 
chritt  ich  zur  ausschliesslichen  Untersuchung  ders- 
elben, als  der  vorzugsweise  leidenden  Theile. 

Der  Sclüuud  war  seiner  ganzen  Länge  nach 
ehr  zusammengezogen,  hart  anzufühlen,  aber  ohne 
iclitbare  entzündliche  Beschaffenheit.  Die  erste  u. 
■bere  Strictur  (die ,  welche  ich  durch  Bougies  zu 
nreitern  versucht  hatte)  fand  sich  in  der  Gegend 
les  Kehlkopfes,  eine  zweite  in  der  Mitte  desSchlun- 
I«,  u.  eine  dritte  gerade  an  der  Cardia.  Die  letztere 
rar  die  bedeutendste  von  allen  u.  zwar  so  eng,  dass 
th  gerade  nur  mit  einer  starken  Knopfsonde  in  den 
klagen  gelangen  konnte.  Die  Stricturstellen  er- 
schienen widern a  türlich ,  fast  hart ,  Narbenbildung 
iber  war  nirgends  zu  entdecken.  Die  innere  Flache 
j«  längs  seuier  grossen  curvarur  aurgescnnittenen 
Habens  war  ausserordentlich  geröthet,  sammtartig 
nzufühlen,  theilweisemit  einem  röthlichen  Schleime 
«leckt,  theilweise  wie  injicirt.  Die  Häute  des  Ma- 
ens  waren  ausserordentlich  dünn ,  weich ,  gleich- 
un  wie  macerirt  anzufühlen ,  namentlich  in  der 
Jegend  des  Saccus  coecus  ventriculi. —  Der  Dünn- 
arm u.  Dickdarm  waren ,  wie  schon  gesagt ,  dun- 
elgrün  von  Farbe ,  aber  nirgends  entzündet,  stel- 
»weise — jedoch  vorzüglich  am  untern  Theile  mit 
iaer ,  dem  Mekonium  in  Bezog  auf  Farbe  u.  €on- 
rtenz  gleichkommenden  Fäcalmaterie  erfüllt  Die 
laterie  war  von  bräunlich-schwärzlich-grünerFar- 
e,  schleimig,  zäh,  syrupdick  u.  fast  geruchlos, 
Itter  von  Geschmacke,  im  Wasser  zur  Hälfte  auf- 
«Cch.  Der  nicht  aufgelöste  Theil  wurde  getrock- 
"t  schwarzbraun,  Alkohol  wurde  stärker  als  Was- 
t  gefärbt ,  mit  ihm  digerirt  u.  der  Verdunstung 
«gesetzt  wurde  die  Masse  gelb. 

Ein  Fall  von  Fungus  medullär is  in 
erlinken  Hälfte  des  Gehirns,  welcher 
ahmnng  der  rechten  Seite  zur  Folge 
atte.  Der  Glasermeister  B.,  54  Jahre  alt,  äusserst 
Inrachlicher  Constitution ,  cholerischen  Temper., 
ar  bereits  1 0  J.  krank  gewesen  u.  von  4  Aerzten 
"handelt  worden,  ab  ich  ihn  Rennen  lernte  u.  ei- 

*  heftigen  Stuhlrerstopfung  wegen  zu  behandeln 
■kam.  Der  Kranke  litt  an  allgemeiner  Abmage- 
rog  u.  Trockenheit,  an  periodischen  Kopfschiner- 
sn,  der  hartnäckigsten  St  u  hl  Verstopfung ,  perio- 
sch  wiederkehrenden  Schmerzen  in  der  Magen- 

•  Unterbauchgegend,  Tremor  artuum  u.  Lähmimg 
t  Streckmuskeln  der  oberen  Extremitäten ,  hatte 
neu  harten  langsamen  Puls,  eine  etwas  srainmeln- 
I  Sprache,  eine  blasse  gelbliche  Gesichtsfarbe,  ei- 
st etwa*  verzogeneil  Mundwinkel ,  über  welchen 
omentlich  ein  etwas  reichlicher,  das  Sprechen  hin- 
mder,  Speichel  abfloss.  Die  Geisteskräfte  des 
»anken  waren  schwach ,  aber  doch  hinreichend 
r  Betreibung  des  Glasergewerbes,  wodurch  der 
•anke  eine  zahlreiche  Familie  erhalten  musste. 
ii  genauer  Forschung  nach  den  Ursachen  solch 
nsdauernder  Uebel  ergab  sich  endlich ,  was  wohl 
kl  vennuthet  werden  musste,  dass  der  Kranke 


viel  in  Blei  gearbeitet,  solches  lu  bald  grösseren, 
bald  geringeren  Quantitäten  geschmolzen  und  zu 
Fensterblei  für  sich  und  andere  Glaser  verwendet 
hatte.  Unter  solchen  Umständen  war  an  einer  chroni- 
schen Bleivergiftung  nicht  mehr  zu  zweifeln,  u.  ich 
verordnete  dem  Kranken  nicht  nur  die  bewährte- 
sten Mittel,  sondern  nntersagte  ihm  auch  die  fernere 
Beschäftigung  mit  Bleiarbeiten  gänzlich.  Der  Er- 
folg meiner  Behandlung  war,  wie  sich  bei  länge- 
rer Dauer  der  Krankheit  vennuthen  liess,  nicht 
mehr  ganz  günstig  —  Alles,  was  ich  bewirkte,  war 
Beseitigung  der  Unterleibsschmerzen  u.  der  hart- 
näckigen Stuhlverstopfung  ,  sei  es,  dass  der  Kranke 
sich  der  ferneren  Emwirkung  des  Bleies  nicht  ent- 
zog ,  oder  sei  es ,  dass  er  nicht  gehörig  brauchte. 
Beides  war  wahrscheinlich  ,  denn  die  Vermögens- 
umstände der  Familie  waren  ganz  zerrüttet,  u.  der 
Kranke  gab  endlich,  mit  semer  Besserung  zufrie- 
den, die  Behandlung  selbst  auf. 

Erst  6  Jahre  später  wurde  ich  auf  das  Schleu- 
nigste zu  dem  Kranken  gerufen,  u.  als  ich  bei  dem- 
selben ankam ,  erzählte  man  mir,  wie  folgt :  Der 
Kranke  sei  anscheinend  gesund  aufgestanden ,  habe 
mit  Appetit  gefrühstückt ,  gegen  9  Uhr  aber  über 
etwas  heftigeren  Kopfschmerz  als  gewöhnlich  und 
Schwindel  geklagt.  Hierauf  sei  der  Kranke  ausge- 
gangen ,  um  einen  Freund  zu  besuchen ,  aber  be- 
wusstlos  nach  Hause  gebracht  worden.  Der  Kranke 
lag  auf  einem  Bette  ausgestreckt  u.  hatte,  wie  man 
wohlsah,  mehrere  Male  erbrochen  und,  wie  ich 
hörte,  laxirt.  Der  Puls  war  regelmässig,  aber  etwas 
beschleunigt,  das  Athmen  schnarchend,  die  Spra- 
che stammelnd  u.  unverständlich  wie  bei  Trunke- 
nen —  das  Bewusstsein  gestört,  aber  nicht  ganz 
aufgehoben ,  denn  nach  langem  Hin-  u.  Herfragen 
erfuhr  ich  von  dem  Kranken  selbst,  wo  er  vor  dem 
Unfälle  gewesen  war  u.  dass  er  einen  Schnaps  ge- 
trunken habe.  Unter  so  bewandten  Umständen  war 
wohl  nichts  natürlicher ,  als  dass  ich  den  Kranken 
für  wirklich  trunken  hielt  u.  nichts  verordnete. 
Als  ich  des  andern  Tages  den  Krauken  besuchte, 
fand  ich  denselben  auf  dem  Sopha  sitzend,  anschei- 
nend wohl,  bald  aber  sah  ich  meinen  Irrthum  ein. 
Der  Kranke  hatte,  nachdem  ich  ihn  verlassen,  sich 
beruhiget,  nicht  mehr  gebrochen  u.  laxirt  —  etwas, 
aber  doch  sehr  unruhig  geschlafen ,  über  Kopf- 
schinerz u.  fortdauerndes  Uebelsein  geklagt,  auch 
bisweilen  heftig  geweint,  ganz  unverständlich  ge- 
sprochen ,  einen  trüben  Urin  gelassen  und  einmal 
Stuhl  gehabt.  Der  Puls  war  gleichmässig,  langsam 
n.  härtlich ,  die  Zunge  feucht  n.  etwas  belegt ,  der 
Blick  matt,  auf  dem  rechten  Auge  etwas  schielend, 
das  Sehvermögen  ungestört,  die  Sprache  aber  stam- 
melnd, unvollständig  u.  unverständlich,  da  stets  das 
dritte  oder  vierte  Wort  fehlte. 

Sogleich  drängte  sich  mir  der  Gedanke  auf, 
dass  der  Kranke  an  eüiem  organischen  Fehler  des 
Gehirns  leiden  müsse  u.  aller  angewandten  Mittel 
ungeachtet  untergehen  werde.  Ich  verordnete  ein 
Vesicans  in  den  Nacken ,  ein  schwaches  Infusum 
flor.  arnicae ,  u.  theilte  beim  Hinweggehen  den  An- 
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gehörigen  mit,  dass  Ich  den  Kranken  ab  an  einem  breite.  Schon  Aretaeus  behauptete,  dt«  die » 

organischen  Fehler  in  der  linken  Hälfte  des  Ge-  Ten  sich  durchkreuzen ,  u.  wenn  gleich  Hau 

hirnes  leidend  für  unheilbar  erachten  müsse.  Meli-  Sabatier  u.  A.  die  Kreuzung  laugneu,  u.  die 

rere  Tage  vergiiigeu  ohne  sichtbare  Veränderungen,  Tlüeren  angestellten  Versuche  über  diesen  T 

dann  aber  trat,  was  ich  ab  Ende  vorhergesagt  hatte,  der  Pathologie  kein  helleres  Licht  verbreiten , 

eüi  apoplektischer  Anfall  ein,  der  Hemiplegie  der  dürfen  wir  doch  wohl  mit  Gall  u.  Sri  hzheim 

rechten  Seite  zurückliess  u.  drei  Tage  später  bei  nehmen,  dass  die  beiden  Säulen  derMediüla  obl 

seiner  Rückkehr  des  Krankel»  Leben  endete.  gata  durch  eine  tiefe  Fissur  getrennt  sind,  de 

Die  Section  ergab  bei  Eröffnung  des  Schädels:  Ende  transversale  MeduUarfaseru  enthält,  u.  < 

a)  gänzliche  Blutleere  der  Schädeldecke,  die  massig  an  einer  kleinen  Stelle  diese  Fissur  uuterbroc 

dick  u.  fest  war ;  b)  UeberTullung  der  Gefässe  der  ist  u.  zwar  an  der  Eininentia  pyramidalis ,  uro  t 

harten  Hirnhaut ;  c)  ungewöhnliche  Festigkeit  des  bis  vier  einzelne  Enden,  welche  auf  der  and 

Gehirns;  d)  in  der  linken  Hälfte  des  Hirns  nahe  am  Seite  mit  der  übrigen  Medullarsubstauz  in  ei 

Tuberculum  annulare  eine  Geschwulst  von  der  schiefen  Richtung  sich  verbinden,  sichtbar  i 

Grösse  einer  Wallnuss ,  die  tief  in  die  Substanz  des  Haller  sowohl  als  Söumerrixg,  von  deneu 

Gehirns  eindrang.  Die  Geschwulst  schien  in  einem  Erstere  an  der  Furche  der  Medullaoblongata^wel 

Zustande  von  Eiterung  oder  Auflösung  zu  sein,  wie  die  Corpora  p  \  ramidalia  theilt,  einige  quer  laufe 

er  bei  scrophulösen  Geschwülsten  vorkommt.  Fasern  in  der  MeduUareubstanz  bemerkte  u. 

Die  Lähmung  im  vorliegenden  Falle  liefert  ein  hauptete,  dass  die  Seite  des  Körpers  paralytisch 

Beispiel  mehr,  wie  der  Druck  auf  die  eüie  Seite  des  deren  Hirnhältte  leide;  der  Letztere  aber  eine  Ki 

Gehirns  die  willkührliche  Bewegung  der  entgegen-  zung  unter  den  Spinalnerven  annahm,  u.  doch 

gesetzten  Seite  aufheben  kann,  u.  deshalb  schieu  Hallkh  sagt,  dass  die  Lähmung  auf  der  Seile  * 

es  mir  wichtig  genug,  diese  einzeln  stehende  Beob-  komme ,  wo  das  Gehirn  gedrückt  werde ,  wit 

achtung  initzutheileu.  sprechen  sich  selbst;  denn  Haller  sagt  in  sei 

Dass  die  Nerven,  welche  bei  Hemiplegie  leiden,  Element,  phys.  IV.  p.  826.  ausdrücklich,  dass,  w 

alle  aus  dem  Rückeumarke  entspringen  u.  dass  die  man  eine  Seite  des  Rückenmarkes  drücke  oder 

Medulla  oblongata  u.  spinalis  u.  das  Tuberculum  letze,  die  Muskeln  der  entgegengesetzten  Seite 

annulare  der  Mittelpunkt  sind,  durch  welchen  die  lähmt  würden,  u.  SomlmerhingIV.  p.  121  sagt, 

vereinte  Wirkung  des  grossen  u.  kleinen  Gehirns  dieRückemnarksuerveii wahrscheinlich  aus  der» 

zu  den  Rückenmarksnerven  fortgeleitet  wird,  ist  ge-  gegengese taten  Seite  des  Körpers,  wo  sie  sich 

wiss,  aber  ungewiss  ist  es,  aus  welchen  Gründen  breiten,  entspringen«  —  Versuche  an  Thiereu  < 

die  Wirkung  der  Nervenkraft  auf  die  einzelne  Seite  anlassen  nur  Täuschungen,  weil  man  nicht  best'u 

beschränkt  bleibt,  zumal  da  die  Anatomen  zur  Zeit  genug  verletzen  kann  u.  manche  Erscheinuu 

noch  keineswegs  einig  sind,  ob  wirklich  eine  Durch-  der  bei  der  Operation  entstehenden  Extravasa 

kreuzung  statt  findet  oder  nicht  ?  —  Die  vernünf-  vom  Blut  u.  dem  dadurch  veranlassten  Drucke  zi 

ügste  u.  wahrscheinlichste  Erklärungsweise  bleibt  schrieben  werden  müssen ,  u.  es  bleibt  daher  ni 

nach  meiner  Ansicht  immer  die,  dass  eineKreuzuug  übrig,  als  durch  fernere  pathologisch-anatoinü 

iu  dem  Sensoriura  oder  Hirnknoten  oder  dessen  Beobachtungen  die  Annahme  der  Durchkreuzuu] 

Fortsetzung  da  sei,  hi  deren  Folge  sich  auch  die  bestätigen  oder  zu  widerlegen,  um  die  Leiter  der? 

Nerveukraft  nach  der  entgegengesetzten  Seite  ver-  venkraft  u.  ihre  Verbindung  näher  kenneu  zu  len 

IV.    Dupuytren^  chirurgische  Klinik  im  Hotel  -Dieu  in  Paris, 

von  Dr.  Rognetta. 

Hydatidengeschwülste  am  Handge-  Vorderarm  u.  eines  Theiles  der  Finger  gegen 

lenke.  —  Folgende  zwei  Fälle  geben  eine  ziem-  Hand ;  n.  wegen  dieser  Schmerzen  Schlaflosig 

lieh  genaue  Idee  von  ihrem  Sitze,  ihrer  Natur  imd  statt.  Beim  Drucke  wurde  der  Schmerz  nicht 

den  passendsten  Mitteln  zu  ihrer  Behandlung.  — -  mehrt,  es  machte  sich  aber  eüie  Art  Crepitatio 

Fall  L  Ubert,  Bedienter,  30  J.  alt,  hatte  seit  dem  Innern  dieser  Geschwulst  sehr  deutlich  f 

2  Jahren  auf  der  Holilhandseite  des  rechten  Hand-  bar,  gerade  so  wie  wenn  inoii  einen  ledernen  1 

gelenks  eiue  Geschwulst ,  die  ihn  an  dem  Gebrau-  tel  voll  Schrotkörner  befühlt;  ausserdem  gli 

che  der  Hand  hinderte.  Sie  nahm  die  Hohlhand-  diese  kleinen  Körper  beim  Drucke  leicht  von  el 

gegend  des  Handgelenks  in  einer  Ausdehnung  von  Eude  der  Geschwulst  zum  andern ,  so  dass  i 

4"  ein;  war  im  Ganzen  genommen  etwas  abge-  nach  Belieben  einen  Theil  der  Geschwulst  v 

plattet;  u.  bot  an  ihren  beiden  Enden  2  deutliche  streichen  u.  sie  am  andern  Ende  vergrössem  kon 

Beulen  dar,  die  vermittels  der  unter  dein  Lig.  carpi  Diese  Körper  gingen  offenbar  unter  dem  Ba 

volare  proprium  gelegenen  mittleren  Partie  mit  ein-  was  die  ganze  Kyste  der  Geschwulst  iu  2  Pai 

ander  communicirten  uud  die  Grösse  eines  kleinen  tbeilte,  weg.   Es  war  also  diese  zweilappige 

abgeplatteten  Eies  hatten.   Die  Haut  auf  der  Ge-  schwulst  offenbar  nichts  Andres  als  eiue  fasri< 

schwulst  war  nicht  verändert,  es  fanden  lanciniren-  Hydatidelt  u.  etwas  Serum  enthaltende  Kyste. 

de  Schmerzen  in  der  gauzeu  vordem  Partie  des  die  Erfahrung  gelehrt  hat ,  dass  jedes  andre  IV] 

Vorderarms;  Uubiegsamkeit  der  Hand  gegen  den  als  die  zweckmässig  gemachte  Oeffnung  bei 
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Geschwülste  entweder  unnütz  kein  Auge  schlössen.  Man  drängte  mit  einer  Rang- 
ier gefährlich  ut ,  so  entschloss  man  sich,  die  Ge-  pincette,  indem  mun  sie  geschlossen  ins  Innere  der 
bwulst  an  ihren  beiden  Euden  weit  zu  öffnen,  Kyste  einbrachte,  die  Ränder  einer  jeden  Wunde 
ren  Inhalt  zu  entleeren  und  die  Obliteration  der  auseinander;  drückte  mit  beiden  Daumenden  gan- 
rste  durch  eine  granulative  Eiterung  zu  zeu  zurückgehalteneu  Eiter  hervor ;  legte  die  Wie- 
•fordern.  Demgemüss  drückte  ein  den  Vorderann  ken  wieder  eiu ;  und  fuhr  mit  den  erweichenden 
•s  Kranken  haltender  Gehülfe  mit  seinem  Dauineu  Badern  fort,  die  die  Schmerzen  auf  eine  merkwür- 
rüchen  den  beiden  Vorsprüogen  der  Geschwulst  dige  Weise  milderten.  — .  10.  Tag.  Die  entzündli- 
•aftig  auf  das  lag.  carpi  vol.  propr.,  um  zu  verum-  chen  Symptome  u.  die  Schmerzen  verminderten 
in,  dass  der  Inhalt  der  Geschwulst  sich  nicht  sich.  —  15.  Tag.  Die  Heilung  des  Kranken  war 
eich  auf  einmal  durch  die  erste  zu  machende  gesichert,  man  drückte  täglich  den  ganzen  Sack 
effnung  entleerte.  Ein  1  bis  1  \  Z.  langer  Quer-  stark  aus,  uin  allen  Eiter,  der  übrigens  gutartig 
shnitt  öffnete  die  eine  von  diesen  Beulen;  er  war,  zu  entleeren:  die  von  dem  Gmude  der  Kyste 
snste  ziemlich  tief  gehen,  nm  die  Kyste  zu  errei-  ausgehende  Eiterung  verminderte  sich  von  Ta<»e 
aeu,  durfte  aber  nicht  das  Lig.  anuulare  carpi ver-  zu  Tage,  man  entfernte  die  Wiekeu,  sobald  das 
tzen  ,  was  den  Verlust  eines  grossen  Theilesder  Centrum  des  Sackes  von  Fleischgranulationen  au- 
.errichtungeu  der  Hand  zur  Polge  gehabt  haben  gefüllt  wurde.  Da  der  Eiter  grosse  Neigung  zum 
rürde.  Es  traten  aus  dieser  Oeffuung  eine  unzäh-  Stocken  hatte,  so  setzte  man  das  Ausdrücken  mit 
ige  Menge  kleiner,  weisser,  harter  Körper,  theils  dem  Daumen  bis  zur  Heilung  fort,  die  ungefähr  in 
oa  Jäoglichter,  theils  von  ei-,  theils  von  unregel-  einem  Monate  vollendet  war.  Der  Kranke  fing  an, 
aanig  abgerundeter  Form  hervor;  durch  einen  das  Handgelenk  u.  die  Finger  zu  beugen.  Mit  den 
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gleichen  Schnitt  wurde  das  an-  Örtlichen  Badern  fuhr  man  fort,  um  die  Gelenke 
re  Ende  der  Geschwulst  und  zwar  ganz  mit  dem  geschmeidiger  zu  machen.  —  Fall  II.  Nizot 
iinlichen  Resultate  geöffnet.  Der  ganze  Sack  Hess  Componist,  29  J.  alt,  hat  seit  einem  Jahre  an  dem 
cii  nun  leicht  von  seinem  ganzen  Inhalte  befreien,  linken  Handgelenke  eine  der  vorigen  ganz  gleiche 
a  ein  kleiner  Theil  dieser  Kyste  vennittels  einer  Geschwulst.  Dieser  Kranke  wird  wie  jener  binnen 
►krümmten  Scheere  duroh  die  beiden  Oeffnungen  einigen  Tagen  operirt  werden.  Wir  wollen  diese 
»geschnitten  werden  konnte ,  so  überzeugte  man  Geschwulst  hier  nur  lüusichtlich  der  Diagnose  be- 
ch,  dass  sie  fasricht ,  dkk  u.  hart,  wie  nasses  Per-  trachten.  Mau  hat  früher  behauptet,  dass  solche 
uneot  war.  Indem  man  einen  weiblichen  Käthe-  Geschwülste  sehr  selten  vorkämen ;  allein  Durirr- 
r  durch  die  Oeffnungen  in  das  Innere  des  Sackes  trejt  will  seit  seiner  uugefähr  25jährigen  Praxis  im 
»chte,  konnte  sich  Jedermann  von  dem  genauen  Hotel -Dieu  deren  mehr  als  50  behandelt  haben, 
itze  dieser  Kyste  überzeugen.    Sie  lag  wie  ge-  Auch  uns  sind  seit  einigen  Jahren  iu  den  Pariser 
öhulich  unter  dem  Lig.  carpi  vol  propr.  in  den  Spitälern  5  oder  6  Fälle  vorgekommen.  Die  an- 
:fen  u.  zeitigen  Maschen  der  Scheide  der  Beu-  gebliche  Seltenheit  dieser  Krankheit  lässt  sich  also 
jnmkelu  der  Finger.  Man  brachte  in  jede  Oeff-  nur  durch  häufige  Irrthümer  in  der  Diagnose  erkla- 
ng der  Geschwulst  eine  feine,  leinene  Wieke  ren.  Viele  Schriftsteller  haben  sie  mit  Meissen  Ge- 
il, um  ihre  Verschliessung,  u.  dadurch  die  Repro-  schwülsten  oder  auch  mit  Gelenk. wassersuchten  des 
iction  des  Uebels  zu  verhindern.  Die  Hauptbe-  Haudgelenks  verwechselt,  u.  sie  demgemäss  durch, 
rgniss  aber  in  diesen  Fällen  ist  eine  fürchterliche  in  diesem  Falle  sehr  unnütze,  Revulsiva  behandelt, 
itzundung  aller  Scheiden  der  Sehnen  des  Hand-  Dieser  Punkt  der  chirurgischen  Pathologie  ist  sehr 
ifeakes  u.  des  Vorderarms,  die  in  ihren  Folgen  wichtig,  da  der  Irrthum  lüer  schlimme  Folgen  ha- 
\  schlimm  u.  sogar  tödtlich  ist;  weshalb  die  we-  ben  konnte.  Die  Hydatidenkysten  des  Handgelenks 
gen  Schriftsteller,  die  über  diese  Geschwülste  des  charakterisiren  sich  durch  folgeude  3  pathognoino- 
udgelenks  geschrieben  haben ,  zur  Amputation  nische  Keunzeicheu :  1)  I  h  r  S  i  t  z  ist  constant  u  n- 
s  Vorderarmes  gleich  vom  Anfange  an  rathen.  AI-  ter  dem  Lig.  carpi  vol.  propr.,  indem  sie  sich 
n  die  stets  beibehaltene  im  Verhältuiss  zum  El-  derLängenach  ober-  u.  unterhalb  des  Hand- 
ibogen  sehr  hohe  Lage  der  Hand,  die  Aderlässe,  gelenks  quersackförmig  (en  forme  de  besace) 
*  Bbtegel,  die  mehrtägige  strenge  Diät,  die  uu-  ausdehnen.  Dadurch  unterscheiden  sie  sich  sehr  gut 
tfWlichen  Applicaüoneu  von  anfangs  zertheilen-  von  den  weissen  Geschwülsten  u.  den  Gelenkwas- 
*o  Mitteln,  später  von  erweichenden  Althäebädern  sersuchten  des.  Haudgeleuks;  denn  diese  haben  ih- 
aerten  den  Kranken  davor.  Die  Oeffnungen  hatte  ren  Sitz  in  dem  Gelenke  selbst ,  kommen  zu  glei- 
m  so  weitab  möglich  gemacht,  um  die  Ein  klein-  eher  Zeit  auf  der  Rücken  -  u.  Hohlhandfläche  des 
mg  ihrer  Räuder  durch  die  entzündliche  An-  Handgelenks  zum  Vorschein ;  u.  es  macht  sich  üire 
nrellung  zu  verhüten,  dennoch  waren  am  3.  Ta-  Fluctuatiou  vorzüglich  an  den  seitlichen  Partien 
die  Ränder  der  beiden  Wunden  dermassen  auf-  in  der  Radiooubitalrichrung  des  Gelenks  fühlbar, 
trieben,  dass  die  Wiekeu  herausgedrängt  u.  die  2)  Ihre  Form,  die  in  der  Längenrichtung  der 
tfnungen  momentan  verschlosseu  wurden.  Der  Gliedmasseu  z  w  e  i  1  a  p  p  i  g,  wie  manche  unter  dem 
tderarra  u.  die  Hand  waren  augeschwollen,  roth  Pericrauiuui  gelegene  Lupien  abgeplattet,  und 
tthmerzhaft ;  der  Kranke  konnte  wegen  der  lau-  durch  das  Lig.  carpi  vol.  pr.  in  2  Partien  getheilt 
Beuden  Schinerzen  in  der  ganzen  Gliedmasso  ist.  Dieses  Kennzeichen  reicht  bin,  jeden  Gedan- 
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ken  an  eine  andre  Geschwulst  zu  entfernen.  8)  Ih- 
re Crepitation  beim  Anfühlen.  Dieses  Zei- 
chen ist  ebenfalls  charakteristisch;  kann  nur  den 
Hydatidenkysten  angehören,  ist  aber  leider  manch- 
mal etwas  dunkel.  Drückt  man  jedoch  abwechselnd 
die  Geschwulst  mit  beiden  Daumen ,  so  fühlt  man 
unfehlbar  die  Crepitation  u.  das  Hin-  u.  Herglei- 
ten der  kleinen  Körper.  Zum  Schlüsse  noch  eini- 
ge Worte  über  die  Natur  dieser  kleinen  hyda- 
tidösen  Körper.  DrrinTRE*  hält  sie  für  organisch 
u.  lebend.  Dümehil  u.  andre  berühmte  Naturfor- 
scher, denen  sie  Dituttreh  zur  mikroskopischen 
Untersuchung  vorgelegt  hat ,  seilen  sie  für  unorga- 
nische Erzeugnisse  an ;  einige  deutsche  Aerzte  hal- 
ten sie  für  örtliche  Producte  von  galvanischen  Strö- 
men. Der  Prof.  Petrunti  in  Neapel  sieht  sie  für 
von  lymphatischen  Gefässen  abgelöste  Aneurys- 
men oder  Varices  an ;  welche  Meinung  schon  Pü- 
jol  ausgesprochen  hatte  und  die  um  so  mehr  die 
wahrscheinlichste  zu  sein  scheint,  als  bei  dem  zwei- 
ten Kranken  ein  merkwürdiges  Zusammentreten 
einer  Krankheit  der  lymphatischen  Gefässe  des  gan- 
zen Arms  mit  der  Bildung  der  Hydatideukyste  am 
Handgelenke  statt  fand. 

Klumpfuss  bei  den  neugebornen  Kin- 
dern. —  Fall  III.  Ein  15  Tage  altes  Kind 
wurde  wegen  eines  Klumpfusses  am  linken  Beine 
(die  andre  Gliedmasse  war  normal  gebildet)  zur 
Consultation  gebracht.  Die  Heilung  ist  in  diesem 
Alter  bekanntlich  sehr  leicht,  man  braucht  nur  eine 
krumme  Schiene ,  (die  Cubitalschiene  von  DüWT- 
tre?i)  mit  Compressen  gehörig  ausgefüttert,  ander 
äussern  Seite  des  Unterschenkels ,  und  eine  kleine 
Binde  kunstgemäss  an  der  Gliedinasse  anzulegen, 
tun  dem  Fusse  allmäblig  seine  natürliche  Richtung 
wiederzugeben.  Die  Heilung  findet  binnen  4  bis 
G  Wochen  statt.  Merkwürdig  war  es,  dass,  obschon 
der  Bildungsfehler  nur  auf  einer  Seite  statt  fand, 
der  Unterschenkel  dieser  nämlichen  Seite  doch  wie 
gewöhnlich  magerer  u.  kürzer  als  der  andre  war. 
Doch  ist  es  nach  DrruvTKEif  Sache  der  Erfahrung, 
dass ,  sobald  der  Fuss  dieser  Seite  in  diesem  zarten 
Alter  seine  normale  Richtung  wieder  erhalten  hat, 
der  Unterschenkel ,  so  wie  die  ganze  Gliedmasse 
der  nämlichen  Seite,  binnen  kurzer  Zeit  der  an- 
dern in  ihren  Dimensionen  gleich  wird.  Da  dieser 
Bildungsfehler  übrigens  in  der  ersten  Kindheit  am 
einfachsten  u.  sichersten  gehoben  wird ,  so  sollten 
die  Mütter  klumpfüssiger  Kinder  sie  sogleich  nach 
der  Geburt  behandeln  lassen. 

26  Sackgeschwülste  auf  dem  Kopfe. 
Operation. —  Fall  IV.  Bei  einer  SOjährigen 
Frau  war  die  behaarte  Kopfhaut  von  dem  Hinter- 
haupte bis  zur  Stirn  mit  zahlreichen  Sackgeschwül- 
sten bedeckt.  Ihr  Volum  variirte  von  dem  eines 
Hülmereies  bis  zu  dein  einer  Haselnuss.  In  der 
Hinterhauptsgegend  und  an  den  seitlichen  Partien 
lagen  die  grössten.  Die  Haut  von  einigen,  vorzüg- 
lich der  grössten ,  war  entzündet  und  schmerzhaft 
Da  es  unvorsichtig  gewesen  wäre ,  sie  alle  auf  ein- 
mal zu  exstirpiren ,  so  beseitigte  man  sie  in  Grup- 


pen von  5  oder  6  auf  einmal.  Das  von  Durrnr 
angewendete  Operatiousverfahren  erhöht  den  \ 
dieses  Falles.  Bekanntlich  geben  die  [franzüsis 
Schriftsteller  allgemein  den  Rath,  behufs  de 
stirpation  der  Suckgeschwülste  der  behaarten 
haut  einen  Kreuzschuitt  iu  die  Bedeckunge 
Geschwulst  zu  machen ,  die  4  Winkel  der  W 
abzupräpariren  und  so  die  Kyste,  nachdem  in 
mit  dem  Bisturi  isolirt  hat ,  wegzunehmen.  1 
Verfahren  ist  lang,  schmerzhaft  u.  m 
mal  sogar  gefährlich,  wegen  Veraulassuii 
tensiver  Entzündung  des  unter  der  Aponeuro: 
Schädels  gelegenen  Gewebes.   Anders  verhi 
sich  mit  der  Ausschäl  ung  (enucleation)  gel 
ten  Methode  Dt  im  y tkkn's.    Sie  besteht  in  < 
einfachen  Längenschnitt  in  die  Haut  der  Gesch 
mit  Verschonung  der  Kyste  u.  Ausschälung  • 
letztern  vermittels  eines  kleinen  Spateb  oder 
Löffelchens ,  was  in  emem  Augenblicke  gescl 
ist.  Selbst  wenn  die  Kyste  durch  den  Haut* 
geöffnet  würde  u.  die  Materie ,  im  Fall  sie  i 
bt,  vor  dem  Ausschälen  der  Kyste  hervortritt, 
man  doch  bei  der  Trennung  der  leeren  Kyste 
so  verfahren,  als  wenn  sie  voll  wäre,  und  sie 
schälen.  Diese  Methode  ist  sehr  wenig  sclimei 
u.  hat  niemals  üble  Zufälle  zur  Folge.  Wenr 
ner  die  Geschwulst  sehr  gross  u.  die  sie  bedeck 
Haut  sehr  dünn,  an  der  Spitze  entzündet,  sehr 
haft  ist,  so  pflegt  Dutuytres  die  Spitze  dei 
schwulst  u.  der  Kyste  in  einer  zur  Affection  der 
verhältnismässigen   Ausdehnung  kreisför 
auszuschneiden,  die  Kyste  zu  entleeret 
dann  vermittels  des  an  einer  Seite  oder  in  • 
Wiukel  der  W7unde  zwischen  die  Kyste  u.  die 
tien ,  an  denen  sie  schwach  adhärirt ,  eingeb 
ten  Löffelchens  abzulösen.  Diess  geschah  au< 
der  grössten  von  obigeu  Geschwülsten.  Kndlk 
wähnen  wir  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  s 
Sackgeschwül5te  manchmal  mit  der  Schwa; 
schaft  zusammentreffen.    Wir  haben  eine  i 
gekannt,  die  12  solcher  Balggeschwülste  ani 
Kopfe  hatte ,  von  denen  eine  jede  im  Beginn 
Schwangerschaft  entstanden  war.  Sobald  die 
eintrat ,  wo  sie  Kinder  zu  haben  aufhörte  ,  k 
auch  keine  neuen  Geschwülste  mehr  zum  Vorst 
Von  der  Syphilis  in  zweifelnd 
Fällen  u.  bei  schwangern  Frauen, 
sich  der  Scharfsinn  und  der  praktische  } 
des  Arztes  am  glänzendsten  in  jenen  zweifei! 
Fällen  zeigen,  wo  weder  das  Aussehen  nofl 
Sitz  der  syphilitischen  Krankheit  ihre  Natur  \ 
then ,  u.  die  Kranken  geradezu  jede  Mögli< 
der  Infection  läugneu ,  so  wollen  wir  das  B 
men  Durr^TREw's  in  eiuigen  Fällen  dieser  A 
leuchten.  —    F  a  1 1  V.    Eine  junge  22jähn 
son  hatte  mehrere  chronische  Geschwüre  an  1 
Unterschenkeln ,  wovon  die  beiden  grössten  | 
Zoll  im  Durchmesser  hielten ,  tu  die  ihres  l 
thümlicheu  Aussehens  u.  der  offenbar  scrophi 
Constitution  wegen  für  scrophulös  gehalten  v 
behandelt  worden  waren.   Die  Nutzlosigkel 
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rntiscrophulosa  bestimmte  endlich  die  Kranke  im 

Ipital  zu  geben.  Diese  seit  2  Jahren  bestehenden 
.•-v  üre  waren  unsclunerzhaft ,  breit,  rothlich, 
Tauulds ,  atonisch ,  mit  dünnen ,  eingefallenen, 
bgdösten  Rändern  u.  über  das  Niveau  der  Räuder 
rhobeuem ,  sehr  leicbt  blutendem  Grunde.  Am 
Wse  u.  hinter  dem  Ohre  der  rechten  Seite  zeigten 
&h  Spuren  alter  scrophulöser  Abcesse.  Jede  Art 
aiochenschmerz  fehlte.  Da  Dui  i  atmen  eine  alte 
ntartete  Syphilis  verrauthete,  so  examinirte  er  die 
iranke  demgemäss.  Allein  was  war  einer  jungen, 
fflTerheiratheteu  Frau,  die  bei  diesen  Fragen  errö- 
liete  und  niemals  die  Bekanntschaft  eiues  Mannes 
;e macht  zn  haben  behauptete ,  zu  entgegnen  ? 
•ian  Terordnete  strenge  Rübe  im  Bette;  Aufblasen 
oa  Calomel  auf  die  Geschwüre ;  einige  Tage  lang 
»nreicheiideKataplasmeu.  Keine  Veränderung.  We- 
fpf  das  Aufblasen  von  Quecksilberpulvern  auf  die 
Jfiohwüre,  was  für  einige  Praktiker  das  Expe- 
imentum  er u eis  ausmachen  dürfte,  noch  neue 
eschickt  angebrachte  Fragen  hatten  über  die  Na- 
wt  des  Uebels  10  Tagenach  «If-rn  Eintritte  der  Kran- 
en das  geringste  Licht  verbreitet.  Da  sich  aber, 
tan  man  das  schon  früher  veruiuthete  scrophulose 
eidea  ausnahm ,  keine  andre  Ursache  mit  eüüger 
Wahrscheinlichkeit  vermuthen  Hess,  so  examinirte 
rrrTTHE*  die  Kranke  allein  nach  Entfernung  der 
iiniker.  Sie  läugnete  fortwährend  geradezu,  dass 
■  jemals  mit  irgend  eüiein  Manne  Bekanntschaft 
sbabt  habe,   gestattete  aber  eine  Untersuchung 

*  GescblechtstheUe.  Auch  diese  lieferte  kein  po- 
Ütcs  Zeichen  s)Tmilitischer  Ansteckung;  strafte 
*r  einen  Theil  der  Behauptungen  der  jungen 
jrson  Lügen ,  indem  sie  unzweideutige  Spuren 
a  Defloration  nachwies.  Zugleich  gestand  die 
*nke  mit  einigen  Umschweifen,  dass  euie  Nach- 
rin  sie  gelehrt  habe ,  mit  den  Fingern  das  tor  v  a 
entibus  Iii  reis  zn  spielen.  Nach  dieser  An- 
be  allein  hielt  sich  Dupuy  r  iikv  Tür  berechtigt,  die 
QsTpliilitbche  Behandlung  1 )  anzuwenden.  Kaum 
"reu  12  Tage  verflossen,  als  die  guten  Wirkun- 
a  dieser  Behandlung  immer  beinerklicher  u.  un- 
rtmtbnr  wurden :  das  Aussehen  der  Geschwüre 
Ite  sich  ganz  u.  gar  geändert,  ihr  Grund  war  ein- 
sanken ,  nie  1 1 1  mehr  rothlich ,  sondern  mit  einer 
Müchen Speckhaut  bedeckt;  ihre  Räuder  haben 
h  erhoben;  mit  eüieui  Worte  sie  haben  ganz 

*  syphilitische  Form ,  u.  gehen  der  Vernarbung 
*?e'e'en.  Am  30-  Tage  der  Behandlung  sind  die 
eisten  von  diesen  Geschwüren  völlig  vernarbt: 
s  breiteste  bt  bis  auf  £  seiner  Ausdehnung  redu- 
t  Die  Kranke  wird  binnen  einigen  Tagen  das 


t)  Die  anH-rpMHtiaeh«  Behandlung  Dupuytren'«  bt 
Her  rationelWu,  die  wir  bei  genauer  Ikf'ilrunr  nifinal» 
»Irto  bleiben  «ahen.  Sic  bentebt  in  Fulpi-ndetn.:  mnu  lärat 
»Orb  dreimal,  Morgen«,  Mittafa  u.  Abend«,  efne  Pille,  aua 
"•«llimat  J  Gr.;  Guajakexlract  2  Gr.;  waaartgem  Upium- 
**t  |  Gr.  beatehend ,  nehmen.  2)  Täglich  folgende  Tiaaue 
**»:  $*»aaparllle  2  Ina. ;  Gnaiak  I  Una. ;  L'hiuawtiriel  1  Dr., 
•««••rtlialb  Pinte  Waaacr  auf  1  Pinie  eingekocht.  3)  Setzt 
■  Jrder  T.ik»c  Ti*ane  Abend«  u.  Morgen»  einen  Löffel 
•«■»»treibenden  Rvnip  an.  Dieae  Behandlung  wird  2  Mo- 
•k«eh  einander  bei  Knthallung  dea  Wein«,  dea  Kaffee*, 
'li^ teure  u.a. «r.  fortgeaeut. 


Spital  vollkommen  geheilt  verlassen.  —    Fa  11  VI. 
Eine  40jähr.  Frau  litt  seit  18  Monaten  an  einer 
trockenen  u.  hartnackigen  Entzündung  beider  Au- 
gen ,  die  sich  von  Zeit  zu  Zeit  verschlimmerte  u. 
die  Kranke  nöthigte,  stets  eine  Binde  vor  den  Au- 
gen zu  tragen  u.  die  Vorhänge  ihres  Bettes  genau 
zu  verschliesst  i.  Der  geringste  Lichtstrahl  war  für 
ihre  Augen  unerträglich.  Bei  der  Untersuchung  Hess 
sich  nur  eine  ziemlich  deutliche  Rothe  der  Aug- 
apfelbindehaut ohne  Auftreibung  oder  Ausiluss  ir- 
gend einer  Art  erkennen :  der  kleine  Kreis  der  Iris 
war  etwas  injicirt,  die  Pupille  halb  geschlossen; 
der  Grund  des  Auges  konnte  nicht  bemerkt  wer- 
den. Die  Abführmittel ,  die  Vesicatore,  die  Haar- 
seile u.  die  Blutentziehungen  hatten  die  Kranke  sehr 
wenig  erleichtert.    Da  die  grossen  Augen  -  u.  Ge- 
hirnschuierzen,  über  die  sie  sich  beklagte ,  mit  den 
geringen  äusserlich  bemerkten  Störungen  des  Au- 
ges nicht  im  Verhältnisse  standen ,  so  inusste  man 
bei  ihr  das  Vorhandensein  einer  inuern  Augenent- 
zünduug  (Retinitis)  von  vielleicht  specilischer  Na- 
tur vermutben.    Die  Kranke  wies  lebhaft  jedeu 
Verdacht,  zu  irgeud  einer  Ansteckung  Gelegenheit 
gegeben  zu  habeu,  zurück.  Bei  dieser  Ungewißheit 
ergriff  man  den  Ausweg ,  sie  ohne  ihr  Wis- 
sen der  antisyphilitischen  Behandlung  zu  unter- 
werfen, auf  die  man  nach  14  Tagen  verzichtet  ha- 
ben würde,  wenn  keine  vortheilhaftc  Veränderung 
in  dem  Zustande  der  Augen  eingetreten  wäre.  Al- 
lein noch  vor  Ablauf  der  14  Tage  war  die  Augen- 
entzündung  um  die  Hälfte  vermindert  worden  ,  die 
Augen  wurden  schon  hell,  sie  konnten  oluie  vielen 
Schmerz  das  Licht  ertragen  u.  in  den  folgenden  14 
T.  wurde  die  Kranke  von  ihrer  Ausenentzündung 
gänzlich  geheilt.  Von  der  Natur  ilires  Uebeb  nun 
überführt  gestand  sie:  dass  sie  in  ihrer  Ju- 
gend syphilitisch  gewesen  sei.    Man  er- 
sieht hieraus ,  wie  wichtig  es  ist ,  üi  manchen  Pol- 
len der  Aussage  der  Kranken  zu  misstrauen.  Fol- 
gender Fall  bestätigt  es  ebenfalls.  —    Fall  VIL 
Eine  Frau,  40  J.  alt,  hatte  unterhalb  der  rechten 
Brust  ein  Geschwür  von  3—4  Zoll  im  Durchmes- 
ser.  Sein  Aussehen  siuiulirte  ziemlich  eine  Krank- 
heit von  krebsiger  Natur:  es  war  rund,  tief,  schinuz- 
zig,  jauchig,  selu*  übelriechend,  mit  einem  fauli- 
gen Schorfe  bedeckt,  dabei  fand  betrachtliche  Ab- 
lösung von  den  Räudern  u.  ödematöse  Anschwel- 
lung im  ganzen  Umfinge  statt.    Die  Kranke  be- 
klagte sich  über  laucinirende  Schmerzen  in  der 
Brust;   allein  die  Drüsen  der  Achselhölüe  waren 
nicht  angeschwollen ,  auch  fanden  keine  Kuochen- 
sclunerzen  statt.   Diese  Anection  hatte  seit  1 1  Mo- 
naten mit  euier  Geschwulst  begonnen,  die  seit  3 
Monaten  uJccrirte.  Die  Eiterung  u.  die  Schm  rzen 
erschöpften  otfenbar  die  Kranke ;  sie  war  bis  dahin 
auf  Krebs  belumdelt  worden.   Jede  Frage  über  die 
vorhergegangeneu   Umstände  dieses  Uebels  hatte 
nur  ein  negatives  Resultat  für  die  Syphilis  gege- 
ben ,  ja  die  Kranke  wies  jede  Frage  dieser  Art  mit 
dem  gereizten  Tone  der  Beleidigung  zurück.  Man 
behandelte  sie  dessenungeachtet  antisyphilitueh ,  n. 
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misch  »gleich  das  Geschwür  mit  Chlorwasser  *), 
um  es  von  allein  Brandigen  zu  reinigen.  Nach  20tä- 
giger  Behandlang  waren  die  Schmerzen  beseitigt; 
die  Schorfe  abgefallen ;  das  Geschwür  hatte  sich 
gereinigt;  seht  Aussehen  sich  verbessert;  der  Grund 
wurde  roth ,  granulirend  u.  seine  Ränder  vernarb- 
ten. Mau  hat  die  antisypbilitiscbe  Behandlung  fort- 
gesetzt u.  die  Rander  der  Wunde  mit  Heftpflaster- 
streifen eiuauder  genähert,  um  üire  Heilung  zu  be- 
schleunigen, die  bald  statt  haben  wird.  —  Andre 
Vorsichtsmaassregeln  sind  aber  notbig,  wenn  es  sich 
um  die  Bebandhuig  einer  syphilitischen  Fron  han- 
delt, die  schwanger  u.  ausserordentlich  nervenreiz- 
bar ist,  wie  üi  folgendem  Falle.  —  Fall  VIII.  — 
Klne  Bäuerin ,  36  J»  alt ,  litt  an  einer  vollkomme- 
nen Amaurose  beider  Augen.  Sie  war  Mutter  von 
2  gesunden  Kindern  u.  bei  ihrem  Eintritte  ins  Spi- 
tal wieder  im  4.  Monate  schwanger :  verbarg  aber 
diesen  Umstand  aus  Furcht,  aus  dem  Spitale  fortge- 
schickt zu  werden.  Ihre  Blindheit  bestand  seit  1 0  J., 
folglich  lange  vor  der  Schwangerschaft.  Sie  war 
nach  der  Aussage  der  Kranken  in  Folge  einer  sehr 
intensiven  Augeuentzündung  eingetreten.  Bei  der 
Untersuchung  fand  man  die  Augen  sehr  hell,  die 
Pupille  für  das  Licht  u  n  e  m  p  f  i  n  d  I  i  c  h ;  den  Blick 
matt.umherschweifend,  das  Volum  der  Aug- 
äpfel natürlich;  in  der  Stirn  fühlte  sie  einen  leb- 
haften Kopfschmerz,  in  den  Augen  selbst  aber 
keinen  Schmerz.  Die  Kranke  war  nervös,  traurig; 
ihr  Gesicht  aufgetrieben ,  die  Farbe  desselben  fast 
erdig ,  ihr  Athein  übelriechend ;  die  Hauptverrich- 
tungen waren  im  guten  Zustande.  Die  vorausgegan- 
genen Umstände  gaben  kein  Licht  über  diese  Amau- 
rose, ein  syphilitisches  Uebel  verneinte  sie  n. 
die  sorgfältigste  Untersuchung  der  ganzen  Person 
und  selbst  des  Inneren  der  Scheide  vermittels  des 
Speculum  liess  keine  neue  oder  alte  Spur  einer 
syphilitischen  Itifection  entdecken.  Was  war  bei 
dieser  Ungewissheit  zu  thuu?  Hätte  man  gleich  oh- 
ne irgend  eine  bestimmte  Indication  eine  antisyphi- 
litische Behandlung  eintreten  lassen,  so  würde  man 
unstreitig  der  Kritik  Blosse  gegeben  haben;  man 
war  demuach  gezwungen,  zuerst  die  gewöhnliche 
Behaudluug  zu  befolgen  u.  Haarseile  in  den  Nacken ; 
fliegende  Vesicatore  auf  die  Angenbraun-  u.  Scltlä- 
fegegend;  Abfuhr-,  Brechmittel  zu  wiederholten 
Malen ,  Bäder  u.  s.  w.  zu  verordnen.  Nach  Ver- 
film ungefähr  eines  Monats  war  noch  keine  Verän- 
derung im  Zustande  des  Sehens  bei  dieser  Behand- 
lung eingetreten,  weshalb  man  davon  abging.  Aufs 
Neue  über  ihre  frühem  Beschäftigungen  u.  Krank- 
heiten befragt  gestand  die  Kranke  nun,  dass  sie 
schon  vor  11  Monaten  die  Syphilis  gehabt  habe, 
dass  diese  ihr  durch  einen  von  Paris  erhaltenen 
Säugling  an  der  Brust  n.  an  den  Augen  zu  gleicher 
Zeit  mitgetheilt  worden,  u.  dass  in  dieser  Zwischeu- 

1)  Du  Chlenraaaer,  deoea  ata  »ich  im  HAtol  -  Dieu  mam 


zeit  Amaurose  eingetreten  war.  Es  wurde  anf  der 
Stelle  eine  antisyplulitische  Behandlung  angeordnet 
u.  es  waren  kaum  10  Tage  verflossen,  als  das  Se- 
hen auf  dem  linken  Auge  völlig  wiederhergestelü 
war  und  das  des  rechten  Auges  ebenfalls  alhnähli« 
wieder  einzutreten  begann.  Die  antisypbilitiscbe  Be- 
handlung hatte  jedoch  anfangs  die  Verdauungswege 
angegriffen,  die  Kranke  litt  an  Koliken,  Abweichen 
u.  Erbrechen.  Da  sie  ihre  Schwangerschaft  ver- 
hehlt hatte,  so  kümmerte  man  sich  um  diese  erst« 
Wrirkungen  der  Behandlung  um  so  weniger,  als 
oft  bekanntlich  die  Amaurosen  durch  eine  stark > 
Reizung  des  Verdauungskanals  heilen.  Am  l.Ao- 
gust  aber ,  dem  1 1 .  Tage  der  Behandlung ,  trat« 
bei  der  Kranken  plötzlich  Wehen  ein,  die  bald  ei- 
nen Abortus  zur  Folge  hatten.  Man  setzte  soglridj 
die  Behandlung  aus,  um  sie  nachdem  Wochen- 
bette  wieder  aufzunehmen.  Die  Kranke  befindet 
sich  jetzt  sehr  wohl ;  ihr  Sehvermögen  ist  wieder- 
hergestellt,  und  der  Abortus  hat  keiue  üble  Pal?» 
gehabt.  Dieser  iu  mehrfacher  Hinsicht  interessante 
Fall  scheint  uns  die  Wahrheit  folgender  Sätze  dar* 
zu  t  In  in :  1 )  Der  Arzt  inuss  bei  der  Erforschung  der 
wahrscheinlichen  Ursachen  eines  Uebels  auf  rer- 
schiedene  WTeise  und  zu  wiederholten  Malen  übe» 
manche  Umstände,  die  die  Krouken  zu  verhehl« 
ein  Interesse  haben  können  uud  die  sie  marn 
geschickt  verbürgen ,  Erkundigungen  eiuzie 
denn  oft  entreisst  man  ihnen  unvermuthet 
insse ,  die  den  doppelten  Werth  haben, 
den  Arzt  zur  richtigen  Heilanzeige  führen,  u. 
unzeitigen  Heilversuchen ,  die  durch  die  Sek 
der  Kranken  gefährlich  werden  könnten,  abhält 
2)  Es  ist  bei  der  Behandlung  der  Frauen  unter 
J.  wesentlich  nothwendig,  sich  au t  ein 
Weise  über  den  Zustand  der  Gebärmutter  za 
gewissem.  3)  Die  antisyphilitische  Behaodt 
lässt  sich  mit  vielen  Erfolge  bei  den  schwa 
Frauen  anwenden,  allein  sie  erfordert  in 


Unterstützung  dieser  Schlüsse.  —    Fall  DL 
Eine  30  J.  alte,  grosse,  starke,  gut  constita 
im  5.  Monate  schwangere  Frau,  die  schon 
eines  gesunden  Kindes  war ,  hatte  seit  7 


Mi 


Unterlippe,  mit  Rothe,  Schmerzen,  Vi 
rungen  n.  einer  tiefen  Fissur ;  ferner  waren  3 
cerationen  von  der  Breite  eines  40  Sousstückes 
der  linken  Backe  in  der  Nähe  der  entspi 
Cominissnr  der  Lippen  vorhanden;  andre  weil 
niger  breite  Verschwärungeu  zeigten  sich  im 
des  Mundes ;  das  Aussehen  der  Geschwüre  war 
bestreitbar  syphilitisch.  Die  Krauke  war  6  W 


lang  im  Ludwigsspitale  gewesen,  wo  man  sie 
lieh  lange  ohne  allen  Erfolg  durch  wi 


Waschen  »Her  srhmunlrt  n ,  braudirra  n.  a.  w.  Wunde«  be- 
«Hent,  wird  auf  der  Stelle  dadurch  bereitet,  dftM  n»  etwa« 
Chlornatruin   ( fluttet )    in   eine  Schale    mit  Wl 
Art  In  der  ■«mürben  Gabe,  le  der  man  dm  rm 


regelmässig  befolgtes  antiphlogistisches  Regini  I 
handelt  hatte.  DuruYTHKV,  der  das  Alter  de 
beb,  seine  Hartnäckigkeit  gegen  die  antiphlog- 
sehen  Mittel  u.  sein  schmutziges  Ansehen  berück' 
sichtigte,  hielt  es  für  syphilitischer  Natur  u.  Terur* 
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r^M  betätigten  bald  die  Rüstigkeit  der 
>#? ').  Ich  intus  jedoch  bemerken,  dass  bis  zum 
H.  Tage  der  QueclksÜberbehaudluug  keiue  merk- 
Je  Veränderung  eingetreten  war;  da&s  aber  von 
gar  Zeit  an  alle  Geschwüre  binnen  3  Tagen  ver- 
»iifcn;  die  Geschwulst  der  Lippe  hat  «ich  nach 
latta  gelegt;  die  Fissur  ist  gänzlich  verschwuu- 
a.  J&e  Tbfüe  befandeu  sich  am  21.  Tage  der 
tatodlaag  in  normalem  Zustande.  Statt  alles  ört- 
Vcrhandes  bestreute  man  die  Geschwüre  mit 


einer  der  Hcrampcber 

wie 


u.  legte  sodann  ein  mit  Cent  bestriche- 
nes u.  mit  einem  Katapiasma  bedecktes  Stück  feiner 
Leinwand  darauf.  Bei  dieser  Frau,  die  mau  ab  ra- 
dical  geheilt  betrachten  kann ,  hat  die  Quecksilber- 
behaiidlung  den  Verlauf  der  Schwangerschaft  nicht 
gestört.  [Revue  med.  ßeptbr.  183S.]  (SchmUU*) 


U.  »tir  Beschleunigung  der  Vcrnarbiing  mürber  von  der  Syphi- 
lis gaua  unabhängigen  Genen» ure  wunderbar  beitrafen,  zu  er- 
wähnen, fahren  wir  blo»  aU  eine  ungewöhnlichen  Th«t»ache 
die  Wirksamkeit  der  Einreibungen  mit  der  Quecksilbersalbe  in 

la  Folge  von  mehr 


I  WRrdrt  bemerkt  Cavol, 
ir  mi.U»MAMy  *Whoa  da. 
«t  ate  Im  mit  Grund  bvhauf 


hohen  Gaben  bei  ni auchcn  Baucbfelk  , 
»der  weniger  acuten  Kntaundungen  lc%  taterlnbe* 
haben  dadurch  ausserordentlich  grosse  serAscitrige 
lungen  (».  B.  van  B  lifo  I»  FinUn)  in  »ehr  wenigen  f| 


an.  *WÜ 
"^bc"" 


•r*,  wflfc  Erfahrung  lef 
Mter*,*  dea  Quecks! 
im*,  naer  waa  für  eil 


hauptet  hat,  ein  Prafungs- 
•icii  w  Ct  »jphilili^rl.e  iniertion  in  awcilelhaftca  Palten 
k.  tat  Eirrs*eaaft  de*  Querk.ilbers  doch  nirht  fnr  eiae 
i  «kr  «»ralie*. liebe  halten  dürfe.  Sie  ist  keine  nh- 
lehrt, da«  ca  «nhilitUche  Krank- 
'  lilber  nicht  weichen,  aondern  »»- 
einrr  Form  man  e-  nach  anwenden 
werden.  Sie  i<t  keine  ausschliessliche, 
•«  fr snssraag  lehrt  ebenfalls,  dam  du  Queck-Uber  lieh 
W  fr  anwar  verschiedener  Krankheiten,  die  otfenbar  mit 
ninkaackca  lnfeetion  nicht*  tu  taun  haben,  aehr  wirk- 
as Irtan.  Ohne  die  sowohl  äussern  ala  Innern  chronischen 
vari»»Mf  i  \s»ehwellunren ,  die  man  mit  Erfolg  durch  die 
vwti .vrwiparatc  behandelt,  ahne  mehrere  Arten  von  ret- 
m*%  !UJk«a,  die  ihre  Kraft  Queckailberoiydea  verdaakea 


L'hend*  resnrbirt  werden  sehen.  Wir  werden 
merkwürdigen  Falle  auifuhrlich  bekannt  machen  -, 
tragen,  neb*»  fielen  andern,  bei,  au  beweisen,  da»« 
Quecksilber  eine  der  wirksamsten  therapeti tischen  Agenden, 
»ioer  von  den  mächtigsten  Modilicatorea  des  Orgaiii.aiu*  u. 
nicht  bloo  ein  Antisyphllltieum  ist  Daraus  also,  das» 
eiae  Krankheit,  die  verschiedenen  Mitteln  widerstanden  hat, 
mehr  oder  weniger  leicht  der  Qure kitilbrrbehaadliing  weicht, 
folgt  nicht  «treng,  daas  sie  eine  syphiliiUchc  lufectiou  aar  Ur- 
sache hat.  Wenn  der  Amt  aicn  auf  einen  so  engen  u.  aua- 
tchliesslichrn  Gesirhtspuakt  besehräaktc,  so  konnte  er  bis- 
weilen  durch  nnbesonneue  Irtheile  ober  die  Moralität  seiner 
Kranken  die  Ehre  u.  Wurde  der  Kumt  gefahrdrn.  Wir  aber- 
lassen  es  der  Beurlheilung  unsrer  l,e»er,  wie  weit  diese  Be- 
trachtungen auf  einige  vou  deu  eben  von  Rognctta  berich- 
teten, übrigens  so  lastruetiven  u.  Interessanten  Pillen  an- 
wendbar »eiu  köaneu. 


T.  Klinische  r  Bericht  aus  der  Leipziger  Heilanstalt  für  Augenkranke, 
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n  -  Heilkunde  ist  eine  Erfahrungswissenschaft, 
t«m  a>  daher  durch  nichts  mehr  gefördert  wird 
genaue  u.  unverfälschte  Beobachtungen, 
^fcait  ihr  hingegeu  auch  nichts  mehr  Nachtheil 
ftzugdhifte  u.  unrichtige  Beobachtungen.  Sich 
nkbun*  derselben  zu  erlauben,  wenu  auch 

■  negative  Weise,  etwa  durch  Hinweglas- 
■tiierder  aufgestellten  Ansicht  nicht  entspre- 
aa^a  Erscheinung,  ist  also  ein  grosses  Vergehen 

■  at  Wissenschaft ,  von  dem  hier  jedoch  uicht 

Rede  sein  kaun.  Unrichtig  aber  sind 
nnreüen  ,  ohne  dass  der  Referent  davon 
»A.aong  hat,  indem  er  selbst  getäuscht  wurde, 
■i  lotamt  in  der  Privatpraxis  häufiger  vor  als  in 
*^praxis,  da  in  jener  durch  fehlerhafte  An- 
der  verordneten,  oder  durch  Anwendung 
**«n>rdneter  Mittel  das  Bild  der  Krankheit 
*  ^en  getrübt  wird,  oder  die  Mittel,  von  deren 
Raa»  man  so  schonen  Erfolg  gesehen  au  haben 

l*i  uicht  angewendet  wurden.  Iii  den  Spi- 
«» biagegen  sind  die  Kranken  unter  genauerer 
,  können  daher  besser  beobachtet ,  u . 
^sagen  leichter  verhütet  werden.  Es  sind 
■al  klinische  Berichte  besouders  wünschens- 

Aber  auch  die  besten  Beobachtungen  sind 
•^tuein  oft  unzureichend,  um  daraus  die  der 
*^Ht  eigenen  Erscbeinmigen  kennen  zu  lernen 
^  die  Behandlung  des  Uebels  einen  riclitigen 
1*^»  oehen  zu  können.  Demi  nicht  selten  be- 
P**  eine  2-  u.  S.  Erfahrung,  dass  wir  eine 

Ansicht  von  der  Krankheit  u.  ihrer  Behand- 
^nen,  u.  aus  einzelnen  Beobach^ngen  «o- 
P*4  Schluase  zu  ziehen,  bringt  der  Wissenschaft 
lH  Kranken  oft  denselben  NachtheU  als  man- 
u.  unrichtige  Beobachtungen.  Es  ist  nicht 
ÖHJcneu,  dass  die  so  ausgebreitete  Journallitera- 


tur, durch  die  Leichtigkeit,  mit  der  jeder  Anfänger 
in  der  Praxis  seine  geringe  Erfahrung  u.  seiue 
darausgezogenen,  ihm  wichtig  scheinenden  Schlüs- 
se, veröffentlichen  kann,  den  jetzt  herrschenden 
Unfug,  unreife  Erfuhnmgen  u.  Ansichten  zu  Markte 
zu  bringeu,  gar  sehr  begünstigt.  Auf  der  andern 
Seite  bietet  sie  aber  auch  ein  trefTliches  Mittel  dar, 
die  Erfahrungen  vieler  Aerzte  rasch  zu  vereinigen 
u.  so  in  weit  kürzerer  Zeit  als  früher  die  W  issen- 
schaft  durch  daraus  hervorgehende  wichtige  Re- 
sultate zu  fördern. 


Hier  als  Beitrag  zn  einer  Sammlung  von 
achtungen  in  diesen  Blättern  vorläufig  einige  we- 
nige in  deu  letzten  S  Monaten  in  der  Leipziger  Heil- 
anstalt für  Augenkranke  vorgekommene,  u.  aus 
den  Protokollen  derselben  ausgezogene,  Fälle  über 
Eiterung  der  Hornhaut  undLyinph-  mEitersamm- 
Imig  in  der  Substanz  derselben;  Fälle,  die  mir 
wegen  der  für  notbwendig  erachteten  Verschie- 
denheit der  Behandlung  bei  sich  so  ähnlichen  Er- 
scheinungen nicht  unwichtig  zu  sein  scheinen. 

Eiterung  der  Hornhaut.  Maria  Kind,  5  J.f 
Markthelfers  Tochter  von  hier,  wurde  den  16.  Oct. 
in  die  Anstalt  gebracht.  Sechs  Wochen  zuvor  war 
sie  von  den  Pocken  befallen  worden ,  seit  14  Ta- 
gen litt  sie  an  einer  ziemlich  heftigen  Entzündung 
der  Bindehaut,  u.  auf  der  Hornhaut  zeigte  sich  eine 
linsengrosse  oberflächlich  eiternde  Stelle.  Dabeiwar 
der  Puls  beschleunigt,  Sclüaf  u.  Appetit  gestört  u. 
das  Auge  schmerzte  ihr.  Sie  erhielt  eine  Abführung 
aus  Calomel  mit  Rheum,  u.  ah  CoUyrium  Zinc.  acet., 
Sacch.  satunü  ana  gr.  jj  iu  Aq.  dest.  5} ,  worauf  2 
reichliche  Ausleerungen  erfolgten.  Den  18.,  wo 
die  Besserung  nur  gering  war ,  wurde  mit  Beibe- 
haltung des  Coli y  riums  ein  Dec.  hb. jaceae  mit  Oxym. 
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•eilt  verordnet  u.  schon  den  28.  Oct.  wurde  das 
Kind  geheilt  aus  der  Behandlung  entlassen. 

Eiterung  derHornliaut  undPnsteln 
auf  derselben.  Job.  Chr. Baither,  Dienstmagd 
aus  Döbitz,  22  J-,  wurde  den  17.  Nov.  in  ärztliche 
Behandlung  genommen.   Sie  hatte  vor  3  Jahren 
ein  Quoudianfieber  gehabt,  das  sich  nach  4  Wochen 
verlor ,  dann  nach  Waden  durch  WTasser  wieder- 
kehrte u.  wieder  nach  4  Wochen  durch  den  Ge- 
brauch einiger  bitterer  Pulver  (vermuthlich  Chinin) 
gehoben  wurde.   Vor  einiger  Zeit  litt  sie  an  einer 
sich  von  selbst  wieder  verlierenden  Entzündung  des 
rechten  Auges  u.  8  Tage  zuvor  hatte  sich  dasselbe 
Auge  wieder  entzündet.  Jetzt  zeigte  sich  ein  Ge- 
gchwür  in  der  untern  Hälfte  der  Hornhaut  mit  zu 
ihm  gehenden  Blutgefässen  u.  mit  bedeutender  Ro- 
the der  ganzen  Bindehaut  u.  Anschwellung  der 
Lider.  Der  unbestimmte  Schmerz  beschränkte  sich 
auf  den  Augapfel.    Sie  erhielt  eiu  Collyrium  von 
Lap.  div.  c.  aer.  p.  gr.  jj  inAq.  dest.  33  5mal  täglich 
einzutröpfeln.    Den  27.  hatte  das  Geschwür  bereits 
an  Umfange  abgenommen  u.  die  Rothe  der  Binde- 
haut des  Augapfels  war  etwas  geringer.  Doch  klagte 
sie  über  etwas  vennehrten  Schmerz.  Die  Menstrua- 
tion staud  bevor.   Schon  deu  andern  Tag  zeigte 
sich  eine  neue  Pustel  über  dem  Geschwüre  u.  et- 
was mehr  nach  aussen ,  die  ungeachtet  des  äussern 
Gebrauchs  einer  mit  dem  frühem  Collyrium  ver- 
tauschten Aullosung  M.subl.  corr.  gr./S  in  Aq.  dest. 
Jjjj  u.  nachdem  die  Menstruation  vorüber  war,  des 
innern  Gebrauchs  des  Senegapulvers  mit  Tart.  tartar., 
doch  iu  ein  Geschwür  übergegangen  war,  das  sich 
mit  dem  erstem  verbunden  hatte.  Die  Kranke  war 
deu  30.  in  die  Anstalt  selbst  aufgenommen  worden. 
Das  Geschwür  nahm  nun  an  Umfang  u.  Tiefe  zu 
u.  es  wurde  den  5.  Dec.  statt  des  Collyriums  eine 
Salbe  aus  Merc.  praec.  alb.  gr.  jj,  Flor,  zinc.gr. vj, 
<Bol.  alb.  gr.  xjj,  Axung.  porc.  3ü  verordnet.  Schon 
die  Nacht  zum  5.  hatteu  sich  heftigere  Schmerzen 
im  Auge  gezeigt,  die  die  folgenden  Nächte  mehr 
u.  mehr  zunahmen  u.  sich  über  die  gauze  rechte 
Seite  des  Kopfes  ausbreiteten.   Sie  traten  nun  mit 
Frost  ungefähr  um  6  Uhr  Abends  ein,  dauerten 
fast  die  ganze  Nacht  u.  liesseu  die  Kranke,  die  etwa 
um  Mitternacht  iu  Hitze  u.  Schweiss  verfiel ,  erst 
gegen  Morgen  his  auf  das  Auge  frei.  Die  Bindehaut 
röthete  sich  stärker,  u.  es  zeigten  sich  in  ihr  ein- 
zelne variköse  Gefässe.  Der  Puls  war  auch  den  Tag 
über  frequent.  Den  8.  wurde  Salbe  u.  Pulver  aus- 
gesetzt. Den  9.  erhielt  sie  ein  Emeticum,  auf  das 
sie  sich  5mal  erbrach.    Der  Anfall  trat  4  Stunden 
später  ein ,  doch  ohne  Verminderung  der  Schmer- 
zen. Nachdem  aber  den  10.  ein  blutiger  Schröpf- 
kopf  an  die  rechte  Scliläfegegend  gesetzt  war ,  trat 
der  Anfall  noch  spater  u.  ohne  Frost  ein  und  die 
Schmerzen  waren  so  gering ,  dass  die  Kranke  dar- 
über einschlief.  Die  Blutgefässe  der  Bindehaut  wa- 
ren weniger  aufgetrieben.  Den  1 1.  einen  2.  Sobröpf- 
kopf,  wonach  die  Schmerzen  ganz  aufhörten.  (Da- 
her die  schon  besprochene  China  nicht  gegeben 
wurde.)    Unter  dem  fortgesetzten.  Gebrauche  der 


ßenega  mit  Tart.  tart.  heilten  beide  Geschwüre  in 
u.  mehr  u.  die  Entzündung  wurde  immer  gerinj 
Nur  den  16.  wurde  der  wieder  statt  findenden  ] 
nähme  der  Rothe  der  Bindehaut  durch  einen  I 
tigen  Schröpfkopf  begegnet  u.  der  Tart.  tart.  o 
Senega  fortgegeben.  Den  18«  zeigte  sich  xvU 
eine  kleine  Pustel  an  der  Spitze  einiger  Blutgef 
über  dem  2.  Geschwüre,  die  sich  gleichfalls  in 
kleines  oberflächliches  Geschwürchen  verwand« 
während  die  andern  beiden  der  Heilung  mehr 
mehr  zuschritten.  Nach  wenigen  Tagen  war  a 
dieses  geschlossen  u.  die  Hornhaut  hellte  sich 
mehr  u.  mehr  auf. 

Eiteruug  der  Hornhaut  mit  Eit 
Sammlung  in  derselben.    Emst  Aug.  L 
8  J.,  Dreclislers  Sohn  aus  Grimma,  den  19.  0< 
in  die  Anstalt  aufgenommen.  Anfangs  August  wi 
er  von  den  Pocken  befallen  u.  bei  Abheilung  « 
selben  bemerkten  die  Eltern  ihrer  Aussage  1 
eine  Pocke  auf  der  Hornhaut  des  rechten  Au 
W  ir  fanden  die  Hornhaut  dieses  Auges  in  Eiter 
stehend,  mit  Infiltration  von  Eiter  zwischen 
Lamellen  der  Hornhaut  besonders  nach  unten 
dass  die  Pupille  nur  dann  zu  sehen  war,  wenn 
Auge  von  oben  oder  von  der  Seite  betrachtet  wu 
Die  Bindehaut  war  stark  gerothet.  Der  Kranke  kl 
über  viel  Schmerzen  im  Auge,  fieberte  u.  hatte 
neu  Appetit.  Er  erhielt  Decoct.  flor.  malvae  lauw 
aufzuschlagen.  Den  23.  hatte  sich  der  Zustand 
Geschwürs  noch  nicht  gebessert  u.  es  wurde 
Salbe  von  M.  praec.  alb.  gr.  jjj ,  Bol.  alb.  »)ß , 
porc.  3j  verordnet,  nach  deren  bis  zum  19. 
fortgesetzten  Anwendung  das  ergossne  Eiter  re 
birt  wurde ,  das  Geschwür  sich  mehr  u.  mehr 
narbte  u.  das  Gesicht  zumTheil  wiederkehrte. 
19.  wurde  gegeu  die  noch  vorhandene  TrüL 
der  Hornhaut  Laud.  liq.  täglich  einmal  eüizulrof 
verordnet  u.  der  Knabe  entlassen. 

Lymphabscess  mit  Eiterung  derHo 
haut.  Jope,  Müllergeselle  aus  Würzen,  1 
wurde  den  29.  Octobr.  in  die  Anstalt  selbst  au 
noinmen.  Nachdem  er  4  Wochen  zuvor  die  I 
tern  überstanden  hatte  u.  sich  wohl  befand,  enf; 
dete  sich  ohne  ihm  bekannte  Veranlassung  das  re 
Auge.  In  der  Hornhaut  desselben,  etwas  uacli 
ten  u.  innen ,  zeigte  sich  ein  weisslicher  Ergu; 
davor,  in  geringerem  Umfange,  Vereiterung 
selben  mit  Entzündung  der  Bindehaut  u. ,  wi 
schien,  der  Lederbaut.  Die  Schmerzen  waren  1 
unbedeutend,  jedoch  auf  das  Auge  beschränkt, 
erhielt  Nitrutn  mit  Crem.  tart.  u.  geringe  u.  mo 
Kost.  Schon  den  1.  Nov.  war  die  Entzündung 
ringer  u.  der  Lympherguss  hatte  an  Umfang  H 
noinmen.  Unter  dem  Gebrauche  dieser  Mitt< 
dazwischen,  wegen  trägen  Stuhls,  eines  Inf.  fol.s 
mit  Sal  amar.  keilte  die  eiternde  Stelle  u.  verseil" 
der  Abscess.  Gegen  die  zurückbleibende ,  lei 
Trübung  der  Hornhaut  erhielt  er  noch  ein  C< 
riuin  von  Zinc.  acet.  gr.  jj  üi  Aq.  dest.  3J  u.  wi 
deu  13.  Nov.  geheilt  entlassen. 
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Ljmphabscess  der  Hornhaut   mit  ganze  rechto  Seite  ein  u.  waren  andauernd.  Die 
Eiterung  und  Pusteln   auf  derselben.  Kranke  fieberte.  Sie  erlüelt  Inf.  flor.  saiub. ,  Liq. 
hk.  Chrkiane  Hormann ,  Leinwebers  Tochter  aus  Mmd.  zu  gleichen  Theilen  mit  Oxym.  scill. ,  alle  2 
Copitz,  17  J«,  wurde  den  23.  November  in  die  Stunden  1  Esslöffel,  u.  Zinc.  acet. ,  Sacch.  satunii 
lastelt  aufgenommen.  Sie  war  klein,  scrophulöser  ana  gr.jj  in  Aq.  dest.  5J,  alle  2  Stunden  iu  das  Auge 
Institution,  hatte  das  linke  Auge  schon  früher  zu  tröpfeln,  in  der  Hoffnung,  den  Aufbruch  des 
Tfkin  o.  hörte  sehr  schwer.   Die  Veränderung  tief  gelegenen  Abscesses  vielleicht  noch  zu  verhüten 
kvsch  früher  gezeigt,  war  aber  dann  wieder  u.  mit  der  Absicht,  denselben,  wenn  es  doch  uöthig 
n^»tüifben.  Die  Lider  des  rechten  Auges  waren  wäre,  den  andern  Tag  zu  öffnen.  Den  2.  Decbr. 
tfickt,  die  Bindehaut  stark  geröthet  u.  etwas  an-  kam  sie  erst  wieder.    Wir  fanden  die  Hornhaut  im 
focJnroüen ,  u.  die  Hornhaut  'war  fast  in  ihrem  ganzen  Umfange  des  dagewesenen  Abscesses  vor- 
mun  Umfange  so  verdunkelt,  dass  die  Kranke  ge-  getrieben  u.  eiternd.    In  der  Mitte  dieser  Stelle 
flrt  wrnlen  musste.  Auf  ihr  zeigten  sich  hier  u.  zeigte  sich  noch  eine  stärkere,  bläuliche,  glänzende 
uPtsifb  a.  eiternde  Stellen  mit  zu  ihnen  gehen-  Hervorragung  von  der  Grösse  des  Kopfes  einer  gros- 
&at»»fa55en ,  u.  zwischen  den  Lamellen  der  sen  Stecknadel.  Von  der  Seite  herein  konnte  man 
Eiifn  Hüfte  derselben  Erguss  einer  weisslicheu  noch  die  Pupille  deutlich  sehen.  Die  untere  Hälfte 
F&aiiäf  (Lymphabscess).    Schmerz  klagte  sie  der  Iris  schien  etwas  vorgeneigt.  Die  Schmerzen, 
«ifcl  Da  die  Kranke  sich  übrigens  wohl  befand,  die  die  Tage  zuvor  nachgelassen  hatten,  waren  wie- 
vwinnnr  die  ihrer  Constitution  entsprechende  der  sehr  heftig.  —  Nachdem  ich  die  vordere  Au- 
Pa.' s. Pnssbäder  verordnet.   Für  das  Auge  erhielt  genkammer  unter-  u.  ausserhalb  der  eiternden  her- 
»räeSalbe  von  M.  praec.  alb.gr. j,  Cer.  alb.  gr.jj,  vorgetriebenen  Stelle  mittels  einer  breiten  Staar- 
uai£.  porc.  5j.    Den  7.  Nov.  war  das  zwischen  nadei  geöffnet  u.  die  kleine  u.  grosse  Hervorragung 
&  HomhautlameUen  Ergossene  völlig  wieder  auf-  sich  fast  ganz  gesetzt  hatten ,  trat  sogleich  Erleich- 
v^  sninro,  die  Pusteln  verschwunden  u.  die  Horn-  terung  ein.  Die  Kranke  erhielt  ein  Collyrium  von 
kr »  viel  heller,  dass  die  Kranke  sich  allein  fin-  Lap.  div.  c.  aer.  p.  in  Aq.  dest.     vier  Mal  täglich 
bnnte.  Von  dem  Präcip.  wurden  nun  3  Gr.  einzutröpfeln  u.  innerlich  ein  Dec.  chin.  Sie  hatte 
c  irr  Salbe  genommen.  Nachdem  die  eiternden  eine  ruhige  Nacht  u.  fühlte  sich  den  Morgen  dar- 
ben der  Hornhaut  völlig  geheilt,  noch  Trübung  auf,  wie  sie  sagte,  wie  neu  geboren.   Den  5.  wa- 
<n  untern  Theils  der  Hornhaut  u.  hier  u.  da  noch  reu  beide  Hervorragungen  wieder  mehr  erhoben  u. 
'X'f  Blutgefässchen  auf  ihr  sichtbar,  die  Rothe  die  Schmerzen  im  Auge  u.  Kopfe  hatten  wieder 
ir Bindehaut  aber,  so  wie  die  Anschwellung  der  sehr  zugenommen.  Die  Punction  wurde  mit  gleich 
WB  verschwunden  waren ,  erhielt  sie  Laud.  liq.  gutein  Erfolge  wiederholt  u.  Medicin  u.  Collyrium 
p-  tiglich  einmal  in  das  Auge  zu  tröpfeln,  zum  fortgesetzt.  Den  7.  war  die  eiternde  Stelle  derübri- 
K^tzten Gebrauche  u.  wurde  den  18.  Nov.  aus  gen  Hornhaut  fast  gleich,  die  Schmerzen  weg.  Es 
^  Anstalt  entlassen.  wurde  dem  Collyrium  Laud.  liq«.  Syd.^j  zugesetzt. 

Eiterung  der  Hornhaut  mit  Horn-  Den  15.   Die  kranke  Stelle,  die  kaum  noch  die 

"Gtbruch.   Die  Eichner,  eine  Frau,  50  Jahre,  Hälfte  des  frühem  Umfangs  hat ,  erscheint  weissli- 

N<-'fhfriu  m  Delitz,  eine  angeblich  übrigens  ge-  eher,  in  der  Mitte  mit  eüiem  schwärzlichen  Punkte. 

Frau,  litt  ohne  bekannte  Veranlassung  an  Die  Ränder  sind  der  übrigen  Hornhaut  gleich,  die 

^  rosenartigen  Anschwellung  der  rechten  Ge-  Mitte  flacher  u.  das  Ganze  glatt.    Die  Röthe  der 

fc^lfte.  Diese  verlor  sich  schnell,  nachdem  sie  Bindehaut  ist  gering  u.  findet  nur  noch  im  Umfange. 

*:t>  der  Trennung  von  ihrem  Sohne  viel  geweint  der  Hornhaut  statt.  Die  Iris  ist  frei,  die  untere  Hälfte 

«'ü.  schon  den  Tag  darauf,  den  15.  Nov.  1 833,  wie  noch  etwas  vorgeneigt.  In  der  Pupille  zeigt 

i^siKtee  sich  das  rechte  Auge.  Den  2t. Nov.  sah  sich  eine  weisse  Trübung,  die  der  Mitte  der  vor- 

■  m  Kranke  zuerst.   Es  zeigte  sich  ein  grosser,  dem  Kapselwand ,  ein  wenig  mehr  nach  unten 

Papille  von  unten  her  grossem  Theils  decken-  gehend,  entspricht.  Das  Gesicht  ist,  verhnltuiss- 

*  ll*e»  zwischen  den  Lamellen  der  Hornhaut  massig  zu  der  Trübung  in  der  untern  Hälfte  der 

*  Sächlicher  Eiterung  derselben.  Die  Binde-  Hornhaut,  gut  u.  soll  vor  dieser  Krankheit  ganz  gut 

Aiigrs  war  nach  unten  stärker  geröthet.  gewesen  sein.  Das  Chinadecoct  wird  aus-,  das  Col- 

■"■w  Auge  ausgehenden  Schmerzen  nahmen  die  lyrimn  aber  fortgesetzt. 

^  Bericht  über  die  in  der  akademischen  Entbindungsanstalt  zu  Marburg 

vorgefallenen  Ereignisse,  vom  24.  Octbr.  1831  bis  31.  März  1833. 

Vom  Prof.  En.  Casf.  Jac.  y.  Siebolo. 

In  dem  gedachten  Zeiträume  fielen  l55Gebur-  121  Kinder  boten  die  1.,  19  die  2.,  1  die  S.  n.  1 

unter  denen  nur  in  19  Fällen  Kunsthülfe  die  4.  Hinterhauptslage  dar.  Ausserdem  kamen  vor 

war,  und  zwar  lmal  Extracü'on  bei  einer  6  unbekannt  gebliebene  Kopflagen,  2  Gesichtsla- 

^»•e,  lmal  Verwandlung  einer  Steisslage  in  gen,  2  Steisslagen,  2  Fusslagen  und  1  Querlage. 

**  Fosslage,  lmal  die  Wendung,  16mal  Anle-  Geboren  wurden  74  Knaben  u.  81  Mädchen;  das 

Ra?      Zange.  Von  den  letzteren  Fällen  musste  leichteste  Kind  wog  5,  das  schwerste  10  Pf.  C.  G. 

Vmoch  durch  die  Perforation  beendigt  werden.  Die  kürzeste  Nabelschnur  wur  14",  die  längste  40" 
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laug.  In  14  Fällen  war  der  Nabelstrang  lmai,  In  wobei  die  Kräfte  wiederkehrten,  so  dass  dieEntbun- 

eüieui  2>nal  um  deu  Hak  des  Kindes  geschluu-  deue  nach  5  Wochen  gesund  entlassen  werdfn 

gen.    Die  läugste  Geburt  eiuer  Erstgebärenden  konute.  Das  Kind,  welches  die  Mutter  säugte,  luttt 

dauerte  54 ,    die  kürzeste  bei  eiuer  zum  zweiten  während  dieser  Zeit  um  3|  Pf.  zugenommen.  - 

Male  Gebärenden  \  Stunde.    Von  den  Wöchne-  Ein  in  demselben  Monate  gebornes  Kind  hatte  eine 

rinnen  starben  2.  Von  den  Kindern  waren  todtge-  gestörte  Respiration ,  kämpfte  mit  Erstickuug&be- 

boren  6 ,  und  zwar  4  Kinder  syphilitischer  Mütter,  schwerden ,  ward  blau  im  Gesichte  und  starb  nach 

1  nach  der  Wendung  und  1  nach  der  Perforation.  24  Stunden ,  nachdem  vorher  noch  ein  Breclwut- 

Nach  der  Geburt  starben  14  Kinder  u.  zwar:  zu  tel  olme  Erfolg  gegeb?n  worden  war.  Bei  der S«- 

frühgeborne  2 ,  darunter  abermals  das  Kind  eiuer  tion  fand  mau  Wasser  in  der  Brust ,  im  Uute rlrii* 

syphilitischen  Mutter,  ferner  1  Hemicephalus ,  3  n.  im  Gehirn.  Ausserdem  feldte  fast  eiuegauw  \k- 

Kinder  mit  organischen  Fehlern  des  Gehirns  und  inisphäre  des  Gehirns  u.  nur  nach  hinten  war  fiw 

Rückenmarkes,  2  Kinder  starben  an  Krämpfen ,  1  Spur  davon  vorhanden.    Im  October  1832  vai 

an  Pneumonie,  1  an  Apoplexie,  2  au  Atrophie,  ein  Kind  geboren,  dem  an  beiden  Füssen  die  Ze- 

1  an  angeboruer  Kachexie  und  1  wurde  wahr-  heu  felilten ;  jeder  Fuss  war  durch  einen  Spelt  ■ 

scheinlich  von  der  Mutter  erdrückt.  —  2  Theile  getheilt.   Ebenso  fehlte  an  der  recht» 

Specieller  Bericht.  —    Im  Decbr.  1831  Hand  der  Mittelfinger ,  u.  der  Metacarpu&knocbr« 

wurde  iu  einem  Falle  vom  Seeale  cornutum  Ge-  au  diesem  war  in  2  Theile  getheilt.  Uebrigens  in: 

brauch  gemacht;  es  traten  auch  bald  heftige  We-  das  Kind  gesund. —  Ein  audresKind,  dessen  Geburt 

hen  ein ,  welche  die  Geburt  beendigten.   Indessen  natürlich  gewesen  war  u.  nur  8  St.  gewährt  harte, 

war  das  Kind  scheiutodt ,  was  v.  S.  auf  Rechnung  brachte  eine  enorme  Schädelblutgeschwuht  M 

jenes  Mittels  bringt  Später  starb  dieses  Kind  noch  der  Grösse  einer  Mannsfaust  mit  zur  Welt,  die,« 

an  ausgebildeter  Pneumonie,  wo  man  dann  bei  der  zertheilende  Mittel  gar  nichts  nutzten  u.  du  Kiwi 

Section  eine  hepatisirte  Lunge  u.  migewölmlich  immer  unruhiger  wurde,  geöffnet  ward.  Die  Ha- 

viel  Wasser  im  Herzbeutel  u.  in  den  Hirnhöhlen  lung  erfolgte  per  primain  iutentionein.  —  NwJ* 

fand.  Im  März  1833  inusste  bei  einem  Hemicepha-  u.  Decbr.  1832.  Bei  einer  Erstgebärenden  faudych 

Iiis  die  Geburtszange  angelegt  werden,  wahrschein-  in  der  Scheide  nach  links  ein  bandartiger  Stnu, 

lieh  weil  die  sehr  grossen  Schultern  das  Fortrücken  der  sich  bei  jeder  Wehe  vor  dem  Kopfe  anspann« 

des  Kindes  hinderten.  Letzteres  lebte  noch  8Stun-  u.  durclischnitten  werden  inusste.  v.  8.  glaubt,  da» 

den.   Im  Mai  wurde  eine  Person  entbunden ,  die  es  ein  Rest  des  Hymens  gewesen  sei ,  wie  er  oft« 

*eit  langer  Zeit  an  der  Epilepsie  litt ,  deren  Anfälle  beobachtete.  Eüie  Erstgebärende ,  die  das  Fmdl- 

in  der  Schwangerschaft  nach  einem  reicldichen  wasser  zu  frühzeitig  verloren  hatte  u.  endlich  mit- 

Aderlasse  vermindert  wurden.  Die  Geburt  verlief  re-  tels  der  Zange  entbunden  werden  inusste,  btk*» 

gelmässig  und  rasch ,  doch  war  das  gebome  Kind  nach  der  Geburt  des  Kindes  eine  heftige  Metra* 

sehr  schwächlich,  u.  starb  nach  4  Tagen  atrophisch,  rhagie ,  gegen  welche  alle  dynamischen  Mittel  e> 

Die  Mutter  hatte  bis  zu  ihrer  Entlassung  aus  der  An-  folglos  blieben.  Die  nur  theilweise  getrennte  u.  i»* 

stalt  keinen  Anfall  der  Fallsncht  wieder  gehabt,  carcerirte  Placenta  wurde  nun  entfernt,  abero* 

Im  Juli  1S32  wurde  eine  18jähr.  Erstgebärende  nach  fortdauernder  Anwendung  der  Kälte  gr»"? 

binnen  3  Stunden  von  einem  lebenden  Kinde  ent-  es,  die  Metrorrhagie  zu  heben.  Am  ersten  Tag'!**' 

bunden.  Als  der  Praktikant  die  Nachgeburt  entfer-  fand  sich  die  Wöchnerin  wohl ,  nachdem  aberi* 

neu  wollte ,  riss  er  die  Nabelschnur  ab ,  worauf  Kind  in  der  nächsten  Nacht  todt  in  ihrem  Bette  sr 

sich  ein  heftiger  Blutfluss  u.  eine  partielle  Incarce-  funden  u.  wahrscheinlich  vou  ihr  erdrückt  wora* 

i  a tion  der  Placenta  einstellten.  Die  Blutung,  wel-  war ,  zog  sie  sich  den  Tod  des  Kindes  zu  Gewut»! 

che  lebensgefährlich  wurde ,  uöthigte  v.  S.  zur  fing  an  über  heftigen  Leibschmerz  tief  ün  B*w 

Wegnahme  der  Nachgeburt,  doch  gelang  es  ihm,  zu  klagen,  der  Pids  ward  voll,  es  trat  SchwioM 

nur  2  Drittel  der  Placenta  zu  entfernen,  worauf  die  grosser  Durst,  trockne  Hitze  ein,  was  Alles»1* 

Blutung  einigermassen  nacbliess.    Versuche ,  das  einem  Aderlasse  u.  dem  Gebrauche  von  £mi^ 

zurückgebliebene  Stück  der  Placenta  zu  erreichen,  neu  sich  verlor ,  ausgenommen  deu  Schwindel,*' 

vermehrten  den  Blutfluss,  daher  sie  bald  aufgege-  durch  Blutegel  und  Calomel  gemindert  ward  N» 

ben  wurden.   Beim  Gebrauche  der  Zümnttinctur,  allgemeiner  Schweiss  wurde  indess  nnruw^ 

Naphtha,  des  Weins  u.  der  Fleischbrülle  kam  die  unterdrückt  und  am  6.  Tage  nach  der  Entbind"? 

Kranke  wieder  zur  Besinunng  u.  die  Gebärmutter  starb  die  Kranke.  Man  fand  weder  in  der  »°f" 

zog  sich  gut  zusammen .   Wiederholt  traten  in  den  noch  Brust  -  und  Bauchhöhle  etwas  Kran 

nächsten  Tagen  heftige  Contractionen  des  Uterus  ausser  im  Becken.    Die  Gebärmutter,  nur 

mit  Abfluss  eines  schwarzen  Blutes  u.  Fieberbewe-  verkleinert,  befaud  sich  stark  links  geneigt 

gungen  ein,  die  aber  bald  wieder  nachliesseu.  Ge-  Zellstoff  um  die  Beckenorgane  und  üi  dm  °J; 

gen  die  übelriechenden  Lochien  wurden  Injectio-  befindlichen  grossen  Venen  fand  sich  viel  Bit* 

neu  von  Chamillen  mid  Cicuta ,  zur  Hebung  der  Eine  zweite  Wöchnerin  starb  in  Folge  eine»  u 

Kräfte  etwas  Wein,   zum  Getränk  Himbeersaft  gen  Lungenleidens,  welches  nach  der  Ent»1 

mit  Schwefelsäure,  u.  später  als  Tunicmn  China  einen  acuten  Verlaufmachte.  Bei  der  Leid 

u.  Elix.  acid.  Hall,  verordnet,  mmg  fand  man  eine  bedeutende  Menge  W»**r» 
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Irrzbeutel,  die  Lnngenlappen ,  besonders  rechter  Im  März  1833  wurde  eine  32jähr.  Person,  die  be- 
reits, mit  einander  verwachsen ,  uud  an  mehreren  reits  einmal  nach  einer  sehr  langwierigen  Geburts- 
)rten  auf  der  Schnittfläche  der  Lungensubstanz  arbeit  von  einem  todten  Kinde  entbunden  worden 
-itle  Kiterpünktcben.  Im  Januar  1833  kam  eine  war,  in  einem  sehr  erregten  Zustande ,  der  schon 
Innlage  vor,  welche  durch  die  Wendung  in  eine  wahrend  der  2.  Geburtsperiode  einen  Aderlass  er- 
»Ibe  Steisslage  verwandelt  ward.  Bei  der  Ent-  heischte,  nach  vergeblichen  Zangeu versuchen  durch 
rickeluug  des  Kopfs  brachte  v.  S.  einen  Finger  in  die  Perforation  entbunden.  Die  Conjngata  hielt  3" 
leti  Mund  des  Kindes,  was  Ref.  nicht  billigen  kann,  und  einige  Linien.  Nach  der  Geburt  traten  Hitze, 
h$  Kind  kam  todt  zur  Welt.  —  Bei  der  Sectio u  Unterleibsschmerz,  trockene  Haut  u.  voller frequen- 
ines  atrophisch  verstorbenen  Kindes,  das  eine  Kopf-  ter  Puls  ein ,  wodurch  noch  wiederholte  Aderlasse 
lutgeschwulst  gehabt  hatte,  die  indessen  sich  schon  u.  örtliche  Blutentziehungen  nöthig  gemacht  wurden. 
Mir  in  Polge  äusserer  Mittel  verkleinert  hatte,  doch  Innerlich  wurde  bei  gleichzeitiger  Tympanitis  Ca- 
ber  nocb  deutlich  Fluktuation  u.  das  Gefühl  eines  lomel  gegeben ,  (gr. jjS  pro  dosi),  welches,  nachdem 
Inochenringes  darbot,  ergab  sich,  dass  in  der  That  9  Gran  verbraucitt  worden  waren,  zahlreiche  wässe- 
icb  ein  deutlich  ausgeprägter  Knochenring,  gleich-  rige  Durchfälle  veranlasste,  die  jedoch  Spannung  u. 
»in  eine  neugebildete  zackige  Naht  vorfand,  und  Schmerz  des  Leibes  beseitigten.  Am  8.  Tage  be- 
lass  die  äussere  Lamelle  des  Knochens  in  der  Aus-  fand  sich  die  W  öchnerin  in  der  vollkommensten 
leliaong  der  Blutgeschwulst  allerdings  fehlte ,  und  Reconvalescenz.  — 

las  Leiden  des  Knochens  unverkennbar  war.   Das        In  den  genannten  3  Semestern  ward  die  ge- 

iiut  war  flüssig  u.  befand  sich  unter  dem  Perio-  burtshülfliche  Klinik  von  45  Praktikanten  besucht, 

teum ,  unmittelbar  auf  dem  Knochen,   v.  S.  ver-  Die  Zalil  der  unterrichteten  Hebammen  belief  sich 

pricht,  später  eine  genaue Besclireibung  dieses Fal-  auf 8.  [v.  Siebold's  J.  f.  Geburtshülfe  u.  s.w. 

•i  mit  der  Abbildung  des  Kopfes  zu  liefern.  —  XIIL  1.  1833.]  {Meißner.) 

II.  Geburtshilflicher  Bericht  des  Wellesley-Instituts  während  des  Jahres  1832, 
von  Hexry  Maussell,  M.  D.,  Mitglied  des  Konigl.  Collegimns  der  Clürurgen  in  Irland, 
Accoucheur  des  Wellesley-Instituts  u.s.  w.  in  Dublin. 
Vorgelesen  in  der  chirurg.  Societät  von  Irland,  den  3.  Mai  1833. 
BeiDarlegnng  des  Berichtes  hatte  ich  den  Zweck,  ren.  —  Das  Alter  der  442  Frauen  war,  wie  folgt: 
)  so  viel  als  möglich  statistische  Notizen  des  Insti-  Unter  20  Jahren,  23  Frauen ;  zwischen  20  u.  25, 
ta  in  gedrängter  Kürze  niederzulegen;  2)  die  121;  zwischen  25  u.  30 ,  175;  zwischen  30u.35, 
ichtigeren  im  Verlauf  des  Jahres  vorgekommenen  80;  zwischen  35  n.  45,  43.  Die  Dauer  der  Ge- 
iile  anzuführen.  —  Die  Zahl  der  Fälle,  die  burt  in  den  423  Fällen  war  folgende:  6  Stunden 
an  1.  Jan.  1832  bis  1.  Jan.  1833  vorkamen,  u.  darunter,  200  Fälle;  zwischen  6  u.  12  St.,  146; 
liefen  sich  auf  442,  worunter  19  Abortus,  sodass  zwischen  12  u.  18  St.,  35;  zwischen  18  u.  24  St., 
so  423  wirkliche  Niederkünften  stattfanden,  wo-  24;  zwischen  24  u.  48  St.,  15;  60  St.,  2;  72  St., 
rrch  431  Kinder  zw  Welt  befördert  wurden,  dar-  1.  —  In  415  Fällen  traten  die  einfachen  Geburten 
•ter  8  Fälle  von  Zwillingen,  also  1  Paar  auf 52 £.  folgendennassen  ein:  Natürliche  401,  worunterGe- 
»s  Verhältniss  der  Geschlechter  unter  den  Kindern  sichtsgeburten  2  u.  mit  dein  Gesichte  nach  der  Schara- 
ir 211  männliche  u.  220  weibliche,  was  in  so-  beiugegend  6;  mit  den  obern  Extremitäten  7,  od. 
m  merkwürdig  ist,  als  es  beinahe  das  umgekehrte  1  auf  57$  ;  mit  den  untern  Extremit.  4 ,  od.  1  auf 
wbihniss  der  Berechnung  von  Hrn.  Fiälatsoji  103|;  mit  der  Placenta  2,  od.  1  auf  207fc;  mit 
»stellt ,  der  die  Geburten  auf  105  männliche  und  dem  Nabelstrange  1,  od.  I  auf  415.  —  In  den  8  Fällen 
K)  weibliche  berechnet.  *)  —  Die  Zahl  der  todt-  von  Zwillingen  war  der  Eintritt  in  4  natürlich:  erstes 
•borenen  Kinder  belief  sich  auf  40  oder  1  von  10,  K'"J  natürlich;  zweites  in  2  Fällen  mit  den  untern 
u  offenbar  eine  sehr  bedeutende  Zahl  ist,  aber  Extremitäten.  Erstes  Kind  mit  den  untern  Extre- 
darch  erklärt  wird,  dass  viele  davon  zu  frühzei-  mitäten  und  zweites  in  2  Fällen  natürlich.  —  Die 
;  geboren  wurden,  entweder  selbst  syphilitisch  Geschlechter  in  diesen  Fällen  waren:  In  3  Fällen 
t*r  ron  Müttern  geboren  waren ,  die  schon  vor-  beide  männlich ;  in  3  Fällen  beide  weiblich ;  in  2 
t  •hortirt  hatten  oder  in  Folge  von  einer  syphili-  Fällen  eins  von  jedem.  —  Das  Perforatorium  war 
eben  Aflection  zu  zeitig  niedergekommen  wa-  2mal  angewendet  worden,  oder  einmal  in  211 1 
TröTÄuttT  rieht  i»  .einer  tf.tarfe.ekiehte  von  Dublin  MB»«  I«  3  Fällen  trat  heftige  Hämorrhagie  nach 

^  ,T£-?fJärE  LV^ÄirderÄch!eV^  ?*?*T  d?  """^  Cin'  Die  ^uen  genasen  je- 

i  vrSblfrbea  Geburlea  wi«  2t  xa  I«;  in  der  iwciten  von  doch   jederzeit.     In  6  Fällen  oder  in  1   von  701 

1—1757  l»t  da«  Verhaltni«»  beinahe  gleich,  näinlirh  ti.tti  »_„_J«  j«     ni  „„.„         .  •      i    i»  i       i_  * 

ml.  n  i»,r»  weibi..  in  der  driuen  Jedoch  von  1757-177»  wurde  die  Placenta  zurückgehalten,  u.  durch  ma- 

*"  yV^niMrd,%rJitlbU  82fcrt7Lt2«"Jv*d nFm9*r}t  nue,,e  Hülfe  herausgezogen.  Von  den  442  Frauen 

r.m  ci  13,607  auf  männliche  »ich  belauft.    Piene  auf-  ,  o      o  "  » ,ul"-u 

»de  Vanaiadcrtin*  der  männlichen  Geburten  ach  reibt  Dr.  hatten  70  vorher  ahortirt,  U.  obgleich  diese  Zahl 

ttv  den  vermehrten  GcniMae  Hpiritu&««r  Getränkt-  zu.  der  •  i        *>  ,  c  ■   ...  A  t     i     •  ■    i     ■  i 

I.  im  »n  fUtt  gefunden  habe ,    n.  weichet)  er  m  einer  Slcn  :iut  1  vnn  O  belauft ,  SO  glaube  ich  doch  ,  dass 

^^iXWJLVSäL^S:  ii^fITOjÄ  m,teJ  der  niedemClasse  zu  Dublin  der  Abortus  noch 

to  I  nter-chi. -d  iwlarhen  den  männlichen  n.  weiblichen  Le-  häufiger   ist ,    WOVOU  der  Grund  OÜUe  Zweifel  in 

tattern  darauf  jrrfrrtinüVt ,  u.  diese*  auf  eine  Lebens  -  Ver-  a  j  ■«  ■        .    ,         ,       .  ,        .  , 

i*t «aga  -  Compagnie  Eiuflu«  gehabt  hat.  <"*ra  liederlichen  Leben  der  Annen  u.  den  vieleu 
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Entbehrungen  n.  Anstrengungen ,  denen  sie  ausge- 
setzt sind ,  zu  suchen  ist.  Von  den  2  Fällen ,  wo 
das  Perforatorium  angewendet  wurde,  genas  die 
Eine  ohne  Hinzutritt  eines  bösen  Symptoms.  Die 
Frau  war  sehr  verkrüppelt  u.  hatte  72  Stunden  mit 
der  Niederkunft  zugebracht.  Der  einzige  merkwür- 
dige'Umstand  dabei  war  euie  häufige  u.  reichliche 
Entleerung  von  Gas  aus  dem  Uterus  während  und 
nach  der  Niederkunft.    In  dein  2.  Falle,  dessen 
Ausgang  ungünstig,  war  das  Gesicht  nach  den 
Schambeinen  zu  gerichtet ,  u.  das  Kind  sehr  gross ; 
allein  da  die  Mutter  wohl  gebaut  u.  nur  33  J.  alt 
war,  auch  4  lebende  Kinder  geboren  hatte,  so 
schien  zu  Anfange  der  Geburt  wegen  des  Ausgangs 
nichts  zu  befürchten  zu  sein.   Der  einzige  ungün- 
stige Umstand  bestand  in  dem  Vorhandensein  einer 
hartnäckigen  Verstopfung  von  mehreren  Tagen,  die 
der  Anwendung  von  Klystiren  und  Abführmitteln 
gänzlich  widerstand.   Die  Operation  wurde  ©unge- 
fähr 30  St.  nach  dem  Anfange  der  Geburt  ausge- 
führt ,  indein  die  Frau  plötzlich  unruhig  wurde  un- 
ter f       itt  eines  schnellen  Pulses,  eingefallener 
Gesichtszüge,  heftiger  Schmerzen  im  Uuterleibe  u. 
Erbrechen.   Der  Kopf  des  Kindes  stand  so  hoch, 
dass  er  mit  der  Zange,  deren  Gebrauch  übrigens 
durch  den  reizbaren  Zustand  der  Vagina  verboten 
wurde,  nicht  erreicht  werden  konnte.  Während 
der  Operation  fiel  nichts  Wesentliches  vor,  jedoch 
wurde  sie  durch  dieselbe  nicht  erleichtert:  die  oben 
erwähnten  Symptome  wurden  heftiger ,  es  erfolgte 
keine  Ausleerung  durch  den  Darmkanal  u.  sie  starb 
innerhalb  20  Stunden  nach  der  Entbindung.  Die 
Nachbehandlung  bestand  vorzüglich  in  der  Anwen- 
dung von  Blutegeln  auf  den  Unterleib,  u.  von  Ab- 
führmitteln ,  die  in  der  letzten  Periode  mit  Calomel 
u.  Opium  verbunden  gegeben  wurden.   Die  Lei- 
chenöffnung wurde  nicht  erlaubt.  —  In  den  Fäl- 
len ,  wo  die  untern  Extremitäten  vorlagen,  ist  nicht 
viel  Wichtiges  zu  bemerken.    Sie  endigten  alle  in 
Bezug  auf  die  Mutter  günstig;  die  grössere  Zahl 
der  Kinder  jedoch  gingen  verloren ,  indein  einige 
davon  frühzeitige  Geburten  waren.  —  Iu  den  4  Fäl- 
len, wo  die  Arme  vorlagen,  blieben  die  Mütter 
ebenfalls  gesund;  iu  2  wurde  die  Wendung  ge- 
macht ,  n.  die  Kinder  starben,  ehe  sie  zur  Welt  ka- 
men.  In  einem  Falle,  der  anfänglich  von  einer 
sehr  unwissenden  Hebamme  behandelt  wurde,  war 
der  Arm  schon  60  Stunden  aus  der  Vagina  vorge- 
gefallen ,  ehe  mn  Hülfe  in  der  Anstalt  nachgesucht 
wurde.  Alle  Schmerzen  hatten  aufgehört,  der  Ute- 
rus aber  hatte  sich  so  sehr  um  das  Kind  zusammen- 
gezogen, dass  es  schwer  hielt,  die  Hand  zurück- 
zubringen ,  was  jedoch  endlich  gelang,  worauf  un- 
mittelbar, indem  die  Füsse  hervorgezogen  wurden, 
das  Kind  geboren  ward.  In  dem  2.  Fall  waren  die 
Häute  schon  einige  Stunden  unter  heftigen  Schmer- 
zen geplatzt;  es  wurden  60 Tropfen Laudanum  ge- 
geben ,  welche  die  Thätigkeit  des  Uterus  etwas 
verminderten  u.  worauf  die  Wendung  mit  eüiiger 
Schwierigkeit  bewerkstelligt  ward.  In  den  2  andern 
Fällen ,  wo  die  Anne  vorlagen ,  wurde  das  Kind 


von  der  Natur  zur  Welt  befordert.  In  dem  ei 
Falle,  dem  Dr.  Churchill  mit  beobachtet  hat, 
das  Kind  von  natürlicher  Grösse  u.  nach  derMn 
Versicherung  in  14  Tagen  ausgetragen.  In  den 
Falle,  wo  das  Kind  lebend  war,  schien  dasse 
nach  der  Grösse  zu  urtheilen ,  im  Anfange  de 
Monats;  die  Mutter  selbst  vennuthete  ün  6.  M. 
Schwangerschaft  zu  stehen.  Als  ich  gerufen  wu 
hing  der  Arm  zur  Vagina  heraus,  war  in  dieser 
ge  schon  eiuige  Stunden  gewesen  u.  wurde  ka 
livid  gefunden.  Bald  nach  meiner  Aukunft  tri 
heftige  Schmerzen  ein ,  der  Steiss  wurde  lierau 
trieben  u.  so  beide  Kinder  auf  gewöhnlichem  > 
ge  geboren ,  der  Nabelstrang  durchschnitten ,  v 
auf  die  Placenta  folgte ,  und ,  da  kein  Zeichen 
Lebens  erschien,  wurden  Kind  u.  Nachgebur 
den  Winkel  des  Zimmers  gestellt.  Ab  wir  zuH 
später  darnach  sahen ,  fanden  wir  zu  unserm  gl 
sen  Erstaunen,  dass  das  Herz  pulsirte.  Wir  nalu 
sogleich  unsere  Maassregeln ,  um  das  Leben  hei 
stellen ,  was  ungefähr  noch  24  St.  verlängert  v 
de.  —  Beide  Fälle  mit  vorliegender  Placenta 
ren  merkwürdig.  Iu  dem  eiuen  war  die  Frau  in 
Monate  der  Schwangerschaft;  sie  war  von  zar 
Aeussern  u.  hatte  2  Mal  abortirt.  Ungefähr  5  V 
eben  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Anstalt  erlitt  sie  < 
heftige  Hämorrhagie,  die  sie  von  heftigem  Sehn 
herleitete.  Während  ihrer  gewöhnlichen  Arbeit, 
der  sie  gemeiniglich  eine  stehende  Stellung  einual 
erlitt  sie  nachher  häufig  leichtere  Anfälle  von  I 
tungen.  Am  Abend  des  24.  Mai,  wo  sie  zum 
sten  Male  in  die  Anstalt  kam,  fand  eine  bedeu.o 
Blutung  statt,  die  länger  ab  eine  Stunde  dau^ 
Sie  war  sehr  heiss  anzufühlen,  hatte  einen  schi 
len  Pub,  jedoch  nicht  die  geringsten  Schmer 
im  Uterus.  Die  Vagina  war  ausserordentlich  schim 
haft,  so  dass  man  nur  mit  Mühe  sie  überre 
konnte,  sich  einer  Untersuchung  zu  unterwer 
Der  Muttermund  kounte  nicht  gefühlt  werden, 
wurde  ihr  euie  ruhige  Lage  anempfohlen ,  Kält< 
die  Schamlefzen  u.  an  den  untern  Theil  des  Un 
leibs  applicirt ,  u.  die  rothe  saure  Mischung  verc 
net.  Durch  diese  Mittel  wurde  die  Hämorrhagie 
nige  Stunden  lang  ganz  unterdrückt ,  ab  bei  ei 
leichten  Bewegung,  die  sie  machte,  eine  gn 
Masse  von  coagulirtem  Blute  unter  leichten  Sclur 
zen  im  Rücken  plötzlich  abging.  Unmittelbar  < 
auf  wurde  der  Pub  schwach  u.  auf  1 30  Seid 
beschleunigt ,  u.  ihre  Kräfte  sanken  plötzlich  , 
gleich  während  des  folgenden  Tages  u.  der  Nc 
darauf,  am  25.,  kaum  irgend  eine  Absondert 
von  Blut  statt  faud.  .  Am  Morgen  des  26.  kehrte 
leichter  Anfall  von  Hämorrhagie  zurück,  vroi 
sich  bald  der  Tod  einstellte.    Die  LeichenörThi 
wurde  erlaubt.   Mau  fand  das  Kind  in  der  nah 
eben  Lage  mit  kaum  einer  Pinte  von  Liquor  i 
nii  umgeben.   Das  Centrum  der  Placenta  sass 
dein  Muttermunde ,  und  zeigte  einen  leichten  I 
von  der  Art,  wie  man  ihn  hervorbringen  wüi 
wenn  man  etwas  durch  den  Muttermund  in  i 
Substanz  einstösst.  Der  Muttermuud  selbst  war  n 
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«ij-  enreuen  u.  uie  mnitersciieiae  oetieuienu  zusnm- 
mPiigerog«.  Ich  gestehe ,  dass  ich  in  Zweifel  bin, 
vas  in  diesem  Falle  hätte  gethan  werden  sollen. 
Die  ausserordentliche  SchmerzhatYigkeit  der  Vagina, 
die  so  gross  war ,  dass  sie  eine  gewöhnliche  Unter- 
wcbung  veränderte,  u.  die  ausserordentliche  Reiz- 
barkeit der  Kranken  schreckte  um  vou  jedem  Ver- 
suche der  Einbringung  der  Hand  ab;  n,  da  die  Blu- 
tung bei  ihrem  Eintritte  hi  das  Institut  nur  gering 
war,  so  wendeten  wir  auch  den  Tampon  nicht  an, 
welchen  ich  in  einem  ähnlichen  Falle  jetzt  anwen- 
den würde.  Der  zweite  Fall ,  wo  die  Placenta  vor- 
lag, hatte  einen  günstigem  Erfolg.  Sarah  D  u  u  - 
can,  24  J.  alt,  wurde  von  Mohtos ,  einem  der 
Unterärzte  der  Anstalt ,  besucht.  Er  fand  den  Mut- 
fr  «»leert'  so  wie  einen  Theil  der  Placenta  mit  einem 
KJndesnuse  dazwischen  und  den  Rand  des  Mutter- 
mundes. Durch  die  Substanz  der  Placenta  konnte 
nran  einen  festen,  Widerstand  leistenden,  Korper 
fuJüen  ,  den  mnn  nachher  als  den  andern  Fuss  er- 
kannte. Es  traten  hierauf  plötzlich  Wehen  ein,  so 
rfftu*  Hr.  Mohtox  nicht  einmal  Zeit  hatte,  Hülfe 
rom  der  Anstalt  zu  erlangen;  denn  gleich  nach  Sei- 
ler Ankunft  wurde  der  Fuss,  den  er  über  der  Pla- 
cexita  gefühlt  hatte,  mit  einem  bedeutenden  Blut- 
verluste herrorgetrieben.  Es  folgten  hierauf  wieder 
plötzliche  Wehen  n.  die  Placenta  wurde  ganz  her- 
ausgetrieben in  Verbindung  mit  dem  durch  ihre 
Substanz  gedrungenen  Fussc.  —  Der  Steiss  des 
Kind«  füllte  den  Muttermund  aus  u.  es  trat  keine 
Hämflrrhagie  weiter  ein ,  bis  das  Kind  völlig  gebo- 
ren war,  was  zwar*  lebte,  aber  kurz  nachher  starb. — 
IM-  Zwillingsfälle  hatten  wenig  Ausgezeichnetes. 
k*  dem  einen  Falle ,  welches  ein  frühzeitiger  war, 
and  man  einen  Acephalus;  in  dein  andern  verlie- 
**n  5  Stunden  zwischen  den  zwei  Geburten.  In 
Üesem  Falle  waren  die  Membranen  des  zweiten 
ündes  zerrissen,  u.  es  wurde  das  Mutterkorn  gege- 
jt*n.  —  Die  S  Fälle,  wo  eine  heftige  Hämorrha-» 
p*  eintrat,  wurden  unter  der  Anwendung  von  äus- 
iemn  Druck  u.  Frictionen  über  den  Uterus  geheidt. 
tu  einem  der  Fälle  trat  die  Hämorrhagie  3  Stunden 
lach  der  Entbindung  ein,  nachdem  die  Placenta 
rof  natürlichem  W  ege  ausgestossen  u.  der  Uterus 
rwt  zusammengezogen  war.  —    Während  des 
Jahrs  kam  auch  ein  Fall  von  Hydatlden  vor.  Die 
Krtnke  war  28  J.  alt,  n.  kam  am  21.  Dec.  wegen 
ei*T  Hämorrhagie,  an  der  sie  schon  vor  9  Wochen 
gefitten  hatte,  in  die  Anstalt.  Sie  glaubte,  dass  sie 
a»  dritten  Monate  der  Schwangerschaft  stehe.  Kurz 
farmf  erlitt  sie  Wehen,  und  es  worden  über  eine 
**fate  voll  von  Hydatiden  in  eüie  Membran  einge- 
ridelt  ausgestossen,  an  denen  etwas,  was  einer 
ntorteten  Placenta  glich,  angeheftet  war.  Drei 
räl\e-  kamen  vor,  wo  eine  Art  von  Menstruation 
«rührend  der  Schwangerschaft  statt  fand.   In  dem 
€nen  Falle  trat  bei  einer  Frau  von  36  J.,  die  schon 
-orW  Kinder  geboren  hatte ,  die  Blutentleernng 
•«••elmässig  aller  28  Tage  ein ;  jedoch  konnte  über 
1«  Zustand  der  Periode  während  ihrer  frühern 


Schwangerschaften  nichts  mit  GewissheK  misgemit- 
telt  werden.  Em  Fall  von  frühzeitigem  Abgange  der 
Wässer  kam  auch  noch  zu  unserer  Beobachtung. 
Eine  Frau  fühlte  das  Durchreisten  der  Häute  wäh- 
rend eines  heftigen  Anfalles  von  Husten  am  l5ten 
Decbr.,  worauf  ein  Strom  vou  Wasser  folgte,  wel- 
ches bis  ziun  23.  Deubr.  fortwährend  träufelte,  wo 
die  Geburtswehen  eintraten  u.  tu  vier  Stunden  ein 
lebendes  Kind  geboren  wurde.  —  Nur  4  Todes- 
fälle der  Mütter  fanden  in  diesem  Jahre  statt;  zwei 
davon  haben  wir  bereits  erwähnt.  Von  den  zwei 
andern  trat  der  eine  durch  Apoplexie  unter  folgen- 
den Umstanden  ein :  Ein  junges  unverheiratetes 
Frauenzimmer,  welches  geistig  sein*  niedergedrückt 
war,  kam  zum  ersten  Male  nieder.  Die  Schmerzen 
waren  heftig,  doch  wurde  sie  binneu  12  Stunden 
entbunden.  Gegen  das  Ende  der  Geburtszeit  klagte 
sie  über  heftige  Schmerzen  im  Kopfe,  fiel  jedoch 
bald  nachher  in  Schlaf,  nachdem  sie  Uber  dus  Ge- 
schlecht des  Kindes  u.  s.  w.  sich  erkundigt  hatte. 
Zwei  oder  drei  Stunden  nachher  trat  röchelndes 
Athmen  em  u.  mau  konnte  sie  nicht  erwecken.  Es 
wurde  ihr  ohne  Erfolg  zur  Ader  gelassen  u.  sie  starb 
wenige  Stunden  nachher.  Bei  der  Leichenöffnung 
wurden  beide  Hirnhöhlen  durch  coagulirtes  Blut 
ausgedehnt  u.  eine  grosse  Menge  Serum  in  der  Ba- 
sis des  Schädels  gefunden.  Die  zerrissenen  Gefässe 
konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  Der  4.  Fall 
war  der  der  Cholera  u.  in  sofern  merkwürdig,  als 
es  der  einzige  war ,  den  wir  bei  einer  Gebärenden 
antrafen ,  obgleich  die  Stadt  während  des  ganzen 
Sommers  o.  Herbstes  von  der  Epidemie  viel  zu  lei- 
den hatte.  Die  Kranke  kam  zum  8.  Male  nieder  u. 
ihr  Mann  war  4  oder  5  Tage  vorher  durch  die  Cho- 
lera weggerafft  worden.  Krämpfe  u.  Brechen  traten 
während  der  Geburt  ein,  die  in  ungefähr  8  St.  voll- 
endet war.  Unmittelbar  darauf  sanken  ihr»  Kräfte, 
es  traten  keine  Weheu  zur  Austreibung  der  Nach- 
geburt ein ,  ihre  Extremitäten  wurden  kalt  u.  blau, 
und  sie  starb  ungefähr  4  St.  nach  der  Entbindung. 
Das  Kind  war  ein  todtgeborenes.  Die  Entwickelung 
von  Wrärme  nach  dem  Tode ,  welche  in  der  Cho- 
lera bemerkt  worden  ist,  war  bei  der  Kranken  sehr 
auffallend«  —  Das  Seeale  oomutu in  wlirde  häufig 
gebraucht1),  u.  wenn  es  gehörig  frisch  war,  brachte 
es  jederzeit  vermehrte  Thätigkeit  des  Uterus  her- 
vor. Wir  verordneten  es  gewöhnlich  üi  der  Form 
des  Aufgusses  von  £  Dr.  des  Pulvers  in  einer  Thee- 
tasse  voll  von  heissem  Wasser  u.  etwas  Milch.  — 
In  Bezug  auf  2  Punkte,  die  mit  dem  Blutumlanfe 
bei  schwangern  Weibern  in  Verbindung  standen, 
stellte  ich  einige  Untersuchungen  an:  Zuerst  wollt« 
ich  bestimmen,  ob  das  Blut  während  der  Schwan- 
gerschaft gewöhnlich  ein  eiitziiudlichns  Ansehn  ha- 
be oder  nicht.  Ich  benutzte  jede  Gelegenheit,  um 
das  Blut  gesunder  schwangerer  Personen  zu  un- 
tersuchen ,  u.  obgleich  ineine  Beobachtungen  nicht 

1)  [Ttaft  Mutterkorn  l«t  von  amerikanischen  u.  iriplinrhen 
Aersteu  häufig  bei  Metrorrhagie!;  u.  bot  träger  Gebort*arbvit 
wegen  achwacher  'Wehen  in  neueren  Zeilen  empfohlen  u.  an- 
gewendet worden,  iL  »rbn'ui  allerdinr»  ein«  der  beuten  Mittel 
au  »ein ,  w eichen  den  llerua  au  krallige,,  ZuHammenaieh,.ueen 
anreiat.)  ' 
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zahlreich  genug  waren,  um  mit  Bestimmtheit  an-  ligkelt  gehabt  haben.  Durch  dies» 

zugeben ,  dass  diese  Beschaffenheit  des  Blutes  im  will  ich  durchaus  nicht  den  Werth  der  Auscuta- 
gesunden  Zustande  gewöhnlich  nicht  statt  findet,  tion  in  der  Geburtshülfe  entkräften:  im  Gtjm- 
so  habe  ich  doch  genug  Fall«  gesehen ,  um  mit  Be-  theil  ist  dieselbe  ein  sehr  schätzbares  Mittel  zur 
stimmtheit  behaupten  zu  können,  dass  jener  Zu-  Untersuchung  des  Zustande*  des  Uteras.  Ich  »laut* 
stand  durchaus  nicht  eine  gewöhnliche  Erscheinung  aber,  dass  sehr  ernstliche  Irrthiimer  begangen  wer- 
de». Der  2.  Punkt  bezog  sich  auf  den  Zustand  des  den  würden ,  wenn  Geburtshelfer  ihr  Handeln  *sf 
Pulses  während  der  Schwangerschaftsperiode.  Un-  die  Meinung  gründeten,  dass  bei  schwerer  Gebort 
ter  48  gesunden  Frauen ,  die  ich  ohne  Unterschied  der  Tod  des  Rindes  jederzeit  durch  die  Almea- 
der Beobachtung  unterwarf,  meistens  in  dem  8«  dung  des  Stethoskops  mit  Gewissheit  angegeben  wer- 
oder  9.  Monate  der  Schwangerschaft,  fand  ich  den  den  könne,  u.  da  diese  Meinung  öfters  Torkoinuit, 
Puls  bei  32  derselben  von  über  100,  bei  mehreren  so  wollen  wir  noch  darüber  ein  paar  Worte  hinzu- 
von  1 20  u.  bei  einer  von  1 44  Schlägen.  Diese  am-  f  iigeu.  Wir  müssen  uns  erinnern ,  dass  auerkautr« 
serordentliche  Schnelligkeit  zeigt  natürlich  von  ei-  Fälle  vorhanden  sind ,  wo  der  erfahrenste  Stetbo- 
ner  bedeutenden  Aufregung  in  dein  Blutumlanfe;  skopist  das  Schlagen  des  Herzens  des  Fotos  durch- 
siebet jedoch  auch,  wie  ich  glaube,  einen  prakti-  aus  nicht  hören  kann.  Man  antwortet  hierauf, di*. 
sehen  Nutzen.  Es  wird  von  Emigen  behauptet,  dass  wenn  man  einmal  die  Pulsation  gehört  habe  vai 
wir  in  dem  Stethoskope  ein  Mittel  besitzen,  rnn  den  dieselbe  nachher  während  der  Geburt  verliere,  du 
Tod  des  Fötus  während  der  Geburt  zu  bestimmen  mit  Gewissheit  schliessen  könne,  dass  das  Hai 
u.  dadurch  zur  Ausführung  notwendiger  Opera-  aufgehört  habe  zu  existiren.  Im  Gegensatz  zu  ä- 
honen  geleitet  zn  werden.  Da  es  allgemein  ange-  nem  solchen  Schlüsse  kann  ich  erklären,  daaidi 
nominell  ist,  dass  das  Zischen  der  Placenta  kein  öfters  den  bewussten  Ton  gehört  habe,  undnach 
hinlängliches  Zeichen  von  dem  Leben  des  Fötus  Verlauf  von  wenigen  Stunden  oder  selbst  bei 
abgiebt,  so  haben  wir  zu  unserer  Belehrung  nichts  ändenmg  der  Lage  der  Frau  ihn  vollkommen  l* 
als  diePubation  des  Herzens  des  Fötus.  Um  diese  loreu  hatte;  u.  bei  einer  andern  Umänderen?  6* 
von  den  verschiedenen  Pulsen,  die  man  in  dem  Umstände  ihn  wieder  so  deutlich ,  wie.  zu  Anfoje, 
Unterleibe  der  Mutter  hören  kann,  zu  uuterschei-  hörte.  Wo  eine  solche  Ungewissheitexistirt,-* 
den,  behauptet  mau,  dass  man  nur  auf  das  dop-  dass  sie  vorhanden  sei,  werden,  glaube  ich,  ^ 
pelte  Schlagen  des  Fötalorgans  zu  hören  habe,  u.  Aerzte  leugnen,  scheint  es  mir  viel  besser,  wem 
dass  wir  auch  dessen  Pulsntiou  zählen  u.  darnach  wir  über  die  Zweckmässigkeit  einer  zentwes«* 
bestimmen  köunten,  dass  sie  der  Zahl  nach  das  Operation  auf  andere  Weise  entscheiden,  in<W 
Doppelte  von  der  der  Mutter  wären.  Ich  möchte  wir,  mit  Beiseitesetzung  des  Stethoskops,  «* 
nun  wohl  das  Ohr  kennen  lernen,  das  der  Kinbil-  sere  Aufmerksamkeit  lieber  auf  den  Zustand  de? 
dung  ausgenommen ,  welches  über  die  schwachen  Mutter  richten.  Auf  diese  Weise  ist  es  weui:  ^ 
Schläge  des  Herzens  hn Uterus  Beobachtungen  ma-  nicht  wahrscheinlich,  dass  wir  das  Leben  der»* 
chen  oder  dieselben  sogar  hören  könne,  da  dassel-  ter  durch  unnöthiges  Aufschieben  einer  Oper«* 
be  in  einer  Minute  288  Schläge  hat  ?  Eine  der  48  anfs  Spiel  setzen,  während  wir  auf  der  «"«j 
Frauen,  die  ich  untersuohte,  hatte  einen  Puls  von  reu  Seite  auch  nicht  zu  einem  unnöthigen  o.» 
l44Sclüägen,  u.  wenn  folglich  die  Fötalpulsatio-  schnellen  Eingreifen  verleitet  werden.  [Ed'»« 
neu  doppelt  so  viele  als  die  derMutter  sind,  so  müs-  med.  and.  surg.  Journ.  V.  40.  Odbr.  183H 
sen  sie  in  diesem  Falte  jene  unglaubliche  Schnei-  (Ho*P") 
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1.  D.  M.  C.  G.  Seübert,  de ßmctionibm  ra-  suche  n.  Schlüsse  der  neueren  Forscher,  ***** 

dicum  anterior  um  et  potteriorum  nervorum  spi-  lieh  vou  Bell,  Shaw,  Magexdie  ,  Bsu-W1' 

nalium  commeiitatio,  a  gratioso  medicorum  online  Fodema,  Schöps,  Backer,  Rolasoo,  FLor« 

in  Uteraruin  universitate  Heidelbergensi  praemio  or-  u.  Joh.  Müllem  auf  eine  recht  bündige  o.  «w^ 

nata.  Carbruhae  et  Badae  1833.  (14  Gr.)  —  Die  sichtliche  Weise  zusammengestellt. 
Preisfrage,  deren  Lösung  der  Vf.  vorliegender  Ab-        Im  zweiten  Tbeile  (p.  34  ff.)  berichtet  der  H 

handluug  mit  so  glücklichem  Erfolge  untern om-  über  seine  eignen  Versuche ,  nachdem  er  fu»? 

inen ,  lautete :  „Enumerari  et  dijudicari  physiolo-  praktische  Bemerkungen  über  die  &chw'rn- 

goruin  commenta  circa  raunera  radicum  anterio-  dieser  Experimente  überhaupt ,  über  die ^  \\ 

et  posteriorum  nervorum  spinalium,  et  expe-  sie  anzustellen,  u.  über  die  zufälligen  Encbf**| 

in  vivis  animalibus  mstituendis  enu,  utnnn  gen,  die  das  Resultat  trüben  u.  deu  Beobachte  ■ 


radices  anteriores  motui  et  posteriores  sensui  prae-  leiten  können ,  vorausgeschickt.  Es  werden  *  , 

sint,  ut  plures  recentiores  opinantur,  an  res  alio  mo-  die  Ergebnisse  der  mechanischen  Reizung  oder  ^ 

do  se  habeat."   Der  Aufgabe  gemäss  sind  in  dem  Durchschneidung  der  hintern  oder  vorder»  '  11 

ersten  Theile ,  nach  eüier  kurzen  Gescliichte  der  zeln,  oder  beider  zugleich,  erzaldt.  Fünf  u.  z*»,ul& 

EntWickelung  des  BELL'schen  Theorems,  die  Ver-  tlieüs  an  Saugethieren ,  theils  au  Frosche»  *F 
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»teilte  Versuche  (2  an  Vögeln  mißglückten  völlig)  ker,  • 

bestätigen  vollkommen  die  rou  Backjbh  und  Jon.  lieben  Wirkung  auch  die  ab  Leiter  der  Elektricität 
MiLuca  gewonnenen  Resultate.  Interessant  ist  das  produciren,  das  Experiment  wird  zusammengesetzt 
pag.  51  angegebene  Verhalten  des  Mastdarms  und  u.  leidet  überdem  an  der  Unbeständigkeit  aller  elek- 
der  Blase  nach  Durcbschueiduug  der  Sacralnerven.  trisoheu  Versuche,  auf  welche  das  Verhalten  der 
Intal  erfolgte  zuerst  Retention  des  Urins  «.  der  Säule,  der  hygroinetrische  Zustand  der  Atmosphäre, 
Excremente,  u.  spater,  wenn  das  Thier  länger  lebte,  die  Feuchtigkeit  des  Leiters  u.  s.  w.  Einfluss  äus- 
jjiwillkuhrlichf  Entleerung  derselben,  lu  einem  sei  n.  Daher  mag  es  auch  in  deu  vorliegenden  Fäl- 
Fdlle,  wo  die  hintereu  Wurzeln  durebschuitteu  leu  rühren,  dass  der  Erfolg  nicht  immer  derselbe 
worden  waren,  geschah  indess  die  Excretiou  auf  war,  dass  die  Zuckungen  oft  nicht  erfolgten  u.  bald 
aonoale  Weise.  —  Die  Versuche  an  deu  Strängen  aufborten,  vielleicht  indem  der  Nerve  trockuer  wur- 
de* Rückenmarks  gaben  kern  so  entschiedenes  Re-  de ,  denn  nur  feuchte  thierische  Theile  sind  Leiter 
»ullat.  Die  Berührung  der  vorderu  erregte  einigen  der  Elektricität.  Um  dieses  Ueberspringen  des  galvan. 
Schmerz  u.  deutliche  Convulsionen ,  die  der  hin-  Stroms  von  empfindenden  auf  bewegende  Wur- 
tern  grosiea  Schmerz,  aber  auch  Zuckungen,  u.  oft  zein,  u.  ein  anderes,  gleich  zu  erwähnendes  Phäno- 
sehr  heftige.  Selbst  wenn  die  hintere  Längsfurche  men  zu  erklären,  glaubt  S.  die  lebenden  Nerven  für 
berührt  wurde,  zeigten  sich  bei  Händen  Bewegun-  die  besten  u.  gleicluain  speeiiischen Leiter  derElek- 
peu  des  Schwanzes;  nach  Durcbschueiduug  der  vor-  tricität  erklären  zu  müssen.  Er  hat  nämlich  be- 
deni  oder  hintern  Stränge  gingen  meistens  beide  merkt,  dass  auch  ein  einziger,  an  den  Nerven  appli- 
Fundiooen,  Empfindung  u.  Bewegung,  verloren,  oirter  Elektromotor  Zuckungen  erregt,  hält  aber  mit 
Bei  der  Schwierigkeit,  in  diesen  Experimenten  den  Unrecht  den  Versuch  für  neu ,  da  A.  v.  Humboldt 
Druck,  auf  einzelne  Regionen  des  Rückenmarks  zu  ihn  schon  in  seiner  einfachsten  Gestalt  ab  Leitung 
ttliren,  oder  einen  Theil  zu  durchschneiden,  ohne  ohne  Kette  beschreibt.  (Ueber  d.  ger.  Musk.  und 
ieuaudernzu  quetschen,  mochte  Ref.  den  Glauben  Nvfaser.  Bd.I.  Oap.  3.)  Auf  den  Muskel  selbst  an- 
mdie  Richtigkeit  von  BackeiTs  Beobachtungen  so  gebracht,  soll  der  einzelne  Pol  keine  Wirkung  äus- 
«ht  nicht  aufgeben.  Jedenfalls  ist  nach  der  bis-  sern.  Hier  würden  aber  nur  wenige  Muskelfasern, 
wigeu  Yerfahrungsweise  ein  Versuch,  der  be-  durch  den  Nervenstamm  dagegen  alle,  denen  er 
tünmt  zeigt ,  dass  die  vordem  Stränge  nur  bewe-  Aeste  giebt ,  gereizt.  Ob  die  empfindende  W  urzel 
wie,  die  hintern  nur  empfindende  Kraft  haben,  den  galvanischen  Strom  auf  die  bewegende  besser 
ächtiger ,  als  viele,  die  beiden  gemischte  Funciio-  übertrage,  als  ein  Stückchen  Metalldraht,  Sehueufaser 

*  rindicireu. —  Von  p.  52  au  wird  der  Erfolg  oder  em  nasser  Faden,  ist  nicht  geprüft  w  orden,  so  uu- 
«Inmüclier,  auf  die  hintern  oder  vordem  Wurzelu  erlässlich  es  zur  Begründung  jeuer  Hypothese  schien, 
"gtwaudter  Reize  geprüft.  Der  Vf.  giebt  zuerst  Pekson  aber  (Magendie's  Journ.  X.  p.  21b)  hat  diess 
<»e  lebersiebt  von  Mülleh's  Versuchen  u.  be-  bereits  durch  entscheidende  Versuche  veraeint.  — 
treibt  dann  seine  eignen,  welche  von  jenen  darin  Eine  sehr  dankenswerthe  Zugabe  sind  die  im  2.  Cap. 
deichen,  dass  S.  auch  auf  Galvanisirung  der  hin-  des  2.  Theiles  gesammelten  pathol.  Beobachtungen 

■  Wurzeln ,  nach  deren  Lostrenmmg  vom  Rük-  zur  Bestätigung  des  BtLL'schen  Lehrsatzes.  Henle. 
«wnarke,  Zuckungen  erfolgen  sah.  Der  Wider-  2.  Hoditrnue  doctritiae  de  nertvrum  ctrtbra- 
ffuch  erklärt  sich  iudess  leicht ,  wenn  mau  weiss,  lium  npinaliumque  funetionibu*  epitome.  Auetore 

der  Vf.  sich  einer  Säule  vou  50  Platteupaareu  Dr.  F.  L.  Fhaexz  i  i  .  Dresdae  1833.  8.  4  Bogen, 
^te.  Ein  so  starker  galvanischer  Strom  musste  (8  Gr.)  —  Eine  Darstellung  desjenigen,  was  bb  jetzt 
eht  blos  durch  die  Dicke  des  Nerven,  denselben  die  Forschungen  über  die  Function  der  Nerven  er- 
bend wirken,  sondern  sich  auch  nach  der  Läuge  geben  habeu ,  ist  nach  den  wichtigen  Eutdeckun- 
**lben  ausbreiten  u.  auf  motorische  Fasern,  nach  gen  u.  den  entscheidenden  Versuchen  der  neuesten 

*  ^creiuigung  beider  Wurzeln,  überspringen.  Zeit  gewiss  ein  zweckmässiges  Unternehmen.  Sol- 
»chS.  erklärtes  so,  aber  ganz  willkührlich,  u.  die  Arbeiten  müssen  dann  u.  wann  die  Wissen- 
1  bleibt  uubegreiflich,  dass  er  den  reinem  u.  ein-  schaft  von  dem  Ballaste  migründlicherUntersuchun- 
*°«u  Versuch  mit  einer  schwächern  Säule  ver-  gen  befreien ,  die  während  der  Verhandlung  selbst 
acblässigt  hat,  nach  u.  nach  etwa  zur  stärkeren  nicht  ausgeschlossen  werden  können.  Sie  sind 
gehend,  um  den  Unterschied  in  der  Wirkungs-  gleichsam  das  Resume  des  Präsidenten  nach  den 

■  beider  wirklich  zu  beweisen.   Es  ist  gewiss,  verwirrenden  Aussagen  der  Zeugen  u.  der  Anwälte 

*  *A  habe  mich  selbst  häufig  davon  überzeugt,  der  verschiedenen  Parteien.  Leider  entspricht  das 

bei  einem  einfachen  Plattenpaare ,  bei  noch  so  vorliegende  W  erk  diesem  bedeutenden  Berufe  in 

tglaltiger  Präparation  des  Nerven  keiue  Zuckun-  keiner  Hinsicht*  Die  Zusammenstellung  ist  selbst 

»  erfolgen.  Es  kommt  bei  diesen  Versuchen,  wie  für  einen  Auszug  zu  dürftig  u.  verräth  Maugel  an 

htm  bereits  bemerkt  hat ,  nur  darauf  au ,  den  den  nöthigen  Kenntnissen.   So  kennt  der  Vf.  nur 

*»en  an  einer  einzelnen  Stelle  zu  reizen,  u.  der  den  einzigen  pathologischen  Fall  vou  Rotfh  Col- 

■vaoismus  darf,  wenn  das  Experiment  etwas  über  LA  HD  unter  den  vielen,  welche  die  verschiedene 

*  Natur  bestimmter  Nervenportionen  entscheiden  Function  der  hintern  u.  vordem  Wurzeln  beweisen 

*  nicht  mehr  sein,  als  ein,  wie  der  mechanische,  (pag.  19).  Die  Versuche  verschiedener  Beobachter 
ertlich  angebrachter  Reiz.  Wird  er  stär-  werden  ohne  Kriuk  mitgetheilt ,  da  es  doch  die 
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Sache  des  Vf.  gewesen  wäre,  nicht  die  Stimmen  zu  Gelebteten,  man  kann  mit  Recht  sagen,  der  ganz 
.s;nn mein  ,  sondern  zu  wägen,  u.  manche,  die  sich  Lehre  eine  höchst  nothwendige  Umgestaltung  gee 
in  sich  selbst  widerlegen  lassen,  auszuscldiessen.  ben  haben;  so  möchte  vielleicht  Mancher  frage 
Einzelnes  ist  ganz  übergangen,  z.B.  wird  die  wich-  was  soll  uns  ein  neues  Buch  über  den  viel  bespi 
tige  Frage,  ob  das  Rückenmark  nur  Leiter  des  Ge-  chenen  Gegenstand  ?  Doch  grade  die  so  Fragend 
hin»  oder  einer  selbstständigen  Iucitation  fällig  sei,  glauben  wir  am  dringendsten  auffordern  zu  müs» 
sogleichdurchdieUeberschrirtdes2.Capitel4(deme-  das  zwar  an  Umfang  kleine,  aber  an  Belehrung  \ 
dulla  spiuali,  seusuum  et  voluntatis  conductore)  so  reichere  Büchlein  einer  genaueren  Einsicht 
abgeschnitten.  Aber  noch  unglücklicher,  als  in  der  würdigen,  weil  es  uns  von  der  einen  Seite  all 
Anordnung  des  Bekannten,  ist  der  Vf.  da,  wo  er  dings  in  kurzer  u.  bündiger  Znsammenstellung  v 
durch  eigne  Versuche  einen  Ausscldag  geben  will,  amchaulicht ,  wie  gross  der  Fortschritt  ist,  den 
Das  erste  Erforderniss  eines  Experimentes  ist ,  dass  Wissenschaft  der  Physiologie,  u.  vor  andern  die 
der  Erfolg  desselben  unter  gleichen  Umständen  anziehende  Theil  derselben,  den  unermüdeten  F 
constantsei;  um  diess  prüfen  zu  können,  ist  doch  schungen  einer  vom rtheilsfreien  Empirie  verdau 
wenigstens  öftere  Wiederholung  desselben  nötlrig,  wie  weit  wir  dagegen  selbst  in  der  Lehre  vom  Bl 
besonders  wo  es  so  zugänglich  ist,  wie  das  an  den  u.  den  zunächst  damit  in  Verbindung  stehen. 
Rückenmarksnerven  der  Frösche.  Nicht  minder  Lehren  von  der  Ernährung,  Absonderung,  Rü< 
wichtig  ist,  dass  Nebeuverletzungen  vermieden  wer-  bildung  u.  s.  w. ,  von  einer  genügenderen  Einsi 
den ,  die  das  Resultat  trüben  können.  Die  wenigen  in  jene  merkwürdigen  u.  geheimnissvollen  Vorgni 
Versuche  des  Herrn  F.  geben  aber  alle  verschiedene  entfernt  sind.  Je  klarer  u.  bestimmter  eines  Th 
Resultate ,  er  giebt  selbst  zu ,  dass  er  bei  Durch«  unsere  Vorstellungen  von  den  Eigenschaften 
schneidung  der  einen  Reihe  von  Wurzeln  die  an-  Blutes  u.  seiner  Gefässe  in  ihrer  feinsten  Verbreite 
dere  möge  gequetscht  haben ,  ja  er  gesteht  die  Un-  in  allen  orgaiiisirten  Theilen ,  von  den  Geset: 
zulänglichkeit  seiner  Experimente  (p.  17.  profiteor,  seiner  Vertheilung  u.  seines  Verlaufes  werd 
de  earum  —  vivisectionum  —  successu  me  neuti-  um  so  dringender  wird  die  Frage  nach  den  Bed 
quam  certi  ac  defmiti  aliquid  colligere  potuisse),  u.  gungen  der  Entstehung  jener  zum  Theil  so  eip< 
dennoch  gründet  er  darauf  die  abenteuerliche  Hy-  thümlich  u.  vollkommen  organLsirten  Körperch 
pothese,  dass  die  vordem  W  urzeln  nothwendig  die  einen  seiner  Hauptbestandteile  ausmachen,  n 
seien  für  Bewegung  im  Allgemeinen ,  die  lüutern  ihrer  Bedeutung  in  dem  beständigen  Wechsel« 
die  Sensibilität  allein  vermittelten,  aber  dass  de-  ken  von  Blut  u.  organisirter  Materie,  mit  ein 
ren  Integrität  dennoch  nothwendig  sei ,  wenn  die  Worte ,  nach  dem  eigentlich  so  zu  nennenden  1 
Bewegung  einem  Zwecke  entsprechen  soll."  Wir  bensprocesse  des  Blutes.  Wrirsind  glücklicher  W< 
unterlassen  es,  die  Versuche  einzeln  anzuführen,  da  hier  zu  einer  Methode  der  Untersuchung  gelai 
sie  wirklich  nichts  beweisen,  als  den  Mangel  an  Ge-  die  es  mehr  u.  melir  unmöglich  macht,  durch  v 
schicklichkeit  vou  Seiten  des  Experimentators,  nur  eilige  Schlüsse  u.  beliebige  Hypothesen  die  weni 
das  wollen  wir,  jener  Hypothese  gegenüber,  hervor-  genau  erkannten  Glieder  der  grossen  Kette  zu 
heben,  dass  in  dem  2.  u.  3-  Frosche  (p.  18)  die  setzen,  durch  welche  das  Ganze  der  thieriscl 
Empfindung  nach  Durchschneiduug  der  hüitern  Oekonomie  in  jenem  uns  vielleicht  seiner  inuernV  « 
Wurzeln  fortgedauert  haben  soll.  Wenn  Herr  F.  kommenheit  nach  für  immer  verborgenen  Verboi 
selbst  so  wenig  Gewicht  auf  die  Tbatsachen  legt,  erhalten  wird,  als  dessen  Resultate  die  einzeli 
die  er  beobachtet  haben  will,  was  darf  er  dann  von  Lebenserscheinungen  bald  verständlicher,  bald 
seinen  Lesern  erwarten  ?  Henl*.       heimnissvoller  nach  ihrem  letzten  Grunde  herv 

8.  Zur  vergleichenden  Physiologie  des  Blutes,  treten;  n.  man  darf  es  den  Männern,  die,  wie 
Untersuchungen  überBlntkörnchen,  Blut-  Verf.  der  vorliegenden  Schrift,  üi  solchen  Forscln 
bildung,  Blutbahn,  nebst  Bemerkungen  über  gen  begriffen,  ihr  redliches  Streben  u.  Suchen  n, 
Blutbewegung,  Ernährung  n.  Absonde-  der  Wahrheit  am  besten  durch  das  Misstrauen 
rung,mitbesondererRUcksichtaufC.F.Burdach's  der  unbedingten  Zuverlässigkeit  ihrer  eigenen  1 
Physiologie  Bd.  IV.  mit  Beiträgen  von  Jo  h.  M  ü  1  le  r.  <  Pachtungen  u.  der  darauf  begründeten  Folgen 
Von  RirnoLm  Wagner,  Prof.  der  Medicin  in  Er-  gen  erweisen,  gewiss  nicht  als  empirischen  Ho 
lang»  n  Mit  einer  Kupfertafel.  Leipzig,  bei  Leopold  muth  oder  Missachtung  andrer  Erkenntnissquel 
Voss.  1833.  8.  ß.  80.  (IRthlr.)  —  Erwägt  man  auslegen,  wenn  sie  den  Standpunkt  der  Physic 
die  grosse  Menge  dessen,  wass  allein  seit  Hakte*'»  gie  als  reiner  Erfährungswissenschatt  so  strenf 
grosser  Entdeckung  über  Blut  u.  Blutlauf  gesebrie-  scheinbar  ängstlich  zu  behaupten  suchen  u.  Ii*' 
ben  worden  ist  u.  berücksichtigt  man ,  dass  grade  ihr  Nichtwissen  Uber  manche  Vorgänge  offen  t 
die  neueste  Zeit  uns  durch  die  Arbeiten  von  Dül-  gestehen,  ab  zu  den  so  sehr  mißbrauchten  Hülfsn 
linger,  Prevost  u.  Dümas,  Wkdemeybr,  Koch,  teln  der  Conjectur  u.  Hypothese  ihre  Zuflucht  n 
Baumgartner,  J.Müller  u.  Bürdach  mit  grosse-  men.  Wer  sich  klüger  diüikt  u.  aus  den  von  ili 
reu  oder  kleineren  Werken  über  diesen  Gegenstand  fleissig  u.  muhselig  bereiteten  Bausteinen  schon 
bereichert  hat,  die  theils  durch  eine  grosse  Zuhl  Gebäude  errichten  zu  können  glaubt,  der  uibq 
neuer  u.  vortrefflicher  Beobachtungen,  theils  durch  immer  auf  die  Gefahr  hin  thun,  dass  einmal  d 
eine  umfassende  u.  einsichtsvolle  Kritik  des  früher  jener  unverdrossenen  Arbeiter  sein  kühnes  VV 
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roer  Hauptstütze  wieder  beraube  u.  es  zum  Schutt-* 
«mfen  umwandle.  Die  Erfahrung  der  letzten  Jahr- 
ehnte  hat  es  erwiesen ,  auf  welchem  Wege  die 
•Visvnschaft  am  sichersten  gefordert  werden  kann; 
ro  sind  die  viel  versprochenen  Resultate  der  dieEr- 
ihrung  geistreich  überflügelnden  n.  a  priori  über 
fegenstände  der  süinlichen  Wahrnehmung  ab- 
rtheilenden,  theorctisirenden  Methode  ?  Köuuen  sie 
.  B.  auch  nur  dem  au  die  Seite  gesetzt  werden, 
■as  uns  der  vorsichtige  u.  so  vielfach  vervollkomm- 
ete  Gebrauch  des  Mikroskops  gelehrt  hat?  Und 
>  dürfen  wir  es  nicht  bedauern  ,  dass  die  vorwieg- 
ende, tou  Vielen  als  einseitig  verrufene  Richtung 
er  physiologischen  Forschung  in  heutiger  Zeit  auf 
ritische  Sichtung  u.  Prüfung  des  vorhandenen  Ma- 
tUusu.  auf  neuen  Erwerb  in  der  Weise  einer  um- 
ichugen,  sich  von  Täuschung  so  viel  wie  möglich 
ewahreoden  Empirie  geht.  Bleibt  man  sich  dabei 
er  Gräme  bewusst,  bis  zu  der  nnsre  sinnliche 
t  aiurnehmung  dringen  kann,  jenseit  welcher  denn 
)ch  die  Lösung  des  letzten  Ramsels  noch  meist 
!gt,  so  werden  wir  zwar  oft  zum  Geständnisse, 
iss  wir  nichts  wissen ,  genöthigt  sein ,  aber  doch 
wh  die  Ueberzeugung  besitzen,  dass  wir  nichts 
ilsches  wissen  u .  uns  nicht  haben  aufbinden  lassen. 

Diess  zur  Begründung  des  Gesichtspunktes,  nach 
m  wir  die  vorüegende  Arbeit  des  als  genauen  u. 
isichtsvollen  Beobachters  rühmlichst  bekannten 
rf.  zu  beurtheilen  haben.  Sir  liefert  einen  höchst 
nkenswerthen  Beitrag  zu  der  genaueren  Kennt- 
»  der  eben  genannten  Lehren;  sie  ist  reich 

eigenen  Beobachtungen,  die,  wenn  sie  uns  auch 
rht  überall  mit  neuen  Erfahrungen  bereichern, 
eh  zur  Begründung,  Erläuterung  u.  theilweisen 
richtiguiig  der  jüngst  bekannt  gewordenen  rich- 
ptx  Verhältnisse  des  Blutes  u.  seiner  Eigenschaf- 
i  in  hohem  Maasse  beitragen.  Ganz  besonders  in 
ser  Absicht  ist  das  Büchlein,  wie  uns  schon  Titel 
Vorrede  besagen,  abgefasst  u.  Ref.  kann  es  nur 
lauern,  dass  er  sich  wegen  Mangels  der  gehöri- 
11  Hülfsmittel  fürs  erste  noch  die  Freude  versagen 
isste,  die  vielen  neuen  Beobachtungen  des  Verf. 
F  die  Webe  zu  wiederholen  u.  zu  bewahrheiten 
*r  zu  erläutern,  wie  es  der  Verf.,  als  ein  gründ- 
ier  Forscher,  dem  es  mehr  um  Förderunir  der 
iisenschaft  ab  um  alles  Andere  zu  tliun  ist,  selbst 
ascht  u.  dazu  auffordert.  Ref.  muss  sich  daher 
lüglich  darauf  beschränken,  durch  kurzgefasste 
tgtben  die  Mittheilungen  des  Vf. ,  wie  sie  es  in 
»in  Grade  verdienen ,  wo  möglich  zur  Kennt- 
s  eines  grosseren  Publikums  zu  bringen ,  indem 
dadurch  zu  erreichen  holft,  dass  sich  recht  Viele 
einer  genauem  Kenntuissnahme  der  kleinen 
fift  aufgefordert  fühlen  mögen. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen 
Uiglich  die  beiden  Abtheilungen  über  Blut- 
lere hen  u.  Uber  die  Blutbahn  bei  den  nie- 
n  Tbieren,  von  deuen  die  erste  fast  ganz  auf 
eti  Untersuchungen  u.  Messungen  des  Vf.  be- 
idet  ist,  u.  die  verschiedenen  Bildungen  u.  For- 
i  der  Blutkörperchen  durch  die  ganze  Thier- 


reine  in  einer  Vollständigkeit  abhandelt,  wie  sie 
bisher  noch  von  keinem  der  vielen  Scliriftsteller 
über  diesen  Gegenstand  erreicht  worden  bt;  vor 
Allem  erfreulich  bt  es  dabei  zu  bemerken,  wie  uusre 
mikrometrbcheu  Messungen  immer  eine  grössere 
Zuverlässigkeit  gewinnen,  was  sich  am  besten  durch 
die  Uebereinstuninung  in  den  von  den  verschiede- 
nen Beobachtern  erlangten  Grössenangaben  erweist. 
Wenn  wir  erst  in  diesem  feinen  und  schwierigen 
Punkte  der  mikroskopischen  Untersuchung  jene 
Sicherheit  u.  Zuverlässigkeit  erlangt  haben,  die  den 
älteren  Angaben  noch  so  sehr  fehlt  u.  sie  oft  un- 
brauchbar macht ,  so  wird  eine  einfache  Messung 
allein  gar  manchmal  zureichen  ,  um  voreilige  oder 
unbegründete  Schlussfolgen  u.  Behauptungen  zu 
widerlegen,  wie  es  Jon.  Müllem,  in  dem  ersten 
Theile  seiner  Physiologie  schon  vielfach  mit  Glück 
versucht  hat. 

Der  Vf.  giebt  uns  (S.  8 — 80)  eine  Beschreibung 
der  Blutkörperchen  der  verschiedensten  Thiere  mit 
genauen  Grössenangaben.  Die  Uebersicht  über  die 
letzteren  wird  durch  eine  angehängte  Tabelle  in 
hohem  Maasse  erleichtert,  in  die  nicht  nur  die  An- 
gaben des  Vf. ,  sondern  auch  maucher  anderen  zu- 
verlässigen Beobachter  aufgenommen  sind.  Die  bei- 
gefügte Kupfertafel  gehört  ganz  zu  diesem  Abschnitte, 
u.  trägt  mit  ihren  schönen  Abbildungen  nicht  wenig 
zum  richtigen  Verständubse  desselben  bei,  obgleich 
der  Vf.,  wie  es  sich  besonders  in  dem  Abschnitte 
über  den  Blntlauf  der  niederen  Thiere  bewahrt,  die 
nicht  gering  «u  achtende  Knust  besitzt ,  sich  Uber 
sinnlich  wahrzunehmende  Gegenstände  in  einer 
passenden  Sprache  so  auszudrücken ,  dass  es  dem 
Leser  leicht  wird  ,  sich  nach  seinen  SchUderungen 
ein  Bild  zu  entwerfen.  Ueber  menschliche  Blut- 
körperchen schliessen  sich  die  Messungen  des  Vf. 
zunächst  denen  von  Müllen  u.  E.  H.  Webeh  au; 
auch  die  Verschiedenheiten  der  Angaben  von  Phk- 
tost  u.  Dumas,  Kateh,  Wollasto.v  u.  A.  sind 
nicht  sehr  beträchtlich ,  so  dass  man  mit  grosser 
Sicherheit  ihre  Grösse  auf  —  Por.  Linie 
bestimmen  kann ,  indem  nicht  alle  dieselbe  Grösse 
zeigen.  Wichtiger  ist  die  YouWs  u.  Müller'» 
Vennuthuugen  bestätigende  Angabe  des  Vf. ,  dass 
die  menschlichen  Blutkörperchen  biconcav  seien, 
wie  er  sie  auch  abbildet;  von  dieser  letzten  An- 
nahme scheint  sich  der  Vf.  erst  ganz  zuletzt  ver- 
sichert zu  haben,  indem  er  den  S.  4  darüber  ausge- 
sprochenen Zweifel  bei  (Irr Erläuterung  der  Kupfer- 
tafel ganz  beseitigt  u.  sein  letzt  erlangtes  Resultat 
ab  gewbs  angiebt.  Auch  nach  Untersuchung  der 
menschlichen  Blutkörperchen  mit  einem  guten  u. 
stark  vergrössernden  Mikroskope  wagt  es  Ref.  nicht 
zu  entscheiden,  für  was  er  den  deutlich  bemerkba- 
ren Fleck  in  der  Mitte  halten  möchte  —  er  schien 
ihm  allerdings  die  mebte  Aeluiliclikeit  mit  einer 
flachen  Vertiefung  zu  haben ,  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  bei  einer  starken  Beleuchtung  sicli 
der  kleine  schattenähnliche  Halbkreb  im  Umfange 
des  mittleren  Fleckes  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
von  dein  au  den  Blutkörperchen  des  Frosches  be- 
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fnnd .  welche  zur  Venileichun«!  auf  dieselbe  Glas- 
platte  gebracht  waren. 

Am  Säugetlüerblute  sind  die  Wahrnehmungen 
des  V  f.  fast  ganz  mit  denen  von  J.  Müller  über- 
eiusümmend.  Der  Vf.  fand  die  Verdünnung  des  Blu- 
tes mit  fiiweiss  oder  Salmiaklosung  am  besten  zur 
Untersuchung.  Die  Behandlung  der  Blutkörperchen 
mit  Essigsäure  schien  ihm  die  Schale  derselben  nicht 
•o  schnell  u.  vollständig  aufzulösen,  als  es  Müller 
augiebt;  noch  nach  24  Stunden  sah  er  einzelne 
Blutkörnchen,  deren  primitive  Form  noch  ganz 
deutlich  zu  erkenneu  Mar;  dieselbe  Beobachtung 
machte  der  Vf. ,  als  er  Blutkörperchen  des  Barben 
der  Wirkuug  der  Essigsäure  aussetzte.  Am  Frosch- 
blute fand  Ref.  die  Wirkung  der  Essigsäure  immer 
deutlich,  wie  Mülleh  sie  beschreibt.  lu  der  kür- 
zesten Zeit  war  die  Scbale  aufgelöst  u.  die  viel 
kleineren  Körnchen  blieben  auf  dem  Boden  des 
Uhrglases,  hatten  aber  ir  .ner  ein  röthliches,  nicht 
das  schön  weisse  Anseht n,  wie  die' durch  Zusatz 
einer  grösseren  Menge  Wassers  erhaltenen.  Von 
den  elliptischen  Blutkörnchen  der  Vögel  wird  eine 
leichte  gabelförmige  Erhabenheit  der  Seitenflächen 
beschrieben  u.  es  gelang  dem  Vf.,  durch  Zusatz  von 
Wasser  die  ^v  Linie  grossen  Kerne  der  Blutkör- 
perchen bei  der  Taube  darzustellen.  Ausserdem 
ist  es  wichtig ,  dass  auch  in  dem  Blute  der  Taube 
die  von  Andern  nur  im  Blute  der  Amphibien  und 
Fische  bemerkten  kleinen,  unregelmäßigen  Lyniph- 
kügelchen  in  geringer  Anzald  zwischen  den  Blut- 
körperchen gefunden  wurden.  Von  den  Schild- 
kröten beschreil.it  der  Vf.  die  Blutkörperchen,  die 
etwas  geringere  Grösse  abgerechnet,  fast  ganz  so, 
wie  sie  Phevost  u.  Dumas  vom  Frosche  abbildeu ; 
den  breiten  münzenförmigen  Rand,  die  ovale  Form, 
die  nabelfurmige  Erhabenheit  der  platten  Flächen, 
welche  nicht  unmittelbar  vom  Rande  anhebt ,  den 
schwach  elliptischeu  Kern,  der  im  Wasser  auch 
seine  Hülse  zu  verlassen,  u.,  wie  der  Vf.  an  den 
Kernen  der  Blutkörperchen  des  Frosches  gleichfalls 
gefunden  hat,  aus  viel  kleineren  Kömchen  zusam- 
mengesetzt scheint.  Es  folgt  eine  genaue  Beschrei- 
bung der  Blutkörperchen  des  Frosches,  ganz  über- 
einstimmend mit  der  von  Müller  gegebenen,  u.  der 
Blutkörperchen  der  gemeinen  Eidechse. 

Ueber  die  Blutkörperchen  der  Fische  sind  die 
Untersuchungen  des  Vf.  sehr  zahlreich ,  er  hat  sie 
bei  17  verschiedeneu  Arten,  darunter  Knochen-  u. 
Knorpelfische,  gemessen.  Im  Allgemeinen  ergiebt 
sich  das  Resultat,  dass  die  Blutkörperchen  der  Fische 
u  u  bezweifelt  oval,  doch  rundlicher  als  die  der  Am- 
phibien siud,  nicht  aber  kreisrund,  wie  RunuLrm 
angiebt.  Mülleh  hat  schon  erklärt,  woraus  dieser 
Irrthum,  den  auch  er  früher  theilte,  entsprungen 
ist.  Im  Ganzen  genommen  sind  die  Blutkörper- 
chen der  Fische  kleiner  ab  die  der  Amphibien,  mit 
Ausnahme  einiger  Knorpelfische ,  der  Hayen  und 
Rochen,  welche  Blutkörperchen  von  der  Grösse 
jeuer  des  Frosches  u.  wohl  auch  grössere  haben 
(Suualus  squaüna  ,  'ri  —  Ja  Linie,  Raja  torpedo  bis 

Linie).  Als  Mittelgrösse  der  von  dem  Vf.  ge- 


messenen Fischblutkörperchen  kann  man  rf5  Li 
annehmen ;  am  kleinsten  (,  |n  Linie)  wurde  sie 
Labruspavogefüuden.  Im  Widerspruche  mit  ei 
Angabe  J.  Müllxm's  fand  der  Vf.  bei  allen  ■ 
üun  untersuchten  Fischen  eine  nabeiförmige  Er 
bung  der  beiden  Flächen ,  die  sich  jedoch  dadu 
von  der  bei  den  Amphibien  beschriebenen  unl 
schied,  dass  die  Wölbuug  hei  den  meisten  Fiscl 
schon  gleich  vom  Rande  anzufangen  schien.  Di« 
dem  Kern  entsprechende  Hügel  war  ebenfalls  rui 
lieh -oval.  Im  Wasser  behandelt  Hessen  sich 
Kerne  der  Blutkörperchen  selir  leicht  u.  deutl 
darstellen. 

Im  höchsten  Grade  iuteressant  sind  die  Mittl: 
hingen  des  Vf.  über  die  Blutkörperchen  der  wirf 
losen  Thiere ;  er  knüpft  seine  ziemlich  vollstäu 
gen  Beobachtungen  überall  an  die  zerstreuten  1 
gaben  früherer  Beobachter  an,  hat  jedoch  vi 
Thiere,  besonders  Seethiere,  untersucht,  über  de 
Blutkörperchen  wir  bis  jetzt  ganz  ohne  Angul 
waren.  Im  Allgemeinen  zeigen  die  Blutkörpercl 
der  wirbellosen  Thiere  keine  so  bestimmte  Form 
Grösse  als  die  der  Wirbeltbiere;  sie  zeigen  s 
meist  rund,  selten  deutlich  platt,  oft  hatten  sie  e 
mehr  uuregelmässige  Gestalt,  wareu  eher  Kliui 
cheii  als  Kügelchen  zu  nennen.  Eine  deutli 
Nabelwölbung  zeigten  sie  meistens  nicht ;  aber 
ohne  Ausnahme  fand  der  Vf.  die  Blutkorpen  1 
aus  kleineren  Kügelchen  zusammengesetzt,  so  c 
sie  oft  ein  deutlich  liimbeerartiges  Auseheu  hau 
gleich  den  Kernen  der  Blutkörperchen  imuic 
Wirbeltbiere.  Das  Blut  der  Cephalopoden, ' 
denen  der  Vf.  3  Arten  untersuchte ,  zeigte  Ko 
chen  von  ziemheh  coustanter  Grösse,  im  Mittel  -. 
Lüde ;  bedeutender  war  die  Grösseuverschiedenl 
derBlutkügelcheu  bei  den  A  sei  dien  von  — -4 
Linie  varhrend.  Beiden  Krustenthieren  ze 
ten  die  unregelmässig  geformten  Kügelchen  « 
Grössenverschiedeuheit  von  —  Lhüe; 
Vf.  hat  7  Arten  derselben  (Maja  sqiuuado,  Squ 
mantis ,  Palaemon ,  Oniscus  aquaueus ,  Gamms 
pulex,  Daphnia  pulex  und  Lynceus)  untersui 
In  den  Cirrhipedeu  konnte  der  Vf.  keil 
Kreislauf  von  Kügelchen  entdecken  und  über 
Kügelchen,  die  er  aus  den  Kiemen  von  Anatifa  1 
vis  erhielt,  wagte  er  nicht  zu  entscheiden,  ol 
Blutkügelcheu  gewesen.  Höchst  merkwürdig 
die  Beschreibung ,  die  der  Vf.  von  den  Blutküg 
chen  einiger  Anneliden  giebt;  gleich  wie 
Blut  eine  so  inteusivrothe  Färbung ,  wie  das 
Wirbeltlüere  zeigt,  eben  so  haben  die  Blutkü' 
chen  auch  eine  weit  bestimmtere  Forin  als  die 
ler  übrigen  Wirbellosen.  Bei  Terebella  vorzügl 
waren  sie  kreisrund,  deutlich  platt,  scheibenfoni 
mit  einem  Nabel,  der  sich  aber  nicht  immer  in 
Mitte  befand,  zeigten  einen  breiten  Rand  u.  »- 
für  die  Grösse  desThieres  auflälleudeu  Umfang, 
meisten  von  Linie ,  ja  einige  bis  zu  ^  Li 
im  Durchmesser.  Die  Angabe  Blaixvill.k's  (C( 
de  physiologie  gen.  et  compar.  I.  p.  305 )»  dass 
rothe  Blut  der  Anneliden  nicht  gerinne,  wird  di 
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<5e  Beobachtung  des  Vf. ,  der  es  so  rasch ,  wie  das 
dfrWirbelthiere  gerinnen  sah,  geradezu  widerlegt ; 
dagegen  bestätigt  er  die  Beobachtung  desselben 
Naturforschers,  dass  die  Aphrodite  aculeata  aus- 
nahmsweise unter  den  übrigen  Anneliden  kein  ro- 
ihes,  sondern  weibliches  Blut  hat.  Auffallend  ist 
die  durch  den  Vf.  bestätigte  Thatsache,  dass  Thiere 
derselben  Classe ,  der  Blutegel  u.  Regenwurm,  bei 
einer  iiitensivrothen  Färbung  des  Blutes  keine  Blut- 
kügelchen besitzen.  Beiden  Insekten  u.  Arne h- 
»iden  fanden  sich  ebenfalls  Kügelchen,  doch  nicht 
bei  allen ;  in  den  Larven  der  Dipteren  u.  des  Flohes 
fehlten  sie.  Beim  Scorpion  dagegen  waren  sie  sehr 
de utlich  1 1  s  —  ^  ±  ö  Linie  gross  und  aus  kleineren 
Kügelchen  zusammengesetzt.  Ueber  die  Blutkügel- 
chen  derEchiuodermen  hat  der  Vf.  wenig  eigue 
Beobachtungen ;  bei  Asterias  aurantiaca  faud  er  sie 
Ton  Ysjf  b**  zu  z hii  Linie  wechselnd  u.  aus  kleine- 
ira  Kügelchen  zusammengesetzt.  Auch  bt  eine 
Beobachtung  über  Kügelchen  bei  Rhizostoma  auf- 
zeichnet. In  deu  Polypen  fehlten  sie  mit  dein 
SaftekreLslaufe. 

AU  zweiter  Abschnitt  der  kleinen  Schrift  folgt 
nne  kurze  Abhandlung  über  die  Kerne  der  Blut- 
kügelchen, die  Ly  mphkügelchen  im  Blute, 
Sildung  der  Blutkügelchen,  Färbung  u. 
iestan  dtheile  des  Blutes.  Die  unläugbaren 
Irecten  Bewebe  J.  Müller's  für  die  Anwesenheit 
ines  Kernes  in  den  Blutkügelchen  der  Amphibien, 
reiche  durch  des  Vf.  eigne  Beobachtungen  am 
rethblute  so  auffallend  bestätigt  werden,  lassen  ihm, 
mrie  wohl  Niemandem,  der  diese  Thatsachen  kennt, 
wwu  Zweifel  au  der  Kxbtenz  dieser  Kerne;  — 
ib  sie  beim  Menschen  u.  bei  den  Säugethieren  exbti- 
ira ,  lässt  sich  direct  nicht  beweben ,  bt  aber  aus 
kr  Analogie  höchstwahrscheinlich.  Ihre  Entstehung 
tos  den  im  Blute  zuweilen  vorkommenden Lymph- 
tiigelcheu  bleibt  ebenfalls  problematisch  u.  bt  direct 
i  erweislich.  Die  elliptbche  Fonn  und  geringere 
&r<»*>e  der  Kerne  der  Blutkörperchen  scheint  dage- 
|w  ra  sprechen ;  doch  führt  der  Vf.  auch  triftige 
Grande  für  diese  Ansichten  an,  u.  man  kann  die  Frage 
hinzufügen ,  was  aus  den  schwer  löslichen  u.  in 
ihrem  chembchen  Verhalten  den  Kemen  der  Blut- 
üigelchen  so  ähnlichen  Lymphkügelcben  anders 
»erden  soll,  wenn  sie  sich  nicht  in  Blutkügelchen 
anwandeln  ?  Ueberhaupt  bt  die  Frage  nach  der 
intstehuns  der  Blutkügelchen  noch  sehr  im  Duu- 
lein.  Die  Schilderung,  welche  Baumgartner  von 
San  Vorgange  der  Bildung  der  Blutkörnchen  bei 
■nz  jungen  Fbchen  u.  Amphibien  giebt ,  ist  fast 
k*  Einzige ,  was  wir  darüber  wissen ,  U.  es  dünkt 
tf.  der  Vorgang  auf  diese  Webe  so  viel  notürli- 
ber  u.  wahrscheinlicher,  ab  jener,  den  Dollinoer 

00  seinen  kleinen  Fischcheu  ab  Bildung  neuer  Ge- 
l*e  beschreibt ,  dass  es  ihm  im  höchsten  Grade 
fchtig  war,  eine  so  merkwürdige  Angabe  von 
*ei  so  trefflichen  Beobachtern ,  als  E.  H.  Weber 

1  dem  Vf.  bestätigt  zu  sehen.  Wir  müssen  uns 
bnnach  die  Entstehung  der  Blutkörperchen  aus 

mehrerer  der  sehr  kleineu 


Dotferkilgelchen  oder  Kügelchen  des  ursprüngli- 
chen Thier-  oderScldeimstoffes  denken,  deren  Um- 
wandlung iu  vollkominne  Blutkörperchen  durch 
Färbung,  Abplattung  u.  Vereinigung  u.  Verdich- 
tung der  kleinen  Primitivkügelchen  zu  einem  inne- 
ren Kenie  erst  alhnähb'g  vor  sich  geht.  Zugleich 
zeigen  diese  Blutkörperchen  der  ersten  Bildung  ein 
ungleich  grösseres  Volum  ab  die  des  ausgebildeten 
Thieres,  wie  E.  H.  W  eber  durch  Messung  darge^- 
than ,  u.  es  erklärt  sich  daraus  aufs  Vollkommenste 
das  merkwürdige  Factum,  dass  die  Blutkörperchen 
junger  Thiere  u.  Embryonen  auch  schon  bei  voll- 
ständiger Bildung  fast  immer  von  derselben  Grösse 
mit  denen  des  erwachsenen  Thieres,  zuweilen  so- 
gar etwas  grösser  gefunden  wurden;  so  fand  z. B. 
der  Vf.  diess  Verhältnis«  durchgängig  bestätigt  bei 
Schafeinbryonen,  Kaulquappen,  Eidechsen-  u.  Fbch- 
embryonen.  Auch  ist  wohl  hiermit  die  so  interes- 
sante Beobachtung  des  V?  in  Verbindung  zu  brin- 
gen ,  dass  die  durch  Behandlung  mit  Wr asser  dar- 
gestellten Kerne  der  Blutkügelchen  der  Amphibien 
u.  Fische  (bei  der  Schildkröte,  dem  Frosche,  Co- 
bitis  barbatula  u.  a.)  aus  kleineren  Kügelchen  zu- 
sammengesetzt von  inatilbeerartigein  Ansehen  er- 
schienen. Dieselbe  Beschaffenheit  zeigten  die 
Lymphkügelchen  des  Frosches  (S.  10).  Bei  ihrer 
ersten  Entstehung  haben  daher  die  Blutkügelchen, 
so  wie  später  noch  die  Kerne  derselben  eine  auf- 
fallende Aehnlichkeit  mit  den  Blutkügelchen  der 
wirbellosen  Thiere ,  wie  sie  der  Vf.  abbildet  u.  be- 
schreibt, u.  es  kann  diese  Analogie  gewbs  für  die 
beiderseitigen  Beobachtungen  als  bestätigend  ange- 
sehen  werden.  Ref.  macht  auf  die  Aehnlichkeit 
aufmerksam  zwischen  den  Abbildungen  des  Vf. 
von  den  Blutkörperchen  der  wirbellosen  Thiere  u. 
der  von  Milke  Edwards  (Annal.  des  sciences  nat« 
1826.  Dec.  PI.  50)  von  dem  Blutkügelchen  eines 
Wreichthieres  (Mactra  glauca)  gegebenen. 

S.  39.  handelt  der  Vf.  von  der  verschiedenen 
Färbung  des  Blutes;  S.  40  —  46  von  deu  Be- 
standteilen desselben.  Die  Frage ,  in  welcher 
Webe  Faserstoff,  Farbestoff  u.  Serum  im  leben- 
digen Blute  mit  einander  verbunden  seien,  bt 
allerdings,  wie  der  Vf.  angiebt,  noch  nicht  mit  Be- 
stimmtheit ennittelt,  doch  bt  sie  ihrer  voll- 
kommnen  Lösung  wohl  näher  ab  manche  andere. 
Nehmen  wir  den  Zweifel  Döluxgeh's,  ob  in  den 
Gefässen  das  Blut  aus  Kügelchen  u.  Liquor  sangui- 
nis bestehe,  nach  den  von  Bt  rdach  und  dem  Vf. 
selbst  angeführten  Gründen  als  beseitigt  an  u.  be- 
rücksichtigen wir  die  nun  mit  vollkommenster  Ge- 
wbsheit  ermittelte  Thatsache ,  dass  der  Faserstoff 
im  Liquor  sanguinis  gelöst,  nicht  Bestandteil  der 
Kügelchen  bt  —  wotür  der  Vf.  die  Bewebe  fast 
vollständig  zusammengestellt  hat  —  so  können  wir 
uns  die  Vereinigung  dieser  drei  Hauptbestandtheile 
wohl  nicht  anders  denken ,  als  dass  die  Blutkügel- 
chen ,  an  welchen  der  Farbestoff  bei  den  höheren 
Thieren  allein  haftet,  in  dem  Liquor  sanguinis 
schwimmen  u.  suspendirt  sind,  dieser  dagegen  Fibrin 
u.  Albumen  volbtändig  aufgelöst  enthält.  Dass  die 
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Blutkörperchen  selbst  bei  der  Gerfnnnng  durch 
Zusammenziehung  viel  Serum  auspressen  sollen, 
wie  der  Vf.  mit  Dollixger  zu  vermuthen  scheint, 
dünkt  Ref.  darum  unwahrscheinlich ,  weil  sich  bei 
einem  solchen  Verhalten  gewiss  eine  bemerkliclie 
Grössenverschiedenheit  der  Blutkörperchen  in  und 
ausser  den  Gefassen  ergeben  müsste ,  von  der  mei- 
nes Wissens  doch  nichts  angeführt  wird.  Was  end- 
lich die  Frage  des  Vf.  betrifft,  welchen  Antheü 
wohl  die  Lymphkügelchen  des  Froschblutes  an  dem 
Gerinnen  des  durch  Papier  geseihten  Liq.  sanguinis 
haben  möchten ,  so  kann  sie  durch  eine  andere 
Beobachtung  J.  MÜller's  (Physiologie.  T.  1.  p. 
245)  als  gelöst  betrachtet  werden,  wo  er  die  deut- 
lichen Lymphkügelchen  des  Menschen  in  dem  was- 
serhellen Coagulum  der  Lymphe  unverändert  ein- 
geschlossen, zum  grösseren  Theil  aber  im  Serum 
der  Lymphe  suspendirt  fand.  Diese  Lymphkügel- 
chen zeigen  auch  in  ihrem  Verhalten  gegen  Rea- 
gentien  so  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Kernen  der 
Blutkügelchen  ,  dass  sie  gewiss  so  wenig  wie  diese 
zur  Gerinnung  etwas  beitragen. 

Aus  dem  nun  folgenden  lehrreichen  Abschnitte 
über  die  Blntbahn  der  niederen  Thiere 
inuss  Ref.  sich  beschränken ,  das  Allerwichtigste  u. 
dem  Verf.  Eigenthümliche  hervorzuheben.  Ueber 
Polypen,  Medusen  und  Echinodermen 
hat  der  Vf.  keine  eignen  Beobachtungen ,  er  führt 
das  wenige  davon  Bekannte  an  u.  versucht  es  bei 
deu  letztem  nicht,  die  Verwirrung ,  welche  durch 
die  verschiedenen  Angaben  TiEnEMANX*s  u.  Delle 
Cuiaje's  entstanden  ist,  aufzuklären,  die  ja  auch 
Meckel  selbst  durch  eigne  Untersuchungen  nicht 
zu  lösen  im  Stande  war.  Ebenso  findeu  wir  von 
den  Entozoen  u.  Planarien  nur  das  von  An- 
dern Beobachtete  in  gedrängter  Kürze  zusammen- 
gestellt. Ueber  den  Blutlauf  u.  die  Verbreitung 
des  Gefässsystems  in  den  Anneliden  sind  die 
Verhandliuigeu  noch  lange  nicht  geschlossen  u.  der 
Vf.  hält  diese  Aufgabe  gewiss  mit  Recht  für  eine 
der  schwierigsten  in  der  vergleichenden  Anatomie. 
Unbezweifclt  scheint  es,  dass  man  eine  doppelte 
Art  der  Blutbewegung  annehmen  muss,  eine  quere 
cirkelförnüge  durch  die  seitlichen  u.  das  Rücken- 
u.  Bauchgefäss  durch  Vermittlung  der  queren  Aeste, 
die  zugleich  Lungenarterien  u.  Lungenvenen  sind, 
u.  eine  elliptische,  nach  der  Länge  desThieres  durch 
die  oberen  u,  unteren  Anastomosen  u.  der  Längs- 
gefässe.  Der  Vf.  stimmt  darin  durchaus  mit  J. 
Müller  überein,  dass  er  die  Längsgefässe  als  eben 
so  viel  Herzen  betrachtet  wissen  will.  Ebenso  schliesst 
er  sich  in  Bezug  auf  das  Gefasssystem  der  Hirudo 
(Nephelis)  vulgaris  gegen  seine  frühere  Meinung 
(Isis  18S2  Heft  VI)  mehr  der  Ansicht  Müller's  an, 
dass  bei  diesen  Thieren  das  Rückengefäss  feldt  u. 
sie  nicht  wie  Hirudo  inedicinalis  4  Läu^sgefusse  be- 
sitzen. Eine  treffliche  Beschreibung  giebt  der  Vf. 
von  dem  Gefässsysteme  u.  Blutlaufe  eiuer  Nereisart, 
wahrscheinlich  der  Lycoris  nuutia ,  ganz  nach  eig- 
ner unabhängiger  Beobachtung.  Dieser  zufolge  be- 
sitzt dieses  Thier  ein  deutlich  pulsirendes  Rücken- 


gefäss (Arterie)  u.  ein  nicht  pulsirendes  auf  d 
Nervenstrange  liegendes  Bauchgefäss  (Vene).  L< 
teres  giebt  an  jedem  Körpergliede  2  deutlich  j 
sirende Quergefässe  zu  deu  Füssen  u.  Kiemen  (L 
genarterien) ;  ans  diesen  sammelt  sich  das  oxyd 
Blut  für  jedes  Glied  in  2  am  Rücken  liegende  Qt 
ästchen  (Luugenvenen) ,  welche  in  das  Rücken 
fäss  münden.  In  diesen  Gefassen  findet  also  wu 
ein  deutlich  sichtbarer  cirkelförmiger  oder  qnj 
Säfte  lauf  statt.  Ausserdem  verbindet  sich  abei 
Arterie  am  Kopfende  durch  mehrere  Gefässstäu 
chen  mit  der  Bauchvene  u.  es  findet  auch  hier 
2te  der  Ebene  der  Läiigenachse  des  Thieres  < 
sprechende  Blutbewegung  statt,  indem  sich  die 
terie  aufs  Deutlichste  allmählig  von  hinten  r 
vom  entleerte  u.  das  Blut  in  der  Vene  vom  K 
zum  Schwanzende  strömte.  Es  entspricht  c 
Angabe  der  Gefassverbreitung  u.  des  Blutlaufs 
Lycoris  sehr  genau  der  von  Leo  am  Regenw 
beschriebenen ,  u.  der  Vf.  deutet  darnach  auch 
Bestimmung  der  Gefasse  des  letzteren.  Ueber 
merkwürdigen  Kreislauf  in  den  niederen  K  r  u  s  t 
thieren  hat  der  Vf.  durch  eigue  Untersncl: 
keine  weiteren  Aufschlüsse  erlangt,  welche  die 
gaben  Gküithüisew*»  u.  Pertt's  vervollständ 
könnten.  Das  Gefasssystem  der  höheren  Krust 
thiere  u.  Arachniden  ist  nach  den  bekan 
Angaben  anderer  Beobachter  beschrieben ;  von 
Insekten  theilt  der  Vf.  die  durch  die  Resu 
seiner  trefflichen  Beobachtungen  (Isis  1832.  H 
p.  820)  vervollständigten  Angaben  von  Carts 
Am  merkwürdigsten  ist  dabei,  wie  das  Rücke 
fäss  durch  die  Spaltöffnungen  zwischen  den  eu 
nen  Kammern  das  Blut  aus  den  2  gefässloseri 
nösen  Strömungen  an  seinen  beiden  Seiten  gl, 
sain  in  sich  hereinzieht.  Der  Vf.  beschreibt  sot 
ausführlich  seine  Bemühungen ,  bei  den  C  i  r  i 
peden  (Anatifa,  Baianus,  Otion)  ein  Gefa 
stem  oder  auch  nur  die  Spur  einer  Saftbewe; 
zu  entdecken.  Sie  waren  durchaus  frachth 
wie  die  von  Cuvier,  Meckel  und  Müller. 
den  Mollusken  folgen  zum  Schlüsse  dieses 
Schnittes  nur  wenige  W7orte ,  worin  der  Vf.  die 
bereinstimmung  seiner  Untersuchungen  mit  d 
Cuvier's  u.  Meckel's  ausspricht. 

S.  66  —  71.  Ueber  Blutbewegung. 
Vf.  entscheidet  sich  ans  den  zusammengeste 
triftigen  Gründen  gegen  Dülliager,  Weueme^y 
BaumgXrtyer  für  die  Anwesenheit  von  Gt 
wänden  auch  in  den  feinsten  Verzweignngei 
Capillargefässe.  Was  dagegen  die  Kräfte  be 
welche  die  Bewegung  und  den  Kreislauf  des  I: 
zu  Stande  bringen,  so  verwirft  der  Vf.  kein 
den,  von  den  verschiedenen  Schriftstellern  übe 
sen  Gegenstand  in  Anschlag  gebrachten ;  Sto; 
Saugkraft  des  Herzens,  Watdanziehung  de»  P 
chyins  der  Organe  zum  Blute,  Eiuflussdes  Nei 
Systems  u.  endlich  die  vielbestrittene  dem  Bli 
wohnende  Bewegungskraft.  Die  letztere  sc 
ihm  jedoch  die  wesentlicliste  n.  ursprüngliclLs 
sein ,  zu  der  die  Kraft  des  Herzens  als  haupt 
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Erbt«  Unterstfitznngsmittel  hinzukommt.    Dass  es 

gifte  gebe,  die  einer  Bewegung  au»  innerem  Grun- 
de fähig  sind,  scheint  unter  den  vom  Vf.  angeführ- 
trn  Beweisen  vorzüglich  aus  der  SaftbeM'eguug  in 
dm  Internodien  der  Pflanzen ,  der  Strömung  der 
bei  den  Insekten  (obgleich  diese  wohJ  kaum 
»ganz  anabhängig  ist  von  derStoss-  u. Saugkraft 
d«  Rückengefasses,  -wie  der  Vf.  glaubt)  aus  der  von 
Ehrexbeag  u.  Nohdman»  beobachteten  Bewegung 
d«  Bluts  in  den  sich  nicht  contrahirenden  Gefässen 
der  Planarien  und  endlich  aus  der  Blutcirculation 
der  köpf-  n.  herzlosen  Missgeburten  hervorzu- 
geben,  und  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  mau  bei 
riarr  Tollkommneren  Bildung  des  Kreislaufes  eiue 
»irhe  Bewegungsfähigkeit  des  Blutes  läuguen  sollte. 
Ebenso  unläugbar  scheint  es  dagegen ,  dass  der 
Entloss  dieser  Bewegungskraft  bei  vollkommneren 
Thieren  ein  sehr  geringer  sein  muss  u.  dass  aller- 
diii^  das  Herz  liier  hinreicht,  den  Blutlauf  auch 
durch  die  Capillargefässe  hiudurch  zu  vermitteln« 
D» directesten  Beweise  dafür  hat  Müller  in  dem 
mten  Theile  seiner  Psysiologie  vollständig  zusam- 
mengestellt. Die  eigenthümlichen  Bewegungen  der 
Hutkorncben  selbst,  welche  Czehmak  beschreibt, 
bat  der  Vf.  so  wenig  wie  Müller  wiederfinden 
können,  u.  er  schliesst  diesen  Abschnitt  mit  den  be— 
■wkenswerthen  u.  sehr  wahren  Worten :  „dass  die 
fefckügelchen  der  Pflanzen  u.  die  Blutkügelchen 
der  Tbiere  belebte  Wesen  seien ,  zu  deren  Woh- 
*m:  die  sie  umhüllenden  Geschöpfe  dienen ,  ja, 
Aus  Tbiere  uud  Pflanzen ,  am  Ende  gar  auch  der 
*tsch  in  leiblicher  Hinsicht  Gebäude  seien,  die 
«talirh  wie  die  Korallenstücke  uud  Koralleuinseln 
wo  Polypen,  vou  den  infusorielleu  Blutkönicheu 
pnthtflen  u.  erhalten  würden,  ist  eiue  Ansicht,  wel- 

nnr  ron  träumenden  Naturforschern  in  einer  fie- 
W»aft  bewegten  Zeit  aufgestellt  werden  konnte." 

Dm  Schluss  des  Schriftchens  machen  Betrach- 
to^n  über  Ernährung  u.  Absonderung, 
ft*  Fragen ,  auf  deren  Beantwortung  es  bei  diesen 
zu  erklärenden  Vorgängen  ankommt ,  hat 

Vf.  scharf  genug  gestellt;  iudess  inuss  sich  Ref. 
■"nndern,  dass  er  bei  Erwähnung  dessen ,  was  zur 
kanbrortung  der  ersten  dienen  könne ,  neben  den 
Erdings  verdienstlichenllntersuchungeu  Emmehts 
■w  der  viel  geuaueren  u.  so  höchst  wichtigen  Re- 
■Ib  der  Forschungen  TlEOEM  ANX*S  U.  GmELIN's 
»  ihrem  classischen  Werke  über  die  Verdauung 
{•dacht  bat.  Die  Veränderungen  des  Chylus  im 
•yniph^efässsysteme  sind  darin  nicht  nur  ihrer  Far- 
*!  wndern  auch  ihrem  Faserstoffgehalte  nach  ge- 
^igt  u.  experimental  nachgewiesen ,  uud  über- 
all Ton  dem  Wenigen,  was  wir  über  diese  Punkte 
ri**n ,  ist  das  Beste  u.  Vollständigste  gewiss  dort 
»  Richen.  Einem  anderen  Desiderate  des  Vfs.  über 
m  genauere  mikroskopische  Untersuchung  des 
%lus  und  der  Lymphe  ist  durch  Bekanntwerden 
^  fortgesetzten Arbeiten  Joh.MUllkr's  überdiese 
Anstände  (Pbysiol.  Th.  I.  S.  243—49)  auch 
n|n  Theile  abgeholfen.  Die  hierdurch  gewonne- 
*n  TUatsachen  führen  mis  aber  nur  um  so  siche- 


rer auf  die  vom  Vf.  als  wahrscheinlich  aufgestellte 
Annahme  zurück,  dass  die  Lymphkügelchen  all- 
mählig  in  die  Blutkörperchen  umgewandelt  werden 
u.  deren  Kerne  bilden. 

Ausser  der  vou  Baumgartner  u.  E.H.  Weder 
beschriebenen  primitiven  Bildung  der  Blutkörper- 
chen aus  den  Dotter-  u.  Thierstoirkügelchen,  u.  der 
passeud  als  secundär  bezeichneten  Blutregeuera- 
tion aus  dem  Chylus  und  der  Lymphe,  noch  eüie 
dritte  Art  (tertiäre)  der  Entstehung  des  Blutes  aus 
dem  schon  höher  orgauisirten  Thierstoffe  anzuneh- 
men, dazu  kann  man  sich  nach  den  vereinzelten 
so  höchst  auffallenden  Angaben  mancher  Beobach- 
ter kaum  eutsclüiessen ;  Ref.  theilt  die  gerechten 
Zweifel  des  Vis.  in  hohem  Maasse  und  vennuthet 
auch,  dass  Mülleh  über  jene  früher  gemachten, 
vom  Vf.  angerührten  Beobachtungen  jetzt  anders 
denkt,  indem  er  ihrer  bei  Erörterung  dieses  Gegen- 
standes in  seiuer  Physiologie  (S.  144)  keine  Er- 
wähnung thut. 

Was  zuletzt  endlich  die  Theorie  des  Vfs.  über 
die  Ernährung  und  Ablagerung  von  Substauz  aus 
dem  Blute  he  trifft,  so  kann  Ref.  darüber  die  An- 
sicht desselben  so  wenig  wie  die  von  ihm  beige- 
brachten Menningen  Baumgärtxer's,Koch's,  Km 
tehbrukker's  u.  Wedemeyer's  theileu,  u.  gerade, 
was  der  Vf.  als  Ergebnis  seiuer  eigneu  mikrosko- 
pischen Untersuchung  anfuhrt,  bekräftigt  ihn  in  sei- 
nem Glauben.  Die  wichtige  Thatsache  ,  dass  die 
zur  Ernährung  am  meisten  beitragenden  Stoffe,  das 
Ki  weiss  u.  der  Faserstoff,  vollkommen  gelöst  im  Li- 
quor sanguinis  vorhanden  siud ,  scheint  zu  wenig 
berücksichtigt.  Gewiss  geschieht  die  Ernähruiig 
hauptsächlich  aus  diesem  Liquor  sanguinis  u.  seinen 
Bestandteilen  ,  für  dessen  Durchgang  die  Gefäss- 
wände,  wie  Kaltexhhusner  richtig  bemerkt  und 
wie  es  durch  directe  Versuche  aufs  Vollkommenste 
bestätigt  wird,  keinerlei  Hindernisse  durbieten  kön- 
nen ;  die  Blutkügelchen  brauchen  nicht  erst  die 
Stoffe  abzugeben  u.  aus  sich  auszuscheiden,  wel- 
che zur  Ernährung  dienen  sollen,  viel  weniger  ist 
es  glaublich ,  dass  die  ganzen  Blutkörperchen  mit 
dem  anliegenden  Parenchym  verschmelzen,  was 
schon  die  Gefässwände  unmöglich  machen.  Dass 
auch  die  Blutkörperchen  vergehen ,  aufgelöst ,  um- 
gebildet und  durch  neue  ersetzt  werden,  ist  keinem 
Zweifel  unterworfen ,  doch  ist  dies»  ein  fast  ganz 
ungekannter  u.  vielleicht  mit  der  Ernährung  u.  Ab- 
sonderung wenig  in  Beziehimg  stehender  Vorgang. 
Was  ist  aber  dann  die  Bedeutung  u.  Fuucüou  die- 
ser so  allgemein  im  Blute  verbreiteten  u.  so  voll- 
kommen gebildeten  Körpercheu?  An  ihnen  und 
zwar  an  ihrer  Pärbestoffhülle  vorzüglich  äussern  u. 
offenbaren  sich  ganz  besonders  die  merkwürdigen 
Veränderungen,  die  das  Blut  durch  den  Stoffwech- 
sel beim  At Innen  u.  bei  dem  Uebergauge  aus  den  Ca- 
pillararterien  in  die  Capillarveuen  erleidet,  ein  Stoff- 
wechsel ,  welcher  von  so  unbedingter  Notwendig- 
keit für  den  Fortbestand  des  Lebens  ist ;  sie  schei- 
nen daher  auch  vor  an/leren  Bestandteilen  des 
Blutes  die  Träger  des  belebenden  Einflusses  zu  sein, 
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welcher  das  Blut  auf  alle  höher  organbirten  thieri- 
schen Titeile,  im  höchsten  Maasse  aber  auf  das 
Nervensystem  ausübt.  Bei  unvollkoinmner  Oxy- 
dation der  Blutkörperchen ,  z.  B.  in  der  Blausucht, 
leiden  die  Proeesse  der  Ernährung  u.  Absouderuug 
am  wenigsten ,  aber  die  höheren  Lebensfunctionen 
liegen  beträchtlich  darnieder,  um  in  der  gewöhn- 
lichen Ausdrucksweise  zu  bleiben ,  die  Blutkörper- 
chen sind  Träger  des  belebenden  Reizes,  den  das 
hellrothe  Blut  auf  die  Organe  ausübt.  Vielleicht 
gelangt  die  Physiologie  dereinst  noch  dahin,  von  die- 
sen Grundsätzen  ausgehend  die  bis  jetzt  unerklärli- 
chen Ursachen  der  Fonnverschiedenheiten  der  Blut- 
körperchen in  den  verschiedenen  Thierclassen  auf- 
zuhellen, wofür  die  Thatsache,  dass  Blut  mit  run- 
den ßlutkörpercheu  für  Thiere  mit  elliptischen  Blut- 
körperchen tödtlich  ist,  n.  überhaupt,  dass  bei  der 
Transfusion  blos  Blut  derselben  Thiere  vollkom- 
mene Erholung  zur  Folge  hat,  uns  schon  einen  Fin- 
gerzeig giebt.  Die  Ernährung  u.  Absonderung,  und 
die  Belebung  durch  das  Blut  sind  gewiss  zwei  sehr 
geschiedene  Functionen  dieser  merkwürdigen  Flüs- 
sigkeit. Siehe  über  Alles  dieses  die  überaus  bün- 
dige u.  lichtvolle  Auseinandersetzung  in  Mülleh's 
Physiologie  B.  I.  Abth.  1.  8.  135  u.  345. 

Wir  schliessen  die  Anzeige  dieser  so  äusserst 
lehrreichen  u.  anziehenden  Schrift  mit  dein  Wun- 
sche ,  dass  der  Vf.  derselben  recht  bald  Gelegen- 
heit und  Müsse  finden  möge,  seine  treff liehen  Un- 
tersuchungen in  der  begonnenen  W  eise  fortzusez- 
zen ,  u.  selbst  Hand  anzulegen  au  die  Lösung  der 
vielen  wichtigeu  Fragen,  die  Im  Gegenwärtigen 
noch  als  uuerschlo.ssene  Räthsel  und  Aufgabeu  be- 
zeichnet werden  mussten.  Es  könnte  wohl  kaum 
jemand  gefunden  werden,  der  der  Aufgabe  ge- 
wachsener wäre.  JVintlischmann. 

4.  De  inßueniia  morbo  anni  1833.  Comment. 
qua  viro  excell.  exper.  C.  G.  Kukiiw  ,  P.  P.  0.  do- 
ctorat.  in  med.  impetrati  semisecnlaria  gratulatur 
iiiterprete  J.  Radiiä  societas  med.  Lips.  Lip*.  d. 
29.  m.  Aug.  an.  1833.  P.  22  in  4.  (n.  6  gr.)  — 
Wir  kenneu  keine  Seuche,  die  so  oft  wiederge- 
kehrt wäre  u.  sich  so  all«»  emein  verbreitet  hätte,  als 
die  Influenz;).  Die  zahllose  IVlenge  von  Monogra- 
plüen ,  welche  dieselbe  von  Hippokrates  (epid. 
1.  6.  sect.  7)  bb  auf  die  jüngste  Zeit  veranlasst  hat, 
beweist  zur  Genüge,  dass  es  immer  eine  u.  dieselbe 
Krankheit  war,  D.  selbst  in  obiger  Beschreibung  der 
Seuche  des  laufenden  Jahres  erkennen  wir  den  al- 
ten u.  längst  bekannten  Feind  wieder.  Diese  Seite 
u.  der  Umstand,  dass  die  Influenza  j e d e s  Mal  aus 
dem  rauhen  Norden  zu  uns  kam,  geben  ihr  ein  ho- 
hes Interesse;  denn  gleiche  Wirkung  lässt  auf  glei- 
che Ursache  zurückschliessen ,  und  diese  Ursache 
muss  zunächst  im  Norden  liegen,  ohne  deshalb 
mit  den  Alten  die  sich  vom  Nordpole  ablösenden  Eis- 
massen in  Verdacht  zu  nehmen  zu  brauchen. 

Da  unser  gelehrter  Vf.  den  Gang  der  Influenza 
scharf  beobachtet  it.  das  Beobachtete  treffend  nie- 
dergeschrieben hat,  bleibt  mir  nur  wenig  zu  ergän- 
zen übrig,  was  icli  an  meinen  Krauken  wahrgenom- 
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men  habe«,  in  jener  Beschreibung  vermisse.  Dal 
gehört,  dass  das  Nasenbluten  keiue  Erleichtern 
schaffte  u.  sich  dem  erfolglosen  Aderlasse ,  der  i 
gar  mit  olfenbarem  Nachtheile  gemacht  wur 
gleichstellte.  Eben  so  wenig  Erleichterung  schal 
das  häufige  u.  heftige  Niesen ;  ja,  die  Kopfschin 
zen  wurden  dabei  gewöhnlich  noch  heftiger.  Wi 
rend  des  Niesens,  wie  auch  ausserdem,  sieperte  11 
unter  so  scharfes  Blutwasser  aus  der  Nase ,  dass 
die  Haut  bis  zur  Oberlippe  corrodirte.  Wtittm 
u.  Hamilton  erzählen  dergleichen  auch  von  • 
Seuche  des  J.  1782.  Den  eigentümlichen  Zusta 
des  innern  Halses  vergleichen  manche  Kranke  mit 
rer  Kugel ,  welche  das  Schlingen  verhindere, 
den  Leiden  der  Digestionsorgane  muss  ich  nc 
Hartleibigkeit  hinzufügen ;  ja  es  litten  eben  so  vi 
Kranke  an  Trägheit  u.  Verstopfung  des  Stuhlg; 
ges,  als  an  Durchfall.  Den  Harn  fand  ich  in  eini< 
Fällen  höchst  übelriechend;  den  Pub  nicht  imu 
voll  u.  härtlich,  sondern  nicht  selten  weich,  klc 
auch  wohl  intennittirend.  Das  Fieber,  welches 
manchen  Fällen  allerdings  mit  einem  Wechsel; 
ber  hätte  verwechselt  werden  können,  blieb  sei; 
katarrhalischen  Natur  doch  darin  getreu,  dass 
mit  dem  Abende  zunahm  u.  den  Schlaf  verscheu  i 
te.  —  Ab  allen  Kranken  gemeinschaftliche  Sy 
ptome  führt  Vf.  an:  grosse  Mattigkeit,  die  & 
noch  über  die  Convalescenz  erstreckte;  kram 
hafte  Schmerzen  in  den  Gliedmassen  u.  im  Kreu 
welche  sehr  heftig  wurden ,  die  Theile  zusarain« 
zogen  n.  vorzüglich  Wadenklamm  hervorrief! 
Ziehen  im  Nacken  u.  Steifheit  des  Körpers. 

Kritische  Bestrebungen  wurden  nicht  beoba< 
tet.  Das  Uebel  endete  per  lysin ,  nachdem  es  2 
8  Tage  u.  noch  länger  gedauert  hatte.  Es  zei 
sich  weniger  in  entzündlicher,  öfter  in  gastrisc 
Form.  Ich  würde  lieber  sagen,  es  ging  diese  u.  y 
Compliciition  ein;  deun  so  weit  meine  Beoba< 
tungen  reichen,  trat  die  Influenza  jedes  Mal  ab  n 
vöses  Katarrhalfieber  auf,  behielt  den  nervösen  Cl 
rakterbis  in  die  Genesungsperiode,  u.  erst  wähn 
des  Verlaufes  gesellten  sich  bald  die  einen,  bald 
anderen  Symptome  dazu.  —  Die  Voraussagung  ^ 
günstig.  Traf  die  lufluenza  nicht  mit  ande 
Krankheiten  zusammen  und  ging  sie  nicht  du. 
schlechte  Behandlung  u.  Vernachlässigung  in  ^ 
«lere  Uebel  über,  so  war  ihr  Ausgang  nieinab  » 
Tod.  (Dasselbe  berichtet  Graut  von  der  Seuc 
des  J.  1782.)  Sie  ging  in  Peripueumouie ,  Pier 
tis ,  (bei  Kindern)  Encephalitis  und  in  Sclilagtl 
Uber.  Bei  einem  Kranken ,  der  sie  im  hoch:; 
Grade  vernachlässigte,  hiuterliess  sie  eiue  Hei- 
keit,  die  ich  eben  jetzt  in  Luftröhreuschwii 
sucht  ausarten  sehe.  —  Auch  die  Genesung  < 
langwierig,  niemals  ohne  Leiden,  veranln 
leicht  Rückfälle  und  rächte  Erkältungen  und  Dl 
sünden. 

Unsere  Seuche  verschonte  keinen  Stand  ,  Y 
Alter,  was  auch  Huxmam,  Ranoe,  Metzger,  I 
mit.tojt  n.  A.  von  älteru  Seuchen  berichten, 
doch  habe  ich  unter  vielen  Kranken  nur  wen 
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Kinder  gehabt,  was  mit  Witt  wer  's  Erfahrung  in  dessen  Hände  sie  kommt,  diesem  im  Garnen  noch 

uberdmtimnit  —  Die  Meinuug ,  dass  die  Ursache  unbebauten  Felde  seinen  Kleis»  zuzuwenden,  so  hat 

der luÜueuza  in  der  LuftbeschalTeuheit  liege,  be-  der  Vf.  wahrlich  nicht  —  umsonst  geschrieben, 

itreitet  VI.  mit  Gründen,  die  uns  an  Sydexham's  Das  Schriflcheu  beginnt  mit  einer  Literatur  der  in 

(de  morb.  epid.  op.  T.  I.  P.  22)  Worte  erinnern  :  Rede  stehenden  Krankheiten.  Was  ältere  Bücher 

„rariae  suut  annorum  Constitution«,  quoe  neque  anlangt,  so  ist  diese  weit  reichlialtiger ,  als  man  sie 

dori,  neuue  frigori,  non  sicco  huuiidove  ortum  gewöhnlich  findet,  in  Bezug  auf  die  neuere  Zeit 

suwn  debeut,  sed  ab  occulta  potius  et  iuexplkabili  aber  wird  Manches  vtrmisst,  was  dem  Vf.  nicht 

tj-jddam  alteratione  in  ipsis  terrae  viscerihus  peu-  fremd  bleiben  könnte.   Wie  z.  B.  von  Curtis's 

deot,  (juae  humaua  corpora  huic  vel  illi  morbo  ad-  Schriften  nur:  TreaÜse  on  the  physiology  and  di- 

dicont  detenninanttjue,  staute  scilicet  praefatae  con-  seases  of  the  ear  angeführt  u.  wie  ein  Aufsatz,  wie 

«itutionis  dominio."   Ist  das  Uebel  aus  kosmischen  der  von  Bauch  in  den  Petersburger  Abhandlungen 

•fa  tellurischen  Einflüssen  einmal  hervorgegangen,  aus  dem  Gebiete  der  lleilkunst ,  mit  Stillschweigen 

tu  kauu  sie  auch  wohl  ein  CouUgium  erzeugen,  übergangen  werden  konnte,  sieht  Ref.  nicht  ein. — 

vie  diess  in  fast  allen  epidemischen  Krankheiten  ge-  Bei  Auseinandersetzung  der  einzelnen  Krankheiten, 

schiebt  (u.  wie  sieb  denn  jedes  Contugiuin  Ursprung-  die  in  solche  getheilt  werden ,  welche  auf  den  gan- 

licliiu  dem,  durch  audere  Potenzen  erkrankten,  zeu  Körper  u.  auf  alle  Theile  des  Ohres  auf  eine 

Üuerisclien  Organismus  erzeugt,  Ref.).  Die  nächste  mein-  oder  minder  gleiche  Weise  Eiuiiuss  äussern, 

Ursache  der  Influenza  ist,  wie  schon  Sachs  ausge-  u.  in  solche,  wo  dieser  ungünstige  Kiufluss  nur  das 

»prochen  hat,  ein  Catarrhus  universalis,  mit  dem  Gehör  tritft,  ist  der  Vf.  besonders  ausländischen 

stbeine  Affection  der  (vorzüglich  Rückenmarks-)  Aerzten,  wie  Itaho,  Saisst  u.  Deliau,  vorzüg- 

Irtco  verbindet.   Indem  das  Gemeiugefülil  da-  lieh  aber  dem  Erstem  gefolgt.    Die  Bemühungen 

dun.h  verletzt  wird  u.  die  mancherlei  Nerveuzufälle  deutscher  Aerzte  scheinen  minder  berücksichtiget 

Imortreten,  empfängt  die  Krankheit  das  Eigen-  worden  zu  sein.   Lektiw  u.  Khimer  ,  Beck  u.  A. 

tliuutlicbe,  wodurch  sie  sich  von  dem  gewöhnlichen  werden  im  Texte  gar  nicht,  Trampel  u.  Kmamer 

Scbnupfeuheber  unterscheidet.  nur  einige  Male  genannt.  Der  erwähnten  Eiuthei- 

Die  Behandlung  bezog  sich  in  der  Mehrzahl  hing  zu  Folge  haudelt  L.  zuerst  von  der  Otitis ,  der 

rou  Fallen  auf  ein  zweckmässiges  Regün  u.  strenge  Otorrhoea  purulenta ,  die  er  in  eine  idiopathische  u. 

D-t,  wie  auch  auf  scldehnige ,  mildernde  Decocte  sympathische  theilt,  der  Otorrhoea  catarrhalis  u.  der 

a.  £eüud  krampfstillende  Jnfusen.  In  den  höheren  Otalgia.  Dann  aber  wendet  er  sich  zur  Surditas,  die 

Gruden  des Uebels  verband  man  damit  Au.  amygd.  nach  ihm  entweder  e  causa  mechanica ,  organica 

war.,  Acid.  hydroeyan.,  Hyosc.  u. s.w.  Schweiss-  oder  dynamica  ihren  Ursprung  nimmt  u.  sebhesst 

treibende  Älittel  schadeleu.  Die  gastrische  Beimi-  nüt  Bemerkungen  über  Susurrus  u.  Tiuuitus  au- 

«tbuiig  wich  den  gewöhnlichen  Mitteln,  wie  die  riuin.-  In  Einzelheiten  einzugehen,  erlaubt  sich 

eutzuudlicbeu  Symptome  dem  Salmiak ,  Salpeter  Ref.  nicht.   Er  hat  es  hier  mit  einer  Compiiation 

lud  iu  wenigen  Fällen  Blutegeln ;  Aderlass  war  zu  thun :  was  an  den  benutzten  Originalschrifrstel- 

wui  Nachtheile.  lern  auszusetzen  war ,  ist  bereits  hinlänglich  tu  an- 

Vf.  verfolgt  nun  den  Weg,  welchen  die  Seuche  deren  kritischen  Schriften  erwähnt  worden.  —  Ab 

™  Petersburg  am  nalnn,  u.  schliesst  diese  dan-  Inauguraldissertation  zeichnet  sich  die  Schrift  vor 

kawertbe  Monographie  mit  einem  Veneichnisse  vielen  ihrer  Schwestern  aus  u.  dass  der  Vf.  mehr 

tajeuigen  neuesten  Schriften,  welche  er  benutzt  Fleiss  auf  seine  Arbeit  verwendet  hat ,  als  gewölm- 

Foigt.  lieh  auf  solche  Arbeiten  verwendet  wird ,  ist  nicht 

5.  Conspectus  morborum  aiiris  humaruit.  Au-  zu  läuguen.  Das  Latein  lässt  hier  u.  da  Manches  zu 

Dr.  med.  Lobethal.   Sumptibus  auctoris,  wünschen  übrig  u.  Corrector  oder  Setzer  sind  nicht 

feruboi  1833.  Typis  Nietackianis.  (In  commiss.  ganz  sorgsam  gewesen.  Kneschke. 
f. Hirschwald.)  8.  XII.  91.  (12  gr.  n.) —  Eine        6.   Dr.  James  Hope:  Ton  den  Krankheiten 

inj.  1833  in  Berlin  vertheidigte  lnauguraldisser-  des  Herzens  u.  der  grossen  Gefässe. —  Uebersez- 

Wion,  die  später  in  deu  Buchhandel  gekommen  Eung  aus  dem  Englischen  (v.  H.  Meter);  mit  ei- 

«•  Wenn  auch  als  DissertaÜou  die  Wahl  des  The-  nem  Vorworte,  Anmerkungen  u.  Zusätzen  heraus- 

^  eine  unglückliche  genannt  werden  muss ,  da  gegeben  von  Dr.  FeRD.  Wilh.  Becker.  Berlin  b. 

Sichtung  u.  Ordnung  dessen,  was  wir  bis  jetzt  über  Enslin  1833.  8.  XXX.  505.  (2  Rthlr.  12  Gr.)  — 

&  Krankheiten  des  Gehörorgans  besitzen,  nur  Sa-  Mit  grossen  Erwartungen  nahmen  wir  das  genannte 

■I  eines  Mannes  sem  kann,  der,  literarisch  gehörig  Werk  in  die  Hand;  mehrere  Aufsätze  in  engli- 

k*aadert,  Jahre  lang  in  einer  ausgedehnten  Praxis  sehen  Journalen,  so  wie  die  vorläufige  Empfehlung 

«bei  der  Art  beobachtet  u.  behandelt  hat,  so  ver-  des  geachteten  deutschen  Herausgebers  hatten  uns 

wmt  doch  Ref.  den  guten  Willen  des  Vfs.  nicht  u.  auf  dasselbe  aufmerksam  gemacht,  u.  uusre  Erwar- 

■y  gerechten  Anstand,  der  Arbeit  desselben  jeden  hingen  wurden  beim  Studium  jener  Schrift  nicht 

■oben  abzusprechen.  Jüngere  Aerzte,  deren  lite-  getäuscht;  bald  gewannen  wir  die  Ueberzeugung, 

"*cher  Apparat  dürftig  ist,  werden  sich  manchen  dass  durch  die  HorE'schen  Untersuchungen  die  Er- 

'uu-n  Radi  aus  ihr  erholen  können  u.  veranlasst  kenntniss  und  Behandlung  einer  Kran'  " 


«  uuen  oder  den  anderen  thätige«  jungen  Arzt,  wesentlich  gefordert  werde,  deren  Lehre  in  pathe- 
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log.  u.  therapeut.  Beziehung  dunkle  u,  schwierige  den  Plan  des  Werkes  betrifft,  so  soll  er  in  6  J 
Stellen  in  reichlichewi  Maasse  darbot.  Eine  kriti-  schnitteu  handeln  von:  1)  der  Anatomie  u.  P 
sehe  Relation  des  HorE'schen  Werkes  Sellien  uns  siologie  des  Herzens ,  2)  den  entzündlichen  Kra 
aber  um  so  mehr  ihre  Stelle  in  diesen  Jahrb.  zu  heiten ,  8)  organischen  Krankheiten ,  4)  nerve 
verdienen,  als  von  uns  Deutschen  die  Erforschung  Krankheiten,  5)  verschiedenen  anderen  Krankt 
der  sogenannten  physikalischen  Kennzeichen  der  ten;  6)  enthält  der  Anhang  Krankengeschiclit 
Krankheiten,  durch  Stethoskop  u.  Percussion,  im  die  Eiutheilung  giebt  H.  als  ihm  selbst  nicht 
Allgemeinen  vernachlässigt  wird,  u.  HorE  klar  u.  uügend  an.  Zum  Vorbild  nahm  er  sich  das  W 
deutlich  beweist,  dass  nur  auf  diesem  Wege  die  von  Charles  Williams:  Darstellung  < 
Diagnose,  wie  in  vielen  anderen  Krankheiten,  so  physikalischen  Zeichen  der  Lung« 
auch  in  denen  des  Herzens  u.  der  grösseren  Gefässe  krank  hei  ten  l).  Die  initgeth  eilten  Kranken 
sicher  u.  meist  selbst  zu  einer  Zeit  sicher  gestellt  schichten  sind  meist  aus  der  Hospitalpraxis  entin 
werde ,  wo  der  Arzt  noch  helfen ,  oder  doch  we-  inen ;  die  vor  dem  Tode  festgestellte  Diagnose  , 
tentliche  Linderung  verschaffen  kann.  Diess  unser  wie  die  Sectiousberichte  wurden  fast  stets  im  I 
einleitendes  Urtheil.  —  Wir  werden  uns  nun  be-  sein  u.  unter  Controle  anderer  Aerzte  in  das  Ta 
streben,  das  Wichtigste  herauszuheben  u.  so  zusam-  buch  niedergelegt;  Entschuldigung  wegen  vork< 
meuzustellen  ,  dass  die  Eigentümlichkeit,  sowie  inender  Wiederholungen,  ermüdender  Ausfulirli 
die  Wichtigkeit  des  HorE'schen  Werkes  hervor-  keit  an  mehreren  Stellen  u.  dergl.  bilden  den  Sehl 
trete,  n.  uusre  Relation,  wo  möglich,  als  Einleitung  In  einem  Vorworte  rügt  der  deutsche  Hi 
zum  Studium  desselben  u.  zur  Recapitulatiou  nach  ausgeber,  nachdem  er  seiuer  Seits  den  W« 
vollendetein  Studium  benutzt  werden  könne ;  zu  der  HorE'schen  Arbeit  anerkannt  hat ,  den  Man 
eiuer  kritbchen  Würdigung  jedes  Einzelnen  fehlt  an  Theilnahme  für  den  praktischen  Theil  der 
uns  lüer  der  Raum;  es  fehlte  die  Zeit  u.  Gelegen-  thologischen  Anatomie,  so  wie  für  das  Studium 
heit,  die  Erfahrung  HorE's  an  eignen  oder  an  den  Auscultation  in  Deutschland,  u.  giebt  Rechenscl 
Erfahrungen  Anderer  zu  prüfen.  —  Da  die  von  Hr.  über  die  Schwierigkeiten ,  mit  welchen  der  Ueb 
Dr.  Becker  gegebenen  Zusätze,  wodurch  theils  we-  setzer  Hr.  Meyer  zu  kämpfen  gehabt  (bes.  Na 
sentliche  Lücken  des  Originals  ausgefüllt,  theils  die  lässigkeit  des  Styls  im  engl.  Original),  über  die 
HorE'schen  Lehren  erläutert  oder  geprüft  werden  genommene  deutsche  Terminologie  u.  über  die 
sollen,  in  den  Text  der  von  H.  Meter  gefertigten  läuternden  u.  berichtigenden  Zusätze,  die  von  i 
Uebersetzung  mit  aufgenommen  worden  sind ,  so  (Hrn.  Dr.  Becker)  der  Uebersetzung  zugegel 
werden  wir  auf  gleiche  Weise  auch  über  sie  an  worden  süid.  —  Wenden  wir  uns  nuu  zum  W 
den  betreffenden  Stellen  zu  referiren  haben.  ke  selbst. 

Da  die  Vorreden  die  Idee,  welche  einer  wissen-        Des  ersten  der  Anatomie  u.  Physiol 
schaftlichen  Arbeit  zu  Grunde  liegt,  u.  das  wisseut-  gie  des  Herzens  gewidmeten  Theiles  ers 
lieh  oder  unwissentlich  vom  Vf.  ausgesprochene   Capitel  ist  überschrieben:  zur  Anatomie  d 
eigne  Urtheil  über  seine  Leistungen  darlegeu,  bei-  Herzens.    Hier  wird  die  anatomische  Besclu 
des  aber  zu  einer  gewissenhaften  Beurtheilung  oder  büng  ab  bekannt  vorausgesetzt  u.  nur  erwäl 
Relation  den  sichersten  Maassstab  abgiebt,  so  wen-   dass  zur  Zeit  verschiedene,  die  Systole  u.  die  11 
den  auch  wir  uns  zuerst  zur  Vorrede  des  Vf.  Sie  stole  bewirkende  Faserlagen ,  u.  somit  die  acl 
beginnt  mit  Anerkennung  der  grossen  Verdienste   Kraftäusserung  der  Herzensfasern  bei  der  Dias! 
Kreysio's,  Laensec's  u.  m.  A.  um  die  Lehre  von  noch  nicht  genügend  erwiesen  seien ;  Ref.  giebt  le 
den  Herzkrankheiten ;  sie  soll  die  Gründe ,  warum  teres  zu ,  macht  aber  auf  die  Untersuchungen  i 
geschrieben,  und  den  Plan  des  Werkes  darlegen;  Filhos  (Archiv,  gen.  Juill.  1838.  p.  454  sq.)  a 
HorE  schrieb,  um  die  Auscultation  als  Mittel,  Herz-  merksam,  nach  welchen  es  für  beide  Herzka 
krankheiten  genauer  zu  erkennen,  unter  den  Aerz-  mern  zwei  verschiedene  Faserlagen,  eine  äussert 
ten  allgemeiner  einzuführen,  um  Lücken  auszufül-   eine  innere,  geben  soll;  die  beiden  Lagen  sul 
len  u.  Irrfhümer  zu  berichtigen,  die  seine  Vorgän-  sich  kreuzen,  in  jeder  der  zwei  Kammern  al 
ger  gelassen  oder  begangen  hatten.  Er  will  die  ir-  nach  einer  eigentümlichen  Richtimg  verlaufen  ; 
rige  Ansicht  von  dem  Rhythmus  der  Herzthätig-  Fibern  des  linken  Ventrikeb  vermischten  sich  ni 
keit,  die  zu  mechanbehe Erklärung  mehrerer  Sym-  mit  denen  des  Sepram,  die  äusseren  gingen 
ptome  des  gehemmten  Blutumlaufs,   die  unvoll-  Spiralwiudungen  von  rechts  nach  liuks,  von  ol 
kominne  Kenntnbs  der  Aftergeräusche  im  Herzen,   nach  unten ;   die  inneren ,  ihnen  entgegengesei 
die  unvollständigen  Untersuchungen  über  das  Aneu-  von  unten  nach  oben;  die  Fiberu  des  rechten  V* 
rysma  der  Aorta  berichtigen  u.  erweitern;  er  hofft  trikels  schienen  Segmente  einer  Ellipse,  die  äi 
durch  seine  Untersuchungen  eine  sicherere  u.  er-  seron  richteten  ihre  convexe  Fläche  nach  unteu,  I 
folgreichere  Behandlung  der  Herzkrankheiten ,  be-   inneren  nach  oben.  Natürlich  können  hier  nur  i 
sonders  der  beginnenden,  so  wie  der  mit  derselben   naue  controlirende  Untersuchungen  den  Aussclil 
in  Verbindung  stehenden  krankhaften  Zustände,   geben,  allem  schon  derGestaltungsprocess  des  si 
z.B.  der  Apoplexie,  der  Dyspepsie,  des  Asthmo,  der  bildenden  Herzens,  wie  ihn  ja  auch  Becker  in  I 
Wassersüchten ,  des  Rheumatismus  ,  der  Lungen-  

entzündungen  mögüch  zu  machen.  -  Was  nun   of  ^  ^-ia'-^Va0"  Lliad.?  fiE**  *" 
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nem  Zusätze  (p.  379  sq.)  beschreibt,  besonders  die 
»piralförmige  Spaltung  des  arteriellen  Herzens,  wo- 
durch die  zwei  Herzkammern  gebildet  werden, 
scheint  für  diese  FiLnos'sche  Lehre  zu  sprechen.  — 
Die  Erörterungen  über  das  Verhältnis*  der  Grösse 
des  Herzens  zum  ganzen  Körper  u.  das  seiner  ein- 
zelnen Theile  unter  sich ,  verweist  Hofe  in  den 
Abschnitt,  wo  von  den  anatomischen  Zeichen  der 
Hypertrophie  zu  handeln  ist,  u.  spricht  sich  hier 
nur  über  die  Lage  des  Herzens  aus ,  deren  genaue 
Kenntniss  dein  Explorirenden  unumgänglich  noth- 
wendig  sei;  H.  hat  die  Lungenarterie  als  Anhalte- 
puukt  angenommen,  da  die  Längenaclise  des  Her- 
zens bald  horizontal,  bald  vertical  zurLängeuachse 
des  Körpers  durch  das  Steigen  n.  Fallen  des  Zwerch- 
fells zu  stehen  kommt.  Die  Mitte  des  uugetheilten 
Lungenarterienstammes  liegt  zwischen  der  2.  u.  3. 
Haken  Rippe,  nahe  am  Brustbeine;  eine  an  den 
nntern  Rändern  der  3.  Rippen  quer  über  das  Brust- 
bein gezogene  Linie  geht  etwas  links  von  ihrem 
Mittelpunkte  Uber  die  Klappen  der  Lungenarterie 
u.  Uber  die  unter  diesen  liegenden  Aortenklappen ; 
roa  hier  steigt  die  Aorta  aufwärts  u.  etwas  nach 
reclits,  berührt,  hinter  der  Lungenarterie  empor- 
kommend, das  Brustbein,  u.  bleibt  in  dessen  Mit- 
tellinie ,  bis  sie  den  Bogen  bildet;  die  Lungenarte- 
rie, Tum  Ursprünge  an  das  Bmstbein  berührend, 
neigt  sich  beträchtlich  nach  links;  eine  VerrJcal- 
Gnie  längs  des  linken  Brustbein  ran  des  hat  ungefähr 
ein  Drittel  des  Herzeiis,  den  obernTlieil  der  rechten 
Kammer,  zur  Rechten,  zur  Linken  die  andern  zwei 
Drittel.  Die  Spitze  schlägt  zwischen  den  Knorpeln 
der  5.  u.  6.  Rippe ,  ungefähr  2"  unter  der  Brust- 
warte, u.  1"  seitwärts  vom  Brustbeine ;  das  ver- 
größerte Her/,  zeigt  schrägere  Richtung  der  Längen- 
achse, der  Querdurchmesser  wird  länger ,  es  sinkt 
tiefer,  so  dass  die  Spitze  bisweilen  zwischen  der 
6.  n.  7.  Rippe  schlägt;  der  Herzbeutel  zieht  sich, 
den  2.  Rippen  gegenüber ,  bis  zur  Stelle ,  wo  der 
Bogen  der  Aorta  beginut  u.  s.  w.  Ref.  hat  die  An- 
gaben Hope's  dnrch  eigne  Versuche  bestätigt  ge- 
funden. Wie  Hope  schlug  er  3  —  4"  kopflose  nu- 
merirte  Nadeln  mit  einem  kurzen  Hammerscblage 
an  den  angegebenen  Stellen  in  die  Brust  ein,  nach- 
dem er  das  Brustbein ,  wo  es  nöthig  war,  vorsich- 
tig angebohrt  hatte.  —  Auch  über  Percussion 
»pricbt  in  diesem  Capitel  der  Vf. ,  erkennt  ihren 
Werth  an,  ti.  berichtet,  dass  er  bei  genauem  Un- 
tersuchungen des  PioRRv'schen  mit  Waschleder 
überzogenen  Plessimeters  sich  bediene.  In  einein 
Zusätze  theilt  Becker  die  für  erfolgreiches  Percu- 
tiren  nothwendigen  Maassregeln  mit.  —  In  Bezug 
Hl  Percussion  erlaubt  sich  Ref.  noch  die  Bemer- 
kung, dass  er  vor  einiger  Zeit  auf  Osborse's  An- 
when  (Lond.  Med.  Gaz.  IX.  p.  792)  den  Versuch 
machte,  mit  zwei  kreisrunden,  5"  im  Durchmesser 
grossen  Scheiben  aus  Sohlenleder  zu  percutiren, 
Em  stets  einen  senkrechten  Schlag  zu  thun,  u.  jedes 
Nebengeräusch  zu  vermeiden ,  was  leicht  mit  dem 
gewöhnlichen  PioHnv'schen  hölzernen  oder  elfen- 
beinernen Plessimeter  erzeugt  wird;  allem  diese 


Methode  schien  nach  den  angesteflten  Versuchen 
nicht  empfehlungswerth ;  der  Ton  trat,  wahrschein- 
lich durch  die  verschiedene  Dichtigkeit  der  Leder- 
schichten, besonders  der  Narbenschicht,  weniger 
charakteristisch  hervor;  mit  den  blossen  Fingern 
kann  man  aber  dem  Schlage  feinere  Nuancen  der 
Stärke  geben,  u.  bei  einiger  Vorsicht  u.Uebung  wer- 
den auch  die  Schläge  senkrecht  ausgeführt  werden. 

Das  zweite  Capitel,  von  der  Thätigkeit 
des  Herzens  handelnd,  zerfällt  in  8  Abschnitte, 
deren  erster  die  Versuche  über  die  Thätigkeit  des 
Herzeus  enthält ,  der  zweite  betrachtet  die  phy- 
siologischen,  der  dritte  die  pathologischen  Er- 
scheinungen in  den  Thätigkeiten  des  Herzens.  — 
Man  hört  in  der  Präcordialgegend ,  d.  h.  in  dem 
Räume  zwischen  den  Knorpeln  der  4.  u.  7.  linken 
Rippen  u.  der  unteren  Hälfte  des  Brustbeins,  2  deut- 
lich auf  einander  folgende  Geräusche ;  das  erstere, 
mit  dem  Herzstosse  u.  Pulse  isoclironisch,  ist  dum- 
pfer, gedelmter  u.  geht  ohne  Pause  in  das  zweite, 
lautere  über,  was  mit  dem  Zuklappen  einer  Blase- 
balgklappe verglichen  wird;  nach  beiden  Geräu- 
schen tritt  eine  Pause  ein.  Der  Entdecker  dieser 
Erscheinungen,  Laenhec,  bezog  das  erste  Geräusch 
irrig  auf  die  Contraction  der  Herzkammern,  das 
zweite  auf  die  der  Vorkammern ;  Türmer  machte 
zuerst  auf  diesen  Irrthum  aufmerksam,  u.  Hope 
stellte  zur  Erforschung  der  Herzthätigkeiten  Ver- 
suche an  lebenden  Thieren :  Kaninchen,  Fröschen, 
Eseln,  u.  zwar  im  Beisein  achtungswerther  Zeugen 
an,  die  ihn  Folgendes  lehrten:  1)  die  Kaminer- 
systole,  das  erste  Geräusch,  der  Herzstoss  und  der 
Puls  treffen  zusammen ;  2)  die  Kammern  scheinen 
durch  die  Systole  sich  nicht  vollkommen  zu  entlee- 
ren ;  3)  das  zweite  Geräusch  fällt  mit  der  Diastole 
zusammen ,  welche  darin  besteht ,  dass  die  Kam- 
mern mit  einer  augenblicklichen  ausdehnenden  Be- 
wegung iu  den  Zustand  zurückkehren,  den  sie  vor 
Beginn  der  Systole  zeigten ;  4)  die  Vorkammern 
ziehen  sich  früher  als  die  Kammern  zusammen,  doch 
gehen  ihre  Zusammenziehungen ,  die  am  stärksten 
an  den  Herzohren  geschehen ,  wurinförmig  in  die 
Kamraersystole  über ;  die  Pause  fällt  zwischen  die 
Kammerdiastole  u.  Vorkammersystole ;  5)  die  Vor- 
kammern sind  beständig  mit  Blut,  bisweilen  mas- 
sig, bisweilen  übermässig  angefüllt;  sie  entleeren 
durch  eiue  Zusammenziehung  ungefähr  ein  Drittel 
ihres  Inhalts. —  BiioniE's  Versuche  bestätigen  diese 
Beobachtungen  Hope*».  —  Die  Dauer  der  ver- 
schiedenen Momente  der  Herzbewegung,  des  Herz- 
schlags ist  von Laennf.c  richtig  angegeben  worden; 
die  Kammersystole  nimmt  die  Hälfte,  die  Kammer- 
diastole ein  Viertel ,  die  Pause  ein  Viertel  der  Zeit 
eines  Herzschlags  ein ;  in  der  Mitte  der  Pause  be- 
ginnt die  Vorkammersystole.  Die  Ursachen, 
den  Mechanismus  u.  Zweck  der  B ewe- 
cungen  erklärt  Hope  ziemlich  mechanisch;  durch 
den  mechanischen  Reiz  der  Ausdehnung  die  Zu- 
sammenziehungen der  Kammern  u.  Vorkammern ; 
durch  die  Zusammenziehung  der  Muskel  fasern  nach 
der  Aorta  u.  Lungenarterie  hin  das  Heben  der  freiem 
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Herzspitze  nach  oben,  den  Herzstoss,  (Filhos  im  normalen  Zustande  die  Kammern  sich  nach 
a.  a.  0.  behauptet  übrigens ,  dass  der  Stoss  gegen  Hope  nicht  vollkommen  entleeren,  u.  überdies»  die 
die  Brustwandungen  durch  das  plötzliche  Zusam  Bluterfüllung  der  erweiterten  Kammern  das  Eii>- 
menzieheii  der  Bluskelfiberu  des  linken  Ventrikels  strömen  des  Blutes  aus  den  Vorkammern,  die  Ur- 
alleiu  zu  Stande  komme,  die  durch  ihre  Spiral-  sache  des  zweiten  Geräusches  nachllorz,  gleich- 
dehnung  gegen  die  Spitze  hin  diese  aufheben  u.  falls  schwächen  u.  den  Stoss  gegen  die  Herzwa»- 
vorwärts  stossen  m  Ibsen ;)  die  Diastole  durch  die  düngen  brechen  muss;  ferner  lehrt  aber  auch  um 
Elasticität,  durch  das  Auffallen  der  leeren  Kammern  Vf. ,  dass  die  Verknöcheruug  u.  s.  w.  der  balb- 
uuf  die  ausgedehnten  Vorkammern ;  den  Zweck  der  moudformigen  Klappen  fast  nie  in  beiden  Herzhalf- 
Pause,  durch  das  Bedürfuiss  der  Ruhe;  gegen  teu  zugleich  vorkomme,  u.  höchst  selten  dergleu  heu 
mehrere  dieser  Erklärungen  erklärt  sich  Bccreh  in  Abnormitäten  iu  der  Lungenarterie,  der  oberflächli- 
zwei  Anmerkungen.  —  Ursachen  u.  Meclia-  eher  als  die  Aorta  hegenden,  gefunden  werden; di« 
uismus  der  Geräusche:  Sie  scheinen  ihren  «ich  Beimessenden  siginoideischeii  Klappen  einer  Sei- 
Grund  üi  den  Bewegungen  des  Blutes  zu  haben;  te  wären  aber  im  Stande,  das  zweite  Geräusch  dunh 
die  Bluttheilchen  werden  durch  die  austreibenden  das  Stethoskop  wahrnehmbar  hervorzubringen,  wie 
Contractionen  der  unebenen  Herzwanduugen  iu  ver-  diess  von  audern  Herzgeräuschen  Hofe  p.  196 
sohiedenen ,  sich  vielfach  durchkreuzenden  Strom-  nachweist.  Uebrigens  spricht  für  uusre  Ansicht  die 
chen  mit  Schnelligkeit  fortgestossen  u.  sollen  so  das  Art  des  zweiten  Geräusches ,  welches  wie  ein  kur- 
erste  Geräusch  erzeugen;  das  zweite  Geräusch  zes  Einschuappen  klingt,  was  uns  besonders  deut- 
k o mint  nach  Hope  dadmeh  zu  Staude ,  dass  die  lieh  bei  etwas  verstärkter  Herzthätigkeit  entgegne 
mit  Energie  in  die  Kammern  während  der  Diastole  getreten  ist ;  es  haben  aber  auch  Filuos  a.  a.  0. 
einströmenden  Bluttheilchen  gegen  die  Kammer-  u.  HurE  bei  Krankheiten  der  halbmondförmige 
Wandungen  einen  ähnlichen,  doch  kürzern  Gegen-  Klappen ,  neben  dem  zweiten  Geräusche  ein  Aller- 
stoss  ausüben.  —  Betrachten  wir  diese  Erklärung  geräusch  gehört ,  dessen  Ursache  der  Rücktritt  d« 
der  Herzgeräusche  etwas  näher.  —  Wir  siud  der  Blutes  in  die  Kammer  sein  soll.  Dass  bei  einlädt« 
Ueberzeugmig,  dass  zur  Erzeugung  der  Geräusche  Hypertrophie  das  zweite  Geräusch  matter  werde, 
die  Blutströmehen  ein  Vibriren  der  festen  organi-  kann  uns  nicht  wundern ,  da  unter  diesen  Umtau- 
schen Theile  hervorrufen,  an  welchen  sie  aus  tos-  den  das  erste  Geräusch  fast  ganz  verschwindet,  o. 
seu ,  u.  diese  dann  jene  Vibraüouen  bis  zum  Ohre  die  Vibration  der  verdickten  Wandungen  hier  wie 
des  Untersuchenden  fortpflanzen  müssen ,  u.  somit  dort  gelüuder t  werden  muss. 
stimmen  wir  auch  mit  Hope  überein,  dass  die  Ur-  Im  dritten  Abschuitte  des  zweiten  Capiteh 
sache  der  Geräusche  in  den  Bewegungen  des  Blu-  betrachtet  Hope  1)  die  pathologischenWr- 
tes  zu  suchen  sei;  auch  sind  wir  mit  ihm  u.  Beckeh,  schiedeuheiteu  desHerzstosses  und  der  zwei 
der  in  einem  Zusätze  die  HoPE'sche  Ansicht  gegen  Herzgeräusche;  der  Herzstoss,  die  Erschalle- 
die  von  Stockes,  Cohhigan,  Buroacr  u.  A.  ge-  rung ,  die  man  au  den  Brustwandungeu  durch  das 
gebenen Erklärungen,  auf  eigne  Versuche  gestützt,  Anschlagen  der  Herzspitze  wahrnimmt,  wird  hei 
vertheidigt,  darin  einverstanden,  dass  die  Herzge-  Hypertrophie  verstärkt,  u.  scheint  den  Kopf 
rausche  zunächst  in  den  Kammern  erzeugt  werden,  des  Untersuchenden  zu  heben ;  das  e  rst  e  Gewusd» 
ingleichen  dass  das  erste  Geräusch  durch  die  Con-  kann  schwächer,  bisweilen  aber  ganz  unterdrück*, 
traction  der  Kammer  zu  Stande  komme,  welche  das  zweite  Geräusch  aber  dumpfer  werden.  Br- 
das  Blut  gegen  die  Herz  -  u.  Gefässwandungen  treibt ;  Weiterung  macht  den  Herzstoss  schwächer, 
wir  möchten  aber  für  die  Erzeugung  dieses  Geräu-  oder  plötzlicher,  kürzer,  die  Geräusche ^  lanter, 
sches  auch  der  Schliessung  der  Mitral  -  u.  Tricus-  kürzer,  reiner;  bei  Hypertrophie  mit Erwe'- 
pidalvalvelu  u.  dem  vom  Blute  gegen  sie  ausgeüb-  t  e  r  u  u  g  ist  der  Herzstoss  abgebrochen ,  h<  't>-  » 
ten  Stosse  einen  nicht  geringen  Antheil  zuschrei-  ebenso  die  Geräusc  he.  Bei  Schwäche  des  Herzen* 
ben;  das  zweite  Geräusch  sind  wir  geneigt,  mit  und  bedeutender  Hemmung  des  gesauunteu  But 
Roüahet  (vgl.  BoviLLAun  Journ.umv.  ethebdom.  laufs  können  Stoss  u.  Geräusche  theilweise  oat 
Tom. XI.  N.144.  p.561sq.)  u.  Bkya»  (theLancet.  ganz  fehlen;  2)dieAftergeräusohe  beiKIjp- 
Septb.  1833)  durch  das  Schliessen  der  Aorten  -  u.  penkrankheiten :  das  Blasebalg-j  ^ 
Luugenarterienvalveln  u. das  gegen  dieselben  rück-  Feilen-  oder  Raspel-,  das  sägende  oo 
wärts  stossende  Blut  zu  erklären.  Zwar  scheint  pfeif  ende  (?)  Geräusch,  letztere  durch  gros^ 
uns  die  Bemerkung  Horfi's  (p.  13)  entgegeuzu-  Schärfe  oder  Härte  vom  Blasebalggeräusc"  un 
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stehen,  dass  das  zweite  Geräusch  bei  Verkuöche-  schieden;  sie  begleiten  bald  das  erste, 

rungen  u.  UnbewegUchkeit  der  halbmondförmigen  zweite  Herzgeräusch ,  u.  kommen  durch  aas 

Klappen  uuverriugert,  u.  bei  erweiterten  Kammern,  stossen  der  Bluttheilchen  an  Hindernisse, 

wodurch  ihre  Entleerung  u.  das  Schliessen  der  Klap-  ihrer  freien  u.  normalen  Fortbewegung  eI),^f.r  er 

pen  verhindert  werden  soll,  bisweilen  sogar  ver-  stellen,  zu  Stande;  siud  die  Hindernisse  un«  ' 

stärkt  gehört  wird;  allein  was  das  letztere  anlangt,  harter  Art,  so  werden  die  Aftergeräu*«h«  ' 

so  verstehen  wir  nicht,  wie  durch  eine  nur  theil-  das  Gleiche  findet  statt,  wenn  mässige  >e|* J\_ 

weise  Entleerung  der  Kammern  das  Schliessen  je-  rungen  der  Klappen  das  Hiuderniss  abgeb«1»  § 

ner  Klappen  verhiudert  werden  könne ,  da  ja  auch  sere  Verengerungen  schwächen  die  AfargW 
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die  Aflergeräosche  werden  auch  dadurch  bedingt,   ( Journ.  univ.  et  hebdoin  Tom.  XL  N.  144.  p.  561  sq. 
im  offenstehende  Klappen  das  Blut  theilweue  zu-  u.  Tom.  XII.  N.  148.  p.  145  sq.)  bei  nervösen,  chlo- 
hkbtradeln  lassen;  3)  das  Aftergeräusch  bei  rotischen  u.  an  Anämie  leidenden  Frauen,  u.  zwar 
Hypertrophie  mit  Erweiterung,  was  sich  stets  in  den  Carotiden  gefmjden  werdeu.    Ks  ist 
oft  zum  ersten  Herzgeräusche  gesellt ,  u.  durch  die  sonor ,  ähnlich  dem  Tone  einer  laufenden  Nonne 
veniuderte,  mehr  ruude  Form  der  Kammern,  so-   oder  den  Vibrationen  einer  Metallsaite    u.  zei^t 
wie  durch  den,  deshalb  nicht  allmahligeu,  son-  nur  Remissionen  seiner  Stärke,  keine  Iutemüssio- 
dern  icbroffen  Uebergang  in  die  Arterie  erzeugt  neu.    Mit  organischen  Störungen  des  Herzens  soll 
vird;  die  ron  den  Seiten  zurückgeworfenen  Blut-  es  nicht  ün  ursächlichen  Zusainmenuange  stehen, 
strooiuDgen  treffen  nämlich  an  der  Mündung  in  wohl  aber  mit  einer  Erschlaffung  der  Arterienwan- 
Kampfeu  Wiukelu  zusammen,  veranlassen  so  durch   duugeu,  welche  deshalb  nach  physikalischen  Ge- 
Ai«in«Bderst05sen  das  Aftergeräusch,  n.  verhindern  setzen  leichter  durch  die  Blutwelleu  in  Schwingun- 
ge»euseitig  ihren  Ausfluss  in  das  Gefäss ;  darum  ist  gen  gesetzt  werden.    Warum  das  Geräusch  bloa 
«uta  der  Puls  bisweilen  klein  u.  schwach,  der  Herz-  in  den  Carotiden  gehört  werde,  erklären  Bouil- 
tfuss  heftig.  Am  schicklichsten  erwähnen  wir  hier   laid  u.  Dom  durch  die  Nähe  der  Luftröhre  die 
Docudie  abnorme,  vonH.  p.  15  mit  der  Benennung  für  die  Carotiden  eine  Art  Resonanzboden  abgäbe; 
Rück  flu  ss  (back-stroke)  bezeichnete  Bewegung,   als  Beweis  wird  angeführt,  dass  das  Geräusch  ver^ 
die  mit  dem  zweiteu  Geräusche  verbunden  durch  schwinde,  wenn  mau  die  Luftröhre  von  der  tönen- 
AoÄeuhation  erkannt  wird ,  u.  als  ein  mit  der  Dia-  den  Carotis  abziehe,  u.  dass  Gleiches  geschähe, 
Hole  gleichzeitiges  Zurücksinken  des  hypertrophi-  wenn  durch  gelinden  Druck  die  Wandungen  der 
»eben  n.  hypertroplüsch-erweiterten  Herzens  sich   Arterie  in  Spannung  versetzt  würden.    Es  ist  übri- 
dwrakte risirt ;   4)  das  Aftergeräusch  ohne  geus  bemerkenswertb,  dass  auch  Ho rE  den  Sitz 
organische  Krankheit  (dem  Blasebalggeräu-   seines  musikalischen  Blasebalggeräusches  in  den 
K&e  ähnlich)  u.  das  mit  ihm  häufig  verbundene   Bronclüalröhren  sucht.  —  Dem  dritten  Abschnitte 
Schwirren  des  Herzens  u.  der  Arterien  (Fre-  hat  Becker  zwei  Zusätze  beigegeben.  Der  erste 
■msement  cataire).    Beides  soll  nach  Hofe,  recapitulirt  bündig  iu  lichtvoll  die  Bedeutung  der 
Pgro  Laeoec's  Lehre,  während  der  Systole  des   eiuzelnen  pathologischen  Herzthätigkeiten  u.  giebt 
Hfrzem  u.  der  Diastole  der  Arterie  durch  Modin-  einige  allgemein«  Bemerkungen  und  Regeln  über 
otion  der  Blutbewegung,  und  nicht  durch  eine  Auscultatiou  und  Gebrauch  des  Stethoskops;  der 
uunpfhafte  Zusauimenziehung  oder  eine  veränderte   z  w  e  i  t  e  höchst  wichtige  füllt  eiue  wesentliche  von 
Wrration  zu  Staude  kommen.   Nach  Widerle-  Hofe  gelassene  Lücke  aus;  er  handelt  über  die  phy- 
pmj  der  LAEVNEC'scheu  Erklärung  führt  H.  für  siologischen  und  pathologischen  Verhältnisse  der 
*»*iuige3 Gründe  auf;  a)  die  durch  Röhren  ohne   Herzthätigkeit  zu  dem  Blutumlaufe;  seinen  Inhalt 
Miewuschung  strömenden  Flüssigkeiten  erzen-   müssen  wir  näher  beleuchten.    Die  Muskelthätig-  • 
ft  das  Geräusch  eines  Blasebalgs  u.  zwar  ein  um  keit  des  Herzens  als  Stoss-  u.  Saugwerk  ist,  nach 
•hateres,  je  schneller  die  Flüssigkeiten  getrieben  Becker,  zwar  die  hauptsächliche,  doch  nicht  die 
rw<l«>,  je  grössere  Reibung  also  ihre  Theilcheu   alleinige  mechanische  Ursache  des  Blut  Umlaufes ; 
ff?«idie  Wandungen  der  Röhre  bewirken;  b)  da,   auch  den  Arterien,  obgleich  sie  keine  rhythmische 
toder  Umlauf  des  durch  Krankheiten  oder  wie-  Veränderung  ihres  Kalibers,  kernen  eigenthüinli- 
htahe  Aderlässe  wahrscheüilich  verdünnten  Blu-  liehen  Puls  haben  ,  ist  ein  Antueil  au  der  lnecha- 
8  o liae  Energievennehrung  beschleunigt  wird,   niseben  Fortbewegung  der  Blutwellen  nicht  abzu- 
*#»cb  das  Aftergeräusch  o.  das  Schwirren .  im  sprechen,  iu  den  Venen  wird  die  Blutbewegung 
*«n  «Linden  Arterien;  es  lässt  sich  inallen  Fällen,   nur  durch  äussere  Hülfsmittel  befördert;  den  ine- 
rt dergleichen  Geräusch  u.  Schwirren  vorkommt,  chanischen  Grund  für  die  Bewegung  in  den  wahr- 
fe&otstehung  desselben  auf  die  angegebene  Weise   scheinlich  wauduugslosen  (?)  Capillargefässen  kennt 
|w*o,  z.  B.  bei  Reactionen  nach  Blutverlusten,  man  zur  Zeit  noch  nicht.   (Nach  Joh.  Müller. 
«  hysterischen  oder  hypochondrischen  Kranken  Handb.  d.  Physiologie  B.  I.  p.  206  sq.  u.  A.  ist  die 
■  Schreck  u.  s.  w.  —  Auch  die  Placentalpulsa-  Kraft  des  Herzschlags  für  Bewirkung  jener  Bewe- 
in »ollen  Aftergeräusche  sein  u.  auf  ähnliche   gung  hinlänglich.)  Aber  diese  mechanische  Erklä- 
rt fiMstehen.  —  Das  hierher  gehörige  von Laes-   rmigsweise  ist,  wie  für  die  übrigen  Vorgänge  des 
lc  bruit  de  soufflet  musical,  von  Bot  iL-  organischen  Lebens,  so  auch  für  die  Blutbewegung 
gl  u.Dovve  bruit  de  diable  (von  derAehu-  zur  wissenschaftlichen  Erkenntniss  nicht  ausrei- 
ßt mit  dem  Tone,  den  das  Spielzeug  der   chend ;  wir  müssen  die  innere  Zweckmässigkeit  ih- 
tt^r,  die  Nonne  hervorbringt)  genannte  After-   rer  verschiedenen  Verhältnisse  zu  begreif«  u  suchen, 
*«nch  scheint  von  Hofe  nicht  iu  allen  Bezie-  u.  als  ersten  Grundsatz  für  die  Physiologie  des  Blut- 
igen gekannt  zu  sein ;  er  führt  es blos  p.  275  als   laufs  erkennt  Becke»  au:  dass  die  Bewegung 
r«nftom  der  Klappenkrankheiten  an,  nennt  es:   des  Blutes  in  seinen  kleinsten  Ströinun- 
°»ical  bellows-murmur,  u.  glaubt,  dass   gen  immer  der  lebendigen  Thätigkeit 
»  den  Bronclüalröhren  seinen  Sitz  habe.    Am  des  Gewebes,   Organes  oder  Gesammt- 
^^tensolldiessGeräuschnachLAENXEC  (Uebers.   Organismus  angemessen  sei;  als  Beispiele 
JhissiER  T.U.  p.  326),  Bouillauo  n.  Doksk   der  zweckmässig  modincirten  unlieben  Lebensthä- 
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tigkeit  im  Blutumlaufe  dienen:  1)  derProcess  der  Becker  zur  Betrachtung  der  Thlitigkelt  des  H< 

organischen  Entwicklung ;  2) die Evolutiousprocesse  zens  u.  der  grossen  Gefässe  zurück,  welche  er 

nach  der  Geburt;  5)  die  Ergänzungsprocesse  bei  Mittel  zur  zweckmässigen  Blutvertheilung  in  i 

Wunden  u.  s.  w. ;  4)  die  Reaction  gegen  fremde  Organen  u.  Geweben ,  als  Function  des  Gesamt 

äussere ;  5)  gegen  fremde  innere  Einwirkungen ;  processes,  in  sofern  die  flüssige  homogene  Subst 

6)  die  Muskelthätigkeit;  7)  die  Sinnes-,  8)  die  des  Organismus  betheiligt  ist,  bezeichnet.  Kr  a 

Gehirnfunctionen.    Vermeidend ,  von  vermehrter  wortet  auf  die  Frage :  ob  u.  wie  die  Herzthätigl 

Quantität  der  Lebensthätigkeiten  den  vermehrten  von  den  Nerven  abhänge  ?  das$  nicht  der  Mec 

Rlutzufluss  herzuleiten ,  letzterer  soll  dem  Zwecke  numus  desselben ,  wohl  aber  die  Zweckmässig 

der  Thätigkeit  jedesmal  entsprechen,  bemerkt  B.,  von  jenen  abzuleiten  wäre;  die  Nerven  als  G 

dass  im  Normalznstande  so  viel  venöses  Blut  zu-  des  organischen  Lebens  lassen  dem  Organismus 

rückgehe ,  ab4  arterielles  zugeführt  worden  sei,  u.  nen  jedesmaligen  Zustand  u.  die  Bedürfnisse  se 

lässt  so  (mit  Stieglitz)  durch  gestörten  Abfluss  die  Organe  wahrnehmen,  u.  so  die  diesen  Bedürfiii 

krankhafte  Congestion  zu  Stande  kommen.    [Hier  angemessenen  Thätigkeiten ,  hier  im  Blutumla 

wäre  wohl  zunächst  eine  Vertheidigung  der  Lehre  entwickeln.  Unpassende  Ausdrücke  nennt  B.  v 

von  vermehrter  Blutzufuhr  nach  einzelnen  Organen,  mehrte  u.  verminderte  Herzthätigkeit ,  i 

von  den  activen  Congestionen ,  gegen  Stieglitz's  che,  da  sie  keine  messbare  Grösse  ist,  eine  gest 

scharfsinnige  Einwürfe  am  Platze  gewesen;  denn  te,  angestrengte  dann  sein  wird,  wenn  sie 

ohne  eine  solche  fällt  auch  die  Bvr  k  e h \< :he  Theo-  ren  Zwecken  bei  den  wandelbaren  Bedürfni 

rie  zusammen;  dass  aber  die  activen  Congestionen  entweder  gar  nicht  oder  nur  mit  Anstrengun 

vertheidigt  werden  können,  bezweifeln  wir  keines-  bedingter  Weise  zu  genügen  vermag.  HoupLn 

wegs.  Die  Begleitung  der  Arterien  von  zahlreichen  liehe  Veranlassungen ,  welche  die  Herzthäti*; 

Zweigen  des  sympatlüschen  Nerven,  die  schnelle  modificiren,  sind  nach  B.  folgende:  1)  ein  re 

Erweiterung  der  Collateralzweige  bei  Unterbindung  grösserer  Blutbedarf  des  Gesamintorganismus 

u.  s.  w.  von  Hauptarterien,  die  auf  rein  mechanische  normalen  u.  pathologischen  Zustande  (Fieber) 

Weise  gewiss  nicht  gut  zu  erklären  steht,  (vergl.  Vermehrung  des  Blutbedarfs  in  einzelnen  S} 

Kreysig  Herzkrankh.  III,  p.  243;  und'Ders.  zu  men  oder  Organen  (Verdauung,   Kälte,  H 

Hoogsojt  Kr.  der  Art.  und  Ven.  p. 285),  ferner  Schwangerschaft,  Muskelbewegung,  angestre 

die  nach  Parry  verminderte  Dimension  der  Ar-  Gehirnthätigkeit) ;  3)  Blutverlust;  4)  verdin 

terien  in  Folge  grossen  Blutverlustes,  zeigen  nach  Blutzustand;  5)  Plethora  (nach  Amputationen 

unsrer  Ueberzeugung  an,  dass  die  Arterien,  wenn  fusionen);  6)  Hindernisse  ausserhalb  des  Gefäs: 

auch  nicht   rhythmischer  Zusammenziehtmgen ,  tems  (Muskeldruck,  Drängen  ,  Krankheitsproc 

wohl  aber  einer  lebendigen  Verengerung  und  Er-  in  der  Brust-  u.  Bauchhöhle) ;  7)  Hiudemiss 

Weiterung  fähig  sind ,   die  auch  zum  Zustande-  Gefässsysteme  selbst  (organische  Veränderung? 

bringen  activer  Congestionen  thätig  sein  könneu ;  Arterien  Wandungen ,  Krampf,  Lähmung) ;  8 

ist  nämlich  eine  intensivere  Thätigkeit  in  einem  Herzen;  9)  Affectioneu  des  Nervensystems. — 

Organe  durch  locale  oder  allgemeine  Bedingungen  letzt  schliesstB.  noch  mit  der  Bemerkung,  dass 

gesetzt,  so  können  die  betreffenden  Zweige  eines  krankhafte  Herzthätigkeit  gemeiuiglich 

Stammes  sich  lebendig  erweitern  u.  die  übrigen  zu  von  einer  einzelnen  Bedingung,  sondern  durcl 

andern  Orgauen  gehenden  sich  verengern ;  als  Be-  Zusammentreten  mehrerer  Veranlassungen  he 

web  möchten  wir  die  auch  von  Stieglitz  ange-  gerufen  werde.  —  Liesse  sich  nun  auch  gegp 

führte,  unr  anders  erklärte,  Beobachtung  Parry's  Becker'scIic  Bedürfnisstheorie ,  wie  von  At 

(Elements  of  Pathology  etc.  6econd  Edit.  §.  805,  schon  geschehen,  Mehreres  im  Einzelnen  anfü 

p.  279)  hier  anziehen,  nach  welcher,  bei  hefti-  so  steht  doch  der  Ref.  nicht  an,  im  Allgeim 

gern  Pulse  der  Carotiden ,  der  der  Temporalarterie  für  dieselbe  sich  auszusprechen  ,  nur  ist  sie, 

schwach  u.  die  Blutmenge  in  der  geöffneten  gering  seiner  Meinung,  so  zu  verstehen  ,  dass,  in  den 

war.  Ausserdem  würden  noch  die  von  Joh.  Mül-  sten  Fällen,  eben  das  Bedürfniss  der  einzelnen  T 

ler  bei  Erklärung  der  Geweihbildung,  der  Fötus-  nicht  von  den  einzelnen  primär  ausgehe,  soi 

entwickelung  u. s.w.  nachgewiesene  periodisch  zu-  erst  durch  das  Bedürfniss  des  Gesainintorgau 

nehmende  Gefässentwickelnng,  vielleicht  auch  die  begründet  werde.  In  den  Evolutions-  u.  Re 

von  Baumgartner  beobachtete  Anziehung  u.  Ab-  tionsperioden ,  in  deu  periodisch  Wiederkehr« 

stossung  ZMTseben  Nerven  u.  Blut,  als  Gründe  für  Hauptfunctionen  des  gesunden  Lebens,  in  den  k 

die  Annahme  activer  Congestionen  anzuführen  sein,  heitverhütenden  u.  heilenden  Processen,  indei 

Gesteht  man  aber  active  Congestionen  zu,  so  ist  wickelungsvorgängen  der  Krankheitsformen , 

auch  die  Blutüberfüllung  nicht  allein  dem  Maugel  uns  unbezweifelt  die  vorstehende  Thätigkpit 

an  entsprechender  Thätigkeit  in  den  Venen  zuzu-  Systems  oder  Organs  als  durch  und  für  dei 

schreiben ;  auf  jeden  Fall  möchten  wir  die  ver-  sammtorganisinus  bedingt  entgegen.  Bio 

mehrte  örtliche  Wechselwirkung  zwischen  Sub-  (ForUetzung  folgt.) 

stanz  u.  Blut  als  die  Blutbewegimg  aufhaltendes  7.  Der  Alp,  sein  ffesen  u.  seine  He. 

Moment  in  Betracht  ziehen.  Rf.]  Nach  Andeutung  Eine  Monographie  von  Moritz  Strahl,  1 

der  Gesetze  für  den  Capillarblutlauf  kehrt  nun  Med.  u.  Kreisphysicus.  Berlin.  1833,  bei  I 
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«r.g.  Ha.  253  8.  (1  Rthlr.  6  Gr.)  —  Zu  den  wahrnimmt  u.  eine  behagliche  Ruhe  die  frühere 
•mciuedenen  Anomalien  des  Schlafes ,  für  deren  Spannung  des  ganzen  Organismus  ablöst.  Hat  die 
andre  Behandlung  die  physiologische  Bedeutung  Krankheit  diese  Höhe  erreicht,  so  geht  kerne  Nacht 
faxt  thierischen  Function  noch  zu  keinem  Regu-  hin,  wo  sie  nicht  ihre  Aufäile  machte;  aber  merk- 
bar geführt  hat,  gehört  der  Alp.  Alles,  was  würdiger  Weise  stellen  sich  nur  äusserst  selten  u. 
rir  Tun  diesem  räthselhaften ,  lastigen  Störer  der  blos  dann,  weuu  der  Alpaufall  mitten  in  der  Nacht 
ach'ücben  Rahe  wissen ,  reicht  nicht  hin ,  sein  eintritt,  Phautasinata  ein.  Vorzüglich  peinigend  bt 
Wt*a  za  ermitteln  u.  seine  Heilung  zu  begrün-  es,  wenn  jene  Aura  sich  bis  ins  Gehirn  fortpflanzt: 
ja.  Wenn  uns  demnach  neue  Bearbeitungen  die-  das  Sensorium  wird  völlig  verdunkelt  u.  ein  Schlag- 
«Gfeaufandes  willkommen  sein  müssen,  so  wird  fluss  scheint  unvermeidlich.  Dieser  Zustand  weicht, 
ig,  tüq  welcher  wir  jetzt  reden  wollen,  tun  so  sobald  sich  Pat.  aufrichtet,  wobei  er  gewöhnlich 
tri?  :a  Erwartungen  berechtigen,  da  ihr  Vf.  selbst  einige  Ructus  bekommt.  —  In  heftigeren  Fällen 
bü  dem  Uebel  behaftet  war  u.  es  an  sich  selbst  verfolgen  den  Kranken  auch  im  wachen  Zustande 
uro  leJernt  hat.  jene  krampfhafte  Erscheinungen.  Das  Gefühl  von 

Iv  Tmchiedeuen  Benennungen  u.  das  hohe  aus  dem  Magen  aufsteigender  u.  sicli  in  dem  Ge- 
lferts des  Alps ,  der  sich  schon  beim  Galex   hirne  ausbreitender  Luft  überfällt  ihn  plötzlich ;  er 
betkvtai  findet,  dürfen  wir  als  bekannt  voraus-  schreiet  u.  klammert  sich  an  feste  Gegenstände  an, 
«6a.  rie  auch  die  abenteuerlichen  Meinungen,   aus  Furcht  zu  fallen  u.  vom  Schlage  gerübrt  zu 
miitHe  Alten  über  das  Uebel  aussprachen,  u.   werden. —  Wir  vermissen  in  dieser  Beschreibung 
&  imoniithe  Ansicht,  die  sich  bis  zu  Wierus   viele  Symptome,  die  von  andern  Autoren  auge- 
fo  erhielt.  Das  Interesse  für  den  Alp,  welches  geben  werden.  Es  sind  darunter  allerdings  aben- 
mifa  bessern  Schriften  dieser  Zeit  hervorleuch-  teuerliche;  allem  sie  siud  doch  glaubhaften  Aerz- 
ybea  wir  in  der  Mitte  des  18.  Jahrb.  wieder  ten  vorgekommen,  u.  es  wäre  engherzig  geurtheil», 
Hn,  a.  leibst  gefeierte  Schriftsteller  gedenken   an  ihrer  Existenz  zu  zweifehi ,  weil  sie  in  dein 
feAlp  dut  kurz  oder  gar  nicht.  Das  Schriftchen  Wirkungskreise  eines  Eiuzelnen  vermisst  werden. 
oWtuEK,  wie  sehr  es  auch  Beüall  gefunden        Die  Definitionen  sind  sich  zum  Theil  wider- 
■  kt  werthlos ;  vier  Inauguralschriften  der  jüng-   sprechend.  Vf.  führt  eiue  bedeutende  Anzahl  der- 
h Zitron  Dost,  Am. km,  Wolter  u.  Simtsos  selben  an  u.  unterwirft  sie  eiuer  scharfen  KriliL 
nicht  minder.  —  Vf.  lässt  nun  die  poetische   Hätte  er  sich  dabei  nur  kürzer  gefasst  u.  die  Krank- 
des  Alps  von  Lvchetius,  Virgil  u.   heitsgesclüchten ,  mit  welchen  er  andere  Autoren 
n*  Scott  folgen  u.  schildert  ihn  dann  nach  lächerlich  raachen  will,  nicht  in  so  ungeheurer 
leihst  gemachten  Beobachtungen.  Breite  nacherzählt!  Das  Resuine  dieser  langeuUu- 

leichtere,  noch  nicht  alte  Uebel  macht  seine  tersuchung  ist:  dass  der  Alp  den  Menschen  so  - 
kü>  Uos  im  Schlafe.  Schwer  träumend  fühlt  wohl  im  Schlafe,  ab  auch  im  wachen  Zu- 
iflnnke  plötzlich  eine  Last  auf  seiner  Brust:  stände  überfällt;  dass  die  Phantasmen  den  Alp 
Usaa»  nicht ,  sie  zu  entfernen ,  zu  schreien  u,  nur  zufällig  begleiten  u.  nur  im  tiefen  Schlafzu- 
»  a  bewegen ;  die  Furcht  vor  Erstickung  wächst  stände  erscheinen  können ;  dass  aufgehobene  Stiin- 
Man  Augenblicke  u.  seine  Phantasie  verwan-  me  u.  Bewegung  eben  so  v  euig  pathognoraonische 
•  £t  drückende  Last  in  allerlei  Gestalten ,  die  Zeichen  sind ,  dass  aber  ohne  gehinderte  Respira- 
tion wird  immer  ängstlicher,  bis  der  Kranke  tion  kein  Alpanfall  sei.  Hierauf  giebt  Vf.  folgende 
^  «genes  Stöhnen  oder  durch  einen  Zufall  ge-  Definition:  „den  Alp  charakterisirt  ein,  meistens 
■AiTird.  Verschwunden  ist  nun  der  Anfall;  der  im  Schlafzustande  eintretender,  suffocatorischer 
%  Schlaf  tritt  an  seine  Stelle  u.  Patient  er-  Druck  in  den  Präcordien  u.  in  der  Brust ,  welcher 
*d*  sm Morgen  gestärkt  u.  wohl.  —  Ist  das  Uebel  nur  kurze  Zeit  anhält  IL  nach  einer  einzigen  tiefen 
^-l ,  so  stellen  sich  die  Vorboten  des  Anfal-  Inspiration  vollkommen  verschwindet.  Wird  man 
*(iedi  nach  begonnenem  Schlummer  ein :  der  im  tiefen  Schlafe  vom  Alp  befallen ,  so  gesellen 
^  fühlt  leichte  Zuckungen  in  den  Extremi-  sich  nicht  selten  gehinderte  Stimme  u.  Bewegung 
^  krampfhafte  Zusammenschnürung  im  Halse,  u,  falsche  Vorstellungen  von  einem ,  den  Druck 
fc**:he  Schläge   durch  den   ganzen  Körper,   verursachenden ,  fremden  Körper  hinzu." 

im  Epigastriuin  u.  s.  w.  Endlich  siegt  Den  Leichenöffnungen,  welche  bisher  ange- 
»Ülaf;  aber  plötzlich  fährt  der  geängstigte  stellt  wurden,  spricht  Vf.  den  (doch  wohl  nur  posi- 
Pi  hat  schreiend  in  die  Höhe,  indem  er  zu  tiven)  Werth  ab.  Er  verzeichnet  sie  ziemlich  voll- 
*k»  glaubt ,  während  ein  Wind  aus  dein  Ma-  ständig,  wobei  ihm  entgangen  zu  sein  scheint,  dass 
l**jbelnd  in  den  Thorax  zu  steigen  scheint  u.  Morgagni  (epist.  18.  art.  6.)  auch  Herzfehler  mit 
t  röoeatorischen  Druck  veranlasst ;  u.  kalter  namhaft  macht. 

***ia  bedeckt  Kopf  u.  Brust.  Bei  jedem  neuen  Auch  die  Aetiologie  des  Alps  ist  noch  von  Fin- 
fc^omer  kehren  diese  Zufälle  augenblicklich  sterniss  umgeben.  Vf.  führt  die  verselüedeuen 
pk,  u.  in  der  Zwischenzeit  des  völligen  Wa-  Meinuugeu  der  Autoren  in  grosser  Zahl  u.  Breite 
fe*  auerniren  jene  krampfhafte  Beschwerden,  an ,  kritisirt  u.  verwirft  sie ,  u.  sucht  das  Fehlende 
Schlaf  tritt  blos  dann  ein,  wenn  der  Kranke  auf  synthetischem  Wege  herbeizuführen.  Das  pa- 
P  Gegend  des  Pylorus  eine  polternde  Bewegung  thognomonische  Zeichen  des  Alps  bt  Präcordial- 
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druck,  mit  dem  Gefühle  erstickender  Respiration  schlagt  Vf.  die  Benennung  Infiatio  ventricuK 

vrrbuudeu.    Jener  Druck  entsteht  durch  krank-  phagea,  für  jenen,  zufälligen,  aber  Infiatio 

hafte  Ansammlung  von  Luft,   welche  sich  aus  triculi  nocturna  vor ,  weil  er  blos  des  Nachts  über- 

schlecht  verdauten  Speisen  entwickelt,  den  Darm-  fällt.  —  Nun  beginnt  eine  lange  Untersuchung 

knnal  stellenweise  ausdehnt,  Stockungen  des  Blu-  der  Luftentwickelung  im  lebenden  Menschen.  Vf. 

tes ,  Zerrung  u.  Spannung  der  Nerven  bewirkt  u.  scheint  auf  diese  Arbeit  einen  grossen  Werth  m 

so  die  Prodromen  des  Alps  ins  Leben  ruft.    Soll  legen ,  uns  dünkt  sie  viel  zu  lang.  Denn  wo  giebt 

nun  der  Anfall  selbst  erfolgen,  so  inuss  eine  Aus-  es  einen  luftleeren  Raum  zwischen  Himmel  u.  Erde? 

dehuung  des  Oesophagus  noch  hinzutreten.   Diess  Kann  der  mierische  Körper  ohne  Luft  sein ,  da  n 

geschieht,  indem  die  im  Magen  befindliche  Luft  jede  Minute  ein  -  u.  ausathmet ,  u.  brauchen  wir, 

durch  die  Wärme,  vielleicht  auch  durch  den  Ein-  wenn  es  einmal  der  Beweise  bedarf,  anderer,  ab 

lluss  erhöheter  Nerventhäligkeit,  nach  und  nach  welche  die  mühsamen  Versuche  von  Saictorus 

in  den  Oesophagus  getrieben   wird.     Wahrend  geben?  Die  Ansicht,  dass  Luft  im  Blute  nicht  eaf- 

iiiui  die  so  ausgedehnte  Speiseröhre  auf  die  Luft-  halten  sein  könnte,  ohne  das  Leben  des  Organ«- 

röhre  drückt,  entsteht  das  Gefühl  von  Erstickung;  ums  zu  gefährden,  wird  jeder  vernünftige  Arzt  fui 

der  Kranke  richtet  sich  auf,   schreiet    und  be-  falsch  erklären,  denn  es  lässt  sich  a  priori  u.  a  po- 

kommt  Aufstosseu.    Die  nacliste  Ursache  des  Alps  steriori  nachweisen ,  dass  die  Luft  in  den  Cirrula- 

ist  also  Krampf,  u.  seiu  Wesen  ist  Infiatio  ventri-  tionsorganen  ein  iutegrirender  Bestandtheil,  nichts 

coli  nebst  Ausdehnung  des  Oesophagus.  Zu  dieser  Pathologisches ,  sondern  das  Product  eine*  phjHO- 

Erklärung,  welcher  frühere  Autoren  schon  nahe  logischen Processes  ist.  Dass  diese  Luftentwickehms 

gekommen  waren ,  wünschen  wir  dem  Vf.  Glück,  unter  mancherlei  Umständen  quantitativ  u.  qualita- 

können  uns  aber  der  Fragen  nicht  erwehren,  warum,  tiv  abnorm  werden  kann,   liegt  auf  der  Hand 

bei  den  so  häufig   vorkommenden  Blähungsbe-  denn  welcher  physiologische  Process  kann  aicb 

schwerdeu,  der  Alp  nicht  öfter  vorkomme,  u.  welche  einmal  pathologisch  werden?  —  Die  natürlich* 

Umstände  noch  gleichzeitig  obwalten  mögen ,  da-  Quelle  der  Luftbildung  ist  der  Verdauungsprocea 

mit  in  einem  Falle  der  Alp,  im  andern  Hypochou-  der  ohne  eine  bedeutende  Luftbildung  nicht  ge 

drie,  im  dritten  Hysterie  u.  s.  w.  entstehe.  —  Das  dacht  werden  kann.  Von  dem  Nahrungskanale  at 

erzeugte  Gas  wird  auch  wohl  von  den  Gefässen  ab-  geht  die  entwickelte  Luft  [doch  wohl  nur  eiaThri 

sorbirt  u.  dem  Gehirne  zugeführt.  So  entsteht  die  derselben]  in  dieCirculation  über  n.  wird  durch  da 

erwähnte  Aura  u.  die  Furcht  vor  Schlagfluss.  Je  Haut  ausgeschieden  (Transspiratioinsensibilis).  Ha 

nachdem  das  Gas  länger  im  Körper  zurütkgehal-  diese  Function  nicht  vollständig  statt,  so  stock« 

ten  oder  schneller  per  os  et  anum  u.  durch  die  die  W  inde  in  der  Circulation,  und,  da  dieselbe  ei» 

Haut  ausgeführt  wird ,  entsteht  der  Alp  blos  bei  grössere  Quantität  Luft  nicht  mehr  aufnehmen  kan 

Nacht  oder  auch  am  Tage.  Die  Phantasmen  sind  im  Darmkanale  wird  keine  Luft  mehr  resoi 

Folge  vou  dem  Präcordialdrucke ;  die  gehemmte  So  wird  der  Darmkanal  ausgedehnt,  der 

Respiration  u.  gehinderte  Stimme  sind  Folge  vom  hafte  Zustand  der  Ganglien  gesteigert,  di 

Drucke  des  ausgedehnten  Oesophagus  gegen  die  lation  unregelmässiger:  es  entstehen  Gongestwnfi 

Luftröhre  u.  des  gefüllten  Magens  gegen  das  Zwerch-  n.  eine  Menge  krankhafter  Erscheinungen ,  welch 

feil.  —  Zu  den  entfernten  Ursachen  gehört  Alles,  wir  an  Alpkranken,  Hypochondern  u.  Hysterische 

was  die  Reizbarkeit  des  Gangliensystems  zu  stei-  keunen.   Also  nicht  die  entwickelte  Lol 

gern  vermag ;  wie  auch  gewisse  Speisen ,  bei  na-  erzeugt   Beschwerden,     sondern  ihr 

türlicher  Anlage  zum  Alp,  ilm  7.11  erregen  vermö-  verhinderte  Ausscheidung. —  Wir  übet 

gen.  Diese  Anlage  wird  aber  durch  Alter  u.  Ge-  gehen,  was  Vf.  von  den  sogenannten  blähende 

schlecht  wesentlich  modificirt.    Kinder  u.  Greise  Speisen ,  von  der  Sympathie  zwischen  NabrnngJ 

leiden  selten  am  Alp ;  Jünglinge  seltener  als  Man-  kanal  u.  Hautorgau ,  von  der  zu  starken  n.  d< 

ner,  u.  Mäuuer  öfter  als  Weiber.  Bei  Kindern  u.  krankhaften  Luftentwickelung  sagt,  da  dies»  jede) 

WTeibern  ist  die  geringe  Anlage  zu  verwundern,  Arzte  bekannt  sein  wird ,  u.  wenden  uns  ««r 
da  sie  doch  vermöge  ihrer  Reizbarkeit  u.  schlaffer        Prognose.  Der  inveterirte  Alp  ist  eiaehoca 

Faser  zu  Winderzeugung  u.  zu  Krämpfen  disponirt  beschwerliche  u.  auch  gefährliche  Krankheit, 

sind.  Ohne  besondere  Reizbarkeit  der  Magennerven  nächste  Ursache  desselben,  die  Körperconstir 

kann  der  Alp  nicht  habituell  werden.   Auch  die  zu  der  er  sich  gesellt ,  u.  die  Complicationen 

Verstopfung,  an  welcher  Alpkranke  leiden,  ist  nicht  er  eingeht,  machen  diess  begreiflich.  Er  al 

ohne  Bedeutung;    denn  die  Faeces  dehnen  das  Gehirn  u.  Brust,  veranlasst  heftige  Congestuw 

Coecum  u.  Rectum  aus  ,  belästigen  den  Magen  u.  er  treibt  wirklich  Luft  in  das  Gehirn  u.  dehut  0 

aflkireu  die  Bauchnerven.  Blut  im  nervenreichen  Darmkanale  aus.  Penn« 

Die  Diagnose  kann  nicht  schwer  fallen ,  wenn  wird  er  oft  durch  die  Naturkraft  geheilt.  — 

man  den  specinschen  Präcordialdruck  u.  die  nach  die  Infiatio  ventriculi  nocturna  ist  nicht  gefabrlfi 

dem  ersten  Athemzuge  verschwindenden  Respira-  wum  sie  nach  einer  starken  Mahlzeit  entsteht, 
tionsbeschwerden  ins  Ange  fasst.  Allein  man  muss        Die  neuen  Ansichten  von  der  Natur  der  Kran 

den  vou  vorübergehender  Ursache  entstandenen  Alp  hell  führen  auch  neue  Heilungsgruudsätze  ner' 

von  dem  inveterirten  unterscheiden.    Für  diesen  Die  nächste  Ursache  des  Alps  ist  erhöhete  S* 
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tibiutat  oV*  Gaugliensysteines  mit  einer  besonder« 
uenrorstecheoden  Neigung  zu  Flatulenz,  die  mit 
einer  krankhaften  Thatigkeit  der  Haut  genau  zu- 
simmeuliängt.  Dem  gemäss  mi.^  1)  die  erhöhete 
Sensibilität  des  Gangliensysteins   heral  lesoirnnt, 
2)  die  Erzeugimg  der  Blähungen  verbind«,  i ; ,  &;  die 
Haut  zu  ihrer  uonnaleu  Thatigkeit  angeregt  wer- 
den. Allein  noch  nothwendiger  als  tJi  -  s  muss  das 
Verfahren  während  des  quälenden  Anfalles  festge- 
stellt werden.  Man  muss  zuvörderst  den  Krampf 
in  den  Schliessmuskeln  des  Magens  lösen,  damit 
die  angehäufte  Luft  auf  natürlichem  Wege  ent- 
weichen kann   u.  die  durch  jene  Ansammlung 
u.  Ausdehnung  gespannten  u.  gereizten  Nerven  zur 
Ruhe  kommen.  Alle  bekannte  krampfstiliende  Mit- 
tel «nagten  dein  Vf.  den  Dienst.  Er  erklart  sich 
dless  aas  der  zu  hohen  Reizbarkeit  der  Mageunerven, 
vogegen  unsere  Autispasinodica  in  der  bekannten 
Form  u.  Gabe  entweder  gor  nicht,  oder  nur  durch 
Ifiwreizung  wirken  können.  Ein  wahrhaftes  Spe- 
riicum  fand  er  in  der  Kamille,  die  als  schwaches  u. 
heisies  Iufusum  getrunken  werdeu  muss.  Schwach 
am  es  sein  ,  weil  es  sonst  seine  Dienste  versagt : 
o.  beiss  ebenfalls ,  weil  die  Wanne  dein  Magen 
»cJilthut,  obgleich  heisses  Wasser  ohne  Wirkung 
^  —  Eben  so  krampfstillend  fand  Waller 
die  Kohlensäure,  der  auch  unser  Vf.  sein  Vertrauen 
jfcfa  versagt.  Und  zwar  mit  Recht,  rufen  wir  ihm 
n,  denn  jeder  gute  Praktiker  kennt  die  herrliclie 
IfHuag  der  Kolilensäure  auf  den  Magen.  Wenn 
»  Mus  darauf  ankommt ,  den  Krumpf  der  Schliess- 
«Hbieln  des  Magern  zu  stillen ,  so  müssen  wir  hier 
"ij  Mittel  einschulten,  dessen  Vf.  mit  keiner  Sylbe 
wir  nn-iiim  die  Belladonna.  Wie  sie  die 
Pupille  des  Auges  erweitert ,  ebeu  so  scbuell  öffnet 
»den  zusammengezogenen Schliessrauskel  des  Af- 
tt,  des  Sluttermundes ,  u.  eben  so  wohilhätig 
rö^1  sie  gegen  gewisse  Magenschmerzen,  selbst 
!*geu  beginnende  Induration  der  Cardia  u.  desPy- 
-  Andere  Mittel ,  welche  den  Anfall  be- 
richtigen ,  sind  lange  fortgesetzte ,  saufte  Rei- 
hen der  Gegend  des  Pylorus,  Ruhe  des  Gehirns, 
^  zwischen  ihm  u.  den  Ganglien  eine  Ausglei- 
™>g  za  Staude  komme ,  u.  auch  Kräuterkisseu, 
P  die  Magengegend  gelegt.   Wenn  diese  Mittel 
»cht  wirken,  so  muss  der  Kranke  aufstehen,  im 
•arnner  umhergehen  u.  sich  durch  fortgesetzte 
«stesbeschuftigung  ermüden.  —  Wie  dem  An- 
jBe  im  wachenden  Zustaude  zu  begegnen  sei ,  er- 
*k  sich  von  selbst.  Nur  der  Umstand  ist  dabei 
|  erwähnen,  dass  der  Anfall  eben  sowohl  bei 
>0eni,  als  bei  leerem  Magen  eintreten  kann.  Letz- 
^  geschieht,  indem  die  im  Mageu  befindliche 
^sphärische  Luit  denselben  ausdehnt.  Da  würde 
>o  der  Genuss  eüiiger  Speisen  der  Thatigkeit  der 
»guinerven  eine  andere  Richtung  geben.  Auch 
<bt  ein  laues  Bad,  ein  mildes  KJystir  u.  dgl.  Da- 
ngen schaden  alle  Fussbäder,  Rubefacientia, 
Qreibangeu  u.  Pflaster.  —  Der  Befolgung  obiger 
^»zeigen  gehen  diätetische  Vorschriften  voraus, 
"ir  Urnen  nur  Einiges  davou  mittheUen,  da  dos 


Ganze  einer  Abhandlung  für  sich  gleicht.  Bei  zu 
karger  Diät  nimmt  die  Reizbarkeit  der  Ganglien 
bedeutend  zu.  AJpkranke  müssen  aus  dieser  Ur- 
sache, wie  auch  deshalb,  weil  durch  den  gestörten 
Scilla!  der  Ersatz  von  Kräften  beschränkt  wird, 
viel  gemessen.   Alle  schweren  Fleischarten,  Fett, 
Käse,  Backwerk  u.  die  meisten  Gewürze,  wie  auch 
complicirte  Speisen  siud  verpönt.  Die  Quantität  des 
Getränkes  lässt  sich  nicht  bestimmeu;  jedoch  thut 
es  nicht  gut,  weun  Alpkranke  viel  trinken;  na- 
mentlich ist  Wässer,  in  Menge  genossen,  von  übler 
Wirkung,  denn  bekanntlich  sagt  es  bei  grosser 
Empfindlichkeit  des  Magens  mit  Neigung  zu  Flatulenz 
niemals  zu.   Dahingegen  wirkt  Rothwein ,  massig 
genossen,  wohlthätig,  während  andere  W  eine  nicht 
vertragen  werden.  Gutes  wirkt  auch  Selterwasser 
(vermöge  der  Kohlensäure).   Biere  (mit  Ausnahme 
von  Kohlensaure  enthaltenden  Weissbieren)  scha- 
den, u.  Thee  u.  Kaffee  dürfen  nur  massig  genossen 
werden.  Die  Bewegung  ist  uuerlasslich ,  sie  darf 
aber  nicht  bis  zur  Ermüdung  fortgesetzt  werden. 
Bald  nach  Tische  scheint  sie  nicht  zuträglich.  Der 
Mittagsscblaf  ist  nur  bedingungsweise ,  namentlich 
bei  grosser  Ermüdung  zu  gestatten  ;  denn  der  Alp 
macht  auch  in  dieser  Zeit  seine  Anfälle.  —  üb- 
st ruction,  die  sich  so  gern  zu  dem  Alp  gesellt,  ver- 
schlimmert (aus  leicht  begreiflichen  Gründen)  das 
Uebel  jedesmal ,  wie  sich  diess  auch  von  den  zu- 
rückgehaltenen Blähungen  sagen  lässt.  Weicht  die 
Obstractiou  dein  Reiben  des  Unterleibes  u.  diäteti- 
schen Mitteln  nicht,  so  giebt  man  dem  Kranken 
des  Abends  eine  kleine  Dosis  Alo£,  oder  5  Zwei- 
gran-Pillen aus  Extr.  rhei  comp.,  Sapon.  med.  ana 
5j/S  u.  Extr.  hyosc.  5ß-  —  Die  Dauer  des  Schlafes 
soll  sich  uicht  über  8  Stunden  erstrecken  u.  schon 
um  9  Uhr  Abends  oder  noch  früher  beginnen.  Vf. 
adoptirt  hierbei  die  Meinung,  welche  Hufelano  in 
seiner  Makrobiotik  (  Bd.  2.  S.  250 — 53  )  über  den 
Schlaf  ausgesprochen  hat.   Das  Kartenspiel ,  auch 
wenn  es  nur  um  eine  Kleinigkeit  gespielt  wurde, 
fand  Vf.  höchst  nachtheilig,  wie  jede  Aufregung 
des  Gemüthes  u.  Geistes.  —  Zur  Erfüllung  der 
ersten  der  oben  gestellten  Heilindicationen  wird 
eine  sehr  geregelte  Diät  vorgeschlagen.  Um  dies» 
gehörig  vorzubereiten ,  wird  die  bisher  bestandene 
Ordnung  der  Lebensweise  auf  einmal  u.  plötzlich 
unterbrochen   u.  die  von  Sthuvk  empfohlene  Ent- 
ziehungskur methodisch   eine  kurze  Zeit  befolgt. 
Von  Medicamenten  will  Vf.  nicht  viel  wissen ,  es 
sei  denn  die  Aqua  lanrocerasi.  —  Die  Erfüllung 
der  zweiten  Indication  wird  schon  durch  Befolgung 
oben  vorgeschriebener  Diät  u.  durch  Lösung  der 
Verstopfuug  bedungen.  Der  Aloe  wird  liier  sehr 
das  Wort  geredet,  u.  ihr  unter  andern  nachgesagt, 
dass  sie  niemals  flüssige  Stuhlgänge  mache ,  wel- 
cher Behauptung  ich  nicht  beitreten  kann.  Endlich 
werden  noch  Klystire  von  Wasser  u.  die  Kamp P- 
m  hen  Visceralklystire  empfohlen.  —  Zur  Erfül- 
lung der  dritten  Indication  kommt  Dreierlei  in  Be- 
tracht: a)  die  Bekleidung.  Die  Wirkung  der  wol- 
lenen Hemden  wird  selir  gerühmt  u.  empfohlen. 
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b)  Mechanische  Mittel :  trockene  Frictionen,  die  am  Kopflage  des  Kindes  sich  veranlass  t  sehen 

besten  des  Morgens ,  wenn  der  Kranke  im  Bette  Weudung  auf  die  Füsse  zu  machen ,  und 

ist,  gemacht  werden,  u.  Öleinreibungen,  die  Vf.  dann,  wenn  Gefahren  der  Mutter  oder  des  H 

jedoch  nicht  aus  Erfahrung  kennt,  c)  Bäder.  VC  eine  unverzügliche  Ausschliessung  des  Kindt 

stellt  die  Temperatur  fest  u.  nennt  die  zwischen  thig  machen,  der  vorliegende  Kopf  aber  nichts* 

30 — 40°  R-  heis5,    die  zwischen  25 — SO0  R.  genug  mit  der  Zange  gefasst  werden  kann, 

warm,  von  18  —  24°  kühl  u.  von  5  — 17°  kalt.  Gefahren  sind:  Sitz  des  Mutterkuchens  au! 

Die  heissen  Bäder  finden  keiue  Anwendung ;  aber  Muttermunde ,  u.  davon  abhängige  ,  nicht  v 

die  warmen  werden  sehr  empfohlen ,  u.  die  kalten  pfeude  Metrorrhagie ;  Blutungen  aus  einem  g 

sind  nur  für  einzelne  Fälle  zu  ratheu.  Die  dabei  stenen  Varix  des  Uterus  oder  der  Muttersc 

zu  beobachtenden  Cautelen  sind  die  gewöhnlichen,  welche  durch  den  Tampon  nicht  beherrsch) 

Die  Literatur  ist  ziemlich  vollständig  angeführt ;  den;  Zerrebsung  der  Gebärmutter ;  Lungen - 

aber  sie  ist  nicht  fehlerfrei.   Waller  schrieb  sein  andre  Blutungen  der  Mutter,  welche  durch  di< 

Werk  1816  englisch,  u.  die  deutsche Uebersetzung  hen  verstärkt  oder  unterhalten  werden;  Er 

ist  von  Wolf  gefertigt  u.  1820  erschienen.   Das  rungen  des  Herzens  und  der  grossen  Gefässi 

Werk  von  J.  Frask  ist  nach  der  ersten  Ausgabe  vielleicht  ein  Zerspringen  in  Folge  anhaltende 

citirt,  da  doch  die  zweite,  verbesserte  Auflage  burtsarbeit  zu  fürchten  sein  dürfte;  Congesl 

schon  seit  1832  da  ist.  Manche  Namen  u.  Werke  zu  edlen  Orgauen  der  Mutter,  z.B.  Gehirn,  Rü 

finden  wir  in  dem  Schriftstellerverzeichnisse  zwei-  mark,  Lungen,  Herz  u.  s.  w.,  wenn  sie  durc 

mal ,  z.  B.  W  i  1 1  i s ius  patholog.  auf  S.  238  u.  239,  Geburtsact  miterhalten  werden ,    [gegen  lf 

D  o  1  a  e  u  s  ebendas.  —   B  a  n  h  i  n  st.  B  a  u  h  i  n  beide  Indicatiouen  lässt  sich  Mancherlei  einwei 

(S.7),  Helouont  st.  Heimo  nt  (S.  15),  Haut  Ref.  hat  mehrmals  Gebärende  mit  Herz  -  ode 

st.  Magen  (S.  1 35) ,  Zornomie  st.  Zoonomie ,  bra-  fässausdehnungen  beobachtet ,  und  nach  vora 

toruin  st.  brutor.,  suuer  st.  sein,  Wissenschafsen  sclückten  reicldichen  Venäsectionen  die  Gel 

u.  a.  Fehler  wollen  wir  dem  Setzer  zur  Last  legen;  stets  regelmässig  u.  glücklich  verlaufen  sehen, 

allein  die  Worte  annihilisiren ,  immense  Ausdehn.,  fragt  es  sich,  ob  in  solchen  Fällen  nicht  gerad 

intermittenterPuls,  den  Schleier  lösen  st.  lüften  u.a.  dem  Einbringen  der  Hand  in  die  Gebännutt. 

findet  mau  ungern  in  diesem  mit  Fleiss  gesclirie-  Nachtheil  zu  besorgen  sein  dürfte] ;  Entzündu 

benen  Werke.  Denn  die  Schlussbemerkung  dürfen  Krampfzustand  u.  Lähmungsgefahr  wichtiger 

wir  nicht  zurückhalten,  dass  unser  Vf.  mehr,  ab  terlicher  Theile;  lebensgefährliche  Schwäch 

irgend  Jemand  vor  ihm  gethan ,  das  Wesen  einer  Mutter ;  eingeklemmte  Hernien ;  Mastdarm™ 

bisher  dunkeln  Krankheit  erhellt  u.  ihre  rationelle  welche  brandig  zu  werden  drohen,  u.  Vorfal 

B eh nndlungs weise  begründet  hat.    Wolle  es  ihm  Gedärme  bei  Bauchwunden;  Vorfall  der  B 

gefallen ,  bei  der  zweiten  Ausgabe  mit  den  Beweis-  schnür  neben  dem  Kopfe ,  falls  dieselbe  nie 

führungen  u.  Deductionen  sich  kürzer  zu  fassen,  pouirt  u.  zurückgehalten  werden  kann  u.  der 

viele  unnütze  Krankheitsgeschichten  u.  Auszüge  nicht  schnell  genug  mit  der  Zange  zu  fasse 

wegzulassen ,  und  nicht  Dinge  herüberzuuehmeu,  durchzuführen  ist  [Ref.  warnt  emstlich  unter 

die  nicht  hierher  gehören  oder  doch  wegfallen  Uinstäuden  vor  der  Wendung ,  wenn  das  B 

können.  V oigt.  zu  enge  ist ,  da  hier  das  Kind  nicht  gerettet 

8.   Erfahrungen  und  Bemerkungen  über  die  Operation  bedeutend  erschwert  wird];  gefal 

TVendung.  Ein  Glückwunsch  zur  Feier  des  25jäh-  hende  Verletzungen  des  Kindes  oder  der  1 

rigen  Dienstjubiläums  des  Hern»  Geh.  Med.  Raths  schnür;  zu  frühzeitiges  Ablöseu  des  einfach« 

Vr.  FERni  YAJfn  August  Ritgen  von  Dr.  H.W.  terkuchens  bei  Zwillingen;  Scheiutod  oder 

Wehn.    Commission  von  J.  Ricker  in  Giessen.  wisser  Tod  der  Mutter.    Die  Verwandlung 

Jul.  1833.  4.  VIII.  43  8.  (10  Gr.)    Das  Wen-  Steisslage  in  eine  Fusslage  bt  angezeigt,  w« 

dungsgeschäft  besteht,  nach  W.,  in  derVerbesse-  Gefahren  für  Mutter  oder  Kind,  welche  eine! 

rung  einer  bestehendeu  ungünstigen  Kindeslage ,  u.  Ausschliessung  des  Kindes  erheischen,  de 

zwar  so ,  dass  entweder  eine  Querlage  in  eine  Län-  noch  hinlänglich  hoch  uud  beweglich  ste' 

genlage,  oder  eine  gewisse  Längenlage  in  eine  an-  Verwandlung  einer  halben  Fusslage  in  ein«! 

dre  Längenlage  verwandelt  wird.    Mit  Recht  wer-  [die  wolU  nur  selten  nöthig  sem  dürfte]  s<M 

den  vier  Arten  der  Wenduug  unterschieden ,  näm-  eintreten ,  wenn  bei  nöthiger  Eile  das  7Aa 

lieh  auf  beide  Füsse ,  auf  einen  Fuss ,  auf  den  Steiss  einem  Fusse  nicht  schnell  genug  zum  Ziele  fuj 

u.  auf  den  Kopf.  Diese  Operationen  werden  ent-  Contraindicirt  ist  die  Wendung  ün  AUgeü 
weder  durch  Einführung  der  Hand  in  die  Gebär-  wenn  das  Kind  noch  so  klein,  oder  in  Vc~ 
mutier,  oder  durch  blos  äusserliche  Handgriffe  nebst   übergegangen  ist,  dass  es  m  allen  Ric 

angemessener  Lage  (nach  Wigand),  oder  endlich  das  Becken  geht;  wenn  das  Kind  in  einer1 
durch  blosse  Lagenanordnung  nebst  allmähligem  so  weit  geboren  bt ,  dass  es  nicht  wieder 
Ablassen  des  Fruchtwassers  (nach  Ritgen )  ausge-   geschoben  werden  kann ;  wenn  es  unver 
führt.    Die  Wendung  im  Allgemeinen  wird  nicht  nicht  durch  das  Becken  zu  führen  ist;  fr" 
blos  durch  eine  Querlage  des  Kindes  nöthig  ge-  die  Wendung  so  lange ,  ab  die  Gebärunitte 
macht,  sondern  man  kann  auch  bei  bestehender  entzündet ,  fest  tun  das  Kind 
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heftige  Krampfwehen  bestehen,  spastische  Con- 
tractionen  des  Muttermundes  oder  einer  andern  Par- 
tie des  Uterus ,  Conyulsionen  oder  Ohnmacht  der 
Mutter  vorhanden  sind ,  nicht  vorgenommen  wer- 
den, sondern  man  muss  erst  diese  pathologischen  Zu- 
rtiude  durch  passende  Mittel  zu  beseitigen  oder  we- 
nigstens zu  massigen  sucheu ;  nach  dem  Tode  der 
Gebärenden  soll ,  wenn  das  Kind  noch  lebt ,  der 
Gebärmutterschnitt  der  Wendung  vorgezogen  wer- 
den ,  wenn  jener  grössere  Sicherheit  für  die  Erhal- 
tung des  Lebens  des  Kindes  giebt;  u.  endlich  fallen 
alle  Anzeigen  für  die  Wendung ,  welche  sich  blos 
attf Lebensrettung  des  Kindes  beziehen,  hinweg, 
sobald  man  Gewissheit  über  den  Tod  des  Kindes  hat. 

Oft  sollen  gegen  den  Krampf  des  innereu  u.  aus  - 
ferro  Muttermundes  eiu  narkotisches  Dampfbad, 
eine  Scarificatioa ,  wiederholte  Einreibungen  von 
grauer  Quecksilbersalbe  mit  Belladonna  -Extract, 
ein  allgemeines  Bad ,  ein  Aderlass,  ein«  Brechmit- 
tel, Sinapismen,  Entleeruug  der  überfüllten  Harn- 
blase oder  des  Mastdarms  u.  eiu  rationelles  Verfah- 
ren gegen  die  Ursache  des  Krampfes  hinreichen. 
Mit  dem  Krämpfe  des  Muttermundes  verliert  sich 
bin/ig  die  Querlage  des  Kindes;  die  Gebärmutter 
bringt  es  allein  wieder  mit  seiner  Längenachse  in 
<fc  ihrige.  Sehr  häufig,  fugt  W.  bei,  ist  über- 
kanpt  Krampf  des  innern  Muttermundes  die  einzige 
trsache  der  Querlage  u.  Iii  i  gen  hat  dadurch ,  dass 
ff  auf  die  spastische  Intussusception  des  unteren 
Cteriiuegmentes  als  Ursache  der  Querlage  aufmerk- 
«m  machte,  der  Kunst  einen  grossen  Vortheil  ge- 
wahrt. Noch  vor  kurzer  Zeit  soll  eine  solche  In- 
tussusception mit  Verwaclisung  bei  eüier  syplüliti- 
irhrn  Gebärenden  in  der  Gebäranstalt  zu  Glessen 
'orgekommen  sein;  Ritgex  eröffnete  den  inneren 
iwracbsenen  Muttermund  mittels  des  Dilatatoriums 
von  Sleigu  u.  überliess  dann  die  Geburt  der  Natur, 
die  ohne  Anstand  die  Selbstwendung  vollbrachte.  — 
Ritges's  Beiwendung,  d.  h.  Anordnung  einer 
ßehenlage  u.  Punction  der  Eihäute ,  wodurch  eine 
•llraahlige  Entleerung  des  Liquor  amnü  bewirkt 
*H,  empfiehlt  W.  in  Fällen,  wo  bei  Querlage  des 
"indes  viel  Fruchtwasser  u-  ein  Hängebauch  vor- 
banden ist ,  so  wie  bei  Querlage  mit  vorliegender 
Nabelschnur  innerhalb  der  zu  zerspringen  drohen- 
*n  Eihäute.  Im  letzteren  Falle  soll  auf  diese  Art 
Zeit  für  die  Zurückdrängung  der  Nabelschnur  und 
•w  das  Wegsamwerden  der  Geburtswege  gewou- 

werden.  —  WiGAwn's  Wendungsmethode 
dorch  äußerliche  Handgriffe  will  der  Vf.  in  denje- 
«i^ro  Fällen  versucht  wissen,  wo  die  Ausschlies- 
Wng  des  Kindes  in  keiner  Hinsicht  zu  beeilen  ist, 
Wo  die  Fruchtblase  noch  steht  u.  man  nicht  zu  furch- 
hat ,  dass  dieselbe  zu  frühzeitig  zerreisse ,  oder 
■>  nach  dem  Springen  der  Blase  noch  eine  ansehn- 
W»  Menge  Fruchtwasser  zugegen  ist.  —  Den  Be- 
fclilttss  der  Schrift  macht  die  Erzählung  von  20 
"rodungsfällen,  deren  Erfolg  nicht  ganz  befriedi- 
?pnd  ist;  denn  uuter  8  Fällen  von  Wendung  auf 
■■  Kopf  wurden  5 mal  todte  Kinder  geboren,  un- 
Cachtet  diese  Wendungsmethode  als  die  wohlthä- 


tigste  für  die  Kinder  und  Mütter  geschildert  wird. 
Im  9.  Falle  wurde  die  Wendung  erst  auf  den  Kopf 
u.  später  noch  auf  die  Füsse  gemacht ,  u.  auch  die- 
ses Kind  kam  todt  zur  Welt.  Meissner, 

9.  Einleitung  in  die  Augenheilkunde.  Pro- 
gramm der  k.  mechanisch  -  chirurgischen  Lehran- 
stalt zu  Magdeburg  zur  Feier  des  50jährigen  Amts- 
Jubiläums  Seiner  Excellenz  des  k.  wirklichen  Ge- 
heimen Staatsministers  Herrn  W.  A.  von  Kleewiz, 
am  9.  Mai  1833.  Von  Dr.  August  Andrea  ,  k. 
Regierungs-  u.  Medicinalrathe,  Lehrer  an  der  med. 
chir.  Lehranstalt  zu  Magdeburg  u.  s.  w.  Magde- 
burg 1833.  8.  98  S.  Eine  Schrift,  die  mehr  bie- 
tet, als  ihr  bescheidener  Titel  verspricht  u.  die  nicht 
nur  angehenden  Augenärzten  zum  wiederholten 
Durchlesen  zu  empfehlen  ist,  sondern  aus  der  auch 
Mancher  von  denen ,  die  sich  nicht  mehr  für  An- 
fänger iu  der  Augenheilkunde  halten,  noch  Eini- 
ges dürfte  lernen  können.  Nach  wenigen,  aber 
wahren  Worten  über  Eigentümlichkeit  der  Au- 
genheilkunde als  Wissenschaft  und  Kunst,  wendet 
sich  der  Vf.  zu  der  Angabe  einer  passenden  Lebens- 
ordnung für  gesunde  schwache  u.  kranke  Augen, 
in  der  das  Bekannte  sorgfältig  zusammengetragen 
und  gutgeordnet  sich  vorfindet  und  an  die  sich  ein 
reichhaltiger  Abschnitt  über  Walil  u.  Gebrauch  der 
Augengläser,  den  Ref.  besonders  zu  beherzigen  bit- 
tet, anreiht.  Dann  folgen  einige  Winke  über  Un- 
tersuchung kranker  Augen,  die  der  Vf. ,  wenn  diess 
seine  Absicht  gewesen  wäre,  mit  leichter  Mühe  hätte 
weiter ausspinueu  können,  u.  uun  verbreitet  er  sich, 
nachdem  er  Einiges  über  die  Fonn  der  örtlichen, 
besonders  pharmaceutischen  Augenmittel  mitgetheilt 
hat ,  weitläufig  über  die  bewährtesten  u.  gebräuch- 
lichsten örtlichen  Mittel.  An  diesen  Theil  der  Schrift, 
der,  gehörig  benutzt,  viel  Gutes  stiften  kann,  wenn 
er  nicht,  was  gewiss  ganz  ausser  der  Absicht  des 
Vfs.  lag,  von  ruher  Empirie  gemissbraucht  wird, 
sind  noch  einige  Bemerkungen  über  Augenopera- 
tionen  angehängt,  die  manches  Beachtuugswerthe, 
was  leider  nur  zu  oft  aus  Dünkel  oder  Unkunde  von 
jüngeren  Operateurs  ausser  Acht  gelassen  wird,  ent- 
halten. —  Auf  jedem  Blatte  zeigt  sich  der  Vf.  als 
gleich  guter  Theoretiker  u.  Praktiker  u.  diess  hält 
den  Ref.  ab,  denjenigen  Stellen  dieser  Schrift,  mit 
denen  er  sich  nicht  gauz  einverstanden  erklären 
kann ,  hier  einen  Platz  zu  gönnen.  Sind  es  doch 
nur  Kleinigkeiten :  in  der  Hauptsache  u.  tun  diese 
handelt  es  sich  hier,  ist  er  mit  dem  Vf.  völlig  ein- 
verstanden ,  diess  gilt  besonders  von  den  meisten 
die  Materia  medica  u.  das  Formulare  betreffenden 
Angaben.  So  reich  auch  sonst  die  ophthalmologi- 
sche Literatur  ist,  so  arm  sind  wir  noch  an  Schrif- 
ten ,  die  sich  über  die  genannten  Gegenstände  ver- 
breiten ,  und  gerade  diesen  hat  der  Vf.  besonderen 
Fleiss  geschenkt.  Die  Klarkeit  des  Herausgebers 
mit  sich  selbst  hat  übrigens  eine  Deutliclikeit  im 
Ausdrucke  bedingt,  die,  so  nöthig  sie  auch  bei  Schrif- 
ten der  Art  ist ,  nur  zu  oft  vennisst  wird.  Auch 
hat  die  meist  so  sclwere  Mittelstrasse  zwischen 
Zuviel  u.  Zuwenig  der  Vf.  gut  getroffen.  —  Dein 
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Ref.  ist  nicht  bekannt  geworden,  dass  diese  Schrift  sich  vereinigender  Schnitte  von  dem  übrigen  Lide 

in  den  Buchhandel  gekommen  wäre.  Hätte  er  dies»  zu  trennen.  Die  Lidwunde  soll  dann  über  jenein, 

nicht  zufällig  übersehen ,  so  kann  er  Wuusch  und  auf  dem  Augapfel  sitzen  gebliebenen ,  Stücke  roii- 

Bitte  nicht  unterdrücken ,  dass  diese  Schrift  durch  tels  der  umwundenen  Naht  vereinigt  werden,  nadt- 

den  Buchhandel  weiter  verbreitet  werden  möge,  dem  zuvor,  um  die  Haut  nöthigenlälls  dehnbarer 

Sie  w  ird  in  der  Nähe  des  Vfs.  schon  manchen  Nu-  zu  machen ,  entweder  das  Lid  von  dem  OrLital- 

tzeu  gestiftet  haben  —  auch  in  emem  weitem  Kreise  rande  gelost,  oder  die  Lidspalte  durch  einen  Schnitt 

wird  sie  nicht  olme  Frucht  bleibeu  und  eine  solche  in  dem  äussern  Winkel  erweitert  worden  ist  Er>t 
Belohnung  ist  dem  Vf.  für  seine  Mühe  zu  gönnen nach  der  Heilung  der  Wunde  soll  das  zuruckge- 

Die  äussere  Ausstattung  entspricht  ganz  dem  gedie-  bliebeue  Stück  von  dem  Augapfel  selbst  losgetrennt 

genen  Iuhaite.  Kneschke.  werden.  Dadurch,  dass  man  so  die  Operatiou  in  2 

10.  Das  Symblepharon  u.  die  Heilung  dieser  Zeiträumen  verrichtet,  verhütet  man,  dasssichuicut 

Krankheil  durch  eine  neue  Operationsteile.  Eiu  zwei  wunde  Flächen  berühren,  u.  somit  die  Wit- 

Glückwünschungsschreibeu ,  dem  Herrn  Dr.  J.  A.  derverwachsuug  des  Lides  mit  dem  Augapfel.  Aus 

W.  Heoesus  am  Tage  seines  fünfzigjährigen  Amts-  einer  aufgeführten  Krankengeschichte  gebt  hervor, 

jubiläums  den  16.  Juli  1833  überreicht  vom  Pro-  dass  der  erste  Act  dieser  Operationsmethode,  freilich 

fessor  Dr.  F.  A.  v.  Amhos.  Mit  einer  Kupfertafel,  an  emem  atrophischen  Auge,  mit  günstigem  Erfolge 

Dresden  1833.  8.    84  Seiten.  (8  Gr.)  —  W  enn  ausgeführt  wurde. 

die  anonyme  Kritik  nicht  selten  nur  tadelnd  ist,  Wie  der  Hr.  Vf.  ein  Symbl.  posterius  aufstelle 
so  ist  die  unterschriebene  häufig  uur  lobend,  ja  könne,  begreift  Ree.  nicht.  Es  besteht  ja  durch  W 
sie  artet  zuweilen  in  wahre  Lobhudelei  aus.  Die  kürzung  der  Bindehaut  u.  Falteubildung  deiselku 
Quelle  solcher  Kritik  ist  entweder  Tadebucht  und  keine  neue  Verbindung  des  Augapfels  mit  den  Li- 
Geistesannuth ,  auch  wohl  nur  Unbekann tschaft  dem.  Die  Bindehaut  ist  nach  wie  vor  an  dem  Horu- 
mit  dem  Standpunkte  der  Wissenschaft,  oder  Selbst-  hautrande  u.  an  den  Lidern  über  dem  Tarsus  belV- 
sucht ,  indem  der  Kritiker  von  der  Beschränkung  stiget  u.  hinter  ihr  befindet  sich  nach  wie  tot  Zel- 
des  Ruhmes  des  Vis. ,  oder  von  seiner ,  durch  lengewebe.  Fast  iminer  besteht  diese  Verkürzung 
Lob  sich  zu  erwerbenden  Freundschaft  irgend  ei-  der  Bindehaut,  wie  der  Hr.  Vf.  selbst  sagt,  mit 
uen  Vortheil  (etwa  eine  milde  Kritik  seiner  eigenen  Schwund  des  Augapfels,  u.  die  Auuäherung  der  b- 
Schriften)  hofft.  Dadurch  wird  aber  die  Wissen-  der  an  den  Augapfel  ist  dann  nur  schembar,  üidetn 
schaft  nicht  gefördert  und  sonach  der  eigentliche  die  Hornhaut  wenig  oder  nicht  mehr  hervorragt 
Zweck  der  Kritik  gänzlich  verfehlt.  Denn  es  soll  Die  Falteubildung  kommt  iu  diesem  Falle  wold  tLi- 
dieselbe  durch  begründeten  Tadel  Vf.  u.  Leser  be-  her,  dass  der  Biudehuut  nicht  Raum  genug  zurAtb- 
Iehren ,  oder  durch  verdientes  Lob  den  Vf.  zum  breitung  übrig  ist.  Zuweilen  ist  dadurch  die  Bewe- 
Schreiben  ermuthigeu ,  den  Leser  zum  Lesen  des  gung  der  Lider  erschwert,  u.  es  können  dieselben 
Werkes  selbst  bestimmen.  Ich  werde  nun  zwarmei-  nur  wenig  oder  gar  nicht  von  dem  Augapfel  shgt- 
«e  Ansicht  in  diesen  Blättern  unumwunden  ausspre-  zogen  werden.  Deshalb  ist  aber  kein  Symhlepta- 
chen,  mich  aber  dabei,  indem  ich  allein  die  WTissen-  rou  da,  sondern  es  ist  diese  engere  Verbindung  der 
schaft  vor  Augen  habe,  von  falschem  Tadel  wie  von  Lider  mit  dem  Augapfel  nur  ein  Symptom  der 
Lobreduerei  gleich  weit  entfernt  zu  halten  suchen.  Krankheit,  der  Verschrumpfimg  u.  Verkürzung  der 
Nachdem  der  Hr.  Vf.  über  die  Bildung  der  Li-  Bindehaut.  Der  von  dem  Hrn.  Vf.  s.  g.  zweite  Grad 
der  das  Bekannte  gesagt  u.  dazu  eine  Abbildung  des  Symbl.  post.  durch  Verkürzung  mit  starker>  fr- 
einer gedachten  Durchschnittsfläche  des  Auges  ei-  dickuug  der  Bindehaut  (auch  früher  fälschlich  De* 
nes  5-  bis  6mouatlichen  Embryo  gegeben  hat,  aus  berhäutung  genannt),  ist  wohl,  wenigstens  hei  nn 
welcher  erhellt,  dass  er  das  Bestehen  einer  verhält-  geschwundenem  Augapfel,  meistens,  wenn  n» 
nissmässig  grossen  Menge  einer  durchsichtigen  Flüs-  immer,  keine  Verkürzung  der  Bindehaut, sondern  ei» 
sigkeit  zwischen  dem  Augapfel  u.  den  Lidern  iu  wahres  Symbl.,  (gehörte  also  zu  des  Hrn.  IL  S;S- 
dieser  Lebensperiode  amümmt ,  geht  er  zu  dem  Symbl.  auterius).  Die  Falte  der  Bindehaut  ist  n*"1" 
Symblepharon  selbst  über.  Er  t  heilt  dieses  ein  in  lieh  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  oder  Tiefe  «* 
Symbl.  posterius  u.  in  Symbl.  auterius  u.  versteht  wachsen  u.  dadurch ,  dass  die  Verwachsung  uk  j 
unter  ersterem  eiue ,  durch  Verkürzung  der  Binde-  gleiche  Ausbreitung  hat,  liier  u.  da  sich  weiter  w 
haut  bestehende  engere  Verbindung  der  Lider  mit  dein  Lidraude  zu  erstreckt ,  bilden  sich  Quenwa. 
dem  Augapfel,  [er  selbst  sagt:  Symbl.  abhängig  von  Falten,  die  von  dem  Lide  nach  dem  AugapW 
Verkürzung  der  Conjunctiva  u.  anderen  selbststän-  heu.  Sollten  die  hierbei  sich  bildenden  Falten  nie 
digen  Leiden  dieser  Membran],  unter  dem  zweiten  entarten  als  die  übrige  Bindehaut ,  u  1  r 
eüie  Verwachsung  der  Augenlider  mit  dem  Aug-  bei  uoch  vorhandeuein  Gesichte  wirklich  dun" 
apfel  [das  eigentliche  Symblepharon].    Bei  erste-  günstiguug  der  Varixbildiuig  der  Durclisichti^« 


rem  will  er  die  dabei  bestehenden  Falten  der  Bin-  der  Hornhaut  Eintrag  thuu,  so  könnten  sie 

dehaut  abgetragen  wissen.  Bei  dem  zweiten  schlägt  dings  nach  dem  Vorschlage  des  Hrn.  Vf.  unttel>  ^ 

er  vor,  wenn  es  partiell  ist,  das  mit  dem  Augapfel  Scheere  weggenommen  werden,  wodurch  dann auc 

verbundene  Stück  des  Lides  mittels  zweier ,  vom  die  Bewegung  des  Augapfels  u.  der  Uder  n*1 

Lidrande  ausgehender  u.  hinter  der  Verwachsung  werden  würde. 
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Was  die  Operationsmethode  des  Hrn.  V£  bei  hat  es  R.  schon  früher  geschienen ,  als  ergänze  der 
dem  eigentlichen  Symblepharon,  seiuem  SymbL  an-  Hr.  Vf.  zuweilen  durch  Phantasie,  was  der  Beobach- 
te, betrifft,  so  scheint  mir  die  Idee  gut  n.  die  Ope-  tung  ermangelt.  Hierher  gehören  die  Abbildungen 
ratiousweise  zweckmässig,  nur  möchten  die  Fälle,  nur  gedachter  Beschaffenheit  der  Theile.  Wie  oft 
ia  denen  sie  erfordert  wird ,  selten  sein.  Denn  nur  verhalt  sich  diese  bei  der  Untersuchung  selbst  ganz 
bei  theihveisein  Symblepharon  wäre  sie  anzuwen-  anders,  als  wir  vorher  dachten.  So  F.  S.  Das  blosse  Ge- 
den  u.  auch  dann  nur,  wenn  kern  künstliches  Auge  fühl  bestimmt  den  Hydrops  nicht  allein,  und  von  wei- 
einzasetzen  ist  oder  wenn  diess  geschehen  soll ,  che  terer  Untersuchung  erfahren  wir  wenigstens  nichts, 
krankhafte  Verbindung  aber  die  Bindehautfalte  mit  So  behauptet  der  Hr.  Vf.,  dass  schon  Taylor 
edWt  hat,  weil  man  sonst  mit  einfacher  Trennung  u.  Beer  die  Verdickung  u.  Verkürzung  der  Binde- 
tu  Finlegung  eines  künstlichen  Auges  fast  uninit-  haut  gekannt  u.  sie  Heuosis  genannt  haben.  Kein 
teibar  darnach  auf  leichtere  Weise  zum  Zwecke  Wort  finde  ich  davon  in  beiden  Schriftstellern.  Erst- 
geburt, w  ie  die  Erfahrung  genugsam  gelehrt  hat.  lieh  ist  schon  der  Name  ein  anderer,  denn  Beide 

Die  Wahl  des  grünen  Papieres  zu  diesem  Schrift-  brauchen  nicht  Henosis,  sondern  Euothes,  u.  dann 

eben  kann  Ree.  nicht  billigen.    Denn  wenn  eine  sagt  Taylor  nichts  als:  Cohaesio  tunicae  conjun- 

mildere  Farbe  des  Papieres  beim  Schreiben  dem  ctivae  palpebrae  inferioris,  aut  partis  ejusdem,  cum 

Au«e  wohltbut,  wo  das  Geschriebene,  wenn  es  nicht  ipsius  bulbi  oculi  tunica,  motum  palpebrae  inferioris 

prade  schön  sein  soll,  eben  nicht  genau  betrachtet  impediens  Enothes  dicitur,  u.  Beer  braucht 

u. beachtet  wird,  so  bringt  diese  Farbe  dagegen  beim  thes  gleichbedeutend  mit  Symblepharon. 
Lesen  dem  Auge  dadurch  Nachtheil ,  dass  die  hier         Ree  läuguet  nicht ,  dass  er  eben  durch  die 

:u  betrachtenden  u.  schnell  aufzufassenden  Buch-  sichtbare  Streben  nach  Ruhm  u.  'durch  diese  wenisr- 

jnben  undeutlicher  hervortreten ,  u.  so  das  Auge  stens  scheinbaren  Phautasieergäuzungen  gegen  des 

darrh  die  Schwierigkeit  des  AufFassens  mehr  ange-  Hern.  Vf.  Beobachtungen  u.  Erfahrungen  u.  gegen 

tirengtwird  als  bei  weissem  Papiere,  besonders  die  Genauigkeit  derselben  etwas  misstrauisch  gewor- 

wenn  die  Beleuchtung  uicht  sehr  günstig  ist.  Ein  den  ist ,  u.  hofft,  der  Hr.  Vf.  werde  sich,  da  er  ja 

KbvacbesAuge  wird  sich  leicht  davon  überzeugen,  nun  ein  beschäftigter  Arzt  ist,  u.  sich  als  Schrift- 

Wie  in  früheren  Arbeiten  des  Hrn.  Vfs.  zeigt  steller  bereits  nicht  unbedeutenden  Ruhm  erwor- 

fct  auch  in  dieser  Schrift  nicht  undeudich  ein  ben  hat,  dadurch  nicht  zum  Nachtheile  der  Wissen- 

eVben  desselben,  für  einen  viel  beschäftigten  Arzt  schaft  zu  weit  fortreissen  lassen.   Genaue ,  vorur- 

n  Hten.  Nur  zu  leicht  wird  diesem  Streben  die  theilsfreie  Beobachtungen  u.  Treue  in  Mittheilung 

Wahrheit  zum  Opfer  gebracht,  so  wie  das  Bemühen,  derselben  sind  der  Grand  u.  die  Stütze  der  ganzen 

■  Neues  zu  Markte  zu  bringen  u.  sich  als  Schrift-  Arzneiwissenschaft.  Ritterich, 
fclW rscht  bekannt  zumachen,  nicht  selten  un-        11.  l)r,  Ernst  Ulli  v. Saresbach,  Reper- 
m?>  Producte  zu  Tage  fordert.  Zum  Beweise  des  torium  der  vorzüglicfutUn  Kurarten,  Heilmittel, 
gesagten  hier  einige  Stellen :  OperationnmeOioden  u.  s.  w.  ,  die  während  der 

Der  Hr.  Vf.  beginnt  sein  Schriftchen  mit  den  letzten  vier  Jahrzehende  angewendet  u.  empfohlen 

Worten :  „Das  Symblepharon  ist  eine  nicht  eben  worden  sind.    Für  Aerzte  und  Wundärzte  als  kli- 

^0%  vorkommende  Krankheit"  u.  doch  sagt  er  S.  nische  MemorabiUen  aus  der  Literatur  jenes  Zeit- 

10  ^Mehrere  Untersuchungen  an  Leichen  u.  viel-  raums  zusammengetragen  n.  alphabetisch  geordnet. 

^Abtragung  dieser  Falten  an  Lebenden."  Eben-  I.  B.  X.  590  S.;  U.  B.  632  S.  gr.  8.  Wien  1833. 

^«»t  „Ich  könnte  die  Beschreibung  vieler  (FäUe)  Bei  Ant.  Strauss»s  sei.  Witwe.  (5Rthlr.  12  Gr.)  — 

a-axnbaft  machen".  Bei  der  so  grossen  u.  sich  noch  alljährlich  mehren- 

8. 13.  „In  den  vielen  Fällen,  wo  ich  die  Ope-  den  Anzahl  von  Schriften ,  worin  die  Aerzte  des 
«im  veranstaltete  u.  s.  w."  Wäre  diess  wirklich,  In-  u.  Auslandes  ihre  Entdeckungen,  Erfahran- 
****  er  da  wohl  die  S.  16  aufgeführte  Operation  gen  u.  Heilvorscldäge  niederlegen,  ist  es  nothwen- 
■tternummen  haben  ?  wie  er  selbst  sagt  „um  dar-  dig,  um  bei  der  Masse  des  Gelesenen  das  Wichtig- 
mfer  solche  Fälle  u.  s.  w.  zu  lernen".  Eine  Ope-  ste  nicht  zu  vergessen,  sich  Notizen  zu  machen,  wo- 
rtion,  die,  der  Beschreibung  des  Auges  nach,  auch  durch  man  dem  Gedächtnisse  zu  Hülfe  kommt.  Aus 
«nen  andern  Zweck  haben  konnte ,  u.  wo  daher  solchen  Notizen  scheint  das  genannte  Werk  entstan- 
den wahr  sein  kann,  was  der  Hr.  Vf.  sagt,  den  zu  sein,  daher  es  auch  der  Vf.  in  der  Vorrede 

■  das  Mädchen  Lust  dazu  hatte.  Lust  zu  einer  zusammengetragene  Memorabilien  eines  vielseitig  be- 
>Klimerzhafteii  Operation  ,  aus  der  ihr  durchaus  schäftigten  Arztes  nennt,  u.  für  dieselben  die  Nach- 

wesentlich« ■  r  Vortheil  erwachsen  konnte !  sieht  der  Leser  bescheiden  in  Ansprach  nimmt.  Er 

8»  23.  „Alle  diese  Verwundungen  kenne  ich  wollte  durch  die  Herausgabe  dieser  Schrift  keineswegs 

u  tielfacher  Erfahrung".  das  Selbstknriren  befördern,  oder  dem  Afterarzte  u. 

S.  29.  „Oder  es  ist  manchmal  noch  vortheil-  dem  ärztlichen  Schwächlinge  zu  kecken  Verordnun- 
■ft*"  —  u.  S.  SO.  „Das  Letztere  geschieht  sehr  gen  Anlass  geben ,  sondern  bietet  das  Ganze  seinen 
■<K  Beides,  als  hätte  er  diese  Operationsmethode  Collegenu.  Freunden  als  eine  sich  ihm  häufig  brauch- 
en oft  angewendet  u.  doch,  wäre  diess  wirklich  bar  bewährte  Aehreiilese  dar.  In  wiefern  die  Arbeit 
N  Pafl,  würde  er  da  hier  nur  die  Geschichte  einer  diesem  Plane  entspricht,  wollen  wir  kürzlich  i 
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nischen,  chirurgischen  u.  gehurtshülfl.  Gegenstände  treport)  u.  des  Verfahrens ,  wo  das  AnschLessen 
aufgeführt ,  u.  allerdings  hat  diese  Anordnung  den  der  Wundrander  durch  zwei  mit  dein  Einrisse  pa- 
Nutzen,  dnss  dadurch  die  Uebersicht  über  das  Ganze   rallel  laufende  Einschnitte  hi  das  Mittel  fleisch  be- 
am  besten  gestattet  ist;  die  Geisteskrankheiten  sind  fördert  wird  (Dieffesbach,  Holthoff).  Endlich 
übergangen ,  da ,  nach  des  Vfs.  Aeusserung,  diesel-  sucht  man  vergebens  Angaben  über  die  Heilung 
ben  nur  psychisch  mit  Erfolg  behandelt  werden   alter  Dammrisse,  z.  B.  durch  Scarification  der  m> 
können,  jede  solche,  durch  einen  therapeutischen   geheilten  Wundrander  (Mursieka)  u.  darauf fot- 
Apparat  gehobene  AfTection  aber  nur  Symptom  ir-  gende  Anwendung  mit  Citronemaft  bestrichener 
gend  eines  somatischen  Leidens  sei.  Auch  ist  auf  Wachsleinwand  als  Unterlage  (Nedel),  oder  durch 
die  Homöopathie  keine  Rücksicht  genommen,  da  sie  ein  der  Operation  der  Hasenscharte  ähnliches  Ver- 
sieh selbst  streng  von  aller  alten  Disciplin  abson-  fahren  (Smellie  ,  Campbell)  n.  dergl.  m.  —  Wo 
dere.    Bei  den  einzelnen  Artikeln  werden  die  vor-  von  dem  Asthma  Millari  die  Rede  ist,  findet 
geschlagenen  u.  versuchten  Heilmittel  in  chronolo-  man  ebenfalls  kein  Wort  über  Sitz,  Wesen  u.Ud- 
gischer  Reihenfolge  aufgerührt  u.  die  Schrift  beige-   t erschied  von  andern  Krankheiten,  namentlich  von 
fügt,  aus  welcher  die  Bemerkung  genommen  ist.  Croup  u.  Carditis,  sondern  nur  die  Angabe  einiger 
Etwas  mehr  als  das  Heilmittel  wird  nicht  gege-  Heilmittel ,  unter  denen  folgende  vennisst  werden: 
ben,  ja  sogar  fast  nirgends  beigefügt,  unter  welchen  Grosse  Gaben  Moschus  mit  Asa  foetida  (Bock),  die 
Umstanden  u.  in  welcher  Periode  der  Krankheit  das-  Verbindung  des  Moschus  mit  Asa  foetida,  Liq.  am- 
selbe  angewendet  werden  soll;  u.  selbst  diese  ein-  mon.  succ.  u.  Tinct.  opü  (Werbt  u.Eegelkard), 
fache  Angabe  der  Heilmittel  ist  nichts  weniger  als  die  Mischung  des  Moschus  mit  Castoreura  (Schitchi^ 
vollständig.  Da  es  bei  der  ungeheuren  Anzahl  von  mit  Flor,  zinci  (Dahlerkamp)  ,  u.  mit  Liq.  Mi* 
Artikeln  nicht  möglich  ist,  überall  ins  Einzelne  ein-  dereri  (Schaffer),  die  Verbindung  der  fiaphdu 
zugehen,  so  heben  wir  einige  derselben  aus,  um  vitrioli  mit  Phosphor  u.  OL  valerianae,  dieEinrei« 
das  Gesagte  zu  bestätigen.   Bei  dem  Artikel  Was-  bungen  mit  Spür,  camphorae ,  Spir.  sal.  aimnoo 
serkrebs,  wo  es  gewiss  sehr  wünschenswerth  ge—   caust.,  Ol.  tnentb.  pip.  u.Naphth.  vitrioli,  dieKrsu« 
wesen  wäre,  die  verschiedenen  Ansichten  u.  Erfah-  ter-  u.  Laugenbäder  (Gölis,  Lrt  wehsteh-Lobei) 
rangen  über  Prädisposilion,  vorausgegangene  Krank-   das  Verordnen  von  Laudanum  in  grossen  Gäbet 
liehen,  Gelegenheitsursachen,  Diagnose,  Unter-  (Emargart,  Roche  u.  Sarsor),  von  absorbirw 
schied  von  andern  ähnlichen  Krankheiten,  Section,   den  Mitteln  allein  (Bree),  oder  mit  Goldschwefd 
Prognose,  namentlich  aber  über  das  Wesen  des  Bilsenkrautextract  u. Zucker  (Urbar),  die  Anw« 
Uebels  zu  finden,  da  die  Empfehlung  mehrerer  ein-  dung  des  Moschus  u.  der  Belladonna  nach  der  Me 
zelnen  Mittel  gerade  auf  eigentümliche  Ansich-  thode  endermique  (Heyfelber)  ,  Klystire  mit  Ai 
ten  in  einer  der  genannten  Beziehungen  gegründet  foetida  (Heske)  ,  das  Appliciren  der  Blaseiipilaste 
L»t,  wird  von  dem  Allen  kein  Wort  augeführt,  und  in  der  Gegend  des  obersten  Halswirbels  (Stif.be 
unter  den  üi  bunter  Reihe  aufgezählten  Heilmitteln  zu  Folge  semer  Ansicht,  dass  das  Uebel  seinen  Sit 
vermissen  wir  den  Borax  (Th.  Cuming),  die  Sal-  in  der  Medulla  oblongata  habe),  und  die  Anwen 
petersäure  (Barov,  Wallace),  Holzkohle  u.  Ho-  dung  des  Galvanismus  (Wilsor,  Pascalis).  Vd 
nig  zu  gleichen  Theilen  gemischt  ziun  innerlichen   dem  Asthma  thymicum  ist  ebenfalb  nichts  * 
Gebrauche  (Busch),   Perubalsam  in  Verbindung        Diese  wenigen  Beispiele  mögen  hinreichen, 
mit  Pulv.  myrrhae  (Bernbt),  Arsenik  (L.  Vogel),   Mangelhafte  der  Schrift  zu  beweisen.  Liegt 
Extract.  lactuc.  sativ.  äusserlich  (C.  C.  Hüter),  uns  nun  noch  ob,  ein  Schlussurtheil  über  das  gaw 
China  mit  Myrrha  und  Camphor  (C.  E.  Kurtze)   Werk  beizufügen,  so  müssen  wir  uns  dahin  en 
u.  A.  m.   Bei  dem  Artikel  Zerreissuug  des  scheiden,  dass  das  Lesen  so  kurzer  praktischer m 
Mittel f  1  eise h  es  ist  weder  des  Vorbeugens  dieses   tizen  zwar  für  den  Sammler  nützlich  ist ,  in  sof« 
Unfalles  durch  Unterstützung  des  Dammes  mittels   dieser  darin  Anhaltepunkte  Tür  sein  Gedacbtni 
der  Hand  u.  trockener  Tücher,  noch  des  Aufwärts-  findet ,  denjenigen  Aerzten  aber ,  welche  die  Ol 
Streichens  der  Haut  von  den  Schenkeln  nach  den  ginalarbeiten  nicht  selbst  gelesen  haben,  was 
Genitalien  hin  (Wigarij),  der  öligen  Injectionen   neswegs  durch  diese  Schrift  uberflüssig  gemac 
u.  Eüireibungen  (Nebel),  der  angemessenen  La-  wird ,  durchaus  keinen  Vortheil  gewährt.  Wisse 
gen  der  Gebärenden  (Jörg),  des  Einporhebens  sebaftlicher  Werth  geht  derselben  ganz  ab ,  u.  i 
des  Kindeskopfs  mittels  zweier  in  die  Mutterscheide  kann  nur  allenfals  dadurch  nützen ,  dass  sie  eini 
(Steht,  Barlow),  oder  gar  in  den  Mastdarm  ge-  Quellen  zum  Studium  nachweiset.    Druck  u.  P 
brachter  Fmger  (Haselberg)  u.  des  Durchsclinei-  pier  sind  lobeuswerth.  Meissner. 
dens  des  Dammes  (Michaelis)  Erwähnung  gesche-        12.  Die  Heilung  der  Scropheln  durch  Koni}. 
hen.  Ebenso  vermissen  wir  die  Angabe  verschie-  hand.  Denkschrift  zur  Feier  der  50jährigen  Am 
dener  Heilmethoden,  z.  B.  des  Verbandes  der  Wun-  Führung  ihres  hochverdienten  Mitgliedes,  des  Hu 
de  raitArcäusbalsam  (Wigarb),  mit  Balsam,  peru-  Dr.  Joharr  August  Wilhelm  Heoerus  u.  s. 
vian.  u.  Tinct.  myrrhae  (Carus)  ,  mit  Klebpfla-  Herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für  Natur- 
stein bei  beobachteter  Seitenlage  (Garbier),  durch  Heilkunde  in  Dresden  (vom  Prof.  Dr.  Lunv 
Plamaceaux  u.  Binden  (Paletta);  der  Regeln  in  Choulart).  Am  (6.  Julil83S.  4.  178.  (6  Gr.) 
Beziehung  auf  die  blutige  Naht  (Nägele,  d'Ou-  Der  Inhalt  dieser  Abhandlung,  die  für  jeden  Frei 
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der  Geschichte  der  Medicin  von  Interesse  sein  wird,  Worte :  „Im  Namen  Gottes  des  Vaters  u.  i.  w."  führte 

jeht  auf  Folgendes  zurück:   von  den  Heilungen  erst  Ludwig  IX.  (der  Heilige)  ein,  wahrend  früher 

durch  Händeauflegen ,  die  ,  in  der  frühesten  christ-  blos  die  krankhafte  Stelle  von  der  königlichen 

firlwn  Kirche  gebräuchlich ,  sich  noch  ziemlich  Hand  einfach  berührt  wurde.   Auch  geschah  die 

spat  in  derselben  erhalten  hatten,  unterscheidet  sich  Feierlichkeit  bisweilen  ausser  Paris.    In  England 

durch  Bmhrankuug  auf  eüie  bestimmte  Krankheit*-  scheint  der  Gebrauch,  ausser  Verschiedenheit  des 

form,  so  wie  durch  Laienausübung  die  Heilung  der  kirchlichen  Ritus,  auch  darin  etwas  abgewichen 

Scropheln  durch  die  früheren  Könige  von  Frank-  zu  sein ,  das*  der  Konig  die  Kranken  sitzend  em- 

mch  u.  England.  In  beiden  Reichen  war  die  Zahl  pfing ,  indem  jeder  einzeln  nebst  dem  Arzte  vor 

der  jährlich  zur  Heilung  der  Scropheln  vom  Kö-  ihm  hin  knieen  musste,  worauf  er  ihn  mit  beiden 

B^eBerohrten  nicht  unbedeutend.  Heinrich  IV.  von  Händen  berührte  u.Bischöffe  dazu  segnende  Worte 

Frankreich  heilte  jährlich  über  1500  o.  die  Koni-  sprachen,  oder  Bibelstellen  vorlasen.  Die  Berühr- 

im  Elizabeth  von  England  stellte  die  Handlung  des  ten  erhielten  eine  goldene  Schaumünze  mit  dem 

bVriilireiu  ein  ,  weil  die  Kosten  zu  einer  kleinen  Gepräge  eines  Engels,  etwa  :>\  Thaler  an  Werthe. 

Goldmünze  für  jeden  Berührten  sich  jährlich  auf  Durch  die  Menge  der  Berührten  wuclis  aber  diess  Ge- 

$000  Pfund  beliefen.  —  Dass  Viele  auf  diese  Art  schenk  zu  eüier  so  bedeutenden  Ausgabe  an,  dassspä- 

itbeilt  worden  sind,  ist  unbezweifelt ,  sonst  würde  ter  das  Schaustück  nur  in  Silber  gegebeu  wurde,  bis 

«cb  der  Glaube  daran  nicht  so  lange  erhalten  ha-  endlich  diess  Geschenk  ganz  aufhorte.  AuohinEng- 

ws.  Diesem  Erfolge  leistete  allerdings  Vertrauen  land  schrieb  mau  die  Kraft,  Scropheln  zu  heilen,  der 

iaf  königliche  Kraft  u.  sichere  Hoffnung  anf  Gene-  Salbung  zu,  die  mit  den  Königen  vorgenommen  wur- 

«g  den  besten  Vorschub ,  während  bei  Vielen  auch  de,  mit  den  Königinnen  aber  nicht,  weshalb  auch  eine 

(rix  n.  ungewohnte  Lebensweise  etwas  dazu  bei-  alte  Handschrift  den  Königinnen  diese  heilende  Kraft 

upm  mochten.    Dazukam,  dass  Heilung  nicht  abspricht.  Doch  unterzog  sich  Elisabeth,  wenn  gleich 

du*U  verlangt  und  erwartet  wurde ,  sondern  erst  seltener,  dieser  Verrichtung.  Unter  den  Königen  aus 

«di  Monaten  u.  Jahren ;  dass  Arzneimittel  oft  noch  dem  Hause  Hannover  wurde  die  ganze  Cereinonie  un  - 

l*i*l*n  gebraucht  worden  u.  dass  bei  härtnäcki-  geblich  deshalb  abgeschlagen,  weil  sie  weder  heider 

■  ¥*ün\  Wiederholung  der  königlichen  Berüh-  grossen  Menge,  noch  bei  den  Verständigen  sich 
■e  Torgenommen  wurde.  Mit  letzterer  Gewohn-  mehr  In  Ansehen  erhalten  konnte.  —  Was  den 
ei  mochte  wohl  des  Geschenks  wegen  Missbrauch  Ursprung  dieser  Gewohnheit  anlangt,  so  gehen  alle 
pru-ben  worden  sein,  denn  Jacob  1.  von  England  historische  Zeugnisse  darauf  zurück,  dass  Eduard 
■U,  Niemanden  zum  2.  Male  zur  Berührung  vor-  der  Bekenner  (-{-  1066)  unter  allen  englischen 
■»eilen.  Auch  hing  damit  wohl  zusammen,  dass  Königen  die  Berührung  der  Scrophelkrankeu  zuerst 
N»  vorzustellende  Kranke  von  den  Leibarzte«  ausgeübt  habe,  u.  es  lässt  sich  sonach  in  England 
feste  untersucht  worden  sein  u.  dass  Letztere  bei  der  Gebrauch  der  Scropheiheilung  durch  Königs- 
i>  Feierlichkeit  selbst  zugegen  waren.  Der  Leib-  band  sehr  sicher  bis  in  die  Mitte  des  11.  Jahrb. un- 
W  Heinrich  IV.  von  Frankreich ,  AirnREAS  Lau-  derts  zurückführen.  Nicht  so  leicht  ersieht  sich  in 
pntJ  (AsnnE  Dülaukzns  *J*  1609),  hat  ein  Frankreich  diese  sichere  Zurückführung.  Allzuneu 
Jährliches  Werk  Uber  diesen  Gegenstand  hin-  wird  die  Berührung  der  Scropheik ranken  von  de- 
lütten, in  dem  er  die  Heilkraft  der  Köuige  von  nen  angesehen ,  welche  ihren  Ursprung  in  den  Zei- 
bnkreich  als  eüie  göttliche,  durch  die  Salbung  ten  Ludwig  IX.  oder  des  Heiligeu  suchen,  denn 
fcrkoinmene  ausgiebt,  die  nicht  an  den  Dyna-  dieser  übte  nur  das  von  seinen  Vorfahren  bereits 
*»,»udern  allein  an  der  Person  des  jedesmaligen  Eingeführte  mit  einem  Zusätze,  allzualt  von  de- 

hafte,  daher  den  Prinzen  vor  ihrer  Thron-  nen,  welche  dieselbe  so  weit  in  das  Alterthum 

Weisung  u.  den  Verwandten  des  Königs  ganz  ab-  hinaufrückten  ,  dass  sie  glaubten,  dieser  Gebrauch 

«•»   Was  die  Feierlichkeit  selbst  betrifft,  so  gehe  bis  auf 'Chlodwig  (foll)  zurück.  Diebesten 

Aftte  sich  nach  Laurentius  4m nl  des  Jahres ,  zu  Zeugnisse  vereinigen  sich  dahin ,  die  älteste  Spur 

tora,  Pfingsten ,  Allerheiligen  und  Weihnachten,  des  köuiglicheu  Handauflegens  bei  Scrophelkran- 

■»eüen  auch  noch  ausnahmsweise  an  eüiem  an-  ken  in  Frankreich  auf  Philipp  I.  (+  1108)  zurück- 

m  Feste  der  König  zur  Berührung  der  Scrophel-  zuführen,  also  ebenfalls  auf  die  letzte  Hälfte  de» 

"oken  durch  Gebete  an ,  empfing  während  feier-  11.  Jahrhunderts.    Merkwürdig  ist  nun  in  der  er- 

Messe  das  heilige  Abendmahl  u.  begab  sich  an  sten  Hälfte  desselben  Jahrhunderts  die  8 pur  eüier 

*  Ort,  wo  die  Kranken  in  zwei  Reihen  aufge-  gemeinschaftlichen  Quelle  des  Gebrauches,  die  sich 

»fit seiner  warteten.  Hinter  jedem  Kranken,  dem  im  höbern  Norden,  nämlich  unter  König  Olaf  11. 

■  in  feierlichem  Zuge  der  König  näherte,  stand  oder  dem  Heiligen  in  Norwegen  (f  1028)  findet, 
»  königliche  Leibarzt  n.  der  König  selbst  berührte  dem ,  laut  der  jüngern  Edda ,  eine  heilende  Kraft, 
»  Gesicht  des  Kranken  mit  flacher  Hand  kreuz-  mehr  doch  als  Naturgabe ,  wie  als  göttliches  Wun- 

indem  er  die  Worte:  le  Boi  te  touche,  Dieu  derwerk  ,  beigelegt  wurde.    Auch  ist  schon  aus 

'^lerit  sagte,  worauf  der  Kranke  ein  kleines  Geld-  anderen  Gründen  wahrscheüilich,  dass  der  Gebrauch, 

aus  der  Hand  eines  Beamten  im  königli-  durch  Auf  legen  der  Hände  zu  heilen,  nicht  üi  i' rank  - 


Gefolge  erhielt.    Das  Zeichen  des  Kreuzes   reich  u.  England  einheimisch  entsprungen,  sond 
I  <W  Berührung  und  die  zuletzt  zu  sprechenden  anderswoher  dorthin  verpflanzt  sei.    Denn  die 
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hekaunte  Religion  celtischer  Stämme  war  die  in  Meinungen,  hauptsächlich  über  die 
Frankreich  so  ausgebreitete  u.  hoohcultivirte  Reli-  Benutzung  desselben ,  so  gänzlich  getrennt  sind, 
gion  der  Druiden ;  diese  heilten  aber  nicht  durch  einer  unbefangenen  Revision  des  theoretischen  YYis- 
die  Hand ,  sondern  durch  den  mystischen  Gebrauch  sens,  wie  auch  der  praktischen  Grundsatze ,  ganz 
von  Pflanzen.  Hierdurch  wird  man  schon  von  selbst  vorzüglich.    Diese  kritische  Arbeit  hat  nun  Sachs, 
nur'  den  germanischen  Ursprung  des  Gebrauches,  dem  wir,  ausser  so  manchen  andern  werthvollen 
folglich  auf  Scandinavieu  hingeleitet  u.  die  hiermit  Schriften ,  aus  der  neue-    i  Zeit  ein  Handbuch  der 
übereinstimmenden  historischen  Ergebnisse  erhalten  praktischen  Arzneimittellehre  zu  verdanken  haben, 
noch  mehr  Gewicht ,  wenn  man  bedenkt ,  in  wel-  welche  er,  in  Verbindung  mit  Dulk,  bearbeitet, 
eher  Verbindung  England  im  Anfange  des  11.  Jahr-  u.  von  der  bereits  2  Bände  erschienen  sind,  so  wie 
hunderte  mit  den  Dänen  u.  andern  nordischen  Vol-  auch  die  in  Rede  stehende  Monographie  einen  Arti- 
keln gestanden  hat.  —  Sorgfältige  Benutzung  der  kel  des  S.  Bandes  ausmachen  wird,  übernoimueu, 
besten  Quellen  hat  den  Vf.  vor  unrichtigen  Anga-  u.  mit  der  ihm  eignen  Umsicht  durchgeführt, 
ben  verwahrt,  wenigstens  konnte  Ref.,  so  weit  seine  Nachdem  von  Dulk  auf  den  ersten  24  Seiten 
nicht  unbedeutenden  literarischen  Hülfsmittel  reich-  die  Pharmakognostik  des  Quecksilbers  und  seiner 
ten,  nichts  auffinden,  was  sich  gegründet  gegen  wichtigsten  Präparate  bearbeitet  worden  ist,  gebt 
die  Schrift  einwenden  lie.sse ,  oder  was  in  ihr  ver-  Sachs  die  Wirkungen  des  Quecksilbers  auf  den 
misst  würde.   Die  äussere  Ausstattung  ist  der  Gele-  menschlichen  Organismus  durch,  woraus  sich  er- 
genheit,  zu  der  diese  Schrift  erschien,  würdig.  g'eht,  dass  der  medicaineutöse  Grundcharakter  die- 

KneschLe.  ses  Mittels  in  der  Tendenz  bestehe,  aller  Yegeta- 

18.    Das  Quecksilber.   Bin  pharmakologisch-  tionsthätigkeit  entgegenzuwirken.  Die  beiden  Fac- 

therapeutischer  Versuch  von  L.  W.  Sachs,  ordent-  toren  dieser  Thätigkeit  sind  der  Verflüssigung* -  o. 

liebem  Professor  der  praktischen  Medien i  an  der  FestbUdungsprocess ,  Blutbereitung  und  Blutgerin- 

Universität  Königsberg,  Director  des  medicin.  Poli-  nung  (Krnälirung) ,  Bildung  des  flüssigen  und  des 

kJiuikums  u.  s.  w.  Königsberg,  ün  Verl.  der  Gebrüder  festen  Organismus.     Man  hat  bei  Erklärung  da 

Bornträger.  1834.  VIII  u.  568 S.  8.  ( 1  Rthlr.22Gr.)  \N  Irkungsart  des  Quecksilbers,  u.  diess  hat  selb* 

Dedicirt  ist  die  Schrift  dein  K.  K.  Käthe,  Dr.  F.  Jäger.  Vogt  gethan,  indem  er  den  Grundcharakter  ax 

—  Brauchen  wir  das  Wort  Wissenschaft  in  der  Erhebung  des  Vertlüssigungsprocesses  u.  s.  w.  an- 

strengsten  Bedeutung,  so  dürfen  wir  freilich,  die  giebt,  die  Colliquatiou ,  also  den  krankhaften  de» 

Medicin  damit  zu  benennen ,  nicht  wagen.   Ist  sie  organisierenden  Process,  nicht  nur  der  organische! 

aber  auch  in  diesem  Sinne  noch  keiue  Wissenschaft,  Flüssigkeiten,  sondern  auch  der  festweichen  um 

wird  sie  es  selbst  nie,  ja  kanu  sie  es  vielleicht  so-  festen  Theile —  mit  Liquation,  d.  h.  dem  organi 

gar  nie  werdeu,  so  haben  doch  die  Aerzte  die  mo-  sehen  Bildungsprocesse  des  Flüssigen ,  oder  viel 

raiische  Verpflichtung,  sie  diesem  Ziele,  als  ihrem  mehr  Bildungsprocesse  des  flüssigen  Organismus  — 

Ideale,  wenigstens  so  nahe  als  möglich  zu  bringen,  verwechselt.  Sämmtliche,  nach  Gebrauch  des  Queck 

Unvereinbar  mit  dieser  Verpflichtung  ist  der  Indif-  m  Ibers  erfolgende  Erscheinungen  beweisen  aber  an 

fereutismus :    Wer  jede  theoretische  Ansicht  gut  das  Evidenteste,  dass  der  Totalausdruck  der  Queck 

heisst,  an  keinem  praktischen  Grundsätze  Etwas  silberwirkung  in  der  bestimmten  Tendenz  zur  Et 

zu  tadeln  findet,  der  wird  sich  auch  für  das  Für  zeugung  von  Colliquation  bestehe,  d.h.  in  Unter 

ebenso  wenig  interessireu ,  als  für  das  Gegen,  und  grabung  beider  Factoreu  der  Vegetationsthätig 

folglich  zur  Förderung  der  Medicin,  unbekümmert,  keit ,  also  auch  des  Verflüssiguugsprocesses-  V« 

ob  das  Fragliche  wahr  oder  unwahr,  Nichts  beitra-  Vielen  ist  ferner  ausgesprochen  worden:  das  Queck 

gen.    Freilich  ist  es  nicht  zu  verkennen,  dass,  bei  silber  belebe  die  Thätigkeit  des  lymphatischen  Sj 

den  so  verschiedenen,  oft  gerade  entgegengesetzten  stems,  erhebe,  auf  sou veraine  Weise,  den  Resorp 

Ansichten,  welche  selbst  von  deu  bedeutendsten  tionsprocess.     Das  lymphatische  System  ist  abt 

Männern,  sowohl  auf  dem  theoretischen  als  prakti-  die  Wurzel  des  venösen,  die  Resorptioustliätigkei 

sehen  Gebiete,  aufgestellt  werden ,  namentlich  jün-  die  dynamische  Grundlage  der  Hämatose  (des  V« 

gere  Aerzte  sehr  leicht  iu  Gleichgültigkeit  verfallen  flüssigungsprocesses),  folglich  miisste  letztere,  stal 

können.  Letztere  sind  nun  in  der  That,  wenn  auch  dass  sie,  wie  erwiesen,  verringert  ja  untergrabe 

nicht  zu  entschuldigen,  doch  zu  beklagen.  Grossen  wird ,  befördert  werdeu.  Das  Quecksilber  ist  viel 

Dank  müssen  es  daher  diese,  sc  wie  Alle ,  die  nicht  mehr  nicht  nur  kein  mächtiges ,  sondern  gar  kei 

dazu  ausgerüstet  sind,  einen  kritischen  Umgang  iu  Resorbens.  Die  Wirkung  dieses  Metalles  w  ird,  vri 

der  Medicin  zu  halten,  dem  wissen,  der  mit  prü-  der  Vf.  gleich  zum  Eingänge  seiner  Betrachtung!« 

fendem,  scharfem  Blicke,  ohne  bequeme  Rücksich-  durch  die  Wirkungsweise  des  Emplastruin  mercu 

ten  auf  grosse  oder  kleine  Auctoritäten,  diesen  oder  riale  deutlich  gemacht  hat,  in  dein  Grade  erhöh 

jenen  Zweig  der  Medicin  einer  unparteiischen,  aber  in  weichein  die  Exhalationsthätigkeit  vernaehrt  is 

strengen  Musterung  unterwirft.  Wenu  nun  der  ge-  deshalb  ist  es  auch,  wenn  gleichzeitig  eine  Met  ho 

tainmten  Arzneimittellehre  eine  derartige  Revision  dus  diaphoretica  angewendet  wird,  sowie  iniSoin 

recht  sehr  Noth  thut ,  so  bedarf  unter  den  eüizel-  meru.  in  südlichen  Gegenden,  viel  wirksamer,  al*  ii 

neu  Mitteln  namentlich  das  Quecksilber,  u.  zwar  Winter  u.  in  nördlichen  Ländern.  Wäre  der  Merx* 

besonders  in  gegenwärtiger  Zeit,  in  welcher  die  ein  Resorbens,  so  hätten  nie  primäre  Syphilids cl 
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rtliche  Syphilis  hatte  stets  in  allgemeine  ver- 
Ai  werJeu  müssen.  Nein,  nicht  die  Aufsau- 
itirliaiitJeuer  fehlerhafter  Producte  wird  be- 
1,  joadern  der  fehlerhafte  Vegetationsprocess 
ithemmt,  oder  aufgehoben  u.  die  Resorption 
I  aoa,  da  der  plastische  Process  wiederber- 
i  i.  »oii  selbst,  indem  dessen  oberstes  Ge- 
I  ist:  Alles  Gewordene  wiederum  in  den  Act 
federn  hinüber  zu  führen.  Ueberau" ,  wo 
Nei*Hig  zur  Culliquatiou  vorhanden  ist,  da  be- 
t  da  Quecksilber  den  desorganisireuden  Auf- 
j?vxss.  Ware  es  aber  ein  mächtiges  Re- 
b,  wfflüsste  es  sich  gerade  hier  seinen  gross- 
'.ninpb  bereiten  konuen.  Es  ergiebt  sich 
ä Zweierlei:  1)  dass  sich  kaum  eine  rauo- 
l^be  zur  directen  Befdrderuug  der  Resorp- 
Ub  durfte,  indem  sich  diese,  sobald  im 
cta-frocesse  keine  Hemmung  für  sie  statt 
l  iflJem  es  überhaupt  keinen  weit  verbrei- 
iffarat  als  den  der  Resorption  giebt,  ja 
itt  ganze  Organismus  gewissermaßen  Re- 
aürgao  ist,  überall  vou  selbst  einstellt,  u. 
.  nun  uiau  dennoch  eiueu  solchen  Kurplou 
a  wollte,  dazu  keiu  unpassenderes  Wittel 
i  ganzen  Arzneiscliatze  ausgewählt  werden 
*ls  eben,  bei  seinem  medicamentöseu  Grund- 
fr,  das  Quecksilber.  Angezeigt  ist  es  mm 
iraU  da,  wo  es  vernünftige  ärztliche  Auf- 
m  kann,  einen  directen  Angriff  auf  den 
uasprocess  zu  macheu.  —  Um  die  Fälle 
t  anzugeben ,  geht  der  Ref.  hierauf  die 
■tocben  Beziehungen  des  Quecksilbers  zu 
a  kranklieitsreiben  durch ,  u.  zwar  zu  den 
bn^eu,  Fiebern  u.  Nervenkrankheiten.  Um 
%,  ob  das  Quecksilber  ein  Antiphlogisticutu 
•Kistheiden ,  giebt  der  Vf.  vorerst  deu  all— 
a  Begriff  der  Ejitzüuduug  an,  als  bestcheud 
a  Znstande  der  Reactiou  aller  organischen 
mit  (absolut  oder  relativ)  gesteigerter  Ener- 
gie die  Eintheilung  in  sensible,  irritable  u. 
>«,  wie  er  sich  schon  in  dem  natürlichen 
uierüber  ausgesprochen, 
^iblen  Entzündungen  zerfalleu  demzu- 
«dche  des  Cerebral-,  Rückenmark  -  und 
fcjstems.  An  sich  ist  das  Quecksilber  kein 
iiitiewn,  sein  arzneilicher  Werth  beiEut- 
:o>  wird  aber  um  so  grosser ,  je  bedeuten- 
*?rtative  Moment  in  ihnen  hervortritt.  Die 
a  Entzündungen  der  erstem  zwei  Systeme 
k  Anwendung  des  Quecks'dbers  nicht  zu, 
run  der  damit  uothweudig  verbmideue 
*  änem  krankhaften  Vegetationsprocesse 
'^ucksichtigung  u.  schuelle  Beseitigung  er- 
*M  namentlich  von  den  chronischen  Eut- 
?«»  beider  Gattungen  gilt.  Der  acute  Ver- 
•^^ndicirt  aber  auch  deu  Mercur  hei  seu- 
otznndangen  des  Gangliensystems,  wogegen 
*"J  cltfonischen  Ganglienentzündungen  vou 
*Wter  Wirkung  ist. 
l*ntablen  Entzüudungeu  trennen  sich  in 


arterielle,  venöse  u.  HaargefassentzÜndungeu.  Die 
acuteu  arteriellen  Entzündungen  haben  nur  ein 
direcl-curatives  Mittel :  die  Blutentziehung  u.  das 
Quecksilber  hilft  lüer  nichts,  denn  das  Blut  eilt,  je 
acuter  die  Krankheit  ist,  mit  um  so  grosserer  Rapi- 
pidität  zur  Coagulatiou  hin,  und  das  Quecksilber 
kann,  seiner  relativ  langsam i  u  Wirkung  wegen, 
gar  nicht  zur  Einwirkung  gelangen.  Von  grosser 
Bedeutung  ist  aber  der  Mercur  bei  chronischer  ar- 
terieller  Entzündung,  weil  diese  eben  nichts  weiter 
ist,  als  ein  schleichend,  aber  sicher  u.  stetig  fort- 
schreitender, fehlerhafter  Vegetationsprocess ,  und 
zwar  eine,  dem  Grade  u.  der  Art  nach,  fehlerhafte 
Festbildung.  Wie  weit  auch  diese  chronische  Ent- 
zündung schon  vorgeschritten  sein  mag,  ist  das 
Mittel,  sobald  nur  noch  keine  organische  Auflo- 
sung (Colliquaüon)  statt  hat ,  dringend  üidicirt  u. 
durch  kein  anderes  zu  ersetzen.  Unter  venöser 
Entzündung  will  der  Vf.,  mit  Hinweisung  auf  die 
physiologische  Bedeutung  des  venösen  Systems,  be- 
stehend in  Bildung  des  tliissigeu  Organismus ,  eine 
vorwalteud  vermehrte  Hämatose  verstanden  wissen. 
So  wie  nun  der  natürlichste  u.  günstigste  Ausgang 
der  arteriellen  Entzündung  eine  entsprechende  Ii- 
quescirende  Thätigkeit  ist,  so  ist  es  bei  der  venö- 
sen die  Eiukehr  eiuer  angemessenen  concresciren- 
deu  Thätigkeit.  Deshalb  kommt  die  Verhärtung 
häufig  da  vor,  wo  das  entzündete  Gebilde  von  ve- 
nöser Natur  ist,  wie  in  drüsigen  Organen;  nicht 
aber  da ,  wo  es  zur  arteriellen  Sphäre  gehört,  wes- 
halb es  fehlerhaft  ist,  die  Verhärtung  als  einen  Aus-  / 
gang  der  Entzündung  überhaupt  anzunehmen.  Je 
mehr  das  Wesen  dieser  Entzündungen  in  vermehr- 
ter Liquescenz  besteht,  um  so  leichter  kann  ein 
Uebergaug  in  Colliquescenz  statt  finden ,  deshalb 
nach  acuten  venuseu  Entzündungen  häufig  Faul- 
fieber,  nach  chronischen  vollständige  Kachexien. 
Es  leuchtet  ein ,  dass  die  Indication  zum  Mercur 
bei  diesen  Entzündungen  sehr  beschränkt  sein  müsse, 
u.  um  so  mehr,  je  mehr  Uebergang  in  Colliquescenz 
droht;  dass  er  also  nur  zu  Anfange,  u.  vorzüglich 
nur  da,  wo  Organe  vou  grosser  vegetativer  Euergie 
ergriffen  sind,  wie  die  Leber,  von  Nutzen  sein 
könne.  Bei  chronischeu  Entzündungen  dieser  Art 
muss  er  ab  entschieden  contraiudicirt  betrachtet 
werden,  u.  nur,  wo  die  Constitution  eine  beson- 
ders kräftige  ist,  wo  sich  die  Entzündung  erst  einlei- 
tet ,  wo  sie  ein  mächtig  vegetatives  Organ  ergriffen 
hat,  darf  man  von  grossen,  aber  nicht  anhaltenden 
Gaben  des  Quecksilbers  heilsame  Wirkung  erwarten. 
Die  Haargefässentzündungeu  bilden  eine  doppelte 
Reihe  von  Gefässen :  arterielle  u.  veuöse.  Zu  jeuen 
gehören  die  rheumatischen ,  zu  diesen  die  erysipe- 
latösen ;  gemischter  Art  ist  die  Scarlatina  und  die 
Gangraena.  Bei  der  letzten  sind  die  arteriellen  u. 
venösen  Haargefässe  gleichzeitig  u.  in  gleichem 
Maasse  entzündet,  u.  sie  entsteht  zugleich  aus  einem 
Zustande  der  tiefsten  Deterioratiou.  Sie  ist  der 
Rettungsversuch ,  welchen  der  Organismus  zu  sei- 
ner Selbsterhaltung  macht.  Gelingt  sie,  so  ver- 
wandelt sich  die  Entzündimg  iu  arterielle,  es  kommt 
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zur  Begrenzung  des  Braudes  u.  zurEiteruug;  mlss-  Mangel 
Ungt  sie,  so  bekommt  die  venöse  Entzündung  das  demselben  noch  immer  Leichtigkeit  zuschreibt.  Mai 
Uebergewicht  u.  die  Gangruenn  geht  in  Sphacelus  hätte  vennuthen  sollen ,  die  Veränderung  der 
über.  Gegen  arterielle  Haargefässentzündungen  ist  sichten  über  dieses  Heilmittel  sollte  zur  Aufhelluu* 
nun  aber  das  Quecksilber  ein  ebenso  treffliches  Mit-  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  beitragen,  dorl 
tel,  als  es,  bei  venösen  überhaupt,  besonders  aber  man  begnügte  sich,  auf  der  einen  Seite  zu  vernei 
bei  der  Gangraena ,  contraindicirt  ist.  nen,  was  man  auf  der  andern  bejahte,  n.  so  uni»e 

Anlangend  die  vegetativen  Entzündungen,  so   kehrt.  Auf  diese  Weise  konnte  freilich  der  Wider 
ist  vorauszuschicken ,  dass  das  vegetative  System   sprach  der  Erfahraug  nicht  gelöst  werden,  vielineh 
kern  genuines,  constituirendes,  organisches  System   hätte  man  eine  tiefer  eingehende  Untersuchung  üb« 
ist ,  sondern  nur  das  Ergebniss  (Product)  der  sich   das  Wesen  der  Syphilis  u.  die  phannakodywmi 
gegenseitig  bedingenden  u.  bestimmenden  orgaui-  sehe  Bedeutung  des  Quecksilbers  austeilen  soll« 
sehen  Grundthätigkeiten,  der  Nerveu  u.  des  Blutes.   Beide  Aufgaben  hat  nun  unser  Vf.  gelöst,  erst« 
Ist  jedoch  diess  constituirte  System  einmal  vornan-   unter  dem  Titel :  Guajacum  im  Hawlbnche  d< 
den,  so  übt  es  auf  seine  Producenten  einen  rück-   praktischen  Arzneimittellehre.  Die  Syphilis  ist  den 
wirkenden  Einfluss,  u.  ist  überhaupt  von  grosser  nach  eine,  auf  contagiöse  Weise  gesetzte ,  Vegeti 
Bedeutung.   Es  ist  diess ,  im  Organismus  überall  tiomkrankheit ,  die  sich  als  vegetative  (lympliati 
gegenwärtige,  System  der  Träger  sehr  vieler  und  sehe)  Entzündung  des  afticirten  Ortes  einleitet, d.n 
wichtiger  Krankheiten  ,  kann  jedoch  selbst ,  als   aber  tiefer  eindriugend ,  den  gesainmteu  Vejd 
System,  keine  Krankheit  genuin  erzeugen.  Die  im    tionsprocess  auf  eine,  durch  das Coutagium  bediiizti 
vegetativen   Systeme  erscheinenden  Krankheiten  verderbliche  Weise  angreift ,  u.  Kachexie  erzen; 
sind,  ihren  Factoren  nach,  solche  der  höhern  Grund-  Hierdurch  wird  es  begreiflich,  wie  gegen  8m 
Systeme,  aber  auf  vegetative  Webe.    Die  Ordnung   Alles  heilsam  wirken  könne,  was  dem  Vegetation 
der  vegetativen  Entzündungen  zerfällt  daher  in   process  entgegentritt,  so  selbst  der  Arsenik,  di 
solche  der  sensiblen,  irritablen  u.  vegetativen  Sphäre,   Hungerkur  u.  die  antiphlogistische  Methode  (ohi 
welche  letztere  in  solchen  Gebilden  vorkommen,   dass  wirklich  Entzündung  vorhanden), 
in  welchen  die  Thatigkeit  der  hohem  organischen         Die  rationellen,  allgemein  therapeutischen  Mai 
Grundsysteme  so  sehr  in  Vegetation  aufgeht ,  dass  men  für  Behandlung  der  Syphilis  fasst  der  Si  o 
von  jeuen  selbst,  der  Erscheinung  u.  dem  unmittel-   ter  folgende  Sätze  zusatlimen:   1)  Alle  prinwti 
baren  Ausdrucke  nach,  fast  jede  Spur  verloren  ge-  LocalatTectionen  können  dnreh  die  s.  g.  einfid 
gangen  ist,  wie  diess  z.  B.  bei  den  Kuochen,  noch   Behandlung  eben  so  gut,  als  dorch  eine 
mehr  bei  den  Nageln  u.  Haaren  einleuchtet.    Je  massig  adininistrirte  Kur  mittels  Mercur  gehol* 
reiner  vegetativ  sich  diese  Entzündungen  ausbilden,   werden.    Erstere  verdient  jedoch  üi  Fällen ,  i 
um  so  wesentlichere  Dienste  vermag  das  Qnecksü-  der  medicamentöse  Eingriff  des  Quecksilben  ■ 
her  zu  leisten.    Keine  Familie  von  Entzündungen   den  Organismus  bedenklich  werden  könnte,  * 
ist  aber  auch  weniger  geeignet,  eine  anhaltende   beim  Habitus  cachecticus,  oder  einer Diathesis f< 
Einwirkung  des  Quecksilbers  zu  ertragen,  als  eben  trida ,  den  Vorzug.    2)  Bei  allgemeiner,  inveteri 
die  der  vegetativen.  ter  Syphilis  kann  die  einfache  Behandlung  den  1 

In  Betreff  der  Fieber,  so  ist  gegen  sie  das  Queck-  stand  wohl  verbessern,  doch  ist  dermalen  w> 
sUber  gänzlich  tmtersagt ,  vorausgesetzt,  dass  man  nicht  erweislich,  dass  sie  völlige  Heilung  bewii 
nicht  solche  Krankheiten  mit  diesem  Namen  bezeich-  u.  so  gestehen  selbst  Guthhie  u.  Hesse»,  da« 
uet ,  die  ihn  nicht  verdienen ,  (vgl.  das  natürliche  phiUtische  Uebel  in  einigeu  Fällen  nach  dieser  H 
System  der  praktischen  Medicin  §.  45).  —  Anders  handlung  nur  dann  erst  zum  Weichen  gebracht 
verhält  es  sich  gegen  Nervenkrankheiten,  also  (vgl.  haben,  nachdem  sie  während  einer  kurzeu  2 
§.  63)  diejenigen  pathologischen  Zustände,  deren  massige  Gaben  des  Quecksilbers  in  Gebrauch  g0 
wesentliches  Moment  in  einer  rein  qualitativen  Ver  gen  hatten.  Ist  bei  solchen  Leiden  schon  eine  D 
Milderung  besteht,  wo  das  Quecksilber  unter  gewis-  thesis  cachectica  eingetreten,  so  ist  das  Metall  b« 
sen,  schon  angedeuteten,  Voraussetzungen  sich  sehr  durch  ebenso  contraindicirt,  ab  es  von  derSjrW 
nützlich  erweist  —  Die  einzelnen  wichtigen  Krank-  als  solcher,  indicirt  ist,  u.  deshalb  darf  es  nicht  frid 
heiten ,  welche  nun  der  Vf.  heraushebt ,  um  dem  augewendet  werden ,  als  bis  erstere  gehoben 
Quecksilber  die  ihm  gegen  dieselben  zukommende  wonach  es  aber  dann  auch  den  syphilitischen  I 
Stelle  anzuweisen,  sind,  ausser  der  Syphilis,  Lei-  theil  mit  Leichtigkeit  entfernt, 
den  der  Drüsen  u.  drüsiger  Organe,  chronische  Nachdem  nun  von  dem  Vf.  mit  derselben  I 
Hautkrankheiten,  krankhaf  te  Zustände  der  Scldehn-  heit  u.  Gediegenheit,  wie  bisher,  auch  die  üb 
häute ,  Exantheme  u.  Leberkrankheiten.  oben  angedeuteten ,  einzelnen  Krankheiten  b 

Wras  die  Syplülis  anlangt ,  so  glaubte  man  vor  delt  -worden  sind  ,  u.  die  ganze  Schrift  überlu" 
wenigen  Decennien  keinen  grössern  Wunsch  für  so  weit  gediehen  ist,  dass  1 )  aus  der  allgeinnf 
die  praktische  Medicin  aussprechen  zu  können,  als  Phänomenologie  der  Quecksilberwirkun?™  *•] 
ihr  für  jede  Krankheit  ein  eben  so  sicheres  Mittel  ein  auf  physiologisch  -  pathologischen  Gesten  I 
zu  wünschen,  ab  wofür  gegeu  erstere  das  Queck-  ruhender,  u.maiinichrachelrrthüinervondeii:81 
Silber  gehalten  wurde.     Jetzt  wird  es  für  einen   baren  Ansichten  beseitigender  GesamttuW« 
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des  arzneüichen  Charakters  dieses  Mittels,  (dass  es 
nämlich  e in  den  gesaminten Vegetationsprocess  direct 
n.  entschieden  verletzendes  Medicanient  sei) ,  so- 
dann 2)  das  medicamentöse  Verhältniss  dieses  Arz- 
neimittels zu  den  drei  genuinen  Krankheitsclassen 
(Entzündung ,  Fieber  u.  Nervenkrankheiten)  erör- 
tert ,  und  3)  einzelne  Krankheiten  als  belehrende 
Beispiele  für  die  Casuistik  einer  rationellen  Entschei- 
dung über  die  Anwendbarkeit  oder  Nichtanwend- 
baiieh  des  Quecksilbers  einer  genauen  Untersuchung 
unterworfen  worden  sind ,  geht  der  Vf.  zu  den  ver- 
«biedenen  Anwendungsmethoden ,  die  aber  alle 
nor  in  Beziehung  auf  Behandlung  der  Syphilis  aus- 
gtsounen  u.  ausgeführt  sind ,  u.  zu  den  verschiede- 
nen Präparaten  des  Quecksilbers  über. 

Ob  das  Mittel  äusserlich  oder  innerlich  ange- 
wendet werden  müsse,  darüber  lässt  sich  nicht  ge- 
ndehin  entscheiden.  So  viel  ist  aber  gewiss ,  dass 
entere  Anwendungsweise  dann  vorzuziehen  ist,  so- 
bald wir  einen  schnellen ,  letzlere  hingegen,  wenn 
weinen  durchdringenden  Eingriff  beabsichtigen; 
bei  der  äussern  stellt  sich  die  schädliche  Potenz  des 
Mittels  mehr  heraus,  bei  der  innern  hingegen  kommt 
ei  besser  zur  medicainentösen  Einwirkung.  Der 
pnxe  Charakter  der  frühern  Schmierkur  war  Roh- 
eit; ausser  Louväier  hat  sie  besonders  Rust  ver- 
bessert, doch  auch  bei  seiner  Methode  findet  der 
IX,  bezngs  des  Thatsächlichen ,  Grundsächlichen 
rucksichtlich  der  praktischen  Bestimmung  zu 
fcer  Anwendung,  Mehrere«  zu  tadeln.  Zuvörderst 
vird  die  Annahme  einer  bestimmten  Krise  für  einen 
"»entliehen  Irrthum  in  Peststellung  des  Thatsäch- 
fcbeu  hervorgehoben.  Als  kritischer  Vorgang  kann 
Äffall  nur  Dasjenige  angesehen  werden,  was  durch 
&  hegende  Kraft  der  individuellen  Natur,  nicht 
*ber  \ras  durch  einen  äusseren ,  am  wenigsten  den 
Organismus  störenden  Einfluss  geschieht.  Es  tragen 
Ml  in  der  That  säinmtlicbe  Erscheinungen ,  die 
«tan  nach  dem  Gebrauche  des  Mercurs  beobachtet 
%  »1s  kritisch  bezeichnet  hat,  das  Gepräge  der 
CöIGquation ,  vom  Speichelflusse  bis  zu  dem  Fieber, 
*™"bes?  seiner  ganzen  Bedeutung  nach,  zu  der 
«mih>  der  lentescirenden  u.  hektischen  gehört. 
Denier  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  von  einem  bestimm- 
*n  Verlaufe  nach  Tagen  gesprochen  wird ;  eine 
»Wie  Bestimmung  ist  bei  den  so  vielartigen  Modi- 
fikationen der  QuecksUberwirknngen  durch  Alter, 
Constitution  u.  s.  w.  völlig  unmöglich.  Die  ent- 
sende Diät  während  der  Kur,  besonders  im  spä- 
*w  Verlaufe  derselben ,  wo  der  Kranke  an  und 
w  »ich  schon  nichts  zu  sich  nehmen  kann ,  wird 
x**  Euphemismus  genannt.  Anlangend  das  Grund- 
Wiliche ,  so  soll  die  anf  1 2  Tage  festgesetzte  Vor- 
w  einen  allgemeinen  Schwächegrad  herbeiführen, 
Organwmns  Für  das  Quecksilber  empränglicher 
fed  den  Verflüssigungsprocess  vorherrschend  ma- 
fcen.  Schwäche  ist  meist  so  schon  vorhanden,  u. 
gesehen  davon,  wozu  sie  wünschenswerth  sein 
H,  so  wird  sie,  wo  sie  es  nicht  ist,  durch  die 
selbst  sicher  heimgeführt.  Was  den  zwei- 
*  Punkt  betrifft,  so  ist  es  noch  niemals  inissluu- 


gen ,  auch  ohne  solche  Vorbereitung ,  durch  diese 
Kur  Speichelfluss  u.  überhaupt  Mercurialkranklieit 
zu  erzeugen.  Wenn  es  aber  ein  Vorzug  der  Rust'- 
schen  Methode*  Ist,  die  Mercurialwirkungen  nicht 
zu  übereilen,  u.  sie  es  vorschreibt,  den  Ptyalismus, 
selbst  wenn  er  spät  erscheint,  zu  massigen,  die 
Mercurialeinwirkungen  etwaszususpendiren,so  han- 
delt sie  völlig  mit  sich  im  Widerspruche,  wenn 
sie  es  sich  zur  Aufgabe  stellt,  grosse  Vorkehrungen 
zu  treffen,  um  die  QuecksUberwirknngen  zu  be- 
schleunigen. Der  dritte  Grund  ist  eben  so  ver- 
werflich ,  u.  widerspricht  sogar  jeder  pharmakolo- 
gischen Ansicht  über  das  Quecksilber,  wie  verschie- 
denartig sie  auch  sein  mögen ,  indem  sie  dasselbe 
alle ,  bei  irgend  bedeutender  Einwirkung ,  für  ein 
grosses  verflüssigendes  Medicament  anneh- 
men. Ferner  tadelt  der  Vf. ,  wenn  aus  der  prak- 
tischen Bestimmung  dieser  Methode :  sie  gegen  die- 
jenigen Krankheitszustände  überhaupt  anzuwen- 
den, welche  in  einem  positiv  fehlerhaften,  auf 
irgend  einer  Dyskrasie  beruhenden  Bildungspro- 
cesse  bestehen,  die  Anwendbarkeit  gegen  Sero- 
pheln ,  Rhachitis  u.  animale  Gicht  abgeleitet  wird. 
Auch  der  VE.  schickt  den  Einreibungen  eine  8 — 14 
tägige  Vorkur  voraus,  wodurch  er  beabsichtigt,  je- 
des dem  Kranken  ,  ausser  seinem ,  die  Schmierkur 
indicirenden ,  Grundübel ,  zufällig  anhaftende  Pa- 
thologische zu  beseitigen,  gastrische  Zustände  zu 
vertilgen  u.  das  Hautorgan  zur  möglichst  leben- 
digen Thätigkeit  zu  stimmen.  In  letzterer  Absicht 
bedient  er  sich  lauer  aromatischer  Bäder ,  die  nur 
auf  10  — 15  Minuten  ausgedehnt  werden,  indem 
die  Haut  durch  Stunden  langen  Aufenthalt  im  lauen 
Bade  vielmehr  erschlafft.  Während  der  Kur  selbst 
soll  einen  um  den  andern  Tag  1  —  1<|  Drachme 
Salbe  eingerieben ,  an  den  freien  Tagen  aber  ge- 
badet werden.  Die  Temperatur  im  Krankenzim- 
mer darf  nicht  15°  übersteigen.  Die  Diät  wird 
völlig  verändert,  soll  in  leicht  verdaulichen  und 
nahrhaften  Vegetabilien  bestehen ,  die  in  geringem 
Maasse,  aber  öfter  gereicht  werden;  zum  Getränk 
erhält  der  Kranke  Zuckerwasser,  ein  leichtes  mit 
Zucker  versüsstes  Bier,  u.  selbst,  wenn  er  daran 
gewöhnt  ist ,  Kaffee  u.  Thee  in  massiger  Menge. 
Auch  während  eingerieben  wird,  bleibt  die  Diät 
dieselbe;  um  die  Haut  u.  Nerventhätigkeit  zu  un- 
terhalten, wird  ein  diätetischer  Gebrauch  eines  De- 
cocts  der  Species  lignonun  verordnet.  DerSpeichel- 
lluss  tritt  auf  diese  Weise  spät  ein,  von  seinem  Er- 
scheinen an  lässt  man  die  Einreibungen  2  Tage,  n. 
ist  er  sehr  profus ,  die  Mercurialwirkimg  überhaupt 
heftig,  mehrere  Tage  ganz  aussetzen.  Patient  hü- 
tet das  Bett,  u.  braucht  ausserdem  aromatische 
Seifenbäder,  erhalt  bessere  Kost ,  etwas  Wein,  so 
wie  einen  Aufguss  bitter  -  ätherischer  Substanzen. 
Werden  die  Dannausleerungen  zu  reichlich  und 
wässrig,  so  wird  Opium,  das  sich,  wie  gegen  Ptyalis- 
mus, so  auch  gegen  Mercurialkranklieit  überhaupt 
sehr  wirksam  erweist,  angewendet.  Die  Indica- 
tion  zu  dieser  Kur  stellt  der  Vf.  im  Allgemeinen  für 
eingewurzelte  vegetative  Kraukiieiten,  so  lange  noch 
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keine  Neigung  zur  ColMquation  eingetreten,  und  in  Zustand  bessert,  wiederum  eben  so  fallen  lä: 

desperaten  Fällen,  bei  welchen  man  sich  durch  Kr-  Zur  äussern  Anwendung  lubt  der  Vf.  nur  e 

regung  einer  tief  verändernden  Stimmung  in  der  schwache  Auflösung  oder  die  Aqua  phagedaen 

ganzen  organischen  Grundlage  —  Etwas  verspre-  gegen  manuichfache  chronische  Hautausschläge.  I 

cheu  darf.   Im  Uebrigen  giebt  der  Vf.  aus  sehr  er-  weisse  Präcipitat  erwies  sich,  nach  glaubh 

heblichen  Gründen   der  hmern  Auwendung  des  ten  Auctoritäteu ,  gegen  die  s.  g.  contagiöse  A 

Quecksilbers  den  Vorzug,  u.  gänzlich  verwirft  er  genentzüuduug  sehr  heilsam,  ausserdem  würde 

die  andern  äusserlicheu Gebrauchsweisen,  besonders  kein  Verlust  sein,  ihn  ganz  aus  dem  Arzneischa 

auch  die  von  Cihillu  vorgeschlagene.  zu  streichen.  Ein  völlig  überflüssiges  u.  unzwei 

Bei  Beurtheiluiig  der  Methoden ,  das  Quecksil-  massiges  Mittel  ist  das  Hy  drargy  rum  ncel 

ber  innerlich  anzuwenden,  werden  Dzo.vni  und  cum.  Das  salpetersaure  Quecksilb e ros 

Weimhold  abgefertigt,  wonach  der  Vf.  die  einzel-  dul  ist  ohne  Zweifel  ein  wirksames  u.  kräfti 

neu,  doch  nur  die  wichtigsten  Quecksilberpräpa-  Medicament,  doch  kann  mau  ihm  gegen  Sypli 

rate,  u.  zw  ar  nach  ihrer  chemischen  Stellung,  als  keinen  Vorzug  vor  dem  Sublimat  einräumen  ,  u 

üxydule ,  Oxyde  u.  Salze,  der  Betrachtung  unter-  deshalb  ebenfalls  entbehren.    Das  p  h  o  s  p  h  v 

worfen.  saure  Quecksilberoxydul  nimmt  gegen 

Nach  des  Vfs.  Erfahrungen  steht  das  Hydrar-  phüitische  Knocheuleiden  die  erste  Stelle  ein.  D 

gyruin  oxydulatum  nigrum  H.  gegen  sy-  schwarzen   Schwefelquecksilber  ke 

philitische Kraukheitsforinen,  die  vorzugsweise Mer-  mercurielle  arzneiliche  Eigenschaft  zuzuschreib 

cur  indiciren ,  dem  Sublimate  weit  nach,  dagegen  ist  ganz  unrichtig ;  die  Wirkung  des  Mercurs  \\ 

besclu*eibt  der  Vf.  einen  krankhaften  Zustand  in  durch  den  Schwefel  beschleunigt,   dadurch  a 

der  Schleimhaut  der  Rachenhöhle ,  der  sich  durch  zugleich  auch  gelindert,  u.  ist  deshalb  gegen  J 

einzelne  warzeuähnliche  Pünktchen ,  die  auch  hin  phüis  wenig  damit  auszurichten, 
u.  wieder  in  Exulceration  übergehen,  ausspricht,        Wenn  nun  vorbemerkte  Monographie  sow 

keinen  syphilitischen  Charakter  hat,  u.  seinem  We-  an  nachgewiesenen  verjährten  Irrthüinern,  als  ai 

sen  nach  lediglich  in  Atouie  mit  vermehrter  Reiz-  an  neuen  Wahrheiteu  so  reichhaltig  ist ,  dass 

barkeit  der   Schleimhaut  besteht,  wogegen  das  durch  einen  noch  ausführlichem  Bericht  keii 

Mittel  zu  -j^  — £  gr.  p.  d.  eine  fast  specifische  Heil-  Tadel  auf  uns  zu  laden  befürchtet  haben  wiird 

kraft  besitzt.  Die  Wirksamkeit  des  rothen  Prä-  so  sahen  wir  doch  ein,  dass  die  Gediegenheit 

cipitats  beruht  auf  zwei  Momenten ,  denn  er  ist  gründlich  geführten  Erörterungen  u.  klarem  A 

theils  ein  kaustisches,  d.  h.  die  organische  Substanz  einandersetzuugen  durch  irgend  welches  Tlxo 

erregendes  u.  leicht  zerstörendes,  theils  eiu  Queck-  nur  geschmälert  werden  könne, 
silbermittel,  d.  h.  ein  Mittel,  welches  die  thierische         Sollten  manche  unserer  ärztlichen  Koryph 

Vegetation  direct  stört.  Wie  verwerflich  daher  der  nicht  in  jedem  Punkte  mit  dem  Vf.  gleichen  Sin 

innerliche  Gebrauch,  so  ist  er  ebeu  deshalb  zur  sein,  so  glauben  wir  doch  so  viel  mit  Bestimmt 

äussern  Anwendung  sehr  zweckdienlich.  Den  gross-  behaupten  zu  dürfen,  dass  alle  Unparteiische  d. 

ten  Kreis  praktischer  Anwendung  hat  das  Calo-  mit  einander  übereinstimmen  werden  u.  müs 

mel,  u.  wo  es  darauf  ankommt ,  reine  Mercurial-  dass  diese  pbarmakudynamische  Bearbeitung 

Wirkung  zu  erzeugen,   kann  ihm  kein  anderes  Quecksilbers  auf  reifer  Erfahrung  basirt,  tief  dui 

Präparat  substituirt  werden.    Der  Vf.  glaubt  die  dacht,  mit  logischer  Consequeuz  u.  Deutlich 

charakteristische  Vorzüglichkeit   dieses  Präparats  ausgeführt  sei,  u.  folglich  die  rationelle  Med 

nicht  besser  bezeichnen  zu  können ,  als  wenn  er  wissenschaftlich  gefördert  habe.  HtivL  et 

sie  so  aufstellt,  dass  es  unter  allen  bedeutenderen         14.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 

Quecksilbermitteln  überhaupt  die  arzueilichen  Ei-  sammlen  Akologie^  von  Julius  Vinzenz  Ki 

genschaften  des  Mercurs  auf  eine  sehr  mächtige  Wei-  holz,  Dr.  der  Medicin  u.  Chirurgie  u.  k.  k.  ord« 

se,  die  schädlichen  hingegen  nur  im  relativ  gering-  Professor  an  der  Universität  zu  Prag.  Zweiter  B» 

sten  Maasse  in  der  Auwendung  zeige.  Es  werden  die  Erste  Abtlieiluug.  Enthält :  die  Trepanatioi 

besondern  Indurationen ,  unter  welchen  es  beim  Instrumente,    gr.  4.    Prag.  J.  G.  Calve'> 

Typhus,  Scbarlach,  der  Ruhr,  Febris  puerperalis  Buchhandlung.  1834.  (2 Rthlr.  9 Gr.)  —  Wie  w 

u.  Syphilis  angezeigt  ist ,  angegebeu.  Der  ausser-  tig  u.  einflussreich  die  Erscheinung  des  ersten  T 

liehe  Gebrauch  ist  verwerflich.   Der  Sublimat  les  von  Kkombholz's  Akologie  gewesen,  ist  nu 

wird  ab  das  mächtigste,  heilsamste  u.,  gehörig  bekannt,  als  dass  nicht  die  langersehnte  Fortsetz 

angewendet,  auch  ab  eiu  gefahrloses  Mittel  ausge-  des  theuern  Werkes  den  wissenschaftlich  geh» 

sprachen.  Wo  man  überhaupt  entschlossen  ist,  in-  ten  Wundärzten  höchst  willkommen  seiu  so 

nerlich  Quecksilber  gegen  Syphilis  zu  reichen,  da  Der  Vf.  handelt  mit  der  allgemein  anerkannten 

verdient  der  Sublimat  den  Vorzug  vor  jedem  an-  uauigkeit  u.  von  einer  ungeheuren  Beleseuheit 

dem  Präparate.  Beim  Gebrauche  desselben  soll  die  terslützt  die  Trepauatioiisüistrumente  mit  Ausi 

Diät  nahrhaft  sein.  Mittlere  Dosen,  in  grossen  Zeit-  me  weniger  vollständig  ab ,  u.  giebt  zugleich  a 

räumen ,  werden  empfolüen.  Der  Vf.  giebt  täglich  Uthographirteu  Tafeln  226  Abbildungen  von 

einmal  ^Gran,  mit  eben  so  viel  Opium,  u.  steigt  verschiedenen  Instrumenten, 
jeden  5.  Tag  um        um  das  er,  sobald  sich  der        So  erfreulich  im  Ganzen  genommen  die  £»ei 
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^bn-ibuns:  der  Instrumente  neuerer  Zeit  bt ,  so 
«ch  doch  nicht  läuguen  ,  dass  die  schatteten 
L-bÜduttgen  der  Instrumente  in  natürlicher  Grösse 
ntk  erwünschter  gewesen  wären  ,  weil  dadurch 
»fit  aar  die  Uebersicht  erleichtert ,  sondern  auch 
-koutzaag  des  Werkes  für  den  Unterricht  mög- 
-macht  seiu  würde.  Die  einzelnen  Instrumente 
u^Tffgrossert  zu  denken,  bt  nicht  leicht  möglich, 
cimKumer  sind  dabei  nicht  zu  vermeiden.  Die 
>*krftaui£  alter  u.  unbrauchbarer  Iustrumente 

*  Massig  u.  Ref.  will  es  fast  bedüuken ,  dass 
4M*ka*rii  nach  deu  den  Abbildungen  ertheilten 
&ß*a  weniger  kostspielig  u.  mühevoll  gewesen 
Ks«jr&n,  ab  der  Druck  des  mit  Bezugnahme 
ti  &  IWnheit  der  Conturzeichnung  höchst  uÖ- 
fez*»  nitbungeii  Textes.  — 

v.v  -  Erscheinen  der  Fortsetzungen  macht 
W  irauthmasslicheu  Hohe  des  Preises  den  An- 
itä  dem  in  jeder  Beziehung  so  höchst  nütz- 
id«  \\  erke  schwer,  —  dennoch  bleibt  nur  zu  wün- 
Aa  übrig,  dass  der  verehrte  Vf.  die  Resultate  sei- 
a&sttasen  Strebens  u.  Forschens  uns  nicht  zu 
K-r  renthalteii  möge.  Seerig. 

Ii  Gt*chäfUitagebuch  für  praktische  Aerzte 
'*»  J.  1834.  Rin  Taschenbuch  zum  täglichen 
def  für  ausübende  Aerzte ;  nebst  einem  Anhange, 
tiufcod  kurze  Mittheilungen  neuer  Entdeckun- 
i  l  Erfährungen  im  Gebiete  der  Heilkunde  u. 
\  iimt  verbundenen  Naturwissenschaften ,  hcr- 
leteöen  von  H.  S.  Simogomtitz,  Doct.  d.  Med. 
&r.,  k.  Preuss.  Regimentsarzte  u.  s.  w.  Dan  zig 
fei.  8.  Gerhard.  8.  VHl  u.  316  S.<n.  20  Gr.) — 
k^ht  brauchbar  eingerichtetes  Tagebuch ,  des- 
IMbtbeilung  aus  einem  Kalender  mit  hiuläng- 
fc*  Raum«  für  kurze  tägliche  Notizen  besteht, 
*»  riefe  Geburtstage  von  mebtentheib  allgemein 
imen  Aerzten  angegeben  sind.  Die  2.  Abth. 
hit  Erankentabellen,  für  jeden  Monat  vier;  die 
tak  Witterungstabellen ;  die  4.  Abtli.  Tabellen 
******  Kuren;  die  5.  Abth.  bt  für  die  Em- 
n.  die  6«  Abth.  für  ausserordentliche  Noti- 
s>  wimmt.  Für  den  wissenschaftlichen  Anhang 
Ünv  im  Ganzen  genommen  recht  wert  Ii  volle 
pwiflde  ausgewählt  worden,  doch  durfte  viel- 
IfcWr  eine  Aehrenlese  kurzer,  in  sich  gesclüos- 

*  Satze  der  altern  u.  neuern  classbchen  arzt- 
fci  Schriftsteller  noch  verdienstlicher  u.  mehr 
Irktte  tem.  Schmidt. 

15.  Considerations  pratiques  sur  la  Grippe, 
Itrtoire,  sa  nature  et  son  traitement,  par  A. 
tau  dz  Bo  ismost,  Dr.  M.  Chevalier  etc.  Parb 
fc-  16.  p.  8.  (50  Cent.) —  Eüie  gut  gesobriebe- 
^cundlung ,  die  eiue  gewöhnliche  Skizze  der 
•fe-eke  der  Influenza  mit  manchen  geographbclu 
^ekeiten ,  dann  eine  Beschreibung  der  Klit. 
k  wie  sie  sich  1833  zu  Paris  zeigte. 
»  naer  WitterungsbeschalTeuheit,  die  Brustfell- 
ha.^nentxündungen  sehr  häufig  hervorgebracht 
^  zeigte  sich  ungefähr  gegen  Ende  Aprils  die 
^•oa.  Oft  war  sie  mit  Schmerzen  durch  den 


ganzen  Körper,  häufigem  Farbenweclisel,  Schwin- 
del verbunden.  Erbrechen  begleitete  oft  ihren  An- 
fang, Durchfall  ihr  Ende.  Die  Teinporalarterien 
zeigten  oft  ein  vermehrtes  Schlagen ,  was  deshalb 
eigentümlich  war,  weil  Pub-  u.  Herzscldag  regel- 
mässig blieben.  In  andern  Fällen  wurde  der  Pub 
Abends  voll  u.  gross.  Nasenbluten  kam  oft  vor. 
Schweisse  waren  mehr  oder  mmder  reichlich  u. 
stellten  sich  bald  zu  Anfange ,  bald  erst  am  Ende 
der  Kht.  ein ,  ohne  jedoch  kritisch  zu  sein ,  wenn 
sie  gleich  oft  eine  Neigung  dazu  bemerken  Hessen. 
Bei  manchen  Kranken  Unterdrückung  des  Urins. 
Manchmal  herrschten  die  entzündlichen,  andere 
Male  die  nervösen  Erscheinungen  vor.  Das  Wesen 
der  Kht.  scheint  in  einem  Gembche  von  Gefäss-  u. 
Nervenleiden  zu  beruhen.  —  Die  atmosphärischen 
Veränderungen  scheinen  die  Entwicklung  der 
Grippe  zu  begünstigen,  ohne  dass  man  ihnen 
einen  wesentlichen  Euifluss  zuschreiben  kann.  — 
Der  Sitz  der  Kht.  bt  vorzüglich  in  der  Schleim- 
haut der  Luftwege ,  bisweilen  aber  auch  in  der  des 
Magens  u.  Darmes.  —  Dauer  1 — 9  Tage,  bisweilen 
bb  zu  1  Monat.  —  Viele  Personen ,  die  1831  die 
Influenza  gehabt  hatten,  blieben  1833  frei.  —  Be- 
handlung. Bei  leichten  Graden  nur  Diät*  Bei 
schweren  gleich  zu  Anfange  Senffassbäder ;  Ader- 
lass,  der  bbweilen  einmal  zu  wiederholen  war. 
Abends  ein  Looch  mit  einer  Unze  weissem  Mohn- 
syrup.  Manchmal  wurden  ausserdem  noch  4  —  20 
Blutegel  an  den  Griff  des  Brustbeins  nöthig.  Dieses 
wirklich  souveraine  Mittel  soll  hier,  wie  auch  beim 
Keucldiusten,  wie  durch  Zauber  wirken.  Bei  beleg- 
ter Zunge  ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha.  —  Un- 
angenehm fällt  ein  Prahlen  mit  vornehmen  Perso- 
nen auf,  von  denen  jedoch  nur  die  Titel  genannt 
werden ,  an  denen  das  oder  jene  seltene  Symptom 
bemerkt  worden  sein  soll.  Man  kann  auf  den  Ge- 
danken kommen,  Hr.  B.  habe  sich  mit  diesem  halb 
populären  Schriflchen  nach  semer  Rückkunft  aus 
Polden  in  die  vornehme  Praxb  einfülu*en  wollen. 
Doch  vielleicht  hat  er  sie  schon!  Radius. 

17.  Memoire  sur  Vitat  de  la  rate  dans  len 
fievres  intermiltenles ,  par  M.  Piorrt,  medecin  de 
Thospice  de  la  Salpetriere.  Parb,  1833.  8.  p.  32. 
(1  Fr.  50  Cent.)  —  Bbher  begnügte  man  sich  mit 
der  Ansicht ,  dass  die  in  Folge  der  Wechselfieber, 
namentlich  in  sumpfigen  Gegenden,  beobachtete 
Anschwellung  der  Milz  eine  entfernte  Wirkung  des 
Fiebers  sei ,  u.  betrachtete  solche  ab  eine  Versto- 
pfung dieses  Organs,  welche  sich  auch  in  der  Leber 
zeigen  könne.  Der  Vf.  vorliegender  sehr  sebätzens- 
werther  Abhandlung,  die  aus  der  Gazette  medicale 
besonders  abgedruckt  worden  bt,  hat  uns  einen 
Schritt  weiter  geführt,  u.  wenn  uns  auch  seine  For- 
schungen noch  manchen  Zweifel  lassen ,  so  kann 
doch  nicht  geläuguet  werden ,  dass  sie  wenigstens 
einiges  Licht  über  diesen  dunkeln  Gegenstand  ver- 
breiten, u.  fernere  Untersuchungen  auf  diesem  We- 
ge zu  mehrerer  Gewbsheit  führen  müssen.  Nachdem 
27  Fälle  von  Wechselfiebern  aus  verschiedeneu 
Hospitälern  in  Parb,  aus  Piorry's  Klinik  u.  Privat- 
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praxis ,  mit  genauester  Untersuchung  des  allgemel-  b  e  r  n  von  dem  oder  jenem  Typus?  Is 

nen  Krankheitszustandes  sowohl,  als  der  Milz  ins-  Lebermehr  in  d  erTertia  naafficir 

besondere  aufgeführt  worden  sind ,  stellt  der  Vf.  den  angeführten  Füllen  hatte  der  Typus  des  F 

die  Resultate  seiner  Beobachtungen  in  der  Beant-  keinen  Einfluss  auf  die  Anschwellung  der  Mite 

worttmg  folgender  9  Fragen  zusammen:  1)  Wel-  Hypertrophie  zeigte  sich  gleich  sowohl  in  der 

eher  Natur  ist  die  Anschwellung  der  tian-  als  Quotidian- u.  Quartanhebern.  Die 

Milz  in  den  Wechsel  fiebern?  Sie  besteht  kann  nur  in  Folge  der  Wechselneber  ansclrw 

in  einer  Blutcongestion  des  Organs.  Diese  hat  etwas  aber  keineswegs  als  beständig  u.  in  Beziebui 

Eigentümliches,  was  ohne  Zweifel  von  der  anatom.  dem  Fieber  angesehen  werden.  —  6)  Wel 

Beschaffenheit  der  Milz  herrührt.  Wold  findet  man  Ist  dl*  II  atur  der  Wechselfi  eher?  Di 

zuweilen  in  Folge  alter  Wechselfieber  organ.  8tö-  riodicität  lüsst  an  ein  Mitleiden  der  Nerven  im  V 

ningen  der  Milz,  allein  dieses  zeigt  sich  in  allen  Ge-  «elfieberglaaben.  Was  ist  aber  die  Ursache  d« 

weben,  welche  lange  Zeit  einer  Congestion  ausge-  fälle?  Wir  haben  swei  Reihen  von  Tbatsa 

setzt  waren.  Blutentleerungen  u.  Diät  vermindern  1)  eine  Hypertrophie  der  Milz,  die  sich  nict 

sehr  schnell  eine  angeschwollene  Leber.  Diese  Mit-  zweifeln  lässt,  da  sie  physische  Hülfsmittel  c< 

tel  haben  aber  gar  keinen  Einfluss  auf  den  Umfang  tiren;  2)  eine  Umänderung  des  Blutes  (eine 

der  Milz,  u.  das  Chinin,  welches  gar  keine  Wirkung  färbung  desselben ,  fast  wie  bei  der  Chlorose), 

auf  die  Leber  hat ,  äussert  eine  sehr  auffallende  auf  che  eben  so  un bezweifelt  während  der  Dau< 

die  Milz.  —  2)  Durch  welchesHülfs  mittel  Krankheit  besteht.  Welcher  von  beiden  Zusti 

lässt  sich  die  Anschwellung  der  Milz  geht  aber  voraus  ?  Hier  fehlen  Thatsachen,  u 

erkennen?  Piorrt  verweist  auf  seine  Schrift:  bedarf  neuer  Forschungen  mittels  der  Percu 

„Tr.  de  percussion  mediate  etc.  S.  175".  Ks  ist  eine  Es  lässt  sich  diese  Frage  daher  nicht  beantw 

Percussion  mittels  einer  Klfenbeinplatte.  Die  Unter-  Möchten  Aerzte ,  welche  in  Gegenden  prakti 

suchung  mittels  der  Finger  (Palpation)  ist  sehr  un-  wo  Wechselfieber  epidemisch  herrschen,  dies« 

zureichend  zur  Beurtheilung  des  Durchmessers  der  Aufklärung  des  Gegenstandes  thun !  Man  k 

Milz;  sie  lässt  das  Hervorragen  ihres  Uinfanges  un-  sagen ,  dass  die  Stunpfmiasmen  zuerst  auf  da* 

ter  den  Rippen  erkennen,  giebt  aber  keine  Auskunft  wirkten,  um  Fieber  zu  erzeugen  ,  allein  eben  s 

über  die  Dicke  des  Organs.  —  3)  Ist  die  An-  könnte  auch  ihre  Wirkung  auf  das  Nervens] 

Schwellung  der  Milz  in  den  Wechselfie-  gehen.  Man  könnte  die  prompte  Wirkung  voi 

bernbeständig?  Unter  den  27  angeführten  Fäl-  na  durch  die  von  ihr  herbeigeführte  Uimvam 

len  war  in  22  die  Milz  hypertrophisch ;  in  einem  des  Bhites  erklären ;  allein  auch  die  Neuralgiei 

krankhaft  oluie  Hypertrophie;  in  3  Fällen  fauden  sicher  das  Blnt  nicht  verändert  ist ,  weicheu  zi 

sich  Krankheiten  der  Milz  benachbarter  Organe  u.  len  der  China.  Und  wie  kann  man  glauben , 

Wechselfieber.  Demnach  möchte  es  scheinen,  dass  eine  Veränderung  des  Blutes  die  Fieberanfällc 

alle  regelmässige  u.  einfache  Wechselneber  mit  ei-  Ursache,  wenn  man  sieht,  dass  das  Binden  von( 

nein  Leiden  der  Milz  zusammenfielen.   4)  Geht  messen,  oder  eben  so  einfache  Mittel ,  die  a» 

die  Anschwellung  der  Milz  dem  Wech-  Nervensystem  wirken,  die  Fieberanfälle  schnei 

sei  fieber  voraus,  begleitet  sie  dasselbe  terdrücken  ? —  Alles,  was  sich  sagen  lässt,  ist '. 

oderfolgt  sie  ihmnach?  Schwierig  zu  beant-  die  Hypertrophie  der  Milz  zuweilen  ohne  Fiel 

worten,  da  in  der  Regel  der  Arzt  selten  gerufen  ist;  dass  das  regelmässige,  einfache  We 

wird,  bevor  sich  das  Fieber  entwickelt  hat.  In  ei-  nie  ohne  diese  vorkommt;  dass  die  i 

nem  Falte  beobachtete  man  sie  vom  4.  Anfalle,  in  der  Haut  sich  nie  verliert,  so  lange  die  Mil 

zwei  anderen  vom  8.  Tage,  in  noch  zwei  anderen  schwollen  bleibt  u.  verschwindet,  sobald  siel 

vom  1 0.  Tage  an ,  hier  hatte  die  Milz  bereits  ein  rem  normalen  Umfange  zurückkehrt.  Diessl 

solches  Volum  erlangt,  als  das,  welches  sie  in  Folge  wenigstens  einiges  Licht  7)  Ist  das  W'ecrl 

alter  Fieber  hatte.  Es  lässt  sich  daher  glauben,  dass  fieber  eine  einfache,  besondere  AI 

das  Organ  von  den  ersten  Anfällen  der  Wechsel-  tion,  oder  gehört  es  zu  verschiede 

fieber  an  hypertrophisch  ist.  Bei  mehreren  der  an-  Fiebern?  Nach  den  Erfahrungen  des  Vfs.  ist 

geführten  Kranken  beobachtete  man  vor  dem  Ein-  anzunehmen ,  dass  die  Wechselfieber  denjf1 

tritte  des  Fiebers,  während  einiger  Tage ,  Unwohl-  Krankheiten  analog  sind ,  welche  die  Patl 

sein  u.  in  gewissen  Fällen  Schinerzen  in  der  linken  unter  dem  Namen  schleimige,  gallige  Fieber  i 

Seite.  Sicher  ist,  dass  das  Fieber  weichen  u.  die  aufgezeichnet  haben;   nie  hat  er  in 

Anschwellung  nicht  blos  Tage ,  sondern  Monate,  pertrophie  der  Milz  gesellen,  welohe  in  den 

selbst  Jahre  lang  fortbestehen  kann.  Hieraus  Hesse  seifiebern  constant  ist.  8)WelcheMittel 

sich  schliessen ,  dass  die  Milz  nicht  die  Ursache  der  anzuwenden,  um  die  H y p e  r  t  r o p Ii i\ 

Krankheit  sei.  Man  muss  jedoch  berücksichtigen,  Milz  zu  bekämpfen?  Aderlass  leistete  | 

dass  bei  Personen,  die  eine  grosse  Milz  haben,  sehr  Fällen  von  Hypertrophie  der  Milz  ,  welche  d 

oft  des  Abends  Frost  vorkommt,  dass  diese  Kranken  beobachtete,  nie  eine  schnelle  Wirkung  auf  dl 

den  Teint  der  mit  Wechselfieber  behafteten  Perso-  lum  des  Organs ;  wohl  aber  oas  Chinin.  D 

neu  behalten  u.  häufig  Rückfälle  haben.  5)  Ent-  geführten  Fälle  bestägen  dieses.  Zuweilen 

spricht  die  Anschwellung  derMilzFie-  derte  sich  die  Anschwelhmg  der  Mik  Schöna 
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Standen.  In  manchem  Falle  reichten  massige  Gaben  nur  wenige  Aerzte  diese  Definition  richtig  finden, 
des  Mittels  hin;  andere  Male  musste  es  in  sehr  gros-  da  ihr  zu  Folge  alle  Geschwülste  u.  Afterproducte, 
sen  Dosen  angewendet  werden.   Im  Allgemeinen   welche  in  den  Höhlen  unseres  Körpers  vorkommen 


das  Chinin  bei  Hypertrophie  der  Milz  sehr  u.  zufällig  an  ihrer  Basis  schmaler  als  an  ihrem 
stark  gegeben  werden;  man  kann  es  ohne  Furcht  Körper  siud,  zu  den  Polypen  gezahlt  werden  müss- 
bis  zu  15 — 20  Gran  reichen ,  u.  selbst  bis  60  Gran  teu ;  u.  dass  G.  diets  wirklich  thut,  geht  schon  dar- 
steigen. In  einem  Fülle  hat  ein  Kranker  aus  Ver-  aus  hervor ,  dass  er  die  fungösen  Geschwülste  blos 


216  Gran  genommen,  ohne  irgend  einen  durch  ihre  Gestalt  von  den  Polypen  unterscheidet. 
Nachtheil.  Es  bedarf  vor  der  Anwendung  des  Chi-  Nothwendig  hätten  dagegen  die  Eigenthüinlichkei- 
liins  keiner  Ausleerungen ;  der  Vf.  hat  keinen  ein-  ten  der  Polypen  in  der  Definition  angedeutet  wer- 
zigen  Fall  gesehen,  wo  das  Fieber  nicht  sogleich  den  müssen,  z.  B.  dass  sie  von  der  Scldeiinhaut 
dem  Chinin  gewichen  wäre,  ohne  ausleerende  Mit-  der  Höhlen ,  in  welchen  sie  angetroffen  werden  u. 
tel  vorausgeschickt  zu  haben.  Dr.  Vaidy  hat  sogar  die  von  dem  Fungus  immer  zersprengt  wird,  um- 
gesehen ,  dass  solche,  welche  durch  das  Chinin  ge-  geben  sind ;  dass  sie  durch  blutige  oder  schleimige 
heilt  waren ,  durch  ausleerende  Mittel ,  die  andere  Ausflüsse  ihr  Dasein  kund  geben  u.  s.  w.  Damit 
Aerzte  verordnet  hatten ,  Rückfälle  bekamen,  jedoch  die  Leser  in  den  Stand  gesetzt  werden,  über 
9)  Kann  ein  Wechselfieber  als  geheilt  die  Arbeit  des  Vfs.  ein  Urtheil  zu  fällen,  so  wollen 
angesehen  werden,  so  lange  die  Milz  hy-  wir  ihm  Schritt  fürSchritt  folgen.  —  Die  Polypen 
pertrophisch  bleibt?  Nach  den  angeführten  kommen  in  nach  aussen  mündenden  oder  innt 


Beobachtungen  darf  man  das  Chinin,  wenn  dieFie-  Höhlen  vor,  nehmen  anfangs  eine  der  Höhle  ent- 

beranfalle  beseitigt  sind ,  nicht  aussetzen ;  im  Ge-  sprechende  Gestalt  an ,  verändern  aber  später  diese 

geiitheil  mnss  damit  fortgefahren ,  selbst  die  Dosen  Hohlen  krankhaft ,  und  brechen  sich  durch  Zerstö- 

vermehrt  werden ,  wenn  die  Hypertrophie  der  Milz  rung  ihrer  Wandungen  Balm  nach  aussen.  IV- 


fortdauert.  Durch  dieses  Heilverfahren  macht  man  iprünglich  hängen  sie  blos  an  einem  Stiele ,  doch 
die  Heilung  sicherer ,  u.  verhütet  sowohl  Rückfälle,  geht  nicht  selten  später  der  Körper  Adhärenzen  mit 
ab  die  schweren  chronischen  Störungen ,  deren  den  benachbarten  Theilen  ein.  Man  findet  die 
Fitz  die  Milz  werden  kann.  —  Am  Schlüsse  der  Oberfläche  der  Polypen  bald  glatt  u.  glänzend,  bald 
rclirift  erwähnt  Piorhy  noch  zweier  ganz  neuer  schwammig,  blasig,  warzig,  rissig,  bald  süid  sie 
lalle,  welche  in  der  Klinik  des  Hospitals  La  pitie  in  mehrere  Lappen  getheiit;  ihre  Consistenz  ist  bald 
«m  ihm  beobachtet  wurden,  als  die  Abhandlung  weich,  bald  fester,  bald  ganz  hart,  und  darnach 
Weits  in  der  Gazette  med.  abgedruckt  war.  Sie  auch  ihr  Gewicht  verschieden;  in  Beziehung  auf 
sbd  zu  wichtig,  um  sie  nicht  auch  hier  kürzlich  za  ihre  Farbe  hat  man  alle  Nuancen  vom  Blassgelben 
Vmn-ken,  da  sie  seine  Ansichten  vollkommen  be-  bis  ins  Blaurothe  beobachtet,  und  die  Structur  ist 
*>ti?en.  Ein  kräftiger  Mann  ,  der  sich  keiner  der  bei  den  weichen  Polypen  zellig ,  häutig,  schleimig, 
gewöhnlichen  Ursachen  des  Wechselfiebers  ausge-  speckig,  schwammig  oder  granulös ;  bei  den  feste- 
fetzt hatte,  fiel  auf  die  linke  Seite  u.  hatte  heftigen  ren  fleischig  oder  fibrös ;  bei  den  harten  knorplich, 
Prrsf.  Am  folgenden  Tage  fand  eine  bedeutende  knöchern  oder  steinig,  oder  sie  ist  zusammenge- 
imcbwelluug  der  Milz  statt ;  der  Schmerz  war  sehr  setzt.  —  Die  z  e  1 1  i  g  -  m  e  m  b  r  a  n  ö  s  e  n  Polypen 
fcbhaft,  n.  die  Percussion  bestätigte  auf  das  Bestimm-  bestehen  aus  einer  Haut  und  mit  flüssigen  Bestand- 
tste  das  Leiden  der  Milz.  Es  bildete  sich  ein  Wech-  theilen  erfülltem  Zellgewebe ;  zu  ihnen  gehören  z.  B. 
wte^r,  n.  der  Kranke  hatte  bei  seiner  Ankunft  die  Schleimpolypen.  Die  s  p  e  c  k  i  g  e  n  u.  s  c  h  w  a  in- 
im  Hospitale  schon  vier  Anfälle  gehabt.  Ein  Ader-  migen  P.  haben  dieselben  Bestandteile,  aber 
l*!i  o.  30  Blutegel  verminderten  nicht  im  gering-  das  Zellgewebe  ist  krankhaft  verändert  u.  bei  jenen 
fern  die  Anschwellung  der  Milz;  blos  der  Schmers  fester,  bei  diesen  gefässreicher.  Die  harten  P.  wer- 
fe» nach.  Den  Tag  darauf  erhielt  er  eine  starke  den  aus  eüier  Membran  u.  einem  gelben ,  weissen, 
G»be Chinin;  die  Anschwellung  der  Milz  vermin-  grauen  oder  rothen  Fasergewebe  gebildet.  —  Er- 
dertf- »ich  u.  das  Fieber  war  verschwunden.  Nach  reichen  diese  Afterproducte  eine  gewisse  Grösse,  so 

tl  Tagen  ,  während  welcher  das  Chinin  fortge-  fangen  sie  an,  die  Höhlen ,  in  welchen  sie  sich  be— 
ocht  wurde,  war  die  Krankheit  geheilt.  —  Bei  finden,  auszudehnen;  es  entsteht  Schmerz  in  den 
feaem  jungen  Mädchen,  welches  einen  heftigen  Wandungen,  verstärkte  Secretion  u.  Entzündung 
Schlag  auf  die  Milzgegend  erhalten  hatte,  zeigte  sich  der  Scldeimhaut;  ja  die  Polypen  nehmen  auch 
Mb  Ouotidianfieber.  Der  Schmerz  und  das  Fieber  selbst  an  der  Entzündung  u.  der  ihr  folgenden  Ei- 
felzt^n  augenblicklich  der  Wirkung  dieser  physi-  terang  der  Schleimhaut  TheU,  oder  werden  bran- 
nten Ursache.                                    Cerutli.  dig.    Sehr  häufig  veranlassen  sie  Blutungen,  die 

sogar  lebensgefährlich  werden.    Bei  bedeutendem 

f    18-  Des  Po  lypes  et  de  leur  traUement ,  par  WTachsthume  verdünnen  sie  alunählig  die  Wandun- 

p.  N.  Gerat,  Prof.  h  la  Faculte  de  Med.  Paris  gen  der  knöchernen  Höhlen,  die  resorbirt  u.  per- 

1833.  8.  V.  216  peg«  (3  Fr.)  —    Wrenn  der  Vf.  forirt  werden;  oder  sie  erweichen  die  knöchernen 

*  gestielte  Excresoenzen  und  hervorspringende  WTände,  treiben  sie  auseinander,  ja  sollen  sie  so- 

lste  der  Schleim  -  u.  Gefässhöhlen  unseres  gar  zerbrechen.  —  Die  Polypen  stören  oder  unter- 

als  Polypen  betrachtet,  so  dürften  wohl  brechen  die  Functiou  der  Organe,  in  denen  sie  sich 

1)  * 
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befinden  [was  jedoch  nicht  immer  der  Fall  ist,  denn  Oberfläche,  fühlen  sich  sehr  welch  an, 
es  haben  z.B.  Haktou  Mad.  Boivis*),  Evrat,  bei  geringem  Drucke  u.  enthalten  eine  graue  odei 
Gooch  und  Ref.  3)  Fälle  von  Schwangerschaft  mit  gelbliche  ,  durchsichtige  u.  gallertartige  Feuchti»- 
gleichzeitig  vorhandenen  Gebärmutterpolypen  beoh-  keit,  in  welcher  man  dunkle  Punkte  wahrnimmt 
achtet,  ohue  dass  bis  zum  Eintritte  der  Geburt  ei-  Sie  sind  von  einer  Membran  umgeben,  deren  Dkki 
ne  Störung  der  ersteren  statt  fand].  Haben  die  bei  verschiedeneu  Polypen  u.  verschiedenen  Stellet 
Pol.  eine  geraume  Zeit  hindurch  störend  auf  den  eines  u.  desselben  Pol.  verschieden  bt ,  u.  sichwli 
Organismus  eingewirkt ,  so  veranlassen  sie  Fieber,  schwer  von  dem  übrigen  Gewebe  absondern  laut 
mit  dem  sich  mancherlei  Nebenzufälle  verbinden,  Diese  Pol.  sind  wenig  empfindlich  und  veranlassen 
es  nimmt  die  allgemeine  Schwäche  immer  mehr  erst  bei  merklicher  Vergrößerung  bedeutende  Be- 
überhand u.  führt  endlich  zum  Tode.  —  Die  er-  schwerden.  Sie  wachsen  übrigens  gewöhnlich  läng- 
ste E  n  t  s  t  e  h  u  n  g  der  Polypen  ist  dunkel ,  da  sie  sam,  nehmen  bei  feuchter  Witterung  an  Grosse  zu 
die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  erst  fesseln,  wenn  trocknen  aber  auch  zum  Tbeil  bei  entgegengeht! 
sie  eine  gewisse  Grösse  erreicht  haben ,  u.  mit  dem  tem  Wetter  wieder  ein.  Lymphatisches  Teinpm- 
Wachsthume  steigen  auch  die  Krankheitssymptome.  ment,  scrophulöse  Constitution,  katarrhalische  Est- 
in manchen  Fällen  entledigt  sich  die  Natur  ganz  zünduugen ,  Syphilis  u.  Kälte  disponiren  dazu.  & 
allein  dieser  Schinarotzergewächse,  [worauf  Ref.  4)  lauge  sie  noch  klein  sind,  ist  die  Prognose  uich 
neuerlich  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat]  u.  zwar  übel ;  vergrößern  sie  sich  schnell,  so  halte  man  jid 
entweder  durch  brandige  Entzündung ,  oder  durch  nicht  lange  bei  den  Versuchen ,  sie  durch  ausser 
Verlängerung  u.  Verdünnung  des  Stiels ,  die  sich  Mittel  zu  beseitigen,  auf,  sondern  schreite  zur  Ope- 
gewöhnlich  durch  die  Last  des  Körpers  oder  durch  ratiou.  Am  gewöhnlichsten  werden  sie  ausgeri» 
mechanisches  Ziehen  an  demselben  ereignet ,  z.B.  sen.  —  Die  weichen  und  speckigen  Pol 
bei  den  Polypen  des  Pharynx,  Larynx,  Oesopha-  haben  nichts  Besonderes,  doch  scheint  das  Wette 
gus,  der  Gedärme,  Mutterscheide  u.  Gebärmutter. —  keineu  Einfluss  auf  sie  zu  haben.  Sie  können  au 
Die  Ursachen  der  P.  sind  meistens  unbekannt,  entarteten  Schleimpolypeu  entstehen,  wahncbei» 
doch  sieht  man  sie  häufig  nach  chronischen ,  acu-  lieh  aber  auch  ursprünglich  diese  Beschaffeuba 
ten  u.  syphilitischen  Entzündungszuständen ,  oder  haben.  Sie  sind  undurchsichtig ,  weisslich  ode 
nach  gewaltsamen  Einwirkungen,  z.  B.  Schlag  oder  grau ,  und  werden  eben  so  wie  die  vorigen  behan 
Fall  auf  die  Nase,  entstehen.  Aus  dem  Geweb«  delt.  —  Die  schwammigen  P.  kommen« 
der  P.  Iässt  sich  abnehmen,  ob  ihnen  ein  krank-  der  Nase,  im  Uterus  u.  in  den  Kieferhöhlen  vor 
hafter  Zustand  der  Schleimhaut  oder  einer  fibrösen  sie  sind  weich,  an  der  Oberfläche  oft  filzig,  habe! 
Partie  u.  s.  w.  zum  Grunde  lag.  Kleine  Polypen,  eine  rothe  oder  blaurothe  Farbe ;  bringen  bedenk 
die  durch  eine  constitutione! le  syphilitische  oder  liehe  Blutungen  zu  Wege;  haben  eüie  Neigung. » 
scrophulöse  Krankheit  hervorgebracht  wurden,  wer-  Erweichung  u.  Krebs  überzugehen  u.  führen  selb 
den  nicht  selten  durch  geeignete  innere  Mittel,  oh-  eine  krebsige  Kachexie  herbei.  Sie  wachsen  ntd 
ne  alle  Operationen,  beseitigt.  Ausserdem  kann  der  Operation  leicht  wieder,  u.  zwar  unter  der  Fort 
man  durch  die  äussere  Anwendung  adstringiren-  zahlreicher  und  ausgedehnter  Vegetationen.  M« 
der,  styptischer  u.  austrocknender  Mittel  manche  inuss  sie,  wo  nur  möglich,  durch  einen  breit« 
Polypen  entfernen.  Die  chirurgischen  Operationen,  Schnitt  entfernen ,  so  dass  kein  Theilchen  von  ü 
die  zur  Beseitigung  der  Pol.  unternommen  worden,  neu  zurückbleibt,  u.  dann  die  Oberfläche  der  Wu» 
sind  1)  die  Cauterisation ,  welche  in  der  Zerstörung  de  ätzen.  —  Der  körnichte  P.  kommt  in  d* 
des  Stiels  durch  Aetzinittel  oder  Glüheisen  besteht;  Nase,  im  Uterus  u.  in  der  Harnblase  vor;  Aidbj 
2)  der  Schnitt;  3)  das  Ausreissen  und  Abdrehen;  faud  auch  einen  im  Larynx.  Sie  sind  nicht gro 
4)  das  Abraspeln,  oder  die  Zerstörung  des  Stieb  u.  erscheinen  als  weisse  Körner,  die  an  sehr  fein« 
durch  das  Hin  -  und  Herziehen  kuotiger  Schnuren  Stielen  sitzen,  auf  der  Schleimhaut  zerstreut ,  I 
u.s.  w.;  5)  das  Durchzieheu  von  Haarseilen;  6)  die  dass  sie  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Kopfe  des  Bh 
Unterbindung,-  7)  der  Druck  oder  das  Zerquet-  menkohls  haben.  Sie  haben  eine  weissgrane  odi 
sehen;  u.  8)  ein  gemischtes  operatives  Verfahren,  rosige  Farbe,  lösen  sich  leicht  von  ihrem  Grund 
Kehren  Pol»  nach  der  Operation  wieder,  so  deutet  bestehen  aus  einer  höchst  feinen  Haut  n.  einem  i» 
diess  auf  eine  innere  Disposition;  doch  bt  die  Wie-  mogenen  speckigen  Gewebe,  u.  zeigen  nicht  leicä 
dererzeugung  bbweilen  nur  eine  scheinbare ,  wenn  Gefasse.  Sie  wachsen  langsam,  verursachen  in  «I 
der  zum  Vorschein  kommende  Polyp  schon  vor  der  ten  Höhlen  nicht  leicht  Beschwerden,  sollen  «b 
Operation  des  ersteren  vorhanden  war  u.  einen  an-  leicht  in  Krebs  übergehen ,  besonders  nach  Anw« 
dem  Sitz  hat.  —  In  Bezug  auf  die  verschie-  dung  der  Aetzmittel.  Der  Schnitt  bt,  wo  er  an* 
denen  Arten  der  Pol.  giebt  Gcnnv  Folgendes  wendet  werden  kann,  das  beste  Mittel,  n.»W 
an.  Die  Schlei mpolypen  werden  meistens  in  ihm  das  Ausreissen.  Nach  diesen  Operationen  >t 
der  Nase  angetroffen ;  sie  haben  eine  seitlich  abge-  mau  die  Wundfläche ;  wo  sie  nicht  anwendbar  sin 
flachte  Form,  eine  mehr  oder  weniger  ungleiche  inuss  man  sie  zu  zerquetschen  suchen.  —  ß 


harten  n.  fibrösen  P.  kommen  in  der  Nase, 


l)  Loder'  ■ i  Jon™. IV.  ». -  t)  Joorn.  bebdom.  im  tfr. «.  Pharynx ,  in  der  Kieferhöhle ,  namentlich  aber  i 
BÄtSTÄ  V,  S-     -  4)  üebw  dic  P-  Uterus  vor,  u.  erreichen  eine  beträchtliche  Gr* 
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.Tso«.  Cjudboüäjib  l)  gedenkt  eines  Polypen,  Afterproducte  In  Berührung  brachte ,  aber  nur  bei 
i*jP£irog,  and  N.  Meieh  *)  eines  17  Pf.  28  Hydatidenpol.  auweudete  und  nebenbei  noch  mit 
Ui  C,  G.  wiegenden  Gebärmutterpolypen.]  Sie  Butyr.  antim.  ätzte.  C.  G.  Kürst  1  j  empfiehlt  nach 
meistens  eine  binifünnige ,  zuweilen  jedoch  Levmet  Aq.  vegeto-rain.  Goul.  Den  Nutzen  des  Hrb. 
od*  sehr  im  regelmässige  Gestalt,  u.  ihr  Stiel  mari  veri  bestätigen  C.  E.  Mevkh  2)  u.  Kleemas8). 
ait  dem  unter  der  Schleimhaut  gelegeneu  De h huck  *)  liess  bei  eiuein  grossen  Nasenpol.  tägl. 
Gewebe ,  im  Uterus  mit  dem  Gewebe  des  4mal  so  viel  feiugepulverten  weissen  Vitriol ,  als 
xlbst zusammen.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt,  eine  Erbse  beträgt,  iu  das  leidende  Nasenloch  zie- 
mii,  manch  mal  auch  verschwärt.  Sie  sind  fest,  hen,  worauf  sich  der  Pol.  biunen  $  Wochen  so' 
dem  a.  undurchsichtig.  Die  Membran  ,  welche  verkleinerte ,  dass  der  Rest  ohne  Mühe  mittels  der 
inbmieJit,  ist  oft  dünn,  manchmal  aber  auch  Pincette  herausgenommen  werden  konnte;  u.Mun- 
fcUsdirroth.  Das  Gewebe  widerstelü  dem  Mes-  Si.yna  bediente  sich  dieses  Mittels  zur  Zerstörung 
*r  l  betritt  aus  Faserbündeln,  die  sehr  feine  Ge-  der  nach  Operationen  der  Pol.  zurückbleibenden 
f**Li*n.  Sie  sind  nur  beim  Drucke  schmerzhaft,  Ueberreste.  In  letzterer  Absicht  verordnete  Sa m. 
»aal^u  Blutungeu  u.  eiterartige  Austlüsse.  In  A  w  \  \  6)  ein  Pulver  aus  8  Th.  Pulv.  sanguinariae 
ta  /wübarten  Theilen  veranlassen  sie  Entzün-  canad.  und  1  Th.  Calomel,  nach  dessen  Gebrauch 
bt.  Eierung  u.  Punctious-Störuugen.  Selten  die  Reste  sich  beim Schneutzen  von  selbst  ablösten. 
M aa sie  in  Krebs  übergehen  ,  dagegen  erwei-  P.  L.  I  ownsexo  6)  rottete  einen  Nasenpol.  voll- 
4a  Stäb  o.  werdeu  brandig.  Man  kann  sie  aus-  kommen  durch  den  Gebrauch  des  schottischen 
ms.  unterbinden  oder  durch  den  Schnitt  ent-  Schnupftabaks  (Scolch  snulT)aus.  Phlmus  u.  J.  B. 
bo:  miiü  aber  die  zurückbleibenden  Stielreste  Rainer  7)  sahen  Pol.  nach  dem  öfteren  Bestrei- 
kt Aettmittel  zerstören.  —  Die  sarkoma-  eben  mit  Tinct.  opü  croc.  verschwinden,  deren 
Zinnien  in  der  Nasen-,  Kieferhöhle,  im  Nutzen  von  Toel  »),  Düna»)  u.  A.  m.  bestätigt 
jru.lterus  u.s.  w.  vor.  Sie  werden  sehr  gross,  wird.]  Nächst  dein  Austrocknen  hat  man  die  flüssi- 
lii«oi*er  fest  ab  die  fibrösen,  u.  zeigeu  an  der  gen  u.  festen  Aetzmittel  und  das  Glüheisen  gegen 
►  acirbttideu  Haut  zahlreiche,  grosse,  oft  va-  die  Polypen  der  Nase  in  Anwendung  gebracht. 

■  Venen  und  kleine  Arterien.  Ihr  Gewebe  ist  [Das  gewöhnlichste  Aetzmittel  zu  diesem  Zwecke 
ff.  Reicht  dem  des  schwängern  Uterus.  Beim  ist  Butyr.  antim.  Vosr  D.  Ha  ah  10)  schlägt  das  Be- 
wit  tau]  sie  schmerzhaft,  verursachen  Bluttlüsse,  streichen  der  Pol.  mit  Salzgeist  vor,  eiu  Unge- 
Mm  bei  der  Berührung,  gehen  leicht  in  Krebs  nannter  11 )  dagegen  den  äussereu  Gehrauch  des 
IL  wachsen  auch  leicht  wieder.  Mau  kann  sie  Salmiaks,  der  auf  schwammige  Pol.  als  Aetzmittel 

■  durch  den  Schnitt  u.  die  Ligatur  entfernen,  wirke,  ohne  die  gesunde  Haut  anzugreifen.  Ref. 

?«en  aber  ist  das  Ausreißen  und  die  uachfol-  glaubt  lüer  auch  uoch  auf  das  besondere  Verfahren 
Ainrenduug  des  Glüheisens.  —  Knorp-  aufmerksam  inachen  zu  müssen,  durch  welches 
fto,  knöchern  e  u.  mit  steinigen  Con-  ein  Wundarzt  (Jeszsch)  mit  grossem  Glücke  ver- 
tuen versehene  P.  sind  hin  u.  wieder  schiedeue  Polypen  u.  andre  Geschwülste  entfernte  l2) 
kLm  worden,  u.  werden  au  ihrer  Härte  und  das  jedoch  hier  ausführlich  nicht mitgetheilt  werden 
•Verkannt.  Entartungen  derselben  scheinen  kann.  —  Das  Glüheisen,  welches  vorzüglich  bei 
^Wit  vorzukommen.  —  Die  zusammen-  grossen  u.  leicht  blutenden  Pol.  angewendet  wurde, 
«'itea  P.  sind  je  nach  den  einzelnen  Arten  wird  jetzt  wohl  nur  noch  nach  den  übrigeu  Opera- 
•*wfeü.  tiouen  hin  u.  wieder  zur  Zerstörung  der  eben  übrig 
y  der  Betrachtung  der  Polypen  des  mensch-  bleibenden  Reste  benutzt  oder  vielleicht  wenn  die 
Eorpen  je  nach  dem  Sitze  beginnt  Gehot  Kräfte  der  Kranken  durch  vorausgegangene  Blu- 
^Nasenpolypeu,  die  er  nach  Coutusio-  tungen  erschöpft  sind].  Das  dritte  Heilmittel  ist  der 
Lfoitopfen  fremder  Körper  in  die  Nase  und  Schnitt  [welchen  A.Coofer,  C.H.Dzovdi  J. 
1  fca  Blattern  entstehen  lässt.  [Andre  Ursa-  Syme  14)  bei  deu  Schleimpolypen  dem  Ausreisseu 
*^><i  das  Knaupelu  in  der  Nase,  das  Ausreisseu  vorziehen].  Das  Ausreisseu  u.  Abdrehen  der  Poly- 
*ftbeo  aus  der  Nase,  Syphilis,  Scorbut ,  Sero-  pen  scheint  die  Liebliugstnethode  des  Vfs.  zu  seiny 
*.  Gicht  u.  zurückgetretene  Exantheme.]  Man  wenigstens  meint  er,  die  dieser  Operation  folgen- 
*  durch  äussere  Mittel  auszutrocknen  ver-  den  Blutungen  seien  unbedeutend;  [Rigal  ,a)  sah 
<l  in  dieser  Absicht  die  essigsaure  Bleiauflö-  sich  jedoch  genöthigt,  in  einem  Falle,  wo  bei  dein 
?  »istringireude  Decocte,  Alaun,  Potasche  u.  ersten  u.  erfolglosen  Versuche  des  Ausreissens  mehr 
s  aari  ?eri  angewendet.  [Ebel  s)  sah  einen  als  30  Unz.  Blut  verloren  gingen ,  eine  Ligatur  an- 
§Q  durch  das  Eiuschnupfen  des  Liq.  terr.  foL  zulegen ,  unter  der  er  den  Pol.  mit  glücklichem 
lkW11  verkleinert  werden;  Muhoheik.4)  be-   

"  2S««poL  durch  da,  Bef,„cl.t«»  mit  «i-  <>.  STTuTA' JtS^Tx^i'i V£  tTftlg: 

it  A.  •  f  n  ■  a  *  •  Jonra.  I.  5t.  St.  Mo.  -  5)  Fror.  P 


s 


»  April.  —    JJ  IIUSI   »   -»lagax.  -villi    Ii.  i.  a.  i*u.    —     t,  ,»i  er  r 

ft*en  Alaunaufhisune ,  welche  Flüssigkeit  A.   •  U ■  a  ■  •  Jon™.  L  2.  St.  sl*.  -  5>  Fror.  Not Vir.  «l*.  -  ö)  The 
i\  i    n-U  • i     m    ,      u       i  j         Americ.  Med.  Record.  Vol.  IV.  iHil.  -  7)  Mt  d.  chir.  Z«Uong 

)  mittels  Cliarpie  furtwaJirend  nut  dem    Wl.  Nr.J*.  -  8)  Fror.  Not.  VIR.  19.  -  9>  Hufe  Und'. 

Journ.  1833.  Jan.  —  10)  An»erl.  med.  o.  chir.  Abhandlungen.  _ 
g^B»rtJwa.of  »ed.and  »ure.  Bo«U  18J0.  Ort.  Vol.  IX.    II)  Hofeland's  Bibl.  IHM.  l.Hft.-  1«  Ca  «per  ■  Repertor. 
■MUm  rhei..  J*arb.  1U.  %  -  V  11  n  f  e  I  •  n  d ' »  Jouni.    XXI.  S.  1W.  -  13)  De  quibuidam  methodi»  et  fiwrrnin.  a  >e  in 
kfcjT  Hafl  Ii.  —  6)  A.  Cooper'a    ventio.  Halael««.  8.  -  14)  Edlob.  «cd.  and  «urf.  Jour«.  im 

is*m^wü  ktm.  t.  Tyrrel.  A-d-Eagl.  Dd.U.  18Ä.      April.  -  16)  Jouro.  ualr.  et  hebd.  Ii.  P. »». 
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Erfolge  abschnitt.   Contruindicirt  ist  übrigens  das  relssen  Tetanus  eintrat.  In  manchen  Fällen  »eheliU 
Ausreissen  bei  Schmerz  im  Vorkopfe,   besonders   sogar  jede  Operation  coutraindicirt  zu  sein;  V.  Ma- 
iu  der  Gegend  der  Nasenwurzel ,  zum  Beweis,  dass   lacarne  j)  widerrieth  in  einem  Falle  die  Opm- 
der  Pol.  entweder  in  die  Stirnhöhle  wurzelt,  oder  tion ,  weil  er  wegen  Missfarbigkeit ,  grosser  km- 
dass  die  unter  dein  Stiele  liegenden  Kuochenpar-   pfmdlicbkeit  u.  knotiger  Form  des  Po!,  den  Uebw- 
tien  erkrankt  sind,-  u.  bei  hochrother Farbe  der  Po-  gang  in  Krebs  fürchtete;  nachdem  deuuoch  dii 
lypeu  von  ihrer  ersten  Bildung  an,  in  welchem   Operation  durch  einen  unerfabrnen  Wundarzt  im- 
Falle  man  heftige  Blutungen  zu  fürchten  hat.  J.B.   ternommen  worden  war,  bildete  sich  ein  Krebsge 
Paletta  l)  gedenkt  zweier  Falle,  wo  der  Augen-  schwur,  das  den  Tod  zur  Folge  hatte.  In  Bezug  au 
böhlentheil  des  Stirnbeins  u.  die  Siebplatte  des  Keil-  die  verschiedenen  Instrumente  verweisen  wir  au 
beins  zerstört ,  und  der  P.  bis  in  die  Schädelhöhle   K.  Schmiot's  *)  schätzbare  üebersicht]  —  Ii 
gedrungen  war.]    Das  vierte  Heilverfahren ,   das   der  Kiefer  hohle  kommen,  obgleich  die Schieb 
Abraspeln  der  Polypen  ,  ist  jetzt  glücklicherweise   haut  derselben  mit  der  der  Nase  die  grösste  Ana 
ganz  ausser  Gebrauch  gekommen.  Fünfleus  hat  man   logie  hat,  dennoch  nicht  leicht  Bchleimpolypta 
Haarseile  durch  den  P.  oder  nur  durch  deu  Stiel   sondern  mehr  die  schwammigen  und  FlebchpoJ 
desselben  gezogen,  um  ihn  durch  Eiterung  zu  zer-   vor.    Die  ihnen  ziun  Gruude  liegenden  Ursacb« 
stören.    [Diese  langwierige  Heilmethode  ist  nicht  sind  unbekannt;  man  hat  sie  nach  Contusiouen  d« 
immer  zu  vermeiden.  Meyer  a)  z.  B.  versuchte  ei-   Gesichts,  nach  Zabukrankheiten,  welche  die  Zahlt 
neu  schleimigen  Polypen  mehrmals  auszureißen ,   fächer  und  später  den  Sinus  selbst  ergriffen  hubn 
allein  die  Zerstörung  desselben  erfolgte  erst,  nachdem   meistens  aber  ohne  deutliche  Ursache  entsteh« 
ein  Setou  durch  die  Choanen  in  den  Gaumen  und   sehen.    Im  Anfange  verursacht  dieser  Pol.  kein 
durch  den  Mund  herausgezogen  worden  war.  Auch   Krankheitserscheinungen ;  stellen  sich  diese  ip* 
im  chir.  Klinikum  zu  Halle  3)  wurden  2  Polypen   ter  ein,  so  haben  sie  viel  Aehnlichkeit  mit  d« 
durch  Haarseile  u.  gleichzeitige  Injectionen  einer   Schnupfen.    Wie  unsicher  die  Diagnose  ist,  be 
schwefelsauren  Eisenauflösung  geheilt.]   Das  letzte  weist  ein  Fall,  wo  DuBOIS,  Sauatier,  Pnii 
Heilverfahren  endlich  ist  die  Ligatur,  die  nach  G.   tan  u.  Boter  eine  fungöse  Geschwulst  der  Riefet 
namentlich  bei  tiefsitzenden  Polypen  passt,  die  kei-   höhle  vor  sich  zu  haben  glaubten,  u.  nichts  alsei» 
neu  breiten  Stiel  und  keüi  hartes  Gewebe  haben,   einfache  Hydropisie  antrafen.  Ebenso  sind  ein«» 
[Dieses  von  Levhet,  J.  Hi  nter,  Bouchet,  Sau-  sackte  Geschwülste  der  Schläfen  -  u.  Jochbeingni 
ter,  Kluü,  Brasdor  u.  A.  in.  in  Schutz  genoin-  be  mit  diesen  Pol.  verwechselt  wordeu.   Die  Pro 
inene  Verfahren  hat  in  der  neuesten  Zeit  mehrere   gnose  ist  sehr  übel.  Die  einzuschlagende  Operati« 
Freunde  gewonnen ,  da  mau  eingesehen  hat,  das»   besteht  in  der  OelThung  des  Sinus,  oder  der  Vif 
es  der  schoneudste  Heilweg  ist.  Das  Verfahren,  die   grössernng  einer  schon  entstandenen  Oeffnung,  d« 
aus  der  hinteren  Nnsenöluiung  in  die  Kehle  herab-  Ausschneiden  oder  Ausreissen  der  Geschwulst  ut- 
steigenden  Polypen  zu  unterbinden,  ist  durch  Pie-  dem  Wegätzen  der  Beste.  Die  Stelle  der  Operaiio 
tro  Moscati  4)  wesentlich  verbessert  worden.  —  mus»  die  sein,  wo  die  Höhle  sich  spontan geotf« 
Zu  bemerken  ist  noch  bei  dem  Naseupolypen,  dass   hatte,  oder  wo  die  Wandungen  derselben  am  n*i 
er,  wenn  er  nach  hinten  wächst,  gewöhnlich  Taub-  sten  hervorgetrieben  oder  verdünnt  sind.  Nach  di 
beit  veranlasst,  dass  er  häufig  nach  plötzlich  durch   Entfernung  des  Pol.  verdient  das  Glüheisen  rot  d* 
Stvptica  unterdrücktem  Nasenbluten  entstehen  soll,  Aetzmitteln  den  Vorzug.    Nach  dem  Abfalle  d» 
und  dass  er  mit  syphilitischen  Afterproducten ,  die  Brandschorfs  schiessen ,  wenn  das  Hebel  nkbt  n 
mit  breitem  Grunde  auf  der  Nasenschleimhaut  auf-   rückkehrt,  neue  Fleischwärzchen  hervor,  die  »I 
sitzen ,  u.  mit  andern  Uebeln  verwechselt  werden   mählig  die  Höhle  ausfüllen.   [Auf  die  aogtgfh« 
kann.  A.  G.  Biciiter  a)  theilt  einen  Fall  mit,  wo   Weise  wurden  Polypen  der  Highmorshöhle  dun 
ein  in  die  Nasenhöhle  ausgehender  Hirnbruch  für  R.  Lirtost8),  Peters4),  Dzosdi  u.  A.  m-  ® 
einen  Polypen  gehalten  u.  hinweggeschuitten  wur-   glücklichem  Erfolge  beseitigt;  in  vielen  Fällen  bat 
de.  Bei  sehr  grossen  Polypen  kann  es  bisweilen  nö-   aber  die  Operation  den  Tod  zur  Folge,  wie  1. 1 
thig  werden  ,  um  eiue  Operation  möglich  zu  ma-   Piedaosel  *)  einen  solchen  bekannt  gemacht  hi 
chen  ,  die  Nase  aufzuschneiden ,  besonders  wenn   In  den  vou  C.  A.  Wkishold  •)  u.  Paletta  im 
man  hoffen  darf,  dann  zum  Stiele  zu  gelangen.  Die   getheilten  Fällen  hatten  diese  PoL  einen  typl«1 
Lidicationen  für  die  einzelneu  Operationen  sind  von   sehen  Ursprung.   Eiuem  1  öjähr.  kränklichen ,  < 
Gehut  nicht  gehörig  festgestellt  M  orden;  so  z.  B.   Menstniat.  anomal,  u.  Bleiclisucht  leidenden  M* 
ist  zu  bemerken,  dass  die  fibrösen  Polypen  nicht   chen  wurde  gegen  einen P.  der  Higbmorsböhlf  d 
ausgerissen  werden  können;  J.  Syme  •)  fand  alle  innerliche  Gebrauch  einer  schwachen  Auflösung  d 
Kxtractionsversuche  iu  einem  Falle  vergeblich  und   Brech weinst« -Ins .  nahrhafte  Kost,  u.  Rhabarber 
sah  nach  der  Entfernung  den  Tod  folgen,  und  A.   gen  Obstruct.  alvi  verordnet.  Die  Menstruation r 
CoorER  7)  berichtet  eineu  Fall,  wo  nach  dem  Aus-  
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frfto  sich  u.  die  Fleisch-  und  Knochengeschwulst  mige,  fibröse,  sarkomatose,  knorplichte,  knöcherne, 

ward  aufgesogen         —    Die  Polypen  der  steinige  Afterproducte ,  oder  haben  auch  eine  ge- 

Stirnhohlen  sind  sehr  selten;  öffnet  sich  die  mischte  Textur.   Mad.  Sauhiac  sah  einen  Gebar- 

Hohle  nicht  von  selbst,  so  wird  sie  durch  den  Tre-  mutterpol. ,  der  an  seiner  Basis  17  Zoll  im  Uin- 

tw  geöffnet.  [J.  F.  Hopfm ahw  *)  heilte  einen  sol-  fange  hatte  u.  8  \  Pf.  wog.    Zwischen  dem  35.  u. 

eben  Pol.  durch  das  Haarseil.]  Die  Polypen  des  48.  Lebensjahre  (nach  Dupüttmes)  u.  bei  lymph. 

Pherynx  haben  mit  den  Nasenpol.,  welche  in  Coustitut.  sollen  diese  Pol.  am  häufigsten  vorkom- 


dm  Pharynx  hinabhängen ,  gleiche  Symptome,  inen.  Die  Krankheitserscheinungen ,  die  er 
Ywoit  theilt  einen  Fall  mit,  wo  bei  heftigem  Er-  lasst,  sind  Vergrösserung  des  Uterus,  Cougestionen, 
brechen  ein  solcher  Pol.  abgelöst  u.  ausgeworfen  Entzündung,  sciüeimige,  blutige  u.  eiterartige  Aus- 
wurde. Die  gewöhnlichen  Heilmethoden  sind  der  flösse,  hysterische  Zufälle  u.  Dislocationen  des  Ute- 
Schnitt,  das  Ausreißen  und  vor  Allem  die  Ligatur,  ras  u.  der  Scheide.  Dass  die  Gebärmutter  sich  zu- 
fur  welche  Rigauo  u.  Fh.  Hativ  neue  Methoden  weilen  durch  Contractionen  der  Pol.  zu  entledigen 
u.  Iastramente  erfunden  haben .  Nach  Gehdy  soll  sucht  [was  Ref.  zuerst  beobachtete] ,  führt  auch 
jedoch  in  Fallen,  wo  der  Stiel  des  Pol.  nach  oben  Gkhot  an,  der  bei  dem  Versuche,  einen  Pol.  des 
a.  zugleich  seitwärts  sitzt,  die  Ligatur  unausführ-  Uterus  zu  unterbinden,  den  spontanen  Abfall  dessel- 


W  sein.  [Mit  Glück  ward  die  Ligatur  ausgeführt  ben  erfolgen  sah.  In  einem  Falle ,  wo  wegen  ei- 
tod  Blaiih  \  Roux4)  u.S.  Howetz*).  Einem  ner  Metrorrhagie  das  Mutterkorn  angewendet  w ur- 
Berichte ron  N.  Assiavx  *)  zu  Folge  wurde  ein  de ,  schwieg  die  Blutung  nach  dem  Abgange  eines 
wrrouser  Polyp  des  Rachens  nach  vorheriger  Spal-  Polypen  Bei  sehr  hoch  sitzenden  P.  des  Uterus 
tanjr  des  Gaumensegeb  durch  die  20mal  wieder-  verdient  die  Ligatur  den  Vorzug  vor  allen  andern 
holte  Anwendung  des  Glüheisens  zerstört]  —  Die  Operationsinethodeu.  Das  Gesagte  gilt  auch  von  den 
Polypen  des  Gehörganges  sind  meistens  Pol.  der  Mutterscheide  u.  der  äussern  Scham.  [Ref. 
•ehleimiger,  selten  fungöser  Natur;  entstehen  nach  unterlaßt  es,  hier  Zusätze  zu  machen ,  da  er  sich 
Wnchwarungeu  u.  äusserer  Gewalt  u.  sollen  sich  nur  an  einem  andern  Orte  a)  über  die  PoL  der  Gebär- 
dten auf  der  äusseren  Fläche  des  Paukenfelles  bU-  mutter  u.  Scheide  ausführlich  ausgesprochen  hat.]  — 
«w.  [J.  A.  Saisst  7)  beobachtete  einen  solchen  Die  Pol.  des  Mastdarms  veranlassen  Leibesver- 
Nl,  and  sah  nach  dem  häufigen  Einspritzen  der  stopfung  u.  Hämorrhoidalbeschwerden.  [Die  Blu- 
Wawer  von  Balaruc  den  Pol.  abfallen.]  Die  Ohr-  tungen  der  Pol.  unterscheiden  sich  von  den  Ilainor- 
pol  können  auch  schon  angeboren  sein,  wie  Itaro  rhoidalblutungen  dadurch ,  dass  das  Blut  bei  diesen 
suttheilt.  Man  kann  diese  Pol.  austrocknen,  ferner  frisch  u.  lebhaft  roth,  bei  jenen  hingegen  schwarz, 
durch  den  Schnitt ,  das  Ansreissen  u.  die  Ligatur  gerounen ,  zersetzt  u.  missfarbig  erscheint.]  Man 
««fernen.  Im  Betreff  des  Glüheisens  [das  unter  A.  entfernt  diese  Pol.  durch  den  Sclinitt ,  was  z.  B. 

ron  Saisst  empfohlen  wird] ,  räth  G.  grosse  Boyer  mit  Erfolg  that ,  oder  durch  die  Ligatur, 

Vorsicht  au.   [Rauch8)  beschreibt  2  Arten,  einen  welche  die  gewöhnlichste  Methode  ist,  oder  durch 

flMten  u.  emen  trau  ben  förmigen  Ohrpol.  und  fand  Aetzinittel,  wenn 'die  Ligatur  nicht  vertragen  wird, 

he*Je  mit  dünnen  Stieleu  auf  oder  an  der  Insertion  wovon  einige  Beispiele  beigefügt  werden.  [Nach  dein 

Trommelfelles  wurzeln.  Dieser  Umstand  zeigt  Gebrauche  von  Abführmittelu  werden  diese  Poly- 

*hon  den  Nachtheil  des  Ausreisseus.  In  vielen  Fäl-  pen  gewöhnlich  sichtbar,  oder  auch  durch  die  W  ir- 

ln>  hat  sich  die  Tinct.  opü  crocata  wirksam  bewie-  kung  derselbeu  abgelöst ,  was  Portal  3),  Schnei- 

Thom»  Buch anam9)  zerstörte  frische  Polypen  oer  4),  Tettenhorh  *),  Ejtaux  •),  Rod.  Ak- 

faOhrs  oft  durch  das  Touchiren  mit  einem  in  die  cher7)  beobachtet  haben.  Starke  Verblutung,  durch 

Tinct  ferri  mur.  getauchten  Pinsel  und  durch  das  Mastdarmpol.  veranlasst,  sahen  Freteau  8)  und 

•achlierige  Verbinden  mit  Ung.  hydr.  nitr.    Wo  Krause»).]  —  Das  Dasein  iunerer  Polypeu 

■  operatives  Verfahren  nöthig  war,  exstirpirte  B.  wird  mehr  vennuthet ,  als  sicher  erkannt.   Im  Oe- 

Pol.  mittels  der  krummen  Pincette  u.  reinigte  sophagus  veranlassen  sie  Dysphagie  u.  hindern  die 
dra  Gebörgaug  täglich  mit  Acid.  pyrolign.  Rauch  Sprache ,  im  Magen  bringen  sie"  Erbrechen  u.  Un- 
ftht  die  Ligatur  allen  übrigen  Methoden  vor.  G.  Verdaulichkeit,  im Dannkanale  Verstopfung, schwar- 
Bieschet  »<»)  empfiehlt,  mit  Rücksicht  auf  die  xe  Krankheit  u.  s.  w.  hervor.  Billard  fand  beiei- 
*hwierige  Anwendung  der  Ligatur,  die  allmählige  nein  neugebornen  Kinde  einen  Polypen  im  Duo- 
kw«anisation  des  Pol.  durch  Zerquetschen  mit  denuin,  [Prieger  10)  einen  8  Zoll  im  Umfange 
^rPiiicette.]  —  Die  Pol.  der  Gebärmutter  haltenden  im  Gritmndariue,  der  seiuer  Ansicht  nach 
ubfn  meistens  eine  birnförmige  Gestalt ,  und  bald  Folge  einer  Enteritis  war.  Auch  im  Magen  sind  der- 
•j«*  glatte,  bald  eine  ungleiche  Oberfläche.  Sie  gleichen  angetrolfen  worden ") ].  —  Die  Poly- 
top entweder  schleimige  oder  speckige,  schwam-  pen  in  den  Luftwegen  bewirken  SufTocation, 


1)  The  Laneet  I.  Lond.  1H2H.—  t)  Forschniirea  de*  IS.  Jahr- 


Wr, 


'i  Geraoa  u.  Jtiliu*  Ma^r  1K».   1.  Hft.  8.31t.  —  hundert»  etc.  Bd.  I.  S.  1».,  Bd.  II.  8. 17B.,  Bd.  IV.  S.  2S.  u.  Hd.  V. 

«o«l»  Magazin  XX.  2.-3)  Jouro.  hebd.  Tool.  VIII.  S.  17-.  —  I)  Harle«!  Aanal,  der  f ranz.  ,enrl.  etc.  Chir.l.l.— 

u7  ^  Ebenda».  p.t06.  —  5)  Jahrb.  d.  K  k.  Aatcrr.  8taa-  4)  Hör o'a  Archiv  1KI1.I.— 5)  Medicin.  Bericht  aua Majrdchurr 

•  »4.  XII.  St.  \.  —  $)  diniqoe  Chirurgie.  Lattich  et  Parkt  IKM.  —6)  Nonv.  Menteir.  d«  l'Arad.  de  l)i|on  ITHS.  —  7)  Med. 


»d.  XII.  st.  l.  —  t)  Cliaiauc  Chirurgie.  Lattich  et  Pari« 

-  T)  Kt»ai  nur  le*  malail.  de  l'Orcille  etc.  Pari*  18*7.  H.  —    llecorder'  af  Med.  nnd  Surfrery  New  -  Yorfc.  Vol.  VII.  HM4.  — 
^eetrrnb.  vermiiehle  Mih  iuillir.  I.  Sammle.  —  0)  lllu.trationa    8)  Juurn.  gem.  de  Med.  11*13.  SciH.  —  9)  H  Ii  fa  I  a  n  il '  »  Jourw. 
■ traute  Sureerj.  London  l>-&.  B.  -   10)  Mcinnpr'i  u.     IKI7.  Ja«.  -  10)  RaiVs  Moga«.  XIX.  S.  -  U)  Jour«.deMed 
Klattt'l  fiaeytl.  Art.  Polyp.  t»17.  Mai. 
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Asthma  u.  das  Gefühl  ehies  fremden  Körpers  In  der 
Luftröhre.  Renaro  sah  durch  Husten  Polypen  aus- 
geworfen werden,  die  G.  aber  nicht  dafür  an- 
erkennt. {Fälle  von  Brouchialpol.  theileu  Johit 
Cheyne  *),  Mekiadec-Laenitec  a)  u.  J.  F.  E*- 
gelbahd  5)  mit.] —  Die  Polypen  der  Harn- 
wege werden  von  Symptomen  chronischer  Cy- 
«this,  Blutharnen  und  Uriuverhaltuiig  begleitet. 
Die  Polypen  der  Harnröhre  werden  nicht  sel- 
ten durch  den  Urin  losgetrennt  und  mitfortge- 
spult.  [Schon  ün  J.  1553  schrieb  Fehrus  *) 
eine  Abhandlung  über  die  Polypen  der  Harnblase 
u.  Harnröhre;  eine  zweite  Monographie  verdanken 
wir  in  der  neuesten  Zeit  P.  L.  A.  Nico»  •) ,  wel- 
cher polypöse  u.  fuugöse  Excrescenzen  nicht  selten 
in  der  Harnblase  u.  Harnröhre  angetroffen  ,  u.  sie 
bald  durch  Aetzmittel  zerstört ,  bald  mittels  eüies 
Extractor  entfernt  hat.  Paletta  (1.  c.  Pars  II.) 
beobachtete  Blutharnen  in  Folge  eines  Polypen  der 
Harnwege.  Der  Pol.,  dessen  Baillie*)  Erwähnung 
thut ,  war  so  gross ,  dass  er  den  grossten  Theil  der 
Harnblase  einnahm.]  —  Die  Herzpolypen  er- 
klärt Geroy,  wie  wir  es  früher  gethan  haben ,  für 
Fasergeschwülste  u.  Desorganisationen  andrer  Art, 
die  mit  den  Polypen  nichts  als  den  Namen  gemein 
haben.  {Dasselbe  gilt  von  den  Pol.,  welche  in  Blut- 
gefässen angetroffen  worden  slud ,  z.  B.  von  Ek- 
mah  7)  In  der  Art.  pulmonalls  u.  von  D.  v.  L.  8) 
im  Sinus  sagittalis.  —  Von  den  angeblichen  Zun- 
genpolypen, von  denen  Behtrandi  9),  Go- 
DAHT10)u.R.RuiEn)  gehandelt  haben,  wird  nichts 
erwähnt.  —  Auch  des  Pol.,  den  G.  Besahen  1ä) 
auf  der  Bindehaut  des  Auges  beobachtet  haben  will, 
u.  des  Pol.  des  Thräueusacks,  üVuPh.Fk.  v.  Wal- 
ther  1S)  beschreibt ,  ist  kerne  Erwähuuug  gesche- 
hen. Endlich  scheint  auch  der  von  F.  A.  Weise1*) 
gemachte  Vorschlag ,  die  tlüerische  Kohle  bei  Pol. 
innerlich  anzuwenden,  dem  Vf.  nicht  bekannt  ge- 
worden zu  sein.]  Zum  Schlüsse  fügt  Gerdt  noch 
eine  kleine  geschichtliche  Ueberslcht  Im  Betreff  der 
Polypen  bei.  Meissner. 

19.  Lettre*  mir  la  lithotritie  ou  Part  de  broyer 
la  pierre,  par  le  docteur  Civiale.  Quatrieme  Lettre. 
Paris,  chez  Bailliere.  1 833.  99  pag.  8.  (2  Fr.  50  Ct.) 
Civiale  mit  seiner  Lithotritie  ist  einer  stark  bela- 
gerten Festung  zu  vergleichen,  aus  der  er  nach 
allen  Seiten  hin  sich  vertheidigt  u.  Ausfälle  macht. 
Sein  Anrecht  auf  die  Erfindung ,  der  Werth  der 
Lithotritie  überhaupt  u.  der  Werth  seiner  Methode 
insbesondere,  die  Zweckmässigkeit  seiner  Listru- 
mente u.  die  Wahrhaftigkeit  seiner  Angabe  der  ge- 
habten Erfolge ,  Alles  diess  ist  angegriffen  worden, 


1)  Kdinb.  med.  aad  .arg.  Joarn.  Vnl.  IT.  —  f)  Herne  mrd. 
fr»»$.  et  etranr.  Tom. I.  IHM.  —  S)  Der  Croup  in  dreifacher 
Form.  Zürich  IHW.  8.  —  4)  De  caruncala  et  callo,  qaae  eer- 
vici  veaicae  ianarcuntur.  Lyoa.  —  5)  Mi  m.  aar  lea  polypea  de 
J'uretre  et  de  la  veaaie.  Paria  IHII.  8,-6)  Morbid  anatomy 
i>.28H.  —  7)  Ära  BeritteUe  om  Sven»ka  Lälaro-  SalUkan.  Arb. 
iHia—  8)  flufeland'a  Journ.  Bd.VlII.  S.III  1799.-  9)  Yo» 
d.  ehir.  Operationen.—  10)  Jeurn. de IWdd.  T.XIII.—  11)  Tran» 
•ct.  of  the  med.  rhir.  8oc.  of  Kdiab.  Vol.  III.  P.  1.  1RW.  — 
12)  Hevae  med.  franc.  T.XII.  D.44M.—  13)  J.  Hadiu«  Scripto- 
rr«  ophthalm.  minor.  Vol.  II.  —  14)  l'eber  die  ZuroekblldunR 
dir  S>cirrhen  u.  Polypen,  t.iiptig  ItttV.  8. 


u.  er  hat  nicht  unterlassen,  überall  hin  zu  ar 

ten ,  um  sich  sein  Recht  u.  sein  Verdienst  z 
dicireu.  Dless  Verfahren  von  Civiale  ist  bi 
lieh ,  denn  die  Lithotritie  ist  der  Reichthum 
Lebens,  wie  sollte  er  sich  nicht  gegen  jede  S- 
leruug  desselben  sträuben.  —  Dieser  Brie! 
vierte ,  welchen  Civiale  drucken  liess,  ist  a 
fuithes  gerichtet,  u.  dessen  Irrt  hinner.  Sei 
kungen ,  Parteilichkeit  gegen  Civiale  u.  fi 
dere  Aerzte,  so  wie  dessen  Mangel  an  Kennt 
u.  GeschickUchkeit  In  Betreff  der  Lltliotritle  < 
legen  bestimmt.  Es  dreht  sich  hier  Alles  u 
Personen;  Resultate  für  die  Wissenschaft  e 
die  Schrift  nicht,  u.  wir  würden  von  der 
sagen ,  sie  habe  gar  kein  Interesse  für  das  gr 
inediciulsche  Publicum,  weun  dasselbe ,  weiü 
in  Deutschland,  nicht  daraus  abermals  lernen  ki 
was  es  von  den  Entdeckungen  der  Frauzo* 
ihrer  rulunrednerischen  Aupreisung  derselbe 
halten  hat.  Der  Brief  Ist  mit  ungewöhnlicher 
geschrieben  u.  enthält  kaum  eine  andere  Bitte 
als  das  Lob ,  welches  überall  dem  grossen  Dt 
treu  gespendet  wird,  u.  freilich  der  steten  I 
Weisung  von  Irrthüinera,  Schwächen  u.  f*»l 
Angaben  gegenüber  einen  überaus  scharfeu 
bildet.  In  der  That  kommen  dabei  Dinge  ai 
Tag,  welche  man  von  dem  grossen  Operateur  1 
glauben  würde,  wenn  von  ihm  nicht  Aehnl 
schon  anderweitig  bekannt  geworden  wäre.  Cn 
lässt  sich  auch  weitläufig  auf  Dupuvtres's 
teralschnitt  ein ,  u.  thut  dar ,  wie  wenig  V  erti 
die  Angaben  von  dem  überaus  glückllcheq  Ki 
dieser  Operationsmethode  verdienen.  An  J;< 
SoVs  Ingeniösem  Instrumente  zur  Stelnzerbrecl 
welches  DVFUTTUUI  bekanntlich  mit  Erfolg 
sucht  hat,  findet  Civiale  Alles  zu  tadeln,  em 
aber  der  glücklichen  Anwendung  uW 
durch  Dupuytren  uicht.  —  Am  Ende  des  Sc 
cheus  befindet  sich  der  Anfang  einer  Vertkeidi 
Dufuttres's  gegen  Civiale's  Angriffe,  w 
Letzterer  seinem  Briefe  hinzuzufügen  bereit  gev 
ist ,  jedoch  wegblieb ,  weil  die  beiden  Gegner 
über  die  Form,  in  welcher  ilir  Zweikampf 
haben  sollte ,  nicht  eiuigeu  konnten.  ßhau 


20.  Illustration*  of  the  elementary  fönt 
diseasehy  Rouert  Carswell.  M.  D.,  profes* 
the  pathological  anatomy  ü)  the  university  of  1 
don.  Fascic.  I.  and  U.  London  prlnted  for  uV  v 
and  publlshed  by  Lougman,  Rees,  Onne,  Br< 
Green  and  Longmann  1833.  (Erläuterungen 
einfachen  (elementarischen)  Krankheitsforuieu 
Robert  Carswell,  Prof.  der  patholog« Anal' 
au  der  Universität  zu  London.  Zwei  Hefte  in  Roy» 
jedes  H.  zu  12  S.  Text  mit  4  Kupfertaf.)  — 
befinden  uns  jetzt  im  pathologisch  -  anatonusi 
Zeitalter  der  Medicin ,  das  schon  mit  Mohoj 
begann  u.  noch  nicht  seine  höchste  Höhe  err* 
hat.    Das  Streben  nach  Kenntniweu  in  <*»« 
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Zmdse  unserer  Wissenschaft  tritt  üherall  von  Tag«  folgende  4  Punkte  stets  im  Auge  behalten  zu  müssen : 
H  Tage  mehr  hervor.  Auf  Universitäten,  wo  sonst  1)  eine  kurze  u.  klare  Darlegung  der  Grundsätze, 
dirses  Fach  keinen  besond  ern  Lelirzweig  ausmachte,  auf  welchen  dieser  Theil  des  Studiums  beruht; 
jicbt  m  jetzt  mehr  als  einen  Lehrer,  der  Vorlesun-  2)  eine  solche  Anordnung  des  Materials ,  wodurch 
>m  darüber  ankündigt;  auf  andern  Hochschulen  die  Unterscheidungsmerkmale  einer  jeden  Krank- 
desla-n.  Auslandes  befinden  sich  Lehrer,  die  ganz  heitsform  verdeutlicht  werden;  3)  Untersuchung 
jiwrbliesslich  für  pathologische  Anatomie  angestellt  des  Ursprungs,  Sitzes  u.  Wesens  derselben  und 
snd.  Bei  diesem  Streben  macht  sich  das  Bedürf-  4)  eine  Anwendung  der  hieraus  sich  ergebenden 
niss  nach  Abbildungen  immer  mehr  fühlbar,  so-  Resultate  für  Diagnose  u.  Therapie.  —  Auch  nach 
wohl  dem  Privatärzte,  der  selteu  zu  Leichenöff-  Ansicht  des  Ref.  ist  diess  derjenige  Weg,  worauf 
nutzen  gelangt,  als  auch  dem  Lehrer  an  einer  man  die  patholog.  Anatomie  am  meisten  fördern 
Hochschule,  da  nicht  zu  jeder  Zeit  frische  Präpa-  kann.  Es  thut  uns  nämlich  vor  Allem  Noth,  dar- 
ntf  zu  Gebote  stehen ,  u.  nur  Einzelnes  im  Ver-  Uber  ins  Klare  zu  kommen ,  was  wir  unter  den  ge- 
Iwltniss  zn  der  grossen  Menge  der  krankhaften  Ver-  bräuchlichen  Benennimgen  Markschwamm ,  Krebs, 
iodrrungen  in  der  kurzen  Frist  eines  Vortrags  Tuberkel ,  Sarkom  u.  s.  w.  verstehen  sollen ,  was 
sich  herbeischaffen  lässt.  In  Weingeist  aufbewahrte  ihre  unterscheidenden  Merkmale  sind,  welches  ihre 
Präparate  erläutern  zwar  sehr  gut  Contigiütäts- u.  Modificationen  nach  den  Organen,  welches  ihre 
Cootüiuirätsfehler,  aber  nicht  Textur-  u.  Structur-  Uebergangsformen,  unter  welcher  Gestalt  eine  jed» 
Jehler.  Ueberdiess  besitzt  nicht  jeder  Lehrer  selbst  dieser  Degenerationen  u.  Afterbildungen  entsteht, 
» pwse  Sammlungen ,  u.  die  öffentlichen  darf  u.  wo  sie  sich  zuerst  bildet,  u.  wie  sie  sich  ausbreitet, 
kann  er  nicht  so  benutzen,  dass  dem  Zuhörer  dar-  Bis  jetzt  herrscht  in  der  Classification  u.  Nomen- 
ioj  grosser  Vortheil  erwachse.  Es  sind  daher  gute  clatur  noch  die  grösste  Verwirrung  u.  ein  Jeder  ver- 
AMiildungen  ohne  Zweifel  für  das  Studium  der  pa-  fährt  nach  eigener  Willkür.  Der  Studirende  muss 
(heischen  Anatomie  ein  wesentliches  Bedürf  niss.  bei  Durchlesung  der  in  den  Handbüchern  gegebe- 
nen hat  deshalb  auch  in  verschiedenen  Ländern  nen  verschiedenen  Eiutheilungen  u.  Benennimgen 
»l'iuuen,  demselben  zu  entsprechen.  So  besitzen  ganz  die  Lust  zum  weitern  Studium  dieses  Gegen- 
tir  mehrere  noch  nicht  vollendete  Werke  patholo-  Standes  verlieren,  weil  er  sich  selbst  durch  eigene 
^-anatomischer  Abbildungen.  In  einem  der-  Anschauung  nicht  aus  der  Verwirrung  helfen  kann, 
dbeo  folgen  einzelne  (alles  eigentümliche)  Fälle  u.  je  mehr  er  hierüber  nachliest ,  desto  grösser  das 
fett  irgend  eine  systematische  Verbindung  mit  Labyrinth  findet.  Der  Vf.  beabsichtigt ,  erst  nach 
fclist  belehrenden  Krankheitsgeschichten  u.  Be-  Betrachtung  der  Grundform  einer  jeden  Verän- 
•Maugen  aufeinander,  in  einem  andern  finden  derung,  unter  welcher  dieselbe  am  gewöhnlichsten 
«h  die  Kupfertafeln  anderer  Werke  copirt,  um  erscheint,  die  Abweichungen  u.  Unterarten  folgen 
»einem  grössern  Publicum  zugänglich  zu  machen,  zu  lassen.  Aus  einem  grossen  Reichthume  von 
todfc  und  Arbeiten ,  die  bis  ins  Unendliche  fort-  Zeichnungen ,  die  er  während  zwölf  Jahre  uner- 
pef2t  werden  könnten.  Andere  ziehen  vor,  ihrem  müdeter  Arbeit  in  Frankreich  u.  England  gesam- 
ktmiehmen  eine  geschlossene  Form  zu  geben,  u.  melt,  verspricht  er  das  Lehrreichste  herauszuheben 
Aden  einer  gedrängten  Uebersicht  der  anatom.  u.  heftweise  initzutheilen.  —  In  dem  Prospectua 
faäftderungen  eines  Organs  einzelne  Abbildungen  hat  er  sein  Werk  unter  folgendem  Titel  angekün- 
*b,  theils  Originalien,  theils  Copien ;  noch  An-  digt:  Elements  of  pathological  anatomy  illustrated 
1**  Schränken  sich  auf  das,  was  in  der  öffentli-  by  a  series  of  colourd  representations  of  the  elemen- 
4«>  Sammlung ,  der  sie  vorstehen ,  sich  Interes-  tary  fonns  of  disease  (Elemente  der  patholog.  Ana- 
rorfindet  So  verdienstvoll  diese  Arbeiten  tomie,  erläutert  durch  eine  Reihe  von  colorirten 
*Q  rind,  so  viel  sich  auch  für  die  Haushaltung  Abbildungen  der  elementaren  Krankheitsformen). 

jeden  derselben  zur  Vertheidigung  sagen  lässt,  Die  eben  angezeigten  2  Hefte  enthalten  nur  einen 
»Wolgt  doch  unser  schon  durch  frühere  Arbeiten  Theil  des  Textes.  Ueber  Anordnung ,  Grösse  und 
Jachst  bekannter  Vf.  in  dem  angezeigten  Werke  Preis  des  Werkes  giebt  er  im  Voraus  folgende  Auf- 
|**a  dieser  Pläne,  sondern  glaubt,  dass  bei  dem  Schlüsse:  1)  die  Kupfertaf.  erscheinen  zuerst,  dann 
P?*  Standpunkte  der  patholog.  Anatomie  eine  die  Elemente;  2)  den  Kupfertaf.  ist  der  allgemeine 
**Mie  Darstellung  der  Eleinentar-Krankheitsfor-  Theil  der  Anatomie  organischer  Krankheiten  beige- 
d.h.  der  einfachen  organischen  Veränderun-  geben,  nebst  ausführhcher  Erklärung,  u.  jene  kön- 
wn  meisten  Noth  thue.  Er  wirft  in  seinem,  neu  daher  als  ein  Werk  für  sich  bestehen.  S)  Die 
*°n  vor  längerer  Zeit  vorausgeschickten  Prospec-  Kupfertaf.  erscheinen  auf  ganz  feinem  Velinpapier 
Nebt  mit  Unrecht  den  früheren  Unternehmungen  in  Royal  4to.  4)  Ein  jedes  Heft  enthält  4  Platten, 
*•  dass  sie  bei  allem  ihrem  Nutzen  entweder  im  Ganzen  10 — 12  Figuren,  auf  Stein  gezeichnet 
*°f Sachlich  nur  die  Resultate  der  Beobachtungen  u.  nach  dem  Originale  des  Vf.  colorirt.  Der  Preis 
P  Vfc.  liefern,  oder  trotz  ihrer  umfassenden  Aus-  für  jedes  ist  1 2  Sh.  (4  Thlr.  C.)  5)  Im  Ganzen  wer- 
*ÜJun*  durch  den  Mangel  an  systematischer  Ord-  den  nicht  mehr  als  12  Hefte  erscheinen,  alle2Mo- 
Pg  für  den  Studirenden  unbrauchbar  werden,  nate  eins.  —  Da  wir  einigen  Grund  haben ,  zn  be- 
findlich für  den  Privatgebrauch  zu  theuer  sind,  zweifeln,  dass  diess  Werk  in  die  Hände  vieler  de 
I  der  Ausführung  seines  Plans  glaubt  der  Vf.  sehen  Leser  kommen  werde,  u.  doch  der  Inhalt 
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einer  grossem  Verbreitung  werth  cvu«», 
sen  wir  hier  einen,  die  gewöhnlichen  an  Ausführ- 
lichkeit übertreffenden  Auszug  folgen. 

Das  1.  Heft  der  Abbildungen  mit  erläuterndem 
Texte  hat  die  Aufschrift  „Tubercle". —  Die  ge- 
wohnliche von  Laennec  ausgegangene  Definition  ei- 
nes Tuberkels,  als  eines  kleinen,  rundlichen,  in  ver- 
schiedenen Organen  vorkommenden  Kürperchens, 
das  anfangs  fest,  grau,  durchscheinend,  nachher 
gelblich,  trübe,  weich  wie  Käse  wird,  u.  später 
tou  der  Mitte  aus  sich  erweicht ,  ist  schon  von  an- 
dern Pathologen,  vornehmlich  von  -Nvdhal,  ab 
ungenau  anerkannt  worden.  Nach  ihm  sind  die 
Tuberkel  gleich  anfangs  undurchsichtig ,  gelblich, 
von  verschiedener  Consistenz,  n.  die  Erweichung 
geht  nicht  jedesmal  vom  Mittelpunkte  aus.  Mit 
dem  grössteu  Rechte  verwirft  er  auch  die  alte  De- 
finition ,  u.  bezeichnet  den  Tuberkelstoff  als  eine 
blass-gelbliche  oder  gelblich-graue  undurchsichtige 
Substanz,  deren  Gestalt,  Consistenz  u.  Zusammen- 
setzung nach  dem  Orte  des  Vorkommens  u.  der 
Zeit  der  Untersuchung  verschieden  ist.  Der  ge- 
wöhnlichen Annahme  zuwider ,  dass  die  Tuberkel 
am  häufigsteu  im  Zellgewebe  sitzen ,  dann  erst  auf 
den  absondernden  Flächeu,  Schleimhäuten  und 
serösen  Häuten,  in  neuen  Gebilden  u.  im  Blute 
selbst  sich  vorfinden,  sind  nach  dem  Vf.  die  Schleim- 
häute bei  weitem  der  häufigste  Sitz,  entweder  allein, 
oder  doch  wenigstens  zu  gleicher  Zeit  mit  benach- 
barten Theilen.  So  befinden  sich  die  Tuberkel 
auf  der  absondernden  Fläche  der  Lungen ,  in  den 
Schleimbälgen  des  Darmkanals,  in  den  Gallengän- 
gen der  Leber,  in  den  Kelchen  u.  dem  Becken  der 
Nieren ,  in  den  Harnleitern  ,  in  der  Höhle  der  Ge- 
bärmutter ,  in  den  Fallopischen  Röhren ,  in  den 
Samengeiässen  des  Hodens  u.  in  dem  Vas  deferens. 
Seltener  zeigen  im  Ganzen  die  serösen  Häute  Tu- 
berkel. Unter  ihnen  am  häufigsten  die  Pleura  u. 
das  Peritonaeum ,  dann  folgen  das  Zellgewebe,  die 
Milch-  u.  Lymphgefässe ;  endlich  das  Nervensystem, 
das  accideuteile  Zellgewebe  u.  das  Blut.  Von  den 
meisten  dieser  tuberkulösen  Gebilde  lasst  der  Vf. 
Abbildungen  folgen.  Obgleich  er  an  diesem  Orte 
die  lymphatischen  Drüsen  u.  die  Knochen  nicht  mit 
aufzählt ,  so  geht  doch  aus  dem  Verfolge  der  Ar- 
beit hervor ,  dass  er  bei  den  Scropheln  die  Anwe- 
senheit der  Tuberkelmaterie  in  den  Lymphdrüsen 
annimmt.  —  Die  Gestalt  der  Tuberkel  ist  nach 
dem  Orte  der  Ablagerung  verschieden,  u.  die  runde 
Form  nur  da  vorhanden ,  wo,  so  wi«  im  Gehirn  u. 
Zellgewebe,  der  Tuberkel  nach  allen  Seiten  hin  sich 
gleichmässig  ausbilden  kann.  In  den  Lungen  ist 
dagegen  die  Form  cylindrisch,  in  Zweige  sich  thei- 
lend  oder  körnig ,  in  der  Leber  wurzelförmig  u.  in 
der  Schleimhaut  die  einer  ausgehöhlten,  oben  offe- 
nen kleinen  Kugel ,  oder  cylindrisch,  u.  so  richtet 
sie  sich  überall  nach  dem  Theile,  worin  die  Tuber- 
kelmasse sich  ablagert,  wie  diess  noch  deutlicher  im 
Uterus,  in  den  Ureteren  u.  anderen  Organen  er- 
kannt wird.  Auf  der  Oberfläche  der 
ist  die  Gestalt  rundlich  oder  häntig,  je 


die  Ausschwitzung ,  worin  die  Tuberkel  sich  ent 
wickeln,  auf  einzelne  Punkte  beschränkt  oder  wei< 
ter  ausgedehnt  ist.  Zuweilen  kann  auch  ein  grös- 
serer Theil  ganz  mit  Tuberkelmaterie  angefüllt  sein 
z.  B.  ein  einzeluer  ganzer  Lappen  der  Lunge.  — 
Der  Tuberkel  ist  im  Anfange  weich,  fühlt  sich  bein 
Zerreiben  zwischen  deu  Fingern  etwas  körnig  an 
ist  fester  iu  Theilen,  die  grossem  Widerstand  dar 
bieten ,  z.  B.  wo  ein  ganzer  Lungenlappen  ode 
eine  Lymphdrüse  damit  angefüllt  ist.  Yorzüglid 
hängt  die  grössere  Consistenz ,  wobei  der  Tuberke 
aber  immer  zerreibbar  bleibt,  von  der  Zeit  ab,  ü 
der  die  wässerigen  Theile  aufgesogen  werden.  D* 
graue,  durchscheinende  Materie  geht  keineswe- 
ges  der  Tuberkelbildung  jedesmal  vorher,  [v. 

L  a i:\nkc  diess  aus  den  Tuberkeln  der  Lungen  q 

o  — 

glaubte,  u.  « 
den  Lymphdrüsen  n.  in  de 
Milz  diese  Bntstehungsart  nachzuweisen  sich  b©> 
mühte ;  Ref.],  sondern  diess  ist  nur  in  einzelnen  Or- 
ganen der  Fall ;  sie  wird  nie  gefunden  im  Uterus 
in  den  Fallopischen  Röhren,  in  den  Ureteren,  Nie- 
ren, in  dem  Dannkanale,  in  den  aufsaugenden  Ge- 
fässen,  Gallengängen,  in  der  Gehimsubstauz .  ■ 
den  grössern  Luftrührenzweigen ;  ist  dagegen  häufe 
in  den  Luftzelleu  der  Lungen  u.  auf  der  freien  Flach 
der  serösen  Haute.  Der  Vf.  schiiesst  sich  zwar  bieri 
an  die  Meinung  Ajidhal's  an,  der  mit  Cho« 
zuerst ,  wie  Ref.  glaubt,  die  Laest «Ec'sche  Ansiez 
zu  bestreiten  gesucht  hatte,  aber  Asdiul  läugw 
nur  noch  in  grosserer  Ausdehnung  den  Zusatnmei 
hang  zwischen  beiden  Materien.    Indessen  ist  i 
durch  Louis's  sorgfältige  Untersuchungen  nach» 
wiesen,  dass  in  358  Fällen  von  Lungentnberkel 
nur  einmal  die  noch  nicht  ganz  getrübten  Grat 
lationen  gefehlt  haben.    Der  Vf.  weicht  auch  di 
von  AvnRAL  ab,  dass  er  die  grau-weissen ,  du? 
schemenden  Körner  der  serösen  Häute  für  glei 


u.  somit  äluilich  den  kleinen 
Lunge.    Damit  läugnet  er  keinesweges  einen 
t erschied  zwischen  beiden ,  erklärt  aber  nicht  w 
Andral  entere  für  weiter  nichts  als  Rudimente 
Pseudomembranen  u.  trennt  nicht  wie  Rxnv 
Tuberkel  der  serösen  Häute  als 
von  den  Lungentuberkeln.    Wir  müsse»  vollkoa 
men  dem  Vf.  beipflichten,  wenn  er  die  Kutstehun« 
art  der  Tuberkel  ans  jenen  denselben  anfangs  m 


auf  die  Weise  erklärt,  dass 


7.11* 


mit  dem  Bronchialschleüne  oder  mit  dem  1 
Stoffe  gemischt  die  Tuberkelmaterie  abgesoi  i 
werde ,  sich  später  erst  davon  trenne  ,  indem 
wohnlich  im  Mittelpunkte  der  Ausschwitznn< 
runder,  gelblicher,  undurchsichtiger  Pnnkt 
bilde.  Ist  der  andere  Bestandtheil  Faserstoff, 
hei  den  Tuberkelaufängen  auf  serösen  Häuten, 
erhält  die  Ausschwitzung  Gefässe  u.  überzieht 
endlich  mit  einer  neuen  serösen  Membran  ri 
sehen  welcher  u.  den  frühern  der  graue  kaseiM 
che  Tuberkel  gefunden  wird.  Unmittelbar  m 
sind  die  Tuberkel  am  meisten  v* 
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schieden ,  eben  wegen 
dem  zo  gleicher  Zeit  mit  der  Tuberkelmaterie  aus 
dun  krankhaften  Blute  ausgeschiedenen  Stoffe, 
tod  dem  jene  sich  erst  nach  u.  nach  trennt.  Die 
Tuberkelmaterie  ist  daher  anatomisch  u«  chemisch 
wtht  überall  auf  dieselbe  Weise  zusammengesetzt. 
L  ist  eine  käseähnüche ,  ganr  gefässlose  Masse, 
deren  Consistenz  u.  Structur  durch  äussere  Ein- 
flüsse modiiicirt  wird.    So  bildet  in  den  Lungen 
der  Kalie  die  Gegenwart  von  Eiweiss  u.  Faserstoff 
concentrische  Lamellen ,  zwischen  denen  die  Tu- 
berkelmaterie liegt,   eine  Anordnung,  die  wohl 
(ine  Aebnlichkeit  mit  Hydatideubälgen  hat,  und 
zu  einer  Theorie  der  Tuberkelbildung  aus  Hydati- 
deii  Veranlassung  gegeben  hat,  weiche  Meinung 
entweder  ganz  falsch  ist ,  oder  nur  in  einem  sehr 
«geschränkten  Sinne  wahr  sein  kann.  Noch 
poz  neuerdings  hat  Kuh»  in  Paris  dieselbe  vorge- 
hen. [Nur  eine  Untersuchung,   die  blos  auf 
Üadviehlungen  sich  beschränkt,  kann  zu  einer 
•oJclien  Behauptung  verleiten.  R  e  f.J    Der  Tuber- 
kktoff,  obwoiü  bei  dem  Menschen  verschieden 
gemacht  nach  dem  Zeiträume ,  besteht  doch  un- 
ser hauptsächlich  aus  Eiweiss  mit  Gallert  u.  Faser- 
•torf  in  verschieden  er  Proportion ;  bei  den  Kühen 
oathäh  er  mehr  erdige  Salze,  besonders  phosphor- 
üuren  Kalk,  weniger  kohlensauren  Kalk.  [Thkhard 
Manch  Chlor -Nutrum  u.  einige  Spuren  Eisen- 
Ref.]  Die  wichtigste  Eigentümlichkeit  des 
{Tuberkels  ist ,  dass  er  sich  nie  organisirt.  —  Die 
Inreicbung  des  Tuberkels  ist  eiu  Product  der  äus- 
pw  Einflüsse.    In  einigen  Organen  wird  die  Tu- 
jkrkeimaterie  nicht  fest ,  braucht  sich  daher  auch 
/kfo  zu  erweichen.    Die  erweichte  Masse  ist  ein 
fcnnger  Brei ,  eine  blasse,  klumpige  Flüssigkeit, 
4f  durch  Serum ,  Eiter  oder  Blut  ihre  Farbe  er- 
küt,  deren  Beimischung  die  Tuberkelmaterie  von 
umgebenden  Gewebe  loslöst,  das  dabei  atro- 

th  werden ,  vereitern  oder  absterben  kann,  in- 
die  Blutgefässe  durch  die  krankhafte  Ablage- 
rt»? zusammengedrückt  werden  oder  verwachsen. 
"~  Geschieht  diese  Veränderung  langsam  in  den 
Wn ,  so  wird  eine  graue  eiterähnliche  Flüssig- 
fcit  ausgeworfen,  sonst  wohl  Stücke  von  verschie- 
4»rr  Crosse,  die  im  Wasser  käseähnlich  werden. 

Die  von  Laeskec  angenommene  Erweichung 
^Mittelpunkte  aus  ist  gar  nicht  die  Regel,  kommt 
j*»  in  den  Luugentuberkeln  vor.  In  der  Mitte 
Unvlben  befindet  sich  meist  eiue  Vertiefung ,  die 
ita  rührt,  dass  die  Tuberkelmaterie,  die  von  den 
»«den  des  Bronchialzweiges  abgesondert  ist, 
it  das  ganze  Lumen  desselben  ausgefüllt  hat. 
die  offene  Stelle  setzt  sich  nun  Schleim  oder 


sich  auch  in  der  Mitte  eines  durch  Anfüll  ung 
fkr  Luftzellen  entstandenen  Tuberkels  anhäufen, 
n  hier  einige  Zellen  freigeblieben  sind.  [Hier- 
möchte noch  zu  erwähnen  sein,  dass  häufig  in 
Mitte  eines  Haufens  kiemer  rohen  Tuberkel- 
der  Lunge  noch  Gefässe  des  zusam- 
Zellgewebes  offen  bleiben,  die  man 


schon  beim  Durclischnitte  wahrnehmen 
kann.  Von  diesen  geht  dann  die  Erweichung  aus. 
Das s  das  Loch ,  das  man  so  häufig  in  der  Mitte  ei- 
nes grossen,  noch  nicht  ganz  erweichten  Tuberkels 
findet ,  eine  bisher  noch  ganz  unerklärte  Erschei- 
nung, über  die  mau,  beiläufig  gesagt,  bei  Laes- 
kec  gar  keinen  Aufschiuss  erhält,  auf  diese  Weise 
entstehe,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Diejenigen, 
welche  wie  Baillie,  Meckel,  Laekhec,  Lombard, 
Gkndh  i\  die  Tuberkel  im  Zellgewebe  der  Lunge 
enstehen  lassen,  werden  zwar  damit  nicht  ganz 
übereinstimmen,  allein,  wie  wir  gleich  hören  wer- 
den ,  ist  auch  den  Untersuchungen  des  Vfs.  zufolge 
deren  Behauptung  falsch.  Ref.j  Gewöhnlich  geht 
die  Erweichung  von  der  Peripherie  aus ,  von  dem 
umgebenden  Gewebe,  auf  welches  der  Tuberkel 
wie  ein  fremder  Körper  wirkt,  u.  deshalb  in  Eite- 
rung versetzt.  [Diese  Ansicht,  die  der  Vf.  mit 
Akdral  theilt,  bedarf  nur  in  so  weit  einer  Erklä- 
rung, als  man  nicht  annehmen  darf,  der  Anfang 
der  Erweichung  erfolge  schon  durch  Beimischung 
von  Eiter,  sondern  blos  durch  Infiltration  des  Se- 
rums. —  Grössere  eingekapselte  Tuberkel  erwei- 
chen alle  von  aussen  her.  Ref.]  Wenn  man  von 
eingekapselten  Tuberkeln  spricht ,  so  ist  diess  im 
strengsten  Sinne  des  Wortes  nicht  ganz  richtig; 
denn  durch  die  ausgedehnten  W  ände  der  Lungen- 
zellen wird  der  Balg  gebildet.  [Durch  diese  aber 
wohl  nicht  allein,  sondern  auch  durch  hinzutre- 
tende Ausschwitzung  in  der  Umgebung  u.  dadurch 
entstehende  Verhärtung ,  so  wie  die  ineisten  Balge 
sich  bilden.  Ref.]  Tuberkel  müssen  zweitens 
aber  auch  heilen  können,  denn  wir  sehen  scrophu- 
löse  Drüsen  verschwinden  und  sich  in  kreidige,  dem 
Glaserkitt  und  trockenen  Mörtel,  selbst  zuweilen 
dem  Sandstein  ähnliche  Masse  umwandeln.  Diess 
bemerkt  man  auch  in  den  Mesenterial  -  u.  Bron- 
chialdrüsen. Die  harten  Spitzen,  die  von  der 
Mitte  letzterer  nach  der  Peripherie  hingehen ,  rei- 
zen die  Luftröhre  zur  Versch  wärung ,  u.  es  bildet 
sich  eine  Communication ,  so  dass  der  steinige  In- 
halt ausgeworfen  werden  kann ,  worauf  die  Drüse 
in  ein  faseriges  Gewebe  sich  verwandelt  und  eine 
gerunzelte  Vertiefung  in  der  Luftröhre  sichtbar 
bleibt.  Aehnliche  Umwandlungen  können  auch 
in  den  Tuberkeln  der  Lunge  statt  finden.  Die 
Umgegend  eines  sich  erhärtenden  Tuberkels  wird 
gewöhnlich  schwärzlich  gefärbt.  Liegt  die  Höhle 
im  Laufe  eines  starken  Bronchialzweiges ,  so  obli- 
terirt  dessen  nach  den  Luftzellen  gewandter  Theil, 
der  andere  endigt  sich  nahe  dabei  in  einen  Sack, 
oder  steht  in  Verbindung  mit  der  Höhle,  deren 
Wände  sich  mit  einer  Art  Schleimhaut  überziehen. 
Diese  Haut  ist  ein  sehr  wichtiger  Umstand  für  die 
Heilung  der  Tuberkel.  Sie  entsteht  durch  Fuser- 
stofiaussch witzung ,  geht  aus  dem  Zustande  einer 
serösen  Haut  endlich  in  den  einer  knorplichten 
Membran  über.  Selten  verknöchert  sie.  Bleibt 
sie  fibrös,  so  vermindert  sie  durch  ihre  Zusam- 
menziehung den  Raum  der  Tuberkelhöhle,  je  mehr 
Tuberkelmasse  ausgeworfen  wird,  dann  erfolgt 
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das  gerunzelte  Ansehen  der  Lunge,  welches  Laejt- 
sec  zuerst  als  Zeichen  einer  Veruarbung  betrach- 
tet hat.  Es  kann  auch  eine  solche  Höhle  ohne 
irgend  ein  accidentelles  Gewebe  zu  Stande  kom- 
men ,  wenu  nämlich  der  Tuberkel  in  einein  Bron- 
chialzweige  oder  in  ausgedehnten  Luftzellen  liegt. 
Die  Tuberkehnaterie  wird  bei  offenem  Bronchial- 
zweige ausgeworfen ,  oder  kann  bei  geschlossenem 
aufgesogen  werden.  Den  Vorgang  der  Heilung 
kennen  wir  in  andern  Organen  wenig.  In  der  Le- 
ber der  Kaninchen ,  wo  man  die  Tuberkel  leicht 
erzeugen  kann,  werden  sie  entweder  ausgeleert, 
wo  nachher  keine  Spur  der  frühem  Krankheit  mehr 
sichtbar  ist,  oder  aufgesogen,  was  man  später  noch 
in  den  Eindrücken  der  Oberfläche,  die  durch  die 
Atrophie  der  umgebenden  Substanz  erzeugt  sind, 
erkennen  kann. 

Von  der  Häufigkeit  der  Tuberkel  nach  dem 
Geschlecht  u.  Alter,  nach  den  Thierclassen  und 
Organen  wird  der  Vf.  in  seinen  „Elementen"  han- 
deln, wo  auch  die  Verhältnisse  dieser  Krankheit 
zu  dem  Organismus  u.  der  Function  des  leidenden 
Theils  aus  einander  gesetzt  werden. 

Die  4  Kupfertaf.  erläutern  grösstentheils  das, 
was  oben  erörtert  worden  ist.  Die  Fig.  1.  der  ersten 
Taf.  zeigt,  wie  die  Tuberkelmasse,  die  eüien  Hau- 
fen Luftzellen  anfüllt,  und  auch  in  den  Bronchial- 
zweig sich  hineinerstreckt ,  ein  blumenkohlähnli- 
ches Ansehen  besitzt.  Selbst  mehrere  kleine  Zweige 
eines  Astes  sind  bis  in  ihre  Endigungen  roll  von 
Tuberkelmasse.  In  einer  Vomica  münden  meh- 
rere solche  ganz  angefüllte  Bronchialzweige  hinein. 
F  i  g.  2  lässt  die  Beschaffenheit  der  tuberkulösen 
Wand  der  Vomica  erkennen,  u.  stellt  verschieden 
geformte  Tuberkel  im  injicirten  u.  ödematösen  Lun- 
gengewebe dar.  In  Fig.  S  ist  eine  tuberkulöse 
Infiltration  abgebildet,  die  in  den  Zellgeweben  u. 
Brouchialzweigen  ihren  Sitz  haben  soll.  Zur  Er- 
läuterung des  Ganzen  ist  sehr  zweckmässig  noch  in 
Fig.  4  eine  Abbildung  eines  tuberkulösen  Stückes 
Lunge  von  einer  Kuh  hinzugefügt  worden.  Luft- 
zellen  u.  Luftröhrenzweige  strotzen  von  Tuberkel- 
masse. An  verschiedenen  Stellen  sind  die  ange- 
füllten Stellen  zu  einem  Sack  zusammengeschmol- 
zen. Polypenartige  Anhänge ,  auch  tuberkulöse 
Masse  enthaltend,  befinden  sich  an  der  Pleura  pul- 
monalis.  F  i  g.  1  der  2-  Tafel  giebt  die  Ansicht 
tuberkulöser  weiblicher  Geschlechtsorgane.  Die 
Höhle  des  vergrösserten  Uterus  enthält  käseähnli- 
che Materie  in  grosser  Meuge ,  n.  auch  in  der  Sub- 
stanz liegen  einige  kleine  Tuberkel.  Die  Fallopi- 
schen  Röhren  sind  ganz  damit  angefüllt.  Die  tu- 
berkulösen Geschwüre  der  Vagina,  von  den  Schleim- 
bälgen ausgehend ,  gleichen  ganz  den  anfangenden 
Darmkanalsgeschwüren  desselben  Ursprungs.  — 
F  i  g.  3  u.  4  zeigen  noch  deutlicher  die  Beschaffen- 
heit der  tuberkulösen  Trompeten.  —  Fig.  5  ist 
ein  Hode,  dessen  Samengefässe ,  Nebenhode  und 
Vas  deferens  ebenso  angefüllt  sind.  Fig.  6  ist  eiue 
sehr  grosse  tuberktdöse  Niere ,  aus  deren  Kelchen 
die  Masse  durch  das  Becken  in  den  Ureter  sich 


drucken  lässt.    Fi  g.  7  e?ne  Kaninchenlebef,  deren 
Gallengänge  in  ihren  Anfängen  durch  eine  rahm- 
ähnliche  Masse  zwiebelfönnig  ausgedehnt,  toh  »ris- 
sen her  als  Geschwülste  sichtbar  sind.    In  Fig.  1 
der  3.  Tafel  ist  ein  Stück  Ileum  abgebildet,  auf 
dessen  innerer  Fläche  tuberkulöse  Geschwüre  ton 
verschiedener  Tiefe ,  sowohl  der  Glandulae  roBta- 
riae  als  aggregatae  sich  vorfinden.  Die  Vasa  lactea, 
welche  von  der  geschwungen  Stelle  ausgehen,  ent- 
halteu  Tuberkelmaterie,  u.  führen  dieselbea  zu  den 
entarteten  Mesenterialdrüsen.    Fig.  2  u.  3  zeigen 
Gehinituberkel.    Die  des  grossen  Gehirns  liegen 
in  der  Gehirnsubstanz  selbst ,  nicht  in  den  Häuten. 
F  i  g.  4  stellt  kleine  tuberkulöse  Körnchen  zwischen 
einer  falschen  serösen  Haut  u.  der  natürlichen  ein« 
Darms  vor.    Auch  im  Zellgewebe  unter  letzter* 
liegen  solche  Körnchen  zwischen  den  Muskelfasern. 
In  Fig.  5  soll  man  erkennen,  wie  aus  dem  dunkfln 
stockenden  Blute  in  der  Milz  sich  allmählig  durch 
Zulassung  des  Faserstoffs,  mit  dem  sich  die  Tuber- 
kelmaterie vermischt,  kleine  Tuberkel  bilden,  die 
vom  organbirten  Faserstoff  eingekapselt  werdeu. 
[Ein  solcher  Gegenstand  ist  wohl  schwerlich  ohr» 
Vergrösserung  zu  verdeutlichen.]  Fig.  1  der  letz- 
ten Tafel  ist  ein  Stück  tuberkulös  infdtrirter  Lange, 
wovon  ein  Theil  wegen  Verschliessung  der  Bmn- 
chieu  u.  Blutgefässe  abgestorben  ist.    Die  Infiltra- 
tion, welche  die  nächste  Figur  zeigt, ist  noch  grw 
und  durchscheinend.    In  einem  Theile  der  kraut« 
Lunge  ist  zugleich  noch  Entzündung.    Auch  sin« 
darin  isolirte  Miliartuberkel  vorhanden.   In  Fig. 5 
ist  eine  tuberktüöse  Infiltration  einzelner 
läppchen  abgebildet,  von  denen  ein  Theil 
sten  des  umgebenden  Parenchyms  abnorm  an* 
dehnt  ist.    Die  Bronchien  sind  mit  Blut  augefi 
obgleich  kein  Gefäss  zerrissen.  Die  Blatung  in 
ersten  Stadien  der  Tuberkel  hat  ihren  Grund 
dem  gehinderten  Blutlnufe  durch  die  zusammen 
drückten  Venen.    Sehr  lehrreich  ist  Fig.  4  in  Be- 
treff der  Art  u.  Weise ,  wie  tuberkulöse  Lungen- 
schwindsucht heilen  kann.   Eine  Vomica,  die  dicht 
unter  der  Pleura  liegt,   hat  sich  augeiucbeinlu* 
zusammengezogen,  und  der  abführende  Bronchial- 
zweig  ist  obliterirt.    Ein  anderer  ganz  verengt« 
Zweig  führt  in  eine  kleine  mit  kittähnücher  MasK 
angefüllte  Höhle.    Dicht  daneben  liegt  ein  «nderei 
runder  Körper,  dessen  äusserer  King  knorpelig,  des- 
sen innerer  fibröser  einen  kreideähnlichen  K«i 
besitzt.    Ein  dritter  besteht  blos  aus  fibröser  Sub- 
stanz mit  concentrischen  Schichten.    Die  Lung< 
zeigt  ringsumher  schwarze  Flecke  und  Streif«  un< 
an  der  Oberfläche  ein  genmzeltes  Ansehen.  | 
der  Nachbarschaft  der  grossen  Vomica  sind  di 
Bronchialendigungen  obliterirt ,  nur  der  gn*** 
Ast  selbst  ist  noch  offen;  andere  sind  in  der  Mi« 
durch  ein  steiniges  Concrement  zusammengedrüV kl 
u.  zwischen  dieser  Stelle  n.  dem  Anfange  der  Obü 
teralion  mit  Tuberkehnaterie  angefüllt.   [Ref.  f*w 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  einmal  hinter  ö> 
eben  so  compriinirteu  Stelle  den  offenen  Sack  nfl 
durch  ganz  zähen  dicken  Schleim  ausgefüllt.]  Auel 
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»iebt  diese  Figur  eine  Erläuterung  von  dein,  was  der  folgen,  auf  die  Verschiedenheit  nach  den  Thei- 
iiu  Texte  über  die  Durchbohrung  des  Bronchus  len  des  Körpers  Rücksicht  nahm.  Daher  koraineu 
durch  die  versteinerten  Drüsen  u.  Ausleerung  die-  die  grosse  Verwirrung  u.  die  verschiedenen  Nouien- 
irr  Masse  nach  aussen  gesagt  worden  ist.  Die  Ver-  ciaturen  u.  Classificationen  dieser  Krankheiten.  Un- 
;en  der  früher  tuberkulös  gewesenen  ter  einer  heterologen  Bildung  versteht  der  Vf.  che 
zeigt  Fig.  5.  einer  im  gesunden  Körper  nicht  auflindbareu  festen 
Kein  Arzt,  dem  nicht  die  Portschritte  der  patho-  oder  flüssigen  Substanz.  Da  sie  bald  dieser,  bald  je- 
k.  Anatomie  in  der  neuem  Zeit  fremd  gehlieben  ner  bekannten  gleicht,  z.  B.  dem  Knorpel,  Gehirn, 
sind,  wird  ohne  mannich faltigen  Nutzen  diess  erste  Blut,  schwarzen  Pigment,  weichen  Käse,  Rahm  oder 
Zwar  ist  dieser  allgemeine  Theil  einer  erdigen  Concretion,  so  hat  man  darnach  eiu- 
der  Tuberkel  keineswegs  vollstän-  getheüt,  und  so  entstanden  die  Namen  Skirrhus, 
digzii  nennen,  u.  sollte  der  Vf.  nicht  noch  Man-  Markschwaimn,  Meluuoae,  Tuberkel,  Blutschwauun 
dies,  was  die  Tuberkel  im  Allgemeinen  anlangt,  u.s.w.  Man  müsste  nuu,  da  die  Masse  einer  fremd- 
über  deren  Entstehungsweise  u.  Sitz ,  über  die  Vo-  artigeu  Bildung  nicht  zu  jeder  Zeit  u.  au  jedem 
mica,  Ausleerung  derselben,  über  Verwandtschaft  der  Orte  sich  gleich  bleibt ,  oft  eüie  u.  dieselbe  auf  rer- 
Tuberkel  mit  auderen  Entartungen  nachholen ,  so  schiedene  Art  bezeichnen.  Durch  Erforschung  der 
Lunte  das  Gegebene  dürftig  erscheinen,  aber  es  lasst  primären  Formen  sucht  der  Vf.  die  generellen  Cha- 
ttet) wohl  erwarten ,  dass  diess  in  den  „Elementen11  raktere  zu  bestimmen.  Er  theilt  alle  Aflerproducte 
noch  geschehen  wird.  Der  Werth  dieser  Abhaud-  ein  in  Carcinoma,  Pyonoina,  Tyroina,  Melanoma  11. 
luo»  beruht  vorzüglich  darauf,  dass  der  Vf.  deu  Iii-  Litboma.  Ohne  seine  Eintbeiluug  weiter  zu  recht- 
erer wie  irgend  einer  vor  ihm  die  Ablagerung  der  fertigen ,  geht  er  gleich  zum  Carcinom  über.  Ref. 
tuberkulösen  Masse  in  den  Anfängen  der  schleim-  glaubt  aber,  dass  der,  welcher  zur  jetzigen  Zeit 
abändernden  Kanäle  dargethan  hat,  da  man  allge-  Veränderungen  im  Bestehenden,  freilich  nicht  voll- 
Hmu,  durch  Laknnki  's  Autorität  vertu  lut,  eine  an-  koimneu  Genügenden,  aber  doch  noch  nicht  durch 
d«e  Vorstellung  von  der  Tuberkell>»ldung  besass,  etwas  Besseres  Ersetzten  macht ,  jene  doch  wenig- 
1  Alles,  was  sieh  ab  offenbar  gegen  diese  Ansicht  stens  rechtfertigen  müsse.  Carduoin  hiess  ein  krebs- 
ifujjfnd  vorfand ,  wie  deuthehe  Ablagerung  inner-  haftes  Geschwür  bei  den  Alten,  weil  die  harten 
kalö  der  erweiterten  Zellen u.  Bronchialauf änge,  für  Strange  der  Geschwulst,  beim  Auspanneu  dieser, 
nlsche  aus  Eutziiudung  entsprungene  Tuberkel  nach  allen  Seiten  sich  erstrecken ,  gleich  den  Bei- 
(Csidris)  hielt,  oder  wie  steinige  tuberkulöse  Con-  neu  eiues  Seekrebses.  Wenn  nuu  der  Vf.  sowohl 
«mente,  welche  die  Bronchien  verschlossen,  als  Skirrhus,  als  die  verschiedenen  Arten  des  Sarkoms, 
HiÜüsntul^rcttloeiacalculosaCScnHÖDEH  Y^nm  das  vasculare,  pancreaticum  u.  brustdrüseuähuli- 
Ifiü)  bezeichnete,  die  iu  den  Lymphdrüsen  ihren  che,  den  Fungus  lnedullaris  u.  haeinatodes  zum  Car- 
ito bat. —  Obgleich  Ref.,  aus  eigener  Untersuchung  ciuom  zählt,  so  ist  wenigstens  der  Name  ganz  uill- 
hmrt,  die  vom  Vf.  gegebeneu  Abbildungen  vou  kührlich,  indem  kein  gemeinschaftlicher  Charakter 
«W  Entstehung  der  Luugeutuberkel  für  ganz  na-  in  dem  Worte  Carcinom  ausgesprochen  liegt.  Me- 
tojetreahält,  wenn  auch  die  Deutlichkeit  hier  noch  lanoma  bezeichnet  nur  die  Farbe,  u.  ist  ein  ueues 
Natur  übertrifft,  so  sei  hiermit  doch  keineswegs  Wort  für  Melanosis.  Pyonoma  ist  von  keiner  Ver- 
p>agt,  dass  es  ausser  der  vom  Vf.  angegebenen  Ent-  gleichuug  hergeuoinmen,  u.  soll  wahrscheinlich  die 
tf^tiuugsweise  keine  andere  gebe  ,  zum  wenigsten  Eitergeschwülste  begreifen.  Tyroma  ist  wohl  weiter 
•diogt  es  nicht  überall,  sich  aus  derselben  alle  For-  nichts  als  das,  was  wir  unter  Tuberkel  verstehen,  n. 
"Wiu  erklären.  So  kommen  rings  um  kleinere  von  xvf6S  (Käse)  abzuleiten.  Litboma  ist  ein  Wort, 
firtfflchialzweige ,  besonders  an  den  Theilungsstel-  das  zur  Bezeichnung  von  Steingeschwülsten ,  Ver- 
la runde  dicke  Tuberkel  vor ,  die  nicht  innerhalb  knöcherungen  der  fremden  Bildungen  bisher  gefehlt 
^Schleimhaut  liegen,  indem  der  Zweig  deutlich  batte.  Man  sieht  hieraus,  dass  einige  Willkühr  in 
■rch  sie  hindurch  geht.  Hier  konnte  wohl  die  Ent-  der  Eiutheilung  u.  wenig  Logik  in  der  Benennung 
«uug,  was  Pnit  tai.  zu  allgemein  von  den  Lungen«  herrscht.  Der  Krebs  und  das  Medullarsarkoin  sind 
boten  behauptete,  ihren  Sitz  zuerst  iu  den  kleinen  schon  oft  als  blosse  Varietäten  betrachtet  worden, 
LjTnphdrüsen  gehabt  haben.  wie  noch  neuerdings  von  Cauyeilhiem  ;  aber  man 
Da»  2.  Heft  führt  die  Aufschrift  „Carcinoma",  hat  die  Sarkome  fast  übarall  als  gutartige  Ge- 
«.  ist  ton  demselben  Umfange,  ab  das  erste.  Meh-  schwülste  von  jenen  getrennt.  Der  Vf.  vertheidigt 
N>  der  sogenannten  fremdartigen,  beterologen  seme  Ansicht  durch  folgende  Gründe:  1)  Im  Au- 
ra» Wort,  dessen  sich  der  Vf.  immer  bedient,  was  fange  sind  allen  gewisse  Charaktere  gemeinsam;  2) 
nicht  griechischen  Ursprungs  ist)  Bildungen  alle  endigen  mit  Zerstörung  oder  Umwandlung  des 
(AfterbUduugett)  sind,  obgleich  oft  untersucht,  doch  Gewebes ,  worin  sie  ihren  Sitz  haben ;  3)  alle  zei- 
wenig  gekannt,  besonders  gehören  hierher  die  gen  gleiches  Streben,  mehrere  Organe  in  demselben 
Artigeu ,  nämlich.  Krebs,  Mark  schwamm  u.  Blut-  Körper  zu  ergreifen ;  4)  sie  besitzen  alle,  obgleich 
«Waram.  Die  Ursache  dieser  Unkunde  hegt  nach  in  verschiedenem  Grade,  denselben  reproduetiven 
■»Vf.  darin,  dass  man  blos  die  der  äussern Theile  Charakter.  —  Das  Carcinom  zerfäll*  nach  dem  Vf. 
Ersuchte,  dass  mau  weder  die  primären  Formen  wieder  in  2  Arten,  je  nachdem  die  durch  äussere 
«Harschte,  «och  auf  die  Veränderungen,  die  eh  um  -  Einflüsse  ergänzte  Ablagerung  nselir  oder  weniger 
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gefässlos  bleibt,  u.  nur  durch  das  Organ  selbst,  wor-  ciren.  Dass  mehrere  dieser  Unterarten  eine  grosse 
in  es  sitzt,  genährt  wird,  oder  sich  unabhängig  von  Verwandtschaft  zu  einander  haben ,  wie  der  Krebs 
der  Ernährung  desselben  durch  neugebildete  Gefässe  u.  der  Markschwamm ,  ist  nicht  zu  läugnen ;  da>* 
entwickelt.  Die  erste  Art  nennt  der  Vf.  Skirrhoma,  der  Blutschwamm  nur  ein  blut-  oder  gefassrache- 
die  zweite  Cephaloma.  [Skirrhoma  heisst  eine  harte  rer  Markschwamm  ist,  lässt  sich  auch  nicht  bestrei- 
Geschwulst ,  Cephaloma  bedeutet  aber  gar  nichts,  ten ;  allein  einige  Arten  des  Cephaloms  passen 
man  könnte  höchstens  an  eine  kopfähnliche  Ge-  weniger  in  diese  Reihe.  —  In  gewissen  Organen 
schwulst  dabei  denken ;  wahrscheinlich  hat  aber  lässt  sich  der  Sitz,  der  Ursprung  u.  die  Bildung*- 
der  Schöpf  er  dieses  Wortes  an  iyni<pakog  gedacht,  weise  des  Carcinoms  gut  erkennen ,  nur  muss  im 
u.  will  darunter  eine  hirnähnliche  Geschwulst  ver-  Anfange  der  Entwickelung  die  Untersuchung  ge- 
standen wissen.]  Zum  Skirrhoma  gehören  verscbie-  schoben.  Entweder  entsteht  das  Afterproduct  als 
dene  Varietäten ,  die  nach  der  relativen  Menge  der  Eniährungsfehler,  wie  z.  B.  in  der  Leber  u.  im  Ma- 
fremdartigen  Ablagerung,  nach  der  Art  der  VertheU  gen,  u.  behält  anfangs  die  Gestalt  u.  Structur  An 
lung,  nach  der  Verschiedenheit  der  Farbe  u.  Con-  Organs  bei,  worin  es  sich  erzeugt,  oder  ab  Secre- 
sistenz  benannt  werden.  So  gehört  lüerher  der  ge-  tionsfehler  auf  freien ,  wie  z.  B.  auf  seröseu  Fla- 
wohnliche  Skirrhus,  das  Sarcoma  paucreaticum  des  chen.  In  der  Leber  ist  anfangs  blos  krankhafte  Er- 
Adehnetht,  dasTissu  lardace  der  Franzosen,  der  nährung  bemerkbar,  denn  man  sieht  blos  die  Farbe 
mit  der  Matiere  colloide  des  Laerkec  gleich  zustel-  der  einzelnen  Acini  verändert,  dieselben  weiss  oder 
lende  Cancer  gelatiuiforme  oder  areolaire  des  Cru-  strohgelb  geworden ,  die  Härte  vermehrt  ohne  alle 
veilhiek.  Die  Abarten  des  Cephaloma  sind  von  Veränderung  in  der  Grösse  u.  Form.  Aliinählig  rer- 
der  Verschiedenheit  nach  dem  Orte  oder  dem  Sta-  einigen  sich  zu  kleinen  Haufen  3 — 20  Acini  und 
diu m  hergenommen.  Zu  ihm  gehört  das  Sarcoma  bilden  eine  Geschwulst  von  der  Grösse  eines  Seuf- 
vasculosum  und  das  brustdrusenähnliche  ( Mam-  kornes  bis  zu  der  einer  Kirsche ,  die  anfangs  noch 
mary)  des  Abernethy,  das  Sarcoma  medulläre  die  Structur  der  Leber  erkennen  lässt,  aber  je  mehf 
desselben,  welches  ganz  gleich  ist  der  Matiere  ce-  sie  wächst,  desto  ähnlicher  einer  der  Species  da 
rebriforrae  Laennec's  u.  derSpongoid  inflainmation  Carcinoms  wird.  Gleiche  Entstehungsweise  finde« 
von  Buhns  ,  so  wie  auch  die  inilchähnliche  Ge-  im  Magen  statt.  Die  Muskelnbern  werden  blasse» 
schwulst  von  Moxko,  der  weiche  Krebs  anderer  u.  härter,  aber  nehmen  erst  später  an  Grossem. 
Schriftsteller,  der  breiige  Testikel  des  Baillie  alle  Dann  werden  sie  durchscheinend  und  fibrös.  Ans 
denselben  Zustand  bezeichnen.  Der  Fuiigus  hae-  diesem  sogenannten  Krebse  entwickelt  sieb  dann 
matodes,  wie  Hey  u.  Warorop  diese  Krankheit  eine  andere  Form.  Dass  die  als  carcinomatöse  be- 
nennen ,  fungöse  Krankheit  nach  A.  Coofer ,  die  zeichnete  Materie  aber  auch  als  unmittelbares Se- 
gefässreichste  Abart  des  Cephaloms,  ist  eine  Ver-  cret  aus  dem  Blute  ohne  vorläufige  Ernährungsfeh- 
bindung  des  Blutes  mit  der  hirnähnlichen  Materie.  1er  des  absondernden  Organs  vorkommen  kos- 
Die  beiden  aufgeführten  Arten  des  Carcinoms  un-  ne ,  beweisen  die  krebsigen  Geschwülste  der  sero- 


terscheiden  sich  üi  ihrer  entwickelten  Form ,  aber  sen  Häute.  Hier  findet  man  zwischen 
in  ihrem  Entstehen  ist  oft  kein  Unterschied  wahr-  orangendicken  Geschwülsten  der  verschiedenst« 
uehmbar.  Eine  gefässlos  beginnende  fremdartige  Gestalt,  Consistenz  u.  Farbe  andere  noch  viel  kl«* 
Bildung  kanu  gefässlos  sich  zu  einer  rahm-  oder  nere,  kaum  mit  blossem  Auge  wahrnehmbare,  d« 
milchähnlichen  Flüssigkeit  erweichen,  oder  allmäh-  ebenso  wie  jene  dem  Speck ,  der  Brustdrüse,  de" 
lig  gefässreicher  werden,  u.  aus  einem  brustdrüsen-  Gehirne,  dem  Faserstone  oder  dem  Blute  gleichen, 
ähnlichen  Sarkome  in  ein  hirnähnliches ,  selbst  in  Die  seröse  Haut  selbst  kann  nicht  als  krank  erkannt 
Blutschwamm  übergehen.  Zuweilen  finden  sich  alle  werden.  Ganz  unabhängig  von  jeder  örtlich« 
die  beschriebenen  Arten  u.  Abarten  nicht  allem  iu  Thätigkeit  ist  die  eigentümliche  BeschaiTcnbeil 
einem  u.  demselben  Individuum,  sondern  in  einem  des  krankhaften  Erzeugnisses.  Das  Blut,  dieCou-t'- 
u.  demselben  Organe.  Obgleich  eine  Geschwulst  alle  tution  ist  hier,  wie  beim  Tuberkel,  das  primär  fc> 
die  verschiedenen  Abarten  durchlaufen  kann,  so  krankte,  woraus  die  localen  Producte  erst  ent- 
ist  es  doch  wichtig,  dieselben  zu  unterscheiden,  weil  springen.  Diess  wird  durch  die  tägliche  Erfahrung 
der  Verlauf  der  einzelnen  Abarten  grosse  Unter-  bewiesen,  denn  Entzündung  erzeugt  mit  gn**> 
schiede  in  Hinsicht  der  Schnelligkeit  zeigt.  Je  Schnelligkeit  bei  schon  zum  Vorscheine  gekomm«- 
mehr  das  Aftergebilde  sich  einer  normalen  Bildung  ner  Anlage  zu  solchen  Afterproducten  anstatt  Fa- 
des Körpers  nähert,  desto  weniger  gefährlich  ist  serstoff  oder  Eiter  dieselben  auch  in  andern  Wr- 
emer schon  alten  Bemerkung  gemäss)  sein  Verlauf,  her  noch  freien  Theilen.  Nie  geschieht  diess  i» 
Eine  genaue  Definition  des  Carcinoms  zu  ge-  einem  gesunden  Körper.  Aus  dem  Blute  seU*1 
ben  hält  der  Vf.  für  unmöglich ,  u.  wir  mit  ihm,  sollen  innerhalb  der  Gefässe  fremdartige  Mass«1  tt 
denn  zu  verschiedene  Bildungen  sind  hier  vereinigt,  namentlich  carcinomatöse  Materie  sich  bilden  kön* 
Die  meisteu  Hauptkennzeichen ,  wie  die  bestimmte  nen.  Letztere  findet  sich  zuweilen  in  den  Gefas*" 
Structur,  fehlen  in  einzelnen  Unterarten ,  z.  B.  im  carcinomatöser  Geschwülste ,  u.  lässt  sich  von  W 
speckartigen  (i#u-ebe  u.  iu  der  leimähnlichen  Masse.  Stamme  in  die  Zweige  u.  Haargefässe  verfolg* 
Das  wichtigste  gemeinsame  Kennzeichen  ist  wohl  die  Auch  lagert  sie  sich  in  Gefässen  ab ,  die  nüt  W 
Neigung,  aus  kleinen  Li  ebenes  teu  sich  zu  reprodu-  ner  von  derselben  Krankheit  ergriffenen  Organa 
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unnittelbarer  Verbindung  stehen,  oder  bildet 
rnaiicn  im  mute,  aas  ins  Ziellgeweoe  oder  aui 
Flachen  ergossen  ist.  Dass  es  nur  Venen  und 
•^efässe  sind ,  in  denen  diese  Bildungen  vorge- 
'ii  werden,  soll  von  der  Zusammenziehung 
Vrterien  herrühren.  Zuweilen  finden  sich  meh- 
Unterarten  des  Carcinoms  in  einein  Gefässe 
mmen ,  in  kaum  unterscheidbarer  oder  grösse- 
Heuge.  Zuweilen  stehen  sie  blos  in  Berührung 
den  Gefasswandungen ,  u.  nicht  selten  sind  sie 
•hebe  dünne  Faserstonschicht,  selbst  durch 
«Gefasse  damit  verbunden.  Diese  erörterten 
fachen  werfen  ein  grosses  Licht  auf  die  Ent- 
mgsweisedes  Uebels.  Ks  ist  also  kein  bestimm- 
lewebe,  auf  welches  sein  Sitz  beschränkt  wäre, 
iejenigra ,  welche  eine  solche  Meinung  hegen, 
den  sich  im  Irrthum,  wie  z.  B.  HonoKJur ,  der 
ramt,  dass  das  Carcinom  aus  einem  serösen 
e  sich  entwickele.  Wenn  gleich  diess  zuwei- 
ier  Fall  ist ,  weil  das  Carcinom  bei  vorhande- 
Anlage  eben  so  gut  hier,  wie  in  einer  nicht 
lentelien  serösen  Haut  entstehen  kann ,  so  ist 
doch  nicht  die  Regel.  Auch  ist  es  falsch,  dass 
if  der  serösen  Haut  des  Balges  entstehen  soll; 
Idet  sich  viel  im*  h  r  im  Zellgewebe ,  u.  treibt  die 
e  Haut  vor  sich  her  nach  innen.  Noch  weni- 
Beachtung  verdient  eine  Theorie,  nach  Wel- 
das Carcinom  aus  einer  Hydatide  entspringen 
Adams).  Abernethy  stellt  die  Ansicht  auf, 
die  accidentellen  Bildungen  aus  dem  Faser- 
eutständen,  der  auf  die  Oberflache  der  Oiv 
ansgeschwitzt  sei,  eine  organische  Structur 
mme,  u.  von  den  Gelassen  der  umgebenden 
le  seine  Zufuhr  erhalte.  Diese  Ansicht  ist 
.  denn  viele  dieser  von  Abernethy.  genaun- 
arcinoine  sind  gef asslos  u.  ganz  gestaltlos,  blos 
ngig  von  äusseren  Einflüssen.  Ahdral  hat  die 
lerholungen  vorhandener  Gewebe ,  accideutel- 
toses  Gewebe  u.  Zellgewebe,  mit  den  firerad- 
™  BUdungen,  die  unser  Vf.  unter  dem  allge- 
en Namen  Carcinom  aufführt,  zusainmenge- 
weil  beide  organisirt  wären ;  allein  auch  ab- 
lfn  von  der  Richtigkeit  dieses  Eintheilungs- 
iej  ist  hier  ein  Widerspruch  nachzuweisen, 
n  Einige  dieser  Entartungen  ganz  gefässlos 
—  Gemäss  der  vorher  beschriebenen  Ent- 
ng  des  Carcinoms  in  der  Leber  u.  in  dem 
n  kann  der  Vf.  auch  nicht  Cruveilhier  bei- 
den, der  alle  Umbildungen  u.  Entartungen  als 
-tionsfehler  betrachtet,  die  ihren  Sitz  im  Zell- 
t*  haben ,  indem  das  eigentümliche  Gewebe 
Jrgane  ausser  der  Hypertrophie  u.  Atrophie 
organisch  ergriffen  werden  könne.  So  viel 
mg  der  Ref.  auch  vor  des  V6.  Genauigkeit 
i«obachten  hegt,  so  möchte  doch  diese  Mei- 
oicht  so  leicht  umzustossen  sein.  Das  Haupt- 
"t Dt  des  \  fs.,  dass  in  den  Acinb  der  Leber  u. 
t  Muskelfiber  des  Magens  sich  der  Notririons- 
r  eher  zeigt,  als  der  Secretionsfehler ,  ist  ein 
«treitiger  Punkt.  Absonderung  und  Ernah- 
Qiesseu  in  der  krankhaften  Umwandlung  des 


Parenchyms  oft  ununterscheidbar  in  einander  über. 
Da  die  Acini  zugleich  mit  der  Veränderung  der 
Farbe  härter  werden,  so  wäre  es  wohl  möglich, 
dass  eine  abgesonderte  feste  Masse  die  Zellen,  wor- 
in sonst  eine  dünne  Flüssigkeit  sich  befindet ,  aus- 
füllt. Dass  Geschwülste  sich  bilden,  wo  kein  Zell- 
gewebe vorhanden  ,  wie  auf  der  freien  Fläche  der 
Organe ,  kann  kein  Einwurf  sein ,  denn  hier  bildet 
sich  zuerst  neuer  Zellstoff,  in  dessen  Maschen  das 
Secret  eigen thüinlic her  Art  abgelagert  wird.  Für 
die  Classification  der  AftergebUde  scheint  die  An- 
wendung der  Eutstehungsart  von  dem  Standpunkte 
aus,  von  dem  sie  Cruveilhier  betrachtet,  sehr  er- 
giebig zu  sein.  Ref.  kann  es  daher  nicht  billigen, 
dass  der  Vf.  die  Fähigkeit,  sich  zu  organisiren,  als 
einziges  Unterscheidungsmerkmal  der  fremdartigen 
Bildungen  aufstellt.  Hier  sind  Widersprüche ,  die 
zwar  Asbral  vorgeworfen  werden  ,  nicht  ganz  zu 
vermeiden.  Durchaus  muss  zur  Eintheilung  so 
verwandter  Producta  mehr  als  ein  Merkmal  zu 
Hülfe  genommen  werden.  Nichts  kann  hier  mehr 
zur  Unterscheidung  dienen ,  als  das  Verhältnbs  der 
Grundfaser  (des  Einschlags,  Trame  der  Franzosen) 
zur  interstitiellen  Ablagerung.  Sowohl  die  Menge  der 
letztern,  als  die  (organische  oder  unorganische)  Be- 
schaffenheit derselben,  sowohl  die  Art  u.  Stärke 
des  Grundgewebes  ,  als  die  Beschaffenheit  seiner 
Substanz,  die  Anoral  u.  Cruveilhier  überall  ab 
das  früher  vorhandene  oder  neugebildete  hypertro- 
phische Zellgewebe  halten,  kommeu  hier  in  Be- 
tracht. Wir  sind  gespannt  zu  sehen ,  ob  der  Vf., 
der  an  dieser  Stelle  der  Abhandlung  abbricht ,  um 
in  einem  andern  Hefte  die  physischen,  chemischen, 
anatomischen  u.  physiologischen  Eigenschaften  des 
Carcinoms  zu  betrachten ,  dort  über  diess  Verhält- 
niss  etwas  mittheilen  wird. 

Die  2  ersten  Kupfertafeln  betreffen  carcinoma- 
töse  Krankheiten  des  Magens.  Auf  der  ersten  sehen 
wir  Geschwülste,  die  Axura l  mit  dem  Namen  Hy- 
pertrophie du  üssu  sousmuijueux  belegen  würde. 
Neben  einander  fiudet  man  auf  Fig.  2u.  Sskirrhö- 
ses,  speckiges,  brustdrüseuähnliches  Gewebe  u. 
selbst  einen  Anfang  von  Mark-  u.  Blutschwamm. 
Das  submuköse  Gewebe  dient  ganz  besonders  der 
fremdartigen  Bildung  zur  Grundlage,  dann  aber 
auch  die  Muskelhaut  selbst.  Die  Abbildungen  auf 
Taf.  2  zeigen  gleichfalls  Geschwülste  ähnlicher 
Natur,  wo  der  Uebergang  der  skirrhösen  Structur 
in  brustdrüsenähnliche,  von  dieser  in  speckige, 
dann  in  hirnähnliche  u.  endlich  bei  grossem  Ge- 
fässreichthume  in  Blutschwamm  deutlich  ist.  Eine 
ganz  ähnliche  Entartung  des  Mastdarms  bt  auf 
Fig.  1  der  3.  Tafel  abgebildet,  jedoch  bt  das 
kranke  Gewebe  mehr  faserig.  Die  Schleimhaut 
fehlt  an  manchen  Stellen.  —  Fig.  2  u.  S  bt  ein 
carcinomatöses  Geschwür  des  Magens,  das  bb  auf 
das  speckige  submuköse  Gewebe  dringt.  Die  Mus- 
kelhaut besteht  hauptsächlich  aus  brustdrüsenähn- 
licber  Substanz,  bt  aber  an  der  Oberfläche  wei- 
cher. —  Diese  Abbildungen  zeugen  keiuesweges 
für  die  oben  dargelegte  Beobachtung  des  V6.,  das» 
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im  Magen  als  ein« 
Muskelfasern  entstehe.  Man  rieht  hier 
ganz  besonders  das  unter  der  Schleimhaut  liegende 
Zellgewebe  entartet,  u.  in  der  Muskelhaut  ist  es 
diess  Gewebe  gleichfalls,  welches  die  Geschwulst 
bewirkt,  denn  die  Muskelfasern  sind  noch  zwischen 


—  u.  sei 


Von  dem  Fungus  me- 


bar.  —  Beweise ,  dass  die  Schleimhaut  allein  ohne 
das  darunter  liegende  Gewebe  carciuomatös  werden 
kann,  geben  Fig.  4  u.  5.  Die  Schleimhaut  des 
Duodenum  ist  auf  Fig.  4  hirnähnlich,  an  einigen 
Stellen  gefäßreich,  n.  die  Zotten  sind  deutlich  ver- 
grösser!.  Von  ihr  aus  gehen  die,  rahmähnliche 
Flüssigkeit  enthaltenden,  MUchgefässe ,  zu  den  in 
Markschwamm  verwandelten  Lymphdrusen.  Die 
maulbeerfbrmig  gestielten  Auswüchse  auf  der  in- 
nern  Flache  der  Harnblase  einer  mit  Krebs  des 
Uterus  behafteten  Frau  stehen  zwischen 
Blutschwamm  in  der  Mitte 

dullaris  der  Leber  erhält  mau  durch  die  4.  Tafel 
eine  recht  gute  Vorst- II  inj  eine  viel  bessere,  ab 
Bailliz's,  WjiROBor's  u.  Aädkal's  Beschreibun- 
gen, Fakae's  eigene  u.  vonCoorER  u.  L  vxostaff 
ihm  mitgetheilte  Abbildungen,  so  wie  die  neuen 
von  Cki  VEiLMiKh  geben  konnten.  Die  gelblich- 
weissen ,  hirnartigen ,  speckigen  Geschwülste  ver- 
schiedener Grösse  von  strahligeui  Ban,  in  denen 
nur  hin  u.  wieder  feste  Faserstoffmasse  eingesprengt 
iat,  enthalten  in  ihrem  Mittelpunkte  auch  gefass- 
reiche  Stellen,  einen  Uebergang  zum  Fungus  hae- 
matodes.  Die  kleinen  Geschwülste  bestehen  aus  ein- 
zelnen oder  zusammengehäuften  entfärbten  Acinb, 
wie  diess  Fig.  2  zeigen  soll.  Die  Venen , 
von  den  Geschwülsten  herkommen,  enthalten  bim- 
substanzähnliclke  Masse,  wie  in  Fig.  8  abgebildet 
ist.  Dieselbe  hängt  an  den  Wänden  fest  an.  Un- 
mittelbar von  der  Geschwulst  an  findet  sich  diese 
Anfüllung,  was  in  Fig.  4  vorgestellt  ist.  Die  grös- 
sern Venen  sind  oft  verengt,  platt  gedrückt  oder 
durch  die  enthaltene  Masse  obliterirt. 

Dieser  Auszug  wird  den  Leser  in  Stand  setzen, 
zu  beurtheilen,  ob  der  Vf.  zu  der  Hoffnung  be- 
rechtigtsei: „dass  durch  diess  Werk  derStudirende 
zur  spätem  Selbstförderung  der  Wissenschaft  vor- 
bereitet, der  Arzt  an  praktischen  Kenntnissen  be- 
reichert, n.  der  Theoretiker  u.  Systematiker  mit 
den  Gesetzen  des  gesunden  u.  kranken  Organismus 

Ref.  bt  derUeberzeugung, 
ch  den  Stoff,  als  durch  die 
Form  sich  auszeichne  u.  einem  wesentlichen  Be- 
dürfnisse der  Zeit  abhelfe.  U.  Nasse, 


Südkotten  ausbrach,  mm***  J 
französische  Regierung,  eine  Commission  zu  a 
nennen ,  am  an  Ort  u.  Steile  die  Natur  der  Krank 
heit  zu  untersuche».   Die  Herren  Chkkvin  ,  Loci 

,  u.  der  verdient 
Gibraltar,  Georg  Doi,fugi 
seiner  Seits  die  englischen  Militärarzte  Bm  t 
Wilson  hinzu.  Diese  Aerzte  wünschten  ihre  Ii 
tersuchung  in  Gegenwart  eines  spanischen  Arzfa 
zu  beginnen,  u.  wählten  für  diesen  Zweck,  de 
Vf.  der  vorliegenden  Schrift.  Indessen  erhob  ä 
schon  am  ersten  Tage  Streit  unter  den  Beratiin 
den  über  die  ursprüngliche  Ursache,  indem  Crkrti 
von  der  vorgefassteu  Meinung  ausging ,  das»  i 
gelbe  Fieber  in  Spanien  uralt,  endemisch,  st« 
,  aber  ein  Product  des  Bodeus  n.  Wim» 
über  deren  erzeugende  Momente  mau  frril» 


im  Dunkeln  schwebe.  Gibraltar  gilt  bekauitilk 
für  einen  der  gesündesten  Punkte  au  der  spanische 
Südküste ,  so  dass  man  Kranken  in  England  uid 
selten  eine  Reue  dahin  verordnet.  Obwohl  nun  & 
nüchternen  u.  kaltblütigen  englischen  Aerzte  G 
braltars  sich  der  Meinung  des  Franzosen  keiie 
wegs  geneigt  erklärten,  so  waren  sie  doch  zu  nuaj 
um  in  den  Streit  einzugehen  *).  Dr.  Ah»ivol  Iii 


Sa 


u.  nalun  rüstig,   man  möchte  sagen 
wimderlicher  Empfindlichkeit  den  Handsthah  m 
Ks  dreht  sich  daher  ein  grosser  Theil  dieses  Buch" 
um  die  Frage,  ob  gelbes  Fieber  in  Europa 


die  alte  bis  zum  Ueberdrusse  abgel 
ob  in  dieser  Krankheit  ein  Contagium  exütire  ? 
unnüthig  nun  aueb  wohl  ihre  Erörterung  in 
Zeiten  sein  möchte,  so  verdaukt  ihr  das 

grossen  Theü  seine 


21.  AputUes  acerca  Li  Cardite  intertro- 
pical ,  llamudu  vttlgarmente  Fi  e vre  a ma- 
rilla  (gelbes  Fieber),  y  vomita  megro  de 
los  Espanoles ,  con  indicacion  de  los  principaUs 
incidentes  que  preetdiero»  a  la  ultima  Epidemia 
de  Gibraltar ;  por  Dr.  Ja  rmc  Annzvo t ,  M.  D,  etc. 
Paris,  Decourchant.  1833.  8.  LXJV  u.  340  8. 
(  7  Fr.)  —  Die  Epidemie,  welche  1828  i«  Gibrai- 


Das  gelbe  Fieber,  das  eigentliche  schwarze  R 
brechen  der  tropischen  Gegeuden  der  neuen  tu  & 
alten  Welt ,  ist  in  Europa  uur  erst  zu  Anfange  & 
18.  Jahrhunderts  bekannt  geworden.  Man  d 
dass  der  bekannte  Reisende,  der  Jesuit  L*a* 
1705  diese  Geissei  in  Cadiz  vorgefunden  hab 
allein  es  fehlt  an  Beweisen  dafür.  Die  erste  uub 
zweifelte  Epidemie  des  wahren  tropischen  g. 
wurde  in  Lissabon  1723  beobachtet.  Seitdem 
trat  sie  häufiger  ein,  u.  in  immer  kürzen 
a innen  ,  je  näher  wir  unserer  Epoche  koi 
inen.  Die  Geschichte  des  Alterthums  bietet  U 
Beispiel  dar,  u.  nur  eine  einzige  Krankheit? 
schichte  (die  des  Phiüscus)  bietet  in  Hippokral 
Schriften  Spuren  der  Symptome,  die  aber  kein« 
wegs  in  ihrer  Gesammtheit  der  Kraukheit  uu*« 
Zeit  entsprechen,  dar.  Von  jeher  sind  jedochFiebi 
(ganz  besonders  herbstliche )  an  Spaniens  kißt' 
tt.  an  den  meisten  Orte»  des  mittelländischen  Mee* 


1)  Vur  Wilm  Ktüente  bei,  n.  behauptet 

cUie  Fieber,  ohne  importirt  tu  »ein,  Jede«  Ja»'  * 
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rkt  worden,  die  stets  mit  grosserer  oder  ge-  auf  einer  AfTection  der  gallenabsondernden  Organe 
n  Gefobeit  der  Haut  endigen,  oft  unter  beruhen  müssen,  hat  den  Glauben  hervorgebracht, 
nficbem  Urinabgang  das  Leben  schliessen,  dass  Spanien ,  wo  Fieber  mit  galligen  Symptomen 
trioch  deswegen  wahre  g.  F.  zu  sein.  Diese  gewöhnlich  sind ,  auch  das  gelbe  Fieber  erzeugen 
Im,  was  fremde  Aerzte,  welchen  die  Er-  könne.  Gerade  diese  Krankheit  entspringt  keines- 
ig  der  Praxis  unter  spanischen  Lan dienten  wegs  aus  einem  ursprünglichen  Leiden  galliger  Art 
r,  sporadische  g.  F.  nannten.  Ausser-  in  den  Verdauungswerkzeugen,  u.  ihre  höhere Ent- 
-sropa  war  die  Krankheit  schon  im  Anfange  wfokelungsform ,  das  schwarze  Ei  brechen ,  beruht 
Jahrhunderts  bemerkt  worden.  Sicher  ist  nicht  auf  einer  Gastritis ,  wie  ma<i  lange  Zeit  irrig 
«ii,  dass  sie  zur  Zeit  der  ersten  Eroberer  genug  angenommen  hat.  —  Eben  so  wenig,  als 
«kbt  existirte,  u.  vielleicht  in  Folge  ihres  man  Spanien  anklagen  darf,  dass  es  das  g.  F.  her- 
(b8t»dten  sich  entwickelte,  denn  die  Mei-  ▼orbringen  köune,  darf  man  den  nördlichen Theil 
P.  Labat  ,  dass  die  Krankheit  in  Marti-  der  Ver.  Staaten  verdächtigen ,  denn  abgesehen 
(tarta  ein  von  Siain  gekommenes  Fahrzeug  davon,  dass  dort  das  g.  F.  auch  nur  erst  in  den  neue- 
«fei  worden  sei,  bedarf  noch  der  Bestätigung,  sten  Zeiten  beobachtet  wurde,  (Boston  1693,  Phi- 
ttn  gedruckten  Nachrichten  finden  sich  in  ladelphia  u.  Charleston  1695,  New -York  1702) 
1  friesische  11 ,  vu  später  in  einem  hollän-  verstreichen  gewöhnlich  viele  Jahre,  ehe  es  wieder 
aHerke  *),  n.  aus  Allem  geht  hervor,  dass  ausbricht,  u.  dann  immer  auf  eine  Art,  dass  seine 
J3<hs  schwarze  Erbrechen  in  Carthagena  Mittheilung  vom  Süden  her,  —  denn  nur  tropi- 
Bot  •ewesen  ist.  Dass  das  g.  F.  vor  kaum  sehe  Gegenden  sind  das  wahre  Vaterland,  sich  nach- 
Jikdmnderte  eine  neue  Krankheit  war,  geht  weisen  lasst.  Die  Gegner  des  Contagiums  des  g.  F. 
Mm  auch  aus  der  Verwirrung  seiner  Syn-  haben  besonders  damit  ihre  Ansicht  zu  rechtfertigen 
.  berror,  indem  es  mit  so  ziemlich  allen  versucht,  dass  die  Mannschaft  der  Fahrzeuge,  wel- 
» «haltender  Fieber  verwechselt  worden  ist,  che  aus  den  Antillen  das  g.  F.  mit  sich  bringen  sol- 
rä  das  Schleimfieber  ausgenommen,  wel-  len,  oft  ganz  gesund  bleiben.  Dagegen  lässt  sich 
Lieotlich  auf  der  spanischen  Halbinsel  in  aber  sagen ,  dass  sie  vielleicht  ihre  Acclimatisirung 
bitennonaten  unter  verschiedenen  Formen  schlitzt,  dass  sie  vielleicht  das  g.  F.  schon  gehabt 
iker  als  vorherrschende  Krankheit  auftritt  haben,  was  Niemanden  zweimal  befällt,  u.  dass  der 
«nissig  verschwindet ,  sobald  entweder  die  Keim  der  Krankheit  weit  mehr  im  Fahrzeuge  und 
tbodit  verbundenen  endemischen  Wechsel-  in  seiner  Ladung  ,  als  in  den  Seeleuten  liegt,  denn 
f  auiens ,  oder  die  gelegentlichen  Epidemien  man  hat  bemerkt,  dass,  während  diese  nach  Ihrer 
um  gelben  Fiebers  eiutreten.  Eingeborne  Entlassung  gesund  blieben ,  gerode  alle  diejenigen 
bbeii  es  sich  niemals  beikommen  lassen,  Arbeiter  vom  Lande  von  dem  g.  F.  ergriffen  wur- 
Fieber,  die  zum  grossen  Theil  den,  die  sich  zur  Entladuug  des  Fahrzeuges  und 
der  Laudierte,  im  Sommer  unter  seiner  Reinigung  vermietheten.  Diese  Beobachtung 
schlafen ,  zuzuschreiben  sind,  nun  sollte  auf  die  Gesetze  der  Ouarantaine  in  ver- 
asche Krankheit  zu  erklären;  nur  Aerzte  schiedenen  Läudern  sehr  inodificirend  einwirken  u. 
*  Norden  liessen  sich  zu  dieser  Meinung  grössere  Strenge  veranlassen.  Uebrigens  würde  diese 
i»  Hervorstechende  eines  Symptoms ,  der  letztere  nur  in  der  Zeit  des  Jahres  nothwendig  sein, 
k,  tu  diesem  Glauben  verführen.  Am  we-  wo  der  Reaumu r'sche  Thermometer  sich  über 
n  rechtfertigen  ist  die  Meinung,  das  g.  F.  15°  erhebt.  Deshalb  mag  man  in  der  grossem 
Gemische  Krankheit  Barcelona's,  denn  Hälfte  des  Jahres  Fahrzeuge  von  den  Antillen  un- 
*k  gilt  für  so  reinlich  u.  so  gesund,  als  besorgt  zulassen,  ganz  besonders  in  den  Häfen  nörd- 
riae  andere  Stadt  Südeuropa's ,  u.  gerade  lieh  vom  fünfzigsten  Breitegrade ,  wo  jene  Krank- 
TOktirenden  mit  Gelbsucht  verbundenen  heit  wahrscheinlich  nie  aus  einem  an  Bord  verbor- 
^  öbrigen  Cataloniens  kommen  höchst  sei-  genen  Keime  sich  entwickeln  wird. 
Ttalb  ihrer  Ringmauern  vor.  Dieselbe  Be-  Broussais  erklärt  das  g.  F.  kurzweg  für  eine 
ist  noch  weiter  südlich  in  8panien  ge-  sei»  entwickelte  Gastro  -  enteritis ,  verschlimmert 
»wden,  denn  während  Gibraltar,  ein  nack-  durch  atmosphärischen  Einfluss  ,  aber  dennoch  fä- 
«kaer  Felsen ,  das  reinliche  u.  dem  Winde  big,  ihre  Perioden  zu  durchlaufen ,  wiewohl  mit 
tut  Cadiz  völlig  gesund  sind ,  leidet  die  grösserer  Activität  als  in  unsern  Klimaten.  Diesem 
•wigegend  an  den  endemischen  Fiebern  des  widerspricht  aber  die  Thatsache ,  dass  an  Spamens 
ts  o.  Herbstes,  u.  doch  zeigt  sich  das  gelbe  Küste  diese  endemischen  entzündlichen  Formen  von 
wenn  es  erscheint ,  allemal  zuerst  in  jenen  Fiebern  sehr  häufig  vorkommen ,  u.  zwar  oft  ne- 
•«  Hafenstädten,  ein  Beweis,  dass  es  nicht  ben  dem  wirklichen  g.  F.,  ohne  jedoch  je  mit  die- 
'  des  Landes  sein  könne,  sondern  durch  sem  zusammenzuf Hessen.  Pihel  nennt  das  letz- 
mportirt  werde.  Die  falsche  Voraussetzung,  tere  Febris  gastro-ataxo-adynamica.  Allein  in  der 
h  Reber  der  warmen  Länder  nothwendig  Ursprungsperiode  des  g.  F.  giebt  es  durchaus 
—  keine  solche  Gastritis,  und  keine  Krankheit  ist 
ntUa  4»  C«mi!«tcm  da  Femambuco ,  por  o  Dortor  entfernter  von  Adyuamie  als  gerade  das  g.  F.  in 
"  *  ff~  Vi*njnH?M^T?ii! aWlThT*  "inen  Stadien.    Eben  so  wenig  ist  Ataxia 
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bemerklich ,  denn  die  intellectu eilen  Kräfte  erhal- 
ten sich  bis  zu  der  Zeit  der  höchsten  Steige- 
rung der  Krankheit ,  in  weicher  die  Geliirnaffectio- 
nen  immer  als  secuudär,  aus  Nebenursachen  ent- 
standen ,  bemerkt  werden.  Das  Priucip  des  g.  F. 
wirkt  auf  den  Menseben  auf  eine  solche  Art  ein, 
dass  es  die  Thätigkeit  des  Herzens 
gradweise  vermindert,  u.  dadurch  sichtbar 
die  allgemeinen  Lebensausserungen  des  Individuums 
inodificirt  u.  beschränkt.  Dieser  Erschlaffung  der 
Herzthätigkeit  geht  ein  Zustaud  vou  Ueberreizung 
voraus ,  welcher  also  die  Symptome  des  Fiebers 
darbieten  muss.  Mit  der  schnell  eintretenden  Ato- 
ll ie  nimmt  die  ganze  Krankheit  die  Gestalt  ver- 
schiedenartiger Abnormitäten  in  den  innern  Fun- 
.  ctionen  u.  äusserlicher  Entfärbung  an,  durch  wel- 
che Sammelpunkte  für  eine  neue  u.  dritte  Art  von 
Reizungen  gebildet  werden,  die  als  das  dritte  Sta- 
dium der  Krankheit  anzusehen  sind. 

Erste  Periode.  Erster  Angriff  der 
Krankheit.  Das  gelbe  Fieber  kann  zu  jeder 
Tageszeit  seinen  ersten  Angriff  machen ;  doch  ge- 
schieht es  am  gewöhnlichsten  kurz  nach  Sonnen- 
untergang oder  des  Nachts.  Es  geht  kein  länger 
dauerndes  Uebelbefinden  voraus,  sondern  die  Krank- 
heit beginnt. ganz  auf  einmal  mit  heftigem  Frost, 
Zähneknirschen  u.  s.  w.  Der  Fieberfrost  dauert 
2  bis  3  Stunden ;  fast  unmittelbar  darauf  verbreitet 
sich  eine  allgemeine  Wärme  über  den  ganzen  Kör- 
per. Es  treten  Schmerzen  im  Vorderkopfe,  in 
den  Knieen ,  Schenkeln,  besonders  in  der  Gegend 
des  Diaphragma,  bei  manchen  Kranken  Reissen 
in  der  Lendengegend,  Beklemmung  und  einschnü- 
rendes Gefühl  am  ganzen  Körper,  uud  in  diesem 
Falle  heftiger  Durst,  besonders  Appetit  nach  fri- 
schen süssen  Getränken  ein.  Verstopfung,  Kopf- 
schmerzen ,  Kolik ,  häufige  wässrige  Ausleerungen 
nach  unten  und  oben;  andere  Male  Ekel,  Erbre- 
chen u.  Stuhlgänge  von  grünen  oder  gelben  Ma- 
terien; oft  aber  fehlen  diese  Ausleerungen  ganz. 
So  ist  der  Zustand  während  der  ersten  zwölf 
Stunden.  Dabei  ist  das  Gesicht  des  Kranken 
geschwollen ,  roth ,  oft  fast  entzündlichen  Colorits, 
kaum  merkbar  in  das  Strohgelbe  ziehend.  Augen 
gelblich,  trocken,  glasartig  glänzend.  Geschmack 
bitter;  rothe,  reine  Zunge,  immer  feucht. 
Bei  den  meisten  Kranken  zeigt  die  Zunge  einen 
gleichzeitig  mit  dem  Ausbruche  der  Krankheit  sich 
entwickelnden  gastrischen  Zustand  an.  Nasenlöcher 
trocken.  Hitze  gross,  brennend,  beissend.  Puls 
voll,  gross,  häufig,  wellenförmig.  Angst  und 
grosse  körperliche  Unruhe,  Zustand,  ab  ob  die  Men- 
ge des  Blutes  zu  gross  wäre  für  die  Gefässe.  Un- 
terleib weich ,  aber  bisweilen  Drücken  in  der  Ma- 
gengegend. —  Die  intellectuellen  Fähigkeiten  blei- 
ben ungeschwächt,  der  Kranke  beschäftigt  sich 
allein  mit  seinen  Kopfschmerzen  u.  der  Pein  in  der 
Gegend  dss  Diaphragma.  Die  erste  Nacht  vergeht 
leidlich  bis  auf  den  Durst ,  die  Schmerzen  und  die 
Hitze.  Diese  neiunen  am  folgenden  Morgen  ab. 
Mit  der  heraufsteigenden  Sonne  jedoch  nimmt  Un- 


ruhe u.  Durst  zu ;  die  Exacerbation  wird  24  Sts 
den  nach  dem  ersten  Angriffe  eintreten.  Ami 
sten  Tage  trat  nicht  immer  Erbrechen  ein,  de 
war  dieses  stets  ein  günstiges  Zeichen.  —  Wt 
renddes  zweiten  Tages  hat  die  Krankheit 
nämlichen  Verlauf  wie  am  ersten.  Schweis* 
1.  und  2.  Tage  ,  besonders  wenn  derselbe  sieb 
in  den  3*  hinein  verlängern  sollte ,  ist  ein  gun 
ges  Zeichen.  Unfehlbar  endet  die  Krankheit  gi 
stig,  wenn  erst  am  3.  Tage  ein  reichlicher  Schwi 
eintritt.  Ein  höchst  charakteristisches  Zeichea 
nur  diesem  Fieber  angehörig  ist  es ,  dass  dann 
Kranken  sich  plötzlich  ausser  aller  Gefahr  glaul 
u.  schnell  aufzustehen  verlangen ,  oft  mit  der  e 
schiedensten  Ungeduld.  —  Bleibt  der  Puls  sti 
so  wird  die  Krankheit  am  5.  Tage  überstanden« 
Solche  oberflächliche,  leichte,  u.  nicht  imo 
wohl  erkennbare  Symptome  sind  diejenigen  des 
sten  Stadiums, welches  die  Elementarperio 
zu  nennen  sein  wird.  Nur  in  ihr  existiren  die  | 
thognomouischen  Zeichen,  die  diese  Krankheit  xi 
von  den  verwandten  trennen ,  indem  Gelbsucht 
schwarzes  Erbrechen  nicht  zuin  primitiven  Chan 
ter  gehören.  Alle  Symptome  dieser  Periode  • 
die  un vermischten  Folgen  der ursprunglicl 
Einwirkung  des  Kraukheitsgiftes  (ofensioa  Tiro 
der  ersten  Aufreizung,  welche  das  haupbachl 
leidende  Organ  (das  Herz)  erfuhr.  Nor  üi  di< 
Periode  des  unvermischten  Erscheüiens  ist  ein  ri 
tiger  Kurplan  möglich  zur  Begegnung  dertödtlid 
Symptome  des  2.  Stadiums.  Schwarzes  Krim 
u.  Gelbsucht  wareu  nie  Symptome  des  geibeu  1 
bers;  sie  können  nur  dann  eintreten,  wenm 
Wendungen  im  Verlaufe  der  Krankheit  die  v 
ständige  Beendigung  derselben  in  ihrem  Haupt* 
diuin  verhinderten.  Die  Symptome  dieses  1.  $ 
diums  —  Unruhe,  Schmerzen  in  der  Herzgn 
brennender  Durst,  der  eigentümliche  Pub, 
Art  des  Fiebers  u.  besonders  der  Hitze  desselben 
vereinigen  sich,  um  das  g.  F.  den  intermittireü 
Reizfiebern  sehr  ähnlich  zu  macheu,  weld* 
Spanien  unter  den  Bewohnern  sumpfiger  Geg 
den  ,  ganz  besonders  im  Herbste  vorkommen,  ■ 
bei  denen  keine  entzündliche  AfTection  der  I  n 
leibsorgane  bemerkt  wird ,  wohl  aber  eine  Enti 
düng  der  innern  Membran  des  Herzens.  (Sc* 
Boisseau  Nosol.  organ.  Par.  829.  Tom.  IILbatd« 
bemerkt.)  In  dem  ersten  Stadium  des  g.  f- u 
nur  d  a  s  H  e  r  z,  welches  durch  das  Miasma  üi  kra 
haften  Zustand  versetzt  wurde ,  denn  alle  Neb 
zufälle  lassen  sich  auf  cousensuelles  Leiden  zuru 
führen.  Eben  aus  dieser  Beobachtung  geht  i 
auch  hervor,  dass  alle  Namen,  welche  Vouj 
brauch  oder  pathologische  Unkenntniss  dieser  Kra 
heit  früherhin  gaben,  höchst  unpassend  sind. 
Die  Nebensymptome  des  g.  F.  in  dieser  Peri 
sind  aus  der  Ueberreizung  des  Herzens  zn  erkla 
welche  durch  Einwirkung  des  KrankheitsstoÖes 
stand,  u.  dann  aus  der  Atonie ,  welche  im  Hei 
auf  die  Störung  der  normalen  Thätigkeit  fol 
muss.  Diese  Annahme  wird  durch  folgende  B< 
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acbtnngen  gerechtfertigt:  i)  das»  das  Hera  afficirt 
iri,  beweisen  die  Symptome;  2)  wena  innerhalb 
der  ersten  24 — 60  Stunden,  in  denen  die  Ueberrei- 
«mg  des  Herzens  dauert ,  u.  das  Bestreben  thätig 
ist,  den  unsicbtbaren  Stimulus  der  Krankheit  zu 
usimiüren  oder  herauszutreiben,  der  Kranke  in  ei- 
nen heftigen  Schweis«  verfällt,  und  das  Herz  von 
Neuem  seinen  normalen  Zustand  von  Spannung 
gewinnt,  so  ist  der  Kranke  gerettet.  3)  Mit  der 
Beseitigung  des  Herzleidens  hören  alle  andere 
(cousenjoelle)  AfFectionen  sogleich  auf.  4)  Wenn 
mit  dem  Ende  des  ersten  Stadiums  das  Hera 
feinen  regelmässigen  Schlag  noch  nicht  wiederer- 
langt hat,  treten  secundare  Leiden  der  Unterleibs- 
etn^eireide  durch  Uebertragung  der  Kränklich  ein. 
S)  Mittel,  die  auf  die  gestorte  Thätigkeit  oder  die 
Atonie  des  Herzens  heilend  einwirken ,  beseitigen 
gleich  die  Krankheit  in 


Anfange.  6)  Mit- 
tel, weiche  der  Ueberreizung  des  Herzens  abhel- 
fen, erweisen  sich  sehr  zuträglich.  7)  Die  Ra- 
diialtair  geschieht  der  Erfahrung  gemäss  dadurch, 
dasi  in  der  ersten  Periode  ein  Gegenreiz  im  Kran- 
ken iserforgebracht  werde ,  um  den  Krankheitsreiz 
{fttaimatischer  Art)  zu  neutraüsiren ,  oder  dass  ein 
•öderes  Fieber  künstlich  hervorgebracht  werde,  um 
durch  seine  Reactiou  nach  dem  Verlaufe  der  Ue- 
^entizungsperiode  es  zu  verhindern,  dass  das  Hera 
n  nnregelmässige  Atonie  verfalle.  —  Das  g.  P. 
-werscheidet  sich  jedoch  von  den  Morastfiebern  auf 
ttjende  Art:  1)  Intermittirende  Fieber  erscheinen 
■6 —18  Stunden  langen  Anfällen,  deren  Been- 
•Vung  mit  Schweiss  nur  einen  neuen  Anfall  ver- 
bot. 2)  Der  Typus  des  g.  F.  ist  continuus  Con- 
ans; der  Paroxysmus  dauert  24  —  60  Stuuden, 
■>  seht  entweder  sogleich  in  Gesundheit  über,  oder 
frort  zum  zweiten  Stadium.  3)  Das  Sumpfmias- 
«n.  obwohl  ebenfalls  die  innere  Membran  des  Her- 
leite afficirend,  bringt  kein  ansteckendes  Fieber 
W,  allein  dieses  befällt  dieselbe  Person  mehr- 
sah im  Leben,  was  das  g.  F.  uie  zu  thun  vermag.  — 
Ausgang  dieses  Stadiums  ist  sehr  verschieden : 
««weder  folgt  schnell  das  zweite  Stadium,  oder 
Solange,  Winde,  Urin,  Excoriation  der  Lip- 
n  und  des  Zahnfleisches,  des  Scrotums,  —  was 
*k  gewöhnlich  ist  —  oder  Salivatiou ,  bezeich- 
!■  den  Uebergang  in  Gesundheit;  am  allerge- 
r  !inlicli5ten  aber  ist  der  Ausgang  ein  reichlicher 
W»weisg.  Zeichen  des  völligen  Besclüusses  der 
fonkheit  ist  es,  wenn  nach  heftiger  Torgängiger 
kiwng  u.  einem  starken  Schweisse  der  Kranke 
-*b  frisch  u.  ohne  Fieber  fühlt,  u.  der  Puls  ganz 
"tärlich  wurde.  Die  glücklichste  Beeudigung  wird 
•"S^wigt  durch  einen  plötzlichen  sehr  heftigen 
H°Bger,  dem  aber  keine  Genüge  geleistet  werden 
«rf,  will  man  nicht  den  Verlauf  der  Krankheit 
•^n.  Höchst  entscheidend  u.  überaus  charakte- 
"füch  ist  die  Ungeduld  des  Kranken,  das  Bett  zu 
f¥rtas»en,  da  er  sich  unmittelbar  stark  geworden 
fohlt  Gerade  dieses  ist  ein  Beweis,  dass  ursprüng- 
■*  nicht  die  Eingeweide  des  Unterleibs 


Zweite  Periode.  Wenn  das  Fieber  des 
ersten  Stadiums  nicht  zu  der  gehörigen  Zeit  ein 
Ende  nimmt ,  so  tritt  unfehlbar  irgend  ein  unan- 
genehmer Zufall  nun  in  das  Mittel;  so  z.  B.  eine 
scheinbare  Verminderung  des  Fiebers  um  vierten 
Tage ,  eine  Apyrexie ,  die  man  Reinission  geuannt 
hat,  die  aber  nichts  ist  als  eine  atouische  Pause  des 
Heraens,  und  bei  unvollständigem  Ausgange  stets 
am  dritten  Tage  eintreten  wird.  Eine  solche  Pause 
giebt  keine  günstigen  Aussichten.  Allein  ein  noch 
weit  übleres  Zeichen  ist  es,  wenn  der  Puls  am 
Ende  des  dritten,  oder  am  Anfange  des  vierten 
Tages  kern  Fieber  verräth.  Es  ist  dieses  ein  Sym- 
ptom der  zunehmenden  Atonie  des  Heraens.  Ob- 
wohl in  diesem  Falle  sich  der  Schmerz  in  der  Stir- 
ne,  im  Zwerchfelle  u.  in  den  Schenkeln  verlor,  so  ist 
der  Kranke  dennoch  niedergescldagen  ,  seine  Haut 
nicht  selten  dunkeigefärbt.  Am  auffallendsten  ist 
dann  der  schwache,  unregehnässige  Herzschlag. 
Wenn  am  vierten  Tage  das  Reizfieber  verschwand, 
tritt  eine  bedeutende  Verminderung  der  körperli- 
chen Wärme  ein,  u.  die  Zunge,  statt  wie  vorher 
weich  u.  feucht  zu  sein,  wird  in  der  Mitte  trocken  ; 
sicheres  Symptom,  dass  die  zweite  Periode  der 
Krankheit  begonnen  habe.  Aus  der  überhandneh- 
menden Atonie  des  Herzeus  entwickeln  sich  in  den 
bisher  verschonten  Organen  neue  Leiden.  Müdig- 
keit, Ekel,  Kälte,  Stocken  des  Blutes  im  Venen- 
systeme ,  Mangel  an  Erregbarkeit  werden  sehr  be- 
merkbar. Bei  der  Unthätigkeit  des  Herzens  erreicht 
das  Blut  die  Lungen  nicht  in  gehöriger  Menge, 
wird  nicht  hinlänglich  oxygenirt,  wird  flüssiger, 
verursacht  immer  zunehmende  Extravasate,  Ecchy- 
mose,  u.  fliesst  ain  Eude  aus-Augenu.  Ohren.  Zahl- 
reicher werden  die  Symptome  der  Abnahme  aller 
Kräfte,  und  die  Zunge  wird  schwarz.  Die  frühere 
Reizung  des  Herzens  nimmt  nun  den  Magen  als 
Centrum  au,  Gastritis  entsteht,  und  ein  Fieber,  von 
dem  der  ersten  drei  Tage  sehr  verschieden,  bat 
sich  erzeugt.  Der  vorher  so  häufige,  grosse,  auf 
der  Höhe  seiner  Welle  so  gewaltsam  schwellende 
Puls  weicht  einem  ihm  entgegengesetzten ,  lang- 
samen, kaum  fühlbaren,  oft  fadenförmigen.  Sehr 
grosse  Reizbarkeit  des  Magens  wird  bemerklich,  sie 
nimmt  ungemein  schnell  zu ,  erzeugt  bald  die  hef- 
tigsten Schmerzen ,  grünes  oder  schwarzes  Erbre- 
chen. Zeichen  der  annähenden  Häinorrhagieu 
durch  alle  Körperölinungcn  verkünden  den  Ein- 
tritt der  dritten  Periode.  Ihre  Symptome 
Mini  die  ebengenannten,  aber  im  höchst  gesteigerten 
Grade.  Dazu  treten  noch  Schlucken,  Heiserkeit, 
Schwellungen,  Entkräftuug,  schwarzer  Urin,  dicke 
Borke  der  Zunge ,  Rasen  oder  Stupor.  Der  Puls 
ist  schwach ,  oft  mehrere  Secunden  unterbrochen. 
Vom  5.  zum  7.  Tage  hört  der  Blutuinlauf  in  den 
vom  Herzen  entferntesten  Theilen  auf;  Uuempfnid- 
lichkeit ,  Uubeweglichkeit  tritt  ein.  Der  Tod  tritt 
fast  nie  anders  eüi  als  unter  vöIli^erBewusstiosigkeit, 
u.  schliesst  die  Scene  am  9-,  1 1.,  seltner  am  1 2-  Tage. 
Aeusserst  Wenige  leiden  14  Tage.  _  Die  Pro- 
gnose des  g.  F.  hängt  gar  sehr  von  der  Oertlichkeit 
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ab,  üi  welcher  man  es  beobachtet.  In  Westindien  aussnnderung  durch  die  Nase  oder  gar  durch  Rxti 

tritt  dasselbe  stets  weit  bösartiger  auf ,  ab  in  irgend  vasate;  leichter  Stuhlgang;  Gefühl  zunehmem 

einer  der  bis  jetzt  beobachteten  Epidemien  in  Spa-  Kraft  nach  Aderlässen  ;  Ungeduld,  das  Bett  zu  \, 

nien.    Auf  die  Constitution  11.  besonders  auf  das  lassen  ;    natürliches  oder  künstliches  Erbrecb 

Vaterland  des  Kranken  kommt  ebenfalls  sehr  viel  grüner  Materien  am  ersten  Tage,  u.  Verschwind 

an.    Man  hat  beobachtet,  dass  in  Westindien  die  der  gelben  Farbe  auf  dasselbe ;  freiwilliger  Durt 

Nordeuropäer  bei  weitem  leichter  an  jener  endemi-  fall  seröser  oder  biliöser  Natur, 
schf-n  Krankheit  starben,  als  Spanier,  Italienern,  s.w.         Der  Kurplan  sollte  nun  ganz  auf  diese  Ansic 

Wenn  der  Europäer  bald  nach  seiner  Ankunft  in  ten  über  die  hervorbringende  Ursache  u.  ihre  E 

einer  niedrigen  Küstengegend  Westindiens ,  wo  das  Wirkung  gegründet  seüi.    Das  g.  F.  ist  nur  ei 

g.  F.  zu  Hause  ist,  grossen  Drang  zum  Uriniren,  aber  Krankheit  der  tropischen  Gegenden  u.  kann  i 

ohne  Schmerzen,  fühlt,  u.  zwar  ohne  mehr  als  zu  auf  diejenigen  der  ausserhalb  der  Wendekreise  £ 

andern  Zeiten  getrunken  zu  haben,  kaun  er  sicher  legenen  Länder  übergetragen  werden ,  in  den 

sein  ,    dass    ihn  das   schwarze  Erbrechen  periodisch  ein  ähnliches  meteorologisches  Verhalt 

gnr  bald  ergreifen  werde.    Alle  diejenigen  Indivi-  vorkommt.     In  allen  solchen  Zeiten  u.  Ländi 

duen,  die  au  irgend  einer  Herzntfection  litten  oder  aber  wird  die  Atmosphäre  geneigt  sein,  deu  Zusta 

noch  leiden ,  sind  derselben  Gefahr  unfehlbar  aus-  von  Ungesundheit  anzunehmen ,  den  sie  in  i 

gesetzt.    Wo  ein  Aneurysma  statt  findet,  tritt  das  Regenzeit  in  den  tropischen  Gegenden  in  so  höh 

g.  F.  schnell  ein ,  u.  tödtet  die  Kranken  oft  inner-  Grade  besitzt.    Eben  deshalb  inuss  die  erste  A 

halb  weniger  Stunden,  da  der  Andrang  des  Blutes  merksamkeit  des  Arztes  dahin  gerichtet  sein, 

nach  dem  überreizten  Herzen  das  Zerreissen  ver-  Luft  um  den  Kranken  möglichst  zu  verbessern 

anlaset,  weshalb  in  allen  so  schleunig  Gestorbenen  auf  jeden  Fall  die  eigentümliche  Atmosphäre  m 

stets  der  ganze  Thorax  mit  Blut  erfüllt  gefunden  zuschaffen ,  welche  jeden  gelben  Fieberkrank 

wild.  Schlecht  ist  die  Prognose,  wenn  in  den  ersten  nmgiebt  u.  Product  seiner  AfTection  ist.  Der 

24  Stunden  die  Respiration  sehr  erschwert  ist ;  wenn  hält  sie  Tür  leichter  als  die  atmosphärische  Luft , 

das  Herz  an  einer  vorgängigen  Kraukheit  litt,  sehr  behauptet,  dass  sie  ohngefähr  4  bis  5  Schübe  ü 

fett  oder  gross  ist;  wenn  sich  Tuberkel  in  denLun-  der  Grundfläche  des  Zimmers  beginne,  und  e 

gen  erzeugt  hatten ;  wenn  plötzlich  Windstillen  u.  Schicht  darstelle ,  die  leicht  durch  widrigen  ( 

niedriger  Barometerstand  eintreten.    Kinder  wer-  ruch  sich  unterscheiden  lasse,  u.  manche  Persoi 

den  eher  gerettet  als  Erwachsene,  Weiber  eher  als  so  afficirt,  dass  sie  neben  dem  Kranken  nur 

Männer,  lymphatische  Constitutionen  leichter  als  sehr  gebeugtem  Haupte  sitzen  können,  oder  vi 

atrabilarische.  Niedergeschlagenheit  gleich  im  An-  leicht  sogar  das  Zimmer  schnell  verlassen  rnuss 

fange,  starke  Respiration  (Respiratio  magna,  difJfici-  In  den  Hospitälern  von  Gibraltar  lüftete  man  ( 

Iis)  wie  in  Pneumonien,  am  2.  Tage  schon  er-  untern  Theil  der  Zimmer  sehr  sorgfältig ;  in  ih 

scheinend,  überaus  beschleunigter  Puls,  pleurüi-  obern  Luftschichten  aber  vermochte. Niemand  Ii 

sehe  Schmerzen,  wenn  auch  gering,  in  den  Exacer-  ger  als  2  Minuten  auszuhalten.    Die  Luft  rai 

batiouen  der  ersten  Tage,  (Zeichen,  dass  die  Herz-  wie  auch  das  Wetter  sei ,  stets  mit  Sorgfalt 

eutzündung  schon  die  grossen  Gefässe  ergriff),  neuert  werden ,  wobei  jedoch  vorsichtig  verfahl 

Schlafrigkeit ,  Einschlafen  der  Extremitäten ,  ein-  werden  muss,  denn  sollte  der  geringste  Luftzug  i 

gefullne  Gesichtszüge,  blutgefärbte  Augen,  Schlaf-  Kranken  während  des  kritischen  Schweisses  * 

sucht  siud  Symptome  der  Unrettbarkeit  des  Kran-  ersten  Periode  treffen ,  so  geht  diese  unfehlbar 

ken.    Die  Neigung,  mit  nach  der  Brust  gezognen  die  zweite  über,  und  zwar  mit  gemeinbin  stlu 

Knieen  zu  schlafen ,  das  stete  Herausrollen  aus  dem  todtlichein  Verlauf.  Ab  Beweis  dient  die  Erfahrui 

Bette ,  zeigen  ebenfalls  einen  Übeln  Ausgang  au.  dass  in  Spanien  olle  die  Familien  gesund  blieb 

Schlaflosigkeit  in  den  ersten  drei  Tagen ,  obwohl  oder  doch  leicht  der  begonnenen  Krankheit  e 

quälend,  ist  keinesweges  von  übler  Vorbedeutung,  kamen,  die  von  der  Gesundheitspolizei  aus  dem 

Lüie  gute  Prognose  geben :  häufiger  Schweiss  in-  gesteckten  Stadttheilen  verwiesen,  auf  freien  Platz 

nerhalb  der  ersten  48  Stunden ,  verlängert  bis  zum  in  schnell  errichteten  offnen  Hütten  Aufnahme  f. 

Ende  des  dritten  Tages;  heitere  Stimmung  gegen  den.    Das  Lager  von  Barrios  bei  Gibraltar,  18< 

das  Eude  der  ersten  Periode;  geringer  Schmerz  Asco'  in  Catalonien  1821,  Barcelona  1821  sind  B 

in  der  Gegeud  des  Zwerchfelles  u.  weniges  Fieber;'  spiele  davon.    Mehrere  versuchten  es,  dort  il 

unbedeutendes  Entfärben  oder  Gelbwerden   der  leichteu  Hütten  aus  Baumzweigen  durch  eineA* 

Haut;  Freiheit  vou  Kopfschmerz ;  leichte  Respira-  kleidung  von  Seegeltuch  innen  wohnlicher  zu  n 

Hon ;  regelmässiger  Herzschlag ;  unveränderte  Farbe  chen;  sie  u.  Alle,  die  sich  ihnen  näherten,  wt 

der  Augen;   Exfoliationen  des  Scrörums,   Aph-  den  von  der  Krankheit  befallen. — 
then  der  Lippen ;  unverhinderter  Abfluss  des  Urins ;        Zuerst  hat  der  Arzt  über  die  Notwendigkeit« 

Schmerzlosigkeit  in  der  Herzgrube;  starker  Hunger  Aderlasses  oder  des  Brechmittels  zu  entscheid« 

gegen  den  4.  Tag;  Eintreten  der  Menstruation  mit  Sobald  gleich  anfangs  die  Zeichen  der  Ueberr 

verstärktem  Fieber;  Leichtigkeit,  die  Kataraenien  znng  sich  deutlich  aussprechen ,  ist  m  Hinsicht  < 

durch  versuchsweise  angelegte  Blutegel  hervorzu-  Aderlasses  keine  Zeit  zu  verlieren.  Angezeigt  ist 

locken ;  völliges  Fehlen  aller  tmgewöhiüichern  Blut-  bei  vollem,  häufigem,  heftigem,  sehr  hoch  ansclivr 
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em  Pulsschlage.  8  bb  10  Unzen  ist  die  Men- 
les  zu  entziehenden  Blutes,  und  stets  wird  sich 
acb  der  Kranke  erleichtert  fühlen.  Die  ga- 
:ben  Zeichen  müssen  sogleich  durch  Erbrechen 
rut  werden ;  das  ganze  Bestreben  des  Kranken 

vom  ersten  Augenblicke  an  darauf  hin,  sich 
der  quälenden  Menge  angehäufter  verdorbner 
neu  im  Magen  zu  befreien.  Bemerkenswert!! 
5,  dass  wätirend  jeder  gelben  Fieberepideinie 
iscbe  Zustände  vorkommen,  und  auch  alle 
ni»eo  mehr  oder  miuder  befallen,  die  das 
er  schon  gehabt  haben ,  und  also  nicht  zum 
teu  Male  von  ihm  heimgesucht  werden  können, 
lurcbgangig  erleichternde  u.  heilende  Wirkung 
Brechmittels  beweist,  dass  die  Krankheit  nicht 
ünglich  schon  eine  Gastritis  sein  könne,  wie 
be  gewollt  haben.  Zu  gleicher  Zeit  sollten  je- 

Laxinnittel  in  .hinreichender  Menge  gege- 
nerdeu ,  wo  nicht  geradezu  Gegenan/.eigeu 
*L  Allein  nur  solche  sind  passend,  die,  ohue 
:  zu  reizen,  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen, 
besonders  Riciwusöl  iu  Emulsionen ,  esslöflel- 

aller  2  Stunden,  fortwährend  zu  gebrau- 
aibrend  der  ersten  48  Stuudeu  des  Reizhebers, 
lystiren  sind  mit  Nutzen  angewendet  worden 
l«rnhonig  u.  Hevilla- Baumol,  von  jedem  2 
I  mit  lauem  oder  auch  kaltem  Wasser  ver- 
it.  Als  Getränk  passt  am  besten  Limonade  aus 
u  Orangen ,  u.  im  Notlifalle  uus  vegetabili- 

Sauren,  nie  aus  Mineralsäuren,  die  in  der 
i  Periode  stets  schaden,  u.  iu  Havanna  all— 
iu  —  der  Volkserfahrung  gemäss  —  verwor- 
renen.   Am  Ende  des  2.  oder  am  Anfange 

•  Tages  noch  Brechmittel  geben  zu  wollen, 
wenn  Zeichen  gastrischer  Art  auf  der  Zunge 
•ar  wurden ,  bleibt  immer  sehr  gewagt  und 

nur  dann  entschuldigt  werden  ,  wenn  der 
fest  überzeugt  ist,  dass  in  der  Zeitrechnung 
Jen  Verlauf  der  Krankheit  durchaus  kein  Irr- 
vorgegangen ist.  Offenbare  Contrniudicatiou 
recbmittel  bt  es,  wenn  ein  trockner  Streifen 
er  Mitte  der  Zunge  erscheint,  ein  Beweis  der 
» eingetretenen  Gastritis.  Es  giebt  Fälle  von 
,  wo  alle  gastrische  Symptome  der  ersten 

•  vennisst  werden ;  besonders  häufig  ist  die- 
?merkt  worden  an  Europäern,  die  irgend- 
i  ungesunderen  Häfen  der  Tropengegenden 

angekommen,  oft  durch  einen  kleineu 
Wer.  eine  kurzdauernde  Verstopfung  u.s.  w. 
■er  Epidemie  erkranken.  Es  fehlt  dann  die 
ag  zum  Erbrechen  ,  selbst  die  unreine  od»  r 
Farbe  der  Zunge,  u.  an  ihrer  Statt  treteu 

•  fieberhitzige  Kopfschmerzen,  schnürende 
'Tzen  im  Zwerchfelle  und  vielleicht  Magen- 
pf  ein.  Man  muss  sich  dann  blos  auf  Ab- 
littel  bescliränkeu.  In  Europa  tritt  das  g.  F. 
b  lüetnab  so  auf,  und  es  möchte  überhaupt 
N»rm  Welttheile  dem  Arzte  immer  sehr  zu 
u  »ein,  daran  I  zu  achten ,  ob  eben  gastrischer 
">J  selir  herrscht ,  oder  doch  umuiltelbar  vor 
towheiueu  der  Epidemie  geherrscht  hat. 


Die  erste  Periode  des  g.  F.  erfordert  jedoch  ein 
weit  thätigeres  Eingreifen  von  Seiten  des  Arztes, 
wenn  die  Symptome  der  Entzündung  unmittelbar 
eintreten.  Bei  dein  rasclten  Verlaufe  der  Krank- 
heit ist  nun  keine  Zeit  zu  verlieren ,  u.  ein  Ader- 
lass  von  6  bb  15  Unzen  muss  sogleich  vorgenom- 
men werden.  Angezeigt  bt  Aderlass  stets,  sobald 
das  Fieber  im  ersten  Anfange  mit  grosser  Heftig- 
keit auftritt,  u.  bei  allen  Persouen  von  einer  sein* 
starken  Constitution.  Gerade  deshalb  bt  es  fast 
in  den  raebten  Fällen  rathsain,  den  eben  ange- 
kommenen ,  nach  einer  langen  Seereise  mit  Blut 
überfüllten  u.  überhaupt  robusteren  Europäern  bei 
dem  ersten  Uebelbefinden  sogleich  eine  bedeutende 
Menge  von  Blut  zu  entziehen.  Später  als  am  Ende 
des  Britten  Tages  Venaesectibnen  vornehmen  zu 
wollen,  wäre  im  höchsten  Grade  unklug  zu  nennen, 
indem  bei  dem  Eintritte  der  2*  Periode  das  Herz 
in  Atouie  verfällt ,  was  sehen  klar  genug  durch  die 
A  buahme  der  Fiebersyinptome  angezeig  t  wird.  Blut- 
egel in  der  Herzgrube  mögen  hin  u.  wieder  dem 
Kranken  eine  locale  Erleichterung  verschaffen ,  al- 
lein sie  vermögen  auf  den  Lauf  der  Krankheit ,  die 
viel  schnellere  u.  stärkere  Bluteutziehung  verlangt, 
keinen  Eintluss  auszuüben.  Warme  Bäder  und 
Reizmittel ,  gleichviel  ob  innerlich  oder  äusserlich, 
können  in  der  ersten  Periode  nur  Schaden  bringen. 
Kalte  Bäder  wären  dann  eher  indicirt,  nur  verlaugt 
ihre  Anwendung  die  grösste  Vorsicht  iu  einem 
tropischen  Klima,  wo  gerade  die  heftigsten  Epide- 
mien des  g.  F.  zu  der  Zeit  der  Cuhnination  der 
Sonne  vorkommen.  Auf  keinen  Fall  dürfeu  sie 
später  als  in  den  ersten  48  Stunden  verordnet  wer- 
den ,  denn  zwischen  der  50.  u.  60.  Stunde  tritt 
gemeinhin  die  heilbringende  Krbis  durch  Schweiss 
ein,  wenn  anders  der  Ausgang  der  Krankheit  über- 
haupt ein  günstiger  ist  Dieselbe.  Wirkung  fast, 
welche  vom  kalten  Bade  erwartet  werden  kann,  er- 
reicht mau  auf  miuder  gefährliche  Webe,  indem 
mau  den  Krauken  mit  eüieui  Schwämme  voll  Wein- 
essig den  ganzen  Körper  leicht  benetzt,  ohne  ihn 
aus  dein  Bette  herauszubringen. 

Schlimm  bt  es ,  dass  man  gestehen  muss ,  dass 
dem  Arzte  wenig  zu  thun  übrig  bleibt ,  wenn  die 
Krankheit  einmal  über  die  erste  Periode  hinaus- 
geht, u.  secundäre  Uebel  entstehen.  Eine  der  er- 
sten Iudicatiouen  ist  es  dann,  die  Herzthätigkeit 
möglichst  zu  beleben ,  weshalb  nuu  die  Reizmittel 
an  ihrer  Stelle  sind.  Vom  5.  Tage  an  sucht 
man  diesen  Zweck  dadurch  zu  erreichen,  dass  man 
dem  Krauken  alle  halbe  bb  ganze  Stunden  einige 
Esslörfel  starkeu  spanbeheu  Wein  giebt ,  vielleicht 
mit  gewürzhaften  Tincturen  versetzt.  Führt  dieses 
kein  Gefühl  von  Erleichterung  nach  4  Dosen  her- 
bei, so  bt  der  Fall  hoffnungslos.  Man  kann  dann 
selten  mehr  thuu ,  als  die  Leiden  des  Krauken 
möglichst  erleichtern.  Der  schmerzhaften  Lrin- 
verhaltung  durch  Blasenpflaster  oder  Blutegel  längs 
des  untern  Theils  der  Wirbelsäule  vorzubeugen, 
gelingt  fast  nie;  sicher  wird  sie,  sowie  das  schwarze 
Erbrechen,  nur  durch  Erregung  eines  Fiebers  ver- 
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Mucellen. 


hütet,  das  mit  der  zweiten  Periode  gleichzeitig  sich 
entwickelt.  Durch  12  bis  20  Blutegel  iu  der  Herz- 
grube vermindert  man  die  localeu  Schmerzen.  Den 
Schlucken,  dieses  traurige  Symptom,  wird  Nie- 
mand mit  Erfolg  bekämpfen,  obwohl  er  an  7  Tage 
dauern  kann.  Die  Kurmethode  des  zweiten  und 
dritten  Stadiums  ist  die  aualeptische.  Opiate  oder 
rein  touische  Mittel  sind  dann  geradezu  schädlich. 
W  enn  dos  schwarze  Erbrechen  einmal  eingetreten 
ist,  so  verschwindet  fast  jede  Hoffnung  eines  guten 
Ausganges,  doch  hat  man  wohl  Fälle  gesehen, 
dass  durch  eineu  Schweiss  noch  eine  glückliche 
Krise  herbeigeführt  wurde.  Findet  sich  aber  zu- 
gleich Blutung  oder  Blutausschwitzung  ein ,  so  ist 
der  Kranke  unrettbar  verloren.  Der  Arzt  kann  in 
dieser  Periode  nur  Acht  haben ,  ob  die  Natur  viel- 
leicht nooh  einen  Versuch  machen  werde ,  u.  muss 
diesen  bei  seiuem  Eintreten  sogleich  unterstützen. 
Tonische  u.  geistige  oder  fiebervertreibende  Büttel, 
(selbst  die  so  gewohnliche  Serpentin  i  a  mit  Mhieral- 
säuren)  vermehren  nur  das  Leiden  des  Magens  u. 
das  Erbrechen.  — 

Seit  1825  behandelt  man  an  den  spanischen 
Küsten  das  g.  F.  mit  Quecksilber.  Man  sollte 
es  jedoch  nur  in  solchen  Fällen  brauchen,  wo 
gleich  anfangs  sich  ein  hoher  Grad  von  Bösartig- 
keit entwickelt  und  die  oben  angegebene  Kur- 
methode nicht  hinreichend  erscheint.    Der  An- 


wendung ist  stets  ein  starker  Aderlass  voraus? 
schicken ,  u.  die  notwendigen  Ausleerungen  m 
sen  durch  rasch  gebrauchte  Mittel  befördert  vr 
den.  Die  Einreibungen  sind  folgende :  3  Drai 
men  bis  zu  \  Unze  Salbe  werden  wo  möglich  in  ( 
ersten  4  Stunden  des  Uebelbefindens  unter  der  1 
keu ,  dieselbe  Menge  8  Stunden  später  unter 
rechten  Achsel  eingerieben.  Auf  diese  Weise 
den  genannten  Quantitäten  und  Zeiträumen  ni 
Einreibungen  in  der  Beugung  des  Arms  und 
Waden.  Sollte  die  Absorption  nicht  schnell 
nug  gehen,  so  ist  es  uothweudig,  gleichzeitig 
nige  Grane  des  gummösen  Quecksilberoxyds  inn 
lieh  zu  geben.  Sobald  Symptome  der  Salivat 
sichtbar  werden  ,  ist  der  Kranke  als  gerettet  an 
sehen.  Wahrend  mau  die  Einwirkung  abwar 
muss  die  Diät  sehr  streng  sein,  Oeffnung  du 
häufige  Klystire  befördert  werdeu.  Bis  zum 
Tage  muss  die  Wirkung  des  Quecksilbers  s 
eintreten,  oder  die  Krankheit  nimmt  eine  tiiJ 
che  Wendung.  Uebrigens  hat  man  in  Span 
bemerkt,  dass  Personen,  die  Me rciur  kurz  Tor 
häufig  gebraucht  hatten,  vom  g.  F.  nicht  befal 
wurden,  so  z.  B.  eüiige  spauische  Aerzte  in 
braltar.  In  dem  Hospital  Tür  Venerische  zu  Med 
Sidonia  riss  nie  das  g.  F.  ein,  obwohl  der  Ort  sr 
zweimal  durch  sehr  tödtliche  gelbe  Fieberepi 
mieu  verheert  wurde.  Poppig 


D.    M  i  s 

Verzeichnis«  der  medicinischen  ond  chi- 
rurgischen Vorlesungen  in  London,  wäh- 
rend des  Curaus  1833—1834.  Bei  der  medicini- 
schen Facultät  der  Universität  beginnen  die  Vorlesun- 
gen am  l.October  u.  dauern  bis  zu  Anfang  Mai1*.  Es 
lesen  Anatomie  u.  Physiologie  :  Prof.  Dr.  Quain;  pa- 
thologische Anatomie:  Prof.  Dr.Carswell;  praktische 
Anatomie:  Richard  Qua  in,  Esq. ;  theoretische  u. 
praktische  Medicin:  Dr.  Ellioston;  theoretische  u. 
praktische  Chirurgie:  Prof.  Samuel  Cooper,  Esq.; 
Geburtshülfe  u.  Krankheiten  der  Frauen  u  Kinder:  Prof. 
Dr.  D.  Davis;  Heilmittellehre  u.  Therapie:  Prof.  Dr. 
A.  T.  Thomson;  Chemie:  Prof.  Dr.  Turner;  ver- 
gleichende Anatomie:  Prof.  Dr.  Grant;  medicinische 
Jurisprudenz:  Prof.  Dr.  A.  T.  Thomson;  Botanik 
(worüber  die  Vorlesungen  vorläufig  6  Wochen  dauern 
u.  dann  mit  dem  1.  Apr.  wieder  beginnen):  Prof.  Dr. 
Lindley.  Ein  Hospital  wird  nächstens  eröffnet,  wo- 
mit dann  das  Dispensarium  im  George -street,  worin 
Dr.  J.  Hogg  Hauswundnrzt  u.  Apotheker  ist,  mit  ihm 
verbünd' ii  werden.  Thierai  zueikunde  u  Chirurgie  lehrt 
in  einem  Cursus  vom  t.  Novbr.  bis  1.  Jul.  William 
Youatt,  Esq.  —  Am  Königlichen  Colleginin 
oder  King's  College  (mit  dem  eine  mediciuisebe 
UnterrichUaustalt  verbunden  worden  ist,  um  den  Stu- 
direnden  der  Medicin  zugleich  die  nölhige  Religions- 
bildung  zu  gewähret!,  so  wie  man  sich  von  ihnen  ver- 
sieht, dass  sie  den  sonntäglichen  Gottesdienst  regel- 
mässig besuchen  werden)  lesen  Anatomie  ,  Physiologie 
u.  pathologische  Anatomie:  Herbert  Mayo,  Ksq.; 
anatomische  Demonstrationen  hält  Richard  Par- 
t^idge,  Esq.;  Botanik:  Gilbert  Bur nett,  Ksq.; 
Chemie:  J.  F.  Da  nie  II,  Ksq.;  Heilmitleitehre  u.  The- 


c    e    1    1    e  n. 

rapie:  Bissett  Hawkins,  MD.;  theoretisch« 
praktische  Medicin :  Francis  Hawkins,  M.D  ; 
richtliche  Medicin;  Thomas  Watson,  M.D.\  I 
bindungskunst,  Frauenzimmer-  n.  Kinderkraokhei 
Robert  Ferguson,  M.D. ;  theoretische  u.  prnkti 
Chirurgie:  J.  H.  Green,  Esq.  —  Am  8t  Bart 
lo  maus- Hospitale  tragen  vor  Medicio:  C lern 
Hur,  MI). ;  klinische  Vorlesung«  n  Ober  Medicin :  1 
selbe  u.  P.  M.  La  t  harn,  M.D.\  Chirurgie:  » 
Lawrence;  klinische  Vorlesungen  über  Chirw 
Henry  Earle;  Chemie:  Cl.  Hue;  Heilmittel! 
u.  Pbarmacte:  Derselbe;  Anatomie  des  gesuwle 
kranken  Körpers  u.  Physiologie:  Edward  Staat 
praktische  Anatomie  mit  Demonstrationen:  Worioi 
Kntbindungsk nust,  Weiber- u.  Kinderkrankheiten :  J 
T.  Conquest,  MD.;  gerichtliche  Medicin:  Geo 
Lei  th  Ronpei),  M.D.,  u.  George  Burro«ri,M 
Botanik:  Frederic  John  Farre.  —  Am  Öl 
Hospitale  lehren  theoretische  u.  praktische  Med 
Dr.  Bright  u.  Dr.  Addison;  Heilmittellehre  u. ' 
rapie:  Dr.  Addison;  pathologische  Anatomie: 
Hodgkin;  Entbindungskunst  nebst  Weiber  -  ö.  Kin 
krank  heitrn:  Dr.  B  I  u  ndel  1 1  Physiologie:  Derael 
Botanik  u.  Entomologie:  C.Johnson;  theoretisch 
praktische  Chemie:  Arthur  Aikin  u.  A.  Tay] 
medicinische  Jurisprudenz:  A.  Taylor;  Anatomi 
chi rnrgische  Operationen :  Bransby  Cooper;  '?>• 
Chirurgie:  Thomas  Bell;  theoretische  u.  prakti 
Chirurgie:  Key  u.  Morgan;  vergleichende  Analoi 
Thon.  Bell;  in  der  Augenheiianstalt:  Marga 
Astley  Cooper  als  consultirender  Wundarzt;  P' 
tische  Philosophie:  W.  M.  Higgins.  —  Am  8t.  T 
mas- Hospitale   lehren  theoretische  u.  prakti 
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Median;  Dr.  Williams;  allgemeine  u.  pharroaeeu- 

tücbe  Chemie i  K.Phillips;  Hei I mittel leh r e :  u.  The- 
rapie: Dr.  Bo  rton;  Kntbindungskunst  u.  Weiber-  u. 
Kinderkrankheiten:  Dr.  Ashburner  u.  Dr.  Rigbyi 
sxdicinisehe  Jurisprudenz :  Dr.  Lister  u  R  Phil- 
lip«; Ausübung  der  Heilkunde  die  MWiliiou, 
Klliotion,  Roots  u.  Barton;  Anatomie,  Physio- 
logie o.  chirurgische  Operationen:  Tyrrel  a.  John 
K  South;  anatomische  Demonstrationen:  8.  Soll), 
B  Trsrers  u  Clark;  Chirurgie:  Tyrrel.  — 
im  Loodon  -  Hospitale  tragen  vor  theoretische  u. 
prAtache  Median:  Dr.  Billing  tu  Dr.  Davis; 
Htiloittellehre  u.  Therapie:  Dr.  Cobb;  Entbindungs- 
Luut  oeost  Frauenzimmer  -  u.  Kinderkrankheiten :  Dr. 
K.  E  Ran  a  bot  ha  m  ;  allgemeine  u.  pharmaceutische 
C'ueuiie :  Percira  ;  medicinische  Jurisprudenz :  Dr. 
Ctbb,  Dr.  F.  H.  Ramsbotham  u.  Percira; 
Aaatoaiie,  Physiologie  u.  chirurg.  Operationen  :  Lake, 
Hamilton  u.  Adams;  Chirurgie :  John  Scott; 
pniüicbe  Anatomie  mit  Demonstrationen:  Hamilton 
«.  Adam;  allgemeine  u.  medicinische  Botanik :  Per  ei- 
ri;  Phrenologie:  H.  Haley  Holm;  Hospitalpraxis : 
Ii  DD.  Frauipton,  Billing,  Gordon,  o.  als  Chi- 
rwpn  Will.  Blisard,  Andrews  u.  John  Scott 
—  Am  St.  Georgs-Hospitale  lehren  theoretisch« 
i  praktische  Medicin:  Dr.  Chambera  u.  Dr.  Mac- 
lt»d;  theoretische  u.  praktische  Chirurgie:  Caesar 
Hawkins  u.  G.  Babtngton;  Heilmittellehre:  Dr. 
Macleod  u.  Dr.  Seymour;  Entbindungskunst,  ao 
■h  Weiber-  und  Kinderkrankheiten:  Stone  u.  Dr. 
Henry  Davies;  medicinische  Jurisprudenz:  Dr.  Sey- 
Bour  o  Caesar  Hawkins;  Botanik:  Dr.  Dick- 
—  An  dem  bei  dem  8t.  Georgs-Hospitale  befind- 
fcftej  Theater  der  Anatomie  werden,  ausser  den 


Physiologie,  Pathologie  u. 
chirurgische  Anatomie  Ton  James  Arthur  Wilton 
HP-,  den  Aerzten  des  8t.  Georgs  -  Hospitals  a.  8a- 
■«el  Lane,  anatomische  Demonstrationen  Llnta. 
Birrison  halten.  —  Bei  dem  Theater  der  Ana- 
^■ie  u.  Medicin  (Wehb-atreet,  Maze-Pond, 
■•rsagh)  lehren  Anatomie  u.  Physiologie:  Grain- 
fer  ood  Pi Icher;  anatomische  Demonstrationen :  C. 
Miliard;  Chirurgie:  Grainger  u.  Pilcher;  Che- 
Cooper;  Entbindungskunst  nebst  Weiber-  und 
Kißderkrank heiten;  Dr.  Robert  Lee;  theoretische  u. 
^tische  Medicin:  Dr.  Whlting;  Materia  medica, 
Jkvaiaci«  u.  Therapie:  Dr.  Whiting  u.  Everitt; 
o*mi:  Dr.  Robert  Di ckson;  medicinische  Juris- 
H'M!  Dr.  Southwood  8mith  u.  Cooper.  — 
«■Theater  der  Anatomie  (Little  Wind- 
»»lotreet.  Golden  8  q  u  a  r  e  )  halten  Vorlesun- 
I"  »te  Anatomie  u.  Physiologie,  nebst  Demonstratio- 
■■  a  8ectionen :  E  W.  Toaon;  Chirurgie:  Guth- 
,!t  praktische  Medicin  u.  Materia  medica:  Dr.  Sig- 
■Md;  Chemie:  Everitt;  Entbindungskunst  nebst 
■Arn.  u.  Kinderkrankheiten:  J>r.  Jewell;  medici- 
»«die  Jurispmden«:  Dr.  8igmond,  Dr.  Jewell  u. 
»'«ritt;  Botanik:  Harding.  —  An  dorWoatlnln- 
»«r-8chule  für  Medicin  fNo.  t.  Prlnceas 
•«•«et,  Storeys  Gate,  8t.  Jams's  Park)  leh- 
*  Anatomie  u.  Physiologie:  Dobson;  Materia  medica 
J-BoUaik:Dr  Epps;  Chemie:  derselbe;  praktische 
»Mitin:  Dr.  Weatberhead;  Entbindungskunst :  Dr. 
gti?  medicinische  Jurisprudenz:  Dr.  Ryan  und 
V.r"BP'  —  An  der  m edi  ci  n is  eben  Sch  n  I  e  (58, 
J'deragste  Street,  neben  dem  St.  Bartholomätis- 
f»«t*ie)  lehren  Anatomie  u.  Physiologie:  Rob.  B. 
«•«,  Skey,  u.  J.  H.  Walsh;  praktische  Medi- 
»:Joau  Borna  —  An  der  Schule  für  Medi- 
«»■»  Westminster  Dispensary,  (Gerrard 
etr«et,  8oho)  onterriebteo  Dr.  Epps  mit  Unter- 
**tBln«  von  Crump  in  der  Chemie,  Materia  medica, 


J  ktanik,  Dr.  Ryan  in  der  Medicin, 
>•  nedicinisrhen  Jurisprudenz,  Crump  in  der  toxiko- 
H*$m  Chemie.  —  Au»  Honte  rächen  anatomi- 


schen Theater  (Great  Windmill  Street, 
Haymarket)  halten  John  Gregory  Smith  und 
Richard  Bushell  Vorlesungen  über  Anatomie,  Phy- 
aiologie,  Pathologie  u.  Chirurgie.  —  Am  anatomi- 
schen u.  chirurgischen  Theater  dea  ver- 
storbenen Josuah  Brookes  lehren  Anatomie, 
Physiologie  u.  pathologische  Anatomie:  King  u.  Ma- 
hn; Chirurgie  u.  chirurgische  Operationen :  K  i  n  g.  — 
An  der  Centraischule  Tür  Medicin  u,  Chi- 
rurgie (St.  Georgs-  u.  St.  James  Dispensary,  No.  60, 
King  8treet,  Golden  Square)  lesen  theoretische 
u.  praktische  Medicin:  Dr.  G.  Gregory;  Heilroittel- 
lebre  u.  Therapie:  Dr.  Webster;  Chirurgie:  J.  F. 
P  a  1  m  e  r ,  K iq . ;  gerichtliche  Medicin :  Dr.  J.  W  y  a  1 1 
Crane;  Kntbindungskunst,  sowie  über  Weiber-  und 
Kinderkrankheiten:  Dr.  Ashburner  u.  Dr.  Chow- 
ne;  Botanik  (vom  1.  Apr.  1834  an):  Dr.  Macreigth; 
ferner  die  Aerzte  Dr.  Webster  u.  Dr.  J.  Wyatt 
Craae,  so  wie  die  Chirurgen  J  Bacot,  Bsq.  u.  J. 
F.  Palmar,  Esq.  —  An  der  Schule  für  Anato- 
mie u.  Medicin  (No.  18,  Giltspur  Street,  ae- 
ben dem  St.  Bartholomäus- Hospitale)  tragen  vor  theo- 
retische u.  praktische  Medicin:  Dr.  Tweed ie;  Che- 
mie: James  L.  Wheeler;  Matcria  medica,  BoUnik 
u.  praktische  Toxikologie :  derselbe;  anatomische  De- 
aonstaationen i  Lowe  Wheeler;  Entbindungskunst 
nebst  Weiber-   u.  Kinderkrankheiten:   Dr.  Miliar; 

gerichtliche  Medicin x  Barnes.  —  Beim  Western 
»ispensary  (Charles  Street,  Parliament 
Street)  werden  die  DD.  Clendinuing  u.  Borke 
den  Cursen  über  praktische  Medicin  u.  Materia  medica 
einleitende  Vorlesungen  voranschicken ,  u.  eine  Anwei- 
sung zur  Klinik  a.  gerichtlichen  Medicin  damit  verbin- 
den. —  Am  General  Dispensary  (36,  Alders- 
gate  Street)  wirf  Percira  über  allgemeine  und 
pharmaceutische  Chemie  u.  Materia  medica  lesen.  Auch 
wird  der  noch  vor  Kurzem  hier  angestellte  Dr.  Ro- 
berts (in  93,  Bartbolomew  Closa)  theoretische 
n.  praktische  Medicin  vortragen.  —  Vorlesungen 
über  praktische  Physiologie  wirdR  E.Graut, 
M.D.  in  seinen  Hause  (10,  Seymour-Place  North,  Bus- 
ton- Square)  am  1.  Febr.  beginnen.  —  An  der  Na- 
tional -  Gallerie  für  praktische  Wissen- 
schaften (Adelaide  St.,  Lowtber  Arcade, 
West  8trand)  wird  Maugham  Vortrage  über  all- 
gemeine u.  pharmaceutische  Chemie  u.  Matcria  medica 
halten.  —  Daa  Middlesex  Hospital  ist  für  Chi- 
rurgen, das  Westminster  Hospital  für  Media- 
ner geöffnet.  —  An  der  Königl  >V  e  s  t  in  i  n  s  t  e  r  -  Au- 
genheil anstatt  lehrt  Guthrie,  an  dem  London 
lnfirmary  für  Heilung  von  Augenkrankhei- 
ten Dr.  Farre,  Tyrrell  u.  Scott,  an  dem  öf- 
fentlichen Dispensary  (Bishop's  Court, 
Chancery  Lane)  die  DD.  Burne  u.  Water- 
field,  am  Veterinär-Collogium  (St.  Pancras) 
Coleman.  —  Im  Laboratorium  der  Königlichen 
Anstalt  (Albomarle  Street)  wird  William 
Thomas  Brande  u.  M.  Faraday  einen  Curaus  von 
Vorlesungen  u.  Demonstrationen  über  Choiuie  eröffnen. 
—  Im  Guy's  Hospitale  wird  Higgias  über  Phy- 
sik Vorlesungen  halten.  —  In  der  Zahnchirur- 
gie wird  Pickering  (in  Tuson's  Theatre  of 
Anatomy,  Windmillstreet)  Unterricht  erthei- 
len.  —  In  dem  Royal  Dispensary  für  Krank- 
heiten des  Ohres  (10,  Dean  8treet,  Soho) 
wird  Curtis  die  hierher  gehörigen  Vorlesungen  hal- 
ten. —  Anfang  u.  Dauer  aller  dieser  Vorlesungen  ist, 
wie  von  der  Universität  augaaoigt  wurde. 

Das  Königliche  Collegium  der  Chirurgen  zu  Lon- 
don lässt  nur  solche  Candidaten  zu  dem,  zur  Brlan- 

Jung  des  Diploms  erforderlichen  Examen  zu,  welche  22 
ahre  alt  sind,  6  Jahre  auf  Erlangung  der  nöthigen 
Kenntnisse  verwendet  haben,  u.  über  den  Besuch  der 
anatomischen,  physiologischen,  chirurgischen,  modicini- 
schen  u.  s.  w.  Vorlesungen  Zeugnisse,  u.  zwar  über 
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die  einreinen  Wissenschaften  Ton  verschiedenen  Leh- 
rern, beibringen  können.  —  Die  Apothekergesel  1- 
schaft  verlangt  von  einem  Candidaten,  der  in  Eng- 
land Dt  Wales  als  Apotheker  prakticiren  will,  dasa  er 
eine  Lehrzeit  von  5  Jahren  bestanden  hat ,  22  Juhre  alt 
ist,  den  Beaach  der  Vorlesungen  über  Chemie,  Materia 
niedica,  Anatomie  u.  Physiologie,  theoretische  u.  prak- 
tische Medicin ,  Botanik ,  Hebammenkunst ,  so  wie  über 
Weiber-  u.  Kinderkrankheiten,  u.  gerichtliche  Medicin 
mit  den  gehörigen  Zeugnissen  belegen  kann,  dass  die 
I^ehrer,  deren  Vorlesungen  er  gehört  hat,  den  in  einem 
Beschlüsse  vom  18.  Nvbr.  1830  gegebenen  Bestimmnilgen 
genügen ;  ferner  soll  der  Candidat  ein  Hospital,  wo  we- 
nigstens 60  Betten  befindlich  u.  klinische  Vorlesungen 
gehalten  werden,  12  Monate,  ein  Hospital,  wo  kein  kli- 
nischer Cursus  ist,  oder  ein  mit  einer  niedicinischen 
Unterrichtaanrtalt  verbundenes  Dispensary  15  Monate 
lang  besucht  haben.  Das  zu  haltende  Examen  besteht 
in  Uebersetzung  von  Stellen  aus  Celsos  de  Medicina 
oder  Gregory 's  Conspectus  medicinae  theoreticae  u.  s.  w. 
u.  umfasst  Chemie,  Materia  medica  u.  Therapie,  Bo- 
tanik, Anatomie  u.  Physiologie,  theoretische  u.  prakti- 
sche Medicin  mit  Inbegriir  der  Krankheiten  der  Schwan- 
geren, Wöchnerinnen  u.  Kinder.  [London  Med.  and 
Surg.  Journ.   Sptbr.  1833.   Vol.  IV.  No.  87.] 

Der  Universität  zu  London  ist  Hoffnung  gemacht 
worden,  dass  sie  das  Recht,  medicinische  Würden  zu 
crtheilen,  erlangen  werde.  [Ebendaselbst,  Octbr. 
Nr.  89.  1833.] 

Zu  Nottingham  ist  eine  medicinische  Schule  ge- 
gründet worden.  Der  Herzog  von  Newcastle  hatte 
hierzu  500  Pfund  unterzeichnet.  [Octbr.  1833.  Nr.  91.] 

(Scheidhauer.) 

Die  Petersburger  akadem.  Zeitung  (Nr.  192,  vom 
13  Aug.  1833)  enthält  folgende  Preisfrage: 

Preisfrage  der  Kaiserlichen  freien  öko- 
nomischen Gesellschaft.  —  Die  ausserordentliche 
Sterblichkeit,  welche  einen  grossen  Theil  der  Kinder 
bald  nach  ihrer  Geburt  hinwegrafTt,  hat  die  Kaiser- 
liche freie  ökonomische  Gesellschaft  bewogen,  folgende 
Preisfrage  aufzustellen:  „Die  Natur  erschafft  nicht« 
ohne  Zweck  u.  ohne  Nutzen ;  noch  weniger  begnügt  sie 
sich  damit ,  aus  ihrer  schaffenden  Kraft  eine  Frucht  her- 
vorgehen zu  lassen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  solche 
gleich  nach  ihrer  Erzeugung  wieder  untergeht  oder 
nicht.  Sie  ist  im  Gegen  theil  eine  für  das  Gedeihen  u. 
die  Erhaltung  ihrer  Werke  sorgsame  Mutter ;  sie  stat- 
tet ihre  Geschöpfe  mit  Allem ,  was  sie  zu  ihrem  Dasein 
bedürfen,  reichlich  aus.  Dasselbe  unveränderliche  Ge- 
setz finden  wir  bei  den  Thieren  u.  unter  den  Pflanzen, 
bei  welchen  letztern  jedes  Samenkorn  zu  seiner  Reife 
kommt,  damit  aus  ihm  eine  ueue  Pflanze  erwachse. 
Der  Mensch  allein ,  dieses  vollkommenste  Geschöpf  der 
Natur ,  steht  schon  im  ersten  Jahre  seines  Daseins  dem 
Tode  am  nächsten,  u.  wird  in  diesem  Alter  auch  niei- 
stentheils  ein  Opfer  desselben.  Die  Erfahrung  aller  Völ- 
ker u.  aller  Zeitalter  lehrt,  dass  unsere  Kinder  fast  alle  ge- 
sund znr Welt  kommen,  u.  doch  bleibt  kaum  die  Hälfte 
davon  am  Leben.  Zum  Beweis«:  dessen  kann  unter  andern 
der  Bericht  über  die  Sterblichkeit  in  Moskwa  dienen, 
woselbst  im  Jahre  1832  die  Zahl  der  neugebornen  Knaben 
459-4  betrug ,  von  denen  im  ersten  Lebensjahre  1081 ,  im 
zweiten  213,  im  dritten  104,  im  vierten  54  starben.  Je 
älter  die  Kinder  werden,  desto  geringer  wird  die  Zahl  der 
Sterbenden.  Hieraus  ersehen  wir,  dass  die  grösste Sterb- 
lichkeit unter  den  Kindern  herrscht,  so  lange  sie  noch  an 
der  Mutter  Brust  liegen,  gleichsam  als  enthalte  diese  ihre 
erste  Nahrung  das  sie  tödtende  Gift.  Allein  die  Milch  ent- 
hält in  ihrem  natürlichen  Zustande,  so  wie  sie  den  Kindern 
zur  Nahrung  dient,  durchaus  nichts  Schädliches;  sie  besitzt 
im  Gegentheit  alle  Eigenschaften,  welche  nöthig  sind,  um 
die  Lebenskräfte  n.  Gesundheit  des  neugebornen  Menschen 
zu  stärken,  damit  er  ein  hohes  Alter  erreiche.  Wenn  diese 
erste,  von  der  Natur  den  Kindern  angewiesene  Nahrung 
ihnen  schädlich  wird,  so  rührt  solches  nicht  von  ihrer  na- 


türlichen Beschaffenheit  her,  sondern  ist  vielmehr  eine 
Folge  besonderer  Nebenursachen,  die  sowohl  in  der  Mau« 
oder  Amme  selbst,  als  auch  überhaupt  in  der  Ikhaodltu» 
des  Kindes  zu  suchen  sind.  Könnten  diese  Ursachen  i 
die  Mittel ,  ihnen  entgegen  zu  wirken ,  mit  Bestimmtheit 
nachgewiesen  werden,  so  ist  es  keinem  Zweifel  unter- 
worfen ,  dass  die  Anwendung  letzterer  vielen  hindern 
das  Leben  retten  würde.4* 

„Die  freie  ökonomische  Gesellschaft,  deren  Midi 
es  zum  Theil  auch  ist,  über  den  öffentlichen  C*- 
heitszustand  zn  wachen,  wünscht  die  Ursachen  dieser 
so  unnatürlichen  Sterblichkeit  unter  den  Kadern  n 
ihrem  ersten  Lebensjahre  genau  kennen  zu  lernen,  wie 
auch  die  Mittel,  diesem  Uebel  vorzubeugen ;  es  müssen 
jedoch  solche  Mittet  sein ,  welche  der  Lebensweise  der 
Bauern  angemessen  sind ,  u.  deren  Anwendung  unter 
die  Aufsicht  der  Gutsbesitzer,  GuUverwalter  u.  Dorf- 
ältesten gestellt  werden  kann.« 

,,  Für  eine  befriedigende,  zum  1.  März  1834  eien- 
schickende  Beantwortung  dieser  Frage,  setzt  die  öko- 
nomische Gesellschaft  einen  Preis  von  2000  Rubeln  i, 
eine  Medaille  von  50  Dukaten  an  Werth  aus." 

„  Die  hierauf  bezüglichen  Abhandlungen  köoneu 
russischer,  französischer  u.  deutscher  Sprache  abgefu« 
sein,  u.  müssen  der  ökonomischen  Gesellschaft  nuter 
beliebigen  Epigraphen  eingesandt  werden.  Die  Verle- 
ger werden  ersucht ,  ihre  Namen  u.  Adressen  den  Ab- 
handlungen unter  besonderem  Siegel  beizufügen."  (Us- 
terz.  Graf  Chwostow.)  fCasper's  Wochta- 
schrift  f.  d.  ges.  Heük.  Nr.  48.  Nov. 


Versuche  über  die  Dichtigkeit  des  cot- 
gulirten  Blutes.  Von  HKMtr  Johnson.  Zur  IV 
tersuchung  der  Consistenz  des  Blutes  wird  folgend 
r  ir  Instrument  empfohlen:  In  die  Das«  öxi 

kleinen  runden  Kegels  von  Elfcubeifl  A,  W 
ein  glatt  gedrehter  Stiel  von  Ebenholz  |B) 
eingeschraubt,  an  dessen  oberem  Bnde  ei- 
ne kleine  Scheibe  C  angeschraubt  werde* 
kann.  Das  ganze  Instrument  ist  4|  Ü** 
lang  u.  wiegt  71  Gran,*  der  elfeobeuierae 
Kegel  ist  lg  Zoll  lang,  hält  an  der  dickst* 
Stelle  l  Zoll  im  Durchmesser,  läuft  in  ei- 
ne scharfe  Spitze  aus  u.  ist  der  U«j* 
nach  graduirt,  so  dass  von  der  Spitze  tf 
174  Grad,  jeder  ^  Zoll  gross,  darauf  «er- 
zeichnet  sind ;  die  Dicke  des  Stiel*  btu  tf 
ohngefähr  *  Zoll.  —  Das  Instrument  jjj 
ganz  lose  mit  den  Fingern  wie  ein  YnM 
oder  mittels  eines  durchlöcherten  Karten 
blatten  senkrecht  gehalten  u.  seine  Sp» 
sehr  behutsam  auf  die  Oberfläche  des  » 
prüfenden  Blutes  aufgesetzt,  worauf  na* 
den  Kegel  seiner  Schwere  überHsst,  JJ 
um  so  tiefer  in  das  Blut  hineinsioken  whJ 
je  geringer  die  Consistenz  desselben  i*- 
Der  Grad,  bis  zu  welchem  der  Kegel  eis- 
hinkt,  giebt  die  Bezeichnung  für  die  geni- 
gere oder  grössere  Consistenz-  Mit  die*«* 
Instrumente,  welches  sein  Erfinder  H»- 
mometer  nennt,  wurde  eine  Heike «■ 
Versuchen  angestellt,  die  xu  bewies 
scheinen ,  dass  die  Dichtigkeit  des  B'ut" 
mit  dem  athenischen  Charakter  w>** 
dagegen  bei  vorherrschender  Schwäch* 
ringer  ist.  Im  Blute  des  gesunden  ■ 
sehen,  wo  das  Blutwasser  sich  abgesondert  hat,  4  St»*] 
den  nach  dem  Aderlasse,  sinkt  das  Hämometer  bu_> 
bei  einer  leichten  Erschütterung  sank  es  bis  8,  " 
Husten  u.  Herzklopfen,  wo  keine  Entzündnngshaut  * 
gebildet  hatte ,  auf  7 ,  bei  einem  Rheumatismus  aot  > 
dagegen  war  die  Bildung  einer  Entzündungshaut  es* 
tieferen  Einsinken  des  Instrumentes  sehr  hinderlich : 
fiel  es  bei  einer  Pleuresie  auf  1J,  bei  einer  acut'» 
bcrentzüuduug  auf  1;  bei  einem  Rheumatismus,  w°  * 
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«ne  sehr  starke  Entziiudnngsbant  gebildet  hatte,  anf 
|l  in  einem  ähnlichen  Falle  auf  0  u.a.  w.  Gewiaa  sind 
&  Beobachtungen ,  welche  «ich  mit  diesem  Instrumente 
usttllea  lassen,  genauer ,  ala  diejenigen ,  wo  die  Dich- 
tigkeit des  Blutea  nach  dem  Widerstande,  den  ea  dem 
Drucke  mit  der  Fingerspitze  leistet,  geschätzt  wird. 
So  lütt  sich  hieraus  auf  den  Zustand  dea  Gefässsy- 
fimi,  auf  die  Notwendigkeit  der  Wiederholung  dea 
Anlasses  u.  a.  w.  acblieaaen.  Vielleicht  liease  aich  mit 
(■f  !>flbfn  Instrumente  auch  bei  Sectionen  die  grössere 
Weichheit  u.  Festigkeit  der  Gehirnsubstanz  untersuchen. 
[Lood.  Med.  Gaz.  for  Octbr.  1833.   Sptbr.  14  ] 

Neues  Mittel,  Blutegel  besser  zu  con- 
icrrireo  n.  cum  Saugen  geachickter  zu  ma- 
chen. Nach  Mittheilungen  dea  geh.  Medic.  Rath  Kui;h, 
Autarker  Widkr  in  Schwedt  hatte  zufällig  von  einem 
Blfltfielhindler  erfahren,  das«,  wenn  man  Blutegel  5 
Minuten  in  eine  Mischung  aua  gleichen  Theilen  Mosel- 
Mo  u.  Wasser  bringe,  diese  Thiere  während  der  Zeit 
aUw  üoreine  von  sich  gäben,  zwar  betäubt  würden, 
iber  nachdem  aie  wieder  herausgenommen  u.  abgewa- 
kirti  worden  wären,  aieh  bald  wieder  erholten,  auffal- 
lende Munterkeit  bekämen ,  sich  vorzüglich  gnt  aufbe- 
maren  liessen  u.  zum  Saugen  begierig  zeigten.  Naeh- 
•»  diess  zur  Kunde  des  kön.  preusa.  Curatoriums  für 
Sf  knokenhansangelegenheiten  gekommen  war,  wurden 
w  oVtoselben  in  der  Charite,  die  jährlich  gegen  100,000 
BkM  braucht,  von  welchen  fast  der  10.  TbeU  vor 
im  Gebrauche  stirbt ,  Versuche  angeordnet,  um  dies« 
lagibe  zu  prüfen.  Das  Resultat  derselben  war  das 
■tätigste,  denn  ea  ergab  sich,  das»  das  5  Minuten 
Einsetzen  der  Blutegel  in  eine  Mischung  aus  glei- 
sen Theilen  Moselwein  u.  frischem  Flusswaaaer  und 
•taberiges  Abspülen  u.  Aufbewahren  derselben  in  fri- 
*»  Flussnasser  die  Folgen  hat,  dass  1)  die  Thiere, 
h  anch  nicht  gesogen  haben ,  lebenakräftiger  werden 
deshalb  nicht  bloa  sich  besser  conserviren ,  sondern 
saugen;  2)  die  Thiere,  die  eben  erst  ge- 
haben, das  in  ihnen  enthaltene  Blut  vollständig 
▼oo  sich  geben  u.  dadurch  zur  Aufbewahrung 
»m  abermaligen  Saugen  geschickt  gemacht  werden ; 
«•3}  die  Thiere,  d  ie  vor  mehreren  Stunden  u.  Tagen 
a»etn,  das  wahrscheinlich  in  ihnen  schon  geronnene 
w  nickt  wehr  vollständig  entleeren  können  und  da- 
knfc  aiuh  weniger  aufzubewahren  u.  zum  8augen  ge- 
kackt zu  machen  aind.  —  Da  der  Preis  des  Moscl- 
nicht  gering  ist,  so  versuchte  man  möglicher 
fyirniss  wegen,  ob  nicht  andere  reizende  Flüssigkei- 

•  dasselbe  leisten  möchten.    Man  nahm  zuerat  gleiche 

Franzwein  u.  Wasser,  worauf  der  Erfolg  im 
derselbe  war,  doch  erholten  sich  die  Thiere 
•■panier  aus  ibrer  Betäubung.  Dann  versuchte  man 
■»  to«  Charit^- Apotheker  Fbbybbru  angegebene  weit 
■•■feilere  Compositum,  die  an  Spiritus  u.  Säuregehalt 
**  Mostlnreine  ziemlich  nahe  kam,  da  sie  aus  3  Thei- 

■  fwtif.  Weingeiste,  4  Theilen  Weinessig  u.  12  Thei- 

■  Nasser  bestand.  Hier  war  der  Erfolg  noch  günsti- 
P  l!»  beim  Moselweine,  indem  die  Thiere  nicht  blos 
■■tar  als  dort  aufgeregt  wurden  und  daher  auch 
C  Schleim  und  Blut  von  sich  gaben ,  sondern  sich 
*»*r  aach  schneller  von  der  Betäubung  erholten,  län- 

*  tonserrirten  u.  begieriger  sogen.  Um  ein  noch 
fcilefes  Aufregungsmittel  nicht  unversucht  zu  lassen, 
*  eine  Auflösung  von  1  Tbeile  Kochsalz  in  12  Thei- 


'Vi 


*  "'»»er  angewendet,  allein  dieses  Experiment  ent- 
pj  den  Erwartungen  nicht.    Es  scheint  also,  dass 
■«e  emibnta  Compoaition  dem  Moselweine  nicht  bioa 
'""«itairen,  sondern  auch  sowohl  hinsichtlich  der 
™t«ajr,  als  des  Preiset,  sogar  vorzuziehen  sein  möch- 
i^?ie  handelten  Thiere  erholeo  sich  übrigens  um 
■*aWf  wenn  daa  Waaser,  mit  dem  sie  abgespült 
*  das  «ie  nachher  gethan  werden,  nicht  ganz  kalt 
i  »ndern  eine  Temperatur  von  +  15°  R.  hat  — 
*M,  denen  auf  diese  Weise  daa  Blut  wieder  ent- 


worden war,  konnten  nach  etwa  3  Tagen  schon 
wieder  zum  8augen  benutzt  werden  u.  es  steht  zu  er- 
warten, dass  diesa  Experiment  in  immer  längeren  Zwi- 
schenräumen oft  mit  ihnen  wird  vorgenommen  werden 
können.  [Medic.  Zeit  v.  Vereine  f.  Heilk.  in 
Preusscn  1833.   No.  42.]  (ÄnescAJre.) 

Personalnotisen. 
Am  18.  Nov.  fand  in  der  öffentlichen  u.  jährlichen 
Sitzung  der  Academ.  des  sciences  die  Verkeilung  dea 
MoHTHTow'schen  Preises  in  Bezug  auf  Mediän  folgen- 
dermassen  statt:  Zur  Aufmunterung  erhielten,  in  Be- 
zug auf  den  von  Mobthyon  für  experiroentale  Physio- 
logie gegründeten  Preis  Brkschht  für  seine  Untersu- 
chungen über  das  Ei  der  Menscbcnspecies;  Mkth  für 
seine  Arbeiten  über  Phytotomie;  PtRkiiMjK  für  seine 
Abhandlung  über  die  fasrigen  Zellen  der  Antheren  c 
Vblpbau  für  sein  Werk  über  die  Embryologie,  jeder 
eine  Medaille,  300  Fr.  an  Werth.  —  In  Bezug  auf  den 
von  Montiiton  für  die,  welche  die  Heilkunst  vervoll- 
kommnet haben,  gestifteten  Preis  bekamen  ala  Aufmun- 
terung: 1)  Furcht  2000  Fr.  für  die  Vervollkommnun- 
gen, die  er  durch  aein  Werk  in  die  Schiffshygieine  u. 
Medicin  gebracht  hat.  2)  Colombat  5000  Fr.  für  die 
Arbeiten,  die  er  über  den  Mechanismus  der  Aussprache 
bekannt  gemacht  hat  u.  für  seine  glücklichen  Erfolge 
in  der  Behandlung  einiger  Fehler  derselben.  3)  Bao- 
DH.Loco.iiH,  der  Neffe,  2000  Fr.  für  die  Erfindung  einer 
passenden  Zange  für  die  sehr  seltenen  Fälle ,  wo  die 
Geburt  durch  die  Missbildung  des  Beckens  unmöglich 
gemacht  u.  der  Tod  des  Kindes  durch  Kunstverständige 
constatirt  worden  ist.  4)  Scipion  Pikbl  1500  Fr.  für 
seine  auf  daa  Gehirn  bezüglichen  manuscriptlichen  Be- 
obachtungen über  patholog.  Anatomie.  5)  Baron  Hbur- 
tkloup  6000  Fr.  für  die  Erfindung  u.  glückliche  An- 
wendung der  Zertrümmerung  durch  Percussion  anf  die 
Zerstörung  des  Steines  in  der  Blase.  6)  Jacobson 
aus  Kopenhagen  4000  Fr.  für  die  glückliche  Anwen- 
dung der  Zertrümmerung  durch  Druck  auf  die  Zer- 
störung dea  Steines  in  der  Blase.  7)  Sir  Hbnbt,  lu- 
•trumenteninacher,  2000  Fr.  für  seinen  Antheil  an  der 
Erfindung  u.  Nerfertigung  der  zur  Zertrümmerung  dea 
Steines  in  der  Blase  durch  Druck  bestimmten  Instru- 
mente. —  Aufmunterungsroedaillen,  jede  1000  Fr.  an 
Werth ,  für  Abhandlungen  über  die  Cholera  haben  er- 
halten der  englische  Arzt  Annkslby;  die  russischen 
Aerzte  Marcus  u.  Jäbmchkn;  Dibppbnbach  in  Berlin; 
der  polnische  Arzt  Mabcikkowsky  j  die  französischen 
Aerzte  Gay  Maro,  Gbrardin,  Fot,  Brikrb  db  Boia- 
MOIfT,  Boll  LI.  ADO,  Fabbb,  J.  Gitbrin  ,  Rai kr,  Scou- 

TBTTHN  ,  GBNDBIN  ,  L ASSIS. 

Der  Schottländer  Rob.  Nobl,  durch  sein  tiefes  Stu- 
dium u.  seine  umfassende  Kenntnisa  der  Phrenologie, 
der  Galluchen  Schädellehre,  die  Spubzhbim  in  Gross- 
britannien so  weit  verbreitet  bat,  bekannt,  hält  «ich 
jetzt  in  Dresden  auf.  Er  sammelt  neue  Bestätigungen 
zu  D.  Gbobg  Combb's  System  der  Phrenologie 
(unter  welchem  Titel  auch  eine  Uebersetzung  mit  9  li- 
thograph.  Tafeln ,  Braunschweig ,  Vieweg  ,  vor  Kurzem 
durch  Dr.  Hibschprlo  erschienen  ist).  Es  giebt  be- 
kanntlich in  dem  vereinten  Königreiche  28  Gesellschaf- 
ten (phrenological  Societics)  22  in  England.  4  in  Schott- 
land, 2  in  Irland.  Ihr  gleichsam  officiellea  Organ  iat 
daa  Edinburgh  phrenological  Journal,  waa  monatlich 
erscheint  u.  an  dem  auch  Nobl  Theil  hat.  Man  sam- 
melt Schädel  berühmter  Männer.  Bbntbam  legirte  sei- 
nen Schädel  der  Londoner  Sammlung,  die  an  300  aus- 
gezeichnete Schädel,  so  wie  Child  an  300  Gypaab- 
drücke  besitzt.  Nobl  findet  in  Dresden  in  der  reichen 
Schädelsammlung  der  ebirurg.  median.  Akademie  eine 
reiche  Ernte.  [Leipzig.  Zeit.  Dec  1833.] 

Alexandria,  d.  4.  Nov.  (A.  Z.)   Unter  den  hier 
ansässigen  Deutschen  befindet  sich  seit  einigen  Wo- 
chen der  durch  seine  wissenschaftlichen  Leistungen  ala 
-Arzt  iin  allgemeinen  Krankenhause  zu  Mün- 
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eben  bekannte  Dr.  Max.  Kocn,  welcher  vor 
gen  hierher  die  Hospitäler  and  wisscnschaftl.  Anstalten 
Oesterreichs,  Ungarns  u.  Italiens  besichtigte.  Kr  lei- 
stete dein  Antrage  der  Regierung  Folge,  als  <iirigir en- 
der Arzt  am  Marine- Hospitale  Dienste  zu  nehmen,  und 
erhielt  somit  die  günstige  Gelegenheit,  dem  Zwecke 
aeiner  Reise  vollkommen  nachzukommen  u.  in  das  Inne- 
re der  Charaktere  der  diesem  Lande  eigentümlichen 
Kraukheiten  einzudringen.  Kr  hatte  bereits  während 
seines  kurzen  Aufenthaltes  in  Aegypten  Veranlassung, 
mehrere  Operationen  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  zu 
unternehmen,  u.  besonders  viele  der  in  diesem  Lande 
so  häufig  vorkommenden  Augenkrankheiten  zu  behan- 
l.  —  Auch  die  DD.  v.  Wblz  u.  Fisch kk,  ebenfalls 


zwei  ausgezeichnete  baiersche  Aerzte ,  haben  Aegypten 

Rückkehr 


nicht  verlassen.  Ersterer  ist  nach  seiner 
aus  8yrien ,  wohin  er  seinem  Rcgimente  von  Damiette 
aus  folgte,  u.  wo  er  Ibrahim  Pascha  selbst  zu  behan- 
deln hatte,  als  Arzt  bei  der  Leibgarde  u.  Director  des 
Hospitals  in  Cahira  angestellt  worden.  Letzterer  hat 
den  Dr.  Prvnhr,  der  vor  einem  Jahre  mit  merkwür- 
diges! Entdeckungen  und  reicher  Beute  im  Gebiete  der 
Medicin  nach  Europa  zurückgekehrt  war,  als  Professor  der 
Anatomie  and  Physiologie  an  der  mediciniseben  Schule 
zu  Abusabel ,  vier  Stunden  von  Cahira,  ersetzt.  Man 
schätzt  diese  jungen  Aerzte  im  Lande  ausserordentlich ; 
sie  geniessea  das  höchste  Vertrauen  bei  allen  angesehe- 
nen Europäern ,  die  sie  als  HansÜrzte  gebrauchen,  und 
geben  allen  Einwohnern  Aegyptens  die  vorteilhafteste 
Meinung  vom  Stadium  der  Medicin  in  Deutschland. 
[Ebendaselbst] 

Im  verflossenen  Jahre  ist  At.y-Hi.viuch  ,  einer  von 
den  nach  Frankreich  gesendeten  jungen  Aegyptiern ,  in 
Paris  mit  der  Doctorwürde  bekleidet  worden.  Seine 
Thesis  handelte  von  den  3  hauptsächlichsten  endemi- 
schen Krankheiten  Aegyptens,  der  Angenentzfindung, 
der  Ruhr  und  der  Pest,  die  aber  der  Natur  der  Sache 
nach  im  Geiste  der  französischen  Aerzte  abgehandelt  sind. 

Duputtebn  ,  erster  Wundarzt  am  Hotel  -  Dieu  in 
Paris  hat  steh  in  Felge  eines  Anfalles  von  Gesichtsläh- 
mung genöthigt  gesehen,  sekie  Stelle  vor  der  Hand 
aufzugeben,  um  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesund- 
heit eine  Reise  nach  Italien  zu  machen.  Durch  die 
Entscheidung  der  Facultät  versieht  während  der  Zeit 
Dr.  Samson  der  Aeltere  die  chirurg.  Klinik  im  Hotel- 
Dieu.  (Schmidt.) 

Prof.  Qiunaii  Director  der  ophthalmiatrischen  Kli- 
nik su  Neapel  hat  im  Spätsommer  1833  eine  wissen- 
schaftliche Reis«  durch  Ober-Italien  gemacht.  {l'Osser- 
v»i.  med.  di  Nap.  1.  Aug.  1833] 

Dr.  Salvatork  dt  Rknzi,  ein  geschickter  Arzt  Nea- 
pels, bat  sich  nach  Paris  begeben,  um  dort  die  Or- 
thopädie zu  studiren  und  diesen  Zweig  der  Heilkunst, 
der  bisher  in  Neapel  noch  gänzlich  fehlte, 
ten.  [Ebendaselbst] 
Neapolitanische  Arzt  Sorrruttho, 
Wachskünstler,  beschäftigt  sieh  damit,  sämmtll- 
,  ins  Gebiet  der  Chirurgie  gehörige,  Krankheiten 
».    Auch  die  Mittel  zur  Diagnose 


Der  Prof.  der  Anatomie  u.  Physiologie  an  dar  M 
versität  in  Berlin,  Dr.  Jon.  Mülls*,  ist  sack  tua  Di- 
rector des  königi.  anatom.  Theaters  u. 
naunt  worden. 

Dr.  Ron.  FaoaiRP  ist  zum  ausserordentlichen 
in  der  med.  Facultät  der  Universität  in 
Prosector  und  Conservstor  des 
Charite-Krankenhause  ernannt  worden. 

Dr. Schultz,  bisheriger  ausserordentlicher  Pro:',  i 
der  med.  Facultät  an  der  Universität  in  Berlin,  ist  vmm 
dentl.  Prof.  der  Physiologie  ernannt  worden.  (3r*Rtdi ) 
Todesanzeigen.  Zu  Birmingham  starb  a 
10.  Ang.  1833  der  Arzt  am  dortigen  allgemeinen  Hu 
pitale,  Dr.  Darwall,  nach  einer  lltägigea  KrukM 
die  in  Folge  einer  anfangs  unbedeutend  sekeisenda 
bei  der  Section  eines  Leichnams  erfolgten  Verletzt 
entstanden  war.  Er  ist  Vf.  eines  Werkes  über  1 
krank  hei  ten,  Mitarbeiter  an  der  Cyclopaedia  off 
Mediane  etc.,  so  wie  ein  allgemein  geschätzter  prakti 
Arzt  gewesen.  [The  Lond.Med.Gaz.  for  Ott  18 
Zu  London  starb  im  Gefängnisse ,  wuseNwt  er < 
letzten  15  Monate  seines  Lebens  zugebracht  hatte,  * 
John  Gordon  Smith  im  41.  Lebensjahre.  Er  «an 
erst  Militärarzt,  Vf.  einer  Forens ic  Mediane  n. 
rer  Schriften,  früher  Herausgeber  des 
u.  zuletzt  Professor  der 


[L  o  n  d.  M  e  d.  and  S  u  r  g.  J.  Sept.  1883.  VoL  IV.  No. 

Am  23.  Mai  1833  starb  zu  Leeds 
Tornb*  T juck rah,  Ksq.,  an  der  Lengeasci 
Er  ist  Vf.  mehrerer  Bücher,  unter  anders  einer  Seh 
über  die  den  verschiedenen  Künsten  n.  HandnerW 
eigeatbüm liehen  Krankheiten.  [Bbendaselbst, 
1833.  IV.   Nr.  9U  (Scheidhat: 

In  Paris  starb  am  25.  Nov.  Baron  Boras, 
Wundarzt  au  der  Charite,  Mitglied  des  Institats  u. 
köoigl.  med.  Akademie  u.  Prof.  in  der  med.  Fae* 

In  St  rasa  bürg  hat  die  med  Facultät 
rer  ausgezeichnetsten  Männer,  den  Prof.  der 
hülfe  Fr. am  vst  durah  den  Tod  verloren. 

In  Aarau  starb  der  Prof.  der  Naturwisseasc 
an  der  Kantonschul«  daselbst,  Dr.  Rudolfs  Mktii 

In  Darmstadt  starb  der  GrosshersugL  Heuu 
Stnabsarzt  Dr.  Hbimkich  Hoppmanm  im  52.  J. 

In  Wien  starb  der  K.  K.  Regierung! rath  Dr. 
Scholz,  im  46.  J. 

In  Tübingen  starb  Dr.  voa  GXrtkkr,  Prof 
Chirurgie. 

In  Halle  starben  der  Geh.  Med.  Rath  Dr. 
euL ,  Prof.  der  Anatom,  u.  Physiolog.  u.  Dir.  da 
tarn.  Theaters  an  der  Universität  zu  Hatte,  in  5. 
nach  mehrjährigen  Leiden  am  31.  Octbr.;  ssd  am 
Dec  der  Prof.  Dr.  C.  C.  Tu.  Schrkspb  im  60  J. 

In  Berlin  starb  der  Geh.  Med.  Rath  Dr.  Ha 
rrioT,  Prof.  an  der  Universität  in  Berlin  u.  Mi 
der  königi.  wissenschaftlichem  Deputation  für  das  I 


innerer  Leiden  dürften  im  Bereiche  seiner  Kunst  liegen, 
insbesondere  Zunge,  Augen,  Lippen,  Nase,  Physio- 
gnomie u.  s.  f.  [Kh  end  »selbst  1.  Jul.  1833.] 

Ritter  Nanula  hat  die  Professur  der  pathologi- 
schen Anatomie  an  der  Universität  zu  Neapel,  die  durch 
Folikka's  Tod  erledigt  war,  erhalten  u.  ■ 


Ungewöhnlicher  Fall  von  Selbftno 
mitgethedt  von  Dr.  Hkym;ldrr  in  Siegmarisgen.  G 
eigenthämlich  endigte  vor  Kurzem  ein  Baumeister 


che  Privatsatnmlung  im  Fache  der  menschlichen  u.  ver- 
gleichenden Anatomie  der  Universität  zum  Geschenke 
gemacht.    [Kben daselbst.]  (Gäntw  ) 

Dr.  Gkroy  ist  sn  der  med.  Facultät  in  Paris  zum 
Prof.  der  chirurg.  Pathologie  ernannt  worden. 

Gocpu.  hat  die  Professu 


Absicht  zu  sterben  aussprach,  u.  nun  auf  die 
an  eine  abschüssige  Stelle  sich  begab  ,  wo  für  beps 
u.  nicht  bepackte  Wagen  der  Hemmschuh  nöth'g 
Hier  wartete  er  bis  ein  schwerer  Frachtwagen  roH 
fahr.  Wie  ein  Wüthender  ergriff"  er  an  diesem  da» 
nicht  gesperrte  Rad  so ,  dass  seine  vordere  Korperft 
an  den  Felgen  ruhte  u.  wurde  auf  diese  Weise  von 
fortfahrenden  Wagen  zu  Tode  gerädert  and  termt 
[Med.Zeit  r.  Ver.  f.Heilk.  im  Pr.  1833.  No 


833.  No 
Kncsckh 


Digitized  by  Google 


JAHRBÜCHER 

der 

in-  und  ausländischen  gesummten  Median. 


—  —  ■  ^  '  ~ 

Bd.  I.  1834.   M  2. 



A.  Auszüge  aas  sämmtlichen  in  -  und  ausländischen  med.  Journalen. 
I.  Medicinische  Physik,  Chemie  und  Botanik. 

■  ■  .  * 

78.  Sphygmoineter  des  Pulli,  Speichelfluss  u.  die  Ausdehnung  des  Bauches  ver- 
banden u.  ausgeführt  un  J.  1824.  Die  Bekannt-  loren  sich  plötzlich  u.  gänzlich  nach  dem  Durch- 
wehna» der  Heh  issos'schen  Arbeit  bewog  den  Er-  bruche  der  Masern,  kehrten  aber  beide  nach  erfolg- 
fuidtr,  seine  eigne,  die  er  bisher  nur  einigen  Freuu-  ter  Desquamation  zurück.  Im  folgenden  Jahre 
den  raitgetbeüt  hatte,  zu  veröffentlichen.  Aus  der  nahm  die  Geschwulst  zu  u.  es  fand  sich  rechts  un- 
Bwchreibun"  erhellt ,  dass  das  Instrument  Pvlli's  ter  den  kurzen  Rippen  ein  lebhafter  Schjnerz  ein. 
im  einer  caübrirte«  Glasröhre  besteht,  die  in  zwei  Den  3.  Tag  eines  Nervenhebers ,  an  weichein  Pnt. 


fa*tln  auslauft,  jnögüchst  luftfrei  ist  u.  eine  ge-  im  20.  Jahre  erkrankte,  verschwand  abermals  der 
v»*  Menge  destUlirten  Wassers ,  dem  mau  etwas  Speichelfluss  u.  dann  die  Geschwidst  des  Unterlei- 
Wflngeist  zusetzte  enthält.  Die  Eigenschaft ,  den  bes;  beide  kehrten  aber  nach  2  Monaten  in  der- 
%thmn»  des  Pulses  anzuzeigen ,  wird,  nach  dem  selben  Ordnung  wieder,  u.  von  jeUt  an  nahmen  dir 
lutor,  durch  die  Einpflndliclikeit  der  wenigen  Luft-  Leiden  so  zu,  dass  täglich  2  Pfund  Speichel  abge- 
nVüthen,  welche  im  Cylinder  zurückbleiben ,  ^er-  sondert  wurden  und  die  bisher  gleichmässige ,  un- 
tergebracht. Pulli  hat  mit  •einem  lusthrttieiite?,  schmerzhafte  u.  elastische  Geschwulst  des  Unter- 
1»%  beim  Gebrauche  fast  wagerecht  halten  lä$st,;  leibes  sich  jetzt  mehr  über  die  Leber-  U.  Magenge- 
«aen  Thermometer  verbunden  u.  ist  un  Stande,*  gend  erstreckte.  Abrühmüttel,  das  Natruin  sulpbu- 
J»  der  Zahl  u.  Heftigkeit  der  Bewegungen,  so  wie  ricum,  in  kleinen  Dosen  u.  die  KämpfWieu  Klystire 
•a  dem  Steigen  u.  Falleu  des  Ouecksilbers  den  blieben  ohne  Erfolg.  Eine  hinzutretende  Kardialgie 
find  des  Fiebers  seiner  Kranken,  ja  selbst  die  erre-  wich,  nach  fruchtlos  angewendeten  Nervinis,  einem 
{rade  oder  deprimirende  Wirkung  vieler  Heihnit-  spanischen  Fliegenpflaster.  Karlsbad  u.  Marienbad, 
fri,  annähernd  zu  messen.  [L'osservat.  med.  an  Ort  u.  Stelle  gebraucht,  verursachten  Congestio- 
Äi  Nap.  1.  Ott.  1833-]  (Güri/z.)       nen  nach  Brust  u.  Kopf,  u.  Erbrechen.  Das  Äitt- 

'   79.  Ueber  den  Speichel  des  Menschen   MANs'sclieDecoct  wurde  14  Tage  ohne  allen  Nutzen 
jiKrankheiteu.  Von  Vr.  CG.  Mitschehi.ich   gebraucht  u.  hierauf  zur  Hunger-  u.  Sclunierkur 
■  Berlin.   Eüie  krankhafte  Speichelabsonderung,   geschritteu.  —  Die  Kranke  war  dem  Anscheine 
»tkbe  ohne  vorhergegangenen  Gebrauch  vou  Mer-   nach  noch  kraftig ,  wohlgenährt ,  aber  sehr  nervös 
entstanden,  u/eiue  andere,  welche  Folge  der  u.  spuckte  in  24  Stunden  2£  Pfund  Speichel  aus. 
huDctionskur  war,  bieten  in  der  ganzlichen  Ver-  Die  Parotis  u.die  Glandulae  maxillares  waren  mas- 
«diedenheU  der  Speichelfeuchtigkeit  schon  in  che-  sig  geschwollen  u.  unschmerzhaft.   Der  Stuhlgang 
■ocher  Hinsicht  ein  luteresse  dar.    Vom  2.  Falle   musste  durch  Arzneien  unterhalten  werden;  die 
4  andermal-  der  ersterebt  folgender:  Die  Kranke,   Hautfunction  war  eher  vennehrt  als  vermindert, 
$w  22  J.  alt    hatte  an  scrophulösen  u.  rhachiü-   die  Menstruation  meistens  spursam  u.  von  nervösen 
Kam  Beschwerden  gelitten,  war  übrigens  bis  zu   Affectionen  begleitet.    Der  Speichel  sah  mUchiclit 
jktm  13,  Lebensjahre  gesund  gewesen,  blühenden   aus,eutlüelt  einige  Schleünflockeu,  war  aber  fillrirt 
pawbens,  aber  von  nervöser  Constitution.  r  In  ge-   klar  u.  wasserhell.    Sem  speeif.  Gewicht  betnig 
paatem  Jahre  bekam  sie,  in  Folge  von  Schreck,   1,0015,  da  es  bei  dem  gesunden  Speichel  zwischen 
paiiche  u.  später,  in  der  Abschuppungsperiode.   1,0061  «•  1,0088  varürt.   Die  Reaction  auf  Lack- 
st Scharlachs,  epileptische  Krämpfe,  die  erst  nach   muspapier  zeigte  freie  Säure;  beün  Zutritte  der 
?*aem  Jahre  mit  dem  Eintritte,  der  Menstruation  sich  Luft  bildete  sich  meistens  sehr  bald  Ammoniak  (also 
Floren.  Eüi  halbes  Jahr  nach  einem,  mit  Cort,   wie  der  Speichel  eines  Gesunden);  mit  Alkohol  gab 
»ae  regiae  behandelten  hartnäckigen  Wechsel-   er  eine  schwache,  weisse  Trübung ;  mit  Eiseiichlo- 
er  befand  sich  die  16jähr.  Persou  wohl,  als  sich   ridauflösung  nicht  die  intensive  rothe  Färbung,  wie 
e  bekannte  Veranlassung  mehr  Speichel  abson-  der  gesunde  .Speichel ;  mit  essigsaurem  Blekixyd 
den  sie  aber  noch  verschlucken  konnte.  Bald   eine  starke  weisse  Trübung,  die  beim  Kochen  zu- 
.  trat  der  Unterleib  auf,  setzte  sich  zwar  mehr-   nahm  u.  durch  Essigsäure  verschwand;  mit  Subli- 
nach  dem  Gebrauche  leicliter  Abrührmittel,   mat  eine  weisse  Trübung ;  mit  salpetersaurem  Sil- 
aber  jedesmal  wieder  gleiclunässig  an.  Der   beroxyd  einen  weissen  Niederschlag ,  der  sich  im 
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1($2  II.    Anatomie  und  Physiologie. 

Ammoniak  leicht  aufliste.  GMIapfeltmcfcir  tr&bte  <te  8  Woch  6n  wieder  zu  Hause  gewesen,  trat  ön 

den  Speichel,  insbesondere  beim  Kochen ;  chlorwas-  fieberhafter  Zustand  bei  ihr ,  u.  unter  Zunahme  der 

»erstofTsaures  Baryt  bewirkte  in  der  Kälte  keinen  .Geschwulst  des  Unterleibes  der  Speicbelfluss  wieder 

Niederschlag ,  beim  Kochen  ein  Opalisiren ;  Chlor-  ein.  —  Der  Umstand,  dass  der  Speicbelfluss  gleicfa- 

wasseratoflsaqre  eine  schwache  Trübung,  welche  zeitig  mit  der  Geschwulst  des  Unterleibes  ab-  und 

beim  Kothen  wieder  verschwand ;  kaustisches  Kali  zunahm,  lässt  den  Sitz  des  Uebels  im  Unterleibe 

u.  Ammoniak  änderten  nichts.  —  Aus  der  weitern  vermuthen;  allein  in  welchem  Organe?  bleibt un- 

Uutersucbuug  des  Speichels  geht  hervor,  das^er  gewlsss  (wahrscheinlich  zunächst  un  Pankreas),' 

sich  von  dem  gesunden  wesentlich  durch  den  ge-  Die  Thätigkeit  der  sympathischen  Nerven  IfMej 

ringen  Gehalt  an  SpeicheLstofT  unterscheidet ,  wel-  bei  Leiden  des  Unterleibes ,  u.  es  ist  nicht  anwahr» 

eher  hier  in  Vergleich  zu  den ,  festen  Be.standtheilen  »«lieinlich,  dass  die  AHection  der  Speichelclrüien 

kaum  lialb  so  viel  betrügt.  Bei  den  übrigen  orga-  unter  seinem  Einflüsse  stand.  —  Nach  Beendigung 
nischen  Bestandteilen  u.  bei  den  Salzen  ist  die  Dif- .  der  Hungen?  u.  Schmierkur  werf  die  Kranke  tä«- 

ferenz  unbedeutend.  —  Die  krankhafte  Speichel-  lieh  3  Unzen  Speichel  aus.   Derselbe  war  fast  ton 

absonderung  halte  bis  zur  8«  Einreibung  der  ange-  derselben  chemischen  Beschaffenheit,  ab  vor  de/ 

ordneten  Hunger-  u.  Schinierkur  wenig  abgenom-^  Kur;  blos  sein  speeifisches Gewicht  hatte  sich  et*» 

inen ,  verminderte  sich  aber  von  nun  an  schneller,  vennehrt.  Im  Allgemeinen  aber  ist  dieser  Speiche? 

Nach  der  11.  Einreibung  wurde  Pat.  unter  Abnah-  eines  symptomatischen  Ptyalismus  in  sofern  merk«^ 

ine  der  Kräfte  von  heftigen  Krämpfen  tönischer  u.  würdig,  dass  sein  speeifisches  Gewicht  blos  1.0015 

klonischer  Art  befallen  (so  dasS  die  Kur  uuterbrö-  hatte;  dass  er  zu  alleu  Zeiten  der  Krankheit  mtf 

eben  werden  mussre).  Indessen  die  Geschwulst  der  reagirte;  dass  er  nur  halb  so  viel  SpeiclieUtoffent- 

Speicheldrüseu  u.  des  Unterleibes,  wie  auch  der  hielt,  als  der  gesunde  Speichel,  u.  dass  erdiitBP 

Speicbelfluss  wurden  allmählig  geringer  und  y er-  senchloridauflüsung  keine  intensiv  rothe  Färbung 

schwanden  fast  gauz.  Die  Kranke  erholte  sich  bald,  gab«    [Rust's  Magaz.     Bd.  40.  H.  1.] 
legte  eine  weite  Reise  glücklich  zurück:  allem  als,  C^-) 

°  .  °    •    •         .  '         ;         7l  .....  , 

II.    Anatomie  und  Piiysiolocie.  1 

80.  UeherdleStructurderlymphati-  Fluidum,  welches  in  ein  Lymphgefäss  gelangt , 

sehen  Gefa'sje,  mhgetheilt  von  Prof.  Mo  jön  iu  Theil  des  Gefasses,  den  es  erfüllt.  Dieses  zieht I 

der  Societe  d' einnlation.  M. erkannte, als  er  Ivmph.  zusammen,  verkleinert  seine  Höhle,  so  dass 

Gefasse  auf  eiue  Glasplatte  gelegt  ü.  sie  in  ihrer  darin  befindliche  Fluidum  genöthigt  wird,  -~ 

ganzen  Lange  geöffnet  hatte,  mittels  des  Mikrösko-  durch  den  oflTeuen  Sphincter  u.  sosuccesive^ 

pes,  dass  das,  was  die  Anatomen  fiir  Klappen  Jjal-  gehen.  Diese  peristaltische  Bewegung  geschieht 

ten,  nichts  Anderes  als  wahre  Splüncteren  sind,  die  der  Därme.  Man  bemerkt  diese  wunnformigfl 

Diese  Sphlndteren  bestehen  aus  kreisförmigen  Fa-  wegung  sehr  deutlich  in  den  mesenterischeu» 

s'ercheu,  die,  indem  der  Caliber  des  lyinph.  Kanals  gefassen  derThiere,  wenn  man  sie  2©derSSt 

von  Strecke  zu  Strecke  abnimmt  ,  zu  den  Knöt-  nach  der  Verabreichung  eines  guten  Fntters  öl 

chen,  die  man  a'usserlich  wahrnimmt,  Veranlassung;  Durch  die  Annahme  dieser  Organisation  scheiat  $» 

geben.    Diese  Verengerungen  werden  noch  sieht-  noch  M.  die  von  Darwin  u.  Andern  angenonunn» 

barer,  Wenn  man  die  lymph.  Gefasse  mit  irgend  retrograde  Bewegung  der  in  dem  aufsaugende* 

einer  Flüssigkeit  einspritzt.  Man  sieht  sie  ebenfall  Systeme  enthalteneu  Fluida  erklaren  zu  lassen.  <fr 

sehr  deutlich ,  wenn  sich  dieses  System  in  einem  mit  einem  Klappenapparate  unmöglich  wäre.  W*1* 

fast  varikösen  Zustande  befindet,  wie  bei  den  mit  dieses  System  mit  Klappen  versehen,  wartun  i«?* 

Anasarken  gestorbenen  Subjecten.  Wenn  man  die  sich  ,  wenn  man  ein  lymph.  Gefä'ss  seiner  I 

beiden  Enden  eines  varikösen  lymph.  Gelasses  an-  nach  öffnet ,  stets  nur  zwei  von  Strecke  zn  Sti 

zieht,  so  verschwinden  seine  äussern  Knötchen,  so  parallele  halbmondförmige  Vorsprunge,  dw 

wie  die  angeblichen  Innern  Klappen  fast  gänzlicli.  rechts  ,  der  andere  links ,  u.  niemals  ein*' 

Die  fasrige  Haut  der  lymph.  Gelasse,  von  der  Mas-  halbe ,  was  doch  ziemlich  oft  vorkomm 

cagki  ziemlich  genau  spricht ,  scheint  M.  ans  ei-  wenn  diese  halbmondförmigen  Vorsprünge 

ner  grössern  Anzahl  Faden,  die  in  gerader  Linie  Klappen, wie  die  der Veneu, waren ? — Diene* 

vou  einer  Verengerung  zur  andern  gehen ,  als  sol-  rigkeit,  auf  die  man  bisweilen  stösst,  wenn  mau  < 

chen ,  die  in  mehr  oder  weniger  schiefer  Richtung  lymph.  Gefasse  in  einer  dem  Verlauft?  der  Fl" 

verlaufen ,  zu  bestehen.  Die  Langeufädeu  sind  mit  keit  entgegengesetzten  Richtung  einspritzt, 

ihreu  beiden  Enden  an  den  queren,  die  nach  M/s  davon  her,  dass  die  durch  "die  Sphhicteren  u. 

Ansicht  die  Splüncteren  oder  Verengerungen  der  Erschlaffung  ihrer  Wandungen  gebildeten  » 

lymph.  Gefasse  bilden,  befestigt.   Demnach  nähern  chen ,  wenn  sie  durch  die  Injectionsmatene 

die  Lnngenfäden ,  indem  sie  sich  zusammenziehen,  gefüllt  werden ,  anschwellen  u.  dadurch  die  C 

einen  Sphincter  dem  andern,  während  die  schie-  nung  des  lymph.  Gefasses  verscWiessen.  (Joart 

fen  Fasern  ihren  Durchmesser  vermindern.    Mit-  univ.  et  hebd.  N.  160.    Octbr.  183&.J 
(eis  dieses  physisch-vitalen  Mechanismus  reizt  das  (Schmidt.) 
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H,  Ueber  Anhalten  des  Athems.  Hai«,h-  so  kann  man  den  Atfcem  noch ; ejjr,  oder  selbst 

m  tWfr  demProf.  der  Chemie,  Mich.  Fjulsüat,  länger,  als  noch  e  in  Mal  so  lange  anhalten.  Diene 

jf  B*ui»«clitun»  mit,  dass  Einer,  sobald  er  tief  ein-  Beobachtung  Ist  zur  Rettung  von  Personen,  welche 

littet,  unmittelbar  darauf  im  Stande  ist,  den  bei  Fcuersbräosteu,  oder  in*  Orten,  die  von  uaephi- 

ÜdB,  bei  übrigens  gutem  Befinden  und  ruhigem  tischer  Luit  angefüllt  .sind ,  oder  zu  ertrinken  Ge- 

*?uit«,  nemüch  lauge  anzuhalten.    Während:  fahrlaufen,  von^rwerW^gkeih  ;Fiat  app^icatip. 

wingtstrengten  Bewegung  kann  man  deuAthem  [London  and  Kdj,nix  Philosoph  Waga*. 

Ül über  | Miaute  anhalten,  wogegen  mau  dies«  Octbr,  18.)  3-]    [Ks  giebt  Wahrheiten welche  so 

;ü  r.Jli»  ruhigem  Verhalten  1  oder  1|  selbst  2  einfach  u.  naturlich  sind,  dass  sie  sicher  Niemand  in 

Saarn  fernlag.  Athmet  man  aber  tief  u.  schnell  Zweifel  zieht ,  n.  an  welchen  Nichts  wunderbar  ist, 

a  (w  nun  beim  Laufen  zu  thun  genothigt  ist),  aJn  allein  diess,  dass  sie  nicht  früher  zum  Bewusst sein 

rmk  die  Lungen  ganz  mit  Luft  angefüllt  sind,  gebracht  u.  gehörig  benutzt  wurden.]  (Zfaohr.) 

•      •  •  '<  J'l        '  I   "    <         •       5  •  •  :'  i  ^»h  'til-      ■>  .  dt  i.  l    i  •!»'  \J>  <  •7  MIM  d 

ffl.  Htgieike,  Diätätik^  Pharmakologie  und  ToxikolxhUe.  *  .  i 

•  .  •  ■  •»••  ;  ll-.n'l  i.  i  •  ..Ii  n  t  .  ■  . 
&  Das  methodische  Fasten  als  Heil-  der  Ruhe  eine  teilweise  Losrebsuug  des  Augesetz- 
aillrl  tieler  Krankheiten  betrachtet;  ten  erfolgte.  Diese  Ausgleichung  scheint  ihm  die 
rakWrs,  Krebphysic.  zu  Mühlheim  am  Rhein,  böbewGrganisatiou  zu  erfordern,  da  mau  dieLymph- 
a  -r  fla  methodischen  Fasten  versteht  R.  ein  frei-  gefasse  nur  in  den  Thiereu  findet,  me  ein  Rück- 
^•»Eotäeheu  der  gewohnten  Menge  der  Nah-  grar  haben  ,  u.  bei  diesen  auch  wieder  im  Allge- 
st  Auswahl  einer  bestiunnteu ,  wobei  die  lueiueu  in  am  so  grosserer  Menge  in  jenen  Theileu, 
k^nua  Genüsse  einer  grossem  Menge  fort-  die  zm*  Ausgleichung  der  Vegetation  auf  eine  o\urec- 
nr.  Scbou  die  freiwillige  Versetzung  in  eine  tere  Weise  dienen  ,  also  iu  den  Extremitäten  und 
le  sit  ia  moralischer  Hinsicht  einen  grossen  Bin-  im  Unterleib* ,  während"  das  Gehirn  n.  .Rückeu- 
fa« af  dea  Menschen ,  denn  er  beherrscht  hier  mark  gar  keine  resorbirenden  Gefässe  zu,  halben 
ianbohes  Wesen  einen  mächtigen  Trieb,  dem  scheinen,  indem  vielleicht  ihre  Vegetation  v,on  de- 
a  Thier  stets  hingiebt.  Dorch  eine  häufige  neu  mancher  anderer  Organe  schon  hinreichend  be- 
'-"iiölung  derselbeu  kann  daher  ein  schwache»  dingt  ist.  Bejm>  Fasten  wird  nun  zwar  immer  die 
•wSi  n  einem  starken  werden.  Kine  andre.  Resorption  erhöht,  aber  doch,  je  nachdem  es  äuge-, 
M  des  methodischen  Fasteos  ist  ein«  innigere,  «teilt  wird ,  in  einen»  sehr  verschiedenen  Gnade ; 
Kudan«  a.Zusainmeuwirkung  der  Organe,  denn  dass  jedoch  oUe  Abmagerimg  nach  dem  jedesinnli- 
fcs i*  gross« Noth  des  Ganzeu  wird  das  egobti-  gen  Krankheitszustande  gelwrig  erfolge,  inuss  eine 
"  Mieten  des  Theils  so  zurückgedrängt ,  dass  der  Hauptsorgen  bei  der  Kur  sein ,  auch  wenn  sie 
iteft  fär  das  eigene  Selbst  ganz  aufhört  u.  nur.  gegen  geringe  Beschwerden  gerichtet  ist.  Von  den 
»fe  die  Erhaltung  des  Ganzeu  bleibt.  Diese  die  Abmagerung  bewirkenden  Mittelu  wird  ,  man 
frvcü«  halt  R.  für  eine  der  wesentlichsten,  da  in 


nur  die  säuerlichen  Früchte  u.  Ge-r 

r.elljpn  das  im  Körper  befindliche  Heteru-  müse  benutzen,  da  sie  fast  immer  zur  Bewirkung  - 

if  ajuasbefördert  wird.    Eine  dritte  beachtens-  der. Abmagerung  ausreichen,  u.  ab  Urhaltungsmit- 

r>  Wirkung  ist  die,  dass  der  Fastende  von  sei-  tel  der  Natur  des  Menschen  aminebten  entsprechen. 

u.  Blute  zehrt.  Die  Thatig-  Das  Ml  Folge  des  Fastens  bald  eintretende  Gefühl 

Gefasse  wird  beim  Fasten  im  der  Schwache  n.  der  wirklich  verminderten  Lebeus- 

in  dem  Maasse  grösser,  als  die  der  ab-  thätjgkeit  fast  aller  Organe,  mit  Ausnah me  der  re- 

■»■aden  schwacher  wird.  Zuerst  w  ird  gewöhn-  sorbireoden  Gefasse ,  ist  nicht  zu  heben,  aber  un- 

w  grosse  Blutmasse  hauptsächlich  consu-  schädlich  zu  machen.    Der  Mensch  muss  nämlich 

i  sich  der  Mensch  leichter  uud  heitrer  in  einen  Zustand  versetzt  werden,  dass  er  nur  we- 

«aa  wird  das  Fett  eingesogen  u.  endlich  nig  tu  consouüren  braucht,  also  eine  rahige  Rüxkeu- 

*kr  weniger  von  fast  allen  Organen,  vor-  läge  annehmen.    Soll  dieses  schwächere  Leben  er- 

der  Extremitäten  u.  des  Unterleibes,  wo-  fraglich  u.  der  Heilzweck  erreicht  werden,  so  muss 

^  die  Muskeln ,  die  Leber,  die  Milz ,  der  Ma-  der  Patient  mehr  in  der  Idee  ab  im  Gefühle  leben, 

Gedärme  kleiner  werden.  Die  lympha-  u.  besonders  durch  die  Vorstellung  einer  baldigen 

Gefasse  führen  beim  Fasten  sehr  bald  rothes  Genesung  seinen  Mut h  erhalten;  weil  ausserdem 

■  &«nni,  Physiologie  von  Hofacker  Ii,  159),  die  Kur  de«  strengen  Fastens  nicht  unternommen 

■•wJci  also  zu  Venen,  da  sie  den  Nahrongs-  werden  kann.    Es  eignen  sich  daher  Kiuder,  sehr 

p  «i  allea  Theilen  zum  Herzen  bringen.    Die  bejahrte,  apathbehe  u.  des  Lebens  überdrüssige  Per- 

*t*«Klen Gefasse  scheinen R» hauptsächlich  zur  soneu  nicht  dazu,  desto  mehr  aber  jugendliche, 

>4.boiig  der  Masse  zu  dienen,  da  nämlich  das  mit  einem  kräftigen  Willen  ausgestattete  Individuen. 

^dk|rojsereThatigkeit  bald  dieses,  bald  jeues  Da  das  Gefühl  einer  grossen  Lebensschwäche  aber 

«rUeischt  u.  daher  das  arterielle  Blut  bald  manchmal  deshalb  so  bedeutend  bt,  weü  der  Ma- 

^  bald  zu  jenem  Theile  in  grosserer  Menge  gen  u.  die  Gedärme  wegen  der  nicht  gehörig  er- 

r«t ,  io  würden  die  verschiedenen  Theile  zu  folgenden  Stuiilausleermigeii  von  Luft  ausgedehnt 

s*di  eraäurt  werden,  wenn  nicht  nachher  in  »iud,  so  müssen  diese  eines  Theiles  schon  deswe- 
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EVH.  nnaero  l  neues  Buer  nncn,  wni  wr  ro«Hi<rc 
anfangs  hauptsächlich  vort  seinen*  eignen  Fette  r«J*, 
was  bekanntlich  'zuerst  aufgesogen  Wir*  tt.  kein 
gutes  Nahrungsmittel  abriebt,  befördert  werden«1 
Man  jgebe  deshalb  gleich  hn  Anfange  des  Fastens 
einen  kleinen  Theelönel  toll  eines  Dlgestirpulvers 
von  etwa  2  Loth  Weinstein  u.  1  Quentchen  Rha- 
barber, was  zugleich  die  Resorption  gelinde  beför- 
dert, oder,  wenn  diess  dein  Kranken  unangenehm 
schmeckt,  das  Elecmarrain  lenit. ;  es  wird  am  besten 
nur  Morgens  früh  genommen,  da  es  Abends  leicht 
Sohlaflosigkeit  bewirkt.    Nebenbei  wird  dadurch 
aui:h  eine  Verkleinerung  der  Orgaue  de«  Unterleibs 
erzielt.    Die  durch  das  Fasten  bewirkte  geringere 
Wärmeproduction  muss  uicht  durch  Eiuheizen,  wo- 
durch die  Respiration  unvollkommen  wird,  sondern 
blos  durch  das  Bett  ausgeglichen  werden.  Die 
Wirkung  des  Fastens  ist  nun  noch  sehr  verschieden 
nach  der  Art  u.  Weise,  wie  es  angestellt  wird.  Die 
Entziehung  muss  allmählig  geschehen  u.  zwar  nicht 
dem  Volum  u.  Gewichte  nach ,  sondern  nach  der 
Emähnmgsfähigkeit  der  Nahrungsstoffe.    Es  wird 
zweckmässig  zuerst  die  gewohnte  Nahrung  aus 
Fleisch  n.  Gemüse  in  geringerer  Menge  genossen, 
dann  allmählig  das  Fleuch  weggelassen  u.  blos  grü- 
nes Gemüse  mit  wenig  Brod  gegessen,  darauf  säu- 
erliches Gemüse  ohne  Brod  u.  endlich  blos  rohes 
Obst,  vorzüglich  säuerliche  Früchte,  u.  dieses  selbst 
nur  in  so  geringer  Menge,  dass  das  Leben  soweit 
herabgesetzt  wird ,  ab  es  ohne  Gefahr  geschehen 
kann ,  u.  alles  Krankhafte  beseitigt  ist.  Hierauf 
wird  dann  wieder  umgekehrt  n.  zuerst  Gemüse,  dann 
Brod  u.  Fleischbrühe  u.  so  allmählig  das  Gewohnte' 
wieder  hi  Quantität  n.  Qualität  genossen.  Das  me- 
thodische Fasten  ist  fast  in  allen  Krankheiten,  we- 
nigstens  im  Anfange  der  Behandlung  and  im  ge- 
ringem Grade,  hidicirt ,  vorzugsweise  aber  gegen 
den  Abortus,  in  sofern  er  meistens  vom  Ueber- 
flusse  des  Blutes  im  Unterleibe  u.  besonders  in  der 
Gebärmutter  abhängt.    Eine  andere  In  dient  ion  fin- 
det das  Fasten  bei  Blutungen,  Diarrhöen,  vielem 
Schwitzen  n.  andern  Profluvien,  wobei  sehr  oft  kein* 
andres  Heilmittel  nöthig  ist,  wenn  je  nach  den 
Umständen  eine  kühle  oder  kalte  Luft  geathmet 
u.  von  der  Oberfläche  des  Körpers  die  Kälte  abge- 
halten wird.    Als  Nahrungsmittel  eignen  sich  hier 
ain  häufigsten  die  den  Pflanzenschleun  in  grosser 
Menge  enthaltenden,  also  die  Abkochungen  von 
Hafer-  oder  Gerstengrütze,  Salepwurzel,  Pfeil-» 
würzet  u.  ähnlichen.    Bei  den  Diarrhoen  der  Kin- 
der wendet  R.  fast  nichts  weiter  an ,  als  eine  Auf- 
lösung des  arabischen  Gummi  mit  einem  Säftchen 
mit  gänzlicher  oder  fast  gänzlicher  Weglassung  der 
Milch.    Gegen  häufige  Pollutionen  hat  R.  nicht* 
besser  hefuuden ,  als  das  Fasten  bei  Tage  u.  dass 
die  Hauptmahlzeit  des  Abends  ein  Paar  Stunden  vor 
Schlafengehen  genommen  wird,  indem  dadurch 
die  in  den  Träumen  sehr  aufgeregte  Phantasie  am 
meisten  herabgesetzt  werde.    Bei  jener  Plethora, 
WO  aus  Mangel  au  Nervenkraft  das  Blut  nioht  gleich- 
massig  vertheiit  ist  u.  hämorrhoidalische  Congestio- 


uen  im  Rücken  u.  Unterleihe  entstehen,  die  i 
bei  den  Personen  mittleren  Alters  häufig  findet 
eine  theil  weise  Entziehung  der  Nahrung,  heson 
der,  die  hauptsächlich  Pllanzeuschleiin  enthält, 
des  Bredes  n.  der  Kartoffeln,  ein  vorzügliches  I! 
mittel.     Fl  eise  Ii  u.  grüne  Gemüse  bekommen 
am  besten.    Auch  der  Hypochondrist  wird  si 
sein  Leben  heiterer  oder  wenigstens  ertrag  Ii 
inachen,  wenn  er  sich  gewöhnt,  zuweilen  die  H 
der  Nahrung  sich  alhnählig  abzuziehen  ,  n.  ha 
sächlich  von  grünein  Gemüse  u.  Fleisch  ohne  ] 
u.  Kartoffeln ,  aber  bei  reichlichem  Genüsse 
Wassers  u.  massigem  des  Weines  zu  leben.  <; 
varzügliob  ist  aber  ein  strengeres  Fastet^  fceilsam 
bedeutenden  Verwundungen  u.  hartnäckigen 
schwüren ,  wie  auch  von  allen  neuem  Wund 
ten  anerkannt  ist.1  Bei  Knochengeschwüren  jei 
darf  man  kein  strenges  Fasten  anwenden,  da  d- 
ein  inehnnonatliohes  Fasten  die  Lebenskraft« 
sehr  herabgesetzt  werden  würden  o.  die  Caries 
leicht  doch  noch  nicht  dabei  heilen  dürfte,  i 
ist  liier  die  vegetabilische  Diät  nicht  vorzugsv 
zu  eirtpfelilen ,  sondern  vielmehr  eine  leicht 
dauliche  animalische  Nahrung,  wodurch  tdie 
produetton  dieser  Organe  noch  am  leichtesten 
schielit.  Kine  bestimmte Indrcalion  findet  das  Fe 
ferner  bei  allen  Extravasaten ,  die  resorbirt  we 
sollen.  Hier  hilft  sich  die  Natur  häufig  seihst  d< 
Eintreten  eines  Fiebers,  wobei  der  Durst  Mos  be 
digt  sein  will.    Vegetabilische  Nahrung,  besoi 
säuerliche  Früchte'    nebst  den  Blutentzieüui 
sind  hier  sehr  dienlich.    Bei  Extravasaten  t 
der  Haut  beweist  sich  der  äussere  Gebrauch  « 
ooncentrirten  Auf  losung  des  Salmiaks  sebrnüt* 
wie  R.  in  vielen  Fällen  erfahren  hat.  Auel 
sehr  vielen  Dvskrasien  ist  das  inethodische  F< 
die  conditio  sine  qua  non  bei  der  Heilung,  alle 
kommt  hier  eben  so  sehr  auf  die  passende 
wähl  der  Nahrung,  ab  auf  die  Entziehung  der  M 
an.  Im  Allgemeinen  leisten  säuerliche  Früchte 
Art  die  trefflichsten  Dienste  u.  befordern  die  S 
knng  der  gleichzeitig  angewendeten  ausser» 
Mittel.  Bei  dem  anhaltenden  Genüsse  von 
besonders  von  Weintrauben  und  dem  äusserli 
Gebrauche  der  Sublimatsolution  ,  die  aber  oft 
überflüssig  ist,  versclrwinden  häufig  alle  Fle< 
u.  Geschwüre,  wenn  dabei  kein  Brod  n.  Fle 
sondern  blos  Gemüse  u.  so  viel  Milch,  als  der  l 
verfangt,  genossen  wird.  Bei  altern  Personen 
jedoch  die  Flechten  oft  ein  noli  me  längere, 
zur  Heilung  der  Syphilis  ein  methodisches  F 
ganz  allem  hinreicht ,  ja  seihst  dann  noch  di 
veterirte  Syphilis  hellt,  wenn  alles  Ander«  er 
los  geblieben,  Ist  in  den  letztem  Decemiieti 
überzeugend  dargethan  worden.    Doch  seht 
diese  Kurmethoden  dem 'Vf.  nicht  blos  hinsiel 
der  Menge  der  Nahrung,  sondern  auch  der 
wähl  einer  bestimmten  sehr  der  Verbesserung  f 
In  allen  Fällen  soMte  die  Nahrung,  ausMeM  b«r 
beim  Fasten  gegen  diese  Uebel  gänzlich  gnrni 
werden,  da  die  Abmagerung  bei  dem  ruhigen  Ve 

Digitized  by  Google 


HI.  Hvgkine,  Diätetik,  Pharmakologie  und  Toxikologie. 


1Ü5 


a  die  Aiifiegung  der  Kräfte  bei  Brod  n.  lUrtoffem 
10  {«ring  ist  Man  man  nebeii  dein  frischen  Ge- 
nüge u.  Milch  noch  eine  erquickende  Nahrung  rei- 
rben,  so  wird  eine  Kaibfleischbruhe  mehr  als  Brod 
Insten  n.  den  Heilzwecken  auf  keine  Weise  bin- 
arlick  sein.  Endlich  ist  das  methodische  Fasten 
äo  vorzügliches  Heilmittel  der  Lähmungen,  wie 
tot  folgendem  Fülle  erhellt:  ein  I4j  ähriger  Knabe 
Bit  schon  seit  Jahren  an  einem  fistulösen  Geschwüre 
,  und  zugleich  an  einer  grossen 
)  nebst  einer  kleinen  Aus- 
Kaag  desselben  am  untern  Theile,  als  ihuR.  1823 
»<üe  Kur  nahm»  Bei  der  Untersuchung  des  Ge- 
StJnriir*  fand  sich,  dass  der  Sitzknorren  carids  war  ; 
ki  Geschwür  aber  unstreitig  wohl  von  einer  Cnries 
£  Wirbel  herrührte,  die  sich  an  der  Ausbiegung 
IlmUeberstreichen  sehr  empfindlich  zeigten.  Nach- 
wn  viele  Mittel  u.  selbst  ununterbrochene  Rücken-* 
Ige  d.  das  GlüUeiseu  keinen  Erfolg  gehabt  hatten, 
m  Ausbiegung  des  Rückens  dabei  immer  grosser 
forden  und  Lähmung  beider  Heine  eingetreten 
k  so  dass  der  Kranke  nicht  mehr  auf  den  Bei- 
■  stehen,  geschweige  denn  gehen  konnte,  so 
tsfcm  R.  zu  einem  strengen  Fasten  seine  Zuflucht* 
der  Patient  sich  einige  Wochen  an  Ent- 
t  gewöhnt  hatte,  begann  die  Kur  des 
Sein  Pub  schlug  jetzt  80 
in  der  Minute,  war  dabei  klein  u.  schwach, 
regelmässig,  die  Ausleerungen  erfolgten  bei 
W  steten  Rückenlage  etwas  träge»  weshalb  er  von 
■tat  Zeit  einen  Theelölfel  voll  von  einer  erotF- 

|N~i 

•U  kalt 


Menge  des  Gemüses  wieder  gestiegen  u.  täglich  2 
Loth  mehr  genommen.  Am  28.  Sept.  konute  Pa- 
tient allein  durchs  Zimmer  gehen,  wenn  er  auf  die 
Beine  gestellt  worden  war.  Er  wurde  jetzt  so  aus- 
serordentlich vom  Hunger  geplagt,  dass  er,  wie  er 
sagte,  wohl  in  das  Holz  seiner  Bettstelle  beissen  u. 
die  Fliegen  fangen  möchte,  um  sich  einige  Nah- 
rung zu  verschaffen.  Doch  folgte  er  stets  sehr 
strenge  den  Vorschriften  u.  wurde  binnen  Kurzem 
bei  allmäbliger  Rückkehr  zur  gewohnten  Menge  an 
Nahrung  so  weit  wieder  hergestellt ,  dass  er  sehr 
bald  nicht  nnr  gehen,  sondern  auch  laufen  kennte. 
Die  Fistel  am  Mittelileische  war  geblieben  und 
hatte  während  des  streugen  Fasteus  nur  etwa  die 
Hälfte  des  Eiters  weniger  abgesondert ,  die  Läh-> 
mung  der  Beine  ober  gänzlich  gehoben.  WeJ 
nun  den  relativen  Werth  der  Kurmethode  durch 
das  Fasten  betrifft,  so  wird  sie,  da  das  tuio,  cele- 
titer  und  jueunde  das  allgemeine  Verlangen  bei 
Hebung«aller  Uebel  ist,  u.  diesem  mit  dem  Fasten 
nicht  genügt  werden  kann,  sich  freilich  nur  für 
u.  hauptsäclilicn  für  Hospitäler 


ter  mit  der  nothigeu  Strenge  u.  Aufmerksamkeit 
alles  zur  Heilung  Erforderliohe  anwenden ,  indem 
die  meisten  Leidenden  wohl  eines  Entschlusses,  aber 
nicht  der  Ausführung  desselbeu  fähig  sind.  Man 
hat  hier  u.  da  die  Kuren  durch  Fasten  in  Misse redit 
zu  bringen  gesucht  u.  sie  Ausmergelungen  genannt. 


an 


,  icuwi  wvuu  uhu  sie  mit 
Jvwflasclien  zu  erwärmen  versuchte;  die  Haut 
P  stets  trocken,  welk  u.  kalt;  der  Schlaf  nicht 
per  anhaltend,  des  Nachts  aber  doch  ausreichend 
pin  Appetit  fortwährend  ausserordentlich  gross.  Es 
|W«  ihm  täglich  2Lth.  Gemüse  regelmässig  ab- 
r*?«n,  dabei  Morgens  u.  Abends  eine  Tasse  Milch 
rt*t*n  «.  der  Genuss  des  Brodes  u.  Fleisches  gänz- 
•»mtersegt ;  so  wurde  vom  Anfange  des  Septem* 
P  mit  dieser  Entziehung  fortgefahren  u.  ausser 
HorFMAaV»  Tropfen  mit  PfenermUuzol  zur 
Po«?  nichts  weiter  von  Arzneien  verschrieben. 
P18. 8*pt.  uahm  Patient  nur  noch  16  Loth  ge- 
iles Gemüse,  aus  Kohlarten,  Schneidebohnen, 
PP  n.  dgl.  bestehend ,  wobei  aber  nicht  nur  die 
JWn  Milch,  sondern  auch  16  Lot! 
Po.  diese  alhnähüg  den  Tag  über  nach 

genossen  wurden.    Der  Puls  schlug  jetzt 
»8 Schlage  in  der  Minute,  war  dabei  aber  re~ 
obgleich  schwach  u.  matt  wie  der  ganze 
keine  andern  Beschwerden  zöge- 
'S* Leibesöffnung  wurde  dabei  zuweilen  durch 
'«ed.  lenit.  befordert  u.  wegen  der  jetzt  häufigen 
■flotigkeit  das  Gemüse  Abends  spät  u.  die  Milch 
'&»  a.  Mittags  genossen.  Am  24.  Sept.  konnte 
nicht  nur  im  Bette  etwas  aufheben, 
ihn  auf  die  Beitie  stellte, 


Diese  Benennung  ist  aber  sehr  falsch ,  da  auf  die 
kurze  Zeit  des  Fastens  ein  anhaltend  starker  Appetit 
n.  damit  ein  desto  grosserer  Ansatz  folgt.  Der 
Mensch  verjüngt  sioh  in  der  That  auf  diese  Weise 
u.  fühlt  sich  nach  einer  Fastenkur  neu  belebt. 
Baco  lüelt  deshalb  das  von  Zeit  zu  Zelt  angestellte 
Fasten  für  das  vorzüglichste  Mittel  zu  einem  langen 
Leben,  u.  man  wird  diese  Ueberzeugung  leicht 
1 ,  wenn  man  berücksichtigt ,  dass  die 
iel  Nahrung  gemessen, 
zu  viel  Blut  produciren  u.  bei  den  meisten  Er- 
wachsenen irgend  eiu  Theil  an  Ueberiulhmg  oder 
Uebererti  abrang  leidet.  Zum  Schlüsse  giebt  R. 
noch  einen  Auszug  aus  dein  Art.  Abstin ence 
des  Dictionnaire  de  Med.  et  de  Chir.  pra- 
tiq. ,  der  mit  dem  von  ilun  Gesagten  überein- 
stimmt ,  u.  aus  dem  wir  nur  die  am  Schlüsse  des- 
selben erwähnten  Cautelen  hervorheben:  „es  ist 
gefährlich,  auf  der  gäuzlichen  Enthaltung  der 
Nahrung  bei  einem  Kranken ,  der  an  einer  chro- 
nischen Entzündung  leidet,  zu  bestellen,  wenn 
man  die  Kräfte  abnehmen  sieht ,  ohne  dass  jene 
weicht.  Es  ist  gleichfalb  gefährlich,  das  vorge- 
schriebene Fasten  bei  einer  acuten  Entzündung 

sie  in  Folge 
ist. 

In  diesem  Falle  muss  man  durch  eine  gäusliche 
Entziehung  der  Nahrung  nur  suchen,  dass  der 
Kranke  auf  den  Punkt  komme,  wo  er  vor  der 
acuten  Entzündung  war.  In  vielen  chronischen 
Krankheiten  u.  selbst  in  den  partiellen  Irritationen 

es  mehr  auf  die  Entziehung 
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einzelner  j^anrungsrruttei  als  aut  ein  »( 
Fasten  an;  endlich  inuu  man,  wenn  der  Magen 
durch  ein  verlängertes  Fasten  gewisserraassen  die 
Gewohnheit  verloren  »hat,  seine  Function  zu  ver- 
sehen, die  Ernährung  uur  ganz  allmähCg  wieder 
steigern ,  um  nicht  eine  Indigestion  oder  eine  ga- 
strische Reizung  zu  verursachen.  [Rust's  Ma- 
gazin, Bd. 40.  H.2.  1883.]  (Schmidt.) 

83.  Ueber  einige  von  Hrn.  Prof.  Jacobso* 
in  Kopenhagen  entdeckte  merkwürdige  Ei- 
genschaften des  chromsauren  Kalis,  ins- 


Nach  J.  vermehrt  dieses  Salz,  was  nicht 
lieh  ist ,  in  hohem  Grade  die  Kntzündungsfähigkeit 
der  animalischen  und  vegetabilischen  Substanzen. 
Wird  Hanf,  Flachs,  Baumwolle,  Leinwand  oder 
Papier  von  einer  Auflösung  dieses  Salzes  durch- 
drungen u.  dann  getrocknet,  so  entsteht,  nach  Ent- 
zündung einer  Stelle,  ein  starkes,  stetiges  und 
dauerndes  Glühen,  was  sich  weiter  verbreitet. 
Diese  Eigenschaft  verliert  es  selbst  nickt  in  Verbin- 
dung mit  Körpern  sehr  verschiedener  Art.  Es  kann 
deshalb  sehr  gut  zu  Brenncylindern  benutzt  wer- 
den, indem  diese  aus  mit  einer  Auflösung  dieses 
Salzes  getränkten  u.  zusammengewickelten  Papie- 
ren bereitet ,  ohne  augefacht  zu  werden  ^  brennen, 
ihre  Wirkung  auch  bestimmter  ist.  Ferne*  verei- 
nigt sich  dieses  Salz  mit  den  meisten  Stoffen  des 
Thier-  u.  Pflanzenreichs ,  ohne  dadurch  zersetzt 
zu  werden.  Diese  Eigenschaft  u.  die  grosse  Ver- 
wandtschaft des  Salzes  mit  dem  Wasser,  welches 
die  Einziehung  desselben  von  den  organ.  Stoffen 
verhindert,  machen  es  zu  einem  wichtigen ,  der 
Gährung  und  der  Faul niss  widerstehenden  Mittel« 
Es  hält  nicht  blos  die  Fäulniss  zurück,  sondern 
hemmt  sie  auch  u.  beseitigt  den  durch  die  Fäulniss 
hervorgebrachten  Geruch;  ist  folglich  ein  Dei- 
infectionsmittel.  Die  Anatomen  und  Natur- 
forscher können  eine  sehr  verdünnte  Auflösung 
dieses  Salzes  zur  Aufbewahrung  ihrer  Präparate 
benutzen.  Auch  der  Schimmel  kann  nach  J.'s 
Versuchen  dadurch  verhütet  werden.  In  med. 
Hinsicht  hat  es  J.  bei  Behandlung  alter  callö- 
ser  Geschwüre  u.  bei  Herpeten  mit  Nutzen 
angewandt,  n.  fordert  deshalb  zu  Versuchen  damit 
in  Spitälern  auf.  Man  soll  das  Geschwür  2  oder  8 
Tage  mit  einer  concentrirten  Auflösung  dieses  Sal- 
zes befeuchten;  es  bildet  sich  dann  ein  graugrünli- 
cher Schorf,  der  bald  abgestossen  wird,  worauf  eine 
gesunde  Granulation  u.  bald  Heilung  erfolgt.  [Mit- 
theil.  aus  d.  Med.,  Chirurg,  u.  Pharm,  vi 
Pfaff.  Jahrg.  n.  H.  1.  1883.]  (Schmidt.)  ' 
84.  Ueber  die  innere  Anwendung 
des  salpetersauren  Silbers.  Von  Dr.  H. 
C.  Lombaro  in  Genf.  Die  Übeln  Zufalle,  welche 
dieses  Mittel  in  Misscredit  gebracht  haben,  sind 
Folgen  zu  grosser  Gaben  desselben  [an  diesem  Miss- 
credite  hat  ohne  Zweifel  die  Unart  des  Mittels,  die 
menschlich«  Haut  bleifarbig  zu  machen,  grossen 
Antheil.]  Vf.  giebt  täglich  <?mal  ^  Gran  bis  8mal 
in  24  Stunden  ^  Gran.    (Esquuioi.  u.  Sembitiii 


geben  15—20  Gran  in  24  Stunden  »]  Am  zweo] 
massigsten  Ist  die  Pillenform ;  allein  die  leieb 
Zersetzbarkeit  des  Mittels  duldet  nicht  jedes  Vet 
kel.    Asa  foetida  zersetzt  das  Salpetersäure  Silk 
ganz,  die  Pflanzen -Extracte  thun  diess  grösste 
theils,  die  indiiferenten  Pulver  fast  gar  nicht,  i 
geeignetsten  zur  Bildung  der  Pillen  hat  sich  t 
Süssholzpulrer  u.  das  Amy Ion  bewährt.  —  V 
24  Kranken,  welchen  Vf.  das  Mittel  gab,  hat  « 
Hälfte  mehr  als  einen  Scrupel,  u.  der  6.  Theil  um 
als  eine  Drachme  bekommen.  Das  Mittel  wirkte 
auf  den  Nahrungskanal.    Fünie  von  jei 
Kranken  bekamen  Magenschmerzen,  die  aber  < 
Fortgebrauch  des  Mittels  nicht  hinderten  o.  1 
verschwanden.    Ebensoviels  bekamen  Durch! 
der  jedoch  blos  bei  Emern  derselben  anhielt.  .  v 
anderer  bekam  Verstopfung  und  nur  ein  eiuzi 
verlor  den  Appetit  u.  bekam  Ekel  und  Krbrecfc 
Vier  Füuftheile  jener  24  empfanden  nicht  die« 
deste  Störung  der  Darmthätigkeit.  —    2)  4 
das  Hautsystem  gar  nicht,  denn  von  je 
24  Kranken  bekam  nicht  einer  eine  bleifarbige  c 
schwärzliche  Haut.  Mangel  des  Sonnenlichtes; 
nicht  die  Ursache,  denn  alle  Kranke,  unter  de 
14  Landleute  waren,  setzten  sich  dem  Sous 
scheine  aus  und  lebten  in  freier  Luft«    Die  kii 
Gabe  das  Mittels  hat  das  auch  nicht  verhütet,  d 
4  Kranke  hatten  über  ein  Quentchen  Hullern! 
und  einer ,  welcher  noch  in  der  Behandlung  1 


hatte  schon  6±  Quentchen  g 


en 


üeberc 


sind  Kranke  anderer  Aerzte  bei  kleinern  Ga 
schwarz  geworden.  Dasselbe  lässt  sich  von 
Dauer  der  Behandlung  sagen.  Der  einzige  1 
stand ,  welchem  jene  24  ihre  gebliebene  Hautf 
verdanken,  scheint  der  zu  sein,  dass  mit  d 
Mittel  von  Zeit  zu  Zeit  ausgesetzt  w 
de,  welche  Vorsorge  auch  noch deu  Vortheil  seh 
dass  die  Kranken  für  schwächere  Dosen  esnpti 
lieh  bleiben.  —  3)  Auf  das  Nervensy  sl 
Seine  Wirkungen  erstreckten  sich  auf  säuuntl 
Functionen  des  Nervensysteme* ,  jedoch  vorz 


punkt  der  geistigen  Kräfte  schien  sich  öfters  dt 
den  Höllenstein  zu  verändern.  Epilepsie,  nerv 
Zittern  und  Lähmung  wurden  durch  dieses  AI 
theils  geheilt,  theils  gebessert.  Die  epileptis* 
Anfälle  rückten  aus  einander ,  wurden  sanften 
ihre  Quelle  wurde  mitunter  verstopft.  Gegei 
nen  heftigen  nervösen  Kinnbackenschmerz  wi 
der  Höllenstein  sehr  wohlthätig ,  indem-  «r  >*j 
die  Schraerzanfalle  seltener  uud  kürzer  zu  ms 
vermochte.    Epileptischen,  deren  geistige  Bi 

i*v  ( .  1 1  p  1 1   1) f*  t  i*ii c  1 1 1" 1 1 {  1 1  \  f-1  r*(.l  1 1 1 1  .r\.  f  1 1      ^ir^?U  ^         Ij    t  J 

Gedächtnis,  und  die  Helle  ihrer  Gedanken  wi 
So  scheint  er  auch  die  Congestionen  nach  desn 
hirne  zu  verdrängen  u.  das  Gleichgewicht  des  K 
laufes  wieder  herzustellen.  Von  5  Krank »m i  „ 
an  Hemiplegie  litten , .  lies»  der  Höllenstein  2  u 
bessert.  Von  den  andern  genas  einer  vollst« 
u.  zwei  besserten  sich  merklich.  Ausserd«Azi 
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Inn  der  eine  einen  Scropel  des  Mittels  genommen 
isrte,  konnte  er  (fast  stumm)  sprechen.  Der 
idwe  fühlte  zwar  Erleichterung,  aber  sie  war 
ircfat  von  Dauer.  —  Am  günstigsten  war  die  Wir- 
nm»  des  Mittels  zur  Herstellung  des  regelmässigen 
Ikskelgebrauches.  Drei  Kranke  litten  an  (nicht 
Wh  Quecksilber  erzeugtem)  Glied  erzittern.  Der 


mbeuge  schwach  waren.    Die  zwei  andern  lit- 
ten hart  nnd  schon  seit  12  Jahren:  ihr  Zustand 
wwie  bedeutend  gebessert.  Gegen  Veitstanz  wirkte 
kr  Höllenstein  nicht.    [Aus  Gas.  med.  N.  70. 
»32.  Rnjfs  Magazin.  B.  40.  H.  1.)  (rosgt.) 
"85.   Grünes  Birkenlaub  (Betula  alba) 
Rheumatismus  chronicus.  Von 
tisrtnr,  Wundarzt  in  Köln.    Gegen  An- 
trag xx.  bedeutende  Steifigkeit  des  Knies  und 
Ir Piuse,  welche Uebel  nach  mehrmaligen  acuten 
femnatismen  zurückgeblieben  waren ,  hatte  man 
■der,  Raucherungen  und  Mittel  mancherlei  Art 
Ift gewünschten  Erfolg  angewendet,  als  sichPat. 
w  Anwendung  von  Birkenlaub-Bädern  entschloss. 
|  Sick,  der  von  den  Zehen  bis  zu  der  Mitte 
| Oberschenkels  reichte,  wurde  mit  frischen, 
falller  Nüsse  freien  Blättern  massig  gefüllt. 
ißtum  Sack  steckte  Pat.  seine  Beine ,  so  dass  sie 
rom  Laube  umgeben  waren,  u.  begab  sich 
Rahe.    Er  schlief  gut ,  verspürte  aber  eine 
Hitze  u.  Seh  weiss  an  den  im  Laube 
enden  Theilen.    Diese  hatten  am  Morgen  das 
&eo ,  als  ob  sie  lange  Uber  Wasserdämpfe  ge- 
leo  worden  wären  u.  waren  bei  weitem  weniger 
K  Pat  wiederholte  diese  Bäder  u.  genas  sehr 
|-  Ebenso  günstig  wirkten  sie  in  einem 
pn  Falle,  in  welchem  aber  das  Uebel  nicht 
page  bestanden  hatte  u.  keine  Arzneimittel  ge- 
lte worden  waren.    Ob  auch  die  getrockneten 
so  wirken ,  ist  nicht  bekannt  [Ebenda- 
H]  (folgt.) 
15.  Der  Leberthran  gegen  Lungen- 
Aerkel ;  ron  Dr.  Hawkel.    Es  ist  keineswegs 
* S»iminjr  des  Vfs.,  diess  Mittel  ab  unfehlbares, 
Falle  helfendes  anzupreisen ,  da  es  ihm 
«mt  ist ,  dass  es  ein  nutzloses  Bemühen  wäre, 
f  nm  ein  Mittel  gegen  alle  Stadien  der  Lun- 
el  aufsuchen  wollte.  Tuberkel  aber  beim 
im  Portgange  zu  hemmen,  einen  Recon- 
process  einzuleiten  u.  so  Heilung  zu  be- 
,  liegt  noch  in  den  Granzer»  der  Kunst  u. 
seuon  oit  uer  narur  u.  aen  tieumutein 
pa.   Da  nun  das  OL  jecinoris  aselli  ausser 
W  ™  Rhaclütis  u.  hartnäckigen  Drüsenleiden 
«otschiedenem  Nutzen  gebraucht  wird ,  mit  Ii  in 
•»  E.  Vegetationskrankheiten ,  die  in  fehler- 
liegen, so  darf  man  schon  deshalb 
dieses  Mittels  bei  Tuberkeln  schlies- 
Mag  auch  zwischen  jenen  Uebeln  u.  zwi- 
Lua^entuberkeln  ein  wesentlicher  Unterschied 
so  ist  theils  Analogie  zwischen  diesen 
— n  nicht  zu  verkennen ,  theils  ist  es  noch 
«erwiesen,   ob  die  Heilkraft« 


sich  nur  auf  entere  erstrecken;  Diess  muss  erst  die 
Erfahrung  lehren ,  auf  die  fassend  H.  den  Leber- 
thran zn  weitern  Versuchen  empfiehlt.  Kann  er 
auch  bis  jetzt  noch  nicht  viele  günstige  Erfolge 
mittheilen,  da  sich  ihm,  seit  er  ihn  in  dieser  Krank- 
heit versuchte ,  nnr  wenig  passende  Fälle  darboten, 
so  waren  doch  diese  Erfahrungen  völlig  befHedi- 
gena.  ie  senwer  Hungens  in  trunerein  Zeiträu- 
me dieses  Uebels  die  Diagnose  ist ,  weiss  H.  recht 
gut ,  doch  glaubt  er ,  dass  der  Leberthran ,  wenn 
ja  einmal  die  angenommenen  Lungentuberkel  nicht 
zugegen  wären ,  nicht  nacht  heilig  auf  den  Kran- 
ken wirken  dürfte.  —  Bisher  wendete  er  den  hell- 
gelben Leberthran  an.  Zwar  schmeckt  der  weisse 
oder  rectificirte  minder  übel,  doch  ist  letzterer  wohl 
nicht'  so  wirksam  als  ersterer ,  in  dem  die  vielleicht 
mit  darin  enthaltene  Galle  wirkt  Erwachsene  lässt 
er  «glich  2  oder  mehrere  Esslöffel  nehmen ,  bis 
1  — lf  Pfund  verbraucht  ist  u.  gestattet  hinter  je- 
der Gabe  ein  Stück  Zucker  mit  einigen  Tropfen 
Zimmttiactur.  Wirkt  das  Mittel  zn  sehr  auf  Stuhl 
oder  Schweiss ,  so  wird  etwas  Opiumtinctur  Iii n zu- 
gesetzt. Verträgt  der  Magen  den  Thran  nicht,  so 
sind  Klystire  nach  Ratzevbkhofh  zu  versuchen. 
Kindern  ist  er  meist  nicht  sehr  zuwider;  wäre  er 
es  ja,  so  kann  man  ihn  als  Emulsion  mitOelzucker 
geben.  Die  Nahrung  muss  dabei  leicht  verdaulich 
sein.  Bei  Auftreibungen  der  Gekrösdrüsen  u.  bei 
Leberverhärtungen  kann  man  ihn  auch  äiisserlich 
als  Liniment  mit  Vortheil  anwenden ,  u.  setzt  man 
einige  Tropfen  eines  ätherischen  Oeles  hinzu,  so 
giebt  sich  sein  unangenehmer  Genich  fast  ganz. 
Die  aus  ätzendem  Natron  mit  demselben  bereitete 
Seife  ist  zwar  nicht  so  fest  wie  andere  Oelseifen, 
giebt  aber  durch  passende  Zusätze  eine  gute  Pil- 
lenmasse u.  möchte  in  den  genannten  Krankheiten 
zuweilen  recht  brauchbar  sein.  [Med.  Zeit  v. 
Verein  f.  Heilk.  in  Pr.  1833.  No.  49-] 

(Knetchke.) 
87.  Indigo  gegen  Krampfkrankhei- 
ten; von  Dr.  Grossheim.  v. Stahlt  fand,  wie 
bekanut ,  den  Indigo  gegen  verschiedene  Krampf- 
krankheiten sehr  wirksam.  Veranlasst  durch  den 
gerühmten  Erfolg  zog  ihn  G.  bei  einer  unverhei- 
ratheten  28 j  ah  r.  Dame ,  die  seit  1 1  Jahren  von  den 
heftigsten  hysterischen  Krampf  zufallen  geplagt  wor- 
den, u.  bei  der  kaum  ein  Mittel  unversucht  ge- 
blieben war,  im  Pebr.  d.  v.  JF.  in  Gebrauch.  Die 
»ende  u.  lebhafte  Kranke  war  Weich, 
gert,  schwach  u.  kleinmüthig  geworden» 
Menstruation  erfolgte  in  regelmässigen  Inter- 
vallen sehr  stark  u.  erhöhte  die  Reizbarkeit  sehr, 
ohne  Krampf  zu  bedingen.  In  der  Zwischenzeit 
aber  war  die  Kranke  Krampfanfällen  preisgegeben, 
die  meist  mehrere  Tage  mit  kleineu  Unterbrechun- 
gen anhielten  u.  nur  eiuige  Tage  aussetzen ,  am 
wiederzukehren.  Meist  beganneu  die  AufäUe  nach 
Schwere  im  ganzen  Körper  mit  kleinen  Glieder- 
zuckungen, die  sich  auf  den  Rumpf  fortsetzten  n. 
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schiedener  Dauer  in  eiu  Stadium  sopnrosum  über-  ändert  ,  dass  sie  eine  heilsame  Wirkung  auf 
führten ,  aus  dein  die  Kranke  ermattet  rinn  klaren  die  Darmgeschwüre  uicht  mehr  ausüben  iotam. 
Selbstbewußtsein  zurückkehrte.    Die  Yen  Innung  Hierauf  aber  scheüit  es  hauptsächlich  anzukoro- 
war  sehr  geschwächt —  Die  Kur  wurde  mit  einem  inen ,  wenn  man  das  Uebel  im  2«  Stadion»  Iw- 
Brechmittel  begonnen,  danu  aber  Indigo  in  der  leu  will,  u.  es  wird  das  Mittel,  das  als  solche*  i* 
von  v.  Stahly  angegebenen  Dosis  (3j?  6 — 8mal  zum  leidenden  Theile  gelangt,  vorzugsweise  V«* 
täglich)  gereicht,  wovon  jedoch  fortdauernde  Ue~  trauen  verdienen .  Diess  Mittel  ist  das  Calomel  und 
kelkeit  u.  mehrmaliges  Erbrechen  folgte,  sodass  es  wird  um  so  mehr  auf  solche  Weise  ausgezeieb- 
lnan  sc hon  am  2.  Tage  die  Hälfte  dieser  Gabe  fallen  net  nützen,  wenn  man  es  in  grossem  Dosen  anwfo- 
lasseu  musste.   Da  aber  auch  diess  für  die  Yer-  det.  Liegt  hierin  schon  ein  genügender  Grund  tä 
dauungskräfte  zu  viel  war  u.  da  sich  immer  noch  grossere  Dosen  dieses  Mittels,  so  möchte  ein  nreila 
Brechen  einfand,  so  wurde  die  Gabe  auf  10  u.  bald  u.  kaum  weniger  erheblicher  darin  liegen,  diu  um 
anf  5  Gr.  herabgesetzt.  Letztere  Gabe  wurde  ohne  so  den  lästigen  Nebenwirkungen  des  Quecbilta 
Uebelkeit  vertragen  u.  hatte  einen  sehr  befriedi-  entgeht ,  die  nur  zu  oft  seine  Fortsetzung  bei  Mö- 
genden Erfolg.  Bis  Juli  brauchte  die  Kranke,  die  ten  Krank. hei ten  da  untersagen,  wo  der  KranUini*- 
Zeit  der  Katamenien  ausgenommen,  das  Mittel,  u.  zustand  die, fernere  Anwendung  dringend  fori* 
erlitt  in  fast  6  Monaten  nur  2 ganz  leichte  Anfälle,  Diesen  Nucl itheilen  weicht  man  aus,  wenn  man  <b 
vi .  auch  diese  nur  nach  heftigen  Gemüthsbewegunr-  Calomel  in  grossen  Dosen  giebt,  u.  mau  kam  ■ 
gen.  im  Juli  wurden  dem  Indigo  Fluasbäder  sub-  ohue  Besorgnis*  so  lange  reichen,  als  es  der  .Sin 
stituirt,  die  früher  ohne  genügenden  Erfolg  ge>-  der  Krankheit  fordert.  Wenn  mau  annehmen  <li 
braucht  worden  waren,  nun  aber  nach  Aufhören  dass,  wenn  das  Calomel  zu  1 — 2  Gr.  alle  2-3n 
der  Krämpfe  den  Rest  des  Nervenerethismus  hoben,  Stunden  angewendet  wird,  oft  schon  20 — SO,  «* 
so  dass  Pat.  als  geheilt  zu  betrachten  ist.  —  Noch  aber  40  — 60  Gr,  hinreichen  ,  um  Speiclieliln»«; 
erwähnt  G. ,   dass  der  Indigo,    auch  ohne  Bei«*  hervorzurufen,  dass  das  Mittel  nach  2 — 3 
uuschung  fremdartiger  Stolle  ,  zwar  geruchlos  ist,  ausgesetzt  weiden  inuss ,  so  kann  man  sieber  ™ 
doch  einen  etwas  widerlichen  Geschmack  besitzt,  aussetzen,  dass  bei  grösseru  Dosen  100—120—1 
der  sich  besonders  geltend  macht,  wenn  er  in  Was-  Gr,  gegeben  werden  können,  ohne  dass  man 
ser  gerührt  genommen  wird.    Die  oben  in  Rede  jener  Zufälle  das  Mittel  aussetzen  inüsste. 
stehende  Kranke  nahm  deshalb,  sowie  weil  er  sich  durch  kann  man  die  Kur  Uber  einen  Zeitraum 1 
schwer  mit  kaltem  Wasser  mengt,  das  Pulver  in  6,8 — 10  Tagen  ausdehnen,  u.  einer  langem  | 
einer  Oblate.    Sichtliche  Wirkungen  zeigte  ühri-  bedarf  mau  nicht,  um  das  gewünschte. Res 
gens  der  Indigo  luer  nur  durch  Färbung  der  Darm-  bekommen.  Bei  vielen  der  so  Behandelten 
e vereinen te.    Der  Urin  blieb  unverändert;  auch  sich  gar  kein  Speichelfius* ;   bei  Anderen 
wurde  nicht,  wie  r.  Stahly  sah,  die  Leibwäsche  Spuren  desselben  ,  doch  nur  in  so  geringem1 
blau.  [Ebendaselbst,  Nr.  51.J     {Knesc/tke.)  ein,  dass  mau  ohue  Bedenken  das  Mittel  forig 
88.  Ueber  die  Anwendung  des  Calo-  konnte.  Bei  keinem  der  hierher  gehörigen f 
mels  in  grossen  Dosen  in  der  Gastro-  keu  musste  W.  das  Cajomel  deshalb i 
euteritis;    von  Prof.  Dr.  Wolfp  in  Berlin.  Steigerung  der  Salivation  zu  veraneiden. 
Die  Bestimmung  dieses  Aufsatzes  geht  dahin ,  die  destoweuiger  wird  es  gerathen  sein ,  die  Vorsia 
von  Lbsseh  vorgeschlagene  Anwendung  grosser  Do-  maassregeln  nicht  zu  vernachlässigen,  welche 
seu  Calomel  bei  Gastroenteritis  oder  Dotliineuteri-  nachtheilige  Nebenwirkung  des  QuecksUbers  xuf 
tis  angelegeutlich  zu  empfehlen.    Die  Häufigkeit  hüten  vermögen,  als:  genügend  warme 
dieses  Uebels  in  niedereu  Ständen  u.  die  grosse  Ge-  Luft  nicht  unter  U°  B.,  wiederholt 
fahr  desselben  siud  Gründe  genug,  diesen  Gegen-  Mundes,  Verbot  kalter  Getränke  u.  Benutzung : 
Stand  wieder  zur  Sprache  zu  bringen,  u.  die  Prü-  mer  Bäder»  Letztere  nützen  überhaupt  bist 
iüng  dieser  Methode  in  vielen  Fällen  in  der  Charit i*  schieden,  dass  schon  deshalb  ihre  Verordnung  ui* 
geben  dem  Vf.  wold  das  Recht,  über  den  Werth  unterlassen  werden  sollte.  Beförderung  der! 
derselben  öffentlich  ein  Urtheil  abzugeben.  —  Der  Öffnung,  die  man  zur  Verhütung  desi 
geringe  Nutzen  der  übrigen  inneren  Mittel  bei  dien  mit  Recht  empfiehlt,  ist  bei  dieser  Krankheit,« 
sein  Uebel,  wenn  es  ausgebildet  vorkommt,  ist  beständiges  Symptom  Durchfall  ist,  nicht  ui 
sattsam  bekannt.    Ist  durch  angemessene  antiphio-  rücksichtigen.  —  Ein  Uebelstand,  den  U>v' 
gistische  Behandlung  die  Krankheit  nicht  im  l.Sta-  grössere  Gaben  Calomel  mit  .sich  führen,  ist 
dimn  gehoben  worden ,  war  inithin  ihr  Uebergang  brechen.  Bei  Erwachsenen  u.  Männern  tritt 
ins  2.,  das  der  Verschwänmg ,  nicht  zu  verhüten,  ten  ein,  bei  Kindern  u.  Weibern  aber  schwill 
so  werden  weder  Nervina ,  noch  Tonica  die  Fort-  entweder  nach  den  ersten  Gaben  von  selbst, 
schritte  der  Krankheit  aufhalten  u.  den  Tod  ab-  lässt  sich  beseitigen  ,  wenn  man  das  Calomel  l 
wenden.  Diese  Mittel  müssen  deshalb  meist  er-  gleicher  Menge Elaeosacoharum  mendiae  verbuM 
folglos  bleiben  ,  weil  ihnen  keine  directe  Ein  wir-  oder  diess  kurz  nachher  nehmen  lässt.  —  D*  S 
kung  auf  den  Zerstörungsprocess  im  Darmkanale  dimn  der  Krankheit  anlangend,  in  dem  da*  Ca1 
zusteht.  Die  genannten  Arzneien  erreichen  näin-  mel  gegeben  werden  muss,  so  eignen  sich  In* 
die  leidende  Stelle  gar  nicht ,  oder  so  ver4  das  Ende  des  ersten  u.  der  Anfang  des  ««-ei* 
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icn  Zeitpunkt  der  Krankheit  nach  ihrer  bbheri- 
Daaer  zu  bestimmen,  ist  sehr  schwer.  Es  ist  die 
er  dieser  Krankheit  nach  Individualitat  der 
.M  n.  nach  ihrer  Ausdehnung,  Iii  rem  Grade  u. 
ach  verschieden,  ob  sie  als  protopathische  oder 
eropatliische  aufgetreten  ist.  Einen  Zeitraum 
10  Tagen  möchte  man  ab  den  kürzesten,  ei- 
tou  28  ab  den  längsten  u.  einen  von  17  —  21 
h  ihre  gewöhnlichste  Dauer  betrachten  dürfen, 
wie  die  Dauer  der  Krankheit  im  Ganzen  sehr 
ebiedeu  bt ,  so  bt  auch  die  Dauer  ihrer  beiden 
lim  unbestimmt  genug ,  um  der  Zeit  nach  den 
?r«ang  des  eüieu  in  das  andpre  nicht  bestimmen 
uunen.  Man  kann  daher  diesen  Unterschied 
nach  den  Symptomen  feststellen,  wr.s  manchen 
rierigkeiten  unterliegt,  weil  mit  Rücksicht  auf 
uccessive  Eutwickelung  der  Krankheit  beide 
ieu  eine  Zeit  lang  neben  eiuander  bestehen 
m  u.  die  Erscheinungen  des  einen  mit  denen 
öderen  vermbebt  sind.  Im  Allgemeinen  glaubt 
f.  hierüber  Nachstehendes  festsetzen  zu  kön- 
im  1. Stadium,  dem  derEutzündung,  sind  die 
hen  Symptome  die  der  Entzündung ,  die  all- 
ioen  die  eines  Fiebers  mit  dem  Charakter  der 
cha.  Im  2.  Stad.  hiugegen  tragen  alle  Krank- 
rscheiuungen  mehr  den  asthenbehen  Charak- 
Die  Symptome  der  sympathischen  Gehirnaf- 
oen  treten  iu  ihin  deutlicher  hervor  u.  geben 
db  um  so  häutiger  die  Veranlassung,  die  Krank- 
nit  dem  Namen  „Nervenfieber"  zu  belegen  u. 
iirentbümlichkeit  derselben  zum  Schaden  der 
k.eu  zu  übersehen.  —  Das  1.  Stad.  fordert  die 
mdungswidrige  Behandlung  durch  Bluteutzie- 
m  u.  entsprechende  innere  Mittel.  Der  Äder- 
st selten  zu  entbehren  u.  um  so  mehr  angezeigt, 
i  dasUebel  neu  bt  u.  die  Kräfte  noch  wenig  ge- 
haben. Bei  kräftigen  Individuen  sind  bbwei- 
"iederholte  allgemeine  Blutentziehungen  nö- 
Die  örtlichen  durch  Blutegel  finden  dauern- 
Anwendungen  u.  sind  so  oft  zu  wiederholen, 
I  die  Exacerbationen  des  Schmerzes  verlan- 
Zu  den  iiinern  Mitteln  gehören  Nitrum,  Kali 
»,  Inf.  ipecac.  u.  Liq.  ammon.  acetic.  »Versto- 
I  beseitigt  am  zweckmässigsten  Ol.  ricini. 
i  zeitige  Anwendung  dieser,  durch  lauwarme 
r  zu  unterstützenden  Mittel  wird  man  oft  ge- 
fie  Krankheit  im  1.  Stadium  heben.  Ist  diess 
gelungeu,  oder  bt,  ehe  ärztliche  Hülfe  gesucht 
t,  das  2.  Stad.  schon  eingetreten ,  so  inuss  das 
iel  sogleich  gegeben  werden.  Mau  giebt  es  zu 
r.  früh  nin  9,  10  oder  11  Uhr  2mal  in  der 
'  einer  halben  Stunde  u.  bei  schweren  Fällen 
e'iumal  iu  den  Abendstunden.  So  fährt  man 
so  lange  das  Krankheitsbild  dasselbe  bleibt, 
L'mständen  5 ,  6 ,  7  u.  mehrere  Tage,  u^  setzt 
litte!  nur,  entweder  bei  Besserung,  oder  zu 
?m  Verfall  der  Kräfte  aus.  Für  Besserung  u. 
fürBeendiiruna  der  Calomelkur  oder  fürklei- 
Dosen  sprechen :  Verminderung  des  Durch- 
der  Zahl,  Masse  u.  Flüssigkeit  der  Ausleerun- 
gen, Abnahme  des  Stupors,  Aufhören  der  De- 


lirien, Schlaf,  feuchte  Zunge  u.  Haut  mit  Abnahme 
der  Pulsfrequenz,  die  bei  tödlichem  Ausgange  uicht 
abnimmt.  In  dem  Maasse,  ab  diese  Erscheinungen 
sich  einfinden,  vermindert  mau  die  Zahl  der  Dosen 
Calomel ,  giebt  nur  einmal  taglich  10  Gr.  u.  setzt 
endlich  das  Mittel  gauz  aus.  Oft  genug  treten  indess 
unerwartet  neue  Exacerbationen  ein  u.  verlangen 
abermals  einzelne  Dosen  Calomel.  —  Sinken ,  wie 
oft  vorkommt ,  während  Anwendung  des  Calomeb' 
die  Kräfte  auffallend ,  so  müssen  gleichzeitig  erre- 
gende Mittel  gegeben  werden.  Unter  diesen  bt  dem 
Vf.  der  Kampher  ab  das  wirksamste  erschienen, 
entweder  zu  1,  2  bb  3  Gr.  dem  Calomel  zugesetzt, 
oder  in  der  Zwbcheuzeit,  durch  arabbehes  Gummi 
aufgelöst,  zu  6,  10 — 12  Gr.  in  6  Unzen  Flüssig- 
keit gegeben,  u.  er  zieht  diess  Mittel  lüer  entschie- 
den dein  Opium  vor,  da  diess  die  Betäubung  u.  Hin- 
fälligkeit der  Kranken  nur  vermehrt  u.  dadurch 
schadet.  Auch  nach  beendigter  Calomelkur  bt  Fort- 
setzung des  Kamphers  sehr  zu  empfehlen  u.  später 
Serpeniaria  zu  geben,  die  nicht  nur  zu  tonbehen 
Mitteln  vorbereitet,  sondern  auch  die  Appetenz  des 
Kranken  vortheÜhaft  erregt.  Die  Diät  des  Conva- 
lescenten  aber  sehr  vorsichtig  zu  verbessern,  ver- 
gesse man  ja  nicht ,  da  leicht  Indigestionen  eintre- 
ten, die  inebt  tödliche  Bückfälle  herbeiführen. 
[Ebendaselbst.]  (KneschLe.) 

89.  Wirksamkeit  des  Kreosots  ge- 
gen Zahnschmerzen;  vom  Zabuarzt  Krei- 
sel in  Berlin.  Auf  Bust's  Bath  hat  K.  das  Kreo- 
sot in  mehreren  Fällen  von  heftigem  Zahnschinerz 
angewendet  u.  davon  ausgezeichnete  Dienste  gese- 
hen. Die  erste  Anwendung  erfolgte  bei  einer  jun- 
gen Dame ,  die  schon  seit  mehreren  Jahren  in 
Folge  des  Ausziehens  eines  Zalmes  an  sehr  hefti- 
gen, dem  Tic  douloureux  ähnlichen  Schmerzen 
litt ,  wogegen  alle  Mittel  erfolglos  blieben  u.  selbst 
Abtragen  des  Alveolarrandes  zur  Ermittelung  ei- 
ner vielleicht  zurückgebliebenen  Zahnwurzel  uud 
Brennen  der  leidenden  Stelle  die  Schmerzen  nur 
beseitigte ,  bis  die  Wunde  geheilt  war.  Die  krauke 
Stelle  wurde  mm  taglich  3mal  mit  Kreosot  bestri- 
chen. Schon  nach  der  ersten  Anwendung  Hess 
der  Schmerz  nach,  schwand  nach  einigen  Tagen 
ganz  u.  bt  noch  nicht  wiedergekehrt.  Später  be- 
nutzte K.  diess  Mittel  in  mehreren  Fällen.  Er 
brachte  ein  damit  getränktes  Baumwollenbäusch- 
chen  in  die  schmerzhaften  hohlen  Zähne,  oder 
pinselte  diese  damit  aus ,  oder  steckte  bei  rheuma- 
tischen Zahnschinerzeu  Baumwolle  mit  einem 
Tropfen  Kreosot  ins  Ohr  der  schmerzhaften  Seite. 
Die  Mehrzahl  dieser  Verbuche  krönte  der  günstigste 
Erfolg.  [Ebendaselbst.  No.52.]  (Knescfdte.) 

90.  Schwefelsaures  Cadmium  ge- 
gen Augenentzünduugen.  Giohdano,  wel- 
cher 20  Drachmen  dieses  Mitteb  in  mehr  ab  700 
Augenwässern  binnen  3  Jahren  verbrauchen  sali, 
empfiehlt  es,  nach  Dayxao's  Vorgauge,  beson- 
ders gegen  chronbehe  Augenentzündungen  mit 
scorbutbcher,  herpetischer,  scrophulöser  u.  selbst 
mit  syphilitischer  Dyskrasie.   Nach  Beseitigung  des 

11  * 
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Blutandranges  passt  folgende  Formel :  Ree.  Sulphat  Er  leitet  diese  Wirkung  der  Belladonna  von  Ihm 

cadmii  gr.  jj. ;   Aq.  flor.  sambuc.  auf  rosar.  Jjiv. ,  narkotischen  Kraft  ab ,  wodurch  die  Kmpfänglich- 

Laudan.  liquid.  Sydenh.  ^j.  M.  in  inort.  vitr.  Utat.  keit  der  Nerven  herabgestimmt  und  der  Körper  zur 

[Repert.  med.  chir.  del  Piemonte.  Aprile  Aufnahme  eines  Ansteckungsstoffes  weniger  tauglich 

1833.]  (Güntz.)  wird.  [Lond.  ined.  and  surg.  Journ.  YoLlY. 

91.  James-Pulver  gegen  Neuralgien  No.91.  Octbr.26.  1833-]  (ScheidAauer.) 
des  Gesichts.  Dr.  Philipp  Libha zu Catania hat  94.  Anwendung  von  Chlor-Kinath- 
mehrere  Formen  «des  Gesichtsschmerzes,  diemuth-  mungen  gegen  Phthisis.  Von  Willi  a« 
masslich  rheumatischer  Natifr  waren  u.  den  Blut-  Stokes.  In  vielen  Fällen,  wo  der  Vf.  dies«  Mit- 
egeln, Abfühnnitteln,  Blasenpflastern  und  China-  tel  angewendet  hat,  leistete  es  nichts,  in  einijn 
präparaten  nicht  Weichen  wollten ,  durch  das  Ja-  brachte  es  offenbaren  Schaden ,  u.  nur  in  wenig» 
ines-Pulrer  (zu  gr.  vj  täglich)  beseitigt.  Wir  lesen  sähe  man  Nutzen  davon.  Da  der  Hauptzweck,  um 
im  Originale  drei  bezügliche,  insgesammt  erst  vor  dessen  willen  es  in  Gebrauch  gezogen  wird,  auf 
Kurzem  gewonnene  Beobachtungen ;  In  zweien  wen-  Heilung  eines  chronisch  -entzündlichen  Zustand« 
dete  der  Arzt  gleichzeitig  Belladonna  u.  Opium  au.  mittels  Reizmittel  beruht,  so  ergiebt  sich, 
[Giornale  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  diess  dieselben  Grundsätze  sind,  nach  welchen 
per  la  Sicilia.  Giugnol833.J         (Güntz.)  Tripper  Copaivabalsain ,   in  chronischer 

92«    Nutzen  der  Belladonna  im  Icte-  Terpentin  verordnet  wird,  nur  mit  dem  Ui 

rus  calculosus.     Referent,  D.M.  Marco  schiede,  dass  der  Umfang  eines  Organs,  wiedfr 

Lolattr  aus  Bovine,  theilt  uns.  als  Beleg,  die  Lungen ,  eine  solche  Behandlung  weit  gefahrrollff' 

folgende  Krankengeschichte  mit.  Ein  l5jähr.Mül-  macht.    Gewöhnlich  entstehen  durch  die  so  ber- 

lerbursche ,  von  reizbarem  Temperamente ,  hatte  beigeführte  Unterdrückung  des  Auswurfe  Scbw* 

kaum  ein  verlangtes  Wechselneber  überstanden,  athmigkeit,    Fieber,   Brustschmerzen,  ja  $elM 

als  er  von  heftigen  Schmerzen  und  Spannung  im  die  stethoskopischen  Zeichen  von  Pneumonie,  m 

rechten  Hypochondriuin  mit  Fieber  befallen  wurde,  in  einigen  Fällen  musste  selbst  zum  Aderlasse  gej 

Zufälle,  gegen  welche  der  Autor  Aderlass,  Blut-  schritteu  werden.    Oft  gewahrte  man  ab  Wirkung 

egel  u.  Waschungen  mit  Kirschlorbeerwasser  ver-  der  Chlor- Kinathmungen  eine  Art  Revulsion  «■ 

ordnete.   Die  Schmerzen  hielten  jedoch  mit  glei-  der  Brust  auf  die  Unterleibseingeweide:  Hosten« 

eher  Heftigkeit  an ,  u.  es  gesellten  sich  noch  über-  Auswurf  verringerten  sich,  u.  es  entstand  DurchM 

dem  Gelbsucht,  Verstopfung  und  Auftreibung  des  oder  Erbrechen.  Andere  Male  beobachtete  man ■ 

Unterleibes  hinzu.   Ricinusül,  Jalappenharz,  Gum-  Folge  davon  einen  Zustand  von  Stupor,  wie  di 

inigut ti,  laue  Halbbäder  und  Tabaksklystire  er-  narkotische  Mittel  herbeigeführt,  u.  oft  sah 

zwangen  am  5.  Tage  eine  aschfarbne ,  gallenlose,  die  Kranken ,  mit  der  Einathmungsröhre  in 

geformte  Ausleerung,    worauf  die  Leiden  ver-  Munde,  emschlafen.   In  den  meisten  Fällen, 

schwanden.    Bald  aber  kehrte  der  Leberschmerz  dieses  Mittel  ungünstige  Wirkungen  hatte, 

zurück  u.  hielt,  trotz  aller  Erschöpfung  des  Arz-  ein  hervorstechendes  Leiden  derVerdauungsors» 

nebchatzes,  unter  kurzen  Pausen  40  Tage  laug  deutlich  bemerkbar;  dagegen  sähe  man  den  berta 

an.    Da  die  Intermissionen  ,  in  Verbindung  mit  Erfolg  in  einem  Falle ,  wo  brandige  Geschw* 

den  übrigen  Erscheinungen ,  auf  Gallensteine  bin-  sich  in  der  Lunge  befanden.   Nämlich  ein  Tra» 

wiesen,  kam  L. ,  durch  den  Nutzen  der  Belladonna  kenbold ,  der  sich  im  Rausche  sehr  erkältet ,  u* 

gegen  Nierenkoliken  geleitet,  auf  den  Gedanken,  dadurch  Brustschmerzen,  Kureathmigkeit ,  h*io 

den  Durchgang  der  Coucretionen  durch  den  Gal-  sches  Fieber,  Husten  mit  dunklem,  stinkendem  Aal 

leugang  mittels  dieses  Narkotikums  zu  erleichtern  würfe  zugezogen  hatte,  wobei  zugleich  der  AtSel 

u.  wendete  das  Extract,  theils  als  Salbe,  theils  üi  sehr  übel  roch  u.  das  Stethoskop  eine  Höhle  in* 

Pillenform  (aller  2 Stunden  zu  |  -|  gr.)  mehrere  linken  Lunge  nachwies,  erhielt  Wein,  nälirend 

Tage  lang  an,  Hess  auch  etwas  Kaffee  nachtrinken.  Diät  u.  Chi or  Kinathmungen.  Es  erfolgte  sehr  bat 

Die  Erfolge  waren  leichter  Narkotismus  mit  ganz-  Besserung;  binnen  2 — 3  Tagen  verlor  sich  <« 

lichem  Verschwinden  des  Schmerzes,  gallige  Stühle  üble  Geruch,  kehrte  aber  nach  Weglassung  d» 

n.  der  Abgang  3  erbsen grosser,  kantiger  Gallen-  letzteren  Mittels  bald  zurück,  u.  verlor  sich  eben» 

steine.    Nach  einigen  Tagen  erwachten  zwar  die  schnell  wieder,  so  oft  man  dasselbe  wiederholt» 

Schmerzen  nochmals;  die  Belladonna  hatte  aber  Auch  erwies  sich  der  innerliche  Gebrauch  fi 

dieselbe  günstige  Wirkung  u.  förderte  5  Steine  zu  Chlorkalk  u.  Chlornatron  sehr  nützlich.  [Ebeud*: 

Tage.  Hierauf  trat  unter  reichlichem,  Stägigem  Gal-  No.  88.  Octbr.  5.]  (Schtidhautr  ) 

lenergusse  die  völlige  Genesung  ein.  [l'Osserv.        95.   Jod  eisen  wurde  in  der  Harvey'sth* 

med.  di  Napoli  15. Seit.  1833.]       (Güntz.)  Gesellschaft  am  21.  Octbr.  von  Dr.  A.  T.  Tnoi 

93.  Ueber  die  Schutzkraft  der  Bei-  so»  in  solchen  Fällen  von  Chlorose  empfohlen.« 

ladonna    gegen    die    Ansteckung    des  Erhöhung  der  Lebenskraft  u.  Anregung  der  Thi 

Scharlachfiebers  hielt  Macluke  in  der  Har-  tigkeit  der  Capillargefässe  die  Hauptmdication  b» 

vey'scheu  Gesellschaft  am  7.  Octbr.  1833  eiue  den.  Das  Mittel  wird  in  Gaben  zu  2  Granen ,  ta{ 

Vorlesung,  u.  sprach  über  die  günstigen  Erfahrnn-  lieh  zweimal,  genommen.    [Ebendas.  No.  9 

gen,  die  er  in  dieser  Hinsicht  gesammelt  habe.  Octbr.  26.]  {SMdhautr.) 
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96.    Verschlucken  von  Bleikugeln 
gegen  Koliken  mit  Verstopfung,  von  Dr. 
■     •  •  •  •  •  •  * »  n  in  Paris.  Bei  Gelegenheit  einer  Mit- 

tfaeilung  in  der  Akad.  der  Wissenschaften ,  wo  von 
einem  jungen  Menschen  die  Rede  war,  der,  iii  der 
,  sich  von  einer  Kolik  mit  Verstopfung  zu 
mehrere  Bleikugeln  verschluckte ,  erinnerte 
sich  H.  Zeuge  von  einem  ziemlich  sonderbaren 
Falle  gewesen  zu  sein ,  der  als  Beweis  dient ,  dass 
man  ohne  Nachtheil  eine  Kugel  sehr  leicht  ver- 
schlucken u.  wieder  von  sich  geben  kann.  Als  H. 
Chirurgien  -  major  bei  den  Gardes  -  du  -  corp«  war, 
befand  sich  bei  einer  Compagnie  derselben  ein  jun- 
ger, kräftiger,  in  der  Regelsich  ganz  wohl  befin- 
dender Brigadier,  der  blos  bisweilen  au  heftigen 
loliken  litt,  deren  Ursache  oder  wesentlichen  Cha- 
Hkter  H.  nicht  zu  constatiren  Gelegenheit  gehabt 
tot  Seit  mehreren  Jahren,  dass  er  an  diesen  Anfällen 
Btt,  verschluckte  er  jedes  Mal,  wenn  sie  einträ- 
te), eine  Flintenkngel ,  wodurch  er  sich  conatant 
aalte.  Dieses  Experiment  wiederholte  er  in  Ge- 
»owart  H.'s,  um  einen  andern  jungen  Cavalier, 
kr  auch  an  Koliken  litt  u.  welchen  H.  behandelte, 
m  seinem  Mittel  zu  bestimmen.  Dieser  that  es  nuu 
bufalls,  u.  zwar  ohne  allen  Nachtheil.  Die  Koliken 
forden  beschwichtigt  u.  die  Kugel  giug  noch  am 
■nlichen  Tage  mit  den  Stuhlausleerungen  ab. 
fcaz.  med.  de  Paris.  Septbr.  No.  66.  1833.] 

{Schmidt.) 

£97.  Ueber  einige  Wirkungen  des  Mut- 
iorns  (Seeale  coroutum).  Von  Dr.  Fr.  Mili.- 
,  prakt.  Arzte  in  Stettin.  Vorliegender  Auf- 
,  in  welchem  dem  Mutterkorne  alles  nur  mög- 
Lob  zugesprochen  wird,  scheint  vorzüglich 
xalb  die  Beachtung  des  ärztlichen  Publicums  zu 
■roVnen,  weil  darin,  ausser  den  schon  bekanuteu 
■armakody  na  mischen  Eigenschaften,  auch  auf  die 
Ijetzt  noch  ungekaiuit  gebliebenen  vortrefflichen 
firkangen  dieses  Mittels  in  Lungeublutflüs!en  u. 
•  Blutungen  aus  der  Nase  u.  dein  Dannkanale  auf- 
«rbam  gemacht  wird.  —  Vf.  Ii  alt  sich  einer  aus- 
Auseinandersetzung  der  über  die  Natur 
lungsart  des  Mutterkorns,  als  eines  so  all- 
bekannten Arzueikörpers,  aufgestellten  Mei- 
,  hinsichtlich  deren  er  auf  Loriwseh's  ■) 
lOGEJiS's  *)  hierüber  erschienene  umfassende 
»graphien  verweist,  für  hinlänglich  überhoben, 
änkt  sich  sonach  grösstenteils  auf  eine 
Darstellung  des  von  ihm  selbst  Beobachteten. 
Das  Seeale  com.  scheint  schon  in  den  ältesten 
als  ein  heftig  wirkender  Stoff  bekannt  gewe- 
sein; zu  allen  Zeiten  hat  man  dem  Genüsse 
,  besonders  unter  Brod  gebacken,  ver- 
bösartige u.  giftige  Eigenschaften  zuge- 
;  jedoch  bezweifelt  Vf.,  auf  seine  hierüber 
Ilten  Erfahrungen  gestützt,  die  früher  auch 
ihm  gefürchtete  grosse  Schädlichkeit  des  rei- 

Veriorhe  u  Beobachtungen  über  die  Wirkung  dem  Mut 
m  aaf  de»  menachl.  u.  thierWhcu  Kfirper ,  mit  be»«u- 
Rurk»icht  auf  die  med.  Polizei.   Berlin  IKU.  —  X)  Im- 
hb  in  See.  com.  ele  Gotting.  1KII.  a.  «In  Aosing  {■  Braa 
'■  Inanirn  der  Pharmacie,  Bd.  1.  Hfl.  't. 


für  den  menschlichen  Orga- 
Anders  verhält  es  sich  aber  mit  den  wäs- 
serigen Bereitungen  des  Mutterkorns,  in  welchen 
sich  sehr  schnell  eine  eigenthümliche ,  äusserst  wi- 
drig riechende  Fäulniss  erzeugt,  wodurch,  wie  über- 
haupt durch  alle  verfaulte  Nahrungsmittel,  leicht 
bösartige  Kraukheiteu ,  besonders  Fieber  u.  krank- 
hafte "Zustände  des  Gehirns  hervorgerufen  werden 
können.  Es  scheint  daher  das  im  gebackeueu  Brode 
befindliche  Mutterkorn 1),  welchem  alle  zum  Ue- 
bergange  in  die  faulige  Gähruug  notwendigen  Be- 
dingungen gegeben  sind,  die  wahre  u.  einzige  Ur- 
sache der  dadurch  erzeugten  Krankheiten  zu  sein, 
wenigstens  sind  die  übrigen  üblen  Wirkungen  des 
Mutterkorns  auf  den  Menschen  bis  jetzt  nicht  zu  er- 
mitteln gewesen. 

Obgleich  nun  dieses  mit  gewiss  noch  nicht  ge- 
nugsam gekannten  eigentümlichen  Wirkungeu  be- 
gabte Mittel,  das  in  den  neuesten  Zeiten  von  nord- 
amerikanischen Aerzten  als  geburtbeförderud  aufs 
Neue  in  Anregung  gebracht  wurde,  vou  Vielen, 
ohne  ihre  Meinung  auf  beweisende  Beispiele  zu 
stützen ,  für  zu  stürmisch  wirkend  gehalten  wird, 
so  ist  doch  dem  Vf.  kein  Fall  bekannt,  in  welchem 
dasselbe  unmittelbar  oder  mittelbar  nachtheilig  für 
Mutter  u.  Kind  bei  vollkommener  Austragung  ge- 
worden wäre.  Allerdings  hat  man  die  nach  zu 
.schneller  Entleerung  der  Frucht  zuweilen  entstehen- 
den Blutungeu  gar  sehr  zu  fürchten,  doch  sprechen 

alle  die  bekaunt  gewordenen  Fälle  der  Auwendung 
—  o 

des  Mutterkorns  keineswegs  davon ,  dass  durch  die 
anscheinend  gewaltsame  W  irkung  desselben  auf  die 
Gebärmutter  eiu  widernatürlich  copiöser  Blutfluss 
nach  Austreibung  der  Frucht  gefolgt  sei;  im  Gegen - 
(heile  giebt  es  einige  derartige  Fälle,  in  welchen 
die  nachfolgende  Blutung  wider  Erwarten  sehr  ge- 
ring war.  Letztgenannter  Umstand  leitete  den  Vf. 
auf  die  eigenthümliche  Wirkung  des  See.  coro,  auf 
das  Capillar  - Gefasssystem  der  Gebärmutter  u.  so- 
dann auf  das  des  ganzen  Körpers.  Ueberhaupt  uu- 
terliegt  es  aber  wohl  keinem  Zweifel,  dass  das  Mut- 
terkorn vorzugsweise  und  specinsch- eigentümlich 
auf  das  Uterinsystein  wirke.  —  Vf.  gebrauchte  das 
Mutterkorn,  nachdem  vorher  alle  übrige  Mittel  er- 
folglos versucht  worden  waren,  auch  als  Abortivum 
in  den  ein  solches  Verfahren  erheischenden  Fällen 
mit  dem  entschied eusten  Erfolge,  ohne  den  ge- 
fürchteten nachherigen  Blutfluss  eintreten  zu  sehen ; 
ferner  wegen  der  offenbar  blutstillenden  Wirkung 
in  übermässigen  Katamenien,  in  Mntterblutstürzen, 
u.  als  Mittel  zur  Austreibung  der  Nachgeburt  u.  den 
darauf  folgenden  Blutungen.  —  Als  Nebenwirkung 
will  der  Vf.  beobachtet  haben,  dass  nach  vorher- 
gegangenem Gebrauche  des  Mutterkorns  der  häufig 
nach  Entbindungen  zurückbleibende  hohe  Unter- 
leib sich  verloren ,  nie  aber  erst  hiernach  sich  ge- 


I)  Dm  im  Mehle  etwa  vorhaadeae  fr  liehe  Mutterkorn 
werde  lieh  durch  den  eigeuthuralklten  Geruch,  der  dem  Ge- 
rüche vou  rek «waten  krebsen  vellig  gleich  kommt,  das  Ter- 
dorbene  dagegen  durch  dm  höchst  widrigen  Cirrnrh  leicht 
erkennen  laaaeu.   Nicht  M  leicht  ist  die«»  beim  »chen  gehack« 
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bildet  habe.  —  Durch  die  günstige  Wirkung  die- 
ses Mittels  bei  Bluttlüssen  der  Gebärmutter  veran- 
lasst ,  versuchte  es  Vf.  nach  u.  nach  auch  bei  an- 
deren Bluttlüssen  und  seine  Erwartungen  wurden 
vollkommen  befriedigt.  In  Summa  sind  es  nun 
folgende  Blutflüsse,  die  sich  für  die  Anwendung  des 
Mutterkorns  eignen:  1)  Gebärmutterblutflüsse  nach 
künstlichen  u.  natürlichen  Entbindungen,  Aborten, 
übermassige  Katamenien  u.  sonstige  Gebärmutter- 
blutflüsse durch  äussere  Gewalt ;  2)  Lnngenblutflüsse 
aller  Art ;  3)  Blutungen  aus  der  Nase  u.  dein  Darm- 
kanale  (hier  theils  innerlich,  theils  äusserlich  als 
Decoct  oder  Infusiim  gebraucht).  Vf.  beobachtete 
bei  Anwendung  des  Mutterkorns  (das  er  bei  No.  1 
u.  2  für  unersetzbar  hält),  dass  sich  in  einigen  die- 
ser Fälle  dieBlutuug  anfänglich  auffallend  verstärkte, 
dann  aber  plötzlich  wie  abgeschnitten  aufhörte. 
Nicht  immer  aber  war  die  Wirkung  so  schnell,  je- 
doch selteu  später  als  nach  24Stundeu  eintretend. 
Zuweilen  wurde  es  nöthig ,  durch  Einspritzungen 
von  See.  com.  den  inuem  Gebrauch  desselben  zu 
unterstützen.  Da,  wo  sich  heftige  Congestioueu 
nach  dem  Kopfe  in  Folge  des  zu  schnell  unterdrück- 
ten Blutilusses  einstellten,  inusste  der  antiphlogisti- 
sche Heilapparat  succurriren.  —  Das  Mutterkorn 
wirkt  niebt  nur  schnell,  sondern  auch  zuverlässig, 
oft  selbst  bei  den  furchtbarsten  Blutflüssen.  Ueber- 
aus bemerkenswert h  erscheint,  dass  die  Wirkung 
unter  allen  (?  Ref.)  Verhältnissen  der  Constitution 
j>ich  völlig  gleich  bleibt,  es  mögen  octive  oder  pas- 
sive Blutllüsse  zu  bekämpfen  sein.  —  Auch  will  es 
Vf.  in  Vngiual-Schleimtlüssen  der  Frauen  und  iu 
Schleimflüssen  der  Urethra  bei  Männern ,  vorzugs- 
weise iu  eingewurzelten  Nachtrippem,  mit  gutem 
Erfolge  angewandt  haben.  Als  Zusätze  dienen  dann 
Aromata. 

Anlangend  Gabe  u.  Form,  so  fand  Vf.  das 
See.  com.  am  wirksamsten  frisch  gepulvert  zu  5 
bis  10  Gr.  mit  etwas  Zucker  (sonst  aber  ohne 
allen  Zusatz)  u.  2stündlich  verabreicht ;  äusser- 
lich als  Einspritzung  in  allen  Mutterblutflüssen ;  im 
heftigen  Nasenbluten  Hess  er  gewöhnlich  2  bis  3 
Loth  mit  3  bis  4  Pfund  Mediciual-Gewicht  Wasser 
kochen  oder  nur  brüben  u.  nach  Filtrirung  kalt  an- 
wenden. Alle  flüssige  Formen  (unter  denen  das 
Aussüssen  mit  kaltem  Wasser  mittels  Stunden  lan- 
gen Schütteins  noch  am  besten  zu  wirken  schien) 
sind  deshalb  unpassend,  weil  sie  1 )  alle  wirksamen 
Theile  des  Mutterkorns  nicht  genugsam  auszuziehen 
vermögen,  und  2)  den  Uebergang  in  die  faulige 
Gährung  befördern.  Das  frisch  bereitete  Pulver 
muss  dagegen  völlig  deu  Geruch  von  gekochten 
Krebsen  haben  und,  wenn  es  verordnet  wird ,  in 
Wachskapseln  eingehüllt  werden ,  weil  es  im  fri- 
schen Zustande  flüchtige  Bestandteile  euthält.  — 
Hierauf  theilt  Vf.  noeb  die  Analyse1)  des  Mutter- 
korns von  Wiogkhs  mit  u.  schliesst  diesen  Aufsatz 

1)   I)  EigenthömKrbri,  »ri»»c*,  fettet  Ocl  .   .      .  36,006 
2)  Eifrrnthuralifhe,  wei*»c,  ktyatullUirbare,  »ehr 
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mit  dem  Wunsche,  dass  sich  irgend  ein 
um  die  Darstellung  der  wirksamen  Bestandtliriit 
(worunter  unstreitig  der  flüchtige  Bestandteil  obtu 
an  steht)  des  Mutterkorns  als  Extract  oder  Tiuctur, 
wenn  es  irgend  möglich,  verdieut  machen  mos*. 
[R  u  s t's  M  a g  a z.  B. 40.  H.  3.  1 833.]  (Schrtbtr) 
98.  Vergiftung  von  6  Menschen  mit 
Tollkirschen,  mitgetheilt  von  Dr.  Cmsuj, 
Kreis  -  Physikus  zu  Malinedy.  Der  62  J.  al« 
Bauer  M.  G.  ass  sich  im  Walde  au  Tollkirschen  satt 
u.  brachte  viele  der  süssschmeckendeu  Früchte  mit 
nach  Hause.  Seine  Frau  genoss  2  Beeren,  die 
Enkelin  ebenfalls  2 ,  eine  andere  Frau  von  50  J. 
14  St.,  der  72jähr.  M.  u.  dessen  Frau  eben  soüeL 
Bei  der  Frau  des  Bauers ,  die  2  Beeren  zu  sich  ge- 
nommen hatte,  stellteu  sich  bald  darauf Unterlnls- 
sciunerzen  u.  Erbrechen  ein  u.  sie  genas.  Das  21. 
alte  Kind  bekam  mehrere  Stuhlgänge,  ubri^n» 
wareu  an  ihm  vermehrter  Turgor  am  ganzen  Kur» 
per,  brenneude  Haut,  hoebrothes  Gesicht  u.  un- 
gewöhnliche Hastigkeit  In  den  Händen  ohne  Cw- 
vulsionen  bemerkbar ,  auch  dieses  genas  bald.  D« 
Andern  aber  empfanden  nach  einer  Stunde  Schmer* 
zen  in  der  Nabelgegend  heftigen  Durst,  Tnxlwi 
heit  im  Munde  u.  Schlünde  mit  Zroauunemcii 
rung  des  letzteren ,  dann  fingen  sie  an ,  fo 
rend  zu  lachen,  in  die  Höhe  zu  springen,  zul 
zen  u.  allerhand  sonderbare  Gesticuiatioueu 
machen ,  bis  sie  endlich  besinnungslos  zu  Bu 
stürzten.  Jetzt,  6  bis  7  Stunden  nach  geschehe 
Vergiftung ,  wurde  G.  gerufeu  u.  fand  die 
in  folgendem  Zustande.  Die  nur  halb) 
Augen  erschienen  drohend,  die  Gefässe 
junetiva  strotzten  von  blaurothem  Blute,  die  Bf 
bogenhäute  waren  fast  verstrichen,  die  W 
geröthet ,  die  Lippen  trocken ,  die  Haut  br 
u.  hier  u.  da  mit  Schweiss  bedeckt,  die  f 
tief,  bisweilen  gälmend ,  der  Puls  zusainine 
zogen ,  sehr  beschleunigt ,  aussetzend ,  dabei  «f 
mochten  die  Kranken  nur  mit  grosser  Sclnnrtif 
keit  zu  schlucken,  u.  wurden  von  periodischen  u* 
vubionen  befallen,  ihre  Extremitäten  führten  luoqj 
die  ihren  täglichen  Beschäftigungen  eigenttuunfr 
eben  Bewegungen  unwillkürlich  aus:  die  alte  Km 
spann ,  ihr  Mann  hackte  Holz.  G.  gab  ein  Bre» 
mittel ,  worauf  durch  Erbrechen  mehrere  Beet« 
ausgeleert  wurden.  Reizende  Klystire  u.  Sa» 
Zäpfchen  blieben  ohne  Wirkung ,  ausserdem  m* 
den  Fomentationen  von  Essig  auf  den  Leih  an» 
wendet  u.  Hydromel  mit  Essig  so  viel  ab  mi»2« 
eingegeben.  Am  andern  Morgen  faud  G.  die  Fr 
bei  Besinnung,  am  folgenden  Tage  nach  eil 
festen  wohlthätigen  Schlafe  noch  besser;  auch 
erwähnte  50jähr.  Frau  genas.  Beide  spürten 

5)  Krpotin 

6)  \  •■«rciabiHNchc« 

J)  Srhw  ammxurU  r  

8)  Eitrarthr,  frummiehte,  mit  « inen  blutrot hen , 

tuirlen  Farbstoff«*  wxh 
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8)  Vt-gt-tabili»eht-r  Fimi* 
16)  S.iurc*  pbii*piinr>auri-K  Kall 

12)  Kit  tlcr?*1"1'*  Kj"  S,'Ur 

Saarn» 
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noch  lange  Zeit  Mangel  an  Appetit,  Müdigkeit  in  eingetretener  Lungenlähuiung.  Schon  in  der  ersten 
illen  Gliedern ,  besonders  grosse  Schwäche  in  den  Nacht  hatte  er  bläuliche  Flecke  im  Gesichte,  Röcheln 
Beinen,  u.  wussten  sich  des  Vorgefallenen  nicht  zu  u.  Meteorismus  bekommen.  Sein  Körper  M  ar  be- 
erinnern ;  die  Pupillen  erhielten  nur  langsam  ihre  reits  4  St.  nach  dem  Tode  steif  u.  am  andern  Tage  % 
ContractUitüt  wieder ,  die  Geisteskräfte  schienen  keine  Spur  von  Fäulniss  durch  den  Geruch  wahr- 
iilcht  gelitten  zu  haben.  Nicht  so  glücklich  ging  es  zuneluneu.  Er  wurde  secirt ,  leider  aber  konnten 
mit  den  beiden  alten  Männern;  bei  dem  Bauer  G.  die  Gehirn-  u.  Rückenmarkshöhle  nicht  geöifuet 
fand  zwar  am  andern  Morgen  einiger  Nachlass  in  werden ;  das  Herz  war  sehr  mürbe  u.  die  Kärn- 
ten Symptomen  statt ,  die  Congestionen  nach  dem  mern  desselben  von  schwarz  geronnenem  Blute  wie 
lopfe  waren  aber  so  stark ,  dass  ihm  zur  Ader  ge-  ausgepfropft ,  die  unteren  Lungenflügel  u.  das  Herz 
lassen  werden  musste,  auch  wurde  ihm  der  luvt-  entzündet,  der  Tractus  intestinalis  von  Luft  sehr 
nackigen  Verstopfung  halber  eiu  Abführmittel  ein-  ausgedehnt,  die  Dünudänne  entzündlich  geröthet, 
geflaut  Den  folgenden  Tag  hatte  er  zwar  lichte  das  Gekröse  noch  mehr ,  im  Magen  ein  gelber  Ue- 
AU'enbUcke ,  brachte  ihn  aber  doch  grösstenteils  berzug  vou  Galle  u.  Schleim,  in  den  Dünndärmen 
m  Delirium  u.  grosser  Unruhe  zu,  u.  starb  am  näch-  hier  u.  da  breiige  Excremente,  der  die  Blase,  die 
itru  Morgen ,  72  St.  nach  der  Vergiftung ,  nach-  ein  halbes  Maass  Urin  enthielt ,  überziehende  Theil 
röchelnde  Respiration  u.  Meteorismus  sich  ein-  des  Bauchfelles  oberflächlich  entzündet,  sonst  Alles 
It  hatten.  Eben  so  der  72  J.  alte  M.,  u.  zwar  normal.  [Casper's  Wocheusch r.  f.  d.  ges. 
37  St.  nach  dem  Genüsse  der  Beeren,  nach  Heilk.  Nov.  1833.  Nr. 48.]  (Brac/imarui.) 
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99.  Ueber  einige  sogenannte  ort-  und  höhere  Organe  iu  Anspruch.  Geschieht  auch 
jUthe  Krankheitsformen,  die  keine  ort-  diess  nicht,  so  entsteheu  Uupässlichkeiten  aller 
Bebe  Krankheiten  sind;  vom  Präsident  Dr.  Art,  die  in  spätestens  3  Jahren  Kachexie  u.  Tod 
psT  in  Berlin.  R.  macht  hier,  nachdem  ersieh  unabwendbar  herbeiführen.  Wer  3  J.  nach  erlitte- 
fber  diesen  Gegenstand  schon  mündlich  in  der  ner  Exstirpation  der  Brustdrüse ,  eines  skirrhösen 
wnunluug  der  Naturforscher  in  Breslau  verbrei-  Hodens  oder  eines  andern  drüsenreichen  Orgaues 
bat,  auf  einige  Krankheitsformen  aufmerksam,  noch  lebt  u.  gesund  geblieben  ist,  hat  au 
man  gewöhnlich  für  örtliche  hält  u.  deshalb  auf  gar  keinem  Skirrhus  gelitten,  sondern  ist  durch  die 
rg.,  meist  operativem  Wege  zu  beseitigen  Exstirpation  blos  von  einer  gutartigen  Verhärtung 
t,  während  sie  nichts  weniger  als  örtliche  sind,  befreit  worden ,  die  er  unbeschadet  durchs  ganze 
Gegentheile  u.  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nur  Leben  hätte  tragen  können.  Em  Irrthum  in  der 
Heilexe  anomaler  thierischer  Oeconomie,  ab  Diagnose  ist  hier  um  so  häufiger  u.  verzeihlicher, 
acte  krankhafter  Vegetatiou,  wohl  auch  als  als  mehr  als  gewöhnliche  Schulweisheit  dazu  gc- 
ale  Ausscheidungs  -  u.  Ablageruugsmittel  au-  hört,  eiueu  ächten  Skirrhus  von  gewöhnlicher  Drü- 
ben werden  müssen.  Viele  dieser  Krankheits-  senverhärtuug  in  jeder  Periode  immer  richtig  zu 
:  Skirrhus,  Krebs,  Fungus,  Osteosarkom,  Ge-  unterscheiden.  Lässt  mau  dagegen  den  wahren 
,  Flechte  u.  s.  w.  werden  von  denkenden  Skirrhus  unberührt,  so  kann  er  bei  zweckmässiger, 
»Wen  schon  lange  nicht  mehr  für  örtlich  gehal-  mehr  diätetischer ,  ab  pharmnceulbcher  Pflege  15 
p.  Sie  sind  daher  hier  nur  kurz  zu  erwähnen,  u.  20  J.  lang ,  ohne  iu  wahren  Krebs  überzugehen 
ptirrhus  u.  Krebs  sind  nie  u. in  keiner  Pe-  oder  das  Gesammtbefindeu  bedeutend  zu  trüben, 
F*k  ihres  Erscheinens  örtliche  Fonnenspiele,  son-  getragen  werden.  Der  beliebte  Grundsatz :  dass  es 
pro  immer  Product  allgemeiner,  ihrer  Natur  nach  besser  sei,  einen  Kraukeu ,  wenn  auch  nur  auf  eine 
^  unbekannter  Dyskrasie.  Aus  rein  örtlichem  Lei-  kürzere  Dauer  des  Lebens,  durch  die  Operation  des 
entsteht  nie  wahres  Krebsleiden,  wenn  nicht  Skirrhus  von  einem  schmerzhaften,  schaudererre- 
«chzeitig  allgemeine  Anlage  dazu  vorhanden  ist.  gendeu  Uebel  zu  befreien ,  ab  ihn  langem  Siech- 
lässt  sich  das  Uebel  nie  durch  blosse  Kntfer-  thume  zu  überlassen ,  i.-t  also  weder  erfabruogs- 
des  örtlich  Afficirten ,  am  wenigsten  durchs  gemäss,  noch  gewissenhaft.  —  Fast  gleiche  Be- 
kwr,  radical  heilen,  während  manche  ächt  krebs-  wandubs  hat  es  in  allen  Beziehungen  mit  dem 
P«ge  Metamorphose  durch  allgemeine,  das  Lymph-  Schwammgewächse  u.  dem  Osteosarkom 
Ptfem  umstimmende,  alle  Colatorien  eröffnende  (Knochenkrebse).  Auch  websR.,  ausser  abweicheu- 
P*1«"!  geheilt  worden  bt.  Die  s.  g.  Specifica  anti-  der  Form  u.  Gestalt  dieser  Aftergebilde,  die  viel- 
Pjriiosa  führen  am  wenigsten  zum  Ziele.  Das  leicht  mehr  in  verschiedener  Structur  der  Gebilde, 
Ihobensbekenntnbs  R.'s  hinsichtlich  des  Skirrhus  die  den  Sitz  des  Uebeb  ausmachen,  als  iu  Verschie- 
»Krebses  bt  daher  folgendes:  Ab  Product  eines  deuheit  der  Natur  der  Krankheit  liegen  mag,  kein 
Pieren  allgemeinen  Leidens  kann  die  Krankheits-  wesentliches  Kriterium  beider ,  ab  dass  der  Krebs 
P«tamorphose  durch  Exstirpation  nicht  gehoben  mehr  dem  reifern,  hohem  Alter  angehört,  während 
pnien.  Sie  erscheint  nach  derselben  an  der  Ope-  Schwammgewächs  u.  Osteosarkom  auch  nicht  das 
piousstelle  oder  in  verwandten  Organen  wieder,  kindliche  AJter  verschonen.  —  Dass  Geschwüre 
P»r  nimmt  andere  fürs  GesanunÜebeu  wichtigere  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  örtlich  sind ,  dass 
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sie  mehr  der  Medicin  als  der  Chirurgie  angehören 
u.  ihre  Kur  hauptsächlich  auf  ihrer  allgemeinen 
Ursache  beruht ,  hat  der  Vf.  schon  vor  23  J.  nach- 
gewiesen. Von  ihnen  also  kein  Wort.  Nur  das  Fistel- 
geschwür dürfte  vorübergehende  Erwähnung  er- 
heischen, da  gerade  diese  Form  es  ist,  die  so  häufig 
als  Vicarleiden ,  als  Reflex  tiefer  innerer  Leiden  er- 
scheint ,  die  mit  dem  Geschwüre  als  solchem  gar 
keine,  auch  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit  ha- 
ben. Wer  kennt  nicht  den  wunderbaren  Zusammen- 
hang der  meisten  Afternstein  mit  Brustleiden  ?  R. 
sah  die  dem  Anscheine  nach  gesundesten  Menschen 
sein*  bald  nach  Heilung  einer  ganz  einfachen  After- 
fistel phthisisch  werden,  an  Blutspeien  sterben  u. 
dagegen  unheilbar  scheinende  Brustkranke  sich 
schnell  bessern  ,  ja  ganz  von  ihren  Leiden  ,  gegen 
die  früher  nichts  geholfen  hatte,  befreit  werden, 
wenn  eine  Aftertistel  entstand.  Man  vergesse  daher 
nie,  dass  diese  Kraukheitsform  uur  selten  reines 
Localleirlen ,  oder  Product  örtlicher  Veranlassung 
sei,  sondern  dass  sie  meist  als  Reflex  eines  vom 
After  entfernten  Leidens ,  ab  ein  durch  die  Natur 
hervorgerufenes  Absonderuugs-  u.  Ableitungsorgau 
erscheine,  das ,  »ohne  neue  Störungen  in  der  thieri- 
schen Oeconomie  oder  tumultuarische  Rückwir- 
kungen auf  die  ursprünglich  kranken  Organe  zu 
bedingen,  nicht  eutfernt  werden  darf.  Deshalb  hat 
auch  die  Afterfbtel  so  mannichfaltige  Gestaltungen 
u.  missliugt  die  so  einfache  Operation  derselben 
selbst  den  geübtesten  Händen  so  häufig.  Die  Natur 
ist  nämlich  klüger  als  der  Alles  heilen  wollende 
Arzt:  sie  widersetzt  sich  zum  Heile  des  Kranken 
oft  dem  Bestreben  desselben  u.  lässt  die  Fistel  als 
eiterabsonderndes  Organ  fortbestehen,  oder  erzeugt 
nach  Heilung  derselben  eine  neue  Fistel.  Nicht  sel- 
ten verhält  es  sich  so  auch  mit  der  Thränen- 
fistel,  die  häufig  Product  eines  Allgemeinleidens 
ist  u.  oft  metastatisch  oder  als  Vicarleiden  entfernte- 
rer ,  edlerer  Organe  erscheint.  Unvorsichtige  Aus- 
trocknung u.  Heilung  hat  daher  nicht  selten  gros- 
sere Uebel,  am  häufigsten  Amaurose  zur  Folge. 
Noch  viel  seltener  lässt  sich  die  Flechte  als  ört- 
lich ansehen ,  da  ihr  Verschwmden  nicht  ungestraft 
zu  geschehen  pflegt.  Selbst  in  Folge  der  rationell- 
sten ärztlichen  Behandlung,  ohne  alle  örtliche  Mit- 
tel ,  hat  es  nicht  selten  die  übelsten  Folgen.  Auch 
andere  chronische  Hautausschläge,  z.  B.  der  Ku- 
pferausschlag im  Gesichte,  kann,  wenn  er  nicht 
Folge  geistiger  Getränke  ist,  unvorsichtig  behandelt 
u.  vertrieben,  ähnliche  Folgen  nach  sich  ziehen. 
Nicht  selten  traten  nach  Verschwinden  desselben 
Zittern  der  Glieder,  Lähmungszufälle,  Hemikranien 
ein ,  ja  ein  Mal  erfolgte  krankhafte  Aufregung  der 
Genitalien,  die  in  Furor  uterinus  u.  Wahnsinn  über- 
ging. —  Noch  häufiger  als  diese  Formen  werden 
folgende  als  Örtliche  betrachtet  u.  ab  solche  auf  rein 
chirurg.  Wege  behandelt,  während  sie  mebt  Re- 
flexe tieferer  Leiden  an  der  Oberfläche  des  Körpers 
sind ,  oder  sich  auf  audere  Webe  dem  Gesichts-  u. 
Tastsinne  des  Arztes  kund  geben.  Hierher  gehören 
1)  das  Aug enf eil.  Weder  Pterygium,  noch  we- 


niger aber  Pannus  sind  mebt  ab  örtliche,  blos  ii 
Auge  oder  in  der  Bindehaut  desselben  wurzeb< 
Uebel  zu  betrachten.    Ist  letzteres  nicht  etwa  bl 
Folge  örtlicher  Reizung  im  Auge,  z.  B.  einer  Tr 
chiasb,  so  bt  diess  nie  der  Fall  u.  eben  so  wen 
kann  das  eigentliche  Flügelfell  ünmer  durch  Op 
tut  loa  gehoben  werden.  Nach  wiederholter  Abtr 
gung  erscheint  es  in  der  Regel  inuner  wieder,  I 
seine  Quelle  verstopft  bt.   Noch  weit  weniger  at 
kann  man  sich  beim  Pannus  von  örtlicher  Bebau 
lung  Erfolg  versprechen.   Weder  Anwendung 
sehr  gerühmter  Mittel,  noch  Scarificireu ,  Dun 
'schneiden  u.  Ausschneiden  eüizelner  Gefäisbü» 
Tührt  zum  Ziele.   Die  Cornea  verdunkelt  sich 
Gegentheile  unter  diesen  Mitteln  immer  mehr  i 
die  Gefahr  unheilbarer  Erblindung  wird  immer  gr 
ser,  während  der  Kranke  bei  einfacher  Salzinud 
Karbbader  oder  Marienbader  Brunnen  oder  and« 
eröffnenden  Mittel  binnen  wenigen  Wochen,  ol 
dass  irgeud  ein  Localmittel  gleichzeitig  in  Ann) 
dung  kommt,  völlig  vou  seinem  Augenübel  bei 
wird.  Fast  mit  jedem  Tage  u.  nach  jeder  verm«! 
ten  Stuhlentleerung  mindert  sich  die  Varicositäti 
Gefässe,  üppige  Gefässbildung  u.  Substanzwud 
rung  der  Conjunctiva  treten  allmählig  zurück,  < 
Bindehautblättchen  der  Com.  wird  täglich  dun 
sichtiger  u.  Alles  kehrt  wieder  zur  Nonn  zurü 
Dass  diesem  Uebel  impetiginöse,  sypliihtische,  I 
souders  aber  scrophulöse  Dyskrasie  zum  Grui 
liegt ,  wodurch  chronbche  Entzündung  der  C< 
junctiva  u.  damit  das  nächst  ursächliche  Mon» 
des  Augeufelles  hervorgerufen  u.  unterhalten  wi 
haben  verständige  Augenärzte  schon  lange  beb« 
tet.  Diese  Ansicht  inuss  R.  uicht  nur  theilen,  * 
dem  er  fügt  noch  hinzu,  dass  das  Augenfell  bei  i 
gemein  scrophulöser  Diathese,  hauptsächlich  in  Fo 
einer  im  Unterleibe  vorherrschenden  Anomalie 
Gefassthätigkeit,  besonders  des  Pfortadersystems« 
ausbildet.  —  2)  Die  Balggesc hwülste.  D 
denselben  keineswegs  blos  örtliche  anomale  V« 
tation  des  Zellstoffs ,  sondern  mebt  eine  allgeo 
ne,  im  Gesammtorganbmus  begründete  Irsai 
zum  Grunde  liegt  und  sie  daher  nicht  wie  blc 
Schmarotzerpflanzen  weggeschafft  werden  köni 
u.  dürfen,  hat  der  Vf.  schon  an  einem  anderen  C 
ausgesprochen.     Schon  dass  diese  Aftergerac 
nicht  immer  einzeln ,  sondern  in  vielen  Fällen 
mehreren  Stellen  gleichzeitig  erscheinen ,  muss 
Ueberzeugung  führen,  dass  ihnen  kein  blosörtlic 
Fehler  der  Vegetation  zum  Grunde  liegen  kon 
R.  sah  einen  Mann,  dessen  ganzer  Körper  mit  in 
rereu  hunderteu  dergleichen  Aftergebildeu  ül 
säet  ist ,  sich  sonst  aber  ganz  wohl  befindet.  N 
häufiger  ab  die  gewöhnlichen  Lupien  sind  Lipo 
selbst  einzelne,  Producta  veränderter  thierisc 
Oeconomie  bei  anscheinend  übrigens  ganz  ges 
dem  Organbmus ,  denn  nach  Exstirpation  der 
ben  sah  R.  fast  jedes  Mal  Krankheitszustände  i 
entwickeln,   die  nur  Folge  gestörter  oder  un» 
drückter  anomaler  Ausscheidung  sein  konnten.  I 
her  oder  später  nach  WegschaiTung  des  Lipo 
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■tut  schon  nach  8  —  12  Tagen  u.  während  die  oft  deshalb  misslingt,  weil  die  Natur  ein  sich  seihst 
l^eralionswunde  noch  in  voUer Eiterung  steht, ent-  geschaffenes  Absonderung»-  u.  Ablagerungsorgan 
rirkrln  sich  ohne  bekannte  Ursachen  rothlanfartige,  uicht  gradezn  zerstören  lassen  will.    Verstehen  die 
tnnz  begrenzte  Exantheme  oder  manchmal  auch  Aerzte  ihren  Wink  nicht  und  bringen  sie  endlich 
kr  Pblegmaüa  alba  dolens  ähnliche  Geschwülste  doch  totale  Verwachsung  der  Scheiden  haut  mit  dem 
|  Ttrcchiedenen ,  von  der  Operationsstelle  meist  Hoden  zu  Wege ,  so  schafft  sich  bisweilen  die  Na- 
■ifrniten,  oft  ganz  entgegengesetzten  Theilen,  tur  an  der  andern  Serotalhälfte  ein  neues  Absou- 
|e  dennoch  die  vor  wenig  Tagen  rüstigen  Kranken  derungslocal.    Häufiger  jedoch  entstehen  heftiges 
■Jer  den  nnerklärbarsten  Zufällen  von  Erschö-  Gliederreissen  mit  Fieber  u.  ödeinatösen  Anschwel- 
fon»,  manchmal  auch  unter  leichtem   Sopor,  lungen  an  allen  Körpert heilen,  die  nicht  selten  voll- 
Öetst  schnell  dein  Tode  überliefern.    Alle  die  endetes  Siechthnin  nach  sich  ziehen.    Auch  bildet 
Wnrthitigkeit  erhöhenden  Mittel  bleiben  frucht-  sich  wohl  bisweilen  sehr  schnell  Brustwassersucht 
I,  und  nur  einmal   rettete  R.  eine  drr  Art  aus.    Mau  sei  also  mit  Raditalkur  der  Hydrocele 
lerirtr  durch  das  Zittmann's che  Decoct,  so  nicht  zu  freigebig.    Sie  ist  immer  höchst  proble- 
ai»  auch  dasselbe  bei  der  bedeutenden  Entkräf-  matisch ,  wenn  die  Hydrocele  ohne  örtliche  Veran- 
mz  angezeigt  schien.  Man  vermeide  daher  so  viel  lassung  u.  namentlich  im  höhern  Alter  entstanden 
i  möglich  die  Exstirpatiou  dieser  Aftergewächse  ist,  u.  früher  Gicht,  chronische  Rheumatismen  oder 
Wachte  sie  als  notwendigen  Theil  des  Orga-  andere  Beschwerden  zugegen  waren ,  oder  das  Be- 
mas.  Uebrigens  lehrt  die  Erfahrung ,  dass  die  fiuden  des  Kranken  seit  Bestehen  der  Hydrocele 
stopation  besonders  dann  von  üblen,  selbst  tödt-  sich  gebessert  hat.    Is  diess  der  Fall,  so  kann  die 
Ära  Folgen  sei ,  wenn  das  Gebilde  vorzugsweise  Operation  raeist  nicht  gut ,  u.  häufig  wird  sie  sogar 
bEpomatoses  ist,  im  Nacken,  zwischen  den  Schul-  tödtlich  endigen.    Am  wenigsten  wird  man  unge- 
tobttmi  oder  sonst  in  der  Nähe  des  Rückgrates  straft  die  Heilung  dann  ertrotzen  können ,  wenn 
■t.  der  Kranke  das  mannbare  Alter  erreicht  oder  die  Natur  ihr  widersteht  u.  wenn  nach  Radicalkur 
fcrsthritten  hat,  das  mit  Glück  exstirpirte  After-  der  Hydrocele  sie  an  demselben  Hoden,  oder  an 
fcUe  auf  derselben  oder  einer  andern  Stelle  sich  der   andern   Scrotalhälfte  von  Neuem  erscheint. 
1  Neuem  erzeugte ,  der  Kranke  vor  Erscheinung  Auch  kann  man  sich  füglich  in  allen  diesen  Fällen 
fc  Aftergebildes  an  Beschwerden  und  Unpässlich-  auf  die  Palliativoperation  beschränken ,  da  sie  von 
k  aller  Art  litt  u.  seit  Bestehen  derselben  sich  Zeit  zu  Zeit  alle  Beschwerden  hebt ,  olme  Abson- 
mr  befindet,  und  das  Aftergebilde  von  Zeit  zu  derung,  wenn  die  Natur  deren  bedarf,  aufzuheben 
ft,  bei  Weibern  besonders  zur  Zeit  der  Men-  oder  unmöglich  zu  machen.    4)  Die  Wrarzen, 
tion,  gespannter,  empfindlicher,  oder  wohl  Muttermäler  u.  s.  w.   Die  Warzen  erscheinen 
schmerzhaft  wird  und  sich  an  der  Oberfläche  einzeln ,  oder  in  Gruppen.    Schon  letzteres  zeigt, 
u.  excoriirt.    Ist  ihre  Wegschaffung  durch-  dass  ihnen  nicht  immer  u.  vielleicht  nur  ganz  selten 
nötbig ,  so  wird  man  sie  nur  unter  zweifelhaf-  krankhafte  Vegetation  einzelner  Hautstellen  zum 
[Vorhersage  unternehmen  dürfen  u.  wo  man  ein  Grunde  liegt ,  dass  sie  vielmehr  sehr  häufig  ihr  Da- 
leiden danach  zu  befürchten  hat ,  sich  am  sein  einer  allgemeinen,  noch  unbekannten  Dyskra- 
Pgsten  zur  Exstirpation  mit  dem  Messer  ent-  sie  verdanken  und  in  Folge  derselben  als  Producte 
«es^n,  sondern  Verkleinerung  u.  allmählige  bestimmter  Krankheitszustände  erscheinen.  Eben 
Wang  des  Gewächses  durch  Eiterung  oder  an-  so  beweöt  einerseits  die  Hartnäckigkeit ,  mit  der 
^Methoden  vorziehen,  auch  noch  vorher  durch  sie  jedem  Versuche  ihrer  Entfernung  widerstreben, 
tobiässige,  alle  Colatorien  eröffnende  Mittel  u.  und  andererseits  die  Erfahrung ,  dass  sie  von  selbst 
W  künstliche  Ausscheidungswege  zum  Verluste  von  Zeit  zu  Zeit  verschwinden,  dass  ihrem  Auftre- 
■s  ton  der  Natur  gesetzten  Absonderungsorgans  ten  u.  Vergehen  ein  entfernteres  Agens  zum  Grun- 
Prig Torbereiten. —  3)  Der  Wasserbruch  de  liegen  müsse.     Welche  bösartige  Geschwüre 
P  iwgemein  für  rein  örtlich  angesehen ,  was  er  sich  entwickeln ,  wenn  sie  roh  behandelt  werden, 
jn^wegs  immer  ist.    Kommt  er  nicht  bei  Kin-  ist  bekannt,  weniger  aber,  dass  ihre  erzwungene 
P  TO ,  so  lässt  er  sich  in  der  Regel  nicht  zer-  Beseitigung  zu  erysipelatösen  Exanthemen,  Schleim- 
*B'n'  sondern  fordert  die  Operation,  bei  der  man  Aussen  u.  Rheumatismen  Veranlassung  giebt.  Auch 

*  palliativ  oder  radical  helfen  will.  Was  die  sogar  die  einfachen  Muttermäler,  die  weit  richtiger 
P«*hta  anlangt ,  so  wird  bei  derselben  nicht  die  von  einem  blossen  Hautfehler  abgeleitet  werden, 

der  vermehrten  Wasserabsonderung,  sondern  können  als  Organe  dienen  ,  die  das  Geschäft  ano- 

f  »r  Ort  der  Ansammlung  verstopft,  so  dass  jene  maier  Absonderung  oder  Abscheidung  übern  eh- 

PHngen  wird,  sich  einen  andern  Ort  aufzu-  men.    Ein  auffallendes  Beispiel  der  Art  hat  vor 

n ,  wenn  nicht  zufällig  Sitz  u.  Veranlassung  Kurzem  der  Vf.  an  sich  selbst  an  einem  mit  auf  die 

fCebels  im  Hoden  oder  in  dessen  Scheidenhaut  Welt  gebrachten  Muttermale  an  der  linken  Schläfe 

§b«findet.    Wie  bei  Operation  der  After-  und  gehabt ,  das  Form  u.  Grösse  einer  Erdbeere  zei- 

päueufistel  das  öftere  Misslingen  nicht  selten  im  gend  u.  nur  wenig  über  die  Haut  erhaben ,  57  J. 

P5egenkampfen  der  dem  Ausinnen  des  Arztes  ohne  jede  Beschwerlichkeit  getragen  worden  war, 

*  widersetzenden  Natur  liegt,  so  verhält  sich  diess  vor  2  Jahren  aber  zu  wachsen  und  zu  schmerzen 

mit  der  Radicaloperation  der  Hydrocele ,  die  anfing,  bis  es  nach  20  Monaten  Erhabenheit  und 
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Grösse  eiuer  Wallnuss  erreicht  u.  sich  mit  erysipe- 
latöser  Entzündung  der  Gesichtshälfte ,  Anschwel- 
lung beider  Parotidei!,  heftiger  Hemikrauie,  Taub- 
heit u.  bedeutendem  Fieber  verbunden  hatte.  Blut- 
egel und  eröffnende  Mittelsalze  minderten  zwar  bald 
das  Fieber  und  alle  schmerzhaften  Aufregungen, 
doch  die  an  völlige  Taubheit  grenzende  Schwer- 
hörigkeit u.  das  Aftergebilde  ,  das  hässlich ,  braun 
u.  blauroth  aussah  u.  von  breunenden,  wohl  auch 
stechenden  Schmerzen  begleitet  war,  blieben  wie 
sie  waren.  Eine  Gicbtmetastase  voraussetzend  u. 
überzeugt ,  dass  die  Natur  sich  dieses  Gebildes  zur 
Vennittelung  patholog.  Processe  bediene ,  die  viel- 
leicht nicht  ungestraft ,  durch  Entfernung  des  dazu 
gewählten  Orgaus,  unterbrochen  werden  dürfteu, 
entschloss  er  sich  zum  Gebrauche  des  Z  i  1 1  m  a  n  n'- 
schen  Decocts,  das  er  aber,  durch  seine  amtliche 
Stellung  gehindert,  nur  14  Tage  geregelt  fortge- 
braucheu  konnte.  Nichts  desto  weniger  war  der 
Erfolg  eben  so  auffallend ,  als  überraschend.  Das 
Gebilde  war  während  jener  14  Tage  bis  zur  Hälfte 
seines  Volums  zurückgetreten ,  die  Sclunerzeu  hat- 
ten sich  sehr  gemindert  und  die  Schwerhörigkeit 
war  ganz  verschwunden.  Auch  die  Nachwirkung 
der  Kur  war  wohlthätig.  Sechs  Wochen  später 
trank  R.  hei  immer  zunehmender  Verringerung  des 
Aftergewäclises  künstliches  Karlsbader  Wasser  u. 
beschloss  die  Kur  mit  Teplitz.  Jetzt  sieht  man 
nichts  als  das  ursprüngliche  Muttermal,  einen  kaum 
über  die  Fläche  der  Haut  erhabenen,  kleinen,  brau- 
nen Fleck.  Welchen  Erfolg  würde  wohl  Abtra- 
gung dieses  Gebildes  oder  Unterbindung  gebabt  ha- 
ben? Würde  dadurch  nicht  zu  inetastatiseheu  Ab- 
lagerungen auf  edlere  Organe,  vielleicht  selbst  aufs 
Gehirn  Veranlassung  gegeben  worden  sein?  Und 
würde  die  Taubheit  bei  einer  andern  Kurmaxime 
sich  so  sicher  verloren  haben?  —  Leicht  Hessen 
sich  noch  mehrere  Krankbeitsformen  aufführen,  von 
denen  es  wenigstens  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  sie  ört- 
lich sind,  oder  ihr  Dasein  nicht  vielmehr  einein 
mit  dem  Gesamintorganismus  verzweigten  patholog. 
Processe  verdanken,  dessen  Wechselverhältuiss  mit 
dem  öVtlichen  Leiden  nicht  ungeahndet  aufgehoben 
werden  darf.  Allein  das  Mitgetheilte  wird  schon 
bewiesen  haben,  dass  das  allezeit  fertige  operative 
Messer  sehr  oft  zur  Ungebühr  angewendet  werde. 
Ueberhaupt  muss  der  Arzt  sich  nicht  amnassen, 
Alles  heilen  zu  wollen.  Es  giebt  viele  Krankheiten 
anderer  Natur,  die  besonders  im  reifern  Alter  vor- 
kommen u.  sehr  das  Leben  trüben ,  /.  B.  Podagra 
und  goldne  Ader ,  die  nicht  geheilt  werden  dürfen, 
weil  sie  zur  Individualität  des  Körpers  gehören. 
Auch  giebt  es  Zustände ,  die,  früher  heilbar,  spä- 
ter unheilbar  werden  u.  um  so  mehr  uukurirt  ge- 
lassen werden  sollten ,  als  der  Mensch  trotz  dersel- 
ben sich  noch  immer  eines  relativen  Wohlseins  er- 
freuen kann.  So  ist  z.  B.  jede  heilbare  Verhär- 
*  tuug  nur  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  des  vorge- 
schrittenen Uebels  auflösbar.  Ueber  diese  hinaus 
ist  jeder  Versuch  der  Auflösung  nachtheilig  und 
schädlich,  ja  selbst  lebensgefährlich.  —    Man  be- 
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herzige  daher  iimnerden  Satz:  Nicht  Alles  w 
kurirt  sein!    [Med.  Zeit  v.  Ver.f.Heil 
in  Pr.  18SS.  Nr.  43.]  {Kne*chte.\ 
100.  Zur  Lehre  von  dem  Schwind 
mitgetheilt  von  Dr.  Rombkk  .  Empfindung 
Schein bewegung  ist  das  charakteristische  Merlu 
des  Schwindels.  Wodurch  wird  diese  aber  ven 
telt  ?   Der  gesunde  Mensch  empfindet  den  je« 
inaligen  Zustand  seiner  Muskeln ;  er  fühlt  ihre 
wegung  u.  Ruhe,  die  Modalität  ihrer  Action, 
Leichtigkeit  oder  Schwere ,  mit  welchen  sie 
sich  geht.  Der  Aulass  zu  diesem  Gefühle  geht 
Muskel  aus ,  aber  zum  Leiter  desselben  kann 
ein  Nerve  dienen;  ein  Nerve  vermittelt  den 
fluss  des  Willens  auf  die  Thätigkeit  des  Mus 
ein  anderer  muss  vorhanden  sein,  bestimmt 
Zurückleitung  der  Empfindung  von  der  statt  ha 
den  oder  statt  gefundeneu  Thätigkeit  des  Muj 
Die  Augenmuskeln  geben  die  überzeugendsten 
lege  zu  dieser  Behauptung,  weil  ihre  Empfindi 
nerven  (Zweige  des  5.  Paares)  einen  von  den 
wegungsuerveu  gesonderten  Ursprung  u.  Vi 
nehmen.    Eine  von  Bell's  Kranken  hatte 
eiue  Geschwulst,  welche  die  Nerven  innerhall 
Augenhöhle  comprimirte,  im  Auge  u.  in  den  L 
das  Gefühl  verloren ,  hingegen  das  Vermöge! 
halten ,  letztere  zu  bewegen ,  weil  die  dasselbe 
mittelnden  Zweige  des  Facialis ,  die  von  aus» 
die  Lider  gehen,    ausserhalb  des  Bereich« 
Druckes  lagen.    Die  Kranke  vermochte  nid 
bestimmen,  ob  ihr  Augenlid  geöffnet  odergest 
sen  sei ;  aufgefordert ,  das  schon  geschlossene 
zu  schliessen  ,  bewegte  sie  den  Orbiculanmitk 
knitr  die  Augenlider  zusammen.   In  den  Mu 
des  Rumpfes  u.  der  Extremitäten  findet  Aehn 
statt.   Kranke  vennögeu  zwar  in  der  Tabes  c 
Iis,  bei  gehöriger  Stützung  des  Rumpfes,  ihre 
zu  bewegen,  haben  aber,  sobald  sie  die  4 
schliessen  oder  von  ihrem  Körper  abwenden, 
oder  nur  eine  undeutliche  Empfindung  davon 
dieSensibilitätsnerveu  der  ihrer  Energie  verlas 
Muskeln  die  Empfindung  dieser  Action  nicht 
zurückleiten.  Das  eigeuthümliche  Gefühl  vonl 
u.  Pelzigsein  der  Glieder  beruht  ebenfalls  oaf 
Atfection  der  MuskelgefdliLsuerveu,  deun  die  1 
nerven  haben  in  diesen  Fällen  meistens  ihre  S 
bilität  behalten  u.  reagiren  gegen  äussere  I 
Eben  so  rührt  das  peinliche  Gefühl  von  Unru 
den  Füssen,  welches  bisweilen  Hysterische  h 
so  dass  sie,  nach  ihrem  eigenen  Ausdrucke 
Füsse  nicht  zu  lassen  wissen ,  von  einer  aliei 
Thätigkeit  der  sensiblen  Muskelnerven  her. 
Function  dieser  Nerven  wird  durch  jede  Venind 
im  Muskel  erregt,  mag  diese  nun  durch  i 
oder  äussere  Eiullüsse  bedingt  seiu ,  u.  dieser 
stand  erklärt  die  Empfindung  von  Veranden 
unseres  Körpers  selbst ,  so  wie  die  Wahrueh 
bestimmter  Verhältnisse  der  Aussenwelt  zu  un 
Körper.    Die  Verschiedenheit  des  Eindrucks 
der  Widerstand  des  Bodens  auf  die  Muskel 
Fusssohle  hervorbringt,  erzeugt  dießin|)finduj 
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afco  n.  Schwankenden.  Der  Bünde  unterscheidet 
v  der  Sehende,  ob  er  eine  Hühe  hinauf-  oder 
uii&igt,  ob  fr  den  Ann  horizontal  oder  ver- 
ul  sdnringt.  Die  Bestimmung  des  Gew  ichts  beim 
».«en  mit  den  Händen  wird  nur  durch  die  mit- 
•  ier  tensiölen  Muskelnerven  geleitete  Empfin- 
c.  aö^iicb.  Die  Entfernung  sichtbarer  Gegen- 
Me.  die  Keoutuiss  ihrer  raumlichen  Beziehung 
w>  nrurtbeüen  wir  nach  der  Empfindung  des 
*>,  welches  wir  beim  Sehen  auf  die  Be- 
jer  willkürlichen  Augenmuskeln  verwen- 
de* Beispiele  als  Beweise  für  die  Wichtigkeit 
kmig  der  sensiblen  Muskelaotion.  — 
die  Nerven  überhaupt,  so  gilt  auch  Tür 
•  tsnerven  der  Muskeln  das  Gesetz  der 
ig.  Functionen  spricht  es  sich  durch 
Jes  Gleichgewichts ,  durch  die  Empfin- 
Harmonie  unserer  maunicbfalti^en  Be- 
stellungen aus;  die  somatische Näch- 
st nur  mutlnnasslich ,  doch  haben  Ver- 
ifeobachtungen  dargethan,  dass  die  hiu- 
r;r\n  der  Spinalnerven  u.  der  hinteren 
mrkwt ränge  Leiter  der  Sensibilität  sind, 
'orderen  für  die  Motilität.  Jene  gehen  als 
tntüzt  Körper  in  das  kleine  Gehirn  über, 
')rzia  ist  es,  dessen  Verletzung  Störung 
skot  des  Gleichgewichtsgefühles  zur  Folge 
Die  krankheiteu  der  sensiblen  Muskeluer- 
'ii  2 Formen  dar,  Hyperästhesie  u.  Anästhe- 
*<Bereich  der  ersleren  gehört  derSchwin- 
m  Begriff  R.  abo  feststellt:  eine  durch  er- 
V^it  derMuskel^elülilsnerven  btdingte 
JJ  ton  Scheinbewegung.  Diese  Hyper- 
unn  ihren  Sitz  primär  entweder  in  den 
cum  Ausbreitungen  der  Muskelgefühls- 
•j'-rm  dem  Centraiorgane  derselben  haben. 
«1,  der  beim  Hinabsehen  in  eiue  Tiefe, 
(heu  nach  einer  Hohe  von  Anstrengung 
»kein  entsteht,  findet  seinen  Erklä- 
darin ,  dass  die  Empfindung  jener  un- 
Action  ,  welche  durch  die  Gefühls- 
•  Augenmuskeln  nach  dein  Gehime  gelei- 
Jiejenige  Empfindung  überwältigt,  die 
die  sensiblen  Muskelnerven  des  Rumpfes 
kitremitäten  von  der  Stellung  u.  Haltung 
pers  geben.     Krankhafte  Zustände  bie- 
gten Gelegenheit ,  diesen  peripherischen 
od  zu  beobachten ,  um  so  häufiger  jedoch 
bei  welchem  das  Gefühl  der  Schein- 
en dem  kleinen  Gehirne  ausgeht,  u. 
ücb  das  wichtige  Gesetz  der  excentri- 
Ifccbeinung  geltend.  Die  Sensation  reflectirt 
die  peripherischen  Enden  der  Muskelge- 
u.  die  Scheinbewegung  wird  auf  diese 
Tbeile  des  Korpers  bezogen ;  da  aber  die 
Enden  in  steter  Wechselwirkung 
AtMenwelt  eine  Empfindung  von  deren 
i Verhältnissen  zu  uns  vermitteln,  so  ge- 
«weh,  dass  die  Sensation  der  Scheinbe- 
i  Bewussbein  auf  die  uns  umgebenden 
übertragen  wird.  Dass  der  Schwindel 


eine  Centraineurose  sei,  beweist  das  Gefühl  des  ge- 
störten Gleichgewichts,  welches  die  Empfiudung 
▼on  Scheinbewegung  begleitet,  ihr  vorausgeht  oder 
folgt,  wiewohl  es  mit  Unrecht  für  das  Kriterium 
dieses  Zustandes  gehalten  worden  ist,  da  es  sich 
Uberall  wahrnehmbar  macht ,  wo  die  Function  des 
kleineu  Gehirns  als  Ceutralorgau  des  Muskelgefühls 
betheiligt  wird.  W  as  nun  die  Richtung  der  Schein- 
bewegung anlangt,  so  hat  ohne  Zweifel  die  Stel- 
lung des  Kopfes,  sowohl  während,  als  nach  dem 
Herumdrehen  des  Körpers,  grossen  Einfluss  darauf, 
denn  sie  lässt  sich  durch  veränderte  Richtung  des 
Kopfes  andern .  Bei  Tlüeren  wird  das  topische  Ver- 
hältniss  des  aufgehobenen  Gleichgewichts  durch 
Maass  u.  Richtung  der  Verletzung  des  kleinen  Ge- 
hirns bestimmt ,  so  erfolgt  nach  dem  durch  eine  He- 
misphäre desselben  geführten  Schnitte  eine  Schwa 
che  der  entgegengesetzten  Körperhälfte ,  n.  das 
Thier  dreht  sich  um  seine  Längenachse  nach  der  , 
gesuudeu  Seite  hin.  Durchschneidet  man  das  kleine 
Gehirn  ganz,  vertikal  oder  horizontal,  so  dreht  sich 
das  Thier  um  seiue  Querachse  mit  der  Neigung, 
nach  vorn  oder  hinten  überzufallen.  —  Bei  orga 
nischen  Krankheiten  des  kleinen  Gehirns  hat  mau 
ähnliche  Erscheinungen  beobachtet.  Geschwülste, 
welche  auf  dasselbe  drücken ,  Verletzungen ,  Ver- 
eiterung, Verjauchung ,  wenn  auch  nur  in  einzel- 
nen Theilen  desselben,  Blutextravasate  u. s.w.  füh- 
ren dergleichen  herbei.  Belege  dazu  finden  sich 
bei  den  Schriftstellern ,  z.  B.  bei  Gall  (Fouctions 
du  cerveau  etc.  Tab*  HI.  p.  541.),  Lai.i.km  \  \  n 
(Rech.anat. pathol.sur  l'encephale  etc.  T.II. p. 39.), 
Serres  (Anat.  compar.  du  cerveau  T.  II.  p.  623.), 
Magendie's  Journ.  der  Physiol.  (T.  VI.  p.  162.), 
Petit  u.  Saucehotte  (Prix  de  l'acad.  roy.  deChir. 
T.1V.  p.  423  u.549.)>  Daraus  lässt  sich  schliessen, 
dass  auch  im  Schwindel  die  Richtung  der  Schein 
bewegung  durch  den  Sitz  der  Hyperästhesie  be- 
dingt wird,  dass  bei  halbseitiger,  kreisförmiger 
Richtung  nur  eine  Hemisphäre  des  kleineu  Gehirns, 
bei  Scheinbewegung  des  ganzen  Körpers ,  z.  B.  in 
der  Neigung,  nach  vorn  oder  hinten  überzufallen, 
beide  Hemisphären  leiden.  Hinsichtlich  des  Ver- 
hältnisses der  Empfindung  zum  Bewusstse'ui  kann 
bei  einem  Anfalle  von  Schwindel  letzteres  frei  blei- 
ben oder  getrübt  werdeu ;  im  erstereu  Falle  klagen 
die  von  ihm  Befallenen  über  die  Scheinbewegung 
u.  das  Gefühl  des  gestörten  Gleichgewichts,  uud 
schützen  sich  durch  Anhalten,  Festersteilen  der 
Füsse  u.  s.  w.  gegen  die  Wirkung  desselben ;  im 
zweiten,  jedoch  seltnem,  fallen  sie  ihrer  nicht  mehr 
mächtig  um ,  u.  zwar  in  der  Richtung  der  Schein- 
bewegung, nach  der  Seite,  nach  hinten  oder  vorn. 
Endlich  giebt  es  noch  unfreie  Zustande,  d.  h. 
solche,  wo  die  Freiheit  der  Anschauung  getrübt 
ist  u.  in  denen  der  Schwindel  den  Menschen  be- 
fällt ;  ein  solcher  ist  der ,  welcher  häufig  mit  dem 
Alp  oder  selbst  der  Epilepsie  verwechselt  wird,  der 
sogenannte  Traumschwindel  (Vertigo  nocturna),  der 
sowohl  gesunde,  ab  auch  solche  Menschen ,  die  im 
Wachen  an  Schwindel  leiden ,  gewöhnlich  bald 
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nach  dem  Einsclüafen  oder  auch  während  desselben  beklagte  sich  eine  grosse  Aueahl  Personen  über  sc 

heimsucht ;  die  Richtung  der  Scheinbewegung  hängt  Schmerzen ,  die  bei  einigen  das  Ausehen  des 

auch  hier  von  der  Lage  des  Kopfes  ah.    Da  hier  sichteschmerzes ,  von  Nevralgien  der  Brust, 

derEinfiuss  des  Willens  auf  die  Muskeln  durch  den  Bauches  oder  der  Gliedraassen  annahmen;  bei 

Schlaf  gebunden  ist  u.  sonach  der  AfTection  nicht  dem,  von  Gicht  oder  Rheumatismus  heimgesacl 

entgegenwirken  kann ,  stellt  sich  ein  Angstgefühl  machte  sich  eine  beträchtliche  Verschlüniner 

ein,  unter  welchem  der  Träumende  mit  Zu. sinn-  ihrer  gewöhnlichen  Leiden  bemerkbar;  andere  v 

meufahren  des  Körpers  erwacht.  Wo  das  Bewusst-  den  von  periodischen  oder  uuregelmässigen  K« 

sein  noch  mehr  beschränkt  ist ,  gestalten  sich  die  schmerzen  befallen ;  mehrere  endlich  hatten  Geh 

Scheinbewegungen  zu  wirklichen ,  ohne  Kintluss  congestionen  mit  Hemiplegie.    Die  Häufigkeit 

des  Willeus ,  blos  durch  die  Empfindung  angeregt,  ser  cerebralen  n.  nervösen  Affectionenist  von  mel 

Die  Truukeuheit  u.  der  Blödsinn  bieten  zahlreiche  reu  Praktikern  u.  insbesondere  von  Dr.  J.  Pesci 

Beispiele  der  Art  dar.  Dass  die  Kinder  vom  Schwin-  bemerkt  worden.  L.  könnte  diesem  Zeugnisse  i 

del  verschont  sein  sollen ,  ist  ein  Vorurtheil ,  wel-  mehrere  beifügen  u.  die  grosse  Anzahl  von  Gesit 

ches  durch  die  Erscheinungen  auch  in  Begleitung  an-  uevralgieu  u.  Hemiplegien  anfuhren,  die  we 

derer  Krankheiten  widerlegt  wird ;  den  Paroxysmen  Wochen  vor  der  Grippe  von  1831  inGenfbeob 

des  Keuchhustens  geht  häufig  ein  Anfall  von  Schwin-  tet  worden  sind ,  u.  die  sich  durch  ihre  Häufig 

delvorau,  die  Kinder  fühlen  die  Störung  des  Gleich-  eben  so  sehr,  als  durch  ihre  leichte  Heilung 

.gewichte  u.  klammern  sich  fest  an,  um  von  der  zeichneten.  Nach  der Gesammtheit  dieser Beol> 

Scheinbewegung  nicht  überwältigt  zu  werden,  was  tnngeu  ist  man  zu  dem  Schlüsse  berechtigt, 

bisher  als  Angstgefühl ,  als  eine  der  epileptischen  der  Grippe  oft  eine  ausnehmend  nervöse  epidi 

ähnliche  Aura  u.  s.w.  ausgelegt  wurde.  [Casper's  sehe  Constitution  vorausgeht,  deren  Hanptkem 

Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  Nov.  1835-  eben  darin  bestehen,  dass  sie  die  Verrichtungen 

Nr.  46.]  (Brac/imarm.)  Gehirns  u.  der  Gehirnnerven  stört,  u.dieDispos 

101.    Ueber  die  Grippe,  welche  1831  zu  den  gichtischen,  rheumatischen  Schmerze 


in  Genf  geherrscht  hat;  von  Dr.  H.  C.  Loh-  vorzüglich  zn  denen ,  die  den  internüttirenden 

bako.    Die  Grippe  erschien  in  Genf  gegen  Ende  pus  annehmen,  vermehrt l).  —  Die  Geschieht! 

Juli,  erreichte  ihren  höchsten  Intensitätspunkt  ün  Symptome  der  Grippe  von  1831  bietet  best» 

Aug. ,  u.  nahm  allmählig  bis  Ende  Septbr.  ab,  wo  in  Betreff  ihrer  Dauer,  ihrer  Beständigkeit  u. 

uur  uoch  einzelne  isolirte  Fälle  vorkamen.  Es  wur-  speeifischen  Merkmale  einige  merkwürdige  Ei 

den  mehr  als  2-  oder  3000  Personen,  d.  h.     oder  thümlichkeiten  dar.  Die  Dauer  der  Symptome 

f1^  der  Bevölkerung  ,  davon  befallen;  ein  Verhält-  vielmehr  der  Krank h.  selbst  war  sehr  verschi« 

niss,  was  weit  niedriger  ist  als  das  in  andern  Epi-  In  den  ersten  Wochen  der  Epidemie  verschwai 

demien  beobachtete.    Es  schienen  in  dieser  Jahres-  sie  nach  4  —  6  Tagen  völlig,  während  gegen 

zeit  die  Intensität  der  Wärme  u.  die  Beständigkeit  Ende,  wo  nur  eine  kleine  Zahl  isolirter  Falle 

der  Temperatur  zur  Entwicklung  einer  katarrha-  kamen ,  die  Sympt.  niemals  völlig  verschwel 

tischen  Epidemie  nicht  sehr  geeignet,  u.  doch  wurde  sondern  die  Krankh.  sich  mehrere  Wochen  liii 

eiu  beträchtlicher  Theii  der  Bevölkerung  vonSym-  zog;  was  vorzüglich  von  dem  Husten  u.  der  Mu 

ptomen  des  Schnupfens  u.  der  Bronchitis  befallen,  schwäche  gilt.    Die  Beständigkeit  der  Synipl 

die  gewöhnlich  das  Resultat  einer  kalten,  feuchten  u.  treffend,  so  boten  fast  alle  Kranke  eine  si 

veränderlichen  Temperatur  sind.   Die  frühem  Epi-  Gleichförmigkeit  dar,  dass  die  Alters  Geschle« 

demien  in  Geuf  hatten  nicht  zu  der  nämlichen  Zeit  Constitution*  -  Unterschiede  fast  völlig  aufgell 

statt  gefunden.   Im  Jahre  1803  begann  die  Grippe  schienen;  bei  Allen  gleiche  Häufigkeit  des  Pi 

im  Febr.  iii  der  Umgegend  u.  im  März  im  Innern  gleicher  Zustand  der  Haut,  gleiche  Natur  des  I 

der  Stadt  zu  herrschen.    Im  J.  1 820  war  sie  eben-  Schmerzes ,  gleicher  geräuschvoller  Husten ; 

falls  im  März  erschienen  u.  am  meisten  verbreitet,  freilich  uur  kurzdauernd ,  während  der  ersten 

In  diesen  beiden  Fällen  konnte  die  Beschaffenheit  tigkeit  der  Epidemie  der  Fall  war.  Die  speeifij 

der  Atmosphäre  ab  Erklärungsgrund  dienen.  Allein  Merkmale  der  Grippe  von  1851  »ind  zwar  fas 

im  Jahre  1831  war  das  Erscheinen  der  Grippe  an  aller  ähnlichen  Epidemien ;  doch  kann  ihre  Au! 

keüie  atmosphärischeu  Erscheinungen,  sondern  viel-  lung  zu  einigen  vergleichenden  Bemerkungen 

mehr  an  eine  unabhängige  specinsche  Ursache  ge-  anlassung  geben.    Der  Kopfschmerz  fand  bei 

buuden,  die  uns  zwar  unbekannt  ist,  deren  Eni-  Kronken  statt;  bei  den  meisten  nahm  er  die 

wickelungsumstände  sich  aber  doch  bestimmen  las-  u.  die  Nasenwurzel  ein  ;  bei  Manchen  war  d 

sen.  —  Ein  Umstand,  der  bei  den  Grippe -Epide-  Empfindlichkeit  der  Bedeckungen  des  Schädel 

mien  vou  den  Beobachtern  am  wenigsten  beachtet  Gesichts  u.  des  Halses  begleitet;  Andere  hatten  « 

worden  zu  sein  scheint ,  ist  der  der  Vorläufer.  Da  tlge  Kopfschmerzen ,  dass  sie  fortwährend  sehr 

sie  bereits  2mal  u.  in  beiden  Fällen  mit  einer  gros-  die  Meisten  konuteu  ohne  grosses  Leiden  kelni 

sen  Gleichförmigkeit  der  Symptome  aufgetreten  siud,  wegimg  machen.    Au  Thränen  der  Augen 
*  es  L.  nicht  für  wahrscheinlich,  dass  sie  blos 


den  Genfer  Epidemien  eigentümlich  sind.  Einige  1)  nieie  Be*b««fctaii§  ist  Rae*  im  Bcffhn«  «.  wfihta 
Wochen  vor  dem  Erscheinen  derGrippe  im  J.  1831  ^lM*^^*«^<3Ri^l2e^<fI^hn»^ 
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pareg.  beförderte  auch  ausnehmend  die 
Gefühl  einer  scharfen  u.  brennenden  Flüssigkeit  in  Expectoration.  Nach  den  Opiaten  bewies  sich  die 
den  Augen  u.  der  Nase;  mehrere  einen  leichten  Belladonna  am  öftersten  wirksam.  Ziemlich  starke 
Grad  tou  Ophthalmie.  Die  Zunge  war  in  der  Gaben  wurden  davon  nicht  blos  ertragen ,  sondern 
Mehrzahl  der  Fälle  weiss,  blos  in  einigen  reiu.  Bei  auch  mit  Vortheil  gegen  die  auf  die  Grippe  folgeu- 
aeu  iuris  ich  war  aas  ocimiigen  nescmverncu ,  oo—    uen  nuMennniaue  veroroneu  oei  maucnen  s<mgiu- 


«chou  die  Mandeln  selten  angeschwollen  waren,  nischen  oder  nervösen  Personen  entwickelte  die 
Fast  Alle  klagten  Uber  eine  brennende  Hitze  in  der  Grippe  eine  entzündliche  Disposition,  die  mit  Vor- 
Luftrohre  u.  eine  Zusaminenschnüruug  des  Kehl-  theU  durch  deuAderlass  u.  die  Vesicatore bekämpft 
kopis,  die  die  Respiration  schwierig  machte.  Vage  wurde.  Letztere  bewiesen  sich  vorzüglich  bei  viel 
Schmerzen  nahmen  die  Brust  u.  die  Gliedmassen  ein.  Beklemmung  u.  bei  vagen  Schmerzen  in  der  Brust, 
Der  Hosten  hatte  einen  ganz  eigentümlichen  ge-  jener  zur  Verraindernng  «ler  allgemeinen  Symptome 
räoschvollen  Charakter,  er  war  uicht  völlig  trocken,  nützlich.  Keine  Behandlungsmethode  schien  aber 
sondern  die  Expectoration  im  Allgemeinen  mühsam,  der  Natur  der  Grippe  so  engemessen,  als  die  Ver- 
Die  Häufigkeit  des  Pulses  u.  die  Warine  der  Haut  Ordnung  des  Tart.  stib.;  er  beseitigte  constauter, 
waren  die  constautesteu  8ymptome.  Der  Puls  war  schneller  u.  sicherer  ab  jede  andere  alle  Symptome 
in  fast  allen  Fällen  voll  u.'ohne  Härte,  u.  hatte  100  der  Krankheit.  [Gaz.  med.  Paris.  N.  70.  Octbr. 
Schlage  in  der  Minute,  Alter,  Geschlecht  u.  Kräfte  1833.]  (Sclwüdt.) 
As  Kranken  mochten  sein,  welche  sie  wollten.  Der  102«  Lanx  satura  von  Dr,  Sutoijun.in  Hain- 
Dr.  Gk \y  giebt  in  seiner  Geschichte  der  Grippe  bürg.  2)  Vaccine  u.  modificirte  Menschen- 
tou  1782  ebenfalls  an,  dass  bei  den  meisten  Kran-  blättern.  S.,  der  früher  der  Meinung  derer  bei- 
kea  der  Pub  100  Sc  Wäge  in  der  Minute  hatte.  Der  pflichtete,  die  das  Vorkommen  von  Meiischenblat- 
fcuitaad  der  Haut  war  eben  so  merkwürdig;  bei  tern  nach  achter  u.  gelungener  Vaccine  läugneten, 
alJro  Kranken  war  die  Haut  warm  n.  mit  reichli-  glaubt  jetzt ,  durch  wiederholte  selbstgemachte Er- 
cbetn  Sciiweisse  bedeckt ,  der  mehrere  Tage  ohne  fahrungen  eines  Andern  überzeugt,  dass  trotz  künst- 
ln- oder  Abnahme  dauerte.  Wegen  dieser  ßestän-  gemäss  geübter  u.  normal  verlaufener  Vaccine  das 
Agkeit  des  Schwebses  hatte  man  die  Grippe  von  1782  Contagium  derMenscheublattern  bei  einer  uicht  ge- 
ia London  die  Sc  hwe  iss krank  hei t  genaunt. —  ringen  Anzahl  von  Individuen  dennoch  zu  halten 
Der  gewöhnlichste  Sitz  der  zufälligen  Symptome  vermöge  u.  nicht  nur  ein  bedeutendes  Fieber,  son- 
|pr  die  Brust;  bisweilen  auch  der  Bauch.  Im  All-  dem  auch  bisweilen  einen  Ausschlag  hervorrufe, 
meinen  starben  an  den  Complicatiouen  nur  sehr  der  von  den  Menschenblattern  bei  nicht  Geimpften 
;e  Kranke;  was  bei  den  Epidemien  von  1782,  wenig  oder  gar  nicht  unterschieden  werden  könne; 
,  1820  u.  1833  sowohl  iu  Genf,  als  hn  übrigen  bemerkt  aber  gleich  darauf,  dass  in  der  Regel  frei- 
ropa  nicht  der  Fall  war.  —  Hinsichtlich  der  lieh  gerade  der  Ausschlag  u.  sein  Verlauf  am  merk- 
ftrhaiidlung  hat  sich  derTnrterus  stibiat.  am  wirk-  liebsten  von  den  wahren  Blattern  der  L:n geimpften 
Untaten  bewiesen,  und  zwar  dermassen,  dass  die  abweiche  u.  man  daraus  sehen  könne,  wie,  so  zu 
Laaken  sich  den  Tag  nach  seiner  Anwendung  für  sagen ,  durch  die  Vaccination  der  Boden  für  die 
hielten.  Bei  fast  Allen  ging  der  Pub  un-  Bbtteqjroducäou  unergiebig  u.  verdorben  werde. 
Iber  daranf  von  100  Schlägen  auf  70  oder  80  Er  erzählt  nun  einige  Fälle;  in  dem  einen  starb 
Der  Kopfschinerz,  selbst  der  heftigste,  vwr-  ein  geimpfter,  scrophulöser  Knabe  von  4  J.  an  den 
d  darnach  wie  durch  Zauber;  die  Haut  be~  wahren  Menschenblattern ;  in  dem  andern  ein  jun- 
sich  mit  einem  reichlichen  Schweisse,  und  ger  Mann  von  191.  im  St  ad.  eruption. ,  nachdem 
einigen  Stunden  verschwanden  mit  ihm  die  er  sich  10  Tage  vorher  hatte  impfen  lassen  u.  die 
die  Schmerzen  der  Gliedmassen.  Meisten-  Vaccinepusteln  bis  zu  peripherischer  Rothe  gelangt 
äs  wurde  die  Krankheit  dadurch  so  abgekürzt,  waren ;  in  einem  dritten  fand  bei  einem  kleinen 
d»»  L.  sie  gar  nicht  aufzeichnen  konnte.  Selbst  Kinde,  trotz  der  Vaccination,  am  14.  Tage  nach 
Waden  28  aufgezeichneten  Fällen  wurden  26 schnell  derselben,  als  die  Vaccine  im  Abtrocknen  begriffen 
weh  den  Tart.  stib.  geheilt  oder  erleichtert;  blos  war,  Ansteckung  durch  den  au  bösartigen  Menschen- 
*  2  Fällen  hatte  er  keine  vortheiihafte  Wirkung,  blättern  darnieder  liegenden  Vater  statt.  S.  spricht 
tU'ia  der  eine  betraf  eine  Frau,  die  seit  mehreren  sich  ferner  dagegen  aus ,  dass  man  aus  den  durch 
ifooaten  an  einer  Leberkrankheit  litt ,  so  dass  der  die  Vaccination  mitigirten  Menschenblattern  eine  be- 
T*rl. stib.  statt  Erbrechen  nur  reichliche  Stühle  be-  sondere  Gattung  bilden  wolle  u.  meint ,  dass  mau 
pirken  konnte  u.  dieser  Fall  abo  nicht  als  ein  Nicht-  dann  auch  eine  Menge  von  Unterordnungen  anneh- 
«fol»  zu  rechnen  bt.  Die  gute  Wirkung  des  Tart.  men  müsse,  da  sich  die  mitigirten  Blattern  von  den 
Aib.  blieb  übrigens  die  nämliche,  in  welcher  Epoche  rothen,  masemähulichen  Flecken,  welche  den  Aus- 
ffer  Krankh.  er  auch  verordnet  wurde.  —  Neben  brach  der  Menschenblattern  verkünden  tu  bezeich- 
«m  Tart.  stib.  bewiesen  sich  vor  Allem  die  Opiate  neu ,  bb  zu  den  conflulrenden  Pocken  steigerten ; 

Form  der  anb- u.  kampherhaltigen  Opium  tiuetur  ab  die  const  an  teste  Form  derselben  betrachtet  er 

jjfcjixir.  paregoricum)  u.  des  Dowerschen  Pulvers  die  warzenartige  mit  geringer  Vereiterung;  läug- 

pbJich ,  vorzüglich  zur  Beruhigung  des  Hustens  net  übrigens ,  dass  man  aus  der  äussern  Fonn  der 

des  durch  che  Oppressiou  bewirkten  Angstgefühles.  Vacciuepusteln  u.  aus  den  Narben,  die  sie  zurück  - 
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lassen ,  mit  Sicherheit  auf  den  achten  oder  unäch- 
ten  Charakter  derselbeu  sc  Ii  Hessen  könne,  tadelt 
überhaupt  die  Meinung  von  einer  achten  oder  un- 
echten Vaccine  n.  erklärt  das  verschiedenartige  Vor- 
kommen der  Menschenbiattern  nach  vorausgegange- 
ner Vaccination  so,  dass,  wo  die  angeborne  Dispo- 
sition zur  Blatterumetamorphose  nur  gering  sei,  die 
Vaccine  diese  zwar  ganz  zu  heben  vermöge,  wo 
aber  eine  solche  Disposition  sich  ungewöhnlich  stark 
vorfinde,  dieselbe  nur  ermässigen  könne ;  von  dem 
Grade  der  Empfänglichkeit  eines  Individuums  für  das 
Blatterncontagium  hänge  also  die  schwächere  oder 
stärkere  Schutzkraft  der  Vaccination  ab ,  u.  so  bie- 
tet nach  ihm  die  Erklärung  der  Thatsache,  dass 
manche  Impflinge  ganz  frei  von  Menschenbiattern 
bleiben ,  manche  ein  leichtes  Fieber  u.  nur  wenige 
warzenartige  Blattern ,  andere  ein  sehr  starkes  Fie- 
ber u.  bedeutende  Eruption  bis  zu  coniluirenden 
Blattern  bekommen ,  manche  endlich  noch  an  den 
Menschenbiattern  sterben,  keine  grossen  Schwie- 
rigkeiten dar.  Au  eben  Gesagtes  reiht  S.  ferner  die 
Bemerkung,  dass  die  Vaccine  mehr  u.  mehr  an  ab- 
soluter u.  relativer  Schutzkraft  zu  verlieren  scheine, 
an  absoluter,  weil  eine  uniner  grössere  Zahl  von  Vac- 
ciuirten  Empfänglichkeit  für  den  BlatternstotF  zeige, 
an  relativer,  weil  narbige  Gesichter  auch  bei  Vac- 
cinirten  wieder  häufiger  vorkommen ;  der  Grund, 
warum  die  Menschenbiattern  in  neuerer  Zeit  bei 
den  Vaccinirten  so  häufig  geworden ,  sucht  er  in- 
dpss  nicht  allein  darin,  dass  die  Vaccine  jetzt  gleich- 
sam entartet  sei  u.  durch  ihre  Uebertragung  von 
Menschen  zu  Menschen  an  ursprünglicher  Wirksam- 
keit u.  Schutzkraft  verloren  habe,  wie  Gümtheh 
will,  sondern  eher  darin,  dass  zu  gewissen  Zeiten  das 
Conta&ium  der  Menschenbiattern  intensiver  wirke, 

»Ii 

als  zu  andern ;  ferner  dass ,  seitdem  die  Vaccina- 
tiun  aufgekommen,  sich  eine  Masse  von  Individuen 
angehäuft  habe,  welche  entweder  gar  nicht,  oder 
mit  unächter,  nicht  schützender  Vaccine  geimpft 
worden,  oder  die,  trotz  der  ächten  Vaccine,  eine 
grosse  Empfänglichkeit  für  die  Variola  vera  behalten. 
[S.  muss  hier  mit  den  Beiwörtern  „ächt"  u.  „un- 
ächt "  einen  andern  Begriff  verbinden,  als  eüie  Seite 
früher ,  wo  er  die  Meinung  von  ächter  u.  unächter 
Vaccine  tadelt ,  denu  wie  möchte  er  sonst,  ohne  in 
Widerspruch  mit  sich  selbst  zu  gerathen ,  dieselbe 
Ansicht  als  einen  der  erklärenden  Gründe  für  das 
jetzt  häufigere  Vorkommen  von  Menschenbiattern 
bei  Vaccinirten  benutzen  können?  Ref.]  Dass  die 
Kuhpocke  in  neuerer  Zeit,  selbst  wenn  sie  von  den 
Kühen  unmittelbar  auf  den  Menschen  übertragen 
werde ,  weniger  zuverlässig  u.  kräftig  schütze ,  als 
früher,  glaubt  S.  dadurch  erklären  zu  können,  dass 
dieser  Impfstoff  überhaupt  jetzt  nichts  mehr  tauge, 
weil  kräftige  Kuhpocken  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nur  zu  einer  Zeit  erzeugt  würden,  wo  gleich- 
zeitig starke  Menschenpockenseucheu  grassirten,  da 
die  Pocken  der  Kühe  doch  nur  ein  Product  der 
Menschenpocken  seien ,  u.  meint  deshalb ,  dass  wir 
ächte  u.  kräftige  Kuhpocken  nicht  eher  wieder  be- 
würden ,  als  bis  wieder  starke  u.  häufige 


zum  3. 
pustehi 


Menschenpockenepidemien  erschienen; 
geachtet  betrachtet  er  die  Vaccination  auch  jetzt  als 
ein  wohlthätiges  Prophylacticum ,  das ,  wenn  aucli 
nicht  unbedingt  schütze ,  in  der  grossen  Mehrzabi 
der  Fälle  die  Menschenbiattern  mildere  u.  ge&hrta 
mache  u.  nur  äusserst  selten  eine  bösartige  Wen- 
dung der  Krankheit  oder  tödtlichen  Ausgang  der- 
selben zulasse.  Wass  nun  den  Nutzen  der  in  neuerrr 
Zeit  vorgeschlagenen  n.  viel  lach  ausgeübten  Rerac- 
cinatiou  anlangt,  so  hält  S.  dieselbe  für  überflüssig, 
u.  nur  in  sofern  u.  in  den  Fällen  für  nothweudig  u. 
zulässig,  wo  man  die  A  echt  heil  u.  den  norm,  k 
Verlauf  der  ersten  Vaccine  zu  bezweifeln  Ursache 
habe,  oder  beides  zu  prüfen  gesonnen  sei,  nicht 
aber  tun  die  Schutzkraft  der  ersten  wieder  zu  be- 
leben u.  zu  verstärken,  weÜ  es 
fahrung  sei,  dass  der  zweite  Eindruck  desselben 
fremdartigen  Reizes  auf  den  Organismus  ungl 
schwächer  u.  weniger  umstimmend  wirke,  als 
erste ;  ja  selbst  ab  Prüfungsmittel  der  Schutzk 
u.  Aechtheit  der  frühern  Vaccination  scheint 
die  Re vaccination  unsicher,  weil,  weun  auch 
erste  Vaccination  acht  gewesen  u.  regelrecht  vrr- 
laufen  sei,  bei  manchen  Individuen  zum  2.  u.  selb« 
Male  normal  sich  entwickelnde  Vaccine, 
mit  peripherischer  Entzündung  zu  Staudt 
kämen ,  endlich  aber ,  weil  die  Erfahrung  gekhi 
habe,  dass  auch  revacciuirte  Individuell  denn« 
von  den  Menschenbiattern  befallen  worden  seiea 
[Ebendaselbst.  Nr.  47.]  (Brachmann.) 

103.  Zur  Frage  von  derRevaccim 
tiou;  von  Dr.  Lucas,  prakt.  Arzt  inBrkeJeni; 
L.,  der  nach  u.  nach  289  Individuen  vom  2.  1* 
zum  28.  Lebensjahre  revacciuirte ,  bei  denen  ölte 
Narben  früher  übersUddener  Kuhpocken  vorband* 
waren ,  glaubt  die  Erfahrung  gemacht  zu  haben/ 
dass  hei  der  Revaccin  ation  die  entstehen* 
de  Pustel  sich  der  ächten  K 
demselben  Verhältnisse  näh 
Alter  weiter  fortgerückt  se 
sächliche  der  einzelnen  Fälle,  die  er  aufzählt,  spricfc* 
allerdings  dafür.  Dass  aber  bei  Wiedergeimpft* 
wirklich  ächte  Pocken  entstanden  seien,  sucht* 
durch  folgendeu  Fall  darzuthun.  Er  impfte  «a 
24jälir.  Mädcheu ,  welches  4  wahre  ächte  Jiari>e» 
von  üi  der  Kindheit  überstandeneu  Kuhpocken  hatte, 
u.  es  erfolgten  darauf  auch  4  charakteristische  Poc- 
ken. Als  diese  Pocken  8  Tage  alt  waren,  nabar 
er  davon  Lymphe  u.  impfte  mit  ihr  1)  vier  Kindel/ 
die  noch  nie  geimpft  waren,  auf  5  Stellen  dejOt 
armes  ,  worauf  jedes  auch  5  Pocken  bekam;  2} 
Kiuder  so ,  dass  er  für  den  rechten  Arm  Poch 
Stoff  von  einem  Kiude  nahm,  welches 
Male  geimpft  worden  war,  für  den  linken  Arm» 
Lymphe  von  dem  angeführten  24jahr.  Müder 
Es  entstanden  an  jedem  Arme  Pocken,  die 
ganz  ähnlich  waren.  [Ebendaselbst. 
18S3.  Nr.  49.] 


e  entsteheo- 
Luhpocke  \% 
here,  alsdasj 
►i.    Das  Th* 


104.  Versuche  über  den  Ursprongd 
Kuhpocke,  von  Dr.  FiAnn.    Es  exisüren 


Meinungen  über  den  Ursprung  der  Kubpock 
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J)  die  Jexxek's  ,  welcher  sie  ans  der  Mauke  der  schon  am  folgenden  Tage  die  Wundrander  torpid, 

Pferde  ableitete;  2)  die  des  Dr.  Rohkht  in  Mar-  die  Wunde  trocken,  daher  der  einfache  Verband 

*  :1k  nach  welchem  das  Kubpockengift  nichts  wei-  reizend  gemacht  wurde.  Am  S.  Tage  nach  der 
ter  ah  das  den  Kühen  mitgetheüte  und  dadurch  Incisiou  losten  sicli  eiuige  Streifen  der  Fascia  lata, 
inodificirte  und  gemilderte  Blatterngift  ist ;  8)  die,  die  den  Grund  der  Wunde  bildete,  losj  die  Miss- 
aach  welcher  sie  eine  ursprüngliche  Krankheit  der  farbigkeit  der  Haut  war  bis  auf  1"  im  Umfange 
Kube  bt.  Zur  Aufklärung  dieser  3  Meinungen  der  Schnittwunde  verschwunden.  Am  5.  Tage 
hu  Fi  i h ii  folgende  Versuche  gemacht.  hatte  die  Schnittwunde  eiue  mehr  orale  Form,  der 

Erster  V  ersa  eh.   Im  Jan.  1832  impfte  F.  in  Grund  u.  das  umgebende  Zellgewebe  war  aufge- 

Gtgeawart  Babthki.km  y's  milder  reichlich  durch  lockert,  gelblich,  die  Ränder  erhaben ,  etwas  auf- 

äe  Miuke  eines  Pferdes  erzeugten  Materie  4  Kühe ;  MWülstet ,  schmutzig  -  kupferfarben ,  schmerzhaft. 

«  mm  6  Stiche  bei  jeder  Kuh    3  anjedem  Euter,.  A    fo,      den  Morgen  waren  alle  Zeichen  des  ein- 

friudit  worden ;  allein  es  zeigten  sich  weder  Ausschlag  °             .  •       ,           ,    ,  . 

■Kb  FNnU-lo.  [Dieser  Versuch  dürfte  wohl  nichts  be-  getretenen  Hospitalbrandes  noch  deutlicher  ausge- 

wwai,  da  die  Lymphe  der  Maukepastein  nicht  vor  sprochen.    Die  Nacht  war  wegen  beständiger  hef- 

tm  Anfange  des  Kiterungsproceaaes  benutzt  worden  zu  tiger  Schmerzen  sehr  unruhig  gewesen ,  indessen 

•u  »cheint,  ««  doch  erforderlich  ist  a.  bemerkt  wer-  WQr  am  Morgen  kehl  Fieber  zugegen,  die  Wunde 

Zweiter  Vi  r  .ach.    Am  13.  Jan.  1833  nahm  F.,  aber  mit  dünner  Jauche  bedeckt,  vollkommen  rund 

nter Assistenz  des  Dr.  Puschb,  von  einer  an  conflaen-  u.  hielt  reichlich  S"  im  Durchmesser;  die  Ränder 

tv  Variola  leidenden  Frau  am  7.  Tage  des  Ausschlags  waren  nach  aussen  abgeschnitten ,  aufgewulstet, 

«(  growe  Quantität  Blatterngift  und  impfte  damit  4  mAiSiff  hart,  duukelkupferfarben ,  sehr  schinerz- 

Ktthe  oiitteU  16  Stiche   auf  8  Eutern.     Es  zeigte  .    _  ^        , 1   n                      \  4  n  -     n    l  • 

«k  Nichts  darnach    ja  die  Stiche  waren  nicht  einmal  haft>  von  der  Grundfläche  an  \  Zoll  im  Umkreise 

aciadeL            '  losgetrennt;  rund  um  die  Geschwürsnäche  war  eni 

Dritter  Versuch.  Am  IL  Sept.  1833  nahm  F.,  geuau  begrenzter,  anf"  breiter,  schmutzig-dun- 

«  Assistenz  des  Dr.  Lourra-  Villbruat  t  die  am  Kdrother,  ins  Blaue  übergehender  Umkreis  gezo- 

'.Ti*e  erzeugte  Blattemmaterie  von  einem  23jähr.  jun-  n>     +*  *n*_\_  _  „1,1.1     _  «      ■  ._ 

*  Manne  und  impfte  damit  7  Kühe  (6  Stiche  auf  2  ge»-  Grundflache  war  gelbhch  -  schmutzig- 
ster einer  jeden  Kah,  zusammen  42  St.);  die  Stiche  weiss,  die  Fascia  thedweise  und  dass  Zellgewebe 
wrden  alle  mit  der  grössten  Sorgfalt  gemacht;  die  Kühe  rund  herum  ui  eine  gelblich-weisse ,  aufgelockerte 
preo  vor  der  Operation  gemelkt  worden,  u.  es  konnte  Masse,  ähnlich  der  Gehirnmasse  eines  Fötus,  ver- 
hr  AufMügung  Nichts  hindernd»  sein.    Alle  Kühe,  «-  wandeh    jfc  init  Wasser  leicht  weggespült  werden 

*  »tiicfnoinmen,  waren  sehr  ruhig,  so  dass  die,  manch-  ,            '       .                        ,      e?  r. 

«I  »dmierige,  Operation  gefahrlos  und  sorgsam  ge-  konute.    Lunge  wo  Uten  au  der  wasserigen,  jau- 
(Kftt  werden  konnte.   TheiJte  sich  die  Variola  wirk-  chigen  Secretion  einen  eigenthümlichen ,  stinken- 
p  d«a  Kühen  mit,  so  ist  F.  überzeugt,  dass  dieser  (]en  Geruch  bemerken.  —  Ungeachtet  der  schleu- 
Wch  ein  Resultat  hätte  geben  müssen.    Am  4.  Tage  .    ,  getroffencu  Vorkehrungen  verbreitete  sich  der 
*«»ch  bei  3  Kühen,  bei  jeder  an  3  Suchen,  eine  0    » ,  ,    •     u    n     r      10     j  v 
kite  Rothe;  allein  am  8.  Tage  war  Alles  Terscbwon-  Hospitalbraud  doch  schnell  uufnoch  S  andere  Kran- 
«  hatte  sich  Nichts  entwickelt,  a.  die  Kühe  wm-  ke,  die  nun,  von  den  übrigen  getrennt,  einer  be- 
ll in  ihrem  übrigen  Befinden  ungestört  geblieben.  —  sonderen  Beachtung  gewürdigt  wurdpn. 
cchliesslich  bemerkt  F.,  dass  die  Kubpocke  Bei  dem  ersten  66jäar.  Manne,  dessen  K  ranken - 
den  Kuben  ei" entliüinüche  Krankheit  sei  dass  geschichte  nun  ausführlicher  erzählt  wird,  machte  das 

k  in  England  sehr  selten ,  u.  in  Frankreich  viel-  ^ebel  »  den,          tjüS^t           i"Ä  Z,ef*t5run« 

u  1       0  .  ,             ,      '                ,  der  aufgewulsteten  Rander  (che  neuen  Ränder  waren 

gar  nicht  vorgekommen  sei,   dass  es  aber  Ton  g«.su„derer  Beschaffenheit)  nur  massige  Fortschritte. 

Oft  bei  den  Kühen  sehr  häufige  Krankheit  gebe,  [)<  r  Verband  des  Geschwürs  wurde  von  dem  ersten 

*  «kr  Kubpocke  sehr  gleiche  und  zum  Irrt  In  im«  Tage  an  ,  wo  sich  Zeichen  des  Hospitalbrandes  einstell- 
ten könne.  [Gaz.  med.  Paris,  Nr.  67.  J"»J L  :Sr0,ul£°  falT  •°*>m»r: ;( 3JJ  »afein  Pfd.  Au. 
fahr  ijnoi                                   /jb  /    w  \  fonüs)  befeuchtet  erhaltet!  u.  innerlich  ein  Infus,  chi- 

•  loSö.J                                 {öc/uniai.)  Me  m^  Tinct.  aurant.  gereicht.    Durch  diese  Mittel 

105.  Beobachtungen  über  den  Hospi-  gelang  es,  binnen  8—10  Tagen  Losstossung  derdege- 

tilbrand    der  vom  April  1827  bis  Mit  ras  «ernten  Theile  der  Wunde  und  somit  ein  gesünderes 

«ao  ■     1        ^  ■      . .  .   Vr        u      u  Aussehen  derselben  zu  erzielen.    Nur  mit  den  ergriffe- 

m  in  dem  Charite-Krankeuhause  z  u  ma^  abgestorbenen  Theilen  der  Fascia  lata  ging  es 

!""»n  herrschte.    Schon  im  Nov.  1826  hat-  viel  langsamer,  weshalb  mit  Kampherwein  (Ree.  Camph. 

P  «ch  an  2  Kranken  Spuren  dieses  Uebels  ge-  tritae,  Gi.  mimos.  puk.  ana  3jjj,  Vini  gallici  rubr.  libr.j) 

die  aber  bald  beseitigt  u  in  ihrer  weiteren  verbunden  wurde.   Die  letzten  Streifen  der  Fascia  lata 

fetung  glücküch  uuterdHickt  wurden,  bis  sie  15-t«».  «ch  «r»t  nach  4  Wochen,  die  sehr  langsam 

k  k    1  .f,il         "            "      wurueu,  vorwärtsschreiUnde  Vernarbung  aber  erforderte  zu  ih- 

■Apnl  1827  von  Neuem  auftraten.    Der  1.  Fall  rem  yb\\\„ea  Zustandekommen  über  2  Monate.  Die 

j  a^  eiuen  66  J.  alten,  ziemlich  kräftigen  Mann,  zurückgebliebene  bedeutende  Schwäche  des  ganzen  Kör- 

I*  ^egen  eines  durch  einen  Fall  entstandenen  Per*  w"rde  durch  Roborantia  beseitigt. 

iWxtravasats  am  Unken  Oberschenkel  vergeblich  I)erM  zwcite  K.ra"ke  •Vrar.  ei°  ^«W 1  eeÄUn^e,r.  ZlT 

bit  ,i  ,         .        .       - -V/^    !  ,      'Y"orB»«»u  mergeselle,  der  sich  mit  einem  Beile  eine  nicht  sehr 

'  den  zweckmässigen  Mitteln  behandelt  worden  tief  ^dringende  Kniewunde  zugezogen  hatte,  auf  wel- 

P*  Nach  mehr  als  14  Tagen  wurde  die  miss-  eher  ein  Blutpfropf  so  fest  aufsass,  dass  man  die  Ab- 

W>»g  gewordene  Hautstelle  incidirt  u.  eine  an  19  stossung  desselben  durch  Eiterung  zu  erzielen  suchte. 

betragende  Masse  coagulirterschwarzer  Blut-  ?ieM  6dan«  au5.h  ^inne"  *™ßea  Ta«en'  .^gjfl**1 
^■unDen  T  ♦  A  a  ««ie*bende  Haut  nach  oben  u.  unten  incidirt  hatte, 
p-««ri  uerausgenommen.  irotz  der  Anwen-  u  eg  erÄCDien  nun  e;ne  j  Silbergroschen  grosse,  erhä- 
ng aromatischer  Umschläge  waren  aber  doch  bene,  rothe  Stelle  von  etwas  wuchernder  Granaiatioii. 
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mehr  o.  mehr  von  der  Grundflache  losgetrennt, 

an  einzelnen  Stellen  der  letzteren  waren  kleine,  gelb- 
liche, etwa«  vertiefte  Punkte  wahrzunehmen,  mit  gelb- 
lichem Kiter  bedeckt ,  bei  dessen  Wegnahme  die  Stel- 
len ganz  glatt,  vertieft  erschienen;  sie  glichen  primä- 
ren Schankern  ,  wie  diese  gleich  nach  dem  Bersten  der 
sie  bildenden  Bläschen  sich  zeigen.  Damit  nun  die  Haut 
sich  nicht  weiter  lostrennen  sollte ,  so  wurden  nach  den 
beiden  früheren  Richtungen  die  abgetrennten  Ränder 
wieder  incidirt.  Der  dünne,  weissliche  Kiter,  die  sich 
einstellenden  heftigen  Schmerzen,  so  wie  die  am  ande- 
ren Morgen  völlig  ruad  sich  darstellende  Wundfläche, 
die  schräg  über  die  Patellu  bis  zum  inneren  Rande  der 
Tibia  ging,  u  alle  beim  ersten  Falle  beschriebene  Kenn- 
zeichen des  Hospitalbrandes  bewiesen  nur  zu  deutlich 
das  Kingetretensein  desselben.  Das  Knie  wurde  frei 
gelagert,  einem  beständigen,  gelinden  Luftzuge  ausge- 
setzt, u.  mit  Sol.  calc.  oxymur.  verbunden.  Von  Tage 
zu  Tage  nahm  nun  das  Geschwür  an  Ausbreitung  zu, 
u.  so  erlangte  e«,  in  der  Haut  fortgehend,  mit  Zerstö- 
rung des  unter  derselben  liegenden  Zellgewebes  der 
Muskelscheidenhaut,  binnen  6  Tagen  eine  solche  Grösse, 
dass  es  1|  -  2"  rund  um  die  Patella  herumging.  Auf 
dem  oberen  Abschnitte  der  Patella,  mehr  nach  innen, 
war  ein  hellrother,  fast  hühnereigrosser ,  stark  granu- 
lirender  Fleischklumpen,  der  sich  ans  der  oben  ange- 
führten erhabenen  rotben  Stelle,  dem  Anfange  der  Wunde, 
herausgebildet  hatte.  Das  Allgemeinbefinden  hatte  hier- 
bei so  sehr  gelitten,  das«  das  Dasein  eines  schleichen- 
den Fiebers  nicht  zu  verkennen  war.  Jedoch  brachte 
man  das  um  sich  greifende  Uebcl  durch  die  angeführte, 
emsig  fortgesetzte,  örtliche  Behandlung  endlich  zum 
Stillstehen,  die  Grundfläche  reinigte  sich  von  der  ro- 
tben Fleischmasse  aus  allmählig,  u.  so  schritt  die  Bes- 
serung wie  im  vorigen  Falle  vorwärts.  Die  Lösung  der 
Fascia,  die  immer  nur  streifenweise  geschah,  ging  auch 
hier  sehr  langsam,  und  die  gänzliche  Vernarbung  der 
Wunde  noch  langsamer  als  im  ersten  Falle  von  Stat- 
ten ,  da  dieselbe  erst  nach  3  vollen  Monaten  zu  Stande 
kam.  Bs  ergiebt  sich  daraus ,  dass  der  Erfahrungs- 
sats,  —  dass  Eiterflächen,  die  nach  Abstossen  bran- 
diger Tbeile  entstehen  ,  immer  schneller  verheilen  als 
andere,  • —  hierbei  eine  Ausnahme  leide.  Die  grosse, 
harte  Narbe  hinterliess  eine  Steifigkeit  des  Knies,  die 
sich  nur  allmählig  durch  Uebung  des  letzteren  verlor.  — 
Nachdem  nun  der  Hospitalbrand  14  Tage  hindurch  kein 
Individuum  weiter  befallen  hatte,  ergriff  er  nach  dieser 
Zeit  einen  an  scorbutiseben  Fussgeschwüren  Leidenden, 
wobei  sich  ausser  der  mehr  ins  Schmutzigblaue  spielen- 
den Farbe  der  degenerirten  Massen  keine  weitere  Ver- 
schiedenheit zeigte.  Das  Uebel  machte  hier  nur  lang- 
same u.  geringe  Fortschritte  u.  wurde  daher  sehr  bald 
durch  die  Anwendung  der  Sol.  calc.  oxymur.,  so  wie 
das  zurückbleibende  scorbutische  Geschwür  durch  ein 
starkes  Dec.  quercus  mit  Tinct.  myrrhae  u.  den  in- 
nerlichen Gebrauch  mineralischer  Säuren  geheilt.  — 
Gegen  Ende  Mai  zeigte  sich  der  Hospitalbrand  bei  ei- 
nem Knaben,  der  schon  seit  2  Jahren  an  »crophulösen 
Knochen  -  u.  Haotgeschwüren  der  linken  Hüfte  litt  u. 
nach  5  Tagen  von  hektischem  Fieber  dahingerafft  ward, 
nachdem  fast  alle  Weichtheile  der  linken  Hüfte  zerstört 
waren.  —  Im  Verlaufe  des  Monats  Juni  erschien  das 
Uebel  bei  mehreren  alten,  grossen,  stark  jauchenden 
Geschwüren ,  indessen  in  einem  sehr  gelinden  Grade : 
mit  geringer  aufgewutsteten  Rändern  u.  hellerer  Farbe 
derselben  u.  des  Umkreises;  jedoch  jedes  Mal  nahm  das 
Geschwür  die  runde  Form  an.  Merkwürdigerweise 
wurde  bei  einem  herpetisch-arthritiseben  Geschwüre  am 
Knöchel  des  Unterschenkels  nur  die  äussere  Hälfte  da- 
von ergriffen,  während  die  innere  ruhig  in  der  Heilung 
fortging.  — 

Da  nun  trotz  der  zweckmässigsten  Vorkehrun- 
gen u.  augestreugtesteu  Sorgfalt  dieser  Feind  der 
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so  richtete  er  im  Herbste  bei  vermehrtem  Zu 
der  Krauken  u.  eingetretener  ungünstigerer  V 
rang  grosse  Zerstörungen  an  u.  machte  in  dei 
mal  ergriffenen  Wunden  rapide  Fortschritt 
dass  schon  nach  dem  4.  oder  6.  Tage  anfangs  ■ 
u.  später  ©euwoenenerjer  toigte ,  ging  jeaoeu  1 
über  die  Zerstöruug  der  Haut,  des  ZeUge^ 
unter  derselben,  der  Aponeurosen  u.  des  Zell«  " 
bes  zwischen  den  Muskeln  hinaus. —  Die  Bei 
hing  blieb  auch  in  dieser  Zeit  die  frülier  an 
bene,  nur  inusste  die  SoL  calc.  oxyrji.  ver 
werden  (3jjj  bis  $ß  auf  t  Pfd.  Wasser)  w.  i 
selbst  dann  in  einigen  Fällen  nicht  so  schnell  d 
zugreifen,  wie  es  früher  der  Fall  war.  Auss€ 
wurden  zuweilen  auch  Eisuinschläge,  auch 
dünnte  Arsenikauilosung,  tu  in  einein  Falle 
das  Ferrum  candens  auf  die  ergriffene  SteHe  I 
wandt.  Indessen  war  der  Erfolg  aller  diesei« 
tel  nicht  so  günstig ,  dass  sie  zum  Fortgehrill 
hätten  einladen  sollen.  Obige  Solution  würdig 
gleich  auch  zum  Besprengen  der  Krankei»säl|| 
entschiedenem  Nutzen  gebraucht,  nächstdeiä 
öftere  Erneuerung  der  Zimmerluft  tu,  was  voll 
lieb  nöthig  schien,  für  eine  nur  geringe  Anzahl 
Kranken  auf  den  Sälen  Sorge  getragen.  —  MS» 
kälteren  Monaten  Dec ,  Jan.  und  Febr 
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endlich  den  angestrengteu  Beiuühungeu  deJi 
rectoriums  de»  Hospitals,  die  Heftigkeit  der  k i , 
nett  immer  menr  u.  roeiir  zu  oreciten  ,  so  at 
im  März  den  Hospitalbrand  für  getilgt  halten  k< 
denn  nur  Iiier  u.  da  zeigten  sich  in  diesem 
noch  leise  Andeutungen  desselben ,  die  nb< 
zum  wirklichen  Ausbruche  kamen. 

ergietciit  man  nun  aen  \  enatu  aieses  i  ic 
talbrandes  mit  den  Beschreibungen ,  die  die  K, 
achter  darUber  geliefert  haben ,  so  kann  man 
nur  als  eine  gelinde,  aber  hartnäckige  Epidg 
des  Hospitalbrandes  ansehen.  Bei  Vergleichung 
einzelnen  Beschreibungen,  die  uns  treue  Beobfl 
ter  überliefert  haben,  soheint  es,  als  ob  deej 
pitalbrand  unter  verschiedenen  Formen  u.  i 
laufsarten  aufgetreten  sei.  Bhugmax  *)  njg 
daher  zum  mindesten  2  verschiedene  Arten  det 
ben  an:  eine  Oangr.  nos.  ulcerosa  und  pulf 
Boykh's  *)  Beschreibung  entspricht  noch  am  I 
sten  dem  im  Charite- Krankenhause  beobaclsl 
Verlaufe  dieser  Krankheit;  die  Unterschiede  bea 
deu  nur  darin,  dass  Bot  er  a)  die  nmde  Fon*| 
Geschwürs  nicht  ab  charakteristisches  Kennzelf 
augiebt,  b)  den  umgebenden  Kreis  als  purpurn 
ödematds,  nicht  aber  als  kupferfarben  be*i 
uet,  c)  Gaseutwickelungeu  aus  der  Geschwürs^ 
u.  sehr  stinkenden  Eiter,  so  wie  umgewot 
Ränder  beobachtete,  und  d)  dass  er  auch  MusJl 
Nerven  u.  s.  w. ,  selbst  Knochen  davon  ergtj 
sali.  —  Das  Allgemeüdeiden  bei  der  eben  besefl 

1)  B  rüg  in  an  n .  1)  <■  1  y>  <•  t  h  ,   Über  d.  n»«piUTbr.,  4 
mit  Anmerk.  u.  Anhang  von  Kictar.  Jena  1M.V  —  Bs«» 
Abhaudt.  über  Chirurg.  Krankheiten  n.  die  dabei  •«,-- 
Chirurg. Operationen,  üben,  von  K.  Teiler. 
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xsen  Epidemie  war  immer  ein  secundares ;  S t 1  iwS- 
:h<>  sprach  deutlich  vor,  immer  im  geraden  Ver- 
ttltuisse  mit  der  örtlichen  AfFection  steigend  u.  fal- 
!rn  l.  u.  wurde  meistens  durch  den  Gebranch  stär- 
kender, aromatischer  Mittel  glücklich  behandelt 
Die  Dauer  der  Krankheit  war  sehr  verschieden :  in 
dru  geUuderen  Fällen  tou  4  —  10 ,  in  den  bedeu- 
wwiprfü  u.  hartnäckigen  aber  von  20 — 40  Tagen. 
Die  herrorrufeude  Ursache  dieser  Epidemie  war  Ue- 
xriullaag  des  Krankenhauses,  wobei  noch  die  Nähe 
ron  Sumpfloft  u.  nasse  Witterung  die  Entstehung 
jegiiwti*tea,—  Alles  Ursachen,  die  laut  den  Zeug- 
lisea  aller  Schriftsteller  die  Hauptbedingungen  zur 
iowphang  dieser  Krankheit  sind.  Verschieden 
■d  aber  die  Meinungen  darüber ,  ob  der  Hospi- 
llbrand ,  der  sich  immer  miasmatisch  bildet , 
»eh  cootagiös  werden  könne.  Paraeus  (der 
Iwbachter  desselben) ,  Willaume  u. 
jmhea  ihm  die  Contagiosität  ab ;  entgegengesetz- 
r Meinung  sind  Di  ssausoy,  Brugmah,  Delfech, 
uciadder  ')  n.  Tikimsoi.  Delfech  glaubt 
»EoMehung  der  Krankheit  nur  einem,  obgleich 
äthligro ,  Contagiiun  zuschreiben  zu  müssen ,  das 
r  in  setueu  angeführten  Analysen  der  Luft  ans  sol- 
le) Kraokensäleu  als  eine  animalische,  durch  den 
^anderen  Geruch  sich  zu  erkennen  gebende,  Sub- 
(kretellt ;  andere  Veränderungen  der  Luft  will 
»ehr  geringe  oder  gar  keine  gefunden  haben, 
stimmt  Kieser  bei.  Nach  den  Beobachtungen 
adder's  dagegen,  der  die  miasmatische  Port- 
stong  bezweifelt,  werden  unter  100  Fällen  99 
Ifen  unmittelbare  Application  des  Krankheitsstoffs 
jf  die  Wunden  herbeigeführt.  Andere  Beobach- 
r,  wie  Tim  msow  u.  Hexker  ,  endlich  halten  den 
tapitalbrand ,  obgleich  für  contagiös,  doch  für 
•  »condäres  Leiden,  dem  immer  ein  Leiden  der 
«etitutiou  unter  Fiebersvmptomen  vorangeht ;  die 
der  Meinungen  aber  ist  die  entgegenge- 
■  Nach  Zmaminenstellung  der  verschiede- 
nen Anderer  über  die  Entstehung  u.  Ver- 
gdesUebels  lässt  nun  Vf.  seine  eigene  folgen. 
*HoipitaIbrand  entwickelt  sich  immer  aus  äusseren 
"ach?»,  sein  Ursprung  ist  immer  rein  miasmatisch, 
a^fullmig  der  Knmkenaäle  »)  and  die 
Torbene  Luft  giebt  sicher  den  ersten 
*büdung  des  Hospitalbrandes.  Je  mehr  nun 
ktb  diese  äusseren  Umstände  dessen  Intensität  ge- 
wird ,  um  so  mehr  kann  er  wohl  den  Cha- 
m  der  Contagiosität  annehmen  (wie  diess  ja 
*«  bei  anderen  ansteckend  werdenden  Krankhei- 
»derFall  ist)  u.  unter  den  ungünstigsten  äusseren 
Wanden  wohl  auch  das  Contagium  der  Luft  mit- 
W«».  Das»  bei  der  besprochenen  Epidemie  die 
•»gerong  derselben  bis  zur  Coutagiosität  durch 
hingewandte  Sorgfalt  abgehalten  worden  war, 
*feen  verschied eue  deshalb  augestellte  Versuche, 
tat  höchst  wabrscheinUch  u.  mit  andem  Beobacb- 
Hm  übereinstimmend,  dass  besondere  Geschwüre 

ijl)  0b.*n»iion«  onPharcdaena  fanrraeao««.  Rdiab.  1BIR. — 
•»tiiifte  «ich  vonuglich  durch  die  im  Charit« i-  Krmnken- 
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oder  Wunden  bei  obigen  äusseren  Verhältnissen  noch 
besonders  zur  Erzeugung  des  Hospitalbrandes  dis- 
pouiren,  vorzüglich  Schuss-  u.  gequetschte  Wunden 
u.  grosse  atonische  Geschwüre.  —  Die  Prognose 
ist,  wenn  die  uachtheiligen  äusseren  Umstände  we- 
niger eiuflussreich  gemacht  werden  können,  im  All- 
gemeinen nicht  sehr  ungünstig.  Tödtlich  wurde  die 
Krankheit  nur  bei  jenem  Knaben ,  der  aber  durch 
Scrophnlosis  fast  gänzlich  schon  aufgerieben  war. 
Schlimmere  Resultate  giebt  freilich  der  Hospital- 
brand, wie  bekannt,  in  Kriegszeiten.  Immer  jedoch 
bleibt  er  eine  ernsthafte  Complication  der  Wunden 
u.  Geschwüre ,  die  zum  mindesten  die  Hei  hing  der 
letzteren  lange  verzögert.  —  Anlangend  die  Be- 
handlung, u.  zwar  die  örtliche,  so  blieb  im  Durch- 
schnitte obige  Soi.  calc.  oxyin.  das  sicherste  Heil- 
mittel; in  den  gelinderen  Fällen  bewirkte  sie  Rei- 
nigung u.  Hemmung  des  Umsichgreifens  meist  ge- 
gen den  3 — 7.  Tag.  Mit  demselben  Erfolge  wurde 
hin  u.  wieder  der  von  Ses ström  bei  bösartigen  Ge- 
schwüren  empfohlene  Liq.  calc.  oxymur.  gebraucht. 
Dt  ss acso y  will  durch  einen  Brei  aus  Chiuapnlver 
u.  Ol.terebinth.  nach  4— 6maliger  Application  den 
Hospitalbrend  jedesmal  beseitigt  haben.  Weitzel 
hat  vorzügliche  Wirkung  von  Aufstrenungen  des 
Kamphers  gesehen.  Ausser  den  verschiedenen  übri- 
gen hier  empfohlenen  Mitteln,  als  Säuren,  Kali  caust, 
Sublimat  u.  s.  w.,  ist  von  Blackadder  besonders 
der  Arsenik  in  derFowLER'schen  Solution  gerühmt 
worden,  die  er,  verdünnt  oder  auch  rein,  so  lange 
auflegte ,  bis  ein  unempfindlicher,  schwarzer,  trok- 
kener  Sphacelus  das  Geschwür  bedeckte  und  der 
Kranke  von  allen  heftigen  Schmerzen  befreit  war. 
Auf  den  gebildeten  Brandschorf  goss  er  eine  8albe 
aus  2  Th.  Terebinth.  veueta  u.  1  Th.  einer  Harz- 
salbe ,  so  heiss ,  als  es  der  Patient  ertragen  konnte, 
die  dann  kalt  aufgelegt  wurde ,  sobald  er  den  sich 
lösenden  Schorf  weggeschnitten  hatte.  Vor  jeder 
Application  der  Arseniksolotion  wurde  das  Geschwür 
mit  Sol.  kali  subcarbou.  gereinigt.  Mehrere,  be- 
sonders französische,  Wundärzte  wollen  in  den  letz- 
ten Kriegsjahren  bei  den  heftigsten  Epidemien  das 
Ferrum  candens  allein  wirksam  gefunden  haben. 
Innere  Mittel  können  nur  als  unterstützende,  nie 
aber  als  Hauptmittel  angesehen  werden.  Das  die 
höheren  Grade  des  Uebels  begleitende,  von  den 
Beobachtern  als  inflammatorisch ,  gastrisch  oder 
mehr  nervös  beschriebene  Fieber  verschwand  fast 
immer  mit  Hebung  des  örtlichen  Leidens,  u.  wurde 
durch  den  Gebrauch  der  China,  theils  als  Decoct 
oder  Infusum,  theils  in  Extractform,  gemässigt. 
In  diätetischer  h.  prophylaktischer  Hinsicht  ist  vor- 
züglich für  eine  gesunde  Umgebung  u.  Isolirung 
der  Kranken  zn  i 


sorgen.  [Rust's  Magazin  etc. 
B.  40.  H.  5.  1833.]  {Schreber.) 
106.  Sphacelus  senilis,  beobacht.  v. Dr. 
r,  in  Rostock.  Nachdem  R.  den  82jähr.  Ar— 
beitsmann  K.  in  Rostock  schon  im  J.  1 830  einmal 
an  Sphacelus  des  linken  Schienbeins,  der  durch 
das  Ausschlag en  einer  Kuh  u.  Vernachlässigung  ent- 
,  Denan  ueii  u.  geriein  nane,  wurae  er 
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am  6.  Marz  1831 
Kranke  lag  im  Bette ,  fieberte,  u.  sagte ,  dass  er  seit 
14  Tagen  unter  der  grossen  Zehe  des  rechten  Kus- 
ses zuerst  eine  kleine,  rundliche,  blaurothe, schmerz- 
hafte Stelle,  von  der  Grösse  eines  Silberdreilings 
gehabt,  die  sich  aber  in  eine  kleine  Wunde  mit 
schwärzlichem  Grunde,  u.  statt  Kiter,  braunliches 
Wasser  absondernd,  umgewandelt  habe.  R.  er- 
kannte dieses  Leiden  sogleich  für  deu  Brand  der 
Alten  (Sphacelns  senilis)  u.  behandelte  es  dem 
gemäss.  Allein  trotz  der  passenden  Behandlung 
schritt  die  Krankheit  täglich  weiter  fort,  ergriff  eine 
Zehe  nach  der  andern,  u.  verschonte  nur  die  kleine 
Zehe  ganz ,  bis  sich  der  Brand  am  24.  April  von 
dem  Gesunden  zu  trennen  anfing.  Von  nun  an  bes- 
serte sich  der  Zustand  des  Kranken.  Am  1.  Juni 
wurde  der  durch  die  Eiterung  gelöste  Tendo 
ext.  comm.  dig.  ped.  entfernt.  Bei  der  vorsichti- 
gen Hinwegnahme  der  4  brandigen  Zehen,  an  eben 
diesem  Tage,  war  die  Exfoliation  vollkommen,  u. 
es  zeigte  sich  eine  schöne  Granulation  der  entspre- 
chenden Knocheueuden.  Die  Heilung  wurde  bald, 
vollständig,  derPat.  geht  wieder  sehr  gut  u.  ist  jetzt 
(Juni  1833)  vollkommen  gesund.  [Rust's  Mag. 
B.  40.  HL  2.  1833.]  (Sc/wüäi,) 

107.  Fall  von  geheilter  Lungen- 
schwindsucht. Eine  Vorlesung  in  der 
Harvey'schen  Gesellschaft  von  W.  Mac- 
llhe,  Esq.  Ein  schlank  gebauter  Mann  von  25  J., 
der  schon  seit  längerer  Zeit  als  Infanterist  diente, 
hatte  vor  2  Jahren  eine  Pleuresie  überstanden,  wo- 
bei ihm  zur  Ader  gelassen  worden  war.  Vor  3  Mo- 
naten war  er  wieder  erkrankt ,  u.  litt  seitdem  an 
Entzündung  der  Pleura  oder  kraukeu  Lungen ;  das 
aus  der  Ader  gelassene  Blut  war  sehr  entzündet ;  es 
wareu  Blasenpflasler ,  Calomel  u.  James  -  Pulver, 
Salzmischungeu  u.  Tr.  digitalis  gebraucht  worden, 
als  Pat.  iu  die  Behandlung  des  Vf.s.  kam,  nachdem 
sich  Schwindsucht  schou  vollkommen  entwickelt 
hatte.  Es  klagte  derselbe  über  eiuen  festen  Schmerz 
unter  dem  rechten  Schulterblatte,  welcher  beim  tie- 
fen Eiuathraen  zunahm;  der  Puls  hatte  95  Schlä- 
ge ;  der  Husten  war  besonders  in  der  Nacht  u.  des 
Morgens  sehr  beunruhigend ,  mit  reichlichem,  eite- 
rigein Auswurfe  verbunden;  grosse  Abmagerung 
u.  Mattigkeit ;  starke  Nachtschweisse ;  die  Muskeln 
waren  weich  u.  schlaff.  Auf  die  Stelle  des  Schmer- 
zes ward  ein  Blasenpflaster  gelegt,  u.  gegen  den 
Husten  eine  Mischung  von  Vin.  ipecacuau.  30,  Sy- 
rup.  de  Tolu  $ß  in  5  v  ß  einer  wässerigen  Auflösung 
von  arabischem  u.  Tragacanth-Gummi  verordnet, 
u.  nach  einigen  Tagen  Syr.  papap.  alb.  50  noch 
hinzugesetzt.  Der  Puls  wurde  etwas  seltener,  die 
hektischen  Symptome  nahmen  ab ;  es  wurde  noch 
ein  Blasenpflaster  über  die  Spitze  des  Brustbeins 
gelegt.  Der  alle  Abende  fortgesetzte  Gebrauch  von 
Pillen  aus  2  Gran  Mohnextract  u.  3  Gran  Conium- 
extract  schien  bessere  Nächte  zu  bewirken ,  wie- 
wohl der  Husten  des  Morgens  sehr  heftig  war.  Der 
Unterleib  wurde  durch  Pillen  ans  5  Grau  Extr.  colo- 
cynth.  comp,  offen  erhalten  j  übrigens  mehlige, 


leicht  verdauliche  N; 

u.  s.  w.  empfohlen:   Nach  14  Tagen ,  gegen 
Aug. ,  hatte  der  Husten  sich  sehr  vermindert, 
Puls  war  auf  72  Schläge  herabgesunken ;  Ap| 
Kräfte  it.  Ansehen  fingen  sich  an  zu  bessern ,  o. 
wurde  der  Genuss  von  Fleisch  u.  einem  Glase 
ter  erlaubt.  Obige  Mischung  wurde  mit  folgi 
der  vertauscht :  Ree.  Sulph.  potass.  -)  1  v ,  Ozym.  J 
Syr.  papav.  alb.  5'ji  Vin.  antim.  gtt.  xl,  Aqu. 
31.1,  Aq.  pur.  sjiij.  M.  Der  Husten  verminderte 
immer  mein*;  der  Auswurf  wurde  geringer, 
stethoskopische  Untersuchung,  die  Dr.  Hall 
dem  Pat.  anstellte,  liess  auf  der  rechten  Seite 
mittelbar  unter  dem  Schlüsselbeine  deutliche  P< 
riloquie  erkennen,  worauf  H.  den  gewissen 
des  Pat.  voraussagte,  u.  auch  auf  dieser 
beharrte ,  ungeachtet  Vf.  auf  den  bis  jetzt 
teten  günstigen  Verlauf  der  Krankheit ,  u. 
lieh  auf  deu  Puls  mit  der  Bemerkung  aufm 
machte,  dass  er  keine  Phthisis  habe  tödtlich  e» 
sehen,  wo  im  Verlaufe  der  Kraukheit  der  Pub 
ter  90  Sclüagen  war.  Es  wurde  nun  an  der 
wo  die  Pectorüoquie  hörbar  war,  ein  Fontau 
setzt  u.  auf  die  rechte  Seite  der  Brust  eine  dia 
retische  Waschung,  bestehend  aus  verdi 
Weingeiste,  augewendet,  uud  nach  einiger 
schwefelsaures  Chinin  in  Gebrauch  gezogen. 
Besserung  schritt  immer  weiter  vorwärts ,  der 
wurde  natürlich;  Ansehen  u.  Kräfte  nahmen 
die  Schweisse  wareu  ganz  verschwunden,  Ho 
u.  Auswurf  höchst  unbedeutend.  Nach  einigt 
naten  kehrte  Pat.  au  seine  Geschäfte  zurück  u.l 
fand  sich  nach  einem  Jahre  noch  vollkommen' 
[London  Med.  Gaz.  for  Nov.  1833.  V0L1 
Octbr.  26.]  {ScheuÜiaiitr.^ 

108.  Luugenbrand  u.  Erweiten 
der  Bronchien.  Beob.  im  Middl 
HospitaL  Ein  Frauenzimmer  von  35  J., 
schon  seit  mehreren  Jahreu  an  Husten  u. 
in  der  linken  Seite  gelitten  hatte,  kam  in  da* 
pital;  es  hatte  hektische  Rothe,  Dyspnoe,  H< 
warf  braunen  Schleim  aus,  konnte  nur  auf  den 
ten  Seile  liegen,  hatte  oft  Hitze  u.  Frost, 
Haut,  fadenförmigen  Puls  von  120  Schlägen; 
Percussion  auf  der  linken  Seite  klang  duinff; 
war  die  Respiration  nirgends,  hinten  in  der  Gm 
des  Supraspinatusnur  schwach  hörbar;  unter  dien 
Steile  vernahm  man  bei  jeder  Inspiration  ein  I 
tes  Rauschen ,  als  wenn  der  Athem  ni  eine  f 
Höhle  eindränge ;  darüber  deutliche  Aegoplio« 
die  rechte  Lunge  war  frei.  Das  genannte  hupir** 
rische  Rauscheu  verwandelte  sich  später  in  oai  1 
Laexvec  sogeuaunte  Bourdonnement  «nplW 
(Flaschensauseu),  u.  verschwand  endlich  ganx; 
die  Stelle  der  Aegophonie  trat  ein  lautes  WieM 
töuen  der  Stimme.  Die  Pat  starb  nach  eiutf* 
Tagen.  —  Section :  dumpfe  Percussion  auf  m 
liuken  Seite  der  Brust;  aus  dem  angestochen* 
Brustkasten  drang  keine  Luft  heraus,  weil  die  LnnJ 
au  der  Vorderseite  allgemein  u.  fest  verwachsen,  j 
nur  In  der  Nähe  des  Rückgrates  frei  war;  aas  <W 
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eröffneten  Brost  strömte  ein  sehr  widriger  Geruch;  del  fassen  zu  können,  von  gesundem  Lungenge- 
afdem unteren  Theüe  des  Brustfelles  sah  man  ei-  webe  umgeben,  obngefähr  £  Zoll  von  der  Ober- 
in «rossen  dunkeln  Flecken,  wie  von  Zersetzung,  fläche  der  Luuge  eutfernt ,  u.  bisweilen  auch  von 
10  wie  Lyinplistreifen,  wovon  eine  Schicht  auf  dem  kleineren  Zweigen  der  Bronchien  gebildet.  Jeuer 
witrru  Lappeu  lag  u.  2  erbsengrosse  Höhlen  be-  metallische  Klang  konnte  nur  durch  eine  röbren- 
enkte,  die  unmittelbar  in  die  erweichte  Masse  des  fönnige  Commuuication  zwischen  den  Bronchien 
Innsengewebes  leiteten.  Diese  Lunge  zeigte  beim  u.  der  Pleura  zu  Staude  kommen;  da  aber  keine 
liaschnfiden  eine  dunkelgraue  Farbe,  war  weich,  solche  entdeckt  werden  konnte,  so  erinnert  diess 
briuibe flüssig,  u.  enthielt  mehrere  Höhlen  von  der  an  die,  unter  Andern  von  Laensec  und  Akohal 
ftifcse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Bohne ,  in  de-  angenommene  Meinung ,  dass  die  Pleura  die  Fä-  * 
tto  stinkender  Eiter  von  schmutziger  Farbe  befind-  higkeit,  Luft  abzusondern,  besitzt.  [Ebenda- 
Krb  war;  sie  waren  durch  die  Bronchien  gebildet,   selbst]  ( Scheidhauer.) 

weklie  noch  einen  Zoll  weit  fortliefen,  u.  dann  110.  Pneumothorax.  Beob.  ebendas. 
plötzlich  mit  abgerissenen,  gleichsam  zerfressenen  Ein  Mädchen  von  16  Jahren,  das  mit  Zufällen  ei- 
RaxJmi  endigten;  in  anderen  Theilen  waren  die  nes  Hirnleidens  in  das  Hospital  kam,  starb  nach 
tronthien  gar  nicht  zu  finden;  andere  Male  dun-  weuigeu  Stunden  u.  bot  folgenden  Sectionsbefund 
td-blauroth  gefärbt.  Der  obere  Band  der  linken  dar:  Das  liuke  Corpus  striatum  war  sehr  desorga- 
1  die  ganze  rechte  Lunge  war  nicht  krank.  —  nisirt.  Es  war  bemerkt  worden ,  dass  die  Pat.  die 
ftw#  Krwriterung  der  Bronchien  mag  oft  lange  Lage  auf  der  rechten  Seite  vorgezogen  hatte  u.  die 
letthen,  ohne  gefährliche  Symptome  zu  erregen,  am  Leichname  vorgenommene  Percussiou  gab  auf 
Ürd  aber  andere  Leiden ,  mit  denen  sie  zugleich  der  linken  Seite  des  Thorax  einen  hohlen  Ton ; 
«rbiiiden  ist,  sehr  verchlhnmern.  [Ebenda-  beim  Anstechen  der  Pleura  drang  viel  Luft  mit 
■UiL]  (ScheidJiauer.)       zischendem  Geräusche  heraus.    Die  linke  Lunge 

H09.  Erweiterung  der  Bronchien  in  war  zur  Seite  des  Bückgrats  zusammengefallen; 
tilge  von  Keuchhusten  u.  Pneu  m o  tho-  der  zwischen  ihr  u.  den  Bippen  befindliche  weite 
ix.  Beob.  ebendas.  Ein  Frauenzimmer  von  Baum  enthielt  keinen  Tropfen  Flüssigkeit;  beide 
U-  mit  hektischem  Habitus ,  litt  an  Dyspnoe  u.  Blatter  der  Pleura  waren  trocken  u.  ohne  Gefäss- 
Wiopnoe  in  Paroxysmen,  Husten,  Auswurf  zähen,  entwickelung.  Der  obere  Theil  der  Lunge  war  mit 
tkumi»en  Schleimes,  Bauchrespiration ;  Bücken-  dem  Brustkasten  ein  wenig  verwachsen ,  u.  in  der 
I*.  heisse  Haut;  weicher  Pub  von  120  Schlägen,  Nähe  der  Verwachsung  entdeckte  man,aU  dieLunge 
jfcple,  trockne  Zunge ;  die  Be9piration  war  in  der  unter  Wasser  gebracht  und  Luft  in  die  Brouchien 
patu  rechten  Lunge  u.  dem  oberen  Lappen  der  geblasen  wurde ,  eine  Oeffnung ,  so  klein  wie  ein 
Undeutlich  hörbar,  aber  unter  demselben  fand  Nadelstich,  die  in  eine  schlaffe  u.  leere  Tuberkel- 
M  ein  knisterndes  Böchehi  statt.  Nach  Aus-  höhle  führte.  Die  zusammengefallene  Lunge  war 
jp  der  Pat.  schrieb  sich  das  Leiden  von  dem  ganz  welk,  sah  beim  Einschnitte  muskelarüg  aus, 
bchbusten  her,  den  sie  als  Kind  überstanden  hatte,  liess  sich  auf  keine  Weise  aufblasen  ti.  liatte  in  der 
f  das  durch  eine  Erkältung  vor  2  Wochen  sehr  Spitze  einige  Tuberkel.  [Ebendaselbst.] 
PcbJimmert  worden  war.   Nach  einigen  Tagen  (Sc/ieidhauer.) 

«e  an,  auf  der  linken  Seite  zu  liegen;  das  Ath-  III.  Ueber  Pericarditis.  Nach  im 
•»wurde  sehr  mühsam;  der  Auswurf  nahm  ab;  Middlesex  -  Hospi  tal  angestellten  Be- 
p*» horte  man  über  der  rechten  Lunge  ein  me-  obachtnngeu.  Gewöhnlich,  wo  nicht  in  alleii 
•«nes  Klingen,  oder  einen  Ton ,  als  wenn  Sand  Fällen  von  Herzbeutelentzündung ,  wird  ein  Ge- 
krPurcellan  Innrolle,  u.  zwar  bei  jeder  luspira-  räusch  bemerkt,  welches  von  vielen  Beobachtern, 
K  «ch  aber  bei  einer  Lageveräuderung  alle-  die  selbst  durch  ihre  stetbeskopischen  Untersuchun- 
M«rior.  Am  10.  Tage  nach  der  Aufnahme  starb  gen  sich  einen  Buf  erworbeu  haben,  übersehen 
*•  -  Section:  Aus  der  rechten  Pleurahöhle  worden  ist.  Dasselbe  erscheint  zeitig,  gebt  oft  allen 
beim  Einstechen  Luft  aus;  die  ganze  Lunge  anderen  Symptomen  voran ,  verschwindet  plötzlich 

*  Regen  das  Bückgrat  zusammen  gedrückt;  die  wieder  u.  verändert  seineu  Sitz,  so  dass  nur  ein 
^  trocken;  der  untere Liwgeulappen  Uess  sich  sehr  fleissiger  und  anhaltender  Gebrauch  des  Sto- 
ppt aufblasen,  die  beiden  oberen  aber  nicht;  in  thoskopes  es  erkennen  lasst.  Wichtiger  als  die  Un- 
r  Pleura  pulmonales  konnte  nicht  die  kleinste  terscheidung,  ob  es  Blasebalg-  oder  Raspelgeräusch 
Wnuug,  noch  auch  eine  Structurabweichung  ent-  zu  nennen  sei,  ist  die  Frage  nach  seinem  Ursprünge. 

▼erden.  Der  obere  Lappen  der  linken  Lunge  Stockes  glaubt ,  dass  es  in  vielen  Fällen  von  der 
!* vollkommen  gesund;  beim  Einschneiden  des  Reibung  zweier  mit  Lymphe  bedeckten  Flächen 
«"endrang  eine  gallertartige  Flüssigkeit  aus  einer  entsteht,  u.  giebt  au,  dass  es  durch  eutzüudungs- 

«rbsengrosser  Höhleu,  die  durch  Erweiterung  widrige  Behandlung  schnell  entfernt  wird.  In  ei- 
"  Bronchialkanäle  gebildet  waren.  Jeder  Bron-  nem  Falle  erkannte  man  aus  dem  keuchenden 
■»  drang  obngefähr  \  Zoll  in  die  Lungen  ein,  Tone,  welcher  die  Herzbewegung  begleitend  un- 
**«terte  sich  aUmählig  u.  endigte  in  einen  blin-  mittelbar  unter  der  linken  Brustdrüse  in  einem  Bau- 
f  s*ck,  der  eine  jener  Höhlen  darstellte;  diesel-  me  von  der  Grösse  eines  Krouenthalers  wahrgenom- 

*  *aren  zum  Theil  gross  genug ,  um  eine  Man-  men  wurde,  die  Gegenwart  von  Pericarditis;  nach 
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einemAderlasse  von  5*  vüj  verschwand  das  Geräusoh, 
kehrte  aber  2  Stunden  darauf  wieder ,  wobei  zu- 
gleich die  Herzthätigkeit  so  abgeändert  war ,  doss 
je  8  stärkere  Herzschlage  mit  5  schwächeren  ab- 
wechselten,  wovon  aber  nur  die  letzteren  mit  einem 
siugeuden  Tone  verbunden  waren ;  als  der  Kranke 
ein  wenig  gerüttelt  wurde,  verschwanden  diese  Kr* 
scheimingen.   Vielleicht  war  die  Stärke  der  Herz- 
thätigkeit bei  den  stärkeren  Schlägen  hinreichend, 
die  Reibung  des  Lymphüberzugs  zu  überwinden, 
so  das»  nur  die  schwächeren  Pulsationen  von  jenem 
Toue  begleitet  waren.  U  eberhau  pt  sind ,  was  auch 
die  Handbücher  darüber  sagen  mögen ,  die  Sym- 
ptome der  Pericarditis,  z.B.  die  Lage  des  Kranken, 
der  Schmerz  u.  s.  w.  höchst  verschieden ,  wie  un- 
ter andern  folgende  Fälle  beweisen:   I.  Kin  Mann 
von  25  J»  litt  seit  8  Tagen  an  rheumatischen 
Schmerzen  der  Knie-  u.  Handwurzeln  ,  ohne  dass 
die  Brust  aflicirt  war,  wogegen  er  Extr.  oolchici 
nahm.  Vier  Tage  darauf  brachte  Pat.,  ohne  zu  de- 
liriren ,  die  Nacht  schlaflos  hin ,  beantwortete  aber 
Alles  in  einer  freindarlig  -  lebhaften  Weise  ,  zeigte 
eiuen  gewissen  Ausdruck  von  Aengstlichkeit ,  lag 
auf  der  linken  Seite;  der  Puls  wellenförmig,  vou 
120  Schlägen;  Druek  in  der  epigastrischen  Gegend 
11.  der  Nähe  des  Herzens  erregte  keine  Empfindung; 
unweit  der  linken  Brustwarze  gegen  das  Brustbein 
hin  war  ein  rauher  singender  Ton,  wie  von  2  gegen 
einander  geriebenen  Kieselsteinen  deutlich  wahr- 
nehmbar. Allgemeine  u.  örtliche  Bhitentziehungen, 
so  wie  Calomel  vu  Opium  wurden  augewendet ;  der 
Zustand  wurde  immer  schlimmer;  nach  dem  Ader- 
lasse war  das  Geräusch  verschwunden,  kehrte  aber 
oft  bald  deutlicher,  bald  schwächer  u.  nicht  an 
derselben  Stelle  wieder.    Erst  am  10.  Tage  nach 
der  Aufnahme  ins  Spital  klagte  Pat.  über  beschleu- 
nigtes Atlnueu  u.  starb  bald  hernach.    Der  Herz- 
beutel enthielt  f  Pinte  gelbes  Serum,  war  auf  seiner 
ganzeu  Oberfläohe  mit  netzförmigen  Ablagerungen 
vou  Lymphe  bedeckt,  wo  keüie  Verwachsungen 
statt  hatten;  an  den  Klappen  fanden  sioh  einige 
kleine  Excresceuzen.  —  II.  Ein  Frauenzimmer 
von  17  J.  wurde  am  5.  Jan.  im  Hospitale  aufge- 
nommen ,  es  war  seit  14  Tagen  krank,  litt  an  acu- 
tem Rheumatismus  in  allen  grösseren  Gelenken; 
keine  Herzzufalle.   Am  14.  klagte  sie  über  Husten 
u.  Druck  auf  der  Brust ;  au  der  Vereinigungsstelle 
der  Knorpel  der  4.  u.  5.  Rippe  hörte  man  ein  Ge- 
räusch. Blutentziebung  u.  eine  kräftige  Behandlung 
bewirkte  auf  einige  Zeit  Besserung ;  das  Geräusch 
bestand  fort ;  Quecksilber  wurde  ohne  Nutzen  an- 
gewendet; es  stellte  sich  ein  Zustand  von  Verstan- 
desschwäche ein;  die  Krankheit  zog  sich  bis  zum 
31.  März  in  die  Länge.  Sectiou:  Vergrösserung  vu 
Blässe  des  Herzens ;  Verdickung  n.  Verwachsung 
des  Herzbeutels  mit  dem  Herzen;  an  den  Klappen 
Excresceuzen  von  grösserem  Umfange  als  im  vori- 
gen Falle.   [Lond.  med.  and  surg.  Journ. 
Vol.IV.  Nr. 91*  Oct. 26. 1838.]  {Sctttidhimtr.) 

112.  Ueber  das  Magenweh  oder  die 
weisseZunge  (Mal  d'estoraac  ou  Laugue  bland»), 


eine  Krankheit  der  Cotomen,  die  vorzüglich  «f 
Martinique  häufig  ist;  von  Dr.  G.  V  vejiri,  auf 
Saiut-Pierre-Martiuique.  Unter  den  Krankheit», 
welche  die  Neger  in  den  franz.  Colonien  be falle u, 
ist  nach  der  Ruhr  die  im  gemeinen  Lebea  Magen- 
weh  benannte  unstreitig  die  gewöhnlichste.  Di 
diese  Benennung  deu  Sitz  des  Uebeb  so  natürlich 
bezeichnet  u.  die  Gesammtheit  der  verschiedene 
Erscheinungen,  die  eine  Krankheit  sui  geueris  aov 
machen,  umfasst,  so  behält  sie  N.  bei.  Biese  Kh&l- 
heit  verschont  kein  Geschlecht  u.  kein  Alter;  doch 
ist  sie  vor  dem  6.  u.  nach  dem  86.  •'■  selten.  Ge- 
wöhnlicher ist  sie  gegen  die  Zeit  der  Pubertät  odff 
einige  Jahre  nachher,  vorzüglich  bei  deo  jung« 
Negerinnen ,  bei  welchen  das  Eintreten  der  Mea- 
struation  zögert.  Unter  den  Ursachen  giebt  N.  in 
bei  dem  Neger  ziemlich  seltene  lymphat.  Tempel 
inent;  den  übermässigen  Genuss  der  Spirituosen  Ge- 
tränke, besoudera  des  Tafia;  die  verkehrten 
lüste ,  z.  B.  nach  Erde,  nach  kalkartigen  Materiell 
heftige  Contusiouen  auf  die  Reg.  epigastr. ;  dieUnhrt 
drückung  der  Regeln;  das  Zurücktreten  der  Kraüaj 
so  wie  jeder  andern  Hautkrankheit  an.  Die  Gc 
müthsbewegungen,  die  in  der  Regel  mehr  eine  WiN 
kung  der  Krankheit  sind ,  scheinen  doch  manr 
mal  auch  eine  veranlassende  Ursache  abiugi 
Büdlich  muss  man  den  in  refracta  dosi 
giftigen  Substanzen  den  ersten  Platz  anweisen.  Di 
unter  der  heisseu  Zone,  vorzüglich  aber  aof  Manü 
nique,  endemische  Krankheit  ist  niemals  epidemi5aj 
sondern  sie  befällt  hier  u.  da  einige  Neger  einer  PI«! 
tage.  Doch  kann  man  versichert  sein,  da»  sie «, 
wo  sie  zum  Vorscheine  kommt,  nicht  spora<lijrf) 
ist,  sondern  eine  grössere  Anzahl  Individuen  h) 
fällt ,  von  denen  die  in  eisten  sterben.  Sie 
ten  einfach,  sondern  meutentheils  mit  der 
der  gesammten  Verdauungsorgane,  der 
u.  des  Herzens,  u.  vorzüglich  mit  ein 
Atrectkm  des  Blutes,  die  mit  dem Fortsclireiteu 
Uebels  zunimmt,  complicirt.  —  Symptoi 
Erstes  Stadium.  Die  ersten  Symptome  i> 
gewöhnlich  Traurigkeit  u.  Nachlässigkeit  ui 
ganzen  Haltung;  Schwere  des  Kopfes  mit 
Kopfschmerz  u.  Schwindel,  vorzüglich  wenn 
Sonnenstrahlen  senkrecht  auffallen;  br»u« 
Durst,  kein  oder  verkehrter  Appetit,  so  dw  * 
Einen  Erde,  die  Andern  Kreide  oder  Kalk".*** 
mit  einer  wahren  Begierde  essen.  Die  «kWi* 
steu  Dinge,  wie  die  menschlichen  Excreroeot» , 
den  oft  vorzugsweise  von  ihnen  gewählt.  P* 
bar  ist  es,  dass  die  Krankheit,  die  sehr  oft  mit 
liehem  Erbrechen  begonnen  hat ,  in  ihrem 
Verlaufe  nichts  mehr  davon  darbietet;  .1* 
selbst  im  ersten  Stadium  sehen  u.  kurz 
Die  Zunge  ist  nicht  gerade  trocken,  aber  «ich  ■ 
feucht;  an  ihren  Rändern  röthlich,  iu  ihren  übr 
Theilen  schon  sehr  blass.    Ihr  Gewebe  ist 


angeschwollen ,  selten  mit  Schleim  — 
berzuge  bedeckt;  es  ist  diess  eins  der  anlTalM* 
Merkmale.  Die  Reg.  epigastr.  «.  sternaUs  und  m 
schmerzhaft;  die  Krauken  beklagen  sich 
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kr  eine,  eine  Verbrennung  sünulirende  Hitze,  die 
Stahlen  bis  In  die  Mitte  des  Thorax  sendet. 


Der  Bauch  bie- 
f  mrbfs  Besonderes  dar;  bisweilen  bt  er  etwas 
r."  trieben ;  oft  findet  Verstopfnng,  manchmal  Diar- 
statt;  io  diesem  letztem  Falle  geben  die  Krnn- 
in  mm»  Schmerz  an,  der  kreisförmig  alle  Därme, 
naM  den  Dickdann  durchläuft.  Die  Resplra- 
tagt  schon  beschleunigt.  Das  rasche  Gehen,  das 
Uea  bewirken  Keuchen  und  Vermehrung  des 
fa&iti.   Der  Kreislauf  ist  merklich  beseht eu- 
■f.  vorzüglich  bei  der  geringsten  raschen  Bewe- 
«.  Die  Herzschlage  sind  schon  mit  blossem  Auge 
tamW.   Der  Pub  bt  häufig,  klein,  ziemlich 
4  mntrirt ,  ohne  hart  zn  sein.    Die  Drossel- 
«aiBjen  schon  an  zu  klopfen.  Das  Gesicht  ist 
wer  schwarz ,  fängt  schon  an  seinen  Glanz  zti 
«rfrT«;  oicht  selten  stellt  sich  schon  etwas  Auf- 
a**  des  Gesicht*  ein.    Die  Haut  ist  brennend, 
aa\«;  e»  ist  offenbares  Fieber  rorhanden.  Der 
fciw»J  bt  null.    Sind  die  jungen  Negerinnen 
au  niilit  menstruirt ,  so  erscheinen  die  Regeln 
oder  sie  werden  auch  bei  denen,  die  sie 
p<  haben,  unterdrückt ,  n.  die  Heilung  allein 
fctüw  Wiederkehr  oder  ihr  Krscheinen  herbei, 
tawrdes  ersten  Stadiums  kann  2  oder  3  Mo- 
►  ketaijeo.    —    Zweites  Stadium.  Die 
kpuae  Terschiimrnern  sich  nnii.    Der  Neger 
I  muthli» ;  es  tritt  eine  braune  oder  schwhrz- 
»Dwrrboe  ein,  in  den  Ausleernngen  schwim- 
ilalkirtige  oder  erdige  Materien;  oft  geht  anch 
>P»»e  Menge  Würmer  mit  ab.  Die  Spannung 
KfCäioiara  wird  stärker;  die  Rothe  der  Zunge 
f^Kirtnmden  u.  die  Blässe  beträchtlicher;  da- 
fc  aber  glatt  u.  glänzend ,  ihr  Gewebe  wie 
ihr  tmriss  zeigt  fast  immer  den  Eindruck. 
Wae;  ihre  Pupillen  sind  nicht  mehr  wahr- 
;  der  Durst  ist  wenigerstark.  Die  schwarze 
ferHauthat  einer lividbranoen  Pl.it/.  gemacht, 
■üspfen  der  Drosselati«  ru  Ist  ausserordentlich 
■*  tuhaltend  u.  lässt  eine  gefährliche  Krankheit 
»ÄTietis  vermuthen,   die  ineisteutheils  nicht 
jjWet   Der  Korper  ist  heiss  u.  trocken;  blos 
^nitaten  sind  kalt,  u.  eine  Schroffheit  uud 
*^rit  kündigen  schon  eine  grosse  Anämie  an. 
y  Zustand  dauert  je  nach  'der  verschiedenen 
^"fioog  mehr  oder  weniger  lange ,  manchmal 
iJ*nmd  länger.  —  Drittes  Stadium.  Mit 
»a«teii  Kntmuthigung  verbindet  sich  nun  eine 
*!*hwäche.    Die  Hautfarbe  ist  blassgelb,  die 
te«  liad  matt ,  die  Bindehaut  gelblich  und  in- 
*  Die  Gelenke  sind  steif  u.  schmerzhaft,  vor- 
!»*>  die  der  untern  Extremitäten.    Der  Kranke 
^  <J*bw  das  Geben.    Die  Hautwassersucht  ist 
oder  es  findet  auch  der  Marasmus  mit 
UMmi  des  Gesichts,  der  Fuss«  u.  Hände  statt. 
'  Zange,  n.  das  Zahnfleisch  scheinen  erweicht  u. 
'^bedeckt.    Die  ersfere  bt  weiss,  wollicht, 
^'i«  u.  «o  charakteristisch,  dass  sie  weisse 


der  Basis,  keine  Spur  von  Papillen  mehr.  Dus 
Zahnfleisch  ist  bleich  wie  die  Zunge,  blutleer  u.  er- 
weicht, wie  die  sichtbaren  Schleimhäute.  In  man- 
chen Fällen  sind  der  Appetit  u.  Dnrst  gänzlich  null  \ 
in  andern  verlangen  die  Kranken  beständig  zu  essen; 
indem  dadurch  altein  der  epigastrisohe  Schmerz  er- 
leichtert wird ;  ja  sie  verlangen  nicht  selten  edle 
Weine  u.  starke  Lü|iieure,  die  ihren  Tod  nur  be- 
schleunigen. Doch  ist  der  so  lebhafte  Magenschmerz 
manchmal  null,  ausgenommen  beim  Druck;  er 
wandelt  sich  öfter  in  Huudshunger  um.    In  dem 
angeschwollenen,  gesponnten,  kaum  empfindlichen 
Bauche  lässt  sich  schon  die  Fluctuatiou  einer  Flüs- 
sigkeit erkennen.    Manchmal  wird  dagegen,  wenn 
uer  »Marasmus  seinen  nocnsien  *»rau  erreiom  nat, 
die  Diarrhöe  Ubermassig  u.  der  Bauch  ganz  platt. 
Diese  Erscheinung  kommt  bei  den  Kranken  vor, 
die  am  längsten  widerstehen.    Der  Puls  hat  150 
Schlage  iu  der  Minute  u.  wird  schwach,  klein,  fa- 
denförmig ,  unfiihlbar.    Die  Drosseladern  schlagen 
ebeu  so  häufig  als  der  Puls.    Die  Respiration  u.  die 
Herzschläge  werden  so  jach ,  dass  der  Pat.  nicht 
einige  Minuten  Ruhe  hat.    Seiu  Körper,  Alles 
wird  ihm  zur  Last;  u.  mitten  unter  diesen  Sympto- 
men ,  die  einige  Wochen  dauern  können ,  ster- 
ben die  Krankeu  in  dem  Momente,  wo  man  es 
am  wenigsten  erwartet,  und  immer  auf  dem  Bau- 
che liegend.  —  Leichenöffnung.  Schädel. 
N.  fand  stets  eine  grosse  Menge  violettes  Blut  in  den 
Sinus  u.  den  Venen  des  Gehirns.   Die  arterielle  In- 
jection  ist  selten  deutlich ;  auch  ist  die  Gehirmnasse 
fast  immer  welk.    In  den  Ventrikeln  findet  sich 
eine  ziemlich  grosse  Menge  Serum.  Die  Membranen 
scheinen  gesund.  Brustkasten.  Die  Lungen  find 
gewöhnlich  gesund,  knbternd,  aber  sehr  blass;  oft 
bt  sogar  die  gewöhnliche  Anschoppung  der  im  To- 
deskampfe Begriirenen  nicht  vorhanden.  Oft  ent- 
halfen die  Brustfelle,  vorzüglich  links,  einige  Glä- 
ser voll  citronfarbiges  Serum.  Der  Herzbeutel  ent- 
hält davon  ebenfalls  das  Doppelte  der  gewöhnlichen 
Quantität.    Das  Herz  ist  bleich  u.  welk ,  oft  durch 
Erweiterung  umfänglich ;  trifft  man  eine  Hypertro- 
phie des  linken  Ventrikeb  an ,  so  findet  sie  sich 
immer  bei  Menschen ,  die  sich  vor  ihrer  Krankheit 
durch  Kraft  u.  Behendigkeit  auszeichneten ,  u.  bei 
denen  mebtentheils  kein  Zeichen  von  Herzkrank- 
heit vorhanden  war.    Das  Gewebe  des  Herzens  bt 
weich  u.  leicht  zerreissbar.    Die  rechte  Herzkam- 
mer bt  mit  einem  Fluidum  ohne  Consbtenz  und 
rothem  Wasser  ähnlich  angeiolit.    Nieinab  findet 
man  eiweissstoffige  Concretionen.    Die  Arterien 
boten  nichts  Besonderes  dar,  nur  zeigte  die  Aorta 
einige  violette  Flecke  oder  eine  gleichförmig  violette 
Farbe  im  ganzen  Bogen.    Bronchien.  Von  unten 
nach  oben  untersucht  wird  ihre  Schleimmembran  im  - 
iner  dicker  u.  blässer,  je  näher  man  dem  Kehl- 
kopfe kommt.    Man  findet  oft  darin  Spuren  von 
chronischem  Soor ,  u.  diesen  nicht  selten  auch  auf 
dem  Kehldeckel  u.  selbst  auf  den  Stimmbändern! 
N.  nennt  es  Soor  nach  der  Aehnlichkeit  beim  «Tsteu 
Anblicke;  denn  dieser  wollichte  Zustand  besieht  wirk- 
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lieh  auf  Kosten  der  verdickten  Schleimhaut,  die 
mit  kleinen  weichen,  weissen  Schuppen ,  die  eben 
50  dünn  wie  die  Epidermis  sind ,  bedeckt  scheint. 
Die  Zunge  zeigt  nach  der  Heilung  niemals  Papillen, 
was  beweist ,  dass  wirklich  Zerstörung  des  Epithe- 
liuins  statt  gefunden  hat.  Verdauungsapparat. 
Die  Speiseröhre  bt  manchmal  gesund,  in  $  der 
Fälle  aber  in  allen  ihren  Häuten  verdickt.   Sie  ist 
dann  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  einem  dik- 
ken  Schleime  ausgekleidet,  der  jeuer  Absonderung 
ähnlich  ist ,  welche  die  seit  sehr  langer  Zeit  ent- 
zündeten Därme  bedeckt.    Die  Bauchhöhle  enthält 
fast  immer  eine  ziemlich  grosse  Menge  citrouforbi- 
ges  Serum.    Magen.  Der  Magen  u.  die  Därme 
sind  äusserlich  blass ,  oft  durch  die  Infiltration  der 
serösen  Haut,   die  manchmal  emphysematös  bt, 
aufgetrieben.    Die  Schleimhaut  des  Magens  ist  ge- 
wöhnlich blass  ,  etwas  ins  Gelbe  ziehend  ;  die  Fal- 
ten sind  gäuzlich  verstrichen;  u.  die  Färbung 
bt  so  gleichförmig ,  dass  man  glauben  sollte ,  das 
Blut  habe  schon  lauge  nicht  mehr  in  den  Gelassen 
circulirt.    Unstreitig  muss  diesem  krankhaften  Zu- 
staude  das  Fehlen  des  Erbrechens  in  den  beiden 
letzten  Stadien  der  KraukUeit  zugeschrieben  wer- 
den ,  da  die  Muskelhaut ,  ohne  Kraft  und  Zusam- 
menziehung,   nicht  mehr  dazu  beitragen  kann. 
Mit  dem  Rücken  des  Scalpells  lässt  sich  leicht  ein 
wie  eiternrtiger  Schleiin  wegnehmen.  Wäscht  man 
die  Schleimhaut,  so  lässt  sie  sich  leicht  ausspan- 
nen ;  man  bemerkt  darin  weder  Vorsprung  noch 
Vertiefung,  noch  Cryptae  mucosae,  noch  absor- 
birende  Mündungen ;  sie  ist  glatt  wie  die  Zunge. 
Doch  lässt  sie  sich  mit  der  grössten  Leichtigkeit 
entweder  mit  dem  Scalpell  oder  mit  den  Nageln 
ablösen.  Die  Dicke  der  Häute  betreffend,  so  findet 
hier  dos  Eigenthümliche  statt,  dass  sie,  währeud 
sie  überall  verdickt  sind,  hier  stets  beträchtlich 
verdünut  gefunden  werden;  der  Magen  ist  fast 
durchsichtig.    Dünndärme.  Sie  sind  äusserlich 
aufgetrieben,  wie  macerirt;  bleich.   Die  Wände, 
vorzüglich  die  Schleimhaut,  sind  verdickt,  nament- 
lich im  Duodenum  u.  am  Ende  des  lleum.  Es  fin- 
den sich  nur  hier  u.  da  Klappen.  Dickdärme. 
Sie  sind  der  Sitz  offenbarer  Atfectioneu,  bieten  je- 
doch niemals  Ulcerationeu  dar.   Alle  Membranen 
sind  beträchtlich  verdickt,  selbst  die  Muskelhaut. 
Dessenungeachtet  sind  sie  überall  blass  u. ,  wie  die 
Dünndärme,  im  Innern  mit  eitriger  Materie  be- 
deckt.   Die  Auftreibung  der  serösen  Haut  ist  vor- 
züglich am  Colon  beträchtlich;  manchmal  4  —  5"' 
betragend.  Die  Gekrösdrüseu  sind  gewöhnlich  ver- 
härtet, umfänglich;  sie  aliein  erscheinen  manch- 
mal schwarzroth  injicirt.    Die  auderu  Eingew  eide 
sind  gesund  u.  blos  gefurcht,  wie  alle  die,  welche 
sich  in  Maoeratiou  befinden.  Die  Muskeln  sind  end- 
lich dünn  11.  schlaff,  u.  das  Blut  immer  violett, 
flüssig  u.  fast  ganz  serös.  Dieser  Leichenbefund  hat 
N.  zu  einer  rationellen  Behandluugsweise  geführt.  — 
Behandlung.  Diese  Krankheit  besteht  schon  so 
lange ,  dass  sich  ihr  erstes  Erscheinen  nicht  aus- 
initt«-'    '«wL  Es  fehlt  auch  nicht  au  Heilmitteln; 


jeder  Bewohner  glaubt  eine 
Brech-  u.  drastische  Abfuhrmittel  sind  höchst  wr- 
derblich.    Die  bessern  Aerzte  unterschieden  die 
Kraukh.  der  Verdauuugsorgane  u.  die  Affecüou  d« 
Blutes,  u.  verordneten  als  Hnmoralpathologea  zuerst 
ein  Brechmittel,  dann  purgirteu  sie  u.  gabea  spä- 
ter vegetabilische  tonische  Mittel ,  u.  manchmal  dir 
eisenhaltigen,  vorzüglich  das  Eisenoxyd.  Auf  die« 
Weise  wurdeu  viele  Kranke  dauerhaft  hergestellt, 
wenn  die  erste  Ursache  der  Kraukh.  entfernt  wor- 
den war.    Diese  Ursache  ist  nach  N.  9mal  nuter 
lOmal  die  Wirkung  einer  giftigen  Substanz  in  rt- 
fraota  dosi.  Alle  Aerzte,  die  auf  dem  Lande  prakü- 
ciren,  hegen  darüber  keinen  Zweifel.  Nur  dadurdi 
lässt  sich  erklären,  warum  mau  diese  Krankheit 
blos  auf  den  Besitzungen  antrifft,  die  Verluste  a 
Vieh  oder  Negern  erleiden.  [Es  ist  von  Seiten  des 
Vfs.  nicht  näher  angegeben  worden ,  gegen  vta 
diese  schwere  Beschuldigung  gerichtet  ist.]  N.  tut 
diese  Affection  für  eine  primitive  Entzündung  da 
Magens  u.  der  Verdauuugsorgane,  die  aber  das  B* 
geuthümliche  hat,  dass  die  acute  Periode  gewiart 
unbemerkt  bleibt.    Man  hat  es  daher  u* 


mer  vom  Anfange  an  mit  einer  chron.  Krank)), 
thun.  Wenu  es  jedoch  die  Kräfte  des  Subj. 
ben,  macht  N.  einen  oder  zwei  Aderlässe.  Bluti 
an  das  Epigastrium  u.  den  After  gaben  kein 
digendes  Kesultat.  Die  Demulceutia  jeder  Art 
steu  gute  Dienste,  müssen  aber  nicht  geinissl 
werden.  Unter  den  tonischen  Mitteln  giebt  N. 
Eisenpräparaten  den  Vorzug ;  sie  sind  alle  gut 
schwefeis.  Eben  aber  schien  ilim  immer  a 
samsteu.   Er  lässt  2  Dr.  davon  in  einer 
rothen  oder  weissen,  oder  noch  besser  Pomeran 
Weines  (aus  bitteren  u.  süssen  Pomeranzen,  Zuo 
u.  Rum  bereitet)  auflösen,  u.  täglich  1  oder 
u.  S  kleine  Weingläser  davon  trinken  u. 
»patzieren  gehen,  um  die  Transspiration  zu 
Dieses  Mittel  beweist  sich  vorzuglich  bei  geh 
ten  Menstruell  nützlich.    Wenn  bei  dem 
in  den  ersten  14  Tagen  merkliche  Besserung 
tritt,  die  sich  durch  die  Wiederkehr  der  seh 
Hautfarbe,  durch  die  Abnahme  der  Diarrhoe  1 
Wiederkehr  des  Vertrauens  des  Kranken  zu 
gewissen  Heilung  charakterisirt ,  so  lässt  sich  J 
hoffen,  u.  es  ist  gewöhnlich  die  Heilung  tot  5 
uaten  vollendet.  Ist  diess  nicht  der  Fall,  so 
die  Kraukh.  einen  tödtlichen  Ausgang.  Bei 
natürlichen  Ursachen  muss  man  nach  den 
tioneu  verfahren ,  die  jede  erfordert.  Ist  die 
sache  aber  eine  unnatürliche,  ein  in  kleinen Ga 
verabreichtes  Gift,  so  ist  der  Kranke  sich« 
loren,  es  wäre  denn,  dass  es  erst  ein  oder 
Mol  gegeben  worden  wäre.   Hier  ist  das 
Hülfsinittel  die  Entfernung  des  Uebelthaters 
deren  Wirksamkeit  sich  N.  mehr  ab  40mal 
zeugt  hat.  [Journ.  univ.  et  hebd.  Nr.  1» 
Octbr.  1833.)  (ScJimdt.) 

113.  Fall  von  Mervcismus,  von  ^ 
Ratikk.  M.,  45  J.  alt,  von  guter  Constitution,  I 
gewöhnlich  gesund,  fühlt  $tets  ungefähr  \  Stu» 
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in  der  Reg.  epigastr. ,  auf  welches  war  die  Zunge  in  der  Mitte  trocken,  an  ihren  Räu- 
UJd  ein  Theil  des  Nahrungsteiges  wieder  üi  den  dem  u.  an  ihrer  Spitze  roth ;  dieses  letztere  Sym- 
Muud  zurückkehrt,  daselbst  einige  Augenblicke  ver^-  ptom  deutete  auf  eine  gleichzeitige  Mngendarmeut- 
veilt ,  in  den  Magen  wieder  liinabsteigt  u.  einem  zünduug  lüu.  Ausser  diesen  Symptomen ,  die  vom 
netifu  Bissen,  der  den  nämlichen  Weg  verfolgt,  Aufauge  der  Krankheit  bis  zum  Tode  verharrten, 
Platz  macht.  Auf  diese  Weise  kehrt  die  ganze  zeigte  sich  nichts  Besonderes,  ausser  ein  fast  völli- 
lubJzeit  wieder  iu  den  Mund  zurück ,  n.  M. ,  ein  ges  Pelden  des  Appetites  u.  eiue  allmählige  Ab- 
iehr aufgeklärter  Manu ,  hat  zahlreiche  Beobach-  nähme  der  Muskelkräfte  ohne  veriiältnissinässige 
taugen  über  diese  Erscheinung  gemacht ,  die  man  Abmagerung.  Rochoux  beurtheilte  die  Krankheit 
nicht  wohl  eine  Kraukli.  nennen  kann ,  sondern  zwar  als  eiue  chronische  Bauchfellentzündung, 
»ehr  wahrscheinlich  an  eine  eigentümliche  Struo-  sprach  sich  aber  nicht  weiter  über  ihre  Natur  aus. 
tur  des  Magens  gebunden  ist.  M.  kaut  seine  Nah-  Auch  war  die  Behandluug  weniger  gegen  dieKrauk- 
ruogsmittel  wie  Jedermann;  seiu  Appetit  ist  weder  heit,  als  einige  Symptome  gerichtet.  Nach  einem 
Hark.fr  ooch  schwächer,  als  er  seiner  Constitution  u.  4ötägigen  Aufenthalte  in  der  Krankenstube  starb 
»einem  Alter  zukommt ;  er  hat  keine  Vorliebe  für  Badeiner  in  Folge  der  blossen  Fortschritte  der  Krank- 
4r«s  oder  .jenes  Nahrungsmittel  u.  lebt  ün  AUge-  heit,  ohne  dass  irgend  eine  Complication  oder  ein 
■«neu  massig.  Er  braucht  sich  während  der  Ru-  Aufllammen  der  vorhandenen  Symptome  statt  fand, 
nbadou nicht  zu  entfernen,  u.  es  ist  dieselbe  selbst  —  Leichenöffnung  26  St.  nach  dem  Tode, 
seinen  vertrautem  tili  Freunden  nicht  bekannt,  da  Das  Gehirn  war  bleich,  bei  der  Oelfnung  des 
keine  neue  Masücation  statt  findet,  u.  die  Nahrungs-  Schädels  floss  wenig  Blut  aus ,  alle  Theile  des  Ko- 
nüttel  fast  sogleich  wieder  in  den  Magen  zurück«  pfes  schienen  an  der  durch  die  Farblosigkeit  der 
kehren.  Uebrigens  haben  die  Nahrungsstoffe  kei-  Haut  angedeuteten  Anämie  Theil  zu  nehmen.  Das 
lea  unangenehmen  Geschmack  angenommen,  son-  Herz  war  weichlich  u.  von  einem  geringen  Volum, 
dem  den  ihnen  eigentümlichen  behalten ,  und  M.  Die  Lungen  schienen  eraphysematös ,  übrigens 
rmiebert  ausdrücklich ,  dass  diese  Operation  ihm  nicht  krankhaft.  In  der  linken  Brustfellbühle  fand 
vf  keine  Webe  lästig  ist.  Er  hat  bemerkt ,  dass  sich  etwas  röthliches  Serum.  Beün  Einschneiden  in 
•Jbrt  in  den  Fällen ,  wo  eine  Verdauung  schwierig  die  Bauchfellhöhle  in  der  mittleren  Partie  der 
•ir,  was  bei  ihm  nur  zufällig  u.  nicht  öfter  als  Nabelgegend  flössen  ungefähr  3  Gläser  einer 
bei  jedem  andern  vorkommt ,  nur  erst  nach  been-  schwärzlichen  Flüssigkeit  aus ,  die  man  an  ihrer 
fcter  Ruminatiou  das  übelriechende  Aufstossen  u.  Farbe  u.  Consistenz  für  reines  Blut  erkannte.  Es 
le  anderen  Erscheinungen,  welche  die  unregehnäs-  hatte  sich  in  einer  Hohle  befunden,  die  auf  einen 

■  Zersetzung  der  Nahrungsmittel  im  Magen  cha-  im  Niveau  der  Nabelgegend  gelegenen,  ungefähr  4 
«iterisiren,  emtraten.  Ferner  hatM.  unter  solchen  oder  5"  in  der  senkrechten,  u.  7  oder  8"  in  der 
(anstanden  Eckel  u.  Erbrechen  gehabt ,  die  nichts  queren  Richtung  einnehmenden  Raum  beschränkt 
thgevröhuliches  darboteu.  M.  erinnert  sich  nicht,  war.  Dieser  Blutheerd  entsprach  genau  der  Stelle, 
fei  die  Rumiuation  jemals  die  geringste  Unter-  wo  während  des  Lebens  jeue  Anschwellung  des 
hreclmng  erfahren  hat.  Sie  ist  bei  ihm  ein  normaler  Bauches  vorhanden  war.  Nach  Entleerung  dieser 
fcstand,  über  den  er  sieb  nicht  im  geringsten  beunru.  Höhle  war  der  Umfang  des  Bauches  noch  ziemlich 
ki?t.  [Ebendas.  H.  162.  Oct.  1833-]   ( Schmidt.)  beträchtlich,  vorzüglich  ün  linken Hypochondrium, 

*  114.   Peritonitis  haemorrhagica;  ein  wo  mau  eine  fluetuirende  Geschwulst  fühlte,  aus 
medicin.  Gesellschaft  in  Paris  von  Paus  mit-  welcher  bei  der  Eröffnung  ungefähr  em  Litre  röth- 

prtbeilter  Fall.  Bad  ein  er,  67  J.  alt,  früher  Tisch-  liches  Serum  ausfloss.  Diese  beiden  partiellen,  von 

k  unverheiratet,  befand  «ich  seit  dem  10.  April  einander  ganz  isolirten  Höhleu  ausgenommen  war 

U32  im  Hospice  de  Bicetre.  Eine  Auskunft  über  die  des  Bauchfelles  völlig  verschwunden.   Die  bei- 

■  früheres  Leben  u.  die  Kenntniss  der  ursächli-  den  Bauchfellblätter  waren  überall  verwachsen ; 
Momente  semer  Krankheit  fehlten  gänzlich,  alle  Darmwiudungen  agglutüürt ,  u.  alle  mit  dem 

"  erfuhr  blos  von  einigen  seüier  Cameraden ,  dass  Bauchfelle  überzogene  Eingeweide  büdeten  nur 

»*ü  ungefähr  3  Wochen  leidend  war,  nicht  ass  eine  Masse.  Diese  Vereinigung  fand  durch  eine 

*  wenig  aufstand,  dass  ihm  aber  seine  Krankheit  Materie  statt,  die  nicht  überall  die  nämliche  Farbe 

■  Unbedeutend  geschienen  hatte,  dass  er  seinen  u.  dasselbe  Ansehen  hatte,  aber  mit  verschiedenenMo- 
«writt  in  die  Krankenstube  von  Tage  zu  Tage  ver-  diticationen  doch  eine  u.  dieselbe  war,  nämlich  Blut, 
"hob.  Erst  als  die  Schmerzen  im  Unterleibe  zu-  Am  convexeu  Rande  der  der  Höhle,  die  das  flüssige 
»*Wn,  suchte  er  Hülfe  nach.  Er  befand  sich  am  Blut  enthielt,  entsprechenden  Därme  war  es  schwärz. 
*Uaui  1833  in  folgendein  Zustande:  Das  Gesicht  lieh,  dem  Ausehen  nach  ganz  coagulirtem  Blute 
••die  Haut  waren  völlig  farblos;  der  Bauch  um-  gleich;  eine  Lage  von  gleicher  Materie  fand  sich 

11  -  lieh ,  vorzüglich  am  Nabel ,  wo  er  etwas  spitz  auf  der  entsprechenden  Fläche  des  Bauchwand- 

Wief ;  die  Schmerzen  waren  nicht  sehr  intensiv  o.  blattes  des  Bauchfelles ;  überall  war  sie  mit  einem 

*>rden  durch  den  Druck  nicht  sehr  vermehrt.  Die  dünnen  Häutchen  bedeckt,  was  sich  sehr  leicht  ab- 

fntmuchung  Hess  eine  gewisse  Quantität  Flüssig-  ziehen  liess.    Unter  demselben  lagen  eine  Menge 

Wt  erkennen ,  weshalb  man  auf  eme,  obschon  an-  kleiner  weisslicher  Körper  von  emem  gleichförmi- 
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Hirsekorns  gleichen,  Volum,  die  in  gefunden  hat;  dass  das  Blut  vmclüedeneUmwai*}- 
dieser  blutigen  Materie  entwickelt  zu  sein  seidenen,  lungen  erfahren  u.  zur  Entstehung  jener  granul .. 
Die  ganze  Höhle  der  Kyste  war  mit  diesem  Haut-  aen  Kdrperchen  Veranlassung  gegeben  hat  —  lieber 
chen  ausgekleidet ,  was  das  glänzende  Ansehen  der  den  Zustand  der  serösen  Membran ,  unter  dw»»n 
serösen  Membranen  hatte,  u.  ihnen  auch  in  sofern  Einflüsse  diese  bedeutende  BJutaushancnnng  itatt 
ahnlich  war,  als  es  eine  von  allen  Seiten  geschlos-  finden  konnte,  Ii  eis  sich  nicht  das  Geringste  «rt- 
sene  Höhle  auskleidete.  Ks  schien  eine  falsche,  das  decken.  Das  Bauchfell  war  nirgends  krankhaft  be- 
flüssige Blut  von  dem  coagulirten  trennende  Mein-  schallen  und  zeigte  keine  Spur  von  Entzündung, 
brau  zu  sein.  Die  andere  das  Serum  enthaltende  Auch  der  Yerdauungskanal  schien  in  seiner  ganiea 
Höhle  verhielt  sich  ganz  eben  so;  nur  war  die  Lage  Ausdehnung  gesund  zu  sein,  u.  zeichnete  sich  nor 
coagulirten  Blutes,  vorzüglich  an  manchen  Stellen,  durch  seine  grosse  Blässe  u.  die  völlige  Abn««h 
dünner.  Diese  Kyste  wurde  oben ,  hinten  u.  aussen  heit  jeder  Spur  von  Blutgefässen  aus.  Der  Mag« 
durch  die  entsprechende  Partie  der  coneaven  Fläche  bot  ün  Niveau  seüier  kleinen  Krümmung  in  der 
des  Zwerchfelles,  rechts  durch  den  grossen  blinden  Nähe  der  obern  Oeffnuug  4  Vertiefungen  dar,  tob 
Sack  des  Magens,  unten  durch  die  Milz,  vorn  durch  denen  die  umfänglichste  eine  kleine  welsche  V 
einen  Theil  de«  2  <- wissennassen  zusammengeroll-  u.  die  kleinste  eine  kleine  Haselnuss  aufnehmen 
teu  u.  eine  gelbliche,  granulöse,  von  eiuein  Hypo-  konnte;  in  diesen  Höhlen  waren  die 


chondrium  zum  andern  sich  erstreckende,  nicht  des  Magens  vollkommen  erhalten  u.  hatten  dWlbe 
unter  das  Colon  trausvers.  hinabsteigende  Masse  Ansehen  wie  im  übrigen  Theile  desselben ;  nor  auf 
bildenden  Netzes,  was  sich  nach  Zerstnmuff  der  dem  Grunde  der  einen  fand  sich  eiue  weisse  Mate- 
zwischen  seinen  Palten  befindlichen  weichen  Ver-  rie,  die  erweichter  Tuberkehnaterie  ähnlich  wm 
wachsungen  aufrollen  liess,  begrenzt.  —  DieVerei-  allein  es  fand  sich  keine  Spur  von  Ulceration  ia 
nigung  der  Bauchfellblätter  fand  vermittels  einer  ihrem  Umfange.  [Transactions  med.  Parisd 
schwärzlichen,  sehr  zerrei blichen  Materie  statt,  die,  Octbr.  1838.]  (ScAnudt.)  I 
eingeschnitten,  eine  Art  Netz  zeigte,  in  dessen  Ma-  115.  Merkwürdiger  Fall  von  Sack  J 
scheu  sich  flüssiges  u.  schwarzes  Blut  fand.  Sie  Wassersucht  des  Unterleibes;  mitpetltrilt 
hatte  vorzüglich  dieses  Ansehen  im  Niveau  der  Ver-  vom  Dr.  Heioekkeicr  zu  Ansbach.  Eine  54jato 
einigungspunkte  zweier  Windungen  u.  erfüllte  die  untersetzte ,  früher  sehr  kräftige  Frau  wendete  Mft 
Furchen  zwischen  ihnen.  Au  den  Stellen,  wo  die  im  Septbr.  1831  an  H.,  um  wegen  Bauchwaixr-" 
seröse  Membran  mit  sich  selbst  in  Berührung  in—  sucht  paracentesirt  zu  werden.  Sie  war  übrigen! 
teu  konnte,  u.  folglich  die  Lage  dünner  sein  musste,  gesund,  kräftig  u.  wohlgenährt,  hatte  vor2ü — 25  A1 
war  die  Veränderung  des  Blutes  weiter  vorgesebrit-  Leukorrhoe  gehabt,  in  zwanzigjähr.  Ehe  nie?e-! 
ten,  die  Art  Speckhaut,  die  es  bildete,  dichter,  we-  boreu  u.  ihre  Regeln  waren  lange  vorbei.  IVW 
niger  zerreiblich,  weniger  gefärbt  u.  mit  einer  gros-  Anschwellung  u.  Zunahme  des  Unterleibs  hatte  w 
sern  Menge  Granulationen  verseheu.  Zwischen  den  schon  10 — 12  J.  geklagt;  eine  weitere  Coinplii 
Windungen  war  die  rothe  oder  schwarze  Farbe  völ-  tion  aber  war  nie  zugegen  geweseu.  Der  \t.  tai 
lig  verschwunden ;  es  blieb  nur  eine  graue,  weiss-  den  Unterleib  so  ungemein  gross  und  ausged« 
liehe,  der  Speckhaut,  die  sich  auf  der  Oberfläche  dass  ausser  Pluctuation  sich  nichts  entdecken 
der  Blutkuchen  nach  manchen  Aderlässen  bildet,  Der  Appetit  war  gut,  die  Urinansleerung  na 
ähnliche,  u.  ebenfalls  mit  einer  grossen  Menge Gra-  der  Stuhl  träge.  Fieber,  Schmerz  u.  Uedem 
nulationen  versehene  Materie  übrig ,  deren  weissere  reu  nicht  vorhanden.  Da  alle  innerlichen  1. 
Farbe  von  dem  graulichen  Grunde  der  andern  vergeblich  versucht  worden  waren ,  machte  H.  * 
Substanz  abstach.  Ueber  die  Identität  dieser  Materie  der  am  meisten  Üuctuirenden ,  mit  der  dünnst« 
konnte  kein  Zweifel  obwalten ;  u.  es  mussten  jene  Haut  überkleideten  Stelle  rechts  unter  der  Leber- 
kleinen  ,  im  Centrom  dieser  Materie  entwickelten,  gegend  die  Pmiction,  worauf  sich  21  —  24 
sich  als  kleine  weisse  Punkte  darstellende  Körper,  Med.  Gew.  helles  Wasser  entleerten.  Dennoch 
die  in  den  Theilen ,  wo  das  Blut  kaum  coagulirt  blieb  der  Leib  gross  ,  in  dem  sich  nun  ganz  deef- 
war  ,  etwas  röthlich ,  u.  um  so  umfänglicher  u.  con-  lieh  4  verschiedene  Körper  unterscheiden  u>»«,i 
sistenter  waren  ,  als  sie  sich  im  Centrum  einer  der  nämlich  ein  grosser,  fluctuiretider  Sack  in  der  lia- 
Organisation  nähem  Materie  vorfanden,  als  durch  ken  und  ein  kleinerer  in  der  rechten  Seite,  beide 
die  Elemente  des  Blutes  gebildet  angesehen  werden,  so  gelagert,  dass  man  sie  für  die  hy  dropischen  0*fj 
Ihre  Organisation  schien  P.  aber  früher  zu  Stande  rien  halten  musste;  ein  harter,  uuter  den  rupi*- 
gekommen  zu  sein  als  in  dem  übrigen  Theile  des  der  rechten  Seite  quer  verlaufender  Körper,  de» 
Blutklurapens ;  denn  an  den  Punkten ,  wo  dieser  die  vergrösserte  u.  verhärtete  Leber  zu  sein  sxbiefl, 
noch  seine  schwarze  Farbe  hatte,  fand  er  sie  ganz-  u.  endlich  eine  härtliche,  kugelige,  einen  Borsdur- 
lieh  mit  der  Oberfläche  des  Bauchfells  verbunden,  fer  Apfel  grosse,  verschiebbare,  in  der  Gegend  det 
Eine  genaue  Untersuchung  ergab ,  dass  diese  Gra-  Herzgrube  liegende  Geschwulst  von  rärliselhaftein 
nulationen  ohne  Zerstörung  des  Bauchfelles  bestan-  W>sen.  Da  die  beiden  Säcke  rechts  u.  hnks  win- 
den. P.  hält  sich  nach  reiflicher  Erwägung  zu  dem  mehr  zu  verschiebbar  u.  zu  wenig  fest  u.  gespannt 
Schlüsse  berechtiget,  dass  anfangs  eine  Hämorrha-  im  Unterleibe  lagen,  so  getraute  sich  H.  nicht,  dif 
gie  an  der  freien  Oberfläche  des  Bauchfelles  statt  selben  sogleich  anzustechen.  Ab  aber  nach  kau« 
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2 Monaten  die  Ausdehnung  des  Unterleibes  wieder  Säcke.  Einige  zerrissen,  indem  die  Bauchdecken 
jh  frühere  war,  machte  erun  Unken  grossem  Sacke  zurückgeschlagen  wurden  u.  ergossen  ihren  Inhalt, 
Ii  Puocrion  u.  entleerte  gegen  27  Pf-  einer  weiss-  andere  mussten  getrennt,  wieder  andere  geöffnet 
liehen ,  dicklich  zähen ,  eiweissartigen  Flüssigkeit,  werden ,  um  die  Bauchdecken  zurückschlagen  zu 
Das  Wasser  üider  Bauchhöhle  konnte,  da  der  Leib  können.  Als  sie  wirklich  zurückgelegt  waren  sah 
tod  zu  wenig  gespannt  war  u.  sich  nicht  genug  man  20 — 24  theils  geöffnete ,  theils  noch  geschlos- 
srf  eine  Seite  drangen  liess,  nicht  entleert  werden,  sene  Säcke  von  der  Grösse  eines  befruchteten  Ute- 
Die  früher  für  die  Leber  gehaltene  Verhärtung  und  ms  im  5.  Monate  bis  zu  der  eines  Borsdorfer  Apfels, 
der  rundliche  Körper  in  der  Herzgrube  war  nicht  Jeder  Sack  war  von  einem  andern,  zelligen,  mem- 
inelir  zu  finden ,  der  rechts  gefühlte  Sack  aber  branösen ,  dünnen ,  dicken ,  leicht  zerreissbaren 
schien  verkleinert.  Nach  6  Wochen  war  der  Un-  festen ,  weissen ,  grauen ,  gelben  Balge  überzogen, 
fttf  abermals  angefüllt  Um  die  frühem  Uebel-  n.  jeder  Balg  fasste  eine  andere  Flüssigkeit ,  eine 
»ianJe  zu  vermeiden,  operirte  der  Vf.  nun  mit  2  weisse,  gelbliche,  braune,  blutige,  dünne,  zähe, 
Instrumenten.  Zuerststiess  er  den  gebogenen  Fle  ü-  eiweissartige,  eitrige  u.  s.  w.  Zwei  sehr  grosse 
mo  ('sehen  Trocar  in  den  linken  Sack,  ver-  Säcke  lagen  links;  der  eine  wurde  bei  Eröffnung 
topfte  nach  Ausziehung  des  Stilets  die  Canüle  und  der  Unterleibshöhle  zerrissen ,  der  andere  nachher 
MttceDtesirte  dann  mit  gewöhnlichem  Trocar  den  geöffnet.  Beide  hatten  einen  grauliehen ,  mein- 
ifoerleib  recht«,  um  das  freie  Wasser  abzulassen,  branösen,  festen  Balg,  dicker  und  fester  als  die 
Us  diess  geschehen ,  öffnete  er  die  Canüle  linker  Dura  mater.  Die  Masse  dieser  Degeneration  ,  die 
yib.  um  nun  auch  den  Sack  zu  entleeren.  Bei  aus  mehr  denn  2  Dutzend  solcher  Sacke  bestand, 
■»er  dritten  Operation  wurden  aus  beiden  Röhren  schien  aus  Verwachsung  des  Bauchfells  mit  den 
•fefähr  44  Pf.  helles,  dünnes  Wasser  aus  dem  Bauchdecken,  und  zum  Theil  dem  Netze,  so  wie 
foerleibe  und  dickliche,  trübliche,  eiweissartige  aus  zu  diesem  Zwecke  eigens  producirtem  Zellge- 
fciuigkeit  aus  dem  Sacke  entleert.  Auf  diese  webe  entsprungen  zu  sein,  aus  dein  Säcke  u.  Bälge 
ffrüe  wurde,  ein  Mal  sogar  mit  5  Trocars,  vom  wucherten,  erst  mit  leicht  zerreissbarer  Zellhaut 
k&r.  1831  —  Mai  1833  die  Operation  12mal  umgeben -waren,  bald  aber  sich  feste,  membranöse 
«richtet ,  so  das*  in  dieser  Zeit  23  Stiche  in  den  Ueberzüge  aneigneten  und  den  Zellstoff,  aus  dem 
kerleib  gemacht  wurden.  Die  Flüssigkeit  aus  sie  entsprungen ,  aus  ihrer  Umgebung  verdrängten, 
(der  Hohle  war  jedes  Mal  hinsichtlich  der  Menge,  Diese  Entartungen  fanden  sich  in  der  Unterbauch- 
hrbe,  Dicke  u.  s.  w.  verschieden.  Mitunter  floss  und  Beckengegend.  Nach  ihrer  Entfernung  lagen 
«  grosser  Fluctuation  nur  sehr  wenig  aus.  In  die  Gedärme  blos  u.  frei,  aber  nach  oben  u.  hinten 
leziehung  auf  Knoten ,  Säcke  u.  Geschwülste  war  gedrängt.  Warum  sie  in  dieser  hohen  Lage  ver- 
■t  Unterleib  jedes  Mal  anders  beschaffen.  Ihn  blieben  waren,  schien  für  den  Augenblick  uner- 
u.  bis  zum  völligen  Zusammensinken  zu  ent-  klärbar,  bei  weiterem  Nachsuchen  kam  aber  in  der 
jKren,  gelang  nie.  Diess  Alles  musste  die  Ver-  Mitte  der  Unterleibshöhle,  unmittelbar  auf  der Wir- 
■rthnng  bestätigen ,  dass  man  es  mit  Sackwasser-  belsäule  aufsitzend ,  ein  ungemein  grosses  Steatom 
fehl  eigner  Art  zu  tliun  habe,  wobei  sich  immer  zum  Vorschein,  das  auf  der  freien  Seite  mit  glän- 
ze Sacke  bildeten,  platzten,  sich  mit  andern  ver-  zeud  weisser,  auf  der  anliegenden  zum  Theil  mit 
jagten  u.  s.  w.  Endlich,  nachdem  sich  früher  schwärzlicher  Membran  überkleidet  war.  Die  Form 
it  Kranke  sehr  leicht  naoh  jeder  Operation  erholt  desselben  war  die  eüies  Eies ,  der  lange  Durchmes- 
■fe,  stellte  sich  Oedem  der  Füsse  u.  Bauchdeckeu  ser  betrag  über  5 ,  der  kürzere  gegen  4"  u.  das 
die  Trocarstiche  entzündeten  sich  u.  gingen  äussere  Ansehen  glich  einem  durch  Kopfgeschwulst 
■Imchwärungüber,  leutescirendes  Fieber,  Durch-  länglich  verschobenen  Kopfe  eines  Neugeborneu. 
II,  Aphthen  traten  ein  u.  Mitte  Mai  1833  starb  Durchschnitten  war  die  Masse  ganz  gleichförmig, 
b  kranke.  Bemerkenswerth  schien  ein  Zusam-  hellgelb  und  kömigem  Spec  ke  ähnlich.  Das  Ge- 
ltung des  Schmerzes  im  Unterleibe  mit  dein  wicht  betrug  gegen  3£  Pf.  Baier.  Civilgew.  Die 
™*.  Nach  den  Operationen  füldte  nämlich  Pat.  Leber  war  sehr  klein,  verschrumpft,  bläulich,  an 
Pnlg  nach  einigen  Stunden  Schmerz  in  der  Ma-  den  Bändern  verhärtet ,  nach  oben  u.  hinten  unter 
p?f?end,  der  mit  Rachenschmerz  u.  Schling-  die  Rippen  zurückgedrängt,  die  Milch  etwas  grös- 
»diwerden  wechselte,  ohne  dass  am  Habe  et-  ser  als  gewöhnlich,  die  innera  Gebnrtstheile  in  die 
bemerkbar  war,  u.  die  Halsschmerzen  schwan-  Tiefe  des  kleinen  Beckens  geschoben ,  u.  Uteras  u. 
■b  ,  wenn  der  Leibschinerz  wiederkehrte.  Diese  Ovarien ,  so  wie  Magen  u.  Därme ,  natürlich.  Eine 
Meinung  beobachtete  H.  mehrere  Male,  sie  genauere  Untersuchung  Hessen  die  Umstände  nicht 
**te  also  mehr  als  zufiÜHg  sein  u.  liess  sich  nur  zu.  [v.  Grafe's  u.  v.  W  alther's  J.  d.  Chir.  u. 
Mi  Zusammenhang  der  Nerven  erklären.  —  Augen  heil  k.  B.  20.  St.  3.]  {Kneschhe.) 
Mer  Section ,  30  Stunden  nach  dem  Tode,  war  116«  Meteorismus  abdominalis,  durch 
P Unterleib  ungemein  gross  u.  aufgetrieben.  Ab  Compression  beseitigt;  von  l)r.  Gauss  ul.  FrauG., 
B&uchdecken  zurückgeschlagen  wurden,  er-  68  J.  alt,  für  gewöluiiich  gesund,  war  den  gan- 
eine Menge  grössere  oder  kleinere,  an  zen  10.  Nov.  1832  mit  Waschen  der  Wäsche  im 
,  Gestalt,  Farbe,  Substanz  des  Balges  und  Flusse  beschäftigt  gewesen,  ass  Abends,  nachdem 
des  Inhalts  von  einander  verschiedene  sie  des  Tages  über  wenig  Nahrungsmittel  genossen 
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hatte,  zu  Hause  Bohnen,  legte  sich  fast  unmittel- 
bar darauf  zu  Bette ,  tu  brachte  die  Nacht  schlaflos 
und  etwas  unruhig  zu.  Am  11.  Morgens  beklagte 
sie  sich  gegen  Dr.  G.  über  ein  Gefühl  tou  Unbe- 
hagen u.  Schwere  im  ganzen  Bauche,  der  aber  we- 
der angeschwollen  noch  schmerzhaft  war.  Fieber 
fand  nicht  statt.  G.  verordnete  zuerst  einen  Thee- 
aufguss,  und  im  Verlaufe  des  Tages  verdünnende 
säuerliche  Getränke.  Allein  der  Zustand  änderte 
sich  darnach  nicht ,  sondern  v ers<  1 i linimert e  sich  in 
den  folgenden  Tagen  trotz  aller  angewandten  Mit- 
tel immer  mehr,  so  dass  am  17.  der  Bauch  ausser- 
ordentlich aufgetrieben  war ,  u.  man  durch  seine 
dünnen  Wandungen  die  Windungen  des  Dünn- 
darines verfolgen  konnte.  Das  Empordrängen  des 
Zwerchfells  machte  die  Respiration  kurz  u.  müh- 
sam. Es  fand  fortwährendes  Aufstossen  statt;  die 
Getränke  wurden  sogleich  wieder  ausgeworfen ,  so 
wie  auch  iu  anfangs  grossem,  später  kürzern  Zwi- 
schenräumen halbtlüssige  u.  übelriechende  Materien. 
Das  Erbrechen  ging  ganz  leicht  von  Statten;  Stuhl- 
ausleerung fehlte;  der  Puls  war  kümmerlich ;  die 
Haut  trocken ;  das  Gesicht  tief  krankhaft  verändert. 
Nachdem  G.  alle  Mittel  der  Kunst  erschöpft  hatte, 
kam  er  endlich  noch  auf  den  Gedanken ,  die  Com- 
pression  anzuwenden.  Es  wurden  mehrere  zusam- 
mengeschlagene Tücher  auf  den  hervorragendsten 
Theil  des  Bauches  gelegt  u.  durch  eine  breite  Leib- 
binde ,  die  mit  einer  gewissen  Kraft  zusammenge- 
zogen wurde,  festgehalten.  Diese  Zusanunenschnü- 
rung  belästigte  anfangs  sehr,  so  dass  die  Kranke 
davon  befreit  zu  sein  wünschte.  Es  drohten  An- 
fälle von  Ohnmacht,  allein  nach  einigen  Augen- 
blicken trat  Beruhigung  ein.  Zwei  Stunden  später 
fand  G.  die  Frau  in  einein  bessern  Zustande.  Der 
Coinpressivverband  war  locker;  der  Bauch  be- 
trächtlich zusammengesunken.  Es  war  Gas  in 
grosser  Menge  durch  deu  Mund  entleert  worden. 
Es  wurde  die  Bandage  aufs  Neue  fest  angelegt  und 
es  blieb  Dr.  G.  einige  Momente  laug  Zeuge  von  zahl- 
reichen n.  langen  Gasabgängen,  die  weit  mehr 
durch  den  Mund  als  durch  den  After  statt  fanden. 
Gegen  Abend  war  die  Bandage  aufs  Neue  locker 
geworden,  der  Bauch  gänzlich  zusammengesunken, 
u.  die  Haut  mit  einer  Menge  kleiner  Furchen  ver- 
sehen. Die  W  inde  gingen  nur  noch  sparsam  ab ;  der 
Puls  liatte  sich  gehoben ;  das  Gesicht  hatte  nicht  mehr 
den  Ausdruck  des  Leidens,  sondern  des  Wohlbe- 
hagens. Die  Biude  wurde  noch  3  Tage  beibehal- 
ten, alhnählig  wurden  substantiellere  Nahrungs- 
mittel gestattet;  und  am  1.  Dec.  konnte  die  Frau 
wieder  an  ihre  Geschäfte  gehen.  —  Dr.  G.  ist  der 
Meinung,  dass  in  den  Fällen  von  Meteorismus,  die 
man  wesentliche,  idiopathische  nennen  könnte,  be- 
sonders aber  in  denen  ,  die  auf  den  Genus  blähen- 
der Nahrungsmittel  folgen,  wenn  Oppression  der 
DarmcontractUität,  mit  nicht  sehr  intensiven  ent- 
zündlichen Symptomen ,  wie  in  obigem  Falle,  statt 
findet,  die  Comprestion  gleich  vom  Anfange  an,  oder 
wenigstens  nach  den  örtlichen  Blutentziehungen, 
wenn  sie  angezeigt  sind,  angewendet  werden  sollte, 


men,  da  diese  meistentheils  gleich  wieder  ausge- 
worfen werden.  Der  Ausziehung  der  Gase  durch 
elastische  Röhren  darf  man  kein  grosses  Vertrauen 
schenken ,  da  sie  höchstens  deu  Dickdarm  oder  den 
Magen  befreit;  auch  war  sie  in  obigem  Fall»»  eben- 
falls fruchtlos  versucht  worden.  Die  von  mehreren 
Schriftstellern,  vorzüglich  von  Mothe,  gerühmte 
Punction  mittels  des  Trocars  hält  G.  nicht  für  ge*i 
fahrlos  und  nur  als  letztes  Hülfsmittel  anwend- 
bar, wenn  der  Tod  unvermeidlich  zu  sein  scheint. 
[Journ.  univ.  et  hebd,  N.  163.  Nor.  1833.] 

(Schmidt.) 

117.    Durchlöcherung  des  Magens; 
mitgetheilt  vom  Prof.  Dr.  Hecker  in  Berlin.  Ea 
25jahriges,  rüstiges ,  arbeitsames 
harte  sich,  bis  auf  einige  Magenbeschwerden, 
sie  nicht  sehr  beachtete  n.  von  einem  vor  2  J< 
gehabten  schmerzhaften  Unterleibsiibel  ableitei 
immer  wohl  befunden.  Nähere  Angaben  über 
teres  fehlten,  doch  war  Magenentzündung  best 
vorauszusetzen.   Am  20.  Nov.  ei 
während  sie  bei  ihrer  Arbeit  ganz  munter  war, 


m 


sehr  heftiger  Schmerz  im  Unterleibe ,  links 
Magengegend.  Sie  inusste  sogleich  ins  Bette , 
der  Schmerz  unter  Schüttelfroste  zunahm  und 
ganzen  Unterleib  ergriff,  der  mehr  u.  mehr 
schwoll  u.  keine  Berührung  vertrug.  Arme  a.  B< 
wurden  eiskalt,  es  brach  kalter  Schwei»  üben 
ganzen  Körper  aus  u.  16  Stunden  nach  dem 
Schinerze  erfolgte,  ohne  dass  Brechen  entstan 
war,  der  Tod  bei  voller  Besinnung.  Beider" 
26  St.  nach  dem  Tode,  fand  man  den  stark 
triebenen  Unterleib  mit  mehr  ab  2  Quart 
sauer  reagirender  Flüssigkeit  angefüllt,  die  sich 
der  bei  Entzündung  des  Bauchfelles  rork 
den  in  Nichts  unterschied,  als  dass  sie  mit 
Mageninhalte  vermischt  war.  Lymphatische  £wj 
fen  u.  Flocken  fanden  sich  in  grosser  Anzahl  nri 
sehen  den  Darinwmduugeu  bis  aufs  mit  entzündet 
Gekröse  vertheilt ,  ja  es  war  ein  faustgrosses  D<irM* 
convolut  rechts  nach  unten  mittels  zwischen  geh 
gerter  plastischer  Lymphe  fest  zusammengebacki 
u.  die  ganze  Oberfläche  des  Dannkanals,  eüi  Tb« 
der  Bauchwandungen  und  das  Mesenterium  bct4 
frische  Spuren  von  Peritonitis  in  unzähligen,  dicht* 
einander  stehenden  ro fixen  Punkten  dar.  link  « 
der  Kardia  nach  oben  fand  sich 
im  Durchmesser  habende,  äusserlicb  k 
mit  ganz  feinem  rothen  Rande  versehene 
löcherung  des  Magens.  Auf  der  innern  Fläche 
man,  dass  sie  von  einem  klemen  Geschwüre 
geringer ,  stufenförmig  abgetheUter  Verdickung 
Mageuhäute  bedingt  war,  in  dessen  Nahe 
einigen  bauraförmigen  Gefässverästelungen 
Normwidriges  vorkam.  Die  Eingeweide  der 
terleibs-  n.  Brusthöhle  waren  sonst  gesund.  [Me 
Zeit.  v.  Vereine  f.  Heilk.  in  Pr.  1 
Nr.  50.] 

118.   Skirrhöse  Geschwulst  des 
lorua;    Verwachsungen  mit 
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bppen;  Brand  der  Geschwulst,  der  Verwachsungen 
■.der Leber;  Ton  Deüoityilliehs ;  aus  dem  Bul- 
letin de  la  Societe  auatomique.  Ende  Dec.  18S2 
hm  Frau  Sacurier,  57  J.  alt,  in  die  Charite. 
Seit  2  Monaten  hatte  üir  Appetit  abgenommen ; 
nach  dem  Essen  wnr  saures  Aufstossen,  Ekel  u.Nei- 
|tro»  tarn  Brechen  eingetreten ;  seit  8  Tagen  er- 
brich sie  fast  alle  ihre  Nahrungsmittel  u.  fühlte  in 
der  epigastrischen  Gegend  Schmerzen  uud  Stiche. 
Fieber  war  nicht  vorhanden ;  ihr  Gesicht  war  lei- 
dend n.  abgemagert,  der  übrige  Theil  des  Kör- 
pers aber  hatte  seine  Fülle  behalten  ;  die  Haut 
W  trocken  u.  erdfahl ,  hatte  eine  strohgelbe, 
»ehr  krebsige  als  gelbsüchtige  Farbe;  auf  der  rech- 
te Seite  des  Schwerdtfortsatzes  fühlte  man  eine 
Sefthwnlst  von  dem  Umfange  eines  Hühnereies, 
le  etwas  beweglich ,  beim  Drucke  nicht  schmerz- 
haft war  n.  einen  matten  Ton  gab ;  die  Leber  ragte 
wen  fraerfinger  breit  über  den  Fand  der  Rippen 
hinaus.  Ans  der  Lage  der  Geschwulst,  ihrer  Beweg- 
lehl'it,  der  Störung  der  digestiveu  Verrichtungen 
t  hauptsächlich  aus  dein  Erbrechen  schloss  man, 
I»»  der  Pylorns  der  Sitz  der  Krankheit  sei ;  die 
Irl  der  Schmerzen  liess  vennuthen  ,  dass  die  Af- 
fccfion  krebsiger  Natur  sei.  Bei  einer  demulciren- 
p,  io  erweichenden  mit  Selterwasser  versetzten 
«ken,  beruhigenden  Tränckchen,  Bädern  u. 
bestehenden  Behandlung  verlor  sich  das  Er- 


;  die  lancinirenden  Schinerzen  aber  daner— 
fort  u.  es  verband  sich  damit  im  Verlaufe  des 
ein  Gefühl  von  Wärme  in  der  Geschwulst  u. 
Pen  Umgebungen.  Die  Geschwulst  schien  weniger 
£*eglich  u.  hervorspringend  zu  sein.  Die  Dinge 
Prten  fast  in  dem  nämlichen  Zustande  bis  gegen 
n  20.  Febr. ,  von  da  an  nalunen  die  Schmerzen 
pra  Charakter  von  Acnität  an,  wurden  anhaltend, 
frnd  u.  beim  Drucke  vennehrt ,  blieben  aber 
die  Gegend ,  welche  die  Geschwulst  einnahm, 
t;  es  trat  Fieber  ein;  15  Blutegel  u.  ein 
rokpflaster  mössigten  die  Zufälle  nicht,-  die 
pki  wurde  rasch  schwächer,  die  Augen  fielen 
^  das  Gesicht  zog  sich  in  die  Länge.  Am  25»  Febr. 
TtWanden  plötzlich  die  Schmerzen  n.  die  Ge- 
■»nlst  sank  dermassen  ein,  dass  sie  gar  nicht 
■*r  anfzirfindeu  war.  Im  Verlaufe  des  Tages 
™  die  Scliwäche  zu;  es  traten  Schluchzen, 
mehrere  Ohnmächten  ein;  derAthem 
p  übelriechend ;  der  Puls  sehr  klein  u.  sehr  häu- 
R*  Am  26.  verbanden  sich  mit  diesen  Symptomen 
Jüchen  von  schwarzen  u.  stinkenden  Materien 
IStoblausleerungen  von  gleicher  Natur ;  vergebens 
«•den  tonische  Tränkchen  und  China  verordnet ; 
»Brechen  dauerte  fort.  Den  27.  trat  Trachealras- 
■»  n.  den  28.  gegen  Abend  der  Tod  ein.  —  L  e  i- 
»*nöffnung  13  Stunden  nach  dem  Tode.  Die 
J^r  Schädel  -  u.  Brusthöhle  befindlichen  Organe 
f1  nichts  Besonderes  dar;  die  Aorta  enthielt  bloa 
Wehen  ihrer  innern  u.  mittlem  Membran  einige 
Wtnocherte  Stellen.  Bei  der  Eröffnung  des  Bau- 
fc  fand  man  die  untere  Fläche  des  Unken  Leber- 
■FT*na  mit  der  vordem  des  Magens  verbunden; 


beide  Organe  Hessen  sich  ziemlich  leicht  von  ein- 
ander trennen;  die  Oberflächen,  womit  sie  sich  be- 
rührten ,  hatten  eüie  runde  Form  u.  einen  Durch- 
messer von  ungefähr  3£  Zoll.  An  ihrer  Peripherie 
war  ein  weisslicher,  durch  die  Ueberreste  der  ge- 
trennten pseudomembranösen  u.  frischen  Verwach- 
sungen gebildeter  Kreis  vorhanden ;  in  dem  übrigen 
Theile  ihrer  Ausdehnung  bot  die  der  Leber  ange- 
börige  Fläche  sich  in  Form  eines  schwärzlichen, 
putrilaginösen ,  übelriechenden  Breies  dar,  iu  den 
sich  die  Finger  leicht  eindrücken  liessen  u.  der  sieh 
auf  zellige ,  weiche  u.  grauliche  Lappen  redneirte. 
Diese  krankhafte  Veränderung  erstreckte  sich  bis 
auf  2  Linien  tief  in  die  Masse  der  Leber;  sie  ging 
in  das  gesunde  Gewebe  mittels  einer  Farbenabstu- 
fung vom  Schwarzen  ins  Schiefergraue ,  ins  Graue, 
sodann  ins  Bothbraune  über;  die  dem  Magen  ange- 
hörlge  Fläche  bot  von  der  Peripherie  nach  dem 
Centrum  zn  den  erwähnten  weissen  Kreis,  einen 
neuen  Kreis  von  ungefähr  1  Zoll  Dicke,  aus  zum 
Theil  erweichtem,  zum  Theil  brandigem  und  iu 
schwärzliche  Jauche  übergegangenem  skirrhösem 
Gewebe  bestehend ;  u.  endlich  ein  Loch  von  1£  Zoll 
im  Durchmesser  in  der  vordem  Fläche  des  Magens, 
etwas  höher  als  seine  Pförtneröflfhung ,  dar.  Wenn 
die  beiden  beschriebenen  Flächen  auf  einander  la- 
gen, so  wurde  die  Höhle  des  ulcerirten  u.  perforir- 
ten  Magens  durch  die  vordere  Fläche  des  linken 
Leberlappens  geschlossen  u.  vervollständigt ;  allein 
die  einzigen  Bänder,  welche  die  beiden  Organe 
verbanden,  waren  frische  pseudomembranöse  Ver- 
wachsungen u.  die  Contimütät  von  dem  durch  den 
Brand  krankhaft  veränderten ,  zerrei  blich  u.  fau- 
licht  gewordenen  Gewebe.  Die  Wände  des  Magens 
fingen  an ,  sich  einige  Zoll  oberhalb  des  Pylorus 
zu  verdicken  u.  erlangten  eine  allmählig  bis  auf 
1  Zoll  u.  darüber  steigende  Dicke;  ihr  Gewebe 
war  weiss ,  dicht ,  unter  den  Fingern  leicht  zu  zer- 
drücken ,  an  mehreren  Stellen ,  wo  seine  Farbe 
schwarz  wurde  ü.  wo  es  von  einer  bräunlichen  n. 
übelriechenden  Lage  bedeckt  wurde ,  ulcerirt  und 
erodirt ;  die  Schleimhaut  des  Magens  war  bleich  u. 
erweicht.  Die  Substanz  der  Leber  im  rechten  Lap- 
pen war  gesund  u.  rosenroth.  —  Epikrise.  Es 
erregte  also  zuerst  eine  skirrhöse  Verdickung  des 
Pylorus  eine  adhäsive  Entzündung  um  sich  her,  in 
Folge  deren  sich  der  Magen  u.  die  Leber  eng  ver- 
banden ;  später  trat  ein  acuter  entzündlicher  Zu- 
stand gleichzeitig  in  beiden  Organen ,  u.  in  Folge 
davon  der  Brand  ein ,  der  Magen  wurde  durch- 
bohrt, das  skirrhöse,  den  Pylorus  umgebende,  Ge- 
webe ,  der  linke  Leberlappen  u.  die  Verwachsun- 
gen, die  das  Gewebe  der  Leber  mit  dem  zufälligen 
u.  kranken  Gewebe  des  Pylorus  vereinigten ,  wur- 
den mit  einander  zerstört.  Endlich  bildeten  sich 
neue  Verwachsungen  um  die  krankhafte  Stelle, 
begränzten  sie,  verhinderten  den  Uebergmig  der  Ma- 
terien in  das  Bauchfell  u.  somit  dessen  Kntzimduu" 
so  dass,  wenn  die  Kranke  die  durch  eine  so  tiefe 
Affection  von  wichtigen  Organen  entstandene  Er- 
schöpfung hatte  überstehen  können,   die  Heilung 
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möglich  war.  Der  Brand  würde  sich  begränzt  u. 
der  linke  Leberlappen  die  vordere  Wand  des  Ma- 
gens ersetzt  haben1).  [Revue  med.  Octbr. 
1333.]  {Schmidt.) 

119.  Beobachtung  u.  Heilung  einer 
krankhaft  gesteigerten  Thätigkeit  des 
Darmkanals  nach  gestörter  Haut-  und 
N ierenfunction;  v.  Dr.  L.L.Pethexz,  prakt. 
Arzte  zu  Schandau.  K.  aus  B. ,  ein  Landmann  v. 
24  J. ,  von  untersetztem  Körperbau  u.  phleginatisch- 
meJanchoUsohem  Temper. ,  war,  die  glücklich  ver- 
laufenen Küiderkrankh.  u.  bisweilen  als  Folge  an- 
geerbter Hämorrhoidalaulage  verspürte  Rücken- 
schmerzen abgerechnet,  bis  in  sein  23  J.  immer  ge- 
suud  gewesen.  Nach  einer  heiligen  Erkältung  durch 
kalten  Trunk  u.  Eingriff  der  kalten  Luft  auf  seinen 
durch  Tanzen  erhitzten  Körper  fühlte  er  sogleich 
eine  Veränderung  iu  seinem  Befinden  u.  konnte 
hierauf  seinen  Harn  uur  mit  Mühe  u.  unter  Schmer- 
zen lassen.  Er  suchte  jedoch  deshalb  noch  keine 
ärztliche  Hülfe,  sondern  behalf  sich  mit  Hausmit- 
teln, bis  sich  endlich  sein  Leiden  täglich  verschlim- 
merte u.  seine  Kräfte  merklich  abnahmen.  Der  mm 
hinzugezogene  VI.  fand  bei  einem  kachektischen  An- 
seilen eine  schon  sehr  bemerkbare  Abnahme  des 
Korpervoluins ;  die  Gesichtsfarbe  schmutzig  -  gelb, 
die  Haut  kalt,  ohne  alle  Turgesoenz;  die  Esslust 
gut ,  den  Durst  unbedeutend ;  den  Unterleib  etw  as 
aufgetrieben  u.  schmerzhaft  iu  der  Gegend  der  Ure- 
teren ;  die  Nieren-  u.  Harnblasengegend  sclunerzlus 
u.  die  Blase  nicht  angeschwollen.  Dagegen  hatte 
Pat.  ein  Gefühl  von  Ziehen  u.  Taubheit  in  den 
Schenkeln;  der  Urin  ging  jetzt,  obschou  nicht  jedes 
Mal  gleich  auf  den  ersten  Versuch,  in  geringer 
Quantität  ab,  war  trübe  u.  hatte  schleimiges  Se- 
diment u.  schwachen  Harngeruch.  Der  Dannkanal 
zeigte  vermehrte  Thatigkeit,  denn  es  erfolgten  häu- 
fig wässerige  Stühle  mit  etwas  Schleim  u.  geron- 
nenem Blute  vermischt.  Der  Puls  war  sehr  fre- 
quent,  klein,  krampfhaft  zusainmeugezogen.  Ausser 
der  allgemeinen  Mattigkeit  fühlte  Pat.  öfters  Schauer 
u.  Frösteln;  der  Schlaf  war  gut.  Urinöser  Geschmack 
oder  Geruch  aus  dein  Munde  war  nicht  vorhanden. 
Hieraus  ging  klar  hervor,  dass  der  Darmkanal  stell- 
vertretend die  gestörte  Haut-  u.  fast  ganz  miter- 
drückte Nierenfunction  mit  übernommen  hatte,  u. 
es  musste  also  die  Behandlung  dahin  gehen,  diese 
Verrichtungen  auf  die  ihnen  von  Natur  angewiese- 
nen Organe  zurückzuführen  u.  somit  den  Darmkanal 
seiner  Bürde  zu  entledigen  u.  auf  den  Normalgrad 
herabzustimmen.  Vf.  verordnete :  Opü  pur. ,  Rad. 
ipecac.  ana  gr. j ;  P.  Canth.  [?]  ;  P.  Gumin.  arab.  et 
sacch.  alb.  ana  gr.  vjjj,  liess  früh  u.  Abends  ein  hal- 
bes solches  Pulv.  in  schleimigem  Getränke  nehmen, 
u.  in  die  schmerzhaften  Stellen  des  Bauches  u.  die 


1)  Diene  Voramaeteuag  des  Vfx  bat  steh  mehrere  Male 
realinirt,  ilie  anatomische  Geacllachafl  bcaiut  3  oder  4  merk- 
würdige Fälle  von  ZeralArung  der  durch  dai  Parcnchjm  cr- 
•eUtcu  Wandungen  dea  Magena;  eine  Störung,  die  wohl  mit 
ciurm  langen  Leben  vertraglich  ist,  wenn  man  nach  dem  Ver- 
narbun^nprnccMf  urtheilt  ,  von  welchem  einige  von  dienen 
breiten  u.  veralteten  Ulccrationen  der  Sita  geweaen  iu  «ein 
•eheinen.  (Forget.) 


Blasengegend  ein  Liniment  au*  Ol.  hyosc.  inf.  5} : 
Spir.  sal.  aminon.  caust.  Scr.  iv ;  Land,  liq.  Dr.  j 
einreiben.  Dabei  musste  Pat.  schleimige,  geliad- 
nährende  Diät  führen ,  öfters  wann  baden ,  seiuei 
Körper  tüchtig  frottiren  lassen ,  und  den  Unterleil 
durch  eme  Flanellbedeckung  besonders  warm  hal 
teu.  Schon  nach  den  ersten  8  Tagen  fühlte  sich  Pal 
merklich  erleichtert.  Der  Harn  floss  reichlicher,  di 
Haut  war  wärmer;  die  Stühle  waren  weniger  wäss 
rig ;  der  Schmerz  in  den  Ureteren  verschwunden 
dagegen  fühlte  Pat.  bisweilen  beim  Niederbücke; 
ein  Drücken  in  derBlasengegeud;  der  Appetit  wa 
vermindert,  der  Durst  etwas  vermehrt.  Nach  vier 
wöchentl.  Fortgebrauche  der  obigen  Mittel,  \-.  • 
mit  den  Cantharideu  tägl.  bis  zu  |  Gr.  in  getheUte 
Gaben  gestiegen  worden  war,  verband  Vf.  mit  die 
sen  zur  Belebung  der  Kräfte  u.  der  Verdauung  di 
bittern  Extr.  von  Trif.  febrin.  u.Gent.rubr.  mitaro 
mat.  u.  spirituös.  Zusätzen  bei  nahrhafter  Diät,  wq 
bei  sich  die  krankhaften  Orgaue  immer  mehr  ihn 
Nonn  näherten.  Die  Haut  wurde  natürlich  wan 
u.  von  Schweiss  befeuchtet ,  der  Harn  ging  wiedl 
naturgemäss  ab  u.  die  Darmausleerungeii ,  obseba 
bisweilen  noch  etwas  mit  Blut  vermischter  Schle« 
abging,  hatten  ihre  wässrige  Beimischung  grösstet 
tlieils  verloren.  Die  Pulver  wurden  nun  weggej» 
sen.  Schon  hoffte  Vf.  Pat.  bald  entlassen  zu  köt 
uen ,  als  dieser  sich  auf  einmal  ohne  eine  ihm  bt 
wusste  Veranlassung  über  einen  heftigen,  brennet 
den  ,  beim  Drucke  zunehmenden  Schmerz  iin  Xk 
terleibe  zwischeu  der  Harnblase  u.  dem  Nabelb 
klagte,  ohne  dass  das  übrige  Befinden  auffalla 
gestört  war.  Doch  wich  dieser  Schmerz  nach  eia 
massigen  Blutentziehuug  von  6  Blutegeln  an  d 
schmerzhaften  Stelle ,  nach  dein  Einreiben  obig* 
Liniments  mit  geringem  Zusätze  vou  Uug.  neap 
u.  dem  innerlichen  Gebrauche  von  Calomel  a 
Opium  iu  kleüien  täglich  3  Mal  wiederholten  Gabi 
u.  passender  Diät  sehr  bald  vollkommen.  Es  war. 
nun  der  Pat.  völlig  geheilt  entlassen ,  iudera  o 
noch  der  fortdauernd  frequeute,  sonst  aber  uonm 
Puls  zurückblieb,  der  wahrscheinlich  schon  vor  d 
Krankheit  vorhanden  gewesen  sein  mochte.  [Run 
Mag.  B.  40.  H.  2.  1833.]  (Schmidt*} 
120.  Heftige  Delirien,  in  Folge  r« 
Cruditäten  im  Darmkanale  entstände 
Im  Middlesex  -  Hospitale  beobachtet.  Ein  jung 
Mensch  von  17  J. ,  hagerem  Aeussern,  hatte  « 
glühendes  Gesicht,  heisse  Haut;  das  gauze Musk« 
system  war  iu  heftiger  Bewegung ;  er  sprach,  scliri 
spuckte  unaufhörlich,  gab  keine  vernünftigen  Afi 
Worten;  die  Zunge,  welche  er  oft  aus  dem  Munt 
hängen  liess,  war  mit  zähem  Schleime  bedeck 
der  Puls  häufig,  nicht  kräftig;  der  Stuhl  verstopf 
dabei  hatte  Pat.  sehr  viel  gegessen.  Er  wuthe 
so,  dass  die  Zwangsjacke  angelegt  werden  in  tust 
u.  hatte  durchaus  keinen  Schlaf.  Es  wurden  kai 
Waschungen  des  Kopfes  angewendet,  Schröpfköft 
im  Nacken  gesetzt,  u.  der  auhalteude  Gebrauch  d> 
Crotouöls,  zu  2 Tropfen  alle  Morgen,  angeordne 
Nach  8  Tagen,  wo  die  Ausleerung  normal  wurdet 
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aessen  die  Zufalle  nach ,  u.  unter  dein  Gebrauche  *tib. ,  Extr.  gram.  u.  Fol.  senn.   Die  kleine  Oeff- 
lon  schwefelsaurem  Zink  u.  Staubbadern  genas  Pat.  nung  des  Hohlgeschwürs  wurde  durch  einen  Haut- 
wileuds,  sodass  er  nach  6  Wochen  gesund  entlassen  schnitt  erweitert,  um  dem  Eiter  möglichst  freien 
Jen  konnte.  [Lond.  med.  and  surg.  Journ.  Ausfluss  zu  gestatten,  u.  iu  die  Höhle  wurde  friih 
IV.  Nr. 91.  Octbr.  26.  18S3-]  (Scheid hauer.)  u.  Abends  Kainillenabkochung  eingespritzt,  eine 
121.   Glückliche  Heilung  eines  com-  Wieke  eingelegt  u. ein  rJUssender  Verband  mit  einer 
jlicirten  Fistelgeschwürs,  von  Dr.  C.  L.  graduirten  Compresse  auf  das  Schulterblatt  angebet, 
Uli,  prakt.  Arzte  zu  Schandau.    Obschon  die  um  durch  einen  Gegendruck  das  Anhauten  des  Ei- 
Ifeelsejclnvüre  zu  den  hartnäckigsten  Uebeln  ge-  ters  unter  demselben  zu  verhindern.  Obschon  nach 
Iwto,  zumal  solche,  die  sich  an  eine  krankhafte  reichlich  erfolgten  Stühlen,  wobei  pechschwarze 
Tf«grt3tion  anschliessen ,  n.  überhaupt  aus  verbor-  n.  schleimige  Massen  von  einem  höchst  penetranten 
«Dil  Ursachen  hervorgehen,  so  wird  doch  biswei-  Gerüche  ausgeleert  wurden  u.  bei  einer  vermehrten 
ja  noch  bei  einem  dem  Anscheine  nach  hoflhungs-  Hautturgescenz  das  Fieber  nachliess  u.  Pat.  sich  ei- 
iZtutande  die  Heilung  erzielt,  wenn  es  gelingt,  nige  Tage  recht  leidlich  befaud,  so  war  diese  Bes- 
krankheitsmaterial,  von  weichein  dergleichen  serung  doch  von  kurzer  Dauer,  das  scheinbar  be- 
in  genährt  werden ,  auf  die  Spur  zu  kommen  seitigte  Fieber  erhob  sich  aufs  Neue,  u.  nahm  einen 
IderArzt  den  erkrankten  Organismus  so  zu  im-  schleichenden  Charakter  an.   Die  Zunge  war  wic- 
vennag,  dass  durch  seine  Ausscheidung)-  der  mit  einem  zähen  schmutzig-braunen  Ueberzuge 
ach  bisweilen  unvennutheten  kritischen  bedeckt ,  der  Unterleib  zeigte  seine  frühere  Untbü- 
plftnuigei)  alles  Krankhafte  entfernt  werden  kann,  tigkeit  wieder,  die  Kräfte  nahmen  ab,  der  Körper 
IbB'h:  dazu  dient  folgender  Fall :  B. ,  ein  Müh-  wurde  mager  u.  die  Eiterung  in  dem  schlaffen  u. 
Iibe  it/'  r  von  einigen  50  J. ,  atrabilar.  Constitution  fast  schmerzlosen  Fistelgeschwüre  wurde  copiöser. 
|wu  einem  phlegmatisch-melancholischen  Tem-  Da  aus  Allem  hervorging,  dass  das  Locallei.len  aus 
?nte,  hatte  sich  bei  einer  einfachen  u.  arbeit-  einer  Entmischung  oder  Ausartung  der  Säftemasse 
Lebensweise ,  einige  Gichtbeschwerden  und  u.  dadurch  gestörten  Reproduction  seine  Entstehung 
träge  Verdauung  abgerechnet,  sets  wohl  be-  herleite  u.  nur  als  Product  eines  Allgemeinleidens 
ünDec.  1829 bekam  derselbe,  wahrschein-  betrachtet  werden  müsse,  so  wurde  nun  beharrlich 
nach  einer  Erkältung ,  in  der  linken  Achsel-  mit  auflösenden  Mitteln  dagegen  gekämpft  u.  ge- 
einen kleinen  Abscess,  der  grösstenteils  der  linde  Abführungen  interponirt,  wodurch  denn  auch 
überlassen  wurde.    Nach  einigen  Wochen  copiöse  Massen  schadhafter  Stoffe  zur  grösslen  Er- 
pn  das  Uebel  (wahrscheinlich  eine  Entzündung  leichterung  des  Pat.  ausgeleert  wurden.  Neben- 
Achseldrüse,  iu  Folge  dorthin  abgelagerten  bei  wurde  gegen  das  lentescirende  Fieber  der  Ge- 
toffes)  fast  beseitigt  zu  sein,  als  sich  Pat.  aufs  brauch  der  schwefelsauren  Chiuaabkochuiig  u.  ei- 
erkältete,  worauf  plötzlieh  die  Entzündung  ne  leicht  verdauliche  nahrhafte  Diät  verordnet.  So 
zunahm  u.  ein  gastrisches  Fieber  hinzutrat,  ging  es,  indem  es  bald  besser,  bald  schlimmer 
»Vf.,  welcher  jetzt  zu  Rathe  gezogen  wurde,  wurde,  bis  in  die  Mitte  März.    Es  wurde  jetzt,  um 
Folgendes:   In  der  liuken  Achselhöhle  am  dem  in  der  Tiefe  sich  noch  beträchtlich  ansainmeln- 
Rande  des  grosseu  Brustmuskels  befand  sich  den  Eiter  einen  Ausweg  zu  verschaffen,  am  untern 
Ufine  Oeffnung  mit  schwielichteu  Rändern  u.  Winkel  des  Schulterblattes  eine  Gegenöffnung  ge- 
rerliärtetein  Zellgewebe ,  wobei  nach  ei-  macht  u.  ein  Bourdonnet  in  dieselbe  eingebracht, 
•sigen  Drucke  auf  das  Schulterblatt  viel  um  durch  eine  künstliche  Entzündung  den  Eiter 
ff,  zum  Theil  blutstreifiger  Eiter  ohne  sonder-  allmählig  dahin  zu  locken.    Zugleich  wurde  ein 
»Schmerzen  für  den  Pat.  hervorquoll ;  die  Sonde  coucentrirtes  Kamillendecoct  mit  dem  Extracte  ver- 
weit hinein  u.  zwar  in  schräger  Richtung  mischt  eingespritzt.    Durch  die  GegenöfTnung  oder 
Ws  nach  dem  Schultergelenke  u.  nach  hin-  wahrscheinlicher  in  Folge  der  erregenden  In jectionen 
^*»cb  dem  Schulterblatte.    Patient  hatte  eine  bildete  sich  mit  einem  Male  in  der  ganzen  Schultei- 
P^g-  gelbe  u.  grünlich  tingirte  Gesichtsfarbe,  höhle  von  der  ganz  trocken  gewordenen  PistelöfT- 
p  accelerirten  Puls,  trockene,  zusainmenge-  nung  aus  eiue  eiysipelntöse ,  heftig  schmerzende 
■wnrfte  Haut,   aufgetriebenen  teigigen  Unter-  Entzündung,  die  sich  bis  in  den  halben  inneren 
Ii  Mangel  an  LeibesöfTnung  u.  klagte  zugleich  Oberarm  u.  über  die  halbe  Brustscite  erstreckte. 
P«uie  Schwere  u.  Beängstigung  im  Unterleibe ;  Vf.  benutzte  diesen  Wink  der  Natur ,  um  sobald 
TZcujje  war  weisslich  -  gelb  belegt,  die  Esslust  als  möglich  einen  Abscess  hervorzurufen,  Hess  un- 
'i  der  Urin  war  trübe  u.  lagerte  einen  seblei-  unterbrochen  die  Spec.  pro  catapl.  emoll.  mit  Hb. 
"  Bodensatz  ab ;  Hitze  u.  Durst  waren  massig,  hyosc.  u.  beilad.  vermischt  anwenden  u.  entleerte 
erkannte  aus  diesen  Symptomen  die  Krank-  aus  einem  in  der  Mitte  der  entzündeten  Partie  sich 
für  ein  gastrisches  Fieber  u.  das  Leiden  der  bildenden  Abscesse  eiue  Menge  Eiter.  Hierauf  ver- 
üble für  ein  Fistelgeschwür;  er  verordnete  miuderte  sich  die  Entzündung  und  Eiterung,  die 
'naass  solche  Mittel,  welche  die  in  den  ersten  mangelnde  Esslust  trat  wieder  ein  u.  Alles  versprach 
^a  vorhandenen  Cruditäten  beweglich  machen,  einen  baldigen  günstigen  Ausgang.    Indessen  war 
entfernen  u.  eine  Krbis  herbeiführen  doch  noch  nicht  alles  Krankhafte  ausgeschieden, 
ah:  8al.  aminoniac. ,  Kali  tartaric,  Tart.  denn  in  den  ersten  Tagen  des  April  beklagte  sieb 
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Pat.  über  Unruhe,  heftige  Kopfschmerzen ,  Ziehen 
in  den  Gliedern ,  Mattigkeit  u.  ein  unangenehmes 
Gefühl  in  deu  Speicheldrüsen,  Appetitlosigkeit, 
widrigen  Geschmack  bei  belegter  Zunge  u.  trägen 
Unterleib.  Hierauf  folgte  uach  einigen  Tagen,  ohne 
dass  Pat.  nur  einen  Gran  Quecksilber  bekommen 
hatte,  ein  allmühlig  zunehmender  u.  zu  einer  be- 
trachtlichen Höhe  sich  steigernder  Speichelfluss  mit 
einer  höchst  schmerzhaften  Aifectiou  der  mit  weis- 
sen, schwammigen  Geschwüren  besetzten  Mund- 
höhle, die,  wie  die  angeschwollene  Zunge,  mit  dik- 
kein,  schmutzig-braunem  Schleiine  überzogen  war, 
u.  einen  aashaften  Geruch  verbreitete.    Die  Haut 
war  trocken,  zusammengeschrumpft,  missfarbig 
u.  mit  eiuer  kleieuartigeu Flechte  bedeckt;  der  Urin 
trübe,  jumeutös ;  der  Eiter  des  Abscesses  wurde  dünn. 
Durch  diesen  Speichelfluss  gingen  14  Tage  lang 
täglich  wenigstens  2  Pfund  Speichel  ab,  wobei  Pat. 
aller  Ruhe  entbehrte  u.  fast  gar  nichts  gemessen 
konnte.    Es  wurden  deshalb  auflösende ,  geliud 
ausleerende,  u.  Haut-  u.  Nierentbätigkeit  beför- 
dernde Mittel  abwechselnd  mit  tonischeu  u.  anti- 
septischen, u.  zum  Reinigen  der  Mundhöhle  ein 
Infus,  salv.  coucentr.  mit  Spir.  cocldear.,  Alum. 
u.s.w.,  nebst  einem  Pinselsafte  ausMel.  rosat.,  Acid. 
mur.  u.  Liq.  myrrh.  angewendet.  Als  Nahrung  be- 
kam Pat.  Brühsuppen ,  zum  Getränk  etwas  alten 
Malaga  u.  Malztrank.   Hierbei  verminderte  sich  um 
den  14.  Tag  die  Salivation  u.  mit  ihr,  unter  dem 
Gebrauche  von  warmen  Seifenbädern  u.  Frictionen 
des  Körpers  mittels  Flanell,  die  brennenden  Scluner- 
zen  im  Munde  u.  die  Aßection  der  Zunge,  des  Zahn- 
fleisches u.  der  Zähne.  Pat.  bekam  wieder  Esslust- 
u.  konnte  schon  etwas  festere  Naliruugsmittel  ge- 
messen.   Während  der  4wöchentlichen  Dauer  des 
Speichelflusses  gab  das  Fistelgeschwür  nur  wenig 
serösen  Ausfltiss  aus  der  tiefer  liegenden  Abscessöff- 
nuug,  dagegen  die  Fistelöflnung  in  der  Achselhöhle 
fast  trocken  war,  u.  auch  beim  Drucke  auf  das 
Schulterblatt  keinen  in  der  Tiefe  verborgenen  Ei- 
terheerd  entdecken  Hess.    Das  lentescireude  Fieber 
hatte  sich  trotz  des  beträchtlichen  Säfteverlnstes 
durch  die  Speicheldrüsen  vermindert.  Es  war  klar, 
dass  die  Natur,  von  der  Kunst  nach  Kräften  unter- 
stützt, auf  unerwartetem  Wege  das  Krankhafte  aus- 
geschieden u.  somit  durch  eine  vollkommene  Krise 
die  Heilung  eines  so  tief  gewurzelten  Uebeb  bewirkt 
hatte.  Pat.  erholte  sich  bei  eiuer  passenden  anunal« 
u.  vegetab.  Kost  u.  Bewegung  in  freier  Luft  bald 
vollkommen.  Die  Wiedergeuesimg  wurde  nur  kurze 
Zeit  durch  den  allgemeinen  Ausbruch  eines  weis- 
sen Frieselexanthems  unterbrochen.    Das  Fistelge- 
schwür, welches  mit  einem  Dec.  der  Kamilleu- 
blüthen ,  mit  dem  Extracte  derselben  und  der  Aq. 
phaged.  geschärft,  mitte!«  einer  Spritze  gereinigt 
worden  war,  hatte  sich  von  unten  herauf  bis  auf 


1  Zoll  tief  geschlossen.  Um  die  völlige  Vereinigut 
des  Kanals  zu  bewirken ,  wurden  die  noch  etw 
schwieligen  u.  schlaffen  Räuder  täglich  mit  La 
iufem.  bestrichen  u.  die  kleine  Abscesswuiide  no< 
einige  Zeit  offen  erhalten.  Anfangs  Mai  wurde  Pi 
vollkommen  genesen  aus  der  Kur  entlassen  u.  e 
freut  sich  noch  jetzt,  nach  beinahe  3  J. ,  des  best 
Wohlseins.  [Rust's  Magaz.  B.40.  H.  2.  183c 

(Sc/unidt.) 

122*  Behandlung  chronischer  Bi 
bonen.  Eine  Betrachtung  der  Methode  Fergi 
bon's  veranlasst  Dr.  Maoliaki  zu  folgenden  B 
merkungen  über  die  Behandlung  chronischer  B 
bonen.  „Es  ist  allerdings  wünschenswert  Ii,  < 
Vereiterung  einer  Leisten  beule  zu  vermeidet! :  de 
eines  Theils  wird  dadurch  die  Kur  abgekürzt ,  a 
dem  Theils  manchem  Zufalle  (z.B.  dem  Hospit 
brande  u.  a.  m.),  wie  f sie  so  gern,  besonders 
die  Kranken  in  Masse  zusammenliegen ,  zu  Wi 
den  treten ,  ausgewichen.  Daher  haben  auch  \ 
stets  auf  Zertheiluug  eines  Bubo  hingearbeitet  ; 
aber  konnten  wir  uns  entschliessen ,  die  Metajt 
eiuer  solchen  Eileruug  zu  begünstigen ,  u.  hü 
uns  wohl,  diess  Verfahren  zu  empfehlen.  Zuwei 
mag  es  gelingen,  den  Eiter  durch  einen  uatürlicl 
Excretionsweg  aus  dem  Körper  zu  entferneu ;  , 
leicht  wirft  sich  jedoch  das  Gift  auf  ein  edles  Or; 
u.  veranlasst  furchtbare  Leiden."  [l'Osserv 
med.  di  Nap.  15.  Sett.  1833. J  (Gänii.] 

123.  Erscheinungen  der  vorgerüc 
ten  Stadien  der  Trunkenheit  mit  Fall 
u.  Leichenöffnungen;  von  F. Ogstok,  3/ 
etc.  Der  gegenwärtige  Versuch ,  durch  persona" 
Beobachtung  die  Erscheinungen ,  welche  die  i 
gerückteu  Stadien  der  Trunkenheit  von  spirituc 
Getränken  gewöhnlich  darbieten,  zu  erläutern,  v 
nicht  für  überflüssig  erscheinen ,  da  die  Bemerk 
gen,  die  mau  in  deu  Schriften  darüber  findet,  n 
hinlänglich  sind,  u.  die  Schriftsteller  über  Geh 
krankheiten ,  die  eigentlich  eine  besondere  i 
tnerksainkeit  darauf  hätten  verwenden  solleu, 
gewöhnlich  ganz  übersehen  haben.  Die  hier) 
dergelegten  Thatsachen  sind  vorzugsweise  von 
Fällen  entlehnt ,  die  auf  dem  Polizeihause  di 
Stadt  vor  einigen  Jahren  behandelt  worden,  u.< 
weder  auf  der  Stelle  oder  bald  nachher  niedei 
schrieben  sind,  so  dass  mau  auf  ihre  Glaubwürdig 
sich  verlassen  kann.  Um  einen  zusammenhing 
den  L  ehe i  bück  des  Ganzen  zu  geben ,  habe  ic 
Form  einer  Tabelle  die  hauptsäclilichsten  8; 
ptome  der  einzelueu  Fälle  zusammengestellt;  w» 
zwar  die  Reihenfolge  der  letztern  nicht  beobao 
worden  ist ,  aber  die  in  einer  oder  mehrerer  1 
sieht  sich  ähuelndeu  Fälle  neben  einander  zu  ste 
kommen. 
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Au»  dieser  tabellarischen  Uebersicht  kann  man 
dasa  »ich  oder  3  natürliche  Gruppen  ge- 
Jrt  haben ,  von  welchen  ,  während  die  Glieder 
i  einander  bedeutend  verschieden  sind ,  die  ein- 
■eo  Füle  einen  gewissen  Grad  von  Üeberein- 
«tfumg  haben.  So  z.  BM  wenn  wir  die  Fälle 
taa«i,  bei  welchen  eine  zusammengezogene  Pu- 


pille statt  findet,  wird  man  finden ,  dass  sie  in  eben 
dem  Grade  übereinstimmen  rücksichtlich  des  Zu- 
Standes des  Blutumlaufs ,  des  Athinens  u.  der  thie- 
rischen  Temperatur ,  als  sie  in  dieser  Hinsicht  von 
den  übrigen  verschieden  sind.  Die  Fälle  mit  er- 
weiterter Pupille  habeu  im  Allgemeinen  weuiger 
Symptome,  aher  ihre  Verschiedenheit  wird  noch 
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bedeutend  vermindert,  wenn  man  diese  Ciassein  2  Stunden  anhaltenden  Stupor  zurück.  In  eu 
2  Unterabteilungen  briugt:  die  eine  mit  erweiter-  andern  Falle  hielt  ein  leichter  Stupor  8  St  an, wei- 
ter Pupille  u.  unfülilbarein  Pulse,  die  andere  mit  bei  der  Puls  plötzlich  von  84  auf  100  stieg  u.  die 
einem  ähnlichen  Zustande  des  Auges,  aber  mit  ge-  Pupillen  von  grosser  Zusammenziehung  schnell  in 
ringerem  Dnrniederliegen  des  Blutiimlaufs.  In  den  eine  bedeutende  Erweiterung  übergingen.  Diese 
folgenden  Bemerkungen  habe  ich  diese  Eintheilung,  plötzliche  Veränderung  der  Iris  wurde  auch  in  ej- 
obgleich  man  ibr  einige  Einwürfe  entgegensetzen  nein  Falle  der  II.  Classe  beobachtet,  wo  nach  der 
kann,  beibehalten.  Entfernung  der  erregenden  Ursache  die  Knreitt- 
I.  Classe.  Fälle  mit  zusammengezo-  rung  unmittelbar  der  Zusammenziehung  wich,  In 
gen  er  Pupille.  Um  dem  Anscheine  einiger  dem  14.  Falle  vibrirte  schnell  die  Iris  einige  S*- 
Widersprüche  zu  begegnen ,  bemerke  ich  hier,  cunden  lang  zwischen  Erweiterung  u.  Zusanwu- 
dass  die  in  der  Tabelle  angeführten  Symptome  gleich  ziebnng  u.  endete  ziüetzt  mit  Erweiterung.  Indem 
beim  ersten  Beobachten  der  Fälle  aufgefasst  sind,  22.  Falle  folgte  8 Stunden  lang  keine Besserung;  in 
und  dass  die  Behandlung  u.  andere  Umstände  bei  dem  23.  Falle  hielt  das  Coma ,  die  Zusainmenzit- 
manchen  Kranken  iu  einer  spätem  Periode  diese  hung  der  Pupille  u.  das  Rochein  16  St.  lang  au,  u. 
Erscheinungen  umgeändert  haben.  Diese  bilden  in  dem  25.  Falle  blieb  das  Coma  8  St.,  jedoch  en-j 
die  weniger  zahlreiche  Classe,  indem  sie  sich  zu  den  digte  sich  jeder  dieser  Fälle  in  vollkommene  Gew- 
ändern in  der  beigefügten  Tab.  wie  6  zu  20  ver-  sung.  Der  Verlauf  der  mit  dem  Tode  endigeiidfli 
halten.  Bei  4  dieser  Personen  war  die  Unempfmd-  Fälle  wird  nachher  erläutert  werden, 
lichkeit  ausserordentlich ,  indem  die  Kranken  kein  Der  22.  Fall  betraf  einen  alten  Mann  von  *pu* 
Gefühl  äusserten,  wenn  die  Haut  mit  einer  Nadel  lichem  Aeuasern,  von  ohngefäbr  70  J. ')  Ära  kuua 
■  j  j.  v  ,..  i  wr  j  Nov.  Abends  unterhielt  er  sich  mit  einem  r  reumlt  »t* 
gestochen  oder  die  Nasenlocher  mit  einer  I^eder  Land<?>  auch  einem  alten  Manne<  im  Beisein  der  rW 

gekitzelt  wurden.  In  einem  Falle  wurden  die  Sehen-  „.  Je»  Sohnes  von  Beiden.    Während  die  Fluche  ö- 
kel,  als  man  sie  stach,  zurückgezogen,  u.  dadurch  culirte,  rühmten  die  älteren  Herren  die  gröwere  Gem- 
ein winselndes  Klagen  erregt,  während  der  Kranke  VWkti]t  u-  «tärkere  Natur  ihrer  Generation  im  Ver^cA 
e         i.         ]      i        .°          •           4     i      n  mit  der  kommenden.  Die  Jüngern  stunmteu  *cbwei««- 

auf  <reweckt  werden  konnte ,  so  dass  er  1  oder  2  -k     .     „A       fT  ♦   i  u  „•  „„r  Triiti^i 

°  .i  i.  t  i  uberein  und  die  Unterhaltung  ging  auf  die  lrmkg<i 

Minuten,   obgleich  nicht  ganz  deutlich,  sprach.  der  Eltern  in  ihren  jüngern  Tagen  über;  aber  da« 

In  allen  diesen  Fällen  waren  die  Muskeln  sehr  er-  über  diesen  Punkt  nicht  recht  ein«  werden  konnte , 

schlafft;  in  2  derselben  war  die  Conjunctiva  in jicirt;  wetteten  die  beiden  alten  Männer,  jeder  von 

nur  in  einem  Falle  war  die  Temperatur  des  Kör-  J>au  unterstützt,  wer  wohl  von  ihnen  am  « 

.  ,   .  ,.  .  I       _  ,.  ken  konnte.    Um  diess  so  schueU  als  möglich  i» 

pers  venmndert,  wo  die  Kalte  nicht  auf  die  Ex tre-  weisen,  kam  man  überein,  dass  ein  Glas  von 

initäten  beschränkt  war ,  sondern  sich  über  die  mischtem Branntwein  (Whisky)  so  lange  geleert 

ganze  Hautfläche  ausbreitete,  ausgenommen  in  der  «olle,  bis  einer  oder  der  andere  von  ihnen  beivtav 

Nähe  des  Herzens.     Der  Puls  zeigte  bedeutende  da"  er  b„e»ie«t.  *ei'  J*""  n?™*<**  Strot  da«* 


ao  lange  fort,  bis  2  Flaschen  davon  ausgeleert  w»ra 


Verschiedenheiten,  mdem  er  meinem  Falle  schwach,  und  u*er  Kra'nker  pIötzlich  bewusst|os  vom  Stuhle  l 
in  einem  andern  weich,  in  einem  dritten  voll,  in   Bs  wnrde  sogleich  ein  Arzt  in  der  Nähe  herbeigfruf. 


beobachtet,  die  am  längsten  krank  waren.    Ich  worauf  ihm  ein  reizendes  stark  abführende»  Kl; 

habe  jederzeit  bemerkt,  dass,  wenn  Personen  nach  verordnet  u.  kleine  Gaben  vonAmmon.  carbonic.  « 

dein  Trinken  von  Coma  ergriffen  wurden,  der  Puls  "n  Zöschen  räumen  gegeben  wurden.  Dennad- 

......  i     ..  ,°  ,  '        ,  Morgen  um  9  Uhr  war  er  vollkommen  genesen. 

aniangheh  ausserordentlich  langsam  war,  u.  dass         24.  Fall.    Ein  unverheirateter  Mann  von  «rt- 

er  erst  später  häufiger  wurde.  Die  Haut  war  weich,  phulösein  Habitus  u.,  wie  man  versicherte,  nicht  d<* 

niemals  trocken  oder  rauh ,  u.  in  ehiem  Falle  wa-  Trünke  ergeben  ,  wurde  eine»  Abends  im  Jan.  !S* 

ren  die  Augenbraunen  u.  das  Gesicht  ganz  feucht.  eef*h"os  n£*  Hause  gebracht,  indem  fP'^^ 

n      «    .  .      „      „..„      ,  ,     ö    ,.   „.  .  rend  des  Trinkens  in  diesem  Zustande  nieder^'11"» 

Das  Gesicht  war  in  allen  Fallen  blass;  die  Blasse  war.   GIeich  darailf  brachte  man  ihll  za  ßeüe,  ™« 

wechselte  in  einem  Falle  mit  leichter  Rothe  ab.  In  Ucbelkeit  und  Erbrechen  bekam ;  da  man  jedoch  koaa 

allen  Fällen  war  das  Athmen  röchelnd,  jedoch  war  Gefahr  befürchtete,  ao  wurde  er  die  Nacht  hindin» 

es  in  drei  Fällen  nicht  beständig,  soudern  hörte  für  allein  gelaMcn,  u.  da  er  am  nächsten  Morgen  n.d»t- 

.  _  i   ™   e      ,    .  *  *         .   .        _  gewöhnlichen  htunde  erschien,  so  ging  seine 

eine  kurze  Zeit  nur  u.  kehrte  nachher  wieder     In  r      •    n-  »i  r       e   j  VLm  «h*r  t 

|   .  JL  "UlU,":,  w,curi-    *»  ,n  scin  Zimmer,  um  ihn  zu  rufen,  fand  ihn  awr  n 

keinem  von  diesen  letzlern  Fällen  war  das  Röcheln  mer  noch  bewusstlos.    Um  11  Uhr  Vormittags, 

sehr  laut.  Nur  in  einem  Falle  hatte  sich  der  Kranke  ihn  sah,  zeigte  er  die  oben  angeführten  Symptom,  } 

vorher  der  Kälte  ausgesetzt ,  und  dieser  Fall  war  doch  war  kein  Gerucu  Ton  spirituöaen  Getränken 

,  i.*  rl»-  JT      „Ii  '       •» v«    ,  ,        ,  merkbar.    Der  Puls  stieg  den  Tag  über  bis  14°. 

gerade  der  mildeste  von  allen.    Die  blasende  Be-  .  doch  ^  ,chwach  ufe  klein    j)as  Gesicht  «ar  n 

wegung  der  Backeu,  die  man  so  häufig  in  derApo-  weilen  etwas  geröthet,  obgleich  gewöhnlich  sehr  bli«. 

plexie  beobaclitet,    wurde  nur  einmal  bemerkt.  Die  Pupille  blieb  zusammengezogen,  die  Ao^enbrai! f 

Die  Wirkung  der  Behandlung  bestand  in  einem  gerunzelt,  u.  bei  der  Annäherung  eines  Lichtes  we*I 


Falle  in  der  unmittelbaren  Rückkehr  des  Bewusst-        1)  Das  In  der  Tabelle  bemerkte  Alter  ist  »nr  ab) 
»eins,  jedoch  fiel  der  Kranke  bald  wieder  in  einen,   ^h7nll^Ll^iX^^TukUt,  S 
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er  sein  Gesicht  weg  Kr  warf  seinen  Kopf  auf  dem 
Kitten  bin  u.  ber,  seine  Augen  rollten  nach  oben,  die 
Ennladen  waren  geschlossen  u.  endlich  trat  Schlucken 
ck.  Die  Anwendung  von  Kälte  auf  den  geschorenen 
Itpf  brachte  Schüttelfrost  hervor  u.  wurde  ausgesetzt. 
Kr  starb  Anfang«  der  Nacht.  Die  Leichenöffnung  wurde 
Bebt  erhobt 

Der  Gegenstand  des  23.  Falls  war  eiue  Frau, 
Knau  Dune  an,  von  schwachem  Verstände.  Sonn- 
tag«  den  letzten  Jan.  hatte  sie ,  bis  die  Familie  aus 
fcr  Kirche  zurückkehrte ,  das  Haus  zu  bewachen.  Als 
diese  am  4  ühr  zurückkam ,  fand  sie  dieselbe  auf  dem 
Gttkbte  im  Vorsaale  in  einem  Zustande  von  Bewusst- 
IcMigkett  liegen.  Auf  einem  Tische  neben  ihr  stand  eine 
Bit  W  hisky  gefüllte  Flasche  ;  eine  Tasse  neben  ihr  enthielt 
etwas  davon.  Früher  hatte  man  nie  an  ihr  bc- 
t,  da.->  sie  spirituüse  Getränke  liebe.  Innerhalb 
Stunde  wurde  der  Inhalt  des  Magens  ausgezogen, 
er  beinahe  aus  reinem  Whisky  mit  einigen  Stücken 
bestand.  Auf  die  Operation  folgte  keine  wesent- 
kbe  Verbesserung.  Um  8  Uhr  desselben  Abends  war 
ks  Gesicht  gerülhet ,  die  Haut  heisa  n.  der  Puls  von 
V  auf  103  gestiegen.  Es  wurden  Blutegel  u.  nachher 
alte  Umschläge  nn  den  Kopf  applicirt.  Den  nächsten 
prgeD  war  sie  sich  ihrer  bewusst  u.  klagte  blos  über 
kr-"  ii  Kopfschmerz.  Als  sie  gefragt  wurde,  ob  sie 
läge  Zeit  mit  dem  Trinken  der  Getränke  den  Tag 
mrr  zugebracht  hätte,  antwortete  sie,  dass  sie  von 
fe  zu  Zeit  eine  Obertasse  voll  getrunken  hätte. 

II.  Classe.  Fälle  mit  erweiterter  Pu- 
lll f.  —  Erste  Uuterabtheilung.  Kein 
{Ulsan  dein  Handgelenke.  In  5  von  diesen 
pn  war  die  Pupille  sehr  erweitert  u.  in  den  übri- 
p  4  etwas  weniger.  In  einem  der  letzten  war 
tr  eine  Pupille  erweitert ,  die  andere  eher  zusom- 
ngezogen.  Starkes  Licht  brachte  in  diesen  Fal- 
keine merkliche  Zusammenziehung  hervor. 
Puls  war  in  keinem  Falle  am  Handgelenke  zu 


,  u.  in  2  derselben  ward  der  Herzschlag 
mit  Hülfe  des  Stethoskops  gehört.  Bei  einer 
od  wurde  er  Anfangs  nicht  bemerkt,  kehrte 
pch  öfter  zurück  u.  verschwand  wieder,  und 
auch  wenn  er  gefühlt  wurde,  schwach  und 
wnd.  Bei  allen  war  Coma  zugegen,  was 
7  Fallen  tief  war.  In  jedem  FaUe  waren  die 
rn  Gliedmasseii  u.  in  5  die  ganze  Hautfläche 
^  Das  Gesicht  war  in  4  Fällen  blass ,  in  3  ge- 
P*i  in  den  übrigen  Fällen  livid,  und  kurz  vor 
j*  Tode  etwas  geschwollen.  In  6  Fällen  war 
pAthemholen  langsam,  in  3,  die  schnell  mit  dem 
£k  endigten,  war  es  beschwerlich  bis  zur  Periode 
P  Tolligen  Aufhörens.  In  8  Fällen  waren  die 
r^ken  in  Folge  von  eingetretener  Bewusstlosig- 
P  »uf  der  Strasse  niedergefallen ;  die  übrigen  3 
P*o  der  Kälte  nicht  ausgesetzt  gewesen.  Der 
P*11  «1«  Magens  wurde  bei  6  Krauken  durch  die 
•genpumpe  entfernt.  Bei  3  derselben  kehrte  die 
Jwübiütät  bald  nach  deren  Anwendung  zurück, 
den  übrigen  3 ,  die  genasen ,  stellte  sie  sich 
p  Zwischenräumen  von  2  bis  4  Stunden  ein; 
"orna  hielt  mehr  oder  weniger  während  dieser 
•n.  Die  natürliche  Temperatur  der  Kranken, 
«rst  spater  zurückkehrte ,  erforderte  die  äussere 
enduug  von  Wärme.  In  2  Fällen  folgte  hef- 
Scbüttelfrost  unmittelbar  nach  der  Rückkehr 


ki  ( 


Der  5.  Fall  betraf  eine  Frau  Namens  May  Ro- 
bertson. Im  Febr.  1«32  hatte  ihr  Ehemann  das  Kind, 
welches  sie  stillte,  wegen  ihrer  unmäßigen  Lebensart 
zu  einer  Amme  geschickt,  worüber  sie  so  untröstlich 
wurde,  dass  ihr  Mann,  um  sie  zu  beruhigen,  ihr  eines 
Abends  eine  Flasche  Branntwein  übergab,  wovon  sie 
u.  ihre  Nachbarin  vor  dem  Zubettegehen  1  oder  t  Glä- 
ser tranken.  Jhr  Mann,  der  im  Nebenzimmer  schlief, 
erwachte  um  3  Uhr  des  Morgens ,  erinnerte  sich ,  dass 
sie  die  Flasche  in  einem  Schranke  neben  ihrem  Bette 
gelassen  habe,  u.  indem  er  fürchtete,  dass  sie  aufste- 
hen und  mehr  davon  nehmen  möchte,  ging  er,  am  die 
Flasche  wegzunehmen,  wo  er  die  Frau  über  das  Bett 
hingestreckt,  mit  der  leeren  Flasche  im  Arme,  sie  selbst 
Lewusstlos  und  schwer  athmend  fand.  Ich  wurde  bald 
nachher  hinzugerufen  u.  traf  sie  in  dem  beschriebenen 
Zuntaude  an.  Sie  starb  >  Stunde  nachher.  Um  3  Uhr 
Nachmittags  machte  ich  in  Verbindung  mit  einem  an- 
dern Arzte ,  um  die  Ursache  des  Todes  zu  finden ,  die 
Leichenöffnung.  Die  Haut  war  durchgängig  sehr  blass 
mit  Ausnahme  des  untern  Tbeüs  des  Gesichts,  der  et-' 
was  livid ,  u.  der  Lippen ,  die  blau  waren.  Der  Mund 
war  etwas  auf  eine  Seite  gezogen,  die  Zunge  zwischen 
den  Zahnen  herausgetrieben,  u.  der  hervorstehende Theil 
derselben ,  auf  weichen  die  Zähne  eingedrückt  waren 
üvid.  Der  Kopf  war  etwas  geschwollen,  mit  einem 
Anstriche  von  Angst  in  den  Gesichtszügen.  In  einem 
oder  zwei  Punkten  jeder  Hirnhemisphäre  fand  man  eine 
geringe  Quantität  von  hellem  Serum  unter  der  Arach- 
noidea,  die  an  diesen  Stellen  etwas  getrübt  war.  In 
den  Seiten-  u.  hintern  Theilen  des  Gehirns  waren  die 
Venen  mit  etwas  violettem  Blute  angeschwollen:  in  den 
Ventrikeln  fand  man  beinahe  t  Unzen  Serum  von  roth- 
Itcher  1-arbe;  wenn  man  in  das  Gehirn  schnitt,  dessen 
Substanz  gesund  war,  zeigten  sich  einige  dunkle  Punkte, 
In  dem  Iunern  der  Luftröhre,  die  etwas  zähen  Schleim 
enthielt,  fand  man  einige  dunkel  geröthete  Stellen. 
Beide  Lungenflügel  waren  erweitert  u.  äusserlich  dun- 
kel gelarbt,  besonders  der  recht«,  u.  wenn  man  ein- 
schnitt, so  konnte  zäher  Schreiin  u.  dunkles  Blut  aus- 
gepresst  werden  \  letzleres  besonders  von  dem  rechten 
Lungenflügel.  Einige  Theile  des  untern  rechten  Lun- 
geulappeus  waren  hepatisirt;  wenn  jedoch  das  Blut  aus- 
gedrückt war,  so  schwammen  sie  auf  dem  Wasser.  In 
dem  Herzbeutel  war  keine  Flüssigkeit ;  die  Venae  coro- 
nanae  angeschwollen ;  die  Vena  cava ,  der  rechte  Vor- 
hof und  der  rechte  Ventrikel  waren  voll  von  dunklem 
flüssigem  Bluüs ;  der  linke  Vorhof  leer ;  der  linke  Ven- 
trikel zum  The'd  mit  ähnlichem  Blute  gefüllt,  wovon 
man  auch  etwas  in  der  Brust -Aorta  antraf.  Die  Ab- 
dominal -  Aorta  war  leer.  Die  Leber  gross,  hart,  grau 
im  Aeussern,  innerlich  von  der  Farbe  des  Gummi  cam- 
boja.  Beim  Einschnitte  in  dieselbe  konnte  viel  dunkles 
Blut  ausgepresst  werden.  Etwas  rothe  Flüssigkeit  war 
in  die  Untcrleibshöhle  ergossen ;  die  Gallenblase  voll. 
Der  Magen  war  ausserordentlich  klein.  Die  innern  Fal- 
ten hatten  einen  zinnoberfarbigen  Anstrich.  Die  Schleim- 
haut des  Magens  war  weich,  leicht  von  den  andern 
Häuten  zu  trennen  u.  zeigte  einige  Stellen  von  ausge- 
tretenem Blute.  Der  Zwölffingerdarm  hing  stark  an 
dem  Pankreas  au.  Der  Bauchfellüberzug  der  Dünndär- 
me war  ganz  geröthet;  am  antern  Ende  des  Ileura 
wurde  die  Rothe  dunkler ,  beinahe  livid.  Die  Dick- 
därme waren  leer  von  Fäces  und  von  Gas  ausgedehnt. 
Die  Nieren  blass  u.  verunstaltet.  Die  Ureteren,  wel- 
che breit  waren,  kamen  an  der  vordem  Fläche  heraus; 
die  Harn-  u.  Gallenblase  so  wie  die  Abdominal- Wände 
mit  Fett  überladen. 

A.  W.  (8.  Fall),  kam  eines  Abends  im  letzten 
April  wie  gewöhnlich  sehr  betrunken  nach  Hause.  Ehe 
er  zu  Bette  gebracht  werden  konnte,  wurde  ihm  übel; 
er  brach  ein  wenig ,  u.  nachher  kleine  Quantitäten  die 
Nacht  hindurch.  Zu  Anfange  der  Nacht  war  er  un- 
ruhig ,  schlief  wenig,  und  wenn  er  erwachte,  war  er 
confus  u.  unfähig  oder  abgeneigt,  seine  Gefühle  anzu- 
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geben.  Späterhin  nahm  er  noch  mehr  spiritnSse  Ge- 
tränke zu  sich ;  gegen  Morgen  wurde  er  sehr  kalt  ond 
verfiel  in  einen  anscheinend  gesunden  Schlaf.  Da  man 
j  «doch  bald  bemerkte,  dass  er  beschwert  athme  D.  nicht 
erweckt  werden  könne ,  so  worden  seine  Verwandten 
beunruhigt  u.  riefen  mich  um  9  Uhr  hinzu ,  wo  ich  ihn 
in  dem  in  der  Tabelle  beschriebenen  Zustande  fand. 
Seine  Brm't  erhob  sich  convulsivisch ;  er  warf  seine 
Arme  schnell  heraus  u.  zog  sie  wieder  zurück ;  die  Lip- 
pen wurden  blau,  u.  in  wenigen  Minuten  gab  er  sei- 
nen Geist  auf.  Kurz  vor  dem  Tode  bemerkte  man 
noch  einige  spasmodische  Zuckungen  der  Gesichtsmus- 
keln. —  Die  Leichenöffnung  wurde  S6  Stunden  nach 
dem  Tode  veranstaltet:  Die  Daumen  waren  in  die  Hand- 
fläche eingezogen ;  das  Gesicht  war  etwas  livid  u.  ge- 
schwollen; die  Znnge  gegen  die  Schneidezähne  gepresst; 
Magen  u.  Darmkmnal  leer  u.  zusammengezogen ,  ausge- 
nommen am  Bogen  des  Colon ,  der  von  Gas  sehr  aus- 
gedehnt war.  Die  Blase  leer:  rothe  Linien  an  dem 
vorstehenden  Tbeile  der  Rugae  des  Magens;  die  Gal- 
lenblase mit  Galle  gefüllt;  die  Leber  blass,  dunkles 
flüssiges  Blut  floss  beim  Einschneiden  in  dieselbe  her- 
aus ;  eine  kleine  Quantität  blutiges  Serum  fand  man  in 
dem  Herzbeutel  u.  der  Brusthöhle;  beide  Lungen  waren, 
besonders  die  untern  Lappen ,  mit  dunklem  flüssigem 
Blute  angefüllt;  die  rechte  Lunge  war  verhältnissmässig 
grösser  als  die  linke  u.  ihre  Farbe  dunkler  als  die  an- 
dere. Dunkles  Blut  fand  man  in  den  Herzventrikeln, 
der  Art.  polmonalis  u.  der  Vena  cava  descendens.  Die 
Gefässe  der  Dura  u.  Pia  mater  waren  bis  in  die  kleinsten 
Verzweigungen  injicirt.  Die  Substanz  des  Gehirns  war 
fest  u.  zeigte  beim  Einschneiden  in  dieselbe  nhlreiche 
blutige  Punkte.  Das  Blut  in  den  Venen  war  im  Allge- 
meinen flüssig  u.  dunkel  gefärbt. 

G.  W.  (2.  Fall),  wurde  eines  Nachmittags  im 
Juli  1831  bewusstlos  nach  Hause  u.  um  8  Uhr  zu  Bette 
gebracht  Als  ich  ihn  sah ,  zeigte  er  die  in  der  Tab. 
augeführten  Symptome.  Sein  Athmen  wurde  auf  eine 
eigentümliche  Weise  bewerkstelligt;  die  Schultern  wur- 
den erhoben,  und  der  Kopf  bei  jedem  Atbemzuge  nach 
der  Brust  heruntergezogen,  kehrte  jedoch  sogleich  in 
seine  frühere  Lage  zurück.  Kr  war  blass,  u.  m  sei- 
nem Gestellte  zeigte  sich  grosse  Erschöpfung  u.  Angst. 
Er  roch  nur  massig  nach  Spirituosen  Getränken,  jedoch 
wusste  man,  dass  er  an  diesem  u.  dem  vorhergehenden 
Tage  betrunken  gewesen  war.  Er  starb  innerhalb  ei- 
ner Stunde.  20  Stunden  nach  dem  Tode,  wo  die  Lei- 
chenöffnung geschah,  war  das  Gesicht  blass,  voller  als 
im  Leben  u.  die  Gesichtszüge  behielten  in  einem  leich- 
tern Grade  noch  ihre  frühere  Aengstlichkeit.  Der  Si- 
nus longitudinalis  war  voll  von  dunklem  flössigem  Blute. 
Die  Aradinoklea  war  an  verschiedenen  Punkten  dunkel, 
und  unter  derselben  zeigte  sich  eine  kleine  Quantität 
trübes  Serum;  die  Pia  mater  war  an  der  Basis  des  Ge- 
hirus  gefässreich.  Das  Gehirn  war  fest  u.  zeigte  beim 
Einschneiden  zahlreiche  rothe  Punkte.  In  den  Seiten- 
fand  man  21  Unze  trübes  Serum.    Die  Lun- 
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gen  füllten  die  Brusthöhle  aus,  bedeckten  den  Herz- 
beutel u.  enthielten  viel  dunkles  flüssiges  Blut,  was  man 
auch  io  beiden  Herzventrikeln  fand.  Im  Magen  zeigte 
sich  etwss  ergossenes  Blut,  welches  ein  wenig  nach 
Spirituosen  Getränken  roch.  Die  Schleimhaut  desselben 
war  überall  erweicht,  zerr  ins  leicht,  u.  hatte  an  ver- 
schiedenen Stellen  eine  dunkelrothe  Farbe,  die  man 
auch  wegen  der  Injection  der  Gefässe  im  übrigen  Darm- 
kanale  fand.  Der  Dickdarm  war  leer  u.  zusammengezo- 
gen ;  der  Dünndarm  von  Gas  ausgedehnt.  Die  Leber 
äusserl'tch  blass ,  hypertrophisch ,  innerlich  mit  dunklem 
Blute  angefüllt;  die  Gallenblase  voll;  die  Nieren  gross, 
schlaff  u.  beim  Einschneiden  blutig ;  die  Harnblase  leer. 

II.  Classe.  Fälle  mit  erwei terter  Pu- 
pille.—  Zweite  Unterabtheilung.  Puls 
an  dem  Handgelenke.  Die  Krau ken  dieser 
Unterabteilung  sind  zahlreicher  als  die  der  frü- 


hem. Die  Fälle  gleichen  6ehr  denen  der  ersten! 
terabtheilung  dieser  Classe  uud  man  kann  sie  v 
leicht  nur  als  mildere  Formen  desselben  kranki 
ten  Zustandes  betrachten.  Keiner  derselben  end 
mit  dem  Tode,  u.  alle  wurden  mehr  oder  wen; 
schnell  durch  die  Behandlung  gehoben.  Adit 
diesen  Personen  waren  einer  kalten  Tempen 
ausgesetzt  gewesen ;  bei  3  jedoch  stellte  sich  C< 
ein,  ohne  dass  sie  der  Kälte  ausgesetzt  gevn 
waren.  Der  Puls  war  sehr  verschieden  :  bei  6  Ki 
ken  schwach,  hei  4  langsam  u.  bei  1  häufig  (l! 
er  näherte  sich  niemals  der  Harte  oder  Stärke; 
mal  wurde  er  bis  auf  46,  in  einem  andern  Falk 
54  vermindert  gefunden.  Das  Coma  war  in  3 
len  tief;  die  audern  Kranken  fühlten  Schmer 
wenn  man  sie  heftig  in  die  Schenkel  knipp ,  u. 
2  Personen  stieg  die  Unempfindlichkeit  blos  Iii 
einem  leichten  Stupor;  bei  1  Kranken  beme 
man,  dass  er,  obgleich  das  Coma  ziemlich 
schien ,  von  Zeit  zu  Zeit  erwachte  u.  mit  bi 
Stimme  einzelne  Stücke  von  bacchanalischen 
sangen  ausstiess,  obgleich  er  auch  in  diesen  Auj 
blicken  sich  seiner  völlig  unbewusst  war  u.,  * 
er  geschüttelt  wurde ,  ausrief:  Mord !  Einige 
Kranken  dieser  Unterabtheilung  waren  selbst  in 
Polizeihaus  gegangen  u.  daselbst  nach  einem  l 
kischen  u.  stürmischen  Betragen  in  einen  Zusi 
von  Unempfindlichkeit  gefallen.  Zwei  Kranke 
milderen  Falle  beklagten  sich  sogar  über  die 
angethane  Gewalt ,  erinnerten  sich  jedoch 
rex  vollen  Genesung  ftn  nichts  von  dein, 
ihnen  geschehen  war.  In  3  Fällen  dieser  AI 
lung  war  die  Temperatur  der  Extremitäten 
unter  dem  natürlichen  Zustande.  In  6  Fallen  vr, 
die  Schenkel  kalt;  in  2  massig  kalt;  in  1  hall' 
Hitze,  selbst  der  ganzen  Hautfläche, 
genommen.  Das  Gesicht  war  in  den  meisten 
geröthet ;  in  4  blass ;  in  1  sehr  blass.  Zu  beinei 
ist,  dass  die  Rothe  des  Gesichts  in  mehr  denn  ei 
Falle  vorkam,  wo  der  Puls  schwach  n.  lanj 
war,  während  in  der  vorhergehenden  Unterab 
lung  dasselbe  beobachtet  wurde,  obgleich  der 
am  Handgelenke  ganz  fehlte.  Das  Athemhole» 
bei  1  Kranken  ungewöhnlich  laugsam,  so  da 
nur  7  Kinathmungen  in  der  Minute  machte,  Ü 
nein  andern  Falle  war  die  Respiration  schnell  i 
einem  dritten  beschwerlich.  Nur  bei  2  V^c 
hielt  die  Erweiterung  der  Pupille  nach  der  Beb« 
lung  an;  der  Puls  nahm  beinahe  jedes  Mal  in 
sen  Fällen  an  Häufigkeit  u.  Stärke  zu.  Die  WJ 
kehrte  in  den  Fällen ,  wo  die  Temperatur  vo 
vermindert  war,  langsam  an  den  Extremitäten 
rück.  In  3  Fällen  sprang  das  Coma  plötzlich 
ein  sehr  stürmisches  Delirium  über,  wovon 
wieder  in  den  Zustand  der  Unempfindlichkeit  ii 
ging.  In  einem  Falle  folgte  nach  8  Stunden 
Behandlung  keine  merkliche  Besserung,  u.  2  en 
ten  mit  allgemeinen  heftigen  Convulsionen.  D' 
Vorkommen  der  Convulsionen  nach  dem  Gen 
von  Spirituosen  Getränken  in  diesen  Fällen  i 
etwas  Ungewöhnliches  iat,  so  will  ich  diese  e 
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«wfiinriicher  erörtern,  jedoch  bemerke  ich  hier  im 
Voraus,  das«  der  männliche  Kranke,  wie  ich  später 
erfahre  u  hübe ,  früher  schon  wegen  eines  vor  eini- 
gen Jahren  erlittenen  Bruches  der  Schädelknochen 
mit  Jbüudriickiuig  an  Convulsionen  litt ;  die  Convul- 
der  Frau  hingegen ,  wo  nicht  völlig  hyste- 
doch  unstreitig  iu  dem  einen  Stadium  mit 
Symptomen  verbunden 


Rod.  M.  Donald  (12. Fall)  fiel  im  Octob.  1831 
Nachmittags  gegen  4  Uhr  bewuastlos  in  der  Strasse 
»*kr.  Er  hatte  3  Tage  hinter  einander  anhaltend  ge- 
trmAt*  o.  war  zn  dieser  Zeit  sehr  berauscht.  AU  er 
auf  das  Polizeihaus  gebracht  wurde,  litt  er  sehr  an 
üeMleit  u.  Erbrechen ,  wozu  sich  bald  heftige  allge- 
•tiae  Convulsionen  gesellten,  während  welcher  man 
ia  gewaltsam  zurückhalten  musste,  damit  er  sich  nicht 
ktttudigte ,  indem  er  mit  Händen  u.  Füssen  nach  allen 
Rirtituiigen  um  sich  warf.  Kr  blieb  häufig  in  einem 
M>unde  von  vollständigem  Opisthotonus ,  indem  er  ei- 
■r  Minuten  lang  auf  seinen  Kopf  a.  Hacken  ruhte. 
Di»  Gesicht  war  biass  u.  mit  Schweis*  bedeckt ,  ausge- 
auantfu  während  der  Höhe  des  convulsivischen  Paroxvs- 
§w.  wo  es  geilunsen  n.  livid  war.  Eine  krampfwi- 
firip-  Mischung  brachte  einige  Erleichterung  des  Krampfs 
strnr,  n.  ein  Paar  Gaben  Zinc  sulphuric.  brachten 
Erbrechen  hervor,  worauf  er  nach  Hanse  geschafft 
Mf<i<n  konnte.  Um  7  Uhr  Abends  wurde  ich  wiederum 
Braten,  u.  fand  den  Kranken  in  Convulsionen  wie 
Httfr.  Das  Gesicht  war  sehr  geröthet  u.  während  der 
Ägkeit  des  Paroxysmns  livid;  die  Pupille  sehr  er- 
AU  der  Krampf  nachliess,  klagte  er  sehr  über 
itraen  in  der  Lendengegend,  die,  seiner  Aussage 
tk,  unmittelbar  vor  dem  Eintritte  des  Parox'smus 
heftig  wären,  u.  wenn  man  das  Rückgrat  in  dieser 
I  drückte,  so  kehrten  die  Convulsionen  augenblick- 
wück.  Sein  Puls  war  während  der  Intermission 
o.  stark.  Man  entdeckte,  duss  er,  seitdem  er 
Hause  gebracht  worden  war,  wiederum  Brannt- 
zu  sich  genommen  hatte,  wonach  er  auch  stark 
Ich  Hess  ihm  bis  zur  Ohnmacht  zur  Ader  (JOUn- 
{">),  worauf  die  Krämpfe  aufhörten  u.  er  eine  ziero- 
gute  Nacht  zubrachte. 

Betty  Smith  (14.  Fall)  wurde  Nachmittags  den 
Nor.  1832  auf  das  Polizeihaus  in  einem  Zustande 
kwusstlosigkeit  gebracht,  wo  sie  viel  Flüssigkei- 
»elelie  stark  nach  Whisky  rochen,  ausbrach  und 
P1  der  Tabelle  angeführten  Symptome  zeigte,  sich 
hierauf  etwas  bewusst,  jedoch  noch  etwas  zu 
gf*  g««»gt  war.  Wenige  Minuten  nachher  fing  sie 
JJrt  «ini  Z  ihnen  an  zu  knirschen ,  u.  es  traten  leichte 
^♦«bionen  in  den  Muskeln  des  Gesichts,  des  Nackens, 
Jjjbsxle  a.  Füsse,  u.  endlich  des  Rückgrats  ein, 
*<raaf  Opisthotonus  u.  Kinnbackenkrauipf  überhand 
■•t-mj.  Das  Cjexicht  war  tief  geröthet,  der  Puls  voller 
«•»tMcr.  Während  einer  hierauf  statt  findenden  kur- 
*>>  loierraission  blies  sie  ihre  Backen  auf ,  gleichsam 

*  «eus  ue  etwas  aus  dem  Munde  herausblasen  wollte, 

*  «Q  den  Lippen  zeigte  sich  etwas  Schaum.  Da  die 
^(  «modischen  Mittel  den  Krampf  nicht  erleichterten, 
r *«rde  eine  Ader  am  Arme  eröffnet,  aas  welcher 
F««  dickes  Blut  langsam  herausfloss ,  u.  nachdem 

8  Unzen  entzogen  waren ,  hörten  die  Convulsio- 
»uf.  Sie  schien  ziemlich  wieder  ihre  Besinnung  er- 
»  haben,  indem  sie  sich  mit  einigen  Bekannten. 


P  "ö  Zimmer  waren,  unterhielt  oic  km 
Wie  u.  ein  Gefühl  von  Druck  in  der  Nähe  der  Brust, 
•**>ch  sie  mit  Betten  gut  bedeckt  war.  Innerhalb 
t»i<m.le  fiel  sie  wieder  in  Stupor,  u.  die  Krämpfe 
pnen  wie  früher  zurück.  Zu  den  oben  erwähnten 
pptomen  gesellten  sich  noch  ein  geräuschvolles  Auf- 

|P«J  aus  dem  Msgen ,  welches  sich  bis  nach  der 
Wen  erstreckte,  Schwerathmigkeit,  Seufzen,  Nie- 

u-  abwechselnd  Blasse  u.  «<-hjw.li«.  wUtmmAm.  Kmmu 


der  Iris.  Antispasmodische  Mittel 
diese  letztern  Symptome ;  die  Convulsionen  jedoch 
mehrten  sich,  die  Pupille  blieb  in  einem  erweiterten 
Zustande,  u.  von  Zeit  zu  Zeit  hörte  man  etwas  Köcheln. 
Kalle  Begiessungen  auf  den  Kopf  unterdrückten  diese 
Symptome,  u.  sie  worden  bei  ihrer  Rückkehr  mit  dem- 
selben Erfulge  wiederholt.  Ihr  Puls  war  klein,  schwach 
U.  unregelmässig,  die  Haut  kalt,  u.  sie  selbst  sehr 
erschöptt.  Daher  wurde  ihr  etwas  Portwein  gereicht, 
worauf  die  Krämpfe  noch  einmal  wiederzukehren  droh- 
ten ,  jedoch  durch  Begiessung  von  lauem  Wasser  auf 
den  Kopf  bei  Zeiten  noch  unterdrückt  wurden.  8ie 
blieb  lange  Zeit  in  einem  sehr  erschöpften  Zustande,  je- 
doch sich  ihrer  vollkommen  bewusst  klagte  sie  ,  das» 
ihre  Knochen  so  kalt  wie  Ei»  wären,  obgleich  die 
Haut  der  berührenden  Hand  das  Gefühl  einer  bren- 
nenden Hitze  mittheilte,  während  ihre  Zähne  heftig 
klapperten.  Gefässe  mit  warmem  Wasser  augefüllt  wur- 
den ihr  an  die  Füsse  u.  zu  beiden  Seiten  des  Körpers 
gelegt;  um  8  Uhr  konnte  sie  nach  Hause  geschafft  wer- 
den ,  u.  als  ich  sie  eine  Stunde  nachher  sah ,  befand 
sie  sich  wohl.  Den  andern  Tag  wurde  sie  von  der  da- 
mals herrschenden  epidemischen  Cholera  befallen ,  wovon 
mir  jedoch  der  Ausgang  nicht  bekannt  geworden  ist 

Ebe  ich  diesen  Gegenstand  verlasse,  will  ich 
noch  die  Leichenöffnung  eines  Kindes  anführen, 
welches  seinen  Tod  vorzüglich ,  wenn  nicht  ganz, 
der  Unmässigkeit  seiner  Mutter  verdankte,  ehier 
Frau,  die  sowohl  vor,  aU  nach  der  Geburt  des  Kin- 
des der  Trunkenheit  sehr  ergeben  gewesen  war. 

Am  8.  März  wurde  ich  ersucht,  den  Körper  des 
6w öchent liehen  M  a  1  o  n e  zu  untersuchen.  Er  war  noch 
die  Nacht  vorher  dem  Anscheine  nach  gesund  gewesen, 
u.  man  hatte  zuvor  keine  Krankheit  an  ihm  bemerkt. 
Am  8.  März  früh  um  6  Uhr  fand  man  ihn  todt  in  sei- 
nem Bette,  indem  seine  Eltern,  die  einige  Tage  hin- 
ter einander  viel  getrunken  hatten,  in  eine  Branntwein- 
stube gegangen  waren.  Um  1  Uhr  Nachmittags  unter- 
suchte ich  den  Körper.  Das  Gesicht  hatte  einen  ängst- 
lichen Anblick,  u.  war  ausgetrocknet  u.  zusammenge- 
runzelt wie  das  einer  alten  Person.  Es  war  etwas 
livid  und  die  Lippen  blau.  Die  Hautbedeckung  an 
Nacken,  Schenkeln  u.  Armen  bildete  Falten;  die  Pu- 
pille war  etwas  erweitert;  die  Spitze  der  Zunge  war 
in  Berührung  mit  den  Schneidezähnen ;  auf  einem  der 
Schenkel  befanden  sich  2  blaue  nicht  erhabene  Flecke, 
unter  welchen  das  Zellgewebe  roth  war,  ohne  dass 
man  jedoch  eine  deutliche  Austretung  des  Blutes  be- 
merken konnte.  Die  Finger  halb  gebeugt;  die  Zehen, 
nach  unten  gekehrt,  gewannen,  wenn  sie  ausgedehnt 
wurden,  ihre  frühere  Lage.  Das  Rückenmark  war  ge- 
sund; die  Dura  muter  hing  fest  an  dem  Schädelkno- 
chen; die  Venen  an  der  äussern  Fläche  des  Gehirns 
waren  angeschwollen;  die  Pia  mater  roth,  u.  Ihre  Ge- 
fässe sehr  injicirt;  das  Gehirn  fester,  aU  es  in  einer 
so  frühen  Periode  des  Lebens  gewöhnlich  Ut,  u.  wenn 
man  Einschnitte  in  dasselbe  machte,  zeigte  es  eiuige 
wenige  blutige  Punkte ;  4  Drachmen  von  mit  Blut  ge- 
färbtem Serum  wurden  von  den  Hirnventrikeln  u.  der 
Basis  des  SchädeU  gesammelt.  Die  Lungen  waren  aus- 
gedehnt u.  hatten  hinten  eine  Purpurfarbe ;  der  untere 
Rand  von  beiden  Lungen  war  hepatisirt;  der  mittlere 
u.  obere  Tbeil  derselben  mit  dunklem  flüssigem  Blute 
angefüllt;  die  Luftröhre  war  gesund,  enthielt  jedoch 
in  ihren  letzten  Verzweigungen  etwas  schaumige ,  schlei- 
mig-eiterartige  Flüssigkeit.  Beide  Herzventrikel  waren 
leer ,  das  Foramen  ovale  geschlossen ;  beide  Vorhöfe, 
die  Lungenarterie,  die  Aorta  u.  die  Vena  cava  enthielten 
dunkles  flüssiges  Blut.  Der  Magen  war  bis  auf  die 
Hälfte  seiner  natürlichen  Grösse  zusammengezogen  n. 
mit  einer  gelben  Flüssigkeit,  von  der  Consist*  .ut  des 


Hafergrützschleims,  angefüllt,  wovon  auch  das 
nun  u.  die  Gallenblase  ausgedehnt  waren;  das 
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v.  Tleum  war  von  Gm  aufgeblasen  o.  enthielt  weder  Periode  ist  das  Gesicht  blass,  mit  oder  ohne  UeM- 

flössige  noch  feste  8ubstnnzen?  das  Colon  u.  Rectom  ke|t  verbUndenf  oder  es  ist  geröthet,  dieAugen  sind 

leer  u.  ziiBHinnieneezoeen ;  das  Onieutum  u.  Mesenterium       .  D1  ,  , r    -       «,      r.       ...  ,.°  _  _ 

an  vermiedene.,  Stelleu  roth.   Die  Leber  zeigte  aus-  ,mt  BIut  unterlaufen  bisweilen  glasen»,  die  Pup.1- 

serlich  eine  dunkelrolhe  Farbe,  ausgenommen  2  gelbe  len  erweitert  u.  ziehen  sich  durch  vorgehaltene! 

Flecke  von  der  Grösse  eines  Sixpence.   Das  Innere  der  Liebt  nur  uuvollkoimnen  zusammen ,  wenn  sie  n 

Leber  war  mit  dunklem  flüssigem  Blute  angefüllt}  die  überhaupt  thuu.  Die  Temperatur  des  Kopfes  ist  ge- 

a"l!n  ApriTlSSl  sah  ich  den  Körper  eines  Manne«,  ^öht,  die  der  Extremitäten  hingegen 

Namens  Shemack,   den  man  in  einer  stürmischen  oder  der  allgemeinen  Hautbedeckung  bedeutend 

Nacht  im  Hafen  todt  gefunden  hatte.  Seine  Fasse  lagen  vermindert ,  oder,  wie  in  den  mildem  Fällen,  nur 

im  Wasser,  aber  seine  übrige  Bekleidung  war  trocken  wenig  verändert.     Der  Puls  zeigt  verschieden» 

u der  Korper  behielt  mehrere ^  Stunden  lang  seine  Wärme.  Gfade  Abweichung;    er  kann  schwach  oder 

Die  Gelenke  blieben  beweglich ;    er  hatte  den  Abend  .  .       ,  ,° 1    *      „     ,    ,    ,  . 

viel  getrunken,  u.  mau  vermuthete,  dass  er  beim  Nach-  langsam  sein,  oder  auch  an  dem  Handgelenke  gan;- 

hausegehen   bewusstlos  hingefallen  sei.    Die  Pupillen  lieh  fehlen.  Der  gewöhnliche  Zustand  des  Atbrm- 

waren  sehr  erweitert,   die  Gesichtszüge  geschwollen,  holeus  ist  langsam,  das  Ein-  u.  Ausathmeu,  brson- 

die  Lippen  blau  u   das  Gedieht  etwas  Iwid    Da  die  de«  das  ersten?,  sehr  kurz.    Wenn  man  die  Han4 

Leicheiioilnung  nicht  erlaubt  wurde,  so  konnte  natur-  ...       ,.    _        '  „  _.        . , 

lieh  nicht  mit  Bestimmtheit  angeceben  werden,  ob  sein  uber  <"e  Brust  ^S*»  50  f,l,,,t  man  d,e  R»PP«  « 

Tod  von  Erkältung  oder  von  Trunkenheit,  oder  von  weder  erheben  noch  fallen,  indem  das  Athmen  eut- 

b-iden  Ursachen  zugleich  entstanden  sei,  oder  ob  der  weder  ganz  oder  hauptsächlich  mit  dein  Unterleib« 

Fall  von  Apoplexie  herrühre.  geschieht.    In  den  Fällen,  wo  das  Athembolen  tx- 

Die  Wirkungen  des  Branntweins  auf  das  Ge-  schwerlich  wer ,  schien  dasselbe  in  den  vorgeriiti- 

hirn  scheinen  in  verschiedenen  Fällen  verschieden  ten  Stadien  vorzukommen  u.  das  Euiathinen  DUM 

zusein.  In  manchen  tritt  ohne  vorhergehende  grosse  convulsivisch  zu  sein,  iudein  sich  die  Brust  aa- 

Aufregnng ,  nber  jederzeit  mit  mehr  oder  weniger  dehnte  vermittels  der  schnellen  Zusammenziehim» 

geistiger  Störung,  eine  direkte  Niederlage  der  Func-  nicht  nur  der  gewöhnlichen,  sondern  auch  dff 

tioneu  des  Gehirnes  ein ,  indem  der  Verstand ,  die  Hülfsmuskeln  der  Respiration, 
freiwillige  Bewegung  u.  das  Gefüllt  gleichzeitig  feh-        Wenn  man  die  Körper  der  au  Trunkenheit  W- 

leu.   In  diesen  Fällen  findet  mau  das  Gesicht  blass,  storbeuen  nach  dem  Tode  uutersucht,  so  findet  mit 

die  Pupillen  zusammengezogen,  die  Augen  mehr  bei  ihnen  mehr  die  Zeichen  der  Asphyxie ,  ab  d* 

oder  weniger  lebhaft  oder  selbst  injicirt,  den  Puls  Apoplexie,  obgleich  der  letzteren  der  Tod  grwob- 

voll  oder  weich  ,  oder  beides  zugleich,  gewöhnlich  lieh  zugeschrieben  wird.    Die  Gesichtszüge  Terra* 

häufiger  als  im  natürlichen  Zustande,  die  Tempe-  theu  mehr  oder  weniger  Angst  oder  selbst  Coimit- 

ratnr  der  Haut  gleichförmig  über  den  Körper  ver-  siouen,  die  Augen  sind  hervorstehend,  die  PuptU* 

breitet,  u.  die  Wanne  entweder  natürlich  oder  über  erweitert,  das  Gesicht  geschwollen  oder  Hvid ,  <f« 

den  gewöhnlichen  Grad,  selten  unter  demselben.  Lippen  blau,  das  Zellgewebe  gefässreich ,  flW* 

In  diesen  Fällen  kanu  der  Blutumlauf,  das  Athem-  Blut  flüssig  u.  dunkel,  Rothe  in  den  Luftwegen,  & 

holen  und  die  Erzeugung  der  thierischen  Wärme  Lungen  erweitert  u.  eine  Ansammlung  von  dm- 

trotz  der  Lähmung  des  Gehirnes  eine  beträchtliche  klem  flüssigem  Blute  mit  etwas  schaumigem  Scblei- 

Zeit  oder  selbst  beständig  fortdauern ,  bis  sich  das  me  in  ihrer  Substanz.  Die  rechten  Herzhohlen,  <ü* 

Gehirn  von  seinem  Torpor  erholt  hat,  vorausgesetzt,  Hohlveneu  u.  die  Luugenarterie  mit  Blut  iw&<" 

dass  der  Körper  keiner  kalten  Atmosphäre  ausge-  selben  Beschaffenheit  augefüllt ,  welches  man  auca, 

setzt  war,  oder  andere  ungünstige  Umstände  auf  doch  in  geringerer  Quantität,  in  dem  linken  Venire 

ihn  einwirkten.    Von  dieser  Art  scheinen  die  Fälle  kel,  in  den  Kranzvenen  u.  der  Aorta  antrifft,**^ 

der  ersteu  Classe  gewesen  zu  sein.    In  andern  Fäl-  reud  dieselbe  dunkle  Flüssigkeit  in  bedeutend* 
lensi 
Nach  , 


i  sind  die  W  irkungen  des  Giftes  sehr  verschieden.   Menge  in  der  Leber  u.  den  Nieren  gefunden 
h  einer  langem  oder  kürzern  Periode  von  ver-  was  man  am  besten  nachweisen  kann,  wennnu» 
inehrter  Thätigkelt ,  die  durch  einen  uugewöhnli-  sie  in  den  Händen  zusammenpresst.   Innerhalb  d« 


chen  Grad  geistiger  Aufregung  angezeigt  wird,  der   Hiruschädeb  findet  man,  ausser  dem  ergossen^ 

inu»,  oder 


Körper  mag  dabei  der  Kälte  ausgesetzt  gewesen  sein  Serum,  dunkles  Blut  in  den  Venen  u. 

oder  nicht,  findet  man  das  Gehirn  unterdrückt;  die  selbst  in  der  Substanz  des  Gehirnes.  Das  ergo*«* 

freiwillige  Bewegung ,  die  schou  vorher  verringert  Serum  hält  man  gewöhnlich  für  das  einzige  inner- 

war,  hört  gänzlich  auf ;  die  Aeusserungen  des  Gei-  halb  des  Schädels  gefundene  krankhafte  Zeiche» 

stes  sind  aufgehoben  u.  in  den  heftigen  Fällen  ist  u.  daher  ohnstreitig  die  allgemein  angenommen« 

das  Gefühl  ganz  verloren.   In  den  meisten  Fälleu  Meinung ,  dass  der  Tod  bei  der  Trunkenheit  dunü 

geschieht  die  Annäherung  zu  diesem  Zustande  ganz  Apoplexie  entstehe ,  obgleich  die  Menge  des 

allmählig ,  die  Person  fühlt  sich  schläfrig  u.  scheint  selten  bedeutend  ist ,  wie  aus  den  erzählten  PP* 

in  einen  gesunden  Schlaf  zu  verfallen,  kann  jedoch  hervorgeht.  Dass  dieser  Erguss  aber  noch  ror  dVft 

auf  keine  Weise  zum  Bewusstseiu  gebracht  wer-  Eintritte  des  Coma  statt  linden  kann ,  ouoe  oa» 

den,  oder  wenn  es  auch  theilweise  geschehen  sollte,  der  Tod  darauf  folgt ,  scheint  mir  aas  folgende« 

so  sieht  man,  dass  sie  sich  kaum  irgend  eines  Ge-  Gründen  sehr  wahrscheinlich.    Abgesehen  h«*> 

genstandes  um  sich  herum  bewusst  ist ,  u.  fällt  da-  dass  man  es  häufig  bei  durch  verschiedene  In*' 

her  unmittelbar  in  dieselbe  Lage  zurück.  In  dieser  oben  erzeugten  langsamen  Todesfällen  autriffl, « 
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fand  ich  es  zwischen  den  Häuten  u.  Ventrikeln  des 
Mimn  in  2  Fällen,  wo  ich  die  Leichen  zu  unter- 
suchen Gelegenheit  hatte,  die  sich  in  der  Trunken- 
heit ersäuft  hatten.    Iu  einem  dieser  Fälle  fand  ich 
4  lnzen  Serum.  Die  Berauschung  war  in  beiden 
Palleu  nicht  so  stark,  dass,  wenn  sie  sich  nicht  selbst 
ums  Lebe«  gebracht  hätten,  die  Genesung  nicht  ge- 
wiss gewesen  wäre.   Ein  solcher  Erguss  wird  auch 
nicht  von  den  Schriftstellern  über  gerichtliche  Arz- 
neiknnde  als  eine  Folge  des  durch  Ertränken  er- 
zeugten Todes  angefahrt  u.  man  wird  in  den  oben 
^geführten  Fällen  kaum  glauben,  dass  derselbe 
waireud  des  Todeskampfes  oder  erst  nach  dem 
Tode  eingetreten  sei.    Dass  die  krankhaften  Er- 
tcheinangeo  nach  eiuer  mit  dem  Tode  endigenden 
Trunkenheit  weniger  deutlich  erscheinen  als  in  ei- 
nigen andern  Todesfällen  durch  Asphyxie,  z.  B. 
beim  Ertrinken ,  wird  man  leicht  zugeben.  Man 
ranssaber  hierbei  mit  in  Betracht  ziehen,  dass  bei 
der  Trunkenheit  der  Zustand  des  Gehirns  von  der 
Art  ist ,  dass  er  die  Hindernisse  des  freien  Athem- 
boleus,  durch  die  Ueberfüllung  der  Lungen  mit  Blut 
«engt,  nicht  leicht  überwältigt.    Selbst  beim  Er- 
trinken sind  die  krankhaften  Erscheinungen,  wenn 
Bimlich  die  ins  Wasser  fallende  Person  auf  irgend 
«neu  scharfen  Körper  stösst,  so  dass  Erschütterung 
•Vi  Gehirns  erzeugt  wird ,  weniger  deutlich ,  ab  in 
ieo  erwähnten  Fällen. 

Die  natürlichste  Erklärtrag  der  Er>cheimmgen 
■»er  tödtlicheu  Trunkenheit  scheint  folgende  zu 
■an.    Iu  die  Gefnsse  des  Gehirns  strömt  wegen 

vermehrten  Thätigkeit,  die  der  Branntwein  er- 
«jtt,  eine  Zeit  laiig  mehr  Blut  ;  diese  Gefässe  er- 
pichtem sich  selbst  durch  die  Ergiessung  von  Se— 
mm  auf  die  Hi  ruh  Hute  u.  indessen  Höhlen,  oder 
fiwe  Flüssigkeit  kann  in  den  letzten  Gefässendi- 
tongen  oder  in  den  Venpn  sich  ansammeln ;  oder 
«Mch  beide  Zustände  (Ergiessung  u.  Congestion) 
Wa  zusammen  bestehen  u.  Coma  herbeiführen. 
Dfe  Gehirn  wird  auf  diese  Weise  unfähig ,  seine 
Functionen  zu  verrichten ,  andere  Theile  des  Kor- 
|*n  werden  mit  hinemgezogen  u.  die  Muskeln  der 
Respiration  leiden  zuerst ;  die  Brust  erweitert  sich  u. 
»ht  sich  unvollkommen  u.  seltner  zusammeu ,  so- 
tt« rird  weniger  verdorbene  Luft  ausgegossen  u. 
•miger  frische  Luft  hinzugelassen,  als  zum  Athem- 
Weii  nöthig  ist.  Dieselbe  Ursache,  welche  die 
***rgungen  der  Brust  verlangsamt,  verhindert 
•«Ii  die  in  den  Lungen  vor  sich  gebenden  chemi- 
*ta  Veränderungen.  Das  Blut  wird  in  den  Lun- 
!*D^fasseu  zurückgehalten  u.  wenn  es  endlich  die 
■ta  Seite  des  Herzens  erreicht,  so  hat  es  nicht  die 
"^'wendige  Umwandlung  in  arterielles  Blut  er- 
■"et,  sondern  wird  in  einem  venösen  Zustande  al- 

■  Theilen  des  Körpers  zugeführt.  Bei  diesen  Lei- 

■  des  Gehirns  u.  der  Respiration  wird  weniger 
y»nne  als  gewöhnlich  erzeugt ,  die  Temperatur 
"»kt  an  den  Extremitäten  u.  an  der  äussern  Haut, 
••der  Körper  ist  weniger  fähig ,  den  Emdrticken 
»  ihn  umgebenden  Atmosphäre  zu  widerstehen. 
W  du,  Gehirn  hat  das  miveränderte  Blut  eine  noch 

• 


nachtheiligere  Wirkung ,  Indem  es ,  sobald  es  das- 
selbe erreicht ,  seine  übrige  Vitalität  gänzlich  zer- 
stört. Das  Herz  fährt  fort,  sich  schwach  u.  schnell 
zusammenzuziehen,  sobald  aber  das  dunkle  Blut 
die  Kranzarterien  desselben  erreicht,  so  wird  die 
Beizbarkeit  dieses  Orgaus  erschöpft ,  dessen  Bewe- 
gungen hören  auf  u.  mit  ihnen  verlischt  das  Leben. 
Congestionen  nach  den  Lungen  werden  durch  ver- 
schiedene Umstände  begünstigt.  Die  träge  Circnla- 
tion  in  der  Haut  u.  den  Extremitäten  macht,  dass 
das  Blut  sich  in  den  Centraltheileu  ansammelt;  die 
schwache  Thätigkeit  des  Herzens  vermehrt,  indem 
sie  den  Zuflnss  in  den  Arterien  vermüidert,  verhält- 
nissmässig  den  iu  den  Venen,  so  dass  folglich  mehr 
Venenblut  zu  den  Lungen  fliesst,  während  die  Cn- 
pillargefässe  dieses  Organs  wegen  des  Torpors  des 
Gehirns  u.  der  Nerveu  nicht  thätig  sind ,  um  es  in 
die  Lungenveneu  zu  scharfen.  Man  darf  jedoch 
deswegen  nicht  annehmen ,  dass  die  Natur  keine 
Anstrengungen  mache,  um  die  Hindernisse  der  Re- 
spiration zu  heben ;  im  Gegentheile  sehen  wir,  dass 
das  Atheinholen,  was  vorher  langsam  war,  vor  dem 
Tode  beschwerlich  u.  couvulsivisch  wird,  u.  dass 
andere  Muskeln  mit  zu  Hülfe  genommen  werden.  — 
Dass  die  Trunkenheit  nicht  öfter  mit  dem  Tode 
endigt,  hat  seinen  Grund  in  folgeuden  Umständen.  — 
In  dem  eiuen  Fülle  erleichtert  sich  der  Magen  durch 
freiwilliges  Erbrechen  von  dem  Ganzen  oder  einem 
Theile  des  Giftes ,  u.  nach  wenigen  Stunden  von 
Coma,  langsamein  Athembolen  u.  schwachem  oder 
ganz  fehlendem  Pulse,  genesen  die  Personen.  Wenn 
der  Branntwein  kurz  vorher  erst  getrunken  wurde, 
so  kann  die  Rückkehr  des  Bewußtseins  unmittel- 
bar darauf  erfolgen,  indem  die  Bespiration  frei  wird, 
die  Hitze  langsam  an  den  Extremitäten  zurück- 
kehrt u.  eine  bedeutende  Reactiou  statt  iiudet.  Das. 
selbe  beobachtet  man  nach  der  künstlichen  Entfer- 
nung des  Branntweins;  weniger  unmittelbar  kehrt 
die  Gesundheit  zurück ,  sobald  der  Natur  Zeit  ge- 
lassen wird,  einen  Theil  des  Branntweins  aufzusau- 
gen. Diess  ist  auch  der  Fall ,  sobald  die  Menge  des 
Genossenen  nicht  so  gross  ist ,  dass  sie  eine  gefähr- 
liche Unterdrückung  der  Lebenskräfte  herbeiführt, 
indem  das  grösste  Hiuderniss  für  die  Genesuug  in 
allen  diesen  Fällen  darin  besteht ,  dass  der  Körper 
der  Kälte  ausgesetzt  oder  in  eine  ungünstige  Lage 
gebracht  wird.  — -  Wir  haben  bisher  einige  der  di- 
recten  Wirkungen  des  Branntweins  übergangen. 
Diese  Flüssigkeit  scheint  als  ein  örtlicher  Reiz  auf 
den  Magen  zu  wirken  u.  erzeugt  dadurch  eiue  Rei- 
zung der  Nervenhaut  desselben,  die  bei  ausgemach- 
ten Trinkern  zu  anderen  Veränderungen  hinueigt ; 
so  z.  B.  findet  man  bei  deu  Leichenöffnungen  in 
solchen  Fällen  die  Schleünhaut  verdickt  u.  erweicht 
u.  diese  Erweichung  ist  nicht  blos  auf  den  Magen 
beschränkt,  sondern  wird  auch  bisweilen  durch  die 
ganze  Ausdehnung  des  Dünndarms  angetroffen. 
Bei  einer  Person  dieser  Art  fand  ich  vor  Kurzein 
die  Magenhäute  um  das  Dreifache  verdickt.  Man 
findet  den  Dünndarm  öfters  mit  Blut  injicirt  u.  in 
dem  unteren  Theile  des  lleiun  Ulceratioueu.  Eine 
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hypertrophische  u.  in  ihrer  Farbe  veränderte  Leber 
kann  ebenfalls  als  Zeichen  einer  früher  vorhanden 
gewesenen  chronischen  Reizung  dienen.  Die  Nie- 
ren wurden  in  ähnlichen  Fällen  vergrossert,  er- 
weicht u.  blässer  als  gewöhnlich ,  u.  die  Harnblase 
verdickt  u.  von  bedeutender  Grösse  gefunden.  Dass 
der  Branntwein  als  ein  Reiz  für  die  Venen  wirkt» 
hat  man  selten  bestritten  u.  dieser  Umstand  erklärt 
auch  den  injicirten  Zustand  der  Pia  mater,  den  man 
bei  der  Leichenöffnung  häufig  antrifft.  Dass  der 
Branntwein  sie  vermittels  der  Blutcircnlation  er- 
reicht, wird  durch  die  schnelle  Reaction  auf  die 
Nieren ,  so  wie  durch  die  Gegenwart  desselben  in 
dem  Athem  selbst  nach  der  gänzlichen  Entfernung 
desselben  aus  dem  Magen  bewieseu.  Der  Athem 
hat  nämlich  in  vielen  Fällen  einen  starken  Geruch 
nach  Branntwein,  obgleich  man  in  dem  Magen 
nichts  davon  entdecken  kann.  Ausserdem  hat  man 
Branntwein  in  den  Hirnventrikeln  angetroffen,  wo- 
von mehrere  Fälle  aufgezeichnet  sind.  Man  hat 
zwar  neuerdings  einige  Zweifel  über  die  Aechtheit 
derselben  aufgeworfen,  allein  wohl  mit  Unrecht, 
da  ich  selbst  einen  Fall  dieser  Art  beobachtet  habe. 
Der  Körper  einer  Frau  von  40  J.,  Namens  Caltie, 
die  sich  in  eimem  Zustande  der  Trunkenheit  ertränkt 
haben  sollte,  wurde  am  23.  Aug.  1831  in  dem 
Aberdeenshire-Canal  gefunden,  u.  von  mir  u.  einem 
andern  Arzte  untersucht,  um  über  die  Ursache  des 
Todes,  da  Niemand  Zeuge  des  Herganges  war ,  zu 
berichten.  Ausser  den  gewöhnlichen  bei  ertrunke- 
nen Personen  sich  darstellenden  Erscheinungen  fan- 
den wir  beinahe  4  Unzen  Flüssigkeiten  in  den  Hirn- 
venirikeln,  die  alle  die  physischen  Eigenschaften 
des  Branntweins  hatten ,  wie  auch  durch  das  Zeug- 
nis» zweier  audern  Aerzte,  die  der  Leichenöffnung 
beiwohnten  u.  die  Flüssigkeit  untersuchten,  bewie- 
sen wurde.  Auch  roch  der  Magen  nach  dieser  Flüs- 
sigkeit. —  Wenn  Personen  während  eines  Zu- 
standes  der  Trunkenheit  von  Apoplexie  befallen 
werden ,  so  bt  es  öfters  sehr  schwer ,  wo  nicht  gar 
unmöglich,  die  wirkliche  Natur  des  Anfalles  zu  be- 
stimmen. In  den  Fällen  der  II.  Classe  giebt  die  Ab- 
wesenheit des  Röcheins  einigen  Au&chluss,  dass 
kein  apoplektischer  Anfall  vorhanden  war.  In  Fäl- 
len der  I.  Classe  ist  der  Pul*  nicht  sehr  verschie- 
den (wenn  er  es  überhaupt  ist)  von  dem ,  welchen 
man  bei  gewissen  apoplektbcben  Anfällen  beobach- 
tet. Zwischen  Fällen  dieser  Classe  u.  der  Gehirn- 
erschütterung ,  wenn  der  Kranke  gerade  im  Triu- 
ken  begriffen  ist,  herrscht  eine  grosse  Aehnlichkeit, 
so  wie  auch  zwischen  diesen  u.  den  Wirkungen 
eiues  Schlages  auf  die  Magen  -  oder  epigastrische 
Gegend.  Im  letzteren  Falle  ist  jedoch  das  Coma 
Nelten  tief,  obgleich  man  Unempfiudlichkeit,  erwei- 
terte Pupille,  ein '  ii  weichen  langsamen  Puls  und 
verlangsamte  Respiration  gelegentlich  antrifft;  denn 
der  Kranke  kann  leicht  aufgeweckt  werden.  Die 
Gefahr  bei  der  Betrunkenheit  in  Fällen,  wo  Coma 
zugegen  ist ,  ist  weniger  nach  dem  Grade  des  Co- 
ma, ab  vielmehr  nach  dem  Zustande  des  Pulses, 
der  Hauttemperatur  u.  dem  Atluneu  zu  beurthei- 


len.  Wenn  der  Pub  schwach  bt,  oder  an  dem  Hand- 
gelenke fehlt,  der  Kranke  kalt,  die  Respiration  bt- 
.schwerlich  wird  u.  der  Branntwein  nicht  mehr  eut- 
fernt  werden  kann ,  so  ist  der  Fall  ab  ein  sehr  ge- 
fährlicher, obgleich  deswegen  noch  uicbt  tödüicher 
zu  betrachten.  Das  Erhalten  der  Hautwirrae  odei 
ihre  Wiederherstellung ,  wenn  sie  gesunken  ist  c 
die  Anwendung  von  Reizmitteln  flüchtiger  Art  wird, 
wenn  der  Kranke  nicht  schon  in  einem  Zustand« 
von  Asphyxie  bt,  gemeiniglich  die  Genesung  be- 
fördern. Aber  auch  selbst  üi  diesem  letztem  FaU« 
hat  man  noch  nicht  ganz  den  Kranken  aufzugeben, 
obgleich  alle  oben  erwähnte  tödtliche  Falle,  mit 
Ausnahme  eines,  diesen  Zustand  darboten,  als  ick 
hinzukam.  —  Ueber  die  Zweckmässigkeit,  det 
Magen  bei  einer  Gefahr  bringenden  lieberfiilhin? 
zu  entleeren,  kann  kein  Zweifel  herrschen.  lu  >k 
schiin nnstcn  Fällen  ist  der  Magen  zu  träge,  na 
Brechmittel  zuzulassen ,  die  auch  mebr  Zeit  zu  ilf 
rer  Wirkung  brauchen,  ab  in  diesen  Fällen  zu 
statteu  erlaubt  ist;  jedoch  sichert  ein  auf  das  Eft 
gastrium  bei  vollem  Magen  angebrachter  Drmi 
ihre  Wirkung.  Dadurch  allein  bt  man  bisweila 
im  Stande,  Brechen  zu  erregen.  Wenn  der  Mas« 
nicht  ausgedehnt  bt,  wird  es  oft  nöthig  sein, 
mes  Wasser  einzubringen,  ehe  der  Inhalt  deuel 
ben  in  die  Mageupnmpe  übergeht.  Wenn  ff* 
Nahrung  in  demselben  reichlich  vorhanden  ist,  roi» 
sen  Flüssigkeiten  eingespritzt  werden ,  so  lange  bi 
dessen  Ausdehnung  eine  Zusammen  ziehung  desMa 
gens  u.  Eutfemung  des  Inhalts  verursacht,  woN 
man  den  ©ruck  auf  das  Epigastrium  mit  aubrinsa 
kann.  Wenn  der  Kranke  stark  nach  Branntwei 
riecht,  bt  es  deswegen  nicht  immer  der  Fall ,  das 
die  im  Magen  enthaltenen  Stoffe  darnach  rieche« 
denn  bisweilen  findet  das  Gegentheil  statt,  indes 
diese  Flüssigkeit  vorher  aufgesaugt  worden  ist.  1» 
sie  jedoch  im  Magen  befindlich ,  so  kann  man  » 
jederzeit  in  dem  Athem  entdecken,  weil  der  Braun-' 
wein  beinahe  unmittelbar  darauf  durch  die  Lunga 
ausgeathmet  wird.  —  Die  unbedingte  Anwendung 
von  Blutentziehungen  bei  Betrunkenen  bt,  obgl«cJ 
sehr  gewöhnlich,  doch  sehr  gefälirlich.  In  Fall« 
der  IL  Classe  mag  es  zwar  scheinen ,  ab  veno  gl 
wisse  Symptome  deren  Anwendung  erfordertes 
allein  auch  in  diesen  Fällen  wird  man  sie  geW« 
lieh  für  unbedingt  schädlich  finden.  In  dem 
Falle  wurde  sie  unter  folgenden  Umständen  ver 
sucht :  der  Gegenstand  des  Versuches  war  eine  alt 
plethorbche  Frau ,  der  eine  grosse  Menge  Bräunt 
wein  ausgepumpt  wurde,  ohne  dass  man  das  Com 
entfernen  konnte.  Das  Gesicht  war  geröthet,  ba 
nahe  livid ,  die  Pupillen  sehr  erweitert  u.  der  Pul? 
der  zurückgekehrt  war,  wurde  stark  u.  häufig.  J 
man  die  äussere  Jugularvene  öffnete ,  hob  sich  de 
Puls  anfangs  noch  mehr  u.  der  Stupor  wurde 
mindert ;  ab  aber  einige  wenige  Unzen  Blut  enl 
zogen  waren,  sauk  der  Pub  u.  verschwand  endlio 
ganz  am  Handgelenke;  die  Kälte  vermehrte  sich  t 
nur  durch  die  Anwendung  von  Reizmitteln  wurd 
die  Kranke  erhalten.  —   Man  hat  verschiede  u 
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Mittel,  um  die  Wirkungen  des  Branntweins  aufeu-  18S2  wurde  M.  zu  Jan««  Stewart  gerufen,  und 
bebeu,  Torgesclüagen.  Das  beste  ist  das  Ammonium,  fand  sie  im  Bette  in  einem  Zustaude  von  Uuem- 
besonders  das  carhonie.,  oder,  was  vielleicht  noch  pfindlicbkeit.  Nur  mit  Mühe  konnte  er  von  ihrer 
passender  ist,  dasAimnou.aceticum.  Weinessig  ver-  Umgebung  einen  zusammenhängenden  Kranken- 
tacbte  ich  in  2  Fallen,  aber  ohne  günstigen  Erfolg,  bericht  erhalten.  Noch  nicht  ganz  1 3  Jahre ,  war 
Einen  Fall  von  Anwendung  kalter  Begiessungen  sie  im  J.  1831 ,  wo  sie  an  den  natürlichen  Pocken 
habe  ich  schon  vorher  erwähnt,  sie  sind  ein  sichres  u.  Masern  daruiederlag ,  ineustruirt  worden.  Sie 
u.  wirksames  Mittel  in  den  Fällen,  wo  die  Tempe-  war  ab  Mädchen  wegen  ihrer  starken  Constitution 
ratur  des  Kopfes  anhaltend  erhöht  u.  die  der  übri-  u.  ihres  halsstarrigen  Charakters  merkwürdig.  Von 
gen  Haut  nicht  zu  sehr  vermindert  ist.  Bei  einem  diesem  Jahre  an  blieb  ihre  Gesundheit  unvollkom- 
uihaltenden  Delirium  beruhigt  der  Brechweinstein,  meu.  Zu  Anlange  des  April  1832  fing  sie  an,  über 
in  kleben  Ekel  erregenden  Gaben  gereicht,  den  Kopfschmerzen  u.  über  Unbehoglichkeit  im  Unter- 
Kranken  sehr  wesentlich;  jedoch  müssen  dessen  leibe,  wogegen  sie  auch  Mediciu  nahm,  zu  kla- 
Wirknugen  einige  Zeit  hindurch  unterhalten  wer-  gen.  Alhnählig  verschlimmerte  sich  ihr  Zustand, 
den,  weil  ausserdem  das  DeUrium  in  seiner  ganzen  indem  sie  beinahe  anhaltend  an  Kopfschmerz,  Durst, 
früheren  Heftigkeit  zurückkehrt.  Die  Erhöhung  Erbrechen  und  unregelmäßiger  Leibesöfthung  litt, 
der  natürlichen  Hauttemperatur  ist  von  der  gross-  llire  Augen  wurden  nicht  sein*  vom  Lichte  aßicirt, 
In  Wichtigkeit,  u.  in  vielen  Fällen  nach  der  Ent-  bisweilen  klagte  sie  jedoch  über  Dunkelheit  vor 
fcroung  des  Inhalts  des  Magens  hinreichend,  um  die  denselben,  u.  wurde  von  dem  kleinsten  Geräusche 
Genesung  zu  bewirken.  Es  ist  jedoch  nicht  genug,  angegriffen.  Sie  delirirte  niemals,  sondern  war  im 
Hanne  blos  an  den  Extremitäten  anzubringen,  vollen  Besitze  ihrer  geistigen  Fähigkeiten.  Bald 
»ädern  man  muss  sie  in  heftigen  Fällen  auch  an  nach  dem  Gebrauche  der  Medicin  konnte  sie  nicht 

Epigastrium  appliciren.  Viele  Personen  sterben  mehr  aufrecht  sitzen  und  stehen ,  wohl  aber  noch 
Waren,  da»  sie  sich  in  der  Trunkenheit  der  Er-  ihre  Füsse  bewegen.  4  Monate  später  verlor  sie 
kaltung  aussetzen ,  die  unter  anderen  Umständen  die  Sprache,  u .  blieb  6  Wochen  lang  stumm,  wäh- 
nicbt  gefährlich  gewesen  sein  würde.  Eine  erhöhte  rend  welcher  Zeit  ihr  Verstand  u.  die  Organe  der 
I*g*  des  Kopfes  im  Bette  u.  die  Entfernung  aller  Empfindung  u.  Bewegung  unverändert  blieben.  Als 
finden  vom  Körper  sind  Maassregeln,  die  bei  Be-  sie  alhnählig  ihre  Sprache  wiedererlangte,  u.  nach 
tomkenen  niemals  ausser  Acht  gelassen  werden  Art  der  Kinder  wieder  sprechen  lernte ,  wurde  ihr 
■fei,  so  lange  das  Coma  dauert,  es  müssten  denn  Gesicht  anhaltend  geschwächt ,  indem  sie  die  Ge- 
tue Kranken  eine  gebeugte  Lage  annehmen  oder  genstäude  nur  undeutlich  unterscheiden  konnte, 
w  Atlunen  beschwerlich  werden.  In  Bezug  auf  Jeder  Gegenstand,  der  in  die  Nähe  ihrer  Augen 
&  Frage:  ob  in  den  Fällen,  die  einen  tödtlichen  oder  in  Berührung  mit  ihrer  Person  gebracht  wurde, 
iussang  ftirchteu  lassen ,  das  künstlic  h  fortgesetzte  erschreckte  sie.  Hierauf  trat  ein  Delirium  ein,  wel- 
AuWnvon  Nutzen  sei,  scheint  es  mir,  dass  dessen  dies  8  Tage  anhielt,  worauf  am  12.  Octbr.  früh 
Wirkung  in  solchen  Fällen  nicht  sehr  gross  sein  Paroxysmen  eintraten,  die  8-  oder  lOmalan  die- 
■wroe,  wo  die  Anwendung  der  vorher  erwähnten  sein  Tage  wiederkehrten,  u.  seit  der  Zeit  sowohl 
Ältel  ohne  Erfolg  geblieben;  denn  in  solchen  Fäl-  an  Heftigkeit,  ab  an  Zahl,  da  bisweileu  50  —  60 
Im  haben  wir  es  mit  einem  krankhaften  Zustande  während  24  Stunden  statt  fanden,  zunahmen.  Ein 

Gehirns  u.  einem  Gifte  in  dem  Blute  zu  thun,  solcher  Paroxysmus  bestaud  aus  2  Stadien ,  die  M. 

*tlcl*s  die  Lebenskräfte  niederdrückt  und  eine  active  u.  passive  nennen  möchte.  Das  passive  Sta- 

*™*ile  Genesung  verhindert ;  jedoch  ist  es  wohl  ditnn  näherte  sich  der  Syncope ,  der  Puls  war  je- 

Versuches  werth.  —  Aberdeen  16.  JuL  1833.  doch  dabei  nicht  verändert.    Die  Kranke  blieb 

Pdinb.  med.  and  surg.  Journ.    V.  40.  während  einer  Periode ,  die  von  3  Minuten  bis  zu 

Oahr.  1833.]  {Hasper.)  eben  so  viel  Stunden  anhielt,  gegeu  alle  äusseren 

124.  Heftiger  Rausch.  Zwei  Matrosen,  Eindrücke  unempfindlich ;  die  Respiration ,  welche 
•  2  Tage  laug  getrunkeu  hatten ,  lagen  5  Tage  vorher  schwach ,  jedoch  voll ,  wie  ün  Schlafe,  war, 
«odurch  in  einem  ununterbrochenen  comatösen  zeigte ,  wenn  sie  alhnählig  voll  u.  sonorer  wurde, 
«stände  da ,  waren  ganz  unempfindlich ,  hatten  die  Annäherung  des  activeu  Stadiums  an ,  welches 

Mund  geschlossen ,  so  dass  sich  nichts  bei-  durch  eine  Reihe  von  Handlungen  charakterisirt 

"ügtn  Hess ,  und  einen  ziemlich  normalen  wenig  wurde ,  die  kaum  zu  beschreiben  sind.  Sie  sprang 

£<**izten  Puls.     Sie  erholten  sich  vollkommen  von  ihrem  Lager  auf,  stürzte  sich  auf  die  Kniee, 

*kdw.    Solche  Pnt.  werden  am  besten  mit  Ab-  blieb  gerauine  Zeit  in  dieser  Stellung  u.  stiess  dann 

wbrungsinittelu ,  die  nöthigenfalls  in  Kiystireu  bei-  heftig  mit  dem  Kopfe  gegen  die  Kanten  des  Bettes, 

bringen  sind,  behandelt;  Aderlässe  sind  nicht  stürzte  dann  wieder  auf  den  Rücken,  schlug  mit 

«»weudbar.  [Lond.  med.  Gaz.  for  Octbr.  1833.  ihren  Füssen  auf  die  Bettpfosten,  so  dass  sie  meh- 

oeptbr.  14.]  {Scheidhauer.)  rere  derselben  zerbrach.    Diese  Bewegungen  wie- 

125.  Fall  von  einer  anomalen  Af-  derholte  sie  mehr  oder  weniger  heftig,  wobei  sie 
«ction  des  Nervensystems,  die  sich  der  bisweilen  ihre  Kleider  zerriss ,  sich  dadurch  häufig 
»orea  rotalio  des  Mason  Good  nähert;  von  C.  entblösste  u.  die  ihr  nahe  hegenden  Gegenstände 
■miAU..  Esq.,  Chirurg  zu  Forfar.   Am  8.  Nov.  auf  ihre  Umgebungen  warf.    Ein  solches  Staditim 
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dauerte  regelmässig  5  — 10  Minuten.  Sie  wider- 
stand mit  Gewalt  jedem  Versuche ,  sie  zurückzu- 
halten. Ihr  Vater  unternalun  diess  eines  Tages, 
indem  er  von  der  Heftigkeit  ihrer  Bewegungen  ei- 
nen Unfall  für  sie  befürchtete;  u.  von  der  Zeit  an 
blieb  ihr  linker  Arm ,  an  dem  er  sie  gefasst  hatte, 
in  einem  Zustande  von  anhaltender  Zusammenzie- 
hung.  Während  des  activen  Stadiums  waren  ihre 
geistigen  Thätigkeiten  beschränkt;  ihre  Bewegun- 
gen waren  bald  anscheinend  uuwUlkührlicb ,  bald 
schienen  sie  in  etwas  unter  dem  Einflüsse  ihres 
Willens  zu  sein ;  sie  antwortete  auf  keine  Fragen  ; 
erkannte  niemals  weder  ihre  frühem  Bekannten, 
noch  ihre  nächsten  Verwandten.  Uebrigens  waren 
ihre  Muskelkräfte  in  voller  Kraft,  nur  konnte  sie 
weder  stehen,  noch  den  linken  Arm  gebrauchen. 
Das  Gehör,  der  Geruch,  der  Geschmack  und  das 
Gefühl  schienen  im  vollkommenen  Zustande;  die 
Stimme  war  etwas  verändert,  das  Gesicht  etwas 
undeutlich.  W  ährend  der  ersten  14  Tage  vom  An- 
fange des  Paroxysmus  an  folgte  regelmässig  auf 
das  active  Stadium  eine  deutliche  Intermission,  die 
von  1  Minute  bis  zu  1^  Stunde  anhielt  u.  allmäh- 
lig  weniger  häufig  u.  kürzer  wurde,  ausgenom- 
men eine  Intermission ,  die  jeden  Morgen  zwischen 
8  und  9  Uhr  eintrat.  W  enn  sie  vom  Paroxysmus 
frei  war ,  so  war  sie  bisweilen  vollkommen  ruhig ; 
zu  andrer  Zeit  seufzte  u.  weinte  sie ,  erschien  sie 
unruhig  u.  missvergnügt;  klagte  jedoch  Ubernichts. 
Mitunter  war  sie  so  gegen  äussereEindrücke  empfind- 
lich, dass  die  blosse  Berührung  oder  der  Ton  einer 
Stimme,  oder  der  Geruch  von  Nahrung  hinreichte, 
um  den  Paroxysmus  zu  erneuern.  Ihre  Mutter 
behauptete,  dass  sie  niemals  in  vollem  Besitze  ihrer 
geistigen  Fähigkeiten  wäre.  So  fand  M.  die  Pa- 
tientin bei  seinem  ersten  Besuche.  Bis  zum  17. 
dauerten  die  Symptome,  wie  M.  sie  beschrieben 
hatte ,  ziemlich  auf  dieselbe  Weise  fort.  Jedoch 
nahm  die  Heftigkeit  der  Paroxysmal  mit  den  Kräf- 
ten der  Kranken  allmählig  ab.  Indem  sie  an  die- 
sem Tage  vom  passiven  Stadium  sich  erholte  und 
mehrere  Versuche  machte,  aufzustehen,  sank  sie 
erschöpft  nieder  u.  stöhnte  nun  anhaltend  mit  ge- 
schlossenen Augen  u.  krampfhaft  zusammengezo- 
genen Kinnbacken  u.  oberen  Extremitäten ;  der  Puls 
ungefähr  80  Schläge  und  kaum  fühlbar;  der  Urin 
gingunwillkührlich  ab,n.  derUnterleib  war  verstopft. 
In  diesem  Zustande  blieb  sie  bis  zum  23.  Decbr., 
an  welchem  Tage  sie  einige  Stundeu  nach  der  An- 
wendung eines  Seifenklystirs  laut  zu  schreien  an- 
fing u.  viel  zu  leiden  schien.  Der  Puls  war  110. 
Nachdem  sie  über  5  Wochen  gar  keine  Sluhiaus- 
leenmgen  gehabt  hatte,  traten  dieselben  jetzt  unter 
grossen  Schmerzen  ein.  Sie  erhielt  theilwebe  den 
Gebrauch  ihrer  Hände  wieder;  auch  zeigten  sich 
einige  leichte  Spuren  des  zurückkehrenden  Ver- 
standes. Bis  zum  tödtlichen  Ausgange  der  Krank- 
heit am  3 1«  Decbr.  schrie  sie  unaufhörlich,  so  lauge 
nicht  ein  Druck  auf  einen  besonderen  Theil  des 
Unterleibes  angewendet  wurde,  welcher,  da  er  ihr 
grosse  Erleichterung  zu  bringen  schien ,  Tag  und 


ff  acut  iongesetzt  wara,  in  uezug  aot  die  beliai 
lung  wurde  von  dem  früheren  Arzte  nichts  wei 
ab  was  ich  erwähnt  habe,  gethan;  dieser  war 
gar  einige  Monate  vor  meinem  ersten  Kranken 
suche  weggeblieben.  Der  Zustand ,  worin  ich 
Kranke  fand ,  indem  sie  schwach  u.  unfähig  z 
Schlucken  war,  u.  die  Natur  des  Paroxysmus, 
die  Anwendung  jedes  Mittels  verhinderte,  erla 
ten  mir  nicht  viel  zu  thun.  Meine  Behamlli 
beschränkte  sich  daher  auf  Einreibungen  von  Bre 
weiusteiu  längs  des  Rückgrates  u.  auf  die  Anw 
duug  verschiedener  Klystire.  Merkwürdig  vai 
dieser  Krankheit  die  lange  Enthaltsamkeit  vonN 
rung.  Denn  vom  Anfange  ihrer  Krankheit  au  na 
sie  schon  ausserordentlich  wenig  Nahrung  zu  si< 
vom  Ende  des  Sept.  an  ,  wo  sie  zu  delirireu 
fing,  bis  zum  31*  Decbr.,  wo  sie  starb,  ass  sie  ni 
mehr ,  als  zur  Ernährung  eines  Kindes  für  eii 
Tag  erforderlich  bt,  denn  in  den  letzten  77  Taj 
ihres  Lebens  nahm  sie  gar  nichts  zu  sich ,  aus 
nommen  eiuen  EsslÖfTel  Wasser  aller  24  Stun« 
u.  1  Kiystir  am  23.  Decbr.  Sie  war  so  empri 
lieh  gegen  den  Geruch  der  Nahrung ,  die  ihr  s 
Aufstoßen  verursachte,  dass  nichts  dieser  Art, 
sonders  nichts  Gekochtes,  mehrere  Wochen  Tor 
rem  Tode  in  das  Haus  gebracht  werden  durfte. 
Leichenöffnung.  Bei  der  Untersuchung 
Gehirns  u.  Rückenmarks  konnten  wirkeine  kroi 
hafte  Veränderung  der  Structur  entdecken.  > 
fanden  in  verschiedenen  Theilen  der  Pia  inaler  i 
in  der  Substanz  des  grossen  und  kleinen  Gebs 
Spuren  vermehrter  Gefässthätigkeit  u.  ungff 
6  Unzen  Flüssigkeit  iu  den  Himventrikeln  u.  in 
Rückenmarkshöhle.  Die  Brusteingeweide  ws 
gesund ,  eben  so  auch  der  obere  Theil  des  Dai 
kanals ,  dessen  unterer  Theil  eine  geringe  Quam 
Koth  enthielt  u.  dessen  äussere  Haut  dunkelf 
gefärbt  war,  u.  Zeichen  von  einer  neuerdings  j 
gefundenen  Entzündung  darbot.  Die  übrigen  l 
geweide  des  .Unterleibes  u.  Beckens  waren  gesu 
DieAehnlichkeit  dieser  Krankheit  mit  den  hefti 
Formen  der  Chorea  zu  Anfange  des  Paroxysi 
war  augenscheinlich.  Sie  verschwand  aher  gtm 
Ende  der  Krankheit,  wo  die  Symptome  auf« 
heftige  Aflection  des  Gehirns  u.  Rückenmarks  d 
teten.  [Edinburg  med.  and  surg.  J.  Vol. 
Octbr.  1833.]  {Hasper. 

126.  Chorea,  durch  kohlensaures! 
sen  glücklich  behandelt;  im  St.  Tl 
mas  -  Hospitale  zu  London.  Ein  Frau 
zimmer  von  1 8  J.  litt  seit  7  Wochen  in  Folge  e 
plötzlichen  Schrecks,  nachdem  kurz  zuvor 
Menstruation  zum  ersten  Male  dagewesen  war, 
Veitstanz,  der,  ungeachtet  sie  seirdem  viel  Med 
gebraucht  hatte,  immer  heftiger  wurde;  sie  koi 
nur  mit  Schwierigkeit  sprechen,  ihre  Zunge  n 
zeigen ,  u.  musste  endlich  wegen  der  Zunahme 
Krämpfe  gebunden  werden ;  das  Allgemeiubefin 
schien  nicht  sehr  zu  leiden ;  es  waren  keine  K( 
schmerzen  vorhanden;  der  Stuhl  verstopft, 
erhielt  zuvörderst  kalte  Kopfwaschungen,  dann  F 
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jowc  ni  yj  alle  6  Stunden ;  wegen  der  Ver-  den  nahmen  dubei  ab  u.  kehrten  nur  einige  Male 
fattfmuwte  sie  Crotonöl  des  Morgens  nehmen,  wieder.  Die  Zusainmenziehungen  der  Muskeln  wa- 
im  Eisenpräparate  wurde  Drachmeuwebe  ge-  reu  bei  der  Aufnahme  im  8pitale,  am  4.  Juli,  so 
«j,  bis  sie  nach  ungefähr  4 —  5  Wochen  Ga-  heftig,  das*  Pat.  nicht  selbst  die  Speisen  zu  sich 
ron  3  vj  bis  vij  nahm.  Wegen  eüies  sich  ein-  nehmen ,  ja  kaum  essen ,  sprechen  oder  schlafen 
faden  Hustens  wurde  Tr.  hyoscyarai  verordnet,  kounte  u.  sich  eudiich  binden  lassen  musste.  Die 
ich  «rodete  man  lauwanne  Staubbäder  an.  Krämpfe  waren  schmerzlos,  aber  sehr  entkräftend, 
tr  hatte  ach  in  den  ersten  Tagen  der  Behend-  der  Puls  natürlich,  der  Appetit  gut,  die  Zunge  rein, 
.-foUebel  rerschlimmert ;  doch  trat  bald  Bes-  die  Haut  kalt,  der  Stuhlgang  erschwert.  So  oft 
i .i  ii.  machte  solche  Fortschritte,  dass  das  es  die  Verstopfung  erheischte,  wurde  Ol.  ricini  u. 
k*o  nach  7  Wochen  entlassen  werden  konnte,  ausserdem  Perr.  carbon.  anfangs  zu  5j ,  dann  zu 
La  Holzraacher ,  16  J.  alt,  von  blassem,  scro-  alle  6  Stunden ,  endlich  alle  4  Stunden  verordnet. 
km  Aaseben,  war  vor  3  Monaten  nach  einer  Vom  10.  Juli  an  besserte  sich  der  Pat.,  so  dass  die 
i  B*dfD  zugezogenen  Erkältung  von  einer  Krämpfe  bald  darauf  auf  das  Gesicht  u.  die  oberen 
^iascben  AtfVctiou  des  unteren  Theils  der  rech-  Extremitäten  nur  noch  beschränkt  waren ;  der  Schlaf 
V»  grillen  worden,  die  bald  verging,  aber  VW  gut.  Am  13.  Jul.  zeigten  sich  Beulen  an  ver- 
bat hiudnrch  beiuahe  alle  Morgen  wieder-  scliiedenen  Theilen  des  Körpers,  besonders  eine 
r>.  Ein  sich  dabei  zuweilen  einstellender  Kopf-  grosse  am  Kinne  u.  zwei  hinter  dem  Ohre.  Pat.  ge- 
rn mk  Schwindel  hatte  sich  seit  3  Wochen  brauchte  das  oben  genannte  Mittel  bis  zum  30.  Juli, 
iümmert  u.  dazu  ein  Zucken  der  Muskeln  des  wo  er  vollkommen  wohl  entlassen  wurde.  [Lond. 
*■  Anns  eingefunden,  was  sich  bald  über  den  med.  a.  surg.  Journ.  Vol.  IV.  Nr.  90.  Octbr.  19. 
a Körper  verbreitete.  Die  früheren  Beschwer-  1833.]  {Scheidhauer.) 
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Vi.  üeber  Krankheiten  der  Gebar-  den  Regeln  befolgen.  Bei  dem  gewöhnlichen Tou- 
!*r  a.  ihrer  Anhänge,  von  Lisfkaxc.  chiren  darf  man  nicht  verabsäumen ,  die  Scheide 
I  vit  einiger  Zeit  eine  Reihe  von  sowohl  kli-  aufmerksam  zu  untersuchen.  Bei  den  scrophulö- 
»  als  dogmatischen  Vorlesungen  über  die  Af-  »en  Frauen  fühlt  man  bisweilen ,  wenn  man  nach 
ßfader  weiblichen  Geschlechtstheile ,  die  in  hinten  oder  auf  die  Seiten  der  Scheide  drückt,  durch 
Jebiet  der  Chirurgie  schlagen,  angefangen,  angeschoppte  oder  entzündete  lymphatische  Drüsen 
i  Bemerkungen  über  die  Untersuchung  dieser  bewirkte  Anschwellungen,  die  man  leicht  für  Krank- 
en, den  Gebranch  des  Speculum  vorausgehen,  heiten  der  Scheide  oder  der  Gebärmutter  halten 

Vom  Touchi  reu.    Es  bt  nicht gleichgül-  könnte.    Soll  der  ganze  Gebärmutterhals  unter- 

&  man  den  untersuchenden  Finger  mit  Cerat,  sucht  werden ,  so  inuss  man  mit  beiden  Händen 

ifa  Kutter  bestreicht ,  vorzüglich  wenn  auf  touchiren ,  weil  man  mit  einer  Hand  nur  die  eine 

Viiiren  die  Anwendung  des  Speculum  folgt.  Hälfte  desselben  bequem   untersuchen  kann.  — 

■tut  maskirt  die  Theile;  die  Butter,  wenig-  Der  Gebärmirtterhab  bietet  eine  Menge  Varietäten 

k  angeschmolzene ,  lässt  Krümeln  zurück ,  dar.    Zur  Zeit  der  Regeln  u.  selbst  einige  Tage 

sttwns  Anderes  genommen  werden  könnten;  später  fühlt  sich  der  Hals  weicher  u.  umfänglicher 

Wrenhent  folglich  in  allen  Fällen  den  Vor-  ab  gewöhnlich,  etwa  so  wie  im  zweiten  Monate 

Sinn  der  Finger,  namentlich  wegen  starker  der  Schwangerschaft  an.   Eben  so  verhält  es  sich 

fHkrag  der  Schamlefzen,  den  Gebärmutter-  nach  häufigem  Bebclilafe.    Während  der  Regelu 

fcbt  erreichen ,  so  muss  man  die  Frau,  wie  u.  selbst  etwas  vor-  u.  nachher  ist  der  Gebärmut- 

*  Steinschnitte,  auf  eine  um  25  bis  30°  ge-  tennuud  um  so  viel  erweitert,  dass  die  Spitze  des 
*lbeae,  oder  auf  den  Rand  des  Bettes  mit  Fingers  eindringen  kann  u.  dann  mit  einem  glat- 
'»«tzteu  Unterschenkeln,  u.  auf  2  Stühle  ge-  ten,  wie  serösen  Gewebe  in  Berührung  kommt.  Li 

Fussen  legen  lassen.    Man  hält  nun  die  allen  diesen  Fällen  darf  man  also  nur  mit  grosser  Um- 

■  Lefzen  gehörig  aus  einander,  damit  die  sieht  sc  h  Ii  essen.  Zu  jeder  andern  Zeit  deutet  die  Er- 
'  &ect  zur  Oefthung  der  Scheide  gelangen  Weiterung  des  Halses  eine  entweder  schon  vorhan- 

•  vodurch  man  so  ziemlich  einen  Zoll  ge-  dene  oder  bevorstehende  gefährliche  Affection  an ; 

■  Gleichzeitig  lässt  man  die  Frau  pressen,  u.  hätte  man  aber  dabei  ein  Gefühl,  wie  es  z.  B.  die 
"»t  der  auf  das  Epigastrium  gelegten  linken  Schleimmembran  des  Magens  giebt ,  so  bt  sicher 
<i«  Ringeweide  nach  oben  u.  die  Gebärmut-  ein  pathologbeher  Zustand  vorhanden.  Die  Länge 
*o  unten  zu  drängen.    Manchmal  muss  man  des  Gebärmutterhabes  ist  sehr  verschieden  u.  kann 
a*ka  1  oder  2  Stunden  vorher  herumgehen  bb  zu  1  £  Zoll  betragen ,  bei  den  alten  Frauen  bt 
u  In  noch  schwierigem  Fällen  kann  man  er  atrophisch  u.  noch  mehr  zusammengezogen ,  als 
«ttel-  n.  Zeigefinger  zusammen,  ja  selbst  die  selbst  der  Uterus.  Die  Scheide  verengert  sich  eben- 
1  Hand  einbringen ;  doch  muss  man  dann  falb  rings  herum  u.  stellt  im  Grunde  gleichsam 
*l%  langsam  verfahren  u.  übrigens  die  spä-  einen  Hühuerstebs  dar.   Eudiich  bildet  der  Hab 
i  der  Ebbringung  des  Speculum  anzugeben-  oft  einen  Vorsprung  nach  vorn  oder  hinten ,  ohne 
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einen  krankhaften  Zustand  abzugeben.  80  ist  er 
bei  allen  Frauen,  die  deu  Beischlaf  häufig  ausüben, 
nach  hinten  u.  die  Gebärmutter  etwas  nach  vorn 
gerichtet,  weil  bei  dem  Betschlafe  die  Eichel  vor 
den  Hab  zu  stehen  kommt  u.  ihn  nach  oben  u.  vor- 
züglich nach  hinten  drängt.  —  Bei  der  Untersu- 
chung des  Gebärmutterkörpers  kommt  der  Um- 
stand ,  dass  die  Scheide  in  ihrer  obern  Partie  viel 
weiter  als  in  ihrer  untern  ist,  sehr  zu  statten,  es  las- 
sen sich  ihre  Wandungen  so  hoch  hinauf  drängen, 
dass  man  in  den  meisten  Fällen  die  untere  Hälfte 
des  Gebärmutterkörpers  untersuchen  kann.  Bei 
der  Untersuchung  durch  den  Mastdarm  erscheint 
die  Gebärmutter,  da  man  sie  nur  mittelbar  durch 
die  Mastdarmscheidenwand  fühlt,  ausserordentlich 
umfänglich,  wodurch  man  sich  bei  Schätzung  ilirer 
wahren  Grösse  nicht  irre  leiten  lassen  darf;  man 
gelangt  auf  diesem  Wege  bis  zur  Hälfte  der  Höhe 
des  Gebärmutterkörpers.  Vorzüglich  aber  fühlt  inan 
die  breiten  Bänder  durch  die  Darmwand  sein:  gut 
u.  weit  besser  als  durch  die  Scheide.  Die  grössten 
Vortheile  gewährt  die  gleichzeitige  Untersuchung 
durch  die  Scheide  u.  den  Mastdarm.  —  Das  Vo- 
lum u.  die  Lage  des  Gebärmutterkörpers  sind  eben 
so  veränderlich  wie  bei  dem  Halse.  Die  Bauch- 
schwangerschaften verursachen  eine  Vergrößerung 
von  wenigstens  einem  Drittel.  Da  die  Gebärmutter 
im  Grebeualter,  wie  schon  gesagt,  atrophisch  wird, 
so  muss  man,  wenn  der  Gebärmutterhals  eine  Ope- 
ration erfordert,  die  Gebärmutter  aber  entwickelter 
als  bei  einer  Erwachsenen  erscheint,  jene  verschie- 
ben, weil  es  ein  Zeichen  von  zu  beträchtlicher  An- 
schoppung ist.  Die  beträchtlicheren  Dislocationen, 
aus  denen  die  meisteu  Praktiker  eine  wesentliche 
Krankheit  gemacht  haben,  hält  L.  im  Allgemeinen 
für  ein  blosses  Symptom  einer  Anschoppung ,  wo- 
durch das  Gewicht  der  Gebärmutter  vermehrt  u. 
ihre  Bänder  zum  Nachgeben  gebracht  werden.  Bei 
manchen  Frauen,  hauptsächlich  auf  dem  Lande, 
besitzen  die  Geschlechtsorgane ,  obschon  sie  übri- 
gens gesund  sind,  eine  solche  Empfindlichkeit,  dass 
die  geringste  Berührung  Schmerzen  u.  selbst  Ner- 
veuzufälle  veranlasst.  Bäder ,  narkotische  KJystire, 
ein  Aderlass  am  Anne,  sind  nach  L.  die  besten 
Mittel  zur  Beseitigung  derselben,  so  wie  auch  in 
dem  Falle ,  wo  eine  Untersuchung  zu  viel  Reizung 
veranlasst  hat. 

H.  Von  der  Anwendung  des  Specu- 
lum.  Lisfranc  giebt  der  etwas  konischen  zin- 
nernen Röhre  von  Recamieh  den  Vorzug,  nur  hat 
er  sie,  da  die  gewöhnliche  Länge  derselben  von  5  " 
nicht  überall  ausreicht,  auf  7"  verlängert.  Die  4 
bis  5"  langen  Handgriffe  verwirft  er,  da  einer  von 
15"'  Länge  zur  Handhabung  des  Instrumentes  aus- 
reicht u.  es  transportabler  macht.  Mau  hat  übrigens 
Specula  von  mehreren  Durchmessern ,  die  man  mit 
1 ,  2  u.  3  bezeichnet.  Zuvor  noch  einige  Worte 
über  die  Beschaffenheit  der  Scheide.  Die  äussere 
Oeftnung  der  Scheide  liegt,  wenigstens  bei  den 
Frauen,  die  noch  keine  Kinder  gehabt  haben,  nioht 
in  der  nämlichen  Richtung  wie  die  Scheide  selbst. 


isenn  qip  nmtere  naiucircumierenz  cueser  v-jeiin. 
besteht  aus  einer,  von  oben  nach  unten  abgep 
teten  Querfalte,  welche  die  Haut  u.  die  Sclilc 
haut  durch  ihre  Vereinigung  bilden.  Ueber  di 
Falte,  die  man  Schambändchen  (Fremüuin  vul 
neuut,  u.  die  je  nach  den  Individuen  eine  versc 
dene  Ausdehnung  hat,  welche  aber  um  so  betra 
lieber  ist,  je  mehr  Raum  zwischen  dem  After 
der  Scham  sich  vorfindet,  u.  etwas  nach  hiiiteu 
findet  sich  eüi  kleiner  bHnder  Sack,  der  durcl 
untere  n.  hintere  Partie  der  Scheide  gebildet  v 
Hieraus  folgt,  dass,  wenn  man  das  Speculum  gl 
anfangs  in  die  Richtung  der  Scheide  bringt , 
diese  Falte,  die  ein  Hinderniss  abgiebt,  niederdri 
lebhafte  Schmerzen  verursacht  u.  nicht  zum  5 
kommt.  Man  muss  also  anfangs  das  Instrument 
vorn  nach  hinten  u.  etwas  weniges  von  unten  1 
oben  in  der  Richtung  eüier  Linie  einbringen  , 
von  der  Mündung  der  Scheide  zur  Spitze  des  St 
beines  führen  dürfte,  u.  wenn  man  den  Grund 
ses  blinden  Sackes  fühlt,  das  Instrument  ein 
heben,  gleichsam  als  wollte  man  dasProinontoi 
direct  untersuchen.  Die  Dimensionen  dieser  Sc 
denmündungeu  sind  auch  sehr  verschieden, 
den  noch  nicht  deflorirten  Frauen  ist  sie  zum  1 
durch  das  Hymen  verschlossen ,  was  man  vers« 
nen  muss,  wofern  nicht  eine  ganz  positive  In 
tion  statt  findet.  Uebrigens  ist  sie  bei  den  jus 
Mädchen  ausserordentlich  erweiterungsfähig; 
den  Erwachsenen  giebt  sie  schon  weniger  u 
nach  dem  Aufhören  der  Regeln  nimmt  ihre  Ri- 
tät  immer  mehr  zu ,  so  dass  man  in  einem 
hohen  Alter  diese  Oefiiiuug  nicht  mehr  als  e 
geschmeidigen  u.  unter  dem  Finger  nachgebet 
Rüig  fühlt,  sondern  sie  hart  findet;  ja  mancl 
lässt  sich  kaum  der  kleine  Finger  einbringen  ; 
hat  die  Scheide  selbst  nicht  mehr  gefaltete,  sou 
glatte  Wände  u.  eine  sehr  verminderte  Capa< 
Mau  kaun  demnach  bei  den  jungen  Mädchen , 
eng  auch  die  Oeflhung  sein  mag ,  Alles  von  I 
Erweiterungsfähigkeit  hoffen;  bei  den  Erwac 
neu  muss  man  schon  weniger  darauf  rechnen 
sich  eines  Speculiuns  bedienen ,  was  die  sieht 
Capacität  der  Müuduug  nur  wenig  übertrifft . 
ter  endlich  muss  man  mit  dem  Speculum  sehr 
sichtig  verfahren,  tun  Zerreissungen,  die  schwer 
narben,  zu  vermeiden,  u.  nur  ein  sehr  kleines  Sp 
Iura  anwenden;  manchmal  musste  L.  die  Tl 
8  oder  10  Tage  noch  dadurch  vorbereiten  ,  da 
sie  mittels  eines  präparirten  Schwammes  erweit 
Da  die  grossen  Lefzen  hauptsächlich  zur  Erw 
rung  der  Mündung  beitragen,  so  muss  der  Geh 
der  die  grossen  Lefzen  aus  eiuander  hält,  sie  sog 
loslassen,  sobald  die  Erbringung  begonnen 
Man  lässt  nun  die  Frau  sich  quer  auf  ihr  Bett  It 
so  dass  die  Sitzbeinknorren  sich  im  Niveau 
Bettraudes  befinden ,  die  Füsse  auf  2  Stühle  s 
meu  ,  die  Oberschenkel  hinlänglich  aus  eina 
spreitzen,  damit  der  Wundarzt  sich  daaswis 
stellen  kann,  u.  den  Kopf  so  wie  auch  das  Be 
mit  einem  Kissen  unterstützen,  damit  der  Bett 
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wntale  Lage  erhält.  Das  Speculum  inuss  mit  lieh  sein,  weil  ausserdem  Gefahr  damit  verbunden 
bestrichen  a.  im  Winter  gehörig  erwärmt  wer-  wäre.  Hat  das  Speculum  seine  gehörige  Lage,  so 
;  die  metallische  Kälte  dürfte  sonst  übel  ein-  kaiui  man  sie  noch  durcli  eineu  leichten  Druck 
ea,  Zusammenziehung  der  Scheide  u.  selbst  sichern.  Alan  bringt  dann  in  sein  Inneres  einen  klei- 
i  gefährlichere  Zufalle  verursachen.  Vorher  nen  Pinsel  zum  Abtrocknen  der  Theile.  Der  Hals 
zeugt  man  sich  noch  durchs  Touchiren  von  ist  selbst  in  gesundem  Zustaude  fast  immer  mit 
-ce  des  Halses,  weil  man  sonst  das  Instrument  mehr  oder  weniger  dickem  Sohleime  überzogen, 
»er  schlechten  Richtung  fortschieben  u.  später,  der  kleine  L'lceratioiien  verdecken  könnte.  Manch- 
en Hab  aufzufinden,  zu  Bewegungen,  welche  mal  liegen  seine  weichen  u.  hypertrophischen  Lef- 
Sebarmutter  treffen  u.  reizen ,  genöthigt  sein  zen  genau  au  einander  u.  verbergeu  die  Ulceratio- 
le.  Ausserdem  erkennt  mau  dadurch  auch  zum  nen  an  ihrer  innern  Fläche.  Man  muss  dann  mit 
II  die  Affectionen  des  Halses  u.  vorzüglich  sein  einem  weiblichen  Katheter  oder  einer  geknöpften 
in,  was  wegen  der  W  eite  des  Speculum  ootb-  Sonde  die  vordere  Lefze  emporheben ,  diess  reicht 
%  ist.  Mit  der  Unken  Hand  hält  man  die  oft  hin,  um  fressende  Ulcerationen,  oder  auch  klet- 
e  u.  die  kleinen  Lefzen  aus  einander;  mit  der  ne,  im  Innern  des  Halses. sitzende  Tuberkel,  die 
ra  fasst  man  das  Speculum,  indem  der  Zeige-  nichts  weiter  als  zelliggefässige  Polypen  sind,  sicht- 
ittrifinger  auf  die  Concavität  des  Handgriffes,  bar  zu  machen.  Man  gebraucht  auch  Sp ecula  mit 
)aumeu  in  das  lustrmnent,  da  wo  jene  in  das-  2  oder  mehreren  Branchen,  die  einen  etwas  langen 
übergant,  zu  liegen  kommt,  u.  bringt  es  in  Handgriff  haben  müssen,  um  das  Auseinandertreten 
icham  mit  gegen  deu  Venusberg  gerichtetem  der  Branchen  zu  unterstützen.  Da  sie  geschlossen 
griffe.  Die  Erbringung  mnss  langsam  n.  auf  weniger  Volum  haben,  so  hielt  man  ihre  Einführung 
beu  angegebene  Weise  geschehen.  Wenn  das  für  leichter  u.  wollte  sie  in  allen  Fällen  auwenden, 
inbandihen  eine  ziemlich  lange  Ausdehnung  Lisfranx  ist  nicht  dieser  Meinung ;  das  Einbringen 
rom  nach  hinten  hat,  so  muss  man  den  Damm  ist  zwar  leicht ,  allein  das  im  Innern  vor  sich  ge- 
lullten ziehen.  In  dem  Maasse,  als  das  Specu-  hende  Auseinandertreteu  der  Brauchen  erweitert 
eüidringt,  macht  die  Frau  unwillkürliche  An-  die  Scheide,  ohne  dass  die  grossen  Lefzen  dazu  bei- 
jungen. Di»  Scheide  widerstrebt,  drücktauf  tragen  können ,  tu  es  entstellen  dadurch  schmerz- 
ipeculom ,  u.  zeigt  an  dem  Ende  des  Instru-  hafte  Zerrungen.  Bei  diesem  Auseinaudertreten 
es  eine  mit  einer  Oeffuung  im  Mittelpunkte  entsteht  zwischeu  jeder  Brauche  ein  mehr  oder 
hene  u.  an  der  Peripherie ,  durch  die  zusam-  weniger  grosser  Zwischenraum ,  iu  den  die  Schei- 
rezogenen  Wandungen  der  Scheide  gebildete,  denwände  hineintreten  u.  das  Sehen  verhindern, 

die  ganze  Ausdeh-  wofern  man  nicht  ihre  Erweiterung  auf  einen  ans- 
dieser  Wandungen  in  dem  Maasse ,  als  das  serordentlichen  Grad  treibt ;  endlich  geschieht  es 
ulum  sie  beim  Eindringen  entfaltet.  Da  diese  oft,  trotz  aller  Vorsicht  uud  der  vollendetsten  Ge- 
le der  Scheide  dem  Gebärmutterhalse  ziem-  schicklichkeit,  dass  die  Branchen  beim  Schliessen 
ihnlich  ist,  so  könnte  sie  zum  Irrthum  verlei-  die  Scheidenschleimhaut  kneipen;  kurz  L.  wendet 
allein  der  Gebärmutteriials  bietet  keine  Für-  solche  Specula  nur  au  ,  weuu  eüie  grosse  Erweite- 
re die  Scheide  dar,  u.  seine  Farbe  ist  auch  rang  in  dem  oberu  Theile  der  Scheide  nothwendig 
die  nämliche.  Bei  Entzündung  ist  der  Hals  wird ;  wenn  z.  B.  der  Gebärmutterhals  behufs  der 
w  als  die  Scheide;  im  gesunden  Zustande  Amputation  gefasst  werden  soll.  Die  noch  compli- 
een  ist  die  Scheidenschleimhaut  Mass,  die  des  cirteren  Specula  hatL.  niemals  in  Gebrauch  gezo- 
s  aber  noch  blässer.  Um  jeden  Zweifel  zu  be-  gen.  Manche  Umstände  contraiudiciren  das  Spe- 
«1,  braucht  man  nur  die  sich  darbietende  Par-  culuin  oder  machen  seinen  Gebrauch  schwieriger, 
it  einem  kleinen  abgerundeten  Stäbchen/  leicht  Ist  das  Hyineu  ganz  oder  zum  Theil  noch  vorhan- 
ücken;  ist  es  die  Scheide,  so  lässt  sie  sich  mit  den  u.  findet  eine  gefährliche  Krankheit  der  inueru 
: eiligsten  Anstrengung  zurückdrängen.  Be-  Zeugungstheile  statt,  so  muss  man  es  vorher  abtra- 
t  man  endlich  den  Gebärmutterhals,  so  muss  gen;  dasselbe  gilt  für  die  häutigen  Brücken,  die 
ihn  in  das  Ende  des  Speculum  aufnehmen*  man  manchmal  darin  antrifft.  Einmal  fand  L.  ung 
bmal  ist  der  Hals  so  weit  nach  hinten  geneigt,  gefähr  1 "  vor  dem  Geharmutterhalse  eine  kreis- 
aun  ihn  nicht  sehen  kann;  man  muss  dann  förmige  Membran,  eine  Art  Zwerchfell,  was  in  der 
peculum  ungefähr  1 "  zurückziehen  u.  indem  Mitte  eine  Oeffnung  hatte.  Oefter  ist  die  Scheide 
«einen  Handgriff  nach  oben  u.  vom  empor-  in  ihrem  obern  Drittel  trichterförmig  verengert,  so 
«ein  anderes  Ende  zwischen  die  hintere  Wand  dass  der  ganze  Kanal  einer  Sauduhr  nicht  unähn- 
Kheide  u.  den  Hals  bringen ,  so  dass  dieser  lieh  sieht.  Diese  Beschaffenheit  ist  L.  5-  oder  6mal 
vom  gehoben  u.  seine  hintere  Fläche  der  in-  vorgekommen  u.  er  mussle  in  einein  Falle,  um  den 
Flache  des  Speculum  zugewendet  wird.  So  Gebärmutteriials  zu  cauterisiren,  durch  diese  Ver- 
num, wenn  der  Gebärmutteriials  zu  umfang-  engerung  mit  einem  feineu,  in  eine  Auflösuug  von 
ist,  mn  mit  einem  Blicke  ganz  übersehen  zu  saurem  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  getauch- 
«n,  indem  man  das  Instrument  in  verschiedene  ten,  Pmsel  gehen.  Endlich  ist  die  Scheide  1 
tungen  bringt,  nach  u.  nach  alle  seine  Flächen  der  Sitz  von  Geschwülsten,  die  man  vorher 
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nehmen  nrats,  wtim  das  Speoulnm  nieht  darüber  Afteetlou  versteckt,  die  dann  später  auftritt.  ! 
hinweg  gleiten  sollte.  Eine  Scheideuentzündung  kannte  8  junge  Frauen ,  die  keine  Kinder  geba 
bildet  eine  förmliche  Gegenanzeige.  Die  Gegenwart  hatten  u.  nur  in  langen  Zwischenzeiten  menstru 
vou  liefen  (Jlcerationen  des  Gebärmntterhalses  oder  waren;  die  eine  starb  im  21.  Jahre  an  einem  Ane 
der  Scheide  würde  Zerreißungen  u.  gefährlichen  rysma  des  Herzens  ;  die  beiden  andern  im  19. 
Blutungen  aussetzen«  L.  sah  in  einem  solchen  Falle  24.  J.  an  der  tuberkulösen  Lungenschwuidsuc 
durch  unzeitige  Einbringung  des  Specul.  äusserer-  Er  glaubt  >daher ,  dass  es  der  Vorsicht  gemäss  i 
deutliche  Zerreissung  der  Scheide ,  eine  nicht  zu  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Aderlass  am  Arme  zu  ir 
stillende  Blutimg  u.  nach  2  Stunden  den  Tod  be-  eben  u.  ein  passendes  Regim  zu  verordnen.  Kr  l 
wirken.  Bei  so  umfänglichen  Vegetationen  desGe-  diesen  Grundsatz  bei  einer  Frau  von  56  Jahren  I 
bännutterhalses,  dass  das  Specnlum  sie  nieht  au*-  folgt,  die  seit  6  J.  ihre  Regeln  nicht  gehabt  trat 
nehmen  kaim,  ist  sein  Gebrauch  unnütz.  Endlich  sich  dabei  sehr  wohl  befindet.  —  2)  Erste  Me 
muss  man  die  Anwendung  des  Specuhnn  in  den  struation.  Man  glaubt  allgemein,  dass  vor 
Fällen,  wo  eine  starke  Hypertrophie  der  Gebärmut-  Epoche ,  wo  gewöhnlich  die  Menstruation  eiah 
ter  vou  Sabinflainmation  begleitet  wird ,  verschie-  die  Gebärmutter  frei  von  AfTectionen  sei ,  allein 
ben,  bis  diese  beseitigt  ist.  ist  diees  ein  Irrtbum.   Carro*  du  Villahds 

Iii.  Störungen  derMenstrnätiott,  als  einen  Polypen  mit  Anschwellung  des  Gebärmutt 
Ursachen    von    Gebärmutteranschop-  kürpers  bei  einem  7jäbr.  Kinde  angetroffen.  V 
pungen  betrachtet.    Sie  lassen  sich  unter  4  schon  bejahrte  Frauen  verlegen  den  Anfang  il 
Rubriken  bringen :  1 )  Fehlen  der  M  e  n  s  t  r  n-  AfTectionen  in  ihre  erste  Jagend.  Schon  die  Tb 
ation.  Es giebt Frauen,  die  niemals  menstruirt  wa-   rie  lässt  diess  vennutheU;  die  Regeln  treten  n 
ren.  Es  sind  Lisphanc  seit  10  J.  i4  Fälle  dieser  plötzlich  ein;  das  Blüt  fängt  lange  Zeit  vorher 
Art  vorgekommen.  Die  Medikationen,  die  daraus  seine  Richtung  gegen  die  Gebärmutter  zu  nehm 
für  den  Organismus  hervorgehen,  sind  je  nach  den  wenn  es  irgend  ein  Hindern  iss  bei  seinem  Ausgi 
Subjecten  verschieden.  Manche  werden  bei  jeder  findet ,  so  muss  ja  wohl  diese  alle  Monate  wiec 
Wiederkehr  der  menstruellen  Epoche  reizbar  und  holte  Congestiou  nach  der  Gebärmutter  end 
übler  Laune;  es  treten  Schwindel ,  Erstickungsan-  eme Anschwellung  dieses  Eingeweides  veranlass 
fälle,  ein  Gefühl  von  Schwere  im  Becken,  Koliken  es  ist  also  für  die  Prophylaxis  der  Gebärmutte 
u.s.  w.  ein,  ohne  dass  jemals  ein  Amfluss  zu  Stande  feütionen  sehr  wichtig,  so  viel,  ab  nur  immer 
kommt.    Andere  erreichen  ein  hohes  Alter  ohne  schehen  kann ,  das  Eintreten  der  Menstruation 
solche  periodische  Zufälle;  gewöhnlich  aber  sind   den  jungen  Mädchen  zu  befördern ,  namentlich 
es  Frauen  von  einer  schwächlichen  Gesundheit  und  den  schwächlichen,  bei  denen  gleich  von  denen 
einer  mehr  oder  weniger  beträchtlichen  Magerkeit,   Vorläufern  der  Menstruation  aU  ein  sehr  nähret 
mit  weichem,  schlaffem,  farblosem  Gewebe,  deren  Regim  u.  der  Gebranch  leichter  tonischer  Mi 
gelbe  Gesichtsfarbe  das  Leiden  ankündigt,  u.  die  die  kalten,  die  aromatischen  Bäder,  körperliche 
bald  durch  Koliken  n.  Durclimll,  bald  durch  Herz-  wegung  in  freier  Luft  u.  bei  Sonnenschein,  u.  u 
klopfeu ,  Kopfschmerzen  u.  s.  w.  belästigt  werden,   die  örtlichen  Mittel  eine  mächtige  Hülfe  gewah 
Man  muss  hier  vor  Allem  die  Ursache  des  Ausblei-  Die  Fussbäder  sollen  naohL.  bis  zu  denKnieen 
bens  der  Regeln  erforschen ;  oft  entdeckt  man  beim  chen ,  indem  seiner  Erfahrung  zu  Folge  das  I 
Touchireu  eine  Anschwellung  der  Gebärmutter»  die  worin  blos  che  Püsse  eingetaucht  sind,  mehr  sei 
zu  beseitigen  ist.   Lisfhasc  ist  es  durch  Hebung  beb  als  nützlich  ist.  Oft  bildet  die  Masturbation 
dieser  Anschoppung  2mal  geluugeu,  eine  regelmäs-  Hüiderniss  für  das  Eintreten  der  Menstruation,  i 
sige  Menstruation  wieder  herzustellen.  Die  eine  von  muss  dann  hauptsächlich  durch  Entfernung  « 
den  Franeh  ist  sogar  seitdem  Mutter  geworden.   Erregungsursachen  die  Phantasie  herabzustimi 
Ist  diese  Ursache  nicht  vorhanden  und  schon  eine  u.  die  vorhandene  Erregung  vermittels  der,  bei 
Reihe  von  Jahren  verflossen,  so  sind  im  AHgemef—  ders  durch  den  Mastdarm  verordneten,  nark 
nen  die  Regeln  definitiv  verloren  n.  maii  muss  auf  scheu  Mittel  herabzusrnnmen  suchen.  Was  für  1 
ihre  Zurückrufung  verzichten.  Man  kann  dann  die   tel  mau  aber  auch  anwenden  mag ,  so  müssen 
P    Natur  ergänzen  n.  künstliche  Blutenrziehungeü  am  immer  zur  präsumirten  Epoche  der  Regeln  < 
Anne  machen  u.  damit  allgemeine  reuwarme  Bä-  24  Stunden  vorher  angewendet  werden.  In 
dar,  eine  mässige  körperliche  Bewegung  u.  ein  pas-   Zwischenzeiten  muss  man  sich  auf  die  aHgeme 
sendes  Regim  verbinden.   An  dieses  absolute  Feh-  Palliative  beschränken.    Die  Wahl  der  öttfo 
len  der  Regeln  knüpft  sich  ihr  periodische»  wäb>  Agenden  ist  keineswegs  gleichgültig,  denn  es :. 
rend  einer  kUrzern  oder  längern  Zeit.  L.  hat  Frauen  nichts  Lannigeres  als  die  Menstruation ;  bei  der  e 
gesehen,  die  nur  oller  4  oder  6  Monate,  aller  3,  4'u.  Frau  wird  sie  durch  die  Fnssbader  hervorgerufen 
selbst  6  Jahre  ihre  Regeln  hatten.  Sie  waren  dann   andern  angehalten ;  was  auch  für  das  Reisen  zu  P 
bald  habituell  leidend,  wo  die  Indicatio«  dieSelb»  oder  zu  Wagen  gilt  u.  s.  w.  Weder  des  Temp 
'  ist  wie  bei  dem  gänzlichen  Fehlen  der  Regeln;  bald  ment  noch  die  Constitution  kommen  hier  in 
waren  sie  dem  Anscheine  nach  vollkommen  ge-  schlag ;  jede  Frau  hat  in  Beziehung  auf  diese  1 
sund;  doch  ist  «u  fürchten ,  dass  sich  nicht  hinter   rieht ung  eine  besondere  Idiosynkrasie,  die  mar 

dieser  trügerischen  Ruhe  irgend  eine  gefährliche  denen,  die  schon  menstruirt  gewesen  sind,  « 

• 
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-u  n,  respecüren  muss,  u.  welche  die  grösste 
in  dtr  Walil  der  Mittel  bei  denen  ,  wo  die 
.  u>  noch  nicht  dargethan  hat,  erheischt.  — 
.  jtiraische  Hegeln.   Bei  vielen  Frauen 
i   ihre  periodische  Wiederkehr  durch  uuerträg- 
xhiamen,  die  einige  Standen  vorher  eiutre- 
b  l  «ige  Stunden  nachher,  oder  auch  während 
Zeit  der  Menstruation,  oder  selbst  1  oder 
»ruber  fortdauern,  angekündigt.  Fast  hn- 
itje schmerzhaften  Regeln  erblich,  sodass 
I  Frauen  in  der  nämlichen  Familie  dar- 
oai>en  u.  an  Gebännutterkrauk  heilen  ge- 
Solcbe Frauen  sind  naturlich  mehr  ab 
fC otiven  Aifectionen  der  Gebärmutter 
was  L.  viele  Male  zu  beobachten  Ge- 
het. Wenn  man  in  der  Zwischen- 
■  Regeln  die  Theile  untersucht,  so  findet 
Hals  u.  häufiger  noch  den  Körper  der 
angeschwollen  u.  submflanuiürt.  Man 
▼or  Allein  diese  Anschwellung  nach  spä- 
•örteruden  Grundsätzen  bekämpfen.  Ist 
die  Gebärmutter  gesund,  so  muss  man  die 
zu  erleichtern  suchen.    In  der  Mehr- 
Calle  sind  sie  rein  nervös,  man  muss  sie 
toder  3  Tage  vor  den  Regeln  durch  den 
derftarcotica  u.  vorzüglich  des  üi  Viertel- 
verordneten  Laudnnum  zu  mildern  stre- 
auch  in  den  Zwischenzeiten  der  Men- 
aicht  inüssig  -bleiben.   Ist  die  Frau  rein 
»  sind  die  kalten  Bäder,  die  warmen  Bin- 
den Mastdarm,  dieNarcotica  mancb- 
uutzlich,  andre  Male  aber  auch  schädlich ; 
■   v  iu  dieser  Hinsicht  die  Idiosynkrasie  einer 
i  tanken  sorgfältig  studiren.  Lympliatischen 
imü  schlaffem  n.  weichem  Fleische  dagegen 
bittre,  tonische  Mittel,  kalte  Bäder,  eine 
.  ..  einige  Narcotica  u.  selbst,  nach  Kr- 
i,  während  der  Regeln  einen  sehr  kleinen 
»mordnen.  Bei  den  plethorischen  Frauen, 
leinen  wenig  Blut  verlieren,  muss  man 
die  laugdauernden  wannen  Bäder, 


Jiliscbe  Diät,  auf  \  u.  selbst  alhnählig 

' gewohnten  Quantität  reducirt ,  eine  sehr 
»rbewegung,  reichUche  erweichende 
Vermeidung  des  Kaffees  u.  der  Spiti- 
n.  endlich  24  oder  48  Stunden 
Menstruation  einen  revulsiven  Adertass  vou 
machen ,  den  man  14  Tage  nachher, 
dazu  da  ist,  wiederholt.  Sind  die 
erschienen,  so  iiat  man  ihren  Aus- 
tu  befördern.    Es  können  aber  auch  die 
einigen  Stunden  oder  nach  einem  Tage 
aeus  plötzlich  aufhören ,  obschon  sie 
i  länger  zu  dauern  pflegen.  Ist  der  Uterus 
m  muss  man  sie  in  den  ersten  24  oder  48 
wieder  herzustellen  suchen ;  ist  er  dagegen 
»  haben  unter  20  Malen  19  Male  die  Ver- 
"k'j,  ihre  Wiederkehr  zu  bewirken,  zu  nichts 
j^gsdaert,  als  die  Schmerzen  zu  v entehren  ; 
**»äch daher  zur  Regel  gemacht,  die  Natur 
•Kr  macht  blos  den  Tag  dar- 


iwdfco  in  lasse». 


auf  einen  revulsiven  Aderlass  am  Arme,  den  er 
14 Tage  nachher  wiederholt  u.  verordnet,  je  nach 
dem  Temperamente,  erweichende  oder  tonische 
Träukchen.  Andre  Male  hebt  die  Gebärtnutter- 
affect  ion  die  Regeln  nicht  plötzlich  auf,  sondern  be- 
wirkt nur ,  dass  sie  in  zu  geringer  Menge  fliesseu. 
Soll  man  dauu  den  Austluss  zu  befördern  suchen  ? 
In  mehreren  Fällen  hat  es  L.  mit  Erfolg  getbau ,  in 
andern  die  Congestioueii  vermehrt,  u.  es  ist  sonach 
seine  Meinung  noch  nicht  festgestellt.  Hören  sie 
jedoch  völlig  auf,  so  thut  man  wohl,  ihre  Zurück - 
rufuftg  uioht  zu  versuchen  ;  einer  Seits  wenden  sehr 
wahrscheinlich  die  Mittel ,  die  man  anwendet,  we- 
nigstens unnütz  sein,  andrer  Seits  bat  man  zu  furch- 
ten, dass  sie  durch  Vermehrung  der  Cougestiou 
schaden.  Endlich  können  die  Regeln  ausnehmend 
reichlich  fliessen.  In  der  Regel  sind  es  die  magern 
Frauen,  bei  denen  der  Ausfluss  am  beträchtlichsten 
ist,  es  giebt  deren,  wo  in  den  beiden  ersten  Tog**n 
ihrer  Regem  das  Blut,  sozusagen,  aus  voller  Scheide 
strömt;  sie  müssen  das  Bett  hüten,  u.  bleiben  häufig 
nachher  iu  einem  grossen  Sohwäohezustande.  Bei 
kräftigen  Frauen  werden  vielfache  Bäder,  eine 
massige  Körperbewegung,  eine  vegetabilische  u. 
nicht  sehr  reichliche  Nahrung  diese  übermässigen 
Ausleerungen  moderiren.  Ist  die  Frau  schwach  u. 
nervös,  so  muss  man  zu  einer  belebenden  Ernäh- 
rung u.  zu  den  narkotischen  Mitteln  seine  Zuflucht 
nehmen.  In  beiden  Fällen  darf  man  kleine  revulsive 
Aderlässe  am  Arme ,  einige  Tage  nach  den  Regeln 
u.  erf  orderlichen  FöMs  in  der  Zwischenzeit  von  einer 
Menstruation  zur  andern  wiederholt,  nicht  unter 
lassen.-—  4)  Aufhören  der  Regein.  Der  mitt- 
lere Zeitpunkt  des  Aufhörens  der  Regeln  liegt  zwi 
scheu  40  u.  50  J.,  doch  gebeu  diese  beiden  Zahlen 
nicht  die  beiden  Extreme  an,  denn  es  sind  L.  meh- 
rere Fälle  vorgekommen,  wo  sie  weit  früher  u.  weit 
später  aufgehört  haben.  DieGebärmutterafTectioneu 
sind  nach  L.  keineswegs  zu  dieser  Zeit  häufiger,  als 
in  irgend  einer  andern.  Jenes  grosse  physiologische 
Gesetz,  dass,  jemehrein  Organ  iu  Thätigkeh  ver- 
setzt wird,  desto  mein*  es  auch  geneigt  ist,  krank 
zu  werden ,  findet  hier ,  wie  anderswo ,  seine  Au 
wendung.  Vom  20.  bis  85.  Jahre  sind  die  Ge 
schlechtsorgane  am  thätigsten;  u.  zwischen  diesen 
beiden  Altern  sind  auch  ihre  Krankheiten  amhau6g- 
sten.  Im  Krankensaale  St.  Auguslin  im  Hopital  de 
la  Pitie  giebt  es  eine  grosse  Anzahl  Gebärmutter - 
nffectionen  ,  allein  es  sind  uuter  den  Frauen ,  die 
daran  leiden,  kaum  3,  die  40 J.  alt  sind  ')■  Doch 
schreiben  sich  von  dieser  sogenannten  kritischen 
Epoche  für  manche  Frauen  Beschwerden  her,  die 
von  derGehiirmutter«  ongestiou  abhängen;  bei  meh- 
reren tritt  zum  ersten  Male  ein  heftiger  Trieb  zum 
Beisclilafe  ein ,  in  welchen  Fällen  unter  20<  Malen 

tl)   ('onstant  Snncerotte  ha!  durch  nach  einem  gro* 
Maa»ti»tabe  remuchtv  Mati*ii*che  Um« murlioiict/n  brwicaeu. 
■  die  Sterblichkeit  bei  ilen  Frauen  von  .'«»  hm  40  Jahren 
(rrftsser  al«  von  40  u.  >0  J.  im  i  wir  aelbat  haben  fvfva  die  «II- 

fremeia  angenommene  Meinung  zuent  daxgctbaii.  lUcGr 
Mrinuttrrpolviien  zwinrhen  dem  30.  u.  40.  J.  häufiger  ala  in 
Jetler  andern "nebent-epochr  »ind.   (S.  aa*ere  Tfccaia  tobet 
die  (ieb4r«iuttcrpolypen.  ».  Au»rjbe.) 

J  Guer  i  u,  Hed.  «I«  la  fiaxette 
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19mal  eine  Reizung  der  Gebärmutter  zum  Grunde  Lungen.    Wie  diese  selten  ohne  organische  Ai 

Liegt.    Aus  derselben  Quelle  entspringen  Schmer-  tion  des  Lungengewebes  statt  findet,  so  deutet 

zen,  nervöse  Affectioneu,  Kopfschinerz,  i lerzkiopfen,  Metrorrhagie  von  einiger  Dauer  fast  coustant 

weisser  Pluss  u.  oft  auch  Blutabgaug.    Es  ist  diess  organische  Aflection  der  Gebärmutter  an.  We 

hauptsächlich  in  den  Städten  def  Fall.  Man  muss  stens  ist  L.  kerne  einzige  Ausnahme  davon  vc 

diese  Zufälle  bei  ihrem  Erscheinen  nach  den  schon  kommen ,  obschon  er  nicht  läugnen  will,  das 

erörterten  Principien  bekämpfen.    In  Bezug  auf  auch  ohne  örtliche  Affectioneu  eintreten  köu 

den  Geschlechtstrieb  muss  eine  völlige  Enthaltsam-  Die  Ursachen  sind  verschieden ,  bald  ist  ein  P 

keit  eben  so  sehr  als  der  Missbrauch  vermieden  vorhanden ,  bald  eine  leichte  oder  gefährliche 

werden ;  ein  massiger  Genuss  des  Beischlafes  kann  zündung  des  Körpers  oder  Halses  des  Uterus , 

mit  Nutzen  gestattet  werden.    Nimmt  der  Ausfluss  leichte  Erosionen  dieses  Theüs,  die  nur  durch 

den  Charakter  einer  Blutung  au,  so  hat  man  die  Speculum  erkannt  werden  können;  oder  eine 

dagegen  indicirten  Mittel  anzuwenden.  ziiudliche  Vagiuitis,  oder  endlich  jede  andre 

IV.    Von  den  Ge  b  äriuut terblutungen.  zimgsursache ,  die  ihren  Sitz  im  Becken  hat  u 

Es  ist  hier  nur  von  denen  die  Rede,  die  sich  als  Ur-  Blut  dorthin  lockt.  Um  die  Blutung  volUtäudi 

sache  oder  Wirkung  auf  Gebarmutteranectionen  beseitigen,  muss  man  ihre  Ursache  vernichten.  I 

beziehen.    Sie  können  bei  inenstruirten  Frauen  u.  nach  bieten  sich  für  den  Praktiker  3  ganz  vers. 

bei  solchen,  die  es  nicht  mehr  sind,  vorkommen;  dene  Fälle  dar,  die  die  Behandlung  der  Mc 

der  letztere  Fall  ist  sehr  gewöhnlich;  so  tritt  oft  rhagie  modificiren;  entweder  ist  die  UauptoAe 

5,  10,  15 «Fahre  u.  noch  länger  nach  der  kritischen  heilbar,  u.  es  kann  die  Blutung  ohne  Gefahr 

Epoche  bei  den  alten  Frauen  eine  plötzliche  Me-  terdrückt  werden,  oder  die  Blutung  ist  an  eiui 

trorrhagie  ein  ,  so  dass  sie  der  Meinung  sind ,  ihre  fährliche  Affection  irgend  eines  audern  Eingev 

Regeln  wären  wiedergekehrt.    Man  darf  die  Ge-  gebunden,  die  durch  ihre  Unterdrückung  in 

bärmntterblutungen  nicht  mit  den  zu  reichlichen  meidlich  verschlimmert  werden  dürfte,  ode 

Regeln  verwechseln.  Die  wahren  Blutungen  haben  hängt  endlich  von  einer  unheilbaren  Gebürmti 

nicht  jene  periodische  Regelmässigkeit,  die  den  affectiou  selbst  ab.  —  Ad  1.  Man  muss  vor/ 

Menstrualfluss  auszeichnen.    Manchmal  verbinden  den  Organismus  auf  die  Unterdrückung  der  Blu 

sie  sich  jedoch  mit  dem  Erscheinen  der  Regelu,  dann  vorbereiten,  selbst  wenn  diese  nicht  alt  wäre, 

haben  sie  aber  charakteristische  Merkmale.    Es  beginne  also  zuerst  mit  einem  Aderlasse  am 

zeigen  sich  die  Regeln  bald  zuerst,  hören  nach  1  von  3  oder  6  Unzen  höchstens«  Bosocillos 

oder  2  Tagen  auf  u.  es  beginnt  nun  den  Tag  dar-  diess  sogar,  wenn  die  Kranke  bei  blassen  Li 

auf  die  Blutung,  dauert  10 Tage,  hört  24 Stunden  u.  kleinem  Pulse  blutlos  zu  sein  schien.  Mau 

lang  auf,  um  später  wieder  zu  beginnen.  Bald  geht  nicht  selten  darnach  die  Kräfte  wiederkehreu, 

die  Blutung  den  Regeln  voraus,  hört  etwas  vor  abnehmen.    Zu  gleicher  Zeit  muss  die  Frau 

ihnen  auf  u.  lässt  sie  ihren  gewöhnlichen  Verlauf  ruhig  verhalten ;  am  andern  Tage  macht  man. 

allein  machen.    Sind  diese  Blutungen  reichlich  u.  die  Kranke  etwas  kräftig  ist,  einen  neuen  ii 

bestehen  sie  seit  mehreren  Jahren ,  so  sind  sie  so  revulsiven  u.  sehr  selten  spoliativen  Aderlass. 

zu  sagen  Constitutionen  geworden  n.  es  wäre  an-  auf  kann  man  zu  den  örtlichen  Mitteln,  den  Ii 

vorsichtig,  sie  plötzlich  unterdrücken  zu  wollen,  oderadstringirenden  Applicationen übergehen; 

Man  hätte  dann  gefährlichere  Aflecüonen  andrer  giebt  dein  Becken  eiue  hohe  Lage  u.  wend 

Orgone ,  hauptsächlich  der  Lungen ,  vermöge  ih-  äussersten  Falle,  wenn  die  Blutung  beträcbüu 

rer  so  innigen  Sympathie  mit  den  Geschlechtsor-  das  Tamponnireu  als  eins  der  sichersteu  repre* 

ganen,  zu  fürchten.    Hierüber  hat  der  Praktiker  Mittel  an.    Ist  die  Blutung  gestillt,  so  beiw 

nach  der  Heilung  einer  alten  Metrorrhagie  vorzüg-  man  die  Krankheit,  die  Veranlassung  dazu  gej 

lieh  zu  wachen ;  er  muss  daher  gleich  bei  den  er-  hat.    Die  Heilung  dieser  verhütet  sicher  die 

sten  Zufällen  das  Blutsystem  entleeren  u.  ein  Exu-  derkehr  jener.    Die  Grundsätze  der  Behaut 

torlum  auf  der  innero  Partie  des  Oberschenkels  oder  bleiben  die  nämlichen ,  weuu  die  Blutung 

selbst  auf  beiden  anbringen ,  wenn  die  Symptome  u.  so  zu  sageu  im  Organismus  emheimuch  ge 

sehr  intensiv  sind,  um  die  Stelle  des  Reizungspunk-  den  ist,  nur  müssen  die  vorbereitenden  Maassr 

tes  im  Becken  zu  vertreten.    Folgender  Fall  macht  viel  längere  Zeit  in  Anwendung  kommen,  uu 

das  Gesagte  sehr  anschaulich.    Eine  28jähr.  Frau,  Organismus  nach  u.  nach  von  dieser  Art  Kxut< 

die  niemals  Kinder  gehabt  hat,  litt  seit  12  J.  au  ei-  zu  entwöhnen.  Kleine  revulsive  Aderlässe  toi 

ner  Gebärmutterblutung ,  die  regelmässig  vor  deu  zu  Zeit  sind  neben  einem  passenden  Regiin 

Menstruell  erschien.  Das  erste  Mal,  als  L.  die  Blu-  hier  selir  zweckmässig. —  Ad  2.  Ist  gleicbzeiu 

tung  unterdrücken  wollte ,  trat  eine  Bauchfellent-  ben  der  Blutung  eine  EüigeweideaHecü'ou  voi 
zündung  ein ;  beim  2.  Versuche ,  trotz  der  präptfk  den ,  so  muss  man  die  Reichlichkeit  des  Aus! 
ratorischen  Aderlässe ,  eine  Peripneumonie ;    <l  JL  durch  die  indicirten  allgemeinen  Mittel  niasi 

3.  Mal  eine  Meningitis.    Alle  diese  Zufälle  wichelT  aber  die  örtlichen,  die  sie  sogleich  unterdrL 

wie  durch  Zauber  dem  Ansetzen  von  Blutigeln  dürften^änzlich  vermeiden.  —  Ad  3.  kl  die 

an  die  Vulva.  —  Für  L.  ist  die  Metrorrhagie  für  tung  an  eine  unheilbare  Krankheit  des  Uteru 

die  Gebärmutter  das,  was  die  Häinoptysis  für  die  buuden,  so  ist  sie  meistenteils ,  wenn  sie 
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übermässig  Ist,  für  die  Kranke  eine  Wohlthat ,  da  o.  das  Hypogastrium  aufs 
üb  die  Anschoppung  u.  die  lebhaftesten  Schmerzen  aber ,  die  Anschoppung  abgerechnet ,  niemals  das 
urmiudert.  Blau  muss  sie  in  solchen  Fallen  unau-  Volum  vennehrt  gefunden.  Um  sich  noch  besser  • 
gerührt  lassen.  Seltener  vermehrt  die  Blutung  die  zu  überzeugen,  ob  sich  nicht  in  seinem  Innern  eine 
Schmerzen ,  dann  ist  sie  das  Zeichen  einer  neuen  Ansammlung  von  Flüssigkeit  bildete,  brachte  er  das 
Anschoppung,  die  man  durch  die  allgemeinen  Mit-  stampfe  Ende  eines  elastischen  Katheters  in  dieGe- 
tel  a.  vorzüglich  durch  die  revulsiven  Aderlasse  be-  bärmutterhöhle,  fand  aber  durchaus  nichts.  Dieser 
kämpfen  muss.  Im  Betreff  des  Tampounirens  giebt  seröse  Ausfluss  war  also  das  Product  einer  plötzli- 
L  folgende  Regeln :  ist  die  Scheide  gesund,  so  muss  dien  Aushauchung  der  innem  Oberfläche.  —  Ist 
man  sie  blos  einen  Zoll  tief  tamponniren;  ist  sie  mit  der  weisse  Fluss  contagiüs  oder  nicht,  syphilitisch 
krankhaften  Auswüchsen  angefüllt,  so  muss  man  oder  nicht?  —  L.  glaubt,  das*  er  die  Syphilis  mit- 
blos  auf  die  äussere  Scham  eine  Compression  mit  theileu  könne,  besonders  wenn  sich  damit  kleine 
der  Hand  oder  mit  einer  passenden  Baudage  an-  Ulcerationeu  der  Scheide  u.  der  Harnröhre  verbill- 
ige^ damit  alle  Reizung  der  krankhaften  Gewebe  deu;  ein  Fall,  der  häufiger  ist,  ab  man  glaubt, 
vermieden  wird.  Der  Bl  ut  pfropf ,  der  sich  zwi-  u.  von  dem  man  sich  überzeugt,  wenn  man  diese 
scheu  dem  Apparate  u.  dem  Gebärmutterhalse  bil-  Theile ,  deren  geringfügige  Erosionen  dem  blossen 
det,  wird  bald  einen  weniger  reizenden  Tampon  Auge  leicht  entgeheu,  mit  der  Loupe  betrachtet.  — 
abgehen.  Nach  1  oder  2  Stunden  mnss  man  den  Die  Behandlung  betreffend ,  so  muss  man ,  wenn 
Apparat  u.  den  Blutpfropf  hiuwegnehmen ,  wenn  der  Ausfluss  frisch  ist  u.  von  einer  acuten  Eutzün- 
die  Blutung  blos  gemässigt,  aber  nicht  gänzlich  u.  dung  der  Schleimhaut  herrülirt,  vor  Allem  zu  den 
plötzlich  unterdrückt  werden  soll.  antiphlogistischen  Mitteln  seine  Zullucht  uehmen; 

V.  Von  dem  weissen  Flusse.    Er  wird,  man  verordne  also  erweichende  Getränke,  ein  vege- 
vie  der  Blutfluss ,  ebenfalls  zu  oft  für  eine  wesent-  tabitisches  Regün ,  einen  mit  Bücksicht  auf  die 
Hebe  Aifection  gehalten ;  er  kann  zwar  allerdings  Reichlichkeit  der  Regeln  mehr  oder  weniger  copiö- 
aofaugs  blos  aus  der  Scheide  kommen  u.  sich  von  sen  Aderlass  am  Arme ;  L.  verwirft  das  Ansetzen 
der  Scheide  auf  die  Gebärmutter  ausdehnen,  was  der  Blutigel  an  das  Becken  in  den  acuten  Krank- 
ten Ca  tarrh  us  vagino  -  uterinus  ausmacht,  heiten,  ausser  wenn  sie  sich  mit  Peritonitis  com- 
i*lleb  nach  einer  kürzern  oder  längern  Zeit,  manch-  pliciren.  Man  verbinde  damit  fast  kalte  erweichende 
aal  sehr  schnell,  tritt  Anschoppung  des  Uterus  ein,  Einspritzungen  in  die  Scheide,  wobei  man  dasBek- 
n,  der  Katarrh,  der  anfangs  Hauptaflection  war,  ken  etwas  erhöht,   damit  die  Einspritzung  nicht 
,»rd  nuu  zu  einem  seenndären  Symptome ;   oft  ausfliesst,  u.  eine  Art  örtliches  Bad  hergestellt  wird, 
ftoaebt  anch  die  Krankheit  einen  umgekehrten  Ver-  Sind  die  entzündlichen  Zufälle  beseitigt,  so  giebt 
jJwf  u.  begiunt  mit  der  Anschoppung  des  Gebär-  man  zur  Vollendung  der  Kur  Revuisiva,  wie  den 
»■mtterkörpers.    Bei  dem  Ausflüsse ,  der  zuerst  aus  Copaivobalsam  oder  die  Cubeben.    Ist  der  Ausfluss 
aer  Scbeideusclileiuibaut  statt  findet,  bleibt  diese  chronisch ,  so  gelingt  es  ebenfalls,  ihn  durch  die 
aicht  immer  in  demselbeu  Zustande.    Anfangs  ist  Revuisiva  zu  beseitigen ,  wenn  er  nicht  durch  eme 
O  uur  eine  einfache  Injection  mit  mehr  oder  weui-  Affectiou  der  Gewebe  unterhalten  wird.    Ist  die 

Anschwellung;  später  treten  die  Infiltration,  die  Schleimhaut  verhärtet,  so  macht  man  in  das  Hy- 
.^«rhärtnng,  die  L'lceratiou  der  Scheide  oder  des  pogastrium  u.  die  innere  u.  obere  Partie  der  Ober- 
luhes, u.  endlich  Vegetationen  ein;  man  muss  dann  Schenkel  zertheilende  Einreibungen  mit  der  hydriod- 
uünerksain  die  Scheide,  den  Hals  u.  den  Körper  sauren  Kali-  u.  Quecksilbersalbe;  auch  kaun  man 
du  Uterus  untersuchen  u.  darnach  die  Behandlung  eine  mit  Quecksilbersalbe  bestrichene  Wieke  in  die 
nwdincireu.  Ausser  den  gewöhnlich  augegebe-  Scheide  bringen,  wenn  sie  die  Frau  ertragen  kann ; 
»en  Ursachen  macht  L.  insbesondere  auf  den  Ge-  u.  endlich  weudet  man  verschiedenartige  Iujectio- 
«auch  der  Kohlentöpfe ,  den  Genuss  des  Milch-  nen  an.  Man  muss  diese  aber  mit  den  gehörigen 
urTees,  der  bei  manchen  Frauen  den  weissen  Fluss  Vorsichtsinaassregelu  machen;  zuerst  blos  frisches 
fct  anmittelbar  herbeiführt,  aufmerksam.  Bekannt-  Wasser  einspritzen  u.  hierauf  erst  zu  den  adstringi- 
Jdi  tritt  zwar  am  2.  u.  3-  Tage  nach  den  Regeln  renden  u.  styptischen  Abkochungen  U.Auflösungen 
wnfig  ein  leichter  weisser  Ausfluss  ein;  allein  L.  übergeheu,  deren  Energie  man  alhnählig  durch 
**  «in  sonderbarer  Fall  bei  einer  an  Anschoppung  Zusatz  einiger  Tropfen  einer  Concentrin  t  >n  Säure 
<j"  Gebärmutter  leidenden  Frau  vorgekommen,  steigert.  Man  macht  sie  durch  einen  vorsichtig  eiu- 
«» 10,  15  oder  20  Tage  nach  ihren  Regeln  zeigten  gebrachten  elastischen  Katheter.  Sie  beseitigen 
»dl  einige  Vorläufer,  als  wollten  sie  wiederkehren;  den  Ausfluss  sogleich,  wie  bei  den  Männern,  oder 
bald  darauf  trat  ein  so  reichlicher  seröser  Ausfluss  wirken  laugsamer  u.  erfordern  ün  Allgemeinen  20 
°o ,  dass  sie  die  Binde  anlegen  musste ,  zugleich  bis  25  Tage.  Andre  Male  endlich  verwaudeln  sie 
*ar  er  so  scharf,  dass  er  die  grossen  Lefzen  u.  die  -die  chronische  Entzündung  in  eine  acute ;  man  mo- 
hant  der  iunern  u.  oberu  Partie  der  Oberschenkel  dificirt  alsdann  die  Behandlung  nach  Krforderniss, 
Kizte  u.  daselbst  Brennen  verursachte.  Nach  2Ta-  u.  es  sind  ebenfalls  25  bis  30  Tage  zur  völligen  Hei- 
geu  verschwand  Alles,  u.  es  blieb  blos  etwas  Schwere  lung  hinlänglich.  Wird  der  Ausfluss  durch  chro- 
m  Becken  zurück.  L.  hat  zu  verschiedeneu  Epo-  nische  Ulcerationeu,  Vegetationen,  Anschoppungen 
den  Uterus  durch  die  Scheide,  den  Mastdarm  der  Gebärmutter  unterhalten,  so  kann  man  nur 

Digitized  by  Google 


21#  V.  Gynäkologie  und  Pädiatrik. 


dnrch  Beseitigung  derUraaclie  eine  r  ad  icale  Heilung 

erlangen.  Doch  giebt  es  2  Falle ,  wo  inan  umsich- 
Ciger  verfahren  muss ;  besteht  näinlicii  der  weisse 
Fiius  seit  lauger  Zeit,  so  ist  er  dein  Organismus 
hubiraeil  tu  nothweudig  geworden ;  oft  ist  es  un- 
möglich ,  seine  Stelle  zu  ersetzen  u.  unvorsichtig, 
es  zu  versuchen,  besonders  wenn  die  Kranke  schwach 
u.  etwas  zu  den  Scropheln  geneigt  ist ,  so  wie  fer- 
ner auch  vorzüglich  bei  den  alten  Frauen.  In  den 
audern  Fällen  muss  man  vorher  eiu  zu  ihrer  Stell- 
vertretung geeignetes  Exutorium  legen.  Die  inter- 
mittirendeu  weissen  Flüsse  erfordern  in  Beziehung 
auf  ihre  Unterdrückungen  die  nämlichen  Maass- 
regeln  wie  die  Metrorrhagien. 

VL  Von  den  hysterischen  Anfällen. 
Sie  sind  zwar  manchmal  nervöser  Natur ,  hängen 
aber  roeistentheit.s  von  einer  Reizung  oder  leichten 
Entzündung  der  Gebärmutter  ab.  L.  hat  in  vielen 
Füllen  fast  immer  die  Gebärmutter  sehr  empfindlich 
u.  in  einem  Zustande  von  Turgescenz  mit  H ypertro- 
plüe  gefunden;  der  Hals  hatte  eine  Form  u.  Grösse 
wie  im  2.  Monate  der  Schwangerschaft.  Es  giebt 
daher  L.  der  antiphlog.  Behandlung  im  Allgemei- 
nen den  Vorzug.  Nach  den  revulsiven  Aderlässen 
am  Arme  verordnet  er  die  Bäder,  die  erweichenden 
Einspritzungen  ,  die  durch  den  After  angewendeten 
narkotischen  Mittel  n. ,  wenn  Alles  erfolglos  Meibt, 
die  tnanscurrente  Canterisation  über  den  Unterleib. 
Während  der  Blocade  von  Metz  ISIS  hatte  eine 
junge  Person  aller  2  oder  3  Tage  hysterische  Au- 
fälle,  die  allen  antiphlog.  Mitteln  trotzten ,  u.  wo 
die  transcurrente  Cauterisation  von  L.  mit 
kommenein  Erfolge  angewendet  wurde.  Uebrig 
folgt  die  Hysterie  bekanntlich  bald  auf  deu  Miss- 
brauch, bald  auf  deu  Mangel  des  Beischlafes.  Diese 
Ursachen  verdienen  zwar  Beachtung,  allein  eine 
Hauptregel  bleibt  es  immer,  die  Behandlung  mit 
Ausdauer  einen  Monat  lang  u.  noch  länger,  wenn 
es  nothwendig  ist,  zu  verfolgen ;  u.  wenn  die  Krauk- 
heit  anfangs  hartnäckig  zu  sein  scheint,  sich  eben 
so  hartnäckig  wie  sie  zu  zeigen.  Der  Erfolg  ist  oft 
nur  am  diesen  Preis  zu  erlangen.  [Gaz.  jn  ed.  d  e 
Paris,  N. 61  u.64.  Aug. u. Sept.  18SS.]  {Schmidt.) 

(Fortsetzung  folgt.) 
128.  I  eher  die  nächste  Ursache  der 
Hysterie.  Von  Philo.  Wir  beobachten  ebenso 
oft  die  bedeutendsten  Störungen  des  Allgemein- 
befindens ,  wenn  die  monatliche  Reinigung  ohne 
ein  tieferes  Erkranken  der  Gebärmutter  unterdrückt 
ist ,  als  schwere ,  selbst  tödlich  werdende  Leiden 
derselben  ohne  hysterische  Zufälle  sich  entwickeln 
u.  verlaufen  können.  Das  kleine  Gehirn,  wohin 
viele  Pathologen  das  Wesen  der  Hysterie  versetzen, 
spielt  bei  diesen  Zufällen  gewiss  «ine  nicht  sehr 
wesentliche  Rolle.  Berücksichtigt  man  nun,  dass 
die  Hysterie  blos  in  dem  Aller  vorkommt ,  wo  der» 
Uterus  die  Menstruationsfunctionen  zu  vollziehen . 
veYmag,  dass  Frauen,  die  in  Folge  zu  geringer 
Entwicklung  des  Uterinsystems  nicht  raenstruirt 
sind ,  selten  hysterisch  werden  ,  so  scheint  die  An- 
nahme begründet  zu  sein,  dass  hysterische Affectio- 


nen  nur  da  vorkommen ,  wo 
liehe  Blutfluss  besteht ,  oder  der  Utero»  wenigst«» 
die  Fähigkeit  zu  seiner  Vollziehung  behalten  bat 
Es  bissen  sich  aber  alle  Symptome  hinreichen  1  n- 
,  wenn  man  annimmt ,  dass  das  Menstruil- 
J—  Hysterie  abgesondert, 


enden  Gefässe  wieder  in  den  luutstrom  zu- 
rückgeführt wird.  Aehnlicbe  Vorgänge ,  die  skä 
hiermit  vergleichen  lassen,  bietet  die  Aufsauge 
des  Urins ,  des  Hämorrboidalbkitei  u.  s.  w.  dar. 
Es  lässt  «ich  sehr  leicht  denken,  wie  aus  <W« 
Grunde  plötzliche  Kraftlosigkeit,  Herzklopfen. 
Schmerzen,  Veränderung  der  Hautfarbe,  Yer- 
dauungsbeschwerden  tu.  s.  w.  entstehen  köostn. 
[Lond.  med.  a.  surg.  Jo  um.  Vol.  IV.  Nr.8& 
Ootbr.5.  1853.]  {ScheMaum.) 

129.  Kioige  Formen  der  Dysmenorr- 
höe^ von  Dr.  Fa.  A.  BALi.no  zu  Laudsbut.  — 
Die  Dysmenorrhöe,  die  bald  nu*  als  Symptom.  IM 
bis  zor  selbstständigen  Krankheit  gesteigert  ia* 
kommt,  theilt  B.,  gestutzt  auf  die  ndkidudK 
aus  den  Grundsystemen  des  Organismus  berrof?e- 
h  enden  Anlagen,  folgendermaßen  ein:  1)  in  Dm 
ki  Folge  des  in  seiner  ganzen  Entwiokelung  ni 
einer  niederen  Stufe  zurückgebliebenen  Organ* 
mos,  sowohl  der  Zeit,  als  dem  innern  Wesen  mcij 
ein  Mal  soU  der  Organismus  in  Bezog  auf  dk  Ge- 
nitalien nicht  vollständig  entwickelt  sein ,  uinAa 
Functionen  dieser  den  nöthigen  Reprodnc*ion.4it- 
darf  zu  liefern ,  oder  es  haben  Organismus  n.  Ge 
nitalien  noch  niclit  die  gehörige  Entfaltung  gew» 
nen ;  2)  in  Dysm.  durch  Harn 
die  m  die  lymphatische  ,  venöse  u.  arterieWe  i 
fallen.  Die  mächtigen  Einflüsse  der  venösen  a 
teriellen  individuellen  Anlage  auf  die  Uterins« 
tion  siud  zum  Theil  schon  anerkannt ;  die  ly 
tische  Anlage  ist  dagegen  last  durchaus  mit 
scrophulösen,  bleiohsuchtigen  ConsHtutiou  x 
meugeworfen  worden ;  8 )  in  Dysm.  durch  n 
Anlage  hervorgerufen.  An  der  Dysm.  in  Folg* 
in  seiner  ganzen  Eutwickelung  auf  einer 


löse,  bleichsücbtige ,  Iymphat.  Constitution  bat*» 
Die  Pubertät  kommt  bei  ihnen  1  bis  3  Jahre  sp*» 
mehr  oder  weniger  glücklich ,  oder  auch  gar  n«fc 
zu  Stande ;  es  weichen  nämlich  die  Krankt"**- 
scheinungen  der  Menstruation,  die  sich  vollkom- 
men regelt;  oder  die  Anlage  wird  durch  denB* 
tritt  der  Menstruation  nicht  verdrängt  u.  gebeut  I 
die  Menstruation  tritt  nur  unregelmäßig  oder 
Schleimausfluss  ein ;  oder  es  bilden  siöh  iu  der 
bertätsperiode  unheilvolle  Zerstörungen  m 
Grundsystemen,  z.  B.  Geistesstörungen,  h™* 
Schwindsucht,  Degenerationen  der  Genitalien  u.*- 
aus.  ■ —  Die  «verschiedenen  Formen  der  Dys"1- 
ben  sich  folgendermassen  kund:  1)  Lyinpnaü. 
Anlage.  Das  vorherrschende  Lymphsystem  dr 
dem  ganzen  Organnmus  seinen  Charakter  auf,  •* 
bildet  sich  der  dieser  Constitution  eigene  Kabita 
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f  Onnntintt  abgesonderte  Lymphe  wird  endlich  stens  auf,  aber  da*  einseitige  Vorherrschen  dieser 
ich  onalitauv  verändert.  Da  bei  dieser  lymphat.  oder  jener  Anlage  greift  nicht  selten  noch  immer 
nlage  sich  weder  das  venöse ,  noch  arterielle  Blut  störend  in  die  Verrichtung  der  Genitalien  ein.  Glei- 
»llstandig  entwickeln  kann,  dieses  aber  die  Basis  che  Bewandniss  hat  es  mit  diesen  Anlagen,  wo  sie 
rt  ganzen  Animalisation  bildet,  so  müssen  Stö-  sieh  erst  nach  dem  Eintritte  der  Pubertät  ausbil- 
den in  allen  Functionen  eintreten,  was  nament-  den.  Noch  muss  berücksichtigt  werden ,  ob  die 
Ii  mit  der  Evolution  der  Pubertät  der  FaU  ist.  Dysm.  nur  ein  Symptom  der  genannten  Aulagen 
ritt  diese  endlich  ein ,  so  bringt  sie  im  glücklich-  ist,  oder  ob  sie  durch  andre  Ursachen  herbeigeführt 
«i  Falle  ein  Schwinden  dieser  Anlage  zu  Wege;  wurde.  In  diesem  Falle  ist  der  Antheil,  dieRück- 
h  die  Heilkraft  der  Natur  u.  die  Kunst  vermögen  Wirkung  der  Anlagen  zu  beachten.  Ferner  darf 
tehts  dagegen,  'die  Anomalien  der  Menstruation  nicht  aus  dem  Auge  gesetzt  werden  ,  dass  die  Blut- 
erdru  immer  au  Hallen  der,  essteilen  sich  Folge-  secretion  aus  dem  Uterus  theils  als  Krise,  beson- 
nt heilen  u.  frühe  Degenerationen  der  Genita-  ders  bei  der  arteriellen  u.  venösen  Anlage,  tbeils 
■n  ein ,  die  den  Tod  zur  Folge  haben.  —  2)  Ve-  als  Zeichen  der  ganz  getilgten  Anlage  erscheint 
"*f  Anlage.  Nicht  selten  sind  Verzogeruug,  Zu-  Bndlich  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  unter- 
irkhaltiii)^ ,  Sobmerzhaftigkeit  u.  dergl.  der  Men-  drückte  Menstruation  niclit  selten  Veranlassung  zur 
nwtioti  die  Symptome  erhöhter  Venosität  u.  diese  Entwiokelung  der  venösen  u.  der  Reproductions- 
öla;?  erscheint  selten  vor,  häutig  während,  noch  anläge  glebt.  Demnach  hat  die  Behandlung  der 
rafi^r  aber  nach  der  völligen  Ausbildung  der  Dysm.  die  beiden  Hauptaufgaben :  a)  die  Tilgung 
irbertat.  Dem  Eintritte  der  Menstruation  gehen  der  sie  bedingenden  Anlage;  b)  die  Wiederher- 
m»r  heftige  Krämpfe  in  verschiedenen  T h eilen  Stellung  der  Menstruation ,  um  sie  nicht  unter  den 
s  Unterleibes ,  bald  in  der  Lebergegend ,  bald  in  Einflnss  einer  schon  bestehenden  Anlage  zu  brin- 
11  Daunen,  bald  in  den  Genitalien  selbst  voraus,  gen,  u.  um  durch  sie,  wenn  sie  unterdrückt  wur- 
e  sieb  erst  mit  dem  Ausflusse  eines  reichlichen,  de,  nicht  Anlas«  zur  Ausbildung  einer  solchen  An- 
bwarzen ,  stinkenden  Blutes  mindern  ;  zuweilen  läge  zu  geben.  Vorzüglich  ist  es  das  Bad ,  u.  zwar 
seikmieh  auch  Nervenkrankheiten  hinzu,  wttsB.  das  Schwefelbad,  wie  es  in  dem  Badeorte  Weipfeld 
m  dem  überschüssigen  Kohlenstoffe  im  venösen  bei  Würzburg  besteht,  welches  sich,  in  Verbindung 
lote,  dem  er  eine  narkotische  Beziehung  zum  mit  den  übrigen  wirksamen  Mitteln ,  diederver- 
«rensTsteme  zuschreibt,  ableitet.  80  lange  die  schiedenen  Constitution  anpassend  sind,  wirksam 
nra,  aar  Folge  von  venösen  Stockungen  u.  An-  beweist ,  u.  zwar  in  allen  genannten  Anlagen,  mit 
iofnugen  in  andern  Organen  ist ,  kann  die  Kunst  Ausnahme  der  arteriellen.  Für  die  gehinderte  Re- 
•firr  wchhhätig  eingreifen.  —  3)  Arterielle  An-  produetious  -  Anlage  wählt  B.  die  starke  Schwefel- 
Bei  dieser  äusserte  sich  die  Dysm.  schon  bei  quelle,  ebenso  für  die  lymphatische  Anlage,  bfa- 

*  ersten  Auftreten  der  Geschlechtsregung;  die  weilen  abwechselnd  mit  den  Schlammbädern,  die 
terinblntung  aber  fordert  längere  Zeit,  bis  sie  in  besonders  tief  in  die  Reproduction  eingreifen.  Bei 
'li-ii  fong  kommt.  Die  Individuen  mit  erhöheter  der  venösen  Anlage  bewies  sich  eine  minder  starke 
rteriellität  kommen  häufig  auf  dem  Lande ,  sehr  Schwefelquelle ,  die  in  naher  Beziehung  zu  dem 
too  «ber  in  Städten  vor.  —  Seltener  als  bei  den  Venensysteme  des  Unterleibes  stand,  wirksam.  So- 
hlanla^u  kommen  auch  Formen  der  Dysm.  in  bald  die  Menstruation  einzutreten  begann ,  fiess  B. 
%*  der  nervösen  Anlage  vor.   Bei  dieser  Anlage  die  Kranken  je  nach  den  Umständen  ein  oder  zwei 

die  Nervenreizbarkeit  die  Menstruation  entwe-  Mal  des  Tages  wenigstens  1  Stunde  lang  im  Bade, 

»     nicht  zu  Stande  .kommen ,  oder  sie  tritt  und  setzte  diess,  während  die  Menstruation  floss, 

* mirollkominen  u.  immer  mit  heftigen ,  nervö-  fort.  Dass  das  Bad  allein  bei  der  Reproductions-  u. 

»  Zustanden  verbunden  ein,  die  unter  verschie-  lymplwmschen  Anlage  nicht  binnen  wenig  Wochen 

•w  Formen  sich  äussern,  von  den  leichten  hyste-  Heilung  bewirke«  kann,  versteht  sich  von  selbst, 

^11  Krämpfen  bis  zum  Somnambulismus.  Auch  doch  ist  es  eine  Hauptsache.  Bei  der  venösen  An- 

**  unterdrückter  Menstruation  zeigt  sich  diese  läge  wirkt  das  genannte  Schwefelbad  sicherer, 

wenn  sich  das  Menstrualblut  auf  diese  oder  schnell  er  u.  gleichsam  directer  wegen  der  nahen 

*  Partie  dm  Nervensystems  wirft.  —  Welohe  Beziehung  zum  Pfortadersysteme ,  der  Quelle  dieser 
«neiite  bedingen  nun  vorzüglich  die  Abnormi-  Anlage.    Auch  nervösen ,  hysterischen  Subjecten 

im  Geschlechtssysteme ,  insbesondre  in  der  bekam  das  Bad  gut,  obschon  der  Nutzen  nicht 
«beeret  ion  ?  Es  ist  bekannt ,  dass  die  in  einer  leicht  zu  erklären  ist.  Die  mit  diesem  Bade  zu  Ver- 
nickelung begriffenen  Organe  einwirkenden  bindenden  Mittel  sind  bei  der  lymphatischen  u.  ve- 
taJtichkeiten  am  leichtesten  unterliegen,  da  Ge-  nösen  Anlage  die  sogenannten  Resolventia.  B.  ver- 

*  und  Nervenkraft  in  ihnen  in  höherer  Thätig-  suchte  in  den  gesammten  Anlagen  auch  blosse  Was- 

*  sind.   Herrscht  mm  zur  Zeit  der  geschlechtli-  serbäder,  in  Verbindung  mit  zweckmässiger,  kör- 
*n  Kiitwitkehmg  schon  eins  der  Grundsysteme  perlicher  «%  geistiger  Diät  u.  hatte  Ursache,  mit  dem 
'Organismus  einseitig  vor,  so  begreift  man  leicht,  Erfolge  zufrieden  zw  sein»  [Neue  Zeitschr.  für 
iltlien  Einflnss  ein  solches  Verhältnis*  auf  die  Geburtskunde.  I.  2.]  {Meissner.} 
•n^lipn  haben  muss.  Nach  völlig  dngetretener        130.  Beobachtung  eines  merkwürdl- 

tldechtsreife  hört  jene  Prädisposition  zwar  inei-  gen  Geburtsf«lles,   von  Gaul  Lvmv.  Pz- 
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THEra  in  Schandau.  Eine  28jährige  robuste  ziehenden  Schmerz  in  der  Unken  Sehe  des  Bauch«, 
Bäuerin,  die  vor  1£  Jahren  nicht  ganz  leicht  (we-  der  sich  in  den  folgenden  Monaten ,  wenn  die  Re- 
gen einiger  Engigkeit  des  Beckens)  ein  gesundes  geln  eintreten  sollten ,  wiederholte.  Der  Arzt  dtr 
Kind  geboren  hatte,  bot  bei  der  2«  Niederkunft  Kranken,  Hr.  Dr.  ScHLAGiHTWErr,sah  dieSclnran- 
eine  Querlage  des  Kindes  dar.  Ein  erst  nach  Ab-  gere  erst  in  der  2.  Hälfte  der  Schwangerschaft ,  wo 
fluss  des  Fruchtwassers  hinzugemfeuer  Geburtsbel-  sie  einen  schmerzhaften  Ausdruck  der  Gesichbiüge 
fer  fand  den  rechten  Arm  des  Kindes  aus  derSchei-  zeigte  u.  über  Kolikschmerzen  u.  hartnäckige  Ver- 
de hervorragend,  die  Schulter  im  Ausgange  des  stopfung  klagte.  Antiphlogistische  Diät,  wiederholte 
Beckens  eingekeilt ,  den  Kopf  Uber  der  Scham-  Aderlässe  u.  Abfuhrmittel  besserten  den  Zuateiri 
behiverbindung  u.  rechten  Pfanne  stehend,  den  In  der  36.  Woche  der  Schwangerschaft  trat  ei* 
Rumpf  seitwärts  zusammengebogen  in  der  Becken-  heftige  Peritonitis  ein,  die  beseitigt  wurde,  aber 
holde,  Steiss  u.  Füsse  an  u.  Über  dem  Kreuzbein-  Wehen  hinteriiess,  bis  sich  ein  Gefühl,  ab  wm 
vorberge.  [Aus  dieser  Lage  geht  hervor,  dass  die  etwas  im  Leibe  zerriss,  einstellte,  worauf  die  Web«, 
Natur  bemüht  gewesen  war,  eine  Selbstwendung  zu  schwanden.  Der  Uterus  sank  ein,  der  Leib  vrurJe 
Staude  zu  bringen ,  was  aber  wegen  der  Enge  des  ungleich,  aber  das  Befinden  besserte  sich  alhna 
Beckens  nicht  gelungen  ist.]  Die  Füsse  des  Kindes  bis  nach  etwa  8  Wochen  die  Kranke  plötzlich 
waren  mit  Mühe  zu  erreichen,  aber  nicht  zu  fas-  einem  starken  Froste  befallen  wurde,  worauf 
sen ,  >veil  der  obere  Theil  der  Gebärmutter  sich  ein  Blutfluss  aus  der  Scheide  u.  neue  W  ehen 
trichterförmig  um  Steiss  u.  Füsse  zusaininengezo-  stellten,  denen  seröser  Durchfall,  »Sinken  der  traf 
gen  hatte,  u.  durch  diese  Strictor  der  Hand  der  u.  Tod  folgten.  M.  unternahm  sogleich  deuka- 
Weg  zu  den  Füssen  versperrt  wurde.  Alle  Wen-  serschnitt,  verschob  aber  die  weitere  Uutersuchujjg 
dungsversuche  waren  der  heftigen  Contractionen  20  Stunden  länger,  wo  die  Section  angestellt  wuHaj 
der  Gebärmutter  wegen  fruchlos ,  u.  der  Geburts-  u.  liess  das  Kind ,  da-  es  schon  faulig  war,  zurao. 
helfersah  sich  endlich  genothigt,  davon  abzustehen.  Bei  der  Section  fand  sich  an  der  Stelle,  wo  o* 
Nach  einer  3stündigen  Ruhe  fand  P.,  der  unterdes-  schwangere  Gebärmutter  Jiegen  sollte,  ein  8" 
sen  zu  Rathe  gezogen  worden  war ,  die  Kindeslage  ger  u.  6"  breiter  Körper,  der  oben  mit  dem  Orn«^ 
unverändert,  u.  auch  er  konnte  nicht  mit  der  Hand  tum  verwachsen  war,  u.  zu  dem  der  Nabebtraag 
zu  den  Füssen  des  Kindes  gelangen.  Es  wurden  des  links  daneben  liegenden  ausgetragen««  Kind« 
nun  ein  Aderlass,  erweichende  Kataplasmata ,  In-  sich  fortsetzte.  Das  Kind  hatte  sich  in  der4.Ko$ 
jectionen  von  den  Aufgüssen  narkotischer  Kräuter,  Jage  zur  Geburt  gestellt,  u.  der  Kopf  nahm  bemU 
Opium  mit  Kamillenthee  n.s.w.  angewendet,  allem  die  Becken  höhle  em.  Zwischen  den  Kindestbeiiea 
die  Strictur  des  Uterus  blieb  unverändert,  u.  man  u.  den  Gedärmen  breitete  sich  eine  Membran  au*, 
sah  sich  endlich  genöthigt,  die  Verkleinerung  des  die  mit  dem  Bauchfelle  innig  verwachsen  war, i 
Kindes  vorzunehmen.  Mittels  des  Smellie'schen  je  mehr  sie  sich  gegen  das  kleine  Becken  senktßj 
scharfen  Hakens  u.  eines  geraden  Bisturis  wurde  dicker  u.  deutlicher  wurde.  Die  äusseren  Genitjü« 
der  vorgefallene  Arm  nebst  dem  Schulterblatte  ent-  u.  die  Mutterscheide  zeigten  nichts  Ungewöhnlichen 
fernt ,  mit  dem  Scheerenperforatorium  sodann  die  Der  Hals  der  Gebärmutter  war  \  Zoll  lang,  U 
Brusthöhle  eröffnet,  um  einen  Theil  der  Einge-  Muttermund  narbig,  seine  Lippen  von  gm 
weide  zu  entfernen,  u.  erst,  nachdem  hierauf  der  Länge,  u.  er  selbst  so  weit  orten,  dass  man  bis  4 
stumpfe  Hacken  zwischen  die  Rückenwirbel  einge-  dem  inneru  mit  einem  Fanger  eindringen  konnte 
setzt  worden,  rückte  bei  einem  kräftigen  Zuge  der  Der  ganze  Uterus  hatte  die  Grösse  wie  im  $.  ovt 
Steiss  nebst  den  Füssen  herab.  Die  Geburt  ward  4.  Schwangerscjiaftsmonate ,  zeigte  ein  gesunM 
nun  schnell  beendigt,  die  Nachgeburt  folgte  leicht  nach  innen  lockeres  u.  mit  einer  geJUchlosen,hraffl»- 
u.  das  Wochenbette  verlief  ohne  Störung.  —  Am  schwarzen  Meinbrau  (DeciduaHunteri)  überzog*1 
Schlüsse  seiner  Abhandlung  sucht  P.  sein  Verfahren  Gewebe.  Ovarien,  Tuben,  Mutterbänder,  Ha* 
zu  entschuldigen,  [was  unnöthig  war,  da  in  der  blase  u.  Mastdarm  befanden  sich  im  natürlichen  Z 
neuesten  Zeit  Leroux  ,  R.Lee,  Samel,  Veltev,  stände.  Der  runde  Körper,  welcher  sieb  au 
Oehler  u.  A. m.  (vergh  Meissner'»  Forschungen  Stelle  befand ,  wo  die  schwangere Gebannoltf r 
des  19.  Jahrb.  Bd.1V.  S.216)  das  Unvermeidliche  gen  sollte,  war  die  bis  zu  einer  solchen  Mas* 1 
dieser  Operation,  namentlich  nach  verspätigten  Wen-  grössecte,  3  Pf.  schwere  Placenta.  Die  DT 
düngen,  nachgewiesen  haben.  Ref.  macht  noch  auf  waren  in  Folge  früherer  u.  späterer  Enfeündcn*i 
den  Nutzen  der  warmen  Bäder,  die  in  diesem  Falle  missfarbig,  au  mehreren  Stellen  brandig,  u. 
nicht  angewendet  worden  waren ,  aufmerksam],  sich  u.  mit  dem  Bauchfelle  häufig  durch  Vi 
[Rust'sMagaz.Bd.40.H.2.1833.]  {Meissner.)  merabranen  verwachsen.  In  den  Brüsten  fand 

131.  Geschichte  einer  Graviditas  ab-  Knoten,  die  eine  milchartige  Feuchtigkeit  entbi 

dominalis;  mitget heilt  von  Dr»  X.  Martin  in  ten.   Das  Gefühl  von  einer  Zerreissung ,  welche; 

München.    Eine  34jähr.  Frau,  die  seit  dem  Er-  die  Kranke  in  der  36.  Woche  nach  der  Emptes 

scheinen  ihrer  Regeln  im  14.  Lebensjahre  stets  ge-  niss  während  der  Wehen  angegeben  hatte,  moew 

■and  gewesen  u.  4mal  (einmal  Zwillinge)  geboren  in  einem  gewaltsamen  Bersten  des  Eihautsackes  « 

hatte,  wurde  im  März  1831  zum  5.  Male  schwanger,  nen  Grund  gehabt  haben.   [Neue  Zeitschnf 

>*4ifserZeit  an  klagte  sie  über  einen  stechenden  für  Geburtskunde.  I  2.J  (Jlemmr.) 

Digitized  by  Google 


V.   Gyuäkologie  und  Pädiatrik. 


211 


1S2.  Bemerkungen  über  die  Ver- 
itnng  des  Darmrisses,  von  C. Ch. Hüter, 
of.  in  Marburg.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
nn  das  Zerreissen  des  Mittelileisches  bei  der  Ge- 
rt durch  eiue  zweckmässig  c  Unterstützung  mit 
r  Haud  Termiedeii  werden.  Diese  soll  am  Rande 
j  Scbambändcheus  mittels  des  Ballens  der  Hand 
>cheben,  während  die  übrige  Hand  ilach  auf 
)i  Dajnin  zu  ruhen  kommt.  Die  eigentliche  Un- 
•stütiuug  soll  erst  danu  beginnen,  wenn  das  Mit- 
fleuch  noch  ausser  der  Wehe  etwas  gespannt 
:ibt,  n.  in  einem  sanfteu  Drucke  der  Haud  in 
r  Richtung  nach  dem  Schambogen  hin  bestehen, 
tau  bei  inu  ss  die  Lage  der  Kreisenden  berück- 
bligt  werden ,  die  bei  auffallend  breitem  Mittel- 
ische mehr  als  gewöhnlich  horizontal  sein  muss, 
khe  Lage  man  durch  blosse  Erhöhung  derBek- 
nagend  erzielt.  Das  Bedecken  der  Hand  ist  ver- 
■rflich,  weil  dadurch  das  Gefühl  der  Hund,  wel- 

•  die  Stärke  des  Druckes  u.  die  Richtung  des- 
beo  zu  bestimmen  hat,  abgestumpft  wird.  — 

uuh  aber  diese  Unterstützung  nicht  überall  die 
ptur  des  Daimnes  zu  verhüten  vermag ,  so  hat 
ai  in  dieser  Absicht  das  Durchschueiden  des  Dam- 
>  empfohlen,  «Jas  über  nur  in  wenigen  Fällen, 
B.  bei  harten  Narben ,  durch  welche  die  Aus- 
>ubarkeit  des  Mittelfleisches  gehindert  wird,  noth- 
odig  ist.  —  AI«  ein  neues  Verfahren  für  schwie- 
e  Fälle,  wo  der  Kindeskopf  melur  gegen  das 
rinäum  gedrängt  u.  dieses  gefährdet  wird,  em- 
•hlt  nun  H. ,  den  Kindeskopf,  sobald  das  Hin- 
hanpt  durch  die  Schamspalte  gelangt  ist,  mit- 
l  der  Geburtszange  emporzuheben ,  so  duss  der 
cken  des  Kindes  unter  den  Schambogen  zu  lie- 
i  kommt,  dabei  aber,  da  diess  nur  mit  einer 
nd  geschehen  soll,  mit  der  andern  das  Mittel- 
zell zu  unterstützen.  Gegen  das  Abnehmen  der 
age,  welches  viele  Geburtshelfer  bei  künstlichen 
burten  thnn  ,  sobald  der  Dairim  gespannt  wird, 
«bt  H.  sich  entscliieden  erklären  zu  müssen,  da 
w  Ueberzeugung  zu  Folge  beim  Gebrauche  der 
«ige  das  Zerreissen  des  Mittelileisches  am  besten 
rbütet  wird.  Die  Zange  soll  hier  weniger  durch 
'2 ,  Druck  oder  auf  dynamische  Weise ,  sondern 
foiehr  als  Leitungsinstrument  wirken, 
ftst  bei  übereilten  Geburten  gewähre  die  Zange 
B Nutzen,  dass  durch  Beendigung  derselben  jede 
f»hr  vermieden  werde,  welche  durch  Fortdauer 
r  übermässigen  Geburtsarbeit  hervorgebracht 
Tden  würde.  [Dagegen  würden  die  nicht  nün- 
f  grossen  Nachtheile,  welche  die  zu  schnelle  Ent- 
ring der  Gebärmutter,  die  zu  frische  Trennung 
r  Placenta,  das  Nicht  verarbeiten  des  Uterus,  der 
h  in  der  Geburt  seiner  erhöhten  Vitalität  durch 
Contractionen  entledigen  soll,  zn  hoben  pflegen, 
tarch  nur  noch  mehr  begünstigt  werden.  Was 
ü  den  Vorschlag,  den  Kindeskopf  bei  der  Geburt 
Hels  der  Zange  über  das  Mittelfleisch  hinwegzu- 
ta»,  im  Ganzen  anlangt,  so  fürchten  wir,  dass 

allgemeine  Befolgung  dieses  Vorschlages  zu 
ttwmUnfuge  in  der  Anwendung  der  Instrumente 


bei  Gebärenden  führen  dürfte,  wenn  gleich  H.  sich 
vor  dem  Vorwurfe,  dass  er  der  Anwendung  der 
Zange  zu  sehr  das  Wort  rede ,  zu  sichern  sucht. 
Hat  H.  die  Erfahrung  gemacht,  dass  in  den  mei- 
sten Fullen  durch  die  von  ihm  angegebeue  Unter- 
stützungsmethode der  Zerreissuiig  des  Damms  vor- 
gebeugt wurde ,  so  wird  er  diesen  Unfall  noch  sel- 
tener beobachten ,  wenn  er  dafür  sorgt ,  dass  die 
Schenkel  der  Gebärenden  beim  Durchschueiden  des 
Kindeskopfs  nicht  weiter  von  einander  entfernt 
werden,  als  dass  die  Kniee  \  Elle  weit  von  einan- 
der abstehen ,  weil  der  Damm  um  so  leichter  zer- 
reisst,  je  mehr  er  schon  in  die  Breite  gedehnt 
wurde,  u.  wenn  er  im  Augenblicke  des  Durch- 
schneidens der  Gebärenden  das  willkürliche  Pressen 
oder  Verarbeiten  der  Wehen  untersagt.]  [Eben- 
daselbst] {Meissner.) 

133.  Eine  neue  Methode,  die  künst- 
liche Frühgeburt  zu  bewirken,  vomMed.- 
Rath  Prof.  Busen  in  Berlin.  Die  älteste  u.  si- 
cherste Methode ,  die  künstliche  Frühgeburt  zu  be- 
wirken ,  ist  der  Eihautstich ,  der  jedoch ,  weil  da- 
durch eiue  plötzliche  Störung  des  Vitalitätsverhält- 
nisses der  Gebärmutter  zu  der  Frucht  bew  irkt  u.  die 
für  die  Geburt  so  wichtige  Fruchtblase  zerstört  wird, 
maunichfachen  Widerspruch  erfuhr.  Man  suchte 
daher  durch  Anwendung  innerer  Mittel,  Reiben 
des  Gebärmuttergrundes ,  Injectioueii  in  die  Mut- 
terscheide u.  lauwarme  Halbbäder  Wehenthätigkeit 
hervorzurufen,  allein  die  Methode  war  zu  unsicher, 
oder  es  trat  die  Geburt  erst  nach  starken  u.  wieder- 
holten Einwirkungen  der  Art  ein.  Ein  drittes,  von 
Davis,  Hamilton  u.  Cokqvest  befolgtes  Ver- 
fahren, welches  darin  bestand,  den  Muttermund 
durch  wiederholtes  Reizen  mit  dem  Finger  zu  er- 
öffnen u.  dann  mittels  einer  Sonde  dieEihäute  rings 
um  den  Muttermund  herum  loszutrennen ,  war  b«-i 
Erstgebärenden  u.  längere  Zeit  vor  dem  eigent- 
lichen Ende  der  Schwangerschaft  ganz  unausführ- 
bar. Ein  vierter,  von  Merrimar  herrührender 
Vorschlag,  ein  Stückchen  konisch  geschnitteuen 
Pressschwamm  in  den  Muttermund  einzuführen, 
fand  allgemeinen  Beifall,  nilein  es  war  nicht  immer 
leicht,  den  Pressschwamm  in  deu  Muttermund  zu 
bringen ,  weshalb  B.  schon  früher  (Gem.  deutsche 
Zeitschr.  f.  Geburtskunde ,  VI.  S.  869)  ein  Instru- 
ment zu  diesem  Zwecke  erfand.  Schon  bei  der 
ersten  Anwendung  des  Instrumentes  fand  B.,  dass 
dasselbe  bereits  durch  die  vorbereitende  Ausdehnung 
des  Muttermundes  einen  sehr  zweckmässigen  Reiz 
zum  Gebären  hervorbringe ,  u.  demzufolge  ver- 
suchte er  in  2  hier  mitgetheilten  Fällen  durch  täg- 
lich mehrmals  wiederholte  Dilatationen  des  Mutter- 
mundes (ohne  Pressschwamm)  die  Geburtsthätig- 
keit  hervorzurufen,  was  auch  Im  1.  Falle  nach  4, 
im  2.  dagegen  erst  nach  8  Tagen  bei  gleichzeitiger 
Anwendung  von  erschlatfenden  Injectionen  u.  Halb- 
bädern und  noch  vorausgeschickter  Anwendung  ei- 
nes Abführmittels  geschah.  In  beiden  Fällen  er- 
hielt sich  die  Fruchtblase,  u.  beide  Kinder  wurden 
lebend  geboren.   Die  Extensionen  des  Muttennun- 
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des  sollen  nicht  so  stark  sein,  dass  sie  Schmerz 
verursachen  ,  sondern  es  soll  die  Schwangere  nur 
die  Spannung  fühlen ,  die  jedoch  hei  mehrmaliger 
Wiederholung  der  Operation  auch  sehr  einpfiudlich 
würde.  Am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  theilt  H.  die 
Geschichte  einer  Frau  mit ,  die  im  4.  Monate  der 
Schwangerschaft  in  Folge  nicht  zu  stillenden  Er- 
brechens starb,  u.  fragt  an,  oh  nicht  in  solchen 
Fallen  auch  die  künstliche  Frühgeburt  gemacht 
werden  sollte,  wie  er  sie  mehrmals  wegen  immer 
heftiger  werdender ,  unheilbarer  Convulsioneu  vor- 
zunehmen sich  genothigt  gesehen  habe,  erkenut 
aber  selbst  das  Gefährliche  der  Aufstellung  einer 
solchen  Indication  für  die  künstliche  Frühgeburt  au. 
[Ebendaselbst.]  ( IMeL&sner.) 

134.  Anwendung  der  Müjoü'schen 
Einspritzungen  in  die  Nabelvene  bei 
Nuchgeburtszogerungeii,  von  Dr.X.  Mah- 
tin  iu  Münch eu.  Es  werden  6  Fälle  namhaft 
gemacht,  in  welchen  wegen  mehrere  Stuuden 
lang  nach  der  Geburt  des  Kiudrs  unterbliebener 
Trennung  der  Nachgeburt  kaltes  Wasser  in  die 
Nabelvene  mit  Kraft  iujicirt  wurde,  u.  zwar  so  viel, 
als  die  Placenta  u.  die  Gefasse  des  Nabelstranges 
aufzunehmen  vermochten.  In  mehrereu  Fällen 
.  solleu  sogar  die  Arterien  des  Nabelstrauges  auf  diese 
Weise  bis  zum  Zerplatzen  mit  Wasser  angefüllt 
worden  sein ,  [was  Ref.  bei  zahlreichen  Versuchen, 
deren  Erfolg  übrigens  mit  dem  von  Marti»  be- 
obachteten ganz  übereinstimmte,  niemals  wahr- 
nahm]. Gleich  nach  der  Iujection  des  Wrassers 
klagten  die  Kreisenden  über  ein  Gefühl  von  Kälte 
im  Leibe,  bekamen  Wehen,  u.  nach  em igen  Mi- 
nuten war  die  Placenta  getrennt,  ja  sogar  der  Mut- 
termund, welcher  sich  in  einigen  Fällen  zusam- 
mengezogen hatte ,  erweitert.  Li  einem  von  Dr. 
Bi'.hgek  in  München  beobachteten  Falle,  wo  5mal 
die  Placeuta  mit  grosser  Mühe  hatte  bei  früheren 
Geburten  mittels  der  Hand  abgelöst  werden  müs- 
sen ,  geschah  die  Ablösung  nicht  vollständig  allein, 
wurde  dagegen  nach  gemachter  Iujection  sehr  leicht 
mit  der  Hand  bewirkt.  Aus  dieseu  Beobachtungen 
zieht  M.  die  Vorschrift,  nie  zur  künstlichen  Lö- 
sung der  Placeuta  zu  schreiten,  bevor  uicht  die 
MoiON'schen  Injectionen  versucht  worden  sind,  u. 
sich  nie  einer  andern  Flüssigkeit  als  des  kalten  Was- 
sers zu  bedienen,  da  es  einen  hinlänglichen  Reiz  au 
der  Uterinfläche  hervorruft  u.  stets  ohne  Nachtheil 
angewendet  worden  ist.  [  E  b  e  n  d  a  s.]  {Meissner.) 

135.  Metrorrhagie,  gehoben  durc h  die 
Compression  der  Aorta  abdominalis.  Von 
Dr.  X.  Martin.  —  Bei  einer  40jähr,  Erstgebä- 
renden, welche  wegen  Adynamie  u.  engen  Becken- 
ausganges mittels  der  Zange  entbunden  worden  war, 
unternahm  M.,  als  nach  einigen  Stunden  die  Nach- 
geburt noch  nicht  geboren  war  u.  wegeu  theilwei- 
ser  Trennung  der  Placenta  ein  starker  Blutfluss 
eintrat,  zuerst  die  Injectionen  in  die  Nabelvene,  u. 
da  diese  wegen  Zerreissung  dieser  Vene  nutzlos 
waren,  die  künstliche  Lösung  der  Placenta  mit  der 
Hand.  Einige  Stunden  später  trat  eine  gefährliche 


innere  Blutung  ein.  M.  leerte  die  Gebärmutter  am, 
reizte  ihre  innere  Fläche  mit  der  Hand,  macht« 
äusserlich  Frictionen  und  comprhnirte  endlich,  als 
kein  Pulsschlag  mein*  zu  fühlen  war,  10  — 15 Mi- 
nuten lang  anhaltend  mit  der  linken  Hand  dir 
Aorta  durch  die  Bauchdecken  oberhalb  der  Gebar- 
mutter. Die  Blutung  stand,  u.  die  Wöchnerin  mird* 
erhalten.  [Ebendaselbst.]  (Meiuner.) 

136.  Beiträge  zu  r  Lehre  vom  Nachge- 
burtsgeschäft, a)  Sehr  verspäteter  Ab- 
gang der  Placenta  nach  Abortus.  ¥,\w 
Dame  von  35  J. ,  die  schon  mehrmals  geboreu  u. 
abortirt  hatte ,  abortirte  von  Neuem  im  5.  Monat» 
ihrer  4.  Schwangerschaft  u.  gebar  einen  bereits  in 
Fäulniss  übergegangenen  Embryo.  Die  Nachgeburt 
blieb  zurück,  die  Frau  erholte  sich  bald.  Fünf 
W'ochen  nachher  stellten  sich  neue  Wehen  eui, 
die  unter  starkem  Blutverluste  u.  wiederholten  Ohn- 
mächten den  noch  frischen  Mutterkuchen,  de>jfn 
Gegenwart  durch  eine  3  Wochen  vorher  angestellte 
Untersuchung  nicht  ausgemittelt  worden  war,  nebst 
den  anhängenden  Häuteu  zuTageforderteu.  Nach- 
dem die  Lochien  einige  Tage  angedauert  hatten, 
geuas  die  Kranke  vollkommen.  Geheos,  Wund- 
arzt, b)  Z  urückgebliebene  Nachgeburt 
Dr.  Thevissen  zu  Erkelenz  am  Rhein,  eutbanJ 
eine  Frau  nach  3tägiger  Geburtsarbeit  mit  Hülfe 
der  Zange.  Die  Nachgeburt  wurde  jedoch  durch 
eine  krampfhafte  Verschliessuug  des  Muttermund« 
4  Tage  zurückgehalten ,  u.  ging  erst  ab,  und  zwar 
ohne  Blutverlust  oder  sonstige  uachtheilige  Folg«), 
nachdem  die  Entbundene  eine  Mixtur  aus  Borax, 
Opium  u.  Aeth.  sulph.  genommen  hatte,  c)  Pl«- 
centa  adnata.  Dr.  AirnRÄ  löste  eine  mit  den 
Uterus  total  verwachsene ,  gleichsam  aus  derselbe» 
Substanz  bestehende  Placenta  ,  konnte  sie  aber 
nicht  ganz  zu  Tage  bringen ,  da  die  Wöchnerin 
während  der  Operation  plötzlich  von  courubm- 
schem  Zittern,  Schüttelfrost,  kalten  Schweb*« 
und  einer  solchen  Ohnmacht  befallen  wurde,  dia 
man  ihren  Tod  erwartete;  sie  kam  indess wieder« 
sich ,  behielt  einzelne  Theile  der  Placenta  noch  b* 
sich  u.  hatte  sich  bereits  nach  14  Tagen  vollkom- 
men erholt,  d)  Tod  wegen  nicht  entferuttr 
Nachgeburt.  Dr.  Susewijw  zu  Lutteradi  wur- 
de zu  einer  seit  5  Tagen  entbundeneu  Fran  £?ru" 
fen,  die  die  Nachgeburt  noch  bei  sich  hatte.  W 
fand  die  ohnehin  schwächliche  Wröchuenn  oerem 
von  einem  sehr  heftigen  Faulfieber  ergriffen ,  ent- 
fernte zwar  die  fast  ganz  aufgelöste,  faule  Placenta 
sogleich  u.  verordnete  die  geeigneten  Mittel,  vff' 
mochte  aber  den  Tod,  der  schon  nach  36  Stund«" 
erfolgte,  nicht  abzuhalten,  e)  Ein  ähnlicher 
Fall.  Eine  Frau  abortirte  u.  wollte  dir*  ihr*» 
Maune  verhehlen,  weshalb  sie  nicht  einmal  eine  Heb- 
amme verlangt  hatte.  Dr.  Oberst  iur  wurde4Taj.« 
nachher  herbeigeholt ,  u.  nahm  zwar  die  faule 
geburt  sogleich  hinweg ,  fand  aber  den  Zustand  •* 
Kranken  bereits  hoffnungslos.  Sie  starb  noch  au  detn- 
selbenTage.  [Caspei's  Wochenschr.  f.d.g^ 
Heilk.  Nov.  1833.  Nr.47.]        (Brachmann .) 
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137.  Blutcongestion  in  die  Höhlen  ei-   kamraern  fand  sich  ein  schwärzlicher  Blutklumpen; 
nes  todtgeboruen  ausgetragenen  Kin-   die  Vorhöfe  waren  fast  leer,  das  eirunde  Loch  of- 
dfs;  von  Dr.  Volpeliere  in  Arles.   Eine  nnge-  fen;  Thymus,  Herzu. Lungen  (letztere  auch  in  ein- 
fihr30jähr.  Frau,  von  biliös-sanguinischein  Tem-   zeluen  Stücken)  sanken  im  Wasser  unter.  DieLun- 
peramente,  hatte  mehrere  Male  zu  verschiedenen   gen  knisterten  unter  dem  Fingerdrucke  nicht.  Das 
Zeiten  abortirt.    Der  Tod  der  Früchte  hatte  sich   Zellgewebe  unter  der  behaarten  Kopfhaut  war  am 
durch  Prost,  lebhafte  Nierenschmerzen  ,  Aufhören   Scheitel  u.  Hinterhaupte  mit  einer  blutigen  Flüssig- 
der  Kindesbewegungen ,  worauf  5  —  6  Tage  nach-   keit  stark  infiltrirt.    In  den  Höhlender  Pia  mater 
her  der  Abortus  folgte,  angekündigt.  V.  rieth  ihr,   u.  den  Ventrikeln  fand  sich  ein  blutiges  Serum.  Das 
VN  dem  Eintreten  der  Abortuszeitpuukte  zur  Ader   Gehirn  war  injicirt,  schien  aber  gesund ;  seine  Con- 
iu  lassen.  In  der  Hälfte  des  5.  Monats  der  letzten   sistenz  war  Weich.  Der  Tod  schien  vor  ungefähr  4 
Sdurangerschaft  liess  V.  ihr  zur  Ader,  um  die  Übeln   Tagen  eingetreten  zu  seiu.  —    Epikrise.  Die 
ZnfrtUe  ihres  Unwohlseins  zu  verhüten ,  u.  beab-   5  Knaben  dieser  Frau  scheinen  V.  in  Folge  einer 
«chtigte  diess  von  Zeit  zu  Zeit  zu  wiederholen,  wenn   Blutcongestion  der  Gebärmutter  (Apoplexie  dcrsel- 
es  die  Indicatiouen  geböten.   Als  aber  diese  Frau   ben)  umgekommen  zu  sein.    Das  in  sehr  grosser 
am  6.  Octbr.  1827  eine  starke  Gemüthsbewegung   Menge  von  der  Mutter  zu  dem  Kinde  durch  die 
gehabt  hatte ,  trat  ein  einstündiger  Frost,  mit  sehr  Nabelveue  gebrachte  Blut  konnte  durch  die  Nabel- 
starker  innerer  Hitze,  Aufhören  der  Kindesbewe-  arterien   nicht  wieder  zur  Mutter  zurückgeführt 
gajigen ;  u.  am  10.  die  Geburt  eines  todten  Kna-  werden,  was  eine  Blutaushauchung  in  die  verschie- 
benein, ohne  dass  sich  dabei  etwas  Besonderes  er-   denen  Höhlen  des  Fötus  und  seinen  Tod  zur  Folge 
eignete.  Sie  war  zum  5.  Male  schwanger  gewesen   hatte.  Diese  Cougestion  charakterisirt  sich  äusser- 
o.  hatte  jedes  Mal  Knaben  geboren.   Das  Kind  war  lieh  durch  einen  starken  Frost,  innerlich  durch  ein 
gut  constituirt.    Der  Nabel  befand  sich  im  Mittel-  brennendes  Gefühl;  Aufhören  der  Bewegungen  des 
jwnkle  der  Körperlänge.    Die  Hoden  waren  livid,   Fötus,  worauf  einige  Zeit  nachher  seine  Austreibung 
die  Epidermis  hinweggenommen ,  die  des  Unter-   folgt.  Während  der  Schwangerschaft  umsichtig  Ver- 
leihes zerriss  leicht.  Der  Bauch  war  umfänglich,  man   ordnete  Aderlässe  können  diese  Disposition  zur 
fohlte  Fluctuation  darin.  Bei  der  Eröffnung  Hoss   Plethora  der  Gebärmutter  modificiren.   Als  Beweis 
eine  grosse  Menge  dunkelfarbiger,  blutiger  Flüssig-   dient,  dass  ein  einziger  Aderlnss  hinreichte,  die 
keit  aus.  Die  Därme  und  Baucheiugeweide  waren  Schwangerschaft  bis  zum  Eude  zu  führen ;  denn 
normal,  nur  war  ihre  Farbe  hellbraun.    Die  näm-  ohne  die  Gemüthsbewegung  würde  das  Kind  wahr- 
Sthe  Flüssigkeit  fand  sich  in  grosser  Menge  im  Brust-  scheinlich  nicht  gesorben  seiu.  [Transactions 
Weu;  die  Lungen  waren  gesund.    In  den  Herz-   in  e  d.  Paris.  Octbr.  1833.]  (Schmidt.) 

VI.  Chirurgie  und  Ophthalmologie. 

138.  Verwundung  durch  eine  Kugel,  zen Farbe  der  Eisenstangen  abstach  u.  bewies,  dass 
die  eine  Verwundung  durch  Schrot  si-  sie  ganz  frisch  entstanden  war.  Auf  dein  Fenst  er- 
klärte; mitgeth.  von  Dr.  J  w  ouemist.  Noel,  simse  fand  er  eine  Menge  kleinerer  Bleistückchen, 
«>n  schwacher  Greis ,  der  sich  wegen  Betteins  im  die  entweder  kleine  Schuppen  ,  oder  zasammenge- 
Prison  de  la  Force  befand,  stand  eines  Abends  am  rollte  Blättchen,  oder  auch  kleine  mehr  oder  we- 
iter eines  Fensters ,  was  auf  die  Strasse  Pavie  niger  runde  Körner  bildeten.  Die  Kugel  war  ge- 
fährte.  Die  Schildwacht  rief  ihm ,  ihrer  Ordre  ge-  rade  auf  einen  Winkel  der  4seitigen  Eisenstange 
zu  sich  zurückzuziehen;  u.  gab,  da  dieser  aufgetroffen ,  wodurch  sich  die  Zertheilung  dersel- 
•ni  Gitter  blieb,  indem  er  nicht  bemerkte,  dass  ihm  ben  u.  somit  auch  die  Art  der  Verwundung  er- 

Zurufen  galt,  Feuer  auf  ihn.  Noel,  der  ge-  klarte.  —  Es  wurden  viele  kleine  Bleistückchen 
troffen  worden  war ,  wurde  sogleich  in  die  Krau-  aus  der  Wunde  gezogen ,  andere  durch  die  Eite- 
Wstube  gebracht.  J.  bemerkte,  nach  Entfernung  rung  entfernt.  Die  Heilung  war  am  20.  Tage  Voll- 
mer Kleider ,  auf  dem  Oberanne,  der  Schulter,  dem  endet.  Vielleicht,  fügt  J.  hinzu ,  ist  auf  diese  Weise 
"ah*,  der  Backe  der  linken  Seite  eine  Menge  klei-  auch  das  Gerücht  entstanden  ,  was  sich  nach  den 
■*  Wunden,  die  einen  linienförmig ,  die  andern  Juiitagen  in  Paris  verbreitete,  dass  die  Soldaten 
»ehr  oder  weniger  regelmässig  rund.  Es  fanden  ihre  Flinten  mit  Schrot  geladen  hätten.  Endlich 
äch  gegen  40,  u.  J.  zweifelte  nicht,  dass  sie  durch  dürfte  dieser  Fall  auch  in  uiedicin.  -  gerichtlicher 
einen  Schuss  Schrot,  der  schief  getroffen  hatte,  Hinsicht  bei  Bestimmung  der  Form  des  verwunden - 
entstanden  waren.  J.  liess  den  Officier  des  Postens  den  Körpers  von  Nutzen  sein.  [Transactions 
klen,  der  ebenfalls  über  den  Anblick  dieser  Wim-  med.  Paris.  Octbr.  18SS.]  (Schmidt.) 
■  erstaunte ,  aber  doch  überzeugt  blieb ,  dass  das  139.  Tödtliche  Kofverletzuug  mit  ei- 
Cewehr  mit  einer  Patrone  geladen  gewesen  sei,  n  er  merk  würdigen  Co  in  plication;  mitge- 
*w>  auch  der  Soldat  bestätigte.  J.  begab  sich  nun  theilt  vom  Med.-R.  Dr.  Ulrich  in  Coblenz.  Ein 
j*  den  Ort,  wo  die  Verwundung  statt  gefunden  Mensch  von  21  J.  wurde  in  betrunkenem  Zustande 
btte,  u.  fand  in  der  einen  Eisenstange  cüie  regel-  überfahren  und  erlitt  dadurch  eiue  Kopfverletzung 
«naadjje  Vertiefung ,  deren  Glanz  von  der  schwer-  am  liuken  Scheitelbeine.   Nach  Erweiterung  der 
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Wunde  entdeckte  man  eine  Fissur  ninliiuteruTheile 
desselben,  die  in  die  Lainhdnnath  übertrat,  ober 
keinen  Knocheneindruck.  Aderlass,  kalte  Umschla- 
ge, kühlende  Abführmittel.  Syniptou-J  eines  be- 
deutenden Gehiruh'idens  zeigten  sich  auch  in  den 
näclisten  Tagen  nicht,  der  Krauke  klagte  nur  über 
etwas  Kopfschmerz  u.  erhielt  deshalb  Blutegel ,  mit 
den  übrigen  Mitteln  wurde  fortgefahren.  Es  ging 
einige  Wochen  ganz  nach  Wunsche,  der  Verletzte 
schien  gerettet,  (er  ging  schon  im  Zimmer  umher), 
da  stellte  sich  der  Kopfschmerz  wieder  ein,  der 
Puls  wurde  gereizt  und  der  Appetit  minderte  sich, 
daher  von  Neuem  Blutegel ,  kalte  Uinscldä'ge ,  in- 
nerlich Glaubersalz,  indess  ohne  Erfolg.  Der  Kranke 
starb,  nachdem  wenige  Tage  vor  seinein  Tode  Ge- 
sichtsgeschwulst u.  Delirium  sich  eingestellt  hatten. 
Ausser  über  Kopfweh  hatte  der  Verletzte  nie  über 
etwas  geklagt.  Bei  der  Section  fand  sich  weder  ein 
Knocheneindruck,  noch  eine  Abtrennung  deriunern 
Tafel  des  Schädels,  wohl  aber  die  Sutura  lamb- 
doidea  von  der  Bruchstelle  abwärts  bis  zum  Foram. 
Iacer.  aus  einander  gewichen;  am  hintern  untern 
Winkel  des  linken  Felsenbeines  zwischen  der 
Dura  mater  u.  dem  Knochen  etwas  graulicher,  stin- 
kender Eiter,  chronische  Entzündung  an  der  gan- 
zen Oberfläche  des  grossen  u.  kleinen  Gehirns,  Tur- 
gescenz  der  Venen;  au  der  entgegengesetzten  Seite 
der  Fissur  das  Gehirn  erweicht,  bräunlich  u.  faul, 
in  den  Gehiruhohleu  nichts  Krankhaftes ,  dagegen 
gmz  wider  Erwarten  die  rechte  Hälfte  der  Brust- 
hohle  mit  Eiter  erfüllt,  die  Substanz  der  Lunge 
tlieils  hepatisirt,  theils  vereitert,  theils  mit  Knoten 
besetzt,  das  Kapselband  zwischen  dein  rechten 
Schlüsselbeine  u.  dein  Brustbeine  zerrissen ,  jedoch 
olme  DLdocation.  Dieser  Befund  der  Brusthöhle  war 
um  so  überraschender,  da  der  Verstorbene,  der 
offenbar  eine  trotz  der  sorgfältigsten  Untersuchung 
bis  dahin  nnentdeckt  gebliebene  Quetschung  der- 
selben erlitten  hatte,  nie  über  Schmerz  in  der  Brust 
geklagt,  nicht  gehustet  u.  sich  seines  rechten  Armes 
wie  des  linken  bedien  t  hatte.  [Casper's  Wocheu- 
sch, f.  d.  ges.  Heilk.  Noybr.  33.  Nr  47.] 

(Brac/wumn.) 
140.  Geheilte  Verwundung  des  Herz- 
beutels u.  der  linken  Lunge;  beobachtet  von 
Dr.  Reichk  in  Magdeburg.  A.  K.,  32  J.  alt,  von 
sehr  kräftiger  Körperconstitution  ,  brachte  sich  am 
17.  Aug.  1832  mit  eüiem  breiten,  an  der  Spitze 
runden  Tischmesser  oberhalb  der  linken  Brust- 
warze eine  \\"  breite  Wunde  bei,  welohe,  wie 
der  eiue  halbe  Stunde  darauf  augelangte  Wund- 
arzt fand,  zwischen  der  4.  u.  5.  Rippe  in  die  Brust- 
höhle uud  in  den  mit  Blut  angefüllten  Herzbeutel 
eindrang,  so  dass  der  mitersuchende  Fiuger  das 
Herz  umgehen  konnte.  Die  Wunde  ergoss  kein 
Blut  mehr  nach  aussen ,  nur  beim  Wenden  u.  Dre- 
hen des  Körpers  trat  eiu  dunkles ,  schaumiges  Blut 
aus  ihr  hervor,  übrigens  war  im  Umkreise  dersel- 
ben ein  unbedeutendes  Emphysem  bemerkbar.  Bei 
der  Berührung  des  Herzens  kam  der  bis  dahin  be- 
wustlos ,  mit  kalten  Extremitäten ,  kaum  fühlba- 


rem Puls  -  u.  Herzschlage  u.  krampfhaft  verschlos- 
senen! Munde  daliegende  K.  zu  sich ,  u.  klagte  so- 
gleich über  einen  furchtbaren  Schmerz,  deu  ihm 
die  Untersuchung  verursache.  Die  Wunde  wurde 
mit  Insekten  -  Nudeln  durch  die  umwundene  Naht 
vereinigt,  Eis  aufgelegt,  ein  Aderlass  gemacht  u.  Ni- 
ttum gegeben ;  der  Verwuudete  befand  sich  hier- 
auf,  einigen  Schmerz  am  Halse  und  Beschwerden 
beimSchlingeu  ausgenommen,  recht  erträglich,  ge- 
gen Abeud  jedoch  überfiel  ihn  grosse  Angst  u.BrtKi- 
beklemmuug ,  weshalb  eiu  zweiter  Aderlass  tob 
^xjj  verordnet  wurde ;  der  Pub  war  kleiu ,  sehr 
frequent ,  uuregelmässig ,  der  Husten  unbedeutend. 
Am  Morgen  des  18.  wurde  wegen  neuer  Angst  und 
Beklemmung  eine  nochmalige  Blutentziebuug  voaj 
_5  \  i j  u.  Nachmittags  die  Anwendung  von  24  Blut- 
egeln nöthig;  am  19.  hatteu  sich  diese  Zuuüe 
sehr  vermindert,  am  21.  schlug  jedoch  das  H«i 
wieder  sehr  stark  u.  auf  eine  eigentümliche  Art; 
wurde  nämlich  die  Wunde  so  mit  der  Hohlliaud 
bedeckt ,  dass  die  Finger  uach  unten  gerichtet  Il- 
gen, so  fühlte  mau  mit  diesen  das  Klopfen  des  Her* 
zens ,  während  mau  in  der  Hohlhand  die  Emp Ro- 
dung hatte,  als  würde  bei  jedem  Herzschlage  ein« 
Flüssigkeit  gegen  dieselbe  geworfen.  Auf  ein« 
abermaligen  Aderlass  von  ijxjj  wurde  der  Pol» 
weich  u.  gleichmässig,  dabei  waren  der  Husteu  «an» 
gering,  Stuhl- u.  Urin abgaug  gehörig,  derStiilaf 
gut.  Bei  fortgesetzter  streng  antiphlogistischer  Be- 
handlung genas  der  Verwundete  allmählig  u.  toü- 
kommen ;  nur  in  den  ersten  drei  Wochen  beßek» 
denselben  beim  schuelieu  Emporrichten  immer  not  b 
Angst  uud  Beklemmung,  verschwanden  aberaorb 
tpäter gauz.  [Ebendas.  Nr. 46.]  {Brachmann.) 

141.  Elephautiasis  des  Hodeosackri 
mit  Co mplica tio  n  zweier  Hydrocelen,  ■ 
glücklichem  Erfolge  exstirpirt  vom  Dr.  Clot-B»t» 
am  15.  Mai  183$  im  Mariuespitale  zu  Alexandra. 
Ibrahim-Saad-Allah  aus  Rosette,  25  J  * 
von  athletischer  Constitution ,  5  Fuss  6  Zoll  borb, 
gab  am  15.  Mai  ün  Mariuespitale,  in  welch« <* 
sich  auf  Clot-Bev's  Veranlassung  begeben  b*( 
über  den  Ursprung  u.  die  Forlschritte  seberKraak- 
heit  Folgendes  au.  Seine  noch  lebende  Mutter  hat 
eine  Elepliautiasis  am  rechten  UuterscbenkeL  Er 
selbst  hat  in  semer  Kindheit  eine  leichte  Anschwel- 
lung am  linken  Unterschenkel  gehabt,  die  xnr  Z«t 
der  Pubertät  verschwunden  ist.  Er  bekam  vor  7 
Jahren  eine  Anschwellung  am  rechten  Hodeu,  die 
unmerklich  an  Volum  zunahm,  ohne  jedoch  be- 
trächtlich zu  werden ,  denu  er  heiratbete  4  J-  *f*" 
ter;  erzeugte  ein  Kind,  n.  seine  Frau  ist  jeW* 
8.  Monate  schwanger.  Der  Beischlaf  war  jedod" 
schwierig,  da  der  Penis  sich  fast  ganz  in  der  Dk^« 
des  Hodensacks  verbarg.  Seit  einigen  Monaten  u» 
dieser  Act  unmöglich  geworden,  iudein  die  Kraß- 
heit ,  vorzüglich  seit  den  letzten  33  Tagen  $«•« 
Eüitritts  in  das  Spital ,  rasche  Fortschritte  g«*w 
hat.  Während  der  7  Jahre  ist  die  Geschwubt 
Male  in  den  acuten  entzündlichen  Zustand  um- 
gegangen, während  dem  Fieber,  Erbrechen, 
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nw,  u.  eine  beträchtliche  VoluxuTermehrung  indem  ein  Frost,  auf  den  Hitze  u.  Fieber  folgte.  Den  16. 
Tbeile  statt  fand.  Dieser  Zustand  dauerte  gewöhn-  Mai  Morgens.  Die  Nacht  war  ruliig  gewesen,  Pat. 
lieh  nur  einige  Tage,  u.  der  Kranke  brauchte  uichts  hatte  intervallsweise  geschlafen  u.  einmal  uriuirt. 
dagegen.  Im  gegenwärtigen  Zustande  hat  die  Ge-  Er  klagte  über  keine  Schmerzen ;  der  Puls  war 
ichvruUt  eiue  rothbraune  Farbe.  Sie  ist  oval,  1  Fuss  häulig,  etwas  deprimirt,  aber  regelmässig;  der  Durst 
4  Zoll  hoch ,  2  F.  2  Z.  in  der  Peripherie ,  u.  bietet  brennend.  (Säuerliche  Getränke ,  Diät.)  Der  Ver- 
tu ihrer  Tordern  Partie ,  etwas  oberhalb  der  untern  band  war  von  einer  blutigen  serösen  Feuchtigkeit 
Hälfte,  eine  Vertiefung  dar,  die  ziemlich  einer  Vulva  durchdrungen.  Gegen  Abend  der  nämliche  Zu- 
gleicht, u.  durch  die  Einstülpung  der  Vorhaut ent-  stand,  etwas  Schlafsucht.  Den  17.  Morgens.  Un- 
stauden  ist,  wodurch  sich  ein  Kanal  von  einigen  ruhe,  Eiitinuthigung ,  Zunge  mit  einem  schleimi- 
Zolleu gebildet  hat,  der  an  der  Peripherie  der  Ei-  gen  Ueberzuge  bedeckt,  an  den  Rändern  imd  der 
diel  aufhört,  und  durch  den  der  Harn  abgeht.  —  Spitze  roth.  Pub  häufig,  entwickelt  (120  Schläge). 
Die  gegenwärtigen  Aerzte,  Ceiivelli,  Überarzt  Die  Wunde  hatte  ein  gutes  Ansehen  u.  die  Ränder 
der  Slariue,  Fhiahs,  \  hin  am,  Rjgauo  u.  Gkassi,  waren  etwas  angeschwollen.  (Diät.)  Gegen  Abend, 
waren  einstimmig  mit  Clot-Bev  der  Meinung,  dass  Allgemeine  Abgeschlagenheit,  häufiger  Husten, 
die  Operation  das  einzige  Hülfsmittel  der  Kuust  sei.  Spannung  des  Unterleibes  (erweichendes  Klystir ; 
Sie  wurde  durch  die  Unmöglichkeit,  die  Zerthei-  gewöhnliches  Getränk).  Den  18.  Morgens.  Die 
lang  der  Geschwulst  zu  erhalten,  motivirt,  u.  von  Nacht  ruhig,  Gesichtszüge  ruhig,  die  Unruhe  ge- 
dem  Kranken  selbst  gewünscht.  Clot-Bey  verrieb-  ringer,  Puls  weniger  häulig,  Fortdauer  des  Hustens 
tele  sie  noch  an  dem  nämlichen  Tage  früh  10  Uhr  (Weisser  Looch  des  Codex),  gutes  Aussehen  der 
blgendermassen.  Nachdem  sich  der  Kranke  hori-  Theile.  (Diät.)  D.  19.  Morgens.  Allgemeines  Wohl- 
aratal  auf  einen  mit  einer  Matratze  u.  Kissen  be-  befinden ,  Puls  fast  natürlich,  Neigung  zum  Brande 
deckten  Tisch  gelegt  hatte ,  bildete  Clot-Bey  mit  in  der  obern  und  vordem  Partie  der  Wunde.  Es 
eisern  convexen  Bisturi  3  Lappen  auf  der  Geschwulst,  wurden  einige  Hefte  entfernt,  es  floss  eine  seröse 
den  ersten  von  länglichter  Form,  ungefähr  4  Zoll  Feuchtigkeit  aus  (das  nämliche  Getränk;  Diät), 
weit  u.  6  lang  auf  der  obern  vorderen  u.  mittleren  D.  20.  Morgens.  Der  allgemeine  Zustand  befriedi- 
Partie,  um  dem  unter  diesem  nämlichen  Lappen  gend.  Aus  der  Wunde  floss  eine  ichoröse  Feuch- 
■  der  Masse  der  Geschwulst  verborgenen  Penis  tigkeit.  Zwei  Hefte  waren  abgefallen.  (Der  Kranke 
rar  Hülle  zu  dienen ;  die  beiden  andern  seitlich,  wurde  Morgens  u.  Abends  verbunden ;  erweichen- 
Ittlbkrebförmig ,  zur  Bedeckung  der  Hoden,  jeder  des  Klystir;  Diät.)  Man  liess  den  Pat.  eine  Orange 
too  den  Seiten  der  Basis  des  ersten  Lappens  zum  auszutschen.  D.  21»  Entschiedenes  Besserbefindeu, 
Damme  verlaufend.  Eine  iu  die  abnorme  Harn-  reichliche  Stublausleerung,  worin  man  Spuhlwür- 
»hre  eingebrachte  Hohlsonde  diente  zur  Isoliruug  mer  unterschied.  Die  Wunde  war  in  gutem  Zu- 
des  Penis.  Die  Hoden  wurden  mittels  eiues  Schnit-  stände ,  die  ausfliegende  Feuchtigkeit  nahm  den 
taiin  Verlaufe  der  Samenstränge  blos  gelegt,  und  Charakter  des  Eiters  an,  alle  Hefte  waren  abgefal- 
len der  Masse  der  Geschwulst,  die  durch  einige  len.  (Die  nämliche  Vorschrift.)  D.  22.  Das  Besser- 
BLturischjiitte  entfernt  wurde,  getrennt.  Jeder  befiuden  dauerte  fort ,  freiwillige  copiose  Stuhlaus- 
Hode  war  in  einer  Hydrocele  enthalten.  Aus  der  leerung.  Aus  der  Wunde  floss  ein  gutbeschafTeuer 
m  der  Spitze  des  Hodens  bis  zu  seiner  Basis  ein-  Eiter  aus;  sie  reinigte  sich  in  der  hintern  Partie 
pNanttenen  Tunica  vaginalis  floss  die  in  ihr  ent-  von  abgestorbenein  Zellgewebe  (magere  Suppe), 
baltene  Flüssigkeit  aus.  Sie  war  an  verschiedenen  Den  23.  u.  24.  Schnelle  Besserung.  D.  25.  An  der 
«eilen  verdickt  u.  ulcerirt.  C.  schnitt  mit  der  Scheere  Vereinigung  der  Lappen  des  Scrotum  bemerkte  mau 
•nf  jeder  Seite  ein  Stück  davou  aus;  die  normal  einige  kh?ine  Abscesse.  Man  öffnete  sie;  es  floss 
Wnudeuen  Hoden  wurden  in  die  beiden  Hautlap-  eiu  guteFEiter  aus.  D.  26.  Man  öffnete  einen  klei- 
P*»  gelagert,  die  einander  genähert  u.  durch  blu-  uen  Abscess  an  der  rechten  seitlicheu  Partie  des 
«?*  Hefte  vom  Damme  an  bis  zur  Basis  des  Peius  Scrotum.  Man  bewilligte  dem  Krauken  eine  leichte 
vereinigt  wurdeu.  Dieser  wurde  seiner  Seits  mit  der  Nahrung.  D.  27.  Von  diesem  Tage  an  bis  zum  17. 
■^espatteu  Haut  umgeben,  deren  Ränder  auf  die  Juni  besserte  sich  der  Kranke  immer  mehr  u.  mehr; 
»•unliebe  Weise  längs  des  Kauales  vereinigt  wur-  er  ging  schon  im  Krankensaale  mit  einen  Suspen- 
Während  der  Section  hatte  C.  einen  Theil  sorium  versehen  umher ,  als  sich  plötzlich  eine 
■*  V  orbaut  erhalten ;  er  vereinigte  sie  auch  durch  Bronchitis  einstellte.  (Die  Grippe  herrschte  damals 
•""ge  blutige  Hefte  mit  der  vordem  Partie  des  in  Alexandria.)  Es  trat  ein  starker  Husten  ein ,  der 
Appens  au  der  Basis  der  Eichel.  Der  Hodeusack  die  glücklichen  Verhältnisse  der  Wunde  durch  die 
B«d  die  Umhüllung  waren  so  genau  gebildet,  dass  Erschütterungen,  die  er  veranlasste,  gänzlich  ver- 
»fcfl  zugegen  gewesen  sein  musste,  um  au  so  er-  änderte.  Das  Scrotum  entzündete  sich,  schwoll  an. 
*Minliche  Resultate  der  Chirurgie  zu  glauben.  Die  Die  Wunde  erweiterte  sich ,  bekam  ein  speckiges 
Operation  dauerte  nur  25  Minuten ;  5  arterielle  Ge-  Ausehen ;  die  Narben  öffneten  sich  zum  Theil 
*ae  wurden  unterbunden.  —  Der  Kranke  wurde  wieder,  vorzüglich  die  des  Penis.  Der  Kranke  brachte 
»  sein  Bett  gebracht,  die  Oberschenkel  halb  ge-  10 — 12  Tage  in  diesem  Zustande  zu;  elleiu  die 
wgen  u.  durch  ein  Kissen  unterstützt.   Bis  4  Uhr  Ruhe,  eine  strenge  Diät,  kühlende  u.  sclileimige 


Vlnnittag  büeb  er  ruliig;  dann  aber  ergriff  ihn   Getränke ,  eiuige  Blutegel  u.  s.  w.  stellten  den  frii- 
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hern  Zustand  wieder  her  und  Ende  Juni  konnte  sich  später  grosse  Geschwulst  desselben  bildete.  Am 
Ibrahim  sogar  gehen,  rauchen  u.  seine  Portion  es-  2.  März  1832  sali  ihn  H.  zum  ersten  Male.  Der 
sen.    Die  einfach  mit  Charpie  verbundene  Wunde  Schenkel  des  fiebernden  Kranken  war  durcluai 
besserte  sich  von  Tage  zu  Tage,  bis  sie,  auf  £  Zoll  stark  geschwollen  und  sah  wie  der  Fuss  einer  m 
Breite  reducirt,  stehen  blieb.   C.  entliess  den  Pat.  Phlegmasia  alba  leidenden  Wöchnerin  aas.  Die 
aus  dem  Spitale,  in  der  Ueberzeugung,  dass  eine  Geschwulst  fühlte  sich  durchaus  hart  an  u.  wat  vm 
reinere  Luft  u.  eine  massige  körperliche  Bewegung  den  Zehen  bis  über  das  Knie  weiss» länzend ,  wie 
eine  vollkommene  Vernarbung  herbeiführen  wür-  Oedem  ,  im  Oberschenkel  aber  braungelb  u.  Mau- 
den. Diese  Wunde  lag  in  einer  tiefen  Furche ,  die  roth.    Im  Unterschenkel  hatte  sie  die  Gestalt  in 
durch  das  Umstülpen  der  Haut  u.  etwas  Anschwel-  Fusses  ,  u.  diess  war  auch  bis  auf  die  innere  Flatl* 
lung  entstanden  war,  verborgen.  Einige  Tage  nach  am  Oberschenkel  der  Fall,  wo  sich  wieder  eine  Le- 
dern Abgange  des  Pat.  änderte  sich  auch  in  der  sondere  Geschwulst  erhob ,  die  mehrere  i 
That  das  Ansehen  der  Wunde ,  sie  M  ar  fast  ganz  gen  wie  Kröpfe  hatte.    Sie  eutstaud  vom 
vernarbt,  ausgenommen  an  der  Wurzel  der  Ruthe,  wärts  alhnälilig  und  stieg  immer  mehr 
wo  Substanzverlust  statt  fand.  —  Aus  dem  Vorher-  Weichengegend,  wo  sie  plötzlich  wie  abgeschniltraj 
gehenden  ersieht  man,  dass  diese  wichtige  Opera-  war,  so  dass  die  Weichengegend ,  wie  bei  einew^ 
tion  den  vollständigsten  Erfolg  hatte ,  oder  viel-  sehr  fetten  Menschen ,  eine  tiefe  Furche  bildete., 
mehr,  dass  3  besondere,  zu  gleicher  Zeit  gemachte,  Ueber  dieser  Stelle  sah  H.  iu  der  Tiefe  ein  \  "  lan- 
Operationen  einen  eben  so  schnellen  u.  glücklichen  ges  Stück  der  grossen  Schlagader  für  deu  Sehen« 
Erfolg  gehabt  haben,  als  diess  in  der  Regel  bei  der  kel,  die  er  nach  der  Loge  Tür  das  Ende  der  ausser» 
blossen  Operation  derHydrocele  durch  Excisiou  der  Hüftschlagoder  u.  den  Aufaug  der  Sclienkelschbj«. 
Fall  ist.    der  Kranke  ist  nicht  blos  von  seiner  Ge-  ader  halten  musste,  u.  in  der  er  deutliches  u.  s?ir- 
schwulst  befreit ,   sondern  es  sind  auch  die  Ge-  kes  Pulsiren  wahrnahm.  Die  erwähnte  Geschwulst 
schlechtsorgane  unversehrt  geblieben ;  denn  er  hatte  schien  dunkelroth,  schmerzte  aber  beim  Drucfci 
während  sebies  Aufenthaltes  im  Spitale  häufige  wenig.  In  der  Mitte  fluctuirte  eine  Stelle  vom  l'm-j 
Erectioneu  mit  Sainenabgang.    Er  hat  sogar  seit  fange  eüier  grossen  flachen  Hand ,  die  Wand  <fc^ 
seinem  Abgange  den  Beischlaf  wieder  ausgeübt,  der  Höhle  war  dick  u.  die  Fluctuation  tief.  Pul>atwoj 
jedoch  wegen  der  Krümmung  der  Ruthe,  der  sich  war  nicht  zu  fühlen.  Druck  auf  die  Schenkebchk-j 
aber  durch  einen  einfachen  Schnitt  abhelfen  lässt,  ader  änderte  den  Umfang  der  Geschwulst  uicli^ 
schmerzhaft  war.  Ja  es  kann  sich  sogar  durch  den  Legte  man  das  Ohr  auf,  so  hörte  man  in  derGe-^ 
blossen  Verlauf  der  Zeit  die  Narbe  verlängern.  Die  schwulst  Geräusch,  wie  Toben  oder  Schlagen  einet^ 
noch  am  Scrotum  vorhandene  leichte  Anschwel-  grossen  Arterie,  doch  war  diess  Geräusch  nicht  al^ 
lung  wird  sich  uustreitig  binnen  wenigen  Tagen  leiu  in  der  Geschwulst  zu  vernehmen,  sondT^ 
verlieren,  u.  es  wird  dann  schwer  zu  glauben  sein,  überall,  wo  man  das  Ohr  auf  den  Oberschenkel 
dass  Ibrahim  eine  solche  Operation  überstanden  hat,  legte,  ja  sogar  in  der  Gegend  des  Kniegelenk* 
die  vielleicht  in  deu  Aunalen  der  Kunst  einzi«  da-  Uebrigens  fühlte  sich  der  ganze  Schenkel  wann  at 
steht.  Da  Cmit-Bey  wenige  Tage  nach  der  Opera-  u.  liess  sich  bewegen  u.  aufheben.    Wie  dasl«4 
tion  nach  Cairo  gehen  musste,  so  wurde  die  Pflege  entstanden  u.  verlaufen  war,  blieb  dunkel,  datier^ 
des  Kranken  u.  die  Abfassung  der  Krankengeschichte  Kranke  sich  nicht  deutlich  darüber  aussprach  u.  (b< 
dem  Dr.  Ghassi  übertragen.    [Revue  med.  ihu  zuerst  behaudelnde  Arzt  nicht  zugegen 
Octbr.  1833.]                                 (Sc/imii//.)  Der  jetzige  Arzt  hielt  die  Geschwulst  für  entzüod- 
142.    Lebensrettende  Unterbindung  lieh  u.  meinte,  dass  durch  den  Schuss  wnhrscheio* 
der  Sehe  n  kel  sch  lag  ader  im  Schinkel-  lieh  der  Schenkelknochen  verletzt  worden  sei.  u. 
buge,  nebst  Beobachtungen   über  dass  sich  irgendwo  von  diesem  ein  Splitter  getot 
Schiagadergesch  wülste;   mitgetheilt  vom  habe,  der  so  heftige  Eiterung  zu  Wege  bringe,  (k) 
Prof.  Dr.  Hi\tehiikkoek  in  Linz.    Schhigaderge-  stützt  auf  die  vorausgegangene  Verletzung,  auf  die 
schwülste  in  den  Extremitäten  kommen  in  Ober-  Stelle,  wo  sich  besonders  die  zweite  Gcseliwubt  tf" 
österreich  ungemein  selten  vor.   Iu  eiuer  grossen  hob,  die  frühere  Pulsation,  das  Aussehen  der  Ge- 
chirurgischen Praxis  beobachtete  in  1 1  Jahren  H.  schwulst  u.  den  unbedeutenden  Schmerz  war  IL 
nur  3  Fälle  der  Art,  die,  wie  sich  aus  Folgendem  dagegen  geneigt,  das  Uebel  für  ein  Aneurysma df 
ergeben  wird,  manches  Interessante  boten.   Diesen  Schenkelschlagader  zu  halten.   Da  jede  Meinung 
Fällen  hat  übrigens  der  Vf.  noch  einen  gleichfalls  etwas  für  sich  hatte ,  beschloss  man  die  Geschwubt 
sehr  wichtigen  angereiht,  in  dem  eine  Schlagader-  zu  öffnen,  vorher  aber  Alles  vorzubereiten,  W»* 
geschwulst  der  Aorta  bis  zur  Section  für  einen  Operation  des  Aneurysma  nöthig  sein  konnte.  Ge- 
Herzbeutelbruch  gehalten  wurde.  —  I.  Unter-  öffnet  musste  nämlich  jedenfalls  die  Geschwulst 
bindung   der   S chen k e Ischl a g  a  d er   Im  werden  :  war  sie  ein  Aneurysma,  so  musste,  soll« 
Schenkelbuge  wegen  eines  falschen  u.  der  Kranke  nicht  verloren  sein ,  die  Operation  se- 
unbegrenzten  Aneurysma  der  Sehen-  macht  werden ;  war  es  aber  eine  Eiteransamml"^' 
k  eis  eh  lag  ader.    Am  30.  Nov.  1831  bekam  so  verlor  der  Kranke  durch  Entfernung  dieser  «t- 
ein  S3jähr.  starker  Jäger  eine  volle  Ladung  Schrot  deutenden  Masse  nichts,  es  musste  im  Gegentbeü  Er- 
gänz aus  der  Nähe  iu  den  linken  Schenkel,  worauf  leichterung  eintreten.  Was  die  OperatiousmetboJ' 
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betraf,  so  nahm  sich  H.  vor,  das  Gefäss  nach  HüW- 
ttr  über  dem  'Aneurysma  blos  zu  legen  u.  zu  un- 
terbinden, nach  Ahtyllus  den  aneurysmatbchen 
Sick,  zu  eröffnen  u.  zu  eutleereu  u.  das  etwa  noch 
kloteude  Gefäss  zu  umstechen  u.  zu  unterbinden. 
Hierzu  bestimmten  Um  folgende  Gründe :  ün  vor- 
legenden Falle  schien  wohl  vorzüglich  die  Methode 
in  Asttlli'S  angezeigt ,  doch  haben  dabei  in  der 
Ii«fl  riele  geübte  Wundärzte  zu  tlmn ,  hier  aber 
Hill?  es  an  Assistenten,  auch  ist  dabei  grosser  Blut- 
reriust  zo  fürchten ,  den  dieser  Kraulte  nicht  aus- 
geholten hätte.  Da  Letzterer  in  die  Operation  wil- 
igte,  machte  H.  zuerst  nach  dein  Verlaufe  der 
nheukelader  in  der  Mitte  der  schwappenden  Ge- 
cbvrubt  eitien  Längenschuitt.  Die  obere  Wand  der 
Schwulst  hatte  ziemliche  Dicke  u.  als  H.  in  die 
Wik  kam,  drängte  sich  ein  faustgrosser  schwar- 
B  Blutklumpen  hervor,  der  deutlich  für  Aueu- 
pma  sprach,  da  so  viel  Blut  in  keiner  andern  Ge- 
cbwulst  sein  konnte.  Der  dabei  gegenwärtige  Or- 
liuararzt  drückte  nun  verabrede  tennassen  mit  bei- 
teo  Händen  einen  Schwamm  auf  die  Geschwulst 
i  H.  ging  nun  an  Bloslegung  u.  Unterbindung  der 
kheukehcblagader  in  der  Gegend  des  Schenkel- 
flges.  Besonders  bemerkte  er  sich  genau  die  Stel- 
i,  wo  er  die  Pubation  der  Arterie  fand ,  dann 
•achte  er  einen  Quer-  u.  dann  einen  Längenschnitt 
■ch  dein  Verlanfe  des  obem  Theils  der  Schenkel- 
«Uagader.  Hierauf  löste  er  die  dadurch  entstau- 
ben 4  YVundlippeu  vom  Zellgewebe,  um  Raum 
n  gewinnen  u.  suchte  die  pubirende  Arterie  im- 
kr  sorgsam  mit  dem  Fiiiger  auf.  Zuerst  fiel  ihm 
«,  wie  die  Art.  epigastrica  von  unten  nach  auf- 
<im  laufendes,  Gefäss  auf.  Er  durchschnitt  es  u. 
Igte,  wenn  es  auch  wenig  blutete,  eine  Ligatur  an. 
hm  ging  er  mit  dem  Messer  tiefer,  löste  das  Zell- 
prebe  an  beiden  Seiten  ab  u.  Hess  sich  dabei  im- 
•w  vom  Finger  auf  dem  pubirenden  Gefässe  füh- 
w.  Nach  u.  nach  bohrt»  er  mit  Scalpebtiel  und 
'»»gereinen,  einen  kleinen  Finger  starken,  Strang, 
w  lange  er  noch  mit  der  untern  Waud  befe- 
%twar,  pulsirte  u.  die  Schenkelschlagader  zu  sein 
«üeo.  Nachdem  er  aber  diesen  Strang  auch  an 
kunteru  Fläche  freigemacht  hatte,  fühlte  er  sich 
«ich  an  und  liess  kerne  Pubation  spüren.  Jetzt 
Pfc  er  schon  eine  ziemlich  tiefe  Grube,  die  beson- 
durch  die  hochheraufrageude  Geschwubt  des 
«aeurysina  bedeutend  zu  sein  schien.  In  der  Tiefe 
k*r  Grube  fühlte  er  jetzt  erst  unter  dem  präpa- 
*frn  Strange  das  Pulsiren  der  Schenkebchlagader, 

dem  überliegenden  Strange  ihre  Bewegungen 
iitgetheilt  hatte.  Als  er  so  tief  die  Arterie  fühlte, 
wt  luchnitt  er  den  Strang,  der  ein  Fleisch-  u.  Seh- 
•eubüudel  zu  sein  schien.  Nachdem  die.  Höhle  mit 
(nn  Schwämme  ausgetrocknet  worden  war,  stellte 
m  jetzt  der  Rand  der  Sehnenscheide  der  Bauch- 
muskeln dein  Auge  dar.  H.  schnitt  in  diese  lüiks 
*a  der  pubirenden  Stelle  ein  u.  trennte  dann  rings 

die  Arterie  das  Zellgewebe  mit  Scalpebtiel  u. 
rn^r  los,  worauf  das  kurze  fingerdicke  Stück  der 
^hetikebcldagader,  von  der  man  die  Pubation 


nicht  nur  fühlen  ,  sondern  auch  sehen  konnte,  zu 
Tage  lag.  Nachdem  er  die  Arterie  bohrt  hatte, 
brachte  er  mit  eiuer  silbernen  Uiiterbmdimgsnadel 
2  Fadenbändchen  unter  dieselbe  ein  u.  unterband 
£ "  von  einander  entfernt  2mal  die  Arterie ,  ohne 
dass  der  Kranke  dabei  bedeutenden  Schmerz  hatte. 
Nun  wendete  sich  H.  zur  Eröffnung  des  aneurys- 
matbchen  Sackes.  Er  verlängerte  die  Wunde  und 
holte  ein  faustgrosses,  sich  herausdrängendes  Stück 
Cruor  hinweg ,  dein  von  selbst  eine  ziemlich  dicke, 
glatte  Afterhant,  die  so  gross  wie  eine  flache  Manns- 
hand war,  u.  mehrere  Blutstücke  folgten.  Dann  ging 
H.  in  die  Höhle  des  Aneurysma  mit  beiden  Hän- 
den ein  und  entfernte  möglichst  schnell  die  Blut- 
klumpen,  wobei  ein  Strom  hellrothes  Blut  aufuuoll. 
Ab  er  auf  den  Grund  der  Höhle  gekommen  war, 
trocknete  er  dieselbe  mit  einem  Schwämme  aus  u. 
erblickte  nun  in  der  Mitte  die  Schenkebchlagader 
ab  weisslicben  Strang  von  speckartigen  Afterhäuten 
umgebeu,  die  an  der  obern  Wand  eine  etwa 
lange,  ziemlich  schmale  Oeifnung  hatte,  aus  der  an- 
haltend hellrothes  Blut  in  ziemlich  grossem  Strahle, 
doch  nicht  gusswebe  auslloss.  Mit  der  erwähnten 
Nadel  umstach  er  auch  hier  am  obern  u.  untern 
Ende  die  Schenkebchlagader  u.  unterband  sie,  was 
aber  mit  mehr  Schmerz  verbunden  war  u.  das  Ge- 
fühl hervorrief,  ab  sei  der  Schenkel  todt.  Aus  der 
Höhle  waren  so  viel  Blutklumpen  herausgenom- 
men worden ,  dass  sie  eine  grosse  Schüssel  füllten. 
Der  Operirte  war  nicht  besonders  kraftlos  u.  lebte 
der  besten  Hoffnung.  Die  Behandlung  wurde  ganz 
einfach  eingeleitet  u.  fortgeführt,  da  der  Kranke 
sich  in  den  ersten  Tagen  uach  der  Operation  in  ei- 
nem erträglichen  Zustande  befand.  Er  war  nicht 
sehr  entkräftet ,  die  Geschwubt  des  Schenkels  um 
die  Hälfte  kleiner,  das  Knie  stand  gespitzt  hervor 
u.  bis  zur  Wade  war  beim  Drucke  vollkommene 
Empfindung  zugegen,  von  da  aber  abwärts  M  ar  der 
Unterschenkel  beim  Drucke  empfindungslos,  doch 
warm.  Auffallend  wareu  nur  Blutunterlaufungen 
hier  u.  da  im  Schenkel  u.  im  Vorderfusse.  Sehr 
bald  gestaltete  sich  auch  Alles  gegen  Wunsch.  Die 
Sugillationen  im  Vorderfusse  wurden  brandig  und 
der  Brand  verbreitete  sich  später  über  den  ganzen 
Vorderfuss  u.  Unterschenkel ,  bb  in  die  Mitte  der 
Wade.  Unterdess  stellte  sich  ein  nervöses  Fieber 
ein,  das  14  Tage  auf  einer  Höhe  blieb,  dass  täglich 
der  Tod  zu  fürchten  stand.  In  dieser  Zeit  vertrock- 
neten Vorderfuss  u.  halber  Unterschenkel  mumien- 
artig, au  der  Wade  aber  setzte  die  Natur  dem 
Brande  Grenzen ,  worauf  die  nervösen  Zufälle  ab- 
nahmen, die  Operationswunde  zu  heilen  anfing,  die 
Ligaturen  abgegossen  wurden  u.  die  Kräfte  allmählig 
zurückkehrten.  Immer  noch  hoffte  der  Kranke  den 
Unterschenkel  behalteu  zu  können ,  u.  er  war  fast 
ausser  sich,  ab  H.  ihm  eröffnete,  dass  er  durch- 
aus abgenommen  werden  müsse.  Unter  Jammer- 
gesclirei  des  Kranken  sägte  der  Vf.  die  ohnehin  blas- 
liegenden schwarzen  Unterschenkelknochen  nahe 
au  der  gesunden  Stelle  ab,  was,  uugeachtet  der  Er- 
schütterung der  Wunde ,  fast  ganz  ohne  Schmerz 
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geschah.  Später  erfuhr  er,  dass  sich  der  Amputirte 
immer  raelir  erholt,  der  abgestorbene  Knochen  sich 
abgesondert  habe  u.  dass  jetzt  der  Operirte  sich 
wold  befinde  u.  stark  geworden  sei,  auch  sich  eines 
Stelzfusses bediene. —  II.  Ein  ziemlich  gros- 
ses Aneurysma  der  Armschlagader,  das 
glücklich  nach  Huster  operirt  wurde. 
Kiu  36jähr.  grosser,  starker  Tagelöhner  schlachtete 
den  11.  Dec.  1825  ein  Schwein  u.  schäkerte  dabei 
mit  einem  andern  Manne,  der  ihm  nachlief,  um  ihm 
etwas  ins  Gesicht  zu  reiben.  Während  des  Laufes 
machte  er  mit  dem  Schlachtmesser,  um  seinen  Ge- 
nossen von  sich  abzuwehren,  eine  Bewegung  gegen 
den  Kopf  u.  stach  sich  dabei  in  den  rechten  Ober- 
arm. Sogleich  stürzte  eine  grosse  Menge  Blut  aus 
dem  Kleide  hervor  u.  bis  die  Jacke  herabgezogen 
werden  konnte ,  gingen  wohl  gegen  8  — 10  Pfd. 
Blut  verloren.  Nun  hielt  sich  der  Kranke  die  Wun- 
de selbst  fest  zu ,  wobei  über  u.  unter  dem  Finger 
grosse  Geschwülste  entstanden.  Später  hatte  der 
Pfarrer  den  Muth ,  die  Wrunde  fest  zu  verbinden. 
Nachts  erfolgte  eine  starke  Nachblutung ,  die  aber 
wieder  gestillt  wurde.  Den  5.  Tag  wurde  der  Arm 
blau  u.  roth  u.  nun  erst  rief  man  einen  Wundarzt 
dazu.  Die  Wunde  heilte  nach  14  Tagen  u.  die  Ge- 
schwulst am  Anne  hatte  sich  zertheilt.  Nach  der 
Heilung  bildete  sich  auf  der  Stelle  der  Verwun- 
dung eine  nussgrosse,  pulsireude  Geschwulst,  die 
ziemlich  schnell  wuchs.  4  Wochen  dauerte  die 
Pulsation  fort,  dann  verschwand  sie,  die  Geschwulst 
wuchs  immer  mehr  und  schmerzte  in  der  Nacht. 
Im  März  1826  kam  der  Kranke  zum  Vf.  Dieser 
fand  eiue  grosse  umschriebene  Geschwulst  im  rech- 
ten Oberarme,  längs  des  Verlaufes  der  Armschlag- 
ader, die  gleich  unter  der  Achselgrube  anfing,  bis 
zum  fillenbogenbuge  reichte  u.  fast  auf  dem  Kno- 
chen zu  sitzen  schien.  Die  Geschwulst  war  braun, 
gelb,  mt  hl  ich  u.  hatte  auf  dem  höchsten  Punkte 
eine  £  "  lange  Narbe ,  um  welche  die  Haut  so  dünn 
war ,  als  müsse  sie  gleich  bersten.  Beim  Befühlen 
war  die  Geschwulst  unschmerzhaft,  hart  u.  nirgends 
fand  sich  Pulsation.  Oberhalb  der  Geschwulst,  ge- 
gen die  Achselhöhle  zu,  fand  sich  die  deutlich  pul- 
sirende  Armschlagader.  Druck  auf  dieselbe ,  so  wie 
unter  dem  Aneurysma  veränderte  den  Umfang  der 
Geschwulst  nicht.  DerArm  war  gebogen,  die  Empfin- 
dung in  demselben  vollkommen  iL  an  der  Speichen- 
pulsader fühlte  man  deutlich  den  Pulsschlag.  Alles 
deutete  auf  Aneurysma,  u.  da  der  FalU  ganz  zur  Ope- 
ration u.  zwar  nach  Hu  jtter's  Methode  geeignet  war, 
wurde  dieselbe  am  24.  März  vorgenommen.  Da  H. 
bei  jeder  etwas  starken  Spanuung  des  Arms  die  pul- 
sirende  Annschlagader  verlor ,  so  war  eine  günstige 
Lagerung  zur  Operation  sehr  schwer.  Am  besten 
war  es  noch ,  wenn  der  Kranke  mit  etwas  geboge- 
nem Anne  auf  dem  Bette  lag  ,  doch  musste  dann 
der  Operateur  fast  mit  freien  Händen  operiren  und 
bei  den  verschiedenen  Handgriffen  den  Druck  sei- 
ner Hände  von  unten  nach  aufwärts  aubrüigen,  was 
ungemein  ennüdete.  Weil  die  Schlagader  nahe  an 
der  Achselhöhle  blos  zu  legen  war  ,  bezeichnete  er 


sich  den  Verlauf  derselben  mit  einem  farbei 
Körper ,  bildete  eine  Hautfalte ,  schnitt  diese  d 
u.  verlängerte  auf  der  Hohlsoude  die  Wuude 
u.  abwärts.  Nun  löste  er  von  den  Seiten  die 
vom  Zellgewebe  u.  Hess  diese  mit  stumpfen  H 
aus  einander  ziehen.  Hierauf  spaltete  er  die  Mm 
scheide  u.  suchte  mit  dem  Fiuger  die  deuüic 
fühlende  Annschlagader  auf.  Als  er  sich  aber  i 
Raum  gemacht  hatte ,  kam  durch  höbe  Lag« 
aneurysmatischen  Geschwulst  u.  sonderbares , 
eines  MuskclbündVls  eine  solche  Verwirruug 
Theile  zum  Vorschein,  dass  es  schwer  war, 
einzelnen  Theile  genau  zu  unterscheiden.  An 
innen»  Seite  der  Wunde  lag  zuerst  em  Muskel 
del  mit  selmichtem  Ueberzuge ,  an  dem  Puls 
deutlich  zu  sehen  war  u.  erst,  ab  er  diesen  üt 
losgemacht  hatte,  fand  er  tief,  nahe  am  Knochei 
Armschlagader.  Ueber  dieses  Hhiderniss  hin 
löste  er  von  der  iunern  Seite  die  Vena  bosilio 
kam  aber  wieder  auf  verwirrte  Lage  des  Mel 
u.  EUenbogeniiervens.  Auch  diese  suchte  er 
den  Arterien  zu  lösen ,  konnte  aber  den  Act , 
gezwungenen  Stellung  wegen,  nicht  ganz  i 
durchführen.  Auch  der  Krauke  wurde  der  gez\ 
genen  Lage  wegen  unruhig  u.  wenn  er  sicli 
drehte,  war  es  schwer,  die  überall  losgelöste,  i 
mehr  so  deutlich  pulsirende  Arinschlagader  toi: 
übrigen  Theilen  zu  unterscheiden.  Lag  er  je 
ruhig,  so  war  diess  möglich ,  u.  nachdem  dei 
sie  ausgemittelt  hatte,  schritt  er  zur  Unterbind 
Er  brachte  die  silberne  Arteriennadel  mit  dem 
denbändchen  unter  das  Gefäss  und  schürzte 
Knoten,  drückte  aber,  ehe  er  denselben  zusaini 
zog,  mit  dem  Finger  die  Annschlagader  zu 
men ,  worauf  sogleich  der  Pulsschlag  an  der  I 
aufhörte.  Nach  diesem  zog  er  den  Knoten  zu 
men ,  wobei  ein  heftiger  Schmerz  entstand ,  v 
scheinlich  weil  ein  Nerve,  was  leider  unter  d 
Umständen  nicht  zu  vermeiden  war,  mit  unter 
den  wurde.  Der  Pulsschlag  hörte  augenblici 
im  Vorderarme  auf.  Nun  wurde  ein  eüifaclier 
band  angelegt,  die  au eurysuiatische  Geschwulst 
unberührt  gelassen.  Einige  Stunden  nach  der 
ration  stellte  sich  heftiges  Drücken  u.  Brenue 
der  Brust  ein,  der  Kranke  konnte  nur  mühsam 
men  u.  leise  sprechen  u.  hatte  einen  ziemlich 
quenten ,  vollen  ,  harten  Puls.  Nach  wiederiio 
Aderlasse  u.  einer  Nitrummixtur  fand  sich  d* 
Tag  nach  der  Operation  grosse  Erleichteruu 
der  Brast  u.  an  der  Hand  war  deutlich  der 
zu  unterscheiden.  Den  3.  Tag  konnte  der 
schon  gezählt  werden  u.  in  den  nächsten  3  T 
fing  sich  der  Umfang  der  Geschwulst  zu  rer 
nem  an,  e/ich  wurde  sie  weicher.  Von  nui 
wurde  die  Abnahme  immer  merklicher ,  am 
sten  von  oben  nach  abwärts.  Den  lT.TaggiP 
Ligatur  ab,  die  Geschwulst  verkleinerte  sich  ui» 
immer  mehr,  die  Narbe  der  ersten  Wunde  vr 
dicker  u.  die  aneurj  smarische,  vom  Knoche»  z« 
terscheidende,  Geschwulst  ganz  beweglich.  I 
geheüter  Wunde  ging  Pat.  nach  Hause  u.  dei 
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sah  ihn  erst  nach  2  Jahren  wieder.  Er  konnte  den 

Ann  Töllig  wieder  gebrauchen ,  die  aneurysmati- 
irlie  Geschwulst  war  ganz  verschwunden,  au  der 
unteren  Fläche  des  Daumens ,  Zeige-  u.  Mittelfin- 
gers war  jedoch  die  Empfindung  verloren.  Diese 
Stellen  waren  wie  todt  u.  im  Winter  spürte  er  daran 
die  Kalte  sehr  empfindlich. —  III.  Ein  von  derNa- 
turgeüeiltesAueurysma  der  Art.  popli- 
tea.  Ein  36jähr.,  grosser  starker  Knecht  war,  2  Yer- 
vunduugen  abgerechnet ,  immer  gesund  gewesen. 
TBr  bekum  letztere  181 S  iu  einer  Schlacht,  wo  i Inn 
2  Kugeln  in  den  rechten  Unterschenkel  fuhren,  ihm 
aber  so  wenig  Schmerz  machten  ,  dass  er  erst ,  als 
Wut  aus  dem  Schuhe  rann ,  wusste ,  dass  er  ver- 
wundet war.  Eiue  Kugel  senkte  sich  u.  wurde 
Mhe  am  Fussgelenke  entfernt.  1824  suchte  er 
föe  Hülfe  des  Yfs.  gegeu  eine  Geschwulst  im 
Kuieseleukhuge ,  welche  Streckung  des  Schen- 
unerzte.  Es  fand  sich  ein 
_  ganze  Kniekehlenhöhle  aus- 
füllendes Aneurysma  vor ,  das  der  Haut  gleich- 
frrbi*  u.  unschmerzhaft  war,  aber  sehr  deutlich 
fulsirte.  Beim  Drucke  auf  die  Schenkelschlagader 
Borte  die  Pulsation  iu  der  Geschwubt  auf  und 
w  verkleinerte  sich ;  Hess  man  aber  die  Ader  wie- 
fcrlos,  so  begann  das  Pulsireu  von  Neuem  u.  die 
feuhwubt  nahm  ihre  frühere  Grösse  an.  II.  schlug 
4ie Operation  vor,  der  sich  der  Kranke  auch  unter- 
pheu  wollte,  doch  war  die  Mutter  dagegen.  Nach 
jbehrtren  Jahren  sah  ihn  H.  geheilt  wieder.  Er  hatte 
^st  Vieles,  doch  vergebens  versucht,  zuletzt  wurde 
I»  Geschwulst  von  selbst  kleiner,  der  Schmerz  ver- 
>r  sich  u.  der  Fuss  koimte  wieder  gebraucht  wer- 
Jetzt  soll  er  nicht  die  mindeste  Störung  im 
eLenkel spüren. —  IV.  Ein  im  untern  Theile 
er  Brust  liegendes  u.  einen  täuschen- 
enHerzb  e  utelbruch  darstellendes 
»furysma  desBogeus  der  Aorta.  Eine 
!jaltr.  Webersfrau  wurde  von  einein  Nachbar,  der 
it  ihrem  Manne  Händel  anfing,  den  22.  Aug.  1830 
faJIiir 


•g ,  wie  folgt ,  verletzt.  Der  Mann  flüchtete 
*l»  um  Haus  u.  hier  hielt  die  Frau  die  Thüre  zu. 
ua  flog  jedoch  dieselbe  auf  u.  an  ihre  Brust,  zu- 
ch  bekam  sie  aber  auch  einen  Faustschlag  aufs 
liteAuge,  worauf  sie  bewusstlos  niederfiel  und 
p  so  liegen  blieb.  Den  3.  Tag  nach  der  Ver- 
g  wendete  sie  sich  an  H.  Sie  klagte  besou- 
über  Sclunerz  in  der  Brust ,  öfteren  Husten, 
«'spucken  und  Schmerz  an  der  Stelle  der  Brust, 
'  he  die  Thüre  traf.  Bei  der  Untersuchung  fand 
im  untern  Theile  des  Körpers  vom  Brustbeine 
r-*  kleine,  der  Haut  gleichfarbige,  unschmerz- 
Nte  Geschwulst,  die  deutlich  pulsirte  u.  sich  durch 
«a  J  "  langes  quergehendes  Loch  des  Brustblattes 
■  die  Höhle  zurückdrücken  liess.  Nach  weg^e- 
»g^nera  Finger  stieg  die  Geschwulst  wieder  her- 
u.  pubirte  sehr  deutlich.  Der  Pulsschlag  an 
Haud  geschah  immer  etwas  spater ,  ab  in  der 
«hwubt  des  Brustbeins.  Die  vorausgegangene 
Verletzung  u.  die  Aussage  der  Kranken,  dass  diese 
Geschwubt  erst  seit  der  Verletzung  entstanden  wäre, 


bestimmten  zur  Annahme,  dass  wahrscheinlich  durch 
einen  vorstehenden  Körper  der  Thüre  das  Brust- 
bein gespalten  sei  n.  durch  die  Oetfmmg  desselben 
der  Herzbeutel  hervortrete,  u.  die  Wunde  wurde 
für  gefährlich  erklärt,  die  gerichtliche  Untersuchung 
jedoch  später  aufgehoben,  da  die  Frage,  ob  dieser 
Herzbeutelbruch  uothwendi"  aus  der  Verletzung 
hervorgehe,  oder  ob  er  nicht  auch  schon  früher, 
ohne  dass  es  die  Kranke  wusste,  zugegen  sein  koimte, 
nicht  genügend  zu  beantworten  war.  —  Seit  der  er- 
wähnten Verletzung  klagte  die  Frau  immerfort  über 
Schmerz  in  der  Brust,  kurzem  Athen i,  Husten  u. 
Herzklopfen ;  der  fast  natürlich  frequente ,  gleiche 
u.  weiche  Puls  deutete  aber  durchaus  nicht  auf 
Aneury  sma.  Bis  im  Winter  18§£  blieb  der  Zustand 
fast  unverändert;  um  diese  Zeit  aber,  nachdem  bei 
wechselndem  Kränkeln  u.  besserem  Befinden  Man- 
cherlei ,  doch  ohne  Nutzen  gebraucht  worden  war, 
vergrösserte  sich  die  äussere  Druckvorrichtungen 
durchaus  nicht  vertragende  Geschwubt,  u.  ausser 
ihr  entstand  etwas  höher  noch  eine  zweite,  die  schnell 
am  Umfange  zunahm.  Beide  Geschwübte  verei- 
nigten sich  nach  einiger  Zeit  u.  die  Kranke  fing  au, 
Eiter  auszuspucken.  Im  Mai  1832  kamen  Zufälle 
von  Brust-  u.  Herzbeutelwassersucht  hinzu  u.  am 
12.  Mai  starb  die  Frau.  Bei  Untersuchung  der  Lei- 
che war  die  Geschwulst  im  Brustbeine  eingefallen, 
u.  man  fühlte  2  durch  eine  Spalte  vereinigte  OefF- 
nungen.  In  der  Kopfhöhle  fand  sich  viel  Wasser, 
bei  Wegnahme  des  Brustblattes  von  oben  nach  ab- 
wärts aber  sah  man ,  dass  der  Herzbeutel  eine  ganz 
eigentümliche  Lage  hatte  u.  nicht  mit  der  OeflT- 
nung  des  Brustbeins  stimmte.  Herzbeutel  u.  Herz 
Iageu  nämlich  tief  in  der  linken  Seite  der  Brust- 
höhle u.  auf  die  Oeflhung  im  Brustbeine  passte  eine 
grosse,  fremdartige  Geschwubt.  Der  Herzbeutel 
selbst  war  blass,  vom  Fette  etwas  gelb,  dünn,  n. 
hielt  zwischen  8  —  9  Unzen  gelber  klarer  Flüssig- 
keit. Das  grosse  Herz  war  derb.  Nach  Eröffnung 
des  Herzbeutels  zeigte  sich,  dass  die  Aorta  am  auf- 
steigenden Bogen  ausserordentlich  ausgedehnt  war 
u.  die  Geschwulst  im  Brustbeine  gebildet  hatte.  Die 
linke  Lunge  war  rückwärts  mit  dem  Brustfelle  ver- 
wachsen, u.  hier  bildete  sich  eine  Vomica;  die 
rechte  war  frei;  in  beiden  Brusthöhlen  u.  in  der 
Bauchhöhle  fand  sich  Wasser.  Bei  näherer  Unter- 
suchung des  Blutgefäss)  stems  erschien  die  innere 
Fläche  der  Aorta  theib  weissgelb,  theib  dunkelroth. 
Die  Böthe  war  am  stärksten  in  der  Gegend  derEin- 
geweidepubadem ,  verlor  sich  aber  nach  aufwärts 
gegen  den  Anfang  des  absteigenden  Theiles.  Von 
hier  aus  bis  zum  aufsteigenden  Theile  bildete  die 
Aorta  einen  grossen  aiieurysmatbchen ,  bis  zur 
Grösse  einer  Kinderhaube  ausgedehnten  Bogen.  In 
der  linken  Seite  lag  die  aneurysmatbche  Aorta  am 
Halse  zweier  Bippen  u.  hier  waren  diese,  so  wie  die 
zwei  angrenzenden  Wirbelkörper,  wie  cariös  ausge- 
höhlt. Die  aufsteigende  Aorta  hatte  nebst  derj Aus- 
dehnung gelbe,  kalkartige  Incrustationen  u.  der 
Bogen  2 Löcher,  von  denen  eins  rechts  lag  u.  ge- 
gen das  Brustblatt  sich  mündete ,  das  zweite  aber 
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links  an  den  cariösen  Rippen  u.  Wirbelkörperu  sich  Bei  einem  schlanken,  aber  kräftigen  28jähr.  Tisch- 
fand.   An  den  Knocheustellen ,  wo  sich  diese  Oetf-  1er  hatte  sich  seit  Monaten  in  der  rechteu  Kniebeuge 
nungen  hin  erstreckten,  lagen  theils  dicke,  schon  eine  kleiue  pulsirende  Geschwulst  gebildet,  die  da« 
hautartige  Pseudomassen ,  theils  Cruor,  wodurch  Gehen  erschwerte  u.  das  Glied  taub  machte.  Biu- 
die  Oerthungen  geschlossen  wurden.  Die  linke  Vor-  neu  3  Monaten  war  die  Geschwulst  hüliuereigroy 
kainmer  war  gelblich,  die  Herzkammer  bräunlich,  geworden  u.  brachte  viele  Beschwerden.  DiePul- 
die  inützenförmige  Klappe  weisslich,  die  3  halb-  sation  war  ungemeiu  stark,  der  Sack  Hess  sich  abt 
mondfi 'rmigen  blass,  halb  verknöchert.    Die  un-  durch  Druck  sehr  verkleinern.  Da  sich  das  Aneu- 
tere  Hohlader  war  im  ganzen  Verlaufe  weissblau  u.  rysma  in  der  letztern  Zeit  sehr  schnell  vergroswt 
von  den  unterliegenden  Muskeln  spielte  sie  hier  u.  hatte  u.  Heilversuche  durch  Compression  unnuiz 
da  etwas  ins  Braune.  Die  rechte  Herzkammer  war  schienen,  unterband  D.  die  Art.  cruralis  im  obna 
braun  u.  gelb,  die  dreizipfliche  Klappe  weisslich,  die  Dritttheile  des  Oberschenkels ,  worauf  augeublid-  , 
hidbmoudforin.  blass.  Die  cjuer  entzweigeschnittene  lieh  die  Pulsation  in  der  Geschwulst  sehr  schwicb 
Substanz  des  Herzens  war  tiberall  dick,  stark,  gelb-  wurde.    Anfangs  schien  die  Extremität  kühler  zu 
lieh.  Die  wegen  Anätzung  der  Wirbelkörper  er-  werden,  bald  aber  wurde  sie  wärmer,  und  Alh 
öffnete  Bückenmarkshöhle  bot  uichts  Besonderes  ging  nach  Wunsche.  Sie  war  nur  leicht  geschwol- 
dor.  —  Es  fand  sich  sonach  ein  ganz  anderer  Krank-  len  u.  es  wurde  nun  häufig  ein  Knebeln  in  ihr  °e- 
heitszustand,  als  man  früher  geglaubt  hatte,  u.  das  fühlt.  Die  Geschwulst  nahm  dabei  immer  mehr  ab, 
Aneurysma  musste  schon  lange  vor  der  Verletzung  Ausser  leichten ,  bald  wieder  aufhörenden  Fiebrr- 
zugegeu  gewesen  sein ,  weil  durch  dnsselbe  das  bewegungen  war  das  Allgemeinbefinden  sehr  wenij 
Brustbein  bereits  verdünnt  u.  durchlöchert  war.  Im  gestört.    Die  Wunde  heilte  grossentheils  durch  od- 
Weingeiste  zeigen  Brustbein  u.  Aorta  folgendeMerk-  mittelbare  Vereinigung,  nur  an  der  LigatursfeÖe 
Würdigkeiten:  Ersteres  hat  im  untern  Theile  eine  blieb  eiuige  Wochen  ein  kleiner  Gang,  der  sich  jedexk 
Z)i"  lange  u.  2 ,  auch  2J "  breite  Gruben  mit  meh-  bald  schloss,  so  dass  4  Wochen  nach  der  Operatii 
reren  Abtheilungeu ,  wie  die  Basis  cranii.  Die  mei-  der  Kranke  völlig  geheilt  entlassen  werde 
slen  dieser  Gruben  sind  glatt,  wie  mit  einem  Häufe-  [Med.  Zeit.  r.  Vereine  f.  Heilk.  in  Pr.  1 
eben  überzogen,  nur  eine  au  der  linkeu  Seite  ist  N.  51.]  (Kneschkt.) 
elwas  rauh.    In  der  Mitte  gehen  diese  Gruben  in         144.  Glücklicher  Ausgang  einer Htr- 
2 Löcher  zusammen,  die  das  Brustbein  durchboh-  nia   cruralis  gangraenosa;    von  Axcu- 
ren  u.  innerlich  von  röthlichen  Afterhäuten,  aus-  steis,  Wundarzt  in  Köln.    Durch  einAngenlä- 
serlich  aber  von  der  Sehnenscheibe  verschlossen  den ,  gegen  welches  Patient  mancherlei  von  Aert- 
siud.    Diesen  Gruben  entspricht  ein  Loch  im  auf-  ten  u.  Nichtärzten  empfohlene  Mittel  brauchte,  u, 
steigenden  Theile  der  Aorta,  etwa  ^"  von  den  moud-  welches  endlich  mit  eiuem  totalen  Staphyloin  des 
form.  Klappen.  Es  ist  ganz  rund,  hat  2"  im  Durch-  rechten  u.  mit  bedeutender  Hornhauttrübung 
messer  u.  der  Band  ist  ringinässig  u.  vollkommen  linken  Auges  u.  s.  w.  endete,  war  die  kraftigfC«10- 
überwachsen  u.  ausgebildet.    Am  unteni  Theile  stitution  eines  58jährigen  Landmanues  zu  Gründl, 
dieses  Binges  ist  die  Faserhaut  vom  Zellgewebe  ge-  gegangen ,  u.  es  halte  sich  während  dieser  Leid« 
trennt,  zwischen  beiden  liuden  sich  röthlichePseudo-  eine  Geschwulst  in  der  rechten  Leistengegend  p- 
massen,  u.  es  ist,  als  wäre  hier  ein  Ausbruch  nach  bildet,  welche  lange  Zeit  für  eine  Driisenansch*»* 
abwärts  gescheheu.    Der  ganze  Bogen  der  Aorta  hing  gehalten  u.  endlich  mit  erweichenden  feoeb- 
ist  10"  lang ,  hat  eine  verhältnissmässige  Breite  u.  ten  u.  dann  mit  trockenen  Umschlägen  behanddl 
ist  2mal  so  gross,  als  das  Herz.    Sehr  merkwürdig  wurde.  Als  Angensteix  den  6-  März  1832  w JnB 
Lst  jetzt  noch  das  2.  Loch  in  der  Aorta.  Es  befindet  Kranken  beschieden  wurde,   fand  er  an  der  be- 
sieh zwischen  dein  Eude  des  Bogens  u.  dem  An-  zeichneten  Stelle  eine  brandige  Geschwulst,  wdrbt 
fange  des  absteigenden  Theiles  der  Aorta,  hat  2"  nach  links  bis  zur  Mitte  des  Schamberges,  nach 
im  Durchmesser,  u.  ist  unregelmässig  wie  frisch  zer-  unten  bis  zur  Hälfte  des  Hodensackes  einen  Tbrü 
rissen,  zottig  n.  ganz  mit  röthlichen  Afterhäuten  der  Schenkel-  u.  Bauchbedeckungen  einnahm», 
belegt,  von  denen  eine  dicke  Masse  das  Loch  ver-  14 —  16  Zoll  im  Umfange  hatte.  In  der9D«f  der 
schliesst.  Die  Incmstatiouen  sind  sehr  deutlich  zu  Geschwulst  war  eine  Oeffnuns ,  in  derselben  sah 
sehen ,  nehmen  fast  den  ganzen  Bogen  ein  u.  ver-  man  brandige  Massen  u.  Koth ,   und  neben  dtf 
engem  die  OefThungen  der  grossen  Kopfgefässe.  Die  Oeffnung  viele  Brandbläschen.    Man  sah  f>rn" 
halbmondförm.  Klappen  der  Aorta  sind  weiss,  spröde,  durch  die  Demarcatiouslinie  im  Umfange  desBrar 
verdickt  u.  halb  ausgespannt,  wie  verknöchert  oder  digen  das  Todte  vom  Lebendigen  gesondert,  *■ 
incruslirt.    Lungen.schlagader  u.  absteigende  Aorta  brandigen  Theil  des  Schambenies  stark  gesell 
sind  an  der  Innern  Flüche  glatt  u.  die  ganzen  Ge-  len ,  compact,  wie  alte,  verhärtete  Drüsen,  M 
fasse  nachgiebig  u.  weich,  [v.  Gräfe's  u.  v.  Wal-  eben  das  entzündliche  Stadium  längst  verlaufen  *tj 
ther's  J.  d.Chir.  u.Augenheilk.  B.20.  St.2.]  den  brandigen  Theil  des  Hodensackes  bedeutet 

(Kneschke.)  ödeinatös  u.  wenig  empfindlich.   Aus  der  OerTniiu£ 

143.   Heilung  ein  es  Aneurysma  in  der  sollten  schon  den  ganzen  Tag  Winde  abgegan?^ 

Kniebeuge  durch  Unterbindung  der  Ar-  u.  vor  Eröffnung  der  Geschwulst,  d.h.  Tag'  *"* 

teria  cruralis;  von  Dr.  Dieffexbach  iu  Berlin,  vor,  viel  schwarzer  Stuhlgang  erfolgt  sein.  —  Dp 
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Jfcaag  too  consi»teiiter,  fast  harter  Kothinasse  Uess 
uitfaeu,  dass  eiu  Theil  des  Dickdarines  im 
enthalten;  der  nicht  ganz  unterbrochene 
pn{  roa  Kot!)  per  anuiu  aber,  dass  nur  eiue 
Me  des  Dann»  brandig  durchbrochen ,  u.  der 
hu'J  drs  Lehels  zeigte,  dass  es  Hernia  cruralis 
ihn  die  Einklemmung  durch  Kothaubäufung 
jBuLut  war.  Wie  ungünstig  die  Prognose  auch 
nr  so  wurde  das  L  ehel  deuuoch  geheilt.  Mau 
ite  durch  das  Messer  alle  brandigeu  Theile, 
iwt »  zulässig  war,  reiuigte  die  Organe  von 


man  unter  den  brandigeu  Theileu  die 
t,  u.  gab  Klystire  u. 
i* Usauzen,  um  den  Dannkaual  zu  entleeren. 
tY<raande  nahm  man  Decoutum  chiuae.  Bis 
i  Ii Mirz  war  immer  uoch  Luft  u.  Koth  durch 
^WioJe,  wiewohl  auch  per  auum,  gegangen; 
rinde  das  erste  Mal  nicht.  Den  15.  folgte  zum 
i.Male  Stuhlgang  ohne  Klystir.  Die  Wmide 
allen  brandigeu  Theilen  gereinigt  u.  wurde 
basilic.  u.  Tinct.  myrrhae  verbunden,  in- 
*a  Decoct.  chinae  mit  belebendeu  ,  flüchtigen 
,  aller  Rheiuweiu  u.  nährende  Diät  verord- 
Dfu  2a  war  wieder  durch  die  Wunde  Koth 
tt^en,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Hustens, 
«*kbem  Patient  periodisch  befalleu  wurde, 
jÄ»  man  einen  Compressionsverband  anlegte, 
t,  der  sich  nach  einigen  Monaten  vollkom- 
talt  batte,  entzog  sich  der  Behandlung  und 
eine  Fistel,  durch  welche  von  Zeit  zu  Zeit 
abging,  bis  er  das  Opfer  eines  Zehrtie- 
n4   [Rust's  Magaz.  Bd.  40.  H.  l.J 

Heilung  eines  neun  Tage  ein- 
ernteten Schenkelbruches  durch 
piation;  von  Demselben.  Eine  52jährige 
Wiche  Person  bekam  vor  15 — 16  Jahren 
eine  Geschwulst  in  der  linken  \\  eichen- 
,  die  sie  wenig  beachtete ,  da  sie ,  in  Folge 
at,  an  verschiedenen  Theileu  ihres  Körpers 
von  grösserer  Bedeutuug  hatte.  Erst 
^F«braar  nothigten  Umstände,  vou  welchen 
P begleitet  zu  werden  pflegen,  die  Kranke 
ifcr  Geschwulst  in  der  Weichengegend  ärzt- 
Wfe  zu  suchen.  Da  die  Repositiousversuche 
fangen  u.  schon  Spuren  vou  Entzündung 
,  so  schlug  Dr.  Köhlkk  die  Operation 

Vf.  uoch  zu 


«zogeu.   Neun  Tage  waren  seit  der  Eüi- 
des  Bruches  u.  unter  fruchtlos  therapeu- 
Handelu  verstrichen;  es  fehlte  an  Stuhl- 
<hr  Unterleib  war  schmerzhaft  aufgetrieben  ; 
Neigung  zum  Brechen ,  zuletzt  wirkliches 
**chen  eingetreten ;  durch  den  Mund  waren 
mner  abgegangen,  u.  aashaftes  Aufstossen 
•»eh  im  Zunehmen.    Obwaltende  Umstände 
▼ermutlien ,  dass  das  Netz  im  Bruche  ent- 
in; allein  die  Operation ,  welche  jetzt  vor- 
f,  zeigte,  dass  dieser  Theil  der 
Bruchsack  war,  der  blos  mit  einem 


dunkelgefärbten  Serum  gefüllt  war,  u.  an  desseu 
Basis  eine  kleine  Darinschliuge  hervorragte.  Vou 
dieser  Dannschlüige  (des  Dünndarmes)  gingen  meh- 
rere fadeuartige  Verwachsungen  zum  Bruchs.icke 
über,  nach  deren  Trennung  die  Reposition  leicht 
gelang.  Der  Bruchsack  war  vou  festein,  knorpel- 
artigem Gewebe ,  u,  seine  Wäude  waren  mehrere 
Linien  dick.  Der  fernere  Verlauf  u.  glückliche  Aus- 
gang hat  weiter  nichts  Besonderes ;  aber  merkwür- 
dig bleibt  dieser  Ausgang  eines  sehr  alten  u.  1 1  Tage 
üicarcerirt  gewesenen  Bruches,  wie  auch  die  seltene 
Entartung  des  Bruchsackes.  [Rust's  Magaz. 
Bd.  40.  iL  1.  1833.]  1*0**0 

146.  Ein  Wort  über  die  Behandlung 
der  Fracturen  vom  Dr.  Ludwig,  KreLsphysi- 
cus  zu  Euskirchen.  Bei  der  Einrichtung  von 
Fractunm  ist  jede  Gewalt  zu  vermeiden  u. ,  wenn 
sie  nöthig,  der  Zeitpunkt  abzuwarten,  wo  die 
stark  coutratürten  Muskeln  nachgiebiger  geworden 
sind ;  bis  dahin  ist  der  Bruch  mir  so  weit  einzu- 
richten, dass  der  Krrmke  Schmerzenlinderung  fühlt; 
auch  thun  eine  starke  Dosis  Opium  u.  zuweilen  ein 
Aderlass  gute  Dienste.  Ein  fester  Verband  ist  im 
Anfange  immer  schädlich;  das  öftere  Verbinden 
muss  so  viel  wie  möglich  vermieden,  der  Haupt- 
verband  aber  erst  am  1 4.  Tage  gemacht  werden. 
Die  Schienen  müssen  lang  u.  sehr  gut  gepolstert 
se'm;  bei  Schenkelbrüchen  ist  «Her  Druck  von  der 
Ferse  abzuwenden.  Zum  Anfeuchten  der  Verband  - 
stücke  dient  in  der  Regel  Salzwasser  am  beste  n ; 
ist  die  Callusbildung  vorgeschritten,  so  wird  ein  et- 
was stärkerer  Druck  aul  die  Bruchstelle  nothig. 
Pappschieuen  u.  eine  lange  Schiene  von  Holz  an 
der  äussern  Seite  reichen  fast  immer  aus;  Schwe- 
ben jeder  Art  sind  überflüssig.  Beim  Bruche  der 
Röhrenknochen  langt  man  mit  gespaltenen,  mit 
weisser  Seife  bestrichenen  Compres.sen ,  einer  viel- 
köpfigen Binde  ,  Pappschieuen  ,  einem  Exten- 
sionsapparate  u.  graduirten  Compressen  aus.  ("  Cas- 
per's  Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  Dec. 
1833.  Nr.  40. J  (Brachmann.) 

147.  Verrenkung  des  Oberarmkno- 
cheus  nach  hinten.  Beob.  im  Mi d d les e x- 
llospitale.  Eiue  hagere  Frau  von  74  J.  var 
beim  Ausgleiten  auf  der  Strasse  auf  den  vorderen 
Theil  der  rechten  Schulter  gefallen;  sie  hatte  keine 
Schmerzen ,  konnte  aber  den  Arm  in  keiuer  Rich- 
tung bewegen  u.  unterstützte  ihn  mit  dem  audern ; 
der  Hals  war  auf  die  Seite  der  Verletzung  geneigt ; 
der  Kopf  des  Oberannknochens  ward  unter  der 
Schulterblattgräthe  deutlich  gesehen,  gefüidt  und 
rotirt;  uuter  dein  Acroiniou  war  eiue  deutliche 
Vertiefung  anstatt  einer  Vorragung  zu  bemerken. 
Besonders  ist  zu  erwähnen ,  dass  ohne  Widerrede 
der  Arm  zur  Seite  hing  u.  weder  vorwärts  noch 
auswärts  gewendet  war.  Die  Luxation  war  ganz 
neu  u.  die  Einrichtung  wurde  ohne  alle  Schw  ierig- 
keit bewirkt.  [London  med.  G  a  z.  for  Nov. 
1833.  Vol.  I.  Octbr.  26.]  (ScheUlhatw.) 
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148«  lieber  die  Zurechnung  im  lu-  durch  eine  Kette  von  einzelnen  Paroxysmen  aus- 
cido  intervallo  der  Wahnsinnigen;  von  spricht,  besieht  in  einer  fortwährenden  Disposttioa 
Prof.  Dr.  J.  B.  Phiedmeich.    Da  es  öfters  psychi-  zu  solchen  Paroxysmeu.    Eben  nun  das  Wort 
sehe  Erkrankungen  giebt,  welche  solche  lichte  „Disposition"  ist  es,  um  das  sich  die  ganze 
Zwischenräume  haben ,  in  denen  nichts  psychisch  Sache  dreht  u.  das  hier  beleuchtet  werden  muy. 
Abnormes  an  dein  Krankel!  bemerkt  wird,  so  ent-  Am  besten  wird  jedoch  dieses  erörtert  werden,  wenn 
steht  die  Frage :  ob  die  von  eiuem  Wahnsinnigen  man  einige  von  Bohr  über  die  angeregte  Fraze 
in  einem  solchen  lucido  intervallo  begangene  ge-  Uber  Zurechnung  im  lucidum  interrdlum  (im  Ar- 
setzwidrige  Handlung  zurechnungsfähig  sei  oder  chive  f.  med.  Erfahrung.  Mai,  Juni  1818.  p.  429  f  ) 
nicht?  —  Folgeude  Deduction  erörtert  diese  von  angegebene  Behauptungen  beleuchtet,  resp.wioVf- 
versclüedeneu  Schriftstellern  verschieden  beantwor-  legt.   Die  hieher  bezügliche  Stelle  lautet  p.  449 
tete  Frage.  wörtlich  so :  „  Der  periodische  Wahnsinn  ist  ri- 1 
-    1)  Vor  Allem  inuss  man  etwas  Näheres  über  das  „gentlich  die  Disposition  zu  wahnsinnigen  Anfallen, 
WTesen  dieser  hellen  Zwischenräume  selbst  u.  ihre  „u.  die  Zeiten ,  in  welchen  die  Kranken  von  die.*« 
Beziehungen  zur  Krankheit  bestimmen.  —  Der  „Anfüllen  frei  sind,  sind  die  hellen  Zwischenzeiten. 
W  ahnsinu  ist  entweder  fortlaufend  oder  wechselnd,  „Um  aber  genauer  zu  sprechen ,  müsste  man  ei- 
wobei  man  Reinissiou  mit  Iuterinissiou  der  Krank-  „gentlich  sagen:  Jemand,  der  an  einem  periodi- 
heit  nicht  verwechseln  u.  nicht  übersehen  darf,  „sehen  Wahnsinne  leidet,  sei  ein  Solcher,  der  za 
dass  mau  nicht  überall,  wo  man  den  Wahnsinnigen  „gewissen  Zeiten  wahnsinnig  wäre,  zu  andern  nicht, 
nicht  wahnsinnig  urtheileu  u.  handeln  sieht,  befugt  „indem  man  sonst  die  Ausdrücke :  Dispositionen 
sei ,  eiue  helle  Zwischenzeit  anzunehmen ,  deuu  „Wahnsinne  und  Wahnsinn  selbst ,  venveeh<*la 
wo  diese  sein  soll,  inuss  der  Wahnsinnige  seiueu  „könnte.   Jemand,  der  zu  einer  Krankheit  dLj»-. 
'  Irrthum  nicht  blos  vergessen  haben ,  sondern  er  „nirt  ist,  hat  darum  die  Krankheit  noch  nicht.  Die 
inuss  davon  für  die  Zwischenzeit  zurückgekommen  „Erfahrung  lehrt,  dass  die  Mehrzahl  der  Hauch* 
sein ,  so  dass  der  Irrthum ,  den  er  in  den  Anfällen  „zur  Pest  disponirt  ist,  da  bei  einer  sich  zeigend« 
des  Wahnsinns  hegt,  von  ihm  alsdann  für  Irrthuin  „epidemischen  Veranlassung  wenige  von  derselbe» 
erkannt  wird.  Man  sieht  also ,  welche  scharfe  Be-  „verschont  bleiben :  deshalb  haben  aber  doch  nicht 
diiigungen  gemacht  werden,  um  die  Existenz  eiues  „alle  Menschen  die  Pest.   Eben  so  wenig  ist  «la« 
lucidi  iutervalli  annehmen  zu  dürfen,  welche  bei  „Jemand  wahnsinnig  zu  nennen,  weun  er  blos  tx 
Reil  in  seinen  Rhapsodien  p.  443  noch  viel  „Disposition  zum  Wahnsinne  in  sich  trägt  u.  iba 
hoher  gestellt  werden ,  indem  er  sagt :  ,,  es  bleibt  „die  dem  Wrahnsinne  eigeuthümlichen  Erscheinua- 
immer  noch  auch  in  den  reinsten  Intervallen  eine  „gen  abgehen.   Hat  wohl  ein  Wecliselfieberpatient 
Abweichung  von  dem  Einklänge  der  Seelenkräfte  „in  der  Zeit  der  Apyrexie  das  Fieber?  Keines* 
zur  Einheit  der  Vernunft  übrig;  das  Zusammen-  „wegs:  er  hat  wohl  die  Disposition  dazu,  auch« 
fassen  des  Organismus  zur  Individualität  und  das  „der  fieberfreien  Zeit ,  aber  nur  das  Fieber,  *rmi 
klare  Bewusstseiu  der  Persönlichkeit  kehren  am  „die  demselben  wesentlichen  Erscheinungen 
spatesten  in   die  zerrissene  Seele  zurück. "    Es  „äussern."  —  Offenbar  verwechselt  hier  nun  Bort 
möchte  demnach  als  Regel  hervorgehen,  dass  man  die  Disposition   zum  Erkranken  iiber- 
mit  seinem  Urtheile  über  das  Vorhandensein  eines  haupt  vor  der  wirklichen  Ausbilde 
lucidi  iutervulii  höchst  vorsichtig  sein  muss,  indem  eines  Krankheitsprocesses  mit  der  be- 
dasselbe  in  dieser  reinen  Beschaffenheit  wohl  zu  sondern  Disposition  zur  Hervorrufung 
den  seltensten  Erscheinungen  gehören  dürfte.   Da-  einzelner  Krank heitsparoxysraen  in*»* 
zu  kommt  noch  einer  Seits,  dass  die  einzelnen  ner  schon  wirklich  im  Organismus  er* 
Paroxysmen  sich  oft  nur  allmählig  zu  endigen  pfle-  zeugten  Krankheit,  zwischen  welchen  bei- 
gen u.  eben  so  allmählig  wieder  beginnen ,  so  dass  den  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  statt  fiuJel. 
das  lucidum  intervtulluin  zwischen  diesen  lang-  Bei  jedem  gesunden  Menschen  findet  man  w""! 
sameu  Uebergängfii  nur  sehr  kurz  sHu  kann  u.  mehr  oder  weniger  eine  Disposition  zum  YVahnsin- 
dauu  sich  äusserst  schwer  bestimmen  lässt;  andrer  ne,  u.  hier  wird  Niemand  sagen,  dass  dieDispoä* 
Seits ,  dass  in  mancheu  Fällen  das  Irrseiu  mit  den  tion  u.  der  Wahnsinn  eius  sei ;  beide  erscheine« 
lichten  Zwischenräumen  so  schnell  abwechselt,  dass  noch  ganz  getrennt  von  einander.   In  einem  sol- 
man  beiuahe  sagen  mochte,  der  Mensch  rase  mit  chen  Falle  aber,  wo  ein  Individuum  au  einem  pf 
Vernuuft.   Wie  schwierig  ist  hier  zu  urtheileu  und  riodischen  Wahnsinne  schon  wirklich  leidet,  • 
wie  leicht  kann  man  sich  täuschen —  2)  Wenn  fällt  die  gleicherzeit  ihm ,  oder  vielmehr  sei»*1 
wir  von  eiuem  lucidum  intervallum  zum  Belmfe  Krankheit  eigentümliche  Disposition  zur  WieJef 
der  Erörterung  einer  gerichtlichen  Frage  über  die  kehr  einzelner  Paroxysmen  mit  dem  Wahnsinn* 
Zurechuuug  sprechen,  so  muss  hier  viel  strenger  selbst  zusammen  und  kann  nicht  abgetrennt™0 
U.  genauer  untersucht  werden ,  als  es  der  Fall  bei  ihm  gedacht  werden ,  weil  eben  dieses  Erscheinen 
einer  pathologischen  oder  nosologischen  Erörterung  u.  Verschwinden  der  Paroxysmen  ,  oder  die  blei- 
wäre,   a)  Der  periodische  W  ahnsinn ,  der  sich  beude  Disposition  dazu ,  zum  Wesen  der  periodi- 
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»chen Krankheit  gehört.  Sonderbar  ist  Bohk's  ver- 
neinende Frage ,  ob  der  Wechselfieberpatient  zur 
Zeit  der  Apyrexie  das  Fieber  habe  ?  welcher  man 
dieselbe  absurde  Frage  gegenüber  stellen  könnte : 
bat  der  Wechselfieberpatieut  zur  Zeit  der  Apyrexie 
kein  Wechselfieber?  Allerdings  leidet  er  stets  am 
Wechselfieber,  u.  auch  während  der  Zeit  der  Apy- 
rexie, weil  im  entgegengesetzten  Folie  ja  von  gar 
keiner  Apyrexie  u.  keiner  Rückkehr  eiuesParoxys- 
mns  die  Rede  seüi  könnte.  Es  giebt  ja  noch  meh- 
rere Krankheitsprocesse ,  öderen  Existenz  Niemand 
laugnen  kann ,  wenn  sie  sich  für  einige  Zeit  nicht 
trahniebinbar  macheu.  Leidet  das  Kiud  nicht  an 
der  Wunnkrankheit,  jener  Kranke  nicht  mehr  am 
Sterne ,  weil  jetzt  eben  keine  sümlich  wahrnehm- 
bare Aensserung  seines  Lünern  einmal  festgestal- 
teten Krankheitsprocesses  sich  kund  thut  ?  Bohr 
ist  ganz  irriger  Meinung,  wenn  er  glaubt,  es  sei 
besser  gesprochen ,  weuu  man  von  dem  periodi- 
ichen  Wahnsinnigen  sagt,  er  sei  zu  gewissen  Zeiten 
wahnsinnig,  zu  andern  nicht,  weil  sonst  die  Aus- 
drücke: Disposition  zum  Wahnsinne  u.  Wahnsinn 
•elbst  verwechselt  würden.  Diese  Verwechslung  ist 
nicht  möglich ,  wenn  man  das  Wort  „Disposition" 
nach  der  angegebenen  Art  unterscheidet,  u.  es  geht 
aus  dem  Wesen  dieser  periodiseben  Krankheiten 
leibst  henror,  dass  der  Wahnsinnige  zur  Zeit  seiner 
lichten  Augenblicke  noch  am  Wahnsinne  leidet, 
der  nur  eben  sich  nicht  äussert.  Ferner  ist  es  ir- 
rig, wenn  Bonn  das  Vorhandensein  des  Wahn- 
linnes  im  Iucido  intervallo  deshalb  läugnet, 
weil  die  dein  Wahnsinnigen  emenlhümlicheu  Er- 
wieinungen  abgehen.  Allein  giebt  es  denn  soust 
leine  anderen,  dem  Wesen  der  Krankheit  angehö- 
riceu  Vorgange  im  Organismus ,  als  blos  die  sinn- 
lich wahrnehmbaren  Erscheinungen  ?  Ist  denn  im 
Incido  intervallo  die  somatische  Abnormität,  die  je- 
derzeit den  Wahnsinn  bedingt,  auf  einmal  so  plötz- 
fch  verschwunden  ?  Ist  denn  der  ganze  äussere, 
den  Wahnsinn  überhaupt  u.  seine  einzelne  Formen 
insbesondere  charakterisirende  Habitus  gar  nicht 
mehr  sichtbar  ?  Der  geübte  Irrenarzt  wird  sehr  leicht 
einen  psychisch  Gesunden  oder  gänzlich  Geheilten 
*«o  einem  lucidum  intervallum ,  u.  wenn  es  auch 
°<*h  so  rein  sein  sollte,  unterscheiden  können, 
nenn  auch  der  Kranke  in  seiner  lichten  Zwischen- 
■I  nichts  Vernunftwidriges  begeht  u.  spricht,  wenn 
w  sogar  das  Abnorme  in  seinein  eigenen  psychi- 
schen Leben  einsieht,  so  werden  doch  die  Gesichts- 
«äge,  der  Blick  u.  Anderes  dein  feinen  Beobachter 
den  wohl  für  einige  Zeit  beruhigten  aber  nicht  ge- 
feilten Sturm  der  Seele  verrothen.  Das  Resultat 
w>n>  also  folgender  Satz :  Das  lucidum  in  ter- 
Tallura  ist  jenes,  während  des  Verlau- 
fes des  Wahnsinnes  eintretendes,  Zeit- 
•^finent,  in  welchem  die  wahnsinnigen 
Äusserungen,  bei  jedoch  noch  fort- 
bestehender Krankheit,  nach  aussen 
«hweigen.  —  b)  Ein  zweiter  hier  zu  erör- 
twnder  Punkt  ist  die  Frage :  wie  verhält  sich  die 
Willensfreiheit  des  Wahnsinnigen  während  seines 


lucidi  interralli  ?  Eine  völlige  Willensfreiheit,  d.  h. 
das  unbeschränkte  Vermögen,  sich  selbst  psychisch 
bestimmen  zu  können ,  kanu  nur  in  einer  Organi- 
sa üon  statt  haben,  wo  die  Harmonie  zwischen  der 
psychischen  u.  somatischen  Lebeussphäre  in  keiner 
Beziehung  getrübt  ist.  Die  gegenseitige  Abhängig- 
keit des  Psychischen  vom  Somatischen  und  umge- 
kehrt ist  so  hinreichend  bewiesen ,  dass  es  keiuer 
nähern  Auseinandersetzimg  hier  bedarf.  Da  nun 
jedem  Wahnsinne  etwas  somatisch  Abnormes  zu 
Grunde  liegt  u.,  wie  bewiesen  wurde,  im  lucido  in- 
tervallo der  Wahnsinn  selbst,  u.  folglich  auch  mit  ihm 
seine  somatische  Bedingung  fortwährt,  so  kanu  auch 
von  einer  Willensfreiheit  im  Iucido  intervallo  keine 
Rede  sein ,  so  wie  sie  von  einem  somatisch  u.  psy- 
chisch gesunden  Menschen  verlangt  wird.  —  Spe- 
cialer wird  nun  dieses  erörtert  u.  bewiesen ,  wenn 
wir  wieder  einige  Behauptungen  von  Büna  wi- 
derlegen. Derselbe  sagt  1.  c.  p.  450 :  „Wenu  die 
„ImputarJonsfähigkeit  auf  dem  Besitze  der  Vernunft 
„bei  eiuer  Handlung  beruht,  u.  nur  dann  nicht  statt 
„findet,  wenn  Jemand  bei  seiner  Handlung  dieselbe 
„ohne  seine  Schuld  momentan  oder  perpetuirtich 
„verloren  hatte ,  so  müssen  allerdings  auch  in  den 
„Zeiten,  wo  der  V  erlust  derselben  wieder  aufgehört 
„hatte,  wo  also  der  die  Imputation  aufhebende  Grund 
„nicht  statt  findet,  die  Handlungen  eüies  solchen 
„Menschen  imputationsfähig  sein.  Ist  denn  eiuMenscli 
„in  den  wirklich  hellen  Zwischenzeiten  nicht  ünBe- 
„sitze  der  Freiheit  seines  Willens ,  der  Erkenntniss 
„der  Moralität  seiner  Handlungen  ?  Wird  er  etwa 
„noch  durch  den  Wahn  unwillkührlichu.  ohneseiue 
„Schuld  zu  gesetzwidrigen  Handlungen  fortgerissen? 
„Wenu  man  diess  behaupten  wollte,  würde  man 
„ja  den  Begritf  der  hellen  Zwischenzeiten  wieder 
„auflieben."  Gegen  diese  Behauptung  Bühh's  wird 
jedoch  Folgendes  eiugewendet.  Wir  müssen  den 
psychischen  Zustand  des  Wahnsinnigen  im  lucido 
intervallo  hinsichtlich  auf  die  Freiheit  seines  Wil- 
lens von  einer  negativen  u.  nicht  von  der  positiven 
Seite  aus  betrachten:  d.  h.  es  fehlt  blos  im 
lucido  intervallo  der  während  des 
Wahnsinnsparoxysinus  vorhanden  ge- 
wesene gebundene  Zustand  seiner  Wil- 
lensfreiheit, woraus  aber  noch  gar  nicht 
folgt,  dass  ihm  jetzt  im  lucido  inter- 
vallo positiv  die  Willenskraft,  die  Wil- 
lensfreiheit wie  der  gegeben  sei,  wie  er 
sie  im  gesundeu  Zustande  besessen.  Neh- 
men wir  z.  B.  einen  Tobsüchtigen :  er  ist  iu  sei- 
nem lucido  intervallo  zwar  frei  von  dem  hohen 
Grade  der  Willensunfreiheit,  die  sich  durch  seine 
tobsüchtigen  Paroxysmen  ausspricht;  hat  er  aber 
deshalb  wieder  die  normale  Willenskraft  erlaugt, 
die  ihn  sichert,  dass  er  nicht  jedem  Triebe ,  jeder 
Neigung  augenblicklich  unterliegt ,  welcher  er  im 
psychisch -normalen  Zustande  Meister  geworden 
wäre  ?  Wäre  dieses  der  Fall ,  so  müsste  man  ihn 
als  einen  Geheilten  betrachten,  wo  dann  von  kei- 
nem lucido  intervallo  die  Rede  mehr  ist.  Hier 
müssen  wir  nun  der  schon  oben  angegebeueu  Dispo- 
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um,  die  nicht  allein  in  der  u.  dessenungeachtet  treibt  es  mich  an, 
Wiederkehr  der  Paroxysmen  begründet  ist ,  sou-  Dolch  in  die  Brust  zu  stossen !  Kurz  es  si 
dem  auch  noch  vorzugsweise  in  dem  Umstände,  als  hinreichend  Erfahrungen  bekannt,  welche  um 
dass  der  psychische  Zustand  im  lucido  intervallo  beweisen,  dass  die  Fähigkeit,  die  Moralität  euier 
von  der  Art  ist ,  dass  irgend  eine  Veranlassung,  die  Handlung  zu  erkennen ,  nicht  immer  zugleich  mit 
zu  jeder  andern  Zeit  vielleicht  spurlos  vorüberge-  Willensfreiheit  verbunden  sein  mnss,  und  eben  M 
gangen  wäre,  hier  zu  gewaltsamen,  zu  gesetz-  wenig  darf  nun  der  Wahnsinnige  für  eine  im  lu- 
widrigen  Handlungen  aufregt.  Der  Tobsüchtige  cido  intervallo  begangene  Handlung  als  verautwuri- 
kann  in  seiner  lichten  Zwischenzeit  durch  eine  un-  lieh ,  als  im  Besitze  der  Freiheit  des  Willens  <k~ 
bedeutende  Beleidigung  aufgereizt  werden ,  die  er  halb  betrachtet  werden ,  weil  er  das  Vermögen  be- 
im psychisch  -  gesunden  Zustande  vielleicht  gar  sitzt,  das  Unrechte  der  Handlung  selbst  einzusehen, 
nicht  als  eine  solche  erkannt  hätte:  er  wird  zu  [Aus  d.  neuen  Archiv  des  Criminalrechts; 
einer  gesetzwidrigen  Handlung,  zu  einem  Morde  herausg.  von  denProff.  A begg,  He ffter,  Birn- 
au dem  Beleidiger  angetrieben ,  eben  weil  ihm  die  bäum,  M  i  1 1  e  r  m  a  i  e  r  u.  W  ä  c  h  t  e  r.  B.  14.  St.?.J 
normale  Kraft  seines  Willens  noch  nicht  wiederge-  149.  Merkwürdiger  Criminalfall  ei- 
geben,  dieser  noch  nicht  vollkommen  unter  die  ner  in  dem  Zustande  ein  e  r  Kntwick- 
Herrschaft  der  Vernunft  gesetzt  ist.  l  ud  in  einem  lungskrankheit  verübten  Brandstif- 
solchen  Zustande ,  mager  immerhin  lucidum  in-  tung.  Am  Morgen  des  28.  Dec.  1830  brach 
tervallum  genannt  werden,  sollte  von  Seelenfrei-  in  der  Scheune  des  Bauers  M.  Feuer  aus,  wa 
heit,  von  Verantwortlichkeit  für  begangene  Hand-  jedoch  sogleich  gelöscht  wurde.  Bei  näherer  In- 
lungen  die  Bede  sein  ?  Wer  kann  endlich  noch  mit  tersuchuug  fand  man  einige  Fuss  ron  der  Bran]- 
Bestimmtheit  unterscheiden,  ob  die  Handlung  wirk-  stelle  unter  dem  Strohdache  einen  Strohwisch,  d^j 
lieh  in  einem  lucido  intervallo  geschehen ,  oder  ob  unverkennbare  Spuren ,  dass  er  angebrannt  *rir, 
sie  das  Resultateines  durch  innern  oder  äussern  An-  zeigte.  Die  Magd  des  Bauern ,  Barbara  Sek," 
reiz  (für  den,  wie  schon  gesagt,  im  lucido  inter-  sagte  zu  einem  neben  ihr  steheuden,  ,,lasst  um 
vallo  ohnehin  eine  grossere  Empfänglichkeit  da  ist)  den  Hof  gehen ,  denn  es  stinkt  im  Torfschobeu.' 
zu  frühzeitig  hervorgerufenen  Paroxysmus  war,  der  Man  begab  sich  dorthin ,  roch ,  fand  jedoch  ' 
ohne  diese  Veranlassung  noch  nicht  eingetreten  Feuer:  allein  B.  Sch.  bezeichnete  im  Torfschob»« 
wäre?  Endlich  muss  hier  wohl  erwogen  werden,  eine  Stelle,  wo  man  wirklich  Feuerraaterialien  hui 
dass  zwischen  Vernunft ,  zwischen  der  Fähigkeit,  und  zwar  eine  Handvoll  Flachswerg ,  in  welche« 
die  Moralität  einer  Handlung  zu  erkennen,  n.  zwi-  eine  glühende  Torfkohle  lag.  Der  Uiustaud,  da*» 
sehen  Willensfreiheit  ein  grosser  Unterschied  ist,  B.  Sch.  eiuen  Brandgeruch  zu  verspüren 
iudem  eine  von  diesen  psychischen  Fähigkeiten  da  ehe  es  noch  wirklich  branute ,  und  auch  selbst 
sein,  die  andere  fehlen,  die  eine  normal  und  die  verborgene  Stelle  angab,  wo  die  Brandmateriali* 
andere  abnorm  sein  kann ;  u.  es  ist  ein  ganz  fal-  lagen ,  liess  vermuthen ,  dass  sie  selbst  die  Bnuw- 
scher  Ausdruck,  wenn  Bonn  sagt:  „ist  denn  ein  stifterin  sei.  Es  gelang  auch  ihrem  Dienstbe 
„Mensch  in  den  wirklich  hellen  Zwischenzeiten  nicht  dass  sie  die  That  eingestand,  u.  auf  die  Frage 
„im  Besitze  der  Freiheit  seines  Willens ,  der  Er-  der  Veranlassung  antwortete:  „sie  köune  in  dieser" 
„kenntniss  der  Moralität  seiner  Handlungen  ?"  Es  „Hinsicht  nichts  weiter  sagen ,  sie  habe  es  imwf 
kann  ein  Kranker  in  seinem  lichten  Augenblicke  „mit  ihrer  Dienstherrschaft  gut  gemeint,  u.  l<*«» 
immerhin  vernünftig  urtheilen ,  die  Moralität  seiner  „deshalb  durchaus  keine  Ursache  angeben,  iE«'9' 
Handlungen  erkennen  und  dennoch  nicht  im  voll-  „zur  That  bestimmt.  Sie  leide  schon  seit  6  i^** 
koramenen  Besitze  der  Freiheit  seines  Willens,  u.  „an  der  Fallsucht,  u.  ihre Menstruatiou  sei,  oI-kI*« 
folglich  auch  nicht  zurechnungsfähig  sein.  Befragen  „sie  schon  19  Jahre  alt,  noch  nie  eingetreten.  ' —. 
wir  hierüber  die  Erfahrungen,  von  denen  ich  viele  Bedenkt  man  nun,  dass  luculpatin  selbst  kein  Mo- 
ni meiner  allgemeinen  Diagnostik  der  psy einsehen  tiv  zu  ihrer  Handlung  anzugeben  wusste,  mit  äir* 
Krankheiten  (2.  Aufl.)  gesammelt  habe,  u.  wir  fin-  Herrschaft  zufrieden  lebte folglich  nicht  un  g** 
den  es  bestätigt.  Das  Gefühl  für  Recht  u.  Unrecht  ringsten  Hass  oder  Feindschaft  zugegen  s0 
ist  nicht  immer  bei  den  psychischen  Kranken  erlo-  muss  man  den  Mangel  eines  äusseren  Motiv«  m 
seilen;  sie  schämen  sich,  sie  fühlen  es,  wenn  sie  den  Brandstiftungen  annehmen,  u.  deu  Gruua *«* 
etwas  Unrechtes  gethan  haben ,  sie  erkennen  also  derswo  suchen,  wozu  auch  das  Benehmen  der  1»* 
die  Moralität  ihrer  Handlungen,  aber  sie  sind  in  quisitin  den  ersten  Fingerzeig  gab. —  Dieti* 
nichts  weniger  als  im  Besitze  der  Willensfreiheit,  Stufe  der  Entwicklung  geistiger  F«l»«f" 
eben  weil  sie  psychisch-  Kranke  sind.  Viele  psych  i-  k  ei  teil  der^J.  Sch.  zeigte  sich  bald  in  allen 
sehe  Kranke  sehen  das  Unrechte  ihrer  Triebe  recht  ihr  abgehaltenen  Verhören.  Widersprüche,  uumo- 
gut  ein ,  n.  gestehen  bedauernd  selbst ,  dass  sie  tivirt  u.  zwecklos  fanden  sich  in  jedem  einzfln«* 
nicht  im  Stande  seien  ,  sich  dein  innern  krankhnf-  Verhöre,  selbst  uoch  mehr  aber  üi  deu  rerschirw- 
ten  Antriebe  zu  widersetzen.  Welche  Ursache  nen  Verhören  gegen  einander  gehalten.  hV  *** 
sollte  ich  haben,  sagte  einmal  ein  Wahnsinniger  gaben  waren  unbestimmt  u.  schwankend, 
zuPinel,  den  Aufseher  unseres  Spitals  zu  mor-  wirrte  sich  in  der  Zeit,  behauptete  Unmöglich«» 
den,  der  uns  init  so  viel  Menschlichkeit  behandelt,  Die  Versuche,  sich  zu  entschuldigen,  «T»ren  «» 
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Iflrig  u.  unpassend.    Als  sie  am  27.  Jan.  verhört 
Tprden  sollte,  mnsste  die  Vernehmung  unterblei- 
>en,  weil  sie  sogleich  beim  Anfange  des  Verhöres 
Ufnlle  von  Fallsucht  bekam,  die  von  sol- 
•her  Heftigkeit  ubth  ,  dass  sie  vom  Stuhl«  herab 
itl  nnd  erst  nach  einer  Viertelstunde  sich  erholte. 
)er  frühere  sowohl,  als  der  gegenwärtige  Dienst- 
im  derselben  bestätigten ,  dass  sie  öfteren  Anfäl- 
ta  dieser  Krankheit  unterworfen  gewesen  sei ;  u. 
fcrcb  fernere  Zeugeu-  Aussagen  wurde  bewiesen, 
lau  B.  Seh.  nicht  nur  am  Tage  der  ersten  u.  zwei- 
eu  Brandstiftung,  sondern  bereits  seit  6  Jahren 
ron  dieser  Krankheit  war  befallen  worden.  Ihre 
Zurechnungsfähigkeit  mnsste  daher  in  Frage  ge- 
bellt werden.    Henke  sagt:  „die  Fallsucht  als 
.eine  Gehirn  u.  Nervensystem  aufs  Heftigste  angrei- 
fe DL  erschütternde  Krankheit,  die  erfabrungs- 
jnissig  nicht  selten  in  die  Formen  des  offenbaren 
Jmeitis  (Wahnsinn,  Manie)  oder  endlich  bei  grosser 
Heftigkeit  u.  langer  Dauer  in  völlige  Abstumpfung 
,b.  Blödsinn  übergeht ,  giebt  ün  Allgemeinen  bei 
damit  behafteten  Inquisiten  die  Vennutlumg  eines 
3nrch  körperliche  Krankheit  begründeten  psychi- 
,*hen  Krankseins."    Neuere  Erfahrungen  haben 
ieses  bestätigt,  und  wir  wollen  nur  an  Esquihol 
rinnern,  der  als  Erfahrungssatz  mittheilt,  dass 
on  339  Epileptikern  269  beschränkten  Verstan- 
tä  waren  *).  Nach  dem  Gutachten  zweier  Aerzte 
«bt  ferner  hervor,  dass  der  Busen  der  Inquisitiu 
»entwickelt,  die  Menstruation  noch  nicht  erfolgt 
.  eine  Verschliessung  der  Scheide  durch  das  unge- 
ffnete  Hymen  zugegen,  u.  die  Geschlechtstheile 
«t  sehr  wenig  Haaren  besetzt  waren.    Die  Inqui- 
iin  leidet  häufig  an  Schmerzen  im  Kreuze  und  in 
irr  Gebärmutter  mit  grossem  Drange  auf  die  Ge- 
chlechtstheile,  jedoch  ohue  Blntabgang.  Das  Ganze 
ägt  uns  hier  ganz  deutlich  das  Bild  eines  in  seiner 
knritkluiig  zurückgebliebenen  Mädchens.  Auch 
4«  den  psychischen  Zustand  stimmen  die  Gut- 
taten beider  Aerzte  mit  einander  überein.  Es 
rird  gesagt,  dass  im  Verhältnisse  ihres  Alters  ihre 
Jungen  Fähigkeiten  sehr  geringe  sind,  dass  sie 
ier  die  gewöhnlichsten  Dinge  ihre  Verstandes- 
fifte  anstrengen  muss;  das  Jahr  ihrer  eigenen 
S*bwt  nicht  weiss ,  über  ihre  Familienverhältnisse 
»r mangelhafte,  blos  Vor-  u.  Zunamen  betreffende 
krfscldusse  geben  konnte,  dass  sie  "weder  lesen 
»fch  rechnen  u.  nicht  einmal  angeben  konnte, 
**  viel  zweimal  fünf  beträgt;  dass  sie  meistens 
*  «ich  hin  brüte ,  häufig  für  sich  allein  rede,  u. 
■**  aus  ihrem  ganzen  Blicke  eine  krankhafte  Ge- 
»ulWtiminiing  nicht  verkennen  lasse.  Die  beiden 
inrlichen  Gutachten  zeigen  uns  demnach  die  Be- 
eidigte auf  der  tiefsten  Stufe  geistiger  Entwick- 
^>2,  so  dass  sie  von  denselben  mit  dein  Ausdrucke 
i^taiupfsintiig"  belegt  wird.  —  Nehmen  wir  nun  den 
Itoztn  körperlichen  und  geistigen  Zustand  der  B. 
*«ü.  zusammen,  so  ergiebt  sich  ohne  allen  Zwei- 
Hdass  dieselbe  sowohl  in  der  somatischen  alspsy- 

I)  Mehrere«  hit-her  Gehörige  l.  in  J.  D.  Fried  reich' • 
"rrariorr  nianoatik  4er  pejchimlieu  Krankheiten.  1.  Aufl. 
Ii».  IÜ.  IM.  r  (Ref.) 


chischen  Entwicklung  bei  weitem  hinter  ihrem  Al- 
ter zurückgeblieben  ist ,  u.  sich  daraus  der  krank- 
hafte Trieb  nach  Feuer,  Brandstiftungstrieb,  ab 
Entwicklungskrankheit,  gebildet  habe,  dass  end- 
lich Inculpatin  unzurechnungsfähig  sei ,  u.  die  ihr 
zur  Last  fallenden  Brandstiftungen  nur  Folgen  des 
durch  die  gestörte  körperliche  Entwicklung  herbei- 
geführten Brandstiftungstriebes  gewesen  seien.  Die- 
ses Gutachten  wurde  auch  von  den  Gerichtsbehör- 
den als  gültig  anerkannt ,  u.  B.  S  c  h.  von  Schuld 
u.  Strafe  freigesprochen.  —  Schlüsslich  verdient 
noch  angeführt  zu  werden,  dass  B.  Sch.  nach  ih- 
rer Freisprechung  an  dem  verschlossenen  Hymen 
operirt  wurde,  welches  die  Folge  hatte,  dass  sie 
nach  u.  nach  wieder  gänzlich  hergesteilt  wurde,  die 
Menstruation  sich  einstellte,  so  wie  auch  die  Fall- 
sucht sich  gänzlich  verlor.  [Ebendaselbst.  B. 
14.  St.  S.]  {Friedreich.) 

150.  Bemerkungen  für  Physiker,  ge- 
richtliche A  erzte,  Wund-  u.  Thierärzte. 
Vom  Kurhess.  Medicinalrathe  u.  Kreisphysicus  Dr. 
Schneide«  in  Fulda.  I.  Ist  das  Fleisch  vom 
Blitze  erschlagener  Thieregeuiessbar? 
Franklin'  behauptet,  ein  vom  Blitze  getödteter 
kaleku  (scher  Hahn  sei  giftig  n.  sein  Genuss  gefähr- 
lich; sollte  diess  nicht  eben  sowohl  auch  von  an- 
deren Thieren  gelten  ?  Noch  wichtiger  als  die  von 
der  Elektricität  überhaupt  im  Thierkörper  bewirk- 
ten Veränderungen  sind  die  der  mehr  oder  minder 
elektrischen  Funken  -  oder  Feuerstrahl-Entleerung, 
des  Blitzes.  Er  verletzt  nur  die  Oberfläche ,  ohne 
in  den  Körper  einzudringen ,  u.  tödtet  nicht  durch 
Verbrennung,  sondern  durch  heftige  Erschütterung 
des  Gehirns  u.  Nervensystems ;  in  seiner  Nähe  be- 
findliche Menschen  u.  Tlüere  werden  betäubt ,  bis- 
weilen sogar,  wenn  sie  wirklich  von  ihm  getroffen 
wurden,  wieder  hergestellt;  er  tödtet  fast  immer 
augenblicklich,  oder  verletzt  nur  äusserlich  u.  ver- 
ursacht partielle  Lähmung ;  bisweilen  bleibt  er  un- 
schädlich, weil  ihn  die  Kleider  fortleiten.  Die  durch 
ihn  verursachten  mehr  oder  minder  grossen  Brand- 
wunden haben  dennoch  bisweilen  den  Tod  zur  Folge ; 
ausserdem  kommen  auch  rothe  Streifen  u.dgl. vor; 
selten  findet  man  innere  Theile  verletzt,  Gefässe 
zerrissen ,  Knochen  zerschmettert  u.  s.  w.  Der 
Tod  erfolgt  so  plötzlich ,  dass  an  dem  Getödteten 
keine  Zuckung ,  keine  Veränderung  der  Gesichts- 
züge bemerkt  wird ,  u.  es  giebt  Beispiele,  dass  sol- 
ch>  Individuen  noch  in  derselben  Stellung  angetrof- 
fen wurden,  die  sie  hatten,  ehe  der  Blitz  sie  traf; 
auch  war  äusserlich  am  Körper  nichts  wahrzuneh- 
men. Merkwürdig  ist,  was  Giillement  erzählt, 
dass  eine  Schwangere  vom  Blitze  getödtet,  ihre 
Frucht  aber  unversehrt  erhalten,  u.  umgekehrt  nach 
Gattel  ein  Kind  durch  den  Blitz  todt  abgetrieben 
wurde,  während  die  Mutter  am  Leben  blieb.  Schon 
die  durch  das  Heruuterfahren  des  Blitzes  an  einem 
in  der  Nähe  befindlichen  Körper  bewirkte  Erschüt- 
terung u.  der  Stoss  der  zusammengepressten  Luft 
kann  auf  Menschen  u.  Thiere  nachtheilig,  ja  todt— 
lieh  wirken,  nach  Art  der  Luftstreifschüsse.  Alle 
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Erscheinungen  bei  vom  Blitze  Getroffenen  deuten  auf  u.  was  Ist  hiervon  in  gegenwärtiger  neuer, 
Nervenzufälle  u.  auf  den  höchsten  Grad  von  Reizung,  hochaufg  eklärter  Zeit  von  dieserwich- 
ja  Erschöpfung  der  Muskelfaser  hü»,  deren  Folgen  tigen  Angelegenheit  für  die  leidende 
plötzliche  Erstickung  u.  Hemmung  des  Kreislaufs  Menschheit  zu  erwarten?  Schon  Uber  ein 
sind.  Die  rotheu  Streifen  kommen  namentlich  an  Jahrhundert  hat  man  sich  allenthalben,  wenigstem 
Brust  und  Annen  vor;  Stkuve  sah  sie  blutroth,  in  Europa,  diesem  medicinisch-polizeilicbeu  Uufagf 
schiaugenfönnig ,  den  Figuren  an  gefrornen  Fen-  kräftig  widersetzt  u.  die  schönsten  Verordnungen  'lä- 
stern oder  auf  einem  mit  Colophonium  bestreuten,  gegen  erlassen  (Fulda  allein  kann  deren  seit  172" 
elektrischen  Pechkuchen  ähnlich ,  bei  einer  Frau,  gegen  ein  Viertelhundert  aufweisen) ,  seine  Schäd- 
bei  welcher  der  Blitz  besonders  die  Brust  gestreift  lichkeit  Ist  hinlänglich  nachgewiesen  u.  gerügt,  dir 
hatte ;  —  bei  einem  vom  Blitze  erschlagenen  Fuhr-  Uebertreter  der  betreffenden  Verordnungen  sind  ge> 
manne  fand  man  äusserlich  nur  die  Kopfhaare  am  straf t  worden ,  noch  aber  ist  das  Uebel ,  das  kIwb 
rechten  Scheitelbeine  kaum  merklich  versengt;  nach  der  Pater  Abraham  a  Sancta  Clara  in  seinem  Nd- 
Weguahme  der  unbeschädigten  Kopfintegmnente  renbuche  so  treffend  u.  witzig  geschildert  hat,  im- 
aber  allenthalben  blutrothe,  sich  dendritisch  aus-  mer  nicht  ausgerottet,  ja  in  Paris  u.  London  iit  o 
breitende  (den  Chladnischen  Klangfiguren  ähnliche)  in  dieser  Hinsicht  in  der  neuesten  Zeit  noch  zm 
Fissuren  in  den  Kopfknochen;  die  Hirnhäute  schie-  eben  so  wie  damals.  Der  Vf.  hat  vor  Kurzem  eia 
neu  übrigens  unversehrt;  von  der  heftigen  Erschüt-  kleine  Schrift:  FreimüthigeGedankeuubtr 
terung  waren  auch  die  6.  u.  7.  rechte  Rippe  zer-  Afterarzte,Syinpathie xusympathetiube 
Sprüngen ,  ohne  dass  die  darunter  liegenden  Theile  Kuren,  Fulda ,  1833 ,  herausgegeben,  darin 
eine  Spur  von  Quetschung  bemerken  liessen.  Bis-  abergläubigen  u.  nicht  abergläubigen  Publikum 
weilen  hat  die  Haut,  worüber  der  Blitz  gestrichen  Geheimnisse  dieser  Pfuscher  aus  den  authentisch*! 
ist,  das  Ansehen,  als  wäre  sie  vom  Glüheisen  leicht  Quellen ,  als  gerichtlichen  Untersuchungsacten 
u.  oberflächlich  berührt  worden ;  die  Haare  sind  ver-  den  Pfuschern  abgenommenen  Papieren,  ausp 
sengt,  oder  es  entstehen  auf  der  Haut  Blasen  wie  gen,  ausführlich  mitgetheilt,  um  jeden  an 
vom  Feuer.  Charletox  fand  aber  das  verlängerte  noch  so  Beschränkten  von  dem  Unsinne  u.W 
Mark  zerrissen  u.  das  Trommelfell  losgetrennt;  bis-  worauf  jene  Kuren  beruhen,  zu  überzeugen; 
weilen  sind  Extravasate  im  Gehirn  u.  dessen  Blut-  erwartete  viel  oder  doch  etwas  von  dieser  eigentJi 
gefässe  sehr  ausgedehnt,  die  Lungen  meistens  zu-  ganz  neuen  Methode,  gegen  jenen  Unfug  za  *i 
sammengefalleu,  das  Herz  aber  von  Blut  strotzend,  keu ;  hat  sich  aber  leider  getäuscht  gefunden 
—  Mehrere  Beobachter  sahen  die  Leichen  vom  ist  der  Meinung,  dieses  Uebel,  vor  dem  sehe» 
Blitze  Erschlagener  schnell  in  Fäulniss  übergehen. —  der  heil.  Schrift  nachdrücklich  gewarnt  wird. 
Wenn  auch  das  Fleisch  vom  Blitze  erschlagener  schwer  zu  vertilgen.  Vielleicht  könnte  ihm 
Thiere  nicht  giftig  ist ,  sondern  diese  meist  durch  gemeinschaftliches ,  ernstes  Zusammenwirken 
Erstickung  sterben ,  so  scheint  doch  dessen  Geuuss  zer  Staaten  u.  Länder  einigermassen  Einhalt 
nicht  unbedingt  gestattet  werden  zu  können,  was  u.  er  ineint,  die  hohe  Bundesversammlung, 
ohne  Zweifel  bei  solchen  Thieren  geschehen  kann,  Constitutionen  u.  Landtage,  die  schon  so  man 
die  nicht  vom  Blitze,  sondern  von  dem  durch  ihn  Uebel  in  Deutschland  verscheucht  hätten,  be 
bewirkten  heftigen  Luftdrucke  hingestreckt  wurdeu.  tigten  zu  der  Hoffnung,  dass  einst  auch  diese  1! 
Das  Fleisch  vom  Blitze  stark  getroffener  u.  erschla-  noch  vernichtet  u.  das  Sprüchwort  nicht  ewig 
gener  Thiere  hat  eine  schwarze  u.  schwarzblaue,  bleiben  würde:  Vult  quisqne  esse  medicus,  to^ 
bei  mäsiiger  Einwirkung  desselben  nur  eüie  dunkel-  histrio,  anus. —  III.  Kraukengeschichte.  St- 
rothe Farbe;  diess  darf  wohl  uicht  ohne  Nachtheil  fund,  Sectionsbericht  u.  Gutachten  übt* 
genossen  werden.  Auch  fehlt  es  ganz  an  weiteren  eine  am  4.  Tage  tödtlich  gewordene Rop 
Bestimmungen  für  den  Gerichts  -  u.  Thierarzt  zur  Verletzung.  Ein22jähr.,  ausserordentlich j» 
Entscheidung  etwaiger  streitiger  Fälle;  in  der  Re-  keru.  inusculöser,  aber  weichlich  erzogener  m 
gel  fällt  nämlich  das  vom  Blitze  getödtete  Vieh  dem  verzärtelter  Soldat  wurde  am  11.  Juni  ISS2  db 
Abdecker  zu;  wie  aber,  wenn  der  Blitz  eine  ganze  Nachts  in  einer  allgemeinen  Schlägerei hnZustan« 
Heerde  erschlüge?  u.  es  entstünde  die  Frage,  wem  der  Trunkenheit  (wie  sich  später  ergab,  mit  eine« 
dasselbe  gehöre?  Desgleichen  könnte,  da  es  die  Scheit  Holz)  hart  am  Kopfe  misshandelt 
Laudieute  bekanntlich  mit  dem  Abschlachten  kran-  nem  Messer  in  den  linkeu  Deltamuskel  geschnitte», 
ken  Viehes  u.  dem  Verkaufe  solchen  Fleisches  nicht  worauf  er  nach  Hause  taumelte.  Am  12-  3Iorg««5 
eben  genau  nehmen ,  dieser  Fall  auch  mit  dem  traf  ihn  der  vom  Landgerichte  requirirte  LuMje- 
Fleische  vom  Blitze  erschlagener  Thiere  sich  ereig-  richtswundarzt  besinnung  slos  u.  mit  allen  Svrap> 
neu.  —  Es  wäre  daher  zu  wünschen,  dass  erfahre-  inen  der  Hirnerschütterung,  einem  Sterbenden  jw* 
nere  Amtsgenossen  diesen  Gegenstand  ausführlicher  im  Bette;  die  Schnittwunde  am  Arme  wurde  I«» 
behandelten.  —  II.  Was  habendieBe  bürden  verbunden  ,  auf  den  Kopf,  der  ohne  Wunden 
u.  Gerichtsärzte  zurAusrottung  derAf-  aber  mehrere  Beulen  hatte,  kalte  Umschlag« ^g** 
terärzte,  Segensprecher,  Sy mpatbisten,  macht;  den  13.,  also  nach  48 Stuuden,  requinf* 
Arcanenkrämer,  überhaupt  derPfuscher  man  den  Vf.  als  Physicus ;  der  Kranke  »clüen  ge- 
inallen Zweigen  der  Heilkunde  gethan,  bessert,  die  Besinnung  war  zurückgekehrt.  «1* 
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trodißngenonunenheit,  Schwindel,  Ohrenbrausen,  Länge.  Dieses  schwarze  Blutcoagulnm ,  welches  5\ 
Verdunkelung  der  Sehkraft  u.  ein  allgemeiner  in-  Lth.  Kassel.  Gew.  wog,  hatte  die  linke  Hemisphäre 
nrnr  Schmerz  im  Kopfe  vorhanden,  die  Augen  da,  wo  es  auflag  ,  ganz  breit  gedrückt;  der  linke 
starr,  die  Pupillen  sehr  erweitert  u.  gegen  das  Licht  Seitenveutrikel  war  zusammengedrückt,  dennoch 
uuempfindüch ;  obwohl  manche  Stellen  des  Kopfes  fand  sich  in  ihm  ein  Extravasat  von  etwa  30  Gran; 
bei  starkem  Anfühlen  schmerzten,  so  zeigte  sich  der  rechte  enthielt  ebenfalls  1  Quente  seröse  Flüs- 
dotü,  ausser  einer  geringen  u.  schmerzhaften  Ge-  sigkeit,  mit  der  in  der  3.  u.  4.  Hirnhöhle  vorgefun- 
scbwulst  der  linken  Schläfegegend ,  nirgends  äus-  denen  zusammen  etwa  \  Unze ;  nach  Entfernung 
scrlich  eine  Sugillation  oder  Verletzung,  die  Beu-  der  Dura  mater  von  der  Basis  cranii  sah  man,  das» 
Im  waren  verschwunden  u.  der  Kopf  hatte  seine  die  Knochenbrüche  durch  den  Schuppen  -  u.  Fel- 
ntfüriiclie  Form  u.  Farbe ;  der  Vf.  vermuthete  nebst  sentheil  des  Schläfenbeines ,  die  Verbindung  des 
einer  bedeutenden  Hirnerschüttemng  Extravasat  in-  grossen  Keilbeinflügels  trennend,  sich  bis  ins  Laby- 
Dfrbalb  des  Gehirnes  selbst  u.  wandte  deshalb  den  rinth  erstreckten.  —  Brust  -  u.  Bauchhöhle  waren 
antiphlogistischen  Apparat  in  seiner  ganzen  Ausdeh-  bis  auf  die  in  letzterer  beginnende  Fäulnis*  voll- 
itmu  an;  reichlicher  Aderlass,  Blutegel,  Nitnun,  kommen  normal.  —  Gutachten:  Dem  vorge- 
Haller's  Sauer,  Arnica ,  kalte  Umschläge ,  Klystire  fundenen  Zustande  der  Kinnladen  u.  Zähne  nach 
wurden  bis  zum  15.  unter  zunelunenJer  Besserung  zu  urtheilen  war  Vulnerat  an  Trismus  gestorben; 
h  Gebrauch  gezogen.  Der  Kopfschmerz  hatte  ganz  die  Haupt  Verletzung  an  der  linken  Seite  des  Kopfes 
■acbgelassen,  nur  über  etwas  Brausen  u.  Schwindel  inuss  durch  einen  stumpfen ,  schwereu  Körper  mit 
klagte  er  noch;  die  Pupillen  waren  noch  sehr  er-  grosser  Gewalt  bewirkt  worden  sein,  weil  man  äus- 
sert; er  verliess,  obwohl  wankend,  allein  das  serlich,  ausser  einer  geringen  Sugillation  in  den 
Bett,  setzte  sich  auf  einen  Stuhl,  um  sich  noch-  ersten  Tagen,  nichts  fand;  desto  furchtbarer  hat 
mal*  genau  dm  ganz  abgeschorenen  Kopf  untersu-  aber  die  Gewalt  des  Schlages  nach  innen  gewirkt, 
(hen  zu  lassen,  wobei  sich  abermals  äusserlich  nicht  u.  nächst  der  Fractur,  Impression  u.  Fissur  nicht 
Jie  geringste  Spur  einer  Verletzung  zeigte.  Gegen  blos  die  Dura  mater  linker  Seits  losgetrennt ,  son- 
Krttroacbt  starb  er  nach  kurz  zuvor  eingetretener  dem  auch  im  ganzen  Gehirne  eine  heftige,  lebens- 
Vmchliraineruiig ,  wobei  er  heftig  u.  wild  gewor-  gefährliche  Erschütterung  verursacht,  was  auch  der 
Jfnwar,  plötzlich.  Das  Resultat  der  am  16.  Juni  von  dem  Landgerichtswundarzt  vorgefundene  Zu- 
itf  gerichtliche  Verordnung  unternommenen  Be-  stand  des  Vulneraten  lüulänglich  bewpist;  der  Er- 
Icbtigung  u.  Section  war  folgendes:  der  gut  g«-  fabrung  zu  Folge  sind  aber  solche  Hirnerschütt^- 
•ihrie,  wohlproportionirte  Körper  maass  5  Fuss  rangen  in  Verbindung  mit  Verletzungen ,  wie  die 
10 Zoll  Kassel.;  mitten  auf  dem  linken  Stirnbeine  liier  innerlich  vorgefundenen,  allein  hinreichend, 

sich  eine  bereits  mit  Schorf  bedeckte  ober-^  das  Leben  entweder  sogleich  oder  doch  bald  dar- 
fcchliclie Hautwunde  von  T"  Länge  u. 2 "'Breite;  nach  zu  vernichten;  als  eine  zweite  Todesursache 
w  Gesicht  war  nicht  geschwollen,  eingefallen,  blnss,  ist  das  linker  Seits  auf  der  Dura  mater  gefundene 
Lippen  blau,  die  Zähne  krampfhaft  an  einau-  u.  das  grosse  Gehirn  an  dieser  Stelle  platt  zusam- 
fcr  pepresst ,  die  Kiefer  unbeweglich ;  unter  der  mendrückende ,  bedeutende  Extravasat  anzuseilen, 
kkru  Schulter,  mitten  auf  dem  Deltoideus  fand  dessen  Wirkung  sich  sogar  bis  auf  den  linken  Sei- 
ith nach  Abnahme  des  Verbandes  eine  2"  lange,  tenventrikel  erstreckte ;  da  dieses  Extravasat,  in- 
1"  tiefe ,  breite  Schnittwunde;  der  Arm  war  dein  es  die  Function  des  Gehirnes  hemmte,  zuletzt 
^'mpfliaft  zurückgezogen  u.  im  Ellenbogen  winkel-  unter  Trismus,  der,  wenn  er  sich  zu  Kopfverletzun- 
fcnnigmit  über  der  Brust  liegender  Hand  gekrümmt;  gen  gesellt,  immer  durch  Extravasate,  Splitter  und 
*>  der  rechten  Schlüter  und  dem  rechten  Sclüeu-  andere  verborgene  Reize  hervorgerufen  wird,  dpn 
fcne  gelbe  Unterlaufungen,  beide  Schenkel  blau-  Tod  herbeiführte,  von  der  Natur  nicht  leicht  hätte 
wh,  der  Leib  tympauitisch ,  auf  der  Rückseite  des  resorbirt  werden  können,  durch  zeitige  Einschnitte 
lörpers  zahlreiche  Todtenllecke,  nach  Wegnahme  u.  die  Trepanation  aber  das  Extravasat  künstlich 
♦r  allgemeinen  Kopfbedeckungen  in  der  Gegend  hätte  weggeschafft  u.  vielleicht  noch  Heilung  rr- 
P  linken  Tnber  front,  innerlich  ein  2"  langes,  die  wirkt  werden  können  ,  diess  aber  unterlassen  wor- 
«ntbedeckungen  iniiltrirendes  Extravasat;  auf  der  den  ist,  so  kann  streng  genommen,  ungeachtet  der 
Wölbung  des  Schädels  in  der  Mitte  der  Kronnath  oben  bewiesenen  tödtliclien  Hirnerschütternng,  nach 
tischen dem Pericranium ein 2 J"  breites,^" langes  den  Aussprüchen  der  angesehensten  Schriftsteller, 
««was«;  der  linke  Schläfemuskelgang  mit  Blut  dieser  Verwundungsfall  nicht  unter  die  absolut- 
■Maufen,  unter  diesem  längs  der  Linea  semicirc.  lethalen  gerechnet  werden.  Da  aber  in  diesem 
oiie  bedeutende  Fractur  von  Tiefe,  ein  halb-  Falle  keine  Hülfe  versäumt,  die  Trepanation  aber 
*widförmiger  4"  langer  Knochenhruch  in  dem  deshalb  miterlassen  wurde,  weil  äusserlich  keine 
«heitelbeme,  ein  anderer  t&"  langer,  +"  von  der  Spur  einer  Verletzung  u.  eben  so  wenig  eine  Stelle 
bonnath  entfernt,  sich  aufwärts  bis  zur  Linea  semi-  gefunden  worden  war,  welche  sichere  Indication 

erstreckend ,  bildete  mit  dem  vorigen  einen  zum  Einschneiden  u.  etwaigen  nachherigen  Trepa- 

»pitzen  Winkel ,  wodurch  die  Impression  entstand,  niren  gegeben  hätte,  eine  solche  Operation  aber 

mfder  Dura  mater  linker  Seits  ein  sehr  bedeuten-  nicht  aufs  Gerathewohl  hin  verrichtet  werden  kann, 

■l  Extravasat  von  1 "  Höhe ,  6  "  Breite  u.  4  "  so  dürfte  hier  wohl  Metzoeh's  Ausspruch  Anwen- 
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dung  finden :  „obwohl  vernbsäumte  Hülfe  nns  nicht  aber  an  der  Glatze  eine  walTnnssgnisse  flndnmud« 
jedesmal  berechtigt,  einen  niederen  Grad  derTödt-  Gesehwulst,  deren  Oeffnung  der  Vater  ebensoireni»  f 
liebkeit  anzunehmen ,  so  ist  doch  kein  Bedenken  gestattete.    Unter  alhnähJiger  Besserung  war  die  L 
dabei,  falls  diess,  ohne  Jemanden  zu  beeiuträchti-  Wunde  bis  zum  25«  Mai  ganz  vernarbt;  Knochi- 
gen, geschehen  kann."  —  So  lange  noch  die  Mei-  exfoliation  war  nicht  erfolgt;  am  31.  Juli  konnte 
innigen  u.  Ansichten  der  Gerichtsärzte  über  die  der  Knabe  schon  wieder  kleine  Hausarbeiten  rer- 
Nothwendigkeit  u.  über  deu  rechten  Zeitpunkt  der  richten  u.  in  die  Schule  gehen.  —  Gegen  Rmk 
Trepanation  bei  Kopfverletzungen  im  Widerspru-  des  J.  1832  hat  ihn  Hr.  Dr.  8.  untersuebt  n.  <!«• 
che  einander  gegenüber  stehen ,  werden  die  Gut-  selben  gesund  ,  wohlgenährt  u.  munter  gefunden; 
achten  der  Medicinnlbehürden ,  je  nach  der  Ansicht  der  Kopf  hat  die  natürliche  Form  wieder,  man  fukt 
ihrer  Mitglieder,  verschiedenartig  bei  Fällen  dieser  aber  deutlich  den  Callus  von  der  Bruchstelle  bi 
Art  ausfallen.  —  Iv.  Merkwürdige  Heilung  zum  Stiruhügel;   der  Knabe  hat  übrigens  dirrck 
einer  schweren  Kopfverletzung  durch  diesen  Fall  weder  psychische  noch  physische Nach» 
kräftige  Mitwirkung  der  Naturthätig-  folgen  erlitten.  [Henke's  Zeitschrift  ils.*» 
keit.  (Dem  Vf.  vom  Amtswundarzt  Zimmeii  in  19.  Ergänzgshft.  1833.]  (Lipptrt.) 
Ho fbiber  zur  Bekanntmachung mitgetheilt.)  Der         151.    Miscellen  für  die  Staatsarznfi4 
nachstehende  Fall  ist  abermals  ein  sprechender  Be-  künde,  aus  meiner  ärztlichen  u.gerichtM 
weis  für  die  grosse  Heilkraft  der  Natur  u.  die  Wi-  ärztlichen  Praxis.    Von  Dr.  Carl  VYr.\m 
dersacher  der  Trepanation  bei  Kopfverletzungen  Königl. Baier.  Physicus  zu  Monheim.    I.  Mehret 
(vrgl.  Henke,  B.  15,  Hft.  1,  S.  83—88  u.  Nr.  5;  merkwürdige  Kopfverl  e  tzu  ngen  m 
II.  Ergänziingshea ,  S.  216  —  267). —  Am  20.  glücklichem  Ausgange,  als  Beitrag  z« 
April  1831  fiel  ein  9jähr.  Knabe  beim  Aufsuchen  Lehre  von  denselben.    1 )  Ein  SOjahr. geso 
von  Hühnernestern  in  der  Scheune  von  einem  16  der  kräftiger  Dienstknecht  fiel  beim  Heuholen  « 
Fuss  hohen  Gerüste  mit  dem  Kopfe  auf  die  Tenne  der  Scheuer  20  Schuh  hoch  mit  dem  Scheitel  \m 
herab  und  zog  sich  in  der  rechten  Schläfengegend  auf  den  Fussboden ;  eine  Stunde  nach  dem  Pinn 
eine  gequetschte          lange,  von  hinten  u.  oben  fand  ihn  der  Vf.  bewusstlos,  röchelnd,  bltili.'« 
nach  vorn  u.  unten  gegen  den  Wangenfortsatz  des  Schaum  vor  dein  Munde,  aus  Ohren  u.Nasestroi 
Stirnbeines  verlaufende,  Wunde  zu;  Integumente  das  Blut,  der  Pub  war  klein ,  frequent,  hart,  a 
n. Pericranium  waren  verletzt  u.  ein  sich  nnchvorn  Wimpern  zuckten,  das  Gesicht  war  entstellt,  t 
n.  links  zwischen  den  Stirnhügeln  u.  Augenbraunen  verletzte  Stelle  aufgeschärft,  blutig  u.  geschtrollei 
bis  zur  linken  Linea  semicirc.  erstreckender,  aus-  nach  einigen  Stunden  trat  an  die  Stelle  der  Be*™* 
serlich  durch  die  scharfe  Hervorragung  des  unteren  losigkeit  wildes  Herumfahren ,  das  bald  in  melirt^ 
Knochenbruchrandes  sich  deutlich  zu  erkennen  ge-  *giges  anhaltendes,  nur  durch  kurze  soporähüiifti 
bender  Knochenbruch  vorhauden,  dessen  oberer  Zufälle  unterbrochenes  Delirium  ferox  über:i^ 
Rand  so  nach  innen  geschoben  war,  dass  der  un-  am  5.  Tage  endlich  wich  auch  dieser  Zustand  & 
tere  um  2"'  davon  abstand;  der  Kranzraud  des  kräftigsten  Antiphlogose  u.  ein  nun  eintreten* 
Stirnbeins  war  ganz  aus  der  Verbindung  mit  dem  anhaltender  Schwindel  hörte  erst  nach  9  Tage«  at 
Scheitelbeine  gewichen  u.  über  des  letzteren  Kranz-  ter  Anwendung  geeigneter  ableitender  Wittel  ss 
ränder  geschoben,  was  man  an  den  rauhen  Hervor-  3  Wochen  nach  dein  Unfälle  war  Pat.  wieder  pm 
ragungen  längs  der  Kronnath  deutlich  fühlte;  der  gesund  n.  arbeitsfähig  u.  blieb  es  auch  spätertiM 
ganze  Vorderkopf  war  geschwollen  u.  stark  sugil-  2)  Ein  9jähr.  Kind,  das  auf  einem  TreppengeUW 
lirt;   bei  jeder  Inspiration  entquoll  der  Wunde  reiten  wollte,  stürzte  10  Schuh  hoch  mit  dem  Et- 
schwarzes  Blut;   Pat.  war  ganz  bei  Besinnung,  ken  Scheitelbeine  auf  den  steinernen  Fussbode« | 
klagte  über  gar  nichts,  nur  derPuls  war  klein.  Der  herab  n.  lag  über  \  Stunde  bewusstlos  da;  der** 
Vater  widersetzte  sich  für  jetzt,  so  wie  nachmals,  traf  es  schon  wieder  bei  Bewusstsein,  über  betng» 
hartnäckig  jedem  operativen  Einschreiten  ;    der  Schmerzen  iu  der  linken  Ha Ifte  des  Kopfes,  Ohren- 
Wundarzt  musstesich  damit  begnügen,  mittels  ei-  sausen ,  Flunmem  vor  den  Augen  u.  ScinT' 
nes Spatels  die  getrennten  u.  über  einander gesebo-  klagend;  die  verletzte  Stelle  stark  geschwollen  «» 
benen  Knocheuränder  wieder  iu  gegenseitige  Be-  bläulich;  strenge  Diät,  12 Blutegel,  aotiphlojpjt»* 
rührung  zu  bringen ,  was  auch  unter  einein  knar-  sehe  Abführmittel,  Schmuck  ersehe  Umschläge,  <& 
renden  Geräusche  so  ziemlich  gelaug;  es  wurden  nach  einigen  Tagen,  als  alle  Kopfzufälle  versehe 
ein  Nitrosum  u.  kalte  Umschläge  verordnet;   am  den  waren,  mit  aromatischen  WVmunMcHlägenT*- 
21.  u.  22.  waren  erschwerte  Kespiration ,  Magen-  tauscht  wurden,    unter  fortgesetzter  Anwende 
schmerz,  Uebelkeit,  Verstopfung ,  Husten ,  Einge-  von  ableitenden  Mitteln,  namentlich  abführen** 
npmmenheit  des  Kopfes ,  Delirien,  heftiges  Fieber  Mittelsalzen  iu  refr.  dosi,  bewirkten  innerhalb  '« 
u.  s.  w.  zugegen  ;  am  23.  wurden  durch  die  Wim-  Tagen  völlige  Genesung,  u.  auch  späterhin  blieb  da» 
de  eine  Sonde  elogebracht  u.  über  2Ess!fT.  zersetz-  Kind  von  allen  nachtheiligen  Folgen  jpnwStr"? 
tes  mit  Eiterflocken  vermischtes  Blut  entleert,  wor-  frei.  —  3)  Ein  9jähr.  Knabe  fiel  etwa  2ÜScbuhD0* 
auf  der  Zustand  sich  bedeutend  besserte;  die  Wtin-  vom  Heuboden,  wahrscheinlich  mit  dem  Kopfe™r* 
de  entleerte  von  selbst  mit  Blut  gemischten  Eiter,  an,  herab  auf  die  Erde;  ausser  der  Warme  des  K«^ 
dieser  Kanal  war  am  25.  geschlossen,  es  zeigte  sich  pers ,  schwachem  Herz  -  u.  Aderschlage  war  &ej 
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Lebenszeichen  vorhanden;  das  linke  Augenlid  V' 
lwib  geschwollen,  die  linke  Sclüäfengegend  blau 
u.  aufgelaufen ;  nach  längere  Zeit  fortgesetzter  An- 
wendung ron  kalten  Umschlägen  u.  Spritzen  von 
kaltem  Wasser  in  starkem  Strahle  auf  Gesicht  und 
Bnut,  traten  unwillkührliche  Beweguugeu  ein ;  ein 
Aderlass  ron  5  Unz. ,  ein  Nitrosum  bei  der  streng- 
u  Diät  stellten  erst  am  andern  Tage,  1 5  Stunden 
ii.ii Ii  dem  Sturze,  das  Bewusstsein  wieder  her;  die 
ti  vorhandene  Eingenommenheit  des  Kopfes  u. 
udel  wichen  unter  einer  zweckmässigen  Be- 
handlung bis  zum  5.  Tage  gänzlich  u.  Pat.  war  u. 
blieb  gesund.  —  4)  Kine  juDge  Bauerfrau,  angeb- 
lich im  8.  Monate  schwanger,  stürzte  etwa  34  Schuh 
vom  Heuboden,  wahrscheinlich  mit  dem  Kopfe 
rordii,  herab  auf  die  Erde;  sie  soll  aufangs  völlig 
bewustlos  da  gelegen  haben.    Oer  Vf.  traf  sie  am 
■aderu  Morgen  über  Schwiudel ,  Ohrensausen  und 
lüung  klagend ,  am  Scheitel  eine  starke  Ge- 
fhrulst;  es  wurden  aromatische  Umschläge  und 
nge,  antiphlogistische  Diät  verordnet;  nach  8 
ea  kehrte  sie  ziemlich  hergestellt  nach  ihrem 
rere  Stunden  entfernten  Wohnorte  zurück; 
Meli  4  Wochen  meldete  ihr  Ehemann,  dass  sie  seit 
Hier  Zeit  bisweilen  am  Gehöre  leide ,  sonst  aber 
i  and  noch  nicht  niedergekommen  sei.  — 
i)  Einer  der  merkwürdigsten  Fälle  von  Kopfver- 
tfzun^en,  den  der  Vf.  je  beobachtet,  ist  folgeuder: 
tu  i5jahr.  kräftiges,  verheiinliohter  Niederkunft 
uil  Fruchtabtreibuiig  verdächtiges  Bauerinädchen 
mrdf  in  die  Prolniveste  gebracht  u.  am  24.  März 
■  )  Morgens  10  Uhr  vom  XL  auf  statt  gehabte  Nie- 
muiitt  untersucht,  wobei  sich  ergab,  dass  sie  vor 
Inrzem  geboren  haben  musste;  kurz  darauf  wurde 
^  der  verfaulte  Leichnam  eines  unreifen  Kiudes 
«»Sezeigt    Mittags  1  Uhr  rief  man  den  Vf.  plötz- 
'i  tu  ihr  mit  der  Anzeige ,  sie  habe  sich  eutleibt ; 
k  hj  mit  Blut  überall  besudelt  u.  darin  gleichsam 
nwimmend  am  Fussboden  fast  ohne  Lebenszei- 
'-"ii :  durch  Bespritzen  des  Kopfes  u.  der  Herz- 
rnibe  mit  kaltem  Wasser  kam  sie  nach  \  Stunde 
■  Uitaunen  aller  Umstehenden  u.  des  Vf.  selbst 
dennoch  wieder  zu  sich ;  sie  hatte  sich  mit  einem, 
•'  l!>  <inn  Ofen  des  Zimmers  herausgerissenen,  2  Schuh 
^«•n,  1  Schuh  dicken  hölzernen  Ofeulusse  5  Hiebe 
*of dm  Kopf  versetzt,  um  ihrem  Leben  ein  Eude 
!    li'  i,   da  ihr  gewesen,   als  wenn  ihr  eine 
Stimme  V. n  hinten  zuriefe :   „schlag  dich  todt !  kl ; 
'  Stirn  a.  Scheitel  fand  der  Vf.  eine  wenigstens 
Klange,  1"  breite  Wunde,  mit  so  weit  klaiTen- 
Bindern,  dass  die  Hirnschale  in  der  angegebe- 
"•o  Dimension  entblöst  war;  die  WeichgebUde  au 
^  V\  undrandem  waren  so  gequetscht  u.  zerstört, 
fctt  deren  unmittelbare  Vereinigung  uumöglich  war 
1  bei  der  durch  Heftpflaster  versuchten  doch  noch 
\"  breite  Spalte  offen  blieb ;  die  Wunde  hatte 
ft^tark  geblutet,  dass  das  Blut  an  die  Decke  ge- 
tpruzt  war  u.  von  dieser  noch  herabtriefte;  eine 
'Hur  u.  ein  Eindruck  liess  sich  jedoch  am  Schädel 
wahrnehmen;  am  folgenden  Tage  war  Pat. 
r  spräche  wieder  mächtig  u.  gestand  den  gan- 


zen Vorgang;  sie  klagte  Mos  über  heftiges  Kopfweh 
an  der  verletzteu  Stelle ;  so  erholte  sie  sich  allmäh- 
lig  bald  unter  einer  zweckmässigen  inneren  und 
äusseren  Behandlung  vollkommen;   die  eutbloste 
Stelle  der  Hirnschale  blieb  aber  noch  unbedeckt.  — 
In  der  Nacht  des  24- April,  als  die  W  ächterin  ein- 
geschlafen war,  begab  sie  sich  aus  ihrem  unver- 
schlossenen Zimmer  in  derFrohuveste  auf  den  Heu- 
boden, den  höchsten  Theil  des  mehrere  Stockwerke 
hohen  Gebäudes,  u.  sprang  von  da  auf  das  Stein- 
pflaster herab ;  das  durch  diesen  Sturz  veranlasste 
heftige  Geräusch  zog  die  Hausbewohner  herbei, 
weiche  sie  besinnungslos,  im  Blute  schwimmend 
fanden,  das  ihr  von  der  heftigen  Erschütterung  aus 
Nase  u.  Ohren  geflossen  war,  u.  sie  in  ihr  Geinuch 
zurücktrugen ;  sie  hatte  aus  ihrem  Gefängnisse  ent- 
springen u.  nach  Hause  zu  ihrer  Mutter  gehen  -wol- 
len; sie  schien  nicht  mit  dem  Kopfe,  sondern  nur 
mit  den  Füssen  aufgefallen  zu  sein,  da  sich  an  er- 
sterem  weder  eine  Verwundung  noch  eine  Contu- 
sion  fand ;  einige  Tage  lag  sie  in  soporösem  Zu- 
stande ,  der  mit  wüthenden  Schinerzen  im  Innern 
des  Kopfes  abwechselte ;  aber  dennoch  erholte  sie 
sich  bald  wieder  u.  wurde  aus  dein  Gefänguisse  ent- 
lassen. Den  30.  Mai  traf  sie  der  Vf.  ganz  wohl  bei 
ihren  Eltern;  sie  hatte  sich  auch  seither  ganz  wohl 
befunden ;  die  eutbloste  Stelle  der  Hirnschale  fing 
bereits  an,  sehr  schön  zu  vernorbeu.  —  II.  Tod 
durch  eine  Ohrfeige  veranlasst.  Ein  ath- 
letischer Schulmeister  gab  einem  Knaben  in  der 
Schule  eiue  Ohrfeige ,  worauf  dieser  aus  dem  Ohre 
blutete,  sofort  erkrankte  u.  kurze  Zeit  darauf  starb; 
der  Vf.  kann  über  diesen  Fall  keine  nähere  Aus- 
kunft geben,  da  der  Knabe  nicht  von  ihm  behan- 
delt, die  Sache  nicht  gerichtlich  untersucht,  also  auch 
kerne  Section  gemacht  worden  war.  —  III.  Cautel 
bei  derVacciuation.    Der  naclistehende  Fall 
möge  alle  Impfärzte  zu  der  Vorsicht  veranlassen, 
den  ganzen  Körper  der  Voriinpfbuge,  bevor  sie  von 
denselben  weiter  impfen,  erst  genau  zu  untersuchen. 
Ein  1  jähr,  anscheinend  gesundes  Mädchen,  das  Kind 
einer  ledigen  Person,  die  eben  nicht  im  Bufe  der 
Sittlichkeit  stand,  sollte  vom  Vf.  am  8« Tage  nach 
der  Impfung  zum  Weiterimpfen  benutzt  werden; 
bei  ErötTuuug  der  ganz  normalen  Impfpusteln  schrie 
das  Kind  heftig  u.  der  Vf.  sah  ihm  zufällig  in  den 
Mund ,  wobei  er  sowohl  in  der  Nähe  des  Zuugen- 
bändchens ,  ab  im  Bachen  speckige ,  jauchige ,  sy- 
philitische Geschwüre  entdeckte,  auch  war  dessen 
Stimme  etwas  heiser;  ausserdem  fanden  sich  nur 
noch  zwischen  den  Fingern  der  linken  Hand  eiuige 
verdächtige  Pusteln.  Welches  Unglück  hätte  nicht 
aus  der  Weiteriinpfuug  von  diesem  Kinde  entstehen 
können  ?    [E  b  e  n  d  a  s.]  {Lipp  eil. ) 

152.  Begutachtung  in  der  Revisions- 
instanz  über  die  Tödtlichkeit  einer 
Schusswunde.  —  Von  Dr.  Hfyfelder,  prakt. 
Arzte  zu  Trier.  (Nachdem  in  Rheinpreu>seu  gel- 
tenden frauzös.  Gerichtsbrauche  künueu  ausser 
den  angestellten  Gerichtsärzten  auch  andere  prak- 
tische Aerzte  zur  Begutachtung  in  Legalfälleu  auf- 
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gefordert  werden ,  was  dem  Vf.  bereits  mehrmals  dem  die  Entwicklung  einer  heftigen  Danneutzün- 
begegnet  ist.)    Auf  Requisition  des  künigl.  Unter-  dung  mit  tödtlichem  Ausgange  in  Brand,  in  b  !_ 
«suchuugsrichters  vom  10.  April  hatte  der  Vf.  den  der  beschriebenen,  mehrfachen,  nothwendig  mit 
durch  einen  vom  Friedensrichter  reouirirten  Iran-  Zerreissung  und  Quetschung  verbundenen  Schcv 
zös.  Wundarzt  entworfenen  Fundbericht  nebst  Gut-  wunden  nicht  verhütet  werden  konnte;  die  Ver- 
achten, betreffend  den  am  81.  Octbr.  v.  J.  durch  letzung  der  Blase  alseine  Schusswunde  nothwra- 
eineu  Flintenschuss  verwundeten,   wenige  Tage  dig  mit  Quetschung  derselben  verbunden  war,  d« 
darauf,  am  4.  Nov.  verstorbenen  u.  am  7.  Nov.  in  fast  immer  Entzündung  u.  Brand  folgt,  der  Braud 
Gegenwart  der  richterlichen  Behörde  m  der  Woh-  des  Netzes  nur  Ausgang  einer  durch  heftige  meclu- 
uung  des  Verstorbenen  obducirten  Johann  M.  uische  Verletzung  der  benachbarten  Darmstüdf 
von  Sch.  einer  genauen  wissenschaftlichen  Prü-  veranlassten  Entzündung  desselben  war;  den  ausser- 
fuug  zu  unterwerfen.   Der  Wundarzt  hatte  bei  je-  lieh  wahrgeuomineuen  Verletziuigen  nothweuJi* 
Der  Öbduction  Folgendes  wahrgenommen:  die  vor-  heftige  Entzündung,  Vereiterung  oder  Brand  dei 
dere  Körperhälfte  blass,  die  Extremitäten  steif ;  ei-  verletzteu  Theile  folgen  inusste,  denen  der  Orpe- 
ne  breite,  die  ganze  Lendengegend  einnehmende,  uismus  nicht  wohl  wiederstanden  hätte;  den  ob« 
muthmasslich  erst  nach  dem  Tode  entstandene,  Su-  Zweifel  durch  eine  stumpfeGewalt  bewirkleaBecW 
gillation;  mitten  auf  dem  linken  iüuterbacken  eine  knocheubruch  nothwendig  eiue  häufige,  leicht  toit- 
fast  haudgrosse  Schrotschusswunde,  die  die  Spu-  liehe  Folgen  herbeiführende  Rückeninarkserscliiil- 
ren  von  etwa  30  Schrotkürneru  trug,  von  denen  terung  begleitete;    endlich,  indem  hier  so  viele 
aber  nur  einige  durch  die  Haut  gedrungen  waren;  Verletzungen  wichtiger  Theile  zusammenkam«, 
die  unterliegenden  Muskeln  waren  von  den  Schrot-  welche  als  Folgen  einer  Schusswunde ,  von  Qurl- 
körnern  durchdrungen ;  das Lig.  sacro*ischiad.  ina-  schung  u.  Erschütterung  begleitet,  einen  sob»r 
jus  theilweise  zerrissen;  der  herabsteigende  Sitz-  hen  Grad  von  Entzündung  hervorrufen  mussten,; 
beinast  gebrochen ;  in  den  genannten  Theilen  fan-  dass  der  Tod  die  unausbleibliche  Folge  war.  [Ebea- 
den  sich  6  Hasenschrotkörner ;  in  der  Unterleibs-  daselbst.]  (Lipptrt.) 
höhle  ein  bedeutendes  blutig  -  seröses  Extravasat,         158.  Untersuchung  eines  neugebor- 
woriu  einige  Spulwürmer  schwammen;  die  Harn-  neu,  durch  Vollst opfeu  der  Mundhohl« 
blase  zusammengefallen  u.  von  Schrotkörnern  durch-  mit  Sand  gestorbenen  Kindes.  MitertlL 
löchert;  der  Mastdarm,  das S  romanum  u.  ein Theil  vom  Stadtdirectiousarzte  Dr.  Reuss  zu  Stutt- 
des  Ilemn  von  Schrotkörnern  durchlöchert;  das  gart.    Eiue  34jähr.  ledige  Weibsperson,  ireld» 
Netz  fast  ganz  brandig  und  4  Schrotköruer  in  den  schon  früher  uneheliche  Kinder  geboren  hatte,  wuid» 
genannten  Theilen.  —    Da  Obduceut  keine  wei-  am  10.  Mai  1831  früh  9  Uhr  als  verheiiulicLw 
tere  Spur  einer  Verletzung  fand ,  so  beschloss  er  Niederkunft  verdächtig  im  Walde  ergriffen  u.  uadi 
die  Öbduction  u.  begutachtete:  1)  der  Tod  sei  hier  beim  Ohninalainte  gemachter  Anzeige  iinSiecbcn- 
die  unmittelbare  Wirkung  der  Verletzung ;  2)  die  hause,  wohin  sie  gebracht  worden,  vomgeritbt- 
Wunde  eine  absolut  tödt liehe;  8)  keine  ärztliche  liehen  Hebarzte  in  Begleitung  des Gerichtspersoiwb 
Hülfe  hätte  das  Leben  erhalten  können.  —  Auf  die  untersucht,  wobei  sich  ungeachtet  ihres  anfau^ 
dein  Vf.  gestellten  Aufgaben:  1)  den  Fundbericht  chen  Läugnens  und  nachherigen  unvollkommen* 
des  Wundarztes  einer  amtlich -wissenschaftlichen  Geständnisses  ergab,  dass  sie  ganz  kürzlich  ein  aiu- 
Prüfung  zu  unterwerfen,  in  specie  aber  sich  gut-  getragenes  Kind  geboren.  Obwohl  sie  die  Stell? m 
achtlich  darüber  zu  äussern :  2)  ob  u.  in  wie  weit  W  aide ,  wo  sie  dasselbe  hingelegt  haben  v* 
der  Befund  demnach  durch  nähere  Vernehmung  falsch  angab,  so  fand  mau  es  doch,  durch  Blö- 
des Obducenten  zu  ergänzen  oder  zu  berichtigen  spuren  auf  dem  Erdboden  geleitet ,  noch  ehe  d* 
sei,  u.  wenn  diess  nicht  der  Fall,  3)  ob  die  vorge-  Mutter  herbeigebracht  worden  .war;  es  lag  nackt  a. 
ftmdenen  Verletzungen  an  u.  Tür  sich  u.  unter  allen  ungereinigt  zwischen  Gebüsch  auf  dem  Rücken.^' 
Umständen  den  Tod  des  Verletzten  zur  Folge  ha-  Laub  bedeckt,  daneben  die  Nachgeburt;  der  Kar- 
ben mussten,  oder  ob  4)  der  Tod  nur  durch  an-  per  war  kalt,  aber  es  bewegte  ein  Händchen;  ■ 
dere  zufällige  Umstände ,  namentlich  aber  durch  wurde  eingehüllt  an  einen  sonnigen  Ort  gebracht, 
den  Mangel  jeder  ärztlichen  Hülfe,  herbeigeführt  um  Wiederbelebungsversuche  anzustellen,  bei  «le- 
wordeu  sei?  antwortete  derselbe:  ad  1)  die  Ob-  neu  es  auch  die  Augen  aufschlug,  denMando** 
duetion  sei  wegen  Unterlassung  der  Eröffnung  der  nete,  wimmerte,  und  schwach  athmete ;  au 
3  Haupthöhlen  u.  des  Mangels  einer  näheren  u.  ge-  mit  Sand  angefüllten  Munde  entfernte  man 
naueu  Beschreibung  der  verletzten  Gebilde  man-  EsslöHei  voll  davon;  die  Lebenszeichen  wurden 
gelhaft;  —  ad  2)  die  weitere  Vernehmung  des  Ob-  mer  schwächer,  u.  es  verschied  Mittags  1  Uhr, 
ducenten  sei  in  sofern  überflüssig,  als  derselbe  we-  rade  als  die  Mutter  ankam ,  die  dasselbe  reco? 
gen  vernachlässigter  Eröffnung  der  Kopf-  u.  Brust-  cirte,  u.  nachdem  sie  die  Stellen,  wo  sie  grbo 
höhle  eines  Theils  ausser  Stande  ist,  das  Fehlende  und  wo  sie  das  Kind  verborgen,  gezeigt,  gab 
zu  ergänzen,  u.  aus  der,  wenn  gleich  mangelhaf-  anfänglich  vor,  es  habe  nach  der  Geburt  nicht 
ten,  Beschreibung  der  vorgefundenen  Wunden  doch  lebt  u.  sie  habe  ihm  keiu  Leid  zugefügt;  aber 
hervorgeht,  dass  diese  an  u.  für  sich  u.  uuter  allen  folgenden  Tage  gestand  sie,  es  lebend  gebort 
Umständen  deu  Tod  zur  Folge  haben  mussten,  iu-  ehe  sie  es  hingelegt,  ihm  2mal  Erde  in  den  " 

• 
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gesteckt  zu  haben ;  sie  habe  es  dann  fdr  todt  ge-  vollkommen  auf  dem  Wasser;  aus  der  rechten  ent- 
halten ;  Furcht  vor  den  Eltern  habe  sie  zur  Ver-  wickelten  sich  aber  beim  Zerschneiden  u.  Ausdrük- 
nreiflung  gebracht;  sie  sei  Ende  August  vor.  Jahr,  ken  unter  dein  Wasser  reichlichere  u.  grossere  Luft- 
«hwauger  worden  u.  habe  um  6  Uhr  Morgens  ge-  bläscheu  als  aus  der  linken ,  beide  zusammen  wo- 
boreu.  —  Sie  wurde  zu  mehrjähriger  Zuchthaus-  gen  S  Lth.  £  Quent.;  das  Herz  einhielt  wenig 
strafe  verurtheilt.  —  DieObduction  wurde  am  Blut;  Foraui.  oval.  u.  der  Botall.  Gang  waren  noch 
12.  Mai  unternommen :  Das  Knäbchen  wog  6  Pfd.  ollen ;  sonst  waren  alle  Brustorgaue  u.  die  Wirbel- 
ig Lth.,  inaass  17"  2£"';  sein  Korper  war  wohl-  säule,  so  weit  mau  sie  blosgelegt,  normal  beschaf- 
genahrt,  die  Haut  fett  u.  glatt,  hier  u.  da  noch  mit  fen;  in  der  Bauchhohle  faud  man  nur  die  üüriue 
Lanugo  besetzt,  die  Nägel  fest  u.  hervorragend;  etwas  von  Luft  ausgedelmt,  blass  u.  abwiirts  vom 
der  Leichnam  sah  bläulich  -  roth  aus,  auf  dem  Buk-  Col.  desceud.  noch  Kindspech;  das  CoL  trausvers. 
keu  bildeteu  sich  schon  Todtenilecken ;  zwischen  vom  Coecum  an  eiuige  Zoll  lang  zusaimnengezo- 
deu  dunkelbraunen,  ziemlich  langen  und  festen  gen;  im  Magen  in  der  Nähe  der  Kardia  Klümp- 
kopfhaaren  klebte  vertrocknete  Vernix  caseosa;  cheu  mit  Schleim  vermischten  Sandes;  die  Uriu- 
die  läutere  Fontanelle  war  schon  sehr  verkleinert,  blase  voll  Urin,  die  9£  Lth.  schwere  Leber  blut- 
die  Ourknorpel  fest,  keine  Kopfgeschwulst  vor-  reich  u.  s.  w. —  Gutachten.  Aus  dem  Befunde 
Landen ,  in  der  Nasenhöhle  uud  den  Augen  nichts  erhellt,  was  auch  schon  aus  dem  Geständnisse  der 
Fremdartiges ,  die  Oberhaut  au  den  Lippen  etwas  Mutter  u.  den  Zeugenaussagen  hervorgeht,  dass  das 
abgerieben,  die  Zungenspitze  ragte  zwischen  den  Kind  lebend  geboren  worden  warn,  nach  der  Geburt 
geschlossenen  Kinnbacken  vor,  der  Querdurchines-  athmete;  der  Unterschied  zwischen  der  rechten  u. 
*r  des  Kopfes  betrug  3 ,  der  Läugeudurchm.  4  linken  Lunge  hinsichtlich  ihres  Ansehens ,  ihrer 
d.  der  schiefe  4£  wärt.  Dec.  Zoll,  die  Schulterbreite  Ausdehnung ,  Schwimmfähigkeit  u.  s.  w.  beruht 
k\,  die  Hüftenbreite  ;  der  gut  gewölbte  Brust-  theüs  darauf,  dass  sich  erstere  ohnehin  immer  eher 
Lutea  war  3^"  breit  u.  2\"  tief ;  das  noch  auhän-  als  letztere  ausdehnt ,  theils  darauf ,  dass  hier  das 
geade  Stück,  der  sehr  saftigen  Nabelschnur  inaass  kaum  begonnene  Athmeu  bald  wieder  durch  das 
6"  V" ;  das  Scrotum  war  etwas  angeschwollen  u.  Vollstopfen  des  Mundes  mit  Saud  unterbrochen 
tntläeh  beide  Hoden ;  ausser  einigen  leichten  Haut-  wurde ;  das  relative  Gewicht  der  Luugen  zum  übri- 
akcbarfungen  am  linken  Scheitel,  vorn  auf  der  gen  Körper  von  1 :  69$ |  widerspricht  dem  Principe 
Bru$t,ain  linken  Schienbeine  u.  an  der  linken  grossen  der  Pi.oucQUET'schen  Lungenprobe;  dagegen  ent- 
Foiazebe  war  äusserlich  Alles  unversehrt ;  aus  dem  sprechen  das  absolute  Gewicht  der  Leber,  das  rela- 
After  war  Kiudspech  ausgetreten ;  das  an  der  1  Pfd.  tive  derselben  zum  Korper  von  1 :  23  u.  das  rela- 
2Ltli. schweren  Nachgeburt  hefuidlicheNabelschnur-  tive  der  Lungen  zur  Leber  von  1:  321^  ziemlich 
tnJf  inaass  9"  8'";  —  die  Kopfschwarte  war  am  den  von  Schaffen  angegebenen  Verhältnissen  für 
Hiuterbaupte  etwas  geschwollen  u.  eiuiges  Serum  reife  Kinder,  welche  bereits  geathmet  haben.  Die 
unter  ihr  ergossen ;  der  hintere  Theil  des  Sinus  Lebensfähigkeit  des  Kindes  ergiebt  sich  nicht  nur 
knu'itud.  enthielt  viel  Blut;  die  Hirnhöhlen  wenig  aus  ullen  an  ihm  wahrgenommenen  Zeichen  der 
*Wr,  die  Adergellechte  waren  blass;  die  Sinus  Reife,  Vollkommenheit  u.  gesunder  Bildung,  son- 
^lares  mit  Blut  angefüllt  und  aus  der  Rücken-  dem  auch  daraus ,  dass  es  von  Morgeus  6  bis  Mit- 
tnarblicible  floss  etwas  Wasser  aus,  sonst  waren  das  tags  1  Uhr  lebte.  Als  Todesursache  ist  allein  das 
Othim  u.  dessen  Häute  u.  Gefässe  normal  beschaf-  Vollstopfen  der  Mundhöhle  mit  Sund,  der  theil- 
[w.  Nach  Durclisäguug  des  Uuterkiefers  fand  sich  webe  sogar  bis  iu  die  (sich  zuerst  ausdehnende)  rech- 
ia  der  Wundhölde  am  rechten  Zungenrande  eine  te  Lunge  drang,  anzusehen ;  die  Mutter  hat  zwar  cin- 
Sugillaüou,  unier  der  Zunge  Sand,  auf  dem  Kehl-  gestanden,  dass  sie  diess  absichtlich  vollbracht,  doch 
o«Ul  uud  im  Pharynx  ein  Kaneelöifel  voll  mit  geht  schon  aus  der  Menge  des  vorgefundenen  Sun- 
^hleiui,  Moos  u.  Schuppen  vou  Tauuensprosseu  des  u.  aus  dem  Freisein  der  Nasenhöhle  die  Uu- 


Sund;   die  rechte  Lunge  erschien  möglichkeit  hervor ,  dass  dieser  etwa  zufallig  ei u- 

•fc»,  zinuoberroth  u.  ganz  über  das  Herz  her  aus-  gedrungen  sein  könnte;  für  andere  mögliche  To- 

"ftireitet ,  die  linke  nur  theilweise  und  mehr  bläu-  desursachen  fanden  sich  durchaus  keine  Zeichen 

tab-roth;  di>s  Zwerchfell  reichte  rechts  bis  zwischen  vor;   der  Mangel  aller  Symptome  von  Apoplexie 

5.  und  rj. ,  links  bis  zur  6.  Rippe ;  säinmtliche  spricht  eudlich  dafür ,  dass  auch  die  Kälte  uninög- 

»e  der  Brust  -  u.  Mundhöhle  u.  der  Schlund  lieh  besonders  nachtheilig  auf  das  Kind  gewirkt  ba- 

mlen  zusammen  herausgenommen ,  letzterer  so  ben  könne.   Die  etwas  kurze  Nabelschnur  ist  wohl 

^*  der  linke  Lultröhrenast  enthielten  nichts  Fremd-  bei  der  wahrscheinlich  leicht  und  sehr  schnell  ver- 

•%s,  der  rechte  aber  u.  der  Kehlkopf  etwas  laufeneu  Geburt  von  selbst  abgerissen.  Die  vollkoin- 

*t  'Schleim  vermischten    Sand;    die   Lungen  meue  Reife  und  Ausbildung  sprechen  eudlich  dafür, 

^»"•ainnieu  sowolü  in  Verbindung  mit  dem  Herzen,  dass  das  Kind  nicht,  wie  die  Bfutter  ausgesagt,  erst 

«>l>ei  die  linke  etwas  tiefer  einsauk  als  die  rechte,  zuEude,  sondern  schon  Anfangs  Aug.  1830  empfan- 

aucli  vereinzelt  u.  in  abgeschnittenen  Stückchen  gen  worden  sei.  [Ebenda  s.]  {Lipperl.) 
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B.  Klinik  von  Heil-,  Entbindungs-  und  Irren -Anstalten. 

VIII.   Prof.  BouiLLiVD's  mediciu.  Klinik  im  Hopital  de  la  Charite  in  Parii; 

von  Dr.  J.  Pelletam. 

Uebersicht  der  in  dieser  Klinik  be-  der  Berücksichtigung  der  weit  geringem  Anzahl 

obachteten    follicuiösen   Darmentzün-  von  Frauen ,  die  ihren  Geburtsort  verlassen, uvn in 

düngen.    Der  Name  „gefährliche  Mngendann-  Paris  irgend  eine  Existenz  zu  suchen,  zu  liegen, 

entziiudung     der  dieser  Affection  gegeben  worden  Denn  in  fast  allen  Fällen  waren  die  an  Bat.  fuiit. 

ist ,  ist  nach  P.  nicht  genau  bezeichnend.    Denn  leidenden  Individuen  fremd  u.  seit  kurzer  Zeit  a 

einer  Seits  ist  es  unbestritten ,  dass  der  Magen  bei  Paris.   P.  hat  über  diesen  Punkt  Folgendes  «mit- 

dieser  Affection  nicht  immer  nothwendig  entzündet  telt:  Von  den  Männern  wurden  9  in  den  4  enteil 

ist;  dass  nicht  die  Störung  dieses  Organs  ihr  jenes  Monaten  ihrer  Ankunft  davon  ergriffen;  4  tob  I 

eigentümliche  Gepräge  giebt,  was  gleich  beim  6.  bis  zum  12.  Monat;  ein  Einziger  nach  einem 

ersten  Blicke  auffällt.  Andererseits  sieht  man  tag-  lömouatlichen  Aufenthalte,  u.  endlich  ein  Ander*» 

lieh  wahre  Magendannentzündungen,  d.  h.  gleich-  nach  2  Jahren.  Von  3  Frauen  erkrankte  eine  nata 

zeitige  Entzündungen  des  Magens  u.  des  Darmes,  15tägigem  Aufenthalte ,  eine  während  des  8.  Mo- 

die  keineswegs  von  den  später  zu  beschreibenden  nats,  während  die  letzte  Paris  oder  seiueUmge-, 

Symptomen  begleitet  werden.  Die  Beiwörter  „ge-  bungen  bewohnte  und  als  schon  akkliwatisirt  ns 

fährlich  oder  adynamisch"  sind  ziemlich  schwan-  krankte.  —  Das  Alter  dieser  Krauken  ist  ebental 

kend  u.  übrigens  nicht  sehr  philosophisch ;  denn  sehr  bemerkeuswerth :  sie  befanden  sich  alle  in  i" 

angenommen,  dass  die  Symptome  von  den  gestor-  ersten  Jugend.   Es  waren  zehn  14  bis  20J«fc 

ten  Organen  abhängen,  so  ist  es  offenbar,  dass  es  sechs  20  bis  23  J*  u.  zwei  27  bis  28  J.  alt.  Au 

bei  der  gefährlichen  oder  adynamischen  Gastro-  ist  es  nicht  ohne  Interesse ,  die  verschiedenen  H 

euteritis  Störungen  giebt ,  die  bei  der  eiufachen  nate  anzugeben ,  in  welchen  diese  Affectioneu  sk 

fehlen ;  auf  dieses  neue  Krankheitselement  u.  nicht  entwickelt  haben.    Diese  Berechnungen  betreff« 

auf  die  Gefährlichkeit  der  Symptome  muss  man  zwar  nur  eine  geringe  Anzahl  Kranker, 

also  bei  der  Schaffung  eines  nosologischen  Aus-  sie  aber  mit  den  andern,  die  noch  bekannt  geina 

druckes  Bücksicht  nehmen.  Buetoxxeau  hat  sich  werden  können  ,  zusammenstellt,  so  wird  man 

der  Wahrheit  schon  mehr  zu  nähern  gesucht ,  in-  gemeinere  u.  folglich  beweisendem  Resultate  ff«, 

dem  er  den  Namen  Dothiuenteritis  bildete,  laugen.   Ein  Fall  kam  ün  März,  einer  im  ApH^ 

Allein  auch  dieser  Name  scheint  P.  nicht  bezeich-  3  im  Mai ,  4  im  Juni ,  5  im  Juli  u.  4  ün  Aup* 

nend  genug,  denn  es  sind  weder  Pusteln  noch  vor.  Diese  Resultate  stimmen  ganz  mit  dem  übff-.i 

Furunkeln  in  dein  Darme  vorhanden ,  sondern  eine  ein,  was  bis  jetzt  beobachtet  worden  ist.  Demna» 

Affection  der  Folliculi  u.  vorzüglich  der  Folliculi  sind. Juni,  Juli  u. August ,  d.h.  die  heissesten.Mo-j 

agminati.   Der  von  Ballt  geschaffene  Ausdruck  nate  des  Jahres,   auch  diejenigen,  welche  va 


Ileo-dicliditis  deutet  zwar  den  Sitz  der  Krank-  Entwicklung  der  meisten  follicuiösen 

heit  an,  geht  aber  in  der  Bestünmung  desselben  düngen  Veranlassung  geben.  —   Unter  übri»«* 

etwas  zu  weit.   Denn  man  kann  nicht  wohl  be-  ganz  gleichen  Umständen  darf  übrigens  die  Zeit, 

haupten,  dass  die  Affection  blos  ihren  Sitz  in  dem  in  welcher  die  Krankheit  vor  der  Aufnahme  da 

Ileum  u.  der  Blinddarmklappe  hat,  wie  dieser  Name  Kranken  ins  Spital  eingetreten  ist,  nicht  mitStÄ- 

andeutet ;  u.  zweitens  giebt  er  nicht  an ,  ob  die  schweigen  übergangen  werden.  Denn  in  Erm«ny 

Affection  sich  auf  die  Schleunmembran  dieserTheile,  lung  einer  ausführlichen  Beschreibung  eines  jeJ« 

oder  auf  die  Schleimbälge  beschränkt,-  weshalb  P.,  Falles  werden  diese  Data  denen,  die  diese  Äffet  tioo 

um  sich  der  Wahrheit  so  sehr  als  möglich  zu  nähern,  schon  beobachtet  haben ,  eine  ziemlich  genane  Idee 

die  von  einigen  Pathologen  vorgeschlagene  Be-  von  dem  mehr  oder  weniger  gefährlichen  Zostande 

nennung  Enteritis  folliculosa  vorzieht,  in-  geben,  üi  welchem  sich  die  Kranken  befanden,  ab 

dem  eine  genaue  Erörterung  der  in  BouiLLAun's  ihre  Behandlung  unternommen  wurde.  So  sa>u 

Klinik  beobachteten  Fälle  dafür  sprechen  wird.  4  Individuen  am  4.  Tage  ihrer  Krankheit,  l  *ra  6-i 

Während  der  ganzen  Dauer  des  klinischen  Cur-  2  am  7.,  3  ain  8.,  1  am  9.,  2  am  12..  3 

sus,  d.  h.  seit  Anfang  April  bis  Eude  August  süid  1  am  21.  u.  endlich  1  am  22.  in  die  Klinik  ge* 

18  Fälle  von  Euteritis  folliculosa  vorgekommen,  kommen.  —  Es  ist  sehr  schwierig,  bei  den  met- 

Es  fanden  sich  darunter  15  Männer  u.  3  Frauen,  sten  Kranken  die  genaue  Ursache  ihrer  Krankb«- 

Dieses  Missverhältniss  zwischen  den  beiden  Ge-  ten  zu  erfahren,  u.  zwar  besonders  bei  dieser  Af* 

schlechtem,  in  Bezug  auf  die  Geneigtheit,  sich  fection.    So  findet  P.  in  keinem  Falle  einer  Gele- 

diese  Krankheit  zuzuziehen ,  ist  hier  sehr  merk-  geuheitsursache  Erwähnung  gethan,  die  ganz  oStw 

würdig:  man  hat  es  auf  verschiedene  Weise  zu  er-  bar  zum  Erscheinen  der  ersten  Symptome  Veran- 

klären  gesucht;  die  rationellste  Erklärung  scheint  lassung  gegeben  hat. 

P.  in  der  so  verschiedenen  Lebensweise  der  Frauen,        Die  Vorläufer  waren  constant :  eine  mehr  od« 

ihren  weniger  angreifenden  Arbeiten,  ihrer  ein-  weniger  beträchtliche  Abgeschlagenheit ,  UeMbe- 

fachereu  u.  gesunderen  Nahrung,  und  vorzüglich  in  finden,  Angst,  Appetitlosigkeit,  Widerwille  geg01 
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die Nahrragsmittel ,  Fieber,  Durst,  ein  intensiver 
Kopfschmerz  u.  bei  den  meisten  ein  mebr  oder  we- 
ni»er  beträchtliche»  Abweichen.  Bei  einigen  fand 
Rkel  u.  blos  bei  6  mehr  oder  weniger  reichliches 
Krbrechen  statt.  —  Die  von  den  verschiedenen  Ap- 
parat» entweder  im  Momente  der  Aufnahme  der 
Krauen,  oder  während  der  Dauer  des  Aufenthaltes 
imSpittle  gelieferten  Symptome  waren  folgende. — 
Gehiraapparat.  Bei  allen  war  Prostration,  aber 
in  verschiedenen  Graden,  vorhanden.  Bios  bei 
dm«  war  sie  unbedeutend ,  bei  allen  andern  be- 
trächtlich u.  10  5  Fällen  trat  ein  heftiges  von  Seh- 
BNiliiipfeu,  Schreien,  von  Anstrengungen,  das  Bett 
tu  t erlassen  u.  in  den  Sälen  herumzulaufen,  be- 
gleitetes Delirium,  später  ein  mehr  »1er  weniger 
tiefes  Com  ;i  ein.  Die  Antworten  waren  bei  allen 
lan^tam,  munsam  ,  mu  einem  »?eutzer  veruuuaen, 
Iber  fast  immer  ziemlich  richtig ;  in  4  Fällen  waren 
ü»  bei  der  Aufnahme  der  Kranken  fast  null  oder 
tuerständlich ,  blieben  in  den  folgenden  Tagen 
?anz  aus,  n.  es  endigte  sich  die  Krankheit  tödtlich. 
In  einem  Falle  waren  sie  im  Aufange  null ,  später 
Aer  kam  die  Intelligenz  wieder  u.  der  Kranke  ge- 
Mt5.  Bei  den  meisten  waren  die  Sinne  mehr  oder 
•eiliger  stumpf  oder  getrübt;  so  litten  sie  an  Ge- 
fchtsttuschungen ,  Ohrensausen.  Einen  ganz  ent- 
«hiedeuen  Fall  von  Taubheit  gab  es  nicht.  Ein 
instantes  Symptom  im  Beginn  und  während  der 
innen  Dauer  der  Krankheit  ist  ein  intensiver ,  bei 
len  meisten  ron  Schwindel  u.  Betäubungen  beglei- 
Kopfschmerz.  —   Aenssercr  Habitus. 

Gesiebt  war  krankhaft  verändert,  mehr  oder 
•wiger  entstellt;  in  8  leichten  Fällen  blos  stumpf- 
Amig ;  in  den  schlimmsten  Fällen  war  es  während 
«  Deliriums  roth,  aufgetrieben ,  wurde  dann  spä- 

wieder  unbeweglich,  ausdruckslos,  farblos.  Die 
*a?en  sanken  bald  tief  ein ,  die  Nase  wurde  spitz, 
k  Nasenlöcher  wurden  bepulvert,  die  Lippen 
*»v<irz  u.  borkig,  mit  einem  Worte,  das  hippokra- 
Gesicht  zeigte  sich  in  seiner  ganzen  Furcht- 
barkeit. —  Hautapparat.  Bei  allen  war  die 
Hwt  im  Anfange  der  Sitz  einer  mehr  oder  weniger 
Scb*rfen,  trocknen  Hitze.   Li  den  weniger  inteusi- 

Pillen  folgte  auf  diesen  Zustand  ein  leichter 
«»veiss,  ein  gelinder  Dult,  der  sich  über  die  Haut 
rerb*,eitete;  allein  in  den  ausserordentlich  schlira- 
mp«  Fallen  behielt  die  Haut  lange  Zeit  ihre  erste 
T»(kenheit;  gegen  das  Ende  der  Krankheit  ent- 
ölte sie  einen  starken  Mäusegeruch ;  die 
Sd>orfe  bildeten  sich  an  den  hervorspringenden 
kokten,  welche  directer  das  Körpergewicht  tru- 
P*i  *>•  vermehrten  noch  dnreh  ihre  besondere  Fi- 
nning die  Gefahr  der  Kranken.  —  In  Betreff  der 
^hiedenen  Ausschläge,  die  während  dieser  Af- 
«lion  zum  Vorschein  kamen,  wurde  Folgendes  be- 
J^rkt:  in  2  Fällen  fand  ein  Ausschlag  von  ziem- 

grossen  Pusteln  statt,  die  ihren  Sitz  am  Bauche 
Jr  auf  den  Oberschenkeln  hatten.  Bei  5  andern 
franken  hatte  sich  ein  Ausschlag  von  kleinen  Flek- 

gebildet,  die  meistentheils  Flohstichen  glichen, 
*  der  Nagel  des  kleinen  Fingers  gross  waren  u. 


aus  etwas  extravasirtem  Blute  zu  bestehen  schie- 
nen. Sudamina  hat  P.  nicht  angetroffen.  Er  ist  zu 
der  Ansicht  geneigt,  dass  diese  Art  Ausschlag  nur 
in  Folge  übermässiger  Transspiratiouen  zum  Vor- 
schein kommt  u.  keineswegs  ein  eigentümliches 
Symptom  der  in  Rede  stehenden  Affection  bt.  — 
Circulationsapparat.  Immer  findet  eine  ver- 
mehrte Geschwindigkeit  in  den  Pulsschlägen  statt, 
allein  die  Varietäten  sind  sowohl  in  Beziehung  auf 
die  Zahl ,  als  die  andern  Kennzeichen  der  Schläge 
fast  individuell.  P.  hat  jedoch  gefunden ,  dass  in 
den  meisten  Fällen  der  im  Anfange  kleine  u.  zu- 
sammengezogene Puls  unter  dem  Einflüsse  der  Be- 
handlung sich  entwickelte,  Stärke  erlaugte  u.  selbst 
an  Häufigkeit  zunahm,  um  nach  u.  nach  seinen 
normaleu  Typus  wieder  anzunehmen.  Die  Zalil 
der  Pulsschläge  bei  der  Aufnahrae  der  Kranken 
war  bei  zehn  Kranken  80  bis  100,  bei  sieben  108 
bis  120,  u.  bei  einem  einzigen  132.  Zweimal  hat 
man  ganz  deutlich  den  Doppelschlag,  der  schon 
bei  dieser  Krankheit  angegeben  worden  ist,  Consta, 
tirt.  P.  muss  jedoch  bemerklich  machen  ,  dass ,  da 
er  hierauf  nur  erst  in  den  letzten  Zeiten  der  Klinik 
geachtet  hat,  es  möglich  ist,  dass  ihm  dieses  Merk- 
mal in  den  ersteu  gesammelten  Fällen  entsannen 
ist.  Doch  würde  es  ihm  unstreitig  bei  einer  tägli- 
chen Untersuchung  wohl  aufgefallen  sein ,  wenn  es 
sich  auf  eine  deutliche  Weise  gezeigt  hätte.  End- 
lich muss  hierher  noch  das  Nasenbluten  gerechnet 
werden ,  was  entweder  im  Beginn  oder  während 
des  Aufenthaltes  des  Kranken  im  Spitale  eingetre- 
ten ist.  P.  hat  es  nur  bei  6  Individuen  bemerkt.  — 
Muskelapparat.  Ein  constantes  Symptom  in 
verschiedenen  Graden  war  die  krankhafte  Verände- 
rung in  den  Kräften  des  Muskelsystems.  Es  war  bei 
Allen  gleich  vom  Anfange  an  vorhanden  u.  dauerte 
mit  Modificationen  kürzere  oder  längere  Zeit.  So 
fand  in  den  3  weniger  gefährlichen  Fällen  blos  ein 
Gefühl  von  Mattigkeit  statt;  was  sich  später,  wenn 
die  andern  Symptome  intensiver  wurden,  verschlim- 
merte. Die  Kranken  beklagten  sich  dann  über  ein 
schmerzhaftes  Gefühl  von  Zerschlagensein,  über 
eine  fast  absolute  Unmöglichkeit,  Bewegungen  zu 
machen.  Sie  lagen  dann  unbeweglich  auf  dem 
Rücken  ,  gleichgültig  gegen  Alles ,  was  um  sie  her 
vorging,  hatten  kaum  die  Kraft,  einige  Sylben  aus- 
zusprechen,- Hessen  sich  von  ihrem  eignen  Gewichte 
nach  einer  der  Seiten  ihres  Bettes  ziehen,  u.  fielen 
mehrere  Male  täglich  wie  todte  Massen  zusammen, 
wenn  man  sie  nicht  unterstützte.  Wenn  das  Deli- 
rium eintrat,  wurden  die  Bewegungen  manchmal 
sehr  heftig;  in  andern  Fällen  fand  Zittern,  Seh- 
nenhüpfen statt;  später  endigte  ein  tiefes  Coma 
diese  schmerzhafte  Scene. 

Nach  Erörterung  aller  accessorischen  Umstände 
der  Krankheit  geht  nun  P.  zu  ihrem  Wesen ,  zur 
Unters  ochrmg  der  Erscheinungen  des  Verdauungs- 
apparates über.  In  fast  allen  Fällen  war  die  Zunge 
glatt,  trocken,  an  ihrer  Spitze  u.  ihren  Rändern 
roth ;  dreimal  war  sie  jedoch  ziemlich  feucht  ge- 
blieben. Bei  4  Individuen  kam  zur  Trockenheit  u. 
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Rothe  ihrer  Ränder  ein  schinutziggelber  oder  weiss-  ihn  7  Kranke  im  willkürlich  abgehen,  u.  bei  eroem 

lieber  u.  käseartiger  Ueberzug  hinzu.  Bei  den  am  einzigen  wurde ,  nachdem  er  sich  in  diesem  Zu- 

gef.ihrlichsten  ergriffenen  Kranken  bekam  sie  ein  stände  befunden  hatte ,  einige  Tage  long  die  Blas« 

gerostetes  Ansehen,  so  ausserordentlich  gross  war  durch  den  Harn,  den  er  nicht  ausleeren  konnte, 

die  Trockenheit.  Bei  allen  waren  die  Lippen ,  die  ausgedehnt.    Dieses  Symptom   wurde  für  sebr 

Zähne,  die  Sc  h  leunhaut  des  Mundes  mehr  oder  we-  schlimm  gehalten ;  doch  befindet  sich  dieser  Kranke 

niger  schmutzig ,  incrustirt,  russig,  u.  der  Athen»  in  diesem  Augenblicke  ausser  aller  Gefahr.  Die 

hatte  einen,  manchmal  höchst  widrigen,  Übeln  Ge-  durch  das  Respiratioussystem  gelieferten  Symptome 

rueb.  Alle  hatten  auch  einen  sehr  lebhaften  Durst,  sind  durch  ihr  fast  coustantes  Vorhandensein  stfar 

Appetitlosigkeit,  Widerwillen  gegen  die  Nahrungs-  merkwürdig.    In  allen  Fällen,  3  ausgenommen, 

mittel,  einen  einzigen  Kranken  ausgenommen ,  der  waren  die  Luugenorgane  afficirt ;  bei  allen  w» 

immer  zu  essen  verlangte ,  u.  dessen  Gefrässigkeit  eine  acute,  durch  ein  pfeifendes ,  trocknes ,  maneb- 

SOgar  eiuen  schweren  Rückfall  verursachte,  von  mal  mit  schleünichtem  vermischtes  Rasseln  charak- 

dem  er  sich  jedoch  glücklich  wieder  erholte ,  nach-  terisirte  Bronchitis  vorhanden.   In  2  Fällen  fand 

dem  man  lange  Zeit  für  sein  Leben  gefürchtet  hatte,  ausserdem  «ine  ziemlich  intensive  Angina  u.  Uta 

Von  Seiten  des  Magens  zeigten  sich  bei  den  meisten  in  einem  ab  gefährhehe  Complicaüon  eine  rW 

Krnuken  keine  Erscheinungen.  So  fand  unter  den  nioiüe  beider  Lungen  statt,  die  schon  10  oder  11 

18Pat.  nur  bei  6  galliges  oder  blos  schleiinichtesEr-  Tage  dauerte.  Der  Ausgang  war,  wie  sich  denk« 

brechen  statt.  Ein  einziger  fühlte  Ekel  ohneErbre-  lässt,  tödtlich.  Zum  Beschlüsse  der  Uebersicht 

eben ,  u.  blos  bei  diesem  Individuum  kouute  man  wichtigen  Organe ,  deren  Verrichtungen  bei 

einen  mehr  oder  weniger  lebhaften  Schmerz  con-  Aflection  gestört  werden  können,  macht  P. 

statiren,  wenn  man  die  epigastrische  Gegend  drück-  lieh,  dass  nicht  ein  einziges  Mal  eine  ganz  deutlii 

te.  Der  Druck  des  Bauches,  hauptsächlich  in  der  Einphndlichkeit  in  der  Lebergegend  stattfand;  i 

Gegend  des  Blinddarms  u.  der  des  aufsteigenden  3  oder  4  Fällen  war  zwar,  wie  schon  gesagt,  gri 

Dick  ihn  ins  war  in  10  Fallen  schmerzhaft.  Mit  die-  liches,  mehr  oder  weniger  wiederholtes  ga 

sein  Symptome  fand  gleichzeitig  ein  bei  1  oder  2  Erbrechen ,  aber  niemals  eine  icterische  Farbe 

Kranken  dunkles  ,  bei  deu  andern  aber  sehr  deut-  Haut  vorhanden.  In  einem  Falle,  der  sich  gli 

liches  ,  ja  selbst  geräuschvolles  Gegurgel  statt.  Bei  endigte,  kam  gegen  das  Ende  der  Krankheit 

2  andern  Kranken  aber,  bei  welchen  der  Druck  auf  Abscess  der  Porotis  zum  Vorschein, 
deu  Bauch  völlig  unschmerzhaft  war ,  liess  sich         Aus  dem  Gesagten  kann  man  sich  leicht 

nicht  ganz  bestimmt  das  Gegurgel  ermitteln.  Zu  er-  genaue  Idee  von  den  verschiedenen 

wähnen  ist ,  dass  das  Gegurgel  sich  bei  allen  den  keitsgraden  der  Fälle  machen.   Mit  Ausnahme 

Krauken,  die  am  gefährlichsten  afficirt  waren,  zeig-  3  oder  4  Fällen ,  wo  die  Aflection  nicht  sehr  inte 

te.  Zu  diesen  Symptomen  müssen  auch  eiuige  an-  siv  war,  zeigten  sich  alle  andern  ganz  entsebi* 

dere,  die  sich  nothwendig  darauf  beziehen,  gerech-  gefährlich;  bei  4  Krauken  Cand  sogar  gleich 

net  werden,  wie  die  Diarrhöe  oder  die  Verstopfung,  ersten  Tage  der  Aufnahme  an  eine  ausseronJ 

die  Geschmeidigkeit  oder  der   Meteorismus  des  liehe  bis  zum  comatösen  Zustande  gehende,  mit 

Bauchs.    Das  Gegurgel  u.  der  Durchfall   fanden  nein  mein*  oder  weniger  heftigen  Delirium  u.  all 

nicht  immer  coustont  zu  gleicher  Zeit  statt.    So  den  andern  Symptomen  der  bis  zu  ihrem  hwu#* 

hatten  zwar  12  Kranke  mehr  oder  weniger  reich-  Grade  von  Intensität  gelangten  Atfection  abweca- 

liche  flüssige  Stühle,  allein  nur  bei  8  fanden  sich  selude  Prostration  statt.  Diese  4  Kranke  starb« 

diese  beiden  Symptome  vereinigt  vor ,  u.  bei  4  an-  Ein  Anderer  genas ,  nachdem  er  einige  Tage 

dem  Krauken  fand  das  Gegentheil  statt ,  ohne  von  seiuer  Aufnahme  ebenfalls  gefährliche  Ersehe"»* 

Diarrhöe  begleitet  zu  werden.  Der  Meteorismus  des  gen  dargeboten,  u.  selbst  nachdem  er  eiue  In**" 

Bauches,  ein  sehr  bemerkeuswerthes  Symptom,  sichtig keit  begangen  hatte,  die  ihn  in  eine  MI* 

wurde  in  verschiedenen  Graden  bei  14  Kranken  ordentliche  Gefahr  versetzte,  u.  befindet  sieb  je tri 

coustatirt;  allein  auch  hier  fehlte  die  Correlatiou  noch  in  dem  Krankensaale  in  einem  vage«önrtP" 

zwischen  dieser  Erscheinung  u.  den  eben  erwähn-  neu  Zustande  derWiedergenesung2).—  Wanden 

ten.  Nur  7mal  läud  die  Coexistenz  von  3  Syinpto-  übrigeus  nicht  glauben,  dass  diejenigen,  welche  mn 

inen ,  d.  h.  von  dem  Meteorismus ,  dem  Gegurgel  spätesten  die.Hülfe  der  Kunst  in  Anspruch  nähme», 

u.  der  Diarrhöe  statt;  in  deu  andern  Fällen  waren  immer  die  am  gefährlichsten  Ergrineuen  geve** 

diese  Erscheinungen  isolirt  vorhanden.  wären;  so  war  z.  B.  derjenige,  welcher  bei  sei"* 

In  Bezug  auf  eiuige  andere  AfTectionen  ver-  Aufnahme  die  furchtbarsten  Symptome  darbot,  n* 

schiedener  Verrichtungen  u.  zuerst  des  Harnappa-  seit  4  Tagen  krank ,  während  ein  Andrer,  de»« 

rates  wurde  Folgendes  beobachtet.  Im  Anfange  der   

ranken  reifte  einen  P«  ^ 
■an  kann  nur  mit  Xhmrn* 
rh  die  l  «aufmerkfamk«!  * 

trr  verursacht  worden  ist 


Krankheit  sing  der  Harn  ziemlich  selten,  mehr  oder  '     V  B|V5  ron  dic,cn  K'"a">k1eB  wi*,c  f.'^J^r-"^ 

,ii      i  ,       ,       .       i      «   i      ,        Grad  von  Beiaernnjt,  u.  man  kann  nur  mit  xkmrnj 

weniger  dunkelroth  gefärbt  ab  ;  in  der  Ruhe  la-  da»»  ihr  Tod  vielleicht  durch  die  t  naufiBerk«n>k'U  in w« 


er  sauer.    Hinsichtlich  seiuer  Ausscheidung  liessen   SeHtiertt;rh,,o^e^r».'U"C,,  8 ' 
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Atfection  gutartiger  verlief,  seit  14  Togen  krank 
war.  P.  hält  es  deshalb  für  nützlicher,  sowohl  in 
Beziehung  auf  diesen,  als  alle  noch  folgeudeu  Punkte 
die  18  Fälle,  auf  welche  diese  Abhandlung  basirt 
ist,  in  3  Reihen  zu  theileu.  —  In  die  eiue  kom- 
men die  nicht  sehr  intensiven  Affcctionen,  d.  h. 
«fie,  bei  welchen  alle  Erscheinungen ,  welche  die 
folliculiise  Darmentzündung  chnrakterisrren,  sich 
zeigen,  Jiber  uuter  einer  weniger  schlimineu  Form; 
in  dieser  Abtheilung  finden  sich  4  Fälle.  In  der 
nreiten,  aus  9  Fällen  bestehenden,  waren  alle 
Svinptome  vollständig  u.  sehr  intensiv ,  mit  ausser- 
ordentlicher Prostration ,  aber  ohne  heftiges  Deli- 
rium. In  der  dritten  endlich  hatten  alle  Uuterleibssym- 
ptmneden  nämlichen  Gefährlichkeitsgrad ,  die  des 
Gehirns  aber  waren  deutlicher  ausgesprochen.  Von 
den  5  Kranken,  welche  diese  Gruppe  bilden,  hatten 
4  bei  ihrer  Aufnahme  Delirium  oder  ein  tiefes  Co- 
tta; ein  einziger  bot  diese  Symptome  nur  einige 
T«£e  später  dar.  —  Von  der  1.  Gruppe  kamen  S 
Individuen  am  4*  Tage  ihrer  Krankheit ,  ein  einzi- 
ges am  15.  ins  Spital.  Von  der  2.  Reihe  wurde  t 
Iranker  am  3.  Tage,  4  am  8. ,  l  am  9-,  2  am  lo. 
«•1  am  21.  aufgenommen.  Von  den  5  Individuen 
d-.r  3.  Reihe  datirte  jedes  seine  Krankheit  von  einer 
toschiedeneu  Epoche,  u.  zwar  von  4,  6,  7,8  u* 
12  Tajeu.  Alle  Kranke  der  2  ersten  Reihen  ge- 
*);  4  der  letzten  starben.  Demnach  starben 
im  18  an  Ent.  follic.  leidenden  Individuen  4,  was 
oaen  Verlust  von  1  auf  4  J  giebt  2).  Der  Tod  trat 
b  diesen  Fällen  2mal  am  5.  u.  2mal  am  8.  Tage 
»in.  Bei  deu  14,  die  gerettet  wurden,  fand  die  Hei- 
bg  Ümal  am  7.  Tage,  2mal  am  10.,  omaj  am 
Ii,  ymal  am  17.,  u.  endlich  2mal  bei  Krauken, 
die  ans  Unvorsichtigkeit  erneu  Rückfall  bekamen, 
•tt  21.  u.  28.  Tage  statt;  was  also  eine  Zeit  von 
14  Tagen  ab  mittlere  Dauer  der  Behandlung  giebt. 
D'w  mittlere  Dauer  der  Wiedergenesuug  betrug  uu- 
pto  12  Tage. 

Bei  den  4  gestorbenen  Subjecten,  unter  wel- 
'•"•u  »ich  nicht  eine  einzige  Frau  befand ,  fanden 
Ah  folgende  Hauptstortmgen.  Das  Gehirn  zeigte 
ki  allen  fast  analoge  Störungen.  Unter  den  Mein- 
Wen  fand  sich  allgemein  etwas  Seruni.  Das 
e?0»«  Gehirn  war  an  seiner  Oberfläche  mehr  oder 
Kfniger  injicirt.  Es  hatte  gewöhnlich  eine  gute 
Cottsbtenz  u.  war  sogar  etwas  fester  als  im  norma- 
le Zmtande.  Die  Ventrikel  schienen  in  3  Fällen 
'nreitt-rt  zu  sein  ,  sie  enthielten  2  bis  3  Kaffeelöffel 
^nim;  ausserdem  fand  man  einmal  eine,  durch 
■>  serüse  Haut  auf  dem  erweichten  Boden  der 
'Mtrikel  gebildete,  Blase.  Der  Magen  wurde  im- 
to«  in  der  einen  oder  andern  seiner  Partien  injicirt 
grfondeu  u.  zwar  waren  es  entweder  baumformige 
'Vctionen  oder  ziemlich  feine  Punkte.  Seine 
Scaltimtnembran  war  in  dem  eüien  Falle  verdünnt 

Mit  n  B"  T0,,k»">niea  geheilter  Kranker  dlener  HeÜM  wurde 
,  H<-<-ndipanr  diincr  Abhamllnnp  vou  iehr  »cüliuiuien  Cho- 
»"«tfallfa  k*f*lli  0  u.  Harb  binnen  3  Taten.  —  2)  Seit  dem 
"<»iii«e  der  Klinik  »ind  nc-h  >>  andere  Kranke  in  di  n  Kraa- 
«»•;«lea  »ob  Bon  il  lau«!  bthnndrlt  u.  all»  % rtllirr  hergintelU 


Ii.  in  den  3  andern  erweicht.  Das  Duodenum  ent- 
hielt in  2  Fällen  eine  feste  u.  an  seinen  Wänden 
adhärirende  Galle.  Weiter  hin  zeigten  die  krank- 
haften Veränderungen  einige  leichte  secundäre  Un- 
terschiede. So  war  bald  ein  vielfacher  A  «»schlau 
im  ganzen  Anfange  des  lleum,  bald  gar  keiner  vor- 
handeu  u.  es  erschien  dieser  Theil  des  Darmes  ge- 
sund; bald  endlich  fand  eine  rothliche,  stellenweise 
aufhörende  Injectiou  statt.  Doch  waren  diese  Zu- 
stände ,  so  zu  sagen ,  nur  vorläufige ,  denn  in  der 
letzten  Elle  des  Ilemn  entdeckte  mau  graduirte  Stö- 
rungen ,  zuerst  eine  leichte  Auftreibung  der  Pe)  er- 
sehen Drüsen  u.  der  Glandulae  agmiuatae ;  hierauf 
einige  zerstreute  Ulcerationen  mit  dicken  Rändern 
u.  Entblossuug  des  darunter  gelegenen  Zellgewe- 
bes; die  Pey ersehen  Plättchen  wurden  immer  ent- 
wickelter, um  sie  herum  waren  die  isoürten  Schleim, 
bälge  manchmal  krankhaft  verändert  uud 'glichen 
Schwämmchen,  indem  ihre  Ränder  roth,  wie  blu- 
tend waren ;  am  Eude  des  lleum  war  endlich  der 
Darin  von  Ulcerationen ,  die  vou  der'  rothen ,  er- 
weichten u.  wie  pulposen  Schleimhaut  umgeben 
waren ,  gleichsam  wie  besäet.  In  einem  Falle  bot 
che  Bliuddarmklappe  u.  der  Blinddarm  die  n ähnli- 
chen Ulcerationen  dar.  In  einem  einzigen  Falle 
waren  diese  beiden  Organe  roth,  iujicirt,  erweicht, 
wie  fungos.  Die  in  der  Nähe  der  aflicirten  Darm- 
partieu  gelegeuen  Gekrösdrüsen  waren  roth,  hyper- 
trophisch u.  erweicht.  In  einem  Falle  wurden  die 
Dickdärme  unverletzt  u.  blos  au  ihrer  untern  Par- 
tie mit  verhärteter  Fäcalmaterie  angefüllt  gefunden. 
Bei  2  Subjecten  wareu  sie  roth,  injicirt,  aber  nicht 
ulcerirt.  Bei  einem  einzigen  boten  sie  einige  ulce- 
rirte  Punkte  u.  schieferschwärzlicLe  Flecke  dar. 
Alle  Eingeweide,  das  Herz,  die  Leber,  die  Milz  wa- 
ren mehr  oder  weniger  erweicht;  in  einem  Falle 
Hessen  sie  sich  sogar  unter  dein  F'inger  -quet- 
schen. Endlich  wurde  das  Innere  der  Hauptgefässe 
2mal  ziemlich  dunkelroth  gefärbt  gefunden. 

Die  Behandlung  wurde  in  allen  Fällen ,  2  aus- 
genommen, mit  dem  Aderlasse  angefangen ,  allein 
er  wurde  massig  gemacht  u.  niemals  wiederholt. 
Am  gewühnliclisteu  wurde  er  unmittelbar  von  eiuer 
Application  von  Blutegeln  auf  das  Epigastrimn,  die 
Gegend  des  Bliud-  oder  Dickdarmes  begleitet.  Ge- 
wöhnlich setzte  man  20  bis  40,  je  nach  den  Indi- 
cationen ,  welche  das  Subject  darbot ,  und  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  inusste  mau  diese  örtlichen  Bluf- 
entziehuugen  mehrere  Male  wiederholen ;  bei  eini- 
gen z.  B.  bis  zu  8mal;  bei  andern  musste  man  sie 
2-,  3-  oder  4mal  verordnen.  Mit  einem  Wrorte  die 
mittlere  Zahl  des  Blutegelansetzens  betrug  beinahe 
vier  u.  die  Zahl  der  angesetzten  Blutegel  bei  jedem 
Krauken  war  64.  Hierzu  kommt  noch ,  dass  in  4 
Fällen  die  blutigen  Schropfköpfe  mit  zu  Hiüfe  ge- 
nommen wurden,  aber  immer  (einen  einzigen  Fall 
ausgenommen ,  wo  sie  ohne  einen  deutlioheu  Vor- 
theil  auf  den  Bauch  applicirt  wurden)  in  d*r  Ab- 
sicht, eiue  begleitende  Bronchitis  zu  beseitigen.  Bei 
9  Krauken  wendete  man  in  der  letzten  Zeit  der 
Krankheit  Vesicatore  auf  die  Oberschenkel  oder 
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Waden  nn  EL  man  bemerkte  niemals,  dass  sie  den 
Puls  hoben  u.  seine  Häutigkeit  vermehrten.  Sehr 
selten  u.  in  der  letzten  Periode  der  Aflection  wur- 
den auch  einige  Sinapismeu  in  Gebrauch  gezogen. 
In  Betrefl  der  Chlorpräparatc,  die  1826  BOUILLAUD 
bei  diesen  Alfectiouen  als  ein  kostliches  Mittel  zur 
Bekämpfung  der  örtlichen  Störung  u.  der  consecu- 
tiven  Aflection  der  Blutmasse  angab,  bemerkt  P. 
Folgendes:  Es  wurde  dieses  Mittel  bei  10  Kranken 
entweder  innerlich  in  den  Tisanen  oder  Klystiren, 
oder  äusserlich  angewendet,  indem  man  es  den  Ka- 
taplasmcn  ,  die  man  auf  den  Unterleib  legte ,  zu- 
setzte. In  den  gefährlichsten  Fällen  endlich  begoss 
man  die  Betttücher  der  Krauken  damit  oder  ver- 
breitete es  üm  sie  her ,  damit  sie  eine  Cldoratmo- 

IX.   Chirurgische  Klinik  vom 

1  \  Ophthalmia  fungosa.  Wieprecht, 
39  J.  alt ,  Maurergeselle  aus  Sangerhausen ,  hatte 
ausser  den  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  sich 
Immer  einer  festen  Gesundheit  erfreut,  welche 
nur  Im  J.  1816,  als  er  bei  der  preussischen  Armee 
diente,  von  einer  Blennorrhoe  der  Harnröhre  un- 
terbrochen wurde  ,  die  aber  keine  auf  die  Gesund- 
heit störend  einwirkende  Nachkrankheit  zurück- 
liess.  Im  Monat  Aug.  des  J.  1833  wurde.  W.,  ohne 
eine  Ursache  angeben  zu  können ,  vou  einem  hef- 
tigen Schmerze  an  der  inneren  Seite  der  Augen- 
braune)! u.  an  dem  innern  Augenwinkel ,  weichein 
Schmerze  bald  eine  Anschwellung  in  derselben  Ge- 
gend folgte ,  befallen.  Die  anfangs  kleine  An- 
schwellung vergrösserte  sich  immer  mehr  u.  mehr, 
die  äusseren  Bedeckungen  des  Auges  u.  die  Con- 
juuctiva  sclerotic.  et  palpebrar.  gingen  in  Entzün- 
dung u.  Auflockerung  über.  In  diesem  Zeiträume 
wurde  der  Hr.  Dr.  Rüssiioi.d  in  Sangerhausen  um 
Hülfe  Ersucht,  der  dem  Kranken  Blutegel  an  die 
afficirte  Stelle,  antiphlogistische  Diät  u.  kühlende 
Mittel  verordnete.  —  Durch  diese  Behandlung 
wurde  zwar  der  Schmerz  gemildert ,  aber  die  im- 
mer grosser  werdende  Geschwulst  nicht  verkleinert. 
Spater  wurde  noch,  um  die  Anschwellung  zu  be- 
seitigen, dasUngt.  cinereum  auf  diese  Stelle  einge- 
rieben, musste  aber  bald  wieder  ausgesetzt  wer- 
den ,  da  dnrch  dasselbe  ein  sehr  heftiger  Speichel- 
lluss  hervorgerufen  wurde. 

Am  21-  Oct.  kam  W.  nach  Leipzig  zu  mir,  mit 
der  Bitte ,  Ihn  zu  operiren,  allem  die  genauere  Un- 
tersuchung erwies,  dass  hier  eine  Operation  nicht 
angezeigt  sei.  Der  Kranke  wurde  hierauf  in  das 
hiesige  Jacobs -Spital  aufgenommen  und  nochmals 
im  Beisein  des  Hrn.  Hofr.  Dr.  Clakus  u.  mehrerer 
anderer  Aerzte  genau  vou  mir  untersucht,  woraus 
sich  Folgendes  ergab.  Trotz  dem  ,  dass  der  Kranke 
durch  sein  jetziges  Leiden  schon  sehr  abgezehrt 
war  u.  ein  leukophlegmatischesAusehn  hatte,  konnte 
man  doch  nicht  verkennen  ,  dass  er,  ausser  einem 
scrophnlosen  Habitus,  früher  einen  sehr  gesunden 
Körperbau  gehabt  haben  musste.  An  den  linken 
Augenbedeckungen  bis  2  Linien  über  die  Grenzen 
•»er  Orbita  hinaus  bemerkte  mau  eine  harte  gleiche 


Sphäre  eiuathineten,  O.  damit  es  so  durch  die  Ltm- 
genwcge,  die  unstreitig  das  directeste  u.  siclwnt« 
Absorptionsnüttel  sind ,  in  den  Organismus  «t- 
langte.  —  Nachdem  nun  so  diese  18  Fälle  von  al- 
len Seiten  erörtert  worden  sind  u.  gleichsam  & 
Acten  des  Processes  vor  Augen  liegen,  so  laut  jkii 
leicht  die  Wirksamkeit  einer  Behandlung  beurtei- 
len, die  von  1 8  Individuen,  welche  alle  an  einer  w^- 
fährlichen  Krankheit  litten ,  14  geheilt  hat ,  u.  rniT 
bei  4  Individuen  fehlschlug,  die  obendrein  sicti 
gleich  vom  ersteu  Momente  ihrer  Aufnahme  au  ii 
einem  verzweifelten  u.  wahrhaft  ausser  dem  BV 
reiche  der  Kunst  liegenden  Zustande  befanden. 
[Journ.  univ.  et  hebd.  N.  161.  Ocftr. 
1833.]  {Schmtil.) 

Prof.  Dr.  Kühl  in  Leipzig. 

Geschwulst ,  von  der  Grösse  eines  halben 
Apfels ,  mit  wulstigen  Grenzen  sich  um  die  « 
Orbita  erstreckend,  welche,  da  sie  nach  Au 
des  Hrn.  Di\  Rossiiold  vom  inneren  Augeuw 
ausgegangen  war,  den  Bulbus  nach  aussen  ged 
hatte ;  die  äusseren  Bedeckungeu  dieser 
hatten  eine  duukelrothe  Farbe ,  waren ,  eine  s\\ 
pfenniggrosse  Geschwürsfläche  an  dem  inneren 
genwinkel  ausgenommen,  zwar  verdickt,  aber 
zerstört ,  die  Conjunctiva  scleroticae  et  palpeb 
war  stark  entzündet  und  aufgelockert ,  die 
hatte  keine  merkliche  Veränderung  erlitten, 
dem  war  noch  völlig  durchsichtig ,  die  Iris  en 
hatte  dieselbe  Farbe  wie  die  des  gesunden  Au* 
das  Sehvermögen  war  aber  so  unterdrückt, 
der  Kranke  nicht  einmal  den  Wechsel  des  Lichts 
der  Finsterniss  unterscheiden  konnte.  Die  Rej| 
tion  hinderte  ein  starker,  in  der  Nasenhöhle 
befindender  Polyp.  Die  Parotis  u.  die  Gland 
subinuxillares  der  linken  Seite  waren  steinhart, 
geschwollen ,  u.  bildeten  eine ,  bis  au  den 
äusseren  wulstigen  Rand  der  Geschwulst  des 
sich  erstreckende  Masse.  Ueber  der  Gesclr 
des  Auges ,  fast  auf  der  ganzen  Ausbreitung 
Stirnbeins,  bemerkte  man  eine  leichte  Verdick 
der  äusseren  Bedeckungen,  bei  deren 
der  Kranke  über  Schmerzen  klagte.  Wei 
hart  waren  die  Iugniualdrüseu  und  der  Neben 
angeschwollen.  Der  Kranke  klagte  über  iieftig« 
stechende  Schmerzen  an  dem  oberen  AugeuliaY 
der  Appetit  war  schwach ,  der  Stuhlgang  reg< 
mässig,  der  Puls  etwas  geschwinder  als  im  >l>1 
liehen  Zustande,  sonst  normal,  der  Durst 
vermehrt ,  der  Schlaf  blos  durch  die  Schmerzen 
Auge  unterbrochen.  —  Da  in  diesem  Falle 
genscheiulich  das  Drüsensystein  in  seineu  Fnncn> 
uen  gestört  und  wegen  der  benachbarter.  Verb* 
tu  ngeu  die  Exstirpation  dieser  Geschwubt  (tM 
Natur  u.  Begrenzungen  man  nicht  einmal  besti» 
inen  konnte)  nur  unter  der  ungünstigsten  P^og^la," 
zu  unternehmen  war,  so  wurde,  um  eine  U 
inuug  des  Lvuiphsysteins  u.  eine  vermehrte  I 
tionskraft  derselben  hervorzubringen ,  der  Krank 
der  Frictionskur  mit  Ungt.  einer,  unterworfen;  *"i 
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momentanen  Linderung  der  Schmerzen  bekam  der  der  Kranke  fast  alle  Nächte  schlaflos  zu ,  u.  trat 
Kranke  Foiuentation.  n  ausDecoct.  herb,  hyoscyami  ja  etwas  Ruhe  eiu,  so  wurde  dieselbe  durch  schrek- 
n.  herb,  althaeae.  —  VV.  bekam  ferner  die  gehö-  kende  Träume  unterbrochen ;  den  Tag  über  lag  er 
rigen  Abführmittel  u.  Bäder,  welclie  letztere  >iber  in  einem soporüsen  Zustande,  aus  dem  er  nur  mit 
idbou  nach  dem  4.  ausgesetzt  werden  mussten ,  da  Miibe  erweckt  werden  konnte,  das  Anselm  des 
durch  dieselben  Cougestionen  nach  de  in  Kopfe  und  Körpers  wurde  immer  mehr  u.  mehr  wacbsähnlicb, 
Vermehrung  der  an  sich  schon  hefiigeu  Schmerzen  die  Fiisse  schwollen  au  ,  die  Kräfte  sanken,  u.  so 
herrorgerufeu  wurden ;  die  12  Einreibungen ,  jede  starb  derselbe  den  14.  Jan.  d.  J.  an  allgemeiner 
toü  des  Uugt.  einer.,  wurden  unausgesetzt  onge-  Entkräflung,  während  die  Exulceratlou  des  Au- 
srodet; der  darauffolgende  Speicheltluss  war,  so  ges  immer  ihren  Gang  fortgeschritten  war. 
wie  auch  die  Mercurialexulceratiou ,  nicht  zu  stark, 

doch  entstand  während  dieser  Kur  eine  fust  colli-         Sectionsberich  t.    Tags  darauf  wurde  die 
<pft>e  Diarrhoe,   zu  deren  Stillung  das  Dccoct.    Untersuchung  der  leidenden  Theile  unternommen, 
rad.  columbo  mit  Lieh,  islaudic.  et  Laudan.  liu.   deren  Befund  folgender  war:  Bei  Durchschueidung 
S\dh.  angewendet  wurde,  wuron  sie  auch  nach   der  äusseren  Bedeckungen  des  Crauii  fand  man  die- 
16  Tagen  »fand.  Die  Geschwulst,  welche  in  dieser   selben  auf  der  rechten  Seite  völlig  gesund,  die  der 
Zeit  sich  immer  noch  merklich  vergrössert  hatte,   linken  Sehe  aber  in  der  Nähe  der  Geschwulst  öde- 
Nieb  nun  auf  dieser  Stufe,  während  die  Kräfte  matös,  ganz  nahe  an  der  Geschwulst  aber  verhär- 
des  Krank eu  immer  mehr  zunahmen,  stehen,  ohne   tet  u.  missfarbig.   Die  hihweggenominene  Calvaria 
■»ar  heftige  Schmerzen  zu  verursachen ;  die  An-   zeigte  keine  krankhafte  Veränderung ,  war  aber  au 
Khwrilungen  der  Drüsen  aber  blieben  dieselben,   vieleu  Punkten  fest  mit  der  harten  Hirnhaut ,  die 
Den  28.  November  des  Nachts  war  der  Kranke  ge-   hier  ebenfalls  nicht  verändert  war,  verwacliseu. 
iwuugen,  sich  aus  dem  Bette  zu  begeben  und   Das  äussere  Ansehn  des  kleiuen  u.  grossen  Gehirns 
fd  unglücklicher  Weise  mit  dem  iuneren  Theile   war  wachsähnlich  u.  üi  seiuer  Substuuz  etwas  wei- 
der Anschwellung  des  Auges  auf  deu  Rand  des   eher,  als  es  in  seimnn  normalen  Zustande  zu  seiu 
fettes;  gleich   darauf  entstanden  die  heftigsten   pflegt.  In  den  Gehiruhöhlen  war  eine  geringe  Meuge 
febmerzen  an  diesem  Theile ,  die  durch  einige   W  asser  enthalten ;  die  Sehhügel  u.  die  Selmerven 
»Wer'sche Pulver  u.Blutegel gestillt  wurden.  Nach   waren,  so  wie  die  übrigen  Theile  des  grosseu  und 
(■igen  Tagen  fiug  die  schon  oben  erwähnte  kleine   kleinen  Gehirns,  völlig  gesund,  nur  hatte  der  linke 
•wulcerirte  Stelle  au,  sich  zu  vergrößern,  u.  schritt,   vordere  Lappen  des  grosseu  Gehirns  einen  Ein- 
eine  Linie  von  den  Grenzen  der  Geschwulst   druck ,  welcher  einer  Hervorragung  au  dem  obereu 
immer  weiter  nach  dem  äusseren  Augen-   u.  iimeren  Theile  der  Orbita  entsprach  u.  die  Kno- 
zu,  indem  sie  sich  zugleich  in  die  Tiefe  der  teu  der  Riechnerven  wareu  so  in  eine  über  der  Sieb- 
Orbita  verbreitete.  Die  Absonderung  war  von  gelb-   platte  sich  befindende  speckartige  Verdickung  der 
Ith-grüner  Farbe,  dünner  Consistenz  u.  sehr  übelem   harten  Hirnhaut  übergegangen,  dass  man  dieselben 
che.  Die  Exculceratiou  blieb  zwar  immer  in  den  nicht  auffinden  konnte.  —  Nachdem  der  obere  Theil 
der  früheren  Anschwellung,  nahm  aber  der  Orbita  der  linken  Seite  hinweggenommen  wor- 
die  Kräfte  des  Krauken  sehr  mit ,  zu  deren   den  war,  fand  man  den  iuneren  oberen  TheU  der- 
altuug  ausser  einer  nährenden  Diät  Deco  ct.   selben,  so  wie  auch  die  Papierplatte,  so  zerstört, 
a»e  et  Lieh,  islaud.  angewendet  wurde ;  um  die   dass  man  dieselben  überall  ohne  grossen  VVider- 
'trnterung  etwas  aufzuhalten,  wurde  dasKreatoso-   staud  mit  einem  Messer  durchstechen  konnte.  Die 
18111  ia  der  Form  der  Aij.  kreatosotica  zum  äiuser-   ganze  linke  Orbita  war  mit  einer  vereiternden  gan- 
fcta  Gebrauche  gegeben ,  nach  dessen  Anweu-  gränösen  Masse  arigefüllt ,  u.  nur  au  den  Knochen 
«agdie  Vereiteruug  auch  langsamer  von  Statten   bemerkte  man  eine  feste  speckartige,  rüthliche,  in 
doch  aber  bis  zum  22.  Dec.  bis  zu  dem  sehr  ihrer  Structur  gleichartige  Masse.  Vom  Bulbus  des 
Mth  aussen  gedrängten  Bulbus  vordrang,  die  aus-  Auges ,  so  wie  auch  vou  dem  Sehnerven ,  so  weit 
Haute  desselbcu  zerfrass  u.  ihn  von  dein wäss-   als  er  in  der  Orbita  verläuft,  uud  den  Augenmiis- 
°Vu  Glaskörper ,  der  weicheu  Linse  u.  den  übri-  kelu,  war  keine  Spur  mehr  da.   Die  säiuintlichen 
1*0  Theilen  entleerte.  —    Den  24.  Dec.  fing  der   Thräneuorgane  waren  ebenfalls  in  deu  Bereich  der 
franke  über  Schwindel  u.  bohrende  Schmerzen  im   Geschwulst  gezogen  wordeu ,  und  jener  oben  er- 
forderen Theile  des  Kopfes  zu  klagen  au ,  wel-  wälmte  Fleischpolyp  sass  mit  einem  dünnen  Stiele 
g^gen  Abend  so  heftig  wurde ,  dass  er  sich   zwischen  der  oberen  u.  mittleren  Naseumuschel  der 
m  allein  im  Bette  aufrichten  konnte ;  der  Puls   rechten  Seite  fest  und  hing  einen  kleineu  Finger 
geschwind  u.  klein,  die  Respiration  ängstlich   dick  und  \\  Zoll  lang  in  die  Nasenholde  herab. 
■•Wz.  Für  diesen  Abend  bekam  der  Kranke  eine   Sämmtliche  Schleimhäute  der  Nase  u.  derOberkie- 
uitrosa  u.  mit  Berücksichtigung  seiuer  Kräfte  ferhöhle  waren  aufgelockert  u.  hatten  eine  schwärz- 
ende verordnet ,  dass,  wenn  sich  die  Zufälle  ver-  lich-blaue  Farbe.  —  Vom  linken  unteren  u.  äus- 
■frhren  »ollten,  ein  Aderlass  zu  machen  oder  Blut-  seren  Augeuwiukel  ging  eine  speckartige,  weisse, 
^1  an  den  Kopf  zu  setzen  seien,  was  beides  aber,   gleichmäßige,  auf  ihrer  Oberfläche  höckerige  Masse 
•sieb  der  Zustand  wahrend  der  Nacht  verbesserte,   «ach  abwärts  über  u.  uuter  deu  Scldäfenfortsatz  des 
"fcht  iiüüiig  war.  —  Seit  dieser  Zeit  uuu  brachte   Jochbeius,  welches  letztere  durch  deu  Druck  de» 
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«ich  immer  vergrößernden  Anschwellung  zum  Theil 
resorbirt  worden  war,  hinweg,  hntte  die  Parotis 
u.  die  Unterkieferdrüsen  in  dieselbe  Masse  verwan- 
delt, u.  erstreckte  sich  vom  Kehlkopfe  aus  den  lin- 
ken vorderen  Theil  des  Maises  einnehmend  nach 
hinten  bis  zur  Schulter,  u.  abwärts  bis  zum  Schlüs- 
selbeine, die  Dicke  derselben  betrug  3^  Zoll.  Die 
etwas  angeschwollenen  Leisteudrüseu  u.  Hoden  wa- 
ren in  ihrer  Structur  nicht  verändert,  u.  in  den  Or- 
ganen der  Brust-  und  Bauchhohle  zeigte  sich  keine 
Regelwidrigkeit. 

Durch  die  Structur  u.  den  Verlauf  dieser  Ge- 
schwulst, durt  h  die  Neigung  derselben,  Nerven  in 
ihre  Substanz  aufzunehmen  u.  durch  die  Theilnah- 
me  der  benachbarten  Drüsen  berechtigt  kann  man 


diese  Krankheit  zu  dem  Fungus  medulläre  rech- 
nen, und  nur  die  härtere  Comisteuz  scheint  diewt 
Meinung  entgegenzustehen.  Das  Uebel  war  wohl 
von  dem  oberen  u.  inneren  Theile  der  Knochen  der 
Orbita  ausgegangen ,  hatte  den  Geruchsnerren  in 
seinen  Bereich  gezogeu  u.  so  consecutiv  Veranh*- 
sung  zu  den  Veränderungen  in  der  Nase  gegebea, 
dann  immer  an  den  Knochen  der  Augenhöhle  blei- 
bend den  Sehnerven  ergriffen,  das  Sehrerind;« 
aufgehoben,  sich  immer  mehr  vergrössert,  <tai 
Bulbus  nach  aussen  gedrangt ,  u.  war  durch  ein» 
Stoss  in  Exulzeration  übergegangen.  Die  An- 
schwellung und  Degeneration  der  Drüsen  tot 
ebenfalls  als  Folgekrankheit  dieses  Markschwam- 
mes  auf. 


X.    Chirurgisch  -  klinischer   Bericht   vom   Februar  bis   August  1833; 
von  Jamks  Stme,  Prof.  der  klin.  Chirurgie  auf  der  Universität  zu  Edinburgh. 

Kopf.  —  Verletzung  des  Kopfs.  —  Hemi~  den  17.  April  in  das  chirurg.  Spital  zurück,  u.  wurde 

plegie.  —  Verlust  der  Sprache.  —  Epilepsie, —  wiederum  sorgfaltig  von  l)r.  AnKKCROMMiü  o»l 

Operation."—  Tod.  —  G. Moodie,  28  J.  alt,  wurde  sucht,  der  seiner  früheren  Meinung,  womit  anckj 

am  6.  Jnli  in  das  königl.  Kraukenhaus  wegen  einer  die  ineine  übereinstimmte,  treu  blieb.    Dea  6.J 

Kopfverletzimg  aufgenommen,  die  er  vor  19  Mona-  kam  der  Pat.  zum  3.  Male  znr  Stadt  mit  dem 

ten  erlitten  hatte,  u.  von  deren  Wirkungen  er  noch  Entschlüsse,  eine  OelFnung  iu  den  verletzten 

nicht  genesen  war.    Es  wurde  berichtet,  dass  er  des  Knochens  gemacht  zu  sehen.  Zu  seinen  friil» 

am  4.  Jan.  1832  am  Fusse  einer  hohen  Mauer,  von  reu  Leiden  hatten  sich  noch  epileptische  Auf* 

welcher  er  gefallen  sein  musste,  bewusstlos  gefun-  geseilt,  die  ungefähr  eiumal  alle  14  Tage  einl 

den  worden  war.    Er  blieb  4  Tage  lang  üi  einein  ten,  u.  es  schien  wahrscheinlich ,  dass  sein  ungli 

bewusstlosen  Zustande,  während  welcher  Zeit  er  lieber  Zustand  nicht  von  langer  Dauer  sein 

zuweilen  die  verschiedenen  Theile  seines  Körpers  Er  wurde  in  das  königl.  Kraukenhaus 

bewegte  n.  durch  Schreien  u.  unzusammenhängende  meiner  Behandlung  übergeben,  und  von  mei 

Worte  seine  Leiden  auszudrücken  suchte.  Zu  Ende  Collegen  ,  Sir  G.  Balmngall  ,  Dr.  Camns 

dieser  Periode  gewann  er  seinen  Verstand  wieder,  Prof.  Ti  hseh  sorgfältig  untersucht.  Wir 

hatte  jedoch  die  Kraft  verloren,  die  linke  Seite  noch  sämmtlich  gegen  eine  Operation  wegen 

seines  Körpers  zu  bewegen  u.  articulirte  W'orte  Ungleichheit  der  Symptome  u.  der  sichtbaren  \< 

auszusprechen,  ausgenommen  ein  oder  zwei  ein-  letzung,  glaubten  jedoch,  dass  die  epilepuW 

sy  lbige  Wörter.    Es  wurde  ihm  reichlich  zur  Ader  Anfälle  u.  ihr  öfteres  Erscheinen  von  irgend 

gelassen  u.  er  bekam  grosse  Gaben  Mercur  ohne  Reizung  an  der  verletzten  Stelle  herrühren, 

einen  Vorlheil.    Mit  weniger  Veränderung  verblieb  dass  die  innere  Tafel  vielleicht  mehr  als  die  m 

er  in  diesem  Zustande;  er  ass,  schlief  u.  verrieb-  eingedrückt,  oder  eine  widernatürliche  Verdicb«; 

tete  seine  übrigen  Functionen  ganz  natürlich,  konnte  des  Knochens  vorhanden  sein  möchte.  Wir  besdd*" 

ober  von  seinem  rechten  Arme  u.  Fusse  nur  unvoll-  sen  daher  einen  Theil  des  Schädelknocbeus 

kommeneu  Gebrauch  machen,  verbesserte  sich  auch  verletzten  Stelle  zu  entfernen.    Am  22-  wurdest 

nicht  in  der  Aussprache,  ob  er  gleich  sich  seiner  Schüdelknochen  blos  gelegt,  indem  wir  einen dra- 

Lage  vollkommen  bewusst  war  u.  Alles  verstand,  eckigen  Einschnitt  in  die  Schädelbedeckimgeainaeft* 

was  in  seiner  Nähe  gesagt  wurde ,  währeud  er  zu  ten  u.  die  Lappen  zurücklegten ;  ein  TrepM  «"nrde 

derselben  Zeit  kaum  eine  Erinnerung  von  geschrie-  applicirt ,  so  dass  er  die  Ecke  der  eingeknickten 

he  neu  oder  gedruckten  Worten  behielt.    Einige  Stelle  mit  umfasste  u.  wurde  so  lauge  in  Be*ep>"g 

Wochen  nach  der  Verletzung  entdeckte  man  bei  gesetzt,  bis  eine  Furche  in  dem  Knochen  gebildet 

einer  sorgfältigen  Untersuchung  seines  Kopfes  einen  war.    Das  Instrument  wurde  nun  in  eine  Trepb^ 

leichten  Riss  etwas  über  der  Stirn ,  au  der  linken  verwandelt ,  indem  man  den  Bogen  entfernte  & 

Seite  des  Kopfs,  wo  der  Knochen  ein  wenig  einge-  einen  einfachen  Ouergriff  anbrachte,  woranf  <fi* 

drückt  schien.    Er  kam  hierauf  zur  Stadt  mit  dein  Operation  wie  gewöhnlich  gemacht  wurde.  Ab  ■ 

Wunsche,  den  niedergedrückten  Theil  des  Hirn-  Knnchenstück  entfernt  war,  fand  man  die  innere 

schädels  entfernen  zn  lassen,  u.  wendete  sich  des-  Tafel  unverletzt  u.  die  Dura  mater  natürlich  beschaf- 

halb  an  mich.  Ich  Hess  ihn  durch  den  Dr.  Aueh-  fen.  Da  kein  Vortheil  von  der  weiteren  Fortsetznit» 

chomdik  untersuchen ,  welcher  die  Operation  nicht  der  Operation  zu  erwarten  war,  so  wurden  "* 

für  passend  hielt,  weil  die  Symptome  eine  grössere  Wundräuder  zusammengebracht  u.  durch  «nfB 

Störuug  des  Gehirns  verriethen,  als  von  so  einer  einzelnen  Stich  im  Centrum  zusammengebalte«. 

leichten  Eiudrückung  hergeleitet  werden  konnte.  Den  Tag  nach  der  Operation  klagte  der  Kran« 

Der  Kranke  ging  wieder  nach  Hause,  kehrte  aber  Uber  nichts;  da  aber  der  Puls  98  u.  voll  w«r,  * 

*  Digitized  by  Google 
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tranlen  ihm  20  Unzen  Blut  entzogen;  den  2.,  9.  u. 
4.Ta£  klagte  er  ebenfalls  nicht,  der  Puls  war  86, 
che  Wunde  hatte  ein  gutes  Aussehen.    Am  Abend 
des  6.  Tages  hatte  er  einen  epileptischen  Anfall, 
a.  den  folgendeu  einen  zweiten  sehr  heftigen.  Am 
g. T+'t  befand  er  sich  wieder  besser,  den  Abend 
jedoch  klagte  er  über  Kopfschmerzen,  weshalb  ihm 
12  luxen  Blut  entzogen  wurden.  Arn  9.  Tage  hatte 
er  eben  heftigen  Anfall ,  worauf  er  blass  u.  bei- 
nahe comatös  blieb;  Puls  124.  Abends  hatte  er  2 
Anfalle,  den  andern  Tag  4  schnell  auf  einander 
folgende,  u.  den  11.  Tag  starb  er.  —  Bei  der  Lei- 
chenöffnung zeigte  der  Hirnschädel  und  die  Dura 
mater  nichts  Besonderes.    Als  man  letztere  an  der 
rerleteten  Stelle  öffnete,  flössen  3  oder  4  Unzen 
trübes  Serum  aus  u.  die  Haut  fiel  auf  dem  mittlem 
Hirnlappen  zusammen,  desseu  Fluche,  statt  convex, 
coucav  u.  sehr  unregelmässig  war,  iudera  sich  dar- 
•nf  eine  Menge  kleiner  Erhabenheiten  u.  Vertiefuu- 
pn  zeigteu.    Beim  Einschneiden  in  diesen  Theil 
bemerkte  man,  dass  die  Hubstanz  desselben  sehr 
»he,  in  eine  cavernose  Structur  verwandelt,  und 
in  den  Zwischenräumen  mit  Serum  ausgefüllt  war. 
Die  Seitenventrikel  enthielten  mehr  Flüssigkeit  als 
gewöhnlich;  n.die  untere  Flache  des  mittlem  Lap- 
pros  war  entfärbt  n.  weich.    Ausserdem  bemerkte 
ftuieiue  sehr  deutliche  Erweichung  von  der  Grösse 
«Inej  Schillings  (Zweigroschenstücks)  von  geringer 
Tiefe  an  der  untern  Fläche  der  vordem  Lappen, 
■reiche  dem  Bulbus  der  Geructisuerven  u.  derSieb- 
pfettp  des  Siebbeins  entsprach.  —  Es  kann  kein 
w»>ife|  obwalten,  dass  das  erwähute  krankhafte 
Ansehen  mit  Ausnahme  der  Erweichung,  die  einem 
fcrtziiunniigsprocesse  zugeschrieben  werden  kann, 
dein  Austreten  des  Blutes  herrührte,  welches, 
»tiilier  aufgesaugt ,  durch  Serum  ersetzt  worden 
m  Merkwürdig  ist  es,  dass  eine  so  ausgebreitete 
'eräiioVrung  der  Structur  des  Gehirns  nicht  von 
piweren  körperlichen  oder  geistigen  Störungen  be- 
reitet war.  Es  lässt  sich  diess  einigermassen  da- 
4n*h  erklären  ,  dass  die  rechte  Seite  des  Gehirns 
ttil  Ausnahme  eines  kleinen  Theils  an  der  Siebplatte 
«raTtbsän^ig  gesund  angetroffen  wurde. —  Die  Art, 
^»irdie  Operation  ausgeführt  haben,  dürfte  der 
"Wichen  vorzuziehen  sein.  Jeder,  welcher  die 
Trepfiioe  entweder  an  todten  oder  lebenden  Kör- 
PfTD  «»gewendet  hat,  weiss,  wie  beschwerlich  es 
w,  damit  die  Fnrche  zu  bilden ,  welche  die  Wir- 
kung des  Instruments  beschränkt,  während  der 
Mge  Theil  der  Operation  leicht  zu  vollbringeu  ist. 
^'Trepan,  welcher  mit  grosserer  Kraft  wirkt,  über- 
ludet diese  Schwierigkeit,  u.  kann  hernach  in  weni- 
w>Seciinden  in  eineTrephine  verwandelt  werdeu, 
■wjii  die  Furche  tief  genug  ist,  die  Säge  festzuhalten. 

(ietelnviiUt  der  Parotis.  —  Exstirpation  dersel- 
*«•  —  Mary  Dawson,  20  J.  alt,  wurde  den 
?2.  Juni  wegen  einer  Geschwulst  der  Parotis  in  das 
>fital  aufgenommen.  Die  Geschwulst  hatte  die  Grösse 
'♦  Form  einer  halben  kleinen  Orange;  die  Ober- 
wehe derselben  war  traubenförmig  u.  die  Consistenz 
Sie  konnte  nach  oben  u.  unten,  aber  nicht  nach 


vorne  zu  bewegt  werden,  u.  war  unschmerzhaft. 
Die  Geschwulst  hatte  vor  5  Jahren  angefangen,  war 
sehr  klein  gewesen  u.  erst  in  der  letzten  Zeit  schnell 
gewachsen.  Die  Geschwulst  wurde  am  26.  entfernt, 
indem  man  einen  langen  Schnitt  von  oben  nach 
unten  machte,  die  Haut  bei  Seite  legte  u.  das  krank- 
hafte Gebilde,  welches  die  Parotis  umgab,  heraus- 
schnitt. Nach  der  Unterbindung  einiger  Gefässe 
wurden  die  Wundränder  durch  einige  Stiche  zu- 
sammengeheftet u.  die  Kranke  den  9.  Juli  mit  einer 
leichten  Paralyse  des  Gesichts,  welche  nur  beim 
Lächeln  bemerkt  werden  konnte,  entlassen.  —  Die 
Geschwulst  hatte  eine  fibröse  Consistenz  u.  kleine 
Zellen  mit  Flüssigkeiten  gefüllt,  was  häufig  in  der 
Nähe  der  Parotis  u.  der  Brustdrüsen  vorkommt,  so 
dass  es  oft  das  Ansehen  hat ,  als  wenn  die  Drüsen 
selbst  vergrössert  wären. 

Krebs  der  JSase. —  Imputation.  —  W.Ste- 
wart, 52  J.  alt,  wurde  iu  das  chirarg.  Spital  we- 
gen einer  ausgebreiteten  Ulceration  der  Nase ,  und 
von  da  auf  den  klinischen  Saal  deskönigl.  Kranken- 
hauses am  14.  Mai  gebracht.  Das  Geschwür  nahm 
die  ganze  Hautbedeckuug  der  Nase  ein ;  die  Spitzt* 
derselben  hing  über  der  Lippe  herab  u.  liess  einen 
kleinen  Theil  der  Nasenknochen  sehen.  Die  Ab- 
sonderung war  dünu  u.  sehr  übelriechend.  —  Der 
Kranke  sagte  aus,  dass  vor  5  Jahren  eine  kleine 
Warze  auf  dein  Bücken  der  Nase  entstanden  sei, 
zu  deren  Entfernung  er  verschiedene  Quacksalber 
nach  einander  zu  Bathe  gezogen,  die  das  Uebel 
sehr  verschlimmert  hätten,  erstlich  durch  die  locale 
Beizung  mit  knustischen  Mitteln  u.  dann  dadurch, 
dass  sie  häufig  durch  grosse  Gaben  MercurSpeichel- 
fluss  erregten  u.  die  Constitution  störten.  Bei  seinem 
Eintritt  iu  das  chimrg.  Spital  wurden  Waschungen 
mit  der  Aqua  nigra  u.  einer  Auflösung  von  Zinc. 
sulphuric.  angewendet ,  um  die  entzündliche  Ge- 
schwulst u.  die  sie  begleitenden  Schmerzen  zu  ent- 
fernen. Als  er  in  das  künigl.  Krankenhaus  kam, 
zeigte  die  Krankheit  die  bestimmtesten  Charaktere 
einer  carcinoinatösen  Disposition.  —  Den  21.  Mai 
wurde  ein  Eüischnitt  um  das  Geschwür  bis  auf  den 
Knochen  u.  durch  die  Knorpel  gemacht,  ein  Finger 
unter  die  Oberlippe  gebracht ,  um  das  Messer  bei 
Treunung  der  Columna  nasi  zu  leiten,  so  dass  da- 
durch die  Schleimhaut  des  Mundes  geschützt  wurde. 
Die  Scheere  wurde  min  angewendet ,  um  den  Na- 
senfortsatz des  Oberkiefers  zu  trennen.  Es  erfolgte 
eine  bedeutende  Blutung,  welche  durch  Einbringung 
von  einem  Paar  Bohren  in  die  Nasenlöcher  u.  durch 
Druck  von  leinenen  Compressen  mit  einer  Bandage 
gestillt  wurde.  Der  Kranke  erlitt  einen  leichten 
Anfull  von  Bose,  worauf  eine  sehr  hartnäckige  Drü- 
senanschwellung unter  der  Kinnlade  folgte,  welche 
endlich  unter  der  Auwendung  von  Foinentationen 
u.  Breiumschlägen  verschwand.  Die  eiternde  Fläche, 
welche  nach  der  Operation  entstand,  ist  jetzt  voll- 
kommen geheilt ,  ausgenommen  ein  kleiner  Punkt 
an  einer  Seite,  der  noch  etwas  verdächtig  scheint ; 
u.  die  allgemeine  Gesundheit  des  Kranken  ist  cänz- 
lieh  wieder  hergestellt.      Es  wird  ^,,<j»^*gle 
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nnthig  sein ,  den  Kranken ,  wenn  er  gesund  bleibt, 
mit  einer  Nase  zu  versehen;  diess  wird  jedoch  nicht 
nach  der  Methode  von  Tagliacozzi  geschehen, 
welche,  selbst  in  den  günstigsten  Fällen,  kaum  et- 
was Anderes  tliut,  als  ein  positives  Uebel ,  anstatt 
eines  negativen,  zu  setzen.  £ine  künstliche  Nase, 
welche  aus  irgend  einer  fremden  Substanz  gefertigt 
ist,  dürfte  wahrscheinlich  der  Verunstaltung  besser 
m  bequemer  abhelfen. 

Krebs  der  Zunge.  —  Aitsschnfidung.  —  E  li- 
s  ab  etil  Low,  41  J.  alt,  wurde  den  20.  März  we- 
gen eines  sehr  bedeutenden  Geschwürs  der  Zunge 
in  das  chirurg.  Spital  aufgenommen.  Es  erstreckte 
sich  dasselbe  von  der  Spitze  rückwärts  längs  des 
rechten  Randes  bis  au  den  2.  Backzahn  u.  liess  nicht 
mehr  als  ein  Dritt! heil  der  Zunge  frei.  Die  Flache 
des  Geschwürs  war  sehrunregebnässig.  Sie  berich- 
tete, dass  die  Krankheit,  welche  sie  erst  vor  eini- 
gen Monateu  bemerkt,  iu  der  letzten  Zeit  reisseude 
Fortschritte  gemacht  hätte.  Ihr  Allgemeinbefinden 
war  sehr  gut  u.  man  konnte  bei  der  sorgfältigsten 
Untersuchung  des  Nackeus  kebie  Vergrüsserungen 
der  Drüsen  entdecken.  —  Die  Operatiou  wurde  so 
gemacht,  dass  man  den  ulcerirenden  Theil  mit  den 
Fingern  der  lüiken  Hand  ergriff,  um  ihn  fest  zu 
halten  u.  die  Grenze  des  erkraukten  Theiles  zu  un- 
terscheiden, worauf  mit  einer  geknöpften  krum- 
men Scheere  einige  Schnitte  gemacht  wurden.  Die 
zwei  Art.  raniuae  wurden  unterbunden.  14  Tage 
nachher  bildete  sich  ein  Abscess  im  Nacken,  der 
durch  einen  Einschnitt  eröffnet  u.  bald  geheilt  wurde. 
Die  Kranke  wurde  d.  1 8.  April  ganz  gesund  entlassen. 

Bösartige  Geschwüre  der  Zunge  werden  durch 
die  Excision  besser  als  durch  die  Ligatur  entfernt. 
Die  letztere  Methode  ist  sehr  schmerzhaft  u.  unse- 
wiss ,  indem  der  Faden  bei  dem  Knüpfen  des  Kno- 
tens leicht  abgleitet,  während  der  eiuzige  Eiuwurf, 
den  mau  der  Excision  gemacht  hat,  nämlich  die 
Gefahr  des  Eintretens  einer  Blutung,  mehr  theore- 
tisch als  praktisch  ist,  weil  die  einzigen  bedeuten- 
den Arterien  der  Zunge  am  vordem  Theil e  dersel- 
ben liegen ,  wo  mau  sie  leicht  erreichen  kann,  u. 
weil  die  Excisiou  in  der  That  ohne  irgend  einen 
solchen  Nachtheil  öfters  ausgeführt  worden  ist.  — 
Es  war  iu  diesem  Falle  merkwürdig,  dass  die  Kranke, 
obgleich  blos  ein  so  kleiner  Theil  der  Zunge  ihr 
verblieb,  dennoch  eine  ziemlich  deutliche  Ausspra- 
che behielt.  Aehuliche  Thatsachen  führte  mau 
früher  ab  Beweis  der  Reproduction  der  Zunge  nach 
einer  theilweisen  Zerstörung  derselben  durch  äus- 
sere Gewalt  oder  Eutzündung  an ;  allein  es  ist  un- 
nötbig,  diese,  von  Louis l)  vollkommen  widerlegte, 
Meinung  zu  bestreiten. 

Geschwulst  des  untern  Kinnbackens.  —  ^Im- 
putation. —  Genesung.  —  Tod  van  einer  andern 
Ursache.  —  Margaret  Walker,  27.  J.alt,  von 
Cupar.  In  dem  letzten  Berichte  des  chirurg.  Spitals 
haben  wir  einen  Fall  erzälüt2),  wo  eine  Geschwulst 
des  untern  Kinnbackens  entfernt  u.  die  Wunde  ge- 


heilt  wurde.  Die  Kranke  kehrte  jedoch  Aufa 
Mai  zurück ,  indem  sie  an  einem  grossem  Tum 
als  der  erstere  war,  der  jedoch  dieselbe  Lage  hai 
litt.  Die  Geschwulst  erstreckte  sich  von  dem  v 
dem  Backzahne  der  einen  Seite  zu  dem  derande. 
presste  die  Unterlippe  hervor  u.  die  Zunge  z^rüi 
Die  äussere  Fläche  war  höckrig,  hatte  eine  ek 
sehe  Consistenz  u.war  mit  einer  gesuudeu  Seid« 
haut  überzogen.  Die  Kranke  klagte  aber  eii 
dumpfen  nagenden  Schmerz  an  dieser  Stelle,  i; 
fühlte  dadurch  ihre  Sprache  sowohl,  als  das  Kai 
sehr  gehindert«  Die  Geschwulst  wuchs  sehr  sehn 
so  dass  man  jede  Woche  eine  wesentliche  Vergr 
serung  bemerkte.  Die  Operatiou  wurde  den 
gemacht ,  indem  ein  Schnitt  von  dem  einen  Mui 
wiukel  schräg  nach  I unten  u.  unten,  nach  derl 
sis  des  Kiuubackeus,  dem  2.  Backzähne  gegeuii 
getührt  wurde ;  u.  ein  zweiter ,  der  Basis  des  Ki 
chens  entlaug,  nach  der  entgegengesetzten  Seite. 
Der  auf  diese  Weise  gebildete  Lappen  wurde  ah* 
schnitten ,  die  2  vordem  Backzähne  herausgezog 
der  Knochen  von  beiden  Seiten  mit  einer  Säge  dun 
gesägt  u.  so  die  Kinnlade  mit  einer  schueideiu 
Zange  getheilt  u.  die  übrigeu  Verbindungen  . 
Geschwulst  mit  dem  Messer  entfernt ,  während 
in  einem  Handtuche  eingewickelte  Zunge  von  ei» 
Assistenzarte  gehalten  wurde,  um  die  durch  ihr  2 
rückzieheu  iu  den  Pharynx  leicht  entstehende  1 
stickung  zu  verhindern.  Die  Iptingen  Gefassew 
deu  unterbunden;  einige  Stücken  zusammengei 
teter  Leiuwand  wurden  au  die  Stelle  der  Kiiuui 
gelegt  u.  die  Wundräuder  durch  die  Naht  zusa 
meugebracht ,  worauf  die  Vereinigung  der  gani 
Wunde  erfolgte.  Deu  21.  wurden  die  meisten  H< 
herausgenommen  u.  am  22-  war  die  Wunde  vi 
kommen  geheilt  mit  ausserordentlich  geringer  V 
unstaltung.  Während  der  folgenden  Woche 
fand  sie  sich  wohl,  ging  hemm  u.  würde  m 
Hause  gegangeu  sein,  wenu  es  in  der  Nachbar*  I 
gewesen  wäre.  In  der  Nacht  des  29.  bekam 
einen  Schüttelfrost,  in  Folge,  wie  man  rennuthi 
eines  wegen  grosser  Hitze  offen  gelassenen  Fenst« 
u.  den  nächsten  Tag  hatte  sie  die  gewühalicl 
Symptome  der  damals  in  unsrer  Stadt  herrschet« 
Inlltienza.  Ausser  deu  allgemeinen  Störungen  Ua 
sie  anfänglich  über  Kopfschmerz ,  dann  über  < 
schwulst  der  Zunge,  hierauf  über  Husten  u.  Bru 
schmerzen ,  womit  sich  zugleich  eine  leichte  R 
der  eiuen  Backe  emsteilte.  Die  örtlicheu  Affectioi 
wurden  durch  passeude  Mittel  bekämpft ;  allein 
wurde  schwächer,  die  Schwerathmigkeit  vermel 
sich  u.  sie  starb  am  5.  Juni.  —  Bei  der  Leichen 
nung  konnte  man  keine  kraukhafte  Veranden 
im  Munde  oder  ün  Pharynx  entdecken,  aber 
Schleimhaut  der  Luftröhre,  welohe  viel  schaumi; 
Schleim  enthielt,  war  gefässreich  u.  in  jeder  Ho 
der  Pleura  fanden  sich  ungefähr  2  Pfund  sen 
Flüssigkeit. 

Medu Uarges ch wu Ist  der  Knochen  des  Getu 
mit  Abscess  der  Höhle.—  W.  Anderson,« 
alt,  aus  Langholm,  wurde  deu  22.  Juni  vre; 
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D<*r  grossen  Geschwulst  nuf  der  linken  Seite  des 
esichts  in  das  Spital  aufgenommen.  Die  Ge- 
hxnilst  nahm  unmittelbar  unter  dem  Auge  ihren 
nfaiig,  welches  wegen  der  Ausdehnung  des  un- 
ra  Atigenlides  kaum  geöffnet  werden  konnte; 
I  rerbreitete  sich  nach  dem  Munde  zu  u.  druckte 
eNase  nach  der  entgegengesetzten  Seite.  Es  war 
m  kleine  Oeffuung  etwas  unterhalb  des  Randes 
►r  Augenhöhle  vorhanden,  die  eine  Sonde  wenig- 
em 2"  nach  unten  u.  rückwärts  eindringen  Hess, 
.  aus  welcher  eine  mibedeutende  Menge  Eiter  aus- 
tw.  »wie  auch  aus  dem  linken Nasenloche,  weun 
t  Kranke  eine  horizontale  Lage  annahm.  Wenn 
an  vom  Munde  aus  die  Untersuchung  anstellte, 
fühlte  man ,  dass  die  Geschwulst  unmittelbar 
*r  uVm  Alveolarfortsatze  anfing ,  gleichsam  als 
enn  sie  durch  Ausdehnung  der  vordem  Wand 
;r  Holile  gebildet  worden  sei ;  dass  ferner  der 
ike  Hunds-  u.  der  Seiteuschueidezahn  locker 
arm ,  u.  dass  die  Unke  Seite  des  Gaumens  dem 
recke  nachgab.  Des  Kranken  Ansehn  war  unge- 
ind  u.  sein  Puls  uu regelmässig.  Er  sagte  aus,  dass 
'  an  eiuer  Absonderung  vou  Materie  aus  dem  lin- 
m  Nasenloche  schon  seit  mehreren  Monaten  gelit- 
a,  dass  er  aber  die  Geschwulst  des  Gesichtes  erst 
it  12  Wochen  bemerkt  habe.  Die  Oeffnung  iu 
an  Backen  war  ungefähr  eiuen  Monat  nach  Er- 
ieinen  der  Geschwulst  von  selbst  eingetreten, 
r  klagte  über  einen  dumpfen  Schmerz  an  dem 
«nkhaften  Theile.  —  Den  24.  wurde  eine  Oeff- 
ing  iu  die  Höhle  gemacht ,  worauf  eine  Menge 
Intiger  Eiter  herausiloss.  Es  erfolgte  eine  bedeu- 
nde  Venninderung  der  Schmerzen  u.  der  Ge- 
sforulst  5  da  aber  die  Materie  immer  noch  aus  dem 
•dos  der  Wange  ausfloss,  so  wurde  derselbe  durch 
■*n  Einschnitt  am  28.  erweitert.  Durch  Ein- 
tioguag  meines  Pingers  in  die  Höhle  entdeckte 
»,  dass  die  Geschwulst  beinahe  gäuzlich  von  der 
imdehoung  der  Wände  der  Höhle  abhängig  war, 
I««  die  dieselbe  umgebende  Haut  nicht  wesentlich 
Wandert  sei ,  u.  dass  man  nur  nach  der  Augen- 
*°hle  u.  Nase  zu  eine  bestimmte  Vergrösserung  fin- 
könne.  Bei  dieser  Untersuchung  fühlte  ich, 
im  du  Wurzeln  der  Hunds  -  u.  Seitenschneide- 
mm  in  die  Höhle  hervorragten ,  u.  entfernte  sie 
Wh  auf  sie  angebrachten  Druck.  Zuerst  wandte 
£h  nach  diesen  Operationen  Breiumschläge  auf  das 
■»«icht  an,  hierauf  Waschungen  von  Zinc.  sulphu- 
mit  Einspritzungen  von  warmem  Wasser  in  die 
fchle,  worauf  bald  eine  grosse  Verbesserung  ein- 
pt  Die  Wange  gewann  ilir  natürliches  Anselm 
^wer,  die  Nase  wurde  gerade  u.  das  Auge  blieb 
"dit  mehr  geschlossen.  Trotz  dieser  Verbesserung, 
*nnöge  welcher  der  Kranke  sich  selbst  für  ganz 
hielt ,  blieb  der  Ausgang  immer  noch  sehr 
*«Mhaft,  da  der  obere  Theil  des  liuken  Nasen- 
"fches  von  einem  weichen  polypösen  Gewüchse  des 
lochen»  ausgefüllt  wurde ,  u.  da  noch  eine  Ge- 
fcowuht  am  innern  Augenwinkel  vorhanden  war, 
■Hebe  von  einer  ähnlichen  krankhaften  Bildung 
tauhäugeu  schien.    Da  unter  diesen  Umständen 


jeder  Versuch ,  die  Krankheit  ouszurotteu ,  thöricht 
gewesen  sein  würde,  so  beschlossen  wir  nichts  wei- 
ter zu  thun  u.  den  Kranken  zu  entlassen.  Den 
5.  Juni  Abends  hatte  er  einen  Frostaufall ,  welcher 
die  Nacht  hindurch  anhielt.  Den  andern  Morgen 
verordnete  ich  ihm  ein  Brechmittel  u.  nachher  eine 
Dose  Calomel  u.  Antimonialpulver.  Im  Verlaufe 
der  folgenden  Nacht  wurde  sein  Athemholeu  sehr 
beschwerlich  u.  von  lautem  Röcheln  begleitet;  er 
blieb  sich  seiner  vollkommen  bewusst,  klagte  aber 
über  nichts.  Er  starb  den  nächsten  Tag  um  2  Uhr 
Nachmittags.  —  Bei  der  Leichenöffnung  fand  man 
den  nutern  Rand  der  Augenhöhle  u.  die  linke  Wand 
der  Nasenhöhle  mit  einer  weichen ,  weissen ,  pul- 
pösen  Substanz  besetzt.  Im  Gehirn  oder  in  dessen 
Membranen  konnte  mau  nichts  Kraukhaftes  ent- 
decken ,  ausgenommen  einen  leichten  Grad  von 
Erweichung  am  vordem  Theile  des  Fornix:.  Die 
Lungen  fielen  bei  Eröffnung  der  Brusthöhle  nicht 
zusammen ;  sie  waren  sehr  mit  Blut  u.  die  Bron- 
chialzweige mit  schaumigem  Schleime  angefüllt ; 
auch  war  Hypertrophie  der  rechten  Herzhöhle  u.Ver- 
knöcheruug  der  Mitralvalvel  zugegen. —  Die  Ver- 
bindung von  einem  Abscess  iu  der  Höhle  mit  einem 
krankhaften  Wachsthurae  der  nahe  gelegenen  Kno- 
chen ist  sehr  ungewöhnlich  ;  die  Krankheit  war  in 
diesem  Falle  offenbar  unheilbar  u.  dürfte  gleich  von 
ihrem  Entstehen  an  ausser  dem  Bereiche  der  Chi- 
rurgie gewesen  sein.  Es  genügt  jedoch  zu  wissen, 
dass  viele  Geschwülste,  welche  iu  der  obem  Kinn- 
lade entstehen ,  vollkommen  durch  die  neuerdings 
eingeführte  Operatiou  entfernt  werden  können,  »ach 
demselben  Principe,  welches  man  bei  ähnlichen  Ge- 
wüclisen  der  uutem  Kinnlade  mit  grossem  Erfolge 
angewendet  hat.  —  BetsyLees  von  Galaslüels, 
deren  Fall  im  8.  Berichte  des  chirurg.  Spitals  er- 
zählt worden  ist,  u.  welche  im  J.  1832  von  einer 
grossen ,  weichen ,  blntigen ,  sehr  übel  aussehenden 
Geschwulst ,  die  in  die  Mundhöhle  hineinragte  u. 
die  Backen  heraustrieb,  befreit  worden  war,  zeigte 
sich  vor  Kurzem  als  vollkommen  hergestellt.  Die 
Erfahrungen  von  Hm.  Gzxsoi  l  *)  von  Lyon  spre- 
chen sehr  für  diese  Operation,  die  er  im  J.  1827 
zum  ersten  Male  wegen  einer  faserknorplichten  Ge- 
schwulst des  Knochens  ausführte.  Er  hat  in  8  Fäl- 
len auf  ähnliche  Weise  die  Operation  gemacht,  die 
ich  in  den  vorhergehenden  Berichten  u.  ander- 
wärts a) ,  ohne  Kenntnis»  seines  Verfahrens,  be- 
schrieben habe. 

Becken.—  Litholomie.  R.  W. ,  60  J.  alt, 
wurde  am  8.  März  wegen  eines  Steines  in  derBIase, 
woran  er  schon  seit  3  Jahren  sehr  heftig  litt,  in 
das  chirurg.  Spital  aufgenommen.  Er  litt  an  einer 
ungewöhnlichen  Schwierigkeit,  den  Urin  zu  lassen, 
u.  war  mit  einem  Katheter  versehen ,  welchen  er 
häufig  einzubringen  genötbigt  war.  Die  Operation 
wurde  den  15.  gemacht,  u.  ein  flacher,  müder 
Stein  von  Acidum  uricum,  10  Drachmen  schwer, 


1)  Lettre  ebirurgiealc  aar  quelques  maladle«  rrarn  dn 
bTjajT«  SM  "KdinVTaU  ^       *  P'»«r«^  of  Sur.ery, 

"  '  Digitized  by  Google 


248  lUiuik  von  Hell-,  Entbmdimgs- u.  Irren-Anstalten. 

ausgezogen.  Der  Kranke  genas  vollkommen  u.ging         Pustel  im  Perinäum  mit  Stritlur  der  Ureth 

den  9.  April  geheilt  nach  Hause.  Thomas  Lee,  56  J.  alt,  von  Jedburgh,  wn 

John  Grieve,  72  J.  alt,  wurde  den  7.  Juni,  den  4.  Juni  wegen  einer  Fistel  im  Perinäum  z 

um  nn  sich  den  Steinschuitt  machen  zu  lassen  ,  in  genommen.  Es  fanden  sich  4  OelTuungeu  zwl* 

den  klinischen  Saal  des  köuigl. Krankenhauses  auf-  dem  Scrotum  u.  Anus,  u.  das  ganze Perioaiun 

genoinmeu.    Er  hatte  seit  10  Jahren  sehr  an  Urin-  sein*  geschwollen  u.  verhärtet.    Die  Urethra 

beschwerden  gelitten,   u.  während  der  letzten  5  am  Blasenhalse  sehr  verengt.  Der  Krauke  sagte  i 

Juhre  hatten  sich  die  Symptome  von  Steinansamm-  dass  er  vor  8  Monaten  eine  Gonorrhoe  gehabt,  1 

hing  sehr  deutlich  gezeigt  u.  waren  zuletzt  ganz  gegen  er  viel  Mercur  genommen,  dass  sich  viel] 

unerträglich  geworden.     Nach  seiner  Aufnahme  terie  augesammelt  u.  4  Monate  nachher  durch 

trat  eine  sehr  heilige  Verstopfung  ein,  u.  die  wie-  im  Perinäum  von  solchen  Ansammlungen  entil 

derholte  Auwendung  von  Abführmitteln  u.  Klystiren  denen  Oeffnuugen  ausgeflossen  wäre.  Kr  war  < 

verschaffte  ihm  nur  unvollkommene  Erleichterung,  ängstlich ,  u.  man  konnte  ihn  erst  am  20. bewej 

Die  ausserordentlichen  Schmerzen  entzogen  ihin  eine  Bougie  einzubringen;   auch  war  er  in 

den  Schlaf,  u.  er  wünschte  so  sehr  die  Operation,  That  so  schwach  u.  litt  so  sehr  an  Frostanfallei 

dass  mau  übereinkam,  dieselbe  den  14*  zu  voll-  Diarrhöe,  dass  es  kaum  räthlich  gewesen  sein wü 

ziehen,  obgleich  sein  Unterleib  noch  nicht  ganz  es  früher  zu  thuu.   Es  wurden  nachher  bb 

frei  u.  seine  Zunge  noch  mit  einer  weissen  Kruste  2.  Aug.  verschiedene  Bongies  von  Nr.  1  —  10 

belegt  war.   Den  Tag  vor  der  Operation  hatte  er  gebracht,  wo  daun  der  Kranke  entlassen  wu 

einen  heftigen  Frostanfall,  wobei  seine  Wangen  u.  da  erden  Urin  im  rollen  Strome  lassen  kou 

Lippeu  denen  ähnlich  waren ,  welche  der  Cholera  die  OefFuungeu  geschlossen  u.  die  Härte  verscb' 

erliegen;  da  dieser  jedoch  ohne  eine  schlimme  Folge  den  waren. 

vorüberging  u.  er  andern  zur  Operation  bestimm-         Abscess  im  Perinäum ,  welcher  nach 

ten  Tage  sich  besser  als  gewöhnlich  befand,  so  be-  Entleerung  mit  der  Urethra  in  k  erbindung 

schloss  man  die  Operation  zu  machen.   Es  wurden  A.  Hay ,  32  J.  alt,  wurde  den  21  Juli  aufge 

10  Steine,  alle  ziemlich  von  einer  Grösse  u.  2  bis  inen,  wo  er  über  Geschwulst  des  Scrotums  kl 

3  Drachmen  schwer ,  ohne  Schwierigkeit  heraus-  ab  man  aber  sein  Perinäum  untersuchte ,  war 

gezogen,  wobei  eine  unbedeutende  Blutuug  eintrat  voll  u.  gespannt,  dass  man  an  einer  bedeute 

u.  der  Kranke  nicht  viel  zu  leiden  schien.   Wäh-  Ansammlung  von  Materie  daselbst  nicht 

rend  der  zwei  folgeuden  Tage  scldief  der  Kranke  konnte.  Er  klagte  über  grosse  Schmerzen  u. 

gut,  nahm  seine  Nahrung  mit  Appetit  zu  sich  u.  aus,  dass  diese  schon  seit  13  Tagen,  naebd 

war  ganz  frei  von  Schmerzen.  Der  Urin  floss  ganz  sich  einer  Erkältung  u.  Durchuässung  aus; 

frei  ab  u.  die  Stuhlausleerungen  traten  ohne  Me-  statt  gefunden  hätten.  Durch  einen  Einschnitt  v 

dicin  reichlich  ein.    Am  16.  um  10  Uhr  Abends  den  ohngefähr  12  Unzen  dicker  u.  sehr  übe 

hatte  er  einen  Anfall  von  Frost,  ähnlich  dem,  wel-  chender  Eiter  ausgeleert,  worauf  ein  Breinum 

eher  vor  der  Operation  statt  gefunden  hatte,  jedoch  auf  das  Perinäum  gelegt  wurde.  Am  28.  b»-met 

nicht  so  heftig.   Am  nächsten  Tage  war  sein  Puls  der  Kranke,  dass  eine  kleine  Quuutität  Irin, 

120,  die  Haut  sehr  feucht,  jedoch  ass  er  u.  klagte  gefähr  2Theelöilel  voll,  durch  die  Wunde  dr. 

über  nichts.    Während  der  folgenden  5  Tage  blieb  am  30.  wurde  eine  Bougie  ohne  Hiuderniss  ia 

sein  Puls  auf  120  u.  war  bisweilen  selbst  etwas  Blase  eingebracht.  Am  6.  Aug.  hörte  der  I  rin 

häufiger;  sein  Appetit  nahm  alhnählig  ab,  er  wurde  durch  die  widernatürliche  OerTnuug  zu  driugeu 

schwächer  u.  starb  am  23.  —  Bei  der  Leichen-  am  12  wurde  er  geheilt  eutlussen.  —  Ks  ist 

Öffnung  wurden  die  Theile  um  die  Wund«  herum  bekannte  Thatsache ,  dass  die  Höhleu  der  Abio 

vollkommen  gesund  gefuudeu,  es  fand  sich  keine  iu  der  Nähe  der  Urethra,  so  wie  die  in  derN 

Entzünduug  im  Blaseuhalse  u.  keine  Entzündung  des  Rectum ,  gern  nach  ihrer  Entleerung  mit 

oder  eiterartige  Ergiessung  in  dem  umgebenden  nahe  gelegeneu  Kanäle  sich  verbinden.  Dies*  k 

Zellgewebe.  Die  Vorsteherdrüse  war  sehr  vergrös-  nicht  von  der  durch  den  Druck  herbeigffu»' 

sert,  hatte  jedoch  ihre  natürliche  Cousistenz;  die  Aufsaugung  des  Eiters  hergeleitet  werden,  sond 

Häute  der  Harnblase  wareu  verdickt  u.  die  Scldeim-  hängt  wahrscheinlich  von  derselben  Ursache 

haut  derselben  war  sehr  rauh,  mit  einer  weisslichen  welche  die  Bildung  verschiedener  Oemiungwi 

Kruste  versehen.   In  der  rechten  Höhle  der  Pleura  den  dünnen,  über  den  Abscesseu  liegenden, 

faud  mau  zwischen  2  u.  S  Pfund  seröser  Flüssig-  deckungen  herbeiführt. 

keit.    Ausserdem  faud  man  nichts  Krankhaftes.  Extremitäten.  —  Morbus  coxaruts. 

Robert  Cairn  ,  10  J.  alt,  wurde  den  10.  Abscess.  —  Leichenöffnung. —  A.  Hodge,  1 

Juli  wegen  eines  Steines  in  der  Blase,  an  dessen  alt,  wurde  in  dus  chirurg.  Spital  am  1 1.  April  i 

Symptomen  er  schon  seit  3  Jahren  litt,  iu  das  genommen  u.  den  10.  Mai  dein  königl.  Krank 

Spital  aufgenommen.  Die  Operation  wurde  den  16.  hause  übergeben.    Der  rechte  Schenkel  war  \ 

vollzogen ,  wo  ein  oval  geformter  Stein,  aus  sauer-  Hüftgelenke  abwärts  bis  auf  eiu  DritltheU  vom  I 

kleesaurem  Kalk  bestehend,  herausgezogen  wurde,  entfernt  sehr  vergrößert,  die  Haut  gespannt 

Da  Alles  glücklich  von  Statten  ging,  wurde  er  am  gläuzend  u.  die  Hautvenen  sehr  deutlich  sichtl 

31.  gesund  entlassen.  Die  Fluctuation  einer  Flüssigkeit  war  durch 
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itnze  Geschwulst  bemerkbar.    Der  Kranke  klagte 
uirlit  über  Sclinierzen  im  Hüftgelenke  oder  Knie. 
Der  Metutarsus  der  recbten  grossen  Zehe  war  ver- 
rt  u.  lug  an  mehreren  Punkten  offen  da.  Wir 
uren,  dass  ungefähr  ein  Jahr  vorher  ein  Wagen- 
iber sei  neu  Fuss  gegangen  waru.  die  Verletzung 
!  <  irkt  habe,  u.  dass  er  bald  nach  diesem  Vorfalle 
K  einem  Pferde  auf  das  Hüftgelenk  gefallen  und 
»Ii  dieser  Zeit  der  Tumor  alhnählig  erschienen  sei. 

DieiMaterie  verlangte  zu  ihrer  Entleerung  2  Ein- 
oliuitte.  da  sie  in  2  bestimmten  Höhlen  enthalten 
Der  Kranke  befand  sich  einige  Wochen  laug 
.  die  Entleerung  aus  den  geöffneten  Stellen 
fcnninderte  sich  u.  sein  Appetit  war  gut.    Am  13. 
Vsi  trat  Diarrhöe  ein,  u.  seine  Krankheit  nahm  das 
MBrheo  eines  hektischen  Fiebers  an.  Den  17.  klagte 
ber  heftige  Schmerzen  im  Knie,  die  durch  die 
^rio»ste  Bewegung  des  Schenkels  vermehrt  wur- 
1  ii.  Um  diese  Zeit  bemerkte  man  eine  auffallende 
■tkürzung  des  kranken  Fusses,  welche  nachher 
illuuhlig  zunahm.  Die  Diarrhoe  wurde  hartnackig, 
(bsthun  verschiedene  Mittel  zo  ihrer  Unterdrückung 
>  endet  wurden.    Seme  Kräfte  schwanden  im- 
mr  mehr,  n.  er  starb  am  4.  Juni.  —  Bei  der  Lei- 
i Urning  konnte  keine  Spur  des  Kapselligaments 
Hüftgelenkes  gefunden  werden.    Dem  Kopfe 
iSchenkelknocheus  fehlte  der  Knorpel ,  ausge- 
leu  an  einer  kleinen  Stelle  in  der  Nähe  des 
nkelhalses.    Der  obere  Rand  des  Acetahulum 
«Jurch  Aufsaugung  so  vermindert ,  dass  er  eine 
liiene  Dislocation  des  Schenkelknochens 
ttete,  wodurch  in  Verbindung  mit  einer  schrä- 
Richtung  des  Beckens  die  auffallende  \  erkür- 
bewirkt worden  war.   Die  Flache  des  Aceta- 
im  war  ganz  von  Knorpel  entblöst ,  u.  in  dem 
ptrum  der  Höhle  war  eine  runde  Oeffnung  vor- 
>deii ,  welche  in  das  Becken  führte.   Hier  fau- 
»icb  einige  lose  Stücken  von  abgestorbeneu 
lien ,  u.  an  der  innern  Flache  des  Os  inno- 
itnm  beobachtete  man  in  der  Nahe  jener  Oeff- 
eiue  grosse  Menge  neugebildeter  Knochen- 
«•  —  Das  vorgerückte  Stadium  der  Krank- 
rlümlerte  in  diesem  Falle ,  dass  die  Leicheu- 
?  über  den  ursprünglichen  Sitz  u.  die  Na- 
Krankheit  die  gehörige  Aufklarung  geben 
te;  der  Zustand  der  kranken  Theile  aber  be- 
die  Meinung,  dass  der  Morbus  cöxarius  bei 
ii  Entstehen  eine  Krankheit  des  Kuocheuge- 
des  Acetahulum  sei.  Zu  den  früher  erwähn- 
ten bemerken  wir  noch,  dass  viele  au  die- 
f  Krankheit  in  den  früheren  Stadien  leidende 
■"uike  während  dieser  Periode  mit  grossem  Kr- 
e  tbrcli  Anwendung  des  Cauterium  auf  das 
"  ^elenk  behandelt  worden  sind. 

roaia  des  SchenLellnochens  mit  Ca  rieft  des 
•  —  ^Imputation.  —  Sharp,  13  J.  alt, 
Mlon,  wurde  am  3.  Aug.  wegen  einer  sehr 
""»gebreiteten  Krankheit  des  rechten  Schenkels  u. 
Iiik-s  aufgenommen.  Der  Schenkelknorhen  war 
nrcbgängig  nach  unten  zu ,  besonders  aber  in  der 
Mbe  des  Knies  sehr  verdickt.    Es  war  eine  ziem- 


lich grosse  Oeffnung  unmittelbar  über  der  Knie- 
scheibe, u.  auf  jeder  Seite,  1  -  oder  2"  weiter 
herauf,  eine  kleinere  vorhanden.  Die  das  Gelenk 
umgebenden  Hautbedeckungen  wareu  geschwollen, 
gespauut  u.  roth;  es  erfolgte  aus  dem  Sinus  eine 
reichliche  übelriechende  Absonderung,  die  Knie- 
scheibe war  unbeweglich ,  u.  im  Grunde  der  Cen- 
tralüffming  konnte  man  ein  grosses  Stück  von 
todtem  Knochen  fühlen  vk  selbst  sehen.  Die  Krank- 
heit fing  ungefähr  vor  9  Monaten  mit  heftigein 
Schauer  u.  Schmerzen  an.  Du  die  Exfoliation 
locker  zu  sein  schien,  so  wurde  ihre  Entfernung 
versucht.  In  dieser  Absicht  verband  man  durch  ei- 
nen Einschnitt  die  zunächst  gelegene  Seitenöffnuug 
mit  der  centralen ,  um  den  todten  Knochen  freier 
zu  machen.  Man  bemerkte  hier,  dass  die  innere 
Fläche  der  Patella  cariös  war,  u.  dass  folglich  die 
Entfernung  der  Exfoliation  von  keinem  wesentli- 
chen Nutzen  sein  konnte.  Der  Schenkel  wurde  am 
9.  nahe  am  Trochanter  amputirt.  Der  Knochen 
war  an  der  Stelle,  wo  er  abgelöst  wurde,  sehr 
verdickt,  zeigte  jedoch  keine  weitere  krankhafte 
Thätigkeit,  als  die,  welche  eine  fortgesetzte  Rei- 
zung veranlassen  konnte.  Die  Condyleu  waren  be- 
deutend zurückgedrängt,  so  dass  die  Exfoliation, 
welche  die  ganze  Dicke  des  Knochens  umfasste, 
sich  vor  der  Arüculation  zeigte.  Sie  hatte  eine 
konische  Figur  u.  war  5  —  6"  lang.  Das  Gelenk 
war  durch  den  Erguss  u.  die  Organisation  der 
Lymphe ,  welche  dasselbe  vor  der  cariösen  Pate I Li 
schützte,  sehr  zusammengezogen ;  aber  die  Höhle 
des  Scheukelknochens,  welche  die  Exfoliation  ent- 
hielt ,  erstreckte  sich  bis  in  die  Condylen ,  wo  des- 
sen Fläche  den  Charakter  der  Caries  zeigte.  — 
Die  plötzliche  Entfernung  einer  so  ausgebreiteten 
Krankheit  erzeugte  vielleicht  mehr  ab  die  durch 
die  Operation  verursachte  Reizung  eine  allgemeine 
Störung  der  Constitution ,  u.  da  der  Knabe  schon 
vorher  sehr  schwach  war ,  so  schien  sein  Zustand 
etwas  bedenklich.  Den  10.  Aug.  hatte  er  eine  gute 
Nacht  u.  etwas  Schlaf;  Puls  130,  Zunge  weiss; 
er  nahm  Aqune  ainmou.  acet.  gjj,  Tart.  out  im. 
gr.  jj ,  Aq.  5xjj. ,  jede  Stunde  1  Unze.  Den  1 1 . 
hatte  er  eine  gute  Nacht ,  wurde  aber  öfters  durch 
Schmerzen  in  dem  Stumpfe,  welcher  etwas  ge- 
schwollen war,  aufgeweckt.  Zimge  weiss,  Puls 
112.  Der  Stumpf  wurde  einfach  verbunden.  We- 
gen an  diesem  u.  den  folgenden  Tagen  nicht  er- 
folgter Ausleerung  wurde  verordnet:  Pulv.  rhei 
gr.v.,  Magnes.  ust.gr.  xjj.,  auf  einmal  zu  nehmen. 
Um  12  Uhr  hatte  er  einen  Frostanfall  von  10  Mi- 
nuten, worauf  Hitze  der  Haut ,  Rothe  des  Gesichts 
u.  Kopfschmerz  folgte.  Puls  160.  Um  4  Uhr  trat 
heftiger  Schweiss  ein ;  der  Kopfschmerz  liess  nach, 
es  wurde  ein  gewöhnliches  Klystir  verordnet.  Um 
8  Uhr  war  die  Haut  heiss ,  aber  feucht ;  die  Zunge 
belegt,  der  Puls  120,  der  Durst  gross,  in  Folge 
des  Klystirs  erfolgte  eine  Stuhlausleerung.  Den  13. 
kein  Kopfschmerz,  Zunge  weiss,  Puls  HO,  Haut 
kalt.  Den  14.  Gesicht  geröthet,  Haut  heiss,  Puls 
140)  eine  Stuhlausleerung,  Zunge  reiner.   Den  15. 
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5  Stuhlausleerungen  seit  1  Uhr  der  Nacht  bis  Mor-  wurde  am  12.  ausgefdhrt,  man  (and,  dt»  der 

gens,  Puls  104,  Haut  kalt,  das  Ansehen  natür-  Humerus  besonders  ergritren  sei,  u.  es  wurde  ein 

Ucher,  Zunge  weiss,  ausgenommen  einen  rothen  Theil  desselben,  1^"  in  der  Länge,  entfernt.  Die 

Streif  im  Centrum.   Er  bekam  3  —  4 mal  täglich  andern  Gelenkflächen  wurden  ebenfalb  weggenom- 

1  Unze  von  folgender  Mischung:  Ree :  Mist,  cre-  men  u.  die  Nachbehandlung  wie  gewöhnlich  gelei- 

tae  Jvjjj ,  Tinct  opii  3j.  M.    Um  8  Uhr  Abeuds  tet.   Am  8.  Tage  war  er  schon  ausser  dem  Bette, 

reichlicher  Schweiss,  eine  wässerige  Ausleerung  u.  innerhalb  14  Tagen  konnte  er  seiueu  Arm  ge- 

seit  dem  letzten  Besuche.   Vom  16.  bis  26.  heilte  brauchen.   Am  9.  April  wurde  er  entlassen, 
der  Stumpf  ziemlich  ganz  u.  die  Gesundheit  des       Excuion  des  Ellbogen  geUnken.  —  B.  Simpson, 

Pat.  war  vollkommen  gut. —  Der  Unterschied  zwi-  13  J.  alt,  kam  am  29.  Mai  wegen  einer  Krankheit 

sehen  Necrosis  u.  Caries  ist  jetzt  vollkommen  be-  des  Kllbogengelenkes  in  das  Spital.   Das  Gelenk 

kannt,  aber  die  Verbindung  dieser  krankhaften  Zu-  war  sehr  vergrößert;  steif  u.  missfarbig.  Venchie- 

stäude  ist  noch  nicht  so  sehr  beachtet  worden ,  als  dene  Sinus ,  die  sich  an  verschiedenen  Tbeilen  u 

sie  es  verdient.    Dieselbe  kommt  am  untern  Ende  allen  Seiten  des  Armes  öffneten ,  führten  bb  n 

des  Schenkelknochens  in  Folge  von  Schlägen,  Ver-  dem  Knochen.   Der  Arm  war  sowohl  über  ab  «m-. 

renkungen  oder  Erkältungen  nicht  so  selten  vor.  ter  dem  Ellbogengelenke  sehr  abgezehrt. 

Die  Symptome  bestehen  in  Vergrößerung  des  Kno-  Kranke  selbst  war  kümmerlich  gewachsen  u. 

ohens  von  den  Condylen  aus  mehr  oder  weniger  an  einem  kurzen,  trockenen  Husten,  ualunjedo 

nach  oben  zu ,  worauf  Eiterung  u.  gewöhnlich  die  seine  Nahrung  gut  zu  sich  u.  befand  sich  übrige 

Ausscheidung  der  Exfolitation  erfolgt.   Das  unter-  wo  Iii.   Die  Krankheit  sollte  vor  3  —  4  Jahren 

scheidende  Merkmal  zwischen  dieser  Aifectiou  u.  Bildung  eines  Abscesses  angefangen  haben ,  den 

der  einfachen  Necrosis  besteht  in  der  TheUnahme  abhängig ,  so  viel  man  erfahren  konnte , 

der  Condylen  an  der  Geschwulst.    Diese  Unter-  äusseren  Verletzung  entstanden  war,  u.  weit 

Scheidung  sollte  jederzeit  sorgfältig  beachtet  wer-  seit  jener  Zeit  trotz  aller  auf  ihn  verwandten  An 

den,  da  die  einfache  Necrosis  eine  Krankheit  ist,  merksarakeit zugenommen  hatte.  —  Eswaroffenb 

die  von  selbst  heilt  u.  selten  ein  künstliches  Ein-  dass  man  in  diesem  Falle  entweder  za 

greifen  erfordert;  die  Caries  hingegen,  wenn  sie  oder  zur  Amputation  seine  Zuflucht  nehm 

sich  mit  diesem  Falle  verbindet,  sehr  hartnäckig  u.  obgleich  der  Kranke  gewiss  kein  passendes 

ist  u.  keine  Genesung  erwarten  lässt.    Wenn  die  ject  für  eine  dieser  Operationen  oder  überhaupt  I 

vorherrschenden  Zeichen  der  Krankheit  die  der  Ne-  irgend  eine  zu  sein  schien,  so  war  doch  dem 

crose  sind,  so  wird  mau  leicht  verleitet,  keine  Caries  scheine  nach  immer  noch  die  erster«  mit 

anzunehmen  u.  die  Amputation  zu  übergehen ,  in-  mehr  Gefahr  verbunden  ,  als  die  letztere ,  wähl 

dem  man  vergeblich  hofft,  dass  die  Natur  allein  die  die  Erhaltung  des  Annes  offenbar  von  Wichtig« 

Kur  bewirken  werde.   loh  habe  viele  Fälle  dieser  war.  —  Die  Operation  wurde  am  7.  Juni  auf  ?* 

Art  betrachtet  u.  eüiige  davon  in  meinen  früheren  wohnliche  Weise  vollzogen.   Sämmtlicbe  Gele 

Berichten  erzählt,  u.  noch  neuerdings  amputirte  flächen  entfernte  man ;  der  Kranke  erlitt  kanra  i 

ich  einen  auf  diese  Weise  39  J.  lang  ergriffenen  Störung  seiner  Constitution ,  u.  er  konnte  schoo  i 

Schenkel,  indem  der  Kranke  in  seinem  11.  Jahre  3.  Tage  im  Bette  aufrecht  sitzen.  DieAbsonder 

schon  daran  gelitten  hatte.   Sobald  man  die  wahre  hörte  in  einem  Paar  Tagen  beinahe  ganz  auf,  n.  tue 

Natur  dieser  complicirten  Krankheit  erkannt  hat,  2  Wochen  konnte  er  sehien  Ann  etwas  gebrauc 

so  kann  über  die  Zweckmässigkeit  der  Amputation  Er  wurde  im  Spitale  bis  zum  5.  August  zurückl*- 

kein  Zweifel  statt  finden,  u.  wenn  die  Operation  halten,  um  das  fernere  Fortschreiten  seiner  Ge- 

in  den  jüngeren  Jahren  gemacht  wird,  wo  die  nesung  zu  beobachten.  Er  hätte  jedoch  viel  früh* 

Constitution  sich  noch  mehr  nach  den  äusseren  Um-  entlassen  werden  können,  da  schon  mehrere  V\o- 

ständen  zu  richten  vermag  u.  der  Kranke  durch  oben  lang  nur  eiuige  Tropfen  seröser  Flüssigkeit 

die  längere  Dauer  der  Krankheit  noch  nicht  an  die-  täglich  sich  absonderten. 

selbe  gewöhnt  ist,  so  wird  der  Kranke  nicht  nur        J.  Popings,  welcher  am  vergangenen Octbr. 

von  einer  lange  fortgesetzten  elenden  Lage,  son-  (1832)  an  derselben  Krankheit  operirt  worden  war, 

dem  auch  von  der  Gefahr  eines  todtlichen  Aus-  u.  dessen  Fall  wir  früher  erwähnt  haben1),  'var 

gangs ,  womit  die  Entfernung  eines  solchen  Theiles  vor  einigen  Tagen  in  der  Stadt  u.  verschaffte  nai 

in  den  späteren  Lebensperioden  jederzeit  verbun-  Gelegenheit,  uns  von  dessen  vollkommen  gesunde« 

den  ist,  gerettet.  Arme  zu  überzeugen;  es  war  keine  GoillnA 

Excision  des  Ellbogengelenhes.  —  G.  Muer,  oder  Deformität  vorhanden,  u.  er  kounte  die  gf 

10  J.  alt,  von  Selkirk,  kam  am  9.  März  wegen  wohnlichen  Bewegungen  der  Flexion,  Extensk* 

einer  Krankheit  des  Ellbogengelenkes  in  das  Spital.  Pronation  u.  Supination  verrichten.  —  Kin  änderet 

Es  war  ein  grosses  Geschwür ,  ziemlich  2  u  lang,  Krauker,  welchen  ich  schon  früher  aufgeführt  habe 

über  jeden  der  Condylen  des  Humerus  vorhanden,  bestätigt  die  Nützliclikeit  dieser  Operation  in  eine« 

durch  welche  eine  Soude  bis  auf  den  Knochen  Briefe,  datirt  Cupar  -  fife  5.  Aug.  1 833,  an  welchen 
dringen  konnte.   Der  Knabe  hatte  ein  blasses  u.       TTT^T       ,  .  ,.  «  ,,.  mm*  md  w 

i  i    .  1)  [Man  vergleiche  April  1833  de»  Ediab.  ■««  • 

krankhaftes  Ansehen,  u.  es  sollte  die  Krankheit  vor  »org.J.  p.m.  nlwerKnuiLe  war  u  J.  alt  n.  ka« »  »<• 

SMouaten  von  selbst  entstanden  sein.  DieOperation  £^iJS£%&\Ü&{*  |8ä 
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die  erwähnte  Operation  am  15.  Juli  1830  gemacht  neu,  nüralich  2  Amputationen  des  Schenkels,  ver- 
rorden  war,  u.  der  seit  2  Jahren  in  einer  Mate-  schiedene  Exstirpationen  der  Brüste,  Amputatio- 
rialwaarenhandiung  ziemlich  schwere  Arbeit  mit  nen  der  Finger  u.  Zehen,  mit  u.  ohne  Mittel-, 
im  operirten  Arme  verrichtet,  so  dass  er  18  bis  Hand-  u.  Mittelfussknochen,  eine  Fistel  am  After, 
20  Pfund  mit  Leichtigkeit  forttragen  kann.  —  Ks  Hydrocele ,  Polypen ,  vergrößerte  Tonsillen  u.  an- 
dürfte kaum  nöthjgsein,  die  übrigen  in  dem  Spi-  dere  Weine  Operationen.  [Edinb.  med.  and 
hie  ausgeführten  Operationen  besonders  zu  erwäh-  surg.  Journ.  V.40.  Oct.  1833.]  {Hasper.) 


C.  Kritik  der  in-  und  ausländischen  medicini sehen  Literatur. 

22.  Ueber  die  Nothtvendigkeit  gründlicher  Werk  ist  unstreitig  eine  der  schätzbarsten  u.  erfreu- 
pharmakologischer  Kenntnisse  zum  l.  'eben  einer  liebsten  Erscheinungen  der  neuem  Choleraliteratur. 
glücklichen  Praxis  in  der  Medicin  u.  zur  Forde-  Ein  Jeder,  dem  es  um  eine  einfache,  getreue  u.  un- 
mng  derselben  als  Wissenschaft.  Ein  am  13.  befangene  Sclülderung  des  Leichenbefundes  bei  der 
Sept.  18S3  in  der  H  uf  eland'schen  Gesellschaft  Cholera  u.  eine  kriüsche  Beurtheilung  der  Litera- 
fehaltener  Vortrag  von  Dr.  F.  W.  G.  Kkaitich-  tur  desselben  bis  zu  Anfange  des  J.  1888  zu  thun 
held,  Prof.  d.  Medic.  an  der  Friedrich- Wilhelms-  ist,  wird  dieses  Buch  gewiss  nicht  ohne  die  grosste 
Sairenttat  zu  Berlin  u.  s.  w.  Berün,  Nicolai 'sehe  Befriedigung  aus  der  Hand  legen.  Bec.,  der  bei 
Buchhandlung.  1838.  8.  43  8.  (8  Gr.)  —  Dem  seinem  Aufenthalte  in  Berlin  während  der  ersten 
ante  kann  das  Recht  nicht  abgesprochen  werden,  Choleraepidemie  oft  genug  Augenzeuge  des  Eifers 
fie  tob  ihm  verordneten  Medicamente  selbst  zu  u.  der  gewissenhaften  Genauigkeit  gewesen  war, 
■reiten;  sobald  er  aber  diess  Geschäft  einem  An-  mit  der  der  Vf.  seine  zahlreichen  Leichenöffnungen 
leren  überträgt,  so  ist  der  Staat  befugt ,  die  hierzu  anstellte ,  hatte  diesem  Werke  mit  nicht  geringen 
»eiilichen  Personen  zu  bestellen  u.  zu  beaufsichti-  Erwartungen  entgegengesehen  u.  freut  sich  sagen 
pn.  Der  Apotheker  ist  also  ein  Organ  des  Arztes,  zu  können,  dass  es  denselben  fast  in  allen  Bezie- 
t  nur  von  Letzterem  hängt  es  ab ,  wenn  das  Apo-  hungeu  entsprochen  hat;  ein  solches  UrtheU  glaubt 
■ekerwesen nicht  ist,  was  es  sein  sollte.  Doch  lin-  Ree.  sich  wohl  erlauben  zu  dürfen,  da  er  sich  so- 
ta man  in  dieser  Hinsicht  ün  Wissen  der  Aerzte  wohl  in  Berlin,  ab  auch  ein  Jahr  später  in  seinem 
?osse  Mängel ,  von  welchen  wiederum  eine  grosse  gegenwärtigen  Wohnorte  mit  Sectionen  von  Cho- 
Werlassigkeit  in  der  Bereitung  der  Arzneimit-  leraleichen  speciell  beschäftigt  hat  u.  also  mit  dem 
(I  herzuleiten  ist ,  so  dass  sich  der  Beweis  führen  Gegenstande  der  vorliegenden  Untersuchung  auch 
•et,  da»  aus  diesen  Gründen  von  den  in  neuerer  einigermassen  vertraut  zu  sein  glaubt. 

Seit  gemachten  Beobachtungen  kuum  die  zwau-  Eine  den  Gegenstand  erschöpfende  Monogra- 
>pte  für  wahr  zu  halten  ist.  Um  diesen  Uebelstäu-  phie  darf  man  nicht  erwarten ,  denn  eine  solche 
kn  abzuhelfen ,  ist  nicht  allein  der  Vortrag  der  möchte  vor  der  Haud  noch  ein  Ding  der  Unmog- 
ftarmakologie  auf  den  Akademien  zu  verbessern,  lichkelt  sein ,  n.  der  Vf.  selbst  will  sein  Werk  nur 
«feiern  auch  durch  Einrichtung  von  Normalapo-  als  eine  Vorarbeit,  als  einen  Beitrag  zu  einem  noch 
ihekeu  dafür  zu  sorgen ,  dass  sowohl  die  Zöglüige  bestimmter  u.  geprüfter  darzustellenden  Ganzen  be- 
te Phannacie,  als  auch  der  Medicin  sich  in  diesen  trachtet  wissen.  Hätten  freilich  immer  nur  solche 
Wissenschaften  theoretisch  und  praktisch  vervoll-  Anatomen  wie  der  Vf.  über  den  Leichenbefund  der 
^tonnen  können.  —  Diess  ist  der  wesentliche  In-  Cholera  geschrieben ,  so  würden  wir  diesem  Ziele 
t*k  dieses  Schriftchens ,  worin  auch  ein  Excurs  schon  um  Vieles  näher  sein ;  da  aber  der  grössere 
ober  n.  gegen  die  Homöopathie  Platz  gefunden  hat.  Theil  der  Beschreibungen  der  Leichenöffnungen 
Dass  das  Ganze  den  wohlgemeinten  Zweck ,  wel-  von  praktischen  Aerzten  herrührt,  die  meistens  we- 
*■  der  Vf.  damit  beabsichtigte,  erreichen  möge,  der  mit  der  Führung  des  Messers  und  der  feinern 
»«des  Ree  aufrichtigster  Wunsch ,  wenn  er  auch  Anatomie  so  vertraut  waren,  noch  eine  so  genaue 
&  Bemerkung  nicht  unterdrücken  kann ,  dass  zu  Kenntniss  der  patholog.  Anatomie  besassen ,  als  sie 
»«>  häufigen  Irrthümern ,  welche  im  ärztlichen  sich  der  Vf.  in  semer  frühem  Stellung  als  Prosector 
«mfeln  u.  Beobachten  vorkommen,  Ungenauig-  der  Charite  in  Berlin  erwerben  konnte,  so  ist  der 
ja  selbst  Fehlerhaftigkeit  der  Diagnose ,  viel-  Cholera-Leichenbefund  mit  so  viel  Unwesentlichem 
'^hieben  so  sehr  beitragen,  als  die  Lücken,  wel-  u.  Unrichtigem  verwirrt  u.  entstellt  worden,  dass 
sich  in  der  pharmakologischen  Bildung  der  er  erst  durch  die  Zeit  geläutert  werden  muss,  was 
Merzte  finden  mögen.                   Scheidhauer.  aber  nur  durch  Arbeiten  wie  die  vorliegende  ge- 

23.  Ueber  den  Leichenbefund  bei  der  orien-  schehen  kann.  Aus  den  Noten  des  Vf.  zu  den  ein- 
Pfeft*j  Cfiolera.  Von  Dr.  P.  Phübus  ,  vonnali-  zelnen  Capiteln  ersieht  man  mit  Erstaunen ,  dass  es 
m Prosector  am  Charite-Krankenhause,  Privatdo-  kaum  einen  orgauisch-patholog.  Zustand  giebt,  der 
But.  an  der  Friedrich- Wilhelms-Universität,  prakt.  nicht  schon  von  dem  einen  oder  andern  Autor  der 
*We  u.  uw.  Berlin,  Hirschwald.  1833.  gr.  8.  Cholera  aufgebürdet  ist ,  ja  Einige  haben  ihr  auch 
"IJ  B.  (geh.  I  Rthlr.  18  Gr.)  —  Das  vorstehende  mitunter  sogar  einige  der  weiseu  Einrichtungen  des 
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Schöpfers  im  menschlichen  Organismus  zur  Last  z.  B.  seröse  oder  muköse  Injectiou  statt  Injettion 
gelegt.'  —  Zu  Gunsten  der  Unbefangenheit  seiner  der  serösen  oder  mukösen  Haut,  die  der  Vf.  der 
Beobachtungen  kann  man  für  den  Vf.  auch  noch  Kürze  wegen  gewählt  hat,  sind  zwar  nicht  ganz  iu 
antühreu,  dass  er,  da  er  sich  zwar  mit  Beobachtung,  billigen,  können  indessen  nicht  wohl  missverstaudwi 
aber  nicht  mit  Behandlung  der  Cholerakranken  be-  werden.  Druck  u.  Papier  sind  vorzüglich, 
schäftigte,  u.  die  Krankheit  also  nicht  vom  Stand-         Eine  kurze  Erzählung  der  Hauptresultate  sein« 
punkte  des  praktischen  Arztes  betrachtete,  —  von  ersten  69 Leichenöffnungen  hat  der  Vf.  bereitssHbst 
einer  vorgefassten  Meinung  oder  Schulansicht  ge-  im  3.  Kft.  des  1 .  Bds.  des  Berliner  Cholera-Ardim 
wiss  nicht  geleitet  wurde.  —  Der  Vf.  hat  sich  mit  gegeben  u.  ein  Auszug  davon  findet  sich  in  Kiei- 
mögUchsterUebergehuugweitlüufigerRaisonnements  nert:  Cholera  orieutalis,  Extrablatt  zum  ailgna 
u.  Abstractioneu,  die  meistens  dem  Leser  überlassen  Repert.  Nr.  63  u.  65,  bei  der  aber  die  vergleicht)-  I 
bleiben,  au  eine  einfache  Darstellung  des  Thatsäch-  de  u.  kritische  Beurtheilung  anderer  Autoren  fehlt,  > 
liehen  des  Leichenbefunds  gehalten,  u.  diese  bildet  u.  zu  denen  seitdem  auch  uoch  die  Resultate  m?b- 
deu  Text  des  Werkes.  Da  es  sich  dabei  grössten-  rerer  Leichenöffnungen  hinzugekommen  sind.ie, 
theils  um  sinnliche  Beobachtungen  handelt  u.  der  wie  der  Vf.  wohl  selbst  zugeben  wird,  entscheid»- 
Vf.  sich  auf  eine  so  grosse  Zahl  derselben  berufen  der  u.  wichtiger  als  die  ersten  waren ;  denn  diese 
kanu ,  so  wird  es  ihm  gewiss  Niemand  verargen,  Sectionen  gehören  grössten  Theils  der  2.  Berlin« 
dass  er  in  diesem  Texte  nur  die  Resultate  der  sei-  Epidemie  oder  dein  J.  1832  an,  wo  der  Vf.  «b« 
nigen  als  richtig  anerkennt  und  gleichsam  als  ge-  mehr  Zeit  gehabt  hatte,  über  das  im  vorigen  Jak» 
sohlossen  hinstellt  u.  daher  auch  die  übereinstim-  Gefundene  nachzudenken,  u.  durch  Lesung  anibn» 
tuenden  Beobachtungen  Anderer  gewöhnlich  mit  Autoren  auf  Manches ,  worauf  er  vielleicht  früher 
Stillschweigen  übergeht.  Dagegen  hat  er  aber  auch  weniger  geachtet,  aufmerksam  geworden  war  ;  audi 
in  den  Noten ,  die  wenigstens  ebenso  umfangreich  konnte  er  diese  Sectionen  gewiss  mit  mehr  Mus» 
als  der  Text  selbst  sind,  die  abweichenden  Ansich-  anstellen ,  als  jene  der  vorjährigen  Schreck« 
ten  Anderer,  sobald  sie  von  einer  namhaften  Au-  Dass  er  selbst  das  grössere  Gewicht  auf  aW 
torität  herrühren,  oder  nicht  ganz  den  Stempel  des  tere  legt,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  er,  wo 
Irrt  Inn ii.s ,  der  Uubekanutschaft  mit  der  Anatomie  cielle  Fälle  angeführt  werden  ,  fast  immer  nur 
u.  s.  w.  an  sich  tragen ,  ausführlich  mitgetheUt  und  Sectionen  der  2.  Epidemie  citirt.  —  Nach  di 
erörtert,  so  dass  diess  Werk  zugleich  auch  als  allgemeinen  Bemerkungen  wollen  wir  unsero 
eine  genaue  Kritik  sä  mm  tl  ich  er,  bis  dahiu  be-  sern  einen  gedrängten  Auszug  des  Inhaltes, 
kannt  gewordener,  Cholera-Leichenöffnungen  be-  als  möglich  mit  des  Vf.  Worten,  zu  geben 
trachtet  werden  kann.  Dass  die  Literatur  auf  diese  chen.  Wir  glauben  diess  um  so  weniger  umgebi 
Art  etwas  bunt  durch  einander  geworfen  wird,  macht  zu  können,  als  es  sich  doch  hauptsächlich  nur 
das  Namen- U.Sachregister  zmnTheil  wieder  gut. —  durch  sinnliche  Wahrnehmungen  festzustellend« 
Auf  den  Zeitraum  der  Krankheit,  in  welchem  der  Tod  Thatsachen  handelt,  bei  deren  Beurtheilung,  da 
erfolgte,  hat  der  Vf.  durchgehends  die  gehörige  Fähigkeit  u.  Glaubwürdigkeit  des  Vf.  keinem 
Rücksicht  genommen  u.  dadurch  eine  Klippe  ver-  fei  miterliegen  kann ,  vorzüglich  nur  die  Unbeft 
mieden ,  durch  deren  Nichtbeachtung  Andere  viel  genheit  der  Auffassung  in  Betracht  kommt  u.  <fit 
Verwirrung  in  die  Resultate  der  Leichenöffnungen  Conformität  denselben  mit  den  individuellen Erfal»- 
gebracht  haben,  iudem  durch  eine  kürzere  oder  rmigeu  der  Sachkenner  den  Maassstab  abgiebt.  Hitf 
längere  Dauer  der  Krankheit  die  Erscheinungen  in  bei  sind  wir  übrigens  geuöthigt,  uns  Vorzugs»«* 
den  Leichen  wesentlich  verändert  werden.  —  So  nur  an  den  Text  des  Vf.  zu  halten ,  deun  wir  Wa- 
genau u.  vollständig  auch  die  Untersuchung  der  den  für  die  Grenzen  einer  referirenden  Kritik« 
festen  Theile  u.  zumTheil  auch  des  Blutes  zu  neu-  weitschweifig  werden  müssen,  wollten  wir  all?  in 
nen  ist,  so  kann  Ree.  doch  nicht  unbemerkt  lassen,  den  Noten  erörterten  abweichenden  Ansiebten  be- 
dass  er  gewünscht  hätte,  dass  der  Vf.  dem  allge-  rücksichtigen;  aus  demselben  Grunde  übergebe 
meinen  chemischen  Verhalten  der  verschiedenen  wir  Alles  dasjenige,  von  welchem  der  VC  sagt,  d*s 
flüssigen  Secretioneu  eine  etwas  grössere  Aufmerk-  er  es  nur  das  eiue  oder  andere  Mal  gefunden  habe 
samkeit  geschenkt  hätte,  als  es  geschehen  ist ;  über-  u.  was  er  selbst  nicht  ab  Regel  aufstellt.  Schh>*- 
haupt  könnte  man  seinen  Untersuchungen  vielleicht  lieh  bemerkt  Ree.  nur  noch,  dass  auch  die  von  ibm 
den  Vorwurf  inachen,  dass  sie  zu  rein  anato-  über  den  vorliegenden  Gegenstand  in  Cassel  Ge- 
misch sind,  indem  er,  um  sich  auf  ein  grosses  nu-  sammelten  Erfahrungen  meistens  ganz  mit  den« 
merisches  Verhältniss  bei  seinen  Angaben  stützen  des  Vf.  übereinstimmen ;  die  wenigen  Falle,  «• 
zu  können,  von  Leiche  zu  Leiche  eilte,  während  er  die  Ansichten  wesentlich  verschieden  sind,  bat  et 
vielleicht  manches  interessante  physikalische  Expe-  immer  bemerkt. 

riineut  mit  denselben  hätte  anstellen  können.  —         Einleitung.    Der  Vf.  bemerkt,  dass  er  St 
Bei  der  Anordnung  des  Ganzen  hat  der  Vf.  eine  Resultate  von  81  Cholera -Leichenöffnungen, 
physiologische  der  anatomischen  vorgezogen,  was  denen  er 77  eigenhändig  gemacht,  inittiieiJe.  Ii»*" 
gewiss  ein  Jeder  billigen  wird.  Die  Darstellung  u.  den  Geöffneten  waren  zwei  von  cholerischen  Mut- 
Schreibart  ist  durchgehends  sehr  bündig  u.  flies-  teru  todtgeborue  Kinder ,  3  Neugeborne ,  1 
seud,  die  Sprache  correct;  einige  Ausdrücke,  wie  ling,  9  Kinder,  58  Erwachsene,  8  Greise.  Mit  «H 
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nigra  Ausnahmen  siud  »ämmtliche  Sectionen  in  den 
Cholera-Hospitälern  angestellt  worden.  Aus  seinen 
tbeils  während  der  Section  dictirten  Protocolien, 
theils  gleich  nachher  niedergeschriebenen  Notizen 
hat  der  Vf.,  um  nicht  durch  Mittheilung  jedes  ein- 
zelnen Berichtes  zu  ermüden,  selbst  das  Allgemeine 
ausgezogen  u.  iu  gegenwartigem  Werke  niederge- 
legt, weiches ,  wie  er  bemerkt,  der  erste  Versuch 
bt,  ein  eignes  Werk  über  den  Leichenbefund  einer 
einrigen  Krankheit  zu  liefern.  —  Bei  der  Unter- 
suchung der  Leichen  hat  er  nur  die  Stadien  der 
Krankheit,  nicht  aber  die  verschiedenen  Formen, 
z.B.  die  Ton  Fhohiep  für  die  erste  Berliner  Epi- 
demie aufgestellte  Form  einer  orgastischen  oder  as- 
phyktischeu  Cholera  unterscheiden  können,  indes- 
len  will  er  nicht  in  Abrede  stellen ,  dass  manche 
Symptome  keine  materiellen  Spuren  in  den  Lei- 
chen zurücklassen  mögen.   Sodann  versichert  er, 
er,  am  sein  Urtheil  möglichst  unbefangen  zu 
erhalten,  bis  es  so  ziemlich  feststand,  wenig  über 
Cholera-Leichenöffnungen  gelesen  habe;  auch  war 
es  erst  nach  Vollendung  des  Textes  dieses  Werks, 
•b  er,  zur  Vervollständigung  desselben ,  beschloss : 
•lies  bis  dahin  über  denselben  Gegenstand  von  An- 
«imi  bekannt  Gemachte  zu  vergleichen ;  diess  ge- 
trliah  denn  auch  mit  dem  bei  weitem  grossten 
Tneile  der  bis  inclusive  1831  erschienenen  Chole- 
nliteratur.  Von  der  so  überaus  reichen  Cholerali- 
teratur der  J.  18S2  u.  33  konnte  er  jedoch  nur  ei- 
len Theil,  woruuter  er  besonders  die  Arbeiten  von 
ßnoKis  und  Cruveilhier  namhaft  macht,  be- 
nutzen. —  Da  der  Vf.  bei  zunehmender  Bekannt- 
»ehaftmit  der  Choleraliteratur  fand,  dass  die  Krank- 
heit auch  in  ihren  Erscheinungen  bei  Todten  in 
wn  verschiedenen  Epidemien  u.  an  verschiedenen 
Orten  sich  sehr  ähnlich  geblieben  ist,  u.  er  gegen- 
wärtig eine  Bearbeitung  u.  Anordnung  des  Cholera- 
Ltichenbefunds  mit  Berücksichtigung  seiner  Diffe- 
renz nach  Ort  u.  Zeit  nicht  für  ausführbar  hält 
"•es  vorerst  nur  darauf  ankommt,  das  der  Cholera 
•R  solcher  Eigentümliche  festzustellen,  so  soll  bei 
fciaer  Arbeit  überall  die  Grundansicht  durchblik- 
ken,  dass  er  nur  Einen  Befund  als  den  wahren 
»wrkennf,  wenn  auch  aller  wesentlichen  Differenzen 
*iwr?r  Autoren  Erwähnung  geschieht;  übrigens 
sichert  er  ausdrücklich,  dass  er  bei  Benutzung 
der  Angaben  Anderer  nur  mit  der  grossten  Auswold 
70  Werke  gegangen  sei.  Zuletzt  folgt  das  naineut- 
Verzeichnis«  der  Secirten. 
Cap.  1.  Gefässsy stein.  —  A.  Blutgefässe. 
Die  charakteristischen  Erscheinungen  bei  der  Cho- 
lera hängen  grösstenteils  von  dem  Zustande  der 
Blutgefässe  u.  des  iu  ihnen  enthaltenen  Blutes  ob.  — 
'•Blut.  er.  Bei  den  auf  der  Höhe  der  Krankheit 
Gestorbenen.  In  der  Regel  findet  sich  Blut -Reich- 
tum u.  Ueberfluss  zwar  am  auffallendsten  in  den 
Central- Orgauen,  aber  auch  in  den  peripherischen, 
■  der  Haut,  in  den  Arterien  wie  in  den  Venen ,  so 
•k»  durch  die  Leichenöffnungen  nichts  weniger  als 
eo»  wirkliches  Zurückdrängen  des  Blutes  von  der 
Peripherie  zum  Centrum  bewiesen  wird.    Die  Ar- 


terien sind  immer  mehr  gefüllt  als  in  andern  Lei- 
chen ,  aber  natürlich  weuiger  als  die  Venen.  Das 
Blut  war  in  diesen  Fällen  immer  sehr  dunkel,  dick- 
flüssiger ,  zäher ,  aber  iu  2  Theile  gesondert :  einen 
mehr  flüssigen  u.  einen  halbgeroimeueu,  gnunösen, 
kleine  Klumpen  bildenden.  Diese  Sonderung  fand 
in  weniger  intensiv  verlaufenen  Fälleu  nicht  mehr 
statt,  sondern  das  Blut  hatte  dann  Syrupsconsisteuz. 
Das  Blut  hat  zugleich  eine  grössere  Neigung  zum 
Absetzen  von  Gerinnseln,  die  sich  vorzüglich  da 
finden ,  wo  das  ineiste  Blut  sich  befindet  [also  im 
Herzen  u.  in  den  grossen  Gefässstämmen].  Der  ab- 
geschiedene Faserstoff,  an  dessen  unterer  Fläche 
meistens  ein  sehr  dunkler  Cruorsich  augesetzt  hatte, 
war  gewöhnlich  m  e  h  r  g  el  b  1  i  c  h  [eüieErscheiuuug, 
die  Ree.  bei  den  von  ihm  in  Cassel  secirten  Cholera- 
Leichen  noch  viel  auffallender  fand,  aber  doch  nicht 
für  der  Cholera  eigentümlich  halten  kann,  indem 
er  diese  strohgelbe  Färbuug  der  sogenannten  Poly- 
pen auch  später  bei  einer  an  Peritonitis  u.  Enteritis 
verstorbenen  Person  gefimdeu  hat].  Diese  Eigen- 
tümlichkeiten zeigten  sich  sowohl  in  den  Arterien- 
ais dem  Veneublute.  Zahlreiche  kleine  Luftblasen  im 
Blute,  das  dadurch  ein  schäumiges  Ansehn  erhielt, 
fand  der  Vf.  bei  13  Sectionen  in  beiden  Herzhälften 
sowohl ,  als  auch  in  Arterien  u.  Venen  unter  sehr 
verschiedenen  Umständen,  wo  sie  auch  der  Zeit 
nach  durchaus  nicht  Folge  der  eingetretenen  Fäul- 
niss  sein  konnten;  er  hegt  die  Vennuthuug,  dass 
diese  Luft  sich  schon  im  Leben  gebildet  habe  uud 
einAnalogou  zu  dem  Vorkommen  der  Luft  im  Blute 
bei  Vergiftungen  und  undern  acuten  Krankheiten 
sei.  Vielleicht  sei  es  auch  kohlensaures  Gas;  eine 
Vennuthuug,  die  der  Vf.  schon  im  2.  Bd.  des  Cho- 
lera -  Archivs  S.  282  weitläufiger  geäussert  hat. 
Zu  den  charakteristischen  Eigenschanen  des  Cho- 
lerablutes möchte  der  Vf.  auch  noch  die  Neigung 
desselben,  Ecchymosen  zu  bilden,  rechnen, 
er  fand  dieselben  ausser  einige  Male  auf  derMagen- 
darm-Schleünhaut  fast  immer  im  subserösen  Zell- 
gewebe, besonders  am  Herzen  u.  au  der  Pleura  Sie 
fanden  sich  von  der  Grösse  eines  Senfkorns  bis  zu 
der  einer  kleinen  Bohne  u.  waren  partielle  Träu- 
kungen  des  Zellgewebes  mit  Blut ,  welches  durch 
die  feine  seröse  Haut  dunkelbraun  oder  violett  durch- 
schimmerte ;  sie  erhoben  sich  nicht  über  ihre  Um- 
gebung. Es  ist  dem  Vf.  wahrscheinlich ,  dass  sich 
die  Ecchymosen  auf  der  Höhe  der  Krankheit  bil- 
den u.  dann  eine  Zeit  lang  fortbestehn,  bis  sie  re- 
sorbirt  werden.  Sie  fanden  sich  in  1 1  Leichen  an 
18  verschiedenen  Stellen.  In  der  Note  49  bezwei- 
felt der  Vf. ,  dass  die  Fettaugen ,  die  Manche ,  wie 
Lemaire,  Stromeier,  Rii'kixg,  Zimmermann, 
auf  dem  Cholera-Blute  gefunden  hüben ,  nicht  von 
aussen  hineingekommen  sein  sollten.  Dieser  Be- 
hauptimg muss  Ree.  seineu  Beobachtungen  nach 
geradezu  widersprechen.  In  den  verschiedenen 
Organen  und  Systemen  spricht  sich  dieser  Zustaud 
der  Blunnasse ,  den  wir  bisher  seiner  Quantität  und 
Qualität  nach  beschrieben  haben,  auf  folgende, 
immer  sehr  charakteristische  Webe  aus:  im  All- 


Digitized  by  Google 


254 


Kritik  der  deutschen  inediciuischeu  Literatur. 


/ 

gemeinen  erscheinen  alle  Organe,  besonders  die  blut- 
reichen, etwas  dunkel:  a)  in  den  ineinbranosen  Or- 
ganen kann  man  das  angegebene  Verhalten  des  Cho- 
lerablutes am  besten  studiren,  die  Menge  u.  dunkle 
Färbimg  desselben  in  den  Arterien  wie  in  den  Ve- 
nen lässt  die  Vertheilung  beider  Gefässsysteme  sehr 
sichtbar  hervortreten ,  u.  da  die  Arterien ,  vermöge 
ihrer  dickern  Wauduugen  u.  der  stellen  webe  in  ih- 
nen unterbrochenen  Blutanhäufung,  heller  erschei- 
nen als  die  entsprechenden  Veneu  ,  so  sieht  man  in 
diesen  Organen  die  Verzweigungen  eines  heilern  u. 
dunklern  Gefässsysteins  parallel  neben  einander  lau- 
fend; übrigens  sind  die  feinsten  capülareu  Aest- 
chen  nicht  die  besonders  angefüllten,  sondern  mehr 
die  grössern  bis  zu  den  Stämmen  hinauf;  wodurch 
sich  auch  die  Anhäufung  schon  als  eine  mehr  pas- 
sive beurkundet.  Am  deutlichsten  zeigen  die  se- 
rösen Häute ,  besonders  die  Pleura  u.  das  Perito- 
naeum,  diese  Erscheinung.  —  Bei  den  Synovial- 
meinbranen  ist  nur  der  die  weichen  Gelenktheile 
Uberziehende  Theil  u.  zwar  mehr  capilliform  und 
stellenweise  injicirt.  In  den  Schleiminembraneii 
spricht  sich  die  Blutanhäufung  besonders  in  den 
grossem  Gefässverzweigungen  des  submukösen  Zell- 
gewebes (der  Tunioa  nervea)  aus,  diese  schimmern 
jedoch  durch  das  eigentlich  muköse  Blatt  durch.  — 
In  der  Lederhaut  ist  das  angegebene  Verhalten  ver- 
möge ihrer  Dicke  u.  Capacität  am  undeutlichsten. — 
b)  In  den  parenchymatösen  Organen  verhält  es  sich 
im  Wesentlichen  wie  bei  den  vorigen ;  weun  sich 
aber  das  angegebene  Verhalten  des  Cholerablutes 
recht  deutlich  aussprechen  soll,  so  muss  man  in 
ihnen  die  Arterien  u.  Venen  von  den  Stämmen  zn 
den  Zweigen  verfolgen ;  wenn  man  wie  gewöhn- 
lich blos  Querschnitte  macht,  so  übersieht  man  leicht 
die  Blutanhäufung  in  den  kleinern  Gefässzweigen. 
Die  grossem  Gefässstämme  strotzen  immer  von  dem 
eigentümlichen  Blute.  Wenn  in  dem  Verhalten 
der  verschiedenen  weichen  parenchymatösen  Orga- 
ne irgend  ein  Unterschied  statt  zu  finden  scheint, 
so  rührt  er  augenscheinlich  nur  von  der  hellem  oder 
dunklem  Färbung  der  Organe  her;  denn  man  kann 
wohl  die  weissen  parenchymatösen  Organe ,  als 
Gehirn,  Rückenmark,  Nerven,  Lyinphgefässgan- 
güen,  Speicheldrüsen,  Prostata  u.  s.  w.,  den  dun- 
kel gefärbten:  Muskeln,  Leber,  Milz,  Lungen, 
Nieren ,  Schilddrüse  u.  s.  w.  einigermassen  entge- 
gensetzen. —  Auch  mit  den  Knochen  scheint  es 
sich  ähnlich  wie  mit  den  parenchymatösen  Einge- 
weiden zu  verhalten.  —  ß.  Bei  den  in  den  Nach- 
stadien Gestorbenen.  Bei  diesen  war  um  so  mehr, 
je  länger  die  Krankheit  gedauert  hatte,  das  Blut 
zu  seiner  gewöhnlichen  Beschaffenheit  zurückge- 
kehrt. Die  Rückbildung  des  cholerischen  Blutes, 
hinsichtlich  seiner  Eigeuthümlichkeiten ,  soheint, 
zufolge  einiger  hier  mitgetheilten  Sectionsresultate 
im  Ganzen  später  einzutreten  als  die  der  übrigen 
charakteristischen  Symptome.  Nur  einmal  hat  der 
Vf.  bei  einem  nach  10  Tagen  gestorbenen  Manne 
noch  deutlich  Cholerablut  gefunden.  —  Ecchymo- 
sen  u.  Luft  im  Blute  finden  sich  häufig  auch  noch 


in  diesem  Stadium.  —  b.  Gefässwandungi 
Auch  bei  diesen,  besonders  den  grossem  Stamm 
zeigten  sich  die  Arterien  u.  Venen  merklich  iojic 
nicht  nur  die  oberflächlich  im  Zellgewebe  verl 
feuden ,  sondern  auch  die  in  die  Haute  selbst  e 
dringenden.  Die  innem  Häute  der  Gefässe  wa 
dagegen  nie  verändert.  Aus  den  Ergebnissen 
niger,  verschiedentlich  angestellter  u.  ausfuhrl 
hier  mitgetheilter ,  künstlioher  Injektionen  seh« 
hervorzugehn ,  dass  sie  wegen  der  Stagnation 
Blutes  in  dem  Arterien-Systeme  nur  dann  vollst  i 
dig  gelingen  können,  wenn  die  Injectionsmasse 
Blut  vor  sich  her  in  die  Venen  treiben  kann ,  so 
misslingen  sie;  femer  scheint  das  ungewohnt 
leichte  Entstehn  von  Extravasaten  aus  kleinem  4 
fassen  [denn  solche  bildeten  sich  bei  allen  Inject 
nen  der  Arterien  der.  Unterleibshöhle  sogleicb  r 
sehen  den  Darmhäuten] ,  zusammengehalten  i 
der  früher  erörterten  Neigung  des  Blutes,  Ecchyn 
sen  zu  bilden  —  für  eine  gewisse  Schwächung, 
teration  der  Blutgefässwandungeu  zu  spreebeu. 

B.  Lyinphge  fasse.  Der  Ductus  thoraci< 
wurde  unter  15  Fällen,  bei  einer  verscbiedei 
Dauer  der  Krankheit  von  20  Stunden  bis  zu  81 
gen,  I4mal  leer  gefunden;  nur  einmal,  bei  ei» 
nach  10  Stunden  gestorbenen  45jährigen  Mam 
enthielt  er  eine  dünne,  weissliche,  Lackmus-Pap 
rötheude  Flüssigkeit  Die  Saugadem  des  Gekru 
waren  stets  leer.  Die  Gekrösdrüsen  verhieltet!  & 
hinsichtlich  ihrer  Gefässaiifüllung  wie  die  übri« 
weissen  parenchymatösen  Organe. 

Cap.  2.  Nervensystem  nebst  den  Si 
neswerkzeugen.  —  A.  Nervensyste 
Ausser  der  allgemeinen  Injection  ,  die  sich  verbt 
nissmässig  nicht  stärker  als  die  der  übrigen  Orgi 
bei  Choleraleichen  ausspricht ,  hat  der  Vf.  wet 
im  Gehirne  noch  Rückenmarke,  noch  in  den  von  i 
nen  ausgehenden  Nerven,  noch  im  Gaugliern> 
vensysteme  irgend  eine  für  die  Cholera  charakfe 
stische  Veränderung  entdecken  können.  — 
einer  sehr  ausführlichen  Note  folgen  nun  die» 
weichenden  Angaben  anderer  Autoren ,  die  ünA 
gemeinen  alle  auf  einen  grossem  Blutreichthu 
Rötbung  der  Ganglien  u.  dergl.  hinauslaufen.  H> 
sichtlich  seiner  nur  negativen  Angaben  beruft  si 
der  Vf.  auf  die  Autorität  von  FaoRncr,  Sasdra 
Gejoriü  n.  Cruveilhier,  die  auch  nur  wenig  P 
sitives  von  diesen  Organen  angeben  konnten.  Ab 
fallend  war  es,  dass  der  Vf.  bei  der  Sectinn  tj 
solchen ,  die  in  den  typhösen  Nachstadien  gesto 
ben  waren  u.  bei  welchen  sich  im  Leben  alle  Z« 
chen  einer  starken  Congestion  nach  dem  Kopl 
Sopor,  Delirien,  Unruhe,-  Wangeuröthe  u.  s,i 
aussprachen  ,  gerade  viel  weniger 

Blutanbäufoi 

u.  Stagnation  im  Gehirne  fand,  als  es  bei  auf  d 
Höhe  der  Krankheit  Gestorbenen  der  Fall  ist  ^ 
Belege  dafür  theiit  er  kurz  4  Fälle  mit,  wo  jed 
Mal  das  Gehirn  mit  seinen  Häuten  u.  den  Aderg 
flechten  bei  der  SecHon  auffallend  blutleer  u.  bli 
gefunden  wurde. 
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B.  Die  Sinneswerkzeuge.  Die  üef  in 
ihren  Hohlen  liegenden  Augen  sind  mit  lividen 
Ringen  umgeben;  eine  auffallende  Drehung  des 
Augapfels  nach  oben  fand  sich  selten ,  sie  waren 
gewöhnlich  geradaus  gerichtet ,  die  Augenlider  of- 
fen. Das  Weisse  im  Auge  durch  die  ramiforrae  u. 
capilläre  hijection  der  Conjunctiva  sowohl ,  als  der 
Sderotica  suffundirt  Durch  die  Austrocknung  der 
Bünte,  oft  schon  wenige  Stunden  nach  dem  Tode, 
«ntsteha  im  Weissen  des  Auges,  namentlich  zu 
beiden  Seiten  der  Hornhaut,  dunklere  Stellen. 
Dergleichen  haben  Ree.  so  wie  auch  die  in  den  Noten 
sii'efubrten  Gevphi.v  ,  Cruveilhier  ,  Froriep  u. 
CiSfER  zuweilen  noch  während  des  Lebens  be- 
nerkt.  —  Die  Conjunctiva  palpebr.  ist  etwas  in- 
irirt;  die  Hornhaut  gleich  nach  dem  Tode  noch 
ehr  klar,  glänzend  u.  gespannt,  erst  4  bis  8  Stun- 
len  nachher  fängt  sie  an  sich  zu  trüben,  u.  am  2. 
r»»e  hat  sie  auch  ihren  Turgor  verloren.  Die 
Spille  ziemlich  weit.  In  den  dunkelgefärbten  Thei- 
n  des  Auges  ist  der  Blutreichthum  weniger  erkenn- 
•r;  die  grossem  Gefässe  der  Netzhaut  waren  im- 
*r  injicirt,  der  durch  den  Glaskörper  gehende 
Üttelajt  der  Arteria  centraJis  retinae  dagegen  nie 
bbtbar.  In  den  Nachstadien  treten  die  angegebe- 
« Erscheinungen  allmählig  zurück.  In  dem  nur 
banal  untersuchten  Innern  des  Gehörorgans  fand 
«Ii  die  gewöhnliche  Blutüberfüllung ;  —  in  der 
feeuhohle  die  Schleimhaut  stellenweise  stark  in- 
ort ,  stellenweise  dunkel  gefärbt  und  der  Schleim 
•»mal  in  geringer  Quantität. 

Cap.  3.  Muskel  System.  Die  Muskeln  des 
«imalischen  Lebens  jedes  Alters  sind  mässig  dun- 
d,üe  partieipiren  an  der  allgemeinen  Blutinjection. 

ungewöhnlich  starke  u.  langanhaltende  Leichen- 
frre  tritt  spätestens  schon  in  den  ersten  Stunden 
•th  dem  Tode  ein ,  an  allen  Gelenken  ziemlich 
feichzeitig,  zuweilen,  jedoch  ohne  alle  Regel, 
•*r  ein  Gelenk  noch  biegsam ,  während  an  dersel- 
ea  oder  an  der  andern  Extremität  das  entsprechende 
W«nk.  schon  vollkommen  steif  geworden  war.  Bei 
*«gebornen  war  die  Leichenstarre  viel  weniger 
«Bpesprochen.  —  Galvanische  Versuche  hat  der 

nicht  angestellt,  er  bezweifelt  aber  doch  die 
Angabe  einiger  Aerzte,  dass  die  Reaction  gegen 
d«J  Garranismus  in  Choleraleicben  sehr  bald  nach 
°<ni  Tode  erlösche;  —  dem  widersprechen  die  so 
an  Choleraleichen  beobachteten  spontanen 
Httskebmckungen  u.  die  Erfahrung ,  dass  bei  allen 
10  acuten  Krankheiten  und  plötzlichen  Todesarten 
Ventorbenen  die  Reizbarkeit  sich  länger  zu  erhal- 
■  pflegt,  —  wäre  es  aber  wirklich  der  Fall ,  so 
^de  das  frühe  Eintreten  der  Leichenstarre  die  von 
^tsm  aufgestellte  Regel:  „dass  bei  warmblütigen 
•^ffen  die  Zeit  des  Eintretens  der  Leichenstarre 
Brt  dem  Erlöschen  der  Reaction  gegen  künstliche 
«ne  in  den  ortsbewegenden  Muskeln  zusammen- 
bestätigen.  Warm  eingehüllte,  im  Bette 
Äbene  Leichen  erstarren  übrigens  später  als  ent- 
Die  Ursache  der  Leichenstarre  ist  aus- 
c"liesslich  die  Zusammeuziehung  der  Muskeln,  ein 


gewaltsames  Bewegen  der  Gelenke  hebt  sie  gänz- 
lich u.  für  ümner  auf ;  es  ist  diess  ein  wichtiges  Un- 
terscheidungsmoment von  der  convulsivischen  Steif- 
heit des  Körpers.  Das  Bewegen  der  Gelenke  vor 
dem  Eintritte  der  Leicheiistarre  hat  keinen  Eiufluss 
auf  ihre  nachherige  Stärke.  Sie  tritt  durchaus  in 
derjenigen  Stellung  ein,  die  der  Körper  im  letzten 
Augenblicke  des  Lebens  hatte,  daher  die  zum  Theil 
so  auffallenden  Stellungen  der  Leichen ;  die  Mus- 
kelcontraction  muss  also  durchaus  gleichmässig  in 
allen  ortsbewegenden  Muskeln  statt  finden.  Die 
contrahirten  Muskeln  erscheinen  begreiflich  auch 
derb  u.  hart,  auch  wohl  etwas  angeschwollen,  in- 
dem ihr  deutliches  Hervortreten  durch  die  Maut 
wohl  nicht  allein  dem  Collapsus  des  Zellgewebes 
zugeschrieben  werden  kann.  Je  länger  die  Krank- 
heit dauerte,  desto  mehr  traten  die  angegebenen  Er- 
scheinungen zurück.  Von  den  ähnlichen  Erschei- 
nungen in  den  Muskeln  des  organischen  Lebens 
wird  bei  den  einzelnen  Organen,  denen  sie  ange- 
hören ,  gehandelt  werden. 

Cap. 4.  Das  Zellgewebe  u.  die  verschie- 
denen Mein  brauensysteme.  Man  hat  auf 
eüie  gewisse  in  diesen  Systemen  sich  äussernde 
Trockenheit  als  charakteristisches  Zeichen  einen 
grossen  Werth  gelegt ,  und  in  den  Leichen  wie  in 
den  Kranken  die  Secretionen  aller  übrigen  Organe 
in  demselben  Maasse  vermindert,  als  die  des  Darm- 
kanals vermehrt  finden  wollen;  das  ist  ün  Allge- 
meinen richtig ,  nur  muss  es  mit  der  nöthigen  Be- 
schränkung ausgesprochen  werden.  Am  wenig- 
sten möchte  bei  der  äussern  Haut  eine  charakteri- 
stische Trockenheit  statt  finden.  Man  findet  zwar 
oft  einzelne  Stellen  der  Haut,  wo  sie  besonders  mit 
Blut  oder  Serum  erfüllt  war,  deutlich  ausgetrock- 
net ;  indessen  möchte  das  auch  unter  ähnlichen  Um- 
ständen bei  andern  Leichen  der  Fall  sein ,  so  z.  B. 
immer  mit  dem  von  der  Vorhaut  unbedeckt  geblie- 
benen Theile  der  Eichel.  An  Stellen ,  die  im  Le- 
ben stark  gerieben  waren ,  oder  wo  Sinapismen 
gelegen  hatten,  war  die  noch  mit  der  Epidermis 
versehene  Haut  gelblich ,  stark  durchscheinend,  le- 
der-  oder  pergamentartig  vertrocknet.  Hier  konnte 
man  wegen  der  Durchsichtigkeit  der  Haut  auch 
recht  gut  bemerken,  dass  die  Gefässe  der  Haut 
ebenso  wie  die  anderen  membranösen  Theile  inji- 
cirt waren.  —  Das  Unterhaut  -  Zellgewebe  war 
nicht  verändert.  In  den  Schleimhäuten  konnte 
der  Vf.  auch  keine  charakteristische  Trockenheit 
anerkennen,  dagegen  fand  er,  dass  die  Schleim- 
häute der  Nierenbecken ,  Ureteren  u.  Harnblase  u. 
die  der  Speiseröhre  gewöhnlich  ein  eigentümlich 
rothlich-weisses  Anselm  darboten.  Bei  den  serösen 
Häuten,  besonders  den. grössern ,  ist  die  Vermin- 
derung der  Secretions-Thätigkeit  sehr  in  die  Augen 
fallend ,  ohne  dass  sie  jedoch  dem  Gefühle  trocken 
erscheinen.  Die  Pleurahöhlen,  ingleichen  die  Bauch- 
fellhöhle enthielten  gewöhnlich  keinen  Tropfen  Flüs- 
sigkeit, doch  fühlten  sich  die  Gedärme  gewöhnlich 
etwas  trockeu  an ,  und  zuweilen  sah  man  auch  auf 
ihnen  stellenweise  etwas  klebrige,  eiweissartige 
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Feuchtigkeit.  Die  Hodenscheidenhaut  fand  sich 
einige  Male  ganz  leer;  doch  hut  sie  der  Vf.  anfangs 
zu  wenig  berücksichtigt.  —  Im  Herzbeutel,  sowohl 
bei  den  auf  der  Hohe  der  Krankheit,  als  iu  deu  Nach- 
stadien Gestorbenen ,  zuweilen  äusserst  wenig,  zu- 
weilen aber  auch  gar  keine  Flüssigkeit.  Nicht  sel- 
ten erschien  der  Herzbeutel  wie  ausgetrocknet,  we- 
niger opak ,  mehr  bräuulich  und  durchscheinend, 
etwa  wie  eiue  ausgetrocknete  u.  wieder  angefeuch- 
tete Blase;  am  deutlichsten  zeigte  sich  diese  Ver- 
änderung an  der  vordem  Seite.  Die  Araclmoidea  des 
Hirns  und  Rückenmarks  scheint  keinen  ähnlichen 
Mangel  an  secernirter  Flüssigkeit  zu  habeu.  In  den 
Gelenkhohleu  war  die  Synovia  immer  auffüllend 
vermindert.  —  Im  Zellgewebe,  sowohl  dem  at- 
mosphärischen, als  dem  Örgauen-Zellgewebe,  inachte 
sich  eine  besondere  Trockenheit  bemerklich.  Con- 
junctiva  u.  Sclerotica  trocknen  sehr  früh  aus.  Im 
Zellgewebe  findet  auch  immer  ein  bedeutender  Col- 
lapsus  statt ,  der  in  deu  reichlich  damit  versehenen 
äussern  Theilen  sich  dadurch  kund  giebt ,  dass  die 
Haut  für  die  darunter  liegenden  Weichtheile  wie 
zu  weit  erscheint,  Runzeln  bildet,  und  dass  die 
Weichtheile  scharf  u.  eckig  unter  ihr  hervortreten. 
Dieser  Collapsus  zeigt  sich  bekanntlich  auch  schon 
im  Leben ;  er  findet  sich  besonders  da,  wo  viel  Zell- 
gewebe ,  aber  im  Verhältnisse  dazu  uicht  viel  Fett 
ist,  daher  die  scharf  gezeichneten  Muskeln  der  Ex- 
tremitäten ,  die  eingesunkenen  Augen  u.  Wangen, 
die  Falten  u.  Runzeln  an  beiden  Flächen  der  Fin- 
ger uud  Zehen,  der  Vola,  Planta  u.  an  den  Hakken. 
Diese  Runzeln  werden  von  beiden  Hnutbedeckuu- 
gen ,  Oberhaut  sowohl  als  Haut  gebildet,  daher  ist 
der  V  ergleich  mit  den  Händen  von  Wäscherinnen 
in  Lauge  u.  s.  w.  uicht  ganz  richtig ,  denn  bei  die- 
sen werden  die  Runzeln  nur  von  der  Oberhaut  ge- 
bildet. —  Die  Nägel  der  Finger  solleu  etwas  platt 
erscheinen ,  was  der  Vf.  dahin  gestellt  sein  lässt.  — 
Die  gedachten  Erscheinungen  des  Collapsus  zeigen 
sich  auch  noch  lange  bei  den  iu  den  Nachstadien 
Gestorbenen.  —  Die  äussere  Haut  zeigt  bekannt- 
lich schon  im  Lebeu  bei  den  intensivem  Fällen  ei- 
nen blau-grauen  oder  violett-grauen  Teint,  an  ein- 
zelnen Stellen  auch  eine  ganz  violette  Färbung ;  bald 
nach  dein  Tode  verändert  sich  diese  —  theils  durch 
Senkung,  theils  durch  Ausschwitzung  u.  Zersetzung 
des  Bluts  —  iu  etwas,  so  dass  die  Leiche  ohnge- 
fähr  folgendes  Bild  darbietet:  Ein  grosser  Theil 
der  Oberfläche  ist  violett  -  roth ,  seltner  nur  stellen- 
weise violett-blau  gefärbt,  am  gleichinässigsten  an 
den  abhängigen,  mehr  marmorirt  an  den  nicht  ab- 
hängigen I 'heilen.  Die  Färbung  ist  bald  an  diesen, 
bald  au  jenen  Theileu  stärker;  im  Gesichte  tritt  sie 
wenigstens  jedes  Mal  an  Lippen  u.  Ohren  hervor ; 
an  deu  Händen  u.  Füssen  erscheint  die  ganze  innere 
Flache ,  oft  auch  die  Rückenfläche,  mehr  oder  we- 
niger blau -violett,  die  Nägel  förmlich  blau;  je 
dicker  die  Oberhaut  u.  die  Nägel,  desto  schwächer, 
natürlich  die  Färbung.  —  Bei  Weibern  sind  die 
Nymphen ,  auch  wohl  die  innern  Platten  der  gros- 
sen Lefzen,  violett -roth  gefärbt;  eiue  noch  stär- 


kere Färbung  zeigen  die  männlicheu  Genitalien. 
Bei  deu  in  den  Nachstadien  Gestorbeuen  ist  dl 
Färbung,  in  dem  Maasse,  ah  die  Rückbildung 
Blutes  von  der  cholerischen  Beschaffenheit  be« 
neu  hat ,  zurückgetreten  u.  es  zeigt  sich  dann  I 
die  mehr  lieckige  Todteufärbung  der  Senkung 
Blutes  entsprechend.  Am  längsten  bleibt  dir  1 
buug  der  Nägel.  Die  von  Mehreren  aogefuj 
Beobachtung ,  dass  Hautreize  bei  Cholera- Kranl 
viel  weniger  ab  bei  andern  wirken ,  glaubt  der 
in  sofern  bestätigen  zu  müssen ,  als  er  bei  den 
nigsten  Leichen  noch  Spuren  derselben  fand, 
einer  Note  fuhrt  hier  der  Vf.  die  von  eiuigen  Ai 
ren  beobachteten  Fälle  von  Brandigwerden  aus* 
Theile  au  und  bemerkt,dass  dergleichen  in  Berlin 
lies  Wissens  nie  vorgekommen  sind.  Die  besten 
bildungen  der  Hautfärbung  sollen  sich  üi  Fkomi 
Werke  finden,  dessen  Beobachtungen  der  Vf.  iil 
haupt  immer  am  meisten  mit  den  seuiigen  über 
stimmend  findet. 

Cap.  5.  Her  z.  Waren  die  Kranken  an  eii 
recht  acuten ,  heftigen  Anfalle  gestorben,  so  wj 
beide  Herzhälften,  doch  vorzugsweise  die  m 
von  Blut  stark  ausgedehnt.  Bei  den  in  den  & 
Stadien  Gestorbenen  war  es  aber  schon  weniger 
Fall,  u.  die  linke  Herzhälfte  zuweilen  fast  I 
Dass  das  Herz  bisweilen  schlaff  u.  weich  u.  d 
mehr  breit  u.  platt  u.  zuweilen  derb  u.  fest  n.  d 
mehr  rundlich  gefunden  -wird,  glaubt  der  Vf.,  bi 
von  der  später  oder  früher  nach  dem  Tode  to 
nomineneu  Eröffnung  der  Leiche  ab.  Das  Blut 
Herzens  verhielt  sich  immer  wie  das  des  gai 
Körpers.  Der  Vf.  kommt  hier  wieder  ansfubi 
auf  die  so  häufig  im  Herzen  vorkommenden 
sehen  Polypen  oder  Fibriu-Gerimisel  zurück, 
denen  schon  früher  die  Rede  war.  Er  beim 
dass  sie  sich  iu  der  Art  ihres  Vorkommens,  Au>l 
tuug,  Anheftung  u.s.w.  von  den  in  andern Leii 
vorkommenden  durchaus  nicht  unterscheiden  ; 
einzige  Unterschied  könnte  vielleicht  in  einer« 
gelblichem  Färbung  der  Fibrine,  etwas  dtmk 
Farbe  des  Cruors  u.  beträchtlichem  Grösse,  ah 
wohnlich  der  Fall  zu  sein  pflegt,  liegen.  3i 
desto  weniger  haben  diese  Polypen  zu  inarn 
weitläufigen  Untersuchungen  u.  "falschen  Aroic 
Veranlassung  gegeben,so  hat  man  z.B.  angenomi 
dass  sie  sich  schon  hn  Leben  gebildet  haben  u. 
Ursache  des  stockenden  Blutumlaufs  seien;  Mah 
hat  m  ihnen  sogar  die  Ursache  der  Cholera  xu 
den  geglaubt,  u.  Jahnichest  will  aus  der  Daun 
Todeskampfes  ihre  Anwesenheit  oder  Abwesei 
voraus  bestimmen  können.  Sie  sind  auch  n 
weniger  als  constant,  weder  in  der  rechten  i 
iu  der  buken  Herzhälfte,  [unter  40  Sectioneu 
Vf.  fehlten  sie  bei  18  in  beideu,  bei  11  iu  • 
Herzhälfte,]  auch  nicht  für  ein  bestimmtes  Sta« 
oder  die  asphyktische  Form  der  Krankheit  —  I 
der  vou  einigen  Autoren  aufgestellten  Regel , 
diese  Polypen  bei  kürzerer  Dauer  der  Krankheit 
teu  oder  nie ,  dagegen  immer  bei  längerer  P 
derselben  vorkommen,    wofür  sich  JXhxic 
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ScDiWMAif  n.  selbst  Fäoäief  aussprechen,  kann  fällig  in  solchen  Leichen  gar  kein  Gerinnsel  fand, 
der  Vf.  nach  seinen  Erfahrungen  im  Allgemeinen  Die  Gefässe  des  Herzeus  theileu  die  allgemeine  Iu- 
oicut  bebtünmeu,  doch  fehlt  es  ihm  an  zureicbeu-  jectiou,  erscheinen  starck  angefüllt  u.  blau;  die  Farbe 
deu  Beobachtungen ,  au  solchen,  die  nach  weniger  des  Herzens  ist  etwas  dunkel.  Abweichuugen  in 
ils  6 Stunden  Krankheit  gestorben  waren,  von  wel-  der  Consistenz  der  Herzsubstauz  fanden  sich  nie. 
tbea  J.AHJriCHE«  es  ausdrücklich  sagt,  so  dass  er  Cap.  6.  Respirations  -  Organe.  Die  Lun- 
ken Behauptung  für  die  ersteu  6  Stunden  gelten  gen  theileu  die  allgemeine  Blutaiüüllung  der  paren- 
fcuwi  muss.  Aus  einer  tabellarischen  Uebersicht  von  chy  matöseu  Organe ;  die  widersprechenden  Meiuun- 
$1  Sectioueu,  von  denen  nur  die  Dauer  der  Krank-  geu  vieler  andern  Autoren  sucht  der  Vf.  durch  die 
heit  [7  Stunden  bis  zu  mehreren  Tagen]  u.  das  Ke-  schon  oben  bei  den  parenchymatösen ,  Eiugeweiden 
sulw  hinsieht  Iii- Ii  des  Vorhandenseins  der  Polypen  im  Allgemeinen  angeführte  Bemerkung :  dassnäm- 
ange/tihrt  ist,  gebt  factisch  hervor,  dass  die  Zeit  in  lieh  die  Blutanhäufung  sich  auscheiueud  nur  in  den 
dwer  Hinsicht  durchaus  keiue  Regel  begründen  grössern  Gefässstänunen  u.  Zweigen  mauifestire, 
iinn.  Die  2  vorzüglichsten  für  die  Bildung  der  auszugleichen;  zuweilen  ist  diess  aber  auch  in  den 
Polypen  während  des  Lebens  angeführten  Gründe,  kleinern  u.  kleinsten  Blutgefässen  der  Fall  u.  dann 
»a  1)  das  Vorkommen  von  Blutgerinnsel  in  den  erscheinen  grosse  Stelleu  vom  Parenchym  derLun- 
ftttfiuetfü  Venen  oder  Arterien  noch  lebender  Cho-  geu,  vou  Kiudern  sowohl  ob  Erwachsenen,  hellrot  Ii, 
Itra-Knnkeu  u.  2)  die  verschiedenen  Grade  der  fast  wie  bei  feinen  künstlichen  Injectionen.  Das 
Ausbildung,  die  man  bei  dieseu  Polypen  bemerkt,  Aeussere  der  Lungen,  so  wie  ibr  Luftgehalt,  wich 
webt  der  Vf.  dadurch  zu  entkräften ,  doss  die  er-  nicht  vom  gewöhnlichen  Verhalten  ab ;  da*  darin 
*reu  schon  mehr  bei  Venäsectionen  beobachtet  enthaltene  Blut  war  schäumig,  wenn  man  es  her- 
wid,  z,  B.  vou  Laküsec  (Auscullat.  II.  p.  611),  ausdrückte,  gar  nicht  oder  nur  wenig  schaumig, 
dso  vohl  mehr  auf  Rechnung  der  Operation  [denu  wenn  man  es  langsam  oustiiessen  liess.  Die  Sehl  ei  m- 
irnäsectionen  sowohl  als  Arteriotomie  pflegep  bei  haut  der  Bronchialäste  ist  gewöhnlich  nur  massig 
Itiolm-Kranken  länger  zu  dauern],  des  localen  capilliform  injicirt,  feucht,  mit  etwas  wenigem 
Jatntts  der  Luft  u.  s.w.  zu  setzen  sein  möchten,  Schleim.  Lmigentuberkel  u.  vollkommen  ausge- 
£  puier  allgemeinen  Neigung  des  Blutes  zu  gerin-  bildete  Phthisis  tnberculosa  hat  der  Vf.  zwar  für 
Oer  Vf.  hörte  bei  häuligen  Untersuchungen  ihre  Häufigkeit  in  Berlin  selten,  aber  unter  60 Lei- 
I*  dem  Stethoskop  das  Herz  selbst  im  Todeskampfe  chenöffnungen  doch  7mal  gefunden.  Die  Schleim- 
1*1»  lebhaft ,  aber  unregelmässig  schlagen ,  also  haut  des  Kehlkopfs  u.  der  Luftröhre  verhielt  sich 
jwnte,  wenigstens  für  ihre  Entstehimg  im  Herzen,  ungefähr  wie  die  der  Bronchien.  '  Die  Schilddrüse 

Interdrückung  des  Bltitumlauf» ,  wie  sie  wohl  u.  Thymus  wie  andere  parenchymatöse Eiugcweide. 

I aVu  Blutgefässen  statt  linden  könnte,  nicht  an-  Sämmt  liehe  erwähnte  Erscheinungen  erhalten  sich 

Jjfohrt  werden.    Was  die  gradweise  Ausbildung  auch  in  deu  NachslaoUeu  so  lange  als  die  übrigen 

I»  Polypen,  in  denen  Ski  in,  uz  sogar  schon  fase-  charakteriitischeti  Ergebnisse  des  Leichenbefundes. 

frStructur  u.  Gefässe  gefuuden  haben  will,  be-r  Cap.  7.  Digestipusorgane.  Im  Munde  u. 

«tft,  so  bezweifelt  er  diese  Beobachtung,  indem  Radien  die  gewöhnliche  allgemeine  Injection.  Die 

»dir  Polypen  immer  so  fand,  dass  man  deutlich  Sclilehnbälge  an  der  Wurzel  der  Zunge  zuweileu 

P,  dass  sich  das  geronnene  Stück  auf  eiumal  ge-  ungewöhnlich  gross.  Die  Zunge  etwas  breit,  mäs- 

»<We!  hatte ,  u.  zwar  muss  dieses  im  Momeute  des  sig  feucht,  nicht  erhebUch  belegt.    Die  Speichel- 

JWw  geschehen,  indem  ihre  Grosse,  Gestaltung  u.  drüseu  theilteu  die  allgemeine  Injection ;  in  ihren 

StooftTou  der  Art  wareu,  dass  sie  deu  Blutweg  Ausluhnmgsgängen  zuweilen  gar  keiue,  zuweilen 

«unhdas  Herz  vollkommen  schlössen,  so  dass  mit  eine  äusserst  geringeQuaut'ität mattw eisser,Lackmus- 

ä«n Bildung  das  Leben  erlöschen  musste.    Wenn  papier  rötheuder  Flüssigkeit.  Die  Speiserohre  mehr 

Hängens  von  der  Bildung  im  Leben  abstrahirt,  oder  weniger  angefüllt,  so  dass  oft  bei  Bewegungen 

^•illaVr  Vf.  die  Verschiedenheit  dieser  Polypen  der  Leichen  oder  Druck  auf  den  Hals  u.a.  w.  eine 

»ctaanellein  oder  langsamem  oder  mit  lauger  A-o-  beträchtliche  Menge  Flüssigkeit    fsei  es  vou  dem 

»"«Klendem  Verlaufe  der  Krankheit,  wie  sie  Kleb-  charakteristischen  Secret  des  Dannkanals,  Arznei 

u.Scuc tettex  annehmen,  keineswegs  ganz  oder  Getränk]  ausfloss.    Durch  die  Auf üllung  sind 

«»teilen.  Das  Fibringerinnsel  findet  sich  zudem  dann  die  gewöhnlichen  Längsfalten  verstrichen, 

«wer,  wie  die  Speckhaut,  auf  dem  aus  derAder  Das  Innere  der  Speiseröhre  hat  eine  ganz  eigen- 

Ikaeoen  Blnte  auf  einer  Lage  Cruor,  was  wohl  jhümhcbe  mattweiss-röthüche  Färbung,  die  von  el- 

mHsteu  für  seine  Entstehung  nach  dem  Tode  ner  Veränderung  [Verdickung]  des  Epithelium  her- 
bat, denn  bUdete  es  sich  schon  im  Leben,  warum  zu  rühren  scheint,  denn  wo  sich  dasselbe  abgelöst 
Mite  es  sich  nicht  gleichmässig  rings  um  deu  Cruor  hat,  erscheint  die  Schleimhaut  dunkler,  mehr  roth 
»»'«gen?  Der  Vf.  wünscht  sehr,  dass  noch  mehr  gefärbt.  Diese  Veränderung  des  Epithelium  scheint 
fasnehe  mit  Hemmweuden  der  Leichen  auf  die  sich  m  den  Naejistadieu  allmähüg  zurückzubilden ; 
Muchseite  im  Momente  des  Todes  angestellt  wür-  Ree.  ist  es  dagegen  wahrscheinlich,  dass  eine  förm- 

«  Bm  zu  sehen,  ob  diese  Fihringerinnsel  nun  liehe  Abschuppung  desselben  statt  finde,  wenigstens 

PM» Bückseite  desCruors  entstünden;  ihm  leibst  bat  er  dieselbe  einige  Male  bei  vollständiger  Recon- 

gfJünge«  diese  Versuche  in  sofern  nicht,  als  er  zu-  vaksceuz  von  der  Cholera  beobachtet,  wo  sie  sich 
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sogar  bis  auf  die  Zunge  erstreckte  u.  er  sowohl  in  Im  Magen  findet  man  in  solchen  Pillen,  wo  die 

dem  Bodensatze  des  Urins,  als  auch  in  den  mehli-  Krauken  starben,  ehe  es  zum  Erbrechen  kam,  aber 

gen  Stuhlatisleeruiigeu  die  feiiien  Rlättercheu  des  auch  selbst  da,  wo  mehrmals  Erbrechen  da  geve- 

abgestosseueu  inneni  Epithelium  deutlich  zu  erken-  seu  war,  noch  Ueberreste  halb  verdauter  Speisen, 

neu  glaubte.  Die  Injection  (worunter  der  Vf.  immer  namentlich  Kartoffeln ,  sonst  aber  die  choleriscU 

die  Anftillung  der  Blutgefässe  versteht)  der  Speise-  Massen,  Arznei  u.  Getränk.  Das  von  vielen  Andern 

röhre  ist  nur  der  allgemeinen  des  Körpers  gleich,  u.  auch  vom  Recensettteu  melinnals  beobachtet« 

keineswegs  der  ausgezeichneten  des  Magens  und  Vorhandensehl  von  Speiseüberresteii  iui  Mageo  bei 

Darmkanals  zu  vergleichen.    Die  Schleimfollikeln  vorausgegangenem  wässerigem  Erbreeben  hixk 

derselben  sind  bisweilen  stark  u.  entwickelt.  wohl  in  der  bekannten  Thatsache  seine  Erklären*. 

Magen  u.  Darm k anal,   a)  Bei  den  auf  der  dass  die  Ausleerungen  bei  der  Cholera  ohne  &ike 

Höbe  der  Krankheit  Gestorbenen.  Manen  u.  Darm-  Anstrengung  erfolgen,  mehr  einem  Ueberfliesseo  der 

kanal  zeigeu  nicht  nur  die  allgemeine  passive  Blut-  copiöseu  Flüssigkeit  gleichen.    Im  Wurinforlsaü» 

üherfüllung  im  höhern  Grade  als  die  übrigen  Organe,  findet  man  nicht  selten  einen  kleinen  Rest  gewoha- 

sondern  auch,  wenigstens  stellenweise,  unzweideutig  liehen  Dannkothes.    Die  Contenta  des  Magens  um1 

eine  active.    Schon  dem  äussern  Ansehet!  nach  ist  Darmkanals  geben  der  Schleimhaut  gewöhnlich  4 

die  allgemeine  Injectiou  des  Dünndarms,  besonders  nen  accidentellen  Farbeanflug,  u.die  eigentlich cta 

des  untern  Theiles,  weniger  des  Magens  u.  Dick-  lerischen  Massen  adhäriren  so  sehr  au  denellrtt, 

darms,  ungewöhnlich  stark  u.  derselbe  hat  ausser  dass  von  vielen  Autoren  eine  eigene  den Wandung« 

den  unterscheidbaren  grobem  u.  feinem  Gefässver-  adhärirende  Schicht  im  Gegen satze  des  übrigen  Coe- 

zweigungen  einen  bald  hellem,  bald  dunklem  (bei  tentum  beschrieben  wird.   Der  Behauptung  Kuh 

längerer  Dauer ,  intensiven  Fällen,  blutigen  Stuhl-  bkho's,  Axnesley's,  Joh.  WAr.xen's  u.  A..  dati 

gängen)  rothen  Farbeuton,  bisweilen  auch  einen  aus  dieser  Schicht  später  die  Flockeu  iu  dem  flusa-! 

Stich  ius  Bläuliche.    Magen  u.  Dickdarm,  letzterer  gen  Inhalte  der  Gedärme  gebildet  würden,  gf 

besonders,  erscheinen  oft  gar  nicht  verändert,  bald  der  Vf.  bezweifeln  zu  müssen,  besonders  weil 

mehr  bläulich-grau,  oder  bei  sehr  schweren  Fällen  die  Flocken  oft  schon  sehr  früh  finde.  Hierin 

auch  mehr  bräunlich  -  grau.    Wenn  die  Leichen  ihm  aber  auch  Ree.  nicht  beistimmen,  er  sab 

etwas  länger  liegen  bleiben ,  etwa  32  bis  48  Stirn»  mal  einen  Cholerakrauken  einen  scheinbar  com 

den  vor  der  Eröffnung,  so  zeigeu  sich  die  Gedärme  ten,  ziemlich  grossen  Schleimflock  durch  den 

üi  ähnlicher  Weise  verändert,  wie  iu  andern  Lei-  gang  ausleeren,  der  iu  einer  ganz  reinen 

eben  bei  eintretender  Fäulniss.    Magen  u.  Darm-  Flüssigkeit  schwamm ,  u.  sich  in  ganz  kurzer 

kanal  sind  gewöhnlich  von  Luft  u.  Flüssigkeit  stark  in  derselben  in  die  gewöhnlichen  kleinen  ch; 

ausgedehnt  —  von  letzterer  aber  besonders,  wenn  teristischen  Flocken  aufgelöst  hatte.    Die  Sehl 

die  Kranken  eiuer  heftigen  Form  der  Krankheit  im-  haut  lässt  sich  schlüpfrig  u.  fettig  anfühlen;  * 

terlagen,  ehe  es  noch  recht  zu  Ausleerungen  ge-  man  sie  eine  Zeit  lang  manipultrt  hat,  so  bat  I 

kommen  war  -  -  nur  sehen  mehr  leer  u.  zusain-  ein  Gefühl  in  den  Fingerspitzen,  als  ob  man  sie 

meilgezogen.    Nur  der  Dickdarm  ist  häufig  leer  einer  schwachen  Kali  -  Lauge  gehabt  hätte.  Dji 

u.  zusammengezogen,  u.  wenn  er  ausgedehnt  Ist,  Würmer,  namentlich  Ascaris  lumbricoides,  Tric 

so  ist  er  es  nur  durch  Luft ;  er  findet  sich  auch  theil-  cephalus  u.  Taenia  solium,  sind  sowohl  tom  I 

weise  ausgedehnt  u.  theilweise  zusammengezogen,  als  auch  sonst  in  Berlin  öfters  bei  Sectionen 

Besonders  deutlich  ist  die  Znsammenziehung  des  den  worden ,  jedoch  nicht  so  häufig,  als  mau 

Mastdarms.    Wenn  man  den  ausgedehnten ,  sich  dem  von  den  meisten  Autoren  beobachteten  Aty 

überall  hindrängen« U  n  Dünudarm  aus  dem  kleinen  derselben  während  der  Krankheit  vennutlien 

Beckeu  hervorgezogen  hat,  so  erscheint  dasselbe  wenn  nicht  die  Cholera  es  mit  den  meisten  idr«" 

wegen  des  Zusatninengezogeuseins  des  Mastdarms  reu  u.  acuten  Krankheiten  gemein  hätte,  dieltünn« 

n.  der  Harnblase  u.  des  Collapsus  des  Zellgewebes  auszutreiben  u.  zu  tödten;  denn  todt  fand  ae*< 

fast  ganz  leer,  vorzüglich  das  männliche  Becken.  Vf.  immer  u.  In  sämmtlichen  dem  Vf.  bei«»»'« 

Stelleu  des  Dünndarms ,  die  uur  wenig  Flüssigkeit  Autoren  geschieht  nur  bei  dreien ,  näinlich  Bn  » 

n.  wenig  oder  gar  keine  Luft  enthalten,  fühlen  sich,  Sch  neem  astst,  Hehgt  u.  Sommersch  i  n,  de» Funde 

selbst  noch  im  Leben ,  durch  die  schlaffen  Bauch-  lebender  Spulwürmer  Erwähnung.  Spnbiwiinnei 

decken  teigig  an.    Im  Magen  u.  Dannkanale  fin-  durch  warmes  Wasser  wieder  zu  beleben,  gelang  de» 

den  sich  in  der  Regel  ganz  dieselben  Massen,  die  im  Vf.  nie.  Im  Innern  des  Magens  u.  Dannkanab  be 

Leben  durch  Erbrechen  u.  Durchfall  ausgeleert  wur-  merkt  man  dieselbe  Injectiou ,  wie  an  der  au«* 

den,  mehr  oder  weniger  dünnflüssig,  meist  weiss-  Fläche;  diese  Gefässverzweigungen  geboren  beso«- 

grau  in  verschiedenen  Nüaucen,  durch  accidentelle  ders  dem  subinukösen  Zellgewebe  an.  Ausserdm 

Beimischungen  (Arzuei,  Speisen,  Residuen  vou  Koth)  ist  aber  immer  noch  eine  Injectiou  der  ScbJennh*» 

auch  wohl  anders  gefärbt,  flockig,  Reisswasser  oder  selbst  zn  bemerken.  Diese  unterscheidet  sieb  r« 

Haferschleim  ähnlich,  von  wenig  ausgezeichnetem,  der  erstem  dadurch,  dass  es  nicht  gröbere,  m«r 

etwa  eiweissartigemGeruche.  Die  vorzüglichste, wenn  baumformige  Verzweigungen ,  lujection  ramifortw 

nicht  ausschliessliche,  Quelle  dieser  Flüssigkeiten  ist  der  Franzosen ,  sind ,  worin  sich  Venen  n.  Arten« 

**         ^nn,  in  dem  sie  auch  wohl  niemals  felilen.  unterscheiden  lassen ,  sondern  nur  feinere  u.  *a 
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feine  Verzweigungen ,  Injection  capilli  forme ,  die  auch  nicht  allen  Eiuflusa  darauf  absprechen  kann, 
ilelleuweise  so  reich  u.  dicht  ist,  dass  mau  bei  tldch-  so  kommt  sie  doch  aucb  da  vor,  wo  uur  indiiferente 
hger  Betrachtung  nur  rotlie  Flecken  u.  Streifen  zu  oder  gar  keine  Arzneien  genommen  sind.  Nicht 
jenen  glaubt.  Diese  Stellen  sind  nach  weniger  in-  selten  setzt  sie  sich  aus  dem  Magen  noch  eine  Strecke 
tensiren,  aber  auch  nach  sehr  rasch  todüich  gewor-  ins  Duodenum  fort,  während  sie  im  übrigen  Dann- 
deuen  Fällen  mehr  blassroth ;  bei  intensiven  u.  zur  kanale  nicht  zu  finden  ist ;  2)  im  Darmkanale,  wo 
•eborigen  Eutwiokluug  gelangten  mehr  lebhaft  u.  sie  lange  uicht  so  coustant  u.  verbreitet  als  im  Magen 
Itocbroth,  nach  höchst  intensiven  u.  nach  altern  ist.  Eiue  Ausnahme  hiervon  macht  nur  der  Düuu- 
Fäüen  mehr  dunkelroth,  so  auch  in  den  Nachstadien,  dann  der  Individuen ,  die  im  Leben  blutige  Stuhl- 
Dan  diese  Injection  der  Schleimhaut  selbst  nicht  gänge  hatten,  bei  solchen  färben  sich  nicht, selten 
wie  die  des  submuküsen  Zellgewebes  eiue  passive,  die  Schleimhaut  oder  alle  Häute  blutroth.  Die  blut- 
tondeni  eine  active  sei ,  ergiebt  sich  uuzweideutig  gefärbten  Massen ,  die  sich  im  Darmkanale  finden, 
nicht  nur  durch  ihren  Sitz,  sondern  auch  durch  haben  übrigens  nichts  Eigentümliches ,  sondern 
ihr  partielles ,  stellenweises  Vorkommen  an  nicht  sind  die  schon  oben  beschriebenen,  denen  acciden- 
ibhaugigeu  sowohl,  ab  an  abhängigen  Stellen ;  fer-  teil  Blut  u.  zwar  so  iunig  beigemischt  ist,  dass  mau 
Ufr  auch  durch  den  Grad  ihrer  Entwicklung,  wel-  es  nur  durch  die  Farbe,  die  es  den  Massen  gü'bt, 
eher  die  der  Stelle  nach  entsprechende  Injection  der  erkennen  kann;  diese  erscheinen  daher  nach  Ver- 
labmnktisen  Haut  nicht  gleichkommt,  uud  endlich  schiedenheit  der  Gruudmasse  u.  der  Quantität  des 
fach  die  immer  gleichzeitig  vorhandene  Verände-  beigemischten  Blutes  bald  heller,  bald  dunkler  roth, 
w*  der  Consistenz  der  Schleimhaut,  die  bald  auf-  bald  chocoladenfarbig  u.  s.  w.,  bisweilen  scheiut  es 
Hückert,  verdickt,  weniger  durchscheinend  n.  viel  fast  nur  Blut  zu  sein.  Blutige  Färbung  derCouteuta 
»cliter  in  grdssern  Läppchen  abzulösen ,  oft  auch  faiid  sich  sowohl  bei  den  auf  der  Höhe  der  Krank- 
nerklicli  erweicht  ist.  Bei  der  Frage ,  ob  die  In-  heit,  ab  auch  bei  den  in  deu  typhösen  Nachstadien 
«ctiou  des  Magens  u.  Darmkanals  für  eiue  eutzünd«  Gestorbeueu  schon  nach  einer  ö^stünd.  u.  noch 
iebe  zu  halten  sei,  konnte  natürlich  nur  diese  letz-  uach  einer  5täg.  Dauer  der  Krankheit.  Ree.  fand  sie 
«*  muköse  Injection  Gegenstand  des  Streites  wer-  in  Cassel  sehr  häufig,  aber  mehr  in  den  Leichen,  als 
l«n.  Iii  dem  Sinuc,  wie  die  französ.  Schriftsteller,  bei  lebenden  Cholernkranken  ;  wenn  sich  bei  diesen 
■Ibst  die,  die  nicht  gerade  zur  BitousHAis'scheu  blutige  Stuhlgänge  einfanden,  so  folgte  der  Tod 
iebule  gehören,  die  Entzündung  nehmen,  ist  es  sehr  rasch  darauf;  übrigens  kam  blutige  Färbung 
»zweifelhaft  Entzündung;  für  die  meisten  deut-  der  Darmcontenta  u.  eiue  hochrothe  der  Darmhäute 
<aen  Aerzte,  u.  namentlich  Auatomen,  möchte  sie  in  Cassel  bei  den  Choleraleichen  verhältnismässig 
«Joch  uicht  so  deutlich  ausgesprochen  sein ,  duss  häutiger  u.  stärker  ab  in  Berlin  vor.  Im  Magen 
■J  einstimmig  ihre  Gegenwart  u.  die  Nothweudig-  glaubt  der  Vf.  eiuige  Male  eine  schwache  Andeutuug 
tot  des  antiphlogist.  Heilapparats  anerkennen  soll-  von  blutiger  Färbung  der  Coutenta  geseheu  zu  ha- 
«n.  Da  w  ir  zudem  über  das  Wesen  u.  den  Begriff  ben,  indessen  hatte  er  sie  dainab,  es  war  bei  den 
JerEoteündung  noch  nicht  so  ganz  im  Reinen  sind,  ersten  Sectionen,  weniger  beachtet.  Um  mit  Be- 
ll ist  der  Vf.  der  Meiuung,  mit  dem  vorsichtigen  stimmtheit,  wegen  vorkommender  Beünischuugeu, 
udksl  die  in  Rede  stehende  Injection  lieber  active  das  Vorhandensein  von  Blut  erkennen  zu  können, 
Hyperämie  zu  nennen  u.  die  Indicationen  zum  Heil-  sollte  eigentlich  immer  mit  Salpetersäure  chemisch 
wrialiren  lieber  am  Kraukenbette,  ab  am  Leichen-  nute rsucht  werden,  was  der  Vf.  unterlassen  zu  ha- 
sche ru  suchen.  Uebrigens  verwahrt  sich  der  Vf.  ben  bedauert.  Die  angedeutete  stärkere  Gefäss- 
•«sdrücklicb  gegen  die  etwaige  Folgerung,  als  wolle  injection  auf  der  Innenfläche  des  Dannkauab  kommt 
tr dieser activen  Injection  eine  besondere  bestimmte  zwar  vorzugsweise,aber nicht  ausschliesslichtzugieich 
wwcbliche  Beziehung  zu  deu  Krankheitserschein uu-  mit  blutiger  Färbung  der  Darmcontenta  vor,  ist  viel- 
en beilegen,  oder  die  active  Hyperämie  ab  Quelle  mehr  häufiger,  ab  letztere.  —  Nach  dem  Gesagten 
«•Bas»  der  Krankheitserscheüiungen,  besonders  der  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  mehr  miterworfeu 

■  ■»  Verdauuugswegen  ihreu  Sitz  habenden,  an  sein,  dass  diese  Färbung  die  gewöhnliche,  aber  nicht 
Stelle  der  von  Andern  angenommenen  Entzün-  nothwendige  u.  deshalb  auch  nicht  ganz  constaute 

setzen ,  er  bt  im  Gegeutheil  noch  mehr  ge-  Folge  der  activen  Hyperämie  bt.  Dieser  Vorgang, 

*"gt,  dieselbe  für  einen  seeuudären  Kraukheitsza-  der  für  die  Schleimhäute  überhaupt  u.  insbesondere 

««od  zu  haJteu ,  hervorgebracht  durch  die  andern  für  die  gastroenterbche  nichts  Ungewöhnliches  bt,  bt 

Jnakiieusvorgänge  auf  demselben  Gebiete  [wo-  folgender:  zuerst  Auf üllung der  grössern  submukö- 

™rcb  jedoch  die  Behauptung  noch  nicht  ausgeschlos-  sen  Gefäss  Verzweigungen ,  dann  der  feinern,  end- 

«a  ist,  dass  diese  active  Hyperämie  nicht  auch  ih-  lieh  blutige  Infiltration  der  Schleimhaut,  Eccbymo- 

'•neits  Folgen,  z.B.  die  blutige  Färbung  der  Dann-  seubildung  u.  Austreten  des  Blutes  auf  der  freien 

«Werna,  haben  könne],  wofür  die  Veränderlich-  Fläche  der  Schleimhaut.    In  manchen  recht  inten- 

wtinder  Art  ihres  Vorkommens  zu  sprechen  scheiut.  siveu  Fällen  schienen  auch  die  Häute  des  Magens 

■  findet  sich  nämlich  diese  bedeutendere  Injection,  u.  Dannkauab  etwas  erweicht  zu  seiu.   Durch  die 

schon  gesagt :  1)  im  Magen,  hier  sehr  coustant  Verdickung  der  Schleimhaut  des  Magens  treten 

*»  verbreitet,  zuweilen  auch  nur  stellenwebe.  Wenn  diese  Längsfalten  gewöhnlich  stärker  hervor.  Die 

dem  Phosphor  u.dgl.,  Schleimfollikein  des  Magens  u.  Darmkanals  erschei- 
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uen  ha  Allgemeinen  gros*  u.  stark  in  die  Augen  fal-  Drüsige  Digestionsorgane  des  Ii 

lend.  Im  Magen  ist  diess  weniger  coustaut,  mehr  terleibes.    Die  Leber  verhalt  sich  hinsichtli« 

schon  im  Duodenum  ( Brunner'sche  Drüsen),  sehr  der  Blutanfülluug  wie  audere  parenchymatöse  Ks 

constan}  bei  den  soUtären  Drüsen  des  Krumtndarms  geweide.    Die  Gallenblase  sowohl  bei  den  auf  d 

u.  des  Dickdarms  u.  bei  den  aguüuirteu  Drusen  des  Höhe  der  Krankheit,  als  in  den  Nachstadieu  G*»t<j 

DünudarmSjdeitPeyer'schen, Plaques  der  Franzosen,  beuen  mehr  oder  weniger  von  einer  etwas  dunke 

Die  Miiuduugen  der  Dickdarmdrüsen ,  die  des  Galle  gefüllt ;  in  den  Galleugäugen  zeigte  sich  I 

Wurmfortsatzes  sind  am  meisten  entwickelt,  pfle-  die  geringste  Abnormität,  auch  waren  sie  stets  ▼© 

gen  stark  zu  klaffen.  Sowohl  diesolitäreu,  als  auch  kouimeu  gangbar.  In  den  Gallengängen  der  Leb 

die  Peyer'scbeu  Drusen  sind  gewöhnlich  au  ihrem  sellwt  findet  sich  in  allen  Stadien  der  Cholera  eb 

Umfange  mit  einem  aus  haarförmigen  Verzweigun-  so  viel  Galle  als  in  andern  Leichen.    Gal  lernt  ei 

gen  der  Ge fasse  gebildeten  lnjecüonsringe  umge-  fand  der  Vf.  nur  einmal.  Die  Milz  zeigte  unter 

Ihm,  Die  stärkere  Entwicklung  lässt  selbst  dieklei-  len  Organen  am  wenigsten  Charakteristisches.  1 

nern  ,  bis  in  die  obere  Hälfte  des  Dünndarms  hin-  6  Leichen  fauden  sich  die  schon  vou  MAi.riG-m 

auf  gehenden  Peyer'scbeu  Drüseu  deutlich  erschei-  später  vou  Hildebh andt  n.  Andern  beschrieben 

nen ,  sie  scheint  aber  etwa  schon  am  2.  Tage  ihr  weissen  Korpercheu  von  der  Grosse  eine»  Steoki 

Maximum  erreicht  zu  haben  u.  in  den  Nachstadien  delknopfs  u.  kleiner,  sehr  weich  u.  leicht  zerfli 

sich  allmähiig  zurück  zubilden.   Nach  der  Ansicht  send,  in  grösserer  Menge  durch  die  Milz  zerstre 

des  Vf.  bat  man  auf  diese  Veränderungen  eine  viel  sollte  vielleicht  die  Cholera  die  Eutstehung  der« 

zu  grosse  Wichtigkeit  gelegt,  eigentlich  macht  sie  ben  befördern?   Das  Pankreas  verhält  sieb  wie  < 

uur  Ihre  Constanz  bei  der  Cholera  erwäbnenswerth;  Übrigen  weissen  parenchymatösen  Organe  u.  sei 

sie  kommen  in  unzähligen  andern  Leichen  u.  be-  Ausführungsgänge  grade  wie  die  der  Speicheklrüs« 
sonders,  wo  starke  oder  anhaltende  Darmausleerun-        Cap.  8.  Harnorgane.    Nebennieren  u.  Bf 

gen  dein  Tode  vorangingen,  vor.    Vergleicht  mau  ren  zeigen  die  gewöhnliche  Injection  der  pareneb 

die  Abbildung  normaler  Peyer'scher  Drüsen  bei  matösen  Organe.    Das  Innere  der  Niereukelche- 

Pbyek  selbst  u.  bei  Ruoolfhi  ,  so  erhält  man,  bis  Becken ,  so  wie  das  der  Ureteren  u.  der  fluni bU 

auf  die  Injection,  eine  ganz  gute  Vorstellung  von  ih-  erscheint  eigenthümlich  matt-röthlich- weiss  gef* 

rem  Ansehen  bei  der  Cholera.   Hiemach  leuchtet  u.  feiu  ramiform  u.  cupillifonn  Iujicirt.  In  allen  d 

ein,  was  vou  dem  Darm-Kxanthein  einiger  Autoren  sen  Theilen  fiudet  sich  eine  äusserst  geringe,  in  t 

zu  halten  sei.  W  o  mau  Geschwürsbildung  in  die-  Harnblase  nicht  leicht  über  1  bis  2  Theelöffel  l 

sen  Drüsen  iiudet,  sind  sie  wohl  ohue  Frage  älterer  tragende,  oft  aber  kaum  merkliche  Quautitüt  eb 

Abkunft.  Die  Zotten  siud  überall  stark  entwickelt,  trüben,  graulich-  oder  gelbüch-weissen ,  niclkt  n 

von  Farbe  mattweiss,  nur  accidentell  durch  die  nös  riechenden,  Lackmuspapier  röthenden  Flussi 

Contenta  des  Dünudarms  anders  gefärbt.    Eine  keit.  Die  Harnblase  ist  sehr  zusammengezogen,  m« 

Bluterlüllnng der  Zotten  konute  nicht  mit  Bestimmt-  etwas  platt  u.  wenig  ins  kleine  Becken  hin 

heit  wahrgenommen  werden.  Darminvaginationen  gend.  Vou  aussen  ist  sie  feiu  ramiform  n.  capi 

hat  der  Vf.  nnter  seineu  Leichenöffnungen  dreimal  form  iujicirt;  ihr  Inneres  begreiflich,  stark  gern 

gefunden.  —  b)  Bei  den  in  den  Nachstadien  Ge-  zeit,  die  injection  dieser  Fläche  der  normalen  Vi 

storbenen.  Es  findet  eine  aUinählige  ZorÜckbUdung  cularität  entsprechend.  In  den  Nachstadieu  tritt  i 

der  augefahrten  Erscheinungen  statt,  nur  die  In-  Injection  dieser  Theile  u.  die  eigentümliche  Fi 

jection  der  Schleimhaut  selbst  scheint  nebst  der  bung  ihrer  Schleimhaut  albnählig  zurück;  «lies 


von  ihr  oft  hervorgerufeneu  blutigeu  Färbung  der  gegebene  Beschaffenheit  der  Contents  der  Hat 

Darmcontenta  ihr  Maximum  gewöhnlich  erst  im  wege  erhält  sich  viel  länger, 
typhösen  Nachstadium  zu  errreichen.  Der  Grundtou        Cap.  9^  Geschlec  h  tsth  eile.   Die  mann 

der  Färbung  des  Magens  u.  Dannkanals  wird  all-  eben  u.  weiblichen  iunern  Gesclüechtstheile  the« 

mählig  dunklern,  schmutziger,  bis  er  wieder  iu  das  die  allgemeine  BratUbeifuUung.  Samengange  u 

normale  Ansehen  übergeht.  Die  Contenta  des  Darm-  Samen  blase  hen  sind  mehr  oder  weniger  mit  ihr 

kanals  nähern  sich  im  Ansehen  u.  Gerüche  wieder  etgentnüm liehen  Contentis  erfüllt.  S \  pbili tLsc In-  G 

der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  der  Faeces.    Der  schwüre  wurden  mehrmals  gefunden ;  es  be<h 

Angabe  vieler  Autoren,  dass  sich  in  den  Nächst*,  wohl  jetzt  keines  Beweises  mehr,  dass  AuascbJiä; 

dien  der  Cholera  wieder  Galle  iinDarmkanale  finde,  Geschwüre ,  Suchten  uv  s.  w.  nicht  gegen  die€h 

die  auf  der  Höhe  der  Krankheit  ganz  veraiisst  werde,  lera  schätzen ,  wofiir  hier  eine  Menge  Autori: m 

kann  der  Vf.  nicht  beistimmen,  indem  er  sie  in  Lei-  angeführt  werden.  Bei  einer  23jähr.  ihrer  Knt  bi 

eben  aus  beiderlei  Zeiträumen  bald  gefunden,  bald  düng  nuheu  Schwangern  f  bei  der  gleich  nach  d« 

vermisst  hat«  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Tode  durch  den  Kaiserschnitt  ein  in  Päolniss  b 

auf  der  Höhe  der  Krankheit  die  Galle  nur  durch  griwenes,  also  schon  länger  todtes,  Kind  hervor? 

die  reichlichen  dünnen  Contenta  des  Darmkanals  holt  wurde,  zeigten  «he  Geschlechts  theile  u.  < 

verdeckt  werde.  Iu  4  Fällen  faud  sieb  iu  der  Schleim-  Plucenta  die  normale  Beschaffenheit.  Bei  ein« 

haut  des  Dickdarms  beginnende  Geschwürsbildung,  ziemlich  ausgetragenen ,  aber  todt  mit  beginne  iu 

die,  zufolge  der  kurziuitgetheilteuKrankeiigeschich-  Fäulniss,  n.  einem  etwa  Ömot tätlichen  lebend  p 

teu,  nicht  zufällig  oder  älterer  Abkunlt  »eiu  konnte,  boruen  Kinde  (ersteres  am  4.  Tage  des  typhos 
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«in  9.  Tage  der  Cholera- 
knnkiieit)  faud  sich  nichts  an  die  Cholera  Erin- 
nernde*. Andere  Autoreu  haben,  wie  hier  üi  der 
Note  angeführt  wird,  bei  von  Cholera  kranken  Mül- 
lem ueugebornen  Kindern  bald  gar  keine,  bald 
deutliche  Zeichen  der  Cholera  bemerkt.  Der  Tod 
d»  Kindes  scheint  auch  in  der  Regel  dem  der 
Mutter  vorauszugehen  und  nur  in  leichtern  Fällen 
mochte  das  Rind  am  Leben  bleiben.  Bei  einer  vor 
10  Wochen  entbundenen  87jähr.  Persou  waren 
beide  MbH  strotzend  von  Milch,  die  dem  Vf.  mehr 
graulich- weiss  u.  weniger  opak  als  sonst  u.  ziem- 
lich durchscheinend  erschien. 

lap.  10.  Aeusseres  der  Leichen.  Es 
wtiult  eine  Zusammenstellung  des  grüssten  Tbeila 
dwa  in  den  einzelneu  Capiteln  geschilderten  Lei- 
«Leobbitus,  der  in  einzelnen  Theilen  vortrefflich 
rw»  FioMEr,  u.  in  ganzen  Figuren  nicht  übel 
Isusdrücke  des  Vf.)  von  Polta  u.  Gmuemh  t  ab- 
fandet ist. 

f  a)  Bei  auf  der  Hohe  der  Krankheit  Gestorbe- 
»•  Der  olt  fast  unmerklich  für  den  Beobachter 
«tretende  Tod  verändert,  besonders  so  lange  die 
ferahaut  noch  klar  ist ,  so  wenig  im  Aeussern  des 
ifauken ,  das*  man  auf  den  ersten  Blick  ihn  noch 
zu  halten  geneigt  ist.   Die  vielfach  ver- 


die  allgemeine 


die  sonst  im 


e  des  Todes  einzutreten  pflegt,  nicht  erfolgt,  u. 
die  schnell  eintretende  Leichenstarre  alle  Ge- 
*ie  itr  der  Stellung,  die  sie  zufällig  in  den  letz- 
■Aogenblicken  des.  Lebens  hatten,  beharren  lässU 
tat  der  violetten  Leichenfarbe ,  dem  Coflapsus  des 
«i^ewebes,  der  Beschaffenheit  der  Augen,  welche 
•  auiTalleu<Uten  Krscheiuuiigen  darbieten,  ist  schon 
lieh  die  Bede  gewesen.  Die  Nasenlöcher  sind 
wie  bei  der  gewöhnlichen  Facies  hippoeratica 
lengefallen.  Die  Lippen  sind  oft  härtücli, 
ulich  etwas  geöffnet,  so  dass  man  die  reinen 
siebt,  u.  die  Kinulade  geschlossen.  Der  Un- 
Wob  ist  selten  aufgetrieben ,  noch  seltner  eüage- 
■8*.  «scheint  etwas  breit  u.  fühlt  sich  etwas  fest 
ibartan,  u.  die  ML  recti  abdom.  mit  ihren  Inseri- 
r**«»  treten  deutlicher  hervor. —  Der  Penis  mäs- 
*?  ^»cirend,  die  Hoden  mehr  oder  weniger  hiu- 
M«?'Jogen.  Die  Hautvenen  soheineu  an  versebie- 
**»  Theilen  des  Kurpen  stärker  dtoclizuschei- 
*«,  ah  mau  der  Beschaffenheit  der  Hant  u.  dem 
nach  erwarten  sollte.  Bei  den  schnell  Ver- 
toftmeo  u.  am  hefligsten  ergriffen  Gewesenen  ist 
charakteristische  Aussehen  nicht  immer  am 
■*k<tea  ausgeprägt. 

(  »)  Bei  den  in  den  Nachstadien  Gestorbenen. 
■  gineben  Hausse  mit  der  Dauer  der  Krankheit  u. 
vHückbildaug  des  Blutes  findet  auch  ein  allmäh- 
i**  Zurücktrete«  der  angegebenen  Erscbeinun- 
itau,  ohne  dass  jedoch  die  einzelnen  hierin  eine 


£«p»  11.    Einige  aligemeine  Bener* 
»S«.    Die  Warine  erhält  sich  bei  Choiera- 
*»«■  wähl  nicht  länger,  als  dies*  überhaupt  hei 


robusten  und 
wohlbeleibteu  Individuen  der  Fall  zu  seüi  pflegt. 
Der  Vf.  bestrettet  sodann  die  Beobachtung,  dass  die 
Leichen  buld  nach  dem  Tode  äusserheh  wärmer 
würden,  als  sie  kurz  vorher  im  Leben  gewesen ,  u. 
glaubt,  dass  man  durch  das  Wannbleibeu  des  Stam- 
mes des  Korpers,  was  auch  in  den  schlimmsten 
Cholerafällen  statt  finde,  getäuscht  sei,  —  worin 
ihm  aber  wohl  schwerfiel»  Jemand  beistimmen  wird, 
der  öfters  auf  der  Hohe  derKrunkheit  Kranke  ster- 
ben sah ;  grade  an  den  Extremitäten  u.  im  Gesichte 
ist  das  Eiutreteu  einer  hohem  Temperatur  unver- 
kennbar. —  Im  Widerspruche  mit  der  bekannten 
Regel:  dass  blutreiche  u.  au  acuten  Krankheiten 
gestorbene  Körper  rascher  in  Fäulniss  übergehen 
als  blutarme  u.  au  chronischen  Krankheiten  gestor- 
bene, hat  mau  vielfältig  behauptet,  dass  die  Fäul- 
niss bei  Choleraleichen  viel  später  eintrete  als  ge- 
wöhnlich; allein  die  Beobachtungen  des  Vf.  wi- 
dersprechen dem  auf  das  Bestimmteste;  er  rührt 
zahlreiche  Beispiele  an ,  wo  sich  schon  in  weniger 
als  24  Stuudeu  die  bekannte  blau-grüne  Färbung 
der  Bauchdeckeu  eingestellt  hatte ,  ohne  dass  be- 
sonders begünstigende  Umstände ,  hohe  Tempera- 
tur u.  s.  w.  eingewirkt  hatten.  Die  Ursache  dieser 
irrigen  Behauptung  mag  wohl  darin  liegen,  dass 
die  Beobachtungen  an  Choleraleichen  in  der  Regel 
in  Hospitälern  gemacht  sind,  wo  die  Todten  früher 
der  die  Fäulniss  begünstigenden  Bett-  u.  Zimmer- 
wärme  entnommen  werden.  —  Der  Vf.  hat  oft 
Choleraleicheu  mit  kleinen  Verletzungen  an  den 
eigueu  Füigern  nutersucht ,  ohne  dass  dadurch  eiu 
nachteiliger  Eiutluss  auf  die  Heilung  derselben, 
oder  gar  üble  Zufälle,  Lymphgefässentzündung  u. 
s.  w.  hervorgebracht  worden  wäre ;  da  er  der  An- 
sicht ist ,  dass  die  Übeln  Polgen  vou  Verletzung»- n 
bei  Sectioueit  mehr  vou  der  Fäului»*  der  Leichen, 
als  von  der  Krankheit  n.  Todesart  abhängen,  so 
glaubt  er,  dass  mau  dies*  vorzugsweise  dem  Irischen 
Zustande,  in  dem  doch  meistens  dieLeicheu  unter- 
sucht werden ,  zu  verdanken  habe.  Eine  Ueber- 
tragnng  der  Cholera  durch  Leichen  hat  er  nie  be- 
obachtet. — -  Die  viel  besprochenen  Muskelzuckun- 
gen nach  dem  Tode,  die  übrigens  keine  ausschliess- 
liche Eigenheit  der  Choleruteiolien  sind,  hat  der  Vf. 
selbst  zwai*  nur  in  einigen  Fällen  (diese  Beobach- 
tungen Tührt  er  ausführlich  an)  der  2.  BerllnerEpi- 
demie  beobachtet,  indessen  ist  er  der  Meinung,  dass 
man  sie  bei  den  meisten  Leichen,  wenigstens  der 
auf  der  Höhe  der  Krankheit  Gestorbeneu,  bemer- 
ken würde,  wenn  mau  genau  darauf  achtete.  Sie 
sind  von  zahlreichen  Beobachtern  iu  den  Muskelu 
der  verschiedensten  Gegendeu  des  Körpers  beob- 
achtet wordeu  u.  kommeu  wahrscheinlich  in  allen 
ortsbewegeuden  Muskeln  vor.  Sehr  autfallende  u. 
heftige  Bewegungen,  Couvubionen  u.  s.  w.,  wie  sie 
einige  Autoreu  geseheu  haben,  mögen  indessen  wohl 
selten  sein,  u.  die  meisten  haben  nur,  wie  der  Vf., 
leichte  Zuckungen  der  Finger  u.  Zehen ,  u.  iu  an- 
dern u.  grossem  Muskelu  nur  fibrilläre  Contractio- 
nen  ,  die  Mos  eure  Bewegung  der  Haut  zur  Folge 
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Dem  29jähr.  Marqueur  Müller,  der  seit  dem  14.  also  6^  Stunden  nach  der  Operation.  Bei  deraidi 

Oct.  au  einer  heftigen  Cholera  litt,  wurden  am  15.  24  Stuuden  vorgenommenen  Sectio»  zeigten  >idi 

Oct.  Morgens  9  Uhr,  wo  er  sich  iu  einem  Zustande  auch  schon  Sporen  beginnender  Fnuluiss,  abernir- 

befand,  „als  wollte  er  jedeu  Augenblick  zu  ngoni-  g^nds,  weder  tu  den  Veueu  des  Anns,  desHabes, 

sireu  aufnngeu,"  einige  Unzeu  Blut  von  einem  jun-  der  Brust  bis  zum  Herzen  Inn,  noch  in  diesenmIUi 

gen  kräftigen  Manne  iu  die  Vena  jugularis  externa  eine  Spur  von  doppelfarbigem  Blute,  noch  von  Luft, 

der  rechten  Seite  vom  Prof.  Dikffendach  in  der  wie  im  vorigen  Falle;  übrigens  aber  die  gewobnB« 

Bichtung  n. k  Ii  dem  Herzen  zu  eingespritzt.    Bald  chen  Krscheiiiungen  der  Choleraleicbeii.  Zu  <L*- 

uach  der  Operation  bekam  er  starke  klonische  sen  beiden  Fallen  macht  der  Vf.  nachstehende  B*- 

Krämpfe  in  tdlen  Gliedmassen  zugleich,  ähulicU  merkung;en.  Die  günstigen  Erscheiuiingen, die «* 

einem  heftigen  epileptischen  Anfalle  mit  Verdrehung  anfangs  in  dem  letzteu  Falle  äusserten,  sind  da 

der  Augeu,  wobei  er  sich  auch  wiederholt  so  warf,  gewöhnlichen  nach  Transfusioueu  bei  stockende« 

als  wollte  er  die  Lage  von  Opisthotonus  annehmeu,  Kreislaufe;  da  der  Tod  aber  erst  6£  Stunden  w*» 

wozu  es  jedoch  nicht  kam  ;  erstarb  etwa  10  — 15  der  Operation  erfolgte,  so  konnteu  keine  fyuni, 

Minuten  nachher.  Bei  der  nach  24  Stunden  unter-  derselben  mehr  vorhanden  seiu.  Sehr  auftaMj 

uoinmenen  Sectiou  fand  sich  ausser  deu  gewölm-  waren  dagegen  die  Sectionsresultate  des  ersten  PiÜ 

liehen  Erscheinungen  der  Choleraleicheu  Folgen-  les;  da  die  heftigen  klonischen  Krämpfe  keineswt* 

des:  In  dem  Stamme  der  Vena  jugularis  externa,  zudeugewöhnIicheuErscheiuui]genuachTransi>i>i4| 

iu  welchen  die  Injectiou  gemacht  war,  kleiue  Fi-  neu  gehören,  so  wird  man  dadurch  au  die  Wirk« 

brin-Cruor-Gerinnsel ,  in  dem  vordem  Aste  dersel-  gen  der  Infusion  von  Luft  in  die  Venen,  wie  «euJ 

ben,  der  hier  grosser  als  der  Stamm  selbst  war,  Nysteji  beobachtet  hat,  erinnert.  Die  Luftbta« 

keiu  Blut ,  aber  grosse  Luftblasen ;  iu  der  V.  jugu-  die  sich  tu  den  Venen  u.  im  Herzen  faudeu,  vud 

laris  interna  schwarzes  «ruinöses  Blut  mit  grossen  auch  viel  grösser  und  machten  das  Blut  nidii  m 

Luftblasen;  in  der  V.  subclav.  dextra  bloe  schwär-  schäuinig,  wie  die  abProduot  der  Cholera  vorLo* 

zes  grmnöses  Blut;  in  der  V.  jugularis  communis  mendeu,  so  dass  es  sehr  wahrscheinlich  wird.  H 

dextra  aber  und  iu  der  V.  cava  superior  [vielleicht  sie  von  aussen  gekommen  sind.  Scheel,  Nisfll 

auch  noch  dein  rechten  Atrium]  sah  man  Blut  u.  Dieffevbach  haben  zwar  das  Eindringen  toi 

von  zweierlei  Beschaffenheit,  eiu  helleres  geringen  Quantität  Luft  iu  die  Adern  als  geLL-aj 

tu  dünnflüssigeres,  u.  eiu  dunkleres,  dickflüssiges,  nachgewiesen,  aber  bei  einem  am  höchsten  («m 

In  der  V.  jugular.  communis  sittistra  ,  desgleichen  der  Cholera  Leidenden  mag  es  leicht  anders  >m 

in  derV.  subclavia  siu'utra  schwarzes  grumöses  Blut  Ittteressaut  war  es  auch ,  dass  man  bei  der  Sectid 

n.  starke  Fibrin -Cruor- Gerinnsel.  Alle  diese  Ge-  des  Müller  iu  deu  zunächst  betheiligten  Gef*>aJ 

fasse  zusammen  enthielten  sehr  viel  Blut;  auch  die  das  fremde,  gesunde  Blut  so  deutlich  von  dem  kr* 

ganze  rechte  Herzhälfte  war  bedeutend  überfüllt  ken  unterscheiden  kotinte;  bei  andern  Fallen*« 

mit  schwarzem,  grumösein  Blute  it.  vielen  u.  grossen  Transfusion  möchte  man  nicht  leicht  zwei  so  >wM( 

Luftblasen.  In  der  linken  Herzhälfte,  dem  Arcus  lieh  verschiedene  Blutmassen  zu  sehu  bek©u»»d 

aortae  u.  den  daraus  entspringenden  Stämmen  viel  War  es  wohl  Zufall ,  dass  bei  diesen  Leichen  i 

schwarzes  grumöses  Blut,  aberkeine  Luftblasen;  auch  Fäuluiss  ceteris  paribus  so  früh  eintrat?  —  l»)!«J 

hier  in  der  linken  Kaminer,  so  wie  später,  nach  tioneit  eittiger  Netigebornen.  Vott  3  Nettgebora^j 

Eröffuung  der  Schädelhöhle,  iu  beiden  Sintis  trans-  werden  ausführliche  Sectiousberichte  nebst  den  {*} 

versi  schien  es  dein  Vf.,  als  könnte  man  neben  dem  zen  Krankengeschichten  aus  dtun  CbariU  -l™"" 

duukleru  Blute  ein  helleres  dünnflüssiges  unlerschei-  mitgetheilt;  aus  denselben  gebt  ün  Gabi«  <i 

den,  doch  war  es  hier  weniger  unzweideutig.  Der  Uebereinst  unmutig  mit  dem  .gewöhnlichen  Leidiw 

Herzbeutel  hatte  ein  Paar  Easlöffel  blutigen  Serums  befände  bei  Erwachsenen  hervor,  insbesondere«11, 

eut halten.  Die  Leiche  bot  bereits  deutliche  Zeichen  den  sich  im  Aeussern  der  Leiche  die  cholen*« 

der  Fäuluiss  dar.  —  2.  Fall.  Die  65jähr.  Wittwe  Färbung  u.  der  Collapsus  des  Zellgewebe*,  im 

W  eber  war  in  der  Nacht  vom  14.  auf  den  15.  Oct.  nern  der  Zustaud  der  Blutmasse,  die  liyecrion  <to 

au  der  Cholera  erkrankt ;  am  15.  Morgens  9£  Uhr,  Magens  u,  Dannkanals,  der  fast  vollständig*  Uuifß 

wo  sie  die  gewöhnlichen  Symptome  der  ausgebil-  an  Flüssigkeit  in  den  Pleuren  u.  demHerabwtdi*"! 

deten  Cholera  hatte  u.  schon  sehr  schlecht,  doch  Veränderungen  in  deu  Hantorganen  U. *.*"•<  m 

nicht  ganz  hoffnungslos  aussah,  spritzte  ihr  Prof.  die  wichtigsten  Veränderungen  mit  gering« Wo* 

DiKfFRlBACH  durch  die  V.  mediana  des  linken  Anns  ücationen  auch  hier  wieder.  Nur  die  Leich«*** 

jtt  5  bis  6  Absätzen  etwa  7  bis  8  Unzen  Blut  von  zeigte  sich  viel  schwächer,  was  aber  überhaupt » 

einem  jungen  gesunden  Manne  ein.  Später  öffnete  Neugebonien  der  Fall  zu  sein  pflegt,  ti.  im  Dan*»* 

er  auch  die  V.  jugularis  externa  derselben  Seite,  um  kanale  fanden  sich  niclttdie  gewöhnlichen  dwl«*" 

etwas  von  dem  Blute  der  Krauken  zu  entleeren,  sehen  Massen ,  sondern  mehr  schleimige,  7 

Bald  nach  der  Operation  wurde  der  Puls  etwas  un-  theils  als  Grundinassen,  tbeiU  nur  als  Fkwi^* 

dulireud,  das  Gesicht  etwas  geröthet  u.  wann ,  es  einer  mehr  wässrigeu ,  farblosen  BRissigkeii;  *ej 

trat  Schlaf  ein,  Durchfall  u.  Erbrechen  hörten  auf;  tere  mochte  der  Vf.  noch  eher  als  die  Floci"' 

allein  die  übrigen  Symptome  blieben ,  die  Kranke  ein  Produot  oder  eine  Eigentümlichkeit  der  C 

schlief  fast  fortwährend  u.  starb  Nachmittags  4  Uhr,  lera  ansehen. 

Digitized  by  Google  1 


Kritik  der  deutschen  medicinischeu  Literatur. 


Ab  Anhang  unter  der  Überschrift  „ein  selte-  Entzündung  abgeben  soll;  nur  wenn  mit  der  Rothe 
dm  Actenstück'*  giebt  der  Vf.  die  schon  früher  an-  zugleich  Ablage  runggerinnbarerLymphe 
jekimdigte  Parallele  zwischen  einem  Obductions-  angefroren  wird,  darf  man  Entzündung  als  Ursache 
berichte  des  Prof.  ScoüTETTFir ,  aus  dessen  Rela-  beider  antiahmen.  Mit  der  gerinnbaren  Lymphe 
two  de  l'epid.  de  Chol,  ä  Berlin,  u.  einem  von  ihm  sondert  der  entzündete  Herzbeutel,  u.  zwar  anfangs 
selbst  verfassten,  d.  h.  während  der  Section  dictir-  mehr,  später  weniger,  Serum  ab,  was,  lässt 
teo,  woraus  hervorgehen  soll ,  dass  der  ersten»  eine  die  Heftigkeit  der  Entzündung  nach ,  durch  Re- 
mtarathene  Copie  des  letztern  ist.  Reo.  glaubt,  dass  sorptiou  meist  sehr  schnell  u.  bedeutend  vermin- 
dieser  Ausdruck,  zu  hart  sei  n.  dass  der  Vf.  über-  dert  wird.  Der  Erguss  der  Lymphe,  den  H.  im 
baopt  viel  zu  viel  Aufhebens  von  der  Sache  mache  Allgemeinen  durch  das  Bestreben  des  Organismus, 
(sie nimmt  9  volle  Seiten  des  Buches  ein!).  Scou-  Substanzersatz  zu  bewirken,  erklärt,  bedingt Ver- 
TtrriT  hat  allerdings  Unrecht,  den  Vf.  nicht  als  wachsung  des  Herzbeutels,  wodurch  allein  da,  wo 
e^entßchen  Obducenten  genannt  zu  habfn;  da  er  Zertheilung  nioht  statt  hat,  das  Leben  gefristet  wer* 
übrigens  der  Section  beigewohnt,  vielleicht  auch,  den  kann ,  in  dem  so  fernerer  Erguss  von  Lymphe 
»ie  diess  sehr  häufig-. von  anwesenden  Aerzten  ge-  n.  grosserer  Druck  auf  das  Herz  verhindert  wird, 
«bah,  dem  secirenden  Vf.  manche  Handreichung  Die  Verwachsung  kommt  aber  durch  Aufsaugung 
frieistet  hat ,  warum  sollte  er  deren  Resultate  nicht  des  ergossenen  Serum  n.  durch  die  somit  mögliche 
riedererzählen  dürfen,  sind  diese  nicht  ein  Gemeüi-  Vermischung  u.  Organisation  der  beiden  auf  den 
•rt  der  Anwesenden  ?  Der  Vf.  hatte  zu  dem,  ver-  sich  zugekehrten  Flächen  des  Herzbeutels  abge- 
Boge  seines  amtlichen  Auftrags ,  das  Vorrecht  zu  lagerten  Lymphschichten  zu  Stande.  Ist  die  Pseudo- 
Iku  Leichen,  so  dass  den  fremden  Aerzten,  die  ineinbran  dünn  u.  fest,  was  gewöhnlich  geschieht, 
ern  selbst  secirt  hätten,  öftere  nichts  übrig  blieb,  wenn  sie  mehrere  Jahre  alt  ist,  so  scheint  bisweilen 
fadem  Vf.  zuzusehen.  Da  ein  gemeinsamer  Zweck  der  Herzbeutel  zu  fehlen.  Die  nicht  so  selten  ange- 
Mnals  sammtliche  Aerzte  in  Berlin  vereinigte ,  so  trotTene  partielle  Verwachsung  kann  auch  Folge 
wchah  es  sehr  häufig,  dass  Mehrere  zu  einer  See-  allgemeiner  Perikarditis  sein ;  die  partielle,  weniger 
w  zusammentraten  u.  dass  dann  Einer  das  Pro-  häufigeEntz.,  lünterlässt  meist  undurchsichtige  weisse 
teil  dictirte,  ohne  es  deshalb  als  sein  ausscliliess-  Stellen  auf  der  Herzoberfläche.  Findet  keine  Ver- 
des Eigenthum  zu  betrachten ;  dieser  Gebranch  wachsung  statt ,  so  kann  die  organisch  gewordene 
«  wahrscheinlich  Scoutetten  veranlasst ,  auch  Lymphe  zur  Absonderungsfläche  werden ;  voll- 
en vom  Vf.  dictirten  Leichenbefund  unbedenklich  kommener  Eiter  im  Herzbeutel  gehört  zu  dem  selt- 
ichzuschreiben  und  zu  benutzen.  Uebrigens  hat  nern  Vorkommen ,  häufiger  ist  ein  blutiger  Erguss. 
eotTtTTE»,  wie  Ree.  bezeugen  kann,  öfters  selbst  Das  Abgesonderte  pflegt  bei  lange  dauernder  Ab- 
*irt  u.  hätte  deshalb  nicht  nöthig  gehabt,  gerade  den  sonderung  trübe,  bisweilen  eiterartig  zusein;  [hier- 
■glichen  Sectionsbericbt  abdrucken  zn  lassen»  Die  her  gehört  wohl  u.  a.  auch  der  von  Korr  unpas- 
ofemik  des  Vf.  gegen  den  Dr.  Hetfeldeh  (Note  send  als  Vereiterung  des  Herzens  bezeichnete  Fall, 
I  «nebeint  schon  viel  begründeter.  —  Den  Be-  vergl.  Beobacht.  v.  Korr  p.  139].  —  Die  ana- 
Aluss  des  Werkes  macht  ein  die  Benutzung  des-  tomischen  Zeichen  der  ursprünglich  chronischen 
"Iben  sehr  erleichterndes  Namen  -  und  Sachre-  Perikarditis  unterscheiden  sich  von  denen  der  spä- 
ter. Bimsen,  tern  Stadien  der  acuten  nicht  wesentlich.  Bei  scro- 
24.  J.  Hofe  ,  von  den  Krankheiten  des  Her-  phulösen  n.  phthisischen  Snbjecten  können  sich  in 
«*«.».#>.  (Fortsetzung.) —  Wir  werden  in  der  den  Pseudomembranen  Tuberkel  entwickeln.  — 
letoion  über  die  folgenden  Theile  des  Hors'schen  In  einem  Zusätze  zu  diesem  Abschnitte  bezeichnet 
*Hes,  welche  von  den  einzelnen  Krankheiten  Beckeh  den  Erguss  von  Serum  als  unmittelbares 
k  Herzens  u.  der  grossen  Oefässe  in  der  oben  an-  Product  der  Entzündung  seröser  Häute,  u.  unter- 
gebenen Ordnung  handeln ,  zunächst  n.  ausfuhr-  scheidet  zweierlei  Arten  des  ausgeschiedenen  ge- 
fetadas  mirtheilen,  was  H.  über  die  Entzündun-  rinnbaren  Stoffs;  der  eine  Theil  charakterisirt 
f«>jeaer  Organe  lehrt,  da  sie  die  ohne  Widerrede  sich  als  todtes  Krankheitsproduct ,  als  chemischer 
"■häufigsten  vorkommenden  n.  die  Tür  das  thera-  Niederschlagaus  derseröseuFlüssigkeit,  der  an  der« 
^tische  Handeln  wichtigsten  Krankheitsznstände  Theil  als  plastischer  Stoff,  u.  wird  zur  organischen 
W»  —  II.  Theil.  Von  den  entzündli-  Substanz.  Mit  HorE  ist  er  u.  mit  Recht  nicht  ein- 
^"»Affectionen  des  Herzens  und  der  verstanden,  als  Zweck  dieser  letztern  Ausscheidung 
^«sen  Ge  fasse.  —  1.  Cap.  Von  d  er  Pe-  die  Verwachsung  u.  die  Verhütung  des  femern  Er- 
Uarditis.  Im  ersten  Abschnitte  handelt  gusses  von  Serum  anzusehen;  sie  soll  nach  B.  zwar 
1-  ton  den  anatomischen  Zeichen  der  Pe-  auch  einen  Ergänzungsprocess  bezwecken ,  allein 
Karditis,  und  zuerst  von  der  abnormen  er  erklärt  sie  so,  dass  der  Organismus  durch  die 
Wthe,  welche,  in  verschiedenen  Modilicationen  Absonderung  des  plastischen  Stoffes,  durch  die 
^>  zeigend,  (die  zimmtfarbene,  glanzlose  Röthung  Bildung  einer  Scheidewand ,  sich  gegen  die  in 
*  der  chronischen  Form  eigentümlich  sein),  das  Zellgewebe  u.  die  serösen  Höhlen  ergossene, 
•ent  immer  durch  ihre  Intensität  der  Heftigkeit  ihm  fremd  gewordene  Flüssigkeit  zu  schützen  so- 
w Entzündung  entsprechen,  u.  überhaupt,  allein  che;  würde  das  Ergossene  bald  wieder  resorbirt, 
Ifaltoi ,  kein  sicheres  Zeichen  vorhergegangener  so   blieben  dann  die  Rudimente  des  gebildeten 
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Bnlgs  als  Verwachsung  zurück.  —  Zweiter  Ah-   der  PrKcordialgegend.  Die  von  Louis  angegebene, 
schnitt:  Symptome  u.  Diagnose  der  Pe-   durch  Rrguss  bewirkte  Hervortreibuog  ia  der  Hen- 
rikaritis. —  A  11g  ein  eine  Sy  m  p  t  ome:  Ent-   gegend  kennt  H.  aus  eigener  Beobachtung  nicht, 
zündliches  Fieber,  brennender,  stechender  Schmerz   hält  sie  aber  bei  den  zartem  Knorpeln  jüugererSub- 
in  der  Herzgegend ;  er  erstreckt  sich  nach  dem  lin-  jecte  für  möglich.    Die  chronische  Perikar- 
ken  Schulterblatte  u.  Oberarme,  nimmt  zu  bei  vol-   «litis  hat  ziemlich  dieselben  allgemeinen  u.  phr- 
ler  Inspiration  ,  Ausstrecken  der  linken  Seite  und   sikalischen  Symptome,  nur  sind  sie  milder;  dit 
äusserem  Drucke  zwischen  den  Präcordiolrippen ;   Diagnose  ist  schwieriger  u.  wird  vorzüglich  durti 
Rückenlage,  trockner  Husten,  beschleunigtes  Atli-   die  Anamnese  bestätigt. —  Drittem  Abschnitt 
meu,  Herzpocheu  mit  hefiigem,  hüpfendem  Stosse ;   Ursachen:  Stoss,  Druck,  Weiterverbreitung  m 
die  Schlage  von  verschiedener  Starke,  flatternd,    Entzündungen  benachbarter Theile,  Rheiunatnnvn 
der  frequente  Puls  anfangs  meist  voll,  hart,  vibri-   u.s.w.;Prognose  höchst  zweifelhaft.  Behandlung 
rend,  nach  wenigen  Tagen  schwächer;    in  den   die  kräftigte  nntiphlogbtisrhe  Methode  findet  hier 
schlimmen  Fällen  gleich  schwach,  uure»elmässig,    ihre  Anwendung;   der  Verlust  weniger  Stunde« 
ungleich;  dabei  Dyspnoe,  Erstickungssefühl  bei  dem   kann  unersetzlich  sein;  vorzüglich  ist  aussetde« 
Versuche,  die  Lage  zu  veräudern,  ungeheuere  Angst,   auch  der  Dannkanal  inA  uspruch  zu  nehmen, um  die 
entstellte  Gesichtszüge ,  bisweilen  sardonisches  La-   Aufsaugung  von  Lymphe  u.  Serum  zu  beförden 
eben,  Neigimg  zu  Ohnmächten,  Unruhe,  Beklem-   Da,  wo  nach  gebrochener  Entzündung  die  zurüti- 
uiuug ,  endlich  Auftreibung ,  livide  Farbe  des  Ge-   gebliebene  Reizbarkeit  des  Herzeus  einen  erfoktea 
sichts  u.  der  Extremitäten ;  hin  u.  wieder  mehrere   Erguss  verräth,  empfiehlt  H.  Mercur  in  freigebUrr, 
Stundeu  vor.  dem  Tode  Oedem  der  Füsse.  —  Die   auch  äusserlicher  Auwendung ,  u.  der  Regel  nai 
Moditicationen  iu  den  Erscheinungen  werden  durch   bis  zum  eintretenden  Speichelflusse.  Die  Vonirbt 
die  Art  u.  Menge  des  Ergusses  begründet;  besteht   in  Beichung  sedativer  Mittel,  sowie  die  vorsichtig 
der  Erguss  in  einer  massigen  Ouautitiit  geronnener   Regelung  der  Diät  in  der  Reconvalescenz  u,dieum- 
Lymphe,  oder  wird  das  Sertun  bald  resorbirt,  eut-   sichtige  Behandlung  der  Recidive,  wie  sie 
steht  bald  allgemeine  \  erwachsung ,  so  bleibt  sich   empfiehlt ,  muss  sicherlich  Jeder  gut  heissen. 
die  Stärke  üi  Herz-  u.  Pulsschlag  gleich,   die   chronische  Perikarditis  behandelter 
Krankheit  endet  nicht  so  schnell  mit  dem  Tode,  als   züglich  mit  Gegenreizeu.  —  In  einem  Zusatz? 
da,  wo  reichliches  Serum  oder  viel  Lymphe  ergos-   diesem  Abschnitte  untersucht  B.  die  ursienhö 
SOI  wird,  was,  auf  das  Herz  drückend ,  die  Thä-   Verhältnisse  besonders  vom  physiologischen S» 
tigkeit  desselben  hemmt,  Dyspnoe,  Angst  bedingt,    punkte  aus,  u.  leitet  die  AH'ectionen  der 
Complication  mit  Karditis,  grössere  Reizbarkeit  der   Häute,  ausser  von  directen  mechnn  buchen  Ein 
Nerven  verursachen  bei  verhältuissmässig  geringem   von  Störungen  normaler  oder  krankhafter  Proce* 
Ergüsse  ähnliche  Störungen.    Fehlen  mehrere  der   auf  der  äussern  Haut  oder  den  Schleimhäuten 
angegebenen  Symptome,  so  ist,  u.  besonders  dann,    Sind  nämlich  diese  nicht  fähig ,  die  ihnen  zi 
wenn,  M'ie  Axdral  u.  La  tu  AM  bemerkt  habeu,    inenden  Reactionen  gegen  äussere,  nicht  me 
die  Perikarditis  unter  der  Form  einer  Hirnentzün-   sehe  Ein  wirk  ungen  zu  übernehmen  oder  dureba- 
dung  auftritt,  die  Beachtung  der  physikalischen    führeu ,  so  wandert  der  Krankheitsprocess  noch  d« 
Symptome  der  sicherste  Anhaltspunkt  für  die    innern  Gebilden,  häufig  nach  den  serösen  Hohl«; 
Diagnose.    Der  bei  reichlichem  Ergüsse  zugleich   unter  Urnen  wird  aber  das  Perikardium  ergriff«, 
wellenförmige  Herzstoss  ist  bedeutend  verstärkt,   wenn  Entzündungen  benachbarter  Theile  sich  d 
plötzlich,  schnellend,  bei  schnellendem ,  vibri-   dasselbe  fortsetzen,  wenn  bei  den  kraukheitene- 
rendein,   bald  starkem  ,  bald  schwachem  Pulse;   gendeu  Momenten  Veranlassungen  mitwirke«. 
das  erste  Geräusch  ist  ungewöhnlich  laut,  mit   che  eine  ancestrengte  Herzthätifrkeit  bediiiif>i 
einem  Blasebalggeräusche  verbunden ,   wos  auch   warum  der  acute  Rheumatismus  so  häufig  Peniar- 
beim  zweiten  Geräusche  häufig  vorkommt u. hier   ditis  bedinge,  erklärt  B.  dadurch,  das* jener,  ein 
das   normale   Herzgeräusch    nicht   selteu   völlig   Reactionsprocess  gegen  Erkältung  in  tiefer  liegend» 
übertäubt.    Die  Entstehung  der    abnormen   Ge-   fibrösen  Gebilden ,  eine  Neigung  habe ,  auf  seru* 
rausche  erklärt  H.  durch  die  krampfhafte,  plötzliche   Häute  überhaupt  sich  zu  verpflanzen;  das  P«iU- 
Zusainmenziehung  des  Herzens  u.  durch  Verenge-   dium  werde  aber  deshalb  vorzugsweise 

befallen, 

rung  der  Arterienmündungen  in  Folge  von  Entzün-   weil  in  Folge  eines  beträchtlichem  Blutbedarf*  m 
dung  da ,  wo  die  Klappen  sitzen ;  [hier  macht  Ref.   Rheumatismus  das  Herz  in  einem  aufgeregteren 
noch  auf  die  von  Stockes  (Lond.  med.  Jouru.  Sept.   stände  sich  befinde,  was  durch  freijuenteu  P»K 
1833;  Jahrb.  d.  in-  u.  ausI.Med.  H.I.  p.  39)  mit-   dem  charakteristischen  Zeichen  des  Rh.,  sichvrf- 
getheilte  Beobachtung  aufmerksam ,  dass  bei  Peri-   rathe.  [Ref.  gesteht  offen,  dass  ihm  durch  d« 
Karditis,  welche  in  Lyinpherguss  geendet,  biswei-   Ausdruck  „beträchtlicher  B  1  u t bedarf4'  *•"* 
len  ein  Klang  gehört  werde,  ab  wenn  zwei  rauhe   der  das  Wesen  des  Rh.,  noch  die  Ursache,  wara» 
Flächeu  auf  einander  »eriebeu  würden;  ein  dem   diese  Krankheit  Affectionen  des  Herzens  zu 
entsprechendes  Gefühl  soll  auch  hin  u.  wieder  von    dingen  liebe,  klar  u.  deutlich  \werde.  Auch 
der  «mfgelegten  Haud  wahrgenommen  werden.]  —    ihm  J.  Brown's  Angabe  (Med.  Essay's  etc.  p.  16' 
Die  Percussion  zeigt  einen  mallem  Schall  in   Samml.  auserl.  Ablu  B.  59.  p.  563.),  dass  4< 
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Fattia  brachialis ,  thyreoideae  et  nuchae  bis  zum  Verschwinden  nach  Maceriren ,  der  Mangel  an  Ver- 
Perikardium  sich  fortsetzen ,  zur  Erklärung  rheu-  dickung  der  innern  Haut  lässt  auch  H.  als  Unter- 
matischer  Metastasen  nicht  genügen;  denn  gesetzt  Scheidungsmerkmale  dieser  von  jener  gelten.  Wich- 
aacb,  diese  Fortsetzung  Hesse  sich  anatomisch  nach-  tigere  Kennzeichen  als  die  blassere,  weniger  glän- 
weisen,  so  macht  der  Rheumatismus,  wie  andere  zende,  gleichmässigere  Entzünduugsrüthe  sind  ihm 
Entzündungen,  wo*  u.  a.  Diwcas  so  schön  erklärt,  aber:  b)  der  Erguss  von  Lymphe  auf  der  innern 
wiche  Sprünge,  dass  eine  ununterbrochene  Strasse  Haut  u.  Verdickung  letzterer,  so  >vie  der  zugleich 
für  seine  Wanderungen  nicht  als  unumgängliches  auch  weichern ,  mittlem  Haut ;  die  verschiedenen 
Erforderuiss  gelten  kann.    Ref.  möchte  vielmehr  Häute  lassen  sich  leichter  mechanisch  trennen  als 
dniGruud  in  dem  von  Sachs  (Handwörterb.  d.  pr.  im  natürlichen  Zustande;  c)  die  Verschwörung  der 
ArmM.L.  Th.  II.  1.  p.  446  sq.)  nachgewiesenen  innern  Haut,  häutiges  Product  der  chronischen 
Weien  des  Rheumatismus :  Entzündung  der  arte-  Arteritis,  so  wie  der  Continuitätstrenmmg  durch 
riellen  Haorgefässe,  u.  der  Beobachtung  Bochen,  Losstossen  kalkartiger  a  u  f,  oder  Zersetzung  krunk- 
daa  Krankheitsentwicklungeii ,  an  der  Peripherie  hafter  Stoffe  unter  der  innern  Haut;  auch  zeigen 
beeinträchtigt ,  nach  dem  entsprechenden  Centruin  sich  bisweilen  kleine  mit  Eiter  gefüllte  Pusteln  un- 
lieb zu  wenden  pflegen,  u.  so  wie  sich  Herz  u.  Ge-  ter  derselben ,  welche  platzend  Perforation  «1er  in- 
fibsverzweigungen  überhaupt  gegen  einander  als  nern  Haut  bedingen.    V  erschwänmgen  innerhalb 
Centrtun  0.  Peripherie  verhalten ,  so  mag  auch  eiu  des  Herzens  sollen  höchst  selten ,  Uebergang  der 
ilmlichesWechselverhuItniss  zwischen  den  arteriel-  Arteritis  in  Brand  nie  vorkommen.  Schliesslich 
Im  Haargefasseu  der  peripherischen  Gefässverbrei-  erwälmt  H.  noch  der  erysipelatösen  Arteritis  nach 
tun*  u.  der  centralen  des  Herzens  statt  finden.  Verletzung  einer  Arterie.  —  Im  II.  Abschnitte 
L'ebrigrns  wird  wohl  auch  Manches  als  Rheuma-  setzt  der  Vf.  die  anatomischen  Zeichen  der  chro- 
fismus  angesehen,  was  nur  Symptom  einer  beginnen-  nisc  heu  Arteritis  u.  der  mit  ihr  verbundenen 
den  oder  verkannten  primären  Herzkrankheit  war,  Krankheiten  der  Arterienhäute  aus  einander.  Die 
I.  so  eiaeMetastase  aufgefunden,  wo  die  Natur  von  chronische  Entzündung  kommt  viel  häufiger  vor, 
keiner  weiss.]  —    Vierter  Abschnitt:  Ver-  verdickt,    erweicht  die  innere  Haut,    färbt  sie 
»achsung  des  Herzbeutels,  besonders  die  schmutzig  dunkelroth,  und  zeigt  sich  besonders 
tilge  u.  vollständige  bedingt  fast  stets  Hypertrophie  in  der  Nähe  kalkartiger  u.  anderer,  steatomatöser, 
tl'nreitenmg  des  Herzens,  so  wie  frühzeitigen  Tod;  fasriger,    knorpliger  Ablagerungen,  welche  »ir- 
rt« charakteristische  Zeichen  führt  H.  an,  dass  der  sprünglich  von  der  mittlen»  Hallt  auszugehen  schei- 
8erz*chlag  auch  bei  Vergrössernng  des  Herzens  an  neu.  Dabei  sind  die  Arterienhäute  überhaupt  we- 
krselben  Stelle ,  wie  beim  normalen  Zustande  ,  ge-  niger  elastisch,  dichter,  zerbrechlicher.    Die  L'r- 
»blt  wird,  dass  die  Knorpel  der  linken  Primordial-  sache  jener  Ablagerungen  ist  aber  seltener  in  aen- 
?egend  bisweilen  herausgetrieben  sind,  dass  die  ter,  häufiger  in  chronischer  Entzündung,  in  meh- 
Herzbewegungen ,  besonders  durch  das  Stethoskop,  reren  Fällen  auch  in  einer  krankhaft  veränderten 
*b  polternde,  hastige  wahrgenommen  werden ,  u.  Gefässthätigkeit  zu  suchen,  welche  nicht  als  ein 
fos»  ein  Blosebalggeräusch  mit  dem  ersten  Herzge-  eigentlich  entzündlicher  Process  betrachtet  werden 
finsche  sich  verbindet.  —    IT.  Cap.   Von  der  darf,  sondern  höchst  wahrscheinlich  in  einer  dun  h 
Karditis.   Nachdem  H.  die  allgemeine  vou  der  Blutandrang  bedingten  übermässigen  Ausdehnung 
partiellen  Entzündung  der  Hcrzmuskelsuhstanz  u.  der  Arterien  begründet  ist.  Die  verschiedenen  Ge- 
fie  mit  Eitererguss  verbundene  von  der  ohne  den-  webe  werden  übrigens  auf  dieselbe  Weise  hier- 
an unterschieden  hat,  auch  die  Erweichung  u.  durch  verändert,  wie  sie  unter  dein  Einflüsse  der 
Verhärtung,  sowie  die  veränderte  Färbung  als  Pro-  Entzündung  verändert  zu  werden  pflegen.  Derglei- 
■A  der  Entzündung  gelten  zu  lassen  seine  Ge-  chen  Gewebeveränderungen  kommen  nur  da  zu 
oeigtTjeit  ausspricht ,  erwähnt  er  die  in  Folge  von  Stande,  wo   die  Cohäsion  der  Gefäss Wandungen 
Verschwärung  statt  findenden  Rupturen  des  Her-  vermindert  oder  die  Energie  der  Blutbewegung 
Zf0J,  sowie  die  Zerreissung  der  Trabeculae  car-  verstärkt  erscheinen.  [Dass  hierbei  aber  auch  die 
Chordae  tendineae  nach  heftigen  Anstren-  speeifische  Modifikation  der  ernährenden  u.  fortbe- 
flfogen;  läugnet,  dass  Brand  im  Herzen  sich  bilde  wegten  Flüssigkeit,  dem  Blute,  ein  nicht  unbeden- 
■  giebt  die  Behandlung  der  Karditis  als  mit  der  teudes  Gewicht  beizulegen  sei,  ist  Ref.  mit  dem 
■* Perikarditis  übereinstimmend  an;  unstreitig  ist  ehrwürdigen  Kheysio  u.  a.  überzeugt.  BECKER 
*e»  das  magerste  Capitel  des  ganzen  Buches.  —  will  zwar  in  einem  diesem  Abschnitte  beigegebe- 
la.Cap.  Von  der  Entzündung  der  innern  neu  Zusätze  eine  Modifikation  der  Blutmischung  ' 
'lache  des  Herzens  u.  der  Arterien  (Ar-  als  pathogenetisches  Momeut  deshalb  nicht  gelten 
"ritis)  und   den    dadurch   veranlass-  lassen,  weil  in  den  Arterien  keine  Texturverän- 
Struct  urverän  derungen.   I.  Abschn.  derungen  beobachtet  würdeu  ,  welche  den  ans  all- 
Anatoinische  Zeichen  der  acuten  Arte-  gemeiner  Dyskrasie  notorisch  entstandenen  Tuber 
r,,'s.  a)  Die  eutzündl.  Röthung  der  innern  Herz-  kein,  Skirrh,  Markschwamm  etc.  analog  sich  zeig 
J Arterienhaut  unterscheidet  H.  nach L \ enxec  von  ten.    Die  Knorpel ,  Knochen,  Kalksubstanz  ent 
■»  Bluttränkung  (Imbibition).  Das  Scharfumgrenz-  stehen  nach  BECktn,  damit  sie  bei  vermehrtem 
tei  die  fehlende  Injection  der  Capillargefässe ,  das  Andränge  des  Blutes  u.  verminderter  Coliäsion  der 
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Arterien  haute  eine  supplemeutarisclieWand  bilden. 
Jeuer  Einwurf  u.  dir  e  Erklärung  scheinen  aber 
nicht  nach  den  Grundsätzen  einer  organischen  Pa- 
thologie gerechtfertigt  werden  zu  können.]  — 
III.  Abschn.  Symptome,  Diagnose,  Pro- 
gnose, Behandlung  der  Arteritis.  Das 
Pulsiren  der  Aorta,  oft  aller  Arterien,  mit  dem 
Gefühle  von  Schmerz  u.  Hitze  in  der  Gegend  der 
grossen  Schlagadern,  Beängstigungen ,  Neigung  zu 
Ohnmacht  werden  gewöhnlich  für  die  coustautesten 
Erscheinungen  gehalten.  Die  Eutzüuduug  der  in- 
nen! Membran  soll  höchst  selten  für  sich  allein  be- 
stehen ,  sondern  der  Regel  nach  mit  Karditis  u.  Pe- 
rikarditis verbunden  sein ,  was  hier  der  frequeute, 
heftige,  dort  der  frequeute,  unregelmässige,  schwa- 
che Herz  -  u.  Pulsschlag  verrathe.  Die  Diagnose 
bleibt  aber  höchst  schwierig,  weiL  theils  andere 
entzündliche  Krankheiten  der  Lungen,  der  Pleura, 
des  Perikardium  mit  der  Arteritis  auftreten  u.  die 
charakteristischen  Symptome  derselben  verwischen, 
theils  weil  das  Pulsiren  der  Arterien  auch  ohne  Ar- 
teritis veranlasst  sein  kann :  durch  Verknöcherung 
des  Aortenboge us,  durch  Nervenreiz,  Reaction 
nach  grossen  Blutverlusten,  Verwachsung  des  Herz- 
beutels, Erguss  tu  Geschwulst  in  der  Nähe  der  Aorta. 
Die  Prognose  wird  zweifelhaß,  selbst  bei  ge- 
ringer Ausdehnung  der  Arteritis,  dadurch,  dass 
Leiden  der  Arterienhäute  und  Herzklappen  leicht 
daraus  entstehen.  Die  Behandlung  besteht  in 
rationeller  Anwendung  antiphlogistischer  u.  solcher 
Heilmittel ,  welche  den  Blutumlauf  beruhigen ;  — 
[wollte  Jemand  rügen ,  dass  die  Venenentzündung 
u.  unter  andern  die  venöse  Herzentzündung,  so 
wie  auch  die  von  Schoxleis  besonders  hervorge- 
hobene, oft  epidemisch  auftretende  Entzündung  der 
Luugenvenen  von  miserm  Vf.  mit  Stillschweigen 
übergangen  worden  wären,  so  müssen  wir  olTen 
gesteheu,  dass  diese  Lücke  uns  nicht  eiue  empfind- 
liche, wenigstens  keine  zu  rügeude  zu  sein  scheint ; 
denn  einmal  ist  zur  Zeit  noch  viel  Hypothetisches 
in  der  Lehre  von  den  Venenentzündungen,  viel- 
leicht haben  auch  die  örtlichen  Verhältnisse  des 
H. 'seilen  Wirkungskreises  dem  Vf.  weniger  Gele- 
genheit zu  eignen  Beobachtungen  gegeben;  dann 
sind  die  Herzkrankheiten  der  hauptsächlichste  Ge- 
genstand des  vorliegenden  Werkes ;  die  Krankhei- 
ten der  grossen  Gefässe  werden  ja  nur  in  sofern  be- 
trachtet, als  sie  Coinplicationen  oder  Folgen  von 
Krankheiten  des  Herzens  süid ,  u.  endlich  ist  wohl 
mehrere*  über  die  Arteritis  von  H.  Gelehrte  auch 
auf  jene  Entzündungen  zu  beziehen.  W7ie  die 
Entzündungen  der  innem  Haut  des  Magens,  der  düu- 
neu  u.  dicken  Därme  viel  mit  einander  Ueberein- 
stimmeudes  haben ,  so  scheinen  Aehnliches  die  Ent- 
zündungen der  Herz,  Arterien  u.  Venen  auskleiden- 
den Membran  zu  zeigen.  Uebrigeus  scheint  es  uns 
bemerkenswerth ,  dass  die  Entzündung  fast  aller 
iiinern  Membranen,  falls  sie  nicht  blos  gereizt,  son- 
dern wirklich  entzündet  sind  u.  ihre  Functionen 
gehemmt  werden ,  eine  übereinstimmende  Neiguug 
t erratheii,  eiiieu  schleichenden,  heimtückischen, 


mit  nervösen  Zufällen  verbundenen  Verlauf  za  ma- 
chen ;  anders  verhält  sich'*  wohl  der  Regel  nach 
wo  die  äussere ,  die  Organe  überziehende  HamL . - 
der  Sitz  der  Eutzüuduug  ist;  so  würde  Hkixec&xs's 
Bemerkung  (Beobacht.  u. Erfahr,  p.  83  sq.),  <h* 
die  Herzentzüudungen  es  lieben,  versteckt  sich  ao> 
zubildeu,  mehr  von  den  Entzündungen  gehen,  die 
ursprünglich  auf  der  innern  Meinbran  wum-ta; 
denn  wie  Hove  sehr  richtig  bemerkt,  sind  dieEot- 
zündungeu  des  Perikardium  gewöhnlich  acute 
Natur;  da,  wo  die  Muskelsubstauz  des  Herzns 
entzündet  wird,  geschieht  es  sicherlich  in  den  m«- 
sten  Fällen ,  dass  vom  Perikardium  aus  oder  ua 
der  innern  Meinbran  die  Krankheit  beginne,  uiU 
daraus  würde  folgen,  dass  hier  mehr  ein  sclueicbaf 
der ,  dort  ein  rascher  Verlauf  sich  entwickle.] 

III.  T  h  e  i  L  Von  den  organisches 
Krankheiten  des  Herzens  u.  d.  grosses 
Gefässe.  I.  Cap.  Von  der  Hypertrophie 
des  Herzeus.  Der  erste  Abschnitt 
von  den  anatomischen  Kennzeichen,  der 
Classification  u.  Nomenclatur  derHj 
pertrophie,  welche  als  Vermehrung  der Muskd- 
Substanz  des  Herzens  in  Folge  gesteigerter  Kru»a* 
ruug  deiinirt  wird.  Sie  erscheint  als  1)  einfic 
Hypertrophie,  Verdickung  der  Wandungen 
normaler  Ausdehnung  der  Höhle;  2)  Hypertr 
pbie  mit  Erweiterung,  Behtii's  exceij 
frische  oder  aneurysmatisebe  H.,  u.  zwar 
bei  erweiterten  Höhlen  die  Wandungen  a)  t« 
oder  b)  von  (scheinbar)  normaler  Dicke;  3)  Hl 
pertrophie  mit  Verengerung  derHohli 
Behtin's  concentrische  Hypertrophie.— 
folgt  nun  zunächst  ein  Ueberblick  von  deo  di  ■  • 
malen  Dimensionen  des  Herzens  nach 
LAEXXEC'schen  Angaben.  In  der  Regel  sind  nach 
die  rechten  Höhleu  etwas  grösser  als  die  linken. 
Hypertrophie  ist  die  Muskelsubstanz,  doeb  nicht  i 
mer,  fester  (bisweilen  auch  bei  pathologisch nvwi> 
cirter  Ernährung  verhärtet)  ,  röther ;  eine  enai^ 
mehrere,  auch  alle  Höhlen  können  hypertroph 
sein ;  im  letztern  Falle  ist  das  Herz  kugelförmig,  aä* 
horizontal  gelegen ,  u.  bei  gleichzeitiger  \et**k* 
sung  mit  dem  Herzbeutel,  zwischen  Wüienink  a. 
vorderer  Brustwandung,  wie  eingeklemmt,  wodurch 
die  Präcordiaigegeud  stark  hervorgetriebffl  wink 
Manchmal  ist  eine  Höhle  verdickt ,  die  andere  r*r- 
düunt ;  häufiger  sind  die  Kamm e ru,  u.  nwüW* 
wiederum  häufiger  die  linke,  hypertrophuch;  am 
grössten  ist  dann  die  bisweilen  2zollige  Verdk*<IBf 
in  der  Mitte  zwischen  Spitze  u,  Vorkammer, 
zugleich  Erweiterung  statt  hat;  in  der  reth}? 
Kammer  verdicken  sich  am  häufigsten  die  Fleß*** 
bündel,  die  Wandungen  sind  seltuer  hier  dicker  m 
4 — 5"',  am  dicksten  pflegen  sie  an  der  Bass* 
sein ;  zugleich  ist  die  verdickte  rechte  Kau 
Regel  nach  erweitert.  Die  Hypertrophie  der  Kam- 
mern kann  auch  partiell  sein  u.  blos  auf  die  Ba^ 
Scheidewand,  Spitze,  die  Fleischbündel, 
Wandungen  beschränkt  vorkommen,  auch  «"* 
Kammer  au  einer  Stelle  verengert  u.  an  der  mt(tt 
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erweitert  «ich  zeigen.  Die  hypertrophischen  Vor- 
kammern sind  meist  erweitert  u.  gleichförmig 
verdickt,  doch  selten  mehr  als  um  das  Doppelte.  — 
Zweiter  Abschnitt:  Entstehungsweise, 
prädisp.  u.  erregende  Ursachen  d.  Hy- 
pertrophie.   HorE  lehrt:  Alles,  was  das  Herz 
zu  angestrengter  Thätigkeit  veranlasst ,  bewirkt  in 
demselben ,  wie  es  auch  mit  den  übrigen  Muskeln 
geschieht,   vermehrte  Ernährung,  Hypertrophie. 
Hierauf  erklärt  unser  Vf.  uaturgemäss  u.  anschau- 
lich, warum  eiuzelne  Tbeile  des  Herzeus  leichter 
als  andere  hypertrophisch  werden ,  warum  mit  Er- 
H-fitenuig  Hypertrophie  sich  häufig  verbinde.  Als 
erregende  Ursachen  der  Hypertrophie  führt  er 
die  Verhältnisse  u.  Zustände  auf,  welche  durch  Af- 
fectioa  der  Nerven  (Geinüthsbeweguugen)  oder  auf 
mechanische^)  Weise  die  Thätigkeit  des  Herzens  er- 
hoben ;  letzteres  kann  durch  Beschleunigung  (Mus- 
kelanstreugungen)  oder  durch  Hemmung  des  Blut- 
uuilaufc  (enge  Aorta,  Klappenkrankheiten ,  Ver- 
wachsung des  Herzbeutels,  Krankheiten  der  Lunge 
o.  s.  w.)  geschehen.  In  einem  Zusätze  recapitulirt 
Bkchä  die  Horc'scheu  Ansichten ,  u.  tadelt  mehr 
die  Form  als  das  Wesen  der  Lehre  von  den  die 
Hjpertrophie  erregenden  Ursachen.  —  Bezeich- 
nen rir  uur  kurz  das  im  dritten  Abschnitte 
Enthaltene:  hier  wird  die  Reihenfolge,  in  welcher 
&  verschiedenen  Herzhöhlen  durch  ein  den  Kreis- 
lauf hemmendes  Hindern Lss  hypertrophisch  zu  wer- 
den pflegen,  abgehandelt  u.  nachgewiesen,  wie  Hy- 
pertrophie mit  u.  ohne  Erweiterung  oder  Veren- 
fong  in  den  einzelnen  Höhlen  bediugt  werde,  u. 
tie  eine  bestimmte  Hemmung  auf  eine  Höhle ,  die 
hinter  ihr  liegt,  zunächst  u.  hauptsächlich  wirke.  — 
Oer  rierte  Abschnitt  untersucht  die  patholog. 
Wirkungen  der  Hypertrophie;  bei  einer  reinen  un- 
winplicirten  Hypertr.  entstehen  zunächst  Steige- 
rungen, dann  aber  auch  Störungen  des  Blutumlaufs, 
teberfiillung  der  arteriellen  Capillargefässe,  active 
Blutlliisse,  Apoplexie,  dann  in  den  Lungen  Oedein 
d«  Zellgewebes ,  Dyspnoe,  später  Wasseransamm- 
^en  auch  in   entferntem  Organen.   Die  Hy- 
pertrophie der  liuken  Kammer  wirkt  vorzugs- 
weise auf  das  Gehirn ,  die  der  rechten  Kammer 
*rf  die  Lungen  nachtheilig  ein,  u.  bedingt  dort  häu- 
Hn  «1s  irgend  eine  andere  Ursache  Scblagflüsse, 
«er  Haeinoptysis ,  Lungenlähmungen.    Iin  Bek- 
*«i'scben  Zusätze  werden  die  patholog.  Erschei- 
nen beleuchtet,  in  sofern  sie  a)  mit  Hypertro- 
phie aus  einer  gemeinschaftlichen  Ursache  entsprin- 
6eoi  u.  b)  durch  Hypertr.  u.  die  somit  ange- 
fügte Herzt hati^k ei t  bedingt  werden ;  ausführ- 
bar werden  die  Wirkungen  auf  Gehirn  u.  Lunge 
wracktet.—  Fünfter  Abschnitt,  Sympto- 
me u.  Diagnose  der  Hypertrophie,  aus- 
zeichnet bearbeitet.  Zuerst  werden  die  allgemei- 
nen Symptome  erörtert :  a)  Herzklopfen,  eins 
m  beständigsten  Symptome;  das  auch  beim  ruhi- 
?fn  Verhalten  stärker  u.  häufiger  als  gewöhnlich 
"opfende  Herz  arbeitet  nach  der  geringsten  Auf- 
"gvmg,  wiba  nacu  tfatr  ToUen  Mahlzeit,  um  Vie- 
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les  heftiger;  die  Anfälle  steigern  sich,  wo  mit  Hy- 
pertrophie Erweiterung  verbunden  ist ,  u.  sind  am 
bedeutendsten  da,  wo  Complication  mit  Klappen- 
krankheit, Missbildung  der  Aorta,  Verwachsuug  des 
Herzbeutels  vorliegt;  b)  Dyspnoe;  sie  tritt  bei 
etwas  bedeutender  Hypertrophie  nach  körperlichen 
Anstrengungen,  oft  nur  vorübergehend,  ein,  zeigt 
sich  aber  am  stärksten  dann,  wenn  sich  die  Krank- 
heit bis  zur  Bildung  von  Wassersucht  gesteigert 
hat;  c)  Husten,  anfangs  unbedeutend,  stärker 
bei  entwickelter  Wassersucht  oder  Leiden  der  rech- 
ten Kammer;  d)  Haemoptysis ,  meist  plötz- 
lich, reichlich,  arteriell;  e)  Puls  ist  bei  einfacher 
Hypertrophie  kräftiger,  voller,  gespannter;  leicht 
zu  comprünireu  bei  Hypertr.  nüt  bedeutender  Er- 
weiterung; bei  H.  mit  V  erengerung  hart,  klein,  fa- 
denförmig; der  Karotidenschlag  entspricht  dem  der 
Radialarterie;  f)  Kopfbeschwerden:  beim 
Bücken  schiesst  das  Blut  nach  dein  Kopfe,  klopfen- 
der, schiesseuder  Schinerz,  Schwindel,  Ohren  brau- 
seu,  glänzende,  bisweilen  injicirte  Augen ;  g)  an- 
fangs erhöhte,  später  blassere  Gesichtsfarbe; 
livide  Färbung  um  Nase  u.  Lippen;  h)  Ansamm- 
lung von  Serum  entwickelt  sich  bei  hohem 
Grade  der  Hypertr.  u.  bei  Complication  mit  Erwei- 
terung zuerst  im  Gesichte.  —  Die  Hypertr.  der 
rechten  Kammer  charakterisirt  sich  vorzugsweise 
durch  bedeutendere  Erschwerung  der  Respiration, 
lividere  Färbung  des  Gesichts ,  besouders  < Vr  Lip- 
pen, Turgescenz  u.  Pulsiren  der  äussern  Jugulnr- 
venen.  Die  hypertrophischen  Vorkam- 
mern lassen  sich  von  den  sie  bedingenden  Veren- 
gerungen oder  Abuonnitäteu  der  entsprechenden 
Kammern  oder  ihrer  Mündungen  durch  allgemeine 
Symptome  nicht  unterscheiden.  —  Physikali- 
sche Symptome  der  Hypertrophie. 
Herzstoss,  den  Kopf  des  mit  dem  Stethoskop 
Untersuchenden  hebeuu\  entwickelt  sich  bei  hohem 
Grade  der  Krankheit  alltnälig,  dauert  lange  au  u. 
endet  mit  dem  schon  oben  charakterisirten  Rück- 
st o  s  s  e ;  der  Rückstoss  ist  am  heftigsten  bei  Coin- 
plicntiou  mit  Erweiterung ,  wö  auch ,  besonders  in 
einem  Anfalle  von  Herzklopfen,  die  Kammerzusa  in - 
menziehuugen  als  heftige  Stösse  auch  äusserlich 
gefühlt  u.  selbst  gesehen  werden.  Waltet  die  Er- 
weiterung vor,  so  ist  der  Stoss  nur  während  des 
Herzklopfens  stark,  hart,  begrenzt,  schnellend,  hebt 
deu  Kopf  des  Beobachters  nicht.  Bei  Hypertr.  mit 
u.  ohne  Erweiterung  sind  die  Herzschläge  selten  un- 
regelmäßig. Die  Herzgeräusche  werden  durch 
Hypertr.,  besonders  durch  Hypertr.  mit  Verenge- 
rung, geschwächt,  das  erste  wird  matt,  gedehnt, 
das  zweite  kurz ,  kaum  wahrnehmbar.  Hypertr. 
mit  Erweiterung  verstärkt  die  Geräusche ;  das  e  r  s  t  e 
hat  einen  plötzlichen ,  lauten  Anfang  u.  einen  ge- 
dehuten  Ausgang,  das  zweite  ist  lauter  als  im  nor- 
malen Verhalten ,  sonst  unverändert ;  auch  scheint 
gewöhnlich  bei  dieser  Complication  dem  ersten  Ge- 
räusche ein  Blasebalggeräusch  sich  hinzu  zu  gesel- 
len. —  Die  Percussion  zeigt  bei  hypertrophischen 
Herzen'  deu  eigentümlichen  matten  Schall  in  ei- 
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nein  grossem  Umkreise.  [Ref.  sieht  sich  hier  zu  der 
Bemerkung  veranlasst,  dass  ihm,  besouders  in  der 
neuem  Zeit,  einige  Fälle  vorgekommen  sind,  wo 
fast  alle ,  selbst  die  stethoskopischen ,  Zeichen  von 
Hypertr.  mit  Erweiterung  bei  jungen  Leuten  von 
15— 20  Jahren  vorkamen,  welche  mit  leichten  Fie- 
berbewegungen verbunden,  im  Verlaufe  von  14 
Tagen  bis  4  Wochen  nach  u.  nach  abnahmen  u. 
endlich  ganz  verschwanden.  Die  betroffenen  Sub- 
jecte  waren  zwar  irritabler  Constitution ,  allein  als 
nervöse  Reizung  gestaltete  sich  das  Uebel  nicht, 
wurde  ohne  allgemeine  Bluteutzicbung  behandelt 
u.  für  einen,  in  Folge  der  Pubertätsentwicklung  ei- 
gentümlich gestalteten  Congestionszustand  in  Herz 
u.  Lungen  erkannt.]  —  Sechster  Abschnitt. 
Verlauf,  Ausgänge  u.  Prognose  der  Hy- 
pertrophie u.  s.  w.  Die  in  massigem  Grade 
ausgebildete  erregt  oft  blos  Kurzathmigkeit  u.  eine 
vorstechende  Anlage  zu  Entzündungen  u.  Gehiru- 
krankheiten,  häufiger  aber  ist  ihr  Verlauf  mit 
schweren  Leiden  verbunden,  aber  langsam  ,  andere 
Male  jedoch  auch  sehr  schnell ,  letzterer  besondere 
bei  Complicatiou  mit  Verwachsung  des  Herzbeutels. 
Die  nach  dem  individuellen  Falle  festzustellende 
Diagnose  ist  im  Allgemeinen  günstiger  in  den  frü- 
hem ,  ungünstiger  in  den  spätem  Stadien.  —  Ln 
siebenten  Abschnitte  empfiehlt  II.  eine  mo- 
dificirte  A  Ibertini  -  Valsal va'sche  Behand- 
lung, u.  Becker  m  einem  Zusätze,  nicht  die  Hy- 
pertr. des  Herzens,  sondern  ihre  Ursache,  die  krank- 
haft aufgeregte  Herzthätigkeit  zu  bekämpfen ;  dem- 
nach sei  entweder  der  übermässige  Blutbedarf  des 
Organismus  herabzusetzen ,  oder  ein  Hinderniss  des 
ßlutumlaufs  in  den  Centraiorganen,  womöglich,  zu 
beseitigen.  [Was  die  Wirkungsweise  der  Digitalis 
anlangt,  welche  Becker  weniger  erklärt  als  andeutet, 
so  verweisen  wir  auf  die  scharfsinnige,  von  Sachs  in 
seinem  u.  Di; lk's  Handwörterbuche  gegebene,  Er- 
klärung.] —  C  a  p.  II.  Von  der  Erweiterung 
des  Herzens.  Es  werden  in  den  verschiedenen 
Abschnitten  dieses  Capitels  abgehandelt:  1)  die 
anatomischen  Kennzeichen,  Classifi- 
cation und  Nomen clatur;  die  Erweiterung 
kann:  a)  mit  Verdickung ,  b)  ohne  Verdickung ,  c) 
mit  Verdünnung  der  Herzwandungeu  vorkommen; 
erstere  beiden  Modificationeu  sind  schon  unter  Hy- 
pertrophie mit  aufgeführt,  letztere  ergreift  selten 
blos  eine ,  u.  meist  am  stärksten  die  rechte  Kam- 
mer j  auch  das  erweiterte  Herz  nimmt  eine  runde 
Form  an ;  die  Muskelsubstanz  ist  gewöhnlich ,  be- 
sonders bei  Verdünnung,  zugleich  mit  erweicht, 
was  eine  Veranlassung  zur  Ruptur  geben  kann. 
Die  Erweiterung  unterscheidet  sich  von  der  Aus- 
dehnung nach  dem  Tode  dadurch ,  dass  bei  letzte- 
rer die  Wandungen  gespannt,  auch  wie  durchsich- 
tig erscheinen ,  u.  nach  Entleerung  des  Blutes  die 
Holden  ihre  normalen  Dimeusionen  wieder  anneh- 
men. 2)  Die  Entstehungsweise  nebst 
den  prädiponirenden  u.  erregenden  Ur- 
sachen; die  durch  permanenten  ausdehnenden 
Druck  entstehenden  Erweiterungen,  veranlasst  Alles, 


was,  bei  geringerer  Innern  Energie,  den  Blutumlanf 
hemmt.  3)  Die  patho  log.  Wirkaugen  der 
Erweiterung;  es  sind  die  Erscheinungen  drs 
gehemmten  Blutumlaufs ,  wobei  aber  zu  bemerken, 
dass  dieselben  zum  Theil  da  auf  die  Rechnung  an- 
derer Störungen  des  Kreislaufs,  z.  B.  Verengerun- 
gen der  Herzmüudungen,  Krankheiten  der  Aorta,  m 
setzen  sind ,  wo  diese  die  Ursache  der  Erweiterung 
enthalten,  die  freilich  bisweilen  auch  als  primdtt 
Krankheit  auftritt;  ferner  dass  jene  Erscheinira^  n  1 
verschwinden,  wo  die  W  audungen  des  erweitert  q| 
Herzens  normale  oder  hypertrophische  Stärke 
ben.    4)  Die  Symptome  u.  Diagnose  der* 
Erweiterung.    Die  schwachen ,  unterdrückt»  ;i,  1 
beängstigenden  Palpitationeu  treten  nnoh  jeder  .\>-| 
strengung  oder  Gemüthsbewegung  auf,  der  Puls  41 
weich,  schwach,  seltner  unregelinässig;  dabei  Fro* 
stein  des  Gesichts  u.  der  Extremitäten,  Mutl»liv.;-| 
keit,  Husten,  Dyspnoe,  passive  Lungenblutiliw« 
durch  Blutstockungen  in  den  Lungen  beding» 
durch  Stockungen  in  den  Venen  überhaupt  irent« 
erzeugt :  a)  Ansammlung  von  Serum  in  den  nnter* 
Extremitäten ,  später  in  den  serösen  Membranm» 
b)  veränderte,  livide  oder  leichenbleiche  Gesi<!.!>-f 
färbe,  besonders  an  den  Wangen ,  der  Naseibpitt« 
den  Lippen;  c)  Congestionen  im  Gehirne:  dumpf« 
Kopfschmerz  längs  der  grossen  Sinus,  Stupor,  Coiel 
vulsionen,  Schlafsucht;  d)  Blutüberfülluug  in  dJ 
Schleimmembrauen  u.  e)  passive  Blutflüsse ;  f)  Cno-f 
gestionen  u.  Vergrösserungen  der  Leber;  dadurda 
Bauchwassersucht.    Als  besondere  Symptom«1  d<n 
erweiterten  rechten  Kammer  fand  H.  mit  LuwCT 
eine  permanente,  mittels  Druck  oberhalb  nicht 
schwindende  Turgescenz  der  äussern  Jugularvninj 
ohne  merkliche  Pulsation;  durch  allgetnä-l 
ne  Symptome  lassen  sich  die  Erweiterungen  d«n 
Vorkammern  von  den  Kaminer-  u.  Klappenkrauk-1 
heiten  der  entsprechenden  Seite  nicht  unters«.  I>«*| 
den.    Physikalische  Symptome  der  Kr*l 
Weiterung  mit  Verdünnung:  Herzstoss 
durch  das  Gehör  als  vermindert,  selbst  während  <J* 
Palpitationeu,  wahrgenommen;  dos  erste  GerÜu>di 
ist  lauter  als  sonst,  besonders  aber  kurz  u.  klar. 
staltet  sich  fast  ganz  so  wie  das  zweite,  u.  beiiW 
werden  in  einer  grössern  Ausdehnung  als  im  »*■ 
sunden  Zustande  gehört;  je  weiter  sie  sich  aber 
verbreiten,  desto  weniger  üitensiv  werden  «>•  Rpr 
Schall  bei  der  Percussion  ist  vermindert.  Avil" 
Erweiterung  der  Vorkammern  kann  man 
schliessen,  wenn  die  stethoskopischen  Zeichen  vou 
Kloppenkrankheiten  od.  Vergrösserungen  der  Kam- 
mern entdeckt  werden ,  die  als  Ursachen  der  ge- 
hemmten Blutentleemng  in  den  Vorkammern  be- 
kannt sind,  z.  B.  Verengerung  oder  beständige  Oeff- 
nung  der  Mündung  zwischen  Vorkammer  u.  Kam- 
mer.    5)  Der  Verlauf,  die  Ausgang*  °- 
Prognose  der  Erweiterung;  ein  unbedeu- 
tender Grad  der  Erweiterung  ist  keine  gefähruVhf 
Krankheit,  eine  bedeutende,  mit  Dyspnoe  verbun- 
dene bietet  besonders  bei  Fiebern  u.  EotzündungJ- 
kraukheiteu  manches  Bedenkliche  dar;  kehrt  eine 
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Wassersucht  nach  Beseitigung  durch  Arzneimittel 
öfters  zurück,  so  ist  der  Tod  bald  zu  erwarten. 
6)  Behandlung  der  Erweiterung;  man 
muss  suchen  die  erregende  Ursache  der  Erweite- 
rung wo  müglioh  zu  entfernen,  was,  sind  es  Krank- 
heiten der  Lunge,  Anstrengungen,  Trunksucht,  u. 
gt  die  Kr.  nicht  inveterirt ,  bisweilen  geschehen 
k  um.  Der  Blutuinlauf  ist  durch  ruhiges  Lebeilt 
nahrhafte,  doch  uicht  reizende  Diät ,  reine,  trockne 
Luft,  das  Schauerbad  gleichinässig  zu  erhalten,  die 
Kräfte,  müssen  durch  bittere  Mittel,  Miueralsäuren, 
Eisenpräparate  gehoben,  Flatulenz,  Säure,  Störun- 
gen der  Gallensecretion  schnell  beseitigt,  vorzüg- 
lich aber  Fieber  u.  entzündliche  Lungeukrankhei- 
en  verhütet  werden ;  höchst  vorsichtig  ist  mit  den 
ler  Regel  nach  schädlichen  Bluteutziehungen  zu 
rerfahren.  —  Das  3.,  4.,  5»,  6.,  7.  u.  8.  Cap.  han- 
dln a)  von  den  partiellen  Erweiterungen 
VirkJ.  Aneurysma) ;  b)  von  der  Erweichung 
«werden  2  Arten  derselben,  eine  durch  inten- 
uereweinfarbue,  violette  Rothe,  die  and  e  r  e  durch 
oattgelbe  rehfarbne  charakterisirte,  unterschieden, 
rstere  soll  aus  einer  acuten  Entzündung,  letztere 
us  Störung  der  Ernährung  hervorgehen);  c)  von 
ler  \  erhärtu  ng ;  d)  von  der  fett  artigen 
»Jitartung;  e)  von  den  knochigen,  knorp- 
igen  u.  a^Afterproducten  im  Herzbeutel  u. 
a  der  Muskelsubstanz ;  f)  von  der  Atrophie  des 
lerzrns  (sie  soll  das  Product  von  Zehr-  und  ka- 
bektischen  Krankheiten ,  von  übermässigem  Blut- 
issen,  von  anhaltendem  Druck  einer  innerhalb  des 
lerzbeutels  ergossenen  Flüssigkeit  sein).  Da  sie 
»mmtüch  für  praktisches  Interesse  wenig  enthal- 
«»,  so  übergehen  wir  sie.  —  Neuntes  Capitel. 
'OD  den  Krankheiten  der  Klappen  und 
lerzmündungen;  eines  der  wichtigsten  Cap. 

HorE'schen  Werkes.  Im  1.  Abschnitte  werden 
Üe  anatom.  Zeichen  u.  ursächlichen  Verhältnisse  der 
ilappenverh  ärtuugen,  ün  2.  die  der  war- 
zigen Klappenauswüchse  betrachtet.  Was 
wn  erstere  anlangt,  so  lehrt  H.  der  Wahrheit 
iraiass,  dass  das  Gewebe  des  die  Herzmünduugeu 
gebenden  Gürtels,  der  Klappen  u.  sehnigeu  Fa- 
den iu  den  fibrös  -  serösen  gehöre ,  da/s  es  deshalb 
der  Sitz  knochiger  u.  knorpliger  Ablagerungen  sei, 
wHcbe  an  den  mehr  fibrösen  Stellen ,  der  Basis  u. 
«tan  freien  Rande  der  Klappen  am  ausgebildetsten 
gefunden  werden ,  u.  ihren  Ursprung  unter  der  in- 
öer»,  sie  meist  überziehenden,  serösen  Hautlage 
u!>en ;  dass  die  Klappeukrankheiten  am  häufigsten, 
wbrscheinlich  in  Folge  der  grossem  Anstrengung 
kr  Üuken  Herzklappen,  im  Verhältnisse  wie  5  zu  1 
j  der  linken  Hälfte  des  Herzens  vorkommen;  auf 
■  rechten  Seite  kommen  fast  nur  knorpelartige 
Abgerungen  vor.  Es  werden  hierauf  die  Verbär- 
gen in  den  einzelnen  Klappen  betrachtet.  Die 
'Ütralklappe  kann  ganz  verknorpeln;  sie  ist 
bnn  meist  durchweg  verengert,  der  freie  Rand 
*H  dabei  dicker  und  schlägt  sich  oft  um;  die 
^fläche  bleibt  glatt,  wird  nur  bei  Verknöche- 
ren, welche  einen  kleinen  Raum  einzuneh- 


men pflegen,  runzlig;  andere  Male  zeigt  sich 
die  knochige  Veränderung  als  kleine  glatte  Schup- 
pen ,  die  unter  der  serösen  Membran  liegen  u.  ge- 
wiss nur  als  patholog.  Producte,  nicht  blos  als  Fol- 
gen des  Alters  angesehen  werden  können ;  biswei- 
len ist  der  freie  Theil  der  Klappen  gesund  u.  der 
fasrige  Gürtel  knorpelartig,  mit  kalkartigen  Bor- 
ken besetzt,  oder  ganz  in  eiueu  knochigen  Ring 
verwandelt ;  auch  giebt  es  Fälle,  wo  ein  umgekehr- 
tes Verhältnis»  statt  findet.  Aehnliches  gilt  von  den 
Aorten  - Kl appeu;  die  Verknorplung  geht  ge- 
wöhnlich von  den  Nodulis  Arantii  aus.  Sie  sollen 
noch  häufiger  als  die  Mitralvalveln  zu  knochenar- 
tiger Entartung  disponirt  sein ,  u.  besonders  dann 
den  Blutumlauf  stören,  wenn  sie  sich  nach  der  Herz- 
mündung  zu  umrollen.  W  as  nun  die  seltener  krank- 
haft veränderten  Kluppen  des  rechten  Herzens  an- 
langt, so  verknorpeln  sie  blos  der  Regel  nach;  die 
Tricuspidalvalveln  leiden  häufiger  ab  die  Klappen 
der  Lungeuarterie.  Erregende  Ursachen  sind 
Alles,  wus  die  Kraft  der  Klappen  überwältigt,  so 
wie  Entzündung  der  inuern  Herzmembran,  beson- 
ders rheumatischer  Natur.  —  Was  nun  die  warzi- 
gen Klappenauswüchse  betrifft,  so  beschreibt 
sie  H.  als  den  venerischen  Auswüchsen  sehr  ähn- 
lich; sie  kommen  von  der  Grösse  eines  Nadelkopfs 
bis  zu  der  einer  grossen  Erbse,  ja  einer  Pferdebohne, 
bisweilen  einzeln,  bisweilen  zusammengehäuft  vor; 
die  Oberfläche  ist  glatt ,  oft  auch  himbeerartig  ge- 
fächert; die  Farbe  blass  oder  dunkelroth,  selten 
weiss;  die  Gewebe  ileisclüg,  der  üppigen  Granula- 
tion fungöser  Gewebe  ähnlich,  die Cousitzeuz  weich; 
sie  sind  feucht,  können  leicht  abgeschabt  werden, 
oder  sitzen  fest  auf  der  inuern  Membran,  welche  an 
den  Anheftepunkten  mehr  oder  minder  verdickt, 
steatomatös,  knorplig,  verknöchert,  vereitert,  zer- 
rissen erscheint.  Gehen  sie  von  einer  Fläche  aus, 
deren  Contimütät  nicht  getrennt  ist,  so  pflegen  sie 
zahlreich  u.  an  verschiedenen  ^Stellen  vorzukom- 
men; ist  ihr  Grund  eine  Zerreißung  oder  ein  Ge- 
schwür, so  werden  sie  gross,  in  geringer  Anzahl  u. 
auf  einen  Theil  beschränkt  gefundeu.  Die  Basis, 
besonders  aber  der  freie  Rand  der  Klappen,  u.  zwar 
im  linken  Herzen  mehr  als  im  rechten,  scheinen  zn 
ihrer  Bildung  vorzugsweise  geeignet ;  am  häufigsten 
trifft:  man  sie  an  den  Klappen  der  Aorta.  Als  Ursa- 
che dieser  Auswüchse,  besonders  der  grossen,  war- 
zenähnlit  heu ,  erkennt  H.  die  Entzündung  allem 
nicht  an,  sondern  eine  Modifikation  derselben,  einen 
vonStructurverletzungen  abhängigen,  entzündlichen 
Krankheitsprocess ;  ihre  Entstehung  steht  mit  Con- 
tinuitätstrennung  der  üinern  Herzmembran  in  Ver- 
bindung. H.  ist  nicht  geneigt ,  sie  stets  für  syphili- 
tischen Ursprungs  zu  halteu ,  dem  auch  Becker  in 
einem  Zusätze  beipflichtet,  wo  er  noch  2  selbst  be- 
obachtete Fälle  auführt,  deren  veranlassende  Ur- 
sache einemechanische  war.  Die  patholog.  Wir- 
kungen der  Klappenkrankheiten  (3.  Ab- 
schnitt) lassen  sich  darauf  zurückführen,  dass 
die  kranken  Klappen  die  Mündungen  des  Herzens 
verengern  u.  den  Durchgang  des  Blutes  hemmen, 

Digitized  by  Google 


272 


Kritik  der  deutschen  medicinischen  Literatur. 


aucli  sich  nicht  genau  u.  leicht  zu  schliessen  oder 
zu  öffnen  vermögen.  Die  beschwerlichsten  Erschei- 
nungen hangen  jedoch  noch  davon  ab,  dass  mit 
der  Klappenkrankheit  Erweiterung,  Hypertrophie, 
Erweichung,  wahrscheinlich  in  Folge  jener,  sich 
zu  verbinden  pflegen ,  wodurch  natürlich  die  ur- 
sprüngliche Hemmung  im  hohen  Grade  verstärkt 
werden  muss ;  hieraus  ergiebt  sich  die  für  die  Praxis 
wichtige  Regel ,  stets  auf  das  Vorhandensein  dieser 
Complicatiou  zu  achten  u.  in  allen  Fällen  ihrer  Ent- 
wicklung wo  möglich  vorzubeugen.  —  4.  Ab- 
schnitt. Symptome  u.  Diagnose  derKlap- 
penkrankb.  Die  allgemeinen  Symptome  sind 
bei  allen  Klappenkr.  dieselben  u.  nur  nach  dem 
Grade  der Vereugerung  verstärkt  oder  vermindert; 
sie  bestehen  theils  aus  den  Kennzeichen  der  erwei- 
terten Herzkammern  (s.  oben),  theils  aus  eigen- 
tümlichen patholog.  Zeichen ;  letztere  sind  a)  be- 
deutende Steigerung  ersterer,  besonders  der  Anfalle 
von  Palpitationen  u.  Dyspnoe;  b)  unregelmässige 
Herzthätigkeit ,  die  sich,  vorzüglich  bei  einem  be- 
deutenden Leiden  der  Aortenvalvel ,  durch  einen 
kleinen,  schwachen,  aussetzenden,  unregelmässigen 
Puls  charakterisirt.  Ein  geringer  Grad  dieses  Uebels 
bedingt  nur  bei  Beschleunigung  des  Kreislaufes  Un- 
regelmässigkeit im  Pulsschlage;  eben  so  verursachen 
Klappenkrankheiten  des  rechten  Herzens  schwächere 
Pulsstörungen ;  c)  Schmerz  in  der  Herzgegend,  wel- 
cher uuter  allen  Herzkrankheiten  bei  den  Klappen- 
krankheiten,  der  Verhärtung  der  Kranzarterien  oder 
des  Aortenanfanges  am  heftigsten  ist.  Die  Kranken 
geben  ihn  beklemmend,  drückend  oder  stechend  u. 
reisseud  an ,  auch  erstreckt  er  sich  nicht  selten  bis 
in  die  Präcordien  und  ist  mit  Taubheit  im  linken 
Anne  verbunden.  Der  Tod  tritt  manchmal  langsam, 
manchmal  plötzlich  ein,  bisweilen  geht  4  —  7  Tage 
ein  coinatöser  Zustand  vorher.  Physikalische 
Symptome:  Das  Blasebalggerausch,  ein  weiches 
Geräusch  ,  zeigt  eine  Klappenverengerung  mit  wei- 
cher Oberfläche,  das  rauhere  Feil- n.  Raspelgeräusch 
eine  mit  harter  Oberuache  an;  die  Aftergeräusche 
sind  hohl  uud  dumpf,  wenn  das  Uebel  in  deu 
Vorkammer- Kammermündungen,  zischend,  wenn 
es  am  Urspruuge  der  Aorta  oder  Linigenarterie  sitzt. 
Mit  dem  Feil-  u.  Raspelgeräusche  stimmt  sehr  über- 
eiu  das  Sägegeräusch;  über  das  pfeifende  Geräusch 
vergl.  Jahrb.  L  p.  1 1 9.  Das  Schwirren  (Fremissement 
cataire) ,  was  nur  bei  Complication  mit  Hypertro- 
phie oder  rauher  innern  Fläche  des  erweiterten  Aor- 
tenanfauges  zugleich  im  Pulse  mit  gefühlt  wird, 
entdeckt  man  auch  bei  eüifacher,  jedoch  bedeuten- 
der Klappenkraukheit  in  der  Präcordialgegend ;  es 
kommt  bei  Leiden  der  Semilunar-,  wie  derTricus- 
pidal-  iu  Mitralvalveln  vor,  u.  ist  im  letzten  Falle 
mit  dem  ersten  Herzgeräusche  verbunden,  wenn 
das  Blut  regurgitirt,  mit  dem  zweiten,  was  selten 
vorkommt,  wenn  während  der  Kammerdiastole  der 
Blutlauf  aus  der  Vorkammer  in  die  Kammer  gehemmt 
ist.  Die  Symptome,  durch  welche  das  Leiden  jeder 
einzelnen  Klappe  zu  erkennen  sei ,  übergehen  wir 
hier,  als  weniger  wichtig  für  das  praktische  Leben. 


Der  5.  Abschnitt  handelt  von  dem  durch 
Herzkrankheit  bedingten  Asthma.  Du 
Asthma  ist  eine  krank  Ii.,  deren  Grundbedingung 
ungehörige  Oxydation  des  Blutes  ist,  woraus  die 
Empfindung  des  Luftmangels  hervorgeht ;  es  im 
entstehen  a)  durch  unzulängliches  Einströmt n  w 
Luft  in  die  Bronchialäste  und  Lungenbläschen; 
b)  durch  unzulängliches  Emstrumen  des  Blutes  ia 
die  Lungen ;  c)  durch  Uebermaass  von  Blut  in  jene« 
Orgauen,  was  den  Zutritt  der  Luft  beschränken u.  j 
deu  Blutlauf  selbst  hemmen  kann.   Die  Arten  des  1 
Asthma  lassen  sich  als  verschiedene  unterscheide,  j 
je  nachdem  es  durch  Lungeneinphysem,  Oedem  (kr 
Lunge,  schleimigen  Katarrh,  organische  Herzkrauk- 
heiten ,  oder  durch  krampfhafte  Zusamroeusrliuih 
rung  der  Bronchialäste  bedingt  wird.  Durch  Her*- 
krank  heiten  kann  das  Asthma  auf  zweierlei  Art  n. 
dadurch  veranlasst  werden,  dass  a)  wegen  Sclrri* 
che  der  rechten  Kammer  (Verengerung  derMua-j 
dung)  nicht  genug  Blut  in  die  Lungen  einstromt;j 
b)  Blut  im  Uebermaasse  durch  Hypertrophip  der| 
rechten  Kaminer  zugeführt,  oder  durch  Stocken 
desselben  im  linken  Herzen  zurückgehalten  wird;! 
wenn  letzteres  beides  statt  hat,  so  steigert  sit» 
natürlich  das  UebeL    Höchst  wahrscheinlich  ab« 
ist  es,  um  Asthma  zu  erzeugen,  not  b  wendig,  im 
zu  allen  diesen  Zuständen  noch  ein  krampfhafte^ 
durch  eigentümliche  Nerventemperatur  beding«* 
Zusammenschnüren  der  Luftrohrenäste  hiozntrrt&i 
Das  Asthma ,  welches  sich  in  Folge  von  Kraukb* 
ten  des  Herzens  bUdet,  ist  das  gefährlichste  nJ 
schwerste.   Vor  dem  Eintritte  der  Dyspnöe  fan# 
das  Herz  entweder  stark  oder  un regelmässig,  «** 
worren  zu  klopfen  an,  man  kann  hieraus  den  Fi»* 
tritt  eines  Anfalls  voraus  bestimmen;  das  Astifat 
selbst  tritt  bei  Herzkranken  in  verschiedene»  Me* 
diheationen  auf; ^ es  ist  feucht  bei  anhaltender, 
z.  B.  in  Folge  verengerter  Mitralvalvel  statt  habet« 
der  Lungenüberfüllung ,   welche  eine  reichlid» 
serös -schleimige  Ergiessung  in  die  Luffgefüsse  ver- 
ursacht ;  trocken,  wenu  die  üeberfulluag  teav 
porär  ist,  wie  bei  reiner  Hypertrophie;  anhil- j 
tend  bei  permanenter  Stockung  im  KreisU'**: 
convulsivLsch,  wenn  dos  Herz  Kraft  2fnU* 
hat,  zu  palpitiren,  u.  zwar  wird  das  convulsitisthe 
Asthma  dann  am  schlimmsten  sein,  wenn  Irrper- 
trophie  mit  Erweiterung  u.  mit  Verengerung  in  den 
Klappen  oder   der  Aorta   die  Veranlassung  ut. 
Das  von  ehiem  asthmatischen  Herzkranken  gege- 
bene Krankheitsbild  hat  H.  meisterhaft  gezeichnet; 
wir  heben  nur  Folgendes  heraus.  Dem  Asthma  sehen 
häung  Verdauungsbeschwerden  voraus;  die  Vorbo- 
ten werden,  besonders  nach  der  Mahlzeit,  schlim- 
mer, bis  endlich  der  Paroxysmus  eintritt;  dieZ** 
des  Eintritts  ist  meist  weniger  regelmässig,  «b  « 
den  gewöhnlichen  Formen,  doch  kommt  aoeh  dort 
der  Aufall  mehr  am  Abend  oder  zu  Anfange  der 
Nacht.  Während  des  Paroxysmus  heftiges  Verlan«« 
nach  frischer  Luft,  nicht  tiefe  Inspirationen,  kun* 
Exspirationen ,   verminderte  Hautwänne .  blasses, 
bisweilen  livides Gesicht.  Bei  vorübergehender 

Digitized  by  Google 


Kritik  der  deutschen  medicinischen  Literatur. 


273 


Congestion  der  Lunge  (bei  einfacher  oder  mit  Er- 
weiterung verknüpfter  Hypertrophie)  geht  der  An- 
fall, ohne  heftigen  Husten  zu  erregen ,  mit  Eintritt 
von  Schweiss,  meist  nach  2 —  3  Stunden,  oft  noc  h 
schneller  vorüber;  der  anfangs  volle,  starke,  pral- 
leude  Puls  wird  wahrend  der  Höhe  des  Paroxysraus 
ichsracb,  klein,  die  Geräusche  u.  derStoss  des  Her- 
zens, selbst  bei  Hypertrophie,  undeutlich.  Ist  die 
Congestion  permanent,  wie  bei Klappeukrankh., 
»zeichnet  sich  das  Asthma  durch  Erstickung  drohen« 
den  Husten,  mit  anfangs  sparsamem,  später  copiö- 
sem  Auswurfe  aus,  die  Anfalle  dauem  5 — 7  Stunden 
n.  noch  länger ,  kehren  auch  oft  2 — 3  Nächte  hin- 
ter einander  weder;  während  derselben  ist  der  Pub 
klein,  schwach,  unregelmässig,  selbst  nach  ihnen 
behalt  der  Kranke  einen  Grad  von  asthmatischer 
Dppnöe. —  Den  6«  A  bschnitt,  Behandlung 
der  Klappen  krankheiten  ,  beginnt  H.  mit 
folgender  Erklärung:  Da  wir  keine  Mittel  kennen, 
die  krankhafte  Veränderung  der  Klappen  zu  be- 
seitigen, so  bleiben  uns  keine  Indurationen  übrig, 
ils  einer  Steigerung  des  vorhandenen  Uebels  vor- 
nibeugen,  dein  Streben  desselben,  Hypertrophie  u. 
Erweiterung  zu  veranlassen ,  entgegenzuwirken  u. 
die  Symptome  eines  gestörten  Kreislaufs  zu  mildern. 
Die  nach  diesen  Anzeigen  anzuwendenden  Mittel 
fuhrt  nun  H  ziemlich  unrationell  nach  folgenden 
Rubriken  auf:  a)  Blutentziehungen,  besonders  bei 
Complicationen  mit  Hypertrophie  nothwendig;  dür- 
fen nur  massig  veranstaltet  werden,  damit  der  Kranke 
durch  sie  nicht  geschwächt  werde;  b)  Diuretica, 
{e»en  die  Wassersucht  n.  um  die  Blut  menge  zu 
»erringern ;  c)  Purgantia,  u.  zwar  die  d)  drastischen, 
bei  hartnäckigen  Wassersüchten ,  auch  die  mildern, 
Binden  Dannkanal  frei  zu  halten;  e)  Diaphoreticn ; 
gflind  schweisstreibende  Salze  sind  hier  nur  an  ih- 
rem Platze;  f)  Emetica  können  nur  bei  galligen 
Stoffen  im  Magen  u.  auch  dann  nur  höchst  vorsich- 
%  gereicht  werden ;  g)  Punction,  gegen  hartnäckige 
Wassersucht;  h)  Haarseile,  Fontanelle,  Blasenpila- 
*T  nur  bei  eiuem  chronischen  Entzündungszustande 
hn  Herzen  vou  Nutzen;  i)  Expectorantia,  zur  Linde- 
ren;» eines  asthmatischen  Anfalls ;  statt  der  süssen 
Kckei  erregenden  (bei  Herzkranken  Ist  der  Magen 
»'Kr  reizbar)  ist  die  Squille  mit  Essig  oder  Salpeter- 
Mure  zu  empfehlen ;  k)  Gasarten;  1)  Antispasmo- 
dica  sind  wohlthätig,  wenn  sie  dazu  beitragen,  den 
Kreislauf  bei  Herzkrankheiten  gleichraässiger  zu 
»acben.  Empfohlen  werden:  Ammonium,  Asa- 
foetida,  Zusätze  von  Opium,  Conium,  Digitalis; 
m}  Stomachica,  wichtige  Mittel,  um  durch  Beseiti- 
pmg  der  Verdauungsbeschwerden  den  ernstem  Zu- 
eilen der  organischen  Herzkrankh.  vorzubeugen ; 
hierher  gehören :  Mineralsäuren  (gegen  Magensäure), 
Amara,  die  während  der  Paroxysmen  in  Infusionen 
reichen  sind ;  n)  Tonica ,  bei  Erweiterung  mit 
trägem  Blutumlaufe  u.  allgemeiner  Atonie;  die 
wirksamsten  sind  die  Eisenpräparate;  endlich  schliesst 
H.  diesen  Abschnitt  mit  der  Bemerkung,  dass  die 
«ganischen  Herzkrankheiten,  wenn  sie  überhaupt 
hrilbariind,  nicht  dadurch  geheilt  werden ,  dnss 


man  die  Paroxysmen  mildert,  sondern  dass  man 
ihrer  Wiederkehr  vorbeugt.  —  Zehntes  Ca p. 
Vom  Aneurysma  der  Aorta  wird  in  den  ver- 
schiedenen Abschnitten  in  der  gewöhnlichen  Ord- 
nung gebündelt.  H.  befolgt  die  gebräuchliche  Ein- 
theilung  in  1)  Erweiterung,  Dilatation  der  ganzen 
Peripherie;  2)  wahres  Aneurysma,  sackförmige 
Erweiterung  einer  Stelle  oder  Seite  der  Arterie; 
3)  falsches  Aneurysma,  sackförmige  Ausdehnung 
der  äussern  Haut ,  nach  Ruptur  oder  Verschwämng 
der  innern  u.  mittlem ;  4)  gemischtes  Aneurysma, 
Verbindung  eines  falschen  Aneur.  mit  einem  wah- 
ren oder  mit  der  Erweitern ug ,  u.  beschreibt  die 
auatom.  Kennzeichen  und  Entstehungsweise  jeder 
einzelnen  Art  genau;  das  Vorkommen  von  Aneu- 
rysma herniosum  Halleri,  durch  Ruptur  der  Faser- 
haut,  u.  in  Folge  derselben  statt  findende  Ausdeh- 
nung der  inueru  Haut  nach  aussen  bedingt,  scheint 
H.  zu  bezweifeln;  die  mit  der innera  Aortenhaut 
von  aussen  innig  verwachsenen,  soliden,  nussgros- 
sen  Geschwülste  hält  er  mit  Hodgson  u.  a.  fürüe- 
berbleibsel  geheilter  Aneurysmen.  Die  Wirkungen 
des  aneurysinatischen  Sacks  auf  benachbarte  Theile, 
welche  mit  ihm  verwachsen ,  die  Beziehungen  der 
das  Aneurysma  umgebenden  Zellstoffinasse  zur  Grös- 
se, die  es  erreichen  kann,  (an  den  Stellen,  wo  wenig 
Zellstoff  ausserhalb  der  Arterien  sich  befindet,  z.  B. 
an  der  Wurzel  der  Aorta,  im  Gehirne,  platzt  ein 
sich  bildendes  Aneurysma  eher,  als  es  zu  einer  grös- 
sern Ausdehnung  wächst,)  die  nach  Bildung  falscher 
Aneurysmen  statt  findenden  Vorgänge  innerhalb  des 
aneurysmat.  Sacks  (die  Ablagerungen  des  Faser- 
stoffs aus  dem  Blute)  werden  hierauf  entwickelt  u. 
schliesslich  bemerkt,  dass  bei  den  Männern  häuti- 
ger, besonders  äussere,  Aneurysmen  vorkommen, 
als  bei  den  Frauen.  In  einem  höchst  wichtigen  Zu- 
sätze unterscheidet  Becker  zuerst  Erweiterung, 
Ausdehnung  desCalibers  eines Gefässes  von  Aneu- 
rysma, umschriebene,  nicht  im  Caliber,  sondern 
au  dem  Gefässe  entstandene  Ausdehnung;  dann 
macht  er  auf  die  Veränderungen  in  der  Dicke  und 
Consistenz  der  Arterienhäute  bei  Erweiterung  der 
Aorta  aufmerksam  u.  erklärt  den  patholog.  Bildungs- 
process  der  nicht  auf  mechanische  Veranlassungen 
entstehenden  Aneurysmen,  wie  folgt:  Wie  beiHerz- 
erweiterungen die  Muskelsnbstanz  bald  verdickt, 
bald  verdünnt  ist,  je  nachdem  der  Krnährungspro- 
cess  der  gesteigerten  Muskelthätigkeit  entspricht,  so 
wird  durch  diesen  auch  in  der  Aorta  die  Wirkung 
des  Drucks  von  innen  auf  die  Gefässwandmigen 
bald  mehr,  bald  weniger  beschränkt.  Bei  er  wei- 
te rter  Aorta  sind  die  Wandungen  selten  verdünnt, 
meist  durch  starke  Entwicklung  der  mittlem  Haut, 
durch  Knorpel-,  Knochenablagenmg  verdickt.  Der 
Entwicklung  eines  Aneurysma  geht  gleichfalls 
eine  solche  Veränderung  vorher,  allein  zur  Ent- 
stehung selbst  giebt,  der  Regel  nach,  eine  Continui- 
tätstrenuimg  der  inuem  u.  theilweise  der  mittlem 
Haut  die  Veranlassung.  Die  ursprünglichen  Arterien- 
häute lassen  sich,  nach  Becker,  niemals  unverän- 
dert nachweisen.  Bekannt  ist  es ,  dass  bei  Bildimg 
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aneurysmatischer  Sacke  die  äussere,  die  Zellhaut  bezweifelte ,  beweist  u.  a.  eio  in  der  Lond.  Med. 
verdickt,  verdichtet  werde;  aber  auch  die  mittlere   Gaz.  XI.  p.  550.  von  Busk  mitgetheilter  Fall ,  \ro 
oder  fibröse  Haut  ist  bei  dieser  Bildung  uicht  ohne   auf  den  theilweise  zerstörten  Ribbeu  eine  äeinlich 
Bedeutung;  sie  ist  wahrend  der  der  Aneurysma-  bedeutende  Menge  durch  coagulirte  Fibrille  w 
bildung  vorhergehenden  Veränderung  der  Arterie  zu   dem  Wegwaschen   geschützten  Eiters  gefunden 
mehreren  Schichten  entwickelt  worden ,  zwischen  ward.  Ref.].  Weniger  ab  die  Knochen  werden  die 
welcheu  kalkartige  Ablagerungen  fast  immer  sich  Knorpel  zerstört ;    bildet  die  Knochenhaut  einen 
absetzen;  ist  eine  solche  Ablagerung  nach  innen  Theil des  Aneurysmensacks,  so  fährt  sie  fort,  erdige 
durchgebrochen,  so  stellt  die  dadurch  entstandene,   Massen  abzusondern ;  kleine  Aneurysmen  wirk» 
von  der  äussern  Schicht  der  verdickten  Faserbaut  auf  die  Knochen  zerstörender  ein ,  als  grosse.  — 
ausgekleidete  Höhle  den  ersten  Anfaug  zum  Aneu-   Kennzeichen  und  Diagnose  des  Aorteu- 
rysma  dar,  was  mm  immer  mehr  au  Volum  zu-  aueurysma,-  all g emeiu e  Kennzeichen  feb. 
nimmt ;  die  übriggebliebene  fibröse  Schicht  wird   len  bisweilen  ganz ,  wenn  das  Aneurysma  tief  is 
krankhaft  verändert;  wo  keine  übrigblieb,  da  bil-   der  Brust  verborgeu  ist;  eine  äusserlich  sich  mei- 
det sich  ein  Aualogon  auf  der  inuern  Fläche  der  gende  Geschwulst,  welche  mit  dem  Herzscbli;» 
Zellhaut ;   mau  hat  den  aueurysmatischen  Sack  isochronische  Pulsationen  hat ,  ist  das  einzige  »• 
durch  die  iuuere  Arterienhaut  ausgekleidet  zu  fin-  chere  Zeichen  eines  Aneurysma  der  Aorta  thoracic*; 
den  geglaubt;  dann  ist  für  dieselbe,  die,  wie  Chu-   die  andern  fallen  mit  den  Kennzeichen  organischer 
VEiLiiiER  lehrt,  aus  2  Schichten  besteht,  (einer  Herzkrankheiten  zusammen;  wenn  jedoch  inebm» 
halbdurchsichtigeu,  leicht  der  Länge  nach  sich  ab-  allgemeine  Symptome  zusammen  gefunden ,  u.  be- 
schälenden äussern  Schicht,  u.  einer  dünnen,  leicht  sonders ,  wenn  sie  mit  den  stethoskopiscben  Kenn« 
zerreissbaren  ,  dem  innersten  Häutchen) ,  u.  zwar  zeichen  in  Verbindung  gesetzt  werden,  so  verlier« j 
für  dieses  innerste  Häutchen,  etwas  Aehnliches  re-  auch  sie   ihre  Zweideutigkeit.    Wir  fuhren  dbtJ 
generirt  worden.  [Ref.  erlaubt  sich,  mit  der  Er-  die  wichtigsten  jeuer  allgemeinen  Symptome  ao: j 
klärung ,  wie  für  ihn  diese  Ansichten  den  Stempel  a)  durch  bedeutende  Ausdehnung  des  Aue 
der  Wahrheit  tragen ,  doch  die  Bemerkung  zu  in  der  Brust  wird  in  Folge  des  Drucks  ein 
verbinden,  dass  die  Bilduug  der  durch  Verwun-  von  Zusammenschnüren,  Vollsein  erzeugt, 
dung  nicht  entstellenden  Aneurysmen  häufiger,  ab   dings  für  sich  alleiu  ein  trügerisches  Zeichen;  b)< 
durch  jene  talkartigen  Ablagerungen  u.  Durchbre-  Puls  wird  durch  Obliteration  u.  s.w.  der  Subclirii 
eben  derselben  nach  innen,  dadurch  zu  Staude  sinistra  oder  Anonyma  an  beiden  Händen,  da 
kommen  möchte ,  dass  die  innere  Haut  krankhaft  Stärke,  aber  auch  dem  Rhythmus  nach,  verschie* 
ernährter  Arterien  in  Folge  angestrengter  Körperbe-  den  gefunden;  c)  das  Gefühl  von  Schwirren  unta? 
wegung  oder  heftigen  Blutandraugs,  welcher  die  Ar-   der  untersuchenden  Hand  am  mittlem  oder  ober» 
terie  ausdehnt,  zerreisse.] —  Die  pathol.  Wir-  Theile  des  Brustbeins ;  besonders  ist  das  Schwirre* 
kun  gen  des  Aortenaneurysma  auf  die  benachbarten   über  den  Schlüsselbeinen  ein  fast  beständiger  Be 
Theile  betrachtet  H.,  je  nachdem  letztere  durch  jenes  gleiter  des  erweiterten  Aortenbogens ; 
gedrückt  oder  zerstört  werden.  Die  Organe  der  Brust,   Aneurysmen  sollen  es  nur  dann  bewirkeu, 
in  ein  knochiges  Gehäuse  eingeschlossen ,  werden   die  Geschwulst  die  Brustknochen  aiigefressei 
durch  Druck  mehr  ab  die  Unterleibsorgaue  beein-   d)  ein  scharfer ,  pfeifender  oder  zischender  T<* 
trächtigt;  die  Luftröhren  leiden  schon  bei  einfacher  beimAthmen,  eiue  krächzende,  flüsternde  Summe, 
Erweiterung.   Die  Zerstöning  beginnt  mit  vermit-  wenn  die  Trachea  oder  die  ersten  Luftröbrenas» 
tels  adhäsiver  Entzündung  bewirkter  Vereinigung;  durch  Aneurysma  gedrückt  werden;  wird  es  der 
später  wird  der  Aueurysmeusack  absorbirt,  u.  end-  Oesophagus,  so  ist  das  Verschluckeu  fester  Bis»« 
lieh  treten,  in  Folge  von  Perforation,  innere  Hä-  schmerzhaft,  oft  unmöglich;  e)  heftiger  bohrender 
morrhagien  ein,  welche  durch  Brand,  wenn  der  Schmerz  im  Rückgrate  beün  Aiigefresseusein  der 
mit  dem  Aneurysma  verbundene  Theil  mit  einer  Wirbel;  f)  ein  nicht  unwichtiges  Zeichen  ut  «k* 
Schleimhaut,  durch  Zerreissung,  wenn  er  mit  Gefühl  einer  Pulsation  unter  dem  Brustbein«  oder 
einer  serösen  Haut  ausgekleidet  ist,  oft  in  die  gros-  den  Ribben  am  obern  Theile  der  Brust; 
sern  Bronchienstämme ,  seltner  in  die  Speiseröhre  zeigt  an  die  Pulsation  oberhalb  des  Brustbeins  oder 
u.  in  den  Herzbeutel,  am  häufigsten  in  die  linke  der  Schlüsselbeine.  Nochmals  wiederholend,  d*u 
Höhle  der  Pleura  u.  das  Mediastinum  postic. ,  fast  keins  der  angeführten  Symptome  nicht  auch  «a 
nie  in  die  rechte  Pleura  erfolgen.  Zuweilen  drücken   andern  Krankheiten  als  vom  Aneurysma  oder  von  der 
Aneurysmen  auf  die  absteigende  Hohlader,  wodurch  Erweiterung  der  Aorta  bedingt  werden  köuue,geb* 
Hirucongestionen ,  Oedein  im  Gesichte,  Schlag-  wir  zu  den  physikai.  Kennzeichen  über;  e*«»" 
fluss  entstehen  ,  andere  Male  versch  Hessen  sie  nahe  folgende:  a)  ein  eigen  thüinl  ich  es  Geräusch  u» 
gelegene  Arterien  ;  sie  zerstören  ferner  nicht  nur  der  Brusthöhle ,  welches  mit  dem  Pulse  zusammen- 
Weichtheile,  sondern  auch  Knochen.   Die  ZerstÖ-  fällt;  er  ist  lauter  als  die  normalen  Herzgerüu^he, 
nmg  der  Knochen  erklärt  H.  als  theils  durch  statt  meist  auch  lauter  als  das  lauteste  BlasebalggeräojHi 
findende  Resorption,  theils,  u.  hauptsächlich,  durch  in  den  Kaminern,  u.  wird  von  seinem  Ursprung 
mechanische  Abreibung  bedingt ;  [  dass  aber  auch  nach  der  Herzgegend  hin  alhnälig  scbw»w,fr* 
Entzündung  daran  Theil  nehmen  kmme ,  was  H.  nimmt  man  mit  diesem  ein  zweites  Gerau« 
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wahr,  so  wird  dieses,  je  naher  man  mit  dem  Ste-  ger  Behandlung  so  lange  bleiben,  als  es  ohne  Ge- 

thoskope  dem  Herzen  rückt,  alhnälig  stärker,  u.  fahr  für  den  Kranken  geschehen  kann.  Die  Recon- 

titft  sich  deutlich  als  Diastolegeräusch  unterscheiden,  valescenz  werde  natürlich  höchst  vorsichtig  beach- 

Pas  Geräusch  der  aneurysmatischen  Pulsation  zeigt  tet.  —  Im  IX.  Cap.  wird  von  den  Missbildungen 

»ich  übrigens  als  tiefer,  harscher  Ton,  von  kurzer  des  Herzens  unvollständig,  etwas  ausführlicher  nur 

Dauer,  mit  plötzl.  Anfange  u.  Knde ;  das  von  Klap-  vom  Offenbleiben  des  eirunden  Loches  u.  dessen 

peukrankheiten  abhängige  Geräusch  ähnelt  mehr  Folgen  gehandelt.  Der  ausgezeichnete  Becker'scIi« 

•  iii  Blasebalggeräusche,  ist  weich  u.  gedehnt :  zu  Zusatz  ergänzt  iu  wissenschaftlicher  Ordnung  das 
bemerken  ist  noch ,  dass  das  plötzliche ,  raspelnde  Mangelnde  vollständig  u.  verdient  im  Werke  selbst 
tneurysinatische  Gernasch  in  den  meisten  Fällen  nachgelesen  zu  werden.  —  Im  vierten  T heile 
am  Rücken  hörbar  werde;  b)  eine  andere  charakte-  werden  die  nervösen  Affectionen  des  Her- 
ristische Eigenschaft  der  aneurysmat.  Pulsation  ist  zens,  die  Neuralgie  des  Herzens  (Angina 
das  Schwirren ;  es  zeigt  sich  heftiger  bpi  eüi-  pectoris),  das  nervöseHerzpochen,  die  Oh n- 
facber  Erweiterung  mit  rauher  innerer  Oberfläche,  macht;  im  fünften  Theile  mehrere  bis- 
weniger  heftig  bei  sackartigen  Aneurysmen,  ist  fast  her  nicht  betrachtete  Herzkrankh.,  die 
stets  anf  die  Gegend  oberhalb  der  Schlüsselbeine  Herzpolypen,  die  Verschiebungen  des 
beschränkt.  Pulsationen  u.  Schwirren  sind  bei  al-  Herzens,  das  Hydro-  u.  das  Pneumoperi- 
ten,  verdickten  Aneurysmasäcken  schwächer  und  kardiura  kurz  (auf  SO  Seiten)  abgefertigt.  Wir 
matter.    Das  nervöse  Schwirren  unterscheidet  haben  wenig  Wichtiges  aus  diesen  2  Theileu  zu 
lieh  von  dem,  die  organischen  Krankheiten  der  referiren.  Von  der  Angina  pectoris  sagt  H.,  dass 
Aorta  begleitenden  dadurch ,  dass  es  nicht  constant  nach  seinen  Beobachtungen  während  der  Anfälle 
at,  oder  durch  Aufregung  des  Blutlaufs  verstärkt  das  Herz  sich  nicht  ruhig,  wieMehrere  lehren,  ver- 
«ird,  dass  es  mit  weichern  schwächern  Geräuschen  halte,  sondern  eiueu  heftigen  unregelmässigen  flat- 
äch  verbindet ,  dass  es  nicht  beschränkt  oberhalb  ternden  Herzschlag  zeige,  dass  Alles,  was  das  Herz 
fesSternalendes  der  Schlüsselbeine  auftritt,  sondern  irritire,  allerdings  also  u.  zwar  öfters  knorplige,  stea- 
Jen  auch  weiter  und  mit  auf  andere  Arterien  er-  tomatöse  Entartungen  des  Herzens  u.  seiner  Ge- 
tackt. —  Die  Zeichen,  durch  welche  die  Erwei-  fasse ,  als  Bedingung  der  Krankheit  auftrete ,  dass 
«rungeu  u.  Aneurysmen  an  verschiedenen  Stellen  bei  ausgeprägter  Ang.  pectoris,  welche  ihrem  We- 
»euubar  sind,  bitten  wir  im  HorE'schen  Werke  sen  nach  zu  den  neuralgischen  Alfectionen  gehöre. 
«Ibst  zu  studiren.  —  Was  nun  endlich  die  Be-  stets  die  Reizung  des  Herzens  von  einer  organ. 
uudlung  der  Aorten  -Aneurysmen  anlangt,  so  Krankheit  desselben  oder  seiner  nächsten  Uinge- 
«artH.  Folgendes:  Den  von  der  Natur  eingeschlag-  bung  ausgehe.  Das  nervöse  Herzpochen,  von 
*n  Weg,  die  Aneurysmen  durch  Ausfullen  des  welchem  H.  3  Grade  unterscheidet,  soll  leicht  zu 
**cks  Termittels  Coagula  zu  heilen,  suche  man  erkennen  sein.  Der  Herzstoss  ist  nicht  stark,  sondern 
»durch  nachzuahmen,  dass  man  den  Kreislauf  plötzlich  hüpfend,  schnellend;  das  helle  Geräusch 
«Wache  u.  retardire;  die  Valsalva-Albertiuische  wird  auf  einem  sehr  beschränkten  Räume  laut,  et- 
lethode  raoditicirt  H.  so,  dass  er  gleich  anfangs  waige  Aftergeräusche  gehen  schnell  vorüber;  aus- 
«chliche  Blutentziehungen,  die  erste  zu  15  —  25  serdem  zeigt  sich  Klopfen  der  Arterien  u.  einschnei- 
den, die  zweite  nach  12  Stunden  zu  12 — 15  U.,  lender  Puls;    das  Herzpochen  hört  der  Kranke 
*•  später  kleinere  zu  6 — 8U.,  wenn  Reactionen  ein-  deutlich,  besonders  wenn  er  im  Bette  auf  der 
wteu  wollen,  machen  lässt,  dabei  aber,  besonders  Seite  liegt.    Das  nervöse  Herzpochen  kommt  übri- 
UI> Falle  einer  Complication  mit  orgauischer  Herz-  gern  blos  paroxysmenweise ,  u.  meist  dann,  wenn 
Krankheit,  das  Ohnmächtigwerdeu  beim  Aderlässe  der  Kranke  ruhig  liegt,  Körperbewegungen  erregen 
•torch  Rückenlage  u.  s.  w.  verhütet;  Blutegel  bei  es  nicht,  sondern  mildern  es;  es  zeichnet  sich  aus: 
fcuinerzhafter  Aneurysmengeschwulst,  Eisumschlä-  durch  Flattern  im  Epigastrium ,  durch  Steigerung, 
§«,  fieber  noch  kalte,  mit  Essig  bereitete  Kataplas-  wenn  nervöse  Symptome  exaeerbiren;  durch  nor- 
■■i  um  die  Coagulation  im  Sacke  zu  befördern,  malen  Puls  u.  Herzschlag  zwischen  den  Anfällen; 
«"d  nebenbei  in  Gebranch  zu  ziehen  ;  ebenso  Pur-  es  fehlen  bei  demselben,  auch  wenn  der  Kopf  eiu- 
gciizpn ,  Diuretica ,  unter  ihnen ,  mit  Vermeidnng  genommen  wird ,  die  ächten  Symptome  des  Blut- 
•tfkotischer  Einwirkung ,  Digitalis,  um  im  Blute  andrangs  nach  dem  Gehirne.  Von  den  Herz  pol  y- 
&  *erösm  Theile  zu  verringern.  Wohlthätig  hat  pen  giebt  H.  zuerst  die  bekannten  anatoin.  Zeicheu 
Jen  auch  nach  H.  das  Plumb.  acet.  erwiesen.   Der  an  u.  wodurch  die  sogenannten  wahren  von  den 
*ra»ke  verhält  sich  übrigens  rubig  u.  fortwährend  falschen  sich  unterscheiden ;  da  im  spricht  er  sich, 
10  d?r  Rückenlage ,  die  Kost  ist  alhnälig  qualitativ  was  die  Bildung  der  Polypen  betrifft  ,  gegen  die 

quantitativ  zu  schmälern.   Zeigt  der  Puls  allge-  Annahme  einer  Entzündung  als  Ursache  aus ;  er 

^ine  Erschöpfung,  so  bestrebe  man  sich,  dieselbe  glaubt ,  dass  sie  auch  bei  Lebenden  durch  Retarda- 

wcli  sparsame ,  aber  nahrhafte,  flüssige  Kost  zu  tion  der  Circulation  u.  Stockuug  des  Blutes,  wie 

7°*° ;  ergiebt  sich  keiue  Besserimg,  keine  Vermin-  die  Gerinnungen  iu  den  falschen  Aneurysmen ,  zu 

wruug  der  Pulsation  u.  des  Geräusches ,  so  wie  der  Stande  kämen,  dass  aber  durch  Reizung  der  Herz- 

wescbwulst,  so  stehe  man  von  den  Heilversuchen  Wandungen  dte  Verwachsung  bewirkt  werde;  über- 

lüi  hn entgegengesetzten  Falle  kanu  man  bei  obi-  massiges  Blutlassen,  Eckelkureu,  uninässiger  Ge- 
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brauch  der  Digitalb  in  vorgerückten  Stadien  organ. 
Herzkrankli. ,  sollen  die  Polypenbildung  begünsti- 
gen. —  Wenn  sich  Polypen  kurz  vor  dem  Tode 
bilden,  so  sollen  die  Symptome  eines  gestörten 
Kreislaufs  sehr  gesteigert  werden,  Dyspnoe  nimmt 
mit  emem  Male  zu,  der  Pat.  ringt,  unter  unerträg- 
lichen Erstickungszufällen ,  mit  dem  Tode ;  Uebel- 
keiten,  Erbrechen  stellen  sich  bei  kalten  Extremitä- 
ten u.  livider  Gesichtsfärbung  ein.  Die  Polypen, 
welche  längere  Zeit  vor  dem  Tode  sich  entwickeln, 
sollen  nicht  so  leicht  als  andere  zu  diagnosticireu 
sein.  [Nach  Revue  medic.  Juni  wird  ein  interessan- 
ter Fqjl  von  Herzkrankheit  mit  PolypeubUdung  in 
Transact.  medic.  Aug.  1833.  p.  238  initge- 
theilt ,  auf  welchen  Ref.  aufmerksam  macht.  Das 
gestielte,  einem  Naseupolypen  ähnliche  Gebilde 
mochte  sich  wohl  schon  20  Jahre  vor  dem  Tode 
entwickelt  haben ;  als  patbognomon.  Zeichen  emes 
gestielten  beweglichen  Polypen  wird  das  Gefühl 
angegeben,  als  wenn  das  Herz  durch  eine  hinter  ilun 
losgelassene  Feder  rhythmisch  aufgeschnellt  würde.] 
Der  sechste  Theil  des  HorE'scheu Werkes 
enthält  36  Krankengeschichten,  welche  manches 
Interessante  bieten,  einem  deutschen  Leser  in  man- 
cher Beziehung  als  unvollständige  erscheinen  mö- 
gen, das  aber  gewiss  bieten,  was  sie,  ab  Belege 
für  die  Wahrheit  wichtiger,  vom  Vf.  ausgesproche- 
ner Sätze,  bieten  sollen. 

Somit  schliesseu  wir  die  Anzeige  einer  bei  dein 
gegenwärtigen  Stande  unserer  Wissenschaft  und 
Kunst  höchst  wichtigen  Monographie,  welche  zu 
denjenigen  Arbeiten  gehört ,  für  welche  das  sinn- 
liche Erkennen  obenan  gestellt  wird.  Sie  betrachtet 
die  betreffenden  Krankheiten  nicht  als  Product  ei- 
nes allgemeinen  Zustandes  des  individuellen  Lebens ; 
alle  Erscheinungen,  welche  der  erkrankte  Organis- 
mus bietet ,  werden  auf  die  bestehende  oder  sich 
bildeude  Störung  bezogen ;  die  Hypothese,  die,  frei- 
lich an  u.  für  sich  unsrer  Wissenschaft  unentbehr- 
lich, der  Vaccine  ähnlich ,  beim  Durchgehen  durch 
viele  Köpfe,  immer  mehr  sich  zu  verschlechtern 
pllegt,  dient  d.  Vf.  blos  dazu,  das  einzeln  Beobachtete 
resp.  ab  Ursache  oder  ab  Wirkung  zu  einem  Gan- 
zen zu  verbinden.  Gewiss  wird  auf  diese  Webe  die 
Kunst ,  Krankheiten  zu  erkennen  u.  ärztlich  zu  be- 
handeln, am  mcbten  gefördert,  gewbs  bt  zur  Zeit 
noch  für  die  specielle  Pathologie  u.  Therapie  diese 
Art  der  Untersuchung  die  vorzüglichste,  und  was 
durch  sie  gelebtet  werden  könne,  davon  giebt  Ho- 
pe's  Arbeit  den  deutlichsten  Beweb.  Braune. 

25.  Eässt  Blasius  ,  Dr.  u.  Prof.  der  Medic. 
zu  Halle,  Uber  den  Lupus  oder  Herpes 
exedens.  Berlin,  1833.  8.  24  S.  Der  Vf. 
hat  diesen  Artikel  in  dem  11.  Bande  des  chirurgi- 
schen Handbuchs,  welchem  Rust's  alibekannter 
Name  vorsteht,  bearbeitet.  Damit  aber  auch  den- 
jenigen ,  welche  sich  diess  grosse  Werk  des  Prei- 
ses wegen  oder  aus  andern  Gründen  nicht 
schaffen  können  oder  wollen ,  seüie  daselbst  au \\ 
stellten  Ansichten  über  deu  berührten  Gegenstand 
kenneu  zu  lernen ,  verstaltet  sei ,  hat  er  dieseu  Ab- 


an- 


e- 


i 

druck  besorgen  lassen.  Zwar  spricht  er  selbst  sich 
hierüber  nicht  aus ,  indem  ein  erläuternd«  Wort 
dem  Abdrucke  überhaupt  nicht  beigegeben  ist,  doch 
dürfen  wir,  u.  deshalb  um  so  mehr,  diese  als  die 
wahrscheinlichste  Veranlassung  annehmen.  —  Die 
Schrift  beginnt  mit  Angabe  einiger  Synonym*. 
Schlechtgewählte  Namen  verdunkeln  vielmehr 
den  Begrüf  der  damit  zu  bezeichnenden  Krank- 
heit, u.  so  wollen  wir  dem  Vf.,  dass  er  solche,  wie 
Papula  vera,  und  selbst  die  (symptomatischen)  Be- 
nennungen ,  als :  Formica  corrosiva  u.  Ignis  mos, 
(vielleicht  aus  Igub  acer  entstanden)  unberucbich- 
tigt  gelassen  bat,  nicht  verargen.  Auch  die  Bezeittt- 
nungen  des  zu  besprechenden  Leidens  durch:  Net' 
me  tangere ,  u.  selbst  Lupus ,  gründen  »ich  nur 
einzelne  Erscheinungen ,  u.  folglich  könnten  v 
leicht  die  Ausdrücke :  fressende  Flechte  u.  fresse»- 
der  Krebs  die  passendsten  scheinen.  Beide  Bn<ts» 
nungen  werden  jedoch  verworfen,  erstere  „weil 
unter  Flechte  ein  durchaus  nicht  zerstörendes l 
zu  bezeichnen  gewohnt  suid, 
stets  pustidös  oder  vesiculös  auftreten  soll",  und 
zweite,  „weil  dem  Uebel  die  wesentliche  Eigen* 
des  Krebses,  nämlich  die  Afterbildung  fehlt" 
Gründe  sind  nicht  zu  verwerfen;  wollte 
indess  schwächen,  so  könnte  mau 
eben  deshalb  der  Flechte  das  Epitheton :  fi 
zugegeben  sei ,  dass  sich  alte  u.  neue  Schrifbtefii 
dieses  Ausdrucks  bedient  haben  (ignijg  {ö&ioun 
Herpes  exedeus  etc.,  Dartre  rongeante),  dieFlec 
aber  weder  stets  pustulös ,  noch  stets  vesiculös 
trete,  u.  endlich  das  pustulöse  Auftreten  weiü^ 
den  Vf.  nicht  völlig  abhalten  könne,  die  Kränkln 
so  zu  bezeichnen,  weil  gerade  nach  seinen 
achtungen  „Pusteln  fast  eben  so  oft ,  als  Ti 
die  Grundform  abgeben."  Was  den  Eimraod 
gen  die  Benennung:  fressender  Krebs  berrifit, 
führt  auch  der  Vf.  eine  Fortgangsform  an,  (ui 
lieh  die  hypertropbbche,  wodurch  „das  Gesicht 
ausserordentliches  Volum  und  ein  ganz  moi 
Anselm  bekommen  kann,")  welcher  wir  eiue 
bildung  glauben  unterlegen  zu  dürfen,  und 
ferner  selbst  (S.  17)  von  einem  schwammigen, 
chernden  Anselm  der  Ulceration.  Dem  Vf.  kW"* 
es  daher  (nämlich  der  gegen  Krebs  u.  Flechte  vor- 
gebrachten Einwendungen  wegen)  am  zwecUn»»- 
sigsten ,  den  Namen  Lupus  beizubehalten.  Desl»*H> 
würden  indess  alle  die  übrigen  Beuenuungenmit  de» 
Lupus  noch  immer  gleiches  Recht  haben,  u.  w<  'Il- 
ten wir  berücksichtigen,  was Bkhnsteix  sagt:  d* 
die  Alten  mit  diesem  Namen 
an  die  Schienbeine  sich 

den  u.  s.  w.  benannten ,  so  dürfte  er  sich ,  zur 
Zeichnung  eines  besonders  das  Gesicht  befall 
Leidens ,  sogar  um  so  weniger  eignen.  Trott 
billig«!  wir  völlig ,  dass  der  Name  „Lupus"  beibej 
halten  M  orden  bt,  u.  besonders  deshalb,  weil 
deu  neuem  Schriftstellern  (auch  M.  Gooo  bedien* 
sich  desselbeu)  zur  Bezeichnung  des  von  dein  »fc 
beschriebenen  Leidens,  wenn  auch  nicht  ausseid»*'*'' 
lieh  u.  stets,  doch  hauptsächlicli  gebraucht  viri 
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u.  so  die  ohnehin  schon  grosse  Verwirrung ,  wel-  selbst  beschrieben  gefimdeu.  Wenn  nun  auch  der 
che  durch  die  vielen  Benennungen  der  Hautkrauk-  von  Schmalz  angeführte  Lupus  nicht  durchaus  die, 
heften,  so  wie  durch  die  ganz  verschiedenen  Be-  von  uuserm  Vf.  unter  dem  Namen  „Lupus"  beschrie- 
deutungen,  die  man  damit  verband,  entstanden  ist,  beue  Krankheit  ist,  so  ist  doch  dieser  eben  so  weuig 
(was  besonders  von  den  Flechten  gilt)  wenigstens  das  von  Schmalz  mit  dem  Namen  „Herpes  exedeiis" 
nicht  vennehrt  wurde.  —  Der  Vf.  definirt  den  bezeichnete  Hautleiden  ganz  gleich ,  und  (cf.  Dia- 
Lupus:  als  eine  zerstörende  Krankheit,  welche  die  guostik,  4.  Aufl.  1933  u.  1%3)  zu  ersehen,  das» 
äußere  Haut  u.  die  Schleimhäute ,  namentlich  des  Schmalz  beide  Krankheiten  als  zwei  verschiedene 
Gesichts,  befällt  u.  von  da  sich  auch  destruirend  auf  betrachtet.  S.  16  lesen  Mir:  „Es  ist  noch  in  dia- 
die  tieferen  TheUe  verbreitet.  Er  tritt,  weshalb  es  gnostischer  Hiusicht  des  syphilitischen  Lupus  Erwäh- 
sthwierig,  wie  der  Vf.  sagt ,  eine  genauere  Defini-  nuug  zu  thuu,  den  Aluieht,  Biett,  Hlmuekt 
lion  zu  geben,  nach  seinen  Beobachtungen  unter  3  u.  Albems  in  Bonn  als  von  dem  gewöhnlichen  Lu- 
Grandforinen  anf ,  nämlich  der  maculöseu ,  tuber-  pus  verschieden  betrachten  und  zu  den  Syphiliden 
culdsea  u.  pustulüseu ,  u.  hat  ebeu  so  viel  Fortgangs-  briugeu,  der  diess  aber  keineswegs  verdient."  Der 
formen,  die  uJcerative,  exfoliativa  u.  hypertrophi-  Vf.  meint  hiermit  nicht,  wie  Mancher  vielleicht  an- 
sehe. Diese  Formen  sind  indess  nicht  als  durchaus  zunehmen  iuducirt  sein  dürfte,  dass  die  beiden  Ar- 
gesondert  zu  betrachten,  soudern  sie  verbinden  sich  ten  zu  Grunde  liegende  Ursache  nicht  verschieden 
Bit  einander  u.  gehen  in  einander  über.  Als  veran-  sei,  nicht  beachtet  zu  werden  brauche  u.  s.  w., 
fassende  Ursachen  werden  zunächst  Dyskrasien  an-  sondern  er  hat  nur  die  äussere  Form  im  Sinne,  und 
genommen.  Oft  aber  soll  inau ,  nach  des  Vf.  An-  behauptet  (gewiss  mit  vollem  Rechte)  aus  dieser 
gäbe,  alle  Spuren  dieser  oder  anderer  Dyskrasien  lasse  sich,  wie  Einige  deren  angegeben,  keiu  siche- 
reruiUsen,  und  sich  das  Uebel  bei  Individuen  zei-  res  Unterscheidungszeichen  abnehmen, 
fta,  welche  mit  einem  gesunden  Habitus  begabt,  Der  schwächste  Theil  in  der  ganzeu  Lehre  über 
weh  immer  vollkommen  gesimd  gewesen  sind,  und  den  Lupus  ist  unverkennbar  die  Therapie.  Nicht 
•hne  dass  sich  eine  eiuigermassen  genügende  äussere  als  wären  gegen  den  Lupus  so  wenig  Mittel  empfoh- 
fa»cbe  auffinden  Hess. —  Der  Vf.  sah  das  Uebel  nie  len  worden,  im  Gegentheil  hat  man  deren  von 
ki  Kindern  unter  4  Jalireu,  und  selten  soll  es  bei  allen  medicameutöseu  Charakteren,  die  auch  des- 
Wividuen,  welche  über  40  J. alt  sind,  ausbrechen,  halb  in  keine,  als  höchstens  iu  eine  alphabetische 
(Emu  bestimmt  die  Befallszeit  zwischen  dem  6.  u.  Ordnung  zu  bringen  sind,  wie  z.  B.  Arsenik,  Ban  t, 
16.  J.]  Weiber  werden  nach  ihm,  gegen  Biett's  Cantbarideutmctur ,  Dippelsches-Uel,  Eisen,  näm- 
Erfahrungen ,  häufiger  als  Männer  befallen.  Er  ta-  lieh  das  Ferrum  carbonicum,  Geutiana  ,  Hydrar- 
*It,  dass  Bateman  und  Rayen  deu  Lupus  in  die  gyrum  u.  s.  w.  vorgeschlagen  u.,  mit  wenig  Erlölg, 
Oasse  der  tubercuiösen  Hautkrankheiten  bringen,  angewendet.  Auch  unser  Vf.  hat  mehrere  dieser  Me- 
fetenso  verfährt  M.  Goon  in  den  Study  of  Med.  dicamente  in  Gehrauch  gezogen.  Bei  vorhandener 
tot  III.,  516,  woselbst  er  sogar  geradezu  Ulcus  syphilitischer  Ursache  hält  er  eine  methodische 
toberculosum  genannt  wird] ,  weil  er  dieser  Form  ^uecksilberkur,  wozu  er  den  Sublimat  benutzt, 
aVu  so  wenig,  als  irgend  einer  andern,  ausschliess-  für  uuerlässlich,  sugt  jedoch  ,  dass  meistens, 
wh  angehört.  Wie  viele,  oder  vielmehr  wie  we-  so  wie  auch  nach  den  äussern  Mitteln ,  die,  nach 
*se  Krankheiten  der  Haut  dürften  wir  aber  dauu  dem  Vf.  iu  jedem  Falle  des  Lupus  von  der  grö>s- 
**h  in  dem  Systeme  lassen,  wenn  wir  alle  diejeni-  ten  Wiclitigkeit  sind,  von  welchen  wir  uns  üidess, 
gea  daraus  verbannen  wollten,  welche  mehrere  Aus-  hei  der  das  Uebel  bedingenden  und  unterhaltenden 
Khla^fonnen  iu  ihrem  Verlaufe  eingehen.  Ueber-  innern  (wahrscheinlich  in  einer  contamiulrten  Cou- 
teun  hat  übrigens  Rayer  die  pus  tu  lose  Form,  wie  stitution  liegenden)  Ursache,  weniger,  als  von  ei- 
von  den  neuern  systematischen  Schriftstel-  uer  passenden ,  allgemeinen  Behandlung  verspre- 
■i aber  Hautkrankheiten  —  behauptet,  keines-  eben  (deshalb  hat  sich  auch  das  Zittm.  Decoct 
denn  er  sagt  über  Lupus  sowohl  im  Texte  noch  &-n  meisten  wirksam  bewährt,)  —  keine  dnu- 
lfln^  Werkes ,  S.  625  „et  la  peau  peut  se  couvrir  ernde  Hülfe  darnach  erfolge.  Wir  sind  weit  ent- 
•«identellement  de  pelites  pustules  etc."  als  auch  ferut,  selbst  einige  Mittel  in  Vorscldug  zu  bringen, 
kiden  Kupfertaf. :  Blatt  7,  Fig.  1 ,  1.  c.  „croutes  wie  das  Gold,  die  thierische  Kohle,  das  Kreosot 
*Ji Miccedeut  aux  uicerations  des  tubercules  et  aux  (richtiger  Kreatosot);  allein  wir  wundern  uns,  ge- 
J»Wule$u  — ,  sondern  nur  weniger  Gewicht  darauf  rade  sie ,  wenigstens  die  erstem  ,  länger  bekann- 
?«e;t.  \V  eun  es  ferner  heisst,  „die  pustulöse  Form  ten ,  nicht  öfter  augewendet  gefimdeu  zu  haben, 
wtenii  diejenige  zu  sein,  welche  vorzugsweise  von  Ein  rationelles  Heilverfahren  gegen  den  Lupus  kann, 

Schriftstellern  ins  Auge  gefasst  wird,  die  das  unseres  Bedünkens,  nur  auf  dem  angedeuteten  We- 

■Jd  (also  den  Lupus)  Herpes  exedens  nennen,  u.  ge  gefmiden  werden ,  nämlich  durch  Berücksich- 

("bei,  jedoch  ohne  nähere  Citate,  P.  Fhank.  und  tiguug  des  dem  Hautleiden  zu  Grunde  liegenden, 

&hmalz  angeführt  werden,  so  haben  wir  zwar  bei  wenu  auch  nicht  näher ,  aber  doch  als  dyskrasisch 

rtA.VK  den  Artikel  Herpes-  (Epit.  1.  IV7.)  nachgele-  erkannten ,  (gewiss  sich  häutig  auch  mit  Kachexie 

aber  daselbst  wenigstens  einen  Herpes,  der  verbindenden) iuuern Zustande».  Wollte  der geach- 

«xtfens  genannt  wird,  nicht,  bei  Schmalz  hinge-  teteHerrVf.,  der  sich  sowohl  in  seinen  klüiisch-chi- 

2'",  ausser  dem  Herpes  exedens,  anch  den  Lupus  rurgischen  Bemerkungen,  als  auch  durch  diese  Ab- 
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handhing  so  grosse  Verdienste  um  die  Lupilogie 
envorbe»  hat ,  von  diesem  Gesichtspunkte  in  der 
Behandlung  des  Lupus  ausgehen ,  so  glauben  wir 
mit  Zuversicht,  ohne  deshalb  zur  praktischen  Be- 
stätigung 2  von  uns  auf  diese  Weise  geheiJte  Fälle, 
von  welchen  wir  a.  a.  ü.  zu  sprechen  gedenken, 
hier  anzurühren,  dass  er  uns,  da  ihm  sooft  dieses  Lei- 
den zu  beobachten  u.  zu  behandeln  Gelegenheit  wird, 
recht  bald  guustigere  Heilerfolge  mitzutheiien  haben 
würde ,  als  wir  bis  jetzt ,  von  irgend  welcher  Seite 
her,  mit  Ausnahme  des  das  Uebel  rationell  behan- 
delnden Tau  steht,  erhalten  haben,  u.  somit  auch 
der  therapeutische  Theil  dieser  Krankheit  als  durch 
ihn  geläutert  betrachtet  werden  müsste.  Hacker. 

26.  Dass  der  Gebrauch  innerer  Reizmittel 
zur  Beförderung  der  Geburt  des  Kindes  unnöt/tig, 
fruchtlos  u.  gesunden  Frauen  sogar  schädlich  sei  ; 
nachgewiesen  von  Dr.  Joh.  Christ.  Gottfh.  Jühg, 
Königl.  Sachs.  Hofr. ,  ordeutl.  Prof.  der  Geburts- 
hülfe  u.s.w.  Zeitz  1833  beiWebel.  8.  VIII  u.86S. 
(12  Gr.)  Die  Natur  hat,  wie  sich  der  Vf.  zu  zei- 
gen bemüht,  ihre  Gründe,  die  Geburt  des  Men- 
schen von  einer  gewissen  Zeitdauer,  noch  weit 
mehr  aber  von  einem  beträchtlichen  Kraftaufwande 
des  Gebärorgans  abhängig  zu  machen,  einmal: 
damit  sich  das  Organ  müde  u.  ruhig  arbeite  u.  sich 
seiner  höhern  Thätigkeit  und  Plastik  entledigen 
könne ,  und  sodann :  damit  die  äussern  n.  weichen 
Gebilde  des  Kies,  die  Häute  nebst  dem  Fruchtku- 
chen ,  sattsam  zusammengedrückt  u.  getödtet  wer- 
den ,  wodurch  sowohl  die  Lösung  des  letzteren  vor- 
bereitet ,  als  auch  dem  Fötus  nach  u.  nach  Sauer- 
stoff" u.  Chylus  geschmälert  wird,  in  welchem  Zu- 
stande dann  derselbe  leichter  den  Druck  bei  der 
Geburt  erträgt  (weil  das  Blut  um  so  weuiger  den 
Entzünduugsprocess  begünstigt,  jeweiliger  es  Sauer- 
stoff enthält)  .  u.  nach  der  Geburt  zum  Athmen  u. 
Saugen  am  geschicktesten  ist  (indem  das  Kind  durch 
Mangel  au  Oxygen  erst  zum  Athmen  genöthigt 
wird).  Eine  künstliche  Beförderung  der  Geburt  ist 
also  erst  dann  indicirt ,  wenn  der  Austritt  des  Fö- 
tus nicht  bald  nach  erfolgtem  Tode  in  den  Eihäu- 
ten u.  besonders  in  der  Ovalplacenta  geschieht,  u. 
dass  dieser  Tod  erfolgt  ist ,  geht  1 )  aus  dem  eigen- 
thümlichen,  alkalisch  -  fauligen  Gerüche,  welcher 
sich  von  der  Scheidenmiüidung  aus  in  der  Näfae  der 
Gebärenden  verbreitet;  2)  aus  dem  Beginnen  einer 
örtlichen  u.  allgemeinen  aufregenden  Einwirkung 
des  Geburtsactes  auf  den  weiblichen  Körper;  und 
S)  aus  dem  hinreichend  kräftigen  Eindrucke  der 
Geburtsaustrengung  auf  den  Fötus  (aus  der  Grösse 
der  Geschwulst  des  bei  der  Geburt  vorliegenden 
Kindestheils)  hervor.  Wie  für  das  Kind,  so  ist  aber 
auch  für  die  Mutter  eine  gewisse  Zeitdauer  der  Ge- 
burt u.  ein  gewisser  Kraftaufwand  des  Uterus  erfor- 
derlich, wenn  sie  gesund  bleiben  soll,  da  ohne 
die  nach  u.  nach  sich  verstärkende  Contraction  der 
Fruchthälter  unvermögend  sein  würde,  die  unge- 
heure Quantität  des  in  seinen  Adern  iiiessenden  Blu- 
tes zum  grössten  Theile  zu  der  Blutmasse  des  Kör- 
pers zurückzutreiben,  u.  ohne  die  anstrengeudo 


u.  ermüdende  Geburtsarbeit  der  Uteros  sielt  seiner 
höheren  u.  regeren  Thätigkeit,  an  die  er  sich  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  gewöhnt  hatte,  nicht 
würde  entledigen  können,  was  erforderlich  ist,  wenn 
er  im  Wochenbette  ruhig  bleiben  u.  ungestört  hei- 
len  soll ,  da  er  als  eiu  durch  die  Absonderung  der 
Placenta  wund  gemachtes  Organ  betrachtet  werdet 
nn iss.  Mit  dem  Reifwerden  des  Eies ,  welches  dem 
Fötus  das  Vermögen  ertheilt,  ohne  Fruchtkucbeu,  Ei- 
häute u.  Nabelstrang  zu  leben ,  wird  die  Gebnrtv  , 
thätigkeit  augeregt,  welche  erst  mit  der  gänzlkbea 
Entleerung  des  Uterus  zu  Ende  geht.  Sollte  aber 
auch  die  Gebärmutter  bei  der  Austreibung  der  E- 
reste,  oder  nach  derselben  im  kräftigen  Verklei- 
nern ungebührlich  zurückbleiben,  so  nützen  ört- 
liche äusserlich  angebrachte  Arzneistoffe  mehr  und 
schneller  gegen  Metrorrhagien ,   als  dem  Ma;* 
überlieferte  Mittel.   Bei  der  Geburt  des  Kind« 
eben  so  wenig  von  innern  Mitteln  zu  erwarten.  At\ 
sie  weder  Versäumnisse  in  den  Schwangersctafü- 
entwickelungen ,  noch  die  übermässige  Grösse  da 
Kindes ,  noch  Hindernisse  im  Baue  der  GebarfD- 
den  abzuändern  vermögen.  Ueberdein  wirkende 
gleichen  Droguen  nicht  direct,  sondern  entwedei 
durch  Nebenorgane  oder  durch  die  Blutgefässe  da 
Rumpfes  auf  die  inuem  Genitalien  u.  bringen  dab* 
in  jenen  heftige  Eindrücke  hervor ,  bevor  sie  d 
Uterus  erreichen.  Dem  Mutterkorne  spricht  J. 
Einwirkung  auf  den  Uterus  ab,  [was  auch  Ref. 
zahlreichen  Erfahrungen  gethau  hat.  VergjL  F 
schuugen  des  19.  Jahrb.  Bd.  IV.  S.  174]. 
behauptet  der  Vf.  noch,  dass  es  schädlich  sei, 
sunde  Gebärende  mit  reizenden  Arzneimitteln 
behandeln ,  da  sie  eines  Theils  die  bei  jeder  Ku 
bindung  in  einem  höheren  oder  geringeren 
vorhandene  örtliche  Erregung  vermehren  o. 
leicht  bis  zur  Entzündung  steigern ,  audern 
aber  den  Blutandrang  nach  dem  Gehirne  verstärken, 
was  sich  dadurch  beurkundet,  dass  die  Gebärend» 
empfindlich  gegen  die  Strahlen  des  Lichts  n, 
jedes  Getöse  werden,  u.  dass  sich  bei  ihnen  Seh 
del  und  Kopfschmerz  einstellt.  —  Ref.  bekennt, 
dass  die  von  dem  würdigen  Jöho  ausgesprochene« 
Grundsätze  auch  die  seinigen  sind ;  auch  er  taddt 
es,  den  Verlauf  der  natürlichen  Geburt  durch  in*« 
Reizmittel  beschleunigen  zu  wollen  ,  ohne  deshalb 
die  dynamische  Geburtshülfe,  die  sich  mit  derBnt- 
fernung  krankhafter  Zustände,  welche  auf  da*  Ge- 
burtsgeschäft  störend  einwirken,  beschäftigt,  gt" 
ring  zu  achten.  Alle  vorurtheilsfrei  beobachtenden 
u.  denkenden  Geburtshelfer,  denen  die  Erfahrung 
zur  Seite  steht,  stimmen  sicher  hierin  mit  uns  über- 
ein,  desto  mehr  aber  ist  denjenigen  Aerzten,  wel- 
che nicht  Geburtshelfer  sind ,  zuweilen  aber  bä 
Entbindungen  assistiren ,  nicht  gern  müssig  dabei 
stehen  wollen,  u.  sich  dadurch  zu  einer  übel  ange- 
brachten Geschäftigkeit  verleiten  lassen,  das  auf- 
merksame Studium  dieses  Schriftchens  (das  deffl 
dOjähr.  Promotionsjubiläum  des  verdienten  C 
Kühn  sein  Erscheinen  verdankt)  dringend 
p  fehl  en. 
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27.  lÄfar  das  physiologische  u.  pathologische 
A>en  dei  IVeibts;  vou  Dr.  Job. CHRIST«  GOTTFH. 
k«,  Königl.  Sachs.  Hofr.,  ordentl.  Prof.  der  Ge- 
jrthulfe  an  der  l  uiversität  zu  Leipzig  ,  Dirert. 
lr  Eatbindungsschule  u.  s.  w.    Erster  Theil, 
||  einer  Steiudrucktaf.   Dritte,  umgearbeitete  u. 
parkte  Aufl.  Leipz.  1833.  J-  C.  Hinrichs\t  he 
brniundl.  (Mit  dein  Nrbentitel :  Handbuch  der 
\kvtshiilfe  f.  jierzle  u.  Geburtshelfer  u.  s.  \v. 
U.XVI  u.  548S.  (2ThJr.)— DerVt.,  bekannt- 
Ü  ener  der  Ersten,  welcher,  als  treuer  Anhän- 
»Av Boer'schen  Schule,  die  einzelnen  u.  grüss- 
Wfcnb  nur  aphoristischen  Satze  ihres  Begründers 
i  rtBetn  folgerechten,  systematischen  u.  geregel- 
n  fcfizeu  verband,  hat  sich  sowohl  durch  diese 
hlV«ffi|»<>  seines  Handb.  der  Geburtshülle  in theo- 
Bfcrhi m  Bezüge,  als  durch  die  consequente  Ke- 
bhag  u.   Durchführung  der  darin  aufgestellten 
iradskze  hinsichtlich  der  geburtshülflichen Tech- 
■verkannte  u.  bleibende  Verdienste  um  dieob- 
teienche  Wissenschaft  und  Kunst  erworben.  — 
pbfa  das  Bedürfnis«  der  neuen  Auflagen  sprü  ht 
bie  Brauchbarkeit  des  Werkes,  das  sich  zwar 
Übt  durch  Aufzählung  der  speziellsten  Einzelnhei- 
a.  tu»  unter  andern  das  OsiAVDEh'sche  auszeich- 
1  alier  dafür  auch,  mit  cousequenter  Bestimmung 
■nruiiduug  des  wahrhalt  Brauchbaren,  VA  eit- 
jfcrrihgkeit  u.  Kinfunnigkeit  vermeidet. 
)  Ohne  hier  in  die,  aus  den  frühem  Ausgaben 
pa  Handbuches  bereits  genügend  bekannten  Ei- 
■bnmuchkeiten  desselben  eingehen  zu  wollen, 
p  ei  Ref.  —  trotz  dem  ,  dass  sich  im  Leben 
Utes  anders  gestaltet,  ab  in  der  Schule  —  auch 
lesen  sichern  Fuhrer  fürs  geburtshülfliche  Han- 
■  bezeichnen ,  u.  sich  liier  nur  darauf  beschräii- 
Ü,  da$T  was  diese  ueue  Ausgabe  von  den  frü- 
•*  auszeichnet ,  in  der  Kürze  aufzuführen.  Es 
fcin*  hauptsächlich  vou  einigen  Sätzen  aus  der 
jbtthulflicheu  Anatomie  des  Beckens,  u.  zwar 
Wen  von  der  Angabe  u.  Beschreibung  der  re- 
|hii«feu  Neigung  des  Beckens  u.  der  normalen 
■hang  des  Beckeukanab,  welche  der  Vf.  ein- 
Uber  ad  dadurch  fasslicher  und  leicht  verstand- 
ene ik  bisher  anzugeben  bemüht  ist.  So  sagt  er 
^Rjn  der  aufrechten  Stellung  des  weiblichen 
u  stehen  dieSchamkuochen  mit  ihrem  obern 
. :,  bis  3  Zoll  tiefer  als  der  Vorberg  ,  und 
•**r  tiefere  Stand  der  vordem  Beckenwand  ge- 
sinntere bedingt  die  regelmässig  e  Nei- 
•  de  r  o  h  ern  Apertur  desselben.  Im  Au>- 
Q*L*  ist  die  Neigung  buchst  unbedeutend;  denn 
•Tiodrn  Jen  nutern  Rand  der  Schambeinverbin- 
jbjg  kaum  \  Zoll  tiefer  gestellt ,  ab  die  Spitze 
bwanzkuocheus.  Durch  diese  Angaben  wird 
k  Neigung  des  Beckens  viel  fasslicher  angedeu- 
k.  ü$  wenn  man  sagt:  eine  in  der  obern  Aper- 
er eingebildete  schräge  Flache  oder  Linie  schnei- 
fc.  wenn  sie  verlängert  werde,  den  Horizont  un- 
reinem Winkel  von  31  Graden,  u.  eine  ühnli- 
kt  Fläche  der  untern  Oeflnung  falle  unter  einem 
^tukel  von  18  Graden  auf  dein  Horizont,  wel- 
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„ches  letztere  nicht  einmal  der  Wahrheit  entspricht." 
§-  47»  „Da  der  innere  Raum  des  klebten  Beckens 
„nicht  gerade,  sondern  krumm  läuft,  u.  da  das 
„Kind  in  der  Geburt  durch  diesen  krummen  Kanal 
„aus  der  Gebnrmurterhöhle  gefördert  wird ,  so  ist 
„es  dem  Geburtshelfer  auch  sehr  nothig  ,  die  oor- 
„in  a  I  e  R  i  c  h  t  u  u  g  dieser  Krümmung  genau 
„kennen  zu  lernen ,  oder  eine  mathematische  For- 
„inel  zur  Bestimmung  der  regelmässigen  Becken- 
krümmuug  zu  erhalten.   Krümmen  wir  nun  eine 
„gerade  Linie  von  6  Zolleu  Länge  gleichinässig so, 
„dass  dieChorde  davon  5  Z.  betragt,  so  haben  wir 
„uns  dadurch  die  normale  Krümmung  des  Beckens 
„verschafft;  denn  messen  wir  au  regelmässig  ge- 
bauten Becken  die  innere  Wand  des  Kreuz  -  und 
„Steissknochens  vom  Vorberge  bis  zur  Spitze  des 
,, letztem  in  der  Biegung  dieser  beiden  Knochen, 
„so  gewinnen  wir  eiue  Länge  von  6  Zollen  ,  wo- 
„gegen  eine  Chorde  dieses  Bogens,  eine  gerade 
„Linie  vom  Vorberge  bis  zum  untersten  Ende  des 
„Steissbeiues ,  nur  5  Z.  lang  sein  wird.  Wenn  die 
„Geburtshelfer  früher  nach  einer  Achse  des  Beckens 
„suchten,  so  wünschten  sie  dadurch  nichts,  als  ei- 
,.ne  genaue  wbsenschaftliche  Bezeichnung  der  re- 
gelmässigen Krümmung  dieses  knocherae.ii  Kanals 
„aufzustellen ,  keiueswegs  aber  eine  krumme  Linie 
„auf  dem  Papier  zu  verzeichnen ,  welche  ohne  die 
Anschaumig  dem  Verstände  ein  wissenschaftliches 
Schema  zu  gewähren  nicht  geeignet  ist."  Hiermit 
wäre  freilich  mit  einem  Male  über  die  mühsamen 
Ausmessungen  u.  Vergleichungen  u.  die  daraus  ge- 
zogenen Resultate  so  vieler  Geburtshelfer,  nament- 
lich eines  vas  De  venteh,  RönEitER,  G.W.  Steix, 
Osianoeh  u.  A. ,  bis  auf  Nägele  der  Stab  gebro- 
chen, u.  wenn  es  auch  nicht  zu  läugnen  ist,  dass 
auf  die  vom  Vf.  vorgetragene  Webe  diese  Lehre, 
die  von  jeher  ein  Steiu  des  Austosses  u.  einEris- 
apfel  unter  den  Geburtshelfern  war ,  viel  einfacher 
dargestellt  worden  ist,  u.  namentlich  dadurch  an 
praktischein  oder  empirischem  Werthe  gewinnt,  so 
dürfte  dennoch  dabei  die  doctrinäre  Form  der  Wb- 
seuschaft  nicht  ganz  aus  den  Augen  zu  setzen  sein.  — 
In  Bezug  auf  die  Beckenueigung  darf  auch  wohl 
die  Frage  einige  Berücksichtigung  verdienen ,  ob 
die  Erkenutnbs  derselben,  hervorgegangen  aus  der 
Art  u.  Weise  der  Angabe  des  Vf.,  leicht  u.  sicher, 
namentlich  leichter  als  die  frühern  Ausmessungs- 
weben der  Beckenueigung  sei,  und  ob  besonders 
durch  diese  Einfachheit  uicht  die  Sicherheit  beein- 
trächtigt werde.  —  Hinsichtlich  der  Beckenkrüm- 
mung erlaubt  sich  Ref.  die  Frage :  ob  die  Krüm- 
mung des  Kreuz  -  u.  Stebsbeins  stets  u.  allein  die 
Krüminuug  des  Beckenkanals  constatire,  ob  darauf 
nicht  auch  der  Stand  u.  die  Richtung  der  innera 
Flache  der  Schambeine  wesentlichen  Einfluss  haben 
müsse ,  u.  ob  demnach  bei  der  normalsten  Krüm- 
mung der  innern  Waud  des  Kreuz  -  u.  Steisskno- 
chens dennoch  die  Krümmung  der  Beckenhöhle 
nicht  abuorin  sein  könne.  — 

Der  11.  Abschnitt,  die  specielle  Therapie  der 
Geburtshülfe  enthaltend,  bt  in  dieser  Ausgabe  ganz 
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weggeblieben ,  u.  wird  hi  einer  ausgedehntem  und  verbesserten  u.  vennehrten,  die  allgemeine  Thei 

reichhaltigem  Form  als  bisher  in  einer  besondem  pie  betreffenden  Theil  des  hinlänglich  bekannt 

Ahtheilung  als  therapeutisches  HaudbuchfürAerzte  vom  Vf.  herausgegebenen  Handbuches  der  gesain 

am  Geburtsbette  (wovon  aber  die  Behandlung  der  ten  Patbologie  u.  zerfällt  in  2  Abschnitte.  In  d 

Anomalien  der  Schwangerschaft  u.  des  Wochenbettes  ersten  Abschnitte,  welcher  von  den  nllgemeit 

wohl  nicht  ausgeschlossen  sein  werden? — )  baldigst  Grundsätzen  u.  Regeln  der  Behandlung  der  Krat 

erscheinen.  Jeder  Geburtshelfer  wird  den  Wunsch,  heiten  u.  von  den  Heilmitteln  im  Allgemeinen  Iii 

dieses  Erscheinen  beschleunigt  zusehen,  mit  dem  Rf.  delt,  stellt  der  Vf.  auf  bündige  Weise  das  zusa 

theilen,umsomehr,  da  derVf.  sich  nach  seinerAngabe  inen ,  was  der  in  seinem  Studium  bis  zur  allgem 

schon  seit  längerer  Zeit  mit  diesem  Vorhaben  beschäf-  nen  Therapie  gekommene  Studirende  der  Medi 

tigt  hat,  u.  ausserdem  den  therapeutischen  Vorschrif-  von  der  Heilkraft  der  Natur  und  dein  Verbältni 

ten  auch  eine  Kritik  der  Verfahruugsweisen  Anderer  der  Kirnst  zu  derselben,  von  der  Erforschung 

beigeben  wird,  „um  dadurch  dem  Anfänger  zu  Krankheit  u.  ihrer  zur  Behaudluug  erfordernd 

sagen,  nicht  allein  was  er  zu  thun,  sondern  auch  Diagnose  u.  Prognose,  von  den  Anzeigen  zur  I 

was  er  zu  meiden  habe."    Schon  die  vor  Kurzein,  u.  den  Kurmethoden  oder  dem  Heilverfahren 

gewissermassen  als  Prodromus,  erschienene  kleine  Allgemeinen  u.  von  den  Heilmitteln  im  AUgeic 

Schrift  des  Vf. :  „dass  der  Gebrauch  innerer  Reiz-  neu  wissen  muss.  In  dem  zweiten  hingegen  gebl 

„mittel  zur  Beförderung  der  Geburt  des  Kindes  nn-  die  verschiedenen  allgemeinen  Kurmethoden  insl 

„nöthig,  frachtlos  u.  gesunden  Frauen  sogar  schäd-  sondere  durch,  wobei  er,  nachdem  er  sie  scharf* 

„lieh  seiu,  muss  auf  die  Eigentümlichkeiten  die-  finirt  hat,  sorgfältig  die  Anzeigen  u.  Gegaianzeij 

ses  therapeutischen  Theiles  begierig  machen ,  da  in  der  einzeluen  Methoden  abwiegt  u.  sich  über 

derselben  Grundsätze  ausgesprochen  werden,  mit  den  letztem  entsprechenden  Mittel  möglichst  get 

welchen,  bei  aller  Achtung  für  die  Vis  naturae  rae-  verbreitet.  Wenn  der  Vf.  aber  auch  den  Int 

dicatrix,  für  die  notwendigen  Er-  u.  Beschwer-  schied  vieler  wichtigen  Mittel ,  so  weit  diess  in 

nisse  des  Gebäractes  u.  für  die  Erfahrung  u.  die  Ge-  allgemeine  Therapie  gehört ,  weitläufiger  bestht 

lehrsamkeit  des  Vf.  u.  bei  der  cousequentesten  Ein-  hat,  als  von  Mehreren  geschehen  ist,  welche  die 

schränkung  der  höchst  nachtheiligeu,  zu  frühen  An-  den  einzelnen  Kurmethoden  gehörigen  Mittel  i 

Wendung  mechanischer  Mittel,  dennoch  der  Ref.  u.  ganz  kurz  abgehandelt  haben ,  so  hat  er  uns  do 

mit  ihm  gewiss  viele  Geburtshelfer  nicht  in  allen  da  er  sich  in  pathologischer  Hinsicht  anf  s 

Stückeu  einverstanden  sein  können.  Handbuch   der  allgemeinen   Pathologie  beni 

Die  beigefugte  Steindrucktafel  giebt  die  Abbll-  konnte  und  da  er  specielle  Gegenstände  mit  Re 

düngen  der  Instrumente ,  welcher  sich  der  Vf.  bei  der  specielleu  Therapie  überliess ,  ein  weit  k 

geburtshülflichen  Operationen  bedient,  namentlich  zeres  Werk   geliefert,  als   andere  Schrillste] 

Boer's  Geburtszange  mit  den  vom  Vf.  angebrachten  der  allgemeinen  Therapie  uns  geboten  haben. 

Abänderungen  der  Handgriffe,  [aus  welchen  Grün-  Altes  u.  Neues  ohne  Ansehen  der  Person  prüfe 

den  mag  der  geehrte  Vf.  wieder  zu  der Boer'schen  giebt  uns  der  Vf.  hier  das,  was  er  als  das  B< 

Form  der  Fenster  zurückgekehrt  sein,  welche  durch  behalten  hat  u.  diesem  Besten  finden  wir  vieles] 

ihre  Verlängerung  u.  Verschmäleruug  nach  unten  gene,  aus  langer  Erfahrung  Hervorgehende  bei 

so  leicht  zum  Einziehen  u.  Einklemmen  erschlafF-  fügt.  Der  zu  weit  getriebenen  SpecuJation  eben 

ter  mütterlicher  Theile  Gelegenheit  giebt,  u.  dadurch,  wie  der  rohen  Empirie  Feind,  hat  unsCoxBADi  v. 

wenu  auch  nicht  Schaden ,  doch  Zeitverlust  und  Standpunkte  der  rationellen  Empirie  aus  —  ■ 

Ucbelstaud  herbeiführt,  welcher  durch  die  Verkür-  doch  wohl  der  allein  richtige  Standpunkt  ist — 

zung  der  Fenster,  wie  sie  z.  B.  die  Abbildung  der  Compeudium  der  allgemeinen  Therapie  getieft 

Zange  iu  der  ersten  Ausgabe  des  Jörg*schen  Hand-  welches  Ref.  für  ein  schulgerechtes  hält  u.  wftlcl 

buchs  zeigt ,  bedeutend  gemindert  wird  ?  — ]  des  er  Lehrenden  u.  Lernenden  besonders  wegen  < 

Perforativtrepans  des  Vf.,  Smellie's  stumpfer  Haken  die  Deutlichkeit  durchaus  nicht  beeinträchtigenc 

iL  der  Boer'schen  Knochensange:  gewiss  eine  höchst  Kürze,  die  an  Boehhaave  erinnern  muss ,  wied 

zweckmässige  Auswahl  aus  dem  reichen  Vorrathe  holt  empfiehlt.  Möchten  durch  fleissige  Benntzn 

des  geburtshülflichen  Armamentarii ,  über  deren  dieses  Werkes  sich  recht  viele  Studirende  eine  j 

allgemeinere  Anwendung  aber  dennoch  nur,  wie  diegene  Kenntniss  der  allgemeinen  Therapie* 

bei  allen  mechanischen  Hülfsmitteln,  sobald  sie  nur  schaffen,  ohne  die  man  sich  au  das  Studium 

Bichl  an  sich  unbrauchbar  u.  unzweckmässig  con-  speciellen  u.  an  das  Krankenbett  —  wie  leider  i 

struirt  sind,  individuelle  Gewohnheit,  Kunstfertig-  zu  oft  geschieht  —  nicht  wagen  sollte.    Eine  y 

keit  u.  Bildung  entscheidet.  Oehler.  nünftige  u.  vollständige  allgemeine  Therapie  e 

hält  nun  einmal,  wie  Vogel  treffend  sagt,  die  f 

28.  Handbuch  der  allgemeinen  Therapie;  zum  züglichsten  Geheimnisse  der  medicinischen  Prai 

Gebrauche  bei  seinen  Vorlesungen  von  Dr.  Jon.  u.  ist  das  Piedestal ,  worauf  fast  alles  Uebrige 

YVilh.  Heina.  Conh aoi,  Königl.  Grossbrit.-Hannov.  Ausübung  beruht !  —  Der  literarische  Theil  die 

Hofr.,  Prof.  der  Mediciu  zu  Göttingen  u.s.w.  Cas-  Handbuchs  bietet  wenig,  aber  das  Wenige «t  ? 

sei  bei  J.  C.  Krieger  1 833.  8.  Vni  u.  1 55  S.  (  20  Gr. )  Ganze  Seiten  mit  Bücherartikeln  zu  füllen,  hält  y 

Diese  Schrift  enthält  den  durchaus  umgearbeiteten,  nicht  mehr  schwer:  wir  haben  ja  an  Jiteräriscl 
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Hutfsrmtteln  keinen  Mangel !  DasAeussere  des  Werks 
entspricht  billigen  Wünschen  völlig.  Kneschte. 

29.  Essai  sur  im  nouveau  mode  de  dilata- 
(ton,  pariicidurement  applique  aux  relrecissemens 
du  rectum ,  avec  une  lithographie  representant 
Tappareil  instrumental.  Par  A.  Costallat,  Paris 
1834.  8.  P.  2 1 0.  (5  Fr.  50  Cent.)  Motto :  II  n'est 
point  de  ineüleur  fondaut  qu'une  couipressiou  ine- 
thodique.  (Desault.)  —  Das  vorliegende  Werk- 
el)«) eröffnet  ein  Sachregister,  wouach  es  folgen- 
deramsen  eingetheilt  ist:  Einleitung;  Geschichte 
u.  Behandlung  der  Verengerung  des  Mastdarms ; 
der  kunstliche  After;  Anwendung  der  neuen  Dila- 
tationsart gegen  andere  Leiden ;  Beobachtungen  von 
ßchriftstellern;  eigene  Beobachtungen ;  Schluss  u. 
Literatur. 

1 )  Die  E  i  n  I  e  i  t  u  n  g.  Nachdem  der  Vf.  einige 
Worte  über  das  Alter  u.  die  verschiedeneu  Erfolge 
der  Dilatationen  vorangeschickt,  stellt  er  fulgeude 
Cautelen  Tür  diese  Operation  im  Allgemeinen  fest : 
1)  die  dazu  erforderlichen  Instruinente  dürfen  nie 
gewaltsam  eingeführt  werden.  2)  Unmittelbare  Rei- 
bungen, Zerreißungen,  Bildung  falscher  Gänge, 
Schorfe  sind  zu  vermeiden.  3)  Der  Kanal  darf  nur 
•i)  der  afneirten  Stelle  diiatirt  werden.  4)  Der  freie 
Durchgang  der  Materien  durch  den  Kanal  darf  nicht 
gehemmt  werden.  5)  Die  Einwirkung  muss,  wo 
»«glich,  anhaltend  sein.  Unter  emer  andauernden 
Einmrkmig  versteht  V£  die  eines  comprimirten  ela- 
stischen Körpers,  der  unaufhörlich  sein  früheres  Vo- 
lum wieder  anzunehmen  strebt ;  Miez.  B.  derPress- 
fchwamm,  das  in  einen  Beutel  eingesclilossene  Gas. 
Die  Mittel  zur  Dilatation  theilt  Vf.  nach  Lecat  in 
•cüve  n.  passive  ein.  Die  activen  sind  entweder 
Hüllte,  durch  Luft  ausgedehnt,  oder  solide  Körper, 
welche  Feuchtigkeit  aufnehmen  u.  sich  dadurch 
iwgriissern.  Der  berühmte  Arnott'sche  Diktator  be- 
geht aus  einer  Mittelschicht  von  dünnen  Seitenbän- 
dern, die  nach  aussen  und  nach  innen  mit  einer 
fcttzendarmhaut  überzogen  sind.  Er  ist  2"  lang, 
°«  eine  Ende  ist  gesclüossen ,  das  andere  hat  eine 
Weine  OefTuung,  durch  welche  die  Luft  mittels  ei- 
***  Spritze  eingebracht  wird.  Der  soliden  Körper 
k*an  man  sich  nur  ausnahmsweise  ab  activer  Dila- 
»toren  bedienen;  Darmsaiten  u.  Pressschwamm 
»eisten  zuweilen  ausgezeichnete  Dienste  bei  Verenge- 
rongen,  erster?  jedoch  nur,  wenn  sie  als  feiue 
&ugies  angewendet,  u.  der  letztere,  wenn  er  in 
rasender  Cylinderform  an  die  Stelle  der  Verenge- 
rung gebracht  werden  kann.  Der  Gebrauch  der 
Erbsen,  Bohnen,  Orangen,  der  Iris-  u.  Enzian  wurzel 
■t  ausschliesslich  auf  Fontanelle  beschränkt;  die 
Wurzeln  reizen  überdiess  viel  zu  sehr  durch  ihre 
Fharm.-chein.  Eigenschafleu.  —  Die  passiven  Di- 
htatiousmittelsiud:  die  Katheter,  die  Sonden,  die 
Bougies,  die  Canülen  u..  Dochte.  —  Die  Katheter 
taben  den  grossen  Vortheil,  dass  sie  dem  Urin  freien 
Durchgang  gestatten;  die  Nachtheile  der  metalle- 
nen sind  jedoch  so  bedeutend,  dass,  nach  dem  Ur- 
teile des  Vf.,  üi  manchen  Fällen  die  Puuctio  ve- 


sicae  emem  gewaltsamen  Katheterismus  bei  weitem 
vorzuziehen  sem  dürfte  Sogar  die  elastischen 
Sonden  u.  Bougies  haben ,  dem  Vf.  zufolge ,  eine 
insultirende  u.  reizende  Einwirkung  auf  die  zarte 
Haut  der  Urethra  u.  ganz  besonders,  wenn  sie  nicht 
sehr  dünn  sind.  Die  Dochte  (ineches)  zieht  der  Vf. 
den  genannten  Erweiterungsmitteln  dieser  Gattung 
vor.  Die  allgemeine  Idee  seiner  neuen  Methode 
sucht  der  Vf.  in  folgendein  Beispiele  zu  erläutern : 
wenn  man  die  Hand  so  schliesst,  dass  ein  enger  Ka- 
nal zwischen  ilir  u.  den  Fingern  entsteht ,  dann  üi 
diesen  Kanal  einen  Handschulülnger  steckt,  Jessen 
Oeflnung  durch  irgend  ein  Mittel  fixirt  u.  offen  ge- 
halten wird,  u.  nun  einen  etwas  konischen  Körper 
von  einem  geringen  Durchmesser,  z.  B.  einen  Finger, 
in  dieselbe  einschiebt,  so  wird  1 )  die  den  Handschuh- 
finger  haltende  Haud  nicht  aus  ihrer  Lage  gebracht, 
2)  ein  Druck  von  innen  nach  aussen  gegen  ihre 
Oberfläche  ausgeübt,  der  sie  zu  einer  verhältniss- 
mässigen  Oeffnung  zwingt,  tu  3)  jede  unmittelbare 
Reibung  gegen  die  Handfläche  vermieden.  Diese 
unmittelbare  Reibung  der  umern  Haut  des  Kanales 
fürchtet  der  Vf.  am  meisten,  u.  wandte  seine  neue 
Methode,  nach  der  ausgesprochenen  Grundidee, 
erst  nur  gegen  Harnröhrenverengerungen  au ,  bis 
die  Krankheitsgeschichte  Talma's  ihn  veranlasste, 
sie  auch  gegen  Verengerungen  des  Mastdarms  zu 
versuchen. 

2)  Geschichte  u.Behandlung  derMast- 
darmverengerung.  Nachdem  der  Vf.  den  Aus- 
druck: Retrecissement,  Verengerung,  als  den  be- 
zeichnendsten genannt  u.  die  Benennungen :  Mal 
de  St.  fiacre,  Proctosteria,  Stenochoria  intestinortuu, 
Clausura  etc.  verworfen,  auch  nicht  die  blosse  in- 
tennittireude  spasmodische  Zusammenziehmig  uud 
die  unvollkommene  Verschliessung  des  Recti  durch 
eine  angeborne  Membran  damit  bezeichnet  wissen 
will,  stellt  er  2  Classen  der  wahren  Mastdarmver- 
eugerung  auf:  1)  die  Verengerung  von  einer  org. 
Veränderung  der  Dannwände.  Sie  ist  die  gewöhn- 
liche u.  ist  durch  Geschwulst,  Verdickimg,  Ver- 
härtung oder  Ulceration  der  Darmwand,  mit  Atro- 
phie oder  Hypertrophie,  mit  oder  ohne  fibröse,  car- 
tilaginöse,  knoelüge,  skirrhöse,  krebsige  oder  öde- 
matöse  Entartung  bedingt;  2)  die  Verengerung 
durch  Druck  von  aussen  her.  Geschwülste  in  den 
Nachbarorganen,  grosse  Steine  in  der  Blase  u.s.  w. 
liegen  dieser  Classe  zum  Grunde  u.  bedingen  zwar 
einen  wesentlichen  Unterschied  in  den  ätiologen 
Verhältnissen ,  der  aber  von  keinem  prakt.  Nutzen 
ist ,  weil  die  grosse  Aehnliclikeit  der  Symptome 
die  Unterscheidungsdiagnose  sehr  erschwert  u.  die 
Schuld  trägt,  dass  man  zu  den  nämlichen  therapeut. 
Mitteln  seine  Zuflucht  nimmt.  —  Der  Vf.  betrach- 
tet nun  die  Krankheit  nach  ihrer  Ausdehn  uug,  Lage 
Form,  Durchmesser  u.  Zahl.  Sie  liegt  oft  so  hoch, 
dass  der  untersuchende  Finger  sie  nicht  erreichen 

1)  Ref.  hat  «weimal  die  Pnnctlo  verica«  verrichtet ,  wo  die 
Section  nach  dem  bald  erfolgten  Tode  die  Spurea  der  grAnatM 
Verwaltung  in   der  Harnröhre  durch  vorhergegangenen  ge- 
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kann,  was  nach  Ratce  Det.orme  *)  der  häufigst«  oder  der  Darm  herausgezogen  irürde,  dennoch  nicht 
Pall  sein  soll.  Man  hat  sogar  eine  totale  Oblitera-  Es  tritt  nunVegelatmnsleiden,  Abmagerung, kacbek- 
tion  des  Recti  beobachtet  u.  zwar  bei  Talma.  —  tische  Gesichtsfarbe,  üble  Laune,  Fieber  u.s.v. p'm. 
Die  Höhe  der  Verengerung  wird  nach  ihrer  Entfer-  Diese  Symptome  sind  nicht  immer  in  gleicher  In- 
nung vom  Orificio  ani  in  gerader  Linie  ohneBerück-  tensität  vorhanden;  sie  werden  bedeutend  erleieb- 
sichtigung  der  Dannkrihnmungen  bestimmt  u.  ge-  tert,  wenn  Durchfall  eintritt.  Derselbe  begleitet  zu- 
messen. —  Das  jugendliche  Alter  u.  weibliche  Ge-  weilen  die  Krankheit  durch  alle  Stadien,  doch  wirf 
schlecht  sind  der  Krankheit  besonders  günstig.  Beide  diese  Fälle,  laut  Erfahrung,  die  unheilbarsten  n. 
Behauptungen  bedürfen  gewiss  noch  einer  wieder-  schlimmsten.  Sind  zwei  Verengerungen  vorliand?n, 
holten  Bestätigung,  ehe  sie  als  Thatsachen  festge-  so  werden  die  Leiden  des  Kranken  beim  Stuhlgang 
stellt  werden  können.  Das  höhere  Alter  enthält  für  fast  unerträglich;  der  Durchgang  der  Exrmnentf 
Verengerungen  des  Mastdarms  viel  eher  eine  Dispo-  beginnt  in  der  obern  Verengerung  mit  Schmerze 
sition  als  die  Jugend ,  wie  diess  der  Vf.  späterhin  n.  wird  durch  die  untere  eben  so  beendigt.  —  M»o 
in  der  Aetiologie  selbst  bestätigt;  wie  aber  dasweib-  vennisst  bei  fiesem,  sonst  gelreuen,  KrankheubiM? 
liehe  Geschlecht  so  vorw  altend  zu  dieser  Krankheit  ungern  die  Eintheilung  in  Stadien ,  die  fast  allent- 
neigen  sollte,  ist  unbegreiflich. —  Ursachen,  halben  abgegrenzt  sind,  u.  deren  Kenntniss  n. In- 
Entzündung  des  Recti,  sein  ganzer  oder  theilweiser  terscheidung  für  Wissenschaft  u.  Praxis  nur  nüti- 
VorfaH,  Hämorrhoiden,  Würmer,  Suppositoria,  lieh  sein  können. 

willkülirliche  Zurückhaltung  der  Fäcalmaterie,  Ge-        Unter  den  „Zufällen  u.  Complicationen"  fübri 

schwüre,  Fisteln,  Wunden  dieses  Danntheiles,  Bla-  der  Vf.  folgende  auf:   1)  Eine  Art  von  PutreM-nn 

sensteine  u.  s.  w.  sind  nach  dem  Vf.  die  wichtigsten  der  zu  lange  zurückgehaltenen  Fäcalmaterien ,  & 

ursächlichen  Momente.  —  Auf  deuteropath.  Gele-  mit  dem  Tode  endigt.  2)  Peritonitis;  sie  entsfdtf 

genheitsursachen,  als :  Dyskrasien,  Wechselfieber,  bei  einer  endlichen  Perforation  des  Darines,  enrw?- 

Hautkrankheiten ,  auf  die  Lebensart  u.  s.  w.  wird  der  durch  Ulceration  oder  die  Hand  des  Cbirargm 

wenig  oder  gar  kein  Gewicht  gelegt.    Auch  die  veranlasst ,  oder  auch  ohne  Perforation,  blos  dardr 

Sodomiterei  beachtet  der  Vf.  wenig;  hierin  hat  er  Contiguität.  3)  Intermittirendes  Fieber;  der  Vf.  sah 

gewiss  unrecht,  wovon  man  sich  leicht  überzeugen  mehrere  seiner  Kranken  daran  leiden  u.  bringt  da» 

kann ,  wenn  man  die  Italien.  Lazarethe  einer  be-  Uebel  mit  der  Verengerung  des  Mastdarms  in  Ve>  j 

sondern  Aufmerksamkeit  würdigt.    Dieses  wichtige  bindung.  4)  Fremde  Körper,  z.  B.  Stachelbeere 

Capitel  ist  überhaupt  sehr  dürftig  u.  ohne  den  min-  n.  Johannisbeeren ,  Kerne  von  Kirschen  u.  " 

desten  wissenschaftlichen  Zusammenhang  behandelt,  men,  können  heftige  Schinerzen  erregen,  wenn 

Gang  u.  Symptome  dieser  Krankheit  sind  mit  durch  die  Verengerung  gehen.  5)  Fisteln  aller  A 

Genauigkeit  u.  besonderer  Rücksicht  auf  die  Zeit,  —  Das  Wechselfieber  gehört  nicht  hierher  n.  «h* 

worin  sie  erscheinen,  angegeben.  Zuerst  eine  Ein-  Vf.  kann  wohl  den  wissenschaftlichen  Beweis  nie« 

pfmdung  von  Brennen  u.  Schwere  im  After,  dann  führen,  dass  in  den  Fällen,  worauf  er  sich  bezieh», 

abwechselnd  Durchfall  n.  Verstopfung.    Zuweilen  die  Verengerung  sich  dazu  wie  Ursache  rar  VY" 

bildet  sich  das  Uebel  unter  den  Erscheinungen  der  knng  verhalten  habe,  wie  diess  bei  Nr.  1,  2  u.  5 

Hämorrhoiden  aus,  für  die  Diagnose  ein  Unglück-  Fall  ist. 

lieber  Fall.  Anfänglich  schreitet  die  Krankheit  nur  Patholog.  Anatomie.  Der  Vf.  beser 
langsam  fort;  erst  lange  nach  den  ersten  Sympto-  die  organ.  Veränderungen ,  die  diesen  KraukbeitV 
men  bemerkt  man  den  charakteristischen  weichen  zustand  bedingen,  als  die  unmittelbaren  Folgen  eiwr 
fiihl-  u.  manchmal  selbst  sichtbaren  Tumor  in  der  chron.  Entzündimg.  Die  entzündeten  Theilewtf 
linken  Leistengegend,  der  bald  nach  dem  Stuhlgange  den  nach  n.  nach  dicker,  verhärten  sich  u.  t** 
schwindet  u.  sich  während  der  Verstopfung  wieder  ten  in  einen  Skirrhus  oder  Cancer,  worin  sich  otf 
bildet.  Die  Quantität  der  Fäces  ist  geringe ,  meist  Elemente  der  org.  Structur  verlieren,  oder  aber « 
sind  sie  hart,  zuweilen  steinhart;  der  Umfang  der-  verwandeln  sich  in  ein  fibröses,  weisses,  hart«, 
selben  nimmt  mehr  u.  mehr  ab,  so  dass  sie  initun-  elastisches,  homogenes  Gewebe,  mit  derTencfen*. 
ter  Bindfaden  gleichen ,  die  Form  ist  bald  oliven-  knorplig  oder  gar  knochig  zu  werden,.  Dan«1  i>t 
förmig,  bald  cylindrisch  oder  bandartig.  Klystire  oft  eiue  Atrophie  des  betreffenden  Darme» rerbtiD- 
sind  schwer  beizubringen  Ii.  können  nicht  lange  be-  den.  —  Hiermit  ist  das  ganze  interessante  o.  ™ 
halten  werden.  Es  ist  häufig  ein  Ausfluss  von  Secret  versprechende  Capitel  abgethan.  Die  wenig  bestimo- 
aus  dem  After  zugegen;  dieser  ist  immer  anhaltend  ten  Ansichten,  die  der  Vf.  über  Skirrhns,  Cancer, 
u.  manchmal  sanguinolent ,  wenn  er  von  der  ver-  wirkliche  Degenerationen  u.  gewöhnliche  An^»«?* 
engerten  Stelle  selbst  herrührt,  u.  intermittirend,  der  Entzündung  entwickelt,  erregen  auch  keines^ 
wenn  er  seine  Quelle  oberhalb  derselben  hat.  Der  die  Hoffnung,  dass  dieser  Theil  der  Wissensen» 
Stuhlgang  wird  immer  schwieriger,  der  Kranke  von  ihm  eine  besondere  Ausbeute  zu  erwarten  habe- 
bekommt  dabei  Tenesmus  u.  heftige  Koliken ;  oft  Der  Vf.  sagt  im  Allgemeinen,  dass  Verengerung«» 
erfolgt  er,  trotz  aller  Anstrengung,  die  das  eigen-  mit  ungleicher  u.  ulcerirter  Oberfläche  von  eh»*" 
thümliche  Gefühl  erregt,  als  ob  der  After  zerrissen,  anhaltenden  Ausflüsse  eines  bald  blutigen,  btAÄjw 
  eiligen  Secrelum  ex  ano  begleitet  werden,  wahr«™ 

1)  Diclrnnu.   do  Medcciac.    KtU  Volvuhu;   deutsch   \  uu  ■,.  r,...    •    .  i      1     •  r .  nirbt  ulc*" 

M«i««n«r  u.  Schmidt,  Hd.  \ii  s.442.  '  die*s  nur  zufallig  bei  den  kreisförmigen,  wem«" 
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rirten  Verengerungen  geschieht.    Letztere  finden,  barkeit;  diese  wird  beeinträchtigt  durch  jede  Ab- 

oacli  ihm  nur  in  den  höheren  Theilen  des  Darmes  normität  seiner  Haute.    Um  eine  Vereugeruug  des 

statt ,  degenerireu  selten  iu  wahren  Krebs  u.  sind  Mastdarmes  zu  heilen,  inuss  derselbe  daher  ganz 

ib  u.  für  sich  so  wenig  gefährlich,  dass  der  Kranke  zu  seiner  Nonn  zurückgeführt  werden ,  eine  Auf- 

dsbeieu)  hohes  Alter  erreichen  kann,  während  sich  gäbe,  welohe  selten  zu  losen  ist  und  die  Heilungen 

diessbei  der  erstgenannten  Art  umgekehrt  verhält;  so  selten  macht« 

auch  widerstehen  diese  viel  hartnäckiger  den  Hülfs-  „  , 

... .  _  j_  -     »uiii     i          •  .       i  •  ■  Prognose.  Die  Krankheit  hat  das  sehr  Un- 

mittelu  der  Kirnst,  obgleich  ihre  Lage  meistens  gleich  ■  °       ,               .        „  1        ,  , 

..      i     n  -ii  •      •    j             I   i     .  .  ö  angenehme,  dass  man  sie  erst  dann  deutlich  er- 

luuter  dem  Orificio  am  oder  etwas  hoher  ist.  ,  °       »    '              ,   ,     u    ,   ,    „       ,  ... 

n.                                  c?                 •  ■  kennen  kann,  wenn  sie  bereits  starke  Fortschritte 

Diagnose.  Die  genannten  Symptome  reichen  i .  i  .   n  i  •        •  »  it  n                 u  j 

,,       °,                f..             .  V" 1              .  gemacht  hat.  Uebrigens  ist  die  Prognose,  nach  dp* 

alle  zur  bestimmten  Diagnose  nicht  ans;  man  be-  «  r      .                 i  ■  ,          i  j  H      i  j 

•  »  »  ,  ,  6  ,  .  '  ,„.  Vf.  Meinung,  verschieden  nach  den  Ursachen  und 
dart  dazu  nocli  der  Untersuchung  mit  dem  Finger  •    »      ,!.•         ,       .  •      «,..      %     ».  *  ■ 

.           o      •             j     c-.   j    i/ii^ii  noc»  "e,n  hohem  oder  niederu  Sitze  des  Uebels. 

oder  einem  Kongie,  wenn  der  Silz  der  Ri  kht.  hoch  ~     «    .4  .  .  .  ...  f.        j    •  i*     •         i  rwi-  u 

Die  veränderte  Form  der  Excre.nente,  das  ??  ^.f1  ,St  durf,JS  111111  mcht  ™SenschaM,ch 

Baad-  oder  Fadenarrige  derselben ,  ist  ebenfalls  ein  bdiaudtIt' 

bedeutendes  Kennzeichen,  wenn  dasselbe  einige  Behandlung.    Die  Hauptindicatiou  ist.  die 

Zeit  hindurch  andauert.  Dennoch  wird  die  Krank-  Herstellung  des  natürlichen  Durchmessers.  Dieser 

seit  »ehr  häufig  erst  bei  der  Section  entdeckt.  —  Zweck  ist  nur  durch  chirurg.  Mittel  zu  erreichen 

Eine  doppelte  Verengerung  lässt  sich  annehmen,  uu  zwar:  durch  die  lucision,  die  Cauterisation ,  die 

wenn  nach  der  Dilatation  der  einen  die  Symptome  Exstirpation  u.  Dilatation,    a)  Incision.  Wise- 

aocii  fortdauern ;  Gewissheit  darüber  giebt  die  Uu-  >i,w  hat  sie  3 mal  an  einem  Individuum  verrichtet, 

tmochung  mit  dem  Bougie,  wozu  sich  d.  Vf.  des  ohne  dauerhaften  Erfolg.  Sie  mildert  die  Syinpto- 

jewohnlichen  Einpl.  cicutae  als  einer  ziemlich  fe-  ine  jedoch  äugen bUcklich.  Ist  die  Verengerung  mit 

<teo,  fetten  u.  nicht  reizenden  Substanz  bedient,  l'lceration,  Degeuerat.  der  Darmwaud  u«  s.  w.  ver- 

fie  er  jeder  andern  vorzieht.   Ein  solches  Bougie  buuden,  so  ist  die  lucision  sogar  gefährlich,  weil 

uinmt  den  Eindruck  der  Verengerung  an  u.  d.  Vf.  sie  die  Fortschritte  der  Zerstörung  fordert.    Ist  das 

leimt  es  Bougie  a  empreinte.  —  Was  die  Unter-  Gewebe  nur  verdickt  u.  verhärtet,  so  bleiben  nach 

«ueidungsdiagnose  betrifft ,  so  gesteht  der  Vf.,  dass  ihrer  Anwendung  zwei  Indicatioueu  zu  erfüllen, 

m  sehr  schwierig  sei,  wenn  man  das  Ilüideruiss  nämlich:  die  Wiedervereinigung  der  VVundlefzeu 

«bt  mit  dem  Finger  erreichen  kann.   Es  sei  iu  zu  verhüten  u.  einen  Druck  zur  Resorption  der  be- 

fiesem  Falle  selten  möglich  zu  bestimmen ,  ob  die  treffenden  Tbeile  anzuwenden.  Mau  glaubte  durch 

faajuassnng  iu  einer  organ.  Veränderung  der  Einführung  von  Dochteu  diesen  Indurationen  zu 

naade  des  Darms,  oder  iu  dein  Drucke  bestehe,  entsprechen,  täuschte  sich  aber,  da  der  Kranke  sie 

W  eine  Geschwulst  darauf  ausübe.  in  der  Stärke  nicht  erträgt ,  um  die  Cicatrisatiou 

Heilbarkeit,  Recidive.    In  diesem  Ab-  zu  verhindern ;  comprirairen  können  sie  auch  nicht, 

Khiiitte  sagt  der  Vf.,  dass  die  in  Rede  stehende  da  das  Rectum  in  der  Umgegend  fast  uur  au  weiche 

Iraukheit  weder  durch  Naturhülfe  uoch  pharmac-  Theile  stösst.  Die  Dilatation  würde  eben  so  wenig 

«em.  Mittel  heilbar  sei ,  letztere  mögen  innerlich  oompriinirend  wirken  können  u.  nur  dazu  dienen, 

«kr  ausserlich  angewendet  werden.  Man  hält  zwar  die  Wundlefzeu  aus  einander  zu  zerren.  Auch  die 

&  Dilatation ,  allein  oder  üi  Verbidung  mit  lnci-  versuchte  Scarüicatiou  der  Verengerung  hat  keinen 

»od,  Kzcision  oder  der  Cauterisation,  für  die  einzi-  dauerhaften  Erfolg.    Ausserdem  hat  die  Incision 

gen Hülfsmittel ;  die  wirklichen  Heilungen  smd  iu-  mehrere  Male  den  Tod  veranlasst,    b)  Cauteri- 

wssen  sehr  selten  n.  die  Recidive  gewöhnlich,  wo-  sation.  Ueber  diese  sind  die  Flrfahrungeu  noch 

die  Ursache,  nach  dem  Vf.,  allein  in  der  anatom.  dunkler.    Sastso*  hat  sie  neuerlich  3mal  in  Ver- 

Structur  der  Theile  zu  suchen  ist»  weshalb  auch  bindungmit  der  Dilatation  augewendet  u.  günstige 

*  Vergleich  dieses  Uebeis  mit  den  Verengerun-  Erfolge  gesehen.  Er  bediente  sich  des  Arg.  nitr. 
?«  der  Uretlira  unpassend  sei.  Hier  folgen  iuter-  fus.  in  einem  Porte-caustique,  der  seitlich  eine  Oeff- 
*»*ute  Bemerkungen  über  die  physiol.  Function  nung  hat,  wodurch  das  AetzuütteL,  wenn  es  an  der 
beider  Organe;  die  Urethra  lässt  das  Secret  nur  kranken  Stellesich  befindet,  durchgeschoben  wird, 
durch,  das  Rectum  ist  gleichzeitig  Behälter  u.  Aus-  Doch  hält  es  Sarsos  für  unvorsichtig,  das  Aetz- 
fohrungsorgan.  Damit  das  Rectum  dieser  Doppel-  mittel  über  Fulgers  Länge  einzubringen.  Die  eigne 
faictiou  vorstehen  könne,  muss  es  iu  einem  fast  voll-  Erfahrung  des  Vf.  sagt  sowohl  über  diese,  als  die 
kommen  gesunden  Zustande  sein ,  während  die  vorhergehende  Operationsmetliode  nichts,  c)  Die 
Urethra  oft  in  hohem  Grade  leiden  kann,  ohne  be-  Exstirpation.  Die  Erfahrungen  der  neuem  Zeit 
*utmde  Symptome  zu  erregen ,  wenn  sie  nur  die  haben  allerdings  bewiesen  ,  dass  mau  beträchtliche 
fopacität  behält,  das  Secret  durchzulassen.  Wenn  Portionen  des  Recti  entfernen  kann ,  u.  gerade  in 
«ie  Facalmaterie  an  einen  Ort  kommt,  der  nicht  zu  dieser  Erfahrung  liegt  wahrscheinlich  ein  neues  u. 

Aufbewahrung  bestimmt  ist,  so  erregt  sie  sichres  Mittel  zur  Heilung  mancher  Arten  der  Mast- 
vieh einen  patholog.  Zustand.  Das  Rectum  hat  darmverengerung.  LismAXCtheilte  dem  Referenten 
«her,  um  seiner  Function  als  Behälter  vorstehen  den  Fall  von  Resectio  intestini  recti  mit,  auf  den 
men  ungewöhnlichen  Grad  von  Dehn-  der  Vf.  sich  hier  bezieht.   De»  genaunte  Operateur 
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hatte,  nach  seinem  eignen  Geständnisse,  2"  vom 
Darme  weggeschnitten.  Er  war  erfreut,  als  Ref. 
ihm  erzählte ,  dass  er  in  seiner  Klinik ,  ein  halbes 
Jahr  früher ,  eine  ähnliche  Operation ,  eines  Carci- 
noma am  wegen,  vorgenommen  u.  2^"  des  Dar- 
mes mit  einem  vollkommen  günstigeu  Erfolge 
entfernt  habe.  Referent  hat  diese  Operation ,  ob- 
schou  nicht  in  dem  Umfange ,  noch  einmal  zu  un- 
ternehmen Gelegenheit  gehabt.  DieThatsache  steht 
ul.su  fest,  dass  sich  bedeutende  Partien  des  Mastdar- 
mes ,  ohne  grosse  Gefahr  für  den  Krauken ,  weg- 
nehmen lassen.  —  Der  Vf.  fürchtet  diese  Operation 
wegen  der  Gefahr  einer  Phlebitis ,  deren  Ausgang 
stets  tödlich  sein  soll;  allein  obschon  in  dem  2. 
Falle  ,  dessen  Ref.  erwähnt ,  Hämorrhoidalknoten 
vorhanden  waren,  so  bildete  sich  diese  Entzündung 
dennoch  nicht,  d)  Die  Dilatation.  Nachdem 
mehrere  Dilatationinstrumente  angeführt  u.  ab  un- 
brauchbar oder  unzureichend  bezeichnet  worden 
sind,  kommt  der  Vf.  auf  die  Dochte ,  ein  altes  Ver- 
fahren ,  dessen  beobachtete  Nach t heile  er  allem  in 
der  Art  u.  Webe  sucht,  wie  sie  eüigebracht  wer- 
den. Es  war  die  besondere  Absicht  des  Vf.,  dieses 
Verfuhren  zu  vervollkommnen ,  u.  er  bedient  sich 
dazu  folgenden  Intruraenteuapparates  *) :  1)  eines 
dünnen,  konischen,  flexiblen  Säckchens  (chemise), 
dessen  OefTnung  orten  gehalten  wird  durch  2)  den 
Ring  (anneau) ,  eine  Art  offener  Stockzwinge,  die 
oben  mit  einem  Randleistchen  versehen  ist.  Das 
offene  Ende  des  Säckchens  wird  darüber  gezogen 
u.  das  Ganze ,  Ring  u.  Sack ,  nunmehr  befestigt 
durch  3)  den  Gürtel  (ceinture).  Es  sind  zwei  Halb- 
zirkel, an  einer  Seite  durch  ein  Charnier ,  an  der 
endern  durch  eine  kleine  Druckschraube  vereinigt ; 
dieser  Gürtel  umfusst  den  Ring  u.  kann  mittels 
der  Schraube  fest  um  denselben  angedrückt  wer- 
den. Jede  Hälfte  des  Zirkels  hat  ausserdem  ein 
kleines  Ohr  oder  Handgriff.  4)  Der  Sackträger 
(porte-chemise) ,  eine  graduirte,  hohle  u.  biegsame 
Sonde ,  um  damit  das  Säckchen  in  die  Verenge- 
rung einzuschieben.  Die  fetten  Substanzen ,  womit 
Sonde  u.  Säckchen  überzogen  werden,  würden 
eine  Verklebimg  beider  in  der  Verengerung  veran- 
lassen ,  wodurch  letzteres  von  der  Sonde  wieder 
mit  zurückgezogen  werden  könnte;  diess  zu  ver- 
meiden, dient  5)  die  Kappe  (calotte) ,  ein  kleines 
Metallkuüpfchen ,  concav-convex,  dessen  unteres 
concaves  Ende  auf  den  Sackträger  passt  u.  leicht 
abgenommen  werden  kann.  6)  Die  Docke  od.  das 
Führungsstäbeben  (mandrin).  Ein  dünner  Eisen- 
draht, der  2mal  so  lang  bt  ab  das  Säckchen;  bt 
diess  mittels  des  Trägers  eingebracht,  so  wird  die 
Docke  durch  diesen  letztern  gestossen,  um  die 
Kappe  sowohl,  ab  das  geschlossene  Ende  des  Säck- 
chens in  der  Verengerung  zu  fixiren ,  wenn  er  ent- 
fernt wird.  Später  dient  die  Docke  dazu,  dm 
Docht  und  Dochtträger  zu  leiten.  7)  Das  vordere 
Ende  der  Docke  bt  mit  einem  kleinen ,  ovalen 


1)  n.i  diesrr  Apparat  etwa«  conplicirt  bt,  M  haben  wir 
am  Schlwwe  de«  Hefte*  die  liUtograpkirle  Abbildung  davna 
beigefügt.  (Red.) 


Knöpfchen  (bouton)  versehen,  um  ihren  Durchgang 
durch  den  Träger  zu  erleichtern.    Es  passt  in  die 
Concavität  der  Kappe.  8)  Der  Dochtträger  (porte- 
meche),  eine  cylindrische  Röhre,  deren  eines  Ende 
einen  platten  Griff  hat,  während  das  andere  mit 
einer  Kapsel  (capsule)  versehen  bt,  um  das  rordere 
Ende  der  9)  Schraubenlinie  (helice)  aufzunehmen. 
Diess  bt  ein  spiralförmig  gedrehter  Metalldraht, 
der  ganz  einer  Hosenträgerfeder  gleicht  und  d  .  i 
bestimmt  bt ,  diesen  Theil  des  Dochtträgers  bieg- 
sam zu  machen.    No.  8  u.  9  sind  hohl  u.  nehmen 
ihrer  Länge  nach    10)  die  Achse  des  Dochtträgen 
auf.   Diess  bt  ein  langer  Metalldraht ,  der  beiden 
Stücken  die  nöthige  Festigkeit  giebt,  um  den  Docht 
daran  zu  befestigen  u.  einzuschmieren.  Au  dem 
neu  Ende  desselben  befindet  sich  ein  Ring,  an  d»  ia 
man  ihn  zurückziehen  kann,  u.  an  dem  andern  • 
kleiner  2'"  langer  Kanal,  um  das  hintere  Ende 
Führuugsstäbchens  aufzunehmen.     11)  Auf 
Schraubenlinie  werden  die  Dochte  mit  einem  star- 
ken Faden  befestigt.    Diese  bestehen  aus  lange» 
Charpie-  oder  baumwollenen  Fäden,  in  der  V 
bourdonnetartig  zusammen  u.  mit  derselben  an 
Instrument  gebunden.  Solcher  Bourdonnets  wer- 
den  etwa  viere,  \  "  von  einander  entfernt ,  u.  zwar 
so  befestigt ,  dass  das  oberste  die  längsten  r 
enthält  u.  das  unterste,  zunächst  an  der  Kapsel 
Dochtträgers,  Nr.  8,  die  kürzesten.  Die  Fäden  v  •  r- 
den  alle  unterhalb  der  Kapsel,  zu  beiden  Seile« 
der  Schraubenlinie,  gleichgeschnitten.  Das  oben) 
Bourdounet  bedeckt  auf  diese  Art  immer  das  un- 
tere, das  oberste  aber  alle  zusammen  u.  das  <•< 
stellt  so  einen  Kegel  dar,  dessen  Spitze  an  <i  i 
Ende  des  Instrumentes  hegt.  Die  Dimensionen 
ser  Bourdonnets  richten  sich  nach  der  Höhe  u. 
Durchmesser  der  Verengerimg.  — •  Das  Sackchaa 
besteht  am  besten  aus  Batbt ,  der  Sackträger  uiua 
sehr  biegsam  sein,  um  den  Darm  nicht  zu  verletzet 
und  falsche  Wege  zu  bahnen.    Der  Ring,  der 
Gürtel ,  die  Docke ,  der  Dochtträger  u.  seine  Ai  ta* 
sind  von  polirtem  Eben,  die  Kappe  aber,  das  Vtvk- 
kenknöpfchen  u.  die  Schraubenlinie  von  Kupfer.— 
Ist  die  Verengerung  nahe  an  der  Afteniffnua».  so 
kann  man  die  Schraubenlinie  ganz  weglassen;  die 
Kapsel  wird  dann  durch  eine  kleine  Gabel,  zur  Auf- 
nahme des  Dochtes,  ersetzt;  da  dieser  jedoch  datm 
nur  aus  einem  Fadenbündel  besteht,  so  muss  das- 
selbe durch  besonders  hineingelegte  Bourdonnets 
konisch  gemacht  werden.    Da  das  Säckeben  M 
unmittelbare  Berührung  zwischen  Docht  n.  Dana 
verhindert,  so  kaun  man  sich,  statt  der  Charpie, 
der  Baumwollenfäden  bedienen ,  was  einfacher  c 
weniger  kostbar  bt.  Der  auf  die  angegebene  W' 
zusammengesetzte  Docht  wird  mit  einem  entfache» 
Cerate  durchweg  u.  mit  den  Fingern  eiogeschniiert 
nicht  blos  damit  oberflächlich  bestrichen. 

Technisches  Verfahren.  Die  Application 
des  beschriebenen  Apparates  geschieht  folgender- 
massen :  Der  Kranke  wird  wie  zur  Operation  der 
Mastdanuibtel  gelagert ;  darauf  untersucht  der  Ope- 
rateur die  Höhe  der  Verengerung  mit  einer  p  • 
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duirten  Sonde.  —  1.  Act.  Das  Säckchen,  mit 
Km:  u.  Gürtel  versehen ,  wird  mittels  des  Tragers 
u,  seiner  Kappe  langsam  bis  1  oder  2 "  über  die 
Verengerung  hinaus  eingeführt.  (Ref.  setzt  voraus, 
das  xro  möglich  vor  der  Operation  ein  kl  vstir  ge- 
geben wird.  Der  Vf.  führt  diess  nicht  an ,  obgleich 
er  gesteht ,  dass  die  Fäces  oft  die  Einbringung  des 
fcsitkchem  sehr  erschweren.  Zuweilen  lässt  sich 
dieses  Hindern  iss  wenigstens  durch  ein  Kl  vstir  voll- 
kommen heben.)  Die  Schwierigkeit  des  Einbrin- 
gens wird  durch  Instrumente  von  geringerm  Um- 
fange nicht  erleichtert ,  im  Gegentheile  sind  dieje- 
nigen, deren  Durchmesser  dem  der  Verengerung 
fast  gleich  kommt,  dazu  die  geeignetsten.  Man 
kann  das  konische  Ende  des  Säckchens  mit  einein 
Stückchen  Goldschlagerhäutchen  belegen  u.  diess 
so  wie  jenes  einschmieren.  Zuweilen  ist  es  ganz 
unmöglich,  den  Apparat  gehörig  einzuführen,  man 
wirtet  dann  ab ,  bis  eine  Stuhlentleerung  erfolgt, 
«*  .nensir.  Dei  w  einem  enitrirt  u.  s.  w. ,  wouucu 
es  dann  wohl  zu  gelingen  pflegt.  Im  Nothfalle  be- 
dient sich  der  Vf.  noch  einer  besondern  Metallröhre 
rar  Aufnahme  des  Sackträgers ,  wodurch  dieser 
Festigkeit  erhält.  2.  Act.  Man  führt  die  Docke 
"it  ihrem  Knöpfchen  in  den  Kanal  des  Sackträgers 
«.  schiebt  sie  vorsichtig  u.  ohne  sie  zu  biegen  bis 
u  die  Kappe  desselben  fort;  dass  sie  sich  in  dieser 
fappe  beände ,  merkt  man  an  einem  Metallgeräu- 
ithe  u,  dem  Gefühle.  Die  Docke  hält  man  nun  mit 
iff  rechten  Hand  fest ,  während  ein  Gehülfe  den 
Gürtel  an  der  AfterörTnung  fbdrt;  mit  der  Unken 
Hand  zieht  man  nun  drehend  den  Sackträger  aus 
Miner  Kappe  u.  dem  Darme  heraus.  Nun  übergiebt 
flau  die  Docke  einem  Gehülfen  oder  dem  Kran- 
kel»^) selbst  zur  Haltung;  Letzterer  soll  sie  mit 
d«n  rechten  Daumen  und  Zeigefinger  halt?n.  3. 
*ct.  Die  Achse  des  Dochtträgers  u.  der  Schrau- 
benlinie hat  au  ihrem  obern  Ende  einen  kleinen 
Ausschnitt,  den  man  in  das  untere  Ende  der  Docke 
kineinpasst  u.  so  aus  beiden  Stücken  einen  langen 
Conductor  macht ,  über  welchen  man  den  au  der 
Sthranbenlinie  befestigten  Docht  u.  den  durch  die 
Kapsel  mit  jener  verbundenen  Dochtträger  einführt. 
D*  Achse  fallt  dann  ab  und  wird  im  Dochtträger 
dwtu  die  Docke  ersetzt.  Der  Operateur  legt  die 
Vouiui flache  seines  Unken  Zeige-  u.  Mittelungen» 
•tf  die  Obren  des  Gürtels,  der  den  Eüigang  des 
Swkcheos  bildet  u.  fixirt  ihn  so.  Der  Docht  wird 
j"*r  die  Docke  fortgeschoben ,  bis  seine  Spitze  sich 
Ende  des  Säckchens  befindet;  darauf  zieht  man 
vorsichtig  und  drehend  erst  die  Docke ,  dann  den 
Dochttrager,  den  Gürtel  u.  endlich  auch  den  Ring 
kraus.  Zurückbleiben:  das  Säckchen  selbst,  die 
*kppe  des  Trägers  desselben,  das  Knöpfchen  der 
P°cke,  der  Ducht  u.  die  Schraubenlinie.  Die  Opera t. 
■  Don  beendigt.  Bei  den  folgenden  Operationen, 
darf  nur  der  Docht  erneuert  werden ;  doch  dürfen 
manche  der  übrigen  Theile ,  besonders  das  Säck- 
die  Schraubenlinie  u.  der  Träger  des  Säck- 
**ns  nicht  zu  lange  gebraucht  werden;  die  Un- 
?Wchheit  der  Darmwandung,  eine  zu  dünne  Docke 


und  zu  grosse  Biegsamkeit  der  Schraubenlinie 
können  den  3.  Act  ganz  besonders  erschweren. 
Der  Vf.  bedient  sich  danu  noch  des  Unterstüz- 
zungsstabes  (rapport),  oder  einer  Leitungscauüle 
für  den  Docht  u.  seinen  Träger.  —  Die  ersten  Dochte 
werden  in  der  Regel  nur  eiuige  Stunden  lang  er- 
tragen ,  der  Pat.  gewöhnt  sich  aber  nach  u.  nach 
daran,  so  dass  sie  oft  48  Stunden  liegen  bleiben 
können.  Bei  ruhiger  Rückenlage  lassen  sie  sich  am 
längsten  erhalten.  Werden  sie  hoch  eingebracht, 
4  —  4| ",  so  erregen  sie  zuweilen  Ohnmächten, 
Frösteln  u.  s.  w.  Gewöhnlich  veranlassen  sie  eine 
Schleimsecret.  der  inuern  Haut  des  Mastdarms.  Die 
Erfolge  der  gelungenen  Dilatation  sind  auffaUend, 
die  vollkommenste  Gesundheit  stellt  sich  unerwar- 
tet schnell  wieder  eiu. 

Der  Vf.  vergleicht  nun  seine  Methode  mit  der 
DESAULT'schen  u.  hebt  besonders  hervor,  dass  bei 
der  seinigen  der  Darin  nicht  weiter  durch  deu  dila- 
tirenden  Körper  iusultirt  werde ,  als  es  der  Zweck 
erfordere;  dass  ferner  das  Orificuin  ani  nicht  zu 
gleicher  Zeit  ausgedehut  werde,  wodurch  eine  Läh- 
mung der  Sphincteren  befördert  werden  kann ,  und 
dass  endlich  auf  diese  Art  grössere  dilatirende  Kör- 
per in  die  Verengerung  unmittelbar  ein  geführt  wer- 
den können ,  als  bei  dem  Verfahren  von  Desaült, 
wobei  der  stärkere  The il  des  Konus  im  Anus  und 
nicht  in  der  Verengerung  liegt. 

Als  Hüllsmittel  für  die  Behandlung  dieser  Krank- 
heit nennt  der  Vf.  Abführungsmittrl,  Blutegel,  Ein- 
reibungen, Anwendung  erweichender  Bähungen, 
Bäder,  Klystire  u.  die  aufsteigende  Douche.  Bei 
Klystiren  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Cauüle  der  Spritze  über  das  Hiudenüss  hinausrei- 
cheu  müsse,  wenu  sie  nützen  soüen.  Die  aufstei- 
gende Douche,  wobei  dasYVusser  durch  eiue  Röhre 
in  die  Vagina  oder  das  Rectum  geleitet  wird,  rühmt 
er  bei  deu  Verengerungen  des  Mastdarms,  theils  um 
die  hartnäckige  Verstopfung  zu  heben,  theils  zum 
Baden  des  Darmes,  wenn  er  entzündet  oder  ulce- 
rirt  ist.  Die  Belladonna  u.  der  Galvauismus  ver- 
wirft er  ab  ungenügend. 

Der  Vf.  wiederholt  nun  noch  einmal  das,  wus 
er  S.  26  bereits  über  die  Zufalle  u.  CoinpUcatiouen 
der  Mastdarmverengerungen  gesagt  hat  u.  giebt  eiu 
durchaus  oberflächliches  und  ungeordnetes  Heilver- 
fahren dagegen  an. 

3)  Künstlicher  After.  S.  78.  Die  Veren- 
gerung des  Recti  kann  einen  Grad  erreichen ,  der 
an  vollkommene  Obüteration  grenzt,  die  bei  Talma 
sogar  erfolgt  war.  Hier  besteht  das  einzige  Hülfe- 
mittel iu  der  Bildung  eines  künstlichen  Afters,  eine 
Operat. ,  welche  Littke  1720  zuerst  vorschlug  u. 
die  einige  Male  mit  .schlechtem  Erfolge  ausgeführt 
wurde.  Mahtlaiuj  verrichtete  sie  1814  mit  Glück 
bei  einem  Erwachsenen.  Es  werdeu  lüer  2  Beob- 
achtungen in  extenso  initgetheilt ;  der  Gegenstand 
der  ersten  ist  eiue  alte  Dame  von  60  Jahren,  bei  wel- 
cher Daxiel  Pkisg  in  der  Unken  Seite  einen  künst- 
Ucheu  After  wegen  einer  der  Obüteration  nahen 
Verengerung  des  Mastdarms  anlegte.   Er  inachte 
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eine  schiefe  lucision  2"  oberhalb  a.  {"tot  der  Spina  nützlich,  um  den  Vorfall  des  Darmes  zu  heilen  u 

anter.  super.,  die  |"  vur  dem  Ligam.  Poup.  endigte,  entartete  Hämorrhoidalknoten  zu  comprimiren.  1 

Deu  geölhieten  Darm  (Colon  desc.)  befestigte  er  Verengerung  der  Vagina  will  der  Vf.  mit  dem  uü 

mittels  der  Sut.  cruenta  in  der  äussern  Wunde,  liehen  Instruinentenapparate  behandeln.  — 

Es  trat  nach  einer  heftigen  phlegm.  Entzündung  Schwierigkeit,  in  manchen  Fällen  ein  Speculuni 

Brand  ein,  die  Kranke  genas  aber  doch  u.  der  künstL  ginae  einzubringen,  brachte  den  Vf.  darauf,  eil 

After  linderte  ihn-  Leidi  u.  —  Der  Gegenstand  der  Horncouductor  dafür  auzugeben ,  der  so  dünn  i 

2.  Beobachtung  war  ein  ATann  von  47  J. ,  bei  dem  elastisch  ist,  dass  er  das  Speculum  durchlässt.  ] 

Fheeh  die  Oper,  im  J.  1818  verrichtete.  Er  machte  Conductor  ist  trichterförmig,  die  untere  OeiTin 

eine  gerade  Incision,  Solang,  1"  über  u.  1  —  1^"  so  geringe,  dass  sie  leicht  durch  die  vereng« 

vor  der  Spina  auter.  super.,  auch  hier  wurde  das  Co-  Stelle  zu  bringen  ist.  —  Mit  den  nöthigen  Abäu 

Ion ,  noch  vor  der  Eröffnung,  an  den  obern  u.  un-  rungen  iu  der  Dimension  u.  Flexibilität  schlagt 

tern  Wundwiukel  angeheftet.  Es  bildete  sich  auch  Vf.  seinen  Apparat  noch  vor  bei  Verengerun 

hier  eine  heftige  Entzündung,  au  deren  Folgen  der  des  Oesophagus ,  der  Urethra  u.  selbst  bei  der  \ 

K  i  unke  am  8.  Tage  starb.  Diese  Entzündung  leitet  engerung  des  Naseukanales ,  vou  unten  nach  o 

der  Vf.  hauptsächlich  von  der  Infiltration  der  schar-  angebracht.  Der  Vf.  spricht  bei  diesen  Vorachlä 

fen  Fäcalmaterie  iu  die  Jnterstitia  der  Muskeln  und  mehr  nach  Vermuthung ,  als  aus  Erfahrung, 
zwischen  Haut  u.  Zellgewebe  her.  Er  schlägt  daher        5)  S  ammlung  von  Thätsaoh  en.  a. 

folgendes  Operationsverfahren  vor,  um  diesem  ge-  obachtungeu  von  Schriftstellern.  Der  Vf.  theiit  I 

fäbrlichen  Ereiguis.se  vorzubeugen  :    Die  Operat.  22  Beobb.  über  Verengerung  des  ölastdanus  vou  i 

soll  in  Zwischenräumen  gemacht  u.  zwar  in  dem  schiedenartigen  Ursachen  mit,  worunter  sich 

ersten  die  Bauchwaud  bis  aufsPeriton.  zerstört  und  Fall  vou  Rutsch,  mehrere  von  Urnnooz  , 

vernarbt  u.  in  der  zweiten  eine  Adhäsion  zwischen  Ancklijt,  Lafaye,  Charte,  Reil,  Biett  u.m 

Darin  u.  Periton.  u.  erst  darauf  die  EroiTnung  des-  befinden.  Bei  einer  Krankheitsform ,  dae  verh 

selben  vorgenommen  werden. —  1.  Periode.  Mau  nissinässig  so  selten  Gegenstand  Wissenschaft  lic 

ent lernt  die  Haut  u.  die  Muskeln  mit  dein  Messer  Forschung  u.  Behandlung  wird,  ab  die  bezei 

oder  einem  Aetzmittel  bis  aufs  Bauchfeil,  worauf  nete,  bilden  diese  gesammelten  Facta  gleichsam 

die  Wände  mit  Charpie  ausgefüllt  und  so  zur  Ver-  Fundament  einer  systemat.  Bearbeitung.  Die  atio 

narbung  geführt  werden ;  das  Colon  wird  sich  mit  Verhältnisse  sowohl ,  als  die  Symptomatologie  < 

dem  Bauchfelle  bruchförmig  vordrängen.  2.  Pe-  ausschliesslich  daraus  zu  schöpfen  u.  dem  Vf. 

riode.   Um  Verwachsung  zwischen  Bauchfell  und  bührt  für  diese  nicht  leichte  Arbeit  Dank.  W 

Dann  zu  bedingen ,  räth  der  Vf.  entweder  einzelne  die  wissenschaftliche  Darstellung  und  Ordnung 

Nadelstiche  bis  in  die  Contiuuität  des  Darmes ,  das  wichtigen  Gegenstandes  auch  noch  Vieles  zu  w 

Cauterisiren  mittels  einer  glühenden  Nadel  oder  die  scheu  übrig  lässt,  so  hat  er  doch  dazu  miudes 

Quetschung  eines  Stückchens  des  Bauchfelles  und  durch  diese  Zusammena 

Darmes ,  so  dass  sich  dieses  durch  Mortihcat.  ent-  bedeutenden  Grund  gelegt, 
fernen  u.  der  Fäcalmaterie  freieu  Durchgang  ver-        Die  8.  Beobachtung,  S.  128,  handelt  you  ei 

schallen  muss.  Verengerung,  die  uahe  an  Obliteration  des  Dar: 

Carkk  schlug  zu  gleicher  Zeit  ein  ähnliches  Ver-  grenzt  u.  vielleicht  dem  Falle  von  Talma  am  uä 

fahren  bei  Gallengeschwülsten  (Lebertumoreii)  vor.  steu  steht.  Um  die  hartnäckige  Verstopfung  zu  ül 

Er  ötfnet  erst  die  Bauchhöhle  bis  auf  den  Tumor ;  winden  ,  liess  man  den  Kranken  bis  zu  1 4  Uu 

ist  dieser  mit  dem  Bauchf.  nicht  verwachsen ,  so  metallisches  Quecksilber  verschlucken ,  ohne 

verbindet  er  die  Wunde  mit  Charpie,  die  bis  auf  Zweck  zu  erreichen.   Der  Kranke  starb;  die  \ 

den  Tumor  eingeschoben  wird ,  bis  sich  die  Adhä-  engerung  fand  man  am  obern  Theile  des  Recti, 

sion  gebildet  hat;  dann  erst  öffnet  er  die  Geschwulst  war  1"  lang  u.  so  bedeutend,  dass  man  kaum  « 

u.  ist  vor  jeder  hifiltration  sicher.  Diese  Vorschläge  dünne  Feder  einbringen  konnte.  —    14.  Bt 

sind  von  grosser  Wichtigkeit  u.  verdienen  die  un-  Der  Wundarzt  Ghabevil  litt  an  einer  Verengen 

getheilte  Aufmerksamkeit  eines  jeden  Wundarztes,  des  Darmes,  die  erst  nach  dem  Tode  erkannt  wu 

4)  Anwendung  der  neuen  Dilatation s-  und  Verstopfungen  von  40  ja  60  Tagen  veraiil 

art  gegen  andere  Uebel.  Der  Vf.  führt  hier  hatte.  —  Talina's  merkwürdige  Krankheits 

Abscesse  am  Rande  des  Anus  an ;  er  schlägt  Dtlat.  schichte  ist  der  Gegenstand  der  22.  Beob.  Die 

vor,  um  die  Loslösung  des  Recti  durch  Eitersenkuug  rühmtesteu  Pariser  Aerzte  irrten  in  der  Diagn, 

zu  verhüten;  ferner  will  er  sich  des  Mittels  gegen  nach  seinem  Tode  fand  man  6"  über  dem  Anus 

die  erfolgte  Loslösung  (Sinuositäten ,  unvollkom-  Rectum  2"  lang  zu  emem  Cyliuder  von  8  •  • 

mene  Fisteln,  zwischen  der  äussern  Wand  des  Dar-  Durchmesser  reducirt ,  der  vollkommen  geschieh 

mes  u.  dem  Zellgewebe,  woriu  sehr  viel  Secret  ab-  war.  Ueber  der  Obliteration  zeigte  sich  eine  O 

gesondert  wird)  bedienen  ,  besonders  wenn  sich  nung  un  Dünne ,  die  wahrscheinlich  durch  die  . 

diese  sehr  hoch  herauf  erstreckt.  Auch  glaubt  er  Wendung  der  Untersuchungsinstrumente  veran] 

Fisteln  des  Darmes  zuweilen  so  heilen  zu  können,  war;  die  gänzliche  Verwachsung  des  Darmes  seh 

was  der  Operat.  stets  vorzuziehen  sei.  Eudlich  hält  daher  erst  kurz  vor  dem  Tode  statt  gefunden 

er  die  Methode,  mit  der  nöthigen  Modificat. ,  für  haben.  —  b.  Die  15  folgenden  Beobb.  gehören  c 
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f.  «eflatan:  mehrere  davon  bestätigen  die  Wir-  unendlich  viel  leichtern,  einfacher.  Die  neue  Me- 

3Bj  wnerDUatahonsmethode  auffallend.  Die  Krnn-  thode  des  Vf.  ist  sehr  complicirt  u.  erfordert  mehr 

schichten  zeichuen  sich  durch  praktisch  gute  Geduld  n.  Uebung,  als  die  ineisten  Praktiker  lei- 

tf*<nngn.,  wo  der  Tod  erfolgte,  durch  genaue  der!  im  Stnnde  sind,  ihr  zu  widmen.  Ihre  Vorzüge 

(Tfioo  au«.  sind  jedoch  unverkennbar  u.  dieselbe  also,  von  die- 

6)  Schluss.    Der  Vf.  stellt  am  Ende  seines  sein  Gesichtspunkte  aus,  als  eine  Bereicherung  der 

nachstehende  Folgerungen  auf :  1)  Sodo-  chirurgischen   Tec  hnik  EU  betrachten,  Weniger 

kri  u.  Syphilis  sind  nicht  so  häufige  Veranlas-  günstig  können  wir  das  Werk  in  wissenschaftlicher 

■:en  der  Mastdarm  Verengerungen,  als  man  bisher  Hinsicht  beurtheüen,  doch  bietet  es  für  eine  solche 

M*.  2)  Die  Untersuchung  mit  dein  Finger  n.  Bearbeitung  ein  reiches  u.  fast  unentbehrliches  Ma- 

fafotoogie,  so  wie  die  der  entleerten  Excremente  terial  dar.  —  Ausstattung,  Druck  und  Papier  sind 

pr^irt  die  sichersten  diagnostischen  Momente,  sehr  gut.  Die  Erklärung  der  beigefügten  Steindruck- 

)  ft?  organische  Veränderung  der  betreffenden  tofel  ist  mangelhaft.  Mandl. 

k*l=t  nicht  so  oft  krebsiger  Art,  wie  man  wohl   

ifete  hat.  4)  Nur  die  Excision  der  kranken  80.  4  treatise  on  the  Physiology  and  diseases 
Ibkacnert  ror  Rückfällen.  5)  Die  Behandlung  of  the  eye ,  containing  a  new  mode  of  ouring  ca- 
ts  ["iris  mit  Mercur  ist  nutzlos.  6)  Linderung  taract  tvUhout  an  Operation  ;  experiments  and  o li- 
tt *r*jrtome  vermag  nur  die  mechanische  Be-  serrations  on  vision ,  also  on  the  inßection ,  re- 
ttet* To  gewähren.  7)  Die  Incision  der  Veren-  ßection  ,  and  colours  of  ligfit ;  together  trith  re- 
m>  rechtfertigt  sich  nur  da,  wo  periculum  in  marks  on  the  preservation  ofsight,  andonspecta- 
■bt  8)  Die  Exstirpation  eines Theiles  desDar-  des ,  reading-glasses ,  etc.  By  Jonv  Hahhisoü 
b  steine  so  bedeutende  Operat. ,  dass  man  sie  Curtis,  Esq.  Oculist,  etc.  Loudon,  Longman,  8. 
f  jj  unternehmen  darf,  wo  man  sicher  ist,  das  1838.  P.  222.  III.  by  1  col.  engr.  (7  S.  6  d.) 
Betebel  dadurch  zu  entfernen,  ohne  das  Bauch-  Ref.  nahm  dieses  Buch  mit  grossen  Erwartungen 
In  offnen,  u.  Recto-vaginal-  u.  Recto-vesicalfi-  zur  Hand,  weil  dessen  Vf.  sich  schon  durch  Schrif- 


b  :s  reranlassen.  9)  Die  Cauterisat.  kann  nütz-  ten  über  die  Krankheiten  ^es  Gehörorgans  rühin- 

|*in,  wenn  man  sich  darauf  beschränkt,  blos  liehst  bekannt  gemacht  bar,  fand  sie  aber  nicht 

ntfiütat  der  Verengerung  au  der  inueru  Fläche  erfüllt,  u.  bedauert  sagen  zu  müssen,  dass  es  sehr 

pwaunen.    10)  Die  Dilatation  ist,  im  Allge-  flüchtig  geschrieben  ist,  und  den  Ansprüchen,  die 

fc».  das  beste  Mittel  gegen  die  Mastdarmver-  man  billig  daran  machen  kann,  keineswegs  genügt. 

mz  und  die  Methode  des  Vf.  unter  allen  die  In  der  Einleitung  spricht  der  Vf.  von  der  Nothwen- 

k  u.  bei  hochliegenden  Verengerungen  die  al-  digkeit,  auf  Augenkrankheiten  bei  ihrer  ersten  Ent- 

U  T-ndbare.  H)  Beim  heutigen  Standpunkte  stehuug  zu  achten,  u.  über  die  geiiaue  Verbindung 

ttWuschnft  erkenuen  u.  behandeln  wir  Ver-  der  Krankheiten  der  Gehör-  u.  Gesichtswerkzeuge, 

No^en  mit  Leichtigkeit,  deren  Dasein  man  so  wie  deren  Heilung  durch  ein  u.  dasselbe  Mittel.  Er 

pUm  ahnte.  12)  Da  die  Bildung  eines  künst-  tadelt  die  gewöhnliche  Behandlung  der  Krankhei- 

fc  Afters  oft  dringend  indicirt  seüi  kann ,  so  ten  der  Augeu ,  u.  ist  bestimmter  Gegner  aller  Ope- 

63  der  Vf.  mit  Recht  ein  Verfahren  angegeben  ratiouen  an  diesen  Organen  ,  indem  sie  nur  scha- 

«u,  welches  den  glücklichen  Erfolg  dieser  den,  nie  nützen  können.  Im  ersten Capitel  handelt 

^wahrscheinlicher  macht.    15)  Die  metho-  er  von  der  Anatomie  des  menschlichen  Auges  und 

•  Dotation  wird  das  Leben  der  meisten  Kran-  vergleicht  den  Bau  desselben  mit  dein  der  Augen 

^sifstens  verlängern.  14)  Diess  würde  selbst  der  Quadrupedeu ,  Vögel,  Amphibien,  Fische,  In- 

[hlffla  wahrscheinlich  gewesen  sein,  wenn  man  secten  und  Gewänne,  geht  dann  zur  Physiologie 

erkannt  hätte.  Die  Wissenschaft  hätte  dieses  Orgaus  über,  u.  erzählt  Beispiele  von  der 

'tyende  merkwürdige  Abschieds worte  dieses  Schärfe  des  Gesichts  bei  wilden  Völkern,  die  an 

»4er  Schauspieler  nicht  vernommen :  „Vous  das  Unglaubliche  grenzen.   Nach  der  Ueberschrift 

ime  tirer  de  la...  Si  j'eusse ete un hoinme  des  2.  Capitels  sollte  man  hoffen,  darin  eine  voll- 

f.Tous  m'auriez  sauve;*on  a  t/itonne,  ma  stäudige  Abhandlung  über  A. -Kr.  zu  lesen,  es  ist 

II  »eivira  <ju\H  vous  faire  connaitre  ce  que  aber  nur  die  Rede  vou  einigen  der  wichtigsten,  die 

•*nw  faire  pour  un  autre.  Voila  donc  la  rae-  der  Vf.  in  äussere  u.  innere  eintheilt.  Zu  jenen 


pl..."  zählt  er  die  Entzündungen  der  Augenlider,  der  Scle- 
llibliographie.  Der  Vf.  führt  noch  eine  rotica  u.  Cornea,  —  das  Thränenträufeln,  die  Ver- 
Literatur von  Valsalva's  Zeiten,  eitrung,  —  die  Flecken  u.  die  Verdunkelung  der 
zu  "der  unsrigeu  an,  worin  die  Werke  Hornhaut,  —  das  Augenfell,  —  das  Traubenauge, 
ionen  benutzt  sind.    Ref.  wundert  sich,  u.  noch  besonders  die  Entzündung  der  Regenbogen- 
Schrift  von  Sat.mox  in  London  über  den  haut;  zu  diesen  den  grauen  Staar,  —  den  Au- 
zu  vermissen;   dieser  Wundarzt  hat  genkrebs,  —  u.  den  schwarzen  Staar.  Bei  derA.- 
10  Jahre  lang  mit  Glück  beschäftigt.  Kntz.  empfiehlt  er  nach  den  örtk  Blutausleerangen 
Station  bedient  er  sich  der  Wachsbougies,  Blasenpflaster  hinter  den  Ohren  u.  im  Nacken,  u. 
»  allen  Formen ,  Kriünmnngen  u.  Dirnen-  zieht  sie  den  in  der  Nähe  des  Auges  angelegten  vor. 
nwralhig  hat  Diese  Methode  ist  wenigstens  Bei  der  Epiphora  rühmt  er  den  Gebrauch  der  Brech- 
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mittel.  In  Beschreibung  u.  Behandlung  des Stnphy- 
loms  folgt  er  Beek  u.  Scahfa  ,  ebenso  bei  der  Iri- 
tis, die  er  in  idiopathische ,  syphilitische  u.  artbri- 
tische  eiutheilt.  Zu  deu  Ursachen  des  grauen  Staars 
zählt  er  ausser  den  bekanuteu  auch  den  Genius  des 
Reisses  nach  den  Zeugnissen  mehrerer  Reisenden, 
benützt  übrigens  vorzüglich  die  deutschen  Augen- 
ärtzte,  z.B.  Beer,  Walthea  u.  A.  Er  verwirft 
alle  Operationen ,  rathet  dagegen ,  dass  man  an  je- 
dem Morgen  dieKatarakta  mit  einer Soiutio  potassae 
cum  calce  bestreichen,  u.  zwar  mit  einer  schwachem 
Lösung  anfangen,  und  zu  einer  stärkern  Übergehn, 
die  Application  mit  einem  feinen  Haarpinsel  vor- 
nehmen ,  jedoch  dabei  mit  möglichster  Schonung 
der  Augenlider  zu  Werke  gehn  solle.  Ref.  ge- 
steht, diese  Stelle  nicht  verstanden  zu  haben,  und 
nicht  begreifen  zu  können,  wie  man  die  Katarakta, 
welche  hinter  der  Hornhaut  und  Regenbogenhaut 
liegt,  ohne  Zuthun  eines  schneidenden  Instruments 
berühren  könne.  Da  er  die  Operation  für  äusserst 
gefährlich  hält,  so  fasst  er  sich  in  der  Beschreibung 
derselben  sehr  kurz ,  glaubt  aber  den  grauen  Staar 
auf  dreierlei  Weise  heilen  zu  können ,  —  durch 
entzUndungswidrige,  —  durch  reizende,  —  und 


durch  C egenreiz  wirkende  Mittel.  Alle  diese  mm 
man  versuchen ,  u.  blos  dann,  wenn  diese  uns  ver- 
lassen ,  zur  Operation  schreiten.  Höchst  obfrW» 
lieh  ist  der  Augeukrebs  abgehandelt,  —  auf 2 Sä 
ten.  (!)  Etwas  länger  verweilt  der  Vf.  beider  Aman 
rose,  führt  jedoch  nur  2  Arten  an,  die  rhemnaii 
sehe,  und  die  plethorische,  In  der  Beliamilug 
schliesst  er  sich  an  Schmucker,  Richter  u.Beu« 
Wichtig  ist  der  Abschnitt  des  Buchs,  welcher  toi 
Lichte  handelt,  u.  mehrere  sehr  merkwürdige  Ve 
suche  enthält ,  die  aus  Brougham's  Schrift  ub 
diesen  Gegenstand  in  den  Philosoph.  Tramactvo 
J.  1796  entnommen,  u.  mit  neuerlich  angestellt 
vennehrt  sind.  Da,  wo  die  Rede  ist  von  der  Erlu 
tung  des  Sehvermögens  u.  vom  Gebrauche  u.  Jü 
brauche  der  Brillen,  ist  Beer's  Schrift  überA 
genpflege  stark  benützt,  aber  nicht  angeführt,  J 
Ende  des  Buchs  finden  sich  Bemerkungen  über  i 
Ganglia  nerv.  u.  deren  Einfluss  auf  Krankheiten! 
Augen  und  Ohren ,  u.  zuletzt  einige  Kranklu-itsj 
schichten,  welche  die  Entbehrlichkeit  der  Au;. 
Operat.  beweisen  sollen.  Die  ilhunin.  Kupiert 
erläutert  die  Verbindung  des  Gehör-  und  Gesick 
Werkzeuges.  Kühl 


I).  Miscell 


n. 


Nene  Mn td a r m - B on gie.  Jorm  Mlbray,  M.D. 
auf  dem  Cap  der  guten  Hoffnung,  Hess  sich  durch  Mr. 
PoLBStAN  Bougies  aus  der  dicken  Haut  des  Nashorns 
machen,  welche  wegen  ihrer  Elasticität  u.  Biegsamkeit 
höchst  brauchbar  sein  sollen;  die  genannten  Eigen- 
Schäften  lassen  sich  durch  Anwendung  feuchter  u.  trock- 
ner  Wärme  noch  verstärken.  Diese  Bougies  sind  we- 
der zerbrechlich,  noch  der  Verderbnis«  beim  Gebrauche 
aasgesetzt,  können  auch  hohl  verfertigt  werden,  u.  las- 
sen sich,  wenn  man  präparirten  Ochsendarm  darüber 
zieht,  zu  Erweiterungen  benutzen.  Auch  kann  man  dar- 
aus Bougies  für  die  Harnröhre  von  jeder  beliebigen 
Stärk«  verfertigen.  Gut  ist  es,  sie  mit  einem  Firniss 
zu  überziehen.  [Lond.  Med.  Gaz.  for  Nov.  1833. 
Vol.  L  1833.  Octbr.  12.]  (Scheidhaucr.) 


Knöpf. 

>t4 


Erklärung. 

der  zu   8.  284   gehörigen  Tafel 
[Sämmllicho  Firuren  sind  um  eio  Drittel  kleiner  als  im  Orl- 
giuale  abgebildet.] 

Fig.  1.    Das  Batiatsäckchen: 

a)  seine  Oeffnung;  b)  seine  Spitze  oder  Grand;  c) 
seine  Naht. 

Fig.  2.    Der  Ring,  von  der  Seite  gesehen. 

Fig.  3.    Der  Ring,  von  vorn  gesehen. 

Fig.  4.    Der  Gürtel,  von  der  Seite  gesehen: 

a)  sein  Cbarnier;  b)  seine  Druckschraube;  c)  Pro- 
iii des  Ohres  oder  Handgriffs. 

Fig.  5.    Der  Gürtel,  von  vorn  gesehen: 
a)  sein  Cbarnier;   b)  seine  Druckschraube;  c,  c) 
seine  Ohren. 

Fig.  6.    Der  einstische  u.  graduirte  Sackträger; 
a)  seine  Kappe,  der  Länge  nach  durchschnitten, 
um  die  Beschaffenheit  seiner  Höhlung  zn  zeigen ;  b)  die 
Kappe  von  der  Seite,  mit  welcher  sie  anfliegt,  gesehen ; 
c)  der  nach  Zullen  graduirte  Sackträger  ohne  Kappe. 

Fig.  7.   Die  Docke  oder  das  Führungsstäbchen 


Eisendraht : 

a)  ihr  Knöpfchen,  der  Lange  nach  durchschnitten, 
um  seinen  Kanal  zu  zeigen,  dessen  Durchmesser  dem 
des  Eisendrahts  gleich  kommt}  b)  das  nämliche  Knöpf- 


Fig.  8  zeigt  alle  diese  Instramente  während  der  bei 
ersten  Acte  der  Operation.    Das  Säckchen  mit 
nem  Ringe  u.  Gürtel  bedeckt  den  mit  seiner  ka 
versebenen  Sackträger,   der  seiner  Se'its  witd« 
das  Führangsstäbchen  umschliesat,  de 
sich  beinahe  am  Ende  seiner  Bahn 
Fig.  9.    Der  Dochtträger: 
a)  sein  Griff;  b)  sein  Stiel ;  c) 
Schraubenlinie. 
Fig.  10.    Die  Achse  des  Dochtträgers: 
a)  ihr  Griff;  b)  ihre  mit  einem  2"'  langen  U* 
Kanäle  zur  Aufnahme  des  hintern  Endes  des  I 
rungsstäbchens ,  welches  im  dritten  Acte  der  Ol 
tion  ihre  Stelle  vertreten  soll ,  versehene  SpiUv 
Fig.  11.   Der  vöUig  ausgerüstete  Dochttragef 
a)  Griff  der  Achse ;  b)  Griff  des  Dochttrigo 
sein  Stiel ,  an  dessen  Ende   d)  die  Kapsd 
schraubt  ist;  e)  die  Schraubenlinie,  an  wtk 
Dochtkegel  m,  m,  m,  m  mit  ihrer  Spitze  > 
Punkten  n,n,n,n  befestigt  sind;  f)  die  Spitze  der 
Fig.  12.  Ein  Hornblatt,  was  so  zugeschnitten  ist,  das! 

ein  Cond uetor  des  Specul.  gebildet  werden 
Fig.  13.  Das  n&ml.  Blatt,  trichterförmig  zusammen^ 
mit  einem  Faden  versehen  u.  zum  GebraadM  ' 
Der  Conductor  speculi  hat, 
seiner  nicht  bedient,  die  durch  Flg.  13 
Form ,  die  ihm  mittels  der  Hitze  gegeben  wo 
allein  er  besitzt  Elasticität  genug ,  um  dem  I . 
freien  Durchgang  zu  gestatten.    Es  werden  a-d 
wenn  das  Spcculum  durchgeschoben  wird ,  die  I 
des  Trichters  ausgeglichen,  während  sie ,  wenn  ml 
nes  wieder  herauszieht,  ihre  frühere  Form  wie« 
nehmen.     Beide  Figuren  sind  von  halber  nat 
Grösse  [wobei  der  gegen  das  Original  um  \ 
nerte  Maassstab  nicht  zu  vergessen  ist].  Der 
tor  spec.  ist,  wie  man  sieht,  eine  Ausdehnung 
chanischen  Princips ,  auf  welchea  die  neue  DilaUt 
weise  basirt  ist.     Er  stellt  das  Säckchen  dar. 
Kranken  fühlen  sich  dadurch  ausserordentlich  erl 
tert.    Ein  ähnliches  Instrument  könnte  manchmal 
Vortheil  bei  der  Einbringung  der  Stetnzaaeeo  bä 
Cystotomie  ' 
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L  Medicinische  Physik,  Chemie  und  Botanik. 

154.  Ve*"*«che  über  das  Blut,  ange-  welchem  das  Blut  bei  aufgehobenem  Luftdrucke 

stellt  in  Verbindung  mit  E.  Mitscherlicu  (wäh-  weder  kohlensaures,  noch  ein  anderes  permanentes 

reud  dessen  Anwesenheit  zu  Heidelberg  im  Winter  Gas  entwickelt,  verdient  ein  um  so  grösseres  Zu- 

1831 —  1852)  von  L.  Gmelis  u.  F.  Tiedemax.v.  trauen,  als  alle  Umstände,  die  einen  Irrthum  veran- 

Da  eine  geuaue  Kenutniss  des  Blutes  zur  Aufklä-  lassen  konuten,  möglichst  vermieden  wurden.  Na- 

rung  der  wichtigsten  im  Körper  vor  sich  gehenden  mentlich  war  der  Luftzutritt  zum  Blute  völlig  ab- 

matfrielleu  Veränderungen,  wie  der  Verdauung,  gehalten,  tu  der  Versuch  wurde  in  weniger  als 

Respiration ,  Nutrition  u.  Secretion  am  meisten  bei-  einer  Stunde  bei  einer  Temperatur  von  5  bis  10  0  C. 

tragen  müssen ,  so  Hessen  sich  die  Vif.  durch  diese  beendigt ,  so  dass  keine  chemische  Aenderung  des 

Betrachtung  zu  folgenden  höchst  dankenswerthen  Blutes  eintreten  konnte.  Beachtenswerth  war  noch, 

Versucbeii  bestimmen.    I.  Vers n che  Uber  den  dass  sowohl  das  venöse,  als  das  arter.  Blut  in  die- 

Kohl  en  säurege  halt  des  Blutes.   Bekannt-  sem  luftloseu  Zustande  die  gewöhnliche  Gerin- 

üch  stehen  sich  die  Resultate  der  Versuche  von  nung  zeigte,  dass  vom  Anfange  des  Versuches  au 

A.  Vogel  ,  Scuuamohe  u.  Bhaxoe,  nach  welchen  die  Farbe  der  beiden  Blutarten  sehr  verschieden 

das  Blut  Kohlensaure  enthalt,  u.  der  von  Darwi*  war,  u.  dass  also  die  hellere  Farbe  des  Arterien- 

o.  J. Da V"r,  nach  welchen  es  keine  enthält,  schroff  blutes  weder,  wie  J.  Davt  will,  von  dem  schau- 

gegenüber.  Um  nun  die  Wahrheit  zu  ermitteln,  migen  Zustande ,  in  welchem  es  bei  der  gewöhn!, 

baben  die  VIT.  neue  Versuche  angestellt.  Es  wurde  Auffangsweise  erhalten  wird,  die  aber  hier  weg- 

Blut  aus  der  biosgelegten Scheukelarterie  u. Sehen-  fällt,  noch  von  der  Art  der  Gerinnung  abgeleitet 

kelvene  eines  lebenden  Hundes  mittels  eines  sehr  werden  kann,  da  die  Farbe -Verschiedenheit  vor 

zweckmässigen  Apparates  über  Quecksilber  aufge-  derselben  eben  so  auffallend  war ,  wie  nachher.  — 

fangen  tu  nachher  unter  die  Glocke  der  Luftpumpe  Es  wurde  zugleich  auch  die  Angabe  J.  Datt's 

gebracht.    Im  Anfange  des  Auspumpens  faud  bei  (Edinb.med.a.surg.  Jouru.  Vol.  29.  8.253),  nach 

beiden  Blutarten  nicht  die  geringste  Blasenbildung  welcher  das  kohlens.  Gas  vom  Blutwasser  in  grös- 

statt;  ab  jedoch  der  Barometer  der  Luftpumpe  27  serer  Menge  verschluckt  wird,  ab  von  reinem  Was- 

bis  28"  engl,  zeigte,  entstanden  Blasen,  durch  ser,  geprüft  u.  bestätigt  gefunden.  —  Theib  um 

welche  das  Quecksilber  ungefähr  um  1 "  herab-  diese  Resultate  zu  bestätigen ,  theib  um  zu  erfah- 

sauk.  Beim  venösen  Blute  entstanden  viele  kleine  ren,  ob  das  Blut,  wenn  auch  keine  freie,  doch 

Blasen;  beim  arteriellen,  wahrscheinlich,  weil  es  wenigstens  gebundene  Kohlensäure  enthalte,  wurde 

wegen  des  seit  dem  Aderlasse  verflossenen  grössern  noch  ein  zweiler  Versuch  angestellt.  Es  wurde  das 

Zeitraums  schon  volbtändiger  geronnen  war,  ent-  venöse  u.  arter.  Blut,  wie  das  erste  Mal,  nur  aber 

stand  zuerst  eine  grosse  Blase  im  obersten  Theile  statt  in  eine ,  in  zwei  mit  Quecksilber  gefüllte  Cy- 

oVs  Oy  linden,  worin  das  Blut  enthalfen  war,  u.  linder,  wovon  dereine  etwas  frisch  ausgekochten 

hierauf  eine  zweite  noch  grössere  zwbchen  der  concentr.  Essig  enthielt,  aufgesammelt.   Das  un- 

Blutmasse  u.  dem  Quecksilber.    Um  nun  zu  ermit-  vermischte  Blut  verhielt  sich  beim  Auspumpen  der 

teln ,   ob  diese  Blasen  blos  ein  mit  Wasserdampf  Luft  geuau  wie  im  vorigen  Versuche.  Aus  dem  mit 

gefülltes  Vacuum  wären ,  oder  zugleich  irgend  ein  Essig  geuüschten  art.  Blute  stiegen  dagegen  schon, 

aus  dem  Blute  entwickeltes  permanentes  Gas  ent-  ab  das  Auspumpen  bb  zu  20"  engl,  fortgesetzt 

hielten,  wurde  Luft  unter  die  beiden  Glocken  hin-  war,  viele  kleine  Blasen  auf,  u.  beim  Auspumpen 

zugelassen,  worauf  noch  lange  zuvor,  ehe  die-  bb  zu  25"  betrug  der  Raum  über  dem  Blute  $ 

selben  wieder  mit  Luft  gefüllt  waren,  alle  Blasen  von  dem  des  Blutes.  Beim  Hinzulassen  von  Luft  in 

gänzlich  v erscb wanden ;  ein  Beweb,  dass  sie  kein  die  Glocke  blieb  eine  geringe  Meuge  Gas  übrig,  was 

permanentes  Gas  enthalten  haben  konnten,  denn  in  wenigen  Augenblicken  fast  völlig  verschwand, 

wäre  diess  der  Fall  gewesen,  so  musste  dieses  an-  Das  venöse  Blut  verhielt  sich  ebeu  so,  nur  enf- 

fangs  in  einem  sehr  verkleinerten  Volum  übrig  blei-  wickelte  sich  schon  bei  234  "  ExanÜation  merklich 

ben ,  u.  durfte  erst  nach  längerer  Zeit  wieder  vom  Gas ,  u.  bei  25  "  kam  der  mit  verdünntem  Gase  ge- 

Blute  verschluckt,  werden.   Dieser  Versuch ,  nach  füllte  Raum  bereits  dem  des  Blutes  gleich.  Hieraiu 
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folgt ,  dass  sowohl  im  art.,  als  im  venös.  Blute  ge-  fassen :  1 )  die  in  die  Lungenzellcn  eiugeatWlf 

bundene  Kohlensäure  vorhanden  ist,  die  beim  ve-  Luft  dringt  in  die  feuchten  Gefässhäute  ein,  u.  kommt 

uns.  mehr  als  beim  art.  betragen  mochte.  Demnach  so  mit  dein  Blute  in  unmittelbare  Berührung.  2)0? 

rührt  die  schwach  alkal.  Natur  des  Blutes  nicht  das  Stickgas  der  Luft  nicht  bedeutend  vom  Bloir 

sowohl  von  ätzeiulem,  als  vielmehr  von  koblens.  absorbirt  wird,  so  reicht  eine  geringe  Menge  üWl- 

Alkali  her. —  Da  nun  auch  En.  Cii.  F.Stmomevkh  ben  hin,  die  Feuchtigkeit  der  Gefässhäute  zu im- 

(Schweigger's  Journ.  f.  Chcm.  u.  Phys.  B.64.  prägniren,  u.  der  bei  weitem  grössere Tlieil bleib' 

S.  105)  bei  einem  etwas  abweichenden  Verfahren  in  den  Zellen  zurück;  da  hingegen  das  Sauentof- 

ganz  zu  demselben  Besultate  gelangt  ist,  nämlich  gas  reichlich  vom  Blute  aufgenommen  wird,  to 

dass  das  Blut  keine  freie,  aber  wohl  gebundene  Koh-  striimt  es  aus  den  Luiigenzelleu  in  dem  Verhältnis 

lensäure  einhält,  so  scheiut  die  Frage  über  den  Koli-  in  die  Gefasshäute  nach ,  als  es  diesen  dordi  d* 

lensäuregehalt  des  Blutes  bestimmt  entschieden  zu  Blut  entzogen  wird,  u.  das  in  den  Lungeuzdl's 

sein.  —  Mit  Bezug  auf  dieses  Resultat  wird  hierauf  bleibende  Gasgeineuge  inuss  daher  reicher  an  Stick- 

eiue  Athmungsthcorie  aufgestellt,  die  sich  mit  gas  u.  ärmer  au  SauerstotFg.  werden  als  die  Luft 

den  bis  jetzt  bekannten  Thntsachen  am  besten  ver-  3)  Der  vom  Blute  aufgenommene  Sauerstoff  tritt  um 

einigen  lässt.  Nimmt  man  nämlich  an  ,  dass  die  Theil  direct  an  den  Kohlenstoff  u.  Wasserstoff  dn- 

meisten  oder  alle  Bestandtheile  der  thier.  Secrete  selben  u.  erzeugt  Kohlensäure  u.  Wasser,  welch- 

nicht  erst  durch  die  Secretionsorgane  erzeugt  wer-  ausgehaucht  werden ;  zum  Theil  vereinigt  er  «ici 

den,  sondern  sich  schon  gebildet  im  Blute  vorfin-  unmittelbarmit  den  im  Blute  enthaltenen  orgauAfr 

den,  so  müssen  sie  in  dieses  entweder  von  der  Nah-  büidnngen.  Durch  beide  Weisen  wird  das  Mischimjj- 

rung  her  gelangen,  oder  durch  Umwandlungen  der-  Verhältnis«  der  im  Blute  enthaltenen  organ.Verba- 

selben  im  Körper  erzeugt  worden  sein,  von  welchen  düngen  geändert,  womit  eine  Umwandlung  oVrsrf- 

die  wichtigsten  höchst  wahrscheinlich  in  den  Lungen,  ben  in  niedrigere  verbunden  ist.   Zu  den  uiedri»en 

bei  der  Berührung  des  Blutes  mit  der  Luft,  statt  Verbindungen,  die  sich  hier  bilden,  gehört  vorwi- 

fmden.  Nun  linden  wir  im  Blute  u.  iu  den  ineisten  lieh  Kssig-  oder  Milchsäure,  welche  einen  Tb« 

thier.  Secreten  Essig-  oder  Milchsäure,  theils  frei,  des  im  Blute  enthalteneu  koblens.  Notron  zew 

theils  au  Alkali  gebunden.  Da  die  Nahrung  diese  u.  dessen  Kohlensäure  in  die  Luiigenzelleu  austreibe 

Säure  gewiss  in  viel  kleinerer  Menge  enthält,  als  sie  4)  Das  iu  den  Lungen  gebildete  essigsaure  Natrot 

durch  Schweiss  u.  Urin  beständig  ausgeleert  wird,  verliert  durch  verschiedene  Secretiousapparate,  be 

so  inuss  sie  sich  im  thier.  Körper  selbst  erzeugen,  u.  sonders  durch  Nieren  u.  Haut,  seine  Essigs.,  «ünml 

höchst  wahrscheinlich  in  den  Lungen,  wo  die  Be-  wieder  Kohlens.  auf,  die  beim  Durchgange  derBl«!- 

dinguugen  znr  Essigbildung,  nämlich  reichliche  Be-  masse  durch  den  Körper  durch  weitere  Zersetznn:« 

rührung  mit  der  Luft  u.  höhere  Temperatur,  so  voll-  seiner  organ.  Bestandtheile  entsteht,  u.  gelangt  wif- 

stäudig  eif  idlt  sind.  Ist  diese  Vermuthmig  gegriin-  der  als  koblens.  Natron  in  die  Lungen.  Die  weite« 

det,  so  muss  noch  deu  obigen  Versuchen  das  venöse  Ausführung  dieser  Theorie,  und  die  Beseitig«»? 

Blut  mehr  koblens.  Alkali  enthalten,  als  das  arte-  mancher  Schwierigkeiten ,   die  sich  ancli  bei  3» 

rielle;  denn  durch  die  erzeugte  Essigsäure  müsste  noch  darbieten,  bleibt  weitereu  Forschungen  mf 

ein  Theil  des  koblens.  Alkalis  unter  Austreibung  behalten. —  II.  Aufsuchung  des  Harnstoff» 

der  Kohlens.  in  essigs.  Alkali  verwandelt  werden,  im  Blute  nach  derExstirpation  derNieren. 

Obschon  der  oben  erwähnte  Versuch  dafür  zu  spre-  Es  wird  hier  der  bekannte  von  Vauqcelii  d.&- 

cheu  schien,  so  wurde  doch  der  Sicherheit  wegen  galas  bestätigte  Versuch  von  Prbvost  u.  Diiu* 

noch  ein  anderer  angestellt.  Es  wurde  nämlich  in  wegen  seines  grossen  Einflusses  auf  die  Lehre  f» 

einem  zweckmässigen  Apparate  arter.  u.  venös.  Blut  der  Secretiou  noch  einmal  vorgenommen. 

von  einem  gesunden  Hunde  mit  frisch  gekochtem  dein  am  14.  Jan.  1832  einein  muntern  Spitzln»^ 

concentr.  Essig ,  \  des  Blutes  betragend ,  vermischt  die  rechte  Niere  ausgeschnitten  worden  war.  wunk 

tj.  die  noch  Erhitzung  im  Wasserbade  entwickelte  am  11.  Febr.  nach  Veruarbung  der  ersten  W** 

Kohlensäure  in  Bary  t  wasser  geleitet.  Der  vom  venös,  auch  die  linke  Niere  weggenommen,  die  sehr  W«|- 

Blute  erhaltene  kohleus.  Baryt  betrug  nach  dem  reich  u.  |  grösser  als  die  rechte  war ,  unstreitig  iu 

Glühen  0,264  Gramm,  u.  der  vom  arteriell.  0,566  Folge  ihrer  gesteigerten  Thätigkeitu.  der  damit  rrr- 

Graram. ,  woraus  sich  berechnen  lässt ,  dass  10000  bundenen  beträchtlichem  Ernährung.  Nachdem  4» 

Tb.  venös.  Blut  wenigstens  12,3  u.  10000  Th.  arter.  Thier  unter  Erbrechen  u.  Würgen  am  13-  Mors« 


gesammelte 

nach  der  oben  ausgesprochenen  Vermuthung  sehr  trug;  8)  die  Galle;  4)  der  Inhalt  des  Dünndarm5: 
günstig,  indem  durch  die  beim  Athmen  erzeugte  5)  der  vom  operirten  Thiere  ausgeleerte  Koth  » 
Essigs.  |  des  im  venös.  Blute  euthalten  gewesenen  Gehalt  an  Harnstoff  untersucht.  Alle  diese  Matfrit« 
Alkalis  zersetzt  worden  zu  sein  scheint;  doch  müs-  wurden  auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  gebraci* 
sen  noch  eine  grössere  Anzahl  Versuche  hierüber  u.  mit  heissem  Wasser  aufgezogen.  Das  FiM 
entscheiden.  —  Diese  Betrachtungen  über  das  Ath-  wurde  durch  Bleiessig  gefallt  u.  wiederum  fiJtnr». 
meu  lassen  sich  nun  in  folgeude  Sätze  zusammen-  Die  so  erhaltenen  Flüssigkeiten  wurden,  u.  nvar  1,3 
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u.  3  durch  kohleus.  Ammoniak  n.  4  u.  5  durch  wurde  zu  folgendem  Versuche  geschritten.  Es  wur- 
Hydrottiionsaiire ,  vom  Bleigehalte  befreit,  u.  nach  den  10  Pfund  ganz  frisches  Blut  von  einer  milchen- 
dem Kiltrireu  u.  Abdampfen  mit  absolutem  Wein-  den  Kuh  auf  mehreren  VVasserbiidern  so  lange  ab- 
gehst, VVasser  u.  Salpetersaure  behandelt.  Es  ergab  gedampft,  bis  unter  häufigem  Umrühren  ein  völlig 
»ich  dabei  Folgendes :  die  vom  T*  I  u  t  e  erhaltene  trockne«  grobes  Pulver  erhalten  wurde ;  man  zog  dav- 
Flussigkeit  gab  mit  einigen  Tropfen  Salpeters,  einen  selbe  einige  Male  mit  warmem  Wasser  aus,  dampfte 
gtorkeu  gelbweissen  krystallin.  Niederschlag,  der  die  dnrch  Leinen  colirte  Flüssigkeit  zur  Trockne  ab, 
nach  24  St.  dem  Volum  nach  die  Hälft«  des  Gemisches  nahm  den  Rückstand  wieder  im  Wasser  auf,  fällte 
httnig.  Er  wurde  auf  einem  kleiuen  Filter  gesain-  die  vou  etwas  unauflöslich  gewordener  Materie  ab- 
malt, mit  wenig  kaltem  W  asser  gewaschen,  ausge-  gegossene  Flüssigkeit  durch  Bleiessig,  das  davon  er- 
prad  u.  getrocknet.  EinTheil  desselben,  in  einem  haltene  Filtrat  durch  kohlens.  Ammouiak,  dampfte 
Platinloft'el  erhitzt,  liess  eine  kohlige  Spur,  die  bald  das  Filtrat  zur  Trockne,  zog  den  Rückstand  mit 
ohne  merklichen  Rückstand  versch  wand;  ein  autle-  absolutem  Weingeiste  aus,  dampfte  die  Weingeist. 
rerTheil,  mit  wässerigem  Kali  erwärmt,  zeigte  durch-  Auflösung  wieder  ab  u.  zog  deu  erhalteneu  Rück- 
aus  keine  Entwicklung  von  Ammouiak.  Der  dritte  stand  wieder  mit  absolut.  Weingeist  aus.  Die  wein- 
sruuere  Theil  wurde  mit  Wasser  u.  kohleus.  Baryt  geist.  Lösung  hiuterliess  beim  Abdampfeu  blos  eine 
erhitzt,  u.  hierauf  das  Gemisch  mit  einer  überwie-  Verbindung  einer  fettigen  Saure  mit  Natron;  iu  der 
gfiidca  Menge  von  absolut.  Weingeist  zersetzt  und  Auflösung  des  Rückstandes  iu  wenig  Wasser  er- 
filtrirt.  Das  Filtrat  trübte  sich  nicht  mit  Schwefels,  zeugten  daher  Salpeters,  u.  Klees,  keine  Nieder- 
ii. £ab  beim  freiwilligen  Verdunsten  sehr  lan»e  färb-  schlage  von  HarnstofT,  sondern  sie  schieden  blos 
lose  Nadeln  von  HarnstofT,  dessen  Menge  wohl  nur  diese  fettige  S.  (Oelsäure?)  ab.  —  Die  von  den  obi- 
eiaige  Milligrammen  betrug,  u.  der  sich  als  solcher  geu  zwei  Ausziehuugen  mit  Weingeist  ungelöst  ge- 
darch  seine  Lösltchkeit  im  Wasser  u.  Weingeist,  bliebeneu  Rückstände ,  die  deu  Milchzucker  hätten 
durch  seine  Yerllüchtiguug  iu  der  Hitze  u.  durch  enthalten  müssen ,  hielten  vorzüglich  Kochsalz  u. 
*iae Fällbarkeit  mittels  Salpeters.,  Klees,  u.  Weins,  essigs.  Natron.  Ihre  vereinigte  L<isung  im  Wasser 
zuerkennen  gab.  Die  vom  Ausgebrochenen  wurde  nur  in  einem  solchen  Verhältnisse  mit  Wein- 
erhaltene  Flüssigkeit  gab  mit  Salpeters,  zwar  einen,  geist  versetzt ,  dass  dadurch  der  etwa  vorhandene 
aasserlicb  dem  Salpeters.  Harnstoff  ähnlichen ,  Nie-  Milchzucker  nicht  gefällt  werden  konnte.  Hierauf 
derahlag,  aber  iu  zu  geringer  Menge,  als  dass  seine  wurde  verdünnte  Schwefels,  zugesetzt,  die  vom  ge- 
Natiur  sicher  bestimmt  werden  konnte.  Die  Flüssig-  fällten  schwefeis.  Natron  abgegossene  Flüssigkeit 
keit  von  der  Galle,  vom  Inhalte  desDüund.  langsam  abgedampft,-  der  Natronsalz  haltende  Rück- 
R.  vom  Rothe  lieferten  keinen  salpeter*.  Harnstoff,  stand  noch  zweimal  so  behandelt;  hierauf  die  Uber- 
—  Demnach  ist  die  Gegenwart  des  Harnstolles  im  schüssig  zugefügte  Schwefels,  durch  Barytwasser  u. 
autemicüten  Blute  bestimmt  erwiesen,  u.  im  Ausge-  dessen  Ueberschuss  durch  kdhlens.  Ammoniak  ent- 
broebenen  wahrscheinlich.  Bemerkenswert  bist  noch  fernt,  u.  das  Filtrat  zur  Trockne  abgedampft.  Hier 
der  Umstand,  dass  sich  schon  nach  einer  so  kurzen  blieb  nun  sehr  wenig  nicht  krystallisircnde  thier. 
Unterbrechung  der  Harnsecretion  im  Blute  Harn-  Materie  im  Weiug.  u.  Wasser  löslich ,  mit  Salpeters, 
ftotf  nachweisen  liess. —  III.  Vergebliche  Ver-  keine  Milchzuckers,  liefernd.  Demnach  euthäli  eut- 
Joche,  im  gesunden  Blute  Harnstoff  und  weder  das  Kuhblut  weder  Harnstoff*  noch  Milch- 
Milchzucker  zuentdeckeu.  Nachdem  durch  zucker,  oder  nur  in  so  kleiner  Menge,  dass  diese 
Torlanfige  Versuche  erst  die  Ueberzeugung  erlangt  Stolle  bei  dem  angewendeten  Verfahren  von  der 
worden  war,  dass  sich  im  Blute  7(?n  Harnstoff'  u.  grossen  Masse  der  übrigen  Stoffe  eiugehüllt  blieben, 
l^r  Milchzucker  schon  bei  kleineu  Mengen  des  [Zeitschrift  f.  Physiolog.  v.  Tiedemanu 
Gröisches  mit  grösster  Sicherheit  auffinden  lassen,  u.  Treviranus.  B.  V.  II.  1.  1833-J  {Schmidt.) 

II.    Anatomie  und  Physiologie. 

155.  Ueber  die  Lymphe;  von  l)r.  Her-  nach  den  Theilen  des  Körpers  verschieden  sei.  Es 
"asi  Nasse,  prakt.  Arzte,  Privatdoc  u.  Hülfsarzte  giebt  nämlich  3  Wege,  Lymphe  zu  erhalten  :  1) 
»a  der  chirurg.  Klinik  zu  Bonn.  Nachdem  der  VT.  aus  den  gesunden  Lymphgefässen  frisch  getödteter 
fiuen  geschichtlichen  UeberbUck  der  die  Lymphe  oder  noch  lebender Thiere;  soMascagni,Reuss  u. 
betreffenden  Lebtungen  gegeben  hat,  sucht  er  durch  Emmeht,  A.  MifLLER,  Levret  u.  Lassaigne  ;  was 
eine  Vergleich  u  ng  derselben  zu  ermitteln,  was  vou  unstreitig  eiue  sehr  reine  Lymphe  bt.  Eben  so  reine 
opn  Eigenschaften  der  Lymphe  als  bekannt  u.  wahr  Lymphe  hatte  der  Vf.  zu  untersuchen  Gelegenheit: 
•^genommen  werden  kann.  Als  Resultat  dieses  Ein  gesunder  20jähr.  Mensch  behielt  nach  einer 
*hr  verdienstlichen  Unternehmens  ergiebt  sich  Fol-  Verwundung  am  rechten  Beine  einige  Finger  Ober- 
gudes. Zur  Erkläruug  der  Differenzen  in  den  von  halb  der  Knöchel  etwas  nach  der  inuern  Seite  hin 
den  Beobachtern  erlangten  Resultaten  hält  Vf.  den  eine  kleine  Oeffnung,  die,  obschou  am  Beiue  nichts 
Umstand,  dass  dieselben  nicht  überall  auf  dieselbe  Krankhaftes  weiter  zu  finden  war,  hartnäckig  aller 
Weise  zur  Lymphe  gelangten,  für  wichtiger  als  die  Behandlung  trotzte,- u.  aus  der  fortwährend  sowohl 
vou  Kmigen  gegebene  Erklärung,  dass  die  Lymphe  von  selbst  oder  wenigstens  bei  Bewegungen  des 

Digitized  by  Google 


292  II«    Auatomie  und  Physiologie. 

Kusses,  als  bei  gelinden  Streichen  auf  dem  Rücken  ist  das  Serum  bei  dieser  Bewegung  abgeflossen,  so 
des  Kusses  von  uuteu  nach  oben  eiue  klare  Klus-  zeigt  sich  dieses  Medium  als  eine  durchaus  nicht 
sigkeit  aussickerte,  deren  Ausfluss  man  aber  durch  netzartige, sondern gleichmässige, vollständig dnreb- 
Streicben  oberhalb  der  Oelfnung  von  oben  nach  sichtige  Haut ,  die  sich  in  Falten  schlagen,  ztuam- 
unten  nicht  befördern,  u.  durch  einen  unterhalb  der  menschieben  u.  aus  einander  ziehen  lässt.  DasSe- 
OerThung  angebrachten  sehr  starken  Druck  jedes  nun  enthält  zwar  uoch  Kügelchen ,  allein  in  weit 
Mal  hemmen  konnte.  2)  Minder  rein  durch  das  geringenn  Maasse ,  ab  die  frische  Lymphe.  —  Mit 
von  Bit  an  de  u.  Mai,  eni.)  je  angegebene  Verfahren,  blossem  Auge  bemerkt  man  bei  Bewegungen,  di« 
nach  welchem  man  das  Thier  lange  Zeit  hungern  mau  mit  dem  die  geronnene  Flüssigkeit  enthaltm- 
lässt,  damit  keiChylus  mehr  gebildet  werden  kann,  dem  Glase  vornimmt,  dass  ,  sobald  am  Rande  da 
u.  dann  der  nur  Lymphe  enthaltende  Ductus  tho-  Coagulum  sich  lostrennt,  u.  Serum  überfliesst,  ein 
racic.  unterbunden  wird.  8)  Durch  krankhafte  An-  weissliches,  spinngewebeartiges,  häutiges  Gewebe 
häufung  an  irgend  einer  Stelle  des  Körpers;  so  sich  in  mehreren  Schichten  durch  die  geronnene 
Sommer  ring,  Nasse,  der  Vater,  Krimer.  —  Die  Flüssigkeit  zieht.  —  Eine  Eigenschaft  derLymphr. 
Lymphe  ist ,  wenn  sie  frisch  aus  dem  Gefässe  des  Coaguhuns,  die  von  der  auf  die  2.  u.  3.  Art  gc- 
kommt,  wie  in  den  vom  Vf.  beobachteten  Fällen,  wonnenen  Lymphe  angegebeu  wird,  nämlich  die  Kar- 
eine dünnflüssige,  klare,  durchsichtige,  blassgelb-  benveränderung,  dieRöthung  geht  der  ausLympb- 
liche,  höchsteus  etwas  ins  Grünliche  spielende  Klus-  gefässen  frisch  aufgefangenen  Flüssigkeit  gänzlich 
sigkeit,  welche  einen  reinen  salzigen  (kochsalzarti-  ab.  —  Von  £  Drachme  auf  das  Filtrum  gebracbi« 
gen)  Geschmack  ,  frisch  keinen  besondern  Geruch  u.  getrockneten,  jedoch  nicht  ausgetrockneten,  (V 
bat,  nach  12 — 24  Stund,  aber  nach  Eiweiss  riecht,  agulums  behielt  der  Vf.  nur  ungefähr  |  Gr.,  abo 
alkalisch  reagirt  u.  schwerer  als  das  Wasser  ist.  Die  einen  Theil  von  150  Th. ,  an  festen  Bestandtheilea 
kleinen  Kügelchen  siud  in  der  Lymphe  noch  deut-  übrig ,  während  Emmfrt  u.  Rktjss  von  92  Tb. 
lieber  ab  ün  Blute,  u.  zwar  nicht  so  zahlreich,  aber  Lymphe  1  Th. ,  u.  Gmelik  (welcher  die  von  A. 
dafür  grösser  (Adelov  gtebt  die  Kugelchen  für  Müller  aufgefangene  Lymphe  analysirte)  von  205 
kleiner  aus).  Ihre  Gestalt  ist  rund;  nicht  alle  sind  Gr.  L.  3  Gr.  eines  feuchten  Coagulums,  also  1,4 
jedoch  von  gleicher  Grösse  und  Gestalt,  was  wahr-  was  nach  dem  Trockneu  nur  ^  Gr.  einer  an  d« 
schein  lieh  davon  herrührt,  dass  oft  2  oder  3  Kögel-  Rändern  durchsiebt,  elast.  Materie  gab,  bekam«; 
eben  zusammenhängen.  Sie  sind  ganz  durchs  ich-  die  Menge  des  Coaguluins  iu  der  3.  Art  der  Lymphe 
tig,  u.  lassen  sich  selbst  nach  dem  Eintrocknen  des  aber  noch  weit  grosser  ist.  —  Das  Coagulum  rer- 
flüssigen  Theils  der  Lymphe  einige  Zeit  lang  unter-  hält  sich,  seinen  phys.  u.  ehem.  Verhältnissen  nach, 
scheiden.  Nachdem  die  frisch  aus  dem  menschl,  durchaus  wie  der  Faserstoff  des  Blutes.  —  Di* 
Körper  genommene  Lymphe  einige  Zeit ,  10  —  20  Lymphe  nach  Ausscheidung  des  Co  a  pul  ums,  4 
Minuten,  an  der  Luft  gestanden  hat,  coagulirt  sie;  dann  wohl  mit  Recht  Serum  genannt  werden  kaua, 
während  zugleich  ihre  Durchsichtigkeit  etwas  we-  hat  dieselbe  Farbe ,  wie  die  Lymphe  vor  der  Ge- 
nig  getrübt  wird.  Der  Anfang  der  Gerinnung  ist  rinnung,  d.  h.  ist  durchsichtig  u.  etwas  gelblich, 
theils  deshalb ,  weil  er  von  der  Quantität  des  Flui-  Das  Serum  ist ,  so  wie  die  Lymphe ,  durch  diese!- 
dums  abhängt,  nicht  genau  bestimmbar,  theils  aber  ben  Mittel,  wie  das  Eiweiss,  zur  Gerinnung  zu  brib- 
auch,  weil  der  Uebergaug  in  die  dem  Anscheine  gen,  die  aber  durchaus  von  der  freiwilligen  6e> 
nach  gallertartige  Masse  nicht  plötzlich  geschieht,  rinnung  der  Lymphe  zu  unterscheiden  ist  Die 
Doch  ist  durch  die  von  dem  Vf.  angestellten  Beob-  Flüssigkeit  wird  trübe,  weisslich,  dicklich,  genial 
achtungen  durch  Verneinung  das  wichtige  Resultat  entweder  in  einer  zusammenhängenden  Masse,  wie 
gewonnen  worden,  dass  keineswegs  die  Gerinnung  Eiweiss,  oder  wird  in  käseartigeu  Flocken niedrr- 
dadurch  ,  dass  die  Kügelchen  sich  an  ein  ander  rei-  geschlagen.  Alkohol  u.  concentrirte  Säuren,  Auf- 
hen,  zu  Stande  kommt ,  obschon  er  nicht  zu  erklä-  lösungen  der  Metallsalze  bringen  einen  Niedenchk:. 
reu  vermag,  wie  der  das  Coagulum  bildende,  in  der  die  Alkalien  nur  eine  ganz  geringe  Färbung,  W" 
Lymphe  vorher  aufgelöste  Stoff  in  dieser  enthalten  nen  Niederschlag  hervor.  —  Bei  massigem  Feuer 
gewesen  sei,  u.  auf  welche  Webe  er  sich  jetzt  ab-  eingetrocknet  verhielt  sich  die  Lymphe  ganz  «■ 
scheide.  Er  vermochte  nur  wahrzunehmen ,  dass,  Eiweiss.  Wenn  der  Vf.  einen  Tropfen  Lympb*  °d- 
sobald  diese  Gerinnung  beginnt,  1)  der  grösste  Serum  auf  einem  Glase  von  selbst  emtrockaen  liw, 
Theil  der  gruppeuweis  einander  genäherten  Kügel-  zeigten  sich  bei  Betrachtung  des  Rückstandes  durch 
cheu  nicht  mehr  so  leicht  sich  hin  u.  her  bewegt,  ein  Vergrösserungsglas  die  schönsten  KrystalliMttf- 
sondem,  obwohl  bei  Erschütterungen  des  Bodens  nen  in  farrenkrautartiger  Gestalt,  in  doppelt  gefif 
zwar  oscillirend ,  seine  relative  Lage  zu  einander  derten  Blättcheu.  Ein  Tropfen  von  einem  sein» 
behält;  dass  2)  die  Flüssigkeit  sich  kaum  merklich  iu  Fäulniss  übergegaugenen  Serum  bot  diese  For- 
trübt.  —  Wird  nun  nach  vollendeter  Gerinnuug  men  nicht  dar.  —  Die  Analyse  betreffend  war  <Se 
mittels  einer  feinen  Spitze  ein  Theil  des  Coagulums  täglich  von  Kranken  gesammelte  Menge  zu  geriof, 
dem  andern  genähert,  so  nimmt  man  deutlich  wahr,  um  die  quautitat.  Verhältnisse  der  einzelnen  Stoffe 
dass  dadurch  das  die  Kügelchen  enthaltende  Me-  genau  zu  bestimmen.  Hr.  Prof.  Bergemas J,  i* 
diu  in,  so  wie  die  Kügelchen  dichter  an  einander  ge-  eine  ilun  von  dem  Vf.  übersaudte  Portion  znana- 
dratjgt  werden,  auch  weniger  durchsichtig  wird ,  u.  lysiren  unternahm,  gelang  diess  auch  nicht.  fr 
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fand  ausser  dein  hn  Serum  befindlichen  geronne- 
nen Faserstoffe,  Eiweiss ,  viel  Kochsalz,  weniger 
kohlens.  Katron ,  u.  ausserdem  eine  Spur  phos- 
i  b'irv.  Kalk ;  womit  das  Resultat  der  Analyse  von 
I'retbkül  ganz  übereinstimmt,  nur  dass  darin 
noch  phosphors.  Magnesia  und  kohlen*.  Kalk  er- 
wähnt werden ,  von  welcher  letztern  die  von  Li- 
mit u.  Lassaigice  nur  in  sofern  abweicht,  als  sie 
statt  des  koblens.  Natr.  freies  Natron  u.  statt  phos- 
phors. Magnesia  u.  kohlens.  Kalk  Chlorkali  gab, 
undGMELix's  Analyse  sich  durch  einen  grossem 
Wassergehalt  u.  geringere  Menge  Faserstoff  und 
Kiweiss  unterscheidet. 

Mit  dieser  Beschreibung  der  Lymphe  stimmen 
die  Angaben  von  Emmeht  u.  Reüss,  von  Levhet 
u.  Lassaigite  überein,  nur  dass  die  beiden  Erstem 
keine  Spar  von  Kügelchen ,  sondern  die  Lymphe 
als  ein*  homogene  Flüssigkeit  fanden.  Was  nun 
•her  die  in  manchen  Punkten  beträchtlich  abwei- 
chenden Angaben  der  andern  Beobachter  betrifft, 
»  glanbt  der  Vf.  den  Grand  davon  darin  zu  finden, 
dass  die  ron  ihnen  untersuchte  Lymphe  sich  offen- 
bar mehr  der  Beschaffenheit  des  Chylus  näherte. 
Deun  wie  der  Chylus,  so  lange  er  noch  in  den  Ge- 
issen des  Dann k nnal es  verweilt ,  noch  bei  weitem 
»cht  so  dem  Blute  ähnlich  ist ,  wie  der  im  Du  ct. 
horac.  befindliche ,  so  scheint  auch  die  Lymphe, 
I  langer  sie  im  Körper  zurückgehalten  wird ,  dem 
-livlus  u.  dem  Blute  desto  ähnlicher  zu  werden. 
Hess  gilt  vor  Allem  von  der  Farbe  der  Flüssigkeit 
i.  von  der  Farbenveränderung.  Der  Chylus  ist  eine 
othlicbe,  milchige,  unklare  Lymphe,  nicht  blos 
»palisirend,  wie  klare  Lymphe,  welche  Nasse,  der 
ht.,  beschreibt,  sondern  wie  die  etwas  dickliehe 
aKiiiMER's  Falle.  Das  sich  langsam  bildende  Coa- 
,'ultun  des  Chylus  ist  anfangs  blassroth ,  wird  aber 
<*ch  einigen  Minuten  zinnoberroth ;  zuweilen  ist 
s  anfangs  farbin*  und  wird  nachher  rosenrot  Ii. 

:i  arisch  rot  Ii  wird  es  im  Sauerstoff,  braun  rot  h  in 
Ehlens.  Gas.  Ganz  Aehnliches  fanden  Nasse  der 
fa.,  Krimer,  so  wie  auch  Mageüme  bei  ihrer 
i'Tmphe.  Mit  dieser  Erklärungsweise  steht  zwar 
ler  Umstand  im  Widersprache,  dass  auch  die  Lym- 
phe am  dem  Plexus  lumbal,  eines  Pferdes  nach 
6«ui  ein  scharlachrothes  Coagnlum  darbot,  wäh- 
lend die  Lymphe  aus  dem  Duct.  thorac.  in  der 
BiuiDE'schen  Untersuchung  keine  dem  Chylus 
»Wiche  Farbe  weder  anfangs  noch  später  zeigte; 
Jlein  ron  Brarok's  Art  der  Untersuchung  weiss 
nan  zu  wenig ,  um  den  Grund  dieser  mangelnden 
kscheinuug  aufzusuchen,  u.  die  GMELis'sche  Lyin- 
<he  konnte  durch  das  Fasten  mittels  einer  Beimi- 
chung  von  Blutfärbestoff  dem  Chylus  ähnlicher 
eworden  sein.  Bei  weiterer  Vergleichnng  der 
rankbaft  im  Körper  angehäuften  Lymphe  mit  dem 
hylus  findet  man  ferner,  dass  zwar  das  Gewicht 
es  Coagulums  der  festen  Bestandteile  im  Chylus 
»cht  so  gross  ist,  wie  es  Krimer  fand,  dass  es  aber 
■denfaUs  das  der  Lymphe  übertrifft.  Endlich  be- 
tet der  Cbylus  eine  nicht  ganz  unbeträchtliche 
lenge  Färbestoff,  der  sowohl  im  Coagulum  als 


auch  Im  Serum  enthalten  ist  In  der  Ruhe  wird  er 
aus  dem  Serum  ab  ein  feines  Pulver  abgesetzt. 
Die  dem  äussern  Ansehen  nach  der  reinen  Lymphe 
so  ahnliche  Flüssigkeit  aus  der  Lympligeschwulst, 
die  Nasse  der  Vater  beobachtete,  liess  nach  Ab- 
scheidung  des  Coagulums  in  der  Ruhe  ein  schar- 
lachrothes Pulver  fallen.  —  Wenn  es  nun  gleich 
dem  gemäss  mehr  als  Muthmassnng  ist,  dass  die 
Lymphe ,  wenn  sie  an  irgend  einer  Stelle  des  Kör- 
pers stockt,  sich  verändert,  so  kann  man  doch  dar- 
auf nicht  die  Ansicht  gründen,  dass  die  sogenann- 
ten lymphat.  Abscesse  sich  aus  mehreren  Lymph- 
geschwülsten bilden,  denn  der  Unterschied  zwischen 
dem  mehr  chylusähiilichen  Inhalte  dieser  u.  dem  se- 
rös. Eiter  ist  augenfällig.  [Eben das.]  (Schmidt.) 

156.  Ueber  die  wahre  Vertheilung 
des  Nervus  obtura  torius;  von  Alex.Thom- 
805.  Wenn  man  in  den  Zwischenraum  zwischen 
den  M.  adductor  magnus  u.  brevis  einschneidet,  so 
bemerkt  man  unter  anderen  Zweigen,  welche  von 
dein  N.  oh  tu  rat.  kommen,  einen  Zweig,  welcher 
etwas  tiefer,  als  die  andern  in  den  M.  adductor 
magnus  eindringt.  Indem  man  diesen  verfolgt,  ge- 
langt man  in  die  zwischen  dem  Adductor  u.  Vastus 
befindliche  Scheide  der  Schenkelgefässe ,  findet, 
wie  er  in  die  eigentliche  Gefassscbeide  eindringt, 
zwischen  derVeua  u.  Art.  poplitaea  verläuft  u.  diese 
Gefässe  in  ihren  Verzweigungen  wenigstens  bis  zum 
unteren  Dritttheile  des  Unterschenkels  begleitet. 
Dieser  Nervenfaden  giebt  an  alle  Rami  perforantes 
der  Arterie  einen  Zweig  ab,  so  wie  femer  an  die 
Arterien  des  Kniegelenkes,  sodaim  allen  Unterästen 
der  Art.  poplitaea,  tibialis  postica  u.  fibularis,  und 
schickt  auch  sehr  zahlreiche  Fäden  durch  die  ge- 
gekrüinmte  Sehne  des  M.  semiinembranosus,  um 
das  hintere  Ligament  des  Kniegelenkes  zu  durchboh- 
ren u.  sich  in  einem  fernen  Netze  über  die  rauhe 
Oberfläche  der  Synovialmembran  auszubreiten. 
Meckel  hat  bereits  die  Zweige  abgegeben ,  welche 
zum  runden  Ligament  des  Hüftgelenkes  gehen,  in- 
dem sie  durch  den  Raum  hinter  dem  vorderen  Kreuz- 
bande der  Cavitas  cotyloidea  eiudringen.  Noch  ist 
hinzuzufügen,  dass  ein  Zweig  durch  die  Fascia  des 
Beckens  in  die  Fossa  iliaca  eiudringt ,  nach  vorne 
zu  dein  daselbst  gelegenen  Schleimbeutel  des  M. 
iliacus  u.  psoas  geht,  ihm  einige  Zweige  abgiebt 
u.  sich  hierauf  in  den  vorderen  Theil  des  Kapsel- 
bandes des  Hüftgelenkes  einsenkt,  wo  er  sich  in 
zahlreichen  Anastomosen  an  der  Synorialhaut  ver- 
liert. —  Nach  Erwägung  dieser  bb  jetzt  übersehe- 
nen Angaben  ergiebt  sich,  dass  Zweige  vom  N.  ob- 
turat.  1 )  an  folgende  Muskeln :  Adductor  brevis, 
Adductor  magnus,  Adductor  lougus,  Pectiuaeus 
und  Grad  Iis  gehen:  2)  zu  den  Synovialhäuten  des 
Knie  -  u.  Hüftgelenkes  gelangen;  8)  dem  Schleira- 
beutel  des  M.  iliacus  internus  u.  psoas  magnus  an- 
gehören ;  4)  dass  ein  Zweig  mit  demjenigen  Aste 
des  Nervus  cruralis  anterior,  welcher  unweit  der 
Weichengegend  über  die  Art.  femoralis  weggeht, 
anastoraosirt  u.  so  ein  Hautnerve  des  Oberschenkels 
wird;  5)  dass  ein  Zweig  mit  dem  Nerv,  saphenus 
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internus  anastoinosirt ;  6)  dass  er  alle  Zweige  der  Puls  (u.  Athmen).    4)  Dass  eine  wirkliche  B 

Art.  ii.  Yen.  profunda,  poplitaea,  tibinlis  postica  u.  schleunignng  d es  Kreisiaafes  äusserst  j 

fibularis  mit  Nervenfäden  versorgt.   Daher  ist  der  ten  stattfinde  u.  der  Zeit  nach  sehr  wenig  betni 

N.  obturat.  kein  blosser  Bewegungsnerv,  sondern  5)  Dass  endlich  die  in  vielen  Versuchen  beoba 

lebtet  den  Gewissen,   so  wie  auch  vielleicht  der  tete  Verla ngsainung  des  Kreislaufs  im  i 

Haut  die  Functionen  des  sympath.  Nerven.   Noch  sersten  Falle  das  Doppelte  der  mittlem  Zeit  (' 

wahrscheinlicher  ist  es,  dass  er  auch  der  Empnu-  20  —  30  Secunden) ,  gewöhnlich  aber  weit  w< 

dung  vorsteht  u.  die  zwischen  dem  Kniegelenke  u.  ger  betrage-,  —    Alter  und  Geschlecht 

Hüftgelenke,  so  wie  zwischen  diesen  u.  der  Haut  Thiers  Hessen  keinen  bestimmten  Einfluss  auf 

obwaltenden  sympathischen  Verhältnisse  bedingt.  Geschwindigkeit  des  Bildlaufs  wahrnehmen;  w 

[London  med.  a.  surg.  Journ.  Vol.  IV.  Nr.  aber  scheint  die  Grösse  von  Einfluss  zusein;  < 

93,  94,  95.  Novhr.  9. 16.  u.  23.]    {ScJieid/iauer.)  ein  Pferd  der  kleinsteu  Rate  (Vers.  21)  zeigte 

157.   Versuche  über  das  Verhältnis!  normal.  Pulse  eine  Schnelligkeit  des  Kreisl. 

zwischen  der  Zahl  der  Pulse  und  der  15  —  20  See.  Schnelle  Reizung  des  Gefa 

Schnelligkeit  des  Blutlaufs;  von  K.  He-  syst,  wurde  durch- Infusion  von  starkeu  Rei» 

insu,  Prof.  an  der  königl.  Thierarznelschule  zu  teln  hervorgebracht,  welche  auch  den  Puls 

Stuttgart.  Der  Vf.  hat  in  Bezug  auf  diesen  Ge-  Ausnahme  des  Vers.  38)  auf  das  Doppelte  u.  I) 

genstand  eine  Reihe  interessanter  Vers,  angestellt,  fache  seiner  gewöhnlichen  Zahl  steigerten.  V 

welche  die  bisher  fast  allgemeine  Meinung,  doss  8  Fällen  dieser  Art  war  bei  4  die  SchneUi-krit 

mit  einer  Beschleunigung  des  Herz  -  u.  Pulsschlags  Kreisl.  normal  (20  —  30  See.)  geblieben ,  und 

auch  eine  entsprechend  grössere  Schnelligkeit  des  eben  so  vielen  wurde  sie  verlangsamt  (30 — 55  »S 

Kreislaufs  gegeben  sei,  wohl  umstossen  dürften.  Reizung  des  Gefässsyst.  brachte  also  in  kei 

Es  wurden  diese  Vers,  au  Pferden  angestellt,  die  Falle  eine  Beschleunigung  des  km  I.  hervor, 

sich  am  besten  dazu  eignen ,  da  sie  vor  allen  an-  der  andern  Seite  hatte  man  an  Blutentzieluir 

dem  T  hieren  mit  dem  Menschen  vertraut  sind,  von  10 — 20  Pfund  ein  Mittel,  allgemeine  Selm 

wodurch  sich  willkürl.  Störungen  von  Seiteu  des  schnell  herbeizuführen.  Von  4  solchen  Fällen  l 

Thiers  am  besten  vermeiden  lassen,  u.  es  wurde  der  Kreisl.  in  2  (Vers.  6  u.  28)  normal,  in  2 

dabei  so  viel  möglich  immer  dasselbe  Verfahren  dem  wurde  er  verlangsamt  (Vers.  13,9);  im 

beobachtet,  damit  die  resultirendeii  Veränderungen  4  war  der  Puls  um  das  Doppelte  beschleunigt  g< 

in  der  Schnelligkeit  des  Kreislaufes  riieht  auf  Rech-  sen.    Allgemeine ,  besonders  fieberhafte  Krai 

nung  von  Abänderungen  in  dem  angewendeten  lassen  nach  den  Vers.  22,  23,  26  eine  geringe 

Verfahren  kommen  könnten.  Eine  Uebersicht  die-  laugsamung  des  Kreisl.  wahrnehmen.  Das  Atlu 

ser  Versuche  findet  sich  in  beifolgender  Tabelle,  hat  zwar  unstreitig  grossen  Antheil  an  der  Bin 

Als  Thatsache  ergiebt  sich  aus  denselben:  1)  dass  wegung,  allein  die  grössere  Zahl  der  Athem: 

beim  Pferde  das  Blut  den  Weg  von  einer  Jugular-  bringt  nicht  gerade  eine  Beschleunigung  des  Ri 

vene  durch  das  Herz  nach  der  Lunge,  von  da  zu-  hervor,  wie  die  Vers.  2,  5,  9,  10, 18,  22  n.  26 

rück  in  die  vordere  Hälfte  des  grossen  Kreislaufs  gen ,  in  welchen  die  Athemzüge  zum  Theil  da 

bis  in  die  entgegengesetzte  Jugularvene,  in  derRe-  5-Fache  der  gewöhnlichen  Zahl  betrugen,  u. ' 

gel  in  einem  Zeiträume  von  20 — 30  Secund.  noch  der  Kreisl.  —  jedoch  meist  uubedeuteai 

zurücklege.  2)  Dass  man  aus  der  Z  a  h  1  der  Pulse  verlangsamt  ist.  In  mehreren  andern  Vers.  I 

in  einer  gegebenen  Zeit  auf  die  Schnelligkeit  bei  beschleunigtem  Atlunen  die  Schnelligkfil 

des  Blut  Umlaufs  nicht  schliessen  könne,  denn  Kreisl.  normal,  so  z.  B.Vers.  1,  15,  25,  39". 

a)  bei  derselben  normalen  Anzahl  der  Pulse  war  in  beiden  letzteren  Vers,  zeigte  sich  bei  demse 

die  Schnelligkeit  des  Kreislaufes  bei  demselben  Thiere  nach  grösserer  Beschleunigung  der  Atli 

Thiere  3mal  35 — 40  Secunden  u.  das  4.  Mal  50 —  zöge  (  aber  gleichem  Pulse  )   eine  Verlangsan 

55  Secund.  (Vers.  35,  36,  37,  38);  b)  war  in  den  der  Blutbewegung.    Nach  dem  Abschnei 

folgenden  Vers. :  27  u.  28,  30  u.  29,  35  u.  3 ,  19  des  Rückenmarks  (am  Oberhauptslorhe) 

u.  15,  8  u.  1,  39  u.  6,  32u.23,  16u.26,  20  n.  13,  das  Athinen  plötzlich  auf,  während  Pulsu.H 

der  Puls  jedes  Mal  doppelt  so  schnell,  dieGeschwin-  schlag  noch  eiuige  Minuten  fortdauern;  derKi 

digkeit  des  Kreislaufes  aber  dessenungeachtet  gleich,  ist  verzögert  (45  —  50  See),  die  Secrenon  ob*- 

Selbst  bei  3mal  so  schnellem  Pulse,  wie  iu  den  Vers,  ganz  aufgehört  j  wenn  aber  nächst  dem  Atn 

8  u.  15,  16  u.  2,  30 u.  14,  S9u.25  war  die  Schnei-  auch  der  Herz-  und  Pulsschlag  aufgehört  hat 

ligkeit  des  Kreisl.  nicht  verschieden.   Es  kann  also  scheint  auch  der  regelmässige  Kreisl.  des  Blutes 

bei  36 — 40  Pulsen  in  der  Minute  das  Blut  in  15 —  zuhören;  es  kam  wenigstens  das  blaus.  Kali  ii 

20  Secund.  (Vers.  21)  seinen  Kreisl.  zurücklegen,  See.  nicht  wieder  zum  Vorschein,  u.  zeigte 

es  kann  aber  auch  50—55  Secund.  (Vers.  38)  dazu  auch  nirgends  in  den  Absonderungsorganen 

brauchen;  bei  100 — 120  Pulsen  können  20  —  25  Versuch  zeigte  jedoch,  dass  das  Blut 

Secund.  (Vers.  25),  aber  auch  50  —  55  (Vers.  4)  noch  eine  Zeit  lang  circnJiren  köune 

für  den  gleichen  Weg  erforderlich  sein.   3)  Dass  Puls  -  noch  Herzschlag  zu  fühlen  ist. 
diese  in  deu  ineisten  Fällen  sich  ziemlich  gleich         Das  Resultat  der  Wirkung  einiger  in  die  V 

bleibe  ohne  Rücksicht  auf  den  beschleunigten  gebrachter  Arzneimittel  Mar  folgendes:  Ti 
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rratri  «lb.  zu  2  Dr.  infiuidirt ,  bringt  ange-  fels.  Salz)  wor  ganz  erfolglos.  Einewässrige Auflos, 

imigtes  Alhinen,  Beschleunigung  des  Pulses,  Ziik.-  von  2  Dr.  Sch  wefelkali  brachte  bei  der  Infu- 

uugeu  der  Muskeln ,  Schweis* ,  Anstrengung  zum  sion  Niederstürzen  u.  dergl.  hervor ,  ohne  tödtlich 

.rbrecbeu,  Schluchzeu ,  überhaupt  eine  äusserst  zu  seiu.  Schwefels.  Eisenoxydul  in  Wasser 

f ftige  Erschütterung  des  ganzen  Korpers  hervor,  aufgeloht ,  veranlasste  schuelles  Athtneu ,  Taumeln, 

liq.  ammon.  caust.  (von  0,972  spec.  Gew.)  zu  Nieilerstürzeu  und  den  Tod,  wahrscheinlich  durch 

—  J  Unze,  mit  Wasser  verdünnt,  infuudirt,  ver-  Gerinnung  des  Blutes.  Warmes  Wasser  kann 

ufert  den  Puls  ausserortlentl. ,  beschwert  das  A t Ii-  zu  6  —  8  Pfund  ohne  Nnchtlieil  ins  Blut  gebracht 

len,  macht  das  Tlüer  niederstürzen  u.  s.  w.  K  a  in-  werden ;  der  Puls  wird  dadurch  nicht  ünmer  ver- 

üergeist  zu  1  Unze  in  die  Vene  infuudirt,  bringt  mehrt,  manchmal  sogar  verlaugsamt,  dabei  voller, 

arten,  nicht  sehr  beschleunigten  Puls,  sehr  schnei-  Ein  Füll  lief  tödtlich  ab.  —  Die  gewöhnliche  Jufu- 

*  u.  angestrengtes  Athmeu,  Brustkrampf,  Convul-  sion  von  2  Dr.  blaus.  Kali  iu  2  Unz.  destill.  Wasser 

onen,  Niederstürzen  u.  s.w.  hervor.  In  kleinerer  gelöst,  liatte  in  10  Vers,  eine  nachtheilige  Wirkung 

hu«  (2  Dr.)  wirkt  es  auf  den  Puls  sehr  wenig,  geäussert,  während  sie  in  28  andern  Fällen  gar  keiue 

w\\t  auf  das  Atlunen  und  veranlasst  Schwindel.  Störung  hervorbrachte.  Die  Ursache  dieser  Verschie- 

iVeiogeist  von 0,840  —  900  kaun  zu  6  —  9  Unz.  denheit  Hess  sich  nicht  ermitteln.  Als  aber  blos  1  Dr. 

us  Grfäs&system  gebracht  werden  ,  ohne  heftige  genommen  wurde ,  zeigte  sich  keine  nachtheilige 

lufrrizuog  u.  ohne  solche  gefährliche  Symptome  Wirkung  mehr.    [Zeitschrift  f.  Phvsiolog. 

lerroraabringen,  wie  die  vorhergehende  Flüssigkeit,  v.  Tiedemann  u.  Treviranus.  Bd.  V.  H.  1. 

!üie lufusion  von  3  Gr.  Morp  hiu m  (als  schwe-  1833«]  (Schnüdt.) 
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III.  Hygieine,  Diätetik,  Pha 

158*  Brom  als  Mittel  gegen  den  Kopf- 
grind. Dr.  Phiegeh  zu  Kreutznach  empfiehlt  bei 
bösartigem  Kopfgrinde  dus  Brom,  innerlich  u.  äus- 
serten ,  nach  folgenden  Formeln :  Ree.  Bromatis 
inercurii  gr.  vj.  Solve  in  Aeth.  sulph.  3iü-  Täglich 
nach  dem  Essen  10  bis  20  Tropf,  in  Wasser ,  je 
nach  dem  Alter  des  Subjects,  zu  nehmen;  zum 
Einreiben  der  kranken  Stellen  auf  dem  Kopfe  oder 
auch  bei  nässendeu  bösartigen  Flechten :  Ree.  Kali 
bromici5j.  Axung.  $ß. Mise. exaetiss.  f.  Uugt.  D.S. 
Täglich  2maleine  Stelle  bis  zur  Grösse  eines  Thalers 
damit  einzureiben  u.,  wenn  diese  geheilt  ist,  auf  eine 
andere  überzugeheu.  [Casper's  Wochensch  r« 
für  die  ges.  Heilk.  Nr.  57.  Decbr.  1833.] 

(Brachmann.) 

159.  Die  S  olutio  Fowleri  gegen  WTür- 
in  e  r.  Von  Lewis  Evan  s.  Eine  junge  Frau  klagte 
über  Uebelkeit,  Mangel  an  Esslust,  heftige  Magen- 
schmerzen ,  die  in  unbestimmten  Zeiträumen  sich 
einstellten.  Die  eingeschlagene  Heilmethode  linderte 
zwar  die  Beschwerden,  entfernte  sie  aber  nicht  gänz- 
lich. Jetzt  veranlasste  der  Eintritt  deutlicher  An- 
fälle eines  3täg.  Wechselfiebers  den  Vf. ,  die  Solu- 
tio  Fowleri  in  Verbindung  mit  einem  schwach  bit- 
teru  Aufgusse  zu  verordnen.  Nachdem  Pat.  eine 
Gabe  davon  genommen  hatte,  bekam  sie  heftige 
Schmerzen  im  Magen ,  mit  dem  Gefühle,  als  wenn 
sich  etwas  darinnen  bewegte ,  u.  nach  weuigen  Mi- 
nuten erbrach  sie  5  bis  7  grosse  Spulwürmer ,  wel- 
che alle  todt  waren.  Die  Symptome  des  Magenlei- 
dens waren  von  nun  an  ganz  verschwunden,  u.  nur 
das  Wecliselfieber  war  noch  übrig ,  was  sehr  leicht 
wich.  Da  in  diesem  Falle  der  Tod  der  Würmer 
durch  die  Arsenikauflösung  allerdings  herbeigeführt 
zu  sein  seinen ,  so  Hesse  sich  dieselbe  Behandlung 
auch  in  manchen  andern  Fällen  von  Wurmkrank- 
heiten einschlagen.  [London  med.  Gaz.  for 
Dec.  1 833.  Vol.  L  Nov.  2. 1 833.]    (  Sckeidhaucr.) 

160.  Bemerkungen  u.  Beobachtun- 
gen über  die  styptischen  Kräfte  der 
Aqua  Binelli  u.  des  Kreosots.  Auszug 
aus  E.  G.  J.Simox,  Diss.  iuaug.  de  aq.Bin.  et  kreos. 
virtute  stypt.  Berol.  1833.  —  Nachdem  Vf.  die 
Meiuungen  der  Schriftsteller  über  die  mancherlei 
Hülfsmittel ,  deren  man  sieb  bedient  hat ,  um  der 
Natur  bei  Stillung  der  Blutungen  künstlich  nachzu- 
ahmen, aufgezählt  hat,  betrachtet  ereineClasse  von 
chemisch-  u.  dynamisch -wirkenden  Stoffen,  die 
mau  styptische  nennt.  Diese  Mittel  mindern  den 
Antrieb  des  Blutes  gegen  die  verwundete  Stelle  (z. 
B.  die  Kälte);  sie  vermehren  die  zusammenziehende 
Kraft  der  Längen  -  u.  Querfaseru  in  den  Gefässen 
u.  ihren  benachbarten  Organen ;  einige  dieser  Mit- 
tel ändern  chemisch  den  Gehalt  der  organischen 
Masse  um ;  andere  fordern  die  Gerinnung  des  Blu- 
tes, indem  sie  den  Eiweiss  -  u.  Faserstoff  zur  Ver- 
dichtung bringen;  der  widersprechenden  Beobach- 
tungen über  die  Beschaffenheit  u.  Wirkung  stypt. 
Mittel  nicht  zu  gedenken.  —  Die  äussere  Wirkung 
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der  stypt.  Mittel  ist  nur  gegen  Blutflüsse  ans  g» 
kleinen  Schlagadern  u.  gegen  die  parenchymatöse 
Blutungen  ausreichend,  fuhren  aber  dennoch  lobt 
quemlichkeiten  mit  sich:  sie  reizen  die  berührte 
T  heile,  erregen  Schmerz,  Entzündung  und  Brüx 
Allein  diese  Mittel  sind  in  solchen  Fallen,  \ro  I 
Blutung  durch  Unterbindung  u.  Torsion  nicht  p 
stillt  werden  kann ,  unentbehrlich.  Daher  das  B 
mühen,  ein  Stypticuin  zu  finden ,  welches  beqtie 
xu  handhaben  u.  ohne  Nachtheil  anzuwenden  mi 
Als  ein  solches  ist  die  Aqua  Binelli  gepriesen  M 
den.  Italiener  rühmten  von  ihr,  dass  sie,  aussei 
lieh  angewendet,  Blutungen  aus  Schlag-  u.  Bk 
ädern  stille,  Schuss-  u.  Stichwunden  dadurch  | 
fahrlos  mache ,  Entzündung ,  Fäulutss  und  Br» 
überwinde,  Wunden  reinige  u.  heile;  innerlii 
gegeben  actives  u.  passives  Blutspeien ,  selbst  t 
offenbarer  Lungenschwindsucht ,  stille ;  gegen  T 
berkel  u.  Eiterhöhlen  der  Lungen  heilsam  wir 
u.  gegen  Blutbrechen  Hülfe  leiste;  demBluüW 
Nasenbluten,  der  Metrorrhagie  widerstehe,  unt» 
drückte  Katamenien  wiederherstelle,  Fehlgeburt 
verhüte,  Durchfälle  anhalte  u.  den  Scorbut  heik 
Aensserlich  applicirte  man  diess  Mittel  vermitt 
Charpie  u.  als  Einspritzungen ;  innerlich  reid 
man  mehr  als  eine  Unze.  Allein  die  Wirkung 
der  Aqua  Bin.  blieben  sich  nicht  gleich  u.  sie  ß 
ihre  grossten  Lobredner  wieder  im  Stiche,  f 
den  vielfältigen  Versuchen ,  welche  seit  dem  i 
erfahrnen  u.  gewandten  Männern  in  grosser  Am 
angestellt  worden  sind,  geht  Folgendes  herror: 
Aq.  Bin.  stillt  zwar  Blutungen ,  aber  nicht  skb? 
u.  schneller,  als  das  gemeine  Wasser;  ja  Blüh 
gen ,  welche  letzteres  nicht  stillen  konnte,  wid 
standen  auch  dem  Geheimmittel.  In  der  Wirii 
desselben  liess  sich  nirgends  etwas  Besonderes«» 
nehmen ,  weder  in  Bezug  auf  die  Gerinnong 
Blutes,  noch  für  die  Zusainmenziehung  derGefc 
Die  Kälte  scheint  zur  Hemmung  des  Blutfloss« 
Meiste  beigetragen  zu  haben.  Das  EmpyreuiM 
italienischen  Wundwassers  mag  als  Reiz  auf 
Adern  wirken  u.  in  sofern  mehr  in  sich  schür» 
als  blosses  Qaellwasser ;  allein  der  Unterschied  h 
nur  höchst  unbedeutend  sein.  Bei  einigen  Thier 
welche  zu  den  Versuchen  genommen  ward" 
scheint  das  Aufhören  der  Blutung  von  de»  • 
Verluste ,  der  Erschöpfung  der  Kräfte  und  Sch» 
chung  der  Kräfte  abhängig  gewesen  zu  sein.  1 
gehüllte  rasche  Eindruck  des  Mittels  auf  Nfff» 
u.  Gefässthätigkeit  blieb  überall  aus.  Bei  Me«d 
wirkt  die  Aq.Bin.  noch  schwächer  als  beiThi« 

—  Woher  nun  die  frühern  glücklichen  Versucf 
Die  der  Italiener  beziehen  sich  meistens  aufScbt 
u.  Quetschwunden,  deren  Blutung  überhaupt  ger 
u.  leicht  zu  hemmen  ist.  In  andern  Fällen  nu£ 
gleichzeitig  angebrachte  Druck  mit  gewirkt  bab 

—  Die  Bestandteile  des  Geheiramitteh  sind  r* 
nicht  bekannt ;  jedoch  ist  es  mehr  ah  wahrsch* 
üch,  dass  es  Kreosot  enthält.  Man  hat  deshalb  M 
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mit  diesem  Mittel  Versuche  angestellt  u.  fand  da-  fang,  8  —  4täg.  Stehenbleiben  u.  Abtrocknen,  ohne 
bei,  dass  der  Erfolg  der  Anwendung  des  Kreosots  Geschwüre  zurückzulassen.  —  Diese  energische 
auf  die  eutblösste  thierische  Faser  und  seiner  Ein-  Wirkung  gestattet  daher  uicht,  diess  Mittel  bei  sehr 
spritzung  in  die  Venen  verschieden  ist.  Auf  den  reizbarer  Haut,  wie  z.  B.  bei  Kindern  u.  beim  weib- 
Muskel  gebracht  zerstört  es  wie  ein  Aetzmittel  die  liehen  Geschlechte ,  rein  anzuwenden.  Unter  sol- 
oberflächlichen Lagen  desselben,  während  10  Tro-  cheu  Umständen  versetzt  man  es  zweckmässig  mit 
pfeD,  auf  dieselbe  Webe  verdünnt,  in  die  Venen  gleichen  Theilen  oder  der  zweifachen  Menge  eines 
eingespritzt,  gar  keine  Wirkung  hervorbrachten,  fetten  oder  ätherischen  Oeles,  z.  B.  Ol.  amygd. 
Ks  scheint,  wie  aus  der  schleunigen  Fällung  des  Ei-  ctolc.  oder  Ol.  menthae.  Der  Erfolg  tritt  dann  zwar 
ireiues  hervorgeht,  das  Kreosot  zu  den  Bestandthei-  später  u.  minder  vollkommen  eiu  ,  führt  aber  auch 
leudes  Blutes  eüie  grosse  Verwandbschaft  zuhaben,  die  genannten  Uebelstünde  nicht  in  dem  Maassemit 
nüt  ihnen  sich  sogleich  zu  verbinden  und  so  die  sich.  —  Die  laxireude  Wirkung  des  Mittels  ist, 
etzende  Eigenschaft  zu  verlieren,  die  es  durch  che-  wenn  es  äusserlich  angewendet  wird,  sehr  un  be- 
mische Zersetzung  der  Muskelfaser  äussert.  Wras  stimmt  u.  tritt  oft  selbst  daim  nicht  ein,  wenn  man 
die  »typt.  Eigenschaften  des  Kreosots  betrifft ,  so  es  in  den  Unterleib  einrieb,  viel  weniger  wenn  man 
fand  üch,  dass  die  Fällung  des  EiweissstolTes  aus  es  auf  die  Haut  der  Extremitäten  wirken  liess,  wes- 
dem  Blute,  welche  innerhalb  der  Wunde  vor  sich  halb  es  auch  zu  diesem  Zwecke  kaum  anzuratheil 
gekt,  ohne  allen  Werth  ist,  da  das  Gerinnsel  brei-  ist ,  besonders  da  die  nachfolgende  erysipelatöse 
förmig  u.  von  dem  Blutstrome  fortgespült  wird.  In  Hautentzündung  die  weitere  Anwendung  nicht  ge- 
einein Versuche  leistete  das  in  den  Grund  der  stattet.  —  Die  Krankheiten,  in  denen  W.  von  die- 
Wiiude  gebrachte  Kreosot  zur  Hemmung  des  Blut-  sem  Mittel,  äusserlich  augewendet,  Nutzen  sah,  wa- 
ergusses  nichts,  tu  in  zwei  andern  wurde  mit  kal-  ren  1)  Rheumatismen  der  Gelenke,  nach  de- 
tein  Wasser  derselbe  günstige  Ausgang  erreicht,  nen  theils  Gelenkwassersucht,  theils  Verdickungen 
9er  Kreosot  ist  also  kein  sicheres  Stypticum ,  son-  der  Gelenkbänder  u.  Schwerbeweglichkeit  einge- 
leru  es  fällt,  wie  die  schon  bekannten  Styptica,  das  treten  waren.  Gegen  diese  gleich  häufige  ab  lästige 
üweiss  u.  fordert  durch  seine  reizende  Eigenschaft  u.  hartnäckige  Folge  acuter  Rheumatismen  der  Ge- 
Ke Zusamineuzieliung  der  Gefässfaser.  Selbst  ver-  lenke  nützten Crotouöleinreibungen mehr  abändere 
iünut  u.  in  Gummbchleiin  eiugehüllt,  reizt  es  eine  gerühmte  Mittel.  Mit  Eintritte  der  erysipelat.  Ent- 
zünde schon  beträchtlich  u.  vernichtet  das  Zellge-  zündung  u.  Ausbruche  der  Pusteln  hörten  nicht 
»ehe,  welches  es  berührt,  wodurch  die  Heilung  nur  die  Schmerzen  auf,  sondern  nach  8 — I4täg. 
■»gehalten  wird.  Es  verursacht  also  noch  grossere  Benutzung  schwanden  auch  die  Auftreibungen  u. 
tichtheile,  ab  die  Styptica ,  u.  bt  zur  Stillung  von  im  gleichen  Maasse  besserte  sich  die  Beweglichkeit 
Hutflüssen  als  äusseres  Mittel  gar  nicht  geeignet,  der  Gelenke.  2)  Katarrhe  der  Luftröhre  und 
it  nun  aber  das  Kreosot  der  wirksame  Bestandteil  Bronchen,  die  den  fieberhaften  Charakter  verloren 
■  der  Aqua  Bi  u  elli,  so  haben  wir  von  dem  eben  hatten.  Einreibungen  in  die  Mitte  der  Brust  wareu 
Ittel  ebensowenig  ab  von  dem  andern  zu  erwar-  zur  Verminderung  des  Hustens  u.  Forderung  der 
«.  [Rust'sMag.  B.41.  H.  1.  1833.J   {Foigt.)  Expectoration  sehr  wirksam.  3)Kehlkopf- 

161.  Aeussere  Anwendung  des  Ole-  Schwindsucht.  Auch  hier  war  das  Crotonöl 
«0  crotonis;  vom  Prof.  J)r.  Wolff  in  Berlin,  nach  Gesetzen  des  Antagonbinus  nützlich,  indem 
JV.  hat  das  Ol.  crot.  nach  Andhal's,  Elmotson's  Schmerzen  u.  quälender  Husten  gemindert  wurden 
t  Hctcwhsos's  Beispiele  äusserlich  bei  verschie-  u.  dem  entsprechend  das  Fieber  nachliess.  Das  in 
leuartigen  Krankheiten  angewendet  u.  danach  Fol-  Rede  stehende  Mittel  bt  bei  diesen  Uebeln  beque- 
mendes beobachtet.  Zu  3 — 4  Tropfen  rem  in  eine  mer  als  Haarseile ,  Vesicatorien  u.  Brechweinstein- 
beliebige  Hautstelle  gerieben ,  erzeugt  es  nach  der  salbe,  da  weder  die  so  heftige  Entzündung ,  die  so 
erstes  oder  zweiten  Anwendung,  die  der  ersten  oft  dem  Haarseile  folgt,  noch  die  lebhaften  Schmer- 
B*CÜ  12 — 24  St.  folgen  kann,  erysipelatöse,  sich  zen  der  Vesicatorien ,  noch  die  tiefen  u.  schmerz- 
*ür  schnell  mit  einer  grossen  Anzahl  sehr  kleiner  haften  Geschwüre ,  die  man  nach  der  Brechwein- 
Blascheu  bedeckende  Entzündung,  die  sich  nicht  steinsalbe  wahrnimmt,  dadurch  entstehen.  Auch 
»tf  die  Stelle,  in  die  das  Mittel  eingerieben  wurde,  kann  man  Entzündung  u.  Pustelbildung  nach  ih- 
fochninkt ,  sondern  über  diese  mehr  oder  weniger  rem  Aufhören  schnell  wieder  hervorrufen.  4)  L  ä  h- 
Ittaaosgeht  u.  sich  durch  hellere  Rothe  u.  sehr  leb-  muugen  von  Schlagtluss,  oder  ab  Residuen  chro- 
«ftes,  selbst  schmerzhaftes  Jucken  charakterisirt.  nischer  Rheumatismen  in  den  Nervenscheiden.  Die» 
Die  auf  der  entzündeten  Stelle  ausbrechenden  Bläs-  Einreibungen  wurden  hier  oberhalb  des  Schlüssel- 
te!) sind  zahlreich ,  dicht  an  einauder  stehend  u.  beiues,  in  der  Gegend  des  Plexus  brachialb  u.  hin- 
■In ,  entwickeln  sich  aber  nicht  alle ,  sondern  ter  dein  Trochanter  major  gemacht  und  brachten 
Irecknen  mebt  ein.   Einige  dagegen  werden  gros-  ebenfalb  etwas  vermehrte  Beweglichkeit  der  kran- 

füll«*  sich  mit  trüber,  purulenter  Flüssigkeit  u.  ken  Theile  hervor.  Da  nur  in  alten,  schweren  Fäl- 

ünd  den  Pusteln  nach  Einreibungen  der  Brech  wein-  len  Versuche  angestellt  werden  konnten,  so  war 

«einsalbe  nicht  unähnlich,  da  sie  auch  rund  sind  u.  der  Erfolg  natürlich  nur  unvollständig ,  doch  trat 

«ne  flache  Oberfläche  mit  Nabel  haben.  Doch  un-  er  so  hervor,  dass  man  wohl  grössere  bei  frischen 

ferscheiden  sie  »ich  davon  durch  geringeren  Um-  u.  leichtern  Fällen  hoffen  dürfte.  Man  hätte  sonach 
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wohl  recht,  bei  chronischer  Heiserkeit,  chronischer 
Entzündung  des  Kehlkopfs  u.  der  Luftröhre  u.  beim 
Keuchhusten  Nutzen  vom  äusserücheu  Gebrauche 
des  Crotonüls  zu  erwarten,  u.  W«  bedauert,  dass  er 
keine  Gelegenheit  hatte,  diess  Mittel  beim  Keuch- 
husten zu  prüfen.  [Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk. 
in  Pr.  1834.  Nr.  6-]  (A'nesc/ile.) 

1 62.  Aeusserliche  Anwendung  des 
Chinins;  aus  amtl.  Berichten.  Kosack  zu  GreP- 
fenberg  licss  gegen  Wechselheber  eine  Lösung  von 
4 — 6  Gr.  Chinin  in  einer  Drachme  Spir.  sulph.  ae- 
ther.  einreiben.  Der  nächste  Anfall  blieb  aus  und 
bei  den  mehrsten  wurde  das  Fieber  dauernd  besei- 
tigt. Nur  einmal  musste  die  Dosis  wiederholt  ange- 
wendet werdeu.  [K  b  e  n  d  a  g.]        ( Knescfike.} 

163»  Schneller  Erfolg  eines  ender- 
matischen  Heilversuchs,  mitgeth.  von  Dr. 
Romufbg.  Eine  Frau  von  37  J. ,  die  sich  im  14.  J. 
verlieirathet  hatte,  bekam  im  15.  nach  einerschwe- 
ren Entbindung  epileptische  Zufalle,  die  unter  Vor- 
angehen einer  Aura  von  der  «rossen  Zehe  des  rech> 
ten  Fusses  ,  den  Schenkel  hinauf  bis  zur  Herzgrube 
seitdem  oft,  ohne  jedoch  bestimmte  Zeiten  zu  hal- 
ten, znrückgekelirt  waren.  Nur  während  des  Stil- 
lens dreier  Kinder  blieb  sie  davon  frei,  aber  diese 
starben  unter  heftigen  Zuckungen.  Vor  4  J.  wurde 
sie  nach  einem  dieser  Anfälle  vouTrismus  befidlen, 
der  1 7  Tage  anhielt  u.  erst,  nachdem  mehrere  Zähne 
ausgebrochen  worden  waren,  durch  Einflüssen  von 
Opimntinctur  gehoben  werden  konnte.  Am  26.  Oct, 
1833  hei  die  Kranke  nach  einer  hefligen  Gemüths- 
bewegung  um,  bekam  Convulsionen  u.  darauf  Apho- 
nie O«  Trismus.  So  fand  .sie  R.  u.  verordnete,  da  ihr 
durch  den  Mund  nichts  beizubringen  war,  das  Ein- 
streuen von  £  Gran.  Morph,  acet. ,  alle  3  Stunden, 
auf  ein  auf  die  Brust  gelegtes  Vesicatorium.  Schon 
nach  Inspersion  des  3.  Pidv.  kehrte  die  Sprache  zu- 
rück ;  nach  dem  5.  vermochte  sie  den  Mund  ohne 
Schwierigkeit  zu  öffnen  und  erholte  sich  schnell. 
[Casper's  Wochensch,  f.  d.  ges.  Heilk.  Nr. 
60.  Decbr.  1833-]  (HracJimann.) 

164.  Heilsame  Wirkung  des  Extract. 
nucis  vomicae  spirituosum  bei  einem  Falle 
von  Hemiplegie;  von  Dr.  C.A.Tott  zuRibnitz. 
—  Ein  sonst  stets  gesunder  Ackerwirth  von  apoplekt. 
Hubitus  wurde  plötzlich  ohne  alle  Vorboten  auf  der 
ganzen  reohten  Seite  gelähmt.  Selbst  unvollkommne 
Lähmung  der  Zunge ,  vielleicht  ihrer  einen  Hälfte, 
bekundete  sich  theils  durch  ihre  nur  schwache  Be- 
wegniigsfähigkeit ,  theils  durch  eine  mehr  lallende, 
als  deutlich  articuiirte  Sprache.  Diese  Paralyse  schien 
nur  die  äussern  Partien  getroffen ,  die  innern  aber 
noch  unangerührt  gelassen  zu  haben.  Dass  plötz- 
licher Teinperatunvechsel  (Erkältung)  diese  halb- 
seitige Lähmung  erzeugt  liabe ,  dass  dieselbe  nicht 
Symptom  eines  apoplekt.  Anfalles,  dasUebel  daher 
als  Hemiplegia  rheumatica  anzuerkennen  sei,  dafür 
sprach  das  freie  Wirken  des  Sensoriums,  der  Mangel 
der  bei  apoplekt.  Paralysen  nie  fehlenden  Vorboten 
u.  die  deutlich  nachzuweisende  Gelegenheitsursache. 
Ein  In  i  nsu  in  flor.  arnic.  1j  vjjj  mit  Tinot.  aconit.  aether. 


u.  Liq.  antarthrit.  Eller.  (Liq.  ammon.  sncc. o.Pplr. 
sulph.  aether.  ana)  aua  5jj  >  2stündlirh  za  riom 
Esslöffel  voll  bei  reizender  Diät  Terabreicht,  Wf 
nichts.  Nun  liessT.,  nachdem  er  wegen  48stündi«*f 
Leibesverstopfung  vorher  ein  Elect.  e  Seuna  mit  Arid, 
tartar.  hatte  nehmen  lassen  ,  das  Infus,  flor.  aruie. 
mit  Tinct.  aconit.  aether.  5jj ,  Tr.  guajac-ammom»t. 
$ß  u.  Syrup.  alth.      versetzt  bei  reizloser  Diat  d4- 
inen,  um  antirheumatisch  u.  antiparalytucli  zn«!«di 
zu  wirken;  allein  auch  diese  Mittel,  sowie  eine  Ii 
bewährt  gefundene  Salbe  aus  Ol.  phospboraf.oj I ' 
Ungt.  alth.  ^jj  Hessen  bei  nutzlosen  Schweissen 
Uebel  unverändert.  Jetzt  bestimmte  sich  T.  für  i 
Stryehnin  u.,  da  er  dasselbe  nicht  erlangen  Uut- 
für  das  Extr.  nuc.  vomic.  spir.  Ph.  Bonus,  u.  . 
zu  diesem  Ende  von  der  M  a  g  e  n  d  i  e 'scheu  M"  •• 
(Extr.  n.  vom.  sp.  gr.  jjj,  Spirit.  vin.  rectif.  jjj)  M 
geus  u.  Abends  anfänglich  20  Tr.  einen  Ta?  «in 
andern,  bis  auf  30 Tr.  p.  d.  zuletzt  steigend.  Sil 
am  3.  Tage  zeigte  sich  iu  den  gelähmten  Gliedm 
sen  einige  Empfindung  u.  Beweglichkeit ,  u.  r- 
8  Tagen  war  fast  jede  Spur  der.  Paralyse  verseif 
den.    Noch  bis  jetzt  (seit  länger  als  5  Jahren) 
der  Geheilte  gesund  geblieben  ,  auch  hat  er  weA 
vor  noch  während  der  Lähmung  irgend  eiu  < 
genehmes  Gefühl  in  den  afficirteu  Theiien  f. 
auch  keine  Erschütterungen  u.  Zuckungen  wal 
des  Gebrauchs  des  Mittels  gefühlt ,  wie  Svstifü 
beobachtet  haben  will,  T.  jedoch  weder  in  «Ii*« 
noch  in  andern  Fällen  bemerkt  hat.  Wolil 
wurde  er  von  einer  prickelnden,  erwärmenden 
pfmdung  (  Ameisenkriechen )  ziemlich  bei 
gleichsam  als  seien  diese  Theile  eingeschlafen. 
Erscheinung,  dieT.  der  dynamischen  Entfahnn: 
Mittels  auf  das  temporär  snspendirte  u.  nnn 
erwachte  Nerven  -  u.  Gefässleben  zuschreibt.  [ 
gem.  med.  Zeit.  Jan.  1834.] 

165.  Das  Zittmann'sche  Decoct,  in* 
binduu  g  mit  derStru  ve'sthen  Entzieh 
kur,  bei  einem  rebellischen,  degenen 
metamorphosirten ,  syphilit.  Ausscb 
mitVortheil  angewendet;  von  Dems< 
Eine  Dame  hatte  schon  seit  9  J.  an  einem  fo 
k  u  1  ö  s  e  n ,  wenig  schmerzhaften  Ausschlage  | 
siebtes  gelitten.  Viele,  sonst  höchst  zweef 
Mittel  waren  von  den  frühem  Aerzten,  so  awi 
ter  von  T.  selbst  ohne  Nutzen  angewendet 
als  er  den  Zustand  der  Kranken  nochmab  iu 
mnestischer  Hinsicht  genau  prüfte  u.  erfuhr.  I 
ein  Mädchen  im  Dienste  gehabt  hätte,  die  mit 
ähnlichen,  angeblich  von  ihrem  s>  philitiscb 
neu  Bräutigam  auf  sie  übergegangenen 
im  Gesichte  behaftet  gewesen  sei.  Da  Pat.  üb 
gesund  war  u.  auch  früher  bestandene  Kränkln' 
nicht  als  Causahnomente  des  Ausschlages  bei 
werden  konnten,  so  nahm  T.  eine  pseudo-sj 
solle,  metamorphosrrte  oder  degenerirte  wjfUma 
Natur  des  Ausschlages  an.    Vielleicht  hatte 
Bräutigam  an  syphilitischen  Schäden  laborirt  n. 
Braut  per  coitmn  inficirt ;  bei  dieser  aber,  vieftV 
für  das  syphilitisclie  Contagimn  in  seüier  rein«  * ü 
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u.  ganzen  Stärke  unempfänglich ,  bildete  sich  ein 
Ausschlag  mit  nicht  mehr  reiu-sy^hirrtischem,  son- 
dern scbou  gemildertem ,  dennoch  aber  anstecken- 
dem Charakter.  Dieser  Ausschlag  nun  war  auf  die 
mit  den  .Sachen  des  Mädchens  in  genaue  Berüh- 
rung gekommene  Herrin  wieder  in  einer  mildern 
Farm  übergegangen,  die,  wie  der  unschädliche  Um- 
gang mit  ihren  Kindern  bewies,  nicht  ansteckungs- 
l'ahi»  war.  Doss  Ausschlage  durch  ihre  LVbfrtränse 
tod  einem  Körper  zum  andern  ihre  ursprüngliche 
Katuru.  Form  immer  mehr  u.  mehr  verlieren,  da- 
von sind  T.  mehrere  Fälle  vorgekommen.   .leib  n- 
Ub  lehrte  die  Untersuchung,  dn*s  der  Ausschlag 
Mädchens  von  anderer,  nicht  so  milder  Form 
als  der  ihrer  Frau  gewesen  v  ar,  dass  mithin  eine 
Ausartung  desselben  statt  gefundeu  hübe.  Die  Schuld 
trug  Tieüeicbt  eine  eigene  Organisation  der  Haut, 
renale  welcher  sich  nur  gerade  diese  Form  des 
AottrhJagsnach  aufgenommenem  Austeckungsstufie 
lüden  konnte.  T.  schlug  nun  der  llejschigen  u.  cut 
vnianeudeu  Kranken  das  Z  i  1 1  in  a  n  n'.-tche  Decoct 
leb»lderEntz^ehungskurnachH'rHUVR,«  Angahe  vor. 
ler  Vorschlag  wurde  angenommen  u.  die  Kranke 
msste  einige  Tage  nach  genommenem  Laxans  aus 
alomel  n.  Jalappe  das  genannte  Decoct  nehmen, 
.zwar  an  diesem  Tage  1  Pfd.  erwärmten  starken 
fccoctes  derTransspirntiou  wegen  im  Bette,  Nach- 
«ütags  l  Quart  oder  36  Unzen  vomschwacheu  u.  vor 
rm  Sclilafengehen  wiederum  t  Pf.  bis  18Unz.  vom 
irken,  beide  Gaben  nicht  gewärmt,  u.  sofortfahren, 
aeh  verbranchrem  Decoct  ward  die  Kost  vermelirt  u. 
fterhalb3  Wochen  zu  den  gewohnten  Speisen.so  wie 
Äschwacheu  Malzaufgusse  zu  dem  stärkern  Biere 
»gegangen.  Der  famose  Ausschlag  wurde  so  ver- 
mnt  u.  zeigte  sich  bis  jetzt  (seit  länger  als  7  Jah— 
»)  nicht  wieder.  [E  b  e  n  d  n  s.]  (Hsye. ) 

166.  Ueber  die  Wirksamkeit  des  Mut- 
»rkoros  in  Blutfliissen,  Gonorrhöe  und 
eukorrhoe.  Von  Dr.  G.  NEoni;  vorgelesen  in 
»mrdic.  Gesellsch.  zu  London  am  25.  Novbr.1833. 
«so  heilsamem  Erfolge  das  Mutterkorn  in  den  ge- 
ttutea  Leiden  auch  angewendet  worden  ist,  so  ist 
»doch  keineswegs  für  ein  untrügliches  Specificum 
a halten,  das  in  allen  Fallen  ohne  Auswahl  gege- 
»m  werden  könnte.  Um  es  mit  Nutzeu  zu  gebrau- 
bra,  ffluss  dasselbe  vou  der  besten  Beschaffenheit 
fJn- «.  in  grossen  Gaben,  oft  u.  regelmässig  genom- 
kn  werden.  Fu  heftigen  Hämorrhagien  werden  Ga- 
•"Tongr.  vj — x  alle  lOMinut.,  in  Fällen  von 
wingerer  Heftigkeit  alle  2  St.  oder  noch  seltener 
wwdnet.  Die  Wirkungen ,  welche  das  Mittel  auf 
«  menschlichen  Körper  im  Allgemeinen  ausübt, 
•oben  sich  nicht  gleich,  sind  aber  in  keinem  Falle 
*>  einem  beunruhigenden  Charakter.  Die  gros- 
se Zahl  der  Pat.  beklagte  sich  nach  den  ersten 
*ben  über  etwas  8chwindel  u.  Kopfschmerzen, 
wehe  aber  nicht  lange  anhielten;  einige  empfan- 
»Uebelkeit,  andere  ein  Gefühl  von  Zerschlagen- 
•«t  vom  Kopfe  bis  zu  den  Finger-  u.  Zehenspitzen ; 
«t  Menorrhagie  oder  Leukorrhoe  behaftete  Frauen 
legten  über  Schmerzen  um  die  hypogastr.  Gegend 


u.  Leber;  andere  empfanden  8chmerz*n  längs  den 

untern  Extremitäten.  Viele  dagegen  hatten  vom  Ge- 
brauche des  Mittels  gar  keine  Beschwerden.  In 
2 — 3  Fällen  von  Menorrhagie  verschlimmerte  sich 
der  Blutverlust  n.  die  Schmerzen  in  der  hvpogastri- 
schen  und  Lendengegend  durch  die  Wirkung  des 
Mittels  auf  das  Ütcrinsystem.  In  solchen  Fällen  nützte 
es ,  dem  Gebrauche  desselben  einen  Aderlass  vor- 
angehen zu  lassen.  Dieses  räth  auch  B-azzoni  au, 
welcher  das  Mutterkorn  vornehmlich  indicirt  findet, 
wenn  die  Blutflüsse  einen  passiven  Charakter  haben. 
Wenn  der  Kräftezustand  der  Pat.  keine  Blutent- 
zirhung  zu  erlauben  schien ,  so  gebrauchte  Vf.  zur 
Besclrtvichtigung  der  übermässigen  Thätigkeit  des 
Herzens  oder  Arteriensystems  kleine  Gaben  von 
Brechweinstein.  Oder  wo  eiue  Neigung  zur  Ver- 
stopfung die  Reizung  u.  örtliche  Congestionen  des 
Uterinsystems  zu  unterhalten  schien,  wendete  man 
gelind  eröffnende  Mittel  au ;  durch  diese  einfachen 
Mittel  allein  gelang  es  bisweilen,  den  Blutiluss  an- 
zuhalten. —  In  folgenden  Fällen  wurde  das  Mutter- 
korn mit  heilsamem  Erfolge  angewendet. 

I.  Eine  35jäbr.  Frau  ward  seit  dem  Jan.  wegen 
Menorrhagie  ohne  ftrfolg  behandelt.  Am  16.  Apr., 
wo  der  Blutfluss  wiederkehrte,  fing  sie  an,  täglich  3mal 
5  Gr.  Mutterkorn  zu  nehmen.  Der  Blutfluss  Hess  all- 
mälig  nach,  u.  hörte  am  10.  Mai  ganz  auf.  Vom  10.  bis 
29.  Mai  nahm  sie  täglich  noch  2  Gaben  u.  wurde  dann 
geheilt  entlasten.  —  II.  Eine  Frau  von  30  J.  wurde  we- 
gen sehr  heftiger  Menorrhagie  am  14.  Mai  m  Be- 
handlung genommen ;  der  Puls  war  schnell  u.  häufig ; 
Empfindlichkeit  u.  Schmerzen  in  der  Lumbar  -  u.  hypo- 
g;u*t Tischen  Gegend.  Diese  verringerten  sich  nach  ei- 
nem Aderlasse  von  14  Unzen  D.  einer  Salzmischung,  u. 
nachdem  Pat.  3mal  täglich  5  Gran  Mutterkorn  zn  neh- 
men angefangen  hatte  Hess  auch  die  Menorrhagie  bald 
nach,  so  dass  sie  nach  3  Tagen  entlassen  werden  konnte. 

  HI.  Ein  unverheiratetes  Frauenzimmer  von  21  J. 

bekam,  nachdem  die  Menstruation  ausgeblieben  war, 
Schmerz  in  der  Weichen  -  u.  Leudengegcnd,  nebst  gros- 
ser Schwäche,  worauf  Blutung  ans  dem  Mast- 
darme eintrat.  Eröffnende  Arzneien  waren  schon  ohne 
Erfolg  gebraucht  worden.  Durch  den  Gebrauch  von 
alle  4  Stunden  wiederholten  Gaben  von  5  Gran  Mutter- 
korn wurde  sie  binnen  8  Tagen  hergestellt;  die  Menses 
stellten  sich  regelmässig  ein.  —  IV.  Eine  Frau  von  40 J. 
hatte  schon  seit  18  Monaten  bei  jeder  Menstruation  viel 
Blut  verloren,  als  diese  nach  Verlauf  von  3  Wochen  mit 
grosser  Heftigkeit  wiederkehrte  u.  17  Tage  lang  anhielt. 
Dabei  klagte  Pat.  über  Schwäche,  Schmerzen  im  Rücken 
u.  Inden  Weichen;  der  Puls  war  schnell  u.  leer.  Nach 
den  ersten  Pulvern ,  aus  5  Gran  Mutterkorn  bestehend, 
bekam  sie  Kopfschmerz  n.  Schwindel,  so  wie  ein  eigen- 
tümliches Gefühl  von  Zusammenziehung,  als  wenn  es 
die  Gebärmutter  nach  unten  drängte.  Nach  wenigeo 
Tagen  Hess  der  Btutfluss  nach;  nach  Weglassung  der 
Pulver  hörten  die  Kopfschmerzen  auf.  Die  Fortsetzung 
schwächerer  Gaben  des  genannten  Mittels,  eine  Kampher- 
mischung mit  Chinin,  was  wegen  der  Kraftlosigkeit  ver- 
ordnet wurde,  u.  der  Gebrauch  eröffnender  Pillen  voll- 
endeten die  Heilung.  —  V.  Bei  einer  Frau  von  47  J., 
die  seit  sehr  langer  Zeit  an  Leukorrhoe  litt  u.  neunmal 
abortirt  hatte,  war  binnen  den  letzten  5  Wochen  die 
Menstruation  3mal  mit  der  grössten  Heftigkeit  weder- 
gekehrt; sie  klagte  über  Schwäche  u.  Schmerzen  in  den 
Weichen  o.  dem  Rücken.  Der  Gebrauch  des  Mutter- 
korns beseitigte  den  Blutfluss  in  2  Tagen,  u  bald  dar- 
auf konnte  Pat  geheilt  entlassen  werden,  nachdem  ihr 
Weinsteinrahm  im  Getränk  zu  nehmen  verordnet  wurden 
war.  —  VI.  Ein  früher  geaundes  Mädchen  von  10  J. 
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war  von  einem  Manne  ruud  am  den  Unterleib  heftig  ge- 
drückt und  sehr  erschreckt  worden,  und  hatte  davon 
Schmerzen  im  rechten  Hypochoudrium  bekommen ,  wel- 
che sich  gegen  die  epigastrische  Gegend  ausdehnten, 
worauf  sich  Uebelkeit,  dann  Erbrechen  des  Mageninhal- 
tes u.  endlich  Erbrechen  von  reinem  Blute  ein- 
stellte. Wenn  man  sie  über  dem  rechten  Hypocbondrium 
drückte,  so  empfand  sie  Schmerzen  u.  es  folgte  sogleich 
der  ßlutfluss.  Erst  im  Sept. ,  nachdem  sie  6  Wochen 
lang  ohne  Nutzen  behandelt  worden  war ,  konnte  Vf.  das 
Seeale  corniit.  anwenden;  doch  dauerte  der  Blutfluss 
fort,  gegen  den  zuletzt  schwefelsaures  Eisen  mit  Kino- 
gumnu  hülfreiche  Dienste  leistete.  Gegen  Ende  Febr. 
konnte  Pat.  entlassen  werden.  Aber  ein  heftiger  Stoss 
mit  der  rechten  Seite  gegen  einen  Stuhl  weckte  das 
frühere  Blutbrechen  u.  die  Schmerzen  wieder.  Die  früher 
als  nützlich  erprobten  Mittel  halfen  diessmal  nichts.  Nun 
nahm  man  seine  Zuflucht  zu  grösseren  Gaben  des  Mut- 
terkorns u.  verordnete  alle  2  bis  3  Stunden  6  Gran. 
Das  Erbrechen,  Schmerzen  u.  Uebelkeit  verloren  sich 
nach  6  Pulv.,  worauf  diese  seltner  gereicht  wurden.  Als 
man  sie  aussetzen  zu  können  glaubte,  stellte  sich  bald 
wieder  Uebelkeit  ein;  aber  ein  noch  14  Tage  lang  fort- 
gesetzter Gebrauch  von  täglich  2  Pulv.  bewirkte  voll- 
standige  Heilung.  —  VII.  Ein  ähnlicher  Fall  von  Blut- 
b rechen  wurde  im  Middiesex  -  Hospital  durch  Seeale 
cornut.  glücklich  geheilt.  —  M 11.  Ein  Mädchen  von  10  J. 
litt  seit  4J.  sehr  häufig  an  Blutbrecben.  Das  Blut 
ist  gewöhnlich  roth ,  niemals  mit  genossener  Nahrung 
vermischt;  es  gehen  meist  Schmerzen  in  der  Herzgrube 
n.  Uebelkeit  voraus;  in  einem  Gefässe  gesammelt  sieht 
die  Flüssigkeit  mehr  wie  blutige  Lymphe,  als  wie  rei- 
nes Blut  ans,  bleibt  ganz  flüssig  u.  hat  einen  unange- 
nehmen Geruch.  Die  Jedesmal  ausgeleerte  Menge  ist 
nicht  beträchtlich.  Bei  einem  Drucke  auf  die  Herzgrube 
sieht  sich  der  Schmerz  nach  links  In  der  linken  Regio 
hypochondriaca  ist  eine  bedeutende  Vorragung,  wo 
Pat.  oft  Schmerzen  empfindet.  Des  Nachts  wird  sie  öf- 
ters von  Schauder  ergriffen  u.  schwitzt  dann  stark ;  sie 
ist  sehr  leidenschaftlich,  hat  aber  weder  Husten  noch 
Auswurf,  ist  nicht  sehr  von  Kräften  gekommen,  hat  gu- 
ten Appetit,  schläft  gut  Nachdem  sie  1  Woche  lang 
alle  1  Stunden  3  Gran  Mutterkorn  genommen  hatte,  be- 
ute i  kte  man  wenig  Besserung;  als  aber  die  Gabe  bis  zu 
6  Gran  alle  3  Stunden  erhöht  wurde,  verlor  sich  der 
Blutflnss  in  4  Tagen;  auch  fühlt  man  im  linken  Hypo- 
chondrium keine  Erhabenheit  mehr.  —  IX.  Bei  einem 
Frauenzimmer  sah  man  ebenfalls  sehr  gute  Wirkung  vom 
Mutterkorne  in  einem  Blutflusse  aus  dem  Mast- 
darme, der  nach  einem  langwierigen  Durchfalle  ent- 
standen war  u.  schon  2  Wochen  angehalten  hatte.  — 
X.  Eine  62jähr.  Frau  von  leukophlegmatischem  Habi- 
tus litt  schon  seit  4 Tagen  an  heftigem  Nase nblu  ten, 
was  sich  gewöhnlich  früh  am  8  Uhr  eingestellt  u.  einige 
Male  den  ganzen  Tag  u.  die  Nacht  hindurch  gewährt 
hatte.  Allgemeine  Blutentziehung  u.  eröffnende  Mittel 
hatten  keine  Hülfe  ge*chaffL  Am  5.  Tage,  wo  sie  durch 
die  wiederkehrende  Hamorrhagie  sehr  erschöpft  war,  ei- 
nen kleinen  schnellen  Puls  hatte,  fing  sie  um  Mittag  an, 
alle  Viertelstunden  6  Gran  Mutterkorn  zu  nehmen.  Nach 
der  2.  Gabe  Hess  der  Blutfluss  nach,  worauf  man  das 
Mittel  nur  noch  alle  halbe  Stunden ,  später  alle  2  St. 
nehmen  Hess.  Durch  ein  ruhiges  Verhalten  im  Bette, 
während  welchem  sie  in  längeren  Zwischenräumen  das 
Mittel  fortgebrauebte,  gelang  es,  die  Hamorrhagie  für 
immer  zu  beseitigen.  —  XI.  Ein  Tischler,  20.  J.  alt, 
der  seit  4  Monaten  an  Husten  mit  grünlich  gefärbtem 
Auswurfe  litt,  bemerkte,  dsss  derselbe  vor  6  Wochen 
blutig  gefärbt  war,  worauf  er  alle  Morgen  ungefähr  ei- 
nen Tbeelöffel  voll  Blut  ausw  arf.  Dabei  sah  Pat. 
blaas  aus,  hatte  aber  keine  Verschlimmerung  des  Hustens 
u.  nur,  wenn  er  sich  anstrengte,  einige  Athmungsbe- 
schwerde.  Bei  der  Abwesenheit  aller  entzündlichen  Sym- 
ptome wurde  ohne  Weiteres  das  Mutterkorn,  zu  6  Gran 
3mal  täglich  zu  nehmen,  verordnet,  was  er  ohne  alle 


Beschwerden  vertrug.    Nach  einer  Woche  Terriagrt* 
sich  der  Blutauswurf,  so  wie  der  Hosten,  a.  Verlar  tiri 
einige  Tage  darauf,  abgesehen  von  einem  kleinen  Rid- 
falle,  für  immer.   Nach  einem  Monrte  hau*  Pst  ucr 
noch  über  einen  sehr  geringen  Hnstcn  zu  kluen.  - 
XII.  Eine  Frau  von  33  J.  litt  seit  5  Jahren  in  taige  d  -. 
Zerreissung  eines  Gelasses  in  der  Brust  anBlnthuilta 
u.  zuweilen  an  Nasenbluten.    Die  Blutung  aus  der  Uro', 
war  seit  2  Wochen  täglich  wiedergekommen  n.  konut 
diesen  Morgen  £  Tasse  voll  betragen  haben ;  der  Hütet 
war  sehr  beunruhigend;  starkes  Herzklopfen,  Schin- 
del.  Es  wurde  am  4.  Apr.  Mutterkorn  zu  6  Gr.  slk  t 
Stunden  verordnet.    Die  Blutung  kehrte  tob  nua  u 
niemals  wieder;  Husten  u.  Schwindet  wurden  geriur: 
die  Nächte  rubiger.  Nach  einigen  Tagen  vermehrt«  sek 
das  Fieber ,  u.  es  stellte  sich  ein  Schmerz  in  der  Seht 
ein,  der  sonst  gewöhnlich  eine  Blutung  antukünd^ 
pflegte;  die  Pulver  wurden  alle  Stunden  verordnet ;•!*< 
dass  sich  eine  Blutung  eingestellt  hätte,  vcrschwuxtei 
iene  beunruhigenden  8ymptome  wieder.  Am  11  Af 
liess  man  alle  2  Stunden  12  Gr.  Mutterkorn  neba« 
Zwar  verringerte  sich  der  Husten  etwas  u.  eine  Blutig 
kehrte  niemals  wieder ;  aber  das  vorhandene  hekUtcfe 
Fieber  liess  keine  sichere  Hoffnung  fassen,  n.  Pat  traf 
demselben  auch  endlich.  —  XIII.  Eine  Wittwe  »on£J. 
welche  seit  3  —  4 Jahren  unwohl  war,  litt  seit  10 
naten,  wo  ihre  Menstruation  ausgeblieben  war,  »n  L» 
korrhöe,  hatte  Schmerzen  in  den  Lenden  u.  dentis* 
leibe,  so  wie  das  Gefühl  desGlobns  hystericus  u.«*«** 
In  den  letzten  Wochen  war  der  Husten  sehr  heftig 
worden ,  es  hatte  sich  Blutauswurf  dazu  gesellt  u.  »est 
dieser  einige  Tage  aussetzte ,  stellte  sich  Schwiodd  •» 
Schmerz  im  Kopfe  ein  ;  die  Brust  war  schmerzhaft;  ssr 
Athmen  schnell  u.  erschwert;  Durst;  Fieberhitze,' 
Leukorrhoe  sehr  stark.    Nach  einer  Gabe  Rica» 
wurde  Seeale  cornut.  za  6  Gr.  alle  Stunden  »eroni* 
Der  Blutauswurf  u.  die  Leukorrhoe  verloren  sieb  at 
wenigen  Tagen ;  auch  der  Husten  wurde  schwächer, 
Fieber  geringer;  die  Kräfte  nahmen  wieder  n  o.  c 
2  Wochen  war  sie  so  weit  wieder  hergestellt,  «ia»  « 
als  geheilt  entlassen  werden  konnte.    Nur  ein  Guck' " 
am  rechten  Fusse ,  dessen  Pat.  anfangs  gar  keine 
wähnung  gethan  hatte ,  verursachte  ihr  noch 
den.  —  XIV.  Eine  Blutung  aus  dem  ZshalW» 
sehe,  die  durch  das  Heransziehen  eines  Zahnes 
sacht  war  u.  sich  durch  die  gewöhnlichen  Mittel 
stillen  liess,  wurde  durch  das  Seeale  com.  ebenfail*  - 
seitigt  —  XV.  Einer  kinderlosen  Frau  von  23  J-.^» 
vor  ihrer  Verbeirathung  an  Dysmenorrhöe  gei'rtteo  tat* 
jetzt  aber  mit  Menorrhagie,  verbunden  mit  b<fl£» 
Schmerzen,  behaftet  war,  wurde  Seeai.  coro,  jj, 
Pulver  getheilt ,  wovon  täglich  3  Stück  zu  nehme«  «■ 
ren ,  verordnet.    In  3  Tagen  liess  zwar  die  Mntted*' 
tung  nach,  aber  eine  Metritis  stellte  sich  dagegen  ea, 
welche  durch  Blutentziebung  u.  die  übrigen  hieiber  p»»- 
senden  Mittel  geheilt  wurde.  [Lond.  med.  a.  ior{  l 
VoL  I V.  Nr.  96.  Nrbr.  30.  1833.J       (  Scheidhaatr  ) 

167.  Verunreinigtes  Getraidf*!* 
Krankheitsursache;  aus  d.  Sanitäbbtrichl« 
d.  Köu.  Med.  Colleg.  f.  d.  Prov.  Brandenburg  <• 
J.  1831.  Im  Amte  Dobrilugk.  u.  in  der  Hemehd 
Souuenwolde  kamen  im  Aug.  1831  einzelne  Fah 
der  Kriebelkrankheit ,  doch  nur  in  sehr  armen  rV 
müien  vor ,  die  ganz  frisches ,  kaum  reifes  Gehr- 
de ,  in  dem  sich  viel  Mutterkorn  fand,  zu  Brot  oda 
Suppen  verwendet  hatten.  Alle  Glieder  dieser  P* 
milieu  wurden  krank,  last  alle  aber  nach  Brev-h- 
u.  Purgirinitteln  wieder  gesuud.  Nur  ein  Mann  c. 
einige  Kinder  starben  unter  Betäubung  u.  Krämpka- 
Die  S>  uiptotne  glichen  ganz  denen ,  die  man  »w»'1 
bei  Kriebelkraukheit  gefunden  hat.   Wo  die  Natt 
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viel  freiwilliges  Erbrechen  hn  Beginne  der  Krankheit  weder  sparsam,  noch  mit  Blut  gemischt;  mehrere 
erregt  hatte,  oder  wo  zeitig  Brech -  u.  Laxinnittel  Stuhlentleerungen  ohue  Schmerz  u.  beigemischtes 
genommen  worden  waren,  was  meist  statt  gefunden  Blut ;  trockne,  weder  belegte,  noch  geröthete  Zun- 
hatte,  verloren  sich  allmälig  alle  Beschwerden  und  ge;  wenig  erweiterte  Pupillen;  kleiner  fadenfür- 
es  trat  mit  der  3.  Woche  Genesung  ein,  doch  blieb  miger  Puls.  Es  wurde  mit  dem  Eiweiss  fortgefah- 
ein  knebelndes  taubes  Gefühl  in  den  Fingern  manch-  reu,  Blutegel  auf  die  Herzgrube  gelegt,  und  diess 
mal  noch  längere  Zeit  zurück.  —  In  Cottbus  be-  am  andern  Tage  wiederholt.  An  demselben  klagte 
merkte  man  in  einigen  Familien ,  dass  das  aus  dem  Pat.  über  metallischen  Geschinack  im  Munde ;  we- 
Meble  eines  1831  gewonnenen  Roggens  gebackene  gen  ausgebliebener  Stuhlentleerung  und  Krumpfet» 
Brot  schwärzlich  aussah.  Auf  der  Durchschnitts-  in  den  Beinen  ward  Ol.  ricini  mit  Tinct  opii  verord- 
flache  des  sonst  gut  ausgebackenen  Brotes  nahm  net.  In  den  nächsten  8  Tagen  litt  Pat.  an  hefti- 
inan  nämlich  schwarze,  glänzende  Punkte,  wie  gern  Speichelflusse;  es  wurden  die  genannten  Arze- 
ron  eingesprengter  Kohle  wahr.  Als  man  denRog-  neien  fortgesetzt,  u.  ein  Gurgelwasser  aus  Sod.  bo- 
gen untersuchte,  fand  sich  in  demselben  viel  Sa-  rat.  5j»  Meli.  51*,  Sol.sod.  chlorid.  5l>'  "•  Aq.  5  vi  in 
men  der  Agrostemma  githago  L.,  des  Rhinanthus  Gebrauch  gezogen.  DerSpeicheliluss  war  noch  nicht 
eräta  galli  L.  U.  der  Vicia  cracca  L.  Auch  enthielt  ganz  beseitigt,  als  Pat.  das  Hospital  verliess.  —  Es 
er  etwa»  Weniges  vom  Seeale  comutum.  Obgleich  war  anfangs  in  Ermangelung  eines  andern  dienli- 
keine  b  die  Augen  fallenden  nachtheiligen  Wirkun-  chen  Mittels  Mehl,  dann  EiweissstofT  in  der  Absicht 
gen  auf  den  Geuuss  dieses  Brotes  gefolgt  waren,  gegeben  worden,  um  ein  etwa  vorhandenes  Queck- 
•0  wandte  man  doch  Mehl  u.  Brot  aus  diesem  un-  silbersalz  zu  zersetzen.  —  Ein  in  Papier  einge- 
reiuen  Roggen  nur  als  Viehfutter  an  u.  die  Polizei  wickeltes  rothes  Pulver ,  wovon  Pat.  genommen 
verbot  den  Verkauf  alles  nicht  gereinigten  Rog-  haben  sollte,  u.  was  12,5  Gran  au  Gewicht  betrug, 
gros.  —  In  einem  Dorfe  imLübbenatier  Kreise  er-  färbte  sich  bei  derKrhitzung  auf  einem  Platinbleche 
krankten  6  Personen  einer  Familie  nach  dem  Ge-  schwarz,  und  wurde  beun  Auskühlen  wieder  roth; 
Bu$se  von  Plinzen  aus  Gerstenmehl.  Sie  bekamen  aus  demselben  entwickelte  sich  bei  Erlützuug  in 
Schwindel,  Kopfschmerzen,  Uebelkeiten,  Erbre-  einer  Glasröhre  SauerstofTgas  u.  es  sublim  irte  sich 
eben ,  Funkeln  vor  den  Augen,  Nasenbluten,  Ma-  laufendes  Quecksilber. 

gtodrücken,  Durchfall,  oder  Verstopfung,  Zittern        Zum  Behufe  der  Untersuchung  der  aus- 

«.  Abgeschlagenheit  der  Kräfte.  Alle  wurdeu  in  ei-  gebrochen  en  Flüssigkeit  wurde  l)derhelle 

Aigen  Tagen  vom  Kreisphys.  Dr.  Nicolai  geheilt.  Schleün  von  dem  zu  Boden  gefallenen  rothen  Pul- 

Bei  Untersuchung  der  Gerste  ergab  sich,  dass  dieselbe  ver  abgegossen,  welches  in  einem  ungewöhnlich 

eine  starke  Beimischung  der  Samen  des  Taumel-  festen,  geronnenem  Eiweiss  ähnlichen  Schleime,  der 

lolchs  (Lolium  temul.)  enthielt.  Die  Gerste  wurde  im  Magen  abgesondert  worden ,  verbreitet  war. 

durch  grobe  Siebe  leicht  gereinigt.  [Med.  Zeit.  v.  2)  Dieser  feste  Klumpen  wurde  zuerst  mit  Wasser 

^er.  f.  Heilk.  in  Pr.  1834.  Nr.  1.1  (Kue.sr  Ate.)  abgewaschen,  wodurch  er  weisser  u.  undurchsich- 

163.  Vergift ung  mit  rothem  Präcipitat.  tiger  wurde,  ohne  das  Pulver  fahren  zu  lassen; 

Beob.  ün  Guys- Hospital  von  R.  H.  Brett.    Ein  die  filtrirte  Auflösung  gab  mit  Galiustinctur,  schwe- 

Franenzimmer  von  22  J.  kam  am  6.  Octbr.  1833  feisaurem  Eisenoxyd,  Ammoniak  u.  schwefelsau- 

m  das  Hospital  mit  folgenden  Symptomen:  kalte,  rem  Platin  Niederschläge,  wurde  noch  geschehener 

klebrige  Haut,    besonders  an  den  Extremitäten;  Abrauchung  beim  Auskühleu  gallertartig,  u.  gab 

Stupor ,  einem  narkotischen  Zustande  ähnlich ;  die  mit  basischessigsaurein  Blei  keinen  Niederschlag, 

tfwas  erweiterten  Pupillen  waren  gegen  das  Licht  3)  Die  im  Wasser  unauflösliche  Masse  wurde  £  Stunde 

B'eüt  ganz  unempfindlich ;  der  Puls  häufig,  klein  laug  mit  ätzender  Kalilauge  gekocht,  mit  Wasser 

*•  schwach;  Aufstossen,  Schaum  vor  dem  Munde  verdünnt,  und  von  dem  unaufgelösten ,  graulich 

zuweilen  Erbrechen ;  die  zuerst  ausgebrochene  aussehenden   Piüver   durch   Filtration  getrennt. 

Flüssigkeit  enthielt  ein  rothes  Pulver,  welches  in  Diese  alkalische  Flüssigkeit  gab  weder  mit  Essig- 

Ruhe  bald  zu  Boden  sank ;  der  Athein  zeigte  säure ,  noch  mit  basich  essigsaurem  Blei  Nieder- 

küien  Geruch  nach  Weingeist  oder  Opium ;  Druck  Schläge;  wohl  aber  mit  einer  Alauuauflösung.  Dein- 

•if  den  Unterleib  u.  die  epigastrische  Gegeud  er-  nach  war  die  den  giftigen  Stoff  eüihüllende  Masse 

*gte  keinen  Schmerz ;  mit  dem  Mageninhalte  war  nicht  für  Eiweiss  anzusehen  ,  konnte  aber  Schleim 

kein  Blut  abgegangen.  Es  wurde  die  Magenpumpe  sein.    4)  Das  in  ätzender  Kalilauge  unauflösliche 

roigefuhrt  u.  der  Magen  mit  warmem  Wasser  aus-  Pulver  sah  getrocknet  roth  II.  schwarz  gemischt 

^waschen,  was  zugleich  noch  eine  kleine  Portion  aus  (Oxyd  -  u  Oxydul  des  Quecksilbers).    Bei  der 

Wlies  Pulver  entfernte  ;  danu  eine  Mischung  von  Behandlung  mit  kalter  verdünnter  Salzsäure  ver- 

" asser  u.  feinem  Mehle,  später  Eiweiss  zu  trinken  wandelte  sich  das  Oxydul  in  unauflösliches  Proto- 

gfgeben.    Nach  8  Stunden  war  die  Haut  heiss  u.  chlorid,  welches  getrocknet  4,5  Gran  wog,  was  4, 15 

gwötbet ;  Gefühl  von  Druck  in  der  Magengegend  Granen  des  Oxyds  entspricht.  Das  in  der  Auflösung 

w.  dem  Unterleibe;  Krämpfe  in  den  untern  Glied-  vorhandene,  aus  dem  Oxyd  erzeugte,  Deutochlo- 

«nassen;  Erbrechen  von  Schleim  ohne  rothes  Pul-  rid  gab,  als  diese  mit  einem Ueberschusse von Zinn- 

▼cr;  Trockenheit,  Schmerz  u.  Röthung des Schluu-  Protochlorid  wohl  durchschüttelt  war,  2  Gr.  me- 

«Jes;  Schmerz  beim  Uriniren;  doch  war  der  Urin  tallisches  Quecksilber,  die  2,16  Granen  des  Oxyds 
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Mitsprachen.  Die  Tor  der  Behandhing  mit  Kali  dem  war,  Kef  ihm  klarer 

Schleime    beigemengte   Menge  Quecksilberoxyd  strenguug  zum  Brechen  zum  Munde  heraus,  gp». 

mochte  daher  6,31  Gran  betragen  haben.  Dass  das  ter  brach  er  mehrmals.  Einige  Stunden  darauf  be- 

in  Rede  stehende  Pulver  ein  Quecksilberpräparat  kam  er  Schüttelfrost  u.  ab  ihn  sein  Vater  zum 

war,  bewies  der  orangengelbe  Niederschlag,  den  Uriniren  hinstellte,  lloss  der  Strahl  des  Urbs  rwi- 

Kali,  der  scharlachfarbene ,  den  Jodkalium  in  der  sehen  beiden  Fersen  schlaff  hinunter.  Er  blieb  uk- 

salzsauren  Auflosung  bewirkte ,  so  wie  das  metal-  ne  alles  Bewusstsein,  jammerte  leise  unter  forhrsli- 

lische  Quecksilber,  welches  dus  letztere  Reagens,  das  rendem  Aufstossen  u  verschied  am  andern  Morgm 

Zinn  -  Protochlorid  u.  die  Sublimation  des  mit  Kalt  unter  Convulsioneu.  Bei  der  am  3.  Tage  angedHl- 

erhaltenen  Niederschlags  erzeugte.  [London  med.  ten  Besichtigung  u.  der  am  8.  vorgenommene!«  Öb- 

Gaz.  for  Nov.  1833.  Vol.  I.  Octbr.  26.]  duchon  fand  man,  dass  die  Todtensteifbeit  fehlte, 

(ScArül/uiuer.)  die  Fäuhüss  stark  vorgeschritten,  Magen  u.  Zwvlt- 

169.  Tod  durch  übermässigen  Gen uss  fmgerdarm  inwendig  krankhaft,  jedoch  niebt  b* 

von  Brauntweiu,  mitgeth.  v.  Dr.  Kortum.  zur  Entzündung  geröthet,  sonst  nichts  Abnorme 

Ein  5jähr.  gesunder  Knabe  hatte  so  viel  bitteren  u.  schloss  daraus,  dass  der  Kleine  an  Uebermzatjf 

Braimtweins  erhalten ,  dass  er  da»  Bewusstsein  und  u.  Lähmung  der  Nerve«  durch  die  üUnnäwrf 

die  Fähigkeit,  sich  auf  den  Beinen  zu  halten,  verlor.  Gabe  Brauntweiu  gssrorben  sei.   [  Casper's  Wo 

Als  er  nach  Hause  gebracht  worden  u.  hier  bei  dem  chensoh.  f.  d.  ges.  Heilk.  Nr.  51.  Dec  183i} 
Versuche ,  ihn  auf  die  Beine  zu  stellen,  hingefallen  (Braahman*.) 
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170.  Das  heilige  Feuer  des  Mittelal-  Ignis  persicus  die  Blactiae  oder  Masern,  Avieuu 
l  e  r  s.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Epidemien,  die  über  deu  ganzen  Körper  verbreiteten  "Avi^a;; 
von  Dr.  C.  H.  Fuchs,  Prof.  in  Würzburg.  Kaum  Galen's,  u.  Mesue  nennt  sowohl  das  Nar-Fania. 
ist  ein  .nderer  Krankheitsuame  in  verschiedenen  die  Prnna ,  als  die  Pocken  Apostemata  parva  va- 
Zeiteu  u.  von  verschiedenen  Schriftstellern  auf  so  guineo.  Bei  H  u  v  Abbas  bt  der  Ignb  persicus  eine 
diverse  Krankheitszustäude  augewendet  worden,  als  bösartige  Abart  der  Variola,  wie  es  «neb  Cot- 
der  des  Ignis  sacer.  Die  Römer  scheinen  unter  dieser  »tamti.vus  Ai  m  ii  am  s  in  einer  Stelle  nimmt,  IP 
Benennung,  wie  die  Griechen  unter  'Eovoi-xekag,  rend  es  an  einer  andern  mit  der  Variola  unter  <ki 
alle  Veränderungen  auf  der  äussern  Fläche  des  Kör-  Hautkrankheiten  aufgezählt  wird.  GAniorcmr» 
pers  begriffen  zu  haben  ,  welche  heftiges  Brennen  nennt  das  Rothlnuf  heil.  Feuer.  Im  Gegensätze  r» 
verursachten ,  um  sich  griffen  u,  andere  den  Wir-  den  Aerzten  bezeichneten  die  Laien  mit  dieser  Be- 
kungen  des  Feuers  analoge  Symptome  mit  sich  nennung  ein  Leiden,  das  vom  9.  bis  zum  1 3-  Jahr- 
führten.  Celsus  nimmt  2  Arten  des  heil.  Feuers  huudert  in  mehreren  Epidemien  verschiedene  Lin- 
au, von  denen  die  eine  dem  Eczema  impetigenodes  der  Europas,  besouders  Frankreich  u.  Lotlirin?«  _ 
VVillak's  ,  die  andere  dem  Eczema  chronicum  zu  heimsuchte,  dessen  nur  Chronbten  ,  nie  Aerzte  er- , 
entsprechen  scheint.  Llchez  gedenkt  des  Ignb  sac.  wähnen.  Doch  blieb  die  vom  Volke  ausgebeoJe 
in  Verbindung  mit  Fieber,  Gliederrebsen,  Zahn-u.  Bezeiclmung  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Lehre  «ä*"  i 
Augensclunerz  als  einer  alltäglichen  Erscheinung.  Aerzte  vom  heil.  Feuer.  Zwar  bt  diess  bei  dea  Jü- 
Vibgil's  Ignb  sac.  erinnert  an  den  Milzbrand-Car-  lienero:  Lawfrakchi,  Peter  tob  Ahoelat», 
buukel.  1' i,i  Mi  s  gedenkt  mehrerer  Arten  des  Ignis  axxes  be  Vioo  u.  Fabricius  ab  AQüArE.vprrrr 
sac,  von  denen  er  aber  nur  den  Gürtel  speciell  er-  ein  Carbunkel;  die  Franzosen  aber,  die  Holland* 
wähnt,  den  auch  Schiboxiis  Largus  u.  Marcel-  u.  die  Deutschen  gaben  in  ihren  ärztlichen  Schrif- 
lus  E*iriRicus  so  bezeichnen.  Welche  Form  Se-  ten  des  14.  u.  der  folgenden  Jahrii.  eine  Beschm- 
benusSammoicicus,  welcher  angiebt,  dass  dieGlie-  bung  vom  Ignis  sac.  oder  Sancti  Autonii,  die ge- 
der  von  grosser  Hitze  vertrockneten,  vor  Augen  ge-  naner  zu  den  Erzählungen  des  10.  bb  15.  J«hrh. 
habt,  liisst  sich  aus  seüier  kurzen  Beschreibung  nicht  passt.  So  namentlich  Gonnon  uud  Guy  d«  C**» 
entnehmen.  Seveca  macht  das  heil.  Feuer  zu  ei-  i.iac.  —  8ÜAWAJMWS,  Taoault,  Musitaxis,  W- 
nein  Symptome  der  Epidemie,  welche  er  unter  rest,  WiEMirs  u.  Hans  von  Gersoorf  fabreu  m 
Kit eon 's  Herrschaft  Böotieu  verheeren  liisst,  u.  stellt  ihrer  Beschreibung  des  Gangrän  u*  des  Spbaceio» 
es  dar  ab  eiuen  die  Extremitäten  befallenden  Aus-  einstimmig  an,  dass  der  Brand  im  Volke  Feuer  df* 
schlag/der  die  Glieder  verzehrt.  Cot* vmklt. k  be-  heiligen  Antonius  heisse.  Bei  den  Meisten  kommt 
schreibt  als  Ignb  sac.  der  Schaafe  eine  Krankheit,  der  Name  Ignb  sac.  gar  nicht  vor;  nur  Gf.hsdo*t 
die  wohl  identisch  mit  dem  Milzbrände  der  Schaafe  nimmt  den  I.  sac.  als  gleichbedeutend  mit  dem  L 
bt.  Die  Araber,  welche  kein  heil.  Feuer  kennen,  St.  Autonii,  u.  Andere,  wie  Forest,  suchen  das  her- 
haben ein  Nar-Farsi,  d.  i.  persisches  Feuer,  eine  Ilge  Feuer  des  Pmvu  s  u.  Ceusus  wieder  hervor u. 
Benennung,  die  fast  für  jede  Pustel  gebraucht  ward,  erklären  es  für  Gürtel,  Rose  u-  Herpes.  Später,  im 
Bei  Rhazes,  Avtcbsna,  Albicasis  u.  Mesuk  bt  16.  u.  17.  Jahrh.,  wo  man  sich  wieder  »i 
es  eine  mildere  Cnrbunkelfonn  oder  eine  unschein-  Griechen  n.  Römern  wendete,  schrieben  die  Ceoer- 
bar»  brandige  Rose.  Allein  Rjiazb»  vergleicht  dem  setz  er  für  '  Eqvolntlaq  Ignb  sa«.  u.  di#€oinment*- 
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ren  des  Cri.sus  und  Plwivs  erkannten  in  dem 
•il.  Feuer  der  Römer  das  Rothlauf  u.  den  Gürtel, 
anche  auch  fressende  Flechten.  Sekskut,  Svoen— 
km  u.  Lorht  beschreiben  als  heil.  Feuer  die  Rose ; 
a\«;e  ,  i»e  Haen  ,  Pi/Eück  u.  Bürsieri  den  Gür- 
L  —  Der  epidemische  Ignis  sac.  des  Mittelalters 
mAe  schon  von  einem  Chronisten  des  15.  Jahrh. 
ir  identisch  gehalten  mit  der  Pest  des  Tiiucyoi- 
es.  Andere  sehen  eine  bösartige,  brandige  Rose, 
mlere  eine  Abart  der  Pest  im  Ignis  sacer;  für 
mvi  itREH  ist  er  ein  Carbunkelfieber,  für  Hees- 
es Scharlach.  Ti«»ot,  Tessier  u.  die  meisten 
ranzosen  e  rklären  ihn  für  Ergotismus,  Batemaw 
tr  Landscorbut,  u.  Moorb  u.  Krause  wenigstens 
nzelne  seiner  Epidemien  für  Variola.  Raymond 
.  Schurrer  glauben  im  Ignis  sac.  u.  Ignis  St. 
mtonü  zwei  verschiedene  Krankheiten  zu  erken- 
ne. Ratmoxd  hält  das  heil.  Fener  für  fressende 
'fechten  u.  den  Ignis  St.  Autouü  für  Ergotismus. 

;t\ <  h h vit  sieht  im  I. sac.  eine  der atheniensischen 
«t  analoge  Krankheit  oder  ein  bösartiges  Carbun- 
Hfieber  u.  im  St.  Antonsfener  eine  Lepraform,  in 
er  das  heil.  Feuer  untergegangen  sein  soll. 

Nach  diesen  Vorerinnerungen  wendet  sich  der 
f.  zur  Geschichte  der  Feuerpest  des  Mittelalters, 
egea  die  Mitte  des  10.  Jahrh.  gedenken  dieChro- 
isten  einer  epidem.  Krankheit ,  die  sie  unter  dem 
amen:  Ignb  sacr,  Arsure,  Feu  sacre,  Mal  des 
rdens,  Clades  oder  Pestis  igniaria,  später  wohl 
ich  unter  den  Benennungen  Ignis  Sancti  Antonii, 
fartiahs  oder  Beatae  Virginis ,  Ignis  invisibilis  oder 
ifernalis  von  der  Pest  unterscheiden.  Die  erste 
euche  dieser  Art ,  über  welche  wir  Nachricht  be- 
ton, herrschte  857  am  Rheine,  zwar  noch  nicht 
enerpest  genannt ,  aber  durch  die  geschilderten 
«falle  als  solche  sich  bekundend.  Hier,  wie  später 
mner  zeigte  sie  sich  nach  ungewöluiiicbeu  Natur- 
Bcheinungen :  starkem  Froste;  später  Meteoren, 
Wbeben.  Iin  J.  922  wüthete  das  heil.  Feuer  im 
whrestlichen  Frankreich  u.  in  Spanien,  945  zu 
*Wis,  \ro  man  zu  den  Heiligen  sich  wendete  u.  wo 
i  Nötre-Dame  u.  in  einem  kleinen  Oratorium  der 
'«»igen  Genovefa  Viele  geheilt  wurden.  Nach  ge- 
nüge« Naturerscheinungen  erschien  mit  Theu- 
"Bng,  Hungersnoth,  Wassermangel  die  Seuche  944 
r>  Aquitanien,  Limousiu  u.  den  benachbarten  Pro- 
linen, so  dass  mehr  als  40000  Leute  starben.  Die 
[»chöfe  Aquitaniens  trugen  in  feierlicher  Proces- 
si die  Gebeine  des  heil.  Marlialis  durch  das  Land 
md  die  Seuche  verschwand.  Gegen  das  Jahr  999 
wrschte  sie  in  Spanien  ,  -namentlich  im  Königrei- 
Leon  u.  996  vielleicht  mit  dem  fürchterlichsten 
*an»el  aller  Lebensbedürfnisse  in  Lothringen.  Eine 
'"fere  Seuche  dieser  Art  herrschte  1039.  Im  J. 
042  ,  wo  Hunger  u.  Seuchen  Menschen  u.  Thiere 
>  Deutschland  u.  Frankreich  heimsuchten ,  inachte 
■i  heil.  Feuer  die  Stadt  Vcrdim  fast  zur  Wüste, 
'urchtbarer  u.  fihr  längere  Zeit,  als  in  eiuer  der  bis 
tot  erwähnten  Epidemien,  erhob  der  I.  sac.  in  den 
**»  15  J.  des  11.  Jahrh.  sein  Haupt,  in  Ver- 
ladung tni(Erd|>eben,  Nässe,  Heuschrecken,  Ueber- 


schwemmungen ,  Misswachs,  bürgerlichen  Kriegen, 
Hungersnoth  u.  anderen  Seuchen.  Er  zeigte  sich 
1085  im  westl.  Theile  Lothringens,  1089  in  Loth- 
ringen u.  Flandern ,  1089  in  der  Dnuplüne ,  wo 
Gastost  den  Orden  des  heil.  Autonius  stiftete,  des- 
sen Zweck  die  Pflege  der  vom  heil.  Feuer  Befalle- 
nen war.  Im  J.  1092  herrschte  die  Krankheit  in 
Flandern,  1094  u.  95  in  Aquitanien,  1099  in  der 
Dauphin**.  Nicht  seltner,  als  im  11.,  war  dieFener- 
pest  im  12.  Jahrh.  Sie  zeigte  sich  schon  1105  u. 
1 106,  in  diesen  feuchten,  an  Meteoren  reichen  Jah- 
ren wieder  u.  erschien  in  grösserer  Ausbreitung 
mit  Gewittern,  Wolkenbrüchen  u.  Hungersnoth  in 
Orleaus,  Chartres  u.  in  der  Dauphine.  Im  J.  1110 
suchte  sie  nach  strengem  Winter  England  heim, 
1115  zu  Dormans ,  1 1 25  in  der  Dauphin*.  1 1 28 
bis  29  wurden  die  Städte  Chartres,  Paris,  wo  14000 
Menschen  starben,  Soissons,  Camhray,  Arros  und 
andere  Orte  von  der  Seuche  betroffen;  in  densel- 
ben Jahren  herrschte  die  Seuche  in  Lothringen  n. 
Flandern,  in  Deutschland  u.  in  England.  Nach  ei- 
nem kalten  Winter  erschien  sie  1141  in  Paris,  wo 
man  die  Kirche  zur  St.  Genevieve  des  ardens  er- 
baute. Regen,  Misswachs,  Viehsterben,  Hungersnoth 
u.  heil.  Feuer  suchten  1 151  Frankreich  heim.  1 18 1 
war  sie  in  Lothringen  n.  gleichzeitig  in  Spanien. 
\  ielleicht  war  es  diese  Krankheit,  die  1189  Portu- 
gal u.  besonders  das  Gebiet  von  Braya  entvölkerte, 
lu  England  erschien  sie  in  dem  kalten  u.  feuchten 
Sommer  1196.  Im  J.  1230  wüthete  sie  mit  der 
Pest  im  spanischen  Heere  u.  unter  den  Einwohnern 
von  Majorka.  1236  kam  mit  Hungersnoth  die 
Krankheit  m  Poitou  vor.  Im  J.  1254  richtete  die 
Krankheit  nach  einein  kalten  Winter  bei  allgemei- 
nem Misswachs  u.  Mangel  in  der  Gegend  von  Mar- 
seille so  furchtbare  Niederlagen  an ,  dass  man  sie 
statt  des  heiligen,  dos  höllische  Feuer  nannte,  und 
die  Spanier  gründeten  um  diese  Zeit  neue  Spitäler, 
die  dem  heil.  Autonius  u.  seiner  Krankheit  gewid- 
met waren.  —  Von  der  Mitte  des  13.  Jahrh.  an 
werden  die  Berichte  über  Seuchen  des  heil.  Feuers 
immer  selmer  u.  minder  ausführlich.  In  Frank- 
reich gab  es  noch  im  14.  (1347  in  der  Bretagne), 
im  15.  (unter  Kurl  VII.)  u.  im  16.  Jahrh.  (1530 
zu  Paris)  Epidemien  des  heil.  Feuers,  die  wenig- 
stens dem  Namen  nach  hierher  gehören.  Petrus 
Parisüs  beschrieb  eine  Seuche,  die  im  15.  Jahrh. 
zu  Trepano  und  Palermo  auf  Sicilien  herrschte, 
die  manche  Aehnlichkeit  mit  den  frühem  Epide- 
mien darbot. 

Ist  gleich  das  Bild,  das  die  Chronisten  verschie- 
dener Zeiten  u.  Länder  von  der  Krankkeit  entwer- 
fen ,  nicht  immer  ein  ganz  gleiches ,  so  sind  doch 
uberall :  heftige  Schmerzen,  ein  Gefühl ,  als  ob  ein 
Feuer  unter  der  Haut  die  Theile  verzehre,  brandige 
Zerstörung  u.  selbst  Abstossmig  einzelner  Theile 
des  Körpers ,  als  wesentliche  Symptome  hervorge- 
hoben u.  nichts  berechtigt,  mit  ScHsruRRtn  u.  Rat- 
moxd  anzunehmen ,  Iguis  sac.  n.  Ignis  St.  Antonii 
seien  zwei  verschiedene,  schon  im  Mittelalter  durch 
die  Benennung  getrennte  Uebel  gewesen.  Das  heil. 
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Feuer  war  ein  zehrendes  Uebel ,  eine  schieichende 
Pest.    Heftige,  unerträgliche  Schmerzen  peinigten 
die  Befallenen ,  dass  sie  laut  wehklagten ,  mit  den 
Zähneu  knirschten  u.  schrien,  u.  nahmen  im  Ver- 
laufe der  Krankheit  immer  zu ,  den  Unglücklichen 
in  jedem  Augenblicke  die  Qual  des  Todes  berei- 
tend. Eiu  unsichtbares,  unter  der  Haut  verborgenes 
Feuer  trennte  das  Fleisch  von  den  Knochen  u.  ver- 
zehrte es.    Die  Haut  der  ergriffenen  Glieder  u.  in 
einzelnen  Epidemien  auch  die  des  Gesichtes ,  der 
Brüste  u.  der  Genitalien  wurde  livid ,  maulbeerfar- 
ben  u.  schwärzlich,  nur  selten  zeigten  sich  auf 
ihr  schwellende  Blasen;  in  andern  Fällen  war  sie 
obgestorbeu  und  überzog  nur  noch  die  Knochen. 
Dabei  blieb  das  Aeussere  kalt  u.  die  Kranken  durch- 
drang eine  so  eisige  Kälte,  dass  sie  durch  kein  Mit- 
tel zu  erwärmen  waren.   Später  wurden  die  ergrif- 
fenen Theile  entweder  schwarz  wie  Kohlen ,  von 
Sphacelus  ergriffen,  oder  sie  wurden  geschwürig  u. 
von  hässlicher  Fäulniss,  Gaugrän,  verzehrt.  Das 
Fleisch  fiel  von  den  Knochen,  der  Geruch  verpestete 
die  Luft,  ludemeiuen,  wie  in  dem  andern  Falle  er- 
folgte häufig  dieAbsetzung  des  leidendenGliedes,  vor- 
züglich der  Hände  u.  Füsse,  u.  man  sah  Individuen, 
denen  nur  noch  Rumpf  u.  Kopf  übrig  waren.  Die 
Unglücklichen  verlangten  nach  dem  Tode,  als  Lin- 
derung ihrer  Qual,  allein  in  der  Regel  erfolgte  die- 
ser erst,  wenn  die  Krankheit  die  Extremitäten  ver- 
zehrt hatte  o«  nun  die  für  das  Leben  wichtigeren 
Organe  ergriff.    Die  Kranken  glaubten  dann  ,  dass 
ihnen  ein  innerliches  Feuer  die  Eingeweide  ver- 
zehre u.  starben  unter  den  fürchterlichsten  Schmer- 
zen schnell,  oder  sie  zehrten  laugsäin  ab.  Zuweilen 
aber  scheiuen  die  iunern  Organe  sogleich  primär 
befallen  worden  zu  seiu  u.  dauu  erlagen  die  Kran- 
ken ohne  Zeichen  des  Brandes.   Ging  es  aber  zum 
Guten,  was  häufig  erst  nach  Absetzung  der  Glieder 
der  Fall  war ,  so  stellte  sich  in  den  früher  eiskalten 
Gliedern  intensive  Hitze  eiu ,  die  noch  eine  eigeue 
Behandluug  erheischte ,  wenn  sich  der  Krebs  nicht 
beigesellen  sollte.  Das  abgezehrte  Antlitz,  die  Nar- 
ben, der  Mangel  einzelner  Gliedmassen  gab  den  Neu- 
genesenen ein  schaudervolles  Ansehen. —  Krämpfe 
u.  Ignis  sac.  kamen  wahrscheinlich  wohl  in  einer 
Epidemie ,  nicht  aber  in  denselben  Individuen  vor. 
Beinerkeuswerth  übrigens  ist  es,  dass  drei  der  Seu- 
chen ,  von  denen  diess  bemerkt  ist ,  in  Lothringen 
u.  die  vierte  in  Deutschland  herrschte.    Bei  den 
Epidemien  iu  Aquitanien  ,  der  Dauphine  u.  jenseits 
der  Pyrenäen  wird  solcher  Symptome  nie  gedacht. 
Falsch  scheint  Ozanam's  Angabe  febrilischer  Sym- 
ptome zu  seiu.  Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  nicht 
sehr  acut  gewesen.    Gladkh  Rodulpius  Angabe, 
dass  das  Feuer  Mehrere  über  Nacht  verzehrt  habe, 
scheint  sich  nur  auf  die  Fälle  zu  beziehen,  wo  in- 
nere, wichtige  Orgaue  befallen  wurden,  in  welchen 
auch  Hugo  Faksitus  die  Krankheit  „celer  ignis" 
nennt.    Im  Allgemeinen  wird  der  I.  sac.  als  eine 
sehr  langwierige  Krankheit  beschrieben,  bei  der  die 
Kranken  sich  den  Tod  wüuscheu  u.  nicht  sterben 
können,  die  sie  alhnälig  verzehrt.   Recidive  der 


Krankheit  kamen  in  derselben  Epidemie  vor.  In 
manchen  Seuchen  erkrankten  vorzugsweise  die 
Aermem,  in  anderen  litten  auch  die  Vornehmen  u. 
der  Mittelstand.  Unter  29  Jahren ,  io  denen  die 
Feuerpest  geherrscht  haben  soll ,  sind  nur  3 ,  über 
deren  Witterung  die  Chrouisten  schweigen,  die  da- 
her als  normal  betrachtet  werden  können.  Zwolf- 
mal  giugeu  der  Kraukheit  ungewöhnlich  streute 
Wiuter  voraus  u.  16mal  wird  der  Sommer  als  un- 
gewöhnlich feucht ,  reich  an  Meteoren,  YYolken- 
brüchen  u.  Ueberschwemmungen  geschildert;  nur 
dos  J.  994  soll  auffallend  trocken  ,  alle  Flüsse  Eu- 
ropas sollen  durchwatbar  gewesen  sein.  Secbszehn- 
mal  herrschte  das  heil.  Feuer  gleichzeitig  mit  Miss- 
wachs ,  Theuruug  u.  Hungersnoth ;  —  es  verband 
sich  1230  auf  Majore»  mit  der  Pest  u.  ging  1347 
in  der  Bretagne  dem  schwarzen  Tode  voraus. 
Weitverbreitete  Krankheitszüge  hat  der  I.  sac.  nick 
aufzuweisen;  gewöhnlich  beschränken  sich  snc* 
Seuchen  auf  eine  oder  zwei  Provinzen ,  herrschen 
wenigstens  nicht  über  grosse  Laudstrecken ,  w 
Umstand,  der  es  wahrscheinlich  macht,  dass  d» 
Entstehimg  des  heil.  Feuers  durch  locale  Verhalt« 
nisse  einzelner  Districte  bedingt  ist.  Lothringen  a. 
Flandern,  Aquitanien,  die  Dauphine  u.  Isle  de  Franc« 
haben  die  meisten  Feuerseuchen  anfzuweisen ;  da 
in  dem  cullivirteren  Italien  auch  nur  eine  einii*| 
Epidemie  vorgekommen,  wird  uns  nicht  erzähl 
Die  Dauer  der  Seuche  scheint  sich  nicht  über  Jalx 
resfrist  hinaus  erstreckt  zu  haben ;  nur  einmal,  1128  i 
bis  29 ,  finden  wir  ihrer  in  2  auf  eiuauder  fol-ea»! 
den  Jahrgängen  gedacht.  Die  Jahreszeit,  iu  weh  bei ; 
die  Krankheit  vorzüglich  herrschte ,  lässt  sich  aa 
den  Chronisten  nicht  genau  ermitteln.  Die  Witte- 
rungen, welche  das  heil.  Feuer  im  Verhältnis  nt 
Bevölkerung  u.  zur  Zahl  der  Befalleneu  anrichtet^ 
waren,  wie  es  scheint,  in  verschiedenen  Epid-mia 
ungleich  gross ;  grösser  im  Allgemeinen  in  den  frü- 
heren, als  iu  den  späteren  Jahrhunderten.  Im  wi* 
liehen  Frankreich  starben  im  J.  994  mehr  als -KMÄ 
in  Paris  1148  14000  Personen,  u.  von  der  Send«, 
welche  1099  in  der  Dauphiue  herrschte ,  wird  be- 
merkt ,  dass  das  Uebel  nur  mit  dem  Leben  endet». 
Es  scheiut  aber  auch  Seuchen  gegeben  zu  haben, 
in  deueu  die  Mortalität  gering  u.  die  Zahl  der  6t- 
nesenen  überwiegend  war.  Die  Feuerpest  ergruf  o. 
schwächte  Viele,  schreibt  ein  Chronist  vom  J.  HO?, 
u.  tödtete  Einige.  Vergebens  versuchten  die  Aente 
ihre  Kunst  gegen  eine  Krankheit,  von  der  nur  Gott 
u.  seiue  Heiligen  zu  retten  vermochten. 

Nach  dieser  rein  historischeu  Darstellung  be- 
leuchtet der  Vf.  auf  das  Gründlichste  die  von  C*i- 
kio  aufgestellte  Meiuung:  der  Igub  sac  sei  idev  I 
tisch  mit  der  Pest  des  Thucydides,  ScOOTMo  I 
Ansicht,  wonach  er  eiu  bösartiges  Carbunkeliieber,  j 
also  eine  Varietät  der  Bubonenpest  ist,  u.Pm'»*'i 
Hypothese,  die  in  ihm  eine  eigentümliche  Pest- 
form erkennt.   Einleuchtend  wird  dargetban,  da» 
der  Ignis  snc.  keine  Pestform  war.  Eben  so  vrta^, 
haltbar  ist  Hensleh's  Ausspruch:  der  Ignis  s«c *° 
eiu  bösartiges  Scharlachfieber,  u.  KHAtS£ 's  Meinung, 
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lie  in  mehreren  Epidemien  confluirende  Variola 
ieht.  Auch  Sauvages,  der  das  heil.  Feuer  Für  bös- 
jtige,  brandige  Rose  hält ,  wird  zurückgewiesen, 
'ur  Buk ma \,  der  im  I.  sac.  einen  heftigen  Land- 
corbut  erkennt,  spricht  zwar  Vieles,  doch  sind  auch 
lie  Differenzen  zwischen  beiden  Krankheiten  so 
;ross,  dass  der  Vf.  dieser  Ansicht  nicht  beipflichten 
Ana.  —  Zuletzt  wendet  sich  Fuchs  zu  der  von 
rissoT,  Raymosd,  Read,  Tessier,  Ozaxam  u. 
'ödere  aufgestellten  Meinung,  die  Feuerseucheu 
t'im  Epidemien  des  Ergotismus.  Die  erste  Nach- 
lebt von  einer  Seuche  dieser  Art  hat  Thuilier, 
Irzt  des  Herzogs  von  Sully,  gegeben.  Gangrän  iu 
'olge  des  Genusses  von  Mutterkorn  war  1680  in 
ler  Soiogne  allgemein.  Dieselbe  Krankheit  wieder- 
lolte  sich  in  den  J.  1650,  1670,  1674,  die  alle  als 
euebt  n.  stürmisch  angegeben  werden ,  nicht  nur 
a  derSologue,  sondern  auch  in  Guyenne,  Gatinab 
l.  vorzüglich  in  Montargis.  Kiu  Gefühl  von  Pelzig- 
tin  in  den  Unterschenkeln ,  Schmerzeu  und  eine 
eichte  Geschwulst  ohne  Entzüudung ,  dann  Frost, 
Tide  Färbung,  Sphacelus  u.  Abfallen  des  erkronk- 
?n  Gliedes  waren  die  Symptome.  Hände,  Füsse, 
i  ganze  Arme  u.  Schenkel  fielen  ab,  u.  in  einzel- 
en  Füllen  wurde  auch  die  Nase  durch  Gaugrän 
entölt  Nach  Dodart  war  das  Mutterkorn  die 
«anlassung  der  Krankheit  U.  diese  verlief  ohne 
Ue  Entzündungssyinptome ;  die  Haut  war  kalt  u. 
iT*d;  der  Brand  begann  in  den  innem  Muskelpar- 
*n  u.  erschien  erst  später  äusserüch.  Nur  die  Ar- 
ien wurden  von  der  Krankheit  befallen. 

faü  J.  1709,  wo  auf  eiuen  äusserst  kalten  Win- 
fr  ein  kühler  u.  feuchter  Sommer  folgte ,  zeigte 
ich  der  Ergotismus  in  der  Umgegend  von  Orleans 
.  Blüb.  Das  hervorstechendste  Symptom  war  ein 
Seltner,  schwarzer  u.  livider  Braud ,  der  an  den 
«dien  begann  u.  zuweilen  bis  an  das  Hüftgelenk 
WKhritt,  bald  die  Gelenke  trennte,  bald  nur  das 
'Irisch  von  den  Knocheu  loste.  Nur  selten  wur- 
en  die  obern  Extremitäten  ergriffen.  Die  Krank- 
et herrschte  nur  unter  den  Annen  u.  verschonte 
j* Frauen  fast  gänzlich.  Amputation  war  fruchtlos, 
Swtäcationen  u.  topische  Mittel  leisteten  zuweilen 
»te  Dienste.  Der  Roggen  dieses  Jahres  euthielt 
rin  Viertheil  Seeale  cornutum.  Derselbe  Stoff 
tnm'e  für  die  Ursache  der  Epidemien  gehalten,  die 
l  '09  n.  1716  in  den  Cantonen  Bern,  Zürich  u.  Lü- 
tt herrschten.  Die  Seuche  begann  1709  Ende 
,qI'  u.  setzte  ihre  Verheerungen  10  Wochen  laug 
ort-  Nach  Laug  begann  die  Krankheit  mit  Müdig- 
,nt  a.  Abgeschlagen heit ;  ohne  Fieber  wurden  die 
f-rtreimtaten  *»h%  blass  u.  runzelig,  als  ob  sie  län- 
P«  Zeit  in  kaltes  Wasser  getaucht  gewesen  wä- 
*i  die  Venen  unter  der  Haut  verschwanden ,  das 
fcföbj  erlosch,  die  Beweglichkeit  aber  dauerte, 
r*na  «uch  beschränkt,  noch  fort.  Aeusserst  heftige, 
lnrcn  Warme  verstärkte ,  in  der  Kälte  etwas  nach- 
lade Schmerzen  peinigten  die  Kranken.  In  der 
W»e  trat  ein  fast  unerträgliches  Gefühl  von  Frost 
•  die  Stelle  der  Schmerzen.  Diese  so  lästige  Ein- 
ladung begann  au  den  Endpunkten  der  Theile 


u.  verbreitete  sich  allmälig  über  die  ganzen  Ex- 
tremitäten, bis  endlich  durch  hinzukommeudeu 
Brand  das  befallene  Glied  von  seinen  benachbarten 
Theilen  sich  trennte.  Mehrere  Kranke  fanden  Fin- 
ger u.  Zehen  iu  den  Handschuhen  u.  Stiefeln,  die 
sich  ohne  Schmerz  losgestossen  hatten.  Die  Func- 
tion der  übrigen  Organe  des  Körpers  war  ziemlich 
unversehrt,  wenn  man  leichte  Fieberbewegungen 
bei  den  stets  zunehmenden  Schmerzen,  Schweiss  au 
Kopf  u.  Brust  bei  dem  Genüsse  wanner  Speisen  u. 
schlaflose  Nächte  oder  unruhige  Träume  abrech- 
net. Innerlich  Emetica  n.  Cordialia  sudorifera,  äus- 
serüch vor  dem  Eintritte  des  Brandes  Cataplasmata 
resolventia  u.  Spiritus  calefacientes ,  später  Lini- 
lnenta  digestiva  u.  Pulveres  vel  Emplastra  cousoli- 
dantia  machten  die  Behandlung  aus.  Auch  die  Ve- 
uäsection  am  befallenen  Theile  leistete  gute  Dienste. 

Nach  dem  regnerischen  u.  feuchten  Frühling  u. 
Sommer  des  J.  1747  trat  Ergotismus  in  der  So- 
logne  auf,  dem  in  kurzer  Zeit  8000  Menschen  er- 
lagen. Arxault  de  Nobleville  ,  der  die  Krank- 
heit im  Spitale  von  Orleans  sah,  entwirft  davon 
eine  ähnliche  Schilderung,  wieLAXG. —  Salkrse, 
der  durch  Versuche  au  Thieren  die  Abhängigkeit 
der  Krankheit  vom  Genüsse  des  Mutterkornes  nach- 
wies, gedenkt  noch  heftiger  Suliinerzen,  einer  blas- 
sen Gesichtsfarbe,  der  Abmagerung  bei  hartem  Un- 
terleibe u.  beschränkten  Secretionen  u.  heftiger 
Kolikschinerzen  mit  Diarrhoe.  Schon  im  Beginne 
der  Krankh.  waren  die  Befallenen  etwas  betrübt  u. 
wurden  es  mit  Zunahme  des  Uebels  noch  mehr. 
Appetit  u.  Schlaf  waren  gut.  Zunächst  beschreibt 
Bornum  eine  Epidemie  des  Ergotismus,  die  1749 
auf  1750  in  der  Umgegend  von  Lille  nach  den 
Schrecknissen  des  Krieges  unter  den  armen  Land- 
bewohnern herrschte.  Gleichzeitig  wüthete  eine 
Viehseuche.  Heftige  Krämpfe  der  Muskeln  der  Ex- 
tremitäten u.  Schmerzen  in  Händen  u.  Füssen ,  als 
ob  sie  mit  einem  glühenden  Eisen  durohbohrt  wür- 
den ,  zuweilen  mit  Uebelkeit  oder  Erbrechen  ver- 
bunden, in  Paroxysmen  auftretend,  verkündeten 
den  Kiiit  ritt  der  Krankheit.  Diess  erste,  häufig  man- 
gelnde Stadium  währte  12  bis  21  Tage.  Im  2.  Sta- 
dium trat  im  befallenen  Gliede  ein  Gefühl  von  Ein- 
«eschlafensein  u.  Kriebelu  mit  mehr  oder  minder 
intensivem  Froste  ein ;  Beweglichkeit  u.  Gefühl  er- 
loschen ,  stellten  sich  aber  mit  Schmerzen  wieder 
ein,  wenn  mau  das  Glied  erwärmte.  Die  Haut  war 
blass,  kalt,  gerunzelt;  das  Glied  u.  der  ganze  Kör- 
per magerten  ab.  Diess  Stadium  dauerte  10  Tage. 
Die  S.  Periode  war  durch  livide  oder  duukelrothe 
Färbung  der  Haut,  die  sich  bald  ins  Schwarze  zog, 
bezeichnet;  in  vielen  Fällen  war  die  Färbung  so- 
gleich schwarz.  Ging  Kälte  voraus,  so  erhoben  sich 
auf  dein  Fusse  oder  der  Hand  gelbliche  Phlyctä- 
neu ,  deren  Grund  brandig  war.  Das  Glied  verlor 
jetzt  alle  Empfindung ,  der  Puls  wurde  kaum  fühl- 
bar, die  Kraftlosigkeit  vollkommen,  die  Augen 
trübe,  das  Gesicht  ruuzlich  u.  entstellt  u.  der  Tod 
erfolgte  unter  Ohnmächten ;  oder  der  Brand  be- 
schränkte sich  u.  Hand  oder  Fuss  wurden  abgesto*- 
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sen.  Couvrr,  der  dieselbe  Epidemie  auf  dieselbe  mus.  Der  Verlauf  beider  Krankheiten  ist  nicht  son- 
Weise  beschreibt ,  gedenkt  statt  der  Krämpfe,  aus-   derlith  rasch  u.  wie  es  Epidemien  des  heil.  Feuers 
serst  heftiger,  in  der  Bettwanne  vermehrter  Krämpfe,   gab,  die  fast  alle  Befallenen  tödteten  u.  andere,  ia 
In  Wattisham  wurde  1762  nach  dem  Genüsse  von   denen  verhältnissmässig  Wenige  starben,  so  hat 
Brod  eine  arme  Familie  von  der  Krankheit  befallen,   man  auch  gutartige  u.  bösartige  Seuchen  des  Er- 
1 1 64  erschien  sie  nach  kaltem  Winter  in  der  Gegend  gotismus  gesehen.  Dazu  kommt  noch ,  data  es  1) 
von  Arras  u.Douai;  dasGetraide  war  reich  an  Mut-   fast  dieselben  Landstriche  siud,  welche  vom  beil. 
terkorn.  Im  J.  1 770  trat  sie  in  der  Maine  u.  1774   Feuer  u.  Ergotismus  vor  andern  heimgesucht  wor» 
u.  1777  in  derSologne  auf.  Alle  diese  Jahre  waren   den  sind.  Wir  begegnen  dem  letztens  fast  nirgends, 
unfruchtbar.   In  den  J.  1818  bis  16  wurden  die   wo  nicht  mehrere  Jahrhunderte  früher  das  enle 
Departements  de  la  Cote  d*  or  u.  de  1*  Isere,  Theile  gehauset  hat.  Flandern,  die  Dauphin^,  die  Gegend 
der  ehemaligen  Dauphine,  von  Ergotismus  schwer  von  Arras  u.  von  Orleans  wurden  von  beiden  Krank- 
heiingesucht.  Fraxqoi»,  Jamsow ,  Bouciiet  u.  An-  heiten  schwer  getroffen.  2)  Zeigt  sich  der  ErgouV 
dere  haben  uns  die  Beschreibungen  dieser  Seuchen,  mus,  wie  das  heil.  Feuer,  vorzüglich  nach  kalte» 
die  den  vorigen  sehr  ähnlich  waren ,  überliefert.   Wiutent,  in  feuchten,  unfruchtbaren  Jahren.  Haih 
Dieser  Ergotismus  darf  aber  nicht  für  identisch  ge-   gersnoth  und  Theurung  gehen  häufig  mit  beides 
halten  werdeu  mit  der  von  Schenk,  Linne,  Taube   Krankheiten  Hand  in  Hand ;  beide  waren  zuweil« 
beschriebenen  Kriebelkrankheit ,  die  wenig  gemein   während  verheerender  Kriege  epidemisch  u.  Laras 
haben.  —  Stellen  wir  aber  die  Symptome  des  Ignis   nie  in  gesegneten,  fruchtbaren  Jahren  vor.  8)  Fm* 
sac.  u.  Ergotismus  neben  einauder ,  so  finden  wir  den  sich  in  der  Geschichte  der  Feuerpest  einitf 
die  auffallendste  Analogie.   Auch  der  Ergotismus  Thatsachen  erwähnt,  die  darauf  hindeuten,  das 
'ist  ein  Morbus  tabificus;  die  Kranken  magern  ab  u.   diese  Krankheit ,  wie  der  Ergotismus,  durch  Brod, 
sehen  blass  u.  kachektisch  ausj  wir  finden  bei  ihm,   welches  aus  verdorbenem  Getraide  gebacken,  rat- 
wie  bei  dem  heil.  Feuer ,  die  heftigen ,  unerträgli-  standen  sei.  —  1 089  blutendes  Brod  in  der  Dan- 
eben Schmerzen,  die  livide  n.  schwarze  Färbung   phine;  bessere  Nahrung  heilte  viele  Kranke.  4)Ze* 
der  Haut,  das  subjective  u.  objective  Frostgefühl,   gen  die  wenigen  Data,  welche  über  die  Jahres* 
das  die  Beobachter  heider  Krankheiten  eine  ewige   der  Feuerepidemien  auf  uns  gekommen  sind ,  da» 
Kälte  nennen.  Wie  ein  heil.  Feuer  scheint  sich  die   auch  der  Ignis  sac,  wie  der  Ergotismus,  knrzeZel 
durch  Mutterkorn  veranlasste  Gangrän  von  innen   nach  der  Ernte  eintrat  u.  im  Aug.  u.  Sept.  sei« 
uach  aussen  zu  bilden  ,  die  tiefer  liegenden  Theile   grössten  Verheerungen  anrichtete.  5)  Stimmen  &• 
früher  ab  die  Haut  zu  zerstören;  wie  dort,  schies-  gotismus  u.  heil.  Feuer  auch  in  Bezug  auf  Ausbro* 
sen  auch  hier  zuweilen  Brandblasen  auf,  häufiger  hing  u.  Dauer  ihrer  einzelnen  Epidemien  mit 
mangeln  sie ;  wie  dort  schrumpfen  auch  hier  die   ander  überein.    Die  einzelnen  Seuchen  \raren  fast 
Theile  zusammen  n.  werden  sphacelos ,  oder  sie   immer  auf  einzelne  Provinzen  and  Jahrgänge  be» 
zersetzen  sich  in  hässlicher  Fäulnis  .    Die  Weich-   schränkt  u.  die  Geschichte  beider  Krankheiten  fo!- 
theire  fallen  von  den  Knochen,  der  Geruch  verpestet  hält  kein  Beispiel  einer  Ausbreitung  über  gre* 
die  Luft,  einzelne  Articulationen  trennen  sich  n.   Länderstrecken,  kein  Beispiel  einer  durch  Coott- 
ganze  Extremitäten  fallen  ab.  Und  bei  allen  diesen   giuui  oder  fortschreitende  Umänderung  der  atme- 
heftigen  Symptomen  sind  die  vom  Ergotismus  Be-  sphär.  Verhältnisse  vermittelten  Wanderung  der  Hf- 
falieuen  in  der  Regel  fieberlos ,  ihre  Esslust  ist  gut,   demie  von  Ort  zu  Ort ,  von  Land  zu  Land,  m 
ihr  Schlaf  häufig  ruhig,  selbst  die  Beweglichkeit  der  wenn  zwei  oder  mehrere  aufeinander  folg«* 
ergriffenen  Theile  hält  sich  oft  ziemlich  lange;  nur  Jahre  Misswachs  und  Mangel  brachten,  hementt» 
wenn  der  Brand  sich  unaufhaltsam  gegen  den   auch  Ignis  sac.  u.  Ergotismus  mehrere  Jahre  d«& 
Bumpf  hin  weiter  verbreitete,  erfolgte  der  Tod  im-   einander;  in  allen  anderen  Epidemien  scheint d* 
ter  Ohnmächten.  Doch  sah  man  (Cothbaut),  wie   Frühling  des  folgenden  Jahres  ihren  Verheer«"!« 
in  der  Feuerpest  Individuen,  die,  nachdem  sie  alle  ein  Ziel  gesetzt  zu  haben.  —  Das  epidemische  heil. 
Extremitäten  verloren  ,  noch  mehrere  Tage  lebten.   Feuer  des  Mittelalters,  der  Ignis  sac.  oder 
Wie  bei  dem  Ignis  sac.  bedurften  daher  die  am  Ergo-  Antonil ,  ist  also  eine  u.  dieselbe  Krankheit  rot  ** 
tisinus  Erkrankten  eines  Wohlthäters,  der  sie  täg-  durch  Seeale  cornut.  erzeugten  Gangrän,  aVmBf 
lieh  speisete,  u.  konnten  sich  selbst  noch  in  die  ziem-  gotismus  der  Franzosen.  [H  e c  k  c r's  A  n nil.  d*r 
lieh  entfernten  Spitäler  begeben.    Wie  die  Zerstö-  ges.  Heilk.  Jan.  1884.]  (*■***] 
rangen  des  heil.  Feuers  nicht  immer  auf  die  Extre-         171.  Ueber  den  Keuchhusten;  ehw*^ 
mitäten  beschränkt  waren ,  so  auch  die  des  Ergo-  handlung ,  die  den  von  der  med.  Gesellschaft  J 
tismus.  Don art  sah  den  Brand  zuweilen  die  Nase   Lyon  ausgesetzten  Preis  erhalten  hat;  tob 
ergreifen  u.  in  der  Seuche  des  Departements  de  la   Bi.ache  ,  medecin  du  Bureau  central  des  höpit*0 
Cote  d'or  kam  wenigstens  Röthung  des  Gesichts,   de  Paris1).  —  Durch  praktische  BeoK««B* 

wie  von  Rothlauf,  wenn  auch  keine  Gangrän  dieser   „  > 

TU^l.  —    Wu  :„  .«„„„k-«  17  I*    ..k   1)  »ie  Gcrallaetaft  hatte  die  Pmfe  po 


Tk-JL  mr    Wim  in  „, „„.I,,..  R»..»r«.noli»n  mmk  mo»  »  Die  0«el1.rh»ft  hatte  die  Fr.«  M  f^f  :vf ; 

Theile  vor.  Wie  in  manenen  reuerseuclien  sah  man  „„1,1,,^«  Beobachtungen  n.  Letrhenöffnanr«  4<«  >»'"  ä 
Convubionen  in  der  Epidemie  von  Lille,  u.  wie  J^g^^ÄtXSS:  Tä^i^iS.Sfc-V'E^'S 

«ich  Recidive  des  Ignis  Sac  Vorfinden ,  SO  erzählt    feelionen  aoiugebrn ,  die  ihn  eompHelreii  k#B««.  "K"^ 

auch  Saierhe  von  fcmaligera  Befallen  des  Ergo tis-  lBä«diuig  STäM^ 
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lungen  u.  Leichenöffnungen  die  Natur  u.  Was  die  Austeckungsfrage  betriff*,  so  können  diese 
Jeu  Sitz  des  Keuchhustens  zu  bestim-  beinahe  ausschliesslich  im  Kinderspitale ,  wo  die 
11  en.  Um  dem  Wunsche  der  Gesellschaft  zu  ent-  kleinen  Kranken  nur  erst  hinkommen,  wenn  die 
sprechen,  suchte  B.  so  viel  Falle  als  möglich  zusam-  Affection  schou  mehr  oder  weniger  alt  ist,  gesam- 
neln.  Da  sie  aber  alle  sehr  unvollständig  waren,  melten  Falle  kein  Licht  verbreiten.  Nur  in  einem 
o  blieb  ihm  weiter  nichts  übrig,  als  sioh  an  die  von  einzigen  Falle  schien  das  Kind ,  welches  den  Ge- 
bin selbst  sorgfältig  u.  ohne  vorgefasste  Meinung  genstaud  desselben  ausmacht,  den  Keuchhusten  von 
»erachteten  Falle  zu  halten.  Ks  sind  deren  21,  sie  seinem  Bruder  bekommen  zu  haben.  —  Der  Vf. 
^treffen  mit  Ausnahme  eines  einzigen ,  der  einen  geht  nun  zur  besonrlern  Untersuchung  einer  jeden 
Hann  von  29  J.  zum  Gegenstände  hat,  alle  Kin-  Reihe  über.  Die  7  Falle  der  ersten  Reihe  waren  ein- 
ler,  von  denen  das  jüngste  25  Monate,  das  älteste  fach  u.  fast  ohne  bedeutende  Complicationeu.  Bios 
17  J.  altwar.  Von  diesen  20  Kindern  waren  12Mäd-  3  Mal  fand  begleitende  Bronchitis;  1  Mal  Anschop- 
hen  u.  8  Knaben.  B.  hat  sie  in  3  Reihen  getheUt.  pung  beider  Lungen  ;  1  Mal  eine  geringe  pleura- 
le erste  umfasst  7 Fälle,  wo  der  Keuchhusten  wie-  pneumonische  Stelle  auf  beiden  »Seiten,-  4MalDiar- 
ler  in  Gesundheit  oder  wenigstens  iu  einen  so  be-  rhöe  statt ;  1  Mal  endlich ,  bei  dem  Erwachsenen, 
riefenden  Zustand  überging,  dass  sich  dieser  zeigte  sich  eine  ganz  ungewöhnliche  Erscheinung, 
?lüddicbe  Ausgang  hoffen  Hess.  Die  zweite ,  aus  die  Ohnmacht.  Demulcirend«  Mittel ,  ein  ziemlich 
f)  Pallea  bestehende ,  Reihe  enthält  diejenigen ,  wo  strenges  Regün ,  einige  Bluteutziehuugen  reichten 
Jie  mit  mehr  oder  weniger  gefährlichen  AiTectionen  zur  Beseitigung  dieser  Zufälle  hin.  Die  in  einem 
*>tnpiicirte  Krankheit  sich  durch  den  Tod  endigte.  Falle  versuchte  u.  bis  auf  4  Gran  täglich  gesteigerte 
!>  einer  dritten  Reihe  endlich  finden  sich  5  Subjecte,  Belladonna  musste  wegen  ihrer  Un Wirksamkeit  aus- 
»,  nie  die  Kinder  der  2.  Reihe,  an  complicirtem  gesetzt  werden;  in  2  Fallen  schien  das  Zmkoxyd 
Ituclihosten  starben,  aber  ausserdem  Tuberkel  allein,  oder  mit  dem  Schierlingsextract  verbunden 
beils  iu  den  Lungen ,  theils  in  den  andern  Orga-  Resserang  herbeizuführen.  Ein  Mal  hatte  die  Ipe- 
«n  vereinzelt,  oder  endlich  in  mehreren  Orga-  cucnanha  in  brechen  erregen  der  Gabe  l>edeutende 

in  Gleicher  Zeit  darboten.    B.  untersucht  nun  Benannt  zur  Folae.     In  dffm  »'inen  Falle  machte 

»erst ,  ob  sich  wohl  im  Bezug  auf  die  Ursachen  eine  pleuropnenmonische Stelle  eiuen  Aderlassnoth- 

Keuchhustens  u.  die  Frage  der  Ansteckung  ei-  wendig,  der  fast  plötzlich  die  entzündlichen  Sym- 

Schlüsse  ziehen  lassen.   Da  die  Ursachen  des  ptome  hemmte;  die  Ilustennnfulle  kehrten  hierauf 

vudiliustens  schwer  zu  ermitteln  sind ,  so  konnten  so  wieder,  wie  sie  vor  dieser  Complication  waren, 

ie iu  seinen  Fällen  nicht  notirt  werden.  Er  hält  es  In  einem  Falle  hatten  die,  obschon  ziemlich  reich- 

Itmnach  für  rationeller,  sie  in  den  individuellen  liehen,  allgemeinen  u.  örtlichen  Blutentziehungen 

'rsidispositionen  ,  und  vorzüglich  in  den  frühern  gar  keinen  günstigen  Eiufluss.  Die  Zeit  der  Husten- 

üwiklieiten  zu  suchen.    Sicher  ist  die  Bronchitis  anfalle  abgerechnet  blieb  der  Puls  im  Allgemeinen 

■«  vun  den  AiTectionen,  die  dem  Keuchhusten  natürlich.  Die  längste  Dauer  der  Krankheit,  uach  den 

»i  constantesteii  vorausgegangen  sind ,  u.  zwar  von  den  A eitern  gelieferten  Angaben  annüheruugs- 

licht  Mos  ein  Mal,  sondern  alle  Winter,  ja  meh-  weise geschntzt,war75Tage (bei dem Erwaclisenen), 

<^  Male  in  einem  u.  demselben  Wmter.    So  gab  die  kürzeste  25  T. ;  die  mittlere  4  —  5  Wochen. — 

» in  12  Fällen  von  B.,  d.  h.  in  mehr  als  der  Hälfte,  Die  häufigste  Complication  der  zweiten,  9  Fälle 

den  Winter  acute  Katarrhe ,  chron.  Katarrhe.  In  von  Keuchhusten  umfassenden,  Reihe  war  die  Lun- 

•  Linie  kommen  jene  Hautausschläge ,  wie  Masern,  genentzündung ,  die  fast  immer  beide  Lungen  ein- 

iUttern,  Scharlach  u.  s.  w.,  die  eine  u.  dieselbe  nahm,  denn  sie  war  iu  allen  diesen  Fällen  ohne 

Emilie  auszumachen  scheinen ,  so  häufig  folgen  Ausnahme  vorhanden.    Bei  allen  diesen  Subjecten 

«1«  begleiten  sie  sich  bei  den  nämlichen  Subjecten.  trat  der  Tod  schuell  entweder  nach  Convulsiouen, 

fach  Uirer  Häufigkeit  geordnet  kommen  sie  entwe-  oder  auf  eine  beinahe  plötzliche  oder  unerwartete 

d*r  rereinzelt  oder  vereinigt  bei  jenen  20  Kindern  Weise  ein.    Die  andern  Complicationen  ergaben 

Mgariermassen  zu  stehen:  Maseru  5  Mal;  Va-  folgendes  Verhältniss:  Diarrhöe  5  Mal ;  comatöser 

^««SM.;  Scharlach  2 M.;  Varicellen  1  M.;  Ery-  Zustand,  der  dem  Tode  vorausging,  3  Mal;  acute 

*f*hs  1  M.   Ferner  sind  dem  Keuchhusten  3  Mal  Bronchitis,  deren  stethoskopische  Zeichen  deutlich 

Diarrhöe ,  3  M.  impetiginöse  oder  eczematöse  Aus-  waren,  bevor  sie  vou  denen  der  Pneumonie  mas- 

chlagp  der  behaarten  Kopfhaut ,  3  M.  angeschwol-  kirt  wurden ,  2  Mal ;  Convulsionen  2  Mal ;  Tinea 

«e  Drüsen  am  Habe  u.  2  M.  DannwÜnner  vor-  favosa,  Variola  und  Impetigo  des  Gesichts,  jede 

«ögeg«ngen.    B.  will  nicht  durch  diese  vorausge-  1  Mal.   In  Bezug  auf  die  Lungeu  standen  die  *na- 

^ngeuen  Krankheiten  den  Keuchhusten  erklären ;  tomischen  Merkmale ,  von  welchen  die  Symptome 

oodem  »ie  nur ,  vorzüglich  für  einige  Fälle ,  in  gewisserinassen  die  Uebersetzung  sind ,  mit  diesen 

uncülag.  bringen,  weil,  wenn  es  sich  auch  nicht  nämlichen  Symptomen  im  Verhältnisse;  in  Bezug 

l*rtbun  lässt ,  dass  sie  Ursachen  des  Keuchhustens  auf  die  Gehirnstörungen  aber  nicht.  Denn  in  allen 

«ad,  es  doch  wenigstens  nicht  unwichtig  ist,  fest-  diesen  Fällen  boten  die  Lungen  identische  Aflectio- 

•tntellen ,  ob  irgend  ein  Band  zwischen  ihnen  statt  nen  dar ,  nämlich  jene  lobulären  oder  stellenweise 

rodet  oder  nicht ,  u.  weil  man  nur  durch  Beobach-  verstreuten  Pneumonien ,  endlich  deren  mit  allen 

"«gen  o.  Zahlen  diesen  Zweck  erreichen  kann. —  Kenuzeiohen  der  rothen  oder  grauen  Verhärtung, 
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wie  man  sie  bei  den  Kindern  so  gewöhnlich  antrifft. 
In  4  Fällen  konnten  die  Gehirnsyinptome  nicht  durch 
bedeutende  Afl'ectionen  des  Gehirns  erklärt  werden; 
eine  leichte  Injection  abgerechnet,  die  nicht  ein- 
mal immer  vorhanden,  waren  das  Gehirn,  das  Rük- 
kemnark  und  ihre  Membranen  normal.  Li  einem 
Falle ,  wo  dem  Tode  Coraa  u.  fast  völlige  Unem- 
pfindlichkeit  der  Haut  vorausgegangen  waren,  fand 
man  eine  weisse  Erweichung  des  dreisäuligen  Ge- 
wölbes u.  der  Veutrikelwandungen ,  mit  Meningitis 
der  Convexität.  Es  fand  hier  offenbar  keine  Ueber- 
einstimmung  zwischen  den  functionellen  Störungen 
u.  den  anatomischen  statt.  In  4  Fällen  erschienen 
die  sorgfältig  untersuchten  pueumogastrischen  Ner- 
ven frei  von  jeder  Störung.  Unter  9  Mal  wurden 
5  Mal  die  Brunuer'schen  u.  die  Pey  er'schen 
Drüsen  roth  oder  hervorspringend  gefunden;  ein 
Mal  waren  das  Ileura  u.  das  Rectum  mit  einer  ei- 
weissartigen  Ausschwitzung  ausgekleidet.  5  Mal 
wurde  die  Rothe,  die  Anschwellung  der  Bronclüal- 
drusen  beobachtet.  Die  Schleimmembran  der  Bron- 
chien wurde  5  Mal  bleich  u.  blos  4  M.  roth  gefun- 
den. Sie  war  gewöhnlich  mit  schaumigem  Schleime 
u.  2  Mal  mit  einem  eiterartigen  erfüllt.  3  Mal  wa- 
ren die  Bronchien  beträchtlich  erweitert.  Um  ober 
über  die  Frage,  ob  jene  Ruthe  entzündlicher  Na- 
tur, und  der  Keuchhusten  eine  Phlegmasie  ist,  zu 
entscheiden,  müsste  man  mikroskopische  Beobach- 
tungen von  einfachem,  von  gefährlichen  oder  selbst 
geringfügigen  Complicationen  freiem,  Keuchhusten 
haben,  was  aber  fast  ganz  unmöglich  ist,  indem 
er  dann  nur  eine  langwierig  zu  heilende ,  gewöhn- 
lich aber  nicht  tödtliche  Krankheit  ausmacht.  Die 
Erweiterung  der  Bronchien  ist  auch  kein  einfaches 
Product  des  entzündlichen  Processes,  sondern  viel- 
mehr eine  so  zu  sagen  physische  Wirkung  der  hef- 
tigen Anstrengungen  des  Kranken  während  der  lan- 
gen u.  furchtbaren  Anfälle  des  Keuchhustens.  Bei 
diesen  9  durch  den  Tod  geeudigten  Fullen,  der 
spätestens  nach  3^  Monat ,  frühestens  nach  8  Ta- 
gen und  in  den  andern  nach  ungefähr  3  Wochen 
eintrat,  war  u.  musste  die  Behandlung  meisten- 
theils  nur  die  der  Complicationen  sein.  Einen  ein- 
zigen Fall,  wo  die  Ipecacuauha  in  brechenerregen- 
der  Gabe  allein,  u.  2  andere,  wo  man  sie  mit  ei- 
nigen beruhigenden  oder  antispasmodischen  Mit- 
teln verbunden  angewendet  hat,  abgerechnet,  ist 
sie  so  antiphlogistisch  als  möglich  gewesen,  da  man 
bei  8  Kranken  Blut  entweder  mit  der  Laucette  oder 
durch  Blutegel  oder  endlich  durch  blutige  Schröpf- 
köpfe, u.  zwar  nicht  blos  ein  Mal,  sondern  reich- 
lich, mit  Ausdauer,  im  Anfange,  in  der  Mitte  u.  am 
Ende  der  Krankheit  entzogen  hat.  Bei  einem  klei- 
nen Krauken,  dessen  AfTection  34  Tage  dauerte, 
geschah  es  5  Mal ,  aber  wie  in  den  andern  Fällen 
ohne  günstigen  Erfolg.  Es  giebt  in  diesen  gefähr- 
lichen Fällen  von  Keuchhusten,  wie  bei  den  typhus— 
artigen  Fiebern ,  wie  bei  der  Cholera ,  u.  wie  lei- 
der auch  bei  so  vielen  andern  AfTectionen  noch  eiu 
anderes  Element  ab  die  Entzüudung,  was  unbe- 
kannt ist ,  was  alle  diese  intercurrirende  Pidegina- 


»ien  beherrscht,  an  einer  Stelle  vielleicht  weicht, 
um  an  eüier  andern  furchtbarer  wieder  zu  erschei- 
nen ,  ein  wahrer  Proteus,  der  mit  uusera  Verfol- 
gungen sein  Spiel  treibt,  u.  früher  oder  spater,  aber 
fast  unfehlbar  sein  Opfer  ergreift.  —  Die  dritte,  5 
mit  Tuberkeln  complicirte  Fälle  rou  Kenthhosten 
umfassende,  Reihe  bietet,  diese  neue  Störung  abge- 
rechnet, viele  Aehnlichkeitspunkte  mit  der  2-Mie 
dar.  Iiier  wie  oben  findet  sich  die  Pneumonie  ik 
die  so  zu  sagen  nothwendige  Complication  irieik 
Sie  war  in  allen  5  Fällen,  u.  4  Mal  auf  beiden  Sei- 
ten, vorhanden;  ein  Mal  war  sie  von  Pleuritis  be- 
gleitet. In  4  Fällen  faudeu  Diarrhöe ,  in  2  Bron- 
chitis acuta,  in  1  Bronchitis  chrou.;  üi  1  Larya* 
gitis;  üi  1  Varioloideu;  in  1  eudlich  Convulsiva 
statt,  ohne  dass  die  Leichenöffnung  irgend  einenu- 
terielle  Störung  der  nervösen  Centren  nachwei» 
konnte.    Dieselbe  Analogie  zeigt  sich  auch  in  da 
anatom.  Merkmalen :  5  Mal  rothe  oder  graue  lo- 
buläre Hepatisation;  5  Mal  Störung  der  Yerehufl- 
ten  oder  zusammeugehäuften  Drüsen  des  Danas; 
4  M.  Rothe  der  Bronchien;  1  Mal  Blässe;  4JL1> 
Weiterung  derselbeu.  Die  Bronchialstörungea  seiet- 
nen  beim  ersten  Blicke  die  von  B.  später  aufgesteßa 
Meinung ,  dass  der  Keuchh.  eine  Nevrose  »ei,  uo- 
zustossen;  allein  man  darf  nicht  unberücksichtigt 
lassen,  dass  die  Bronchitis,  wie  die  Poeuinoait, 
eine  Complication,  gewissermasseu  eiue  Wirkung 
u.  nicht  eine  wesentliche  Ursache  der  KrauiW 
ist.  Fast  immer  findet  man  bei  derLungeuschwind- 
sucht  die  Schleimmembran  der  Bronchien  roth* 
verdickt,  manchmal  sogar  ulcerirt;  deshalb  «id 
man  aber  doch  nichts  Anderes  folgern,  als  dass  « 
Bronchitis  eine  fast  unveränderliche  Complicaf«* 
der  Lungentuberkel  u.  nichts  weiter  ist,  denn  ifl» 
darüber  Hinausgehende  dürfte  nur  Hj-potbesesein.- 
Vier  Mal  erschienen  die  pueumogastrischen  Nerra 
völlig  gesund;  nimmt  man  also  diese  Fälle  mit  te* 
neu  der  2.  Reihe  zusammen,  so  findet  man,  d*M 
in  8  Fällen ,  wo  sie  secirt  worden  sind,  8  MalAf  > 
Resultat  der  anatomischen  Untersuchung  mit  «fr 
Ansicht  der  Aerzte,  die  den  Keuchhusten  dank 
eine  materielle  AfTection  des  N.  vagus  erklären  «e 
leu ,  im  Widerspruche  steht.    Ein  Mal  fand  £»* 
lertartige  Erweichung  der  gastrischen  Scldeimn**" 
brau  ohne  andere  Symptome  während  des  Lfbe» 
als  ein  Erbrechen ,  was  übrigens  die  Huitenaiiß* 
hinlänglich  erklärten,  statt.  Die  Tuberkel»«« 
nicht  immer  in  den  Lungen  vorhanden:  blos 3  Mal 
unter  5  Fällen  fanden  sie  sich  in  dem  Lun2eaf*f" 
euchyin;  4  M.  in  den  Bronchialdrüsen,  2M.» 
der  Milz;  ein  Mal  enthielt  dieses  letztere  Or*a, 
mit  Ausschluss  aller  andern,  nur  einen  einzige» 
Ein  Mal  fand  eine  Communication  eiues  Broadtf 
mit  einer  Lungenhöhle ;  ein  anderes  Mal  mit  eiaff 
von  erweichter  Tuberkelmaterie  erfüllten  Bronchial- 
drüse  statt  —  Die  Behandlung  war  rein  antiphlo- 
gistisch. Es  wurden  einzelu  oder  iu  Verbindung^ 
Adcrlass  üi  4  Fällen;  die  Blutegel  4  Mal;  die  biß- 
tigen  Schröpfköpfe  2  M. ,  mit  einer  gleichen  Aus- 
dauer, aber  auch  ohne  Erfolg  angewendet;  dielpe- 
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cacuanha  kam  ein  Mal  in  Verbindung  mit  Blutent- 
ziehangen  in  Anwendung.  Es  versteht  sieb ,  dass 
io  diesen  Fällen,  wie  in  denen  der  2.  Reihe,  Ve- 
sicatore  auf  den  Kopf,  den  Nacken,  die  Brust ,  die 
täte rschenkel ,  je  nach  der  Indication ,  bei  fast  al- 
len Subjecten  in  einer  vorgeschrittenen  u.  in  der 
letzten  Periode  der  Krankheit  in  Gebrauch  gezogen 
wurden.  Die  längste  Dauer  des  Keuchhustens  in 
diesen  letztern  Fällen  betrug  2  Monate;  die  kür- 
lette  3  Wochen,  die  mittlere  5  Wochen,  etwas 
mehr  ah  bei  den  Subj.  der  vorigen  Reihe.  Sicher 
ist  diese  Tuberkelcomplication  weit  gefährlicher  als 
die  der  Pneumonie ,  weil  mit  ihr  der  Ausgang  un- 
widerruflich tödtlich  ist ,  während  die  Entzündung 
des  I^ngenparenchyms  nicht  ausser  dem  Bereiche 
der  Kunst  liegt ;  hier  aber  gefährdete  sie  das  Leben 
der  Kranken  weniger  unmittelbar ;  denn  man  kann 
nicht  annehmen ,  dass  bei  dem  Subj.  z.  B.,  wo  ein 
einziger  Tuberkel  in  der  Milz  vorhanden  war,  die- 
*er  auf  den  natürlichen  Verlauf  des  Keuchhustens 
den  geringsten  Einflnss  haben  konnte. 

Nachdem  der  Vf.  die  hauptsächlichsten  Mei- 
nungen über  das  Wesen  des  Keuchhustens  angege- 
ben o.  ihn  weder  mit  Whatt  ,  Batemak,  Mar- 
cts  u.  einigen  Andern  für  identisch  mit  der  Bron- 
chitis, noch  mit  Laennec  für  eine  blosse  Varietät 
des  Lungenkatarrhs ,  noch  mit  Gi/ehsext  für  eine 
»pecifijche  Entzündung  der  Schleimmembran  der 
Bronchien,  welcher  das  Lungennervensystem  nicht 
fremd  sein  dürfte,  noch  mit  Desruelles  für  eine 
Broncho -Cephalitis  halten,  noch  die  zweimal  von 
Bbeschet  u.  einmal  von  Altesrieth,  von  Ja- 
*uot,  Glersest,  Baron,  Billahd  u.  A.  und 
ton  ihm  selbst  aber  niemals  beobachtete  Entzün- 
daiig  der  Nerven  des  10.  Paares  eine  befriedigende 
Erklärung  geben  kann,  betrachtet  er,  auf  die  prak- 
tischen Beobachtungen  und  die  Leichenöffnungen 
gestützt,  deu  Keuchhusten  als  eine  Nevrose,  die 
ihren  Sitz  sowohl  in  der  Schleimmembran  der  Bron- 
chien ,  ah  in  den  pneumogastrischen  Nerven  hat : 
eineNeTrose,  die  sehr  häufig  mit  Bronchitis  u.  Pneu- 
•nonie  compUcirt  ist ;  die  aber  auch  ohne  sie  vor- 
kommen kann ;  und  welche ,  wie  alle  Krankheiten 
Tou  gleicher  Natur,  keinen  wahrnehmbaren  anato- 
misch« Charakter  hat.  Seine  Ueberzeugung  stützt 
ach  lj  auf  die  gewöhnliche  Abwesenheit  des  Fie- 
bers in  dieser  Kraukheit,  wenn  sie  in  vollem  Gange 
u«d  ton  jeder  entzündlichen  Complication  frei  ist. 
2)  Auf  die  Leichtigkeit ,  womit  oft  die  Hustenan- 
falle fast  augenblicklich  durch  einen  Schreck  oder 
*e  geringste  Widerwärtigkeit  hervorgerufen  wer- 
den. 3)  Darauf,  dass,  ist  einmal  der  Anfall  been- 
gt, der  Kranke  fast  unmittelbar  den  freien  und 
»oben  Gebrauch  seiner  Verrichtungen  wieder  er- 
äugt, und  dass  man  dann  durchaus  kein  Symptom 
ron  Bronchitis  bemerkt.  4)  Auf  die  grössere  Hart- 
näckigkeit d  ieser  Ariection  bei  den  nervösen  u.  reiz- 
ten Personen.  5)  Auf  die  Wirkungslosigkeit  der 
Intiphlogistica.  6)  Auf  den  Einfluss  der  Antispas- 
"odica,  die,  obschon  sie  keine  grosse  Kraft  besitzen, 
loch  nach  der  fast  allgemeinen  Ansicht  der  Prak- 


tiker ihm  doch  noch  mit  dem  meisten  Erfolge  ent- 
gegengestellt werden  küuneu.  7)  Auf  die  Schnel- 
ligkeit, mit  welcher  manchmal  die  Husteuanfalle 
aufhören ,  die  man  z.  B.  von  einem  Tage  zum  an- 
dern durch  die  blosse  Orts  -  oder  Luftveränderung 
verschwinden  sieht.  8)  Endlich  auf  die  Unmög- 
lichkeit, alle  die  fttnctiouellen  Störungen,  deren 
Sitz  dann  der  Respirationsapparat  ist,  durch  die 
Vielfachheit  der  in  den  Organen  nach  dem  Tode 
beobachteten  Affectionen  zu  erklären;  indem  die 
Verschiedenheit  dieser  Störungen  in  einer  u.  dersel- 
ben A  tlection  vielleicht,  wie  Roche  (Nouv.  elein. 
de  patholog.  med.  -  Chirurg.)  mit  Recht  sagt ,  den 
stärksten  Beweis  abgiebt,  dass  keine  von  ihnen  die 
wahre  Ursache  ist 

In  Bezug  auf  die  Frage,  ob  der  Keuch- 
husten contagiös  oder  blos  epidemisch 
sei,  erklärt  sich  der  Vf.  dahin ,  dass  der  Keuch- 
husten sich  durch  Contagium  übertrage,  u.  sehr  oft 
auf  eine  epidemische  Weise  herrsche.  Zahlreiche 
Fälle  hoben  ihn  von  der  coutagiöseu  Eigenschaft 
des  Keuchhustens  überzeugt ;  die  Beispiele ,  die  er 
dafür  anführt,  sind  allerdings  sehr  beweisend;  auch 
erkennen  fast  sämmtliche  Schriftsteller,  die  über 
den  Keuchhusten  geschrieben  hoben,  seine  con- 
tagiöse  Eigenschaft  an.  Dass  der  Keuchhusten  auch 
epidemisch  ist,  ist  niemals  bestritten  worden;  er 
hat  oft  zu  gewissen  Zeiten  eine  ganze  Gegend  be- 
troffen, indem  er  ihre  Bewohner  entweder  ohne 
Unterschied  oder  in  gewissen  Lebensaltern  ergriff, 
ohne  dass  man  übrigens  die  Ursachen  seines  Er- 
scheinens, noch  die  seines  Verschwiudens  ermit- 
teln konnte.  Der  Vf.  will  hier  weiter  nicht  unter- 
suchen ,  in  wie  weit  die  Meinung  der  Schriftsteller 
begründet  ist ,  die  mit  Marcus  annehmen ,  dass 
er  zu  allen  Zeiten  geherrscht  habe ,  u.  seine  Be- 
schreibung sogar  bei  HirrokRATES  linden  wollen. 
So  viel  ist  allgemein  angenommen ,  dass  die  erste, 
in  Frankreich  beobachtete  Epidemie  die  ist,  von 
welcher  Mezekay  (Abrege  chrouol.  de  l'histoire  de 
France  1688)  spricht,  u.  die  in  Paris  im  J.  14 14 
herrschte.  Capivacco  (Oper.Veuet.  1606.  epistHI. 
p.  868)  sucht  zu  beweisen,  dass  die  nämliche 
Kraukheit  auch  gegeu  dos  Ende  dieses  Jahrhunderts 
in  Italien  vorkam.  Man  inuss  sich  aber  dann  mit 
J.  Fmank  wundern,  dass  2  gleichzeitige  Schrift- 
steller über  die  Kinderkrankheiten ,  MERcrniALis 
ii.  Tin  M  it \  i  rs ,  sie  bei  Gelegenheit  des  Hustens 
im  Allgemeinen  nicht  erwähnt  haben.  Der  Epi- 
demie von  l4l4folgten  andere  1510, 1558 u.  1580. 
Ln  Orient  wurde  der  Keuchhusten  nach  Marcus 
zum  ersten  Male  1580  epidemisch  beobachtet,  uud 
verbreitete  sich  sodann  über  Italien ,  so  wie  über 
Spanien;  gleichzeitig  herrschte  er  üi  Frankreich 
u.  in  Deutschland,  iu  England  u.  in  den  nordischen 
Ländern.  Er  wurde  die  heftigste  u.  allgemeinste 
Epidemie ,  die  man  jemals  beobachtet  hat ;  er 
suchte  nicht  blos  ganz  Europa  heim ,  sondern  auch 
Jamaica,  Mexico,  Peru.  Die  Dauer  der  Keuch- 
hustenepidemie ist  sehr  verschieden.  Er  kann,  wie 
aus  dem  Gesagten  erhellt   in  den  entgegengesetz- 
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teu  Klimaten  zum  Vorschein  kommen.  In  Bezug 
auf  die  Natur  u.  Intensität  der  Symptome  macht 
Guehskkt  mit  Recht  bemerklich ,  dass  man  zwi- 
schen den  Epidemien  ziemlich  grosse  Unterschiede 
findet.  Alle  Keuchhustenepidemien  waren  früher 
weit  mörderischer,  als  sie  es,  wenigstens  in  Ku- 
ropa ,  seit  einigen  Jahren  sind. 

Angabe  der  Af fectionen,  welche  den 
Keuchhusten  compliciren  können,  so 
wie  der  Fälle,  in  welchen  er  tödtlich 
wird.  Die  häufigste  Complication  des  Keuch- 
hustens ist  die  Entzündung  der  Schleimmeinbran 
der  Luftwege,  hauptsächlich  an  ihrem  untern  Ende. 
Sie  wird  gewöhnlich  von  der  der  Bronchialdrüseu 
u.  manchmal  auch  von  der  partiellen  oder  allge- 
meinen Erweiterung  der  Bronchialverzweigungen 
begleitet.  Nach  der  Bronchitis  ist  die  Pneumonie 
u.  vorzüglich  die  Pneumonia  lobularis  die  häufigste, 
(ja  nach  des  Vf.  im  Kinderspitale  gesammelten 
Noten  dürfte  die  Entzündung  des  Lungengewebes 
gewöhnlicher  als  die  der  Brouchiabchleimhaut  sein, 
denn  unter  38  verschiedentlich  complicirten  Fällen 
von  Keuchhusten  fand  er  T2mal  die  Pneumonie 
u.  7mal  blos  die  Bronchitis).  Die  Pleuritis  ohne 
Entzündung  des  Lungenparenchyms  scheint  nach 
dem  Vf.  ziemlich  selten  zu  sein.  Anders  verhält 
es  sich  mit  den  Bronchial-  oder  Pulmonaltuberkeln, 
die  eine  der  gewöhnlichsten  Complicationen ,  we- 
nigstens im  Kinderspitale,  bilden ;  hierauf  kommen 
die  Convulsionen ,  vorzüglich  u.  fast  ausschliesslich 
bei  den  sehr  kleinen  Kindern.  Die  Gehirnentzün- 
dungen sind  weit  seltener.  Willis  spricht  von  ei- 
nem Kinde,  was  abwechselnd  epileptische  u.  Keuch- 
hustenanfälle hatte;  das  Nämliche  hat  der  Vf.  bei 
einem  Hjähr.  Mädchen,  welches  im  Kinderspitale 
starb ,  beobachtet.  (Das  Gehirn  fand  sich  bei  der 
Section  vollkommen  gesund.)  Unter  38  Kranken 
hat  der  Vf.  2mal  eine  Erweichung  des  Magens; 
häufige  Diarrhöe,  die  fast  immer  von  einer  Darm- 
entzündung abhing,  deren  Dasein  übrigens  nicht 
et  instant  dieses  Symptom  nach  sich  zog,  obsohon 
sie  manchmal  den  Dickdarm  einnahm,  bemerkt. 
Ophthalmien  ,  Erysipelen ,  eine  Zona ,  die  Masern, 
der  Scharlach,  die  Varicellen,  die  Varioloiden  u. 
selbst  die  Variola  e  sind  in  im  dm  ml  von  demKeuchh. 
begleitet  worden.  Der  Vf.  hat  die  Blattern  dann 
niemals  ihren  Verlauf  einstellen  sehen,  wie  Bkkra 
u.  einige  andere  Aerzte  es  beobachtet  haben  wollen. 
Auch  hat  er  nicht  bemerkt ,  dass  verschiedene 
Hautausschläge  den  Verlauf  der  Krankheit  gestört 
haben.  In  einer  kleinen  Anzahl  von  Fällen  hat  der 
Croup  Kinder ,  die  seit  einer  kürzero  oder  längern 
Zeit  am  Keuchhusten  litten ,  rasch  weggerafft.  Bis- 
weilen fand  der  Vf.  das  Oedem  u.  öfter  das  Em- 
physem der  Lunge  als  Complication  des  Keuchh. ; 
man  hat  ferner  Fälle  angeführt,  wo  zu  gleicher 
Zeit  ein  Hydrothorax  vorhanden  war.  Am  Eude 
der  Krankheit  kommt  das  Anasarka  ziemlich  häufig 
vor ;  die  Peritonitis  scheint  dem  Vf.  sehr  selten  zu 
sein ,  er  hat  sie  niemals  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt.  Die  Angina  gutturalis  bt  wälirend  der  Epi- 


demie von  1757  in  Holland  u.  in  Frankreich  W> 
ob  achte  t  worden.  Der  Vf.  bat  mehrere  Fälle  daroe 
gesehen.  Der  Keuchh. ,  welcher  1757  in  Nistnn 
herrschte,  soll  mit  einer  Febr.  tertiana  duplex  cm- 
plicirt  gewesen  sein.   Die  Epidemie  in  Paris  1751 
u.  1760  war  von  Pebris  quotidiana  remittens  be- 
gleitet ;  die  von  Kopenhagen  1767  zeigte  sich  mit 
fieberhaften  Verschlimmerungen,  aller  2 Tage  eine; 
die  Epidemie  von  1775  war  mit  Febris  tertiana 
complicirt.  In  London  bemerkte  man  1767  in 
epidem.  Keuchh.  mit  einer  Febris  quotidian*  re- 
mit tens,  u.  in  Mailand  1815  mit  einer  Febr.  terl 
duplex;  während  des  Fiebers  hörte  der  Hutten  auf; 
zu  Ende  der  Anfällle  erschien  er  wieder  u.  dauerte 
während  der  Remission  fort.  Die  meisten  too  die- 
sen letzteren  Affectionen  kommen  fast  iiiem&U  t« 
dem  sporadischen  Keuchhusten  vor.  Sie  sind  A&« 
heftiger  u.  häufiger ,  wenn  die  Epidemie  glektaa- 
tig  eine  grosse  Anzahl  Individuen  befällt.  —  Die 
Tödtlichkeit  des  Keuchh.  betreffend,  »kl 
der,  welcher  die  sehr  kleinen  Kinder  befällt, uote 
übrigens  ganz  gleichen  Umständen  weit  gefähr- 
licher, ab  der  der  altern  Kinder.  Er  ist  bei  cteei 
kleinen  Wesen  fast  immer  tödtlich ,  wenn  Orrnd* 
sionen  oder  eine  Entzüudung  des 
chyms  eintreten ,  selbst  wenn  die  Pneumonie 
tie'll  u.  nicht  sehr  ausgedehnt  ist.  Es  bedarf  voU 
kaum  der  Erwähnung,    dass   die  Compbratioa 
mit  Lungenschwindsucht  ihn  nothwendig  todtlna  ] 
macht.  Ein  sehr  hohes  Alter  muss  immer  aucbBe } 
sorgnisse  einflössen ,  selbst  wenn  der  Keuchb.  das ; 
nicht  complicirt  wäre.    Im  Allgemeinen  hat  mal 
immer  bei  den  Gehirnaffectiouen ,  bei  der  aui?^ 
dehnten  u.  tiefen  Entzündung  der  Luftwege.  I« 
dem  Croup,  der  Pneumonie ,  der  Erweichung  da 
Magens ,  in  welchem  Lebensalter  auch  diese  Cm- 
plicat innen  vorkommen ,  einen  schlimmen  Ai»g»*| 
zu  fürchten;  das  Nämliche  gilt,  wenn  der Keufl» 
habituell  sich  unwohl  befindende,  rhacbiüscbe  oder 
scrophulöse  Kinder  befällt.  Die  progressive 
gerung  oder  das  Anasarka,  ein  fortwährendes  F*- 
ber,  starke  u.  wiederholte  Hustenanfälle,  in  der?» 
Zwischenzeiten  die  Respiration  häufig  oder  bebil- 
dert bleibt ,  kündigen  fast  immer  einen  nahen  W 
an.  Es  verhält  sich  eben  so  mit  der  plötzlich«,  * 
tiefen  krankhaften  Veränderung  des  Gesichtes, irfn8 
sie  mit  einer  gefährlichen  Complication  «w»" 
inentrifft. 

Angabe  der  Behandlung,  die  in  je- 
der Periode  des  Keuchhustens  »um- 
wenden ist  Der  Keuchh.  bietet  i n  »einem > ff 
laufe  8  deutlich  unterschiedene  Stadien  dar:  D* 
erste  St.  ist  das  katarrhalische  genau* 
worden ,  weil  alle  Symptome  mit  wenigen  ab*«- 


sich  auf  den  acuten  Lungenkatarrh  beziehen.  & 
lange  dieses  St.  einfach  besteht ,  erfordert  es  kcne 
andere  Behandlung,  als  wie  der  Lungenkatf"1 
selbst ;  man  kann  wolü  nicht  mit  maochen  Scbri«- 

die  Entwicklung 
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im  verhindern  könne;  wohl  aber  muss  mam  Acht 
üben ,  dass  keine  Complioation  hinzukommt.  Das 
weite  8t.  folgt  auf  .las  erste  gewöhnlich  nach 
ingeräbr5,  10  oder  14  Tagen,  man  nennt  es 
5t.  der  Zunahme,  sp asmodisches  oder 
onrulsiviscbes  St.;  dann  ist  erst  derKeuch- 
tusten  wollig  ausgebildet.  Man  hat  wohl  gegen 
teine  Krankheit  eine  grössere  Anzahl  Mittel  ange- 
redet. „Jeder  Schriftsteller  hat  seine  Formel, 
rie  sich  der  Dr.  Roche  geistreich  ausdrückt,  jeder 
ubmt  sein  Specificum;  man  könnte  eine  lange 
Äite  oatriiglicher  Mittel  aufteilen,  die  täg- 
xli  bei  der  Behandlung  dieser  AfTectioii  wirkungs- 
o$  bleiben."  Wie  dem  auch  sein  mag,  so  kann 
nan  dem  Keuchhusten  in  diesem  Stadium,  wenn 
■  gutartig  u.  von  Complicationen  frei  ist,  folgeude 
Mittel  mit  dem  meisten  Nutzen  entgegenstellen ,  u. 
lurchsie,  wenn  auch  nicht  eine  schnelle  Heilung, 
'och  wenigstens  eine  Abkürzung  der  Dauer  u.  Er- 
altung  auf  einem  massigen  Intensitätsgrade  er- 
mgen.  —  Während  der  Hustenanfalle  bringe  man 
ie  Kinder  in  eine  sitzende  Stellung  u.  unterstütze 
iren  Kopf  durch  Auflegen  der  Haud  auf  die  Stim, 
oweilen  gelingt  es  auch,  den  dicken  u.  zähen 
chleim  im  Munde  mit  dem  Finger  auszuziehen, 
ach  L .tt  \ xfc  kürzt  man ,  wenn  man  den  Kran- 
en während  des  Anfalles  zum  Trinken  in  kleinen 
ügen  bringen  kann,  die  Intensität  u.  die  Daner 
»selben  bedeutend  ab.  Man  lasse  den  Kranken 
n  demulcireudes  oder  schleimiges  Getränk  trin- 
«,  vermindere  mehr  oder  weniger  die  Quantität 
t  Nahrungsinittel  u.  lasse  einfache ,  durch  Seife, 
alz,  Essig  oder  Senf  geschärfte  Fussbäder  n eil- 
ten ;  diese  Fussbäder ,  die  man  mehrere  Male 
glich  wiederholen  lassen  kann ,  sind  weit  wirk- 
aner,  wenn  man  die  Hitze  des  Wassers  gradweise 
«■mehrt  u.  ihre  Dauer  verlängert,  z.  B.  von  15 
»SO Minuten  des  Abends  geuoramen,  haben  sie 
Vortheil ,  den  Schlaf  zu  befördern  u.  eine 


«  gleicher  Zeit  den  Unterleib  offen  erhalten,  u. 
ie  Kranken  gegen  die  feuchte  Kälte  u.  den  Weoh- 
d  der  Atmosphäre  schützen.  Dem  Vf.  zu  Folge 
wweistach  ein  Pechpflaster  oder  ein  breites  Stück 


,'timmat.,  womit  man  den  Brustkasten  vorn  u.  hin- 
■  bedeckt ,  u.  was  man  7  bis  8  Tage  lang  liegen 
05 li  u.  so  mehrere  Male  nach  einander  erneuern 
,  »ehr  nützlich.  Zur  Unterstützung  dieser  Mit- 
•i  g>ebt  man  einige  Vomitive ;  indem  die  Erfah- 
«»g  nach  Guerse  \  t  stets  bewiesen  hat ,  dass  sie 
J»  Husteuanfälle  entfernen  u.  verhindern ,  Vorzüg- 
en wenu  die  Absonderung  des  Schleimes  sehr 
•wnKeh  ist  u.  die  Bronchien  verstopft.  Bisweilen 
*»ea  auch  die  gelinden  Abführmittel,  im  Allge- 
meinen aber  stehen  sie  den  Brechmitteln  nach.  Bei 
""i  einfachen  u.  fieberlosen  Keuchhusten  sind  die 
NtttentzieUungen  nicht  am  Platze,  doch  muss  hier- 
•ei  die  Constitution  u.  das 


sichtigt  werden.  Die  Keuchhustenepidemien  im 
Winter  u.  Frühjahre  z.  B.  dürfen  nicht  ganz  so 
wie  die  des  Sommers  behandelt  werden ;  im  All- 
gemeinen sind  im  erstem  Falle  die  Blutentziehungen 
u.  im  andern  die  Brechmittel  nützlicher.  Macht 
trotz  des  Gebrauches  dieser  Mittel  der  Keuchhusten 
Fortschritte ,  so  muss  man ,  wenn  keine  Indication 
zum  Blutentziehen  statt  findet,  zu  den  energischeren 
Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen ,  als  da  sind  die  Ve- 
sicatore,  die  mit  8  bis  20,  30  oder  40  Gr.  Tartar. 
stib.  bestreuten  Pechpflaster ,  oder  auch  blos  Frictio- 
nen  mit  der  Brechweinsteinsalbe  oder  dem  Croton- 
öle ;  die  Salbe ,  deren  sich  der  Vf.  gewöhnlich  be- 
dient ,  enthält  2  bis  3  Gr.  Tartar.  stib.  auf  die 
Unze  Fett;  zu  gleicher  Zeit  pflegt  man  beruhigende 
u.  antispasmodische  Mittel  zu  geben,  u.zwar  1)  die 
Belladonna.  Wenn  auch  das  Lob,  was  die  mei- 
sten deutschen  Aerzte  ihr  geben,  sich  iu Frankreich 
nicht  völlig  gerechtfertigt  hat,  so  gestehen  doch 
wenigstens  die  meisten  Praktiker  zu ,  dass  sie  sich 
oft  bei  dem  von  Complicationen  freien  Keuchhusten 
nützlich  beweist ;  man  giebt  gewöhnlich  das  Pulver 
der  Blätter  oder  Wurzeln;  vielleicht  dürfte  aber 
das  mit  Wasserdampf  bereitete  wässerige  Extract, 
oder  noch  mehr  das  hydroalkoholische  Extract  vor- 
zuziehen sein,  da  sie  in  ihren  Wirkungen  weit 
sicherer  sind,  aber  freilich  auch,  vorzüglich  das 
letztere,  von  Seiten  des  Arztes  eine  grosse  Umsicht 
erfordern.  Die  Gabe  variirt,  je  nach  dem  Alter  der 
Individuen,  von  £  Gran  bis  zu  1  Gran  des  Morgens 
n.  Abends.  Im  Kinderspitale  hat  der  Vf.  die  Bella- 
donna oft  versucht ,  aber  fast  immer  nur  negative 
Resultate  erlangt ;  ganz  neuerlich  aber  hat  er  sie 
in  einem  sehr  hartnäckigen  Falle  von  Keuchhusten 
mit  glücklichem  Erfolge  angewendet.  Er  hat  es 
freilich  fast  immer  mit  Fällen  zu  thun  gehabt ,  die 
mit  Entzündungen  der  Lunge  oder  andern  compli- 
cirt  waren,  unter  welchen  Umständen  ihre  Wir- 
kungen in  der  Regel  nicht  sehr  günstig  sind.  In 
seüier  Privatpraxis  aber  schien  sie  manchmal  auf 
eiue  offenbare  Webe  die  Häufigkeit  u.  die  Inten- 
sität der  Hustenanfälle  zu  vermindern.  Die  von 
manchen  Aerzten ,  namentlich  vonPirrzR  empfoh- 
lene äussere  Anwendung  von  Belladonna  hat  der 
Vf.  unwirksam  befunden.  2)  Das  Opium.  Die 
Opiumpräparate  beweisen  sich  nicht  sehr  wirksam; 
bei  den  sehr  kleinen  Kindern  sind  sie  wegen  der 
Gfobirucongestion  fast  immer  schädlich,  auch  haben 
sie  den  Nacht  heil,  die  Expektoration  zu  vermin- 
dern. Dessen  ungeachtet  kann  es  mit  Umsicht  ver- 
ordnet, vorzüglich  wenn  kein  Fieber  u.  kerne 
Kopfschmerzen  statt  finden  u.  namentlich  mit  ir- 
gend einem  andern  Spasmodicum  verbunden  sich 
nützlich  beweisen.  Meter  hat  das  Morphin  nach 
der  endermischen  Methode  mit  Glück  angewendet. 
S)  Der  S  o  h  i  e  r  1  i  n  g.  Butter  rühmt  den  Schier- 
ling als  das  einzige  Specificum  gegen  diese  Krank- 
heit, Lettsom  verwirft  ihn,  nach  Armstrono 
vermag  er  die  Krankheit  abzukürzen.  Stork,  Lew- 
tw,  Rayeh ,  Range  u.  Odxkr  in  Genf  empfehlen 
aan  oonierungsexiract ,  weicnen  i»üllev 
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gänzlich  aufgegeben  hat.  4)DiegemeineNar- 
cisse  (Narcbsus  pseudonarcbsus).    Laennec  hat 
zwar  damit  bisweilen  schnelle  Heilungen  erlangt, 
findet  sie  aber  weit  weuiger  wirksam  als  die  Bella- 
donna ;  am  gewöhnlichsten  benutzt  man  das  Ex- 
tract  in  der  Gabe  von  £  bis  1  oder  2  Grau  mit  2, 
4  oder  6  Stundeu  Intervall,  je  nach  dem  Alter  u. 
der  Kraft  des  Subjects.   Dufresnot  empfiehlt  den 
Blüthenaufguss  u.  Sy  rup  als  eine  Art  Specific  um  bei 
dem  Keuchhusten.    5)  Die  Pulsatille.  Zu  Gun- 
sten des  Extractes  der  Pulsatille  spricht  sich  vor- 
züglich Joachim  v.Ramm  (Hufelaud's  Journ.  1827) 
aus ,  der  es  in  der  Gabe  von  ^  bis  1  Gran  bei  8- 
bis  9jähr.  Kindern  verordnet.    Es  ist  ihm  immer 
gelungen ,  damit  die  so  gefährlichen  Erstickungs- 
anfälle zu  beseitigen  oder  wenigstens  zu  schwächen, 
u.  es  hat  sich  ihm  seit  1814,  dass  er  es  anwendet, 
nicht  ein  einziges  Mal  im  Stiche  gelassen.   6)  Die 
Blausäure.  Der  Vf.  hält  sie,  trotz  der  Vortheile, 
die  Magen  die  u.  Heller  damit  erlaugt  haben  wol- 
len,  Tür  gefährlich  u.  schwierig  zu  handhaben. 
Der  Dr.  Elliotson  will  gar  keinen  Nutzen  davon 
gesehen  haben,  Heineken  rühmt  sie  aber  ganz  vor- 
züglich u.  versichert,  niemals  schlimme  Zufälle 
danach  gesehen  zu  haben.    7)  Das  destillirte 
Kirschlorbeerwasser.  Der  Dr,  C'arron  du 
Villards  will  es  in  der  Gabe  von  6  Tropfen  alle 
2  Stunden  bei  den  Kindern  u.  von  36  Tropfen  bei 
den  Erwachsenen  mit  glücklichem  Erfolge  ange- 
wendet haben.   Nach  Jörg  darf  es  nur  mit  der 
grössteu  Umsicht  verordnet  werden ,  auch  tadelt  er 
an  ihm ,  dass  es  den  I  lusten  vermehrt.   Der  Dr. 
Krimer  will  von  dem  Einathmen  des  Dampfes  des 
destilürten  Kirschlorbeerwassers  in  der  Gabe  von  ei- 
ner Drachme  auf  jede  Fumigation,  die  5  bis  10 
u.  15  Minuten  dauern  soll ,  Nutzen  gesehen  haben. 
Der  Dr.  Bkofferio  bestätigt  es,  er  macht  die  Fu- 
migationen  auf  die  Webe,  dass  er  jedesmal  2  Dr. 
destillirtes  Kirschlorbeerwasser  auf  sehr  heissen  Sand 
giessen  u.  die  Dämpfe  eüiathmen  lässt ,  indem  er 
den  Kopf  des  Kranken  mit  einem  Tuche  bedeckt. 
Die  Quantität  des  Wassers  variirt  von  1  bis  zu  4 
Drachmen,  ihre  Dauer  ist  10  bis  12  Minuten,  5 
bis  6m al  täglich.   8)  Der  Moschus.   Unter  allen 
bei  dem  Keuchhusten  angerathenen  Antispasmodica 
scheint  der  Moschus  die  mebten  Stimmen  für  sich 
zuhaben.   Füller,  Home,  Stoll  u.  Danz,  so 
wie  auch  Hufeland  u.  Berger ,  J.  Frank,  De- 
Wees  u.  Guersent  rühmen  ihn  sehr.  9)  Die  As- 
sa  foetida  ist  besonders  von  Millar  im  Klystir 
empfohlen  worden ,  Murray  will  sie  unwirksam 
u.  Dewees  von  zweifelhafter  Wirksamkeit  gefun- 
den haben;  Kopp  empfiehlt  sie  dessen  ungeachtet 
in  Form  einer  Mixtur ,  die  er  8  -  bis  4  jähr.  Kinder 
kafieelöffelweise  alle  2  Stunden  nehmen  lässt,  oder 
auch  in  Pillenform  mit  dem  Extract.  lactuc.  viros. 
für  die  ältern  Kinder.    10)  Das  Zink ox yd.  Es 
ist  von  Danz,  von  Hufeland ,  Winkler  ,  Meza, 
Tode  u.  Guersent  gerühmt  worden.  Ausserdem 
sind    das    Bilsenkrautextract    von  Danz, 
Hufeland  u.  Fischer,  das  Castoreum  ganz 


besonders  von  Morris,  während  es  Füllm 
wirksam  fand,  u.  noch  viele  andere  Arzneim 
bei  dem  Keuchh.  augerathen  worden,  die  i 
gänzlich  aufgegeben  hat ,  oder  wenigstens  Wl 
ihrer  Unwirksamkeit  oder  der  damit  verbünde 
Gefabren  aufgeben  sollte.  Diess  bt  z.  B.  der 
mit  dem  Phellaudr.  aouatic.  von  Stern;  mit 
Mesembryanth.  crystall.  von  Wendt;  dem  Sa 
von  Hargens  ;  dem  Extract.  sapouar.  von  Tu 
der  thierbchen  Gallert  von  Heineken;  demGu 
von  Veizhans  ;  den  öligen  Einreibungen  des  j 
zen  Körpers  vou  Poutingon  u.  Laennec; 
subliinirten  Schwefel  von  Quarin;  dem  Li* 
bland,  von  Willis  u.  tan  Woensel;  der  Di: 
lb  purp,  von  Fielding;  dem  Tabak  von  Tu 
nius  u.  Gesner  ;  dem  Extract.  nucb  vomic. 
Michaelis;  der  Arseniksolution  von  Simmo* 
Ferriar  ;  der  decarbonirten  Magnesia  in  kle 
Gaben  von  Th.Guirert;  dem  Phosphor  von 
benstein -Löbel;  dem  Salzäther  von  Willi 
dem  Doverschen  Pulver  [?J  ,  allem  oder  in  Yei 
dung  mit  der  Digitalis  u.  dein  Überessigsaurea 
von  Mahlet;  der  Lobelia  syph.  u.  der  Lob.ii 
von  Sigmond;  der  Salzsäure  von  Thiel  u.Hej 
dem  basbch  kohlens.  Natron  mit  dem  Opiur 
der  Myrrha  verbunden  von  Pearson ;  dem  es 
Blei  von  Sauvages;  dem  salzs.  Baryt  von 
feland;  von  den  kalten  Applicationen  auf 
Epigastrinm  von  Delavallee;  den  wannen 
dem  von  üzanam;  den  kalten  Bädern  von  K 
land  empfohlen.  Ein  Mailändbcher  Arzt 
nach  Ozanam's  Berichte ,  durch  eiskalte 
tränke  und  kalte  Applicationen  auf  die  Reg. 
gastr.  den  Keuchhusten  iu  seinem  Beginn  b 
tigt  haben.  Wolff,  Hargens,  Forbes,  1 
ton,  Lettsom,  Millar,  Armstrong  haben 
nicht  gescheut,  die  Cantharidentiuctur  in  hohen 
ben  zu  verordnen.  —  Die  von  Sau  vages  für 
Art  Sp<cincum  gehaltene  Chiua  hat  Cullen  iir 
ab  das  sicherste  Mittel  zur  Heilung  des  Keuclihu« 
geschienen,  wenn  er  sein  2.  St.  erreicht  hat, « 
wenig  Fieber  vorhanden  bt.  Rosen  wendet 
u.  zwar  dem  Vf.  zufolge  mit  Recht,  vorzugswet' 
der  letzten  Periode  an ,  während  sie  nach  Rob 
Whitt  im  ersten  St.  gegeben  werden  soll.  Dev 
zieht  das  schwefeb.  Chinin  der  Chinarinde  vor 
hat  es ,  in  einem  verzweifelten  Falle  aogeret 
ausserordentlich  wirksam  gefuuden.  Mit  unz' 
felhaftem  Erfolge  hat  es  auch  Roche,  aber  ünl 
stire  gegeben.  Es  inuss  sich  insbesondere  iu 
Fällen,  wo  der  Keuchh.  eiue  deutliche  Perio 
tät  zeigt,  wirksam  beweisen.  Das  KalisulpL 
bt  von  Chaussibr  u.  später  von  Hinze  u.  einigei 
dem  Praktikern  sehr  empfohlen  worden.  J.  Fr 
spricht  sich  sehr  stark  dagegen  aus,  dessen  unge 
tethat  es  Dr.  Blaud  neuerlich  wieder  inAafna 
zu  bringen  gesucht.  Der  Vf.  hat  es  ein  einziges 
im  3.  St.  bei  einem  öjähr.  Kinde  angewendet,  mi 
aber  seinen  Gebrauch  wegen  des  Widerwillens 
Kindes  dagegen  aufgeben.  Unter  den  früher 
rühmten  Mitteln  gegen  den  Keuchhusten  wird 
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von  Willis  u.  von  Bagliv  empfohlen  u.  bt  von  gan  afficirt  ist,  so  verschaffen  vorzüglich  lauwarme 
J.  Feaxk.  mit  glücklichem  Erfolge  angewendet  wor-  Bäder  Erleichterung,  wobei  man  den  Kopf  mit  in 
den,  nämlich  die  Eichenmistel.  Zweimal  ün  frbches  oder  ätherisirtes  Wasser  getauchten  Com- 
Kinderspitale  in  Form  desSyrups  verordnet  hat  sie  pressen  bedeckt,  oder  wohl  auch  mit  mehr  oder 
gar  nichts  geleistet.  In  der  Privatpraxb  des  Vf.  hat  wemger  kaltem  Wasser  begiesst.  —  Werden  der 
sie  in  2  Fällen  von  noch  nicht  weit  gediehenem"  Husten,  die  Abmagerung  u.  der  Fieberzustand  durch 
einfachem  Keuchhusten  die  Hustenanfälle  offenbar  tiefe  chron.  oder  subacute  Entzündungen  des  Lun- 
rennindert  u.  die  Expectoration  leichter  gemacht,  gengewebes  unterhalten,  so  muss  man,  wemi  die 
Sie  ist  seitdem  von  dem  Vf.  u.  Guehsest  bald  iu  Kräfte  des  Kranken  keine  Blutentziehungen  mehr 
Puker-,  bald  in  Syrupsform  mehrfach  angewen-  gestatten,  ein  Vesicator  auf  die  Brust,  oder  noch 
det  worden,  u.  zwar  mit  günstigen  Resultaten,  doch  besser  auf  die  der  pneumonischen  Störung  entspre- 
müssennochzahlreichereVersucheüberihreuNutzen  chenden  Stelle  des  Brustkastens Aetzkali  appliciren, 
eobcbeiden.  Merkwürdig  war  es,  dass  bei  dem  Ele-  nicht  um  ein  Fontanell  zu  legen,  sondern  um  eine 
Ten,  welcher  die  Eichenmbtel  pulverte  u.  seit  eini-  eiternde  Wunde  zu  erhalten.  Diese  Methode  Glek- 
gerZeit  an  eiuem  ziemlich  lästigen  Husten  litt,  nach  sent's  hat  sich  dem  Vf.  bisweilen  noch  unverhofft 
vollendeter  Operation  an  dem  nämlichen  Tage  eine  wirksam  bewiesen.  Nur  darf  man  sich  durch  den 
sehr  reichliche  Expectoration  eintrat  u.  den  folgen-  Nichterfolg  der  ersten  Applicationen  nicht  gleich 
den  Tag  der  Husten  fast  völlig  aufgehört  hatte.  —  entmuthigen  lassen.  [Archiv,  gen.  de  Med. 
Endlich  erwähnt  der  Vf.  noch  einer  Anzahl  gegen  Octbr.  u.  Nov.  1833.]  (Schmidt.) 
deu  Keuchh.  gerühmter  complicirter  oder  empiri-  1 72.  Keuchhusten  durchVaccination 
»eher  Heilmethoden  ,  nämlich  die  Auten  riet  h-  geheilt.  Von  Thomas  An  am.  Von  2  Kindern 
«he  Methode;  die  Behandlung  des  Dr.  Dewees,  einer  Familie  litt  das  ältere  schon  seit  einigen  Wo- 
der  mit  Blutentziehungen  beginnt ,  sodann  zu  den  chen  am  Keuchhusten,  ehe  das  jüngere  Husten  be- 
Brech-u.  Abführmitteln  greift,  u.  später  die  Nar-  kam.  Ab  derselbe  bei  letzterem  13  Tage  gedauert 
coücau.Antispasmodica  vorzugsweise  auwendet,  im  hatte,  u.  das  Keuchen  seit  3  Tagen  sehr  deutlich 
3. Stau,  aber  nichts  so  wirksam  als  den  Knoblauch  war,  wurde  dasselbe  geimpft.  Ehe  4  Tage  ver- 
gefunden hat;  der  Methode  von  Kahleis,  welcher  gingen,  waren  die  Hustenanfälle,  weiche  4  bis  5 
tin  Gemenge  von  BeUadonnawurzel,  D  o  v  e  r'schein  Minuten  gedauert  hatten,  so  gemildert,  dass  sie  kaum 
Puker  u.  Schwefelblum,  giebt;  des  Gebrauchs  von  noch  1  Minute  lang  anhielten ;  u.  als  die  Kuhpocken 
glichen Tbeileu Zinkoxyd,  Belladonna-  u. Schier-  ihre  Höhe  erreicht  hatten,  verschwand  der  Husten 
lia^pulver  anfangs  zu  £  Gr.,  tägl.  3mal,  nach  Y van  ;  vollständig.  Das  ältere  Kind  dagegen  litt  noch  fer- 
öder  von  Schierlingsextract  mit  der  China  verbun-  ner  eine  Zeit  von  mehreren  Wochen  am  Keuchhusten, 
den  nach  Ooiek  ;  oder  von  schwefeb.  Chinin ,  der  [Loud.  med.Gaz. f o  r  Dec.  1833-  Vol.  1 . Nov.  23. J 
Belladonna  und  dem  Opium  nach  Joly.  —  Im  (Sc/wid/iauer.) 
äritten  Stadium,  dem  St.  der  Abnahme,  sind  173.  Bemerkungen  aus  der  Praxis 
Ü*  Hustenanfälle  zwar  gewöhnlich  seltener  und  über  den  Weichsel  zopf,  mitgeth.  vom Med.- 
kürzer,  allein  das  völlige  Aufhören  des  Keuchh.  Ruthe  Dr.  Cohen  in  Posen.  Nach  dem  Vf. ,  der 
riebt  sich  bisweilen  doch  noch  sehr  in  die  Länge,  diese  Krankheit  zu  seheu  u.  zu  behandeln  oft  Ge- 
la  diesem  Stad.  beweisen  sich  die  tonischen  und  legenheit  gehabt  hat ,  giebt  es  nur  weiüge  Dyskra- 
«hwach  erregeuden  Mittel,  auf  eine  zweckmässige  sien  u.  Nervenkrankheiten,  die  nicht  hmsichtlich 
Weise  verordnet,  gewöhnlich  am  nützlichsten.  Un-  ihrer  mannichfachen  Symptome  in  die  Beschreibung 
t»  allen  Mitteln  hält  aber  der  Vf.  die  Luftveräude-  des  Weichselzopfes  verflochten  werden  lnüssteu. 
nn»g  für  das  wirksamste.  Guehsext  sowohl  als  Bold  süid  es  furch terÜche  reissende  und  bohrende 
flu  Vf.  erlangten  dadurch  im  letzten  Stadium  des  Schmerzen  iu  den  Gelenken ,  in  den  Schienbeinen, 
Jkuchh.,  wenn  alle  rationellen  Mittel  wirkungslos  im  Kopfe,  die  den  Arzt  irre  führen  können  und 
geblieben  waren,  noch  den  augenfälligsten  Nutzen;  den  Kranken,  dessen  Gelenke  an  den  Extremitäten 
es  reichte  oft  schon  eiu  blosser  Haus- ,  ja  selbst  nur  anschwellen,  dessen  Glieder  wiedernatürlich  zusain- 
«n  Ziminerwechsel  hin.  Nach  Wetzleh,  Roche  mengekrümmt  werden,  Monate,  ja  Jahre  lang  Tag 
D-  Jolt  beweisen  sich  auch  Chlorkalk  enthaltende  u.  Nacht  foltern ,  bald  wieder  carciuomatöse  Ge- 
fofase,  ins  Krankenzimmer  gestellt,  sein*  nützlich,  schwüre  mit  stiukendem  Jaucheausflusse  u.  wuchern- 
^  83  endlich  die  M  o  d  i  f  i  c  a  t  i  o  n  e  n  d  e  r  B  e  h  a  n  d-  den  aufgeworfenen  gezackten  Rändern,  welche  die 
hing  nach  denComplicatioueu  betrifft,  die  Brust,  die  Schultern,  deu  Rücken,  den  Hiuteru, 
gewöhnlich  im  2.  Stad.  vorkommen,  so  müssen  sie,  die  Gliechnasseu  bedecken  u.  immer  weiter  um  sich 
wbald  man  sie  erkannt  hat,  sogleich  bekämpft  wer-  fressen,  während  iu  ihrem  Ceiitrum  mit  weisser  1'ei.ter 
u.  zwar  so ,  als  ob  der  Keuchhusten  nicht  vor-  Haut  überzogene  Narbeuinseln  sich  bilden,  die  sich 
banden  wäre.  Bei  den  kleinen  Kindern  muss  man  allmälig  so  vergrößern ,  dass  sie  endlich  nur  noch 
»orzügUch  den  Zustand  des  Gehirns  berücksichti-  mit  einem  verjauchten  geschwungen  RanJe  uni- 
g™,  u.  sobald  Zeichen  von  Congestiou  oder  wohl  geben  siutl.  Da  macht  sich  zuerst  eiu  übelriecheu- 
gar  Kntzündung  eintreten ,  Blutegel  au  die  Schläfe  der  klebriger  Kopfachweiss  bemerkbar:  das  Kopl- 
odet  hinter  die  Ohren  setzen.  Herrschen  die  ner-  haar  fangt  an,  spröde,  starr,  trocken,  schmerzhalt 
»äsen  Symptome  vor,  olme  dass  eiu  wichtiges  Or-  zu  werden,  verträgt  keine  Berührung  u.  vereinigt 
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sich  nach  u.  nach  in  einzelne,  lange,  zopfartige 
Büschel  (der  sogenannte  männliche  Weichselzopf, 
die  seltnere  Form) ,  welche  auf  die  Schuttern,  deu 
Rücken ,  ins  Gesicht  hinein  hängen  u.  dem  Kopfe 
ein  furienartiges  Aussehen  geben.  Oft  wird  der 
Kranke  nur  für  kürzere  oder  längere  Zeit  oder  auch 
für  immer  von  seinen  früheren  Leiden  erlöst,  oft 
aber  auch  dauern  diese  fort  u.  den  alten ,  langsam 
sich  ausbildenden,  dicker  u.  länger  werdenden,  end- 
lich nur  noch  durch  gesunden  nachfolgenden  Haar- 
wuchs mit  dem  Kopfe  zusammenhängenden  Zöpfen 
folgt  nach  erneutem,  klebrigem,  übelriechendem 
Kopfschweisse,  oder  auch  ohne  denselben,  eine  neue 
Verwirrung  der  erst  vor  Kurzem  gesund  zum  Vor- 
scheine gekommenen  Haare.  Lässt  sich  ein  sol- 
cher Unglücklicher  verleiten,  dieses  ZopfgebUde  zu 
entfernen  u.  zu  diesem  Behufe  sich  dasselbe  mit  ei- 
nem heissen  Eisen  abzubrennen  (wie  es  in  Polen  lan- 
desüblich ist) ,  so  büsst  er  in  der  Regel  schwer  da- 
für; Convulsionen ,  Wahnsinn,  Blödsinn  Raserei 
folgen  u.  nach  ihnen  der  Tod.  Die  W'egnahme  ei- 
nes nach  leichter  fieberhafter  Krankheit  sich  erst 
entwickelnden  Weichselzopfes  hat  häufig  Blindheit 
verursacht.  Manchmal  begleiten  die  Krankheit  Zu- 
fälle, welche  Syphilis  vennuthen  lassen  sollten: 
das  Gesicht  ist  von  fressenden  Geschwüren  entstellt, 
die  Naseuknochen,  von  Caries  zerstört,  sinken  ein, 
der  Gaumen  wird  durchlöchert,  alle  Weichgebilde 
des  Rachens  bis  zur  Wirbelsäule  hin  werden  ver- 
zehrt, die  Stimme  heiser,  schnarrend,  tonlos  u. 
solchen  Elends  einzige  Ursache  ist  das  auf  dem  Kopfe 
sich  thurmartig  erhebende,  perückenartige  Haarge- 
wirre. Von  Zeit  zu  Zeit  kommen  wohl  auch  epi- 
leptische, (f  tonische  u.  kataleptische  Zufälle  vor, 
oder  die  Krankheit  versteckt  sich  anfangs  hinter 
langwierige  Metrorrhagien,  allgemeine  Entkräftung 
mit  wassersüchtigen  Bildungen,  bis  der  diese  Leiden 
fortwährend  begleitende  Kopfschmerz ,  die  eintre- 
tende Empfindlichkeit  des  Kopfhaares  u.  das  Wirr*- 
werden  desselben  Verdacht  erregen.  Zuweilen  stellt 
sich  ein  quälender  Gesichtssclnnerz  ein,  gegen  den 
alle  Mittel  erfolglos  bleiben,  bis  er  einer  skirrhösen 
Verhärtung  in  der  Brust  Platz  macht;  der  Arzt  fin- 
det alle  Zufälle  eines  mit  Carcinom  drohenden  Skir- 
rhus,  er  versucht  alle  älteren  u.  neueren  Kurmetho- 
den, Zertheilnng  herbeizuführen,  umsonst,  er  muss 
seine  Zuflucht  zu  dem  Messer  nehmen,  operirt  und 
entfernt  einen  steinharten,  bereits  faustgrossen  Kno- 
ten; er  untersucht  dessen  Beschaffenheit  näher, 
schneidet  keck  ein  u.  —  eine  gelblich- röthliche 
Jauche  spritzt  ihm  ins  Gesicht,  der  Skirrhus  colla- 
birt  u.  weist  einen  mit  Flüssigkeit  angefüllten  Beu- 
tel nach ,  dessen  häutige  Hüllen  dick  u.  verhärtet 
sind.  Noch  ist  die  Wunde  nicht  vernarbt,  als  plötz- 
lich in  einer  Nacht  der  KrankheirsstofT  durch  allge- 
mein werdende  trockne  Haarverfilzung  sich  auf  dem 
Kopfe  ablagert  n.  das  lauge,  glänzende,  kastanien- 
braune  Haupthaar  alhnälig  in  einen  glanzlosen, 
schmutzig-braunen ,  festen ,  nicht  zu  entwirrenden 
Filz  verwaudelt.  Aber  nicht  immer  zeigt  sich  die 
Krankheit  in  so  furchtbarer,  Schauder  erregender 


Gestalt.  Oft  scheint  die  leichte  u.  partielle  Hur- 
verwirrung  nur  die  glückliche  Krise  eines  leicht« 
gastrischen  Fiebers  zu  sein ,  oder  sie  entsteht,  rer- 
schwiudet  u.  erzeugt  sich  wieder,  ohne  bedeutende 
Gesundheitsstörungen.  Zahnende  Säuglinge  wer- 
den durch  den  Ausbruch  des  Uebels  häufig  too 
schweren  u.  lebensgefährlichen  Kopizufällen  »erb- 
tet u.  könneu  sogar  von  ihren  kleinen ,  gleichsam 
nur  zusammengeklebteu  Zöpfen  mit  dem  Messe* 
oder  dem  Glüheisen  ohne  Gefahr  und  Folgen  be- 
freit werden,  sobald  diese  lose  geworden  sind.  Ehen 
so  hören  auch  asthmatische  Zufälle,  Menstruation*- 
Unordnungen,  rheumat.  u.  hyster.  Beschwerde« 
mancherlei  Art  auf  mit  dem  Erscheinen  des  Weich- 
selzopfes ,  der  sich  oft  durch  heftigen ,  fast  uner- 
träglichen  Kopfschmerz ,  fortwährenden  Druck  in 
der  Kardia  ohne  Zungenbeleg,  Brust beklenunui);, 
ein  Gefühl  von  Zusammenschnüren  u.  Haaremrl  &- 
duug  im  Halse,  einen  stechenden  Schmerz  u.Am*- 
senkriechen  im  linken  Arme  vorher  verkündig; 
deshalb  bemühen  sich  auch  Viele,  die  vielleicht  seh» 
seit  Jahren  von  Leiden  aller  Art  gequält  werden  u. 
Erlösung  davon  nur  von  dem  Weichselzopfe  hoff«, 
seine  Entwicklung  durch  WachstafTetmütien  tnrl 
Belegen  des  Kopfes  mit  Bauinwollenwatten ,  durch 
Waschungen  mit  Abkochungen  der  Vinca  perriutJ, 
derUvaursi,  desLycopodiumkrautesinWein,  dartii 
dergleichen  warme  Umschläge  n.  reichliches  war* 
mes  Trinken  solcher  Kräuter  zu  befördern.  H«&* 
seitig  Gelähmte,  deren  Lähmungen  nach  langen  pch- 
tischen  Leiden  eintreten  ,  werden  durch  ihn  ns 
apoplekt.  Zufällen ,  Regungslosigkeit ,  Znngeciil»* 
inung  oder  einem  plötzlichen  Tode  mehr  gesichert- 
—  Der  Weichselzopf  bt  ein  endemisches  IVbel, 
was  ihn  aber  dazu  macht ,  ist  noch  unerforscht;  (f 
befällt  nicht  blos  Eingeborne  jedes  Standes,  sonder« 
auch  Ausländer,  wiewohl  letztere  mit  nicht  so  efe 
Organisation  zerstörenden  Formen.  Die  Krankheit 
entwickelt  sich  vou  innen  heraus ,  entsteht  ü*t 
auch  durch  Ansteckung  (durch  das  Tragen«»» 
Kopfbedeckungen  solcher  Kranket),  durch  busbafr 
Vermischung  des  Haares  eines  Gesnndeu  mit  de» 
eines  Kranken),  in  letzterem  Falle  aber  meist»* 
in  der  Forin  des  örtlicheu  Kraukheitsgebildes, 
mit  Bildung  allgemeiner  Kachexie.  Dass  das  t'*l 
erblich  sei,  darf  nicht  bezweifelt  werden,  denn  eh- 
rend gewisse  Familien  von  jeher  von  der  Kiwi-h«! 
verschont  blieben ,  werden  einzelne  oder  ahV  Mit- 
glieder anderer  mehrere  Generationen  hindurch  ton 
ihr  heimgesucht,  ja  in  manchen  nur  die  weiblich«, 
in  andern  nur  die  männlichen  von  ihr  befall«1' 
Schwer  jedoch  sind  die  Fragen  zu  beantworten,  <* 
der  Weichselzopf  eine  blos  Örtliche  oder  aflgeoif* 
Krankheit  sei,  ob  die  Krankheit  sich  jenes  hW 
wirres  nur  als  einer  kritischen  Ausscheidung  be- 
diene, ob  eine  bestimmte  Materia  peccans,  wieba 
den  eigentlichen  Contajrien  der  Lues  o.  andern.  & 
Körper  ihr  Wesen  treibe.  Nach  C.  widerspricht  <!« 
Annahme ,  dass  das  Haarubel  eine  Krise  nach  de» 
Haaren  hin  sei,  dass  zuweilen,  trotz  der  rolU-on»- 
mensten  Ausbildung  des  Zopfgebildes,  die  aligem«- 
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neatieidea  andauern,  andere  Male  mit  derselben  gar  wuchs  nicht  ebenfalls  Neigung  zur  Verfilzung  zeigt, 
nicht  einmal  Krankheitserscheinungen  verbunden   was  oft  au  der  klebrigen,  glanzlosen  Beschaffenheit 
sind.    So  kennt  er  eine  Kranke,  die  regelmässig   desselben  erkannt  wird,  ohne  Gefahr  für  die  fernere 
am  Chorfreitage  jedes  Jahres  u.  zwar  schon  seit  32  J.   Gesundheit  entfernt  werden.    Geschieht  aber  die 
den  jedes  Jahr  neu  entstandenen  Weichselzopf  nach   Wegnalime  vor  dem  Eintritte  der  Abwaclisung,  so 
einer  bestimmten  Kirche  trägt  u.  dort  ablegt.    Er  folgen  Lähmungen  mancherlei  Art,  als  Hemiplegie, 
hiiit  übrigens  den  Weichselzopf,  wenn  er  einmal   P*araplegie,  Amaurose,  Taubheit,  auch  wohl  Schlag- 
eioe  Krankheit  suigeneris  sein  soll,  für  eine  Kachexie,   lluss,  Nervenzufälle  der  verschiedensten  Form,  Te- 
uren Sitz  hauptsächlich  das  sympathische  System   tanus,  Epilepsie,  Katalepsie,  Chorea,  Prosopalgie, 
Mi  u.  bei  welcher  die  eigentümliche  Verwirrung   Hypochondrie,  Hysterie,  Wahnsinn  u.  Blödsinn,  dys- 
nictit  blos  des  Kopfhaares ,  sondern  auch  der  Haore   krasische  Leiden ,  Carcinom ,  Drüseu  und  Hautge- 
an  den  Genitalien,  am  Borte,  unter  den  Annen,  zu«  schwüre,  Caries  der  Gesichtsknochen,  Gelenkleiden, 
weilen  als  eine  günstige,  zuweilen  aber  auch  ganz   Verkrümmungen  des  Rückgrats,  Pulmonal-  und 
gleichgültige  Ablagerung  der  gesammten  Materia   Meseuterinl-Phthisb ,  Wassersucht  u.  dgl.  Die  ver- 
peccansoder  nur  ihres  Ueberschusses  betrachtet  wer-   wirrten  Haare  siud  meist  an  den  Spitzen  gespalten, 
den  müsse.  Eine  bestunmte  Krankheitsanlage  oder   die  Verwirrung  derselben  geht  nicht  immer  von  den 
kraukbeit,  für  welche  die  Entstehung  des  Weichsel-   Wurzeln  aus,  sondern  beginnt  meist  in  der  Mitte 
zopfes  stets  heilsam  gewesen  wäre,  kennt  er  nicht,   ihrer  Länge.  Trockne,  geruchlos  entstehende  Weich- 
wohl  aber  hat  er  die  Erfahrung  gemacht,  dass  durch  selzöpfesiud  häufiger,  als  klebrige,  üi>elriecheude.  — 
diese  Complication  viele  Krankheiten  ,  besonders   Eine  Prognose  des  Uebels  ist,  >vie  aus  dein  Gesagten 
Hypochondrie  u.  Hysterie,  verschlimmert  werden,   hervorgeht,  mit  Zuverlässigkeit  kaum  festzustellen, 
in  acuten  die  Krisen  sich  nicht  bilden  u.  nur  zuwei-  Was  die  Behandlung  betrifft,  so  genüge  die  Beiner« 
l«n  rheumatische  u.  hartnäckige  nervöse  Kopfübel  knng,  dass  es  weder  specifische  Mittel,  noch  specif, 
nachlassen  oder  auch  gauz  verschwinden.  Als  Auf-   Kunnetboden  gegen  diese  Krankheit  gie.'.f.  Da  da« 
nahrasorgane  des  Ansteckuugsstoffes  erkennt  er  le-  Wesen  derselben  in  bis  jetzt  undurchdringliches 
dislich  nur  die  Haare  selbst  an;  ob  ein  gewisser  Dunkel  gehüllt  ist,  wird  der  Arzt  fast  immer  nur 
Grad  der  Ausbildung  des  Weicbselzopfes,  eine  be-   auf  Palliative  angewiesen  u.  kann  höchstens  hoffen, 
»ödere  Disposition  zur  Ansteckung  nöthig  seien,  ob   durch  Beförderung  derHaarverlilzung  dem  nnglück- 
Korperconstitution,  Temperament,  Farbe  des  Haa-  liehen  Kranken  Befreiung  von  den  frühereu  Leiden 
«  u.s.  w.  Unterschiede  hinsichtlich  der  grösseren   zn  verschafTen.  Zu  diesem  Zwecke  bedieut  er  sich 
wfer  geringeren  Empfänglichkeit  für  das  Contagium   der  schon  genannten  Mittel,  ferner  lauwarmer  Bäder, 
bediugen,  lässt  er  unerörtert,  dagegen  statuirt  er  der  Sinopismeu  in  den  Nacken,  abendlicher  lauer 
wie  nicht  blos  formelle,  soudern  wesentliche  Ver-  Waschungen  mit  Abkochungen  der  Herba  swleriti- 
»hiedenheit  zwischen  männlichem  u.  weiblichem  dis  u.  dgl.  Scheint  das  lymphatische  System  vor- 
rYeichselzopfe  u.  bemerkt,  dass  nur  höchst  selten   waltend  ergri (Ten,  so  werden  Mercurial -  und  Eut- 
i*ide  anf  einem  und  demselben  Kopfe  beobachtet  ziehungskuren ,  Lafecteuh's  Symp,  Zitthasw's 
•ürden.  (A I  i  b  e  r  t's  Zeichnungen  tadelt  er  als  nicht   Decnct  u.  s.  w.  versucht.  Zum  Schlüsse  giebt  C.  eine 
iler  Naturgetreu.)  Die  weit  seltener  vorkommende   Krankengeschichte,  die  hier  übergangen  wird,  da 
wpfahnlicheBildungwird männlicher,  die perücken-  sie  nur  das  schon  Gesagte  bestätigt.  Sie  liefert  je- 
«tige,  «ich  thurmähnlich  auf  dem  Kopfe  erhebende   doch  einen  überzeugenden  Beweis  von  der  chamä- 
H-arverwimmg  weiblicher  Weichselzopf  genannt,  leonartigen  Natur  des  furchtbaren  Uebels.  [Cas- 
Krstererkoimnt  mehr  bei  Mäunern  u.Kindern,  nicht  per's  Wochensc hr.  f.d.  ges.  Heilk.  Nr.  50 
*>  bei  Frauen  vor ,  letzterem  scheint  vorzugsweise   u.  51.  Decbr.  1833*]  (Brachmann.) 

weibliche  Geschlecht  unterworfen  zu  sein,  wenn  174.  Notizen  über  den  Weichselzopf; 
S'f'ch  auch  Männer  daran  leiden,  weil  er  überhaupt  von  Dr.  Olli  xroth  in  Bromberg.  Der  Weich- 
d»f  weh  häufigere  Form  ist.  Die  Haare  verfilzen  selzopfist,  aller  entgegengesetzten  Meinungen  uu- 
sirä  übrigens  ähnlich  den  Pferdehnnren,  die  man  in  geachtet ,  eiue  völlig  eigeuthümliche ,  bei  Völkern 
>hen  vieljährig  gebrauchten  Polsterstühlen  findet,  sanuatischen  Ursprungs  endemische  Krankheit,  die 
fckhe,  die  mit  einem  weiblicheu  Weichselzopfe  in  den,  von  diesen  Völkern  bewohnten  Ländern 
^haftet  sind,  überstehen  grössere  Operationen,  z.  B.  nicht  nur  bei  Menschen,  sondern  auch  bei  Huudeu, 
Amputationen,  nicht.  Die  vollendete  Bildung  eines  Wolfen,  Füchsen,  Pferden,  Rindern  u.  beiinWol- 
H  e icbselzopfes  giebt  sich  dadurch  zu  erkennen,  lenvieh  vorkommt.  Er  ist  von  Einigen  für  Abart 
dass  der  bisher  unbeweglich  gewesene  u.  fest  auf-  der  Tinea,  von  Andern  für  Arthritis,  von  noch  An- 
jj*g«Nle  Filz  beweglicher  zu  werden  beginnt  u.  sich  dem  für  Syphilis,  endlich  auch  für  Compiication 
»io  u.  her  schieben  lässt,  indem  sich  ein  neuer  ge-  oller  dieser  Krankheiten  unter  einander,  oder  einer 
>underHaarwuchs  unter  den  Zöpfenoder  derPerücke  mit  der  andern  erachtet  u.  so,  keineswegs  aber  mit 
"wogt,  der  die  Verschiebbarkeit  des  Haarthurms,  Glück  behandelt  worden.  Dass  er  auf  den  ersten 
«ler  Haarmütze,  der  Haarzöpfe  möglich  macht.  Die-  Blick  mit  diesen  Uebeln  viel  Aehnlichkeit  hat,  kann 
««i  Zustand  bezeichnet  man  mit  dem  Ausdrucke :  nicht  geläuguet  werden,  ebeu  so  auch,  dass  ergleich 
»abwachsen".  Ein  solcher  „abgewachsener"  Weich-  diesen  zu  den  Dyskrasien  u.  zu  den  chron.  Krauk- 
»Uopf  nun  kann,  vorausgesetzt,  dass  der  neue  Haar-   betten  mit  materieller  Basis  und  Fortpflanzung  auf 
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miasmatische  Weise  gehört.  Dessenungeachtet  un- 
terscheidet er  sich  wesentlich  von  jenen  Uebeln  u. 
stellt  sich  sowohl  den  Symptomen,  als  dem  Verlaufe 
u.  Wesen ,  so  wie  der  Behandlung  nach  ab  völlig 
eigentümliche ,  selbstständige  Krankheit  heraus; 
Vergleichung  der  Tinea ,  Arthritis  u.  Syphilis  mit 
dem  Weichselzopfe  nach  allen  bezogeneu  Richtun- 
gen hin,  wird  die  Wahrheit  dieser  Behauptung 
näher  nachweisen  u.  Wesen  u.  Diagnose  des  Tri- 
choma  in  den  Hauptmomenten  darstellen.  Beim 
Vergleiche  mit  Tinea  findet  man,  dass  diese  in  der 
Regel  rein  topisch  ist ,  der  Weichselzopf  dagegen 
nie  ohne  der  Afterproduction  vorangegangenes  Ail- 
gemeinleiden  von  allen  Graden  der  Heftigkeit  auf- 
tritt, sich  auch  nicht,  wie  die  Tinea,  auf  denHaar- 
theil  des  Schädels  beschränkt,  sondern  häufig  an 
andern  behuarten  Theilen,  ja  sogar  an  den  Nägeln 
ausbildet.  Die  Tinea  befällt  ferner  selten  Säuglinge 
u.  Erwachsene,  in  der  Regel  nur  Kinder  in  den 
ersten  Jahren,  der  Weicliselzopf  dagegen  verschont 
kein  Alter,  kein  Gesclilecht  u.  keinen  Stand.  Auch 
bt  letzterer  in  Polen  u.  den  angrenzenden  Ländern 
eine  rein  endemische  Krankheit ;  er  befällt ,  spon- 
tan u.  ohne  miasmatische  Mittheilung  erzeugt,  in- 
nerhalb u.  ausserhalb  sehies  Vaterlandes  blos  Ein- 
geborene u.  Colonistennurin  Folge  der  Ansteckung, 
die  Tinea  dagegen  zeigt  sich  bei  allen  Nationen  u. 
unter  allen  Himmelsstrichen.  Das  Product  der  Af- 
terorganisation bei  dieser  steht  bis  zur  endlichen 
Entfernung  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der 
Kopfschwarte  u.  man  rottet  bei  der  Kur  sowohl  die- 
ses ,  wie  die  kranken  Haarwurzeln  mit  Stumpf  und 
Stiel  aus ,  der  Weichselzopf  dagegen  entfernt  sich, 
nach  erlangter  Reife  durch  neuen  u.  gesunden  Haar- 
wnchs  je  länger,  je  mehr  vom  Körper,  wächst  förm- 
lich ab ,  fällt  nicht  selten  endlich  ganz  ab  u.  darf 
ohne  Gefahr  des  Lebens  oder  der  Verkrüppelung 
an  Leib  und  Seele  vor  erlangter  Reife  nicht  abge- 
schnitten ,  oder  sonst  entfernt  werden.  —  Schwie- 
riger ,  ja  in  den  ersten  Perioden  fast  unmöglich  ist 
es ,  das  Trichoma  von  Arthritis  anomala  ,  vaga  zu 
unterscheiden.   Rheumatalgische  u.  cephalalgische 
Leiden  aller  Art,  von  allen  Graden  der  Heftigkeit 
sind  Vorläufer  n.  Begleiter  der  fürchterlichen  Krauik- 
keit  bis  zur  Krisis  derselben ,  der  Zopfbilduug,  der 
sulzeartigen  Verfilzung  der  Haare,  der  zuweilen 
stattfindenden  speciiischen  Degeneration  der  Nägel; 
Contractureu ,  Anchylosen  ,  Paralysen ,  Metastasen, 
Metascheinatismen  u.  Ulcerationen  aller  Art  beglei- 
ten, von  besondern  Verhältnissen  bedingt,  beide 
Jetzt  verglichene  Krankheiten  u.  gut  bt  es,  dass 
die  Kurregelu  beider  in  den  Hauptmomenten  coin- 
cidiren,  ärztliche  Mbsgriffe  bei  der  dunkeln  Dia- 
gnose also  nicht  leicht  zu  befürchten  sind.  Ueber- 
trieben  bt  Bhera's  Aeusserung,  dass  es  in  Lit- 
thauen  Niemand  gebe,  der  nicht  früher  oder  später 
durch  trichomatische  Leiden  der  Lage  u.  dem  Klima 
des  Landes  seinen  Tribut  entrichten  müsse,  obgleich 
es  nicht  geläugnet  werden  kann,  dass  der  Weicli- 
selzopf dort  u.  iu  den  von  sarin  ;i  tischen  Völkern  be- 
wohnten Ländern  häufig  genug  vorkommt,  um 


jedem  erfahrenen  Arzte  bei  jedem  bedeutendes  b. 
hartnäckigen  rheumatalgbcben  u.  arthritischen Lei- 
den, besonders  wenu  es  mit  CongesÜoneu  nach 
dem  Kopfe,  Druck  in  der  Magengegend,  Erbt- 
<  in  Ii,  nervösen  oescnweraen  u.  irDruucii-uervuKn 
AUgemeinleiden  verbunden  ist,  den  Verdacht  eine 
verlarvten  Weicliselzopfes  einzuflössen.  Nor  vor- 
herrschende Neigung  des  Blutes  zu  Congestwoea 
nach  oben ,  grösseres  Zurücktreten  des  entzündt 
cnen  ^astauaes  bei  starKerem  Hervortreten  waiu- 
haft  gesteigerter  Sensibilität  und  nur  höchst  seit« 
fehlendes ,  gewöhnlich  einen  leutescirenden  Cb* 
rakter  behauptendes,  febrilbch-nervöses  Allgemein 
leiden  lassen  in  den  ersten  Perioden  das  Trichow 
von  Rheumatalgie  u.  Arthritis  vaga  u.  anomala  m- 
terscheiden.   Treten  später,  wenn  alle  soostoa 
Symptome  nachlassen ,  erst  kritbche  Schweisse  an 
Kopfe  u.  an  andern  behaarten  Theilen  des  Körpen, 
Verwirren  u.  Verfilzen  der  Haare  u.  endlich  wnkl 
gar  Degeneration  der  Nägel  ein  ,  so  bt  am  Wock- 
selzopfe  nicht  mehr  zu  zweifeln.  Diese  Krilemi 
reichen  iudess  hin ,  die  Krankheit  ab  eigenthüm- 
liche  zu  charakterbiren ,  sie  wenigstens  als  Abart 
der  Gicht  mit  eigentümlicher  kritischer  Rklrtunj 
darzustellen.  Man  könnte  deshalb  u.  weil  die  Gick, 
wo  der  Weichselzopf  sich  endembch  zeigt,  sehr 
selten  bt ,  ihn  sarmatbche  Gicht  nennen.  Ebea » 
schwer  bt  es,  ihn  in  den  Entwickelnngspetioik 
von  Syphilis  zu  unterscheiden.  Die  Rheumatab 
syphilitica  u.  trichomalica ,  die  Ulcera  venerei  t 
tricboinatica ,  die  Tophi  u.  Nodi ,  die  bei  beid« 
Uebehi  vorkommen ,  siud  sich  so  ähnlich,  dass  mal  j 
an  ihnen  die  eigentümliche  Differenz  beider Eraak* 
heiten  nicht  nachweben  kann.   Nur  dass  dk  da! 
Syphilis  eigenen  Dolores  osteocopi  beim  Tricbom 
ganz  fehlen ,  dass  Rheumatalgia  trichomat.  Beto- 
nen u.  Ausbruch  des  Weichselzopfes  bezeicbuA 
während  die  Rheumatalgie  secundäres  Uebel  4» 
Syphilb  und  erst  Folge  veniachlässigter  oder  wisf 
handelter  topbcher  Affectionen  bt,  dassMercoriii«, 
mit  Ausschluss  des  Aethiops  an  timonialis,  u.  die  bkn- 
gen  Antbypbilitica  mit  Ausnahme  der  Sarsaperiör 
sich  unwirksam,  ja  meist  schädlich  beim  Weichst 
zopfe  beweben ,  kann  Licht  geben ,  bb  durch  &• 
scheinen  oder  Aussenbleiben  der  eigentbümficba 
Krbb  über  die  Diagnose  kein  Zweifel  mehrsw» 
kann.  Am  schwierigsten  bt  natürlich  die  Ditp**** 
wenn,  wie  nicht  selten,  Weicliselzopf  u.  Luessi«i 
verbinden.  Doch  reichen  die  erwähnten  meist  aM- 
mnestbchen  Kriterien  aus,  dieEigenthüinlichkeitib 
Weichselzopfs  derSyphilb  gegenüber  fesuusteüea, 
u.  man  bedarf  dazu  nicht  mehr  der  Notiz,  <b* 
Lycop.  clavat.,  Vinc  min.,  Syinphyt.  offic  n.  Ab£- 
monialmittel ,  die  neben  den  obenerwähnten  & 
Hauptmittel  gegen  Weichselzopf  sind,  die  L00 
nicht  heilen.  — •  Das  Mitgetheilte  durfte  frohldea 
Glauben  au  Kigenthümlichkeit  der  Plica  befestig 
u.  die  Behauptungen  Andersgesinnter  entkräften. 
Was  die  Behauptung  Vieler  betrifft:  der  Weichsel- 
zopf lasse  sich  ohne  Gefahr  unter  allen  UuistaW«1 
u.  zu  jeder  Zeit  vom  Körper  trennen,  so  ist  die* 
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nach  Theorie  und  Erfahrung  völlig  unrichtig  u.  es 
inns  der  fürchterlichen  Folgen  wegen  eifrig  für  Be- 
seitigung dieses  Irthums  gewirkt  werden.  Erwägt 
man,  dass  der  Zopf  Product  eines  organisch-kriti- 
schen Processes  in  einem  der  fürchterlichsten  chro- 
nischen Allgemeinleiden  ist,  dass  Krisen  selbst  in 
den  leichtesten  Uebeln  nicht  ungestraft  gestört  wer- 
den, so  leuchtet  schon  theoretisch  ein,  dass  Tren- 
nung des  Weicliselzopfes  vor  beendigter  Ausschei- 
dung der  kritischen  Materie  höclist  gefährlich  sein 
müsse.  Und  so  zeigt  es  sich  denn  auch  in  der  Er- 
fahrung. Denn  wird  ein  Zopf  vor  seinein  völligen 
Abwachsen  von  der  Oberfläche  des  Körpers  abge- 
schnitten ,  so  erfolgen  apoplektischer  oder  paralyti- 
scher Tod,  oder  chronisches  Siechthum  durch  Ver- 
eiterung innerer  Organe,  schleichendes  Fieber,  Ver- 
kriippelang  der  Sinne  u.  Glieder  durch  anomale 
Ablagerung  des  kritischen  Stoffs  auf  diese,  Wahn- 
sinn, oder  klonische  Krämpfe  der  fürchterlichsten 
Art.  Ist  die  Heilung  dieser  Uebel  überhaupt  mög- 
lieh,  »geschieht  sie  nur  durch  Wiedererzengung 
des  Weichselzopfs.   Oft  darf  man  auch  den  völlig 
reifen  Weichselzopf  nur  nach  u.  nach  u.  von  Zeit 
m  Zeit  theüweise  lösen ,  um  Übeln  Folgen  vorzu- 
beugen ,  zuweilen ,  besonders  bei  Kindern ,  muss 
mau  diess  der  Natur  überlassen.  Während  der  Tren- 
Btmgsperiode  u.  einige  Zeit  nachher  muss  sich  der 
Kranke  angemessen  wann  kleiden,  den  Kopf  be- 
deckt tragen,  eine  reizlose  milde  Diät  führen  und 
ungünstige  Witterung  meiden.  —  Die  Aetiologie 
irt  noch  wenig  aufgeklärt.  Ausser  Zweifel  ist  es  je- 
doch, dass  das  Triclioma  erblich  u.  ansteckend  ist 
n.  dass  diesen  Eigenschaften  oft  das  Uebel  sein  Ent- 
lehen verdankt.  Die  nächste  Ursache  ist  eigentüm- 
liche Dyskrasie  der  Säfte ,  die  in  Klima,  Lebensart, 
Sitten  u.  Gebräuchen  der  Sarmaten  begründet  ist. 
Iiireinlichkeit  u.  verabsäumtes  Kämmen  der  Haare 
'rieht  keineswegs  zur  Erzeugung  des  Weichselzopfs 
hin ,  doch  kann  erstere ,  mit  andern  Causalmomen- 
ten,  die  Dyskrasie  veranlassen,  weil  sie  die  Trans- 
aktion aufnebt  oder  beschränkt.   Bei  höchster 
Reinlichkeit u.  sorgfältigsterCulturderHoutu.  Haare 
entgehen  oft  Viele  nicht  dem  Weichselzopfe  in  sei- 
ner hosartigsten  Natur.  Der  fruchtbarste  Boden  für 
trichonutische  Dyskrasie  ist  aber  die  Scrophulosis, 
ja  di«e  scheint  jener  immer  zur  Basis  zu  dienen ; 
^wügrtens  sah  O.  noch  keinen  Weichselzopfkran- 
ken ohne  Scrophelentwickelung.  Ursächliche  Mo- 
mente sind :  rauhes ,  unfreundliches  Klima ,  unbe- 
«MKfige,  oft  wechselnde ,  nasskalte  W  itterung,  un- 
f*»ende,  schlechte  Wohnungen ,  schlechte  Nächt- 
iger, eben  so  schlechte,  unpassende  Kleidung  und 
Nahrung  u.  Spirituosa  bis  zum  Uebermaasse.  Dass 
diese  Momente  schlechte  Mischung  der  Säfte  erzeu- 
gen, dieTrausspiration  hemmen  u.  bescliränken  u. 
Orgasmus  der  Säfte  nach  oben  bewirken  müssen, 

»t  klar  Bluten  der  Weichsekopfliaare  beim 

Durchschneiden  u.  Auflöslichkeit  dieser  Haare  beim 
Kochen  im  Wasser  gehören  zu  den  Fabeln.  [Med. 
Zeit.  y.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  18S4.  Nr.  1.] 

{Kneschke.) 


175.  Beobachtungen  n.  Mittheilun- 
gen  aus  der  Praxis.  Vom  Ober -Med. -Rath 
Dr.  Bnutiir  in  Kothen.  Asthma  tbymicuin. 
B.  erzählt  2  Fälle  dieser  Art,  die  beide  in  einer 
Familie  vorkamen  u.  tödtlich  endeten.  Der  Vater 
der  Kinder  war  jung  u.  gesund ,  die  Mutter  eben- 
falls jung ,  aber  schwächlich ,  nervenreizbar  u.  zur 
Hektik  geneigt  Ihr  erstes  Kind ,  eiu  Mädchen,  fein 
gebaut,  blnss,  übrigens  gesund,  schrie  sich,  ab  es 
1  \  J.  alt  war,  aus  dem  Athein,  erholte  sich  aber 
bald  wieder.  Diese  Anfälle  kehrten  alle  8—14 
Tage  zurück ,  blieben  aber  auch  ganze  Monate  aus, 
erschienen  wieder,  wohl  auch  einige  Tage  hinter 
einander  u.  überfielen  die  Kleine ,  besonders  wenn 
sie  kränkelte ,  plötzlich ,  öfters  nach  einem  Jüeinen 
Schreck ;  dann  kreischte  sie  in  einem  feinen  Tone 
auf,  sank  asphyktisch  zusammen ,  war  blass  u.  be- 
kam kalten  Schweiss ,  manchmal  traten  wolü  auch 
eüi  leichtes  Ziehen  in  den  Händen  u.  Füssen  und 
unwUlkühriicher  Abgang  der  Excremente  hinzu, 
nach  einigen  Minuten  schnappte  sie  wieder  nach 
Luft  u.  erholte  sich  bis  auf  einige  Mattigkeit ,  die 
der  gewöhnlich  folgende  Schlaf  hinwegnahm.  So 
wurde  sie  bei  übrigens  normaler  Entwicklung  6  J* 
alt,  bis  sie  an  einem  sehr  heissen  Sommertage  nach 
einem  kleinen  Schreck  den  gewöhnlichen  asphykti- 
schen  Anfall  heftig  bekam  u.  todt  blieb.  Nach  die- 
sem Kinde  gebar  die  Frau  noch  drei,  einen  Knaben 
u.  ein  Mädchen,  die  gesund  blieben  u.  noch  ein 
Mädchen ,  das  asphyktisch  wurde.  Dieses  Kind  war 
im  Allgemeinen  gesund,  nur  bleich  u.  sehr  reizbar. 
1  \  .f.  alt  schrie  es  sich  aus  demAthem.  Nach  eini- 
gen Tagen  knm  der  Anfall  wieder  u.  wiederholte 
sich  von  Zeit  zu  Zeit,  blieb  aber  auf  den  Gebrauch 
stärkender  Mittel,  besonders  der  eisenhaltigen,  ei- 
nige Mounte  aus ,  während  welcher  Zeit  das  Kind 
sehr  munter  war.  Später  bekam  es  Diarrhöe,  durch 
die  es  sehr  entkräftet  wurde ,  u.  mit  ihr  die  Anfälle 
wieder ,  nach  einigen  Wrocben  ein  Katarrhalfieber 
mit  Neigung  zur  Diarrhöe  u.  darauf  die  Anfälle  von 
Neuem  iu  verstärkter  Form ,  so  dass  die  Kleine  \ 
Stunde  asphyktisch  blieb;  dennoch  aber  kam  sie 
wieder  zu  sich  und  wurde  auch  ziemlich  munter, 
bis  sie  einige  Tage  darauf  bei  sehr  heisser  Witte- 
rung (26  °)  nach  einem  heftigen  Paroxysmus  den 
Geist  aufgab.  Bei  der  Section  fand  sich  die  Thy- 
musdrüse offenbar  für  das  Alter  des  Kindes  zugross, 
4"  lang ,  2  Quentchen  schwer ;  sie  bedeckte  einen 
Theil  des  Herzbeutels,  war  besonders  in  ihrem  obern 
Tbeile  dick,  zwischeu  den  grossen  Gefässen  u.  dem 
Brustbeine  eingeklemmt  u.  enthielt  noch  eine  Höhle. 
Am  Herzen  war  der  rechte  Ventrikel  etwas  erwei- 
tert ,  dos  For.  ovale  nicht  ganz  geschlossen ,  die 
rechte  Herzhälfte  mit  Blut  angefüllt,  die  liuke  leer. 
Die  Gefässe  der  rechten  Lunge  waren  strotzend. 
Uebrigens  wurde  weder  in  der  Brust-  noch  Bauch- 
höhle etwas  Normwidriges  gefunden ,  die  OefTnung 
des  Kopfes  aber  nicht  erlaubt.  Die  nicht  ganz  ge- 
schwundene ,  für  das  Alter  noch  zu  grosse  Thymus 
u.  dadurch  bewirkte  Verengerung  des  Raumes  für 
die  grosseu  Gefässe  u. Nerven  war  nach  B.  die  wahr  - 
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scheinliche  Ursache  der  Anfälle; 


dein  orga- 


nischen Missverhältnisse  hält  er  allgemeine  Schwäche 
für  ein  bedingendes  Moment  der  Krankheit  u.  des- 
halb scheint  ihm ,  da  noch  kein  Mittel  bekannt  ist, 
das  specifisch  auf  Resorption  der  Thymus  wirkt, 
die  Indicatiou  zu  Erhaltung  des  Lebens  am  zweck- 
massigsten  auf  Unterstützung  der  Kräfte  gestellt  wer- 
den zu  müssen ,  zu  welchem  Behufe  er  besonders 
das  Eisen  empfiehlt.  2)  Veitstanz.  B.  sah  den 
Veitstanz  bei  stehender  entzündlich-nervöser  Krank- 
heils -  Constitution  häufiger  als  gewöhnlich,  indess 
nur  bei  Mädchen  u.  nicht  blos  im  Pubertäts-,  son- 
dern in  jedem  Alter,  er  schien  reiues  Nervenleiden 
zu  sein,  gegen  das  sich  Valeriana,  Tinct.  strainmon., 
Aq.  cupr.  ammon.  -  muriat.  und  Zinc.  hydrocyau. 
heilsam  erwiesen;  gleichzeitig  beobachtete  er  den 
Tetanus  spontaneus  bei  2  Männern  in  mittleren 
Jahren;  der  eine  war  ein  Valetudinariusu. litt  häufig 
an  Magenkrampf,  der  andere  zwar  muskelstark, 
aber  sehr  reizbar  u.  später  durch  Ausschweifungen 
u.  Nahrungssorgen  geschwächt.  Erkältung  veran- 
lasste den  Ausbruch  der  Krankheit,  die  alsTrismus 
anfing,  bald  in  Steifigkeit  des  Nackens  n.  Opistho- 
tonus überging  u.  am  8.  Tage  unter  Beitritt  epilepti- 
scher Zufälle  apoplektisch  tödtete.  Blutentziehun- 
gen ,  Quecksilber ,  Opium  u.  Alcalina  halfen  nichts. 
Bei  der  Section  fand  sich  der  Theil  des  Rückenmar- 
kes, welcher  in  den  letzten  5  Rückenwirbeln  liegt, 
erweicht,  das  übrige  Rückenmark  von  feinen  Blut- 
gefässen geröthet  u.  hin  u.  wieder  mit  kleinen  Blut- 
extravasaten  bedeckt,  sämmtliche  Häute  des  Rücken- 
markes stark  entzündet  u.  in  der  Gegend  der  Cauda 
equina  ein  Exsudat  von  blutigem  Serum.  [Cas- 
per's  Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  Decbr. 
1833.  Nr.  49.]  (Brac/imann.) 

176.  Vermischtes.  1)  Spontanes  Zer- 
springen des  Brustkastens,  mifgeth.  von 
Dr.  Kon  tum.  Ein  starker  60jähr.  Mann  litt  seit  9 
Monaten  an  Husteuu.  Engbrüstigkeit.  Zwei  Monate 
vor  seinem  Tode  entstand  eine  Geschwulst  auf  dem 
Bnistbeine ,  brach  auf  u.  würde  zu  einem  flachen 
Geschwüre  von  2 "  Durchmesser.  Bei  einem  star- 
ken Hustenanfalle  spürte  er  unter  heftigen  Schiner- 
zen ein  plötzliches  Krachen  in  der  Brust ,  worauf 
Husten  u.  Engbrüstigkeit  nachliessen.  Die  Ränder 
des  Geschwürs  waren  hohl  u.  verzerrt,  die  Knorpel 
der  4.  5.  u.  6.  Rippe  hatten  sich  rechts  von  dem 
Brustbeine  1^"  weit  losgerissen  u.  ragten  in  eine 
leere  Höhle,  zu  welcher  obgedachtes  Geschwür 
den  Eingang  bildete.  Blutung  war  nicht  erfolgt, 
wenn  nicht  in  den  geöffneten  Brustkasten.  Nach  S 
Tagen  starb  der  Kranke ,  die  Section  konnte  nicht 
gemachtwerden.  2)  Geheilte  habituelle  Lei- 
besverstopfung. Ein  junger  Mann  bekam  bei 
jahrelangem  Leiden  habituelle  Verstopfung  mit 
gleichzeitigen  Congestionen  nach  der  Brust  u.  zu- 
weilen Hämoptysis.  Dr.  Wegeler  jun.  zu  Coblenz 
befreite  den  Kranken  von  der  Verstopfung  u.  den 
Congestionen  durch  kalte  Klystire  nach  der  Methode 
von  Korr.  3)  Theerausch.  Ein  an  einer  katar- 
rhalischen Angina  leidender  Kranker  trank  Thee, 


den  eine  unkundige  Magd  bereitet  hatte;  er  dur- 
stete immer  mehr  u.  trank  immer  fort,  bis  er  end- 
lich zu  deliriren  anfing,  wobei  er  unaufhörlich  lachte, 
in  Reimen  sprach ,  sich  ausserordentlich  wohl  zn 
befinden  versicherte  und  trotz  der  Angina  sehr  gut 
schluckte;  gleichzeitig  war  die  Muskelkrau  sehr  ge- 
sunken ,  der  Puls  aber  normal ,  die  Haut  trocken. 
Er  hatte  mehrmals  gebrochen.  Es  ergab  sich  min, 
dass  der  Kranke  in  3  Stunden  ohngefähr  3  Lotb  sehr 
starken ,  schwarzen  Thee's  in  30  Tassen  VYWrs 
genossen  hatte.  Dr.  Kremehs  in  Pannescheidt 
verordnete  ein  Fussbad,  worauf  Patient  einschlief 
u.  nüchtern  erwachte.  [Eben  d.]  {Brachmann,) 
177.  Fragmente  aus  d e m  pra ktischen 
Leben,  von  Dr.  J.  L.  Arxheimer  zu  Duübars 
am  Rhein.  1)  Heilung  eines  sehr  grosse« 
Congestionsabscesses.  Eine  stets  gesandge- 
wesene, aber  mit  laxem  Faserbau  begabte  FranTon 
32  J.  hatte  seit  längerer  Zeit  auf  dem  Rücken,  obrr- 
halb  der  Hüften,  einen  wandernden  ziebeodeD 
Schmerz ,  den  der  consultirte  Arzt  für  einen  Rhen- 
matisinus  erklärte  u.  demgemäss  behandelte.  Dt 
der  Schmerz  aber  nicht  wich,  so  legte  der  Art 
endlich  zur  Ableitung  auf  die  Haut,  auf  die  Stelle 
des  Schmerzes  ein  reizendes  Pflaster,  worauf  die 
Lendengegend  anschwoll,  «Jas  schon  vorhand«* 
Fieber  zunahm  n.  A.  gerufen  wurde.  Er  fand  W 
derUntersuchungeine  kleinere, beimDruckescbiaen« 
hafte  Geschwulst  der  Weichgebilde  zwischen  d«n 
Hüftbeinkamme  u.  den  kurzen  Rippen  u.  eine  ju- 
dere,  grössere  elastische  und  schmerzlose  auf  der 
Dannbeinfläche  selbst  vor.  Der  lentescirende  Zu- 
stand  der  Krauken  erweckte  in  A.  die  Vennnthunj, 
dass  hier  ein  Eiterdepot  statt  finde.  Er  verorduet« 
zunächst  ein  nntiphlogist.  Regim  u.  10  Blute?*!  * 
die  Hypochondrien;  dennoch  vergrösserte  sich d« 
Geschwulst  in  der  Nähe  der  Insertion  des  M.  |h* 
medius,  Mercurialfrictionen  brachten  aber  bald  eint 
hemisphärische  Prominenz  auf  den  Glutäen  her- 
vor,  durch  die  sich  eine  geringe  Fluctuation  fiihfc* 
machte.  Auf  dieselbe  wurde  ein  Cauterium  mitten 
Aetzkali  wie  ein  5  Groschenstück  gross  applicirt  ß- 
Tags  darauf  ein  Bisturi  ziemlich  tief  eingestochen, 
worauf  fast  2  Schoppen  milder ,  völlig  reifer  Kit* 
hervorquollen,  desseu  eigentlicher  Heerd  sich  in  d«» 
M.  quadrat.  lumbor.  befand.  In  die  Oeffiiung  d« 
Eiterkanales  wurde  eine  kleine  Charpiewieke  ein- 
gebracht u.  dem  Eiter  2mal  tätlich  Abflussgestattet' 
Pat.  fühlte  sich  sehr  erleichtert ,  das 

schleichende 

Fieber  liess  nach.  Es  wurde  für  tägliche  0effmni$ 
gesorgt,  eine  passende  Diät  angeordnet,  a.omdä* 
Contraction  der  Weichgebilde  über  dem  Ab*ces5e 
zu  befördern  u.  den  Entzündungsreiz  in  derT'"^' 
zu  mindern,  wurden  Umschläge  von  kaltem  Was»* 
über  die  leidende  Partie  gemacht,  auch  der  Kran- 
ken eine  solche  Lage  gegeben ,  dass  der  Eiter  fr« 
abfliessen  konnte.  Das  Secret  nahm  indes«  nach 
kurzer  Zeit  eine  dünue,  jauchige  Beschaffenheit  an, 
worauf  A.  das  kalte  Wasser  mit  Bleiwasser,  sp** 
auch  dieses  mit  einer  Mischung  aus  |  Wein  n.|Waf- 
u.  bei  einer  leicht  nahrhaften  kost 
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innerlich  Tomca  roborantia  mit  Säuren  gab,  wo- 
bei iu  einer  Zeit  von  8  Wocheu  das  Geschwür 
heilte  u.  die  Frau  sich  sichtlich  erholte.  Drei  Wochen 
spät«  begann  iie  aber  wieder  zu  febricitiren  u.  es 
erschien  höher  als  das  vorige  Mal  eiue  neue  Irrita- 
tiou  mit  entzündlicher  Auftreibung  der  Bedeckun- 
gen des  viereckigen  Hüftmuskels  selbst.  Durch  ei- 
nen abermaligen  Einstich  wurde  eine  halbe  Tnsse 
dünnen,  miasfarbigeu  Eiters  entleert  und  dieses  Mal 
bei  längerem  Offenhalten  der  punctirten  Oeffnung 
ällinälig  ToUständige  Vemarbuug  herbeigeführt.  Die 
Frau,  deren  Gesundheit  durch  das  lauge  Leiden 
jehr  zerrüttet  worden  war,  genas  nun  bei  dem  Ge- 
brauche angemessener  Arzneien  vollkommen.  — 
2)  SalWation  als  Heilmittel  der  Bauch- 
wauersucht.  Eiue  Frau  von  48  J.,  die  viele 
Gebarten  überstanden  u.  seit  ihrer  letzten  Nieder- 
kunft vor  6  Jahren  ihre  Regeln  verloren  hatte, 
glaubte  bald  darauf  die  Entstehung  eines  harten 
Knotens  im  Leibe  wahrzunehmen ,  kümmerte  sich 
aber  nicht  dämm  ,  weil  sie  keine  Beschwerden  da- 
Tim  hatte.  Im  J.  1 828  schwoll  jedoch  der  Leib  an, 
ie  Verdauung  litt  u.  ihr  Aussehen  wurde  leucophleg- 
matijch.  Nun  suchte  sie  Hülfe  bei  A.  Dieser  fand 
in  der  Unken  Seite  der  Bauchhöhle  eine  voluminöse 
Verhärtung  ohne  scharfe  Begrenzung -und  wendete 
aV  auflösende  Methode  an.  Die  Kranke  gab  aber 
aus  Ungeduld  seine  Behandlung  auf  u.  brauchte 
Hausmittel.  Ein  Jahr  später  kam  sie  wieder  zu  A., 
iber  min  in  hohem  Grade  wassersüchtig ,  die  Ver- 
bartuogen  waren  fast  verschwunden ,  der  Leib  uud 
die  obern  u.  untern  Extremitäten  bis  zum  Platzen 
ron  Wasser  strotzend.  Die  Diuretica  halfen  nichts, 
&  stärkeren  wirkteu  drastisch,  die  schwächere  gar 
Jicht.  Da  gab  A.  Calomel  u.  zwar  binnen  3  Tagen 
H)  Gr. ,  ein  enormer  Speichelfluss  erfolgte  u.  hielt 
14  Tage  an ;  währeud  dieser  Zeit  sank  aber  auch 
ler  Leib  auf  den  3.  Theil  seines  Volums  zusam- 
n*n  u.  von  den  frühern  Verhärtungen  war  keine 
tynrmehr  zu  fühlen.  Jetzt  verordnete  A.  ein  schon 
rar  der  Salivation  in  gleicher  Stärke  vergeblich  au- 
'tweudetes  Decoct.  rad.  caincae  u.  nun  mit  Erfolg. 
Einreibungen  mit  Spirit.  junip.  über  den  ganzen 
fcrper,  innerlich  Amara  resolveutia,  später  Tonica 
i*or.  vollendeten  die  Genesung.  —  Nach  A.  müs- 
w  übrigens  Hydropiscbe,  deren  wenn  auch  massig 
"■geschwollene  Beine  sich  hört  wie  Holz  anfühlen, 
robei  ihre  Haut  alle  Elasticität  verloren  hat,  als 
»»bedingt  verloren  angesehen  werden;  auch  em- 
&hJt  er  zur  Beförderung  der  Kur ,  dem  an  den 
Wnen  befindlichen  Oedein  durch  Nadelstiche  Ab- 
zu  verschaffen  u.  diese  Operation  zu  wiederho- 
lt sobald  die  kleiuen  Stiche  »ich  geschlossen  ha- 
tn.  Als  Krklärungsgruud  giebt  er  die  erleichterte 
tesorptionskraft  derLyanphgefässean.  —  8)  War- 
en. A.  glaubt  die  Warzen,  sie  mögen  mm  einzeln 
der  haufenweise  erscheinen,  als  Producte  eines 
rankbaften  Bildungstriebes  betrachten  zu  müssen, 
«neu  prävalireude  Tendenz  nach  dem  zu  üppiger 
'getarion  ohnehin  geneigten  Hautgewebe  durch 
äüge  Gesetze  der  nach  einer  Ausgleichung  inne- 


rer verborgener  Störungen  strebenden  Natnrthatig- 
keit  bestimmt  werde.  Ab  Beleg  dient  folgender 
Fall.  Ein  Bauerraädchen ,  das  lange  scrophulös 
gewesen  war,  gelangte  mit  dem  Eintritte  der  Men- 
struation, die  im  16.  J.  erschien,  zu  einer  blühen- 
den Gesundheit,  allein  ein  Jahr  nachher  zog  sie 
sich ,  als  sie  eben  menstruirt  war ,  in  Folge  einer 
Erhitzung  eine  Erkältung  zu ,  der  Blutfluss  stand 
augenblicklich,  kehrte  aber  nach  14  Tagen  desto 
reichlicher  zurück ,  das  Blut  brach  ungestüm  und 
mitunter  in  grossen  dicken  Klumpen  hervor,  so 
dass  sie  blass,  matt  u.  entkräftet  wurde.  Diese  Me- 
trorrhagie kehrte  alle  14  Tage  bb  3  Wochen  wie- 
der u.  hielt  jedesmal  eine  volle  Woche  an,  ein  Quack- 
salber wurde  um  Rath  gefragt  u.  verordnete  Ein- 
spritzungen einer  nach  der  Aussage  des  Mädchens 
beizen  den  Flüssigkeit.  Die  Blutflüsse  hörten  auf,  aber 
die  Regem  kamen  auch  nicht  wieder,  das  Mädchen 
wurde  siech  u.  schwach,  ärztliche  Hülfe  fruchtete 
nichts ,  endlich  brauchte  sie  gar  nichts  mehr.  So 
hatte  sie  6  J.  verlebt,  als  sie  ein  heftiges  Jucken  in  der 
Haut  bekam,  weshalb  A.  ersucht  wurde,  ihr  etwas  zu 
verordnen;  dieser  verschrieb  ihr,  da  er  sie  nicht  per- 
sönlich sehen  konnte,  einstweilen  etwas  Unbedeuten- 
des. Das  Jucken  verschwand,  aber  nun  brachen  an 
den  obern  u.  untern  Extremitäten,  sowie  im  ganzen 
Gesichte  schmerzlose,  ruude,  theils  graue,  theils 
bräunliche,  harte,  callöse,  rissige  Excresceiizen  von 
der  Grösse  einer  Linse  bb  zu  der  einer  grossen 
Erbse  einzeln  u.  haufenwebe  hervor.  A.  that  nichts, 
sondern  liess  die  Natur  walten ,  u.  siehe  da ,  das 
Mädchen  erholte  sich,  Appetit  u.  Kräfte  kehr- 
ten wieder,  die  Warzen  verschwanden,  erschienen 
zwar  an  einzelnen  Stellen  von  Neuem,  allein  die 
Menstruation  stellte  sich  regelmässig  wieder  ein  u. 
das  Mädchen  wurde  munter  u.  gesund ,  behielt  nur 
einige  Warzen  an  den  Fingern  u.  auf  dem  Rückeu 
der  Hand.  —  Uebrigens  sind  nach  A.  nicht  alle 
WTarzen  ganz  unschuldig,  solche,  die  an  drüsen- 
reichen Theilen  sitzen ,  gehen  zuweilen  nach  der 
geringsten  äussern  Verletzung  in  krebsige  Entartung 
über.  Das  Abschneiden  der  linsengrossen ,  glatten, 
kugeligen,  weisslichen  oder  röthlichen  Knötchen,  die 
manchmal  an  deu  Augenlidern,  besonders  am  un- 
tern erscheinen ,  widerräth  er,  u.  schlägt  dagegen 
das  Durchstechen  derselben  mit  einer  feinen  Nadel 
vor,  wenn  man  sie  nicht  lieber  ganz  unberührt 
lassen  wolle.  4)  Empyem.  Ein  junger  Mensch 
von  18  J.,  von  lebhaftem  Temperamente  u.  ge- 
drungenem floridem  Körperbau,  hatte  einige  Monate 
hindurch  heftiges  Blutspeien  gehabt  u.  litt,  als  er 
ein  halbes  Jahr  darauf  bei  A.  Hülfe  suchte,  bereits 
an  einer  ausgebildeten  eiterigen  Lungenschwind- 
Sucht  mit  allen  ihren  Zufällen.  A.  zog  Antiphlo- 
gktica,  Derivantia  u.  Expectorantia  In  Gebrauch, 
indess  ohne  Erfolg.  Mittlerweile  hatte  sich  zwischen 
der  5.  u.  6.  Rippe  an  der  rechten  vorderen  Seit« 
des  Brustkastens  eine  runde ,  nmschrimk  te,  teigige, 
etwas  schwappende  Geschwulst  gebildet.  A.  er- 
kaunte  in  ihr  einen  auf  der  Oberfläche  der  Lungen 
gebildeten  Eitersack,  u.  ab  dieselbe  36  Stunden 

Digitized  by  Google 


320                         IV.   Pathologie,  Therapie  und  ineditumche  Klinik. 

später  die  Grösse  eines  Taubeueies  erreicht  hatte,  aber  auf  den  Widerstand  leistenden  Ringknorpel 
öffnete  er  sie.  Ueber  3  Pfund  eines  grün-  u.  grau-  gestosseu,  hatte  das  Messer  wieder  ausgezogen,  es 
gelben  abscheulich  riechenden  Eiters  strömten  aus  von  Neuem  schief  uach  hinten  gerichtet,  unter  den 
der  Brust  hervor.  Der  junge  Mann  fühlte  sich  sehr  dadurch  gezerrten  Halsmuskeln  der  linken  Seile  in 
erleichtert ;  die  frühere  Oppressiou ,  die  Dyspnoe,  die  Vorderüäche  der  Wirbelsäule  eiugestosseu ,  and 
das  Reizfieber ,  der  Husten  wichen.  In  die  Oerfuung  nun ,  ohne  die  Karotis  u.  Vena  jugul.  int.  der  lüi- 
wurde  ein  ausgefaserter  Leinwandstreifen  gelegt  u.  keu  Habseite  zu  verletzen ,  mit  einein  Zuge  die 
zweimal  täglich  der  jedesmal  ganz  durchuässte Ver-  Luftröhre  zwischen  dem  1.  u.  2.  Knorpelriuge  .. 
band  erneuert;  bei  dem  Einathinen  drang  die  Luft  alle  Muskeln  u.  Gefässstäinrae  der  rechten  Seite 
zischend  durch  die  äussere  Mündung  des  Lungen-  durchschnitten.  —  7)  Zur  Morphologie.  A. 
geschwürs,  u.  eine  dieser  genäherte  Kerzenflam-  kennt  ein  4jnhr.  Mädchen ,  dem  die  Protuberans 
ine  flackerte  bei  den  respiratorischen  Bewegun-  occipit.  fehlt,  statt  deren  eine  rhomboidalische  Kuo- 
geu  Inn  u.  her.   Allein  bald  wurde  der  ohnehin  cheulücke  vorhanden  ist,  durch  die  aber  weder  ein 
sein*  copiöse  Kiter  dünn  u.  ichorös ,  während  der  Theil  des  kleinen  Gehirns  hervortreten,  noch  durdi 
Auswurf  durch  die  Luftröhre  fortdauerte,  die  Kräfte  Druck  leiden  kann ,  da  die  ziemlich  dicht  u.  f«J 
sanken  immer  mehr,  u.  17  Tage  nach  der  Opera-  gespannte  Dura  mater  es  schützt.    Die  äussern  nV 
tiou  starb  der  Kranke.  —   5)  Zwei  Fälle  vou  deckungen  bilden  an  der  Stelle  einen  erhabenen 
Abgang  fremder  Körper.    Ein  Mann  von  hohlen  Wulst.   Die  geistigen  Anlagen  sind  nocb 
24  J.  klagte  über  Schmerzen  in  der  Blase  u.  Harn-  wenig  bei  dein  Kinde  entwickelt.    Den  länglicb 
röhre,  Schwierigkeit  des  Urinireus  u.  andere  Haru-  schiefen,  seitlich  platt  gedrückten  Kopf  trägt  o 
beschwerden ,    die  das  Dasein  eines  Blasensteines  auf  einem  sehr  kurzen  Halse ,  so  dass  das  Gesiebt 
verrietheu.   Ein  halbes  Jahr  hätte  er  so  in  einem  fast  ganz  nach  oben  sieht.  Der  obere  Rand  derObr- 
qualvolleu  Zustande  zugebracht ,  da  alle  ärztliche  muschel  ist  nach  hiuten  gerichtet ,  das  Ohrläppchen 
Hülfe  erfolglos  blieb ,  als  eines  Tages  beim  Urin-  hängt  nicht  nach  unten ,  sondern  ragt  nach  voro, 
lassen  ein  Holzsplitter,  der  durch  die  salzigen  Kry-  der  Antitragus  ist  nicht  vorhanden,  statt  desselben 
stallisationen ,  die  sich  um  ihn  gelagert  hatten ,  bis  vor  dem  Tragus  noch  ein  reichlich  mit  Haut  aber* 
zur  Dicke  eines  kleinen  Fingers  vergrössert  u.  gute  zogener  Knorpel.    Uebrigeus  hat  das  Kind  eine 
2"  lang  war,  von  ihm  ging  u.  ihn  vou  allen  Lei-  Scoliosis  mit  zur  Welt  gebracht.  [Ebendaselbst 
den  erlöste.  Jetzt  erst  erinnerte  sich  der  Mann,  ein  Nr.  48  u.  49.]  (Brac/imann.) 
Jahr  zuvor  von  einem  Baume  herab  auf  den  Hin-  178.  Die  Tuberkel  der  Nieren,  beschrie- 
tern  gefallen  zu  sein  u.  gleich  darnach  die  Empfin-  ben  vou  Dr.  F.  A.  V.  A  m  mos  ,  Prof.  in  Dresden, 
dung  gehabt  zu  haben,  ab  habe  sich  etwas  ins  Pe-  Eine  Beschreibung  dieser  Krankheit,  der  man  bis 
riuäum  hineingestossen;  weil  aber  beim  Befühlen  jetzt  fast  gar  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  bat, 
der  verletzten  Stelle  nichts  hervorragte,  so  habe  er  u.  worüber  nur  König      Ballie  a),  Amussat  5) 
die  kleine  Wunde,  die  bald  darauf  von  selbst  ver-  u.  Cmuvkilhieh  4)  kurze,  meistens  flüchtige  Mit- 
uarbte ,  nicht  weiter  beachtet.  —  Bei  eüier  Frau  theilungen  gemacht  haben ,  muss  um  so  wülko»- 
örTnete  sich  nach  einer  langwierigen  Entzündungs-  mener  seüi,  da  der  ganz  naturgetreuen  Schilderung 
geschwulst  am  Damme  ein  Abscess ,  wollte  aber  jeuer  Krankheitsfälle  (deren  der  geehrte  Hr.  M 
nicht  zuheilen,  endlich  zeigte  sich  bei  der  Anlegung  während  eines  kurzen  Zeitraums  mehrere  znbeob* 
des  Verbandes  der  Kopf  einer  holländischen  Thon-  achten  Gelegenheit  hatte)  auch  eine  kurze  Dtrstel- 
pfeife u.  wurde  hervorgezogen.  Die  Frau  wollte  lung  der  daraus  zu  ziehenden  Folgerungen  augf- 
nicht  wissen ,  wie  er  dahin  gekommen  sei ;  wahr-  reiht  ist. 

scheiulich  hatte  sie  ihn  selbst  wegen  eines  schwa-  Fall  L    Tuberkel  in  der  linken. ,  •«» 

eben  Muttervorfalls  statt  eines  Pessariums  in  dieVa-  vergrösserten  Niere  eines  3jähr. 

,                   a\  c   tu   .          l      i.  Franziska  H.  aus  Dresden,  3i  J.  alt,  scrophuloser t«- 

gma  gebracht.  —  6)  Selbstmord  seltnerer  §ütntioi|f  fing  erst  nach  &  Tode  ihrer  an  Pbthiw 

Art.   Ein  buckliger  Meindrucker  erhing  sich  auf  tuberculoaa  verstorbenen  Mutter  zu  k Winkeln  an- 

folgende  Art.  Er  knüpfte  die  beiden  Enden  einer  litt  jetzt  an  öfter»,  aber  unregelmäasig  wW"**** 

Schnur  zusammen,  hing  dieScbjmr  au  einen  gros-  den  Fieberbewegnngen,  die  sieb  fast  Immer Jj"**"" 

sen  tu  de,  W.od  »«faügteu  Nage,  legte  deaKopf  £^H;ÄÄ'.^ 

in  die  Höhlung  der  nirgends  geschlungenen  Schnur  nen  gaben.  Gewöhnlich  traten  diese  Erscheinung«  5*" 

hinein  u.  zappelte  mit  den  Füssen,  womit  man  ihn  gen  Abend  ein,  hielten  die  Nacht  hindurch  au,  wartS 

nachher  auf  den  Erdboden  schlotternd  fand,  ab-  «her  am  andern  Morgen  verschwenden.  Die  «eben  «r- 

wärts,  so  dass  sich  der  Strick  unter  dem  Kinne  hcr  "Aaiiden  gewesene  Trägheit  n .  d« »  Darj»y 

7.        i  .  .    e  .  .      ,BT  i      i   .  wen  steigerte  »ich  jetzt  so  sehr ,  das»  nur  um 

bis  zu  den  Ohren  hin  fest  anpresste.   W  ahrscheui-  känathehe  Ausleerungen  zu  bewirken  waren.  Ba 

lieh  führte  Druck  auf  die  Karotiden  Blutschlag  u.  Vater  öfters  angewendetes,  ans  der  Apotheke  est«*- 

so  den  Tod  herbei.  —  Ein  Fassbüidergeselle  schnitt  wenes  Purgirpulver  verursachte,  ausser  $^*&^a 

sich  mit  einem  kurzen ,  schmalen ,  vorn  stumpfen,  Darroaosleerungen,  plötzlich  ein  starkes,  nur  sehr 
ogeuannten  Schlossmesser  den  Hals  ab.  Erschien       1}  prakt  Abhandim«  aber  die  KrsakMt»  *f  W** 

sich  2  Schnitte  versetzt  zu  haben.  Zuerst  hatte  er  J"£  *WT£^ 

mit  an  der  Vorderseite  des  Halses  llach  angelegter  Aerste.  Bd.  xx.  8.4«.  -  3)  Bull,  de*  idc«ei  n«^- ^; 

«t     u   i    *    («J     •        !•  —I»  1«30.  No. »  Mar«  470.  -  4)  " 

Schneide  ui  die  Tiefe  einzudringen  versucht,  war  j^u,  im.  Uv.  1.  p.  i. 
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vi  ttiflendes  Nasenbluten.    Bei  guten  Appetite,  beson- 
ders grossem  Verlangen  nach  testen  N.hrungsmitteln, 
Dahin  der  Unterleib  de«  Kindes  in  dieser  Zeit  in  dem- 
xibea  Maasse  tu,  als  die  Extremitäten  abmagerten. 
Nfebtdem  war  eine  sehr  häufig  wied et  kehrende  Nei- 
gung zum  Schnupfen  n.  Hosten  vorhanden .  Schmerzen 
in  der  linken  Hüftbeingegend  des  Kindes  beim  Gehen 
I.  anderen  körperlichen  Bewegungen,  so  wie  eine  da- 
selbst bemerkbar  gewordene  gruase  Geschwulst,  ver- 
aoebten  endlich  den  Vater ,  dasselbe  iui  Scptbr.  1829 
bei  der  Dresdner  poliklinischen  Anstalt  zu  melden.  Die 
erste  Untersuchung  zeigte  ein  deutlich  ausgeprägtes 
ckxopbelleiden,  grossen  Kopf  u.  noch  offene  Fontanellen. 
Die  linke  Hälfte  des  Unterleibes  war  aufgetrieben,  in 
der  Regio  iliaca  u.  lumbaris  siiüstra  fühlte  Vf.  eine 
famtgrosse,  tiefsitzende,  nicht  verschiebbare,  beim  Un- 
tersuchen einigen  Schmerz  erregende  Geschwulst,  die 
einer  vergrösseitrn  Niere  an  Gestalt  sehr  ähnlich  war. 
Auf  den  Bauchdecken  w  ar  ausser  eiuer  nicht  unbedeu- 
tenden Vergrösserung  der  Venen  nichts  wahrzunehmen. 
AofraUeod  war  die  Haltung  des  Kindes  beim  Gehen, 
indem  dasselbe  sich  auf  der  Unken  Seite  sehr  dehnte  u. 
nach  der  rechten  Seite  aber  mehr  nach  hinten  bog,  als 
»ton  es  eine  Scoliosis  hatte.  Besondere  die  Geschwulst 
veranlassende  Ursachen  konnten  nicht  aufgefunden  wer- 
den; dagegen  erzählte  der  Vater,  dasa  sein  Kind  un- 
gefähr 8  Tage  zuvor  von  einem  niedrigen  Sitze  herab- 
gfßliitea  sei,  worauf  es  einen  Tag  lang  über  einigen 
Schmerz  in  der  Harnblasengegend  geklagt  habe,  der 
Hoch  bald  Ton  selbst  verschwunden  sei.    Auch  hatte 
der*elbe  bemerkt ,  dasa  der  Harn  des  Kindes  seit  weni- 
gen Tagen  beim  Lachen,  im  Sitzen  u.  in  aufrechter 
bteliong  von  selbst  abflösse.    Fieber  war  nicht  zuge- 
gtflt  das  Kind  hatte  guten  Appetit,  natürliche  Stuhl- 
audeerangeu  u.  s.  w. 

Hinsichtlich  der  Diagnose  der  Krankheit  war  eine 
Gut  bis  zur  Rhachitis  gesteigerte  Scropliulusia  nicht  zu 
verkennen;  diagnostisch  schwieriger  wsr  das  örtliche 
leiden,  die  beschriebene  Geschwulst  Jedoch  liess  der 
iefe  Sitz  derselben,  die  Art  ihrer  Entstehung,  die  nic- 
enformige  Gestalt  u.  das  mehrere  Male  eingetre- 
tne  Unvermögen,  den  Harn  zuhalten,  den  Vf. 
Weh  anfangs  auf  eine  in  Folge  allgemeiner  Scrophu- 
mU  entstandene  örtliche  Ablagerung  tuberkulöser  Stolfe 
>  der  linken  Niere  schliessen.  Gegen  das  Leiden  ei- 
tf  anderen  in  dieser  Gegend  gelegenen  Organe*  sprach 
er  Mangel  anderweitiger  Symptome,  die  dann  gewiss 
ortanden  gewesen  wären.  Die  bei  bereits  so  weit 
geschrittener  Tuberculosis  zu  stellende  Prognose 
onnte  daher  nur  sehr  ungünstig  u.  der  Heilplan  nur 
aüiativ  sein.  Sonach  niusste  die  Kunst  sich  darauf 
^schränken,  den  in  Folge  der  Tuberkelbildung  entste- 
hen entzündlichen  Reactionsprocess  zu  massigen ,  u. 
■r.ii  passende  Mittel  auf  die  Constitution  des  Kindes 
fähigem!  u.  corrigirend  zu  wirken ,  um  hierdurch  die 
«  der  allgemeinen  Djxkrasie  entstehende  Tuberkel- 
Idoag  so  schnell  als  möglich  zum  Stillstände  zu  hrin- 
ft-  Daher  wurden,  nebst  einer  passenden  Diät,  Eiu- 
'bungen  aus  Ungt.  digital,  purp.  u.  Uogt.  althaeae, 
L.plfumeu  aus  Spec.  emoll.  mit  Hb.  cicutae,  u.  in- 
Tlich  Hellag.  gram,  mit  Liq.  kali  acet.  verordnet,  u. 
ennit  den  24.  Sept.  1829  begonnen.  Die  hierdurch 
wirkte  auffallende  Besserung  des  allgemeinen  u.  ört- 
hen  Leidens  hielt  8  Wochen  hindurch  an,  während 
flrher  Zeit  der  Liq.  kali  acet  mit  Meli.  gram,  sich 
rzügiieh  nützlich  erwies.  Später  wurden  kleine  Ga- 
o  von  Aethiop«  mineral.  mit  Cort  aurant.  gereicht, 
s  von  wesentlich  gutem  Einflüsse  auf  die  Constitution 
das  Besserbefinden  des  Kindes  waren.  Heftige  in 
r  Mitte  Dec.  sich  einstellende  Schmerzen  in  der  Ge- 
hwulst» die  jetzt  die  frühere  Grösse  wieder  erreichte, 
wie  starkes  Fieber  u.  zuweilen  eintretendes  Erbre- 
en  erheischten  gelind-antiphlogistische  Heilmittel,  Blut- 
el  u.  schmerzstillende  Kataplasmen,  später  das  Empl. 
oscyami,  wodurch  die  Schmerzen  bald  beseitigt  wur- 


den u.  auch  die  peripherische  Geschwulst  abnahm.  Die 
Zertheilung  der  örtlichen  Entzündung  des  jetzt  mehr 
als  je  nierenförmig  erscheinenden  Tumor  schieu  mit 
einem  sich  neu  entwickelnden  katarrhalischen  Zustande 
und  sich  einstellendem  Durchfalle  in  einem  Zusammen- 
hange zu  stehen.  Gegen  Ende  Jan.  1830  erschien  plötz- 
lich ein  wahrer  Heisbunger.  Liq.  kali  acet.  in  einem 
Inf.  calami  arom.  mit  Meli.  gram.  Durch  Verfütte- 
rn ng  des  Kindes  entstanden  von  Neuem  Fieberbewe- 
gungen u.  Zunahme  des  allgemeinen  Scrophelleidens,  so 
wie  des  meistens  schmerzlosen  Tumor,  in  dessen  Um- 
gegend die  Venen  jetzt  sehr  aufgetrieben  erschienen. 
Die  Harnabsonderung  war  jedoch,  wie  schon  seit  meh- 
reren Monaten ,  normal ,  die  Darmausscheidungeii  aber 
mehr  als  je  unterdrückt  Nichts  desto  weniger  erholte 
■ich  das  Kind  wiederum  gegen  Ende  Febr.  bei  offen- 
barer Abnahme  der  Geschwulst.  Die  durch  das  jetzt 
versuchte  Kali  hydrojod.  (K.  h.  3p\  Ungt.  rosat  JJ. 
Abends  eine  Bohne  gross  in  die  Geschwulst  einzurei- 
ben) herbeigeführte  Verschlimmerung  der  Entzündung 
u.  des  Allgemeinbefindens  verlor  sich  erst  wieder,  als 
Vf.  zur  Anwendung  des  Liq.  kali  acet  zurückging  u. 
die  passenden  örtlichen  Mittel  applidrte.  Eine  am  10. 
April  angestellte  Untersuchung  ergab  Folgendes:  die 
Geschwulst  war  in  der  Tiefe  sehr  gewachsen,  so  dass 
die  Grenzen  derselben  nicht  genau  zu  bestimmen  wa- 
ren, erstreckte  sich  in  der  Breite  bis  zum  Nabel,  nach 
oben  bis  unter  die  kurzen  Rippen,  die  sie  in  die  Höhe 
hob,  u.  nach  unten  bis  an  den  Rand  des  Hüftbeinkno- 
chens;  die  Oberfläche  war  ungleich  und  hart,  beim 
Drucke  fast  schmerzlos.  So  blieb  nun  die  Geschwulst 
bis  zum  Juni,  obgleich  sich  während  dieser  Zeit  da* 
Allgemeinbefinden  durch  günstigere  äussere  Einflüsse 
wieder  bedeutend  gebessert  hatte.  Allein  vom  3.  Juni 
an  wurde  die  kleine  Kranke  körperlich  u.  geistig  hin- 
fälliger ;  der  Tumor  wuchs  immer  mehr  u.  mehr,  schien 
jedoch  weicher  alt  früher  zu  sein;  Puls  beschleunigt  u. 
klein;  Urinabsonderutig  normal,  der  Urin  aber  von  ei- 
nem üblen  Gerüche,  mit  einem  schuppigen,  strohgclbeu, 
schleimartigen  Bodensatze,  der  sich  erst  nach  einiger 
Zeit  im  Uringlase  forniirte  (ein  bei  Nierenleiden  cha- 
rakteristisches /eichen).  Auch  jetzt  noch  bewies  sich 
der  Liq.  Kali  acet,  obgleich  nur  vorübergehend,  am 
hü  If reichsten.  Zu  Ende  Juni  war  der  Körner  sehr 
welk,  der  Unterleib  ungemein  aufgetrieben,  die  Ge- 
schwulst nahm  immer  mehr  zu  u.  war  jetzt  hait  und 
höckriger  als  je.  Auch  die  rechte  Niere  zeigte  sich 
vergrössert,  jedoch  nicht  höckerig.  Urinabsoiideruug 
nicht  gestört  Gegen  die  nunmehr  ausgebildete  Fcbris 
lenta  mit  heftigen  culiiquativeu  Schweissen  erwies  sich 
Schwefelsäure  mit  Syr.  rubi  id.,  nebst  Essig  vtaschuu- 
gen,  wobltbätig.  Die  Kleine  litt  jetzt  mehr  als  früher 
(ein  Liactus  aus  Syr.  rubi  id.,  Aq.  flor.  naphae  und 
Aq.  laurocer.  beruhigte  die  Kranke  aehr  u.  mässigte 
das  Fieber),  u.  so  ging  es  unter  abwechselnden  Besse- 
rungen u.  Verschlimmerungen,  unter  steigendem  Wachs- 
tbume  u.  Härterwerden  des  Tumor  u.  Abmagerung  des 
Körpers,  bis  zum  28.  Juli,  wo  die  Kranke  plötzlich  in 
eiuen  Zustand  von  Bewusstlosigkeit  verfiel  u.  Abends 
104  Uhr  unter  ConvuUionen  verschied.  —  Die  am  an- 
dern Morgen  angestellte  Section  ergab  Folgendes: 
Der  Leichnam  war  schon  bedeutend  in  Fäulnis*  über- 
gegangen, fast  überall  blau  gefärbt  In  der  Brusthöhle 
war  eine  rothe  Flüssigkeit  reichlich  ergossen,  das  Herz 
schlaff,  der  Herzbeutel  mit  ziemlich  viel  Liq.  pericardii 
angefüllt  die  Lungensubstauz  normal,  ohne  Knoten.  lu 
der  Bauchhöhle  zeigte  sich  etwas  seröse  Flüssigkeit; 
der  ungeheure  Tumor,  der  vor  sich  her  das  Colon  trans- 
versum  u.  descendens  geschoben  hatte,  war  nichts  al» 
die  degenerirte  linke  Niere  u.  füllte,  von  der  Grösse 
eines  grossen  Kinderkopfes ,  die  ganze  linke  Seite 
des  Cavum  abdoinüuVaus,  woselbst  er  mit  dem  Innern 
n.  hintern  Tbeile  der  Rippen  u.  mit  der  Wirbelsäule 
innigst  verwachsen  war.  Die  degenerirte,  kugelförmige 
Niere,  die  jedoch  hier  u.  da  Spuren  der  früheren  Dil- 
ti 
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dung  an  sic  h  trug,  lies*  beim  Di  ticke  eine  nicht  unbe- 
deutende FluctUi'tlon  bemerken  u.  zeigte  darchsrhnitten 
die  tuberkulöse  Degeneration  der  ganzen  innem  Sub- 
stanz; die  Uringänge  waren  bedeutend  erweitert;  die 
tuberkulöse  Masse  gelb  u.  sehr  erweicht,  nirgends  sah 
man  Blutgefässe  oder  Blutergiesxnniren  in  derselben.  Der 
linke  Ureter  war  knollig,  seine  Wände  sehr  dick,  hier 
u.  da  hingen  ausser  lieh  einzelne  Tuberkel,  von  einer 
rcllulösen  Haut  umgeben,  an  ihm;  der  Kanal  desselben 
war  cbliteriit.  Die  tuberkulöse  Metamorphose  erstreckte 
sich  von  der  linken  Niere  bis  zur  rechten,  die  weich 
u.  vergrössert,  jedoch  ohne  Tuberkel  war.  Man  sah 
nämlich  die  Gegend  der  INierengefässc  mit  einer  Menge 
kleiner  Tuberkel  umlagert.  —  Bemerkungen.  Die 
ersten  Gedanken  hinsichtlich  der  Diagnose  waren  auch 
hier,  wie  so  oft,  die  diagnostisch  -  richtigen.  Sogleich 
beim  ersteu  Anblicke  der  Unglücklichen  vermuthete 
Vf.,  ohne  sich  selbst  darüber  Rechenschaft  geben  zu 
können,  ein  Nierenleiden,  u.  zwar,  wegen  der  scrophu- 
lösen  Anlage,  tuberkulöser  Natur,  in  welcher  Vermu- 
thung  er  sodann,  ausser  dem  Tumor,  durch  dai  bei 
Nierenleiden  nicht  seltene  und  auch  hier  vorhandene 
Urindräng- n  bestärkt  wurde.  Da  die  Urinbesehwerden 
aber  später  abnahmen  u.  auch  sonst  kein  Zeichen  eines 
Niereide'»dens  vorhanden  war,  so  wurde  Vf.  nachher 
auf  die  Veruiuthnng  einer  tuberkulösen  Absonderung  im 
Peritonaco  geleitet,  was  aber  durch  die  Section  wider- 
legt ward.  Hinsichtlich  des  Verlaufs  der  Krankheit  ist 
die  langsame  Entwicklung  des  Tumor  it.  der  öftere 
Stillstand  v.  Rückgang  der  Krankheit,  was  wohl  theils 
Folge  der  Tuberkelbildung  selbst,  theils  der  eingeleite- 
ten Behandlung  war,  bemerkenswert!}.  Nicht  zu  über- 
setzen «st  der  Umstand,  dass  z*.i  wiederholten  Malen, 
während  der  eintretenden  Verkleinerungen  in  der  kran- 
ken Niere,  ein  Theil  der  Schleimhäute  in  einen  Zu- 
stand vermehrter  Absonderung  gesetzt  ward,  eine  Er- 
scheinung die  man  öfters  bei  beginnender  u.  fortschrei- 
tender Tuberkelbildung,  namentlich  in  den  Lungen, 
wahrnimmt,  wo  der  oft  als  unschuldig  angesehene  Ka- 
tarrh des  sicher  untrügliche  Symptom  einer  bevorste- 
henden tuberkulösen  Con»umtion  ist. 

Fall  II.  Tuberkel  in  der  linken  Niere 
einer  49jähr.  hysterischen  Frau.  Unter  den 
sich  hier  zeigenden  Symptomen  war  besonders  eine  weit 
heftigere  Strangiuie,  als  im  vorigen  Falle,  ein  Ziehen 
in  den  unteren  Extremitäten  wechselnd  mit  einem  Käl- 
tegefühle daselbst  u.  Drängen  im  Unterleibe  bemerkens- 
weith.  Bei  der  Application  des  Katheters  bemerkte 
Vf.  uuter  dem  linken  Labium  malus  in  der  Gegend,  wo 
der  Adductor  maguus  entspringt,  eine  hühnereigrosse, 
weiche  Geschwulst,  deren  Hautbedeckung  natürlich  war 
u.  die  bei  keiner  Körperbewegung  an  Umfange  zunahm. 
Die  Kranke  war  seit  einem  halben  Jahre  bedeutend  ab- 
gemagert, der  Puls  massig  freqttcnt,  härtlich,  Appetit 
gering,  Zunge  hochrot h,  jedoch  feucht  u.  nicht  belegt; 
Stuhlausleemngen  et  filmten  täglich  u.  ohne  Schmerzen. 
Ein  schon  früher  genullter  Thee  aus  Hb.  uvae  ursi  $  j. 
Hb.  melissae  und  Rad.  valerixnae  ana  %ß  minderte 
auch  jetzt  die  Harnbeschwerden  sehr,  jedoch  nach  4 
Wochen  verschlimmerten  sich  dieselben  wieder  u  der 
bis  dahin  immer  trübe  und  gelbe  Urin  ward  blutig. 
Hierbei  empfand  die  Kranke  durchaus  keine  Schmerzen 
in  der  Nierengegend ,  wohl  aber  am  Blaseahalse  u.  öf- 
ters am  Orificium  urethrae.  Emulsionen,  schleimige 
Getränke,  Ruhe  u.  ein  Thee  aus  Spec.  pect  oral.  u.  Hb. 
uvae  ursi  verschafften  auf  einige  Wochen  grosse  Er- 
leichterung. Im  5.  Monate  endete  jedoch  eine  schnell 
verlaufende  Phthüns  tuberculosa  die  Leiden  der  Un- 
glücklichen. In  dieser  Zeit  wurden  die  furchtbaren 
Schmerzen  durch  ein  leichtes  Infus,  ipecac.  bedeutend 
gemildert.  Auch  hier  waren  die  Urinbeschwerden  ge- 
gen das  Ende  der  Krankheit  offenbar  verringert.  Auf- 
fallend war  die  Veikleinerung  des  am  linken  Ober- 
schenkel sitzenden  Tumor  in  den  letzten  beiden  Mona- 
ten des  Lebtn*.   Bei  der  8 ection  zeigten  sich  fol- 


gende Eigentümlichkeiten :  un  der  Spitze  des  Bmeai 
befand  sich  eine  gelatinöse  Masse ;  die  LnngensobtURi 
war  von  meistens  harten  Tuberkeln  durchweht;  du 
Pankreas  sehr  gross,  sehr  fest  u.  sehr  gelb,  der  Kopf 
desselben  mit  der  linken  Niere  fest  verwachsen;  die 
linke  Niere  fluetuirend ,  wenigstens  um  die  Hilft«  wr- 
grössert,  durch  kleinere,  oberflächliche,  harte,  n.  grei- 
sere, erweichte  Tuberkel  bedeutend  desorgsnuirt ;  die 
rechte  Niere  nicht  verhärtet,  wohl  aber  vergroaett; 
beide  Ureteren  verdickt  u.  mit  den  Ovarien  vennd»- 
sen;  die  Harnblase  sehr  klein,  mit  den  Uterw  t er- 
wachsen ,  die  Häote  derselben  verdickt,  die  Moeott 
aufgelockert,  sehr  mit  Blut  überladen;  die  oben  betri- 
ebene. Geschwulst  sass  durch  ein  tendinösrs  Band  tif 
den  Tuberositäten  der  Symph.  oss.  pnb.  fest,  erstreckte 
sich  von  da  nach  dem  Foram.  obturator.  sinirtrum  s. 
bestand  aus  einem,  einige  Unzen  einer  atheroroatoies 
Masse  enthaltenden,  fibrös  -  serösen  Balge.  —  Bemer- 
kungen.   Die  Krankheit   im  uro  poetischen  Systeme 
ging  hier  sicherlich  von  der  Niere  aus  u.  dann  erst:« 
Blase  über,  indem  der  von  aufgelöster  Tuberkel»»« 
herrührende  gelbgefärbte  Urin  die  Blase  fortwähre»! 
reizte  u.  somit  auch  das  bei  Nierenleiden  eigenthümlin- 
Symptom  eines   mit   Paralyse   wechselnden,  heftigen 
Krampfes  im  Sphincter  der  Blase  verursachte.  Jedea- 
falls  bleibt  es  jedoch  merkwürdig,  daas  auch  nicht  ea- 
mal  Symptome  eines  Ergriffenseins  der  Niere  sich  tes- 
ten, so  wie  dass  in  diesem  Falle  die  ToberkelbiMiraj 
in  den  Nieren,  die  vielleicht  auch  hier  nicht  gani  obre 
Einflnss  auf  die  Dauer  u.  Grösse  der  hysterischen  Zu- 
fälle gewesen  sein  dürfte,  von  einer  schnell  verum«»- 
den  Tuberculosis  der  Lungen  begleitet  war. 

Fall  III.    Tuberkel  in  der  linken  Nie« 
eines  jungen  Mannes.    F.  W.  W  ,  Studios,  me«  . 
19  J.  alt,  von  sehr  scropbnlöser  Constitution,  litt  Kl- 
einer in  der  Kindheit  überstandenen  Enteritis  so  ><£ 
dauungsbeschwerden ,  die  mit  einem  fixen  Schöten«  « 
der  Magengegend  u.  lästigen  Stuhl  Verstopfungen  w> 
bunden  waren.    Im  Herbste  1828  stellte  sich  nsrt  * 
ner  Erhitzung  starkes  Blotbarnen  ein,  das  von  Zeit  ^ 
Zeit,  aber  jede*  Mal  nach  anhaltenden  Stuhlverstoft«^ 
gen,  wiederkehrte,  n.  wobei  bald  Blut,  bald  ein  ck*> 
cher  strohgelber  Urin  gelassen  wurde.    Als  skh  dm 
endlich  im  Monat  August  1830  plötzlich  bedeutend 
periodisch  wiederkehrende  Nierenschmerzen  linkrw.ti, 
die  bis  zur  Blase  o.  zu  den  Geschlechtsteilen  herabgins« 
u.  mit  einem  stumpfen  durch  den  ganzen  linken  Yat 
gehenden  Gefühle  verbunden  waren,  nebst  heftigem  I» 
ber  einstellten,  consulirte  Pat.  den  Vf ,  der  in  der  le- 
gend der  linken  Niere  eine  bedeutende  hockrige  Ge- 
schwulst von  der  Grösse  eines  Stettiner  Apfels 
wodurch  Pat,  veranlasst  wurde,  sich  immer  nsHt 
linken  Seite  gebogen  zu  halten.    Obgleich  nun  che  »ß* 
gewandten  Mittel  (Jodineinreibungen  vermehrten  a«o 
hier  die  Entzündung  u.  einige  Dosen  Calomel  be»«'^f8 
einrn  heftigen  Ptyalismus  nebst  einem  bedeutenden 
fleischgeschwüre)  im  Allgemeinen  nicht  wenig  ioi '  Lin- 
derung beitrucen,  so  steigerten  sich  die  "Jg*?" 
schrecklichen  Leiden  des  Pat. ,  wozu  unter  andern 
ralyse  der  unteren  Extremitäten  u.  ein  furchtbarer 
eubitus  zu  rechnen  war,  doch  so  aehr,  dass  e*fl«a 
das  hinzutretende  hektische  Fieber  den  fürchten!*« 
Qualen  am  15.  Februar  1831  durch  den  Tod  ein  W< 
machte.   Bemerkenswerth  erschien,  daas  ia  den  w» 
ten  Monaten  der  Urin  immer  schärfer,  ammon^ 
scher  wurde  und  eine  Menge  blutiger,  «el^TT 
absetzte,  n.  dass  die  Geschwulst  in  der  Zeit  oi c* ■£> 
sondern  eher  zugenommen  zu  haben  »chien.  I Bei  c , 
Section  erschien  die  linke  Lunge  ganz  «-u*™*1*! 
ma sse  erfüllt,  weit  weniger  die  rechte;  das  He«  w 
mal;  die  Unterleibsorgane,  bis  auf  die  linke  Niere,  cot 
Ureter  derselben  u.  die  Blase,  aämmtlkh  Mutleer.  ■ 
den  dünnen  Eingeweiden  waren  einzelne  V  erengera 
gen,  jedoch  ohne  Verhärtungen;  die  Unke  Niere.  *» 
der  Grösse  de.  Kopfe,  eines  1  jähr.  Kindes,  tagte  * 
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Deriich  ein«  speckige  Degeneration  der  ff  lammten  Nie-  inatisch  äussern,  wie  das  Jucken  tu  der  Nase  u.  im 

renmbsum ,  w  der  viele  Tuberkel  lagen.   Die  Degene-  Orificio  aui  bei  HelmuithiasU,  Verschlehnuug  u.  s.  w. 

raixm  war  sonach  eine  fungos- tuberkulöse.  ,       .  .     Ä   .    «  „  c  *_  j 

Fall  IV  betraf  eine  5>jähr. ,  ebenfall»  hysterische  Doch  können  jene  Symptome  in  der 
Frju  von  nervöser  Constitution,  Mutter  mehrerer  Kin-  Sclüeüuhaut  des  Blaseuhalscs  u.  am  Ende  der  Ure- 
dtr,  die  seit  ihrer  ersten  Entbindung,  wonach  die  Men-  thra  wohl  auch  in  Folge  eüier  Reizung  dieser  Mem- 
unution  unregelmäsaig  geworden  war,  an  Beängstigun-  bran  durch  den  scharfen,  mit  aufgelösten  tuberku- 
tta  der  Brust,  Schlaflosigkeit  u.  spater  an  starkem  ...  a.  tr  i  ••  tS  •  rt- 
Hut«  »it  tuberkulösem  Auswurfe  litt,  wozu  sich  dann  ltMen  Sloffen  g«cliwa»Serteii  Urin  sein.  Dieser 
n.  »aao  Hanlbeschwerden  u.  endlich  Hydrops  asritea  strohgelbe,  molkige  Urin,  der,  wenn  er  einige Stun- 
geullten,  so  dass  bald  hierauf  der  Tod  unter  furcht-  den  steht,  ein  mehliges,  helles*,  tuberkulös  gefärbtes 
bvea  Atembeschwerden  und  Herzklopfen  erfolgte  —  Sediment  in  grosser  Menge  absetzt,  ist  eins  der  wich- 
Die  Section  zeigte:  in  der  Brusthöhle  vulfmtige  „  *uuFL*  ku..„»,.u. l -i..  ..  i  ,  r„  , 
Yemschinngen,  di?  linke,  freie  Lunge  hingegen  tuber-  U8***n  Zeichen  von  Nierentuberkeln ,  u.  bleibt  fast 
kulwer,  als  die  rechte,  verwachsene;  im  Herzbeutel  ei-  den  gauzeu  Verlauf  der  Krankheit  hindurch  so  he- 
ilige Unzen  Liq.  pericardii  von  gelblicher  Farbe ;  daa  schaffen.  Blutige  Beimischung  erhalt  er  nur  bei 
Hea  hypertrophisch  u.  fest,  polypöse  Gerinnsel  enthal-  auch  übrigens  degeuerirteii  Nieren.  Die  in  der  Nie- 
tend; in  der  Bauchhöhle  mehrere  Pfunde  einer  gelbti-  nnRe„end  gewöhnlich  vorhandene  Geschwulst  er- 
chea  Flüssipkeit,  die  Vancoaitdt  daselbst  vorwaltend:  r  ?  *  ,  h^y""'1'"  ,  "  .  "  ,  VC3WIM 
die  richte  Niere  gesund,  die  linke  dagegen  weich,  in-  fordert,  da  sie  zu  unendlichen  Verwechselungen 
wendig  tuberkulös  (die  Tuberkel  selbst  waren  in  liga-  Veranlassung  geben  kann  u.  sehr  schwer  zu  dia^no- 
Mf«tö»s  Kapseln  eingeschlossen  u.  es  floas  daraus  eine  sticiren  ist ,  des  Arztes  volle  technische  u.  intellec- 
eiierirto,  grünliche  Materie);  Harnleiter  ...  Harnblase  t„elle  SorgföIt.  [Rust's  Magazin  u.  8.  w.  B.  40. 
»nul ;  ,„  den  Därmen  an  viele»  Stellen  V  erengerungen.  R  $  m^                       *         ( Sc/u  e/}er  ) 

Pathologisch  -  anatomische  u.  $yin-        179.  lieber  die  Affectionen  derl'rin- 
ptomatologische  Bemerkungen  über  Nie-  blase  in  der  Paraplegie.    \ ou  Thomas Bli- 
reatnberkel  im  Allgemeinen.  —  Die  Nie-  ZAKn  Cuhli.vg,  Esq.    Es  ist  bekannt,  dass  uach 
rentuberk.  sind  der  örtliche  Ausspruch  der  tuber-  Verletzungen  des  Rückenmark*,  so  wie  nach  ande- 
kulösen  Dyskrasie.  Fast  immer  kommen  mit  deu-  ren  Ursachen ,  welche  Paraplegie  zur  Folge  haben, 
teilen  Tuberkel  in  anderen  Organen,  vorzüglich  Z.B.Erweichung  des  Rückenmarks,  Geschwülste 
ü>  den  Lungen,  vor,  die  dann  die  Kranken  tödten.  im  Rückeimiarkskanaie,  der  Tod  oft  durch  Krank- 
8ie können  sich  in  ganz  gesunden,  wie  iu  kranken  heiten  der  Urinblase,  mit  denen  eiue  amtnouiaknli- 
töeren  ablagern  (die  Bildung  beginnt  meistens  an  sehe  Beschaffenheit  des  Urins  verbunden  ist,  herbei- 
«ner  Stelle  in  der  Mitte  des  Organs)  u.  werden  geführt  wird.    Um  den  Zusammenhang  dieser  Er- 
biroöger  in  der  linken,  als  in  der  rechten  Niere  be-  scheinuugen  zu  erläutern,  mögeu  folgende  Beiner- 
obachtet.  Die  Erscheinungen ,  die  sich  bei  Ent-  kungen  dienen.  Die  Harnblase  erhalt  sowohl  vom 
Stellung  u.  Ausbildung  der  Niereutuberkel  zeigen,  Gangliensysteme,  als  auch  vomRückenmarke  Nerven, 
«ödtheils  allgemeine,  theils  ortliche.  Zu  ersteren  u.  zwar  wird  ihr  durch  letztere  das  Vermögen  zu 
gehören :  eine  eigenthümliche,  fast  wachsgelbe  Haut-  willkürlichen  Thätigkeiten,  so  wie  die  ganz  eigeu- 
hrbe;  die  Haut  selbst  bt  lax,  bald  sehr  heiss,  bald  thümliche  Empfindlichkeit  mitgetbeilt,  vermöge 
auffallend  kühl ,  häufig  mit  einem  klebrigen ,  aber  welcher  sie  durch  die  Gegenwart  von  fremdartigen 
nicht  profusen  Schweisse  bedeckt;  ferner  eine  ei-  Gegenständen  gereizt,  u.  eben  sowie  durch  Ueber- 
^Dthümliche ,  traurige  Physiognomie;  krankhafte  füilung  zu  Zusainmenziehungen  angeregt  wird.  Die 
Erscheinungen  in  deu  Schleimhäuten,  die  sich  bald  Empfindlichkeit  eines  Theiles  ist  aber  ein  wesentli- 
ch trockne  Reizung,  bald  als  profuse  Absonderung  ches  Erforderniss ,  um  denselben  iu  gesundem  Zu- 
w  • f  i b u  ,  u.  besonders  als  Husten ,  Heisshuuger,  stände  zu  erhalten ;  denu  wenn  auch  die  Fälligkeit 
Rhihlverstopfimgen  oder  Durchfall  zu  erkennen  ge-  zur  Muskelthätigkeit  nicht  beeinträchtigt  ist,  so  tritt 
k»l  sodann  eine  besondere  Haltung  des  Körpers,  doch  diese  nicht  in  Wirksamkeit,  sobald  durch  die 
&  hei  einiger  Vergrösserung  der  Niere  derjenigen  Empfindung  kein  Reiz  erfolgt.  Es  kann  z.  B.  kem 
«ws  mit  Lordosis  Behafteten  nicht  unähnlich  isl,  Nieseu  erregt  werden,  wenn  die  Empfindlichkeit 
^wodurch  der  Kranke  eine  Ausdehnung  der  Linn-  i'erNase  anfgehobeu  ist;  der  Bissen  wird  im  Munde 
tagegend  zu  bewerkstelligen  sucht,  um  sich  so  die  liegen  bleiben ,  wenn  Zunge  u.  Backen  ihre  Em- 
Sclnrere  des  Tumor  zu  erleichtern.  Die  örtlichen  pfmdlichkeit  verloren  haben ,   ungeachtet  sie  die 
flwnptome  äussern  sich,  wenigstens  beim  Beginnen  Fähigkeit  der  Bewegung  noch  besitzen.  So  kann 
Leideiis ,  nicht  in  dem  Organe  selbst ,  sondern  auch  in  der  Harnblase,  wenn  sie  ihrer  Empfindlich- 
inder Blase  u.  der  Urethra.  Die  ersten  im  uropoe-  keit  beraubt  Lst,  der  Urin  bis  zur  Ueberfülluitg  sich 
tächen  Systeme  sich  zeigenden  Symptome  waren  anhäufen  u.  durch  freiwillige  Zersetzung  reizende 
?>n  Jucken  am  Orificio  urethrae  "oder  Urindrang,  Eigenschaften  bekommen ,    ungeachtet  die  Blase 
»hvecbselud  mit  Urinverhaltung.    Es  würde  das  das  Vermögen,  sich  zusammenzuziehen,  behalten 
erstgenannte  Symptom,  wenn  es  sich  nämlich  be-  hat.  Im  umgekehrten  Falle,  weuu  die  Muscular- 
ttätigte,  dass  die  Krankheit  immer  in  der  inneren  thätigkeit  paralysirt,  u.  die  Empfindlichkeit  übrig 
Schleimhaut  der  Nieren  begönne  (was  sich  jedoch  ist ,  geben  die  schmerzhaften  Beschwerden,  welche 
ö  der  Natur  nicht  nachweisen  lässt),  durchaus  nicht  die  Ansammlung  des  Urins  verursacht,  zeitig  Ver- 
'uffolleud  erscheinen,  da  überhaupt  Leiden  einer  anlassung,  dass  die  Kunst  zur  Abhülfe  aufgefordert 
Membran  sich  geru  au  ihren  Eiidigungen  sympto-  wird.  Es  siud  aber  noch  andere  Uinstüude  zu  be- 

Digitized  by  Google 


324  IV.   Pathologie,  Therapie  und  mediciuische  Klinik. 

rücksiclitigen ,  welche,  wenn  die  Empfindlichkeit  Stoff  in  dem  zähen  Schleime  der  Blase  fest  hing  u. 
der  unteren  Körperhälfte  erloschen  ist,  es  heinahe  sich  im  Wasser  mit  der  Zeit  auflöste  oder  auch 
unmöglich  machen,  der  Entzündung  u.  ihren  tödt-  Zersetzung  von  Harnstoff  dem  Urin  eine  atamonia- 
lichen  Ausgängen  vorzubeugen.    Denn  Zerstörung  kaiische  Beschaffenheit  inittheille.  Hierdurch  soll 
des  Nerveneiullusses  hemmt  zugleich  die  Absoude-  aber  die  Möglichkeit ,  dass  der  Urin  alkalisch  aas 
rungsthätigkeit :  nach  Zerschueidung  des  lO.Ner-  den  Nieren  kommt,  nicht  geläugnet  werden;  denn 
venpaares  kann  kein  Magensaft,  nach  Zerschnei-  wenn  die  Wandungen  der  Blase  in  grosser  Ausdeh- 
dung  des  5.  Paares  keiue  Thränenfeuchtigkeit  ab-  uung  erkrankt  sind,  so  nehmen  gewöhnlich  auch 
gesondert  werden;  es  hört  im  ersten  Falle  die  Ver-  die  Nieren  Theü  an  diesem  Leiden.  Der  Vf.  btiiän- 
dauung  auf;  es  entzündet  sich  im  zweiten  das  Auge,  lieh  der  Meinung,  dass  in  solc  hen  Fällen  die  alkaL 
welches  der  gegen  äussere  Einflüsse  schützenden  Eigenschaften  des  Urines  von  dem  krankhaften  Zü- 
Thränen  entbehrt.  So  werden  auch,  wenn  der  Ein-  stände  der  Blase  abhängen,  weil  überhaupt  bei  chro- 
fluss  der  Rückenmarksfunction  auf  die  Blase  aufge-  löschen  Entzündungen  der  reichlich  abgesondert« 
hoben  ist,  nicht,  wie  es  z.  B.  in  der  Steinkrauk-  Schleim  sehr  alkalisch  ist;  so  wird  dann  der  Irin 
heit  der  Fall  ist ,  durch  reichlichere  Schleiinabson-  zersetzt  oder  nimmt  ähnliche  Eigenschaften  an. 
derung  die  Blaseuwände  geschützt ,  sondern  viel-  Doch  können  auch  in  Folge  der  allgemeinen  ßeber- 
mehr  durch  Verminderung  des  Sclüeimes  die  Blase  haften  Aufregung  u.  der  durch  das  Grundübel  be- 
den  schädlichen  Einflüssen  des  scharfen  Urins  in  dingten  Schwäche ,  so  wie  ferner  durch  die  Ver- 
höherem  Grade  ausgesetzt.    Es  muss  nothwendig  breitung  der  Entzündung  längs  der  Schleimbant  d« 
Entzündung  entstehen ,  u.  man  findet  nach  dem  Harnleiter ,  die  Nieren  fähig  werden ,  alkal.  Urin 
Tode  die  Schleimhaut  in  Folge  der  starken  Gefäss-  abzusondern,  der  in  diesem  Falle  phosphorsaum 
entwickelung  von  dunkler  oder  grauer  Farbe ,  mit  Doppelsalz  enthält,  u.  in  der  Blase  angelangt  einen 
rothen  Flecken  versehen ;  Flecken  von  Lymphe,  um  so  grösseren  Reiz  verursacht,  als  dieselbe  schou 
klebriger  Schleim  mit  weissem  ,  alkalisch  reagiren-  entzündet  u.  weniger  durch  einen  schleimigen  lo- 
dern Pulver  hängt  an  ihrer  Fläche;  sie  hat  sich  zum  berzug  geschützt  ist.  —  Für  die  Praxis  sind  di«? 
Their  losgelöst ;  der  in  der  Blase  befindliche  Urin  Bemerkungen  wichtig,  üi  sofern  sich  daraus  ergiek 
riecht  gewaltig,  bt  mit  eiterig-sclileimiger  Flüssig-  dass  die  schlimmen  Zufälle  in  solchen,  gewöhnlich 
keit  gemischt,  in  das  Zellgewebe  ausgetreten  u.  die  tödtlichen,  Leiden  sich  einigermaßen  lindern  lassen, 
Blase  sogar  von  Geschwüren  durclüöchert.  —  Nun  wenn  man  häufig,  wenigstens  6mal  binnen  24 Stun- 
bt  die  Frage  aufzuwerfen ,  ob  die  alkalbche  Reac-  den ,  den  Urin  mit  dem  Katheter  entfernt  u.  lao- 
tion,  welche  der  Urin  in  solchen  Fällen  zeigt,  L'r-  warme  oder  schleimige  Einspritzungen  iu  die  Blair 
sache  oder  Folge  von  der  krankhaften  Beschaffen-  macht.  Auch  würden,  wenu  sich  Entzündung  aö- 
heit  der  Blase  bt?    Nach  Pkout  fand  sein-  häufig  gebildet  hat,  u.  die  Alkalescenz  im  Urine  berror- 
da,  wo  eine  Ablagerung  phosphorsaurer  Erden  ge-  stechend  bt ,  der  innerliche  Gebrauch  von  Saara), 
funden  wurde,  eine  Verletzung  des  Brusttheib  des  so  wie  Einspritzungen  von  gehörig  verdünnter 
Rückenmarks  statt.  Earle  stellt  (in Medico-chirurg.  petersäure  empfehlenswerth  sein.  [London,  med. 
Transact  V.  XI.)  ab  eine  häufige  Ursache  der  Bil-  Gaz.  for  Nov.  1833.  Vol.  I.  Oct.  19.] 
dung  von  Nierensteinen  örtliche  Verletzung  iu  der  (Scheidltaw.) 
Gegend  der  Lenden  u.  Nieren  dar,  was  allerdings  180.  Hydrophobie  bei  Menschen;  tob 
mit  dem  in  diesem  Organe  angeregten  Entzündungs-  Dr.  G.  Pliemngek,  Obermedicinalassessor  in  Stu" 
processe  zusammenhängen  kann,  u.  die  Vermuthung  gart.  Nachstehende  aus  den  Acten  desKöuigl.M'" 
erregt,  dass  die  Alkalescenz  des  Blasenharnes  eben-  dicinal-Collegiums  gezogene  Fälle  von  Hydrophobie 
daher  entsteht.  Doch  wird  alkalbcher  Urin  zu  häufig  bei  Menschen ,  die  iu  Folge  von  Verletzungen  durch 
bei  Fracturen  des  Rückgrats  beobachtet,  als  dass  wüthende  Hunde  u.  Katzen  entstanden  ist,  soll«1 
man  eine  Verletzung  der  Nieren  ab  Grund  davon  theils  in  wissenschaftlicher  Beziehung  dieAofineri- 
ansehen  konnte;  nach  Brouie  kommt  er  bei  jeder  samkeit  der  Aerzte  Tür  diese,  ihrem  Wesen  nach 
Krankheit  des  Rückgrats  vor,  sie  mag  den  Lenden-,  immer  noch  nicht  gehörig  ergründete,  furchtbare 
Brust-,  oder  Habtheil  betreffen;  u.  mau  findet  ihn,  Krankheit  aufs  Neue  in  Anspruch  nehmen,  thetb 
wie  schon  gesagt,  bei  jeder  vom  Rückenmarke  aus-  u.  hauptsäclüich  iu  prakt.  Hinsicht  die  grösste^ 
gehendeu  Paralyse.   T.  H.  Smith  stellte  bei  einem  sieht  bei  Behandlung  von  durch  wüthende  oder 
Falle  von  Fractur  des  7.  Halbswirbeb  folgenden  wuth verdächtige  Thiere  bewirkten  Wunden  em- 
Versuch  an :  der  küustücb  entleerte  Urin  war  höchst  pfehlen. 

ammoniakalbch;  ab  nun  durch  wiederholte  Injec-  I.  Eine  23jähr.  Dienstmagd  wurde  am  21.  Hai  1SI5 

tionen   von   warmem  Wasser  die  Blase  ausge-  Abends  von  einer  grossen,  etwa  5jähr.,  ion»t  «J>r  *"* 

waschen  war,  bb  keine  Spur  von  Ammoniak  mehr  ™en  mia£'  Hauskatze  in  den  rechten /ordenra  r 

.         ,4       \          i.     \~       .  __  ...          .  .  bissen.    Die  Tags  darauf  getodu-te,  der  Hloth  f» 

bemerkt  wurde,  so  hess  man  etwas  W  asser  einige  dächtige  Katze  sollte  vor  etwa  4  Wochen  Ach***** 

Zeit  in  der  Blase,  was,  als  es  abgezogen  wurde,  deut-  Fuchse,  der  auf  die  Hühner  in  der  Hansflur  Jagd  nackt«, 

liehe  Spuren  von  Ammoniak  zeigte.  (Vgl.  Med.  Ga-  gerauft  haben ,  bis  der  losgelassene  Hund ,  ohae  «■ 

zetteVol.I.  p.225.)  Hierdurch  sollte  bewiesen  sein,  f\clu  aber  angreifen  zu  wollen ,  ^w/.ai^^e 

,      ,    ,T  .  1       ,     K>                   .  i   u    t  i          .  habe.  —   Erst  nach  24  Stunden  eine  die  >  erwuwi^ 

dass  der  Unnaus  den  Nieren  ammonuikalisch  kommt.  „  dnein  Wu„darzte,  um  «ich  verbinden  »last«  g" 

Doch  lässt  sich  ebensowohl  glauben,  dass  alkalbcher  von  letzteren]  hinzugezogene  Pbysikua  fand  am  »•  Mt 
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die  Oberfläche  des  rechten  Vorderarm*  von  der  Hand- 
wurzel an  einige  Zoll  in  die  Länge  u.  Breite  geröthet 
u.  wlematüs  ,  doch  nicht  schmerzhaft.  Alle  5  Bissstellen 
waren  bereits  verheilt  Vier  erschienen  nnr  noch  wie 
grosse  Punkte,  in  deren  Mitte  man  deutlich  die  Ein- 
drücke der  spitzigen  Katzenzihne  sah;  die  5.  hatte  die 
Fora*  einer  Querwunde  u.  betrag  ]  Zoll.  Von  dieser, 
die  sich  dem  Knochen  des  Radius  näherte,  sagte  die 

den  Bisa  bis  aufs  Bein  gefl 


,,  dass  sie  hier 
habe.   Alle  diese  Wanden  sahen  braunroth  u .  gequetscht 
aus.    Put.  wollte  während  der  letzten  24  Stunden  3mal 


haben  o. 


sonst  aber  wohl  sein.  Da  der  Puls  voll  n.  gespannt,  u. 
das  Angesicht  braunroth  war,  auch  die  Bissstellen  kaum 
ein  wenig  geblutet  hatten ,  wurde  ein  Adcrlass  gemacht, 
dann  die  geheilten  Wunden  scarificirt,  die  Nachblutung 
unterhalten  u.  zuletzt  mit  eitererregender  Salbe  verbun- 
den; innerlich  aber  Pulver  aus  Sacch.  de  hyosc,  Rha- 
barber, Kampher  u.  Belladonna  gegeben.  Am  25.  Aug. 
machte  der  Physikus,  der  die  Kranke  inzwischen  nicht 
mehr  gesehen  hatte,  die  Anzeige,  dass  diess  von  einer 
wölbenden  Katze  gebissene  Mädchen,  das  deshalb  eine 
3  Wochen  dauernde  Kur  bestanden,  seit  dem  24. 
vt*n  der  Wasserscheu  befallen  sei.  Schon  seit  mehreren 
Wochen  hatte  sie  an  ungewöhnlicher  Mattigkeit,  un- 
ruhigem Schlafe  u.  Appetitlosigkeit  gelitten ,  doch  ar- 
beitete sie  bis  zum  24.  Aug.  Abeuds.  Nachdem  sie  zu- 
vor einige  Male  geschaodert,  konnte  sie  schon  vor  Nacht 
keinen  Tropfen  Flüssigkeit  mehr  hinunterschlucken.  Am 
25.  Aug.  früh  war  der  Blick  crass,  stier,  das  Atbmen 
ging  zum  Ersticken  schwer,  u.  der  heftigste  Krampf 
hielt  wechselnd  die  Atomen-  u.  Schlingwerkzeuge  ge- 
fangen. Die  Zunge  war  weiss  belegt,  mehr  trocken 
als  feucht,  die  Gliedmassen  kalt,  u.  der  Puls  klein, 
einer  zart  gespannten  Saite  ähnlich.  Die  Kranke  sprach 
haarig  irre  a.  hatte  gichterische  Zuckungen  über  den 
ganzen  Körper,  besonders  aber  über  Hals  u.  Brust. 
Bei  unermeßlichem  Durste  konnte  sie  keinen  Tropfen 
Flüssigkeit  schlingen,  sondern  spie  den  mit  Schander 

Benommenen  Schluck  mit  alier  Gewalt  wieder  weg. 
och  in  derselben  Nacht  starb  die  Kranke  vor  Aus- 
bruch, wirklicher  Raserei.  Näheres  enthalten  die  Acten 
nicht.  —  II.  Am  1.  Aug.  1823  wurden  durch  einen 
unverdächtigen  Hund  ein  32jähr.  Mann  u.  ein  lljähr. 
,  so  wie  einige  Hunde  gebissen.  Der  noch  an 
demselben  Tage  getöütete  Hund  wurde  am  nächsten  Mor- 
gen aecirt ,  u.  es  ergab  sich  mit  ziemlicher  Gewissheit, 
dass  der  Hund  wüthend  gewesen  sei  Der  1 1  jähr.  Knabe 
wurde  Morgens  6  Uhr  in  den  rechten  Daumen  u.  Zei- 
gefinger gebissen,  der  Mann  einige  Zeit  später  in  den 
rechten  Oberarm.  Bei  beiden  Verletzten  (bei  dem  Kna- 
ben jedoch  erst  Nachmittags)  wurden  die  Wunden  stark 
scarificirt  u. ,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  geblutet  hat- 
ten, ein  Vesicator  darauf  gelegt,  um  schleunigst  starke 
Entzündung  u.  Eiterung  zu  erregen.  Innerlich  wurde 
Genista  lut  tinct.  verordnet,  womit  6  Wochen  fort- 
gefahren u.  die  Wunde  7  —  8  Wochen  lang  in  Eiterung 
erhalten  werden  sollte.  Den  9.  Sept.  wurde  der  Arzt 
zn  dem  lljähr.  Knaben  geholt,  weil  er  in  der  Nacht 
•ehr  unruhig  gewesen  war.  Er  bot  schon  alle  Merk- 
male der  Wasserscheu  dar.  Der  Blick  war  starr,  die 
Gesichtszüge  verzerrt,  das  Gesicht  bläulich,  Flüssig- 
keiten konnten  nicht  geschluckt  werden ,  n.  beim  An- 
akhtigwerden  eines  hellen ,  platten  Körpers  stellten  sich 
convufsivisebe  Bewegungen  ein.  Die  Wunde  war  trocken, 
bleifarbig.  Es  wurden  daher  Scarificationen  gemacht, 
dieselben  mit  caust.  Salmiakgeiste  ausgewaschen  u.  dann 
mit  Ung.  canth.  verbunden.  Innerlich  konnte  nichts 
gegeben  werden,  da  das  Schlingen  nicht  möglich  war. 
Abends  4  Uhr  starb  der  Knabe.  Ueber  die  Ursachen 
der  üblen  Folgen  bei  diesem  Knaben  wurde  bemerkt, 
dass  er  der  ärztlichen  Vorschrift  nicht  nachgelebt  habe. 
Der  zweite  Verwundete  befand  sich  wohl ,  seine  Wun- 


dmal g 
matt,  k 


übrigens  die  Wunden 


Ausgang. 


Spiessglanzbutter  geätzt  u.  durch  Canthariden  bis  znm 
22.  Aug.  in  Eiterung  erhalten.  Der  Erfolg  war  gün- 
stig, n.  er  blieb  völlig  gesund.  —  III.  Am  27.  Juni  1823 
sollte  ein  2jähr.  Hund  wegen  anfangender  Neigung  zum 
Beissen  von  einem  Knechte  weggeführt  werden,  damit 
er  getödtet  würde.  Da  der  Hund  sich  gegen  das  Führen 
am  Stricke  sträubte,  liess  ihn  der  Knecht  frei  neben 
sich  laufen.  Ohne  im  mindesten  gereizt  worden  zu  sein, 
fiel  dieser  Hund  einen  an  ihm  vorübergehenden  75jähr. 
Mann  an  u.  biss  ihn  in  die  Hand.  Der  Verwundete  ha- 
lb sich  zu  einem  Chirurg,  bis  zu  dessen  Nachhause- 
unft  ihm  Umschläge  von  lauem  Wasser  u.  Essig  auf 
die  Bisswunde  gemacht  wurden.  Der  Chirurg  fand 
{  Stunde  nach  der  Verwundung  1 "  über  der  linken  Hand 
zwei  ^  "  von  einander  abstehende ,  unbedeutend  klaf- 
fende Wunden  mit  den  Zeichen  des  Gebissenseins ,  von 
denen  die  eine  weniger  tief,  die  andere  aber  gegen 
1"  tief  u.  *  "  lang  war,  n.  Verletzung  der  Sehne  des 
kleinen,  steif  eingebogenen  Fingers  erkennen  liess.  Es 
wurde  nun  Cantharidenpulver  in  die  Wunde  gestreut, 
u.  diese  mit  Charpie  u.  Empl.  diach.  verbunden,  auch 
obige  Umschläge  noch  fortgesetzt.  Die  nächsten  8  Tage 
wurde  die  Wunde  mit  Ung.  alth.,  worunter  etwas  Pulv. 
canthar.  gemischt  war,  verbunden,  u.  dadurch  fort- 
während starke  Suppuration  unterhalten.  Die  2.  u.  3. 
Woche  wurde  die  Wunde  mit  Eibischsalbe,  rothem  Prä- 
eipitat  u.  gebrannt.  Alaun  behandelt.  In  der  4.  Woche 
bildete  sich  unter  gesteigerter  Schmerzhaftigkeit,  be- 
sonders nach  dem  Laufe  der  verletzten  Sehne  bis  an 
den  Ellbogen ,  im  Räume  zwischen  beiden  Wunden  eine 
weiche,  sehr  schmerzhafte  Geschwulst,  die,  mit  der 
Lanzette  geöffnet,  stinkende  Jauche  ergosa.  Der  vori- 
gen Salbe  wurde  statt  des  Ahaus  Myrrhenessenz  zuge- 
setzt, n.  das  sich  nun  reinigende  Geschwür  bis  An- 
fang der  7.  Woche  so  behandelt,  doch  forderte  luzuriö- 
ses  Fleisch  mehrmals  Höllenstein.  Von  der  7—8.  Woche 
wurde  die  Wunde  bis  zur  Heilung  mit  Bais.  Arcaei  ver- 
bunden u.  dann  der  Kranke  aus  der  Kur  entlassen.  Am 
20.  Sept.  klagte  er  über  erneuerten,  stumpfen  Schmerz 
in  den  Wunden  u.  den  ganzen  Arm  hinauf,  über  starke 
Brustbeengung  u.  Neigung  zum  Erbrechen,  welcher  Zu- 
stand sich  bis  zum  21.  Sept.  so  verschlimmerte,  dass 
starke  Hitze ,  Unmöglichkeit  zum  Schlingen  u. 
eintrat  Der  Amtsarzt  meldete  an  diesem  Tage, 
vor  3  Wochen  die  Wunden  zugeheilt  wären ,  wo 
erneute  stumpfe  Schmerzen  an  der  verletzten  Hand 
eingefunden,  die  sich  allmälig  den  Arm  hinaufgezogen 
hätten.  Von  da  habe  der  Mann  Brustschmerz  u.  Husten 
bekommen,  u.  diese  Beschwerden  hätten  fortgedauert, 
bis  vor  3  Tagen  der  acute  Ausbruch  der  Krankheit  er- 
folgt sei.  Es  finde  sich  grosse  allgemeine  Unruhe  u. 
Bangigkeit ,  Widerwillen  bis  zum  Toben  gegen  das  Zu- 
dringen der  Leute,  Beengung  der  Brust  mit  krampf- 
haftem Hüsteln,  wildes,  rasches  Benehmen  u.  Reden 
ohne  Delirien ,  beklemmtes  Athmen ,  beständige  vergeb- 
liche Neigung  zum  Erbrechen,  Abneigung  u.  wahres 
Zurückschaudern  vor  Wasser,  wenn  es  zum  Trinken 
geboten  werde  (dabei  nicht  gerade  Durst),  hingegen 
weniger  Alteration,  wenn  er  Wasser  vor  sich  stehen 
sähe.  Die  Zunge  sei  bleifarben,  es  werde  viel  zäher 
Speichel  ausgespuckt ,  Blätterchen  unter  der  Zunge 
wären  aber  nicht  da.  Die  bläulichen  Narben  der  frühem 
Bisswunden  zeigten  keine  Neigung,  wieder  aufzubre- 
chen. —  Auf  Aderiass  wurde  der  Kranke  im  Ganzen 
ruhiger  u.  klagte  nicht  mehr  über  starke  Brustbeengung, 
doch  starb  er  noch  an  demselben  Tage,  wenige  Stun- 
den nach  dem  Besuche  des  Arztes.  Nach  Aussage  der 
Wächter  wurde  seine  Stimme  zuvor  heiser ,  u.  aus  dem 
Munde  fioss  viel  zäher ,  schaumiger  Speichel.  In  ruhigen 
Intervallen  hatte  er  selbst  zu  Unterhaitungsmitteln  seine 
Zustimmung  gegeben,  bis  er  zuletzt  von  neuer  heftiger 
u.  wilder  Unruhe  befallen  wurde,  worauf  die  Wächter 
flohen  u.  die  Thüre  von  aussen  zuhielten ,  die  er  mit 
Gewalt  von  innen  öffnen  wollte.  Etliche  Minuten  spä- 
ter sahen  ihn  die  Wächter  regungslos  auf  der  Treppe 
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liegen ,  u.  fanden  Ihn  bei  näherer  Untersuchung  todt.  — 
Bei  Inapection  des  Leichnams,  13  St  nach  dem  Tode, 
fand  man  den  Körper  mit  Todtenmälern  ganz  über- 
deckt, seibat  da,  wo  diese  sonst  später  erscheinen, 
s.  B.  an  den  Ohren.  Der  Leichnam  war  ganz  steif, 
der  Bauch  nicht  aufgetrieben,  die  Augen  weit  offen, 
die  Bulbi  tief  fai  die  Höhlen  zurückgesunken  u.  welk, 
die  trübe  Cornea  stark  eingesunken ,  die  Bisswunde 
bläulich,  die  Narben  unverändert,  der  Penis  sphacelös. 
Im  Schlünde  Hessen  sich  Entzündungsspuren  nicht  auf- 
finden, auch  war  die  Zunge  nicht  aufgetrieben,  doch 
bleifarbig,  und  in  der  Gegend  des  Zungenbandes  be- 
merkte man  mehrere  varikö*  aufgetriebene  Punkte,  aber 
keine  Spur  von  Bläschen.  Ueber  Ausbruch  n.  Verlauf 
der  Krankheit  gab  der  Verstorbene  während  der  Dauer 
seines  Leidens  Folgendes  an:  Den  18,  Sept.,  also  84 
Tage  nach  erhaltener  Wunde  u.  4  Wochen  nach  been- 
digter örtlicher  Kur,  habe  sich  der  8chmerz  an  der 
gebissenen  Stelle  besonders  lebhaft  erneuert ;  Tags  darauf 
sei  das  schmerzhafte  Gefühl  den  Arm  hinaufgezogen,  n. 
die  Handröhre  sei  pelzig  geworden.  Am  8.  Tage  habe 
sich  der  Schmerz  in  der  linken  Seite  der  Achsel  u.  de« 
Halses  fizirt,  u.  zugleich  habe  er  Brustbeengung  u. 
Neigung  zum  Brechen  verspürt,  weshalb  er  den  Chi- 
rurg aufgesucht  habe.  Von  diesem  zurückgekehrt  fühlte 
er  sich  übler,  genoss  jedoch  noch  Flüssigkeit,  Gegen 
Mitternacht  Hess  er  sich  frisches  Wasser  holen,  konnte 
es  ober  nicht  trinken.  Doch  brachte  er  den  Rest  der 
Nacht,  wenn  auch  durch  Anfalle  von  Brustbeengung 
unterbrochen,  im  Ganzen  ruhig  zu.  Den  21.  vermehrte 
sich  Unruhe  u.  Angst,  u.  er  äusserte,  dass  er  Abends 
todt  sein  würde.  Der  weitere  Verlauf  der  Krankheit 
wurde  schon  oben  erwähnt.  Bemerkenswerth  ist  noch, 
dass  der  Unglückliche  seine  Leiden  zwar  für  Folge  dea 
Bisses,  aber  nicht  für  da«,  was  er  sich  unter  „wü- 
thend  werden**  dachte,  hielt  —  Allgemeine  Bangig- 
keit n.  Brustbeengung,  temporärer  Ausdruck  von  wil- 
dem Schmerz  u.  Angst  in  Blick  u.  Geberden,  abwech- 
selnd mit  ruhigem,  scheinbar  ungezwungenem,  freund- 
lichem Benehmen  u.  Abscheu  gegen  Flüssigkeiten,  auch 
gegen  begehrte  u.  auf  die  er  sich  gefreut  hatte,  wäh- 
rend er  keinen  Durst  äusserte  u.  seine  Zunge  feucht 
war,  waren  die  hervorstechendsten  Symptome,  dabei 
aber  keine  Spur  von  Wuth,  Neigung  zum  Bcissen  u. 
dergl.  so  wenig ,  als  von  Delirien.  Der  ärztliche  Bericht 
apricht  sich  noch  dahin  aus,  dass  nach  Allem  hier  wohl 
wirkliche  Wasserscheu  vorhanden  gewesen  sei,  dass  aber 
durch  hohes  Alter  des  zuvor  schon  sehr  schwächlichen 
Mannes  weniger  stürmischer  Verlauf  u.  schnellerer  Aus- 
gang der  Krankheit  begünstigt  worden  sein  mochte.  — 
IV.  Am  10.  Jan.  1827  wurden  von  einem  Hunde  3 
Menseben  u.  etwa  13  Hunde  gebissen.  Entere  waren 
ein  junger  Mensch  von  18  J.  u.  2  Knechte,  von  denen 
der  eine  21  J.  alt  war.  Einer  spätem  Nachricht  zu 
Fohre  wurde  srhon  am  7.  Jan.  durch  denselben  Hund 
ein  34jähr.  Mann  an  der  rechten  u.  linken  Hand  durch 
mehrere  Hautritzen  verletzt  Der  18jähr.  Mensch  er- 
hielt an  der  rechten  Hand  2  leichte  blutende  Hautritze, 
der  21  jähr.  Knecht  an  den  5  Fingern  der  rechten  Hand 
8  kleinere  u.  grössere  Hantritze,  welche  Verletzungen 
bei  Beiden  sogleich  mit  Essig  u.  Salzwasser  ausgewa- 
schen wurden,  den  andern  Knecht  aber  packte  der 
Hund  an  der  äussern  Seite  des  rechten  Fusses,  zwi- 
schen Waden  u.  Kniegelenk  u.  brachte  ihm  durch  den 
wollenen  8trompf  2  leicht  blutende  Hautritze  bei ,  die 
aber  nicht  ausgewaschen  wurden.  Am  10.  Jan.  Abends 
wusch  ein  Chirurg  bei  allen  3  Verletzten  die  Wunden 
mit  lauem  Wasser  ans,  streute  Cantharidenpulver  ein 
u.  legte  noch  ein  Cantharidenpflaster  darüber.  Am  11. 
Jan.  wurden  die  durch  die  Canthariden  gezogenen  Bla- 
sen aufgezwickt,  die  Oberhäutcfaen  abgelöst  und  mit 
Salbe  aus  Ung.  basil.  u.  Pulv.  cantb.  verbunden.  Am 
12.  Hess  der  O.  A.  Arzt  sämmtliche  Wunden  ausbluten, 
Ung.  neap.  einreiben,  Pulv.  canth.  einstreuen  nnd  mit 
Kmpl.  vesic.  bedecken.   Bei  dem  schon  am  7.  Jan.  ge- 


bissenen Manne ,  der  erst  am  17.  Jan.  in  Irttllcbe 
handlong  kam,  fand  der  O.  A.  Arzt  wirklich  sieh 
aber  grösstenteils  schon  von  selbst  geheilte,  Hautt 
Die  noch  offenen ,  so  wie  die  schon  geheilten  St 
wurden  stark  scariticirt,  das  Ung.  neapol.  eiliger 
u.  Empl.  vesicat  übergelegt.  Bei  allen  Vernum 
wurden  die  Biaswunden  in  beständiger  Eiterung  r 
ten,  das  Ung.  neapol.  fortwährend  eingerieben  u.  i 
Wochen  die  Kur,  wie  es  schien,  glücklich  beet 
wenn  es  sich  auch  bei  der  Scclion  des  Huodej 
gab ,  dass  er  wirklich  wüthend  gewesen  sei.  — 
jedoch  am  24.  März  Vormittags  der  oben  en* 
21  jähr.  Knecht,  der  sich  bisher  wohl  befunden  I 
sich  mit  einem  Glase  Wasser  den  Mund  ausws» 
wollte ,  war  er  genötbigt ,  wegen  krampfhafter  Zi 
menschnürung  des  Schlundes,  dasselbe  unwillkül 
wieder  auszustossen.  Mittags  konnte  er  weder  i 
essen,  noch  weniger  trinken.  Nachmittsgs  hat 
mehrmals,  bei  allgemeinem  Unwohlsein,  an  kramj 
tem  Athemholen,  das  ihm  die  Brust  aufwärts  stie»! 
litten  u.  in  den  gebissenen  Stellen  der  Fingerg« 
der  rechten  Hand  Schmerzen  u.  Hitze  bekommen 
sich  längs  des  Arms  über  Achseln,  Habt,  Schläfe 
Stime  derselben  Seite  bis  ins  Gehirn  hinauf* 
während  dem  die  gebissenen,  aber  nun  ganz  zug 
ten  Stellen  an  den  Fingergelenken  wieder  blutrot 
schwollen.  Ueberdiess  klagte  der  Kranke  über  kri 
hafte  Stösse  der  Brust  nach  oben.  Am  25.  Mär 
dem  Arzte  die  hohle,  erzitternde  Stimme  des  Kn 
auf,  der  aber  seiner  bewusst  war  u.  hauptsächlich 
öfters  wiederkehrende,  krampfhafte  Stösse  in  die 
u.  den  Hals,  über  Unfähigkeit  zu  schlingen  u. 
Verschleimung  dea  Halses  klagte ,  deren  er  sich 
entledigen  könne.  Ein  Glas  Waaser  konnte  er 
zum  Munde  bringen  u.  das  Beschauen  desselben  bi 
sogleich  Krämpfe  in  Hals  u.  Brust  zum  Ausbruche 
geringste  Luftzug  war  ihm  unausstehlich  u.  ein 
die  Wange  rollender  Schweisstropfen  machte  ihm  I 
u.  die  Krämpfe  kehrten  wieder.  Der  Pub  war 
krampfhaft  Das  Blut  aus  der  Armvene  hatte 
starke  Crusta  inflammatoria,  die  speckig  war  n 
vielen  Farben  spielte,  mit  viel  Serum.  Der  Ki 
erhielt  Bellad.  in  Pulverform  u.  auf  die  frühere 
wunden  Empl.  vesicat.  Nachdem  der  Kranke  am  I 
de  noch  sehr  gelassen  u.  folgsam  war,  brach  plö 
heftige  Raserei  aus.  Nach  Mitternacht  entsprang 
Kranke  den  Wächtern,  raste  im  ganzen  Hause  o 
geiferte  u.  schäumte  aus  dem  Munde .  doch  gelan 
den  Tobenden  zu  binden,  worauf  Remission  eii 
nachdem  er  durch  Lösung  des  Verbandes  an  den 
lasswunde  u.  durch  Hautverletzungen  an  der  Hand 
Fensterzerschlagen  Blut  verloren  hatte.  Der  zwar 
sehr  exaltirte  Kranke  wünschte  nun  zu  essen  oi 
trinken,  doch  konnte  er  keins  von  beiden  u.  bei 
Annäherung  von  Flüssigkeit  entstanden  Schlundkri 
Etliche  Stunden  vor  seinem  Tode  jammerte  er 
Schmerzen  in  Mundhöhle,  Schlund  und  Brust. 
Menge  grüner  brühiger  Jauche  wurde  durch  I 
krampfhaftes  Erbrechen  ausgestoßen  u.  er  war 
ganz  bei  Besinnung,  bis  5—6  heftige  Anfälle  foa  13 
krampfen,  wobei  die  Brost  nach  oben  gestossca  * 
den  Tod  —  sonst  verhältnismässig  ruhig  u.  sti 
herbeiführten.  Der  Verstorbene  hatte  übrigens  di 
geordnete  Behandlung  seiner  Wunden  vernachlss* 
während  der  Kur  unbändigen  Leidenschaften,  naj 
lieh  heftigen  Ausbrüchen  von  Zorn  n.  den  gr<> 
Ausschweifungen  des  Geschlechtstriebes,  so  wm 
Völlerei  durch  Trunk  sich  überlassen.  —  V.  Ai 
Juni  1829  wurden  von  einem  unbekannten  Hon 
Hunde  u.  einige  Katzen  verletzt  Der  der  Wuth 
dächtige  Hund  wurde  erschossen  u.  geöffnet  wol 
zwar  nicht  bewiesen  werden  konnte,  dass  er  toll, 
aber  dass  er  auf  jeden  Fall  krank  gewesen  »ei  ■  J 
nate  später,  am  23.  Aug.  1889,  wurde  angezeigt, 
ein  25jahr.  Mann  eben   sonderbaren  Krankheit* 
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'.kommen  habe.  Namentlich  sei  der  ganze  Körper  von 
Flügen,  krampfhaften  Anfällen  erachüUert  worden ,  es 
habe  »ich  dabei  ausnehmend  viel  Schaum  ün  Munde 
gezeigt  u.  wolle  er  aich  eines  Theila  desselben  entledi- 
ge«, so  koste  ihm  diess  viele  Kraftenstrengung  u.  es 
ki  Bit  solchen  Beschwerden  verbunden,  daas  er  stets 
rückwärts  au  Boden  falle,  auch  werde  er  von  steter 
Angst  u.  Furcht  gequält  u.  aein  Blick  sei  starr.  Er 
habe  immer  viel  gesprochen,  namentlich  von  seinem 
nahen  Tode  u.  er  sei  nicht  au  bewegen  gewesen,  sei- 
nen Mund  mit  irgend  einer  Flüssigkeit  auszuspülen. 
Vor  einiger  Zeit  sei  er  übrigens  von  einem  fremden 
Hunde  in  die  Nase  gebissen  worden.  Der  dem  Kran- 
kes sogleich  zu  Hülfe  eilende  O.  A.  Arzt  erhielt  unter- 
wegs die  Nachricht,  daas  der  Kranke  Abends  9  Uhr 
unter  den  schrecklichsten  Klagen  u.  Convulaionen  mit 
>ö4!igsn  Bewusstaein  gestorben  sei.  Ueber  die  dem 
Twle  Toraagegangenen  Erscheinungen  n.  Zufälle  wurde 
Folgendes  erhoben;  3  —  4  Tage  vor  Johanni  sei  dieser 
Mann  ron  einem  auf  dem  Felde  umherirrenden  Hunde 
in  die  Spitze  der  Nase  gebissen  worden ,  wovon  auch 
eine  kleine  frisch  blutende  Wunde  an  seiner  Naae  be- 
merkt wurde.  Nach  Allem  war  es  ausser  Zweifel, 
dasa  der  Hund ,  der  ihn  gebissen ,  der  oben  ernannte, 
der  W«th  verdachtige,  Hund  gewesen  sei.  Die  Wun- 
de heilte  schnell  und  war ,  mit  Branntwein  gewaschen, 
in  6*  Tagen  schon  vernarbt  und  nicht  mehr  beachtet 
w«rdea,  auch  klagte  der  Verstorbene  nie  über  Schmer- 
zen aa  der  Nase  oder  sonst  wo.  Am  21.  August 
beschwerte  er  sirh  zuerst  über  8chmerzen  in  Bauch, 
köpf  o.  Hals,  so  dass  er  sich  an  diesem  Tage  zuerst 
too  der  Arbeit  zurückzog.  Tags  darauf  klagte  er  über 
".i mehrte  Schmerzen  im  Bauche  u.  Magen,  auch  im 
Kopfe.  Den  23.  verschlimmerte  sich  seine  Krankheit, 
er  aas  nicht  mehr,  zeigte  vor  Wasaer  u.  sonstigen  Flüs- 
rifkeiten  auffallende  Scheu,  klagte  über  grosse  Mattig- 
keit o.  Hitze,  Trockenheit  im  Munde  u.  Halse  u.  ver- 
mehrten Bauchschmerz ,  klemmte  die  Finger  zusammen 
a.  hatte  einen  starren  Blick,  auch  trat  von  Zeit  zu  Zeit 
Schaum  vor  den  Mund  u.  er  fühlte  selbst  das  allmäli- 
pe  Herannaben  des  Todes  Uebrigens  blieb  er  bis  zum 
Tode  völlig  bei  sich,  sprach  viel  u.  starb  endlich  zwar 
-ruhig  n.  unter  verschiedenen,  doch  nicht  zu  starken 
Bewegungen.  Bei  der  Legalinspection  am  24.  Aug. 
"ar  der  stark  cadaveröse  Geruch  sehr  auffallend.  Auf 
der  rechten  Seite  der  Nasenspitze  war  eine  röthlich- 
blaoe  zackige  linsengrosse  Hautnarbe,  sonst  aber  nir- 
l'Mi  eise  Verletzung  zu  bemerken.  Der  Blick  war 
•ehr  starr,  wild,  die  Augen  weit  geöffnet,  die  Pupille 
rtwaa  erweitert,  die  Cornea  gewölbt,  doch  welk.  Nasa 
*•  Mund  enthielten  keinen  Schaum,  sondern  waren  eher 
Berken.    Die  Zunge  u.  die'  ganze  übrige  Mundhöhle 


Wunden  mit  lauem  Salzwasser  ausgewaschen,  u.  man  Hess 
die  Wunden  ausbluten,  dann  wurde  auf  jede  einSchröpf- 
kopf  gesetzt ,  u.  alle  mehrmals  scarifidrt  u.  wieder  aus- 
geschröpft. Nachdem  «ie  kein  Blut  mehr  gaben ,  wur- 
den sie  mit  Chlorkalk  -  Auflösung  ausgewaschen,  dann 
Cantharidenpulver  eingestreut  u.  Blasenpflaster  darüber 
gelegt.  Diese  Behandlung  wurde  den  andern  Tag  wie- 
derholt und  bis  zum  21.  April  so  fortgesetzt,  dass 
die  Wunden  binnen  6  Wochen  mehrmals  mit  Lapia 
cauatic  u.  infern,  geätzt  und  durch  Salbe  aus  Ung. 
digest.  mit  Pulv.  canthar.  offen  und  in  Eiterung  er- 
halten wurden.  Innerlich  bekam  die  Gebissene  an- 
fangs l  Gr.  Beliad.  mit  3j  Nitr.  bei  antiphlogistischer 
Diät,  wechselnd  mit  Calomel,  u.  letzteres  einige  Male 
bis  zur  Salivation.  Unterdessen  befand  aich  die  Ver- 
wundete völlig  wohl,  am  21.  Mai  aber  wurde  sie  un- 
pässlich,  u.  Tags  darauf  brachen  die  Vorboten  der 
Wasserscheu  aus.  Der  O.A.Arzt  meldete  Folgendes! 
Den  21.  Mai  Nachmittags  soll  Pat,  ohne  bekannte  Ur- 
sache, plötzlich  über  heftigen  Frost,  später  über  grosse 
Mattigkeit,  Kopfweh  u.  Gliederachmerzen,  besonders 
im  linken  Anne,  wo  die  Bissnarben  waren,  geklagt 
haben.  Während  der  schlaflosen,  sehr  unruhigen  Nacht 
vermehrten  sich  diese  Zufälle,  namentlich  wurde  sie 
sehr  furchtsam  u.  aufgeregt,  n.  bekümmerte  sich  vor- 
züglich darüber,  dass  sie  wüthend  werden  u.  elend 
sterben  müsse.  Den  22.  früh  hatte  aie  etwas  8tuhlgang, 
essen  u.  trinken  aber  wollte  sie  durchaus  nicht,  u.  kam 
fast  ausser  sich,  wenn  man  ihr  etwas  anbot  oder  vor- 
hielt Auf  Aderlass  wegen  harten  vollen  Pulses  wurde 
sie  noch  exaltirter.  Das  abgelassene,  10—12  Unzen 
betragende  Blut,  das  keine  Entzündungshaut  hatte,  zeigte 
wenig  Cruor  u.  viel  Serum.  Nachmittags  2  Uhr  fand 
der  Arzt  die  Kranke  in  höchster  Exaltation.  Die  frü- 
hern Blasenpflaster  hatten  noch  nicht  geröthet  u.  wur- 
den bei  Seite  gesetzt.  Die  Bissnarben  hatten  von  bei- 
den Seiten  einen  4"'  grossen,  dunkelblau  - rothen ,  pe- 
techienartigen  Hof,  der  Puls  war  weich,  nicht  aus- 
setzend ,  schnell ;  im  Munde  sammelte  sich  äusserst 
zäher  Schleim,  den  sie  mittels  der  Finger  herausholte, 
u.  das  Gesicht  war  seit  Morgens  sehr  eingefallen,  blass, 
u.  drückte  hohe  Verzweiflung  aus.  Ein  ihr  angebo- 
tenes Pulver  brachte  sie  in  Wnth.  Man  kam  überein, 
beide  Bissnarben  stark  su  scarificiren  u.  in  Eiterung 
zu  setzen,  die  Pulver  mit  Hb.  beilad.  gr.jjj  zu  ver- 
tauschen u.  jede  Aufregung  möglichst  zu  vermeiden. 
Ein  Arzt,  der  die  Kranke  öfters  beobachten  konnte, 
bemerkte  noch  Folgendes:  Am  20.  n.  21.  Mal  soll  die 
Kranke  ungewöhnlich  müde  u.  schläfrig  gewesen  sein, 
auch  wenig  Appetit  gehabt  haben.  Am  22.  früh  fand 
er  sie  auf  einem  Stuhle  sitzend  u.  den  Kopf  auflegend, 
mit  sehr  entstellten  Zügen  u.  ängstlicher ,  sehr  erschwer- 


Mk  blasablau,  Wothbläscheii  fanden  sich  nirgends ,  nur  ter  Respiration.  Auf  Fragen  antwortete  sie  nicht ,  die 
nf  dem  linken  Zungenrande  fantl  sich  eine  röthliche,    Mutter  aber  gab  an ,  dass  sie  Tags 


«ende,  linsengrosse  Stelle,  die  aber  wohl  von  einem 
Zihnbisse  herrührte.  In  den  Gelenken  war  der  Leich- 
ziemlich  steif  u.  die  Finger  krampfhaft  einwärts 
pbegen.  Der  allgemeine  Faulungsproceas  war  schon 
htr  Torgeschritten,  besonders  hatte  der  Hodensack  eine 
f^urxbraune  brandige  Farbe  u.  die  Epidermis  schälte 
**&  schon  ab.  —  VI.  Durch  einen  mnthmasslich  wü- 
tenden Hund  wurde  am  8.  März  1330  eine  26jähr., 
Kkwerfcorige  u  etwas  blödsinnige  Frauensperson,  als 
«*  rahig  über  die  Strasse  ging ,  in  die  linke  Hand  ge- 
butea.  hupection  u.  Sectio u  des  durch  einen  Schuss 
eetödteten  Hundes  wiesen  Magen-  n.  Hirnentzündung, 
g  in  Manie  überging,  deutlich  nach.  Ob  aber  wirk- 
fc»e  Hydrophobie  gleichzeitig  statt  gefunden,  Hess  sich 
"tat  genau  bestimmen,  wenn  auch  Vieles  dafür  sprach. 
*-  Das  gebissene  Mädchen  hatte  auf  dem  Rücken  der 
B»keo  Hm»d  zwei  Wunden,  eine  von  1",  die  andere 
Ttn  i  "  Länge ;  eine  dritte  kleinere  befand  sich  am  in  - 
■*ra  Handgelenke.  Alle  3  waren  nicht  sehr  tief,  doch 
durch  das  Corinm  eingedrungen ,  so  dasa  sie  stark  blu- 
teleu.    Gleich  nach  der  Verletzung  wurden  säuimtüche 

—  asvvai    %a^a      •  uitf^  »•*  ***««a  aas ■  ^ssj * 


.......  .  zuvor  noch  ge- 
gessen, getrunken,  auch  ihre  Geschäfte  besorgt,  doch 
über  Müdigkeit  u.  Schmerz  im  Arme  geklagt  habe.  In 
der  Nacht  hätte  sie  nicht  schlafen  könne?,  wäre  un- 
ruhig gewesen,  gegen  3  Uhr  unter  Klagen  über  Bangig- 
keit u.  Hitze  aus  dem  Bette  gesprungen ,  u.  seit  eini- 
gen Stunden  wolle  sie  nun  immer  ersticken.  Das  Früh- 
stück habe  sie  nicht  nehmen  können.  Das  entstellte 
Gesicht  war  roth,  der  Puls  voll,  hart,  u.  sie  konnte 
weder  trockene  noch  flüssige  Dinge  schlucken  u.  bekam, 
wenn  sie  Flüssigkeiten,  einen  Spiegel  oder  sonst  was 
Helles  sah ,  die  heftigste  Angst  u.  Convulaionen.  Nur 
mit  grösster  Anstrengung  konnte  man  ihr  um  9  Uhr 
ein  Pulver  in  trockner  Gestelt  beibringen,  das  Nie- 
derschlucken desselben  machte  ihr  aber  die  heftigsten 
Convulsionen.  '  Gegen  Mittag  brachte  sie  unter  noch 
grösserer  Anstrengung  ein  2.  Pulver  hinunter,  Flüssig- 
keiten aber  erregten  schon  beim  Anblicke  heftige  Con- 
vulaionen. Bei  Versuchen,  die  Wunde  su  scarificiren 
u.  die  Belladonnapnlver  beizubringen,  brachen  die  hef- 
tigsten Convulsionen  mit  Würgen  u. 
endlich  so  heftig  wurde,  dass  Blut 
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Erstickungsanfällen  erbrochen  wurde ,  weshalb  man  von 
allen  andern  Versuchen  abstehen  musste.  Abends  gegen 
6  Uhr  legte  sich  die  ruhiger  gewordene  Kranke  auf  ihr 
Bett  u.  schlummerte.  In  diesem  ruhigen  Zustande  blieb 
sie  bis  nach  7  Uhr,  wo  sie  ganz  unerwartet  u.  sanft 
verschied.  — 

Bei  diesen  6  Verletzten  ist  nach  dem  Mitgetheil- 
teu  die  Hydrophobie  (hydrophobia  contagiosa)  völ- 
lig entwickelt  gewesen ,  indem  die  Symptome,  die 
diess  Uebel  von  andern  ähnlichen  Krankheiten  aus- 
zeichnet u.  unterscheidet,  bei  ihnen  beobachtet  wur- 
den. Ausser  Zusainmenschnürung  der  Degluritions- 
werkzeuge,  die  als  mehr  oder  minder  zufälliges 
Symptom  auch  andern  Krankheiten  zukommt,  dür- 
fen hierher  wohl  gerechnet  werden :  wahre  Scheu 
u.  Angst  vor  Flüssigkeiten  überhaupt  u.  namentlich 
vor  Wasser,  fürchterliche  Beängstigung  u.  grosse 
Unruhe  mit  periodisch  wiederkehrenden  Convulsio- 
nen,  u.  örtliche,  eigenthümliche  Veränderungen  an 
den  gebissenen  Stellen.  Indess  ist  das  Stadium  pro- 
dromorum  der  Krankheit  nicht  bei  allen  Gebissenen 
merkbar  vorhauden ,  wenigstens  in  den  Beschrei- 
bungen nicht  angegeben;  nur  in  3  Fällen  ist  es 
deutlich  von  den  Kranken  oder  ihrer  Umgebung 
bemerkt  worden.  Bei  I.  litt  nämlich  der  Kranke 
schon  seit  mehreren  Wochen  an  ungewöhnlicher 
Mattigkeit ,  unruhigem  Schlafe  u.  Appetitlosigkeit, 
was  jedoch  erst  beachtet  wurde,  als  Unfähigkeit 
zum  Trinken  eintrat.  Bei  III.  bemerkte  der  Kranke 
mit  Verheilung  der  Wunden ,  etwa  3  Wochen  vor 
dem  förmlichen  Ausbruche  der  Wasserscheu ,  er- 
neuten stumpfen  Schmerz  an  der  verletzten  Hand 
bis  in  Arm  u.  Hals  hinauf,  Neigung  zum  Erbrechen, 
u.  zugleich  Schmerzen  auf  der  Brust  u.  Husten, 
welche  bis  zum  acuten  Ausbruche  anhielten.  Bei  V. 
scheint  ein  ganz  kurzes  Stadium  von  2  Tagen  mit 
Schmerzen  im  Bauche,Magen,  Kopfe  u.  Habe  voraus- 
gegangen zu  sein.  In  den  übrigen  Fällen  aber  wa- 
ren die  Vorläufer  so  geriugfügig  oder  sie  dauerten 
so  kurz ,  dass  sie  übersehen  wurden.   Das  zweite 
oder  Stadium  hydrophobicum  zeichnete  sich  im 
Allgemeinen  durch  folgende  Symptome  aus:  all- 
gemeine Unruhe  u.  Furcht  vor  Ausbruch  der  Wuth, 
grosse  Angst,  crasser,  starrer,  Verzweiflung  aus- 
drückender Blick ,  verzerrte,  eingefallene,  entstellte 
Züge ,  rothe ,  bläulichte ,  auch  blasse  Gesichtsfarbe, 
ängstliches,  erschwertes  A  i Innen  bis  zum  Ersticken, 
Beengung  der  Brust  mit  krampfhaftem  Hüsteln, 
zuweilen  krampfhafte  Stösse  der  Brust  nach  oben, 
krampfhafte  Zusclmürung  der  Schling  -  und  Ath- 
mungswerkzeuge,  hohle,  zitternde,  heisere  Stimme, 
Schmerzen  im  Munde,  Schlünde  u.  Brust,  kalte 
Gliedraassen,  kleiner,  krampfhafter,  gespannter, 
schneller,  zuweilen  voller,  weicher  Puls,  weissbe- 
legte,  trockene,  bleifarbige  Zunge,  gichterische 
Zuckungen  über  den  ganzen  Körper,  besonders  über 
Hals  u.  Brust ,  Trockenheit  des  Mundes ,  heftiger 
Durst ,  dabei  völlige  Unfähigkeit  zu  trinken ,  wäh- 
rend das  Hinabschlucken  fester  Substanzen  biswei- 
len noch  statt  findet,  heftiger  Abscheu  vor  allen 
Flüssigkeiten,  convulsivische  Bewegungen,  auch 
allgemeine  Convulsionen  beim  Versuche  zu  trinken, 


oder  beim  Anblicke  heller,  glatter  Gegenstände, 
(der  Anblick  eines  Glases,  mit  Wasser  u.  Milch,  auch 
nur  ein  Luftzug  hatte  Uuruhe  u.  Krämpfe  da 
Halses  u.  der  Brust,  ein  über  die  Wauge  rinnender 
Schweisstropfei*  Bangigkeit  u.  Krämpfe  zur  Folge), 
beschwerliche  Verschleimung  des  Halses  u.  Unfä- 
higkeit, den  Schleim  zu  entfernen,  G eitern,  Schaum 
vor  dem  Munde,  krampfhaftes  Einschlagen  der  Fin- 
ger, wildes,  rasches  Benehmen  u.  Reden  ohne  De- 
lirium ,  zuweilen  Irrereden,  wilde  Unruhe,  förm- 
liche Baserei  u.  Tobsucht,  wechselnd  mit  ruhigen 
Intervallen  bei  fortdauerndem  Bewusstsein,  dabei 
dennoch  sehr  aufgeregtes  Nervensystem,  Schrecken 
u.  Beängstigung  bei  Geräusch  oder  Anblick  Tieler 
Personen ,  Traurigkeit  u.  Gefühl  des  herannahen- 
den Todes,  Ausspucken  von  zähem,  schaumigem, 
auch  klebrigem  Speichel,  vergebliche  NeiguDg  zun 
Erbrechen,  wirkliches  Erbrechen  von  dünner  Gallf 
auch  Blut,  Ausdruck  von  wildem  Schmerz  u.Ang« 
in  Blick  u.  Geberden ,  wechselnd  mit  ruhigem,  »o- 
gar  scheinbar  ungezwungenem ,  freundlichem  Be- 
nehmen. —  Bläschen  unter  der  Zunge  wurden  nir- 
gends gefunden.  Das  Blut  ans  der  Ader  hatte  in 
einem  Falle  Crusta  phlogistica  mit  viel  Serum,  in 
einem  andern  keine  solche  Crusta,  wenig  Cruor, 
viel  Serum.  Die  frühem  Wunden  zeigten  keine 
Neigung  zum  Wiederaufbruche ,  aber  die  Narben 
sahen  bläulicht ,  es  war  Schmerz  u.  Hitze  darin  u. 
der  Schmerz  erstreckte  sich  den  Arm  hinauf  bis  in 
Hals  u.  Gehirn.  In  einem  Falle  (V)  kam  blaurothr 
Aufschwellung  der  Narben  u.  in  einem  (lV)Befrie- 
digung  des  aufgeregten  Geschlechtstriebes  tot.  Ei- 
gentliche Tobsucht  u.  Raserei  stellten  sich  nur  in 
2  Fällen  ein.  Bei  5  erfolgte  der  Tod  ruhig  aus  all- 
gemeiner Erschöpfung  oder  Lähmung,  oder  unter 
convulsivischen  Bewegungen ,  ohne  dass  sie  unmit- 
telbar vorher  wlitheud,  oder  des  Gebrauchs  d«t 
Sinne  beraubt  gewesen  wären,  doch  zeigte  *irh 
meist  das  Gemüth  mehr  oder  minder  ergriffen.  In 
einem  Falle  endigte  wahrscheinlich  ein  schlagtratf- 
ähnlicher  Zustand  die  Leiden  des  kaum  Tobenden. 
Der  Ausbruch  der  Hydrophobie  erfolgte  bei  I  am 
96.  Tage,  bei  II  am  40.,  bei  III  am  87,  beifVam 
74.,  bei  V  am  68.  u.  bei  VI  am  74.  Tage  nach  der 
Verletzung;  der  Tod  bei  H,  V  u.  VI  am  erstf", 
bei  I,  III  und  IV  aber  am  zweiten  Tage  nach 
wirklich  ausgebro ebener  Hydrophobie. 
bei  Einem  der  Verletzten  hatte  gar  keine  ärxtlifh- 
chirurgische  Behandlung  nach  der  Verletzung  sta« 
gefunden.  —  Was  den  Ausbruch  der  Hydrophobie 
anlangt,  so  ist  nach  Einigen  Klima  u.  JnhreJ- 
z  e  i  t  zu  berücksichtigen  und  man  will  beobachte! 
haben ,  dass  die  Wasserscheu  früher  ün  Som»*. 
ab  im  Winter  ausbreche.  Die  mitgeteilten  Fik 
bestätigen  diess  aber  nicht  besonders,  denn  bei  den 
im  Jan.  u.März  stattgehabten  Verwundungen  brach 
die  Krankheit  am  74.  Tage  u.  bei  den  Verletzun- 
gen im  Mai,  Juu.  u.  Aug.  am  96.  87.  63.  un" 
Tage  aus.  Ebenso  bestätigen  diese  Fälle  nicht,  da« 
der  Ausbruch  des  Uebels  durch  Ausschweifung 
Zorn  u.  Aerger  beschleunigt  werde,  denn  der  oo- 
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ter  W  erwähnte  Verletzte  wurde  trotz  Liederlich-  wofür  vielfache  Erfahrungen  sprechen,  doch  soll 
keit  o.  Vernachlässigung  der  Wunden  erst  am  74.  damit  mcht  behauptet  werden ,  dass  man  nicht,  wo 
Tage  nach  der  Verletzung  hydrophobisch. —  Legal-  Fleisch  wuthkranker  Thiere  genossen  wurde,  die 
inspectionen  wurden  leider  nur  bei  2  der  Verstor-  grösste  Aufmerksamkeit ,  doch  ohne  Angst  u.  Auf- 
benen  angestellt ,  boten  aber  nichts  Auffallendes  regung  zu  bewirken ,  auf  die  Betheiligten  zu  ver- 
dw,  da  die  schnelle  Fäuluiss  auch  bei  andern  Krank-  wenden  habe.  —  Bei  der  hohen  Gefahr  nun,  die 
baten  oder  Todesarten  vorkommt.  Es  steht  zu  hof-  durch  jede  noch  so  unbedeutende  Verletzung  durch 
ffn,  dass  man  künftig  so  traurige  Falle  besser  für  em  wüthendes  Thier  droht,  muss  Alles  daran  gele- 
das  Interesse  der  Wissenschaft  u.  des  allgemeinen  gen  sein ,  durch  zweckmässiges  örtliches  u.  allge- 
Bestfti  benützen  werde,  da  hier  noch  so  viel  aufzu-  meines  Heilverfahren  vordem  Ausbruche  dieser 
bellen  ist.  Ausser  der  genauesten  Untersuchung  der  furchtbaren  Krankheit  zu  sichern.    Es  kann  hier 
Mundhöhle,  des  Rachens,  Schlundes,  der  Luft-  nicht  die  Absiebt  sein ,  alle  Methoden  u.  Mittel  zur 
rohre  u.  der  übrigen  Brust  -  uud  Baucheiugeweide  Behandlung  von  Wuthfallen  herzuzählen  u.  siekri- 
raüsste  man  aber  dabei  auch  auf  Veränderungen  im  tisch  zu  beleuchten,  doch  mögen  einige  Beinerkun- 
Gehirne,  seinen  Hüllen,  im Rückenmarke  u.  in  den  gen  über  die  örtliche  Behandlung,  besonders  über 
Nerren  Rücksicht  nehmen ,  so  wie  auch  die  Biss-  die  nach  Kkuttge,  hier  um  so  eher  einen  Platz  fin- 
oaröeu  um  so  geuauer  uutersuchen ,  je  mehr  solche  den ,  ab  hier  u.  da  diese  Methode  mit  mehr  oder 
im  Leben  schon  verändert  waren.   Die  Gefahr  bei  minder  auffallenden  Abweichungen  angewendet 
lokuen  Sectionen  ist  übrigens  nicht  grösser,  als  wird.    Ursprünglich  besteht  diese  Methode  darin, 
wenn  ein  anderer  in  Fäuluiss  übergegangener  oder  dass  die  Bisswunden  vom  anklebenden  Blute  mit- 
eröer  andern  ansteckenden  Krankheit  unterlegener  tels  eüies  in  warmes  Wasser  getauchten  Sohwam- 
Körper  untersucht  wird ,  was  ja  so  oft  geschehen  mes  gereinigt,  die  W  undränder  aus  einander  gebo- 
fflu«.  Bei  gehöriger  Vorsicht  lassen  sich  Verletzun-  gen  u.  zwischen  sie  auf  den  Grund  der  Wunde  eine 
gw»  dabei  gewiss  sehr  wohl  verhüten,  auch  ist  Lage  spanisches  Fliegenpulver  gestreut  und  in  alle 
kein  authentischer  Fall  bekannt,  wo  Verletzun-  Vertiefungen  von  eingedrungenen  Zähnen  sanft  eili- 
gen bei  solchen  Sectionen  Hydrophobie  zur  Folge  gedrückt,  sodaim  ein  Cantharidenpflaster  aufgelegt 
gehabt  hätten ,  so  wie  denn  auch  Wuudärzte  ohne  wird,  das  überall  wenigstens  J"  über  die  Wuud- 
«le  Folge  beim  Aderlasse   vom  Blute  Wasser-  ränder  hinaus  reicht.  (Innerlich  giebt  man  Calo- 
«heuer  bespritzt  wurden.  —  Am  häufigsten  ist  die  mel  u.  lässt  nächstdem  früh  u.  Abends  5£  —  5j 
Hydrophobie  Folge  des  Bisses  durch  einen  wuth-  graue  Salbe  zuerst  über  der  Wunde,  dann  mit  den 
kranken  Huud.   Was  die  Zeichen  der  Wuth-  Extremitäten  wechselnd  wie  bei  der Inunctionskur, 
krankheit  bei  Hunden  anlangt,  so  wird  hier  auf  bis  zu  völliger  Salivation  einreiben.)  Die  Blase  wird 
HtMTWio's  schätzbare  Beobachtungen  verwiesen  später  weggeschnitten ,  das  unwirksam  gewordene 
L  nur  gegen  ein  noch  hier  u.  da  verbreitetes  Vor-  Cantharidenpulver  herausgenommen  und  je  nach 
urtheU angeführt,  dass  kein  toller  H  und  wirk-  Oberflächlichkeit  oder  Tiefe  der  Wunde  wieder 
&u  waSSer  sc  Ii  eu  ist  u.  dass  nur  manche  Hunde  frisches  eingestreut,  oder  die  ganze  wunde  Fläche 
■I  Wasser  nicht  hiuabschhicken ,  wenn  sie  auch  mit  Uug.  canth.  verbunden.  Dieser  ergiebige  Eite- 
rn lecken,  weil  Zuuge,  Rachen  oder  Schlund  rung  erregende  Verband  wird  nach  Individualität 
■"geschwollen  sind.  Wuthkranke  Hunde  schwiin-  u.  Reizerapfäuglichkeit  volle  6  Wochen  fortgesetzt. 
i*ö  selbst  noch  durch  Flüsse.  Bekanntlich  erfolgt  Ehe  die  Wunden  vernarben ,  wird  eine  nur  eine 
»"ff  Ansteckung  der  Wuthkrankheit  durch  Ueber-  Erbse  fassende  Fontanelle  am  Oberarme  oder  Un- 
jtt?«ng  des  Geifers  eines  wuthkranken  Thieres  auf  terscheukel  eingerichtet,  um  diese  ein  ganzes  Jahr 
Oberfläche  des  Körpers  u.  zwar  gewöhnlich  durch  offen  zu  halten,  während  Andere  diess  nur  2  Mo- 
*»i  wodurch  der  vergiftete  Speichel  der  Wunde  nate  thtin.  Die  Fontanelle  gehörte  ursprünglich  nicht 
«•geimpft  wird.  Selbst  bei  unbedeutenden  Wim-  zu  dieser  Methode  u.  ist  erst  seit  der  Zeit  hinzuge- 
«n,  sogar  wo  kaum  die  Oberhaut  abgeschürft  wurde  kommen,  ab  sie  Hufelaxo  zur  grössern  Sicherheit 
n,  W.Wenio  °^cr  ßar  nicnt  blutete,  ist  Ansteckung  empfahl.  —  Die  üblichen  Abweichungen  von  die- 
nlich, und  gerade  solche  Verletzungen  hält  man  ser  Methode  lassen  sich  etwa  so  abtheilen :  Nach- 
atfdie  gefährlichsten,  weil  durch  mangelnde  Blu-  dem  die  Wunden  mit  lauem  Wasser,  oder  mitSalz- 
kog  Speichel  oder  Gift  nicht  sogleich  wieder  ab-  wasser ,  oder  mit  Essig  u.  Wasser ,  oder  auch  gar 
geflaut  werden.  Auch  durch  Küssen  u.  Lecken  nicht  ausgewaschen  wurden,   hat  man  1)  nach 
^thkranker  Thiere  an  nicht  einmal  aufgeschürf-  Scarification  der  Wunde  ein  Blasenpflaster  aufge- 
aber  sehr  zarter  Oberhaut,  z.  B.  an  Lippen  oder  legt,  oder  2)  scarificirt,  die  Blutung  unterhalten  u. 
p*aitalien ,  ist ,  ohne  förmliche  Reibung ,  Anstek-  eine  eitererregende  Salbe  mit  Cantharidenpulver 
kujig  erfolgt,  so  wie  durch  Krallen  wuthkranker  angewendet,  oder  8)  scarificirt ,  Cantharidenpulver 
Thiere,  denen  zweifelsohne  Geifer  anklebte ,  uud  eiugestreut  u.  ein  Blasenpflaster  übergelegt,  oder 
Jurch  Quetschungen  entblöster  Theile,  durch  den  4)  scarificirt,  Blasenpflaster  aufgelegt  u.  Ung.  neap. 

"n  wuthkranker  Carnivora  veranlasst,  wahre  An-  in  die  Umgegend  der  Wunde  eingerieben,  endlich 

Deckung  entstanden  sein  soll.  Unwirksam  aber  soll  5)  nicht  scarificirt ,  aber  Cantharidenpulver  eiuge- 

*  Contagium  bleiben ,  wenn  es  auf  unverletzte  streut ,  oder  mittels  Blasenpftasters  auf  der  verwun- 

Wileimhant  der  Verdauuugsorgane  gebracht  wird,  deten  Stelle  eine  Blase  gezogen ,  oder  beides  nach 
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einander  angewendet.   Meist  ist  diese  Behandlung  geeignetsten  hierzu  sind  wohl  ätzendes  Kali  o. 
nur  einmal  u.  nur  sehen  nach  einiger  Zeit  zum  2*   Spiessglanzbutter.  Letztere  zersetzt  sich  rwar 
Male  angewendet  worden ,  während  das  Setzen  ei-  leicht  durch  Flüssigkeiten  an  u.  in  der  Wunde  and 
ner  Fontanelle  fast  nie  fiiruöthig  erachtet  wurde.-—  Terliert  dann  an  Wirksamkeit,  doch  wird  dieser 
Von  dein  Erfahrungssatze  ausgehend ,  dass  eingrei-  Uebelstand  bei  Aufmerksamkeit  auf  Beschaffenheit 
fende,  zweckmässige  Localbehandlung  bei  solchen   der  Wunde  gewiss  vermieden  werden  können.  Bei 
Fallen  nicht  nur  in  der  ersten  Zeit  des  Bisses,  son-   den  vielen ,  besonders  in  den  letzten  Jahres  in 
dem  auch  in  allen  andern  Perioden  das  wichtigste,   W7ürtemberg  vorgekommenen  Fällen  vonVerletxun- 
wirksainste  Schutz-  u.  Hülfsmittel  sei,  muss  hin-  gen  der  Menschen  durch  wüthende  Thiere  ist  bei 
sichtlich  dieser  abweichenden  Methoden  zuerst  ge-  Einhaltung  solcher  Behandlungsarten  durch  mog- 
fragt  werden ,  ob  Blutung  der  Wunden ,  die  ab-  liehst  frühe  und  zuverlässige  Tödtung  der  Tergif- 
sichtlich  befördert  werden  will ,  durch  Salzwasser  teten  W'unde ,  insbesondere  bei  umsichtiger  An- 
oder  Essig  wirklich  unterhalten  werden  könne,  ob  Wendung  des  Buryr.  antim.  kein  einziger  Fall  tob 
nicht  vielmehr  hierzu  einfaches  lauwarmes  Wasser  Wasserscheu  vorgekommen.    Vom  ätzenden  K»ß 
besser  sei ,  da  nicht  abzusehen  ist ,  wie  dem  Salz-  wird  am  besten  30  in  jjjj  Wasser  aufgelöst.  —  Die 
wasser,  Essig  u.  s.  w.  die  unerwiesene  Eigenschaft  Wunden,  wo  es  geht,  nach  6wöchentl.  reichlicher 
beikoinmeu  solle,  das  Wuthgift  zu  zersetzen,  wäh-  Eiterung  in  eine  Fontanelle  durch  Erbsen  zu  rer- 
rend  die  Blutung  der  W  unde  dadurch  nur  gestört  wandeln,  oder  au  einem  andern  Orte  diese  zu  setzen, 
u.  endlich  gehemmt  werden  muss  ?  —  Das  Scari-  ist  gewiss  sehr  zu  empfehlen.  Hierdurch  sollen  u- 
ficiren  der  Wunden,  das  Kri'ttok  nicht  anwen-  dere  zweckmässige  Methoden,  z.  B.  Ausschneiden 
det,  ist  bei  kleinen,  unbedeutenden,  nicht  blu-  der  gebissenen  Stellen ,  wo  nämlich  der  Schnitt« 
tenden  WTunden  allerdings  gerechtfertigt,  u.  könnte  Gesunden  geführt  werden  kann ,  und  Aetzen  oder 
nach  Einbringung  des  Cantharidenpidvers  in  die  Brennen  der  Wunden,  so  weit  diess  geht,  nicht 
Wunde  begünstigen  u.  sichern,  während  beträcht-  beeinträchtigt  werden ,  während  Ausbrennender 
lichere  Wunden  von  selbst  ergiebige  Blutung  be-  Wunde  mit  Schiesspulver  nicht  empfohlen  werdet 
sonders  dann  abgeben ,  wenn  man  sie  mit  lauwar-   kann.  Es  sollen  daher  diese  schnell  u.  sicher  wir- 
mem  Wasser  behandelt.  Häufig  wird  jedoch  beim  kenden  Methoden  da  in  vollem  Werthe  bleiben, 
Scarificiren  übersehen,  dass  die  kleinen  Wun den   wo  es  darauf  ankommt,  bei  drohender  oder  wb» 
gewöhnlich  tiefer  sind ,  als  sie  scheinen.  Werden   ausgebrochener  Wasserscheu  mit  bereits  gebeiltej 
daher  die  Einschnitte  nicht  bis  auf  den  Grund  der  Wunden  bei  Vorboten  des  Aufleben*  des  VValbstrf- 
Wunde  geführt,  so  wird  die  Hülfe  versäumt,  durch  fes  die  Narben  durch  eiu  schnell  wirkendes  Mird 
die  das  etwa  in  der  Tiefe  der  Wunde  haftende  Gift  zu  zerstören ,  um  sodann  die  Wunden  aufs  Bie» 
mittels  der  Blutung  theils  hinweggeflosst,  theils  den   in  tüchtige  Eiterung  zu  setzen.        Wo  Ausbruch 
spütern  Mitteln  der  Eintritt  bis  ans  Ende  der  Ver-   der  Wuth  als  möglich  anzunehmen  ist ,  roua** 
giituugsstelle  gebahnt  werden  kounte.    Weitere*   Aerzte,  die  in  grösserer  Entfernung  von  dem  Kraa- 
Uebersehen  findet  gern  darin  statt,  dass  man  das  ken  leben,  die  specielle  Leitung  der  Kur  dem  Orth 
Cantharidenpulver  nur  oberflächlich  in  die  Wun-   oder  zunächst  wohnendeu  Wundarzte  überlas** 
(it-n  eiu  -  oder  vielmehr  ausstreut ,  während  schon   der  über  die  Erscheinungen,  welche  die  Gefahr  der 
Khuttoe  durchaus  verlangt,  dass  man  die  Wund-  Wasserscheu  angingen,  genau  zu  unterrichten i* 
ränder  von  einander  entfernen  solle,  um  das  Can-   Die  nöthigen  Mittel  müssen  im  Voraus  verabrt** 
tlmridenpulver  in  alle  Vertiefungen  der  Wunde  ein-  u.  in  Bereitschaft  gehalten,  u.  in  sehr  bedenklich« 
drücken  zu  können.  Es  muss  daher  so  pünktlich  Fällen  neben  energischer  örtlicher  Behandlung  di» 
eingestreut  werden,  dass  man  wo  möglich  jeden  noch   erforderlichen  innern  Mittel  sogleich  angewendet 
so  kleinen  Punkt  der  Wruude  völlig  ausfüllt,  u.  um  werden.  Alles  diess  muss  aber  auf  die  schonend 
diess  völlig  zu  erreichen,  dürfte  bei  tiefen  Wunden   Art  eingeleitet  werden,  damit  sie  uici»t  Angst  u.  Be* 
die  zweite  gleich  genaue  Application  des  Cantha-  sorgniss,  die  immer  nachtheilig  sind,  zur  Fol?» 
ridenpuivers  nach  Entfernung  des  ersten  Verbandes   haben.  Was  die  Vertilgung  der  von  Hydrophob»» 
u.  Reinigung  der  Wunde  sehr  empfehlungswerth   sehen  benutzten  Effecten  u.  Utensilien  anlangt,  m 
s^in.  Dass  einfaches,  nur  die  Oberfläche  der  Haut  möchte  es  hinreichend  sein,  wenn  Fussböden, 
u.  der  Wunde  in  Entzündung  versetzendes  Blasen-  Meldungen  der  Wände  ,  Kreuzstöcke ,  Tbür», 
pflaster  mit  Uebergehung  anderer,  das  in  der  Wrunde  Bänke ,  Tische ,  Stühle  u.  s.  w.  mit  nassem  S»«^ 
befindliche  Gift  zerstörender,  Mittel  durchaus  nicht   rein  gescheuert  u.  nach  dem  Abtrocknen  mitschth 
genügen  könne,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Ue-  fer  Lauge  oder  in  Wasser  gelöstem  Chlorkalke  abee- 
brigens  möchte  es  nicht  unzweckmässig  sein ,  der  waschen  würden.   Gegenstände  aber ,  mit  den« 
möglichsten  Sicherheit  wegen ,  nach  erster  Appli-  eine  solche  Reinigung  vorzunehmen  nicht  »ogW» 
cation  des  Cantharidenpulvers  bei  genau  gereinig-  oder  nicht  der  Mühe  werth  ist,  mussten  verbraun«, 
ter,  durch  Charpie  ausgetrockneter  Wunde  ein  tief,   oder  tief  vergraben  werden.    Vom  Räuchern  B"1 
sicher  u.  energisch  wirkendes  Aetzuiittel  anzubrin-  salpetersauren  Dämpfen  oder  Cblordünsten  m  #■ 
geu,  um  hierdurch  das  Gift  an  jede  Stelle  der  Wunde,   frisch  gewaschenen  Gemächern  lässt  sich  rerstor«»d' 
die  etwa  dem  trocknen  Cantharidenpulver  den  Zu-  Einwirkung  auf  Rückbleibsel  des  W'utbgifts  IWJJ 
gang  unmöglich  machen  sollte,  zu  zerstören.  Am   ten,  von  denen,  übrigens  keine  Verunreinigung  cw 
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Luft  zu  befürcbten  ist.  Auch  ist  Ausweissen  der  scheinende  Epilepsie  u.  Chorea  zu  oft  für  ein  Eroluti- 
Gelasse  mit  irisch  bereiteter  Kalkmilch  u.  längeres  onsleiden,  statt  als  eine  Krankheit,  welche  mit  den  or- 
Anslüften  derselben  gleichfalb  zweckmässig.  Diess  gan.  Vorgängen  der  Pubertitsentwickelungsperiode 
■lies  miisste  naturlich  auch  geschehen  ,  wenn  der  iu  gar  keiner  Verbindung  steht,  sondern  eiue  durch 
tydropbobische  nicht  stürbe.    Die  Umgebungen  schädliche  Gelegeuheitsinomente  erzeugte  Neorose 
müssteo  übrigens  möglichst  beruhigt  werden  u.  man  ist,  die  daher  mit  aUen  Waffen  angegriffen  werden 
miisste  jeder  schädlichen  Aengstüchkeit  begegnen,  müsse,  damit  sie  nicht  habituell  werde,  ansehen 
da  spatere  Ansteckung  durch  ein  von  einem  was-  dürfte.    Dennoch  sei  Vorsicht  bei  Behandlung  sol- 
serscheuen  Menschen  zurückgelassenes  Gift  doch  eher  Fälle  nöthig ,  um  nicht  da  zu  stören ,  wo  die 
immer  zu  den  höchst  seltenen  Fällen  gehört.  [Med.  Natur  den  Körper  in  einen  andern,  seiner  Bestim- 
Correspondenzbl.  des  würtemb.  ärztl.  mung  gemessen  Zustand  überführen  will.  Fall  III. 
Vereins.  Nr.  1,  2,  8  n.  4.  1854.]    {Schmidt.)  Bei  einem  seit  mehreren  Jahren  epilept. Böttcher- 
181.  Einige  Fälle  von  Epilepsie  und  gesellen,  dem  eine  Menge  tlieils  rationell,  theils 
Veitstanz,  nebst  einem  neuen  Beweise  empirisch  gewählter  Mittel  erfolglos  verabreicht  wor- 
über die  MUtheilbarkeit  der  Fallsucht;  den  waren,  bewies  sich  die  im  2.  Falle  genannte 
tod  Dr.  C.  A.  To tt  zu  Bibnitz.    Fall.  L  8eit  Kupfersalmiaksolntion ,  täglich  Smal  zu  12 Tr.  iu 
mehreren  Jahren  hatte  ein  lSjähr.  Knabe  an  etwa  Haferschleim  u.  damit  abwechselndem  AJthäedecoct 
alle  3  —  4  Wochen  auftretender  Epilepsie  gelitten,  gereicht,  nicht  nur  reoht  bald  als  Linderungs-,  sou- 
gegea  welche,  ausser  einer  weissenTropfenmischung,  dem  auch  innerhalb  eines  Vierteljahres  als  Radical- 
welche  das  Ausbleiben  der  Anfälle  auf  8  Wo-  mittel  wirksam.    Fall  IV.  Ein  I9jähr. Dienstmäd- 
chen zur  Folge  gehabt,  der  Krauke  noch  weiter  chen,  das  fast  von  Kindheit  an  etwa  alle  4  Wochen, 
nichts  genommen  hatte.    Kein  Causalmoment  der  zuletzt  alle  8  Tage,  einen  epilept.  Anfall  erb'tten 
Krankheit  auffindend  und,  da  auch  Ouanie  nicht  hatte,  genas  bei  derselben  Solution,  zu  5 —  7  Tr. 
eingestanden  wurde ,  ein  reines  Nervenleiden  an-  tägl.  3mal,  von  ihrem  Uebel  u.  ist  von  solchem  seit 
nehmend,  verordnete  T.  Cupr.  ammoniacal.  gr.  ^,  einem  Jahre  nicht  wieder  befallen  worden.  FallV. 
Castor.sibir.  gr.jj,  Sacch.  alb.j^.  disp.tal. dos.  18.  Ein  21jähr.  Dienstmädchen,  seit  8  J.  nicht  inen- 
Früh  und  Abends  1  Stück;  ferner  reizlose  Diät,  struirt,  beklagte  sich,  dass  sie  des  Morgens  nicht 
Wannhalten  des  Körpers,  so  wie  Abwehrung  mög-  zu  ermuntern  sei.  Nach  genauer  Prüfung  des  Zu- 
hchst  jeder  Gemüthsbewegung.  Hierauf  schwiegen  Standes,  ob  derselbe  auf  Gewohnheit  oderKraukheit 
die  Anfälle  fast  ein  halbes  Jahr  lang,  ohne  dass  die  beruhe,  nahm  T.  an,  dass  dieser  Sopor  des  sonst 
erwähnte  Pulvermasse  wiederholt  worden  war.  Hätte  gesunden  Mädchens,  bei  dem  eine  selbstständige 
der  Kranke  nicht  Excesse  mancherlei  Art  begangen,  Schlafsucht  sich  auch  wohl  am  Tage  mitunter  ein- 
»  würde  er  nach  T.'s  Meinung  bei  dem  Fortge-  gestellt  haben  würde,  als  das  2.  oder  soporöse  Sta- 
brauche obiger.  Pul  Vermischung  deshalb  für  immer  dium  einer  nächtlichen  Epilepsie  zn  betrachten  sei, 
▼oo  der  Epilepsie  befreit  worden  sein ,  weil  sein  was  eine  Verwandte  der  Herrschaft  des  Mädchens 
Nervensystem  für  das  Mittel  wirklich  empfänglich  noch  durch  die  Angabe  bestätigte,  dass  die  Unglück- 
za  »ein  schien.    Fall  II.  Ein  12jähr.  Kaufmanns-  liehe  schon  früherhin  Krämpfe  halber  von  einer  an- 
wnn  war  von  einem  Wuudarzte  an  dem  sogenann-  dem  Herrschaft  aus  dem  Dienste  hätte  entlassen 
*«»  grossen  Veitstanze  behandelt  worden  u.  hat-  werden  müssen.    Die  Menischesis  hielt  T.  für  Folge 
»e  eine  Menge  Anthelminthica  genommen ,  deren  des  bereits  mehrjähr.  Krainpfleidens ,    was  früher 
Wirkung,  Abgang  von  Würmern,  als  angenom-  höchstens  4  Wochen  ausgesetzt  hatte,  aber,  als  er 
nune  Grundlage  des  Uebels,  keinen  Einfluss  auf  Arzt  der  Kranken  wurde,  seit  einigen  Wochen  uächt- 
telbiges  hatte.    T.  setzte  eine  reine  Neurose  voraus  lieh  wiederzukehren  schien.     Kupfrrsalmink  und 
»•  betrachtete  sie  als  Beflex  der  für  unser Klüna  et-  andere  Antispasmodica  leb«ten  nichts;  als  aber 
*m  früh  rege  gewordenen ,  eben  deswegen  aber  täglich  Smal  Pulv.  rad.  artein is.  gjr.  30  in  WTnsser 
Mch  störend  in  den  Organismas  eingreifenden  Vor-  genommen  worden  waren,  erschien  die  Schlafsucht 
£*nge  der  Pubertätsentwickelung.    Die  bekannten  nkht  an  jedem  Morgen  mehr ,  u.  bei  dem  fortge- 
geruhmten  Nervenmittel  waren  eben  so  wie  die  Me-  setzten ,  zuletzt  bis  auf  gr.  45  täglich  gesteigerten, 
thod.  exspectat.  nutzlos.  T.  ging  daher  von  der  ge-  Gebrauehe  dieser  Wurzel  ward  die  Schlafsucht  selt- 
wöhnlichen  Idee,  bei  in  die  Entwickelnngsjabr«  ner,  schwieg  nach  3  Wochen  ganz  u.  kehrte  seit 
Wenden  Krampfübeln  keine  in  den  Organismus  einem  halben  Jahre  nicht  wieder.  Da  diese  Schlaf- 
*tark  eingreifenden  Mittel  geben  zu  dürfen ,  ab  u.  sucht  durch  ein  Antiepileptikum  verscheucht  wurde, 
*agte  es,  folgende  Mischung  seines  verewigten  so  beweist  diess  nach  T. ,  dass  das  geheilte  Uebel 
hehren  Mzxnc  in  Göttingen  zu  geben:  Bec.  Cupr.  Epilepsie  gewesen  sei  u.  zwar  nichts  Anderes  ab* 
•mmoniacaJ.  3j>  «olve  in  Aq.  cinam.  simpl.  5vj>  der  2- Zeitraum  einer  Epilepsie  nocturna.  DieMeu- 
addeLiq.  ammon.  succin.  3jj.  Täglich  3mal  5  —  8  ses  hatten  sich  einmal  eingestellt,  schwiegen  aber 
Tropfen  zu  nehmen.  Schon  nach  8  Tagen  nahmen  nachher,  ohne  eine  Störung  für  den  Körper  zu  ver- 
die Paroxysmen  ab,  u.  ehe  das  Mittel  noch  ganz  anlassen,  weshalb  T.  beschloss,  die  Förderung  der- 
Terbraucht  worden  war,  war  die  Chorea  spurlos  ver-  selben  der  Natur  einstweilen  zn  überlassen,  in  der 
ichwunden.  —  T.  bemerkt,  dass  man  vielleicht  die  Hoffnung,  bei  kräftigerem  Körper  werde  dieser  Pro- 
g"genoderinderZeitderPubertätsentwickelnnger-  cess  vou  selbst  sich  regulireu,  widrigenfalls  zum 
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Einschreiten  dagegen  immer  noch  Zeit  sei.  —  Oft  iner  vermeiden  u.  schon  im  Bade ,  welches 
habe  man  die  Ansteckungsfähigkeit  u.  Mittheilbar-  auch  aufgegeben  werden  musste,  wurde  jene  ton 
keit  spasmodischer  Affectionen  bezweifelt,  u.  Buch-  täglich  einige  Male  bei  völligein  Bewusstsein  auftre- 
haavk's  diess  zu  beweisen  scheinende  Beobachtun-  tenden  convulsivischen  Bewegungen  in  den  Baucb- 


gen  für  unzureichend  gehalten.    Dass  aber  schon  muskeln  befallen,  die  deutlich  selbst  in 

der  blasse  Umgang  Gesunder  mit  Krämpfigen ,  ja  fernung  wahrzunehmen  waren.   Zugegeben ,  da» 

ihr  Anblick,  vielleicht  unter  Begünstigung  eiues  dieser  Zustand  nicht  durch  den  Anblick  der  krarapfi* 

reizbaren  Nervensystems  u.  besonders  beim  Vorwal-  geu  Frau  entstanden  u.  derselbe  etwas  Zufalliges  ge- 

ten  einer  lebhaften  Einbildungskraft,  solche  Leiden  wesen  sei ,  was  aber  noch  zu  beweisen  bliebe, 

von  einem  Krauken  auf  einen  Gesunden  übertragen  da  die  Kranke  jedes  Mal  nach  einem  Anfalle  ihrer 

könne,  beweise  das  Beispiel  einer  von  ilun  ün  J.  1821  Badegenossin  sehr  geängstigt  u.  bei  ihrer  zarten  Con- 

durch  kalte  Seebäder  geheilten  jungen  Dame.  Die  stitution  stets  vor  ähnlichen  Leiden  besorgt  geweuu 

junge  Frau  hatte  mit  einer  verheiratheten  Freundin,  zu  seiu  versicherte,  so  erleide  doch  das  von  ihm  in 

die  hysterisch  war  u.  an  Couvulsiouen  litt,  eine  einem  Militärspitale  am  Riiein  im  Wiuter  1816  be< 

Stahlquelle  besucht ,  mit  ihr  zusammengewohnt,  obachtete  Beispiel  eines  epileptischen  Pioniers,  der 

aber  iu  einem  andern  Bette  geschlafen  u.  für  sich  fast  die  ganze  Compaguie  (150  Mann)  ansteckte,  gif 

gespeist.  Dennoch  konnte  sie  den  Anblick  ihrer  an  keinen  Zweifel.  [AI  Igen«,  in  e  d.  Z  e  i  L  Jan.  1834.] 

obigen  Anfällen  leidenden  Badegeuossin  nicht  im-  (Hf*) 
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182.  UeberKrankh.  der  Gebärmutter  sie  die  Kranken  wünschen,  sind  die  einzigen  pas- 
u.  ihrer  Anhänge,  von  Lisfhaxc.  (Fortsetzung  senden.  Die  Pat.  muss  dariu  2\  —  3,  oder  selbst 4, 
von  Nr.  127.  H.2.)  In  diesem  Art.  handelt  L.  von  5  u.  6 St.  verweilen,  denn  unter  einer  halben  oder 
den  Subinflammatiouen,  den  Anschwellungen  u.  ganzen  Stunde  erregt  das  Bad.  Eine  lange  Dana 
endlich  von  dem  Skirrhus  der  Gebärmutter;  wäh-  desselben  ist  also  streng  nothwendig;  doch  Iura 
rend  ein  letzter  Artikel  die  verschiedenen  Ulcera-  man,  um  es  weniger  langweilig  zu  machen,  tau 
tionen,  Vegetationen  u.  Geschwülste  des  Halses  u.  von  8 St.  des  Morgens,  u.  ein  anderes  von  gleich« 
Körpers  der  Gebärm.  nmfassen  wird.  —  Zuerst  wird  Dauer  des  Abends  u.  zwar  einen  Tag  um  deoau- 
Alles  das,  was  in  den  Symptomen  u.  der  Thera-  dem  nehmen  lassen,  wofern  die  Frau  nicht 
peutik  auf  die  meisten  Gebärmutteraffectionen  an-  kräftig  ist.  Doch  müssen  auch  hier  Idiosynkrasie 
wendbar  ist,  erörtert.  —  I.  Allgemeine  Be-  beachtet  werden.  2)  Die  Ruhe.  Absolute  Ruh* 
trachtungen.  Der  Erfahrungssatz,  dass  die  Krank-  ist  durchaus  nothwendig;  ohne  sie  blieb  oft,  •  • 
heit  sich  nicht  immer  äusserlich  durch  Symptome,  mal  wenn  der  Verlauf  etwas  schmerzhaft  war,  d* 
die  mit  ihrer  Gefährlichkeit  im  Verhältnisse  stehen,  am  besten  combiiürte  Behandlung  erfolglos.  Dod> 
kund  geben,  ist  besonders  auf  die  der  Gebärm.  au-  ist  darunter  nicht  die  Ruhe  im  Bette  zu  verstehen, 
wendbar.  Sehr  oft  leidet  die  Gebärm.  an  einer  welches  erhitzt  u.  Cougestionen  nach  dem  Beck« 
Degeneration,  die  bereits  ausser  dem  Bereiche  der  bewirkt,  sondern  auf  entern  Kanapee,  auf  den 
Kunst  liegt ,  während  die  allgemeine  Gesundheit  man  die  Pat.  eine  liegende  Stellung  annehmen, 
nicht  zu  leiden  scheint,  der  Teint  noch  frisch  u.  u.  auf  welches  man  sie  aus  dem  Bette  trageolaaf, 
blühend  ist  u.  kaum  einige  leichte  Sympt.  von  S*i-  um  selbst  das  geringste  Gehen  zu  vermeiden.  Doci 
ten  der  Geschlechtsorgane  vorhanden  siud.  Solcher  giebt  es  auch  von  dieser  Regel  Ausnahmen;  mtn- 
insidioser  Fälle  kommen  L.  jedes  Jahr  wenigstens  20  che  Frauen  verdauen  in  der  Ruhe  nicht;  bei  endtra 
vor.  Andererseits  sielii  man  Frauen  mit  einer  nicht  vennehrt  sie  die  nervösen  Zufälle ;  bei  andern  end- 
sehr  gefährlichen  Affection  abmagern ,  an  lebhaf-  lieh  hemmt  sie  die  Meustruen.  Alsdann  wird  die 
ten  Schmerzen  leiden  u.  zusehends  hinwelken.  Man  Bewegung  nothwendig ,  u.  es  verdient  das  Gehen 
muss  daher  gleich  bei  den  ersten  Anzeichen  des  im  Allgemeinen  vor  dem  Fahren  den  Vormf« 
Uebels  eiue  ernstliche  Untersuchung  vornehmen.  8.  Die  Injectionen.  Die  Natur  der  Inject»««» 
Wird  nun  aber  der  Arzt  zu  rechter  Zeit  gerufen,  so  variirt  nach  der  der  Krankheit.  Die  Flüssigkeit  darf 
steht  ihm  eiue  Reihe  allgemeiner  Mittel  zu  Gebote,  wegen  der  Reaction  weder  zu  kalt,  noch  wegen  der 
deren  Werth  L.  näher  erörtert.  Es  sind  diess  bei  Cougestion  zu  warm  sein.  Die  zweckmässigsteTonp« 
acuter  Krankh.  die  Bäder,  die  Ruhe,  die  Inject  io-  ist  15  bis  20 °C.  Zum  Einspritzen  giebt  L.  0°* 
nen,  dieKlystire,  die  Blutentziehungen ,  dÜe  Ka-  mittleren  Spritze  mit  einer  Cauüle  von  Gummi  eJ»- 
taplasmen,  die  Getränke  u.  das  Regim;  bei  chro-  sticum  von  der  Stärke  des  kleinen  Fulgers,  die  To- 
nischen die  fliegenden  Vesicatore,  die  Schröpfköpfe,  her  eingeölt  wird,  den  Vorzug.  Um  den  größten 
die  Douchen,  die  Exutorien  und  die  Compression.  Nutzen  von  dieseu  Injectionen  zu  erlangen,  m"*5 
1)  Die  Bäder.  Die  Sitzbäder  verwirft  L.  bei  den  mau  die  Scheide  zuerst  durch  gewöhnliche  Kia- 
GebännutteratTectiouen ,  weil  sie  die  Congestiou  spritzungen  reinigen;  hierauf  muss  sich  die  F'*a 
nach  dem  Becken  vermehren,  u.  wendet  sie  nur  an,  auf  den  Rücken  legen,  mit  über  das  Nivein  des 
wenn  er  erregen  will.  Die  einfachen  ganzen  war-  Stammes  erhöhtem  Becken ,  so  dass  es  mit  dem 
meu  Bäder,  oder  vielmehr  von  einer  Teinper.,  wie  Horizonte  einen  Winkel  von  80  bis  35°  bildet;  d* 
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Scheide  befindet  sich  so  auf  einer  geneigten  Ebene, 
deren  tiefster  Theil  in  der  Nähe  des  Gebärmutter- 
halses  liegt.    Man  bringt  die  Canüle  blos  1 "  oder 
18'"  tief,  tu  wenn  Gebäxinuttervorfall  statt  findet, 
nicht  einmal  so  tief  ein,  damit  mau  nicht  mit  der 
Spitze  des  Instrumentes  an  den  Hab  stosst.  End- 
lich stösst  man  deu  Stempel  der  Spritze  sehr  lang- 
sam ein.  Die  Scheide  fasst  gewöhnlich  5  bis  6  Löf- 
fel Flüssigkeit ;  diese  sammelt  sich  um  deu  Hals  in 
der  tiefsten  Stelle  an  u.  bildet  daselbst  ein  örtliches 
Bsd,  was  man  beim  ersten  Male  10  Minuten  und 
-  [  a  ler  bis  zu  ]  Stunde  nehmen  lässt ;  mau  kann  sie 
täglich  bis  zu  3  Malen  wiederholen.  Manchmal 
zieht  sich  die  äussere  Mündung  der  Scheide  um  die 
Canule  zusammen  u.  verschlieft  der  Flüssigkeit  den 
Ausgang;  man  darf  dann  nicht  zu  viel  einspritzen, 
weil  man  sonst  die  Reaction  des  Kauais  vermehrt. 
Mit  vielem  Vortheile  lassen  sich  die  Injectlonen  auch 
ün  Bade  machen,  wo  dann  die  Rückenlage  nicht 
uothwendig  ist,  indem  der  Druck  des  Badewassers  das 
Ausfliegen  der  Einspritzung  verhindert.  Trotz  aller 
Vorcicutsmaassregeln  leiden  doch  manche  Frauen 
durch  die  Einspritzungen.  Das  Einbringen  der  Ca- 
nule ist  schmerzhaft ,  oder  es  zieht  sich  auch  die 
Scheide  zusammen  und  behält  nicht  die  geringste 
Quautität  Flüssigkeit  bei  sich.  Diese  Symptome  fin- 
den häufiger  u.  einige  Tage  nach  den  Regeln  statt. 
Mao  muss  aber  doch,  wenn  nicht  übermässige  Schmer, 
»u  rorhanden  sind,  mit  den  Injectionen  fortfahren, 
weil  die  Mündung  der  Scheide  u.  der  Kanal  selbst 
röh  endlich  darau  gewöhnen.    4.  Waschungen 
der  äussern  Soham.    Die  Scheide  kann  voller 
Vegetatiouen  sein ,  die  durch  die  geringste  Berüh- 
rung gereizt  werden  u.  bluteu.    Die  Injectionen 
nw^n  dann  durch  die  Waschungen  der  äussern 
Scham  ersetzt  werden.  Mau  entfernt  sauft  die  gros- 
»en  Lefzen  von  einander  u.  applicirt  auf  die  Scbei- 
denmündung  einen,  in  eine  arzneiliche  Flüssigkeit 
getauchten  Schwamm,  wobei  man  übrigens  jede 
Art  Druck  oder  Friction  vermeidet.  5.  K  a  t  a  p  1  a  s- 
»nen  in  die  Scheide.    Die  fast  flüssigen  iu  die 
Seheide  eingebrachten  Kataplasmen ,  die  L.  früher 
gerühmt  hat,  verwirft  er  jetzt ,  u.  zwar  hauptsäch- 
lich deshalb,  weil  die  Scheide  sich  schwer  ganz 
wieder  davon  reinigen  lässt.    Auch  von  dem  Ein- 
engen von  in  eine  einfache  oder  arzneiliche  Flüs- 
sigkeit getauchter  Charpie  in  die  Nähe  des  Gebär- 
»utterhabes  durch  das  Speculum  will  L.  nichts 
*»*seu,  da  in  fast  allen  damit  gemachten  Versuchen 
dieser  fremde  Körper  Schmerz  u.  eine  solche  Rei- 
■Ji  veranlasste,  dass  man  von  ihrem  Gebrauche 
»Stehen  musste.    Höchstens  dürfte  sie  bei  Freu- 
denmädchen anwendbar  seüi,  deren  Geschlechts- 
organe ihre  Sensibilität  verloren  haben.  6.  Irriga- 
tionen. Sie  besitzen  inehrActirität  als  die  ein- 
weben Injectionen  u.  weniger  ab  dieDouchen.  Man 
sendet  sie  also  an,  wenn  die  Reizung  noch  zu  stark 
**>  um  diese  letztere  zu  ertragen.  Man  kaun  eine 
Irrigation  erlangen,  wenn  man  8  bis  1 0  Injectionen 
nach  einander  macht;  da  aber  das  Wie  der  ein  brin- 
gen der  Canüle  schmerzhaft  ist,  so  thut  man  besser, 


indess  muss  man  auf  einmal  nur  einen  kleinen  Was- 
serstrahl geben,  um  die  Kraft  des  Stosses  zu  massigen. 
Diese Injectiouen  macht  man  täglich  2mal.  7)  Dou- 
chen.  Sie  sind  ein  mächtiges  zertheileudes  u.  ein 
energisch  erregendes  Mittel.  Sie  sind  uur  bei  chron. 
Krankh.,  wenn  kein  Schmerz  mehr  vorhanden  ist, 
anwendbar.  Douchen  können  entweder  mit  den 
Apparaten  von  Charhiehe  u.Dclbuil  gemacht  wer- 
den, oder  indem  man  eiu  mit  Wasser  gefülltes 
grosses  Gefäss  in  eine  gewisse  Höhe  stellt  u.  mit  ihm 
eine  biegsame  Röhre  in  Verbindung  bringt.  Man 
richtet  die  Douchen  auf  die  Beckeugegend  oder  iu 
die  Scheide  selbst  u.  bis  in  den  Gebärmutterhab. 
Man  giebt  dieDouchen  fast  kalt,  zuerst  mit  der 
Brause  u.  aufsteigend ,  um  deu  Strahl  weniger  hef- 
tig zu  machen.  Man  beginnt  mit  einein  Strahle  von 
8,  dann  von  4,  6  Fuss,  indem  man  seiue  Kraß 
auf  die  erhaltene  Wirkung  basirt.  Anfangs  bt  1 
des  Tages  hinlänglich ,  spater  kann  man  dann  2 
oder  3  oder  selbst  noch  mehrere  geben.  Wenn  die 
Frau,  in  Folge  der  Douche,  Wärme  u.  einigen 
Schmerz  fühlt ,  der  aber  nach  5  oder  6  Minuten 
verschwindet ,  so  hat  die  Erregung  den  gehörigen 
Grad,  u.  mau  kaun  fortfahren;  hält  aber  der 
Schmerz  läuger  an ,  so  ist  es  ein  Zeichen ,  dass  die 
Krankh.  noch  zu  acut  ist ;  man  muss  dann  sauftere 
Mittel  anwendeu.  8)  Die  Klystire  müssen  im- 
mer zu  rechter  Zeit  gegeben  werdeu ,  um  den  Un- 
terleib gehörig  offen  zu  erhalten.  Die  Verstopfung 
bt  auf  zweifache  Webe  schädlich;  theib  wegen 
ihres  schmerzhaften  Druckes  auf  die  Gebärmutter, 
theib  wegen  der  Anstrengungen ,  die  die  Kranke 
beim  Stuhle  machen  muss.  Gelinde  Abführmittel 
können  diesen  Zweck  nicht  erfüllen ,  weil  man  die 
Verdauungsorgnne  bei  den  Gebärmutteraffectionen 
nicht  reizen  darf;  es  hat  daher  L.  nach  vielen  im- 
mer mehr  oder  weniger  schädlichen  Versuchen  da- 
mit völlig  darauf  verzichtet.  9)  Die  narkoti- 
schen Mittel  bewebeu  sich  zur  Beruhigung  der 
nervösen  Schmerzen,  welche  die  GebärmutterarTec- 
tiouenso  oft  begleiten,  sehr  nützlich.  Man  verordnet 
sie  am  besten  durch  den  Mastdarm,  ja  nicht  durch  die 
Scheide,  wo  sie  am  ungünstigsten  wirken.  Manche 
Frauen  scheinen  sie  nicht  vertragen  zu  köunen ;  man 
muss  dann  mit  den  kleinsten  Gaben  beginnen,  bis  sich 
die  Constitution  nach  u.  nach  daran  gewöhnt.  In- 
nerlich gibt  mau  dem  Laudanum ,  zu  den  Frictio- 
nen  dem  mit  einer  geringen  Quantität  Wasser  ver- 
dünnten Belladonnaextract  u.  behufs  der  endermi- 
scheu  Methode  den  Morphiumsalzen  den  Vorzug. 
10.  Blutent Ziehungen.  Die  örtlichen  Blut- 
entzieh, in  der  Nähe  des  Beckens  oder  an  dem  Ge- 
bärmutterbabe  selbst,  mittels  des  Speculum,  ver- 
wirft L.  in  allen  Fällen  von  acuter  oder  subacuter 
GebärrautteraiTectiou  gänzlich,  weil  ihm  zahlreiche 
Versuche  das  Nachtheilige  derselben  dargethan  ha- 
ben. Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  macht  er  nur 
a)  wenn  mit  der  Metritb  eine  Peritouitb  vorhanden 
bt,  weil  dann,  da  die  Entzündung  zum  Theil  ein 
häutiges  Gewebe  betrifft,  die  IudicaÜon  der  Blut- 
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egel  positiv  u.  natürlich  ist  (in  sofern  die  Blutegel 
für  die  Entzündung  der  Membranen  n.  die  Ader- 
lasse Tür  die  der  Porenchyme  besser  passen);  b) 
wenn  die  Gebärmutteraifectiou  in  den  chron.  Zu- 
stand übergegangen  ist;  dann  aber  verordnete  er 
sie  nicht  mehr  als  antiphlogistisch ,  sondern  als  er- 
regend u.  zertheilend.  Auch  hier  giebt  es  noch  eine 
Ausnahme ,  denn  wenn  ihm  der  Gebärmutterhals 
nur  eüiigermassen  skirrhös  erscheint,  so  verwirft  er 
die  Blutegel,  wenigstens  das  unmittelbare  Ansetzen 
an  denselben ,  weil  sich  dann  ihre  Stiche  leicht  in 
eben  so  viele  krebsige  Ulcerationen  umwandeln.  Es 
ist  diess  die  nämliche  Erscheinung ,  welche  sich  an 
der  Brust  darbietet ,  wenn  die  Haut  an  dem  Skir- 
rhus  adhärirt  u.  man  Blutegel  ansetzt.  —  Die  Al- 
ten haben  also  mit  Recht  bei  den  Gebärmutterrei- 
zungen dem  Aderlasse  am  Arme  den  Vorzug  gege- 
ben. Er  entleert  eben  so  schnell  die  Gebärmutter- 
gefasse,  als  er  wirksam  die  Blutungen  hemmt,  wäh- 
rend die  örtlichen  Blutentziehungen  sie 
L.  macht  in  der  Regel  blos  revulsive,  selten 
tive  Aderlässe  am  Arme.  In  den  7  oder  8  Tagen, 
welche  den  Regeln  vorausgehen,  unterlässt  er  ihn 
aus  Furcht ,  jene  zu  verhindern ;  allein  nach  dem 
Aufhören  der  Regeln ,  wenn  Schmerzen ,  Schwere 
im  Becken  ,  die  eineu  Rest  von  Gebäruiutterconge- 
stion  darthuu ,  zurückbleiben ,  beseitigt  eüi  revnlsi- 
ver ,  24  Stunden  nach  der  Menstruation  verrichte- 
ter, Aderlass,  von  einem  schmerzstillenden  Viertel- 
klystir  begleitet,  oft  diese  Schmerzen  wie  durch 
Zauber.  Gehen  diese  Schmerzen  der  Menstruation 
voraus,  so  wartet  man  die  Mitte  des  Monats  ab. 
Sind  die  Schmerzen  von  der  Menstruation  unab- 
hängig ,  oder  kehren  sie  in  den  Intervallen  wieder, 
so  kann  man  diese  Aderlässe  2-  oder  3mal  des  Mo- 
nats wiederholen;  da  die  Schwäche  meistenteils 
von  den  Schmerzen,  welche  die  Kranke  des  Appe- 
tits u.  des  Schlafs  berauben ,  herrührt ,  so  bildet  sie 
keine  Gegenanzeige ,  sondern  erheischt  den  Ader- 
lass als  das  beste  Heilmittel.  Auch  hier  giebt  es  ge- 
wisse Idiosynkrasien ,  die  zwar  seltene  Ausnahmen 
sind,  aber  doch  berücksichtigt  werden  müssen« 
Diese  Fälle  abgerechnet,  bleibt  der  Aderlass  in  Ver- 
bindung mit  den  narkot,  Mitteln  ein  sichres  Mittel 
zur  Beiseitigung  der  Schmerzen.  Ist  eine  **hr  vor- 
geschrittene Desorganisation,  mit  Ausfluss  von  kreb- 
sigem Ichor  vorhanden,  so  muss  man  die  Aderlässe 
sehr  gering  inachen,  aus  Furcht,  die  Absorption  des 
Ichor  zu  befördern.  Ist  die  Frau  sehr  schwach ,  be- 
merkt man  an  ihr  etwas  Gleichgültigkeit,  Neigung 
zum  Schlaf,  Stupor,  mit  einem  Worte  findet  eüi 
Anfang  von  Adynamie  statt ,  so  könnte  der  Ader- 
lass den  Tod  der  Kranken  beschleunigen  u.  man 
muss  ihn  also  gänzlich  unterlassen.  11.  Schröpf- 
köpfe,  Vesicatore  n.  s.  w.  Was  von  den  ört- 
lich. Blutentziehungen  gesagt  worden  ist,  gilt  auch 
für  diese  Mittel.  Das  Haarseil  legt  man ,  wenn  es 
angezeigt  ist ,  im  Niveau  u.  etwas  nach  innen  von 
der  Spina  iliaca  anter.  super,  auf  die  Bauchwand, 
n,  Qai  vyHuxt?ritiiTi  oder  die  otohtb  qu  die 


dieser  Mittel  erheischt  grosse  Umsicht.  Bei  man- 
chen Frauen  schadet  die  allgemeine  Heizung,  die 
sie  verursachen,  mehr,  als  sie  übrigeus  nutzeu  kön- 
nen.   12.  Die  Compression  ist  ein  gutes,  aber 


eine  vollkommene  Würdigung  der  Indien  - 
neu*.  Man  hat  Tür  die  chron.  Anschwellungen  der 
Gebärm.  ein  fangbecherartiges  Pessariuin  (Vessaire 
en  bilboquet)  angerathen,  in  welches  sich  der  Ge- 


eigenes Gewicht  comprimirt  wird.  So  lange  ab« 
noch  Schmerz  vorhanden  ist,  darf  man  es  nicht  an- 
wenden ;  wird  durch  die  Auwendung  desselben  der 
Schmerz  erneuert  u.  Fieber  erregt,  so  man  nun 
es  auf  der  Stelle  wieder  entfernen.  IS.  Geträn- 
ke u.  innere  Arzneimitel.  Man  muss  bei 
der  Verordnung  derselben,  vorzüglich  bei  dem  Ge- 
brauche des  Jods,  des  Schierlings  u.  andrer  schmel- 
zender Mittel ,  hauptsächlich  auf  den  Zustand  der 
Verdauungswege  achten ,  indem  sehr  oft  gleich- 
zeitig eine  Gastroenteritis  vorhanden  ist  Im  Be- 
treff des  Schierlings  bemerkt  L.  noch ,  dass  sein 
Extract,  dem  man  in  der  Regel  den  Vorzug  giebt, 
ein  höchst  unsicheres  Präparat  ist;  er  zieht  deshalb  du 
Pulver  vor,  was  er  anfangs  in  der  Gabe  von  1  Gr. 
gibt,  die  er  nach  14  Tagen  verdoppelt  u.  allroali; 
bis  auf  3  oder  4  Gr.  steigert.  Manchmal  veranlasst 
es  etwas  Halsbeschwerde  u.  selbst  etwas  Durchfall; 
man  muss  es  dann  aussetzen. 

II.  Von  der  Subinflammation  derGe- 
bärmutter  ohne  erhebliche  Anschwel- 
lung. Es  leiden  häufig  Frauen  an  lebhaften 
Schmerzen  in  der  Gebärmutter.  Das  Stehen ,  du 
Gehen  oder  Fahren  greift  sie  sehr  an;  Torzuglicb 
ist  der  Beischlaf  ausnehmend  lästig.  Sie  beklag« 
sich  über  ein  Gefühl  von  brennender  Hitze  im  Bek- 
ken ;  ausserdem  findet  Turgescenz  im  Unterleib*, 
Schwere  in  den  Weichen  u.  in  den  Dannbeinge- 
genden  statt.  Die  Stühle  verursachen  oft  in  Fol?« 
der  dabei  notwendigen  Anstrengungen  Scinnen. 
Es  ist  diesen  Frauen ,  ab  wenn  ein  fremder  Körper 
sie  belastigte  u.  hervortreten  wollte;  doch  findet 
weder  Vorfall  noch  Dislocation  der  Gebärmutter 
statt.  Die  Regeln  gehen  wie  gewöhnlich  u.  es  fin- 
det auch  kein  andrer  Einfluss  statt.  Die  Schinen» 
sind  manchmal  remittirend ,  öfter  mtennittirend. 
Untersucht  man  eine  Frau  in  diesem  Zustande,  x> 
findet  man  den  Mutterhals  etwas  erweiterter  ah  ge- 
wöhnlich ;  allein  die  Consistenz  u.  das  Volum  d<r 
Gebärm.  sind  nicht  verändert.  Das  Speculum  weist 
auch  keine  Ulceration  des  Halses  nach ;  allein  iei»* 
Einbringung,  so  wie  auch  die  des  Fingers ,  Ternr- 
sacht  entweder  sogleich  oder  kurze  Zeit  nachher 
Schmerz.  L,  hält  diesen  Zustand  nicht ,  wie  Man- 
che, für  rein  nervöser  Natur,  sondern  für  eine  Sab- 
inflammation  ohne  Anschoppung ,  u.  wendet  w 
gleich  die  antiphlogist.  u.  narkot.  Mittel  an. 

DI.  Von  der  Hypertrophie.  Äusserten 
allgemeinen  Symptomen  liefert  die  einfache  Hyper- 
trophie der  Gebärmutter  noch  andere,  vornigb» 
die  Scheideuuuterwchung.  So  fühlt  J»«* 
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hake  eine  abnorme  Wärme.   Die  Gebärmutter  ist 
fast  immer  sehr  empfindlich  u.  weit  mehr  als  bei 
der  skinuöten  Anschwellaog.   Der  Pinger  hat  das 
namüclie  Gefühl,  als  wenn  sie  einen  Embryo  von  4 
bis  6  Wochen  enthielte.   Indem  die  Schwanger- 
schaft die  Säfte  nach  diesen  Organe  rieht,  veran- 
lagt sie  eine  physiolog.  Hypertrophie  derselben, 
die  ans  bei  der  Erkenutniss  der  krankhaften  als 
Führer  dient.    Wollte  man 
Idee  ron  dem  Gefühle  geben, 
sen  Umständen  durch  das  Toucliiren  bekommt ,  so 
dürfte  es  ungefähr  das  sein ,  was  ein  nicht  degene- 
rirtn  Lipom  oder  die  Brust  einer  jungen  Frau,  die 
plötzlich  gestorben  ist ,  oder  endlich  ein  leicht  zu- 
saiDmendrückbarer,  elastischer  Körper  von  etwas 
schwammiger  Beschaffenheit  gewährt.    Die  An- 
schwellung kann  am  Halse  u.  Gebärmutterkörper 
za  gleicher  Zeit  oder  auoh  an  einem  dieser  Theile 
besonders  statt  finden ;  ist  aber  nicht  isolirt,  so  dass 
sie  Höcker  darbietet  wie  der  Skirrhus.   In  allen 
Fallen  ist  das  Gewicht  des  Organs  mehr  oder  we- 
niger rennehrt,  u.  da  dadurch  immer  ein  mehr 
oder  weniger  beträchtlicher  Vorfall  der  Gebärmut- 
ter bewirkt  wird,  so  inuss  man  die  Anschwellung 
bekämpfen  u.  nicht  jenen ,  wie  man  gewöhnlich  zu 
Ihou  pflegt,  indem  man  ihn  der  Schwäche  der  brei- 
ten Bänder  Schuld  giebt.  L.  will  zwar  Vorfälle 
ahne  roriaufige  Anschoppung  nicht  läugnen ,  allein 
ne  müssen  sehr  selten  seio ,  da  ihm  bei  der  grossen 

die  er  behandelt, 


tanU 

loch  keiner  vorgekommen  ist.  Man  darf  die  ein- 
sehe Hypertrophie  der  Gebärmutter  nicht  mit  ei- 
jem  Zustande  verwechseln,  der  sich  bedeutend  da- 
unterscheidet;  es  ist  diess  eine  ausserordent- 
iehe  Erweichung  des  Gebärmuttergewebes,  so  dass 
s  unter  dem  Drucke  des  Fingers  wie  eine  athero- 
utöse  Balggeschwulst,  wie  die  Schale  eines  Apfels, 
«sen  Pulpe  verfault  ist,  nachgiebt.  Es  ist  dann 
«•ht  mehr  jenes  schwammige,  elastische  Gewe- 
e,  das  Gefühl  eines  Lipoms  oder  einer  weiblichen 
•nut  gewährende  Gewebe ;  sondern  etwas  Breiarü- 
*>,  fast  Flüssiges;  die  Gewebe  siud  unter  ihrer 
lülle  in  eine  Art  braunrötblichen  Brei  umgewan- 
dt. Dieser  Zustand  wird  bald  von  einer  Art  ober- 
»chlicberUIceration  begleitet,  bald  besteht  er  ohne 
ieselbe-  es  ist  diess  der  verborgene  Krebs.  Die 
iagnosp  ist  hier  von  der  höchsten  Wichtigkeit, 
■nn  die  einfache  Hypertrophie  erfordert  keine 
peratiou,  während  bei  dem  verborgeneu,  rasch  u. 
dtlich  verlaufenden  Krebse  nichts  als  die  völlige 
bfragung  der  afficirten  Theile  übrig  bleibt.  Zu 
n  Unterscheidungsmerkmalen  kann  man  nacb- 
Igende  hinzufügen.  Die  Hypertrophie  datirt  sich 
wohnlich  von  kürzerer,  der  Krebs  von  längerer 
dt  her.  Die  Hypertrophie  nimmt  den  Hals  u.  oft 
Ibst  die  ganze  Gebärmutter  ein ;  der  Krebs  bleibt 
ige  Zeit  auf  eine  Partie  des  Organs  begrenzt.  — 
e  einfache  Hypertrophie  ist  mit  od.  ohne  Schmerz 


revulsive  Aderlässe  am  Arme,  erweichende  Getränke 
u.  s.  w. ;  vor  Allem  aber  müssen  die  kranken  Or- 
gane sich  ruhig  verhalten.  Das  Begim  muss  aus 
Milch,  Gemüsen,  weissen  Fleischsorten  bestehen, 
wobei  jedoch  die  Gewohnheiten  u.  das  Tempera- 
ment einer  jeden  Krenken  zu  berücksichtigen  sind. 
Diese  Behandlung  ist  einfach ,  muss  aber  gewissen- 
haft u.  mit  Ausdauer  fortgesetzt  werden.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dass  man  die  Fortschritte  der  Be- 
handlung nicht  nach  dem  Gange  der  Schmerzen 
beurtheilen  darf.  L.  hat  sie  häufig  zunehmen  se- 
hen in  dem  Maasse ,  als  die  Anschoppung  abnahm. 
Findet  die  Hypertrophie  ohne  Schmerz ,  blos  mit 
etwas  Behinderung  u.  Schwere  im  Becken  statt,  ist 
die  Krankheit  also  chronisch,  so  wendet  man  eben- 
falls hier  die  revulsiven  Aderlässe,  die  kalten  Bäder, 
wenn  sie  vertragen  werden,  die  einfachen  u.  später 
die  arzneilichen  aufsteigenden  Douchen  an.  Hier 
beweisen  sich  eine  Mandel  Blutegel,  an  den  Gebär- 
mutterhals gesetzt,  zur  Beschleunigung  der  Zerthei- 
lung  nützlich.  Auch  kann  mau  eine  massige  Be- 
wegung, einige  trockne  oder  blutige  Schröpfköpfe 
n.  Douchen  um  das  Becken  herum  verordnen.  Ver- 
muthet  man  einige  Excoriationen,  so  kann  man  ohne 
Furcht  dasSpeculum  anwenden.  Mit  einem  Worte, 
die  Behandlung ,  welche  in  dem  ersten  Falle  ganz 
antiphlogistisch  ist ,  ist  in  den  zweiten  Falle  ganz 
erregend  u.  rerulsiv,  nur  darf  die  Erregung  nicht 
die  gehörigen  Grenzen  überschreiten  u.  einen  acu- 
ten Zustand  zurückführen. 

IV.  Von  der  ei nfac hen  weissen  n.  von 
der  skirrhösen  Anschwellung.  In  beiden 
Fällen  findet  man  beim  Touchiren  einen  entweder 
im  Ganzen  oder  blos  in  ihrem  Hake  oder  ihrem 


rang  kann  ausserordentliche  Dimensionen  erreichen. 
Die  Schmerzen  können  in  beiden  Fällen  fehlen, 
oder  auch  in  beiden  lancinirend  sein ,  so  dass  die  Un- 
terscheidungsmerkmale sich  auf  folgende 
ken:  a)  die  einfache 

u.  bietet  dem  Gefühle  eine  gleichförmige  Oberfläche 
dar;  wälirend  beim  Skirrhus  Höcker  u.  Ungleich- 
heiten sich  fühlbar  machen,  b)  Bei  dem  Skirrhus 
ist  die  Schleimmembren  des  Halses  inattweiss,  was 
L.  niemals  bei  den  einfacheu  Anschoppungen  be- 
merkt bat  c)  Der  Skirrhus  entwickelt  sich  lang- 
samer; wenu  also  die  Anschoppung  sich  blos  von 
1  bis  2  Monaten  herschreibt ,  wenn  sie  vorzüglich 
auf  eiuen  Abortus ,  auf  eine  gewöhnliche  Geburt, 
auf  eine  plötzliche  Unterdrückung  der  Menstruen 
folgt ,  so  ist  sie  nach  L.  nicht  skirrhöser  Natur,  d) 
Erfordert  die  einfache  Anschoppung  in  der  Regel 
nur  eiue  4  bis  6wöchentl.  Behandlung,  während 
der  Skirrhus  bei  der  zweckmäßigsten  Behandlung 
eine  weit  längere  Zeit  zur  Heilung  braucht.  —  Die 
Behandlung  varürt,  je  nachdem  die  Affection  acut 
oder  chronisch  ist;  in  dem  erstem  Falle  wendet  man 
die  antiphlogist. ,  in  dem  letztem  die  zerth eilenden, 
und  selbst  die  schmelzenden  Mittel,  sowohl  inner- 
lich als  äusserlioh  an.  Ist  die  Krankh.  hartnäckig, 
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so  wendet  man  die  Moxen,  die  Haarseile,  dieCau- 
terien  an.  Dass  der  Skirrhus  wirklich  der  Heilung 
fähig  ist ,  erleidet  nach  L.  keinen  Zweifel,  da  man 
ja  täglich  nicht  blos  Geschwülste  der  Brust  u.  der 
lymphat.  Drüsen ,  die  alle  Kennzeichen  des  Skirr- 
hus an  sich  tragen,  verschwinden  sieht,  sondern 
auch  diese  Heilungen  noch  häufiger  bei  der  Gebär- 
mutter vorkommen.  Freilich  sollte  man  nicht  jede 
harte  u.  ungleiche  Geschwulst ,  die  nur  durch  den 
Druck  uud  das  Zerren  der  benachbarten  Theile 
Schmerz  verursacht,  Skirrhus  nennen,  denn  da 
solche  Unebenheiten ,  selbst  von  Vegetationen  und 
Tuberkeln  begleitet,  in  manchen  Geschwüren  an 
den  Unterschenkeln  bei  Greisen  vorkommen,  ohne 
dass  Krebs  statt  findet;  warum  sollte  es  nicht  eben- 
falls an  der  Gebarmutter  der  Fall  sein?  L.  hat 
lauge  Zeit  den  allgemeinen  Irrthum  in  dieser  Hin- 
sicht getheilt;  die  Erfahrung  allein  hat  ihn  ent- 
täuscht. Vor  6  Jahren  hatte  er  2  Frauen  wegen 
einer  Affection  der  Gebärmutter,  die  alle  diese 
Kennzeichen  darbot ,  aufgegeben ,  allein  sie  leben 
heute  noch  u.  sind  völlig  geheilt,  u.  was  das  Merk- 
würdigste ist,  die  Natur  allein  hat  die  Heilung  zu 
Staude  gebracht.  Die  einfachen  weissen  Anschwel- 
lungen können  sich  also  wie  der  Skirrhus  mit  Ve- 
getationen ,  Ulcerationen  u.  s.  w.  coinpliciren,  wes- 
halb man,  wenn  die  Diagnose  dunkel  bleibt,  sich 
nicht  entinuthigen  lassen  darf.  Bei  2  Kranken,  bei 
welchen  alle  diese  Symptome  mit  einer  ausseror- 
dentlich umfänglichen  Anschwellung  der  Gebär- 
mutter vorhanden  wareu,  fand  radicale  Heilung 
statt  [Gaz.  med.  de  Paris.  Nr.  73.  Nov.  1833.] 

(Sc/imidf.) 

183.  Beobachtung  einer  wahren  Sack- 
wassersucht der  Fallopischen  Trompe- 
ten; vom  Prof.  Dr.  Rob.  Fhoriep  in  Berlin.  Eine 
47jähr.  Arbeitsfrau  wurde  am  29.  Oct.  v.  J.  ohne 
Besiunung  u.  Sprache  in  die  Charite  gebracht  und 
in  Wolff's  Abtheiluug  aufgenommen.  Die  linke 
Seite  war  völlig  gelähmt,  der  Mund  nach  links  ver- 
zogen u.  fest  geschlossen.  Die  rechte  Seite  des  Kör- 
pers u.  Gesichts  zeigte  sich  beweglich  u.  empfindlich. 
Eben  so  verhielt  sich  das  rechte  Auge  gegen  Licht- 
reiz ganz  normal.  Der  Puls  war  langsam,  voll,  ge- 
spannt. Ueber  den  frühern  Zustand  der  Kranken 
war  nichts  weiter  zu  erfahren ,  als  dass  sie  früher 
viel  an  Blutwalluugen  gelitten  habe ,  dass  ihre  Pe- 
riode schon  seit  3  Jahr,  ausgeblieben,  dass  sie  Abends 
vorher  plötzlich  sprachlos  geworden  u.  umgefallen 
sei  u.  dass  man  sogleich  Essigklystire  n.  Seufteige 
augewendet  habe.  In  der  Charite  wurde  eüi  Ader- 
lass  von  1  Pfunde  gemacht  u.  aufs  Neue  ein  reizen- 
des Klystir  gegeben ,  worauf  Stuhl  erfolgte.  Der 
Puls  wurde  frequenter,  blieb  jedoch  so  hart  u.  voll, 
wie  früher.  Die  krampfhafte  Verschliessung  des  Un- 
terkiefers Hess  nach.  In  der  Nacht  wurden  die  Theile 
der  rechten  Seite  von  häufigen  krampfhaften  Bewe- 
gungen hin  u.  her  geworfen,  weshalb  man  die 
Kranke  im  Bette  befestigen  musste.  Am  SO.  Octbr. 
früh  wurde  der  Aderlass  wiederholt  u.  eine  Mixtur 
von  Sal  Glaub,  u.  Nitr.  verorduet.  Die  Kranke  lag  in 


stetem  Sopor,  schluckte  sehr  schwer,  gab  keinen 
Laut  von  sich  u.  öffnete  nur  zuweilen  auf  Augeu- 
blicke  die  Augen.  Stuhl  erfolgte  mehrmals.  Gegen 
Abend  wurdeu  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  rer- 
ordnet.  Tags  darauf  war  der  Zustand  uoch  ganz 
derselbe.  Alle  im  Laufe  dieses  Tages  angewendeten 
Mittel  blieben  erfolglos  und  die  Frau  starb  um  Mit- 
ternacht. —  Bei  der  Section  am  2-  Not.  sab  man 
das  Gehirn  im  Allgemeinen  sehr  mit  Blut  überfüllt 
u.  dieGefässean  der  Oberfläche  desselbeu  betracht- 
lich aufgetrieben.  Im  rechten  Seitenventrikel  fand 
sich  eine  Masse  von  etwa  2  Unzen  coagulirtem  Blute. 
Im  Uebrigen  war  das  Gehirn  normal.  Lunken- und 
Bippenpleura  waren  beträchtlich  verwacbseu,  da> 
Parenchym  der  Lunge  selbst  aber  war  ganz  gesund. 
Auf  Herzbeutel  u.  Herzen  bemerkte  mau  beträcht- 
liche Fettablagerung;  das  Herz  selbst  warsebrgrau. 
In  der  Bauclihöhle  fand  sich  bei  beträchtlicher  Fett- 
bildung im  Netze  u.  Gekröse  nichts  Ungewohnt 
ches  ausser  folgender  Entartung  der  iuueru  Ge- 
schlechtst heile :  der  Uterus  war  etwas  vergrößert, 
verdickt ,  verhärtet  u.  in  seinem  Körper  in  mehrere 
knotige  Erhabenheiten  aufgetrieben.  Der  Qner- 
durchmesser  am  Körper  betrug  2J",  derMutter- 
hals  war  in  seiuen  Wänden  etwas  verdickt,  n.  der 
Muttennund  beträchtlich  in  die  Breite  gezogen, 
dass  er  etwa  J  "  im  Querdurchtnesser  hielt.  Amser 
dieser  Breite  des  Muttermundes  zeigte  sich  in  a-r 
Umgebung  desselben  nichts  Abnormes.  Vorn  Grun- 
de des  Uterus  waren  die  Muttertrompeten  durch  ei- 
ne deutliche  flache  Furche  geschiedeu ,  neben  der 
der  Anfang  der  Muttertrompeten  einen  mehr 
selnuss  grossen  Knoten  darstellte.  Von  diesem 
gingen  die  Muttertrompeten  erst  in  der  Strecke 
von  1  —  1  \"  in  nur  wenig  vermehrter  Dicke  web 
aussen ,  so  dass  sie  hier  den  Umfang  eines  Gäute- 
k  i  eis  kaum  übertrafen,  dann  aber  dehnten  sie  sich  anf 
verschiedene  Weise  iu  zwei  mit  Flüssigkeit  gefüllte 
Blasen  aus,  so  dass  die  rechte  Trompete  einen  gros- 
sen, einfachen  Wassersack  mit  ziemlich  dünnen, 
doch  derben  Häuten  darstellte,  der  der  Länge  nach 
4  }2  " ,  der  Breite  nach  3  "  Durchmesser  hatte  u.  et- 
wa 10  Unzen  Flüssigkeit  enthalten  mochte.  Dm 
Auftreibung  der  linken  Tuba  war  weniger  beträcht- 
lich. Sie  erschien  mehrfach  gewunden  u.  in  meh- 
rere ,  nach  verschiedenen  Seiten  vorragende  runde 
Geschwülste  aufgetrieben ,  ungefähr  so,  wie  nVa 
ähnliche  Auftreibungen  an  einem  von  Luft 
dehnten  Dickdarme  zeigen.  Die  letzte,  grosseste 
Auftreibuug  der  Art  war  taübeneigross.  Ein  eben 
so  grosser  Sack  mit  Flüssigkeit  fand  sich  an  der  hin- 
dern Seite  des  linken  Ovariums  unmittelbar  unter 
der  zuletzt  beschriebenen  Tuba.  Von  Fimbrien  be- 
merkte man  an  beiden  Muttertrompeteo  nicht  eine 
Spur  u.  die  beiden  Säcke  waren  nach  aussen  hin 
mit  vollkommen  glatter,  abgerundeter  Oberfläche 
geschlossen.  Um  den  Sitz  der  diese  Geschwulst' 
bedingenden  Flüssigkeit  genau  zu  ermitteln,  öffne*' 
F.  den  Körper  des  Uterus  sowohl  als  die  UukeTu- 
ba,  welche  die  kleinere  Geschwulst  bildete,  von 
der  hintern  Seite,  worauf  es  sich  fand,  dandie 
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inner«  Fläche  d*r  Höhle  des  Uterus  etwas  gerothet 
u.  gleichmässig  tob  zähem ,  gelblichem  Schleime 
überzogen  war,  der  den  Ausschwitzungen  auf  ent- 
tundeten  serösen  Oberflächen  glich.   Durch  diese 
Ausschwitzungen  waren  an  vielen  Stellen  organi- 
sche Verbiuduugen  zwischen  vorderer  uud  hinterer 
Fläche  des  Uterus  entstanden ,  die  sich ,  wenn  man 
beide  Enden  von  einander  entfernte  ,  als  feste, 
schmale  Querbänder  zeigten.   Aus  der  Höhle  des 
Uterus  liess  sich  auf  keine  Weise  Luft  oder  Queck- 
silber gegen  die  Unke  Tuba  hui  eintreiben  u.  eben 
so  wenig  von  der  sackartigen  Auftreibnng  der  Tuba 
in  den  Uterus  liiniiberdrücken.  Nach  Oefiimng  der 
mehrfach  gewundenen  Auftreibungen  der  linken 
Tuba  zeigte  sich  die  darin  enthaltene  Flüssigkeit 
trübe,  bräunlich-grau,  flüssig  wie  Wasser,  ohne 
Geruch.  Als  sie  einige  Zeit  ruhig  stand,  sclüed  sie 
sich  in  braunen ,  gruinösen  Bodensatz  u.  milchig- 
trübes  Wasser  u.  ging  sehr  bald  in  Päuluiss  über. 
Die  Aoftreibungen  der  Tuba  bildeten  5  einzelne 
Sacke  Ton  verschiedener  Grösse,  die  durch  kleinere 
runde  Oeffnungen  mit  einander  in  Verbindung  wa- 
ren ,  ungefähr  so  ,  wie  sich  solche  einzelne  durch 
engere  Oeffnungen  verbundene  Höhlen  auch  in  gros- 
sen Venengeschwülsten  finden.  Gegen  den  Uterus 
verengerte  sich  die  letzte  Höhle  trichterförmig  und 
bot  eine  gegen  den  engsten  Punkt  dieses  Trichters 
strahlenförmig  zusammenlaufende  vielfache  Faltung 
der  innersten  Haut  dar,    die  in  deu  sackartigen 
Holden  selbst  ganz  glatt  gewesen  war.  Von  Verei- 
nigung dieser   trieb t erfönnig en ,   dem  äussersten 
Tbeile  der  oben  erwähnten  engern  Portion  der  Tuba 
entsprechenden  Stelle  setzte  sich  die  Höhle  noch 
erneu  Zoll  weit  in  der  Mitte  der  Substanz  der  Tuba 
u.  in  der  Weite  einer  feinen  Sonde  einen  Zoll  weit 
bis  dahin  fort,  wo  äusserlich  die  Haselnussgrosse 
Auftreibung  am  Anfange  der  Tuba  zu  bemerken 
*ar.  Diese  enge  Höhle  M-ar  von  einer  der  Länge 
oach  vielfach  gefalteten,  röth  lieh -weissen  Haut  aus- 
gekleidet u.  schloss  sich  gegen  den  Uterus  hin  mit 
§lattem,  rundem,  blindartigem  Ende.    So  blieb 
zwischen  dem  linken  Hörne  der  Höhle  des  Uterus  u. 
diesem  blinden  Ende  der  Höhle  der  Tuba  eüie  blos 
Jurch  verdickte  u.  verdichtete  Substauz  des  Paren- 
<%ms  des  Uterus  gebildete  f"  dicke  Zwischenwand 
ihrig.  Das  Ovarende  der  Tuba  iu  der  letzten  sack- 
'rtigen  Auftreibnng  der  Tuba  war  von  innen  aus 
inrchaus  nicht  zu  erkennen.  Substanz  des  Uterus, 
■  wie  Anfang  der  Tuba  bis  zur  Sackwassersucht 
lerselben  waren  auffallend  verdickt,  so  dass  die 
»Vände  des  Uterus  an  mehreren  Stellen  mehr  ab 
t"  u.  sogar  im  engern  Theile  der  Tuba  1  Dicke 
latten.  —  Aus  dem  Mitgetheilten  ergiebt  sich,  dass 
Ii«  Wasseransammlung  sich  in  der  Höhle  der  Tuba 
*Ibst  gebüdet  hatte  u.  zwar  dadurch,  dass  Uterinal- 
u  Ovarende  der  Tuba  sich  schlössen.   Dass  diese 
'«Schliessung  des  Lichten  der  Tuba  in  Folge  ent- 
ündlicherThätigkeitin  der  Schleimhaut  der  Höhle 
les  Uterus  u.  der  Tuba  entstehe,  ist  zwar  von  Meh- 
«ren  behauptet  oder  verrauthet  worden ,  von  Nie- 
mandem aber,  so  viel  dem  Vf.  bekannt  ist,  durch  ana- 


tomische Untersuchung  bis  jetzt  nachgewiesen  wor- 
den. Dass  diess  durch  diesen  Fall  geschieht,  scheust 
ihn  zu  einem  in  wissenschaftlicher  Rücksicht  nicht 
unwichtigen  zu  machen.  Die  Spuren  der  entzünd- 
lichen Thärjgkeit  beschränken  sich  hier  nic,ht  blos 
aufs  verdickte  Parenchym  der  Wände  des  Uterus 
u.  der  Tuba ,  sondern  sie  äusserte  sich  noch  auf- 
fallender u.  für  Entstehung  der  fraglichen  Krank- 
heitsform besonders  belehrend  auch  durch  Röthung 
u.  Ausschwitzung  auf  der  Oberfläche  der  Schleim- 
haut des  Uterus  u.  der  Tuba  u.  durch  bandartige 
Verwachsung  der  vordem  u.  hintern  Schleimhaut- 
fläche der  Gebännutterhöhle.  —  Das  Präparat  wurde 
der  allgememen  wissenschaftlichen  Bedeutsamkeit 
dieses  Falles  wegen  an  das  grosse  kön.  anatom.  Mu- 
seum abgegeben.  [Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.Heilk. 
in  Pr.  1834.  Nr.  l.J  (Knesc/de.) 

184.  Die  ruhrartige  Kolik  bei  Schwan- 
gern; von  Dr.  Boehr.  Der  VC  beobachtete  diese 
Form  des  Krankseins  in  folgenden  2  Fällen :  L  Eine 
19jähr.  Frau  von  gesunder  Constitution,  zum  ersten 
Male  u.  zwar  im  5«  Monate  schwanger,  hatte  im 
Anfange  ihrer  Schwangerschaft  häufig  heftiges  Kopf- 
weh ,  das  erst  nach  wiederholter  Anwendung  einer 
beträchtlichen  Menge  Blutegel  an  den  Kopf  nach- 
liest. Ohne  bekannte  Ursache  bekam  sie  Durchfall, 
zu  dem  sich  bald  schmerzhafter  Teuesmus  fand. 
Alle  dagegen  in  2  Tagen  gegebenen  Mittel  blieben 
fruchtlos:  der  Teuesmus  wurde  immer  schmerz- 
hafter u.  die  Schmerzen  dabei  wehenartiger,  da  sie 
nur  von  Zeit  zu  Zeit,  dann  aber  besonders  stürmisch 
eintraten.   Der  Leib  vertrug  äussere  Berührung  u. 
entzündliche  Zeichen  waren  nicht  zugegen.  Trotz 
dem  musste  ein  Aderlass  u.,  als  diesem  keine  we- 
sentliche Erleichterung  folgte ,  die  Anlegung  von 
Blutegeln  an  den  Unterleib  angeordnet  werden,  da 
es  zu  hoffen  stand ,  dass  man  so  einer  möglichen 
Frühgeburt  vorbeugen  würde.    Doch  auch  diese 
Mittel  verminderten  nicht  die  Beschwerden,  der 
Leib  senkte  sich  und  B.  zog  den  Accoucheur  der 
Kranken ,  den  Hof.  Hauck  zu  Hülfe.  Nähere  An- 
zeige einer  bevorstehenden  Frühgeburt  war  jedoch 
noch  nicht  vorhanden.  Man  liess  nochmals ,  doc  h 
ohne  Erfolg ,  zur  Ader.  Erst  auf  ein  warmes  Bad 
trat  einige  Erleichterung  ein.   Doch  dauerte  der 
Durchfall  fort,  es  gingen  wie  Pseudomembranen 
gestaltete  Stücke  elastischer  geronnener  Lymphe 
ab  u.  der  immer  noch  sehr  quälende  Tenesmus  u. 
die  heftigen  Schmerzen  Hessen  erst  nach  Klystiren 
aus  ßaldrianthee  u.  einigen  Tropfen  Opium  nach. 
Von  nun   an  trat  allmälige  Besserung  ein,  der 
Durchfall  mit  eigentümlichem  Abgänge  fand  zwar 
noch  statt,  doch  war  er  seltener,  der  Tenesmus  gab 
sich  immer  mehr,  der  gesenkte  Leib  hob  sich  wie- 
der u.  nach  6  Tagen  war  das  Uebel  beendigt.  Doch 
blieb  grosse  Geneigtheit  zur  Wiederkehr  des  Durch- 
falles zurück ,  der  sich  nach'  der  geringsten  Abwei- 
chung von  sehr  einfacher  Kost  immer  wieder  mit 
den  erwähnten  besonderen  Abgäugen  einstellte. 
Im  vollendeten  7-  Monate  der  Schwangerschaft  hör- 
ten die  Bewegungen  des  Kindes  auf  u.  es  kam  ein 
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Jodfes  Kind  zur  Welt.  Die  sehr  geschwächte  Frau  gen  vor  jeder  Kothentleerung  verloren  sich  erst  all- 
wurde nach  beendigtem  Wochenbette  nach  Pyr-  mälig.  Der  Appetit  war  während  der  ganzen  Krankh. 
inont  geschickt,  dessen  Bäder  ihr  sehr  nützten,  gut  gewesen.  Auch  hier  betrug  die  Dauer  der  Kraukh. 
Doch  muss  sie  noch  jetzt,  2  J.  nach  jener  Krank-  6  Tage  u.  nach  Beendigung  des  Uebels  fühlte  sich 
heit ,  srhr  massig  leben ,  um  nicht  Sogleich  wieder  die  Frau  sehr  schwach  u.  angegriffen,  doch  bat  sie 
jene  Diarrhoe  zu  bekommen.  Wenige  Monate  nach  sich  jetzt  wieder  völlig  erholt.  —  Gemeinsame  Merk- 
beendigter Krankt),  wurde  sie  wieder  schwanger,  male  beider  Fälle  sind  sonach:    1)  gewöhnlicher 
Die  Schwangerschaft  verlief  bis  zum  7.  Mon.  regel-  Durchfall ,  den  ober  alle  sonst  dagegen  wirksame 
massig,  dann  aber  gebar  sie  ohne  merkliche  Ver-  Mittel,  selbst  Opinm  in  grossen  Gaben,  nicht  heilen, 
anlassung  ein  todtes  Kind.  —  II.  Eine  Frau  hatte  2)  Teiiesmus ,  wie  bei  Ruhr  und  so  schmenbaft, 
in  5jähr.  Ehe  bereits  4  Kinder  leicht  gebore)) ,  alle  dass  man  nicht  leicht  Jemanden  mehr  leiden  »eben 
selbst  gestillt  u.  seit  der  ersten  Schwangerschaft  sehr  kann.   Die  Kranke  im  2.  Falle  gab  an,  dass  die, 
häufig  Durchfall  gehabt.    Schon  von  Jugend  auf  Schmerzen  an  Heftigkeit  u.  Daner  die  Wehen  weit 
war  die  Stuhlausleerung  immer  sehr  häufig  gewe-  überträfen.  Der  abgehende  Schleim  war  weiss, aber 
sen,  so  dass  3 — 4maüge  Ausleerung  in  einem  Tage  nicht  hell,  durchsichtig,  wie  der  bei  Entzündon« 
zur  Regel  gehörte.  —    Unter  diesen  Umständen  der  Schleimhaut  des  Rectum.  Auch  ist  dem  VX'o 
sah  sie  bleich  u.  elend  aus,  doch  fühlte  sie  sich  da-  beiden  Jahren,  wo  er  diese  Fälle  beobachtete, kei- 
bei  nicht  krank.  Im  vorige))  Jahre  war  sie  zum  5«  ne  Ruhr  vorgekommen.  3)  Mangel  des  Fiebers «. 
Male  schwanger  u.  zwar  im  5.  Monate,  als  sie  Mitte  aller  auf  Entzündung  deutenden  Zeichen.  4)  Vor- 
Aug.  plötzlich  u.  ohne  Veranlassung  von  sehr  hef-  bereitungen  zur  Geburt,  Senken  des  Leibes  u.im- 
tiger  Diarrhöe  befallen  wurde ,  zu  der  sich  bald  mer  wehenartiger  werdende,  ruckweise  eintretend 
schmerzhafter   Tenesuius  fand.     Nach  langem,  Schmerzen.  Wie  die  Schmerzen  wehenartiger irer- 
schmerzhaftein  Drängen  gingen  oft  nur  einige  den,  nehmen  die  Stuhlausleerungen  an  Mengeabü. 
Tropfen  weisslichen  Schleimes ,  oder  höchstens  ein  bestehen  oft  nur  in  Blähungen  ,  denen  sich  \reni»e 
Thee-  oder  Esslöffel  voll  ab.  Die  Bewegungen  des  Tropfen  eines  weissen  Schleimes  beigesellen.  Nach 
Kiudes  waren  dabei  so  ungewöhnlich  heftig,  dass  sütnmtlichen  Krankheitserscheinungen  muss  Mi 
ein  Aderlass  gemocht  werden  musste,  nachdem  annehmen,  dass  diesem  Uebel  ein  Congestions7&- 
jedoch ,  so  wie  nach  allen  Mitteln  gegen  die  Diar-  stand  des  Mastdarms  zum  Grunde  liegt ,  za  den 
rhöe,  selbst  nach  Opium  in  grossen  Gaben  sowohl  sich  ein  ähnlicher  der  Gebärmutter  findet.  Kurz« 
innerlich  als  in  Kl)  stiren  ,  keine  Erleichterung  zu  ist  ein  ähnliches  Leiden  wie  bei  Ruhr,  nur  dass  hi« 
bemerken  war.  Die  Schmerzen  nahmen  au  Heftig-  der  Uterus  in  den  Kreis  krankhafter  Thätigkeit  mit 
keit  u.  Dauer  zu.  Anfänglich  fanden  sie  sich  nur  hineingezogen  wird.   Auffallend  ist  dabei  die  ce- 
in  der  Gegend  des  Heiligenbeines ,  dann  giugen  sie  ringe  Wirksamkeit  allgemeiner  Blutentziehimg"1 
bis  zu  den  Genitalien  u.  wurden  wehenartig,  wobei  gegen  örtliche  an  der  Kreuzgegend,  so  dass  der  Vf. 
sich  der  Leib  senkte,  ohne  dass  sich  jedoch  der  in  ähnlichen  Fällen  mit  Uebergehung  der  erster« 
Muttermund  öffnete.  Die  Schmerzen  kehrten  im-  sich  sogleich  zu  den  zweiten  wenden  würde.  La« 
mer  etwa  stündlich  zurück  und  oft  ging  nach  dem  Bäder  wirkten  in  beiden  Fällen  wohltbätig.  Alle 
heftigsten,  schmerzhaftesten  Drängen  nur  eineBlä-  andern  Mittel  blieben  ohne  Erfolg,  höchstens  könirff 
hung  ab.  Während  der  Höhe  der  Krankheit  stellte  man  noch  als  Nebeumittel  eine  ölige  Emabion  je* 
sich  dabei  öfteres  Harndrängen  ein ,  doch  floss  der  hen ,  die  im  2.  Falle  die  Genesung  zu  befördern 
Harn  nur  tropfenweise  u.  unter  Schmerze))  ab.  Als  schien.  [Eben das.  Nr.  2.]  {JOmeMi) 
diese  Schmerzen  in  2  Tagen  gleichinässig  zuge-         185.   Ein  Paar  Worte  Uber  die  konsl- 
nominell  hatten  und  Verhinderung  der  Frühgeburt  liehe  Frühgeburt;  vom Reg.-R.  Dr. NeW-W 
unmöglich  schien ,  liess  B.  der  Kranken  25  Blut-  in  Aachen.  —  Allerdings  tritt  nach  der  Durcbbob- 
egel  an  die  Kreuzgegend  setzen  u.  die  Nachblutung  rung  der  Eihäute  u.  dem  Abflüsse  des  Frucht*^ 
im  lauen  Bade  unterhalten,  wodurch  augenblick-  sers  in  kurzer  Zeit  die  Geburtsthätigkeit  ein , 
lieh  grosse  Erleichterung  eintrat.  Die  Schmerzen  allerdings  mag  ein  Kind ,  wenn  das  Becken  n» 
kämet)  seltener,  dauerten  kürzere  Zeit  und  waren  ist,  um  einem  vollkommen  ausgetragenen  F«nB 
minder  heftig.  Gegen  Abend  wurde  das  Bad  wieder-  [unverkleinert]  den  Durchgang  zu  gestatten,  w»' 
holt.  Doch  dauerten  die  Schmerzen  immer  noch  Hülfe  der  künstl.  Frühgeburt  lebend  geboren  Is- 
fort u.  nicht  nur  am  näclisten ,  sondern  auch  an  den  können ;  allein  es  dürften  doch  auch  mehrere 
dem  darauf  folgenden  Tage  mussten  wieder  Blut-  wichtige  Zweifel  uud  Einwendungen  zu  betraf" 
egel  gesetzt  werden.  Das  Bad  wurde  dabei  täglich  sein.  1 )  Lässt  sich  die  Grösse  des  Kopfes  eine« 
2inal  augewendet.  Von  der  Zeit  an,  wo  Tenesmus  des  nie  vor  der  Geburt  mit  Sicherheit  bestirrnnru 
zum  Durchfalle  kam,  hatte  die  Kranke  beständig  [Der  Grad  der  Engigkeit  des  Beckens  u.  die  Scbtrif 
über  Verstopfung  geklagt,  auch  waren  seitdem  die  rigkeit  der  Durchführung  des  bei  früheren  Entbia- 
Ausleerungen  nicht  mehr  kothartig  gewesen.  Jetzt  düngen  perforirten  Kopfes,  so  wie  die  Stärke  fri- 
erst traten  wieder  ordentliche  Sedes  ein  und  der  her  geborner  Kinder  muss  bei  dem  Urtheile  u**r 
Leib  hob  sich  wieder.  Den  Nachlass  dieser  Ersehet-  die  Induration  der  genannten  Operation  berück»* 
Illingen  begleitete  sehr  reichlicher  Schweiss  u.  Urin  tigt  werden.]  2)  Ist  der  Kopf  des  Kindes  meHre" 

mit  Bodensatz.  Schwitzen  u.  schmerzhaftes  Drän-  Wochen  vor  der  [zeitigen]  Entbindung  u&w  * 

■ 

Digitized  by  Google  | 


V.   Gynäkologie  und  Pädiatrik. 


ausgebildet,  dass  er  der  Entwicklung  eben  sogrosse 
Hüidernisse  entgegensetzt ,  als  wenn  man  die  na- 
türliche Geburt  abwartet.  [Diese  Behauptung  wider- 
spricht aller  Erfahrung.]  3)  Es  kann  eine  Schwan- 
gere sich  leicht  verrechnen  u.  dann  die  Frühgeburt 
iu  einer  Zeit  vorgenommen  werden ,  wo  das  Kind 
nicht  lebensfähig  ist.  [Höchstens  kann  der  Geburts- 
helfer sich  beim  genauen  Nachrechnen  der  Dauer 
der  Schwangerschaft  um  14  Tage  verrechnen,  u. 
in  solchen  nicht  ganz  sicheren  Fällen  hat  er  die 
genannte  Operation  anstatt  in  der  36. ,  in  der  37. 
Schwangerscbaftswoche  zu  unternehmen.}  4)  Man 
darf  wohl  nicht  glauben,  einer  Frau  durch  die 
künstliche  Frühgeburt  Sclunerzen  zu  ersparen  [der 
Vf.  beweist,  dass  er  nicht  aus  Erfahruug  spricht], 
u.  onus  doch  notwendig  die  Mutter  dadurch  in 
Gefahr  bringen.  [Warum  soll  diese  Operation  ge- 
fährlich sein,  wenn  es  nicht  jeder  Abortus  u.  jede 
vorzeitige  Geburt  ist  ?  Die  Zusammenstellung  aller 
bekannt  gewordenen  Falle  von  Frühgeburten  be- 
weist das  Gegeiwheil.   Vgl.  L.Meissner's  For- 
schung, d.  19.  Jahrh.  B.  I  u.  IV.]    5)  Kann  diese 
Operatiou  nicht  von  liederlichen  Personen  genüss- 
braucbt  werden  ,  u.  muss  nicht  der  sittliche  Werth 
ganzer  Nationen  sinken ,  wenn  man  thörigt  genug 
ist,  dargleichen  Geheimnisse  auf  den  Dächern  zu 
predigen?  [Wer  mochte  wohl  sich  die  Blöse  ge- 
ben ,  die  Erfindung  des  Schiesspulvers  zu  verdam- 
men ,  weil  Jemand  dadurch  ums  Leben  gebracht 
werden  kann?    Ref.  vermisst  in  diesem  Aufsatze 
«lle  Sachkenntnis».]     [v.   Siebold's  Joum. 
XIII.  2.]  {  Meissner.) 

186.  Beobachtung  eines  durch  9ma- 
lige  Verwandlung  seiner  Form  merk- 
würdigen Puerperalfiebers.  Mitgeth.  von 
Dr.  Rast  in  Zeitz.  Eine  junge,  von  R.  mittels  der 
Zange  entbundene,  Erstgebärende ,  bei  welcher  die 
Puerperalkrisen  sich  vollkommen  eingestellt  hatten, 
zog  sich  durch  Erkaltung  u.  Aerger  eiue  Hirnent- 
zündang  zu,  welche  durch  allg.  u.  örtl.  Blutentzie- 
nungeo,  Nitrum,  Calom.,  kalte  Fomentat.  des  Kopfes 
gehoben  wurde.  DerEntzündungsprocess  entschied 
sich  aber  nicht  ganz  u.  nach  mehreren  Tngeu  trat 
Cuxitis,  welche  abermalige  Bluteutziehungen ,  Ve- 
sicatorieu,  Nitrum,  Salmiak  verlangte,  ein.  Die 
Kraukh.  seinen  sich  völlig  durch  Nieren  u.  Haut  zu 
'iiMcheiden ,  doch  nach  8  Tagen  gab  sich  unver- 
kennbar eine  Pleuritis  zu  erkennen ,  die  wiederum 
Aderlass,  Blasenpflaster  u.  die  Auwendung  anti- 
phlogist  Salze  nöthig  machte.  Dieser  folgte  Coxitis 
der  andern  Seite.  Ab  diese  auf  die  angegebene 
fl  eise  beseitigt  war ,  währten  vollkommene  Krisen 
m*hrere  Tage  hindurch  ungestört  fort,  allein  sie 
vermochten  nicht  den  eingewurzelten  Entzüudungs- 
reiz  zu  erschöpfen ;  das  Fieber  loderte  wieder  auf 
o.  die  Kraukh.  sprach  sich  als  Herzentzüuduug  aus. 
Zwei  Aderlässe,  Blutegel,  Epispastica  an  die  Herz- 
gegend ,  Calom. ,  Nitrum  u.  s.  w.  bezwangen  auch 
dieses  gefährliche  Uebel,  doch  ihm  fulgte  nach  9 
Tagen  ein  mtermittireudes  Quotidianfieber,  nach 
dessen  Beseitigung  die  Hiruentzüaduiig  wieder- 


kehrte, die  später  dem  Wechselfieber  wieder  Platz 
machte.  Nach  der  Unterdrückung  des  Wecliselfie- 
bers  durch  Chinin,  sulph.  machte  die  Kranke  12 
Tage  laug  Fortschritte  in  der  Genesung ,  die  aber 
noch  einmal  durch  brennendstechende  Schmerzen, 
welche  das  Rückgrat  durchströmten ,  grosse  Em- 
pfindlichkeit der  Lendenwirbel  u.  die  übrigen  Zei- 
chen eiuer  Myelitb  luinbaris  unterbrochen  wurde. 
Die  entzüudungswidrigen  Mittel  bekämpften  diese 
Spinalphlogose  nicht  vollständig,  sondern  es  blieb 
eine  Paralyse  der  unteren  Extremitäten  zurück. 
Wiederholte  Application  trockuer  und  blutiger 
Schröpfköpfe,  Epispastica,  Exutorien  zu  beiden  Sei- 
ten der  Wirbelsäule ,  Moxa ,  innerlich  Calom.  mit 
Pulv.  Doveri,  Aconit,  Arnica,  Strychnin,  Rhus  to- 
xicod. ,  Colchic.  u.  endlich  der  Gebrauch  warmer 
Bäder  hatten  den  Erfolg,  dass  die  ßeweguugsfahig- 
keit  immer  mehr  wiederkehrte  u.  die  Kranke  nach 
3  Monat,  sich  wieder  mit  Krücken  fortbewegen 
konnte.  Nach  einem  Jahre  lief  die  krank e  v,  ieder 
mit  vieler  Behendigkeit,  ging  aber  noch  etwas  lahm. 
Epikrise.  Die  iu  dem  Wesen  des  Wochenbettes 
begründete  fortwaltende  plast.  Thätigkeit ,  die  sich 
durch  krit.  Ab-  u.  Ausscheiduugeu  erschöpfen  und 
erlöschen  sollte,  wurde  in  ihren  normalen  Richtun- 
gen nach  aussen  gehemmt  u.  unterbrochen.  Das 
zur  Entladung  u.  Ausgleichung  nach  aussen  stre- 
bende Plus  wurde  wieder  nach  inuen  gedrängt  u. 
von  den  gleichsam  zur  Schutzwehr  der  Integrität 
der  Orgaue  bestimmten  Faserhäuten,  bald  in  dieser, 
bald  iu  einer  andern  Region  ihrer  Ausbreitungen 
nonnwidrig  aufgenommen.  Alle  hier  genannten 
Entzündungen  fanden  in  hnmolugeu  Organeu  statt, 
u.  diese  Homologie  Ut  die  Bedingung  de*  3Ietasche- 
matisinus.  Das  wunderbare  Wandern  der  Eutziüi- 
dung  zeigt  theils  von  der  Intensität  des  politischen 
Angriffs,  theils  von  der  Weisheit  des  die  Normal- 
idee des  Lebens  unausgesetzt  schützenden  Leben.*  - 
geistes,  mit  der  er  gleichsam  mehrere  Organe  nach 
einander  aufforderte,  die  gewaltigen  AngriUe  der 
Entzündung  abzuhalten  u.  zu  überwältigen,  da  ein 
einzelnes  Organ ,  so  oft  demselben  Sturme  ausge- 
setzt, ihm  unfehlbar  hätte  unterliegen  müssen.  End- 
lieh  soll  dieser  Fall  beweisen  ,  dass  das  Kindbetthe- 
ber seinem  Wesen  nach  nicht  immer  in  Metritis 
oder  Peritonitis  bestehe,  soudern  dass  die  Entzün- 
dung u.  Functionsstöruug  eines  jedeu  Organs,  iu  so- 
fern diese  nur  mit  dem  geheinmteu  RückbUdungs- 
processe  im  Wochenbette  zusammenhängt ,  das 
Puerperalfieber  constituire.  [Ref.,  welcher  einen 
ganz  ähnl  Fall  als  auffallendes  Beispiel  von  Nei- 
gung zu  entzündlichen  Krankheiten  im  Wochen- 
bette (v.  Sieb.  Joum.  VI.  2.  S.  319)  beschrieben 
hat ,  möchte  doch  den  letzten  Beweis  nicht  ab  ge- 
nügend anerkennen ,  da  er  nicht  jedes  Fieber,  oder 
jede  Entzündung,  welche  im  Wochenbette  vor- 
kommt, für  ein  Kindbettfieber  betrachten  kaun.J 
[Ebenda».]  (  Meissner. ) 

187.  Angeborne  Erweiterung  der 
rechten  Nabeiarterie;  mitgeth  eilt  von  Dr. 
Run.  FttOMKF.    Dieselbe  kam  vor  Kurzem  bei  ei- 
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nein  Im  8.  Monate  gebornen  Kuabeu  vor,  der  4  190.    Beobachtung  einer  12maUgen 
Tage  nach  der  Geburt  unter  Erscheinungen  alluiä-  Erkrankung  am  Croup  bei  einem  u.  dein- 
lig  wachsender  Erschöpfung  starb.  Der  Nabelst  rang  selben  Individuum;  von  Dr.  Rast  in  Zeiu,  — 
war  ganz  normal,  von  der  innern Mündung  des  Na-  Ein  wohlgenährtes,  blondes  Kind  von  5  J.,  das 
belringes  aber  ging  die  rechte  Nabelarterie  raben-  schon  ab  Säugling  durch  ungewöhnlich  häufige) 
federstark  zur  Art.  hypogastrica,  wahrend  die  linke  Verschlucken  mancherlei  Besorguisse  erregt  hatte, 
sich  wie  gewöhnlich  verliielt.  Die  Ausdehnung  war  bekam  in  einem  Alter  von  1  Jahre ,  nachdem  es 
vom  Nabelringe  bis  unmittelbar  zur  Art.  hypog.  dein  herrschenden  Nordostwinde  ausgesetzt  gewe- 
ganz  gleichmäßig ,  ohne  sich  jedoch  auf  letztere  sen ,  alle  Symptome  eines  exquisiten  Croup.  R. 
Arterie  fortzusetzen.   Neben  Ausdehnung  des  Lu-  fand  das  Kind  beber,  au  einem  trocknen,  rauben, 
inen  sah  man  zugleich  beträchtliche  Verdickung  hohlen,  krähenden  Husten  leidend,  u.  beim  Beta- 
der Wände,  so  dass  diese  Abweichung  wohl  eher  sten  des  Kehlkopfs  u.  der  Luftrohre  Schmerz  aus* 
für  Ectasie  als  Aneurysma  verum  zu  halten  bt.  —  sernd.    Das  Antlitz  war  aufgeduusen  u.  roth,  der 
Eine  andere  Formabweichung  dieser  Arterien  bot  Kopf  wegen  drohender  Erstickung  bald  zoröekje- 
vor  Kurzem  eiu  in  der  Churite  an  Phthisis  gestorb.  bogen,  bald  erhoben,  die  Respiration  schwer,  pfa- 
junger  Mann.  Die,  wie  gewöhnlich  obliterirten,  Na-  fend  rasselnd ,  die  Haut  hebs  u.  das  Fieber  lebhaft 
belarterien  verliefen  ab  dünne,  solide  Stränge  nicht  Zwei  Blutegel  au  den  Kehlkopf,  ein  Brechsaft  ans 
dicht  auf  der  hintern  Fläche  der  Bauchwände,  son-  Tort.  emet.  u.  einige  Gran  Calomel  steliten  du 
dem  waren  in  der  Mitte  ihres  Verlaufes ,  zwbchen  Kind  wieder  her,  nachdem  ein  Auswerfen  niembra- 
Nabel  u.  Art.  hypog. ,  mehr  als  3  "  von  der  Fläche  nöser  Schleimstücken  statt  gefunden  hatte.  Spater 
der  Bauchmuskeln  entfernt,  so  dass  durch  die  in  kehrte  die  Krankheit  noch  11  mal  wieder  u.  jede 
die  Höhe  gebogenen  Bauchfellfalten  gerade  hinter  Mal  vollkommen  ausgebildet ,  jedes  Mal  mit  dno 
dem  äussern  Bauchringe  auf  beiden  Seiten  eiue  Auswerfen  unverkennbarer  membranüser  Schlfün- 
tiefe  Tasche  gebildet  war.  [Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  stücke  endigend.    [Ref.  hat  zahlreiche  Fälle  tob 
Heilk.  inPr.  1854.  No.  3.]        (Kneachhe.)  ausgebildetem  Croup,  aber  nur  2mal  das  Auswerfen 
188*   Die  Anwendung  der  Opiate  in  von  Pseudomembranen  beobachtet,  u.  es  scheint 
Kinderkrankheiten.  Von  Dr.  Bluff  in  Aa-  ihm  daher  sehr  auffallend,  dass  dieser  seltene  Ans- 
ehen. B.  stellt  den  Satz  auf,  dass  die  stärker  ein-  gang  hier  12mal  statt  gefunden  haben  soll,  besoo- 
wirk enden  ArznebtofTe  fast  allgemein  auch  nach-  ders  da  die  Brechmittel  in  allen  Fällen  zeitig,  u.*o 
haltiger  in  ihren  Wirkungen  seien,  wendet  ihn  auf  Blutegel,  die  nur  selten  erfordert  wurden ,  notbi^ 
das  Opium  an  u.  stimmt  mit  Kopp  überein,  der  die-  waren,  schon  während  des  Nachblutens  angewendet 
ses  Mittel  ganz  aus  der  Kinderpraxb  verbannt  wis-  wurden,  Brechmittel  aber  der  Membranbildung tot- 
sen  will,  besonders  da  Tu  alles  nach  massigen  Ga-  beugen.  Zähen  Schleim,  mitunter  sehr  dick ,  bat 
ben  Opium  bei  Kindern  Convubionen  erfolgen ,  u.  Ref.  immer  nach  Brechmitteln  auswerfen  sehen.] 
Ptl  ein  Kind  in  Folge  eines  beruhigenden  Tranks  Nach  dieser  Mittheilung  sucht  R.  Meissxeh,  Vogiu 
an  Coma  sterben  sah.   Das  Opium  bewirkt  Conge-  Hkxke,  Wenot  u.  Vixusskux  zu  widerlegen,  wenn 
stionen,  u.  in  Folge  derselben  entzündliche  Zustnn-  sie  die  dem  Croup  folgendeu  Rückfälle  weniger  für 
de,  oder  Schwäche  des  Gedächtnisses  u.  einen  dem  ausgebildeten  Croup,  ab  vielmehr  für  Katarrh  i;  t 
Blödsinne  ähnlichen  Zustand ,  wovon  B.  2  Fälle  Crouptou  beim  Husten  erklären  und  sie  ah  leicht 
kennen  gelernt  hat.    [v.  Siebold's  Journ.  heilbar  schildern ,  u.  wundert  sich ,  dass  der  auffiü- 
XIII.  2.]                                    (Meissner.)  lende  Nutzen,  welchen  die  Brechmittel  stiften ,  b. 

189.  Sarko m  am  Nabel  eines  Kindes,  «war  auch  ohne  vorausgeschickte  Blutegel,  noch 50 

Von  C.  A,  Tott  in  Ribnitz.  Bei  einem  Smonatl.  wenig  anerkannt  worden  sei.  [In  der  neuesten  Z«t 

Kinde ,  welches  nach  Aussage  der  Hebamme  einen  ist  der  Nutzen  der  Brechmittel  gleich  zu  Anfang 

hervorgetriebenen  Nabel  haben  sollte,  entdeckte  T.  der  Krankh.  nicht  allein  vom  Ref. ,  sondern  auch 

ein  Fleischgewächs  von  der  Grösse  einer  Haseluuss  von  Cnti.  Sciimio  ,  v.  Kaczkowsri,  Cohkiga*, 

am  Nabel.  Da  dasselbe  auf  einein  Stiele  sass,  so  Hohnhaum,  Hegewisch  u.  A.  in.  (Vergl.  Meis>- 

wurde  mitteb  eines  doppelten  seidenen  Fadens  eine  n  e  r's  Forschungen  des  19.  Jahr.  VI.  S.  335  a-f  ) 

Ligatur  angelegt,  u.  schon  nach  24  Stunden  war  gerühmt  worden,  wasR.  wahrscheinlich  unbekannt 

das  AftergebUde  abgefallen.  Die  ganz  kleine  eitern-  war.]  Das  Brechmittel  hebt,  nach  R.,  den  Bildanp- 

de  Stelle  wurde  mit  Aq.  phagedaenica  befeuchtet  trieb  auf,  hindert  die  Ausbildung  der  Aftennete- 

u.  heilte  bald.  T.  bt  der  Meinung,  dass  dieses  Sar-  morphose ,  wirkt  aber  noch ,  abgesehen  von  (fieier 

kom  ein  angebornes  Uebel  gewesen  [womit  Ref.,  an ti plastischen  Kraft ,  antagonbt.,  ableitend  u,  kn- 

welcher  dergleichen  Excrescenzeu  am  Nabel  kleiner  tisch  auf  das  Hautorgan.   Nur  in  den  Fällen,  ff0 

Kinder  öfters  beobachtet  hat,  nicht  übereinstimmen  die  Entzündungssymptome  deutlich  und  das  Blut 

sondern  das  Uebel  bildet  sich  immer  nur  stürmisch  bewegt  erscheinen,  müssen  demBretb- 


dann  aus,  wenn  der  Nabelstrangrest  zu  frühzeitig  u.   mittel  Blutegel  vorangeschickt  werden, 
namentlich  gewaltsam  ron  den  Bauchbedeckungeu   Aufsatze  angehängt  bt  noch  ein  Fall  von 
getrennt  worden  war  u.  längere  Zeit  Entzündung        Heilung  eines  Croups  dur 

chkalteBe- 

11.  Eiterung  am  Nabel  zurückbleibt],  [Ebendas.j   giessungen.  Ein  starker,  wohlgenährter  Knabe 

(Meissner.)      von  5*  J.  litt  bereits  4  Tage  an  den  hefng»ten Zu- 

Digitized  by  Google 


VI.  Chirurgie  und  Ophthalmologie. 


341 


fallen  des  Croups,  wnr  Im  höchsten  Grade  heiser, 
fast  stimmlos,  hatte  eine  pfeifende  Respiration  u.lag 
in  fortwährenden  Krstickungsheschwerdeu.  Sechs 
Blutegel,  Brechmittel,  Blasenpflaster,  Caloin.  brach- 
ten nicht  die  mindeste  Besserung  hervor.  R.  Hess 
daher  den  Knaben  entkleidet  u.  halb  todt  mit  dem 
Bauche  auf  den  Boden  einer  leeren  Wanne  legen, 
u.  ubergoss  Hinterkopf,  Nacken  u.  den  obern  Theil 
des  Rückens  mit  5  Topfen  voll  ganz  kalten  Was- 
sers, von  einer  Höhe  von  1£  Elle  herab.   Bei  den 
letzten  beiden  Gängen  schrie  der  Knabe  nach  dein 
Bette,  wurde  mit  wollenen  Tüchern  abgetrocknet 
u.  in  sein  Lager  gebracht.  Die  Erstickungsbeschwer- 
den, Angst ,  das  Jagen ,  Pfeifen  u.  Rasseln  bei  der 
Respiration  waren  wie  weggezaubert;  nach  ]  St. 
brach  ein  reichlicher  allgein.  Schweiss  aus,  der 
Athem  wurde  ruhiger,  mit  dem  Husten  wurde  viel 
Schleim  ausgeworfen ,  u.  nach  einigen  Tagen  war 
das  Kind  genesen.  Dieser  Nutzen  der  kalten  Be- 
gtessungen  lässt  sich  von  der  einen  Seite  vielleicht 
so  deuten ,  dass  der  Croup  ein  krankhafter  Vegeta- 
tiousprocess ,  die  Kälte  aber  aller  Vegetation  Feind 
ist  u.  ihrem  Einflüsse  alles  pflanzliche  Leben  unter- 
liegt; anderer  Seits  ist  die  erschütternde  u.  reizen- 
de  Wirkung  des  herabgegosseuen  Wasserstromes 
auf  die  Wirbelsäule  in  Anschlag  zu  bringen,  iudem 
t  dadurch  die  expectorirenden  Kräfte,  die  aus  der 
Medulla  oblougata  stammen,  zur  Eutfemuug  krank- 
hafter Erzeugnisse  aus  den  Respirationsorganen  au- 
.   geregt  werden ;  endlich  wird  dadurch  in  der  Haut- 
' <  Oberfläche  eine  krit.  Thätigkeit  geweckt.  Indicirt 
sind  die  kalten  Begiessungen  dort,  wo  das  Brech- 
mittel zur  Beschränkung  u.  Hemmung  des  kran- 
ken Bildungsprocesses,  selbst  bei  seinen  Wiederho- 
lungen nicht  ausreicht  *).  [Eben  d.]  {Meissner.) 


rA 


1)  Vielleicht  dürften  beide  Pille  dem  Pseudocroup  an- 

"  Wii 


grboren  ,  eine  Form,  die  Gueraemt  (Rneyclop.  d.  med.  Wii». 
Ton  Mcinner  u.  Schmidt,  B.3.  8.371.),  wie  es  ana  scheint, 
»ehr  put  geschildert  und  vom  ärhtcn  Croup  unterschieden  hat. 
unterscheidet  »ich  dieser  Pseudocroup  von  dem  hehlen  haupt- 


4 

•achlieh  dadurch,  dass  der  ganze  Sturm  der  Crounsymptnmc 
l»ahrschciulich  durch  Krampf  im  Kehlkopfe  beding  In  seiner 
höchsten  Intensität  gleich  n  obi  Anfange  an  auftritt,  n.  wenn  man 
ihn  nicht  durch  starkes  King  reifen  slArt ,  in  den  uächstfolgcn- 

. -  den  Anfallen  immer  mildec  wird,  bis  er  von  selbst  aufbftrt; 
,  wahrend  der  ächte  einen  umgekehrten  Verlauf  macht,  im  He 

«/)  fhm  leise  auftritt,  u.  allmälig  erst  die  grösstc  Hohe  seiner 
Intensität  erreicht.  Der  entere  ist  sehr  selten  tödtlieh,  der 
letztere  »ehr  Läufig.    Hierdurch  möchten  wohl  auch  die  ab- 

.     weichenden  Angaben  der  Schriftsteller  aber  die  T&dUkhkeit 


de*  Croup«  Ihre  Erklärung  finden.  Dum  der  Irrthura  ra  der 
Diagnose  »ehr  leicht  ial,  beweist  Guersent'a  eigenes  Hei- 
spiel, der  beide  Formen  früher  für  identisch  hielt,  bis  Ihn  ein 
ähnlicher  Fall,  wie  der  obige  erste,  den  wesentlichen  l  atcr- 
sehii  d  beider  lehrte.  Da  dieser  Fall  uns  sehr  lehrreich  er- 
scheint ,  so  geben  wir  ihn  mit  Gucrwent'a  eignen  Worten. 
„V  on  den  Fallen ,  welche  dazu  beigetragen  haben ,  mich  eine« 
Heusern  zu  belehren,  will  ich  nur  einen  anfuhren,  der  bin 
reichen  wird ,  um  ahnliche  Irrthumer  aufzuklären.  Ein  Kind 
von  3  Jahren,  welches  sich  der  bluhend»ten  Gesundheit  er- 
freute, wurde  plötzlich ,  Abcuds  7  I  hr ,  beim  Spielen  in  einem 
kalteu  u.  feuchten  Hofe  von  einem  Crouphuslen  mitErstickungs- 
zufällca  befallen.  Die  Mutter  schickte  voll  Schrecken  nach 
einander  m  mehrern  Aerzteu.  Zwei  von  meinen  Collegen,  diu 
vor  mir  gekommen  waren  ,  hatten  bereits  Blutegel  ansetzen 
lassen.  Das  Kind  litt  an  einem  ('rauphusten,  an  Heiserkeit  u. 
einer  grossen  Angst  bei  der  lte»pirattou  ,  die  unstreitig  durch 
das  Schreien  beim  Ansetzen  derlllutcgel  «ermehrt  worden  war. 
Ich  glaubte,  wie  meine  Collegen,  dass  Croup  vorhanden  sei. 
Itaeh  der  Blntentzichuug  wurde  ein  Brechmittel  verordnet,  u. 
es  traten  auf  die,  durch  unsre  Heilmethode  bewirkte,  l'nruhu 
n.  Aufregung  einige  Stunden  Ruhe  ein ;  allein  die  nämlichen 
Zufälle  erneuerten  sich  während  der  Nacht,  u.  der  Croup- 
huslen, die  Beklemmung  u.  das  Fieber  dauerten  mehrere  Tage 
hindurch ;  die  Siuapismen ,  die  Vcaicatorc  u.  die  übrigen  in 
Gebrauch  gezogenen  Mittel  trugen  nicht  wenig  mir  langem 
Dauer  der  Kranklieit  bei.  die  sich  gegen  den  achten  oder 
zehnten  Tag  wie  ein  einfacher  Katarrh  endigte.  Einige  Mo- 
nate später  wurde  daa  Kind  plötzlich  auf  die  nämliche  Weise 
mitten  in  der  Nacht  ergriffen.  Die  Mutter,  welche  auf  dem 
Lande  war,  Hess  den  Wundarzt  des  Dorfe*  rufen,  der,  kluger 
alt  wir,  diese  Affectiua  für  keiuen  Croup  hielt.  Die  Mutter, 
welche  voll  Sehreeken  war  u.  die  nämliche  Krankheit,  die  ihr 
Kind  in  Paris  gehabt  hatto,  erkannte,  wollte  jedoch,  daas  ca 
auf  die  nämliche  Weise  behandelt  werde.  Bs  wurden  alao  die 
Blutegel,  die  Brechmittel,  die  Veaicatore  angewendet;  die 
Krankheit  dauerte  7  bia  M  Tage,  u.  endigte  aica  auf  dieselbe 
Weise,  wie  im  vorigen  Falle.  Zwei  Jahre  später  wurde  daa 
Kind  während  de*  winters  in  Paria  zum  dritten  Male  mitten  iu 
der  Nacht  von  den  oben  beschriebenen  Zufallen  befallen.  Ala 
ich  ea  um  Ii  L'hr  de»  Morgens  sah,  hatte  es  Crouphusten ,  eine 
heisere  Stimme  u.  ein  ziemlich  deutliches  Larvngatrachcal- 
zischeu;  da»  Gesicht  war  bleich  u.  mit  Sehwein  bedeckt;  der 
Puls  so  wie  die  Respiration  häutig:  ea  war  weder  Hut  In-  noch 
Anschwellung  im  Pharyu,  zu  bemerken.  leh  beruhigte  die  Mut 
trr  durch  die  Versicherung,  dass  diese  Krankheit,  die  ich 
selbst  mit  dem  Croup  verwechselt  hatte,  nur  ein  Pseudocroup 
wäre;  leh  verordnete  blo»  ein  Infusum  pecmrale,  ein  Fussbad 
u.  die  Bettwärme.  Eine  Stunde  nachher  spielte  das  Kind  und 
verlangte  zu  essen.  Der  Crouphu«ten  kehrte  mehrere  Male  des 
Tages  wieder  u.  wurde  noch  während  der  folgenden  !V acht  von 
einigen  Ersilrknugsanfallcn  begleitet;  allein  >om  andern  Tage 
an  wurde  der  Husten  feuchter,  u.  das  Kind  hatte  nur  noch 
einen  leichten  Katarrh,  der  nach  4  Tagen  völlig  beseitigt  war. 
Ks  «-i ,  wie  mir  scheint,  ganz  klar,  dasa  die  beiden  ersten  An- 
fälle dieser  Krankheit  eben  ao  leicht  ala  der  letzte  gewesen 
»ein  wurden,  wenn  sie  auf  die  nämliche  Weise  behandelt  und 
aicht  durch  die  angewendeten  Mittel  iu  die  Länge  gezogen, 
w  orden  w  ären.  Wie  viele  ähnliche  Fälle  sind  für  Croup  gehal- 
ten worden,  u.  wie  viele  von  vielen  Aersten  in  Anspruch  ge- 
nommene u.  mit  vieler  Mühe  durch  eine  grosse  Menge  Heil- 
mittel erlangte  Genesungca  wurde  man  sehr  schnell  durch 
blosse  schleimige  Aufgusse  erhalten  haben  !  Ich  bin  jedoch 
nicht  der  Meinung,  daas  man  sich  immer  an  eine  ao  einfache 
Heilmethode  halten  müsse.  Wenn  der  Crouphusten  fortdauert 
u.  von  Fieber,  \on  Athmungsbeschwcrdc  begleitet  wird,  so 
uns*  man  manchmal  Blutrntziehungen  oder  auch  Brechmittel 
in  Anwendung  bringen.  Ks  ist  immer  weseutlich,  dass  man 
diese  Katarrhe  mit  Croupstimmc  so  bald  als  möglich  beseitigt, 
weil  sie  sich  manchmal  in  wahren  Croup  umwandeln.  So  klug 
es  aber  ist,  kräftig  einzugreifen .  wenn  die  Krankheit  sich  iu 
die  Länge  zieht,  eben  so  gefährlich  ist  es  oft  auch,  die  kräf- 
tigen HcilmiUel  zu  vervielfältigen,  wenn  die  Kraukh.  leicht  ist. 
Ich  habe  ein  kleines  Kind  mit  brandigen  Vesiratoren,  die  wegen 
eines  einfachen  Pseudocroups  gesetzt  worden  waren,  bedeckt 
sterben  sehen."  (Med.) 


VI.  Chirurgie  und  Ophthalmologie. 


191.  Fungöse  Geschwulst  der  harten 
Hirnhaut,  Application  von  löTrepan- 
kroneu;  völlige  Abtragung  der  Ge- 
ichwulst; Tod.  Mitgeth.  von  Brrahd  jnn., 
Chirurgien  des  höpitaux.  Ref.  theilt  diesen  Fall 
ausführlich  mit ,  weil  er  eines  Theiles  gewissennas- 
sen die  ganze  Geschichte  des  Fungus  der  harten 
Hirnhaut  kurz  zusammengedrängt  giebt,  andern 
Theiles  wohl  zum  ersten  Male  die  völlige  Hiuweg- 
nahrae  der  Geschwulst  in  solchem  Umfange  unter- 
nommen darbietet. 

N-  Guerin,  59  J.  alt,  Tagetöhner,  kam  wegen 
twulst  auf  dem  Scheitel  zur  Consultation  in 


das  Hdpital  St.  Antoine.  Sie  war  seit  mehreren  Mo- 
naten entstand™,  nahm  immer  an  Volum  zu  u.  verur- 
sachte von  Zeit  zu  Zeit  ziemlich  lebhafte  Schmerzen; 
sie  war  rund ,  von  dem  Yolum  einer  kleinen  weischen 
Nqss,  heim  Drucke  unempfindlich,  nicht  polsirend ,  u. 
nahm  die  obere  linke  Partie  des  Schadeis  ein ;  die  sie 
hedeckende  Haut  war  gesund.  Da  die  Natur  dieser 
Geschwulst  schwer  zu  bestimmen  war ,  so  wurden  ei- 
nige Frictionen  mit  einer  Jodsalbe  in  die  Geschwulst 
verordnet  u.  der  Kranke  wieder  zur  Consultation^  be- 
stellt. Da  aber  Guerin  sah ,  dass  die  Frictionen  nichts 
halfen,  so  zog  er  einen  Arzt  aus  der  Stadt  zu  Rathe, 
der  die  Geschwulst  für  einen  Abscess  nahm  u.  ein  Bi- 
sturi  in  dieselbe  einstiess,  worauf  «tatt  Kiter  eine  be- 
trächtliche Menge  Blut  ausfloss.  Die  Blutung  wurde 
ge»üÜt,  u.  der  Kranke  kam  in  das  Spital 
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VI.   Chirurgie  und  Ophthalmologie. 


St  Louis,  wo  er  von  Jobrrt  behandelt  würfe.  Die 
Geschwulst  hatte  damals  da«  Volum  eines  kleinen  Eies, 
bot  übrigens  die  oben  angegebenen  Kennzeichen  dar, 
nur  waren  die  Schmelzen  häufiger  u.  heftiger.  Da  kein 
Symptom  von  Gehirndruck  vorhanden  war,  so  hielt 
Jon t.ht  sie  für  eine  unter  der  behaarten  Kopfhaut  ent- 
wickelte krebsige  Geschwulst  u.  beschloss  sie  zu  exstir- 
piren.  *">ie  Operation  wurde  am  1.  Juni  1833  verrich- 
tet. Als  Job.  aber  nach  der  Bloslegung  der  Geschwulst 
bemerkte,  dass  sie  sich  durch  ziemlich  weite  in  den 
Seitenwandbeinen  befindliche  Oeffnungen  bis  in  den 
Schädel  erstreckte,  so  begnügte  er  sich  blos,  die  ganze, 
ausserhalb  gelegene  Partie  der  Geschwulst  hinwegzu- 
nehmeu  u.  dieSettenwandbeine  abzuschaben.  Man  konnte 
nun  deutlich  die  Oeffnungen  in  den  knöchernen  Wan- 
dungen sehen,  durch  welche  hindurch  man  den  Ueber- 


rest  der  Geschwulst  unterschied ,  die  abwechselnd  durch 
die  Pulsationen  des  Gehirns  emporgehoben  wurde  u.  sich 
wieder  niedersenkte.  Diese  Putsationen  waren  vor  der 
Operation  nicht  zum  Vorschein  gekommen,  was  vor- 
züglich zum  Irrthume  in  der  Diagnose  beigetragen  hatte. 
Ks  trat  nach  dieser  unvollkommenen  Operation  bei  dem 
Pat.  kein  übler  Zufall  ein;  selbst  die  Kopfschmerzen 
waren  gänzlich  verschwunden ;  die  Wunde  eiterte  sehr 
reichlich.  Durch  die  Oeffnungen  des  Schädels  trat  die 
im  Innern  befindliche  Geschwulst  rasch  hervor,  die 
Pulsationen  waren  immer  sehr  deutlich :  durch  die  Ran- 
der der  Geschwulst  drang  Luft  hervor.  Da  der  Schwamm 
immer  stärker  wuchs,  so  konnte  man  die  Pulsationen 
nur  schwer  unterscheiden,  doch  war  weder  Schmerz 
uoch  irgend  ein  Zeichen  von  Gehirndruck  vorhanden. 
In  diesem  Zustande  verliess  der  Pat.  am  19.  Juli  daa 
Spital.  —  Als  er  hierauf  zum  zweiten  Male  in  das  Spi- 
tal St.  Antotne  kam,  so  hatte  die  Geschwulst  den  Um- 
fang einer  Faust,  war  in  einem  Theile  ihrer  Ausdeh- 
nung ulccrirt ,  erstreckte  sich  vorn  bis  zum  Stirnhügel, 
stieg  in  die  linke  Schläfengrube  hinab  u.  überschritt 
rechts  um  \\"  die  Mittellinie  des  Körpers ;  war  in  ihrer 
Mitte  2"  hoch,  an  ihrer  breiten  n.  abgeplatteten  Basis 
von  vorn  nach  hinten  4"  u.  in  die  Quere  3.',"  lang. 
Durch  ein  tiefes  Geschwür ,  welches  reichlich  eiterte, 
u.  dessen  Rander  nach  aussen  umgeschlagen  waren, 
wurde  diese  Geschwulst  in  zwei  seitliche  Theile  geschie- 
den. An  ihrer  Oberfläche  befanden  sich  mehrere  fistu- 
löse Oeffnungen.  Eine  Sonde  drang  durch  ihre  Oeff- 
nungen tief  ins  Innere  des  Schädels  ein ,  u.  man  fühlte 
an  einigen  Stellen  die  bksse  u.  ungleiche  Oberfläche  der 
knöchernen  Ocffnung ,  durch  welche  die  Geschwulst 
hervortrat.  Der  übrige  Theil  der  Geschwulst  wurde 
von  unversehrter  Haut  bedeckt  Die  ganze  Masse  wurde 
durch  Pulsationen  emporgehoben ,  die  mit  denen  des  Pul- 
ses isochronisch  waren.  Die  gleichzeitige  Compression 
der  oberflächlichen  Schläfe-  u. HinterhaupUarterien  hatte 
auf  diese  Pulsatjonen  keinen  Einflus«;  dieser  letztere 
Umstand  that  deutlich  die  freie  Conununication  der  Ge- 
schwulst mit  dem  Innern  des  Schädels  dar.  Es  Hess 
sich  eine  fungöse  Geschwulst  der  harten  Hirnhaut  un- 
möglich verkennen.  Ein  Umstand  jedoch,  der  beach- 
tenswert ist ,  verbinderte  den  Vf.  noch  .  seine  Diagnose 
festzustellen  ').  Der  Kranke  hatte  nämlich  niemals  Ge- 
hirnzufälle, wie  z.B.  Hemiplegie,  ConvuUionen,  Ver- 
lust des  Gedächtnisses ,  eines  oder  mehrerer  Sinne  u.  s.  w. 
erlitten,  u.  selbst  die  zu  wiederholten  Malen  verrichtete 
ziemlich  starke  Compression  der  Geschwulst  störte  auf 
keine  Weise  die  Gehirnverrichtungen.  Es  kann  also 
eine  fungöse  Geschwulst  der  harten  Hirnhaut  ihren  äus- 
sersten  Entwicklungsgrad  erlangen,  ohne  von  Sympto- 
men begleitet  zu  werden,  die  nach  der  Angabe  der 
Schriftsteller  unvermeidlich  an  ihr  Vorhandensein  ge- 
bunden sind.  Die  Unwirksamkeit  aller  bis  jetzt  befolg- 
ten Behandlungen  erwägend,  entschloss  sich  B.  schnell, 

1)  D«r  Vf.  war  erat  nach  dem  Tode  dm  Kranken  von  den 
I  nml  mili-ii  unterrichtet  worden,  die  »ich  Jobert  wahrend  der 
Operation  darpe boten  hatten,  u.  die  Uber  die  Natur  der  Ga- 


den von  Bor kb  In  seinem  Traite  de  Chirurgie  ge- 
gebenen Rath  zu  befolgen ,  nach  welchem  man  Bitte!» 
Trepankronen  die  ganze  Partie  des  Schädeli,  durch 
welche  die  Geschwulst  hervortritt,  cernirro  soll,  tun 
mit  dieser  letztern  eine  gesunde  Partie  der  Circuaferroi 
der  sie  tragenden  Hirnhaut  hinwegzu nehmen.  Du  Vo- 
lum der  krankhaften  Masse  war  kein  Hindernis*,  d* 
man  täglich  krebsige  u.  andere  Massen  von  weit  be- 
trächtlichem Dimensionen  hinwegninimL.    Andrer  8eiu 
fehlt  es  bei  den  Schriftstellern  nicht  an  Fällen  »oo  ata- 
serordentlich  grossen  Continuitätslösungen  der  Wando*- 
gen  des  Schädels  mit  Entblössung  u.  manchmal  topi 
Verletzung  der  Gehirnsubstanz ,  die  geheilt  worden  m. 
Uebrigens  war  der  Kranke  vollkommen  gesund ,  u.  er 
hatte ,  was  in  der  Geschichte  der  fungösen  Geschwulst« 
der  harten  Hirnhaut,  äusserst  selten  vorkommt,  trbot 
t  Operationen  überstanden ,  bei  welchen  die  krankhafte 
Masse  getrennt  worden  war.   Dabei  war  der  Pat  wil 
Muth,  u.  wünschte  sehr,  von  seiner  Geschwulst  befreit 
zu  werden.  —  Die  Operation  geschah  folgendermaßen: 
Der  Kranke  nahm  eine  Lage  wie  bei  der  Trepaiutkn 
an.    Es  wurde  ein  mit  dem  rechten  Rande  der  ukerir- 
ten  Fläche  parallel  laufender  Schnitt  in  der  grtWm 
Haut,  3  bis  4  Linien  vom  Geschwür  entfernt,  gemalt, 
dieser  Schnitt  ging  hinten  u.  vorn  fast  um  einea  Zeit 
über  die  Basis  der  Geschwulst  hinaus.    Ein  zweiter,  » 
einer  gleichen  Entfernung  von  der  Basis  der  Gesch»u>: 
rechts  verlaufender  Schuitt  fiel  perpendiculär  ad  die 
Mitte  des  ersten.    Diese  Schnitte  umfassten  die  gan.-i; 
Dicke  der  Haut,  die  onter  der  Haut  befindliche  FeU- 
lage  u.  die  Aponeurosts  oeeipito  -  frontalis.   Bs  wank 
hierauf  die  ganze  rechte  Partie  der  Geschwulst  bii  tu 
ihrer  Basis  biosgelegt.   Die  Hautlappen  wurden  HU* 
schlagen,  der  Schädel  abgeschabt  u.  auccessive  6  Tre- 
pankronen applicirt,  so  dass  ein  Raum  von  1  bii  i  Li- 
nien zwischen  ihnen  übrig  blieb ,  u.  dass  die  der  Ge- 
schwulst am  nächsten  gelegene  Partie  ihrer  Circumferm 
von  der  Perforation  des  Schädels  wenig  entfernt  *<r- 
Die  knöchernen  Stellen ,  welche  die  Kronen  trenatej. 
wurden  mit  Schneidezangen  hinweggenommen.  Der  Pst. 
ertrng  ohne  Klage  diesen  ersten  Theil  der  Operawn. 
welcher  fast  f  Stunde  dauerte.  Bin  Drittel  der  Ctronn- 
ferenz  der  Geschwulst  wurde  dnreh  diese  6  Oefftwag» 
cernirt.    Da  sich  voraussehen  Hess  ,  dass  die  Opentiet 
noch  lange  dauern  würde,  u.  B.  durch  Vollendung  der- 
selben in  einer  einzigen  Sitzung  die  Kräfte  de»  Kraul*« 
zu  erschöpfen  fürchtete,  so  machte  er  einen  entfiche» 
Verband,  n.  es  kehrte  der  Pat.,  anf  den  Arm  de»wk>- 
ters  gestützt,   aus  dem  Operatinnssaalc  in  seio  B-'1 
zurück.    Der  Tag  u.  die  Nacht  gingen  ohne  irgend  ei- 
nen Zufall  vorüber,  ja  es  wurde  das  Leiden,  na»  ä» 
seine  Geschwulst  verursachte,  wie  nach  der  unv&iJko*- 
menen  Hinwegnahme  von  Jobkrt,  viel  geringer,  fc« 
Tag  darauf  rerniite  B.  vollends  die  Basis  der  Gc-wh*^- 
iudom  er  alle  gesunden  Theile  der  Haut  erhielt  t- 
mus6ten   10  nene  Trepankronen  applicirt  werden;  d* 
davon  durchbohrten  Schädelknochen  waren  das  Stint- 
bein ,  die  beiden  Seitenwaudbeine ,  das  linke  Scb^- 
bein ,  der  grosse  Flügel  des  linken  Keilbein« ;  u.  es  ki- 
rnen auf  das  Stirnbein  5 ,  aufs  rechte  Seiteuwandbein  4, 
auf  das  linke  Seitenwandbein  5 ,  auf  die  obet  rV°e 
des  Schuppentheils  des  Schläfebeincs  1,  u.  auf  dieSpit« 
des  grossen  Keilbeinflügels  1  Trepankrune.  Die  gsa« 
Oeffnung  hatte  eine  eirunde  Form ,  deren  grosser  Durca 
messer  von  vorn  nach  hinten  ging  n.  5"  im  '>urc*>*r£ 
ser  hatte,  während  der  quere  4"  5'"  betrog. 
kreisförmig  blosgclegte  harte  Hirnhaut  war  gesund,  t» 
genommen  in  der  concentrischsten  Partie  einiger  der 
hintern  Oeffnungen,  wo  aie  tuberkulöse  GranalsOW'* 
von  krebsiger  Natur  darbot ,  die  schon  die  innere  Ti- 
fel  des  Schädels  an  dem  ihnen  entsprechenden  Po£< 
abgenutzt  hatten.  Der  Kranke  ertrug  diesen  neuen  Tbe" 
der  Operation  mit  der  nämlichen  Ruhe ,  wie  den  Tarifen 
Nachdem  alle  Trepanlöcher  durch  Schneidezaagea  m- 
einigt  worden  waren,  blieb  zur  Beendigung  der  Bf" 
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rution  nicht!  weiter  übrig,  ab  die  harte  Hirnhaut  kreis- 
förmig aaszoscimeiden.  Zu  diesem  Zwecke  fasste  B. 
"■-  mit  einer  Piocette  u.  schnitt  die  Falte  mit  dem 


Bi>turi  eia;  die  erste  Oeffnung  wurde  mit  einer  ge- 
krümmten n.  stampfspitzigen  Scheere  erweitert,  worauf 
B.  des  Koken  Zeigefinger  zwischen  das  Gehirn  u.  die 
harte  Hiruhaut  einbrachte  o.  auf  diesem  mit  dem  Bisfeiri 
die  Hälfte  der  Circumferenz  der  harten  Hirnhaut  weg- 
iduitt,  indem  er  vorn  u.  hinten  bis  zur  Falx  cerebri 
ging.  Auf  dieselbe  Weise  nahm  er  die  linke  Partie  der 
Circomferenz  der  harten  Hirnhaut  weg;  die  beim  Durch- 
schneiden der  Membran  im  Niveau  eines  der  Haupt- 
iste  der  Arterie  meningea  media  erfolgte  Blutung  wurde 
mit  einem  mit  der  Fingerspitze  festgehaltenen  Stück 
Sdmimme  gestillt.   Die  ganze  Circumferenz  der  Ge- 
»cnwulst  war  nun  zwar  durchschnitten ,  allein  sie  hing 
noch  in  ihrer  Mitte  von  vorn  nach  hinten  mit  der  Falx 
cerebri  saaammeo,  u.  man  musste  diese  im  Niveau  ihres 
oben»  Randes  durchschneiden  u.  folglich  den  Sinus  Ion- 
gUudioalis  superior  trennen.    B.  war  der  Meinung  ge- 
»rjen,  dass  die  Geschwulst  bei  ihrer  Entwicklung  die 
Hühle  des  Sinus  zum  Theil  aufgehoben  haben  müsste, 
u.  dass  die  Venae  dorsales  cerebri  fast  alle  obliterirt 
«ein  ansäten,  die  sich  auch  vollkommen  bestätigte.  Es 
tutte  daher  auch  die  Trennung  der  Sichel,  so  wie  die 
Art  zum  Sinus  gehenden  Venen ,  die  B.  von  vorn  nach 
hinten  mit  dem  Bistari  machte ,  indem  er  mit  der  Un- 
ken Haad  die  beiden  seitlichen  Hälften  der  Geschwulst 
emporhob ,  nur  eine  geringe  Blutung  zur  Folge.  Nach 
Beendigung  der  Operation  sah  man  die  Oberfläche  der 
t»o  der  »eichen  Hirnhaut  bedeckten  Hirnwindungen  u. 
die  Gehirnspinnwebenhaut  isochronisch  mit  den  Zusam- 
menziehungen des  Herzens  sich  emporheben  u.  wieder 
*ukea.   Bs  waren  kaum  einige  Secunden  verflossen, 
ili  der  Kranke  das  Bewusstsein  verlor,  u.  convulsivische 
Bewegungen  des  Stammes  u.  der  Gliedmassen  eintraten. 
Da  B.  glaubte,  dass  die  plötzliche  Entfernung  eines 
rVtles  der  festen  Hölle  des  Gehirns  diese  Zufälle  ver- 
pachten, so  applicirte  er  sogleich  auf  die  ganz  ent- 
halten Partien  des  Organs  ein  Stück  Schwamm,  auf 
welches  er  massig  mit  der  flachen  Hand  drückte,  worauf 
'ie  Convnlsionen  aufhörten  n.  das  Bewusstsein  wieder- 
ehrte.   Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  auf  dieses  Ma- 
urer die  Zufälle  verschwanden,  lässt  keinen  Zweifel 
,'rig,  dass  der  Kranke  durch  dasselbe  wieder  zu  sich 
im.  Es  dürfte  dieses  Factum  beweisen ,  dass  die  Stö- 
Wg,  welche  in  den  Verrichtungen  des  Gehirns  eintritt, 
mn  ein  groaser  Theil  seiner  Oberfläche  biosgelegt  wird 
**  Brscheinung,  die  man  schon  bei  den  Versuchen 
>  Thieren  beobachtet  hat)  nicht  von  dem  atmosphari- 
Drucke  herrührt,  weil  hier  dieser  Dnick  in  Be- 
icluichtigunfc  der  weiten  in  den  Wandungen  des  Schä- 
vorhandenen  OefTnung  mit  eben  so  viel  Energie 
*  als  nach  der  Operation  statt  fand ,  sondern  von  der 
"'Wegnahme  eines  Theiles  der  festen  Hülle  des  Ge- 
ros ,  welche  das  Resultat  der  Section  der  harten  Hirn- 
>ut  war ,  deren  tiefe  Flache ,  wie  sich  weiter  unten 
igen  wird  ,  überall  ihre  Integrität  behalten  hatte.  Es 
"rden  Cbarpiekucben  auf  den  Schwamm ,  sodann  Com- 
•'-n  u .  eine  das  Ganze  zusammenhaltende  Binde  an- 
Icgt,  welche  die  vorher  durch  die  Hand  ausgeübte 
>mnression  vermittels  einiger  Bindengänge,  die  über 
o  Scheitel  dea  Kopfes  u.  unter  dem  Kinne  wegliefen, 
^setzte.    Der  Kranke  wurde  in  sein  Bett  zurück- 
Ij rächt     Ks  hatte  dieser  zweite  Operationsact  fast 
Stunde  gedauert  u.  ein  ziemlich  beträchtlicher  Blut- 
russ  statt  gefunden.    Doch  wurde  der  Puls,  der  in 
u  Momente,    wo  die  Convulsionen  sich  einstellten, 
rschwundea  war,  nach  u.  nach  wieder  kräftig,  u.  der 
g  u.  die  Nacht  gingen  ohne  übele  Zufälle  u.  ohne  die 
ingate  Störung  von  Selten  der  Gehirnverrichtungen 
über.    Den  andern  Tag  aber  des  Morgens  trat  De- 
nn ein  ;  die  Gesichtszüge  wurden  tief  krankhaft  ver- 
lert ,  wozu  sich  Zähneknirschen ,  eine  völlige  Aphonie 


Ein  kleiner  Aderlass  u.  die  Application  von  eiskaltem 
Wasser  auf  den  Kopf  vermochten  den  Verlauf  der  Zu- 
fälle nicht  zu  hemmen.  Der  Puls  wurde  immer  schwä- 
cher, u.  nachdem  absvechselnd  völlige  Abgeschlagenheit 
u.  Aufregung  statt  gefunden  hatte,  starb  der  Kranke 
um  7  Uhr  Abends,  34  Stunden  nach  der  Abtragung 
der  Geschwulst.  —  Sectionsbefund.  Unmittelbar 
nach  der  Operation  untersuchte  B.  die  hinweggenom- 
mene krankhafte  Masse  in  Gegenwart  von  Kafblkb, 
Bkrabd  sen.  u.  mehrerer  anderer  Aerzte.  Es  ergab  sich 
hieraus,  dasa  die  Geschwulst  von  der  äussern  Ober- 
fläche der  harten  Hirnhaut  ausging:  dass  sie  aus  dem 
Schädel  durch  eine  weite,  unregelmässtge,  auf  Kosten 
der  iiinern  Tafel  des  Schädels  schräg  zugeschärfte,  ein- 
zige OeiTnung  hervortrat;  dass  ihre  Basis  sich  unter 
dem  Schädel  hinzog ,  indem  sie  kleine  Verlängerungen 
auf  der  äussern  Fläche  der  harten  Hirnhaut  bis  in  die 
Nähe  der  Theile ,  welche  die  Trepankronen  biosgelegt 
hatten,  aussendete.  Ihr  Gewebe  glich  der  Hirnsubstanz. 
Die  ganze  Masse  war  offenbar  ein  liimartiger  Krebs 
[was  wir  Schwamm  der  harten  Hirnhaut ,  Fungus  durae 
matris,  nennen.  Ref.].  Die  innere  Fläche  der  harten 
Hirnhaut  war  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gesund.  Der 
Sinus  longitudinalis  superior  war  mit  dem  obern  Rande 
der  Sichel  hinweggenommen  worden.  Seine  Höhle  war 
fast  gänzlich  obliterirt  Die  Circumferenz  der  ausge- 
schnittenen harten  Hirnhaut  war  völlig  gesund,  so  dass 
die  krebsige  Geschwulst  gänzlich  hinweggenommen  wor- 
den war.  Bei  der  Untersuchung  des  Leichnams  fand 
sich  eine  Entzündung  der  Oberfläche  der  Gehirnwin- 
dungen, deren  Substanz  roth  u.  erweicht  war,  u.  an 
der  weichen  Hirnhaut  adhärirte.  Eine  pseudomembra- 
nöse Ausschwitzung  hatte  sich  In  diese  letztere  Mem- 
bran u.  an  der  Oberfläche  der  Spinnwebenhaut  an  allen 
Punkten  des  Schädelgewölbes  infiltrirt,  u.  erstreckte 
sich  nach  hinten  bis  auf  das  kleine  Gehirn.  Die  Lungen 
waren  angeschoppt  u.  mit  einer  beträchtlichen  Quanti- 
tät eines  schaumigen  Serums  infiltrirt.  Die  Ganglien  des 
Halses  waren  umfänglicher,  enthielten  aber  keine  Spur 
von  hirnartiger  Substanz;  alle  andern  Organe  waren 
gesund.  [Gaz.  med.  de  Paris.  N.70.  Octbr.1833.] 

(Schmidt.) 

192.  Heilung  eines  Krebses  an  der 
Nase,  mit  vollständiger  Herstellung  der- 
Gestalt  u.  Farbe;  von  Dr.  Hkidevrcich  zu 
Ansbach.  Ende  März  v.  J.  wendete  sich  ein  27jahr. 
kleines,  aber  völlig  proportionirtes  Mädchen ,  das 
ausser  einem  Uebel  an  der  Nase  ganz  gesund  war, 
an  den  Vf.  f  des  Nasenrückens  von  der  Spitze  u. 
den  Nasenlöchern  bis  gegen  die  Wurzel  waren  krebs- 
haft,  roth  und  mit  höckerigen  Wärzchen  besetzt. 
Diess  Uebel  hatte  schon  gegen  2  Jahre  gedauert, 
mit  einem  Grinde  an  der  innern  Sehe  des  rechten 
Nasenloches  begonnen  u.  stets  sich  weiter  verbrei- 
tet. Eine  Ursache  Hess  sich  nicht  auftinden.  Bis 
auf  ausgeschlagenen  Kopf  u.  später  häufig  Uberstan- 
deue Gesichtsrose  war  nie  eine  Kraukheit  zugegen 
gewesen.  Vom  Frühjahre  1832 — 1833  hatte  ein 
Wundarzt  die  Kranke  mit  Ueberschlägen,  scharfen 
Waschwassern ,  häufigen  Betupfungen  mit  Höllen- 
stein, Blasenpflasteni  auf  die  Arme,  Holztranken 
u.  vielen  iunerlichen  Mitteln  bebandelt,  wobei  das 
Uebel  sich  immer  weiter  ausbreitete.  Als  H.  die 
Kranke  zuerst  sah ,  hatten  sich  die  carcinomatäsen 
Kxcrescenzen  von  der  innern  Fläche  der  Nasen- 
löcher, besonders  des  rechten,  u.  der  Nasenspitze 
nach  rechts  u.  links  bis  gegen  die  Nasenwurzel  ver- 
breitet u.  täglich  mehr  ausgedehnt.  Grosse,  Art, 
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Ort,  Dauer  u.  stete  Verschlimmerung  des  Uebels,  ten.  H.  schnitt  daher  parallel  mit  der  Scheide*«*] 
so  wie  frühere  vergebliche  Kurversuche  u.  Abwe-  gerade  gegen  oben  in  die  bereits  vereinigten  Stel- 
Mmhett  jeder  Dyskrasie  bestimmten  den  Vf.,  sogleich  len,  um  eine  grossere  Wunde  zu  erhalten  u.  dt- 
ein  kräftiges  Mittel  zur  Zerstörung  dieser  Afterge-  durch  dem  Lappen  mehr  Beweglichkeit  zu  ver- 
bilde anzuwenden.    Er  legte  daher  Anfangs  Aprils  schafTen.  Als  diess  geschehen  war,  drängte  erdiew 
das  cosinische  Pulver  auf,  das  bald  zu  wirken  be-  vereinigenden  Theile  an  einander,  stach  eine  feine 
gauu  u.  mehrere  Stunden  sehr  heftig  fortbrannte,  gekrümmte  Nadel  mit  doppeltem  Seidenfadeu  erst 
Innerlich  wurde  nichts  gegebeu.    Nach  ungefähr  durch  den  Lappen,  dann  über  durch  die  Nasen- 
14  Tagen  hatte  sich  das  Aetzmittel  abgelöst,  es  Scheidewand,  so  dass  er  sie  aus  dem  linken Najen- 
drang  Eiter  unter  ilim  hervor  u.  es  konnte  entfernt  loche  auszog  tu  schnürte ,  nach  Beseitigung  der 
werden ,  worauf  es  sich  zeigte ,  dass  alles  Schad-  kleinen  Blutung ,  die  verwundeten  Theile  mittet 
hafte  zwar  entfernt,  aber  auch  J  der  Nase  zerstört  des  Fadens  fest  an  einander.    Den  Verband  tollen- 
war.    Das  Aetzmittel  hatte  nämlich  den  untern  deten  kleine  Heftpflasterstreifen.    Am  3«  Tage  wa- 
Theil  des  Nasenrückens  u.  die  Nasenspitze  sehr  an-  ren  die  Wimdstellen  sohon  vereinigt,  denu  der IV 
gegriffen,  besonders  aber  hatte  es  an  der  Ursprungs-  den  hatte  im  Lappen  etwa*  eingeschnitten  u.  gen- 
stelle  der  krankhaften  Bildung  zwischen  derSchei-  tert,  es  hätte  sich  also  der  Lappen  znrückiietai 
dewand  u.  dem  rechten  Lappeu,  nahe  derersteren,  können;  die  vereinigten  Punkte  waren  aberunTer- 
bis  auf  den  Knorpel  durchgefressen  u.  diesen  blos-  ändert  geblieben.    Den  5.  —  7.  Tag  eiterteu  <& 
gelegt,   so  dass  Scheidewand  u.  rechter  Lappen  Eiuschnittspunkte  stärker;  da  aber  au  diesem  Orte 
getrenut  waren,  letzterer  zumTheil  frei  stand  u.  durch  uuwillkührliche  Erschütterungen  Losreiw« 
zwischen  ihm  u.  der  Scheidewand  eine  klaffende  zu  besorgen  stand  u.  das  Heft  kerne  Beschwerd  e 
Spalte  zu  sehen  war.    So  gut  diess  auch  für  Hei-  machte,  so  blieb  es  noch  liegen.    Erst  gegen  Am 
luug  des  Krebses  war,  so  übel  war  es  fürHerstel-  14.  Tag,  als  die  Eüistichspuukte  noch  stärker  e- 
lung  der  Form  u.  Gestalt  der  Nase.  Doch  heilten  in  terten,  wurde  der  Faden  ausgezogen  u.  in  wenig»» 
6  —  8  Wochen,  nachdem  man  den  Verband  mit  Tagen  waren  die  Stichwunden  geheUt  u.  die  Pom 
Bals.  Arcaei  besorgt  u.  Vereinigung  durch  Heftplla-  völlig  hergestellt.   Aus  Vorsicht  wurde  noch  eii^f 
ster  zu  erreichen  gesucht,  auch  Calom.,  Sulph.  an-  Tage  ein  Heftpflasterverband  angewendet.  N«b 
tim.  aur.  u.  Cicuta ,  so  wie  Holztränke  verordnet  waren  aber  die  oben  erwähnten  Wärzchen  zugeg«. 
hatte,  die  durch  das  Aetzmittel  hervorgebrachten  die  mit  Butyr.  an  tim.  betupft  wurden.  Als  derd*- 
Geschwüre  recht  gut.    Nur  2  W'ärzchen  in  der  durch  entstandene  Schorf  nach  14  Tagen  aiM 
Mitte  der  Nase,  eins  rechts,  das  andere  links,  woll-  waren  statt  derselben  kaum  rot  he  Fleckchen  « 
ten  wiederholter  Anwendung  des  Lap.  infern,  nicht  bemerken.  —  Die  ohnehin  sehr  unbedeutende  Narbe 
weichen.  Bis  Ende  Juni  war  die  Heilung  der  Ge-  der  Vereinigung  wird  jetzt  mit  jedem  Tage  uninert  - 
schwüre  recht  gut  erfolgt ,  nur  die  Form  der  Nase  licher ,  nur  die  Haut  an  den  früher  zerstörten  in» 
Hess  noch  viel  zu  wünschen.    Ein  Theü  der  er-  ersetzten  Stellen  ist  noch  nicht  so  glatt,  ab  die  aa- 
wähnten  Spalte  zwischen  Scheidewand  u.  rechtem  dem  u.  das  rechte  Nasenloch  etwas  kleiner  ab  da 
Lappen  war  nämlich  zwar  verheilt  EL  die  Entstel-  linke ,  was  man  jedoch  nur  bemerkt,  wenn  rm 
lung  nicht  mehr  so ,  wie  bei  Ablösung  des  Aetz-  die  Nasenlöcher  von  unten  nach  oben  betrachtet 
Schorfes,  doch  war  der  untere  u.  vordere  Theil  des  Auch  weicht  die  Färbung  der  neuen  Stellen  w*** 
Lappens  immer  noch  nicht  mit  der  Scheidewand  nig  von  der  übrigen  Haut  u.  Nase  ab,  dass  sie  «»or 
vereinigt  u.  bot  eine  Missbildung ,  die  noch  gehe-  bei  wechselnder  Temperatur,  besonders  bei  IUI«, 
ben  werden  musste.    Da  einige  Versuche  mittels  etwas  auders  erscheint,    [v.  Gräfe*»  u.  T,^a'" 
Aetzen  durch  Höllenstein  und  Vereinigung  durch  ther's  J.  d.  Chir.  u.  Augenheil  k.  B.20-  >: 
Heftpflaster  u.  eine  federartige  Klemme  nichts  oder  (Kneschit) 
nur  wenig  leisteten,  so  willigte  die  Kranke  gern  in  198.  Entfernung  einer  Balggeschwulit 
eine  ihr  nun  vorgeschlagene  Operation,  dieH.  am  in  derNähederArteriacarotis.  Vonfe*^ 
14.  Aug.,  nachdem  er  sich  vom  Nichtvorhandensein  Lyon  zu  Hull.    Ein  zartes,  blass  aussehendes  M*j- 
einer  Dyskrasie  ganz  überzengt  hatte,  auf  folgende  chen  von  18  J.  hatte  an  der  rechten  Seite  des  H«' 
Weise  unternahm:  durch  kleine  Bewegungen  der  »es  seit  4  J.  eine  Geschwulst,  die  sich  albnälig""" 
Messerspitze  u.  Aufheben  mit  feiner Pincette  machte  mer  mehr  vergrössert  hatte,  zwar  mit  wenig  Be- 
er zuerst  die  Stelle  der  Nasenscheidewand  wund,  »chwerden  verbunden,  aber  auch  durch  keine  arri- 
dle  er  mit  dem  Lappen  vereinigen  wollte,  indem  liehe  Behandlung  zu  entfernen  gewesen  war.  W 
er  die  Haut  in  kleinen  Stücken  ablöste.  Dasselbe  Geschwulst  dehnte  sich  von  dem  Winkel  derKiim- 
geschah  auch  mit  dem  Lappen ,  zu  dessen  Wund-  lade  gegen  den  Kehlkopf  aus ,  lag  zwischen  lettfr- 
machung  er  sich  einer  auf  die  Fläche  gebogenen  rem,  von  dem  sie  ungefähr  1  "  entfernt  war,  J 
Augeuscheere  bediente ,  mit  der  er  kleine  mit  der  dem  Muse,  sterno-mastoideus  ,  fühlte  sich  elart»1 
Pincette  aufgehobene  Hautstückchen  ausschnitt.  Als  an,  hatte  ungefähr  die  Grösse  eines  Hühnereies* 


diese  Theile  so  zur  Vereinigung  vorbereitet  worden  war  von  gesunder  Haut  bedeckt.    Die  Open 


,  klaffte  natürlich  die  Spalte  mehr,  als  früher,  wurde  am  S.Aug,  vorgenommen  u.  begann 
u.  durch  zu  grosse  Anspannung  war  nun  Ausreis-  einem  3"  langen  Hautschnitte,  der  \"  unter  de»  Obre 
sen  der  Hefte  u.  Verfehlen  des  Zwecks  zu  befürch-  anfing  u.  £  "  vom  Kehlkopfe  dem  Schi IdknorpeJ  p 
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geuüber  endigte; 
des  durchschnitten,  worauf  die  Geschwulst  von  den 
Umgebungen  ohne  irgend  eine  Verletzung  des  Sacks 
abgetrennt  wurde.    Dieser  war  von  vieleu  Venen 
umgeben,  wovon,  ungeachtet  aller  deshalb  ange- 
wendeten Sorgfalt,  eine  durchschnitten  wurde,  was 
«päterhin  die  Heilung  sehr  verzögerte.  Gefässe 
brauchten  nicht  unterbunden  zu  werden,  da  blos 
eine  schwache  Arterie  verletzt  worden  war.  Die 
Geschwulst  lag  unmittelbar  auf  der  Arteria  carotis 
an  der  Bifurcationsstelle  derselben ,  so  dass  nach 
ihrer  Wegnahme  letztere  in  einer  Länge  von  eiuem 
Zoll,  so  wie  nach  oben  zu  der  Musculus  digastricus 
o.  der  Nervus  lingualis  sichtbar  waren.  Nach  An- 
legung des  Verbandes,  der  aus  3  Heften,  Hettpflaster- 
Mreifen  u.  einer  leinenen  Compresse  bestand ,  er- 
hielt Pat.  3  Gran  Opium.  Die  ausgelöste  Geschwulst 
wurde  geöffnet ,  wobei  sich  ergab ,  dass  sie  den 
atheromatösen  Balggeschwülsten  angehörte.  Am 
6.  Tage  faud  man ,  dass  |  der  Wunde  durch  die 
erste  Vereinigung  geheilt  waren;  aus  dem  unteren, 
noch  offnen  Winkel  flössen,  als  man  dem  Pat.  am 
8-  Tage  aufzustehen  erlaubte,  einige  Tropfen  Blut; 
u.  dann  ging  bis  zum  14.  täglich  ungefähr  ein  Thee- 
löflel  voll  Blut  ab.    Diese  Blutung  hatte,  wie  eine 
genauere  Untersuchung  lehrte,  ihren  Ursprung  ne- 
ben dem  Winkel  der  unteren  Kinnlade,  wo  bei  der 
Operation  eine  Vene  verletzt  worden  war,  und  bis 
dahin  erstreckte  sich  ein  2"  langer  Fistelgang,  durch 
welchen  auch  bisweilen  einige  Tropfen  Eiter  abflos- 
»b.  Einspritzungen  mit  einer  Auflösung  von  sat- 
pefersanrem  Silber  u.  eine  fest  angelegte  Compresse 
bewirkten,  dass  sich  der  Fistelgang  bis  zum  5.  Sept. 
»tbloss;  die  noch  nicht  völlig  geschlossene  Wunde, 
»eiche  aufgeworfene  Bänder  u.  im  Umkreise  einen 
nemlichen  Beizungszustand  zeigte,  heilte,  nachdem 
ä«  mit  salpetersaurem  Silber  geätzt  u.  mit  Cerat- 
»ih<  verbunden  wurde ,  binnen  9  Tagen.  —  Ge- 
'nss  wäre  es  in  diesem  Falle,  um  Adhäsion  zu  be- 


u.  Nachblutung  zu  verhindern,  rathsam 


e> 
an 


e- 


»esen,  eine  Compresse  wenigstens  eine  Woche  1 
•uf  der  Wände  liegen  zu  lassen.  [London  med. 
Gatfor  Nov.  1833.  Vol.  L  1833.  Octbr.  12.  J 

(  Seh  cid hau*r. ) 
194.  Spaltung  des  Oberarmk uochens, 
«>ne  eigentümliche  Verletzung  der 
»chulter.  Von  G.  J.  Güthkie.  Ein  Mädchen 
T0I>  1 1 J.,  welches  vor  einem  Monate  auf  die  Schul- 
J*r  gefallen  war,  bietet  folgende  Erscheinungen  dar. 
-"Maliter  ist  nach  aussen  gezogen ;  vorn  bemerkt 
"^»n  der  innern  Seite,  unter  dem  Processus  cora- 
«»deus  u.  Acromion ,  in  der  Gegend  des  kleinen 
Hockers  vom  Oberannknochen,  eine  beträchtliche 
Herrorragung,  welche  selbst  in  einiger  Entfernung 
deutlich  zu  sehen  ist  u.  leicht  für  eine  unvollkoin- 
fcroe  Verrenkung  des  Kopfs  des  Oberarmknochens 
galten  werden  könnte.  Jedoch  entdeckt  das  Ge- 
ftnl,  1)  dass  nicht  der  ganze  Kopf  nach  innen  einen 
orsprung  bildet  u.  dass  dieser  von  keiner  runden, 

u.  unregehnässigeu  Kuo- 
t;  2)  dass  der  grössere  TheU 


des  Kopfs  des  Oberarmknochens  in  seiner  Gelenk- 
höhle befindlich  ist.  Wenn  man  den  Damnen  oder 
Zeigefinger  der  linken  Hand  auf  die  innere  Vorra- 
gung des  Knochens  legt,  während  man  mit  der 
rechten  den  Ellenbogen  rutirt,  so  ist  ganz  deutlich 
bemerkbar,  dass  der  vorspringende  Theil  des  Ober- 
armknochens diesen  Bewegungen  folgt.  Bringt 
man  den  Zeigefinger  mehr  nach  aussen ,  auf  die 
Stelle ,  wo  der  äussere  Theil  des  Kopfs  des  Ober- 
armknochens im  natürlichen  Zustande  liegen  muss, 
so  findet  man  ihn  auch  hier  u.  fühlt  deutlich,  wie 
er  sich  bei  den  Botationen  des  Ellenbogens  bewegt. 
Der  Arm  lässt  sich  heben,  u.  die  Hand  auf  den 
Scheitel  legeu.  In  der  Achselhöhle  entdecken  die 
Finger  nichts  Besonderes ,  u.  der  Ellenbogen  lässt 
sich  mit  Leichtigkeit  der  Seite  vollkommen  nähern, 
strebt  aber  etwas  nach  hinten.  Bringt  mau  die  Spitze 
des  Zeigefingers  unmittelbar  unter  die  Mitte  des 
Acromion,  so  dringt  sie  in  eine  Höhle  zwischen 
dem  vorspringenden  Theile  u.  dem  in  der  Cavitas 
glenoidalis  sich  bewegenden  Gelenktheile  des  Ober- 
.  armknochens.  Auch  zeigt  eine  Vergleichung  deut- 
lich, dass  die  verletzte  Schulter  eine  grössere  Breite 
hat,  als  die  andere.  Zwar  hat  keine  Section  noch 
Aufschluss  über  dieses  Leiden  gegeben;  doch  glaubt 
der  Vf.  es  für  einen  Längenbruch  oder  Spaltung 
des  Oberarmknocheus  halten  zu  müssen.  Er  ent- 
steht von  einem  Falle  auf  die  Spitze  der  Schulter, 
wobei  der  Kopf  des  Oberarmknochens  zuerst  auf 
den  Boden  aufgrifft  u.  den  Stoss  empfängt,  oder 
auch  von  einer  unmittelbar  auf  diesen  Theil  an- 
treffenden Gewalt.  Bisweilen  hört  man  eine  un- 
deutliche Crepitation.  Wahrscheinlich  trennt  die 
Spalte  den  kleineu  Höcjter  ab  nebst  einem  grösse- 
ren oder  kleineren  Theile  des  Kopfs,  setzt  sich  längs 
der  Binne  für  die  Sehne  des  zweiköpfigen  Muskels 
fort,  u.  es  scheint,  ab  ob  die  Sehnen  des  Pectoralis 
major  von  vorn,  und  des  Latissimus  dorsi  u.  Teres 
major  von  hinten,  charnierähnlich  wirkend  eine 
Verschiebung  der  Knochenstücken  verhindern.  Der 
Arm  ist,  vom  Acromion  bis  zum  Olekranon  gemes- 
sen, nur  "  verkürzt.  —  Ein  2.  hierher  gehöriger 
Fall  betrat'  einen  Mann  von  35  J«,  der  vom  Pferde 
geworfen  u.  auf  die  linke  Schulter  aufgefallen  war. 
Es  wurden  dieselben  Erscheinungen,  wie  bei  jenein 
Kinde  beobachtet;  nur  bemerkte  man  ausserdem 
eine  etwas  grössere  Verengerung  an  der  inneren 
Seite,  u.  bei  Botationen  des  Ellenbogens  zuweilen, 
jedoch  nicht  allemal,  eine  deutliche  Crepitation. 
Deutsch,  welcher  damals  zufällig  in  London  war, 
gab  nicht  allein  der  gestellten  Diagnose,  son- 
dern auch  der  eingeschlagenen  Behandlung  seine 
völlige  Zustimmung.  Diese  bestand  in  Anlegung 
eines  gepolsterten  Bückenbretes  u.  zweier  weich 
gepolsterter  Biemen  von  Gemsenleder,  welche  un- 
ter dem  Arme  wegliefen  u.  an  4  messiugenen  Nä- 
geln am  lüuteren  Brete  befestigt  waren ,  wobei  sie 
so  fest  als  möglich  angezogen  wurden ;  einer  von 
diesen  Biemen  drückte  auf  das  vorspringende  Kno- 
chenstück; der  Ellenbogen  ward  unterstützt,  vor- 
wärts gewendet  u.  eng  am  Körper  befestigt.  Nach 
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einiger  Zeh  wurden  mit  dem  Gliede  passive  Bewe-  Materie  ergoss,  die  offenbar  am  unteren  Thefle  des 
gütigen  vorgenommen  u.  der  Mann  kounte  nach  10  Kniegelenkes  u.  von  Geschwüren  in  der  Nähe  des- 
Wochen dasselbe  wieder  gebrauchen ,  obgleich  ein  seibeu  ihren  Ursprung  nahm«  Die  deshalb  notb- 
gewisser  Grad  von  Vorsprung  noch  übrig  war.  —  wendig  erachtete  Amputation  wurde  am  27.  J». 
In  einem  8.  Falle  kam  das  in  Rede  stehende  Uebel  ausgeführt;  sie  ging  gut  von  Statten;  der  Blufter- 
mit  Luxation  cninplicirt  vor.  Ein  junger  Manu  von  lust  war  gering ;  der  gegen  das  Ende  derselben 
18J.  war  auf  die  Spitze  der  Schulter  gefallen  n.  es  sehr  schwach  gewordene  Kranke  kam  nach  dem 
hatte  sich ,  wie  der  Wundarzt  glaubte ,  der  Kopf  Genüsse  von  wenig  Wein  u.  Ruhe  wieder  zu  sich, 
des  Oberannknochens  luxirt,  welcher  auch  gehörig  Das  amputirte  Kniegelenk  war  der  Sitz  einer  starken 
eingerichtet  wurde,  aber  nicht  in  seiner  Lage  blieb.  Zerstörung;  vou  den  äussern  Geleukknorpeln  kaum 
Eüie  zweite  Reduction  hatte  denselben  Erfolg ;  auch  noch  Spuren  zu  finden;  die  Gelenkenden  derKno- 
wurde  bemerkt,  dass  noch  ein  andrer  Fehler  statt  eben  ihres  knorpeligen  Ueberzugs  beinahe  ganz  be- 
fand. Nach  5  Wochen  ward  Pat.  dem  Vf.  zugeführt,  raubt ;  im  Umkreise  des  Bruchs  waren  die  Knochen 
Der  Ellenbogen  zeigte  sich  sehr  weit  nach  rück-  von  der  Knochenhaut  eutblöst,  u.  ohne  das  gering- 
wärts  gezogen  Ii.  der  Kopf  des  Oberannknochens  ste  Zeichen  einer  beginnenden  Vereinigung.  Pst. 
hatte  sich  nach  vorwärts  begeben;  doch  fühlte  sich  erhielt  zur  Nahrung  Hühnerbrühe,  u.  alle  28t.  eis* 
der  vorragende  Theil  nicht  rund  u.  gleich  dem  Ober-  Gabe  Tr.  opii.  Das  Allgemeinbefinden  besserte  sich; 
armkopfe  an,  sondern  dieser  schien  dem  Gefühle  der  Schlaf  war  gut;  aus  dem  Stumpfe  erfolgten 
nach  eben  sowohl  gespalten,  als  luxirt  zu  sein.  Die  den  nächsten  Tagen  eine  geringe  Blutung,  wes- 
Anwendung  des  Flaschenzugs  hatte  beim  ersten  wegen  kaltes  Wasser  umgeschlagen  wurde.  Nach 
Male  nicht  den  beabsichtigten  Erfolg ;  sondern  erst,  2  Tagen  wurde  mit  dem  Gebrauche  des  Opium  tm- 
nachdem  die  vom  längeren  Tragen  des  Verbandes  gesetzt.  Am  31.  klagte  Pat.  über  Schmerzen  nod 
wund  gewordene  Haut  geheilt,  u.  durch  Bluteut-  Hitze  in  der  Wunde;  ein  Dritt  theil  derselben  hatte 
Ziehung,  so  wie  durch  Auwendung  von  Brechwein-  sich  vereinigt;  aus  der  uuvereinigten  Stelle,  weicht 
stein  Erschlaffung  herbeigeführt  war,  gelang  es,  den  dem  Knochen  gegenüber  u.  die  Quelle  der  Blum« 
ganzen  Kopf  des  Knochens  unterhalb  der  Gelenk-  gewesen  war,  floss  etwas  blutiger  Eiter  ab. 
höhle  zu  bringen.  Nach  Wegnahme  des  Flaschen-  Gebrauch  des  kalten  Wassers  wurde  weggelassen- 
zuges  schien  zwar  der  äussere  Theil  des  Gelenk-  Die  Schmerzen  im  Stumpfe  hinderten  am  Schlafe; 
kopfs  in  der  Gelenkhöhle  zu  sein,  aber  der  innere  die  Wunde  fing  wieder  mehr  an  zu  klaffen;  rt 
grössere  Theil  stand  an  der  inneren  Seite  derselben,  floss  viel  dünner,  schlecht  aussehender  Kiter  ab 
Jedoch  hatte  der  Ellenbogen  seine  eigentümliche  Am  2.  Febr.  hatte  sich  der  Zustand  wieder  gehe** 
Richtung  u.  Hess  sich  gegen  die  Rippen  bewegen,  sert ;  es  wurde  Porlweiu  erlaubt ,  aber  am  fol?eo- 
Durch  Anwendung  derselben  Verbandstücke  wie  den  Tage,  wo  der  Schlaf  schlecht,  das  Fieber  hef- 
im  vorigen  Falle  wurde  der  Knochen  an  seinem  tiger,  die  Schinerzen  schlimmer  waren,  f 
Orte  erhalten  u.  nach  einigen  Wochen  konnte  Pat.  entzogen,  u.  dagegen Pil. hydrarg.  gr. iv, Opü  f-S  \ 
mit  wieder  erlangtem  Gebrauche  seines  Armes  ent-  Pulv.  rhei  gr.  vj.  Abends  zu  nehmen  verordne 
lassen  werden.  Ohne  Zweifel  war  hier  das  Kapsel-  Unter  dem  Gebrauche  von  schwefeis.  Chinin  u.d«r  j 
band  des  Schultergelenks  zerrissen,  u.  die  gleich-  Anwendung  eines  solchen  Verbandes,  dass  dieWini 
zeitige  Splitterung  des  Knochens  zum  Theil  Ur-  läppen  einander  berührten ,  ohne  den  Abflnss  d« 
Sache,  dass  die  Dislocation  so  oft  zurückkehrte.  Eiters  zu  hintern,  besserte  sich  der  Zustand  sov»hl 
Ganz  verschieden  von  den  hier  beschriebenen  Fäl-  der  Wunde,  ab  auch  des  Allgemeinbefindens  «mW» 
len  ist  ein  anderer,  welchen  der  Vf.  beobachtete,  mehr.  Am  8.  hatte  sich  Eiter  eingestellt;  Schmerz 
wo  der  Oberannknochen  gebrochen  n.  der  Kopf  im  Stumpfe,  der  Schlaf  war  schlecht ;  die  Wunde 
desselben  allein  in  der  Gelenkhöhle  geblieben  war.  mehr  klaffend .  der  Ansfluss  bedeutender.  Dorrn 
[London  med.  a.  surg.  Jourti.  Vol. IV.  Nr. 94.  Anlegung  von  Compressen  wurde  der  Ausfloss  im- 
Nov.  16.  183S-]  (ScheicUuiuer.)  mer  mehr  beseitigt.  Am  11.  gingen  die  Lig»^ 
195.  Amputation  nach  einfacher  Frac-  friden  ab,  u.  abgesehen  vou  einer  geringen  Stf- 
tur  desUnterschenkels.  Beobachtet  bei  Oporto  schlimmerung  am  18.  schritt  die  Besserung«**" 
von  Jon»  Rees,  Unter -Chirurgen  beim  engl.  Ge-  massen  vorwärts,  dass  Pat.  am  12.  März  alsgeW 
schwader.  Ein  Mann  von  43  J.  hatte  am  27.Dec.  anzusehen  war.  [London  med.  a.  surg.Jo«'* 
1832  den  Unterschenkel  gebrochen,  u.  war  von  Vol.  IV.  Nr.  92.  Nov.  2.  1833.]  ( ScAeidhaufr-) 
einem  Miguelistischeu  Regiments-Chhnirgen  4  Wo-  196.  Torsion  der  Arteri«n  nach  euer 
chen  lang  behaudelt,  u.  endlich,  weil  der  Fall  un-  Amputation  des  Unterschenkels;  im  Markieiwri'*1 
heilbar  wäre,  entlassen  worden.  Die  herzugern-  zu  Alexandrien  mit  Erfolg  verrichtet  vom  Dr.d^' 
feneu  engl.  Wundärzte  fanden  den  Pat.  sehr  herab-  Bet.  Nach  der  Amputation  eine»  UiitenobMfU 
gekommen,  mit  schwachem  Pulse  von  120  Schlä-  wegen  Fractura  comminnttva  wendete  C,  die  ber- 
gen, belegter,  an  der  Wurzel  brauner  Zunge;  sion  «tatt  der  Unterbindung  an.  Kr  ftsste  mit *+« 
Appetit  fehlte ;  Stuhl  regelmässig;  der  Bruch  befand  gewöhnlichen  Ligaturpincette  hinter  einander 
sich  an  der  Inserticmsstelle  des  Kniescheibenbandes,  tibialis  ant.  u.  post. ,  welche  allein  Blut  •JJJJ'J 
ganz  ungereinigt,  u.  zu  beiden  Sehen  eine  eiternde  zog  sie  nach  sich  hin,  drehte  die  Pineette  4  b»5ma 
Oeffnuug,  worans  sich  viel  dünne,  dunkle,  stinkende  um  ihre  Achse,  Hess  hierauf  das  Gefäss  Ktt  «»4 
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drückte  es  leicht  lu  die  fleischigen  Theile,  liess  noch 
rroige  Minuten  den  Stumpf  unbedeckt ,  tun  sich 
zu  überzeugen ,  dass  das  Blut  wirklich  stand ,  und 
legte  sodann  den  Verband  u.  aus  Vorsicht  ein  Noth- 
touruiquet  an,  damit  der  bei  dem  Kranken  wachen- 
de Eiere  im  Fall  einer  Blutung  diese  schnell  auf- 
hülfen konnte.  Allein  bis  zum  14.  Tage ,  wo  die 
Wunde  fest  vernarbt  war ,  hatte  sich  nicht  der  ge- 
ringste BJuterguss  gezeigt.  [Revue  med.  Paris. 
Norbr.  183o\J  (d'sllnoncourl.) 

197.  Schnelle  Heilung  der  Wunde 
nach  der  Operation  eines  eingeklemm- 
ten Schenkelbruches;  vom  Prof.  Dr.  DiEr- 
f Esbach.  Am  5.  Dec.  v.  J.  machte  D.  nachste- 
hende Bruchoperation :  Ein  58jähr.  Franzose,  ein 
schlanker,  trockener  Mann,  der  früher  viel  erfah- 
ren hatte,  litt  seit  einigen  Jahren  an  einem  kleinen 
tSchenkelbruche  der  liuken  Seite ,  der  indess  durch 
ein  gutes  Bruchband  ganz  zurückgehalten  wurde. 
Ohne  bekannte  Ursache  trat  aber  kürzlich  der 
Brach  hervor  u.  klemmte  sich  sogleich  ein.  Am  3. 
Tage  darnach  sali  D.  zuerst  den  bis  dahin  den  Um- 
stünden gemäss  Behandelten.  Der  Bruch  war  so 
gross  wie  ein  halbes ,  der  Quere  nach  durcfischnit- 
tenes  Hühnerei ,  sehr  prall  u.  äusserst  schmerzhaft. 
Da  fernere  Repositionsversuche  sehr  gefährlich  schie- 
nen, wurde  sofort  die  Operation  unternommen. 
D.  trennte  nach  durchschnittener  Haut  mehrere 
Schiebten  sehr  lockeren  Zellgewebes  u.  kam  dann 
*nf  den  Bruchsack,  der  in  eine  blutreiche,  einem 
Darme  ganz  ähnliche,  dicke,  weiche  Haut  verwan- 
delt war,  aus  deren  Schnittwunde  Blut  quoll,  wäh- 
rend ans  dein  Sacke  rothliches,  trübes  Wasser  floss. 
Nach  Spaltung  desselben  lag  eine  dunkelblaue ,  an 
«ozelnenStelleii  graugefleckte  pflaumengrosseDarm- 
schlinge  da.  Die  grauen  Flecken  waren  Brand- 
flecken; der  übrige  Darm  war  stark  sugillirt  u.  zu- 
gleich entzündet.  An  der  Kinklemmungsstelle  war 
die  Schlinge  so  zusammengeschnürt,  dass  kein 
Tropfen  aus  ihr  in  die  Bauchhöhle  znriickzudrük- 
k*n  war.  Erst  unter  der  Operation  wurde  es  so 
"f^ht  begreiflich ,  wie  fruchtlos  meist  Versuche  zur 
Znruekfuhruug  kleiner,  frisch  eingeklemmter,  in 
Knlzündnng  übergegangener  Darmbrüche  sind.  Nach 
Erweiterung  des  Schenkel  rings  durch  Einschneiden 
**  Gimbern  at'schen  Bandes  entleerte  D.  zuerst 
durch  leisen  Druck  die  Schlinge,  zog  sie  ein  wenig 

u.  schob  sie  dann  in  die  Bauchhöhle  znrück. 
Di«  Wunde  wurde  durch  einige  Pfl asterstreifen  ver- 
fügt u.  dann  der  Kranke  ins  Bett  gebracht,  wo  er 
Emulsionen  aus  Ricinusöl  u.  Haferschleim  erhielt, 
"eaige  Stunden  nach  derOperatiou  erfolgte  Stnhl- 
?*ng.  Die  Schmerzen  im  Unterleibe  verloren  sich 
»ach  S  Aderlässen  in  den  ersten  Tagen.  7  Tage 
«*cü  der  Operation  konnte  Pat. ,  da  die  Wuude 
fost  verheilt  war,  das  Bette  wieder  verlassen  u.  am 
11.  wurde  das  Ausgelsen  erlaubt,  wovon  jedoch, 
da  die  Beine  noch  schwach  waren,  erst  am  1 4.  Ge- 
brauch gemacht  wurde.  [Med.  Zeit.  v.  Ver.  f. 
Hailk.  in  Pr.  18S4.  Nr.  1.]  {Knackte.) 


198.  Exstirpation  einer  fungösen 
Vaginalportion  mit  glücklichem  Erfol- 
ge; von  l)r.  C.  MAYf.it.  Fungöse  Entartuug  der 
Gebärmutter  kommt  mindestens  so  häufig  wie  car- 
cinomatose  vor,  wird  aber  gewiss  noch  immer  vou 
Vielen  für  Krebs  gehalten,  dem  sie  zuweilen  bei 
oberflächlicher  Untersuchung  u.  in  manchen  Sym- 
ptomen etwas  ähnlich  ist.  Sie  ist  im  Allgemeinen  so 
verderblich  wie  Krebs,  ja  fast  noch  furchtbarer, 
da  sie  vorzugsweise  Jüngere  befillt,  doch  ist  sie 
nicht  selten  rein  örtlich,  beschränkt  sich  in  einzel- 
nen Fällen  nur  auf  die  Vaginalportion  u.  kann  dann 
durch  Exstirpation  geheilt  werden,  während  bei 
allgemeiner  Dyskrasie,  die  im  nur  dem  Skirrhus  u. 
Carcinom  zum  Grunde  liegt,  vou  Operatiou  unbe- 
dingt nie  etwas  Gutes  zu  erwarteu  ,  überhuupt  au 
Heilung  nicht  leicht  zu  denken  ist.  Beim  Fungu* 
des  Uterus  ist  es  übrigens  uicht  leicht  zu  entschei- 
den, ob  das  Uebel  örtlich  u.  abo  Operation  ange- 
zeigt sei,  oder  nicht.  Alter,  Constitution,  Kräfte, 
Ursachen,  Dauer,  »o  wie  Beschaffenheit  des  Uterus 
«.der nahen  Theile  müssen  dabei  sorgfaltig  berück- 
sichtigt werden.  Nur  wenn  das  Uebel  sich  auf  die 
Vaginalportiou  beschränkt,  kann  mau  nach  der 
Operation  Heilung  versprechen ;  wenn  es  dagegen 
Product  eines  Allgemeinleidens  ist,  mit  Disposition 
zur  Fungusbildung  zusammenhängt ,  so  wuchert 
bald  das  schwammige  Aftergebilde  aus  der  Schnitt- 
fläche wieder  hervor  u.  führt  bald  langsamer,  bald 
rascher  durch  Blutung  unvermeidlich  zum  Tode. 
Diese  Form  hielten  unstreitig  Hrhbiüiaux  u.  Lb- 
vmet  für  bösartige  Polypen ,  nannten  sie:  vivaces 
und  wurden  dadurch  veranlasst ,  das  Abschneiden 
der  Gebännutterpolvpen  ganz  zu  verwerfen  u.  dt« 
Unterbindung  als  einzig  sicher  zu  emplelüea.  — 
Bf.  macht  die  Exstirpation  der  fungösen  Vaginal- 
portion mit  der  S-förmig  gekrümmten  v.  Siebold'- 
schen  Polypenscheere.  Er  Insst  die  Kranke  hoch 
lagern,  am  besten  auf  dem  Siebold'schen  Ge- 
burtskissen, wo  durch  den  Ausschnitt  desselben  die 
Genitalien  ganz  frei  liegen,  was  die  Operation  sehr 
erleichtert,  setzt  sich  zwischen  die  Schenkel,  führt 
Mittel  -  und  Zeigefinger  der  einen  oder  der  andern 
Hand,  je  nachdem  sich  der  Fungus  besser  umgehen 
lässt,  so  weit  in  die  Scheide,  bis  er  die  Stelle  dM 
Gebärmutterhalses  erreicht,  die  sich  gesund  anfühlt 
n.  wo  er  den  Schnitt  machen  will ,  führt  nun  die 
geölte  Scheere  au  der  innen)  Fläche  der  Finger  so 
eiu  ,  das«  sie  völlig  durch  dieselbe  gedeckt  wird  u. 
schneidet  daun  mit  einigen  Schuhten  unter  den 
Fingerspitzen  die  Vaginalportion  durch,  indem  er 
immer  darauf  achtet,  dass  die  Scheere  nicht  zu 
weit  geöffuet  u.  immer  durch  die  Finger  so  gedeckt 
wird ,  dass  die  Scheide  unmöglich  verletzt  werden 
kanu.  Diese  ist  die  schon  von  El.  Sikboi.o  zurEx- 
stirpation  der  Gebärmutterpolypen  empfohlene  Me- 
thode u.  sie  scheint  einfacher  und  leichter  ,  als  die 
vou  Lisfaavc,  welche  Coi.o..ibat  neuerlich,  doch 
ohne  besonderes  Glück ,  zu  verbessern  gesucht  hat. 
Die  gewöhnlich  bedeutende  Blutung  stillt  mal 
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entzündliche  Zerfälle  behandelt  man  antiphlogistisch. 
Bei  Eiterung  der  Wundfläche  sorgt  mau  durch 
laue ,  milde  Injectionen  für  Reinigung  der  Wunde 
und  der  Scheide.  Die  innere  Nachbehandlung 
hangt  vom  speciellen  Falle  ab;  äusserlich  empfiehlt 
M.  ganz  besonders  die  kalte  aufsteigende  Douche 
u.  zwar  lange  fortgesetzt.  Durch  sehr  einfache  Vor- 
richtung lässt  er  etwa  alle  3  St.  einige  Quart  kaltes 
Wasser  ganz  rem,  oder  mit  passenden,  gelinde 
adstriugireuden  Mitteln,  z.  B.  einer  sehr  schwachen 
Alaunlösung,  in  die  Scheide  gegen  den  Uterus  strö- 
men. Diesem  Verfahren  verdankt  er  wohl  vorzugs- 
weise den  guten  Erfolg  in  dem  weiter  unten  rait- 
zutheilenden  Falle.  Der  hohe  Grad  von  Reinigung, 
der  so  erreicht  wird ,  hat  an  sich  schon  wohltbäti- 
gen  Einfluss  auf  die  kranken  Genitalien,  weit  mehr 
aber  ist  es  die  Kälte  u.  der  eigeuthümliche ,  durch 
die  gleichförmig  und  lange  einströmenden  feinen 
Wasserstrahlen  erregte  Reiz,  welche  Contraction 
der  aufgelockerten  Substanz  u.  der  Gefässe  der  Ge- 
bärmutter befördern ,  die  normale  Festigkeit  wie- 
der herstellen ,  die  Genital,  starken  und  so  überaus 
heilsam  wirken ,  dass  diess  Mittel  unbedingt  durch 
kein  anderes  zu  ersetzen  ist.  —  Der  oben  erwähnte 
Fall  ist  nachstehender:  im  Sept.  v.  J.  wurde  M. 
durch  Dieffenbach  aufgefordert,  eine  seit  meh- 
reren Jahren  an  Blut  -  u.  Sclüeimflüssen  der  Geni- 
talien leidende  Kranke  zu  besuchen.  Er  fand  eine 
SOjähr.  lebhafte  Brünette ,  von  mittlerer  Grösse  u. 
kränklichem,  sehr  bleichem ,  blutleerem  Ansehen. 
In  früher  Kindheit  hatte  sie  mehrere  Jahre  an  einem 
bedeutenden,  wahrscheinlich  scrophulös.  Augen- 
übel gelitten  u.  war  seitdem,  von  andern  Kinder- 
krankh.  verschont ,  doch  immer  sehr  schwächlich 
u.  kränklich  geblieben.  Besonders  stellten  sich  schon 
früh  die  verschiedensten  Nervenleiden  ein ,  die  je- 
der Behandlung  trotzten,  bis  sie  sich  endlich  im 
16.  J.  beim  Eintritte  der  Menstruation  zwar  verlo- 
ren ,  doch  später  wiederkehrten.  Die  Menstruation 
erschien  seitdem  regelmässig ,  war  aber  immer  sehr 
profus  u.  wurde  in  keiner  Beziehung  beachtet,  viel- 
mehr wurden  sehr  häufig  die  grössten  Verstösse  ge- 
gen die  gewöhnlichsten  Vorsichtsmaassregeln  began- 
gen u.  so  schon  früh  der  erste  Grund  zu  spätem 
Leiden  gelegt.  Im  \  7.  J.  verheirathete  sie  sich  u. 
wurde  im  18.  zum  ersten  Male  langsam  u.  schwer, 
nach  4täg.  Geburtsschmerzen,  u.  in  den  folgen- 
den Jahren  noch  Smal  immer  langsam  von  leben- 
den Kindern  entbunden  ,  die  sie  selbst  stillte.  Der 
Blutverlust  war  bei  den  Geburten  u.  in  den  Wochen- 
betten ungewöhnlich  stark,  auch  trat  wahrend  des 
Stilleus  die  Periode  regelmässig  sehr  reichlich  ein. 
Seit  einem  Abortus  zwischen  der  2.  u.  3.  Entbin- 
dung ün  3.  Monat  unter  sehr  heftigem  Blutverlust 
zeigte  sich  zuerst  ein  Schleimabgang  aus  den  Geni- 
talien und  die  Menstruation  kehrte  oft  schon  nach 
12 — 14  Tagen  u.  immer  profuser  zurück.  Nach 
dem  letzten  Wochenbette  wirkten  körperliche  An- 
strengungen, anhaltende  Gemütsbewegungen  und 
Kummer  höchst  nachtheilig  auf  die  schon  lange 
sc  hwankende  Gesundheit  und  ruften  die  frühern 


Krampfanfälle  sehr  heftig  zurück.  Gleichzeitig  wur- 
de das  Uterinleideu  deutlicher ,  ein  unangenehmer, 
schmerzhafter  Druck  im  Becken  u.  in  d.  rechten  Seite 
des  Unterleibs  bleibend ,  u.  der  monatl.  Blutverlust 
und  der  Schleimabgang  in  der  Zwischenzeit,  der 
wechselnd  gelblich,  grünlich  oder  blutig  gefärbt 
war,  reichlicher,  erschöpfender.  Der  besten  arzdi* 
cheu  Behandlung  ungeachtet  verschlimmerte  sich 
der  Zustand  täglich,  die  Kranke  magerte  ab,  dia 
Kräfte  schwanden  u.  die  Hoffnung  zur  Herstellung 
wurde  immer  schwächer.    So  sah  M.  die  Kraul? 
zum  ersten  Male.  Gleich  hei  in  Kingauge  in  die  Schei- 
de fand  er  eüie  weiche,  schwammige,  nicht  schmerz- 
hafte ,  bei  Berührung  blutende  Geschwulst,  dia 
von  rundlicher  pilzähnlicher  Gestalt  die  ganze  Schei- 
de ausfüllte,  nach  oben  gegen  den  Uterus  sich  ver- 
dünnte und  die  fungös  degenerirte  Yaginalportioa 
war.   Das  untere  Segment  des  Uterus  fiililte  »ich 
fester  an ,  doch  schien  der  ganze  Uterus  etwas  •» 
grössert  u.  war  beim  Drucke  etwas  schmerzhaft 
Aeusserlich  war  nirgends  etwas  zu  fühlen.  Die  Pro- 
gnose musste  hiernach  schlecht  sein.  Dass  eine  sol- 
che Degeneration  durch  innere  Mittel  geheilt  wer- 
den könne,  war  nicht  denkbar,  auch  waren  ja  & 
besten  Mittel  Jahre  lang  ohne  allen  Erfolg  gegeben 
worden.  Eben  so  wenig  liess  sich  aber  von  Opera- 
tion erwarten,  da  man  annehmen  musste,  dass  hier 
das  ganze  Uterinsystem  erkranktsei.  Dennoch  schlug 
der  Vf.  die  Operation  vor,  da,  wenn  der  Fungu» 
blieb,  fortdauernde  Blutungen  zum  Tode  fuhr« 
mussten ,  u.  die  Mittel  nach  der  Operation  besser, 
als  bisher,  wirken  kounten.  Da  diess  auch  DieftH- 
bach's  Ansicht  war  u.  die  Kranke  in  Alles  willigte, 
so  schnitt  M.  am  22.  Sept.  die  fuugüse  Yaginalpor- 
tiou,  wie  oben  bemerkt  wurde,  ab.  Das  abgeschnit- 
tene Stück  war  oval ,  t£  "  dick,  der  grosse  Darris- 
messer hielt  3,  der  kleiue  2";  es  war  blass-roth, 
weich ,  schwammig ,  in  Lappen  getheilt ;  die  rund- 
liche Sclmitttläche  hatte  1 "  im  Durchmesser  u.*» 
deutlich  in  einer  festern ,  gesunden  Substanz ,  die 
sich  etwa  eine  Linie  weit  von  der  fungösen  unter- 
schied u.  dann  unmerklich  in  diese  überging.  D* 
Operation  war  schmerzhaft,  die  Blutung  bei  u.  na<i> 
derselben  sehr  stark ,  die  Entzündung  aber  so  ge- 
ring, dass  nur  kühlende  »Uttel  u.  kühlende  M 
nötlüg  waren.  Der  in  den  ersten  Tagen  noch  fort- 
dauernde reichliche  Blutverlust  nahm  allmiilig 
der  Abfluss  wurde  blässer ,  wässrig  u.  hatte  nach  8 
Tagen  ganz  aufgehört,  Urin  u.  Stuhl  ging« 
gehnässig  ab,  der  Schlaf  wurde  erquickend,  der 
Appetit  gut  und  bei  einfacher  leichter  Diät  erhol« 
sich  die  Kranke  auffallend  schnell.  Nach  8  Tagen 
konute  sie  aufstehen  u.  statt  lauer  Injectionen  die 
kalte  Douche  anwendeu;  nach  1 4  Tagen  fing  J* 
au  auszugehen  und  ungefähr  6  Wochen  nach  der 
Operation  kehrte  sie  mit  einem  seit  Jahren  nicht 
mehr  gekannten  Gefühle  von  Gesundheit  in  ihre 
Heimath  zurück,  nachdem  14  Tage  vorher  die 
Menstruation  regelmässig  eingetreten  war  u.  n*»£ 
mehrere  Tage  angehalten  hatte.  Der  Uterus  ward« 
kurz  vor  ihrer  Abreise  in  normaler  Stellung,  «a 
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normalem  Umfange,  gesunder  Consistenz  u.  ganz 
iroichmerzbaft  gefunden.  Die  Schnittflache  war  völ- 
lig vernarbt  u.  die  Räuder  derselben  schienen  sich 
nach  innen  zusammengeklappt  u.  so  eine,  einige 
Linien  lange,  Vaginalportion  gebildet  zu  haben,  die 
Ton  gewöhnlichem  Umfange  war  u.  sich  derb ,  fest 
u.  glatt  anfühlte.  —  Früher  hat  M.  diese  Operation 
2mal  mit  unglücklichem  Erfolge  gemacht  u.  zwar 
werjt  im  März  1823  bei  einer  50jähr.  schwächli- 
chen Wittwe.  Die  Operation  war  sehr  schmerzhaft, 
die  Blutung  nur  gering ,  die  entzündlichen  Zufälle 
aber  bedeutend.  Doch  wurden  sie  bekämpft  u.  Al- 
les schien  gut  zu  gehen ,  als  nach  Erkältung  am 
12.  Tage  Trismus  iu  2  Tage  später  Tod  eintrat. 
Bei  der  Section  bemerkte  man  iu  der  Scheide  und 
an  verschiedenen  Stellen  des  Beckens  fuugöse  Af- 
tergebilde  von  verschiedener  Grösse,  die  ausser 
Zweifel  setzten ,  dass  der  Fall  zu  den  unheilbaren 
gehörte  u.  dass ,  wenn  der  Tod  nicht  so  rasch  er- 
folgt wäre ,  sehr  bald  neue  Excrescenzen  sich  ge- 
zeigt haben  würden.  Im  2.  Falle  machte  erdieEx- 
sürpation  bei  einer  armen  eiuige  30  J.  alten  Schuh- 
tnachersfrau  im  Aug.  1825.   Auch  hier  war  die 
Operation  schmerzhaft,  die  Blutung  reichlich,  die 
rutzündlicheu  Zufälle  massig.  Die  Blutung  hielt  in 
geringem  Grade  ununterbrochen  an  u.  schon  nach 
einigen  Wochen  wucherten  neue  Fungositäten  aus 
dem  Uterus.    Später  starb  die  Frau  an  diesem  un- 
heilbaren Lehel  in  einer  Kraukenanstalt.  [Med. 
Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1834.  Nr.  3.] 

( A  schke.) 
199.  Zerbröckelung  eines  Blasenstei. 
»es.  Ausgeführt  im  St.  Georgs-Hospital  zu  Lon- 
don durch  den  Baron  Heuiitelovp.  Ein  Mann  von 
>6  J.  litt  an  einem  Steine  in  der  Harnblase  u.  wur- 
ledein  Baron  Heuhtelouf ,  der  demselben  schon 
'or  eiuigen  Jahren  durch  die  Lithotritie  Hülfe  ge- 
mistet hatte,  zur  Behandlung  übergeben.  Am  11. 
)ctbr.  wurde  zum  ersten  Male  operirt  u.  nach  vor- 
,'ängiger  Injection  der  Blase  der  Stein ,  der  nach 
Vi  Ausspruch  platt  war,  gefasst  u.  zerbrochen.  Es 
»Igte  nur  geringes  Fieber  u.  in  den  folgenden  Ta- 
t0  ging611  viel  pulverformige  Stückchen  Stein  ab. 
nn  13.  wurde  zum  2.  Male  operirt,  wobei  zwischen 
lern  vordem  u.  hintern  Arme  des  Instruments  ein 
tück  Stein  gefasst  wurde,  das  einen  grösseren 
«aum  einnahm,  als  der  ganze  Stein  vorher ;  es  zer- 
rach  unter  einigen  heftigen  Hammerschlägen,  wor- 
•tf  das  Instrument  herausgezogen  wurde ,  das  mit 
inen  Armen  eine  zahllose  Menge  feinpulverige 
teinstiiekchen  umfasste.  Bald  darauf  bekam  Pak, 
dem  er  noch  still  auf  dem  Tische  lag ,  ein  alJge- 
eines  Schaudern,  Zittern  in  den  Gliedern,  krampf- 
iftes  Atomen  u.  s.  w.,  was  von  einem  Nervenreize 
geleitet  wurde.  Denselben  Tag  Abends  um  5 
n-  stellte  sich  ein  Anfall  von  Convulsionen  ein, 
r  nach  einem  Aderlasse  von  20  Unzen  o.  einein 
ystire  mit  Asa  foetida  nicht  wiederkehrte.  Es 
tg  ein  wenig  trüber  Urin ,  so  wie  auch  etwas  Blut 
rch  die  Harnröhre  ab;  die  Zunge  war  weiss  be- 
jt,  der  Pols  von  90  Schlägen.  Am  16.  stellten 


sich  die  Vorläufer  einer  serösen  Apoplexie  ein,  wo- 
ran Pat.  am  17.  früh  starb.  —  Bei  der  Section 
fand  man  das  Gehirn ,  besonders  die  obem ,  seitli- 
chen u.  hintern  Theile  der  linken  Hemisphäre  stark 
injicirt,  Blut  daselbst  extravasal,  die  den  Sinus  Ion- 
gitudinalis  auskleidende  Haut  sehr  entzündet;  die 
Seitenventrikel  mit  Serum  angefüllt ,  die  Hirnsub- 
stanz an  der  Basis  des  hintern  Theils  der  linken 
Hemisphäre  zerrissen  u.  dazwischen  eiuen  grossen 
Klumpen  schwarzes  Blut ;  iu  der  Brust  u.  dem  Bau- 
che kerne  Abnormität.  Die  Nieren ,  besonders  die 
rechte,  waren  entzündet  u.  erweicht.  In  der  Hanl- 
blase fanden  sich  viele  steinige  Bruchstücke,  wovon 
nur  das  grösste,  welches  den  Umfang  einer  wel- 
schen Bohne  hatte ,  nach  H.'s  Versicherung  noch 
zerbröckelt  zu  werden  brauchte,  um  den  Pat.  her- 
zustellen. —  Der  Berichterstatter  ist  der  Meinung, 
dass  wegen  der  constitutionellen  Neigung  des  Ver- 
storbeneu zur  Apoplexie  dieser  Fall  durchaus  nicht 
zu  Ungunsten  dieser  Operationsmethode  sprechen 
könne,  u.  findet  nur  in  der  Vernachlässigung  eines 
stärkeren  Abführmittel* ,  das  bei  einem  Engländer 
weniger  zu  entbehren  sei,  als  bei  einem  Franzosen, 
einen  Fehler  der  Behandlung,  [hon  d.  med.  a. 
surg.  Joum.  Vol.  IV.  Nr.  90.  Octbr.  19.  1833. 
u.  Nr.  91.  Octbr.  26.]  (ScheidJumer.) 

200.  Lithotomie  mit  tödtlichem  Aus- 
gan g  e.  Beoh.  im  St.  Georgs-Hospitale.  Ein  Kuahe 
von  scrophulös.  Aussehen,  9  J.  alt,  welcher,  so  lange 
er  sich  hesinneu  konnte ,  an  den  Zufällen  des  Bla- 
sensteines gelitten  hotte ,  u.  seit  einiger  Zeit  Blut 
mit  dem  Urine  ausleerte,  kam  am  2.  October  in 
das  Spital.  Er  hat  keinen  Schmerz  beim  Drucke 
auf  die  Bauchgegend,  noch  auch,  weun  er  den  Urin 
lässt,  ferner  keinen  Stuhlzwaug,  kann  des  Nachts 
den  Urin  ganz  gut  zurückhalten ;  der  Stein  wird 
durch  die  Sonde  leicht  entdeckt ;  der  Urin  ist  sauer. 
In  Berücksichtigung  des  allgemeinen  Gesundheits- 
zustandes suchte  man  den  Leib  offen  zu  halten, 
gab  am  16.  eine  Gab«  OL  riciui  u.  machte  am  fol- 
genden Tage  die  Lithotomie,  welche  ohne  einen 
beinerkenswerthen  Zufall  vollzogen  wurde;  nur 
machte  das  Ausziehen  des  grossen  Steines  eiuige 
Schwierigkeit.  Der  Kranke  bekam  Fieberdiät  und 
alle  4  St.  Pulv.  ipecac.  comp.  gr.  üj.  in  Haust,  sa- 
lin. 5j.  Aus  der  Wunde  erfolgte  keine  Blutung; 
der  Urin  floss  durch  [selbige  ab;  Puls  von  120 
Schlägen ;  fieberhafter,  unruhiger  Zustand ;  weisse, 
trockne  Zunge.  Am  18.  dauerte  dieser  unruhige 
Zustand  fort ;  häufig  unterbrochener  Schlaf;  brau- 
ne, dürre  Zunge;  grosser  Durst;  Puls  von  120 
Schlägen;  rympanitische  Anschwellung  u.  grosse 
Empfindlichkeit  des  Blutes;  Schmerz  beim  Drucke 
auf  die  Schamgegend ;  der  Urin  reagirt  nicht  sauer; 
mehrere  Male  Uebelkeit  nach  dem  Einnehmen  der 
Medicin.  Es  ward  ein  Haust,  ammon.  citratis  salin, 
mit  überschüssigem  Ammonium  alle  6  St. ,  so  wie 
OL  nein.  5üj.  sogleich  zu  nehmen  u.  ein  laues  Bad 
verordnet.  Nach  dem  Bade  schlief  er  kurze  Zeit ; 
der  Schmerz  beim  Drucke  dehnte  sich  sicher  ge- 
gen den  Nabel  hin  aus.  Am  19.  erfolgte  auf  Rici- 
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nusöl  die  erste  Stuhlausleerong ;  die  Auftreibung 
des  Unterleibes  ist  geringer  ;  Schmerz  beim  Drucke 
über  den  ganzen  Unterleib ;  Erbrechen  von  geron- 
nenen, käseartigen  Stoffen ;  eiu  Bad  schien  Erleich- 
terung zu  bringen;  schwacher  Puls  von  185  Schlä- 
gen; heisse,  trockne  Haut;  trockne,  an  den  Rän- 
dern rothe  Zunge.  Es  wurden  2  Unz.  weisser  Wem 
u.  Sodawasser  verordnet.  Der  Zustand  besserte  sich 
etwas.  Am  20.  war  die  Empfindlichkeit  des  Bau- 
ches nur  noch  auf  die  Schamgegend  beschränkt ; 
es  erfolgte  mehrere  Male  Stuhl ;  Pat.  liess  sich  nicht 
zum  Einnehmen  von  Medicin  bewegen;  ein  Bad 
brachte  viel  Erleichterung^  kleiner  schwacher  Puls 
von  120  Schlägen;  feuchte,  rothe  Zunge;  keine 
Klage  über  Durst;  das  Gesicht  geröthet ;  der  übrige 
Körper  kühl.  Man  verordnete  Wachholderbrannt- 
wein  u.Fleischbrühe.  Am  21.  fand  Besserung  statt. 
Die  Wunde  schmerzte  u.  hatte  ein  schwarzes  schlim- 
mes Aussehen;  es  wurde  ein  Leinmehl  -  Umschlag 
aufgelegt.  Am  22.  war  die  Unruhe  wieder  gross; 
keine  Aussleerang ;  die  Wunde  bot  sehr  schlechte 
Eiterung  dar,  u.  wurde  mit  einer  Auflösung  von 
Chlorkalk  gewaschen ;  Erbrechen  von  dunkel  ge- 
färbter Flüssigkeit ;  kleiner  schwacher  Puls  von  125 
Schlägen ;  rothe,  in  der  Mitte  trockne  Zunge.  Am 
23.  starb  der  Kranke.  —  Section :  Im  Unterleibe 
fanden  sich  verschiedene  Ablagerungen  von  Eiter; 
die  Harnblase  war  gesund ,  ausser  on  der  Stelle, 
wo  der  Einschnitt  gemacht  war,  welche  nebst  der 
umgebenden  Zellhaut  sich  in  einem  Zustande  von 
Verschwärung  befand;  die  äussere  Oberfläche  der 
Blase  war  gleichsam  in  Eiter  eingesenkt.  Die  Nie- 
ren waren  vergrössert,  erweicht;  die  Rindensub- 
stanz  zusammengezogen  u.  die  Trichter  erweitert. 
Zwischen  dem  Bauchfelle  u.  den  Rückeumuskeln 
fand  sich  Eiter  u.  Serom  ergossen;  die  Zellhaut 
war  in  der  Gegend  des  Zwerchfelles  erweitert.  Die 
Brusteingeweide  waren  gesund.  [London  med. 
a.  surg.  Journ.    VoL  IV.  Nov.  t6.  1833. 
Nr.  94.]  •  {Schei(Utauer.) 

201.  Zwei  Fälle  von  Steinansamin- 
lung  in  der  Harnblase,  wo  die  Lithotritie  mit 
Erfolg  angewendet  worden  ist;  von  Wtill.  Keith, 
Chirurg  zu  Aberdeen.  Forbes,  72  J.  alt,  gesund  u. 
kräftig,  litt  seit  April  1832  an  häufigem  Urinlassen 
unter  schmerzhaftem  Brennen,  worauf  ein  schnei- 
dender Schmerz  an  der  Spitze  des  Gliedes  statt 
fand;  der  Urin  war  bisweilen  mit  Blut  vermischt, 
besonders  nach  langem  Geben ;  die  Blase  sehr  reiz- 
bar u.  er  konnte  deswegen  sein  Wasser  bei  Tage 
oder  bei  Nacht  nicht  länger  als  1 1  Stunde,  ja  öfters 
nicht  länger  als  \  St.  während  des  Tages  halten. 
Am  19.  April  1833  untersucbte  ihn  K.  mit  der 
Sonde  u.  entdeckte  sogleich  die  Gegenwart  eines 
Steiues,  der  1^"  im  Durchmesser  hatte.  Bei  Unter- 
suchung der  Blase ,  als  sie  angefüllt  war ,  fand  K. 
ihren  Durchmesser  von  vorn  nach  hinten  2  " ,  und 
von  einer  Seite  nach  der  andern  8 ".  Die  innere 
Fläche  derselben  war  normal,  aber  sehr  reizbar. 
Um  ^ensi^^cr  Blas!  zu  b«chwichtigen  u. 


mit  grosser  Vorsicht  ein,  konnte  aber  niemsb  mehr 
als  3  Unz.  einbringen,  u.  auch  diese  Quantität  wur- 
de beinahe  unmittelbar  darauf  ausgegossen.  Um 
die  Urethra  an  die  Gegenwart  des  Percwteur  ta 
gewöhnen,  brachte  K.  einige  Male  einen  4'" in 
Durchmesser  haltenden  geraden  Stab  eiu.  Am  23. 
April  liess  K.  2  St.  vor  der  Operation  ei«  Mptir 
aus  Stärke  u.  Laudanum  geben,  nach  welchem  dii 
Blase  6  Unz.  eingespritzter  Flüssigkeit  zuruckhieli. 
Ab  der  Katheter  ans  der  Blase  wieder  ausgezogen 
Ii.  der  Percuteur  eingebracht  war,  wurde  der  Stein 
innerhalb  15  Minuten  3mal  tbeilweise  zermalmt. 
Einige  Minut.  darauf  liess  der  Kranke  sein  W 
u.  entleerte  dabei  eine  Menge  Sandkörnchen  n. Stein- 
chen  ,  die  aus  Acid.  lithic.  bestanden,  u.  älinlicL* 
Stückchen  gingen  auch  in  der  Nacht  ab.  Der  Irin 
war  mit  Blut  vermischt ,  jedoch  folgte  keine  Bln- 
tung.  Der  Pat.  klagte  Mos  über  etwas  Hitze  u.  Bren- 
nen längs  der  Urethra ,  brachte  die  Nacht  lehlEcii 
zu  u.  machte  früh  gegen  7  Uhr  schon  seinen  ge- 
wöhnlichen Spaziergang.  Am  1.  Mai  sollte  diel 
Operation  gemacht  werden ;  da  aber  die  Einsprit- 
zung des  Opiuinklystirs  die  Blase  nicht  gehörig  be- 
ruhigte, indem  sie  die  eingespritzten  3  Unz.  Wasff 
bei  der  Einbringung  des  Percnteur  wieder  heraw- 
trieb ,  so  wurde  sie  aufgeschoben.  Durch  Anwen- 
dung beruhigender  Mittel  wurde  die  Reizbarkeit  <k 
Blase  allmälig  in  so  weit  beschwichtigt,  dass  sie  «n 
1 1 .  Mai  ohne  vorherige  Anwendung  von  Opiatkly- 
stiren  7  Unz.  Wasser  zurückhalten  konnte.  Ks  War- 
den 2  grosse  Stücken  des  Steines  ergriffen  n.  xer- 
malint,  u.  es  gingen  während  der  Nacht  u.  der  fol- 
genden 8  Tage  eine  Menge  kleiner  Steine  ab,  wor- 
auf sich  die  Symptome  sehr  verbesserten,  indem  der 
Kranke  während  der  Nacht  nur  2- od.  SmalseinW»- 
ser  zu  lassen  brauchte,  während  er  diess  früher  6- 
od.8mat  thun  musste.  Diese  Operation,  welche  jetH 
Mal  8  bis  10  Minut.  dauerte,  u.  wobei  alle  Mal  2—5 
Stücke  zermalmt  wurden,  wiederholte  K.  noch  ei- 
nige Male.  Am  20.  Joli  wurde  die  Opera t.  zum  leg- 
ten Male  unternommen ,  wobei  3  kleine  Stucket« 
zennalmt  wurden ;  worauf  K.  die  Harnblase  räk 
frei  von  Stein  fand,  was  sich  bei  einer  am  24» 
derholten  Untersuchung  bestätigte.  K.  sammelte  1 
Unze  solcher  abgegangenen  Theile  des  Steines,  n. 
seit  dieser  Zeit  befindet  sich  der  Operirte  so  wohl, 
als  wenn  er  niemals  an  Steiubeschwerden  gelitt«0 
hätte.  Dieses  war  der  erste  Versuch  der  Ausfuhrt»? 
dieser  Operat.  in  Aberdeen. 

Tougle,  Zimmermann,  60  J.  alt,  gesund,  «her 
mager ,  wendete  sich  am  5.  Mai  an  K. ,  indes» » 
schon  seit  beinahe  12  Monat,  an  Symptomen  *om 
Stein  in  der  Harnblase  Tag  u.  Nacht  mit  wem; 
oder  keinem  Nachlasse  gelitten  hatte.  Die  Sjaf  ta- 
rne, worüber  er  für  gewöhnlich  klagte,  besttofl™ 
in  häufigem  Drängen  zum  Urinlassen ,  Schmer**" 
n.  Brennen  längs  der  Urethra  ,  Schmerzen  ia  4er 
hypogastrischen  Gegend,  besonders  bei  insseHich 
angebrachtem  Drucke.  Er  entleerte  auf  ein«**!  *° 
der  Urethra  1  halbe  Pinte  voll  Blnt,  nur  wenig  m* 
Urio  verdünnt.  Der  Urin  hatte  schon  aeÜ  2  Mw* 

Digitized  by  Google 


VI.   Cliirurgie  und  Ophthalmologie. 


351 


eine  dicke,  klebrige  Masse  in  grossen  Quantitäten 
abgesetzt,  die  am  Boden  des  Gefässes,  nachdem  der 
Urin  gelassen  war,  fest  anhing.  —  K.  untersuchte 
ihn  mit  der  Sonde  u.  entdeckte  einen  Stein,  wel- 
cher \$"  im  Durchmesser  hatte;  die  Schleimhaut 
der  Blase  befand  sich  in  einem  weichen ,  aufge- 
schwollenen, schwammigen  Zustande;  die  Blase 
selbst  war  sehr  zusammengezogen ,  so  dass  K.  in 
diesem  Falle  nichts  versuchen  mochte,  bis  er  die 
entzündliche  Thätigkeit,  die  off  enbar  in  der  Schleim- 
haut der  Harnblase  statt  fand,  bekämpft  hätte.  — 
Ks  wurde  daher  sogleich  eine  antiphlogistische  Me- 
thode eingeschlagen.   Da  der  Puls  voll  u.  häufig 
war,  so  wurden  dein  Patienten  zuerst  mit  grossem 
Nutzen  vom  Arme  12  Unz.  Blut  entzogen,  woran 
►  sich  auch  die  gewöhnliche  Entzündungshaut  zeigte. 
Der  Aderlass  wurde  2mal  wiederholt  u.  Blutegel 
5inal  hinter  einander  an  die  Blaseugegeud  ange- 
setzt. Bei  dieser  Behandlung  nahm  seine  Gesund- 
heit augenscheinlich  zu;  dtr  Bodensatz  im  Urüie 
verminderte  sich  allmälig  ;  der  Urin  wurde  blass  u. 
hell;  die  Schmerzen  iu  der  Gegend  der  Blase  hor- 
ten anf,  u.  zu  Ende  des  Juui  konnte  er  seinen  Urin 
1i  —  2  St.  halten.  Unter  fortgesetzter  Ruhe  u.  re- 
gelmässiger Diät  kam  die  Harnblase  nach  u.  noch 
in  einen  ziemlich  guten  Zustand ,  so  dass  am  50. 
Juli  der  erste  Versuch  zur  Zennahuung  des  Steines 
unternommen  werden  konnte.  Es  wurden  7  Uuz. 
warmes  Wasser  in  die  Blase  eingespritzt  u.  hierauf 
der  Percuteur  eingebracht.  K.  fasste  sogleich  damit 
den  Stein  u.  zerdrückte  ihn  in  3  grosse  Stücke. 
Sodann  wurde  die  Blase  mit  einem  Paar  Unzen  Was- 
ser ausgespült,  u.  hiermit  war  die  Operation  in  1 4 
Minuten  beendigt.  Es  ging  ein  Theelöffel  voll  klei- 
ner Fragmente  u.  eine  Menge  Detritus  ab.  Der 
Operirte  klagte  nur  über  leichtes  Brennen  längs  der 
Urethra  u.  über  ein  Gefühl,  als  wenn  der  Blasen- 
hals in  dieser  Nacht  mit  Gewalt  ausgedehnt  worden 
wäre.  Am  nächsten  Tage  verschwanden  beinahe  alle 
Symptome  des  Steins ,  u.  in  der  Nacht  des  1.  Aug. 
schlief  er  von  Abends  8  Uhr  bis  8  Uhr  früh,  was 
Jahre  lang  bei  ihm  nicht  der  Kall  gewesen  war. 
Zwei  oder  drei  Tage  hindurch  gingen  noch  Stük- 
k*u  ab.  —  Als  am  3.  August  die  Harnblase  be- 
ruhigt u.  jede  Beizung  der  früheren  Operation  ver- 
schwunden war,  wurde  dieselbe  wiederholt  n.  4 
Fragmente  zermalmt.  Am  13.  wurden  5,  am  22.  7 
zerstückelt ;  die  Operation  dauerte  6  Minuten.  Da 
Einspritzungen  üi  die  Blase  jetzt  nicltt  mehr  nbthig 
waren  ,  indem  er  seinen  Urin  5  Stunden  lang  vor 
d?r  Operation  zurückhalten  konnte,  so  wurden  am 
28.  7  kleine  Fragmente  zerstückelt,  wobei  jedes 
Mal  nach  der  Operation  eine  Menge  Stücken  abgüv* 
g#n.    Am  3.  Sept.  fand  K.  bei  sorgfältiger  Unter- 
weisung der  Harnblase  2  Fragmente,  die  ±°  im 
Durchmesser  hatten  u.  die  er  hierauf  zerstückelte. 
Et  ging  Sand  ab  u.  die  Blase  war  nunmehr  ganz 
gereinigt ,  so  dass  er  am  9«  Sept.  um  6  Uhr  früh 
vfsllkouuuen  hergestellt  an  seine  Arbeit  ging.  Die 
at*fgehobenen  Fragmente  wogen      Drachme,  mehr 
jedoch,  «fe  halb  so  «M,  ging  in  der  Form  von  Sand 


mit  dem  Harne  ab.  K.  gedenkt  nie  wieder  ein  be- 
ruhigendes Klystir  anzuwenden,  wie  im  1.  Falle, 
wonach  brennender  Durst  u.  s.  w.  eintrat.  [E  d  i  n  b. 
med.  a.  surg.  J.  Vol. 40.  Oct.  1833.]  {Hasper.) 

202.  Zwei  Fälle  von  Stein  in  der  Bla- 
se, wo  dieLithotritie  mit  Erfolg  angewendet  wurde, 
von  Bobcht  Listow,  ältestem  Chirurgen  des  kön. 
Kraukenhaus,  in  Edinburgh.  Obgleich  L.  in  seinen 
Elementen  der  Chirurgie  die  Zermalmung  des  Stei- 
nes in  der  Harnblase  gern iss billigt  hat,  so  hielt  er 
es  doch  für  seiue  Schuldigkeit,  diese'J>e  zu  versu- 
chen ,  da  die  verbesserten  Instruineute  einfach  und 
wirksam  zu  sein  schienen.  Er  hat  in  2  Fällen  den 
Percuteur  angewendet ,  wo  das  Besultat  seine  Er- 
wartungen übertrotfen  hat.  Der  erste  Kranke ,  bei 
dem  er  den  Percuteur  anwendete,  hatte  über  2  Jahre 
an  Blasenbeschwerden  gelitten.  Bei  der  Untersu- 
chung mit  der  Sonde  entdeckte  L.  verschiedene 
Steüie  in  der  Blase  u.  zog  mit  Weiss's  Zange  un- 
mittelbar darauf  einen  grossem  Stein  aus.  Bei  sei- 
nem 2.  u.  3.  Besuche  wurden  8 — 10  kleine  Steine 
herausgezogen  u.  im  Verlaufe  von  einigen  Wochen, 
während  ^welcher  der  Pat.  noch  etwas  Spirit.  nitri 
dulc.  u.  Gerstenschleim  zu  sich  nahm ,  gingen  60 
bis  70  Stücke  von  Steinen  ab,  welche  die  Grosse 
einer  kleinen  weissen  Erbse  bis  zu  dereiner  kleinen 
Pferdebohne  hatten.  Bei  der  4.  u.  5.  Visite  ergrifT 
er' mit  Civiale's  verbessertem  Sannigem  Instru- 
mente einen  Stern,  der  beinahe  1  "  im  Durchmes- 
ser hatte,  n.  einen  andern  ungefähr  von  der  Grösse 
einer  spanischen  Nuss.  Indem  Pat.  wieder  den  Spir. 
nitri  dulc.  nahm  u.  Gersteuschleim  trank,  gingen 
viele  kleine  Stücken  ab.  Nach  Verlauf  mehrerer 
Monate  zermalmte  L.  mit  dem  Percuteur  eüien  klei- 
neu Stein  u.  nach  14  Tagen  2  andere,  wovon  der 
eine  von  bedeutender  Grosse  war.  Pat  brauchte 
wieder  die  oben  erwähnten  Mittel,  worauf  eine 
grosse  Menge  von  Steinfraginenten  abging.  Die 
duroli  das  neue  Instrument  verursachten  Schmerzen 
waren  weit  geringer,  als  die  durch  das  erstere.  Bei 
den  folgenden  Untersuchungen  fand  L.  die  Blase 
frei  u.  Pat.  ist  seit  jener  Zeit  ganz  frei  von  Schmer- 
zen u.  kann  den  Urin  ohne  die  geringste  Beschwer- 
de lassen.  —  Die  Anwendung  von  Ciyiale's  Appa- 
rat verursachte  in  diesem  Falle  bedeutende  Schmer- 
zen u.  Reizung,  während  der  Percnteur  beinahe  gar 
keine  Schmerzen  erzeugte,  indem  der  Kranke  sich 
nur  über  eiue  unangenehme  Empfindung  beklagte, 
welche  eiu  Drängen  zum  Urinlassen  begleitete.  Auch 
war  kein  Blut  dein  während  der  Operation  abge- 
henden Urine  beigemischt,  ein  Beweis,  dass  die 
Häute  der  Harnblase  nicht  verletzt  worden  waren.  — 
Baxter,  54  J.  alt,  ein  Tagelöhner,  wandte  sich  an 
L.,  weil  er  an  den  gewöhnlichen  Steinbeschwerden 
litt  Bei  der  Untersuchung  entdeckte  L.  einen  Stein 
von  mittlerer  Grosse,  wie  es  schien,  w.  da  die  Blase 
nicht  sehr  reizbar  war,  so  versuchte  er  den  Percu- 
teur. Er  fcand  dieas  Mal  etwas  mehr  Schwierigkeit, 
ab  in  dem  frühere«  Falle,  den  Stein  zu  fassen ,  was 
ihm  jedoch  nachher,  ohne  grosse  Schmerzen  zu 
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den  nächsten  2  Tagen,  während  welcher  der  Kran- 
ke in  der  Stadt  blieb ,  ging  viel  Sand ,  aber  kein 
Fragment  ab.  Hierauf  ging  der  Mann  nach  Hause, 
nach  Kirkaldy,  u.  kehrte  eine  Woche  später  zurück. 
Er  wurde  am  18.  Aug.  iu  das  Krankenhaus  aufge- 
nommen u.  am  nächsten  Tage  die  Operation  mit 
wenig  Schmerzen  wiederholt,  worauf  eine  grosse 
Masse  Sand  mit  dem  Urine  abging.  Am  29.  wurde 
die  Operation  zum  S.Male  wiederholt,  u.  am  näch- 
sten Tage  gingen  wiederum  Saud  u.  Fragmente  ab. 
Diess  Mal  hjelt  es  schwerer,  den  Stein  zufassen, 
weswegen  der  Kranke  mehr  Schmerzen  hatte,  u. 
der  Urin  mit  Blut  vermischt  abging.  Am  6.  Septb. 
wurde  die  Operation  zum  4.  Male  wiederholt,  u.  da 
L.  einen  eben  so  grossen  Stein,  ab  früher,  erfasste, 
so  vennuthete  er,  dass  ursprünglich  2  Steine  in  der 
Blase  gewesen  wären.  Am  folgenden  Tage  gingen 
verschiedene  grosse  Stücken  nebst  vielem  Saude  ab; 
der  Kranke  erlitt  dabei  so  wenig  Schmerzen,  da.ssL. 
die  Operation  an  demselben  Tage  zu  wiederholen 
versucht  ward,  wobei  er  verschiedene  Stücken  von 
nicht  beträchtlicher  Grösse  zermalmte,  und  es  ist 
wahrscheinlich,  dass  nun  die  Blase  von  selbst  sich 
reinigen  wird.  Vielleicht  wird  die  Operation  noch 
einmal,  öfter  aber  gewiss  nicht  nöthig  sein.  L.  hält 
diesen  gemachten  Erfahrungen  zu  Folge  den  Per- 
cuteur  für  sicherer  u.  wirksamer  als  Civiale's  In- 
strument. [Ebendas.]  {Hasper.) 

203.  Fall  von  Exstirpation  des  Aug- 
apfels, vou  X  H.  Wishaht.  Das  rechte  Auge 
der  lSjähr.  E.  Douglas  ragte  bedeuteud  aus  der 
Augenhöhle  hervor,  das  obere  Augenlid  war  sehr 
verlängert,  so  dass  es  noch  das  Auge  bedeckte,  wenn 
sie  schlief.  Wenn  sie  mit  dem  Auge  herunter  sah, 
so  konnte  man  in  der  Nähe  der  Thränendrüse  eine 
feste  Geschwulst  ganz  deutlich  fühlen,  die  sich  nach 
innen  u.  rückwärts  nach  dem  Grunde  der  Augen- 
höhle  zu  erstreckte.  Vor  ungefähr  2  J.  hatte  das 
Auge  ohne  vorausgehende  Schmerzen  und  ohne 
wahrnehmbare  Ursachen  sich  zu  vergrößern  an- 
gefangen. Binnen  12  Monat,  erreichte  es  seine  jez- 
zige  Grösse ,  u.  war  in  diesem  Zustande  im  letzten 
Jahre  ohne  irgend  eine  sichtbare  Veränderung  ge- 
blieben. Während  der  3  ersten  Monate  wurde 
nichts  dagegen  gebraucht.  Nach  dieser  Zeit  aber 
nahm  es  so  schnell  an  Grösse  zu,  dass  es  der  dar- 
über zu  Batbe  gezogene  Chirurg  für  Wassersucht 
des  Auges  erklärte.  Er  wendete  Blutegel  über  den 
Augenbraunen  u.  spanische  Fliegenpflaster  an  der 
Schläfegegend  ohne  Erfolg  an ,  u.  eben  so  nahm 
das  Mädchen  iunerlich  verschiedene  Arzneimittel 
vergeblich.  Das  Resultat  einer  Berathung  W.'s  mit 
Dr.  Gillespie  u.  Prof.LiZAHS  war,  dass  die  gänz- 
liche Exstirpation  des  Auges  nöthig  sei.  Da  nun 
auch  das  Mädchen  zu  jeder  Operation  entschlossen 
war,  so  exstirpirte  W.  den  Augapfel  am  1.  März 
1882  auf  die  gewöhnliche  Weise.  Bei  der  Unter- 
suchung des  Augapfels  fand  man ,  dass  die  Krank- 
heit in  der  Substanz  des  Sehnervens  gewuchert 
hatte.  Die  Haut  des  Nerven  war  sehr  ausgedehnt 
u.  bildete  ganz  deutlich  die  äussere  Bedeckung  der 


Geschwulst.  Das  Auge  selbst  war  völlig  gesund  n. 
von  natürlicher  Grösse,  seiue  frühere  scheinbare 
Vergrößerung  wurde  durch  den  Druck  der  Ge- 
schwulst von  hinten  ganz  allein  verursacht  Die 
Geschwulst  hatte  eine  feste  Consistenz  u.  glich  der 
Hirnsubstanz,  ein  Merkmal,  was  gewöhnlich  für  bös- 
artig angesehen  wird.  Ungefähr  2  Stuuden  nach 
der  Operation  klagte  die  Kranke  zwar  nicht  über 
heftige  Schmerzen ,  aber  doch  über  ein  Gefühl  tob 
Schwere  in  der  rechten  Seite  des  Kopfes;  Pub  98; 
sie  nahm  1  Gr.  Opium  u.  schlief  eine  halbe  Stand?. 
Um  6  Uhr  Nachmittags  befand  sie  sich  noch  wohl, 
hatte  keine  Schmerzen,  keiueu  Durst;  Pub 90;  die 
linke  Seite  des  Gesichtes,  so  wie  das  linke  Augenlid 
waren  bedeutend  geschwollen ,  verursachten  aber 
keiue  Schinerzen.  Es  war  grosse  Neigung  iaa 
Schlafe  vorhanden.  Am  folgenden  Morgen  9  Ihr 
befand  sie  sich  wohl;  Pub  90;  sie  schlief  den  grum- 
ten Theil  des  Tages.  Um  6  Uhr  Abends  hotte  sie 
etwas  mehr  Schmerzen  u.  Unruhe;  Puls  96;  dir 
Haut  war  heiss  und  trocken.  Da  sie  seit  der  Ope- 
ration keine  Oeffnung  hatte ,  so  erhielt  sie  reu  dem 
P.  jalapp.  comp.  u.  um  9  Uhr  fühlte  sie  m 
erleichtert.  Es  wurden  kalte,  nasse  Umschläge  über 
den  Verband  aufgelegt;  den  3-  März  früh  um  9 
Uhr,  nachdem  sie  die  Nacht  über  gut  geschlafen 
hatte,  klagte  sie  weniger  über  Schmerzen.  DieAn- 
nei  hatte  jedoch  noch  mcht  gewirkt  u.  daher  wurde 
Ihr  etwas  Sennathee  verordnet,  der  Nachmittag 
um  4 Uhr  zu  wirken  anfing;  Puls  86;  Haulfeucbt; 
Abends  8  Uhr  klagte  sie  über  eüüge  Schmer»* 
tun  das  Auge  herum ,  indem  das  Blut  unter  dem 
Verbände  geronnen  war.  Am  4.  März  früh  um  9 
Uhr  etwas  fieberhaft ,  Haut  trocken  u.  heiss,  «f- 
inehrte  Schmerzen  im  Auge,  Kopfe  u.  Schliff«, 
unruhiger  während  der  Nacht.  W.  verordnete  die 
Mixt,  salina,  aller  2  Stunden  1  EsslöfTel  voll  zu  uefa- 
men.  Gegen  12  Uhr  Hess  das  Fieber  nach,  dieHsut 
war  feucht;  Puls  84.  Um  5  Uhr  wurde  die  wei 
der  Operation  aufgelegte  Coinpresse  entfernt  o.  o 
wurden  täglich  einige  Stücken  der  Leinwand,  ™" 
mit  die  Augenhöhle  ausgefüllt  worden  war,  w?* 
genommen,  so  dass  nach  3  Tagen  das  Game  ent- 
fernt war.  Von  dieser  Zeit  au  genas  sie  ohne  ir- 
gend ein  ungünstiges  Symptom;  sie  wurde  regel- 
mässig 2mal  des  Tages  verbuuden ,  wobei  die  Ab- 
sonderung jedes  Mal  sein*  massig  war.  Es  ■** 
eine  schwache  Auflösung  von  Ziuc.  acetic  mit  ei- 
ner Spritze  iu  die  Augenhöhle  täglich  eingespnirt 
weü  sich  etwas  dickliche  Materie  im  rfintergrund* 
der  Augenhöhle  gesammelt  hatte,  die  sich  hierdurca 
verringerte.  Das  Mädchen  ging  täglich  ausu.g*- 
nas  noch  vor  Ende  des  Monats  völlig ;  auch  h»ßf 
das  obere  Augenlid  seine  natürliche  Grösse 
angenommen.  —  Dieser  Fall  hatte  ein  weüguB*- 
geres  Ende ,  als  die  erste  Untersuchung  der  Ge- 
schwulst vennuthen  liess;  indem  viele  ähnkbe 
Fälle,  wo  W.  die  Exstirpation  unternommen  hatte, 
jederzeit  mit  dem  Tode  desOperirten  endigten,  ab- 
genommen in  einem  Falle,  wo  W.  die  Oper»™' 
in  einer  sehr  frühzeitigen  Periode  der  Krankt.  g<" 
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macht  hatte.  W.  hat  niemals  einen  ähnlichen  Fall,  204.  Amaurose  in  Folge  vom  Gebrau- 
wie  der  liier  beschriebene,  in  den  Werken  über  che  des  Jod.  In  der  Versammlung  der  West- 
Chirurg,  oder  pathol.  Anatom,  angetroffen.  Der  minster  medic.  Society  am  2- Nov.  1833  erwähnte 
einzige,  der  ihm  gleicht,  wird  von  Pakizza  in  sei-  Dr.  Rosche,  dass  2  Pat.  während  des  Gebrauclis 
nein  Werke  sul  fungo  midollare  erzählt,  wo  man  vou  Jod  an  Amaurose  zu  leiden  angefangen  haben, 
bei  der  Leichenöffnung  eines  6jähr.  Mädchens  nicht  u.  Dr.  Br  aolet  versicherte,  dass  man  in  Savoyen, 
nur  eine  kleine  Geschwulst,  die  auf  beiden  Seiten  wo  Jod  wegen  des  häufig  vorkommenden  Kropfs 
den  Sehnerven  umgab,  sondern  auch  eine  grössere  sehr  viel  gebraucht  werde,  dasselbe  Uebel  oft 
Gehirnmasse  in  der  Basis  des  Gehirns  antraf.  —  darnach  bemerke.  [London  med.  and  surg. 
In  einem  Briefe  vom  23.  März  1833  wird  die  voll-  Journ.  VoL  IV.  Nr.  93.  Nov.  9.  1833.] 
komm  ii e  Gesundheit  dieses  vou  W.  operirt.  Mäd-  {Sc/ieidJiauer.) 
chens  bestätigt.  [Ebendas.J            (Hasper. ) 


VII.  Staats 

205«  B eme rkungen  über  die  Zulässig- 
keit  der  Perforation  eines  lebenden  Kin- 
des. (Mit  Bezugnahme  auf  einen  Aufsatz  von  Mit- 
termaier  *).)  Zu  gegenwärtigen  Bemerkungen 
gab  besonders  ein  höchst  auffallendes,  in  der  med. 
Zeit,  des  Ver.  f.  d.  Heilk.  in  Pr.  (Nr.  22.  1833.) 
beschriebenes  Beispiel  einer  Perforation ,  nach  der 
dos  enthirnte  und  als  Leiche  fortgelegte  Kind 
noch  weinte ,  Veranlassung.  Es  ist  dabei  jedoch 
nicht  zu  übersehen,  dass  der  zum  Grunde  liegeude 
Aufsatz  von  einem  Rechtsgelehrten  bearbeitet  ist, 
der  vorzüglich  untersuchen  will,  in  wiefern  das 
Handeln  des  Geburtshelfers  mit  den  bestehenden 
Rechtsgrundsätzen  vereinbart  werden  könne  oder 
nicht.  Die  ärztliche  Kunst  schliesst  nun  zwar  an 
u.  für  sich  alles  Rechtswidrige  aus ,  in  sofern  der- 
jenige, welcher  ihren  Regeln  u.  Grundsätzen  gemäss 
liandelt,  nichts  Rechtswidriges  begehen,  mithin 
such  nicht  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  kann ; 
trenn  jedoch  für  die  Kuust  allgemeine  Regeln  als 
Vorm  des  arztl.  Handelns  zu  entwerfen,  mit  Moral 
j.  Recht  in  Einklang  zu  bringen  sind,  u.  jene  sich 
allerdings  ändern  müssen ,  sobald  man  von  diesen 
?üie  bessere  Ansicht  erlangt,  so  ist  jede  darauf  Be- 
fug nehmende  Untersuchung  von  einem  Rechtsge- 
ehrten sehr  wünschenswert!! ,  u.  der  Einfluss,  den 
ie  auf  das  ärztliche  Handeln  ausüben  kann,  nicht 
:a  verkennen.  —  Hr.  Prof.  Mittermaier,  der 
orzüglich  gegen  Stark'»  beinahe  vor  40  J.  hier- 
iber  erschienenen  Aufsatz  (s.  dessen  Archiv  der  Ge- 
.urtsbüife,  Bd.  2.  St.  4.  S.  261)  die  Znlässigkeit 
.  Straflosigkeit  der  Perforation  vertheidigt,  spricht 
•ine  Ansichten  darüber,  denen  wiederum  krit.  Be- 
lerkungen  des  Vf.  gegenwärtigen  Aufsatzes  bei- 
efügt  sind,  in  folgenden  Sätzen  aus: 

1)  „Dem  Arzte  kann  nie  ein  unglücklieber  Erfolg 
:ines  Handelns,  sobald  dieses  innerhalb  des  Gebietes 
:iner  Kunst  liegt,  angerechnet  werden,  sondern  nur, 
enn  er  aus  böser  Absicht,  oder  durch  Vernachlässi- 
ang  gemeiner  Kenutnisse,  durch  zu  geringe  Aulmerk- 
imlceit  v.  durch  Aufgeben  der  Behandlung  töJtliche 
olgen  veranlasste.** 

Ist  wohl  im  Allgemeinen  wahr,  scheint  aber 
ocH  im  gegenwärtigen  Falle  keine  Anwendung  zu 
nden,  da  die  Tödtung  des  Kindes  bei  der  Perfo- 

I)  lieber  die  Cremen  n.  Bedingungen  der  Straflosigkeit 
Pr  Perforation,  ua  neues  Archiv  des  CHmiaaJrechU.  Bd.VTIL 
u  4.  ItÄ  S.  SM. 


RZNEIKUNDE. 

ration  kein  unglücklicher,  sondern  im  Gegentbeile, 

—  wenn  anders  der  Geburtshelfer  auf  diese  Weise 
durch  Erhaltung  der  Mutter  seinen  Zweck  erreicht, 

—  eiu  glücklicher  Erfolg  des  ärztlichen  Handelns 
genannt  zu  werden  verdient.  Sache  der  Geburts- 
liülfe  ist  es,  zu  untersuchen,  was  dadurch  gewon- 
nen, u.  ob  durch  andere  leichtere  Mittel  derselbe 
oder  ein  besserer  Zweck  erreicht  werde. 

2)  „Die  Lage,  in  welcher  sich  der  Geburtshelfer 
befindet,  wenn  nur  zwischen  Kaiserschnitt  u.  Perfora- 
tion die  Wahl  bleibt,  sei  die  eines  Mannes,  der  zur 
Rettung  zweier  sich  im  Nothstande  befindlichen  Perso- 
nen gerufen  wird,  die  beide  untergehen  würden,  wenn 
nicht  schleunige  Hülfe  erfolgt ;  es  ist  daher  die  Perfo- 
ration erforderlich,  weil  dadurch  doch  wenigstens  das 
Leben  der  Mutter  gerettet  wird.* 

Diesem  steht  entgegen  ,  dass  der  Geburtshelfer 
die  Idee ,  Mutter  u.  Kind  zu  retten ,  nie  verlieren 
darf,  u.  wo  die  Wahrscheinlichkeit  da  ist,  diese 
zu  realisiren  (liier  durch  den  Kaiserschnitt),  würde 
er  zweckwidrig  u.  der  Heilwissenschaft  entgegen 
handeln,  wenn  er  ein  Leben  dein  andern  gewbs 
aufopfern  wollte. 

3)  „Ebenso  wie  das  grosse,  jedes  andere  zum 
Schweigen  bringende,  Gesetz  der  Natur,  welches  Selbst- 
erhaltung gestattet,  einem  Schiffbrüchigen,  der  sich  mit 
einem  andern  Leidensgeuossen  auf  einem  Brette  befin- 
det, das  Recht  giebt,  diesen,  sobald  sich  nicht  2  dar- 
auf erhalten  können,  herunterzustossen, —  so  kann  auch 
die  Mutter,  die  sich  in  demselben  Nothatande  befindet, 
des  Rechtes  der  Uebermacht  sich  bedienen,  u.  das  Le- 
ben des  Kindes  Preis  geben,  gleichviel  ob  der  Richter, 
der  Theolog,  der  Moralist  die  Perforation  als  Mord 
eines  lebenden  Kindes  betrachtet." 

Die  Lage,  in  der  sich  eme  Gebärende  befindet, 
scheint  eine  andere  zu  sein ,  als  die  eben  beschrie- 
bene. Beide,  Mutter  u.  Kind,  können  iin  glückli- 
chen Falle  gerettet  werden.  Zu  dieser  Rettung  ist 
aber  ein  Dritter  nöthig,  dem  keine  Entscheidung 
über  einen  Vorzug  zusteht,  u.  der  versuchen  muss, 
beide  zu  erhalten.  Konnte  die  Mutter  selbst,  ohne 
einen  Dritten,  die  Todesgefahr  von  sich  abwenden, 
so  lnüsste  es  ihr  auch  uach  jenem  angeführten  Na- 
turgesetze zu  gestatten  sein.  Wer  übernähme  aber 
in  diesem  Falle  die  Sache  des  Kindes  ? 

4)  „Die  etwnige  Einwendung,  dass  statt  der  Per- 
foration der  Schambeinfugen  -  oder  Kaiserschnitt  an- 
wendbar sei,  um  das  Kind  zu  erhalten  u.  doch  mög- 
licherweise das  Leben  der  Mutter  zu  retten ,  u.  diese 
sich  der  Vornahme  dieser  Operation  nicht  widersetzen 

23 
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könne ,  ist  grundlos ;  denn  der  Schamknorpelscbnitt  betrachtet  werden,  als  habe  er  kein  Recht  ßbet  Übt« 

sichert  doch  nicht  vor  einer  noch  vorzunehmenden  Per-  n.  Tod ;  denn  er  darf  ja  nicht  nach  eigener  BoUthei- 

foration  oder  dem  Kaiserschnitte ,  letzterer  aber  bat  dang  n.  Terroöge  selbstständigen  Rechts  handeln,  dt  er 

doch  nur  die  überwiegende  Wahrscheinlichkeit,  dass  nicht  über  den  Voraug  de«  Lebens  weder  der  Mutter 

die  Mutter  nicht  gerettet  werde.    Es  hiesse  also  die  noch  des  Kindes  entscheiden  darf;  sondern  er  hat  nichts 

Mutter  zwingen,  ihr  Leben  dem  des  Kindes  zu  opfern  mehr  als  den  Willen  der  Mutter  zu  vollführen,  die  hier 

n.  in  ihren  eigenen  Tod  einzuwilligen,  was  doch  kein  ein  Recht  zu  verfugen  hat  n.  in  der  Zwangslage  ihr 

Gesetz  fordern  kann,  da  ja  überdies»  das  Kind  noch  Kind  selbst  tödten  könnte;  tbut  er  nichts,  so  zieht  er 

ein  Theil  ihrer  selbst  Ut,  u.  es  von  ihr  abhängt,  ihr  sich  sträfliche  Nachlässigkeit  zu." 

Leben  für  ihr  Kind  einzusetzen/1  x«t.    i                   •        »»      l     •  • 

Wie  kann  man  eiuen  Menschen  in  einer  so 

Die  Behauptung  Mittermaibr's  ,  dass  beim  hochwichtigen  Sache,  von  der  er  nichts  versteht 
Kaiserschnitte  uberwiegende  Wahrscheinlichkeit  (wie  es  doch  bei  den  Gebärenden  der  Fdl  ut),  ent- 
vorhanden  sei,  die  Mutter  nicht  zu  erhalten,  stimmt  »cheiden  lassen  wollen?  Pflicht  des  Arztes  ist  es, 
nicht  mit  den  aus  der  Geschichte  der  Medicin  ge-  nacu  $einer  eigenen  besünöglichen  Ansicht  mit  den 
schöpften  Resultaten  überein,  da  unter  andern  nach  Kranken  zu  verfahren,  woraus  denn  von  selbst  her- 
SrHESGEL's  (s.  dessen  Geschichte  der  Chirurgie,  vorgeht,  dass  keine  Straf  barkeit  statt  finden  könne, 
T  ,  m^er  gegebenem  Resumedie  Zahl  wenn  dem  Willen  derKranken  nicht  gewährt  wird 
der  glücklichen  Fälle  der  der  unglücklichen  ziem-  ^  nWoüUs  m  de|D  Arite  d}e  Pefforatk(0  m 
noü  gleich  kommt.  Andrer  beits  lehrt  aber  auch  gestatten,  so  müsste  man  consequent  behaupten,  entwe- 
die  Erfahrung,  dass  die  Perforation  die  gefahrlose  der  a)  dass  der  Arzt  gar  nichts  thun  dürfe,  u.  so  Mut- 
Operation  für  die  Mutter  nicht  immer  ist,  als  man  ter  u-  Ki,ld  M  Grunde  gehen  lassen  müsse;  oderb) 

gewöhnlich  glaubt.  Wenn  nun  aber  der  Geburts-  d;M  d/r  Akraik"UÄ?ai!t  *v  M,7*SV°,,*F 

P  ,r  _       j°  fI      |      .  ,          .     '             „  '  oder  durch  obrigkeitlichen  Zwang  die  Mutter  snr  Ge 

heiter  aus  der  Ursache  sich  vou  der  Mutter  soll  be-  guttung  desselben  nöthtgen  lassen  könnte.   Beides  wirk 

stimmen  lassen,  die  Perforation  zu  machen,  weil  ateb  schwer  vertheidigen  lassen,  denn  ad  a)  würde  da 

das  Kind  noch  eiuTheil  ihrer  selbst  ist  u.  sie  des-  Arzt  durch  Unterlassung  sündigen,  n.  ad  b)  würde  ei 

wegen  ein  Recht  über  Leben  u.  Tod  desselben  habe,  \olch"  ,aL  &l!n,jchek  Zwa°§'  TonJ ^ n  *!"  Artte*  £ 
crt  u„  •  .  ,  j.  .  '  der  Obrigkeit,  durchaus  widerrechtlich  sein,  usasoswsr, 
so  inuss  erst  bewiesen  werden ,  dass  dieses  euien  *].  der  Arzt  nicht  verbürgen  kann,  dass  durch  deaiUi- 
Grund  zum  Handeln  abgeben  könne.  Allein  ab-  serachnitt  sicher  da«  Leben  des  Kindes  gerettet  werde." 
gesehen  davon ,  dass  das  Kind  gemissermassen  ein  Der  Uuterlassungssünde  kann  der  Arzt  nicht 
Gemeingut  beider  Eltern  ist,  so  steht  eines  TheUs  beschuldigt  werden,  wenn  er,  wie  es  Beaideloc- 
das  zu  gebärende  Kind  in  keinem  Zusammenhange  que  mit  Recht  nennt,  eiu  so  unmenschliches  Ver- 
mehr mit  der  Mutter ,  audeni  Theils  aber  viudicirt  fahren,  das  mit  nichts  in  der  WTelt  entschuldigt 
sich  der  Staat  (u.  haf  auch  keine  geringen  hierauf  werden  kann,  zu  unternehmen  verweigert,  indem 
bezüglichen  Anforderungen  an  die  Geburtshüife  zu  er,  weun  er  den  Kaiserschnitt  vorschlägt,  die  ihm 
machen)  mit  Recht  die  Aufsicht  u.  Vorsorge  über  nöthig  scheinende  Hülfe,  die  aber  anzuwenden  ihm 
ein  Wesen  au  das  für  seine  Erhaltung  u.  Selbst-  von  derKranken  nicht  verstattet  wird,  nicht  rersigt. 
staiidigkeit  noch  nichts  thun,  u.  den  äussern  feind-  Muss  nicht  der  Arzt  auch  denjenigen  rettungslos  ■* 
hchen  Eingriffen  auf  seüie  Existenz  nicht  wider-  nein  Schicksale  überlassen ,  der  eine  Operation,  die 
stehen  kann,  weil  dessen  Ansprüche  darauf  diesel-  ihn  gerettet  haben  würde,  ausschlägt?  Ein  Zm 
ben  als  die  eines  schon  Geborenen  sind.  zu  einem  blutigen  Eingriffe  auf  den  Körper  kann 

FSIU^'JS    ;„  wCihl  Qnb«me^b,eib^:  ^«  "  «flbst  zwar  durchaus  nicht  gebilligt  werden,  aber  «ist 

falle  giebt,  in  welchen  der  Kaiserschnitt  nicht  nd  -  j    i         •    ^    j-   mm*!      6      .  .       n  _r 

eirt  ist,  und  von  dem  Geburtshelfer,  der  doch  diese  doc«  gewiss  fur  die  Mutter ,  gesetzt  die  Perforation 

Operation  anwenden  wollte,  mit  dem  Bewusstsein  der  dürfte  unter  keiner  Bedingung  vorgenommen *«- 

Fruchtlosigkeit  vorgenommen  wird;   hierher  gehören  den,  schon Zwaug genug,  in  eine  gefahrliche Open- 

ü^rnnl^SL  J  ™l  die  VlUel >"hr  e^chwächt  Ut  tion  einzuwilligen,  oder  den  bestimmten  Tod  P 

u.  die  Operation  durchaus  nicht  überstehen  kann,  oder  v  i  ■»  1   •     •  i_     l      r-     i  .    _  m 

wo  der  Geburtshelfer  schon  vorher  mehrere  Versuche  ^^"V,  .  ?rk'art  "?  S,ch  aber  fur  'f"?"'.? 

mit  der  Zange  gemacht  u.  die  Wahrscheinlichkeit  ge-  wäre  vielleicht  diess  das  einzige  Motiv  für  den  aiU 

wonnen  hat,  dass  das  Kind  doch  schon  todt  ist."  stark  dazu  fühlenden  Geburtshelfer,  die  Perforation 

Die  hier  augeführten  Fälle  entscheiden  nichts  zumachen,  da  die  Erhaltung  des  Lebens  des  Kin- 

für  die  Zulässigkeit  der  Perforation ,  wenn  sie  in  des  doch  einmal  physisch  unmöglich  ist. 

Collision  mit  dem  Kaiserschnitte  geräth  ,  weil  letz-  8)  „Die  Meinung  derjenigen  ist  noch  verkehrter, 

tere  dabei  gar  nicht  vorhanden  ist.  Eüie  Operation  we'cne  dem  Arzte  das  Recht  geben,  zu  beurteil«  « 

zu  unternehmen    AI»  nlfU*                 :  »       •  •  ,  das  Leben  der  Mutler  oder  des  Kindes  mehr  fleru 

ZJ^r^T    i            u  l  *T*ty  "t'.™1^  habe;  denn  in  dem  Augenblicke,  wo  der  Ar*  operrre. 

unsinnig  sein.    Ist  Schwäche  der  Mutter  ein  Hin-  wo|lte,  würde  er  sich  zum  Richter  über  den  Werth 

denn ss  zur  Operation ,  so  wird  sich  jeder  Arzt  be-  zweier  Leben  aufwerfen,  da  er  doch  nur  wr  Rrö«^ 

mühen,  dieselbe  pharmaceutisch  zu  entfernen.  Ue-  **er  Mutter  berufen  ist ,  die  allein  bestimmen  kia»< eb 

beriebt  das  Kind  die  Kur  nicht,  oder  lässtsich  die  *  lhr  Leb*n  °Pfcrn  W0,,e-W  u 

Schwäche  der  Mutter  als  Gegenanzeige  zum  Kaiser-  Während  hier  die  Unzulässigkeit  dargetban  «"^ 

schnitte  nicht  beseitigen ,  u.  ist  man  gewiss  (woran  "^er  **en  höheren  oder  niederen  Werth  ein«  be- 

Vf.  zweifelt),  dass  die  Mutter  ohne  Perforation  ster-  ben*  *u  pnt*«heiden,  was  allerdings  sehr  verroh» 

ben  würde,  so  ist  letztere  allerdings  iudicirt.  sein  wurde,  bt  indessen  über  den  höheren  Wrtn 

6)  „Bei  der  Frage  über  die  Rechtmässigkeit  der  des  Lebens  der  Mutter  schon  entschieden  'ror" 

Perforation  kann  der  Arzt  nicht  aus  dem  Gesichtspunkte  den,  wenn  gesagt  wird,  dass  der  Ant  •«  «» 
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Rettung  derselben  gerufen  werde.  Hatte  die  Ge- 
burtshilfe sich  dabin  erklärt  u.  verlöre  sie  so  ihren 
Gesichtspunkt,  so  fiele  jeder  Zweifel  beim  Handeln 
weg,  mau  würde  die  Mutter  jeder  auch  geringen 
Gefahr  überheben  müssen. 

9)  „Eben  so  anpassend  ist  es,  dem  Arzte  zu  ra- 
tio), eine  Consultatioo  anzustellen,  ob  die  Mutter  viel- 
leicht aus  Eigensinn  oder  Dummheit  der  Anwendung 
des  Kaiserschnittes  sich  widersetze.  Denn  a)  würde 
•ich  diess  schwer  erkennen  lassen,  u.  b)  entstände  die 
Frage,  ob  der  Arzt  oder  die  Obrigkeit  hierin  zu  ent- 
scheiden habe.  Letztere  müsste  doch,  als  der  Sache 
■elbu  unkundig ,  wiederum  auf  des  Arztes  Ausspruche 
fuuen ,  u.  im  enteren  Falle  würde  man  die  Laane  des 
Arztes  zum  Herrn  über  Leben  u.  Tod  machen ,  u.  am 
Ende  ginge  der  günstige  Augenblick  zur  Anwendung 
der  Perforation  ungenutzt  vorüber.4« 

Des  Arztes  Pflicht  ist  es,  eine  indicirte  Operation 
vorzunehmen,  im  Verweigerungsfalle  aber  darf  den- 
noch kein  Zwang  angewendet  werden.  Obgleich 
nun  eine  Beurtheilung  von  Seiten  des  Arztes,  ob 
Eigensinn  die  Ursache  der  Verweigerung  ist,  uöthig 
erscheint,  um  denselben  zu  beseitigen,  so  ist  es 
doch  gewiss  zu  weit  gegangen,  wenn  man  beim 
Arzte  in  einer  solchen  Lage  präsumirt,  dass  er  sich 
von  einer  besonderen  Laune  leiten  lasse;  man  müsste 
dann  an  aller  ärztlichen  Kunst  verzweifelu  u.  jeden 
Patienten  warnen,  sich  einem  Arzte  anzuvertrauen. 
Eben  so  würde  man  zu  weit  geheu,  wenn  man  mit 
Stark,  der  Obrigkeit  eine  Entscheidung  hierin  und 
Zwang  einräumen  wollte. 

10)  „Der  Vorschlag,  von  der  Genehmigung  des 
Ehemannes  etwas  abhängen  zu  lassen,  wäre  eben  so 
irrig,  da  derselbe  in  vielfacher  Hinsicht  einen  zu  par- 
teÜKbeo  Richter  abgeben  würde." 

11)  „Es  können  auch  politische  Rücksichten  den 
Geburtshelfer  nicht  bestimmen;  daher  auch  Stabk's 
Behauptung,  —  der  Kaiserschnitt  lasse  sich  bei  Per- 
sonen rechtfertigen,  deren  Stand  männliche  Descendeuz 
fordert,  wenn  der  Arzt  versichern  kann,  dass  das  Kind 
männlichen  Geschlechts  sei  —  zu  tadeln  ist.4* 

Weil  auf  das  Handeln  des  Arztes  durchaus  kerne 
andern  Rücksiebten ,  als  die  seiner  Kunst ,  Eintluss 
baben  dürfen,  u.  ihm  daher  unter  jeden  Verhält- 
nissen ein  Leben  im  Vergleich  eines  andern  gleich 
hoch  stehen  mnss,  so  kann  er  weder  vom  Ehemanne 
nun  Werkzeuge  gemacht,  noch  durch  politische 
oder  Familienrücksichten  bestimmt  werden. 

12)  „Obgleich  nun  der  Arzt,  ehe  er  zur  Operation 
schreiten  darf,  der  Mutter  den  8tand  der  8ache  ge- 

zu  schildern  verpflichtet  ist,  um  ihr  eine  unsich- 
re Wahl  möglich  zu  machen,  so  ist  es  doch  grund- 
o«,  wenn  Stabs  verlangt,  dass  der  Arzt  die  Motter 
werst  auf  alle  Art  zur  Operation  des  KaiserachniUes 
«rede ;  denn  diess  würde  voraussetzen,  dass  man  das 
'«ben  des  Kindes  für  vorzüglicher  halte,  als  das  der 
•hitter,  u.  der  Arzt  würde  sieh  zum  Gewissensrathe 
ler  Mutter  auf  werfen,  da  es  ja  doch  nur  Gewiasens- 
acbe  der  Matter  ist,  ob  sie  die  Perforation  dem  Kai- 
erschaUte  vorziehen  will." 

Da  der  Arzt  vou  dem  Gesichtspunkte  ausgehen 
anss,  zwei  Leben  zu  erhalten,  u.  diess  durch  den 
Kaiserschnitt  zu  realisiren  möglich  ist,  so  wird  bes- 
timmt die  Forderung ,  —  durch  eine  wohl  ange- 
rachte Beredtsamkeit ,  die  mit  Wahrheit  u.  Be- 
ebeidenheit  verbunden  ist,  zu  überreden,  —  kei- 
nen Tadel  verdienen.  Daher  scheint  auch  StA  Bus.' 8 


Rath  nicht  so  grell  u.  verwerflich,  ab  er  oben  ge- 
schildert wurde;  auch  liegt  in  seineu  hierüber  aus- 
gesprochenen Worten  nicht  der  Sinn,  als  dürfe  der 
Arzt  die  Mutter  zum  Kaiserschnitte  auf  alle  Art 
(also  auch  durch  Scheingründe)  bereden.  Eben  so 
würde  auch ,  wenn  man  den  Arzt  nicht  ab  compe- 
tenten  Gewissensrath  hierin  anerkennen  wollte,  ein 
hierzu  nöthiger  herbeigerufener  Theolog  nichts  An- 
deres thun  können,  als  dringend  anzuempfehlen, 
der  Anwendung  vernunftgemässer  Heilmittel  sich 
muthig  zu  unterwerfen. 

13)  „Wenn  bisher  behauptet  wurde,  dass  nur  der 
Wille  der  Mutter  über  die  Vornahme  der  Perforation 
entscheide,  so  ist  vorausgesetzt  worden,  dass  solche  auch 
"indictrt  war.  Daher  ist  zu  behaupten,  dass  dem  Arzte, 
welcher  perforirt,  dann  ein  Vorwurf  gemacht  werden 
könne:  a)  wenn  er,  ohne  von  der  Unmöglichkeit  der 
natürlichen  Geburt  hinlänglich  überzeugt  zu  sein  (viel- 
leicht auf  Verlangen  der  durch  Schmerzen  ungeduldigen 
Mutter),  perforirte;  b)  so  oft  der  Geburtahelfer  gegen 
den  Willen  der  Mutter  eigenmächtig  perforirte,  würde 
er  als  ohne  Auftrag  derjenigen,  die  ihn  dazu  ermäch- 
tigen konnte,  handelnd  eracheinen,  und  alle  Gründe, 
aus  welchen  bisher  Perforation  unter  Voraussetzung  des 
Willens  der  Mutter  gerechtfertigt  wurde,  würden  als 
Entschuldigungsgründe  wegfallen,  c)  Es  verdient  auch 
Erwägung,  ob  dem  Geburtshelfer  nicht  wenigstens 
diseiplinäre  Strafe  treffen  könne ,  wenn  er  der  Mutter 
die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  einer  Rettung 
des  Kindes  durch  den  Kaiserschnitt,  jedoch  mit  treuer 
Angabe  der  Gefährlichkeit  für  sie  darzustellen  unter- 
ließe, weil  sonst  die  von  den  Verhältnissen  nicht  un- 
terrichtete Mutter  in  einer  Täuschung-  sich  befindet,  o. 
vielleicht  nur  aus  Irrthum,  den  der  Arzt  hätte  beseiti- 
gen können,  in  die  Perforation  einwilligt/* 

Wenn  ein  Arzt  nicht  nach  den  allgemein  Tür 
zweckmässig  gehaltenen  Indicaüonen  der  Kuust 
handelt  n.  dadurch  Schaden  herbeiführt,  oder  wenn 
ihm  vorgeworfen  werden  konnte ,  dem  Patienten 
die  irrige  Auslebt  über  eine  Operation  nicht  be- 
nommen zu  haben,  so  ist  er  nach  den  Grundsätzen 
zu  beurtheilen,  nach  denen  überhnupt  Medicinal- 
personen  wegen  angeschuldigter  Kunstfehler  zu  be- 
urtheilen siud.  Allein  wenn  darum  nur  Entschul- 
digungsgründe für  die  Vornahme  der  Perforation 
wegfallen  sollen ,  weil  die  Mutter  nicht  die  Einwil- 
ligung dazu  gegeben  hätte,  so  kann  diess  nur  in  so- 
fern gelten ,  als  zu  jedem  ärztlichen  Handelu  die 
Erlaubniss  des  Kranken  erforderlich  ist. 

14)  „Auch  in  dem  nicht  ganz  seltenen  Falle,  dass 
die  Mutter  besinnungslos  ist,  ist  die  Perforation  als 
straflos  zu  betrachten,  da  der  Geburtshelfer  zur  Ret- 
tung der  Mutter  berufen,  der  Kaiserschnitt  aber  nnr 
dann  vorzunehmen  ist,  wenn  sie  darin  einwilligt,  und 
völlige  Unthätigkeh  einen  zweifachen  Tod  herbeifüh- 
ren würde.** 

In  diesem  Falle  (wo  vielleicht  diese  dringen- 
den Symptome  vorerst  pharmaceutisch  zu  entfer- 
nen waren)  muss  die  Mutter  mit  jedem  andern  in 
einem  ähnlichen  Zustande  sich  befindenden  Kranken 
verglichen  werden,  der  den  Verfügungen  des  Arz- 
tes überlassen  jst»  welcher  letztere  dann  Alles  das 
thim  wird ,  was  ihm  seine  Kunst  gebeut.  Warum 
soll  aber  die  Operation  des  Kaiserschnittes  allein 
ohne  Ein  will  ig  uug  des  Kranken  nicht  unternommen 
werden  dürfen ,  da  doch  nach  Obigem  die  Perfora- 
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tion  auch  ohne  dieselbe  gestattet  wird?  Dass  es 
darum  nicht  geschehen  könne,  weil  der  Arzt  nur 
-zur  Rettung  der  Mutter  berufen  sei,  widerstreitet, 
wie  schon  bemerkt,  den  Grundsätzen  der  Geburts- 
liülfe.  —  SchlüssUch  fügt  der  Vf.  hinzu,  dass  man 
nicht  meinen  solle,  er  habe  durch  die  beigegebenen 
Bemerkungen  dieses  Thema  ganz  umfassen  u.  er- 
schöpfend aus  einauder  setzen  wollen,  sondern  dass 
er  nur  die  vorgetragenen  Hauptideen  zu  beschrän- 
ken u.  zu  widerlegen  sich  bemüht  habe,  hält  es  aber 
immerhin  für  wünschenswert!!,  dass  dieser  schwieri- 
ge Gegenstand  sowohl  von  Rechtsgelehrten,  als  Aerz- 
ten  zur  Sprache  gebracht  werde,  damit  man  so  hier- 
über zu  bestimmteren  Resultaten  gelauge.  [R  u  s  t '  s 
M  a  g  a  z.  u.  s.  w.  B.  40.  H.  3.  1 833.]  {Schreber.) 

206.  Die  Lungenprobe  eines  todt  ge- 
boruen  Kindes.  Von  Egeiitos  A.  Jbmwings. 
In  einein  auf  dein  Flusse  schwimmenden  Sacke  war 
ein  Kind  gefunden  wordeu.  Der  Körper  zeigte  vor- 
nehmlich am  Kopfe  u.  Bauche  die  Merkmale  weit 
vorgeschrittener  Fäuluiss,  war  vollkommen  ausge- 
tragen ;  die  8  Zoll  lauge  Nabelschnur  erschien  ab- 
gerissen u.  nicht  unterbunden ;  quer  über  dem 
Munde  nach  dem  rechten  Ohre  zu,  so  wie  auch 
unter  dem  Kinne  bemerkte  man  eine  tiefe  Grube, 


wie  von  einem  Faden.    Die  Brusthöhle  war  klein, 
das  Zwerchfell  sehr  gewölbt ,  die  Lungen  dunkel- 
chocoladenfarbig,  nalnnen  blos  den  oberen,  hinteren 
Theil  der  Brusthöhle  ein,  ohne  die  Seiten  des  Herz- 
beutels zu  bedecken  u.  knisterten  beim  Drucke;  un- 
ter der  Pleura  sah  man  grössere  Luftbläschen,  die 
sich  mit  dem  Finger  in  grössere  Blasen  zusammen- 
sclüebeu  Hessen.   Im  Wasser  schwummeu  die  mit 
dem  Herzen  u.  den  grossen  Gefässeu  verbundenen 
Lungen;  nicht  weuiger  die  abgetrennten,  sowie 
auch  die  iu  kleine  Stückchen  zerschnittenen  Lun- 
gen ;  ab  muu  aber  diese  Stücke  zwischen  eiueui 
Tuche  ausgepresst  hatte ,  so  sanken  sie  unter.  Der 
Ductus  arteriosus  war  grösser,  als  jede  Lungen- 
arterie, das  eiförmige  Loch  offen.  Man  schlo»  aui 
der  Farbe  u.  Ausdehnung  der  Lungen ,  das»  U 
Kind  nicht  geathinet  hatte,  u.  glaubte  annehme 
zu  müssen ,  dass  die  specitische  Leichtigkeit  der- 
selben von  der  durch  die  Fäuluiss  entwickelten  Löf. 
herrührte;  die  Gruben  im  Gesichte  u.  am  Hak 
welche  ohne  Spuren  von  Blutunterlaufmig  waren, 
rührten  ohne  Zweifel  von  den  Fäden  her,  womit 
mau  den  Sack  gebunden  hatte.  [London  in  ed. 
Gaz.  for  Dec.  1333.  Vol.  I.  Nov.  16.] 

(üchudhauer) 


VIII.   Med  ic  in  im  Allgemeinen. 


Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris. 

Sitzung  vom  30.  8eptbr.  1 833.  —  207.  Abhandlung 
über  die  Fractur  des  Halses  dos  Schenkel- 
beins and  Ober  einen  neuen  passenden  Ap- 
parat, sie  in  der  Reduction  to  erhalten; 
von  Dr.  J.  Guyot.  Die  Erscheinung,  dass  nach  dem 
Bruche  des  Halses  des  Schenk el beins ,  obschon  er  in 
die  gewöhnlichen  zur  Heilung  günstigen  Bedingungen 
versetzt  worden  ist,  meistenteils  Hinken  zurückbleibt, 
oder  wohl  gar  keine  Consolidation  statt  findet,  sucht 
G.  sich  folgendennassen  zu  erklären.  Die  Extension 
kamt  ihm  zu  Folge  der  Gliedmasse  ihre  ganze  Länge 
wiedergeben,  ohne  dass  die  Fractur  reponirt  wird ,  denn 
sie  verbindert  nicht  die  Adduction  der  Gliedmasse.  Der 
Hauptpunkt  bei  jedem  Verbände  der  Fractur  des  Hal- 
ses des  Schenkelbeins  besteht  aber  darin,  dass  eine 
Stellvertretung  dieses  Halses,  welcher  der  Antagonist 
der  Adductoren  ist,  statt  findet,  u.  somit  die  beiden 
Bruchenden  in  Berührung  erhalten  werden.  Die  (Ex- 
tension allein,  oder  vielmehr  die  Abwesenheit  der  pas- 
senden Mittel  zur  Verhinderung  der  Adduction,  giebt 
zu  einer  sonderbaren  u.  constanten  Erscheinung,  der  Ver- 
kürzung des  Halses  des  Schenkelbeins  durch  interstitielle 
Aufsaugung  Veranlassung.  Da  das  äussere  (obere)  B ruth- 
ende stark  gegen  das  innere  (untere)  gepresst  wird,  so 
geht  der  Vereinigungs  -  u.  Consulidationsprocesa  unter 
einer  starken  Conipression  vor  sich.  Nun  ist  es  aber 
bekannt,  dass  die  Compression  auf  die  Krnährung  im 
Allgemeinen  einen  mächtigen  Einfluss  ausübt,  u.  dass 
sie  zur  Veranlassung  der  Resorption,  zur  Zerstörung 
der  Hypertrophie,  zur  Erzeugung  der  Atrophie  u.  zur 
Umwandlung  der  Formen ,  Richtung ,  des  Volum«  u.  der 
Constitution  der  Knochen  selbst  sehr  wirksam  ist.  Die 
Extension  ohne  Abduction  kann  ferner  ausser  der  Ver- 
kürzung zu  sehr  deformem,  nicht  sehr  festem  Callus 
Veranlassung  geben ,  indem  sie  die  Bruchenden  in  einem 
sehr  kleinen  Theile  ihrer  Oberfläche  in  Berührung  er- 
hält. Ja  sie  kann  sogar  jede  Art  Consolidation  ver- 
hindern ,  indem  sie  dos  innere  Bruchende  völlig  unter- 
halb des  Süsseren  herabzieht.  —  Um  nun  den  Fehlern 
de*  gegenwärtigen  Apparates,  der  auf  die 


nicht  Rücksicht  nimmt,  abzuhelfen,  am  diese  Abducti- 
des  grossen  Rollhügels  zu  erlangen  u.  ihn  in  seinem  u- 
türlichen  Abstände  vom  Grunde  der  Pfanne  zu  erhaltet, 
schlägt  G.  ein  Mittel  vor,  was  allerdings  einfach  it: 
u.  ihm  sicher  scheint,  nämlich  dasjenige,  was  Dssuii 
angewendet  hat,  um  zu  einem  ganz  ähnlichen  Resolute 
bei  der  Frartur  des  Schlüsselbeins  zu  gelangen:  eh 
zwischen  die  Oberschenkel,  im  Niveau  ihrer  obern  Hilite, 
gelagertes  Kissen,  u.  einige  Bindengänge,  um  clt  Kai« 
einauder  zu  nähern.  G.  macht  zugleich  bemerklick,  d>* 
die  von  ihm  vorgeschlagene  wichtige  Modificatios  soweit! 
mit  der  Methode  der  permanenten  Exteusion,  als  M 
der  der  anhaltenden  Beugung  u.  Erschlaffung  Terbnidea 
werden  kann ;  dass  aber  weder  die  eine  noch  die  as- 
dere  dieser  Methoden  die  GaranÜe  einer  Heiko«  oho* 
Deformität  geben  könne,  wenn  man  nicht  damit  die  »« 
ihm  empfohlene  Abduction  verbindet. 

Akademie  der  Medicin  in  Paris.  Sitzung 
vom  15.  Octbr.  1833  —  208.  BatucHBT  zeigt«,  «* 
dem  der  8itzung  beiwohnenden  Dr.  Jacobson  bea»'- 
tragt,  der  Akad.  Moxen  einer  neuen  Art  vor.  E»  *"* 
kleine,  15  bis  IS'"  lange,  3  bis  6'"  breite  Cvli»!" 
von  zusammengerolltem  Papiere,  die  in  eine  Auflwar 
von  neutralem  chromaaurem  Kali  getaucht  worde»  aoi- 


Diese  so  zubereiteten  Cylinder  verbrennen,  wchdem 
man  sie  angezündet  hat,  ohne  weitere  Nachhälfe  b* 
zu  Ende.  [Siehe  H.  2.  8  166.] 

809.  BAittr  las  den  ersten  Theil  eines  Bericht« 
über  eine  2  Typbusepidemien,  die  1830  u.  18*  i» 
Bagne  von  To u Ion  geherrscht  haben ,  betreffende  Ab- 
handlung von  Flbubt,  medecin  en  ehef  de  « 
in  Tonion,  vor.  —  Der  Typhus  unterscheidet  sich  "0  den 
ihm  ähnlichen  Krankheiten  am  meisten  durch  seines  epi- 
demischen Charakter;  denn  nur  selten  kommt  er  *p*- 
radisch  vor.  Die  gewöhnlichste  Bedingung  seiner  Ent- 
wicklung ist  die  Concentration  einer  grossen  Ansah)  In- 
dividuen,  in  einem  engen  Locale,  wodurch  schaell  <a* 
athroenbare  Luft  verdorben  wird.   Jede  Ursache,  *«* 


che  die  Reinheit  der  Luft  zu  verderben  strebt,  i*Dn 
ebenfalls  deu  T>phus  zum  Resultate  haben.  —  Is  Be- 
treff der  bei  Gelegenheit  ' 
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Diarussion   über  den 
Ueberschwemmungen  auf  die  Entstehung  des  Typhus, 
■i.  der  Behauptung,  das«  die  durch  die  Pluth  u.  Ebbe 
gereinigten  Küsten  des  Oceans  weit  gesünder  wären  als 
die  Küsten  des  Mitlelnieeres,  wo  keine  Fluth  statt  fin- 
det, bemerkt  Bailly,  dass  diese  Behauptung  wahr  sei, 
nenn  die  durch  die  Fluth  bedeckte  Küste  hoch  genug 
ist  n.  einen  ziemlich  abschüssigen  Abhang  darbietet, 
damit  die  überschwemmenden  Wellen  in  Masse  in  ihr 
primitives  Bett  zurückkehren.    Anders  aber  verhalte  es 
»ich,  wenn  der  Boden  niedrig,  mit  Vertiefungen,  die 
dss  Niveau  des  Meeres  nicht  überschreiten  oder  selbst 
ooch  tiefer  Hegen,  versehen  sei.   Alsdann  iässt  jede  et- 
was hohe  Fluth  eine  Ueberschwemmung  zurück,  die 
vermöge  ihres  von  nun  an  stehenden  Wassers  die  At- 
mosphäre bald  inficirt  u.  die  gesunde  Beschaffenheit  des 
Landes  bedeutend  gefährdet.  Nun  sind  aber  diese  par- 
tiellen Überschwemmungen  dem  Mittelmeere  nicht  (ei- 
grnthümlicher  als  dem  Oceane.    Obschon  also  dieses 
Meer  keine  Ebbe  u.  Fluth  hat,  so  ist  das  Land  doch 
gesund,  sobald  es  durch  höbe  Hügel  begrenzt  wird; 
während  trotz  der  Ebbe  n.  Fluth  des  Oceans  das  Ufer- 
Uod  angesund  ist,  sobald  es  niedrig  liegt  u.  sumpfig 
ist.    Zum  Beweise  des  Gesagten  geht  der  Berichter- 
statter das  ganze  Küstengebiet  des  europ.  Oceans  durch ; 
verfolgt  seine  Untersuchungen  bis  in  das  Südmeer,  erklärt 
die  ungesunde  Beschaffenheit  mehrerer  Küsten  u.  Inseln 
dieser  Meere  durch  ihre  niedrige  Lage,  u.  führt  als 
Beispiel  Neubolland  an,  wo  Myriaden  von  lusecten  die 
Bewohner  zwingen,  unaufhörlich  die  Augen  halb  ge- 
schlossen zu  halten.   Kurz  die  Ebbe  u.  Fluth  kommen 
bei  der  Erzeugung  von  Epidemieu  uicht  in  Betracht; 
der  Hauptpunkt  ist  die  Höhe  oder  Abschüssigkeit  der 
Meeresufer.  —  Auf  eine  andere  von  Kiuuudkbn  erho- 
bene Frage  dass  nämlich  jene  grossen  Bewegungen  des 
Oceans  durch  Bewegung  starker  Luftmassen  vorzüglich 
einen  heilsamen  Einfluss  ausüben,  u.  dass  man  dieser 
Ursache  die  gesündere  Beschaffenheit  seiner  Küsten  zu- 
schreiben müsse,  erwiedert  Bsii.lt,  dass  man  zwar  die 
bygieinischen  Vortheile  dieser  grossen  Erneuerungen  der 
Atmosphäre  sicher  nicht  läugnen  könne.  Denn  so  sieht 
man  in  den  Epidemien,  die  Flburt  beschrieben  hat, 
den  Ty  phus  zuerst  auf  einem  Gefängnissschiffe,  was  auf 
einem  ruhigen  Wasser  unbeweglich  steht,  ausbrechen. 
80  hängt  es  ferner,  wenn  seit  19  J.  in  den  Pariser 
Spitälern  kein  einziger  Fall  von  sporadischem  Typhus 
vorgekommen  ist,  unstreitig  davon  ab,  dass  die  Betten 
geräumiger  stehen,  nur  von  einem  einzigen  Kranken 
eingenommen  werden,  die  Säle  reinlich  sind,  die  Luft 
efter    erneuert  wird.     Allein   man  kann  von  diesem 
Punkte  nichts  für  die  ungesunde  Beschaffenheit  der  Kü- 
tten des  Mittelmeeres  folgern:  denn  Jedermann  weiss, 
dass   daselbst  genug  häutige  u.  stürmische  Winde  we- 
ben, um  grosse  Massen  der  Atmosphäre  weithin  zu  er- 
neuern. —  Nach  dieser  Abschweifung  kommt  nun  Bail- 
lt  auf  die  Erörterung  der  Frage  zurück ,  ob  der  Ty- 
pbus  u.  das  Faulfieber,  wie  Einige  behauptet  haben, 
identische  Krankheiten  sind.    Man  führt  zu  Gunsten 
dieser  Meinung  die  Aehnlichkeit  der  organischen  Stö- 
rungen; die  Gegenwart  der  elliptischen  Darmplättchen, 
der   Ulcerationen  u.  s.  w.  in  beiden  Krankheiten  an. 
Diesen  Beweis  hält  B.  für  sehr  schwach ,  u.  wäre  er 
tnnmstössüch ,  würde  daraus  nicht  folgen ,  dass  diese 
Affectionen  von  gleicher  Natur  sind,  wie  manche  chro- 
nische Diarrhöen,  bei  welchen  man  ebenfalls  diese  Ul- 
cerationen findet?   So  viel  ist  gewiss,  dass  sich  bei 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  diese  Frage 
noch  nicht  mit  Gewissheit  entscheiden  Iässt;  woran  un- 
streitig das  lange  Interregnum  der  thyphusartigen  Epi- 
demien ,  was  seit  1814  dauert,  Schuld  ist.  —  Der  von 
Plbvkt  über  die  beiden  von  ihm  beobachteten  Epide- 
mien gegebene  Bericht  zeichnet  sich  durch  seine  Treue 
Q.  Genauigkeit  aus.    Der  Berichterstatter  will  ihn  in 
Hauptzügen  in  einer  der  nächsten  Sitzungen 


210.  In  der  Sitzung  vom  22.  Octbr.  u.  mehreren 
folgenden  Sitzungen  beschäftigte  sich  die  Akademie, 
durch  die  Regierung  veranlasst,  mit  einem  längst  für 
nothwendig  erachteten  Reorganisationsplane  der 
Medicin  in  Frankreich.  Er  betrifft  die  Aufbe- 
bung des  Institutes  der  Gesuudheitsofficiere  (officiers 
de  santej,  die  Errichtung  drei  neuer  medicin.  Facultä- 
ten,  die  Anstellung  von  Cantonnalärzten  u.  die  Kinrich- 
tung  von  Disciplinarcollegien  in  den  Departements.  Zu 
gleicher  Zeit  ist  auch  von  Seiten  der  Regierung  die 
medicin.  Facultät  in  Paris  veranlasst  worden,  einen 
Reorgenisationsplan  einzureichen.  Es  stimmt  derselbe 
mit  dem  der  Akademie  in  den  wesentlichen  Punkten 
völlig  überein.  Die  kürzlich  constituirte  und  von  der 
Regierung  bestätigte  Association  der  Acrzte  in  Paris 
hat  nun  ihrer  Seits  auch  eine  Commission  von  5  Mit- 
gliedern,* den  Herrn  Orfila,  Hiisson,  Jolt,  Amussat 
u.  J.  Gubbin  ,  ernannt,  um  ebenfalls  einen  Gesetzent- 
wurf zur  Reorganisation  auszuarbeiten.  Endlich  hut 
nun  auch  die  Regierung  eine  CommUsion  von  12  Mit- 
gliedern ,  bestehend  aus  den  Herren  Villbmain  ,  Prä- 
sident der  Commiss.,  in  seiner  Eigenschaft  als  Staats- 
rath u.  Vicepräsident  des  königl.  Conseil  des  öffentl. 
Unterrichts;  Lboncb  Vincbns  ob  8t.  Laurbkt,  pre"- 
sident  &  la  cour  royale ;  J.  J.  Guizot,  Bruder  des  Mi- 
nisters, maitre  des  requltes  au  conseil  d'etat ;  Thb- 
kard  ;  HsTp.  Rov  kr  Collaro;  Adolpbb  Lapkond 
Ladbbat,  chef  du  bureau  de  la  police  nu'-d.  au  niinis- 
tere  du  commerce ;  Orfila;  Anorai.,  8ohn  (beide  Letz- 
tere als  Repräsentanten  der  Facultät  in  Paris);  Pari- 
sbt,  Dubois  (als  Repräsentanten  der  Academ.  do  nildc- 
cine);  Rosim  BT  ,  Prof.  der  pbarmaceut.  Schule,  und 
Donks,  ernannt,  um  auch  einen  Reorganisationsplan 
auszuarbeiten.  Das  Resultat  dieser  Arbeiten  werden 
wir  zu  seiner  Zeit  mittheilen. 

Sitzung  vom  12.  Dec.  —  211.  Iinnu,u  » 
theilte  folgenden  Fall  von  durch  eine  künstli- 
che Entzündung  veranlasstem  Skirrhus 
mit.  —  Ein  Mann,  3-4  J.  alt,  von  trockner,  aber  robu- 
ster Constitution,  düsterm  Charakter,  trank,  durch 
häusliche  Widerwärtigkeiten  bewogen,  am  13.  Juni  1S33 
ein  Glas  Salpetersäure.  Er  brach  fast  sogleich  den 
gross  ton  1  heil  wieder  aus;  dessenungeachtet  traten 
alle  Symptome  der  Vergiftung  u.  einer  intensiven  Ga- 
stritis ein.  Der  Arzt,  welcher  ihn  zuerst  behandelte, 
lies»  ihn  Magnesia  nehmen,  hierauf  Blutegel  an  den 
Hals  u.  auf  das  Epigastrium  setzen,  u.  wendete  die  an- 
tiphlogist.  Behandlung  in  ihrer  ganzen  Strenge  an.  Acht 
Tage  später  kam  dieser  Mann  ins  Charitcspital.  Die 


Spuren  der  Säure  zeigten  sich  noch  sehr  tief;  im  Mun- 
de, auf  dein  Gsumensegel ,  im  Schlünde  sah  man  Ulce- 
rationen ,  zum  Theil  mit  grauen  ins  Gelbe  ziehenden 
Schorfen  bedeckt.  Die  Speiseröhre  war  der  Sitz  eines 
lebhaften  Schmerzes;  die  Zeichen  der  Gastritis  waren 
noch  sehr  deutlich  vorbanden;  das  Gesicht  war  hippo- 
k  ratisch,  der  Puls  klein,  90  bis  96  Schläge  in  der  Mi- 
nute. Doch  war  kein  eigentlicher  Fieberzustand  vor- 
handen. Es  wurde  die  antiphlogist  Behandlung  in  An- 
wendung gebracht.  Die  Besserung  fand  ziemlich  schnell 
statt,  so  dass  der  Kranke  am  20.  Juli  das  8pital  ver- 
lassen wollte.  Er  befand  sich  wohl ;  nur  fühlte  er  eine 
eigenthümliche  Behinderung  im  Niveau  der  mittleren 
Partie  der  Speiseröhre.  Man  empfahl  ihm  vor  allen 
Dingen  seinen  Magen  zu  schonen,  allein  vergebens.  Er 
kam  nach  3  Wochen  wieder  ins  Spital  u.  erzählte,  dass, 
als  er  3  oder  4  Tage  nach  seinem  Abgange  nach  sei- 
nem Appetite  gegessen  hatte,  sich  die  Schmerzen  längs 
der  Speiseröhre  u.  im  Epigastrium  erneuerten.  Seitdem 
traten  Auf»tossen,  Erbrechen  u.  endlich  Verstopfung 
ein.  Ein  Arzt  in  der  Stadt  hatte  Blutegel  auf  das  Epi- 
gastrium u.  mit  Laudanum  versetzte  Kataplasinen  ohne 
alle  Erleichterung,  später  Pillen  aus  Kohle  u.  Magnesia, 
u.  zur  Beseitigung  der  Verstopfung  Ricinusöl,  was  so- 
gleich wieder  ausgebrochen  wurde,  angewendet.  Bei 
Eintritte  ins  Spital  dauerten  die  Symptome  fort; 
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der  Puls  hatte  66  bis  73  Schläfe;  der  Baach  war  ge- 
schwollen; die  Percussion  gab  am  Nabel  einen  matten 
Ton  u.  man  fühlte  Fluctuation.  Man  glaubte  an  eine 
Bauchwassersucht ;  allein  die  dagegen  angewendeten 
Mittel  hatten  nichts  gefruchtet,  als  eines  Tages  alle 
Zeichen  der  Bauchwassersucht  verschwunden  waren. 
Das  Erbrechen  dauerte  immer  fort,  u.  doch  verlangte 
der  Kranke  dringend  nach  festen  Nahrungsmitteln,  die 
er  sich  heimlich  verschaffte;  ja  er  genoss  sogar  meh- 
rere Male  Chocolate.  Endlich  befand  er  sich  gegen 
Mitte  Sept.  ziemlich  wobi  u.  hatte  seine  Entlassung 
verlangt,  ab  er  plötzlich  in  der  Nacht  des  21.«Septb. 
starb.  Bei  der  Leichenöffnung,  36  8t.  nach  dem 
Tode,  fand  man  eine  ausserordentliche  Erweiterung 
des  Magens;  er  hatte  die  Därme  nach  unten  gedrängt 
u.  erstreckte  sich  rechts  u.  links  bia  in  die  Darmbein- 
gruben. Er  enthielt  ein  dicke«,  zum  Tbeil  wie  Cho- 
colate gefärbtes  u.  beinahe  2  Pfund  schweres  Magma. 
Die  Häute  waren  nicht  verdünnt,  ausgenommen  am  gros- 
sen blinden  Sacke.  Die  Schleimhaut  bot  hier  und  da 
Rothe  oder  Anzeichen  von  Erweichung  dar;  in  der 
Nähe  des  [Morus  waren  2  Ulcerationen ,  aber  schon 
zum  Theil  mit  einer  sehr  vorgeschrittenen  Narbe  be- 
deckt, u.  etwas  darüber  eine  dritte,  die  ungefähr  1 "  im 
Durchmesser  halte ,  vorhanden.  Der  ausserordentlich 
verengerte  Pylorua  war  auf  einen  Knnnl  aon  l im 
Durchmesser  reducirt,  u.  diese  Vcrengertm^etzte  sich 
in  einer  Strecke  von  1  bis  1  \ "  ins  Duodenum  fort. 
Die  umgebenden  Gewebe  waren  hypertrophisch,  apek- 
kicht,  von  einer  graulichen ,  ins  Bläuliche  spielenden 
Farbe;  schrillten  etwas  unter  dem  Messer;  boten  mit 
einem  Worte  alle  Kennzeichen  des  Magenkrebses  dar. 
Doch  Hess  sich  an  allen  Stellen  die  Schleimhaut  erkennen. 
Der  übrige  Theil  des  Darmkanals  war  normal,  nur 
schien  sein  Caliber  etwas  vermindert.  Der  Dickdarm 
bot  Vertiefungen  dar,  welche  auf  vernarbte  Geschwüre 
hindeuteten.  Die  Speiseröhre  zeigte  nichts  Bemerkens- 
wertes, ausser  die  grauliche  Farbe  ihrer  Schleimbaut. 
—  Bs  erhob  sich  nun  eine  Discussion,  indem  B.  be- 
hauptete, dass  nicht  blos  die  Ulcerationen,  sondern  auch 
die  skirrböse  Verhärtung  die  Folge  der  durch  die  Sal- 
petersäure verursachten  Entzündung  sei,  u.  dass  man 
[CnowKi.]  also  Unrecht  habe,  den  zu  absoluten  8atz 
„dass  die  künstlich  bewirkten  Entzündungen  keinen 
Skirrhus  hervorzubringen  vermöchten*4  (Dictionn.  de 
rold.  en  21  Vols.  art.  inflamniation,  deutsch  von 
Meissner)  als  Princip  aufzustellen.  Zugleich  berief  er 
sich  anf  einen  diesem  ganz  ähnlichen  Fall  von  Tab- 
tr  v  (Essai  sur  l'empoisonnement  par  l'acide  nitrique, 
an  X),  der  übrigens  in  seiner  allgemeinen  Beschreibung 
unter  den  Folgen  der  Vergiftung  „die  Verengerung  des 
Pylorus"  mit  erwähnt  [bedeutende  Verengerung  der 
Speiseröhre  fand  sich  in  dem  von  Prof.  8bbbio,  H.  1. 
8.  92  berichteten  Falle]. 

Dass  der  Skirrhus  in  sehr  kurzer  Zeit,  besonders 
nach  Gemüthsbewegungen,  entstehen  könne,  dafür  führ- 
ten H.  Cloqobt  u.  Mabc  Fälle  an. 

Db  Lrns  bemerkt  dagegen  ,  dass  diess  nicht  zur 
Sache  gehöre,  sondern  es  handle  sich  hier  blos  um  die 
Frage,  ob  der  Skirrhus  durch  eine  künstliche  Entzün- 
dung hervorgebracht  worden  sei.  Ihm  scheine  die  skir- 
rhöse  Natur  in  dem  Falle  von  Hohlhid  nicht  völlig 
dargethan,  indem  bei  dem  8kirrhus  in  der  Regel  die 
Schleimhaut  nicht  überall  auf  der  Verhärtung  erkenn- 
bar sei.  Allein  auch  angenommen,  dass  es  Skirrhus 
war,  so  konnte  dieser  einen  ältern  Ursprung  haben,  in- 
dem der  Skirrhus  oft  lange  Zeit  latent  bleibe ;  auch  die 
Idee  von  Selbstmord  bei  diesem  Marine  eine  frühere 
chronische  Affection  der  Unterlei bwrgane  anzudeuten 
scheine,  die  in  diesem  Falle  der  8kirrhus  des  Pylorus 
gewesen  sein  dürfte. 

Hierauf  erwiederte  B.,  dass  Anbbal,  der  in  die- 
ser Angelegenheit  wohl  eine  Autorität  abgeben  kön- 
ne, durch  zahlreiche  Sectkmen  constatirt  habe, 


gewebes  mit  Verhärtung  u.  Ergoss  von  Feuchtigkeit 
seine  Zellen  sei,  u.  dass  diess  in  seinem  Falle  sich  et» 
so  verhalten  habe;  dass  das  Individuum  früher  gut  m 
nährt ,  wohl  aussehend  ,  ein  starker  Etser  nit  gut 
Verdauung  gewesen  sei,  u.  nicht  das  geringste  Zekhi 
von  einem  Spleen  dargeboten  habe. 

Duput  meinte,  man  müsse  nicht  die  Verbärtn 
mit  dem  Skirrhus  verwechseln. 

H.  C Loo. übt  war  der  Meinung,  dass,  wenn  ti 
Gemütsbewegung  einen  Skirrhus  in  einigen  Woca 
hervorbringen  könne ,  diess  noch  mehr  eine  känstlic 
Entzündung  zu  thun  vermöge. 

Li sfb abc  erklärte  sich  dahin,  dass  man  die  exti 
men,  ausschliessenden  Meinungen  vermeiden  müsse,  dl 
es  Skirrhen  gebe,  die  sich  ohne  irgend  ein  Anzeid 
von  Entzündung  entwickeln,  dass  es  anderer  Seils  «I 
auch  bekannt  «ei ,  dass  die  einfachste  Blotbe  im  <j 
sichte,  wenn  sie  häufigen  Reizungen  ausgesetzt  i*t,  i 
fangs  in  einen  Zustand  von  einfacher  Verhärtung  üb 

She  u.  endlich  skirrhös  u.  carcinomatös  werden  Loa 
traut"  entgegne  man  zwar ,  dass  diese  Reizung  i 
eine  veranlassende  Ursache  sei,  welche  einen  im  Ofj 
nismus  früher  schon  vorhandenen  krankhaften  Stoff 
den  gereizten  Punkt  fixire;  allein  wenn  dem  so  «i 
so  inüsste  die  Wiederkehr  des  hin  weggenommenen  Kr 
ses  corurta nt  oder  fast  constant  statt  finden;  währ 
es  doch  anerkannt  sei,  dass  der  durch  eine  Entiüoci 
entstandene  Krebs  des  Gesichts  gerade  derjenige 
welcher  am  wenigsten  wiederkehrt.  Ferner  sei  es 
kennt ,  dass  oft  anfangs  einfache  Ulcerationen  des  < 
bärroutterhalses  durch  Vernachlässigung  in  den  knl 
gen  Zustand  übergehen.  Ja  noch  mehr:  als  mau 
10  oder  12  J.  ankündigte,  dass  der  Krebs  snüphi 
stisch  geheilt  werden  könne,  war  Lisfb.  einer  der  Kn 
welcher  dieses  neue  Verfahren  in  seinem  Spitale  in 
wendung  brachte.  Was  geschah  nun  aber!  warn 
unter  dem  Einflüsse  dieser  Behandlung  die  Geich« 
an  der  Peripherie  abnahm,  nahm  die  carcinoraatöse 
ceration  im  Centrum  zu.  Die  Erklärung  dieser  j 
seihaften  Erscheinung  fand  sich,  als  man  bei  eis 
Kranken,  die  gestorben  waren,  die  Section  macht*:. 
Mittelpunkte  der  Geschwulst  war  erweichtes  hin« 
gea  Gewebe;  um  dieses  skirrhöses  Gewebe;  weiten 
aussen  eine  noch  nicht  skirrböse  Verhärtung ;  noch 
ter  endlich  eine  nicht  sehr  vorgeschrittene  ehroa.  I 
zündung  vorhanden.  Es  wurde  also  die  Entzünden; 
der  Peripherie  vermindert;  während  auf  den  Kreh 
Centn»  nicht  eingewirkt  werden  konnte.  Bs  ist 
die  Rede  vom  Krebse  der  Drüsen  ,  n.  insbesondere 
Brustdrüse,  dessen  Natur  hartnäckiger  ist  u.  S 
thümlichkeiten  zu  haben  scheint.  Denn  nach  »■ 
eben  u.  seit  langer  Zeit  wiederholten  Beobacbtu 
hält  sich  Lissa,  zu  der  Behauptung  berechtigt,  da* 
derjenige  ist,  welcher  am  meisten  zu  RedeWen  hin) 
u.  am  häufigsten  die  Operationen  erfolglos  lässt 
berhaupt  handle  es  sich  nicht  sowohl  um  die  reia  ( 
retische  Ursache  des  Krebses,  als  vielmehr  am 
Kenntnis*,  ob  eine  coezistirende  Entzündung  Tarbai 
ist  u.  ob  man  sie  mit  Erfolg  bekämpfen  kaau.  Die 

dung  wenden  niemals  die  Antiphlogistica  an,  *»ab 
L.  durch  sie  merkwürdige  Erfolge  erlangt  hat.  S 
er  Geschwülste  der  Brust  von  einem  ausserordeotl 
Volum  zuerst  durch  die  Antiphlogistica,  später  ■ 
Mittel,  am  die  Hälfte  verringert,  u.  Kr 


dann  mit 
werden. 

Vi 


man  die  Präparate  unter  den  Augen  habe,  I 
schwierig  sei,  den  wahren  Skirrhus  von  der  sjsj 


des  Pylorus  schon  früher  vorhanden  gewesen  sein. 
sei  ihm  ein  Fall  bekannt ,  wo  man  bei  einer  Frau 
vollkommen  gut  aas  u.  verdaute ,  nach  ihrem  pk* 
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ringetreteoeo  Tode  den  Magen  skirrhös  fand.  Seine 
Waochiugea  waren  J "  dick ,  mit  Buckeln,  wie  Kartof- 
feln gruss,  vergehen ;  u.  hatten  ihr  natürliches  Ansehen 
kaum  in  einer  Ausdehnung  Ton  einem  5  Frankstück  be- 
halten. Diese  Frau  hatte  bis  zum  letzten  Tage  die 
halbe  Portion  gegessen  n  niemals  von  Seiten  der  Kin- 
grweide irgend  ein  Symptom  dargeboten;  sie  befand 
lim  wegen  eines  Gebärmuttervorfalles  im  Spitale. 

Hierauf  erwiederte  Bouillaud,  dass  er  zwar  die 
Tha Uachen  nicht  läugnen  wolle,  dass  es  ihm  aber  doch 
tinerhört  sei,  dass  eine  solche  Störung  ohne  irgend 
etii  Zeichen  statt  gefunden  habe ,  was  ihr  Dasein  we- 
nigsten* halte  veruiuthen  lassen  können.  Was  die 
Schwierigkeit,  das  skirrhöse  Gewebe  zu  unterscheiden, 
betreffe,  so  müsste  er  erklären ,  dass  man  den  Skir- 
rhra  sehr  gut  unterscheiden  könne,  wenn  man  seit  18 
J  Leichen  öffne.  Uebrigens  werde  das  Präparat  der 
Akademie  vorgelegt  werden.  Bndlich  wolle  er  keines- 
wegs die  allgemeine  Frage  lösen ,  die  ihm  bia  jetzt  in 


Ermangelung  hinlänglicher  Thatsachen  noch  nicht  der 
Lösnug  fähig  scheine,  nur  glaube  er,  dass  der  in  Rede 
stehende  Fall  zur  Aufklärung  derselben  beitragen  kön- 
ne,   [Gaz.  med.  de  Paris.   N.  78.   Dec.  1833.] 

(Schmidt.) 

212.  Die  asiatische  Cholera  ist  nach  Dr. 
Tvti  rh  s  Meinung,  wie  bekannt,  in  Jessore  in  Folge 
des  Genusses  von  unreifem,  schlechtem  Reis  entstan- 
den. lNuii  hat  derselbe  Arzt  bei  seiner  Anwesenheit  zu 
London,  in  den  Sitzungen  der  median.  Gesellschaft 
vom  30.  Sptbr.  u.  12.  Octbr.  1833,  behauptet,  dass 
der  Verkauf  solchen  Reises  im  Auslande  u.  Verfäl- 
schung anderer  Mehlsorten  mit  demselben ,  auch  zur 
Ausbreitung  der  Cholera  in  den  asiatischen  u.  europäi- 
schen Ländern  die  alleinige  Ursache  abgegeben  habe. 
Wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  fand  diese  Meinung 
den  grössteu  Widerspruch.  [Lond.  med.  a.  sorg. 
Journ.    VoL  IV.  Nr.  88  u.  90.  Oct.  5.  u.  19.  1833.] 


B.  Klinik  von  Heil-,  Entbin 

XI.  Uebersicht  der  Klinik  von  Guersest  i 
während  der  Monate  Juli,  August  u. 

Die  während  der  beiden  ersten  Monate  beob- 
achteten Krankheiten  bildeten  einen  auffallenden 
Kontrast  mit  denen ,  die  im  Sept.  vorkamen.  Im 
luU  u.  Aug.  war  die  Temperatur  beständig  erhöht, 
*s  kamen  daher  auch  eine  Menge  an  acuten  Exan- 
h«nen  leidende  Kranke  ins  Spital;  die  Masern, 
hs  Scharlach ,  die  Blattern  u.  die  verschiedenen 
>lanernartigen  Ausschläge,  zu  denen  sich  einige 
ftUe  von  Krysipelas  gesellten,  bildeten  die  Ge- 
•amintheit  der  Krankheiten,  die  täglich  zu  behan- 
leln  waren.  Im  Sept.  änderte  sich  die  Scene  plötz- 
»ch:  die  Temperatur  war  niedriger  gewordeu  und 
»t  Torziiglich  in  deu  ersten  1 4  Tag.  plötzliche  Ver- 
inderaugen  dar;  es  verminderten  sich  von  nun  an  die 
Exantheme  schnell  u.  machten  den  Katarrhen,  den 
Anginen  u.  den  Magendarmaffectionen  Platz , '  die 
«sserdem  durch  den  Genuss  schlecht  beschaffener 
fruchte,  die  von  der  dürftigen  Classe  im  Ueber- 
naasse  genossen  werden,  hervorgerufen  wurden. 
Zu  dieser  Zeit  zeigten  sich  ebenfalls  verschiedene 
Palle  von  typhusartigem  Fieber:  sie  vervielfältigten 
<H  sogar  dennassen ,  dass  die  Aerzte  dieses  Spi- 
toli  niemals  eine  so  grosse  Anzahl  solcher  Kranker 
zu  gleicher  Zeit  in  den  Krankensälen  gehabt  haben 
tollen.  Das  typhusartige  Fieber  war  gewisser- 
D**ssen  der  Vorlaufer  der  Cholera,  welche  zum 
Schlosse  des  Trimesters  kam.  —  Von  den  neber- 
»Reu  Exanthemen  kamen  die  Masern  am  häufig- 
1«i  vor.  In  mehreren  Vierteln  der  Hauptstadt  epi- 
lemisch,  befiel  diese  Affection  eine  grosse  Anzahl 
tinder.  Es  wurden  mehrere  ins  Spital  gebracht, 

ganze  Familien  zugegen  waren.  Ausser  den 
on  aussen  gekommenen  Kranken  gab  es  auch  eine 
rosse  Anzahl,  bei  welchen  die  Masern  im  Innern 

Anstalt  ausbrachen;  u.  zwar  in  allen  Abthei- 
ongen ;  sie  verschonte  weder  die  an  Tinea  Leiden- 
noch  die  Scrophulösen ,  die  in  einer  Abtbei- 
ong  sich  befinden,  welche  von  der  für  die  acuten 


dungs-  und  Irren -Anstalten. 

m  Höpital  des  enfans  malades  in  Paris, 
September  1833;  von  T.  Cokstabtt. 

Krankheiten  bestimmten  entfernt  liegt.  Bios  die 
Abtheilung  der  Krätzigen ,  die  alle  innerlich  und 
ausser].  Schwefel  brauchen ,  machte  eine  Ausnah- 
me, es  kam  bei  ihnen  kein  einziger  Fall  von  Ma- 
seru vor.  Dieses  Factum  ist  merkwürdig  u.  dient 
der  von  einigen  deutschen  Aerzten  ausgesprochenen 
Ansicht,  nach  welchen  der  Schwefel  ein  Präserva- 
tiv der  Masern  ist,  zur  Stütze.  (Auch  die  an  Veits- 
tanz Leidenden ,  welche  von  Schwefelbädern  Ge- 
brauch machten,  blieben  von  den  Masern  verschont.) 
In  der  Abtheilung  der  acuten  Krankheiten  wurden 
alle  Formen,  alle  Varietäten,  alle  Schattirungen 
der  Masern  beobachtet.  So  kamen  allgemeine  und 
partielle  Masern ,  Masern  mit  u.  ohne  Katarrh  ,  Re- 
cidive,  Verbindung  der  Masern  u.  des  Scharlachs, 
der  Masern  u.  der  Blattern ,  ja  selbst  die  von  Wil- 
labt mit  dem  Namen  Rubeola  nigra  bezeichnete 
Varietät  vor.  Die  häufigste  u.  schlimmste  Compli- 
cation  war  die  Lungenentzündung;  sie  kam  bei  ei- 
ner grossen  Anzahl  Kranker  vor  u.  raffte  viele  weg. 
Die  Sterblichkeit  war  beträchtlich.  Die  meisten 
Kranken ,  die  zur  Behandlung  kamen ,  waren  sehr 
gefährlich  krank;  denn  wenn  die  Masern  gutartig 
sind,  so  suchen  die  Eltern  der  kranken  Kinder  sel- 
ten ärztliche  Hülfe;  sie  bringen  ihre  Kinder  mir 
ins  Spital,  wenn  gefährliche  Complicationen  ein- 
treten. —  Die  Fälle  von  Blattern  waren  weniger 
zahlreich  als  die  der  Masern ;  indessen  kam  doch 
eine  ziemlich  grosse  Anzahl  vor.  Sie  schienen  we- 
niger todt lie  h  zu  sein ,  als  in  den  frühern  Jahren, 
n.  es  muss  hier  ein  Unterschied  zwischen  den  von 
aussen  gekommenen  Kranken ,  u.  denen ,  welche 
die  Krankheit  sich  im  Spitale  zuzogen,  gemacht 
werden.  Bei  der  Mehrzahl  der  erstem  machten 
die  Blattern  einen  regelmässigen  Verlauf  u.  endig- 
ten sich  glücklich ;  die  letztem  sind  fast  alle  gestor- 
ben, so  dass  in  dieser  Hinsicht  die  Beobachtung  des 
Vf.  ganz  mit  dem  übereinstimmt,  was  in  den  frü- 
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hern  Jahren  geschah.  Soll  man  die  Sterblichkeit 
der  im  Inuern  des  Spitals  von  den  Blattern  befalle- 
nen Kranken  der  grossen  Quantität  vou  in  den  Or- 
ganismus gebrachtem  C  o  n  t  a  g  i  u  m  zuschreiben  ? 
diess  ist  die  Ansicht  EicimoH.v's,  welcher  eine 
constante  Beziehung  zwischen  der  Heftigkeit  des 
primären  Fiebers,  der  Intensität  des  Ausschlages, 
u.  der  absorbirten  Quantität  des  Contagiums  bemerkt 
haben  will.  Es  ist  diese  Hypothese  vielleicht  nicht 
unbegründet.  Doch  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
die  Prognose  der  Krankheiten,  je  nachdem  sie  durch 
frühere  Affectionen  tiefgeschwächle  Individuen  be- 
fallen ,  oder  bei  Personen  vorkommen,  die  im  Mo- 
mente des  Eintritts  ihre  volle  Kräfte  besitzen ,  aus- 
nehmend variirt.  Diese  Unterscheidung  wird  den 
Sterblichkeitsuuterschied  bei  Individuen ,  die  unter 
ganz  entgegengesetzten  Bedingungen  sich  befinden, 
erklären.  Die  Genfer  Aerzte  sind  der  Meinung, 
dass  man  bei  den  Blatterkrauken  im  Pariser  Kiu- 
derspitale  nicht  oft  genug  Blutentziehungen  anwen- 
de, u.  sie  halten  die  Unterlassung  derselben  für 
eine  der  Hauptursachen  der  Sterblichkeit.  Seit  lan- 
ger Zeit  hat  Giehsext  auf  die  Bluteutziehuu- 
gen  verzichtet ,  die  in  der  Regel  schlimme  Zufälle 
zur  Folge  haben.  Er  wendet  sie  nur  an,  wenn  eine 
gehörig  charakterisirte  intercurrirende  Entzündung 
statt  findet.  Ganz  neuerlich  wurde  bei  2  kräftigen 
Individuen,  die  bei  ihrem  Eintritte  vollkommen  ge- 
sund waren,  gleich  im  Beginn  eiu  Aderlass  ver- 
richtet ,  den  einige  gefährliche  Symptome  zu  indi- 
ciren  schienen.  Beide  Kranke  starben ,  der  eine  am 
3-  Tage  des  Ausschlags,  mit  ataxischen  Sympto- 
men, der  andere  am  10.  T.  in  einem  adyuamischen 
Zustande;  keiner  von  beiden  bot  übrigens  bei  der 
Section  die  geringste  Aflection  der  nervösen  Cen- 
tren u.  der  Verdauungswege  dar.  —  Von  den  Übeln 
Wirkuugen  des  schwächenden  Systems  ganz  über- 
zeugt hat  Guersestt  in  diesem  Jahre  den  meisten 
Blatterkrauken  während  des  ganzen  Verlaufes  der 
Krankheit  eine  leichte  Nahrung  (Suppen  oder 
Fleischbrühe)  gestattet.  Durch  einige  ziemlich  merk- 
würdige Thatsachen,  die  sich  während  des  Tri- 
mesters der  Beobachtung  darboten ,  wurde  die  An- 
wendung dieses  Regiins  motivirt :  einige  davon  sind 
folgende.  Ein  Bauer  aus  dem  Departement  de  l'Ar- 
deche  verliess  seine  Hütte,  u.  kam,  von  seiner  aus 
6  Kindern  bestehenden  Familie  begleitet,  nach  Pa- 
ris ,  um  daselbst  sein  Glück  zu  suchen.  Sie  hatten 
alle  den  Weg  zu  Fusse  gemacht,  schliefen  des  Nachts 
in  Scheunen  u.  bettelten  ihren  Lebensunterhalt.  Sie 
kamen  durch  einige  Gemeinden ,  wo  die  Blattern 
epidemisch  herrschten.  Zwei  Kinder  bekamen  die 
Blattern  unterwegs :  sie  waren  nach  den  Spuren, 
die  sie  auf  der  Haut  zurückgelassen  hatten  u.  nach 
dem  Berichte  des  Vaters,  welcher  angab,  dass 
mehrere  Tage  lang  eine  beträchtliche  Anschwellung 
des  Gesichtes  mit  Verschliessung  der  Augenlider  u. 
völligem  Aufgehobensein  des  Gesichtes  statt  gefun- 
den habe ,  zu  urtheilen ,  confluirend  gewesen.  Die 
Kranken  setzten  ihre  Reise  fort ;  sie  genossen  täg- 
lich Nahrungsmittel  und  der  Gang  der  Krankheit 


wurde  keineswegs  gestört.   Bei  den  4  andern  Kin- 
dern kam  der  Ausschlag  bei  ihrer  Ankauft  in  Paris 
zum  Vorschein  u.  sie  wurden  ins  Spital  gebracht. 
Man  gestattete  ihnen  während  des  ganzen  Verlauf« 
der  Krankheit  Nahrungsmittel  u.  sie  geuaseu  ohne 
irgend  einen  Zufall.    Der  eine  von  ihnen  bekam 
während  der  Wiedercenesuni;  eine  eitrige  Au^eo- 
entzüudung ,   welche  bedeutende  Störungen  da 
Sehorgans  verursachte,  wodurch  er  noch  ünSpitile 
zurückgehalten  wurde.  Diese  Com plication  war \on 
den  Blattern  unabhängig,  denn  die  eitrige  Augfn- 
entzüudung  ist  im  Spitale  endemisch  u.  befällt  dv* 
andern  Pat.  eben  so  gut,  als  die  Blatterkraukm 
Ein  anderer  Blatterkranker  wurde  von  seiuen  El- 
tern von  Vaugirard  ins  Spital  gebracht,  weil  <> 
die  Wirkung  der  Ansteckung  Tür  seiuen  Bruch 
fürchteten.   Er  kam  in  dem  Stadium  der  Abtrod- 
nung  einer  coufluirenden  Variola  an.  Während  de 
ganzen  Verlaufes  der  Krankheit  hatte  er  regelmäßig 
täglich  2  Suppen  u.  zum  Getränke  einen  Auflas» 
der  Vulueraria  zu  sich  genommen.  Seine  Wieder- 
genesung  fand  ohne  den  geringsten  Anstoss  statt.  - 
Aus  diesen  Thatsachen  darf  man  zwar  nichti- 
gem, dass  die  von  einer  intensiven  Fieberbewepi^ 
ergrimmen  Blatterkranken   mit  Nahrungsmittel» 
tiberfüllt  werden  müssen,  denn  sie  würden  sie  selb* 
zurückweisen,  wohl  aber  muss  man  sich  vor  <ta 
Wirkungen  eines  zu  schwächenden  Regiins  in  Ach: 
nehmen.  Man  darf  nicht  vergessen ,  dass  man  fe 
Natur  hinlängliche  Kraft  lassen  inuss,  damit  sie  »e- 
sen  die  Krankheitsursache  reagiren  kann.  — 
Scharlach  war  weniger  häufig  als  die  Blattern  um 
die  Masern,  sein  Verlauf  war  oft  unregelinassi?  aoi 
sein  Ausgang  schlimm.  —  Die  im  Anfange  desSept 
beobachteten  Auginen  waren  nicht  sehr  gefährlub 
u.  im  Allgemeinen  von  Zeichen  gastrischer  l'nm- 
nigkeit  begleitet,  die  durch  die  Evacuantia  sebuefl 
beseitigt  wurden.  —  Die  ersten  Fälle  von  typt) un- 
artigem Fieber  kamen  gegen  Ende  Aug.  vor.  b 
den  ersten  14  Tagen  des  Sept.  vervielfältigten  * 
sich  derinasseu,  dass  in  einem  Saale  von  35  Bettea 
sich  8  daran  leidende  Kranke  vorfanden.  Die  mi- 
sten boten  gefährliche  Symptome  dar;  2  darben 
zeigten  die  charakteristischsten  Störungen  der  fc* 
thineuteritis.  lu  dem  letzten  Drittel  des  Beuin  l> 
den  sich  bei  den  einen  von  ihnen  27  Ulceranoo«. 
Die  Behandlung  variirte  je  nach  den  Fällen.  $<f 
Adynamie  wurde  durch  die  Chinaklystire ,  die 
Ataxie  durch  die  lau  warmeu  Bader  mit  kalten  Appfi- 
entiouen  auf  den  Kopf  u.  eüiigeu  leichten  innrtbch 
genommenen  autispasmodischen  Mitteln  bekämpft 
Sobald  das  Fieber  abuahm,  gestattete  man  den  &■ 
nuss  leichter  Fleischbrühen.  Mehrere  Kranke  in  der 
Jadelot  anvertrauten  Abtheilung  der  Mädcben  bo- 
ten Symptome  der  nämlichen  A  tl  ection  dar,  bei  2 
von  ihnen  nahmen  die  Stuhlausleerungea  in  den 
ersten  Tagen  des  Sept.  den  cholerischen  Charakter 
an.  Aus  diesem  Umstände  vennuthete  dieser  Arzt 
ein  W  iedererscheinen  der  Cholera  und  der  M 
rechtfertigte  leider  seine  Voraussicht.  —  D» 
der  im  Kinderspitale  Ende  Sept.  u.  in  den  erstes 
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Tagen  des  Oct.  aufgenommenen  Cholerakranken 
betrug  8;  4  Mädchen  u.  4  Knaben.  Fünf  starben 
schnell;  2  von  ihnen  noch  vor  dem  Besuche  des 
Arztes.  Sie  gehörten  alle  Familien  an ,  die  in  en- 
gen, schlecht  gelüfteten  Wolmuugen  zusainmeu- 
gehäuft  waren.  Die  meisten  hatten  Früchte  iu  gros- 
ser Menge  (Weintrauben,  Aepfel,  weiche  Birnen) 
gegessen.  Zwei  am  1.  Oct.  aufgenommene  Mad- 
chen gehörten  eiuer  aus  6  Kindern  bestehenden 
Familie  an,  von  welchen  4  gleichzeitig  ergriffen 
wurden.  Es  kamen  blos  2  davon  ins  Spital;  die 
eine  starb,  die  andere  wurde  geheilt  entlassen. 
Den  Ausgang  der  Krankheit  bei  den  beiden  audern 
kennt  der  Vf.  nicht.  De  r  jüngste  von  den  8  Kran» 
ken  war  8  J.  alt ;  die  andern  über  12  J.  Die  Sym- 
ptome ,  die  sie  darboten ,  unterschieden  sich  von 
denen  während  der  Epidemie  von  1832  beobach- 
teten wenig.  Die  Störungen  des  Verdauungsappa- 
rates traten  weit  deutlicher  hervor,  als  die  nervösen 
Symptome.  Keiner  von  den  4  Kranken  aus  der 
Abtheilung  der  Knaben  beklagte  sich  über  Klam- 
me. Bei  allen  fanden  Erbrechen  und  weissliche 
Stühle  statt.  Bei  allen  war  der  Harn  unterdrückt. 
Die  nach  dem  Tode  gefundenen  Sturungeu  waren 
nicht  sehr  deutlich  j  cholerische  Materien  im  Ver- 
dauuogskanale ;  Entwicklung  der  Dannschleim- 
balgeohne  Rothe;  eingezogene  u.  leere  Harnblase ; 
Würmer  in  ziemlich  grosser  Anzahl  wurden  bei 
mehreren  Kranken  in  den  Därmen  gefunden.  Nach 
liesem  kurzen  Ueberblicke  der  Gesammtheit  der 
Krankheiten  des  Trimesters  lässt  der  Vf.  nun  einen 
»usführlicheu  Eericht  von  einigen  der  Fälle ,  wel- 
che sowohl  in  diagnostischer  Hinsicht ,  ab  iu  Be- 
tiehuug  auf  die  Heilanzeigen  das  meiste  Interesse 
larboten,  folgen. 

Leichtes  t  yphusartige»  Fieber;  inter- 
:arrirender  Scharlach  mit  Btaxosdynami- 
jcbenSymptomen;  Tod;  Ulceration  zweier 
•eyerichen  Drüse  n  p  lä  1 1  che  n ;  Spuren  ei- 
leralten tuberkulösen  A  ff  ectio  u  der  rech- 
en Lange,  die  geheilt  worden  war. —  Falll. 
4<M><irichon ,  12  J.  alt,  von  zarter  Constitution  u.  ner- 
jwn  Temperamente,  wurde  in  den  letzten  Tagen  de» 
'oH  von  Kopfschmerz  u.  einem  allgemeinen  Uebelbefin- 
Aen  heimgesucht.  Zu  diesen  Symptomen  gesellten  »ich 
bald  ein  intensive»  Fieber,  Bauchschmerzen,  Erbrechen, 
eun» «Umsehe  Bewegungen  u.  Delirium.  Bei  dem  Ge~ 
iQue  von  Gerstenwasser,  bei  Bädern  u.  Diät  legten 
.tcb  die  nervösen  Zufälle,  allein  da»  Fieber  dauerte 
°rt  o.  der  Kranke  wurde  am  10.  Aug.  ins  Spital  ge- 
wacht Am  11.  de»  Morgens  war  das  Gesicht  leidend 
!°d  die  Augenhöhlengegend  der  8itz  eine»  lebhaften 
*hneries;  der  Kranke  beklagte  sich  »ehr  über  den 
■Unterleib,  der  gespannt,  roeteoristisch  u.  beim  Drucke, 
orzüglich  im  Epigastrium ,  in  der  Regio  ileocoecaiis 
«br  schmerzhaft  war;  übrigens  fand  keine  Diarrhöe 
blt;  da»  frühere  Erbrechen  hatte  völlig  aufgehört; 
■je  Zunge  war  roscuroth  u.  hatte  eine  Neigung  zum 
IWkenwerden ;  weder  Halsschmerz  noch  Deglutition»- 
*ichwerde  war  vorhanden;  der  Durst  war  lebhaft, 
ie  Anorexie  vollständig;  die  Haut  trocken,  brennend; 
«r  Puls  beschleunigt,  120  Schläge  in  der  Minute;  der 
rockne  Husten  ziemlich  häufig;  die  Respiration  rein, 
arte  alle  Beimischung  von  Rasseln;  die  intellectuellen 
sensoriellen  Vermögen  unversehrt.  (12  Blutegel  auf 
en  Bauch;  nach  dem  Abfalle  der  Blutegel  ein 


chendes  Kataplaxma;  ein  versusstes  Gummi  tränke!)  en, 
ein  erweichendes  Klystir;  Diät.)  Die  Blutegel  entzo- 
gen eine  grosse  Menge  Blute» ;  am  Abend  war  der  Pul* 
auf  100  Schläge  herabgegangen/  Am  12.  schien  der 
Bauchschmerz  bedeutend  vermindert;  die  vordere  Wand 
de»  Bauche»  bot  weder  typhusartige  Flecke  noch  Su- 
damina  dar;  das  Fieber  u.  der  Kopfschmerz  dauerten 
fort.  (Mit  Ausschlug»  der  Blutegel  die  nämliche  Ver- 
ordnung.) In  den  folgenden  Tagen  bot  der  Kranke 
nichts  Bemerkenswerthes  dar.  Auf  die  Verstopfung 
war  die  Diarrhöe  gefolgt ;  der  Appetit  war  wiederge- 
kehrt ,  da»  Heber  dauerte  aber  fort  $  es  fandeu  täglich 
2  flüssige  Stühle  statt.  Am  15.  bemerkte  man  einige 
Sudamiua  auf  dem  Halse  und  der  vordem  Partie  de» 
Brustkastens,  der  Pul»  hatte  immer  116  bis  120  Schläge. 
Am  16.  war  das  Fieber  noch  intensiver  als  früher  und 
der  Kranke  beklagte  sich  über  den  Schlund.  Am  17. 
kam  ein  Ausschlag  von  Scharlachatippchen  über  den 
ganzen  Körper  zum  Vorschein;  die  Mandeln  und  der 
Pharynx  waren  rolh  u.  angeschwollen;  die  Deglutition 
bedeutend  behindert;  die  Haut  trocken,  brennend;  der 
Puls  hatte  128  8cbläge  in  der  Minute;  in  der  Nacht 
traten  Unruhe  u.  Delirium  ein ;  die  Blutegelstiche  wa- 
ren tief  ulcerirt.  (Gummitränkchen;  gemilderte  Sina- 
pismen  auf  die  untern  Gliedmassen.)  Am  18.  war  der 
Scbarlacbausschlag  sehr  charakteristisch ;  die  Haut  der 
Gliedmassen  u.  de»  Stamme»  war  lebhaft  u.  gleichför- 
mig geröthet ;  die  Zunge  trocken ,  der  Durst  lebhaft , 
fortdauernde  Deglutitionsbeschwerde;  Angst;  fortwäh- 
rende Unruhe;  Schlaflosigkeit;  Delirium;  trockne  uud 
brennende  Haut.  (Ks  wurde  mit  einem,  in  Wasser  von 
gewöhnlicher  Temperatur  getauchten,  Schwämme  über 
die  ganze  Hautobertläche  gestrichen.)  Es  wurde  da- 
durch weder  in  dem  Zustande  de»  Ausschlages,  noch  in 
den  allgemeinen  Zustande  irgend  eine  Veränderung  be- 
wirkt. Am  19.  war  das  Delirium  während  der  Nacht 
heftig  gewesen.  Am  Morgen  Rückenlage ;  tiefe  Prostra- 
tion; trockne,  krustige  Lippen;  die  Zunge  an  den  Rän- 
dern scharlacbroth  n.  in  ihrem  Cenlrum  mit  einem  nis- 
sigen Ueberzuge  bedeckt;  die  Augenlider  waren  ge- 
schlossen, u.  der  kranke  öffnete  sie  nur,  wenn  man 
ihn  aufregte ;  der  Ausschlag  war  violett  gefärbt ,  die 
L  It  erationen  des  Bauche» ,  die  den  BlutegeUtichen  folg- 
ten ,  waren  von  einer  erysipelatösen  Ruthe  umgeben ; 
die  ganze  Bauchwand  war  roth,  angeschwollen,  schmerz- 
haft; das  Zellgewebe  schien  an  der  Entzündung  der 
Haut  Theil  zu  nehmen ,  der  Puls  hatte  156  Schläge  in 
der  Minute  und  war  schwach;  die  Haut  blieb  immer 
trocken.  (2  Begiessungen  mit  Wasser  von  15  Grad 
mit  6  Stunden  Intervall.)  Am  20.  Zunge  und  Lippen 
blutend,  anhaltendes  Delirium,  flockcnlesende  Bewe- 
gungen der  obern  Gliedmassen,  Gesicht  bleich,  Züge 
tief  krankhaft  verändert,  Pupillen  in  natürlichem  Zu- 
stande, die  Färbung  des  Ausschlage»  war  an  den  Glied- 
roassen  immer  noch  dunkel;  eine  von  den  Ulcerationen 
der  vordem  Partie  des  Bauches  war  von  einer  schwärz- 
lichen Färbung  umgeben ;  der  Pul»  150.  (Man  fuhr 
mit  den  Begie ssungen  fort,  u.  legte  ausserdem  2  Ve- 
sicatore  auf  die  Unterschenkel.)  Am  21.  tiefe  Pro- 
stration, Coma;  wenn  man  den  Kranken  fragte,  so 
wachte  er  aus  seiner  Betäubung  auf,  u.  stiees  einige 
unarticulirte  unverständliche  Worte  au«;  da»  Gesicht 
war  bleifarbig,  die  Pupillen  natürlich,  die  Nasenlöcher 
wie  bepulvert;  Zunge  u.  Lippen  blutend,  Dysphagie, 
livide  Färbung  des  Ausschlags;  eine  unwillkürliche 
Stuhlausleerung;  kleiner  fadenförmiger  Pul».  (Mit  Roth- 
wein versetztes  Wasser  zum  Getränk;  2  Halbklystire, 
mit  der  Chinatinctur  u.  dem  Kampherspiritus  befeuch- 
tetes Kataplasma  auf  den  Bauch.)  Die  Symptome  dauer- 
ten während  der  übrigen  Zeit  des  Tages  fort;  des 
Abends  trat  reichliches  Nasenbluten  ein,  worauf  der 
Kranke  starb.  —  Section  18  Stunden  nachdem 
Tode.  —  Schädel.  Die  Gehirnsinus  waren  mit 
Blut  erfüllt;  die  Gelasse  der  Hirnhäute  u.  der  Periphe- 
rie des  grossen  Gehirns  ebenfalls  überfüllt.  Die  Spinn- 
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ihre  Durchsichtigkeit  behalten  n.  ad- 
härirte  nicht  an  der  Oberfläche  der  Windungen.  Die 
Gehirnsubatanz ,  von  gewöhnlicher  Consiatenz,  war 
ziemlich  lebhaft  roth  punktirt.  Jeder  Seiten  ventrikel 
enthielt  uogefälir  einen  Kaffelöffel  voll  klaren  Serums.  — 
Hals  a.  Brustkasten.  Der  Schlund,  die  Mandeln 
o.  das  Gaumensegel  hatten  eine  livid-rolhe  Färbong; 
der  Kehlkopf ,  die  Luftröhre  u  die  Bronchien  boten  an 
ihrem  Ursprünge  nichts  Abnormes  dar;  die  Enden  der 
Bronrhinl kanalchen  waren  lebhaft  geröthet.  Zwischen 
dem  Rippen  -  u  LungenbrustMte  fand  keine  Verwach- 
sung statt.  In  der  mittleren  Partie  des  obern  Lappens 
der  rechten  Lunge  war  eine  trichterförmige  Vertiefung 
vorhanden,  an  deren  Oberfläche  man  zahlreiche,  gegen 
einen  Centraipunkt  convergirende  Runzeln  bemerkte. 
Die  an  dieser  Stelle  eingeschnittene  Lunge  war  hart 
und  für  die  Luft  undurchg.ingig:  in  der  Nahe  dieser 
Vertiefung  entdeckte  man  3  bis  4  kreidige  Tuberkel. 
In  der  linken  Lunge  waren  1  oder  2  u.  eben  so  viel  in 
einer  Bronchialdruse  vorhanden.  Diese  Tuberkel  wa- 
ren kieselhart.  Die  hintere  Partie  des  rechten  u.  lin- 
ken untern  Lappens  war  serös-blutig  angesdioppt.  Du 
Herz,  der  Herzbeutel  und  die  grossen  Gefässe  waren 
normal  beschaffen.  —  Unterleib.  Die  Milz  war 
umfänglich,  ihr  Gewebe  ziemlich  feat;  die  Leber  von 
gewöhn 'ichem  Volum  u.  normaler  Consistenz  ;  die  Galle 
hellgelb;  die  Schleimhaut  des,  Magens  grau  -  rosenrot  h 
m.  bot  hier  u.  da  einige  unregelmässige  rothe  Flecke 
dar.  Der  Dünndarm  war  im  Allgemeinen  in  seinen 
obem  5  Sechstheilen  blass  u.  bot  nur  einige  leichto 
Arborisationen  mit  ziemlich  entfernten  Zwischenräumen 
dar.  in  seinem  untern  Sechstheil  fanden  sich  einige 
hervorspringende  mit  einer  Menge  kleiner  schwarzen 
Punkte,  die  das  Ansehen  eines  frischabgenommenen 
Bartes  hatten ,  boaäete  Pl.itf.chen  Zwei  von  ihnen,  die 
dicht  oberhalb  des  Blinddarms  lagen,  boten  eine  Ulce- 
ration  von  2  bis  3"'  im  Durchmesser  dar.  Die  Schleim- 
haut allein  war  betheiligt ;  das  darunter  gelegene  Zell- 
gewebe verdickt;  die  Schleimhaut  des  Dickdarms  bleich; 
«tie  Gekrösdrüsen  waren  etwas  umfänglicher  als  im  nor- 
malen Zustande ;  übrigens  boten  sie  weder  Rothe,  noch 
Erweichung,  noch  Tuberkel  dar. 

Ks  war  also  dieser  Kranke ,  nachdem  er  einer 
tuberkulösen  Aflection  der  Lunge  entgangen  war 
ii.  nachdem  er  sich  bereits  in  der  Wiedergeuesung 
aus  einein  typhusartigen  Fieber  befand,  binnen  4  Ta- 
gen durch  einen  im  Spitale  bekommenen  ,  von  je- 
nen furchtbaren  »Symptomen,  die  sich  nur  zu  oft 
in  seinem  Gefolge  vorfinden ,  begleiteten  Scharlach 
weggerafft  worden.  Als  wir  jene  ausserordentlich 
deutliche  Vertiefung  des  Lungenparenchyms  erblick- 
ten ,  die  ausserdem  zahlreiche,  gegen  den  tiefsten 
Punkt  convergirende  Runzeln  darbot,  so  dachteu 
wir  gleich  an  das  Vorhandensein  einer  alten  tuber- 
kulösen Masse,  die  wahrscheinlich  resorbirt  wor- 
den war.  Die  kreideartige  Umwandlung  einiger 
isolirten  Tuberkel,  die  wir  au  dieser  Stelle  ent- 
deckten, bekräftigte  uns  in  dieser  Meinung.  An- 
nHAL  spricht  sich  über  diesen  Punkt  iu  seinein 
Traite  d'anat.  patholog.  folgendermassen  aus :  „die 
kreideartige  Umwandlung  der  Tuberkel  scheint 
vorzüglich  in  den  Fällen  vorzukommen,  wo  seit 
langer  Zeit  diese  Körper  keinen  schlimmen  Kinfluss 
mehr  auf  den  Organismus  ausüben ;  sie  ist  in  dieser 
Hinsicht  das  Umgekehrte  von  der  Erweichung  .  .  . 
Man  findet  manchmal  diese  Umwandlung  an  Stel- 
len ,  wo  lange  Zeit  vorher  mehr  oder  weniger  po- 
sitive Zeichen  das  Vorhandensein  von  Tuberkeln  an- 
gekündigt haben,  die  sich  sodann  durch  kein  Sym- 


ptom mehr  bemerklich  gemacht  haben ;  oft  findet 
man  anch  um  den  kreideartigen  Tuberkel  ein  Ge- 
webe ,  was  eingekrochen  zu  sein  scheint  n.  weni- 
ger Raum  als  hn  normalen  Zustande  einnimmt.  In 
manchen  Fallen  möchte  mau  glauben,  dasa  diese* 
Gewebe  zum  Theil  zerstört  u.  mit  einer  mehr  oder 
weniger  umfänglichen  tuberkulösen  Masse  resorbirt 
worden  ist ,  und  dass  von  dieser  Trümmer 
kreideartigen  Concretion   zurückgeblieben  sind." 
Diese  Bemerkungen  passen  sehr  gut  auf  den  gegen- 
wärtigen Fall ;  wir  bedauern  jedoch,  über  den  fro- 
hem Zustand  dieses  Kranken  keine  umständlicher« 
Auskunft  erlangt  zu  haben,  indem  wir  seine  Eltern 
nach  der  Section  nicht  wieder  zu  seilen  bekamt«. 
Bei  seiner  Aufnahme  erzählten  sie  uns  blas,  das 
ihr  Kind  znm  Husten  geneigt  war.  >)  —  Was  das 
Vorhandensein  des  typhusartigen  Fiebers  .»trifft,  w 
schien  es  uns  keinen  Augenblick  zweifelhaft:  du 
Erbrechen,  der  Kopfschmerz,  die  Convulsioa«, 
das  Delirium  im  Anfange ,  später  der  Verfall  der 
Kräfte,  die  Störung  der  Verdauungswege,  die  Fort- 
dauer des  Fiebers,  die  Ulceration  der  Blntegelsticbe, 
Alles  liess  eine  Affection  derDanrochlehnbälgeT»- 
muthen.    Die  Section  bestätigte  unsre  Diagnose  n. 
leinte  uns  ausserdem,  dass  der  Kranke  der  Heilun» 
entgegenging.   Von  den  Peyerschen  Plätteben  wi- 
ren  die  einen  schwach  hervorspringend  u.  scbwsr. 
punktirt ,  die  andern  boten  sehr  kleine  llceretw- 
nen  dar,  deren  Ränder  eingesunken  waren,  o. d* 
sich  bald  gänzlich  veniarbt  haben  würden.  Di« 
ataxisohen  Symptome,  welche  den  Beginn  des rr- 
phusartigen  Fiebers  bezeichneten  ,  erneuerten  ydi 
mit  dem  Eintritte  des  Scharlachs;  die  Vorläufer 
dieser  Aflection  waren  von  kurzer  Dauer;  nach  et' 
nem  ungefähr  12stüud.  intensiven  Fieber  kam  der 
Ausschlag  zum  Vorschein.    Was  sollte  man  unt* 
solchen  Umständen  mit  eiuem,  schon  durch  eine 
gefahrliche  Aflection  tief  geschwächten,  Kranken 
beginnen?  Zu  den Blutentziehungen  seine ZutWi' 
nehmen?  Allein  Giehsext  hat  sie  coustant  in  Fäl- 
le» dieser  Art  wirkungslos  bleiben  sehen.  Dievondffl 
Engländern  u.  Deutschen  bei  den  Exanthemen  ««' 
ataxischen  Symptom,  sehr  gerühmten  kalten  BegieJ- 
sungen  u.  die  auch  Giehsext  iu  Fällen  dieser  Art 
sich  bisweilen  hat  wirksam  beweisen  sehen,  wurden 
iu  Gebrauch  gezogen  ,  fülirten  aber  keine  dauernde 
Besserung  herbei;  —  übrigens  wurde  der  Ausschlag 
weder  gut  noch  übel  dort  h  sie  modificirt.  Wr  be- 
merkten unter  ihrem  Einflüsse  weder  Zurücktreten 
des  Exanthems ,  noch  irgend  eine  Eiugeweidecon- 
gestiou. 

Entzündung  beider  Lungen  währen«  "c* 
Verlaufes   einer   confluenten    Varl»'»  " 
Hepatisation  der  unteren  Lappen, 
nach  dem  Kintritte  d  er  eraten  Sytsp»«»1' 

1)  Gans  neuerlich  haben  wir  den  Leichnam  eiae» 
fholerakraukcn  von  einer  kräftigen  ('oaatitntioa  u 
aWenden  Körperfülle,  der  binnen  %\  Standen  »«r».  rf*»*V 
In  den  untern  Lappen  der  rechten  Lunge  waren  >  «der  *  »j? 
dige  Tuberkel  vorhanden;  die  Eltern  erzählten  na», 
aea  Kind  ungefähr  *  Jahre  lang  kraakrlnd  gewe»ea  «*  ' 
Hu.len  eelilten  habe,  data  aber  aeil  1H  Monaten 
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Gebrauch  des  weissen  Antimonoxyds  ohne 
Bllteatsiehangen.  —  Schnelle  Heilung. — 
Uiregeimässiger  Verlaut  der  Variola  un- 
ter dem  Ein  Hasse  derAntimonpräparate.  — 
Fsli  II.  Bernhard,  4  J.  alt,  Bruder  eines  Blatte r- 
krssken,  der  sich  seit  mehreren  Tagen  im  Spitale  be- 
find, wurde  am  26.  Juli  von  Kopfschmerz,  Lenden- 
schmerz, Anorexie  u.  lieber  befallen.  Diese  Symptome 
(Uuerteo  3  Tage  lang,  ohne  dass  Ekel  oder  Kr  breche« 
eintrat.   Am  2«.  kam  er  ins  Spital;  in  der  Nacht  kam 
der  Blatter nausjeh lag  zum  Vorschein,  u.  am  89.,  bei  der 
Morgeofisite .  waren  das  Gesicht  u.  die  Extremitäten 
ii.it  zahlreichen  Papulae  bedeckt;  der  Puls  schlug  IIS 
mal  ia  der  Minute,  die  Zunge  war  an  ihrem  Umfange 
ro(h  u.  ia  ihrem  Centrum  mit  einem  weisslichen  Ueber- 
zage  bedeckt;  der  Bauch  unschmerzhaft,  es  fand  we- 
der Ekel,  noch  Erbrechen,  noch  Durchfall  statt.  Der 
Kranke  hustete  nicht;  hotte  keine  Dyspnoe,  und  seine 
Respiration  war  rein.    (VI an  verordnete  demulcirende 
Getränke.)  Am  30.  war  der  Pols  auf  Ii  Schläge  herab- 
gegangen;  im  Gesichte  der  Ausschlag  confluent,  auf  den 
Eitreatitäten  discret ;  die  Verdaoungswege  nicht  im  ge- 
ringsten gestört    (Suppe  und  Fleischbrühen.)   Am  31. 
schlug  der  Puls  blos  88  Mal  in  der  Minute;  der  Aus- 
schlag machte  seinen  Verlauf.  In  den  folgenden  Tagen 
kot  der  Kranke  nichts  Besonderes  dar;  der  Ausschlag 
mbef  fortwährend  regelmässig.  Am  4.  Aug.  trat  Hü- 
nen u.  Eieber  ein;  der  Husten  schien  uns  nicht  häufig 
genug,  um  onsre  Aufmerksamkeit  auf  den  Zustund  des 
Athmuagsapparate*  zu  lenken.    Das  Fieber  schien  sich 
auf  die  Elterang  der  Blatterpusteln,  die  schon  sehr 
deutlich  war,   zu  beziehen.    (Man  entzog  die  Nah- 
rungsmittel und  setzte  den  Kranken  auf  eine  absolute 
Wie)  Am  5.  dauerten  die  nämlichen  Symptome  fort. 
Au  6.  war  der  Husten  sehr  häufig;  die  Dvspnöe  Ia* 
tewiv;  die  Variola  hatte  ihren  Verlauf  eingestellt  ;  der 
Ausschlag  welkte;  mehrere  Pusteln  boten  im  Centrum 
eisen  schwärzlichen  Punkt  dar;  die  Höfe  fehlten;  die 
Haut  war  zwiachen  den  Pusteln  bleich.    Der  Krnnke 
litt  an  Beklemmung  u.  war  sehr  abgeschlagen.  Bei  der 
Untersuchung  des  Thorax  fanden  sich  folgende  Zeichen : 
satter  Klang  im  Niveau  des  untern  Lappens  hinten 
tebts  n.  links;  Röhrenblasen  u.  Bronchophonie  rechts 
i  den  Stelleu ,  welche  einen  matten  Ton  gaben ;  darü- 
•er  einige  Blasen  von  knisterndem  Rasseln ;  links  ein 
veniger  deutliches  u.  weniger  ausgedehntes  Röhrenbla- 
<o,  als  recht»;  allein  das  knisternde  Rasseln  war  deut- 
*her;  Tora  hörte  man  blos  unter  dem  rechten  Schlüs- 
elbeine  ein  leichtes  schleimiges  Rasseln;  die  Zunge 
rar  mit  einem  breiigen,  graulichen  Ueberzuge  bedeckt; 
er  Albern  übelriechend  ;  der  Durst  lebhaft ;  der  Bauch 
chmerzhaft;  seit  24  St.  t  flüssige  Stühle;  der  Puls  von 
schwachen  Schlagen ;  Respiration  48.  (Versüsstes 
laNendecoct ;  gummöser  Julep  mit  24  Gran  weissem 
ItimSfzyd ;    ein  Halbklystir  von  Stärkmehl;  Di.it.) 

7.  fieferten  die  Percussion  u.  die  Auscultation  des 
ruttkastens  die  nämlichen  Zeichen;  der  Husten  war 
«ner  häufig;  die  Expektoration  null  wie  an  den  vorigen 
agen;  die  Dyspnoe  dauerte  fort ;  das  Fieber  war  weniger 
teoaiT;  48  Inspirationen;  116  Pulsschläge.  (48  Gr.  weis- 
i  Antimonoxyd.)  Am  8.  bedeutende  Besserung;  Vor- 
nderung  des  Fiebers;  der  Puls  gab  nur  noch  96 
•'läge;  die  Respiration  war  auf  36  herangegangen ; 
f  der  rechten  Seite  wurde  das  Röhrenblasen  in  einer 
'ingern  Ausdehnung  als  den  Tag  vorher  gehört;  es 
jrde  durch  ein  grossblasiges  knisterndes  Rasseln  er- 
H|  was  sieb  auch  links  hören  Hess;  der  Ton  war 
niger  matt ,  vorzüglich  links ;  man  hörte  keine  Bron- 
opbonie  mehr;  die  sn  der  Basis  immer  schmutzige 
nge  behielt  ihre  Feuchtigkeit;  der  Durst  war  weni- 
r  lebhaft;  der  Bauch  unschmerzhaft;  der  Durchfall 
■;•  srte  fort ,  war  aber  sehr  gemässigt;  taglich  2  flüs- 
e  Stahle;  die  Haut  war  rosenroth  u.  wieder  warm 
worden.  Der  Ausschlag  ging  wieder  frei  von  Stat- 
i,  einige  Pusteln  des  Gesichtes  fingen  an  abzutrock- 


nen.  (1  Drachme  weisses  Antimonoxyd.)  Am  9.  regel- 
mässiger Puls  mit  104  Schlägen;  28  Inspirationen;  die 
Zunge  feucht;  ein  leichter  epigastriseber  Schmerz  oh- 
ne Ekel  oder  Erbrechen;  2  flüssige  Stöhle.  (Die  näm- 
liche Verordnung.)  Am  10.  gab  die  Percussion  der 
linken  Seite  der  Brust  eioen  hellen  Ton;  das  knisternde 
Rasseln  wurde  durch  schleimiges  ersetzt;  rechts  blieb 
der  Ton  immer  dunkel;  2  Querfinger  unterhalb  des 
Schulterblattes  hörte  man  an  einer  sehr  umschriebenen 
Stelle  Röhrenblasen;  am  diese  Stelle  herum  war  das 
Rssseia  sehr  deutlich;  der  Puls  hatte  100  Schläge  in 
der  Minute;  die  Abtrocknung  war  im  Gesichte  vollstän- 
dig; Stuhlausleerungen  fanden  nicht  statt.  (1  Drachme 
weisses  AntUuunoxyd.)  Am  11.  hatte  der  Puls  92  Schläge; 
24  Inspirationen ;  ein  reichlicher  Stahl.  (Die  nämli- 
che Vorschrift.)  Am  12.  völlige  Abtrocknung ;  Ab- 
schuppung der  Pusteln  des  Gesichts;  die  blusige  Ex- 
panaion  war  links  sehr  deutlich ;  rechts  hörte  man  nur 
schleimiges  Rasseln;  die  Percussion  der  beiden  Seiten 
der  Brust  bot  nur  einen  leichten  Unterschied  dar.  Der 
Kranke  wurde  aber  von  der  Ophthalmia  palpebralis, 
die  gerade  im  Spitale  epidemisch  herrschte,  ergriffen. 
(Die  Gabe  des  weissen  Antimonoxyds  wurde  auf  4  Scru- 
bel  gesteigert  und  man  fuhr  damit  bis  zum  15.  fort) 
Zu  dieser  Zelt  lieferten  die  Respirationsorgane  kein 
Zeichen  einer  Affection  mehr;  die  Respiration  war  zu 
ihrem  normalen  Typus  zurückgekehrt;  daa  Fieber  hatte 
völlig  aufgehört;  der  Puls  hatte  80  Schlage;  der  In- 
spirationen waren  28 ;  die  Ophthalmia  palpebralis  machte 
ihren  Verlauf;  daa  linke  obere  Augenlid  war  ausseror- 
dentlich angeschwollen  u.  lieferte  eine  reichliche  Eite- 
rung. (Man  setzte  zu  wiederholten  Malen  Blutegel  an 
die  Schläfe  und  legte  ein  Vesicator  im  Nacken.)  Am 
25.  Aug.,  wo  der  Kranke  daa  Spital  verliess,  wurde 
die  Brust  noch  einmal  auscultirt;  die  Expansion  war 
sehr  frei;  die  Sonorität  normal;  die  Diarrhöe  hatte 
völlig  aufgehört 

Die  Erfahrung  hat  noch  nicht  laut  genug  zu 
Gunsten  der  Antiuionpräparate  in  der  Lungenent- 
zündung gesprochen,  als  dass  mau  selbst  hei  den 
kräftigen  plethorischen  Individuen  auf  die  Blutent- 
ziehungen  verzichten  dürfte ,  u.  es  ist  iu  den  ver- 
schiedeneu Fallen,  die  sich  unsrer  Beobachtung  dar- 
geboten haben,  die  letztere  Riethode  der  erstem 
vorgezogen  worden.  Hier  handelte  es  sich  aber  um 
ein  4 jähr.  Kind,  von  zarter,  durch  eine  gefährliche 
Affection,  die  ungefähr  12  Tage  bestand,  tief  ge- 
schwächter Constitution.  Die  Blutentziehungen  wa- 
ren offenbar  contraindicirt ;  wir  haben  auf  ihren 
Gebrauch  in  analogen  Fällen  unmittelbar  eine  plötz- 
liche Depression  der  Kräfte  folgen  sehen ,  die  keine 
Erneuerung  derselben  gestattete,  u.  ausserdem  die 
andern  Behandlungsmethoden  fruchtlos  machte. 
Von  den  revulsiveu  Mitteln  konute  man  bei  einem 
vou  einer  bedeutenden  Hautentzündung,  welche 
die  Entstehung  der  Lungenentzündung  und  deren 
ausserordentlich  raschen  Verlauf  nicht  verhindert 
hatte,  leidenden  Kranken  nichts  erwarten.  Es  wurde 
also  das  weisse  Autiiuouoxyd  allein  in  Gebrauch 
gezogen  u.  unter  seinem  Einflüsse  die  Entzündung 
glücklich  modificirt.  Die  allgemeinen  Symptome 
nahmen  plötzlich  an  Intensität  ab ;  der  schon  vor 
der  Verordnung  des  weissen  Antimonoxyds  vorhan- 
dene Durchfall  wurde  nicht  verschlimmert,  die 
Entzündung  des  Lungenparenchyms  ging  rasch  der 
Zertheilung  entgegen ;  der  Blatternausschlag ,  des- 
sen Gang  iu  dem  Momeute  des  Erscheinens  der  Ltm- 
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genentzündung  gehemmt  worden  war,  machte  wie- 
der seiuen  Verlauf,  u.  durchschritt  seine  verschie- 
deneu Stadien  auf  eine  regelmässige  Webe.  Wenn 
irgend  ein  Fall  zu  Gunsten  der  Wirksamkeit  der 
Anthnonpräparate  spricht,  so  ist  es  unstreitig  dieser. 
Das  nämliche  Mittel  wurde  bei  versclüedenen  an- 
dern Kranken  angewendet;  da  man  aber  gleich- 
zeitig die  Blutentziehungen  u.  die  Revubiva  iu  Ge- 
brauch gezogen  hatte,  so  Hess  sich  in  Beziehung 
auf  die  Wirkung  der  Anthnonialia  nichts  folgern. 

Rei  ch  Ii  che  scitS  Monate  n  dauernd  eDiar- 
rhfte,  schnell  durch  das  basisch  salpeter- 
saure Wismuth  beseitigt.  Fall  III.  VictorBou- 
chard,  15  Monate  alt,  wurde  am  25  Sept.  ins  Spital 
gebracht.  Er  war  geimpft,  hatte  weder  Masern  noch 
Keuchhusten,  noch  einen  Ausschlag  der  behaarten  Kopf- 
haut,  noch  eine  Anschwellung  der  Halsdrusen  gehabt 
u.  war  bis  zum  Alter  von  13  Monaten  ganz  gesund  ge- 
wesen. Zu  dieser  Zeit  stellte  sieb,  ohne  bekannte  Ur- 
sache, Husten,  Durchfall,  Anorexie  u.  fieberhafter  Zu- 
staud  ein.  Nach  8  oder  10  Tagen  verschwand  der 
Husten,  der  Durchfall  dauerte  aber  fort,  so  dass  der 
Pat.  täglich  7  oder  8  Stähle  hatte.  Am  Abend  wurde 
die  Haut  brennend,  der  Durst  war  während  der  Nacht 
sehr  lebhaft  es  fand  wenig  Schlaf  statt,  der  Appetit 
war  fast  völlig  verloren,  u.  der  Kranke  stiess  die  ihm 
dargebotenen  Nahrungsmittel  zurück.  Dieser  Zustand 
dauerte  seit  2  Monaten,  ab  der  Kranke  unsrer  Behand- 
lung übergeben  wurde.  Am  26.  Sept.  war  das  Gesicht 
roth  und  belebt;  das  Zahngeschäft  nicht  sehr  vorge- 
schritten; der  Kranke  hatte  nur  erst  4  Schneidezähne ; 
das  Gewebe  des  Zahnfleisches  war  roth  u.  angeschwol- 
len ;  die  Zunge  war  ebenfalls  an  den  Rändern  roth,  aber 
breit  u.  feucht.  Es  fanden  lebhafter  Durst,  Anorexie, 
Scbnierzhafligkeit  des  Bauches  ohne  Meteorismus,  6  flüs- 
sige, gdbgrünliche  Stühle  binnen  24  St,  statt;  die  Haut 
war  massig  warm;  der  Pub  wenig  entwickelt,  mit  116 
Schlägen  in  der  Minute;  der  Husten  selten,  die  Re- 
spiration rein;  convnbivische  Bewegungen  hatte  man 
niemals  bemerkt.  (Yersüsster  Reu,  gummöser  Julep, 
ein  Viertelklystir  von  Stärkemehl,  Milch  mit  Reuwas- 
ser verraucht.)  Den  17.,  die  Diarrhöe  dauerte  fort; 
4  Stühle  von  gleicher  Natur,  wie  die  am  vorigen  Tage; 
104Pulsscblägc,  die  Haut  kühl.  (Basisch  salpetersaurer 
Wismuth,  16  Gr.  in  4  Pulvern.)  Am  28.  hatte  sich  die 
Zahl  der  Stühle  vermindert;  der  Pat.  hatte  nur  2  Stühle 
gehabt ;  der  Durst  war  immer  noch  lebhaft,  die  Anorexie 
dauerte  fort;  Pat.  weigerte  sich,  einige  Löffel  einer 
ihm  dargebotenen  Panade  zu  nehmen.  (Die  nämliche 
Vorschrift.)  Der  Puls  war  wieder  auf  116  gestiegen. 
Am  29.  fanden  2  halbdurchfällige  Stühle  statt;  der 
Durst  war  weniger  lebhaft;  Pat.  hatte  zum  ersten 
Male  einen  tiefen  Schlaf  gehabt;  der  Appetit  kehrte 
wieder.  (15  Gr.  bas.  salpetersaurer  Wismuth.)  Am  1. 
Octbr.  fanden  2  Stühle  von  festen  Materien  statt.  Der 
Ausdruck  des  Gesichts  war  natürlich,  der  Bauch  ge- 
schmeidig u.  unschmerzhaft;  der  Durst  massig,  der  Ap- 

Setit  erhielt  sich;  der  Pat.  genoss  täglich  t  magere 
üppchen ;  die  Haut  war  kühl,  der  Pub  hatte  9i  Schläge. 
(Alan  fuhr  mit  der  nämlichen  Verordnung  fort.)  Am 

2.  Octbr.  fand  eine  einzige  Stuhlausleerung  statt,  am 

3.  zwei  halbdurchfällige  Stühle,  am  4.  ein  einziger 
Stuhl;  der  Appetit  war  gut;  der  Bauch  war  weder  ge- 
spannt, noch  schmerzhaft,  noch  aufgetrieben;  Alles 
war  wieder  zur  Norm  zurückgekehrt.  Am  6.  wurde 
der  kleine  Pat,  gänzlich  geheilt,  seinen  Eltern  zurück- 
gegeben. 

Fieberloser  Durchfall  seit  2  Monaten; 
fortschreitendeAbmagerung;  Fortdauer 
des  Durchfalls,  trotz  derDiät  u.  der  d emu I- 
cirenden  Getränke;  Gebrauch  des  basisch 
salpetersauren  Wismuths;  Genesung.  Caroot, 
2  J.  alt.  bleich,  abgemagert,  nervös,  reizbar,  litt  seit 


6  Monaten  an  einem  der  hartnäckigsten  Durchfälle,  tät 
er  am  28.  Aug.  in  das  Kinderspital  gebracht  wurde. 
Am  29.  war  der  angeschwollene  Baach  etwas  meteori- 
Büsch,  beim  Drucke  nicht  sehr  schmerzhaft;  der  Durch- 
fall reichlich;  binnen  24  Stunden  7  bis  8  flüssige  gras* 
liehe  Stühle;  die  Haut  kühl;  der  Pub  langsam,  nore- 
gelmässig ,  mit  92  Schlägen  in  der  Minute.  Anoraie, 
massiger  Durst,  fortwährende  übeie  Launen;  der  Hutten 
nicht  sehr  häufig ;  rechts  u.  links  einige  Blasen  schlei- 
migen Rasseins.  Man  verordnete  gummöses  Reiiwaucr, 
einen  gummösen  Julep  u  Diät.  Man  setzte  dieses  Re- 
gim  bis  zum  6.  Sept.  fort.  Der  Durchfall  wurde  da- 
durch nicht  modificirt,  es  fanden  täglich  4  bis  5 Stöhle 
statt.  Am  6.  fing  man  mit  den  Gebrauche  des  bu. 
Salpeters.  Wismuths  an,  u.  gleich  am  andern  Tage  be- 
merkte man  eine  Verminderung  in  der  Zahl  der  Stühle; 
der  Pub  hob  sich,  schlug  lOOmal  in  der  Minute  u.  hörte 
auf  unregelmässig  zu  sein.  Am  7.  u.  8.  setzte  am 
den  Gebrauch  des  nämlichen  Mitteb  in  der  Gabe  tm 
12 Gr.  fort;  man  gab  zu  gleicher  Zeit  NahruagssutteL 
Der  Durchfall  hörte  auf  u.  der  kleine  Pat  verliest  du 
Spital  am  10.  gänzlich  geheilt. 

Man  braucht  nur  einige  Kinder,  die,  nachdem 
sie  mehr  oder  weuiger  lange  Zeit  vor  ihrem  Tode 
au  Durchfall  gelitten  hatten ,  zu  öffnen ,  um  sich 
zu  überzeugen,  dass  diese  pathulog.  Erscheinung 
keineswegs  constant  an  eine  Entzündung  derDamv 
schleünhaut  gebunden  bt.  Abgesehen  von  des 
Fullen,  wo  mau  im  Verdauuugskauale  Rothe,  Er- 
weichung ,  U  Icerationen  findet ,  giebt  es  noch  eine 
grosse  Menge  anderer,  wo  die  Schleimhaut  nicht) 
weiter  als  eine  beträchtliche  Blässe  darbietet,  i 
strenge  Diät  u.  Blutentziehungen  sind  abo  nicht  die 
einzigen  Heilmittel ,  die  mau  dem  Durchfalle  ent- 
gegenzustellen hat.  Die  Fälle,  wo  diese  Heil- 
methode angezeigt  bt,  sind  sicher  die  am  wenig- 
sten zahlreichen.  Bald  reicht  eiue  eiufache  Regaa- 
veränderung  hüi,  um  diese  Daruitlüsse  zu  beseitigen, 
vorzüglich  bei  den  Kindern  der  dürftigen  Clan*, 
wo  sie  durch  den  Geuuss  schlecht  beschaffener  Nah- 
rungsmittel hervorgerufen  u.  unterhalten  werden; 
bald  muss  mau  die  aibtrüigireuden,  die  schwactVu 
narkotischen,  die  ausleerenden  Mittel  anwenden. 
Das  bas.  Salpeters.  Wbinuth,  a  uf  welches  Rica  mieic. 
Tmousseau  neuerlich  aufmerksam  gemacht  haben, 
schien  uns  in  emer  gewissen  Anzahl  von  Fällen  si« 
nützlich  zu  beweben.  Die  beiden  erwähnten  Falle, 
deren  wir  mehrere  andere  hinzufügen  könnte», 
sprechen  zu  seiuem  Gunsten.  Es  lässt  sich  aW» 
Mittel  sehr  leicht  verordnen ;  da  es  gesclunack- 
geruchlos  bt,  so  wird  es  von  den  Kindern  ohae Wi- 
derwillen verschlackt.  Man  kann  es  dem  Zocker 
beimengen,  Confituren  u.  Syrupeu  einverleiben, 
oder  es  auch  mit  eüiem  Löffel  Suppe  geben.  VVir 
haben  niemab  einen  Übeln  Zufall  während 
Verordnung  eintreten  sehen.  15  bb  20  Gran  rächen 
für  ein  Kind  von  5  bis  6  J.  hin.  Bei  einem  $<^- 
Kiiabeu  wurde  die  Gabe  bb  auf  SO  Gr.  gestrigw% 
die  er  täglich  zwbchen  seinen  Mahlzeiten  nshm; 
er  ass  das  Viertel  der  Spitalportiou.  Man  brauch» 
die  Kinder  während  der  Verordnung  des  bas.  salpeters. 
Wbin.  auf  keine  strenge  Diät  zu  setzen.  Ist  Anorexie 
vorhanden,  so  muss  mau  ihnen  eine  geringe tjoiu- 
tität  leicht  verdaulioher  Nahrungsmittel  geben.  W" 
ter  diesem  Gesichtspunkte  bt  dieses  Mittel  ein$def 
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schätzbarsten  für  die  Kinder,  die  eine  lange  Diät  so 
schwer  ertragen. 

Eclampsia  seit  2  Monaten.  Gebranch 
des  Zinkoxyds.   Heilung.     Fall  IV.  MHhois, 
17  Monate  alt,  welcher  nur  erst  die  8  Schneidezähne 
hatte,  ziemlich  gut  consütuirt  war,  u.  von  Elteru  ab- 
dämmte, die  an  keiner  nervösen  Krankheit  gelitten 
hatten,  wurde  in  dem  Alter  von  13  Monaten,  wo  er 
entwohnt  worden  war,  Ton  epilepsieartigen  Anfällen 
befallen,  die  anfangs  in  ziemlich  entfernten  Zwischen- 
räumen wiederkehrten,  sich  aber  einander  dermassea 
näherten,  dass  sie  an  einem  u.  demselben  Tage  meh- 
rere Male  erschienen.    Die  Eltern  glaubten  ein  Zu- 
sammentreffen der  Anfälle  mit  der  Einbringung  der 
Nahrungsmittel  au  bemerken.   Sie  beobachteten  übri- 
gens niemals  Schaum  vor  dem  Munde.    Er  kam  am  1. 
Juli  in  die  Klinik ,  wo  man  eine  strenge  Diät  u.  lau- 
warme Bäder  anwendete.   Die  Anfälle  dauerten  fort  u. 
zwar  unter  folgenden  Erscheinungen:  mitten  in  der 
vollkommensten  Ruhe  stiess  er  plötzlich  laute  Schreie 
toi,  wobei  er  seine  Gliedmassen  lebhaft  bewegte;  seine 
Gesichtszüge  veränderten   sich  krankhaft,  das  Auge 
t:\irte  sich ;  das  Gesicht ,  so  wie  die  Extremitäten,  die 
la  gleicher  Zeit  von  einer  leichten  Rigidität  ergriffen 
wurden,  nahmen  eine  violette  Färbung  an.  Die  Kinn- 
laden schlössen  sich  u.  der  Mund  bedeckte  sich  mit 
Schaum.   Dieses  letztere  Symptom  war  nicht  constant. 
Zu  gleicher  Zeit  wurde  die  Respiration  behindert,  keu- 
chend, jach;  der  Puls  sehr  häufig.    Dieser  Anfall 
dauerte  2  oder  3  Minuten.    Der  Kranke  verfiel  hierauf  in 
eine  Abspannung,  die  ungefähr    Stunde  dauerte,  wor- 
auf Alles  wieder  zur  Norm  zurückkehrte.   In  der  Zwi- 
schenzeit der  Anfälle  war  der  Puls  ruhig,  die  Respira- 
tion normal;  die  Verdauungswege  lieferten  kein  Zei- 
chen vob  Affection.   Am  3.  Juli  verordnete  man  4  Gr. 
Zinkoxyd ,  auf  2  Gaben  Morgens  u.  Abends  zu  neh- 
men.   Den  Gebrauch  der  lauwarmen  Bäder  setzte  man 
fort  u  gestattete  Milch  u,  Suppen.    Am  4.  u.v5.  wie- 
derholten sich  die  Zufälle  mit  derselben  Häufigkeit  u. 
Intensität.    Die  Nahrung  schien  keinen  Kinfiuss  auf 
ihre  Wiederkehr  zu  haben;  hald  kamen  sie  während 
der  Nacht,  bald  nach  den  Mahlzeiten,  bald  in  den 
Stunden,  die  von  dem  Momente,  wo  Pat.  Nahrungg- 
mittel  genossen  hatte,  weit  entfernt  waren,  zum  Vor- 
scheine   Am  6.  genoss  der  kleine  Pat.  weit  mehr  ab 
gewöhnlich   u.  bekam   keinen  Anfall.    Man  steigerte 
täglich  die  Gabe  des  Zinkoxyds  um  2  Gran.    Am  8. 
fand  kein  Anfall,  aber  2-  oder  3mal  Erbrechen  des 
Tages  über  statt.   Man  fnhr  mit  dem  Zinkoxyde  in  der 
Gabe  von  12  Gr.  fort    Das  Erbrechen  kehrte  in  den 
folgenden  Tagen  nicht  wieder,  allein  es  trat  Husten 
«•  Durchfall  ein.    Man  liess  die  Bäder  weg.    Am  12. 
Juli  blieben  die  Anfälle  völlig  aus    Man  fuhr  mit  dem 
Xinkoxyde  bis  zum  22.  fort.    Zu  dieser  Zeit  nahm  der 
Kranke  24  Gr.  in  24  Standen.    Ks  trat  ein  neuer  An- 
feil  am  £5.  ein ;  man  gab  das  Zinkoxyd  wieder,  dessen 
Gebrauch  man  ausgesetzt  hatte,  u  es  kam  bis  zum  30., 
dem  Tage  der  Entlassung  des  Pat  ,  kein  Anfäll  wie- 
der.   Der  Durchfall  dauerte  mehrere  Tage,  war  aber 
riern%|»  «ehr  reichlich.   Wir  verpflichteten  die  Eltern, 
hr  Kind  wieder  ins  Spital  zurückzubringen,  wenn  neue 
Vnfälle  einträten,  was  aber  bis  jetzt  nicht  geschehen  ist. 

Nevrose  in  Begleitung  einiger  bedeu- 
enden  Symptome,  mit  glücklichem  Erfolge 
turch  das  Zinkoxyd  bekämpft.  Fall  V.  Pro- 
f*u  ,  10  J.  alt ,  von  einer  ziemlich  kräftigen  Constitu- 
>on,  hohem  Wüchse,  stets  gesund,  geimpft,  welcher 
ie  Masern  gehabt  hatte,  litt  seit  ungefähr  6  Monaten 
n  Anfallen,  die  sich  durch  convulsiviscbe  Bewegungen 
er  Muskeln  der  rechten  Seite  des  Gesichts,  des  Stam- 
•ea  u.  der  rechten  obern  Extremität  charakterisirten. 
eder  Anfall,  dem  Kopfschmerz  vorausging,  kündigte 
Ich  durch  ein  Gefühl  von  EingeschlafenseTn  des  rech- 
ii  Annes  an;  die  Eltern  hatten  niemals  Schaum  vor 
eaa  Munde  bemerkt;  der  Kranke  verlor  niemals  das 


Bewusstsein,  u.  beschrieb  selbst  sehr  gut  die  Anfälle. 
Diese  Zufälle  kehrten  mit  sehr  nahen  Intervallen  wie- 
der. Man  bekämpfte  sie  vergeblich  zuerst  durch  kalte, 
u.  später  durch  aromatische  lauwarme  Bäder  u.  Vale- 
riana. Nachdem  er  am  19.  Mai  ins  Spital  aufgenom- 
men u.  in  die  Abtheilung  der  chron.  Krankb.  gebracht 
worden  war,  traten  in  den  ersten  Tagen  seines  Auf- 
enthaltes einige  Anfälle  ein.  Bald  aber  kamen  auf  ver- 
schiedenen  Punkten  der  Haut  eine  grosse  Menge  Fu- 
runkeln aum  Vorschein,  die  eine  beilsame  Revnlsion 
auszuüben  u.  momentan  den  Gang  dieser  nervösen  Af- 
fection aufzuhalten  schienen.  Allein  nach  dem  Ver- 
schwinden der  Furunkeln  kehrten  die  Anfälle  aufs  Neue 
wieder  u.  es  halte  der  Kranke  deren  am  21.  Juni  sie- 
ben. Er  wurde  hierauf  in  die  Krankensäle  der  Klinik 
gebracht ,  wo  wir  Zeuge  von  mehreren  Anfällen  waren, 
die  merkwürdige  Erscheinungen  darboten.  Nach  mehr- 
stündigem Kopfschmerze  fühlte  der  Pat.  ein  Eingeschla- 
fensein des  ganzen  rechten  Armes,  worauf  bald  sich 
das  Gefühl  eines  fremden  Körpers  einstellte,  der  von 
der  RückenBäche  der  rechten  Hand  ausging  u.  nach 
dem  Stamme  emporstieg.  Alsbald  wurde  diese  Glied- 
masse von  ruck  weisen  Bewegungen  ergriffen;  die  Mus- 
keln des  rechten  Auges,  der  rechten  Seite  des  Gesichts, 
des  Halses  u.  des  Stammes  geriethen  in  Convulsionen. 
Das  Gesicht  bot  die  wunderlichsten  Grimassen  dar, 
das  Auge  rollte  in  seiner  Höhle,  die  rechte  Commissur 
der  Lippen  wurde  abwechselnd  auf-  u.  niedergezogen. 
Diese  Erscheinungen  dauerten  2  oder  3  Minuten.  Der 
Kranke  verlor  sein  Bewusstsein  nicht,  sondern  behielt 
die  Erinnerung  an  alle  gehabte  Empfindungen.  Er  stand 
eines  Tages  während  der  Visite  am  Fusse  seines  Bet- 
tes, u.  wurde,  indem  wir  ihn  fragten,  plötzlich  von  einem 
Anfalle  ergriffen ;  wir  fuhren  mit  den  Fragen  fort  u. 
er  antwortete  auf  alle  entweder  durch  Gesten  oder 
durch  schlecht  artikulirte  Worte;  er  zeigte  die  Zunge, 
die  ebenfalls  während  des  Anfalles  fortwährend  zitterte. 
Uebrigens  fand  weder  Schaum  vor  dem  Munde,  noch 
Zusammenziehung  des  Daumens  statt.  In  Folge  der 
Anfälle  blieb  der  rechte  Arm  schwach.  Unmittelbar 
nach  dem  Aufhören  der  convulsiviscbe n  Bewegungen 
konnte  der  Kranke  nicht  die  Hand  auf  seinen  Kopf 
bringen ,  es  verschwand  diese  Schwäche  aber  bald.  In 
der  Zwischenzeit  der  Anfälle  befand  sich  dieses  Kind 
ganz  wohl.  Die  Verdauuogswege  lieferten  kein  Zei- 
chen von  Affection.  Er  ass  jeden  Tag  die  halbe  Spital- 
portion. Der  Pols  war  ruhig,  die  Haut  frisch,  die  Re- 
spiration rein,  die  intctlectoellen  Vermögen  unversehrt, 
die  Sinne  ungetrübt.  Weder  der  Kopf  noch  die  Wir- 
belsäule waren  der  Sitz  irgend  eines  Schmerzes.  Am 
23.  Juni  fing  man  mit  dem  Gebrauche  des  Zinkoxyds 
in  Verbindung  mit  dem  Bilsenkrautextracte  an.  Man 
verordnete  zuerst  von  jedem  4  Gr.  u.  stieg  allmälig 
mit  der  Gabe  bis  auf  30  Gr.  von  jedem  in  24  Stunden. 
Man  unterstützte  die  Wirkung  dieser  Mittel  ausserüch 
durch  Bäder  u.  innerlich  durch  den  Lindenblüthenauf- 
guss.  Unter  dem  Einflüsse  dieser  Mittel  traten  die 
Anfälle  weiter  aus  einander  u.  wurden  immer  weniger 
intensiv.  Einige  machten  sich  nur  durch  ein  Gefühl 
von  Eingeschlafensein  des  Körpers  ohne  convulstvische 
Bewegungen  bemerklich.  Im  Laufe  der  Behandlung 
trat  weder  Fieber,  noch  Eckel,  noch  Erbrechen,  noch 
Durchfall  ein.  Der  Pat.  spazierte  den  ganzen  Tag  in 
den  Höfen  des  Spitals  herum  u.  gab  sich  mit  den  Spie- 
len seines  Alters  ab  ;  am  2.  Aug.  verliess  er  das  Spital, 
indem  er  seit  14  Tagen  keinen  Anfall  gehabt  hatte. 
Die  Behandlung  war  bis  in  die  letzten  Tage  des  Juli 
fortgesetzt  worden. 

Diese  beiden  Falle  könnten  denen,  welche  D*> 
lakochk  ,  Baumks  u.  Brächet  über  den  glückli- 
chen Gebraucli  des  Z-nkoxyds  in  den  convulsiva 
Krankheiten  der  Kindheit  bekannt  gemacht  haben, 
hinzugefügt  werden ,  so  wie  auch  denen,  welche  in 
den  deu tschen  Journalen  die  WirtaunkfU  der näni- 
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liehen  Methode  bei  der  Epil  epsie  der  Erwachsenen 
bezeugen.  Wird  dieses  Mittel  allein  angewendet, 
so  tritt  nicht  selten  ein  leichter  Durchfall  ein,  wie 
es  auch  bei  dem  ersten  von  uusern  beiden  Kranken 
der  Fall  war.  Das  Zinkoxyd  wirkt  sowohl  anti- 
epasmodbeb,  ab  derivativ;  wird  es  aber  mit  irgend 
eiuer  uarkot.  Substanz  verbuudeu,  so  tritt  die  Ver- 


stopfung weit  gewöhnlicher  ein,  ab  die  Diarrhoe. 
Bei  dem  letzteren  von  den  beiden  Kranketi ,  wel- 
cher ziemlich  beträchtliche  Gaben  von  Ziukoxvd 
u.  Bilsenkrnutextract  genommen  bat,  fand  nickt 
die  geringste  Störung  der  Verdauungswege  statt 
[Gar.  med.  de  Paris.  Nr.  72.  Nov.  18i3.] 

(Schmidt.) 


XII.   Klinischer  Bericht  von  Dr.  Jons  Macfahlaxe. 


Verbrennungen  uud  Verbrühungen. 

Um  zu  einer  bestimmten  u.  rationelleu  Behand- 
lungswebe der  Verbrennungen  zu  gelangen ,  müs- 
sen wir  a)  die  unmittelbare  Wirkung  derselben  auf 
das  äussere  Gewebe  u.  die  consecutive  auf  das  ganze 
System ,  —  danu  aber  auch  b)  die  Wirkung  der 
Arzneimittel  auf  die  zerstörten  Stellen  untersuchen. 
Leider  hat  sich  nun  die  Untersuchung  bis  jetzt  blos 
auf  den  2.  Punkt  bezogeu.  Man  hat  abwechselnd 
Wärme  ti.  Kälte,  reizende  Mittel ,  Blei  oder  Ter- 
pentin angewendet,  allein  nicht  mit  Genauigkeit 
die  verschiedenen  Arten  der  Verletzung  studirt, 
welche  die  Hitze  hervorbrachte,  u.  sich  nicht  um  die 
Art  bekümmert,  wie  sie  den  Tod  herbeifnhreu.  — 
Wenn  durch  Beobachttingen  n.  Leichenöffnungen 
die  örtlichen  u.  allgemeinen  Störungen  u.  das  Ver- 
hältnis derselben  zu  den  Krankheitserscheinungen 
erkannt  worden  sind,  wenn  wir  verstellen,  wie  diese 
Verletzungen  den  Tod  herbeizuführen  vermögen, 
dann  erst  können  wir  rationelle  Indurationen  stellen 
tu  die  geeigneten  Mittel  suchen,  das  Heilsame  her- 
beizuführen ,  das  zu  Befürchtende  zu  vermeiden. 
Ks  ist  bekannt ,  dass  Verbrennungen  in  3  verschie- 
denen Perioden  den  Tod  veranlassen  können ;  näm- 
lich 1 )  im  Collapsus ,  2)  in  der  Reactionsperiode, 
8)  in  dem  Zeiträume ,  welcher  nach  der  Reactions- 
periode folgt.  Der  Collapsus  nach  Verbrennungen 
unterscheidet  sich  von  dem  nach  amiern  heftigen 
Einwirkungen  von  aussen  eintretenden  nur  dann, 
wenn  jene  zugleich  einen  Blutverlust  bewirkten; 
dieser  Unterschied  ist  aber  wichtig,  denn  beim  Col- 
lapsus dorch  Verbrennung  wird  das  Blut  von  der 
Körperoberfläche  nach  dem  Inuern  getrieben,  woher 
die  nach  Verbrennungen  gar  nicht  seltenen  Ent- 
zündungen innerer  Organe  zu  erklären  sind.  Mac- 
kaki.  uk  erzählt  übrigens  nur  emen  Fall  von  tödt- 
lichem  Collapsus. 

1.  Fall.  Heftige  Verbrennung.  Tod  ia 
der  ersten  Periode.  M.  C,  ein  Sjäbr.  Mädchen, 
kam  den  16.  Nov.  1826  in  das  Spital.  Sechs  Stunden 
vorher  war  durch  Anbrennen  der  Kleidung  fast  die 
ganze  obere  Hälfte  des  Körpers  versengt  worden.  Die 
Haut  des  Nackens,  der  Brust,  des  Rückens,  der  Anne, 
der  Schultern,  des  Bauches  fand  man  von  bräunlicher 
Farbe ,  hart  u.  verkohlt.  Warmer  Terpentin  brachte 
heftige  Schmerzen  hervor;  er  war»!  durch  Carron  Oel(Y) 
ersetzt.  Innerlich  wurden  Franzbranntwein  u.  Ammonia 
in  starken  Dosen,  ausserdem  ein  warmes  Bad  u.  alle 
die  andern  gewöhnlichen  Mittel ,  um  Reaction  hervor- 
zubringen, jedoch  ohne  alle  Wirkung,  angewendet.  Der 
Pula  war  kaum  zu  fühlen,  die  Haut  kalt,  das  Gesicht 
bleich  u.  eingefallen ,  die  Pupillen  erweitert  o.  unbe- 
weglich. Blutegel  an  den  Kopf  angesetzt  entzogen  nur 
wenig  Blut.  Der  Stupor  nahm  gradweise  zu,  die  Re- 
spiration Wirde  schwieriger,  u.  4s*  Kind  starb  im  co~ 


matdsen  Zustande ,  28  Stunden  nach  der  Verletmm».  - 
Die  Section  ergab,  dass  die  Gefisse  M<mb«Mi 
des  Gehirns  mit  Blut  erfüllt  waren.  Kioe  Termrhrtf  lir- 
giessung  von  Serum  hatte  unter  die  Aracfcnoidea  n.  in  tit 
Ventrikel  statt  gefunden ;  die  Hungen  waren  mit  Bai 
erfüllt.  Ehen  so  die  Venae  cawe  u.  der  rechte  VorW , 
die  Schtetmmembran  der  Lunge,  des  Magen»  o.  d« 
Eingeweide  gesund. 

Bemerkenswerth  in  diesem  Falle  war  die  Zer- 
störung der  Integuincnte,  cb>  durch  das  Feuer 
tödtet  erschienen,  so  wie  die  Cuugesiioueu  n»cb 
den  Lungen  u.  dein  Gehirne.  Dieses  letztere  bt  keia 
unwichtiger  Punkt ,  da  Opium  hn  ersten  Stadium 
der  Verbrennungen  (Collapsus)  empfohlen  wonta 
bt.  Dieses  Mittel  ist  also  gerade  contraiudicirt,  wnl 
es  leicht  Congestionen  hervorbringt  u.  Collapsm 
nach  Verbrennungen  dem  Zustande  des  Coma  sitli 
nähert,  wo  Opium  nur  schaden  kann.  Ange«cf 
bt  hingegen  der  Gebrauch  des  Opiums  bei  hefte« 
Schmerzen ,  grosser  Unruhe ,  —  gerade  dem  St* 
gentheile  dessen,  was  mit  dem  Namen  C o I la ps«* 
comatosus  belegt  werden  kann ;  über  diesen  Zu- 
stand spricht  sich  ML  so  aus ;  Wenn  eine  Verletze.' 
heftig  war  u.  die  Functionen  des  Geliirns  u.  Nff- 
vensystems  fast  völlig  aufgehoben  wurden,  M"*t 
eine  auffallende  Unorduong  in  der  Respiration  u. 
dem  Blutumlaure  ein.  Dieser  Zustand  giebt  sieb 
durch  Kälte  u.  Einschrumpfen  des  Körpers,  durrt 
blasse  Farbe  u.  eingesunkene  Züge  des  G«»ciit>, 
raschen  u.  schwachen  Puls ,  ängstlich  schnelle  Re- 
spiration uud  eine  grossere  oder  geringere,  oft 
dem  Stupor  sich  nähernde,  Unempfindlicbkeit  gr?<* 
Schmerz  zu  erkennen.  Kr  kann  oft  in  wenig 
den  mit  tödlichem  Ausgange  enden ,  er  katm  2 
oder  3  Tage  dauern,  ehe  Tod  erfolgt  oderRwcW« 
eintritt,  iudem  die  Heftigkeit  oder  die  Dauert 
Symptome  grösstentheils  von  der  Ausdehnung  »• 
dem  Orte  der  Beschädigung ,  der  Ursache  drr  läs- 
teren u.  dem  Alter  des  Kranken  abhängt.  —  ^ 
Behandlung  in  dem  Zustande  der  darniedfrfi*?fn" 
den  Lebenskraft  beschränkt  sich  meistern 
häufigen  Gebrauch  von  Reizmitteln  n. 
n.  Hitze  an  den  Extremitäten  ;  verdünnter  Franz- 
branntwein mit  kleinen  Gaben  von  koblfOS«w«B 
Ammonium  u.  Opium  wirkt  unter  gehörig*'0^ 
sorge  gewöhnlich  sehr  vort heilhaft.  Sollt*  dw** 
mbslingen,  Collapsus  zu  befürchten  sein,  dannxf'^ 
sich  oft  der  Aderlass  sehr  nützlich.  Man  moa  ■ 
allen  solchen  Fällen  eine  grosse  Blutanbaufoi 
den  hinei  n  Organen  anueümen ,  der  die 
kommene  Herzthätügkeit  u.  der  schwache 
förmige  Puls  grossen  Theils  zuzuschreiben  ist.  -* 
Jus  kann  diese  Symptome  bei  starken  u. 
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hmi  Personen  beseitigen  n.  schnell  die 

periode  herbeiführen.  Die  beste  praktische  Regel 
in  dergleichen  Fällen  ist  immer  die,  nicht  mehr  zu 
thuu,  als  unumgänglich  nothwendig  erscheint. 
Durch  Ueberreizung  wird  nur  zu  leicht  Entzündung 
u.  Congestion  in  den  Kingeweiden  hervorgebracht; 
Kulleeniug  knnu  deshalb  schaden,  weil  Collapsus 
uacli  sehr  gefährlichen  Verletzungen  eintritt,  u. 
abo  ein  Wiederersetz ungsprocess  statt  finden  muss, 
der  die  ganze  Starke  des  Organismus  in  Anspruch 
nimm!.  W  arme  auf  die  Oberfläche  angewendet  ist 
£<wiulün  ein  eben  so  unschuldiges  als  nützliches 
liulfsinittel ;  nur  sollte  der  Arzt  Weingeist  höchst 
sparsam  reichen ;  denn  zu  verhüten,  das 5  der  Kranke 
im  Schwäche  sterbe,  nicht  Reaction  durch  Arzneien 
zu  bewirket! ,  ist  seiue  Aufgabe ;  geschieht  letz- 
tere*, so  ist  zu  viel  geschehen.  —  Wenn  Kiuder 
innerhalb  der  ersten  5  Tage  unter  Couvulsionen  ster- 
ben, so  sind  immer  Desorganisationen  vorhanden. 

n.  Fall.  Verbrühung.  Tödtliche  Con- 
rulsioncn.  E.  S.,  3  J.  alt,  verbrüht  am  3  Aug.  1831 
iuf  6rm  Rücken,  dem  Hintertbeile,  Unterleibe,  den  Ober- 
uhenkeln,  kam  4  Stunden  später  in«  Spital.  Die  Hant 
ku  hia  a.  wieder  blasig,  an  andern  Orten  fehlte  sie 
puz,  Ki  wurde  gekrämpelte  Baumwolle  aufgelegt,  nach 
im  Eintritte  der  Rracuon  der  Stuhlgang  durch  Calo- 
nA  u.  Rinnusöl  befördert,  und  später  ein  antimonhal- 
jjn  Dinphoretirum  gereicht.  Das  Fieber  blieb  zwar 
»*hr  bedeutend,  allein  erst  am  9.  Tage  schien  das  Ge- 
itn  ergriffen  zu  werden.  Am  10.  Tage  Morgens  fand 
am  da*  Kind  sehr  unruhig;  es  schrie  bisweilen  auf; 
Jif  Augen  waren  mit  Blut  unterlaufen ,  die  Pupillen  er- 
rtjfeert,  das  Gesicht  erhitzt,  die  Zunge  sehr  belegt. 
Blutegel  n.  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf ;  kleine  Ga- 
>ta  von  Calomd.)  Am  Abend  traten  Convulsionen  ein, 
lif  fast  ununterbrochen  fortdauernd  in  12  Stunden  den 
TVI  herbeiführten.  —  Section.  Die  Gefässe  der 
1a  m.iter  strotzend  ,  Erguss  von  Serum ,  bin  u.  wieder 
nit  klfirvi!  Lymphausschwitzungen  untermengt, 


m  genannten  Membran  u.  der  Arachnoidea.  Die  Ge- 
"»«  des  Plexus  choroideus  angeschwollen  ;  jeder  St  i- 
•jnventrikel  enthielt  etwa  3  Quentchen  trüben  Serums. 
Unterleib-  u.  Bniatctngeweide  gesund. 

Hier  trat  also  Arachnitis  als  Folge  starker  Ver- 
•ruhung  auf.  Zeitigere  Anwendung  von  Blutegeln, 
iUsenpftestern  u.s.w.,  als  am  9.  Tage,  würde  er- 
zreicher gewesen  sein ,  da  die  Vergrosserung  der 
*npUJe  auf  Druck,  in  Folge  von  Ausschwitzung, 
'ho  auf  eine  vorher  entstandene  Eutzündung  schlies- 

liess.   Es  beweist  dieser  Fall  die  Nothwendig- 

i«t  beständiger  Aufmerksamkeit,   um  nicht  die 

\vinptome  innerer  Entzündung  zu  verkennen. 

III.  FalL  Verbrühung.  Symptome  ron 
'«hirnleiden.  Ein  Kind,  18  Monate  alt,  wurde 
m&  Sept  1B32  mit  siedendem  Wasser  auf  Brust,  Bauch 

Rücken  verbrüht,  u.  sogleich  in  kaltes  Wasser  ge- 
sucht. Ein  Arzt  verordnete  eine  Stunde  später  ein 
'üiineut  von  Terpentin.  Am  11.  Sept.  war  das  Kind 
eberhaft,  sehr  reizbar,  hatte  Durst  u.  dunkelgefärb- 
™  Stuhl.  Ueber  die  einem  andern  Arzte  anvertraute 
"Handlung  kann  nicht  genaue  Rechenschaft  gegeben 
'"den.  Den  13.  Abends  mehr  Fieberhitze,  bleiches 
m«eb«n,  übelriechende  Stuhlausleerungen,  zusammen- 
"ogene  Pupille,  Nichtbeachtung  der  umgebenden  Ge- 
tnstände.  Verordnet  war  an  diesem  Tage  worden  i 
u***rJieh  Terpentin,  innerlich   ein   bittrer  Aufgus*, 

Glaser  Portwein.  Macharunb  drang  nun  darauf, 
aa  der  Wein  o.  die  bittern  Mittel  ausgesetzt  würden, 


ii.  rieth  ■  da  er  am  folgenden  Tage ,  bei  Unempfindlich  - 
keit ,  die  Pupillen  sehr  zusammengezogen ,  die  untere 
Hälfte  der  Hornhaut  trübe,  Gesichtsfarbe  bleich.  Puls 
häufig,  hüpfend  fand,  bei  Beschränkung  der  Diät  auf 
Fleischbrühe  u.  Arrow  root,  ein  Pulver  aus  Calomel, 
Kreide ,  Rhabarber ,  Pulv.  Tratte,  compos.  Pharm  sc. 
Lond.  S  oder  3 mal  täglich;  Ricinusöl;  örtlich  ein  ab- 
sorbirendes  Pulver,  mit  einer  8albe  aus  Zink  u.  Blei; 
warme  Bäder.  Abends  waren  3  oder  4  Stuhlginge  er- 
folgt ,  u.  das  Kind  sichtbar  besser.  Am  15.  Tage  waren 
alle  Symptome  des  Kopfleidens  verschwanden  ,  das  Kind 
ausser  dem  Bette  u.  8 ss  mit  Appetit  Einer  eingetre- 
tenen Diarrhöe  wurde  begegnet  mit  Pulv.  tragac.  com- 
pos., Pulv.  rhei,  Pulv.  cretae  compos.  c.  opio.  Am 
17.  Tage  konnte  das  Kind  zum  Beschlüsse  der  Kur  schon 
Chiuaaufguss  2  bis  3mal  täglich  nehmen.  Wäre  in  der 
stimulirenden  Kurincthnde  fortgefahren  worden ,  so  wäre 
es  vermuüilicb  der  Eulzünduug  unterlegen. 

Neben  ihrer  Tendenz  zu  Erregung  von  Hirn- 
leiden werden  heftige  Verbrennungen  oft  dadurch 
tödtlich ,  dass  sie  Eutzüudungen  der  Schleim  -  u. 
serösen  Häute  im  Thorax  oder  Uuterleibe  bedingen. 
Duri  YTKE»  führt  folgende  seoundare  Verletzungen 
als  die  häufigsten  vorkommenden  an :  Entzündung 
der  Schleimmembran  des  Magens  ,  des  Darm- 
kauais tu  der  Lungeu ,  der  serösen  Häute ,  des  Ge- 
hirns, des  Thorax,  des  Unterleibs ;  Ansammlung 
von  Blut  u.  Erter  in  den  Gelenken  der  verbrannten 
Extremitäten.  Doch  scheint  es  nach Macfahlave's 
Erfahrungen ,  als  ob  die  serösen  Membranen  häu- 
figer litten  als  die  Schleimhäute ,  u.  stets  diejenige 
Cavität  vorzugsweise  ergriffen  werde ,  deren  Hnut- 
bedeckung  äusserlich  die  Verbrennung  traf.  Be- 
giuut  diese  innerliche  Entzünduug  bald  nach  Er- 
leidung äusserlicher  Verbrennung ,  u.  tritt  sie  sehr 
acut  auf,  so  ist  ihr  Angriff  vorzugsweise  auf  die 
serösen  Gewebe  gerichtet;  dagegen  leiden  die 
Schleimhäute  mehr,  wenn  die  Eutzündung  chro- 
nisch verlauft  oder  doch  sich  spät  etst  entwickelt.  — 
Der  englische  Ref.  von  M.'s  Bericht  äussert  sich 
dahin ,  dass  nach  seineu  Erfahrungen  die  Schleim- 
häute in  Folge  von  Verbrennungen  häufiger  als  die 
serösen  Membranen  leiden ,  dass  aber  letztere  aller- 
dings in  frühern  Perioden ,  u.  jeue  erst  später  der 
Sitz  der  Entzündung  werden  |  doch  soll  auch  diese 
Regel  ihre  Ausnahmen  haben. 

I 

IV.  Fall.  Gro.se  Verbrennung.  Tödt- 
lich e  Pleuritis.  Ein  Mann,  34  J.  alt,  wurde  am 
3.  Jnn.  1831 ,  nachdem  ihm  7  Stunden  früher  durch 
Gesentzümlung  i«  einer  Kohlengrube  Gesiebt,  Arme, 
Brust  u.  Kücken  verbrannt  wortleo  waren,  aufgenom- 
men. Die  Epidermis  fehlte  fast  überall,  die  Cutis  war 
bräunlich ,  hart ,  verkohlt.  Heftige  Schmerzen ;  leichtes 
FrösHn  ;  kalte  Extremitäten ;  Puls  108,  schwach.  Die 
exeoriirten  Theile  wurden  mit  Charpie  u.  warmem  Ter- 
pentin verbunden ;  es  erfolgt«  innerhalb  1  Stunde  Re- 
action. Am  folgendeu  Tage  wandte  man  eine  Auflösung 
von  Chlorkalk  an ;  der  Pat.  blieb  im  erträglichen  Zu- 
stande bis  zum  1?.  Tage.  Dann  trat  nach  starkem 
Froste  heftiger  Schmerz  in  der  linken  Seite  ein ,  die 
Respiration  war  gehemmt;  Husten  quälend,  trocken; 
grosse  Unruhe  u.  Durst;  Zunge  dick  belegt;  Puls  96V 
hart  Unter  den  Rändern  der  Schorfe ,  welche  sich  ab- 
zustossen  begannen,  trat  nun  Eiter  hervor ^  Aderlasa 
von  §0  Unzen;  84  Blutegel  auf  die  Brust;  Linim.  tere- 
hint. ;  Ca  lern.  gr.  jjj,  Opii  gr.  j.  Aller  4  Stunden. 
Ktn  nochmaliger  Aderlass,  dos  fortgesetzte  antiphlogi- 
stisch« Verfahren ,  heftige  Purgirmittel ,  Tartarus  esoet. 
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in  ekelerregenden  Gaben  blieben  ohne  Erfolg;  —  der 
Kranke  starb  am  16.  Tage  nach  K  in  tritt  des  Brust- 
leidens unter  Delirium  —  Section.  Die  linke  Brust- 
höhle war  mit  einem  Pfuude  einer  serös  -  eitrigen  Flüs- 
sigkeit erfüllt,  in  welcher  Flocken  coagulirter  Lymphe 
schwammen;  die  Lungen-  u.  Rippenpleura  dunkel -ge- 
röthet,  hin  a.  wieder  mit  dickem,  zottigem  Lymph- 
ergusse  beaetzt.  Auch  die  innere  Seite  dea  Pericardiuin 
fand  man  entzündet,  jedoch  keinen  Erguss.  Die  Schleim- 
häute der  Lungen,  dea  Mayens  u.  der  Eingeweide 
waren  unverändert. 

V.  Fall.  Verbrennung.  Todtliche  Ent- 
zündung dea  Darmkanals  u.  Brand.  Ein  Knabe 
von  8  J.  wurde  am  25.  Jan.  1827,  2  Stunden  nach 
einer  Verbrennung  durch  Entzündung  der  Kleider,  auf- 
genommen. Die  Bedeckungen  des  Unterleibs,  der  Scham- 
gegend ,  der  Schenkel  waren  auf  der  Oberfläche  zer- 
stört, hart,  braun,  von  lederartigem  Ansehen.  Der 
Puls  so  raach  u.  schwach ,  dass  es  unmöglich  war,  ihn 
zu  zählen ;  der  Körper  kalt ;  Fieherfrost  war  da  ge- 
wesen. Es  ward  warmer  Terpentin  angewendet  und 
Reaction  durch  Wärmflaschen  an  den  Extremitäten  u. 
die  gebräuchlichen  innern  Reizmittel  in  wenigen  Stun- 
den hervorgebracht ,  darauf  durch  Ricinuaöl  der  Stuhl- 
gang befördert.  Am  2.  Tage  kehrte  kälte  zurück  u. 
Neigung  zu  Rigor;  die  verletzten  Theile  waren  hart, 
gespannt ;  Respiration  schnell  u.  beschwerlich ;  der  Puls 
achwach  a.  raach;  Gesicht  bleich  mit  ängstlichem 
Ausdrucke.  (Warmes  Bad  für  einige  Minuten,  u.  kleine 
Gaben  von  Calomel.)  Am  31.  Jan.  grosse  Unruhe,  ab- 
wechselnde Schläfrigkeit  fast  an  Coma  gränzend;  der 
etwas  tympanitisch  aufgetriebene  Unterleib  schmerzte 
nicht  beim  Drucke;  Stuhlgang  ohne  Hemmung;  kein 
Erbrechen.  Er  starb  am  Abend  des  3.  Februar.  — 
Section.  Das  ganze  Bauchfell  war  stark  entzündet, 
n.  es  fanden  sich  2  durch  Brand  entstandene  Oeffnungen 
am  Ende  dea  Duodenum.  Die  eine  war  so  weit,  daas 
man  den  Finger  einbringen  konnte;  durch  beide  waren 
die  Faeces  in  den  obern  Theil  der  Unterleibshöhle  ge- 
treten u.  daselbst  durch  neue  Lymphausschwitzimgen 
zurückgehalten  worden.  In  der  Nähe  der  Beckenhöhle 
fanden  sich  6  Unzen  einer  blutgefärbten,  klebrigen 
Feuchtigkeit ;  zwischen  dem  Netze  Blutergiessungen.  Auf 
der  Schleimhaut  der  dünnen  Eingeweide  Zeichen  von 
Entzündung,  allein  nur  Spuren  von  beginnender  Ver- 
schwörung.   Im  Gehirne  die  Erscheinungen  der  Coo- 


Nach  Dr.  Macfarlaxe  bringet]  bei  schwangern 
Frauen  Verbrennungen  vorzeitige  Wehen  hervor, 
sie  mögen  nun  Uuterleibsentzündungeu  zugleich 
mit  bedingen  oder  nicht.  In  einem  Falle  trat  oft- 
malige u.  starke  Blutergiessung  aus  dem  Uterus  ein, 
wahrscheinlich  in  Folge  von  dem  Losgehen  eines 
Theils  der  Placeuta.  Ohne  eine  künstliche  Entbin- 
dung wäre  die  Kranke  verloren  gewesen.  Sonder- 
bar ist  es ,  dass  in  einem  andern  Falle ,  wo  eine  im 
8.  Monate  schwangere  44  J.  alte  Frau  am  Unterleibe 
sehr  verbrüht  wurde,  ein  todtes  Kind  gebar,  das 
Kind  ebenfalb  am  Unterleibe  Wasserblasen  ohne 
die  geringsten  Spuren  beginnender  Faulniss  zeigte. 
—  So  viel  über  seröse  Kutzündungen.  Sie  sind 
den  secundären  serösen  Entzüudungen  nach  Ver- 
letzungen u.  Operationen  ähnlich,  scheinen  jedoch 
weniger  unheilbar  zu  sein ,  wie  diese.  Wir  gehen 
über  zu  den  Fällen ,  in  denen  die  Schleimhäute  be- 
sonders litten. 

VI.  Fall.  Verbrennung.  Tödtliche  Ver- 
schwörung der  Schleimmembranen  dea  Darin- 
kanals.  Am  23.  Febr.  1826  wurde  ein  Mädchen  von 
5  J. 


auf  dem  Rücken  a.  Unterleibe  bedeutend 
Am  1.  Mai  war  mehr  als  die  Hälfte  der  «erehertts 
Wundstellen  gebeilt,  allein  die  Kranke  war  abgeBugtit 
n.  ihre  Kräfte  hatten  gelitten.  Die  letzte  an  1.  J .  i 
noch  offene  Wnodstelle  am  Hypogastrium 
schlechtes  Ansehen,  ohne  dass  jedoch  Fiel 
Appetit,  Ausleerungen  u.  Zunge  blieben  gut  Nach 
nem  unbedeutenden  Froste  klagte  sie  am  19.  über 
Druck  sich  vermehrende  Schmerzen  im  Unterleib«  i 
sehen  Nabel  u.  Schamgegend.  Der  Puls  war  bewk*f 
nigt,  die  Hautwärme  vermehrt,  die  Zunge  dick  beir$, 
der  Darmkanal  zu  Durchfall  geneigt.  Blutegel;  Fo» 
tationen;  Ol.  ricini;  Calomel  u.  Kreide;  ein  ws 
Bad.  —  Am  20.  ein  zweiter  Fieberanfall, 
u.  leichte  Auftreibung  des  Unterleibs ;  schneller  b.  ick 
eher  Puls;  heftiger  Durst;  Disrrböe;  Erbrechen;  > 
sammcngefallene ,  ängstliche  Gesichtszüge.  Die  G 
lationen  der  Wunde  wurden  in  einer  einzigen  Nackt 
sorbirt;  es  entstand  eine  glatte  flache  Höhle  mit  {I 
siger,  t rockner  Oberfläche.  Es  trat  Entkräften«; 
u.  sie  starb  am  28.  Juni ,  4  Monate  nach  der  V 
nung.  —  Section.  Leichte  Entzündung  des 
felis.  Die  Schleimmerobran  der  untern  Hälfte  de* 
denum ,  des  Jejunum  u.  Ileum  zeigte  starke  Gefi 
ent wicklung,  "war  mit  Blut  u.  Serum  erfüllt,  n. 
deutend  exulcerirt  Dr.  M  F.  bemerkt,  dass  es 
sei ,  die  hier  noch  in  so  später  Zeit  eingetretene  P 
tonitis  zu  erklären.  Wahrscheinlich  entstand  sie  in  K 
des  Leidens  der  Schleimmembran,  so  wie  auch 
der  in  andern  chronischen  Krankheiten  entstehe 
ähnlich,  nicht  unmittelbar  durch  die  Verbrennung 
dingt  wird. 

VII.  Fall.  Heftige  Verbrennung.  To 
liehe  Verschwärung  der  Eingeweide. 
Mädchen  von  18  J.  wurde  am  2.  Jan.  1832  amgt 
men ;  ihre  Kleider  waren  wenig  Stunden  vorher 
brannt,  und  dem  gemäss  erschienen  Rücken,  L 
theile,  Periu,mn,  Labia  pudendi  u.  Schenkel  mit 
sen  bedeckt,  ihrer  Epidermis  beraubt,  hin  u.  «i 
verkohlt.  Der  Puls  war  rasch  u.  undeutlich,  t 
heftig,  der  Körper  kalt,  die  Unruhe  überan* 
Die  verwundeten  Stellen  wurden  mit  Baumwolle 
bunden,  n.  bei  dem  Eintritte-  dea  Reacticmsfieber» 
Purgirmittel  verordnet.  Der  Puls  blieb  rasch.  Sic 
genöthigt,  fortwährend  auf  dem  Gesichte  za  I*£ 
da  sie  ohnehin  unreinlich  war  u.  überdem  Urin  n.  8u 
ausleerungen  ins  Bett  gingen ,  so  heilten  die  Ge*ck*| 
sehr  langsam.  Deshalb  bildete  sich  auch  am 
Schenkel  ein  schlechtes  Geschwör,  wahrend  I 
Theile  schon  geheilt  waren ;  der  Appetit  u.  die  kr 
nahmen  ab ;  der  Darmkanal  zeigte  Reizung;  e* 
Durchfall  ein  u.  von  Zeit  zu  Zeit  Erbrechen 
hippokratisches  Gesiebt,  u.  der  Tod  am  12.  Februar.  J 
Section.  Congestionen  auf  der  Oberfläche  n.  ■ 
nern  des  Gehirns ;  seröse  Ergieasungen  oBter 
Arachnoidea  u.  in  den  Ventrikeln ;  die  Leber 
vergrössert,  tuberkulös;  die  Scbleimmembrao  der 
nen  Därme  injicirt,  aufgetrieben,  mit  EcchjmoK» 
säht;  die  Klappe  des  Blinddarms  in  einem  Z 
von  Verschwärung,  desgleichen  einige  Stellen  dea 


Gewöhnlich  hört  man  Bemerkungen  über  Vrr- 
brennungen  machen,  von  denen  die  eine  un^e- 
nügeud,  die  ondere  irrig  ist.  Einmal  wirdg0,^,' 
dass  Durchfall  eine  Folge  von  Verbrennungen  n.  oft 
ein  gutes  Zeichen  sei;  zweitens,  dass  Pan>o,rtl 
nach  Verbrennungen  an  Erschöpfung  sterben, 
im  Allgemeinen  ausgesprochen ,  wenig  mehr  bebA 
als  dass  Verbrannte  sterben,  weil  sie  nicht  awnr 
leben  können.  Durchfall  ist  ein  Symptom  i«1" 
Zustandes  der  Darmschleimhaut,  welcher  oVrWr- 
schwärung  vorhergeht.  Ein  solcher  Durchfall  naen 
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o.  wie  eine  chronische  Mucoenteritis  Deüandelt  wer- 
den. Gemeinhin  tritt  nach  Verbrennungen  Ver- 
stopfung ein,  worauf  in  3  oder  4  Tagen  Durchfall 
»ich  einzustellen  pflegt.  Wenn  in  jener  Zeit  des 
Torpors  der  Eingeweide  heftige  Laxirmittel  ange- 
wendet wurden,  so  kann  ein  Durchfall  sich  ent- 
wickeln, den  kein  Arzt  wieder  zu 


Verbrennungen  der  Erfolg 
er  Tührt  aber  auch  2  Falle 


an 


ein  gunsiiger, 
wo  ein  solcher 


Baumwollenverband  selbst  bei  tiefer  gehender  Des- 
organisation sich  nützlich  erwies.  Gewöhnlich  lässt 
er  aber  bei  dergleichen  Verbrennungen ,  wenn  der 
Schorf  noch  festsitzt,  statt  der  Baumwolle  ein  Ter- 
pentinliniment  oder  eine  Chlorkalkauflösung  an- 
wenden, u.  verwirft  den  Gebrauch  von  warmen 


Wir  haben  die  Meinung ,  dass  verbrannte  Per- 
sonen an  Erschöpfung  sterben ,  oben  als  eine  irrige 
bezeichnet;  es  kann  wohl  vorkommen,  dass  ein 
Patient  an  so  ausgedehnten  Vereiterungen  derHaut- 
oberfläche  leidet ,  dass  diese  an  sich  schon  den  Tod 
herbeiführen  können ;  allein  solche  Fälle  gehören 
zu  den  ungewöhnlichen,  u.  der  Tod  tritt  der  Be- 
gel  nach  durch  Eingeweideleiden ,  besonders  durch 
Schwärung  der  Scbleiinmeinbranen  bedingt  ein. 
Wer  also  von  der  Ansicht  ausgehend,  es  wäre 
einer  Erschöpfung  vorzubeugen,  unter  solchen  Um- 
ständen sehr  starke  Beizmittel  anwenden  wollte, 
würde  die  Krankheit  nur  verstärken  u.  den  Tod  her- 
beiführen.  Die  Kräfte  müssen  wohl  erhalten  wer- 
den, ober  ohne  zu  stunuliren.  —  Die  Verschwärun- 
gen  derDairoschleimhaut,  die  gewöhnliche  Ursache 
des  in  Folge  vou  Verbrennungen  nach  längerem 
Kranksein  eintretenden  Todes,  enden  hin  u.  wie- 
der mit  Durchlöcherung  des  Darinkanals.  Wenn 
Tetanus  nach  Verbreuuungen  eintritt ,  so  ist  dies« 
«Äentlich  nur  eh»  zufälliges  Zusammentreffen.  Ein 
»Icher  Fall  wird  (Glasgow  med.  Journ.  Apr.  183S) 
«zählt,  wo  der  Kranke  schon  früher  an  Epilepsie 
glitten  hatte.   Besonders  die  obere  rechte  Extre- 
mität u.  die  nahen  Theile  waren  hier  verletzt; 
Trisini 


Umschlägen , 


weil  nach  demselben  Wucherungen 


ms  erschien  am  12-,  u.  der  Tod  erfolgte 
Tage. 


Nachdem  wir  nun  die  secundären  Folgen  der 
•  erbrennungen  u.  die  durch  sie  bedingten  Organi- 


von  sogenanntem  wildem  Fleische  häufig  sich  bil- 
den sollen.  Das  Terpenrinlinünent  zieht  er  bei  Ver- 
brennungen des  Bumpfes,  die  Chlorkalkauflösung 
bei  den  der  Extremitäten  vor;  über  beides  aber 
lässt  er  ebenfalls  mehrere  Lagen  Baumwolle  legen 
u.  der  Begel  nach  den  Verband  nicht  eher  erneuern, 
als  bis  die  Schorfe  sich  gelöst  haben  u.  andere  Mit- 
tel nöthig  werden.  Zum  Schlüsse  macht  ATr.  noch 
darauf  aufmerksam,  dass  Fälle  vorkommen  kön- 
nen, wo  der  Verband  mit  Baumwolle  und  das 
lange  Liegenbleiben  des  ersten  Verbandes  Nachtheil 
bringe;  manche  Kranke  sind  nämlich  so  reiz- 
bar, dass  durch  die  Baumwolle  entweder  heftiger 
Schmerz  in  den  verletzten  Theilen  oder  durch  ihren 
Beiz  heftiges  Fieber  erregt  wird.  Bei  warmer  Wit- 
terung ist  bisweilen  die  Absonderung  der  Wunden 
so  reichlich,  dass  eiu  lange  liegender  Baumwollen- 
verband im  höchsten  Grade  übelriechend  wird  u. 
Maden  in  demselben  sich  erzeugen.  In  dergleichen 
Fällen  lässt  er  mit  Leinwand,  welche  mit  einer 
Chlorkalkauflösung  (gr.  jj  auf  5j  Wasser)  fortwäh- 
rend befeuchtet  wird,  verbinden,  u.  damit  fort- 
fahren ,  bis  die  Wunden  geheilt  sind.  Um  dieses 
gelind  reizende,  den  Übeln  Geruch  verhindernde 
Mittel  längere  Zeit  feucht  u.  wann  zu  erhalten, 
kann  man  es  mit  Wachstaßet  bedecken.  Auf  jeden 
Fall  bleibt  es  aber  gerathen,  den  ersten  Verband 
mehrere  Tage  liegen  zu  lassen ,  um  zu  vermeideu, 


dass  durch  das  öftere  Verbinden  die  Wundfläche 
ationsstörungen,  wie  die  pathologische  Anatomie  immer  von  Neuem  gereizt  u.  so  in  der  Heilung  auf- 
»e  kennen  lehrt ,  betrachtet  haben ,  gehen  wir  zur  gehalten  werde.  Auch  bei  dem  Gebrauche  jener 
Hactarla  ve 'sehen  Behandlung  der  Verbrennungen  Auflösung  lasse  man  vorerst  die  Brandblasen  vor- 
tber.  Wenn  die  Epidermis  starke  Brandblasen  zeigt  sichtig  aufstechen  u.  die  Oberhaut  auf  der  verletz- 
iod  die  umgebenden  Hautbedeckungen  entzündet  ten  Stelle  liegen ;  ist  der  Bumpf  der  Sitz  der  Ver- 
u»d,  so  legt  er  unmittelbar  auf  die  verletzten Stel-  brennung,  u.  diese  von  grosser  Ausdehnung,  so 
«  gekriünpelte  Baumwolle  auf,  nachdem  er  vor-  hat  die  Anwendung  der  Chlorkalkauflösung  den 
»er  die  Blasen  aufgestochen  hat  Am  besten  ist  es,  Nachtheil,  dass  das  anhaltende  Nasserhalten  der 

Verbandstücke  Gelegenheit  zu  Erkältungen  u.  in- 
nern  Entzündungen  giebt.  [Johnson's  med. 
tfhir.  Bev.  No.  38.  Ort.  1833.  (—  y.) 


braucht  dazu  verschiedene  Baumwollenlagen 
Ii  erhält  sie  mit  einer  Binde  in  der  gehörigen  Lage, 
'ach  M'f.s  Beobachtungen  ist  bei  oberflächlichen 


igen 

XITJ.  Bericht  über  die  Influenza  in  der  Stadt  Weissenburg  im  Nordgaue, 

im  J.  1833;  vom  Prof.  J.  B.  Fhiedheich. 


Die  Krankheit  brach  gegen  Ende  Mai  aus.  Die 
Ud  der  Erkrankten  lässt  sich  nicht  genau  äuge- 
ln, da  ein  grosser  Theil  der  Einwohner,  bei  de- 
<?n  die  Krankheit  gelinde  verlief,  keine  ärztliche 
ülfe  suchte;  doch  kann  ich  im  Durchschnitte, 
nch  eingezogenen  Erkundigungen  angeben ,  dass 
ohl  800—1000  Menschen  bei  einer  Bevölkerung 
an  circa  4300  Individuen  davon  mehr  oder 


Der  Charakter  der  Epidemie  hat  sich, 
wie  ich  Um  beobachtete,  in  einer  dreifachen  Ge- 
stalt gezeigt,  so  dass  1)  eine  rem  katarrhalische, 
2)  eine  gastrisch  -  katarrhalische  u.  3)  eine  inflam- 
matorisch -  katarrhalische  Form  beobachtet  wurde. 
Eine  in  der  Epidemie  selbst  begründete  wesentliche 
Differenz  hatte  bei  diesen  8  Formen  nicht  statt, 
deun  man  kann  annehmen,  dass  die  besondere  In- 
dividualität des  erkrankten  Subjectes  die  alleinige 
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Ursache  war,  ob  diese  oder  jene  Forin  hervortrat,  die  ganze  Nacht  hindurch  ungestört  schlafen  köu- 

Bei  Subjecten ,  die  schon  früher  an  Gastricisinns  nea.  Sehr  oft  habe  ich  bemerkt,  dass  bei  nnefatrr- 

leidend ,  oder  kurz  vor  dem  Eintritte  der  Epidemie  nein  Magen  die  Anfälle  heftiger  sind  u.  häufiger 

oder  ihres  eigenen  Erkrankens  sich  Diätfeblern  hin-  wiederkehren,  u.  es  ist  manchen  Kranken  gelungen, 

gaben,  war  die  gastrisch -katarrhalische  Form  er-  wenn  sich  der  Paroxysmus  durch  das  Kitzeln  in 

sichtbar,  während  bei  solchen,  die  ohnehin  zu  Ent-  der  Luit  rühre  ankündigte,  ihn  dadurch,  da«  « 

züudungeu  u.  Orgasmus  im  Blutsysteme  neigten,  schnell  etwas  zu  sich  nahmen,  zu  erleichtern.  !.■ 

die  inflammatorische  Form  auftrat ,  u.  wo  weder  lüsst  sich  diese  Erscheinung  nach  dem  Principe  de* 

das  Eine  noch  das  Andere  der  Fall  war,  da  war  Antagonismus  wohl  durch  Ableitung  u.  mittel*  d« 

die  eigentliche  Influenza  in  ihrer  ungetrübten  ur-  nuu  in  Thätigkeit  getretenen  Nervengeflechtes  de* 

sprünglichen  Gestalt,  als  rein  katarrhöse  Form  Magens  erklären.  Der  Schleim,  der,  wie  erwihot, 

zugegen.  durch  diesen  Reizhusteu    hervorgestossen  wird, 

Die  Symptomengruppe ,  welche  sich  successive  kommt  in  solcher  Menge  u.  von  solcher  QuaÜui 

bei  der  rein  katarrhösen  Form  entwickelte,  zum  Vorscheine,  dass  der,  welcher  ihn,  ohne 

gab  folgendes  Bild:  Ein  eigenes  Stadium  prodro-  Kenntiüss  von  der  vorhandenen  Krankheit  zubt- 

morum ,  wie  dieses  im  Durchschitte  fast  bei  allen  beu,  sieht ,  ihn  leicht  für  das  Product  eines  tollen- 

Krankheiten  ersichtbar  ist ,  konnte  in  den  meisten  deten  Phthisikers  halten  konnte.  Diese  zwar  veni- 

Fälleu  uicht  bemerkt  werden,  wenigstens  dürfen  die  gen,  aber  äusserst  quälenden  Erscheinungen  sind 

zuerst  hervorgetretenen  Symptome  nicht  wohl  als  die  wesentlichen  Symptome ,  welche  die  Krankheil 

Vorboten  augesehen  werden ,  weil  sie  selbst  von  vom  Anfange  bis  zu  ihrer  Beendigung  getreu  be- 

der  Art  wareu,  dass  sie  schon  als  dem  eigentlichen  gleiten,  so  dass  sie  hinreichen,  diese  Krankheit th 

Charakter  der  Krankheit  wesentlich  angehörige  Er-  jeder  ähnlichen  zu  unterscheiden,  was  noch  bejai- 

scheinuugen  betrachtet  werden  mussteu ,  die  auch  ders  durch  deu  ganz  eigeuthümlichen  Schmerz  ii 

den  Krankheitsprocess  während  seines  ganzen  Ver-  den  Extremitäten,  besouders  in  den  Schenkeln,  drf 

lanfes  hindurch  begleiteten.  Die  ersteu  Ersoheinun-  nie  fehlt,  bestätigt  wird. 

gen  dieser  Krankheit  sind :  Eingenommenheit  des  Nachdem  nun  die  Kht.  so ,  nach  Verschiede> 
Kopfes,  besonders  in  der  Stirngegend,  Schmerzen  heit  des  Individuums,  einige  bis  mehrere  Tage  ge- 
rn den  Augen  u.  Lichtscheue ,  gehemmte  Secretion  währt  hat,  verschwinden  alhnälig  der  Kopf-  u.  Au- 
der  Nasensohleiinhaut,  ein  kitzelndes  Gefühl  in  der  gensclunerz ,  das  Athmen  wird  freier,  das  Kitxeai 
Luftrohre  n.  ein  ganz  eigenthümlicher  Schmerz  in  im  Halse  geliuder,  die  Paroxysmen  des  Hitstfö 
den  Extremitäten,  besonders  üi  der  Mitte  der  Sehen-  werden  seltner,  der  Auswurf  selbst  erscheint  wieder 
kel ,  deu  die  Kranken  mit  der  Empfindung  vergiei-  in  der  Qualität  des  normalen  Tracheal-  u.  Brta- 
chen  ,  als  ob  sie  darauf  heftig  geschlagen  worden  chialschleiines  ,  das  Fieber  wird  unbedeutend  u.  a 
wären.  Dieser  Schmerz  tritt  mauchinal  so  plötz-  ziehen  sich  alimälig  alle  Symptome  in  exteuär* 
lieh  D.  heftig  auf,  dass  Leute  mitten  iu  ihrem  Ge-  u.  intensiver  Beziehung  zurück,  bis  sie  gäwEca 
Schäfte  davon  ergriffen  nicht  im  Stande  sind ,  sich  verschwunden  sind. 

weiter  zu  bewegen  u.  sogleich  in  dass  Bett  müssen.        Ob  bei  dieser  Krankheit  ein  eigenes  Stadium  iet 

Ich  selbst  wurde  davon  auf  einem  Spatziergauge  so  Krists  angenommen  werden  kaun,  möchte  ich  be* 

unvertnuthet  überfallen,  dass  ich,  kaum  im  Stande  zweifeln.  Es  hat  zwarMevEH,  in  seiner Schrift (die 

weiter  gehen  zu  können,  mich  nach  Hause  führen  Influenza  des  J.  1833,  p.  14)  angegeben,  da»»«* 

Hess,  wo  mich  dann  sogleich  die  Krankh.  im  ganzen  dieselbe  durch  sauren,  klebrigeu  Schweis*  n.  dik* 

Gefolge  ihrer  Symptome  so  heftig  überfiel,  dass  ich  ken  Harn  entscheide  ;  allein  es  stimmt  dieses 

10  Tage  daran  zu  leiden  hatte.  —  Sogleich  nach  meinen  Beobachtungen  nicht  überein:  ich  fand* 

diesen  oben  erwähnten  Erscheinungen,  oder  auch  manchen  Fällen,   dass  ein  solcher  Schweis*  die 

bei  anderen  Individuen  im  Gefolge  mit  ihnen,  ent-  Krankheit  während  ihres  ganzen  Verlaufe  hindurdi, 

steht,  nach  dem  Charakter  des  Blutsystems  des  Er-  jedoch  als  ausserweseutliches  Symptom  begleitet«, 

krankten,  mehr  oder  weniger  Fieber ,  dann  Eng-  u.  in  vielen  anderen  Fällen  trat  dagegen  w««^ 

briistigkeit  u.  ein  heftiger  Husten.  Letzterer  ist  je-  Besserung  u.  Genesung  ohne  alle  gesteigert*  Hu*" 

doch  nie  anhaltend,  sondern  spricht  sich  durch  ein-  secretion  ein.  Eher  noch  mochte  ich  geneigt.4«» 

zelne,  mit  starkem  Kitzeln  in  der  Luftrohre  verbuu-  anzunehmen,  dass  der  ganze  Krankheitsprocess, 

dene  Paroxysmen  aus ,  welche  ganz  das  Gepräge  durch  eine  Kettenreihe  von  einzelnen  Paroxysmen 

spasmodischer  Natur  an  sich  tragen  u.  oft  so  heftig  sich  ausspricht,  sich  auch  theilweise  kritisirt,  so  uV" 

smd ,  dass  die  Kranken ,  wie  bei  anderem  Krampf-  der  Auswurf  selbst,  der  in  dem  einzelnen  ParozT'" 

husten  auch,  ganz  blau  dabei  im  Gesichte  werden  mus  hervorgehustet  wird  u.  ihn  beschliesst, 

u.  zu  ersticken  wähnen.  Der  Paroxysmus  währt  so  als  Krise  für  denselben  gelten  kann,  ähofich«w 

lange,  bis  ehi  dicker,  zäher,  missfarbiger,  eiterarti-  beiderlntermittens,  wo  der  den  Paroxysmus sckB«- 

ger  ti.  übelriechender  Schleim  aasgeleert  wird,  wor-  sende  Sch  weiss  auch  Krisis  Tür  ihn  selbst  ist,  ha  de? 

auf  eine  Pause,  oft  von  mehreren  Stunden,  eintritt,  gesammte  Krankheitsprocess  in  seineu  eigenen  An- 

bis  ein  neuer  Anfall  die  Seena  von  Neuem  beginnt,  fällen  u.  durch  die  Krisen  dieser  alimälig erstirfc*-"" 

Bemerkt  muss  werden,  dass  die  meisten  Paroxys-  Merkwürdig  ist  die  Erscheinung,  die  ich  in  viel«» 

Morgens  u.  Abends  eintreten  u.  viele  Kranke  Fällen  u.  auch  bei  meinen  eigenen  daran  «rkrwk- 
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ten  Kiudern  beobachtete ,  dass ,  nachdem  schon  das 
»aiueKrankheitsbild  derBesserung  sich  hinneigt,  nnn 
plötzlich  eine  Verschlimmerung  eintritt,  n.  zwar  so, 
dass  ich,  einige  Male  selbst  getauscht,  DMtfehler 
oder  sonst  etwas  Anderes  anklagend ,  den  Krank- 
bfibprocess  von  Neuem  beginnen  zu  sehen  glaubte, 
bis  nrich  fernere  Beobachtung  eines  Anderen  be- 
belehrte. Diese  Verschlimmerung  währt  aber  einen 
halben ,  höchstens  einen  Tag ,  u.  war  der  Vorbote 
einer  äusserst  rulligen  Nacht ,  welcher  dann  in  der 
Regel  der  Tag  der  Geitesimg  folgte. 

Die  Reconvalescenz  der  Kht.  dauert  gewöhn- 
lich länger  ab  die  Krankheit  selbst ,  u.  noch  meh- 
rere, oft  10—14  Tage  hindurch  fühlt  der  Recou- 
valescent  Schwere  u.  AbgeschJagenheit  in  den  un- 
fern Extremitäten ,  u.  wird  immer  noch  von  Zeit 
za  Zeit,  besonders  nach  dein  Krwachen,  von  einem, 
jedoch  leichten  u.  schmerzlosen  Hustenparoxysmus 
befallen,  der  etwas  zähen,  dicken,  jedoch  weder 
mksfarhigen  noch  eiterartigen  Schleim  ausleert. 
Bei  Eiuigen  währte  dieses  noch  an  3  Wochen  fort. 

Das  bis  jetzt  gegebene  Bild  ist  jene  Form  ,  die 
ich  die  einfach  -  katarrhalische  genannt  habe:  die 
andern  beiden  Formen,  die  gastrisch-  u.  die  inflam- 
matorisch-katarrhalische  sind  durch  dieselben  Sym- 
ptome, wie  die  einfach-katarrhalische  auch  charuk- 
teruirt ,  haben  jedoch  dabei  noch ,  wie  sich  von 
selbst  versteht ,  den  sie  speciell  bezeichnenden  An- 
«trieb,  so  dass  entweder  mehr  oder  weuiger  Appe- 
titlosigkeit, Aufstossen  ,  Erbrechen  u.  Durchfall  ei- 
nes zäheu  Schleimes  u.  Aehnliches ,  oder  bedeu- 
tende Reactionen  ünBlutgefässsysteine  u.  entzünd- 
liche Affectionen  im  Respiratiousnpparate  damit 
verbunden  auftreten.  Beide  Formen  habe  ich  sel- 
ten beobachtet :  letztere  sah  ich  blos  in  3  Fällen, 
*o  eine  vollkommen  entwickelte  Pneumonie  zuge- 
gen war,  die  jedoch  schon  deshalb  als  gesteigertes 
Grippleideu  betrachtet  werden  inusste,  weil  die  cha- 
rakteristischen Schmerzeu  in  den  Schenkeln  vom 
Anbeginne  bis  zum  Ende  der  Krankheit  zugegen 
*areu,  was  ich  deshalb  erwähne,  weil  dieses  wohl 
«*  diagnostisches  Merkmal  des  Unterschiedes  zwi- 
schen der  pneuinoiiiflammatorischen  Grippe  u.  ei- 
ner einfachen  Lungenentzündung  nicht  übersehen 
Verden  darf. 

Die  Behandlung  der  Kht.  war  im  Durch- 
«Uitto  sehr  einfach.   Der  grösste  Theil  der  Er- 


krankten suchte,  wie  schon  erwähnt,  des  geliuden 
Clrarakters  der  Kht.  wegen ,  keine  ärztliche  Hülfe. 
Da  aber,  wo  diese  in  Anspruch  genommen  wurde, 
beschränkte  sich  das  therapeut.  Verfahren  beson- 
ders auf  zwei  Rücksichten,  die  dnreh  den  Grad  des 
Reizhustens  u.  die  Art  der  Expectoration  selbst  be- 
stimmt wurden.  Man  beobachtete  nämlich  entwe- 
der, dass  der  Reizhusten  sehr  heftig  u.  quälend 
war,  wobei  jedoch  die  Expectoration  gehörig  ge- 
schah ,  u.  hier  waren  schleimige  u.  ölichte  Mittel, 
Emulsionen  mit  Extr.  hyoseyam.  u.  Aehnliches  von 
Nutzen,  oder  die  Expectoration  selbst  geschah  nicht 
hinreichend ,  theils  wegen  Schwäche  des  Erkrank- 
ten oder  wegen  eines  atonischen  Zustande*  im  Re- 
spiratiousapparate ,  in  welchen  Fällen  mir  Salmiak 
ausgezeichnete  Dienste  leistete. 

Die  gastrischen  u.  iuflammator.  Formen  der 
Krankheit  wurden  nach  den  bekannten  Regeln  mit- 
tels des  autigastrischen  u.  antipldogistischen  Heilap- 
parates beseitigt.  In  ersterer  Beziehung  muss  ich 
jedoch  noch  bemerken,  dass  aufgegebene,  wenn 
auch  gelinde,  Abführmittel  sich  manchmal  Darm- 
krämpfe  einstellten,  sei  es,  dass  der  durch  Krank- 
heitsprocess  überhaupt  irritabler  gestimmte  Darm- 
kaual  zu  heftig  gegen  diese  Mittel  reagirte,  oder  sei 
es  dadurch,  dass  das  mittels  der  Abführmittel  mehr 
erregte  Dannieben  gleichsam  antagonistisch  --ablei- 
tend den  dem  Luugeuapparate  eigenthüiulichen 
Krankheitsprocess  an  sich  zog,  den  normalen  Ver- 
lauf desselben  störte  u.  so  metastatisch  das  Darm- 
leiden erzeugt  wurde.  Ich  habe  auch  einige  Male 
beobachtet,  dass  nach  gegebenen  Abführmitteln  die 
Lungensecretion  plötzlich  stockte  u.  der  Husten 
nun  um  so  heftiger  II.  quälender  wurde,  als  er 
fruchtlos  war,  was  mich  sogleich  zur  Anwendung 
der  Expectorantia  bestimmte ,  worauf  wieder  Aus- 
wurf u.  mit  ihm  Erleichterung  erfolgte.  Es  erinnert 
dieses  au  eine  durch  vielfältige  Erfahrung  bestätigte 
therapeut.  Regel,  zur  Zeit,  wenn  irgend  eine  kriti- 
sche Evacuation  bevorsteht,  auf  keiu  Se-  u.  Excie- 
tionsorgan  anderer  Art  einzuwirken,  weil  dann  ge- 
wöhnlich nach  antagonistischem  Principe  die  Krisis 
gestört  wird;  ferner  scheint  auch  dieses  die  von 
mir  schon  aufgestellte  Vermuthung  zu  bestätigen, 
dass  die,  die  einzelnen  Hustenparoxysmen  beschiies- 
sende,  Expeotoratiou  als  Krise  jedes  einzelnen  An- 
falles zu  betrachten  sei. 


XTV.   Medicinlsch  -  chirurgischer  Bericht;  vom  MeoÜcinalrathe  u.  Kreis -Plrysikus 

Jür.  Scirxr.iDEÄ  in  Fulda. 

L  A  p  U  i )  r  i  s  m  e  n  ü  b  e  r  n  a  t  ü  r  I  i  c  h  e  u.  m  o-  ken-Impfungen,  besonders  im  Autange  dieses  Jahr- 
lificirte  Blattern.  1)  Unter  allenfalls  zwölf  hunderts,  wo  wegen  der  vielen  Widersacher  die 
ausend  von  mir  eigenhändig  vaccinirten  ludivi-  Vaccine  noch  nicht  in  Aufnahme,  viel  weniger  ge- 
hen beiderlei  Geschlechts,  in  einem  Zeiträume  von  setzllch  eingeführt  war,  bei  herrschenden  Men- 
19  Jahren,  sind  bis  hierher  noch  nicht  einmal  hun-  schenblattern  -Epidemien  sehr  häufig  bei  meinen 
m  von  den  modincirten  Blattern  (Variok>td«n)be-  Impflingen,  die  schon  während  der  Schutzpockeu- 
»Uen,  kein  einziges  von  letzteren  verunstaltet,  Iinpfuug  das  Menschenpocken -Contagitun  in  sieh 
och  gar  vom  Tode  hin  weggerafft  worden.  trugen,  am  achten  Tage  beide  Exantheme  zusani- 

2)  Ich  sah  im  Verlaufe  benannter  S<  imUpok-  satmnen;  meistens  waren  die  natürlichen  Blattern 
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gelinder,  nicht  so  zahlreich  u.  die  Schutzpocken  Ich  bin  hierdurch  überzeugt  worden .  dass  es  sehr 

behaupteten  neben  ihren  Feinden  ihr  Recht  durch  uothwendig  sein  mag ,  von  Zeit  zu  Zeit  frische 

Vollkommenheit  u.  grosse  peripherische  Rothe  *).  von  mit  wahren  Kuhpockeu  befallenen  Rüben  mt- 

S)  Noch  mehr  Impflinge  habe  ich  übrigens  be-  nomine  u  e  Lymphe  zu  acquiriren  u.  davon  die  bn- 

obachtet,  bei  welchen  während  der  Impfung  Va-  pfungen  fortzusetzen,  wenn  aber  dieses  nicht  mög- 

ricellen  ausbrachen,  ohne  dass  die  Schutzpocken-  lieh  sein  kann,  wenigstens  aus  Menscheukulipockea 

Impfung  dadurch  in  ihrem  Verlaufe  oder  in  ihrer  (ut  ita  dicam)  Kühe  zu  impfen,  um  von  diesen  wie- 

Aechtheit  gestört  worden  wäre;  was  mit  denselben  der  reine  Kuhpockenmaterie  zu  gewinnen 
augestellte  Revaccinatioueu  bewiesen  haben.  8)  Den  Rath,  mehr  als  gebräuchlich  Impfstiche 

4)  Der  Name  modificirteBlattern,  Va-  zu  appliciren,  damit  nicht  etwa  eine  nur  örtliche, 
rioloides,  ist  zwar  aus  neuerer  Zeit,  die  Krank-  sondern  vielmehr  vollkommene  allgemeine  Amtek- 
heit  mir  aber  viel  länger  bekannt.  Am 4.  Juli  1809  kung  u.  mithin  nicht  nur  Pocken,  sondern  auch 
beobachtete  ich  sie  zum  ersten  Male  genau  mit  eine  wirkliche  Kuhpockenkrankheit  in  Folge  6a 
meinein  vor  Kurzem  verstorbeneu  Collegeu,  Med.-  Impfung  hervorgehe  u.  ausser  dem  resehnäökai 
Rath  Dr.  Gutgesell-  an  einem  von  mir  am  28.  Verlaufe  der  Kuhpocken  auch  noch  ganz  vorzuj- 
April  1803  vaccinirteu  jungen  Mädchen,  ich  be-  lieh  auf  das  Erscheinen  eines  doppelten  Fieben 
zeichnete  diese  nicht  mehr  ganz  charakteristischen  Rücksicht  genommen  werde ,  indem  man  mit  hin- 
natürlichen  Blattern  damals  in  meinem  Tagebuche:  länglicher  Zuverlässigkeit  annehmen  könne:  dai 
Variolaelymphaticaemalignae  —  jetzt  der  ganze  Organismus  u.  namentlich  das gesammt* 
heissen  sie  bequemer  Va  rioloides  *).  Lymphsystem  in  Mitleidenschaft  gezogen  \renk 

5)  Letztere  finden  sich  nicht  allein,  nach  den  müsse2), will  ich  nicht  verachten;  man  machtatn£ 
neueren  Erfahrungen ,  bei  denjenigen  ein ,  welch«  in  neuerer  Zeit  statt  drei ,  füuf  u.  noch  mehr«* 
vor  einiger  Zeit  vaccinirt  worden  sind,  sondern  auch  Impfstiche  auf  jeden  Arm ;  — jedoch  setze  ich  dem- 
bei  Menschen,  die  in  ihrer  Jugend  die  natürlichen  selben  folgende  Erfahrung  da »<  '«en  :  Als  eheinaü- 
Blnttera  gehabt  haben.  Von  dieser  Wahrheit  habe  ger  Physikus  des  Amtes  Grossenlüder ,  im  Kitts 
ich  mich  früher  schon  mehrere  Male  u.  erst  {kürz-  Fulda,  bat  mich  eine  Mutter  ihrer  6jährig.  Tochter, 
lieh  überzeugt,  da  ich  von  kurfürstl.  Regierung  da-  weil  sie  sehr  böse  sei ,  recht  viele  u.  weit  mehren 
hier,  Commissario  nomine,  nach  Hersfeld  geschickt  Schutzpocken  einzuimpfen ,  ab  den  andern  Kio- 

wurde ,  um  die  dortige  Blatternepidemie  zu  unter-  dem,  damit  alles  Böse  von  ihr  gehe.        leb  impft* 

suchen.  Herr  Kreisphysikus  Dr.  Lins  zeigte  mir  derselben  am  1  O.Mai  1814  an  jedem  Arme  15  kuh- 
daselbst  zwei  seiner  Kranken,  einen  angeblich  38  pocken  ein,  welche  auch  alle  erschienen.  Am9.a- 
J.  alten  Zimmermann,  Konrad  Ackermann,  u.  eine  10- Tage  nahm  die  peripherische  Rothe  beideOber- 
ledige  Person,  Katharina  Manns,  29  J.  alt,  Beide  arme  so  schmerzhaft  eüi,  dass  sie,  da  auch  die  .Ach- 
hatten die  Menschenblattern  in  ihrer  Jugend  voll-  seldrüsen  augeschwollen  u.  höchst  empfindlich  ws- 
kommen  überstanden,  und  gegenwärtig  waren  sie  ren,  sich  mit  denselben  nicht  im  geringsten  be«e- 
am  ganzen  Körper  überzogen  mit  confluenten  Va-  geu  konnte ,  es  entstand  3  Tage  lang  eiu  hefti;:«», 
rioloiden.  gewiss  doppeltes,  die  Kranke  sehr  ergreifendes  fie- 

6)  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  soll  die  her,  —  u.  doch  wurde  diese  Person  im  vori^n 
Kuhpockenirapfung  nur  20  Jahre  schützen,  was  ich  Jahre  vou  den  im  Dorfe  herrschenden  Yarioloidw 
aber  bestreiten  muss.  Denn  ich  habe  bei  von  mir  befallen  u.  sogar  hart  mitgenommen !  - 
angestellten  Revaccinationen  unter  Hundert  mehrere  9)  Dass  nach  Sciiheibeh  s)  die  Krälxe, 
gefunden,  bei  welchen  schon  im  7.,  10-,  14.,  16.  Flechte,  Syphilis  u.  Scropheln  durch  i? 
bis  18.  Jahre  die  zweite  Schutzpocken -Impfung  Vaccine  mit  fortgeimpft  werden,  ist  meiner  Erf»h- 
fasste  u.  vollkommen  verlief.  —  rang  durchaus  zuwider,  u.  dass  die  ScnKEiBE*^? 

7)  Ein  einziges  Mal  hatte  ich  Gelegenheit ,  lief-  Schrift  das  Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet  habe, 
ländische,  mit  wahren  Pocken  behaftete,  Kühe  zu  ist  bereits  von  Funke4)  dargethan  worden, 
beobachten,  ich  versäumte  aber  auch  nicht  zur  rech-  10)  Im  Gegentheil  habe  ich  durch  die  Schot- 
ten Zeit'  den  Stoff  von  diesen  auf  Menschen  über-  pockenimpfung  das  Abnehmen  der  Scropheln,  eng- 
zutragen u.  von  diesen  ganze  Gemeinden  fortzu-  Uschen  Krankheit  u.  des  Keuchhustens  beobachtet 
impfen.  Das  Ergebniss  war:  dass  diese  die  schön-  11)  Die  Erfahrung  hat  gezeigt ,  dass  schon  W 
sten  sehr  virösen  Kuhpocken  bekamen,  die  sieh  der  Einführung  der  Kuhpockenimpfuug  Memchea 
durch  ausserordentliche  peripherische  Rothe ,  sehr  

starkes  Fieber,  schmerzhafte  Achseldrüsen  u.  Er-       „  „  . 

.tm       ,     «  /■»        •  i  i  1)  S.  TV  ik  olai,  Erforschungen  der  alleinigen  l'rarkrt  <<<• 

grüTensein  des  ganzen  Organismus  vor  denen,  wel-  fanmer  häufigeren  Erscheinen»  der  Men^hvubiaurni  *><^ 

che  ich  durch  den  von  Balhorn  ebenfalls  erhalte-  ÄJA^.e^'S:^  SSXÄt 

nen  Stoff  hervorbrachte,  auffallend  auszeichneten.  MkeBbiktiera .  mit  besonderer  Beziehung  auf  deren  wie«:.; 

  crucheinung  bei  frnher  Geimpfu-n  in  nrnrvtrr  Zeit.  1**  «■■ 

'. —  T  „  ,  .  _    .  Bräunlich.  Ilmenau,  1833.  S.W.  —  .1)  Grunde  regra  ^ 

1}  Ycrgl.  meine  Erfahrungen  über  Pocken,  Kuhpocken  u.  gemeine  Kuhpnckenimpfuuir.    Ein  Aufruf  an  Vilcc  *■  Mnur. 

Varioloid.  in  llen  k     *  Zeüschrih -  *«r •die  fctaat»ar»ueik.  Er-  Anrxto  o.  Regierungen,  aar  nochmaligen  Prüfung  Htm  f«f 

langen,  15.  B.  2.H.  S.29L  -  i)  Mit  den  \  arioloidaa  ging  die  Menschheit  hochwichtigen  Gegen«tnBdea,  K,rb»e«,l« 

et  mir  wie  mit  dem  ebenfalls  neueren  Namen  Delirium  tre-  4)  Die  ursprüngliche  Vaccine,  da»Vabre  u.  un.rbadlitle**  «'* 

JcJl  b«*hr'\b  d,lc'C  iT^Krt^  ^^u^u^J-  "51"«»  «He  Menscbenblattcrn.  nebst  Widert*«* 

lr(M  in i  Hörnt  Archiv  fiir  medic.  Erfahrung ,  b.  B.  t.  H.  S.  394.,  Gruudcgegcn  die  allgemeine  Kubpockenimpfang.  \o*  Ur.W 

waer  dem  Nusea  Mauia  poUtor«a,  h«lT«Urna.  *-  Schreiber.   Lcipaig,  1833. 
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Ton  den  wahren  Blattern  2uial  befallen  worden 
sind,  ich  selbst  habe  diess  mehrere  Male  beobach- 
tet ,  ich  habe  gesehen ,  dass  Mütter,  durch  die  Säu- 
gling ihrer  mit  Menschenblattern  befallenen  Kin- 
der, mehrere  Male  an  den  Brüsten  die  nämlichen 
Blattern  bekommen  haben.  Ich  kenne  eine  Frau 
die  fünf  Mal  mit  ihren  Kindern  die  Masern  über- 
standen hat.  Ist  es  daher  eiu  Wunder,  wenn  hier  u. 
da  einmal  ein  vaccinirtes  Kind  nach  Verlauf  von 
mehreren  Jahren  die  Menschenblattern  oder  Vario- 
loideii  bekommt? 

12)  Diese,  u.  zwar  immer  noch  bei  gut  vacci- 
uirten  Individuen  nicht  frequente  Erscheinung  stösst 
übrigens  unsere  Annahme  nicht  um:  dass,  ungeach- 
tet die  Schutzkraft  der  Kuhpocke  sich  nicht  mein1 
60  wie  früher  bewährt,  dieselbe  doch  noch  unbe- 
rechenbaren Nutzen  für  das  allgemeine  Wohl  der 
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Menschheit  habe,  u.  durch  neisslge  Revaccinationeu 
immer  noch  wie  früher  die  Variola  vera  u.  Varioloi- 
des  vertilgt  werden  können. 

II.  Schutzpockenimpfung  im  Kreise 
Fulda.  In  diesem  Kreise  sind  im  J.  1833  vacci- 
nirt  worden  :  a)  Im  Landgerichte  Fulda ,  bei  einer 
Seelenzahl  von  circa  26000 ,  —  760  Kuider ;  von 
diesen  waren  366  männlichen,  394  weiblichen  Ge- 
schlechts, b)  Im  Physikate  Grossen  linier ,  einer 
Seelenzahl  von  beiläufig  9000,  —  206  Kinder,  u. 
zwar  100  männliche  u.  106  weibliche,  c)  Im  Phy- 
sikate Neuhof,  besteheud  aus  10371  Seelen,  —  236, 
von  welchen  119  männlich  u.  117  weiblich  waren. 
In  der  Stadt  Fulda  wurden  210  Erwachsene  von 
verschiedenem  Alter  und  Geschlecht  mit  ächten 
Schutzpocken  vorsichtig  vaccinirt  u.  bei  105  haf- 
tete die  Impfung  zum  zweiten  Male. 


C.  Kritik  der  in-  und  ausländischen  medicinischen  Literatur. 

31.  Erfahrungen  über  die  Erhenntniss  und  Ellen  hörte.  —  Mit  Bestimmung  der  Hörweite,  die 
Heilung  der  langwierigen  Schwerhörigkeil.  Von  gewöhnlich  auf  beiden  Ohreu  eines  und  desselben 
/^.VY.Kkamek.  Mit  lithogr.  Abbildung.  (5  Fig.  auf  Kranken  sehr  verschieden  ist,  soll  nach  dem  Vf.  die 
l  Taf.)  Berlin ,  Nicolaische  Buchhandlung.  1833.  Untersuchung  jedes  Gehörkranken  beginnen,  auf 
8.  106  S.  (16  Gr.)  —  Für  die  Erkeuutuiss  der  die  Bestimmung  aber,  in  wie  weit  die  Function 
acuten  Krankheiten  des  Gehörorgans  ist  neuerlich  des  leidenden  örgaus  verletzt  ist,  muss  die  sorgfäl- 
liicbt  nur  von  Itakd  u.  A.  viel  geschehen,  sou-  tigste  Localuntersuchung ,  so  weit  diess  unsere  be- 
dern,  wie  überall,  so  treten  auch  im  Gehörorgane  schränkten  Hülfsmittel  erlauben,  folgen.  Ohrknor- 
dieselbeu  mit  einer  Heftigkeit  u.  unter  Symptomen  pel ,  äusserer  Gehörgang  u.  Eustach.  Trompete  sind 
auf,  deren  allgemeiner  Charakter  nicht  lange  zwei-  in  dieser  Beziehung  besonders  zu  untersuchen.  Die 
ielbaft  bleiben  kann ,  so  dass  auch  ohne  specielle  Veränderungen  des  erstem  fallen  leicht  in  die  Au- 
Kenntuiss  der  dabei  leidenden  Theile  die  allge-  gen,  die  des  zweiten  kommen  zu  unserer Kenntniss, 
meine  Pathologie  und  Therapie  eine  passende  Be-  wenn  wir  den  Ohrspiegel  anwenden  u.  zur  Unter- 
handlung bieteu.  Die  acuten  Gehörkrankb.  wurden  suchung  der  Eustach.  Trompete  empfiehlt  der  Vf. 
daher  bis  jetzt ,  wenn  auch  nicht  patholog. ,  doch  silberne  Katheter ,  deren  Anwendung  er  sehr  genau 
therapeut.  ziemlich  richtig  beurtbeilt  u.  die  Kran-  angiebt.  Dessenungeachtet  fürchtet  Ref.,  dass  Vie- 
ken  bedeutenden  Missgriflen  nicht  ausgesetzt.  Ganz  len  dieselbe  nicht  gelingen  möchte ,  wenn  anders, 
anders  verhalten  sich  aber  die  chron.  Gehörübel,  was  freilich  K.  nicht  zugeben  will ,  der  Kranke  sie 
Bei  ibueu  beruht  die  Heilung  ganz  wesentlich  auf  aushält  u.  nicht  Aengstlichkeit,  Niesen  u.  s.  w.  gleich 
der  genausten  diaguost.  Würdigung  der  einzelnen  vom  Anfange  die  Mühe  des  Arztes  vereiteln.  Ist 
meist  langsam  und  unscheinbar  sich  entwickelnden  mau  so  glücklich  gewesen,  den  Katheter  in  die  rich- 
Syuiptoine.  Der  Vf.  verdient  also  grossen  Dank,  tige  Lage  in  die  Mündung  der  Eust.  Trompete  zu 
dass  er  sich  Diagnose  u.  Therapie  der  cbron.  Ge-  bringen,  so  bläst  man  in  denselben  u.  erregt  da- 
hurkrankh. ,  oder ,  nach  dein  wichtigsten  Sympto-  durch  dem  Kranken  die  Empfindung ,  als  drängte 
me  derselben,  der  chron.  Schwerhörigkeit  zumGe-  der  Luftstrom  gegen  das  Trommelfell,  als  wollte 
geustande  sorgfältiger  Untersuchungen  gewählt  hat.  er  aus  dem  Gehörgange  herausfahren;  zum  Be- 
Da  fremden  Erfahrungen  fast  durchgängig  genaue  webe,  dass  Eust.  Trompete  u.  Trommelhöhle  frei 
Angabe  der  Hörweite  des  Kranken  vor  u.  nach  der  von  jedem  mechanisch.  Hindernisse  sind.  Wo  diese 
Kur  fehlte ,  so  hat  er  nur  seine  eigenen  Beobach-  Empfindung  sich  nicht  findet ,  darf  man  Schleim- 
tuugen,  von  denen  20  dem  Texte  selbst  eingewebt  anhäufungeu,  Verengerungen  oder  Verwachsungen 
sind,  zum  Grunde  legen  müssen.  In  diesen  befin-  vennuthen.  Die  Ergebnisse  der  in  Rede  stehenden 
det  sich  die  genaueste  Bestimmung  der  Hörweite  Localuntersuchung  umfassen  Alles ,  was  dem  Arzte 
n«  nur  diese  kann ,  wie  der  Vf.  wohl  sehr  richtig  zur  Begründung  rationell.  Indicationen  zu  Gebote 
bemerkt,  über  Intensität  der  Krankheit  u.  über  den  steht.  Die  Fackel  der  patholog.  Anatomie  wird  hier 
VV  erth  der  Behandlung  ein  richtiges  Urtheil  ver-  sehr  entbehrt  u.  das  Dunkel,  in  welches  die  ursäch- 
tchafien.  Statt Itaho's  Acoumetre  bediente  sich  K.  liehen  Momente  gehüllt  sind,  ist  meist  undurch- 
dazu  einer  Taschenuhr  mit  einem  Cylinderwerke,  dringlich.  Der  grosse  Wächter  der  Gesundheit ,  der 
deren  Gang  ein  gesundes  Ohr  noch  deutlich,  wenn  Schmerz,  fehlt  u.  sehr  häufig  entwickeln  sich  diese 
auch  schwach,  bei  einem  Abstände  von  12—  U  Uebel  schonen  früher  Jugend  u.  so  alhnälig  u.  uu- 
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merklich,  dass  die  Pat.  nicht  zeitig  genug  das  Be-  giebt  sich  durch  Abschuppung  der 
dürfniss  ärztlicher  Hülfe  fühlen ,  die  später  dem  Membrau  als  rothlaufartig  zu  erkennen ,  die  nur 
eingewurzelten  Leiden  nur  sehr  verkürzt  zu  Theil  dann,  und  zwar  selten,  tiefer  greift,  wenn  durch 
werden  kann.  Unter  diesen  Umständen  ist  bei  chron.  scharfe  Verderbniss  des  eignen  krankhaften  Pro- 
Gehörfehler die  grösste  Vorsicht  u.  Zurückhaltung  ductes  neuer  Reiz  gesehenen  wird.  Ab  Ursache  «Ke- 
in der  Prognose  nicht  dringend  genug  zu  empfeb-  ser  Entzündung  tritt  vorzugsweise  Erkaltung  auf. 
len.  Nur  höchst  selten  lässt  sich  bestimmt  voraus-  Die  Erkenntniss  ist  mittels  des  Obrspiegels  leicht  u. 
sagen ,  in  wie  weit  die  gestorte  Function  des  Gehörs  sicher  u.  das  Uebel  droht  nicht  leicht  Gefahr.  Kin- 
der Wiederherstellung  fähig  ist ;  eine  Unsicherheit,  «pritzungen  von  warmem  Seifenwasser  machen  den 


die  noch  durch  die  höchst  schwierige  Behandlung  schmerzhaften,  ja  wohl  gefährlichen  Ohrlöffel 
dieser  Fehler  erhöht  wird.  Nur  zu  bald  erlangen  entbehrlich.  Geschwüre  weichen  der  Tinct.  i 
nämlich  dieselben  eine  grosse  Selbstständigkeit  und  oder  inyrrhae.  —  Die  Entzündung  der  aus- 
Unabhängigkeit vom  übrigen  Organismus,  wodurch  kleidenden  Membrau  des  Gehörgauges 
man  fast  lediglich  nur  äussere  Mittel  anwenden  mit  Neigung  zn  polypös.  Wacherungea 
kann,  deren  Anwendung  jedoch  auch  vielfach  entzieht sioh ,  was  ihre  Entwkkelung  betrifft,  im- 
durch  das  Organ  selbst  erschwert  und  deren  Wir-  mer  der  Wahrnehmung  des  Kranken,  bis  sich  Aus- 
kuug  nur  zu  leicht  verkürzt  wird.  —  Nachdem  sich  lluss  einer  scblehrrigeiterartigen  Flüssigkeit  einstellt 
über  das  bisher  Mitgetheilte  der  Vf.  auf  eine  Weise  begleitet  von  Ohrentönen,  Schwerhörigkeit,  mit- 
verbreitet hat,  die  Ref.  eine  genügende  nennen  unter  auch  gleich  anfangs ,  oft  erst  später  mit  Vul!- 
muss,  geht  er  zu  den  einzelnen  Krankheitsfonnen  heit  u.  Druck  im  Ohre.  Die  Afterorganisatione»  fin- 
selbst  ober,  die  er  in  Krankli,  des  äussern  Ohres,  den  sich  aller  Orten  an  den  Wänden  des  Gehörgan- 
d.  lt.  des  äussern  Gehörganges,  des  mittlem  Ohres,  ges,  besonders  häufig  aber  im  Grunde  desselben  u. 
d.  h.  der  Eustach.  Trompete  u.  der  Trommelhöhle  selbst  auf  dem  Trommelfelle.  Nicht  selten  mirLin- 
u.  des  inilern  Ohres,  d.  h.  des  Labyrinths  theilt.  sen  oder  Erbsen  gross  füllen  sie,  noch  öfter  auf 
Wras  die  erstem  anlangt,so  sind  die  chron.  Kraukh.  einem  Stiele  sitzend,  den  Gehörgang  völlig  aus.  Sie 
des  Gehöfganges  nach  ihrem  intensiv  und  extensiv  sindblass  od.dunkelrotli,schwammigu.  beiderleieh- 
verschiedenen  Charakter  1)  rothlaufartige  Entziin-  testen  Berührung  blutend,  mitunter  auch,  fiäbchle, 
duitg  der  auskleidenden  Membran  ,  2)  Entzündung  selbst  knorpelhaft  fest.  Mit  glatter  Haut  überzogen 
der  auskleidenden  Membran  mit  Neigung  zu  poly-  sondern  sie  eine  quantitativ  u.  qualitativ  sehr  versebie- 
pösen  Wucherungen  u.  3)  Entzündung  der  ausklei-  dene Flüssigkeit  aus,  während  derGehörgang,  übri- 
denden  Membran  u.  des  dorunter  liegenden  Zellge-  gens  gesund,  keinen  Antheil  an  dieser  Ahsonde- 
webes.  Beider  rothlaufartig.  Entzündung  rung  nimmt.  Ohrentönen,  Schwerhörigkeit,  Druck 
der  auskleidenden  Membran  des  Gehörganges  u.  Vollheit  sind  immer  bedeutend  und  steigen,  wie 
bemerkt  der  Kranke  in  demselben  ein  mehr  oder  die  Auswüchse  wachsen.  Am  meisten  klagen  die 
weniger  lebhaftes  Jucken ,  Prickeln ,  Brennen  oder  Kranken  über  Schwiudel ,  der  bei  kugelförmigen 
Reissen,  das  Um  veranlasst,  in  demselben  zu  boh-  Polypen  auf  dem  Trommelfelle  nie  fehlt  u.  einen 
ren.  Bald  gesellt  sich  Ohreutönen,  Druck  u.  Gefühl  sehr  hohen  Grad  erreichen  kann.  Durchfressung 
von  Ausdehnung  u.  Vollheit  im  Gehörgange,  selbst  des  Paukenfells  u.  Zerstörung  der  Paukeuhöhle  von 
Benommenheit  und  Schwere  des  Kopfs  (wenn  nur  Knochenfrass  hat  hier  Krämer  nie  beobachtet:  im- 
ein  Ohr  leidet,  auf  einer  Seite)  hinzu,  welche  sehr  mer  behielt  die  krankhafte  Thätigkeit  ihre  Bich- 
lästig  werden  u.  mit  dein  Olrrentönen  selbst  die  freie  tung  nach  aussen  n.  concentrirte  sich  allem  auf  Po- 
geistige  Thätigkeit  hindern  können.  Häufig  entzie-  ryp  u.  Absonderung.  Der  Ursprung  dieser  Ans- 
hen  sich  diese  Symptome  der  W  ahrnehmung  des  wüchse  lässt  sich  nur  in  chronisch-entzündlicher  Ret- 
Kranken  ganz,  der  aber  ohne  Ausnahme  schwer  zung,  die  Prädisposition  in  schwammiger,  schlaffer 
hört,  mitunter  so,  dass  der  Schlag  einer  Uhr  nicht  Constitution  suchen.  Die  veranlassenden  Momente 
mehr  gehört  wird.  Der  Ohrknorpel  ist  gewöhnlich  sind  in  tiefes  Dunkel  gehüllt  u.  finden  in  Erkärhm- 
unverändert,  erst  jenseits  der  ersten  Biegung  des  gen  nur  schwachen  Anhalt.  Die  grossen  Porrpeo 
Gehörgauges  findet  sich  eine  schwarzbraune,  kör-  sind  leicht,  die  versteckteren  mittels  Ohrspiegeb  zu 
nlge ,  sehr  zähe ,  klebrige  Masse ,  die  den  sehr  erkennen.  Die  Prognose  ist  fast  durchgängig  un- 
empfindlichen Gehörgang  völlig  schliesst.  Unter  günstig.  Sie  lassen  sich  zwar  auf  mancherlei  Weise 
dem  Pfropfe  sind  die  Wände  des  Gehörganges,  fortschaffen ,  aber  schwer  oder  unmöglich  ist  es,  sie 
wohl  auch  das  Trommelfell  schwach  geröthet  oder  mit  der  WTurzel  zu  zerstören.  Gestielte  Exerescen- 
mit  Prodncteu  der  Abschuppung  bedeckt.  Geschwüre  zen  sucht  mau  mit  der  Koruzauge  zu  fassen,  abzudre- 
im  Grunde  des  Gehörganges  sind  selten.  Wird  das  hen  u.  abzureissen;  ungleich  weniger  sicher  ist  es, 
verhärtete  Ohrenschmalz  erst  nach  langer  Versäum-  sie  abzubinden,  oder  abzuschneiden.  Kann  man 
niss  fortgeschafft ,  so  findet  man  darin  viele  über  Ihnen  nicht  anders  beikommen ,  so  müssen  sie  mit 
eiuander  Hegende  häutige  Röhrchen  oder  kalkartige  emein  langen  ,  dünn  gestielten  Aetzstemträger  inög- 
Massen,  die  fest  mit  dem  Gehörgange  verwachsen  liehst  tief  weggebeitzt  werden.  Winzeln  sie  auf  dem 
sind  n.  sich  sehr  schwer  trennen  lassen.  —  Die  der  Trommelfelle,  so-  kann  man  nicht  vorsichtig  genug 
verstärkten  Absonderung  eines  zäliern  Ohrenschmal-  mit  dem  Aetzsteine  sein.  Mit  den  Polypen  schwin- 
/es  zum  umnae  liegende  entzunanene  neizung  aen  aie  oegicitenuen  p^mprome,  tue  nnrm  nueun 
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Beseitigung  der  Auswüchse  radicale  Hülfe  finden. 
Muss  man  kleine  Reste  zurücklassen ,  die  den  Oh- 
renfluss dann  unterhalten ,  so  sind  die  bald  aufzu- 
führenden adstringirenden  Einspritzungen  an  ihrem 
Platze.  —  Bei  der  Entzündung  der  ausklei- 
den den  Alembran  des  Gehörganges  u.  des 
1  arnnterliegenden  Zellgewebes  klagen 
die  Kranken  über  Druck  n.  Vollheit  im  Ohre  und 
;liren  im  Gehörgauge,  um,  wie  Einige  sagen, 
»ich  Luit  darin  zu  machen,  oder  es  stellen  sich 
wirkliche  Schmerzeu  im  Gehörgauge  ein ,  die  in- 
Jess  nur  selten  anhalten  u.  noch  seltener  oder  nie 
mit  Fieber  verbunden  sind.  Der  Gehörgang  wird 
durch  blassrothe ,  blaseuartige  Aufwulstung  seiner 
auskleidenden  Membran  verengert ,  begleitet  von 
Schwerhörigkeit ,  Ol)  reu  brausen  ,  Benommenheit 
des  Kopfs  u.  Empfindlichkeit  gegen  scharfgellende 
Töne.  Wenige  Tage  nach  diesen  oft  kaum  beach- 
teten Symptomen  ,  wohl  auch  später  zeigt  sich  im 
Gehörgange  eine  weissgelbliche,  noch  ziemlich 
uässrige  milde  süsslichriecheude  Flüssigkeit.  Nach 
Wochen  oder  Monaten  wird  der  Ohrenfluss  reich- 
licher, dicker,  gelb,  grünlich  ,  mituuter  schmutzig 
aussehend ,  von  Blutstreifen  durchzogen,  stinkend, 
scharf,  ätzend.  Der  Gehörgang  verengert  sich  im- 
mer mehr  und  mehr ,  so  dass  man  bisweilen  kaum 
eine  Stricknadel  in  ihn  einführen  kann.  Bildet  sich 
die  Krankheit  weiter  aus,  so  geht  der  Eutzündungs- 
u.  Zerstönmgsprocess ,  ohne  dass  sich  diess  durch 
besondere  Zufälle  bemerklich  machte ,  auf  Trom- 
melfell, Gehörknöchelchen,  Substanz  des  Felsen- 
beins u.  selbst  auf  Gehirnhäute  u.  Gehirn  über.  Glei- 
chen Schritt  hiermit  hält  das  Obreutönen  u.  die 
Seh werhorigkeit ,  die  am  Ende  der  völligen  Taub- 
heit sehr  nahe  kommt,  während  ersteres  dem  Kran- 
ken Tag  u.  Nacht  alle  Ruhe  raubt  Steigert  nicht 
Anhäufung  u.  Verderbubs  der  eiterigen  Absonde- 
rung die  Entzündung  sehr,  so  bleibt  der  Knorpel 
rrrschout.  Als  PräcKsposition  treten  Kiudesalter  u. 
5<Toptiulöse  Constitution,  als  veranlassende  Mo- 
nente  Erkältungen  auf  n.  zwar  vorzüglich  dann, 
trenn  sie  den  regelmässigen  Verlauf  einer  acuten 
Hautkrankheit  stören,  wo  sich  dann  die  in  der  Haut 
mterdriiekte  entzündliche  Thätigkek  auf  deu  Ge- 
Körgang  überträgt.  Diess  gilt  auch  von  chronischen, 
tu  schnell  u.  durch  örtliche  Mittel  geheilten  Haut- 
krankheiten ,  besonders  des  Kopfs  u.  Rückens.  Die 
Diagnose  ist  mittels  Ohrspiegels  u.  vorsichtiger  An- 
wendung einer  geknöpften  Sonde  einfach  u.  sicher. 
ht  die  Krank  Ii.  nur  auf  den  Gehörgang  beschränkt, 
Membran  nur  leicht  geschwollen  geröthet  u. 
Absonderung  scharfer  Feuchtigkeit  nicht  zugegen, 
so  darf  mau  einem  geduldigen,  folgsamen  Kran- 
keu  Heilung  versprechen,  iu  allen  übrigen  Fällen 
Ut  die  Prognose  schlecht.  Der  Ohrenfluss  an  sich 
giebt  kein  wichtiges  prognostisches  Moment  ab, 
immer  bleibt  dieOuelle  desselben  der  einzige  Maass- 
stab seiner  Heilbarkeit.  Unterdrückung  desselben 
bedingt  aber  gefährliche  Entzündtingen.  Die  Be- 
handlung ist  In  der  Regel  langwierig  u.  muss ,  soll 


Sie  ist  eine  allgemeine  u.  örtliche.  Erstere  ist  Vor- 
bereitung einer  erfolgreichen,  örtl.  Behandlung, 
reicht  aber  ohne  letztere  nur  in  den  mildesten  Fäl- 
len aus.  Deingemäss  sucht  mau  die  etwaige  scro- 
phulöse  Anlage  zu  beseitigen,  unterstützt  die  Kräfte, 
setzt  aber  auch  sehr  Vollsaftige  auf  sparsame  Kost 
u.  verordnet  wöchentlich  wenigstens  2mal  Abführ- 
mittel. Dauert  das  Uebel  noch  nicht  lange  u.  hängt 
es  mit  einer  gestörten  oder  schnell  geheilten  Haut- 
krankheit zusammen,  so  bemüht  man  sich,  die 
allgemeine  Hautthätigkeit  aufzuregen.  Wie  aber 
auch  das  Uebel  auftritt ,  lauwarme  Einspritzangen 
müssen  täglich  eiu  oder  mehrere  Male  gemacht 
werden.  Ist  das  Uebel  durch  lange  Dauer  selbst- 
ständig ,  so  lässt  sich ,  neben  stark  auf  den  Darm- 
kanal ableitenden  Mitteln, nur  von  örtlichen  Mitteln 
noch  etwas  hoffen.  Doch  billigt  deshalb  der  Vf. 
kemeswegs  das  von  Sausdehs  ,  Curtis  u.  A.  ein- 
geschlagene Verfahren,  welche  die  Behandlung  des 
Ohrenllusses  fast  ohne  Unterschied  mit  adstringiren- 
deu  Mitteln  beginnen  nnd  zu  schliefen  rathen.  Nur 
zu  wahr  ist  Itmro's  Behauptung,  dass  die  aus- 
schliesslich örtliche  Behandlung  des  Ohrenflusses 
ein  Missbrauch  ht ,  der  leicht  dem  Kranken  sehr 
schaden  kann.  Wo  die  in  Rede  stehende  Krank- 
heit selbststandig  ist ,  beginnt  also  K.  die  Behand- 
lung mit  milder  Diät  u.  Abführungen.  Ist  der  Ge- 
hörgang geröthet,  verschwollen,  schmerzhaft,  der 
Ohrknorpel  geschwollen,  empfindlich,  der  öhrfluss 
scharf,  ätzend,  so  sind  vor  Allem  Blutegel  nöthigu. 
wohl  auch  zu  wiederholen.  Bähungen  u.  Dampf- 
bäder schaden  hier  fast  immer.  Demuächst  wird 
eme  starke  Brechweiusteinsalbe  auf  den  Proc.  ma- 
stoideus  eingerieben  u.  die  dadurch  entstehende  Ei- 
terung lange  unterhalten.  In  den  ersten  Tagen  der 
Eiterung  dieses  künstl.  Geschwürs  nimmt  der  Oh- 
renfluss zu,  dann  aber  wird  er  von  Woche  zu  Woohe 
weniger  scharf  u.  der  entzündliche  Zustand  nimmt 
mit  seinen  begleitenden  Symptomen  ab.  Nur  in  ver- 
zweifelten Fällen  würde  K.  zum  Haarseile,  zum 
Abscheeren  der  Kopfhaare  u.  zu  den  dabei  anzuwen- 
denden trockenen  Reibungen  des  Kopfes  seine  Zu- 
flucht nehmen.  Ist  die  Entzündung ,  wenn  nicht 
ganz  beseitigt,  doch  sehr  gemässigt,  dauert  aber 
wie  gewöhnlich  die  Verengerung  des  Gehörganges 
noch  fort ,  oder  traf  man  sie  ohne  namhafte  ent- 
zündliche Reizuug  der  leidenden  Theile,  so  sucht 
man  durch  Pressschwainm  die  Verengerung  allmälig 
zu  heben,  doch  muss  der  Schwamm  immer  mit 
Leichtigkeit  eingebracht  werden,  wenn  das  Aufquel- 
len nicht  unerträgliche  Kopfschmerzen  inachen  soll. 
Obgleich  nun  so  diese  Verengerung  beseitigt  wer- 
den kann,  so  ist  doch  die  Unmöglichkeit  eines  voll- 
ständigen Erfolges  klar ,  da  der  Gehörgang  weder 
ein  gerade  verlaufender  Kanal  ist ,  noch  in  seinem 
Verlaufe  immer  dieselbe  Weite  behält.  Der  gleich- 
mässig  na  oh  allen  Seiten  wirkende  Pressschwamm 
kann  die  unregelmässige  Gestalt  des  Gehörgang» 
nicht  wieder  herstellen.  Hat  man  gegen  die  Veren- 
gerung gethan,  was  man  konnte,  dauerte  aber  doch 
der  Ohrenfluss  fort,  so  tritt  der  Zeitpunkt  für  ört- 
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liehe  adstring. Mitte],  für  essigs.  Blei,  Alaun,  achwe-  terbrechung  u,  ziemlich  rasch  mit  allen  Nebeazu- 
fels.  Zink  u.  s.  w.,  gleichviel,  ob  Durchbohrung  fällen  Töllig  aus  u.  bleibt,  mitunter  nur  ein  Ohr  be- 
des  Trommelfells  oder  Knochenfrass  zugegen  sind  fallend,  Monate,  ja  Jahre  rein  örtlich.  —  Die  Dia- 
oder nicht,  ein.  pas  schwefelsaure  Zink  hat  sich  gnose  lässtsich  meist  sicher  stellen,  wenn  man  in 
dem  Vf.  am  meisten  bewährt ,  sowohl  iu  Salben-  die  Mündung  der  Eustach.  Trompete  einen  silber- 
form ,  als  in  wässriger  Auflosung.    Die  Stärke  nen  Katheter  bringt.  Die  eingeblasene  Lud  dringt 
dieser  Mittel  inuss  der  Reizbarkeit  des  Gehör-  dann  entweder  gar  nicht,  oder  nur  mit  grosser 
ganges  angepasst,  und  die  Anwendung  so  lange  Anstrengung  durch  lockere  Schleimma&sea  mit 
fortgesetzt  werden,  als  sich  noch  fortschreiten-  brodelndem  Geräusche  u.  es  ist,  abtriebe 
de  Verminderung  des  Ohrenflusses  bemerken  lässt.  der  Luftstrom  das  Trommelfell  auf.  Ist  die»  der 
Bei  etwa  eintretenden  entzündlichen  Reactionen  Fall  nicht,  so  mache  man  einige  Tage  wiissrige 
tritt  die  beschränkt  entzündungswidrige ,    ablei-  Einspritzungen ,  die  leichter  durch  den  Scblrim 
tende  Methode  wieder  an  die  Stelle  dieser  Mit-  Bahn  brechen ,  zum  Trommelfelle  dringen  u.  aV 
tel.  —  Im  Vorbeigehen  erwähnt  der  Vf.  hier ,  dass  selbe  deutlich  auftreiben.  Geschieht  letzteres  auch 
Zerstörung  des  Trommelfells  nie  eine  selbstständige  jetzt  nicht ,  so  bringe  man  an  die  Mündung  der 
Krankbeitsfonn  bildet,  sondern  immer  im  Gefolge  Eust.  Trompete  eine  Darmsaite  u.  schiebe  sie  7— 8*" 
entzündlicher  Zustände  des  Gehörganges  oder  der  Torwarts,  bis  sie  das  Trommelfell  berührt,  w> 
Paukenhöhle  auftritt.  Erschlaffung  oder  zu  starke  durch  sich  die  Verschleimung  aufs  Bestimmlet« 
Abspannung  des  Trommelfells  ist  aber  durchaus  ron  Organ.  Verengerungen  der  Eust.  Trompete  ua- 
hypothetisch.  Anders  ist  es  dagegen  mit  der  häufig  terscheidet.  Prädisponirt  zu  diesem  Uebel  sind  vor- 
vorkommenden  Verdunkelung  des  Trommelfells,  zugsweise  gedunsene ,  schlaffe ,  fette  Individuen 
bei  der  dasselbe  ein  mattes,  papier- weisses  Ansehen  doch  werden  auch  kräftige  vou  mehr  trockoer  los- 
bekommt. Leider  ist  es  noch  durch  kein  Mittel  ge-  stitutiou  mitunter  davon  befallen ,  sobald  sie  bei 
hingen,  die  Aufsaugung  der  hier  sich  vorfindenden  feuchter,  kalter  Witterung  sich  Kopf  u.  Füsseer- 
Exsudatiou  zu  bewirken ,  die  jedoch  für  sich  allein  kälten.  Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  sehr  gut. 
der  Function  des  Trommelfells  keinen  bedeutenden  Je  kürzere  Zeit  das  Uebel  dauerte  u.  je  weniger  W" 
Eintrag  zu  thun  scheint  u.  deshalb  nicht  zur  künst-  gung  zur  Verschleimung  sich  findet ,  desto  bes«r 
liehen  Durchbohrung  desselben  berechtigt,  die  nur  ist  es.  Oefterer  freiwilliger  Wechsel  iu  Interoiti 
durch  Verknorpelung  u.  VerknÖcberung  desselben  der  Symptome  deutet  auf  geringere  Zähigkeit  der 
angezeigt  wird.  —  Was  II.  die  Krankb.  des  mitt-  Schieimanhäufuugen.  Die  Behandlung  inuss  neb« 
lern  Ohrs  anlangt,  so  nimmt  der  Verf.,  da  die  der  örtlichen,  auch  oft  gegen  die  schleimige,  scbwaB- 
Krankh.  der  Gehörknöchelchen  rein  hypothetisch  mige  Constitution  gerichtet ,  eine  mehr  ellgepf in» 
u.  in  therapeut.  Hinsicht  ohne  Interesse  sind,  nur  sein.  Die  erste  reicht  in  frischen  Fällen  immer«» 
auf  die  weit  wichtigern  Krankh.  der  Eustach.  Trora-  u.  selbst  bei  veralteten  beruht  auf  ihr  hauptsächlich 
pete  u.  der  Paukenhöhle,  deren  Sonderung  oft  un-  die  Heilung.  Sie  soll  den  Schleim  fortschaneo  raA 
möglich  ist,  Rücksicht  u.  unterscheidet  1)  Katarrh  neue  Anhäufungen  verhüten,  was  am  zuverlässig- 
der  Eustach.  Trompete  u.  Trommelhöhle.  2)Ver-  sten  durch  Einspritzungen  geschieht,  die  man  dank 
engerung  der  Eustach.  Trompete  u.  3)  Verwach-  Trommelfell,  Zitzenfortsatz  u.  Eust.  Trompete  p 
sung  derselben.  —    Beim  Katarrh  der  Eu-  macht  hat.    Die  beiden  ersten  Methoden  werdet 
stach.  Trompete  u.  der  Trommelhöhle  von  Schwierigkeiten  u.  Gefahren  für  die  lnte»n^ 
klagt  der  Kranke ,  bei  oder  ohne  Verschleimung  des  Gehörorgans  begleitet ,  die  jeden  Erfolg  Ter»- 
der  Nasen- u.  Rachenhöhle,  über  Vollheit u.Druck  teln.  Daher  gaben  Watheä,  Douglas,  Itam. 
nach  den  Ohren,  Benommenheit  im  Kopfe,  Kliu-  Dklt.au  u.A.  derDousche  durch  die  Eustach.  R^" 
gen  u.  Brausen  vor  den  Ohren  u.  Schwerhörigkeit,  den  Vorzug,  wobei  sie  wässrige  Feuchtigkeit,  Di- 
Letztere  ausgenommen,  werden  diese  Beschwerden  LEAuabernuratmosphär.  Luft,  benutzten.  DieGnto- 
nicht  selten  gar  nicht  beachtet  oder  verschwinden  de  für  diese  Neuerung  u.  für  Vorzugs  weise  Einp'1™* 
von  selbst ,  wenn  das  Uebel  längere  Zeit  anhält,  lung  elastischer  Katheter  statt  der  silbernen  halte« 
Die  bald  gerüigere ,  bald  stärkere  Schwerhörigkeit  aber,  den  einzigen  Fall  ausgenommen,  wo  die  >a- 
bildet  sich  nie  zu  völliger  Taubheit  aus.  Der  aus-  senhöhle  verengert  ist,  nicht  Stich  u.  Alles, wmP»- 
sere  Gehörgaug  ist  dabei  entweder  feucht ,  voll  von  leau  den  silb.  Kathetern  autbürdet,  erscheint  bei 
cerumiuöser  oder  eiterähnlicher  Absonderung,  oder,  vorsichtiger,  geschickter  Führung  derselben  £nuxi- 
u.  zwar  öfter,  ganz  trocken ;  das  Trommelfell  meist  los.  Deleau's  Katheter  sind  zwar  weich  u.e^tucn, 
undurchsichtig,  papier-weiss,  fleckig  u.  die  Eustach.  werden  aber  durch  den  Führungsdraht  bei  nn£*- 
Trompete  durch  Schleim  verstopft,  mit  dessen  Zä-  schickter  Behandlung  eben  so  hart  und  veriefc«^ 
higkeit  die  Intensität  der  Schwerhörigkeit  im  Ver-  wie  die  silbernen,  auch  macht  es  lebhaften  SchmfrI' 
häJtiüsse  steht.  Später  tritt  nicht  selten  plötzlich  Er-  wenn  nach  Application  des  Katheters  derFiibmn?'- 
leichteruug  ein  u.  das  Gehör  wird  kürzer  oder  län-  draht  ausgezogen  wird ,  um  dem  Schlauche  m 
ger  besser,  wie  durch  trockne  Witterung ,  Erbre-  Luftdouche  Platz  zumachen.  Vom  Tage  langen  Le- 
chen ,  Niesen ,  Husten  u.  dgl.  die  Anhäufung  des  genlassen  des  elast.  Katheters  in  der  N*** aM 
Schleims  vorübergehend  vermindert  oder  beseitigt  nicht  gut  die  Rede  sein ,  da  der  Firnis*  duren  • 
wird.  Vielmals  bildet  sich  dieses  Uebel  ohne  Un-  Nasenfeuchtigkeit  angegriffen  werden  muss,  a-daa 
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er  nicht,  wie  Delearu  angiebt,  als  Ausdehnungs- 
werbeug  bei  Stricturen  derEust.  Trompete  benutzt 
werden  kauu ,  gebt  aus  Vergleich  seiuer  Dicke  mit 
der  Weite  der  Eust.  Trompete,  besonders  in  ihrem 
fetzten  Dritttheiie,  hervor.  Was  die  wässerigen  Ein- 
spritzungen in  die  Trommelhöhle  betrifft,  so  hält 
sie  Deleau  für  zu  reizend ,  roh  u.  gewaltsam,  was 
sie  nicht  sind,  wenn  man  sie  nur  dem  vorhandenen 
Krankbeitszustande  gemäss  modificirt  u.  zur  rechten 
Zeit  ganz  aussetzt.  Die  gerühmte  dyuain.  Wirkung 
der  Luftdoosche,  nach  der  sie  austrocknend  auf 
die  erschlaffte  Schleimhaut  wirken  soll,  besitzt 
auch  die  Wasserdouche ,  namentlich  die  mit  Salz 
geschärfte,  n.  den  Vortheil ,  dass  sie  durch  das  Ge- 
räusch, mit  dem  der  Luftstrom  in  die  Trommel- 
hohle  dringt,  einen  sichern  Maassstab  für  den  Krank- 
heitszustand  derselben  abgeben  soll ,  bringt  schon 
das  einfache  Einblasen  durch  den  silb.  Katheter. 
Die  von  Deleau  an  seiner  Erfindung,  der  Luft- 
dousche,  verschwendeten  Lobeserhebungen  erschei- 
nen somit  sehr  übertrieben  u.  unverdient,  —  Der 
Apparat,  dessen  sich  der  Vf.  zur  Anwendung  der 
Hasserdousche  bedient,  besteht  wesentlich  aus  den 
bei  Itard  aufgeführten  Instrumenten,  und  nur  das 
Stirnband  hat  er  seinen  Bedürfnissen  gemäss  ver- 
bessert. Diese  Instruineute  sind  1)  silb.  öj"  lange 
raben-bis  gänsefederstarke,  gerade,  nur  am  vordem 
wohl  abgerundeten  Ende  iu  der  Lange  von  5'"  in  ei- 
n«-m  der  seitlichen  Lage  der  Münd.  der  Eust.  Tromp. 
^sprechenden Wiukei  von  l44°gebogeneKatheter. 
Nesindin  ihrer  ganzen  Länge  von  durchaus  gleicher 
)icke ,  am  hintern  Ende  aber  mit  trichterförmiger 
Ausweitung  6  —  7     lang  versehen,  um  das  Rohr 
ler  Injectionsspritze  darin  aufzunehmen.  An  die- 
er Ausweitimg  findet  sich  ungleichen  Horizont  mit 
lern  Schnabel  des  Katheters  em  Ring ,  nach  des- 
<  u  Richtung  sich  die  Lage  des  in  die  Nase  gebrach- 
en Schnabels  beurtheilen  lässt.   Die  Katheter  sind 
osserdem  auf  behebige  W  ebe  calibrirt.    2)  Ein 
'tiroband,  an  dessen  metallenem,  etwas  gepolster- 
»m ,  nach  der  Stirn  leicht  gebogenein  Mittelstücke 
Riemen  mit  einer  Schnalle  befestigt  sind.  Mitten 
arauf  bewegt  sicfi  ünNussgelenke  ein  Zängelchen, 
«'ssen  Arme  durch  eine  Schraube  sich  zusammen- 
leben lassen.  3)  Eine  gewöhnliche,  ungefähr  4  Uu- 
sn  haltende  Injectiousspritze.    Bei  der  Operation 
ird  das  Mittelstück  des  Stirnbandes  auf  die  Stirn 
ber  der  Nasenwurzel  gelegt  u.  die  Riemen  auf  dem 
interhaupte  zusammengeschnallt.   Daun  wird  der 
chuabel  des  Katheters,   dessen  Coucavität  nach 
aten  gekehrt  ist ,  in  den  untern  Nasengang  einge- 
lebt u.  möglichst  rasch,  aber  vorsichtig  bis  in  den 
hluudkopf  geschoben.  Berührt  sein  vorderes  Ende 
e  Wand  des  Schlundkopfs ,  so  erhebt  man  das 
ntere  Ende  des  Katheters,  der  Schnabel  senkt 
-h  u.  gleitet,  während  man  den  Katheter  vor- 
:htig  an  sich  zieht,  über  die  rundliche  Hervorra- 
mg  des  Hamuius  pterygoideus ,  berührt  die  Mu- 
re Wand  des  Gaumensegels,  nöthigt  dadurch  den 
ankeu  zum  Schlucken  u.  schlüpft  bei  dieser  Be- 
'ß^gi  indem  man  ihm  eine  Viertelsdrehung  um 


seine  Achse  nach  aussen  u.  oben  giebt,  in  die  Mün- 
dung der  Eust.  Trompete,  wo  er  durch  den  knorp- 
lichten  Ring  dieser  Mündung  bei  vorsichtigem  An- 
halten festgehalten  wird,  was  für  eine  geübte  Hand 
das  sicherste  Zeichen  ist,  dass  der  Katheter  richtig 
liegt.  In  dieser  Lage  wird  er  nun  durch  das  Zängel- 
chen, das  vorgängig  in  seinem  Nussgeleuke  auf 
dem  Stirnbande  fest  gestellt  wordeii  ist,  erhalten. 
Hierauf  bringt  man  das  Rohr  der  mit  einfachem 
lauem  Wasser  gefüllten  Injectionsspritze  in  die  trich- 
terförmige Ausweitung  des  Katheters,  unterstützt 
dieselbe  durch  den  Zeigefinger  der  linken  Hand  u. 
treibt  mit  stärkerem  oder  schwächerem  Drucke  das 
Wasser  aus.  Der  Kranke  muss  dabei  den  Kopf  mög- 
lichst still  u.  etwas  nach  vorn  gebeugt  über  einer 
tiefen  Schüssel,  den  Mund  offen  halten  u.  langsam 
ausathmen,  damit  der  ausströmende  Athem  das  aus 
dem  mittleren  Ohre  zurücktliessende  Wasser  nach 
u.  nach  aus  der  Mundhöhle  leite.  Driugt  der  Was- 
serstrahl nicht  durch  die  Schleunanhäufuug  bis  zum 
Trommelfelle,  hat  der  Kranke  noch  nicht  die  Em- 
pfindung, als  wolle  das  Wasser  aus  dem  äussern 
Gehörgange  heraus,  so  darf  u.  muss  mau  die  Spritze 
mit  voller  Kraft  entleeren.  Im  zurückiliessendeu 
WTasser  sieht  man  dann  mehr  oder  weniger  Schleiin- 
klümpchen.  Erfolgen  solche  Ausleerungen  nicht, 
so  muss  mau  auf  grössere  Zähigkeit  des  Schleims 
schliesseu  u.  die  Einspritzung  durch  Zusatz  voii  Koch- 
salz schärfen.  Die  Sitzuugeu  folgen  übrigens  täg- 
lich auf  ehiander  u.  bei  jeder  wird  1  bis  1  Quart 
lauwarmes  Wasser  verbraucht.  In  frischen  Fällen 
nach  wenigen  Sitzungen,  iu  veralteten  nach  Wochen 
fühlt  der  Pat.  plötzlich  das  Wasser  bis  zum  Trom- 
melfelle dringen.  Damit  ist  aber  der  freie  Durch- 
gang durch  die  Eust  Trompete  noch  keineswegs 
wieder  hergestellt ,  sondern  erst  andauernd  vu  un- 
verdrossen fortgesetzte,  mit  Koclisalz  geschärfte 
Einspritzungen  überwinden  nach  u.  nach  den  ato- 
nischeu  Zustand  der  Schleimhaut  und  setzen  der 
Schleimerzeuguug  Grenzen.  Vor  Zusätzen  aromat. 
Aufgüsse,  Auflösungen  von  Schwefelleber  u.  dgl. 
kann  man  nicht  genug  warnen.  Mit  Verminderung 
der  schützenden  Schleiindecke  u.  mit  Beseitigung 
der  Atonie  der  Schleimhaut  kehrt  auch  die  natür- 
liche Reizbarkeit  derselben  zurück  u.  die  Einspriz- 
zuugen  müssen  nun  stufenweise  weniger  gesalzen 
uud  mechanisch  weniger  kräftig  gemacht  werden, 
wenn  nicht  grosse  Nachtheile  entstehen  sollen.  Wer- 
den diese  aber  vorsichtig  verhütet,  so  schreitet  die 
Hörweite  täglich  weiter  vor,  erreicht  aber  erst  nach 
beendigter  Kur  ihre  volle  gesunde  Ausdehnung,  da 
die  sauftesten  Einspritzungen  gegen  Ende  der  Kin- 
der nun  wiederkehrenden  natürl.  Reizbarkeit  der 
Trommelhöhle  nicht  uiehr  ganz  angemessen  sind. 
Diesen  Zeitpunkt,  mit  dessen  Eintritt  die  Eiuspriz- 
zuugeu  aufhören  müssen,  erkennt  man  daran,  dass 
bei  starkein  Einblasen  durch  den  Katheter  der  Luft- 
strom ohue  Widerstand  bis  zum  Trommelfelle  dringt 
u.  einen  durchaus  trocknen,  reinen ,  nicht  rasselu- 
den Tou  hervorbringt.  Auch  ist  jede  sonstige  Be- 
schwerde verschwunden  u.  der  Kranke  fühlt  sich 

24  * 

Digitized  by  Google 


818  Kritik  der  deutschen  inediciubchrn  Literatur. 

ganz  frei.  Hiermit  ist  die  örliche  Behandlung  ge-  der  jedoch  der  Vf.  selbst  da  nicht  Erfolg  iah,  wo 
schlössen  n.  der  Kranke  kanu  als  geheilt  entlassen  ein  solcher  der  Theorie  nach  erwartet  werden  durfte, 
werden,  wenn  nicht  schlaffe  Constitution  ein  Reci-  —  3)  Bei  Verwachsung  der  Eost.  Troin- 
div  fürchten  lässt.  Die  allgemeine  Behandlung,  die  p  e  t  e  ist  Schwerhörigkeit  ebenfalls  das  einzig  be- 
man  in  diesem  Falle  der  örtlichen  vorangehen  oder  ständige  Symptom  ;  seihst  Ohrenbransen  ist  nur 
folgen  lässt ,  besteht  hauptsächlich  in  Anwendung  zufällig.    Die  Entzündung  3er  Schleimhmrt  der 
einer  trocknen ,  magern  Diät ,  kräftigen  drast.  Ab-  Eust.  Trompete  erreicht  den  höchsten  Grad  n.  die 
führmitteln,  besonders  der  Aloe,  abführender  Mine-  Waudungen  derselben  verwnclisen  mit  einander, 
ralwässer  u.  endlich  selbst  des  Seebades. —  2)  Ver-  entweder  schon  vor  der  Mündung,  oder  an  irgend 
enger  ung  derEu  stach.  Trompete  machen  einem  andern  Punkte  im  Verlaufe  dieses  Kanak 
sich  dem  Pat.  nur  durch  die  davon  unzertrennliche  Sie  hebt  immer  die  Commuuicatiou  der  äusjern 
Schwerhörigkeit  bemerklich.  Es  liegt  denselben  ein  Luft  mit  der  Trommelhöhle  auf  u.  veranlasst  sfftr 
entzündlicher  Zustand  der  Schleimhaut  der  Eust.  ausgebildete  Schwerhörigkeit ,  ohne  dem  Kranken 
Trompete  zum  Grunde,  wodurch  sich  Auschwel-  sonst  lastig  zu  werden.    Die  Diagnose  ist  nur  bei 
hingen  derselben  u.  des  darunter  liegenden  Zellge-  grosser  manueller  Sicherheit  möglich.  Wo  dieVer- 
webes  bilden.   Es  können  deren  mehrere  u.  von  wachsung  schon  an  der  Mündung  der  Eust.  Trotu- 
verschiedener  Ausdehnung  vorkommen,  doch  sperrt  pete  begiunt,  fallen  alle  zur  Auffindung  derselben 
schon  eine  einzige  Strictur  den  in  Rede  stehenden  gegebenen  Merkmale  weg,  so  dass  man  mir  im 
Theil  für  den  Durchgang  der  Luft  zur  Trommel-  Unmöglichkeit,  sie  aufzufinden ,  auf  Verwacfowij 
höhle.  Die  Schwerhörigkeit  führt  zur  Untersuchung  schliessen  kann.  Befindet  sie  sich  etwas  höher  hb- 
der  Eust.  Trompete  mittels  Katheters ,  durch  den  auf,  so  lässt  sich  der  Katheter  wohl  anlegen,  doA 
sich  aber  weder  Luft,  noch  Wasser  bis  zum  Trom-  eine  durch  ihn  eingeführte  Saite  stösst  bald  urf  «- 
melfelle  treiben  lässt.    Man  bringt  dann  eine  vorn  nen  durch  keinen  Druck  zu  überwindenden  Wider- 
abgerundete  ,  in  heissem  Wasser  etwas  erweichte  stand  im  Fortrücken.   Die  Prognose  ist  höchst  un- 
feine Violinsaite ,  auf  der  man  die  Länge  des  Ka-  günstig.   Nur  versuchsweise  muss  man  Durcbbofc- 
thelers  bezeichnet  hat,  nach  vorgängiger  Applica-  rimg  des  Trommelfells  vorschlagen,  wovon  freUicb 
tion  desselben,  bis  zur  Mündung  der  Eust.  Trompete  hier  noch  weniger,  als  in  dem  oben  berührten  Wie 
u.  schiebt  sie  vorsichtig  weiter,  wo  sie  nun  an  der  zu  erwurten  ist.    Die  von  Saissy  vorgeschlagene 
Stelle,  wo  die  Strictur  sich  befindet,  auf  ein  Hin-  Operation  zur  Wiedereröffnung  der  verwachsenen 
deruiss  stösst ,  das,  wenn  die  Darmsaite  fein  genug  Purtie  ist  dus  tollkühnste,  sinnloseste  Wagstiirk,  di 
ist,  durch  stärkem  oder  kräftigem  Druck  überwun-  die  Diagnose  dieses  Uebels  darauf  beruht,  da»  5*1 
den  wird  u.  die  Srite  durchlässt.    Ueber  der  Stric-  ein  geübter  Arzt  die  Münduug  der  Eust.  Trompet 
tur  gleitet  sie  leicht  u.  ungehindert  vorwärts ,  bis  nicht  findet.  —  Was  endlich  III.  die  Krankheiten 
sie  auf  eine  zweite  stösst,  die  sie  vielleicht  wieder  des  iunern  Ohrs  betrifft,  so  richtet  der  Vf.  *eia« 
passiren  lässt,  oder  nicht,  oder  bis  sie  in  die  Pauken-  ganze  Aufmerksamkeit  auf  den  Gehörnerv.  Dieser 
höhle  gelangt ,  wo  es  dem  Krauken  ist,  als  käme  wichtigste Organtheil  des innern  Ohrs bt den Kraiiik 
sie  aus  dem  Gehörgange  heraus.   In  ätiolog.  Min-  des  Nervensystems  überhaupt  unterworfen,  die  an- 
sieht hat  K.  ausser  heftiger  Erkältung  nichts  ermit-  sern  Sinnen  bis  jetzt  zwar  selbst  in  Leichen  nod» 
teln  können.  Die  Proguose  dieses  seltnen  Uebels  ist  unergründlich  gebliebeu  sind  ,   in  Lebenden  aber 
sehr  misslich ,  ja  ganz  ungünstig,  besonders  wenn  durch  Störung  der  Function  des  Gehörnerven,  darci 
die  Strictur  nicht  in  den  vordem  zwei  Dritttheilen  Schwerhörigkeit  sich  deutlich  genug  vermtli«»- 
der  Länge  der  Eust.  Trompete,  oder  im  häutigen  Diese  Schwerhörigkeit  verdient  abo  mit  Reehtdeo 
Theile  derselben  Platz  genommen  hat.  Alles,  was  Namen  einer  nervösen  u.  äussert  sich  in  i** 
man  hier  irgend  noch  küustlich  erreichen  kann,  wesentlich  verschiedenen  Arten,  der  eretb iifb- 
lebten  die  Dannsaiten.   Hat  man  eine  solche,  wie  nervösen  u.  der  torpid  -  nervösen  Schwei- 
eben  angegeben,  bis  zur  Strictur  gebracht,  so  schiebt  hürigkeit.  Erstere  kommt  unter  den  cbron.Krau^ 
man  sie  mittels  eines  leichten  Druckes  so  durch  die-  des  Gehörorgans  unstreitig  am  häufigsten  vor. 
selbe,  dass  sie  ungefähr  um  1  Linie  über  dieselbe  Pat.  hört  nicht  mehr  so  gut,  wie  sonst  u.  rerstem 
hinausragt.  Nach  3  —  4  Stunden  deutet  ein  lästiges  die  Worte  mehrerer  gleichzeitig  redenden  Personen 
Drücken  an,  dass  sie  aufgequollen  ist  u.  herausge-  nicht.   Gleichzeitig,  wohl  auch  früher,  stellt  seb 
nommen  werden  muss.  Diess  Manöver  wird  täglich  Töneu  vor  den  Ohren  ein,  das  der  Art  u.  Heftig*™ 
mit  immer  stärkern  Saiten  so  lange  wiederholt,  als  nach  sehr  verschieden  ist ,  anfangs  grössere  oder 
die  Verengerung  sich  erweitert  u.  noch  ein  Hinder-  kleinere  Unterbrechungen  macht,  später  im  Wa^r"',1 
niss  ihrem  Durchgänge  entgegensteht.  In  14  Tagen  unausgesetzt  zugegen  ist  u.  endlich  selbst  im  Schlad 
hatte  der  Vf.  seine  Absicht  immer  erreicht.  Sind  meh-  stört.    Mebt  beginnt  es  in  tiefen,  dumpfern  Tonen 
rere  Stricturen  vorhanden,  so  beseitigt  man  eine  nach  u.  schreitet  später,  oft  erst  nach  Jahren ,  za  bellern. 
der  andern.  Fanden  sie  sich  in  dem  Theile  der  Eust.  durchdringenden  fort.    Im  ausgebildetem»  Gr»  'e 
Trompete,  der  in  dem  knöchernen  Kanäle  verläuft,  stört  es  selbst  in  gebtiger  Thätigkeit,  macht  efea 
so  war  bbher  jede  MUhe  mit  Saiten  fruchtlos.  Un-  Kopf  wüst  u.  eingenommen ,  u.  führt  zu  NifdrtVp~ 
ter  diesen  Umstanden  möchte  die  Durchbohrung  schlagenheit  und  Melancholie.   In  der  Regel  rw* 
des  Trommelfelb  dann  wohl  augezeigt  sein ,  von  anfaugs  nur  ein  Ohr  allein ,  das  linke  eben  so  w 
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als  das  rechte;  das  andere  versagt  erst  nacü  Jahren  den  Grund  einzig  u.  allein  ira  Gehör  nerven  selbst 
ifiue  Dienste  u.  bleibt  hinsichtlich  seiner  Verschlira-  zu  suchen.  Hiermit  ist  zugleich  des  Vf.  Ansicht  über 
ineruog  lange  oder  immer  hinter  dem  zuerst  lei-  die  Natur  dieser  Schwerhörigkeit  ausgesprochen,  die, 
denden  zurück.  Der  Gehörgang  ist  raeist  trocken,  auf  Erloschen  der  Thätigkeit  des  Gehörnenren  be- 
ohne  alles  Ohrenschmalz,  u.  in  eiuzelnen  sehr  aus-  ruhend,  bald  von  erhöhter  Reizbarkeit  begleitet  ist, 
gebildeten  Fällen  bei  Berührung  unempfindlich,  iu  bald  ohne  diese  der  Lähmung  entgegengeht.  Das 
fiuem Zustande  erlöschender Nerventhätigkeit,  der  Ohrentönen  kommt  vielleicht  so  zu  Staude,  dass 
sich  auch  weiter  über  das  Ohr  verbreitet.  Gleich-  erhöhte  Reizbarkeit  des  Gehöruervens  die  Bewe- 
teitig  ist  oft  Genich  u.  Gesicht  schwach  u.  der  Kopf  guug  des  Bluts  in  den  feinen  Arterien  des  Labyrinths 
schmerzt  halbseitig.  Die  Eust. Trompeten  sind  im-  zum  Bewusstsein  bringt,  wie  Hysterische  u.  Hypo- 
raer  frei.  So  entwickelt  sich  die  Schwerhörig-  chondrische  das  Klopfen  der  Arterien  empfinden, 
keit  unaufhaltsam  mit  dem  Ohrentönen  vou  Monat  ohne  an  Blutüberiluss  oder  beschleunigter  Biutbe- 
ru  Monat  deutlicher  u.  endet  zuletzt  in  völliger  weguug  zu  leiden.  Wie  hier  Nerviua  den  scheiu- 
Taubheit  durch  Lähmung  des  Gehörnerven.  Ge-  baren  Sturm  im  Blutsysteme  beschwichtigen ,  so 
wohnlich  aber  erreicht  die  Schwerhörigkeit  nach  wird  auch  diess  Ohrentönen  durch  örtliche  Nerviua 
Constitution  u. Disposition  desPat.  früher  oder  spa-  geheilt.  Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  ungün- 
tereiue  der  völligen  Taubheit  mehr  oder  weniger  stig,  besonders  durch  Vernachlässigung  des  Uebels 
nahe  Stufe,  auf  der  sie  stehen  bleibt,  ja  selbst  wie-  von  Seiten  des  Kranken.  Sind  die  Kranken  unter 
der  zur  Besserung  zurückgeführt  werden  kann ;  15  —  20  Jahren,  so  kann  man  bei  Ausdauer  und 
nur  liisst  sich  nicht  bestimmen,  wann  die  Natur,  wenn  man  so,  wie  weiter  unten  angegeben  werden 
ohae Unterstützung  der  Kunst,  dem  Uebel  Einhalt  wird,  verfährt,  vollige  Heilung  erwarten,  wenn 
zu  thun  vermag.  Das  Ohrentönen ,  das  nie  eine  der  Kranke  anders  noch  die  Uhr  beim  Anlegen  aus 
Krankheit  für  sich  ist ,  sondern  nur  begleitendes  Ohr  hört.  Je  älter  der  Kranke  aber  is< ,  desto  we- 
Svmptom  der  verschiedenartigsten  Kraukh.  des  Ge-  niger  wirken  die  Mittel,  die  jedoch  wohl  immer 
hororgans  u.  zwar  immer  ein  sehr  unbeständiges,  eine  der  Dauer  ihrer  Anwendung  entsprechende 
den  grössten  Abwechselungen  unterworfenes  Sv  in-  Besserung  hervorbringen.  Helles,  klingendes  Ohreu- 
ptom,  steht  mit  der  Harthörigkeit  im  graden  Ver-  töuen  ist  übrigens  schlimmer  als  dumpfes.  —  Die 
halhiisse;  tritt  a.ber  völlige  Taubheit  ein,  so  hört  torpid  -  nervöse  Form  ist  bei  Jungen  leichter,  als 
es  gBnz  auf.  —  Die  torpid  - nervöse  Schwer-  die  erethisch-nervöse  zu  heilen,  da  sie  kräftige  Reiz- 
hörigkeit ist  weit  seiteuer,  ab  die  erethische  mittel  erlaubt.  Die  torpid-nervöse  Form  der  Alten 
und  unterscheidet  sich  von  derselben  durch  Ab-  ist  unheilbar.  Wird  die  mit  den  Zähnen  gefosste 
Wesenheit  des  OLrentönens.  Der  Kranke  hört  nur  Mir  nicht  mehr  gehört ,  so  stehe  mau  vou  jedem 
schlechter  als  sonst  u.  immer  schlechter,  bis  am  Kurversuche  ab.  Was  die  bisherige  Behandlung  der 
Ende  völlige  Taubheit  entsteht.  Coinplicationeu  nervös.  Schwerhörigkeit  anlangt,  so  widersprechen 
beider  Formen  mit  Krank  Ii.  des  äussern  n.  mittlem  allgera.  u.örtl.  Bluteutleerungen  iu  ihrer  Wirkungs- 
Obrs  sind  selten  u.  sehr  bedeutungslos,  lieber  Prä-  weise  dem  Gruudcharakter  der  nervösen  Schwer- 
disposition lässt  sich  nichts  bestimmen :  Personen  hörigkeit  geradezu ;  ein  Vorwurf,  der  alle  schwä- 
j*des  Standes ,  Alters,  Geschlechts  u.  jeder  Con-  chenden,  ableitenden  Mittel,  drastische  Purganzeu, 
stitution  werden  davon  ergrilfen.  Erbliche  Ueber-  Brechmittel,  Haarseile,  Fontanelle,  spanische  Flie- 
tragungUt  bisweilen  nicht  unwahrscheinlich.  Unter  gen  u.  s.w.  trifft.  Völlige  Isolirung  des  Gehöruer- 
den  Gelegenheitsursacheu  stehen  auffallende  Er-  ven ,  so  wie  die  äusserst  geringen  Verbindungen  de« 
kaltungen  oben  an.  Häufig  scheint  auch  das  Uebel  Labyrinths  mit  dem  allgemeinen  Blutgefässsysteme 
w  Einflüssen ,  die  die  Energie  des  Nervensystems  machen  alle  sympathisch  oder  antagonistisch  wir- 
nerabsetzen,  zu  wurzeln  oder  aus  denselben  reich-  kenden  Mittel  völlig  nutzlos,  also  Bäder  aller  Art, 
liehe  Nahrung  zu  ziehen,  noch  häufiger  bietet  die  kalte Uebergiessungen,  schweisstreibeude,  alteriren- 
Mrgiältigste  Nachforschung  über  die  Ursachen  durch,  de,  stärkende  Mittel  u.  s.  w.  Alle  in  den  äussern 
•os  keine  Ausbeute.  Congestiouen  kanu  der  Vf.  Gehörgang  gebrachte  Substanzen  müssen  aber,  durch 
•weil  bedeutenden  Eiufluss  auf  Entwickelung  die-  das  Trommelfell  vom  Sitze  des  Uebels  entfernt  ge- 
rn Uebels  nicht  einräumen.  —  Die  torpid-nervöse  halten ,  wenigstens  ohne  wohlthätigen  Einfluss  auf 
form  gehört  vorzugsweise  dem  hohem  Alter  an.  dasselbe  bleiben.    Dasselbe  Verdammungsurtheil 

Diagnose  inuss,  da  das  Uebel  reine,  deu  Sin-  trifft  auch  Elektricität  u.  Galvanismus,  Kräfte,  die 
Ufa  unzugängliche,  der  Objectivitat  ganz  entbeh-  man  dem  schwachen  Reizvertrage  des  kranken  Ge- 
bende Nervenkrankheit  ist,  nur  aus  negativ.  Momen-  hörnerven  anzupassen  noch  nicht  versteht.  Durch 
teu  hervorgehen,  da  selbst  Schwerhörigkeit  u.  Oh-  sorgfältige  Beobachtung  von  Kranken,  die  viele  oder 
rentönen  sich  in  Nichts  von  denen  unterscheiden,  die  meisten  dieser  Mittel  brauchten ,  ist  der  Vf.  zu 

bei  andern  Uebeln  vorkommen.  Ist  also  der  der  Ueberzeugung  gekommen ,  das*  zwar  das  All- 
aussere  Gehörgang  frei  u.  rein,  das  Trommelfell  geineinbefinden  der  an  nervös.  Schwerhörigkeit  Lei- 
durchsichtig  u.  glänzend ,  sind  Eust.  Trompete  u.  denden  nicht  vernachlässigt  werden  dürfe ,  dass 
Paukenhöhle  frei  von  Schleimanhäufung  und  zu-  aber  zur  Heilung  des  Uebels  selbst  ganz  aus- 
ginglich  für  Luft  -  u.  Wasserdousche,  u.  leidet  den-  schliesslich  die  örtliche  Behandlung  des  Ge- 
■w>ch  der  Kranke  an  Schwerhörigkeit ,  so  hat  man  hororgans,  aufs  Vorsichtigste  geleitet,  in  Anspruch 
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zn  nehmen  Ut.  Der  äussere  Gehörgang  eignet  sich  ter,  ist  das  Uebel  noch  einer  Besserung  fähig,  zeig 

seiner  Lage  nach  nicht  zur  Application  der  Mittel,  sich  aber  von  14  Tag.  zu  14  Tag.  Fortschritt  in  de 

die  auf  den  Hörnerven  wirken  sollen ,  wohl  aber  Hörweite ,  die  bei  gehöriger  Ausdauer  wieder  not 

Eust.  Trompete  u.  Paukenhöhle,  die  mit  dem  La-  mal  werden  kann.  Schwächende  Einflüsse  müsse 

byrinth  bei  Beweglichkeit  des  Steigbügels  sogar  in  während  der  Kur  gemieden  werden  u.  YorzügUc 

unmittelbarer  Verbinduug  steht.    Doch  muss,  da  muss  man  kalte,  feuohte  Luft  durch  ein  im  Freie 

selbst  die  mildesten  Einspritzungen  auf  diesem  Wege  in  den  äussern  Gehörgang  gestecktes  Flöckclie 

zu  gewaltsam  wirken,  die  tropfbar  -  flüssige  Form  Baumwolle  mit  einem  Linsengrossen  Stückchen  Kau 

der  Mittel  ganz  übergangen  werden  u.  man  darf  pher  abwehreu.  Im  Zimmer  entfernt  man  dasaeü 

nur  gasförmige  Flüssigkeiten  anwenden.    Diese  wieder.    Giebt  diess  äther.  Dunstbad  dem  Geh& 

durch  Erfahrung  gewonnene  Ansicht  führte  den  Vf.  nerven  die  verlorne  Energie  nicht  wieder,  so  mq 

zu  vielen  Versuchen ,  verschiedene  Dünste  in  den  man  sich  andrer  Heilversuche  enthalten.  Kräftig 

mnnnichfaltigsten  Vermischungen  iu  die  Trommel-  eingreifende  schaden,  indifferente  unterhalten  eil 

höhle  des  leidenden  Ohrs  zu  leiten,  wobei  das  Re-  Zeit  lang  eine  Hoffnung,  deren  Erfüllung  nicht  mm 

sultat  einzig  u.  allein  zu  Gunsten  der  Dünste  von  lieh  ist.    Was  die  Hönnaschinen  anlangt,  so  w« 

Essigäther  ausfiel ,  während  alle  übrigen  Substan-  len  die  an  erethisch-nervös.  Schwerhörigkeit  Leide 

zen  zu  starken  Reiz  auf  den  Gehörnerven  ausübten,  den  keinen  starken  Schall ,  sondern  Deutlichke 

Anfangs  bediente  er  sich  hierzu  der  Itard' sehen  die  aber  keine  der  bekannten  Hörmaschiuen  gel» 

Maschine,  durch  die  jedoch  der  Essigäther  zersetzt  kann.  Die  Kranken  mit  torpid -nervös.  Schwerk 

0.  in  ein  Gemisch  umgewandelt  wird,  das  nur  bei  rigkeit  brauchen  hingegen  bedeutende  Verstärka 

torpid -nervös. ,  nicht  aber  bei  erethisch  -  nervös,  des  Schalles,  weshalb  bei  ihnen  einzig  u.  allein  | 

Schwerhörigkeit  vortheilhaft  wirkt.  Versuche,  diese  che  Maschinen  anwendbar  sind,  so  lange  nämfi 

Zersetzung  zu  verhüten,  fielen  nicht  nach  Wunsche  noch  nicht  völlige  Taubheit  eingetreten  ist.  De 

aus,  u.  so  dachte  denn  K.  an  das  kohlens.  Gas,  in  dem  können  sie  durch  Ueberreizung  des  Organs  m 

er  eiu  passenderes  nervenstärkenderes  Mittel  zu  fin-  leicht  schaden. 

den  hoffte.  Allein  auch  diess  leistete  nicht  das  Ge-  Somit  hätte  Ref.  das  Wichtigste  aus  einer  Seh 

wünschte,  weshalb  er  wieder  auf  den  Essigäther  mitgetheilt,  die  er  für  vorzüglich ,  die  er  fürel 

zurückkam,  den  er  jetzt  mit  grösstein  Nutzen  so  wahre  Bereicherung  der  Lehre  von  Erkenntnis 

auwendet:  in  eiue  mit  2  metallenen  Röhren  ver-  Behandlung  der  Gehörkrankheiten  hält.  Jedes» 

seltene  8 — 10  Quart  haltende  Glasflasche  mit  weiter  bietet  Neues,  was  die  Länge  des  Auszugs  entschol 

Habjöffnuug  wird  ungefähr  1"  hoch  kaltes  Wasser  u.  gen  mag,  u.  auf  jedem  Blatte  zeigt  sich  der  Vf. 

die  nöthige  Menge  Essigäther  gegossen,  der  sie  ver-  vorurtheilsfreier  Beobachter.    Die  20  der  Seh 

scliliesseude  Pfropf  fest  aufgedrückt  u.  der  Schlauch  eingewebten  Krankengeschichten  sind  höchst, 

der  zum  Ausströmen  der  äther.  Dünste  bestimmten  struetiv  u.  lassen  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig. 

Rölire  mit  dem  Katheter  in  Verbindung  gesetzt,  der  Ref.  glaubt  durch  diese  Anzeige  nur  gerecht  gee 

zuvor  iu  die  Eust.  Trompete  des  leidenden  Ohrs  ge-  sen  zu  sein ,  was  an  eiuer  Stelle  seiner  Arbeit  \ 

bracht  u.  durch  das  Stirnband  befestigt  worden  ist.  Vf.  wohl  nicht  war.    Seite  4  ist  nämlich  Bec 

Die  an  den  Röhren  befindlichen  Hähne  werden  nun  Handbuch  nicht  so  genannt  worden,  wie  es< 

geöffnet;  der  Hahn  der  Wasserröhre  nur  soweit,  selbe  verdient;  auch  irrt  Kramen,  wenn  er 

dass  das  Wasser  in  einzeluen  Tropfen  in  die  Flasche  hauptet,  dass  iu  diesem  Buche  auf  Itard's  W 

fällt,  dessen  Temperat.  zwischen  30  u.  40 °R.  den  nicht  Rücksicht  genommen  worden  sei.   Ein  I 

Essigäther  in  gasförmige  Dünste  verwandelt ,  die  nicht  zu  flüchtiger  Blick  in  das  erwähnte  Hanj 

mit  den  warmen  Wasserdämpfen  durch  das  zweite  wird  diese  Beschuldigung  entkräften !    Eben  so 

Rohr ,  den  Schlauch ,  den  Katheter  u.  die  Eust.  wohl  auch  der  Vf.  gegen  seine  Vorgänger  hier  i 

Trompete  zur  Trommelhöhle  dringen.    Nie  hat  K.  da  etwas  zu  streng  gewesen.    Das  Katheten« 

eine  Sitzung  über  eine  Viertelstunde  verlängert,  nie  der  Eust.  Trompete  aber  ist  als  zu  leicht  darg«« 

deren  2  an  einem  Tage  gehalten ,  noch  ein  Ohr  2  worden ,  was  wohl  dazu  führen  kann ,  dass  H 

Tage  hinter  einander  dem  äther.  Dunstbade  unter-  rufene  sich  daran  wagen  u.  —  Schaden  stiften.  1 

worfen.  Die  Quantität  des  Aethrrs  richtet  sich  nach  Meister  hat  vergessen,  wie  schwer  gewiss  auch  i 

dem  Reizvertrage  des  Ohrs :  je  heftiger  das  Ohren-  das  Lernen  geworden  ist .'  —  Die  Ausstattung ' 

tönen  ist,  desto  weniger  nimmt  mau  Aether  u.  um-  Seiten  des  Verlegers  ist  gut.  Kneschki 

gekehrt.  Sehr  gut  ist  es,  wenn  während  der  Sitzung  32.  Klinische  Miitheilungen  von  Dr.  F.A 

dasOlirentöuen  schwächer  wird.  An  warmem  Was-  Behsot  ,  kouigl.  geh.  M.  R.  u.  P.  der  prakt.  M 

ser  verbraucht  er  in  der  Regel  £  Quart,  wodurch  u.  Geburtshülfe,  Direct.  der  med.  n.  gebh.  KU 

ungefähr  SO  —  33  Kuhikzoil  äther.  Dünste  aus  der  u.s.w.  Greifswald  1833.  VDlu.  166S.  8.  Vm 

Flasche  nach  der  Paukenhöhle  getrieben  werden.  (22  Gr.)  —  Es  würde  auf  oft  Besprochenes  fuh: 

Beschwerden  hat  der  Kranke  davon  nicht:  erriecht  wollte  ich  den  Nutzen  erörtern,  der  dadurch 

nur  den  Aether.    Bei  jahrelanger  Schwerhörigkeit  Aerzten  geleistet  wird,  wenn  Vorsteher  klin.  Am 

zeigt  sich  selten  schon  in  deu  ersten  4  Wochen  deut-  teil  theils  über  die  Art  ihres  Wirkens  an  denseil 

liehe  Besseruug ,  mau  lasse  sich  also  nicht  zu  un-  theils  über  die  behandelten 

Krankheitsfälle ,  tli 

geduldiger  Steigerung  der  Reizmittel  verleiten.  Spä-  endlich  über  die  mit  Unbefangenheit,  Sorgfall 
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Wahrheitsliebe  gemachten  Erfahrungen  über  Heil- 
methoden, einzelne  Heilmittel  n.  s.  w.  Nachrichten 
inittbeilen;  aber  ich  darf  nicht  unerwähnt  lassen, 
dass  der  Nutzen  dann  um  so  grösser  sein  muss, 
wenn  die  Mittheilungen  von  einem  Manne  kommen, 
der  in  der  Praxis  gereift  ist  u.  bereits  vielfältige  Be- 
weise seiues  Berufenseins  zum  klin.  Lehrer  gege- 
ben hat,  der  übrigens  das  Glück  oder  das  Unglück 
hatte ,  seine  Lehranstalt  sich  selbst  zu  organisiren, 
Mas  mit  unserm  Hrn.  Vf.  der  Fall  war,  wie  aus 
dem  1.  Abschnitte  des  vorliegenden  Heftes  hervor- 
gebt, welches  eine  kurze  Geschichte  der  Or- 
ganisation und  Vervollkommnung  der 
klin.  Institute  bei  der  Universität  in 
Greifswald  giebt.  —  Im  J.  1794  wurde  zu 
Greifswald  eine  med.  ambulatorische  Klinik  errich- 
tet, welche  bis  1824  ohne  irgend  eine  Erweiterung 
fortbestand,  u.  jährl.  im  Durchschnitte  80  — 120 
Kranke  in  Behandlung  nahm.  Im  J.  1822  reihete 
sich  an  dieses  ambulat.  med.  Klinikum  eine  Chi- 
rurg. Klinik  an,  welche  auf  des  Prof.  W.  Sfres- 
oel's  thätigen  Betrieb  errichtet  u.  von  ihm  bis  zu 
seinem  Tode  1828  mit  vielem  Eifer  u.  Hingebung 
geleitet  wurde.  Ihm  schreibt  unser  achtbarer  Vf. 
das  Verdienst  z« ,  bei  der  Univ.  zu  Greifswald  den 
Anfang  mit  einem  geordneten  klin.  Unterrichte  ge- 
macht zu  haben.  —  Eine  geburtshülfl.  Klinik  exi- 
stirfe  zu  der  ge-nannten  Zeit  gar  nicht.  —  Da  nach 
dem  Tode  des  Prof.  Sprengel  auch  die  Chirurg. 
Klinik  dem  Prof.  B.  1829  interimistisch  übertragen 
wurde,  so  konnte  er  Tür  die  bessere  Organisation 
Mimntlicher  klin.  Anstalten  sorgen.  Trotz  vieler  zu 
überwindender  Schwierigkeiten  gelang  es ,  in  dem 
bis  dahin  mit  der  Universität  ausser  Verbindung 
stehenden  Landeshospitale  eine  stationäre  u.  durch 
Benutzuug  der  Stadtannen  eine  ausgedehntere  Po- 
liklinik im  J.  1830  zu  begründen.  Sowohl  dieme- 
dic.  als  die  ebir.  Klinik  haben  14  Betten.  Die  Zahl 
der  jetzt  jährlich  aufgenommenen  Kranken  beläuft 
ach  auf  1  00 — 1 20  Kranke,  im  ganzen  Lnzarethe  auf 
200, während  in  dem  früheren  Landeslazarethe  nur 
bis  gegen  40  behandelt  wurden.  Die  durchschnitt- 
liche tägl.  Krankenzahl  steigt  auf  30 — 40.  In  der 
Gesamintanstalt  sind  für%  einige  40  Kranke  Lager- 
stellen eingerichtet.  Die  geburtshülfl.  Klinik  u.  da- 
mit in  Verbindung  stehende  Hebammenschule  wur- 
de im  J.  1826  eröffnet.  Die  Zahl  der  jährlich  vor- 
kommenden Geburten  hat  zwischen  25  —  30  ge- 
schwankt. Mit  dieser  stationären  Klinik  ist  eiue  am- 
bulatorische  verbunden ,  um  den  Studirendeu  Ge- 
legenheit zu  verschaffen,  regelwidrige  Geburten  zu 
beobachteu. 

Der  2.  $  bespricht  die  Aufgabeu  des  klin. 
Unterrichts,  die  Erfordernisse,  wel- 
che  die  Lösung  derselben  nothwendig 
macht,  und  die  Art  u.  Weise,  nach  wel- 
cher der  Vf.  diese  Lösung  zu  erstreben 
bemüht  gewesen  ist.  Die  wesentlichen  Ideen 
dieses  überaus  wichtigen  Abschnittes  dürften  fol- 
gende sein:  Der  klin.  Unterricht  schliefst  im  All- 
gemeinen zwei  Hauptaufgaben  ein ,  nämlich  1 )  die 
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Anweisung  zur  Anwendung  heil  wissenschaftlicher 
Grundsätze  auf  spezielle  Krankheitsfälle,  u.  2)  die 
Uebung  der  Beobachtungsgabe  der  Schüler,  die  An- 
weisung, wie  aus  einzelnen  Beobachtungen  Erfah- 
rungsfacta  (ist  wohl  eine  Tautologie)  gewonnen,  u. 
aus  diesen  wissenschaftliche  Resultate  erhoben  wer- 
den können.  Was  die  erste  dieser  Aufgaben  an- 
langt, so  erfüllt  man  sie  I.  durch  Ermittelung  und 
Peststellung  des  gegenwärtigen  u.  zukünftigen  Zu- 
stande* der  Krankheit.  1.  Act.  Das  Krankenexa- 
men. (Der  Herr  Vf.  setzt  dasselbe  in  die  Erfor- 
schung aller  der  Thatsacheu ,  welche  zur  Erkennt- 
nisse Vorhereinsicht  in  den  zukünftigen  Zu- 
stand der  Krankheit  führen  können.  2.  Act.  Die 
Erkenntniss  der  Krankheit.  3.  Act.  Die  Benen- 
nung der  Krankheit.  4.  A  c  t.  Die  Vorhersage.  — 
IL  Durch  Feststellung  des  Heilplans  u.  der  speciel- 
len  Heilmethode.  1 .  Act.  Die  Würdigung  des  Na- 
turheilvennögens.  2.  Act.  Die  Feststellung  des 
speciellen  Zweckes  der  Heilung  ,  der  sich  auf  radi- 
cale  oder  palliative  Heilung ,  auf  Lebenserhaltung, 
Krankheits  Verhütung,  ja  selbst  auf  Unterhaltung  einer 
Krankheit  beziehen  kann.  8.  Act.  Bestimmung  der 
Objecte,  welche  Gegenstand  des  Kurbestrebens  sein 
müssen  und  Beziehung  derselben  auf  die  allgem. 
Grundsätze  der  Heilungslehre ,  woraus  sich  die  so- 
genannten speciellen Indicationen  ergeben.  4.  A  ct. 
Verbindung  dieser  Indicationen  zur  speciellen  Heil- 
methode des  vorliegenden  Krankheitsfalles.  5 .  Act. 
Die  Verordnung  der  Mittel  u.  s.  w.  —  DI.  Durch 
die  Fortbehandlung  der  Kranken  mit  ihren  ver- 
schiedenen Momenten.  -•-  IV.  Durch  Behandlung 
der  Recouvalescenten,  Sterbenden  u.  Hinterbliebe- 
nen. Die  2.  allgemeine  Aufgabe  wird  gelöst,  in- 
dem die  Beobachtung  zunächst  auf  die  Krankheit 
als  solche,  die  Ursachen  der  Krankheiten  u.  die 
Wirkung  der  Heilmittel  u.  Heilmethoden  gelenkt 
u.  dadurch  das  ärztliche  Judicium  ausgebildet  wird. 

Ein  nothwendiges  Erforderniss  für  den  klin. 
Unterricht  ist  eiue  dem  Zwecke  entsprechende  Or- 
ganisation der  klin.  Institute.  Bernot  unterschei- 
det diese  S.  27  in  eine  Station  >  i  e  Klinik  ,  eine 
ambulatorische  Klinik ,  eine  Poliklinik  u. 
eiue  Hospitalkliuik.  Keine  genügt  für  sich  al- 
lein, sie  müssen  sich  gegenseitig  unterstützen. 

So  wahr  diess  der  Sache  nach  ist,  so  spricht  doch 
die  Gegenüberstellung  von  stationärer  u.  Hospital- 
klinh\  unangenehm  an ,  eiuer  Seits  weil  die  erstere 
nicht  anders  als  in  einem  Hospitale  statt  finden 
kann,  u.  also  auch  eine  Hospitalkliuik  ist;  andrer 
Seits  weil  das,  was  Berndt  Hospitalkliuik  nennt, 
eigentlich  keine  Klinik  bt,  sondern  nur  Hospitalbe- 
such genannt  werden  kann.  Klinik  setzt  durchaus 
eine  regelmässige  Belehrung  voraus;  wenn  aber  Je- 
mand dein  blos  cursorisch  die  Säle  eines  Hospitals 
durchgehenden  Arzte  folgt,welcher  nur  zum  Zwecke 
der  zu  gebenden  Verordnungen  die  für  ihn  not  In- 
gen Fragen  thut  u.  höchstens  eine  oder  die  andere 
Bemerkung  zur  Erläuterung  oder  Rechtfertigung 
derselben  hinzufügt,  so  kann  man  diess  nicht  wohl 
ein  Besuchen  einer  Klinik  ,  sondern  nur  einen 
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Hospitalbestich  nennen,  der  für  den  bereits  hinläng-  Besuchen  der  Klinik  raubt  Zeit  zu  solchen 
lieh  ausgebildeten  Arzt  sehr  lehrreich,  für  den  nicht  lässücben  Studien,  die  der  Klinik  vorausgehen  inus- 
hinlänglich  vorbereiteten  aber  eher  verderblich  als  sen  u.  bringt  noch  dazu  bei  dem  Studirenden,  (in 
nützlich  ist,  so  oft  mau  auch  leider  zu  sehen  Ge-  die  Klinik  seinem  Ziele  mit  einem  Male  näher  führt, 
legenheit  hat,  dass  noch  sehr  schwache  Jünger  Aes-  häufig  eine  Geringschätzung  derselben  hervor.  Kann 
culap's  den  grossen  Krankenanstalten  grosser  Städte  man  den  specielle  Therapie  Hörendeu  nach  Schil- 
zueilen  u.  daselbst  nur  für  ihre  Oberflächlichkeit  u.  derung  eines  krankhaften  Zustande*  an  das  Kran- 
Seichtheit  Nahrung  finden,  keineswegs  aber  solche,  kenbett  führen,  uin  in  der  Natur  das  zuschaue», 
die  ihnen  wirklich  von  Nöthen  u.  leicht  in  der  Hei-  was  die  Beschreibung  nie  vollendet  darstellen  konnte, 
math  zn  erlangen  wäre.  Alles,  was  Ber  not  über  so  ist  diess  jedenfalls  sehr  vortrefflich  u.  wird  den  Sfti- 
den  Nutzen  der  verschiedenen  Arten  des  klin,  ün-  direnden  zeitig  auf  die  Art  u.  Weise  aufmerksam 
terrichts  sagt ,  ist  vortrefflich.  Was  die  Poliklinik  machen  ,  wie  er  die  Kraukheitsbeschreibungen  zu 
anlangt,  so  kann  sich  Ref.  nicht  entbrechen,  den  benrt  heilen  habe;  nur  beschränke  man  sich  hier  ad 
Satz  hervorzuheben,  der,  so  unbestritten  er  von  al-  Hervorhebung  der  vorhandenen  Symptome  n.  Ur- 
len  Seiten  sein  dürfte,  doch  leider  eben  so  häufig  sachen,  das  Andere  spatenn  Unterrichte  überlassrtxL 
nicht  berücksichtigt  wird :  „Eine  Poliklinik  Ref.  befolgte  einen  solchen  Plan  bei  Vorträgen  tibi 
muss  niemals  den  Umfang  überschrei-  allgem.  Pathologie  u.  Therapie  u.  glaubt  dadurch 
ten,  den  der  Lehrer  nicht  [diess  nicht  ist  nur  günstig  auf  die  Studirenden  gewirkt  zu  haben, 
wohl  falsch?  Ref.]  selbst  beaufsichtigen  denn  einmal  am  Krankenbette  sehen,  fühlen,  b<> 
kann,  da  sie  im  entgegengesetzten  Falle  reu  giebt  der  vorhergegangenen  Beschreibun::  «- 
nicht  nur  die  Zeit  zu  sehr  in  Anspruch  nes  Zustandes  erst  wahres  Leben  n.  verdeutikln 
nimmt,  sondern  auch  schädliche  Miss-  wie  mit  einein  Schlage,  was  man  oft  nur  nm  * 
bränche  herbeiführen  kann."  Wie  oft  fin-  undeutlicher  macht ,  je  länger  u.  ins  Einzelne 
det  man  diese  gute  Lehre  überschritten ,  entweder  hend  man  beschreibt.  Diess  Zeigen  der  krankhaftm 
weil  die  Zahl  der  Kranken  wirklich  zu  gross,  oder  Zustände  ist  aber  noch  keine  Klinik.  —  W as die 
weil  der  Lehrer  in  der  Privntpraxis  anderweit  zu  Benutzung  pathologisch-anat.  Präparate  beim  Yor- 
sehr  beschäftigt,  oder  weil  er  zu  bequem  ist!  Sehr  trage  der  spec.  Therapie  anlangt,  so  ist  auch  die<i 
zu  loben  ist  es,  dass  der  Vf.  S.  31  zum  klin.  Un-  recht  nützlich,  nur  häufig  wegen  des  Umfangs d>- 
terrichte  eben  sowohl  auf  acute  als  auf  chronische  ser  Doctrin  u.  der  Zeit  halber  kaum  möglich;  abw 
Krankheitsfälle  Rücksicht  zu  nehmen  rathet,  da  bei  der  Klinik  scheint  die  patholog.  Anatomie  nun- 
gerade  diese  ,  wie  er  bemerkt ,  die  verwickeltsten  m  lässlich ,  nicht  nur  um  analoge  Krank heitszusttiHe 
ursächlichen  Verhältnisse  darbieten,  in  deren  Auf-  zu  erläutern,  sondern  auch  um  bei  tödtlich  en«l«>- 
fmdnng  der  Schüler  geübt  werden  muss.  Freilich  den  Krankheiten  ihre  Geschichte  bis  an  das  KnJ? 
ist  es  für  den  Lehrer  viel  angenehmer,  nur  acute  zu  verfolgen  u.  die  gestellte  Diaguose  bestätig  w 
Fälle  zum  Unterrichte  zu  beuntzen,  u.  es  fordert  das  sehen  oder  bescheiden  zu  modificiren.  Ref.  vruo- 
Lehren  über  letztere  oft  viel  Unbefangenheit  und  dert  sich,  dass  Beksut  die  Anstellung  voiiLeich»u- 
Selbstverläugnung.  Öffnungen  oben  bei  den  Erfordernissen  zur  ErCJ- 
Als  zweites  Erfordern iss  für  den  klin.  Unterricht  hing  der  ersten  Hauptaufgabe  des  klin.  Unterricht* 
wird  die  entsprechende  Vorbereitung  n.  Befähigung  nicht  namhaft  hervorhob.] 

der  Schüler  angeführt. —  Es  scheint  dein  Vf.wün-  Was  Bericht  über  die  Unerlüsslichkeit  einer 
sehenswert h  ,  dass  vor  dem  Besuche  der  Kliniken  dem  Besuche  der  Klinik  vorangehenden  Schal-  u. 
der  Mediciu  Studirende  sich  auf  eine  genügende  philosophischen  Bildung  sagt ,  so  wie  die  D»r»M* 
Weise  über  den  Grad  seiner  theoret.  Ausbildung  hing  der  Art  u.  Weise,  wieder  Lehrer  der  Klin* 
ausweisen  müsse.  [Dieser  Wunsch  wird  auch  in  der  seinen  Pflichten  am  besten  entspreche,  ist  autfcr- 
That  bereits  hier  u.  da  erfüllt;  so  stellt  z.  B.  unser  fahrung  gegründet  u.  mit  den  Ansichten  der  besten 
sehr  verdienter  Clahus  mit  den  in  das  Kliuikum  Lehrer  übereinstimmend.  Eine  streng  metbodwl* 
aufzunehmenden  Schülern  stets  ein  Examen  an,  Einübung  hält  er  vor  allem  Andern  hoch.  Bei** 
welches  über  ihre  Zulassung  oder  Abweisung  ent-  wissenschaftlichen  Erörterung  der  Krankheit  hat  sitb 
scheidet.]  Die  von  Einigen  ausgesprochene  Mei-  der  Lehrer  zwischen  dem  Gebiete  vager  Hypothf" 
ming,  dass  der  Besuch  der  Kliniken  mit  den  Vor-  sen  u.  trägem  Empirismus  in  der  Mitte  zu  ballen, 
lesuugen  über  specielle  Pathologie  u.  Therapie  Es  ergiebt  sich  hieraus  die  Notwendigkeit,  d*> 
in  Verbindung  zn  setzen  sei,  scheint  dem  Vf.  nicht  der  Lehrer  selbst  eiu  dem  empirischen  Standpunkt*' 
beifallswürdig;  dagegen  empfiehlt  er,  wo  es  thun-  der  Arzneiwissenschaft  entsprechendes  System  **- 
lieh  ist,  beim  Vortrage  der  specielleu  Pathologie  nem  Unterrichte  zum  Gruude  lege,  welche»  »' 
entsprechende  Krankheitsbilder  zur  Anschauung  Anhaltpunkte  und  dem  Schüler  als  Leitstern  we- 
der Zuhörer  zu  stellen.  Sollte  auch  letzteres  meh-  nen  könne. 

rerer Umstände  halber  nicht  gut  ausführbar  sein,  so        Sehr  ansprechend  war  dem  Ret,  was  Vf S.» 

wünschte  er  doch,  dass  dem  Lehrer  beim  Vortrage  über  Weckung  der  Auffassungsgabe  des  Scha««^ 

eine  entsprechende  Sammlung  anatomisch -patho-  für  den  grössern  Kreis  der  Beobachtung  MC*« 

log.  Präparate  zu  Gebote  stehen  möchten.  [Ref.  ist  empfiehlt  zu  diesem  Zwecke,  von  Zeit  zu  * 

völlig  der  Ueberzeugung  des  Herrn  Vfs.  Zu  zeitiges  lationen  über  die  herrschenden  acuten  l 
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ppiJpm.  a.  Spora J.  Krankheiten ,  so  wie  über  den 
Kinflnss  der  allgemeiner  verbreiteten  Ursachen  auf 
die  Erzeugung  und  Ausbreitung  derselben  zu  be- 

tinjciirn» 

Nicht  einverstanden  kann  Ref.  damit  sein,  dass 
der  Herr  Vf.  den  Gebrauch  der  latein.  Sprache  am 
Krankenbette  für  unzweckmässig  hält.  Doss  in  sei- 
ner Klinik,  wo  sich,  wie  wir  au  dieser  Stelle  erfah- 
re, Medicin  ßtndirende  u.  Chirurgen  vereinigen,  die 
lat.  Sprache  nicht  statt  finden  konnte ,  ist  zu  be- 
dauern; es  kann  aber  diese  Vereinigung  keinen 
Grund  gegen  die  Anwendung  der  lat.  Sprache  bei 
dem  kliu.  Unterrichte  überhaupt  geben,  da  es 
jedenfalls  nicht  gnt  ist ,  diese  beideu  Classen  von 
ScIriUeru  gemeinsam  2u  unterrichten,  denu  der 
Lehrer  wird  oft  zum  Nachtheile  der  erstem  zur  2« 
sich  herabzulassen  genöthigt  sein,  auch  manche  Er- 
örterung zurückbehalten,  die  er  der  ersten  allein  ge- 
geben haben  würde ;  nicht  zu  gedenken,  dass  durch 
diese  gemeinsame  Klinik  den  Chirurgeu,  die  sich 
oft  so  schon  den  Aerzlen  gern  in  jeder  Art  gleich 
stellen,  gewiss  nicht  selten  ein  dem  Medicinaiwesen 
schädlicher  Dünkel  beigebracht  werden  dürfte.  Dass 
d>  lat.  Sprache  eine  todte ,  für  die  in  unserer  wis- 
senschaftlichen Zeitperiode  gangbaren  philosoph. 
Begriffe,  besonders  aber  Tür  die  Naturwissenschaf- 
ten nicht  fortgebildet  sei ,  kann  uns  ebenfalls  nicht 
abhalten,  sie  in  der  Klinik  anzuwenden,  wo  es  kei- 
nen Schaden  thut,  solche  nach  Analogie  neugebil- 
dete Worte  anzuwenden ,  deren  BegrüF  den  Latei- 
nern fremd  war ;  man  hüte  sich  nur  vor  solchen 
neugeschaffenen ,  die  ohne  Zwang  durch  alte  er- 
setzt werden  können.  W  ill  mun  die  lat.  Sprache 
aus  dein  angegebenen  Grunde  bei  der  Klinik  ver- 
banuen,  so  muss  man  sie  überhaupt  nicht  mehr 
if  rechen,  da  man  in  wenig  Doctrineu  so  gute  schrift- 
stellerische Vorbilder  haben  dürfte  als  in  der  Medi- 
än von  den  ältesten  bis  zum  Theil  auf  die  neuesten 
Zeiten.  Noch  weniger  scheint  Ref.  die  Auführung 
HEnxrrr's  von  Gewicht,  dass  nämlich  die  Unge- 
■viwbeit,  in  welche  der  Kranke  durch  die  Verhaud- 
ung über  ihn  in  einer  fremden  Sprache  versetzt 
rerde,  peinigender  sei  ab  die  Erörterung  seines 
Sustandes  üi  der  Muttersprache.  Diess  hat  Ref.  nie 
ifinerkt :  der  Kranke  erkennt  das  Besprechen  in 
'iner  fremden  Sprache  als  Entrichtung  des  Hauses 
>.  siebt  u.  hört ,  dass  über  den  schon  genesenden 
Machbar  eben  sowohl  als  über  ihn ,  den  Neuange- 
kommenen, in  fremder  Zunge  geredet  wird.  Wenn 
ber  Behxdt  gar  sagt,  dass  man  sich  ausnahms- 
weise der  lat.  Sprache  bedienen  könne,  wenn  Fälle 
orkommen ,  wo  die  Discussion  über  die  Krankheit 
.  ihre  Bedeutung  iu  der  Gegenwart  des  Kranken 
ertnieden  werden  muss,  wird  diess  sicherlich  mehr 
U  irgend  etwas  Anderes  zur  Aengstigung  des  Kran- 
en beitragen.  Weil  die  Anwendung  des  letzten 
acraments  die  Kranken  ängstigte ,  liess  der  ausge- 
richnete  Schultes  in  Landshut  eüiem  jeden  Kran- 
eu  kurz  nach  seiner  Aufnahme  ius  Hospital  das- 
>lbe  reichen.  Auffallend  ist  es,  dass  zwei  klin. 
«hrer,  der  eine  im  Osten  ,  der  andere  im  Westen 


der  preuss.  Monarchie  fast  gleiclizeitig  gegen  u.  für 
Benutzung  der  lat.  Sprache  beim  kliu.  Unterrichte 
sprechen.  Erst  kürzlich  noch  trat  nämlich  Nasse 
in  der  Vorrede  zu  Levie's  deutsch-lat.  Wörterbuche 
für  Medioin  Studirende  als  eifriger  Vwrtheidiger  der- 
selben auf.  Abgesehen  nun  davon ,  dass  sich  der 
klin.  Unterricht  unseres  Claiu  s  ,  Nasse's  u.  A. 
durch  die  Benutzung  der  lat.  Sprache  erfahrungs- 
gemäss  nicht  weniger  nützlich  zeigt ,  ab  der  ande- 
rer Lehrer  ,  so  glaubt  Ref.  vorzüglich  um  folgen- 
der Gründe  willen  ihm  den  Vorzug  einräumen  zu 
müssen:  1)  Weil  es  die  Schonung  des  Kranken  oft 
auch  in  den  allereinfachsten  Fällen,  z.  B.  Meustrua- 
tiousbeschwerdeu,  Verdacht  früherer  Lustseuche  u.  s. 
w.  erheischt,  abgesehen  von  den  Entwickelungen  der 
Vorhersage ,  wo  des  Unterrichts  wegen  Manches 
berührt  werden  muss,  was,  entweder  an  sich ,  oder 
vom  Kranken  fabch  aufgefasst ,  diesem  Besorgnbs 
erregen,  u.  so  auf  die  Heilung  höchst  nachtheiligen 
Einfiuss  üben  kann ;  2)  weil  es  vermöge  der  Be- 
stimmtheit n.  Gehaltenheit ,  welche  in  der  Sprache 
selbst  liegt,  vom  Verlieren  in  unnörhigeExcurse  ab- 
hält; 8)  weil  es  den  Schüler  fast  unwillkürlich  auf 
das  Studium  älterer  ärztlicher  Schriften  fuhrt ,  die 
ausserdem  leicht  hintangesetzt  werden.  — ■  Wo-  ' 
clientlich  nur  einige  Stunden  zur  lat.  klin.  Con- 
versotion  aussetzen,  wie  Behndt  will,  dürfte  kaum 
genügen,  u.  Ref.  bt  der  Meinung ,  dass  gerade  da- 
zu ,  u.  wenn  der  Lehrer  ün  Hospitalhörsale  Uber 
die  eben  im  Krankeuhause  vorhandenen  Kranken 
spricht ,  die  Muttersprache  den  Vorzug  verdiene. 

Der  dem  2.  §  angehängte  Entwurf  des  Inhaltes 
von  Krankengeschichten,  welche  die  Schüler  recht 
fleissig  arbeiten  sollen,  bt  gut,  enthält  jedoch  nichts 
Neues  oder  Eigentümliches ;  unter  Nr.  I.  bei  der 
Personalbeschreibung  hätte  vielleicht  des  Geschlechts 
unter  einer  besondern  Rubrik,  eben  so  gut  wie  des 
Alters,  Standes  u.  Gewerbes  gedacht  werden  sollen, 
denn  geht  es  gleich  aus  dem  Namen  hervor,  wenn 
dieser  nämlich  volbtändig  aufgeführt  wird,  so  bt 
es  doch  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  es  in  dieser 
für  den  Anfänger  bestimmten  Uebersicht  nicht  hätte 
übergangen  werden  sollen. 

§  ä  giebt  eine  gedrängte  Uebersicht  des  uoso- 
Iog.  Systems  des  Vf.  Indem  er  überhaupt  eine  mög- 
liche Vollkommenheit  desselben  bezweifelt,  bt  er 
bescheiden  genug,  auch  dem  seinigen  manche  Män- 
gel zuzutrauen.  Ref.  würde  Einiges  anders  anord- 
nen, da  er  aber  wie  der  Vf.  glaubt,  dass  wegen  der 
Schwierigkeit,  das  Wesen  der  Krankheiten  zu  er- 
forschen ,  dergleichen  Systeme  immer  küusüiche 
oder  willkührüche  sein  müssen ,  so  legt  er  im  Gan- 
zen keinen  sehr  hohen  Werth  auf  diese  Classifica- 
tionen ,  besonders  aber  tadelt  er  nicht  gern ,  da  er 
nur  zu  gut  weiss,  wie  schwer  das  Bessermachen  bt. 
Nicht  unerwünscht  müsste  es  aber  sein,  wenn  es 
ein  Arzt  zu  seiner  besondern  Aufgabe  machte,  die 
sämintliclien  nosolog.  Systeme  neuerer  Zeit  zusam- 
menzustellen u.  mit  einander  zu  vergleichen.  Hier 
sei  es  nur  erlaubt ,  den  Grundprincipieu ,  die  dem 
Herrn  Vf.  zur  KiutbeUung  dienten,  eine  kurze  Be- 
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trachtung  zu  widmen.  Krankheit  ist  ihm  eine  von 
der  Tendenz  zur  Zweckmässigkeit  abweichende 
Form  des  Lebens.  Wer  mag  diess  bestimmen  ?  Schei- 
nen nicht  viele  Krankheiten  nicht  nur  zur  Erhaltung 
des  Lebens  Uberhaupt,  sondern  wenigstens  zur  mög- 
lichst freien  Thätigkeit  desselben  zweckmässig ,  ja 
unerlässlich  zu  sein  ?    Hier  ist  also  wohl  eine  Er- 
weiterung der  Definition  von  Nöthen.  —  Ab  Grund- 
bedingungen des  Lebens  betrachtet  Behndt  S.  63 
erneu  dynamischen,  einen  vegetativen  u.  organi- 
schen Factor.  Er  motivirt  diese  Annahme  dadurch, 
dass  er  sagt  „Der  Begriff  der  selbstthätigeu  Körper- 
lichkeit, in  welcher  die  Erscheinung  des  Lebens  ge- 
geben ist ,  lässt  schon  zwei  wesentliche  Bedingun- 
gen vor  Augen  treten,  die  Körperlichkeit,  als  solche, 
mit  ihrer  gesammten  organischen  Einrichtung,  wel- 
che mit  der  verschiedenen  Stufe  der  Lebensvollkom- 
menheit  gleichen  Schritt  hält ,  u.  die  Thätigkeit, 
welche  einen  inuern Grund  voraussetzt,  den  wir  im* 
Allgemeinen  im  Begriffe  Kraft  auflassen.  Vermit- 
telnd zwischen  beide  Bedingungen ,  gleiclisam  als 
restaurirende  u.  als  Bildungselemente  für  dieselben, 
treten  aber  die  Säfte,  welche  auf  der  einen  Seite 
als  ein  flüssiges  Coutinnum  der  festen  Theile,  auf 
der  andern  aber  zugleich  ab  die  Quelle  der  Kräfte- 
entwicklung betrachtet  werden  können,  u.  deren 
vollendetste  Ausbildung  im  Blute  angenommen  wer- 
den muss."  Ohne  diesen  Satz  weiter  zu  zergliedern, 
kann  sich  doch  Ref.  der  Bemerkung  nicht  enthalten, 
dass  es  unangenehm  autfällt,  wie  Beruht  ausser  der 
Körperlichkeit  (Materie)  u.  der  Kraft  noch  einen 
dritten  Factor  zum  Zustandekommen  des  körper- 
lichen Lebens  für  nöthig  hält.    Wo  ist  denn  die 
Grenze  zwbchen  Flüssigem  u.  Festem  ?  Sind  denn 
beide  streng  von  einander  gesclüeden  ?  Stelleu  sie 
nicht  vielmehr  gemeinsam  die  jeden  Augenblick  ge- 
genseitig einander  umwandelnde  Grundlage  des 
Körpers  dar,  die  erst  durch  Hinzu  tritt  des  Lebens 
oder  der  Kraft  sich  zu  einem  Organischen  gestaltet? 
Gehören  die  Säfte  nicht  zur  Körperlichkeit,  zur  ma- 
teriellen Stufe  des  Organbmus?  Wie  kann  man 
endlich  die  Vegetation ,  die  nur  eine  Art  der  ver- 
einten Wirkung  von  Kraft  u.  Materie  im  Organis- 
mus bt ,  mit  der  Dynamis  überhaupt  parallel  stel- 
len? —  Seinen  Ansichten  gemäss  sucht  Behnot 
den  inneru  Grund  der  Krankheit  in  einer  abwei- 
chenden ,  veränderten  Zusammenwirkung  des  dy- 
nam.,  vegetativ,  u.  organ.  Factors  des  Lebenspro- 
cesses;  u.  theilt  sie  in  Krankheiten :  1)  deren  inne- 
rer Grund  zurückzuführen  bt  auf  eme  vorwaltende 
Verletzung  der  Kräfte  „dynamische  Krank- 
heiten"; 2)  deren  innerer  Grund  zu  enUiehmeu 
bt  aus  einer  vorwaltenden  abweichenden  Einwir- 
kung der  Säfte  „Vegetationskrankheiten"; 
S)  deren  Bestehen  abhängig  bt  von  einem  vorwal- 
tenden abweichenden  Einflüsse  des  formellen  u.  or- 
ganbchen  Zustandes  der  einzelnen  Theile  „orga- 
nische Krankheiteu." 

Wie  bereits  erwähnt ,  würde  es  zu  weit  führen, 
die  specielle  Anordnung  hier  zu  beleuchten  u.  ich  be- 
gnüge mich  daher  mit  der  Bemerkung,  dass  Beäsdt 
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mit  den  Fiebern  sein  System  eröffnet  u.  diese  in  2 
Ordnungen  theilt :  idiopathische  u.  symptomatisch«, 
wobei  es  in  hohem  Grade  auffällt ,  uuter  der  ersten 
Ordnung  auch  die  Febrb  saburralb,  venninosa  u. 
a.,  hingegen  das  eiufache  Reizüeber  gar  nicht  er- 
wähnt zu  finden,  so  dass  es  den  Anscbeiu  bat,  als 
erkenne  B.  gegen  seineu  eignen  Willen  gar  kciue 
wirklich  idiopathischen  Fieber  au,  was  ausser  vielen 
Anderen  unter  den  Neueren  besonders  Bhoissüj 
thut.  Doch  genug  hiervon. 

§  IV.  Summarische  Uebersicht  derieit 
dem  1.  Mai  1824  bis  dahin  1838  iu  der  med 
Klinik  zu  Greifswald  behandelten  Krau- 
ken, nebst  einigen  allgemeinen  Bemer- 
kungen. Diese  sehr  bequem  angeordnete  Dar- 
stellung zeigt ,  dass  im  Ganzen  6210  KranLe  be- 
handelt  worden  sind.  In  dem  gauzen  Zeitr.  tod  9 
Jahren  blieb  iu  Rücksicht  auf  den  vorherrscbeudra 
quantitativen  Kraukhettscharakter  der  stheimch* 
entschieden  vorherrschend.  In  Rücksicht  aufd> 
vorherrschende  Richtung  in  der  UervorbildongvQQ 
LocalafTectioiien  blieb  die  Coustitutio  stationäre 
gastrica  unter  allen  Verhältnissen  andauernd.  Mit 
dieser  hat  auch  das  häutige,  ja  alljährliche  Vorkol»- 
meu  des  Wechselfiebers  iu  der  uäcbsten  Bezieht»: 
gestanden.  Die  gesundeste  Zeitperiode  des  Jahr* 
fällt  von  der  Mitte  Aug.  bb  Anfang  Nov.  Eine  aus- 
führliche Topographie  Greifswalds,  zu  der  hier  nur 
sehr  kurze  Notizen  gegeben  sind,  so  wie  seine  An- 
sichten über  die  seit  4 — 5  Jahren  nur  noch  als  S* 
tenheit  vorkommende  sogeuanute  Marscbkraulh&t 
verspricht  Behxot  zukünftig  initzutheilen. 

§  V.  Beobachtungen  u.  Erfahrungen, 
gesammelt  iu  der  med.  Klinik  zu  Greifs- 
wald. 1 )  Versuche  zur  Feststellung  der  zuvertasi- 
sten  Methode,  die  verschiedenen  Formen  des  \>  et  1»- 
seliieberj  zu  heilen ,  u.  zur  Ermittelung  der  hier» 
erforderlichen  geringsten  Gabe  der  China  oder  ih- 
rer Präparate.  Aus  den  sehr  sorgfältig  angestellt« 
Versuchen  geht  hervor,  a)  dass  zur  Verlöscbung  ^ 
Quotidian  -  u.  Tertian  -  Wechseliiebertypus  dnrdt- 
aus  nur  kleine  Gaben  der  China  oder  ihrer  Prap" 
rote  erforderlich  sind,  wenn  sie  kurz  vor,  od^ruB 
Anfange  selbst  gereicht  werdeu.  In  vielen  Falko 
wird  der  Zweck  schon  durch  einen  Scrupel  Chiu*- 
pulver  oder  durch  2  —  3  Gran  Chiniu  erreicht;  & 
der  Mehrzahl  von  Fällen  sind  jedoch  2  Scrup.  Chi- 
napulver  nöthig.  b)  Die  Anwendimg  einer  eiud- 
nen  Gabe  des  Chinins  vor  dem  Anfülle  beireit!  »I 
wirksamer  ab  die  Darreichung  eines  Scrup.  Chiw 
zu  derselben  Zeit.  Den  Vorzug  verdient  die  $u; 
reichung  von  3  Scrup.  China  vor  dem  Anfalle,  *■ 
hier  schon  öfter  der  Anfall  sofort  ausfiel,  jedenf»U» 
aber  das  nächste  Mal  ausblieb.  Zuverlässig  «•  ^ 
allen  Nachtheil  bewies  sich  endlich  auch  die  Dar- 
reichung der  Cluna  während  des  Aulalles,  e)  "» 
Bezug  auf  Rückfälle  war  kern  Unterschied  M  be- 
merken, ob  die  Behandlung  mit  grössern  oder  U**" 
nern  Gaben  statt  gefunden  hatte.  Bei  QuartwhV 
beru  zeigte  sich  das  Extr.  hellebori  mit  Solang  «• 
Clünin  mit  Belladonna  verbunden  sehr  nützlich.— 
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Bef.a  Erfahrungen  stimmen  mit  denen  Berndt's  liehen  Ueberblick  über  den  therapeut.  Gebranch  de« 
überein,  doch  bedurfte  er  bisweilen  grosserer  Ga-  Chlors  in  Frankreich,  so  wie  auch  die  von  Gawal 
beu,  auch  glaubt  er  nicht,  dass  es  geratheu  sei,  die  erfundenen  u.  von  Cotteheau  verbesserten  Ent- 
China kurz  vor  dem  Anfalle  zu  geben,  a)  weil  man  bindungsflaschen  zu  Chloreiuatlunungen  darin  be- 
ert von  dem  Fieber  überrumpelt  wird  u.  hauptsäch-  schrieben  u.  abgebildet  sind.  Cottehea  s  Brief 
lieh  b)weil  die  China  nicht  Zeit  hat,  in  dieser  Kürze  enthält  ausser  den  beim  Gebrauche  des  Mittels  zu 
die  hinlängliche  Einwirkung  auf  das  Nervensystem  beobachtenden  Vorsichtsmaassregeln  die  Indicatio- 
zu  machen,  um  eine  Wiederkehr  des  Fiebers  zuver-  neu  u.  Contraindicationen  desselben,  wovon  erstere 
bütea.  Diess  ist  auch  der  Grund,  warum  die  Met  ho-  sehr  allgemein  gestellt  sind.  Letztere  bestehen  in 
de,  Bach  welcher  3  Scrupel  China  (3,  2  u.  1  Stunde  der  Gegenwart  eines  Schmerzes  im  Kehlkopfe ,  in 
ror  dem  Anfalle  1  Scr.)  gereicht  wurden,  am  hülf-  der  Neigung  zu  activen  Blutungen  der  Lunge ,  in 
reichsten  war.  —  2)  Beobachtungen  über  merk-  heftiger  Dyspnoe  u.  in  dem  Vorhandensein  vieler 
n  ürdige  metastatische  Krankheitsprocesse ;  3)  Hei-  u.  grosser  Eiterhöhlen.  —  Doch  wir  brechen  hier 
luog  eines  Tetanus  traumaticus  chronicus;  4)  Ge-  ab,  da  unsere  Leser  aus  den  gemachten  Mittheilun- 
ichichte  einer  tödtlich  abgelaufeneu  Encephalitis  gen  sich  überzeugt  haben  werden  ,  was  sie  in  dem 
phremtica  nebst  Leichenöffnung.  Theils  weil  die  Schriftchen  suchen  u.  erwarten  dürfen, 
rorliegende  Anzeige  bereits  ungewöhnlich  gross  ge-  Scheidhauer, 
worden  ist,  theils  weil  Berkdt  im  nächsten  Hefte  34.  Beobachtungen  über  die  Krätze  u.  ihre 
mehr  solche  Beobachtungen  zu  geben  verspricht,  Behandlung  durch  die  Schmier- oder  grüne  Seife, 
beschränkt  sich  Ref.  diessmal  nur  auf  die  gegebene  Von  Dr.  C.  Pfeufeh.  Bamberg  1833. 64  S.  8.  (8  Gr.) 
lamentüche  Anführung  derselben  mit  der  Bitte  an  Theils  hinsichtlich  der  Erkennung ,  theils  himicht- 
leo,  unter  den  klin.  Lehrern  Deutschlands  einen  lieh  der  Heilung  haben  die  leider  so  häufige  Krätze 
loben  Rang  einnehmenden,  Herrn  Vf. ,  das  Publi-  u.  die  ihnen  verwandten  Ausschläge  die  Aufmerk- 
um  bald  mit  dem  2.  Hefte  zu  erfreuen  u.  der  dank-  samkeit  der  Aerzte  von  jeher  in  Anspruch  genom- 
men Anerkennung  seines  erfolgreichen  Strebens  men,  wozu  noch  kommt,  dass  mau  auch  deu  ver- 
lach Vervollkommnung  unserer  Wissenschaft  ge-  schiedenartigsten  Meinungen  über  ihr  Wesen  hul- 
wm  zu  sein.  Der  Druck  ist  im  Ganzen  correct ,  es  digte  u.  darnach  sie  bald  als  eine  sorgfältig  zu  pfle- 
allen  deshalb  einige  Druckfehler,  als  Ovariitis  S.  gende,  bald  als  eine  sobald  als  möglich  auszurottende 
$1  statt  Oophoritis,  Idiopatisch  S.  71 ,  Rachialgitis  Pflanze  betrachtete.  {Jeher  diese  wichtige Krankh. 
>•  79,  pilegmonös  S.  119  um  so  unangenehmer  hatte  der  Hr.  Vf.  Gelegenheit,  vielfache  Erfährtm- 
iuf.                                               Radius,  gen  zu  machen,  denn  er  behandelte  im  aligem. 

33.  lieber  die  Anwendung  den  C/dors,  insbe-  Kraukenhause  zu  Bamberg  schon  in  einem  Zeitr. 
vndere gegen  Lungenschwindsucht,  aus  demFran-  von  4  J.  (1829 — 33)  640  Krätzige.  Der  Grund 
:os.  der H.  Cotteheau  u.  Ciievallieh,  nebst  einem  des  häufigen  Zusammentreffens  Krätziger  in  dem 
tapfer;  vorher  ein  Wort  über  den  innerlichen  genannten  Spitale  liegt  theils  in  dem  bairischen 
Gebrauch  des  Chlorkalks  gegen  dieselbe  Ministerialbefehle,  solche  einwandernde  Handwerks- 
(raukheit,  von  Dr.  Caul  Fhieukich  Groh,  gesellen,  die  mit  der  Krätze  behaftet  sind,  nicht 
lönigl.  säebs.  Amtsphysikus  zu  Nossen  u.  s.  w.  2.  weiter  ins  Land  reisen  zu  lassen ,  theils  darin,  dass 
lufl.  Nordhausen,  E.  Fr.  Fürst  1833.  XII  u.  40  S.  auf  der  Strasse  nach  Hessen,  Sachsen,  Böhmen  u. 
n  8.  (6  Gr.)  —  Der  Vf. ,  welcher  den  medicin.  Baiern  keine  Anstalt  zu  existiren  scheint ,  welche 
Lräften  des  Chlors  u.  seiner  Präparate  schon  längst  den  Raum  oder  Willen  hat ,  derlei  Kranke  aufzu- 
ine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  hatte,  nehmen.  —  Mit  Ausnahme  der  Kaminfeger,  Schie- 
ersuchte  den  Chlorkalk  bei  einem  schwindsüchti-  fer-  u.  Dachdecker  lieferteu  fast  alle  Gewerbe  In- 
en Manne  von  mehreren  30  J.  anzuwenden,  was  dividuen  für  die  Krätzliste,  am  häufigsten  aber  fol- 
nit  dem  besten  Erfolge  geschah.  Pat.,  welcher  cho-  gende:  Schneider  152,  Schuhmacher  125,  Tisch- 
oladenfarbnen  Auswurf,  äusserst  stinkenden  Athem,  1er  44,  Leinweber  34,  Bäcker  13,  Bierbrauer  13, 
entescirenden  hektischen  Puls,  so  wie  beginnende  Roth-  und  Weissgerber  7,  Sattler  10,  Müller  8, 
chmelzende  Schweisse  hatte,  nahm  täglich  3-  bis  Fleischhauer  6,  worunter  nur  15  Lehrlinge  von 
mal  5 — 10  Gran  Chlorkalk  mit  gleichviel  Linden-  12 — 16  Jahren.  Männlich  waren  von  den  640 
ohle,  u.  nachdem  derselbe  eine  Unze  dieses  Chlor-  Personen  551 ,  weiblich  89,  welches  letztere  Miss- 
raparats  verbraucht  hatte,  so  war  er  völlig  wieder-  verhältniss  vorzüglich  durch  die  wandernden  Hand- 
lergestellt.  »linder  glücklich  war  Vf.  mit  deinsel-  werksgesellen  herbeigeführt  wird.  Im  2.  in 
en  Mittel  bei  einem  jüngeren  Manne,  dem  es  blos  welchem  der  Vf.  die  Mannichfaltigkeit  derKrätzfor- 
inige  Erleichterung  verschaffte.  Um  sich  nun  über  meu  u.  ihre  Ursachen  untersucht,  führt  er  zunächst 
ie  Anwendung  des  Chlorgases  in  Form  von  Ein-  die  Definition  Wichmakn's  an  u.  zeigt,  dass  sie 
thmungen  zu  unterrichten ,  wendete  sich  Vf.  an  zu  ihrer  Zeit  recht  gut  u.  ausreichend  gewesen  sein 
Jottereaü  in  Paris,  dessen  Antwort  nebst  2  der-  möchte,  gegenwärtig  aber  nicht  mehr  zur  allgemei- 
elben  beigelegten  Abhandlungen  von  Chevallier  nen  Norm  dienen  könne,  da  diese  Krankheitsform 
len  Hauptinhalt  der  hier  anzuzeigenden  Schrift  seit  48  J.  (der  Zeit,  wo  WlCBM.  schrieb)  eine  grosse 
lüdet.  Letztere  handeln  von  der  Anwendung  des  Metamorphose  durchlaufen  u.  maunichfache  Modi- 
'hlors  im  Allgemeinen ,  u.  geben  einen  geschieht-  ficationen  erfahren  musste,  u.  daher  gegenwärtig 
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das  Beschränktsein  auf  gewisse  Theile,  das  Ersehei- 
nen zwischen  den  Fingern  u.  den  Handgelenken, 
das  Jucken  in  der  Bettwärme  eben  nicht  nothweu- 
dig  vorhanden  sein  müsse,  um  das  Bestehen  dieses 
Ausschlags  anzunehmen.  Nach  des  Vf.  Erfahrung 
fehlen  oft  im  Einzelnen  u.  im  Ganzen  die  von  Wich- 
maxä  angegebenen  diagnost.  Merkmale  der  Kratze, 
u.  doch  beweist  die  dagegen  mit  Erfolg  eingeschla- 
gene Heilmethode ,  die  sich  ungeachtet  der  man- 
nichfachsten  Nuancen ,  selbst  bei  offenbarer  Dege- 
neration dieses  Ausschlags,  als  heilsam  bewährte, 
dass  es  immer  Krätze  sei.  Sie  bewährt  sich 
bis  hierher  entscheidend  wirksam  gegen  alle  mit 
der  Krätze  verwandten  aus  der  Krätzseuche  ent- 
standenen impetiginösen  Formen ,  nur  gegen  die 
auf  syphilit.  Dyskrasie  beruhenden  Formen  bleibt 
sie  unwirksam.  Dem  Vf.  scheint  es  fast  gewiss  zu 
sein,  dass,  so  gut  sich  eiue  Tripperseuche  bilden 
kann,  sich  auch  eine  Krätzseuche  entwickeln  könne. 
[So  beachtenswerth  u.  von  »der  einen  Seite  richtig 
dem  Ref.  die  hier  mitgetheilte  Ansicht  des  Vf.  von  der 
Natur  der  Krätze  scheint,  so  bekennt  er  doch,  dass 
es  ihm  sehr  schwer  angeht,  die  Diagnose  ex  no- 
centibus  et  juvantibus  zu  billigen,  wie  Hr.  Vf.  thut ; 
es  wird  diess  immer  einen  hohen  Grad  von  Unsicher- 
heit bedingen ,  der ,  während  er  für  deu  Erfahrenen 
weniger  lästig  ist,  den  jüngern  Arzt  oft  iudiegrösste 
Verlegenheit  setzen  muss.  Lieber  sollte  mau  unter 
den  jetzt  obwaltenden  Umständen  die  Definition  der 
Krätze  durch  bestimmte  Phrasen  erweitern ,  oder 
fdr  die  Formen,  die  nicht  auf  die  frühereu  allge- 
mein angenommenen  Bestimmungen  passen  ,  neue 
Namen  wählen.  Was  soll  das  Tür  eine  Verwirrung 
geben,  wenn  mau  für  alle  die  Krankheitsformen, 
die  durch  Zeit  u.  das  in  ihr  Vorgehende  umgeän- 
dert, die  mehresten  ja  selbst  alle  pathognoinonische 
Zeichen  ihrer  Gruudtypeu  verloren  haben,  die  Na- 
men dieser  letzteren  beibehalten  will,  oder  wenn 
man  diess  gar  in  den  Fällen  thun  wollte,  wo  eine 
ganz  neue  Krankheitsform  eine  frühere  jetzt  fast 
ganz  verschwundene  ersetzt  ?  Man  denke  nur  an 
die  Naturgeschichte  u.  man  wird  das  Unzulässige 
eines  solchen  Verfahrens  fühlen.  Eben  durch  das 
Bestreben,  gewisse  Kraukheitsformen ,  trotz  ihrer 
auffaltenden  Verschiedenheit  von  andern,  doch  mit 
diesen  zu  vereinigen,  entweder  weil  man  glaubt,  frü- 
here Beobachter  hätten  nicht  richtig  gezeichuet, 
oder  die  Krankh.  habe  im  Laufe  der  Zeiten  Uin- 
wandelungen  erlitten ,  ist  in  der  Nosographie  eine 
so  grosse  Verwirrung  entstanden ,  die ,  wenn  auch 
mitunter  ein  Synonymon  geschaffen  worden  wäre, 
nie  den  jetzigeu  Grad  hätte  erreichen  können.] 

DerS.§  handelt  von  dem  Allgemeinbefinden  der 
Krätzigen  sowohl  in  phys.  als  psychischer  Beziehung 
u.  von  der  Beschaffen!).  ihrerAusdünstung.  Die  Krätze 
soll,  selbst  wenn  sie  sehr  ausgebreitet  u.  inveterirt 
ist,  auf  das  Allgemeinbefinden,  vorzüglich  auf  die 
wichtigen  organ.  Functionen,  nicht  den  ent- 
ferntesten Einfluss  haben,  u.  namentlich  die 
,.Assimilations-,Se-  und  Excretions  -  Function"  in 
ihrer  normalen  Thätigkeit  verbleiben  ,  dagegen  das 


Hautleben  fast  in  allen  Fällen ,  wo  nicht  aufheben 
doch  beschränken.  [Wie  aber,  möchte  man  frageu 
ist  eine  solche  Integrität  des  Allgemeinbefinden» 
der  genannten  Functiou  möglich  bei  so  tiefem  Lei 
den  eines  der  grössten  Organe  des  Körpers,  d« 
Haut?  In  derThat  scheint  auch  des  Vf.  eigene  B« 
merkung,  dass  die  Krätzigeu  im  Durchschuitte  all 
moros,  streit  -  u.  zanksüchtig  u.  s.  w.sind,  nicht  ft 
ein  sehr  ungetrübtes  Allgemeinbefinden  zu  sprechet 
u.  Ref.  hat,  so  wahr  des  Vf.  Angabe  im  Allgemeine 
sein  mag,  mehrere  Male  in  Folge  alter  Kratze  hol 
Grade  von  Störungen  der  genannten  Function  gi 
sehen.  Des  Vf.  eigeue  Angabe  im  vorigen  §.,  da 
sich  eine  Krätzseuche  entwickeln  könne,  scheint  se 
ner  hier  aufgestellten  Angabe  zu  ■widersprechen.]  - 
Bemerkenswert!)  ist  die  Beobachtung,  dass  der  dun 
Einreibung  von  Brechweinsteinsalbe  erregte  Au 
schlag  bei  Krätzigen  nicht  derKuhpocke,  sonde 
der  Krätzpustel  ähnlich  wird. 

Im  4.  wo  eine  Darstellung  der  frühen 
Heilmethoden  und  ihres  Kostenbetrages  gegeb 
wird ,  erfahren  wir,  dass  Vf.  stets  eiue  Stägige  Y< 
bereitung  durch  schmale  Diät,  Abführungen  n.  < 
Seifenbad  gebrauchen  ,  dann  aber  innerlich  < 
Pulver  aus  Aethiops  antim. ,  Flor,  sulph.,  Magn 
carb.  u.  Calmus ,  äusserlich  aber  Schwefelbad 
Schwefelsalbe  oder  Schwefeldampfbad  gebrauch 
liess.  Auch  andere  Mittel  blieben  nicht  unversuc 
aber  Schwefebalbe  u.  Schwefelleberbäder  bliefc 
immer  die  entschiedensten  Mittel.  Von  Glück  koni 
mau  sagen,  wenn  die  einzelnen  Fälle  in  4VYocl 
geheilt  wurden,  i m  Durchsc hnitte  könnt 
die  Kranken  nicht  vor  6,  zuweilen  nie 
vor  8  Wochen  und  darüber  geheilt  ei: 
lassen  werden.  Jeder  Tag  kostete  nach  d 
geringsten  Anschlage  48  Kreuzer;  diess  macht 
40  Tage  32  Gulden,  so  dass  100  Krätzkranke 
Anstalt  eine  Ausgabe  von  3200  (rhein.)  Gulden  v 
anlassten ,  während  bei  der  Behandlung  mit 
grünen  Seife ,  wie  weiter  unten  S.  50  angegei 
wird,  jeder  Tag  höchstens  80  Kr.,  demnach 
Kranker,  12  Tage  zur  Kur  gerechnet,  nur  6 
u.  100  nur  600  Fl.  kosten;  mithin  die  Austalt, 
jährlich  100  Krätzige  zählt,  gegenwärtig  dieSi 
me  von  2600  FI.  erspart. 

Der  5.  $  zeigt,  dass  variolose  Krankheitsforn 
u.  intermittirende  Fieber  häufig  neben  der  Kri 
vorkommen  u.  beschreibt  die  Art  ihres  Zusarom 
bestehen  s ;  seltener  erschienen  dabei  Urticaria,  G 
tel,  Scharlach  -  u.  Rothlauffieber.  Im  Jahr  11 
wurden  von  139  Krätzigen  31  ,  im  J.  I8|j 
128  19,  im  J.  18$£  von  178  2,  im  J.  1 
von  195  3  m  der  Mehrzahl  von  Variolid,  seit« 
mit  den  wahren  Menschenblattern  befallen,  ' 
denen  un  Ganzen  3  starben. 

§.  6.  Behandlung  mit  der  grünen  S 
fe.  Der  Krätzige  wird  einen  Tag  lang  inBezng 
seine  übrige  Gesundheitsbeschaffenheit  beobacl 
hierauf  am  ganzen  Körper  mit  Ausuahme  des  Kop 
Gesichtes  u.  der  Geschlechtstheile  mit  der  gr.  S 
überschmiert,  u.  diess  6  Tage  lang  früh  u.  Abe 
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iriederholt.  Nach  dem  Umfange  der  Kranken  brancht 
man  zu  den  ersten  2  Einreibungen  4 — 6,  zur  2. 
3.  u.  4.  2 —  3  Unzen ,  zur  5.  u.  7.  \  —  1  Unze,  da 
vou  nun  an  nur  die  Stellen ,  wo  noch  Ausschlag 
oder  Jucken  bemerkt  wird ,  eingeschmiert  werden. 
Hierauf  erhalt  der  Kranke  am  8.  Tage  ein  laues 
Seifenbad;  die  Leib  -  u.  Bettwäsche,  die  während 
der  Kur  nicht  gewechselt  wird ,  inuss  jetzt  mit  fri- 
scher reiner  vertauscht  werden.  —  Bei  trockner 
warmer  Jahreszeit  kaun  der  Geheilte  am  10.  Tage 
nach  seinem  Eintritte,  bei  feuchter  kalter  zwischen 
dem  12  — 14.  Tage  die  Anstalt  verlassen.  Die 
Heilung  des  Ausschlages  selbst  aber  ist 
nach  der  7.  Einrei bung  im  Durchschnit- 
te als  vollendet  zu  betrachten.  Während 
der  Schniierkur  inuss  der  Kranke ,  abgerechnet  die 
Stunden  (?)  der  Einreibung  tu  der  Verrichtung  sei- 
ner Notbdurft,  sich  im  Bette  aufholten,  Zugluft 
vermieden  und  im  Zimmer  eine  Temperatur  von 
18—20°  R.  gehalten  werden.  Des  starken  Geruchs 
der  Seife  halber  sollen  nicht  mehr  als  10  Kranke 
i«  einem  geräumigen  Saale  beisammen  sein.  Zur 
Kost  wird  die  wolle  Portion  gereicht.  —  Sechs 
bis  8  Stunden  nach  der  1 .  oder  2.  Einreibung  tritt 
ein  Spannen  u.  Prickeln  in  der  Haut  ein ,  welches 
sich  bisweilen  wach  u.  nach  bis  zur  furchtbarsten 
Glühhitie  steigeTt.  Die  Haut  erscheint  zwischen  der 
5.  u.  6.  Einreibung  [soll  wohl  heissen  10.  u.  12., 
da  früh  u.  Abends  1  gemacht  wird ;  der  Vf.  rech- 
net aber  die  2  an  einem  Tage  gemachten  Einrei- 
bungen für  eine]  wie  mit  einem  Scharlachtuche 
überzogen,  ohne  dass  die  Temperatur  bedeutend 
erhobt  wäre;  in  mehreren  Fällen  tritt  erethist.  Fie- 
>er  ein ,  welches  naeh  24  Stunden  unter  reichli- 
berer  Urinausleerung  vollkommen  verschwunden 
ist  Es  zeigen  sich  gruppenweise  gestellte  Friesel- 
>läschen,  es  tritt  reichlicher  Schweiss  ein,  der  2 
H'achte  hindurch  gestörte  Schlaf  kehrt  wieder,  die 
ilaut  stösst  sich  lappenartig  ab,  u.  der  Kranke  fühlt 
*ine  Kräfte  nicht  im  geringsten  erschöpft.  Sollte 
lie  Entz.  der  Hant  früher  als  vor  der  6.  Einreibung 
'iiitreten ,  so  müssen  die  Einreibungen  eher  ausge- 
ätzt werden  ;  dem  Hrn.  Vf.  kam  jedoch  kein  sol- 
her  Fall  vor.  —  In  Bezug  auf  die  Schnellheit  der 
leiJong  beobachtete  Vf.  nur  sehr  wenige  Ausnah- 
men von  der  Regel.  Bei  scrophulös.  u.  syphilit. 
Hskrasie  kann  es  laut  §  8-  zuweilen  geschehen, 
^  die  Schmierkur  noch  einmal  wiederholt  u.  der 
ranke  2  —  4  Wochen  in  der  Anstalt  zurückbehal- 
'n  werden  muss.  [Sollte  dann  aber  wenigstens  bei 
er  syphilit.  Dyskrasie  nicht  eine  Abänderung  in 
er  Methode  nothwendig  sein  ?  Vf.  sagt  ja  selbst 
•  14  „nur  gegen  die  auf  syphilit.  Dyskrasie  beru- 
enden  Hautausschläge  bleibt  sie  unwirksam;"  in 
it  That  giebt  diess  der  Vf.  in  einem  späteren  §  auch 
Ibst  an.]   Unter  den  640  Krätzigen  befinden  sich 
Fälle,  wo  die  1.  u.  2.  Schmierkur  keine  EntzUnd.  u. 
bschupp,  der  Haut ,  aber  auch  nicht  die  geringste 
eränderung  des  Ausschlags  bewirkten ;  in  zwei  der- 
'Iben  wurde  die  Kur  zum  3.  Male  durchgemacht 
.  der  Ausschlag  geheilt;  drei  derselben  konnten 


nur  durch  die  frühere  Methode,  mittels  der  Bäder 
von  8cbwefelleber  u.  der  bereinigenden  Ptisanen, 
nachdem  die  Schmierkur  zum  3.  Male  fruchtlos 
blieb ,  besiegt  werden. 

Wie  bei  der  früheren  Behandlungsweise ,  so 
kommen  auch  bei  der  neueren  öfters  Recidive  vor; 
der  Vf.  giebt  aber  die  Versicherung:  „dass  die 
Frequenz  der  Recidive  bei  beiden  Me- 
thoden in  gleichem  Verhältnisse  stehe." 
Immer  konnte  jedoch  wie  bei  jener  Methode  neue 
Ansteckung  nachgewiesen  werden.   [Diesem  nach 
könnte  man  glauben,  der  Krätzausschlag  kehre  oh- 
ne neue  Ansteckung  nie  zurück ,  wenn  er  einmal 
von  der  Haut  durch  irgend  eine  Methode  vertrieben 
wurde ,  was  sich  doch  keineswegs  so  verhält.  Die 
Krätze  ist  jedenfalls  gleich  anderen  Exanthemen 
nur  die  Krbe  irgend  eines  inneren  Krankheitspro- 
cesses ,  der  mit  dem  Hervortreten  der  Krätze  in  der 
Mehrzahl  von  Fällen  beendet  ist ,  daher  denn  auch 
in  den  meisten  Fällen  der  Ausschlag  ohne  Nach- 
theil  für  die  Gesundheit  schnell  zur  Heiluug  ge- 
bracht werden  darf,  u.  sogar  muss ,  denn  lässt  man 
das  auf  der  Haut  selbstständig  gewordene  und  sich 
reproducireude  Krätzproduct ,   worin  es  mit  an- 
deren thron.  Hautausschlägen  mehr  oder  minder 
übereinkommt,  fort  u.  fort  bestehen,  so  wird  da- 
durch eine  völlige  Krätzkachexie  herbeigeführt,  die 
wahrscheinlich  hauptsächlich  von  der  unterdrückten 
u.  fehlerhaften  Hautthätigkeit  abhängig  bt.  War 
der  innere  Krankbeitsprocess  noch  nicht  ganz  been- 
det ,  so  wird  man  oft  mit  den  blos  äusseren  Mitteln 
nicht  auskommen  u.  bald  Rückfälle,  d.  h.  Wieder- 
erscheinen der  Krätze  von  Innerer  Krankheitsursache 
bekommen.  Sind  die  äusseren  Mittel  stark  reizend 
wie  die  Schmierseife ,  so  befördern  sie  in  hohem 
Grade  die  Krise  u.  werdeu  dadurch  in  den  ineisten 
Fällen  ohne  Nebengebrauch  innerer  Mittel  heilkräf- 
tig. Am  häufigsten  entsteht  die  Krätze  freilich  durch 
unmittelbare  Uebertragung ,  u.  kann  dann,  wenn 
sie  noch  neu  ist ,  ohne  Nachtheil  durch  äussere  Mit- 
tel schnell  beseitigt  werden.  Dass  aber  die  Krätze, 
besonders  wenn  man  diesen  Begriff  in  der  Weit« 
auffasst ,  wie  unser  Hr.  Vf.  tbuf,  nicht  stets  vou  An- 
steckung, sondern  auch  durch  selbstthätige  Eut- 
wickeluug  im  Körper  entstehe,  davon  habe  ich 
mich  viele  Male  in  der  hiesigen  Correctionsanstalt 
iu  St  Georgen  überzeugt ,  wo  sie  sich  bei  Perso- 
nen zeigte ,  die  Monate ,  ja  Jahre  lang  in  der  An- 
stalt befindlich  waren ,  u.  denen  irgend  eine  Com- 
munication  mit  augesteckten  oder  nur  verdächtigen 
Individuen  ganz  unmöglich  war.  Bis  vor  einigen 
Jahren  wurden  Angesteckte  immer  sogleich  in 
ein  anderes  Hospital  abgegeben ,  es  kann  also  nicht 
einmal  der  Verdacht  entstehen ,   dass  durch  den 
Aufenthalt  Angesteckter  hn  Hause  oder  durch  de- 
ren Wäsche ,  Betten  u.  s.  w.  die  Kränklich  erhal- 
ten und  weiter  verbreitet  worden  wäre.  Uebrigens 
scheint  des  Hrn.  Vf.  eigene  Angabe  S.  56  mit  sei- 
ner früheren ,  dass  Rückfälle  immer  nur  auf  neue 
Ansteckung  folgten ,  im  Widerspruche  zu  stehen. 
Wo  er  nämlioh  von  der  guten  Wirkung  dergr.  Seife 
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u.  der  Art  u.  Webe  spricht,  wie  die  Heilung  durch 
sie  bewerkstelligt  werde,  sagt  er:  „Man  darf  nicht 
fürchten ,  dass  die  allgemeine  Eruption  der  Kratze, 
welche  die  Schmierkur  bewirkt ,  die  Heilung  ver- 
zögert; die  neuen  Krützsprösslinge  gehen  so  ge- 
schwind zu  Grunde ,  wie  die  früheren ;  es  ist  viel- 
mehr ein  sicherer  Beweis,  dass  die  Anlage 
zur  Krätze  getilgt,  im  Gegentheil  aber 
zu  erwartensei,  dass  sie  früher  oder 
später  wieder  hervortreten  werde,  ein 
Vortheil,  den  die  Behandlung  mit  örtlicher  An- 
wendung des  Schwefels  nie  gewähren  konnte." 
(Noch  möchte  man  fragen ,  heilt  der  Schwefel  also 
vielleicht  gründlicher  ?) 

Der  Ausdruck  Recidiv  dürfte  vom  Vf.  nicht  in 
der  richtigen  Bedeutung  gebraucht  worden  sein; 
denn  neue  Ansteckung  bewirkt  eine  neue  Krank- 
heit ,  u.  Rückfall  oder  Recidiv  kaun  nur  dasjenige 
Leiden  genannt  werden,  welches  bei  noch  beste- 
hender Neigung  zu  derselben  früher  schon  vorhan- 
denen Krankheit  durch  selbststäudigeThätigkeitdes 
Organismus ,  oder  doch  durch  solche  äussere  Ur- 
sachen veranlasst  wird,  die  ohne  eine  solche,  im 
Körper  begründete  Anlage  die  Krankh.  nicht  wür- 
den hervorgerufen  haben ,  z.  B.  eüie  Magenüber- 
ladung beim  erst  kürzlich  ü!j erstandenen  Wech- 
selfieber.] 

Um  das  qualvolle  Gefühl  des  Brennens  zu  min- 
dern, worüber  die  mit  der  grünen  Seife  behandelten 
Krank,  klagen,  kann  man  einen  Beisatz  von  1  Theile 
Schwefel bhunen  zu  2  Theilen  Schmierseife  machen. 
Im  9.  §  wird  von  der  Beschaffenheit  der  Schmier- 
seife ,  ihrem  Transport  u.  ihrer  Aufbewahrungsart 
gehandelt.  Der  Seife  giebt  Vf.  den  Vorzug,  wel- 
che gelbbräunlich  von  Farbe  u.  von  der 
Consistenz  der  Manna  ist  u.  den  Geruch 
einesFischteiches  mit  stagnirend.  Was- 
ser verbreitet. 

Der  sehr  wichtige  12.  §.  bespricht  die  Bedin- 
gungen der  Anwendbarkeit  dieser  Methode ,  ihrer 
Modification  oder  ihrer  Unterlassung.   Der  durch 
32jäbr.  selbstständige  Erfahrung  ausgezeichnete  Vf. 
giebt  von  vorn  herein  an ,  dass  er  in  Beziehung  der 
Heilung  iinpetiginöser  Formen  von  jeher  und  noch 
jetzt  gewiss  zu  den  ängstlichsten  Aerzten  zu  zählen 
sei.  Bei  denjenigen  Krätzigen ,  bei  denen  sich  das 
Uebel  seit  mehreren  Jahren  in  bald  längeren ,  bald 
kürzeren  Zwischenräumen  äussert  [durch  neue  An- 
steckung?]; bei  denen,  die  in  der  Jugend  scrophu- 
lös  oder  später  ein  oder  mehrere  Male  venerisch  wa- 
ren ;  bei  denen,  die  Monate  lang  mit  der  Krkh.  befal- 
len sind ,  u.  das  Uebel  gleichsam  habituell  gewor- 
den ist,  so  wie  bei  der  inveterirt.  u.  lymphaL  Krätze, 
lässt  Vf.  einen  Tag  lang  ein  Abführmittel  u.  auf  die 
Dauer  <j er  Kur  2  Pfund  Holztrank  reichen  u.  h  a  t 
bei  der  bedeutenden  Menge  behandelter 
Krätziger  bisjetzt  noch  nicht  einen  ein- 
zigen Fall  beobachtet,  wo  unter  diesen 
Vorsichtsinaassregeln  die  geringsteSpur 
einer  Metastase  aufzufindeu  gewesen 
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wäre,  ungeachtet  viele  derlei  Kranke  wegen  tn- 
derer  Leiden  späterhin  wieder  iu  das  Spital  kamen. 

Nur  in  6  Fällen  fand  Vf.  Veranlassung,  die  Be- 
handlung mittels  der  Schmierseife  zu  uuterWu, 
deren  Anwendung  fieberhafte  Zufälle,  besondm 
svnochaler  Art,  acute  Hautausschlage,  Abdomi- 
nal- und  Respirationskatarrhe,  Anlage  rar  Abdo- 
minal-u.  Pulmonal  -PhthUis,  chrou.  Kop&cbinen 
n.  ererbte  oder  erworbene  Anlage  zur  Epilepsie  ent- 
gegenstehen. In  solchen  Fällen  zieht  er  die  frubert 
Behandlungswebe  vor ,  legt  auch  nach  beendigter 
Kur  Fontanelle  u.  s.  w. 

Die  übertriebene  Furcht  vor  Kratzinetaitaseu. 
die  selbst  nach  20  J.  noch  üble  Folgen  nachskk 
ziehen  köunten,  webt  Vf.  geziemend  in  ihre  GreB- 
zeu  zurück. 

Im  letzten  13.  §  wird  der  Zweifel  eines  bairechei 
Physikats  gegen  die  Dienlicbkeit  der  grünen  Seife 
beseitigt  und  vom  Chlorkalke  angeführt,  dass  seise 
Wirkung  zur  Heilung  der  Krätze,  wie  die  aller 
andern  Mittel  mit  Ausnahme  der  Schmierseife  ia 
der  Regel  problematbch  beurtheilt  werden  mustfe, 
ja  in  vieleu  Fällen  ganz  unwirksam  blieb. 

Der  liier  gegebeue  Ueberblick  wird  zeigen,  wie 
reichhaltig  das  in  Rede  stehende  Schriftchen  ist, 
aus  dein  nur  das  MI  erwich  tigvte  hervorgehet 
werden  konnte;  abgesehen  von  der  Wünligiffl? 
der  grünen  Seife  ab  Mittel  gegen  die  Krätze, 
es  stets  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Kenntnis!  die« 
weitverbreiteten  Uebeb  bleiben.  Druck  u.  Pap« 
sind  gut;  mehrere  Druckfehler  (besonders  Pbdsisu. 
Authenrieth)  hätten  können  vermieden  werden. 

Raiiitu. 

85.    Forschungen  des  19.  Ja/irhunderU  ■ 
Gebiete  der  Geburtshiilfe ,    Frauenzimmer- ad 
Kinderkrankheiten ,  zusammengestellt  von  Fsiwt 
Ludw.  Meissker  ,  Doctor  der  Med. ,  Chir.  o.  Ge- 
burtsh.  n.  s.  w.  IV. ,  V.  u.  VI.  Theil ;  auch  not* 
den  besonderen  Titeln :  JVas  hat  das  19-  Äfcl 
L  für  die  Geburtshiilfe ,  II.  für  die  Erkenn** 
u.  Heilung  der  Frauenzimmer  krankh.,  u.  ID.  de 
Kinderkrankh.  get/ian?  Zeitraum  1826  bis  1852- 
XXIV  u.  1311  S.  8.  (incl.  des  Inhaltsverzeichnis- 
ses über  sämmtliche  6  Bände).  Leipzig  1833.  ^ 
August  Lehnhold.  (6  Rthir.)  —  Es  bt  das  unfehl- 
barste Zeugubsfürden  unermüdlichen  FieissdeVf, 
dass  er  nach  verhältnbsmässig  so  kurzer  Zeit  den 
in  den  J.  1826  u.  27  erschienenen  3  ersten  Band« 
seiner  mit  so  vielem  Beifalle  aufgenommenen  For- 
schungen schon  wieder  3  Bände  von  fast  gleicher 
Stärke  u.  eben  so  wichtigem  u.  interessantem  In- 
halte folgen  lassen  konnte.  Die  Tendenz  u.  Anord- 
nung des  Werkes  bt  bereits  nach  dem  Ersehe*»« 
der  S  ersten  Bände  von  so  vielen  Seiten  ber  be- 
sprochen u.  belobt  worden ,  dass  Ref.  sich  fo?ucb 
jeder  Erörterung  in  dieser  Beziehung  enthalten  dar! 
Die  vorliegenden  3  Bände  umfassen  aber  nicht  blos 
den  neuesten  auf  dem  Titel  angegebenen  Zeilr.  roa 
1826  bb  1832,  soudern  sie  enthalten  auch  noch 
mannichfaohe  Ergänzungen  u.  Nachträge  zu  dm  3 
ersten  Bänden.    Erfreulich  bt  es  zu  vernehmen, 
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da»  der  thätige  Vf.  Willens  ist ,  falls  auch  diese  3 
B.  mit  gleichem  Beifalle  ,  wie  die  8  ersten,  aufge- 
nommen würden ,  in  der  Folge  eiu  Werk  noch  zu 
ergänzen  u.  zu  vervollständigen ,  das  dem  Prakti- 
ker einen  eben  so  reichen  Schatz  von  den  selten- 
sten, hier  u.  da  zerstreuten  Beobachtungen  u.  Er- 
fahrungen im  Gebiete  derGeburtshülfe,  der  Frauen- 
zimmer-u.  Kinderkrankheiten  bietet,  als  es  dem 
Gelehrten  eine  ergiebige  Quelle  für  literarische  Ar- 
beiten in  diesen  Fächern  der  Heilkunde  für  alle 
Zeiten  sein  u.  bleiben  wird.  —  Die  einzelnen  Ab- 
schnitte schuessen  sich  genau  den  gleichnamigen  der 
3  ersten  Bände  an.  Das  Verzeichniss  der  im  4.,  5* 
u.  6.  Bande  benutzten  Schriften  ist ,  um  Raum  zu 
ersparen,  nur  eüifach  gefertigt  u.  dem  6.  Bande  an- 
gehängt, dem  auch  noch  überdiess  ein  vollständi- 
ges Inbaltsverzeichniss  zu  den  sämmtlichen  6  B. 
beigedruckt  ist.  Die  wenigen  nachfolgenden  Be- 
merkungen mögen  dem  Vf.  wie  dem  Leser  als  Be- 
weis dienen,  mit  welcher  Aufmerksamkeit  u.Theil- 
uahme  Ref.  das  Buch  durchlesen  hat.  — 

I.  Abschn.  Empfängniss  u.  Zeugungs- 
theorien. —  Nach  Villehme  hangt  die  Concep- 
tion  beim  Menschen  nicht  allein  von  der  Jahreszeit, 
sondern  auch  vom  Klima ,  von  der  im  Jahre  perio- 
disch wiederkehrenden  Ruhe  u.  Arbeit,  von  Mangel 
u.l)eberfluss  u.  s.  w.  ab;  die  meisten  Geburten  fal- 
len in  die  Monate  Febr.,  März,  Jan.,  April,  Novbr., 
Sptbr.,  in  der  genannten  Reihenfolge,  die  ineisten 
Conceptionen  also  in  die  zwischen  der  Winterson- 
nenwende u.  deinFrühlingsäquinoctiumu.  zwischen 
der  Sommersonnenwende  u.  dem  Herbstäquinoctium 
liegenden  Monate,  während  die  Sonne  sich  unserer 
Hemisphäre  nähert  u.  sich  über  unsern  Horizont 
erhebt;  diess  beweist  den  Einfluss  der  Sonne  und 
fes Lichts;  demnach  sollte  also  die  Empfängniss  in 
len  Monaten,  wo  die  Sonne  am  tiefsten  steht,  am 
«heilsten  sein,  diess  ist  aber  nicht  der  Fall ,  son- 
lern  sie  ist  im  Herbste  am  seltensten,  u.  die  Ab- 
taltme  der  Zeugungskraft  beim  Menschen  fällt  mit 
fer  Periode  zusammen ,  wo  sie  bei  den  Wieder- 
•änern  am  stärksten  ist ;  nach  nassen  u.  kalten  Som- 
wrn  aber  kommen  die  wenigsten  Geburten  nicht 
uf  den  Octbr. ,  sondern  auf  den  Novbr.  n.  Dcbr. ; 
b  südJ.  Frankreich  fällt  die  Periode  der  wenigsten 
'eburteu  zeitiger,  als  im  nördlichen,  in  Holland 
•  Dänemark  später  als  in  manchen  Gegenden  Ita- 
«is;  Übrigens  glaubt  V. ,  dass  die  Fortschritte  des 
ewerbfleisses  u.  der  Civilisation  der  Menschen  iin- 
«r  mehr  dem  Einflüsse  des  Wechsels  der  Johres- 
sten  in  dieser  Hinsicht  entziehen  werden.  — 
ach  Robertos  hat  das  Erscheinen  der  Katamenien 
ahrend  des  Stillens  keinen  Einüuss  auf  die  Dis- 
Mition  zum  Schwangerwerden;  er  beobachtete, 
**s  die  meisten  von  den  während  jener  Periode 
leder  schwanger  gewordenen  Frauen  nicht  men- 
roirt  hatten.  Desto  grösseren  Einfluss  auf  die  Con- 
>ption  hat  das  Stillen  selbst,  u.  wir  haben  Grund, 
ie  Milchsecretion  als  Ursache,  welche  die  Perio- 
enderConception  regelt  u.  die  Stelle  des  Instinktes 
er  Thiere  vertritt,  zu  betrachten;  die  Couceptiod 


erfolgt  meistens  entweder  erst  spät  während  des 
Stillens  oder  bald  nach  dem  Entwöhnen.  —  Die 
Angelegenheit  über  die  sogen. Ueberschwänge- 
rung  u.  Ueberfruchtung  ist  noch  keineswegs 
so  weit  ins  Klare  gebracht,  als  der  Vf.  zu  glauben 
scheint;  Henke's  scharfsinnige  Vertheidigungsgrün- 
de  sind  bisher  durch  alle  dagegen  erhobenen  Ein- 
würfe noch  nicht  genügend  widerlegt.  Interessant 
ist  in  dieser  Beziehung  ein  ganz  neuerlich  von 
Becker  (in  der  Medic.  Zeit.  v.  Ver.  für  Heitk.  in 
Preuss.  1833,  Nr.  22.)  uütgetheilter  Fall ;  ein  22jähr. 
Dienstmädchen,  augeblich  am  6.  Juli  1831  ge- 
schwängert, gebar  am  25.  Jan.  1832  in  der  (Jha  rite 
zu  Berlin  2  lebende ,  frühzeitige,  an  Grösse  u.  Ge- 
wicht sich  völlig  gleiche  Mädchen;  das  zweit- 
geborne  aber  zeichnete  sich  durch  eigenthümliche 
bläulich-graue  Färbung  des  Gesichts,  der  Hände 
u.  Füsse  aus ,  wie  man  sie  bei  mit  Argent.  nitric. 
behandelten  Individuen  beobachtet;  sein  Schädel 
war  mehr  von  der  Seite  zusammengedrückt,  die 
Stirn  niedriger,  zurückgedrängt,  die  Augen  wei- 
ter von  emauder  stehend ,  die  Glabella  breiter ,  die 
Lippen  wulstig,  die  Nase  breit  u.  aufwärts  gestülpt, 
sein  Nabelstrang  schillerte  schwärzlich;  während 
bei  dem  andern  Alles  wie  gewöhnlich  beschaffen 
war;  beide  Placenten  waren  zwar  wie  gewöhnlich 
mit  einander  verwachsen  ,  doch  hatte  jedes  Ei  ein 
besonderes  Amnion  u.  Chorion,  u.  letzteres  war  nur 
an  der  Scheidewand  durch  Druck  des  Fruchtwas- 
sers verkümmert;  Eihäute  u.  Placenten  zeigten  kei- 
nen Unterschied  der  Färbung;  nach  2  Stunden 
starben  beide  apoplektisch.  Die  Mutter,  welche 
bei  der  Geburt ,  als  sie  die  verschiedene  Färbung 
des  einen  Kindes  gewahrte,  ausgerufen  hatte :  „das 
habe  ich  mir  wohl  gedacht"  —  wollte  sich  doch 
auf  eine  genauere  Angabe  der  die  Couception  die- 
ser Kinder  begleitenden  Umstände  nicht  einlassen ; 
später  äusserte  sie,  sie  habe  sich  im  Octbr.  au  einem 
Mohren  versehen;  gewiss  ist  es,  dass  sie  vom  Juli 
bis  Neujahr  iu  einem  Hause  diente,  in  das  oft  ein 
Mohr  kam.  —  Der  Auscultation ,  als  Mittel  zur 
Diagnose  der  Schwangerschaft,  der  neuerlich  mit 
Recht  ein  grosser  Werth  beigelegt  wurde,  hat  schon 
Wrisberg  in  einer  Anmerkung  zu  Rödeher's 
Handbuche  gedacht;  in  den  ersten  4 Monaten  der 
Schwangerschaft  soll  sie  noch  zu  keinem  sichern 
Ergebnisse  führen ,  später  aber  die  Fötalpulsat ion 
genau  unterscheiden  lassen;  ja  man  will  sogar  bei 
Zwillingsschwangerschaft  die  doppelte  Fötuspulsa- 
tion vernommen  haben.  —  Im  IV.  Abschnitte 
wird  ein  jedenfalls  in  den  XXXV.  Abschn.  ge- 
hörender, höchst  interessanter  von  Baker  beobach- 
teter Fall  erzählt,  der,  indem  er  die  Möglichkeit, 
7 monatlic  he  u.  selbst  noch  vor  diesem  Termine  ge- 
borene Früchte  am  Leben  zu  erhalten,  darthut, 
aufs  Neue  dazu  auffordert,  denselben  die  möglich- 
ste Sorgfalt  zu  widmen  u.  sie  nioht,  in  der  festen 
Ueberzeugung ,  dass  sie  jedenfalls  zur  Fortsetzung 
des  Lebens  unfähig  seien,  zu  vernachlässigen:  eine 
6£  Monat  schwangere  Frau  gebar  nach  eiuer  hefti- 
gen Anstrengung  ein  Kind,  das  nach  50  Tageu 
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1  Pfd.  26Lth.  wog  u.  14"  lang  war;  obwold  es  an- 
fangs die  Brust  nicht  nehmen  wollte ,  so  lernte  es 
doch  späterhin  saugen.  —  Auch  der  Vf.  gehört  zu 
denen ,  welche  sich  entschieden  gegen  das  sogen. 
Versehen  der  Schwängern,  ein  Nachbilden  von 
Körpern  oder  Gegenständen,  vor  welchen  sich  eine 
Schwangere  entsetzte ,  am  Fötuskörper,  erklären; 
Hildungsfehler  u.  Krankheiten  des  Fötus  werden 
bedingt :  1 )  durch  ein  fehlerhaftes  oder  krankhaf- 
tes Befinden  des  Kies ,  oder  durch  ein  schlechtes 
lnänuliches  Spenna ;  2)  durch  beengten  Raum  (wo- 
durch ja  auch  die  Entwicklung  der  Pflanzen  ge- 
hemmt u.  Missbüdungen  derselben  veranlasst  wer- 
den); 3)  durch  Mangel,  Ueberfluss,  üble  Beschaf- 
fenheit der  dem  Fötus  zugeführten  Nahrungsstoffe; 
4)  durch  Mangel  der  zur  Entwicklung  des  Keimes 
erforderlichen  Temperatur;  nur  in  sofern  eineGe- 
müt Iisbewegung  eine  dieser  Abnormitäten  herbei- 
zuführen vennag ,  kann  sie  auch  zu  einer  Missbil- 
dung der  Frucht  beitragen.  —  Wie  selbst  bei  un- 
vollkommener Entwicklung,  ja  bei  bedeutenden 
patholog.  Zuständen  des  Uterus  dennoch  Schwanger- 
schaft bestehen  u.  diese  sogar  bis  zur  Geburt  unge- 
stört verlaufen  könne,  beweisen  2  (Tbl.  IV,  S.96) 
initgetheilte  Fälle :  Chai  ssier  fand  bei  einer  nach 
der  10.  Entbindung  von  einem  lebenden  Kindein 
der  Matemite  verstorbenen  Frau  den  Uterus  unvoll- 
kommen entwickelt;  er  bestand  gleichsam  nur  aus 
einer  rechten  Hälfte  u.  hatte  nur  eine  Trompete; 
auch  war  nur  ein  Ovarium  vorhanden.  —  Eine 
SOjähr.  Frau,  welcher  Lisfranc  das  krebshafte 
Collum  uteri  weggeschnitten  hatte,  concipirte  2  Mo- 
nate darauf,  kam  leicht  nieder  u.  gebar  sogar  1 5 
Monate  später  Zwillinge.  —  Bei  einer  zum  2.  Male 
Schwangern  ging  im  7.  Monate  eine  faustgrosse  Mole 
ab ;  das  Kind  aber  blieb  zurück  u.  wurde  zur  ge- 
hörigen Zeit  geboren.  —  In  einem  andern  Falle 
g?ng  naoh  der  Geburt  eines  reifen  Kindes  eine  Mole 
ab  (S.  92).  —  Ref.  erwähnt  hier  noch  eines  von 
Dr.  Löscher  in  Liibben  (in  Casper's  Wochen- 
schr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1833.  Nr.  34)  erzählten  Fal- 
les ,  in  welchem  derselbe  bei  einer  sonst  gesunden 
Frau,  14  Tage  nach  der  regelmässig  erfolgten  Ge- 
burt eines  Kindes,  mit  Hülfe  der  Hand  einehühner- 
eigrosse  Mole  aus  dem  Uterus  entfernte,  welche  seit 
dem  4.  Tage  nach  der  Geburt  lebensgefährlichen 
Blutfluss  verursacht  hatte;  die  Wöchnerin,  welche 
schon  ganz  leukophlegmatisch  war,  erholte  sirh 
bald  wieder.  —  Der  XIV.  Abschn.  zeigt,  welche 
wichtige  Resultate  für  die  Entwicklungsgeschichte 
des  Eies  durch  die  mühevollsten  Untersuchungen  in 
der  neueren  Zeit  gewonnen  worden  sind.  Der  Leser 
wird  hier  nichts  vermissen ,  was  nur  einigennassen 
der  Vergessenheit  entzogen  zu  werden  verdiente, 
in  wiefern  es  geeignet  war ,  über  einen  Bildungs- 
process,  den  die  Natur  in  das  geheimnissvollste 
Dunkel  verhüllte,  eüiiges  Licht  zu  verbreiten.  Un- 
ter den  vom  Vf.  citirten  grösseren  u.  kleinereu  Schrif- 
ten vermint  Ref.  ungern  Dr.  Eni  ahd  Webeh's 
1830  zu  Halle  erschienene  Dissertation:  Disquisitio 
anatomica  uteri  et  ovariorum  puellae  septimo  a  con- 


ceptione  die  defiiuctae,  welche  ebenfalls  einen  höchst 
interessanten  Beitrag  zu  den  ersten  im  Uteros  wahr- 
nehmbaren Spuren  einer  stattgehabten  Empfangm« 
liefert.  —  Zum  XV.  Abschn.,  „Pathologie 
d  es  E  i  e  s  "  kann  Ref.  zu  den  vom  Vf.  (S.  1 18)  mit- 
getheilten  Fällen  von  ResorptionderPlacent* 
noch  einen  von  Osiaroer  ( Gemein».  Zeitscbr.  f 
Geburtsk.  VII.  4.)  beobachteten  hinzufugen:  not 
40jühr.  kräftige ,  gesunde  Frau ,  welche  seit  Aug 

1823  schwanger  zu  sein  glaubte,  wurde  am  16.  Jan 

1 824  von  einem  fingerlangen ,  etwa  3monaÜ.  ztt 
sammengedrückten,  halb  macerirten,  offenbar  lang 
abgestorbenen  Fötus,  den  0.  an  einer  langen,  düu 
nen  Nabelschnur  zwischen  den  Beinen  hangen 
fand ,  leicht  entbunden ;  die  Placenta  folgte  ab* 
weder  den  versuchten  gelinden  Tractiouen ,  uod 
zeigte  sich  im  Verfolge  eine  Spur  derselben  dW 
Abgänge  aus  den  Geburtstheilen ;  die  Frau  blieb  «f 
sund ,  concipirte  jedoch  nicht  wieder.  0.  erinan 
sich  bei  diesem  Falle  mehrerer  ähnlichen  früher  vo 
ihm  beobachteten ,  die  er  sich  jedoch  damals  nid 
zu  erklären  wusste ;  u.  nennt  dieses  Schwinden  n 
rückgebliebener  Nachgeburtsreste  durch  allmalig 
Auflösung  und  Resorption  eine  Art  Uteri nver 
dauung,  vindicirt  auch  zugleich  die  Priorität d< 
Beobachtung  dieser  Vorgänge  für  sich.  —  Ein  aa 
derer  hierher  gehöriger  Fall  ist  von  Porcheb  i 
Charleston  beobachtet  worden :  eine  S3jähr.  Fn 
gebar,  nachdem  sie  früher  2mal  abortirt  hatte, » 
15.  Febr.  1831  ein  ausgetragenes  Kind ;  diePlacen 
adhärirte  so  fest,  dass  sie  nicht  gelöst  werden  könnt 
den  18.  ging  der  Nabelstrang  mit  einem  klein« 
Theile  der  Eihäute  in  einem  fauligen  Zustande  al 
die  Kranke  genas  bis  zum  Herbste  vollkommei 
aber  von  der  Placenta  ist  nie  eine  Spur  zum  Vo 
schein  gekommen.  —  Einen  Fall  von  Knoche 
ablagerungindcr Placenta  (z.  S.  1 23)  beob«c 
tete  Katerban  bei  einer  Frau,  die  schon  mehr? 
Wochen  vor  ihrer  Entbindung  über  ein  stechend 
u.  schneidendes  Gefühl  im  Uteros,  das  keinem  M 
tel  wich,  geklagt  hatte;  sie  gebar  leicht  eint 
sundes  Mädchen ;  bei  Lösung  der  adhärirenden  PI 
ceuta  klagte  sie  wieder  sehr  über  den  schon  früh 
empfundenen  Schmerz ;  man  fand  die  ganze  PI 
centa  von  Knochensplittern  durchweht/  die  d 
Ossificationspunkten  der  Schädelknochen  eines  F 
tus  glichen  u.  sehr  fest  mit  den  Eihäuten  Tereüii 
waren ;  an  einigen  Stellen ,  besonders  an  der  1 
sertion  des  Nabelstranges,  waren  dieselben  siebart 
wie  das  Gerippe  eines  trockenen  Eichenblattes  g 
staltet ,  aber  flach  aufliegend.  —  Ausser  den  v» 
Vf.  (S.  125)  erwähnten  Beobachtungen  über  Sf. 
tung  u.  Einsenkung  der  Nabelschnur  in  den  R* 
der  Placenta  oder  in  die  Eihäute  hat  Ref.  nocl 
gleichartige  gefunden,  deren  einen,  Zerreissu 
eines  Astes  der  im  Chorion  sich  verzw« 
genden  Nabelschnur  während  der  G 
burt,  (mit  heftigem  Blutflusse  aus  der  verletzi 
Stelle,)  als  wahrscheinliche  Ursache  d 
Todes  beider  Kinder  bei  einer  Zwilling 
gebnrt,  Dr.  Kicker  in  Hadamar  im  J.  1832  » 
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obacbtete  (S i e b o  1  d » s  Journ.  XII,  $.);  es  kommt 
dieser  Fall  dem  von  Besckiser  erzählten  sehr  nahe; 
Ricke«  glaubt,  dass  bei  richtiger  Diagnose  des 
Falles,  die  ihm  mangelte,  gleich  nach  dem  Blasen- 
spruuge  das  Accouchement  force,  künstliche  Er- 
weiterung des  Muttermundes,  Wendimg  und  Ex- 
traction  beider  Kinder ,  ab  einziges  Mittel ,  deren 
L<-ben  zu  erhalten ,  indicirt  gewesen  wären ;  übri- 
gens schlägt  er  für  derartige  Fälle  ror,  die  verletzte 
Stelle,  falls  man  sie  ermitteln  u.  erreichen  könne, 
mittels  einer  gestielten  Aneurysma-Nadel  doppelt 
zu  unterbiudeu ;  gelange  diess  nicht,  so  bliebe  ja 
immer  noch  die  Wendung  übrig.  —  Den  andern 
Kall  beobachtete  Dr.  Vezis  in  Osnabrück;  eben- 
falls im  J.1832.  (Siebold's  Journ.  XIII,  1.)  l)  — 
Einzig  in  ihrer  Art  ist  gewiss  die  (S.  1 34  mitgetheilte) 
Beobachtung  v.  Ammon's,  der  S  Geschwister  mit 
Staphyloinapellucidutn  corneae  (Hyperkeratosis)  zur 
Welt  kommen  sah.  —  Zur  Bewirtung  der  künst- 
lichen Frühgeburt  (XXVI.  Abschn.)  hat 
Bisch  ein  äblättriges  Dilatatorium  erfunden ,  das 
mit  seiner  dünnen,  soudeuartigen  Spitze  leicht  durch 
Jen  geschlossenen  Muttermund  u.  den  unverstric fie- 
len Mutterhals  durchgeführt  werden  kann,  um  letz- 
ern durch  alhnälige,  saufte  Ausdehnung  u.  Erwei- 
emng  für  das  Einbringen  des  Pressschwammes  ge- 
schickt zu  machen ;  dieses  Instrument  bewirkt  nicht 
blos  mechanische  Ausdehnung  des  Halses ,  sondern 
»eckt  auch  durch  Beizung  die  Wehenthätigkeit  u. 
iat  sich  bereits  mehrfach  als  zweckmässig  bewährt*). 
—  Einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zur  Leiire  von 
lerSelbstwendung  (XXVII.  Abschn.  S.208) 
tat  neuerlich  wieder  Schreiber  in  Eschwege  (v. 
Siebold's  Jouru.  XII,  3.)  geliefert;  er  stellt  da« 
■elbst  für  den  Fall  von  Querlage  mit  vorliegendem 
Arme  folgende  Anzeigen  auf,  unter  denen  die 
?elbstthätigkeit  der  Natur  u.  beziehungsweise  die 
Selbstwendung  abgewartet  werden  darf:  1)  die 
Wendung  muss  unter  dem  Beistande  eines  bera- 
tenden Collegen  mit  Vorsicht  u.  Ausdauer  bereits 
?rfolgIos  versucht  worden ,  2)  die  Wehen  müssen 
*hr  kräftig ,  S)  Becken  u.  Geburtswege  hinläng- 
Wi  geräumig ,  4)  die  Frucht  darf  nicht  sehr  gross 
u.  UQTerhältnbsmässig  gebildet,  5)  kein  eine  schleu- 
se Beendigung  der  Geburt  indicirender  Umstand 

iL  1 

vorhanden  seiu.  —  Einen  merkwürdigen  Fall  von 
Zerreisung  des  Uterus  (XXXII.  Abschn. 
§•243)  während  der  Geburt,  mit  erfolg- 
ter Heilung  und  Niederkunft  l5Monate 
später  mit  einem  ausgetragenen  Kinde 
»wbachtete  S.  Duxjt  (Edinb.  med.  and  surg.  Jouru. 
'«1-1833);  u.  C.E. S.v. Siebold,  Phys.  zuHeils- 
*rg,  einen  Fall  von  Zerreissung  des  Scheidenge- 
rölbes  während  der  Geburt ;  [s.  Jahrb.  d.  iu-  u.  ausl. 
|«.Med.  Hft.I.  S.54.N.49.]  —  Doch  der  Raum 
Üeser  Blätter  verbietet  uns,  dem  Vf.  in  seiner  Samra- 
ang  wichtiger  Beobachtungen  weiter  zu  folgen; 
nocbte  der  Leser  durch  diese  wenigen  Bemerkun- 
gen sich  veranlasst  sehen,  das  Buch  selbst  zur  H.md 
£u  nehmen ,  um  gleich  dem  Ref.  Unterhaltung  u . 
^tTsTHLTder  Jahrb  h.  S.  54.  -  I)  S.  H.  1  det  Jbb.  8. 211.  (R  «  d.) 
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Belehrung  darin  zu  finden.  Den  unermüdlichen  Vf. 
aber  bitten  wir,  sich  durch  die  Fortsetzung  seiner 
umfassenden  Sammlungen  ferner  den  Dank  aller 
derer  zu  verdienen ,  denen  es  mit  unserer  Kunst 
wie  mit  der  Wissenschaft  wahrhaft  Ernst  ist.  — 

Lippert. 

36.  Die  künstliche  PupilUnbildung  in  der  ScU- 
rotica.  Nebst  einem  Anhange:  über  dit  VerpJLm- 
zung  der  Jlorntutut,  Keratoplastik.  Nach  eigenen 
Versuchen  von  Dr.  B.  Stillis o,  Hülfsarzt  am  Land- 
krankenhause zu  Marburg.  Mit  Abbildungen.  Mar- 
burg, bei  N.  G.  Elwert  1833. 8.  XVI  u.  143  S.  (16  Gr.) 

—  Nachdem  der  Hr.  Vf.  die  Definition  u.  die  Ge- 
schichte der  Pupilleubildung  in  der  Lederhaut  vor- 
ausgeschickt hat ,  giebt  er  seine  an  Kaninchen  u. 
Hunden  über  diese  Operation  angestellten  Versuche. 
Zu  denselben  wurde  er  durch  eine  vom  Hrn.  Prof. 
Hüter  an  einem  23jähr.  lebenden  Manne  unter- 
nommene, hier  beschriebene  Pupilleubildung  der 
Art  veranlasst.  Aus  diesen  Versuchen  nun,  die  zum 
Theü  mit  Hrn.  Prof.  Hüter  gemacht  wurden,  geht 
hervor,  dass  man  bisher  eine  falsche  Ansicht  von 
der  Art  u.  Weise  hatte ,  wie  die  Operation  zu  ma- 
cheu sei,  u.  dass  sie  auch  au  einer  andern  als  bisher 
dazu  gewählten  Stelle  des  Augapfels  gemacht  wer- 
den ktiuue,  ja  vielleicht  meistenteils  gemacht  wer- 
den müsse.  Sie  zeigen,  1)  dass  die  Wunde  der  Le- 
derhaut u.  der  unter  ihr  gelegenen  Häute  sich  am 
wenigsten  verengt  u.  wieder  schliesst,  wenn  sie  rund 
oder  viereckig  ist,  u.  dass  die  Form  derselben  also 
nicht  wie  bisher  dreieckig  sein  dürfe ,  sondern  die 
angegebene  Gestalt  haben  müsse.  2)  Dass  die  Schlies- 
sung der  Wuude  durch  ein  eignes,  durch  Ausschwiz- 
zung  gebildetes,  den  Glaskörper  bedeckendes ,  mit 
den  Wundrändern  der  Lederhaut  sich  verbindendes, 
durchscheinendes  Häutchen  geschlossen  wird,  das 
die  Stelle  der  Bindehaut  vertritt,  diese  aber  sich 
trübt  u.  zusammenschrumpft,  sich  zum  Theil  vor 
jenes  Häutchen  legt  u.  mit  ihm  verwächst,  u.  dass 
demnach  die  Bindehaut  bei  der  Operation  nicht  ge- 
schont, sondern  das  vor  der  zu  machenden  Wuude 
der  Lederhaut  gelegene  Stück  derselben  stets  weg- 
geschnitten werden  müsse.  Was  3)  den  Ort  zur  An- 
legung der  Lederhautpupille  betrifft,  so  hat  der  Hr. 
Vf.,  um  den  Lichtstrahlen  einen  geraden  Eintritt  in 
das  Auge  zu  verschaffen ,  zugleich  mit  der  Binde- 
haut, Lederhaut,  Aderhant  u.  Netzhaut  einen  Theü 
des  Ciliarkörpers,  der  Regenbogenhaut  u.  der  Horn- 
haut weggenommen.  Es  gelang  ihm  dieser  mehr- 
mals wiederholte  Versuch  vollkommen  u.  es  bildete 
sich  hier  ein  gleiches  Häutchen,  als  wo  die  Pupille 
allein  in  der  Lederhout  angelegt  war.  Pupillen 
durch  Wegnahme  der  Hornhaut  u.  Iris  allein  aber 
misslangeu  bei  4maligem  Versuche,  indem  der  Glas- 
körper nicht  vortrat  u.  die  Wunde  sich  wieder  schloss. 

—  Das  neugebildete  Häutchen  war,  wie  erwähnt, 
stets  nur  durchscheinend  u.  verhielt  sich  zur  Horn- 
haut wie  ein  matt  geschliffenes  Glas  zu  einem  glatt 
geschliffenen.  Aus  der  Untersuchung  operirter  u. 
eingespritzter  Augen  ergab  sich,  dass  dasselbe  Ge- 
fässe  aus  der  Bindehaut  u.  aus  der  Ceutralarterie 
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der  Netzhaut  erhielt,  u.  dass  diese  Verbindungen 
später  ganz  verschwunden  waren ,  so  dass  man  mit 
der  Lupe  nur  noch  Spuren  obliterirter  Gefässe  sah. 
Um  die  Operation  in  einem  Zeiträume  zu  verrieb' 
ten,  ist  ein  vom  Herru  Hofr.  Büngeh  erfundenes 
Instrument  empfohlen  u.  abgebildet,  das  aus  einem 
zweischneidigen  Messerchen  u.  zwei  kürzeru ,  ihm 
im  rechten  Winkel  augefügten  Klingen  besteht, 
mittels  dessen  der  Ausschnitt  nach  gemachtem  Ein- 
stiche nur  durch  Fortschieben  des  Messers  erlangt 
wird.  Will  mau  sich  aber  dieses  Instruments  nicht 
bedienen,  so  soll  man  den  Einstich  mit  einein  Becr- 
schen  Messer,  die  andern  3  Schnitte  aber  mit  der 
Scheere  machen.  Im  Anhange  erhalteu  wir  Nach- 
richt über  eiuen  gelungenen  Versuch  des  Hrn.  Vf., 
ein  Stück  Hornhaut  in  die  Wunde  der  Lederhaut 
zu  verpflanzen.  Es  verband  sich  dieses  Stück  mit 
der  Bindehaut  u.  Lederhaut  u.  war  nach  einem  hal- 
ben Jahre  noch  durchsichtig,  doch  hinderte  die  un- 
ter dasselbe  ergossene  plastische  Lymphe,  in  das 
Innere  des  Auges  hinein  zu  schauen.  —  Die  gleich 
anfänglich  gegebene  Definition  ist  dadurch  fehler- 
haft, dass  Vieles  zu  ihr  gerechnet  ist,  was  nicht  zu 
ihr  gehört.  Hinlänglich  war :  die  künstliche  Pupil- 
lenb'üdung  in  der  Sclerotica  ist  derjenige  künstleri- 
sche Act,  durch  welchen  in  der  Conjuuctiva,  Scle- 
rotica und  den  unterliegenden  Häuten  allein  oder 
zugleich  in  der  Cornea ,  Iris  u.  dem  Corpus  ciliare 
eine  Oeffnung  für  den  Durchgang  der  Lichtstrahlen 
gebildet  wird.  Alles  noch  Hinzugefügte  gehört 
nicht  zur  Definition.  Das  Geschichtliche  möchte  viel- 
leicht etwas  zu  weitläufig  sein,  iudem  manches  Un- 
wesentliche aus  den  diese  Operation  betreffenden 
Abhandlungen  abgedruckt  ist.  Da  aber  der  Hr.  Vf. 
darauf  Rücksicht  nahm,  dass  einige  dieser  Abhand- 
lungen nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  u.  da- 
her schwer  zu  erhalten  sind,  so  Hess  sich  diess ,  der 
Vollständigkeit  wegen,  freilich  nicht  ganz  vermeiden. 

Die  Versuche  scheinen  ohne  vorgefassteMeinuug 
mit  Umsicht  u.  Ueberlegung  angestellt  u.  sind  hier 
einfach  u.,  wie  es  scheint,  treu  wiedergegeben.  Ob 
nun  gleich  das  Resultat  derselben  den  Kranken,  an 
denen  diese  Operation  unternommen  werden  kann 
u.  darf,  eben  keine  sehr  günstigen  Aussichten  eröff- 
net, indem  auch  im  günstigsten  Falle  das  durch 
diese  Operation  erlangte  Gesicht  ein  sehr  unvoll- 
koinmnes  sein  u.  sich  wohl  nur  auf  verfärbte  Licht- 
empfindung beschränken  möchte,  so  zeigen  sie  doch, 
dass  noch  nicht  alle  Hoffnung  aufzugeben  ist  u.  dass 
man  wohl  auf  dem  von  dem  Hrn.  Vf.  betreteneu 
W  ege  fortschreiten  dürfe.  Auf  jeden  Fall  aber  ist 
dieses  Schriftchen  ab  eine  Bereicherung  der  Wissen- 
schaft, sowohl  in  pathologischer  als  in  therapeuti- 
scher Beziehung,  zu  betrachten  und  Ree.  wünscht, 
der  Hr.  Vf.  möge  nicht  unterlassen ,  seine  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  auch  ferner,  wenigstens 
zum  Theil ,  der  Augenheilkunde  zu  widmen. 

RUterich. 

57.  Die  Homöopathie  eine  Irrlehre.  Nach  den 
eigenen  Geständnissen  der  homöopath.  Aerzte ;  vom 
Dr.  W.  Kramer.  Berlin,  Nicolai'sche  Buchhand- 


lung, 1838.  gr.  8.  81  S.  (Geheft.  12  gGr.)  - 
In  dieser  dem  „gesunden  Menschenverstände"  ge- 
widmeten Schrift  versichert  der  Vf.  zuerst,  wobuuf- 
bewahrte  Mittel  aus  einer  bekannten  homöopath. 
Apotheke  mehreren  Kranken,  doch  um  jeder  Täu- 
schung vorzubeugen ,  nur  solchen  gegeben  zu  ha- 
ben, in  deren  Zustande  eine  seit  längerer  Zeit  streu» 
beobachtete  homöopath.  Diät  u.  eine  vollständige 
Entziehung  aller  sogenannten  allopatlu  Medica- 
mente keine  günstige  Veränderung  hervorgebracht 
hätte.  Er  habe  nun  aufmerksam  die  Wirkungen 
dieser  nach  Grundsätzen  der  Homöopathie  für  je- 
den einzelnen  Fall  sorgfältigst  ausgewählten  Arcaei- 
stoffe  erwartet,  sie  wären  aber  bei  sämmtlichea 
Kranken  ausgeblieben.  Bei  diesen  Versuchen  Labe 
er  sich  jedoch  nicht  für  befugt  gehalten,  nach  den 
Beispiele  mehrerer  homöopath.  Aerzte  ein  Mittel 
nach  dem  andern  durchzuproben ,  bis  er  auf  ein 
stiesse ,  bei  dessen  Gebrauche  die  KranLheitssyin- 
ptome  nachhessen,  sondern  er  habe  sich  an  die  Ver- 
sicherung Hahxem akk's  gehalten,  dass  die  komoo- 
path.  Mittel  schnell,  gründlich  u.  dauerhaft  die  ih- 
nen angemessenen  Krankheiten  heilten  u. ,  selbt, 
unpassend  gewählt ,  die  Kraukheit  durch  die  En».- 
Wickelung  neuer,  der  Arznei  augehöriger n. j, *. 
Symptome  verschlimmerten.  Da  weder  das  Eu* 
noch  das  Andere  erfolgt  sei,  so  habe  er  naturlich 
diese  Versuche  nicht  weiter  fortsetzen  können.  D* 
Notwendigkeit  aber,  diese  so  schlecht  abgelaufe- 
nen homöopath.  Heilversuche  dem  Leser  vorAujffl 
zu  legen  —  welche  Nothweudigkeit  ihn  in  Verle- 
genheit gesetzt  haben  würde ,  da  Hahsemaii  nur 
actenmässig  beglaubigte  Krankheits-  u.  K um- 
schichten ab  vollgültig  anerkennen  will  —  überb«- 
beu  ihn  die  homöopath.  Aerzte  selbst.  Die  ErU- 
rungeu  derselben  hätten  nämlich  nichts  weniger  & 
die  glänzenden  Versprechungen  ihres  Chorfuhmi 
gerechtfertigt ,  wie  man  zur  Guüge  aus  den  ersten 
12  Bänden  des  Archivs  für  homöopath.  Heilkuusti 
aus  dem  1.  B.  der  Jahrb.  der  homöopath.  Heil-  & 
Lehranstalt  zu  Leipzig  ersehen  könne  u.wieersp- 
ter  hinreichend  nachweisen  werde.  Um  aber  sein« 
Untersuchungen  eine  angemessene  Aufeinanderfoi? 
zugeben,  habe  er  sich  Hahvemahn's  Organon«- 
desselben  ersten  Band  der  chron.  Krankheiten  tf» 
Leitfaden  genominen,  iudem  in  beiden  die  hoim»- 
path.  Grundsätze  u.  die  Lehre  von  der  Psora  wU- 
stäudig  enthalten  seien  u.  alle  übrigen ,  sowohl  tos 
H  \  ii  \  i  \  x  selbst,  als  von  seinen  Schülern  unn 
Anhängern  herausgegebenen  Schriften  sich  nor 
in  tausendfachen  Wiederholungen  um  jene  bei- 
den ,  als  um  ihre  Sonne ,  bewegten.  Alle  dar- 
in aufgestellten  Lehrsätze  und  Ansichten 
sich  nun  ungezwungen  in  2  Gruppen  zusammen 
stellen:  die  eine  enthalte  die  Neuen,  Positi- 
ven, aber  durchaus  Unwahren,  die  andere 
die  allerdings  Wohlbegründeten,  Negati- 
ven, aber  durchaus  längs  t  Bekannten  o.  Be- 
nutzten. Zu  den  Neuen  müsse  man  1)  die  Lehre 
von  der  Erforschung  der  eigentümlichen  Kraft* 
der  Arzneistoffe,  2)  die  Benutzung  derselben  dkd 
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dem  homöopath.  Heilprincipe ;  similia  similibus  cu- 
rautur  u.  3)  die  Lehre  von  der  Psora  rechnen,  wo- 
bei die  Kleinheit  der  homöopath.  Gaben  u.  viele 
mebr  oder  weniger  wichtige  Cautelen  bei  Anwen- 
dung der  Arzneistoffe  keine  erhebliche  Rücksicht 
verdienten,  weil ,  da  1 ,  2  u. 3  sich  als  fabch  u.  un- 
begründet auswiesen,  es  gleichgültig  sei,  wie  die 
Anwendung* weise  der  homöopath.  Arzneistoffe  fest- 
gesetzt werde.  Das  längst  Bekannte  an  der 
Homöopathie  aber  sei  die  Diät,  mit  allen  ihren  Be- 
schränkungen im  Genüsse  der  Speisen  u.  Getränke, 
u.  so  habe  sich  denn  nach  sorgfältiger  Erörterung 
der  homöopath.  Frage  ihm ,  dem  Vf.,  die  entschie- 
denste Ueberzeugung  aufgedrungen:  die  Ho- 
möopathie enthalte  nichts  Positives 
Gutes  u.  eine  homöopath.  Behandlung  sei 
da,  wo  gehandelt  werden  müsse,  durch- 
aus Ter werfl ich.  —  Von  Seite  10— 77  sucht 
nun  K.  das  Neue,  Positive  der  Homöopathie  als 
durchaus  unwahr  darzustellen  u.  die  letzten  Seiten 
rollen  einige  Bemerkungen  über  den  Glanz  u.  die 
^rstaunenswerthe  Menge  der  von  Homöopathen  be- 
werkstelligten u.  im  Publicum  viel  besprochenen 
Heilungen.  — 

So  wenig  Ref.  für  seinen  Theil  in  die  Versiche- 
■ung  des  Vf.:  dass  die  von  ihm  unternommenen 
Versuche  für  die  Horn üpathie  sehr  ungünstig  ausge- 
ben wären,  ehu  Misstrauen  setzt,  so  kann  er  doch, 
rill  er  nicht  parteiisch  scheinen,  diese  Versicherung, 
la  die  Versuche  nicht  vorliegen ,  keineswegs  gelten 
assen.  Esthut  ihm  daher  leid,  aussprechen  zu müs- 
eo,  dass  derVf-  von  praktischer  Seite  die  Ho- 
nöopathie  in  ihrer  Blosse  noch  nicht  dargestellt 
iahe,  da  in  der  Schrift  die  gegen  das  System  spre- 
uenden Versuclie  vermisst  u.  nur  einige  gegen  ein- 
zelne homöopath.  Aerzte  zeugende  Fälle  aufgefun- 
len werden.  Von  theoretischer  Seite  dagegen 
iat  er  die  sich  gesteckte  Aufgabe  mit  vielem  Scharf- 
inne gelöst  und  es  wird  den  homöopath.  Aerzten 
chwer  werden,  etwas  Gegründetes  cegen  die  Aus- 
tellungen  dieses  neuen ,  gefährlichen  Feindes  ihrer 
»cbule  aufzubringen.  —  Befremdet  aber  hat  es  den 
M,  dass  der  Vf.  S.  7  als  neu  in  der  Homöopathie 
ufführt ,  was  wohl  eigentlich  nicht  neu  ist.  Wie 
iel  ist  nicht  hinsichtlich  der  Erforschung  der  ei- 
enthiimlicben  Kräfte  der  Arzneistofle  vor  Hahxe- 
ujss,  namentlich  seit  Stöhck  geschehen?  Findet 
ich  nicht  das  Heilprincip  „similia  similibus  curan- 
wu  schon  bei  Paracelsus  u.  seineu  Anhängern? 
•  hat  nicht  lange  vor  Hahxemaxn  au  eine  freilich 
eläutertere  Lehre  von  der  Psora  Autejuueth 
edacht?  Wie  übrigens  Vieles  in  der  Homöopathie 
ichtneu  ist,  so  haben  sich,  wie  bekaimt,  schon 
iele  vor  dem  Vf.  so  über  die  Homöopathie  geäus- 
rt,  wie  diess  jetzt  von  ihm  geschehen  ist.  Ref.  er- 
mert  sich  schon  vor  14  Jahren ,  als  er  zuerst  ans 
rankenbett  trat,  gehört  zu  haben,  dass  das  Wahre 
i  der  Homöopathie  nicht  neu  u.  das  Neue  in  ihr 
icht  wahr  sei.  Leider  haben  solche  u.  ähnliche, 
ahrlich  nicht  aus  der  Luft  gegriffene  Aussprüche 
euig  gefruchtet,  u.  so  dürfte  auch  wieder  die  Stim- 


me des  Vf.  ungehört  verhallen !  Die  Zahl  der  ho- 
möopath. Aerzte  u.  mit  üir  die  Zahl  der  Kranken, 
die  sich  homöopath.  behandeln  lassen,  wird  zuneh- 
men, bis  man  auf  Universitäten  Tür  ein  gründliche- 
res Studium  der  Medicin  sorgen  wird ,  als  sich  jetzt 
hier  u.  da  fand.  Ein  sorgfältiges  Studium  der  Na- 
tur u.  eine  darauf  gestützte  genaue  Bekanntschaft 
mit  der  Medicin  als  Wissenschaft  u.  Kunst ,  u.  be- 
sonders auch  mit  der  Geschichte  derselben  schützt 
am  sichersten  vor  dem  blinden  Anhängen  an  ein 
System,  und  somit  auch  vor  der  Homöopathie! 

Kneschhe. 

38.  Freimüthige  Gedanken  über  Aßerärzte, 
Sympathie  u.  sympathetische  Karen.  Von  Dr.  Jo- 
seph Schseideh  ,  kurhessischem  Medicinalrathe  u, 
Kreisphysikus ,  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften 
Mitgliede.  —  Zum  Besten  der  Annen.  —  Fulda, 
Müller'sche  Buchhandl.  1833.  VUI  u.  56  S.  8. 
(6  Gr.)  —  Vf.  versichert,  obschon  die  Stimme  der 
Aerzte  gegen  Aberglauben  u.  sympathetische  Kuren 
zeither  nur  eine  Stimme  in  der  Wüste  gewesen,  so 
erhebe  er  doch  auch  die  seinige  gegen  ein  bisher 
unbezwingbares  Ungeheuer,  welches  er  aus  reinem 
Herzen  thue  und  seinen  Verhältnissen  nach  auch 
thun  könne.  Er  spricht  zuerst  gegen  die  Afterärzte, 
schildert  den  grossen  Schaden ,  den  sie  anrichten, 
u.  erklärt  es  für  eine  Sünde  gegen  den  Staat ,  wel- 
cher zur  Vervollkommnung  des  Mediciualwesens 
so  grosse  Opfer  gebracht  hat,  sich  solcher  Leute  zu 
bedienen.  Er  giebt  dann  einen  sehr  ausgedehnten 
Begriff  von  Sympathie ,  beschreibt  einige  sympa- 
thetische Mittel  nach  ihrer  Bereitung  u.  W  irkung, 
so  wie  einige  sympathetische  Kurmethoden  u.  er- 
zählt zwölf  Krankengeschichten  zum  Beweise  des 
damit  verursachten  Schadens.  —  Diese  Kranken- 
geschichten u.  das  über  die  sympathetischen  Mittel 
u.  Kunnethodeu  Gesagte  geben  dem  Arzte  wichtige 
Belehrung  über  Manches,  was  in  der  niedern  Men- 
schenclasse  geschieht;  vornehmlich  ist  jedoch  die 
Schrift  für  das  nichtärztliche  Publicum  bestünmt ; 
sie  wird  unter  vernünftigen  Menschen  manches 
Gute  stiften,  obschon  sie  das  Uebel  nicht  an  der 
Wurzel  angreift;  denn  so  lauge  nicht  durch  einen 
vernünftigen  Schulunterricht  dem  heranwachsen- 
den Menschengeschlechte  Kenntniss  der  Pflichten, 
die  jeder  dem  ihm  vom  Schöpfer  anvertrauten  Leibe 
schuldig  ist ,  so  wie  Achtung  vor  Arzneikunde  tu 
Aerzten  beigebracht,  so  lange  ferner  der  Gebrauch 
tüchtiger  Aerzte  nicht  auch  den  Unbemittelten  mög- 
lich gemacht  wird,  muss  jenes  Ungeheuer  unbe- 
zwingbar bleiben.  Klose. 

39.  Erfahrungen  u.  Mitteilungen  bewährter 
Aerzte  u.  IVundärzte  neuerer  Zeit  Uber  Prola- 
psus u.  Carcinoma- Uteri  (.')  (,)  nebst  einer  gründ- 
lichen Beleuchtung  der  Pessarien.  Für  angehende 
Aerzte,  Wundärzte  u.  Geburtshelfer,  von  J.  C.  E. 
Zimmermann,  acad.  et  chir.  pract.  Leipzig  1834. 
Fol.  mit  VHI  Darstell.  IV  u.  28  S.  bei  W.  Lauffer. 
(1  Rthlr.  12  Gr.)  —  Aus  dieser  Arbeit  geht  her- 
vor, dass  dem  Vf.  die  eigene  Kenntniss  des  Gegen- 
standes, über  den  er  angehende  Aerzte  zu  belehren 
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gedenkt,  ganz  abgeht ,  indem  er  mit  den  auf  dem  welchen  die  Arzneflmnde  in  einem  höhern  Grade 
Titel  genannten  beiden  Krankheiten  fast  alle  Dislo-  als  die  meisten  übrigen  Wissenschaften  u.  Künste 
rationell  der  Gebärmutter  u .  noch  eins  Anzahl  an-  bloßgestellt  ist,  vorangeschickt  u.  gezeigt  hat ,  d«s 
derer  pathologischen  Zustände  dieses  Organs  ver-  sich  in  ihr  eine  grosse  Zahl  profaner  Menschen 
mischt,  u.  da  ihm  eigene  Erfahrungen  gänzlich  zu  Kenntnisse  u.  Erfahrungen  anmasst,  dass  in  das  Ge- 
mangein scheinen ,  aus  medicinischen  Zeitschriften  biet  der  Median  sehr  viel  hineüigepfuscht  a.  noch 
ohne  alle  Ordnung  Beobachtungen  über  Vorfall,  mehr  blind  hineingeurtheilt  wird;  nachdem  er  ganz 
Zurückbeugung,  Umstülpung,  Polypen,  Gangrän,  richtig  durch  Erfahrungssätza  bewiesen  hat,  da» 
Krebs  u.  andere  Uebel  der  Gebärmutter  mittheilt,  eine  leichte  Vergleichung  der  ärztlichen  Wirbam- 
Eine  logische  Ordnung  des  Ganzen  fehlt  in  dem  keit  mit  der  ihrer  Art  am  nächsten  scheinende 
Grade,  dass  derjenige,  welcher  den  Titel  der  Ab-  Wirksamkeit  eines  Künstlers  auf  ein  mechanisches 
handlung  nicht  gelesen  hätte,  nach  dem  aufmerk-  Werk,  die  Notwendigkeit  ziemlich  klar  mach?, 
sainsten  Studium  der  ganzen  Schrift  unmöglich  sa-  an  die  Medicin  nur  massige  u.  niemals  unbedingte 
gen  könnte,  worüber  der  Vf.  eigentlich  hat  schrei-  Forderungen  zu  stellen;  erklärt  er  endlich,  daa 
ben  wollen.  Was  eigene  Zusätze  sind,  versteht  Ref.  unter  den  vielen  Nachreden  doch  der  Fall  eintrete 
zum  Theil  gar  nicht,  z.  B.  S.  1  „Ein  Vorfall  der  kann,  dass  eine  solche  Nachrede  mit  Recht  a.wib- 
Mutterscheide,  dem  sowohlJungfrauen  ab  Schwan-  rem  Grunde,  oder  einem  zwar  falschen,  aber  doci 
gere,  ja  zuweilen  Gebärende  unterworfen  sind,  nä-  so  scheinbaren  u.  wichtigen  vorgebracht  wird,  l 
hert  sich  gewöhnlich  dem  Grunde  der  Schambein-  dass  sie  dann  wichtige  Folgen  für  den  Arzt  nica 
gegend,  wobei  die  Scheide  verdreht  u.  verschlossen  sich  zieht.  Derlei  Folgen  können  sein :  I.  dass  da 
erscheint."  —  Endlich  fehlt  es  auch  bei  der  Mit-  Arzt  in  eine  Criininaluntersuchung  gezogen  wird, 
theiluug  fremder  Beobachtungen  an  Vollständig-  weil  er  beschuldigt  wird,  mit  bösem  Vorsatze  durti 
keit  u.  Genauigkeit,  indem  auch  Druckfehler  aus  eine  Unternehmung  oder  Unterlassung  den  Km- 
Journalen  u.  Auszügen  wiederum  mit  abgedruckt  ken  getodtet  oder  schwer  beschädigt  zu  haben.  R 
u.  selbst  die  Namen  fehlerhaft  geschrieben  sind ,  z.  Dass  dem  Arzte  eine  schwere  PoUzeiütertretun» 
B.  Belli»  anstatt  Bellini.  Bei  der  Aufzählung  zur  Last  gelegt  wird,  weil  er  den  Kranken  ans  Id- 
von  Nachtheilen ,  welche  durch  schlechte,  übel  ap-  wissenheit  oder  aus  Fahrlässigkeit  getodtet,  sthw* 
plicirte  u.  vergessene  Pessarien  hervorgebracht  wor-  beschädigt,  oder  ihm  aus  bösem  Vorsatze  in  ein« 
den  sind,  vermissen  wir  die  Beobachtungen  von  weniger  bedeutenden,  nicht  zum Verbrecheu qwi- 
Marker,  Terne,  Reisinger,  v.  Siedold,  Meiss-  ficirteu  Grade  einen  Nachtheil  zugefügt  haben  «cl 
her,  Amussat,  Dupuytren  ,  Brächet,  Breschet  HL  Dass  derselbe  wegen  eines  nochgeringeru6r«- 
u.  Beraro.  Bei  den  Fällen  von  partieller  Exstirpa-  des  vom  obigen  Vergehen  eines  einfachen  Poliw- 
tion  der  Gebärmutter  fehlen  die  Erfahrungen  von  vergebens  beschuldigt  wird.    IV.  Dass  dem  An* 
Lazzari,  Monteggio,  Reck,  Meissner,  Berthe-  eine  Warnung  von  Seiten  seines  medicin.  Vorsön- 
lot,  Cenni,  Liston,  Colombat,  Hi.  \miin,  Stmi,  des  zugezogen  wird,  weil  man  ihn  in  seinem op- 
Strechan,Dubois,  Jameson,  Gallot,  M.Mator,  glücklich  ausgefallenen  Heilverfahren  zwar  mcN 
Gooch  u.  Davis.  Bei  der  Totalexstirpation  der  Ge-  der  Unwissenheit  U.Fahrlässigkeit  in  dem  höh» 
bärmutter  hätten  die  Beobachtungen  von  Paletta,  Grade,  doch  aber  des  Mangels  des  erforderlich* 
Wolff,  Sauter,  Hölscher,  Fabri,  Banneh,  Li-  Aufwandes  von  Kenntnissen,  Thätigkeit,  Vor>i<& 
zars,  Warren,  Roux  u.  Delpech  noch  erwähnt  u.  dgl.  beschuldigt.  V.  Dass  deswegen,  weil 
werden  müssen  u.  in  Beziehung  auf  die  Ausrottung  Arzt  den  Kranken  durch  ein  zweckwidriges  (*» 
des  umgestülpten  Uterus  machen  wir  den  VC  noch  fehlerhaftes  Heilverfaliren  beschädigt  oder  getönt«* 
auf  die  Fälle  von  Wrisberg,  Bernharo,  A.  Hu»-  haben  soll,  eine  Klage  wegen  Schadenersatz  erb»* 
ter,  J.  Clarke,  Watkinson,Ne\vnham,  A.  Coo-  ben  wird,  u.  endlich  VI.  dass  der  Kranke  oderde*- 
per ,  Rheineck.,  Shecut,  Weber,  Chevallier,  sen  Angehörige  dem  Arzte,  weil  sein  Heirrerfahr'B 
Baxter  Johnson,  Knapp,  Lunh  ,  Wolff  u.  Sy-  nichts  gefruchtet  habe,  die  Belohnung  venreii«^ 
monds  aufmerksam.    Die  bildlichen  Darstellungen  —  Diese  6  verschiedenen  Folgen  hat  nun  der  n 
entsprechen  dem  Werthe  des  Textes.  Ueber  zwei  mit  den  dabei  erforderlichen  besondern  Rifckswb- 
von  dem  Vf.  angegebene  Pessarien,  ein  gestieltes  u.  ten  von  Seiten  des  Richters  u.  mit  den  Vertheidr- 
ein  ungestieltes ,  muss  die  Erfahrung  entscheiden,  gungsgründen  des  Beschuldigten  in  folgenden  6 

Meissner,  Abschnitten  abgehandelt. 
40.  V vrsuch  einer  Darstellung  der  besondern        f.  Abschnitt.   Um  den  Arzt  wegen  des  Et- 

Rücksichten,  welche  bei  Juridischer  Zurechnung  folges  eines  Heilverfahrens  eines  Verbreche* 

der  in  der  medicinischen  Praxis  vorkommenden  dig  zu  finden,  wird,  wie  bei  jedem  andern  t^*- 

Fehler  gefordert  werden.    Nebst  einem  Anhange  chen,  gefordert  1 )  die  Erhebung  des  Thatbestand«, 

zur  Erörterung  der  Frage,  in  wiefern  der  Arzt  ei-  welche  die  Beantwortung  der  Fragen  in  oax  * 

nen  Kranken  zur  Heilung  zu  ubernehmen  schul-  greift:  a)  was  sich  für  ein  Vorfall  ergeben;  »)  ^ 

dig  sei.    Von  Dr.  C.  J.  Nechold.   Wien  1834.  derselbe,  z.  B.  der  Tod  oder  die  schwere  Verletion? 

gr.  8.  VI  u.  103  S.  (Pr.  20  Gr.)  —  Nachdem  der  durch  eine  That,  d.i.  durch  die  mittel-  odernnmii- 

Vf.  in  der  Einleitung  einige  kurze  Bemerkun-  telbare  Wirksamkeit  eines  Menschen  entstand«, 

gen  über  die  verschiedenen  Unajinehmlichkaiten,  oder,  zwar  nicht  durch  eine  solche  (im  Aügejnet 
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nen)  zurechnungsinässige  Wirksamkeit  hervorge-  aussetzung  der  Uubescholtenheit  spricht  für  den^ 
bracht  worden  sei,  wold  aber  durch  die  Jemand  Arzt  noch  eine  besondere,  nämlich  eine  erhöhte 
pfUchtmässig  obgelegene  Hülfsleistung  hätte  gehin-  Voraussetzung,  dass  er  in  seinem  ärztlichen  Verfah- 
dert  werden  können,  u.  c)  ob  diese  That,  im  Falle  ren  Recht  u.  Gewissen  unverletzt  erlialten  habe.  2) 
sie  mit  bösem  Vorsatze  verübt  wurde,  zur  Begrün-  Der  Arzt  ist  von  dem  Staate  berechtigt  u.  verpflich- 
dung  eines  Verbrechens  bedeutend  genug  sei.  2)  tet  u.  von  dem  Kranken  berufen,  durch  Medianen, 
Die  Aasmittelung  des  Thäters,  nämlich  die  Herstel-  wovon  selbst  kein  Gift  ausgenommen  ist,  heftig  eiu- 
lung  des  Beweises,  welche  Person  mit  der  vollbrach-  greifend  auf  den  menschlichen  Körper  zu  wirken, 
ten  That  in  solcher  Beziehung  stehe,  dass  ihr  die  Es  liegt  also  in  der  Gattung,  in  der  qualitativen  Be- 
Hervorbriogung  derselben  zur  Last  falle.  8)  Die  schaffenheit  der  Handlung  beim  Arzte  viel  seltner  ei- 
Krweisung  oder  rechtliche  Vermuthung  des  bösen  nen  bösen  Vorsatz  zu  vennuthen,  als  bei  der  näinli- 
Yorsatzes,  welcher  nicht  nur  dann  zur  Schuld  fällt,  chen  Art  von  Handlung,  wenn  sie  von  profanen  Leu- 
weuu  vor  oder  bei  der  Unternehmung  oder  Unter-  ten  verübt  würde,  was  besonders  bei  den  Giften  der 
lassong  das  Uebel,  welches  mit  dem  Verbrechen  Fall  ist,  wo  ein  grosser  Unterschied  in  der  Vermu- 
rer bunden  ist ,  gerade  zu  bedacht  u.  beschlossen  thung  des  bösen  Vorsatzes  statt  findet,  wenn  dieses  in 
wurde,  sondern  auch,  wenn  aus  einer  andern  bö-  den  Händen  des  Arztes  oder  in  den  Händen  anderer 
;  seo  Absicht  etwas  unternommen  oder  unterlassen  Leute  ist.  3)  Ks  kommt  bei  Anwendung  einer  tödtl. 
wirde,  woraus  das  Uebel,  welches  dadurch  entstau-  Ingredienz  oder  einer  tödtlichen  Operation  dem  Arzte 
den  ist,  gewöhnlich  erfolgt  oder  doch  leicht  erfol-  u.  Wundarzte  zu  Gute,  dass  beide  bei  der  Verord- 
gen  kann.  nung  des  Giftes  u.  bei  dem  Verfahren  bei  der  Ope- 

Diese  Punkte  erleiden  aber  im  ärztlichen  Falle  ratio n  öffentlich,  vor  Gehülfen,  Zeugen  u.  dergl.  zu 
(ine  andere  Berücksichtigung  u.  Modifikation ,  als  Werke  gehen ,  was  da ,  wo  ein  böser  Vorsatz  sich 
bei  anderen  Verbrechen.  Betrachten  wir  z.  B.  einen  vermuthen  lässt,  nicht  wohl  statt  hat.  Es  werden 
Todesfall.  Ist  dieser  durch  ein  nicht  ärztl.  Verge-  daher  in  solchen  Fällen  immer  ausser  der  That 
hen ,  z.  B.  durch  eine  Verwundung,  hervorgerufen  zu  suchende  Umstände  u.  Gründe  sein  müssen,  wel- 
worden,  so  kann  über  die  Frage,  ob  diese  Verwun-  che  der  Richter  zum  Beweise  des  bösen  Vorsatzes 
dang  auch  wirklich  Ursache  des  Todes  war  oder  nehmen  darf,  z.  B.  dns  Geständnis*  des  Arztes  selbst, 
nicht,  nur  sehr  selten  ehi  Zweifel  bleiben ,  indem  Aeusserungen ,  Drohungen ,  angenommene  Beste- 
die  Tddtlichkeit  einer  Wunde  in  den  meisten  Fäl-  chungen  von  solchen  Personen,  welche  den  Tod  des 
len  kunstgerecht  beurtheilt  werden  kann.  Bei  einer  Kranken  wünschen  u.  dgl.,  u.  zwar  Alles  dieses  nur 
Tödtung  aber ,  die  durch  ein  ärztl.  Heilverfahren  erst  in  Verbindung  mit  dem  Umstände ,  dass  der 
geschehen  sein  soll ,  verhält  es  sich  schon  ganz  an-  Tod  oder  die  sonstige  Beschädigung  des  Kranken 
aers,  u.  schwerlich  wird  man  mit  einer  zur  juridi-  die  wirkliche  u.  nothwendige  Folge  des  beigebracb- 
scben  Zurechnung  vollkommen  hinreichenden  Ge-  ten  Stoffes  war,  oder  in  sofern  es  blos  beim  Versu- 
wusheit  behaupten  können,  dass  das  ärztliche  Heil-  che  blieb,  gewesen  sein  würde.  Auch  giebt  es  noch 
Twfaliren  die  Todesursache  gewesen  sei,  indem  hier  mehrere  Punkte,  die  hier  nicht  unberücksichtigt 
berücksichtigt  werden  muss,  dass  1)  der  Behandelte  bleiben  dürfen,  z.B.  dass  in  der  Apotheke  eine 
taok,  u.  folglich  schon  ein  unregelmässiger  Zu-  Verwechslung  geschehen  sei,  dass  der  Krauke  die 
ti>nd,  u.  eine  im  Allgemeinen  gültige  Ursache  de*  Arznei  auf  eine  andere  Art ,  als  ihm  verordnet  ge- 
Todes  vorhanden  war;  2)  dass  die  Medicin  etwas  wesen,  eingenommen  habe,  wie  z.  B.  auf  Einmal, 
Kinflussreiche*  u.  Veränderuughervorbringendes  für  statt  nach  n.  nach.  Uebrigens  giebt  es  auch  dann 
«Jen  menschlichen  Körper  ist  u.  sein  muss,  wenn  sie  noch ,  wenn  auch  wirklich  der  Vorsatz  u.  die  That 
ihren  Zweck,  Heilung  der  Krankheit,  erfüllen  soll,  gegen  den  Arzt  erwiesen  ist,  für  denselben  Milde- 
Die  Medicin  geräth  gleichsam  mit  der  Krankheit  in  rungsgründe ;  so  z.  B.  wenn  er  dem  anerkannt  un- 
«nen  Streit ,  u.  hat  dieser  Streit  einen  unglückli-  heilbaren ,  von  wüthenden  Schmerzen  gefolterten 
eben  Ausgang  u.  stirbt  der  Mensch  wirklich  in  dem-  Kranken  auf  sein  dringendes  Bitten  etwas  gegeben 
selben,  so  kann  mau  wohl  sagen,  er  i*t  in  diesem  hätte,  was  sein  Leben  früher  u.  mit  weniger  ScbnTer- 
Streite,  oder  in  der  nach  Einnehmen  der  Medicin  zen  auflöste;  oder  wenn  er  auf  Antrieb  eines  Drit- 
eotstandenen  Krisis  gestorben,  aber  nicht,  er  ist  ten,  aus  Furcht  oder  Gehorsam  gegen  denselben, 
durch  dieselbe  gestorben.  Man  darf  nicht  die  Zeit  die  Handlung  beging,  n.  dergl. 
mit  der  Ursache  verwechseln.  3 )  Bei  passivem  Ver-  II.  Abschnitt.  Weit  öfter  u.  leichter  als  ein 
halten  des  Arztes,  nämlich  bei  der  Unterlassung  ei-  Criminalfall  kann  in  der  ärztl.  Praxis  eine  schwere 
Der  gewissen  Medicinanwendung  kann  nie  mit  Si-  Polizeiübertretung  vorkommen,  n.  zwar  vorzüglich 
«berbeit  erhoben  werden,  ob  der  Tod  oder  derson-  der  Fall,  dass  eüi  Arzt  aus  Unwissenheit  oder  Nach- 
zöge üble  Erfolg  wirklich  nur  durch  diese  Unter-  lässigkeit  den  Kranken  getödtet  oder  schwer  be- 
lassung verursacht  wurde.  schädigt  zu  haben  beschuldigt  wird,  a)  Die  Unwis- 

Was  den  bösen  Vorsatz  betrifft ,  so  finden  sich  senheit  kann  sich  auf  zweierlei  Art  schädlich  ein- 
ölt h  hier  wieder  bei  dem  Arzte  Berücksichtigungen,  wirkend  zeigen:  1)  durch  Ergreifung  eines  ver- 
tue bei  andern  Menschen,  wenn  sie  ein  Verbrechen  kehrten  u.  überhaupt  nach  den  Lehren  der  Wissen- 
begehen ,  nicht  statt  haben :  nämlich  1)  nebst  der  schalt  fehlerhaften  Hei  1  Verfahrens ;  2)  durch Unter- 
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kommenden  Falle,  wo  sich  nach  den  Lehren  der  der  Fall  eintreten,  dass  der  Arzt  gerade  nach  Grand- 
Wissenschaft  allerdings  Rath  schaffen ,  oder  doch   »ätzen  seiner  Wissenschaft  gar  nicht  handeln  darf, 
Hülfsversuche,  d.  i,  Mittel,  die  einige  vernünftige  sondern  zaudern,  ja  selbst  mit  gleichgültigen,  nichts 
Hoffnung  gewähren ,  anwenden  Hessen ,  gar  nichts  wirkenden  Medianen  zum  Tröste  für  den  Kranken 
zu  thun  weiss.   Es  ist  dieses  eine  Unterlassung  aus   die  Zeit  ausfüllen  muss ;  besonders  ist  dieses  dann 
Unwissenheit  u.  nicht  Vernachlässigung,    b)  \  er-   nöthig,  wenn  die  den  Charakter  der  Krankheit,  od« 
nachlässigung  aber  tritt  ein,  wenn  der  Arzt  die  nach   auch  andere  einflussreiche  Umstände  aussprechen 
medicinischer  Wissenschaft  nothweiidig  erscheinen-  sollenden  Zeichen  so  unbestimmt  sind,  dass  der 
den  Heilversuche  nicht  anwendet,  oder  auch,  wenn  Arzt  die  Gefahr ,  durch  ein  verkehrtes  Heihrerfah- 
er  sich  gar  keine  Mühe  giebt,  vom  Stande  der  ren  zu  schaden,  für  grösser  erkennt,  als  jene  ist, 
Krankheit  gehörige  Kenutuiss  zu  erhalten  u.  über   die  der  ohne  Mittelanwendung  abzuwartende 
die  anzuwendenden  Heilmittel  gehörig  nachzuden-  tere  Gang  der  Krankheit  mit  sich  bringt  [Wenn 
Iten.  —  Ada)  In  jenem  Falle,  wo  Unwissenheit  neue  Epidemien  entstehen,  wäre  es  oft  besser,  eä 
dem  Arzte  zur  Last  gelegt  wird ,  ergeben  sich  fol-  zauderndes  Verfahren ,  bis  man  von  iiirein  Wesen 
gende  Rücksichten,  welche  eben  sowohl  vom  Rieh-  u.  Charakter  hinreichend  überzeugt  ist,  einzuhalteo, 
ter  zu  beherzigen  sind,  als  sie  auch  von  Seiten  des   als  sogleich  mit  Kunnethoden  darein  zu  fahren, 
Angeklagten  zu  seiner  Verteidigung   angeführt   die  noch  gar  nicht  durch  Erfahrung  gerechtfertigt 
werden  können:  nämlich   1)  Es  spricht  für  den   sind,  u.  es  wird  gewiss  oft  in  solchen  Fällen  di- 
vom  Staate  durch  die  Facultät  zur  freien  Praxis  be-   durch  mehr  geschadet,  als  wenn  wenig  oder»r 
fugten  Arzt  die  Vennuthung  der  gehörigen  Wissen-  nichts  geschehen  wäre.]  9)  Wenn  bei  derLeicheo- 
schaft.  [Dieser  Glaube  möchte  doch  bei  der  jetzt   Öffnung  sich  ein  Uebel  zeigt,  welches  denTodrer- 
an  mehreren  Orten  herrschenden  Art  u.  Weise,   anlasste  u.  worauf  die  verordnete  Medicin  gar  nkfo 
Doctores  zu  fabriciren ,  so  manche  Beschränkung  wirkend  oder  vielleicht  nur  Nachtheil  bringend  <r- 
erleiden.]  2)  Es  muss ,  wenn  der  Ankläger ,  oder  kannt  wird ,  so  muss ,  eben  nach  dem  GrunaW 
das  Gericht,  durch  Kunstverständige  nicht  das  Ge-   dass  man  die  Schwierigkeit  u.  Mangelhaftigkeit  ist 
gentheil  zu  erweisen  vermag,  für  richtig  angenom-  Wissenschaft  selbst  nicht  für  Untüchügkeit  da 
men  werden,  dass  nach  den  Lehren  der  medicin.   Arztes  ansehen  dürfe,  die  Frage  genau  ausgemifleli 
Wissenschaft  kein  anderes  sicheres  bekanntes  Heil-  werden ,  ob  denn  wohl  dieses  neu  entdeckte  leM 
mittel  bestanden  habe ,  und  angewendet  werden   an  den  äussern  Zeichen  bei  dem  lebenden  Mensel)« 
konnte.  Es  muss  folglich  8)  durch  Kunstverständig©  schon  erkennbar  war ,  u.  in  der  kurzen  Zeh,  a^ 
dargethan  werden ,  dass  die  angewendete  Hei] nie-   der  Arzt  vielleicht  zur  Wahl  der  Heilmittel  üb« 
thode  weder  dem,  was  die  Wissenschaft  nach  ihrem  hatte,  auch  erkannt  werden  konute.  Ob  ferner nicU 
gegenwärtigen  Standpunkte  ab  zulässig  anerkennt,   ein  u.  aas  andere  zugleich  vorhandene  Uebel  un- 
entspreche„  noch  dass  sie  sich,  als  eine  vielleicht  umgänglich  bekämpft  werden  mussteu.  ob  es  daher 
neue  Heilmethode,  nach  den  bekannten  medicin.  nicht  nach  medicin.  Grundsätzen  vernünftig 
Grundsätzen  ab  vernünftig  vertheidigen  lasse.  4)  selbst  bei  dem  frühern  Bekanutseiu  des  nun  bei  2« 
Die  Medicin  kann  keine  anderen  ab  allgemeine  Leichenöffnung  erscheinenden  Uebeb  das  erst«? 
Regeln  geben ,  der  Arzt  ist  folglich  durch  keine  früher  u.  selbst  auf  Gefahr  der  Vei^rosseran«;  do 
specieüe  Vorschrift  zur  Anwendung  dieses  oder  je-  zweiten  zu  unterdrücken.    10)  Es  dient  zur  Ent- 
ues  Mitteb  im  einzelnen  Falle  gehalten.  5)  Es  wäre  schuldigung  des  Arztes ,  dass  später  zur  Krankb^ 
irrig,  von  Seiten  des  Richters  zu  glauben ,  dass  die  ein  Umstand  gekommen  sei ,  deu  er  vernonfti?« 
Kunstverständigen  später,  nämlich  nach  veränderter  Weise,  wenn  auch  ab  möglich,  doch  nicht 
Gestalt  der  Krankheit,  noch  ein  ganz  untrügliches,  wahrscheinlich  voraussehen  konnte,  und  dass  d* 
genau  bestimmendes  Urtheil  über  den  frühern  Zu-   blosse  Möglichkeit  seines  Eintrittes  die  Unterlasse 
stand  u.  das ,  was  der  Arzt  dabei  hätte  thun  sollen,   der  nun  ab  schädlich  sich  bewiesenen  Sledicio&s- 
abzugeben  vermögen.  6)  Nicht  allein  die  medicin.   Wendung  nicht  gerechtfertigt  hätte.   11)  Da,*» 
Schriftstellerin  ihren  Werken,  sondern  selbst  die  man  aus  dem  üblen  Erfolge,  oder  der  WirkuM** 
Aerzte  an  dem  nämlichen  Kraukenbette  stimmen  in  losigkeit  des  Mitteb  gegen  den  Arzt  einen  Schloß 
ihren  Meinungen  u.  Ansichten  sehr  oft  nicht  mit  ziehen  will,  kommt  letzterem  die  vielfach  besUtiii« 
einander  überein.   Es  liegt  aber  dieses  nicht  in  der  Erfahrung  zu  Gute,  dass  das  nämliche  Mittel  in 
Unkenntnbs  oder  Untüchtigkeit  dieses  oder  jenes  zwei  ganz  gleichen  Fällen  doch  zuweilen  e'wp^ 
Arztes,  sondern  in  den  unendlichen  Schwierigkei-  verkehrte  Wirkung  hervorbringe.  1 2)  Oefters  kann 
ten,  welche  der  Arzneikunde  in  Erreichung  vou   die  Heftigkeit  der  Krankheit,  der  Zusammen^ 
Vollkommenheit  u.  Abgeschlossenheit  entgegenste-   mehrseitiger  Uebel  u.  selbst  die  besonder*-  frü- 
hen, wofür  mehrere,  schon  längst  bekannte  Gründe   tution  des  Körpers  die  Anwendung  der  bekannten 
sprechen.  7)  Es  giebt  Fälle,  wo  der  Arzt  genöthigt   u.  für  die  bestehende  Hauptkrankheit  vielfach  er- 
bt, sehr  rasch  zu  handeln  u.  das  Eine  oder  das  An-  probten  Heilmittel  ganz  unthunlich  machen.  13) 
dere  wählen  muss ,  ohne  dass  ihm  zur  besonnenen   Im  Falle  die  Kunstverständigen  ein  ueues  Hedfflii- 
Aufsuchung  der  Zeichen ,  oder  zur  Ab  Wartung  ih-   tel ,  welches  nach  ihrer  Meinung  hätte  helfen  kon- 
res  Eintrittes  u.  ihrer  ungezweifelteu  Gestaltung   nen,  in  Anregung  bringen,  u.  dem  Arzte  dessen 
Zeit  übrig  bleibt.    8)  Dagegen  kann  auch  wieder   Nichtkeimeu  u,  dessen  Nichtanwendung  rur  i» 
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legen  wollen ,  steht  ihm  zu  seiner  Entschuldigung  Rath  ertheilt.  Die  Unterlassung  weiterer  Visite  ist 
zu,  dass  dieses  Mittel,  ab  ein  noch  ganz  neues,  in  also  keine  Pflichtverletzung.  5)  Der  Kranke  kamt 
deu  tnediciii.  Wissenschaften  unbekanntes,  keines-  selbst  auf  directe  oder  indirecte  Weise  den  Arzt 
wegs  sogleich  mit  Vertrauen  aufzunehmen  u.  auf  abgedankt  haben.  6)  Der  Arzt  war  durch  äusser- 
te blosse  Auetoritat  eines  einzigen  Erfinders  anzu-  ordentliche  Zufälle  oder  durch  üeberhäufung  von 
wenden  sei.  14)  Sein*  gewissenhaft  u.  alle  Um-  anderen  dringenderen  Kranken  gehindert  worden, 
stünde  genau  abwägend,  muss  der  Kunstverständige  7)  Was  die  Anschuldigung  betrifft,  dass  es  der  Arzt 
u.  der  Richter  bei  Beurtheilung  der  sogenannten  an  der  nöthigen  Aufmerksamkeit  bei  seinen  Besu- 
Wagestücke  zu  Werke  gehen.  Ein  Wagestück  ist  eben  habe  fehlen  lassen ,  z.  B.  den  Kranken  zu 
die  Anwendung  ei u es  Mittels ,  welches  au  sich  ge-  wenig  ausgefragt  zu  haben  u.  dergl.,  so  ist  hier 
fährlich  werden  kann,  das  aber  doch  mit  grösserer  nur  der  Arzt  selbst  allein  fähig,  in  dem  einzelnen 
Wahrscheinlichkeit  die  Heilung  hoffen  lässt.  Wenn  Falle  zu  urtheilen. 

in  einem  verzweifelten  Falle,  wo  nur  auf  ein  söge-         Iii.  Abschnitt,  Bei  Beurtheilung  eines  ein- 
uauutes  Wagestück  eine  Hoffnung  gesetzt  werden  fachen ,  dem  Arzte  iu  seinem  Wirkungskreise  zur 
konnte,  es  auch  mit  der  untrüglichsten  Gewissheit  Last  gelegteu  Polizeivergehens  gilt  iu  Bezug  auf 
erhobeu  wäre ,  dass  der  Kranke  durch  den  Streit,   Rücksichtnahme  von  Seiten  des  Arztes  das  Meiste, 
deu  die  Mediciu  veranlasste ,  gestorben  sei ,  so  ist  was  im  vorigen  Abschnitte  augeführt  wurde.  Der 
doch  noch  kein  Grund  vorhanden,  den  Arzt  einer  Fall  eines  solchen  einfachen  Polizei  Vergehens  würde 
Unirissenheit  oder  Unüberlegtheit  anzuklagen.  Denn   eintreten,  wenn  die  Verletzung  dort,  wo  nur  Schuld 
wenn  das  Wortchen  „durch"  sich  nicht  darauf  vorhanden  ist,  unbeträchtlich ,  dort  aber,  wo  doch 
bezieht,  dass  das  entstandene  Uebel,  z.  B.  der  Tod,   eine  böse  Absicht  bestanden  hat,  nicht  nur  die  Ver- 
die  unmittelbar  vorauszusehende  uud  weit  wahr-  letzung  gauz  unbedeutend ,  sondern  auch  die  Ab- 
»cheiulichere  Folge  war,  als  solch  eine  Folge  ohne   sieht  erwiesenermassen  nur  auf  diesen  sehr  genügen 
alle  Heilmittel,  oder  bei  Anwendung  der  gelin-   Grad  von  Verletzung  gerichtet  war. 
deren  zu  erwarten  gewesen  wäre ,  so  kann  die  Un-        IV.  Abschnitt.    Eine  Zurechtweisung,  die 
ternehmung ,  ungeachtet  des  üblen  Ausganges,  im-   dem  Arzte  von  seinem  mediciu.  Vorstände,  ohne 
mer  vernünftig,  recht  u.  lobenswerth  sein.  Alle  die  Eüimengung  eines  Gerichtes,  ertheilt  wird,  kann 
bis  jetzt  angegebenen  Bestimmungen  u.  Berück-  ebenfalls  die  Folge  eines  vom  Arzte  in  seiner  Praxis 
ticbtigiuigspunkte  finden  nun  auch  dann  statt,  wenn  begangenen  geringen  Fehlers  sein.  So  ein  Vorgang 
Wundärzten  hinsichtlich  der  von  ihnen  unternoin-   wird  nach  dem  Gutdünken  des  mediciu.  Vorstan- 
menen  Operationen  ein  Gleiches  zur  Last  gelegt   des  untersucht  u.  beurtheilt,  wobei  aber,  im  Falle 
wird.  —  A  d  b)  In  solchen  Fällen ,  wo  dem  Arzte  der  Arzt  eine  solche  Zurechtweisung  nicht  verdient 
eine  Vernachlässigung  oder  Fahrlässigkeit  zur  Last   zu  haben  glaubt,  die  Entschuldigung  u.  Rechtferti- 
gelegt  wird,    dass  er  weuiger  Besuche  bei  dem   gung  nach  den  bisher  schon  entwickelten  Grund- 
Kranken  machte,  ab  die  Gefährlichkeit  der  Kraukh.   sätzen  geschehen  kann ,  da  dieselben  aus  der  Ver- 
erforderte, oder,  dass  er  es  zwar  nicht  an  der  Zahl  nunft  u.  den  Sachverhältuissen  hergeuominen  sind, 
der  Besuche,  jedoch  an  der  uoth wendigen  Aufinerk-   u.  daher  auch  hier  ihre  Anwendimg  finden, 
»ainkeit  u.  Thäiigkeit  fehlen  liess,  muss  Folgende»        V.  Abschnitt.  Auch  zu  einer  Klage  im  Ci- 
berücksichtigt  werden;   1)  In  Bezug  auf  die  Visi-  vilrechtswege  kann  es  wegen  solcher  ärztl.  Fehler 
ten  kann  der  Arzt  bemerken,  dass  nur  er  allein  die  kommen,  wenu  sie  eineTödtung  oder  sonstige  kör- 
geborige  Anzahl  derselben  zu  ermessen  versteht,  u.   perliche  Verletzung,  unter  welche  letztere  jede 
dass  sich  das  Gesuudwerden  nicht  durch  forcirte  Beeinträchtigung  des  gesunden  naturgemäßen  Kör- 
ärztliche  Visiten  erzwingen  lasse ;  dann  kann  er  den   perzustandes  gerechnet  werden  muss,  veranlasst  ha- 
Beweis  fordern ,  dass  der  Kranke  gerade  nur  we-  ben.  Wird  nuu  deswegen  auf  Entschädigung  gegen 
gen  dieser  nicht  genug  sein  sollenden  Visiten  ge-  den  Arzt  im  Civilrechtswege  geklagt,  dann  kann 
rtorbeu  oder  siech  geworden  sei.   2)  Der  Arzt  bt   auch  der  Beklagte  zu  semer  Verteidigung  die  in 
blos  wegen  eines  unbedeutenden  Falles  berufen   den  beiden  ersten  Abschuitten  angeführten  Ent- 
i'orden,  hat  die  nölhige  Verordnung  gemacht,  u.  es  schuldigungsgründe  vorbringen  u.  die  daselbst  auf- 
■car  kein  Nachsehen  erforderlich.   Die  Krankheit  gestellten  Rücksichten  in  Anspruch  nehmen, 
iber,  woran  Pat.  starb,  war  eine  neue,  erst  hinzu-        VL  Abschnitt.  Endlich  kann  noch  der  Fall 
gekommene  ,  von  welcher  der  beschuldigte  Arzt  eintreten,  dass  der  Kranke  dem  Arzte  bio*  die  Be- 
;ar  keine  Kenntnbs  erhielt.  3)  Die  Krankheit  war  lohnung  verweigert.  Unter  den  inannichfaltigen  Be- 
o  schnell  wirkend ,  dass  ihr  Entstehen  u.  ihr  tod-  weggründen  von  Seiten  der  Kranken  gehört  blos 
(ringender  Ausgang  in  die  Zwischenzeit  der  für  der  Fall  hierher,  wenn  der  behandelte  Kranke  das 
lie  erste  Krankh.  vollkommen  genügenden  Vbiten  Honorar  aus  dem  Grunde  verweigert,  weil  der  Arzt 
iel ,  u.  daher  die  Schuld  an  der  Umgebung  des  nichts  Nützliches  gelebtet,  oder  wenn  er  das  Houo- 
tranken  lag  ,  dass  diese  nicht  bei  dem  ausser-  rar  darum  schmälern  will ,  weil  die  ärztl.  Behand- 
irdentlicheu  Zufalle  auch  ausserordentliche  Hülfe  lung  •  nicht  die  gewünschte  günstige  Wirkung  her- 
uchteu.    4)  Der  beschuldigte  Arzt  hat  den  Kran-  vorgebracht  habe.  Es  bt  zwar  im  Allgemeinen  die 
i.en  keineswegs  übernommen,  sondern  ihm  nur  Regel  gültig,  dass  der,  welcher  nichts  lebtet,  auch 
-.ufallig  bei  einer  freundschaftlichen  Visita  eiuen  keinen  Lohn  erhält.  Allein  man  muss  hier  unter- 
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scheiden.  Bei  den  gemeinen  Handwerken  wird  in 
der  Regel  unter  Leistung  die  Miiheanwendung 
•amuit  ihrem  beabsichtigten  Erfolge  verstanden, 
weil  es  aus  der  Erfahrung  gewiss  ist,  dass  bei  gehö- 
riger Anwendung  der  Mühe  der  Erfolg  nicht  aus- 
bleiben kann.  Weniger  übereinstimmend  damit  bt 
es  schon  mit  den  höhern  Künsten*,  gar  nicht  bei 
den  höhern  Facultätswissenschaften ,  welche  sich 
mit  den  höchsten  Gütern  des  Menschen  befassen,  u. 
daher  sind  ihre  Resultate ,  sie  mögen  als  allgemein 
theoretische  Grundsätze  u.  Lehren  oder  in  prakt. 
Anwendung  auf  die  Menschen  gedacht  werden,  ge- 
radezu unschätzbar.  Da ,  wo  nicht  durch  eine  Be- 
soldung der  Lebensunterhalt  des  Arztes  gedeckt  ist, 
erfordert  es  Recht  u.  Billigkeit,  dass  derjenige,  wel- 
cher des  Arztes  bedarf,  auch  einen  verhältnissmäs- 
sigen  Beitrag  zu  diesem  Lebeusuuterhalte  verab- 
reiche. Ob  nun  der  Arzt  aus  dem  Reichthume  der 
Wissenschaft  etwns  für  den  Hülfesucheuden  findet 
oder  nicht,  dieses  ist,  in  Hinsicht  auf  sein  Recht  auf 
Belohnung,  ganz  gleichgültig,  denn  er  wird  nicht  da- 
für, dass  er  etwas  giebt,  soudern  dafür,  dass  er  nach- 
sucht, bezahlt.  Weil  aber  dieses  Nachsuchen  als  ein, 
grösstenteils  nur  der  Seelenthätigkeit  zustehender 
Act  nicht  immer  äusserlich  erkennbar  u.  erweisbar  ist, 
so  muss  auch  bei  allen  Belohnungsansprüchen  des 
Arztes  etwas  Aeusserlicb.es,  Erweisliches  zu  Grunde 
gelegt  werden ;  dieses  ist  die  Zeitverwendung,  die  Be- 
schwerlichkeit der  Zahl  u.  Zeit  der  Visiten  u.  s.  f.,  u.  so 
wie  dieses  erwiesen  ist,  ist  auch  das  Recht  auf  Beloh- 
nung damit  erwiesen ,  was  ganz  hinreicht,  indem, 
wie  schon  gesagt,  die  Pflicht,  den  Arzt  zu  belohnen, 
von  dem  guten  Erfolge  ganz  unabhängig  ist.  — 

Dieses  sind  die  wesentlichen  Punkte,  womit  der 
Vf.  sein  aufgestelltes  Thema  entwickelt  hat.  Der 
Umstand,  dass  ich  mich  bei  Mittheilung  der  Gründ- 
ansichten des  Vf.  länger  verweilte,  ab  es,  dem  An- 
scheine nach,  der  Umfang  der  Schrift  erfordert 
hätte,  mag  schon  beweisen,  dass  nicht  allein  das 
Thema  selbst  eben  sowohl  interessant ,  ab ,  wenig- 
stens in  der  Art,  noch  nicht  ausführlich  besprochen 
worden  bt,  sondern  dass  auch  der  Vf.  gründlich 
seine  Aufgabe  zu  lösen  versuchte  u.  Ansichten  auf- 
stellte, die  fernerer  Mittheilung  werth  sind.  Eine 
Einseitigkeit  fällt  in  diesem  Schriftchen  jedoch  auf, 
u.  zwar  die,  dass  der  Vf.  da ,  wo  er  in  das  positiv 
Rechtliche  kommt,  immer  nur  sich  auf  östreieb. 
Gesetze  u.  Verordnungen  beruft.  Positiv  gesetzli- 
che Bestimmungen  haben  in  der  Regel  nur  für  den 
Staat,  für  den  sie  gegeben  sind,  einen  Werth,  u. 
der  Vf.  wird  doch  gewiss  nicht  für  östreich.  Leser 
allein  geschrieben  haben.  Einen  höhern  wissen- 
schaftlichen Werth  hätte  diese  Schrift  auf  jeden 
Fall  erhalten,  wenn  der  Vf.  auch  die  über  das  frag- 
liche Thema  vorhandenen  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen anderer  Staaten  berücksichtigt,  u.  sie  prüfend 
mit  einander  verglichen  hätte.  Dadurch  wäre  der 
Vf.  vielleicht  auch  mit  andern  Schriften  u.  Abhand- 
lungen über  diesen  Gegenstand  bekannt  geworden, 
u.  es  wäre  sehr  wünschenswerth  gewesen,  wenn  er 
dann,  unter  Benützung  u.  vergleichender  Kritik  der 


Ansichten  u.  Meinungen  Anderer,  mit  demselben 
Pleuse  eine  volbtäudige  Monographie  über  diesen 
Gegenstand ,  die  uns  noch  abgebt,  geliefert ,  u.  sie 
mit  instruetiven  prakt.  Fällen,  aus  der  Erfahrung 
genommen ,  belegt  hätte.  Es  bt  vielleicht  möglich, 
dass  einer  oder  der  andere  .der  Leser  dieser  Jahrb. 
das  fragÜche  Thema  in  seinem  grösseren  Umfange 
u.  in  seiner  allseitigen  Beziehung  kennen  zu  lernen 
wünscht ,  weshalb  ich  folgende ,  hier  einschlagende 
Literatur  beizusetzen  nicht  für  überflüssig  hahf. 
Hl  \  Ms<.,  von  den  Pflichten  der  Kranken  gegen  die 
Aerzte.  Lpz.  1  701 .  Elsjtek,  über  die  Verhältnis}« 
zwischen  dem  Arzte  u.  d.  Krank.  Königsb.  179t 
Gessler,  über  das  Rechtsrerhältniss  zwischen  einem 
Kranken  u.  seinem  Arzte.  Berl.  1814.  Actennur 
sige  relatio  facti  über  den  wider  J.  C.  Schlicht, 
Chirurgum  geführten  Process.  Frankfurt  1733. 
Skalley,  über  die  gesetzl.  Zurechnung  des  Erfol- 
ges eines  Heilverfahrens.  Berl.  1818.  Die  Aufra'z* 
in  Hehk.e'8  Zeitschr.  f.  Staatsarzneik.,  1827, 1  Hfl 
p.  1.  1828, 1  Hft.  p.  98.  1829,  1  Hft.  p.  47.  155. 
AUgem.  medic.  Annal.  1828.  Octbr.  p.  1297-  Ar- 
chiv für  medic.  Erfahr.  1828.  März,  April  p.  2"S 
Auch  können  die  Streitschriften  über  das  Absterben 
der  wahnsinnigen  Lube  Thiele  während  ihrer  Ein- 
sperrung in  einen  Sack  in  der  Charite  zu  Berlin 
hierher  gezählt  werden,  welche  in  mein  er  spte- 
mat.  Literatur  der  ärztl.  u.  gerichtl.  Psychologie, 
Berlin  1833  p.  212,  angegeben  sind.  — 

In  einem  Anhange  wirft  endlich  der  Vf.  die 
Frage  auf:  in  wiefern  der  Arzt  einem,  seine  Hulfc 
verlangenden  Kranken  den  ärztlichen  Beistand  zu 
lebten  schuldig  oder  zu  verweigern  berechtigt  »ei 
u.  er  stützt  sich  hier  besonders  auf  einen  in  der 
östreich.  Monarchie  von  den  Aerzten  bei  ihrer Cre- 
irung  zu  lebtenden  Eid ,  vermöge  dessen  jeder  die 
Pflicht  auf  sich  nimmt,  nach  seinem  besten  Wissen 
4i.  Gewissen  Hülfe  zu  lebten  u.  Keinem  aus  Rüci- 
sicht  seiner  Person  oder  Zahlungsfähigkeit  den  and. 
Bebtand  zu  versagen.  Allein  ich  glaube,  dass  nun 
eine  allgemeine  Frage,  wie  die  obige,  nicht nacb 
einem  speciellen ,  in  einem  einzelnen  Staate  beste- 
llenden Gesetze  beantworten  kann ,  sondern  das 
die  Erörterung  derselben  aus  der  Natur  der  Sscw 
u.  aus  der  Beziehung  der  Aerzte  zum  Staate  her- 
vorgehen muss.  Jener  Arzt ,  der  für  Behandlm« 
der  Erkrankten  vom  Staate  eigends  angestellt  u.  be- 
soldet bt,  folglich  in  einem  Contracte  mit  dem 
Staate  steht,  muss  natürlicherwebe  auch  Jedem  ohn« 
Unterschied ,  der  seine  Hülfe  in  Anspruch  nimmt, 
dieselbe  lebten,  denn  ein  solcher  Arzt  steht  in  einer 
Verbindlichkeit  zum  Staate  selbst.   Prakt  Aerrte 
aber,  die  vom  Staate  keine  Besoldung  beaebe», 
haben  auch  diese  allgemeine  Verbindlichkeit  wem» 
sie  stehen  bin  s  in  einem  Privatverhältnisse  ta  den 
Kranken,  und  sie  haben  nur  die  Erlaubnis,  fort 
Kunst  auszuüben ,  nicht  aber  ein  Muss  oder  eme 
Pflicht  dazu.  So  gut  ein  solcher  Arzt  nacb 
Willkühr  Wochen  oder  Monate  lang,  aus  irgend 
einem  ihm  beliebigen  Grunde,  in  der  Ausübung  feh- 
ner Praxis  sbtiren  kann,  eben  so  gut  kann  er  web 
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beliebig  sieb  selbst  eine  bestimmte  Zahl  von  Kran- 
ken festsetzen ,  die  er  behandeln  will,  u.  also  Die- 
sem oder  Jenem  seine  Hülfe  versagen.  Hat  er  aber 
einen  Kranken  übernommen,  dann  steht  es  ibm 
natürlich  nicht  mehr  frei,  von  der  begonnenen  Be- 
handlung abzustehen ,  denn  hier  muss  er  das  ein- 
gegangene Privatverhältniss  mit  seinem  Krauken 
auch  vollenden;  allein  zur  Annahme  dieses  oder 
jenes  Kranken  kann  er  nicht  gezwungen  werden, 
df-nu,  nach  seiuer  Stellung  im  Staate,  darf  er,  al- 
lein er  muss  nicht  prakticiren.  Die  Einwendung, 
die  man  dagegen  machen  könnte ,  dass  dann  so 
mancher  Kranke  hülflos  bliebe,  thut  hier  nichts  zur 
Sache ,  denn  sie  trifft  nicht  den  Arzt ,  sondern  den 
Staat.  Es  ist  die  Pflicht  des  letzteren,  für  das  Wohl 
der  Staatsbürger  in  jeder  Hinsicht  zu  sorgen ,  u. 
Polglich  auch  dafür ,  dass  es  nirgends  an  ärztlicher 
Hülfe  frhle:  er  muss  also  bewerkstelligen,  dass  die 
Aerzte  so  gestellt  sind ,  dass  sie  ihre  Verbindlich- 
leit  gegen  den  Staat  zur  Uebernahme  eines  jeden 
tranken  verpflichtet.  So  gut  dafür  gesorgt  ist,  dass 
iut  jeder  Ort  einen  Geistlichen  hat,  der  fixirteSub- 
istenzmittel  bezieht,  eben  so  gut  könnte  auch  eine 
olebe  Einrichtung  mit  Staatsärzten ,  die  nach  den 
^ocationsverhältnissen  vertheilt  werden,  getroffen 
rejrden.  Ich  wünsche  jedoch  keineswegs  durch 
liese  Bemerkungen  missverstanden  zu  werden : 
ler  edle,  menschenfreundliche  Arzt  wird  keinem 
meidenden  sein  e  Hülfe  versagen ;  allein  das  ist  ein 
Heust ,  den  er  der  Menschheit  leistet ,  der  aus  in- 
erem,  freiem  Antriebe  hervorgeht,  der  aber  auch 
ben  so  wenig"  durch  ein  Gesetz  befohlen  werden 
ann.  /.  B.  Frudreich. 

41.  Repertorüim  für  homöopathische  Hti~ 
mqtn  u.  Erfahrungen  in  aiphabet.  Ordnung  geb- 
ammelt von  Johann  Lunwio  Haas.  Zweite,  ver- 
esserte  u.  vermehrte  Auflage.  Leipzig,  L.  Schu- 
mi, 1834.  12-  XIV.  168  S.  carton.  (18Gr.)_ 
'em  Vf.  ist  es,  wie  er  in  der  Vorrede  angiebt, 
»erwartet  gekommen ,  dass  schon  nach  Jahres- 
ist  eine  neue  Auflage  dieses  Werkchens  nöthig 
urde.  —  Hr.  H.  kennt  den  Geist  der  Zeit  in  der 
edicin.  Welt  nicht ,  es  ist  ihm  entgangen ,  dass 
eng  gekauft  wird,  was  die  Kunst  (?)  leicht  macht, 
abrend  man  nur  wenig  nach  dem  fragt ,  was  das 
rig  wahre  hippokratische :  „ r/  Wjrvif  uaxor) "  be- 
ttigt !  Wir  leben  nun  einmal  im  Zeitalter  der  Re- 
rtorien  der  Kurmethoden ,  im  Zeitalter  der  Re- 
pttaschenbücher,  u.  neue  Auflagen  einer  Schrift 
r  Art  sind  noch  kein  Beweis  ihres  Werthes,  wohl 
er  sprechen  sie  dafür ,  dass  sich  Viele  jetzt  das 
cht  machen  ,  was  man  sich  nicht  leicht  machen 
Ute!  Die  vorliegende  Schrift  hat  übrigens,  was 
t  unparteiische  Ref.  nicht  verschweigen  will, 
r  „Altvater  des  neuen  Systems,"  wie  wir  eben- 
U  aus  der  Vorrede  erfahren,  beifällig  aufgenom- 
en ,  auch  ist  wohl  nicht  zu  läugnen ,  dass  diess 
'pertoriutn  bei  schwachem  Gedächtnisse  und  bei 
■ellenunkunde  homöopath.  Aerzten  für  den  Augen- 
ck  eine  gewünschte  Notiz  geben  kann.  Es  sind 
milch  in  alp  habet.  Ordnung  nicht  nur  die  Krank- 


heitsformen, sondern  auch  einzelne  Symptome  auf- 
geführt u.  auf  leicht  zu  übersehende  Weise  die  da- 
gegen anzuwendenden  Mittel  darunter  gesetzt.  Hier- 
durch will  der  Vf.  beweisen ,  wie  viel  bisher  schon 
die  Homöopathie  in  Heilung  der  Krankheiten  ge- 
leistet habe,  nebenbei  aber  soll  diese  Schrift  in  man- 
chen Fällen  ein  Fingerzeig  werden ,  um  unter  den 
mannichfaltigen  Mitteln  auf  das  Eine  oder  Andere 
die  Aufmerksamkeit  zu  lenken ,  wie  sie  auch  dem 
angehenden  Homöopathiker  an  die  Hand  gehen 
soll ,  ihn  die  Wirksamkeit  der  zu  wählenden  Mittel 
auch  von  der  prakt.  Seite  kennen  zu  lehren.  Sie 
soll  übrigens ,  wie  sich  der  Vf.  in  der  Vorrede  er- 
klärt, durchaus  nicht  den  grossen  Vorzug  der  Ho- 
möopathie: jeden  Krankheitsfall  zu  individualisiren, 
während  das  Streben  der  Allopathiker  nur  auf  Ge- 
neralisireu  gehe ,  beeinträchtigen.  Hr.  H.  kennt  das 
Streben  der  von  ihm  s.  a.  „Ailöopathiker"  nicht, 
oder  will  es  nicht  kennen;  er  weiss  nicht,  auf  wel- 
chem Standpunkte  die  Homöopathie  noch  steht,  oder 
er  will  es  nicht  wissen !  Er  hätte  sonst  etwas  dein 
Aehnliches  nicht  schreiben  können.  Ein  Beispiel 
mag  ihn  statt  vieler  den  Stand  der  Sachen  lehren. 
Er  schlage  p.  84  das  nach,  was  er  unter  Hernia  in- 
carcerata  anfuhrt.  Hier  ist  nur  Nux  vomica  ge- 
nannt ,  die  in  einem  Falle  von  Coccul.  unterstützt 
wurde.  Wie  steht  es  nun  mit  der  jedenfalls  indivi- 
dualisirenden  Homöopathie  im  Vergleiche  zu  der 
Alles  generalisirenden  Allopathie??  Wie  viele  We- 
ge stehen  letzterer  offen  —  während  erstere  nur 
in  der  Nux  vomica  ihre  Hülfe  zu  suchen  hat!  Und 
wer  wird ,  wie  auf  der  angeführten  Seite  gesche- 
hen ist ,  wenn  er  anders  weiss,  was  ein  incarcerir- 
ter  Bruch  ist ,  in  der  Nux  vomica  ein  Specific  um 
dieses  gefährlichen  Uebels  anerkennen  ?  Wer  wird, 
wenn  er  nur  einige  Male  eine  Ophthalmitis  gonorr- 
hoica oder  eine  Ophthalmitis  neonatorum  nicht  ohne 
die  nöthige  Sachkenntniss  beobachtet  hat,  seine 
Kranken  nach  dem  behandeln,  was  p.  113  u.  114 
der  Vf.  angiebt?  Man  lese  u.  staune:  „Oph- 
thalmitis gonorrhoica:  Anfangs  lässt  sie 
„sich  mit  einigen  Gaben  Acon.  unterdrücken.  Bei 
„grösserer  Heftigkeit  richtet  kein  anderes  Mittel 
„mehr  aus,  als  Mercur.  3.  Ist  mit  diesem  allein  die 
„Krankheit  nicht  zu  heben,  so  beseitigt  Hepar, 
„sulpb.  2.  den  Rest.  Ophthalmitis  neonate- 
„rum:  Hier  thut  eme  Mischung  von  Rosenwasser 
„u.  Quittenschleim ,  zu  gleichen  Theilen  zum  Be- 
streichen ,  gute  Dienste.  Oft  ist  durch  Nebenbe- 
„sch  werden  Chamom.,  mit  darauffolgender  Beilad., 
„indicirt.  Oft  passt  für  die  Stillende  Nux ,  Pulsat. 
„oderBryon.,  aber  auchSuIph.  80.,  wenn  sie  nicht 
„von  syplülit.  Ansteckung  herkommt ,  wo  Mercur 
„passt.  Im  Entstehen  kann  sie  leicht  mit  Acon.  ^ 
„beseitigt  werden,  wo  nicht,  so  ist  Sulph.  oder 
„Calc.  carb.  ^  erforderlich."  Werden  durch  Be- 
folgen solcher  Vorschriften  nicht  Unterlassungssün- 
den begangen,  so  giebt  es  in  der  Medicin  keine  sol- 
ehen  Sünden !  —  Aus  dem  zuletzt  angeführten  Bei- 
spiele über  Ophthalmitis  neonatorum  ergiebt  sich 

übrigens  auch,  dass  Hr.  H.  kern  reiner  Homöopath 
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ist  Der  Altrat  er  des  neuen  Systems  wiirde  nie  die  will  uns  bedünken,  dass  unser  Vf.  diese  precären 
Augen  mit  Rosenwasser  u.  Quittenschleim  best  r  ei-  Stützen  mitunter  zu  sehr  hervorhebt.  So  legt  er  auf 
dien  lassen ,  eben  so  wenig  wie  er  bei  Aphthen  den  Umstand ,  dass  die  Homöopathen  zu  ihren  ve- 
(s.  S.  8«)  kleinen  Kindern  eine  Mischung  von  Ai  id.  getabilischen  Arzueien  möglichst  nur  frische  Safto 
vitriol.  gtt.j,  u.  Wasser  3J  theelöffelweise,  oder  ei-  der  Pflauzen  in  ihrer  besten  Lebenszeit  benutzen  u. 
nein  durch  Goulard'sches  Wasser  vergifteten  diese  Säfte  mit  Weingeist  ausziehen,  grossen  Werth; 
7jähr.  Knaben  Theelöffel  von  einer  Lösung  Kalis  lässt  dabei  aber  unbeachtet,  dass  so  zubereitete  Me- 
sulphur.  5j  hi  Aq.  dest.  5J,  neben  Seifenklystiren,  dicamente  von  uns  nur  in  den  Fällen  gegeben  wrr- 
(s.  S.  15.)  geben  würde.  —  Noch  ist  es  dem  Ref.  den  können,  in  welchen  der  WTeingeist  nicht slö- 
unangeuebm  gewesen ,  in  dem  sonst  gar  nicht  in-  rend  wird ;  dass  der  Weiugeist  aus  vielen  Pflanzen 
correct  gedruckten  ,  vom  Verleger  gut  ausgestatte-  nicht  alle  Cardinaltugendeu  aufnehmen  kann,  und 
ten  Schriftchen  auf  Mehreres  zu  stossen ,  was  auch  dass  die  Homöopathen  viele  trockene  Pflanzensub- 
iu  homöopathischen  Schriften  gerügt  werden  rauss.  stanzen  entweder  mit  Weiugeist  trnctiren  oder  *it 
Dass  man  nicht  Aphtae,  Opistotonus,  Phthysis  u.s.w.  als  robe  Drogtien  (z.  B.  Lycopodium)  zu  Pulver 
schreiben  müsse ,  dass  es  nicht  Psorae  complicata)  reiben ,  ohne  dass  sie  diese  Präparate  in  Rücksitti 
cum  Sypbili  heissen  könne  u.  dass  Nasitis ,  Tonsil-  ihrer  WTirksamkeit  unter  obige  frische  Pflanzeit- 
litis  u.  ähnliche  Zusammensetzungen  Voces  hibri-  säfte  setzen.. —  Das  Darreichen  einfacher  Arzort- 
dae  sind,  die  keine  Nachahmung  verdienen  — das  potenzen  hat  wohl  nicht  in  der  Reinheit  statt,  wi? 
müssen  auch  homöopathische  Aerzte  wissen,  wenn  die  Homöopathen  rühmen.  Die  Tinctura  actis  z.  B. 
sie  —  Gelehrte  heissen  wollen.  Kneschke.       ist  ein  zusammengesetztes  Ding ;  dasselbe  lässt  ski 

42.  lieber  Bedeutung  u.  Werth  der  llomöo-  auch  von  einigen  andern  homöopathischen  Anne- 
pathie.  Ein  Vermittelungsversuch  zwischen  ihr  u.  bereitungeu  sagen ,  u.  das  Darreichen  verschiedet« 
der  gesainmten  Medicin,  von  Dr.  J.  M.  Leupolot,  Mittel  schnell  nach  einander  ist  nichts  Andern  ab 
Prof.  der  Medicui  u.  s.  w.  Erlangen.  Palm  u.£nke.  ein  Zusammenmischen  derselben,  gleich  viel  ob« 
1834.  8.  VHI  u.  64  S.  (8  Gr.)  —  Wir  dachten  ausserlialb  des  kranken  Körpers  oder  in  demselben 
an  den  dreistündigen  Gebrauch  eines  russischen  geschehe.  Dieses  Herumprobiren  mit  verscluedeMO 
Dampfbades  u.  an  das  einmalige  Riechen  an  ein  Arzneien  ist  ein  Beweis,  dass  die  homöopathisch' 
homöopathisches  Streukügelchen ,  welches  nicht  Methode  keiuesweges  die  specirische  ist ,  wofür  & 
grösser  ist ,  als  dass  es  mit  29?)  seiner  Brüder  zu-  Verehrer  sie  ausgeben ;  denn  das  Specincum  mty 
gleich  von  einem  einzigen  Tropfen  deciliionfacher  allein  im  Stande  seht ,  den  passenden  Krankhefe- 
Arzneiverdünnung  befeuchtet  werden  kann  u.  be-  zustand  in  Gesundheit  umzuwandeln ,  oder  es  Ü 
feuchtet  wurde ,  —  wir  dachten  an  diese  entsetzli-  nicht  das  Specificuin  für  diesen  Falk  —  Dem  Ex- 
che  Kluft  u.  nahmen  begierig  obigen  Vermittelungs-  perimentiren  mit  Arzueien  an  Gesunden  redet  U 
versuch  zur  Hand ;  allein  er  hat  uns  nicht  befrie-  das  Wort ,  ohne  deshalb  zu  verkennen ,  dass  &r 
digt.  Er  divergirt  in  zwei  Richtungen.  Die  eine  andere  Weg ,  die  Heiltugenden  der  Arzneien  » 
streift  an  den  Beweisen  hin ,  dass  die  Homöopathie  Kranken  kennen  zu  lernen ,  nicht  zu  umgehen  Ü, 
mit  dem  Gruudcharakter  unserer  Zeit  innigst  zu-  und  dass  wir  selbst  auf  beiden  Wegen  nicht  « 
sammenhänge  u.  selbst  eine  der  charakteristischsten  der  genauen  Kenntniss  von  den  Arzneiwirkun:'» 
Erscheinungen  derselben  sei ;  dass  sich  in  der  Ho-  gelangen. 

möopathie,  als  Lehre,  als  Ansicht,  vorzugsweise  Uebrigens  wollen  wir  nicht  verschweigen,  <h<s 
schlimme  Elemente  dieser  Zeit  Concentrin  hätten,  unser  Vf.  die  Homöopathen  auf  ihre  falschen  W- 
ja,  dass  sie  von  dieser  Seite  innerhalb  der  Medicin  dersätze,  auf  ihre  Absurditäten  und  Mystificatiow» 
weit  mehr  ein  spukhaftes  Zeitgespenst  als  den  Zeit-  aufmerksam  macht  u.  dass  er  die  Vennitteluog 
geist  repräsentire,  und  dass  sie  in  dieser  besondern  sofern  beabsichtigt,  dass  er  die  Anhänger  der  neun 
Sphäre,  sogar  vorzugsweiser  Repräsentant  vomRe-  Heillehre  von  ihrem  Abwege  ab  -  u.  zur  WahiM 
volutionismus  unserer  Zeit  sei.  Die  andere  Rieh-  zurückzuführen  sucht.  Auf  eine  andere  Weise  W- 
tung  lässt  in  der  neuen  Heillehre ,  und  zwar  selbst  ten  wir  ebenfalls  die  Vereinigung  nicht  für  ra^lict 
schon  von  allen  Seiten  der  Theorie,  eine  im  Grunde  u.  hoffen ,  dass  dieser  Zeitpunkt  u.  das  Ende  der 
sehr  lehrreiche  Ironie  u.  Karrikatur  erkennen ;  von  Zerwürfnisse  und  Verwirrung  in  der  ärztlich«  Ge- 
praktischer  Seite  aber  vollends  in  der  Masse  der  Seilschaft  nicht  mehr  fem  seiu  werden.  Die  gema*- 
Schlacken  auch  einen  sehr  beachtenswerthen  und  sigten  u.  rechtlichen  Homöopathen  haben  schon 
Gewinn  versprechenden  Silberblick,  ja  gewisser-  merklich  nachgegeben  u.  selbst  der  Hahn  emann- 
massen  überhaupt  den  einer  neuen  Morgenröthe  der  sehe  Rigorismus  ist  den  Cardinalsätzen  seiner L«^ 
Geschichte  der  Medicin  vorausgehenden  Lucifer  re  untreu  geworden.  Die  Annahme  tob 
wahrnehmen.  —  Wahr  ist  es,  dass  kein  Buch  so  heitsursachen ;  die  Berücksichtigung  manciw*  Kor- 
geringhaltig ist,  um  nicht  noch  etwas  daraus  lernen  perconstitutionen;  das  Eingeständnis*,  dass  die  Art- 
zu  können,  wie  denn  das  fleissige  Hühneben  auch  neien  in  kurzen  Zwischenräumen  gereicht  **™*n 
noch  unter  der  Spreu  manches  Körnchen  hervor-  müssen,  ohne  ihre  geträumte  lange  dauernde ■  wr- 
scharrt;  läugnen  wollen  wir  nicht,  dass  die  söge-  kung  abzuwarten ;  die  weniger  skeptische  Diät! 
nannte  Homöopathie,  von  dieser  Seite  betrachtet,  grössern  Arzneidosen,  welche  man  von 
nicht  ganz  ohne  Werth  sein  kann;  aber  eben  so  Homöopathen  reichen  sieht,  wie  aucJ 
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tiebangen ,  welche  sie  vertheidigen  und  anrathen 
u.  s.  w.,  sind  sprechende  Beweise  von  Annäherung 
zur  rationellen  Heilkunst.  Mit  dem  Siniilia  Siini- 
libos  sieht  man  die  eifrigsten  Homöopathen  iu  der 
Klemme:  sie  heilen  Paria  Paribus,  ja  sie  heilen 
Idem  per  Idem  I  —  An  dem  Unheile ,  welches  die 
Homöopathie  herbeigeführt  hat ,  sind  wir  Aerzte 
zum  Theil  selbst  schuld.  Hätten  wir  sie ,  wie  die 
Engländer ,  als  eine  German  farce  betrachtet,  hät- 
ten wir  ihr  wenigstens  öffentlich  nicht  so  viel  Auf- 
merksamkeit geschenkt  und  uns  von  den  Homöo- 
pathen nicht  auf  den  Kampfplatz  locken  lassen, 
so  härten  letztere ,  ab  unterdrückt  scheinende  Par- 
thei ,  weniger  Theiluahme  gefunden ,  und  ersten 
würde  als  ein  Meteor  am  medicinischen  Horizonte 
längst  verschwunden  sein.   Unser  philosophischer 
Vf.  ist  zwar  anderer  Meinung  u.  wirft  den  Aerzten 
za  geringe  Theilnalune  an  der  Homöopathie  vor ; 
allein  er  scheint  hierbei  vom  historischen  Gesichts- 
punkte ausgegangen  zu  sein ,  indem  er  glaubt,  dass 
man  sich  über  die  Homöopathie  u.  ihr  Verhältnis* 
zur  gesammten  Heilkunde  kein  sicheres  Urtheil  ver- 
schaffen könne ,  ohne  auf  den  Charakter  unserer 
Zeit  überhaupt  und  auf  die  wesentlichsten  Funda- 
mente u.  Bedürfnisse  der  Medicin  insbesondere  ern- 
ster einzugehen ,  was ,  wenn  wir  die  zwei  Schriften 
von  Schulze  u.  Fräxkel  nicht  beachten,  ausser  von 
ihm  noch  nicht  öffentlich  geschehen  ist  Voigt, 

43.  Manuel  pratique  des  inaladies  de  la 
oeaut  appelees  syphdides,  a"  apres  les  lecons  clini- 
juesdeM.  Biett ,  par  Joseph  Hümueht,  docteur 
n  medecine ,  ancien  Chirurgien  interne  du  dispen- 
liaire  [dispensairej  de  l'höpital  Saint- Louis ,  etc. 
Jaris  et  Londres ,  1833.  12.  p.  216.  (2  Fr.)  — 
)er  Vf.  schildert  in  der  Vorrede ,  wie  wichtig  das 
Studium  der  syphilit.  Hautkrankheiten ,  namentlich 
uch  für  die  Praxis ,  sei ,  u.  wundert  sich ,  dass  die 
lerzte,  besonders  die  französischen,  dieseu  Zweig 
er  Medicin  so  sehr  vernachlässigt,  noch  nicht  mon- 
ographisch bearbeitet  haben.  Seine  eignem,  1828 
rschieiiene  Monographie:  Traite  des  maladies  sy- 
hilitiqnes  de  ia  peau ,  der  er  also  das  Epitheton  : 
raktisch ,  mindestens  auf  dem  Titel ,  nicht  bei- 
gte ,  Ubergeht  er  mit  Stillschweigen.  Sie  ist  uns 
•ider  unzugänglich ,  u.  wir  wissen  aus  einer  An- 
;ige  in  den  Archiv,  gener.  Sptbr.  1829  nur  so- 
el  von  derselben,  dass  sie,  gleich  der  zu  bespre- 
leuden,  216  S.  enthält.  Die  Engländer  u.  Deut- 
zien scheinen  dem  Vf.  mehr  Aufmerksamkeit  auf 
esen  Gegenstand  verwendet  zu  haben.  Von  er- 
eren  wird  Cakle  Michael  [Lun !  Carmichael] 
ifgefuhrt.  Da  dem  Vf.  die  Schrift  von  Albers 
>er  die  Erkenntniss  und  Kur  der  syphilit.  Haut- 
-ankh. ,  Bonn ,  1832  unbekannt  zu  sein  scheint, 
ie  daraus  zu  scliliessen  bt,  dass  er  nirgends  dersel- 
;n  Erwähnung  thut,  so  müssen  wir  diess  Lob  um 
»  mehr  als  ein  Compiiment  betrachten.  Nicht  aus 
lofter  Artigkeit,  sondern  aus  Ueberzeugung  spre- 
len  wir  es  aus,  dass  sich  gerade  die französ.  Aerzte 
ai  diese  Classe  von  Krankheiten  die  grossten  Ver- 


dienste erworben  haben.  Im  Uebrigen  macht ,  wie 
uns  bedünkt ,  das  subtile  Individualismen  der  äus- 
sern Krankheitsformen  derTheorie  zwar  alle 
Eine,  allein,  sobald  durch  dieselben  nicht  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  des  Grundleidens 
ausgesprochen  wird ,  ist  es  für  die  Praxis  von  min- 
derem Belange.  Diese  begnügt  sich  völlig,  u.  selbst 
besser,  mit  einer  einfachen  Classification,  u.  ist 
zufrieden ,  wenn  sie  das  Wesen  des  Ausschlags  er- 
gründet hat.  Der  Vf.  ist,  wie  er  sagt,  dem  Wil- 
lan'schen  Systeme  gefolgt,  allein  theils  verändert 
er  die  Reihenfolge ,  theils  schliesst  er  eine  Classe, 
die  einfachen  Flecken ,  gänzlich  aus ,  theils  bildet 
er  zwei  neue,  so  dass  seine  Eintheilung  in  folgende 
8  Formen  zerfällt:  1)  die  exanthematische ,  2) 
squammöse,  S)  vesiculöse,  4)  pustulöse,  5)  papulöse, 
6)  tuberkulöse,  7)  ulceröseu.  8)  die  vom  Vf.  Forme 
vegetante  genannte,  welche  die  Parasiten  umfasst. 
Säinmtliche  Ausschlagsformen  besitzen  charakte- 
ristische Zeichen,  wodurch  sie  von  Hautkrankhei- 
ten anderer  Art  zu  unterscheiden  sind.  Dazu  wer- 
den die  runde  Form ,  die  Kupferröthe ,  die  Ent- 
wicklung u.  der  Verlauf,  die  Dauer  u.  der  Ausgang 
gerechnet.  Von  den  angeführten  Kennzeichen  schei- 
nen uns ,  neben  der  Kupferfarbe ,  das  gleichzeitige 
Auftreten  mehrerer  Ausschlagsformen,  das  unregel- 
mässige Uebergeheu  einer  Form  in  die  andere ,  so 
wie  die  Abschuppung  am  constantesten  vorzukom- 
men. Die  runde  Form  trafen  wir  nicht  so  gewöhn- 
lich, als  sie  von  Hlmbert  u.  A.  dafür  ausgegeben 
wird ;  mindestens  eben  so  häufig  beobachteten  wir 
die  ovale.  An  den  Schienbeinen  dürfte  die  runde 
Form  des  Ausschlags  sogar  zu  den  Ausnahmen  ge- 
hören. Bei  der  Abschuppung  zeigten  sich  uns  die 
Schuppen  mehrmals  von  grüulicher  Färbung.  Ei- 
nen solchen  Fall  haben  wir  noch  in  diesem  Mo- 
nate einigen  Hrn.  Collegeu  vorgeführt.  —  Was 
von  der  Behandlung  der  Syphiliden  im  Allgemei- 
nen gesagt  wird ,  bt  weder  vollständig  noch  geläu- 
tert, Manches  fehlerhaft.  In  der  Vorschrift,  welche 
der  Vf.  zur  Bereitung  des  Trankes  von  Fels  (nicht 
Feltz  ,  wie  er  u.  viele  Andere  schreiben)  angiebt, 
verhält  sich  dass  Spifssglanz  zur  Sarsaparille ,  wie 
1  zu  8.  Nach  der  Originalvorschrift  sollte  aber  das 
Spiessglanz  die  Basb  zu  diesem  Tranke  ausmachen, 
u.  Fels  liess  daher  zu  1  Unze  der  Sarsaparille  nicht 
1  Drachme,  sondern  2  Unzen  von  dem  Antimonium 
recipiren.  Auch  von  der  Hausenblase  giebt  H.  eine 
geringere  Quantität  an,  als  der  Original  Vorschrift 
gemäss  bt.  Diess  bt  jedoch  gleichgültiger,  u.  wir 
wundern  uns  vielmehr  darüber,  dass  er,  ein  Schü- 
ler Biett's  ,  nicht  dessen  Vorschlag  befolgt ,  u.  sie, 
ans  den  von  B.  angegebenen  Gründen ,  mit  dem 
arab.  Gummi  zu  vertauschen  anräth.  VonderZirr- 
MANs'schen  Tbane,  wozu  die  Vorschrift  ebenfalls 
unrichtig  bt,  hebst  es  S.  101  „Elle  a  favantagede 
determiner  sur  le  canal  intestinal  cette  affection 
douce ,  moderte  etc."  Wir  lassen  das  Decoct  ge- 
genwärtig zum  47.  Male  brauchen ,  allein  wie  viel 
wir  auch  immer  zu  dessen  Lobe  theib  gesagt  haben, 
theib  noch  sagen  möchten,  so  würden  wir  doch 
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keineswegs  im  Stande  sein,  eine  gelinde  (gemäs- 
sigte) Krregung  des  Darmkanab  dahin  zu  rechnen. 
Von  dem  Golde  denkt  der  Vf.  nicht,  dass  es  in 
denselben  Fallen  anzuwenden  ist ,  in  welchen  man 
das  Quecksilber  reicht.  Diess  wird  von  zwei  ganz 
verschiedenen  Mitteln  schwerlich  Jemand  denken. 
Gegen  Wucherungen  soll  das  Gold  vor  allen  au- 
dern  Mitteln  den  Vorzug  verdienen.  Mit  dieser  An- 
gabe stehen  unsere  Erfahrungen  in  mehr  ab  di- 
rectem  Widerspruche.  Wir  sahen  dreimal  nach  dem 
Gebrauche  des  Goldes  Afterproducte  entstehen, 
n.  in  dem  einen  Falle  (vrgl.  in.  Beiträge  zurSyphili- 
doklinik,  Beobachtung  11,  in  Rust's  Magazin, 
Bd.  39,  woselbst  wir  nur:  8.  41  ,  statt  81.  Novbr. 
51.  Octbr.  zu  lesen  bitten)  in  einem  solchen  Grade, 
dass  nicht  nur  rings  um  die  innere  Vorhaut,  so  dass 
sie  nicht  mehr  über  die  Eichel  gebracht  werden 
konnte,  u.  um  den  After  Kränze  von  Feigwar/en 
entstanden,  sondern  sich  auch  auf  dem  Rücken 
der  Zunge  7  —  9  Warzen  (von  der  Höhe  u.  dem 
Umfange  durchschnittener  Erbseu)  zeigten.  Gerade 
gegen  Wucherungen  erweist  sich  kein  Mittel  wirk- 
samer als  das  Quecksilber  ^  u,  Jas  Warum  hat  uns 
Sachs  erläutert.  Dass  das  Gold  aber  die  mehrsten 
von  den  Unbequemlichkeiten  verursache,  welche 
der  Mercur  mit  sich  führt ,  diess  können  wir  dem 
Vf.  nicht  zugeben,  halten  indess  nicht  für  nöthig, 
die  bekannten  Erfahrungen  hierüber  zu  wiederho- 
len. Auf  den  2.,  speciellen  Theil  des  Werkchens, 
woselbst  die  einzelnen  Ausschlagsformen  abgehan- 
delt werden,  wollen  u.  können  wir  nicht  näher  eiu- 
gehu.  Die  1 2  eingewebten  Krankengeschichten  sind 
keine  andern  als  die ,  welche  wir  schon  durch  Al- 
r.Ehs,  der  sie  aber  noch  um  2  vermehrte,  kennen  ge- 
lernt haben.  Aber  auch  im  Uebrigen  bt  zwischen  bei- 
den Schriften  eine  sehr  grosse,  hin  u.  wieder  (wenn 
diess  von  Schriften  aus  verschiedenen  Spracheu  zu 
sagen  erlaubt  ist,)  fast  wörtliche  Aehnlichkeit ,  wie 
diess  z.  B.  von  der  Beschreibung  der  Tuberkel  gilt 
(cf.  H.  von  S.  168  an  mit  A.  von  S.  119,  sqq.)  so 
dass  uns,  da  wir  den  Albhrs  besitzen,  eine  Ueber- 
sefzung  des  Humjiert  ganz  überflüssig  erscheinen 
würde.  Das  dem  Werkchen  angehängte  Register 
ist  unvollständig  ;  so  bt  die  8.  Ausschlagsform,  die 
Syphilide«  vegetantes ,  die  doch  von  Pag.  207  be- 
sprochen werden,  in  demselben  gar  nicht  ange- 
führt. Auch  dem  Druckfehlerverzeichnisse  hätte 
eine  grössere  Vollständigkeit  nicht  geschadet.  Aus- 
ser dein  die  ganze  Schrift  hindurch  s.  g.  Carle 
MicnAEL,  findet  sich  S.  120:  Zitmaxy,  &  144: 
Was  -  Swietev,  S.  173:  parouchya,  8.207: 
phymosb  u.  dgl.  m.  Hader. 

44.  lllnstrations  of  the  elementary  forma  of 
ditease.  By  Robert  Carswell  M.  D.  prof.  of 
patholog.  a.  anat.  in  the  university  of  London  etc. 
Fase.  Ul.  Carcinoma.  London,  1833.  (16  8.  in 
Royal  4.  mit  4  colorirt.  Kupfertaf.)  —  Die  S.Lie- 
ferung von  Carswell's  höchst  belehrendem  anato- 
misch-patholog.  Werke  bildet  die  unmittelbare 
Fortsetzung  der  2.,  im  1.  Hefte  dieser  Jahrb.  S.  142 


angezeigten ,  u.  gibt  die  fernere  Beschreibung  dei 
Eigentümlichkeiten  aller  vom  Vf.  unter  dem  ge- 
meinsamen Namen  Carcinom  begriffenen  Entartun- 
gen. Wir  halten  es  für  passend ,  auch  von  ihr  da 
Lesern  einen  vollständigen  Anszug  mitzntheilen. 

Das  Carcinom,  zeigt  in  seinen  Arten  eine  seh 
grosse  Verschiedenheit  der  Gestalt  Wo  es  al 
Ernährungsfehler  beginnt,  wie  diess  häufig  im  Ma 
gen  und  in  der  Leber  z.  B.  der  Füll  bt,  aimmte 
die  eigenthümliche  Form  des  ergriffenen  Theibai 
ludessen  auch  da,  wo  es  in  einem  Organe  ab  krank 
haftes  Erzeugnbs  sich  ablagert ,  wie  z.  B.  im  G« 
hirne,  in  den  Hoden  oder  den  Lymphdrüsen,  ww 
den  wir  durch  das  gleichförmige  Aussehen  d< 
Theils  oder  dessen  feinen  Bau  gehindert,  es  ins« 
nein  Entstehen  zu  entdecken.  Späterhin  nimmt  * 
erst  danu  eine  besondere  Gestalt  an ,  u.  zwar  en! 
weder  eine  knotige,  sclnchtenförroige  oder  zweij 
förmige  (ramiform).  Die  k  n  o  t  i  g  e  bt  die  bei  w« 
tein  häufigste.  In  gleichförmig  dichten  odergleicl 
massig  gedrückten  Organen  wird  die  Gestalt  knp 
lig;  auf  serösen  Hänten  ist  siezwar  anfangs  eb< 
so  beschaffen ,  wird  nachher  aber  birnformig.  [1 
kommen  indess  anf  serösen  Häuten  auch  aude 
Formen  vor ,  denn  dieselben  richten  sich  au«« 
scheinlich  nach  dein  Räume,  welcher  sich  der  fmm 
artigen  Bildung  darbietet  u.  diese  nimmt  ihre  Rkl 
tung  nach  der  Seite  hin,  wohin  sich  ihr  das  schwad* 
Hinderuiss  entgegenstellt.  Ref.]  SchwainmälinG 
wird  das  Gewächs,  wenn  der  Widerstand  Ton  to 
grösser  bt ,  als  der  seitliche.  Ein  gelapptes  Anse 
nimmt  es  an,  wenn  die  einzeln  entstandenen,  ran 
liehen  Geschwülste  von  einem  gemeiiuchaftlicb 
Balge  eingeschlossen  werden.  Sind  deren  viele  kl 
nere  auf  diese  Weise  vereinigt,  so  gleicht  diess  d 
Bau  der  Bauchspeicheldrüse,  weshalb  Abebxet 
eine  so  beschaffene  Geschw.  mit  dem  Namen  Sarco 
paucreaticum  belegte.  Blumenkohlähnl.  oderina 
beerförmig  wird  die  Gestalt,  wenn  die  Geschwubl 
submukösen  Zellgewebe  einer  Schleimhaut  eutst 
den  bt.  —  Die  schichtenförmige  Abi» 
rung  findet  sich  hauptsächlich  im  subserösen (ui 
der  serösen  Haut  befindlichen)  Zellgewebe.  < 
wohnlich  besteht  sie  aus  einzelnen  runden  Flecl 
vom  Durchmesser  einer  Erbse  bis  zu  dem  eines  2 
les  u.  darüber,  welche  eine  an  Farbe  u.  Consist 
dem  Rahm  oder  der  Milch  ähnliche  Masse  entl 
ten.  Solche  Flecke  findet  man  unter  der  Arachnoi 
u.  Pleura  costalb ,  ohne  dass  gerade  das  dann 
gelegene Parenchym  carcinomatöse Bildungente 
jedes  Mal  findet  sich  aber  schon  ein  anders  0r 
von  dieser  Entartung  ergriffen.  Zuweilen  lassen : 
mit  darcinomatöser  Materie  angefüllte  Lyinpb 
fasse  wahrnelunen ,  die  mit  den  Flecken  in  Verl 
düng  stehen.  [Der  Vf.  erwähnt  nicht,  dass  a 
uuter  der  Schleimhaut  zuweilen  solche  rundli 
flache  Ablagerungen  gefunden  werden.  Ref.  I 
z.  B.  dergleichen  in  einem  Magen ,  in  der  Na 
barschaft  eiuer  Stelle ,  wo  derselbe  von  einem  c 
cinomatöVn  Geschwüre  der  Leber  aus  durcbgefi 
seu  war.  Zu  gleicher  Zeit  lagen  ganz  ähnliche  Fle 
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lern  serösen  Ueberzuge  des  Zwerchfells,]  Der  Geschwulst  ist  sehr  verschieden.  Sie  ist  auf  den 
z  weigförm  ige  Bau  des  Carcinoma  entsteht  durch  freien  serösen  Flüchen  beträchtlicher,  als  im 
Ablagerung  in  den  Venen.  Beim  Drucke  tritt  auf  Parenchym,  im  festen  Gewebe  geringer  als  im  wei- 
derDurchschnittsflache  solcher  Geschwülste  aus  den  eben,  z.  B.  zuweilen  in  dem  Hoden  oder  in  der 
einzelnen  Oeifnungen  die  rahmühnliche  Masse  her-  Lunge,  gleich  der  eines  Kindskopfs,  u.  iu  dem  zwi- 
rn*. Die  Oeifnungen  sind  die  Enden  der  durch-  sehen  den  Muskelfasern  oder  unter  der  Schleimhaut 
schnittenen  Blutadern.  Amallerdeutlicltstenist  diess  gelegenen  Zellgewebe  zuweilen  noch  auffallender, 
in  der  Niere  zu  erkennen.  Selbst  die  Vena  einul-  So  lange  noch  die  Geschwulst  einen  Widerstand  in 
gern  ist  zuweilen  mit  einer  Masse  von  der  Consi-  ihrer  Ausbreitung  findet,  geht  das  Wachsthum 
stenz  des  Gehirns  oder  der  Bauchspeicheldrüse  langsam  von  Statten ,  sobald  aber  jener  beseitigt 
angefüllt.  Die  Einführung  einer  Sonde  in  die  Nie-  ist,  wie  z.  B.  nach  der  Ausrottung  des  carciuoma- 
renblutader  zeigt,  dass  die  anscheinenden  Balge  tosen  Auges,  ausserordentlich  rasch.  [Hiervon  möchte 
nichts  Anderes  als  ausgedehnte  Venen  sind.  Auch  nicht  sowohl  die  Weguahme  des  Hindernisses,  als 
in  der  Leber  u.  im  Magen  finden  sich  ähnliche  Au-  vielmehr  der  nach  der  Operation  erfolgende  Zu- 
ftillungen  dieser  Gefässe.  Ja  selbst  die  Zweige  der  stand  von  Entzündung  und  der  damit  verbundene 
Pfortader  können,  ohne  mit  irgend  einem  carcino-  grössere  Blutreicbthum  den  grössteu  Antheil  ha- 
matösen  Organe  zusammenzuhängen,  eine  solche  ben.  Ref.]  —  DasCephaloma  unterscheidet  sich  von 
Materie  enthalten.  —  Häufiger  als  die  Lymphge-  dem  Skirrhoma  durch  das  ihm  einwohnende,  von 
lasse  strotzen  bei  Entartung  des  Dannkanals  die  seinem  grösseren  Gefässreichthume  abhängige  Ver- 
Milchgefässe  von  derselben.  —  Die  Lymphdrüsen  mögen,  eine  unbeschränkte  Ausdehnung  zu  errei- 
in  der  Nachbarschaft  eines  krebsigen  Organs  er-  chen ,  auf  welche  ein  mechanisches  Verhältnis«  ei- 
kranken  nicht  in  Folge  des  aufgesogeneu  Stoffes,  nen  weit  geringem  Einfluss  äussert.  Dieser  ist  in- 
denn  die  zuführenden  Lymphgefasse  werden  oft  ge-  des«  immer  noch  gross  genug,  um  bemerkt  zuwer- 
'ii ikI  und  leer  von  Krebsmaterie  gefunden.  [Die.se  den,  denn  sonst  könnten  wir  uns  manche Yerschie- 
Bebauptung  unseres  Vf.  stimmt  mit  der  rou  J.  Fit.  denheiten  iu  der  Schnelligkeit  des  Verlaufs  und  in 
Mkckel  u.  Andern  überein,  nach  welcher  the  An-  der  Grösse  gar  nicht  erklären. 

khweliimg  der  Lymphdrüsen  durch  Fortpflanzung  Durch  die  Farbe  unterscheidet  sich  das  Car- 
der Ernährungsabweichung  erfolgt.  Obgleich  diese  cinom  schon  in  seinen  frühesten  Stadien  von  den 
Ansicht  Manches  für  sich  hat,  so  darf  man  doch  übrigen  fremdartigen  Bildungen.  Meist  treffen  wir 
nicht  vergessen ,  dass  in  vielen  Fällen  es  nachge-  es  weiss  an  mit  einer  grauen  oder  blauen  Schatti- 
iriesen  ist,  wie  nur  diejenigen  L  nphdrüsen  an-  rung;  zuweilen  aber  mehr  gelblich,  braun  oder 
tcliwellen ,  welche  unmittelbar  mit  der  kranken  roth ,  je  nachdem  das  Organ  selbst  gefärbt ,  n.  je 
Stelle  durch  die  Lymphgefasse  in  Verbindung  ste-  nachdem  Blut,  Galle  oder  Eiter  beigemischt  sind. — 
ten,  ja  dass  man  selbst  oft  in  diesen  die  zugeführte  Einen  ganz  besondern  Werth  hat  man  bei  Beschrei- 
lurch  krankhafte  Beimischung  entartete  Lymphe  bung  u.  Eintheilung  der  carcinomatösen  Geschwül- 
ramndeu  kann.  Von  einer  Fortpflanzung  der  Ent-  ste  auf  den  Grad  der  Consistenz  gelegt;  dies« 
üindung  kann  hier  nicht  die  Rede  sein ;  denn  der  beweist  z.  B.  cler  Name  u.  Begriff  „Skirrhus."  Es 
irebsige  Theil  ist  nicht  entzündet,  das  verbindende  ist  indes«  der  Grad  der  Consistenz  durchaus  kein 
Jefäss  von  normaler  Besc  haffenheit  n.  die  Entartung  veränderlicher  Charakter  desselben,  deuu  es  kann 
ler  Drüsen  mit  dem  primären  Leiden  ,  wenn  auch  ein  solches  Gebilde  entweder  erst  späterhin  aus  ei- 
licbt  gleich  anfangs,  so  doch  späterhin  gleichartig,  ner  durchscheinenden  knorpelharten  Substanz  in 
Jie  vom  Vf.  angenommene Meiuung ist  höclist  wahr-  eine  breiige,  hirnähnliche  sich  verwandeln,  u.  selbst 
cbeinlich  aus  der  Betrachtung  der  einfachen  sym-  das  härteste  thut  diess  theilweise,  oder  gleich  an- 
»athischen  Anschwellungen  hervorgegangen ,  wo  fangs  schon  diese  Beschaffenheit  besitzen.  Der  Un- 
fein krankhafter  Stoff  nachweisbar  ist.  So  mögen  terschied  wird  bedingt  durch  die  Eigentümlichkeit 
iieselbeo  auch  anfangs  entstehen,  indem  die  Section  des  Organs,  worin  die  Ablagerung  geschieht ;  durch 
ie  noch  als  gutartige  nachweiset ,  aber  mit  Erwei-  die  Zusammensetzung  dieser  u.  endlich  durch  den 
rhung  des  Krebses  nehmen  sie  auch  eüie  andere  Ort,  wo  die  nachfolgenden  Veränderungen  statt 
Beschaffenheit  an.  Für  den  Chirurgen  ist  diese  Ver-  finden ,  nämlich'  ob  in  der  Umgegend  oder  in  der 
chiedenheit  bei  der  Frage ,  ob  ihre  Ausrottung  fremdartigen  Bildung  selbst.  Die  Beschaffenheit  des 
»gleich  mit  nöthig  sei  oder  nicht,  von  grosser  Organs  ist  wichtig  wegen  des  Verhältnisses  der  Menge 
(Vichtigkeit.  Die  frühem  Aerzte,  selbst  noch  Peter  der  Ablagerung  zur  Grosse  des  zum  Boden  dersel- 
?amfer,  Portal  u.  Patrix,  übersahen  die  Lei-  ben  dienenden  Organs  u.  wegen  des  Unterschieds 
ungsfähigkeit  der  Lymphgefasse,  sowohl  die  einer  in  Betreff  des  sich  der  Ausbildung  entgegensetzeu- 
'iinctionsstörung ,  als  die  einer  krankhaften  Materie  den  Widerstandes.  So  ist  die  Masse  fester  iu  der  Le- 
ranz  u.  gar,  indem  sie  sich  überzeugt  hielten,  dass  ber  ab  in  der  Lunge  u.  im  Gehirne,  fester  in  der 
He  Nerven  die  Krankheit  von  einem  Organe  auf  Haut  als  im  Zellgewebe  u.  in  der  Schleimhaut,  fer- 
lie  benachbarten  Lymphdrüsen  fortpflanzten.  Ei-  ner  in  einer  mit  dichter  Bedeckung  versehenen  Ge- 
istlich kann  die  Meinung  des  Vf.  auch  keine  an-  schwulst  als  in  einer  auf  freier  Fläche  gelegenen, 
lere  sein.  Ref.]  Welchen  grossen  Einflus«  die  Zusammensetzung 
Die  Grösse  einer  einzelnen  Carcinoma  tosen  der  Materie  selbst  besitze,  zeigte  die  Untersuchung 
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der  verschiedenen  Geschwülste  auf  derselben  Stufe 
der  Entwicklung  in  demselben  u.  in  einem  andern 
Organe.  Ganz  vorzüglich  erkennt  man  die  nicht 
durch  äussere  Verhältnisse  bedingte  Verschiedenheit 
da,  wo  die  Masse  sich  ins  Zellgewebe,  oder  auf 
freier  Fläche  ablagert,  oder  von  Neuem  wieder  her- 
vorwuchert. Unter  denselben  Verhältnissen  ist  sie 
das  eine  Mal  so  hart  wie  Knorpel ,  das  andre  Mal 
noch  weicher  wie  Gehirn.  Dennoch  ist  diese  Ver- 
schiedenheit, wenn  sie  auch  noch  so  früh  aufge- 
funden werden  kann,  keine  wesentliche,  wie  diess 
die  spätere  ganz  gleiche  (?)  Beschaffenheit  der  frü- 
her an  Consisteuz  verschiedenen  Geschwülste  be- 
weiset. [In  sehr  vielen  Fällen  von  ganz  vollkomm- 
nem  Markschwamm ,  der  selbst  schon  in  den  Blut- 
schwamm übergeht ,  findet  man  in  dem  am  tief- 
sten gelegenen ,  am  meisten  mit  den  Nachbarthei- 
len  verbundenen  Theile,  der  die  Gefässe,  Ner- 
ven, Sehnen  u.  s.  w.  einschliesst ,  ein  acht  skirr- 
höses  Gefüge.  Je  näher  man  das  krankhafte  Ge- 
bilde nach  der  Stelle  zu  untersucht,  wo  es  die  äus- 
sern Bedeckungen  durchbrochen  hat ,  desto  grös- 
ser u.  weitschichtiger  sind  die  Zellen  u.  Maschen, 
desto  mein*  hirnähnliche  Masse  liegt  darin  abgela- 
gert. Ganz  im  Verhältnisse  mit  dieser  Erweichung 
steht  auch  der  grossere  Gefässreichthum  dieser  Stel- 
len im  Gegensatze  zu  den  härtern.  Ref.]  — ■ 

Um  die  Veränderung  besser  kennen  zu  lernen, 
welche  entweder  in  dercarcinomatösen  Masse  selbst, 
oder  in  der  Umgegend  vor  sich  geht,  u.  auf  die 
Consistenz  grossen  Einfluss  hat ,  betrachtet  der  Vf. 
zunächst  die  chemischen  Charaktere  des 
Carcinoms.  —  Die  chemische  Analyse  ist  ohne  gros- 
sen Nutzen,  weil  man  jedes  Mal  mit  dem  krank- 
haften Gebilde  auch  das  Gewebe  des  Organs ,  wo- 
rin sich  jenes  gebildet,  u.  welches  man  oft  gar  nicht 
von  einander  trennen  kann ,  untersucht  hat.  Der 
Vf.  führt  blos  die  von  Lobsteiv  neuerdings  be- 
kannt gemachte  Analyse  an ,  nach  welcher  72  Gr. 
von  einer  skirrhösen  Brustdrüse  enthielten :  2  Gr. 
Ei  weiss,  20  Gallerte,  20  Faserstoff,  10  flüssiges 
Fett  und  20  Wasser.  Von  einem  Gebärmutter- 
krebs bestanden  70  Gr.  aus  15  Gallerte,  10  Fa- 
serstoff, 10  fettige  Materie  und  35  Wasser.  Nach 
diesem  Anatomen  ist  im  Stadium  der  Rohheit  des 
Cephaloms  die  Gallerte,  in  dem  Stadium  der  Erwei- 
chung das  Eiweiss  überwiegend.  [Es  stimmt  hier- 
mit zwar  nicht  die  Analyse  des  festen  weissen  Krebs- 
gewebes einer  Brustdrüse  von  Roykh  -  Colla an 
überein,  der  in  demselben  lOmal  mehr  Eiweiss 
fand ,  ab  Gallerte ,  aber  besser  trifft  diess  zusam- 
men mit  der  Angabe  von  Baudhimoät,  nach  wel- 
cher in  dieser  Krankheit  (dem  Markschwamm)  die 
Menge  des  Eiweisses  die  der  Gallerte  um  SOOmal 
übertrifft.  Ref.]  Ausser  dem  physiolog.  Einflüsse 
des  Organs  soll  nach  dem  Vf.  noch  der,  welchen 
die  Constitution  des  Kranken  ausübt ,  zu  beachten 
Seui. —  Die  anatomische  Beschaffenheit 
des  Carcinoms  kann  weniger  da  erkannt  werden, 
wo  es  im  Parenchym  eines  Organs  als  Eruährungs- 
felder  vorkommt,  ab  wo  es  auf  freien  Flächen  u. 


im  Blute  gefunden  wird.  In  letzteren  Fällen  besteht 
die  krankhafte  Masse  deutlich  aus  carcinoraatöser 
Substanz ,  die  mit  einem  zelligen ,  fibrösen  odet 
serösen  Gewebe  verbunden  bt ,  u.  aus Blutgefäßen. 
Die  erstere  bildet  stets ,  wie  auch  ihre  Consistenz 
sem  mag,  den  grösseren  Theil  der  Geschwulst  [Ob 
immer  schon  im  Anfange,  z.B.  in  der  fibrösen  Mas- 
se des  harten  Krebses?  Die  Maceration  scheint  eher 
eine  grössere  Menge  fibröses  Gewebe  nachzuweisen. 
Ref.]  Je  nachdem  die  Consistenz  mehr  oder  we- 
niger beträchtlich  bt ,  das  Uebel  mehr  oder  «eili- 
ger sich  ausgebildet  hat ,  besitzt  das  Carcinom  ent- 
weder einen  gleichförmigen ,  körnigen  oder  strah- 
ligen u.,  wenn  es  erweicht  bt,  einen  gelappten  Bau. 
Alle  3  Unterarten  kommen  oft  in  einer  u.  dersel- 
ben Geschwubt  vor.  Der  strahlige  Bau  findet  sira 
in  der  Mitte ,  die  beiden  andern  im  Umkreise.  - 
Zellgewebe  bt  oft  so  wenig  vorhanden,  dass  es  erst, 
nachdem  die  carcinomatöse  Substanz  durch  Drud 
oder  Maceration  entfernt  bt ,  wahrgenommen  wer- 
den kanu.  Es  trennt  die  eingeschlossene  Materie 
Körnchen,  Bündel  u.  Lappen,  u.  dient  den  dieGe- 
schwubt  ernährenden  Gefässen  zum  Leiter  u.  Bo- 
den. —  Fibröses  Gewebe  bt  im  Carcinom  der  freiei 
Flächen  oder  der  Blutgefässe  selten.  Desto  hink« 
findet  sich  das  seröse  Gewebe,  entweder  einen  Bit 
am  die  ganze  Geschwulst  bildend ,  oder  in  ein 
Zellen  die  gallertartige  oder  eiweisshaltige  Flive 
keit  einschliessend.  Weit  reichlicher  bt  das  Zett- 
gewebe da,  wo  das  Carcinom  die  Molekularstruc« 
der  Organe  angreift.  Hier  durchzieht  es  dasseft« 
in  jeder  Richtung.  In  der  Gebärmutter,  in  in 
Brustdrüsen ,  in  den  Eierstöcken ,  in  der  Leber, 
in  den  Wänden  des  Mageus  erscheint  das  Carö- 
nom  anfangs  ab  ein  festes ,  blasses ,  dichtes,  »IBs- 
fibröses  Gewebe,  u.  deshalb  hat  Alf  oral  es  als  At 
Hypertrophie  des  Zellgewebes  beschrieben.  D« 
Vf.  scheint  diese  Ansicht  nicht  begründet,  weil  * 
stens  das  bypertrophbche  Zellgewebe  in  der  1> 
phantiasb  Arabum  keine  Neigung  in  Carcifl« 
Überzuge  1  in  besitzt ,  u.  sich  auch  nicht  ein  hrp* 
l rop bischer  Muskel  in  ein  solches  Gewebe  venr» 
delt.  Zweitens  scheint  ihm  die  Entstehimg  des  Ca* 
cinoms  in  der  Molekularstructur  der  Organe,  & 
Entwicklung  in  den  Gefässen,  die  Absooderjo: 
auf  den  freien  Flächen,  also  an  Orten,  wo  ^ 
Zellgewebe  vorhanden  bt,  gegen  diese  Ann»b» 
zu  streiten.  Mit  Recht  hält  er  daher  das  fal*k 
lieh  für  hypertrophisch  angesehene  Zelljrenw 
für  ein  Gewebe  sui  generb ,  für  ein  schon  fru»" 
vorhandenes  oder  während  der  Ablagerung 
gebildetes  Zellgewebe,  das  durch  die  glwcbformf 
Verl  hell  im«  der  Molekular- Ablagerung  der  l** 
nomatösen  Masse  verändert  bt.  Je  früher  der  1^- 
räum  bt,  worin  man  das  Carcinom  unters»^ 
desto  mehr  Zellgewebe  u.  fibröses  Gewebe  fe^1 
sich  vor.  Späterhin  verschwindet  oder  yts^sM 
es  sich  in  eine  carcinomatöse  Masse  oder  auftwk* 
Webe.  [Dass  das  Zellgewebe  nachher  veraa«"* 
det  oder  vielmehr  zu  verschwinden  scheint, 
zum  Theil  auch  darin ,  dass  es  durch  die  fort»»»* 
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renae  immer  Detracntucne  luierstiueiie  Anlagerung 
auseinander  getrieben  u.  ganz  verdünnt  wird.  Kei- 
neswegs möchte  Ref.  die  Ansicht  A x n k ai/s  u.  an- 
drer Franzosen  alsCoLLARO'S,  DE  MaHTIGJTY'S,  Le- 
xüik's  u.  A.  unbedingt  iu  Bezug  auf  Beschaffen- 
bit des  ursprünglichen  festen  krebsigen  Gewebes 
beistimmen ,  denu  eine  Dyskrasie  ist  die  durchaus 
nothwendige  Bedingung  schon  zur  ersten  Entste- 
hung des  Krebses;  allein  gegen  den  Vf.  könnte 
wohl  erinnert  werden,  dass  die  anatomische  u.  che- 
mische Aehnlichkeit  zwischen  dem  einfach  hyper- 
trophischen Zellgewebe  u.  dem  krebsigen  auffallend 
gross  sei,  wodurch  der  Anatom,  dem  keine  an- 
dern Unterscheidungsmerkmale  zu  Gebote  stehn, 
in  grosse  Verlegenheit  gesetzt  wird ,  indem  er  ent- 
weder seinen  Standpunkt  verlassen  rauss ,  oder  mit 
dem  Pathologen  in  Streit  geräth.    Gerade  den 
auatom.  oder  ehem.  Unterschied,  der  gewiss  exi- 
stirt  u.  in  der  Maceration  am  deutlichsten  erkannt 
wird ,  naher  zu  bestimmen ,  wäre  die  Pflicht  des 
\f.gewesen.  Sein  zweiter  Einwurf  wird  schon  durch 
ihn  selbst  eutkräfligt,  indem  er  das  Zellgewebe  ent- 
weder als  vorher  vorhanden  annimmt ,  oder  es  erst 
mit  der  Ablagerung  sich  bilden  lässt.  Diese  letztere 
Annahme  ist  auch  ganz  richtig,  u.  begründet  sogar 
nach  der  Meinung  des  Ref.  eine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit zwischen  den  Arten  des  Krebses;  in 
dem  ersten  Falle  entsteht  derselbe  als  ein  Secre- 
üonsfehler  (der  harte  Krebs),  in  dem  andern  ist  er 
onläugbar  vielmehr  ein  Ernährungsfehler  (weicher 
Krebs,  wie  z.  B.  der  speckige  Krebs  und  der  Mark- 
schwamm ,  falls  dieser  sich  nicht  erst  durch  Um- 
wandlung des  harten  bildet).  Ausser  dem ,  was  die 
Entstehung  des  Krebses  aof  den  freien  Flächen  u. 
im  Blute  anlangt,  so  geht  derselben  jedes  Mal  Faser- 
stollgerinnung  vorher,  oder  diese  ist  vielmehr  schon 
als  das  erste  Stadium  anzusehen.  Faserstoff  pflegt 
«ich  überall  in  Zellgewebe  zu  verwandeln,  indem 
seine  Zellen  sich  ausdehnen.  Bei  krebsiger  Anlage 
der  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Gefässe  gerin- 
nende wahrscheinlich  schon  während  des  Festwer- 
dens nicht  weniger  wie  das  hypertrophische  Zellge- 
webe, woraus  sich  das  verheerende  Uebel  entwik- 
ktlt,  mit  den  carcinomatösen  Bestandteilen  ge- 
schwängert, gerade  so  wie  der  Vf.  eine  ähnliche 
Beimischung  der  tuberkulösen  Materie  zum  Faser- 
stoff als  wahrscheinliche  Entstehungsweise  derTu- 
krkel  (s.  erste«  Heft)  nachgewiesen  hat.  Allmälig 
tonnt  sich  der  fremdartige  Bestandteil  oder  wird 
'»  grösserer  Menge  abgelagert.  Schon  in  dem  ersten 
Stadium  das  noch  so  harten  Krebses  lässt  sich  bei 
der  Maceration  die  zweite  weiche  Substanz  als  in- 
terstitiell abgelagert  erkennen.  Wird  nun  die  Um- 
gegend der  krankhaften,  entarteten  Stelle  gereizt, 
oder  sie  selbst  gef assreich ,  so  erfolgt  Erweichung 
der  eingesprengten  Masse,  und  je  gefassreicher  das 
Aftergebilde  wird,  desto  reichlicher  ist  die  Ablage- 
rung, die  endlich  bei  fortschreitender  Erweichung 
euie  ganz  blutige  Farbe  annimmt.  Zu  erwähnen 
kt  nach  dieser  Erörterung  noch ,  um  Missverständ- 
nu*e  zu  vermeiden ,  dass  die  weissen  glänzenden 


orreuen  in  einer  carcinomatösen  uescnwuist  im  tu 
Uberall  Für  hypertrophisches  Zellgewebe  gehalten 
werden  dürfen.  Die  genauere  Untersuchung  der 
Lebercarcinome  z.  B.  überzeugte  den  Ref.,  dass 
jene  Streifen  die  Fortsetzungen  der  obliterirten  Blut- 
gefässe waren.  Ref.]  —  Die  Menge  u.  Grösse  der 
in  das  Carcinom  sich  hineinerstreckenden  Blutge- 
fässe ist  sehr  verschieden.  Beim  Skirrhoma  sind  sie 
selten  wahrzuuehmen ,  selbst  nur  in  sehr*  geringer 
Menge  im  Sarcoma  vasculare  u.mammale(AnEKx.) 
vorhanden ,  aber  im  Sarcoma  medulläre  bilden  sie 
zuweilen  den  grössten  Theil  der  hirnähulichen 
Masse.  Die  Gefässe,  die  im  Cephaloma  in  der  Re- 
gel nur  die  Breite  eines  Haars,  höchstens  einer  Li- 
nie haben ,  sind  gewöhnlich  varikös ,  sehr  dünn- 
häutig (daher  die  Häufigkeit  der  Ecchymosen  im 
Skirrhns).  Sie  communiciren  mit  dem  gemein- 
schaftlichen Stamme  an  ihren  entgegengesetzten  En- 
den, gerade  so  wie  die  Zweige  der  Pfortader ,  so- 
wohl die  Darmkanalsven en  als  die  Lebervenen,  ei- 
nen gemeinschaftlichen  Stamm  in  der  Mitte  haben. 
Die  eigentümlichen  Gefässe  des  Cephaloms  bilden 
sich  unabhängig  von  dem  Gefässsysteme  der  Um- 
gebungen u.  entstehn  ans  kleinen  rothen  Punkten, 
die  anfangs  iu  Blutstreifen,  dann  in  cylindrische 
Gefässe  sich  verwandeln ,  und  endlich  baumförmig 
sich  verzweigen.  -Der  Zusammenhang  zwischen  den 
neugebildeten  Gefassen  u.  denen  des  Organs  ist  sehr 
unvollkommen,  woher  denn  eine  zweite  Ursache 
ihrer  Congestion  u.  leichten  Ruptur  entsteht.  Die 
kleinsten  Verzweigungen  dieser  Gefässe  endigen  in 
der  carcinomatösen  Materie ,  wo  sie  mit  den  Venen 
u.  Arterien  des  ergriffenen  Organs  zusammenhän- 
gen. Selten  sind  diese,  welche  man  die  Collateral- 
gefässe  des  Carcinoms  nennen  köuute ,  so  deutlich 
als  jene;  nur  zuweilen  inachen  sie,  wie  es  scheint, 
den  grössten  Theil  des  Gefässreichthums  aus.  Sie 
verbreiten  sich  strahlenförmig  von  dem  Fusse  des 
Gewächses  aus  rings  um  die  Geschwulst  u.  zwar  in 
dem  Zellgewebe ,  wodurch  dieselbe  von  den  Um- 
gebungen getrennt  wird.  Sie  ernähren  das  Carci- 
nom u.  nach  Unterbrechung  ihrer  Circulation  stirbt 
dieses  ab.  Die  im  Skirrhom  vorkommenden  Gefässe 
sind  blosZweige  v.  den  Gefässen  der  Uingebungen,die 
von  der  Geschwulst  bei  deren  Entstehen  eingeschlos- 
sen worden  sind.  Ist  die  Verbindung  der  eigenen  Ge- 
fässe mit  denen  der  Umgebung  unvollständig,  oder  hat 
ein  mechanisches  Hinderniss  dieselben  beschränkt, 
so  entstellt  Stockung  des  Bluts,  dadurch  dunkle 
Farbe,  selbst  Riss  der  Gefässe,  eine  innere  oder 
äussere  Blutung.  Im  ersten  Falle  nimmt  die  Grösse 
der  Geschwulst  rasch  zu,  u.  nach  der  Eröffnung 
findet  sich  zuweilen  geronnenes  Blut  in  das  Gewebe 
infiltrirt  u.  im  Medullarsarkome  unregelmässige  Mas- 
sen von  Faserstoff,  die  gerade  so  aussehen,  wie 
die  Coagula  bei  Apoplexia  cerebri.  [Beim  Ueber- 
gange  des  Fungus  medul Iuris  in  haematodes  finden 
sich  in  den  Zellen  da,  wo  der  geringste  Druck  von 
aussen  wirkte,  z.  B.  nach  Durchbruch  des  Gewäch- 
ses durch  die  Haut  statt  der  hirnähnlichen  Massp. 
Klumpen,  die  so  blassroth  wie  halbentfärbtet  Blut- 
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gerinnsei  oder  ganz  blutig  aussehen.  Es  scheint 
eine  Verbindung  von  Blut  mit  der  carcinoinatösen 
Masse  dieselbe  hervorgebracht  zn  haben.  Ein  blu- 
tiger Klumpen  lässt  sich  zu  einem  weichen  Gerinn- 
sel auswässern,  das  etwas  fester  ist,  als  die  eiweiss- 
ahnliche  Ablagerung  in  den  Zellen  dieses  Gebildes, 
u.  sich  bald  mehr,  bald  weniger  dem  Faserstoffe 
nähert.  Zuweilen  folgt  die  Bildung  in  noch  grös- 
serer Menge ,  u.  so  kann  man  gauze  Höblen  im 
Krebse  antreffen,  die  zur  Annahme  einer  besondera 
Form  des  Krebses  früher  Veranlassung  gegeben  ha- 
ben. Ref.]  Das  Absterben  des  Carcinoms  nach 
Obliteratiou  der  Venen  ist  eine  ganz  gewöhnliche 
Erscheinung ;  entweder  ergreift  es  die  ganze  Ge- 
schwulst oder  nur  einzelne  dieselbe  zusammensez- 
zende  kleinere.  Diess  kommt  daher,  dass  entweder 
die  ungleiche  Entwickelung  eines  dieser  letztern 
Veranlassung  znr  Compression  eines  benachbarten 
gegeben  hatte,  oder  dass  das  unnachgiebige  Gewebe, 
worauf  sie  befestigt  sind ,  den  gestielten  Fuss  ein- 
schnürt. So  begegnet  diess  zuweilen  einem  solchen 
Gewächse,  das  eine  Fascia  durchbrochen  u.  darauf 
schnell  ein  grosses  Vohun  erreicht  hatte.  Nach  dem 
Abfalle  des  brandig  gewordenen  Theils  fängt  die 
offeue  Stelle  an,  zu  vernarben,  u.  täuscht  dann  den 
Arzt  mit  der  Hoffnung  einer  Naturheilung.  [Auch 
so  weit  dem  Ref.  Fälle  dieser  Art  bekannt  gewor- 
den sind ,  wie  z.  B.  beim  Brustkrebse  solche  noch 
häufiger  als  an  andern  äussern  Theilen  beobachtet 
werden ,  erlitten  die  Krauken  einen  Rückfall.  Nur 
ein  von  Wattmax »  beschriebener  Fall  eines  Brust- 
krebses macht  hiervon  eine  Ausnahme.  An  den 
Brustdrüsen  u.  auch  in  den  übrigen  Theilen  möchte 
wohl  die  durch  die  l  Iceration  bewirkte  Verschlies- 
sung  der  Gefässe  den  Brand  mehr  zuwege  gebracht 
haben,  als  eine  Einschnürung  der  Basis  der  Ge- 
schwulst. Ref.J  Blutegel,  Kälte,  Druck,  Gefäss- 
unterbindung  sind  Alles  Mittel,  die  nur  durch  Ver- 
minderung der  zugeführten  Blutmenge  die  Heilung 
oder  Verzögerung  des  Wachsthums,  weshalb  sie  an- 
gepriesen werden ,  hervorbringen  können. 

Die  Erweichung  der  carcinoinatösen  Ge- 
schwulst ist  Folge  der  Blutanhäufung.  Durch  den 
Reiz  der  fremdartigen  Substanz  wird  in  der  Umge- 
bung Congestion  u.  Verschwämng  hervorgebracht. 
Die  Erweichung  erfolgt  zuweilen  äusserst  rasch. 
Eiue  Masse  von  rahmähnlicher  Consistenz  mit  Fez- 
zen  von  abgestorbenem  Zellgewebe  u.  abgelösten 
Blutgefässen ,  auch  mit  Blut  u.  zuweilen  mit  Eiter 
untermischt,  bildet  den  Inhalt.  Zuerst  berstet  die 
am  meisten  hervorragende  Stelle,  weil  hier  die  Rei- 
zung u.  der  Blutzufluss  am  grossten ,  der  Abflnss 
am  langsamsten  ist  wegen  des  grössern  Druckes, 
den  die  Blutgefässe  erleiden.  Anfangs  wird  die 
Haut  in  dieser  Stelle  blos  atrophisch;  wird  aber 
der  Blutabfluss  ganz  gehemmt ,  was  sich  aus  dem 
Uebergange  des  hellen  Roths  in  ein  dunkleres, 
selbst  in  das  schwärzliche  und  aus  der  Abnahme 
der  Empfindlichkeit  und  Wärme  erkennen  lässt, 
so  erweicht  sie  sich  und  bildet  einen  Schorf, 
nach  dessen  Abfallen  man  die  carcinomatöse  Sub- 


stanz bis  auf  mehr  oder  weuiger  beträchtliche  Tiefe 
eben  so  zerstört  findet.  Gleich  anfangs  werfen  neb 
die  Geschwürränder  noch  nicht  um,  sondern  neijren 
sich  eher  nach  iuuen ;  erst  indem  die  zu  den  Sei- 
ten der  Aushöhlung  gelegene  Substanz  uach  Auf- 
hebung des  Druckes  wächst  u.  nach  innen  getrie- 
ben wird ,  erfolgt  jene  Erscheinung.  —  In  beiden 
Arten  des  Carcinoma  geht  die  Erweichung  auf  die- 
selbe Weise  vor  sich ,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  im  Skirrhoma  die  Gefässe  der  innerhalb  der 
kranken  Masse  eingeschlossenen  ursprünglichen  Ge- 
webe, im  Cephaloma  die  eigenen  oder  Collateral- 
gefässe  die  beschriebene  Veränderung  erleiden.  Im 
erstem  bt  die  Erweichung  weniger  vollständig,  die 
Blutung  nicht  so  beträchtlich  u.  die  SchorfbUdun; 
weniger  ausgebreitet.  —  Zuweilen  befindet  sich  im 
Mittelpunkte,  anstatt  dass  hier  die  Erweichung  aus- 
gehen sollte,  die  grösste  Härte,  die  durch  einen  har- 
ten ,  grauen ,  halbdurchscheinenden  Kern  gebiMrt 
wird,  u.  in  der  Oberlläche  durch  einen  Eindrurl 
sich  erkennbar  macht.  Von  diesem  Kerne  am  brei- 
tet sich  strahlenförmig  die  Geschwulst  nach  alln 
Richtungen  hin.  Die  eingedrückte  Oberfläche  dt 
krebshaften  Geschwülste  in  der  Leber  erklärt  der 
Vf.  daraus,  dass  die  Verwaclisung  mit  dem  [ver- 
dickten und  daher  unnachgiebigen,  Ref.]  serosei 
Ueberzuge  die  Ausbreitung  nach  dieser  Richtttr; 
hin  hindert.  Daher  machen  diejenigen  Geschwülste 
eine  Ausnahme,  welche  nicht  an  der  Oberfläche 
entstanden,  sondern  erst  nach  ihrer  Zunahme  ■ 
Grösse  die  seröse  Haut  berühren.  Auch  soll  die  ein- 
gedrückte Gestalt  dadurch  zuweilen  entsteheo,  das 
die  Geschwulst  geborsten  ist ,  u.  nach  der  Spaltuni 
die  weichere  elastische  Materie  sich  über  den  har- 
ten Kern  erhebt.   [Man  hat  den  Eindruck  beim 
Brustdrüsenkrebs,  wo  er  gewöhnlich  als  das  Ei»?e- 
zogensein  der  Brustwarze  von  den  Chirurgen  für 
ein  böses  Zeichen  gehalten  wird ,  auf  verschiedene 
Webe  zu  erklären  gesucht.   A.  CoorER  u.  Cr*rJ 
geben  die  Unnachgiebigkeit  der  Milchgänge  als  l'r* 
sache  an.    Hiergegen  lässt  sich  einwenden,  d« 
man  narbenähnliche  Eindrücke  auch  an  anderen 
Stellen  findet ,  wenn  der  Krebs  nicht  in  der  Mi"' 
der  Brustdrüse  entstanden ,  u.  dass  ausserdem  efr 
Milchgänge  leicht  ausdehnbar  sind ,  wie  wir  di**» 
in  andern  kraukhaften  Zuständen  sehen.   Die  ta- 
tersuchung  der  exstirpirten  Brustdrüsen  zeigt,  d«s> 
an  der  Stelle  des  Eindrucks  die  Haut  mit  den  dar- 
unter liegenden  Theilen  zu  gleichartiger  Masse  ver- 
schmolzen ist,  u.  entweder  mit  den  unnachgiebig« 
fibrösen  Streifen  oder  mit  dem  harten  gwuen  Kerne 
selbst  iu  Verbindung  steht.  Wo  die  Warze  ntcb to- 
nen gezogen ,  ist  das  die  Milchgänge  umschlies,*»- 
de  Zellgewebe  in  fibröses  festes  Gewebe  verwanden, 
welches  durch  die  nachfolgend  interstitielle  .Abla- 
gerung weniger  aufschwillt,  als  wie  die  Umgebun- 
gen ,  u.  weil  es  ganz  unnachgiebig  ist  n.  mit  den 
übrigen  fibrösen  Streifen  der  krebsigen  Geschirnfc' 
zusammenhängt,  sogar  nach  innen  gezogen mrd. 
Ref.]   Eigenthümliche  Nerven  sind  im  Card**0 
noch  nicht  nachgewiesen  worden.  Die  Ansicht,  da» 
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der  Marltsc hwamm  ans  den  Nerven  seinen  Ursprung 
nehme  (Mauüuih),  hält  der  Vf.  für  unwahrschein- 
lieb  a.  eben  so  der  Ref. ;  denn  so  oft  Letzterer  nuch 
grosse  ron  carciuomatöser  Masse  ganz  umschlossene 
Nervenstränge  uutersuchte,  so  oft  fand  er  dieselben 
unverändert,  nur  von  dichtem  Zellgewebe  umge- 
ben, ohne  allen  nachweisbaren  Zusammenhang  mit 
der  lüruarugen  Materie.  —  Die  Ausdehnung  der  unter 
der  Haut  gelegenen  Blutadern  findet  sich  überall, 
wo  der  Krebs  äusserlich  liegt ,  u.  ist  zu  erklären 
ans  dein  Hindernisse ,  welches  der  Kreislauf  in  der 
Nahe  erfährt.  Auch  Lipome  und  Balggeschwülste 
jeder  Art  bringen  diese  Erscheinung  hervor. 

Das  so  eben  Erörterte  wird  noch  sehr  durch 
die  beigegebenen  Kupfertaf.  erläutert,  die  denen  der 
enten  beiden  Hefte  weder  an  Colorit  noch  an  Zeich- 
nung etwas  nachgeben.  —  Die  erste  Tafel  ist 
den  verschiedenen  Arten  des  Skirrhoms  gewidmet. 
Die  skirrhöse  Brustdrüse  von  F  i  g.  1  besteht  aus  ei- 
ner bläulich -grauen,  halbdurchscheinenden  Sub- 
stanz, die  von  mattweissen  oder  strohgelben  fibrö- 
seu  Streifen  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
zogen ist.  Die  Haut  steht  in  unmittelbarer»  Verbin- 
dung mit  der  krebsigen  Masse.  Die  Brustwarze  ist 
nach  innen  gezogen  ,  u.  zwar ,  wie  es  scheiut ,  in 
Folge  der  Entwicklung  einer  skirrho  n  Substanz 
um  die  Milchgänge  herum.  Auch  hier  ist,  wie  ge- 
wohnlich, wo  jene  Erscheinungen  vorhanden,  schon 
die  entartete  Brustdrüse  an  der  hiutern  Fläche  mit 
der  Muskelsubstanz  verwachsen.  In  Fig.  2  giebt 
uns  der  Vf.  die  Darstelluug  eines  Durchschnitts  von 
finem  in  der  Brustdrüse  gelegenen  Sarcoma  pan- 
creaticuin.  Die  Lappen  der  Geschwulst  bestehen 
«rieder  aus  eiuzeluen  durch  Zellgewebe  getrennten 
Ueiuern,  die  alle  in  eiuer  gemeinschaftlichen  Kap- 
*l  eingeschlossen  sind.  [Die  Beschreibung  des 
Vf.  von  dieser  fremdartigen  Bildung  dieses  Organs 
schliefst  sich  an  die  von  Cu.mim  gegebene  an ,  u. 
Ref.  glaubt,  dass  auch  die  von  Am»h  m,  als  Indura- 
tion avec  hvpertrophie  du  tissu  celluleux  beschrie- 
be, so  wie  der  Chronic  mamtnary  tumor  von  A. 
Cooner  riel  Aehulichkeit  mit  derselben  darbieten.] 
Die  nähere  Beschaffenheit  dieses  Aftergebildes  er- 
kennt man  in  Fig.  3.  Es  besteht  nämlich  dasselbe 
aus  einzelnen  biruförmigen ,  unter  sich  getrennten 
Massen,  deren  Durchschnitt  das  Ansehen  hat,  als  ob 
«•  aus  lauter  eiuzeluen  Läppchen  zusammengesetzt 
»ären.  Der  Collateralkreislauf  ist  sehr  beträchlich. 
Fi  g.  4  zeigt  die  Durchschnittsfläche  einer  zwischen 
Brustdrüse  u.  Achsel  gelegenen  sogenannten  fibrö- 
»n  Geschwulst ,  die  der  Vf.  auch  mit  zum  Sarco- 
ma pancreaticus  u.  somit  zum  Skirrhoma  rechnet, 
obgleich  doch  die  im  Uterus,  in  den  Eierstöcken 
aud  andern  Organen  gelegenen  gleichartigen  Ge- 
schwülste bekauutlich  zu  den  gutartigen  geboren. 
Die  folgenden  Figuren  dieser  Tafel  betreffen  das 
Speckgewebe.  Fig.  5  «t  eüi  Stück  ganz  u.  gar 
entarteter  Lunge,  iu  welcher  Bronchien,  Blutgefässe 
terscbwuodeu  u.  selbst  nur  Andeutimg  der  einzel- 
nen Läppchen  übrig  geblieben  sind.  Ein  Theil  der 
Masse  hat  sich  in  das  Lumen  der  Bronchialäste  ei- 


nen Weg  gebahnt.  Die  Pleura  pulmonalis  ist  mit 
Geschwülsten  derselben  Art  bedeckt.  Iu  Fig.  6  ist 
die  Portio  vagiualis  auf  dieselbe  Webe  degenerirt. 
Das  ganz  einförmige  gelbliche  Colorit  scheint  nicht 
ganz  natürlich.  Die  Geschwulst  der  Brustdrüse,  wel- 
che wir  in  Fig.  7  abgebildet  finden,  zeigt  zwar 
kein  speckiges  Gewebe,  allein  da  auf  den  Druck 
eine  raJnnähnliche  Flüssigkeit  aus  den  Poren  der 
Durchschnittsfläche  ausfloss ,  so  war  diess  nach  An- 
sicht des  Vf.  ein  hinreichender  Beweis  von  der  car- 
cinomatösen  Structur  der  schon  in  Erweichung 
übergegangenen  Geschwulst.  Fig.  8  ist  ein  Exem- 
plar eines  Cancer  gelatinifomis  areo!aris(Cnuv.),  so 
wie  er  in  der  Portio  pylorica  des  Magens  vorzukom- 
men pflegt.  Die  Wände  sind  ungemein  verdickt,  u. 
enthalten  Zellen  mit  leimähnlicher,  gallertähnlicher, 
durchscheinender  Masse,  welche  wiederum  zuwei- 
len mit  Scheidewänden  versehen  sind.  Auch  die 
Gekrösdrüsen  sind  auf  gleiche  Weise  entartet.  [Cau- 
VEiLiiiEH  hat  uns  schon  eine  Abbildung  von  dieser 
merkwürdigen  Krebsart  geliefert ,  mit  welcher  die 
vorliegende  die  grösste  Uebereinstimmung  zeigt.  " 
Indess  möchte  wohl  an  dieser  auszusetzen  sein,  dass 
man  nicht  deutlich  genug  die  zellige  Beschaffenheit 
der  Magenwände  erkennen  kann ,  wogegen  es  weit 
mehr  Lebhaftigkeit  des  Colorits  besitzt.  Wahr- 
scheinlich ist  das  Präparat  des  französ.  Anatomen 
vorher  stark  ausgewässert  worden ,  wodurch  denn 
natürlicher  Weise  die  Zellen ,  indem  sie  sich  aus- 
leerten, deutlicher  in  die  Augen  fallen  mussten.  Ref.] 
—  Auf  der  2.  Taf.  sehen  wir  die  Arten  des  Ce- 
phaloms  vor  uns.  F  i  g.  1,  die  Abbildung  eines  Sar- 
coma vasculosum  (organisirtes  Sarkom)  ist  vielleicht 
die  einzige  bekannte  dieser  Art.  Die  breite ,  ovale 
Geschwulst  hatte  sich  am  Schenkel  gebildet,  an  einem 
engen  Stiele  am  Zellgewebe  befestigt,  dicht  unter  der 
erodirten  u.  blutig  gefärbten  Haut  liegend ,  auf  der 
Durchschuittsfläche  schwach  gelblich,  ganz  gleich- 
förmig u.  aus  festem  blassem  Faserstoffe  bestehend. 
Nur  einzelne  neugebildete  Gefässe  sind  darin  wahr- 
nehmbar. [Man  könnte  vielleicht  sagen,  diess  Sar- 
kom trüge  wohl  den  Beiuamen  vasculare  mit  dem- 
selben Rechte,  wie  man  Lucus  a  uon  lucendo  ab- 
leiten kann;  allein  wahrscheinlich  will  der  Vf.  mit 
dieser  Abernet hy 1  sehen  Bezeichnung  andeuten, 
dass  Geschwülste  von  dieser  Structur  später  gefäss- 
reich  werden.  Ref.]  Die  mit  Fig.  2  bezeichnete 
gestielte  Geschwulst  lag  dicht  neben  der  vorigen. 
Sie  hat  ein  acht  skirrhöses  Ansehen.  F  i  g.  3  stellt 
ein  brustdrüsenähuliches  Sarkom  iu  der  Brustdrüse 
vor;  die  Brustwarze  ist  nicht  eingezogen.  Die 
Lymphdrüsen  der  Fig.  4.  zeigen  einen  noch  ent- 
wickelteren Grad  dieses  Uebels.  Man  sieht  hier  den 
Uebergang  desselben  in  Mark-  u.  Blutschwamm. 
Die  Masse  des  Markschwainmes  im  kleinen  Gehirn« 
(Fig.  5  u.  6.)  ist  der  Gehirnsubstanz  ganz  ähnlich, 
blos  der  Mangel  des  blätterigen  Baues,  die  gelappte 
Formu.  der  grössere  Gefässreichthum  der  Geschwulst 
bilden  eiueu  Unterschied.  Ein  Gewebe  derselben 
Art  sieht  man  in  Fig.  7  von  den  Zellen  des  Keil- 
beins aus  in  die  Schädelhöhle  hineingewachsen. 
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Von  Pig.  7  feblt  die  Erläuterung.  Man  sieht  jedoch, 
dass  es  ein  Markschwamin  in  der  Lungensuhstanz 
ist.  Die  einzelnen  sperlingseigrossen  Geschwülste  lie- 
gen in  gefassreicher  Umgebung.  Eine  derselben 
befindet  sich  in  der  Höhle  eüies  Bronchialastes.  — 
Die  3.  Taf.  soll  den  Sitz  des  Carcinoms  erläutern. 
Die  Geschwülste  in  Fig.  1  liegen  in  der  serüsen 
Haut,  sind  gestielt,  oder  sitzen  mit  breiter  Basis  auf, 
einzeln  oder  gehäuft,  von  der  Grosse  eines  Nadel- 
kopfs bis  zu  der  einer  Orauge,  weiss  oder  röthlich- 
braun ,  aus  Markschwammgewebe  oder  gefässrei- 
chein  Zellgewebe  bestehend.  Fig.  2  stellt  sehr 
deutlich  dar ,  wie  carcinomatdse  Masse  in  den  Ve- 
neu  vorkommt.  Nicht  allein  diejenigen  Zweige, 
welche  von  der  krebsigen  Stelle  des  Magens  her- 
kommen, sondern  auch  die  Vena  corouaria  selbst 
strotzt  von  dieser  flüssigen  oder  festgewordenen 
Masse.  —  In  der  Niere,  welche  Fig.  3  abgebildet 
ist,  hat  sich  die  hirnähnliche  Masse  in  der  Vena 
emurgens  u.  in  deren  Verzweigungen  abgelagert. 
Die  schon  zum  Theil  gefässreich  gewordene  Sub- 
stanz ist  durch  Zellgewebe  mit  den  Wanden  ver- 
wachsen. In  der  Niere  selbst  hat  die  Masse  eine 
halb  hirnähuliche,  halb  speckige  Beschaffenheit.  — 
In  Fig.  4  sieht  mau  den  Anfang  der  Vena  portarum 
u.  die  Venae  splenicae  u.  mesentericae  kurz  vor  ih- 
rer Vereinigung  mit  einer  markschwammartigen, 
cylindrisch  geformten  Masse  angefüllt,  die  mit  den 
Geiässwänden  keinen  Zusammenhang  hat,  aber 
nichts  desto  weniger  Gefässe  besitzt.  Zwei  bis  drei 
Zoll  von  der  Eiomündungsstelle  der  genannten 
Zweige  entfernt ,  geht  dieselbe  in  Faserstoff  u.  ge- 
ronnenes Blut  über.  Fig.  5  ist  eine  carcinomatöse, 
gefässreich e  Geschwulst,  welche  vom  Bauchfelle 
ausgegangen  ist,  bestehend  aus  unregelmässigen 
Massen  von  birnähnlicher  Substanz  u.  Faserstoff 
mit  beträchtlichen  Blutanhäufungen.  In  andern  da- 
neben liegenden  Geschwülsten  war  blos  geronne- 
nes Blut  u.  Faserstoff  vorhanden.  Einescbichteuför- 
mige  Ablagerung  der  carcinomatösen  Substanz  lässt 
sich  au  Fig.  6  unter  der  Pleura  erkennen.  Sehr 
lehrreich  ist  die  letzte  Kupfertafel,  welche 


4  Abbildungen  vom  Knochenkrebs  liefert.  Die 
grosse  Geschwulst  in  Fig.  1  ist  nach  anssen  bedeck) 
von  der  Beinhaut  des  Oberschenkelknocheus.  J< 
näher  dem  Knochen  zu,  desto  fester,  knorpbcliei 
bt  die  Substanz.  Sie  enthält  kleine  Knochenspi* 
zen  in  ihrem  strahligen ,  gelblichen  Gefiige  finge, 
schlössen ;  ganz  dicht  unter  der  äussern  Oberflaclij 
ist  sie  gefässreich  und  iüruähulich.  Der  aussen 
Theil  hat  einen  gelappten  Bau.  Der  Markkanal  U 
mit  einer  speckähnlichen,  am  obern  Ende  desKno 
chens  in  die  Zellen  abgelagerten  Masse  angefull' 
aber  tiefer  nach  unten  sind  die  Zellen  verschwuu 
den.  Nachdem  durch  Maceration  die  weiche  Mass 
entfernt  war  ,  bemerkte  man ,  wie  auf  Fig.  2  i 
erkennen  ist ,  dass  an  der  äussern  Fläche  des  Kn< 
chens  eine  dichte,  gedrängte  Meuge  von  Knocbet 
spitzen  von  4  —  6  "'  Länge  unter  einem  rechte 
Winkel  hervorgewachseu  sind.  —  Der  Kuochei 
krebs  (ain  untern  Theile  des  Femur  sitzend)  n 
F  i  g.  3  ist  dem  oben  beschriebenen  sehr  äbiuik 
nur  ist  das  Gefiige  nicht  so  strahlig,  u.  enthält  Lei 
Knochenspitzen,  sondern  ist  nahe  am  Knochen  bne 
drüsenähnlich  u.  im  Umkreise  hünähnlich.  I 
Ganzen  ist  die  Substanz  gefassreicher,  und  enÜ* 
selbst  kleine  Blutextravasate.  An  einer  Stelle  m 
die  Knochenwände  durchbohrt ,  u.  auch  im  Min 
kanale  die  beschriebene  Substanz  vorhandea.  9 
über  die  Geschwulst  herlaufenden  Muskeln  si 
hier  gespannt  u.  verdünnt.  Merkwürdig  ist,  A 
man  zwischen  den  Muskelfasern  einen  Erguss  ▼ 
Blut  fand.  —  Die  letzte  Fig.  stellt  einen  krebsb 
ten  Knochen  mit  Fractura  spontanen  vor,  dessen  So 
stanz  durch  Eiter  gelb  gefärbt  bt. 

Es  lässt  sich  wohl  mit  Recht  behaupten,  da 
wenn  der  Vf.  fortfährt,  auf  diese  Weise  seinen  C 
genstand  zu  behandeln ,  sich  keine  geringe  A: 
beute  zur  Aufklärung  mancher  noch  dunklen  Puni 
im  Gebiete  der  patholog.  Anatomie  ergiebt.  Ai 
diess  3.  Heft ,  dessen  Inhalt  wir  den  Lesern  voq 
tragen  haben ,  enthält  manches  Neue  u.  Inter- 
sante,  sowohl  im  Texte,  ab  in  den  Abbildung, 

Äasw, 


D.    M  i  g  < 

Preisaufgaben  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Paris  für  die  JJ.  1834  n.  1835.  — 
Der  grosse  Preis  für  die  physischen  Wissenschaften  für 
das  I.  1835  ,  bestehend  in  einer  goldenen  Medaille, 
8000  Francs  an  Werth,  ist  für  die  Lösung  folgender 
Aufgabe  bestimmt:  Zu  untersuchen,  ob  die  Ent- 
wicklungsweise der  organischen  Gewebe 
bei  den  Thieren  mit  der  Art  u.  Weise,  wie 
sich  die  vegetabilischen  Gewebe  entwik- 
keln,  verglichen  werden  kann.  Dabei  sollen 
die  verschiedenen  Systeme  der  Physiologen  erwähnt, 
ihre  Versuche  wiederholt  u.  angegeben  werden,  bis 
auf  welchen  Punkt  sie  mit  den  Regeln  der  Logik  u.  den 
allgemeinen  Gesetzen  der  Organisation  übereinstimmen. 
Vorzüglich  aber  soll  die  Ueberzeugung  gewonnen  wer- 
den ,  ob  die  Thiere  von  einer  nieder  n  Ordnung  sich  auf 
eine  andere  Weise  entwickeln ,  als  die  von  einer  höhern ; 
ob  auch  wirklich  bei  dem  Wachs thume  der  Acotyledo- 


eilen. 

nen  ,  Monocotyledonen  u.  Dicotyledonen  so  viel  Cu< 
schiede  statt  finden ,  als  einige  Schriftsteller  glaubt 
endlich  ob  es  bei  den  Dicotyledonen  zu  gleicher  i 
mehrere  Wachsthumsweisen  giebt.  Die  Abhaudlna! 
müssen  dem  Secretariate  der  Akademie  vor  dem  l.Aj 
1835  eingesendet  werden,  u.  der  Name  des  Verbs* 
ist  eingesiegelt  beizufügen. 

Der  Monthyon'scbe  Preis  für  ezperioeot 
Physiologie,  bestehend  in  895  Fr.,  wird  wn 
Akademie  dem  gedruckten  oder  manuscriptlichen  ^< 
zuerkannt  werden,  welches  nach  ihrer  Ansicht  am  i 
sten  zu  den  Fortschritten  der  experimentalen  Pb)* 
logie  beigetragen  hat.  Die  Einsendung  an  das  Sc« 
tariat  muss  vor  dem  1.  April  1834  geschehen. 

Mehrere  Monthy on'sche  Preise,  derenW* 
erst  später  von  der  Akademie  bestimmt  werden  U 
sind  für  die  Verfasser  von  Werken  oder  Entdecken 
ausgesetzt  worden,  die  der  Heilkunst  den  meisten  >ul 
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ata,  äse  Kaut  oder  ein  Handwerk  der  Gesundheit 
sif*  nacatheilig  zu  machen.  Der  Einaendungstermin 
ttol.  April  1834. 

la  Beiug  auf  Mediein  ist  folgende  Aufgabe 
•Mi  worden:  Worin  bestehen  die  Atfectionen  der 
■oh  is  den  mit  dem  Namen  anhaltende  Fieber  he- 
ften Krankheiten?  —  Was  für  Beziehungen  finden 
rAta  den  Svmptomen  dieser  Krankheiten  u.  den 
atacsteteo  krankhaften  Veränderungen  statt?  —  Was 
lte*sM 
bt- 

Dm  chemisch  -  medicinische  Frage  lautet: 
*na  bestehen  die  physiachen  u.  chemischen  krank- 
es Vträßderungen  der  festen  a.  flüssigen  Theile  in 
i  ait  dem  Namen  anhaltender  Fieber  bezeichneten 

jriWtenr 

is  Bezog  auf  Chirurgie  ist  folgende  Aufgabe 
«dlt  wtrden:  Durch  eine  Reihe  von  authentischen 
auubeo  u.  Beobachtungen  die  Vor-  u.  Nachtheile 
r  aaf  die  Heilung  der  Deformitäten  des  Knochen- 
tm  angewandten  mechanischen  u.  gymnastischen 
BH  rn  bestimmen. 

Für  jede  der  beiden  ersten  Fragen  ist  eine  goldene 
■seile,  5000  Fr.  an  Werth;  für  die  letzte  eine  got- 
*  Medaille,  100CO  Fr.  an  Werth,  ausgesetzt  worden, 
r  Ewendunestermin  war  aber  der  1.  Jan.  1834. 
Die  aedicinische  Facultät  in  Heidelberg  ver- 
s  J.  1834  eine  chemische  Untersuchung  der 


Der  Prof.  de 
im  kaiserl.  königl. 


Dr.  von  Watt- 


Wien. 

HANN  ,    ist  1 

worden. 

Lemberg.  Dr.  A.  F.  Hainickbl ,  quiesc  Prof. 
der  Anat.  von  der  aufgehobenen  med.-chir.  Lehranstalt 
zu  Klagenfurt,  hat  die  vacante  Lehrkanzel  der  Ana- 
tomie erhalten. 

Heidelberg.  Der  Prosector,  Dr.  Hkinrich  Ar- 
nold ,  ist  zum  ausserordentlichen  Prof.  an  der  med.  Fa- 


0.1 


ijawirüae  u.  des  Saftes  derselben.  Unter  den  zwei 
a*nta,  welche  auf  die  vorjährige  Frage:  „über 
i  LA\m  der  Schwangerschaft  in  Krankheiten4'  ein- 
tn^eraielt  Franz  Mburbr  ans  Rheinpreussen 

Der  König  von  Preussen  hat  den  Ankauf  der  Ton 
tnrjtorbeoen  Geh.  Rath«  Dr.  K.  A.  Rddolphi  hin- 
kamen ,  im  Fache  der  Anatomie  u.  Physiologie ,  so 
'  kr  gesammten  Naturgeschichte  besonders  reichen 
■*H  genehmigt  und  deren  Vereinigung  mit  der 
Kiathek  in  Berlin  befohlen.  Die  Zahl  der  Bände 
Ag  über  1400O.  Auch  die  von  dem  Verstorbenen 
►»^neoe  bedeutende  Sammlung  von  Eingew  eide- 
so  wie  die  Münzsammlung  sind  angekauft 


cultät  der  Universität  daselbst 

Carlsruhe.  Der  Geh.  Rath,  Dr.  Macbr,  hat 
Commandeurkreuz  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen 
alten.  Das  Ritterkreuz  dieses  Ordens  empfingen: 
Generalstabsarzt  Dr.  Mbybr,  Med.  Rath  Dr.  BiLsTori- 
gadearzt  Dr.  Nussbaunann  u  RegimentsarztHBBJtRUNN 
daselbst;  der  Leibarzt  u.  Hofrath  Dr.  Bruchsal  und 
der  fürstL  Leibarzt  u.  Hofrath  Dr.  Rbumann  in  Donau- 
eschingen. 

Der  Hofmedicus,  Dr.  Kauphann  in  Hannover,  hat 
das  Ritterkreuz  des  Guelphen  -  Ordens  erhalten. 

Am  16.  Febr.  feierte  der  würdige  Obermed.  Rath, 
Dr.  von  Häbhrl  in  München,  sein  50jähr.  Jubiläum. 
Sc.  Maj.  ernannte  ihn  zum  Geheimen  Rathe.  Die  med. 
Facultät  überreichte  ihm  ein  Doctor-Diploin ,  was  ganz 
dem  glich,  welches  ihm  vor  50  J.  die  Maximilians- Uni- 
versität zu  Ingolstadt  ertheilte.  Der  Magistrat  über- 
sendete ihm  durch  eine  Deputation  eine  werthvolle  Ta- 
batiere,  u.  eine  Anzahl  prakt.  Aerzte  Münchens  über- 
reichte ,  im  Namen  sämmtlicher  Aerzte  Baierns ,  ihrem 
ehemaligen  Lehrer  eine  goldene  Medaille. 

8c  Maj.  der  Kaiser  von  Russland  haben  dem  Ge- 
neral -  Stabsarzt  der  Armee  u.  Leibarzt  u.  s.  w.,  Dr. 
v.  Wibbbl  in  Berlin,  den  St.  Stanislaus- Orden  II.  Kl. 


,  Paria,  Die  medicinische  Akademie  bat  in  der 
19.  Dec.  v.  J.  Hrn.  Boclay  zu  ihrem  Prä* 
>,  Hrn.  Lispranc  zum  N  Kopräsidenten  u.  Hrn. 
xom  Secretair  erwählt, 
»a  ist  an  des  verstorbenen  Botbr  Stelle  zum 


■rtte  ist  Hophal  de  la  Charite  ernannt  worden. 
*  Stelle  im  Höpital  Cochin  bat  Boy  kr  der  Sohn  eia- 

Slraisburg.  Bbgin  ist  zum  Chirurgien  en  chef 
«»  Professor  am  Höpital  militaire  d'instruction 
^  ersannt  worden. 

*ilaa.  Hr.  Staatsrath  Kotschoppski,  Oberarzt 
' Hi-spftiJrr  im  Königreiche  Polen,  ist  zum  Präsiden- 
medicinisch-  chirurgischen  Akademie  daselbst 
U*  ■orden. 

"trlio.  Der  Prof.  an  der  Universität,  Dr.  Mit- 
*ttl<« ,  ist  zum  Prof.  ordin.  der  Chemie  u.  Physik 
'•e?  dortigen  medicinisch  -  chirurgischen  Akademie 
Milhair  ernannt  worden. 

N  königL  Staatsrath  u.  erster  Leibarzt ,  Dr.  Hu- 
u*8.  ist  nach  a einem  Wunsche  der  fernem  Leitung 
'Kk'iaiichen  Instituts  der  Universität  enthoben,  u. 
Jlritaag  dem  bisherigen  Mitdirector  desselben, 
y'WW  übertrafen  worden. 

prakt  Arzte,  Dr.  L.  Hbssb  daselbst,  ist  der 

T1* "Charakter  verliehen  worden. 
..^KnWige  Stadt -Physikus,  Dr.  v.  Trbydbn  in 
5*«l,  ist  zum  Medicinalrathe  u.  Mitgliede  des  Me- 


Der  Obermedicinalrath  Dr.  Ringskis,  d.  Z. 
Rector  der  Univ.  in  München,  hat  den  k.  b.  Civil- 
verdienst  -  Orden  erhalten. 

Hr.  Prof.  Dr.  Lbbhann  ,  Director  des  botanischen 
Gartens  in  Hamburg,  hat  von  Sr.  Mai.  dem  Könige 
von  Preussen  den  rothen  Adler -Orden  III.  Klasse  ver- 
liehen erhalten. 

Se.  Maj.  der  König  von  Preussen  haben  dem  Geh. 
Med. Rath,  Da.  Horn  in  Berlin,  den  rothen  Adler- 
Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub;  dem  Generalarzt 
Dr.  Lobmbtbr  vom  Medicinalstabe  der  Armee,  dem 
Generalarzt  Dr.  Schwick  irt  vom  5.  Armeecorps  u.  dem 
Geh.  Med.  Rath  u.  Prof.  Dr.  Licbtbkstbin  die  Schleife 
zum  rothen  Adler -Orden  III.  Klasse;  dem  Generalarzt 
Dr.  Lanpb  vom  6.  Aruieecorps,  dem  Reg.  Arzt  Dr.hm- 
SBR  vom  2.  Garde  -  Regiment  zu  Fuss,  dem  Reg.  -  u. 
Med. Rath  Dr.  Nibxann  in  Merseburg,  dem  Reg.  -  u. 
Med.  Rath  Dr.  Mkrrbm  in  Köln,  dem  Med.  Rath  u.  Prof. 
Besen  in  Berlin ,  dem  Kreisphysikus  Dr.  Crahbr  zu 
Mühlheim  a.  d.  Ruhr  den  rothen  Adler -Orden  IV.  Kl. 
u.  dem  Kreiswundarzt  Stiller  zu  Liegnitz  das  allge- 
meine Ehrenzeichen  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

Se.  Maj.  der  König  von  Preussen  haben  dem  Prof. 
Dirpprnbach  wegen  seiner  vom  Institut  de  Frau,  c  ge- 
krönten Preisschrift  über  die  Cholera;  dem  Regimen U- 
arzte  Dr.  Spbibb  zu  Hanau  nach  Einsendung  seiner 
Schrift  „Systematische  Darstellung  der  ärztlichen  Un- 
tersuchungen (die  Lehre  von  den  simulirten  Krankheits- 
zuständen  betreffend) "  u.  dem  Prof.  Hbckbr  für  seine 
historische  Monographie  des  englischen  Schweisses  die 
goldene  Medaille  für  Kunst  u.  Wissenschaft  überschickt. 

Die  Kreisphysici  DD.  Müller  zu  Bernkastel  u. 
Saitbr  zu  Wittlich,  so  wie  die  Kreischirurgen  Gri- 
brlbr  u.  Süss  haben  die  Impf  -  Medaille  erhalten. 

Hr.  Dr.  Bbrkb.  Hbinb  ans  Würzburg  hat  von  Sr  Maj. 
dem  Kaiser  von  Oesterreich  für  die  Uehersendung  der 
von  ihm  erfundenen  beweglichen  Knochensäge,  Osteo- 
tom genannt,  die  grosse  goldene  Ehrenmedaille  er- 
halten, nachdem  er  früher  schon  von  Sr.  Maj.  dem 
Könige  v.  Preussen  die  goldene  Ehrenmedaillc  dar  Aka- 
Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Baiero  den  Cl- 
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Mucellen. 


vilverdienst- Orden  empfangen  hatte.  Von  der  Treff- 
lichkeit u.  Wichtigkeit  dieses  jedenfalls  Epoche  in  der 
Chirurgie  machenden  Instrumentes  giebt  folgendes  ge- 
wichtige Gutachten  Zeugnis*. 

„Die  chirurgischen  Operationen,  welche  an  Kno- 
che» ausgeführt  werden  müssen ,  bieten  darum  viel  mehr 
Schwierigkeiten  dar,  als  die  in  Weichtheilen  vorzu- 
nehmenden ,  weil  es  bisher  an  einem  Instrumente  ge- 
brach, welches  mit  eben  der  Leichtigkeit  im  Knochen 
geführt  werden  konnte,  wie  das  Messer  im  Muskel. 
Das  zweckmässigste  Instrument  für  die  Ausübung  jener 
Operationen ,  die  Säge ,  beschränkte  ihre  Wirkung ,  je 
nachdem  sie  einer  ihrer  beiden  Hauptformen  angehörte, 
auf  die  Führung  von  geraden  oder  Kreissrhnitten.  Jede 
Abweichung  von  der  geraden  oder  Kreis- Linie  war 
nicht  nur  unmöglich ,  sondern  seihst  innerhalb  dieser 
beschränkten  Grenzen  war  die  Führung  der  8äge  an 
vielen,  namentlich  an  runden  u.  tief  gelegenen  Knochen, 
und  zur  Wegnahme  einzelner  kleiner  Theile  derselben, 
oft  äusserst  schwierig  u.  unvollkommen.  Die  neueren 
Versuche  zur  Verbesserung  dieses  Uebelstandes ,  welche 
von  Savicny,  Autbkbibth  (resp.  Ludwig),  Thal, 
Griffith,  v.  Gräkk,  Jhkfray  u  Macrrll  gemacht 

oder 


1  gen 


worden  sind ,  erreichten  ihren 
weniger  beschranktem  Grade. 

Die  von  Herrn  Bkrmhhd  Hkjnr  nenerdings  er- 
fundene Säge  erfüllt  die  an  ein  solches  Instrument  zu 
stellenden  Fordefungen  so ,  dass  dadurch  ein  neuer  Ab- 
srhnitt  in  der  Geschichte  desselben  gebildet  wird.  Sie 
ist  nnf  folgende  Art  zusammengesetzt: 

Ein  stählerner  Sägenträger,  welcher  der  Form 
nach  grosse  Aehnlicbkeit  mit  dem  vordem  Dritttheil 
eines  gewöhnlichen  stumpfspitzigen  Amputationsmessers 
bat ,  enthält  auf  seinem  freien  äussern  Rande  eine  rings- 
um laufende  Furche,  welche  bestimmt  ist,  ein  bieg- 
sames gegliedertes  Sägenblatt  aufzunehmen.  Letz- 
teres wird  vermöge  eines  gezahnten  Rades  u.  einer 
Kurbel  mit  Grosser  Leichtigkeit  durch  die  rechte  Hand 
in  eine  elliptische  Bewegung  gesetzt ,  indem  die  linke 
?nglcich  den  starken  Handgriff  fasst  u.  das  ganze  In- 
strument gegen  den  zu  sägenden  Knochen  andrückt. 
Zwei  Sägendecker,  ein  vorderer  u.  ein  hinterer, 
die  beliebig  gestellt,  gespannt  oder  erschlafft  werden 
können ,  dienen  dazu .  die  Weichtheile  vor  der  Wir- 
kung der  Säge  zu  schützen,  können  jedoch  auch  zu 
einer  sicheren  Befestigung  des  Instruments  gegen  den 
Knochen  benutzt  weisen.  Ein  frei  nach  allen  8eiten 
beweglicher  Stützstab  ist  ausserdem  an  der  Unken 
Seite  des  Instruments  so  angebracht,  dass  dasselbe  durch 
Auflehnen  des  Stabes  an  benachbarte  Theile  Festigkeit 
während  der  Manipulation  gewinnt,  u.  ein  vor  -  u.  rück- 
wärts schirbbarer  Maassstab  lässt  sich  endlich  so  an 
den  Säeenträgcr  feststellen,  dass  letzterer  genau  nur 
bis  auf  die  vorher  bestimmte  Tiefe  vorzudringen  vermag. 

Aus  dieser  kurzen  Angabe  der  einzelnen  Theile  des 
Instruments  ergiebt  sich  zwar,  dass  dasselbe  mannich- 
fach  complirirt  ist;  indessen  kann  es  auch  keinem  Zwei- 
fel unterliegen ,  dass  so  verschiedene  Zwecke ,  wie  sie 
hier  zu  gleicher  Zeit  erreicht  werden  sollen ,  dem  Stre- 
ben nach  Einfachheit  unübersteigbare  Hindernisse  ent- 
gegensetzen. Die  hier  von  Mitgliedern  der  Facultät  an 
Leichnamen  mit  dem  Instrumente  vorgenommenen  Ver- 
suche haben  aber  gelehrt,  dass  die  durch  seine  Zu- 
sammengesetztheit herbeigeführten  Hindernisse  bei  eini- 
ger manueller  Dexterität  schon  nach  kurzer  Uebung 
leicht  zu  fiberwinden  sind ,  u.  also  der  allgemeinen  An- 
wendbarkeit desselben  keinen  Eintrag  thun.  Die  in 
Rede  stehende  Säge  macht  es  dem  Operateur  m6glich, 
einzelne  Theile  eines  jeden  Knochens  des  8kelettes,  so- 
fern derselbe  überhaupt  mit  einem  Instrumente  zu  er- 
reichen ist,  von  beliebiger  Form  u.  Grösse  herauszu- 
schneiden, ohne  dass  dabei  eine  nachtheilige  Erschüt- 
terung des  Knochens,  unnöthige  Verletzung  der  Weich- 
theile u.  s  w.  gefürchtet  werden  darf.  Der  Herr  Er- 
finder bat  ihr  dadurch  noch  ausgebreitetem  Nt 


schafft ,  dass  er  sie  mit  einiger  Abänderung  zur  leich- 
ten Oeffnung  des  Rückcnmarkkanales  für  arutOBUKb 
Zwecke  vortheilbaft  anwendbar  gemacht  hat. 

Unter  diesen  Umständen  nimmt  die  Facultät  keines 
Anstand ,  mit  Ueberzeugnng  zu  erklären ,  dass  die  wa 
Herrn  Brrkhard  Hrwb  erfundene  Säge  als  in  ihrer 
Art  eigentümlich  u.  neu  zu  betrachten  ist,  da«  «e 
ferner  dem  Apparate  der  chirurgischen  u.  anatotnbcbea 
Instrumente  eine  sehr  wesentliche  Bereicherung  gewahrt, 
indem  es  erst  mittels  dieser  Säge  möglich  werden  »itc, 
manche  Operationen  am  lebenden  Körper  mit  Leichtig- 
keit auszuführen,  die  sonst  ausser  dem  Bereiche  4er 
Kunst  lagen ,  so  dass  sich  Herr  Hbikr  durch  ttat 
Erfindung  um  die  letztere  ein  wahres  Verdienst  erwor- 
ben hat.  —  Wie  diese  Erfindung  aber  keineswegs  ili 
das  Resultat  rein  mechanischer  Berechnungen  dartek, 
sondern  vielmehr  durch  ein  tieferes  Studium  der  Zweigt 
der  Wissenschaft  vorbereitet  worden  ist ,  für  welche  »< 
fruchtbringend  werden  sollte,  ergiebt  sich  theili  am 
einer  genaueren  Betrachtung  der  ihrem  Zwecke  tear 
glücklich  entsprechenden  Construction  des  Instruments 
selbst,  die  ohne  nähere  Kenntnis*  der  Anforden«!»* 
der  Wissenschaft  nicht  möglich  gewesen  sein  «ür>. 
theils  auch  aus  den  mit  der  Säge  von  ihrem  Erfin:  r 
an  lebenden  Thieren  unternommenen  Versuchen,  li 
deren  Resolut  derselbe  eine  Reihe  von  interasanta 
Präparaten  besitzt ,  die  für  die  Bildung  des  Calhu  i 
für  die  Regeneration  der  Knochen  in  physiologucaer 
Hinsicht  von  Werth  sind.  —  Das  gegenwärtige  Zflif- 
niss  ist  dem  Herrn  B.  Hkinh  deshalb  mit  Vergnüge 
ausgestellt  worden.4* 

Bonn,  den  1.  September  1832. 

Die  mediciniiche  Facultät 
der  Königl.  Rheinischen  Friedrich- Wilhetau-Unhenitfc 

N  a  a  s  b  , 
d.  Z.  Decan  der  med.  FacsaBou 

Todesanzeigen.  Der  ausgezeichnete  Botanik 
Hoüton  or  r.A  Bii.hroirrr,  Mitgl.  der  Akademie  & 
Wissenschaften,  welcher  Entbrcastraux  auf  seiner  6- 
edition  begleitete,  ist  am  8.  Jan.  in  Paris  gestörte 
"r  wnrde  am  28  Oct.  1755  zu  Alencon  ceberen.- 
Ebendaselbst  starb  auch  der  Naturforscher  i/HRtaimu. 
44  J.  alt. 

Am  19.  Dec.  starb  der  Prof.  Anchd*  in  Mont- 
pellier, nachdem  er  kaum  sein  Werk  über  die  Mi- 
neralwässer  der  Pyrenäen  vollendet  hatte. 

Zu  Oxford  starb  der  bekannte  Prof.  der  Botaai, 
Dr.  Williams,  72  J.  alt. 

Nauplia.  Der  auch  literarisch  bekannte  Dr.  Zi< 
cabimi  aus  München.  Oberstabsarzt  der  griechifcta 
Armee ,  zog  sich  ganz  kürzlich  bei  einem  Verasche,  <* 
Felsen  an  der  Seeseite  des  Fort*  Itschksle  n  er- 
klimmen, den  Tod  zu. 

Am  25  Jan.  starb  zu  Fulda  Dr.  Fbabz  GcTcsmw 
Kurhess.  Med. Rath  u.  Regierungs-Referent,  im  73. Le- 
bensjahre. 

Am  3.  Februar  starb  zu  Zürich  der  als  Arzte 
Staatsmann  gleich  geachtete  Dr.  8a*.  Wrss,  77  J.  & 

In  Stuttgart  starb  am  4.  Febr.  der  Ober-Mfi 
Rath  Dr.  Walz  ,  62  J.  alt. 

Am  28.  Febr.  starb  Dr.  Adolpr  Fbikdiics  Ht>- 
pbl ,  Prof.  der  Anatomie  in  Göttingen.  67 J.  alt 

Zu  Würzburg  starb  der  Kreis -Med.  Rath  Pf 
H.  J.  Uki  mn«rausbn,  73  J.  alt. 


Ungewöhnliche  Fettbildang  a.  CorP?" 
lenz  bei  einem  3J  J.  alten  Mädchen;  ttm^ 
arzte  Dr.  Hrtfrlurr  in  8igmaringcn.   Ein  3Jj»»r.  Ma- 
chen, das  4.  Kind  schwächlicher,  magerer,  vom  > ab- 
lehne in  Weildorf  beim  Bade  Immnau  lebender  Be- 
zeichnete sich,  als  es  geboren  wurde,  durch  Wen*«* 
'  '  I  J  i  LI  -    U.  Magerkeit  aas.    An  die  Brust  gelegt,  trank  e*_nu 
■  Herr  Er-   ungewöhnlicher  Begierde,  musste  aber,  wegen  Schjww 
utzen  ver-   der  Mutter,  schon  nach  3  Wochen  entwöhnt  werten  u 
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erhielt  nun  frische  Kuhmilch  u.  Brot  Mit  dein  6.  Mo- 
nate fing  es  an,  ungewöhnlich  fett  zu  werden  und  an 
Corpulenz  zuzunehmen,  die  im  Oct.  v.  J.  bis  zu  folgen- 
dem Grade  gediehen  war:  das  Kind  wog  nackt  49J  Pfd. 
würtemb.  Gew  ;  die  Länge  des  Körpers  hielt  3  Fun 
34  Zoll  neu-würtemb.  Maass,  der  horizontale  Umfang 
des  Kopfs  über  Stirn  u.  Hinterhaupt  1  Schuh  HZ.,  der 
verticale  Umfang  des  Kopfs  über  Kinn  u.  Scheitel  2  Fuss 
lZ.,  die  Breite  der  Brust  zwischen  beiden  Schultern 
S4  Z. ,  der  Umfang  des  Thorax ,  über  den  Brüsten  und 
unter  den  Achseln  gemessen,  2  Schuh  9.'.  Z.,  der  Um- 
fang des  Bauches  über  dem  Nabel  2  Schuh  9Z  ,  der 
Umfang  des  Oberarma  8,',  Z.  ,  der  Umfang  des  Unter- 
arms 74  Z. ,  der  Umfang  des  Oberachcnkels  1  Fuss  5  Z., 
der  der  Wade  94  Z.  Die  Stirn  ist  schön  gewölbt,  das 
Hinterhaupt  natürlich,  der  Kopf  mit  starken  gelb-brau- 
nen Haaren  bewachsen;  die  Gesichtszüge  sind  freund- 
lich ,  die  Wangen  lackartig,  der  Hals  sehr  kurz  u.  sehr 
fett,  die  Haut  bräunlich,  etwas  schlaff*;  die  Brüste  sind 
gewölbt,  mit  hervorspringenden  Warzen  versehen,  die 
Genitalien  ganz  entwickelt.  Das  Kind  leidet,  wenn  es 
Treppen  steigt  u.  rasch  läuft,  an  Scbwerathmigkeit, 
wird  leicht  gereizt,  greift  ältere  Kinder  an  u.  bezwingt 
sie  gewöhnlich.  Uebrigens  ist  es  heiter  u.  liebt  sehr 
Musik.  Der  Appetit  ist  gut  und  die  Kost  besteht  in 
Suppe,  Mehlspeise,  Kartoffeln,  Milch  u.  Wasser.  Der 


Schlaf  ist  gut ,  lang ;  die  natürlichen  Functionen  sind 
normal,  die  Haut  aber  immer  trocken.  Eine  Spur  von 
Scbweiss  wurde  nie  bemerkt.  Die  Dentition  erfolgte 
früh,  schnell,  leicht;  das  Befinden  war  immer  trefflich, 
u.  Scharlach  u.  Masern  wurden,  ohne  dass  sie  das  Mäd- 
chen bedeutend  ergriffen,  überstanden.  Das  älteste  1817 
geborne  Kind  dieser  Kitern  zeichnete  sich  ebenfalls 
durch  ungewöhnliche  Fettbildung  u.  Corpulenz  aus,  die 
jedoch  noch  grösser  war  Es  war  auch  ein  Mädchen, 
das  an  hohem  Grade  von  Dyspnoe  u.  an  wiederholten 
Convulsionen  litt,  unter  denen  es  am  Ende  des  2  J 
starb.  Die  andern  noch  lebenden  ältern  Kinder,  ein 
Knabe  u.  2  Mädchen,  sind  kruftig,  gesund,  wohlgenährt 
u.  zeigen  keine  Anlagen  zur  Fettsucht-  Noch  ist  zu 
bemerken,  dass  das  oben  besprochene  Kind  einen  sehr 
zarten  Knochenbau  hat,  trotz  seiner  Fettpolster  aber 
nie  wund  geworden  ist,  was  vielleicht  Folge  der  stets 
trockenen  Haut  ist.  Besieht  man  das  Kind  nackt,  so 
nimmt  man  am  Knie  fast  keinen  Ucbergang  zwischen 
Ober-  u.  Unterschenkel  wahr:  beide  scheinen  eins  zu 
sein.  Das  Dorf,  in  dem  das  Kind  lebt,  liegt  hoch,  trok- 
ken,  gesund  u.  durchaus  nicht  feucht  oder  gar  sumpfig. 
Das  in  Rede  stehende  Kind  giebt  also  keinen  Beleg  für 
Pkttigbrw's  Ansicht  über  Häufigkeit  von  Fettbildung 
u.  Corpulenz  in  feuchten  Gegenden.  [Med.  Zeit.  v. 
Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1834.  Nr.  2.]  (Knachke.) 


E. 

(Alle  amläiidische  med.  Werke 

Operationslehre  für  Geburtshelfer.  2Theile.  A.u.d.T. 
Die  operative  Geburtshülfe,  von  Dr.  Hrbhann  Friedrich 
Kilian,  ord.  öff.  Prof.  der  Geburtshülfe  u.s.  w.  in  Bonn. 
Bonn,  bei  Eduard  Weber.  Xu.956S.  8.  (6Rthlr  20  Gr.) 

Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  gesammten  Ako- 
logie,  von  Dr.  J.  W.  Krombholz,  k.  k.  ordentl.  Prof. 
an  der  Univers,  zu  Prag.  Bd.  II.  Abth.  1.  enth.  die  Tre- 
panationsinstrumente. Prag,  J,  G.  Calve'sche  Buchhand- 
lung, gr.  4.  (2  Rthlr.  9  Gr  ) 

Das  Quecksilber,  ein  pharmakologisch  -  therapeut 
Versuch  von  Dr  L.  W.  Sachs,  ordentl.  Prof.  an  der 
Universität  Königsberg  u.  s.  w.  Königsberg,  Gebr.  Born- 
träger. VIII  u.  368  S.  gr.  8.  (1  Rthlr.  22  Gr.) 

Sammlung  auserlesener  Recepte  der  neuesten  Zeit. 
Nebst  dabin  bezüglichen  pharmaccut.,  heilmittelkundigcn, 
patholog.  u.  therapeut.  Bemerkungen,  aus  der  neuesten 
Literatur  der  Heilkunde.  Herausg.  von  Dr.  Kabl  Wbnzrl, 
k.  Baier.  Physikus  zu  Monheim.  —  2.  Bändchen,  (das 
J.  1832  enth.)  Erlangen,  Palm  u.  Enke.  VI  u.  3008.  8. 
(1  Thlr.) 

Ueber  die  Verschleimung;  eine  theoretisch  -  prakti- 
sche Abhandlung  für  Aerzte  u.  Nichtarztc,  von  Dr  C.W. 
Hi  m  *  kr  ,  Arzt«  an  dem  königl  Krankenstifte  in  Fried- 
richsstadt u.  prakt.  Arzte  in  Dresden.  Nebst  einer  Ein- 
leitung über  die  eigentliche  Bedeutung,  den  Umfang  u. 
die  Bedingungen  der  sogenannten  gastrischen  Metbode, 
von  Dr.  Fbibd.  Ludw.  Kbrtsic,  königl.  Sachs.  Hof-  a. 
Med. -Rath  u.  s.  w. —  2.  Ausgabe.  Brauusclmeig,  Verlag 
v.G  C.E.Meyer  sen.  2368.  8.  (1  Rthlr.)  [DieseSchrift 
erschien  1828  bei  Hilscher  in  Dresden,  wurde  nach  dem 
Falle  dieser  Handlung  von  Hrn.  M.  in  Braunschw.  an- 
gekauft, mit  neuem  Titel  u.  Umschlage  versehen  u.  nun 
als  2,  Ausgabe  versendet]. 

Die  dyskratischen  Reproductionsneber  des  letzten 
Jahrzehnts  als  Weltseuche;  nebst  einem  Hindeuten  auf 
die  merkwürdigsten  Ereignisse,  welche  denselben  voran- 
gingen a.  sie  begleiteten,  im  Vergleiche  zu  den  hier  er- 
wähnten Ereignissen  früherer  Weltseuchen.  Ein  Beitr. 
z.  Gesch.  u.  Erforschung  unserer  Pandemie,  von  Dr. 
Nato.  Wbicbbsiibim,  ausüb.  Arzte  des  königl.  Hofstaats- 
Personals  zu  Charlottenburg.  Mit  1  8teindrucktafel.  Ber- 
lin, Dümmler.  VIII  u.  1968.  8.  (1  Thlr.) 


ie  des  In  -  und  Auslandes  vom  J.  1834. 


w  ig  an  räche 

Dr.  R.  Fühk'b  Katechismus  der  Chirurgie,  oder 
systematisches  Handbuch  der  gesammten  Chirurgie  i» 
katechetischer  Form,  von  Wilh.  Alb.  Th.  Richtrr,  der 
Med.  u.  Chir.  Dr.  etc.  2.  völlig  umgeänd.  sehr  verin. 
Ausg.  Leipzig,  Baumgärtner.  XVI  u.  3668.  8.  (lTblr. 
8  Gr.)  [Es  hat  dieser  Katechismus  durch  die  Bearbei- 
tung des  Hrn.  Dr.  Richtbr  bedeutend  gewonnen  oder 
vielmehr  eine  ganz  andre  Gestalt  bekommen.  Er  ent- 
hält in  gedrängter  Kürze  das  Wissenswertheste  aus  der 
median,  u.  operativ.  Chirurgie,  mit  Ausschluss  der  Au- 
gen -  u  Gehörkrankheiten,  die  nach  dem  Plane  des  Ver- 
legers einen  eigenen  Katechismus  bilden  sollen.  Wenn 
es  denn  einmal  Katechismen  geben  soll ,  so  ist  es  we- 
nigstens zu  wünschen,  dass  sie  wie  der  vorstehende  be- 
arbeitet werden,  der  seinen  Zweck,  einen  Leitfaden  für 
angehende,  wissenschaftlich  gebildete  Chirurgen,  für 
Studircnde  der  Medicin,  namentlich  für  diejenigen,  wel- 
che sich  öffentlichen  Prüfungen  unterwerfen  wollen,  ab- 
zugeben, so  ziemlich  erfüllen  dürfte.] 

Katechismus  der  Homöopathie,  oder  kurze  u.  fiiss- 
liche  Darstellung  der  Grundsätze  des  homöopatb.  Heil- 
verfahrens, für  Aerzte  u.  Nichtärzte,  von  Dr.  C.  G.  Chr. 
Hartlacb,  Arzte  in  Braunschweig.  4.  verm  u.  verb. 
Auftage.  Leipzig,  Baumgärtner.  XIV  u.  137S.  8.  (16 Gr.) 

Von  den  Krankheiten  des  Menschen.  Spec.  Tbeil 
oder  specielle  Pathologie  u.  Therapie.  Von  Dr.  C.  G. 
Nbcrann.  3.  Bd.  Topische  Krankh.  d.  Vegetationssphäre. 
Berlin,  Herbig.  VIII  u.  6488.  gr.  8.  (3  Thlr.) 

Die  Homöopathie  heilt  ohne  Btutentziehungen.  Von 
Dr.  Kahmbrbr,  homöopatb.  Arzte  in  Ulm.  Mit  einer 
Vorr.  von  Dr.  8.  Habnbman».  Leipzig,  Baumgärtner. 
IV  u.  808.  8.  (9  Gr.) 

Ueber  Bedeutung  u.  Werth  der  Homöopathie.  Ein 
Vermittelungsversuch  zwischen  ihr  und  der  gesammten 
Medicin,  von  Dr.  J.  M. Lbcpolbt,  Prof.  d.  Med.  u. s.  w. 
Erlangen,  Palm  u.  Enke.  VI  u.  648.  gr.  S.  (6 Gr.) 

Der  unsterblichen  Narrheit  Samuelis  Hahnemanni, 
Pseudomessiae  utedici  scabiosi,  xerr  l^orqv  'Afiqxov. 
3.  Thls  I.  Abth.  oder  kritische  Betrachtungen  über  Hrn. 
Oberhofrath  Korr's  Erfahrungen  u.  Bemerkungen  bei 
einer  prüfenden  Anwendung  der  Homöopathie  am  Kran- 
kenbette. Von  Dr.  Fr.  Albx.  Simon  jun.  Hamburg,  Huff- 
mann  u.  Campe.  XVI  n.  160 S.  gr.  8.  (IThlr.) 
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Chirurg.  Kupfertafehi.  Eine  unseriös.  Sammlung  der 
nöthigstcn  Abbildungen  von  äusserlich  sichtbaren  Krank- 
heitsfortnen,  anatom.  Präparaten  ,  ao  wie  von  Instrumen- 
ten u.  Bandagen,  welche  auf  die  Chirurgie  Bezug  ha- 
ben, cum  Gebrauche  für  prakt.  Chirurgen.  Herausg.  von 
Dr.  Hob.  Fborikp.  62.  Heft.  Taf.  CCCXIII  —  CCCXV  II. 
Weimar,  Landes-Industrie-Compt.  14  8.  gr.  4.  (12  Gr.) 

Die  Krankheiten  der  Reichen.  Diätet.  Grundlinien 
für  da»  höhere  u.  converaationeUe  Leben,  von  Lropold 
Flkcklrs  ,  Doctor  der  Hcilk.  an  der  med.  Facultät  in 
Wien.  Wien,  Gerold.  II  u.  230 S.  gr.  8.  (20 Gr.) 

Erfahrungen  u.  Mitteilungen  bewahrter  Aerzte  n. 
Wundärzte  neuerer  Zeit  über  Prolapsus  u.  Carcinoma 
Uteri,  nebst  einer  gründlichen  Beleuchtung  der  Peasa- 
rien.  Für  ang.  Aerzte,  Wundärzte  u.  Geburtshelfer, 
von  J.  C.  E.  ZiMMKRxuNN,  Acad.  u.  chirurg.  Prart.  in 
Leipzig.  Mit  8  (theils  illum.)  Steintafeln.  Leipzig,  Lauf- 
ler. IV  u.  328.  Fol.  (lThlr.  l2Gr.) 

Die  Homöopathik  der  gesunden  Vernunft,  ao  wie 
dem  Staats  -  u.  Privatrechte  gegenüber;  in  2  Theilen. 
I.  Theil.  Die  Homöopathik  aus  dem  Standpunkte  der  ge- 
sunden Vernunft  beleuchtet.  Quedlinburg,  bei  L.  Hane- 
wald. (18  Gr.) 

Die  Homöopathie  u.  die  homöopathische  Apotheke, 
in  ihrer  wahren  Bedeutung  dargestellt  von  Dr.  G.  W. 
Stilbs.  Mit  Vorrede  eines  Nicht- Arztes.  Berlin,  bei 
Euslin.  83  8.  8.  geb.  (18  Gr.) 

Der  englische  Schweiss.  Ein  ärztlicher  Beitrag  zur 
Geschichte  des  15.  o.  16.  Jahrhundert*.  Von  Dr.  J.  F.  C, 
Hkckkb,  Prof.  der  Heilkunde  an  der  Univ.  zu  Berlin  u.  a.  w. 
Berlin,  beiEosün.  240  S.  gr.  8.broch.  (1  Rtblr.  12  Gr.) 

Grundaüge  zur  Dipsobiostatik ,  oder  politisch- arith- 
metische, auf  ärztliche  Beobachtungen  gegründete  Dar- 
stellung der  Nachtheile,  welche  durch  den  Missbrauch 
der  geistigen  Getränke  in  Hinsicht  auf  Bevölkerung  u. 
Lebensdauer  sich  ergeben.  Von  Dr.  Fk,  id.  Wilh.  Lip- 
pich. Erstes  n.  zweites  Hundert  der  Beobachtungsfälle. 
Laibach,  in  Commission  bei  H.  W.  Korn. 

Eocyklopadische*  W  örterbuch  der  prakt.  Medicin, 
mit  Inbegriff  der  allgem.  Pathologie,  Therapie  o.  patbolog. 
Anatomie,  ao  wie  der  durch  Klima,  Geschlecht  u.  Le- 
bensalter bedingten  Affectionen,  nebst  einer,  nach  pa- 
tbolog. Grundsätzen  gebildeten ,  Krankheitseintheilung, 
mit  filier  grossen  Menge  eingeflochtener,  wie  auch  in 
aiphabet.  Reihe  angehängter,  bewährter  Recepte,  einer 
vollständigen  Literatur  u.  genauen  Citaten,  von  Dr.  Ja- 
mrs  Copland  ,  beratbendem  Arzte  der  königl.  Entbin- 
dungsanstalt u.  s.  w.  —  Aus  dem  Engl,  übertragen  und 
mit  Zusätzen  versehen  von  Dr.  M.  Kamscm.  Bd.  I.  Heftl. 
Berlin.  Posen  a.  Bromberg,  bei  K.  S.  Mittler.  (16  Gr.) 

Observatwnesophthalroologicae.  Auetore  C.  H.Dzokdi, 
Med.  et  Chir.  prof.  p.  o.  fac.  med.  Hai.  Halae,  ap.  Ed. 
Anton.  P  60.  8.  (10  Gr.) 

Das  Symblepharon  u.  die  Heilung  dieser  Krankheit 
durch  eine  neue  Operationsmethode,  von  Dr.  Fb.  A.  v. 
Ammon.  t.  verb.  Aufl.  Mit  1  Kpft.  Dresden,  Walther. 
II  u.  dt  8.  8.  (6  Gr.) 

Das  Princip  der  Theilung  der  Arbeit ;  in  seiner  An- 
wendung auf  die  Trennung  der  Arzneiverordnung  und 
Arzneibereitung.  Mit  Bezug  auf  eine  vor  Kurzem  er- 
schienene Schrift:  über  die  Notwendigkeit  gründlicher 
pbarmakolog.  Kenntnisse  zum  Ueben  einer  glücklichen 
Praxis  in  der  Medicin  u.  zur  Förderung  ders.  als  Wis- 
senschaft. Von  A.  Vbttbb,  Dr.  u.  prakt.  Arzte  in  Berlin. 
Berlin,  Loßier.  24  8.  8.  (3 Gr.) 

G.  F.Most,  Enc>klopädie  der  med.-cbirurg. Praxis, 
mit  Einschluss  der  Geburtshülfe  u.  der  Augenheilkunde. 
Nach  den  besten  Quellen  u.  nach  eigener  Erfahrung  im 
Vereine  mit  mehreren  prakt.  Aerzten  u.  Wundärzten 
bearbeitet  u.  herausgegeben.  In  2  Bd.  oder  8  Heften. 
Fünftes  (2.Bda.  l.H.)  Heft  u.  folgende,  gr.8.  Jedes  Hft. 
von  12—14  Bog.  Leipzig,  bei  F.  A.  Brockhaus.  ImSub- 
scriptionspreise  20  Gr. 

Uai versal- Lexicou  der  prakt.  Medicin  u.  Chirurgie, 
Andru.  ,  Bbcin,  Boullaud,  Bouvibr,  Csuvbiu- 


HTKR,  CüLLBRIRR,  DkVKBGIR,  DlTCBS ,  DePTTTUI 
FOVILLB,  GuiBOUBT,  JoLLY,  LaLLBHARD,  LoNDK,  lj 
CKNDIK,  RaTIBB,  Rai  KU,  RüCBB    U.  8ARS0N.  FrriL 

arbeitet  von  mehreren  deutsch.  Aerzten  VI.  Heft.  U] 
zig  u.  Naumburg,  bei  H.  Franke.  (8 Gr.) 

Tbeoretisch-praktisrhe  Geburtskunde  durch  Abh 
düngen  erläutert,  von  Dr.  D.  W.H.Büsch,  Prof.  d.| 
dicin  u.  Director  des  klin.  Instituts  für  Geburtshi 
der  Universität  zu  Berlin  u.  s.  w.  L 
bei  A.  Rücker.  (2  Thlr.  8  Gr.) 

Lehrbuch  der  Semiotik,  für  Vorlesungen  bearb 
von  Dr.  J.  Frikdr.  Hbbk  Albrrs,  ausse 
Prof.  d.  Med.  an  der  Universität  zu  Bonn  u.s.w. 
zig,  bei  Cnobloch.  7208.  gr.8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

Die  Medicin  unserer  Tage  in  ihrer  Ve 
nung  durch  das  homöopathische  Heistern;  vou 
Braun.  Leipzig,  Baumgartner'* Buchhandl.  Xu. 2/1 
(iRthlr.  12  Gr.) 

Dr.  Caspabi's  homöopathisches  Dispensatorium 
Aerzte  n.  Apotheker;  herausg.  vou  Dr.  F.  UaktbaI 
Fünfte  verbesserte  ö.  vermehrte  Aufl.  Leipzig,  Baj 
gärtner'a  Buchhandl.  X  u.  1648.  (12  Gr.) 

Repetitorium  der  medicin    u.  operativ.  Chir 
Ein  klin.  Hülfsbnch  nach  den  Handbüchern  *. 
Vortrügen  von  Chblium,   Dibppbnbach,  Dcpci 
v.  Gbäpb,  Klugb,  Ruht,  Scuönlbin,  v.  Walti 
Coopbr,  Blasius,  Grossiibim  u.  a.  w.,  vollständig 
systematisch  bearbeitet  von  Dr.  Lcdw.  Golds. 
bei  Hirschwald.  9688.  cart.  (*f  Thlr.) 

Allgemeine  medicinisch-pharmaceulische  Flora,  < 
halt,  die  systemat.  Aufzählung  u.  Beschreibung  sinn 
bis  jetzt  bekannt  gewordener  Gewächse  aller  Welttb 
in  ihrer  Beziehung  auf  Diätetik,  Therapie  u.  Pharma 
nach  den  natürl.  Famil.  des  Gewachsreiches  geordn 
von  Dr.  V.  F.  Kostblbtzkv  ,  «upplir.  Prof.  der  I 
Botanik  n.s.  w.  Dritter  Bd.  Prag,  bei  Borrosch  u.  Am 

Medicinische  Zeitung.  Herausg.  von  dem  Vtn 
für  Heilkunde  in  Preusaen.  Erscheint  wöcbentl.  Nr.I- 
[Originalaufsatie:  Xo  I.  Xotis.  über  den  Weick.Hi 
v.  Ollenroth.—  Bcobacht.  einer  wahren Sackm»»rr«urki 
Fallop.  Trompet,  v.  Froriep.  —  Schnelle  Heilung  «lerW« 
nach  der  Operation  eine»  eingeklemmten  Bruche«,  i.  Dietl 
bach.  —  W»uge  an«  amtl.  Berichten.  II.  Die  ruhmnirr 
lik  bei  Schwang«™,  v.  Do  ehr.  —  I  ngewöhnliehe  Fctibit« 
u.  Corpuleni  bei  einem  viertehalb  J.  allen  Mädchen,  v.Hl  I 
der.  III.  Bf  tirpation  einer  fungös.  Y  aginalportion  mit  rl 
liehem  Erfolge,  v.  Mayer.  —  Eine  angeborne  Kr» eile 
der  \abelarterie,  r.  Froriep.  —  Aufzuge  aus  amtl.Bcritl 
IV.  I  ober  die  H>  pcnantioHi» ,  v.  Becker.  —  DleWornU* 
betreffend,  v.  Kber maier.  —  Ausrottung  einer  »kirrb<i< 
arteten  l'nterkieferdriise,  v.  Hey  fei  der.  V.  Einige» 
die  Verbreitung  der  Pocken  auf  die  Schleimhaut  innerer  Or| 
v.  Ruit  jun. —  Aeuaaere  Anwendong  dca  Ol.  erot.,  v.  W  < 

—  Anns,  an«  amtl.  Berichten.  VI.  Frfahningen  ufa.  die  »» 
mä*iig»te  Con»ervation  der  Blutegel,  v  F 1 1 1  e  r.  —  Heila» 
neu  Schenkelbruch«  mit  doppeltem  Brurb*acke  durch  dk 
ration,  v.  Bieffenbach.  VII.  Erfahrungen  über  die  n 
mii«bigntc  Cottüervatioa  der  Blutegel  (BcurhluM),  v.  Pill« 
Zor  lladicalkur  der  Varicooele,  v.  Fr  icke.  —  Ce»ch» 
Luiigcnoucht,  ohne  Spur  von  Tuberkel,  v.  Bartels.  —  l 
'die  Folgen  einer  unzweckmäßigen  diätet.  Bebandlooe  ■< 
borner  Kinder ,  v  Heyfeldcr.  VIII.  Operation  de*  hn 
aderbrm-he«,  v.Wutser. —  KrinklichketUaustande  d.  Fri 
darch  Kleidonfruatückc  bedingt,  v.  Hehr  o.  Klage.  — 
lung  eine«  eingeklemmten  Schenkelbruche»  dorrh  die  Of 
u.  glückliche  Beseitigung  den  HoNpitnlbrnnde«  in  der  W< 
v.  Bieffenbach.  —  Zur  Geschichte  des  welngeist.  D: 
bade»,  v.  Nicolai.  IX.  l'eber  den  Cretiniamus,  v.  Dane 

—  l'eber  Entwickelnag  skirrhos.  Knoten  im  PeriUnion 
Froriep.  —  liigewohulich  grosses  .Medullar*arkoai  im  U 
Iiirhin.,  v.  Hey  fei  der.  X.  l'eber  den  Crcüni*miM  iHcs-ek 
v.  D  a  di  e  r  o  w.  —  Emphysem«  universale,  v.  S  c  h  ä  fe  r.  — 
ratiouen  eingeklemmter  Schenkelbrüche  ,  v.  Dieffeabs« 

Wissenschaftliche  Annalen  der  geaa  Mitten  Heil  kr 
heraus*;,  von  Dr.  J.  F.  C.  Hkckkb..  Berlin,  bei  Er 
Erscheint  monatlich.  Jahrg.  X.  Jan. 

[Original  au  r«.  :  Das  heilige  Fener  des  Mittd* 
v.  Prof.  Dr.  C.  H.  Fuchs  in  Wuraborg.] 

Berliner  medicin.  Central  Zeitung,  herausg 
J.  J.  Sachs.  Berlin,  bei  A.  Hirschwald.  Erscheint 
chentlich  u  giebt  blos  hin  u 
Jahrg.  III.  Nr.  1—9. 

Medicinische»  Correspondenz-Blatt  de«  würteob 
ärzÜ.  Vereins.  Herausg.  von  den  DD.  J.F.Blcmu 
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G.Ddtbkkot,  V.  A.  RlBKB,  A. 
cucntlich.  Jahrg.  III.  Nr.  1 — 8. 

[Oririaslaafs.:  Mr.  1.  Hydrophobie  bei  Menschen,  v. 
I)r.  G.  Pfcainrer  ;  geht  durch  Nr.  X,  3  u.  4  durch.  —  Be- 
'mi  hi.  einer  tödfl.  %  erblutung,  veraalasat  durch  Beratung  eines 
HluUderknotena  wahrend  d.  Geburt,  v.  Dr.  Steudel.  —  Be- 
merkungen aber  eine  Art  der  Sali  vatio  spontan,  od.  idiopath..  v. 
Dr.  Hauff.  —  Die  Irren- Heilanstalt  Winnenthal.  2.  Bcobacht. 
voa  Verletzungen  durch  BliU,  v.  Dr.  Key  ler.  4.  Die  Klinik 
der  kaa.  TbierarancUchule  su  Stuttgart ,  v.  Prof.  Hering, 
j.  Zar  Keuntniss  des  Coloboraa  iridia,  v.  Dr.  Hey  fei  der.  — 
Mittbai  aber  die  neaerriehtele  Irrcuhcilanst.  Winnenthal,  von 
Dr.  \.  Zell  er.  6.  Versuche  mit  dem  KreosotwBsaer ,  v.  Dr. 
Bsriag.  —  Bemerk,  über  d. Behandlung  der  Duhr,  v.  Dr.  Ei- 
iraaeager.  —  Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit  der  auf 
die  rndermat.  Methode  angewandten  Srillaw  untel ,  v.  Dr.  L.  F. 
Reinhardt.  7.  Nierensteine  in  beiden  Nieren  mit  vftlligcr 
IMtriKtinn  derselben,  v.  Dr.  Lebkuchner.  —  Die  ncuelr- 
rm  Heilanstalt  in  Winnenthal,  v.  Dr.  Hey  f  cl  d  e r.  —  Leber 
Sicimaagen,  v.  Dr.  Dietrich.  8.  Fnll  von  Durchlöcherung 
ik-.  NUrvas  in  Folge  eines  careinomatö«.  GeschwUra,  v.  Dr. 
mi  in  Tobel.  —  Geschichte 
liurcn,  v.  Dr.  Rösch] 

Zeitschrift  Hb:  die  btaaUarzneikunde ; 
a.Hbskb.  Erlangen,  Palm  u.Enke.  Jahrg.  XIV. 
Vierteljahrheft. 

[Otiglnalaufs. :  I.  Die  Grenzen  der  Medicia  u.  Chirurg., 
».  Dr.  Bier  mann.  II.  Die  Tndtenbesrhau  auf  dem  Lande, 
t.  Dr  J.  Schmidt  muller.  III.  Bewegung  der  Bevölkerung 
tos  Paris,  v.  Rittnieist.  B  ick  es.  IV.  Anordnung  einer  Cura- 
Irl  über  einen  63jahr.  Mann,  wegen  angeblicher  Verstnndc»- 
•rbvtäehe.  v.  Dr.  Droste.  V.  Leber  Classification  u.  Aua- 
räsre  der  psych.  Krankh. ,v.  Dr.  F.  B  Ird.  VI  Gutachten  üb. 
lie  Todesart  des  in  dem  »...sehen  Cloak  t*dt  gefund.  neuge- 
Im,  kindea,  v.  Dr.  Grnff.  MI.  Obduetionsbcricht  u.  Gut- 
icbtea  ober  die Tödtlichkeit  einer  Kopfverletzung,  v.  Dr.  Hey- 
>ldcr.  VIII.  Beschreibung  einca  als  Mädcheu  erzog,  niauul. 
fniitcrs,  v.  Dr.  Pronmütler.l 

Allgemeine  medicinische  Zeitung;  herausg.  von  Dr. 
Kül  Pabst.    Im  Lit.-Coroptoir  in  Altenburg.  Nr.  1  —  17. 

[Origiualau  fa. :  Tit.  1.  Fälle  von  Epilepsie  U.  Vcits- 
aas,  t.  Dr.  C.  A.  Tott.  4.  Ein  Fall  vob  hartnäckiger  Flechte 
in  Srrotum,  v.  Dr.  C  A.  Tott.  —  Heilsame  Wirkung  des 
Kitr.  Bttc.  vom.  apir.  iu  Hemiplegie,  v.  Demaelben.  —  Dan 
ftttuusa'srfae  Dcenct,  t.  Dema.  &.  Versuche  mit  dem _  von 
klage  beschriebenen  Mittel,  Blutegel  besser  zu  conservircu, 
<.  Dr.  II  e  y  f  e  I  d  e  r.  —  Regclw  idrigkeiten  Im  Verlaufe  der  An- 
ns*, parat,  v.  Dr.  Tott.  3.  Wiederherstellung  einer  plötzlich 
rtboamun  Milchabsonderung  bei  einer  Amme,  v.  Dem  h.  — 
Sitica  des  Laennec'schen  Stethoskops  bei  Diagnose  eines  chron. 
Jru.tleidens ,  v.  Dema.  7  n.  H.  Vermischte  Bcobacht.  u.  He 
aerk.,  v.  Dr.  L.  G.  Heaee.  ».  Heilung  eines  mit  Licuterie 
nbnnL  inveterirt.  Darmschleimflusses,  v.  Dr.  TotU  II.  De 
kitht.  von  Porken  bei  einer  Syphilitischen,  v.  Dr.Tilesius. 
1  l  eh.  das  Klima  dea  «ndl.  Yheils  der  Nordamerikun.  Frei- 
sten. IS.  l  eb.  d.  ABvrend.  des  Kreosots  u.  des  Kreosotwas- 
*r»,  der  Tinrt.  agarici  musc.  u.  d.  Siürat-Sods,  v.  Dr.  Hey- 
eid er.  17.  Wo  ist  der  ursprungl.  Sita  dea  freiwilligen  Hiu- 
(tai  bei  Kindern  1  v.  Prof.  Uzoudi.  —  Seltene  Art  \  on  Krampf 
>«i  eiaem  jungen  Mädcheu,  v.  Dr.  Tott.] 

Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  u.  wissenschaft- 
iebe  Median,  in  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten 
wrausg.  von  Dr.  Johann k»  Müllbb.  Jahrg.  I.  H  l. 
äeriin,  bei  G.  Bichler.  Alle  t  Monate  erscheint  1  Hit. 
Ss  bildet  die  Fortsetzung  von  Mkckkl's  Archiv. 

[Original  nu  fa. :  Jahresbericht  Aber  die  Fortachritte  der 
utatomisrb  -  phvsiolug.  Wissenschaften  im  J.  1HS3,  v.  J.  Mill- 
er. Erste  Hälfte.  Dieser  mit  grosser  Beleseuheit  geschriebene 
««■rieht  beachtet  nnr  die  im  J.  If33  erschienenen  Arbeiten ,  n. 
«t  der  Natur  der  Sache  nach  keinen  Auszuges  fähig.  —  Leber 
l«c  »troetnr  der  eigrnthninl.  Körperchen  fi»  der  Mlla  einiger 
'tUnzenfresscndeu  Saugethiere,  v.  J.  Müller.  —  Anatom. 
**•».  über  die  Anzahl  der  Stcissbeinnrrven ,  ihren  Lrsprung 
Ii*.,  v.  Dr.  Schlemm.  —  Anwendung  de*  Kreosot  wassere 
ur  Präparation  des  Gehirns  n.  Rückenmarks.] 

Wochenschrift  für  die  gesamtnte  Heilkunde;  her- 
»osg.  von  Ihr.  Caspbb  ,  u.  unter  Mitredaction  der  DD. 

1  w  ii i', h c  j  v.  Storch  u.  Thabb.  Erscheint  wöchentlich. 
Berlin ,  bei  A.  Hirschwald.  N.  1  —  10. 

[0 r  i gl  n  a  1  a u  f  a. :  Nr.  I.  Leb. die wahracbeinl.  Lebensdauer 
■  arztl.  Stande ,  v.  Casjner.  —  Kreosot  änaaerl.  gegen  Con- 
dome, r.  Fr  icke,  2  Falle  von  Eclampnic  Gebärender,  v. 
°a  Hasel  berg.  —  Witterung*  -  u.  Kraukhcitn-  Constitution 
■Berlin  v.  Mon.  I)ec.  1M3.  —  Fungas  medullär,  in  d.  Beckcu- 
ishle,  v.Salnmon.  S.  Beobncht.  von  Tuberkclbilduug  im 
•  «•hirnc,  v.  Rom  berg.  —  Lues  nach  Tripper,  v.  A  am  und. 
-  r  ruaaeHigr  Hämorrhoiden,  v.  Lieber.  4.  Psychische  Bil- 
lings Iluck«rhritte  in  Verbindung  mit  Skeletabnormitäten .  v. 
Irntk.  —  Leb.  die  semiot.  Bedeutung  d.  Nase,  v.  HAfling. 
'•  Hrnierkungen  über  Tcplita,  v.  Thaer.  —  Beobacht.  eines 
■Hai  reu  ConeremenU  im  Halse,  v.  Brunn.  —  Reliquie  von 
'  ii  n  p  -  s  t  i  1 1  i  n  g.  —  Miasbildungcn.  ti.  W itterunga -  n.  Krank- 
et* Constitution  von  Berlin  im  Mon.  Jan.  1834.  —  Putrescenz 
["  besehwingerten  Gebärmutter,  v.  Held.  7.  Beitrag  zur 
tesehirhte  der  Bluter,  v.  Salomen.  —  Resultate  einer  ver- 
J lachenden  Prüfung  der  aleiandr.  u.  ostind.  S«  nneablätter,  t. 
Dr.  Bley  -  Vermischtes.    8.  Leber  die  sogenannten  Biter 


ei  acut.  Eianthemcn.  v.  Stan  ns.  —  Bin  Fall 
vom  sogenannten  Verachlucken  der  Zunge,  v.  A.  Droste.  — 
Vermischtes.  9.  Merkwürdiger  Fall  von  Blausucht,  v.  Ma- 
li n.  —  Vermischte*.  10.  Mitlheilungen  aus  meiner  Prnaia ,  v. 
Hehr.  —  W itterunga-  ■ 
im  Mouat  Februar.] 

Guide  poor  Ntude  de  la  Clinique  m&licale  ou  Pr6- 
cis  de  Semeiotique.  Ouvrage  p-sthume  deDaHCR,  public 
par  un  de  sea  amU.  Paris,  Bechet  jeune.  8.  VUl.  4u6. 
(4  Francs.) 

Rechercbes  medico-legales  sur  rincertitude  dessignea 
de  la  mort,  les  danger«  dea  inhumations  preeipitees,  les 
moyens  de  constater  les  deces  et  de  rappeler  ä  la  vie 
ceuz,  qui  sont  en  etat  de  mort  apparente.  Par.  M.  Ju- 
li*, ob  Foktankllr,  Prof.  de  chimie  möd.  etc.  Paris.  8. 
Rouvier  et  E.  Le  Bourier.  XVIII.  352.  (5  Fr.) 
Manuel  de  Midecine  op^ratoire.  Fondue  sur  l'ans- 
ie  normale  et  l'anatomie  patbolog.  par  Dr.  J.  F. 
Mu.Gu..rsK.  Paris,  J.  B.  Bailiiere  et  G.  Bailüere.  VI. 
791.  8.  (6  Fr.) 

Plan  d  dtudes  m£dic.  ou  gnide  de  liiere  en  mexle- 
cine,  contenant  des  renseignemens  sur  lea  formalites  a 
remplir  sur  les  Cours,  les  Hdpitaux,  Hnternat  aux  Keu- 
le« pratiques,  la  direction  a  donner  aux  etudes,  depuU 
la  premiere  inscription  jusqu'au  grade  de  Docteur  en 
metlecine  ou  en  Chirurgie,  une  Kotice  bibliographique 
etc.;  par  M.  M. ***,  Doct.  en  M<d. ,  ancien  interne  des 
Hdpiuux.  Pari»,  Buchet  jeunc.  P.  183.  8.  (2 Fr.)  [Ein 
für  die  Pariser  Studenten  der  Medicin  berechnetes  Werk- 
citen ,  worin  sie  Belehrung  über  den  zu  befolgenden 
Studienplan,  über  die  Kliniken  der  Spitäler  u.  s.w.  erhal- 
ten ,  was  aber  für  die  Jahrbb.  keine  Ausbeate  gewährt.] 
La  doctrtne  tnedicale,  homoeopathique  examinee  sous 
lea  rapports  tbeoriq.  et  pratique.  Par  lelVoct  N.  C.  Gusr- 
kabj).  Paris,  cbezJ.B.Bailliere.  P.277.  8.  (5  Fr.  50  C) 
Essai  sur  un  nouveau  mode  de  d'datation ,  particu- 
li^rement  appliqu6  aux  retrecissemens  du  rectum  avec 
une  lithegraphie  representant  1  appareil  instrumental.  Pur 
A.  Costallat.  Paris,  chez  J.  Bouvier  et  E.  Le  Bouvier. 
IV  et  212  P.  8.  (5  Fr.  50  C.) 

La  Medecine  pittoresque.  Muse«  m£dico-chtrurgi- 
Caü ,  recueil  complet  de  plancbes,  grav^ca  sur  acier, 
d'anatomic  generale,  descrtpüve,  ebirurgieale  et  patho- 
logique,  de  pathologie  interne  et  externe,  de  medecine 
operatoire,  d'aecouchemens ,  de  matiere  m^dicale  et  de 
therapeutique.  Tome  I.  Livraison  II  — VI.  (P.  13— 20). 
In  4°  d'une  feuille.  Paris.  Prix  de  la  livrais.  20  Cent. 
Avec  une  planche  colori^e  40Ont,  Parait  tous  les  8joun». 

Dictionnaire  de  med.  et  de  ebirurg.  pratiques;  par 
MM.  Anuk\i, ,  Bbgin,  Blamdin,  Bovillaud,  Boctihk, 
CauvBiLHJKa,  Cdllbubr,  Dbslandks,  Dbvbrgib,  Du- 

GBS,  DvPtlTTBBN,  FoTILLB,  GtilBODRT,  JoLLY,  LÄtXB- 
BtAKD  ,    LoNDB,   AIaCBNDIB,   MaBTIN  -  SoLON  ,  RaTIRB, 

Raybb,  Rochb,  Samson.  T.  XI.  (Lanc.  -  Necr.)  Paris. 
Chez  Mequimion-Marris,  No.  13  et  J.  B.  Bailiiere,  No.  13. 
(7  Fr.) 

Bulletin  general  de  therapeutique  m^dicale  et  chi- 
rurgicale.  Publie  par  J.  E.  M.Mi«ubl,  D.M.  Tom.  VI. 
Litt.  1—3.  Erscheint  am  15.  u.30.  eines  jeden  Monats. 

fDriglnnlnufa.:  L.  1.  Worauf  redneiren  aich  die  von 
der  Homöopathie  angekündigten  staunenawerthen  Rf>nltate  im 
Hopital  von  Bordeausl  —  \on  der  Anwendung  der  Chlorurete 
in  den  tvphusart.  AfTectionen  .  v.  J.  H.  Rcveillc  •  Parise. 

—  Von  der  l  Verbindung  des  Samenstrange«  nach  der  Lastra 
tion,  v.  Hognetta.  —  Leber  das  Guajakevtract,  v.  Sou- 
beiran.  —  l'eber  den  med.  Gebrauch  der  \>uncl  von  lri« 
foedis«iiua,  v.  L.  II.  Lee  an  u. —  L.X.  I  eher  Einspritzungen  in 
die  Scheide  u.  ihre  verschiedenen  Indicationcn ,  v.  Sandras. 

—  Von  der  Anwendung  der  Chlorurete  u. a.  w. ,  v.  J.  II.  Rc 
v  ei  IIb  -  Pnrise.  (Schlnas).  —  Einige  neue  Versuche  mit  dem 
Kreosot,  von  Coster.  —  Leber  Behandlung  der  i\abel|}steln 
bei  den  Neugebornen.  —  Leber  die  Appliratinn  der  Haarseite. 

—  L'eber  die  Diat  n.  ihren  Miasbrnoch  bei  der  Behandlung  der 
Krankh.,  v.  Caffort.—  L.S.  Allgemeiae  therapeut.  Princlnieu 
in  Beaug  auf  die  sehr  nervösen  Personen  ,  v.  J.  H.  Hevcllle- 
Pnriae.  —  Leiter  die  guten  Wirkuugeu  des  iussrrn  Gebrauchs 
dea  destill.  Kirschlorbeerwassera  in  einigeu  Krankh.,  v.  C ar- 
ron  du  Villnrda.  —  Einige  neue,  das  Kreosot  betreuende. 

v.  Bcrthelot.  —  Von  der  netractiou  der  Zehen. 


Thatsachen , 
—  Von  der  Paracentcse  dea  Unterleibs, 
richtet.  —  Einige  chemische  u. 


Nabel  ver 
Notiaen.] 
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Gazette  m&Hcaio  de  Paria,  publ.  par  JulbsGubbin. 

Tom.  II.  N.  1  —  9.  Erscheint  wöchentlich. 

[Ori  ginalaufs. :  Ko.  2.  Erfahrungen  ab.  d.  Gebr.  des 
Kreosots,  v.  Le  v  rat.  —  Schwierigkeit  de«  Katheterisinus  in 
einem  Falle  \on  Amputat.  des  Penis,  v.  Renne i.  3.  \  .  le 
llchandluugaweiee  der Cirsocelc  u.V  ariroccle, v.  C.  Breschet. 
—  teuer  eine  typhuaartige  Fieberepidemie  in  BisrhofTshcim. 
v.  11  u  e  f.  —  Leber  die  Artcrienwuuueii  u.  die  dagegen  anzu- 
wendenden verschiedenen  Mittel.  —  Fall  von  beträchtlicher 
Verengerung  der  Scheide«  von  Duparcque.  —  Fall  von 
glciclueitiger  Lähmung  de»  Gehörs,  Gewicht*  u.  Geruchs,  v. 
Dloudlot.  4.  Prakt.  Betrachtungen  über  die  Körperconsti- 
tutiouen,  v.  Valette.  (Fortsetzung  aus  dem  Jahrg.  Ic31  | 
5.  Leber  die  Rhachitis  bei  den  Kindern,  v.  Rufa.  —  Statistl 
sehe  Nacbwcisungcu  über  die  Lithotnmie.  \.  Salvatore  di 
Renii.  6.  Analvse  einer  ersten  Abhandl.  nb.  die  Structur  u. 
die  Verrichtungen  der  Haut ,  v.  J.  Breschet  u.  Roussel 
de  Vauscmc.  7.  L'eber  die  arxncil.  VNirkung  der  Phosphor- 
saure  im  letzten  Stad.  des  Croups,  v.  A.  Boy  er.  —  Baude- 
ioc q  u  e'  s  Klinik  im  Höpital  des  enfans  malad.,  v.  C ous  t  an  t. 
8.  l  eb  die  Cholera  von  lr33  in  Vergleich  zur  epidem.  v.  1832.« 
v.  Gaudct.  S.  Leber  eine  nach  einem  Jahre  u.  Ib  Tage  re- 
ponirle  Luxation  der  Schulter  nach  hinten,  v.  Sedillot.J 

La  Lancette  francatse,  Gazette  des  hopitaux,  civila 
et  militaires.  Tom.  VIII.  N.  1— fe6.  Erscheint  wöchent- 
lich 3mal.  [Dieses  Journal  enthält  grösstenteils  Berichte 
aus  Spitälern.  Da  nun  aber  die  andern  Journ.  ebenfalla 
Berichte  aus  denselben  Spitälern  bringen,  u.  uns  also 
die  Wahl  bleibt,  den  Bericht  aus  diesem  oder  jenem 
Journ.  zu  entlehnen,  so  unterlassen  wir  es,  um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden  u.  den  Raum  zu  sparen,  ein  In- 
haltsverzcichnias  zu  geben.} 

Revue  niedicale  francaise  et  etrangere,  Journal  des 
progres  de  la  me'decine  bippoeratique,  Par  MM.  liin.it, 
Cayol,  Gibkbt,  Mabtinbt.  Paris  et  Montpellier.  XV. 
Annee  Janv. 

[O  r i gl n al  au fs. :  Betrachtangen  über  das  Leben  u.  den 
Tod,  v.  P.  Chauvin  —  L'eber  den  Ursprung  der  Pest  u.  die 
Mittel,  ihre  Entwicklung  au  verhüten,  von  Lagasquie.  — 
Fall  \on  acuter  Entzündung  der  rechten  l  nterkieferdrose ,  die 
in  Brand  überging  u.  sich  durch  den  Tod  endigte,  v.  Rugcr.j 
Archive»  generales  de  iMetie»  ine,  Journ.  compleutent. 
des  sdences  media,  publ.  par  une  tociete  de  medecins. 
Paris.  II.  Serie.  Tom  IV.  Janv. 

[O  r  I  g 1  n  a  1  a  u  f  », :  Phy «iolog.  u,  therapeut.  Betrachtungen 
über  die  Digitalis  purp.,  v.  Joret.  —  EtperimenUle  l  nlcr- 
uber  einige  noch  wenig  gekannte  Krankh.  der  Kno- 
usses,  v.  Rognetta.  (Beschlüsse  —  Beobacht.  ub. 


Fevr.  U« 


die  bosart,  remittir.  u.  intermiu. Fieber,  v.  Gouzec.  —  Bul- 
letin de  la  SoeJetc  anatomique.] 

Journal  hebdomadaire  des  progres  des  sciences  et 
institutions  medicales.  Redige'  par  J.  Bouii.laud,  F.  Di 
bois,  C.  Fobgbt,  A.  Y  jdal.  Paris.  VI.  Annee.  Tom  I. 
N.  1— 8. 

SJriginalauf».:  No.  1.  l'eber  die  Wendung  des  Fötus 
es  Kopr,  v.  Stolts.  2.  Bouillaud's  Klinik,  v.  Hon- 
sel. (Z.  Art.)  —  L  eber  das  Gefährliche  der  Abfuhr-  u.  Brech- 
mittel' bei  der  Entero-  mesenteritis.  —  Leber  die  Humoralpa- 
thologic  der  Alten  in  Vergleich  zu  der  der  Neuern,  v.  For- 
get. 3.  Dupuytren' s  chir.  Klinik,  v.  Pa  i  I  lard  u.  Mar». 
—  Leber  die  Wiederherstellung  des  weibl.  Dammes  nach  völ- 
liger Trennung,  v.  Roux.  4.  Leber  die  cntzdndl.  Natur  de« 
acuten  Gelenkrheumatismus  u. s. w.,  v.  Bouillaud.  ä.  Lieber 
die  Bildungsfehler  der  Lrelhra ,  v.  Vidal  (de  Casais).  — 
Von  den  ehem.  Eigenschaften  der  Absonderungen  im  gesunden 
u.  kranken  Zustande,  v.  Donnc.  H.  Von  der  rationellen  Hu- 
moralpathologie,  v.  Forget.  —  Radicalkur  der  Harnfistela 
durch  den  Darmschnitt  u  s.  w. ,  v.  Viguerie.  —  Leber  das 
Kreosot,  v.  Forget.  [Dieser  kurze  Aufsatz  giebt  keine  neuen 
Thatsachen ,  anndern  nur  Bekanntes,]  —  Gebrauch  di*s  Lau- 
danum  bei  den  Geburten,  v.  Le 
dias,  v.  P  all  lard  u.  Mari. 
Erkenutniss  des  Actzsublimab 
srhlagenen  Mittel,  v.  Duver^ 
Colonieu  im  Allgem.,  v.  Levacher.  t 
Wesenheit  der  Scheide,  v.  Amussat.] 

Annales  de  la  me\lecine  pbysiologique ,  parF.J.V. 
BaotrssAis.  XIII.  Annee.  Janv. 

[Originalaufs.:  Fall  von  skirrhoser  Lungenschwind- 
sucht, v.  F.  man  gar  1  —  Lithotritie,  v.  Amussat  verrich- 
tet. —  Cystotomie,  v.  Amussat.  —  Fall  von  einer  Lenden- 
gesebwulst,  v.  Guyot  —  l'eber  die Rhinoplastik,  v.  Labat.j 
Journal  des  connaissances  medicales.  Puhl  par  MM. 
Duclou,  Fustbb,  Gu.uiT  db  Gbakdhont  et  Tavbb- 
m  i.k    Paris.  Janv.  et  Fevr. 

[Originale ufa.:  Janv.  Von  der  Compression  bei  der 
Behandlung  des  Krebses,  v.  Dr.  Futter.  —  Leber  das  neue 
Verfahren  von  Amussat  bei  der  Reposition  der  eingeklemm- 
ten Bruche,  r.  Choisy.  —  l'eber  die  Behandlung  einiger 
ttevralgieu,  v.  Delaporte.  —  Fall  \on  acuter  Coaalgie,  v. 
Chivut.  —  l  ebersicht  der  Klinik  des  Prof.  Pouqnier, 


a  c  n  e  r.  —  I  'eher  lly pospa- 
7.  Leber  den  Werth  der  zur 
Erkc'nntniss  des  Aetzsublimats  bei  den  Vergiftungen  vorge- 
schlagenen Mittel,  v.  Duvergic.  —  Leber  die  Krankh.  der 

8.  Fall 


v.  Danyao.  Fevr.  Ucber  «1 

Behandlung  der  Phlegmasien,  v.  Serres  d'Lze»  -  \<m  <ln 
Chlorose  u.  ihrer  Behandlung,  v.  Poujol.  —  Fall  tos  Per 
pura  haemorrbagica ,  v.  Ledere.  —  Zwei  Falle  isaOkrrv 
atrectioneu,  v.  Villaret.  —  Kcrvfise  Ancelionea,  k««lisciu« 
v.  C  h  a  v  a  n  c.] 

Journal  des  connaissances  medico-chirurgicalea,  poU. 
par  MM.  J.  Lbbaudv  ,  H.  Golbald  ,  A.  Taocsiau. 
V.  Livrais.  Janv.  et  Fevr. 

[U  r  i  g  i  n  a  1  a  u  f  s. :   l  eher  die  fasrirbtea  Polypen  4er  Cr 
bärmutter,  v.  Mar«  u.  Paillard.  —  Klinischer  \er*«ck  »l*t 
die  Wcchsclliebcr ,  (ist  eine  Fortsetzung).  —  Leb.  die  panirlk 
Reseclion  des  Fusscs,  v.  Mayor.  —  Leber  die  Ve»irat«rr  Ui 
der  Behandlung  der  Bubonen  u.  Uber  den  Gebr.  der  Jsdtiactut 
bei  der  Kur  der  Hydrocele,  v.  Ricord.  —  Paraphiswf».  1 
Gavayret.  —  Gehirnentzündung  mit  Lähmung  der  Kaufet 
dung  11.  der  Bewegung  bei  einer  Chlorotischea,  1.  Vidal.  — 
Acuter  Gelenkrheumatismus  durch  Mereurialfrirtioaea  prti 
v.  Pichon.   Fevr.  L'eber  den  Mechanismus  der  aauirl  In 
burt ,  v.  D  u  b  o  i  s.  —  Papicrmoien ,  v.  M  a  r ao  rat.  —  An)* 
tationen  mit  Bildung  eines  einzigen  Lappens  aa  Glicdau» 
mit  einem  einzigen  Knochen ,  v.  Legros.  —  Von  den  »s»<-n 
Gebr.  der  Diurctiea   v.  Trousseau.  -  Vergiftung  du«U- 
Belladonna.  —  Von  dem  Äussern  Gebr.  des  (  hlonuirom».  ■ 
die  Porken  am  Narbeuzurueklasscn  zu  terhiadem.] 
Transactions  medicales  de  Paris  und 
Journal  de 

sind 


Medico  -  chirurgical  Review  ,  and  Journ.  of  port. 
medecine;  edit.  by  Jambs  Jobnson,  M.D.  London.  >>«• 
Series.  N.  39.  Jan.  Erscheint  vierteljährig. 

[Originalaufs.:  Klin.  Bericht  aus  dem  St.  Gt*n<* 
Spital,  v.  C.  Hawkins.  -  Klin.  Bericht  an«  d.  Lsek»|hU, 
v.  H.  J.  Johnson.  —  Der  übrige  Inhalt  betrifft  hm.  n.  v - 

Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  Jan.  Erscheint  vierteljäk  : 
fO r  i » i  n  a I  a  u  f  s. :  I.  Zweiter  med.  -Chirurg.  Berirki  <■•* 
Iluuderstield  Krankenhauses,  v.  Turnbnll.  iL  Ickft  in 
Missbraurh  spirituös.  Getränke  der  curop.  Truppen  ia  IW" 
u.  über  die  L'uweckmassigkeit ,  dieselben  ohne  Lstcms" 
an  8eldateq  tu  vertheilen,  v.  Mars  ha  II.  III.  Besbarkt. 
das  epidem.  gastrische  Fieber,  wie  es  zu  Limerick  uuur 
Truppen  wahrend  der  Monate  Mai,  Juni  u.  Juli  eiKsinu 
Ist,  ».  Pool  e.  IV.  Leber  die  Bewegungen  der  PapilV.  1 
W  hart  an  Jones.  V.  Bericht  über  die  Krankh.,  »rlcfc 
der  Welleile,  Poliklinik  für  Gebarende  u.  Frauca  wikfti 
des  J.  1K»  vorgekommen  sind,  v.  Churchill.  VI.  nVri* 
uber  eine  verbesserte  Methode,  die  Magnesia  «ulpkun'*  » 
verordnen,  v.  J.  Henry.  VII.  Falle  von  GristokrsaU  3. 
tfidtl.  Ausgange,  v.  8mith.  VIII.  Bericht  über  die  Falle  •«* 
rend  des  Curstis  der  klin.  Vorlesungen  in  dem  köaifL  k«»- 
kenhause  vom  J.  1S32-1W3.,  V.  D.  Craigie.  IX.  fall.  ^ 
welchem  verschiedene  kleine  Steine  tan  krystallini»rkcra  ' kl 
rnktcr  ausgeleert  Warden  ,  v.  !%  i  n  i  a  n  H  i  f  I.  \.  Brsbar»M 
gen  über  dir  Behandlung  des  Tic  -  doulourcui ,  darrk  l»'-' 
erläutert,  v.  Rankine.  XI.  Beobacht.  zur  Aufklärusj  • 
Frage:  „Ist  es  möglich,  durrh  Auscultation  m  rsirfr'vo 
welche  Seite  des  Herzens  erkrankt  ist,  wenn  H>  pertrspkir 
Erweiterung  oder  beides  uur  auf  eiuer  Seite  de*  Orrj»* ,u 
stirt'f"  v.  Spittal.  XII.  Fall  von  einer  GcsehsniM  J 
Lebergegend  mit  Entleerung  von  Gallensteinen  durch  die  B*«> 
wände,  der  einen  guustigeu  Ausrang  hatte,  v.  Macsi'k 

London  medical  and  surgical  Journal.  Part  XXI'  • 
Vol.  IV.  Jan-jary  4  —  25.  N.  101  —  104. 

[Original  au  fs. :  (mit  Lcbergehuug  der  küa.  Vsrte«»- 
gen,  die  sdmmtlich  FortscUungi-n  sind),  Lithstritir  is  "*~" 
(unbedeutend).  —  Fall  von  Cynanrhe  laryng.  —  Psrturc>»,f*t 
u.  engl.  Hospitalberichtc.  —  Geheilte  Phthisis,  r.  Warisf - - 
Tfidtl. Hamorrhagie  in  die  Hullen  des  Embryo,  v.  lag'''.'  ~ 
Leb.  medicin.  Klinik  (ohne  nllgem.  Interesse),  ».  Al«'1-- 
Lnlerbiuduug  der  Art.  iliac.  commun.  (au  dürftig  bericlK'' 
Nutzen  der  Blutegel  bei  Nephralgie,  v.  E m  ins 0  a.  — 
nisirte  Blutklumpen  im  Hern  u,  v.  Thomson.  —  Bcilr*ff 
Entbinduugskunst,  v.  Radfort.  —  Hospitalberickte  i««*»" 
unbedeutend).] 

London  medical  Gazette  Tor  January.  Part  III.  VoLl 

[Orlglnalaufs. :  (mit  Lebergehung  d.  klin.  Varlet««"  ■ 
l'eber  das  Zahuen ,  v.  A  s  h  b  u  r  n e  r.  (Fortselzosg  frslift  »« 
gonnener  Aufsätze.)  —  Leb.  d.  Zustand  .kr  Blase  in  Parapl« "• 
v.  Burne.  —   l  eb.  die  Schutzkraft  der  Kuhpoclisiui^Vj 
v.  B  e  r  r  y.  —  Gebr.  des  Jods  in  Hautkrankh.,  r  C.  -  l r*  ,W1 
Nutzen  des  Sccale  com.,  v.  IVegri  (schon  nach  I.ssdeaJ«"1'* 
mitgethcilt).  —  L'cb.  eingeklemmte  Bruche,  v.  Bras«»/  * 
Cooper.  —  Leb.  Auntomie  der  Bruche  ( polesa.  Im*"*  • 
Anahse  des  Cholerablntes,  v.  Bird.  —  Leb.  die  Rrihrai»»r 
des  Erscheinens  der  Zahne,  v.  Hunter,  (nnbfdestrs si--" 
Leb.  den  Ausbruch  der  Zähne,  v.  Ashburner  [Wii'ki  " 
auf  fruhire  Aufsätze).  —  Leb.  Varicella,   v.  Msrraj  - 
Krankh.  Beschaffenheit  des  Impfstoffes,  v.  Finder  7  lf_ 
das  Gangl.  oticum,  v.  Thurnam  (bezieht  sich  asftrsat^ 
Aufs  ).  —  Lithotritie,  V  Dodd.  —  Sectien  einet 
So  lly.  -  Arsenikhall.  Kaffee,  v.  Marsh.  -  Leb.  i 
hiimauus,  v.  Howship.  -  leb.  Bäder  von  heisrer  L.I«  . « 
Haiicherungen,  v.  Green.  -   Leb.  siH- 
Narbea   v.'m a w  k  I  a s.  -  SpiUlbericht.j 
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Abortus  50. 

abscessus  lymphat.  corneae  101;  —  parotidis  82; 


Acqua  Vesuviana  8. 
ifter,  künstlicher  285. 
Uterärzte  232. 

Ökologie  von  Kboubholz  (Ree.)  134. 

Up,  sein  Wesen  u.  Heilung  (Ree.)  120. 

Amaurose,  geheilt  durch  die  Natur  66;  —  syphili- 
tische 98 ;  —  in  Folge  vom  Gebrauch  des  Jod  353. 

tmnion w asser  dient  nicht  zur  Ernährung  des 
Fötus  31. 

Imputation  brandiger  Glieder  in  medicinisch- ge- 
richtlicher Hinsicht  68 ;  —  des  Kinnbackens  246 ;  — 
des  Schenkelknochens  249;  —  des  Unterschenkels 
nach  einfacher  Fractur  346;  —  des  Zeigefingers, 
durch  ein  neues  Verfahren  63. 

beurysma  aortae  225;  —  Arteriae  brachial.,  durch 
Operat  geheilt,  224;  —  Art.  femoral.,  glücklich  ope- 
rirt,  222  ;  —  Art.  popliteae,  durch  die  Natur  ge- 
heilt, 225;  —  Art.  poplit.,  operirt,  226. 

Ugina  membranacea  82;  —  zwölfmaliges  Wieder- 
kehren bei  einem  Individuum  340;  —  pseudo- mem- 
branacea 340 ;  —  pectoris  275. 

tpocynum  cannabinum  gegen  Wassersucht  13. 

Ipoplexia  u.  Erguss  nach  derselben  25;  —  nach 
einer  6  J.  früheren  Schusswunde  59;  —  bei  einer 
Gebärenden  105. 

l'jtia  B'tnelli,  blutstillende  Kräfte  derselben  296. 

Irteria  femoral.,  doppeltes  Vorhandensein,  65;  —  im 
Buge  unterbunden  222. 

Uthma  bei  Herzleiden  272;  —  spasmodicum,  Chlor- 
äther dagegen,  13;  —  thymicum  317. 

Uhem,  Anhalten  desselben  163. 

Uhmun  gsth  eorie  290. 

Lugapfel,  Exstirpation  352. 

Uge,  Eiterergoss  in  dasselbe  nach  den  Blattern  82. 
logenentzündungen  79;  —  schwefelsaures  Cad- 

aium  dagegen  169. 
Ugenheilkunde,  Einleitung  in  dieselbe  (Ree.)  125. 

B. 

ggeschwülste   174  u.  334. 

lecken  aus  Draht  geflochten  75. 

belladonna  gegen  Icterus  calculos.  170;  —  Schutz- 
mittel gegen  Scharlachfieber  170;  —  Vergiftungen 
dadurch  172. 

lildungsfehler  des  Gehirns  74;  —  der  Speise- 
rühre 30. 

iirkenlaub  gegen  chron.  Rheumatismus  167. 
iiimuth.  nitric.  heilte  chron.  Diarrhöe  364. 
i  1  a  1 1  e  r  n  -  Epidemie  im  Hessischen  85. 
blättern  u.  Kubpocken  gleichzeitig  21. 
lleikolik,  Crotonöl  dagegen  11. 
Jleikugelo,  verschluckte ,  heilten  Kolik  mit  Ver- 
stopfung 171. 


Blitz,  dessen  Erscheinungen  bei  Getroffenen  231. 

Blut,  zur  Physiologie  desselben  (Ree.)  108;  —  Blut- 
körnchen 109;  —  Bewegung  112;  —  Versu«' 
über  289;  —  bei  Schwangern  105. 

Blutbrechen,  Seeale  cornut.  dagegen  300. 

Blutcongestion  in  die  Höhlen  ein« 
ausgetragenen  Kindes  219. 

Blutegel,  Mittel  sie  zu  conserviren  u. 
geschickter  zu  machen  159. 

Blutgeschwulst  am  Schädel  eines  Neugebornen  102. 

Blutmesser  158. 

Bräune  s.  Angina. 

Brand  am  Unterschenkel  68;  —  der  Lungen  184. 
Brechweinstein  gegen  Krämpfe  49. 
Brom  gegen  Kopfgrind  296. 
Bronchien,  Erweiterung  derselben  185. 
Brustdrüsen-Geschwüre,  syphilitische  97. 
Brustkasten,  spontanes  Zerspringen  318. 
Bubonen,  chronische,  Behandlung  196. 

c. 

Cadmlum,  schwefelsaures,  geg.  Augenentzündung  169. 

Ca lom e  1  in  der  Gastro -enteritis  168. 

Carcinoma,  Wesen  desselben    146  u.  402. 

Carditis  267. 

Caries  des  Knies  249. 

Cataracta  ohne  Operation  zu  heilen  288. 

Cepbalalgie,  Crotonöl  dagegen  10. 

Chloräther  gegen  Asthma  13. 

Chlor- Ei nathmungen  gegen  Phthisis  170;  —  Chlor, 
innerliche  Anwendung  gegen  Phthisis  385. 

Chlorosis,  Jodeisen  dagegen  170. 

Cholera,  bei  Geisteskranken  74;  —  Leichenöffnun- 
gen (Ree.)  251;  —  in  Folge  des  Genusses  von  un- 
reifem Reis  359. 

Cicuta  u.  Calomel  gegen  Gesichtsschmerz  48. 

Colchicum  gegen  Gicht  u.  Rheumat.  45. 

Con ges tion s abs  cess  ,  Heilung  318. 

Criiuinalfall,  merkwürdiger  230. 

Crotonöl,  äusserlich,  gegen  Arthritis,  Pleurodynie, 
Paralyse,  Stomatitis,  Laryngitis  u.  Gastritis  chron.; 
innerlich,  gegen  Bleikolik  u.  Cepbalalgie  50;  —  äus- 
serlich gegen  Katarrh.,  Kehlkopfschwindsucht,  Läh- 
mung u.  Rheum.  297. 

Croup  s.  Angina. 

D. 

Dammrill,  Verhütung  desselben  217. 
Dampfbad,  Mittel  gegen  Hydrophobie  74. 
Darmentzündung  s.  Enteritis. 
Darmgase  im  kranken  Zustande  1. 
Darmkanal,  krankhaft  gesteigerte  Thätigkeit  durch 

gestörte  Haut-  u.  Nierenfunction  194. 
Delirien  von  Cruditäten  194. 
Diarrhöe  beseitigt  durch  Bismuth.  nitric.  364. 
Duodenitis  40. 

Dysmenorrhöe,  Formen  derselben  214. 
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Eclampsle  bei  Kindern  75:  — 
oxyd  365. 

Eisen,  kohlensaures,  gegen  Wundstarrkrampf  48 :  — 

heilte  einen  Veitstanz  206. 
Eiterauge  nach  den  Pocken  82. 
Elektricität  heilte  eine  Lähmung  der  Speiseröhre  35. 
Elephantiasis  des  Hodensaeke  nebst  Hy  drocele  220. 
Ellenbogengclenk,  Excision  250. 
Empfängniss-  u.  Zeugungstheorie  389. 
Empyem  der  Lungen  819. 

Enteritis  40;  —  folliculosa  238:  —  nach  Verbren- 
nung u.  mit  Verschwörung  368. 

Entzündung  der  Augen  79;  —  venerische  97;  — 
der  Gebärmutter  50  u.  79  ;  —  des  Gehörganges  374; 
—  der  harten  Haut  des  Rückenmarks  29;  —  der 
Lungen  s.  Pneumonie;  —  des  Zwölffingerdarms  40. 

Epilepsie,  heilte  die  durch  Operation  des  Hymens 
hergestellte  Menstruation  230;  —  Fälle  u.  Mittheil- 
barkeit 331. 

Erweiterung,  angeborne,  derS Nabelarterie  339. 
Excisio  humeri  beim  Brand  70;  —  des  Ellenbogen- 
gelenks 250. 
Exophthalmia  fongosa  242. 
Exostose  des  Schulterblattes  65. 

F. 

Fasten,  methodische«  Heilmittel  vieler  Krankhei- 
ten 163. 

Fettbildung,   ungewöhnliche,  bei  einem  3ijähr. 

Mädchen  410. 
Fieber,  über  die  Dauer  desselben  13;   —  gelbes 

150;  —  der  Kindbetterin  339;  —  typhöses  nebst 

Schariach  360. 
Fistelgeschwüre  in  der  Achselhöhle  195;  —  im 

Perinaeum  mit  Strictur  der  Urethra  248. 
Flechten  s.  Herpes. 

Fleisch  vom  Blitz  erschlagener  Thiere;  ob  es  ce- 
niessbar  ist»  231. 

Fluor  albus  213;  —  8ecale  cornut  dagegen  300. 

Fötus  bei  einer  78jähr.  Frau  74;  —  dessen  Tod 
während  der  Geburt  zu  bestimmen  106. 

Fowleri  solutio  gegen  Würmer  296. 

Fractur,  Behandlung  227;  —  des  Oberarms  der 
Länge  nach  345;  —  des  Unterschenkels  68;  346;  — 
des  Vorderarmes  70;  —  veralteter,  Nutzen  desTur- 
niquets  bei  der  Heilung  64;  —  des  Schenkelhal- 
ses 256. 

Frühgeburt,  künstl.  neue  Methode,  sie  zu  bewir- 
ken 217;  338;  —  Buscha  Dilatatorium  dazu  391. 

Fungus  durae  matris  341;  —  medullaris  93;    va- 

ginae ,  Exstirpation  347. 


Geschwulst,  medulläre,  der  Gesichtsknocben S46; - 
fungöse  der  harten  Hirnhaut  341 ;  —  ton  Hydaüdea 
Im  Unterleibe  90;  —  von  Hydstideo  am  Haodgt 
lenke  95;  —  des  Kinnbackens  246;  -  aa  den  Lip- 
pen 98 ;  —  der  Parotis  245. 
Gehirn,  Bildungsfehler  desselben  74. 
Getraide,  unreines,  als  Krankheitsursache  300. 
Gicht,  Tabaksräucherungen  dagegen  10;  —  Colchi- 
cum c  Magnes.  carb.  dagegen  45. 
Graviditas  abdominalis  216. 
Grippe  1833  zu  Paris  135;  —  1831  in  Genf  17& 
Gutachten  über  eine  Kopfverletzung  232;  —  übe 


die  Tödüichkeit 


Scuusa wunde  235. 
H. 


G. 

Gallerte,  Nutzen  72. 

Gase  des  Magens  u.  der  Därme  des  Menschen,  im 
krankhaften  Zustande  untersucht  1. 

Gastro  -  enter  itis,  grosse  Gaben  Calomel  dage- 
gen 168. 

Gebären,  geschieht  es  durch  die  Mutter  oder  das 
Kind  selbst?  57. 

Gebärmutter,  skirrhöse Anschwellung 335 ;  —  Krank- 
heiten 207;  332;—  Krankheiten  während  der  Schwan- 
gerschaft 49;  —  Retroversio  52;  — 
tion  334. 

Geburt,  Bericht  aus  Marburg  101;  — 

würdiger  Fall  216. 
Geburtshülfliche  Bemerkungen  51. 
Geburtswehen,  Daner  52. 
Gehörkrankboiten  373. 
Geistesstörungen  u.  Leidenschaften  67. 
Geistesverwirrung,  durch  Plica  polon.  geheilt  24. 
Geschwür  an  der  Brost  97;  —  venerische  am  Un- 
96. 


Hasenscharte  89. 

Haemometer  158. 

Halsbräune  s.  Angina. 

Harnblase,  Durchbohrung  derselben  45. 

Harn  blasenstein,  Zerbröckelung  349. 

Harnwerkzeuge,  Krankheiten  derselben  45. 

Hautkrankheiten,  syphilitische  401. 

Hemiplegie  heilte  Extr.  nuc.  vom.  spirit.  298. 

Hernie  cruralis,  Operation  u  sehr  schnelle  Hei- 
lung 347;  —  crural.,  9  Tage  eingeklemmt,  operil 
227 ;  —  crural.  gangraenosa  226 ;  —  ingoiasli*  i* 
carceret. ,  glückt,  operirt  64. 

Herpes,  Acqua  Vesuviana  da  geg.  8;  —  exedeiu.  tm 

Herz,  Anatomie  u.  Physiologie  116;  —  Krankheit« 
115;  —  entzündliche  Affectionen  265;  —  Krweit- 
rung  270;  —  Hypertrophie  267;  —  Herzklappe* 
krankheiten  271 ;  —  Herzklopfen  u.  Polypen  275. 

Herzbeutelentzündung  s.  Pericarditis. 

Herzbeutel  Wassersucht,  metastatische ,  H» 
lu  iig  39. 

Hodensack,  Elephantiasis  desselben  220. 
Homöopathie  eine  Irrlehre,  (Ree)  392;  -  B«^ 

tung  u.  Werth,  (Ree.)  400;  —  Repertoriam  denei 

ben ,  (Ree.)  399. 
Hornhaut,  Bruch  101;  —  Eiterung  99;  —  Fledi 

heilte  die  Senega  80;  —    Verpflanzung  391;  - 

Pusteln  100. 
Hospitalbrand  zu  Berlin  181. 
Hydatiden-Geschwulst  am  Handgelenke  95;  - 

im  Uoterleibe  90. 
Hydatiden-Schwangerschaft  105. 
Hydro cele,  Analyse  der  Flüssigkeit  5;  —  Apo<J' 

num.  cannab.  dagegen  10. 
Hydrops,  abdom.,  geheilt  durch  8alivation  319;  - 

abdom.  saccatus  190;  —  pericardü  39;  —  UibanJ 

Fallop  saccat.  336. 
Hydrophobie  48;  323;  —  Dampfbäder  dsgeg.  T4 
Hypertrophie  des  Herzens  267;  —  der  Leber  4i 
Hysterie  heilte  Schwangerschaft  57;  —  nächste  l" 

sar.be  214. 

L 

Indigo  gegen  Krampfkrankheiten  107. 
Influenza  des  J.  1833    114;  -  in  Marburg  84: - 

in  Weissenburg  369. 
Inunctionskur  nach  Sachbb  133. 
Jod  eisen  gegen  Chlorosis  170. 

K. 

Kaiserschnitt,  mit  Lebensrettang  des  Kindel  55;- 

töd  t  lieh  er  Fall  56. 
Kali,  chromsaures,  Eigenschaft  166. 
K  a  t  a  r  r  h  der  Eustach.  Trompete  u .  Trommelhöhle  3*i 
Katheter,  weiblicher,  in  die  Blase  gen  theo  &• 
Keratoplastik  391. 
Keuchhusten  306;  —  Behandlung  310;  —  <ton± 

Vaccination  geheilt  313. 
Kinnbackengeschwulst  u.  Amputation  246. 
Klumpfuss  bei  Neugebornen  96. 
Klinik  in  Greifswald  180. 

Klinischer  Unterricht,  Aufgeben desselbea  3M 
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Klyitlre,  kalte,  gegen  Lelbefrerstopfang  918. 

Kaochenbruch ,  s.  Fractur. 

Körper,  fremde,  Abgang  320. 

Kohleusäuregehalt  des  Blut«  289. 

Kolik,  Bleikugeln  dagegen   171;  —  ruhrartige  bei 

Schwängern  337. 
Kopfverletzung,  tödtliche  232;  —  geheilte  234;  — 

wo  trepanirt  wurde  244. 
Kratze,  s.  Scabies. 

Krampf,  oder  falsche  Weben  bei  Schwangern  51;- 
Brechwcinstein  dagegen  49 ;  —  Indigo  dagegen  167. 
Krankheitsformen,  örtliche,  die  doch  keine  örtli- 
chen Krankheiten  sind  173. 
Krebs  der  Nase  245;  343;  —  der  Zange;  —  Aus- 

■chneidung  246. 
Kreosot,  atyptische  Kräfte  296;  — 

Kamen  169. 
Kuhpocken  179;  —  Uriprung  180;  — 


-  und 


L. 

iihmnng,  Oleum  crotonis  iasserL  dagegen  297;  — 
der  Beine  heilte  Faaten  165. 
'angae  blanche  186. 

ieber,  Hypertrophie  derselben  42;  —  Wunden  60. 
•  eberthran  gegen  Lungentuberkel  167. 
eidensebaf  ten,  über  die,  66. 
ehtenbruch  ,  8.  Hernia. 
eokorrhöe,   s.  Fluor  albus, 
inaenkapael,  Muscularatroktnr  u.  Function  6. 
ithotomie  247;  —  mit  tödlichem  Ausgange  349. 
ithotritie,  unglücki.  Fall  349;  -  2  glück!.  Fälle 
350;  351;  142. 
ongeobrand  184. 
Dogenentzüundung  «.Pneumonie, 
angenprobe  bei  einem  gesunden  Kinde  356. 
ongentuberkel,  Leberthran  dagegen  167. 
yophe  291. 


igen,  Durchlöcherung  192;  —  Gase  in  demselben 
untersucht  1 ;  —  üeffnung  in  demselben ,  nach  Ver- 
wundung zurückgeblieben  58. 
»gen  weh  186. 
tld'eatomac  186. 

t'tdarm -Boagie,  neue  288;  —  Polypen  u.  Vor- 
[»11  91 ;  —  Verengerung  281. 
enorrhagie,  SecaL  cornut.  dagegen  300. 
esstroatlon,  Fehlen  210; —  erste  210;  —  stür- 
aische  211;  —  aufhörende  211;  —  plötzlicher  Un- 
lerdrückung  folgte  Lähmung  57;  —  plötzliche  Un- 
erdrückung  durch  Ausziehung  eines  Zahns  58. 
iryciamus  188. 
'teorismua  abdominalia  191. 
trorrhagie,  8;  50;  102;  104;  212;  — 
lurch  Compression  der  Aort  abdom.  218. 
Ich,  blutstillend  bei  Metrorrhagie  9. 
Ii,  Anschwellung  in  Bezug  auf  Wechselfieber, 
Uing  derselben  42;  —  135;  —  Zerreissung  44. 
■  eralwaiser  zu  Ciastellammare  8. 
■Bgeburt,  bemerkenswert  he  58. 
•Jon' sehe   Einspritzungen  in  die  Nabel  vene  bei 
•aeugeburtszögerung  218. 
rphinan  ncet-  ä usaer  1.  gegen  Trismus  298. 
rphologie  320. 
kd,  neue  Art  356. 
aik  heilte  den  Taranteltanz  22. 
tterkorn  s.  Seeale  cornut 
ttermaler  175. 
elitis  80. 

N. 

belarterle,  angeborne  Erweiterung  329. 
belschnur  ,  Einsenkung  in  die  Eihäute  54. 


Nachgebartszögernng,  Mojon'sche  Einspritzung 
dag.  218 ;—  bei  Abortus  218. 

Nasenkrebs,  Entfernung;  —  Heilung  nebst  voll- 
ständiger Herstellung  der  Gestalt  343. 

Necrosis  des  Schenkelknochcns  149. 

Ner venfunetion  des  Gehirns  und  Rückenmarks 
107;  —  des  Rückenmarks  106. 

Nervus  obturatoriua  Vertheilong  293. 

Neuralgie  des  Gesichts  170. 

Neurose,  Zinkoxyd  dagegen  365. 

Nieren -Tuberkel  320. 

0. 

Oberarmknochen,  Auaschneidung  70. 

Obduction  einer  9  Tage  im  Grabe  gelegenen  Lei- 
che 71 ;  —  bei  einer  Schuaswunde  235 ;  —  bei  ei- 
nem neugebornen  Kinde  236. 

Obstruction  durch  kalte  Kly  stire  gehoben  318. 

Ohrfeige  veranlaaste  den  Tod  235. 

Ohrkrankheiten  373. 

Olivcnriudc,  Fiebermittel  12. 

Opiat«  in  Kinderkrankheiten  340. 

P. 

Paraplegie  323. 

Parotis,  Geschwulst  exstirpirt  245. 

Per fo ratio  cranii  103;  104;  —  Zulässtgkeit  tn  ge- 
richtlicher Hinsicht  353 ;  —  der  Speiaeröhre  35. 

Pericarditis.  Zur  Diagnose  39;  —  Beobachtun- 
gen 185;  —  265. 

Peritonitis  haemorrhagiea  189. 

Phthisia,  geheilte  184;  —  Chlor  -  Einathmungen  da- 
gegen 170;  —  Chlor  innerlich  dagegen  385. 

Phthisia  laryngea,  Crotonöl- Einreibungen 
gen  297. 

Pfacenta,  verspäteter  Abgang  218;  — 

u.  Ablagerung  in  derselben  390. 
Pleuritis  nach  Verbrennung  367. 
PI  ica  polonica  s.  Weichselzopf. 
Pneumonie  bei  Pocken  362. 
Pneumothorax  185. 

Polypen,  Entstehung  und  Heilverfahren  dagegen  in 
allen  Höhlen  u.  Organen  137;  —  im  Maatdarme  91;  — 
der  Speiseröhre  36. 

Preis  aufgaben  der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Paris  159;  408;  —  Ökonom.  Gesellschaft  in  Pe- 
tersburg 158;  —  in  Heidelberg  409. 

Pseudo-croup  s.  Angina. 

Puerperalfieber,  merkwürdig  durch  9malige Ver- 
wandlung seiner  Form.  339. 
Puls  der  Schwangern  106. 

Pulszahl,  Verhältnis«  der»,  zur  Blutlaufs -Schnellig- 
keit 294. 

Pupillenbildung,  künstliche  in  der  Sclerotien  391. 
P  u  a  t  e  1  n  der  Hornhaut  101. 
Pylorus,skirrhöse  Geschwulst  192. 


Quecksilber,  als  Arzneimittel,  bes.  in  der  Syphilis 

130. 

R. 

Reizmittel  bei  Gebärenden  (Ree.)  287. 
Reorganisationsplan  der  Medicin  in  Frankreich 

356.* 

Rheumatismus,  Colchicum  dagegen  46;  —  Cro- 
tonöl  -  Einreibungen  dageg.  297;  —  chronicus,  Bir- 
kenlaub dagegen   167.  v 

Retroversio  uteri  gravidi  52, 

Revaccinatio  180. 

Rückenmarkshautentzündung  29. 

Ruminatio  188. 
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8. 

Sack  ge  schwul st  auf  dem  Kopfe  96. 

Sackwassersucht  der  Fallop  Trompeten  336. 

S allein  gegen  Wechselfieber  11. 

Salivation  heilte  Bauchwassersucht  319. 

Sarkom  am  Nabel  eines  Kindes  340. 

Scabies,  Englisch.  Schwitzkur  dagegen  80;  —  Be- 
handlung durch  die  Schmier  -  oder  grüne  Seife  385. 

Scharlachfieber  zu  Bridlington  14;  —  Bella- 
donna ,  als  Schutzmittel  dagegen  170. 

Schenkelbruch  s.  Hernia. 

Schenkelhalsbruch,  neuer  Apparat  dazu  356. 
Schulterblatt- Verletzung  345. 
Schusswunde  am  linken  Scheitelbeine  59;  —  durch 

eine  Kugel  simulirte  eine  durch  Schrot  219. 
Schwangerschaft  heilt  verschiedene  Uebel,  Con- 

gestionen,  Hysterie  u.  s.  w.  57. 
Schwerhörigkeit,  Erkenntnis«,  u.  Heilung  373. 
8cirrhus  s.  Skirrhus. 

8cropheln,  Heilung  durch  Königshand.  128. 

8  e  c  a  I  e  c  o  r  n  u  t.  102 ;  —  Wehen  befördernd  105 ;  — 
bei  verschied.  Blutungen  111;  —  bei  Blutflüssen  u. 
Leukorrhoe  299;  —  erzeugte  Gangrän  305. 

See tion  u.  Befund  bei  einem  A pople ktiker  26;  — 
b.  Aflection  des  Nervensystems  205  ;  —  Cholera-Lei- 
chen 251;  —  bei  Exophthaliuia  fungosa  243;  —  bei 
Fungus  durae  matris  341;  —  bei  Fungus  vaginae 
347;  —  bei  Haroblasenstein,  nach  angewendeter  Li- 
thotritie  349;  nach  Litbotomie  350;  —  bei  einem  6 
Wochen  alten  Kinde  201 ;  —  bei  einem  to«1tgffun- 
deuen  Kinde,  nebst  Lungenprobe  356;  —  bei  Kopf- 
verletzungen 232 ;  244 ;  —  bei  Lungenbrand  148 ;  — 
bei  Magenleiden  192;  —  bei  Metrorrhagie  einer 
Schwangern  104 ;  —  bei  Nieren-Tuberkeln  321 ;  — 
bei  Peritonitis  189;  —  bei  Pneumonie  362;  —  bei 
Pneumothorax  185;  —  bei  Sack  Wassersucht  des  Un- 
terleibes 190;  —  bei  Skirrhus  v.  Salpetersäure  ver- 
anlasst 356;  —  bei  Stricturen  der  Speiseröhre  nach 
Schwefelsäure  92;  —  bei  Typhus-Fieber  361 ;  N.  U 

—  bei  Trunkenkeit  199. 

Selbstmord,  ungewöhnlicher  160;  —  zwei  seltene 
FäUe  320. 

Senega,  heilte  Augenentzündung  und  Hornhautflecke 
79. 

Silber,  salpetersaures,  innerlich  166. 

Skirrhus,  künstlich  durch  Salpetersäure  veranlasst 

357. 

Speculum  vaginae  208. 
Speichel  in  Krankheiten  161. 

Speiseröhre,  Bildungsfehler  30;  —  Entartung  37 j 

—  Erweiterung  32;  —  Geschwülste  zwischen  den 
Häuten  36;  —  Lähmung  34;  —  Ruptur  32;  —  Per- 
foration 35;  —  Polypen  36;  —  Pseodomembr.  Ent- 
zündung 33;  —  Schleimbalgentzündung  33;  —  Stric- 
turen nach  Schwefelsäure  92. 

Sphacelus  nosocomialis  187;  —  senilis  183. 
8p hygmometer  des  Ritter  Pulli  161. 
Stethoskop,  Mittel,  den  Tod  des  Fötus  während 

der  Geburt  zu  bestimmen  106. 
Stomacace  82. 

Sublimat,  Dupt  rravVs  Anwendungsweise  97. 

Symblepharon,  neue  Operationsweise  (Ree.)  126. 

Syphilis,  Behandlung  zu  Neapel  47;  —  Folgen  we- 
niger des  Trippers  als  Schankers  46;  —  Folgen  der 
Ansteckung  nach  15  Jahren  47;  —  zweifelhaft 
bei  Schwangern    96.  • 

Syphilitische  Hautkrankheiten  402. 

Sympathien,  sympathet.  Kuren  393. 

T. 

Tabaksräucheru  ng  gegen  Gicht  10. 
Tagebuch  für  prakt.  Aerzte  (Ree.)  135. 
Tarantismua  (Taranteltanz;  21. 
Tetanus  spontaneus  318. 


Theerausch  318. 

Toll  k  irschen,  Vergiftung  dadurch  172 
Torsion  der  Arterien  346. 
Touchiren  207. 
Transfusion  bei  Cholera  263. 
Trepanation,  zwei  glückt.  Fälle  61 ;  —  out  16  K 

nen  bei  Fung.  durae  matris  341. 
Tripper  und  dessen  Nach  wehen  46;  —  Aosteck 

durch  den  Darmkanal  48. 
Trunkenheit,  Stadien  derselben  196. 
Tuberkel,  Wesen  u.  Sitz  144;  -  der  Nieren  . 
Turniquet,  heilsam  bei  veralteten  Knocheabrücbrt 
Typhus,  Epidemie  356;  —  Typhus  -  Fieber  ooa 

clrt  mit  Scharlach  u.  s.  w.  360. 


ü. 

Ueberschwängerung  u.  Uebcrfruchtung  389 
Unterbindung  der  Schenkelschlagader  im  Sc 

kelbuge  222. 
Urethritis  erzeugt   durch  Aufnahme  des  Aot 

kungsstofles  in  den  Darmkanal  48. 
Urinabsonderung,  gänzlicher  Mangel  44. 
Urinblasen-Affecüon  in  Paraplegie  323. 
Urinfisteln  248. 

V. 

Vaccina  s.  Kuhpocke. 

Vaccination  in  England  19;   —  im  Königr 

Neapel  21;  —  Cauteien  dabei  235. 
Vagitus  uterinus  53. 

V  a  r  i  o  I  a  e  359 ;  Variolae  et  Varioloidcs  371 ;  - 

demie  u.  besondere  Fälle  85. 
Varioloides    179 ;  371. 
Veitstanz  318;  331;  —  geheilt  durch  kohle 

res  Eisen  206. 
Verbrennungen  und  Verbrühungen,  mt 

Fülle  366. 

Vergiftung  durch  Tollkirschen  172;  —  mit  n 

Präcipitat  302;  —  durch  Salpetersäure  356. 
Verrenkung  des  Oberarms  227. 
Versehen  der  Schwangern  390. 
Verwundung  s.  Wunde. 

W. 

Wahnsinn,  Zurechnung  in  lucido  intervallo  £ 

Warzen    175;  319. 

Wasserbruch  s.  Hydrocele,  . 

Wasserscheu  s.  Hydrophobie. 

Wassersucht  s.  Hydrops. 

Wechsel fieber,  Anschwellung  der  Milz  als 
meintl.  Ursache  135;  —  Chinin  äusserlidi  da 
298;  —  Olivenrinde  dagegen  12;  —  Salicin  c 
11;  —  Beobachtungen  u.  Behandlungsart  in  de 
nik  zu  Greifswald  384. 

Wehen,  deren  unbestimmte  Dauer  52. 

Weichselzopf,  Geschichte  u.  Natur   22;  313 

Wendnng,  Erfahrungen  u.  Bemerkungen  124. 

Würmer,  Solntio  Fowleri  dagegen  296. 

Wunden  des  Halses  61;  —  des  Herzbeutels 
Lunge  220;  —  dea  Kopfes  59;  61  j  89;  —  c 
cirte  219 ;  —  in  der  Seite  mit  einer  Oeflhuag  i 
Magen  58 ;  —  der  Leber  60 ;  —  der  Speiseröhl 
—  der  Zunge  98. 

Wundstarrkrampf,  behandelt  mit  Ftrr  sulp 

Z. 

Zahnausziehen,  merkwürdiger  Fall  währei 

Menstruation  58. 
Zahnschmerz,  Kreosot  dagegen  169. 
Zehen -Ucberzahl  nebst  Operation  58. 
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Zeigefinger  ,  Amputation   65.  Zungen- Geschwüre  n.  Krebs  246. 

Zerreißung  der  Milz  42;  —  des  Netzes  bei  einer   Zurechnung,  juristische,  der  in  der  medicin.  Praxis 

Gebäreoden  43;   —  der  Schamfuge  43;   —  des      vorkommenden  Fehler   393;  —  in  lucido  intervallo 

Zwölffingerdarmes   91.  der  Wahnsinnigen  228. 

Zeogungstbeorie   389.  Zurückbeugung  der  Gebärmutter  52. 

Zioconi  oxydat.  alb.  gegen  Tclampsie  u.  Nevrose  365.    Zwölffingerdarm,  Entzündung  40;  —  Krebs  mit 

Zoos  eiliaris  6.  Durchbohrung  40;  -  Zerreißung  41. 
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Ackermann,  63. 

Adam,  313. 
Albers,  29. 

AiniDon,  v.,  126.  320.  (Ree.) 
Andrea,  125.  (Ree) 
Arnstein,  167.  226.  227. 
ArdeTol,  150.  (Ree) 
Arnbeimer,3l8. 

B. 

Baüly ,  356. 
Balling,  214. 
Bello,  56. 
Berard,  341. 

Berndt,  F.A.G.,  380.  (Ree) 
Bird,  5. 
Blache,  306. 
Black,  13. 

Blasius,  58.  276.  (Ree.) 
Blaff,  57.  340. 
Boehr,  337. 

Boiamont,  22,  135.  (Ree.) 

Brett,  5.  301. 

Brilon,  317. 

Buuillaud,  357. 

Buiaaon,  74. 

Buadi,  217. 

C. 

Camrell,  142.  402.  (Ree.) 
Csyol,  99. 
Caisola,  8. 
Chatte,  52. 

Chevallier,  185.  (Ree) 
Cberillot,  1. 
kulant,  128.  <Rec.) 
Jiviale,  142.  (Ree) 
^ot-Bey,  220.  346. 
^ben,  313. 
filier,  42. 

^»nradi,  280.  (Ree) 
instant,  359. 
^ostallat,  281.  (Ree) 
>>ttereau,  385.  (Ree) 
>>x,  48. 
Erling,  323. 
Nortis,  287.  (Ree) 

D. 

fcrjdson,  66. 
>ebane,  48. 
»enourilliers,  193. 
»eachamps,  74. 
«effenbach,  226.  347. 
>re»sel,  60. 
>uges,  75. 
>opuytren,  94. 
>yer,  49. 

E. 

Hliotson,  45. 


F. 

Fallot,  40. 
Faraday,  163. 
Ferrus,  74. 
Fiard,  180. 
Frankel ,  40. 
Fränzel,  107.  (Ree) 
Friedreich,  228.  369. 
Froriep,  R.,  336.  339. 
Fuchs,  302. 

G. 

Gsglia,  10. 
Gaussail,  191. 
Gerard,  49. 
Gerdy,  137.  (Ree) 
Gerson,  172. 
Giordano,  169. 
Gmelin,  289. 
Gobee,  64. 
Griscom  i  13. 
Groh,  385.  (Ree) 
'  Grossheim,  167. 
Grouvelle,  72. 
Guthrie,  345. 
Guyot,  J.,  356. 

H. 

Haas,  399.  (Ree) 
Hankel,  167. 
Haughton ,  163. 
Ha  w  Lins,  65. 
Hecker,  192. 
Hedelhofer,  171. 
Heidenreich,  190.  3*3. 
Hering,  294. 
Heurteloup,  349. 
Heusinger,  75. 
Heyfelder,  53.  235. 
Hinterberger,  222. 
Hope,  115.  265.  (Ree.) 
Humbert,  401.  (Ree) 
Hüter,  217. 

J. 

Jacobson,  166.  356. 
Jacquemin,  219. 
Jörg,  278.  279.  (Ree) 
Johnson,  158. 
Jonnes,  de,  72. 
Joret,  10. 

Keith,  350. 
Kneisel,  169. 
Kurt  um,  302.  318. 
Kosack,  298. 
Kramer,  373.  392.  (Ree) 
Kranichfeld,  251.  (Ree) 
Krombholz,  134.  (Ree) 
Kühl,  242. 


L. 

Latham,  13. 
Lebrun,  61. 
Leupoldt,  400.  (Ree) 
Libra,  17a 
Lieber,  58. 
Lobethal,  115.  (Ree) 
Lohmeyer,  28.  66. 
Lolatte,  170. 
Lombard,  166. 
Longet,  25. 
Lucas,  180. 
Ludwig,  227. 
Lyon,  344. 


Macfarlane,  366. 
Maclure,  184. 
Maeter,  47.  48. 
Magliari,  196. 
Marcinkowaki ,  22. 
Marshall,  205. 
Martin,  216.  218. 
Maunsell,  103. 
Mayer,  347. 
Mayor,  75. 


Meissner ,  42.  388.  (R  ec.  I 
Mitscherlich ,  161.  289. 
Mojon,  74.  162. 
Mombert,  8. 
Mondiere,  30. 
Morris,  21. 
Müller,  171. 
Marray,  288. 

N. 

Nasse,  291. 
Negri,  299. 
Neuhold,  394.  (Ree) 
Neumann ,  338. 
Noverre,  186. 
Nunziante,  8. 


Oester len,  51. 
Ogston,  196. 
Ollenroth,  315. 


O. 


P. 

Pallas,  13. 
Pelletan,  238. 
Petrens,  C.L,  215.  195. 
Pfeufer,  335.  (Ree) 
Philo,  214. 
Phöbus,  251.  (Ree) 
Piorry,  135.  (Ree)  ' 
Plieninger,  324. 
Prieger,  296. 
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Prus,  189. 
Pulli,  161. 

R. 

Radius,  114.  (Ree.) 
Rast,  55.  339.  340. 
Rath,  71. 
Ratier,  188. 
Reder,  183. 
Rees ,  346. 
Reiche,  220. 
Reuss,  236. 
Renzi,  21. 
Richelot,  11. 
Ritterich ,  99. 
Rognctta ,  94. 
Rolffs,  163. 
Romberg,  176.  298. 
Roscoe,  353. 
Rust,  173. 

S. 

Sachs ,  130.  (Ree) 
Sachse,  44. 

i,  14. 


i,      127.  (Ree.) 
Schmidt,  39. 

Schneider,  231.  393.  (Ree.) 
Seerig,  89. 
Seiler,  68. 
Sementini,  8. 
Seubert,  106.  (Ree) 
Siebold,  v.,  54.  10L 
Simon,  46.  179.  296. 
Sinogowitz,  135.  (Ree) 
Smith,  6. 
Sudler,  85. 
Stein,  51. 

Bölling,  391.  (Ree.) 


U. 


Ulrich,  219. 


V. 


Strahl ,  120.  (Ree.) 
Sjme,  244. 

T. 

Tazentre,  48. 
Thomson,  170.  293. 
Tiedemann,  289. 
Toogood ,  65. 
Tott,  298.  331.  340. 
Tytler,  359. 


Vezin,  54. 
Volpeliere,  219. 
Vulpea,  8. 

W. 

Wagner,  108.  (Ree.) 
Wehn,  124.  (Ree.) 
Wenzel,  234. 
Wishart,  J.R,  352. 
Wolf,  165. 
Wolf- Leo,  58. 
Wolff,  297. 


Z. 


Zeitfuchs,  52. 
Zimmer,  234. 


J.C.B.,  393.  (Ree) 
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S.  159  Z.  14  Ton  oben  rechte  liess  Mbtbn  statt  Mbtb. 

S.  217  Z.  2  Ton  oben  links  liess  Dammrisses  statt 

S.  292  Z.  10  von  oben  links  liess  kein  statt  kei. 
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A.  Auszüge  aus  sämmtlichen  in  -  und  ausländischen  med,  Journalen. 

t  Medicinische  Physik,  Chemie  und  Botanik. 

1.  Ueber  die  cbemiachen  Eigen-  der  Leber  alier  Thiere  findet  mau  ausserordentlich 
ichaften  der  Absonderungen  im  gesun-  energische  elek.tr.  Strömungen.  5)  D.  hat  elektri- 
den  u.  kranken  Zustande,  u.  von  dem  sebe  Erscheinungen  der  näml.  Art  bei  den  Pflanzen 
Vorhandensein  der  in  den  organischen  beobachtet,  als  er  einen  Pol  des  Galvanometers  in 
Körpern  durch  die  Acidität  u.  Alkalini-  das  Centrum  eines  Stengels,  in  den  Markkanal,  u. 
tat  der  Membranen  veranlassten  elek  -  den  andern  unter  die  Rinde  brachte ;  ganz  entschie- 
trischen  Strömungen;  von  A.Doene,  Chef  de  den  deutlich  sind  aber  diese  Wirkungen  in  den 
Clinique  med.  a  l'höpital  de  la  Charite.  (Eine  Ueber-  Früchten,  wo  immer  die  beiden  Endpunkte  der  Li- 
ucht  der  Thatsachen,  welche  die  Grundlage  einer  nie,  die  vom  Stiele  zum  entgegengesetzten  Punkte 
Abhandlung  ausmachen ,  die  der  Vf.  dem  Institute  der  Pracht  geht,  entgegengesetzt  elektrisch  sind, 
ibergeben  bat.)  —  1)  Die  Haut  sondert  an  ihrer  Doch  werden  die  elektrischen  Strömungen  in  den 
ganzen  Oberflache  eine  saure  Feuchtigkeit  ab;  doch  Pflanzen  nicht  durch  den  sauren  oder  alkal.  Zu- 
ist der  Schweiss,  statt,  wie  man  allgemein  annimmt,  stand  der  Tbeile ,  wie  bei  den  Thieren,  veranlasst, 
unter  den  Achseln  u.  tun  die  Geschlechtstheile  her-  da  der  Saft  der  von  D.  untersuchten  Früchte  über- 
nn  sauerer  zu  sein,  viel  mehr  an  diesen  Stellen ,  so  all  mehr  oder  weniger  sauer  war ;  sondern  man 
rie  an  den  Fusszehen  alkalisch.  2)  Der  Verdau-  muss,  da  nach  den  Untersuchungen  von  Biot  die 
nigskanal  sondert  von  dem  Munde  bis  zum  After  Säfte,  welche  durch  den  Stiel  gehen,  in  irgend  einem 
dnen  alkalischen  Schleim  ab,  ausser  ün  Magen,  wo  Punkte  der  Frucht  Modificationen  erleiden ,  wabr- 
ler  Magensaft  stark  sauer  ist,  wie  es  die  Arbeiten  scheinlich  der  Verschiedenheit  in  der  ehem.  Zusam- 
rieler  Physiologen,  besonders  die  vou  Prout,  Tie-  inensetzuug  dieser  Säfte  an  den  beiden  Enden  ei- 
iehan'.v  u.  Gmeliv  dartbun.  Es  sind  also  der  Spei-  ner  Fracht  die  elektr.  Erscheinungen  zuschreiben, 
bei  n.  der  Schleim  der  Speiseröhre  bis  zur  Kardia  6)  In  den  Krankheiten  können  die  sauren  Säfte  des 
m  normalen  Zustande  alkalisch,  u.  sie  werden  nur  Organismus  alkalisch,  u.  die  alkal.  sauer  werden, 
a  Folge  gewisser  krankhafter  Zustände  sauer.  Von  7)  Die  Acidität  ist  gewöhnlich  das  Resultat  der  ei- 
lem  Pylorus  bis  ans  Eude  des  Darmkanals  ist  der  gentlichen  Entzündung ,  u.  es  kann  diese  Wirkung 
on  der  Schleiimnembran  selbst  gelieferte  Schleim  in  eiuem  von  dem  entzündeten  Punkte  entfernten 
beufalls  alkalisch.  3)  Die  serösen  u.  die  synovialen  Organe  zu  Stande  kommen ;  so  wird  der  Speichel 
lembranen  sondern  alle  im  normal.  Zustande  eine  bei  der  Magenentzündung  sehr  sauer.  8)  Die  Säure, 
lkalische  Flüssigkeit  ab;  diese  Absonderung  wird  die  sich  beim  entzündl.  Processe  entwickelt,  scheint 
nanchmal  in  gewissen  Krankheiten  sauer.  4)  Die  meistenteils  Salzsäure  zu  sein.  Nach  D.  veranlasst 
ossere  saure  u.  die  innere  alkalische  Membran  des  die  Gegenwart  dieser  Säure  die  Coagtüation  des  ei- 
nenschlichen  Körpers  stellen  die  beiden  Pole  einer  weissstoffigen  Tbeils  der  Lymphe,  oder  des  Serums, 
»äule  dar,  deren  elektrische  Wirkungen  sich  durch  was  an  den  entzündeten  Stellen  reichlich  vorhan- 
m  Galvanometer  würdigen  lassen.  Wenn  man  den  ist  Von  dieser  Coagulation  rühren  die  falschen 
ho  den  einen  von  den  Conductoren  dieses  Instru-  Membranen  in  den  serösen  Höhlen,  die  albuginösen 
Qents  mit  der  Scldeimraembran  des  Mundes  u.  den  Flecke  des  Auges,  die  coagulable  Lymphe  der  Wun^ 
ndern  init  derliaut  in  Berührung  bringt,  so  weicht  den,  die  Verdickungen  mancher  Organe  u.  mehrere 
ie  magnetische  Nadel  je  nach  der  Empfindlichkeit  andere  krankhafte ,  von  einer  Entzündung  abhän- 
es  Galvanometers  um  15,  20  u.  selbst  30  Grad  ab;  gige ,  Producta,  in  welchen  man  bei  der  Analyse 
•  es  zeigt  ihre  Richtung  an,  dass  die  alkal.  Schleim,  nur  mehr  oder  weniger  geronnenen  Eiweissstoff  fin- 
■  ml)  ran  negativ,  u.  die  saure  Haut  positiv  elek-  det,  her.  Selbst  der  Eiter,  dieses  letzte  Resultat  des 
"isch  ist.  Ausser  diesen  beiden  grossen ,  entgegen-  entzündl.  Processes,  entsteht  durch  die  Einwirkung 
esetzte  chemische  Zustände  darbietenden,  Ober-  der  Säure  auf  die  eiweissstoflige  Lymphe;  es  ist 
achen  giebt  es  im  Organismus  noch  andere  Organe,  eine  Art  Verbindung  von  Säure  und  Eiweissstoff. 
ie  man,  die  einen  sauer,  die  andern  alkalisch  neu-  Wenn  man  nicht  immer  freie  Säure  in  den  auf  die 
en  kann,  u.  die  zu  dem  nämlichen  Resultate  Ver-  Oberfläche  der  entzündeten  Organe  ergossenen  Flüs- 
ulassung  geben:  zwischen  dem  Magen  z.B.  u.  sigkeiten  .findet ,  wenn  der  Eiter  nicht  immer  das 
Med.  Jakrbb.  B<1  II.  ff:  1.  1 
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2  II.    Anatomie  und  Physiologie. 

blaue  Lackmuspapier  roAet,  ao  liegt  der  Gruad  4a-  ix  Benzeusus's  Chemie.  9)  Die  Verändenmgen  in 

von  darin,  dass ,  da  Äie  meisten  Siffte  4es  Organfc-  Äer  imemisetien  Natur  <iVr  Absonderungen  reagirw» 

mus  vermöge  des  ziemlich  betrüchtiichen  Kali-  u.  auf  die  verschiedenen  Systeme  des  Organismus, sie 

Natrumgehaltes  stark  alkalisch  süid,   die  Eigen-  bilden  in  Beziehung  auf  die  Aetiologie,  die  Dia- 

schaffen  der  Säure  durch  diese  Alkalien  maskirt  gnose  u.  selbst  die  Behandlung  der  Krankheiten  eine 

werden,  bis  diese  gänzlich  neutralisirt  worden  sind.  Ordnung  von  interessanten  Störungen  vu  Sympto- 

In  seiner  Abhandlung  führt  D.  aber  mehrere  Falle  men;  diese  Veränderungen  veranlassen  Modificatio- 

an,  wo  der  Eiter  u.  selbst  das  in  Folge  einer  Peri-  neu  in  den  elektrischen  Strömungen,  die  zwischei 

tonitis  in  den  Bauch  ergosseue  Senun  sauer  gefun-  den  verschiedenen  Organen  des  Organismus  sutt 

den  worden  sind;  ein  älinliclier  Fall  ist  ihm  von  finden.  [Journ.  hebd.  N.  5.  Febr.  1834.] 
Dumas  berichtet  worden,  u.  ein  anderer  findet  sieb  (Schmidt.) 

II.   Anatomie  und  Physiologie. 

2.  Bemerkungen  über  Anastomosen  geht  hervor,  dass  das  Festland  Amerikas  setoeigt- 
zwischen  der  Pfortader  und  der  untern  nen  Urbewohner  gehabt  hat,  die  eine  besondere 
Hohlader  ausserhalb  der  Leber;  vom  Prof.  Menschenrace  ausmachten,  sich  in  ihrer  Kopffora 
Retzils  iu  Stockholm.  Nach  gut  gelungenen  Ein-  von  jeder  andern  bekannten  Menschenrace  dnnh 
spritzungen  (die  man  sowohl  iu  Bezug  auf  diePfort-  die  oben  angegebenen  Merkmale  wesentlich  uutrr- 
ader,  als  auf  die  untere  Hohlader  am  besten  von  dem  schieden  u.  durch  die  aus  Asien  u.  Europa  einge 
Stamme  aus  macht)  sah  R.  vom  Zwölffingerdarm,  wanderten  Eroberer  aHmälig  unterjocht  u.  ganz  aue 
von  dem  linken  Grimradarm  u.  Mastdarm  kommende  gerottet  worden  zu  sein  scheinen.  [Ebenda».] 
Veueuäste  sich  mit  der  untern  Hohlader  verbinden;  4.  Beobachtungen  über  Abweichun- 
feruer  Venenzweige  vom  link.  Stücke  des  Grimm-  gen  der  Brüste;  vouTieoemavx.  Neuerlichst 
dannes  zur  linken  Nierenblutader  u.  vom  Mastdarm  T.  3  Fälle  der  Art  zu  beobachten  Gelegenheit 
kommende  Venen  zu  dem  iunern  Venengeflechte  habt.  Maria  R.  aus  Hagenfeld  bei  Pforzheim,  wil- 
der Geschlechtstheile  gehen.  Ausserdem  fand  er  ein  che  sich  im  J.  1824  in  der  Heidelberg.  Entbindunjv 
grosses  u.  dichtes  Nelz  sehr  feiner  Venenreiser  in  anstalt  befand ,  hatte  auf  der  linken  Brest  2  W* 
dem  Zellgewebe  auf  der  äussern  Fläche  des  Bauch-  zen,  wovon  jede  mit  einem  besondern  Hofe  oinje 
felis.  Die  Venenzweige,  die  dieses  Netz  bilden,  ste-  ben  war.  Die  überzählige  Warze  sass  3  Querfinj« 
heu  eines  Theils  mit  der  Pfortader ,  andern  Theils  nuterhalb  der  normalen.  Die  Brust  war  übrigens 
mit  der  untern  Hohlader  in  Verbindung.  Hieraus  nicht  grösser  als  die  der  rechten  Seite.  Nach  der 
erklärt  sich,  wie  durch  Application  von  Blutegeln  Entbindung  gaben  beide  Brustwarzen  reichlich 
u.  Schröpfköpfen  auf  den  Unterleib  eutzundl.  Zu-  Milch.  —  Während  des  Winters  1825  wurdet 
stände  des  Bauchfells  u.  der  Gedärme  beseitigt  wer-  Leichnam  eines  Mädchens  von  einigen  zwanzig  l 
den  können ,  indem  dabei  durch  die  zahlreichen  auf  das  anatom.  Theater  gebracht ,  auf  deren  bet- 
Auastomosen  der  Gefässe  in  dem  Bauchfelle  auch  den  schön  geformten  Brüsten  2  vollkommen  gebö- 
Blut  der  Venenäste  der  Pfortader  entzogen  werden  dete,  von  einem  gemeinschaftlichen  Hofe  innre 
kann.  [Zeit  sehr.  f.  Physiol.  v.  Tiedemaxx  iu  bene,  Warzen  sassen.  —  Frau  Wolter,  aus  der  PV 
Trevirasus.  B.  V.  H.  1.  1833.]  vinz  Ober-Yssel,  die  T.  bei  ihrer  Durchreise  1829 

3.  Nachricht  über  merkwürdige  Men-  besuchte,  hatte  auf  der  linken  Brust  ebenfalb  ! 
schenschädel  aus  Peru;  vonTiEnEMAX*.  Bei  Warzen,  vou  welchen  die  überzählige,  unterM1 
seinem  neulichen  Aufenthalte  iu  Paris  sah  T.  in  der  normalen  gelegene ,  kleiner  als  diese  war  mi 
dem  Cabinet  für  vergleich.  Anatom,  des  Jardin  du  keinen  deutlichen  Hof  hatte.  Beim  Drucke  auf  di? 
Roi  mehrere  auf  eine  eigenthiimltche  Weise  geformte  Brust  floss  aus  beiden  Warzen  Milch  aus.  D'teMnt- 
Menschenschädel,  die  Hr.  J.  R.  Pevtlaso  in  Peru  ter  dieser  Frau  soll  ebenfalls  auf  der  linken  Brost . 
in  alten  Grabmälem  aufgefunden  hat.  Sie  zeichnen  Warzen  gehabt  haben.  [Ebend.]  (Schmidt.) 
sich  durch  eiue  sehr  bedeutende  Vergrösserung  ih-  5.  Anatom.  Beobachtungen  über  <K< 
res  Längendurchmessers  u.  die  von  den  Seiten  zu-  A nzahl  der  Steissbeinnerven,  ihren fr- 
summengedrückte  Form  aus.  Das  Antlitz  ragt  stark  sprung  und  über  die  an  ihnen  befindl»- 
ror,  die  Stirn  dagegen  weicht  zurück,  so  dass  der  chen  neu  entdeckten  Knoten;  vom  Prof.*"- 
Gesichtswinkel  i  \  h-kk's  kleiner  als  bei  irgend  ei-  Schlemm.  Ab  der  Vf.  imDec.  1833  zu  seinen  V<*- 
ner  bekannten  Menschenrace  ist.  Das  nach  hinten  lesungen  ein  Rückenmark  mit  seinen  Nerven  hin- 
geneigte Stirnbein  ist  sehr  hoch  u.  lang,  zugleich  legte,  so  fand  er  bei  genauer  Zählung  der  letzten» 
aber  auffallend  schmal  u.  flach.  Die  rückwärts  ge-  32  Nervenpaare.  Die  Vermehrung  der  Anzahl  w» 
kehrten  Scheitelbeine  bilden  einen  starken  Vor-  am  untern  Ende  statt ,  indem  ausser  den  5 Kr«3" 
sprung.  Das  ansehnlich  grosse  Loch  des  Hinter-  beinnerven  noch  jederseits  2  Steissbeinnerven  tot- 
hauptbeins  ist  nicht  nach  unten  u.  vorn ,  sondern  handen  waren,  welche  letztere  mit  2  Wurzeln,  w 
etwas  nach  hinten  gerichtet.  Die  Jochbeine  siud  ner  hintern  u.  einer  vordem,  ans  dem  koinsccen 
nicht  vorstehend.  Aus  den  Mittheilungen,  die  T.  Endtheile  des  Rückenmarks  hervortraten ,  n., 
von  Herrn  Pmtiabd  über  diese  Schädel  erhielt,  alle  andere  Rückenmarksnerven ,  in  ihrem  VerUofe 
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io  da  ansehnliches  Knötchen  anschwollen.  Diese  welche  von  dem  Pupillar-  nach  dem  Ciliarrande  der 

Knötchen,  die  8.  zur  besondern  Bezeichnung  Gan-  Iris  sich  erstrecken,  für  die  Erweiterung  der  Pupille 

glit  »pinalia  infima  s.  rhaclritico-coccygea  nennt,  an.  Nach  dieser  Ansicht  muss  die  Erweiterung  der 

lagen  nkht,  wie  Bock  angiebt,  da,  wo  diese  feinen  Pupille,  so  wie  die  Zusanunenziehung  derselben, 

Nerren  durch  die  harte  Haut  treten,  sondern  immer  ein  activer  Zustand  der  Im  sein.    Audere  Physio- 

lioher  in  der  Cauda  eqniua  n.  der  Höhle  der  Spinn-  logen ,  welche  keine  Muskelnbern  in  der  Iris  an- 

webeuhaut ,  weshalb  sie  S.  ab  eine  neue  Entdek-  nehmen ,  schreiben  ihr  eine  erectile  Structur  zu  u. 

kotig  betrachtet,  u.  vorläufig  folgende  Beschreibung  nehmen  an,  dass  die  Iris  durch  vermehrten  Zuiluss 

daron  giebt:  Der  N.  coccygeus  primus  dexter  ent-  des  Blutes  ausgedehnt  u.  die  Pupille  dadurch  zu- 

ipringt  aus  dem  kegelform.  Ende  des  Bückenmarks  sam  mengezogen,  dass  ferner  durch  Zurücktritt  des 

mit  einer  hintern  u.  vordem  Wurzel,  steigt  neben  Blutes  die  Gefässe  der  Iris  leer  werden  u.  iu  Folge 

dein  Bändchen  des  Bückenmarks  herab  u.  bildet  der  Zusamraenziehung  der  Iris  die  Pupille  erweitert 

ungefähr  dem  Austritte  des  5.  Lendennerv,  gegen-  wird,  vermöge  der  Elasticität  des  Zellgewebes,  eine 

über  eiu  ovales,  röthliches,  der  hintern  Wurzel  au-  Eigenschaft,  welche  allen  mit  einer  erectilen  Struc- 

geliöriges  Nervenknötchen  von  l£  Millimeter  Länge,  tur  begabten  Organeu  eigen  ist.    Diese  Meinung 

Am  untern  Ende  des  Knötchens  sind  beide  Wur-  stimmt  mit  der  gewöhnlich  angenommenen  überein, 

«ein  vereinigt,  trennen  sich  aber  bald  wieder  in  2  dass  die  Erweiterung  der  Pupille  in  einem  passiven 

Fädchen,  die  neben  einander  liegend  herabsteigen  Zustande  der  Irb  bestehe.  —  Der  Vf.  glaubt  aber 

und  durch  eine  eigene  OefTnung  der  harten  Haut,  nicht,  dass  dieses  der  Fall  ist,  sondern  halt  dieEr- 

z  wischen  dem  Ausgange  des  5.  Sacraluerv.'  u.  des  Weiterung  u.  die  Verengerung  der  Pupille  für  active 

2.  Stebsbeinnerv.  heraustreten.   Der  N.  coccygeus  Zustände  der  Iris.    Der  pasMve  Zustand  der  Er- 

secundus  dexter,  kleiner  ab  der  vorige,  entspringt  schlaffung  der  Iris  findet  nach  ihm  statt,  wenu  die 

mit  2  zarten  Wurzeln  unter  dem  vorigen  aus  dem  Pupille  weder  sehr  zusammengezogen ,  noch  sehr 

Rückeninarke ,  geht  dicht  am  Bändchen  herab  und  erweitert  ist,  was  der  Fall  bt:  bei  gewöhnlichem 

bildet  zwischen  dem  Ausgange  des  3.  u.  4.  Leuden-  Tageslichte,  wenn  das  Auge  nicht  besonders  auge- 

uerven  aus  der  harten  Haut  ein  sehr  kleines  html-  strengt  wird;  ferner  bei  der  einfachen  Paralyse  der 

eben  von  )2  Millim.  Länge,  unter  welchem,  wie  bei  Irb ,  wobei  die  Betina  ihre  Sensibilität  behält ,  und 

dem  vorigen,  wieder  2  getrennte  Fädchen,  dicht  am  einige  Zeit  nach  dem  Tode.   Zu  diesem  mittleren 

Bändchen  liegend  ,  bb  zum  Ende  des  Sackes  der  Zustande  kehrt  die  Pupille  vermöge  der  eigenthüm- 

barteu  Haut  hierablaufen.   Hierauf  tritt  dieser  Nerv  liehen  Elasticität  des  Zellgewebes  der  Iris  jederzeit 

zwischen  dem  vorigen  u.  demBändcheu  durch  eine  zurück,  sobald  die  zusammenziehende  oder  erwei- 

rigene  Oeffnu  ng  aus  der  harten  Haut  heraus  u.  bt  ternde  Kraft  zu  wirken  aufgehört  hat ,  was  durch 

nur  durch  das  Bäudchen  von  dem  der  audern  Seite  folgenden  Versuch  gut  erläutert  wird.    Mcn  eut- 

gesemeden.  Auf  der  link.  Seite  befinden  sich  eben-  ferne  durch  einen  Einschnitt  ins  Auge  die  Feuch- 

fal/s  2  N.  coecygei,  die  in  der  Gegend  des  Austritts  tigkeit  der  vordem  Kammern,  stelle  das  Ganze  un- 

des  2.  Sacrahnerven  aus  der  harten  Haut  2  ovale,  ter  Wasser,  bringe  die  Spitze  einer  feinen  geschlos- 

gegen  einander  überliegende ,  fast  gleich  grosse  senen  Scheere  iu  die  Pupille  ein  u.  öffne  dann  die- 

Knötchen  von  1$  Millim.  Länge  bilden.    Ans  dem  selbe  langsam,  wodurch  inau  eine  Erweiterung  der 

Knötchen  des  ersten  Nerven  gehen  hierauf  2  Faden  Pupille  bewirkt.    Zieht  man  darauf  die  Scheere 

herab;  aus  dem  des  zweiten  3,  von  denen  2  sich  an  zurück,  so  zieht  sich  die  Pupille  langsam  zusam- 

die  Fädchen  des  ersten  Nerv,  legen  u.  mit  ihm  ab  inen ,  bb  sie  den  vor  dem  Versuche  in ne  gehabten 

erster  Stebsbeinuerve  durch  die  harte  Haut  treten;  mittleren  Zustand  wieder  annimmt.  —  Wenn  die 

ier  S.  Faden  hingegen  geht  dicht  am  Bändchen  Bewegungen  der  Pupille  durch  eine  erectile  Strnc- 

berab  n.  wird  zweiter  Stebsbeinnenre.  Ueber  die  tur  der  Irls  erzeugt  würden ,  so  mibste  die  Erwei- 

V  erschiedenheiten  in  der  Lage  der  Knötchen  behält  tenmg  der  Pupille  in  einem  Zustande  der  Ersehlaf- 

rieh  der  Vf.  vor,  in  einer  ausführlichem  Abhandlung  fung  der  Irb  bestehen,  was  nach  jenem  Versuche 

Auskunft  zu  geben.  [Müller 's  Archiv  f.  Ana-  nicht  der  Fall  ist;  daher  können  auch  Bewegungen 

■om.  u.  P  h  y  s  i  o  log.  H.  l.J          (ScAmüÜ.)  der  Pupille  durch  die  erectile  Structur  der  Irb  nicht 

6.  Ueber  die  Bewegung  der  Pupille,  erzeugt  werden.       Obgleich  Muskelfasern,  wie  sie 

•~on  Thomas  Whaütox  Joses.  Einige  Pirysiolo-  in  andern  Theilen  des  Körpers  vorkommen,  in  der 

,'en  schreiben  die  Bewegung  der  Pupille1)  der  Mus-  Iris  durch  das  Mikroskop  nicht  nachgewiesen  wer- 

lelznsammenziebung  zu ;  sie  nehmen  einen  kreis-  den  könneu ,  so  kami  man  doch  kreisförmige  und 

«rangen  Muskel  um  den  Pirpillarrand  der  Iris  für  Längenfasern  sehen,  welche  deu  Muskelfasern  sehr 

Üe  Zusammenziehung  u.  Längen  -  Muskelfibern,  gleichen.  Wie  auch  deren  Structur  beschaffen  sein 


I  Die  Bewegungen  der  Papille  finden  zwar  in  Folge  von 
-ichteindrurk  auf  die  Retina  statt,  jedoch  wird  dieselbe  wabr- 
rarieMch  nicht  In  Pelg«  ihrer  speziellen  Sensibilität,  sondern 
mrr  allgemeinen  Sensibilität,  welche  sie  muh  5.  Nerven  paare 
rbült,  in  Bewegung  gesetzt.  Auf  diese  Heise  lassen  sich  die 
'alle  von  Amaurose  erklären,  bei  welchen  die  Bewegungen 
er  Pupille  fortdanern.  Wenn  t.  B.  das  Gehirn  beim  Ursprung« 
•»  optische»  Nerven  so  erkrankt  ist,  du«  «s  den  Eindruck 
uf  die  Retina  nicht  mehr  fühlt,  so  kann  doch  das  i.  Nerven- 
wr  den  Einflüsse  der  Krankheit  entgangen  sein  n«4  die  Re- 


tina ihre  allgemeine  Sensibilität  erhalten  haben,  0.  durch  den 
Lichtreis  fortwährend  aftieirt  werden.  Dies«  ist  jedoch  selten 
4er  Fall ,  weil  die  allgemeine  Sensibilität  der  Retina  mit  der 
snecicllen  so  innig  verknüpft  Ist,  dass  in  den  meisten  Fällen 
die  ZerslArung  der  einen  su  gleicher  Zeit  mit  der  der  andern 
statt  fiadet.  —  Vielleicht  verursachen  Belladonna.  Hyoscya- 
mus,  Lauro- cerasus  uad  Strammonium  die  Erweiterung  der 
Pupille     indem  sie  die   allgemeine  Sensibilität  der  Retina. 

ZeiuL    rJrmilde"  *  !ferT*,pa«r  mit*eUH;Ut  *****  «*f 
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mag ,  so  muss  die  zusammenziehende  Kraft  dersel-  wobei  durch  die  Stimmritze ,  wahrend  der  Bissen 

ben  nicht  nothwendig  so  stark  wie  die  eines  Mus-  über  dieselbe  weggleitet,  Luft  durchgeht  u.  darauf 

kels  »ein,  weil  die  Iris  in  einem  wässrigen  Medium  durch  die  Nasenlöcher  entweicht.  Hierzu  wird  von 

aufgehängt  ist,  wodurch  weniger  Kraft  zu  ihrer  der  grossen  Menge  Luft,  die  nach  einer  gewohn- 

Bewegung  erfordert  wird,  ab  wenn  sie  in  der  Luft  liehen  Exspiration  in  den  Lungen  zurückbleibt,  so 

hinge ,  weil  der  Widerstand  ihres  eigenen  Gewich-  viel,  als  durch  eine  willkürliche  Anstrengung  aus- 

tes  dadurch  grossentheils  entfernt  wird.  [Edinb.  getrieben  werden  kaun,  verwendet.  Hierdurch  er- 

med.  and  surg.  J.  u.s.w.  N.  118.  Jan.  1834.]  klärt  sich  auch,  warum  Substanzen,  die  in  dtn 

(Hasper.)  Mund  genommen  worden  sind,  durch  eine  unter- 

7.  Bemerkung  über  den  Mechanismus  halb  der  Stimmritze  gelegene  Wunde  derLuftrohre 

des  Schluckens;    von  W.  Heaume.    Die  hervortreten,  u.  wie  sich  diess  in  solchen  Falko 

Physiologen  scheinen  übersehen  zu  haben,  dass  vermeiden  lässt.    [London  med.  a.  sarg.  J. 

während  des  Schluckens  eine  Exspiration  geschieht,  Vok  IV.  Dcbr.  28,  1833.  Nr.  100.] 
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8.  Zur  Geschichte  des  weingeistigen  11.  Calomel  in  Leberkrankheiten;  vom 
Dampfbades;  vom  Kreis-Physik.  Dr.  Nicolai.  A.-P.  Dr.  Ehdmann  in  Dresden.  Da  Caloroel  so  oft 
Wenn  auch  die  Anempfehlung  des  Weingeist.  Dampf,  als  untrüglich  gegen  Leberkraukheiten  gegeben  wird, 
bades  gegen  Cholera  u.  Wassersuchten  neu  genannt  so  durfte  es  nicht  unwichtig  sein,  dass  eingrsan- 
werden  kann ,  so  ist  doch  nicht  die  Einführung  der,  rüstiger  Mann ,  der  eines  Chankers  wegen  Ca- 
desselben in  den  Heilapparat  überhaupt  neu ,  da  lomel  bis  zum  Speichelflusse  nahm,  während  dies« 
dasselbe  bereits  Anfangs  des  vorigen  Jahrhunderts  Zeit  an  Gelbsucht  erkrankte,  von  der  er  durch  bit- 
in vielen  Fällen  angewendet  u.  beschrieben  worden  tere  Vegetabilien,  die  im  Dannkanale  die  Galle,  vo 
ist.  In  Mich.  Alberti  Jurisprud.  medic.  T.  VI.  p.  ihr  Zufluss  fehlt,  ersetzen,  befreit  wurde.  [v.Grafr'j 
678 — 706  findet  sich  nämlich  eine  ausführliche  u.  v.  Walther's  J.  d.  Chir.  u.  Augenheilk. 
Schilderung  der  Anwendung  des  Balnei  vaporosi  Bd.  20.  Hft.  4.]  {Kneschke.) 
cum  Spir.  vin.  rectif.  unter  den  Observ.  clin.  curios.  12.  Cascarillenextract  gegen  die  Cho- 
etforens.  von  Berich. Wilh.  Boedderus  iuPader-  lera;  vom  A.-P.  Dr.  Erdmann  in  Dresden.  B« 
born,  mit  31  Krankengeschichten,  nach  denen  sich  der  ungemein  grossen  Menge  von  Mitteln,  die  gegen 
diess  Bad  ganz  vorzüglich  bei  vager  u.  fixer  Gicht,  Cholera-Diarrhöe  gerühmt  worden  sind;  muss  » 
Rheumatismen,  Lähmungen  u.  mehreren  schmerz-  auffallen ,  dass  man  so  wenig  an  die  CascariHe  ge- 
haften,  gichtischen  u.  krampfhaften  Krankheiten  dacht  hat,  da  doch  Extr.  cascar.  in  Aqu.  curoam. 
bewährte.  Von  Seite  688  —  706  giebt  BuEDDer  all-  (ein  halbes  Quentchen  Extra  et  auf  die  Unze)  du 
gemeine  Betrachtungen  und  Regeln,  die  mit  den  sicherste  u.  unschuldigste  Mittel  dagegen  ist  u.  nicht 
günstigen  Ergebnissen  übereinstimmen,  welche  die  die  narkot.  Nebenwirkung  des  Opiums  durch  Coo- 
mh  diesem  Mittel  neuerlich  in  der  Charite  gemach-  gestionen  nach  ohen  hat.  [E  b  e  n  d  a  s.]  (Kneschkt.) 
ten  Versuche  lieferten.  Was  Hemfel,  der,  wiebe-  13.  Ueber  eine  verbesserte  Methode, 
kannt,  neuerlich  diess  Bad  zuerst  wieder  in  An-  die  Magnesia  sulphurica  (Epsom  Salz)  zu 
wendung  brachte,  über  die  Benutzung  desselben  verordnen,  wodurch  sie  ein  angenehmes, siebe- 
bestimmt hat ,  weicht  im  Wesentlichen  von  Boeo-  res  u.  wirksames  Abführmittel  wird ,  welches  bei- 
der*s  Angabe  nicht  ab,  nur  lässt  Hemfel  diese  nahe  in  jedem  Falle,  wo  ein  Abführmittel  erfor- 
Bäder  in  einem  Korbe,  Boedder  dagegen  auf  einem  dert  wird,  anwendbar  ist.  Von  Dr.  James  Hew  i« 
-überall  behängten  Stuhle  nehmen.  Die  Versuche  in  Dublin.  Man  sättige  irgend  eine  Menge  von  Hai- 
der Charite  mit  diesem  Mittel  gegen  Rheumatismen,  tem  Wasser  mit  Magnes.  sulphur. ,  filtrire  die** 
Gicht  u.  Lähmungen  reihen  sich  vollständig  an  die  durch  Papier  u.  thue  zu  7  Unzen  der  Auflösan?  1 
BoEnnER'schen  an.  [M  e  d.  Z  e  i  t.  v.  V  e  r.  f.  H  e  i  1  k.  Unze  verdünnte  Schwefelsäure  der  DubUner  oder 
in  Pr.  1834.  Nr.  8.]                   (Kneschke.)  Edinburg.  Pharmacopöe  hinzu.  —  Die  Dosis  b« 

9.  Eine  Salbe  aus  essigsaurem  Kupfer  ein  Esslöffel  voll  in  einem  Weinglas  Wasser  »).- 
wurde  beim  Herpes  von  Guthrie  stets  mit  ent-  In  den  Fälleu,  wo  der  Darmkanal  sehr  leiebt  be- 
schieden gutem  Erfolge  angewendet.  Vor  80  Jah-  wegt  wird ,  bringt  ein  einzelner  Esslöffel  dieser  Vi- 
nn bediente  sich  eine  alte  Frau  derselben  als  Ge-  schung  hinreichende  Wirkung  hervor.  In  den  ge- 
heimmittel,  was  die  chemische  Analyse  aber  seinen  wohnlichen  Fällen  erzeugt  diese  Dosis,  1—  2  *■ 
wahren  Bestandteilen  nach  entdeckte.  [London  vor  dem  Frühstücke  genommen,  1  bb2Ausleenu>- 
m  e  d.  a.  s  u  r  g.  J.  VoL  IV.  Decbr.  21, 1833.  N.  99.]  gen  unmittelbar  nach  dem  Frühstücke.  —  In»; 

(Scheidhauer.)  dem  Fällen  muss  diese  Gabe  1  oder  2mal  in 

10.  Mehl  gegen  Verbrennungen.  BeiVer-  schenräumen  von  2 — 3  Stund,  wiederholt werden- 
brennungen,  welche  nicht  tiefer  als  in  die  Haut  gehen,  Bei  dringenden  Symptomen  kann  man  jede  Stunde 
empfiehlt  White  ab  ein  sehr  gutes  »Uttel,  welche«  _  

den  heftigen  Schmerz  sogleich  mildert,  die  Stelle  l)  Jeder  Bmistei  ent  kalt  oiwgefikr  I  Dn^-km« 

mitMehl  zu  bestreuen.  [Ebend.]   (Sc/uid/iauer.)  tS*^™-  *  elM  M*  DrmcE"e  der 
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einen  Esslöffel  voll  geben ,  bis  Wirkung  erfolgt,  belkeit.  3)  Diese  Gabe  wirkt  zu  stark  u.  erzeugt  bei- 
ja  selbst  2  Esslöflfel  voll  alle  St.  mit  der  Hälfte  der  nahe  jedesmal  so  viele  flüssige  Ausleerungen ,  dass 
obenerwähnten  Menge  der  Säure.  —  Diese  Ver-  sie  selbst  starken  Personen  nachtheilig  wird  u.  bei 
biodang  der  Magnes.  sulphulric  mit  der  verdünnten  schwächlichen  u.  Invaliden  leicht  eine  gefährliche 
Schwefelsäure  hat  folgende  Eigenschaften.  1)  Sie  Erschöpfung  herbeiführt.  4)  Beschwerliche  Blä- 
ut ein  wirksames  Abführmittel ,  welches  in  keinem  hungsbeschwerden  treten  bei  dieser  Gabe  leicht  im 
Falle,  wo  durch  Arzneimittel  Oeffnung  verschafft  Magen  u.  Dannkanale  ein  u.  halten  an.  5)  Nach  der 
werden  kaun,  seine  Wirkung  versagt.  2)  Sie  wirkt  Wirkung  der  Arznei  tritt  gewöhnlich  um  so  grös- 
schnell,  gewöhnlich  innerhalb  2  —  3  Stunden,  sere  Verstopfung  ein.  —  Um  diese  Nachtheile  zu 
S)  Sie  wirkt  sicher  u.  erzeugt  niemals  ein  Purgiren  vermeiden,  verordneten  die  Merzte  gewöhnlich  wie- 
bis  zur  Erschöpfung.  4)  Sie  erzeugt  niemals  Uebel-  derholte  kleine  Gaben  des  Mittels  in  Verbindung 
keit,  sondern  stillt  im  Gegentheil  5)  Uebelkeit  u.  mit  andern  Stoffen,  z.  B.  2  Unzen  des  Salzes  in 
die  Reizbarkeit  des  Magens.  6)  Blähungsbeschwer-  6  —  8  Unzen  der  sauren  Infusion  von  Rosen  auf- 
den,  welche  die  Verstopfung  häufig  begleiten,  wer-  gelöst  u.  1  — 2  Esslöffel  der  Auflösung  aller  2 — 3 
den  dadurch  schnell  gehoben ,  indem  die  erzeug-  St.  zu  nehmen.  Dadurch  wird  die  nachtheilige 
ten  Winde  ausgetrieben  u.  die  Neigung  ihrer  fer-  Wirkung  einer  vollen  Dosis  vermieden ,  der  unan- 
nern  Erzeugung  vermindert  wird.  7)  Wenige  Mi-  genehme  Geschmack  des  Salzes  durch  den  Rosen- 
nuten,  nachdem  man  diese  Medicin  genommen  hat,  aufguss  u.  durch  die  kleine  Menge  der  darin  befind- 
hat man  ein  angenehmes  Gefühl  von  Wärme  im  liehen  Schwefelsäure  sehr  verbessert  u.  die  Arznei 
Magen ,  so  dass  es  von  vielen  Personen  sehr  gern  vom  Magen ,  ohne  Kneipen  zu  erzeugen ,  vertra- 
genommen  wird,  die  kein  anderes  flüssiges  Abführ-  gen.  Dessenungeachtet  aber  hat  diese  letzte  Ver- 
mittel ,  ausgenommen  in  Verbindung  mit  erhitzen-  bindung  noch  einige  Nachtheile ,  erstlich  in  sofern 
den  aromat.  Tincturen,  bei  sich  behalten.  8)  Auf  nur  wenig  Salz  in  diesem  W  asser  aufgelöst  ist  und 
diese  Arznei  tritt  keine  Uebelkeit,  Ohnmacht  oder  man  eine  grosse  Menge  der  Auflösung  nehmen  muss, 
Kneipen  ein  und  in  dieser  Hinsicht  ist  diese  saure  ehe  Wirkung  erfolgt ,  wobei  zugleich  viel  Zeit  ver- 
Salzmixtur  allen  andern  gewöhnlichen  AbführmH-  loren  wird.  Daher  auch  die  Aerzte  diese  Mischung 
teln  vorzuziehen.  9)  Diese  Medicin  kaun  täglich  entweder  gar  nicht  oder  nur  solchen  Personen  ver- 
oder  einen  Tag  um  den  andern  eine  lange  Zeit  ordnen ;  welche  leicht  Oeffnung  haben ;  oder  sie 
hindurch  genommen  werden,  indem  sie  den  Ma-  lassen  Mercurial-  oder  resinöse  Pillen  den  Abend 
gen  oder  die  Digestionsorgane  nicht  nur  nicht  be-  vorher  nehmen ,  wodurch  zwei  Arzneimittel  in 
eintrachtigt ,  sondern  sogar  dieselben  verbessert 1 ).  Anwendung  kommen.  Zweitens  ist  nicht  genug 
10)  Der  fortgesetzte  Gebrauch  dieses  Mittels  er-  Säure  in  dem  Rosenaufgusse  vorhanden ,  um  den 
zeugt  nicht  die ,  auf  die  längere  Anwendung  an  de-  unangenehmen  Geschmack  des  Salzes  und  dessen 
rer  Abführmittel  gewöhnlich  entstehende ,  Reizung  Ekel  u.  Kneipen  verursachende  Eigenschaften  zu 
des  Mastdarms.  Ii)  Diese  Arznei  ist  selbst  für  das  vertilgen.  Zur  völligen  Tilgung  dieser  Eigenschaf- 
Ansehn  nicht  unangenehm,  indem  sie  hell  u.  durch-  ten  bt  auf  7  Unzen  der  Salzauflösung  1  Unze  der 
sichtig  wie  das  reinste  Quellwasser  ist.  12)  Sie  hat  Säure  erforderlich.  Manche  Aerzte  nehmen  bis- 
keiuen  Geruch.  1 3)  Der  bittere,  widrige  Geschmack  weilen  warmes  destillirtes  Wasser  zur  Lösung  des 
der  Magnes,  sulphur.  wird  durch  die  Säure  gauz  Salzes  u.  setzen  ein  Abführmittel  oder  eine  aromat. 
getilgt,  so  dass  die  Auflösung  kaum  unangenehm  Tinctur  hinzu.  H.  zieht  jedoch  auch  hier  seine  vor- 
genannt werden  kann  und  in  dieser  Hinsicht  den  geschlagene  Mischung  vor,  wozu  man  auchRosen- 
meisten  andern  Abführmitteln  vorzuziehen  bt.  14)  wasser  oder  irgend  einen  Syrup,  z.  B.  Syrup.rhoe- 
Sie  ist  billig.  15)  Sie  bt  überall  leicht  zu  haben,  ados,  Syr.  croci  u.  s.  w.,  zusetzen  könne.  —  Diese 
16)  Sie  hält  sich  lange  Zeit  hindurch.  —  Seit  3  saure  Salzmbchung  empfiehlt  sich  zum  Gebrauch 
Jahren ,  wo  H.  diese  Arznei  täglich  als  Abfühnnit-  für  Hospitäler ,  Polikliniken ,  für  die  Landtruppen 
tel  anwendet,  hat  er  diese  Eigenschaften  stets  beob-  u.  den  Seedienst,  da  es  wohlfeil,  leicht  zu  haben 
achtet  u.  die  Vortheile  vor  der  gewöhnlichen  Ver-  u.  zu  transportiren  bt  *).  —  Die  gewöhnlichen 
abreichung  dieses  Mitteb  kennen  gelernt.  —  Ge-  Abführmittel  enthalten  eine  Infusion  von  Senua- 
wöhnlich  wird  die  Magnes.  sulphurica  zu  1  —  2  blättern  mit  Magnesia  oder  Soda  sulphurica;  sie  sind 
Unzen,  in  einer  grossen  Obertasse  voll  warmen  theurer ,  halten  sich  nicht,  u.  haben,  wenn  sie  Sen- 
Wassers  aufgelöst ,  auf  einmal  genommen ,  wo  sie  na  enthalten ,  einen  unangenehmen  Geschmack  u. 
mehrere  reichliche  flüssige  Ausleerungen  erzeugt,  widerliches  Ansehn,  erregen  leicht  Brechen  u.Kuei- 
dabei  aber  folgende  Nachtheile  besitzt.  1)  Ist  sie  peu.  Verbindet  man ,  um  diese  Eigenschaften  zu 
sehr  unangenehm  u.  vielen  Personen  verhindern,  eine  aromat.  Tinctur  damit,  so  wird 


«o  zuwider,  dass  sie  die  Arznei  gar  nicht  hinuuter-  die  Medicin  theuer  und  in  vielen  Fällen  nicht  _ 

schlucken  können.  2)  Verursacht  diese  Gabe  bei-  wendbar.  Senna  kann  nicht  immer  in  guter  Qua- 

nahe  unmittelbar  nach  dem  Einnehmen  Eingenom-  lität  verschafft  werden  u.  bt  daher  häufiger  Verfäl- 

des  Kopfes ,  Kopfschmerz  u.  selbst  Ue-  schungen  unterworfen ,  kann  auch,  da  sie  in  einem 


1)  Da  die««  taurc  Satanisch 

tue  mit  der  Zeit  d(o  Zahm         1)  Bei  den  Truppen  zu  Land  u.  xor  See  mun  dal  Sali  in 

ck  Rhl'  ,0.kaa»  «■«  »ie  durch  einen  Federkiel  oder  durch  trockne«  Zustande  mitgenommen  u.  die  Auflösung  Jedea  Mal. 

»wro  eine«  kleinen  Theekcaacla  nehmt n.  we*n  »Je  gebraucht  wird,  bereitet  ward«*. 
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fremden  Lande  erbaut  wird ,  durch  Krieg  u.  s.  w.  mehr  abgesondertes  Leben  führen ,  und  glaubt  du 

gänzlich  in  einem  Lande  fehlen.  Die  Beuna  -Infu-  öftere  Wiederkehren  derselben  am  leicbtotea  «U- 

sion  braucht  ferner  1  Stunde  zur  Bereitung ,  wäh-  durch  zu  erklären ,  dass  sie  ihr  eigentümlich«  Le- 

rend  die  saure  Salzmischung  in  einigen  Minuten  ben  durchlaufen  haben  müssen,  wenn  sie  reif  zur 

bereitet  bt.  [Edinb.  med.  and.  surg.  J.Jan.  Abtragung  sein  sollen.  Ist  diess  geschehen,  d.h. 

1834.]  (J/axper.)  wird  kein  ferneres  Wachsthuin  an  innen  mehr  be- 

14.  Extract.  nucis  vomic.  spirituos.;  merkt,  so  weichen  sie  leicht  den  früher  erfolglos 
vom  Kreis  -  Physikus  Dr.  Burkard  in  Wien.  Ein  angewandten  Mitteln  u.  kehren  auch  nicht  wieder, 
eben  nicht  robuster ,  aber  sein*  regelmassig  lebender  Für  diese  Ansicht  sprechen  nachP.  folgende  Tbat- 
Mann  von  36  J.  wurde  in  Folge  einer  heftigen  Sachen :  1 )  Häufig  verschwinden  Condylome,  vreuo 
Erkältung  vom  Schlagtlussc  getroffen  u.  dadurch  sie  eine  gewisse  Grosse  erlangt  haben ,  schnell  und 
au  Arm  und  Bein  der  rechten  Seite  gelähmt,  auch  ohne  Anwendung  irgend  eines  Mittels,  von  selbt. 
die  Zunge  hatte  gelitten,  wurde  aber  nach  einigen  2)  Condylome  sind  caeteris  paribus  desto  eher  neg- 
Tagen  wieder  frei.  Ein  massiges ,  7  Tage  anhal-  zuschaffen ,  je  bedeutender ,  ausgedehnter  u.  grei- 
fendes Fieber  änderte  nichts  in  dein  Zustande  des  ser  sie  sind  und  je  weniger  die  Kranken  buber  di- 
Pat.,  jedes  Heilverfahren  blieb  erfolglos.  Da  gab  gegen  gethan  haben.  8)  Vermögen  alle  Entzie- 
B.  das  Extr.  nuc.  vom.  spirit.  anfangs  zu  |  Gr.  alle  hungskuren,  alle  systematisch  durchgeführte  M«- 
2  St.  u.  stieg  allmälig,  jedoch  sehr  langsam  bis  zu  curialkuren  nichts  gegen  Condylome,  so  lau;* 
der  Dosts  von  3  Gr.  alle  3  St. ;  schon  nach  5täg.  diese  nicht  zu  ihrer  vollkouimnen  Ausbildung  gt- 
Gebrauche  kam  Empfindung  u.  Bewegung  in  die  langt  sind.  4)  Eben  so  wenig  richten  in  glerrb«a 
Finger,  dann  in  den  Ann,  hierauf  auch  in  Fuss  u.  Falle  die  verschiedenartigsten  äussern  Mittel,  selbst 
Schenkel,  so  dass  der  Kranke  nach  Swöchentl.  Ge-  wenn  ehie  innere  mercurielle  Behandlung  fttkr 
brauche  des  Mittels  das  Bette  verlassen  u.  8  Tage  gegangen  ist ,  etwas  gegen  sie  ans.  Schwierig  IM 
später  am  Stocke ,  3  Wochen  nachher  aber  ohne  es  nun  allerdings ,  auszuinitteln ,  waun  u.  wie  di* 
Stock  gehen  konnte.  [Casper'j  Wochenichr.  Kunst  mit  Wahrscheinlichkeit  eines  glücklieb« 
f.  d.  ges.  Heilk.  Nr.  52.  Decbr.  1833.]  Erfolges  einschreiten  darf.  Folgende  auf  Krfabnin: 

{Brachmann.)  gestützte  Sätze  dürften  indess  vielleicht  mit  Nutz« 

15.  Kreosot  äusserlich  gegen  Con-  beachtet  werden.  1)  Die  Rückkehr  spitzer Cond;- 
dylome.  Nebst  Bemerkungen  Uber  lome,  nachdem  sie  bereits  zerstört  worden  vrirrn 
die  äusserliche  Behandlung  derselben,  sind  für  den  Arzt  ein  Fingerzeig,  mit  fernem 
Von  Dr.  Fricke  ,  Dirigenten  der  chirurgischen  Ab-  Zerstörungsversuchen  zu  warten ,  bis  sie  eine  gt- 
theihmg  des  Krankenhauses  in  Hamburg.  F.  giebt  wisse  Grosse  erlangt  haben.  2)  Sind  Condylome  i« 
uns  hier  das  Resultat  von  interessanten  Beobach-  grosser  Anzahl  vorhanden ,  so  entferne  man  sie 
tungen ,  die  bei  einer  Menge  von  Kranken  ange-  nicht  alle  auf  einmal ,  sondern  zuerst  nur  die  grw- 
stellt  sind.  Es  wurden  mit  einem ,  in  verdünntes  seren  u.  beobachte  nun  das  Verhalten  der  zorutl- 
Kreosot  getauchten  Pinsel  spitze  Condylome  he-  gebliebenen.  8)  In  der  WTahl  der  Zerstörangjaiit- 
rührt.  Gleich  nach  dieser  Betupfung  bekamen  die  tel  sei  m«n  behutsam.  Messer  u.  Scheere  taug« 
Umgebungen  derselben  einen  weissen  Anflug ,  die  bei  kleinen  unausgebildeten  spitzen  Condylom« 
Condylome  selbst  aber  wurden  erst  nach  einigen  durchaus  nicht ,  grosse  sind  am  leichtesten  durt» 
Stunden  weisslich,  einige  auch  bräunlich  gefärbt,  die  Ligatur  wegzuschaffen.  4)  Sind  gleichzeitig  mi: 
Nach  24  St.  war  ein  Theil  der  Oberfläche  des  Con-  den  Condylomen  Geschwüre  vorhanden,  so  Bio»0 
dyloms  abgestorben;  eben  so  das  Epithelium  in  der  natürlich  diese  erst  geheilt  werden,  ehe  entere  ent- 
Nachbarschaft  desselben,  unter  welchem  sich  be-  .fernt  werden  können.  5)  Ehe  wirklich  cbemiKi>- 
reits  ein  neues  Epithelium  von  eigentümlichem  zerstörende  Mittel  in  Gebrauch  gezogen  werd«. 
Glänze  n.  besonderer  Frische  erzeugt  hatte.  Von  versuche  man  erst  die  milderen  austrocknenden u 
einer  tieferen  Einwirkung  des  Kreosots,  richte  sich  Uberhaupt  bei  der  Wahl  der  än»tf»n 
von  wirklichen  Zerstörungen,  von  Ex-  Mittel,  die  wohl  iu  den  meisten  Fällen  nöthig*» 
coriationen  war  nichts  zu  entdecken,  dürften ,  nach  dem  Sitze  des  Condyloms,  nach  <W 
Eine  abermalige  Betnpfnng  des  Condyloms  hatte  Constitution  des  Kranken ,  nach  den  Compl»«^ 
ganz  dieselben  Wirkungen.  Bei  kleinen  Condylo-  uen  u.  s.  w.  [Eben das.  Nr.  1.  Jan.  1834] 
men  war  1  bis  2maliges  Betupfen  zu  ihrer  Besei-  (Brachmann.) 
tigung  hinreichend,  bei  grösseren  mnsste  es  öfter  16.  Einige  Versuche  mit  dem  Kreo- 
geschehen.  In  einzelnen  hartnäckigen  Fällen  dauerte  sotwasser;  von  Dr.  Hon  iko  m  Neoenst**1 
es  14  Tage  bis  3  Wochen,  ehe  die  Condylome  ver-  Der  Vf.  theilt  das  Resultat  seiner  Versuche  mit  de« 
schwanden.  Waren  sie  aber  einmal  verschwunden,  Kreosotwasser  (2  Tropfen  Kreosot  in  100  Tropt 
so  kehrten  sie  nicht  wieder  zurück.  —  An  diese  gemeinen  Wassers)  mit ,  die  er  an  Thieren  u.  ■"»■ 
Beobachtungen  knüpft  nun  F.  noch  einige  Beiner-  sehen  anstellte.  —  A.  Versuche  an  Tbieres- 
kungen  über  die  äussere  Behandlung  der  Condylo-  Er  legte  bei  einer  alten  Katze  die  Vena  u.  Art.  ertj 
ine,  doch  nur  der  spitzen,  da  ihre  Beseitigung  ralis  rechterseits  blos,  schlitzte  die  erstere  etwiS ' 
die  meisten  Schwierigkeiten  hat.  F.  betrachtet  diese  lang  auf,  drückte  mm,  um  das  stark  stromere 
mit  Kluge  als  Parasiten ,  die  ein  vom  Organismus  Blut  zu  stillen,  einen  mit Kreosotwass.  befeuchtet" 
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kleinen  Ch&rpiebausch  2  Minut.  lang  an  u .  die  Blu- 
tung körte  auf.  Es  wurde  nun  auch  die  Arterie 
geöffnet ,  ein  ähnlicher  Bausch  aufgedrückt ,  der 
denselben  Erfolg  hatte.  Nach  2  Tagen  wurde  eiu 
zweiter  Versuch  ganz  wie  der  erste  angestellt ,  nur 
dass  bei  der  Unruhe  des  Thieres  die  Art.  crural. 
über  ^"  geöffnet  wurden.  Es  musste  deshalb  der 
Charpiebausch  4  M:nut.  lang  angedruckt  werden, 
ehe  die  Blutung  stand.  Bei  einer  andern  Katze 
wurde  ein  grosser  Querschnitt  über  die  innere  Flä- 
che des  rechten  Oberschenkels ,  oberhalb  der  Mitte 
dessejben  gemacht  u.  dadurch  Muskeln  ,  Arterien, 
Venen  u.  Nerven  durchschnitten.  Zwei  grosse,  mit 
Kreosotwass.  befeuchtete  Charpicbausche ,  5  Min. 
lang  angedrückt ,  stillten  die  Blutung  vollkommen. 
Der  nämliche  Erfolg  fand  bei  eiuein  alten  Pferde 
statt,  dem  die  Vena  jugular.  geöffnet  worden  war. 
Dagegen  vermochte  das  Kreosotwass.  die  Blutung 
nicht  ganz  zu  stillen ,  als  diesem  Pferde  die  Vena 
u.  Art.  crural.,  letztere  etwa  1 "  laug,  geöffnet  wor- 
den war.  [Um  diese  Versuche  noch  beweisender  zu 
machen,  würde  es  gut  gewesen  sein,  wenn  der  Hr. 
Vf.  Gegenversuche  auf  die  Weise  angestellt  hätte, 
dass  er  in  blosses  Wasser  getauchte  Charpiebäusche 
aufdrückte,  um  zu  sehen,  ob  darnach  auch  die 
Blutung  stünde ,  da  es  wohl  möglich  war,  dass  die 
Compressiou  allei  u  zur  Stillung  hinreichte.]  B.  V  e  r- 
sucbe  an  Menschen.  Sie  betreffen  1)  ein  hef- 
tiges Nasenbluten ,  was  mehrern  Mitteln  hartnackig 
trotzte.  Es  wurden  nun  2  lange  in  Kreosotwass. 
getauchte  Charpiewiekeu  mit  der  Sonde  in  jede  Na- 
lenöffmiug  eingeführt,  worauf  die  Blutung  sogleich 
aufhörte.  [Hier  ist  vielleicht  ebenfalls  mehr  die  Wir- 
kung des  Tamponuirens  in  Anschlag  zu  bringen.] 
?)  Bei  einem  starken ,  20jähr.  Landmädchen  hatte 
lieh  in  Folge  von  Durchnässung  auf  dem  Fussrük- 
vrn  ein  Rothlauf,  u.  in  dessen  Mitte  eine  schwarze 
31ase  gebildet,  die  von  einem  Chirurg,  geöffnet 
*urde.  Es  entstand  darnach  ein  äusserst  copiöser, 
rässerichter  Ausfluss,  der  bereits  4  Wochen  ge- 
lauert hatte ,  als  H.  zu  Rathe  gezogen  wurde.  Er 
erordnete ,  indem  er  aus  der  Relation  des  Cliirurg. 
»f  die  Verletzung  eines  ziemlich  starken  lyinphat. 
■efasses  schloss,  das  Kreosotwass.,  worauf  sich 
chon  nach  dem  ersten  Verbände  der  Ausfluss  ver- 
linderte, und  nach  dem  dritten  die  Wunde  ge- 
flossen war.  3  u.  4  betreffen  2  Wöchnerinnen 
n't  sehr  wunden  Brustwarzen,  wodurch  das  Kreo- 
)twasser  schon  am  3.  Tage  völlige  Heilung  be- 
wirkt wurde.  [Gewiss  sehr  willkominne  Versuche, 
en  u  sie  durch  weitere  Erfahrungen  bestätigt  wer- 
en.]  5)  Bei  einem  Manne  von  54  J. ,  der  von  ei- 
er  Fractura  comininut.  der  beiden  Unterschenkel- 
aoehen  litt,  bildete  sich  auf  dem  vorderen  Win- 
el  der  Tibia  ein  Geschwür,  durch  welches  eiu 
ir  halb  vereinigtes  Knochenstück  hervortrat,  des- 
u  Exfoliation  beinahe  unvermeidlich  schien.  H. 
*ss  mit  Kreosotwass.  verbinden ,  und  schon  beim 
ichsten  Verbände  war  das  Geschwür  um  die 
äli\e  kleiner  u.  nach  10  Tag.  gänzlich  vernarbt. 
)In  der  Desquamation  einer  Gesichtsrose  bei  einem 


Ö3jähr.,  seit  längerer  Zeit  an  Gicht,  Hömorrhoi- 
den  u.  Flechten  leidenden  Maime  bildete  sich  in 
Folge  einiger  Störungen  eiu  bedeutendes,  unrei- 
nes ,  herpetisches  Geschwür.  Hier  vennochte  das 
Kreosotwasser  das  Geschwür  blos  zu  reinigen»  Aus 
diesen  Versuchen  glaubt  H.  den  Schluss  ziehen  zu 
können ,  dass  das  Kreosot  seine  Stelle  in  der  The- 
rapie namentlich  da* finden  werde,  wo  es  auf  Zu- 
sammenziehung, sogenannte  Reinigung  vou  Ge- 
schwüren n.  schnelle  Vernarbung  ankommt  (wes- 
halb es  auch  bei  starkem  Decubitus  ein  Hauptmittel 
sein  dürfte.)  [Med.  Correspondenzbl.  des 
würtemb.  Ver.  Nr.  6.  1834.]  {Schmidt.) 

17.  Erfahrungen  üb  er  die  Wirksam- 
keit der  nach  der  endermatischen  Me- 
thode angewandten  Scillawurzel ;  von 
Dr.  Reinhardt,  Regimentsarzt  in  Hohenasberg. 
Der  Vf.  t heilt  2  Fälle  mit ,  die  auf  das  Ueberzeu- 
gendste  die,  noch  nicht  überall  gehörig  gewürdigte, 
Wirksamkeit  der  endermat  Methode  darthun.  Der 
erste  Fall  betrifft  eine  Frau  von  62  J.,  welche  vor 
f  J.  ihre  Katamenien  verloren  hatte,  seit  dieser 
Zeit  an  einem  hekt.  Fieber  leidet ,  nachdem  schon 
Jahre  lang  vorher  ihre  Lungen  sehr  angegriffen 
waren,  und  bei  welcher  Ende  März  1835  Bauch- 
wassersucht hinzutrat.  Der  innere  Gebrauch  von 
Scilla  mit  Digital«,  salpeter-,  Weinstein  -  u.  essig- 
sauren Salzen  brachte  zwar  Erleichterung,  allein 
bis  zum  13.  Mai  hatte  sich  die  Ascites  wieder  so 
gesteigert,  dass  sich  R.  zur  Paracentese  entschloss, 
die  trotz  des  iiinern  Gebrauches  der  die  Resorptions- 
thätigkeit  befördernden  Mittel  noch  drei  Mal  we- 
derholt werden  musste,  nachdem  sich  noch  Oedem 
der  untern  Extremitäten  hinzugesellt  hatte.  Unter 
diesen  ungünstigen  Umstünden  schritt  R.  am  4.  Aug. 
zur  Anwendung  der  endermat.  Heilmethode.  Es 
wurde  an  diesem  Tage  Abends  ein  kleines  Vesica- 
tor  in  die  Magengrube  applicirt ,  und  \  Dr.  Pulv. 
rad.  Scillae,  in  10  Theile  getheilt,  zum  äusseren 
Gebrauche  verordnet.  Am  andern  Morgen  wurde 
die  Blase  geöffnet ,  nach  entfernter  Epidermis  ein 
solches  Pulv.  aufgestreut,  u.  nachher  ehi  mit  But- 
ter bestrichenes  Epheublatt  darüber  gelegt;  die 
Kranke  klagte  über  heftiges  Brennen  während  des 
Actes ,  welches  auch  nachher  noch  geraume  Zeit 
fortdauerte.  Mittags  nach  12  Uhr  wurde  nach  An- 
spülung des  frühern  mit  lauwann.  Wasser  ein  2., 
Abends  8  Uhr  ein  3.  Pulv.  aufgetragen,  und  so  mit 
den  Pulvern  fortgefahren ,  bis  sie  zu  Ende  waren. 
Das  so  noch  2£  Tage  fortgesetzte  Auflegen  desScil- 
lapulv.  verursachte  der  Kranken  sehr  grosseSchmer- 
zen.  Um  die  Blasenstelle  herum  war  die  Haut  auf 
ein  Paar  Linien  entzündet ,  die  Wundfläche  selbst 
eiterte  sehr  stark  u.  blieb  noch  mehrere  Tage  lang 
offen,  als  nichts  mehr  aufgestreut  wurde.  Die  Wir- 
kung auf  die  Diurese  war  ganz  erwünscht,  eben 
so  wirkte  es  günstig  auf  die  Expectoration ,  der 
Husten  kam  häufiger  u.  war  mit  Auswurf  verbunden, 
welcher  inzwischen  fast  ganz  gestockt  hatte ,  das 
Oedem  der  Füsse  verschwand  u.  der  Bauch  erhielt 
seinen  gewöhnlichen  Umfang,  der  sonst  einige  Tage 
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nach  der  Paracentese  gleich  wieder  zugenommen  letzten  Zeit  noch  Bauchwassersucht  u.  Oedem  der 
hatte.  Es  wurde  nun  ausgesetzt,  als  aber  nach  10  Füsse  gesellte.  Auch  hier  war  der  Erfolg  der  auf 
Tag.  der  Urin  etwas  sparsamer  floss,  u.  wieder  ei-  dieselbe  Weise,  wie  im  ersten  Falle,  ausgeführten 
nige  Wasseransammlung  sich  zeigte ,  wurde  wie-  Heilmethode  glänzend.  Gleich  am  andern  Tag», 
der  der  Gebrauch  obiger  Pulv.  auf  dieselbe  Weise  nachdem  9  Gr.  des  Pulv.  verbraucht  waren ,  trat 
augeordnet;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  eine  solche  Diurese  ein,  dass  der  Bauch  kleiner 
Blase  auf  dem  Oberarme  gezogen  wurde.  Es  er-  wurde  u.  das  Oedem  der  Füsse  verschwand.  D«- 
folgte  hierauf  wie  das  erste  Mal  eine  gleich  günstige,  senungeachtet  Üess  R.  die  übrigen  21  Gr.  noch  fer- 
nher nachhaltigere  Wirkung ,  da  schon  eine  ge-  brauchen.  —  Beide  Fälle  geben  einen  Beleg,  dau 
räume  Zeit  verflossen  ist ,  ohne  dass  nur  eine  Spur  manche  Mittel,  auf  der  Haut  augewendet,  weit  star- 
von  Wasseransammlung  sioh  gezeigt  hat.  —  Der  ker  wirken  ,  als  beim  inneru  Gebrauche;  deuuia 
zweite  Fall  betrifft  eine  32jähr. ,  an  Dilatatio  cor-  beiden  Fallen  war  früher  die  Scilla,  innerl.  rerord- 
dis  leidende  Frau,  zu  deren  Leiden  sich  in  der  net,  ohne  Erfolg  geblieben.  [Ebend.]  {ScJuaidi.) 

IV.  Pathologie,  Therapie  und  medicinische  Klinik. 

18.  Ueber  die  Hypenantlosis,  oder  u.  de  pr  im  Iren  den  Kurmethoden  bewiesen  bi. 
den  Satz  „Contraria  oontrariis  curan-  Eben  so  wenig  aber  als  auf  diese  Classen  vou Heü- 
tur";  von  Z>r.  Becker.  Der  Satz:  Similia  simili-  methoden  ist  der  Satz:  Contraria  contrariis  curaie 
bus  curantur,  auf  den  jetzt  Einige  so  viel  Werth  tur  auf  diejenigen  anwendbar,  welche  uumittelk- 
legen,  ist,  wie  bekannt,  nicht  neu.  Wie  vor  300  J.  auf  Masse  u.  Bewegung  des  Blutes  wirken,  « 
scheint  er  jetzt  hervorgesucht  worden  zu  sein ,  um  wie  auf  diejenigen,  die  unmittelbar  die  Formen  der 
einen  schroffen  Gegensatz  gegen  die  gerade  herr-  festen  Theile  (operative  Methoden)  verändern,  l'nd 
sehende  inedicin.  Lehre  zu  verkündigen.  —  Die  auf  diese  5  Classen  vou  Heilmethoden  lässt  sich  die 
bis  zum  16.  Jahrhund,  ihre  Herrschaft  in  den  Selm-  gesammte  Therapie  des  Organismus  (ik 
len  behauptende  Therapeutik  der  Griechen  erkannte  psychische  Therapie  soll  hier  nicht  berüebieb- 
allerdings,  in  sofern  sie  überhaupt  dogmatisch  war,  tigt  werden),  in  sofern  sie  sich  überhaupt  begrei- 
die  Hypenantiosis  an  u.  so  gehörte  es  denn  zur  Po-  f  e  n  lässt,  d.  h.  in  sofern  der  empirisch  vorband«* 
lemik,  die  Pahacelsus  u.  seine  Nachfolger,  so  wie  Stoff  physiologisch  gedeutet  werden  kann,  fugM 
van  Helmost  gegen  die  alte  Medicin  erhoben,  dass  zurückfuhren.  —  Wenn  aber  das  „(Jontraria  cou- 
sie  auch  diesen  Satz  angriffen  u.  widerlegten,  was  trariis"  in  der  reinen  Erfahrung,  wie  der  Vf.  bew- 
mit  Erfolg  geschah.  Doch  zeigte  sich  das:  Similia  sen  hat,  nicht  begründet  ist  u.  der  Schein  desselben 
similibus  curantur,  das  Einige  zum  therapeut.  Grund-  nur  durch  Verkennung  der  wahren  Beziehung  zu- 
setze erheben  wollten,  bald  als  unhaltbar,  wenig-  sehen  Krankheit  u.  Heilung  entsteht,  wiekoinn* 
stens  in  allgemeiner  Bedeutung,  u.  es  wurde  daher  es,  dass  dieser  Satz  nicht  nur  von  der  Medicin  der 
wieder  vergessen.  —  In  neuerer  Zeit  hat  Mahne-  Alten  bis  auf  Pahacelsus  allgemein  am rU 
m  an  n-,  um  der  herrschenden  Theorie  zu  widerspre-  worden  ist ,  sondern  sich  neuerdings  wieder  so  all- 
eben ,  diesen  Satz  wieder  vorgesucht  u.  angenom-  gemein  geltend  gemacht  hat ,  obgleich  er  von  «* 
meu,  dass,  das:  Contraria  contrariis  curantur  Prin-  Reformatoren  früherer  Jahrhunderte  erfolgreich  »■ 
eip  der  heutigen  Therapeutik  sei.  Die  mebten  Geg-  derlegt  worden  ist?  Der  Grand  hiervon  hegt  *oU 
ner  des  Hahnemannismus  erkennen  auch  wirklich  darin,  dass  die  Hypenantiosis  als  therapeut  Groud- 
diesen  der  Medicin  aufgebürdeten  Satz  als  den  ih-  satz  sich  nothwendÜg  an  die  meeban.  u.  ehem.  V  (ir- 
rigen an  u.  Einige  haben  sich  sogar  deu  Homöo-  stellungsweise  in  Physiologie  und  Pathologie  * 
pathen  gegenüber  Enautiopathen  genauut,  was  schliesst.  Da  nun  diese  Vorstellungswebe,  irttf> 
nicht  auffallen  darf,  da  man  die  Hypenantiose  in  auch  in  früheren  roheren  Formen  vielfach  wkfcr- 
vielen  systematischen  Schriften  über  Therapeutik  legt  u.  durch  die  organische  Medicin  verdrängt, doeb 
u.  überdiess  im  Sprachgebrauche  von  Aerzten  u.  von  der  Geschichte  der  Medicin  in  weniger  grrU"- 
Laien  mit  mehr  oder  weniger  Bestimmtheit  ausge-  scheinbar  wissenschaftlicher  Gestaltung  oft  ww* 
drückt  findet.  Und  doch  scheint  diess  Princip  we-  erzeugt  wird  ,  so  muss  auch  ihre  stete  Begleil«*. 
der  der  Natur,  noch  dem  jetzigen  Standpunkte  der  die  Hypenantiosis,  fortwährend  nicht  unbeträchtb- 
Medicin  zu  entsprechen.  Der  Vf.  glaubt  behaupten  chen  Einfluss  behaupten  u.  dieser  wird  erst  auflwr«< 
zu  dürfen,  dass  der  Satz :  Contraria  contrariis  curan-  wenn  man  sich  über  die  untergeorduete  Stellung 
tur  durchaus  auf  keiner  reinen  Erfahrung  beruht  die  dem  Mechanismus  u.  Chemismus  in  derPby»0* 
u.  dass  er  der  mechanisch-chemischen  Vorstellungs-  logie  zukommt ,  allgemein  u.  bestimmt  verständ^ 
weise  über  Leben,  Krankheit  u.  Heilung  den  Ur-  haben  wird.  [Med.  Zeit  ▼.  Ver.  f.  Heilt H 
sprung  verdankt,  mit  dieser  Vorstellungswebe  also  Pr.  1834.  Nr.  4.]  {Knetchkt.) 
steht  u.  fällt.  Wo  nämlich  Gegensatz  zwischen  19.  Einiges  über  die  Verbreitung  j«1 
Krankheit  und  Heilung  obzuwalten  scheint,  ist  es  Pocken  auf  die  Schleimhaut  innerer  f 
eben  nur  ein  Schein,  ohne  wesentliche  Bedeu-  gane;  von  Dr.  RiSTjun.  Die  Uebertragung 
tung,  was  B.  weitläufiger  durch  viele  gutgewählte  Behandlung  der  Pockenkranken  im  PockenlM«« 
Beispiele  aus  den  diätetischen,  anregenden  zu  Berlin  hat  dem  Vf.  die  schönste  Gelegenheit  f 
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xiitn,  «ich  wiederholt  durch  Beobachtungen  am  zufalle  wieder  ein  u.  führten  zum  Tode.  Da  Meh- 

Lnokeabette ,  so  wie  durch  häufige  Sectionen  von  rere  so  starben ,  bei  denen  die  Pocken  ganz  regel- 

l;r  Richtigkeit  der  Verbreitung  der  Pocken  auf  die  massig  verlaufen  waren ,  so  verum  t h  e  te  der  Vf. 

khlomhaut  innerer  Organe  hinreichend  zu  Uber-  gleich  anfangs,  dass  der  Ausschlag  Luftröhre  und 

*q*ejj,  wenn  auch  diese  Thatsache  von  mehreren  Lungen  ergriffen  haben  möge.  Zu  dieser  Ansicht 

umzeichneten   Pathologen  geradezu  geleugnet  glaubte  er  sich  besonders  dadurch  berechtigt,  dass 

rird.  Bei  den  allermeisten  Kranken  u.  selbst  bei  die  Meisten  dicken ,    sehr  zähen  eiterähnlicheu 

aen,  die  nur  die  leichtesten  Fonnen  des  Vario-  Schleim  von  specihschem  Gerüche,  wie  er  nur  den 

litten,  stellten  sich  während  der  Eruption*-  Pocken  eigen  ist,  auswarfen.   Unter  diesem  Aus- 

eröde,  besonders  danu,  wenn  die  Pocken  im  Ge-  würfe  sah  man  häufig  auch  grosse  häutige  Stücke, 

chte  «eh  mit  Lymphe  zu  füllen  anfingen ,  je  nach  die,  ihrer  Structur  nach,  ganz  das  Wesen  innerer 

so  Grade  der  Krankheit  bald  heftigere  bald  auch  Schleimhäute  zeigten.    Um  hinter  die  Sache  zu 

ur  ganz  unbedeutende  entzündliche  Halsaffectic—  kommen ,  untersuchte  R.  bei  allen  Leichen  Kehl- 

ea  ein,  die,  wo  das  Exanthem  fast  über  den  gau-  köpf,  Luftröhre  u.  Bronchien  mit  den  feinsten  Ver- 

■  Korper  verbreitet  war,  nicht  selten  den  Cha-  ästelungen  derselben  in  den  Lungen.  Kehlkopf  u. 

vahrer  Bronchitis  annahmen.  Die  Kranken  Luftröhre  waren  meist  mit  dem  oben  beschriebenen 

i  bier  anfänglich  über  heftige,  vorzüglich  Schleime  angefüllt.  Nach  Entfernung  desselben  er- 

Mhlingen  u.  Athemholen  sehr  belästigende  schien  an  vielen  Stellen  die  Schleimhaut  ganz  auf- 

hiurltiaerzeu  Klage ,  die  Stimme  wurde  heiser  u.  gelockert..  Wo  diess  nicht  so  der  Fall  war ,  hatte 

^Sprache  war  zuletzt  gar  nicht  mehr  zu  verste—  sie  einen  eigentümlichen  weissen  häutigen  Ueber- 

it  tozu  sich  ein  Husten  gesellte ,  der  dem  beim  zug ,  der  sich  allmälig  verlor ,  so  dass  der  untere 

ibnelte  und  der  so  heftig  wurde ,  dass  die  Theil  der  Luftröhre  u.  der  Anfang  der  Bronchien 

»üen  tu  ersticken  glaubten.  Oeftere  Brechinit-  marmorirt  aussahen ,  während  die  feinern  Veräste- 

lüiiitegelin  grosserer  Menge  u.  warme  Brei  um-  lungen  derselben  noch  deutlich  Entzündungsspuren 

-•  um  den  Hals  schafften  die  meiste  Linde-  darboten.    Die  Scbleimauhäufung  Hess  sich  oft  bis 

■e.  Sirengere  antiphlog.  Behandlung  durch  Ader-  in  die  feinsten  Bronclüaläste  verfolgen;  mitunter 

I»,  Caloniel  u.  s.  w.  konnte ,  aus  Besorg niss,  den  war  auch  die  Lungensuhstaii?  hepatisirt  u.  theil- 

zu  stören,  nicht  benutzt  werden,  wenig-  weise  mit  der  Pleura  verwachsen.  In  mehreren  Fal- 

*    R.  nie  davon  guten  Erfolg.  Mehrere ,  de-  leu  ,  von  denen  unten  weiter  die  Rede  sein  wird, 

■  tot  ihrer  Aufnahme  ins  Spital  zur  Ader  gelas-  glaubte  R.  wirkliche  Pocken,  oder  wenigstens  ein 
I  »Orden  war,  unterlagen  bald  nachher  typhösen  diesen  ganz  analoges  Exanthem  in  der  Luftröhre 
'"'  hin  sehr  kräftiger,  robuster  Mann,  bei  u.  auf  der  inneru  Oberfläche  der  Bronchien  gese- 

i  ich,  ausser  heftigeu,  entzündlichen  HalsafTec-  hen  zu  haben.    Diese  Erscheinung  läugneu  noch 

noch  solche  Congestionen  nach  oben  fanden,  Viele,  was  in  nicht  sorgfältiger  Untersuchung  liegt, 

Apoplexia  sanguüi.  zu  befürchten  stand  u.  dem  oder  darin  seinen  Grund  hat,  dass  den  Untersuchen  - 

10  L'nz.  Blut  weggelassen  wurden ,  starb  den  gerade  nicht  solche  Fälle  vorgekommen  sind, 

Zwar  verminderten  sich  die  entzündli-  was  leicht  geschehen  kann,  da  vollständige  Ausbil- 

^rmptome  im  Halse  u.  auch  der  Kopf  wurde  dung  der  Pocken  in  diesen  Organen  immer  nur 

doch  gleich  nach  dem  Aderlasse  wurden  die  selten  ist  Es  sind  also  schon  viele  Sectionen  zu  ei- 

bochrothen  Pocken  blass ,  das  volle ,  runde  nem  bestimmten  Resultate  nöthig.  Auf  der  andern 

'  fiel  ein,  der  vorher  harte,  kräftige  Puls  war  Seite  giebt  es  aber  auch  keinen  Grund,  warum  man 

tuhlbar,  die  Extremitäten  erkalteten  allmä-  Häute  innerer  Organe  von  Theiluahme  an  Exau- 

»chon  nach  einer  Stunde  trat  der  Tod  ein.  themen  freizusprechen  hätte.  Die  Structur  der  äus- 

m immer  aber  konnten  durch  mässige  autiphlog.  sern  Haut  ist  wesentlich  von  der  der  innern  nur 

P*Üung  die  entzündlichen  Symptome  ganz  ent-  wenig  verschieden.  Zwar  bt  jene  viel  derber,  um 

*t  *erden,  sondern  es  nahmeu  auch  bei  weiterer  weniger  von  äussern  Einflüssen  zu  leiden,  sie  steht 

Wickelung  des  Exanthems  die  Athmen-  und  aber  auch,  da  sie  weniger  Gefässe  u.  Nerven  ab  die 

P*gbescbwerden  zu,  die  Schmerzen  gingen  auf  innern  Häute  hat,  auf  viel  tieferer  Organisations- 

»Umgen  über  u.  Mehrere  starben  während  der  stufe.  Nun  ist  aber  ein  Theil  um  so  leichter  für 

«w»g  n.  der  beginnenden  Abtrocknung  bei  vol-  Krankheitsstoffe  empfänglich ,  auf  je  höherer  Orga- 

•Jfwnsstsein  an  Erstickung.    Grosse  Angst  u.  nisationsstufe  er  steht.  Da  nun  alle  acute  Exanthe- 

""^»Jebr  irequenter,  kleiner  u.  unterdrückter,  me  besonders  die  Häute  ergreifen  u.  dieselbeu  zu 

liauD  fühlbarer  Pub  u.  starkes  durch  grosse  An-  ihrem  Sitze  wählen,  so  bt  es  sogar  folgerichtig, 

P*og  Ton  Schleim  in  den  Luftwegen  hervor-  dass  gerade  zuerst  die  innern  Häute  davon  ergrif- 

Mtes  Röcheln  waren  dann  die  gewöhnlichen  fen  werden ,  was  auch  wirklich  bei  Scharlach,  Ma- 

"  Jen  des  Todes.   Erfolgte  durch  Mittel,  oder  seru,  Röthein,  Pocken  u.  vielen  andern  Exantbe- 

Expectoratiou  eines  dicken,  gelblichen,  men  der  Fall  ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 

die  jedesmalige  Form  des  Ausschlages  nach  Struc- 

die  tur  u.  Beschaffenheit  des  ergriffenen  Hautgebildes 


fcben  Schleimes,  so  wnrde  momentane  Mild 
r  Symptome  u.  einige  Ruhe  beobachtet,  d 
lange  anhielt.  Denn  nur  zu  bald  stel 

erneuerter  Heftigkeit  die  Erstickuugs-   geringeren ,  bald  heftigem  an 

1  * 


will  lauge  anhielt.  Denn  nur  zu  bald  stell-    uioditicirt  bt.    Alle  diese  Ausschlage  sind  bald  von 

»ach, 
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begleitet,  die  nicht  selten  so  zunehmen,  dass  »ie  für  sehr  heftigen  Fieber  kam  noch  Delirium  tremens, 
sich  allein  schon  dem  Leben  Gefahr  drohen,  wohl  Der  Krauke  waj  bereits  in  der  Stadt  mehrere  Tage 
auch  tödten  können.  Sollte  man  diese  fast  constante  streng  antiphlogistisch  behandelt  worden ,  als  ihn 
Erscheinung  wirklich  nur  als  blossen  symptomat.  R.  am  9.  Marz  Nachmittags,  am  5.  Tage  der  Krank- 
Entzünduugszustand,  als  Nebensymptom  der  Krank-  heit ,  zur  Behandlung  erhielt.  Die  Pocken  war« 
heit,  nicht  als  wesentlichen  Theil  derselben  zu  be-  fast  über  die  ganze  äussere  Oberfläche  des  Korpm 
trachten  haben  ?  Ist  nicht  beim  Scharlach  oft  Zunge  verbreitet ,  aber  raeist  schon  eingefallen  u.  bläulich 
u.  ganze  Mundhöhle  geröthet  u.  lösen  sich  nicht  werdend.  Dabei  war  das  Fieber  sehr  befug  n.  die 
während  der  Abschuppung  auch  hier  grosse  Stücke  Unruhe  die  höchste.  Man  konnte  also  den  Tod  mit 
Haut  ab?  So  wird  Niemand  Pocken  auf  der  Zunge  Gewissheit  vorhersagen.  Es  wurden  20  Blutegel  ti 
u.  in  der  Mundhöhle  läugnen.  Warum  sollte  man  Kopf  u.  Hals  gesetzt,  u.  2stündlich  ein  Gr.  Caloa 
also  nicht  der  richtigen  Analogie  folgen  u.  schlies-  u.  ^  Gr.  Opium  verorduet,  auch  sollten  Abeuds, 
sen,  dass  die  Krank heitsmetamorphose ,  welche  die  wenn  der  Kranke  nicht  ruhiger  geworden  wirf, 
äussere  Haut  afficireu  kann,  sich  auch  den  innern  10  Gr.  Pulv.  Doveri  gegeben  werden,  doch  starb rr 
homogenen  Organen  mittheilen  könne?  Den  Ein-  schon  um  10  Uhr  Abends.  Bei  der  Section  ieiiie 
wand,  dass  es  noch  an  Erfahrungen  u.  Beobachtun-  sich,  ausser  Blutiiberfüllung  im  Gehirne,  grosse  Au- 
gen hierüber  fehle,  kann  R.  nicht  gelteu  lassen ,  da  häufung  von  Pocken  in  Mund  -  u.  Racheuhuhk 
ihm  im  Gegentheil  gerade  die  Erfahrung  die  Ue-  Von  da  aus  erstreckte  sich  das  Exanthem  über  * 
berzeugung  aufdrang,  dass  acute  Exantheme  sich  neu  grossen  Theil  der  Speiseröhre,  nur  war  es bi« 
eben  so  sehr  über  innere ,  wie  über  äussere  Häute  weit  weniger  ausgebildet ,  als  auf  der  Oberbaut  c, 
verbreiten ,  dass  sie  dort  wie  hier  gleich  verlaufen  in  der  Mundhöhle,  viehnehr  bestand  der  Ausscbk 
u.  dass  nur  die  Erscheinungen  beim  feinem ,  zar-  aus  einer  Menge  rothgelblicher  Knötchen  mit  dus- 
tern Gewebe  der  inneren  Häute  unbemerkbarer  vor-  kelrothem  Hofe,  so  dass  der  Oesophagus  ganz  r»ui 
übergehen.   Um  aber  ein  richtiges  Factum  aufzu-  anzufühlen  war.    An  den  Lungen  fand  sieb  nitba 
stellen ,  rauss  man  dasselbe  mit  beweisenden  That-  Krankes.  Im  Dannkanale  dagegen  sah  man  an  vif 
sacheu  belegen,  wozu  sich  im  vorliegenden  Falle  am  len  Stellen  Spuren  einer  Entzündung,  die  im  Düne- 
besten die  Pocken  eignen. —  Oben  wurden  die  Er-  darine,  u.  besonders  in  der  Nähe  des  Blindd-ino 
scheinungen  atigegeben,  die  den  Vf.  die  Verbreitung  sich  noch  deutlicher  zeigte.  Genauer  besehen  fco- 
der  Pocken  auf  die  iunere  Oberfläche  des  Kehlkopfes,  den  sich  auch  hier  auf  der  innern  Dannscbleimbiüt 
der  Luftröhre,  der  Bronchien  uud  selbst  der  klei-  eben  solche  Kuötchen ,  wie  in  der  Speiseröhre.  - 
neni  Luftwege  vermutheu  Hessen. so  wie  dass  er  mehr-  Viel  deutlicher  u.  häufiger  aber  tritt  dasPoci*»- 
inals  in  diesen  Theilen  wirkliche  Pocken  gefunden  exanthem  auf  der  innern  Oberfläche  der  Respir*- 
habe,  worüber  nun  einige  Krankheits-  u.  Sectious-  tionsorgaue  auf.  Statt  mehrerer  nur  2  der  briIl*B- 
beriohte  den  Beweis  liefern  sollen ,  doch  muss  im  testen  Fälle ,  da  das  Resultat  aller  übrigen  mit  W 
Allgemeinen  noch  bemerkt  werden,  dass  dies«  Exan-  wenigen  Modificatiouen  fast  immer  dasselbe  war: 
them  in  diesen  Theilen  nie  oder  doch  nur  höchst         I.  Ein  30jähr.  kräftiger  Arbeitsmann  wurde  w  *• 
selten  so  entwickelt,  wie  auf  der  Oberhaut,  gefun-  Aug.  pockenkrank  aas  der  Charite,  wo  er  ein  Kar- 
den werden  möchte.  Auffallend  ist  es  aber,  dass  die  cum  ^kommen,  ins  Uzareth  gebracht.   Das  EaantJ* 
n    u              Kir..c„Ä«        j      i»      •  war  eben  im  Ausbruch  u.  zeigte  sich  besonders  u»  ^ 
Pocken  viel  häufiger  in  den  Respirationsorganen  ,ichte  u.  am  Halae  Mhr  zahirfich.   DaÄ  Fieber  *ar  * 

ab  m  den  übrigen  innern  häutigen  Gebilden  sich  massig,  die  Halsaffcction  noch  ganz  unbedeutend  i « 

finden ,  ja  selbst  im  Schlünde  u.  in  der  Speiseröhre  schien ,  als  werde  die  Krankheit  ganz  regelmässig  * 

sind  sie  seltner ,  als  im  Kehlkopfe  u.  in  der  Luft-  "ufen.    Wtgtn  des  immer  noch  voiwalteodea  pv- 

I        »  r  i   •     i  .    .     .  •  t  sehen  Zustande*  wurde  nocli  an  diesem  Tage  «oe  a» 

röhre.  R.  fand  sie  dort  nur  einmal  u.  auch  nur  sehr  ,al  ammon.  mit  Tart.  emeU  in  refr.  dosi  terorü* 

wenig  entwickelt,  u.  im  Darmkanale  zweimal.  Das  Diese  Mittel  wurden  2  Tage  fortgesetzt,  am  8. 

eine  Mal  1828  in  Wien,  wo  ein  Mann,  über  deu  wurde  abermals  ein  Brechmittel  gegeben,  u»  d* 

ganzen  Körper  mit  Pocken  wie  übersäet,  iu  Rai-  nier  noch  ■ehr  hartnäckige  Gastrose  und  die  H»W£ 

wi»>.  ITi:»tlr  ...r».»/.««..  i       n„    ,    ,   ,  schwerden  zu  beseitigen,  so  wie  um  den  Antonie* 

manns  Klinik,  mitgenommen  wurde.    Das  Uebel  v  .         i    Vi     •         w-   ;if.~  i?nv« 

,  ,  °     c    ,  Exanthems  mehr  in  beschleunigen.    Wie  altere/"- 

hatte  schon  vor  der  Aufnahme  einen  typhösen  und  hat  nämlich  R.  meist,  wo  die  Pocken  nicht  gehör«  » 

fauligen  Charakter  angenommen ,  so  dass  die  mei-  Stande  kommen  wollten,  wiederholte  Brechmitul  ^ 

sten  confluirenden  Pocken  schon  livid- schwärzlich  wirksamsten  gefunden  u.  er  hält  sie  in  diesen  tu* 

aussahen.    Aus  den  einzelnen  geborsteneu  Pusteln  ■»  teÄJ!^»J£*  ^^l^G^ 

n       .  .  i      i     t     i  i  ~  u.  um  einem  nervösen  Fieber ,  das  hier  grasae  uf«" 

floss  braunschwarz«,  stinkende  Jauche  u.  nach  2  droht,  vorzubeugen.   Tags  darauf  hatte  sich  das 

Tagen  erfolgte  der  Tod.  Bei  der  Section  fanden  them  «ehr  gehoben,  aber  an  vielen  Stellen  u.  be*oo>" 

sich  fast  durch  den  ganzen  Darmkanal ,  besonders  im  Gesichte  flössen  die  Pocken  zusammen  und  »w« 

aber  im  Dünndarme,  ähnliche,  nur  nicht  ganz  so  "l»™1**  ■««•.  ?chon  Abend*  stellten  sich  tac»£ 

, .,  i  .     Dä  i  ,  ,  i     <•  ti       i  hnen,  ganz  wie  beim  Delir.  tremens,  ein,  mf 

abgebildete  Pockenpusteln,  die  ebenfalls  schon  ganz  heftig  wurden.  Man  setzte  Blutegel  an  den>^ 


,     i   ..  i  »     —   ■    ganz  neuig  wurden,  man  setzte  uiuiegw  ««  ■ 

dunkelblau  waren.  Den  andern  Fall  beobachtete  R.  gab  Opium  in  grossen  Dosen  u.  machte,  da  bei 

im  vorigen  Jahre  zu  Berlin  im  Pocken  hause.  Ein  ausgebildetem  Kxantheme  kein  Rücktritt  desselbea  « 

h*aen„—    o/t;ök-     befürcliten  stand,  kalte  Umschläge  über  den  h^i 
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Die  Pocken  bekamen  gerade  nicht  ein  schlechteres  An- 
leben,  im  Gegen  theil  erschienen  die  meisten  gehoben 
o.  mit  Biter  gefüllt,  fingen  auch  schon  an,  im  Gesichte 
abzutrocknen ,  als  sich  Athmen-  u.  Schlingbeschwerden 
im  12.  erneuerten.    Die  noch  ziemlich  laute  Stimme 
wurde  heiser  u.  man  konnte  die  8prache  keum  verneh- 
men; starker  Husten,  wobei  nur  mit  Mühe  dicker,  gelb- 
licher, sehr  zäher  Schleim  von  dem  sehr  schwachen 
Kranken  aasgeworfen  wurde,   kam  hinzu,  bald  trat 
Röcheln  u.  8opor  ein,  u.  in  der  Nacht  vom  12.  zum 
13.  unter  Erscheinungen  der  Erstickung  der  Tod.  Bei 
der  Section  sah  man  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers 
mit  grossentheils  schon  in  der  Abtrocknung  !>enndlichen 
Porken  bedeckt  u.  eben  so  war  die  ganze  Mundhöhle 
■.  die  mit  dunkelbrauner  Kruste  bedeckte  Zunge  mit 
Pocken  übersäet.   Die  an  vielen  Stellen  mit  der  PI  cura 
»erwachsenen  Lungen  waren  zum  Theil  hepatisirt.  Kehl- 
kopf u.  Luftröhre  waren  der  ganzen  Länge  nach  mit 
dickem,  eiterähnlichem  Schleime  gefüllt,  nach  dessen 
Kotfernnng  man  eine  Menge  breiter  Pockenpusteln  mit 
»elbweisslicher  Flüssigkeit  und  mit  dem  charakterist. 
Kntiündungshofe  sah.    Selbst  auf  dem  Kehldeckel  wa- 
ren diese  sichtbar.    Nach  unten  wurden  die  Pusteln 
immer  kleiner,  Hessen  sich  aber  in  beiden  grossen  Bron- 
(hialüten  noch  sehr  deutlich  als  Pocken  erkennen.  Beim 
labchneiden  der  kleinern  Verzweigungen  der  Bronchien 

0  beiden  Lungen  nach  allen  Richtungen  zeigte  sich 
iberall  Schleimanliüufung.  Die  ganze  innere  Schleim- 
iaut der  Bronchien  war  entzündlich  geröthet  u.  mit  ei- 
ler  Menge  rothgelblicher,  erhabener,  hirsekorngrosser 
üippchen  besetzt  Hin  und  wieder  fanden  sich  auch 
irisiere,  ganz  ausgebildete  Pockenpusteln.  In  den  übri- 
jen  ionern  Organen  sah  man  aber  nichts  Krankes.  In 
kt  auch  mit  vielem  Schleime  angefüllten  u.  entzünde- 

01  Speiseröhre  Uessen  sich  deutliche  Pocken  nicht 
nhrnehmen  u.  eben  so  wenig  im  Darmkanale. 

II.  Ein  früher  nicht  geimpfter,  25jäbriger  Mann 
nrde  am  6.  Dec.,  am  5.  Tage  der  Krankheit,  ins 
ockenhaus  gebracht.  Die  über  den  ganzen  Körper  in 
7°*ser  Menge  verbreiteten  Pocken  waren  grösstenteils 
choa  voll  Lymphe  u.  sahen  im  Uebrigen  ganz  normal 
a»,  nur  an  den  untern  Extremitäten  waren  sie  breit 
.edrückt  u.  etwas  missfarbig,  was  aber  oft  vorkommt, 
'o  viele  Pocken  aind.  Das  Fieber  war  dabei  sehr  leb- 
uft.  auch  fanden  sich  starke  Congestionen  nach  oben, 
»Isbeschwerden  aber  waren  nicht  zugegen.  Durch 
imtegel  aQ  den  Kopf  u.  So I.  nitri  wurde  die  Heftigkeit 
**  Fiebers  gemässigt.  Alles  ging  bis  zun  9.  Dec.  nach 
Ansehe  u.  schon  füllten  sich  die  Pocken  mit  Eiter, 
•oMen  aber  grossentheils  zusammen.  An  diesem  Tage 
»urdeo  die  Halsbeschwerden  sehr  heftig,  der  volle, 
'»füge  Puls  klein ,  schwach  n.  Angst  o.  Unruhe  S»ms- 
.•*n  stündlich.  Nach  20  Blutegeln  um  den  Hals ,  war- 
;f"  Breiumschlägen  n.  einem  Brechmittel  trat  einige 
'ioderong  ein,  aber  in  der  Nacht  vom  9.  zum  40.  kehr- 
■  die  Anfälle  mit  erneuerter  Heftigkeit  zurück.  Bei 
w  starkem  Husten  stockte  der  Auswurf  u.  alle  Ver- 
gehe, ihn  zu  fördern,  blieben  fruchtlos.  Schon  am  11. 
'cc.  früh  trat  durch  Erstickungszufälle  der  Tod  ein. 
he  von  Frorirp  augestellte  Section  bot  ganz  dasselbe 
'ewltat,  wie  der  vorige  Fall,  nur  waren  die  Pocken 
1  den  Respirationsorganen  hier  noch  deutlicher.  —  Auch 
llnht  R.  iu  einigen  andern  Fällen,  wo  die  Kranken 
*äter  u.  schon  nach  völliger  Abtrocknung  der  Pocken 
»  der  Oberfläche  starben ,  selbst  Pockennarben  auf 
£  Loftröhrenschleimhaut  deutlich  gesehen  zu  haben. 
Sbendas.   No.  5.]  (Knewhke.) 

20.  Ueber  den  gegenwärtigen  Cha- 
tte r  d  e  r  Menschenblattern  iu  n  osolog. 
•  »auitatsp  olizeil.  Hinsicht.  Von  l)r.  A. 
.Neumann,  Kreisphysikus.  Vf.  legt  hierbei  Beob- 
;htungen,  welche  1832  u.  1833  im  Strassburger 
hysikatskreise  gemacht  wurden ,  zu  Grunde.  Dia 


Epidemien ,  in  welchen  er  binnen  5  —  6  Monaten 
6Ü  Pat.  genau  zu  beobachten  Gelegenheit  fand,  war 
die  echte  Menschenblatter  von  mildem  Charakter 
u.  ganz  normalem  Verlaufe.  Unter  den  beobachte- 
ten Kranken  war  keiner  unter  \ ,  keiner  über  53  u. 
die  meisten  14  Jahre  alt.  Nach  Aussage  der  Krau- 
ken tu  ihrer  Angehörigen  waren  5 1  vaccinirt ;  die 
andern,  worunter  einer  von  8,  der  andere  von  26  u. 
der  dritte  von  53  J.  war ,  aber  nicht.  Drei  Kinder 
von  J-,  von  £  u.  1  J.  wurdeu  nach  überstandeueu 
Pocken  von  Arm  zu  Arm  vaccinirt.  Man  wieder- 
holte diess  dreünal,  ohne  auch  nur  bei  einem  Ein- 
zigen eine  Kuhpocke  hervorzubringen.  Von  diesen 
60  Kranken  starb  ein  18jälu\  Mädchen,  in  zwei  Fäl- 
len wurde  das  Sehvermögen  geschwächt  u.  iu  ei- 
nein blieb  ein  Leukom  zurück .  —  Vf.  schlie&st  aus 
seinen  Beobachtungen,  dass  die  jetzt  herrschende 
Variola  nicht  durch  die  Vaccination,  sondern  an 
sich  modificirt  sei  [allerdings  gab  es  vor  Jkn.vkh 
auch  milde  Pockenseuchen ;  allein  warum  die  Gut- 
artigkeit u.  Milde  der  jetzt  vorkommenden  der  Vac- 
cination nicht  zugeschrieben  werden  sollen,  ist  nicht 
wohl  abzusehen] ;  die  Vaccination  behalt  auch  ge- 
gen sie,  obgleich  nur  auf  kurze  Zeit,  schutzende 
Kraft ;  sie  ist  eine  weder  so  tödtliche,  noch  so  sehr 
verstümmelnde  Krankheit,  wie  die  frühere  Variola. 
[Ru  »  t's  M  a  g.  Bd.  1 .  H.  1 .}  (  Voigt.) 

21.  Ueber  Entzündung  der  Membrana 
roedullaris  nach  Amputation.  Von  B.  Phil- 
lips. Wir  hndeu  die  Entzündung  der  Markhaut 
von  den  Chirurgen  nur  selteu  erwähnt,  und  noch 
weniger  genau  beschrieben ,  ob  man  gleich  dieses 
Leiden  für  die  Ursache  dersyphilit.  Kuochenschmer- 
zen  ansah.  Dessenungeachtet  ist  dasselbe  ein  sehr 
schlimmes  u.  gar  nicht  seltenes  Ereigniss  uach  Am- 
putationen. Diese  Entzündung  durchläuft  verschie- 
dene Stadien,  nämlich  1)  das  der  Congestion,  was 
durch  eine  hellere  oder  dunklere  Rothe  charakteri- 
airt  ist;  2)  das  der  Aufregung  (Excitation) ,  wel- 
ches eiue  Neigung  zur  Ablagerung  von  Knochen- 
substanz begleitet;  3)  das  der  eiterigen  Absonde- 
rung; endlich  4)  das  der  Gangrän.  Alle  diese  Zu- 
stände können  zu  gleicher  Zeit  in  demselben  Kno- 
chen vorkommen  nach  der  verschiedenen  Entfernung 
von  dem  Heerde  des  Uebeb.  —  Wenn  die  Ent- 
zündung bis  zur  eiterartigen  Absonderung  vorwärts 
geschritten  ist,  so  wird  die  Verbindung  zwischen 
der  Membran  u.  dem  Knochen  unterbrochen  u.  es 
folgt  gewöhnlich  Nekrose ;  es  entzündet  sich  hier- 
auf das  Periosteum  u.  dadurch  bildet  sich  ein  neuer 
Knochen,  während  der  nekrosirte  Knochen  den 
Sequester  darstellt;  im  ungünstigen  Falle  führt  die 
Entzündung  des  Periosteum  nicht  zur  Knochenbil- 
dung,  soudern  zur  Absonderung  vou  Eiter.  Die 
beiden  früheren  Zeiträume  der  Entzündung  der 
Markhaut  kommen  bei  allen  Knochenbrüchen  vor. 
Der  Zustand  der  Eiterung  kann  durch  Eiusclüebung 
einer  Sonde  in  den  Markkanal  leicht  herbeigeführt 
werden.  Gangrän  kommt  nicht  oft  vor ,  u.  vrird 
durch  zu  starke  EntzUndungsgeschwulst  bedingt, 
welche  bei  der  unnachgiebigen  Beschaffenheit  des 
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Kanals  eine  Art  Einschnürung  verursacht.  Wenn 
die  Entzündung  der  Markhaut  sich  nioht  bis  zur 
Ablagerung  von  Knochenmasse  steigert,  so  bemerkt 
man  keine  schlimmen  Folgen,  sondern  nur  eine 
Verengerung  des  Kanals ,  welche  mit  nachlassender 
Reizung  bald  wieder  verschwindet;  gewöhnlich 
pllanzt  sich  aber  die  «Reizung  zum  Periosteum  fort, 
welches  in  einen  ähnlichen  Zustand  übergeht,  so 
dass  dann  der  Knochen  sehr  verdickt  erscheint,  aber 
mit  der  Zeit  wieder  zu  semer  natürlichen  Stärke 
zurückkehrt.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  Am- 
putation findet  man  eine  solche  Verdickung  des  Kno- 
chens vor,  wenn  man  Gelegenheit  hat,  den  Stumpf 
bald  nach  vollendeter  Vernarbung  zu  mitersuchen. 
An  der  Entzündung  von  diesem  Grade  innerhalb 
des  Knochenkanals  nimmt  das  Periosteum  nicht  alle- 
mal Theil ;  denn  wenn  es  auch  bei  Fracturen  und 
Amputationen  so  scheinen  konnte ,  so  ist  zu  erwä- 
gen ,  dass  in  diesen  Fällen  die  verletzende  Ursache 
die  Beulhaut  eben  sowohl ,  als  die  Markhaut  trifft. 
Wenn  die  von  eiteriger  Absonderung  begleitete  Ent- 
zündung die  Medullarmembran  ergriffen  hat,  so 
wird  gewöhnlich,  wie  schon  erwähnt,  das  Periosteum 
zugleich  aflicirt;  diess  rührt  daher,  dass  die  Kno- 
ohensubstanz  durch  die  von  der  Medullarmembran 
zu  ihr  übergehenden  Gefasse  weit  mehr  Blut  em- 
pfangt, als  durch  die  vom  Periosteum  kommenden/ 
Daher  wird  in  den  meisten  Fällen  nach  Abschnei- 
dung des  Blutzutlusses  von  der  Medullarmembran 
der  Knochen  in  seiner  ganzen  Dicke  nekrosirt,  wirkt 
auf  das  Periosteum  als  fremder  Körper  u.  erregt  in 
demselben  Entzündung;  dagegen  führt  Zerstörung 
des  Periosteum  in  der  Regel  blos  Abblätterung  der 
äussern  Platte  des  Knochens  herbei.  So  beobachtete 
Boter,  dass  nach  einer  Schenkelamputation  das 
Glied  längst  in  Heilung  begriffen  war,  als  nach  eini- 
ger Zeit  ein  3 "  langes  Stück  Knochen  sich  ablöste, 
weil  der  verbindende  Chirurg  täglich  sondirt  hatte, 
u.  mit  der  Sonde  in  den  Knochenkaual  hineinge- 
fahren war. 

Kio  Schuhmacher  von  32  Jahren,  der  vor  einigen 
Monaten  an  primärer  Syphilis  gelitten  hatte,  klagte  über 
schreckliche  Schmerzen  der  linken  Tibia,  gegen  welche 
grosse  Gaben  Opium  nichts  ausrichteten;  ein  Einschnitt 
längs  der  Grütlie  der  Tibia  schaffte  einige  Erleichte- 
rung; hierauf  starb  er  an  einer  Gesichtsrose  binnen  39 
Stunden.  Am  Periosteum  fand  man  bei  der  Secüon  nur 
zu  beiden  Seiten  des  Einschnitts  eine  leichte  Anschwel- 
lung; ein  Längendurchschnitt  des  Knochens  zeigte  den 
Kanal  vom  Höcker  an  bis  zu  einer  Entfernung  von 
2  Zoll  vom  unteren  Ende  erkrankt ;  die  Membran  war  in 
einer  Länge  von  5  "  sehr  verdickt,  zwischen  ihr  u.  dem 
Knochen  hier  u.  da  Lymphe,  körnige  Substanz,  Kno- 
chenkerne  u.  kleine  Eiterneerde ;  in  der  Nähe  der  letz- 
teren sah  der  Knochen  erdig  u.  gelblich- weiss  aus;  das 
Mark  war  sehr  verdickt.  —  Ein  Mann,  dem  der  Un- 
terachenkel wegen  einer  compiieirten  Fractur  amputirt 
worden  war,  starb  2  Tage  darauf  in  Folge  anderer 
Zufalle.  Die  Medullarmembran  fand  man  sehr  injicirt 
u.  von  röthlich  -  brauner  Farbe  in  einem  Räume  von 
3| "  von  der  Stelle  der  Amputation  an.  Kein  8ymptom 
hatte  während  des  Lebens  darauf  hingedeutet.  —  Einer 


Frau  war  der  Schenkel  über  dem  Knie  amputirt  wor- 
den ;  nach  6  Tagen  bemerkte  man  beim  2.  Verbände 
■ehr  viel  Eiter;  am  11.  Tage  fand  sehr  beträchtliche 
Geschwulst  u  soh  he  Schmerzbaftickeit  statt .  dass  sich 


Pat  den  Stumpf  nicht  berühren  lassen  wollte  0.  tat 
einen  leichten  Druck  ergoss  sich  aus  einer  kleinen  OdT- 
nung  eine  grosse  Menge  Eiter ;  am  15.  Tage  graut 
Entkräftung;  der  Genuss  von  Porter,  so  wie  Opium 
mit  Chinin  bekam  schlecht;  heftige  Diarrhöe;  im  19. 
Tage  starb  sie.    Der  Schenkel  war  ödeniatös,  gelbfidt; 
der  Eiter,  welcher  in  den  letzten  Tagen  abgefl«*» 
war,   roch  äusserst  schlecht.    In  vielen  Eingeweids 
fanden  sich  Tuberkel,  in  den  Lungen  Kiter&nuaa- 
lungen;  in  einer  Ausdehnung  von  beinahe  3"  war  4k 
Markhaut  vom  Knochen  losgelost,  eben  so  die  Beinaic, 
das  Mark  zerstört,  mit  Eiter  infiltrirt  u.  der  Knoches 
abgestorben;  über  diesem  Punkte  war  die  Markbn: 
roth;  das  Mark  ungewöhnlich  fest;  noch  höher  »hei 
waren  beide  ziemlich  normal  u.  die  Zellen  out  et« 
eiweissähnlichen  Flüssigkeit  angefüllt  —  Ein  icropto- 
löser  Knabe  von  17  J.  litt  in  Folge  einer  Krankheit  » 
Kniegelenkes  an  Ankylose,    wobei  der  UnCer&chr.U 
einen  ziemlich  rechten  Winkel  mit  dem  Oberscheld 
bildete.    Das  unbrauchbare  Glied  wurde  daher  aitpo- 
tirt  {  nach  den  ersten  Verbänden  hatte  Vereinigttag  m 
gefunden,  ausser  da,  wo  die  Ligaturen  lagen;  an  IL 
Tage  war  der  8tumpf  angeschwollen ,  n.  es  zeigte  aa 
grosse  Empfindlichkeit  beim  Verbände;  über  den  puet 
Körper  verbreitete  sich  eine  gelbe  Färbung;  heim  e 
desmaligen  Verbände  floss  auf  einen  leichten  Druck  est 
grosse  Menge  gelblich  gefärbter  Eiter  aus;  es  stefita 
•ich  hektisches  Fieber ,  Delirium  u.  s.  w.  ein  u.  an  2 
Tage  erfolgte  der  Tod.  Stücken  von  Mark  und  Tto  L« 
Markhaut  hingen  in  einem  sphacelirten  Zustande  tä 
dem  Kanäle  heraus;    höher  oben  fanden  sich  pf« 
Mengen  Eiter;  der  Knochen  war  nekrosirt;  daiPtnV 
ateum  durch  Eiter  vom  Knochen  getrennt;  der  gux 
untere  Theil  des  Schenkels  infiltrirt ;  die  Vena  sapbeu 
entzündet  u.  bis  tu  \  Zoll  von  ihrer  Vereinigon? 
der  Femoralis  mit  Eiter  angefüllt;  mit  derselben  a»V 
stanz  waren  auch  die  Lungen  infiltrirt,  was  wahrschein- 
lich auch  den  Gestank  des  Atheins  bewirkt  hatte. 

Vf.  kennt  kein  Symptom ,  wodurch  das  Das« 
dieser  Krankheit ,  wenn  sie  noch  nicht  in  Eitere«: 
Ubergegangen  ist,  sich  entdecken  liesse;  fürletzw» 
bieten  die  mitgetheilten  Krankengeschichten  die  n,v 
thigeu  Data  dar.  Wahrscheinlich  ist  die  Einwir- 
kung der  Sage  auf  die  Markhaut  eine  Hanptur>acW 
zur  Erregung  dieser  Krankheit  uach  Amputation«; 
wie  sich  aber  selbige  vermeiden  lasse,  bt  schwel  ■ 
bestimmen.  Aufmerksamkeit  verdient  auch  die  ■ 
manchen  Ländern  häufige  Gewohuheit ,  nach  An* 
putationen  den  Stumpf  mit  eiuem  dicht  an  Bf  2«* 
den  Bande  zu  umgeben,  um  die  Zurückzieh  • 
der  Muskeln  u.  das  Hervorrageu  des  Knochens » 
verhüten;  denn  hierdurch  können  leicht Coag»ö*" 
neu  erregt  u.  zur  Entwickelung  dieser  Kranial 
Veranlassung  gegeben  werden.  [L  o  n  d.  m  e  d.  B 1 « 
f  o  r  D  e  c.  1835.  Vol.  L  Nov.  9.J    (  Scheidhatur) 

22.  Anthrax;  aus  amtl.  Berichten.  Ein  Sek»- 
fer  hatte  —  wie  Rau  zu  Neumarkt  erzahlt  —  08 
crepirtes  Schaf  geöffnet  u.  dabei  das  Messer  wä 
dem  Munde  gehalten ,  so  dass  es  die  Wange  aur 
serlich  berührt  hatte.  Bald  darauf  zeigte  sich  *» 
Gesichte  ein  kiemer  Carbunkel  mit  rosenarfcl« 
Entzündung ,  die  sich  allmalig  Uber  Kopf,  Hab 
Brust  erstreckte,  so  dass  der  Tod  unter  Zeichen  »«• 
Gangrän  erfolgte.  Ausleerende  Mittel,  Cliioa,^ 
pentaria  u.  Mineralsauren  hatten  nichts  genatzt  G> 
das  Uebel  durch  Milzbrand  bewirkt  worden  **• 
üess  sich  nicht  gewiss  ermitteln,  da  auch  einl*- 
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»ekt  dem  Gesichte  einen  Stich  beigebracht  haben 
sollte.  [Med.  Zeit.  v.  V  er.  f.Heilk.  inPr.1838. 
Nr.  5-J  (Kneschke.) 

23-  Brand;  aus  aintl.  Berichten.  Büttker 
zu  Sprottau  bebandelte  eine  Frau  niederen  Standes, 
die  ohne  bekannte  Veranlassung  am  linken  Vorder- 
arme u.  bis  über  das  innere  Gelenk  Brandblasen 
bekam.  Weder  innere  noch  äussere  Mittel  hielten 
deu  Brand  auf  u.  es  konnte  keine  gute  Eiterung 
hervorgebracht  werden ;  der  gauze  Arm  wurde  zur 
Mumie,  so  dass  man  das  ganze  brandige  Fleisch 
bis  auf  die  Knochen  ohue  Verblutung  entfernen 
kounte.  Die  Frau  befand  sich  sonst  wohl  u.  war 
stets  ohne  Fieber.  Endlich  erschien  Uber  dem  El- 
leubogeugelenke  eine  Grenzlinie,  die  das  Kranke 
Tom  Gesunden  auffallend  schied  u.  es  wurde  nun 
araputirt,  wobei,  als  die  Arterien  unterbunden  wer- 
den sollten  u.  man ,  um  dieselben  besser  aufzufui- 
deu,  das  Turniket  lüftete,  keine  Blutung  er- 
folgte u.  keine  der  Arterien  zu  sehen  war.  Nur 
eiue  stark  blutende  Vene  wurde  unterbunden.  Wäh- 
rend der  Verheiiung  trat  etliche  Male  eine  Blutung 
ein,  doch  floss  immer  nur  Venenblut  aus  und  die 
Veraarbung  ging  gut  vor  sich.    [E  b  en  das.] 

{Knesdike.) 
24.  Fall  von  Erweichung  der  untern 
Anschwellung  des  Rückenmarks,  von-Dr. 
Herp«.  Eine  Frau,  55  J.  alt,  die  seit  2Monateu 
durch  den  Tod  ihrer  Tochter  üi  tiefen  Kummer 
versetzt  worden  war,  fiel  aus  einem  zweiten  Stock 
auf  das  Steinpflaster  herab  u.  zerbrach  den  rechten 
Radius.  Diese  Fractur  und  eine  Hauptwunde  am 
Kopfe  abgerechnet  zeigte  sich  sonst  äusserlich  keine 
Verletzung  weiter;  es  beklagte  sich  die  Frau  aber 
über  einen  lebhaften  Sclunerz  in  derLendengegeud, 
der  sich  bis  auf  die  untern  Gliedmassen  erstreckte, 
deren  Bewegung  sich  blos  auf  die  Zehen  u.  Füsse 
beschränkte ,  aber  auch  unvollkommen  war.  Die 
Darmfortsatze  boten  nichts  Abnormes  dar,  der  Druck 
des  3.  u.  4.  Lendeuwirbelfortsatzes  war  blos  etwas 
schmerzhaft.  Gegen  Abend  fand  galliges  Erbre- 
chen statt  Der  Harn  musste  durch  den  Katheter 
entleert  werden.  Der  Schinerz  in  derLendenge- 
geud wurde  zwar  durch  Blutegel  gemildert,  dauerte 
aber  doch  immer  fort  u.  wurde  bei  der  geringsten 
Bewegung  des  Körpers  verstärkt.  Die  Kranke  ver- 
mochte die  untern  Gliedmassen  nicht  auszuspreitzen, 
u.  wenn  sie  es  waren,  so  brachte  sie  dieselben  durch 
abwechselnde  kleine  Beuge  -  u.  Drehbewegungeil, 
wobei  aber  die  Ferse  nicht  vom  Bette  emporgeho- 
ben wurde,  zusammen.  Die  Fusssohlen  waren 
fortwährend  nach  innen  gerichtet.  Die  Stühle  fan- 
den selten  statt.  Am  18.  Tage  wurden  die  Schmer- 
len in  der  rechten  Seite  häufiger  als  in  der  linken. 
Die  Bewegung  der  untern  Gliedmassen  hatte  sich 
etwas  gebessert.  Die  Kranke  konnte  in  einer  eiii- 
ügen  Bewegung  den  rechten  Unterschenkel  an- 
rieben, während  die  Abduction  fast  unmöglich  war. 
Am  19.  Tage  fanden  2  halbflüssige  Stühle  statt,  ohne 
da«  es  die  Kranke  bemerkte.  Am  24.  ging  der 
Harn  unwUlkührlich  ab,  was  auch  in  den  folgenden 


Tagen  geschah.  Es  hatte  sich  den  letzten  Kreuz- 
beinwirbeln gegenüber  ein  Hautabscess  gebildet  u. 
geöffnet,  der  viel  graulichen,  übelriechenden  Eiter 
ergoss  u.  seinen  Sitz  im  Mittelpunkte  des  linken 
Gesässes  hatte.  Am  44.  T.  kam  ein  neuer  im  rech- 
ten Gesässe  zum  Vorschein.  Am  48.  starb  die 
Kranke.  Bei  der  Section  fand  man  keine  Spur 
von  Fractur  oder  Luxation  in  der  ganzen  Wirbel- 
säule. Die  harte  Hirnhaut  war  unverletzt;  das 
Rückenmark  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  die 
untere  Anschwellung  ausgenommen,  von  natürli- 
cher Farbe  u.  Consistenz.  Diese  letztere  Partie  bot 
auf  jeder  Seite  der  Mittellinie  bei  der  Durchschnei- 
dung eine  rosenrothe  körnige  (u.  nicht  wie  im  übri- 
gen Theile  des  Organes  glatte)  Oberfläche  dar,  die 
von  einer  Gewebeerweichung  abhing.  Die  Ursprünge 
der  Nerven  zeigten  nichts  Bemerkenswerthes.  Durch 
diese  Erweichung  der  untern  Anschwellung  des 
Rückenmarkes  erklärt  sich  die  mehr  oder  weniger 
vollkommene  Lähmung  der  Muskeln ,  welche  ihre 
Nerven  von  dieser  Anschwellung  erhalten,  wäh- 
rend die  andern  ihre  Beweguugsfähigkeit  behielten. 
[Gaz.  med.  de  Paris.  Nr.  71.  Nov.  1833.] 

(Sc/imidt.) 

25.  Regelwidrigkeiten  im  Verlaufe 
der  Angina  parotidea;  von  Dr.  L.  A.  Tott 
in  Ribnitz.  Mehrere  2  —  6jähr.  Kinder  erkrank- 
ten an  Ohrdrüsengeschwulst  mit  katarrhalischem 
Fieber,  die  theüweise  ohne  Arzneimittel  verschwand. 
Bei  einem  4jähr.  Knaben  schwand  die  Geschwulst 
ohne  üble  Folgen  ;  allein  am  folgenden  Tage  bil- 
dete sich  Emphysem  des  ganzen  Körpers  mit  Aus- 
nahme des  Kopfes.  Die  Respiratiou  war  beeinträch- 
tigt, der  Stuhlgang  gehemmt,  weshalb  T.  ein  Kly- 
stir  aus  Valeriana ,  Mentha  crispa  mit  Asa  foetida, 
eine  Kainpferemulsiou  und  Fliederthee  verordnete. 
In  24  Stunden  war  das  Emphysem  gehoben ,  ohne 
dass  die  Angina  parotidea  wiederkehrte.  Das  Uebel 
entschied  sich  durch  kritischen  Schweiss ,  der  als 
allgemeiner  oder  Iocaler  in  den  übrigen  Fällen,  wo 
die  Geschwulst  auch  plötzlich  verschwand,  ohne 
dass  ein  anderer  Zufall  dazu  trat ,  vielleicht  über- 
sehen worden  war.  [A 1 1  g  e  m.  m  e  d  i  c  Zeit.  Nr. 
5.  1834.]  {Heye.) 

26.  Neue  Erfahrungen  über  den  the- 
rapeut.  Gebrauch  des  weissen  Antimon- 
oxydsin  den  acuten  Entzündungen  der 
Brust.  Von  Dr.  Michel  in  Semur.  (Cote-d'or.) 
Der  Vf  hat  früher  schon  in  der  Gaz.  med.  Fälle  von 
Lungenentzündung  erwähnt,  die  unter  ganz  ge- 
wöhnlichen Umständen  u.  ohne  alle  eigentümliche 
medicin.  Constitution  vorkamen.  Seit  dieser  Zeit 
hat  er  Gelegenheit  gehabt,  das  Antimon  in  einer 
grössern  Anzahl  von  Fällen  u.  bei  Subjecten ,  die 
offenbar  unter  ganz  besondern  Einflüssen  standen, 
anzuwenden.  Unter  beiden  Umständen  war  jedoch 
das  prakt.  Resultat  dasselbe  u.  es  schien  ihm  dieses 
Mittel  die  nämliche  Specificität,  wenn  er  sich  so 
ausdrücken  darf,  bei  der  Behandlung  der  Peri- 
pneuinoniker  zu  besitzen.  —  Die  Bevölkerung,  mit 
welcher  er  es  zu  thuu  hat,  befindet  sich  auf  einem 
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ziemlich  hohen  Boden ,  der  von  mehr  oder  weniger  nicht  sehr  davon  belästigt  (an  dem  tuimlkhen  To- 
tiefen  Thäleru,  die  im  Allgemeinen  von  Osten  nach  SO  Gr.  weisses  Antimouoxyd  u.  den  audernTag 
Westen  gehen  u.  in  das  grosse  Becken  der  Loire  ein-  40  Gr.).  Es  schien  die  Krankheit  dadurch  nicht  of- 
münden ,  durchschnitten  wird.  Die  Periode ,  wäh-  fenbar  gehemmt  worden  zu  sein :  doch  bot  in 
rend  welcher  er  die  Resultate,  über  die  berichtet  Puls  eine  weniger  grosse  Häufigkeit  u.  Concentra- 
werden  soll,  erhalten  bat,  geht  vom  Anfange  Mai  tion  dar.  Unglück licherweise  hatte  M.  den  Ver- 
bis  Ende  September.  Trockene,  manchmal  sehr  waudten  des  Kranken  einige  Hoffnung  gemacht, 
rasche  Winde,  von  Ost  und  Nordost  kommend,  die  diesen  nun  ausser  aller  Gefahr  glaubten,  in 
u.  also  der  Richtung  dieser  Thäler  folgend ,  haben  Spiessglanztränkcben  wegsetzten ,  uud  statt  des*n 
in  dieser  Jahreszeit  am  gewöhnlichsten  geherrscht ;  Glühwein  während  der  Nacht  kaffelötfelweise  »i- 
u.  obschon  das  Wetter  gewöhnlich  heiter  war  und  ben.  Den  andern  Tag  fand  ihn  M.  in  der  Agonit. 
der  Thermometer  eine  Temperatur  angab,  die  der  Er  starb  am  8.  Tage  seiner  Krankheit  des  Mör- 
der gewöhnlichen  Sommer  wenigstens  gleich  war,  gens.  —  Von  den  14  Andern  waren  8  männl.  u. 
so  stand  die  Wärrae  doch  nicht  immer  mit  der  Aus-  6  weibl.  Geschlechts  u.  Alle  in  der  Kraft  des  Alters, 
dehnung  des  Quecksilbers  im  Verhältnis ;  die  Abende  d.  h.  23  bis  56  J.  alt.  Bei  8  (3  Männer  u.  5  Frau«) 
•u.  die  Morgen  waren  gewöhnlich  kühl.  Dieser  Zeit-  war  nur  eine  einzige  Lunge  afiicirt  u.  es  schien  d* 
räum  zeichnete  sich ,  vorzüglich  in  seiner  ersten  Brustfell  nur  mässigen  Theil  an  der  Entzünduui 
Hälfte ,  (Mai ,  Juni ,  Juli)  durch  die  Gegenwart  von  zu  nehmen.  Die  allgemeinen  Symptome  warn 
Affectionen  aus ,  die  sich  alle  von  denen ,  in  den  deshalb  manchmal  nicht  weniger  intensiv.  Die  BV 
gewöhnlichen  Jahren  vorkommenden ,  unterschie-  handlung  begann  am  3.  u.  4.  Tage.  Keinem  tob 
den.  So  herrschten  ganz  besonders  dieCoryza,  die  ihnen  wurde  zur  Ader  gelassen ;  alle  wurden  scbwlt 
Angina ,  der  Catarrhus  pulmonalis  vor.  Wenige  nach  der  Verordnung  von  steigenden  Gaben  toi 
Personen  blieben  von  einer  dieser  verschiedenen  15  bis  40  Gr.  weissem  Antimonoxyd,  in  6,  7  oderS 
Affectionen,  die  in  jedem  Punkte  mit  dem,  was  Tagen  geheilt.  Die  Zeichen  der  Besseruug  traft«, 
man  über  die  Grippe  in  Paris  geschrieben  hat,  so  wie  diess  schon  constaürt  worden  bt,  mit  der 
übereinstimmen ,  verschont.  Sie  boten  keine  ei-  bedeutenden  Verlangsamung  des  Kreislaufes ,  der 
geutliche  Gefahr  dar,  schienen  aber  an  einen  sehr  milden  Wärme  u.  dem  Dufte  der  Haut  lUMW* 
beträchtlichen  Schwächezustand  der  nervösen  Cen-  Bei  keinem  von  diesen  Subjecten  bemerkte  M.  Ja 
treu  gebunden  zu  sein.  Sie  hatten  eine  Dauer,  die  eigentümlichen  Ausschlag,  den  er  früher  bai" 
sich  über  das ,  was  in  den  gewöhnlichen  Umstän-  achtet  hat ;  auch  hat  er  bei  keinem  jenes ,  tou  «* 
den  statt  rindet ,  weit  hinaus  erstreckte.  —  Wäh-  lügen  Beobachtern  erwähnte,  plötzliche  Zuriick?'- 
reud  dieser  medicin.  Constitution  kam  eine  Anzahl  heu  der  Affection,  u.  jene,  so  zu  sagen,  plötzlich« 
von  Lungenentzündungen  vor,  die  grösser  war,  Heilungen  während  der  Antimonbebandlung  tot 
nls  sie  gewöhnlich  in  den  entsprechenden  Jahres-  finden  sehen.  Die  Besserung  war  ünmer  prqgraä'- 
zeiten  der  andern  Jahre  statt  fand.  In  einigen  Fäl-  aber  sicher,  u.  täuschte  niemals,  indem  die  Kraa- 
len u.  zwar  in  der  Minderzahl ,  bei  solchen  ,  wo  M.  ken  alle  die  Vorschriften  genau  befolgten  u.  das 
voraussah,  dass  der  Gebrauch  des  Antimons  aus  verordnete  Regim  gewissenhaft  hielten.  Alle beoi>- 
Nachlässigkeit  oder  Sorglosigkeit  nicht  regelmässig  achteten  während  der  ersten  4  Tage  der  Brand- 
stätt finden  würde,  wendete  er  die  gewöhnliche  lung  eine  strenge  Diät,  doch  Hess  M.  früher  ab  bei 
antiphlogist.  Methode  an.  In  der  Mehrzahl  dieser  der  gewöhnlichen  Behandlung  die  Krauken  wiedrr 
Fälle  seinen  ihr  jene  Wirksamkeit  abzugehen,  die  feste  Nahruuff  nehmen.  Die  Wiedergenesung  «■ 
ihr  in  so  vielen  andern  Fällen  nicht  abgesprochen  lief  bei  Allen  sehr  rasch.  —  Die  6  anderu  Krau»"1 
werden  kann.  Vorzüglich  2mal  sah  M.  fast  nnmit-  (5  Männer  u.  1  Frau)  litten  an  doppelten  oder  mit 
telbar  nachher  sich  eine  Reihe  von  Erscheinungen  ziemlich  intensiven  pleurit.  Symptomen  coniplicirt« 
entwickeln,  die  auf  eine  offenbare  Störung  der  ner-  Peripneumonieu.  Die  Behandlung  begann  am  2-,^ 
vösen  Centren  u.  auf  wahrhaft  typhusartige  Sympto-  und  4.  Tage  der  Krankheit.  Bei  keinem  wurde  «■ 
me  hinwiesen.  Es  waren  diess  Fälle  von  bösar-  Aderlass  gemacht.  Bei  allen  wurden  8,  10  oderl- 
tigen  Lungenentzündungen,  iu  welchen  Blutegel  angesetzt.  Die  pleuritbcheSteUe  wich  un- 
die  nervösen  Erscheinungen ,  so  zu  sagen ,  im  Ver-  mer  dieser  Blutentziehung ,  worauf  M.  uomittf^/ 
hältnisse  zur  Quantität  des  entzogenen  Blutes  wuch-  das  Antimon  anwendete.  Das  Verschwinden  des 
sen.  —  In  dem  erwähnten  Zeiträume  wurden  15  Schmerzes  nach  den  Blutentziehungen  bei  der  PI*"" 
Peripneumoniker  von  M.  durch  die  Antimonialme-  ropneumonie  bt  eine  gewöhnliche  ErscheinuM-- 
thode  behandelt.  Ein  Einziger  starb.  Es  war  diess  in  der  Regel  aber  kommt  er  aufs  Neue  zum  V,r" 
ein  55jähr.  Maurer,  der,  ab  er  des  Weines  voll  schein  u.  erhebcht  eine  neue  Blutentziehung.  H* 
des  Nachts  nach  Hause  kam  u.  dieses  geschlossen  kam  der  Schmerz,  einmal  beseitigt ,  nicht  wieder, 
fand,  in  freier  Luft  auf  etwas  Stroh  schlief.  Ab  M.  oder  er  war  nicht  sehr  intensiv;  indem  auf  die  Bk1* 
am  5.  Tage  gerufen  wurde,  fand  er  eine  sehr  aus-  egel  die  unmittelbare  Anwendung  des  wei^11 
gedehnte  Entzündung  beider  Lungen  im  1.  u.  2.  Antimonoxyds  folgte  (es  könnte  dieses  letztere 
Stadium:  der  Pub  war  rasch  (110  Schläge),  aber  doch  wohl  auf  den  Verlauf  der  Pleuritis  nie  j 
klein  u.  concentrirt  Die  Dyspnoe  war  sehr  bedeu-  ohue  Einfluss  geblieben  sein ;  oder  es  konnte  vo 
tend,  doch  wurde  der  Kranke  nach  seiner  Angabe  auch  die  Intensität  der  Pleuritis  in  manchen  Fallen 
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iurch  die  Lungenentzündung  insbesondere  unter- 
sten werden).  Doch  kam  die  Wiedergeuesung 
m  diesen  Subjecten  nicht  so  schnell ,  wie  bei  den 
origen  Kranken ,  zu  Stande ;  allein  sie  schien  M. 
reier  ab  nach  der  gewöhnlichen  Behandlung  von 
hatten  zu  gehen.  Bei  keinem  hat  er  Revulsiva  au- 
fwendet, einmal  ausgenommen,  wo  er  es  mehr 
hat,  um  dein  Wunsche  des  Kranken  zu  genügen, 
1s  eine  genaue  Induration  zu  erfüllen.  M.  glaubt, 
ass  diese  Mittel ,  nach  der  Verminderung  der  Fie- 
erbewegung  nur  bei  der  Bekämpfung  eines  dau- 
rüden  pleuritischen  Ergusses  einen  wirklichen 
utzen  gewähren.  —  Bei  einem  Einzigen  erschien 
ie  Krankheit  nach  dein  Aufhören  des  Antiinonge- 
rauches  wieder;  es  war  dless  ein  lebhafter,  unge- 
uldiger  Mensch ,  welcher  der  Arznei  überdrüssig 
rar.  Es  war  am  9.  Tage  seiner  Affection.  Das 
lästernde  Rasseln ,  welches  die  Stelle  der  Bron- 
liialrespiration  eingenommen  hatte,  fing  sich  an 
nit  dem  natürlichen  respiratorischen  Geräusche  zu 
erotischen.  Auf  seine  Bitte  liessM.  die  Arznei  weg. 
'en  Tag  darauf  war  das  Fieber  intensiv,  das  kui- 
erude  Rasseln  beträchtlicher  u.  ausgedelmter.  Der 
j-anke  beklagte  sich  über  eiuen  lebhaften  Schmerz 
i  der  rechten  Zitzenfortsatzgegend.  M.  verordnete 
ufs  Neue  40  Gr.  Antimon  u.  nach  Verfluss  von  2 
ii  fingen  die  Peripneumouie  u.  das  Fieber  au 
ntensität  abzunplunen  an.  In  der  Zitzenfortsatz- 
egead  bildete  sich  eine  entzündliche  Geschwulst ; 
ie  abscedirte  bald  u.  der  Kranke  wurde  gänzlich 
ergestellt.  Wurde  das  Wiederersch einen  des  Fie- 
ers  und  der  Peripneumonie  durch  das  frühzeitige 
>auetzen  des  Antimons  oder  durch  das  Erschei- 
eu  dieser  Geschwulst  bedingt?  Vielleicht  waren 
eide  Umstände  dieser  Erscheinung  nicht  fremd. 
*i  keinem  hat  M.  das  geringste  Zeichen  von  Rei- 
fing von  Seiten  der  Verdauuugswege ,  nicht  den 
eringstep  Ekel,  nicht  den  leisesten  Schmerz  beim 
•rucke  des  Unterleibes  bemerkt ;  es  fand  fast  im- 
«er  Verstopfung  statt ;  der  anfangs  blutrothe  Harn 
ahm  nicht  immer  eine  hellere  Farbe  an,  wenn 
cb  die  Einwirkung  des  Antimons  auf  den  Kreis- 
mf  beinerklich  machte;  in  der  Regel  geschah  es 
nr  erst  nach  dem  definitiven  Zustandekommen  der 
Viedergenesung.  —  Ein  besonderer  Fall ,  wegen 
fiebern  M.  das  weisse  Antimonoxyd  anwendete, 
*helut  ihm  einigermassen  beachtungswerth  zu 
'in.  Er  wurde  zu  einem  jungen  Menschen  von 
5  J.  gerufen,  der  seit  12  oder  15  Stunden, in 
"Ige  einer  Erkältung,  an  vagen  Schmerzen  in 
B Brust,  Husten,  Athmungsbeschwerde,  schwie- 
gen u.  blutigem  Auswurfe  litt;  die  Haut  war  trok- 
<mi  u.  warm ,  das  Fieber  beträchtlich ;  der  Durst 
bhaft;  die  Zunge  im  Mittelpunkte  weiss  u.  an 
fr  Peripherie  roth.  Er  hatte  seit  dem  Eintritte,  der 
rankheit  keinen  Harn  gelassen.  Bei  der  Auscul- 
'tion  hörte  man  rechts  die  Respiration  mit  dunkeim 
asseln  von  verschiedener  Natur  vermischt ,  aber 
hue  alles,  wenigstens  wahrnehmbares  Kui- 
tern.  M.  liess  den  PaL  m  den  folgenden  24  Stirn- 
en 15  Gr.  Antimon  nehmen.  Den  Tag  daraufwar 


das  Fieber  bedeutend  vermindert ;  es  fand  eine  rein  ka- 
tarrhalische Expectoration  statt,  u.wenigeTage  nach- 
her war  er  gänzlich  geheilt.  —  M.  hat  zwar  nicht 
Gelegenheit  gehabt ,  viele  Peripneuraoniker  in  den 
ersten  12  oder  15  Stunden  der  Krankheit  zusehen, 
bemerkte  aber  immer  eine  sehr  Crosse  Analogie  zwi- 
sehen  den  Resultaten  der  in  diesem  Momente  ver- 
richteten Auscultation u.  den  stethoskopischen 
Zeichen  des  ersten  Stadiums  des  Lungenkatarrhs. 
Es  könnte  diess  zu  der  Ausicht  führen,  dass  in  sehr 
vielen  Fällen  die  Peripneumonie  mit  einem  Lungen- 
katarrhe begiuut.  Bekanntlich  geht  manchmal  die 
Entzündung  des  Brustfells  auf  das  Gewebe  des  Or- 
gans selbst  über  u.  complicirt  sich  so  mit  einer  neuen 
furchtbareren  Entzündung.  Könnte  man  da  nicht 
die  Entzündung  der  Bronchialzweige  u.  des  Brust- 
fells für  die  gewöhnlichste  Quelle  dieser  gefährli- 
chen Affectionen  ansehen?  denn  das  Lungen- 
parenchym steht  mit  den  äussern  Umständen  nur 
mittels  dieser  beiden  Membranen  in  Beziehung,  wo- 
von die  eine  als  aushauchende  mit  der  Haut  die 
innigsten  sympathischen  Beziehungen  hat  und  die 
andere  mit  deu  atmosphärischen  Fluida  in  directer 
Berührung  steht.  Es  dürfte  sich  also  die  Entzün- 
dung des  Parenchyms  selbst  durch  Contiguität  ent- 
wickeln. Musste  der  iu  Rede  stehende  Kranke  con- 
secutiv  eine  Lungenentzündung  bekommen,  oder 
würde  sich  die  ganze  Krankheit  auf  deu  Lungen  - 
katarrh  beschränkt  haben  ?  M.  weiss  hierüber  kei- 
ne weitere  Auskunft  zu  geben,  als  dass  die  Lage,  in 
welcher  ersieh  in  dieser  Eintrittsperiode  der  Krank- 
heit, worin  er  ihn  zuerst  sah,  befaud ,  sich  in  kei-  1 
ner  Weise  von  dem  unterschied,  was  er  in  der  näm- 
lichen Epoche  bei  Subjecteu  beobachtet  hat ,  die 
einige  Stunden  später  eine  unbestreitbare 
Entzündung  des  Lungenparenchyms  darboten. 
[Gaz.  med.  de  Paris.  Nr.  77.  Dec  1833.] 

(Schmidt.) 

27.  Fall  von  Empyem,  durch  die  Pa- 
racentese  alleingeheilt.  Von Ge.Woollet. 
Ein  Knabe  von  5£  J.,  der  früher  gesund  war,  hatte 
zu  Ende  des  vorigen  Jahres  eine  Gehirnentzündung 
überstanden  und  bekam  kurz  darauf  eine  Pleuritis 
der  liuken  Seite,  wovon  er  sich  nicht  vollkom- 
men erholte.  Vf.  fand  ihn  sehr  abgemagert,  an 
hekt.  Fieber  leidend ,  mit  Schmerzen  in  der  Unken 
Seite,  heftiger  Dyspnoe,  rauhem  trocknem  Husten, 
anhaltendem  Durst,  Appetitlosigkeit,  unruhigem 
Schlaf  u.  nächtlichen  Delirien ;  die  Unke  Seite  des 
Thorax  war  weiter  als  die  rechte;  die  Intercostal- 
räuine  ausgefüllt ;  das  Herz  schlug  auf  der  rechten 
Seite ;  die  Percussiou  gab  auf  der  leidenden  Seite, 
besonders  am  unteren  Theile  derselben,  einen  dum- 
pfen Ton,  u.  die  Auscultatiou  verrieth  vorne  und 
seitlich  Abwesenheit  des  respiratorischen  Geräusches, 
und  längs  des  Rückgrates  war  dasselbe  mit  einem 
Schleimrasseln  begleitet.  Hieraus  liess  sich  scbUes- 
sen ,  dass  die  Unke  Höhle  der  Pleura  mit  Eiter  an- 
gefüllt, die  Lunge  zusammengedrückt  u.  das  Herz 
nach  der  rechten  Seite  der  Brust  verdrängt  wäre; 
es  war  daher  die  Paraceutese  baldmöglichst  anzu- 
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stellen.  Während  das  Kind  auf  der  Mutter  Schoos*  Uebeb  war  hier  also  die  ßchleünhtut  derLoftröhw, 
sass,  wurde  eiu  kleiner  flacher  Troikart  in  den  was  das  mit  dem  Stethoskope  wahrgenommene 
Raum  zwischen  der  7.  u.  8.  Rippe,  da  wo  die  ZA-  Schleim  rasseln  bewies.    [  AI  lg  ein.  med.  Zeit 
ken  des  Serratus  rnaguus  u.  Kxternus  obliquus  zu-  Nr.  6.  1834.]  (IZiye.) 
sainmeustossen ,  eingestochen.  Es  floss  durch  die        29.  G  eschwürige  Lud  gensucht,  ohne 
Röhre  viel  Eiter  von  gesundem  Ansehen ,  der  ge-  Spu  r  von  Tuberkeln;  vom  G.-M.-R.  Dr.  Bn- 
wiss  3  Pinten  betragen  mochte,  aus.  Die  Unruhe  tels  in  Rerlin.    Ein  33jähr.  Kutscher  von  cbokr. 
des  Kindes  machte ,  dass  Luft  in  die  Rrusthöhle  Temperamente  u.  straffem,  übrigens  kräftigem,  wr 
eindrag,  heftiger  Husten  entstand  u.  noch  vor  völ-  etwas  zum  pbthisischen  Habitus  sich  hinneigeudm 
liger  Ausleerung  des  Kiters  die  Röhre  ausgezogen  Körper  hatte  im  vorigen  Winter  heftige  Pneun*?- 
werden  musste,  worauf  die  Wunde  mit  Heftpflaster  nie,  die  aber  durch  gewöhnliches  antiphlogistbü« 
geschlossen  wurde.  Das  Kind  fühlte  sieb  sogleich  Verfahren  bald  gehoben  wurde,  worauf  er  sich  p 
sehr  erleichtert ,  ass  u.  trank  mit  Appetit,  u.  schlief  räume  Zeit  völlig  wohl  fühlte  u.  seine  Gescluf» 
nach  eiuem  Opiate  13  Stunden  lang  sanft  u.  ruhig,  ohne  Schwierigkeit  verrichten  konnte.    Im  letzt« 
Am  folgenden  Tage  waren  alle  Fiebersymptome,  Herbste  wurde  er  von  Neuem  krrnk ,  doch  wuw 
so  wie  der  Husten  u.  die  Schmerzen  verschwun-  diessmal  der  Unterleib  zunächst  ergriffen  u.Dunt- 
den ;  nur  das  Herz  schlug  immer  fort  auf  der  rech-  fall  mit  heftigen  Kolik  schmerzen  trat  als  Hauptsvzc 
ten  Seite;  das  respiratorische  Geräusch  kehrte  nicht  ptora  anf.    Erst  als  dieser  gehoben  war,  stell!« 
zurück ;  die  Percussion  zeigte,  dass  sich  die  Brust-  sich  Brustzufalle  ein ,  besonders  ein  immer  naU- 
höhle  wieder  füllte  u.  die  übrigen  Symptome  wur-  inender  schmerzhafter  Husten  mit  Auswurf,  re- 
den nach  wenigen  Tagen  nur  noch  schlimmer,  als  halb  der  Kranke  am  2.  Dec.  in  die  Charite  ba 
sie  vorher  gewesen  waren.   Daher  wurde  13  Tage  Aeusserst  beschwerliche  Respiration  mit  umstan-*- 
nach  der  ersten  Operation  wieder  eine  Oeffnung  mit  beuer  starker  Wangenröthe ,  Schmerzen  in  d* 
dem  Troikart  gemacht,  aber  diess  Mal  zwischen  linken  Brusthälfte,  wo  auch  der  Thorax  auffalleji 
der  9.  u.  10.  Rippe  u.  2"  weiter  nach  dem  Rük-  flacher  war,  beträchtliche  Abmagerung  mit  besua- 
ken  zu.  Nachdem  38  Unz.  Eiter  ausgeflossen  wa-  digem  und  nur  zu  den  gewöhnlichen  Zeiten  i& 
ren,  wurde  die  Oefl'nuug  geschlossen;  das  Kind  verstärkendem  Fieber  u.  ziemlich  reichlicher tätt- 
schlief  ohne  Opiat  sehr  gut ;  alle  Krankheitssym-  artiger  Auswurf  setzten  weit  vorgeschrittenen, 
ptome  verschwanden,  ohne  je  zurückzukehren ;  der  immer  mit  Entzündung  verbundenen  Zustand  ■«• 
Herzschlag  begann  nach  einigen  Tagen  unter  dem  aer  Zweifel.    Doch  konnte  mau  mit  dem  SteuV 
Brustbeine,  u.  nach  2  bis  3  Wochen  an  seinem  na-  skopeemzeme  eigentlichleidende  Stellen  der  Los?* 
türlichen  Platze  wahrnehmbar  zu  sein.   Die  noch  nicht  bestimmt  herausfinden.    Zur  Fortsetzung 
vorhandene  Schwäche  verlor  sich  sehr  schnell,  u.  das  angeordneten  Palliatiwerfahrens  war  nnr  «"! 
Kind  genas ,  ohne  dass  ausser  einem  wegen  Stuhl-  Zeit  vergönnt,  da  der  Kranke  schon  am  8.  De*- 
Verstopfung  nöthig  gewordenen  Abführmittel  wei-  starb.—  Bei  derSection  fand  sich  im  Kehlkopfe  * 
tere  Arzneien  in  Gebrauch  gezogen  worden  wären,  in  der  Luftröhre  nichts  Abweichendes.  DieLoni* 
Vf.  glaubt  noch  bemerken  zu  müssen  ,  dass  nach  zeigten  ausserlich  livide,  iunerlich  an  den  nicht  wr 
seiner  Meinung  die  schnelle  Heilung  der  unmittel-  härteten  Stellen  dunkle,  mit  rothen  Streifen  dan> 
bar  nach  der  Operation  bewirkten  Verschliessung  zogene  Färbung ,  verknüpft  mit  starl 
u.  Vernarbung  der  Wunde  beizumessen  ist.  [Lon-  fung.    Der  obere  Lappen 


der  linken  Lunge  *« 

don  med.  Gaz.  for  Dec.  1833.  Vol.  1.  Novbr.  tbeirweise  hepatisirt  u.  die  verdichtete  Gegend vßr 

28.]  (Scheüihaiier.)  sclüoss ,  nach  der  vordem  Fläche  zu ,  eine  nuff? 

28.  Nutzen  des  Laennec  'sehen  Ste-  grosse,  mit  undurchsichtiger,  ziemlich  dhkM* 

thoskops  beiDiagnose  eines  chronischen  purulenter  Flüssigkeit  gefüllte  Eiterhöhle. 

B  r  u  s  1 1  e  i  d  e ns ;  von  Dr.  L.  A.  Tott  in  Riboitz.  grösser  aber  war  die  Zerstörung  hn  obern  reel»"11 

Ein  5jäbr.  Mädchen  litt  nach  gutartigen  Masern  an  Lungenlappen,  der  durch  Ulceration  inwendisP"1 

Schwerhörigkeit  u.  einem  starken  trockenen  Husten  zerfressen  war  u.  eine  grosse  Höhle  mit  zerrb«^ 

mit  Brustschmerzen.    Das  Stethoskop  wies  ausser  Wänden  darstellte,  in  der  viele,  wie  abgesch»5*" 

Schleimrasseln ,  was  durch  das  blosse  Auflegen  des  ten  aussehende ,  beträchtliche  Luftröhrenäste, 

Ohres  nicht  wahrgenommen  werden  konnte,  keine  nichts  von  einem  Heiluugsprocesse  zu  sehen  »» 

Abnormität  nach.  Aeusserlich  ward  ein  Vesicatoriura  Im  untern  rechten  Lappen  fand  sich  ebenfalb, 

perpetuum  hinter  jedes  Ohr  gelegt  m  die  Kopp'-  im  obern  linken,  Hepatisation,  die  aber  wetng* 

sehe  weisse  Präcipitatsalbe  (Merc.  praeeip.  alb.  5j,  weit  als  in  diesem  vorgeschritten  war.  Yontaber- 

Adeps  suill.  5j )  auf  der  Brust  eingerieben  u.  der  kuloser  E  ntartung  Hess  sich  inderg»"* 

dadurch  entstandene  Ausschlag  durch  erneuertes  zen  Lungensubstanz  nicht  das  Gering»'1 


Einreiben  u.  Belegen  mit  Wachstaffet  3  Wochen  auffinden.    Herz  u.  Herzbeutel  waren  nom^ 

lang  unterhalten,  binerlich  liessT.  Ammon.muriat.,  so  auch  die  Unterleibseingeweidc ,  ausgenonw*- 

LiquiriL,  Sulph.  stibiato-aurant.  u.  Campbora  neb-  die  in  ihrem  Parenchyme  zu  dunkle  Milz  uiw  <Jrf 

men  u.  Seltener  Wasser  trinken.  Der  Erfolg  dieser  Krummdarm,  der  in  der  Nähe  der  Grimin(l»rm- 

Kur  war  der  erwünschteste,  denn  allmälig  schwie-  klappe  kleine  rundhehe  Geschwürchen  u.  aa  «* 

i.     Der  Sitz  des  zelnen  SteUen  Substanzverluat  der  |lM»i* 
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»igte.  —  Da  Fälle  der  Art  im  Verhältnisse  zu  un- 
zähligen andern ,  wo  man  grössere  oder  kleinere 
Tuberkel  wahrnimmt ,  so  selten  sind ,  ja  an  wirk- 
licher Lungenschwindsucht  ohne  Tuberkel ,  nach 
Ljevnec's  ,  Louis  u.  A.  Vorgänge,  noch  jetzt  von 
Manchen  gezweifelt  wird,  so  verdiente  Vorstehen- 
des gewiss  besonders  herausgehoben  zu  werden. 
Die  Untersuchung  wurde  übrigens  in  Gegenwart  des 
Vf.  von  Frohiep  vorgenommen ,  welcher  Letztere 
besonders  den  Tuberkeln  mit  grösster  Sorgfalt,  wie- 
wohl vergebens,  nachspürte.  [Ol ed.  Zeit  vom 
Ver.  L  Heilk.  in  Pr.  1834.  Nr.  7.]  {Knechte.) 

30.  Anatomische  Bemerkungen  über 
die  Lungentuberkel.  Von  Alex.  Thomsoit. 
Am  26.  Septbr.  wurde  in  die  Bronchialarterien  der 
Lungen  von  einer  etwa  50jäbr.  Frau  mit  sehr  schma- 
ler Brust  rothe  Injectionsmasse  eingespritzt.  In  bei- 
den Langen  war  der  obere  Lappen  von  unzähligen 
kleinen  A bscessen,  die  früher  Tuberkel  gewesen  wa- 
reu,ganz  durchlöchert,  die  übrigen  Lappen  allenthal- 
ben mit  tuberkulösen  Blassen  durchsäet,  welche  theils 
füueln,theils  in  ff aufen  zusammen  vorkamen,  |  bis 
3u.  4"'  im  Durchmesser  hatten,  durchscheinend 
xler  undurchsichtig,  von  graulicher,  weisslicher, 
gelblicher  Farbe  od.  auch  schichtenweise  verschieden 
jefärbt  waren,  wobei  jedoch  die  inneren  Schichten 
indurchsichtiger  u.  gelblicher  als  die  äusseren  sich 
»igten;  sie  waren  von  käsiger,  breüger  oder  eite- 
iger  Beschaffenheit,  manchmal  blos  in  der  Mitte 
'tw eicht,  kurz  in  den  verschiedensten  Stadien  der 
^ntwickeluug  begriffen;  die  Pleura  war  mittels 
ingerer  oder  kürzerer  Bänder  verwachsen,  die  je- 
loch  in  der  Nähe  der  oberen  Lappen  u.  in  denjeni- 
;en  Theilen  älter  u.  kürzer  waren,  wo  Abscesse  am 
lichtesten  zusammengehauft  sich  fanden;  keiner 
lerselben  hatte  über  f  Linie  im  Durchmesser  u. 
ille  waren  mit  einer  weichen  dnrclisichtigen  und 
iner  zweiten  Hant,  die  unter  dem  Scalpell  ein  Ge- 
üusch  gab,  umgeben.  In  die  Bronchialröhren  der 
inken  Lunge  wurde  Alkohol  eingespritzt ,  um  die 
ironchialbläschen  zu  erweitern.  Die  Iujections- 
nas*e  drang  in  die  Trachea  ein ,  u.  ging  ferner  in 
Üe  Arterien  u.  Venen  der  Lunge  über,  was  1)  für 
ine  Ruptur  iu  die  offenen  Abscesse ,  u.  2)  Tür  die 
lirecte  Verbindung  der  Lungengefässe  mit  den 
»ronchialarterien  sprach.  —  Bei  der  Untersuchung 
lw  Lungen  ergab  sich,  dass  die  falschen  Häute, 
Hebe  die  Verwachsung  der  Pleura  bildeten ,  sehr 
'in  injicirt  waren  u.  dass  die  Injectionsina.re  von 
'«"selben  hl  die  Pleura  costalis  übergegangen  war; 
och  war  in  jüngeren  Verwachsungen  die  Lijection 
«utlicher  u.  auf  grössere  Gefässe  sich  erstreckend, 
ls  in  älteren.  Die  injicirten  Gefässe  wurden  durch 
as  Lungenparenchym  hindurch ,  bis  in  die  Pleura 
idinonalis,  das  Zellgewebe  des  Mediastinum  posti- 
um,  die  Bronchialdrüsen,  u.  selbst  in  die  Wände 
er  Speiseröhre,  in  das  schleünig-zellige  Gewebe 
«  unteren  Theiles  der  Trachea ,  ihrer  Bifurcation 
.  grösseren  Zweige  verfolgt ,  so  wie  ferner  bis  in 
ie  Wandungen  der  meisten ,  sowohl  offenen  ,  als 
ochlossenen  Abscesse,  u.  in  die  Umhüllung  der 
Med.  Jahrb.  Bd.  II.  No.  1. 


isolirten  u.  zusammengehäuften  tuberkulösen  Mas- 
sen ,  woselbst  man  die  Iujection  reichlicher  als  in 
dem  Lungengewebe  im  Allgemeinen  bemerkte.  Nir- 
gends im  Luugenparenchyme  faud  sich  ein  Erguss 
der  Injectionsmasse,  über  wohl  im  Mittelpunkte  fast 
aller  theilweise  oder  durch  u.  durch  erweichterTuber- 
kel,  u.  viele  offene  Abscesse  waren  ganz  damit  ange- 
füllt; zwischen  der  Kysteu.  dem  nmgebendenParen- 
chym  hatte  nirgends  ein  Erguss  statt  gehabt.  In 
einer  offenen  Höhle,  wo  eine  noch  uuerweichte 
u.  an  derKyste  anhängende  Tnberkelmasse  sich  vor- 
fand, die  im  Umkreise  durchscheinend  u.  hart,  in 
der  Mitte  käsig  u.  gelb  war,  sähe  man  diese  beiden 
Portionen ,  besonders  aber  letztere ,  von  feinen  in- 
jicirten Gefässen  durchschnitten.  In  allen  Wänden 
der  Kyste  erschien  die  Injectiou  sternförmig,  ähn- 
lich wie  auf  den  Schleimflächen  des  Darmkanals. 
Einzelne  ün  ersten  Zeiträume  stehende  Tuberkel, 
wo  das  umgebende  Lungengewebe  weder  verdickt, 
noch  sonst  verändert  war ,  waren  mit  injicirten  Ge- 
fässen durchkreuzt  j  in  allen  erweichten  Massen,  es 
mochte  gegen  den  Mittelpunkt  hin  ein  Erguss  statt 
gefunden  haben  oder  nicht ,  wurden  injicirte  Ge- 
fässe verfolgt,  die  vom  Umkreise  gegen  den  Mittel- 
punkt hin,  nach  Maassgabe  des  Grades  der  Erwei- 
chung ,  an  Zahl  alhnälig  sich  vermehrten.  (Diess 
ist  jedoch  nur  für  diejenige  Zeit  zu  verstehen,  wo 
die  weiche  Masse  noch  nicht  die  äusseren  Zeichen 
von  reinem  oder  mit  Blut  gemischtem  Eiter  ange- 
nommen hat.)  —  Dieselben  Resultate  hatte  der  Vf. 
erhalten,  als  er,  seinen  Freund  Thomas  Bluxuelu 
in  dessen  Arbeit  über  die  Melanose  unterstützend, 
die  Bronchialarterien  einer  Kuh  u.  eines  Schafe« 
mit  einer  durch  gebranntes  Elfenbein  oder  thieri- 
sche Kohle  gefärbte  Injectiousmasse  füllte.  —  Es 
ergiebt  sich  hieraus ,  dass  die  Tuberkel  keine  un- 
organischen Massen  sind.  Noch  verdieut  erwähnt 
zu  werden ,  dass  in  den  weicheren  Tuberkeln  die 
Gefässe  mehr  aus  einem  Punkte  der  Wandungen  in 
Form  eines  Geflechtes  ab  aus  den  Wandungen 
im  Allgemeinen  hervortraten.  Welche  Folgerun- 
gen sich  aus  diesen  Thatsachen  ferner  ziehen  las- 
sen ,  stellt  der  Vf.  der  Erörterung  anderer  Aerzte 
anheim.  [London,  med ic.  and  surg.J.  Vol. IV. 
Dcbr.  14,  1833.  Nr.  98.]  {Scheidhauer.) 

31.  Stethoskopische  Beobachtungen 
über  Pericarditis.  Auf  einige  früher  in  die- 
seu  Blättern  besprochene  Fälle  Bezug  nehmend, 
äussert  sich  der  Vf.  nicht  günstig  für  die  Meinung, 
dass  die  krankhaften  Töne  in  der  Pericarditis  von 
einer  Reibung  zwischeu  dem  Herzen  u.  Herzbeutel 
herrühren,  versucht  eine  andere  Deutung  der  in 
jenen  Krankengeschichten  mifgetheilten  Thatsachen, 
u.  glaubt  besonders,  dass,  wo  Erguss  einer  dünnen 
Flüssigkeit  oder  auch  wirkliche  Verwachsung  statt 
findet,  keine  Reibung  eintreten  könne.  Ausser- 
dem werden  folgende  Fälle  mitgetheUt:  Eine  Pat. 
litt  an  Rheumatismus  fibröser  Gebilde,  ohne  dass 
man  eine  krankhafte  Thätigkeit  am  Herzen  be- 
merkte. Nach  einigen  Tagen,  wo  sie  über  leichte 
Schmerzen  in  den  Knöcheln,  aber  keüieswegs  über 
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die  Brust  klagte,  zeigte  sie  etwas  Wildes  in  ihrem 
Aeussern;  deutlich  horte  man  die  Systole  des  Her- 
zens von  einem  Blasebalggeräusche  begleitet;  es 
wurden  Quecksilber  u.  örtliche  Bluteiitziehungen 
verordnet.    Nach  10  Tagen  war  der  Puls  aussez- 
zend,  der  krankhafte  Ton  noch  hörbar,  aber  mit 
der  Veränderung,  duss,  wenn  das  Stethoskop  auf  die 
Verbindungsstelleder  3.  u.  4.  Hippe  mit  «lein  Brust- 
beine gesetzt  wurde,  ein  doppelter  Ton,  uiimlich 
jenes  erwähnte  Blaseu  u.  eiu  rauhes  Reiben ,  wie 
von  einem  Zimmermannshobel ,    zu  hören  war. 
Während  jener  Ton  in  der  ganzen  Präcordialgegend 
vorhanden  war,  konnte  man  letzteren  nur  au  der 
bezeichneten  Stelle  wahrnehmen,  man  mochte  das* 
Stethoskop  über  dein  Brustbeine  halten,  die  Pat. 
auf  der  rechten  oder  linken  Seite  liegen,  oder  auf- 
sitzen lassen;  auch  horte  man  ihn  über  dem  er- 
sten Rückenwirbel.   Dessenungeachtet  deutete  kein 
Schmerz  oder  Druck,  keine  Veränderung  in  der 
Haltung  ,  dem  Schlafe  u.  s.  w.  auf  ein  Leiden  des 
Pericardimn.    Noch  nach  einigen  Wochen ,  wo 
sich  Pat.  ganz  wohl  fühlte  u.  umherging,  war  der 
Herzschlag  noch  aussetzend ;  die  Züge  markirt  u. 
leidenschaftlich ;  jene  beiden  Tone  noch  eben  so 
deutlich  zu  hören  u.  zu  unterscheiden,  wie  Anfangs. 
Gewiss  ist  diese  Person  nur  dann  als  geheilt  zu  be- 
trachten, weun  sie  wieder  im  Stande  ist,  sich  schäd- 
lichen Einflüssen  ohne  Nachtheil  für  ihre  Brust  zu 
unterziehen.  —  Eüi  junger  Mann  war  vor  einigen 
Tagen  an  einer  neu  entstandenen  Pericarditis  ge- 
storben ;  schon  vor  einigen  Monaten  hatte  sein  Arzt 
gesagt ,  .dass  man  erneu  scharfen  reibenden  Ton, 
der  die  Systole  des  Herzens  begleite,  n.  daneben 
ein  Blasebalggeräusch  vernehme;  auch  wären  an- 
dere Zeichen  von  Hypertrophie  des  Organs  zuge- 
gen; Pat.  hatte  stets  ein  livides  Ansehen,  sehr  er- 
schwertes Athemholen  gehabt  u.  starb  hautwasser- 
süchtig.   Der  ganze  Herzbeutel  war  durch  eine 
Reihe  fester  Bänder  vou  plastischer  Lymphe  locker 
mit  dem  Herzen  verwachsen;   einige  Theile  der 
Membran  hatten  eine  tiefe  Scharlachfarbe  und  au 
dein  rechten  Vorhofe  gaben  hochrothe  Schichten  das 
Ansehen  von  lockeren  Tapeten;  ferner  verdient  die 
grüsste  Aufmerksamkeit,  dass  die  Klappen  derLun- 
genarterie  fest  zusammenhingen  u.  so  eine  dicke 
Membran  mit  einer  erbsengrosseu  OelTüung  in  der 
Mitte  bildeten ;  das  eiförmige  Loch  war  offen  u.  die 
Aorta  von  auffallend  kleinem  Kaliber.  Ohne  Zwei- 
fel war  der  früher  bemerkte  scharfe  Ton  von  der 
eigenthümlicheu  Beschaffenheit  der  halbmondförmi- 
gen Klappen  bedingt.    Und  so  mag  überhaupt  die 
nächste  Ursache  jener  widernatürlichen  Töne  auf 
krankhaften  Vorgängen  innerhalb  des  Herzens  sich 
gründen.    In  allen  Fällen  von  Herzbeutelentzün- 
dung scheint  zugleich  eine  Entzündung  der  das  In- 
nere des  Herzens  auskleidenden  Membran  statt  zu 
finden ,  wie  diess  die  Lehre  von  den  Krankheiten 
des  Herzbeutels  beweist.    Wenn  selbst  die  Ent- 
zündung des  Herzbeutels  gehoben  ist,  so  spricht 
sich  der  innerhalb  des  Herzens  vorhandene  Krank- 
heitszustand dadurch  aus  ,  dass  sich  bei  der  Rück- 


kehr des  Pat.  zur  gewohnten  Lebensweise  He«, 
klopfen  und  Dyspnoe  wieder  einstellt.  Doch  be- 
schränkt sich  die  Entzündung  der  inneren  Haut  de 
Herzens  auf  diejenigen  Stellen ,  wo  dieselbe  \<t 
doppelungeu  bildet  u.  Klappen  darstellt,  welch« 
dadurch  steif  u.  dicker  werden  ,  während  die  übri 
gen  Theile,  welche  das  Fleisch  überzielieu,  na 
sectmdär  leiden.  Diese  Verminderung  der  Klacid 
tat  u.  Aufwulstimg  der  Klappen  bewirkt  bucht 
wahrscheinlich  jenen  rauhen  Ton ,  der  die  Zufall 
der  Pericarditis  zu  begleiten  pflegt.  [Lond« 
med.  and  surg.  J.  Vol. IV. Dec. 28, 18ä3.N.tO0 

(Schiidhauer.) 

32.  Ueber  die  polypenartigen  fai 
richten  Gebilde  in  den  Herzhöhlen;« 
P.  Bi.Ai  n,  Oberarzt  am  Spital  zu  Beaucaire.  B 
jetzt  hat  man  diese  Gebilde  blos  ab  Wirkungen  rt 
Krankheiten ,  nicht  aber  als  besondere  Anectiooi 
betrachtet,  die  mit  eigenthümlichem  Verlaufe: 
Symptomen  unabhängig  vou  andern  Uebeln  U 
stehen.  Dem  Vf.  zu  Folge  kommt  diess  letzte 
aber  häufiger  vor,  als  man  glaubt,  u.  er  führt  d 
für  folgende  Fälle  als  Beweis  an. 

Fall  I.  Dupin,  22  J.  alt,  Füselier.  von  sin? 
nischer  u.  kräftiger  Constitution,  fühlte  plötzlich  ea 
Druck  in  der  Gegend  des  Herzens  und  Athmuugrf 
grhwerde,  welcher  Zustand  sich  täglich  verschürtinieJ 
Kr  wurde  um  11.  Tage  der  Kraokheit  ins  Spiul  I 
bracht  und  bot  folgende  Symptome  dar:  Dyspnoe,  I 
kleiiimiing ,  lebhaften  Schmerz  in  der  Herzgegend, 
der  mittelbaren  Auscultation  Herzklopfen  mit  tumulö 
rischen  Bewegungen;  dumpfes  u.  ersticktes  Ger»« 
während  der  Zusnmmcnxiehung  der  Vorhöfe  u.  der  kl 
mern;  kleinen,  häutigen,  unregelmässigen,  ungleid 
Puls.  Die  Verrichtungen  aller  andern  Organe  *■ 
normal.  B.  stellte  die  Diagnose  auf  Carditi«  so 
verordnete  einen  Aderlas«  von  12  UnzM  12  ßlutrgel 
Gersten wasscr.  Den  folgenden  Tag  war  der  Sehn 
geringer,  sonst  Alles  wie  vorher.  Verordnet  wurde 
4  St.  gr.  p\  Digitalis  p.  Am  andern  Tage  nahm  die  i 
ängstigung  zu,  das  Gesicht  u.  der  ganze  Körper« 
den  blau ,  Nachmittags  dunkelblau.  Der  Kranke  1 
äusserst  unruhig  u.  machte  die  grössten  Anstrerüiuni 
um  zu  athmen.  Es  trat  bald  ein  apoplektische*  Böd 
ein,  u.  Abends  war  der  Kranke  todt.  —  Secti 
Lungen  gesund;  Herz  etwas  grösser  als  die  Fau*t 
Individuums  ;  die  oberflächlichen  Gefässe  desselben 
weitert  und  mit  schwarzem  Blute  erfüllt;  das  Her» 
webe  nicht  verändert,  aber  etwas  bleicher  als  gern 
lieh;  im  Herzbeutel  ungefähr  5  Unz.  klares  Sen 
die  äussere  Fläche  des  linken  Atrium  livid  u.  reich 
venösen  Verzweigungen,  die  von  schwarzem  Blute  rtr 
ten;  die  Höhle  desselben  füllte  eine  faarige,  grao-»ei 
feste  Masse,  von  der  Grösse  eines  Hühaereie», 
sich  ht  den  linken  Ventrikel  erstreckte  u.  daselb» 
Aeste  zertheilte ,  die  von  einem  Pfropfe ,  der  die  Gr 
einer  welschen  Nuas  hatte,  ausgingen,  sich  twi« 
die  Muskelhündel  einschoben ,  u.  an  diesen  ziemlich 
adhärirten ;  u.  in  den  Höhlen  der  rechten  Seite  acht 
zes  Blut,  von  dem  ein  Theil  coagolirt  war. 

Fall  II.  Ein  6jähr.  blasses  u.  zartes,  aber» 
gesundes  Mädchen  wurde  am  30.  Nov.,  ohne 
Störung  irgend  einer  organ.  Verrichtung  statt  fand, 
Kopfschmerz  u.  Appetitlosigkeit  befallen;  Nachroit 
stellte  sich  Erbrechen  u.  Durchfall  ein,  dem  volU 
mene  Abgeschlagenheit  der  Kräfte  o.  eine  Art  al!ge 
ner  Lähmung  folgte.  Gegen  Abend  wurde  der  Kü 
kalt,  farblos,  die  Lippen  livid  u.  die  Augen  mstt; 
verlor  die  Sprache  u.  wimmerte,  wenn  man  sie  an 
legen  wollte;   der  Pols  war  un  fühlbar,  aber  k 
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Dvspnöe  rorbandtn.  Das  Herz  schlag  immer  schwächer, 
o.  sie  starb  um  11  Uhr,  also  15  Stunden  nach  Beginn 
der  Krankheit.  —  8  e  c  t  i  o  n.  Unter  dein  kleinen  Ge- 
hirne fand  sich  eine  Unze  Flüssigkeit,  sonst  nichts  Ab- 
normes in  diesem  Organe,  so  wie  in  den  Langen;  das 
Volum  u.  das  Gewebe  des  Herzens  waren  normal :  das 
recht*  Atrium  u.  der  rechte  Ventrikel  ganz  mit  einer 
gelblichen,  festen,  polypösen  Concretion  ausgefüllt,  die 
sich  ungefähr  1 "  weit  in  die  Art.  pulmontilis  erstreckte 
u.  daselbst  ihre  ganze  Höhle  einnahm.  Der  linke  Ven- 
trikel enthielt  nur  einen  kleinen  Blutpfropf. 

Fall  III.  J.  Mo  nnier,  5  J.  alt,  ging  am  6.  Dec. 
mehrmals  aus  der  warmen  Stube  halb  entkleidet  ins 
Freie,  u.  klagte  bald  darauf  über  Unwohlsein  u.  Ap- 
petitlosigkeit; das  Gesicht  war  aufgetrieben  und  die 
Beiae  inhltrirt.  Am  andern  Murgen  hatte  die  Infiltra- 
tion den  Leib  mit  eingenommen,  der  eine  merkliche 
Kluctoation  darbot.  Man  verordnete  ein  diureüsebes  Ge- 
tränk, Calumel  u.  Squille,  worauf  der  Urin  reichlicher 
fli*s  n.  am  12.  Alles  gehoben  war.  In  der  Nacht  vom 
\i.  zoo  13.  entstand  plötzlich  Dyspnoe,  Erbrechen; 
Durst  u.  intervallsweise  aufhörendes  Delirium.  Am  13. 
war  der  Puls  klein,  schwach,  sehr  häufig,  das  Gesicht 
bleich,  verstört,  die  Lippen  livid,  die  Pupillen  erwei- 
tert, aber  gegen  das  Licht  sich  zusammenziehend ;  Eng- 
brüstigkeit, Athen)  jach,  60  Inspirationen  in  der  Mi- 
nute. Um  5  Uhr  Abends  trat  allgemeines  cotivulsivi- 
*ches  Zittern,  Steifheit  des  Körpers,  Trismu«,  Röcheln 
i.  um  8  Uhr  der  Tod  ein.  —  Auch  hier  fand  sich  im 
'echten  Ventrikel  des  sonst  gesunden  Herzens  eine  weis»- 
iche  Fasermasse,  theils  fest,  tbeils  weich  wie  GmI- 
erte.  und,  1  Unze  Serum  an  der  Basis  des  Gehirns 
ibgerechnet,  sonst  nirgends  etwas  Krankhaftes. 

Fall  IV.  Ein  9jähr.  Mädchen  von  kräftiger  Con- 
t  tution  o.  munterein  Ansehen ,  sonst  immer  gesund, 
»«klagte  sich  Anfangs  Novbr.  über  Athmungsbeschwcr- 
ien.  Ihre  rothe  Gesichtsfarbe  wurde  violett,  sie  ma- 
lerte ab,  u.  bot,  als  sie  14  T.  nach  dem  Beginn  der 
Crankh.  dem  Vf.  Obergeben  wurde ,  folgende  S>  mptome 
kr:  violette  Gesichtsfarbe;  Beklemmung;  häufige  Ke- 
piration;  bei  der  Stethoskop.  Untersuchung  u.  bei  der 
ercussion  keine  Symptome  von  Lungenstörung ;  tu  in  ul- 
nar ische  u.  dumpfe  Herzschläge;  häufiger,  kleiner,  un- 
leicher  u.  unregelmässiger  Puls;  der  Appetit  halte  sich 
'«»ig  vermindert.  Die  Krankheit  nahm  zu,  u.  nach 
Monaten  starb  das  Kind  mit  Erstickungszufällen.  Der 
als  war  immer  kleiner  geworden,  u.  die  blaue  Farbe 
•tte  sich  über  den  ganzen  Körper  verbreitet.  —  U.  nimmt 
wh  in  diesem  Kalle  die  Bildung  polypenartiger  Massen 
■  Todesursache  an. 

Ausserdem  führt  der  Vf.  noch  mehrere  analoge 
alle  an,  die  sich  bei  den  Schriftstellern  linden, 
imlich  3  bei  Fh.  Hoffmann  (Opera  omnia  in  fol. 
'•  I.  p-  234,  329  u.  398.);  1  bei  J.  Schkx- 
•is  (Obs.  med.  rar.,  in  fol.  1644.  p.260.);  2  bei 
truBl  (Cent.  IV.  obs.  2.  u.  Cent.  I.  obs.  82.); 
bei  Box.v et  (Sepulchret.  in  fol.  T.  L  p.  430.  u. 
«>.  II.  Sect.  IX.  ol».  38.);  1  bei  Wepfeh  (I)is- 
lt  de  apoplexia),  u.  1  bei  J.  Fheind  (Op.  omnia 
«d«,  in  4.  1735.,  defebrib.  comraent.  IX.  p.248); 

giebt  hierauf,  nachdem  er  es  durch  diese  Falle 
i  ausgemacht  annimmt ,  dass  sich  polypenartige 
incretionen  während  des  Lebens  in  den  Hohlen 
»  Herzens ,  nicht  blos  unter  dem  Einflüsse  ge- 
Aflectionen ,  sondern  spontan  u.  unubhängig 
n  jeder  präexistireuden  Krankb.  bilden  können, 
l  Ursachen  au. 

Die  hauptsächlichste  und  directe  Ursache  der 
ttgulation  des  Blutes  ist  die  Verlangsainung  seines 
tufes.  So  bUdet  sich  in  einer  unterbundenen  Ar- 


terie bald  ein  fasrichter  Blutpfropf ,  der  sie  endlich 
obliterirt.  So  lagera  sich  in  Aneurysmen  an  den 
Wandungen  derselben  fasrichte  Coucretionen  ab.  So 
häuft  sich  endlich  bei  herannahendem  Tode  mit 
den  schwächer  werdenden  Contractioneu  des  Her- 
zens das  Blut  in  den  Hohlen  der  rechteu  Seite  au 
u.  bildet  die  Massen ,  die  in  jedem  Leichname  ge- 
funden werden.  Es  kann  also  jede  Aflection,  welche 
den  Kreislauf  des  Blutes  langsamer  macht,  zur  Bil- 
dung von  polvpenurt.  Concretiouen  in  den  Herz- 
hohlen Veranlassung  geben.  —  Die  sanguinische 
Plethora  ist  ebenfalls  eiue  Ursache  der  polypenart. 
Coucretionen ,  in  sofern  der  Ueberfluss  au  Blut  die 
Coutractionsbewegungen  des  Herzens,  durch  über- 
mässige Ausdehnung  seiner  Wandungen,  schwächt 
u.  den  Blutlauf  darin  verzögert. 

Ganz  besonders  prädispouireu  dazu  ein  zu  con- 
sistentes,  zu  faserstoflreiches  u.  zu  wenig  seröses 
Blut,  so  wie  endlich  ein  eigentümlicher  Zustand 
desselben ,  vermöge  der  zu  nahen  Berührung  sei- 
ner coagulubeln  Elemente.  So  fand  (S  c  h  e  u  k  i  u  s 
1.  c.  p.  4(10.)  bei  einem  Manne,  der  eine  Zeit  lang 
über  grosse  Schwäche  sich  beklagt  hatte,  das  ganze 
Blut  coagulirt  u.  so  consisteut,  dass  es  aus  den  Ge- 
fässeu  wie  Korallenzweige  gezogen  werden  kouute. 
Ein  ähnlicher  Fall  ist  folgender :  Mun  fand  bei  ei- 
nem jungen  Mädchen,  dessen  Bein  Gangraeua  spon- 
tanea  ergriffen  hatte,  Blutconcretioneu  iu  der  Art. 
cruralis  u.  in  den  Arterien  des  Unterschenkels,  iu 
den  Venen  der  kranken  Seite,  in  der  Vena  cava, 
iu  der  V.  iliaca  u.  cruralis  der  andern  Seite,  u.  in  den 
Lungen venett  u.  dem  Herzen  (Archiv,  gen.  Fevr. 
1833).  Der  Blutmangel  erzeugt  sie  ebenfalls,  denn 
nach  heftigen  Blutverlusten  ist  das  Herz  zu  weit  für 
die  Blutineuge,  u.  wirkt  nicht  mehr  kräftig  g**nug ; 
das  Blut  stockt  u.  kann  coaguliren.  Die  Körper- 
länge hat  auch  Einlluss  darauf ;  schmächtige ,  hoch 
aufgeschossene  Personen  haben  im  Allgemeinen 
eine  schwächere  Blutbeweguug ,  theils  wegen  ge- 
ringerer vitaler  AcüVität ,  theils  wegen  des  Druckes 
auf  die  so  viel  längern  Gefässe.  Kalte  Getränke  bei 
Körpererhitzung,  saure,  spirituöse,  adstringirende 
Getränke  prädispouireu  ebenfalls  dazu.  Auch  Alter, 
Geschlecht  u.  Klima  können  zur  Bildung  der  Cou- 
cretionen beitragen ;  besonders  sind  das  mannbare 
Alter  u.  das  männliche  Geschlecht,  u.  nach  F.  Hoff- 
maxv  die  nordischen  Völker  dazu  gei.eigt. 

Hat  sichuun  durch  die  Einwirkung  einer  dieser 
Ursachen  oder  einer  dieser  Einflüsse  eine  polypen- 
artige Concretion  iu  einer  oder  mehreren  Herzhöh- 
len gebildet,  n.  verursacht  sie  nicht  durch  Versto- 
pfung eines  der  grossen  Gefibsstämme  schnell  den 
Tod ,  so  wächst  sie  allmälig  durch  Ansatz  successi- 
ver  Lagen,  wie  die  Gallen-  u.  Blasensteiue.  Es  tritt 
dann  Verwachsung  u.  Verwebung  mit  den  Wan- 
dungen der  Hohle  ein  ,  wodurch  eiue  Menge  Sym- 
ptome zum  V  orschein  kommeu.  Die  hauptsächlich- 
sten davon  sind:  mehr  oder  weniger  anhaltendes 
Herzklopfen,  was  durch  die  geringste  V  eranlassung 
erneuert  wird ;  unregelmässiger  u.  ungleicher,  häu- 
fig aussetzender  Pub.    Dieses  Aussetzen  geschieht 
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um  so  häufiger  u.  langer ,  als  die  mehr  oder  weni-  in  einer  oder  beiden  Herzhöhlen ,  die  aber  durch 

ger  bewegliche  Concretion  mehr  oder  weniger  hau-  bestimmte  anatom.  Kennzeioheu  von  denen  sich 

fig,  kürzere  oder  längere  Zeit  den  Blutlauf  hindert,  unterscheiden,  welche  kurz  vor  oder  mit  dem  Tode 

Es  dauert  manchmal  so  lange,  dass  es  ühmnach-  entstanden  sind.  Die  wahrhaft  pathplog.,  weseat- 

teu  ,  ja  selbst  den  Tod  veranlasst.  Zu  diesen  Zei-  lieben,  idiopath.  Fasergebilde,  welchen  die  Storun» 

chen  kommt  noch  die  Kleinheit  des  Pulses,  die  von  des  Blutlaufs  während  des  Lebens  zugeschriebta 

der  geringen  Blutmenge,  die  zum  arteriell.  Systeme  werden  kann ,  haben  eine  weissliche  Farbe  u.  eot- 

gelangt,  abhängt.  Nächstdem  findet  sich  in  der  halten  in  ihrem  Gewebe  keine  färbenden  Bluttheik, 

Regel  mehr  oder  weniger  lebhaftes  Angstgefühl;  u.  nur  die  Oberfläche  kann  durch  die  in  denletz- 

Dyspnöe,  die  ohne  wahrnehmbare  Ursache  eintritt;  ten  Augenblicken  des  Lebens  noch  angesetzten 

ein  fixer  Schmerz,  ein  Gefühl  von  Spannung ,  von  Bluttheile  gefärbt  erscheinen.  Das  Gewebe  bestek 

Compression  in  der  Herzgegend ,  die  von  der  Tor-  aus  über  einander  liegenden ,  mehr  oder  weuytr 

sion,  von  der  Zerrung  der  Fasern  des  Herzens  her-  dichten  und  consbtenten  fasrichteu  Schichten.  Du 

rühren,  was  sich  lebhaft  über  einem  festen,  unbe-  Cousistenz  ist  um  so  grosser,  je  älter  die  Büdanj 

weglich  gewordenen  Blute  zusammenzieht.  In  ein-  der  Concretion  bt.  War  der  Krankheitsverlaof  icat 

zelnen  Fällen  scheint  sich  das  Herz  an  diese  Abnor-  u.  die  Coagulation  des  Blutes  rasch  zu  Stande  p- 

mität  zu  gewöhnen,  u.  es  erscheinen  die  Beschwer-  kommen,  so  findet  man  blos  eine  gelbliche,  £«1- 

den  nur  in  Intervallen.  Iu  solchen  Fällen  kann  nur  lertartige,  gekochtem  Fette  ähnliche  Masse,  weld» 

durch  das  Stethoskop  die  Diagnose  gestellt  werden,  frei  in  der  Höhle  schwebt.    Ist  aber  die  Bildtne, 

denn  das  Geräusch  der  Contraction  des  Herzens  ist  schon  alt ,  so  hängt  sie  mehr  oder  weniger  an  da 

dumpf  oder  null;  was  zwar  auch  bei  der  Hyper-  Wändeu  der  Höhlen  an,  oder  umschlingt  die  Mur 

trophie  desselben  statt  findet ,  bei  welcher  aber  die  kelbüudel  in  den  Ventrikeln.  —  Das  Volum  *r 

übrigen  Zeichen  sich  anders  verhalten.  P°')T*  Concretionen  variirt  theils  nach  der  Zeil,  & 

Diese  allgemeinen  Zeichen  der  in  Rede  stehen-  seit  ihrer  Bildung  verflossen  ist ,  theils  nacb  der  ei- 

den  Atfection  erleiden  aber  noch  merkliche  Modi-  genthümlichen  Natur  des  Blutes.   Von  der  Gro* 

ficationen  nach  der  Herzgegend,  die  der  Sitz  der-  derselben  hängt  in  der  Regel  die  Gefahr  ab,  dodi 

selben  ist.  Hat  sich  die  Blutcoagulation  in  den  rech-  können  auch  kleine  Massen ,  vorzüglich  wenn  # 

ten  Höhlen ,  wie  meistentheils  wegen  des  trägeren  frei  schweben ,  Gefässmündungen  verstopfen  u.  da 

Blutlaufes  in  denselben,  gebildet,  so  giebt  die  Tod  herbeiführen;  woraus  folgt,  dass  eine adban- 

rechte  Brustgegend  einen  matten  Ton ,  das  Ge-  rende  Concretion  weniger  gefährlich  als  eine  tra 

rausch  der  Herzzusammenziehungen  ist  dumpf;  es  schwebende  ist.  —  Die  Prognose  bt  im  AUgenw- 

findet  ein  sichtbarer  Rückfluss  in  die  Drosseladern  neu  zwar  immer  schlecht ,  doch  weniger  scato 

statt;  das  Gesicht  bt  injicirt  u.  violett;  der  Pat.be-  wenn  der  Sitz  des  Uebels  in  den  Atrien  ist,  PI 

klagt  sich  über  Schwere  des  Kopfes,  Schwindel,  u.  diese  dehnbarer  sind ,  u.  abo  dem  andrängend« 

fühlt  Neigung  zum  Schlaf;  was  sich  Alles  durch  Blute  mehr  Raum  geben ,  als  die  fester  gebildet« 

den  gehinderten  Blutfluss  leicht  erklärt.    Findet  Ventrikel.  Schwer  aber  ist  es  zu  entscheiden.  & 

diese  Concretion  in  den  linken  Höhlen  statt,  so  ist,  die  Krankheit  schwerer  oder  leichter  bt ,  je  wd>- 

ausser  der  Mattheit  des  Tons  der  entsprechenden  dem  sie  ihren  Sitz  in  den  rechten  oder  linken  Ii  - 

Herzgegend  u.  der  Verminderung  oder  dem  Erlö-  len  hat.   In  dem  erstem  Falle  tritt  der  Tod  dorefc 

scheu  der  Herzgeräusche,  der  Lungenkreblauf  ge-  Apoplexie  oder  auch  durch  die  Zerreissnns  d* 

stört  er :  es  findet  Rückfluss  in  das  Lungeiiparen-  Vena  cava  ein,  in  dem  andern  stirbt  der  Kranit 

chym ,  und  dadurch  mehr  oder  weniger  intensive  öfter  an  Synkope.  In  beiden  Fällen  muss  man  be- 

Dyspnöe  statt.  In  beiden  Fällen  können  Ohnmach-  dauern ,  dass  die  Kunst  keine  Hülfe  lebten  kann, 

ten  u.  selbst  ein  apoplektbcher  Zustand  mit  livider  Ein  prophylaktbches  Verfahren  scheint  d«J  «b^ 

Färbung  des  Hautsystems  eintreten. —  Alle  Sym-  rationelle, zu  sein.   Es  besteht  in  der  Vermeid«»? 

ptome  werden  durch  alle  die  Ursachen,  welche  den  der  veranlassenden  Ursachen.  [Revue  med.N<*« 

Kreislauf  bethätigen,  verschlimmert.  Auf  eine  con-  u.  Dec.  1833.]                      (<T uilnoncourt  ) 

stante  u.  steigende  Webe  wird  aber  die  Intensität  33.  Besondere  Heilung  einer 

Bauen- 
der Symptome  durch  das  soccessive  Wachsthum  Wassersucht;  aus  amtlichen  Berichten.  Stim^ 
der  Concretion  vermehrt.  —  Ausserdem  veranlasst  in  Landshut  behandelte  eine  40jähr. ,  seit  \  «!• tf 
nun  noch  die  Entwicklung  einer  polypenart.  Con-  freier  Bauchwassersucht  leidende  Frauensj*'*00, 
cretion  eine  Menge  mehr  oder  weniger  getährlicher  Diuretica  blieben  ohne  Wirkaug  u.  die  Parseeut«' 
organischer  Störungen,  wie  Hämoptysb,  Hydro-  wurde  nicht  zugegeben.  Ein  Speichelfluss,  der «*- 
thorax,  Ascites,  Anasarka,  passive  Blutanschoppung  gen  der  ausgeleerten  Menge  grosse  Erleicbt«^ 
des  Lungengewebes  (Pneumonie  hypostatique  nach  u.  Abnahme  der  hydropbehen  Beschwerden  maen- 
Piorry),  Apoplexie,  u.  zwar  offenbar  in  Folge  des  te,  wurde  für  zu  befördernde  kritische  Ausl«*nJB? 
Stockens  des  Blutlaufes,  Auszehrung,  u.,  als  selten-  angesehen  u.  man  gab  ein  Emeticum  ans  Brefk* 
sten  Ausgang,  Tod  durch  Ruptur  der  Vena  cava.  Weinstein.  Nach  einigen  Löflein  des  BredinuttfJ 
Mag  nun  der  Tod  durch  Erstickung ,  Blutung,  stürzte  das  Wasser  stromweise  aus  dem  Mund«,  rt 
Ohnmacht,  Apoplexie  oder  Verzehrung  eingetre-  trat  plötzlich  sehr  reichliche Diurese  ein  u.Pat  *»J 
ten  sein ,  immer  finden  sich  polypenartige  Gebilde  wie  neugeboren,  wenn  das  wiederholte  Brechnuß 
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ndtr  Wasser  entleert  hatte.  Sie  ist  jetzt  Recon- 
nitxratin.  [Med.  Zeit.  v.  Yer.  f.  Heilk.in 
Pr.  1854.  Nr.  5-]  (Kneschke.) 

54.  Wassersucht  mit  hydri  odsaurem 
k  Ii  glücklich  behandelt.   Mitgetheilt  von 
I  :  lim u  Highes.  (I.)  Ein  Mann  von  36  Jahren, 
itark,  von  galligem  Temperamente,  wel- 
inic  bedeutend  krank,  zu  seiu ,  öfters  an  gal- 
Bescbwerden,  den  Folgen  einer  ungebuude- 
Lebensweise,  litt,  fing  im  Juni  über  Vollheit 
Marens  an  zu  klagen  u.  eine  genauere  ärztl. 
Micauag  tbat  die  Gegenwart  einer  ausgebilde- 
te assersucbt  dar.  Pat.  war  sehr  an  den  Genuss 
Getränke  gewöhnt ;  »eine  Stuldausleerun- 
rareo  abnorm  u.  sehr  stinkend ;  der  sparsame, 
gefärbte  Urin  setzte  einen  rothen  Nieder- 
ab,  wurde  aber  durch  Hitze  nicht  coagulirt ; 
gemerkte  man  im  Allgemeinbefinden  kerne 
a  Störungen.    Der  Gebrauch  von  Pilul. 
harntreibenden,  abführenden  u.  vielen  an- 
Mitteln  war  fruchtlos,  u.  gegen  Ende  Juli 
vegen  der  Anspannung  des  Bauches  u.  öde- 
Anschwellung  der  untern  Extremitäten 
utese  vorgenommen  werden,  wodurch 
durchsichtiges ,  an  Farbe  gesundem  Uriue 
es  Serum  entzogen  wurde.    Pat.  musste 
'-Wae  lang  das  Bette  hüten,  ging  aber  daun 
ms;  aber  das  Wasser  sammelte  sich  der- 
wieder  an,  dass  nach  6  Wochen  der  Bauch 
den  vorigen  Umfaug  erreicht  hatte.  Dr. 
I,  welcher  zur  Consultation  gezogen  war, 
,  dass  die  Wassersucht  von  einem  krank- 
Zostande  der  Leber  abhinge.  Da  nun  dem 
ao  (unter  U.  erzählter)  ähnlicher  Fall  von 
«nebt,  welcher  mit  hydriodsaurein  Kali 
Ii  bebandelt  worden  war,  bekannt  wurde, 
dem  Pat.  am  17.  Sptbr.  dasselbe  Mittel, 
Granen ,  3mal  täglich ,  verordnet  u.  allmälig 
15  Gr.  gestiegen.  Nach  wenigen  Gaben  ver- 
I  sieb  die  Harnsecretion  so  ,  dass  vom  18. 
bis  24.  Octbr.  binnen  24  Stunden  im  Durch- 
5—6  Pinten  ausgeleert  wurden.  Zugleich 
■  entsprechendem  Verhältnisse  der  Umfang 
hterleibes  ab  u.  das  Oedem  der  untern  Extre- 
▼erschwand  vollkommen.  Vom  20.  Octbr. 
das  Mittel  täglich  nur  noch  2mal  u.  am 
ausgesetzt.    Alle  Symptome  der  Wasser- 
varen  verschwunden;  nur  noch  Schwäche 
Schweisse  vorhanden,  wogegen  schwefel- 
Chinin  u.  Schwefelsäure  verordnet  wurde. 
Hmen  auch  die  Kräfte  nieder.  —  (II.)  Ein 
der  wahrscheinlich  in  Folge  einer  chronisch. 

der  Leber,  die  er  sich  bei  seinein  Aufent- 
>a  Ostindien  zugezogen  hatte,  an  allgemeiner 
cht  litt,  war  vor  einigen  Tagen  in  London 
en ;  er  litt  dabei  an  vielem  Husten  mit 
-eiterigem  Auswurfe;  die  Schenkel  waren 
die  Ausleerungen  fast  ohne  allen  Ge- 
fälle: der  Urin  sparsam  u.  hoch  geröthet  j 
■jonetiva,  so  wie  die  ganze  Haut ,  schwach- 
Starbt.  Erfolglos  wurdeu  Quecksilber ,  harn- 


treibende Mittel ,  Blausäure  u.  s.  w.  angewendet ; 
der  Husteu  hatte  sich  etwas  verringert,  dagegen 
die  Symptome  der  Wassersucht  so  zugenommen, 
dass  Pat.  das  Bette  hüten  musste;  es  war  nicht  blos 
der  Unterleib  sehr  gespannt,  sonderu  auch  Hodeu- 
sack ,  obere  u.  uutere  Gliedmassen ,  die  Haut  der 
Brust  u.  des  Rückens  so  angeschwollen ,  dass  der 
Ellenbogen  nicht  mehr  gebeugt  u.  die  Hand  nicht 
auf  den  Kopf  gebracht  werden  konnte.  Anfangs 
Febr.  wurde  hydriodsaures  Kali  in  Gaben  von  10 
Gr. ,  Smal  täglich  in  einem  Glase  Wasser  zu  neh- 
men, verordnet,  allmälig  bis  zu  15  Gr.  gestiegen  u. 
damit  bis  zum  10.  März  fortgefahren.  Der  Appetit 
u.  die  Kräfte  kehrten  zurück;  unter  vermehrter 
Haruabsonderung  nahm  die  allgemeine  Geschwulst 
ab,  so  dass  Pat.  das  Bette  verlassen  u.  ausgehen 
konnte.  Wegen  des  bittern  Geschmacks  dieser  Arz- 
nei setzte  Pat.  sie  vom  10.  bis  18.  März  aus;  aber 
sogleich  wurde  der  Appetit  u.  die  Körperkraft  ge- 
ringer ;  alle  Symptome  verschlimmerten  sich ,  u. 
er  sah  sich  genöthigt ,  den  Gebrauch  dieses  Mittels 
wieder  zu  beginnen ,  was  bis  zum  30.  April  mit 
gleich  gutem  Erfolge,  wie  das  erste  Mal,  geschah. 
In  der  Meinung,  desselben  nunmehr  überhoben  sein 
zu  können,  liess  er  es  bis  zum  18.  Mai  wieder  weg, 
musste  aber  dessenungeachtet  wieder  damit  begin- 
nen ,  setzte  es  bis  zum  1  ■  Juni  fort ,  und  sah  die 
erspriessliclisten  Wirkungen  davon.  [London 
med.  aud  surg.  Journ.  Vol.  IV.  Nr.  95. 
Nov.  23.]  {Sckeidhauer.) 

35.  Pathologische  u.  therapeutische 
Beobachtungen  über  die  Ruhr.  Von  Al. 
Patehsox,  Schiffschirurgen.  In  der  Ruhr  ist  Eut- 
zündung  der  Schleimhaut  der  Gedärme  nicht  Ur- 
sache der  Krankheit ,  sondern  Wirkung  derselben ; 
jene  besteht  vielmehr  in  einer  Reizung  der  Dann- 
nerven. Diess  ergiebt  sich  1)  aus  der  Verschieden- 
heit der  Symptome  der  Darmentzündung  und  der 
Dysenterie ;  2)  die  Anfälle  der  letzteren  kommen 
häufig  sehr  plötztlich  u.  ohne  alle  Vorboten ,  wäh- 
rend sich  Entzündung  auf  schnelle  Weise  nicht 
entwickeln  kann;  3)  der  eigenthümliche,  nagende 
u.  plötzlich  sehr  heftig  auftretende  Schmerz  in  der 
Ruhr  spricht  für  diese  Meinung ;  4)  die  entfernten 
Ursachen  der  Ruhr  stimmen  mit  denen  des  Wech- 
selt! ebers  überein ,  welches  eine  Krankheit  des  Ner- 
vensystems ist;  auch  können  beide  Krankheiten 
stellvertretend  für  einander  auftreten,  indem  ent- 
weder Personen ,  welche  an  der  einen  leiden ,  vor 
der  andern  geschützt  sind ;  oder  wenu  sie  an  bei- 
den leiden ,  so  wechseln  beide  Uebel  mit  einander 
ab ;  5)  zwischen  deu  Erscheinungeu  der  Ruhr  u. 
der  Wirkung  von  Abführmitteln  findet  eine  grosse 
Aehnlichkeit  statt:  zuerst  Ergriffeusein  der  Nerven, 
welches  sich  auf  die  Muskeln  überpflanzt ,  worauf 
zuerst  festere ,  dann  flüssigere  Stühle  erfolgen  und 
endlich  sogar  Entzündung  herbeigeführt  wird.  Das 
Hauptmittel  in  der  Ruhr  ist  daher  das  Opium ,  des- 
sen Tinctur  in  einer  Gabe  von  3>/5  bis  5»j.  zu  rei- 
chen ist ,  worauf  nach  8  Stunden  6  Gran  pulveri- 
sirtes  Opium  in  Verbindung  mit  3  Gr.  Calomel  u. 
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£  Gr.  Brechweinstein  verordnet  wird.  Das  Calomel  es  einige  Male  das  kurz  vorher  Genossene,  twW 
dient,  um  die  durch  den  Nervenreiz  verursachten 
Unordnungen  in  den  Aussonderungen  der  Leber, 
Bauchspeicheldrüse  u.  Gedärme  auszugleichen ;  der 
Brechweinsteiu  zur  Wiederherstellung  der  Ausdün- 
stung u.  Erregung  des  Ekels,  welcher  Zustand  der 
Entwicklung  einer  entzündlichen  Thiitigkeit  am 
meisten  widerstrebt.  Dieses  Pulver  wird  alle  8  St. 
bis  zum  völligen  Nachlasse  der  Ausleerungen  wie- 
derholt. Zugleich  bt  die  strengste  Enthaltsamkeit 
von  Speisen  u.  besonders  von  allen  geistigen  Ge- 
tränkeu  anzuordnen.  Diese  Behnndluugsweise  hat 
sich  dem  Vf.  jederzeit  sehr  bewährt  gezeigt.  [Lon- 
don med.  Gaz.  for  Dec.  1833.  Vol.  I. 
Novbr.  9.]  (Sc/ieid/umer.) 

36.  Vereiterung  im  Hüftgelenke,  mit 
Cholera  complicirt  u.  nach  vorgängi- 
ge in  Abortus  todlich  ablaufend.  Beob.  im 
Westmiuster  Hospital.  Eine  Frau  von  ohngefähr 
20  J.  hatte  iu  Folge  eines  Falles  äusserst  heftige 
Schmerzen  iu  der  rechten  Hüfte.  Nach  Auleguug 
von  30  Blutegeln  verschwanden  dieselben ;  doch 
traten  bald  die  Symptome  der  Cholera  hervor.  Auch 
diese  wichen  dem  Gebrauche  von  Brausetränkchen ; 
das  Ansehen  wurde  wieder  natürlich,  die  Stuhlaus- 
leeruugen  normal.  Doch,  bald  darauf  verschlech- 
terte sich  das  Befinden  uer  Pat.  Mieder;  sie  klagte 
über  heftige  Schmerzen  in  der  Unterbauchgegeud, 
u.  nach  einigen  Tagen  wurde  sie  des  Nachts  von 
einem  12  W  ochen  alten  Fötus  entbuuden.  Diess 
hatte  sie  aber  dennassen  zu  verheimlichen  gewusst, 
dass  man  erst  am  Morgen  diesen  Vorfall  erfuhr ; 
auch  hatte  sie,  obgleich  vergeblich,  die  Nachgeburt 
zu  entfernen  sich  bemüht.  Der  Puls  war  äusserst 
beschleunigt;  die  Reizbarkeit  des  Nervensystems 
ungemein  gross.  Bei  dem  Versuche ,  die  Placenta 
zu  entfernen ,  fand  man  diese  am  Gruude  der  Ge- 
bärmutter verwaclisen.  Bald  kehrten  heftige  Hui  t- 
schmerzen  zurück  u.  kurz  darauf  starb  die  Kranke. 
Bei  der  Sectiou  fand  mau  die  Unterleibseingeweide 
gesund,  im  Sacke  des  Bauchfells  eine  grosse  Menge 
Eiter  angesammelt ;  den  Uterus  etwas  zusammen- 
gezogen, u.  den  Knorpel  der  Cavitas  cotyloidea 
der  rechten  Seite  iin  Zustande  der  Eiterung.  [Lon- 
don med.  and  surg.  Journ.  Vol.  IV.  Nr.  94. 
Novbr.  16,  1833.]  {ScheUlJiauer.) 

37.  Die  Wurmkrankheiten  betref- 
fend; vom  Kreisphys.  Dr.  Ebehmaikh  in  Düssel- 
dorf. Im  Herbste  1831  wurde  E.  gerichtlich  requi- 
rirt ,  die  Leiche  eines  vor  2  Tagen  plötzlich  uuter 
bedenklichen  Symptomen  verstorbenen  8jährigen 
Bauennädchens  zu  untersuchen.  Das  Kind  war  im- 
mer gesund  u.  noch  den  Tag  über,  an  dessen  Abend 
es  starb,  ohne  wahrnehmbare  Krankheitszeicheil  ge- 
wesen. Es  hatte  Mittags  gehörig  gegessen,  Vor-  u. 
Naclunittags  die  Schule  besucht  und  um  4  Uhr 
Schwarzbrot  u.  Kaffee  zu  sich  genommen.  Als  es 
darauf  dem  Vater  auf  den  nahen  Arbeitsplatz  KafTee 
brachte,  bekam  es  Leibschmerzen  u.  einmaliges  Er- 
brechen u.  musste  sich  zu  Bette  legen.  Hier  erbrach 


iu  leichte  Zuckungen  u.  nach  u.  uacb  in  eine» 
halbbewussten  Zustand  u.  starb  ohne  andere  Er- 
scheinungen kurz  nach  Mitternacht.  Da  man  an- 
fangs das  Uebel  gar  nicht  achtete,  so  war  deroba»- 
hiu  entfernt  wohneude  Arzt  nicht  gerufen  worden. 
Bei  Besichtigung  des  gut  genährteu ,  von  Paulus 
noch  wenig  ergriffenen  Leichnams  fand 
Bauch  weder  besonders  missfarbig  noch 
ben.  Das  Gesicht  war  blass ,  uuentstellt  u.  am  »m-] 
zen  Körper  im  Aeusseru  nichts  zu  entdecken,  \ 
auf  eine  besondere  Todesursache  gedeutet  Ltü 
Im  Kopfe  na  lim  mau  ebenfalls  durchaus 
weichendes  wahr,  auch  wurde  das  Rückennurl 
unverändert  u.  in  der  Brusthöhle  Alles  im  natu 
liehen  Zustande  angetroffen.  Selbst  die  Unterleit 
höhle  bot  beim  ersten  Anblicke  nichts  Besond*- 
dar.    Die  äussere  Oberfläche  der  Kingeweidr 
durchaus  nicht  krankhaft  verändert.  Der 
enthielt  blos  etwas  Kaffee  u.  Butterbrot  u. 
Inhalt  noch  Wandungen  zeigten  irgend  etwas  Nun 
widriges  oder  Hessen  Verdacht  einer  >ergift 
aufkommen.    Dagegen  war  beinahe  der  gi" 
sonst  leere  Dünndarm  von  einer  Masse  Spul«« 
inern  angefüllt  u.  au  vielen  Stellen  so  ausjiesi&p 
dass  man  darüber  erstauuen  musste.  VonM»i 
keit  solcher  Massen  hatte  der  Vf.  früher  keine  Mfl 
Die  Zahl  dieser  grossen  Würmer  war  zu 
lieh,  als  dass  man  sie  zählen  konute:  sicher, 
waren  es  über  300.  An  einigen  Stellen,  liameutüi 
beim  Uebergange  in  den  Dickdarm,  waren  s* 
dicht  in  Klumpen  verschlungen,  dass  sie  das  Lnn 
des  Darraes  fast  hermetisch  verschlossen  u.  ~ 
gung  der  Darmstoffe  nach  auf  -  u.  abwärts 
lieh  war.   Alle  waren  todt.    Es  wurde  nur  WU 
Schleim  zwischen  ihnen  gefunden,  sonst  aber 
Inhalt  in  den  Därmen.  Die  innere  Dannhaot 
ganz  unverändert.  Der  Dickdarm,  der  mehrere 
wohnliche  Faeces  enthielt,  u.  der  Mastdarm 
nichts  Besonderes  dar.  —  Nach  Erwägung 
Umstände  musste  das  Gutachten  dahin  abge^ 
werden ,  dass  das  Mädchen  in  Folge  des  Wu 
zes,  der  zweifelsohne  durch  plötzliches  Zujainiirtt* 
fallen  der  Würmer ,  wodurch  an  mehreren 
der  Darin  ganz  ausgestopft  wurde ,  plötzlich 
standen  oder  vermehrt  war  ,  in  Convulsionen  *W 
storben  sei.  Eiue  andere  Ursache  war  weder  a*^ 
zuweisen  noch  anzunehmen ,  da  die  der  KrauU* * 
vorhergegangenen  Umstände  u.  die  Secöon  jei* 
andere  Ansicht  zurückwiesen.  Gewiss  ist,  «M* 
Zusammenballung  der  W  ürmer  mechanisch  d'3 
Darm  sperrte,  so  wie,  dass  sie  nur  wä  hreud  de«U" 
bens  entstehen  u.  nicht  ohne  bedeutende  Stow«? 
aufs  Nervenleben  des  Darmes  bleiben  konnte. 
aber  diese  so  schnell  entstand,  ob  zufällig, 
nothwendig  ,  indem  die  Vermehrung  der  V\  urrotf 
den  höchsten  Grad  erlangt  hatte,  möchte  schwer  * 
bestimmen  sein.  Interessant  bt  jedenfalls ,  da»  «» 
Kind  mit  so  vielen  Würmern  so  lange  anscheine»! 
gesuud  bleiben  konute  u.  dass  kein  period»"»« 
Abgang  von  einzelnen ,  oder  aufgetriebener  W> 
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eine  so  enorme  Anzalil  von  Parasiten  verrieth. 
[Med.  Zeit  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1834. 
Nr.  4.J  (Kiieschke.) 

38.  Ein  Fall  von  hartnäckiger  Flechte 
im  Scrotuin,  mit  Furunkeln  au  dem- 
elben  altemi rend;  vou  Dr.  Tott  zu  Rib- 
lilz.  Ein  jüdischer  Kaufmann,  deu  T.  im  J. 
822  an  einem  Panaritimn  cutaneum  u.  einige  Tage 

r  ml'  an  Excoration  eines  andern  Fingers  behan- 
lelt  hatte,  wurde,  als  kaum  diese  Leiden  besiegt 
raren,  von  einer  Menge  Furunkeln,  denen  ein 
eftig es  Jucken  u.  Brennen  vorherging,  ain  Scro- 
im  befallen.  Nach  Beseitigung  derselben  durch 
ie  gewöhnlichen  Mittel  stellte  sich  unter  neuein 
ucken  auf  dem  Scrotuin  ein  herpetisches  Exan- 
iem  ein,  welches  in  wenigen  Tagen  jenes  fast 
UU  bedeckend  das  Jucken  zum  Uuerträglicheu 
teigerte.  Nach  8  Tagen  etwa  heilte  es  ab  u.  seine 
•teile  nahm  wiederum  eine  grosse  Menge  Furun- 
elu  ein ,  die  so  4  Wochen  mit  deu  Blutschwäreu 
bweeluelteu.  Die  Beschwerden  steigerten  sich  in 
ein  Grade,  dass  sie  dem  Kranken  fast  allen  Schlaf 
»übten  und  er  das  Scrotuin  beständig  kratzte ,  um 
cli  Linderung  zu  verschaffen.  Da  die  Anamnese 
icht  auf  die  zum  Grunde  liegende  Dyskrasie  führte, 
>  blieb  nichts  übrig,  als  das  Uebel  von  venöser 
v»krasie  abzuleiten,  wofür  die  meisten  Zeichen 
wehen.  Allein  das  auf  diesen  Grund  basirte  ge- 
olinliche  Kurverfahren  blieb  ebenso  ohne  Erfolg, 
i  Jas  gegen  die  allgemeiu  abnorme  Bhilkrasis  ge- 
chtete.  Schon  verzweifelte  der  Kranke,  als  T. 
nn  noch  2  Heilwege :  die  Hungerkur  mit  schwa- 
>en  Inuuctiouen  u.  die  Application  von  Fontanel- 
d  vorschlug.  Kr  wählte  letztere.  Kaum  hatten 
ie  auf  die  vordere  Seite  beider  Oberschenkel  pla- 
nen Fontanellen,  von  der  Grosse  eiuer  Feldbohne, 
4  Tage  lang  geeitert ,  als  Herpes  u.  Furunkeln 
Ml  da  abnahmen  u.  unter  erträglicher  werdendem 
Qcken  innerhalb  6  Wochen  ganz  verschwanden. 
"Ii  T.  fand  hier  wohl  allgemeine  Süchtigkeit, 
arische  Dyskrasie  statt,  die  sich  durch  die  äus- 
ni  Hüllen  der  Testikel  unter  der  Form  einer  mit 
dunkeln  abwechselnden  Flechte  (warum  gerade 
i  rlieser  Form  ?  sei  nicht  anzugeben)  ausschied, 
urch  das  Scrotuin  gerade  erfolgte  diese  Ausschei- 
aug  vielleicht  wegen  der  eigenthüinlichen  Bezie- 
ng dieses  Organs  zu  dein  psorischen  Stoffe  oder 
*s  letztem  eigeiitliümlicher  Tendenz,  sich  gerade 
urch  das  Scrotum  zu  entladen.  Vielleicht  könne 
'<  auch  eine  Metastase  des  psorischen  Stoffes  von 
?n  Fingern ,  durch  deren  Hüllen  sich  jeuer  zuerst 
«  der  Säftemasse  habe  entleeren  wollen ,  auf  das 
crohun  geweseu  sein;  hier  ging  aber  die  Aus- 
beidung  in  anderer  Gestalt  vor  sich ,  deren  Be- 
ugungen aber  eben  so  unerkannt  bleiben ,  als  in 
-o  Fällen ,  wo  auf  sonst  kunstgerecht  geheilte 
ratze  u.  regelmässig  verlaufene  Vaccine  oder  Va- 
lien ,  seinen  Erfahrungen  zu  Folge ,  manchmal 
antleiden  ganz  anderer  Art  folgten,  die  weder 
)nn  noch  Sitz  mit  den  genannten  Leiden  theilteu. 
eileicht  sei  die  Natur  in  ihren  Ausscheidungspro- 


cessen  —  hier  des  psorischen  Stoffes,  —  entweder 
durch  den  Heilkünstler  selbst,  oder  durch  fehler- 
haftes Begim  des  Krauken,  oder  aus  Verirrung 
dieser  Processe  selbst,  an  der  ursprünglich  gewälü- 
teu  Stelle  (hier  au  deu  Fingern)  gestört  u.  deshalb 
derAusscheidungsprocess  auf  eine  andere,  mit  die- 
ser iu  Consens  stehenden  Hautpartie  (auf  das  Scro- 
tum) übergetragen  u.  in  anderer  Gestalt  durchge- 
führt wordeu.  [Allgemeine  med.  Zeit.  Jan. 
1834.]  {Heye.) 

89.  Das  erectile  Gewebe  in  krankhaf- 
tem Zustande;  vom  7>.Pnosr.  Denis  zuCom- 
merey.  —  Ein  30jähr.  Mann  von  ziemlich  kräfti- 
ger Constitution ,  der  in  ehelosem  Stande  lebte, 
hatte  sich  von  seinem  20  —  25.  J.  mehrere  syphi- 
lit.  Uebel  (Eichelschanker,  Tripper  u.  Pustelu)  zu- 
gezogen, die  jedoch  durch  zweckmässige  Mittel 
beseitigt  worden  waren.  In  seinein  26.  J.  verspürte 
er  von  Zeit  zu  Zeit  leichte  Schmerzen  im  rechten 
Hoden ,  der  sich  gleichzeitig  allmiilig  vergrösserte 
und ,  aller  zur  Zertheilung  dieser  Geschwulst  in  gros- 
ser Anzahl  angewandter  Mittel  ungeachtet,eine  solche 
enorme  Grösse  erreichte ,  dass  Pat.  fast  nicht  geheu 
konnte.  —  Prof.  Mahjoliv,  welcher  den  ge- 
schwollenen Hoden  wegschneiden  sollte,  fand  den 
Hodensack  ausserordentlich  ausgedehnt  und  ohne 
Runzeln ,  den  linken  Hoden  normal ;  aber  an  einer 
Geschwulst  hart  anliegeud,  welche  so  gross  wie 
ein  Kindskopf,  von  oben  nach  unten  wie  ein  Ei 
geformt,  glatt  u.  fast  durchgehend*  weich  war.  Die 
lymphat.  Drüsen  der  rechteu  Inguinalgegend  waren 
geschwollen  und  der  rechte  Sameustrang  etwas 
angelaufen.  Der  Druck  erregte  wenig  Schmerz,- 
aber  seit  2  Monaten  verspürte  der  Kranke  täglich 
in  der  Geschwulst  fast  anhaltende  schmerzhafte 
Empfindungen  und  es  war  ihm ,  wenn  der  Hoden 
stark  zusammengedrückt  wurde ,  ab  ob  der  Theil 
von  einer  Nadel  durchbohrt  würde.  Von  dem  de- 
struirteu  Hoden  aus  verbreitete  sich  der  Schmerz 
über  die  Lendengegeud ,  Scheukel  und  Beine  der 
rechten  Seite.  Pat.  magerte  dabei  sichtbar  ab  und 
die  Functionen  des  Darmkauals  gerietheil  insStok- 
ken.  —  Die  Operation  wurde  den  19.  Juli  1829 
mit  dem  glücklichsten  Erfolge  vollzogen.  Zwei  St. 
nachher  untersuchte  D.  den  geschwollenen  u.  ab- 
geschnittenen Theil,  der,  wie  ein  Ei  gestaltet,  10" 
im  grossen  uud  8  "  im  kleinen  Durchmesser  hatte. 
Man  durchschnitt  ihn  in  zwei  gleiche  Theile,  wobei 
sich  viel  Blut  ergoss ,  welches  nicht  aus  einer  oder 
aus  mehreren  Höhlen,  sondern  aus  einer  Unzahl 
klaffender  Oeffnuugen  quoll.  Dieses  Blutergusses 
ungeachtet  fiel  die  Geschwulst  nicht  zusammen,  u. 
man  sah  nun  deutlich ,  dass  sie  eine  Art  fibröser 
Kyste  mit  3  "'  dicken  Wänden  bildete.  In  dersel- 
ben u.  mit  ihr  innig  verbunden  sah  man  eine  schwam- 
mige Substanz,  welche  hin  u.  wieder  von  mehr  oder 
minder  dünnen  Scheidewänden  durchschnitten  war. 
Sie  war  ganz  mit  Blute  getränkt ,  aber  nicht  über- 
all von  gleicher  Consistenz  und  gleichem  Ansehen. 
Der  untere  Theil  derselben,  welcher  bei  der 
Rechtslage  des  Kranken  auf  der  untern  innern  Ho- 
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densackfläche  gelegen  hatte,  war  Im rt lieh,  zähe,  Backen  und  Angenlider  fangen  an  zu  schwelle 

ziemlich  elastisch,  mit  vielen  Löchern  versehen,  der  Blick  wird  verstört,  die  Verdauung  stock.!,  d 

die  mit  einander  communicirten  u.  beim  Drucke  intellectuellen  und  moralischen  Kräfte  sinken  J 

Blut  gehen  liesseu,  u.  sah  nach  dein  Waschen  weiss  Tage  zu  Tage,  die  rechte  Hand  wird  paralytisch 

u.  fibrös.   In  dünne  Scheiben  zerschnitten  war  sie  es  stellen  sich  täglich  ein  oder  zwei  epileptisc 

wie  ein  Sieb  durchlöchert,  aber  diese  ganz  kleiuen  Anfälle  ein.  Seit  dem  9.  Octbr.  fühlte  er  die  A 

Löcher  waren  vou  verschiedener  Grösse.  Längere  näherung  des  Anfalles  jedes  Mal  vorher ,  indc 

Zeit  in  destillirtem  Wasser  gekocht  schrumpfte  sie  sich  von  seiner  rechten  Hand  aus  eiue  ziemli 

zusammen,  wurde  hart  u.  J  leichter,  als  sie  zuvor  schmerzhafte  Empfindung  u.  Erstarrung  über d 

war.  Der  obere  Theil  der  Geschwulst  unterschied  Arm,  den  gauzen  Rumpf,  Hals,  Kopf  u.  Sehen! 

sich  von  dem  untern  durch  seine  röthliche  Farbe,  der  rechten  Seite  verbreitete.  Nach  zurückgekrl 

die  «ich  nicht  ganz  abwaschen  liess;  durch  sehr  temBewusstsein  blieb  jene  Empfindung  in  der  r« 

zahlreiche  u.  grosse  Löcher,  und  durch  sein  leicht  ten  Hand;  der  Kopfschmerz  hielt  in  denwlk 

zerrebsbares  Gewebe.  Lamellen  u.  Fibern  verbrei-  Grade  an  u.  wurde  habituell.  Das  rechte  Bein  wm 

teten  sich  von-  dem  zuerst  beschriebenen  Gewebe  so  schwach,  dass  Pat.  nicht  gehen  konnte;  < 

u.  von  der  Kyste  aus  überall  hin  u.  durchkreuzten  rechte  Arm  war  den  22«  gelähmt ;  die  Verstopft 

sich.    Es  schien  eine  unorganisirte  Masse  u.  glich  ward  hartnäckiger ,  die  Geisteskräfte  sanken 

einem  gut  abgetrockneten  Blutklumpen.  Durch  die  lieh,  die  Pupille  erweiterte  sich  u.  ward 

chemische  Untersuchung  entdeckte  mau  darin  die  lieh ;  der  Kranke  verlor  die  Sprache,  lag  ohnei 

Bestandteile  des  Blutes ,  n.  D.  glaubt ,  dass  in  der  pfindung  u.  ohne  sich  zu  bewegen  ,  liess  den  Hi 

Kyste  zuerst  u.  allein  erectiles  Gewebe  war  u.  dass  unter  sich  u.  starb  am  1.  Novbr.  —   Bios  in  < 

das  Blut,  welches  sich  allmälig  in  dieses  Gewebe  Kopfhöhle  stiess  mau  auf  krankhafte  Erscheint 

ergoss,  die  gefundenen  Bestandteile  hinlänglich  gen,  u.  die  wichtigsten  fanden  sich  im  Gehirne  j*Ü 

erklärt.    Von  dem  rechten  Hoden  war  durchaus  In  der  linken  Hemisphäre,  hatten  sich  3  Gesch« 

weiter  keine  Spur  aufzufinden.  —  Nach  45  Tag.  ste  gebildet ,  von  denen  2  die  Grösse  einer  W» 

war  die  Wunde  zugeheilt  und  Pat.  hatte  sich  voll'  nnss  hatten,  u.  die  3*  wie  eiue  Haselnuss  gross  I 

ständig  erholt.  In  der  Freude  über  seine  Genesung  von  zwei  Hüllen  umgeben  war.  Diese  3  Gesdw 

will  er  das  Versäumte  nachholen  und  geniesst  die  ste  lagen  neben  einander  u.  hingen  zusammen. 

Freuden  des  Lebens  in  scharfen  Zügen.  Den  1.  Oct.  sie  umgebende  Gehinisubstanz  war  breiartig, 

fühlt  er  im  rechten  Anne  ein  leises  Kriebeln,  wäh-  dieganze  hintere  Hälfte  dieser  Hemisphäre  bb«n 

rend  dieser  Theil  ganz  mit  Schweiss  bedeckt  wird.  Gewölbe  des  Ventrikels  u.  das  Corpus  striatum,  de» 

Tags  darauf  fühlt  er  im  Bausche  der  Freude  auf  hintere  Hälfte  gleichfalls  erweicht  war.  Diese  brei* 

einem  Kaffeehause  denselben  Arm  mit  einem  Male  ge  Substanz  sah  icterisch  aus,  war,  dem  dicken E 

erstarrt  u.  schwach,  u.  bekommt  gleichzeitig  einen'  in  der  Wunde  ähnlich,  in  der  Nähe  jener  Gescl»« 

leichten  epileptischen  Anfall,  der  bald  vorübergeht  ste  fast  flüssig  u.  ward,  je  weiter  von  diesen« 

u.  heftigen  Schinerz  im  Kopfe,  wie  auch  bedeu-  fenit,  um  so  consisteuter.  Die  rechte  Gebiruhe 

tende  Schwäche  u.  stetes  Kriebeln  im  rechten  Anne  Sphäre  schloss  2  ähnliche  Geschwülste  ein,  d* 

zurücklagt.    Das  Gedächtniss  des  Kranken  ,  wel-  eiue  so  gross  wie  eine  Haselnuss  war.  Sie  i 

ches  schon  seit  seiner  Genesung  verändert  schien,  mehr  nach  vorn,  hinter  dein  Seitenventrikel.  A» 

wird  ihm  jetzt  im  hohen  Grade  untreu.  Da  jener  in  ihrer  Umgebung  war  das  Hirnmark  erweich 

epilept.  Aufall  den  8.  und  10.  Octbr.  repetirte,  so  tief  hinein  alterirt,  jedoch  ohne  das  Gewölbe 

kehrt  der  Kranke  vom  Lande ,  wohin  er  sich  be-  Ventrikels  u.  das  Corp.  striat.  erreicht  zu  habeo. 

geben,  nach  der  Sladt  zurück,  liegt  während  der  Alle  diese  Geschwülste  waren  ohne  Kysteu,  a 

ganzen  Beise  im  Taumel  und  bekommt  wiederum  mit  zahlreichen  Gefässen  versehen  u.  von  detnt 

einen  Anfall. —  Prof.  Maiuolin  erklärt  die-  hirnmarke  ganz  gesondert,  so  dass  dieses  M 

sen  Zustand  für  Folge  einer  oder  meh-  nicht  iu  ihre  Vertiefungen  trat.  IhreinnereTf 

rer  er  im  Gehirne  oder  in  dessen  Häuten  turglich  dem  krank  hafteu  ere  etilen  ( 

sich  gebildeten  u.  der  Hodengeschwulst  webe  des  Hodens  u.  war,  wie  dieses,  von 

ähnlichen  Tumoren.  Man  setzt  dem  Kranken  ner  dicken  Schicht  blutig  -  schwammiger  Suds* 

zu  wiederholten  Malen  Blutegel  hiuter  die  Ohren,  umgeben.    Diese  Schicht  ditferirte  zwischeu  2H 

setzt  ihn  auf  Milchdiät,  verordnet  ihm  scharfe  Fuss-  Linien,  war  welk,  schien  an  einigen  Stellen  H 

bäder,  eröffnende  Klystire,  spanische  Fliegenpfla-  und  war  so  hart  wie  eine  gesunde  Milz.  [  Jon 

ster  auf  den  rechten  Arm  u.  s.  w.,  allein  er  verliert  hebd.  Nr.  167.  Dec.  1833.]  (^W 
den  Appetit,  seine  Gesichtszüge  verändern  sich, 
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40.    Kränklich  keits-Zuständeder  keit  der  Plethora  abdominalis  u.  der  daraus  tat 

Frauen,  durch  Kleidungsstücke  bedingt;  henden  Kraukheiten  im  Blut  -  und  Nerreuspif 

von  Dr.  Behb,  mit  einem  Nachtrage  vom  G.-M.-R.  beim  weibL  Geschjechte  der  vornehmeren  Stai 

Dr.  Kluge.    Schon  lange  ist  dem  Vf.  die  Häufig-  aufgefallen.    Obwohl  die  Ursachen  hiervon  tii 
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weise  In  der  jetzigen  Erziehung  sich  finden ,  so  ist 
diess  doch  nicht  immer,  u.  namentlich  dann  nicht 
der  Fall ,  wenn  damit  fast  ununterbrochene  Kälte 
derünterschenkel  u. F üsse  vorkommt.  Diese 
kalte  ist  schon  in  kühlen  Sommertagen  empfind- 
lich, im  Winter  aber,  auch  bei  wärmster  Beklei- 
dung, fast  unerträglich,  oft  noch  Stunden  lang  im 
erwärmten  Bette  andauernd  u.  das  Einschlafen  ver- 
hindernd. Die  daran  Leidenden  fühlen  im  Win- 
ter und  Morgens  im  Bette  sich  behaglich  u.  wohl, 
da  sie  nur  dann  warme  Füsse  haben ,  bald  nach 
lern  Aufstehen  aber  stellt  sich ,  selbst  im  warmen 
Zimmer,  Eiskälte  in  den  Füssen  ein,  wozu  sich 
loch  Unbehaglichkeit ,  Völle  des  Unterleibs,  Säure 
l  ScUeimbiidtuig,  Dyspepsie,  Schwindel,  Schiner- 
*u  u.  Hitze  im  Kopfe  u.  dgl.  gesellen.  —  B.  ist 
aifallig  auf  die  ihm  sehr  wahrscheinliche  Ursache 
lieser  Leiden  gekommen.  Er  untersuchte  nämlich 
He  kalten  Unterschenkel  einer  Dame  u.  fandbedeu- 
mde  Einschnürung  in  den  Wadenmuskeln,  die 
orch  tägliches  festes  Anlegen  der  St  rümpf  bän- 
er  entstanden  war,  indem  nur  durch  dichtes  An- 
Aliessen  derselben  die  Strümpfe  an  die  vollen, 
anden  Waden  befestigt  werden  konnten.  In  der 
adurch  entstandenen  Furche ,  die  so  tief  war,  dass 
lau  einen  massig  dicken  Finger  bequem  hineinle- 
«-n  konnte,  Hess  sich  fast  knorpelartige  Härte  der 
Vadeumuskeln  durchfühlen,  die  diese  in  2  uuglei- 
be  TheUe  theilte ,  da  die  Bänder  unter  dein  oberu 
rilttheiie  derselben  angelegt  worden  waren.  — 
(einfache  Untersuchungen  ergaben,  dass  bei  an 
alten  Füssen  u.  Unterleibsbeschwerden  Leidenden 
■uner  diese  Einschnürungen  der  Wadenmuskeln 
arhanden  waren.  Die  Folgerung  konnte  hiernach 
■cht  schwer  sein ,  da  durch  eine  solche  Einschnü- 
u>g  stets  an  derselben  Stelle  das  Lumen  der  Ge- 
»**e  and  besonders  der  hier  ziemlich  freiliegenden 
lerien  ailmälig  verengt,  somit  die  Blutcircula- 
on  beschränkt  und  eben  sowohl  Abfluss  aus  der 
■•achhöhle,  als  Zufluss  zu  den  Unterschenkeln  er- 
'hwert  werden  musste ,  woraus  dann  alle  die  er- 
ahnten Beschwerden  hervorgingen  —  dass  dieser 
«stand  schwer  zu  beseitigen  ist  und  dass  die  Pro- 
Maxis durch  Vermeidung  der  nicht  elastischen 
trumpfbänder  geschieht ,  bedarf  wohl  keiner  wei- 
ten Auseinandersetzung.  —  Diesem  Aufsatze  hat 
M ge  2  Bemerkungen,  die  besonders  auf  Nach- 
eilendes zurückgehen,  beigefügt.  Dass  häufig 
wderholte  Einschnürungen  der  Glieder,  beson- 
dre der  Unterschenkel,  Tempera  tu  rvenninderung 
1  denselben  bewirken  u.  dadurch  consensuell  inan- 
wriei  Krankheitszustände  in  entfernten  Organen 
ranlassen  können,  weist  die  Erfahrung  nach, 
bwerüch  aber  dürften  anatom.  Untersuchungen  der 
tutgefässe,  von  denen  Behh  darüber  nähere  Auf- 
hlüsse  hofft ,  diese  zu  geben  vennögen,  da  der 
«m  des  Uebels  nicht  ausschliesslich  in  diesen,  Son- 
dra vielmehr  in  den  Lymphgefässen  zu  finden  sein 
ird.  Bei  Knochenbrüchen  an  den  Extremitäten, 
o  ein  massig  fester  Verband  Wochen  lang  nötbig 
t,  entsteht  immer  unterhalb  des  Verbandes  kalte 


wässrige  Anschwellung  des  Gliedes,  die  bisweilen 
eben  so  bedeutend  als  hartnäckig  ist  n.  nicht  selten 
noch  Monate  nach  Heilung  des  Kuochenbruchs  an- 
hält und  mit  Temperaturvermiuderung  in  den  sie 
betreffenden  Gebilden  verbunden  ist.  Wird  ein 
Glied  aber  Jahre  lang  solcher  Pressung  ausgesetzt, 
z.  B.  bei  Individuen ,  die  Fontanelle  am  Oberarme 
haben  u.  Fontanellbänder  tragen,  so  erfolgt  nach 
einiger  Zeit  oberhalb  der  Einschnürung  Abmage- 
rung, unterhalb  derselben  aber  pastöseAufwuistung 
der  Haut  u.  des  Zellgewebes  im  ganzen  Gliede,  wo- 
bei dauu  auch  immer  Temperaturverminderung  in 
demselben  zugegen  ist ,  die  sich  durch  Selbstgefühl 
sowohl,  als  durch  Thermometer  kund  giebt.  Dief- 
fexuach  beobachtete  oft  in  Folge  des  fortgesetzten, 
mehrjährigen  Tragens  elastischer  Foutanellbäuder 
eine  derartige  Degeneration  des  Arms  in  bedeuten- 
dem Grade  und  behandelt  noch  jetzt  2  dergleichen 
Patienten.  Die  ganze  Extremität  erscheint  dann 
viel  corpulenter ,  als  die  der  andern  Seite  u.  ist  be- 
sonders in  der  Gegend  des  Ellenbogengelenkes  am 
dicksten,  oft  2  Hände  breit,  nach  oben  zu  aber 
läuft  die  Aufwulstung  gegen  das  Fontanellband  ail- 
mälig schräge  ab  u.  der  Ann  ist  hier  oft  nicht  dik- 
ker,  ab  ein  starker  Stock.  —  Offenbar  werden  bei 
solchen  Einschnürungen  zunächst  die  unter  der 
Haut  laufendenLymphgefässe  gepresst,  somit  aufaugs 
wässerige,  später  sulzartige  Ablagerungen  nach 
Haut  und  Zellgewebe  veranlasst  u.  durch  Beharren 
dieser  Massen  die  davon  umgebenen  Blutgefässe 
in  allen  Verzweigungen  gleicbmassig  belastet,  Cir- 
culation,  Stoffwechsel  u.  W  ärmeeutwickelung  ver- 
ringert und  Temperatur  und  Vitalität  herabgesetzt. 
Welchen  Einfluss  aber  Temperaraiveränderungen 
der  Füsse  auf  die  übrigen  Organe,  besonders  des 
Unterleibes,  haben,  ist  ja  bekanut.  Zur  Abhülfe  des- 
sen würden  elastische  Strumpf-  u.  Fontanell-Bän- 
der  ganz  zu  verwerfen  u.  dagegen  breite,  nicht  ela- 
stische, innen  mit  rauher  u.  weicher  Fläche,  z.  B. 
mit  Tuchbesatz  versehene  u.  dicht  unter  dem  Knie 
massig  fest  angelegte  Stmmpfbänder ,  so  wie  Fon- 
tanellbinden von  Barchent  anzurathen  seiu.  —  Ein 
anderes  bei  Damen  jetzt  häufiges  Leiden  ist  U  n  - 
t e rl  e i b s -V  erstopfuug,  wogegen  man  eröff- 
nende Mittel  vergebens  anwendet ,  da  es  auch  hier 
darauf  ankommt ,  die  Ursachen  zu  heben.  Unter 
dieseu  süid  besonders  2  die  häufigsten :  nämlich  zu 
anhaltendes  Sitzen  bei  feinen  Arbeiten  u.zu  war- 
mes Bekleiden  durch  Beinkleider,  die,  von 
mehrfachen  Kleidungsstücken  dicht  umschlossen, 
Unterleib  u.  Oberschenkel  in  beständiger  Transspi- 
ration  erhalten ,  wodurch  der  Darmkanal  nach  sei- 
ner Höhle  transspirirt ,  da  er  zu  den  allgemeinen 
Hautbedeckungen  in  steter  Gegenwirkung  steht  u. 
Erkältungen  Durchfälle,  Erhitzungen  aber  Ver- 
stopfungen veranlassen.  Mangelnde  Bewegung  kann 
allenfalls  durch  täglich  mehrmals  wiederholtes,  ei- 
nige Minuten  lang  fortgesetztes  Reiben  des  Unter- 
leibs mit  flacher  Hand  einigermassen  ersetzt  u.  da- 
durch Trägheit  des  Dannkanals  in  etwus  gehoben 
werdeu,  gegen  zu  warme  Bekleidung  giebt  es  aber 
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kein  Ausgleicliungsinittel ,  ab  Ablegen  derselben  43.     Menstruation  am  dem  Atter 

oder  steter  Aufenthalt  im  Kübleu,  was  auch  nicht  mitgeth.  von  Dr.  A.  Droste,  Arzte  In  Osnabrück 

immer  möglich  ist.    Wo  K.  wegeu  solcher  Ver-  Frau  M.  zu  J. ,  gegenwärtig  36  J.  alt ,  bekam  i\ 

stopfung  befragt  wurde,  hatten  die  Kranken  ge-  gesundes  15jähr.  Mädchen  ihre  Regeln,  war  seit 

wohnlich  schon  lauge  Beinkleider  getragen ,  deren  dem  stets  normal  inenstruirt,  u.  wie  immer  bei  gu 

vorsichtiges  Ablegen  er  zunächst  anriet h ,  worauf  ter  Gesundheit.  In  ihrem  24.  J.  verheirathete  si 

sich  meist  von  selbst  die  Oefliiung  regelte.  —  Hier-  sich  u.  gebar  1  \  J.  darauf  nach  einer  regeluiäsu 

mit  soll  aber  keineswegs  das  Beinkleider- Tragen  überstaiidenen  Schwangerschaft  zu  gehöriger  Zd 

als  durchaus  schädlich  dargethan  sein ,  vielmehr  zwar  schwer  u.  nach  vielen  Schmerzen,  doch  ohn 

shid  sie  denen  sehr  nützlich,  die  wegen  rigider  Haut  Kunsthülfe,  einen  ausgetragenen,  aber  lebensscWi 

wenig  tronsspiriren  u.  danu  um  so  mehr  zu  Durch-  eben  Knaben  ,  der  nach  einigen  Stunden  jtirl 

fällen  geneigt  sind.  Auch  nützen  sie  Kindern,  die  Heftige  Nachwehen  folgten  u.  mit  ihnen  eüie  Mi 

meist  kurze  u.  leichte  Oberkleider  haben  u.  beide-  trorrhagie ,  die  noch  zunahm,  als  nach  mehret 

neu  Erkältungeu  der  Geschlechtstheile  Schleim-  Stunden  durch  wiederholtes  Zupfen  an  der  Nabe 

flösse  in  diesen  hervorbringen  u.  uuterhalten ,  so  schnür  die  an  der  gewöhnlichen  Stelle  ungewohi 

wie  Schwangern  u.  stark  beleibteu  Frauen,  bei  de-  lieh  fest  adhärirte  Placeuta  vom  Uterus  getrtm 

nen  durch  Ausdehnung  des  Unterleibs  die  Kleider  wurde.  Die  zweck  massigsten,  von  einem  geschid 

von  diesem  u.  von  den  Schenkeln  zu  weit  entfernt  ten  Arzte  angeordneten  Mittel  vermochten  nid 

gehalten  u.  diese  Theile  dadurch  zu  sehr  entblöst  den  Blutnuss  zu  stillen,  die  Wöchnerin  klagte  ob 

u.  der  Erkältung  ausgesetzt  werden.  [Med.  Zeit«  Schmerz  in  der  rechten  Seite  des  Leibes,  wu* 

d.  Ver.  f.  Hei  IL  in  Pr.  1834.  Nr.  8.]  bleich,  kalt,  schwach  und  kam  dem  Tode  uab 

(Kneschke.)  Die  vor  der  Geburt  umfänglicher  gewordenen  Bf 

41.  Ein  vergessner  Mutterkranz,  mit-  ste  waren  schon  gleich  nach  derselben  colufai 
geth.  von  Dr.  Jos.  Veltebt  in  Bonn.  Eine  62jähr.  der  Puls  wurde  in  Folge  des  anhaltenden  Blut« 
Frau  klagte  über  hartnäckige  Verstopfung  mit  be  -  lustes  klein  und  frequent;  deouoch  gelangest 
ständiger  Neigung  zum  Erbrechen.  Schmerzen  im  ärztlichen  Bemühungen,  Pat.  am  Leben  zu  erb 
Unterleibe  uud  beschwerlichen  Abgang  des  Urins,  ten,  sie  erholte  sich,  weun  gleich  langsam,  fl> 
Bei  Untersuchung  der  Geburtswege  fand  V.  die  kommen ,  doch  kehrte  die  Menstruation  nicht  w 
Scheidenportion  des  Uterus  sehr  tief  stehend,  der.  An  die  Stelle  derselben  trat  dagegen  ein Bi 
schmerzhaft  angeschwollen  u.  geschwürig  u.  einen  abgang  aus  dem  Mastdarme,  der  sich  alle  4  Woct 
hölzernen,  fest  eingeklemmten  Mutterkranz ,  der  u.  öfter  wiederholte  und  nun  schon  seit  10  J.ind» 
der  Krauken  vor  15  oder  16  Jahr,  eingebracht  und  selben  Art  andauert.  Jedes  Mal  vor  seinein  Kintri 
von  ihr  ganz  vergessen  worden  war.  Durch  die  empfindet  die  Frau  rechts  im  Leibe  u.  tiefer  m 
Entfernung  desselben  wurden  ihre  Beschwerden  innen  einen  stechendeu  Schmerz ,  bekommt  di 
gehoben.  [Casper's  Wochensch r.  f.  d.  ges.  Auftreibung  u.  Gefühl  von  Unbehagen  im  gt» 
Heilk.  Nr.  50.  Decbr.  1833.]    (Brachmann.)  Leibe,  Schwere  im  Kreuze,  Müdigkeit  in  den  Ob 

42.  U  e b  e  r  M  e  u  os t  as i  e.  Von  Dr.  Bluff  schenkein  u.  Couatus  sedendi  mit  Tenesmus,  wo 
In'  Aachen.  Bei  einer  38jähr.  Frau ,  Mutter  von  5  der  Blutabgang  gewöhnlich  stärker  wird,  als  frii 
Kindern  ,  die  seit  2  Jahr,  au  verschiedenen  Unter-  der  Monatsfluss.  An  Hämorrhoiden  hat  sie  uie 
leibsbeschwerden  gelitten  hatte,  blieb  die  Men-  litten,  leidet  auch  noch  nicht  daran  u.  fühlt  ! 
struation  2  Monate  laug  aus,  so  dass  sie  sich  für  überhaupt  kräftig  u.  gesund,  wenn  gleich  ihre I 
schwanger  hielt ,  um  so  mehr ,  als  zu  gleicher  Zeit  sichtsfarbe  eine  leberfarbene  ist  u.  sie  früh  geal 
nach  dem  Essen  leichtes  Erbrechen  eintrat.  Jetzt  hat.  Schwanger  ist  sie  nicht  wieder  geword 
wurde  diese  Frau  von  den  Masern  befallen ,  u.  als  [Casper's  Wochenschr.  f.  d.  ges.  Hei 
diese  anf  ihrer  Höhe  standen ,  trat  Blutabgaug  ein,  Nr.  52.  Decbr.  1833-]  (Brachmann. 
den  man  für  Vorbote  eines  Abortus  hielt.  Es  er-  44.  Seltner  Fall  von  A  tresia  vagin 
schienen  auch  wehenartige  Schmerzen ,  allein  die  Von  Dr.  Kühwau  in  Saugerhausen.  Eine  28j» 
Folge  zeigte  den  Irrtimm.  Anfangs  ward  nur  dün-  seit  2J  Jahre  an  einen  jungen  gesunden  Mann  i 
nes ,  wässriges  Blut  entleert,  welches  allmalig  fester  heirathete  Bäuerin ,  welche  von  ihrem  16.  J« 
u.  consistenter  wurde,  bis  eine  2  Loth  schwere,  blos  an  inenstruirt  gewesen ,  u.  nie  einer  Störung  di 
aus  coagulirtem  Blute  bestehende  Masse  abging.  Verrichtung  ausgesetzt  war,  wurde  im  J.  1831 1 
Bl.  hält  es  Für  wahrscheinlich,  dass  der  Faserstoff  schwer  vou  einem  todten  Knaben  entbunden,  nt 
im  Menstruaiblute  (nachdem  dasselbe  seit  längerer  dem  der  Kopf  desselbeu  48  Stunden  lang  im  \ 
Zeit  dünnflüssig  geworden  war),  im  Uterus  zurück-  nen  Becken  gestandeu  hatte.  Nach  dieser  Kntl 
geblieben,  sicli  in  eine  Masse  zusammengeballt  u.  den  dung  musste  sie  10  Tage  lang  festliegen  und 
Uterus  verschlossen  hatte.  Ausgezeichnet  heilsam  nach  14  Tagen  konnte  sie  versuchen,  im  Zim 
bewies  sich  in  diesem  u.  einem  2.  ähnL.  Falle  der  umherzugehen.  Ungefähr  nach  3  Monaten  tin. 
Gebrauch  des  Saidschützer  Bitterwassers ,  wo-  an  über  Schmerz  im  Kreuz  u.  Uuterleibe,  Drau 
von  B.  8  — 14  Tage  vor  dem  Eintreten  der  Meu-  nach  dem  Schoosse  u.  Brennen  in  der  Blasei 
ses  täglich  Smal  ein  Glas  voll  trinken  Hess.  [v.Sie-  gend  zu  klagen,  wozu  sich  später  allerhand  by 
b  o  1  d '  s  J  o  u  r  n.  XUI.  2.]            (Meissner.)  rische  Beschwerden, Angst,  Aufstosseu,  Bmitkrai 
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Kopfweh  gesellten.  Der  Appetit  wurde  unregelmäs-  wieder  aufhörte  u.  der  Bauch  der  Frau  anschwoll, 
sig ,  es  trat  wohl  auch  Würgen  u.  Erbrechen  ein.  hielt  sie  sich  fUr  schwanger,  u.  glaubte  um  so  mehr 
Die  Menstruation  stellte  sich  nicht  wieder  ein,  doch   daran,  als  sie  nach  5  Monaten  Bewegung  im  Leibe 

ren  meinte.  Allein  die  Zeit  der  Ten 


Terspürte  die  Kranke  aller  4  Wochen  Molimina ; 

der  Schmerz  im  Kreuze ,  die  Spannung,  das  Bren-  ten  Schwangerschaft  yerstrich  und  die  erwartete 
nen  in  der  Blasengegend  u.  s.  w.  nahmen  zu  u.  der  Frucht  blieb  aus.  Indess  Bauchwassersucht  war  es 
Umfang  des  Leibes  vergrößerte  sich.  Bei  der  aus-  eben  so  wenig ,  u.  Berichterstatter,  welcher  auf  or- 
serlichen  Untersuchung  ergab  sich,  dass  der  Uterus  ganische  Verbildung  der  Gebärmutter ,  vielleicht 
eine  Ausdehnung  wie  im  5.  Monate  der  Schwan-  mit  Hydroinetra  verbunden ,  diagnosticirte ,  fand 
grrschaft  gewonnen  hatte,  doch  fühlte  sich  der  Leib  nach  14  Tagen  in  der  Leiche  Folgendes.  Nach 
teigig  an.  Die  Brüste  waren  schlaff.  Bei  der  inuern  durchschnittenen  Bauchdecken  wurde  ein  rothbraun 
Untersuchung  fand  K.  die  Scheide  \"  hinter  den  durchschimmernder  Sack  sichtbar,  welcher  sich 
Nymphen  geschlossen  u.  durch  den  Mastdarm  eine  vom  Zwerchfelle  bis  ins  Becken  erstreckte.  Dieser 
ansehnliche  weiche  Geschwulst,  welche  das  Becken  Sack ,  der  sämmtliche  Eingeweide  der  Bauchhöhle 
ausfüllte.  Da  es  nun  ausser  Zweifel  war,  dass  hier  gegen  die  Wirbelsäule  drängte,  mit  der  vordem 
eine  Verwachsung  der  Scheide  statt  fand,  so  brachte  Fläche  des  Magens  verwachsen  u.  an  mehreren 
K.  einen  Troikart  ein,  n.  stiess  ihn  durch  die  abnor-  Stellen  mit  dem  Dannknnale  verklebt  war ,  so  wie 
me  Querwand,  worauf  sogleich  wenigstens  3  Pf.  an  mehreren  Orten  dunkelroth  u.  missfarbig  sah,  war 
llwrartigen  Blutes  abflössen.  Nachdem  die  durch  die  Gebärmutter.  Bei  dem  Versuche,  dieselbe  zu 
den  Troikart  bewirkte  Oeffnung  mittels  des  Bisturis  trennen,  zerriss  eine  der  missfarbigen  Stellen  u.  es 
vorsichtig  erweitert  worden  war,  zeigte  sich  der  Raum  stürzte  eine  unglaubliche  Menge  dünnflüssiger, 
wischen  der  Verwachsung  u.  dem  Muttermunde  brannrot  her,  kafleesatzähnlicher  Materie  hervor, 
*hr  vergrössert.  Nach  der  Operation  fühlte  sich  die  welche  den  ganzen  Fussboden  des  Zimmers  über- 
bau, eine  Ohnmacht  abgerechnet,  in  welche  sie  schwemmte.  Die  Wendungen  des  Uterus  waren 
verfiel,  recht  wohl.  Die  künstliche  Oeffnung  wurde  nicht  dicker  als  eine  aufgeblasene  Kalbsblase,  über- 
iurch  geölte  Leinwandstreifen  unterhalten  und  er-  all  mit  zum  Theil  varikösen  Venen  durchwebt  u. 
»eitert. —  K.  glaubt,  dass  das  hinge  Stehenblei-  mit,  in  verschiedenen  Richtungen  laufenden,  Fal- 
len des  Kopfes  im  kleinen  Becken  einen  entzündli-  sern  versehen.  An  der  hintern  Wand  befand  sich 
Jien  Zustand  u.  vielleicht  auch  eine  Verwundung  eine  missfarbige,  ruude  Oeffnung,  welche  bis  in  den 
lerrorgerufen  habe ,  so  dass  von  da  aus  Granula-  Magen  drang  u.  durch  welche  sich  die  in  der  Ge- 
tanen sich  bildeten ,  durch  welche  die  Entstehung  bärmutter  enthaltene  Flüssigkeit  einen  Weg  zum 
ler  abormen  Qnerscheidewand  in  der  Vagina  er-  Magen  gebahnt  hatte,  wo  sie  dann  durch  Erbrechen 
Uarlich  wird.  [v.  Siebold's  Journ.  XHT.  2.]  ausgeleert  worden  war.  Rechts  am  Körper  der  Ge- 

( J/tfMiMT.)  bärmutter,  gleich  oberhalb  des  Halses,  lag  ein  Stea- 

45.  Merkwürdige  Gebärm utterk ran  k-  tom,  4  Pfund  schwer  u.  so  gross  wie  ein  holländi- 

i ei 1 5  beobachtet  und  beschrieben  von  Dr.  W.  scher  Käse.  Es  war  fast  wie  Knorpel,  über  n.  über 

Vollmer,  Krebphysikus  zu  Erkelenz.    Eine  Frau  mit  Hydatiden  besetzt,  n.  hatte  den  Gebärmutter- 

ron  50  J. ,  welche  die  Bauchwassersucht  haben  hals  u.  Muttermund  nach  der  linken  Seite  des  Bek- 

■ollte,  war  von  mittler  Grösse ,  am  Gesichte  u.  an  kens  u.  nach  oben  gedrängt  u.  den  Muttermund  so 

Jenobern  Extremitäten  sehr  abgemagert;  ihr  Bauch  fest  verschlossen ,  dass  aus  demselben  kein  Abfluss 

«geheuer  angeschwollen,  bb  auf  die  Kniee  hän-  irgend  einer  Flüssigkeit  möglich  war.  —  Der  in- 

;eud ,  steinhart ,  ohne  Fluctuation ,  schmerzlos  u.  dividuelle  Bildungstrieb  des  Gebärorgans  war  (wie 

mit  stark  angefüllten  Hautvenen  versehen;  die  un-  Vf.  glaubt)  noch  nicht  ganz  erloschen  u.  wurde 

•ern  Extremitäten  waren  stark  ödeinatös.  Der  un-  durch  den  wiederholten  Beischlaf  zum  neuen  Le- 

tersucheude  Finger  stiess  auf  einen  runden ,  harten  ben  erweckt;  er  nahm  aber,  da  alle  übrigen  Bedin- 

Korper ,  welcher  tief  in  die  Scheide  herabgedrückt,  gungen  zur  Erzeugung  eines  menschlichen  Wesens 

■  auch  bei  der  Untersuchung  per  anutn  fühlbar  fehlten,  eine  falsche  Richtung  u.  rief  jenes  After- 

*v.  Der  Muttermund  war  nirgends  aufzufinden;  gewächs  hervor,  welches  endlich  den  Muttermund 

der  Puls  klein,  hart  und  frequent;  der  Appetit  verschluss,  so  dass  das  fortwährend  ergossene  Blut 

wblecht,  die  Zunge  gelblich  belegt,  der  Durst  mäs-  «ich  in  der  Gebarmutter  sammelte,  u.  s.  w.  [Rust's 

"g,  die  Haut  gelbgrau,  der  Stuhlgang  erschwert,  Mag.  Bd.  41.  H.  1.]  (^°^0 
kr  Schlaf  selten  u.  unruhig  u.  das  Athmen  belli  n-         46.  GlücklicheHeilung  einer  Dar  in - 

lert  Diese  Frau  hatte  sich  als  Mädchen,  als  windsucht  mit  gleichzeitiger  Schwan- 

?rau  u.  Mutter  stets  wohl  befunden,  im  48.  Jahre  gerschaft.  Aufgezeichnet  von  Dr.  W.  Volx- 
W  Mann  ,  im  49.  ihre  Menstruation  verloren;  mer,  Krebphysikus  zu  Erkelenz.  Eine  25jäbr.  ge- 
»ch  im  50.  Lebensjahre  mit  einem  jungeu  Manne  sunde  Frau  bekam  im  6.  Monate  ihrer  Schwanger- 
'erheirathet ,  mit  diesem  Ii  aufig  den  Beischlaf  voll-  schaft,  uachdem  sie  dieBewegung  des  Kindes  deutlich 
'-ogen  u.  drei  Monate  nach  der  Hochzeit  einen  Blut-  wahrgenommen  hatte,  ohne  bekannte  Ursache  Ver- 
sus* aus  der  Scheide  bekommen,  welcher  in  unre-  danungsbeschwerdeu  mit  Flatulenz,  Kolikschmer- 
[^massigen  Perioden  wiederkehrte  u.  von  der  Frau  zen,  Verstopfung  u.  übles  Aufstossen  ohne  Erleich- 
Ür  die  Menstruation  gehalten  wurde.  AU  derselbe  terung.  Diese  Beschwerden,  wie  auch  das  Anschwel- 
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len  des  Bauches,  nahmen  10  zu ,  dass  die  Frau  das  schuft ,  erreicht  hatte.  Die  krankhafte  Masse  b»- 
Bett  hüten  musste.  Der  Bauch  fühlte  sich  gespannt  stand  aus  runden  oder  flachen  Geschwülsten  tod 
u.  elastisch  au,  u.  gab  beim  Anklopfen  einen  dum-  der  Grosse  eiuer  Rosskastanie  bis  zu  der  einer  Onn- 
pfeu  Ton,  ohue  dass  Fluktuation  zu  erkennen  war.  ge ,  welche  in  dem  eigeuthümlichen  Gewebe  dn 
Die  Ausdehnung  war  ungleich  u.  man  konnte  deut-  Uterus  sassen  u.  ohne  dasselbe  zu  verletzen  au>- 
lich  den  von  Luft  ausgedehnten  Quergrimindarin  geschnitten  oder  ausgeschält  werden  konnten.  Sit 
erkennen.  Die  Kranke  klagte  über  periodische,  lief-  waren  hart,  zeigten  auf  der  Schnittflache  eineraatt- 
tige  Schmerzen  im  Bauche,  Uebelkeit  u.  vergebli-  weisse  oder  gelbliche,  grobfasrige  organisirte Stroe- 
ches  Bestrebeu,  Blähungen  zu  entleeren,  u.  war  be-  tur ,  ohne  Neigung  zur  Vereiterung  oder  Enrei- 
reits  8  Tage  laug  verstopft.  Ricinusöl,  Senna,  Rha-  chung.  Ferner  sprachen  sich  die  Ueberbleibsel  dff 
barber,  Mercur,  eröffnende  u.  reizende  Klystire  mit  Peritonitis  in  der  erhöhten  Gefässentwickelung  <io 
Asa  foetida  u.  Magnesia,  geistig  -balsamische  Ein-  Bauchfells,  in  dem  Ergüsse  von  Faserstoff  u.&- 
reibungeu  auf  den  Unterleib  u.  s.  w.  blieben  ohne  weissstoff  nebst  zahlreichen  Adhäsionen  aus;  die« 
den  erwünschten  Erfolg.  Die  Uebelkeiteu  nahmen  Erguss  war  über  die  dünnen  Gedärme ,  das  Cobe, 
zu ,  gingen  endlich  üi  Erbrechen  über.  Man  gritf  die  Falten  u.  Wurzel  des  Mesenterium  u.  M«w  - 
nun  zu  einem  heroischen  Mittel:  man  setzte  die  Ion,  über  die  Oberfläche  des  Magens,  der  Leber,  k 
völlig  entkleidete  Kranke  in  eine  trockne  Wanne,  Zwerchfells,  die  vordem  Bauchwanduogen,  sie 
goss  ihr  nach  und  nach  8  Eimer  eiskaltes  W asser  nicht  über  die  Geschwulst  u.  die  BeckenhöbJe  ta- 
uber den  Bauch  u.  brachte  ihr  solches  per  anain  et  gedehnt.  In  Folge  des  Druckes ,  welchen  die  Ge- 
os  bei.  Kaum  £  Stunde  hierauf  entleerten  sich  von  schwulst  auf  den  linken  Harnleiter  ausgeübt  baß!, 
oben  u.  von  unten  viele  Blähungen  mit  grosser  Er-  war  die  linke  Niere  zum  Theil  absorbirt,  der  Hart- 
leichterung,  und  bald  darauf  erfolgte  unter  vielen  leiter  nebst  dem  Nierenbecken  u.  den  Nierenk*- 
Winden  erst  harter,  dann  breiiger  Stuhl.  Die  Krau-  dien  erweitert.  [London  med.  Gaz.  forD«c 
ke  war  wie  neugeboren,  die  tympanitische  Auftrei-  18S3.  Vol.  L  Novbr.  28.]  {Scheidhauer.) 
bung  des  Unterleibes  am  folgenden  Tage  fast  ganz  48-  Vollständiger  u.  regelmässiger 
verschwunden  u.  die  Bewegung  des  Kindes  fühl-  Verlauf  einer  Schwangerschaft  beivei 
bar.  Unter  dem  Gebrauche  eines  Decoctes  von  Chi-  vorgerückter  organischer  Verbilde«: 
na  u.  Rhabarber  mit  Tinct.  ferri  acetic.  aether.  tu  des  Uterus.  Beschrieben  vom  Dr.W.  Vollwv 
Syrup.  zingib.  fand  sich  der  gesunkene  Tou  des  Kreisphysikus  zu  Erkelenz.  Eine  32  J.  alte  Frs. 
Darmkanales  wieder  u.  die  Schwangerschaft  ver-  welche  schon  dreimal  glücklich  geboren  hatte,  n 
lief  nonnal.  —  Vf.  nimmt  hierbei  Gelegenheit,  von  während  der  4:  Entbindung,  wobei  ihr  eine  nid* 
f  dem  individuellen,  schärfenden  Leben  zu  sprechen,  opprobirte  Hebamme  Beistand  leistete  u.  ein  M 
u.  meint,  kein  Abortivmittel  sei  im  Stande,  eine  der  nicht  Geburtshelfer  war,  Eiuiges  verordne* 
bis  zu  einer  gewissen  Zeit  gekommene  Schwanger-  mit  ihrer  Leibesfrucht  verschieden.  —  Die  W* 
schaft  rückgängig  zu  machen,  oder  die  bereits  eine  war  mittlerer  Grösse,  nicht  abgemagert,  wobl^ 
gewisse  Reife  habende  Frucht  zu  tödten  oder  ab-  bauet;  die  Hautfarbe  überall  sehr  bleich,  vonT<*l- 
zutreiben,  es  sei  denn,  dass  durch  dieses  Mittel  das  tenflecken  gezeichnet;  der  Bauch  sehr  aufgeW- 
Leben  des  ganzen  Organismus  in  seinen  Grundfe-  beu,  in  der  linken  Lendengegend  eine  runde  Ge- 
sten erschüttert  werde.  [Mit  den  Abortivmitteln  schwulst  von  der  Grösse  eüies  kleinen  Kindsköpfe 
verhält  es  sich  wie  mit  den  Contagien :  beiden  fehlt  in  der  rechten  waren  die  Kindestheile  deutlich  u 
der  Absolutismus.  Allein  es  giebt  mechanische,  che-  fühlen ;  die  äussern  Geburtstheile  und  die  Mutter 
mische  u.  dynamische  Mittel,  wodurch  das  im  Ute-  scheide  gehörig  erweitert.  Der  Kiudskopf  stand  i> 
rus  begonnene  Leben  vernichtet  werden  kann,  obern  Eingange  des  kleinen  Beckens  hinter  den 
Exempla  exstaut.]  [Eben das.]          ( / roigt.)  vollkommen  geöffneten  Muttermunde ;  die EüW 

waren  zerrissen  und  die  Wässer  abgeflossen.  1* 

47.  Faserige  Geschwülste  des  Uterus.  Grunde  des  Uterus  befand  sich  ein  S  Zoll  l*^'f 

Von  Dr.  Jon»  Buhne.   Eine  Frau  von  uugefähr  Riss,  in  welchem  ein  Theil  der  Nachgeburt einT 

50  Jahren  hatte  an  Auftreibung  des  Unterleibes  ge-  klemmt  war.  Im  linken  obern  Winkel  de»  l't«» 

litten,  welche  theils  von  angesammelter  Flüssigkeit,  fand  man  eine  kugelige,  organische  Verbildua: 

theils  von  einer  grossen  harten  Geschwulst  in  der  von  der  Grösse  eines  kleinen  Kindskopfes  8*rt* 

hypogastrischen  Gegend  herrührte,  mit  Störung  an  der  Stelle,  wo  sich  die  Fallopische  Bohre 

des  Allgemeinbefindens  und  beginnender  Abmage-  in  den  Fruchthalter  senkt.  Das  Altei^ewäclis 

rung.   Sie  musste  endlich  paraceutesirt  werden,  eiue  hohle  Kugel ,  die  Substanz  stand  anrud*3 

wodurch  eine  grosse  Menge  einer  braunlichen  FIüs-  Speck  und  Knorpel  und  war  einen  Zoll  dick. 

sigkeit  entfernt  wurde;  aber  die  Wiederkehr  der  Höhle  war  inwendig  mit  einem  Gefässuet«  hU* 

Krankheit  machte  eiue  Wiederholung  der  Opera-  det  u.  enthielt  schwarzes ,  geronnenes  Blut.  N 

tion  nöthig,  worauf  Peritonitis  sich  ausbildete  und  Kiud  war  völlig  reif,  gut  gebildet  und  hatten»* 

nach  einigen  Wochen  Pat.  starb.   Bei  der  Section  Kopfgeschwulst.  —  Bei  dem  Mangel  aller  med* 

fand  man,  dass  die  Geschwulst  von  dem  krankhaft  nise.hen  Knnsthulfe  war  der  im  hohen  Grade I* 

vergrösserten  Uterus  gebildet  war,  welcher  einen  bildete  Uterus  nicht  im  Staude,  den  Widerst'*' 

Umfang,  wie  im  5.  bi*  6.  Monate  der  Schwanger-  des  Muttermundes  u.  der  Geburtswege  zu  über*»- 
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den:  so  entstand  die  Ruptur,  als  die  nächste  Todes- 
ursache. [Rust's  Mag.  Bd.  41.  H.  1.]  (Foigi.) 

49.  Kraft  des  Willens  Uber  die  Tfaä- 
tigkeit  des  Gebärorgans  im  Acte  der 
Geburt.    Beobachtet  vom  Dr.  W.  Vollme«, 
Kreisphysikus  zu  Erkelenz.  Eine  40jähr.,  an  Geist 
u.  Köper  gesunde  u.  kräftige  Frau  hatte  8  Kinder 
zwar  leicht  geboren ,  aber  nach  jeder  Kntbinduug 
eine  starke  Verblutung  bekommen.  Im  letzten  Zeit- 
räume ihrer  9.  Schwangerschaft  befand  sich  die 
Frau  nicht  so  behaglich,  als  in  den  vorhergehenden 
Schwangerschaften.  Nach  dem  Wassersprunge  fand 
die  Hebamme  eine  Querlage  des  Kindes  mit  vorlie- 
gender rechter  Hand ,  u.  die  Wendung  wollte  ihr 
nicht  gelingen.  Sie  gelang  aber  auch  dem  5  Stun- 
den nach  Beginn  der  Geburt  herbeieilenden  Ge- 
burtshelfer nicht ,  weil  die  Schulter  des  Kindes  zu 
tief  stand  u.  der  Uterus  sich  um  das  Kiud  fest  zu- 
sammengezogen hatte.  Ein  starker  Aderlass,  kräf- 
tige, krampfstillende  Arzneien  u.  beruhigende  Ein- 
spritzungen in  die  Geburtswege ,  so  wie  laue  Bä- 
der, änderten  in  dem  Zustande  gar  nichts.  Die 
Frau  wurde  gebeten,  die  kräftigen  Wehen  nicht  zu 
verarbeiten  u.  wo  möglich  zu  unterdrücken.  Diess 
gelaug  ihr  so  gut,  dass  man  während  der 
Wehe  kein  Vor  dränge  n  des  Kindes  be- 
merk, te.  —    Der  Ann  des  Kindes  lag  jetzt  bis 
zur  Schulter  vor,  war  stark  geschwollen,  blau,  kalt 
u.  ohne  Puls.  Nachdem  die  Coutraction  des  Uterus 
nachgelassen  hatte,  gelang  die  Wendung  und  das 
Kind  wurde  in  wenigen  Augenblicken  geboren.  Es 
war  nicht  ohne  Lebenszeichen ,  fing  aber  erst  eine 
halbe  Hinute,  nachdem  der  Brustkasten  mit  kaltem 
Wasser  besprengt  war,  an  zu  athmen  u.  zu  schreien. 
Ware  dieses  Kind  gleich  nach  der  Geburt  getöd- 
tet  worden,  so  hatte  die  Lungen-  u.  Athemprobe 
über  das  Leben  oder  den  Tod  des  Kindes  nach  der 
Geburt  keineu  Aufschluss  geben  köuneu.  [Eben- 
daselbst.] (Folgt.) 

50.  Bemerkungen  Uber  die  Wendung 
des  Kindes  auf  den  Kopf;  von  J.  Al.  Stoltz 
ua  Sirassburg.  —  Die  Wendung  auf  den  Kopf  war 
tchon  den  ältesten  Aerzten  bekannt ,  gerieth  aber 
in  Vergessenheit ,  weil  man  noch  nicht  im  Besitze 
der  Geburtszange  war  u.  mit  der  Extraction  an  den 
Kissen  leichter  zum  Zwecke  kam.  Zu  Anfange  die- 
ses Jahrhunderts  wurde  sie  von  Flamaxt  wieder 
"»gewendet,  dem  in  Deutschland  d'Outhepoht, 
Bisch  u.  Ritges  u.  in  Frankreich  Glillemot  u. 
»upeacj  folgten.  Den  Letzteren  schloss  sich  unser 
au ,  u.  berichtet  hier  den  Hergang  zweier  Ge- 
«irten,  wo  er  diese  Operatiou  in  Anweudung 
jradite.  —  t)  Eine  42jähr.  arme  ,  zum  2«  Male 
clnvangere  Frau ,  die  1 1  Jahre  früher  ihr  erstes 
Cind  geboren  hatte,  litt  in  der  zweiten  Schwauger- 
chaft  viel  an  Beschwerden ,  die  bis  zur  Geburt 
fährten.  Die  Geburtsarbeit  begann  träge,  erst  am 
!•  Tage  erfolgte  der  Wassersprung  u.  als  nun  die 
lebainine  einen  Ellenbogen  vorliegend  fand,  wür- 
fe St.  herbeigerufen.  Als  dieser  die  rechte  Hand 
inorachte,  una  die  Wendung  zu  macheu,  fand  er, 


dass  das  Kind  sehr  beweglich  war  u.  der  Kopf  links 
Uber  dem  Eingange  des  Beckens  lag.  Da  dieser  Fall 
ihm  sehr  geeignet  zur  Wendung  auf  den  Kopf  er- 
schien, fasste  er  den  Rumpf,  so  dass  der  Daumen 
seiner  Hand  auf  den  Rücken,  u.  die  übrigen  4  Fin- 
ger auf  die  Brust  zu  liegen  kamen,  hob  ihn  empor, 
während  er  mit  seiner  linken  Hand  den  Uterus  von 
der  linken  nach  der  rechten  Seite  der  Gebärenden 
drängte ,  wodurch  der  Kopf  des  Kindes  dem  Ein- 
gänge des  kleinen  Beckens  naher  gebracht  wurde. 
Während  die  Hebamme  den  Leib  in  dieser  Rich- 
tung erlüelt,  fasste  St.  den  Kopf,  hielt  ihn  einige 
Minuten  auf  dem  Eingange  fest  u.  überliess  dann 
die  Geburt  der  Natur.  Als  jedoch  der  Kopf  herab- 
trat, zeigte  es  sich,  dass  der  Nabelstrang  neben  dem- 
selben vorgefallen  war.  Die  Eutbinduug  mit  Hülfe 
der  Geburtszange  würde  hier  das  Kiud  gerettet  ha- 
ben; da  St.  aber  keine  Instruinente  mit  sich  ge- 
bracht hatte ,  weil  die  Hebamme  ihm  hatte  sagen 
lassen,  er  werde  derselben  nicht  bedürfen  (!),  starb 
das  Kind  ab,  u.  gab  nach  der  Geburt  nur  noch 
einige  schwache  Lebenszeichen  von  sich.  —  2) 
Die  zweite  Gebärende  war  eine  33 j «ihr.,  zum  3.  Male 
schwangere  Frau ,  die  eine  beschwerliche  Schwan- 
gerschaft gehabt ,  während  der  2  letzten  Monate, 
wo  sie  in  der  klinischen  Anstalt  beobachtet  wur- 
de ,  häufig  über  Kopfschmerzen,  fliegende  Hitze, 
Schmerz  in  der  Tiefe  des  Leibes  u.  s.  w.  geklagt 
hatte.  Der  Leib  war  stark  ausgedehnt,  die  Seiten 
waren  voll,  die  Kindesbewegungen  auf  beiden  Sei- 
ten gleich  stark ,  ein  vorliegender  Kiudestheil  bei 
der  Untersuchung  durch  die  Scheide  nicht  zu  er- 
reichen. Nachdem  sie  eudlich  eines  Nachts ,  durch 
eine  delirirende  Kranke  erschreckt ,  aus  dem  Bette 
gefallen  war,  begann  die  Geburt.  Nach  Abfluss  des 
Wassers  fühlte  man  einen  Arm  als  vorliegenden 
Kiudestheil.  Da  das  Kiud  in  der  Gebärmutter  sehr 
beweglich  war,  versuchte  St.  die  Wendung  auf 
den  Kopf,  die  wegen  vorfallenden  Armes  u.  weil 
der  Kopf  wiederholt  vom  Beckeneiugange  in  die 
alte  Lage  gleitete,  erst  nach  15  —  20  Minuten  ge- 
lang. Der  Gebäract ,  welcher  nun  eine  lange  Pause 
machte ,  wurde  der  Natur  überlassen  u.  endete  mit 
der  Geburt  eines  todten  u.  bereits  fauligen  Knabeu. 
—  Wenn  gleich  der  Ausgang  beider  Fälle  nicht 
erwünscht  war,  so  konnte  man  doch  der  W  endung 
auf  den  Kopf  die  Schuld  nicht  beimessen,  u.  sicher 
würde  in  beiden  Fällen  die  Wendung  auf  die  Füsse 
keine  günstigem  Resultate  geliefert  haben.  St.  zeigt 
hier  die  Ausführbarkeit  der  Operation  u.  sucht  den 
Vorzug  der  Wendung  auf  den  Kopf  vor  der  auf 
die  Füsse  durch  die  kurze  Erwähnung  einiger 
Fälle  von  Merhiman  u.  Busch  darzuthun,  wo  er 
allerdings  unläugbar  ist.  [Journ.  hebd.  Nr.  1. 
Jan.  1834.]  {Meissner.) 

51.  Von  den  durch  manche  Missbil- 
duugen,  Verwachsungen  und  Fäulniss 
des  Fötus  h  erbeige  führten  Geburtshiu- 
de missen  ;  von  Duges,  Prof.  in  Montpellier. 
Deleukge  hat  Bei  der  Einteilung  der  Missgeburten 
in  Monstra  per  excess.  u.  M.  per  defecU  dieBehaup- 
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tmig  ausgesprochen ,  dass  nur  die  ersteren  der  Ge- 
burt Hindernis.se  entgegenzustellen  vermochten,  al- 
lein es  kommen  Fälle  vor ,  welche  eine  Einschrän- 
kung dieser  Behauptung  nötbig  machen.  Wenn 
nämlich  atrophische  Gliedmassen  nur  kurze  Stümpfe, 
den  Flossen  ähnlich ,  bilden ,  so  bt  der  Fötus  in 
der  Gebärmutter  so  beweglich ,  dass  er  leicht  eine 
für  den  Geburtsverlauf  ungünstige  Partie  seines  Kör- 
pers ab  Torliegenden  Kindestheil  darbietet.  Die 
Diagnose  wird  schwierig,  u.  wird  die  Wendung 
nöthig,  so  kann  man  das  Kind  nicht  gehörig  an- 
fassen. In  einem  solchen  Falle  sah  sich  Pev  genö- 
/  thigt,  den  scharfen  Haken  über  dem  Kreuzbeine 
einzusetzen,  u.  Dei.amotte,  welcher  ein  solches 
Kind  geboren  werden  sah ,  gesteht,  dass  er,  hätte 
dasselbe  nicht  eine  Kopflage  gehabt ,  sehr  in  Verle- 
genheit gewesen  sein  würde.  Ferner  bt  bei  den 
Anencephaleu  das  Hinterhaupt  auf  den  obersten 
Rückenwirbeln  gelegeu  u.  zwar  so ,  dass  der  Hals 
keine  Beugung  zulässt,  wodurch  der  Geburtsmecha- 
ubmus  sehr  beeinträchtigt  u.  die  Geburt  selbst,  wenn 
der  Fötus  ausgetragen  war,  sehr  erschwert  wird. 
Meistens  tritt  aber  die  Geburt  schon  im  8.  Monate 
der  Schwangerschaft  eiu  nnd  verläuft  dann  noch 
schwierig.  —  Auch  giebt  es  Verwachsungen,  die 
noch  übler,  glücklicherweise  aber  sehr  selten  sind. 
Es  sind  entweder  die  Kindestheile  unter  sich ,  oder 
mit  den  Kihüllen  verwachsen,  welchen  letzteren  Fall 
G.  St.  Hii.aire  als  Ursache  mehrerer  andern  Miss- 
bildungen betrachtet.  Auch  kann  der  absolut  oder 
durch  Umschlinguug  zu  kurze  Nabelstrang  gewb- 
sermassen  hierher  gerechnet  werden,  da  er  das 
Kind  sowohl  etwas  zurückhalten,  als  auch  die  vor- 
zeitige Ablösung  der  Placenta  bedingen  kann.  — 
Bei  der  fauligen  Erweichung  des  Fötus  endlich  wird 
nicht  allein  die  Extraction  schwierig,  besonders 
wegen  der  leicht  statt  findenden  Zerreissung  des 
Habes ,  sondern  es  drückt  sich  auch  bei  normaler 
Kindeslage  der  Stamm  des  Kindes  breiartig  zusam- 
men ,  anstatt  den  vorliegenden  Kindeskopf  ins  Bek- 
ken  hiuabzutreiben.  —  Zum  Bewebe  des  Gesas- 
ten  fügt  D.  hier  die  von  Mad.  Lachapelle  gelie- 
ferte Uebersicht  über  15,652  binnen  9  Jahren  in 
der  Matenute  vorgekommene  Geburten  bei.  Vou 
den  Kindern  waren  689  todtgeborne,  u.  unter  die- 
sen 539  bereits  faulig.  Von  den  letzteren  wurden 
521  ohne  Beihülfe  der  Kunst,  6  mit  Hülfe  der  Zange, 
10  durch  die  Wendung  u,  2  «ach  gemachter  Ent- 
hirnuug  zur  Welt  gebracht.  Sonach  verlangte  das 
30.  faulige  Kind  Kunst  hülfe,  während  übrigens  erst 
auf  60  Geburten  eine  künstliche  kam. 

Ohne  die  Ansicht  zu  theilen,  dass  das  lebende 
Kind  bei  der  Geburt  selbst  mit  thätig  sei,  gesteht 
doch  D.  zu,  dass  die  Geburtsarbeit  bei  todten  Früch- 
ten schläfrig  u.  träge  bt ,  zum  Theil  weil  mit  der 
aufgehobenen  Utero-Placental-Circulation  die  Acö- 
vität  der  Gebärmutter  vermindert  wird ,  zum  Theil 
aber  auch ,  weil  das  todte  Kind  gleich  einem  Tam- 
pon sich  zusammendrücken  lässt,  ohne  der  Gebär- 
mutter die  erforderliche  Resbtenz  darzubieten.  — 
Iu  Beziehung  auf  die  Frage,  ob  der  Fötus  durch 


eine  eigenmächtige,  Instlnctartige  Bewegung  den 
Kopf  zur  Geburt  abwärts  wende  ?  antwortet  Dn  da» 
der  Fötus  allerdings  sich  eigenmächtig  za  bewegen 
vennöge ,  dass  man  ihm  aber  nicht  eine  instinct- 
artige  Bewegung  in  diejenige  Stellung ,  welcbe  für 
die  Geburt  die  bequemste  bt ,  zuschreiben  könne, 
denn  wäre  diess  der  Fall,  so  würde  das  Kind  bei 
vorliegendem  Gesichte,  welche  Stellung  ihm  sicher 
sehr  unbequem  ist ,  dem  Kopfe  eine  andere  Rich- 
tung geben.  Offenbar  hänge  die  tiefere  Lage  des 
Kopfs  von  der  überwiegenden  Schwere  der  ober«) 
Körperhälfte  ab,  u.  das  Kind  verhalte  sich  in  die- 
ser Hinsicht  leidend;  denn  auch  die  Drehungen  d« 
Kindes  im  Becken  geschehen  während  u.  nicht  aus- 
ser den  Wehen.  Zwar  bt  es  wahr,  sagt  D.  iin 
Schlüsse,  dass  ungefähr  die  Hälfte  aller  zu  früh- 
zeitig ausgestossenen  Früchte  mit  vorausgehenden 
Stebse  oder  vorliegender  Schulter  geboren  werden; 
allein  der  Grund  davon  bt  darin  zu  suchen,  da» 
in  den  früheren  Monaten  der  Schwangerschaft  der 
Fötus  grösseren  Raum  hat  und  in  einer  grossem) 
Menge  Fruchtwassers  schwimmt,  so  dass  ihm  leicfai 
eine  andere  Richtung  gegeben  werden  kann. 
sollte  auch  der  Fötus  z.  B.  im  7.  Monate  der  Schwan- 
gerschaft den  Kopf  emporhalteu  können,  da  er  ihn 
nach  mehreren  Monaten  nach  der  Geburt  nicht  w 
tragen  vermag,  u.  wie  sollte  diess  namentlich  Wi- 
llah sein,  während  der  Fötus  im  Wasser  schwimmt 
wo  ihm  durch  jede  Bewegung  der  Mutter  eine  an- 
dere Richtung  gegeben  wird ?  [Revue  med N<*. 
1833.]  (Meissner.) 

52.  Geschichte  einer  von  den  DD'- 
Reinhardt ,  Schwarz  u.  Wiegaho  zu  PuH» 
u nternommeuen  Perforation,  nebst  S et- 
tionsbericht  der  Wöchnerin.  Mitgeth.  twi 
Dr.  Wikoanu.  —  Eine  Person  von  36|  J- ,  m 
sanguin.  Temperamente  u.  zur  irritabeln  hinneigen- 
den Constitution ,  welche  in  ihrer  Jugend  rhachi- 
tbch  gewesen  war,  wurde  vor  9  Jahren  ton  einem 
noch  lebenden  Kinde  durch  die  Naturkräfte  allein 
entbunden.  Drei  Jahre  später  gebar  sie  nach  f*>' 
Stägiger  Geburtsdauer  ein  zweites,  aber  todtes  Kind- 
Arn  5.  Jan.  1833,  Nachts  1  Uhr  begann  die  3. Ge- 
burt, welche  bis  zum  folgenden  Tage  Abends  411"* 
der  Natur  überlassen  wurde.  Zu  dieser  Zeit  fond 
die  Hebamme  für  gut ,  Hrn.  Dr.  Reiihamdt  um 
Hülfe  anzugehen ,  welcher  das  Becken  stark  ge- 
neigt, das  Kreuzbein  an  seinem  oberu  TbeiJe 
ein  - ,  am  untern  dagegen  stark  auswärts  gebogen, 
den  Kindeskopf  mit  der  kleiuen  Fontanelle  auf  (H" 
Ha  ade  des  linken  Schaambeines  aufsitzend,  die 
rechte  Seite  des  Beckeneinganges  dagegen  leer,  den 
Kreuzbein vorberg  stark  hervorragend  u.  die  fordet* 
Muttermundslippe  vor  dem  Kopfe  und  sehr  wul- 
stig fand.  R.  legte  die  Busch" sehe  Zange  an. 
die  jedoch  wiederholt  abglitt  u.  den  Kopf  n'"1' 
weiterführte.  Hr.  Dr.  Schwarz,  welcher  nun 
noch  herbeigerufen  wurde,  machte  mit  der  *. 
Siebold'schen  Zange  Versuche,  die  keinen 
bessern  Erfolg  hatten.  Nachdem  endlich  (M*** 
9  Uhr)  auch  Hr.  Dr.  Wieoaso  angelangt  wir,  1 
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ifdDs  fruchtlose  Zangenversuche  gemacht  hatte, 
bluss  mau  die  Perforation.  Ein  Scheerenper- 
loruun  wurde  in  die  kleine  Fontanelle  gestos- 
das  Gehirn  entleert,  die  Knochenzunge  in 
rradtmg  gebracht ,  eudlich  aber ,  da  der  Kopf 
i  jetet  nicht  folgen  wollte ,  die  Wendung  auf 
'üsse  gemacht  u.  das  Kind  ohne  grosse  Schwie- 
gt ausgezogen.  Das  Kind  war  7$  Pfd.  C.  G. 
tr  u.  22  Par.  Zoll  laug.  Schon  am  7.  Jan.  fand 
Schauer  mit  folgender  Hitze  ein ,  zu  dem  sich 
olgenden  Tage  grosse  Empfindlichkeit  des  Lei- 
starkes  Fieber,  brennender  Durst  gesellt  hat- 
wrlcher  Zustand  immer  bedenklicher  wurde 
d  10.  Jan.  früh  10  Uhr  den  Tod  herbeiführte, 
irrod  dieser  Tage  hatte  sich  noch  auf  der  lin- 
W'auge  eine  entzündete  Stelle  von  missf'arbigem 
heu  (ursprünglich  aus  einem  kleineu  Bläschen) 
det,  welche  die  Grosse  eines  Thalers  erreicht 
,  o.  für  eine  brandige  Zerstörung  erkanut 
k  Die  am  1 1 .  Jan.  -angestellte  Leichenöffnung 

i  Folgendes:  Der  Leichnam  war  4  Fuss  8" 
Die  äusseren  Genitaüen  waren  grünlich  und 

arbig ;  aus  der  Scheide  ergoss  sich  eine  höchst 
mde,  weissgraue  Jauche.  Die  Nymphen  hat- 
ioe  braun-schwarze  Farbe ;  die  über  den  Sitz- 
rwi  befindliche  Epidermis  war  abgestreift ,  der 
a  nebst  den  benachbarten  Partien  sugillirt  u. 
«w?ise  sphacelus.  Der  Thorax  bot  die  deu 
frischen  eigenen  Verunstaltungen  ihn-;  die 
Ii  vareu  schlecht  entwickelt  und  leer.  Die 
Muhle  enthielt  etwa  3  Schoppen  stinkender 
be  mit  darauf  schwimmenden  coagulirten  Flok- 
fer  Darmkanal  war  stark  von  Gas  aufgetrie- 
ubrigeus  eben  so  wenig,  als  das  Bauchfell,  eut- 
tU  Die  4|  Pfd.  C.  G.  wiegende  Gebärmutter 
x*h  gross ,  u.  beim  Drucke  auf  dieselbe  ent- 
'  uch  prasselnde  Winde  durch  die  Scheide. 
Vaadungen  der  Gebärmutter  waren  dick 
tfbe,  der  Mutterhals  schwarz,  welche  Färbung 
äi*r  3"  hoch  u.  4  Linien  tief  in  die  Substanz 
tkte.  In  dem  Cavo  uteri  zeigten  sich  links, 

ii  Placenta  gesessen  hatte ,  eine  schwärzliche 
■f,  u.  mit  einer  leicht  ablöslichen  Masse  be- 

bandgrosse  Stellen,  welche  Masse  zwischen 
'agulum  u.  Melanose  die  Mitte  hielt  u.  beim 
Wn  sich  in  eine  gleichförmige  Schmiere  auf- 

Die  vordere  Muttermundslippe  war  schwarz 
«oe  übel  riechende,  breiartige  Masse  aufgelöst. 
Verletzung  des  Uterus  zeigte  sich  uirgeuds. 
blinken,  etwas  gerötheten  Fallop.  Röhre  sas- 
*ige  Hydatiden.  Milz ,  Nieren  u.  Harnleiter 
*  blutreich,  die  übrigen  Eingeweide  gesund, 
ktien  war  mit  einem  Worte  ein  rhachitisches, 
Sogang  enge ,  der  Ausgang  weit ;  die  Conju- 
t*trag  3  "  Cass.  M.  (2f  "  Par.)  [v.  8  i  e  b  o  1  d'a 
»•  XJII.  2.]  (Meissner.) 
&  Ein  nener  Kaisergeburtsfall  (im 
1>ner  1832)  wegen  erweichten  Beckens; 
"•'Beiträge  zur  Lehre  roo  dieser  Ge- 
turt  VouG.  W.Stkix  in  Bonn.  EineSOjähr. 

welche  mehrere  Kinder  natürUch  geboren 


hatte,  erlitt  in  einem  früheren  Wochenbette  eine 
Krankheit  am  linkeu  Beine,  die  mit  der  Abnahme 
desselben  über  dem  Knie  geendet  hatte.  Ob  das 
Uebel  Phleginatia  alb.  dol.  oder  Fuugus  articiili  ge- 
wesen, ist  nicht  näher  ermittelt.  Bei  der  falzen- 
den  Geburt  (1|  Jahr  vor  dem  Kaiserschnitte)  wurde 
uuter  grosser  Anstrenguug  ein  kleines  Kind  mit  star- 
kem Eindrucke  am  Schädel  geboren,  u.  es  musste 
also  damab  die  Verengerang  des  Beckeus  schon  be- 
gonnen haben.  Bei  der  letzten  Entbindimg  fand 
St.  den  absteigenden  Ast  des  rechteu  Schoossbeins 
so  iu  ein  Zickzack  übergegangen ,  dass  nicht  ein- 
mal die  Untersuchung  durch  die  Mutterscheide  mög- 
lich war.  Alle  Abende  war  ein  fieberhafter  Zu- 
stand eingetreten  u.  der  Puls  stet!  kleiu  u.  schnell, 
ohne  dass  die  Schwangere  etwas  geklagt  hätte. 
Gleich  nach  dem  Wassersprunge  machte  St.  eineu 
Diagonalschnitt  von  der  linkeu  zur  rechten  Seite, 
durchschnitt  iu  gleicher  Richtung  die  vordere  Ge- 
bärmutterwaud ,  u.  zog  eiu  kleines  Kiud  hervor, 
welches  auch  am  Leben  erhalteu  wordeu  ist.  Die 
Placenta  folgte  vou  selbst  dem  Kopfe,  u.  es  wurde 
die  Wunde  deshalb  sogleich  wieder  u.  zwar  ober- 
wärts  durch  3  blutige  Hefte ,  unterwärts  blos  durch 
Heftpflaster  vereinigt.  Die  Operation  hatte  nur  we- 
nig Blutverlust  mit  sich  gebracht ,  nur  wenig  Zeit 
gekostet,  u.  war  ohne  alle  üble  Zufälle  ausgeführt 
worden,  allein  es  stellte  sich  doch  sogleich  nach 
dein  Verbände  Uebelkeit  ein,  u.  Gesiebt  u.  Puls 
verriethen  grosse  Schwäche.  Die  erste  Nacht  wurde 
jedoch  ziemlich  gut  zugebracht,  u.  auch  am  fol- 
genden Morgen  war  weder  Hitze  noch  Durst  vor- 
handeu ,  der  Puls  aber  sehr  klein  u.  schnell  u.  das 
Gesicht  sehr  verändert.  Die  Schwäche  nahm  stünd- 
lich zu  u.  gegen  Mitternacht,  ungefähr  30  Stunden 
nach  der  Operation ,  erfolgte  der  Tod.  —  Bei  der 
kaum  24  Stunden  nachher  angestellten  Section  fand 
man,  dass  die  Bauchwunde  sich  beträchtlich,  die 
des  Uterus  aber  nicht  verkleinert  hatte,  son- 
dern die  Verkleiuerung  des  letzteren  Orgaus  fand 
blos  au  dem  oberhalb  der  Wunde  befindlichen  Theile 
statt.  Die  Art.  epigastrica  war  noch  einige  Finger 
breit  vou  der  Wunde  entfernt.  In  der  Bauchhöhle 
fanden  sich  über  16  Uuzen  dunkeln  flüssigen  Blu- 
tes ,  ohne  dass  mau  die  Quelle  seines  Ausfliessens 
verinuthen  konnte.  Die  Wundränder  des  Uterua 
berührten  sich  au  dem  der  Höhle  zugekehrteu  Rande, 
an  der  Oberfläche  des  Organs  aber  fand  ein  Zurück- 
ziehen der  äusseren,  weissen,  dünnen  Schicht  von 
der  Hauptmasse  statt,  so  dass  die  Wunde  auf  jeder 
Seite  eiue  dunkelrothe,  entblöste  Stelle  zeigte,  die 
nach  aussen  einen  Bogen  bildete,  dessen  Höhe  1  \  " 
betrug.  Diese  entblöste  Stelle  schien  die  Quelle 
des  ergossenen  Blutes  gewesen  zu  sein,  das  Zurück- 
ziehen der  oberflächlichen  8chicht  des  Uterus  aber 
mit  einer  merkwürdigen  Mürbheit  des  ganzen  Mus- 
kelsysteins  zusammenzuhängen ,  die  so  gross  war, 
dass  mau  die  Schenkelknochen  mit  dem  Messerstiele 
von  den  Muskelpartien  reinigen  konnte.  Die  Wunde 
der  Gebärmutter  zeigte  sich  völlig  perpendiculär, 
was  durch  die  Schieflage  des  Uterus  vor  der  Opera - 
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üou  erklärt  wird.  Um  bei  der  Enge  rhachitischer  Verschiebung  der  BeckenöfTnungen  u.  des  hängen- 
Becken  dem  Auseinnuderspreitzen  der  Wunde  des  den  Bauches;  doch  wurde  wenigstens  der  Vf.  durch 
Uterus  nach  der  Operation  vorzubeugen ,  giebt  St.  Bewegung ,  welche  die  auf  den  Bauch  aufgelegte 
den  Rath,  bei  der  Neigung  des  Uterus  nach  der  Hand  empfand,  von  dem  Leben  des  Fötus  verge- 
rechteu  Seite  dein  Schnitte,  anstatt  ihn  von  der  wissen.  Der  Puls  war  uuregehnässig ,  wegen  Ge- 
linken nach  der  rechten  Seite  aufwärts  zu  führen,  schwindigkeit  nicht  zählbar;  das  Athraeu  uuter- 
die  Richtung  von  der  rechten  Seite  aufwärts  nach  drückt,  unterbrochen  u.  röchelnd ;  das  äussere  Ad- 
links  zu  geben,  sollte  man  auch,  um  den  Uterus  sehen  todteuäliulich.  Der  Kaiserschnitt  bot  den  em» 
voll  genug  zu  treffen,  von  der  völlig  diagonalen  zig  möglichen  Weg  zur  Entbindung  dar.  Patwunlt 
Richtung  des  Schnittes  in  etwas  abweicheu,  so  dass  daher  auf  den  Tisch  gelegt  u.  wegen  der  Athmungs- 
sie  sich  mehr  der  perpendiculären  uähert.  —  Die  beschwerden  Kopf  u.  Schultern  von  einigen  KUxu 
Wandungen  des  Uterus  selbst  fand  St.  in  diesem  unterstützt;  hierauf  entleerte  mau  durch  deuKi- 
Falle  dünn,  besonders  auffallend  gegen  die  oberen  theter  die  Urinblase.  Der  Hautschnitt  begann  2" 
Theile ,  nach  dem  Cervix  uteri  hin  aber  völlig  er-  über  dem  Nabel  u.  etwas  zur  Linken  vou  dem*!- 
schlaft! ,  u.  glaubt ,  dass  diess  der  Normalzustand  ben  u.  wurde  parallel  mit  den  Fasern  der  vremi 
sei.  [Ref.  hat  mehrmals  Gelegenheit  gehabt,  bald  Linie  6^"  weit  durch  die  sehr  düunenBauchwaul* 
nach  der  Geburt  verstorbene  Wöchnerinnen  zu  öfF-  geführt.  In  das  jetzt  biosgelegte  Bauchfell  wd 
neu  u.  fand  immer  M  ährend  der  ersten  Tage  nach  eine  kleine  Oeffnuug  gemacht ,  die  Fingerspitw 
der  Geburt  den  Cervix  ut.  erschlafft,  eine  Düimbeit  eingeführt  u.  geleitet  von  dieser  mit  dem  geboff- 
u.  Schlaffheit  des  Körpers  u.  Grundes  dieses  Orgaus  ten  Bisturi  die  Oeffnung  nach  oben  u.  unten,  » 
aber  nur  in  den  Fällen ,  wo  der  Tod  nach  Verblu-  weit  die  Hautwunde  reichte ,  erweitert.  In  d«y^ 
tung  oder  in  Folge  grosser  Schwäche  eingetreten  ben  Richtung  u.  Ausdehnung  wurde  dann  aucb  uff 
war  u.  es  au  aller  Contraction  des  Organs  gefehlt  Uterus  eingeschnitten ,  dessen  Wände  nicht  diu* 
hatte.]  Das  Beckeu  anlangeud,  so  standen  in  die-  als  ein  halbes  Kronenstück  erschienen.  Ein  Thal 
sein  Falle  die  Knorren  der  Sitzbeine  nur  1"  von  der  Placeuta  hing  au  diesem  Theile  des  Uterus  f«l 
einander  ab ,  u.  im  Eingange  des  kleinen  Beckens  u.  nach  Zerreissung  der  Eihäute  mittels  der  Tatfl 
betrug  der  Abstaud  zwischen  dem  untern  Theile  liess  man  den  Liquor  ainnios  durch  die  Bauchwun'f 
des  2-  Lendenwirbels,  der  hier  die  Stelle  des  herab-  austreten.  Nach  gemachtem  Einschnitte  in  die  Ge 
getriebeneu  Promontoriums  einnahm,  u.  dem  schief  fässsubstanz  des  Mutterkuchens  kam  die  linke ScM- 
gegenüber  stehenden  rechten  Darmbeine  (hinter  ter  eines  weiblichen  Fötus,  dessen  Kopf  im  Fun! » 
der  Pfanne)  1"  11 "'  u.  linker  Seits  2  "  1 "'.  Das  des  Uterus  lag,  zum  Vorschein.  Das  Kind  vurd« 
Becken  selbst  war  leicht,  weiss,  trocken  u.  mehr  lebend  herausgezogen  und  hierauf  der  Nabelstri« 
spröde  als  wachsartig.  [Ebendas.]  {Meissner.)  unterbunden  u.  zerschnitten.  Die  Nachgeburt truni« 
54.  Fall  \  o  ii  Kaiserschnitt.  Von  James  ohne  Schwierigkeit  losgelöst  u.  herausgezogen,  *«• 
Bahlow  zu  Blackburn.  Eine  arme  elende  Frau  auf  sich  der  Uterus  schnell ,  wie  in  gewöhnlich 
von  35  J. ,  S  engl.  Meilen  vou  Blackburn  wohnhaft,  Geburten,  zusammenzog  u.  der  Einschnitt  genau  ;e 
war  in  Folge  mehrjähr,  rheumat.  Lendenschmerzen  schlössen  wurde.  DerVerlustan  Blut  warsehrgeruC 
in  einen  Zustand  von  Osteomalacie  u.  Verkrüppe-  ausser  was  vor  Herausnahme  der  Placenta  aus  d" 
lung  verfallen,  wodurch  es  ihr  seit  3  Jahr,  unmög-  zerschnittenen  Rändern  derselben  sich  ergossen  bai"« 
lieh  war,  ohne  Stütze  zu  gehen,  litt  zugleich  an  So  weit  war  die  Operation  in  wenigen  Minuten  rti" 
Anasarka,  Eiterung  an  den  unteren  Extremitäten,  endet  worden;  aber  die  Freude  erregte  grosse  In- 
Husten u.  Athmungsbeschwerden.  Unglücklicher-  ruhe  u.  gewaltsames  Athmen ,  so  dass  trotz 
weise  ging  sie  in  diesem  Zustande  mit  ihrem  5.  Kinde  Bemühungen,  die  Eingeweide  zurückzuhalten,  dir 
schwauger.  Als  sich  zu  Ende  der  Schwangerschaft  selben  zum  grossen  Theil  durch  die  Bauch«w 
Wfehen  einstellten,  wurde  der  Chirurg  Pickop  am  vordrangen.  Die  Bewegungen  der  Brust  W*a 
21.  Aug.  1826  herzugerufen.  Die  Wehen  waren  nach  dem  Genüsse  von  ein  wenig  Wein  ruhiger,  & 
in  der  Nacht  zwar  stark  u.  häufig ,  aber  wegen  der  es  gelang  dann ,  die  Gedärme  zurückzubrin^ 
ganz  ungewöhnlich  verbogenen  BeckenöfTnungen,  Indem  nun  der  Gehülfe  die  Seiten  des  Bauch»  nut 
die  eine  Eutbindung  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  den  flachen  Händen  unterstützte  u.  so  die  YUnd- 
uumöglich  machten,  rückte  die  Geburt  nicht  vor-  ränder  gegenseitig  näherte ,  wurden  mehrere N*'11' 
wärts ,  u.  es  war  am  folgenden  Morgen  der  Li-  in  einer  Entfernung  von  1 "  von  einander  ang*?- 
quor  ainnios  noch  nicht  abgegangen.  Gegen  9 Uhr  Coinpressen  von  trockner  Leinewand  u.  Heftpfl*1*" 
Abends  wurde  der  Vf.  mit  herzugenifen.  Pat.  lag  streifen  darauf  gelegt  u.  das  Ganze  mit  einer  »«* 
im  Bette ,  Kopf  u.  Schultern  von  ihrem  Manne  ge-  rere  Male  um  den  Leib  herumgeführten  breit'8 
halten  ,  keuchend  u.  wie  es  schien  mit  dem  Tode  Binde  umgeben.  Der  Puls  war  bis  zu  103  W"1" 
ringend ;  dringend  bat  sie  um  Befreiung  von  ihrem  gen  herabgesunken ,  das  Athmen  weniger  muk*'a 
Elende.  Ungeachtet  alle*  Bemühungen  konnte  u.  das  Geinüth  ruhig.  Es  wurden  25  Tr.  Opi«3*1* 
durch  den  in  die  Scheide  eingebrachten  Zeigefinger,  tiuetur  in  etwas  Wein  gereicht,  die  grosste» 
während  die  andere  Hand  einen  Druck  auf  den  Bauch  verordnet  u.  Pat.  um  1 1  Uhr  verlassen.  Di« 
ausübte,  weder  der  Stand  des  Muttermundes,  noch  u.  die  2  folgenden  Tage  gingen  gut  vorüber;  r» 
die  Lage  des  Fötus  ermittelt  werden  wegen  der  schlief  etwas ;  der  Puls  war  regelmässig,  von  11« 
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Schlägen ;  die  Haut  feucht,  nicht  hebs,  keine  Schmer- 
len u.  Fieber;  die  Zunge  feucht,  nicht  belegt; 
hirst;  Uebelkeit,  bisweilen  Erbrechen;  wieder- 
.olte  eröffnende  Kiystire  bewirkten  keinen  Stuhl- 
ang  ;  eine  Salzmbchung,  u.  8  Gr.  Calouiel,  nebst 
[ Tropfen  Crotonöl  zu  Pillen  geinacbt,  bewirkten 
reichliche  Ausleerungen.  Bei  Wegnahme  der  ober- 
sten V erbau dstücke  sah  man  die  Hautwunde  ver- 

aus  der  Wunde.  Der  Bauch 
;  die  Lochien  regel- 
mässig; der  Urinabgang  reichlich.  Schon  am  3. 
Tage  früh  beobachtete  man  mühsameres  Athmen, 
was  sich  gegen  Abend  sehr  verschlimmerte;  hefti- 
ges Zittern;  Puls  von  160  Schlägen;  darauf  eine 
mruhige  Nacht.  Am  4.  Tage  früh  um  8  Uhr 
•rfolgte  der  Tod.  Das  Rind  bt  noch  am  Leben  u. 
gegenwärtig  7  Jahre  alt.  —  Am  5.  Tage  nach  dem 
Tode  ward  der  schon  beerdigte  Leichnam  wieder 
ausgegraben  u.  secirt.  Weder  an  den  Gedärmen, 
toch  am  Uterus,  noch  auch  am  Bauchfelle  ent- 
leckte man  die  geringste  Spur  von  Entzündung ; 
ler  Uterus  war  klein  und  zusammengezogen .  der 
inschnitt  2"  long,  die  Wundräuder  |"  dick,  an 
unander  liegend,  so  dass  sie  nur  mit  Gewalt  aus 
■.runder  gezogeu  werden  konnten ;  auf  dem  Bauch- 
rlle  war  da ,  wo  es  mit  der  Wunde  des  Uterus  in 
ierührung  war ,  ungefähr  1  Unze  coagulirtes  Blut 
rgossen.  Die  Leber  war  klein,  die  Gallenblase 
on  ungefähr  80  Steinen  von  sehr  verschiedenem 
infauge  sehr  ausgedehnt.  Die  Durchmesser  des 
Keekens  waren  folgende :  von  der  einen  Symphy- 
s  sacro-iliaca  zur  andern  4§";  vom  rechten  Ace- 
tbulum  bis  zum  vorstehenden  Lendenwirl>el  I " ; 
erselbe  von  der  entgegengesetzten  Seite  1£";  der 
rösate  Kreis,  der  innerhalb  der  obern  Beckenöff- 
ung  gezogen  werden  konnte,  überstieg  nicht  l£"; 
er  gerade  Durchmesser  von  hinten  nach  vorn  be- 
ug 2  " ;  im  Beckenausgange  mass  der  lange  Durch- 
lesser  voin  Schwanzbeine  bb  zum  Schoossbeine  24", 
er  kurze  von  der  einen  Tuberositas  bclüi  bb  zur 
udern  2".  [London  med.  a.  surg.  J.  Vol.  IV. 
r.  96.  Novbr.  30.  1833.]  (Sc/ieülAautr.) 

55.  Fall  einer  durch  eine  grosseGe- 
ih  wulst  des  un zeitigen  Fötus  erschwer- 
en Geburt;  von  Dr.  CG.  Hesse  in  Wechsel- 
urg.  Eine  40jähr.  Frau,  die  schon  7mal  glück- 
ch  geboren  u.  ihre  Menstruation  immer  regelmässig 
»habt  hatte,  wurde  um  Weihnachten  1832  wie- 
er  schwanger.  Sie  fühlte  Anfangs  Mai  die  ersten 
«■wegungen  des  Kindes.  Der  Leib  war  sehr  bald 
ngewöhnlich  angeschwollen,  so  dass  sie  mit  Zwil- 
ngen  schwanger  zu  sein  glaubte.  In  den  letzten 
Wochen  fühlte  sie  drückende  Schmerzen  erst  in 
er  reohten,  dann  in  der  linken  Seite,  die  erst  8 
age  vor  der  Niederkunft  nachliessen.  Jede  Be- 
egung  u.  Lage  war  zuletzt  beschwerlich,  ja  uner- 
äglich,  u.  die  Kräfte  nahmen  immer  mehr  ab. 
i  den  letzten  8  Tagen  ging  einige  Male  Blut  ab  u. 
in  18.  Juli  Abends  stellten  sich  die  Wehen  ein  u. 
»rderten  das  Kind  leicht  mit  dem  Kopfe  voraus  bb 


sie  es  nicht  zu  treiben«  H.,  der  nun  henEUgerufen 
worden  war,  konnte  aber  auch  das  mit  dem  Rücken 
nach  vorn  u.  oben  gewendete,  bb  zur  Hüftgegend 
hervorgetretene  Kind  nicht  weiter  befördern.  Ob- 
wohl er  die  Füsse  leicht  hervorbrachte,  so  büeb 
dennoch  der  Stebs  in  den  Geburtstbeilen  stehen. 
Bei  genauerer  Untersuchung  fühlte  er  daran  eine 
grosse  weiche  Geschwubt ,  die  nicht  deutlich  fluc- 
tuirte  u.  keine  Kindestheile  entdecken  Hess,  u.  es 
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gen.  Er  überliess  nun  die  weitere  Vollendung  der 
Geburt  der  Natur  und  half  nur  durch  behutsames 
Ziehen  am  Becken  des  Kindes  nach.  Plötzlich 
ward  auch  mit  Hülfe  einer  starken  VN  ehe  das  Kind 
unter  einem  hörbaren  Platzen  mit  der  Geschwulst 
u .  ungeheuer  vielem  Fruchtwasser  ausgegossen.  Es 
zeigte  sich  nun,  dass  diese  Geschwubt  zwischen 
dem  Stebsbeine  u.  dem  After  mit  dem  Kuaben  zu- 
sammenhing. Sie  war  au  ihrem  oberen  Theile  ge- 
platzt u.  es  war  viel  einer  dem  Fötusgehirne  ähnli- 
chen Masse  ausgeleert  worden.  Die  Geburt  endete 
übrigens  gut.  Der  Mutterkuchen  war  sehr  weich, 
die  Nabelschnur  mager,  leicht  zerrebsbar.  —  Das 
todte  gegen  7  Monate  alte  Kind  war  für  sein  Alter 
ziemlich  vollkommen  eutwickelt.  Das  Gewicht  der 
Geschwubt  schätzte  man  ungefähr  mit  dem  verlo- 
ren gegangenen  Theile  derselben  auf  5  —  6  Pfd. 
Sie  war  glatt,  länglich-rund  u.  enthielt  unter  den 
Integuinenten  einen  festen  Balg.  Dieser  entlüelt  ver- 
schiedene gruppenweise  durch  Inander  gelagerte 
Massen,  zum  grössteu  Theile  nämlich  eine  dein 
Kindesgehirne  ähnliche  ,  dann  wieder  eine  mehr 
fleisch  artige ,  weisse ,  u.  mehrere  unregelmässige 
grosse  Höhlungen  mit  bald  dickern,  bald  dünnern 
Wendungen ,  die  mit  einer  hellen  gelblichen  Flüs- 
sigkeit angefüllt  waren.  Zellgewebe  verband  bald 
lockerer,  bald  fester  diese  Massen  unter  einander. 
Das  Stebsbein,  mit  dem  die  Geschwubt  durch  aus 
nicht  zusammenhing,  war  nach  hinten  u.  oben  ge- 
bogen ,  der  After  mehr  nach  vorn  geschoben ,  die 
Seitentheile  des  Beckens  unten  u.  hinten  aus  einan- 
der getrieben.  Der  Unterleib  des  Kindes  enthielt 
|  Nösel  helles  gelbes  Wasser.  [A 1 1  g  em.  m  ed.  Z  t  g. 
Nr.  8.  1334.]  {ff eye.) 

56.  Geburt  des  Kopfs  eines  Zwillings, 
mitgeth.  von  Dr.  Paulitzkt.  Eine  Frau  von  SO  J., 
die  schon  Sinai  ohne  besondere  Zufälle  geboreu 
hatte ,  sah  ihrer  4.  Niederkunft  nach  einer  fast  in 
beständigem  Unwohlsein  verlebten  Schwangerschaft 
entgegen.  Beim  Wassersprunge  fiel  der  Nabel- 
strang  uebst  einein  Anne  vor,  weshalb  die  Geburt 
durch  die  Wendung  beendigt  wurde.  Das  Kind 
war  todt ,  hatte  aber  bb  zur  Geburt  gelebt.  Die 
Nachgeburt  folgte  bald.  —  Nach  der  Geburt  war 
die  Eutbuudene  wohl ,  der  Unterleib  nicht  auffal- 
lend ausgedehnt.  Die  nächste  Nacht  u.  den  fol- 
genden Morgen  gmg  es  nach  Wunsche.  Gegen 
Mittag  traten  aber  äusserst  heftige,  anhaltende, 
wehenartige  Schmerzen  ein,  der  Uterus  fühlte  sich 
kugelartig  fest  an  u.  hatte  die  Grösse,  welche  er 
nach  Ausstossun?  des  Kindeskörpers  unmittelbar 
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vor  Abgang  der  Nachgeburt  zu  haben  pflegt.  Eine  nm  1 1  Uhr  des  Nachts  aber  wieder  begannen,  und 
Metrorrhagie  fand  nicht  statt,  die  Lochien  flössen  gegen  2  Uhr  Morgens  stärker  wurden,  so  das» «tb 
natürlich.  Die  für  Nachwehen  gehaltenen  Schmer-  die  Wasserblase  stellte,  einen  Vorsprang  in  die 
zen  verschwanden  bei  der  gehörigen  Ruhe  u.  Wär-  Scheide  bildete,  u.  die  Geburtsarbeit  gegen  3  Uhr 
me  u.  auf  die  Anwendung  von  Injectionen  u.  einer  ihr  Knde  zu  erreichen  schien.  Plötzlich  aber  bor- 
Oelemulsion  mit  Laudanum,  kehrten  aber  Abends  ten  die  Wehen  auf,  der  Kindeskopf  trat  indieBd- 
desto  stärker  zurück ,  u.  nun  gebar  die  Frau  noch  kenhohle  zurück,  ein  Aderlass  u.  später  das  Mut- 
einen blutigen,  festen,  ziemlich  runden  Klumpen  terkorn  blieben  erfolglos,  u.  es  kehrte  Mad.  Rheim, 
von  der  Grosse  eines  ausgetragenen  Kmdeskopfes.  da  sie  weder  Schmerzen  noch  Uebelbefinden ,  »d- 
Kr  hatte  das  Aussehen  verdorbenen  Fleisches,  war  dem  blos  etwas  Schwere  in  der  Gegend  des  Maü- 
blauroth,  fleischig,  schwammig,  verbreitete  aber  darms  fühlte,  zu  ihrem  gewohnten  Leben  rorini. 
keinen  Fäulnissgeruch.  Die  Schädelhaube  war  von  Dieser  Zustaud  dauerte  bis  zum  22-  Septbr. ,  d.  k. 
ihrer  knöchernen  Unterlage  gelöst  u.  über  den  un-  56  Tage,  wo  sie  um  6  Uhr  Abends  glücklich  ra 
tern  Theil  des  Kopfes,  das  Gesicht  u.  das  Hinter-  einem  Mädchen  entbunden  wurde,  was  20" H 
haupt  herabgestreift.  Die  Rudimente  der  Schädel-  u.  5  Kilogramme  schwer  war.  Wenn  irgend  ei» 
u.  Gesichtsknochen  Hessen  sich  deutlich  erkennen,  llinonatl.  Schwangerschaft  gehörig  constatirt  va- 
Am  Kopfe  sass  der  Hals,  war  aber  wie  der  Kopf  den  ist,  so  ist  es  nach  des  Vf.  Ausspruch  diese;  t, 
in  eine  blutige  Fleisc  Iiinasse  ohne  Haut  verwandelt.  Ref.  fügt  hinzu  „allerdings ,  wenn  das  Aushleik* 
Von  den  übrigen  Körpertheileu  des  Kindes,  dem  der  Regeln  ein  Beweis  der  Schwangerschaft Ü" 
dieser  Kopf  angehört  hatte,  war  nichts  aufzufinden,  [Revue  med.  Decbr.  1833.]  (Sc/umiL) 
auch  war  weder  vor  noch  nach  der  Geburt  des  59.  Fälle  von  Eclampsie  Gebärender, 
Kindes  etwas  abgegangen.  Nach  einein  lang-  initgeth.  von  Dr.  von  Haselberg ,  Reg.-,  Mei- 
dauernden  und  besonders  jauchigen  Lochienflusse  Rath  zu  Stralsund.  FaHI.  Eine  junge,  krafüÄ 
genas  die  Frau  vollkommen.  [Casper's  Wochen-  vollblütige,  im  7.  Monate  schwangere  Frau,  & 
sehr.  f.  d.  g es.  Heil k.  Nr.  50.  Decbr.  1833-]  schon  mehrmals  geboren  und  sich  bisher  vouW 

(Brac/imann.)  meu  wohl  befunden  hatte,  wurde  plötzlich  ineiM 

57.  Spätgeburt  von  43  Wochen.  Aus  Nacht  von  den  heftigsten  Couvulsionen  bHili* 
dem  Nachlasse  des  Dr.  Hinze.  Frau  W.  zu  Alt-  Als  H.  zu  ihr  kam ,  fand  er  sie  ohne  Bewust** 
wasser,  Mutter  von  9  ausgetragenen  Kindern,  fühlte  mit  hochrothem  Gesicht  u.  schnarchender  B»p» 
sich  im  Jan.  1831  zum  10.  Mole  schwanger.  Die  tion,  überhaupt  von  allen  den  bekannten  &6H 
Schwangerschaft  verlief  regelmässig,  kleine  Ver-  der  Eclampsie  ergriffen.  Der  Muttermund  hatte  t*- 
dauungsstörungen  u.  eine  vom  Monat  Juni  au  ein-  reits  angefangen ,  sich  zu  öffnen.  Es  wurde  r. 
getretene  unverhältnissmässig  starke  Ausdehnung  nächst  ein  Aderlass  gemacht ,  das  Blut  rlo» 
des  Unterleibes ,  die  grosse  Beschwerden  verur-  konnte  aber  der  wieder  eintretenden  Convulsiva« 
sachte,  abgerechnet.  Nach  Ablauf  der  39.  Wroche  halber  weder  ganz  aufgefangen  noch  angebt» 
schien  die  Geburt  eintreten  zu  wollen,  da  sichSpn-  werden,  da  der  Verband  durch  die  Zuckungen  i* 
r<*n  wehenartiger  Schmerzen  einstellten.  Allein  die  iner  wieder  locker  gemacht  wurde.  AU  die  W1' 
40.  u.  4L,  ja  auch  die  42.  Woche  verstrichen,  oh-  tung  endlich  gestillt  war,  fand  sich  derlty^ 
ue  dass  es  zur  Entbindung  kam.  Der  Unterleib  Kindes  bereits  im  Ausgange  des  Beckens;  I*» 
schien  dem  Platzen  nahe,  die  Frau  hatte  weder  ward  nun  das  Kind  zu  Tage  gefördert ,  tflieW 
Tag  noch  Nacht  Ruhe ,  konnte  weder  liegen  noch  ober  nach  wenigen  Athemzügeu.  Die  Convulsiva 
gehen.  Endlich  am  Schlüsse  der  43.  Woche  traten  kehrten  zwar  nun  schwächer ,  aber  doch  ort 
wirkliche  u.  kräftige  Geburtswehen  ein,  der  Was-  rück,  die  Kranke  kam  nicht  wieder  zu  sich,  v* 
sersprung  erfolgte ,  der  regelrecht  stehende  Kopf  dem  blieb  ziemlich  in  demselben  Zustande 
drang  aber  nur  bis  in  die  Höhle  des  Beckens,  dann  der  Entbindung  u.  starb  den  andern  Mittag. 
stand  er  fest;  das«iibergrosse ,  stark  genährte  Kind  Section  wurde  nicht  gestattet.  —  Fall  U. 
musste  mittels  der  Zange  zur  Welt  befördert  wer-  Frau  von  37  J.,  robust,  zum  3.  Male  u.  z*1^ 
den  u.  starb  dann  apoplektisch ,  nachdem  es  einige  7.  Monate  schwanger,  hatte  seit  längerer  Zeit  *f 
Male  geathmet  hatte.  Die  Mutter  musste  lange  lei-  schwollene  Füsse  und  seit  einigen  Tagen  he"f 3 
den ;  am  5.  Tage  entwickelte  sich  ein  Puerperal-  Kopfschmerz.  Dieser  wurde  durch  einen  Ä^*1 
fieber,  zu  welchem  sich  späterhin  noch  Aphthen  u.  nur  vorübergehend  erleichtert  u.  es  trat  öftere*  i*' 
Purpura  alba  gesellten ,  doch  genas  Pat.  allmälig  lichtes  Erbrechen  ein.  Plötzlich  in  der  Nacht  bn- 
vollkommen.  [Ebend.  Nr.  51.]   (Brac/imann.)  chen  heftige  Convulsionen  aus;  ein  abernutf 

58.  Spätgeburt,  beob.  von  Dr.  J.  J.  De-  Aderlass  und  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  ^j- 
ville.  In  den  letzten  Tagen  des  Novbr.  18S2  er-  tigten  dieselben  bis  auf  eiueu  einzigen  Rfriwj 
suchte  Madame  David  Rheins  (eine  gut  gebaute,  dessen  Wiederkehr  durch  Blutegel  an 
gesunde  junge  Frau  von  24  J.),  die  sich,  da  ihre  vorgebeugt  wurde.  Nim  erfolgte  Sopor ,  wahres» 
Regeln  seit  dem  22.  Octbr.  ausgeblieben  waren,  ftir  dessen  ein  todter  Knabe  geboren  wurde.  "'r"' 
schwanger  hielt,  den  Vf. ,  ihr  bei  der  Geburt  Rei-  kam  die  Entbundene  zwar  allmälig  zu  sieb, 
stand  zu  leisten.  Am  28.  Juli  des  Morgens  traten  aber  von  Allem,  was  mit  ihr  vorgegangen i** 
Wehen  ein,  die  gegen  Abend  fast  ganz  aufhörten,  nichts,  wurde  von  Kopfschmerzen  u.  Planta«»«' 
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nannichfacher  Art  beunruhigt  und  nur  durch  den 
'antritt  der  Miichsecretion  vou  beiden  befreit.  Erst 
ach  2  Mouaten  gelangte  sie  wieder  zu  Kräften, 
'all  III.  Knie  zarte,  32jähr. ,  durch  rasch  auf 
iiiander  gefolgte  Wochenbetten,  Fehlgeburten  und 
Irtrorrbagien  schon  sehr  geschwächte  Frau  befand 
cb  in  der  36.  Woche  ihrer  6.  Schwangerschaft  u. 
ar  mit  Oedem  der  Füsse ,  ja  selbst  der  Hände  be- 
aftet,  übrigens  sonst  dem  Anscheine  nach  ganz 
"Iii ,  als  sie  eines  Abends  von  heftigen  Schmerzen 
i  der  Herzgrube ,  der  Gegend  des  Herzens  selbst, 
i  den  Hypochondrien  u.  im  Rücken  befallen  wurde, 
ozu  sich  noch  Kopfschmerz  u.  Erbrechen  gesell- 
•n.  Plötzlich  in  der  Nacht  überfielen  sie  nach 
hebbar  eingetretener  Ruhe  die  heftigsten  epilept. 
.räinpfe  u.  wiederholten  sich  in  sehr  häufigen  An- 
illen;  es  ward  sogleich  an  jedem  Anne  eine  Ader 
eofroet  und  eine  beträchtliche  Quantität  Blut  ent- 
*rt  (Die  Frau  hatte,  es  beiläufig  zu  erwähnen, 
i  jeder  der  früheren  Schwangerschaften  zur  Ader 
elajsen,  ausser  hu  dieser  u.  der  vorletzten,  wo 
ieseBlutentziehung  ihrer  Schwäche  halber,  jedoch 
bne  Nachtbeil,  unterblieben  war.)  Pat.  kam  auf 
«ige  Augenblicke  zu  sich,  verfiel  aber  bald  wie- 
er  in  die  bisherige  Bewusstlosigkeit.  Senfteige  an 
ie  Waden,  Blutegel  an  den  Kopf,  kalte  Umschläge 
«f  denselben,  eiu  3.  Aderlass  fruchteten  nichts. 
Bttlerweile  hatte  der  nun  ins  Becken  herabgetre- 
?ne  Muttermund  sich  zu  öffnen  begonneu ,  der 
indeskopf  lag  vor.  Da  periculuin  in  mora  war, 
ruide  zu  dem  Accouchement  force  geschritten  u. 
ach  vollbrachter  Wendung  ein  noch  lebendes  Mäd- 
ben  extrabirt,  das  jedoch  nach  wenigen  Augenb- 
licken starb.  Die  Nachgeburt  folgte  sogleich.  Die 
onvnbionen  kehrten  nun  zwar  nicht  wieder,  aber 
er  tiefe  Sopor  dauerte  fort  u.  die  Kranke  schien 
«n  Tode  nahe.  Da  ward  ein  in  kochendes  Was- 

*  getauchter  Hammer  wiederholt  in  den  Nacken 
esetzt ,  wodurch  starke  abwehrende  Bewegungen 
ervorgebracht  wurden  u.  der  Puls  sich  auf  einige 
•ogenblicke  hob.  Sehr  wirksam  zeigte  sich  eine 
Teilung  von  Aether.  sulph.  5jj  u.  Ol.  cinam.gtt.  x. 
Ue  10  Minuten  zu  20  Tropfen.  Starke  Gaben  Mo- 
200$  und  Kampher  brachten  den  nun  immer  mehr 
cb  belebenden  Körper  in  warmen  Schweis«,  wur- 
en  aber  nach  dem  Eintritte  von  Fieberbewegun- 
fn  mit  einem  Infus,  valerinn.  et  amic.  vertauscht, 
"er  Sopor  ging  in  einen  natürlichen  ,  wenn  gleich 
och  unruhigen ,  Schlaf  über  u.  24  Stuuden  nach 
fia  ersten  Anfalle  derConvulsionen  trat  deutliche- 

*  Bewusstsein  und  mehr  Ruhe  ein.  Die  Kranke 

sich  iudess  weder  dessen  zu  erinnern ,  was 
>en  geschehen  war,  noch  was  sich  in  den  letzten 
Tagen  vor  ihrem  Erkranken  mit  ihr  zugetragen 
«te.  Erst  am  3.  Tage  nach  ihrer  Entbindung  ent- 
|**te  sie ,  dass  sie  nicht  mehr  schwanger  sei.  Das 
•eher  dauerte  mit  beträchtlichen  Remissionen 
°ch  einige  Zeit  fort ,  die  Wochenfuuctionen  ver- 
f*  aber  normal.  Nach  14  Tagen  fand  sich  ein 
Vechselfieber  ein,  das  bald  durch  schwefeis.  Chinin 
Verdruckt  wurde.   Unruhigen  Schlaf  uud  Herz- 


klopfen ausgenommen ,  woran  Pat.  noch  lange  und 
viel  leideu  musste,  war  sie  nach  6  Wochen  su 
weit  hergestellt,  dass  sie  ausgeheu  konnte.  — 
Diese  beiden  am  Leben  erhaltenen  Frauen  wurden 
bald  nachher  wieder  schwanger,  trugen  jedoch 
ihre  Früchte  nicht  völlig  aus.  Beide  wurden  von 
der  damals  herrschenden  Grippe  iu  heftigem  Grade 
befallen,  beiden  wurde  wiederholt  zur  Ader  gelas- 
sen ,  das  Blut  zeigte  bei  keiiier  eiue  Kruste.  Die 
erstere  verfiel  in  der  32*  Schwangerschaftswoche 
in  Folge  eines  Aergers  m  Sopor  u.  ward  von  einem 
todten  Kinde  entbunden,  erholte  sich  aber  trotz 
eines  schweren  Wochenbettes  vollkommen;  die 
zweite  kam  in  der  35.  Schwangerschaftswoche  ohne 
alle  äussere  Veranlassung  mit  einem  zwar  kleinen, 
aber  ziemlich  ausgebildeten  u.  noch  lebenden  Mäd- 
chen ohne  den  mindesten  Übeln  Zufall  nieder  uud 
fing  sogar  während  des  Wochenbettes  an ,  so  ge- 
sund zu  schlafen ,  wie  sie  es  seit  2  Jahr,  nicht  ge- 
than  hatte. —  [Casper's  Wochenschr.  Jan. 
1834.  Nr.  2.]  {Brachmann.)  * 

60.  Blutungen  aus  dem  Mutterku- 
cheuende  des  Nabelstranges;  vou  Dr.  C. 

G.  He sse  in  Wechselburg.  Der  Vf.,  sich  auf  einen 
frühern  Aufsatz  iu  Nr.  68,  Jahrg.  1832  dieser  Zeit- 
schrift beziehend,  sucht  durch  mehrere  aus  Bau- 
delocque's  d.  J.Schrift  über  innere Häinorrhagien 
der  Gebärm.  entlehnte  Fälle  die  Nothwendigkeit 
der  Unterbindung  des  Mutterkucheneudes  des  Na- 
belstranges, um  die  Gefahr  möglicher  Blutungen 
zu  verhüten  ,  zu  beweisen.  —  Ein  Mädchen  be- 
kam plötzlich  iu  einer  Nacht  Wehen  u.  gebar  ein 
Kind  blos  unter  Beistand  ihres  Bruders ,  der  auch 
die  Nabelschnur  abschnitt.  Die  entstandene  Blu- 
tung aus  derselben  war  so  stark,  dass  der  herbei- 
gerufene Arzt,  der  die  Placenta  noch  an  keiner 
Stelle  gelöst  fand ,  die  Unterbindung  unternahm  u. 
so  die  Blutung  stillte  (Mekt).  Auch  in  mehrere^  an- 
dern Fällen,  die  Soleohes,  Chevreul  u.  Baude- 
locque  beobachteten ,  wurden  dieselben  zur  Un- 
terbindung der  Vena  umbilicalis  genöthigt  u.  Letz- 
terer sah,  als  er,  überzeugt,  dass  kein  Blut  mehr 
aus  der  Vagina  abging ,  die  Ligatur  weggenommen 
hatte ,  sogleich  die  Blutung  mit  neuer  Heftigkeit 
eintreten.  Liesse  sich  daraus  nicht  schliessen  ,  fragt 

H.  ,  dass  das  Blut  der  Mutter  in  einigen  Fällen  ge- 
radezu iu  die  Placenta  überging  u.  dass  durch  das 
Zerreissen  derV.  uinbilical.  vor  Abgang  der  Wasser 
eine  für  die  Mutter  tödtlicheBlutuug  eintreten  könne  ? 
[Allgem.  med.  Zeit.  Nr.  7.  1834.]  (Heye.) 

61.  Zwölf  Fälle  vou  zurückgeblie- 
bener Nachgeburt,  beobachtet  u.  beschrieben 
von  Dr.  W.  Vollmer  ,  Kreisphysik,  zu  Erkeleuz. 
1)  Eine  Erstgebärende  von  32  Jahr,  wurde,  nach- 
dem sie  während  der  Schwangerschaft  an  einem 
chrou.  Husten  gelitten ,  öfters  Blut  gespien  hatte  u. 
dadurch  sehr  abgemagert  worden  war,  in  der  Nacht 
zum  5.  April  von  einem  starken  Kinde  schwer  ent- 
bunden. Sie  war  sehr  schwach  u.  erschöpft ,  aber 
ohne  Schmerzen.  Die  Gebärmutter  war  weder  zu- 
sammengezogen, noch  offen  u.  die  Nachgeburt  war 
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innerlich  mit  ihr  fest  verbunden.  Um  durch  Un- 
terstützung der  Kräfte  die  Ausstossuug  der  Nach- 
geburt zu  erzielen ,  verschrieb  man  Infus.,  valer. 
mit  Aeth.  sulpb. ,  Mixt,  oleos.  baisam.  und  Syrop. 
opiat.,  wovon  jede  Stunde  eiu  Esslöflel  voll  mit 
Rheinwein  gegeben  wurde.  Zwar  wurde  die  Wöch- 
nerin bald  munterer,  alJein  die  übrigen  Umstände 
blieben  unverändert.  Balsamische  Einreibungen  auf 
den  Unterleib,  gelinde,  reizende  u.  adstringireude 
Einspritzungen  iu  die  Gebärniutterböhle  blieben 
ohue  den  beabsichtigten  Erfolg;  auch  ein  mit  Salz 
geschärftes  KJystir  erregte  keine  Contractioneu  der 
Gebärmutter.  Den  7«  April  war  die  Placeuta  iu 
Fäulniss  übergegangen  u.  die  Wöchnerin  fieberte. 
Nach  Einspritzungen  eines  lufusum  von  China  u. 
Sabina  in  die  Gebärmutter  war  ein  Stuck  der  Pia- 
centa  mit  der  Nabelschnur  und  den  Eihäuten  abge- 
gangen; der  übrige  Theil  der  Placenta  hing  noch 
mit  der  Gebärmutter  zusammen  mid  letztere  blieb 
ohne  Contractioneu,  während  die  Wöchnerin  wie- 
der hustete  u.  eitrigen  Schleim  auswarf.  Nun  trennte 
man  den  Nachgeburtsrest  auf  künstliche  Webe. 
Einspritzungen  von  kaltem  W  asser  schienen  zwar 
den  Uterus  zu  Reactionen  anzuregen,  durften  aber 
nicht  weiter  gemacht  werden,  weil  die  Wöchnerin 
heftigen  Schüttelfrost  bekam  ,  u.  an  den  Extremi- 
täten u.  im  Gesichte  marmorkait  wurde.  Den  9.  April 
stellte  sich  abermals,  jedoch  weuiger heftig,  Schüt- 
telfrost ein ,  worauf  Hitze  u.  Schweiss  folgte.  Das 
Fieber  setzte  nicht  aus ,  machte  Abends  Remissio- 
nen ;  die  Gebärmutter  hatte  sich  merklich  zusam- 
mengezogen; der  Lochieniluss  war  unbedeutend 
u.  von  gewöhnlichem  Gerüche ,  u.  üi  deu  Brüsten 
keine  Milch.  In  diesem  Zustande  blieb  die  Kranke 
bis  zum  16.  April ;  der  Uterus  hatte  sich  zusam- 
mengezogen, aber  die  Kräfte  der  Kranken  nahmen 
ab,  u.  China,  Serpentaria,  Valer.,  Aether  u.  s.  w. 
brachten  keine  heilsame  Wirkung  hervor.  Zuneh- 
mendes Fieber,  Husten  mit  Auswurf,  Schweisse 
und  Durchfall  führten  den  20.  April  den  Tod  her- 
bei. —  Vf.  ist  nicht  gemeint ,  dass  die  frühere  Lö- 
sung der  Nachgeburt  die  Krauke  hätte  retten  kön- 
nen. Anfangs  liess  sich  vermuthen ,  dass  die  Ge- 
bärmutter aus  ihrer  Unthätigkeit  erwachen  werde, 
u.  als  das  nicht  geschah ,  fürchtete  man  die  Blu- 
tung, welche  durch  die  künstliche  Lösung  hätte 
veranlasst  werden  können.  Man  musste  also  das 
Aufhören  der  Circulatiou  zwbchen  Uterus  u.  Pla- 
centa abwarten.  Man  wartete  daher  die  beginnende 
Fäulniss  ab  und  nahm  den  Rest  des  Mutterkuchens 
weg,  worauf  sich  der  Uterus  bis  zu  seiner  nor- 
malen Grösse  zusammenzog.  Der  Tod  ging  nicht 
von  diesem  Orgaue  aus,  sondern  er  war  Folge 
aligemeuier  Erschöpfung ,  und  die  Kranke  litt  an 
Phthisis  pulmonal«,  welche,  durch  die  Schwanger- 
schaft aufgehalten,  jetzt  um  so  schneller  zum  Grabe 
führte.  —  2)  Eine  20jähr.  Frau,  die  als  Mäd- 
chen öfters  an  Husten  gelitten  hatte,  welcher  im 
Frühjahre  u.  Herbste  periodisch  wiederkehrte,  be- 
kam zu  Ende  des  7.  Schwaugerscbaftsmonates  dieseu 
Husten  so  heftig ,  dass  sie  mehrere  Tage  im  Bette 


bleiben  musste.  Jeder  Anfall  machte  ihr  im  Bai 
che  u.  im  Kreuze  äusserst  empfindlichen  Schinei 
der  jedes  Mal  mit  dem  Husten  zugleich  venchwau 
Eine  Viertelstunde  uach  der  am  SO.  Mai  erfolgt 
leichten  u.  glücklieben  Euthindnug  vou  einem  I 
beuden  Knaben  bekam  die  Wöcbuerin  einen  Ix 
tigen  Blutsturz.  Das  Blut  war  arterielles ;  die  Kran, 
klagte  fortwährend  über  das  Herz;  die  Placei 
war  noch  zurück  u.  mit  dem  reizlosen  Uterus  t» 
wachsen;  die  Blutung  liatte  völlig  aufgehört, 
wurde  noch  ein  Arzt  u.  ein  Geburtshelfer  berbt 
gerufeu.  Beide  waren  der  Meinung,  die  Nach« 
burt  sogleich  zu  entferuen ;  der  Berichterstatter 
gegen  sah  keine  so  dringende  Indicntion  zu  die 
Operation,  da  die  Blutung  aufgehört  hatte,  o 
fürchtete  sogar  bei  der  völligen  Unthätigkeit  d 
Gebärmutter  eiue  tödt liehe  Blutung  von  der  Op 
ration.  Sie  wurde  dennoch  gemacht,  aber  von  <! 
Duldenden  heftiger  Schmerzen  wegeu  nicht  au*g 
halten.  Der  Uterus  beharrte  in  seiuer  UntbäligL 
u.  die  übrigen  Umstände  blieben  unverändert.  B 
Kranke  bekam  alle  zwei  Stunden  einen  Esilofi 
voll  von :  Ree.  Borac.  venet.  3"j»  *o\v.  in  Infus,  ca 
centr.  flor.  Chamom.  vulg.  jj  v,  addeTinct.  croej 
Syr.  opiat.  ,  wie  auch  ausserdem  einen  Kaioü 
voll  Wein  mit  Schwefeläther;  es  wurdeu  Eiojpri 
zungen  von  rothem  Wein  mit  Kainillenabsud  in  i 
Gebärinutterhöhle ,  wie  auch  Bähungen  von  e» 
gebtigen  Infus,  spec.  arom.  auf  den  Unterleib ; 
macht.  Aller  dieser  Mittel ,  wie  auch  der  An  vi 
dung  der  Tinct.  op.  eroo.  ungeachtet  trat  oa 
Sstündigen  Leiden  der  Tod  unter  Convukioi 
ein.  —  Die  Leiche  war  exsanguu;  der  He 
ausgedehnt;  die  Nachgeburt  süss  an  seiner  hiub 
Fläche ;  ihr  oberer  Rand  war  gelöst,  mit  den  üb 
gen  Theileu  aber  war  sie  mit  der  Gebännotw 
fest  verwachsen,  dass  sie  an  einigen  Stellen  \ 
durch  Bänder  mit  dem  Uterus  zusammenhing  o 
an  andern  fast  in  denselben  hm  eingebildet  zu  • 
schien.  Ausserdem  schloss  der  Uterus  nur  m 
Blutkiumpen  ein.  Die  Nieren  waren  auffallend  miü 
u.  in  ihrem  Parenchyin  wie  aufgelöst;  die  übrige 
Orgaue  der  Hauchhöhle  gesund. —  DerTodscbe 
in  Folge  des  Einflusses,  welchen  die  Verwacnsu 
der  Nachgeburt  auf  die  Unterleibsnerven  aasii 
eingetreten  zu  sein.  —  8)  Eine  Frau  von  41 
welche  mehrere  Male  leicht  u.  glücklich  geh* 
hatte ,  litt  in  den  zwei  letzten  Monaten  ihrer  letzt 
Schwangerschaft  fortwährend  an  einem  Mutt« 
acbeideublutilusse ,  ohne  weiter  krank,  zu  sein, 
der  Nacht  des  29.  Febr.  gebar  sie  schneller, 
die  Hebamme  herbeigeholt  werden  konnte. 
tere  suchte  durch  Reiben  des  Unterleibes  die  6 
bärmutter  zur  Zusammenziehuug  zu  reizen,  tun 
die  Nachgeburt  zu  entfernen,  welches  ihrer  >« 
Sicherung  nach  auch  geschehen  sein  sollte.  Alb 
die  Blutung  dauerte  fort,  ü.  als  der  Arzt  herbeigeh 
worden  war,  fand  er  die  Wöchnerin,  17  Stund 
nach  der  Entbind  ung,  mit  allen  Zeichen™!«'? 
Erschöpfung  entseelt  u.  die  augebliche  Nacbg»™ 
vergraben.  —  Die  Leiche  war  exsanguis  und  oh 
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Tu<]  ten  II  ecken.    Aus  der  Scheide  floss  Blut;  der 
Muttermund  stand  tief,  war  sehr  erweitert ,  und  in 
der  Gebarmutterhöhle  entdeckte  der  untersuchende 
Finger  einen  weichen  Körper.  Beim  Durchschnei- 
den der  Bauchdecken  verbreitete  sich  ein  starker 
Leicltengeruch ;  die  Gedärme  wareu  von  Luft  aus- 
gedehnt n.,  wie  auch  die  Leber,  bleich;  die  Milz 
mürbe  n,  alle  grossen  Gefässe  des  Unterleibes  blut- 
leer.   Die  über  den  Schambogeu  hervorragende 
Gebärmutter  war  von  fast  weisser  Farbe  u.  fühlte  sich 
>]>  [•( i  ao.  Beim  Durchschueiden  derselben  floss  kein 
Blut  aus;  ihre  Wandungen  waren  sehr  dünn,  u.  in 
ihrer  Hühle  fand  mau  die  Nachgeburt,  welche  zum 
Theil  im  Gruude,  zumTheil  auf  der  hintern  Fläche 
der  Gebärmutter  aufsass.  Der  Theil  au  der  läutern 
Flache  war  getrennt;  im  Gruude  adhärirte  diePla- 
oenta  vollkommen,  liess  sich  aber  leicht  lösen.  Die 
Nabelschnur  fehlte;  aber  der  gross  te  Theil  der  Häute 
war  noch  mit  dem  Mutterkuchen  veibunden,  der 
blrichroth,  fast  ganz  blutleer,  u.  au  mehreren  Stel- 
len mit  grosseu  Blutklumpen  besetzt  war.  Sonst 
fand  sich  nichts  Pathologisches.  —  Was  die  Heb- 
amme als  Nachgeburt  in  einem  Topfe  vergraben 
hatte  u.  wieder  aufgefunden  wurde,  war  die  Na- 
beUclmur  mit  einem  Theile  der  Eihäute  u.  mehre- 
ren grossen  Blutklumpen.  —  Vf.  ist  der  Meinuug, 
dass  die  Wöchnerin,  ob  sie  gleich  durch  den  Blnt- 
tlussinden  letzten  beiden  Schwangerschaftsmonaten 
geschwächt  worden  war ,  doch  hätte  gerettet  wer- 
den können ,  wenn  gleich  Anfangs  ein  Geburtshel- 
fer zugegen  gewesen  wäre.  Allein  auch  die  Hebamme 
**i  zu  spät  herbeigerufen  worden,  habe  gleich  eineu 
Geburtshelfer  verlangt  u.  gethau,was  ihr  gelehrt  wor- 
«Itn,  sie  sei  also  nicht  schuld  an  jenem  Tode;  allein 
«e  verdiene  einen  Verweis,  weil  sie  die  Nachge- 
burt zu  vergraben  glaubte,  während  diese  noch  im 
L'terus  war.  (Auch  dadurch  sündigte  die  Hebamme, 
iiass  sie  die  bedenkliche  Wöchnerin  verlies,  bevor 
dfr  Hebarzt  ankam.)  —    4)  Eine  Erstgebärende 
ton  20  J.  war  7  Stunden  nach  der  Entbindung  wi- 
lerVennuthen  gestorben.  Der  Ehemann  erzählte: 
«ine  Frau  liabe  sich  die  ganze  Schwangerschaft 
hindurch  wohl  befunden,  sei  von  der  Hebamme 
.'ezwungen  worden ,  im  Bette  die  Niederkunft  ab- 
tuwarten, die,  ohne  anwesende  Zeugen,  welche 
r»n  der  Hebamme  entfernt  worden,  leicht  u.glück- 
11  'Ii  erfolgt  sei.  Nach  einigen  misslungenen  Ver- 
achen, die  Nachgeburt  zu  entfernen,  habe  die 
Hamme  einen  Arzt  verlangt.  Der  Chirurg  W. 
»fbe  die  Wochueriu  untersucht,  u.  Buhe  und  Ge- 
luld  anempfohlen.   Die  muntere  Wöchnerin  habe 
;egessen  u.  getrunken ,  sei  nach  7  Stunden  plötz- 
>ch  schwach  geworden  u.  verschieden.  —  Die  Lei- 
be war  bleicher  wie  gewöhnlich  u.  hin  u.  wieder 
»U  Todteuflecken  gezeichnet.  Durch  die  Decken 
es  ausgedehnten  Bauches  fühlte  man  die  compacte 
»ebärmutter ,  so  gross  wie  ein  Kindeskopf.  Aus 
en  Schamth eilen  floss  eine  blntige  Flüssigkeit  und 
äs  derselben  hing  die  Nabelsohnur  einige  Zolle 
«vor;  die  IVfutterscheide  war  erweitert  u.  durch 
™  weh  geöffneten  Muttermund  fühlte  man  die 


Nachgeburt  in  der  Gebärmutter.  Belm  Durchschnei- 
den der  Bauchde*wken  floss  nur  wenig  Blut;  die 
grossen  Gefässe  wareu  blutleer  u.  Leber  u.  Milz 
bleich.  Die  Gebärmutter  war  bleich  u,  gab  beim 
Einschneiden  nur  wenig  Blut.  In  ihrer  Höhle ,  wie 
auch  im  weitausgedehnteu  Mutterhalse  fand  man 
einige  PI  und  duukeles,  gerounenes  Blut.  Die  Nach- 
geburt sass  theils  im  Grunde,  thetls  auf  der  hin- 
tern Fläche  der  Gebärmutter,  war  au  ihrem  rech- 
ten Bande  einige  Zolle  getrennt ,  übrigens  aber 
mit  der  Gebärmutter  fest  zusammenhängend.  Die 
Gebärmutter  war  nicht  sehr  blutreich.  —  Die  To- 
desursache war  also  eine  innere  Gebärmutterver- 
blutung.  Dass  sich  diese  Verblutung  nicht  durch 
äussern  Blutabgang  zu  erkennen  gab,  obgleich 
Hals  u.  Muud  der  Gebärmutter  weit  geöffnet  wa- 
ren, erklärt  der  Berichterstatter  so ,  dass  die  erste 
Quantität  Blut  im  Mutterhalse  gerouuen  (was  bei 
dem  Mangel  an  Nachweheu  leicht  geschehen  konnte) 
sei  u.  dem  nachfliessenden  den  Weg  versperrt  habe. 
Die  Coutenta  des  Gebärorgans  wirkten  auf  letzte- 
res lähmend  ein  u.  s.  w.  —  Die  Lösung  der  Nach- 
geburt durch  die  Kunst  war  hier  dringend  ange- 
zeigt u.  wenn  sie  von  einem  geschickten  Geburts- 
helfer sogleich  bewerkstelligt  worden  wäre,  so  würde 
die  Wöchnerin  wahrscheinlich  gerettet  worden  sein. 
Die  Hebamme  wird  vou  dem  Berichterstatter  von 
aller  Schuld  frei  gesprochen;  dem  Chirurg  aber 
Unerfahrenheit  vorgeworfen,  bei  der  er  die  Hülfe 
eines  Geburtshelfers  hätte  schleunigst  verlangen 
sollen.  —  5)  Eine  Frau  hatte  schon  viermal  eiu 
todtes  Kind  geboren  u.  2mal  hatte  wegen  Verblutung 
die  Placeuta  eutferat  werdeu  müssen.  Sie  gebar 
zum  5.  Male  ein  todtes  Kind,  wobei  sie,  ohne  Ver- 
blutung, sehr  erschöpft  wurde.  Wegen  Mangels 
von  Nachwehen  zog  sich  die  Gebärmutter  nicht 
zusammeu  und  die  Nachgeburt  wurde  nicht  au.sge- 
stossen.  Letztere  sass  im  Muttergrunde  u.  war  über- 
all mit  der  Gebärmutter  verbunden.  Da  sich  die 
Wöchnerin  erholte  und  keine  Blutung  erfolgte ,  so 
blieb  man  bis  zum  nächsteu  Tage  unthätig  u.  würde 
die  Nachgeburt  auch  da  noch  nicht  gelost  haben, 
wenn  nicht  die  Gemüthsunruhe  der  Wöchnerin, 
welche  sich  wegen  des  laugen  Aussenbleibeus  der 
Nachgeburt  sehr  ängstigte,  u.  leichte  Gebärmutter- 
krämpfe eine  Incarceration  der  Nachgeburt  hätten 
fürchten  lasseu.  —  6)  Eine  32jähr.  Mutter  meh- 
rerer Kinder  klagte  in  der  andern  Hälfte  ihrer  letz- 
ten Schwangerschaft  fortwährend  über  Schmerz  in 
der  linken  Seite,  wurde  schwer,  aber  doch  glück-  ' 
lieh  von  einem  todten  Knaben  entbunden  u.  bekam 
bald  darauf  einen  starken  Blutfluss.  Die  Hebamme 
versuclüe  die  Losung  der  Nachgeburt  vergebens. 
Tinct.  cinainomi  u.  kalte  Einspritzungen  u.  Um- 
schläge stillten  die  Blutung.  Die  Wöchnerin  war 
sehr  erschöpft  u.  die  Gebärmutter  so  empfindlich, 
dass  man  vorzog,  die  beginnende  Fäulniss  der  Nach- 
geburt abzuwarten,  weil  sich  dann  die  Lösung 
weit  leichter  bewerkstelligen  lässt*  Diess  bestä- 
tigte sich  den  Nachmittag  des  zweiten  Tages ,  wo 
mehrere  Stücke  der  riechenden  Placeuta  gelöst 
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wurden.   Bei  dieser  Operation  äusserte  die  Kranke  gegen  die  Brust,  die  Beine  gegen  die  Hinterbacken 

noch  viel  Schmerzen.  In  der  nächsten  Nacht  wurde  gezogen.  Die  Frau  hatte  ihr  Bewusstsein,  konnte 

unter  wellenartigen  Schinerzen  der  Rest  der  Nach-  aber,  wegen  Zungeukrainpfes ,  nicht  sprechen, 

geburt  ausgestossen.    Letztere  war  zum  Theil  in  Der  Mutterkuchen  war  incarcerirt.    Nicht  ohne 

eine  knorpelartige  Masse  entartet ,  der  Nabelstrang  Schwierigkeiten  gelang  die  Ausdehnung  der  Zu- 

sehr  dünn  u.  überhaupt  zu  bewundern  ,  dass  uu-  sammenschnürung  u.  noch  beschwerlicher  war  die, 

ter  diesen  Verhältnissen  die  Frucht  zur  völligeu  an  mehreren  Stellen  wie  mit  Ligamenten  befestigt»*, 

Reife  gedieh  u.  gut  genährt  erschien.  —    7)  Eine  Nachgeburt  zu  losen ,  wobei  viel  Blut  Üoss.  Durch 

sehr  asthmatische  Frau  von  32  J.  mit  ausgebildeter  Einspritzungen  von  rothem  Wein  u.  Wasser,  durch 

Anlage  zur  Lungensucht,  welche  schon  einige  Male  Besprengen  des  Bauches  mit  kaltein  Wasser  wunir 

abortirt  u.  jedes  Mal  au  heftigen  Blutungen  geht-  die  Gebärmutter  zu  Contractionen  angeregt  u.  & 

ten  hatte,  kam  jetzt  im  5.  Schwangerschaftsmo-  Blutung  gestillt.  Die  gekrümmten  Extremitäten  er- 

nate  nieder  u.  bekam  eine  starke  Verblutung,  ohne  forderten  noch  eiue  innerliche  u.  äussere  antbpa*- 

dass  die  Nachgeburt  folgte.  Dieselbe  sass  dein  Mut-  modische  Behandlung,  worauf  Alles  in  die  gewohnt* 

tennunde  nahe,  an  der  vordem  Wand  der  Gebär-  Ordnung  zurückkehrte.  —  12)  Nach  zwei  glück- 

multer ,  u.  Hess  sich  leicht  lösen.    Einspritzungen  liehen  Geburten  bekam  eiue  Frau  von  36  J.  ui  der 

in  die  Mutterscheide  u.  Reiben  des  Unterleibes  brach-  2.  Hälfte  ihrer  3.  Schwangerschaft  heftige  Sclrnw- 

ten  die  Gebärmutter  zu  Contractionen  u;  den  Blut-  zen  in  der  linken  Sehe ,  zu  welchen  sich  Fiebfr- 

lluss  zum  Stehen.  —  8)  Nach  der  schnell,  leicht  u.  bewegungen  gesellten.    Nacli  eiuem  Aderlässe  und 

glücklich  vollbrachten  Entbindung  einer  Erstgebä-  dem  Gebrauche  von  Salpeter  u.  s.  w.  liessen  joi 

renden  von  einem  starken  Knabeu  floss  das  Blut  Schmerzen  nach ,  verloren  sich  aber  nicht  gm 

in  Strömen,  ohne  dass  die  Nachgeburt  folgte.  Die-  Mittlerweile  schwoll  der  Bauch  ausserordentlich  a, 

selbe  adhärirte  im  Muttermunde  theils  ziemlich  fest,  die  untern  Extremitäten  wurden  ödematüs,  o.  rV 

theils  war  sie  getrennt.   Kaum  hatte  man  sie  ent-  tientin  konnte  keine  Nahrungsmittel  mehr  xu  »ci 

ternt,  ab  sich  der  Uterus  zusammeuzog  u.  die  Blu-  nehmen  ,  hatte  weder  Tag  noch  Nacht  Robe,  oa- 

tung  stand.  —    9)  Eine  28jähr.  Frau  wurde  zum  auslöschlichen  Durst,  sparsamen  u.  dunkeln  Hirs 

andern  Male  von  einem  schwachen ,  kleinen  und  u.  Verstopfung.  Der  behandelnde  Arzt  glaubte  ■> 

Schlecht  genährten  Kinde  überschnell  entbunden  cites  vor  sich  zu  haben  u.  wollte,  da  alle  a»»e- 

u.  bekam  eine  heftige  Blutung ,  indem  die  Nach-  wandten  Mittel  ohne  Wirkung  blieben,  den  Ba*h- 

geburt  zurückblieb.  Da  die  Wöchnerin  sehr  er-  stich  machen.    Der  Berichterstatter,  welcher  je« 

schöpft  war,  die  Blutung  fortdauerte  u.  die  Gebär-  zu  Rathe  gezogen  wurde ,  fand  den  Muttrnnuid 

mutter  sich  nach  äussern  Reibungen  nicht  zusain-  im  Umfange  eines  Kronthalers  geöffnet,  hinter  de»* 

menzog,  so  ging  Berichterstatter  mit  der  Hand  ein,  selben  eine  stark  gespannte  Blase ,  welche  wä 

fand  die  Placenta  im  Gebännuttergrunde  theils  ge-  ausser  dem  wehenartigen  Dräugen  in  dieser  Spw>- 

löst,  theils  widernatürlich  festsitzend.  Die  Lösung  nung  verharrte,  u.  er  überzeugte  sich  bald, 

gelang  dennoch  leicht ,  allein  um  den  Uterus  zum  hier  eiue  Hydrometra  gravidarum  vorhanden  u.cU» 

Zusammenziehen  zu  reizen,  musste  der  Leib  ge-  Wasser  innerhalb  der  Eihäute  gesammelt  sei.  W&r 

rieben,  gedrückt  u.  mit  eiskaltein  Wasser  besprengt  reud  man  sich  noch  berathete  u.  nicht  einig  vtr- 

werden.   —     10)  Die  32jähr.  Mutter  mehrerer  den  konnte,  dauerten  die  wehenartigen  Schrnen* 

Kinder  hatte  müssen  jedes  Mal  künstlich  von  der  fort,  gingen  am  Ende  in  wirkliche  Wehen  über 

Nachgeburt  befreiet  werden.  Auch  jetzt,  nachdem  u.  gegen  Mitternacht  ging ,  nachdem  die  Blase  i<" 

sie  leicht  u.  glücklich  von  einem  Knaben  entbun-  Sprüngen  war,  eine  unglaubliche  Menge  Wassens 

den  worden  war,  blieb  die  Nachgeburt  sitzen  u.  es  Die  Frau  wurde  ohnmächtig  u.  die  Gebärmutter  z»*? 

traten  vonfZeit  zu  Zeit  kleine  Blutungen  ein.  Die  sich  auf  ein  kleines  Volumen  zusammen.  Nacb«- 

Nachgeburt  sass  im  Grunde  der  Gebärmutter  fest,  ner  Stunde  traten  neuerdings  Wehen  ein  u.  es«w 

war  am  rechten  Rande  nur  wenig  getrennt ,  übri-  den  zwei  unzeitige  Knaben  geboren.   Die  Nacli^ 

gens  mit  dein  Uterus  zusammengezogen ,  jedoch  burten  blieben  zurück  und  nach  1  Stunde  trat  n« 

ohne  Incarceration,  u.  der  Muttermuud  offen.  Man  heftiger  Bluttluss  ein.  Jene  waren  so  fest  verwadr 

liess  alle  Stunden  einen  EsslöfTel  voll  von  Borne,  sen,  dass  der  Versuch,  sie  zu  lösen,  missunp 

venet  5iij ,  Aq.  flor.  chamora.  %iy,  Tinct.  croci  3ij  allem  dieser  Reiz  ,  einige  kalte  Einspritzung«! 19 

u.  Syr.  opiat.  sjj  nehmen,  rieb  den  Unterleib  und  dieGebännutterhöhle  u.  eiskalte  Umscldage  auf  de» 

reizte  mit  den  Fingern  den  Muttermund.  Da  nach  Bauch  verursachten,  dass  sich  die  Gebärmutter  rs- 

6  Stunden  der  Uterus  immer  noch  untbätig  war  u.  sammenzog  und  die  Blutung  stand.  Andern  Taft 

die  Blutung  noch  anhielt ,  löste  man  die  Nachge-  nachdem  sich  die  Frau  wieder  erholt  harte,  tnadite 

burt  künstlich ,  worauf  sich  die  Gebärmutter  so-  man  einen  zweiten  Lösungsversuch ;  aber  wi«J* 

gleich  zusammenzog.  —    11)  In  der  10. Schwan-  vergebens.  Erst  den  3.  Tag,  ab  Zeichen  von  Pu* 

gersebaft  klagte  die  42  J.  alte  Mutter  von  9  Kin-  treszenz  der  Nachgeburt  eintraten ,  lies»  sieb  die* 

dern  über  lebhaften  Schmerz  in  der  rechten  Seite  lösen  u.  die  Wöchnerin  geuas.  (So  bewebt  ob** 

u.  über  Wadenkrämpfe.  Kaum  war  sie  von  einem  Vf.,  dass  ,  wenn  nicht  Verblutung,  Krampf«  »■ 

starken  Knaben  entbunden ,  so  bekam  sie  einen  andere  Umstände  dem  Leben  Gefahr  droben,  m»» 

heftigen  Blutflu*  u.  die  Arme  wurden  krampfhaft  die  Nachgeburt  nicht  eher  lösen  »oll ,  ab  bu  * 
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■  i-n  begonnen.)  [Rnst's  Magazin,  Bd.  41.  in  den  Mund,  den  sie  Tag  u.  Nacht  behalten.  Bei 

11,1  (Voigl.)  solcher  Behandlung  ist  natürlich  bei  Neugebornen 

62.  Wiederherstellung  einer  plötz-  im  geunuuten  Lande  der  Soor  sehr  häufig,  den  die 

icb gehemmten  Milchabsonderung  bei  Mütter,  ohne  eiuen  Arzt  zu  befragen,  mit  Milch, 

imAmme;  von  Dr.  C.  A.  Tütt  in  Ribnitz.  Zuckerwasser  oder  Honig  behandeln.  Abgesehen 

aem  Mädchen  von  einigen  20  J-,  welches  wegen  von  der  schlechten  Ernährung  der  Kinder  werden 

Mich  nach  Erkältung  der  Füsse  gehemmter  dieselben  aber  r  e  i  n  I  i  c  h  u.  zweckmässig  gehalten. 

&  Absonderung  ihres  Ammendienstes  (entlassen  Man  badet  sie  täglich  u.  Wiegen,  sowie  festes 

«tfciwsr,  u.  bei  dem  nährende  Kost,  fleissiges  u-  eUMge  Zeit  "'"idurch  fortgesetztes  Wickeln  ist 

»gen  des  Kindes,  Anwendung  von  Sauggläsern,  uier  nicht  bekannt.  Wird  ein  Kind  krank,  so  fiosst 

m;e  Bewegung,  leichte  Handarbeiten  keinen  man  ihm  geru  fiüen  Aufguss  von  allerlei,  zum 

Mi  hatten,  rieth  T.  aufs  Neue  den  Gebrauch  der  TheU  «elb»t  ekelerregenden  Dingen  mit  Kirschwas- 

m;:läseran,  liess  aber  ausserdem  noch  den  von  «r  u.  in  dessen  Ermangelung  mitPflaumen-Brannt- 

urnsempfohlnen  Thee  (Rad.  et  Hb.  foenicul.,  wein»  ein-    Uuter  "»eher  Behandlung  sterben  vor 

kchaerophvll.,  Hb.  meliss.  ana  3vj ,  Pulv.  sem.  Eude  de*  enten  Jahres  mehr  als  die  Hälfte 

mini  5ij)'mit  Milch  u.  Wasser  gekocht  trinken,  der  Kinder.  [Med.  Zeit.  v.  Ver.  CHeilk.  iu 

diW  den  Körper  u.  die  Brüste  wann  halten  u.  Pr-  1834«  Nr.  7.]  (KnesMe.) 
» nährende  Diät  beobachten.  Zu  seinem  Erstau-        64.  Ueber  eine  häufige  Ursache  des 

fcwardieMilchsecretion  binnen  S  Wochen  völ-  Wund-   oder   sogenannten  Frottseins 

Weder  hergestellt.  Dieses  plötzliche  Aufhören  (Intertrigo)   kleiner  Kinder  zur  Zeit 

rheher  so  reichlich  geflossenen  Milch,  ohneStö-  des  Zahnens.  Von  Dr.  C.  A.  Tott  zu  Ribnitz. 

sjfiir  die  übrige  Gesundheit  (ohne  sogenannte  i)er  Grund,  warum  kleine  Kinder  zur  Zeit  desZah- 

khmttostase) ,  erklärt  sich  T.  durch  eine  Art  in  nenS  so  häufig  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers 

Ipc/er  Erkältung  der  Füsse  entstandener  krampf-  wu„d  werden,  sucht  T.  nicht  in  Unreinlichkeit  od. 

I^rograder  Bewegung  des  gerade  in  den  Milch-  ra  einer  im  Korper  gelegenen  Schärfe,  sonderu 

b«  rorhandenen  Secrets,  was  durch  verstärkte  darin  ,  dass  Urin  u.  Schweiss  in  dieser  Lebeuspe- 

**^ion  eben  so  der  Blutmasse  wieder  zuge-  ri0(le  hinsichtlich  ihrer  chemischen  Qualität  eine 

wie  die  Galle  bei  Bildung  der  Gelb-  Veränderung  erleiden.  Richteh  bemerkte  bereits, 

At.  Die  sonstigen  Nachtheile  verhinderte  viel-  dass  der  Urin  zahnender  Kinder  eüie  eigene  Schärfe 

cfct  die  Natur  durch  Verstärkung  anderweitiger  annehme  u.  T.  überzeugte  sich  an  3  seiner  eigenen 

-  o.  Excretioueu.  [AI  lg  ein.  medic.  Ztg.  Kinder  durch  den  Geruch,  dass  eiu  Ueberschuss 
>&  1834.]  {Heye.) 

von  Aetzainmonium,  einer  Verbindung  des  in  dem- 

B.  Ueber  die  Folgen  einer  unzweck-  8?lbf"  vorhandenen  vielleicht  auch  erst  patholo- 
i»»iSen  diätetischen  Behandlung  neu-  ******  kohlensauren  Ammoniums  mit 

Urner  Kinder;  vom  M.-R. Dr.  Hm  m.deh  d.em  l°"        P^sphorsäure  getreuu- 

fiwingen.    Die  ucouo.n.  Gesellschaft  in  St.  ten  Kalke  dann  befmdheh  sei    u.  ver.nuthet,  dass 

*>Uirghat,wie  bekannt,  die  Ursachen  dergros-  «"*       ®.cllwe*  Idw^ISiuflila?ve  Metamorphose 

.*trrblicbkeit  bei  K indem  im  ersten  Lebensjahre  e"e,de-    Diese  beiden  Flüssigkeiten  wirken  daher 

dastand  einer  Preisfrage  gewählt.   Die  Ur-  Paus,isch  *  dff  Verbreitung  des  Wundseins 

durfte  theiU  iu  zarter  Organisation  der  Neu-  h»^t  wahrscheinlich  theds  von  der  Reibung  oder 

°*en  u.  in  grosser  Receptivität  für  alle  äussere  ^tion  d«  WlUld«,  *fd«  von  dem  Anfressen  der 

t,  «heiU  aber  auch  i.n  fehlerhaften ,  der  Natur  |erf,,zten  Wundrwider  durch  das  auf  den  wunden 

kudbhen  Körpers  Hohn  sprechenden  Regim  bt,  ,,e"  statt  fm*"\*e  S™«  ab;   Da.  Uebel  tritt 

*hen  sein,  dem  man  die  Kinder  im  ersten  Jahre  zü/nt :Im,ner  a"  St*Ute"  auf>      "»«»»tendein  Drucke 

«Hrn.  In  vielen  Theilen  Oberschwabens  u.na-  "der ,ell,er  «teteu  Reibung  ausgesetzt  waren  Diese 

tfeh  im  Fürstenthuine  Hohenzollem  wurden  M'schungsveranderung  des  Urins  u.  Schweisses  hat 

«fcm  Lande  die  Kinder  von  den  Müttern ,  um  ,uc,,t*  Rat,,f e,haftes  >  wf  »»'»«»  als  ei- 

ScWerwerdeu  zu  verhüten,  2,  selbst  3  T  «volutionsprocess  m  den  gesammten  organi- 

■UatiUL  Sehr  viele  reichen  ihnen  aber  auch  *lwn*  Richtungen ,  als  ein  physiolog.  normmäs- 

»V  der  Geburt  an  Mehl-  oder  Milchbrei,  *'6«  Bestreben  de,  organisch-plast.schen,  b,o-che- 


awirmt  man  Um ,  ehe  man  die  Kinder  füttert,  XI11,  2  J  .  {Meissner.) 

tarn  Feuer,  sondern  nimmt  ihn  einen  Augen-         65.   Beobachtung  eines  Erysipelas 

^zoror  selbst  in  Mund,  wässert  ihn  hier  gleich-  serpens  s.  vagan*,  als  einer  von  der  Rose 

■oft  Speichel  u.  stopft  ihn  dann  dem  Kinde  der  Nengeborneu   verschiedenen  Art. 

ff  die  Maxillen,  ohne  sich  zu  bekümmern,  ob  Von  Dr.  C.  A.  Tott  in  Ribnitz.  Bei  einem  Smo- 

tborig  verschluckt  wird.  Um  die  Kinder  ruhig  natl.  Kinde  beobachtete  T.  eiu  rothes ,  der  Färb* 

stalten,  steckt  man  ihnen  einen  Lutschbeutel  nach  dem  Nesselausschlage  ähnliches  Kton»^ 
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welche«  das  Scrotum,  so  wie  den  Anfangstheil  der  seneErkäl lang  herbeigeführte  Entzündung  der  Haut 

Schoossgegend  einnahm,  beim  Drucke  weisse  Stel-  u.  des  Zellgewebes.  [Ebend.]  (Mtumtr.) 
len  zeigte,  mit  Geschwulst  verbunden,  sehr  empfind-        66.  Zwei  Fälle  von  Lähmung  bti  klei- 

lieh  war  u.  eine  erhöhte  Temperatur  verrieth.  Da-  nen  Kindern.  Von  C.  A.  Torr  in  Ribnitz.  B*i 

bei  waren  Schlaflosigkeit,  Unruhe,  vieles  Schreien,  einem  6jäbr.  Knaben  trat  plötzüch  Paralyse  6n 

Verstopfung,  Fieber,  frequenter,  etwas  voller  Pub  obern  u.  untern  Extremitäten  ein,  dessen  llnacl* 

vorhanden ;  die  Zunge  zeigte  sich  rein,  Entzündung  nur  die  Smonatl.  Dauer  eines  schwächenden Dorcb- 

oder  Digestionsbeschwerden  fehlten  ,  der  Haruab-  fallessein  konnte.  Da  der  Knabe  sich  übrigens  *ohl 

gang  war  ungehindert  u.  nur  der  Athein  etwas  be-  befaud ,  so  verordnete  T.  Extr.  chiuae  frig.  par.  u 

schleunigt.   T.  verordnete  Syr.  rhei  mit  Magnes.  Aq.  cinamom.  mit  Spir.  sulph.  aeth.,  nährest 

carbon.  u.  äusserlich  Spec.  arom.  mit  etwas  Kam-  Kost,  ab  Einreibung  in  den  Unterleib  Bau.  nu<k 

pher.  Am  2-  Tage  erf  olgten  reichliche  Sedes ,  der  mit  Uug.  rorisra. ,  in  die  innere  Seite  der  Am»  & 

rosenartige  Ausschlag  zog  sich  vom  Scrotum  über  Beine  aber  Uug.  alth.  5),  Ol.  hyosc.,  OL  pbwpho- 

den  Bauch,  die  Brust,  deu  Rücken,  die  untern  Ex-  rat.  ana  3jj.  S.  täglich  3mal  einen  Theelöflel  \Jk 

tremitäten ,  wo  er  endlich  blass  wurde  und  ver-  stark  einzureiben.  Nach  4  Wochen  war  das  IVW 

schwand.  T.  fragt ,  ob  die  aromat.  Kräuterkissen  gehoben  u.  nur  zur  Stärkung  wurde  Kxtr.  cliuw 

das  Uebel  fortwährend  verscheuchten  u.  an  andere  (zuletzt  mit  Tinct.  ferr.  pom.)  fortgebraucbl  - 

Stellen  trieb,  oder  ob  es  iu  Folge  des  angeblichen  Der  zweite  Fall  betraf  ein  6  wöchentliches  KiudA 

Besprechens  durch  eine  alte  Frau  verschwand  ?  sen  obere  Gliedmassen ,  wahrscheinlich  in  Kok« 

[Ref.  beobachtete  diese  Wanderrose  öfters ,  u.  im-  des  Schlafens  an  eüier  kalten  und  feuchten  W*oL 

mer  sah  er  dieses  Wandern  ohne  Anwendung  äus-  vou  Lähmung  befallen  wurden.  Es  wurden  dtn*i- 

serer  Mittel  statt  finden ,  zum  Beweis ,  dass  es  der  ben  innern  Mittel,  wie  im  ersten  Falle,  angetrewiÄ, 

Krankheit  eigentümlich  u.  nicht  zufällig  veranlasst  zum  Waschen  der  gelähmten  Theile  abar  Sfo. 

ist.]   An  der  Oberhaut  der  unteru  Extremitäten  serpyll.,  rorisraar.,  camph.  u.  Tinct.  cantbarid.  i«- 

fand  deutliche  Desquamation  der  Oberhaut  statt,  ordnet. —  Aus  diesen  Beobachtungen  zieht  T.<^ 

dagegen  bemerkte  T.  die  voiiRomdehg  walirge-  Beweis,  dass  es  auch  Lähmungen  der  Gliedau»^ 

nommeue  schmutzig -gelbe  Farbe  der  Haut  u.  die  geben  köune,  die  nicht  vou  einer  Anectioa«^ 

'  Holzhärte  u.  Spannung  der  Muskeln  nicht ,  u.  hält  Rückenmarks  ausgehen ,  sondern  blos  in  den  >«" 

das  Uebel  für  katarrhalischen  Ursprungs,  oder  eine  ven  der  Gliedmassen  ihren  Grund  haben.  [Eb>*- 

durch  deutlich  von  Seiten  der  Mutter  nachgewie-  daselbst.]  {Meistntr) 
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67.  Gehirnerschütterung  tu  Schädel-  Knochenstück  herausgehoben ,  zwischen  wW ** 

bruch  mit  tödtlichem  Ausgange.    Beob.  n.  der  Dura  mater  ein  Blutgerinnsel  sich  fand; 

im  St.  Georgshospitale.  Eiu  Zimmermann  war  von  zugleich  vorhandene  Geschwulst  und  Pul>l(*'-"? 

einem  grossen  Steine  auf  den  Wirbel  getroffen  der  Hirnhaut  Hess  vermuthen ,  dass  ein  Gefaa |J 

worden,  worauf  er*  vou  eiuer  Höhe  von  5-— 6  Fuss  Gehirne  geborsten  sein  möchte  u.  Blut  er?«* 

herabfiel  u.  beim  Auffallen  auf  einen  andern  Stein  Nahe  am  vordem  untern  Wiukel  des  Seitenwind 

die  Haut  der  linken  Schläfengegend  verwundete,  beines  ward  nun  in  der  Richtung  der  Praeter  ** 

Auf  beiden  Augen  fand  man  die  Pupillen  zusam-  zweites  Knochenstück  mit  der  Hey 'sehen  ^ 

mengezogen;  das  Athmen  war  etwas  röchelnd  u.  weggenommen,  wo  sich  dieselben  Erscheinoni''3 

O        O       '  CO  »  1    II  ' 

allgemeine  Convubionen  so  heftig ,  dass  mehrere  darboten.  Die  Arteria  temporal»  u.  ein  Ast 

Personen  den  Pat.  halten  mussten.  Am  Kopfe,  des-  ningea  media  waren  zerschnitten,  worauf  W*M 

sen  Bildung  durch  das  starke  Hervortreten  der  ehe  sie  unterbunden  wurden ,  einige  Zeit  W** 

Stiruhügel  u.  der  Convexität  der  Schjäfenknochen  Hess.    Dessenungeachtet  verschlimmerte  sirM* 

ohnehin  sehr  auffallend  war,  fand  man  eine  leichte  Zustand  des  Pat.  immer  mehr.  Der  Knocheutxt 

Excoriation  über  dem  linken  Auge  u.  dem  Scjbup-  erstreckte  sich  wahrscheinlich  über  dieBa**' 

pentheile  des  Unken  Schläfenkuocheus;  uuter  der  Schädels  durch  die  Sella  turcica  hindurch;  »• * 

Haut  des  Schädeb  war  eine  Geschwulst ,  die  von  Hess  sich  daher  vermuthen ,  dass  Pat.  in  Folg* °* 

ergossenem  Blute  herrührte ,  aber  keiu  Bruch  oder  Druckes,  welchen  die  Athmungsnerveu  zn  t"^*1 

Eindruck  des  Knochens  fühlbar.  Nach  einem  Ader-  hatten ,  unter  Erstickungszufällen  sterben 

lasse  vou  5xiv  aus  beiden  Armen  erweiterten  sich  Diese  traten  auch  bald  ein  u.  der  Tod  **MS* 

die  Pupillen  sehr;  der  Athem  wurde  unregehnäs-  Stunden  nach  erlittenem  Unfälle.  —  Secti«»- 

sig,  mühsam,  röchelnd ;  u.  das  Zusammenziehungs-  Bei  Bloslegung  der  Schädelknochen  zeigten 

vermögen  aller  Muskeln,  besonders  aber  der  linken  die  Ränder  der  Kreuznaht  um  |"  aus  einander  sr 

Seite,  verlor  sich.  Auf  Bbooie's  Rath  machte  Ha  w-  wichen;  über  derselben,  etwas  zur  Rechten 

xiss  einen  Einschnitt  über  den  hintern  u.  obern  Mittellinie  des  Schädels,  wo  die  Verletzung  rty 

Rand  des  Schuppeutheils  des  Schläfenbeins,  wo  troffen  hatte,  sähe  man  einen  Eindruck  und  ein« 

ein  Knochenbruch,  der  vom  Scheitel  herablief,  ent-  Bruch ,  der  sich  nach  hinten  von  der  Naht  i»  » 

tzte;  die  Scaupp"* 


deckt  wurde.  Es  ward  daher  mit  der  Trepliine  ein   rechte  Seitenwandbein  fortsetzte; 
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lälite  der  Schädelknochen  waren  etwas  getrennt, 
i.  ein  Brach  erstreckte  sich  auf  beiden  Seiten  al >- 
»ärts  zur  Basis  des  Schädels,  u.  lief  in  einer  gera- 
ten Linie  zur  Selb  tnrcica  des  Keilbein*;  so  dass 
ler  ganze  Schädel  rings  herum  in  eine  vordere  u. 
untere  Hälfte  getrennt  war;  die  Spalte  des  Kuo- 
henbruches  war  }2  "  weit.  Zwischen  den  äusseren 
Bedeckungen  u.  dem  Schädel  fand  sich  vorzüglich 
mf  der  linken  Seite  ein  beträchtlicher  Erguss  coa- 
;uKrten  Blutes.  Die  Hirnhäute  waren  nicht  verletzt; 
loch  lagen  grosse  Massen  coagulirten  Blutes  auf  den 
Seitenflächen  beider  Hemisphären ,  vorzüglich  der 
inken ;  die  äussern  Hirnwindungen  waren  an  die- 
er  Stelle  mehr  oder  weniger  geschwärzt  u.  gebor- 
ten; jeder  Seitenventrikel  enthielt  eine  kleine 
Quantität  Serum.  Die  äussere  u.  untere  Fläche  des 
Jeinen  Gehirns  war  durch  die  Heftigkeit  des  Ge- 
;enstosses  geborsten  u.  zerstört:  der  Arbor  vitae 
ilass  u.  schlaff.  In  der  hintern  Grube  der  Schädel- 
»öhle  war  viel  Blutgerinnsel  befindlich'.  [London 
aed.  and  surg.  Journ.  Dobr.  28,  1833. 
ir.  10O.]  (Scheid/tauer.) 

68.  Verletzungen  der  Brust  durch 
»chusswunden.  Nach  portugiesischen  Hospital- 
lericbten.  I.  Am  17.  Decbr.  wurde  bei  einem  von 
len  Miguelisten  zurückgeschlagenen  Ausfalle  der 
institutionellen  ein  Mann  mit  gehacktem  Blei,  das 
ingefähr  £  einer  Flintenkugel  betrug ,  in  die  Brust 
•twas  unter  der  linken  Achsel  getroffen,  wo  der 
tchuss  stecken  blieb.  Pat.  war  sehr  beunruhigt, 
thmete  mit  Beschwerde,  hatte  einen  häufigen  Schwa- 
ben Puls,  grosse  Oppression  am  Herzen  u.  glaubte 
las  Blei  in  der  Tiefe  der  Brust  anschlagen  zu  füll- 
en ;  durch  das  Stethoskop  war  die  Respiration  auf 
ler  rechten  Seite  kindlich,  auf  der  andern  nur  dun- 
kel hörbar;  einige  Male  vernahm  man  metallische 
lespiration ;  das  äusserst  mühevolle  Athinen  ward 
turch  einen  Aderiass  erleichtert.  In  den  folgenden 
Tagen  stellte  sich  Bluthusten ,  Schlucken ,  etwas 
Schmerz  beim  tiefen  Athemholen,  fieberhafter  Puls 
'in;  der  Schlaf  kehrte  nach  einigen  Tagen  zu- 
iii  k.  Täglich  hörte  man  mehrere  Male  metal li- 
ehe Respiration  u.  metallisches  Klingen.  Durch 
riederbolte ,  bis  zur  Ohnmacht-  fortgesetzte  Ader- 
asse ,  Abführmittel ,  Blasenpflaster  u.  s.  w.  wurde 
?at,  wieder  hergestellt  [ohne  dass  von  der  Entfer- 
nung der  Kugel  aus  der  Brust  etwas  erwähnt  wäre], 
io  dass  er  nach  einem  Monate  wieder  die  beste  Ge- 
radheit genoss.  [London  med.  and  sarg.  J. 
FoLIV.  Decbr.  14,  18SS.  Nr.  98-] 

IL  Ein  Major  in  dem  Heere  der  Donna  Maria, 
52  J.  alt ,  von  unregelmässiger  Lebensweise ,  aber 
ibrigeus  guter  Gesundheit,  wurde  am  24.  März  am 
rordern  u.  obern  Theile  der  Brust  von  einer  Flin- 
enkugel  getroffen ,  welche  die  3.  Rippe  nahe  am 
Steru alende  zerschmetterte,  u.  zur  linken  Seite  des 
Rückgrates,  wo  die  10.  Rippe  dadurch  zerbrochen 
»imle,  ihren  Ausgang  nahm;  sogleich  folgte  eine 
l*träcutliche  Blutung:  Die  Schmerzen  in  der  Brust 
waren  sehr  heftig,  das  Athmen  erschwert,  Husten 
u.  Schlucken  beunruhigend;  die  Luft  trat  durch 


die  Wundüfluungen  mit  den  Bewegungen  der  Brust 
eiu  u.  aus.  Ungeachtet  der  ausgedehuteu  antiphlo- 
gist.  Behandlung  starb  Pat.  nach  10  Tagen.  — 
Sectio n:  die  Kugel  war  durch  den  untern  äus- 
sern Theil  des  obern  Luogeulappens  durchgegan- 
gen, u.  hatte  das  Herz  beinahe  gestreift ;  im  obern 
Theile  der  Brust  hatten  sich  sehr  starke  Adhäsio- 
nen der  Pleura  gebildet;  die  Brusthöhle  enthielt 
vielen,  mit  Blut  gemischten  Eiter;  die  Lungensub- 
stanz  u.  Pleura  waren  sehr  entzündet;  durch  einige 
Knochenstücke  von  der  3-  Rippe,  welche  die  Kugel 
in  die  Brust  hineingetrieben  hatte,  war  eine  Rei- 
zung herbeigeführt  worden,  so  dass  sich  in  der 
Lungensubstanz  iu  der  Nähe  des  Anfangs  der  Wun- 
de eine  tiefe  Höhle  gebüdet  hatte,  welche  keinen 
Eiter  enthielt,  aber  gross  genug  war,  um  £  Unze 
Flüssigkeit  zu  fassen.  [E  b  e  n  d.  Decbr.  2 1 .  Nr.  99.] 
III.  Ein  Soldat  war  am  17.  Novbr.  von  einer 
Flintenkugel  getroffen  worden ;  dieselbe  war  durch 
die  Mitte  des  linken  Schulterblattes  eingedrungen 
u.  eine  Rippe  zerbrechend  in  die  Brust  gelangt.  Es 
entwickelte  sich  eine  sehr  heftige  Entzündung  mit 
Schmerzen,  Husten,  Fieber  u.  Eiterung,  so  dass  aus 
der  Wunde  ein  andauernder  reichlicher  Ausfluss 
von  Eiter  statt  fand ;  in  Folge  eines  Reizungsfiebers 
starb  Pat.  nach  9  Wochen.  Section:  die  Brust- 
höhle war  voll  Eiter;  die  Lunge,  welche  weder 
durch  ein  Knochenstück  noch  durch  die  Kugel  ver- 
letzt zu  sein  schien,  zur  Grosse  einer  Faust  zusam- 
mengefallen; die  Kngel  wurde  innerhalb  der  Brust, 
in  einen  Intercostalraum  eingesenkt ,  2  "  unter  ih- 
rem Eintrittspunkte  gefunden.  [Eben das.  Decbr. 
28.  Nr.  100.]  (ScAeidJtautr.) 

69.  Verletzung  des  Unterleibes  durch 
eine  Schusswunde.  Nach  portugies. Hospital- 
berichten. Ein  kräftiger  Mann  von  26  J.  war  von 
einer  Flintenkugel  im  Rücken  getroffen  worden; 
dieselbe  war  links,  2  \  "  vom  Ruckgrate  entfernt, 
eingedrungen,  hatte  die  11.  Rippe  gebrochen,  u. 
durch  die  Knorpel  der  fabchen  Rippen  den  Ausgang 
genommen ;  die  Blutung  war  gering ;  Pat.  aber 
wurde  schwach,  kalt,  klagte  über  Zusammeu- 
schnürung  der  Magengegend ;  aus  dem  Ende  der 
Wunde  ward  ein  Stück  Flanell  ausgezogen;  die 
Wunde  selbst  verbreitete  einen  grossen  Gestank  u. 
Hess  Fäcalmaterie  ausUiessen;  Brechen  u.  Krämpfe, 
die  sich  einstellten,  wurden  durch  Opium  gemildert ; 
das  aus  der  Ader  weggelassene  Blut  zeigte  eine  Ent- 
zündungshaut ;  die  schlimmen  Zufälle  dauerten  fort, 
bis  nach  44  St.  der  Tod  erfolgte.  Kurz  vor  Ein- 
tritt desselben  war  noch  eine  grosse  Menge  Kot h, 
sowohl  durch  die  Wunde ,  ab  durch  den  After  ab- 
gegangen. —  Bei  der  Section  ergab  sich ,  dass  die 
Kugel,  nachdem  sie  die  11.  Rippe  gebrochen,  durch 
den  untern  Rand  der  Milz  gegangen ,  u.  dann  den 
vom  aufsteigenden  u.  queren  Colon  gebildeten  Win- 
kel durchbohrt  hatte ;  in  der  Umgegend  waren  die 
Gedärme  sehr  gefässreich ;  in  der  Unterleibshöhle 
fand  sich  viel  extravasirtes  dunkles  Blut;  auch  hatte 
sich  viel  Koth  ergossen,  dessen  grössere  Ausbrei- 
tung aber  durch  die  Adhäsionen  der  nahe  liegen- 

3* 
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dm  Theile  verhindert  war,  so  dass  derselbe  in  einer 
Art  Sack  eingeschlossen  erschien .  dessen  Dehnung 
das  vordere  Ende  des  Wundkanals  bildete.  [Eben- 
da«. Decbr.  7.  183S.  Nr.  97.]     (Scheut/tauer.)  . 

70.  Kraukheits-  u.  H eil  ungsgeschi  chte 
einer  Schrotschusswunde  in  der  Knie- 
beuge, welche  einen  schnellen  Brand 
des  ganzen  Unterschenkels  zuc  Folge 
hatte.  Von  Dr.  Fahrenhorst,  Hofr.  u.  Kreis- 
pbys.  in  Insterburg.  Der  Vulnerat  war  20  J.  alt 
u.  von  zarter  Constitution ;  inusste  2  Stunden  auf 
dein  Schnee  liegen,  bevor  er  auf  einem  Handschlit- 
ten nach  seiner,  ^  Meile  entfernten,  Wohnung  ge- 
bracht wurde,  u.  auf  die  Ankunft  des  Wundarztes 
24  Stuuden  warten.  Derselbe  fand  den  Pat.  ohn- 
mächtig u.  sehr  schwach ;  in  der  Wade  u.  Knie- 
kehle viele  Schrotkanäle  (der  Schuss  war  in  einer 
Entfernung  von  10  Schritten  gefallen) ,  aus  wel- 
chen etwas  aufgelöstes  Blut  tloss  u.  faulige  Luft 
hervordrang.  Gegen  diese  Erscheinungen  von  Brand 
richtete  der  Chirurg  innerlich  u.  äussernd»  Chloriue. 
Bald  schwoll  das  uutere  Dritttheil  des  Oberschenkels 
sehr  an ,  wurde  emphysematisch  u.  beim  Beruhren 
äusserst  schmerzhaft ;  die  ganze  Wadengegeud  ward 
grünspanfarbig  u.  die  Lebenskräfte  sanken  immer 
mehr.  Man  scarificirte  die  entfärbten  Stellen ,  .um 
der  stinkenden  Jauche  Abfluss,  deu  anregenden 
Mitteln  das  Eindringen  möglich  zu  machen.  Diese 
Operatiou  war  ganz  schmerzlos;  aus  der  Waden- 
gegeud flössen  einige  Ksslöffel  voll  putriden  Blutes 
u.  die  eingeschnittenen  Muskeln  sahen  blass.  M  m 
bähetedeu  ganzen  Unterschenkel  u.  einen  Tbeil  des 
Oberschenkels  mit  einem  warmen  Absude  derSpec. 
resolvent. ,  gab  innerlich  Infus,  valeriauae  mit  Spir. 
sulph.  aether.  u.  schaffte  durch  Kamillen-Lavements 
mit  Seife  Leibesoffnung.  Den  11.  Febr.  waren  die 
Kräfte  noch  mebr  gesunken ,  die  scarificirten  Stel- 
leu dunkelbraunen  Ansehens;  die  Griiuspanfarbe 
hatte  sich  über  den  gauzen  Schenkel  gezogen ;  am 
Knie,  am  Fussrücken  sah  mau  Brandblasen,  an  der 
Innern  Seite  des  Oberschenkels  grosse,  braune  Flek- 
ke;  der  Patient  hatte  gebrocheu  u.  war  soporos. 
Es  wurde  ein  Decoctum  chhiae  u.  valerianae  mit 
Mixturasulphuricu-acida ;  zur  Beförderung  des  Stuhl- 
ganges Matrum  sulphur.  gegeben  u.  zu  den  Um- 
schlägen Spiritus  viui  gethan.  Den  1 2.  Febr.  wa- 
ren die  Flecke  am  Oberschenkel  verschwunden, 
das  Erbrechen  hatte  sich  gelegt,  der  Unterschenkel 
war  kalt,  grün,  die  übrigen  bedenklichen  Umstäude 
dauerten  fort.  Mau  verband  mit  obigem  Decocte 
Acid.  phosphor. ,  Aether  sulphur. ;  streuete  in  die 
Scarincationswuude  Pulv.  chinae,  myrrhae  und 
Ammon.  mur.  u.  legte  darüber  Cbarpie ,  mit  OL 
terebinth.  befeuchtet.  Die  nächste  Nacht  phauta- 
sirte  der  Kranke  u.  sein  Zustand  verschlimmerte  sich 
offenbar.  Die  Absterbung  des  Unterschenkels  rückte 
mebr  nach  dem  brandfleckigen  u.  geschwollenen 
Oberschenkel  zu.  Den  14.  Febr.  war  der  Unter- 
schenkel mumienartig,  der  Oberschenkel  rothbraun 
u.  um  das  Knie  zeigte  sich  eineCircumscriptionslüüe. 
Noch  hoffnungsloser  war  der  Zustand  den  folgen- 


den Tag.  Der  ganze  Unterschenkel  war  bis  zum 
Kniegelenke ,  wo  sich  jene  Linie  gebildet  hatte,  in 
Folge  des  Brandes  völlig  abgestorben.  Der  Kranke 
war  soporos,  phautasirte;  der  Puls  war  klein,  schnell 
und  ungleich ;  die  obern  Extremitäten  waren  mü 
kleberigem  Schweisse  bedeckt  u.  kalt.  Den  16, 
Febr.  verschwanden  die  nervösen  Symptome;  di< 
Nacht  wurde  theil weise  ruhig ,  der  Puls  kraftvoll: 
dieCircumscriptionsliuie  trat  mehr  hervor;  der  Ober- 
schenkel gewaun  ein  besseres  Ansehen  u.  die  Knie 
wunde  wurde  schmerzhaft.  —  So  schritt  die  Besse 
rung  unaufhaltsam  und  ohne  sonderliche  Storno; 
fort.  Den  25«  Febr.  verbreitete  der  brandige  Scheu 
kel  solchen  Gestank,  dass  Pat.  um  Abnahme  dt 
GUedes  bat.  Er  hing  nur  noch  locker  an  deu  Knie 
bäudern,  so  dass  die  Abnahme  an  dieser  Statt 
keine  Schwierigkeit  machte.  —  Der  Schuss  hau 
sam  mt  liehe  Gefässe,  Nerven,  die  Insertiou  der  Mai 
kein  gänzlich  zerstört.  Man  fand  25  Schrotkorne 
von  denen  eiuige  auf  dem  Knochen  sassen.  —  Ut 
berall  trat  die  Granulation  hervor,  ausgenoinna 
au  dem  äussern  Cond y  Ins ,  wo  die  Kuorpellkck 
geschwärzt  war.  Nachdem  man  diese  Stelle  täf 
Uch  einige  Male  mit  rauchender  Salpetersäure  k 
strichen  hatte,  wurde  das  Kuorpelstück  so  mürb 
dass  es  sich  mit  einer  Kuochenscheere  ganz  eutfe 
neu  liess,  u.  nun  begann  auch  hier  die  Granulat« 
so  dass  Pat.  den  1 .  Juni  gänzlich  geheilt  eutla» 
wurde.    [Rust's  Mag.  Bd.  41.  H.  I.]  (Foigi. 

71.  Verletzung  durch  Blitz,  mitgetkn 
Dr.  Schieffkh  zu  Schleiden  am  Rhein.  EineFn 
die  im  8.  Mouate  schwanger  war,  wurde  nel 
zweien  ihrer  Kinder  vom  Blitze  getroffen  —  i 
8  stürzten  augenblicklich  zu  Boden.  Bei  dem  i 
teren  der  Kinder ,  eiuem  Knaben  von  8  Jahre 
bliebeu  alle  Wiederbelebungsversuche  erfolgi 
Mehrmals  versuchte  Aderlässe  gaben  keiu  Blut, « 
Venenblut  war  geronnen.  Die  Schläfengegend  4 
rechteu  Sehe  war  violett,  wie  nach  einer  stark 
Quetschung,  so  auch  Hals,  Brust,  Arm,  Unterlei 
Schenkel  u.  B**iu  derselben  Seite.  Die  Matter,  < 
wieder  zu  sich  gekommen  war,  glaubte  au  d 
ganzen  rechten  Körperhälfie  verbrannt  zu  sein  u 
zeigte  vou  der  linken  Schulter  an  nach  rechts  üb 
die  Brust,  am  Unterleibe  u.  au  den  beiden  untern  B 
t  rem  i  tüten  zahllose  hellrot  he  ,  etwas  erhaben  an» 
fühlende  Verästelungen  der  entzündeten  Haotg 
fasse.  Die  Hitze  theilte  sich  dem  fühlenden  Fin{j 
brennend  mit  Bei  grosser  GemüÜisaufregung 
hartem,  vollem  Pulse  fanden  allgemeine  Matü^k 
u.  Abspannung  statt.  Nach  einem  Aderlasse  ved 
ren  sich  die  Hitze  u.  die  Beklemmung  in  der  Br- 
auch wurden  die  Verästelungen  blässer  u.  var 
nach  1 2  Stunden  ganz  verschwunden.  In  der  Ii 
keu  Schulter  blieb  jedoch  noch  Schmerz  zurüi 
Der  Pub  wurde  alhnälig  langsamer.  Die  Kindt 
bewegungen  hatte,  die  Frau  bald  nach  dem  Blil 
schlage  noch  gefühlt,  auch  fand  keine  Storu 
der  Schwangerschaft  statt.  Nach  Verlauf  von  8  « 
geu  befand  sich  Pat. ,  das  Gcfüld  der  Mattigkeit 
eine  Steifigkeit  in  den  Gliedmassen  ausgenonuut 
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•i^der  ganz  wohl.  —  Das  andere  4jähr.  Kind  war  den  waren ,  stand  endlich  nach  60  Stund,  die  Gr- 

»ch  dem  Niederfallen  einige  Stunden  wie  betäubt  schwulst  «.  eiu  einfaches  Verfahren  führte  nun  in 

if  Händen  u.  Fussen  herumgekrochen  u.  dann  Mne-  ungefähr  8  Tagen  zur  völligen  Genesung.  War- 

?r  ganz  mnuter.    [Casper's  VVochenschr.  mer  Schweiss ,  den  man  gewöhnlich  als  Krisis  für 

d.  «es.  H  eil  k.  Nr.  50.  Decbr.  1833.]  Schlangen  bissansieht,cntstaud  schon  nach  24  Stund., 

(Brac/ima/m.)  ohne  jedoch  die  Zufalle  zu  hemmen.  [Med.  Zeit. 
72.  Folgen  des  Schlangenbisses;  von  v.  Ve r.  f.  Hei  1k.  i n  Pr.  1884.  N. 3-]  (ÄhetcMe.) 
*r.  Schmidt  zu  Beichenbach.  (Aus  am tl.  Berich-  73.  Folgen  des  Ottern  b isses ;  aus  amtl. 
o.)  I.  Bin  60jähr.  Mann,  der  am  rechten  Arme  Nachrichten.  Im  Aug.  1831  wurde  —  wie  Wund- 
in einer  Schlange  gebissen  worden  war,  kam  am  arzt  Zorn  in  Dyhrafurth  meldet  —  ein  ungefähr 

Tage ,  als  bereits  die  gauze,  zum  Sfachen  Um-  50  «I.  alter  Manu  von  einer  Haselotter  in  den  linken 
nge  angeschwollene  Extremität  sich  wie  Stein  an-  Fuss  gebissen.  Heftiger  Schmerz  ,  so  wie  schnell 
hfte  u.  von  vielen  brandartigen  Blasen  bedeckt  um  sich  greifende  Geschwulst  der  Extremitäten  bin- 
ar, in  S/s  Behandlung.  Der  Kranke,  völlig  schlaf-  derten  ihn,  die  Stelle,  wo  er  gebissen  worden  war, 
s,  geibsüchtig  u.  von  beständiger  Beängstigung  u.  zu  verlassen  ;  er  musste,  nach  einigen  Stunden  auf- 
ekJenunnug  gepeinigt ,  Hess  es  sich  lauge  nicht  gefunden,  zu  Wagen  nach  Hause  gebracht  werden, 
isreden,  dass  ihn  keine  Eidechse,  sondern  eine  Ausser  heftigem,  mit  grosser  Angst  u.  Beklomtnen- 


chlange  der  giftigen  Art  gebissen  habe.  So  gut  heit  des  Herzens  abwechselndem  Erbreohen  war  der 
chauch  Alles  bei  innerlich,  u.  äusserl.  Gebrauche  Puls  kaum  fühlbar,  der  ganze  Körper  mehr  kalt, 
sLiq.  anunon.  caust.  u.  gleichzeitiger  An  wen-  als  warm,  die  Augen  matt,  trübe,  in  die  Höhlen 
mg  des  kamphorisirteu  Bieiwassers  gestaltete ,  so  zurückgezogen  u.  Geschwulst  u.  Schmerzen  heftig. 
*ss  sich  doch  Eiterung  nicht  abwenden ,  die  acht  Letztere  erstreckten  sich ,  so  wie  die  dunkelblaue 
oeratir  wurde.  In  Menge  bildeten  sich  nämlich  Böthe,  von  der  verletzten  Stelle  besonders  längs 
effnungen  u.  Fistelgänge ,  so  dass  ausser  Säfte-  dem  Verlaufe  der  Lymphgefässe  u.  Drüsen ,  nicht 
ttroischnng  durchs  Gift  auch  noch  die  durch  ein  nur  über  das  ganze  Glied,  sondern  auch  der  Unter- 
ojsgesobwür  erkennbare  allgemeine  frühere  Dys-  leib  war  auf  der  linken  Seite  gespannt  n.  sehr  em- 
rasie  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  zu  Hülfe  pfindlich.  Dasselbe  war  mit  Halsdrüsen  u.  Zunge 
Wommen  werden  musste.  Das  in  ähnlichen  1)1-  der  Fall,  besonders  fand  sich  letztere  heftig  ge- 
frationen  wirksame  Verfahren  blieb  hier  ohne  Er-  schwollen  u.  wenig  beweglich.  Man  wendete  ab- 
tfg  u.  sohon  schien  Nekrosirung  unabwendbar,  als  leitende  Mixturen ,  Quecksilber,  innerlich  u.  äus- 
te  Dzondi'sche  Sublimatkur  angewendet  wurde,  serlich,  allgemeine  u.  örtliche  Blutentziebungen  u. 
m  12. Tage  ihrer  Benutzung  minderte  n.  besserte  Fussbäder  von  kaustischer  Kalilösung  an.  ▼erwau- 
ich  der  Eiter,  die  Oeffnungen  schlössen  sich ,  die  delte  auch  sogleich  durch  Cantharidenpflaster  die 
■taHrtUtm  Weichtheile  adbärirten  u.  Pat.  war  mit  BisssteUe  in  ein  Geschwür.  Schon  am  3.  Tage  war 
■ade  der  Kur  nicht  nur  hergestellt,  sondern  sah  der  Kronke  ausser  Gefahr  u.  als  völlig  gerettet  zu 
«ch  gesund  u.  frisch  aus.  —  II.  Ein  lOjähr.Mäd-  betrachten.  [Eben das.  Nr.  5.]  (Knesckke.) 
h*n  wurde  in  der  Nähe  der  grossen  Zehe,  auf  dem  74.  Ausrottung  einer  skirrhös  ent- 
locken des  rechten  Fusses,  von  einer  kurzen ,dik-  arteten  Unterkieferdrüse;  vom  Leibarzte 
«n,  auf  dem  Bücken  gezackten  Schlange  gebissen.  Dr.  Hetfeldeh  in  Sigmaringen.  Eine  42jähr.  Frau, 
«hon  nach  wenigen  Minuten  trat,  wenn  auch  der  Mujter  mehrerer  Kinder,  von  gesunder,  kräftiger 
■I  sogleich  in  Buttermilch  gebadet  worden  war,  Constitution,  dabei  aber  hyster.  Zufällen  unterwor- 
•etes  Erbrechen,  Eingefallenheit  u.  Blässe  des  Ge-  fen ,  litt  seit  8  Jahr,  an  Anschwellung  der  linken 
,  kalter  Scliweiss  u.  Gefühllosigkeit  um  den  Unterkieferdrüse,  die  hart  u.  unempfindlich  bis  zum 
'»»  ein ,  der  halb  so  gross  wie  ein  grosser  Steck-  25.  Oct. ,  wo  H.  die  Exstirpatiou  vornahm ,  folgen - 
«delknopf  «.  wie  von  einem  feineu  Bisse  bedingt  den  Umfang  erlangt  hatte:  die  Geschwulst  glich 
^  Als  S.  1^  Stunde  nach  dem  Bisse  das  Mäd-  einer  grossen  Binie,  deren  Basis  die  linke  Hälfte  der 
sah,  war  die  Geschwulst  schon  bis  zur  Wade  Glandula  thyreoidea,  Larynx  u.  Trachea  u.  deren 
^'«"gen.  Bald  darauf  erhob  sich  unter  dem  äus-  Spitze  den  uutern  Theil  der  Parotis  deckte  u.  bis 
^  Knöchel  eine  taubeneigrosse  Geschwulst  und  hinter  das  Ohrläppchen  reichte.  Ausserdem  war 
«so  u.  nach  entstanden  mehrere  kleinere  auch  auf  sie  vom  hintern  Bande  des  Kopfnickers  u.  vom  Al- 
em  Fussrücken.  Durch  feste  Einschnürung  ober-  veolarfortsatze  des  Unterkiefers  begrenzt ,  tmein- 
der  Geschwulst ,  horizontale  Lage ,  schweiss-  pfindlich ,  ungleich ,  höckerig  u.  verschiebbar,  mit 
übende  Aufgüsse,  Liq.  ainin.  caust.,  Opium  und  Ausnahme  gegen  die  Spitze,  wo  sie  den  untern 
Fomentationen  liess  sich  die  Geschwulst  Theil  der  Parotis  bedeckte,  mit  der  sie  fest  ver- 
.  1  hemmen,  sondern  stieg  an  der  leidenden  Seite  bimden  seinem  Früher  hatte  diese  Geschwulst  keine 
"J  zum Gesichte ,  das,  wie  der  ganze  Leib,  nach  besondem  Beschwerden  gemacht,  seit  2  Jahr,  aber 
ft^'  bedeutend  angelaufen  war.  Die  andern  war  sie  bedeutend  gewachsen  u.  hatte  nun  das  Ath- 
.  "e  'Mitten  sich  indess  gemässigt  u.  statt  Gefühl-  men,  besonders  Nachts  u.  in  horizontaler  Lage,  so 
jy«*  »teilte  sich  bedeutende  Schmerzhaftigkeit  wie  das  Schlucken  erschwert.  Auch  kamen  häufig 
U|-  Nachdem  noch  Extr.  bellad.  n.  Opium,  so  Kopfschmerzen,  Doppelsehen  u.  Auftreibung  der 
»^Spir.  camph.  u.  Acet.  saturn.  angewendet  wor-  Unken  Gesichtshälfle,  wahrscheinlich  durch  Druck 
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auf  die  grossen  Blutgefässe  am  Halse,  hinzu.  Die 
Parotis,  nur  den  untern  Theil  ausgenommen,  war, 
wie  die  Unterzuugendrüsen  u.  sämmtliche  lympha- 
tische Drüsen  des  Halses,  Tollkommen  gesund,  was 
sich  auch  von  der  Schilddrüse  vermutheu  Uess, 
deren  linke  Hälfte,  von  der  Geschwulst  bedeckt,  nicht 
genau  untersucht  werden  konute.  Die  Speichel- 
absonderung war  nicht  gestört ,  die  Sprache  etwas 
undeutlich ,  die  Hautbedeckuugen  Ton  natürlicher 
Farbe.  Bei  der  Operation  wurde  die  Geschwulst 
durch  einen  Längenschnitt  von  der  Spitze  zur  Basis 
biosgelegt  u.  dann  nach  allen  Seiten  von  den  Thei- 
len  lospräparirt ,  mit  denen  sie  durch  Zellgewebe 
verbunden  war.  Die  Lostrennung  giug  überall 
leicht  u.  ohne  Verletzimg  bedeutender  Gefasse  vor 
sich ,  nur  am  obem  Theile  über  der  Parotis,  wo  sie 
vor  der  Operation  unbeweglich  schien,  durclischnitt 
H.  einen  Ast  der  ganz  nahen  Carotis  externa,  der 
heftig  blutete ,  weshalb  eine  Ligatur  um  die  von 
allen  Seiten  frei  präparirte  Basis  der  Geschwulst  ge- 
legt u.  über  diesen  der  Schnitt  vollendet  wurde. 
Die  Zusammeuziehung  des  Fadens  machte  weder 
grosse  Schmerzen ,  noch  augenblicklich  besondere 
,  Zufalle.  Die  Wunde  wurde  mit  Heftpflastern  zu- 
sammengezogen, leicht  verbunden  u.  derOperirten 
magere  Diät  u.  Ruhe  anempfohlen.  Noch  au  dem- 
selben Tage  erfolgte  aus  der  Wunde  eine  unbedeu- 
tende Blutung ,  gegen  Abend  stellten  sich  zusam- 
menschnürende Schmerzen  im  Halse  u.  Hitze  mit 
fieberhaftem  Pulse  ein.  In  der  Nacht  war  der  Schlaf 
häufig  unterbrochen  u.  gegen  2  Uhr  traten  Erstik- 
kungszufälle,  heftige  Schmerzen  in  der  Wunde  u. 
Beschwerden  beim  Trinken  ein.  Gegen  Morgen 
liessen  diese  Zufalle  nach,  doch  ging  das  Schlucken 
noch  nicht  ganz  ungehindert  vor  sich,  im  Kehl- 
kopfe blieb  beim  Sprechen  ein  zusammenschnüren- 
des Gefühl  u.  die  Respiration  war  etwas  pfeifend. 
Da  H.  diese  Erscheinungen  von  dem  frühern  hyster. 
Zustande  ableitete,  gab  er  nur  ein  schwaches  Inf. 
chamom.  mit  Extr.  opii  aquosum.  Abends  kehr- 
ten wieder  heftige  Erstickungszufälle  bei  kleinem 
Pulse  zurück,  die  einem  Gr.  Opium  mit  Inf.  cha- 
mom. u.  valer.  wichen,  so  dass  die  Kranke  mehrere 
Stunden  schlief  u.  beim  Erwachen  nur  noch  über 
Halsschmerzen  klagte ,  die  sich  gegen  Mittag ,  wo 
die  Periode  eintrat,  verloren«  Am  nächsten  Mor- 
gen musste  der  lockere  Verband  durch  einen  neuen 
ersetzt  werden.  Die  Wunde  sah  gut  aus  u.  war  an 
der  obern  u.  untern  Spitze  schon  etwas  vereinigt, 
die  ganze  linke  Gesichtsseite  stark  angeschwollen 
u.  der  Puls  noch  kleiu,  etwas  gespannt.  Stuhl  er- 
folgte auf  ein  Klystir.  Von  jetzt  besserte  sich  der 
Zustand  sichtlich,  die  nächste  Nacht  war  ruhig, 
Erstickungsgefahr  kehrte  nicht  zurück  und  Hab- 
schmerzen und  Gesichtsgeschwulst  verschwaudeu. 
Es  stellte  sich  wieder  Esslust  ein  u.  die  Operirte 
blieb  am  Tage  ausser  dem  Bette.  Die  Wunde  füllte 
sich  mit  gesundeu  Granulationen;  am  13*  Tage 
wurde  der  Unterbindungsfadeu  losgestossen  und 
•m  18.  war  die  Heilung  so  weit  vorgeschritten, 
dass  die  Frau  eutlasseu  werden  konnte.    Die  ex- 


stirpirte  etwas  mehr  als  1  Pfund  wiegende  Drü 
war  54  "  lang  u.  an  der  Basis  3 ,  au  der  Spitze  ! 
breit.  In  der  Länge  durchschnitten  erschien  üe  i 
Inuern  wahrhaft  skirrhos,  knorrrt41iart,*peckJiuidu 
au  einzelnen  Punkten  mit  Zeilen  versehen,  in  den 
sich  wasserhelle  Flüssigkeit  fand ,  iu  der  Hitte 
nach  der  eineu  Seite  carcinoinatös  entartet  o.  r 
chend.  Weiteres  Verschieben  der  Operadou  h 
somit  nothwendig  verderblich  werdeu  müssen, 
wie  denn  überhaupt  die  Operation  das  einzige  Ali 
war,  die  Beschwerden,  die  sieb  iu  der  letzten  2 
durch  Zusammendrücken  des  Kehlkopfes  and 
Luftrohre  fandeu,  zu  endigen  u.  den  gewissen  qi 
vollen  Tod  abzuwenden.    [Ebenda».  Nr. 4. 

(A>w*cAK 

7,5.  Exstirpation  des  Unterkiefe 
aus  amtl.  Berichten.  Schindler  in  GreifFenb 
führte  am  18.  Oct.  1831  im  Laubaner  Kloster' 
gen  sehr  bedeutenden  Osteosteatoms  des  Unter) 
fers  die  Exarticulation  dieses  Knochens  glück 
aus.  Die  Krauke  war  ein  I8jähr.  Mädchen,  d« 
Operation  mit  grosser  Standhaftigkeit  au&hielt. 
erfolgteu  keine  üblen  Zufälle  u.  schon  3  Wo« 
nach  der  Operation  hätte  die  vom  Sclunen  i 
Operirte  entlassen  werden  können,  wenn  man» 
vollkommne  Vernarbuog  des  durchsägten  Koocl 
abwarten  wollte.  Die  Entstellung  war  sehr  in 
deutend,  die  Sprache  ganz  gut  u.  die  Gewalt  io 
zurückgebliebenen  Hälfte  des  Unterkiefers  rei 
hin,  alles  Feste  zu  kauen1).  [Eben das.  Nr. 

{ITtmkfa 

76.  Ueber  die  partielle  Resection 
Fuss  es,  von  Dr.  M.  Matoh  in  Lausaksk. 
hat  seit  ungefähr*  15  J.  4mal  die  partielle  Res* 
des  Fusses  gemocht  u.  zwar  immer  mit  einem 
kommen  glücklichen  Erfolge.  Sein  Verfahren 
bei  war  folgendes.  Da  er  sieh  in  Bezug  aul 
Stelle,  wo  die  Resectiou  zu  machen  war,  darcl 
Nothwendigkeit  leiten  lassen  musste,  so 
stimmte  ihu  diese  hier  die  Säge,  u.  zwar  im 
so  weit  als  möglich  von  dem  Fussgelenke  ent 
u.  ohne  Rücksicht  auf  die  kleinen  Knocbeu  u 
verschiedenen  Gelenke,  welche  das  Instrooi«» 
theiligeu  mochte,  anzuwenden.  Deingeraässko 
er  in  einem  Falle  fast  die  ganze  äussere  Seite 
Fusses  erhalten ,  während  er  in  2  andern  die 
dere  Partie  des  Astragalus  u.  des  Calcaneus  hur 
nahm.  Auf  diese  Weise  verrichtet  bietet  diese  1 
ration  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  dar, 
wird  immer  schuell  beendigt.  Gestattet  die 
der  Fusssohle  die  Bildung  eines  Lappens  znr 
deckmig  der  Wunde,  so  macht  M.  einen  Eiusr 
in  der  Richtung ,  welche  die  Säge  nehmen  soli 
h.  so  weit  entfernt  als  möglich  vom  Astragalui 
es  muss  dieser  Schnitt,  der  quer  oder  schief  vr 
fen  katin ,  sich  von  einem  Rande  des  Fusses 
andern  erstrecken  u.  alle  Weichtheile  in  einem 
zigen  Zuge  durchschneiden.  Die  Spitze  desMe 

1)  S«ih.  kmi  dir*r  ihm  alle  Ehre  rauhende  Ofcrtti 
v.  Gräfe'*  u.  v.  W^lther't  Joor«.  f.  Ckir.  n.  Anp» 
IM.  11.  H.  4.  leuHi  beteb rieben.  <««' 
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wird  dann  in  eines  der  Euden  dieses  Schnittes  ge- 
bracht, um  unter  dem  Fusssohlengewölbe,  parallel 
mit  dem  Schnitte  oben  so  durchgeflossen  zu  wer- 
den ,  dass  diese  Spitze  des  Instruments  an  dem  an- 
dern Ende  des  auf  der  Rückenßache  geführten 
Schnittes  hervortritt.  Man  bildet  sodann  den  Lap- 
pen auf  die  bekannte  Weise,  u.  volleudet  die  Durch- 
scbiieidung  aller  Weichtheile,  die  man  erreichen 
kaun ,  jedoch  immer  in  der  Linie ,  in  welcher  die 
Sage  verlauten  soll.  Man  lässt  sodann  den  Lappen 
mit  einer  gespaltenen  Compresse  abziehen ,  u.  tragt 
nun  mit  einer  feinen  Säge  das  für  nöthig  Erach- 
tete ab.  Dieses  Verfahreo  hat  nach  M.  folgende 
\  ortheile:  1)  es  ist  leicht  ausführbar,  selbst  inmit- 
ten der  grössteu  Störungen,  wo  man  die  Stellen, 
wo  desarticulirt  werden  soll,  nicht  mehr  erkennen 
kann ;  2)  es  werden  Theile  erhalten ,  die  bei  der 
Desarticulation  au  den  bestimmten  Stellen  geopfert 
werden  müssteu ,  u.  mau  kann  S)  mehr  erreichen, 
ils  die  reine  u.  einfache  Erhaltung  des  Calcaneus 
j.  Astragalus ,  da  es  erlaubt  ist,  einen  ziemlich  be- 
leutendeu  Theil  dieser  Knochen  hinwegzunehmen. 
4uf  den  Einwurf,  dass  hier  Weichtheile  noch  durch 
lie  Säge  getrennt,  also  zerrissen,  n.  dadurch  ge- 
fährliche Zufalle  veranlasst  werden ,  erwiedert  M ., 
lass  er  dergleicheu  nie  bemerkt  habe,  u.  dass  auch 
lie  Säge  nicht  mehr  Sclunerzen  als  das  Bist uri  zu 
.erursacben  scheine ,  wenn  sie  nur  eiuigennassen 
ein  ist.  Dass  aber  diese  Resection  vor  der  Ampu- 
ation  des  Unterschenkels  den  Vorzug  verdiene, 
,rehe  daraus  hervor,  dass  seine  Operirten  auf  der 
*erse  ganz  gut  gehen ,  ja  ein  vor  4  Jahren  operir- 
es  Mädchen,  bei  dem  er  den  Astragalus  aus- 
löste, eiuen  Schuh  trägt,  geht  u.  tanzt,  ohne 
lass  man  die  Hinwegnahme  einer  so  beträchtlichen 
*artie  des  Kusses  vermuthen  kann.  [Journ.  des 
iounaissanc.  inedL  chirurg.  Livr.  5.  Janv. 
o34.J  {Schmält.) 

77-  Ausrottung  eines  merkwürdigen 
krankhaften  Testikels;  vom  Med. -Rath  Dr. 
'ischeji  in  Lüneburg.  Ein  38jäbr.  MiUtainnusiker, 
onst  gesund  u.  gross,  doch  von  sehr  kachektischer 
farbe  u.  schielend ,  rief  Anfangs  April  v.  J.  wegen 
•eschwulst  des  rechten  Testikels  die  ärztliche  Tbeil- 
tahine  des  Vf.  an.  Das  grosse,  fast  einen  Fuss  lange 
.  mehr  als  die  Hälfte  im  Umfange  enthaltende  Ge- 
rächs  preßte  dem  Leidenden  schon  bei  Vorzeigung 
.  Beschreibung  des  daran  erduldeten  Ungemachs 
Tone  des  Schmerzes  u.  die  Bitte  aus:  die  schnelle 
lereiiwilligkeit  des  Operateurs  Denicke  zur  Ope- 
ation  zu  erregen,  an  die  derselbe  nicht  gerne  den- 
en zu  wollen  scheine.  —  Dem  eigenen  Wunsche 
es  Kranken  nach  bestimmte  man,  trotz  des  kachek- 
schen  Ansehens  uud  der  fieberhaften  und  audern 
rankhaften  Ersch einungen  u.  trotz  der  gewöhn  li- 
ben  Bedenklichkeit  von  ähnlichen  krankhaften 
n  lagen  u.  Thätigkeiten,  die  in  andern  innern  Or- 
anen  wenigstens  schon  eingeleitet  sein  konnten, 
eu  baldigen  Tag  der  Operation,  bei  der  der  Krau- 
e ,  obwohl  nie  Arbeit  etwas  lange  dauerte ,  kaum 
neu  Schmerzeustou  von  sich  gab.    Es  inusateu 


durch  den  Sohn  des  Operateurs  mehrere  sehr  er- 
weiterte Gefässe,  so  wie  Alles  im  Convolut  des  ver- 
härteten Samenstranges ,  zusammen  und  «abge- 
trennt,  unterbunden  n.  letzterer,  nachdem  er  so 
stark  wie  möglich  hervorgezogen  war,  hoch  zum 
Bauchringe  hinauf  abgeschnitten  werden ,  wobei 
wohl  wegen  inniger  Verwachsung  des  Stranges 
darin,  weniger  Gefahr  der  Zurückziehung  iu  die 
Bauchhöhle  war.  Auch  wurde  bei  der  Unterbin- 
dung nur  ein  bald  vorübergehender  heftiger 
Schmerz,  mehr  nach  Rücken  u.  Mastdarm  sich  er- 
streckend, bemerkt.  Erst  nach  4  Wochen  fiel  das 
untere  Ende  des  Stranges  mit  der  Ligatur  ab,  wor- 
auf die  Wunde  gut  zu  heilen  u.  mit  Fleisch  ausge- 
füllt zu  werden  anfing,  so  dass  man  nach  10  Wo- 
chen, ausser  perpendiculärer  feiner  Narbe,  u.  bei 
dem  vortrefflich,  durch  Wegnahme  der  überflüssi- 
gen verhärteten  Haut  wieder  hergestellten  Scrotum, 
das,  mit  dem  linken  sehr  normalen  Testikel  gefüllt, 
sich  in  gehöriger  Form  zeigt ,  durchaus  nichts  Wi- 
dernatürliches sah  u.  der  Kranke  wohl  u.  froh  sei- 
nen Geschäften  nachgiug.  Zögerungeu  od.  schlim- 
me Zufälle  traten  bei  der  Heilung  nicht  ein ,  ja 
picht  einmal  bedeutendes  Wundfieber,  so  dass  an- 
fangs mit  kühlenden  u.  eröffnenden,  vorzüglich 
ölichten,  später  aber  mit  stärkenden  Mitteln  die 
ganze  Kur  beendigt  werden  konnte.  An  Heilung 
der  Wunde  durch  erste  Vereinigung  war  nicht  zu 
denken ,  da  viel  verhärtetes  Haut  -  u.  Zellgewebe 
aus  den  Wuudräuderu  erst  durch  Schnitt  u.  dann 
durch  Eiterung  hatte  entfernt  werden  müssen. 
Uebrigens  war  einfache  Ausstopfuug  mit  Cbarpie 
hinreichend,  da  sich  weder  aus  den  Scrotalhautge- 
fassen ,  noch  aus  denen  des  Septums  Nachblutun- 
gen zeigteu.  —  Ueber  Veranlassung  u.  Entstehung 
dieser  Entartuug  liess  sich  nichts  Bestimmtes  ermit- 
teln u.  es  blieb  nur  etwa  der  Gedanke  übrig  ,  dass 
ein  vor  2  Jahren  erlittener  Tripper  das  etwaige  Im- 
petum  faciens  gewesen ,  welcher  diesen  enormen 
pathologisch  -  plastischen  Process  augeregt  u.  bei 
succuleuter  Reaction  des  Kranken  so  weit  gebracht 
habe ,  dass  die  abgenommene  Testikelmasse  gegen 
3  Pfund  wog.  Ab  u.  zu  genommene  innere  u.  äus- 
sere Mittel,  so  wie  mehrmals  angesetzte  hinreichen- 
de Blutegel  hatten  die  stete  Zunahme  der  Ge- 
schwulst nicht  hindern  können  und  so  hatte  der 
Kranke,  bei  immer  lästiger  werdender  Reibung  sieb 
mit  einem  Suspensorium  behelfeud,  der  Sache  ih- 
ren Lauf  gelassen ,  bis  im  Anfange  d.  J.  das  immer 
grösser  u.  schmerzhafter  werdende  Gewäclis  an  der 
hintern  Seite  etwa  3  Finger  hoch  vom  untern  Ran- 
de in  der  Mitte  aufbrach  u.  aus  der  einen  halben 
Gulden  grossen  Wunde  mit  schwammicht  aufge- 
klafften Rändern  jauchige  fressende  Materie  ergoss 
und  die  befugen  stechenden  Schmerzeu  bis  durch 
den  Bauchring  hindurch  immer  mehr  /.u nahmen.  — 
Ohne  die  Geschichte  der  Castratiou  hier  vollstän- 
dig darlegen  zu  wollen ,  bleibt  es  doch  auffallend, 
dass  man  z.  B.  wegen  Unterbindung  der  verschie- 
denen Theile,  so  wie  des  Verbandes  nachher  u.  s. 
w.  noch  nicht  einig  geworden  ist.   Was  den  Ver- 
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band  nach  der  Operation  anlangt,  so  weiss  man  entschieden  schlechtesten  Trost ,  wogegen, wie der 
noch  nicht,  ob  man  den  Suturen  des  Lawrence,  Vf.  meint,  sein  Calcul:  dass  bei  grosser  Kraft-  o. 
oder  den  blossen  Heftpflastern  mit  Coinpressen  u.  Saftfülle  die  Natur  zuweilen  in  ihrer  plastisch« 
einer  T-Binde  unterstützt  nach  Cooper  ,  oder  der  Triebkraft,  besonders  wenn  sie  durch  besonder* 
altern,  auch  von  Larrey  in  Schutz  genommenen  Veranlassung  örtlich  dazu  gereizt  wird, dergleichen 
Eiterung  den  Vorzug  geben  ^oll.  Dieselben  ver-  enorme  patholog.  Production  wohl  auch  nur  ru- 
schiedeuen  Meinungen  herrschen  über  Unterbiu-  fällig  u.  Einmal  hervorbringen  u.  diese  krankkftt 
düng  des  Samenstranges  u.  dessen  geuieinschaftli-  Tendenz  auch  in  ihrem  einmaligen  Producte  er- 
che  Erschliessung  in  die  Ligatur,  da  diese,  auch  löschen  könne,  wohl  kaum  in  die  Waage  zu  fcr* 
wenn  sie  durch  schnellen ,  starken  Druck  des  Fa-  sein  dürfte.  Denn  begreiflich  ist  es  doch ,  dass  (In- 
dens geschieht,  als  schmerzhaft  u.  nachherige  ge-  selbe  Ursache  oder  Tendenz  der  thätigeu  KrärVi 
fährliche  Zufälle  hervorbringend ,  zeither  gescliil-  Absonderungen ,  die  einmal  eine  solche  Terkehrv 
dert  wurde,  bis  man,  besonders  durch  Pearsojt  u.  Wirkung  erzeugt  u.  ab  selbstständige  Organba'i« 
V.  Graeke,  theilweise  wenigstens  eine  andere Mei-^  erhält,  schon  durch  Entfernung  ihres  kranktaftfi 
nung  bekam,  obgleich  Petit's  Auctorität,  wo,  hei  Objectes,  auf  das  sie  nun  einmal  ihre  Thhtigkeita 
gemeinschaftlicher  Unterbindung  der  heftigen  Zu-  lenken  gewohnt  ist ,  wieder  zu  neuen  Riceses  c 
fälle  wegen,  diese  gelöst  u.  2mal  zur  Ader  gelassen  krankhaften  Richtungen  getrieben  werden  kons», 
werden  musste ,  noch  immer  vorsichtig  machen  ohne  allein  an  blosse  Ansammlung  bisher  zur  V- 
sollte.  Wennsich  aber  durch  öftere  Erfahrungen  sonderung  u.  zur  organischen  Consumtion  bestimm 
bestätigt,  was  Boter  u.  Morand  anführten,  dass  ter  plethorischer  Säfte  u.  an  pathologisch  reizend 
der  Starrkrampf,  als  das  Schlimmste  der  nachheri-  Einwirkung  derselben  auf  den  plastischen  Trieb  a 
gen  Zufälle,  erst  nach  Abfall  der  Ligatur  aus-  denken,  obgleich  diese  vor  u.  nach  Entfernt^ 
brach ,  so  wird  man  um  so  mehr  den  Ausspruch  grosser  organischer  Gebilde  stets  in  Betracht  je» 
ernstlich  erwägen  müssen ,  dass  diese  schlimmen  gen  u.  daher  geraume  Zeit  nach  solchen  Opmrk» 
Folgen  oft  von  der  Unterbindung  des  Somenstran-  nen  im  vollen  Sinne  oft  antiphlogistisch  u.  eutw- 
ges  fremden  Ursachen  abhängen.  Wenn  auch  hend  verfahren  werden  muss.  —  Da  manuhnj* 
Boyer  das  Ganze  ohne  üble  Zufälle  unterbunden  nicht  findet,  dass  die  Wiederkehr  des  skirrh-« 
hat,  so  kann  sich  F.  doch  kaum  erklären,  dass  man,  oder  schwammigen  Uebels  sich ,  nach  weggfw»- 
um  die  Ligatur  desto  fester  u.  sicherer  u.  den  Rück,  menem  erstem  Testikel,  auftlen  zweiten  warf,  m- 
tritt  des  Samenstranges  durch  den  Bauchriug  un-  dem  immer  nur,  wo  ein  so  schlimmer  Aus;^ 
möglich  oder  unschädlicher  zu  machen,  sich  durch  statt  fand,  von  dergleichen  Geschwülsten  u.  I# 
dieses  Wuudarztes  nur  halb  zweifelnde  u.  nur  zur  härtungen  im  Unterleibe ,  in  der  Leber ,  Milz  a  » 
Umsicht  auffordernde  Bedenklichkeit :  „die  Nadel  den  Nieren,  selten  sogar  in  den  Respiration*^5* 
zum  zweiten  Male  über  der  ersten  Ligatur  durch  nen  die  Rede  ist,  so  kann  man  annehmen,  da*  * 
den  Strang  zu  stechen  u.  so  noch  einmal  das  Ganze  ursprüngliche  krankhafte  Tendenz  sich  meist  *hc« 
mit  getrennten  Fäden  zu  unterbinden"  von  dieser  früher  bei  Bildung  des  ersten  Leidens  am  HV* 
Methode  durch  die  doch  wohl  zu  vermeidende  Ge-  ausgesprochen  u.  nach  Störung  dieses  patbote 
fahr:  die  Arterie  zu  durchbohren,  abhalten  lassen  Processes  durch  die  Operation  sich  wieder  b^>*- 
wollte.  Auch  schreibt  Zaxo  ,  bei  einiger  Unsicher-  ders  in  den  Gebilden  thätig  zeige,  worin  die 
heit  über  diese  Zurückziehung  des  Stranges  iu  die  Weichheit  der  Textur  aus  Mangel  an  ener^isH* 
Bauchhöhle  ,  diess  Verfahren  vor.  Dass  die  Nach-  Circulation  zusammentrifft,  ohne  dass  vielleicht  ;f 
hülfe,  die  namentlich  Dlbois  u.  Dl'puytrek  in  nauere ,  Säfteerzeugung  u.  Erregung  eher  rerm*- 
diesem  Falle  durch  Aufschneiden  des  Inguinalka-  dernde  als  vermehrende  Diät  u.  physisch  n.  -Ka- 
nals bis  zum  innern  Ringe  u.  s.  w.  geben  wollten,  lisch  natürliche  Lebensweise  etwas  dagegen  gn»^ 
unglücklich  ablief,  ist  bekannt  u.  warnend  genug,  lieh  auszurichten  im  Stande  wäre.  •  Nach  so  ** 
—  Dass  übrigens  der  Wundarzt  bei  Bestimmung  veränderter  substantieller  Beschaffenheit  des  kra»" 
u.  umsichtiger  Ausführung  der  Operation  auch  ge-  haften  Hodens  kann  man  kaum  glauben,  da»** 
gen  das  Schicksal  sich  verwahren  müsse ,  versteht  noch  nicht  einmal  im  grossen  Umfange  bewies"'* 
sich  obenein,  da  Bell  einen  Fall  mittheilt ,  in  dem  oder  schlecht  behandelter  venerischer  Tripp?r,  » 
der  Verband  durch  einen  Hustenanfall  ab  -  u.  zu-  abnorme  Thätigkeit  aufregend ,  diese  furchtb»" 
gleich  ein  Convolut  dünner  Därme  hervorgestossen  Veränderung  in  dem  leicht  plastisch  erregbaren (-*" 
wurde.  Diess  ist  um  so  uöthiger,  da  man  nach  den  bilde  erzeugt  habe.  Wäre  diess  der  Fall  g**^0 
neuesten  Erfahrungen  sogar  die  bisher  unerhörte-  so  hätte  man  ja  nach  der  alten  Lehre,  nach 
sten  kraukhaften  Productionen ,  namentlich  Hyda-  Restitution  des  Trippers  ein  Specificum  für 
tiden,  in  n.  bei  Hydrocele  beobachtet  hat  und  die  u.  alle  folgenden  Uebel  geworden  wäre,  nur»*- 
ganz  richtige  Beurtheilung  der  Geschwülste  u.  Ver-  fahren  u.  hoffen  sollen.  Allein  so  pflichtgemäss » 
änderungen  dieser  Gebilde  zu  den  schwersten  Auf-  solches  Verfahren  anfangs  auch  gewesen  trirr  * 
gaben  gehört.  —  Ueber  die  Aussicht  gänzlicher  giebt  es  doch  bei  dieser  Ansicht  noch  mancbeMR4 
Heilung  des  erwähnten  Kranken  ohne  Ausbruch  Verständnisse  n.  Täuschungen ,  die  audenreite  tn- 
eines  ähnlichen  tödtlichen  Uebels  an  andern  Gebil-  nere  u.  namentlich  kräftigere,  örtliche,  ausleere"  I 
den,  namentlich  im  Unterleibe,  giebt  Doyer  den  u.  dann  zusammenziehende  anfängliche  Beb«* 
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lung,  wenn  diese  etwas  helfen  kann,  nicht  ausschlies- 
*n  müssen.  Betrachtet  man  aber  das  kachektiscbe, 
-rdfohle  Ausehen  des  Kranken ,  so  kann  man  trotz 
«•iuer  jetzigeu  Gesundheit  den  Gedanken  uiclit  un- 
terdrücken, dass  ein  ähnlicher  Feind  ihn  spater  be- 
irohe, wenn  auch  von  verdächtiger  Fainilienuulage 
aichts  verlautet.  —  Subsumtion  des  in  Rede  ste- 
jenden  Falles  unter  Boxer's  Angaben  führt  zu  in- 
eressauten ,  ün  Ganzen  aber  nicht  tröstlichen  Ver- 
lleichungen.  Nach  ihm  ist  der  Rückfall  beinahe 
rewiss  ,  wenn  die  Geschwulst  aus  skirrhüser  Masse 
:ebildet  wird  u.  besonders  wenn  sie  himartig  ist; 
uch  kehrte  die  Krankheit  immer  zurück,  wo  der 
lusfibrungskanal  viel  grösser  als  im  natürlichen 
Zustande  erschien  u.  wo  seine  Höhlen  weit  u.  mit 
reisslicher,  wie  speckartiger  Masse  angefüllt  waren. 
><-r  Zeitpunkt  übrigens,  in  dem  sich  diess  Hebel 
äeder  erzeugt,  ist  nach  Bov er  sehr  verschieden, 
lei  Eiuigeu  geschah  es,  ehe  die  Operations  wunde 
eschlossen  war,  u.  die  meisteu  dieser  Krauken  wa- 
rn junge  Leute  vou  24  —  30  Jahren ,  bei  denen 
lle  Umstände  für  den  Erfolg  der  Operation  günstig 
hieue u.  Während  im  Uuterleibe  Geschwülste  ent- 
anden  u.  anwuchsen ,  schritt  die  Wunde  in  ihrer 
eilung  fort  u.  vernarbte  gänzlich.  Meist  aber  hatte 
Bf  Rückfall  erst  6 ,  8  bis  10  Monate  u.  manchmal 
-st  mehrere  Jahre  nach  der  Operation  statt.  Er  kün- 
igte  sich  durch  Schmerzen  in  Nieren  u.  Magen- 
?gend  bei  gestörter  Verdauung  an.  Bald  nachher 
itwickeiteu  sich  im  Unterleibe  eine  oder  mehrere 
eschwülste  von  der  Art,  wie  jene  des  weggenoin- 
lenen  Hodens.  Diese  Geschwülste  wuchsen  be- 
achtlich u.  ihre  Grösse  glich  manchmal  der  eiues 
auoskopfes.  In  einigen  Fällen  bildeten  sich  ähn- 
;lie  Geschwülste  ün  Gekröse.  Leber,  Milz,  Niereu 
urden  skirrhös,  auch  erlitten  einmal  die  Luiigen 
ne  ähnliche  Veränderung.  Manchmal  schwoll  die 
itere  Extremität  der  kranken  Seite  an ,  füllte  sich 
it  Wasser  u.  erlaugte  eiuen  Ungeheuern  Umfang. 
Ue  Verrichtungen  geriethen  in  Unordnung,  es  eut- 
and  schleichendes  Fieber,  Abmagerung,  Marasmus 
.  früher  oder  später  Tod.  Die  Kunst  hat  keinMit- 
1  dagegen  u.  kaum  kann  sie  durch  Opium  in  star- 
er Gabe  die  Schmerzen  liuderu.  —  Richtige  Ent- 
kleidung über  die  Fälle ,  wo  organische  Uebel  u. 
nUtelliuigen  mit  Glück  u.  ohne  Furcht  ander- 
erer Wiederkehr  oder  tödtlicher,  späterer  Eut- 
ickelung  operirt  werden  können  u.  wo  nicht ,  ist 
ue  der  schwersteu  Aufgaben  der  Chirurgie ,  um 
ch  nicht  zu  grosser  Voreiligkeit  u.  Willfährigkeit, 
Jer  ungerechter  Härte  in  zu  vorsichtiger  u.  selbst- 
ichtiger  Halsstarrigkeit  in  Vorhersagung  der  Ope- 
tion  schuldig  zu  macheu.  Doch  wird  bei  richti- 
»  Gefühl  u.  unbefangener  Bereitwilligkeit  aUe 
nxstände  abzuwiegen  meist  wolil  der  rechte  Weg 
i  finden  u.  Menschheit  u.  Kunst  zufrieden  zu  stel- 
u  sein,  wobei  dringender  Wunsch  des  Kraukea 
hr  viel  bestimmend  ü.  beruhigend  sein  wird.  Im 
Ugemeinen  aber  möchte  diess  Capitel  u.  die  Grün- 
i  für  u.  wider  doch  wohl  noch  umsichtiger  zu  be- 
theüen  u.  festzusetzen  sein,  als  gewöhnlich  ge- 


schieht. Es  durfte  wohl  hier  nicht  blos  die  Haupt- 
frage die  sein,  ob  eiue  äussere  Ursache  zum  Grunde 
liegt ,  sondern ,  bis  zu  welchem  Umfange  oder  bis 
zu  welchen  Folgen,  Neben  Verzweigungen  u.  Zer- 
störungen schon  ihre  Einwirkungen  gekommen 
wären  ?  Ferner,  ob  eine  innere,  wohl  gar  erbliche 
Anlage  u.  Bestimmung  der  Gründe  u.  Folgen  des 
patholog.  Zustande«  sich  vorfinde  ?  u.  s.  w.  In  Be- 
zug auf  diese  Bestimmungen  zur  Castration  hat 
Zano  wohl  die  wichtigsten  u.  bündigsten  Ansichten 
aufgestellt,  doch  vergesse  mau  nicht,  dass  vorherige 
Untersuchung  des  Unterleibes  als  ßestimmuugsgrund 
für  oder  gegen  die  Operation  wolü  so  leicht  u.  si- 
cher nicht  sein  möchte ,  da  es  sicli  oft  weniger  um 
schon  vorhandene  und  wahrnehmbare  organische 
Veränderungen  ,  als  um  früher  oder  später  nachher 
entstehende  oder  merkbar  einwirkende  Erscheinun- 
gen u.  Veränderungeu  handelt.  Auch  scheinen  bei 
vorher  zugemutheter  Erkeuuung  oft  mehr  die  Ver- 
richtungen derUnterleibsorgaue,  wie  die  erkennba- 
ren patholog.  Formen  derselben  geineint  zu  sein. 
Dass  aber  Verwechselung  der  die  Verrichtungen  stö- 
renden Wirkungen  der  Krankheit  mit  ihrer  Ursache 
u.  ihren  Nebeufulgen  oft  statt  finden  könne  u.  da- 
her logische  Ueberlegung  u.  dabei  oft  noch  Glück 
duzu  gehöre,  um  nicht  zu  irren,  ist  gewiss  genug.  — - 
Weun  ün  mitgetheilten  Falle  ein  übersehener  äus- 
serer Druck  oder  eiue  audere  Veranlassung,  z.  B. 
selbst  der  nicht  ganz  im  Zusammenhange  aufzu- 
klärende Tripper ,  als  Gelegenheitsursache  u.  Reiz 
zur  excessiveu  örtlichen,  organischen  Thätigkeit 
im  Spiele  gewesen  wäre,  so  dürfte  man  ja  noch 
die  beste  Hoffnung  für  den  Operirten  haben ,  die 
bei  Boyer,  nach  Beschaffenheit  der  Textur  des 
Gebildes ,  ganz  abgesprochen  wird.  Doch  möchte 
auch  das  von  Letzterem  angegebene  Kriterium  hier 
nicht  ganz  allein  entscheiden ,  da  man  doch  oft, 
wenigstens  bei  audern  Theilen,  ähnliche  markartige 
Veränderungen  der  Substanz  ohne  weiter«  Verzwei- 
gung oder  Wiederkehr  des  Uebels  hat  wegnehmen 
sehen ,  wenn  nur  die  sonstigen  Bedingungen  dabei 
gut  waren.  Die  Zeit  wird  darüber,  was  diesen  Fall 
betrifft,  entscheiden!  —  [v.  Gräfe's  und  v. 
W  alther»»  J.  f.  Chir.  und  Augenheilk. 
Bd.  20.  Hfl.  3.]  (Knetchhe.) 

78.  Aneurysmen  der  Weichengegend. 
Von  Banner  ,  Chir.  am  Liverpool-Hospitale.  Ein 
Arbeiter  in  einer  Eisen giesserei ,  32  J.  alt,  hatte 
gegen  Ende  Juni  beim  Schlagen  mit  eiuem  schwe- 
ren Hammer  plötzlich  einen  Schmerz  in  der  Wei- 
chengegeud  u.  dem  obereu  Theile  des  Schenkels 
gefühlt;  doch  arbeitete  er  fort,  spürte  des  Nachts 
eine  kleine  Geschwulst ,  liess  sich  aber  von  seiner 
Beschäftigung  nicht  abhalten ,  worauf  In  der  Mitte 
Sept.  der  Schenkel  anschwoll  u.  schmerzhaft  wurde, 
u.  er  sich  gegen  Ende  Oct.  ärztliche  Hülfe  zu  su- 
chen genöthigt  sah.  Der  ganze  Schenkel  war  be- 
trächtlich augeschwollen  u.  missfarbig;  ungefähr 
1 "  unter  dem  Poupart'schen  Ligament  befand  sich 
eine  pulsirende  Geschwulst  von  der  Grösse  eines 
Hühnereies,  wovon  ein  grosser  Theil  durch  Druck 
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entfernt  werden  konnte,  aber  bald  wieder  zurück- 
kehrt»' ;  beim  Anlegen  des  Ohres  war  ein  Blasebalg- 
geräusch hörbar;  zwischen  dein  Poupart' sehen 
Ligament  u.  dem  Aneurysma  lag  eine  Tergrösserte 
Druse;  sonst  wSr  die  Gesundheit  nicht  gestört.  Es 
wurde  dem  Pat.  alle  Morgen  einen  Theelüflfel  voll 
schwefelsaure  Magnesia  zu  nehmen  verordnet,  wein- 
geistige  Waschungen  des  Gliedes  u.  eine  gebogene 
Lage  des  Schenkels  auf  horizontaler  Fläche  gera- 
then  u.  dann  zur  Unterbindung  der  Arteria  iliaca 
externa  geschritten.  Ks  wurde  ein  halbmondför- 
miger, ungefähr  2^"  langer  Einschnitt  gemacht,  der 
£ "  über  u.  ausseu  vom  äusseren  Leistenringe  be- 
gann, gegen  den  Rand  des  Po upart'schen  Bandes 
herabgeführt  u.  dann  gegen  die  Spina  ant.  sup.ossis 
ilei  fortgesetzt  wurde;  die  so  blosgelegte  Sehne  des 
Obliquus  externus  ward  durchschnitten,  hierauf 
längs  des  Samenstranges  der  Finger  in  den  hüite- 
reu  Leistenring  eingeführt,  wo  die  Pulsation  der 
Iliaca  ext.  deutlich  fühlbar  war;  nachdem  diese 
Oeflnung  mit  dem  Fyiger  erweitert  u.  die  Arterie 
biosgelegt  war,  zerriss  man  mit  einer  spitzigen 
Sonde  die  Gefässscheide ,  u.  führte  auf  dem  uuter 
die  Arterie  gebrachten  Finger  eine  gewöhnliche,  mit 
3  Ligaturfäden  versehene  Aneurysmanadel  ein ,  n. 
zog  die  Unterbiudungsfäden  so  fest  an,  bis  alle  Pul- 
sation in  der  Geschwulst  verschwunden  war.  Die 
Wundränder  wurden  durch  Heftpflaster  vereinigt, 
ein  gelinder  Druck  augebracht ,  der  Schenkel  ge- 
bogen auf  ein  Kissen  gelegt  u.  heisser  Flanell  dar- 
aufgedeckt. —  Nach  6  Stunden  wurde  Pat.  unruhig, 
hatte  er  Schmerzen,  Durst,  der  volle  starke  Puls 
hatte  90  Schläge;  der  Schenkel  war  wann.  Es 
wurde  noch  an  demselben  Tage  ein  Aderlass  am 
Arme  gemacht,  u.  wegen  Fortdauer  dieser  Zufälle 
am  folgenden  Tage  wiederholt.  Der  Schenkel  blieb 
immer  warm.  Die  übrige  Behandlung  bestand  darin, 
dass  man  den  Unterleib  durch  Ricinusöl  offen  er- 
hielt. Am  16.  Tage  ging  die  Ligatur  ab,  u.  am 
21.  vermochte  er  umherzugehen.  Bald  darauf 
konnte  er  grössere  Touren  macheu;  die  Wunde 
war  bis  auf  eine  kleine  Stelle,  wo  die  Ligatur  durch" 
geführt  gewesen  war,  zugeheilt;  der  linke  Schen- 
kel war  noch  etwas  schwach  u.  schwoll  des  Nachts 
ödematösan.  [Loudon  med.  and  surg.  J.  Dec. 
14,  1833.  Nr.  98.  u.  London  med.  Gaz.  Dec.  7, 
1633.}  {Scheidhauer.) 

79.  Merkwürdiger  Sections  -  Befund 
eines  Aneurysma  aortae;  mitgetheilt  von 
Dr.  Bodejimüllek  zu  Gmünd  in  Würtemberg.  Am 
8.  März  1831  wurde  B.  zu  einem  54jähr.  Manne 
gerufen ,  der  ihm  oben  auf  der  Brust  eine  bedeu- 
tende Geschwulst  zeigte.  Bei  näherer  Untersuchung 
ergab  sich,  dass  sie  über  dem  rechten  Schlüsselbeine, 
gauz  nahe  dem  Brustbeine  anfing ,  sich  links  und 
abwärts  über  letzteres  u.  die  Rippen  links  u.  recht» 
so  ausdehnte ,  dass  sie  eine  Grösse  von  4  "  Durch- 
messer nach  allen  Richtungen  u.  in  der  Mitte  eine 
Höhe  von  \\"  erreichte.  Die  Form  war  fast  zir- 
kelrand,  die  Haut  über  der  Geschwulst  normal,  sehr 
gespannt,  die  Geschwulst  selbst  elastisch  und  im 


ganzen  Umfange  ausgezeichnet  puuirend.  Lei 
die  Diagnose  konnte  kein  Zweifel  sein  —  es  fra; 
sich  blos ,  der  etwaigen  Operation  wegen ,  wo  « 
Aneurysma  begonnen,  worauf  der  kranke  ang 
dass  sich  anfangs  über  dem  Schlüsselbeine  e 
wallnussgrosse  Geschwulst  gezeigt,  die  sieb  u 
u.  nach ,  doch  in  nicht  zu  langer  Zeit ,  über  Bn 
beiu  u.  Rippen  bis  zur  gegenwärtigen  Grösse  a 
gebreitet  habe.  Da  die  unmittelbar  uuter  der  H 
sich  findende  Geschwulst  sich  zwischen  denScb 
kein  des  Stemo-cleido-mastoideus  heraiugedra 
hatte,  musste  man  den  Ursprung  des  An.  . 
von  der  Subclavia  annehmen  u.  nach  dein  Put 
des  Austritts  zu  urtheilen,  musste  es  da  entstan 
sein ,  wo  die  Anonyma  sich  in  Carotis  u.  Subct 
theilt.  Diess  u.  dass  das  Pulsiren  am  ganzen  Tht 
gefühlt  wurde,  gaben  das  Aneurysma  als  Uebelu 
schlimmerer  Natur  zu  erkennen  u.  es  war  mebi 
wahrscheinlich ,  dass  es  seinen  Sitz  noch  tiefe 
seinen  Ursprung  in  einem  grossen  Gefässe  habe, 
jeden  Fall  glaubte  B.,  dass  es  der  Operation  n 
zugängig  sei,  tröstete  abo,  so  gut  es  ging,  denfo 
ken  u.  verordnete  Ruhe,  kühlende  Getränke 
kalte  Ueberscbläge.  Die  Geschwulst  vergras 
sich  nun  mehr  u.  mehr  u.  die  Haut  über  dersel 
bekam  oft  rotbe  Stellen ,  wobei  grosse  Bangig 
zugegen  war.  Alle  diese  Zufälle  schwanden  i 
wenu  sich  die  Geschwulst  nach  den  Seiten 
dehnte.  Besonders  stürmische  Erscheinungen 
folgten  nie.  Gegen  das  Ende  klagte  der  Kr< 
sehr  über  schweres  A  rinnen  ,  das  sich  bei  jeder 
wegung  vermehrte ,  weswegen  u.  noch  inebi 

ruhig  hielt.    Nach  dem  am  1.  Juni  erfolgten  ' 
war  die  äussere  Geschwulst  schwarz  u.  ganz 
die  Haut  sehr  gespannt  u.  die  Epidermis  an  nx 
ren  Stellen  aufgerissen.    Sie  erstreckte  sich 
Kehlkopfe  bis  an  die  Herzgrube  u.  von  einer 
seihöhle  zur  andern ,  so  dass  sie,  die  ganze  voi 
Brust  deckend,  einen  Durchmesser  von  1$, 
der  Mitte  eine  Höhe  von  bereits  1  Fuss  hatte. 
Oeffuung  der  Geschwulst  fand  sich  unmittelbar 
geronnene  Blutinasse  in  Form  eines  grossen  Schi 
leibes  vor,  die  Folge  des  früher  geborstenen  A 
rysma  war ,  wodurch  das  Blut  über  das  Scbli 
bein  herausdrang  u.  sich  auf  der  äussern  n.  vor 
Oberfläche  der  Brust  ausbreitete.    Nach  En 
nung  dieser  Blutmasse  fand  sich  nirgends  ein  B 
bein  vor  u.  die  obern  5  Rippen  nebst  den  Sc 
selbeinen  waren  links  u.  rechts  mehrere  Zoll« 
vorn  nach  hinten  zerstört.    Die  Ueberreste  sta 
in  die  Höhe.    Die  untern  2  Rippen  hingen 
mit  dem  Proc  ensiform.  zusammen.  Statt  der 
störten  Knochen  fand  sich  eine  unbedeutende 
klebrichte  Masse  vor.  Die  Langen  waren  nach 
ten  gedrängt,  u.  es  fiel  daher  aogleich  ein  Heise 
ter  Körper  auf,  der  Form ,  Farbe  u.  Gros*« 
Herzens  hatte.    Diese  Fleischmasse  am  aufste 
den  Bogen  der  Aorta  bildete  den  Ausgang  der 
n.  den  Anfang  des  Aneurysma,  oder  den  Ai 
desselben  aus  der  Aorta  u.  war  in  2  zusammen 
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ende  Höhlen  getheilt,  die  denen  eines  Gänsemagens 
liehen.  Die  Masse  selbst  hatte  eben  so  starke  inus- 
ulose  Wandungen  wie  das  Herz  u.  man  konnte 
anz  deutlich  die  Muskelrasern  unterscheiden.  Den 
Srund  zu  dieser  Masse  legten  die  Wanduogen  der 
torta  u.  der  Sack  des  Aneurysma:  offenbar  wollte 
ich  die  plastische  Natur  mit  diesem  Afterproducte 
elfen.  In  dieser  Fleischmasse  befand  sich  ein  4 
»oth  schwerer,  runder,  nach  obeu  gewölbter,  un- 
•n  flacher,  2"  im  Durchmesser  haltender  Flebch- 
olyp.  2 "  hinter  dieser  Blasse  war  die  Aorta  so 
rw eitert,  dass  5  Finger  bequem  in  dieselbe  geführt 
rerden  konnten  u.  eben  so  weit  waren  ihre  Wan- 
ungen  ringsum  brandig,  wodurch  sich  der  ruhige 
'od  erklären  lässt,  der  nicht  durch  Berstung  der 
assern  Geschwulst  u.  Verblutung ,  sondern  durch 
laeinostasb  erfolgte.  Das  Herz  war  gesuud  und 
lutleer.  Weitere  Untersuchung  wurde  nicht  ge- 
tattet.  [t.  Gräfe's  u.  v.  Walther's  J.  d.  Chir. 
.  Augen heilk.  B.  20.  H.  3.]  (Knetchke.) 

80.  Ueber  die  Unterbindung  des  Sa- 
lenstranges  nach  der  Castra  tion;  von 
.ogxetta.  Bevor  Vf.  sich  in  eine  nähere'Erör- 
?rung  der  verschiedenen  Uuterbiudungsinethoden 
?lb*t  einlasst,  hält  er  es  für  nötbig,  Einiges  über 
ieArt  u.  Weise,  den  Sainenstrang  zu  durebschnei- 
en,  u.  über  die  hierin  sehr  abweichenden  Ansteh- 
en der  Chirurgen  vorauszuschicken.  Einige  näm- 
ch,  wie  DuruTTHiif ,  Bheschet  u.  die  ineisten 
eueren,  rathen,  zuerst  die  Hodengeschwulst  zu 
urchschneiden,  weil  man  sich  auf  diese  Weise  des 
amenstranges  besser  beineistern  könne;  Andere 
agegen,  wieLiSFHAirc,  Petäusti  u.  s.  w.,  wollen, 
ass  man  mit  Durchschneidung  des  Samenstranges 
ifange,  weil  diess  weniger  schmerzhaft  sei  u.  nicht 
ie  nachherige  Zurückziehung  des  Funiculus  in  die 
auchhöble  veranlasse,  wie  es  bei  der  vorigen  Me- 
lode  (wegen  des  Zerrens  desselben)  der  Fall  sei ; 
och  Andere  durchschneiden  den  Somenstrang  Lage 
irLage  u.  unterbinden  jede  Arterie  einzeln  sogleich 
ach  der  Trennung ;  endlich  giebt  es  noch  Chirur- 
ii ,  die  der  blossen  Unterbindung ,  oder  auch  sol- 
le ,  die  der  Anwendung  der  Scheere  den  Vorzug 
eb*»n.  Eben  so  getheilt  sind  nun  auch  die  Mel- 
angen hinsichtlich  der  Uuterbinduug  des  Saraen- 
ranges.  So  wird  empfohlen,  denselben  iu  seiner 
otalitat  (eu  masse)  oder  blos  dessen  Arterien  ein- 
*ln  u.  von  den  Nerven  getrennt  (en  detail)  zu  un- 
•r  binden,  oder  auch  gar  nicht  zu  unterbinden,  son- 
ern  entweder  blos  durch  Beibung  des  Stranges 
n-ischen  den  Fingern  (Le  Dkan),  oder  durch  Um- 
eugung  u.  Compression  desselben  auf  dem  Hori- 
ii talaste  des  Schambeins,  oder  durch  Torsion  der 
mzelnen  Arterien  die  Blutung  zu  hemmen  (J.  L. 
etit);  ferner:  zur  Unterbindung  einen  kleinen 
y linder  von  Diacbyl.  compos.  zw  ischen  den  gan- 
ii  Samenstrang  o.  ein  aua  Wachsfädeu  zusammen- 
esetztes  Band  zu  bringen,  u.  letzteres  so  zu  knüpfen, 
ie  es  Sc a rfa  um  die  aneurysmat.  Arterien  appli- 
irte,  oder  nach  Anderen  sich  dazu  des  einfachen 
Vachsfadens  oder  eines  kleinen  seidenen  Schnür- 
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chens  zu  bedienen.  —  Mit  Ausnahme  der  Le  Dran'- 
scheu,  gestattet  Vf.  allen  diesen  Methoden  des  Durch- 
schneidens u.  Unterbindens  des  Samenstranges  eine 
relative  Anwendbarkeit,  u.  macht  hierbei  die  [ge- 
wiss sehr  richtige]  Bemerkung,  dass  eine  solche 
Verschiedenheit  der  Meinungen  gar  nicht  exbtiren 
würde ,  wenn  man ,  statt  unbedingt  zu  generalisi- 
ren,  lieber  streng  Individualist  i  m  wollte.  Zur  nähe- 
ren Erläuternng  des  Gesagten  diene  Folgendes.  Wenn 
man  es  z.  B.  mit  eiuer  bis  an  die  äussere  Oeffuung 
des  Bauchringes  sich  erstreckenden  Sarcocele  zu  thun 
hätte,  so  würde  es  unmöglich  sein,  diese  durch  Un- 
terbindung zu  entfernen;  es  würde  erforderlich 
sein,  die  Geschwulst  ganz  zu  durchschneiden,  die 
adhärireude  Basis  derselben  loszupräpariren ,  und 
behutsam  den  Samenstrang  aufzusuchen ,  um  ihn 
Lage  für  Lage  zu  coupiren,  wozu  bisweilen  Spal- 
tung des  Inguinalkanales  nöthig  sein  dürfte.  Ist 
aber  bei  einer  gewöhnlichen  Sarcocele  der  Samen- 
strang ümltrirt,  ödematös  u.  sind  mehrere  Arterien 
desselben  schwer  zu  isoliren ,  so  würde  es  deshalb 
unmöglich  sein ,  die  Unterbindung  en  detail  vorzu- 
nehmen, weil  die  in  die  halb-eiwebsartige  Masse 
sich  zurückziehenden  Gefässe  nicht  erfasst  werden 
könnten.  Hier  würde  die  Unterbindung  en  masse, 
oder,  falb  der  Samenstrang  lang  genug  wäre,  die 
Petit* sehe  Metbode  an  ihrem  Platze  sein.  Ab 
Beleg,  dass  die  erstere  Operation  nicht  immer  so  ge- 
fährlich sei ,  wie  man  sie  oft  wohl  schildert ,  citirt 
Vf.  von  mehreren  derartigen  Fällen  nur  2  von  er- 
folgter glücklicher  Heilung  durch  diese  Methode. 
Contraindicirt  würde  aber  dieselbe  sein ,  wenn  das 
Individuum  sehr  reizbar  u.  Convulsionen  unter- 
worfen wäre,  weil  dann  gar  zu  leicht  durch  die 
Zusammeuschnürung  der  Nerven  bedenkliche  Zu- 
fälle entstehen  könnten.  In  einem  solchen  Falle 
wäre  die  Petit'scheMethode  oder  die  Compression 
mitteb  der  schon  früher  vom  Vf.  beschriebenen 
Breschet' sehen  Varicocelen - Pincette  angezeigt. 
Letztere  gewährt  vorzüglich  die  Vortheile,  dass  sie 
die  Blutung  stillt,  ohne  die  Nerven  zusammenzu- 
schnüren ,  dass  sie  die  Zurückziehung  des  Saineu- 
stranges  in  die  Bauchhöhle  verhütet,  u.  dass  mau 
dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wird,  den  Grad  der 
Zusammendrückung  nach  Willkür  zu  bestimmen.  — 
Folgerungen  und  Schlussbemerkungen. 
1)  In  allen  Fällen,  wo  der  Samenstrang  nicht  krank 
u.  laug  genug  bt,  nm  bequem  zwbcheu  2  Finger 
gefasst  werden  zu  können,  müssen  alle  blutende 
Arterien  desselben  einzeln  unterbunden  werdeu, 
nachdem  der  Strang  mit  dem  Bbturi  oder  der  Scheere 
(am  besten  einer  grosseu)  durchschnitten  worden 
bt.  Zweckmässig  bt  es ,  vor  der  gänzlichen  Tren- 
nung des  Samenstranges  die  ganze  Geschwubt  n. 
einen  Theil  des  ersterenzu  durchschneiden.  2)  Wenn 
der  Funiculus  zu  kurz,  in  Iii  tritt  oder  ödematös,  die 
Venen  varicös  sind,  inuss  er  vor  dem  Durchschnei- 
den iu  seiner  Totalität  erst  uuterbuuden  werden, 
was  am  besten  auf  die  obeu  angegeben«  Webe  mit 
demDiachy  lon-Cylinderchen  geschieht.  (P  e  t  r  u  n  t  i'- 

sche  Methode).  Hierdurch  wird  der  Zurückziehung 
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des  Snmenstrenges  u.  der  Zusammenschnürung  der  den  Brustkrebs  empfiehlt  der  Vf.  einen  von  Rec  ahm 
Nerven  vorgebeugt.  3)  Die  B  r  e  sc  het'sche  Pincette  angegebenen  Apparat,  der  früher  üblich*  anZweck- 
ist  wohl  in  fast  allen  Fällen  von  Castration  anwend-  mässigkeit  weit  übertrifft.  Das  Wesentliche  do- 
bar.  4)  Um  freier  agiren  u.  die  Ligatur  passend  ap-  selben  (es  ist  eine  ausführliche  Beschreibung  ge»e- 
plicireu  zu  können,  inuss  die  den  Samenstrang  ben  u.  durch  Zeichnungen  anschaulich  gemacht) 
überziehende  Haut  bis  über  den  Bauchring  gespal-  besteht  in  2  vorn  gekreuzten  u.  X-fÖnnig  rereim»- 
ten  werdeu.  5)  Wenn  sich  nach  der  Ligatur  en  ten,  hinten  aber  gegenseitig  durch  an  ihnen  befind- 
masse  nervöse  Symptome  zeigen  sollten ,  so  würde  liehe  Löcher  gezogenen  Binden ,  die  so  lang  «in 
die  Ligatur  erweitert  oder  durchschnitten  werden  müssen ,  dass  sie  von  der  obern  Partie  der  eba 
müssen ;  sollte  Blutung  erfolgen,  so  würde  über  der  Brust  über  den  Bücken  weg  zum  untern  Theile  da 
ersten  Ligatur  eine  2.  oder  auch  eine  3.  anzubringen  andern  gehen  u.  so  angelegt  werden ,  dass  man  w 
sein,  wobei  die  Bresche  t'sche  Pincette  sehr  brauch«  leicht  nach  Befinden  straffer  anziehen  kann,  und 
bar  sein  würde ;  im  schlimmsten  Falle  müsste  bis  in  einer  Pyramide  von  immer  kleiner  werdende 
zur  Sistirung  der  Blutung  durch  anderweitige  Mittel  Schwammstücken  ,  welche  auf  die  skirrbojeG*- 
die  Aorta  abdom.  mit  beiden  Händen  comprimirt  schwulst  so  aufgebunden  wird ,  dass  ihre  Basu  d 
werden.  6)  Die  Torsion  der  Arterien  ist  wahr-  die  Brust  zu  liegen  kommt,  die  Spitze  aberdfia 
scheinlich  in  allen  Fällen  der  Ligatur  en  detail  an-  Mittelpunkte  der  Geschwulst  entspricht.  [Joun 
wendbar,  jedoch  muss  man  erst  von  der  Erfahrung  des  connaissauc.  med.  Jauv.  et  Fevr.  tftj4.) 
etwas  Bestimmteres  hierüber  erwarten.  [Bulletin  •  (Reuttr.) 
gen.  de  Therapeut.  T.VLLivr.I.]  (Schreber.)  82.  Radicale  Heilung  eines  Broch» 
81.  Ueber  die  Compression  bei ^e^^uprh^die  Beaumont'ache  Pelotte,  mi! 
handlung  des  Krebses,  und  einen  ii  *  iU  h  gätfc. >~i6n  dem  Wundarzt  Le  ibhock.  Ein  4£j*ttf' 
Compressivapparat  gegen  B rus4JPrehiw--Manii  *  deV selu*  viel  reiten  musste ,  hatte  sich  1812 
Von  Dr.  Fuster.  Seit  ungefähr  20  J/l^  lieCoin-x  jdurqU,  fliflen'  Sturz  mit  dein  Pferde  eine  Herniim- 
pression  skirrhöser  Geschwülste  von  ajchtu^Jper-^  £uiil$.ö£*tertja  zugezogen  u.  seitdem  verschied»' 
then  Aerzten  angewendet  worden,  uiid  Frille  w swolil  qtastUche  als  unelastische  Bruchbänder 
glücklichem  Erfolge  derselben  finden  rtqn  'ju  Be-  tragojib Jui  März  d.  J.  liess  ihm  L.  ein  neuejtl»- 
cajuier's  Recherches  sur  le  traitement  dlhc^rjei^ ^  itisc1je>^Bruchband  anfertigen  und  nach  dein  \ or- 
par  la  compression  etc.  Wenn  nun  andere,  eben-  schlage  Beaumoxt's  in  die  Pelotte  zwischen  c? 
falls  tüchtige  Aerzte  den  günstigen  Erfolg  streitig  Rehhaare  \  5  Opium  und  1  5  Ammon.  carb** 
machen,  so  schreibt  der  Vf.  diess  lediglich  falsch  schütten,  allein  ohne  grossen  Erfolg  Für  die  Rai- 
gestellter  Iudication  u.  dem  Mangel  an  richtiger  calheilung.  Nun  brachte  er  die  Hälfte  beider  SB- 
Anwendung  zu.  Er  stellt  deshalb  die  Indicationen  tel  zwischen  den  äussersfen  Ueberzug  der  Pfto* 
auf,  u.  giebt  das  zweckmässigste  Verfahren  an.  Am  u.  den  mit  Leinwand  umgebenen  Ballen  vou  I» 
geeignetsten  für  die  Compression  ist  das  1.  Stadium,  haaren  und  liess  die  Pelotte  ,  welche  wocbentlkk 
wo  zwar  Verdichtung,  Geschwulst  u.  Schmerz,  aber  erneuert  wurde,  Tag  u.  Nacht  tragen,  worauf«3 
noch  keine  wesentliche  Stmcturveränderung  in  den  Prickeln  mit  gelinder  Rothe  der  Haut  entstaa* 
afficirten  Organen  vorhanden  ist.  Aber  auch  in  Nach  6  Wrochen  hatte  sich  die  Haut  so  fest  mit  d« 
*  dem  2.Stad.  der  Krankheit,  wo  erst  einzelne  Stel-  unterliegenden  Zellgewebe  verbunden,  dass  Mi 
len  degenerirt  süid ,  leistet  sie  noch  vielen  Nutzen,  schwer  aufzuheben  meine  Vertiefung  vou  der 
iudem  sie  die  verhärteten  Stellen  zertheilt,  von  den  der  Pelotte  dariu  abgedrückt  war.  Jetzt  befesti.'W 
zerstörten  isolirt,  u.  so  den  Uebergang  in  Krebs,  L.  zur  Ausübung  eines  stärkeren  Druckes  eiuewn- 
wenn  nicht  ganz  hindert,  doch  längere  Zeit  auf-  nere  Pelotte,  von  Leder  mit  Rehhaaren  auf  d** 
hält.  Selbst  nach  der  Exstirpation  der  Skirrhen  ist  selbe  Art  bereitet,  auf  die  andere  mit  Bändern0- 
die  Compression  noch  angezeigt,  da  sie  durch  Zer-  erlangte  auf  diese  Wreise  nach  längerer  Zeit  «* 
theilung  der  zurückgebliebenen  Verhärtungen  Re-  so  vollkommene  Heilung,  dass  auch  bei  der  stäri- 
cidiven  vorbeugt.  Zweckmässig  angewandt  bewirkt  sten  Belegung  keine  Spur  eines  Bruches  mehr  tf 
die  Compression  anfangs  Volum- Verminderung,  bald  fühlen  war.  Die  Haut  bedeckte  lederartig  die  O 
Erweichung,  u.  am  Ende  gänzliche  Entfernung  der  geud  des  Leistenkanals  u.  machte  die  Uotericbrr 
Geschwülste;  die  bohrenden  Schmerzen  lassen  nach,  dung  desselben  schwierig.  [Casper's  Woche»- 
die  Haut  wird  wieder  glatt,  u.  die  Krankheit  ver-  sehr.  f.  d.  ges.  Heilk.  Nr.  50.  Dec.  185$.] 
schwindet  gänzlich.  —  Die  Compression  muss  aber  (BracAmatm-) 
seiu:  1)  sauft;  starke  u.  durch  metallische  Platten  8$.  Durchlöcherung  der  Urethra 
oder  dgl.  bewirkte  reizt,  hindert  die  Functionen  der  mitgeth.  von  Dr.  Moll.  Ein  6jähr.  Knabe  f«*» 
benachbarten  Organe  und  belästigt  den  Kranken;  gewöhnlich  des  Nachts  ins  Bette;  uin  sich  d»Ifff 

2)  gleichmässig ,  d.  h.  so ,  dass  nicht  eine  Partie  der  zu  sichern,  schnürte  er  sich  einen  Faden  um  *j 
Geschwulst  mehr  Druck  erleidet  ab  die  andere;  Penis,  so  dass  der  Urin  nur  tropfenweise  aM?«'B 

3)  permanent,  man  muss  deshalb  locker  gewordene  konnte.  Erst  am  6.  Tage  kam  man  dahinter.  'c 
Bänder  gehörig  anziehen.  —  Der  nöthige  Apparat  Glied  war  bis  zur  Dicke  einer  starken  Faust  ede- 
und  die  Art,  ihn  anzuwenden,  sind  verschieden  je  matös  angeschwollen  und  schmerzhaft,  die  1« 
nach  Form  u.  Umfang  der  kranken  Partien.  Gegen  schwärzlich  u.  vor  der  Strien»  Haut  u.  Eichel  atf* 
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:u  unterscheiden.  Der  Faden  hatte  die  Haut  und 
?orp.  cavernosa  bis  auf  die  Harnröhre  durchschnit- 
en  u.  letztere  ein  Loch  von  der  Grosse  einer  Erbse. 
\u(  die  Anwendung  von  Kataptasineu  nahm  die 
Sesch  wulst  binnen  wenigen  Tagen  ab  u.  die  Wunde 
)egann  zu  granulireu.  Da  der  Urin  durch  die  k.  im  st- 
iebe Oeffnung  abfloss,  wurde  ein  Katheter  einge- 
macht, musste  aber  nach  einigen  Stunden  wieder 
entfernt  u.  konnte  der  heftigen  Schmerzen  halber 
luch  nicht  wieder  applicirt  werdeu.  Indessen  ver- 
Jeinerte  sich  die  Wunde  immer  mehr  u.  schloss 
ich  endlich  gänzlich.  Das  Glied  war  schon  früher 
u  seinen  normalen  Zustand  zurückgekehrt.  [E  b  e  u- 
laselbst]  ( Brachmann) 

84.  Paraphimosis;  von  Ga  Vahr  et.  Eine 
infache  Paraphimosis,  die  bei  einem  jungen  Meu- 
chen seit  3  Stunden  bestand ,  u.  bei  welcher  sich 
tereits  hinter  der  Krone  der  Eichel  auf  Kosten  der 
nnern  Membran  der  Vorhaut  Wulste  zu  bilden  Bil- 
ligen ,  die  Eichel  rosenroth  u.  etwas  geschwollen 
rar ,  entfernte  G. ,  nachdem  er  mehrere  Reposi- 
ionsversuche  vergebens  gemacht  harte ,  dadurch, 
ass  er  die  Vorhaut  mit  beiden  Häuden  nach  sich 
uzog,  sie  sodann  mit  der  liuken  Hand  festhielt, 
.  mit  der  rechten  mittels  einer  Spritze  Wasser  zwi- 
chen  die  Vorhaut  u.  die^  Eichel  spritzte.  Das  Was- 
tr  drang  zum  Theil  über  die  Einschnürung  hin- 
us,  hob  sie  empor  u.  drängte*  sie  um  einige  Linien 
orwärts.  Durch  eine  2.  u.  3.  Einspritzung  wurde 
ie  Vorhaut  völlig  reponirt.  Seitdem  hat  G.  dasselbe 
erfahren  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  bei  klei- 
en  Kindern  uoch  S  Mal  anzuwenden  Gelegenheit 
ehabt.  [Journ.  des  connaiss.  med.-chir. 
anv.  1834.]  {Schmidi.) 

85.  Zur  Radicalkur  der  Varicocele; 
on  Dr.  Pricke  in  Hamburg.  Variooceleu  sind 
3  häufig  u.  in  vielen  Fällen  so  unbedeutend ,  dass 
i.  Coofer  u.  A.  sie  kaum  als  Krankheit  gelten 
issen  wollen,  während  Andere,  selbst  neuerlich 
.  Walther,  es  als  möglich  denken,  dass  Castra- 
on  dabei  angezeigt  seiu  könne.  F.  lasst  es  dahin 
estellt ,  ob  bei  so  wenig  bekannten-  ätiolog.  Mo- 
leuten  der  Varicocele  der  letzte  Vorschlag  nütz- 
en und  radical  heilend  sein  kann ,  zweifelt  aber 
iebl ,  dass  Fälle  vorkommen  können ,  wobei  von 
teseitigung  des  genannten  L'ebels  selbst  durch  Eut- 
?n»ung  des  Hodens  das  Wohl  eines  Menschen  ab- 
äugen  kann.  Man  hat,  wie  bekannt,  2  Opera- 
on^methoden,  wenn  vergeblich  alle  dynam.  und 
leeshan.  Mittel  versucht  worden  sind,  bei  Varico- 
ele?  vorgeschlagen ,  wovon  die  eine  Verscbliessung 
es  Lichts  der  ausgedehnten  Venen  bezweckt,  wo- 
urch  der  Blutumlauf  in  ihnen  gehemmt  und  da- 
urch  Verwachsung  der  Venenwände  herbeigeführt 
rerden  soll ,  die  andere  aber  Unterbrechung  des 
Mutumlaufs  in  den  betreffenden  Theileu  durch 
»Erschliessung  der  Art.  spermatica  beabsichtigt. 
)as  Technische  bei  diesen  Operationen  geht  darauf 
:urück ,  dass  man  durch  Schnitt  ins  Scrotum  Ar- 
erie  oder  Venen  freilegt  u.  unterbindet.  Der  Vf. 
tat  bei  Behandlung  der  Varicocele  ein  einfacheres 


Verfahren  mit  Glück  angewendet.  Durch  vielfältige 
Beobachtung ,  dass  radicale  Heilung  der  Varices 
an  den  untern  Extremitäten  schon  allein  bewirkt 
wird ,  wenn  man  einen  einfachen  Faden  mit  ge- 
wöhnlicher Nähnadel  durch   die  angeschwollene 
Vene  führt ,  wurde  er  zu  ähnlichem  Verfahren  bei 
Varicocele  geführt,  als  am  1  l.Mürz  v.J.  ein  SOjähr. 
Bäckergeselle  ins  Hamburger  Krankenhaus  aufge- 
nommen wurde.   Derselbe  hatte  auf  der  linken 
Seite  eine  ziemlich  starke  Varicocele,  wobei  sich 
zugleich  Atrophie  des  liuken  Hodens  ausgebildet 
hatte,  so  dass  derselbe  halb  so  klein  ab  der  ge- 
sunde war.  Der  Kranke  klagte  zwar  nur  über  etwas 
Schmerzen  in  den  ausgedehnten  Venen,  wünschte 
aber  doch  von  seinem  Uebel,  das  ihn  sehr  zu  quä- 
len schien,  befreit  zu  sein.  Am  16.  März  nahm  F. 
eine  gewöhnliche,  massig  starke  Nähnadel  mit  ei- 
nem in  Oel  getauchten  Zwirnfaden,  fasste  mit  der 
Liuken  einen  Theil  des  Scrotum ,  so  dass  die  aus- 
gedehnten Veneu  zwischen  den  Platten  desselben 
mittels  der  Finger  fixirt  wurden ,  stiess  darauf  die 
Nadel  auf  der  einen  Seite  des  Scrotum  ein,  durch 
die  Venen  hindurch  und  so  auf  der  andern  Seite 
wieder  heraus  u.  schnitt  deu  Fadeu  in  solcher  Läuge 
ab,  dass  er  in  eiuer  Schleife  über  dein  unterliegen- 
den, nach  Loslassung  des  Hodensacks  ungefähr  2  Fin- 
ger breiten  Hautstück  geschlungen  werden  konnte. 
Dieselben  Manöver  wiederholte  er  bei  2  andern  Ve- 
neu, eine  oberhalb  der  ersteren  augelegte  Schlinge, 
die  aujlere  unterhalb  im  Zwischenraum  von  Dau- 
menbreite (?).  Die  Operation  wurde  rasch ,  indem 
der  Kranke  vor  dem  VF.  stand ,  ausgeführt  u.  war 
wenig  schmerzhaft.    Nach  derselben  wurde  der 
Kranke  ohne  weitern  Verband  zur  Ruhe  verwiesen. 
Den  17.  Marz  zeigte  sich  schon  einige  Reaction,  der 
Hodensack  war  etwas  angeschwollen  u.  schmerzte 
ein  wenig.   Die  Fäden  wurden,  indem  man  das 
eine  Eude  kurz  am  Hodensacke  abschnitt,  leicht 
entfernt.  Deu  18.  hatte  sich  dieGeschwubt  am  Ho- 
densacke  etwas  vermehrt,  auch  waren  die  Schmer- 
zen etwas  heftiger  und  der  Kranke  fieberte  etwas. 
Ums  ganze  Scrotum  wurden  kalte  Umschlage  ge- 
legt.  Den  19.  schienen  sich  an  einzelnen  Stellen 
kleine  A bscesse  bilden  zu  wollen ,  weshalb  Kata- 
plasinen  von  Bleiwasser  u.  Hafergrütze  umgeschla- 
gen wurden»   Am  20.  zeigte  sich  auf  der  hintern 
Fläche  des  Scrotum  oberflächliche  Eiterbildung  u. 
es  inusste  ein  kleiner  Abscess  geöffnet  werden,  der 
zugleich  etwas  abgestorbenes  Zellgewebe  enthielt. 
Vorn  am  Scrotum  kam  aus  einer  Stichwunde  etwas 
Eiter.  Den  23*  hatten  Geschwulst  und  Schmerzen 
sich  etwas  vermindert ,  die  Eiterung  dauerte  aber 
noch  fort.  Den  SO.  März  musste  abermals  ein  Ab- 
scess geöffnet  werden,  der  viel  Eiter  entleerte,  wo- 
bei sich  aber  dieGeschwubt  des  Scrotum  sehr  ver- 
minderte. Das  Allgemeinbefinden  war  gut.  Auch 
am  1.  April  musste  an  der  äussern  Fläche  ein  klei- 
ner Abscess  geöffnet  werden  u.  am  3.  an  der  un- 
tern Fläche  des  Scrotum.   Der  Kranke  befaud  sich 
übrigens  wohl.  Den  6-  April  war  die  Eitereutlee- 
rung  aus  den  verschiedenen  Abscessöffnuiigen  sehr 
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gering.  Das  Scrotum  hatte  fast  ganz  wieder  seine  arterie,  auf  sie  einzuwirken.  Letzteres  bt  nach  d-  r 

normale  Grösse.  Den  13.  April  wurden  von  Neuem  Ueberzeugung  des  Vf.  in  vielen  Fällen  unsusfuhr- 

2  ganz  kleine  Abscesse  geöffnet.  Der  Kranke  konnte  bar,  in  allen  übrigen  weuigstens  unsicher,  unge- 

das  Bett  verlassen  und  befand  sich  wohl.  Mit  den  uiigend,  u.  zwar  aus  folgenden  Gründen;  1)  bei 

Umschlägen  fuhr  man  noch  fort.  Am  20.  April  wa-  einer  Cirsocele ,  die  den  Grad  erreicht  hat ,  dn 

ren  nur  noch  einige  kleine  Oeffnuugen  zugegeu,  wohl  allein  den  Kranken  zur  Operation  bestimm« 

aus  denen  wenig  eiterartige  Flüssigkeit  entleert  mochte ,  umschlingen  die  abnorm  erweiterten  SV 

wurde.  Das  Volum  des  Scrotum  war  jetzt  ganz  das  nen  Arterie  u.  Vas  deferens  ausserhalb  desBtucb- 

gewöhnliche.   Der  Samenstrang  war  in  der  Nähe  riuges  in  so  vielfachen  Gewinden  u.  sind  znglntn 

des  Bauchringes  noch  ein  wenig  geschwollen,  die  unter  sich  durch  festen  Zellstoff  so  mit  einamk 

Varicocele  ganz  verschwunden.  Den  25.  verbunden,  dass  es  in  der  Regel  unmöglich  m 

April  sah  man  säunntliche  Oeffnungen  geheilt  und  wird ,  sie  hinlänglich  zu  entwickeln ,  um  die  Ar- 

der  Sameustrang  fühlte  sich  nur  noch  ein  wenig  terie  zu  entdecken ,  ohne  zugleich  eine  Veue  n 

härtlich  an.  Zugleich  nahm  man  etwas  Interessen-  verletzen.  Die  Häute  der  kranken  Venen  sind  nin- 

tes  wahr:  der  früher  atrophische  Hode  lieh  hier  ausser  der  Erweiterung  meist  noch  glfit- 

hatte  die  natürliche  Grösse  wieder  er-  massig   verdünnt.     Ein  massiger  Druck,  ei« 

langt  u.Druck  auf  den  linken  Hoden  brachte  keine  schwache  Zerrung  —  und  sie  zerre  issen.  Ofa* 

andere  Empfindung  hervor,  als  Druck  auf  den  rech-  Mithülfe  der  Schärfe  des  Messers  gelingt  es  warn- 

ten.  Den  1$.  Mai  wurde  Pat.  völlig  geheilt  entlas-  dein  nicht,  die  Venen  auch  nur  so  weit  von  tiuo- 

sen.  Einen  Monat  später  war  das  Befinden  noch  der  zu  sondern ,  als  nöthig  bt,  eine  krumme  St- 

das  beste.  [Med.  Zeit.  v.  V e r.  f.  H e i  1  k.  in  Pr.  del  um  die  einzelnen  herumzuführen ,  u.  die  W 

1834.  Nr.  7.]  (Kneschke.)  letzung  geschieht  deshalb  um  so  leiohter.  D»!w 

86.    Operation  des  Krampfaderbru-  kann  sich  W.  auch  des  Verdachtes  nicht  erwehro, 

ches;  vom  Prof.  Dr.  Wutzer  in  Botin.    Auf-  dass  diejenigen,  die  den  Rath  geben ,  dierarifos« 

fallend  u.  zugleich  sehr  unerfreulich  bt  es ,  dass,  Venen  mit  den  Fingern  oder  mit  dem  ScalpeU*!:» 

nachdem  Griechen  u.  Römer  den  Krampfaderbruch  von  der  Art.  spermat.  u.  dem  Ductus  deferew  a 

bereite  auf  operativem  Wege  radical  heilten ,  die  sondern ,  üm  am  Schreibetisch  ersonnen  oder  h 

dan.»»  Leidenden  jetzt  in  der  Regel  damit  abgefer-  oberflächlich  am  Leichname ,  wo  keine  Cinoceb 

tigt  werden,  dass  man  iiineu  höchstens  einige  Er-  vorhanden  war,  versucht  haben  müssen.  2)  D* 

leichterung,  aber  keineswegs  Heilung  zu  schaffen  Vorstellung,  dass  man  durch  Unterbindung  eioer 

wisse.  Wie  unbedeutend  aber  diese  Erleichterung  Arterie  dem  Hoden  den  Zufluss  des  arteriellen Bk- 

sei,  bt  hinreichend  bekannt,  da,  ausser  dem  Trag-  tes  abschneiden  könnte,  ist  illusorisch.  In  derM^ 

beutel,  die  übrigen  Mittel  gewöhnlich  nur  so  lange  zahl  der  Fälle  fand  W\  auf  jeder  Seite  zwei  Ar. 

nützen ,  als  sie  eben  angewendet  werden.    Diess  spermat.  iutern.  vor ,  die  sich  beide  in  die  SobstaK 

hat  den  Vf.  veranlasst,  den  neuern  Versuchen,  die  des  Hoden  einsenkten.  Auch  erhält  der  Hode  ta<- 

Cirsocele  auf  operativem  Wege  zu  heilen ,  auf-  ser  den  beiden  inneru  Sainenarterien  noch  «mit»' 

merksam  zu  folgen.  Doch  hielt  ihn  fremde  u.  ei-  einen  Zweig  aus  der  A.  epigastrica ,  u.  nicht  selta 

gene  Erfahrung  über  die  die  Venenentzündung  be-  fängt  die  A.  spermatica  ausserhalb  des  BauchnV 

gleitende  Gefahr  lauge  ab ,  diese  Versuche  zu  ver-  bald  an ,  sich  zu  verästeln.    3)  Die  Aussicht  «f 

vielfältigen,  was  er  auch  nicht  bereut,  da  selbst  Vermeidung  des  Mitfassens  von  Nerven  in  die  Li' 

Delpech,  der  neuerlich  wohl  am  häufigsten  diese  gatur,  worauf  Maukoir  —  der  mit  Vielen  bot« r 

Operation  ausübte,  14  Jahre  bedurfte,  um  seine  nen  Nerv,  spermat.  kennt  —  viel  Gewicht  fett, 

Ansichten  so  zu  berichtigen,  dass  er  die  darauf  ge-  bt  gleichfalb  durchaus  illusorisch.  Die  Nerren  *' 

gründeten  Heilversuche  zu  veröffentlichen  wagte.  Plexus  spermat.  internus  umspinnen  Arterien  o*l 

Je  reiflicher  aber  W.  erwog,  was  Celsus  über  Vas  deferens  netzförmig.   W.  zählte  deren eiw»i 

diese  Operation  mittheilte,  je  mehr  wurde  er  in  in  der  Nähe  des  Hoden  11,  obgleich  ihm  (W1 

der  Meiuung  bestärkt,  dass  dieselbe  damals  ge-  noch  der  ansehnliche  Nerv  unbekannt  war, 

wohnlich  u.  keine  grosse  Gefahr  mit  sich  führend  Schlemm  später  ab  Zweig  des  Plexus  hypog»*»- 

gewesen  sein  müsse.  Und  doch  bt  kein  gnügender  cus  entdeckte ,  u.  der  durch  den  Bauchring 

Grund  vorhanden  ,  anzunehmen ,  dass  das  Venen-  Hoden  geht  4)  Hätten  aber  diejenigen  Recht, 

System  damab  weniger  zur  Eutzündung  geneigt  behaupten,  dass  Unterbindung  der  A.  spermat 3 

gewesen  sei ,  ab  jetzt ;  aber  die  neuerlich  häufig  primaria  hinreiche ,  um  dem  Hoden  die  Enuhrwf 

wiederholten  Untersuchungen  über  Veneuentzüu-  zu  rauben  u.  die  Sarcocele  zum  Schwind«  11 

düng  haben  die  jetzigen  Aerzte  bb  zur  Uugebühr  bringen ,  so  würde  ja  eben  hierin  Coutmndieat"11 

vorsichtig  gemacht.   -  Entschlossen,  die  Radical-  für  Anwendung  derselben  bei  Cirsocele  liegen.  «■ 

heilung  durch  Operation  zu  versuchen ,  wog  W.  nicht  der  Operateur  das  Schwinden  des  Test»* 

die  verschiedenen  Methoden,  deren  man  sich  hier-  das  die  letztere  Krankheit,  so  oft  sie  einen  höh* 

zu  bbher  bediente,  sorgsam  gegen  einander  ab.  Grad  erreicht,  in  ihrem  Gefolge  hat,  abweod« 

Hier  blieb  nun  zuvörderst  die  Wahl,  entweder  die  Muss  er  nicht  vielmehr  die  Function  des  Te*** 

kranken  Venen  unmittelbar  anzugreifen,  oder  nach  zu  erhalteu  suchen?  —  Diess  Alles  bewog  den 

Mausoir  indirect,  durch  Unterbindung  der  Samen-  die  kranken  Venen  direct  nun  Operationsohjert  "> 
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nachen ,  aueh  konnte  er  Uber  die  dabei  zu  wäh-  den.  An  der  zur  Unterbindung  gewühlten  Stelle 
ende  Methode  nicht  zweifelhaft  bleiben ,  nachdem  wurde  jene  Fascia  mit  der  Pinoette  zu  einer  Falte 
r  sich  durch  Erfahrung  überzeugt  hatte,  dassBlu-  aufgehoben,  u.  diese  seitwärts  mit  flach  gehaltenen» 
ung  aus  angestochener,  angeschnittener  od.  durchs  Scalpel  angeschnitten.  Von  den  nun  entblösten 
chnittener  varicöser  Vene  fast  immer  höchst  an-  Venen  wurde  eine  der  ansehnlichsten  isolirt ,  was 
ehnlich  ist ,  was  hier  aber  um  so  gewisser  der  Fall  wegeu  grosser  Dichtigkeit  des  verbindenden  Zell- 
eiu  muss ,  als  die  zu  einein  festen  Couvolute  Ter-  Stoffes  schwer  war,  u.  die  Vene  dann  mit  einfacher 
•undenen  Gefasse  ausser  Stande  sind ,  sich  zurück-  Ligatur  umgeben.  Weiter  nach  abwärts  geschah 
uzieheu ,  Compresaion  derselben  an  diesem  Orte  dasselbe  mit  2  dicht  an  eiuander  liegenden  kleinem 
ür  die  Dauer  unausführbar  erscheiut,  u.  also  Li-  Venen  zugleich.  Dabei  hatte  es  aber  nicht  vermie- 
atur  jedenfalls  nicht  zu  vermeiden  ist.  Da  letz-  den  werden  können ,  dass  während  des  Heruin- 
»re  ausserdem  auch  ein  völlig  genügendes  Mittel  fübreus  des  Fadens  mit  Zaxg's  Aneurysmeuiiadel 
bgiebt,  die  gewünschte  Entzündung  berbeizufüh-  eine  andere  Vene  verletzt  worden  war,  die,  da  sie 
tu,  so  zog  W.  einfache  Ligatur  an  einigen  der  viel  Blut  ergoss,  gleichfalls  unterbunden  werden 
ranken  Venen,  wie  sie  Home  u.  Ch.  Bell  für  die-  musste.  Somit  waren  3  Ligaturen  angelegt  wor- 
»s  Uebel  vorschlugen ,  der  Puuction  ,  Incision,  den.  —  Nachdem  die  Fäden  in  den  untern  Wund- 
otstirpation  u.  s.  w.  vor.  Mit  welchem  Erfolge,  winkel  gelegt  worden  waren ,  wurden  nun  die 
nögeu  folgende  Fälle  zeigen  :  I.  Kreisphysikus  Wundlefzen  mit  Heftpflasterstreifen  massig  an  eiu- 
>.  G.  litt  seit  ungefähr  10  Jahren,  ohne  bekannte  ander  gezogen ,  u.  bald  nach  der  Operation  begann 
Ursache,  an  krankhafter  Erweiterung  der  Venen  man  mit  eiskalten  Umschlägen  auf  die  Gegend  der 
es  Unken  Samenstranges.  Geraume  Zeit  war  das  Wunde.  Am  28.  früh  befand  sich  der  Operüie 
febel  auf  einem  Punkte  stehen  geblieben ,  der  we-  wohl,  Nachmittags  aber  trat  heftiges  Fieber  ein. 
ig  Unannehmlichkeiten  mit  sich  führte,  als  der  Bei  frequentem,  vollem  Pulse  wurde  die  Zunge 
;ranke  ein  Wechselfieber  bekam,  das  unter  steten  bald  trocken  u.  färbte  sich  in  der  Mitte  bräunlich, 
lecidiven  fast  ein  halbes  Jahr  anhielt.  Die  hieraus  wozu  sich  noch  durch  Erkältung  auf  der  Reise  Hei- 
enrorgegangene  erschlaffende  Ein  Wirkung  auf  den  serkeit  gesellte.  Eine  Sol.  natr.  sulph.  u.  Tart. 
iorper  im  Allgemeinen  scheint  Hauptursache  der  stib.  in  Aqu.  flor.  samb.  erregte  zwar  reichlichen 
on  da  an  beginnenden  VerschUmmerung  des  Lo-  Stuhl,  musste  aber  wegen  Erbrechens  bald  durch 
alleidens.  Pat.,  in  der  Blütbe  des  Mannesalters,  Inf.  senn.  comp,  ersetzt  werden.  Auf  8maligen 
iiilte  sich  nun  nie  mehr  völlig  frei  von  Schinerzeu,  Stuhl  folgte  dann  ruhiger  Schlaf.  Am  29.  hatten 
.  namentlich  äusserte  sich  bei  jedem  etwas  anhal-  die  Fiebersymptome  merklich  zugeuoimnen  :  es 
?udeu  Steheu  oder  Gehen  äusserst  lästige,  dumpfe  fand  sich  grosse  Hitze  im  Kopfe,  steter  Durst,  fast 
.  drückende  Empfindung  in  der  Tiefe  des  Beckens  allenthalben  braun  belegte  Zunge,  frequenter  Puls 
.  längs  des  linken  Oberschenkels.  Hierdurch  in  u.  gänzlicher  Appetitmangel.  Es  wurden  10  Unz. 
■Bern  Amtsberufe  sehr  behindert  entschloss  er  Blut  weggelassen.  Am  30.  war  Alles  schlimmer, 
ich ,  da  Suspeusoriuin  u.  kalte  Fomentationen  nur  Ein  Pub  von  1 10  Schlägen ,  beengte  Respiration, 
urze  u.  ungeuügeude  Erleichterung  gebracht  hat-  besorgter ,  ängsüicher  Blick ,  heftiger  Kopfschmerz 
m,  zu  irgend  einem  operativen  Verfahren,  und  u.  s.  w.  liessen  an  Gefahr  nicht  zweifeln.  Es  wur- 
ertraute  sich  deshalb  dem  chirurg.  K  l  i  nkum  in  den  Laxantia  salina,  Limonade  u.  stete  Eisumschläge 
tonn  an.  Der  liuke  Hoden  hatte  mit  den  ihn  u.  verordnet.  Am  1.  Mai  war  der  Zustand  fast  der- 
en Nebenhoden  zunächst  umgebenden  Venen  den  selbe.  Es  wurden  8  Unz.  Blut  weggelassen  u.  Uber 
•mi.in-j  eines  Hühnereies.  HauptsächUch  aber  wa-  den  Kopf  kalte  Umschläge  gemacht.  Am  2.  wurde 
mi  es  die  Venen  des  Samenstranges ,  die  in  einem  die  Zunge  feucht  u.  das  Fieber  remittirte  deutlich, 
icht  in  einander  geschlungenen  Convolut  eine  an-  doch  war  Nachlass  aller  Symptome  erst  am  4. 


te  Masse  von  harten,  runden,  wenig  zu-  merklich.   An  diesem  Tage  fiel  die  erste  Ligatur 

ammendrückbaren  Strängen  darstellten.  Auch  ei-  ab,  der  am  6.  die  zweite  u.  am  10-  die  letzten  Fa- 

lige  Venen  des  Scrotum  waren  bereits  ergriffen,  den  folgten.   Die  Genesung  ging  nun  rasch  vor- 

anerhalb  des  Canal.  inguinal,  aber  fand  sich  keine  wärts,  u.  schou  am  12.  Mai  war  die  Wunde  um 


aricosität.  Von  Hämorrhoiden  oder  andern  Un-  1  "  in  der  Länge  vernarbt.  Die  ausgedehnten  Ve- 
H-leibsIeideu  war  Pat.  frei.    Am  27.  April  1833   nenstämme  zogen  sich  täglich  mehr  zusammen ,  u. 


nirde  die  Operatiou,  wie  folgt,  vorgenommen:  am  9.  Juli,  wo  der  Operirte  die  Klinik  verliess, 
oittels  Hautfalte  wurde  die  linke  Hälfte  des  Sero-  fühlte  mau  statt  der  Varices  nur  dichte  ligamentöse 
um ,  wie  bei  Radicaloperation  des  Wasserbruchs,  Sträuge ,  die  man  etwa  für  krankhafte  Verdickung 
espalten ,  doch  reichte  der  Schuitt  weniger  hoch  der  Tunica  vaginalis  hätte  halten  können.  Neben- 
lach oben,  da  die  kranken  Venen  nahe  am  obern  hode  u.  Sameustraug  bis  zum  Bauchring  erschienen 
fade  des  Hoden  unterbunden  werden  sollten,  noch  etwas  hart ,  der  Hoden  selbst  aber  war  von 
)iese  selbst  waren  mit  zwar  dünner,  aber  doch  seiner  compacten  Umgebung  noch  dicht  umhüllt 
iemiieh  derber  Fascia  —  der  ausgedehnten  Tunica  u.  konnte  deshalb  nicht  hm  u.  her  bewegt  werden, 
aginalis  communis  —  umkleidet;  die  Fasern  des  Unter  dem  19.  Octob.  theUte  der  Operirte  Folgendes 
'remaster  aber  konnten  bei  der  gleichzeitig  erlit-  mit:  die  Geschwulst  habe  sich  allmälig  inderRich- 
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vom  Augenblicke  der  vollständigen  Wundvernar- 
bung  8  Monate  gedauert,  ehe  die Zertheilung  voll- 
ständig gewesen  sei.  Wo  die  Venen  durch  Ligatur 
durchschnitten  worden  wären,  merke  man  mit  Be- 
stimmtheit, da  sich  hier  ein  etwa  1 breiter  leerer 
Zwischenraum  finde.  Beweglichkeit  des  linken  Ho- 
den fehle  noch  fast  ganz,  und  indem  der  rechte 
steige  u.  sinke,  bleibe  der  linke  unbeweglich  u. 
tiefer,  als  jener  liegen.  rjer  Tragbeutel  habe  noch 
mehrere  Monate  benutzt  werden  müssen ,  denn 
wenn  er  ihn  abgelegt  habe  u.  etwas  gegangen  sei, 
wäre  die  operirte  Stelle  des  Scrotuin  bedeutend  an- 
geschwollen. Diese  Anschwellung  scheine  sowohl 
im  Hoden  selbst,  wie  auch  zum  Theil  im  Zellge- 
webe der  umgebenden  Haut  zu  sitzen;  zugleich 
deute  violette  Farbe  des  Scrotum  noch  auf  Hinder- 
niss  im  Blutumlaufe  hin.  Der  Hoden  zeige  sich  et- 
was atrophisch  u.  an  den  Seiten  abgeplattet ,  doch 
beginne  jetzt  bereits  wieder  die  rundliche  Form. 
Seit  einem  Monate  bediene  er  sich  des  Tragbeutels 
nur  noch  beim  Reiteu ,  u.  nach  Rückkehr  der  ge- 
hörigen CoutractiIit.it  derTheile  scheine  ihm  nichts 
mehr  zu  wünschen  übrig.  —  II.  Ein  17jähriger, 
schlanker,  ziemlich  kräftiger,  sanguinischer,  blü- 
hender Mensch  bemerkte  zuerst  vor  3  Jahren ,  als 
er  häufig  ritt ,  Anschwellung  der  liuken  Hälfte  des 
Hodensacks.  Von  Hämorrhoid  )  I  -  oder  sonstigen 
Unterleibsbeschwerden  war  er  frei,  ab  Kind  aber 
litt  er  an  einer  Geschwulst  im  Gesichte ,  die  exstir- 
pirt  werden  musste,  dann  an  Abscess  der  rechteu 
Schulter,  der  langwierige  Verschwärung  nach  sich 
zog ,  u.  später  an  bösartigem  Nervenfieber.  Der 
Vater  litt  an  Gicht.  Kleine  Wunden  heilten  jedoch 
meist  schnell.  W.  fand ,  als  er  ihn  im  Frühjahre 
1833  untersuchte,  einen  Krampfaderbruch  der  lin- 
ken Seite  von  ansehnlichem  Umfange.  Innerhalb 
des  Canalis  iuguiualis  bemerkte  mau  jedoch  keine 
kranke  Vene.  Umschläge  mit  Dec.  quere,  waren 
bereits  mit  sehr  kurz  dauerndem  Erfolge  angewen- 
det worden.  W.  gab  ihm  diätet.  Rathschläge,  rieth 
bei  Rückenlage  kalte  Umschläge  zu  machen ,  eiu 
Suspensorium  zu  tragen  u.  s.  w. ,  doch  nutzte  diess 
Alles  nur  so  lange  etwas,  ab  sich  der  muntere 
junge  Mensch  still  hielt.  Da  er  aber  von  seinen 
lästigen  Beschwerden  ,  besonders  dem  quälenden 
Ziehen  längs  des  liuken  Oberschenkels,  das  sich 
stets  einstellte,  so  oft  er  einige  Minuten  aufrecht 
stand,  bleibend  befreit  werden  wollte,  so  schlug 
ihm  der  Vf.  die  Operation  vor ,  zu  der  er  sich  auch 
endlich  entschloss,  worauf  sie  am  21.  Juni  wie 
im  oben  mitgetheilten  Falle  ausgeführt  wurde.  Da 
das  Venenconvolut  äusserst  ansehnlich  war,  sollten 
S  Venen  an  verschiedenen  Punkten  der  Geschwulst 
unterbunden  werden.  Aber  auch  hier  riss  eine  der 
dünnhäutigen  Venen  ein,  ab  man  den  Faden  herum- 
führte ,  u.  es  musste  ober-  u.  unterhalb  der  so  ent- 
standenen Oeffnung  unterbunden  werden ,  so  dass 
also  4  Ligaturfäden  in  der  Wunde  liegen  blieben. 
Beün  Zuziehen  einer  Ligatur  gab  der  Operirte 
plötzlich  heftigen  Schmerz  an ,  vielleicht  weil  eiu 
Nerreufaden  mit  in  die  Schlinge  gefasst  worden 


war ,  weshalb  diese  wieder  gelöst  u.  an  einem  an- 
dern Orte  angelegt  wurde.  Wahrscheinlich  erfolgte 
daher  an  5  verschiedenen  Stellen  ursprünglich  ad- 
häsive Entzündung.  Ab  der  Operirte  sich  wieder 
auf  seinem  Lager  befand,  wurde  mit  Ebuinschlagea 
begonnen  u.  Inf.  senn.  c.  Sal.  Glaub,  verordnet. 
Am  22.  früh  folgte  diesem  Inf.  Erbrechen,  Stuhl 
aber  so  wenig,  dass  noch  eröffnende  Klystire  ge- 
geben wurden.  Die  Nacht  zum  23.  war  nicht  gut, 
der  Operirte  sprach  laut  im  Schlafe ,  versuchte  auf- 
zustehen ,  gab  grosse  Hitze  im  Kopfe  an  o.  hati? 
einen  harten ,  vollen  Pub.  Es  wurdeu  12  Inw» 
Blut  weggelassen  u.  mit  Salzmixtur  u.  EisuuucliL- 
gen  fortgefahren.  Am  24.  war  der  Pub  etwas  wei- 
cher ,  die  Zunge  aber  stark  belegt  u.  der  Charakter 
des  Fiebers  deutlich  gastrisch.  Bei  geschlosMiw 
Augen  glaubte  der  Operirte  phantastische  Gestalt« 
zu  sehen,  die  Hitze  in  der  Stirn  war  bedeutend,  t. 
stete  Neigung  zum  Schlafe  inachte  sich  selbst  hm 
Sprechen  geltend.  Ueber  den  Schädel  wurden  idt 
Fomente  gemacht  u.  alle  3  Stunden  2  Gr.  Calet 
genommen.  Am  25.  hatte  der  Operirte  3  Stomifi 
nach  einander  ruhig  geschlafen ,  die  Zange  n 
aber  noch  sehr  belegt ,  die  Hitze  jedoch  massig 
Er  hatte  5mal  abgeführt  u.  erhielt  nur  Mortem  i 
Abends  eine  Dosis  Calomel.  Am  26.  ging  Alles  k>- 
ser,  die  Wunde  zeigte  geringe  Thäligkeit  u.  i* 
Ebuinschläge  blieben  daher  weg.  Am  28.  Abend» 
lösten  sich  2  Ligaturfäden ,  der  Eiter  war  aber  ai 
dunklem  Blute  gemengt.  Diese  Aussonderung  tvi 
venösem  Blute  aus  der  Wundfläche  dauerte  bbria 
2.  Juli  fort,  n.  da  die  Wunde  ausserdem  sehr  sclilal 
erschien ,  auch  die  Kräfte  merklich  daniederlag 
obgleich  der  fieberhafte  Zustand  keine  Besonn*» 
mehr  einflösste,  so  wurde  etwas  Wein  erlaubt,  »nr« 
innerlich  Dec.  chinae ,  wechselnd  mit  Mixt,  w'f* 
acid.,  verordnet ,  u.  in  die  Wunde  Chinapulver 
etwas  Alaun  eingestreut.  Bei  dieser  Behandle: 
ging  nun  die  Heilung  allmälig ,  obgleich  Unj*»«. 
vorwärts,  ohne  dass  ferner  hindernde  Zufalle  sieb 
einstellten.  Am  8.  Aug.  wurde  der  Operirte  ent- 
lassen ,  da  die  Wunde  bis  auf  einen  kleinen  R«1 
vernarbt  war.  Sämmtliche  Varices  waren  ver- 
schwunden u.  nurNebenhode  u.  Samenstrang  fiW- 
teu  sich  noch  etwas  hart  au.  Mitte  Noyenib. 
suchte  W.  deu  Operirten  nochmab.  Er  hatte  <1* 
Suspensorium  bereits  seit  mehreren  Wochen  auf- 
legt u.  erklärte  sich  frei  von  allen  Beschwerde 
Der  Samenstrang  war  noch  etwas  hart ,  aber  «* 
Venenausdehnungen  war  keine  Spur  mehr  auf»- 
finden.  —  Aus  diesen  Beobachtungen  glaubt  V\- 
folgendes  Resultat  ziehen  zu  dürfen:  Unterbind"»? 
der  varicösen  Samenblutadern  bt  eine  der  eingrei- 
fenderen u.  gefahrdrohenden  Operationen ,  die 
unter  günstigen  Aussenverhältuissen  u.  mit  besoo- 
derer  Vorsicht  vorgenommen  werden  darf, 
diesen  aber  für  Erreichung  des  Zieles  der  radkaJea 
Heilung  grosse  Gewähr  leistet.  Der  zu  Or*ri/ende 
muss  frei  von  wichügen  constitutionelJen  Le*» 
sein ,  auch  noch  Kräfte  besitzen,  um  den  ansehn- 
lichen Eingriff  überwinden  zu  können.  Sehr  tut 
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nerable  Individuen  eignen  sich  dazu  nicht.  — 
Gleichzeitige  Hämorrhoidalbeschwerden  contraindi- 
ciren  die  Operation  nicht  eher,  als  bis  sie  jene 
höheren  Grade  erlangt  haben  ,  wobei  Verdauung 
u.  Vegetation  im  Allgemeinen  schon  merklich  ge- 
stört ist;  unmittelbare  Verbindung  varicöserSamen- 
blutadern  mit  etwa  gleichzeitigen  kranken  Venen 
in  der  Beckenhöhle  findet  nämlich  nicht  statt ,  da 
die  Varicosität  jener  Blutadern  am  äussern  Leisten- 
riuge  jedesmal  aufhört.  Sollte  sich  aber  gleichzei- 
tig Disposition  zur  Krampfaderbildung  im  ganzen 
V'enensysteme  finden ,  so  ist  die  Operation  theib 
■regen  naher  Aussicht  auf  Recidive ,  theib  wegen 
Iriiigender  Gefahr  einer  Portpflanzung  der  Phlebi- 
is  auf  die  grossen  Venenstämme  coutraindicirt.  Die- 
er  Gefahr,  wovon  das  Gefährliche  der  Operation 
Hauptsächlich  nur  abhängt,  wird  man  am  sichersten 
orbeugen ,  wenn  man ,  ohne  das  Beginnen  der 
aitziindung  abzuwarten,  sogleich  nach  der  Oper- 
ation Kis Umschläge  auf  die  Wunde  machen  lässt. 
tess  kaltes  Wasser  ungefähr  dasselbe  thun  werde, 
latibe  man  ja  nicht.  Es  würde  nur  als  Nothbehelf 
ienen  können  ,  da  sich  die  intensive  u.  lange  an- 
auernde  reprimirende  Einwirkung  der  Kälte  des 
üses  durch  kein  anderes  Mittel  ersetzen  lässt.  Doch 
irt"  das  Eis  auch  nur,  bis  der  Zweck  eben  erreicht 
t ,  gebraucht  werden.  Die  langsame  Heilung  der 
\  unde  im  2.  Falle  dürfte  nämlich  wohl  der  etwas 
n  langen ,  von  dem  ängstlichen  Kranken  eifrig 
ewünschteu  Eisanweudung  zuzuschreiben  sein,  ob- 
leich  nuch  das  Calomel  die  Plasticität  vermindert 
aben  konnte.  Uebrigens  bt  es  hier  viel  nothwen- 
iger ,  ab  bei  vielen  andern  Operationen  ,  dass  der 
twa  sonst  noch  erforderliche  antiphlogbt.  Apparat 
leich  in  den  ersten  Tagen  angewendet  werde ,  da 
päter  der  gastrische  Charakter  des  Wundfiebers 
orsicht  in  der  Antiphlogose  fordert.  —  Somit 
ürfte  wohl  der  Vorwurf  von  der  heutigen  Chirurgie 
hzuwalzen  sein,  dass  sie  hinsichtlich  des  Krainpf- 


aderbruchs  nicht  vermöge ,  was  sie  schon  zur  Zeit 
des Celsus  dagegen  ausrichtete.  [Ebendaselbst 
Nr.  8.]  (Kneschke.) 

87.  Hydrocele  durch  den  Gebrauch 
der  Jodtinctnr  beseitigt,  v.  Prof.  Dr.  Ph. 
Ricord.  In  5  Fällen  von  Hydrocele ,  die  von  je- 
der syphilitbchen  Ursache  unabhängig  waren ,  lei- 
stete dem  Vf.  die  mit  destillirt.  Wasser  verdünnt« 
u.  auf  die  Geschwubt  mittels  darein  getauchter  Co  Öl- 
pressen ,  womit  man  den  Hodensack  umgiebt,  ap- 
plicirte  Jodtinctur  sehr  gute  Dienste.  Die  verschie- 
denen Concentrationsgrade ,  in  welchen  er  sie  an- 
wendete ,  sind  folgende :  IV.  Tinct.  jodi  5j  i  Aq. 
destill,  sjjjj.  R\  Tinct.  jodi  3ij »  Aq.  dest.  jyjj. 
Yy\  Tinct.  jodi  5.LÜ  >  Aq.  dest.  jjjj.  N%  Tinct.  jodi 
3vj ,  Aq.  dest.  jgjj.  Für  Subjecte  mit  sehr  zarter 
Haut  u.  dünner  Epidermb  reicht  die  erste  Formel 
aus.  Bei  geringerer  Sensibilität  u.  bei  Härte  der 
Gewebe  geht  man  nach  u.  nach  zu  den  andern  For- 
meln über.  Soll  das  Mittel  wirken ,  so  müssen  die* 
Kranken  ein  ziemlich  lebhaftes,  aber  erträgliche.-» 
Gefühl  von  Wärme  haben ,  ohne  dass  Verbrennung 
oder  ßlasenziehung  statt  findet,  die  Haut  des  Ho- 
den muss  sich  bräunen  oder  ins  Rothbraune  über- 
gehen ,  wobei  die  Epidermb  pergamentartig 
wird,  Schuppen  bildet,  die  sich  loslösen,  u.  darun- 
ter eine  Art  fetter  Transspiration ,  aber  stets  ohne 
Blasenziehung,  darbietet.  So  lange  man  diese  Re- 
sultate nicht  erhält ,  muss  man  die  Gabe  der  Jod- 
tinctur steigern,  während  die  Quantität  des  dest. 
Wassers  die  nämliche  bleibt;  hat  mau  aber  diese 
Wirkungen  hervorgebracht,  so  bleibt  man  bei  dem 
nämlichen  Concentrationsgrade  der  Tinctur ,  indem 
man  täglich  2mal  die  damit  getränkten  Compressen 
erneuert.  Tritt  Schmerz  ein ,  so  setzt  man  einige 
Tage  aus  u.  fährt  später  wieder  bis  zum  völligen 
Verschwinden  der  Geschwulst  damit  fort.  [Journ. 
des  connais.  med.-chir.  Livr.5.  Janv.  1834.] 

{Schmidt.) 


VII.    Staat  &ARZNE  i  kunde. 


88.  Die  Grenzen  der  Medicin  u.  Chi- 
li r  g  i  e.  Ein  medicinal- polizeilicher  Versuch  zur 
eststellung  des  prakt.  Verhältnisses  zwbchen  bei- 
en  Dbciplinen.  Von  Dr.  Hikh m  \  w,  kön.  hannöv. 
ofmedicus,  Land-  u.  Stadtphys.  zu  Peine.  —  Der 
onflict,  in  welchen  die  vom  Staate  angestellten 
erzte  gar  häufig  mit  den  an  einen  nur  unterge- 
-dueteu  Wirkungskreis  gewiesenen  Chirurgen  in 
leinen  Städten  u.  auf  dem  Lande  bei  Ausübung 
i  » Berufes  gerathen ,  stört  u.  hemmt  nicht  nur 
re  Thätigkeit  mannichfach ,  sondern  knüpft  sich 
ich  aufs  Engste  an  das  Gemeinwohl.  Es  bt  des- 
ilb  eben  so  wichtig  als  nothwendig ,  die  Grenze 
r  Ischen  beider  Sphäre  vorläufig  wenigstens  nach 
[gemeinen  Principien  festzustellen,  damit  vielleicht 
^reinst  die  Gesetzgebung  diese  Ideen  fruchtbar  für 
'Ii  Staat  anwende.  —  Schon  der  Wortbedeutung 
i  Folge  machen  nur  sichtbare,  sinulich  wahrnehm- 


bare, krank  hafte  Erscheinungen  an  den  äussern 
Theilen  des  Körpers  den  Gegenstand  der  Chirurgie 
aus ;  die  Eulstehung  solcher  äusseren  krankhaften 
Bildungen  oder  Verletzungen  muss  durch  unmit- 
telbare äussere  Einwirkungen  vermittelt  worden 
sein  u.  gleichsam  ab  Thatsache  vorliegen;  sie  fal- 
len imbedingt  der  eigentlichen  chirurg.  Technik 
an! leim;  es  zeigen  sich  keine  weiteren  idiopath. Er- 
scheinungen im  übrigen  Organismus;  Verlauf,  Krise 
u.  Heilung  erfolgen  nach  den  gewöhnlichen  Gesez- 
zen  unter  Anwendung  eüies  einfachen  chirurg.  Heil- 
verfahrens. Jene  directe,  unmittelbare  Wahrneh- 
mung u.  BeurtheUung  des  Falles,  als  eines  der  ein- 
fachen Chirurgie  augehörenden  Phänomens,  hört 
aber  auf,  sobald  sich  im  Verlaufe  Complicationen 
zeigen  in  Folge  einer  ausserordentlichen  Reaction 
des  örtlichen  äussern  Leidens  auf  das  innere  Leben 
des  Organbmus,  durch  irgend  eine  consensuelle  od. 
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anderweite  Wirkung  veranlasst ;  u.  es  schreitet  nun  die  öftere  Wiederholbarkeit  seiner  Besuche  leicht 
die  Beobachtung  auf  das  Gebiet  der  innern  Medicin  entschädigt  wird.  [Henke's  Ztscbrft.  u.  s.  w. 
hinüber,  u.  nur  die  Ursache,  nicht  ihre  Wirkung,  1834.  1.  Vierteljahrheft  J  (Uppert.) 
bleibt  Objcct  chirurg.  Behandlung.  Die  Chirurgie  89.  DieTodtenbesehauanfdemLan- 
kaun  demuach ,  sobald  ihre  Heilobjecte  aufhören,  de.  Von  Dr.  Julius  Schmiotmülleh,  prakt. Am« 
einfache  zu  seiu,  immer  nur  ab  untergeordnete  Die-  in  Dorfen,  Laudger.  Erding.  Die  Todtenbeseluü. 
nerin  der  Medicin  angesehen  werden  u.  darf  dann  ein  Ergebniss  vorgeschrittener  Cirilisatiou  uud  \tt- 
nur  unter  der  Leitung  dieser  auftreten.  Sobald  aber  besserter  Mediciualpolizei  unserer  Zeit  beab»icbt«t 
äussere  Verbildungeu  u.  krankhafte  Verändenuigen  namentlich  die  Verwirklichung  folgender  Zwecke: 
im  äussern  Organismus  sich  ab  secundäre  zei-  1)  Ermittelung  der  Gewissbeit  desTo- 
gen, welche  durch  Beeinträchtigung  des  Organismus  des  u.,  wo  diese  fehlt,  A  n Wendung  in 
in  seinen  verschiedenen  Systemen  u.  Orgauen  ab  Rettungsversuche  zur  Wiederbelebung 
endliche  Erscheinungen  od.  Ablagerungen  hervor-  2)  Entdeckung  von,  eine  gerichtlich 
gebracht  werden,  so  werden  auch  die  örtlichen  aus-  Untersuchung  erfordernden ,  Todeslal- 
sern  Deformitäteu  immer  nur  ob  secundäre  Uebel  len,  die  zur  Kenntniss  der  Behörde;?- 
sich  bewähren  u.  demnach  unbedingt  dem  Gebiete  bracht  werden  müssen;  3)  Kenntaisstirr 
der  innern  Medicin  angehören  (Khetsig).  Gleich  herrschenden  Krankheiten,  besonder! 
vom  Aufange  an  sollte  bei  der  Bildung  der  Aerzte  der  Epidemien;  4)  Entdeckung  vouPtt- 
uud  Chirurgen  die  Scheidung  ihres  beiderseitigen  schere!  u.  ärztlicbtnVergehen.  SammiS- 
Wirkungskrebes  sorgfältiger  berücksichtigt  werden ;  che  Zwecke,  deren  Wichtigkeit  u.  Einfluss  »al  i» 
es  sollten  auf  den  Universitäten  nioht  mehr  Medici-  Gesaimntwohl  einleuchtet,  köunen  jedocb  im: 
nae  et  Chirurgiae  Doctores  creirt  werden ;  der  Staat  erreicht  werden,  weuu  die  Todten  beschau  wirü- 
lnüsste  dafür  sorgen,  dassein  gewöhnlicher  Chirurg  chen  Sachverständigen,  nicht  aber  rohen,  uni» 
stets  in  einem  untergeordneten  Verhältnisse  zudem  digen  Individuen,  vielleicht  gar  ab  Erwerbsniwl 
Arzte  stände  u.  z.  B.  in  den  bezeichneten  indirec-  oder  Nebenverdienst,  anvertraut  wird ;  leicht  k« 
ten  chirurg.  Fällen  nur  unter  strenger  Aufsicht  u.  die  Todtenbeschau  in  den  Städten  allen  ihren  t*- 
Leitung  des  Arztes  seine  Kunst  ausüben  dürfte,  theileu  nach  bewerkstelligt  werden,  auf  dem  L*»k 
Wohl  hält  man  auf  deu  chirurg.  Schulen  allenthal-  aber  bt  diess,  der  Erfahrung  zu  Folge ,  eben 
ben  Vorträge  über  alle  Zweige  der  Medicin ,  doch  unmöglich,  ab  auch  hin  u.  wieder  uuzweckin»« : 
verlangt  man  von  den  Schülern  keineswegs  jene  —  In  Baiern  müssen  auf  dem  Laude  miml«f« 
gründliche  wissenschaftliche  Vorbereitung  wie  von  Landärzte  od.  geprüfte  Chirurgen  dieselbe  verwari; 
den  die  Universität  Besuchenden;  daher  die  un-  wo  aber  dergleichen  nioht  vorhanden  sind,  di( 1 
vollständige,  fragmentarisch'  Bildung  jener  Indivi-  richts-  oder  andere  prakt.  Aerzte;  bei  der  fc^ 
duen,  die  im  Dünkel  befangen  sich  nicht  nur  selbst  anwachsenden  Menge  der  letzteren ,  wodurch  <r* 
überschätzen,  sondern  auch  vom  Publikum  über-  genöthigt  werden,  sich  auf  dem  Lande  niederzog 
schätzt  werden ,  zumal  wenn  durch  die  ihnen  vom  sen,  wird  ihnen  die  Todtenbeschau  bald  au/  W 
Staate  ertheilte  Concession:  die  bei  chirurg.  Fällen  williges  Ansuchen,  bald  ab  Bedingung  derAofoi  - 
etwa  nöthige  medicin.  Behandlung  übernehmen  zu  nie  an  einem  Orte,  nach  vorgängiger  Vereidig 
dürfen,  —  jede  Schranke  zwbcheu  ihnen  u.  den  dieselbe  vorschriftsmässig  u.  gesetiü^ 
vom  Staate  angestellten  Aerzteu  beseitigt  u.  somit  zu  erfüllen,  in  einem  oft  mehrere  Meilen  im  C» 
von  einer  Beaufsichtigung  und  Leitung  derselben  fange  haltenden  Districte  übertragen.  Bei  1j  " 
kaum  uoch  die  Rede  bt.  Mag  auch  der  dieser  Ein-  Strafe  oder  3täg.  Arrest  ist  es  verboten,  den 
richtung  zum  Grunde  liegende  Zweck  an  sich  nicht  nara  bei  natürlichen  Todesfällen  von  seinem  l£* 
verwerflich  sein,  die  ärztliche  Hülfe  dem  Volke  zu-  zu  entfernen ,  zu  entkleiden,  oder  sonst  efw»c* 
gänglicher  zu  machen,  so  wird  doch  dadurch  dem  demselben  vorzunehmen  vor  geschehener  BesidsS- 
Gemeinwesen  geschadet  und  der  Arzt  in  seinem  gung;  der  Vf.,  der  selbst  seit  längerer  Zeit  die*» 
wohlerworbenen,  ihm  sogar  vom  Staate  zugesicher-  Amt  versieht ,  hat  sehr  häufig  Verstösse  gegen 
ten  Wirkungskreise  beeinträchtigt.  Nicht  jeder  wb-  Anordnung  auf  dem  Lande  angetroffen,  die  m- 
senschaftlich  gebildete  Arzt  kann  zugleich  Chirurg  dem  Maugel  an  Bildung  u.  daher  rührender  1> 
sein,  schou  wegen  der  dazu  erforderlichen  speciel-  kenntniss  der  gesetzlichen  Vorschriften,  für*«« 
len  Eigenschaften,  abgesehen  davon,  dass  er  durch  Bekanntwerdung  auch  von  den  Behörden  nicht  m 
Ausübung  der  Chirurgie  zugleich  zu  vielen ,  seiner  länglich  gesorgt  wird,  zuzuschreiben  sind;  St 
wbsenschaftlichen  Fortbildung  hemmend  u.  störend  zeigen  solcher  Contraveutionen  würden  kein  E»* 
in  den  Weg  tretenden  kleinlichen  Geschäften  ge-  nehmen  u.  sogar  eine  eigene  Comrnbsion  va  &* 
BÖthigt  werden  würde.  Ausserdem  hat  auch  der  nähme  der  Strafgelder  erforderiich  werden.  A* 
Chirurg  in  seiner  weit  weniger  genirten  Stellung  auch  die  genannten  4  Zwecke  können  bei  der  je»- 
dadurch  noch  einen  beträchtlichen  Vorsprung,  gen  Einrichtung  der  Leichenbescban  auf  den»  U2' 
dass  er  seine  Dienste  weit  wohlfeiler  gewähren  de  auf  keine  Webe  erreicht  werden, 
kann,  u.  für  das,  was  er  in  einzelnen  Fällen  etwa  Ad  1).  Das  einzige  zuverlässige  Zeichen  desT»- 
im  der gesetzmäßigen  Taxe ^ verlieren^uUte^ durch  des  bt  eingetretene  Fäulnlss,  alle  Ijjj 


Digitized  by  Google 


MI.   Staatsarzneikunde.  5? 

ingere  Zeit  andauern ;  wird  das  Urtheil  vor  allge-  Unfähigkeit  der  Individuen  entgegen  ,  welchen  auf 

lein  eingetretener  Fäulnbs  abgegeben ,  so  sichert  de  in  Laude  die  Todtemchau  überlassen  wird  ■  2 

us  die  Todtenschau  nicht  vor  dem  Lebeudigbe-  Dritttheile  sterben  auf  dem  Lande  ohue  eine  andere 

raben  der  Scheintodten ;  auf  dem  Lande  sieht  aber  arztliche  Hülfe ,  als  Hausmittel  und  den  Rath  von 

er  Leicbenbeschauer  die  Leiche  meistens  nur  ein  Pfuschern  genossen  zu  haben,  u.  selbst  dem Erfah- 

lal  u.  dem  Gesetze  zu  Folge  schon  einige  Stun-  reusten  bt  es  dann  bei  Besichtigung  der  Leiche  un- 

eu  nach  dem  Verscheiden  •  wie  ist  es  hier  möglich,  möglich,  die  vorhergegangene  Krankheit  richtig  zu 

in  gewisses  Urtheil  auszusprechen?  Es  sollte  daher  erkennen;  dazukommt,  dass  die  Leichenöffnung, 

-eiligstem  auf  dem  Lande  nicht  gestattet  sein ,  die  die  bisweilen  in  solchen  Fällen  einigen  Aufschluss 

eichen  schon  nach  48 St  zu  begraben, sondern  es  zu  geben  vermag,  von  dein  ungebildeten  u.  aber- 

ürfte  diess  durchaus  erst  bei  eingetretener  Fäuiniss  gläubischen  Landvolke  selten  verstattet  wird.  — 

escheben ;  in  Holland  darf  keine  Leiche  vor  dem  Ad  4).  Gerade  solche  Falle  kommen  auf  dem 

.  Tage  u.  in  Sachsen  erst  nach  72  St.  begraben  Lande  am  häufigsten  vor ;  aber  giebt  es  nicht  in 

erden ;  selbst  von  längerem  Liegenbleiben  dersel-  Baiern  eine  Menge  privilegirter  Mittel ,  die  unge- 

en  bat  man  keine  nachtheiligen  Einflüsse  auf  die  stört  von  umherziehenden  Vagabunden  u.  Quack- 

ebenden  beobachtet,  denen  ohnedem  leicht  vorzu-  salbern  feilgeboten  werden  u.  grade  auf  dem  Lande 

eugen  wäre;  welch  treffliches  Desinfectionsinittel  den  mebten  Absatz  finden  ?  Vermehrt  wird  dieses 

esitzen  wir  jetzt  in  dem  Chlorkalke?  —  Aber  die  Unwesen  noch  durch  die  halbgebildeten,  anmassen- 

andgeistlichen  kehren  sich  selbst  nicht  einmal  an  den  Laudchirurgen ,  welche  zum  Selbstdispensiren, 

ie  vom  Leichenbeschauer  auf  dem  Todtenscheine  bei  dem  Mangel  au  Apotheken  auf  dem  Laude,  be- 

i  zeichnete,  gesetzliche  Stunde,  sondern  lassen  die  rechtigt  sind  ;   was  für  Producte  u.  Medicameute 

eerdigung  noch  vor  Ablauf  der  48  St.  nach  ihrer  hierbei  gar  häufig  zum  Vorschein  kommen  mögen, 

genen  Bequemlichkeit  geschehen.  Eben  so  wenig  lässt  sich  leicht  denken ;  selbst  wiederholte  Anzei- 

jn  als  bei  jetziger  Einrichtung  der  Todtenscheine  gen  fruchten  nichts ,  da  sie  unberücksichtigt  blei- 

if  dem  Lande  ein  sicheres  Unheil  über  wirklieben  ben.  Abgesehen  davon ,  dass  selbst  tüchtige  Äerzte 

od  gefällt  werden  kann,  ist  es  auch  möglich ,  die  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  ausser  Stande  süid, 

forderlichen  Rettungsversuche  bei  mutlunassli-  die  Todtenschau  auf  dem  Lande  dem  Zwecke  eut- 

»ra  Scheintode  in  Zeiten  u.  mit  Erfolg  anzustel-  sprechend  zu  verrichten ,  ist  es  sogar  unter  ihrer 

D,  wie  diess  doch  in  Städten,  namentlich  bei  Ver-  Würde,  in  einem  Districte  von  6 — 10  St,  im  Um- 

glückten  so  häufig  der  Fall  ist;  theils  fehlt  auf  fange  für  die  gesetzlichen  Gebühreu  von  24—30 

;m  Laude  der  hierzu  erforderliche  Apparat,  und  Krzr.  einen  oft  2 — 2|  St.  weiten  Weg  zur  Besich- 

is  Gesetz  verpflichtet  keiue  Gemeinde  zu  dessen  tigung  einer  Leiche  zu  machen,  ohne  Aufschub  zu 

oschafTung ;  theils  werden  die  Sterbefälle  dem  jeder  Zeit,  bei  jeder  Witterung ;  wer  entschädigt  sie 

rzte  zu  spät  angezeigt,  obwohl  diess  dem  Gesetze  in  solchen  Fällen  für  ihren  Zeitverlust  u.  für  ihre 

i  Folge  sogleich  nach  dem  Verscheiden  geschehen  Versäumniss  bei  ihren  Kranken  ?  Oftmals  gehen  sie 

11;  ist  der  Landmann  sehr  beschäftigt,  so  geschieht  seihst  noch  dieser  geringen  Gebühren  verlustig,  die 

auch  erst  12  bis  24  St.  später,  wo  Rettungsver-  nicht  auf  der  Stelle  ausgezahlt ,  sondern  an  das 

che  kaum  noch  etwas  nützen  können ,  wohl  gar  Pfarramt  mit  den  übrigen  Leichenkosten  berichtigt 

0  Abend  vor  dein  Beerdigungstage ,  wo  dann  der  werden.  Demnach  wird  die  Todtenschau  auf  dem 
»iter  entfernt  wohnende  Leicheubeschauer  viel-  Lande  bei  ihrer  jetzigen  Einrichtung  immer  entwe- 
cht  ausser  Staude  ist,  die  Leiche  noch  zu  besieh-  der  nur  eine  leere  Form  bleiben,  so  lauge  sie  in  den 
;en  ,  u.  die  Beerdigung  erfolgt  in  solchen  Fällen  Händen  Unwissender  sich  befiudet,  u.  selbst  wo  sie 
ml  auch  ohne  seine  Einwilligung. —  Sachverständigen  anvertraut  bt,  ihren  Zweck  nur 

Ad  2).  Wenn  gleich  dieser  Zweck  vorzugsweise  halb  erfüllen  können,  so  lange  nicht  von  Seiten  des 

füllt  werden  könnte  u.  mit  aller  Strenge  beob-  Landvolkes  mitgewirkt  wird,  die  gesetzlichen  Vor- 

htet  werden  sollte,  vorausgesetzt,  dass  die  Todten-  schrifteil  streng  aufrecht  zu  erhalten .  Es  sollten  daher 

iau  in  deu  Häuden  tüchtiger  u.  fähiger  Männer  in  jedem  Dbtrikte  eigens  Sachverständige  als  Lei- 

,  so  ist  diess  doch  auf  dem  Laude  nicht  möglich,  chenbeschauer  mit  einem  angemessenen  Gehalte 

1  wegen  Mangel  au  Aerzten  Bartscheerer  dieselbe  angestellt  u.  zur  vorschriftsmässigen,  gewbseubaf- 
rseheu,  welche  bald,  ohne  sich  weiter  um  die  To-  ten  Erfüllung  ihrer  Dienstpflicht  vereidigt  u.  ange- 
sursache  zu  bekümmern,  den  Todtenschein  un-  halten  werden;  dadurch  würde  die  Leichenschau 
rzeichnen,  bald  auch  nicht  Einsicht  genug  besiz-  selbst  schon  an  Würde  gewinnen  u.  leichter  ihrem 
n ,  um  dieselbe  gehörig  beurtheilen  zu  können ;  Zwecke  gemäss  vollzogen  werden  können ;  die 

sollte  z.  B.  bei  unehelichen  Kiudern ,  bei  alten  ärztliche  Praxis  dürfte  für  diese  nur  Nebensache 
ruten  ,  die  im  Auszuge  stehen  u.  den  Angehöri-  sein.  Oder  mau  kömite  auch  eigene  Lehrcurse  für 
n  meist  zur  Last  sind,  die  Todteuschau  mit  gross-  Todtenbeschauer  einrichten,  in  denen  den  dazu  ge- 
r  Strenge  vollzogen  werden ,  während  grade  liier  eigneten  Individuen  der  erforderliche  Unterricht 
e  Todtenscheine  nicht  selten  sogar  ausgestellt  über  Behandlung  der  Todten,  Zeichen  des  Schein- 
erden ,  ohne  dass  die  Leichen  nur  angeseheu  u.  wahren  Todes,  Rettungsversuche  u.  s.  w.  ertheilt 
irden.  —  würde,  diese  jedoch  gehalten  wären,  in  zweifelhaf- 
Ad  3).  Der  Erreichung  dieses  Zweckes  steht  die  ten  Todesfällen  dennoch^den  Dbtriklsarzt  zu  Rathe 
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zu  ziehen.  Aber  selbst  dann  noch  bliebe  es  nöthig,  Ausgaben  zu  pomphaften  I>ichenbegä*Bgnissen 

erst  das  Volk  über  die  Pflichten  gegen  die  Todten  bedenke,  welchen  Vortheü ,  welchen  Trost  n.  we 

u.  Uber  die  in  dieser  Beziehung  vorhandenen  Ge-  che  Beruhigung  uns  ein  Institut  gewahren  wir 

setze  zu  belehren ,  Uebertretungen  aber  streng  zu  das  uns  vor  dem  Scheiutode  u.  dem  Lebendigb 

rügen.  Der  Todte  darf  vor  geschehener  Besichti—  graben  gänzlich  sicher  stellt.  Es»  versteht  sich,  di 

guiig  weder  eutkleidet,  noch  bedeckt,  noch  von  sei-  in  diesen  Häusern  der  erforderliche  Apparat  ber 

nein  Lager  entfernt,  oder  seine  Lage  verändert  wer-  gehalten  werden  muss,  um  in  den  geeigneten  Fi 

den ;  die  erste  Besichtigung  muss  ihn  so  antreffen,  wie  len  Wiederbelebungsversuche  anzustellen.  [Ebe 

er  verschied;  die  Meldung  beim  Leichenbeschauer  daselbst.]  (Lippert.) 
muss  unmittelbar  nach  dem  Verscheiden  geschehen        90.    Gutachten   über  die  Todesa 

u.  dieser  ohne  Aufschub  erscheinen ;  gleichzeitig  eines  in  einem  Cloak  todt  gefunden 

muss  auch  sofort  die  Leichenfrau  herbeigerufen  nengebornen  Kindes;  von  Dr.  GhAn,  < 

werden,  um  den  Todten  bis  zur  Beerdigung  nach  stein  Bezirksarzte  u.  Director  des  Grossherxogl.  H< 

der  ihr  vom  Beschauer  ertheilten  Vorschrift  zu  be—  Medic.  -Collegium  zu  Dannstadt.  Auf  gescheht 

sorgen  n.  zu  bewahren.  Die  erste  Besichtigung  ist,  Anzeige  des  N.  N.  B.  am  24.  April  1833,  dass  er  b< 

so  weit  diess  möglich,  auf  Ermittelung  des  wirklich  Bäumen  seines  Abtrittes  ein  todtes  neugebor 

eingetretenen  Todes ,  etwaiger  Gesetzwidrigkeiten,  Kind  darin  gefunden,  wurde  sofort  die  gerichtik 

um  diese  sofort  anzuzeigen,  gerichtet;  bei  etwaigem  Aufhebung  und  Obduction  verfügt.  Nachdem 

Zweifel  Uber  wahren  Tod  müssen  ohne  Aufschub  kleine  Leichnam  aus  der  Oeffnung  des  Cloaks 

die  geeigneten  Bettungsversuche  angestellt  werden.  Hofe  hervorgezogen  und  gereinigt  worden  wtr,ef| 

Unter  den  Mitteln,  einen  etwa  noch  verborgen  glim-  sich  bei  der  äusseren  Besichtigung  Folgt 

inenden  Lebensfunken  zu  entdecken,  empfiehlt  der  des.  Das  Kind,  weiblichen  Geschlechts,  mas»  re* 

Vf.  dringend  die  mittelbare  Auscultalion ;  verlangt  lieh  1Q|  Paris.  Zoll,  wog  gegen  6  Pfd.,  alleGfi 

daher,  dass  die  angestellten  Leichenbeschauer  Fertig-  massen  sind  rund  und  gewölbt,   schon  sehr' 

keit  in  der  Anwendung  des  Stethoskopes  besitzen  Fäulniss  aufgetrieben  ;sämmtliche  Nägel  an  Fing 

u.  stets  ein  solches  Instrument  bei  sich  rühren  sol-  o.  Zehen,  so  wie  die  Öhrmuscheln,  vollkoum 

len  ;  nächst  diesem  erwähnt  er  die  Anwendung  des  ausgebildet;  die  Haare  ziemlich  lang,  obwohl ■ 

Metallreizes ,  iudem  man  ein  edles  u.  ein  unedles  dicht ;  die  Epidermis  an  vielen  Stellen  abgelöst, 

Metall  an  zweckmässigen  Stellen  so  anbringt ,  dasa  davon  entblössten  Stellen  des  Kopfes  rothbraun, 

sie  eiueu  zwischen  ihnen  liegenden  Muskel  beruh-  Kmnpfe  meist  griinlicji  gefärbt;  Mund  und  Au 

reu  u.  sie  dann  mit  einander  oder  mittels  eines  drit-  geschlossen;  aus  der  Nase  flieast  beim  Umdre 

ten  Metalles  verbindet;  ist  noch  im  geringsten  Le-  etwas  blutige  Feuchtigkeit;  die  Brust  ist  hoch 

bensvermögen  vorhanden ,  so  werden  sich  in  der  wölbt ,  der  Unterleib  massig  aufgetrieben ,  am 

Regel  Zuckungen  in  den  noch  lebenden  Theilen  bei  hängt  ein  8 "  langes ,  noch  vollkommen  i 

äussern.  Auch  dasBegiessen  derHant  mit  brennen*  ches  u.  saftiges  Stück  Nabelschnur  an,  dessen  E 

dem  Siegellack,  siedendem  Oel  u.  Wasser  wird  ei-  '  gefranst  u.  offenbar  abgerissen  erscheint;  ton  I 

nigen  Aufschluss  geben  können ,  indem  bei  noch  ietzungen  u.  Knochenbrüchen  war  nichts  wabi 

vorhandenem  Lebeusvermögen  die  Epidermis  sich  nehmen  —  das  Kind  ist  demnach  ein  vollkomi 

sofort  in  Blasen  erheben  wird.  Der  Leichenbeschauer  ausgetragenes  u.  lebensfähiges  u.,  der  Unvrrse 

ordnet  nun  die  fernere  Besorgung  des  Todten  an,  heit  der  Nabelschnur  nach  zu  schliessen,  bald  i 

bestimmt  vorläufig  die  Zeit  der  Beerdigung;  in  der  Geburt  in  den  Cloak  geworfen  worden ;  o 

Fällen,  wo  er  dieselbe  nicht  aus  besonderen  Beweg-  hierin  erst  seinen  Tod  fand,  oder  vorher  schon 

grüuden  ausdrücklich  früher  anordnet,  darf  sie  nie  war,  darüber  lässt  sich  nach  der  äusseren  Be$i< 

vor  eingetretener  Fäulniss  geschehen.  Kurz  vorder  gung  noch  kein  Urtheil  fällen ;  die  noch  so  wenig 

Beerdigung  soll  die  zweite  Besichtigung  gesche-  geschrittene  Fäulniss  an  einem  sie  besonders 

hen,  um  alle  Zweifel  über  den  wirklich  eingetrete-  gihutigeuden  Orte  deutet  darauf  hin,  dass  das  1 

nen  Tod  zu  beseitigen  u.  über  anderweite  Umstäu-  nicht  über  8  — 14 ,  wohl  aber  noch  unter  8  1 

de  Aufschluss  zu  erhalten ;  nun  erst  wird  der  Tod-  alt  sein  könne.  —    Wegen  vorgerückter  Ta 

tenschein  ausgestellt  u.  bei  strenger  Ahndung  darf  zeit  konnte  die  vollständige  Obduction  erst  an» 

keine  Leiche  früher  beerdigt  werden.  April  unternommen  werden  ,  welche  nachsteht 

Noch  empfiehlt  der  Vf.  aufs  Dringendste  die  Resultate  lieferte.  Die  Fäulnis*  war  seh  dem  1 

Einrichtung  von  Leichenhäusern ,  wie  sie  bereits  in  gen  Abend  so  weit  vorgeschritten ,  dass  sämmtl 

mehreren  grösseren  Städten  bestehen ,  um  die  Lei-  Hautbedeckungen  jetzt  grünlich  gefärbt  erschiel 

eben  nach  der  ersten  Besichtigung  bis  zur  erfolgen-  aus  Mund  u.  Nase  fliesst  eine  braunrothe  Flü' 

den  Beerdigung  darin  aufzubewahren;  bei  einer  keit ,  verrauthlich  aufgelöste«  Blut ;  der  Qoerdu 

einfachen  Einrichtung  derselben, wie  sie  dem  Zwek-  messer  des  Kopfs  beträgt  3j",  der  grosse  4 

ke  entspricht,  ist  der  Aufwand  dafür  gar  nicht  so  der  lange  5";  sowohl  in  den  durchschnitt« 

gross;  jede  Gemeinde  oder  dus  Aerar  sollten  dazu  Kopfbedeckungen  selbst, als  im Pericranio über 

verpflichtet  werden ,  falls  es  nicht  möglich  wäre,  Os  oeeipit.  u.  der  hinteren  Hälfte  der  Ossa  bregi 

durch  milde,  freiwillige  Beiträge  ihre  Errichtung  zu  zeigte  sich  eine  starke  Infiltration  von  meist  ; 

bewerkstelligen ;  man  spare  lieber  die  unnützen  rounenem  Blute ;  fasi  in  der  Mitte  des  Os  bre 
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extr.  tod  der  Pfeilnath  anfangend,  bis  auf  die 
löcbste  Wölbung  fortlaufend  eine  Fractur  von  reich- 
ich  [\" ;  ihrem  oberu  Eude  gegenüber  am  Os 
.regm.  «initr.  eine  gezackt  laufende  Fissur,  wei- 
he ein  Knochenstück  von  etwa  \  □  "  ausschnei- 
et;  an  beiden  Seiten  wandbeinen  gegen  die  Mitte 
er  Lainbdanath  bin  2  kleinere ,  grade  verlaufende 
issureo  von  \ — J".  —  Da  die  Gehirnmasse  durch 
ie  Fänlniss  schon  zu  eiuein  ganz  weichen  Brei 
ufgelöst  war,  so  konnte  eine  weitere  Untersuchung 
er  Kopf  höhle  nicht  statt  finden.  Inder  Brust- 
öble  fand  man  beide  Lungen  ganz  klein,  nach 
inten  zurückgezogen ,  das  Herz  kaum  berührend, 
tehreoiger  es  bedeckend,  roth  braun ,  stellen  webe 
leb  hell  rot  h  ;  auf  ihrer  äusseren  Fläche  im  Zellge- 
ebe  viele  Luftblasen ,  beide  Lungen ,  iu  Verbinr 
ung  mit  der  Luftröhre,  der  massig  grossen  Thy  - 
itu  u.  dem  ganz  blutleeren  Herzen ,  schwammen 
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ber  dem  Wasserspiegel,  doch  strebte  die  Luft- 
ihre  nach  unten ;  die  losgetrenuteThyinus  schwamm 
lein  ebenfalls,  sank  aber  sogleich,  ab  mau  die 
i  ihr  ausserlich  sichtbareu  Luftblaseu  geöffnet  u. 
re  Substanz  mehrfach  eingeschnitten  hatte ;  auch 
*  für  sich  allein  schwimmende  Herz  sank ,  als 
an  dessen  Luftblasen  öffnete;  die  2  Loth  schwe- 
ll Lungen  schwammen  allein  leicht ,  selbst  danu 
ich,  als  man  die  Luftblasen  durclischnitten  u.  die 
abstanz  ganz  zerfetzt  hatte,  auch  die  ganz  klei- 
«  Stückchen,  in  welche  man  beide,  besonders 
•er  die  rechte  Lunge  zerschnitten  und  wiederholt 
Bgepresst  hatte,  wobei  sich  wenig  Blutspuren 
igten,  schwammen  noch;  nur  2  ganz  kleine 
ückchen  sanken  endlich  nach  wiederholtem  Aus- 
essen langsam  unter,  lu  der  Unterleibshöhle 
iren  die  meisten  Eingeweide  durch  Fäuluiss  be- 
Hs  unscheinbar  geworden;  die  Leber  sank  so- 
»hl  ganz,  als  in  Stücken  im  Wasser  sogleich  zu 
)den,  die  Milz  hingegen,  obwohl  vou  Farbe 
binatzig-grün  wie  die  Leber,  schwamm  nahe  am 
toserspiegel ;  die  leere  Harnblase  verhältnism- 
ässig sehr  gross  u.  ausgedehut ;  die  Nieren  sehr 
sich  u.  im  Wasser  sogleich  sinkend ;  der  Magen, 
hmntzig-grau  von  Farbe,  sank  nach  dein  Eiu- 
hueiden  seiner  Luftblasen  ebenfalls  zu  Boden.  — 
"fachten.  1)  Das  Kind  war  lebens- 
'hig  u.  ohne  Zweifel  auch  vollkom- 
en  ausgetragen;  2)  es  hat  nach  der 
«burt  entweder  gar  nicht  oder  nur 
'br  unvollkommen  geathinet,  wofür  po. 
3t  der  Zustand  der  Lungen,  negativ  die  Unzu- 
flässigkeit  der  Lungeuprobe  bei  bereits  merkli- 
ier Faulniss  sprechen;  obwohl  die  Lungen  ver- 
oge  ihres  zelligen  Baues  vorzugsweise  zur  Bil- 
lig von  Luftblasen  geeignet  sind  ,  so  kann  doch, 
«in  auch  nicht  "die  W  ahrscheinlichkeit,  doch  die 
oglichkeh  eines  sehr  unvollkommen  stattgefun- 
den Atlimero  füglich  darauf  begründet  werden, 
«  die  Lungen  auch  nach  Eröffnung  der  Luft- 
isen, u.  selbst  nachdem  sie  in  ganz  kleine  Stück- 
en zerschnitten  und  diese  wiederholt  ausgepresst 


waren ,  dennoch  schwammen  u.  stellenweise  eine 
hellrothe  Farbe  zeigten,  während  die  übrigen  Or- 
gane nach  Durchschneidung  der  Luftblasen  sanken. 
8)  Angenommen,  das  Kiud  habe  nach  der  Ge- 
burt nicht  geathmet,  so  hat  es  doch  mit  höch- 
ster Wahrscheinlichkeit  nach  der  Ge- 
burt noch  gelebt;  wofür  das  Extravasat  am 
Hinterhaupte  spricht ,  welches  sich  nicht  schon  im 
Mutterleibe  vor  der  Geburt  gebildet  haben  kauu, 
weil  dann  das  Kiud  ab  schon  lauge  vor  Eintritt  der 
Wehen  verstorben  und  todt  zur  Welt  gekommen 
angenommen  werden  müsste,  in  welchem  Falle  sich 
jedoch  die  Nabelschnur  nicht  so  weich  u.  saftig  wie 
hier  gezeigt  haben  würde.  4)  Die  wahrschein- 
liche u.  unmittelbare  Todesursache  ist 
die  durch  ein  stumpfes  Instrument  dem 
Kinde  nach  der  Geburt  beigebrachte 
Verletzung  der  Hirnschale;  jene  Verlez- 
zung  kann  sich  aber  auch  nicht  währeud  der  Ge- 
burt gebildet  haben,  da  das  Stürzen  der  Kinder 
bei  plötzlichen  Geburten  mit  dem  Kopfe  auf  den 
Boden  der  Erfahrung  zufolge  höchst  selten  nach- 
theilig einwirkt,  am  wenigsten  aber  wirkliche  Frac- 
tureii  u.  Extravasate  veranlasst ,  indem  die  Nabel- 
schnur, falls  sie  reisst,  den  Sturz  beträchtlich  lnäs- 
sigt ;  dasselbe  geschieht  auch,  wenn  sie  nicht  reisst, 
dagegen  die  Plocenta  plötzlich  losgetrennt  wird, 
durch  die  hiermit  verbundene  Hemmung;  durch 
die  Stellung,  welche  die  Kreisende  während  des 
Actes  selbst  zu  nehmen  genötlügt  wird,  ist  der 
Sturz  in  beiden  Fällen  weniger  tief,  als  man  sonst 
wohl  annimmt;  auch  verhütet  schon  die  grosse 
Elasticität  und  Verschiebbarkeit  der  Kopfknochen 
eine  Fractur  grade  am  allerersten.   Die  Frage  end- 
lich, ob  das  Kind  schon  todt  in  den  Cloak  versenkt 
worden,  oder  erst  in  demselben  seineu  Tod  gefun- 
den habe ,  lässt  sich  aus  der  Beschaffenheit  der  am 
Kopfe  wahrgenommenen  Verletzung  mit  hoher  Wahr- 
Scheußlichkeit  dahin  beantworten,  dass  das  Kind 
bereits  völlig  todt  in  den  Cloak  hinabgeworfeu  wor- 
den sei.   Das  wahrgenommene  äussere  Extravasat 
lässt  zuverlässig  auf  ein  eben  so  grosses  innerhalb 
der  Sohädelhöhle  gebildetes  schliessen,  welches 
jedoch  das  bereits  verfaulte  Gehirn  nicht  mehr  wahr- 
nehmen Hess.  DenFracturen  u.  Fissuren  der  so  sehr 
elastischen  Kopfknocheu  nach  zu  urtheilen  muss 
das  verletzende  Instrument  mit  bedeutender  Kraft 
geführt  u.  demnach  das  Gehirn  sehr  heftig  u.  bis 
zum  Zerquetschen  seiner  Substanz  zusammenge- 
presst  worden  sein.  Da  der  kleine  Kreislauf  noch 
gar  lücht  oder  doch  nur  erst  sehr  unvollkommen 
begounen  hatte  und  das  Leben  noch  keineswegs 
selbstständig  aufgetreten  war,  so  muss te  notwen- 
dig durch  Druck  des  Extravasates  auf  das  Gehirn, 
mehr  aber  noch  durch  die  Erschütterung  und  Zer- 
reissung  ebies  grossen  T  heil  es  desselben  der  oh- 
nehin nur  schwach  glimmende  Lebensfunke  schon 
wenige  Minuten  nach  Einwirkung  jener  Gewalt 
verlöscht  worden  sein.  —    Die  Mutter  des  Kindes 
ist  vom  Gerichte  bis  jetzt  noch  nicht  ausgemittelt 
[Eben  das.]  Rippert.) 
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91.  Obdoctlonsbertoht  n.  Gutachten  Stirnbeins,  das  rechte  Scheitelbein,  den  riett« 
über  die  Tödtlichkeit  einer  nach  eini-  TheU  des  linken  Scheitelbeins  a.  das  rechte  Schlaf- 
gen Stunden  tödtlich  gewordenen  Kopf-  bein  bedeckte;  eineS"  lange Auseiuandenrekhonj 
Verletzung.  Von  Dr.  Heyfeloer,  praktischem  der  Kranznath,  die  sich  1  "  weit  vom  Angul.  froo- 
Arzte  in  Trier.  Bei  einem  in  der  Nacht  vom  26«  tat.  des  linken  und  2  "  weit  über  den  de»  recbt« 
auf  den  27.  August  a.  c.  auf  dem  Kircbweihfeste  Scheitelbeins  erstreckte  u.  hier  in  eine  dorcb  das  r«b 
entstandenen  Streite  war  A.  nach  einem  Schlage,  Scheitelbein,  den  Schuppeutbeil  des  rechten  Sehl*- 
den  er  mit  einer  Fassdaube  auf  den  Kopf  erhalten  fenbeins  bis  zum  Jochfortsatze  umlaufende  Fisar 
hatte, sogleich  zu  Boden  gestürzt  u.  bis  zu  dem  schon  mündete,  deren  Ränder  roth  waren,  überall  drmj 
nach  einigen  Stunden  erfolgten  Tode  vollkommen  Blut  hervor;  übrigens  war  die  Schadeldecke  nor- 
besiunungslos  liegen  geblieben.  Am  27.  August  mal  beschaffen  ,  unter  der  Dura  mater  ein  s& 
begab  sich  Ref.  auf  Requbition  des  Königl.  Unter-  grosses  ,  die  ganze  rechte  Hinihemispliäre  bedri- 
suchungsrichters  in  Gemeinschaft  der  Gerichtsbe-  kendes  Extravasat  von  geronnenem  Blute;  die  <*• 
hörde  an  den  Ort,  wo  die  That  verübt  u.  die  Leiche  fasse  der  darüber  hegenden  Hirnhäute  »trottt« 
aufbewahrt  worden  war,  die  man  völlig  bekleidet  von  Blut;  die  Hirnsubstanz  unterhalb  des  Extmt- 
auf  einem  Bette  liegen  fand,  um  die  Obduction  sates  breiartig,  zerfliessend  und  eingesunken;  all» 
derselben  vorzunehmen;  nachdem  man  sie  zuvor  übrigen  Theile  des  Gehirns  und  der  Schadelboiik. 
vorsichtig  entkleidet,  fand  man  Folgendes:  sie  so  wie  sämmüiche  Organe  der  Brust  -  und  Bauet 
mass5Fuss,  10  Zoll,  der  Bau  war  kräftig,  voll,  höhle  waren  normal  beschaffen.  —  Gutatk- 
muskulös ,  die  Brust  gehörig  gewölbt ,  die  Augen  t  e  n.  Die  beschriebenen  Verletzungen  wuris 
geöffnet,  aus  dem  gehörig  mit  Zähnen  versehenen  tödtlich  durch  Hirnerschütterung  u.  Blutergiessiw. 
Munde  floss  blutige  Flüssigkeit  aus;  nach  abgescho-  wie  sich  aus  eiuem  Vergleiche  des  verletzend«  b- 
renen  Kopfhaaren  zeigte  sich :  auf  der  Stirn ,  6 strumentes  mit  den  unmittelbar  nach  dem  «tr- 
über dem  linken  Auge  eine  2£"  lange,  oberfläch-  nen  Schlage  eingetretenen  Symptomen  u.  dea  W 
liehe ,  von  der  Oberhaut  eutblosste ,  frische  Haut-  der  Obduction  vorgefundenen  Veränderungen  <e 
wunde ,  mit  dem  linken  Augenbraunbogen  parallel  giebt.  Wenn  es  auch  möglich  gewesen  wäre, 
laufeud ;  auf  dem  liuken  Augenlide  eine  4  lange,  tels  der  Trepanation  das  grosse,  die  Himbwa- 
senkrecht  laufende,  oberflächliche,  frische  Haut-  sphäre  bedeckende  Extravasat  zu  entfernen,*)  b* 
wunde;  das  rechte  Ohr  blau  u.  geschwollen ;  die  ten  doch  dadurch  in  keiuein  Falle  die  Zufalle*» 
Kopfbedeckungen  der  rechten  Seite  geschwollen ;  hier  so  heftig  gewirkt  habenden  Hiroerschüttrrs^ 
über  dem  rechten  Schlüsselbeiue  eine  bedeutende  beseitigt  werden  können ;  aber  selbst  dieseo  Fat 
Geschwulst  nebst  Sugillation ;  auf  dein  Rücken  zwi-  noch  als  möglich  gesetzt  t  so  war  doch  hier 
sehen  den  Lendeuwirbeln ,  dem  linken  Hüftbein-  Hirnsubstanz  selbst  in  einem  Grade  verletzt 
kämme  u.  den  Knorpeln  der  linken  falschen  Rippen  sich  jedenfalls  eine  heftige  Entzündung  mit 
eine  bedeutende  11"  breite  Geschwulst,  nach  de-  folgender  tödtlicher Eiterimg  hätte  entwickeln »ar 
reu  Eröffnung  sich  ein  bedeutendes  Extravasat  im  sen.  Die  Verletzung  ist  demnach  im  vorliege»»* 
Zellgewebe  u.  in  den  Rückenmuskeln  zeigte;  nach  Falle  so  beschaffen,  dass  sie  in  dem  Alter  des  f# 
Ablösung  der  Kopfbedeckungen  fand  sich  zwischen  storbenen  unbedingt  u.  unter  allen  Umständen*! 
der  Galea  aponeur.  u.  dem  Cranium  ein  bedeuten-  Tod  zur  Folge  haben  mtuste.  [  E  b  endaselöit) 
des  Blutextravasat,  welches  den  hintern  Theil  des  (Lipp*-) 

VIIL  Thierabzneikünde. 

92.  Die  Klinik  der  Königl.  Thier-  uisation)  7,  katarrhalisch-lymphat.  Krankbeilea '» 
arzneischule  zu  Stuttgart,  in  dem  Schul-  (Strenget,  Druse,  Rotz)  19,  Kolik  u.  KntzusM- 
jahre  18ff ;  Tom  Prof.  Hkium;.  Es  wurden  von  gen  der  Baucheingeweide  43,  verschiedene at*" 
Mitte  Octbr.  1832  bis  dahin  1833  in  die  Ställe  der  Entzündungen  (z.  B.  der  Augen,  des  Maou:  J 
dortigen  Thierarzueischule  251  Pferde  aufgenom-  GenitaUen  u.  s.  w.)  18,  äussere  Verletzung«  Ä 
inen,  wovon  217  wirklich  ärztlich  behandelt,  34  Hinken  (von  Krankh. der Gelenke,Exostosena->-,r 
aber,  als  gewisser  Krankheiten  angeschuldigt,  hlos  22,  Huf  übel  aller  Art  21,  allgemeiner  Starrkr»0? 
zur  Untersuchung  übergeben  worden  waren.  Von  8 ;  sonstige  Krankheiten  18.  —  Von  bedeuten** 
obigen  217  kranken  Pferden  siud  22  abgelebt,  5  Operationen  kamen  bei  Pferden  folgende  vor:  W 
ab  unheilbar  oder  vielmehr  die  Kosten  der  Heilung  stration  21  Mal,  Skirrhus  u.  Fisteln  des  Sao^ 
nicht  werth,  getödtet  worden,  35  wurden  gebes-  Stranges  4  Mal,  Tracheotomie  1  Mal,  Trep48*" 
sert  oder  vor  vollständiger  Heilung ,  u.  146  geheilt  tion  der  Sinus  frontales  2  Mal,  Trepantfo* «* 
entlassen ;  9  Stück  blieben  beim  Schlüsse  des  Cur-  Antr.  Highmori  1  Mal.  —  Der  Verlast  bei 
sus  im  Bestand.  —  Die  vorgekommenen  Krank-  ganzen  Anzahl  der  Kranken  betrug  nahe  an  U 
heitsformen  lassen  sich  in  folgende  Hauptgruppen  Procent,  was  als  ein  günstiges  Verhältui» «n?e^ 
bringen:  Hirnleiden  (meist  entzündlicher  Art)  19,  i)  nie«  Kmnkb.  waren  mt  Zrit  4*r  ^.*tf£ff 
Brustleiden  (meist  schon  im  Stadium  der  Desorga-  ^o'^adeW  Wo""  ? ^Si£äff&™*^uiu' 
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'liiere  erst  dann  der  Anstalt  Ubergeben  wird,  wenn 
ntweder  der  günstige  Zeitpunkt  der  Hülfe  ver- 
iumt  worden ,  oder  die  Kunst  Anderer  daran  pe- 
rheitert ist.  Die  Zahl  der  Verpflegungstage  für 
immt liehe  Pferde  betrug  2996,  somit  uahe  an  12 
age  im  Durchschnitt  für  jedes  derselben.  —  Nächst 
en  Pferden  wird  am  meisten  für  Hunde  die  Hülfe 
er  Anstalt  nachgesucht;  es  wurden  in  obiger  Pe- 
ode  106  aufgenommen,  darunter  13  zur  Beob- 
;htung  (meist  wegen  Wuthverdacht)  u.  1  mit  wirk- 
rher  Wutb.  Ausserdem  waren  Staupe  (Hunde- 
■uJif),  Hautansschläge,  Verletzungen  durch  Bisse, 
einbräche  u.  s.  w.  häufig.  Von  obiger  Zahl  Star- 
en 16,  getödtet  wurden  9  u.  geheilt  81.  [Med. 
orrespondenz  BL  des  würt  ärztl.  Ver. 
r.  4.  1834.]  (Schmidt.) 

93«  Das  Exanthem  auf  der  Milz  was- 
»rscheuer  Hunde;  ron  Dr.  L.  G.  Hesse  in 
^echselburg.  Das  von  Locher  beschriebene  Ex- 
ithem  fand  H.  bei  Section  eines  an  der  stillen 
r  uth  gestorbenen  Hundes  in  GesUlt  von  zahlrei- 
ien,  kleinen,  spitzigen,  rothen,  an  der  Spitze 
was  weisslichen  Knötchen  u.  zahlreicher  auf  der 
issern,  als  auf  der  innern  Oberfläche  der  Milz, 
ie  gaben  dieser  ein  geröthetes,  granulirtes  Au- 
ll n  u.  rötheten  sich  au  der  Luft  noch  mehr.  Die 
iiz  zeigte  wie  der  Magen  einen  niedern  Grad  von 
utzündung.  Die  grössten  bläulichrothen  Knoten, 
m  der  Grösse  einer  grossen  u.  kleinen  Erbse,  be- 
udensich  am  hintern  Eude,  vom  Rande.  Beim 
'«schneiden  zeigte  sich  eine  Rinde  vonweichröth- 
;her  Milzsubstanz,  und  unter  dieser  eine  geringe 
enge  einer  weisslichen  Substanz.  Da  diese  Knöt- 
ten  oder  Bläschen  sich  aber  bei  andern  wuthkran- 
•n  Hunden  nicht  vorfinden  und  anderer  Seits  auch 
iter  andern  Umständen  vorkommen,  so  können 
t  eben  so  wenig  ein  charakterist.  diagnost.  Zei- 
ten für  diese  Krankheit  abgeben,  als  die  von  Heut- 
ig angegebene  Presslust,  die  auch  nicht  constant 
.  [Allgem.  Medic.  Zeit.  Nr.  8.  1834.] 

(Heye.) 

94.  S uperfötation  bei  einem  Schweine; 
<u  Dr.  L.  G.  Hesse  in  Wechselburg.  Den  27. 
rpt.  1832  warfein  3jähriges  Schwein  7  völlig  aus- 
tragene  Ferkel ,  von  denen  einige  Tage  darnach 
starben.  Den  21.  Octbr.  desselben  Jahres  warf 
sselbe  Schwein  wieder  10,  ebenfalls  völlig  aus- 
wachsene ,  Junge ,  deren  4  gleich  nach  der  Ge- 
irt  und  3  den  Tag  darauf  starben.  Diese  beiden 
?cken  saugten  anfangs  gemeinschaftlich  an  der 
atter ;  alieiu  die  erste  wurde  noch  an  demselben 
age  hinweggenommen.  Dass  in  gegenwärtigem 
ille  eine  wirkliche  Superfötation  statt  fand,,  dafür 
rieht  schon  die  Zwischenzeit  von  23  Tagen  zwi- 
hen  den  einzelnen  beiden  Würfen ,  da  Mutter- 
bweine  gewöhnlich  alle  3  Wochen  zu  ranzen 
legen  und  das  in  Rede  stehende  während  dieser 
it  nicht  von  dem  Hauer  getrennt  war.»  Der  An- 
ame  einer  Frühgeburt  widerspricht  in  diesem  Palla 
i  völlige  Ausbildung  der  Jungen  beider  Würfe, 


ja  die  vom  ersten  waren ,  nach  der  Sterblichkeit 
zu  urtheilen,  lebenskräftiger  ab  die  des  zweiten 
Wurfes.  Dieser  zweite  könnte  auch  für  eine  Spät- 
geburt genommen  werden.  Es  lässt  sich  aber  nach 
H.  schwer  denken,  dass,  selbst  wenn  beide  Thier- 
gruppen jede  abgesondert  in  den  Hörnern  der  Ge- 
bärmutter gelegen,  das  eine  Horn  den  Gebäract  habe 
vollziehen  können ,  ohne  das  andere  in  Mitleiden- 
schaft zoziehu.  Je  mehr  die  Gebärmutter  der  Thiere 
in  2  Homer  gespalten  ist,  um  desto  häufiger  kommt 
auch  Superfötation  vor,  daher  viel  häufiger  bei 
Kaninchen  u.  Schweinen,  ab  bei  Wiederkäuern 
und  Einhufern.  Aus  diesem  Baue  erhellt  das  weit 
öftere  Vorkommen  der  Superfötation  bei  diesen 
Thieren ,  ab  bei  dem  Menschen.  Am  gewöhnlich- 
sten werden  beide  Theile  der  Gebärmutter  zugleich, 
bisweilen  nur  der  eine  u.  noch  seltner,  wenn  nicht 
im  ersteren  die  Schwangerschaft  schon  zu  weit  vor- 
gerückt ist,  der  andere  Theil  später  noch  befruchtet. 
[Eben das.  Nr.  7.  1834.]  {#*?<-) 

95.  Graviditas  extrauterina  bei  ei- 
nem S  c  h  a  f  e ;  aus  amtl.  Berichten.  Sie  wurde 
1 83 1  im  Creutzburger Kreise  beobachtet.  4  Wochen, 
nachdem  die  normale  Tragzeit  abgelaufen,  erschie- 
nen am  harten  Bauche  kleine  A bscesse  und  nach 
Einschnitt  wurde  ein  todtes ,  ausgetragenes ,  wohl 
gebildetes,  unverwestes  Lamm  aus  der  Bauchhöhle 
gezogen.  Das  Mutterthier  wurde  wieder  hergestellt. 
[Med.  Zeit  v.  Ver.  f.  Heilk.  iu  Pr.  1834. 
Nr.  5.]  (Kneachke.) 

96.  Querbruch  des  ersten  Finger- 
gliedes (oder  des  Fesselbeines)  am 
rechten  Vorderbeine;  Längenbruch 
des  zweiten  Fingergliedes  (oder  des 
Kronenbein  es)  am  linken  Vorderbeine 
bei  einem  u.  demselben  Pferde.  —  Hei- 
lung; vom  Thierarzt  Gayot  ,  Sohn,  in  Chalons 
sur  Marne.  Ein  der  Adminbtration  des  allgemei- 
nen Handelsverkehrs  angehörendes ,  und  auf  dem 
Relau  vou  Auve  nach  Saint-Menehould  zur  Wei- 
terbeförderung derDUigence  bestimmtes  Pferd  ward 
den  30.  April  1830  zu  Sechsen  eingespannt.  Am 
Fusse  eines  kleinen  Abhanges  stolperte  das  Thier 
u.  fiel,  ohne  dass  es  ihm,  wegen  des  schnell  hin- 
terdrein rollenden  Wagens,  möglich  gewesen  wäre, 
sogleich  wieder  aufzustehen.  Das  Pferd  war  auf  die 
rechte  Seite  gefallen  u.  das  eine  Vorderrad  des  Wa- 
gens über  seine  Vorderbeine  hinweggegangen.  Es 
geschah  diess  uicht  weit  von  der  Poststation  Orbe- 
val,  wohin  das  Pferd  auf  einem  Karren  transportirt 
wurde.  Ein  herbeigerufener  Thierarzt  fand  2  Frao- 
turen  ,  von  deneu  die  eine  das  Fesselbein  des.  rech- 
ten ,  u.  die  andere  das  Kronenbein  des  linken  Vor- 
derfusses  getroffen  hatte,  u.  schlug  vor,  das  Thier 
zu  tödteu.  Allein  derMaun,  dem  man  die  Aufsicht 
über  jene  Pferde  anvertraut  hatte,  verweigerte  es,  ein 
so  treffliches  Thier ,  welches  noch  keine  5  Jahr  alt 
u.  erst  einige  Tage  vorher  sehr  theuer  bezahlt  wor- 
den war,  tödten  zu  lassen.  Jetzt  war  G.  zu  Rathe 
gezogen.  Nachdem  er  sich  von  Allem  genau  un- 

Digitized  by  Google 


62 


VIII.  Thierarzneikunde. 


terrichtet ,  die  Jugend  u.  den  Werth  des  Pferdes,  Jus  wahrnehmen ;  er  legte  hierauf  den  nunkhto 
so  wie  die  geringen  Kosten  erwogen ,  welche  die  Verband  wieder  an ;  den  27«  aber  nahm  er  deiufl- 
Ernährung  des  Thiers  u.  dessen  Behandlung  verur-  ben  ab ,  um  ihn  nie  wieder  anzulegen.  Jetzt  wir 
sachen  dürften  —  denn  es  kouute  neben  den  30  kein  Suspensorium  mehr  nöthig ;  das  Thier  könnt* 
Pferden,  die  bei  ihm  in  die  Kur  gegeben  waren,  ohne  Gehülfen  aufstehen,  blieb  bisweilen  2 St» 
leicht  mit  erhalten  werden  —  liess  er  es  nach  Auve  den  lang  stehen ,  n.  legte  sich  dann ,  u.  mr  mit 
transportiren ,  wo  er  dasselbe  den  2.  Mai  zu  sehen  bewundere  wertber  Vorsicht  u.  Selbstschonua«,  tl- 
bekam.  Es  hatte  sieb  seit  seinem  Kalle  nicht  wieder  leiu  wieder  nieder.  G.  rerordnete  nun  spiritiw» 
aufgerichtet  u.  schien  durch  den  Transport  wenig  Frictionen  in  den  Kothen  u.  Einreibungen  mit  Haf- 
gelitten  zu  haben;  jedoch  zeigte  sich  an  den  her-  »alba  in  die  Hufe  zu  machen,  dereu  Horn  auu* 
vorragendsten  Tbeilen ,  auf  welchen  es  gelegen,  ordentlich  verhärtet  u.  vergrößert  war.  Er  sock» 
eine  ziemlich  starke  Excoriation.  Der  Bruch  des  es  in  einen  andern  Stall  zu  bringen,  was  ihm  m 
Fesselbeins  verlief  in  querer  Richtung  u.  hatte  es  dadurch  gelang ,  dass  er  ihm  Hafer  rorhielt  u.  ix 
in  fast  zwei  gleiche  Theile  getheilt,  ohne  dass  jedoch  jedem  neuen  Schritte,  den  es  tbat,  davon  nehuw 
dabeiwe<lereine>Whiebnng,nocheineDinormität,  liess.  Es  hinkte  sehr  stark  auf  beiden  P/ussen;  W 
od.  eine  Verkürzung  statt  fand.  Da  die  Fracturen  ein-  ging  die  Ortsbewegung  mit  dem  linken  Beine  sdnrv- 
fach  waren,  das  krankeThier  bei  dieser  Untersuchung  riger  von  statten,  als  mit  dem  rechten.  Esi« 
sich  sehr  geduldig  benahm  u.  die  Stallknechte  G.  sich  an  jeder  Extremität  ein  sehr  stark  herrortrt- 
geeignet  schienen ,  dasselbe  gehurig  zu  pflegen  u.  tender  Callus  gebildet ;  das  Unke  Glied  war 
abzuwarten,  so  stand  G.  nicht  mein-  länger  an,  die  ordentlich  steif  gestreckt,  so  dass  G.,  wegen  dt 
Heilung  zu  versuchen.  Bald  waren  die  hierzu  Art  u,  Weise ,  wie  das  Kronenbein  gebrochen«, 
nothwendigen  Verbandstücke  zubereitet  u.  auf  ine-  eine  Ankylose  befürchten  musste.  Er  liess  um  h 
thodische  Webe  angelegt  G.  verordnete  nun  we-  Huf  dieser  Seite  erweichende  Umschläge  appliom, 
niger  erhitzende  Nahrungsmittel,  vorzüglich  aber  um  das  Horn  zu  erweichen.  Den  SO.  ward  d« W 
das  Füttern  mit  frischem  Luzernerklee ;  man  gab  ausgewirkt,  ein  Kugeleisen  aufgelegt  u.  nock  n 
einige  erweichende  Klystire;  u.  durch  leichte  Ein-  demselben  Tage  das  Brennen  in  Strichen  u.Po»i- 
reibungen  mit  Kampherspiritus  ward  eiue  scbuelle  ten  [Strich  -  Punktfeuer:  Cauterisation  tnuncttrro- 
Vernarbung  der  excoriirteu  Theile  herbeigeführt,  inherente]  über  die  ganze  Extremität  in  AnweadwJ 
Das  Pferd  blieb  auf  dem  Boden  liegen;  doch  trug  gebracht.  —  Fortsetzung  der  Spirituosen Frictiow 
man  Sorge ,  die  dicke  Streu ,  die  man  ihm  unter-  auf  der  rechten  Küthe  u.  der  Einreibungen  mil  k 
gelegt,  täglich  2mal  zu  erneuern.  Den  7.  Mai  Hufsalbe  auf  das  Horn  der  beiden  Vordemu;*. 
wurden  die  untersten ,  etwas  locker  gewordenen,  Den  15.  Juli  machten  sich  die  Wirkungen  » 
Touren  der  umgelegten  Binden  wieder  in  Ordnung  Giüheisens  schon  bemerkbar,  die  Bewegungen  «• 
gebracht,  nachdem  G.  zuvor  unter  die  Verband-  den  freier,  n.  man  hatte  keine  Ankylose mebr n 
stücke  Kampherspiritus  gegossen  u.  auch  diese  letz-  befürchten;  das  Kugeleisen  ward  wieder  abgen** 
teren  damit  getränkt  hatte ;  ein  Verfahren ,  das  men  u.  an  dessen  Stelle  ein  Eisen  mit  verlang«^ 
von  nun  an  täglich  einmal  wiederholt  werden  musste.  Zehentheil  gelegt ;  das  Gehen  machte  sieb  schon  n« 
Den  13.  erneuerte  G.  deu  Verband,  der  etwas  her-  leichter.  —  Application  des  Glüheisens  auf  der  i«^ 
abgeglitten  war.  Da  das  Thier  Anstrengungen  zum  ten  Küthe  auf  die  oben  erwähnte  Weise.  —  ■ 
Aufstehen  machte,  liess  G.  ein  Suspensorium  unter  ward  nun  ein  möglichst  eben  so  langes, 
dasselbe  bringen  u.  es  mittels  desselben  emporhe-  figes  Herumführen  des  Thieres  anempfohlen.  - 
ben,  theils  um  die  Wirkungen  zu  beobachten,  wel-  Den  10*  Aug.  hatte  sich  die  Unregelmässigkeit  ^ 
che  diess  auf  das  kranke  Thier  hervorbringen  würde,  Ganzen  gar  sehr  vermindert ,  doch  fiel  das  Ge»* 
theils  um  den  Stallkuechten  die  Art  u.  Weise  zu  dein  linken  Beine  stets  weit  schwerer,  obgleich  (an- 
zeigen, wie  sie  dieses  Mittel  gebrauchen  sollten,  selbe  seine  gewöhnliche  Inclination  wieder  erb* 
Das  Pferd  blieb  eiue  Viertelstunde  lang  aufgerich-  hatte.  —  G.  gab  nun  den  Bath,  in  den  ersten  lr 
tet;  doch  war  diese  Zeit  hinreichend,  dasselbe  in  gen  des  Sept.  den  Versuch  zu  machen,  dasselbf » 
einen  ausserordentlich  copiosen  Schweiss  zu  brin-  den  Pflug  einzuspannen.  —  Die  Administrier 
gen.  So  wie  man  es  aufgerichtet  hatte ,  gingen  des  Handelverkehrs  hatte  nämlich  das  Pferd  «d** 
Mist  u.  Harn  in  reichlicher  Menge  von  ihm  ab,  wo-  gegen  Ende  Juni  für  80  Franken  an  den  Gasrmri 
durch  es  sich,  wie  es  schien,  sehr  erleichtert  fühlte,  verkauft,  bei  dem  die  für  das  Fuhrwesen  jeu«  Hi* 
Es  wurde  hierauf  wieder  auf  seine  Streu  niederge—  delsverkehrs  bestimmten  Pferde  sich  in  StallEBl 
lassen.  G.  verordnete  nun ,  dass  man  dem  Thiere,  befanden ;  allein  dieser  Mann  behandelte  das  Tb^ 
so  oft  es  Lust  zum  Aufstehen  zeigen  würde,  dazu  ziemlich  schlecht,  nachdem  es  ihm  einige  D*1** 
behülflich  sein,  dasselbe  dann  währenddes  Stehens  zu  leisten  vermochte.  Er  strengte  es  sehr  an,  m*^ 
nicht  verlassen  u.  ihm  nachher ,  wenn  es  ennüdet  es  zu  einem  wirklichen  Lastthiere,  u.  liess  ihn  *«* 
schiene,  beim  Niederlegen  wieder  Beistand  leisten  Erndten  nach  Hause  schaffen.  Dessen unsea'H 
sollte.  Den  26-  sah  G.  es  wieder;  doch  liess  er  die  aber  hatte  der  Callus  an  Umfang  bedeutend 
Verbandstücke  blos  mit  Branntwein  anfeuchten,  nomine n  -  das  Pferd  hinkte  fast  gar  nicht  nebr.  * 
Den  5.  Juni  liess  er  diese  letzteren  ganz  wegueh-  dass  endlich  die  Heilung  ab  vollständig  betr*^1 
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«,  weil  er  es  sonst  den  Winter  hindurch  hätte  thüiner  in  Chalons  gekauft ,  der ,  ausser  ihm ,  keine 
erbih>n  müssen ,  nicht  länger  behalten ,  und  Ter-  andern  Pferde  besitzt  u.  dasselbe  seitdem  zur  Be- 
laufte es  daher  gegen  Ende  Dec.  für  90  Franken.  Stellung  seiner  Felder  u.  zum  Einfahren  aller  seiner 
In  andere  Hände  gekommeu  u.  besser  behandelt  Erndten  gebraucht.    Es  befindet  sieh  ganz  wohl  u. 
ird  dieses  Tlüer  gar  bald  wieder  in  einen  sehr  schreitet  ganz  gerade  vorwärts.  [Recueil  de  med. 

und  von  einem  Feldeigen-  Teterin.prati9.Jany.  1834.]    ( tVUhtlmi.) 


B.  Klinik  von  Heil-,  Entbindungs-  und  Irren -Anstalten. 

XV.  Bericht  über  die  chirurgisch  -  äugen  ärztlich  e  Klinik  zu  Würzburg  ii 
Jahre  1833;  von  Dr.  Mich.  Jaeger,  Professor  der  Chirurgie  und  Oberwundarzt 

des  Julius  -  Hospitals  zu  Würzburg. 

Ii  der  chirurgischen  Abtheilung  des 


tliushospitals  wurden  im  J.  1833  690  Kranke 
7  männliche  u.  193  weibliche,  u.  unter 
Uta  14  Kinder  unter  12  Jahren)  behandelt. 
i kranke  waren  vom  Torigen  Jahre  übergegangen ; 


Ulc  fistulosa  . 

—  varicosa  . 

—  fungosa  . 

—  scrophulosa 


4 

7 
1 
7 
6 


Ute,  leprosa  . 

—  syphilitica 

—  rheomatica 


3 
1 
2 
1 


d)  Entzündungen  der  Schleimhäute. 


t mittlere  Krankenbestaud  war  zwischen  50   Conjunctivitis  catarrha- 


lia 


I 

rheumat.-catarrii.  3 
scrophuloso  -  ca- 

tarrh.  .  1 

scrophulosa  .    .  13 


phul. 
traumatica . 


160,  der  höchste  80,  die  Summe  sämmtlicher 
grpflegnngstage  20,238,  so  dass  im  Dorch- 
e  34  Tage  auf  einen  Kranken  kommen,  wo- 
zu bemerken  ist ,  dass  yiele  Krank«  nach 

Kur,  be~ 

mancher  Operationen,  noch  einige  Zeit  Ter- 
figt  u.  manche  Unheilbare  gar  nicht  oder  nicht 
«ehscU,  als  es  oft  wüuschenswerth  ist,  wieder 
MU*>en  werden  konnten.    Die  Gesa  mint  zahl 

Krank  heitsformen  war  706,  von  denen   ffl^T**1"  \ 
an  den  Augen  vorkamen ;  indem  ich  sie  spe-   Keratitis     !  ! 
aufzähle,  lege  ich  zugleich  eineu  Versuch   Obscuriatio  corneae 
£|?r   nosologischen    Eiutheilung   der   Staphyloma  corneae 
lirurgischen  u.  Augenkrankheiten  zur 
prtbeilung  n.  Verbesserung  vor: 

I.  (Masse. 
Dynamische  Khanmifiten. 

Ordnung.  Irritationes. 
1.  Genus.    Irritationes  vasorum, 

1.  Species.  Irritätio. 

2.  Spec    Con gestio. 
Congf  atio  ad  oculos  2 

3.  Spec.  Inflamma  t  i  0  (et  exitns). 

B  Entzündungen  des  Zellgewebes. 

fclf^nj«»«  circumscripta  9    Abscessus  phlegmonös»  24 
Patricias  .       .       .29     —   —  chronicus  (lym- 


6 
2 
2 


Concutitio(X« 

junet»  .  .  .1 
Dacryocystitisscrophulosa  1 
Ulcera  oris,  fauciuiu,  lin- 

guae       .      .  .6 
Fiatulae      .      .  .4 
Fiat.  denUlis  1 

—  suliralia  1 

—  Teaico- Taginaiis  1 
1 


e)  Entzündungen  der  serösen  u.  fibrösen  Häute. 


*snr,iieuuu<T 


Cataracta 

C. 

—  capsularis 


I 
2 
1 
9 
3 
11 
1 

16 


2 
1 


  cansulo  -  leoticula- 


rb 

—  lenticularis 
Absce&sus 


6 
7 


colli     .  1 

—  extremiutura  6 

—  articulorum  3 

—  uteri  .  1 
Inflammatio  rheumat,  fas- 

ciae  antibrachii  .  1 
Perimysitis  rheumat.  .  2 
Inflamm,  vaffin.teniünnm  8 
Induratio  vagtnar.  tendin.  1 
Infi.  burs.  mueos.  patellae  1 
Abacess.  bursaüs  patellae  1 
Arthrophlogoais  acuta  .  8 
Arthrophl.  chronica  (To- 


albus) 


t  Periostitis 


4 
2 


phaticus) 
—   —  paoadicus 
Induratio  telae  cellulosae 


Bfroa?  diffusa  (Tal- 
u.  rheumatisches 
VhUoO    .       .  13 

o)  Entzündungen  der  Drüsen. 

mm.,  Induratio  et  Mastitis 

*U»«oj  ßlaodul.  lym-  Induratio 

Pul  colli  et  extremitat  SO  Prostatitis 

Wiirius  glanduloaa      1  Orchitis 
Pfiaad.  saJivak      .  2 

Entzündungen  der  Haut. 

4  Furunculas  . 

tis  puatuloea       1  Spnacelua  digiti 

BWacicatricibus  9  Ukera  cutis 
ans           .       .9  Exulceratio 
Ibas       ...  19       Ulc  localu 


4 
6 
1 


2 
1 
1 
7 
2 


0 

Ostitis  ...  1 

Arthrocace  .  .  .16 
Spondylarthrocace  1 
Coxarthrocace  .  .  7 
Paeudarthroais  coxae  2 
Ankyloaia  a nie.  coxae  1 
Gonarthrocace .  .  2 
Otenarthrocace  1 
Anks  loaia  art.  eubiti  1 
Cbirarthrocac«  .  1 
Bxostoaia  tibiae  .  .  1 
Osteosteatoma  oasis  ilel  1 


N.  femoris  . 

—  tibiae 

—  tub.  ischii 
Caries     .  . 

C.  oss.  capitis 

—  clavieuiae  . 


5 
7 
1 


20 


—  coataruu . 

—  ▼ertebrarum 


.  Ar 
.  1 

.  63 
6 


Necrosis 

N.  oss.  capitis  . 

—  maxi  II  ic  in  f. 

—  humeri  . 

—  nlnae  .  . 

—  radü  .  . 


21 


—  femoris 

—  patellae  . 

—  tibiae  . 

—  utnae 

—  oss.  Und 

—  —  carpi 

—  metatarsi 

—  metacarpi 

4.  Spec.  Hypertrophie, 
a)  H.  der  Haut. 
Ichthyosis    .       .       .1  Comu 

1  inf. 


1 
1 

3 
2 
1 


1 
2 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
3 
2 
1 
1 
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b)  H.  der  Schleimhäute. 
Epulis       .      .      .1    Polypua  aariam   .      .  2 
2.  Genus.    Irritatattones  uerrorum. 
1.  Spec.  Convulsio. 
Blepharospasmus .      .   2    Spasmus  vesicae .      .  1 

2.  Ordnung.  Psychrosis. 

1.  Spec.    A  ton  in. 

Atonia  Ugament.  art.  pe-       Relaxatio  membr.  muco«, 
dia  .  .1       labü  inf.  ...  1 

2.  Spec.  Paralysis.- 

Amblyopia  et  Amaurosis  9  Paralysia  muscul.  fadci  1 
Dysecoia  .    i       —        —  extremitat.  1 

3.  Spec.  Atrophia. 

4.  Spec.    Mala  eis. 
Excavatio  a.  Caries  denUum  (mehnnala). 

n.   C  1  a  s  s  e. 
Orgasische  Krajkheiteit. 

1.  Ordnung.  Exsudatio. 

1.  Genus.    Exsudatio  Iympkatica. 

1.  Spec.  Concretio. 

Exsudatio  pupillae  14 

2.  Spec.  Strictura. 

2.  Genus.    Exsudatio  pnenmatosa. 
1.  Spec.  Einphyseina. 

Emphysema  scroti  .2 

2*  Spec.  Pneumatosis. 

3.  Genua.    Exsudatio  serosa. 

1.  Spec.  Oedema. 
i  pedmn  6 

2.  Spec.  Hydrops. 

Hygroma  patellare     .    1  Hydrophthalmia  anterior  3 

Hydrarthrus  genu       .    1  Hydrophthalniia  chorioi- 
Hydrocele  testia  .      .    2  deal.(Staphylomaacle- 
—   tunicae  vagin.  com.  1       roticae)       .       .  2 

2.  Ordnung.    D ilatatio. 

1.  Genus.  Angiectasis. 

1.  Spec.  Arteriectasis. 
v  ma  poplitcum  1 

2.  Spec.    Phleb ecta sis. 
extremitatum     .   2    Varicocele  .      .  .1 

3.  Spec.  Lymphangiectasis. 

4.  Spec.  Telangiectasis. 

2.  Genus.  Enterectasis. 

3.  Ordnung.  Pseudomorphosis, 
(After-  oder  neae  Bildung.) 

1.  Genus.    Pse udomorphosis  analoge. 

1.  Spec.  Liparogenesis. 

2.  Spec.  Cystogenesis. 
eyaticua  palpebr.  1     Meliceria     .      .  .1 

8.  Spec.    Fibrogenesis  s.  Sarcosis. 

4.  Spec.  Chondrosteogenesis. 

5.  Spec.  Pigmentogenesis 

6.  Spec.  Trichiogenesis. 

2.  Genus.  Pseudomorpbosis  heterologa. 
,  1.  Spec.  Tuberculosis. 

2.  Spec.  Scirrhosis. 

a)  Hautkrebs. 

Cancer  fadei  et  labio-        Cancer  pectoris  .      .  1 
nun .      .  .7       —     penis  .   .  .1 

b)  Drüsenkrebs. 
I  Cancer  mammae  9 


3.  Spec.  Muelogenesis. 
mcduUaris  nasi    1  Fungua 

Fungus  med.  antri  High-  — 
niori        .       .  .1 


1.  Genus. 

Contuiio  capitis  . 
Commotio  cerebri 
Cont.  fadei  . 

—  thorada  . 

—  abdominia  . 

2.  Genus. 

Excoriatio  . 

Vulnus  capitis  . 

Fractura  cranii  . 

Vulnus  faciei  . 

3«  Genus. 
4.  Genus. 


2.  Genus.  Pseudomorphosis  phytoidn. 

(Mucedo ,  Schimmelbildung.) 
S.Genus.    Pseu domorphosis  solut«. 

1.  Spec.    Veruies  corp.  hum. 

2.  Spec.    Lithiasis  human  a. 

III.  Clane. 
Mechanische  Abweichusgis. 

1 .  Ordnung.  Laesio. 

Con  tusio. 

.   7  Cont  dorai       .    .  j 

.    1  Commotio  medullae  tp-i  I 

2  Contasio  extremitat.  Ii 
.    t         —     articulorara  Jt 

.   3  Diatorsio  articalon» 

Vulnus. 

.   7    Vulnus  trnnd 
.  14  — 

.    1       —    arteriae  radula 
.  5  — 
Rbexis. 
Fractura. 


a)Fr. 


non  complicata 
daviculae  .  . 
colli  humeri  . 
huuieri  ... 
olecrani    .  . 


radü    .  . 
antibrachii 
metacarpi . 
digitorum  . 
colli  fenioria 


patellae 
tibiae  . 


32 
4 
1 
2 
1 
1 
3 
1 
1 
2 
2 
1 
1 
1 
1 


Fr.  cruria  .  . 

—  malleoloruiB 

—  costarum  . 
b)  Fr.  complicata 


—  colli 

—  humeri .  . 

—  antibrachii 


c) 


—  digitorum  . 

—  femorii 

—  tibiae  .  • 
-  cruria  .  . 
Pseudarthrosis  t- 


I 


2.  Ordnung.  Ectopia. 

1.  Genus.  Luxatio. 
rec    .    .   2    Lux.  femoris  in»*  •  ü 

—    invet  .    .  1 

2.  Genua.  Osteodiastasis, 
8.  Genus.  Curvatura. 

l.Spec.  Currat.  columuaerertflf- 

2.  Spec.  Curvat.  costarum  etjt»rm. 

3.  Spec.  Currat.  oss.  pelvis. 

4.  Spec.    Curvat.  extremitatum. 
Curratio  genu  vara    .    1     Planipes     .     •    •  • 

4.  Genus.  Dislocatio  tendinumel^ 
cuL 

Dislocatio  s.  Inclinatio  intf 

stinorum. 
Inversio  et  prolapso*. 

.   2    Prolapsus  lentis  •    ■  1 
Hernia. 

H,  ingoinalis  congenita   1    H.  cruralis  »f^^J 

—      —      incarcerata  6 

8.  Genus.    Hernia  interna. 

3.  Ordnung.    Allenthesis  (Corpora  o» 

admota). 
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5.  Genus. 

6.  Genus. 
Entropium  . 

7.  Genus. 
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IV.  Clane. 

Dtsmuhphosis. 
(Vitia  primae  forniationu.  Bildungsfehlcr). 
|.  Ordnung»    Format  io  retardala  (Bil- 
duugsheinmung.) 

1.  Genus.    Diffissio  (Spalten.) 

1.  Spec.    Di  ff.  capitis. 

2.  Spec    Diff.  vertebrarum. 

3.  Spec.    Diff.  faciei. 

Coloboma  iridis   .      .    1    Labium  leporinutn  .    .  2 

4.  Spec.    Diff.  colli. 

5.  Spec.      —  abdominis. 

6.  Spec.      —    Symphysis  pubis  et 

vesicae  nrin. 

7.  Spec.      —    organ.  genitalium. 
2-  Genus.  Atresia. 

1.  Spec.  Atres.  organ.  oculi. 

2.  Spec.  —  narium. 

3.  Spec.  —      üu riu  in. 

4.  Spec.  —      organ.  canal. intest. 

5.  Spec.  —          —  genitalium. 

3.  Genus.    Evolutio  imperfecta 

s.  Pamtas,  Kleinheit. 

1.  Spec  Ev.  iinp.  part.  oculi. 

2.  Spec.    —    —     —  aurium. 

3«  Spec.  —  —  —  organ.  gen  it. 
4.  Spec.    —    —      —  articulorum. 

4.  Genus.  Defectus. 

1.  Spec    Def.  partium  oculi. 

2.  Spec.      —        —  aurium. 

3.  Spec.     —       —       org.  genital. 

5-  Genus.    Ectopia  cong. 

1.  Spec.   Ect.  part.  oculi. 

2.  Spec.      —    —    can alis  intestina 

3.  Spec      —    —  genitalium. 
rypsorcbia  1 

6.  Genus.  Synechia. 

1.  Spec    Syn.  p.  oculi. 

2.  Spec.      —  —  oris. 

3.  Spec      —    —  genitalium. 

4.  Spec.      —  extremitatum. 

2-  Ordnung.  Duplicitan. 

1.  Spec  D.  part.  oculi. 

2.  Spec  —    —    cnua  I.  intestin. 

3.  Spec  —    —  genitalium. 

4.  Spec.  —    —  membrurum. 

Die  Zahl  der  verrichteten  Operatio- 
en  beträgt  378;  darunter  sind:  A.  Allgemei- 
e  256,  als:  Einschnitte  von  verschiedener  Grösse 
1 4,  Erweiterungen  u.  GegenölTnungen  23,  Setzen 
es  Haarseils  2,  Acupunctur  2,  Application  der  Moxa 
,  des  Glüheisens  10;  B.  Augenoperationen 

als:  Exstirpation  des  Narbeu-Epicanthus  l,Ab- 
agung  des  Tarsus  2,Punction  der  vordem  Augen- 
axnmer  1 ,  Iridodyalisis  2,  Iridectomie  mit  Extrac- 
ort der  Linse  nach  Jü.vgken  1 ,  Operation  der 
ataracta  mittels  der  Zerstückelung  durch  die  Cor- 
?a  1 ,  mittels  der  Reclination  durch  die  Cornea  2, 
jrch  die  Sclerotica  1 ,  mittels  der  Extraction  5, 

Med.  Jahrl.b    W.  t!.  \«  I. 


Exstirpation  des  Augapfels  2;  C.  Exstirpatio- 
nen  12,  als:  der  Balggeschwulst  des  Augeulides 
1 ,  der  Epulis  1 ,  der  erschlafften  u.  eine  Falte  bil- 
denden Lippenschleimhaut  1,  des  Lippenkrebses  3, 
des  Nasenkrebses  1 ,  des  Markschwainines  der  Na- 
senhöhle 1,  eines  Horn  es  der  \  Unterlippe  1,  des 
Brustkrebses  1 ,  der  krebshaften  Leistendrüsen  u. 
des  mannlichen  Gliedes  1 ,  der  Hautexcrescenzen 
am  Damme  1 ;  —  D.  E  x  t  r ac  t  i  o  n  e  n  8,  als :  der 
Ohrpolypen  2,  dei*  Zahne  u.  Zahnwurzelu  5,  des 
Nagels  1 ;  —  E.  Operationen  durch  Inci- 
sion  u.  Excision  13,  als:  Operation  der  Hasen- 
scharte 2,  der  Necrose  4  (der  Schädelknochen,  des 
Unterkiefers,  der  Lina,  des  Oberschenkels),  derVa- 
ricocele  1  (durch  Unterbindung  zweier  Venen),  des 
Hygroms  1,  der  Hydrocele  3  (lmal  durch  Incision, 
2mal  durch  partielle  Excision  der  Scheidenhaut), 
des  euigekleininten  Leistenbruches  1,  des  Aneurys- 
ma popliteum  1  (durch  Unterbindung  der  Art.  Bra- 
ndis unter  der  Profunda);  —  F.  Resectionen 
10,  als:  Ausschneidungen  am  Unterkiefer  3  (lmal 
das  ganze  Kinn,  lmal  der  Seitentheil  u.  lmal  die 
eine  Hälfte  aus  dem  Gelenke) ,  des  Schulterblattes 
bis  zur  Gelenkfläche,  des  gebrocheneu  Ellenbogen- 
höckers, einer  3"  langeu,  2"  breiten  u.  6"'  tiefen 
Exostose  der  Tibia,  des  ganzen  Fussgeleukes  in  der  ( 
Länge  von  3  Zoll  2mal,  des  ganzen  Ellenbogenge- 
lenkes u.  des  ganzen  Mittelhaudknochens  des  Mit- 
telfingers (bei  den  meisten  Resectionen  wurde  B. 
Heise's  Osteotom  mit  grossem  Vortheil  angewen- 
det); G.  Exartic  ulationen  6,  als:  der  Finger- 
glieder 3  ,  der  Finger  1 ,  des  Mittelhandknochens 
mit  dem  Zeigefinger  1,  der  4.  u.  5.  Mittelhandkno- 
chen mit  ihren  Fingern  1;  —  H.  Amputatio- 
nen 13,  als:  1  des  Vorderarmes,  1  des  Oberarmes, 
3  des  Unterschenkels,  5  des  Oberschenkels  (sämmt- 
lich  mit  dem  Zirkelschnitt) ,  2  des  Oberschenkels 
mit  einem  äusseren  Lappen  nach  Textok,  1  des 
Oberschenkels  mit  2  Lappen ;  bei  3  Amputationen 
des  Oberschenkels  wurde  die  Art.  cruralis  u.  pro- 
funda mit  Fricke's  Torsionspiucette  u.  nach  den 
von  ihm  gegebenen  Cautelen  mit  Erfolg  gedreht;  — 
J.  Uublutige  Operationen  41,  als:  16  Repo- 
sitionen von  Beinbrüchen,  2  von  Verrenkungen,  3 
von  eingeklemmten  Hernien ,  20  Applicationen  des 
Katheters  bei  Männern. 

Die  meisten  der  angeführten  Operationen  wur- 
den in  Gegenwart  der  klinischen  Zuhörer  theils  von 
mir,  theils  von  den  2  chirurgischen  Assistenten  (Ihr, 
Heixr.  Aoelmann  u.  Dr.  G.  Hussemasut  aus  Würz- 
burg) ,  theils  von  prakticirenden  Doctoren  u.  Can- 
didaten  verrichtet ,  u.  zwar  a)  vom  Herrn  Professor 
Dem mi.  aus  Zürich,  der  die  Klinik  mit  einem  Be- 
suche beehrte,  1  Ainput.  des  Unterschenkels  u.  I  Ope- 
rat.  der  Hasenscharte;  b)  vom  Dr.  Adelmaxh:  3 
Exarticulationen  der  Phalangen,  1  Ainput.  des  Ober- 
armes u.  1  des  Oberschenkels,  1  Exstirpation  des 
Penis  u.  der  Leistendrüsen,  1  Operation  der  Hasen- 
scharte, 1  der  Hydrocele,  1  der  Cataracta ,  1  Repo- 
sition der  Hernia  incarcerata  u.  4  von  Luxatio- 
nen u.  Fracturen;  c)  vom  Dr.  Hussen  an.y:  1  Ex- 
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articulatinn  des  Pingers,  2  Amputationen  des  Un- 
terschenkels, 1  des  Oberschenkels ,  t  Op.  des  Lip- 
^penkrehses ,  1  Exstirpation  des  Augapfels,  1  Repo- 
sition der  Heniia  incarcerata  u.  5  von  Fracturen; 
d)  vom  Dr.  Rienecker  aus  München:  1  Exarticu- 
lation  des  Nagelgliedes ,  1  Amputation  des  Vorder- 
armes, 1  Amputation  des  Oberschenkels,  lOIncisio- 
nen;  e)  vom  Candidaten  W.  Lutheh  aus  Schmal- 
kalden: 1  Exstirpation  des  Lippenkrebses,  1  der 
Epulis,  1  Application  des  Glühebens,  6  Incisioueu ; 
f)  vom  Candidaten  Heixr.  Thomseü  aus  Copen- 
hagen:  1  Exstirpation  des  Brustkrebses  u.  eines 
Hautauswuchses  am  Damme;  g)  von  den  Doctoren 
Stamm,  Rheinisch  u.  Maishakd:  3  Applicationen 


des  Glüheisens ;  h)  von  den  Doctoren  Rom  imd 
Rahecke  :  mehrere  Incisionen ;  i)  von  den  Candi- 
daten Zink  u.  Kvdkhs:  2  Setaceen;  k)  von  den 
Candidaten  v.  Hageso  w,  Ehoehs,  Steutoou. 
Wagner  u.  A.  20  Incisioueu. 

Der  Erfolg  derBehandlung  war  fotgeo- 
der:  Geheilt  wurden  391,  gebessert  65, ab 
unheilbar  15,  als  ungebeilt  oder  auf  VerUit- 
gen  entlassen  81 ,  gestorben  sind  38  u.  in  Behand- 
lung blieben  50. 

In  den  folgenden  Heften  Werde  ich  das  inter- 
essautere  Pathologische  u.  Operative  im  Awmj* 
mfrtheilen. 


XVI.  Caes.  Hawkins's  Bericht  über  wichtigere  von  ihm  im  St.  George  -  Spital 

Anfangs  1831  beobachtete  Krankheitsfälle. 

Krankheiten  der  Hoden.  —  1)  Chronische 
Entzündung.  Ein  Mann ,  43  Jahre  alt ,  kam 
mit  Vergrößerung  des  linken  Hoden  ins  Spital ; 
der  Hode  war  kugelrund ,  am  untern  Ende  wei- 
cher als  oben ,  hart ,  knotig ;  an  der  vordem  obern 
Fläche  zeigte  sich  in  der  Scheidenhöhle  Erguss; 
das  Vas  deferens  verdickt;  der  untere Theil  der  Ge- 
schwulst gegen  Berührung  empfindlich,  Sehmerz 
längs  des  Samenstrangs;  12  Monate  vorher  hatte 
sich  ein  Wasserbruch  in  der  rechten  Seite  gebildet, 
war  aber  in  wenig  Tagen  von  selbst  wieder  ver- 
schwunden; bald  darauf  fing  der  linke  Hode  an 
am  untern  Ende  zu  schwellen;  die  Geschwulst 
hatte ,  bis  2  Monate  vor  der  Aufnahme ,  fortwäh- 
rend zugenommen ,  von  da  an  war  sie  sich  gleich 
geblieben.  Der  Kranke  hotte  nichts  dagegen  ge- 
braucht, sein  allgemeines  Befinden  war  gut.  — 
Früh  u.  Abends  Pil.  hydrarg.  Ph.  L.  gr.  v.  — 
Noch  einigen  Tagen  hatte  sieb  die  Empfindlichkeit 
am  untern  Theile  der  Geschwulst  gesteigert;  — 
Blutegel  Nr.  vi  an  den  Hoden  gesetzt;  3  Tage  nach- 
her ein  Fieberanfall ,  welcher  nach  48  Stunden  mit 
viel  Schweiss  endete ;  während  desselben  die  Pil- 
len ausgesetzt;  dafür  Infus,  sennae,  darauf  Salz- 
tränkchen.  Nach  Beseitigung  des  Fiebers  nahm  der 
Kranke,  jedoch  anfangs  blos  Abends,  später  aber 
auch  Morgens  die  Pillen  wieder  ein;  mit  Eintritt 
der  Mercurialwirkung  verringerte  sich  die  Hoden- 
gexchwulst;  uach  wenigen  Tagen  Hess  dieAftection 
des  Mundes  nach,die  Pillen  wurden  nun  3mal  desTa- 
ges gegeben,  worauf  der  Hode  immer  kleiner  ward, 
der  Erguss  sich  minderte,  nicht  aber  die  Härte; 
hierauf  nahm  der  Kranke  die  Mercurialpillen  4mal 
des  Tages.  Nach  5wöchenttichem  Gebrauche  der- 
selben verliess  der  Kranke ,  wiewohl  noch  nicht 
vollkommen  hergestellt ,  auf  eignem  Antrieb  das 
Spital.  —  2)  Fungöses  Leiden  des  linken 
Hoden;  Castration.  Ein  43jähr.  Mann  ward 
wegen  bedeutender  Vergrösserung  des  linken ,  ku- 
gelrunden Hoden  in  das  Spital  aufgenommen ;  die 
Oberfläche  war  glatt,  die  Tunica  vaginalis  adhä- 
rirte  grossen  Theils  mit  dem  Hoden,  nur  das  obere 
Drittel  de»  letztern  war  frei  geblieben ;  die  elastische 


Geschwulst  schien  eine  Flüssigkeit  zu 
der  Samenstrang  war  nicht  aufgetreten;  kfi* 
Empfindlichkeit  des  Hoden  gegen  Druck;  etn 
Schmerz  nur  auf  der  hintern  Fläche,  in  der» 
gend  des  Samenstrangs ;  das  allgemeine  He:  i. 
ziemlich  ungestört,  der  Puls  schwach ,  76  Schür 
Neigung  zum  Durchfall.  Das  Uebel  hatte  ungrf»^ 
zwei  Jahre  früher  mit  Geschwulst  u.  etwas Schniff 
am  untern  Ende  des  Hodensacks  ohne  bekam* 
Veranlassung  begonnen ;  der  Kranke  konnte  *u- 
rend  der  Zeit  fast  ununterbrochen  seinen 
teu  nachgehen.  Bald  nach  Aufnahme  in  das  SfN 
ward  in  deu  untern  Theil  der  Geschwulst  ein 
stich  gemacht,  aber  keine  Flüssigkeit  entleert;  * 
einem  zweiten ,  am  obern  Theile ,  flössen  ung^ 
2  —  3  Unzen  eiues  hellen,  fast  farblosen  YNaa'8 
aus;  hierauf  entdeckte  man,  dass  die  Gesell  wulst  Hü- 
ter dem  Ergüsse  noch  höher,  als  man  früher  & 
glaubt  hatte,  iunerhalb  der  Scheidenhante 
stieg.    Der  Kranke  bekam  Fleischbrühe  u. 
ins  Bett  verwiesen.    Da  hierauf  der  Hode  «W 
kleiner  geworden  war  n.  sich  weicher  tnßfcl* 
auch  eine  kleine  weiche  Erhabenheit  am  ont<« 
Theile  hervortrat ,  duroh  Einstiche  mit  einer 
aber  nur  wenig  Tropfen  Serum  sich  entleerten. lJ 
bestimmte  man  sich  für  Castration,  welche,  »*» 
vorher  bewirkter  Stuhlausleerung,  auf  diegemto- 
liche  Webe   ohne    grossen  Blutverlust  gen** 
wurde.   Die  entfernte  Geschwulst  zeigte  eioe  w 
Steininasse  ähnliche  Beschaffenheit,  und  iwnc^1 
dieser  Substanz  lag  gelbe  Lymphe  abgelagert;^ 
halb  der  Geschwulst  schien  der  Hode  gesand.  ■* 
nur  auf  der  Oberlläche  etwas  aufgelockert;  dieT* 
nica  vaginalis  enthielt  an  dieserStelle  einigt** 
Flüssigkeit.  Nach  der  Operation  bekam  derfr»0*' 
Opiate  u.  ein  Salztränkchen.    Vier  Tage  nacc-fr 
konnte  schon  eine  Ligatur  u.  6  Tage  »Pf** 
übrigen  entfernt  werden;  die  Heilung  schritt 
Hinderniss  vorwärts;  nur  eine  unbedeutend« 
terung  hatte  sich  um  den  Samenstrang  geW*- 
Nach  Verlauf  vou  vier  Wochen  war  die  Veroarto*- 
fast  ganz  vollendet,  u.  der  Kranke  ward  auf»"0 
Bitten  entlasseu.  —  3)  Fungöses  Leiden 
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rtchteo  Hoden;    Castration.     Bei  einem 
JSjahr.  Menschen  war  der  rechte  Hode  vergrössert, 
dir  Geschwulst  hatte  eine  bim  förmige  Gestalt,  der 
Hode  selbst  konnte  an  der  untern  u.  hintern  Fläche 
derselben  nicht  deutlich  gefühlt  werden;  am  obera 
fordern  Theüe  zeigte  sich  Fluctuation.   Im  Gehen 
i  Stehen  klagte  der  Kranke ,  dem  Verlaufe  des 
Sraeastraogs  nach ,  über  ein  Gefühl  von  Ziehen ; 
in  allgemeine  Befinden  war  ziemlich  ungestört. 
Da  lebel  hatte  sich ,  ohne  eine  bestimmte  Veran- 
knng,  im  Verlaufe  von  7  Monaten  gebildet. 
Durch  wiederholtes  Punctiren  entleerte  sich  sehr 
teaig  Flüssigkeit ;  eine  bis  zum  Speichelflüsse  fort- 
pxtzte  Mercurialkur  brachte  keine  Besserung. 
Min  entschied  sich  für  Castration ;  die  Venae  sper- 
■sticae  waren  varicös  ,  der  Sameustrang  ent- 
U%fa  dem  Assistenten ,  mehrere  Arterien  muss- 
tm  unterbanden  werden  ,  wodurch  der  Verband 
Uns  aufgehalten  wurde.   Der  Hode  war  in  eine 
lit  geringen  Depots  gelber  Lymphe  durchzogene, 
■irUhw  ammartige  Substanz  verändert;  in  der- 
jdbea  enthielten  mehrere  Zellen  eine  seröse  Flüs- 
neit  a.  etwas  gerounenes  Blut ;  die  Tubuli  des 
kWri  waren  nicht  zu  unterscheiden,  die  ganze  Ge- 
Arubt  von  derTunica  albuginea  iiberkleidet ;  die 
iea  vaginalis  frei  von  Wasser.  Nach  der  Ope- 
stellte  sich  ein  verhältnissmassig  starkes ,  mit 
Symptomen  verbundenes,  Fieber  ein ; 
Wände  zeigte  anfangs  eine  gute  Eiterung.  — 
da  2  mitgetheilten  Fällen  schien  die  Operation 
V  tmem  günstigen  Erfolge  auch  für  die  Zukunft 
iront  worden  zu  sein ,  denn  die  Operirten  haben 
A  später  nicht  wieder  in  dem  Spitale  gemeldet, 
fjeich  es  Ihnen  zur  Pflicht  gemacht  worden  war, 
a  tlraa,  sobald  sie  irgend  eine  Veränderung 
in  Befindens  bemerken  wurden.  —  4)  Ein 
«ifelhaftes  Leiden  des  linken  Hoden. 
lSjahr.  Knabe  kam  mit  einer  leichten ,  beim 
^merzenden  Anschwellung  des  linken  Ne- 
in das  Spital.  DasUebcl  hatte  vor  4Mc~ 
d  mit  Schmerz  u.  Auftreten  des  linken  Samen- 
Pk>  n.  linken  Nebenhoden  begonnen ;  beides 
pdiTaad  aber  bald  ohne  ärztliche  Behandlung, 
*  jedoch  nach  8  Tagen  zurück  u.  endete  mit 
der  oben  beschriebenen  Geschwulst.  Zer- 
Ueberschläge  äusserlicb,  innerlich  ein  In- 
eascarillae  mit  Kallauflösung  beseitigte 
teil  die  Krankheit  für  scrophulösen  Ursprungs. 
Eine  durch  Operation  beseitigte 
'be  nach  Verbrennung.    Eiu  Mädchen 
10  Jahren  war  vor  einem  Jahre  an  der  vor- 
gebe des  EUbogengelenkes  verbrannt  wor- 
P»  Mit  Bildung  der  Narbe  bildete  sich  nach  u. 

«ine  Coutractur  in  der  Richtung  der  Sehne 
P  B»cps.  Die  Narbe  nahm  2  Drittel  des  Ober- 
Pn.  eben  so  viel  des  Vorderarms  ein;  die  Hand 
Jjw*  wohl  gegen  die  Schulter  hin  bewegt ,  der 
h>^r  nicht  weiter  als  bis  zum  rechten  Winkel 
^»treckt  werdeu.  Durch  einen  elliptischen  Aus- 
*Wt  ward  die  vernarbte  Hautstelle  entfernt ,  die 
""adraader  der  Quere  nach  mit  Heftpflasterstreifen 


einander  genähert ,  der  Arm  in  möglichst  extendir- 
ter  Lage  durch  eine  Schiene  gehalten.  Eine  auf 
der  hintern  Armlläche  sich  bildende  roseiiartige 
Entzündung  ward  nach  Entfernung  der  Schieue 
mit  kalten  Umschlägen  behandelt  u.  in  wenigen 
Tagen  beseitigt.  Hierauf  legte  man  die  Schiene 
von  Neuem  an  u.  verstärkte  die  Extension  durch 
Schraubendruck  von  Tage  zu  Tage.  Das  Kind  ward 
nach  einer  freilich  langen  Behandlung  geheilt  eut- 


Neorose  des  linken  Os  femoris/secun- 
däre  Hämorrhagie,   Unterbindung  der 
Femorala rterie,  zuletzt  Amputation.  — 
Bei  einem  jungen  Menschen  von  21  J.  lag  in  Folge 
einer  3  Jahre  früher  entstandenen  Necrose  das  ab- 
gestorbene Knochenstück  gleich  über  dem  Knie  frei 
nach  der  äussern  Fläche  des  Schenkels  von 
grossen  Menge  neu  abgesonderter  Knochen- 
umgeben. Man  schnitt  au  der  innern  Fläche, 
oberhalb  der  neuen  Knocheubilduug  eiu  u.  entferute 
ein  kleines  Stück  durch  die  Trephine ,  musste  je- 
doch die  Oeffnung  noch  erweitern ,  ehe  der  4  Zoll 
lauge  u.  |  Zoll  breite  Sequester  entfernt  werdeu 
konnte;  es  erfolgte  keine  Blutung  u.  keiu  Gefäss 
brauchte  unterbunden  zu  werden.    Am  6.  Tage 
nach  der  Operation  entstand  während  des  Verban- 
des eüie  starke  Blutung ;  in  weniger  als  3  Minuten 
verlor  der  Kranke  3  Pfund  arteriellen  Blutes;  ehe 
die  Compression  gelang,  floss  ungefähr  ein  halbes 
Pfund  ab.    Nach  £  Stunden  musste  die  Feinoralar- 
terie unterbunden  werden.  Trotz  grosser  Schwäche 
begann  die  Wunde  gut  zu  eitern;  allein  später, 
ungefähr  nach  9 — 10  Wochen,  ward  die  Eite- 
rung schlechter,  neue  Blutungen  erfolgten  und 
nur  Amputation  konnte  das  Leben  retten ;  die  ge- 
naueste Untersuchung  des  ainpuürten  Fusses  konnte 
die  Ursache  der  wiederholten  Hämorrhaglen  mit 
Bestimmtheit  nicht  entdecken ;  der  Ainputirte  ge- 


Geschwülste mit  Jod  ine  behandelt.— 
1)  Ein  Schmidt  von  33  J.  kam  wegen  einer  Ge- 
schwulst am  linken  Schenkel  in  das  Spital ;  sie  er- 
streckte sich  von  der  Mitte  des  Schenkels  bis  zum 
Knie ;  schien ,  obgleich  durch  den  aufgetriebenen, 
an  seiner  Oberfläche  rauhen  u.  ungleichen  Knochen 
gebildet ,  doch  nicht  überall  Knochenoonsistenz  zu 
haben ;  Druck,  besonders  in  der  Nähe  des  Knies  u. 
nach  innen  angebracht,  erregte  Schmerz ;  die  Mus- 
keln waren  etwas  geschwunden;  das  allgemeine  Be- 
finden gestört.  Die  Geschwulst  hatte  vor  5  Jahren 
sich  zu  entwickeln  begonnen,  u.  in  den  ersten  6 
Monaten  nicht  geschmerzt.  Schröpfen,  Blasenpfla- 
ster, Blutegel  hatten  keine  Erleichterung  gebracht; 
ja  von  dieser  Zeit  an  klagte  der  Kranke  hin  u.  wie- 
der über  einen  Schmerz  im  Hüftgelenke ,  der  beim 
ruhigen  Verhalten,  besonders  während  der  Nacht, 
sich  verschlimmerte  u.  bisweilen  bis  zum  Fussblatte 
sich  erstreckte.  Mit  einigen  Unterbrechungen  konnte 
jedoch  der  Mann  seine  Arbeit  verrichten.  In  die- 
sem Zustande  wendete  er  sich  an  H.,  der  ihn  Opiate 
u.  eine  Einreibung  von  Ungt.  mercur.     ,  Potass. 
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hydrojod.  >").!  u.  Op.  gr.  tc  draohmenweise  brauchen  Entwickelung  nicht  beschränkt  wurde,  das  All.  ■ 

Hess.    Einer  Halsentzündung  wegen  musste  die  meinbefinden  aber  bedeutend  sich  verschlechterte 

begonnene  Kur  auf  einige  Zeit  ausgesetzt  werden,  u.  Husten  sich  einstellte ,  so  ward  der  Kranke  m 

Als  diess  Hmderniss  beseitigt  war,  >vard  mit  der  die  Abtheiluug  für  innere  Kranke  verwiesen  u. der 

Einreibung  wieder  begonnen ,  u.  4  Wochen  damit  Gebrauch  der  Jodine  ausgesetzt. 

fortgefahren;  der  Schmerz  u.  die  Empfindlichkeit  .        ■            , ,. 

,    °,      ,     '„             .         .  i     lT»  7~  .  Ein  Fall  einer  weitverbreitet)  idiona- 

des  kranken  Busses  verloren  sich;  hierauf  wurde  .  .     ,                            ...           _  .,  1 

i      i      i  *  \A7    u     i            -i,  n„,  l  thischen  Venenentzun  dun« ;  Heilauj. 

noch mals  acht  W  ochen  lang  mit  xä  Pot.  hydrojod.  »  « 

. .                           .  .  yr„   „  P   .  •  Eine  Reihe  von  Abscessen  bildete  sich  bei  eniMB 

zu  5j  Ungueut.  mercur.  eingerieben,  worauf  sich  ft ......            .         ,      .    r    ,     0  . 

die  Geschwulst  am  untern  Ende  des  Schenkelbeines  24Jahr*  Madchen    dem  Laufe  der  Saphena  »p 

nahe  am  Knie  setzte;  der  mittlere  Theil  des  Kno-  «;  ^«or  folgend ;  das  ganze  Bein  war  gesdnroU«; 


chens  blieb  aber  eben  so  aufgetrieben  wie  früher, 


ein 


grosser  Abscess  erstreckte  sich  von  der  Mi 


,.      .,      ...      .  .  j   ,     «        .  bis  zur  Wade,  ein  kleiner  zeigte  sich  an  der  aar 

nur  bisweilen  hatte  sich  wahrend  der  Zeit  etwTas  „  .     ,    '  .°        .     ,  „  ,. 

Schmerz   ezei  rt  Sern  8  *^usses«     » or  vier  **  oclieu  aattf  ™ 

'  l2)eEif  23^hr.  Maurer  klagte  über  Geschwulst  Krauke, bei,n  TrePP?,stei8e1uI  P»^«oh  einen 

l      t<i  -i  j     i-  i      t\  e  :  t-  j  .  £eu  schmerz  im  Knie  cetuhlt,  daraui  war  riebe; 

vorn  am  obern  Theüedes  buken  Os  femons,  in  der  J»  oa«i..™j»„  uL«„  <i,h*..U  ™ 

Nahe  des  Trochanter,  über  ein  Knacken,  wenn  er  \re  eU  U*  ™  24 'Stunden  Fuss  u.  Sehe,  kel,  nr- 

den  Schenkel  schnell  bewegte,  was  oberhalb  des  ^«g^h  längs  der  Saphena,  angeschwollen  H 

Knochens  seinen  Sitz  zu  haben  schien;  erfühlte  dem  gössen    durch  Incision  geöffneten ,  Ab«<* 

keinen  Schmerz,  wenn  man  den  Gelenkkopf  nach  ?0sseu  ™Sd^r  12  Unzen    aus  dem  kleinen:- 

der  Pfanne  zu  drückte;  die  Muskeln  warin  von  ^nzen  Eiter  ab;  hierauf  bekam  die  Kranke^ 

derMitte  des  Schenkels  bis  zum  Knie  hin  schwächer,  »«^Mittel,  Opiate  u.  nach  Beseiugung  des  fr 
u.  der  ganze  Fuss  um  einen  halben  Zoll  kürzer  ge-  ^  ,  Nach  der  *?  5 

worden.    Vor  2  Jahren  hatte  er  zuerst  Sclimerz  im  *e  Gesc^t 'kt  »«ch  ;  oberhalb  des  Knies  an  M 

v  .       r-  i  i»        li         r.        •  j  _L  t  i  mnern  Hache  des  Schenkels  zeigten  sich  nuu  m 

Knie  genullt,  welcher,  oiters  wiederkehrend,  im-  _  _  ,  .       .    ,  ° 

mer  durch  Ruhe  beseitigt  worden  war.  Seit  einem  Oettnungen,  welche  mit  den  V  enen  communis 

Jahre  ward  das  Hüftgelenk  schmerzhaft,  der  Lei-  aus  de"en  selbst  ™!  E,tfr  abg'uSj       ™  \^ 

dende  glaubte  etwas  hn  Gelenke  gebrochen  zu  ha-  hin"f  kom?te  ""  mehrere  Stellen  wahrneb« 

ben,  doch  konnte  er  noch  bis  5  Wochen  vor  seiner  wo  fclter  "c h  ^ldei  ha"e'        Geuuss  tooFk* 

Ari       '    j     o      i     i  •»  ti-a  u«  von  etwas  Wein  ward  der  Kranken  veror 

Aufnahme  in  das  Spital  arbeiten ;  er  war  am  Hüft-  .    .    ,  ,  .       . ,  ,  c 

gelenke  geschröpft  worden ,  u.  hatte  das  Knie,  je-  «•  »paternooh  ein  kiemer  Abscess  oben 

doch  ohue  Nutzen ,  frottirt.  Sein  Allgemeinbifin-  kel  6eoflruet-    Ba,d  k«u"ter  df r  Fuss  d,.eEi", 

den  blieb  ungestört.    H.  Hess  eine  Drachme  von  «"«g  ^™g«»,  *  nach  Offenlegen  zweier  kka- 

Ungt.  hydrarf.  mitfall  Pharm.  L.  c.  Pot.  hydrojod.  F»t<?ISa»ge  Abscesse  nach  u  wd.« 

3j3  alle  Abende  in  den  Schenkel  einreiben ,  worauf  Ul,le°  herauf-    Die  Krauke  ward  nacü 

anfangs  die  Geschwulst  abzunehmen  schien;  man  &ehcüt  euUassen. 

konnte  nuu  deutlicher  fühlen ,  dass  am  Schenkel-       Verwundung  der  Augenhöhle  mitriß 

kuochen  vorn  u.  oben,  dem  Trochanter  gegenüber  Heugabel.  Ein  S5jähr.Mann  war  mit  einerH« 

u.  etwas  tiefer  als  letzterer,  eine  Geschwulst sass ;  gabel  so  gestossen  worden,  dass  die  eiueZink« 

der  Hals  des  Knochens  war  aber  frei  geblieben;  die  die  linke  Augenhöhle  oberhalb  des  Augapfel»« 

3  Zoll  lange  u.  2\  Zoll  breite  Geschwulst  schien  gedrungen  war;  umnittelbar  nach  derVenruwM 

ziemlich  fest,  doch  aber  theilweise  von  einer  flüssi-  bekam  er  Uebelkeiten  j  die  äussere  Wando" 

gen  Masse  überzogen  zu  sein ;  die  Vasti  u.  der  Ree-  zeigte  eine  transversale  Richtung ;  die  Tiefe 

tus  bedeckten  sie;  dreimal  wurden  Blasenpflaster,  ungefähr  einen  Zoll;  die  Ränder  waren  ni< 

abwechselnd  in  dieWreiche  u.  hinter  den  Trochau-  quetscht;  dieComea  zusammengefallen,  aaiim*" 

ter,  gelegt;  später  nahm,  unter  fortgesetztem  Ge-  Rande  zerrissen,  der  Riss  schien  sich  bis  ü»  * 

brauche  der  Einreibung,  die  schon  um  die  Hälfte  Sclerotica  zu  erstrecken;  durch  denselben 

verkleinerte  Geschwulst  wieder  zu,  u.  ward  grösser  die  Choroidea,  die  Iris  u.  ein  Theil  desGUslvT* 


ab  vor  Beginn  der  Behandlung,  ohne  jedoch  die  vorgefallen;  das  ganze  Auge  war,  wahrsen^1 

eiin  hi  Folge  der  verwundeten  Choroidea,  mit  BM 29 


Bewegungen  des  Hüftgelenks  zu  erschweren. 

Einst  ossen  einer  Nadel  in  dieselbe  wurden  we-  t  erlaufen ;  der  Verwundete  klagte  über  viel  Schar' 

nige  Tropfen  einer  serösen  Flüssigkeit  entleert,  u.  zen  im  Auge,  sein  Puls  war  klein  u.  schwKb,  ^ 

der  Chirurg  hatte  das  Gefühl ,  als  wenn  er  das  In-  Haut  kalt;  er  musste  sich  ins  Bette  legen  u.  bei'" 

struinent  durch  einen  Knorpel  bis  zum  Knochen  kalte Ueberschläge;  bald  darauf  brach  er  sich. 

führte,  der  sich  über  die  natürliche  Grenze  zu  er-  Stunden  nach  der  Verwundung  hatte  sich  derN 

heben  schien.  Die  Kräfte  zu  unterstützen,  wurden  gehoben;  man  wollte  ei ue  Ader  öffnen,  alln«^ 

tonische  Mittel  mit  Säuren  verordnet.    Nach  eiui-  neuer  Anfall  von  Brecheu ,  womit  etwas  Blut 

ger  Zeit  hatte  sich  die  Geschwulst  bis  hinter  den  leert  wurde,  bewirkte  etwas  CoIIapsus,  u.  der 

Trochanter  vergrössert  u.  bis  unter  die  etwas  ge-  lass  (zu  5XV111)  konnte  erst  eine  Stunde  spat« 

schwundenen  Glutäen  erstreckt.    Da  der  härtere  anstaltet  werden ;  innerlich  Haust,  salin,  cum  ^ 

Theil  der  Anschwellung  .von  der  Jodine  in  seiner  anüuion.  Während  der  Nacht  hatte  das  Aug'  ■«« 
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;*chmerzt;   mit  einem  nochmaligen  Erbrechen  Höllensteinauflösung  betupft.  Die  Wunde  der  Haut  - 

.  '  wiederum  etwas  Blut  entleert ;  der  2.  u.  3.  Tag  bedeckungen  geschlossen.    Da  am  folgenden  Tage 

wringen  ziemlich  gut;  wegen  mangelnden  Stuhl-  das  Auge  mehr  schmerzte,  so  wurden  Blutegel 

»auges  bekam  der  Kranke  ein  Infus,  seunae.;  am  N.vm  wieder  an  den  Schlaf  gesetzt;  innerlich: 

S.fage  Abends  stellten  sich  Schinerzen  u.  Pochen  Calomel  in  kleinen  Gaben.    Vierzehn  Tage  später 

im  köpfe,  Lichtscheu  u.  Uebelkeiten  ein;  Aderlass  schmerzte  das  Auge  noch  etwas;  die  Gefässe  der 

toq  5x11;  Infus,  sennae;  das  Blut  zeigte  Entzün-  Conjunctiva  wenig  entwickelt;  die  Iris  hell,  die 

dsngshaut  u.  umgeschlagene  Ränder.  Am  4.  Tage :  Pupille  aber  verzogen  u.  zwar  nach  dem  innern 

Kopfschmerz  war  gelinder,  der  Puls  weich,  60 ;  Rande  hin ;  ein  kleines  Geschwürchen  zeigte  sich 

keit.  Am  10.  Tage  hatte  sich  derSchmerz  da,  wo  die  ursprungliche  Wunde  war.  Der  Kranke 

e  n.  in  der  Stirn  gesteigert  Blutegel  N.  vi  an  bekam  eine  Auflösung  des  schwefeis.  Zinks  u.  ward 

Schlaf.    Am  12.  Tage  war  die  Comea  wieder  mit  der  Weisung  entlassen,  sich  von  Zeit  zu  Zeit 

Ikü;  die  Iris  hatte  sich  nach  inneu  zurückgezogen;  zur  Untersuchung  zu  stellen,  was  er  aber  bald  im  - 

■  oben  Auge  Bluterguss ;  die  vorgefallenen  Theile  terliess.  [Johnsonmed.  Chirurg.  Review.  Jan. 
m$.w  schwärende  Stellen  u.  wurden  mit  einer  18S4.J  (Braune.) 

XVII.  Saisoit  des  altern  chirurgische  Klinik  im  Hotel -Dieu  zu  Paris. 
Erstes  Semester  der  Augenklinik  *);  von  Dr.  Boitrjot  Saint -Hilaieb. 

Es  kamen  in  diesem  Semester  102  Fälle  vor,  rheumatischen  oder  arthritischen  AfTection  in  Be- 

fip  jiulysirt  folgende  Resultate  ergaben.  ziehung.    Bei  den  andern  Kranken  kounte  die  ar- 

1)  Die  ein  fache  oder  schwach  eitern-  thrit.  oder  rheumat.  Form  nur  als  eiu  Uebergang 
Bindehautentzündung  zählte  7  Fälle,  der  Entzündung  von  einem  Gewebe  auf  das  andere 
alle  Männer  von  20  bis  60  J.  betrafen.  (Das  angesehen  werden,  ohne  dass  irgend  etwas  die  zu 

pH -Dieu  nimmt  keine  Kranken  unter  15  J.  auf.)  oft  angenommene  rheumat.  Krankheit  bezeugte, 

w  schien  in  der  Regel  in  Folge  von  Trinkexces-  Bei  dieser  schon  hartnäckigem  Form  bewiesen  sich 

p,  Ton  Erkältung  entstanden  zu  sein  u.  bei  den  (nach  dem  Gebrauche  der  allgemeinen  oder  örtl. 

jkniduen ,  wo  die  Form  die  gelindeste  war ,  traf  Blutentziehungen)  die  salinischen ,  bittern  Emeto- 

W  mit  einer  lymphat.  Constitution ,  mit  manchen  cathartica ;  sodann  die  mit  den  Gummiresinen  ver- 

prefcgeschäften  u.  dem  habituellen  Aufenthalte  iu  bundenen,  alterirenden  Mercurialia  (Jalappe,  Ca- 

■Runden ,  feuchten  u.  schlecht  gelüfteten  Orten  lomel  in  starken  Gaben)  am  wirksamsten.  DaSxv- 

pamnen.  Die,  je  nach  den  Fällen,  mehr  oder  we-  son  die  arthrit.  Specincitäten  in  vielen  Fällen  nicht 

fei  energische  Behandlung  bestand  fast  immer:  auerkeimt,  so  glaubt  ersieh  nicht  auf  den  Gebrauch 

fein  einem  Aderlasse  am  Arme  oder  Fasse  gleich  gewisser,  bei  den  allgemeinen  u.  örtlichen Affectio- 

■  Anfange;  b)  in  Blutegeln  oder  blutigen  Schröpf-  neu  von  arthrit.  Natur  für  speeihsch  erachteten,  Ab- 
elen a»  die  Schläfe;  c)  in  dem  Gebrauche  von  fdhrmittel  beschränken  zu  müssen.  Die  Ansicht 
Njnen,  die  durch  Zusatz  von  schwefelsaurem  Sanson's  hat  sich  gerechtfertigt,  u.  die  ziemlich 
t^u,  von  armenischem  Bolus,  von  basisch  essig-  verschiedenen  Abführmittel  habeu  einen  vollen Er- 
**mn  Blei  adstringirend  gemacht  worden  waren ;  folg  gehabt ,  selbst  wenn  die  Superpurgation  nicht 
fjm  letzten  Stadium  leisteten  die  drastischen  Ab-  statt  fand.  Das  Nämliche  lässt  sich  nicht  von  den 
Fmuttel  (Calomel  6  Gr.,  Jalappenharz  15  bis  18  jetzt  in  Gunst  stehenden  Antimonsalzeu  sagen.  So 
■1  auf  einmal  genommen)  gute  Dienste;  u.  spon-  schien  bei  diesen  wahrhaft  entzündlichen  Ophthal 
■*  (in  einein  Falle  cholerische)  Durchfälle  he-  inien  ein  Spiessglanztränkchen  (basisch  salpeter- 
festen  die  gute  Wirkung  einer  activen  Ableitung  saures  Antimon  18Gr.,Lindeublüthenwasser4Unz.) 
jrfdeu  Darmkanal,  indem  sie  die  Hyperämie  der  mehrere  Tage  lang  fortgebraucht,  keine  merkliche 
*^nKhleimhaut  wie  wegzauberten.  Die  mittlere  Wirkung  hervorzubringen.  —  Jener,  an  der  gut 

des  Aufenthaltes  bis  zur  völligen  Heilung  be-  charakterisirten  arthrit.  Augenentzündung  leidende 

für  jeden  Kranken  10,  2  Tage.  Soldat  befand  sich  vorzüglich  bei  warmeil,  erwei- 

2)  Die  kat a  rrhal  is ch  -  rh  eumatis  ch e  chenden  Fomentationen ,  die  einen  sehr  lebhaften 
*o?enentzündung  kam  bei  8  Kranken  vor;  Schmerz  beruhigten,  sehr  wohl.  Seine  eigene  Er- 
eilt meisteutheils  Handwerker,  die  vermöge  fahrung  hatte  ihm  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels 

Berufes  sich  dem  Weclisel  der  Wärme  und  angegeben.  Die  mittlere  Dauer  der  Behandlung  he- 
raussetzen müssen,  oder  an  kleinen  u.  durch  trug  17,  5  Tage. 

*»  lebbaites  Licht  beleuchteten  Gegenständen  ar-        3)  Acute  scrophulöse  Augeneutzün- 

**t*ü-  Bei  einem  einzigen  Kranken,  einem 35jähr.  dung.  Sie  zeigte  sich  bei  den  18-bis25jäbr. lym- 

*«roe,  der  1829  die  spanische  Campague  niitge-  phat.  Individuen  von  einer  dürftigen  Existenz,  ah 

**k  hatte,  zeigte  sich  die  rheumatisch-arthritische  Maurer,  Stallknechte,  Schuhmacher,  Rekruten.  Man 

primiüv ,  rein,  auf  ein  einziges  Auge  be-  bemerkt  Gefässbündel  der  Augaplelbindehaut ,  die 

«■rankt,  u.  mit  eiuer  coustitutionelleu  u.  erblichen  einer  phlyctäuartigen  Pustel,  welche  das  Epitheüujn 

1.  der  Hornhaut  emporhebt,  in  dem  darunter  gelege- 

^7S£Sv^me£!  SS^'SuS^  dVEHr  «en  Gewebe  Gruben  bildet,  Verschwärungeu  oder 
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albuminöse  Concretionen  (Albugo  der  Hornhaut)  deutlich  heftig  angegriffen,  die  energischsten  Mittel 
hervorbringt,  Nahrung  zufuhren.   Diese  AfTectiou  vermochten  nicht  die  Erweichung  der Lamellen  d« 
erregt  in  ihrem  acuten  Zustande  eine  lebhafte  Em-  Hornhaut  zu  hemmen  u.  es  blieb  ein  Stapbylom  mi; 
pfiudlichkeit,  eine  ausserordentliche  Lichtscheu,  ist  Verwachsung  der  Iris  zurück.  Als  hierauf  auch  da 
ineistentheils  Constitutionen  u.sehr  zuRecidiven  ge-  rechte  Auge  ergriffen  wurde,  so  wurde  dieExcüu 
neigt.  In  der  Mehrzahl  der  Falle  wurden  die  Ader-  der  Bindehaut  als  das  einzige  Hülfsinittel  mit  » 
lasse  unterlassen  u.  durch  Blutegel  an  die  Schläfe  nem  raschen  glücklichen  Erfolge  in  Anwendung 
oder  blutige  Schröpfköpfe  ersetzt.  Die  mit  Lauda-  gebracht  u.  es  ist  das  Organ  jetzt  ganz  gesani  Ii 
num  versetzten  Collvrien ,    das  Eintröpfeln  von  ist  Bourjot  bei  einem  Kinde ,  was  in  die  äoam 
Roussea u'schem  Laudanum  selbst,  die  Scarifica-  Klinik  gebracht  wurde,  geglückt,  die  Fortsehnst 
Üonen  derGefässbündel ,  die  Excisionen  der  Spitze  der  eiterigen  Augenenlzündung  durch  die  Caoten- 
der  Phlyctäne  u.  ihre  Betupfung  mit  Höllenstein  sation  der  granulirten  absondernden  Flache  mit  im 
wareu  die  Mittel,  welche  mit  glücklichem  Erfolge  Höllensteine  u.  durch  wiederholte  Waschungen m 
zur  Beseitigung  des  übermässigen  Schmerzes,  der  einem  Collyriuin  von  diesem  nämlichen  Sähe  (S(c 
Reizung  u.  der  begleitenden  Lichtscheu  angewen-  auf  4  Unz.  destiil.  Wasser)  zu  hemmen,  lo » 
det  wurden.  Damit  wurde  eine  antiscrophulöseBe-  nem  andern  Falle  leisteten  transcurrente  Scanöu- 
handlung  verhau  Jen  ,  bestehend  aus  den  tonischen  tionen  auf  der  innern  Fläche  der  Augenlider  u.&- 
u.  bittern  Mitteln.  Die  Anzalü  der  Kranken  betrug  tupfung  mit  dein  Höllensteine  gute  Dienste.  Dj!» 
6  Männer  u.  4  Mädchen,  von  welchen  die  älteste  war  die  Auftreibung  ausserordentlich  stark  Lli 
nicht  über  18  J.  alt  war.   Die  mittlere  Dauer  der  dete  ein  ausnehmend  umfängliches  scharlacbfar> 
Behandlung  bis  zur  vollständigen  Heilung  betrug  ges  Ectropium;  u.  es  waren  fenier  die  obern  ^ 
22,  8  Tage.  Man  sieht,  dass  hier  schon  chronische  genlidknorpel  umgeschlagen.   Bei  2  andern  I» 
AfTection  vorhanden  war.     '  ken,  wovon  der  eine  an  einer  blennorhag.  Opbti^ 
4)  Augenentzündungen,  die  als  spe-  mie  in  einem  chronischen  Zustande  u.  der  lain 
ci  fische  Formen  betrachtet  werden;  an  glandulöser  Ophthalmie  litt,  wurde  der  wurbov-j 
drüsige,  raitget heilte  eiterige  Augen-  de  Zustand  der  Schleimdrüsen  durch  ähnliche HiH 
entzündung,    Ophthalmoblennorrhoe,  tel  beseitigt.   Diese  Methode  ist  von  nun  an i«^ 
Der  herrschende  Charakter  dieser  verschiedenen  praktische  Chirurgie  eingeführt;  es  hatten  sie sda 
Varietäten  der  eiterigen  Augenentzündung  oder  der  einige  Aerzte,  was  die  Anwendung  des  Höllenstna 
schleimig -eiterartige  Erguss  mit  Maceration  der  betrifft,  gerühmt,  allein  Niemand  war  so  weit  p 
Hornhaut,  mit  Gefahr  von  einfachem  oder  coinpli-  gangen  wie  Saxsos;  es  ist  daher  die  mit  derC*j 
cirtem  Hornhautbruche ,  Perforation  u.  Verlust  des  terisation  verbundene  Excision  eine  Bereicbero} 
Auges,  wurde  bei  mehreren  Krauken  beobachtet,  der  Chirurgie,  die  ihm  angehört. —  In  dieser  lü>- 
miter  andern  bei  einem  40  J.  alten  Maurer,  der  rogie  fanden  sich  8  innere  Kranke.    Die  mittlffl 
sich  diese  AfTection  durch  Ansteckung  von  einem  Dauer  der  Behandlung  betrug  22, 9  Tage.  Bei  d« 
seiner  Kinder ,  welches  aus  dem  Höpital  de  la  Rue  Kinde,  was  B.  behandelt  hat,  fand  die  Tollkoroiw* 
de  Sevres  kam,  zuzog.  Der  Mann,  die  Frau  u.  die  Heilung  am  8.T.  statt  u.dieGefahr  war  am  3. 
3  Kinder  wurden  zu  gleicher  Zeit  davon  ergriffen.         5)  Chronische  Hornhaut-  u.  chrom- 
Sehr  gefährlich  war  sie  blos  bei  dem  Manne;  die  sehe  Augenliderentzündung.  Unter oW 
Erweichung  der  Hornhaut  kündigte  eine  Ruptur  doppelten  Beneunung  müssen  8,  ziemlich  seh** 
an,  die  sich  unvermeidlich  eingestellt  hätte,  wenu  unterzubringende,  Fälle  anfgeführt  werden.  &r 
die  eiterartige  Absonderung  u.  die  Erweichung  nicht  manchen  Kranken  war  die  Hornhaut,  in  Folg'«" 
durch  ein  heroisches  Mittel  aufgehalten  worden  wä-  ner  constitutionellen  scrophulösen  Affection,  wa- 
ren. Sawsox  sah  ein  ,  dass,  wenn  er  das  Absonde-  nem  mehr  oder  weniger  deutlichen  Grade  g?M 
rungsorgan,  die  Bindehaut  u.  die  hypertrophischen  geworden ,  oder  es  wurden  auch  die  Kranke»  i* 
Schleimbälge  zerstörte,  er  auch  die  Ursache  der  Kr-  einer  Conjunctivitis  palpebralis  mit  Lippitnd"  ^ 
weichung  vernichten  würde ;  er  entschloss  sich  dem-  lästigt.   Oft  war  bei  diesen  Affectionen  die  Virü» 
nach,  die  Bindehaut  auszuschneiden  u.  die  dem  Ran-  der  Ausgangspunkt  gewesen.    Die  VerheernK'« 
de  der  Augenlider  entsprechenden  Stellen  mit  dem  dieses  Exanthems  sind  dennassen  mit  den  ebn* 
Höllensteine  zu  betupfen.    Durch  diese  Excision  Affectiouen  der  Augen  verbunden ,  dass  sie  •* 
wurde  die  Anschwellung  der  TheUe  bedeutend  ver-  Beachtung  verdienen  u.  an  eine  frühere  Abb«0- 
mindert  n.  die  eiterartige  Absonderung  gehemmt,  lung  von  B.  über  die  Anwendung  der  ectrontfk* 
Die  übrigen  Zufälle  verschwanden  nach  u.  nach  Methode  gegen  die  Blatterpusteln  des  freien  Ran^ 
u.  nach  Veriluss  einer  gewissen  Zeit  hatte  die  er-  der  Augenlider  u.  der  Hornhaut  erinnern.  D** 
weichte  u.  trübe  Homhaut  ihre  Festigkeit  u.  Durch-  diese  Methode  vernichtet  man  jede  Gefohr 
sichtigkeit  wieder  erlangt.   Gegenwärtig  befindet  Gegenwart  u.  für  die  Zukunft,  indem  man  a*  y 
sich  der  Kranke  in  einem  befriedigenden  Zustande,  stein  durch  die  Cauterisation  mit  einem  Clüb^ 
Dieses  kräftige  Mittel  hatte  sich  schon  bei  einem  Po-  oder  noch  besser  mit  dem  Höllensteine  erst« 
len,  einem  Färber,  der  von  einer  sehr  intensiven  Wenn  das  Wiederaufflammen  derHornhautenU^ 
blenuorrhagischen  Ophthalmie  befallen  worden  war,  dung  sehr  activ  ist,  so  lässt  Saüso»  die  Blutegw 
wirksam  bewiesen.   Das  linke  Auge  war  äusserer-  die  Schläfe  setzen;  bleibt  der  asthenische 
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•inige  Tage  bestehen,  so  wendet  er  dasUnguent  mer- 
uriale  duplex  in  Prictionen  auf  den  freien  Rand 
ler  Augenlider  an.  Ist  dieses  zu  reizend,  vorzüglich 
renn  das  Fett  ranzig  ist,  so  mildert  man  es  mit  fri- 
clier  Butter ,  oder  dem  Ung.  rosatum  ,  oder  man 
etzt  Belladonnakraut  zu;  der  umsichtige  Gebrauch 
es  Ung.  mercur.  hat  nicht  die  Nachtheile,  die  man 
un  zur  Last  legen  könnte ,  wenn  es  unvorsichtig 
ngewendet  würde.  Ist  die  Gefässigkeit  der  Horn- 
not  das  vorherrschende  Symptom ,  so  muss  man 
e  zerstören.  Soll  man  es  nun  aber  mittels  des 
fessers,  durch  die  Scarificationen  oder  durch  die 
rscision  thun  ?  Diese  beiden,  in  den  acuten  Fällen 
itzlichen,  Mittel  sind  unzuverlässig  u.  unanwend- 
ir,  wenn  die  ganze  Hornhaut  mit  strahligen  u. 
cht  erfassbaren  Haargefässen  bedeckt  ist.  Alsdann 
die  Eiterung  oder  vielmehr  die  Desorganisation 
•r  Bindehaut,  welche  die  Hornhaut  bedeckt,  u.  des 
•nzen  Gefassnetzes ,  welches  eine,  der  Durchsich- 
ten der  Membran  schädliche,  übermässige  Le- 
nsthätigkeit  enthält ,  das  heroische  Mittel.  Ein 
ng  als  Höllensteinträger  ist  das  Instrument ,  des- 
u  sich  Saiysoh  seit  2  oder  ü  Jahren  bedient.  Die 
tzündete  Bindehaut  wird  zerstört ,  die  Hornhaut 
rliert  ihre  Gefässigkeit  u.  erlangt  nach  u.  nach 
re  Durchsichtigkeit  wieder.  Bei  einem  jungen 
indwerker,  bei  welchem  die  chron.  Hornhautent- 
ndutig  seit  seinem  10.  wo  er  die  Blattern  ge- 
bt hatte ,  häufig  wiederkehrte ,  wurde  das  affi- 
te  Auge  durch  die  Anwendung  des  Causticum 
;ht  blos  geheilt,  sondern  es  besserte  sich  auch 
rch  einen  merkwürdigen  Conseusus  der  Zustand 
s  andern  Auges  bedeutend.  Bei  einem  I9jähr. 
idchen  u.  bei  einem  58jähr.  Manne  wurde,vorzüg- 
h  bei  dem  erstem  durch  die  Ringcauterisation  ei- 
voIIständigeVerbesserungdes  Zustandes  herbeige- 
'irt.  Bei  einer  grössern  Anzahl  Wird  die  transcurren- 
Cauterisation  tägl.  als  ein  wirksames  Mittel  in  den 
airkheiten  der  Schleimhaut  des  Auges  augewendet. 

6)  Traumatische  Horn  hautentzün- 
ing.  .  Sie  wird  häufig  bei  den  Kindern  durch 
vorsichtige  Spiele  verursacht;  namentlich  kommt 

jetzt  häufig  in  Folge  des  Zersprengens  der 
nferoen  Zündhütchen  an  den  Percussionsflinten ; 
ch  öfter  bei  solchen  Berufsgeschäften ,  welche 
i  Verarbeitung  harter  Körper,  wo  durch  absprin- 
ide  Stein-  oder  Metall  theilchen  die  Hornhaut 
•rissen  o.  gequetscht  wird,  vor.  Von  6  Fällen  von 
mnat.  Hornhautentzündung  kamen  demnach  1 
r  einen  Metalldreher,  2  auf  Steinschneider,  1  auf 
en  Schlosser ,  1  auf  einen  verabschiedeten  Of- 
er,  der  sich  mit  der  Gärtnerei  beschäftigte,  u. 
mit  den  Wurzeln  einer  Pflanze,  die  er  ausschUt- 
e>,  verbundene  Erde  ins  Auge  bekam;  endlich  auf 
ein  Schauspieler,  der,  indem  er  mit  einem  Degen 
-lte,  den  er  mit  dem  Fussc  mittels  des  Degenkno- 
s  emporschnellte,  sich  die  Spitze  desselben  ins 
hte  Auge  stiess.  Die  Folgen  der  gequetschten  u. 
rissenen  Wunden  der  Hornhaut  sind  schlimm; 
Mitsteht  eine  intensive  Iritis ;  es  bilden  sich  zwi- 
en  den  Lamellen  Abscesse,  die  nach  innen  oder 


aussen  aufbrechen,  Hypopium,  Empyem  des  Auges, 
oftHornhautbruch  von  kouischemStaphylom,Bruche 
der  Iris  begleitet.  Die  Behandlung  muss  höchst  an- 
tiphlogistisch sein,  die  Application  von  in 'kaltes 
Wasser  getauchten  unaufhörlich  befeuchteten  Com- 
pretten beweisen  sich  im  Anfange  nützlich;  tritt 
die  Eiterung  ein ,  so  muss  man  ihnen  warme  Wa- 
schungen ,  leichte  Kataplasmen ,  durch  Bilsenkraut 
u.  Belladonna  schmerzstillend  gemacht,  substitui- 
ren.  Später  muss  man  mehr  tonische  Collyrien  an- 
wenden ,  wenn  die  Vernarbung  anfängt ,  oder  die 
Gewebe  des  Auges  zu  ihren  früherem  Zustande  zu- 
rückkehren. In  den  ersten  Momenten  muss  man, 
nachdem  die  Wunde  gewaschen  worden  ist,  mit  ei- 
nem stumpfen  Löffelchen  die  gehörigen  Repositionen 
macheu,  die  fremden  Körper,  wenn  sie  beweglich 
sind,  hinwegnehmen ,  hierauf  die  Wundlippen  auf 
einander  passen ,  si«  durch  die  geschlossenen  Au- 
genlider in  Berührung  erhalten  n.  auf  diese  selbst 
ein  leichtes  Plumaceau  lagern,  was  man  durch  ei- 
nen schwach  comprimirenden  Monoculus  befestigt. 
So  verfuhr  B.  bei  einem  Gehülfeu  in  einem  chemi- 
schen Laboratorium ,  bei  dem  ein  Stück  von  einer 
zersprungenen  Selterwasserflasche  zu  gleicher  Zeit 
die  Cornea  u.  die  Sclerotica  auf  4  oder  5  m  verletzt 
hatte ,  doch  waren  die  Iris ,  die  Choroidea  und  das 
Lig.  ciliare  nicht  durchschnitten  worden.  Die  Ver- 
einigung der  Wundränder  geschah  schnell :  es  blieb 
eine  linieuförmige  Narbe  mit  einer  geringen  Defor- 
mation der  Iris  zurück.  Wenn  sich  zwischen  den  La- 
mellen ein  Abscess  gebildet  hat  u.  eine  vordere  oder 
hintere  Fistel  zu  fürchten  ist ,  soll  man  ihn  da  er- 
öffnen? Es  ist  diess  ein  noch  unentschiedener  Lehr- 
punkt. San  so  n  beobachtet  bis  jetzt  die  exspecta- 
tive  Methode.  Von  6  Verwundungen  der  Hornhaut 
hatten  4  den  völligen  Verlust  des  Auges  zur  Folge. 
Einer  von  den  Maurern ,  der ,  so  wie  der  Officier, 
nur  Contusion  ohne  tiefe  Zerreissung  erlitten  hatte, 
kam  mit  Verwachsung  der  Iris  u.  einer  undurch- 
sichtigen Narbe ,  welche  die  äussere  Halbcircumfe- 
renz  einnahm,  weg.  Der  Officier  wurde  gänzlich 
hergestellt.  Alle  hatten  an  heftigen  Schmerzen  ge- 
litten. Der  eine  von  den  Kranken ,  der  Schlosser, 
forderte  die  Excision  eines  hervorragenden  Staphy- 
loms  der  Hornhaut,  was  durch  sein  Volum  hinder- 
lich u.  nach  der  Verwundung  eingetreten  war.  Die 
mittlere  Dauer  der  Behandlung  betrug  29  Tage. 

7)  Regenbogen  hautentziindung.  Sie 
kann  von  dem  einfachen  Congestionszustande  bis 
zur  Phlegmone  gehen.  Es  kamen  2  Fälle  in  dieser 
Klinik  vor,  wo  sich  runde  hirsekorngrosse  Abscesse 
zwischen  den  beiden  serösen  Blättern  der  Iris  bil- 
deten, sich  auf  der  vordem  Fläche  derselben  erho- 
ben ,  sich  öffneten  u.  ihre  Producte  in  die  vordere 
Kammer  ergossen  u.  die  Durchsichtigkeit  der  Feuch- 
tigkeiten trübten.  AUe  diese  Zufälle  wurden  besei- 
tigt, vorzüglich  bei  einem  Studenten  der  Medicin, 
der  in  Folge  einer  blennorrhag.  Ophthalmie  an  acu- 
ter Iritis  litt.  Am  öftersten  theilt  sich  die  Entzün- 
dung dem  vordem  u.  hintern  Blatte  mh,  welche  das 
gefassig-erectile  Netz  zwischen  sich  enthalten.  In 
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der  Regel  sondern  diese  Oberflächen  milchige  u,  wierigen  Fällen  iässt  sich  keine  mittlere  Daner  ee 

hautartige  Concretionen  ab ,  welche  die  Durchsich-  nau  bestimmen ;  sie  dürfte  aber  beinahe  65  Ta*i 

tigkeit  der  wässrigen  Feuchtigkeit  trüben  u.  endlich  betragen.   Eine  frei  verlaufende  und  acute  Iriti 

vorn  Verwachsungen  mit  dem  serösen  Blatte,  wel-  dauerte  12  Tage. 

ches  die  hintere  Flache  der  Hornhaut  auskleidet,  8)  Hydrophthalmie.  Diese  kam  bei  einen 

oder  hinten  mit  der  Linseukapsel  hervorbringen,  völlig  u.  seit  langer  Zeit  amaurotischen  Manne  toi 

Es  kann  sich  auch  eine  mehr  oder  weniger  voll-  Die  Spannung  des  Auges,  die  Ulibeweglichkeit  de 

stäudige  Coarctation  mit  Verschliessung  der  Pupille  Iris ,  der  varicöse  Zustand  der  Venae  emergeuu 

durch  falche  Membranen  (Pseudokatarakta)  bilden,  waren  die  hervortretendsten  Symptome.  Man  kan 

Die  Iritis  kann  mehrfacher  Natur  sein,  man  hat  ihr  diese  Affection  nur  durch  die  nekroskopische lutei 

constante  Merkmale  nach  der  Verziehung  der  Pu-  Buchung  genau  erkennen.  Die  activsteRevubioDi 

pille  u.  der  Richtung  des  Ovals ,  welches  von  der  der  Gebrauch  der  Quecksilbermittel  blieben  votü 

Zerrung  eines  der  Punkte  des  Pupillarkreises  ent-  erfolglos.  Allein  derAderlass,  die  drastischen  AI 

steht ,  womit  sich  eine  gewisse  Behinderung  in  ih-  fuhrmittel  beseitigten  im  Anfauge  des  MonauMai 

ren  Bewegungen  verbindet ,  beilegen  wollen.   Ist  schnell  eine  Hydrophthalmia  acuta ,  die  sich  zuei 

das  Oval  vertical,  so  soll  die  Iritis  arth  ritisch  sein;  auf  dem  einen,  sodann  in  dein  andern  Auge  bei», 

zeigt  es  sich  horizontal,  so  wäre  sie  rheumatisch;  nem  Manne  einstellte,  der  sich  erkältet  hatte.  Gtl 

ist  es  endlich'  beinahe  vertical,  aber  von  oben  nach  man  nicht  zu  weit,  wenn  man  behauptet, dass m 

unten,  von  innen  nach  aussen  geueigt,  so  wären  Krankheit  von  einer  übermässigen  Absonderung  4 

die  Ursache  u.  die  Form  syphilitisch.  Nach  denBe-  Augenfeuchtigkeiten  in  Folge  eines  entzündlich 

obachtungen  in  dieser  Klinik  kann  man  wohl  an-  Zustaiides  der  tiefen  serösen  Häute  des  Auges,  4 

nehmen,  dass  die  Iritis  unter  dem  Einflüsse  verschie-  Hyaloidea,  der  Membrana  J  a  c  o  b  s  i  i  abhängt? 

dener  Ursachen  entsteht;  allein  man  konnte, nicht  9)  Künstliche  Pupillenbildung.  Sil 

die  genaue  u.  strenge  Grenzscheidung  dieser  Merk-  so»  operirte  durch  Incision  der  Hornhaut,  Fixaäi 

male  ermitteln;  denn  meistenteils  verändern  sich  des  abgelösten  u.  zerrissenen  Lappens  in  derWn 

diese  Formen,  folgen  auf  einander,  oder  vermischen  de,  beide  Augen  einer  Frau  ,  bei  welcher  die  dl, 

sich  u.  zwar  bei  Subjecten,  deren  Krankheit  nichts  pelte  Extraction  nur  den  6.  Theil  der  Hornbi 

Constitutionelles  u.  nichts  Specifisches  hat.  Vou  2  durchsichtig  gelassen  hatte.  Beide  Versuche  hatt 

Fällen  von  syphilit.  Iritis  bot  ein  Fall  den  correcte-  einen  glücklieben  Erfolg  u.  die  Kranke  sieht  hi 

sten  Typus  der  syphilit.  Iritis  der  Deutschen  dar.  länglich ,  um  allein  gehen  u.  die  kleinen  Gegt 

Sie  zeigte  sich  gegen  das  Quecksilber  sehr  empfind-  stände  in  ihrer  Haushaltung  finden  zu  können, 

lieh;  am  15.  Tage  der  Behandlung  hatte  die  Pu-  11)  Coinplicirte  tiefe  "Augenentzü 

pille  ihre  runde  Fonn  wieder  angenommen  u.  es  düngen.  Es  werden  hierher  die  Augenaffecti« 

hatte  sich  das  Gesicht  bedeutend  gebessert.  Beiden  gebracht,  bei  welchen  die  anatom.  Merkmale 

andern  Kranken,  bei  denen  Verwachsungen  mit  die  objectiv.  u.  subjectiv.  Zeichen  der  Verletz! 

Coarctation  statt  fauden  ,  u.  der  Kreis  der  Iris  un-  der  verschiedenen  Gewebe  des  Auges  combinirt  si 

gleich  gefärbt  war,  was  ein  anderes  Merkmal  die-  Diese  coinplicirten  Augeneutzüudungen  kc« 

aer  Form  ist,  trat  in  Folge  einer  Quecksilberbehand-  acute  oder  chronische  sein ;  sie  tragen  immer  et 

lung  ein  deutliches  Besserbefiuden  ein;  doch  be-  das  Gepräge  der  allgemeinen  Diathesis,  welche 

standen  diese  falschen  Membranen  seit  langer  Zeit  den  Kranken  vorherrscht,  an  sich, mag  sie  nun« 

u.  der  Kranke  war  iu  der  Pitie  von  Beclahd  we-  scrophulöse ,  arthritische  oder  syphilitische  * 

gen  der  nämlichen  Affection  behandelt  worden,  Manchmal  steht  die  Krankheit  mit  den  Besetz 

ohne  vollständige  Heilung  zu  erlangen.  Auf  die  gungen  des  Subjects  in  Beziehung.  Diese  Falle 

Iritis  mit  Coarctation,  Verwachsungen  u.  Pseudoka-  hören  zu  den  günstigsten.     Ein  Kunstschrei 

tarakta  beider  Augen ,  welche  bei  einer  Stickerin  brachte  den  ganzen  Winter  damit  zu,  dass  er  H 

in  Folge  des  Zurücktretens  der  Milch  eingetreten  mit  audenn  Holze  belegte,  wobei  er  tief  in  die N« 

war,  hatten  die  Mercurialia,  mit  der  Belladonna  ver-  hinein  arbeitete.   Diese  übermässige  Anstrengi 

bunden,  einen  glücklichen  Einfluss.  Alte  Verwach-  verursachte  ihm  eine  Augenentzündung,  b« 

sungen  der  Irb  mit  ambrafarbiger  Katarakta  sili-  sich  alle  äussern  u.  tiefen  Merkmale,  Rothe,  Iral 

quata  Hessen  bei  einem  jungen  2  9 jähr.  Mädchen  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht  u.  s.  w.  vermu 

von  einem  Versuche  von  Zerreissung  u.  Reclination  ten.  Eine  23täg.  Ruhe ,  eine  örtliche  Behandl 

der  Linse  nur  einen  geringen  Erfolg  hoffen.  Die  mit  den  narkot.  Mitteln,  eine  allgemeine  durch 

Operation  hatte  auch  gar  keinen  Erfolg  u.  man  be-  Aderlass ,  u.  die  Revulsion  auf  die  Haut  hatten 

schloss  zur  Bildung  einer  künstlichen  Pupille  zu  nen  vollen  Erfolg.  —  Ein  lymphat.  Winzer  trt 

schreiten ,  welche  den  Saum  der  Iris  zerstören  n.  in  Folge  eines  4tag.  Wechselfiebers  von  einer 

dem  Lichte  den  Durchgang  gestatten  wird ,  denn  fährlichen  Augeuentzündang  ergriffen.  Es  hu 

die  Wahrnehmung  ist  nicht  völlig  aufgehoben.  Auch  Trübung  der  Hornhaut,  Iritis,  Schmerzen  über 

hier  bilden  die  Mercurialia  mit  der  Belladonna,  ver-  Augenhöhle,  Lichtscheu  statt.  Diese  Zufälle  wk 

bunden  mit  den  gewöhnlichen  revulsiv.  Mitteln,  die-  nach  u.  nach  den  Abführmitteln  u.  den  mit  i 

jenigen  Agentien ,  auf  die  man  bei  jeder  Natur  der  Opium  u.  der  Belladonna  verbundenen  Merru 

Iritis  am  meisten  rechnen  kann.  Bei  diesen  so  lang-  lim.  —  Bei  einem  Landmann,  der  an  einem  VV< 
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litt,  wurde  eine  starke  Fiebert  ransspiration  gelten  konnten  u.  wo  schlimme  Umstände,  wie  die 

unterdrückt,  worauf  buld  eine  heftige  acute  u.  com-  Bildung  der  secundären  Katarakten,  oder  das  Fort- 

plicirte  rheuuiat.  Augenentzündung  das  eine  Auge  bestehen  von  Lappen  der  Kapsel,  die  Operation  für 

ergriff  u.  alle  äussere  u.  tiefe  Gewebe  befiel.  Leb-  die  Folge  zweifelhaft  machen,  obgleich  mit  güusti- 

bafte  Sc  Ii  merzen  ,  Trübung  der  Hornhaut,  verwa-  gen  Wechselfäilen  für  einen  neuen  Versuch,  verhal- 

»chene  Farben  der  Iris ,  Erguss  von  eiweissstoffigen  ten  sich  in  Bezug  auf  die  Depression  wie  2  zu  20. 

^locken  in  die  wässrige  Feuchtigkeit ,  diess  waren  Endlich  gab  es  5  völlige  Nichterfolge ,  ebenfall« 

lie  objectiven  Zeichen.   Man  wendete  im  Anfange  durch  Depression  in  Folge  von  gefährlichen  couse- 

!en  Aderlass ,  die  Blutegel  an  die  Schläfe;  in  den  cutiven  Zufällen,  also  eiu  Verhältnis«  von  5  auf  20. 

etzten  Stadien  das  Calomel  u.  das  Opium  an.  Nach  Ks  gab  demnach  also  vollkommen  gesicherte  Er- 

'erfluss  von  25  Tagen  fand  vollige  Heilung  statt,  folge  durch  Depression  18,  durch  Extraction  2; 

Juter  den  schlimmsten  Fällen  ist  der  eines  SOjähr.  folglich  15  von  22.   Zweifelhafte  Fälle  durch  De- 

cmphnlösen  Krystallschneiders  zu  erwähnen,  des-  pression  2  auf  20 ,  und  vollkommne  Nichterfolge 

en  Zustand  sich  in  Folge  seines  Berufes  verschlim-  durch  Depression  5  auf  20.  Eine  ganz  strenge  Sta- 

lerte,  denn  die  Krystallschneider  haben  ihre  Hände  tistik  der  Augeuoperationen  in  Bezug  auf  den  Werth 

mner  in  kaltem  Wasser  u.  müssen  anhaltend  an  einer  Methode  ist  sehr  schwierig.     Wir  halten 


inklichten  u.  glänzenden  Flächen  arbeiten.  Bei  das  Glücken  oder  Nichtglücken  einer  Operation  für 

iesem  Kranken  war  die  Affection  veraltet;  esfaud  eine  Eventualität,  die  oft  ausser  aller  Voraussicht 

■  trophie  des  Augapfels  statt  u.  die  Affection  wurde  des  Operateurs  liegt.    Aus  diesem  Gesichtspunkte 

von  tiefen  Schmerzen  begleitet.   Nachdem  muss  die  so  vielfach  durclistrittene  Frage ,  ob  man 


ie  gewöhnlichen  Mittel  alle  erfolglos  geblieben  der  Depression  oder  der  Extraction  den  Vorzug  ge- 

-aren,  bewirkte  das  mit  dem  Opium  verbundene  ben  soll,  betrachtet  werden.  Man  sieht,  dass  San- 

alomel  (was  selten  von  Aetzsublimat  völlig  gerei-  sos  beinahe  f  glückliche  Erfolge  u.  £  unglückli- 

tgt  ist)  in  der  Gabe  von  6  Gr.  täglich ,  bald  einen  che  oder  ungewisse  durch  Depression  erhielt.  Es  ist 

»ichlichen  u.  anhaltenden  Speichelfluss ;  worauf  diess  das  glücklichste  Verhältniss,  was  im  Allgemei- 


ch  die  Affection  des  Auges  auf  eine  merkwürdige  nen  bei  der  Staaroperation  zu  erreichen  ist, 
Veise  milderte  u.  der  Kranke,  wenn  auch  nicht  man  auch  für  ein  Verfahren  dubei  anwenden 
eheilt,  doch  wenigstens  erleichtert  entlassen  wur-  Nun  hat  dieser  Wundarzt  auch  2  Extrectionen  ge- 
e.  Als  die  Affection  sich  zum  2.  Male  wieder  ein-  macht,  u.  zwar  beide  mit  glücklichem  Erfolge.  Ist 
eilte  u.  der  Krystallschneider  wieder  in  das  Spital  man  aber  deshalb  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass 
i  ruck  kehrte,  erschien  nach  schwacheu  Gaben  von  der  Erfolg  der  nämliche  gewesen  wäre,  wenn  er  diese 
alomel  der  Speichelfluss  bald  u.  zwar  zum  Vor-  Methode  bei  allen  22  Augen  augewendet  hätte  ? 
teile  des  Kranken  wieder,  dessen  Constitution  sich  Wir  zweifeln  daran,  denn  die  Extraction  zählt  auch 
»gar  zu  verbessern  schien.  —  Diese  Fälle  sprechen  Nichterfolge;  u.  wenn  Präsumtionen  zu  ihren  Gun- 
rbr  zu  Gunsten  der  Methode  der  Engländer,  wel-  sten  sprechen,  so  liegt  der  Grund  davon  darin,  dass 
ie  das  Quecksilber  mit  Vertrauen  bei  den  Krank-  die  Extraction  von  einem  der  geschicktesten  Wund- 
erten der  Augen  verordnen.  Sie  treiben  die  Heil-  ärzte  unsrer  Spitäler  [Roi  xj  fast  ausschliesslich  ver- 
irkung  soweit,  dass  sie  ihren Eiufluss  aufdieCon-  richtet  wird,  dass  seine  glücklichen  Erfolge  überall 
itutiou  äussert.  Diese  Beispiele  werden  uns  in  Zu-  bekannt  werden,  während  die  Nichterfolge  unbe- 
unit  kühner  machen.  achtet  bleiben.  Eine  genaue  jährliche  Uebersicht 
11)  Staaroperationen.  An  22  Augen  nn-  der  glücklichen  u.  unglücklichen  Fälle  seiner  Praxis 
mommen ,  verhalten  sich  ihre  schnellen  u.  voll-  würde  der  Wissenschaft  einen  wahren  Dieust  lei- 
ändigen  Erfolge  wie  folgt :  durch  Depression  wie  sten.  Ohne  uns  hier  in  die  Erörterung  der  Gründe 
zu  20 ;  durch  Extraction  wie  2  zu  2 ,  das  heisst  für  u.  gegen  die  Methode  an  u.  für  sich  selbst  eiu- 
ie  Kranken,  von  allen  ungünstigen  Wechselfällen  zulassen  (was  wir  später  thun  werden),  so  glauben 
ei,  konntet!  nicht  blos  hinlänglich  sehen,  um  allein  wir  doch  den  Grund  der  glücklichen  Erfolge  von 
»fcen  zu  können,  sondern  unterschieden  auch,  die  ßx.vso.v  (welche  andere  der  Depression  mehr  zuge- 
oen  mit  passenden  Brillen ,  die  andern  ohne  die-  thane  Praktiker  nicht  erhalten)  darin  gefunden 
rlben,  die  kleinen  Gegenstände  u.  die  Stunde  auf  zu  haben,  dass  er  die  Sclerotien .  genau  2  starke 


Uhr.  Die  verspätigten  u.  von  Zufällen  durch-  Linien  von  der  Verbindung  der  Hornhaut  mit  der 

reuzten,  aber  nach  einer  längern  oder  kürzern  Zeit  Sclerotica  entfernt,  durchsticht,  so  dass  er  nicht  den 

x;h  noch  gesicherten  Erfolge  verhielten  sich  bei  Plexus  ganglifonnis  der  Nervi  ciliares  verwundet  >), 

r  Depression  wie  3  zu  20;  man  muss  ferner  als  was  den  grossen  Vortheil  gewährt,  dass  die  primi- 

ücklich  2  Fälle  betrachten ,  wo  ohne  Hoffnung,  tiven  Zufälle,  wie  Spasmen,  Erbrechen,  Iralgie ;  oder 

*s  Gesicht  wieder  zu  verschanen ,  die  Reclination  consecutive,  wie  Iritis  chronica,  Verwachsungen, 

>n  trockenhülsigen  oder  adhärenten  Kapselstaaren  -  — - 

?  macht  wurde,  um  die  Deformität  zu  beseitigen,        1)  Uateraoehonfea ,  die  Bonrjot  m  den  Aufm  der  Yttgrt, 

 _  i      »  ii-  r,  »»„  .  u.  j   '  befanden  du  arriUnineken  Mrauw»,  de«  MäuMrfalkee  u.a.w. 

as  auch  ohne  schlimme  Zufalle  erreicht  wurde;  „macht  bat,  luten  ihm  über  die  Getobt-  u.  ganeifeuanige 


cemaebt  bat,  laaucn  min  uner  aie  ucnccui    u.  patigiieuaru 

?znnach  verhält  sich  die  Gesammtheit  der  gesicher-  Jfflg  fHa^TLÄ  UefSaftSSTSTM  IZJ?  •££ 

IX  Erfolge  wie  15  ZU  22.    Die   unsicliern  Fälle,    mi.r.hen  Studien  apater  bekannt  machen;  die  anatnm  Präparat« 

die  Kranken  kaum  so  viel  sahen,  dass  sie  allein  tft^^mto™*^%!'h& 


odie 
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falsche  Membranen  u.  s.  w.  vermieden  werden. 
Bei  dieser  Vorsichtsmassregel  Saxsoi's  hat  sich 
erst  3mal  nach  der  Operation  in  der  ersten  Nacht  u. 
selten  darüber  hinaus  Erbrechen  eingestellt,  u.  zwar 
nur  wenn  Fragmente  der  Linse  in  die  vordere  Kam- 
mer gelangt  waren  u.  die  Iris  beleidigt  hatten.  Diese 
schon  angetührte  Thatsache  dürfte  mit  dem,  was  wir 
beobachtet  haben,  die  der  Zerstückelung  zugeschrie- 
benen Vortheile  vermindern.  Eine  andere  Vorsichts- 
massregel, die  Sasson  bei  der  Depression  (an  die 
er  sich  jedoch  nicht  so  streng  hält ,  dass  er  nicht 
auch  einen  Gegenbeweis  durch  die  Extraction 
machte,  so  dass  die  Studirenden  beide  Methoden 
gegen  einander  abwägen  können)  *)  ist  die, 
dass  er  niemals  das  Auge  durch  rasche  oder  wie- 
derholte Bewegungen  anstrengt ;  sondern  eine  me- 
thodische Langsamkeit,  die  ihn  zum  Herrn  der  Rich- 
tung der  Nadel  macht,  übertrieben  schnellen  Be- 
wegungen u.  der  eitlen  Ehre,  in  einein  Augenblicke 
eine  vollkommen  reine  Pupille ,  mit  Gefahr  conse- 
culiver  Zufälle,  herzustellen,  vorzieht.  Wenn  Lap- 
pen von  der  Kapsel  noch  wie  Blüthchen  einer  Strahl- 
blume gegen  das  Centrum  des  Auges  flattern,  wenn 
es  schwierig  ist,  sie  einzeln  zu  erfassen,  indem  man 
Gefahr  läuft,  die  Verbindung  der  Kapsel  mit  den 
Processus  ciliares  u.  der  Zona  Zinnii  zu  zerren ,  so 
hält  es  Samson  für  besser,  sie  an  ihrem  Platze  zu 
lassen ;  nicht  als  ob  er  auf  eiue  schnelle  Resorption 
rechnete ,  denn  diese  pergamentartigen  Läppchen 
widerstehen  der  Einwirkung  der  Augenfeuchtig- 
K fiten  ,  sondern  weil  ihm  die  Erfahrung  dargethan 
hat,  dass  diese  concentrischen  Strahlen  sich  bald  mit- 
tels falscher  Membranen  vereinigen  u.  ein  neues 
undurchsichtiges  Diaphragma  bilden,  was  sich  leicht 
durch  eine  zweite  Reclination  gänzlich  beseitigen 
lässt.  Das  Regim  u.  die  Behandlung  nach  der  Ope- 
ration basirt  Samson  auf  die  Principien  einer  sehr 
activen  antiphlogist.  Medicin,  wodurch  er  der  Ent- 
zündung vorzubeugen  sucht.  Drei  Stunden  nach 
der  Operation  werden  copiöse  Aderlässe  am  Arme 
oder  am  Fusse  verrichtet ,  um  der  Congestion  nach 
dem  Kopfe  zu  begegnen.  Manchmal  werden  20  Blut- 
egel an  die  Knöchel  gesetzt.  Um  die  Wirkungen 
der  Blutentziehungen  zu  verlängern,  wird  der  Kran- 
ke auf  eine  absolute  Diät  gesetzt.  So  viel  als  mög- 
lich wird  er  gegen  den  Zugwind  geschützt,  was  bei 
der  gegenwärtigen  Einrichtung  der  grossen  Kran- 
kensäle in  den  Pariser  Spitälern  sehr  schwierig  u. 
im  Hotel-Dieu  mehr  als  anders  wo  schwer  zu  ver- 
meiden ist,  da  die  Seine  einen  sehr  lebhaften  Luft- 
zug veranlasst.  Vielleicht  muss  man  diesem  Um- 
stände die  Zufälle,  die  manchmal  die  daselbst  ver- 
richteten Operationen  durchkreuzen ,  zuschreiben. 
Es  waren  diese  Zufälle  lebhafte  Entzündungen,  die 
man  durch  wiederholte  Blutentziehungen,  durch 
Frictionen  mit  der  Belladonna  u.  durch  Exutorien 
au  den  Hab  bekämpfen  musste.  Saksok  spart  die- 


1)  Da«  Resultat  von  I)  n  u  r  int'«  tl 
er  »eil  6  Monaten  gemacht  bat,  ergab 
Kitractina  genarht  wurde.  4  glückliche; 
n<pre*«fou  \errlchtet  wurde,  1  raoz  e\ 
v.tikoMC*e  Erfolge  u.  3  Nfebterfolge. 


von  6 
von  7  Fälle«  ,  wo  die 
Brfolg,  3  ... 


kräftige  Mittel  für  eine  dringende  Gefahr  ao 
und  complicirt  nicht  damit  die  ersten  Stadien  d< 
Operation. 

12)  Amaurosen.  Wir  classificiren  die  1 
Fälle  von  Amaurosen ,  die  wir  beobachtet  babei 
nach  der  von  Sanso»  (Dict  V.  15  art.  Amauron 
angenommenen  Weise. 

I.  C  lasse.   Sthcnuchc  Amaurose.  LI 
pathische  athenische  Amaurose ;  a)  in  Folge  von  al 
meiner  Plethora  u.  von  Congestion  nach  dem  Kopfe. 
Schleifer,  dessen  Gesicht  aufgetrieben  u.  sehr  ent 
kelt  war,  litt  seit  einiger  Zeit  an  starken  o.  hartnacl 
gen  Kopfschmerzen ;  sein  Puls  war  hart  u.  die  Art« 
fühlte  sich  hart  an.    Er  beklagte  sich  über  eine  »old 
Trübung  des  Sehvermögens,  dass  er  seine  Gescail 
nicht  mehr  betreiben  konnte.    Die  Indicatioa  für  : 
Behandlung  war  hier  leicht;  2  Aderläsae;  ein  leicfal 
Regim;  Blutegel  häufig  an  die  Processus  mastoidei 
gesetzt,  haben  die  Heilung  bis  zum  29.  Tage  »ehr 
fördert;  der  Kranke  hat  fast  das  Gesicht  völlig  wi 
erlangt.  —  b)  In  Folge  von  sanguinischer  Plei 
Ein  8tallknecht,  22  J.  alt,  von  einer  lymphatisch' 
guinischen  Constitution,  hatte  ebenfalls  ein  aufget/i 
nes  Gesicht,  einen  harten  zusammengezogenen  Pak 
befand  sich  in  einem  sehr  bedeutenden  ainbliopisd 
Zustande.    Ein  Aderlass  u.  Diät  stellten  binnen  Ii 

5en  das  Sehvermögen  wieder  her.  —  Ein  Schi 
er  allen  Wechselfällen  der  Excesse  u.  der  Kntl 
Preis  gegeben  war,   beklagte  sich  über  eine 
Trübung  des  Gesichts;  seine  braunen  Augen  sebi 
gesund  zu  sein  ;  die  Pupillen  zogen  sich  leicht  zusaiu 
doch  beklagte  er  sich  über  Kopfschmerzen  u.  über 
sehr  bedeutende  Trübung  de*  Sehvermögens;  die  " 
u.  eine  strenge  Diät  führten  eine  schnelle  Besten 
herbei,  so  dass  er  nach  6  Tagen  das  Spital  g«i< 
verlies». 

In  diesen  3  Fällen  war  die  Ambliopie  kürzfi 
entstanden  u.  schien  von  einer  Congestion  nach  1 
Gehirne,  von  einem  allgemeinen  u.  örtlichen  p 
thorischen  Zustande  des  Gesichtsorgaiis  seihst  a 
zuhängen.  Diese  Fälle  sind  unter  allen  die  günsti 
steu  u.  leider  fast  die  einzigen,  wo  man  eine  sehn« 
Heilung  versprechen  kann.  Diese  Ambliopie  üai 
häufig  bei  den  jungen  Mädchen  statt,  wenn  c 
Menstruell  schwer  zu  Stande  kommen.  Sie  Ii 
sich  dann  leicht  beseitigen.  Anders  verhalt  es 
mit  der  folgenden  Kategorie. 

B.  Symptomatische  athenische  Amaurose.  — 
Zimmermann,  33  J.  alt,  litt  seit  4  J.  an  einer  dm 
Encephalitis,  die  sich  durch  eine  Apoplexie  äofttjt 
Er  bot  zuerst  folgende  Symptome  dar:   fast  röll 
Taubheit,  Stumpfheit  der  Gehirnverrichtungen,  lang 
me  Abmagerung,  unvollständige  untere  Paralyse»  fi 
gänzliche  Amaurose,   unlängst  von  Lichtfunken, 
gen  Schlangen,  lästigen  arteriellen  Pulsationen  bereit 
Die  Behandlung,  durch  die  allgemeinen  u.  örtfid 
Blutentziehungen,  durch  die  activste  Revalaion  nacb  i 
Haut,  durch  die  zur  Beseitigung  einer  hartnäckigen ' 
stopfung  gegebenen  Abführmi  ttel,  führte  von  Zeit 
Zeit  eine  leichte  Besserung  herbei ,  auf  die  ein  *cau 
merer  Zustand  folgte.    Er  wurde  nach  einem  3»«w 
Aufentbalte  im  Spitale  angeheilt  entlassen.  —  Aod 
Amaurose  als  Symptom  einer  Affection  des  Gehin 
Ein  Schlosser,  28  J.  alt.  hatte  in  einer  durch  il 
Feuchtigkeit  ungesunden  Werkstatt  gearbeitet;  er  w 
vor  3  Monaten  an  einer  Gohirnk rankheit  gelitten: 
waren  davon  ein  divergirender  Strabismus,  Sab« 
hüpfen  n.  Lähmung  in  den  untern  Gliedmassen  «nie 
geblieben.    Ein  Aderlass ,  ein  Haarseil  in  den  Nack 
hatten  kein 


erceben  n.  es  wurde  der  Kraal 

fi* k.n tdrkp  Amaurosen,  von  i 
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ectionen  des  Herzens  abhängig.    Ein  Tischlerlehrling 

itt  an  einer  intercurrirenden  Ambliopie,  die,  in  Bezug 
,uf  Wirkung  n.  Ursache,  mit  einer  concentrischen  Hy- 
«rtropbie  der  Unken  Herzkammer  in  Beziehung  stand. 
>!•■  Bewegangeo  waren  langsam,  das  Gesiebt  bleich; 
le*  Abends  fanden  Ohnmächten  statt.  Seit  mehreren 
«hren  war  der  Kranke,  um  die  lästigen  arteriellen 
»ulsationen  zn  vermindern,  genötbigt,  ziemlich  häufig 
inen  missigen  Aderlass  zu  machen;  die  Kräfte  hoben 
ich  dann  wieder,  u.  das  Sehvermögen  befestigte  sich. 
>as  nämliche  Mittel  verschaffte  ihm  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  einen  freiem  Puls  u  ein  reineres  8ehver- 
nögen.  Er  verliess  in  ziemlich  gutem  Zustande  nach 
inem  Aufenthalte  Ton  einem  Monate  das  Spital.  — 
lin  Ksswaarenhändler  litt  seit  langer  Zeit  an  den  Sym- 
toinen  einer  Hypertrophie  der  linken  Herzkammer 
Aneurysma  activum).  Die  Respiration  war  kurz,  be- 
indert;  das  Gesicht  war  blass;  das  Blut  gelangte  mit 
inem  für  den  Kranken  lästigen  Geräusche  in  den 
opf;  die  Herzschläge  waren  übereilt  u.  nahmen  einen 
rossen  Raum  ein,  bis  fast  unter  die  linke  Achsel.  We- 
rl dieser  Krankheit  wurde  der  Kranke  behandelt:  er 
r  klagte  sich  über  eine  solche  Störnng  des  Sehvermö- 
*ns,  dass  er  sein  Geschäft  nicht  verrichten  konnte; 
ese  8törung  datirte  sich  von  länger  her  u.  schien  im- 
er  mit  einer  veralteten  Krankheit  des  Herzens,  die 
irch  das  Geschäft  dieses  Mannes  vermehrt  worden 
ar,  zusammengetroffen  zn  sein.  8anson  suchte  den 
multuarischen  Zustand  des  Herzens  durch  umsichtige 
der  lasse ,  durch  in  grosser  Anzahl  auf  die  Präcordial- 
•gend  applicirte  8chröpfköpfe ,  durch  die  Tinctur  der 
igitalis,  durch  wandernde  Vesicatore  auf  die  Schläf- 
SÜrngegend  nach  einer  Arteriotomie  zn  mildern.  Ein 
•wisses  Besserbefinden  war  das  Resultat  einer  3mo- 
itl.  Behandlung  u.  vorzüglich  der  Ruhe. 

Bei  diesen  beiden  Kranken  war  die  Ursache  der 
maurose  die  Afiection  des  Herzens,  deren  Phasen 
s  folgte.  Das  Hinzugesellen  der  Amaurose  zu  den 
erzkraukheiten  ist  noch  nicht  angegeben  worden ; 
erhes  hatte  schon  das  Zusammentreffen  deraneu- 
smatischen  Affectionen  des  Herzens  mit  einer  sehr 
•trüthtlichen  Kntwickelung  der  Augen,  einer  ge- 
iuen  Fixität  des  Blickes  u.  einer  Trübung  des 
ehvermogens  angedeutet. 

C.  Sympathische  sthenische  Amaurose.  Ein  Col- 
>rtcur,  36  J.  alt,  hatte  sein  Leben  unter  den  schäd- 
igten Excessen  verbracht.  Es  fanden  sich  folgende 
ytnptome:  chronische  Cystitis  a.  Enteritis;  onbestimm- 
ire  vage  Schmerzen  in  den  3  Höhlen;  Stumpfheit  des 
lickes;  normale  Beschaffenheit  der  intellectaelleo  Ver- 
tagen ;  fixirte  (braunej  Augen ;  häufiger  Zustand  von 
>ninolenz.  Die  Amblionie  war  tief  u.  der  Kranke  sah 
cht  so  viel,  dass  er  allein  gehen  konnte.  In  Berück- 
chtigung  der  Anamnestica  wurden  mit  einer  leichten 
lutentzicbung ,  die  nutzlos  war,  die  Mercurialien  in 
erbindung  mit  den  Opiaten  verordnet;  die  activste 
evulsion  durch  das  Brennen  des  Scheitels  mit  dem 
lüheisen,  die  Eiterung  des  Schorfes  durch  die  Araroo- 
aksalbe  unterhalten;  Alles  war  vergebens,  und  der 
ranke  verliess  in  einem  sehr  drohenden  Zustande  das 
pital. 

Diese  3  Fälle  beweisen,  wie  schwierig  es  ist, 
•ne  tiefen  u.  veralteten  Reizungen  zu  dislocireu. 
'«'glich  bleiben  für  untrüglich  ausgegebene  Heilme- 
ludeii  gegen  diese  Krankheit  wirkungslos  u.  tag- 
en bieten  sich  in  der  äussern  Klinik  Kranke  dar, 
ie  sie  umsonst  versucht  haben. 

II.  Classe.    Asthenische  Amaurose.  A. 

liopathisebe  asthenische  Amaurose,  a)  Amaurose  in 
olge  übertriebenen  Beischlafes.  Ein  Buchdrucker,  von 
mm  lymphatisch -nervösen  Temperamente,  halte  sich 


kürzlich  verheirathet,  wodurch  sich  ein  Zustand  von 
Erschöpfung  erklärt,  auf  welchen  bei  dem  Kranken  eine 
bedeutende  Trübung  des  Sehvermögens,  von  einem  sehr 
starken  Kopfschmerze  begleitet,  folgte.    Es  wurde,  ehe 
er  noch  in  das  Spital  kam,  ein  Adertass  gemacht,  wor- 
auf die  Ambliopie  an  Intensität  zunahm ;  Pat.  verlor 
sogar  das  Vermögen,  die  verschiedenen  Buchstaben  zu 
unterscheiden.     Im  Spitale  bewirkten  die  Diät,  die 
Ruhe,  der  Gebrauch  einiger  erregenden  Mittel  u.  vor- 
züglich die  Entfernung  von  der  Ursache  seiner  Er- 
schöpfung eine  fortschreitende  Besserung.    Dieser  Fall 
knüpft  sich  an  alle  jene  so  zahlreichen  Beobachtungen 
von  Amaurosen,  die  bei  den  jungen  lauten  in  Folge 
der  Masturbation  häufig  vorkommen ,  u.  die  zu  ihrer 
Beseitigung  ein  nicht  erregendes,  aber  Wiederersatz  ge- 
währendes Regiin  erfordern.  —  b)  Amaurose,  die  nach 
veralteten  Reizungen  vollständig  u.  asthenisch  wurde. 
Bbbr  hat  die  Bemerkung  gemacht ,  dass  die  Individuen 
mit  schwarzbraunen  Augen  öfterer  von  Amaurosen  be- 
fallen werden.     Djess  war  auch  der  Fall  bei  einem 
44jähr.  Schneider:  die  Blindheit  war  so  betrachtlich, 
dass  der  Pat ,  obschon  das  Auge  gesund  zu  sein  schien, 
während  die  Iris  jedoch  unbeweglich  war,  nicht  ein  im  I 
das  Licht  einer  brennenden  Kerze  wahrnahm,  die  dicht 
an  seine  Wange  gehalten  wurde.  Es  hatte  dieser  Mann 
sein  Gesicht  stark  in  seinem  Berufe  angestrengt;  aus- 
serdem war  er  als  Portier  lange  Zeit  der  ganzen  In- 
tensität des  von  einer  weissen  Mauer  zurückgeworfe- 
nen Lichtes  ausgesetzt  gewesen.    Die  activste  Revul- 
sion,  mittels  der  auf  den  Scheitel  eingeriebenen  Ammo- 
niaksalbe, durch  die  Drastica  auf  den  Darmkanal ,  hat- 
ten auf  eine  so  vollkommue  Lähmung  der  Retina  nicht 
den  geringsten  Einfluas.    Für  unheilbar  erklärt  ver- 
liess dieser  Kranke  das  Spital,  um  sich  nach  Bicltre 
zu  begeben. 

So  hatte  also  die  Intensität  des  Lichtes  nach  und 
nach  bei  diesem  Subjecte  eine  8ubirritation  herbeige- 
führt, die  sich  durch  eine  vollständige  Lähmung  endigte. 
Wir  haben  schon  einen  Soldaten  von  der  ägyptischen 
Armee  angeführt,  der  in  Malta  Hemeralops  geworden, 
lange  Zeit  an  diesem  schlimmen  Zustande  behandelt 
wurde:  es  sind  nun  30  J.  verflossen  u.  er  fängt  jetzt 
an,  das  Sehvermögen  zu  verlieren.  Soll  man  den  gegen- 
wärtigen u.  drohenden  Zustand  des  Kranken  auf  Rech- 
nung jener  alten  Krankheit  bringen? 

B.  Asthenische  Amaurose  als  Symptom  eines  chro- 
nischen Hydrocepbalus.  Wir  haben  Gelegenheit  ge- 
habt, einen  andern  8jähr.  Amauroticus  zu  behandeln, 
der  in  Folge  eines  rhron.  Hydrocepbalus,  der  sich 
durch  einen  beträchtlichen  Vorsprung  der  Parietalbase 
der  rechten  Seite  äusserte,  blind  geworden  war 
Die  Gesichtswahrnehmung  war  bei  diesem  Kinde,  was 
ausserdem  an  convulsivischem  Zittern,  an  Contrac- 
turen  der  Gliedmassen  der  rechten  Seite  litt,  der- 
massen  erloschen,  dass,  wenn  man  seine  Augen  der  vol- 
len directen  Intensität  der  Sonnenstrahlen  bei  einer  bis 
zur  ganzen  Circumferenz  erweiterten  Pupille  bloßstellte, 
es  doch  nicht  den  Tag  von  der  Nacht  unterscheiden 
konnte,  wohl  aber  ein  Gefühl  von  Wärme  angab. 
War  vielleicht  die  eigentümliche  Sensibilität  des  Seh- 
nerven durch  Compression  seines  Ursprung«  in  Folge 
der  in  die  Seitenventrikel  oder  in  den  vierten  Ventri- 
kel ergossenen  Flüssigkeit  vernichtet  worden ,  u.  fühlte 
das  Auge  mittels  des  5.  Paares,  als  Organ  des  allge- 
meinen Gefühls ,  noch  den  Unterschied  der  Wärme  u. 
Kälte?  Seine  Ernährung  war  vollkommen.  Das  Bren- 
nen des  8cheitels  mit  dem  ringförmigen  Cauteriom,  die 
wandernden  Vesicatore  um  die  Stirn  herum,  die  lauge 
Zeit  fortgesetzten  Mercurialia,  der  Moschus,  die  Vale- 
riana, die  China  führten  kein  Resultat  herbei;  die  Pu- 
pille zog  sich  tüeuials  um  J  Linie  zusammen,  u.  es  wird 
dieses  Kind  täglich  von  schlimmen  Zufällen  bedroht, 
die  seinen  Tod  herbeiführen  werden. 

13)  Chirurgische  Krankheiten  der 
Augenlider  u.  der  Thränenwe ge.  Es  ka- 
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men  2  Fälle  vou  gequetschten  Wunden  der  Augen- 
lider vor.  Bin  54  J.  alter  Arbeiter  fiel  auf  eine 
Treppe,  wodurch  das  obere  Augenlid  gespalten 
wurde ;  es  kam  ein  K  n  sipelas  im  Gesichte  zum 
Vorscheine ,  was  sich  bis  auf  die  behaarte  Kopfhaut 
erstreckte;  der  Kranke  starb  trotz  der  activsten  Be- 
handlung. Einem  jungen  Maurer  wurde  durch  ein 
Stück  Zimmerholz  das  Augenlid  in  ungleiche  Lap- 
pen zerrissen ;  es  wurde  ein  emfacher  Verband  an- 
gelegt; es  entstand  Ery  sipelas  im  Gesichte,  welches 
das  ganze  Epicranium  einnahm ;  es  fanden  Ablö- 
sung u.  bedeutende  Eiterheerde  statt ;  da,  wo  sich 
das  Hinterhaupt  u.  das  Seitenwandbein  vereinigen, 
wurden  Incisionen  gemacht ;  die  Heilung  kam  spät 
zu  Stande.  —  Die  an  Veuen  u.  feinen  Nerven  rei- 
che Haut  der  Augenlider  wird  häufig  der  Ausgangs- 
punkt des  Erysipelas ;  dieser  häutige  Vorhang  wird 
auch  oft  der  Sitz  von  bösartigen  Pusteln  und  von 
A bscessen.  In  allen  Fällen  muss  man  diese  letztern 
schnell  öffnen,  um  nicht  einen  zu  grossen  Substanz- 
verlust in  der  Haut  u.  consecutive  Uinstülpungen 
zu  bekommen. 

Trichiasis.  Eine  junge  Frau  beklagte  sich 
über  eine  chron.  Hornhautentzündung ;  ein  schwa- 
ches Fell  bedeckte  die  Hornhaut  u.  es  fand  Schmerz 
statt;  bei  der  Untersuchung  fand  man  die  steifen  tu 
kurzen  Wimpern  des  obern  Augeulides  gegen  den 
Augapfel  gerichtet.  Es  wurde  eine  Querfalte  aus 
den  Hautbedeckungen  des  Augenlides  ausgeschnit- 
ten; es  fand  schnelle  Vemarbuug  statt  u.  die  Au- 
enwimpern bekamen  ihre  gerade  Richtung  wie- 
er;  die  Hornhautentzündung  verschwand  ihrer 
Seit«.  Ein  Pflasterer,  40  J.  alt,  litt  an  eiuer  sehrge- 
fässigen  chron.  Hornhautentzündung ,  die  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  verschlimmerte.  Bei  der  Untersuchung 
bemerkte  Sasson,  dass  einige  Wimpern  des  obern 
Augenlides  gegen  den  Augapfel  gerichtet  waren 
u.  durch  ihre  fortwährende  Reibung  die  Hornhaut 
belästigten.  Er  wendete  die  Schuppenplatte  von 
Vacca  an,  schob  sie  unter  das  afiicirte  Augenlid, 
.schnitt  einen  kleinen  4seitigen  Hautlappen  aus,  ge- 
langte zu  den  Zwiebelu  der  Wimpern  u.  entfernte 
sie  durch  Excision ;  die  Krankheit  wurde  ohne  Re- 
cidiv  geheilt. 

Thränenwege.  Es  kam  ein  einziger  Fall 
vor:  ein  Manu  hatte  in  seiner  Kindheit  erneu  Faust- 
schlag auf  den  Rücken  der 'Nase  bekommen,  wo- 
durch der  Processus  frontalis  ossis  maxillaris  zer- 
brochen wurde.  Der  Thränensack  schwoll  leicht 
an  u.  es  fand  Epiphora  statt;  doch  war  weder  Ro- 
the in  der  Haut,  noch  eiteriger  Zustand  des  Thrä- 
uensackes  vorhanden.  Sassov  untersuchte  den 
Thränenkanal  durch  die  Nasenmündung  mit  Oeo- 
soul's  Soude  mit  seitlicher  Krümmung.  Es  be- 
sitzt diese  Sonde  einen  grossen  Vorzug  vor  der  L  a- 
fo res t* sehen;  man  gelangt  damit  leicht  mittels 
einer  gewissen  Eucheirese ,  die  man  durch  einiges 
Studium  un  Leichnamen  leicht  lernt,  in  deu  Thrä- 


nenkanal. Der  Kranke  verliess  da» Spital,  beto 
er  von  diesen  Versuchen  Nutzen  ziehen  konnte. 

Blepharoplastik.  Es  wurde  ein  Vemic 
dieser  Art  von  Savsoit  bei  einem  Individuum  gi 
macht,  was  an  einer  wirklichen  Umstülpuiig  di 
linken  untern  Augenlides,  in  Folge  einer  Braut 
narbe ,  welche  die  ganze  Haut  dieser  Seite  üi  im 
duläres  Gewebe  umgewandelt  hatte ,  litt.  Sassc 
wendete  Dzoarm's  Verfahren  an;  er  machte  nän 
lieh  eineu  dreieckigen  Schnitt ,  von  welchem  dl 
umgestülpte  u.  adhärente  Partie  des  Augenlides  d 
Basis  von  2  eine  V  bildenden  Schnitten  ausmacht 
löste  den  Lappen  bis  an  die  Grenzen  der  Venrad 
suog  ab  u.  näherte  die  beiden  Wundlippen  eü 
ander.  Das  Resultat  war  nicht  glücklich;  das  ü 
oduläre  Gewebe  konnte  sich  nicht  per  primaio  n 
tentionem  vereinigen ;  es  zerriss  durch  die  Eiuwii 
kung  der  Nadeln  der  um  wundeneu  Naht;  ein  Er 
sipelas  kam  auch  noch  dazwischen.  DerNicbterfo 
war  fast  vollständig. 

Pterygium.  Ein  Pterygium,  was  sieb  m 
eckig  vom  grossen  Augenwinkel  nach  der  Hornau 
erstreckte,  von  welcher  es  vermöge  seiner Spil} 
einen  Theil  einnahm,  wurde  ausgeschnitten ;  aflej 
die  Oberfläche  der  entblössten  Sclerotica  ist  ui 
gleich ,  höckerig  u.  bat  eine  Tendenz  zum  Vegetl 
ren,  die  man  durch  den  Höllenstein  bekämpft 
muss. 

Sackgeschwülste  des  grossenAngei 
winkels.  2  Personen  ( 1  Manu  u.  1  Frau)  kumi 
mit  Geschwülsten,  wie  Haselnüsse  gross,  im  innei 
Augenwhikel  in  die  äussere  Klinik;  es  fand  Der« 
tion  der  Thräuenpunkte,  etwas  Behinderung,  ab 
weder  Rothe  noch  Neigung  der  Haut  zur  Eulziil 
dung  statt.  Die  Härte  dieser  Geschwülste  wargrol 
u.  sie  entleerten  sich  selbst  beim  stärksten  Drud 
weder  durch  die  Nase,  noch  durch  die  Thräna 
punkte.  Es  wurde  von  Samson  ein  verticaler,  J 
ploratorischer  Schnitt  gemacht;  worauf  unter  di 
Haut  eine  feste  durchscheinende  Geschwulst  zu 
Vorschein  kam,  aus  der ,  nachdem  ihre  faserig 
Kapsel  geöffnet  worden  war,  eine  eiweissstoffij 
Flüssigkeit  hervortrat,  die  mit  der  derFröschleingt 
schwulst  ganz  identisch  war.  Bei  der  Fnu  ball 
diese  in  dem  Sinus  maxillaris  entwickelte  Gescbwui 
den  Boden  der  Augenhöhle  an  der  äussern  Seil 
des  Thräneusackes  emporgehoben  u.  dnrchbobf 
Es  blieb  daher  auch  die  Oeffuuug  lauge  Zeit  fistoloi 
die  Einspritzungen  u.  der  Eiter  kamen  durch  <k 
mittleren  Nasengang  hervor;  nach  u.  nach  fand  dl 
Obliteration  statt.  Bei  dem  Manne  lag  die  Sack 
geschwulst  oberhalb  des  Thräneusackes ,  comm« 
nicirte  aber  auf  keine  Weise  mit  ihm.  Ich  macht 
es  so,  wie  Samson,  u.  die  Vernarbung  fand  nar 
einer  leichten  Eiterung  am  4.  oder  5.  Tage  stat 
[J o u r u.  u n i  v.  e t  h e  bd.  N.  162  u.  164.  Nov.  1835 

(Schaidt.) 
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C.  Kritik  der  in-  und  ausländischen  medicinischen  Literatur. 

45.  Die  neuesten  u.  wichtigsten  Fortschritte  mit  bewundernswerther  Belesenheit  zusammenge- 

aJtrErtenntniss  u.  BeluuuLlung  der  Krankhei-  stellt  hat,  wu  bis  zum  J.  1832  für  diesen  Theil 

un  dtr  Gebärmutter  ,  mit  besonderer  Rücksicht  der  Pathologie  von  den  Aerzten  alJer  Nationen  ge- 

atf  die  neueste  Literatur  dieses  Gegenstandes,  —  scheuen  war. 

Srit  die  oeaere  Medicin  uud  Chirurgie,  aufgeklärt  Entzündung  der  Venen  des  Uterus, 

6rth die Fortschritte  der  patholog. Anatomie,  sorg-  Phlebitis  uteriua.    Die  Phlebitis  uterina  Ist 

üö$er  die  Krankheiten  der  einzelnen  Organe  zu  für  die  Wöchnerinuen  eine  der  furchtbarsten  Krauk- 

H&imj  begauoeu,  seitdem  die  Aerzte  sich  mehr  heiten,  hinterlistig  verlaufend,  u.  reich  an  Com- 

m  Lebre  de*  Organicismus  neigten,  und  manche  plicatiouen.  Zuerst  schenkten  derselben  ihre  Auf- 

Fuittiom-Störuugen,  die  mau  früher  zu  allgemein  merksainkeit  Chaussier,  Ribcs  ,  Husson,  Clark. 

p vesenüiche  Krankh.  betrachtet  hatte,  als  Er-  u.  Wilson,  nachdem  Breschet  l)  ihre  Existenz 

thrroangra  erkannten,  die  in  der  Mehrzahl  der  bewiesen  hatte.   Stanislas  Czarnowski  2)  er- 

F«llf  nur  symptomat.  Natur  u.  abhangig  von  organ.  wähnt  dieselbe.  Im  Jahre  1826  erschien  die  Inau- 

Uwnea  und,  begann  auch  für  die  Krankh.  des  guraldissertation  von  Dance.  Anoral  n.  Louis  s) 

Cteras  eine  neue  Aera.  —  Obgleich  schon  in  frü-  machten  mehrere  hierher  gehörige  Fälle  bekannt, 

bf-u  Zehen  die  Anwendung  eines  Instruments,  Das  grösste  Licht  verbreitete  später  Dance  4)  Aus- 

■  Specalum  vagiuae ,  bekannt  war,  und  gelehrt  ser  ihm  sind  noch  zu  nennen  Velpeau  ,  Cruveil- 
nrnle,  damit  die  weibl.  Geschlechtstheile  zu  im-  hier,  ferner  Blandin  und  Dupuytren,  die  das 
Innchen,  so  waren  es  doch  vorzüglich  französ.  Uebel  nicht  nur,  wie  die  vorigen  bei  Wöchnerin- 
Jwe,  die  in  der  neuesten  Zeit  das  Speculum  nen ,  sondern  auch  nach  Unterbindung  von  Poly- 

■  bufigjteu  anwandten,  und  uns  mit  den  höchst  pen  und  Exstirpation  des  Gebärmutterbalses  beob- 
rfthti^en  patholog.  Aufschlüssen ,  die  wir  durch  achteten ,  was  früher  nicht  bekannt  war  ö).  Aehn- 
■yft*  erhalten  können ,  bekanntmachten.  Sie  lieh  beobachtete  man  auch  bei  Männern  Entzün- 
4&tD  mit  dem  Speculum,  dem  sie  eine  passendere  dung  der  Venen  des  Beckens  nach  manchen  dürur- 
fc»  gaben,  Versuche  im  Grossen  an,  u.  lehrten  gischen  Operationen.  So  sah  Gendrie  •)  Entzün- 
luweine  richtige  Diagnose  u.  darauf  begründete  dung  der  Abdoininalvenen  bis  zur  Hohlvene,  1  Mal 
Wandlung  der  organ.  Krankheiten  des  Uterus,  nach  hohem  Steinschnitt,  2  Mal  nach  Lateralschnitt, 
pn  haben  wir  es  daher  zu  danken,  dass  wir  mit  Dieselbe  beobachtete  Lisfranc  nach  der  Exstirpa- 
•■kIkq  Kraukheitsformen  des  Uterus  vertrauter  tiou  des  Rectum,  wie  man  aus  der  Dissertation  von 
(urwdeu  sind,  ja  ganz  neue,  die  früher  eine  terra  Pinault  ersieht.  Man  beobachtet  aber  das  Uebel 
iwfnita  waren ,  kennen  gelernt  haben.  Beson-  am  häufigsten ,  wie  schon  gesagt ,  nach  der  Ent- 
»>  lernten  wir  die  Entzündung  der  Venen  des  bindung.  Die  Uterinvenen  waren  während  der 
pro,  die  Bleuuorrböen  desselben,  ferner  die  Schwangerschaft  stark  entwickelt,  u.  verloren  nun 
*v!iiedenen  Ulcerationen  u.  Vegetationen  an  der  die  Adhäsionen,  die  sie  mit  der  Placenta  vereinten, 
ptio  vaginalis  u.s.  w.  kennen.  Die  patholog.  Ana-  Von  dieser  Gegend  entspringt  gewöhulich  die  Phle- 

des  Uterus ,  welcbe  gleichfalb  von  den  Kran-  bitis ,  ist  da  am  stärksten  entwickelt ,  pflanzt  sich 
pn  vorzüglich  gefördert  wurde,  lieferte  wichtige  von  da  auf  die  andern  unzähligen  Venen  des  Ute- 
pfcnauen  zur  Geschichte  der  fibrösen  Körper  Im  rus  fort,  und  da  diese  genau  mit  dem  Parenchym 
frtociiTm  des  Uterus  und  der  fibrösen  Polypen,  des  Uterus  zusammenhängen ,  wird  auch  dieses 
fc*l>  des  Speculum  wurden  manche  Operationen  bald  ergriffen*  ja  die  Venen  des  Beckens  leiden  oft 
i  der  Gebärmutter  ausgeführt,  die  man  früherhin  gleichzeitig.  Dance  sah  die  Eutzündung  sich  zu 
"  nn.icher,  unbequem ,  ja  für  unmöglich  gehal-  den  Venen  der  Ovarien ,  bis  zur  V.  hypogastrica, 
Matte;  man  setzte  femer  durch  dieses  Inst ru-  ja  bis  zur  V.  cava  inf.  verbreiten.  Oft  entsteht 
PW  anmittelbar  Blutegel  an  den  Gebärmutterhals,  gleichzeitig  entzündliche  Anschwellung  u.  Eiterung 
fe*  Geschwüre  an  demselben  u.  s.  w.  Die  wich-  in  den  Ligamenten  u.  Ovarien,  oft  bilden  sich  zahl- 
en Resultate  der  neueren  Zeit  über  die  so  eben  reiche  Eiterheerde  in  der  Substanz  des  Uterus,  de- 
l*iiuteu  Gegenstände  kurz  zusammenzustellen,  ren  Vorkommen  mit  Unrecht  Wenzel  7)  bezwei- 
■l»eck  des  folgenden  Aufsatzes.  Indessen  kann  feite.  —  In  andern  Fällen  mag  die  Entzündung 
m  bei  der  Tendenz  dieser  Blätter  nicht  in  gros-  primitiv  im  Parenchym  beginnen ,  und  erst  secun- 
*  Ausdehnung ,  sondern  nur  fragmentarisch  mit  där  die  Venen  ergreifeu.  —  Sehr  dunkel  sind  die 
•fadmtung  auf  die  Literatur  der  betreffenden  Ge-  Ursachen.  Aehnlich,  wie  an  andern  Stellen 
^tiode  geschehen.  Auch  erscheint  es  um  so  Stichwunden,  Berührung  mit  einem  Eiterheerde, 
Wer,  dass  wir  besonders  die  Resultate  der  ^  itM  m1bi  -et  «ür«  «im 
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eiuer  brandigen  Stelle  Venenentzündung  hervorzu-  Dasce  beobachteten  Fullen  erfolgte  der  Tod  ge- 
rufen vermögen,  mag  auch  nachgelöster  Placenta  gen  Ende  der  3'  Woche  nach  der  Entbindung, 
die  Einwirkung  degenerirter  Lochien,  zersetzten  Schoenleix  ,)  erklärt  Puerperalfieber  mit  dies« 
Blutgerinnsels,  putrescirenderPlacentareste  auf  die  Complication  geradezu  für  todtlich.  —  Die  Sec- 
Venenmündimgen  im  Uterus,  eiu  gleiches  Uebel  er-  tionen  zeigten  den  Uterus  voluminöser,  seine  innn 
zeugen  können.  —  Man  beobachtet  das  Uebel  nach  Flache  mit  einer  grauen  Schicht  oder  ieboruser  ft^ 
leichten,  wie  nach  schweren  Entbindungen.  —  tider  Materie  bedeckt ,  seine  Wände  verdickt,  «- 
Symptome.  Wenige  Tage  nach  der  Entbindung  weicht,  braun-schwarz,  besonders  nahe  der  SteüV, 
bildet  der  Uterus  eine  harte,  umgrenzte  Geschwulst  wo  sich  die  Placenta  inserirte:  die  Venen  toII  fr- 
üher der  Symphyse:  auch  behält  er  während  des  ter,  ihre  innre  Fläche  mit  eiuer  pseudo-inemlr? 
ganzen  Verlaufs  der  Krankheit  ein  beträchtliches  nösen  Schicht  bedeckt.  Mitunter  fand  inau  da ,  v; 
Volum,  u.  ist  meist  gegen  äusseren  Druck  empfind-  man  die  allgemeinen  Symptome  purulenter  Infec- 
lich.  Oft  klagen  die  Kranken  nur  über  ein  Gefühl  tion  beobachtet  hatte ,  ähnlich ,  wie  in  einzelne 
von  Schwere  im  Becken,  keinen  eigentl.  Schmerz,  Fällen  bei  solchen ,  die  nach  Amputationen  st* 
andre  empfinden  nur  eine  grosse  Niedergeschlagen-  ben ,  vielfache  gesonderte  A bscesse  in  Langen  utl 
beit  u.  allgemeines  Unbehagen.  Der  Lochialfluss  Leber ,  manchmal  mit  gleichzeitiger  Pleuritis  osi 
kann  verringert  oder  unterdrückt  sein,  oft  aber  Pericarditis.  Einen  besonders  bemerkenswert^ 
findet  Ausnuss  einer  jauchigen,  fötiden  Flüssigkeit  Fall  der  Art  theilt  Alton  al  *)  mit:  bei  einer  Pr?-, 
statt.  Der  Gebärmutterhals  ist  heiss  u.  angeschwol-  die  bald  nach  eiuer  sehr  schweren  Entbindung  dar., 
len ,  das  Orificium  etwas  geöffnet,  der  Urin  ist  bren-  bei  weicher  er  in  der  1 .  Periode  nur  dumpfe  SciW 
nend.  —  Im  Anfange  ist  das  Fieber  massig  u.  das  zen  im  Unterleibe,  stetes  Fieber,  reichliche  Selm« 
Allgemeinbefinden  bietet  nichts  Besonderes  dar.  jede  Nacht,  schnelle  Abmagerung,  in  der  2. im»* 
Sympathisches  Erbrechen,  wie  es  bei  der  Perito-  grössere  Prostration ,"  Entstellung  der  Züge,  fct- 
nitis  statt  findet,  fehlt.  Pflanzt  sich  nun  aber  die  Ent-  rien  u.  s.  w.  beobachtet  hatte,  fand  er  den  UM 
zündung  zu  den Uuterleibsvenen  fort,  beginnt  Eiter  angeschwollen  u.  erweicht,  die  Venen  des  Bed* 
in  den  Strom  der  Circulation  überzugehn ,  dann  bis  zur  V.  iliaca  u.  cava  inf.  mit  coagulirtem,  «i 
beginnt  die  Reihe  der  furchtbaren ,  die  Venenent-  eiterartiger  Flüssigkeit  gemengtem,  Blute  gefiilh : 
zündung  charakterisirenden  allgemeinen  Symptome,  an  3  Stelleu  der  rechten  Luuge  zeigten  sich  Ifc- 
die  sich  zu  den  localen  oft  plötzlich  hinzugesellen,  scesse  von  der  Grösse  eiuer  Nuss ,  die  von  gtsw- 
Dann  bemerkt  man  eine  schuelle  Veränderung  der  dem  Lungenparenchym  umgeben  waren:  eiu  ab- 
Gesichtszüge,  völlige  Prostration  der  Kräfte ,  eine  licher  Abscess  zeigte  sich  in  der  Leber,  ja 
gewisse  Abstumpfung,  so  dass  die  Kranken  keinen  im  Gehirne  nach  aussen  neben  einem  Thalamus  n«*. 
Schinerz  mehr  empfinden ,  grosse  Gene  der  Respi-  optic.  —  Behandlung.  So  reichhaltigen!^ 
ration ,  manchmal  Icterus ,  plötzliche  Anschwel-  nun  auch  die  bisherigen  patholog.  Untersuchtes 
lung  eines  oder  selbst  mehrerer  Gelenke,  äusserst  lieferten ,  so  arm  sind  wir  noch  an  Krfahntii.;* 
weichen  frequenten  Puls ,  oft  wiederholte,  manch-  über  eine  wirksame  Heilmethode  des  Uebek  - 
mal  selbst  periodische  Schauer ,  brauneu  russigen  Als  Prophylaktik  empfiehlt  Dance  3)  bnStf- 
Ueberzug  der  Zunge  u.  der  Mundhöhle ,  Delirien  dacht  auf  zurückgebliebene  Blutcoagula,  PI**1" 
u.  s.  w.  Der  Unterleib  wird  teigig,  die  unteren  tareste  u.  s.  w.  nach  Recolis  milde  Einspritm»- 
Extremitäten  werden  ödematös.  —  Haben  wir  da  gen  in  den  Uterus.  Bei  ausgebildetem  Uebel  wni» 
nicht  ein  Krankheitsbild,  das  den  besonders  von  er  antiphlogist.  Behandlung,  selbst  wiederb'& 
alten  Aerzten  beschriebenen  typhösen  u.  putrid*- u  Aderlässe  an,  bei  Offenbarung  der  allgemein«  fr«- 
Formen  des  Kindbettfiebers  täuschend  ähnlich  ist  ? —  her  beschriebenen  Symptome  Antiseptika.  Cicn*" 
Lee  l)  fand  unter  56  Fällen  von  Kindbettfieber,  hier4)  wendet  mittels  einer  in  die  Portio  va?™:ü 
die  todtlich  verliefen,  bei  der  Section  24mal  die  geführten  elastischen  Sonde  Injectioneu  Ton  IS  t* 
Venen  des  Uterus  entzündet,  Tohtkelle  *)  unter  20  Pinten  milder  Flüssigkeit  m  einem  Strahl' ;l 
222  Sectionen  von  Wöchnerinnen ,  die  an  dersel-  um  den  Uterus  zu  reinigen.  —  Velpeau  *)  *fW',! 
ben  Krankheit  gestorben  waren ,  90mal  Phlebitis  namentlich  auch  bei  diesem  Uebel  seine  Behaut 
uterina.  Lee  fand  gleichfalls,  wie  Nowat  3),  oft  lung  durch  starke  Mercurialinuuctionen  vi«  jj 
auch  die  Lympbgefässe  des  Uterus  mit  Eiter  ge-  den  andern  Formen  des  Kindbettfiebers  an.  b 
füllt:  es  sollen  bei  vorwaltender  Entzündung  der  lässt  alle  2  Stunden  5jj — jjj  Ung.  mercur.  ei»w 
Lymphgefässe  die  übrigen  Symptome  dieselben  ge-  beu ,  u.  wendet  dabei  nur  nach  besonderen 
weseu  sein,  die  Frostanfälle  aber  gefehlt  haben. —  catiouen  Blutentziehungen  an.  DESOHMKAt%Ti'(- 
Prognose.  Wohl  ist  das  Uebel  im  ersten  An-  helle  und  R.  Gooch  wandten  Calomeling«^ 
fange  heilbar ,  aber  alle  Hülfe  der  Kunst  möchte  Gaben  an.  — 

umsonst  sein,  wenn  es  einmal  die  Venen  der  Ge-        Die  Blenuorrhöen  der  Gebärmntr'r 

bärmutter  überschritten  hat.   In  den  meisten  von  Gleich  gross  war  früher  die  Unsicherheit  w  d* 

i)~Die  PtÜiolojrle  n.  Therapie.   Vol.  I.  ^n"b"r'..:"* 

1)  Kettcarehes  on  the  patholofry  nnd  In  atincnt  of  the  mo$t  p.  439.  —  1)  Cliafque  mrd.  t.  III.  p.  5ö9.  —  f)  *'  ^ 

important  dlucaaea  ot"  VVomen    London,  IKÖ.  —  J)  De«  Mcvree  l'acad.  de  r.hirurg.  I.  Hl.  p.  ML  —  \)  ForaiaUirc | P"*'^ . L  , 

puerperale*  nUservee*  a  la  Malerniic  pvndant  Panne«  H23.  —  höpitaux  civil»  de  Pari»  paritaxier,  ed.lt.  1'arm.  I*p  P 

St  Sur  la  roetro  -  perilonite  puerperale,  cnmpliquec dc^Hnflaa-  6)  Krc^  *«■•       Me*-  *•  ™«  9*  aS  * 
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Diagnostik  des  verschiedenen  Sitzes  der  Leukorrhoe  Ansicht  der  Vagiualportion  hindert.  Mehrarmige 
und  iu  der  Behandlung  der  verschiedenen  Formen  Specula  sind  unnöthig ,  da  man  bei  richtiger  An- 
derselben. Alle  bisherigen  Schriftsteller  erwähnten  Wendung  der  audern  jeden  Punkt  der  Scheide  deut- 
zwar auch  einer  Leukorrhoe  der  Gebärmutter,  ga-  lieh  sehen  kann.  Will  mau  aber  ein  zu  erweiterndes 
ben  aber  zu  deren  Erkennung  nur  unsichre  ,  all-  Specnlum  anwendeu ,  so  scheint  das  von  Jobert  *) 
gemein  diagnost.  Symptome  an.    Dufarcque  er-  angegebene  u.  durch  Riconn  verbesserte  den  Vor- 
vrähnt  nur  bei  den  Indurationen  des  Uterus  der  zug  zu  verdienen:  an  dem  unteren  Theile  dessel- 
Schleimflüsse  desselben  ab  einer  durch  Auwen-  ben  befindet  sich  eine  Articulation ,  damit  bei  Dila- 
Jung  des  Speculnm  zu  erkennenden  Erscheinung,  tation  des  viel  weiteren  Grundes  der  Vagina  der 
Üe  aber  bei  den  Indurationen  selten ,  u.  dann  uur  weit  engere  Introitus  nicht  mit  erweitert  werde,  wo- 
tls  zufällige  Complication  vorkomme.  Riconn  ')  durch  heftige  Schmerzen  vermieden  werden  •).  — 
rard  durch  seinen  Grundsatz,  alle  in  seine  Abthei-  Was  nun  die  Blennorrhöen  des  Uterus  speciell 
ung  aufgenommenen  Krauken  mit  dem  Specnlum  betrifft,  so  beobachtete  Fhicke  besonders  3Haupt- 
u  untersuchen,  zu  neuen  Resultaten  geführt.  Den-  formen  derselben:  1)  Einen  grünlichen,  gelblichen, 
?lbeu  Grundsatz  befolgte  Fjucke  *)  u.  überzeugte  dicken ,  eiterähnlichen  Ausfluss.    Bei  demselben 
ch,  dass  eine  genaue  Diagnose  bei  syphilit.  Affec-  findet  man  das  Orificium  mehr  geöffnet,  meist  die 
onen  der  Frauenzimmer  ohne  Untersuchung  mit  vordere  Lefze  exeoriirt.     Die  Excoriation  verlor 
em  Speculuin  unmöglich  ist.  sich  gewöhnlich  nach  innen  im  Orificio ,  hatte  das 
Aber  auch  der  Sitz  anderer  syphilit.  AfTectionen  Ansehn,  ab  wäre  von  der  Schleimhaut  etwas  abge- 
t  oft  am  Gebärmutterhabe.  Ulcerationen  sah  Ri-  streift.    Mitunter  fand  auch  wirkliche  Exulcera- 
3RD  unter  20  Fällen  19mal  am  Orificium  uteri,  tion  statt,  die  Schleimhaut  an  der  Stelle  fehlte,  der 
mal  nur  an  andern  Stellen.   Der  Sitz  derselben  Grund  war  weiss  -  röthlich ,  leicht  blutend,  nicht 
ar  häufiger  auf  der  vorderen ,  ab  auf  der  hinte-  schmerzhaft.   Die  Menstruation  war  nicht  gestört, 
n  Fläche.  Sechsmal  hatten  sie  die  Form  wahrer  die  Scheide  secernirte  ebenfalls,  eine  Sonde  drang 
cltanker.  Beim  Katarrhe  des  Uterus  zeigten  sich  in  die  Höhle  des  Uterus,  ohne  Schmerz  zu  veran- 
*  verschiedenartige  Vegetationen  an  allen  Punk-  lassen  —  diese  Form  ist  nicht  häufig.  —  Die  2. 
n  der  Scheide  u.  der  Vaginalportiou.  Auch  Du-  Form  bt  bei  den  öffentlichen  Mädchen  die  häufigste. 
ircque  spricht  v.  syphilit.  Ulcerationen  des  Gebär-  Die  Vagiualportion  bt  im  gewöhnlichen  Zustande, 
utterhabes,  deren  Grund  mit  einer  grauen  Schicht  aus  dem  Orificium  Iii  esst  ein  weisses  ,  dünnes, 
tdeckt  sei ,  die  sich  stets  löse  u.  wieder  erzeuge,  wässrichtes  Secret.   Die  Vagina  secernirt  ebenfalb, 
eiche  sich  sowohl  nach  derTiefe,  als  nach  der  Breite  wenigstens  iu  geringem  Grade.  Doch  entdeckt  man 
iszudehnen  strebten,  die  brennende  Schmerzen  u.  durch  Entfernung  der  grossen  Schamlefzeu  bei  rein- 
asfluss  eines  scharfen  wässricht  -  schleunigen  Se-  liehen  Personen  nichts.  —  Bei  der  3.  Forin  bt  der 
ets  veranlassten.  Cullerier  will  unter  mehreren  ausfliessende  Schleim  zähe,  klebrig,  Fäden  ziehend, 
mdert  Fällen  der  Art  nur  2  evident  syphilitbche  Die  Farbe  variirt  vom  Dunkelgelben ,  Grünlichen 
•funden  haben,  wovon  einen  Lache au  mittheilt,  zum  Hellen,  Durchsichtigen.    Die  Vaginalportion 


ähnlichen  Fall  erzählt  Meirieu  s).  Eugene  findet  man  leicht  blutend  ,  mitunter  geschwollen, 
slmas  4)  in  Montpellier  behauptet,  von  allen  Ul-  meist  exeoriirt.  In  der  Regel  verhilft  nun  das  Spe- 
rationen  der  Scheidenportiou  böten  nur  die  am  culum  zur  Diagnose.  Nur  mitunter  sondert  die 
rificium  einen  syphilit.  Charakter  dar ;  Ricoan  5)  Scheide  gleichzeitig  Schleim  ab.  —  Complicatio- 
igegen,die  Beobachtung  habe  ihn  gelehrt,Schanker  neu  fanden  sich  vorzüglich  mit  spitzen  Condylomen 
•nuten  an  allen  Punkten  der  Vagiualportion  beob-  in  der  Vagina,  selbst  auf  dem  Labium  anterius,  sei- 
htet werden.  Cazexavk  aus  Bordeaux  reclamirte  tener  mit  Geschwüreu. 

äter  die  Priorität  dieser  Untersuchungen  für  sich,         Dass  Blennorrhöen  des  Uterus  u.  Ulcerationen 

•stand  aber  im  Grunde  nur  aus  den  Vorträgen  der  Vaginalportion  ansteckend  seien,  erweben  meh- 

Ai.LEMAvn's  geschöpft  zu  haben.  —  Zur  Unter-  rere  von  Ricoh  i>  angeführte  Fälle.  —  Fhicke  be- 

ichung  bedient  man  sich  gewöhnlich  eines  nicht  strich  mit  dem  Ausflusse  der  ersten  Art  ein  Bougie, 

jrchbrochenen  Specul.  von  verschiedener  Grösse  führte  es  in  die  Urethra  eines  50jähr.  Mannes ,  aber 

.  Weite  niit  einem  Handgriffe  von  der  Länge  ei-  es  erfolgte  keine  Wirkung.  —  RicoRn  dagegen 

es  Fusses.  Gebrochene  Specula  sind  im  Allgeinei-  erhielt  durch  Inoculation  mit  aus  dem  Uterus  ge- 

en  uur  bei  besonders  stark  angeschwollener  Va-  flossenen  Schleim  eine  ähnliche  charakteristische 

inalportion,  oder  zum  Behufe  von  Operationen  Pustel,  wie  durch  Inoculation  des  von  Schankern 

-forderlich.  Sie  passen  nicht  so  gut  für  die  gewöhn-  gebildeten  Eiters.  —  Ist  es  nun  aber  erwiesen,  dass 

eben  Fälle,  da  in  den  Zwbchenraum  beider Bran-  syphilit.  Uebel  an  der  Vaginalportion  vorkommen 

aen  sich  die  Schleimhaut  der  Vagina  legt,  u.  die  können,  ohne  dass  gleichzeitig  die  Scheide  mitlei- 

—   det,  so  ist  dieser  Punkt  höchst  wichtig  in  medici- 

1)  Memoire  aar  Femploi  da  appeulam  chei  let  fernaet  af-  nbeh-forensbeher  Hinsicht     und  zur  polizeilichen 

tm>e*  de  maladie*  venrriennea  et  aar  quelques  raoycn»  tn.-ra-  ■»  -         t  1      „       »        t»  •  1  . 

ai-iquea  coavenablea  dana  )ea  differente«  forme»  de  cetie  af-  Untersuchung  der  Freudenmädchen  ist  die  Unter- 


tan«. Oaa.  med.  de  Paria  No.  §.  Janv.  18X1.  \o.  32—36.  u. 

•  IIa 

*  in 
-11*  G 

St  —  5)  Ibid.  No.  43.  "p.  303.  dea  SpecuL  «.  Bd.  I.  Hell  I  der  Jakrbb.'  8.»L"  (He*.) 
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\  Ilatier  I.e.  p. 538.  —  2)  Annaien  de«  allcrem.  Krdnk.-nh.in-  1)  Tratte  dea  praiea  ü"  armen  a  fea,  memoire  aar  la  caotdrt- 
*  Hamburg.  Bd.  II.  Hamburg,  1H33.  p.25T  aqq.  —  3)  Nou-  aaiiou  et  dcncrintioa  d'na  nouveau  apecalum  a  baacale  per  Jo- 
rlle  Biblloth.  med.  t.  III.  p.  89.  —  4)  Ga*.  med.  1833.  No.  43.    bert  de  Lamballe.  Paria,  1833.  —  3)  Ueber  die  Anwendung 


suchung  mit  dem  Speculum  unerlässlich.  —  Was  vorgebracht  durch  den  Druck  einer  volranuvjaei 
nun  die  Prognose  betrifft,  so  wurden  durch  die  Geschwulst  des  Ovarium  von  oben  nach  uutesj 
gleich  auzugebende  Behandlung  Jahre  lang  re-  ein  anderes  Mai  durch  Zerrung  aller  weichen  TM« 
bellische  Leukorrhöen  beseitigt,  aber  nur  lang-  der  Vulva  u.  ihrer  Umgebungen,  durch  eine  enorm 
sain.  Die  Prognose  ist  am  günstigsten  bei  der  2.  unter  der  Haut  am  Möns  Veneris  entwickelte  Gt- 
Fonn,  weniger  günstig  bei  der  1.,  am  ungünstig-  schwulst  1 ).  Aber  abgesehen  von  allen  ander« 
sten  bei  der  3.  -  Behandlung.  Zur  örtlichen  Ursachen ,  die  schon  lange  hinreichend  bebst 
Anwendung  der  Arzneimittel  an  den  Uterus  bedarf  sind,  beachtete  man  unter  denselben  bisher  zu  *e 
man  verschiedener  Apparate.  Man  befestigt  kleine  nig  die  Zunahme  der  Schwere  des  Organs  ihn* 
Stücke  Schwamm  an  lange  Stäbchen,  um  die  Va-  chronische  Entzündung,  dunmSkirrhosuaten,P<irt- 
giuaiportion  reinigen  zu  können.  Pulver  wendet  peu  u.  s.  w.  Fast  alle  Frauen  ,  deren  Im 
man  mit  Hülfe  eines  Löftels  an,  den  man  durch  angeschwollen  u.  verhärtet  ist,  haben  wenbi« 
eine  kleine  vorzuschiebende  Metallplatte  verschlies-  einen  geringen  Descensus  uteri ,  ähnlich  wie 
sen  kann  ,  bis  er  durch  das  Speculum  an  der  Va-  selbe  in  den  ersten  Scbwangerschaftstnonat«  r> 
giuaiportion  angekommen  ist.  —  Die  Anwendung  steht.  Lisfrarc*)  bemerkt,  es  reichten  ja  &  ki- 
der Aetzmittel  wird  noch  später  naher  angegeben. —  sesten  Tractionen  hin,  denUterus  berabnuKtw. 
Zu  Injectionen  in  den  Uterus  bedient  Fkicke  sich  weshalb  dieselben  Ligamente  nicht  der  Zerrs 
einer  langen  zinnerneu  Spritze,  deren  unteres  Ende  durch  zunehmende  Schwere  des  angescbwi>Uiw 
flach ,  etwa  2 '"  breit  u.  mit  mehreren  OefTnungen  Organs  weichen,  sollten  ?  Dur  arcqüe  *)  be»ft^ 
versehen  ist  Man  fuhrt  das  untere  Ende  der  Spritze  zeigt,  wie  die  Zunahme  der  Schwere  des  IM 
durch  das  Speculum  zwischen  die  beiden  Lefzen  durch  Hypertrophie,  durch  Anschwellung,  die  i* 
der  Vagiualportion.  Der  Uterus  wird  dabei  fast  im-  möge  einer  chron.  Entzünduug  entstand,  dieviir 
mer  schmerzlos  gefunden,  höchstens  erzeugte  die  Ursache  des  Prolapsus  sei,  welche  nun  secot» 
Injection  momentan  eine  unangenehme  Empfindung  die  Ausdehnung  u.  Erschlaffung  der  Ligament»* 
in  der  unteren  Beckeugegend.  —  Ehe  man  sich  zeuge.  Ihn  lehrten  viele  Erfahrungen ,  dassb** 
zu  Injectionen  in  den  Uterus  entschliesst,  muss  man  durch  Beseitigung  der  Anschwellung,  bei  antifiU 
sich  überzeugt  haben,  dass  keine  Schwangerschaft  Verfahren,  horizontaler  Lage,  absoluter  Robe  o.*.* 
vorhanden  ist,  denn  Fricre  sah  in  einem  Falle  da-  der  Prolapsus  geheilt  wurde ,  während  gleich:«^ 
durch  Abortus  hervorgebracht.  In  einem  andern  angewendete  Pessarien  nicht  ertragen  wurden.  *» 
Falle  ward  dadurch  eine  lange  verhaltene  Men-  nur  hätten  schaden  können  durch  fortwährend* l» 
struation  wieder  hervorgerufen. —  Bei  der  1.  Form  terhaltung  der  Reizung  u,  Vermehrung  der  0* 
weudet  man  bei  geröthetem  Muttermunde  u.  ge-  gestion,  die  also,  wenn  sie  die  Ursache  untern*^ 
reiztem  Zustande  der  Scheide  Einspritzungen  von  das  Symptom  nicht  zn  beseitigen  vermögen.  H 
Bleiwasser ,  später  Lijectionen  eines  Ulmendecocts  jedoch  die  elastischen  Pessarien  so  leicht  ab  n>  t 
in  die  Gebärmutter  selbst  an,  bringt  Sacchar.  saturni  lieh  zn  haben,  bedient  man  sich  in  Frankreich  M 
an  den  Muttermund ,  betupft  denselben  auch  wohl  vorzugsweise  4)  jener  Art  von  Pessarien ,  <!>'  fc» 
mit  Höllenstein.  Im  späteren  Verlaufe  der  2.  Form  und  mit  Luft  gefüllt  sind ,  deshalb  elastisch  « 
sah  Fricke  öfters  Nutzen  von  Injectionen  einer  Mi-  etwas  biegsam  bleiben,  u.  die  Organe,  mit  deoei 
schung  von  5x11  Wasser  mit  -)i  bis  5p  Acid.  nitr.  sie  in  Berührnng  kommen ,  sehr  wenig  reizen, 
fum.  Die  8.  Form  widerstand  meist  jeder  Bebend-  _  .  „  ,  _  ,  v.m  A 
iung ,  nur  ward  der  Schleimfluss  geringer  und  der  Bel  Vorfällen  der  \  agma  u.  des  Uena,  * 
Schleim  selbst  durchsichtig.  Besonders  wirksam  wenn  a™b  ^kzubnugen ,  doch  dnrtfaW 
fand  es  Fricre,  ein  Stück  Lapis  infernal»  1  bis  2  ^han. Mittel  zurückgehalten  werdeu  konnea 
Linien  üef  in  den  Muttermund  einzuführen  u.  eine  dcrn  «nmer  Wleder  zwisclsen  den  Schainlipp^ 
Weile  darin  zu  halten,  u.  schlägt  vor,  diess  nach  vorireten,  übte  Fr. cre  die  Lp ..sjorr.f dn  • 
einigen  Tagen  zu  wiederholen.  Von  der  äusseren  durch  eme  auf  blut.gem  W  ege  herbeigeführt^ 
Behandlung  der  Ulcerationen  wird  noch  später  die  wewe  orf <umche  d^  *  Z 
Refle  sein.  Cüllerier  u.  Meirjeü  wandten  in-  le[ze.n »  der  ™rgefaUenen  Gebarmutter  tum 
nerlich  Sublimat  an:  Delma«  empfiehlt  Sublimat-  "h"de  eme  naturhehe Unterstützung  zug^^ 
bäder.    Man  muss  aber  auch  hier,  wie  bei  Be-  den  Austritt  derselben  aus  den  äusseren  Gescbl^ 

handlung  der  Geschwüre  überhaupt,  zu  individua-  zu  ™^df™'  ™       -  VÄ- 

lisiren  verstehn.  *  Theile  leicht  unheilbar  degenenren, denn  bei» 

Vorfallen  u.  weitem  Becken  wird  oft  keine  M*d* 


Vom  Vorfalle  der  Gebärmutter.    Ueber  ---T^T^J.-"    «Ii*  p^rien  erref« 

Vorfall  des  Uterus  gewann  man  in  neueren  Zei-  *um  Zurückhalten  ertragen ,  alle  Pessarien  err* 

ie  andere  Ansicht  u  setzte  neue  Heilver-  öur  ^corMtioneii  «•  »Unkenden  Ausfluss.  —  ^ 

Leben.- Zwar  lässt  sich  nicht  läugnen,  genanzeigen  '  der  Operation  wären  schon  «* 


dass  eine  gross eAusdehnung  der  denUterus  suspen-  ~V  „,  _  .  ^  ^4 

direnden  Ligamente  u.  der  Vagina  nothwendig  sei,  1W3.'tv0.  8i.  ^5*2.  -  "u  Traft«  üWt«.  n  p««H 

-nit  ein  Vorfall  des  Uterus  entstehe.  Einmal  schien  *  Vi^'q-  if  Äm^TÄ  * 

Boivia  angeborne  Kürze  der  Vagina  einzige  h  matrfcw  par  Mm.  Rondel,  mm  £"""f  '  •  ' 

des  Prolaps«.;  einmal  ward  derselbe  her-  Ü£  * 
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en. 


u.  Zerstörung  der 


te  Kranke  wird,  wie  zum  .Steiiisohuitte ,  gela- 
der  Operateur  fasst  mit  der  einen  Hand  die 
rrase  Schamlippe ,  stösst  etwa  2  Finger  breit 
er  oberen  Cominissur  ein  spitzes  Bisturi  einen 
r  breit  vom  Räude  der  Schamlippe  ein,  führt 
be  durch  die  Schamlippe  durch,  zieht  es  rasch 
unten  bis  zum  Frenulum,  u.  führt  es  in  einem 

0  Bogen  wieder  hinaus.  Eben  so  verfährt 
an  der  andern  Schamlippe.  Nach  Stillung 
latuog  vereint  man  beide  Schamlefzen  durch 
hrtige  Naht  Vor  Anlegung  der  Naht  aber 
ocbt  man  ,  ob  der  Vorfall  nicht  durch  ruhige 
lllein  zurückgehalten  wird :  sollte  diess  nicht 
heu ,  so  legt  mau ,  ehe  man  die  blutige  Hef- 
olizieht ,  einen  in  Oel  getauchten  Schwamm 
Scheide.  —  Wahrend  der  ersten  Tage  legt 
inen  Katheter  ein.  Die  obere  Oeifnung  er- 
leo  Ausfluss  des  Menstrualblutes  u.  Urins,  ja 
ttselbst  den  Coitus.  Sollte  wieder  Schwanger- 
erfolgen, so  könnte  zur  Zeit  der  Entbindung 
afacher  Schnitt  die  Theile  trennen.  Sollte 
icbt  Vereinigung  der  ganzen  Wunde  erfolgen, 
liess  doch  keineswegs  immer  ungünstig. 

on  abnormer  Fixität  des  Uterus, 
bteten  wir  so  eben  die  abnorme  Beweglichkeit 
*nu,  so  mögen  hier  auch  einige  Worte  über 
norme  Fixiruug  desselben  Platz  finden.  Im 
Hieben  Alter  ist  die  Metritis  selten,  die  Pen- 
«hgegen  häufig.  —  Durch  letztere  entstehen 
lonne  Adhäsionen  zwischen  dein  Uterus  und 

1  umgrenzenden  Theilen ,  die  nahen  Organe 
taen  oft  mit  ihm  und  den  Wandungen  des 
«,  u.  wirken  dann  als  abnorme  Ligamente, 
Gegenwart,  oft  lange  latent,  sich  häufig  erst 
rron  ihrer  Bildungszeif  sehr  entfernten  Periode 
ibar  macht  l).  —  Noch  häufiger  bilden  sich 
ooen  nach  schweren  Entbindungen  durch 
e  Entzündungen.  Sind  die  Tuben  adhäri- 
w  erzeugt  oft  gleichzeitige  Obturation  der- 

Unfruchtbarkeit.  Gleichzeitige  Erhaltung 
uchtbarkeit  kann  weit  schlimmere  Zufälle 
k  Während  der  Schwangerschaft  kann 
üe  Zerrung ,  die  der  Uterus  auf  die  abnorm 
1en  Ligamente  übt,  die  Entzündung  erneut 
>,  wodurch  mitunter  Abscesse  in  der  Näh© 
?ina  n.  des  Rectum  entstehen ,  ja  selbst  der 
■nSeigefübrt  wird.  Meist  jedoch  geht  diesem 
iwwerthen  Ausgange  Abortus  vorher,  der 
die  gehinderte  Ausdehnung  u.  Erhebung  des 

meist  zwischen  dem  3.  u.  5.  Monate  der 
wgerschaft  erfolgt ;  nach  demselben  entstehen 
t»ge  Blutungen  oder  alle  Zeichen  von  Metritis. 
toe  die  Diagnose  solcher  Adhäsionen  inög- 
!a>,  somUsste  sie  sich  nothwendig  auf  die 
**ät  gründen;  eine  Metritis,  Peritonitis, 
■  oder  schwere  Entbindungen  müssen 


angegangen  sein;  meist  fühlt  man  den  Uterus  tie- 
fer stehend ,  inclinirt  nach  einer  Seite ,  aber  stets 
fest  u.  unbeweglich.  Aber  nicht  nur  in  seinen  ge- 
wöhnlichen Dimensionen  können  Adhäsionen  den 
Uterus  mit  nahen  Organen  verbinden  u.  sich  in 
der  Folge  den  notwendigen  Ortsveränderungen 
desselben  widersetzen.  Dasselbe  findet  mitunter 
auch  statt,  wenn  er  ausgedehnt  durch  den  in  ihm 
enthaltenen  Fötus  mehrere  Monate  in  höheren  Ge- 
genden der  Bauchhöhle  verweilt.  Da  konnte  das 
Netz  in  Folge  oft  sehr  beschränkter  Entzündungen 
mit  dem  Grunde  des  Uterus  verwachsen.  Während 
der  Dauer  der  Schwangerschaft  kündigt  sich  diess 
oft  durch  kern  Symptom  an ,  aber  wenn  nach  der 
Entbindung  der  Uterus  schleunig  in  umgekehrter 
Richtung  denselben  Weg  durcheilen  soll,  den  er 
bei  seiner  aufsteigenden  Bewegung  langsam  durch- 
schritt, so  wird  das  Netz  zu  kurz,  da  es  vorher 
wie  ein  Knäuel  hinaufgedrängt  war,  nun  aber  hef- 
tig angespannt  wird,  wenn  nicht  die  Adhäsionen 
zu  sohwach  sind  u.  reissen.  Dadurch  aber  entstehen 
einer  Seits  heftige  Spannung,  Zerrung  am  Magen 
u.  Colon,  die  mitunter  Peritonitis  hervorbrachten. 
Weiomasm1)  sah  eine  solche  Adhäsion  des  Netzes 
mit  der  vorderen  Fläche  des  Uterus,  die  wahrschein- 
lich nach  einer  schweren  Entbindung  entstanden 
war;  bei  einer  folgenden  Schwangerschaft  unterlag 
die  Frau  unter  Symptomen  innerer  Einklemmung. 
—  Andrerseits  aber  wird  durch  solch  eine  Adhäsion 
derRetraction  des  Uterus  ins  Becken,  die  unumgäng- 
lich nothwendig  zur  Obliteration  der  Uterinvenen 
ist,  leicht  ein 


unbesiegbares  Hinderniss  entgegen- 


gesetzt , 


die  grösste  Mühe,  den  Uterus  von 


wodurch  mitunter9)  tödtliche  Blutungen 
veranlasst  werden.  —  Wichtig  sind  solche  Adhäsio- 
nen gleichfalls  für  alle  Operationen,  zu  deren  Voll- 
führung Herabziehen  des  Uterus  nothwendig  ist, 
wie  die  Amputatio  colli  uteri.  Bei  einer  Kxstirpa- 
tion  des  Uterus  konnten  Blundill  u.Roux  es  nicht 
vermeiden,  die  adhärirende  hintere  Blasenwand 
mit  abzutragen ;  Delpech  *)  hatte  selbst  bei  prola- 
birtem  Uterus 

Blase  u.  Rectiun  zu  trennen. 

Von  den  fremden  Körpern  in  der  Ge- 
bärmutter. Auch  beobachtete  man  in  neuerer 
Zeit  manchen  interessanten  Fall  von  zufällig  in 
den  Uterus  gerathenen  oder  in  der  Vagina  verges- 
senen fremden  Körpern.  Das  Wunderbare  der 
schon  von  Louis  ausführlicher  beschriebenen  Uterin- 
steine, die  bald  frei,  bald  eingekapselt  vorkom- 
men sollten,  schwand,  seit  DrruYTHKV  u.  Roux 
zeigten,  dass  es  in  der  Regel  nur  verknorpelte  oder 
verknöcherte  fibröse  Geschwülste  seien,  die  man 
irrig  für  das  Product  von  Lithiasis  im  Uterus  gehal- 
ten. —  Crouzit  de  Rochechouart  sah  eine  Seta- 
ceumnadel ,  die  in  verbrecherischer  Absicht  von 
einem  Arzte  in  die  Höhle  des  Uterus  eingeführt 
war,  sich  erst  nach  79  Tagen  durch  eine  Ingui- 
nalgegend  unter  den  furchtbarsten  Symptomen  ei- 


>nr  ose  de*  etwae«  le«  plna  frrquentes  de 
^  f«  Mm  Bolvl«.  &  Perle,  IHM   üeotacli  rou 

***  Jtbrbb.  Bd.  II.  Nn.  I. 


1)  Mrnmri  a  diu  rar.  Mona ,  1918.  —  2)  Mine  lackt- 
•  eile  pratlque  de«  BcconohemeiiH.  l.  II.  p.  318.  —  t)  Memoria) 
See  bupluux  du  Midi  t  U.  P  N* 
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neu  Weg  bahnen«  —  Bei  langem  Aufenthalte 
harter  Pessarien  werden  oft  Vagina  u.  Gebärmutter- 
hals  mit  Excrescenzen  bedeckt :  die  Portio  vaginalis 
wurde  dadurch  manchmal  c  egen  das  Orificiuin  hin 
so  voluminös,  dass  man  das  Pessarium  durchsägen 
musste ,  um  es  entfernen  zu  können.  —  Behard, 
Velpeau  u.  Duputtreht  sahen  Ulcerationen  der 
Vagina,  die  bis  in  Blase  u.  Rectum  drangen,  die 
durch  Pessarien,  welche  man  viele  Jahre  in  der 
Vagina  vergessen  hatte ,  hervorgebracht  waren.  In 
einem  von  Laroche  *)  beobachteten  u.J.Cloquet 
mitgetheilten  ganz  ähnlichen  Falle  hatten  sich  rings 
um  die  Endpunkte  des  Pessarium  steinige  Concre- 
mente  gebildet. 

Von  den  Acephalocysten  im  Uterus. 
Es  ist  zweifelhaft,  ob  es  Uterin  -  Acephalocysten 
giebt,  verschieden  von  den  Placentar - Hydatiden, 
die  gleichsam  in  der  Mitte  zu  stehen  scheinen  zwi- 
schen den  serösen  Bälgen  u.  den  Acephalocysten, 
die  ein  individuelles  unabhängiges  Leben  fuhren. 
Denn  jene  werden  ernährt  durch  den  Stiel,  der  sie 
trägt,  haben  so  nur  ein  geliehenes  Leben,  sterben 
ab  nach  durchrissenem  Stiele.  Möglich  wäre  es  ja 
freilich,  dass  wirkliche  Acephalocysten  sich  im 
Uterus,  wie  in  Leber,  Milz  u.  andern  Organeu  ent- 
wickeln könnten ,  unabhängig  von  Conception, 
durch  die  allein  die  Placeutarhydatiden  entstehen, 
es  mag  gleichzeitig  ein  Fötus  vorhauden  sein  oder 
nicht.  —  Nicht  hierher,  sondern  in  das  Gebiet  der 
Geburtshülfe  gehören  die  Zeichen  der  Blasenmole. 
—  Ueber  das  Vorhandensein  von  Aceplialocysten 
kann  nur  Abgang  einzelner  derselben  Aufscblus« 
geben.  Dann  aber  räth  Percy  Injectionen  von 
Wasser  mit  Kochsalz  u.  Essig  zu  machen,  und 
Saxsos  schlägt  nach  dem  Vorgange  Laexnec's  bei 
tlydatiden  der  Lunge  Bäder  in  Salzwasser  vor.  ■ — 
Von  den  organischen  Krankheiten 
derGebärmutter.  Was  nun  die  eigentlichen 
organ.  Krankheiten  des  Uterus  betrifft,  so  lieferte 
auch  zu  diesen  die  neuere  Zeit  inauchen  Beitrag. 
Besonders  aber  zeichnete  sich  DurAKCQi  E  aus  durch 
sorgfältige  Benutzuug  aller  zur  Erforschung  der 
Diagnose  der  Krankh.  des  Uterus  uns  zu  Gebote 
Stehenden  Mittel ,  deren  stete  Anwendung  ihn  zu 
manchen  neuen  Resultaten  führte.  Eben  so  be- 
sonnen ist  er  bei  Beurtheilung  des  Werthes  der  ein- 
zelnen tlierapeut.  Methoden.  Er  ist,  wieLiSFRAxc, 
besonders  bemüht,  zu  zeigeu,  dass  habituelle  Ame- 
norrhoe, Metrorrhagie  u.  s.  w.  mehr  Folge  als  Ur- 
sache organ.  Uebel  des  Uterus  sind.  Auch  giebt 
er  gewisse  allgemeine  Resultate,  die  anzurühren 
hier  nicht  ohne  Interesse  sein  möchte.  —  Bei  Juug- 
frauen  sind  im  Allgemeinen  Krankh.  des  Uterus 
selten,  ergreifen  aber  da  fast  immer  den  Körper 
oder  die  Totalität  des  Organs;  dagegen  bei  denen, 
die  Geburten  überstanden  oder  doch  oft  den  Coitus 
erduldeten,  fast  immer  nur  das  Collum  oder  doch 
iv.    Besondere  Ursachen  der  Krankh. 


des  Uterus  werden  die  Conception  u.  ihre  Folgen 
nicht  immer  giebt  sich  das  Uterinparencbym  da 
Expansion  hiu ,  u.  dadurch  entsteht  oft  in  eine 
früheren  oder  späteren  Periode  Abortus.  Die  Mehr 
zahl  von  Abortus  gehört  der  1.  Schwangerwhai 
an.  —  Oft  folgen  dem  1.  Abortus  Störung  derMeo 
struation  u.  Unfruchtbarkeit,  u.  oft  überzeugte  sie 
DurARCQUE,  dass  chronisch  entzündliche  Anschwel 
hing  des  Uterus  oder  seines  Halses  vorhauden  sei.  - 
Oft  datiren  sich  die  ersteu  Symptome  eines  Krebse 
der  sich  nach  der  krit.  Epoche  entwickelt,  von  einet 
ersten  u.  einzigeu  Abortus;  ähnlich  wirkt  ein 
schwere  Entbindung,  besonders  auf  das  Collua 
ähnlich  wirken  manche  operative  Eingriffe  ob 
Alles,  was  Menstruation  u.  Lochiallhus  zu  ston 
vermag.  Denu  danu  dauert  die  Congestion  f« 
aber  die  sie  zertheilende  Krise  fehlt.  —  FreUk 
entwickeln  sich  abnorme  Gewebe  im  Dtenu  « 
häufigsten  zur  Zeit  der  krit.  Epoche,  aber  mit  Ii 
recht  schrieb  man  dieser  zu  viel  Einfluss  darauf  i 
Die  meisten  Krankh.  des  Uterus  beginnen  in  früh 
rer  Periode,  das  kritische  Alter  hat  nur  ihn 
Marsch  beschleunigt,  ihre  Form  geändert1).  Urt 
40  Frauen  zwischen  40  u.  50  J. ,  die  an  Cancer 
litten,  fand  Dur ahcque  nur  5,  bei  denen  der I 
sprung  des  Uebels  sich  von  der  krit.  Epoche  zn  i 
tiren  schien;  bei  33  fauden  Dysmenorrhoe u. i 
dere  Beschwerden,  die  auf  eine  Krankheit  des  T 
ras  deuteten,  schon  seit  einem  Abortus  statt;  ia 
andern  schien  sich  der  Ursprung  des  Uebels  bis  i 
Pubertät  verfolgen  zu  lassen.  Wahren  Krebs  ( 
Uterus  beobachtete  Dupahcque  nur  selten  vor  A 
40.  Jahre.  Mme  Boi vi«  *)  beobachtete  Gebärmi 
terkrebs: 

12mal  bei  Frauen  unter  20  Jahren. 

83  '    —      vom  20.  bis  SO.  Jan*- 

102  —       —    30.  —  40.  — 

106  —      —    40.  —  45.  - 

95  —      —    45.  —  60.  - 

7  —       —    50-  —  60-  - 

4  —      —    60. —  71.  - 

Mme  Boivnr  u.  Duges  beobachteten Gebärm 
terkrebs  selten  bei  Keuschen :  oft  war  häufig«  I 
citation  des  Gebärmutterhalses  durch  Disproport 
zwischen  Gatten,  Onanie,  wiederholter  Abot 
u.  s.  w.  vorhergegangen.  —  Nach  Dur.  zerstört 
Alter  die  Anlage  zum  Krebse,  ebeu  so,  wie  sie 
entwickelt :  je  mehr  die  Frau  sich  von  der  k 
Periode  entfernt,  desto  mehr  nimmt  die  Anlage* 
Krebse  ab.  Selten  nur  entstehen  krebsbafte  fk 
beim  Greise.  Konnten  in  früherer  Epoche  entwick 
krebshafte  Alterationen  bis  zum  höheren  Alter  d 
ern ,  ohne  den  Tod  zu  veranlassen ,  so  sieht  d 
sie  dann  sehr  langsam  verlaufen  ,  u.  sie  stören 
Allgemeinbefinden  nicht  mehr  auf  merklichere 

dass  im  All 

Aul 


I)  Hoch«  u.  Simon  ftouv.  Rte*nenU  de  nalkulocie  nie- 
dieo-ehlrurfr.   t.  III.  p.  146.  —  Cr  a  veilh  lerim 
Med.  et  de  Cbirergle  preliq.  t.  I.  p.  259  tqq. 


ineinen  Recidive  um  so 
das  Uebel  operirt  ward, 
mehr  erschöpft  scheint. 


gaben 


1)  Siehe  auch  die  B.J.  I.  der  Jahrbb.  S.11I  SBfffubri 
cu  Lihfranc'n  II.  Stucer  Ott«'«.  —  1)  U  «•  <• ,L 
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Das  einfachste  orgao.  Uebel  des  Uterus,  das  man  ausschwitzen,  als  drückte  man  es  aus  einem  Schwam- 
caum  einen  patholog.  Zustand  nennen  kann ,  ist  me.  —  Bei  Sectionen  erschien  der  angeschwollene 
lie  Hypertrophie.  Diese  ergreift  äusserst  selten  den  Theil  schwarz,  weich,  zerreiblich :  mitten  im  Pareu- 
;anzen  Uterus,  meist  nur  den  Gebärmutterhals,  u.  chyme  fand  Dur.  schwarzes  coagulirtes  Blut  in- 
>ann  dann  bei  der  Entbindung  ein  Hindernis»  der  filtrirt;  das  Ganze  hatte  das  Ansehen  einer  putres- 
Srweiterunff  des  Oriiiciuin  werden.  Das  Collum  cirenden  Milz.  Die  innere  Fläche  war  am  meisten 
rird  alsdann  hart  gleichzeitig  mit  dem  Körper  des  alterirt ;  äusserlich  zeigte  sich  eine  weniger  ergrif- 
Irganes.  Ausser  den  Wehen  ist  wie  im  nicht  fene  Schicht ;  manchmal  war  das  alterirte  Paren- 
chwangeren  Zustande  der  Theil  weich  u.  elastisch,  chymmil  kleinen  Biterheerden  durchsät.  —  Zustand 
Venn  nun  aber  blos  Hypertrophie,  keine  Induration  von  Atonie  u.  Erschlaffung  des  Uteriuparenchyms 
orhanden  ist,  so  können  Einreibungen  vou  Extr.  scheint  die  Entwicklung  dieses  Uebels  zu  begünstigen, 
eliad.  das  Hinderniss  der  Erweiterung  des  Orifi-  besouders  nach  schweren  Entbindungen.  Manch- 
ium  heben ,  indem  sie  die  active  Contractilität  mal  entsteht  in  der  3*  Periode  am  Orificium  u.  an  der 
ihmen.  Der  Hypertrophie  lässt  Dur.  die  Schilde-  innen»  Fläche,  da,  wo  die  Erweichung  am  gröss- 
ung  der  durch  acute  oder  chron. Entzündung  oder  ten  ist,  U  Iceration,  es  stellen  sich  die  allgemeinen 
infache  Congestion hervorgebrachten  Anschwell  im  Zeichen  der  Diathesis  cancrosa  ein,  u.  Bückkehr 
en  des  Uterus  folgen.  —  Besonders  beinerkens-  des  degenerirten  Parenchyms  zum  Normalzustande 
'erth  ist  aber  seine  Schilderung  der  durch  Con-  ist  nicht  mehr  möglich.  Dur.  suchte  im  ersten 
eition  entstandenen  u.  mit  Blutung  Ter-  Beginne  die  Congestion  durch  derivative  Aderlässe, 
ondenen  Anschwellungen  des  Uterus,  Blutegel  u.  s.  w.  zu  beseitigen;  bald  aber  begünstigt 
eiche  über  die  Geschichte  der  habituellen  Metror-  Erschlaffung  des  Parenchyms  die  Ueberfüllung  mit 
iagie  eiu  bisher  nicht  gekanntes  Licht  verbreitet. —  Blut;  das  immer  seröser  werdende  Blut  dringt 
er.  bezeichnet  diese  Anschwellung  als  eine  der  leichter  durch  —  dann  ja  keine  Blutentziehim- 
onsistenz  nach  weiche,  die  durch  excessive,  lange  gen  mehr.  Man  suche  den  Uterus  in  den  Stand  zu 
inernde  Congestion  hervorgebracht  werde;  diese  setzen,  dem  abnormen  Blutandrange  zu  widerstehen, 
tztere  werde  aber  durch  die  statt  findende  Blutung  indem  man  Coutractionen  desselben  hervorruft.  Zu 
nneswegs  gemindert.  Dur.  sucht  die  Ursache  da-  diesem  Zwecke  wandte  Dur.  oft  mit  Erfolg  das  Se- 
rn ,  dass  er  diese  Form  von  andern  Schriftstellern  cale  cornutum  l)  an ,  u.  bei  wirklich  vorhandener 
cht  erwähnt  findet ,  u.  sie  selbst  doch  so  oft  sah,  Atonie  innerlich  u.  äusserlich  Adstringentia, 
seiner  unter  der  Mehrzahl  der  Praktiker  bei  wei-  Ueber  die  Indurationen  u.  Ulcerationen 
in  nicht  genug  verbreiteten  Sorgfalt  in  der  Unter-  des  Uterus  heben  wir,  um  nicht  Alles  läugst  Be- 
rsucbting  der  Vaginalportion  bei  Metrorrhagien.  kannte  zu  wiederholen ,  nur  einzelne  Ausichten  u. 

Hat  man  nun  im  Beginn  des  Uebels  die  Blu-  Erfahrungen  hervor.  —  Schwer  zu  unterscheiden 
ng  nicht  als  Symptom,  soudern  als  wesentliche  sind  die  Induration,  das  Resultat  chron.  Entzündung, 
rankheit  betrachtet,  kehrt  aber  die  Blutung  im-  u.  der  Ski  rrhus.  Doch  ist  die  Unterscheidung  wich- 
er wieder,  u.  man  untersucht  alsdann,  so  erkennt  tig  für  die  Indicationen  zur  Operation.  Zeigte  beim 
an  eine  durch  die  längere  Dauer  schon  bedeuten-  Lebenden  die  Induration  eine  dem  Ski  rrhus  analoge 
Anschwellung.  Im  Beginn  des  Uebels  lässt  Härte,  so  zeigt  sie  sich  bei  der  Section,  wenn  auch 
Jh  Heilung  erzielen,  später  entsteht  oft  fungöse  nicht  erweicht,  doch  geschmeidig:  die  Farbe  ist 
ntartung.  —  Im  Allgemeinen  beobachtete  Dur.  blasser  geworden ;  der  Skirrhus  behält  seine  Härte, 
Perioden  dieses  Uebels :  I.  Die  erste  Periode  der  die  Fibern  des  Organs  sind  durch  übro-albuminöse 
logesüon  datirt  sich  gewöhnlich  von  einer  Men-  Materie  von  einander  entfernt;  das  Product  chron. 
raation ,  einem  Wochenbette.  Das  Volum  wird,  Entzündung  dagegen  ist  mit  dem  Gewebe  des  Or- 
euigstens  am  Gebärmutterhalse,  vennehrt,  die  g  ans  vennischt ;  aber  in  einer  späteren  Periode  sind 
»rbe  wird  dunkler,  das  Orificii  im  erweitert,  die  auch  diese  Charaktere  nicht  mehr  zu  erkennen, 
aginalportion  in  der  Regel  erweicht.  Spontan  Doch  sah DurARCQUE  oft  den  Gebärmutterhals  nach 
m  durch  äussere  Veranlassung  erneut  sich  oft  die  der  Amputation  sogleich  weich  u.  geschmeidig  ge- 
lutung.  Nach  u.  nach  nimmt  die  Anschwellung  worden.  —  Noch  schwieriger  ist  die  Unterschei- 
»i  aber  ohne  je  einen  solchen  Grad  zu  erreichen,  dung  an  Lebenden;  mit  Unrecht  behauptete  man, 
^  die  nicht  mit  Blutung  verbundenen  Anschwel-  die  Oberfläche  der  Induration  sei  glatt ,  die  des 
"igen.  II.  In  der  2.  Periode  spricht  sich  die  Er-  Skirrhus  höckerig;  oft  sah  Düp.  das  Gegen  theil ; 
cii  Imug  immer  deutlicher  aus ,  schon  beginnt  aus  vielleicht  aber  entstand  das  höckerige  Ansehen  bei 
fr  Oberfläche  Blut  auszuschwitzen,  das  bisher  nur  Indurationen  dadurch ,  dass  nach  der  Entbindung 
's  dem  Orificium  floss.  Allgemeine  Phänomene  entstandene  feste  Narben  sich  der  Ausdehnung  nicht 
)Q  Entkräftung  durch  den  Blutverlust  stellen  sich  hingaben.  Ein  eben  so  unsichres  Zeichen  sind  die 
°<  HI.  Die  3.  Periode  tritt  manchmal  bald,  manch-  Schmerzen;  oft  sah  Dup.  bei  später  geheilten  lu- 
llerst nach  Jahren  eiu.  Der  Gebärmutterhals  ist  duratiouen  die  heftigsten  Schmerzen.  —  Folgende 
»nn  angeschwollen,  braunroth,  die  Oberfläche  un-  Unterschiede  jedoch  glaubt  Dur.  durch  seine  Er- 
*n  durch  adhärirendes  Blutgerinnsel.  Deutlich   

*ht  man  nach  eingebrachtem  Speculum  schwar-       1)  De  r«Mge  da  Seift«  ergote  dm  u  m«trorrhegfe,  u 

m.,;,),,,,,  i     rvi     /»..  i     j     »r    •    ■  .,  uMffertioa  uterine  etc.  p«r  Pagriol  ei  Plgatcce,  tradaii 

-*  fluidum  von  der  Oberflache  der  VagmaJporüon  ^  f  Italien  per  M.  Cham bey ?oa. 
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fahrtlug  gefunden  zu  haben:  Anschwellungen  der  es  auch  wahre  Neuralgien  des  Uterm  gebe, 

Totalität  des  Uterus,  Anschwellungen  desselben  bei  bei  denen  die  Schmerzen  gar  nicht  im  VerÜltaiw 

jungen  Mädchen  sind  meist  durch  Congestiou  her-  zur  unbedeutenden  Anschwellung  steho,  die  ielk 

vorgebracht ;  eben  so  gewühiüich  diejenigen ,  die  nur  secuudär  zu  sein  scheint.   Die  Sclnnerzen  bw- 

auf  Abortus  uder  Entbindung  folgen.    Bei  noch  ten  einen  mehr  oder  weniger  regelmässigen inter- 

jungen  Frauen  kann  man  ün  Allgemeinen  eher  auf  mittlren  den  Charakter  dar.    Di  r.  erzielte 

Induration,  ab  auf  Skirrhus  schliesseu.    Die  Indu-  Heilung  derselbeu  durch  Chinin  u.  krainphtilleai 

ration  kann  Jahre  lang  dauern ,  aber  beim  Nahen  Mittel. 

des  krit.  Alters  entsteht  gewöhnlich  Neigung  der-  Besonders  ward  man  erst  in  neuerer  Zeit  auf- 
selben  zum  Uebergange  in  Krebs.  Ist  aber  diese  merksam  auf  einfache  U Iceratioaen  iv 
glUcküch  vorübergegangen ,  tritt  weit  eher  Ver-  Vaginalportion.  Bei  diesen  ist  nur  im EpitU 
knorplung  ab  skirrhöse  Entartung  ein.  Im  krit.  lium  der  Schleimhaut  zerstört,  selbst  mancln* 
Alter  entstandene  Indurationen  sind  meist  vom  Au-  an  der  ganzen  Oberfläche  einer  Lefze.  AnscW- 
fange  an  skirrhöser,  hirnartigpr  Natur,  weit  sehe-  lung  u.  Entzündung  der  Umgebung  siud ge*k.l> 
ner  solche,  die  lungere  Zeit  nach  dem  Aufhören  lieh  geringe,  die  Räuder  wenig  vorspringend,  ^ 
der  Menstruation  entsteheu.  —  Indurationen,  die  Oberfläche  eben  —  Jucken,  Kitzel  u.  Breun« c 
schnell  ein  grosseres  Volum  erreichen,  sind  meist  Grunde  der  Vagina  sind  gewriluilioh  die  eiazisa 
gefalirloser,  als  die  partiellen  harten  Kerne;  bleiben  Symptome,  das  Speculuin  allein  verhüll  xor  D» 
solche  zurück,  ist  Recidiv  zu  fürchten.  —  DieBe-  gnose.  Im  Anfange  macht  man  Iujectioueo  ra 
h  and  lung,  durch  welche  Dur.  bei  Indurationen  kaltem  oder  Bleiwasser,  später  von  gelind  ad»t* 
zahlreiche  u.  glückliche  Resultate  erzielte ,  ist  ün  girenden  Mitteln ,  und  sollte  die  l  Iceration 
Allgemeinen  folgende:  im  Beginn  -müssen  Con-  widerstehen,  so  lümmt  man  die  Cauterisationwr.- 
gestion  u.  Entzündung  beseitigt  werden,  mau  wen-  Der  syphilit.  Ulcerationeu  der  Vaginalportk»  i 
det  Aderlässe,  Blutegel  auf  die  Portio  vaginalis  au,  schon  bei  Gelegenheit  der  Blennorrhoe»  gedark 
giebt  innerlich  antiphlog.  Mittel ,  die  alle  Secretio-  Ein  paa r  Bein erk un g en  über  die il 
uen  befördern,  verordnet  strenge  Diät  u.  absolute  neuerer  Zeit  häufiger  vorgenommen» 
Ruhe.  Die  glücklichsten  Resultate  aber  erzielte  Operationen  zur  Heilung  des  Gebir- 
Dur.  durch  die  so  häufig  von  Recamiek  geübte  Ap-  mutter  krebse«.  Die  Ca  uterisation  «4 
plication  der  Blutegel  unmittelbar  auf  den  Gebär-  bei  Excrescenzen  ü.  Vegetationen  an  der  Va^u1 
mutterhab  selbst,  selbst  bei  auscheüieud  skirrhöseu  portion,  bei  carciuomatösen  Geschwüren,  dt* 
Verhärtungen;  die  Schmerzen  waren  wie  durch  Basis  sich  nicht  in  die  Tiefe  erstreckt,  angewwijK 
Zauberschlag  beseitigt.  Selbst  da,  wo  radicale  Dupuvthes  bediente  sich  dazu  besonders  des  Ae» 
Hülfe  unmögUch  war,  verhütete  er  dadurch  länger  kalis,  Recamiek  des  sauren  Salpetersäuren  Oxi- 
den Uebergang  in  Carrinora,  schaffte  selbst  noch  silbers.  Nachdem  die  Portio  vaginalis  genau  wae- 
bei  diesem  Linderung.  Gewöhnlich  setzt  man  6  nein  Speculuin  uralässt  ist ,  bringt  man  einen  B* 
bis  12  Blutegel  auf  einmal;  man  fährt  ein  Specu-  len  Charpie  unter  dieselbe ,  und  vollzieht  dum  * 
lum  ein,  bis  es  die  Vagiualpartie  genau  umschliesst,  Aetzung  mit  Hülfe  eines  laugeu  Crayons,  da*  i« 
bringt  dann  die  Blutegel  in  dasselbe,  und  drängt  Aetzsteiu  eiuschliesst ,  oder  mit  eiuem  in  ein  Ii* 
sie  mit  eiuem  an  einen  Stab  befestigten  Schwämme  ges  Aetzmittel  getauchten  u.  an  einen  langen  nü 
gegen  die  Portio  vaginalis,  wo  sie  sich  meistens  befestigten Charpiepinsel :  abdann  injicirt man 
schnell  festsaugen.  Die  Nachblutung  ist  gewölm-  Wasser,  um  das  überflüssige  Aetzmittel  abm>"** 
lieh  reichlich  und  die  Stiche  vernarben  schnell.  len.  —  Die  Cauterisation  inuss  wiederholt  w«** 
Sehr  vorteilhaft  fand  Dur.  gleichfalls  unter  die-  bis  nach  Abfallen  des  Schorfs  eine  reine  WW- 
sen  Umständen  consbtente  lnjectioueu  nach  Art  fläche  zurückbleibt.  — 

der  Kataplasmen ,  wie  Guiulos  sie  angab.    De-        Von  der  Amputation  des  Gebir»1'* 

cocte  schleimiger  oder  narkot.  Kräuter,  mitExtr.  terhalses.  Ausserordentlich  oft  wurde  in 

op.  oder  Morph.  aceL  versetzt ,   macht  mau  mit  reich  in  neueren  Zeiten  die  Ainputatio  colli  *« 

Amylum  oder  Rebmehl  gehörig  cousisteut,  injicirt  vollfuhrt.    Diputthen  prüfte  Osiasoek's  &«** 

sie  in  die  Vagina ,  verstopft  die  Mündung  dersel-  rungen  darüber  in  zahlreichen  Fallen.  R'< 

selben  mit  Charpie,  die  man  mit  einer  T-Binde  be-  mieh  *)  folgte  seinem  Bebpiele,  u.  schon  m 

festigt ,  u.  enieut  sie  nach  eüiiger  Zeit.    Innerlich  war  die  Operation  keine  sekene  mehr.  Doeb«* 

wurden  nacli  Umständen  Calomel ,  Cicuta,  Opium  es  besonders  Lisfranc  vorbehalten ,  sie  alte«** 

u.  andere  Mittel  gereicht.  —  Bei  mehr  chron.  An-  ner  zu  verbreiten  u.  die  grosse  Mehrzahl  cVtA** 

Schwellungen  sah  Dur.  grossen  Nutzen  von  der  zu  überzeugen ,  wie  wenig  Gefahr  im  AUgen*  *** 

Anwendung  des Tart. stib.  mittels  Absorption  durch  sie  bringe.  Nicht  wird  die  Operation  indicirt 

die  Haut;  von  einer  Salbe,  bestehend  aus  Axung.  Hypertrophie  des  Gebännutterhabes,  nicht  ds*3 

porc.  5J  u.  Tart  stib.  5j  Üess  er  Morgens  u.  Abends  unschmerzhafte  Indurationen  und  Anscbwellun?* 

5/3  auf  Schenkel,  Arme  oder  Rücken  einreiben,  die  zwbcheu  dem  30.  u.  40.  Jahre  so  häufig  £ 

wobei  keine  Pustelbildung  erfolgte.  —  sondern  nur  durch  völlig  ausgebildete  krebiw19 
Was  die  Schmerzen  bei  den  Indurationen  be-  & 

irilTt,  so  warnt  Dur.  vor  einer  Verwechslung,  da  v»u.,)lli,le?,,erck  tnktm*mt  *  ****"' 
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utaruing.  —  Aber  darin  liegt  gerade  die  grösste 
cUwierigkeit  der  Diagnose,  denn  die  Diagnose  des 
teilt  ulcerirteu  Krebses  ist  sehr  schwer.  Natürli- 
les  Volum ,  natürliche  Härte  u.  Form  des  Orgaus 
Linnen  leicht  täuschen  u.  an  Affectionen  glauben 
lachen,  von  denen  keine  Spur  besteht.  Leicht 
um  Iii  man  man  sich  über  eiu  tief  gelegenes  Uebel 
i  einein  Organe  vou  so  fester  Textur,  u.  selbst  bei 
chtig  erkannteil}  Uebel  ist  es  noch  sehr  schwer, 
ssen  Grenzen  zu  bestimmen.  Fast  nie  kann  man 
irantireu ,  dass  nicht  der  Körper  des  Uterus  gleich- 
itig  leide.  Deshalb  muss  der  Wundarzt  stets  be- 
rgen, entweder  ohne  Noth  eine  bedeutende  Ope- 
tion  zu  unternehmen,  oder  nur  t  heil  weise  ein 
ebel  zu  entfernen,  dessen  Reste  den  Tod  bringen, 
iruin  ist  nach  Velpe  au  1)  die  wahre  Indication 
ir Operation  äusserst  seilen,  und  man  darf  sich 
cht  wundem,  dass  unterrichtete  Praktiker  fragen, 
»  sie  je  passend  sei ,  wenn  man  dieselbe  Frage 
liou  bei  der  Amputatio  mammae  aufstellt.  Doch 
ül  Velpeau  die  Operation  nicht  ganz  verlassen, 
i  die  Krankheit  am  Uterus  lange  local  bleibe  u. 
euiger  Neigung  zu  Recidiven  zeige.  Frauen ,  die 
ne  Operation  überstanden,  konnten  wieder  mehr- 
aü  ohne  Schaden  entbunden  werden.  Dur uttr  em 
>erirte  selbst  bei  einem  Recidive  noch  einmal  u. 
zielte  Heilung.  Bei  vielen  Fraueu  soll  die  Opera- 
>n  radicale  Hülfe  gebracht  haben.  Dupahcque 
th  nur  da  zuoperiren,  wo  das  Uebel  sicher  am  Ge- 
nnutterhalse  beschränkt  ist ,  wo  dasselbe  den  an- 
rn  Heilmethoden  nicht  wich ,  wie  der  Fungus 
ematodes  u.  s.  w. ,  wenn  der  Verlauf  schnell  ist 
dem  Leben  Gefahr  droht;  sonst  solle  man  lieber 
ir  palliativ  verfahren;  denn  so  wie  das  Alter  die 
dage  zum  Krebse  erzeuge,  eben  so  sei  es  auch  im 
aade ,  dieselbe  zu  zerstören ,  u.  ein  vor  der  krit. 
webe  entstandener  Krebs  des  Uterus  verlaufe  nach 
inselben  oft  sehr  langsam :  überhaupt  zeigt  eine 
naue  Uebersicht  der  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
den  Pariser  Spitälern  zur  Ausrottung  krebshafter 
schwülste  unternommener  Operationen,  dass  Re- 
hre im  Gegensätze  zur  gewöhnlich  verbreiteten 
finung  um  so  weniger  zu  fürchten  sind,  in  je 
Jterer  Periode  des  Uebels  die  Operation  vorge- 
inraeu  wird.  —  Keineswegs  aber  ist  die  Opera- 
11  immer  ohne  Gefahr.  Eine  von  Velpeau  ope- 
te  Kranke  starb  den  3.  Tag ;  er  fand  weder  Pe- 
onitis,  noch  Metritis :  nur  au  der  rechten  hinteren 
«te  der  Vagina  eine  kleiue  hiruförmige  Masse ;  eine 
"  breite  Oetfnung  commuuicirte  mit  den  Plicis 
oag  1  a  s  i  i ;  war  aber  diese  Resultat  der  Operation 
er  der  Sectiou  ?  Extravasat  fand  nicht  statt.  — 
ae  andere  Kranke  Velpeau's  schien  anfangs  sich 
erholen  ,  starb  aber  nach  6  Wochen :  sie  hatte 
der  Lumbargegend  u.  im  Ligamentum  latum  der 
chteu  Seite  hiruförmige  Massen.  Eine  Kranke 
asdis's  starb  an  Phlebitis  uterina ,  eine  Lis- 
isc's  an  Peritonitis.  Andere  unterlagen  in  einem 
rvösen Zustande,  dessen  Bedeutung  zu  ermessen 

I)  W  mu»  Kittocafe  Je  Mi  Jeciuo  optr«©lrO  l  III.  Pari-, 

•  p.  IIa  t<j<j. 


ist.  Roux  u.  Dufuttrek  sahen  mehrere  Kranke 
unmittelbar  nach  der  Operation  Unterliegen ,  doch 
sprechen  sie  nicht  von  Hämorrhagie.  Dass  diese 
aber  dennoch  den  Tod  hervorbringen  könne ,  be- 
obachtete Ricord  an  einer  von  Lisfraxc  operirteu 
Kranken.  Lisfr.  selbst  gesteht,  dass  oft  noch  nach 
8  bis  10  Tagen  eine  Nachblutung  statt  gefunden 
habe.  Ferner  macht  Lisfr.  in  seinen  mündlichen 
Vorträgen  darauf  aufmerksam,  dass  oft  uach  glück- 
lich überstaudener  Operation  eine  grosse  Sensibili- 
tät des  Uterus  zurückbleibe,  ja  dass  derselbe  oft 
von  heftigen  Schmerzen  heimgesucht  werde.  Diese 
erhöhte  Empfindlichkeit,  die  oft  ein  Jahr  lang  an- 
hielt ,  u.  Lisfr.  besonders  bei  der  ersten  von  ihm 
operirteu  Krauken  viele  Sorge  machte,  schwand 
aber  dann,  ohne  uachtheilige  Folgen  zu  hinter- 
lassen. —  Unter  lö  bis  20  von  Duputtr.  u.  40 
bis  50  von  Lisfr.  operirteu  Kranken  miterlag  etwa 
immer  von  6  bis  7  Operirteu  eine.  Dennoch  aber 
üben  sowohl  Duputtr.  als  Lisfr.  Beide  in  neueren 
Zeiten  die  Operation  nur  selten. 

Was  nun  die  Operationsmethode  betrifft,  die 
man  in  neueren  Zeiten  befolgte,  so  suchte  man 
stets,  wo  möglich,  nur  bei  herabgezogenem  Uterus 
zu  operiren.  Alsdann  aber  sind  alle  complicirten 
Instrumente  überflüssig,  die  dazu  bestimmt  sind, 
einen  Theil  des  Gebärmutterhalses  in  seiner  ge- 
wöhnlichen Höhe  abzutragen;  aber  sehr  schwer 
kann  man  da  die  Grenzen  des  Uebels  bestimmen, 
nur  sehr  unsicher  die  Abtragung  vollziehen.  Des- 
halb möchte  diese  Methode,  zu  der  Di .im :yth.  einen 
schneidenden  Ring,  so  wie  einen  Löffel,  um  selbst  aus 
der  innern  Fläche  des  Uterus  krebsartige  Massen 
auszuschälen,  zu  der  Hat»  u.  Colombat  zwar 
ingeniöse ,  doch  sehr  compiicirte  Instrumente  an- 
geben, auf  die  Fälle  zu  beschränken  seiu,  in  deuen 
der  Uterus  wegen  abnormer  Adhäsionen  nicht  herab- 
gezogen werden  kann,  oder  die  degeuerirteuTheile 
so  weich  sind,  dass  die  eingehakten  Museux- 
schen  Pincetten  stets  wieder  ausreissen.  —  Um 
nuu  den  Uterus  herabzuziehen ,  geben  Guillox, 
Hatin  u.  Recamier  compiicirte  Instrumente  an, 
die  sich  mitten  im  Organe  öffnen ,  in  Haken  ver- 
wandeln u.  dasselbe  herabzuziehen  dienen.  Am 
einfachsten  aber  bedient  man  sich  zu  demselben 
Zwecke  einer  oder  mehrerer  M  u  s  e  u  x  'sehen  Ha- 
ken pincetten  ,  die  man ,  nachdem  mau  ein  durch- 
brochenes Speculum  eingerührt  hat,  um  die  Theile 
deutlich  zu  übersehen ,  in  die  Vaginalportion  ein- 
hakt. Alsdann  entfernt  man  die  beiden  Brauchen 
des  Speculum  etwas  von  einander,  zieht  dasselbe 
aus  der  Vagina  hervor  u.  entfernt  es  leicht  nach 
unten,  indem  die  obere  Spalte  die  Hakeupincette 
lündurchlässt.  Nun  zieht  man  mit  langsameu 
Tractionen  allmalig  die  Gebärmutter  herab ,  bis  die 
Vaginalportion  zwischen  den  äusseren  Schamlefzen 
fühlbar  wird.  Jetzt  kann  man  deutlich  über  die 
Ausbreitung  des  Uebeb  urtheilen  u.  trägt  die  kran- 
ken Theile  mit  eiuem  Knopfbisturi  oder  einer  über'* 
Blatt  gebogenen  Scheere  ab ,  —  der  Uterus  erhebt 
sich  gewöhnlich  wieder.    Lisfr.  sieht  es  gerne, 
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wenn  die  Nachblutung  ziemlich  stark,  ist,  u.  lässt  1825  eine  Kranke  La NHlta,*!  nach  52  8t,  «ik 

sie  ungestört  j  nur  selten  wird  sie  beunruhigend.  Kranke  SiEBOLn's  am  andern  Morgen,  eine  La  t- 

In  dem  Falle  aber  wendet  man  die  Tamponnade  au.  gekbeck's  nach  50  St,  alle  an  Peritonitis.  1828 

Die  Nachbehandlung  muss  besonders  der  Peritoni-  starben  4  von  Blisdell  operirte  Kraulte:  eint 

tis  u.  Metritis  vorzubeugen  suchen.  sehr  schnell,  eine  nach  39  St. ,  eine  nach  9Tt- 

Von   der   Exstirpation    des   Uterus,  gen,  eine  aber  erst  nach  einem  Jahre  am R«i<k 

Auch  über  die  Exstirpation  des  ganzen  Uterus  lie-  Eine  Kranke  Bawkh's  starb  am  4«  Tage  an Peri- 

ferte  die  neuere  Zeit  manche  Fälle,  die  aber  wohl  tonitis.    1829  verlor  Lizars  in  Edinburgh  tu 

alle  nur  dienten,  die äusserste Gefahr  dieser  furcht-  Kranke  nach  24  St.  —  Die  von  Recamie*  198 

baren  Operation  unwiderleglich  zu  beweisen.  Sollte  zuerst  in  Frankreich  Operirte  starb  nach  ein« 

auch  die  Operation  da ,  wo  der  Uterus  schon  aus  Jahre ;  sie  hatte  nur  mit  grosser  Anstrengung  j»k> 

den  Genitalien  hervorbängt,  in  Fällen  von  gleich-  könuen  u.  war  stets  sehr  niedergeschlagen  gewe» 

zeitiger  Entartung  desselben,  wo  die  Abtragung  es  ward  keine  Section  gemacht,  mau  erfuhr  so, 

der  degenerirten  Partien  vielleicht  noch  Rettung  sie  habe  an  stetem  Fieber  u.  Diarrhöe  geEttfi 

herbeiführen  kann ,  nicht  gänzlich  zu  verwerfen  Roux*s  Kranke  starb  am  Abend ;  wie  bei  dM 

sein,  da  hier  manche  bekannte  Fälle  den  Erfolg  Krankeu  BLUKnELL's  hatten  Adhäsionen  die  ne 

bewiesen,  so  darf  man  sich  doch  auch  die  Gefahr  dere  Wand  des  Uterus  mit  der  hinteren  derBlar 

unter  solchen  Umständen  nicht  verhehlen;  Reca-  vereint,  u.  selbst  der  so  gewandte  Operateur  low* 

mier  *)  u.  Mahjolin  vollzogen  die  Operation ,  die  es  unmöglich  vermeiden ,  einen  Theil  der  hint*i 

Kranke  lebte  noch  2  Monate.   Im  J.  1824  nahm  Blasenwand  abzutragen:  eine  andere  KrankeRoai 

man  in  die  Charite  zu  Paris  eine  Kranke  auf,  deren  starb  nach  35  St.    1830  verursachte  bei  einer  fJ 

Uterus  durch  Irrthum  8  Tage  vorher  unterbunden  Rec  amier  operirten  Frau  heftige  Blutung  dm  Toi! 

worden  war ;  •  sie  starb  nach  wenig  Wochen,  nach  33  St. ;  eine  Krauke  Dubled's  starb  dl 

Rutsch  sah  die  Urethra  gleichzeitig  mit  unterbun-  22  St.  unter  ataxischen  Symptomen ,  eine  todIHi 

den ,  Klei*  eine  Darmschlinge  —  doch  rechtfer-  fech  Operirte  am  3.  Tage.  —  Nur  eine  1822 

tigen  auch  andererseits  schon  zu  zahlreiche  Erfolge  Lauter  operirte  Kranke  starb  nach  4  Mouataa 

die  Operation  ,  als  dass  man  sie  gänzlich  verwerfen  einer  vom  primitiven  Uebel  u.  von  der  Operation 

könnte.  —  Aehnlich,  wie  unter  den  eben  genann-  abhängigen  Krankheit ;  eine  von  Recamieh  eksss 

ten  Umständen,  verhält  es  sich  mit  der  Exstirpa-  erst  nach  einem  Jahre;  eine  Kranke  BixfMiit 

tion  des  Uterus  bei  der  Inversion ;  da  aber  mag  befand  sich  noch  nach  5  Monaten  wohl, 
allerdings  die  äusserste  Gefahr  des  Uebels ,  weil  der        Halte  man  dagegen  die  ganze  Anzahl  der  «r- 

invertirte  Uterus  schon  nach  kurzer  Zeit  irreducti-  hin  genannten  Fälle.   Gieht  es  dann  wohl 

bei  wird  u.  meist  die  heftigsten  Blutungen  veran-  Schrecklicheres?  —  Um  die  Gefahr  der  0p 

lasst,  denen  gewöhnlich  die  Krankeu  nach  kürzerer  zu  verringern,  exstirpirte  1828  Belusi  l)  nur 

oder  längerer  Zeit  unterliegen ,  indem  der  Fall  von  untere  Hälfte  des  Uterus ,  und  zwar  mit  W«^ 

Dei.amotte,  in  weichein  die  Kranke  einen  invertir-  Warkejt  (americ.  journ.  of  med.  Scieoc.  Pt*1 

ten  Uterus  30  Jahrelang  oluie  bedeutenden  Nach-  delphia  1829.  Aug.)  exstirpirte  Alles  ausser** 

theil  «trug,  fast  isolirt  dasteht,  die  Operation  öfter  gesunden  Grunde.  Der  Fall  lief  tödtlich  ab.  M 

rechtfertigen  können.  Auch  ward  da  mitunter  Hei-  selbe  Operation  bringt  Dubled  in  einem  der  Acw 

hing  erzielt;  oft  aber  unterlagen  auch  die  Kran-  demie  des  sciences  überreichten  Aufsatze  in  W 

ken.  —  Leicht  kommen  aber  auch  unter  solchen  schlag.  —  Die  Vorschläge  von  Gexmus  *) 

Umständen  Irrthümer  vor :  hohle  Polypen  wurden  Uterus  mit  einem  hölzernen  Gorgeret  nach  oben 

exstirpirt  u.  für  den  Uterus  gehalten ,  wie  der  spä-  stossen ,  um ,  indem  man  von  dem  Theile  der 

ter  noch  anzuführende  Fall  von  Richer ajto  und  gina ,  der  den  Gebärmutterhals  uinfasst,  diesen 

J.  Cloouet  lehrt;  aber  auch  umgekehrt  kam  die  lernt,  zugleich  die  Uterinarterien  weiter  zu  <*- 

Verwechslung  vor.  Paletta  u.  Monteggia  glaub-  fernen,  u.  dann  zuerst  den  Uterus  an  denS*0* 

ten  einen  Polypen  zu  exstirpiren ,  allein  es  war  der  ganz  zu  bohren ,  um  die  Ligamente  zu  em»** 

Uterus,  und  sie  verloren  die  Kranke  nach  einigen  u.  sich  zum  Herrn  der  Blutung  zu  machen,  t,rJ4" 

Stunden.  —  Um  nun  die  unvermeidlichen  Gefah-  chen,  da  sie  noch  in  keinem  Falle  wirklich 

ren  zu  zeigen,  denen  die  Exstirpation  des  nicht  wendet  wurden ,  hier  wohl  nicht  näher  erörtert ■ 

schon  lange  dislocirten  u.  völlig  prolabirten  Uterus  werden. 

aussetzt ,  scheint  es  passend,  liier  die  kurze  Ueber-        Wer  aber  vermag,  -  ehe  er  die  Operation  ' 

sieht  der  wichtigsten  bekannt  gewordenen  Fälle  ginnt ,  zu  erkennen ,  ob  Ovarien  u.  Tuben  ■* 

der  Art  zu  wiederholen  ,  wie  sie  Velfeau  tu  A.  in  gleichzeitig  erkrankt  sind,  ob  der  degenerrrtr  1+ 

neueren  Zeiten  zusammenstellen.  rus  frei  vou  Adhäsionen  ?  Beide  Umstände  f«»1* 

Führen  wir  die  gelungenen  wenigen  Fälle  zu-  die  geselücktesten  Operateure ,  ohne  sie  vor  bef 

letzt  an.    Im  J.  1824  starb  eine  von  Holscher  neuen  Operationen  zu  erkemien  im  Staude  gev**"9 

operirte  Kranke  nach  24  Stunden  an  Peritonitis,  zu  sein.  —  Die  Erschütterung  des  gmten 

eine  Siebolu'8  nach  65  St.  eben  daran ,  so  wie  Systems  durch 


Die  Erschütterung  des  ganzen  nn- 
:h  eine  so  lange  dauernde  Opera** 

tnaall  uiilvew.  «1  vMkj »Hlu»>  •*  K 
ouru.  gem.  du  MM.  Ott.  18». 
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e  Entzündung ,  die  ein  fast  unvermeidliches  Re-  nicht  gestielt,  nähern  sie  sich  der  so  ehen 

Itat  des  Eindringens  von  Luft  in  die  Peritoneal-  ten  Art,  sind  sie  gestielt,  der  folgenden.  4)  Häufig 

>hle  ist ,  u.  deren  man  selten  Herr  werden  kann,  entstehn  sie  an  der  innem  Fläche  des  Uterus.  Sei  - 

Ii r ii  gewöhnlich  die  Kranke  schnell  dahin.  Darum  ten  sind  sie  einfach  hervorragend  in  der  Höhle  der 

warfen  auch  Lahkky,  Duputthes  u.  Serres,  Gebärmutter,  gewöhnlich  gestielt.  Diese  nennt  man 

s  die  Akademie  der  Wissenschaften  sie  zu  Com-  xar  i^o^rfv  die  nbro-cellulösen  Polypen ,  die  au» 

issüren  über  die  Methode  von  Delpech  ernannte,  Wurzel,  Stiel  u.  Körper  bestehn.    Besonders  ver- 

e  Operation  gänzlich.  —  Wie  häufig  das  Uebel  dient  um  die  genauere  Kenntniss  derselben  machte 

clit  auf  den  Uterus  beschränkt  bleibt,  zeigte  El-  sich  in  neueren  Zeiten  DuruTTREir,   der  sowohl 

otsoi»  4),  der  mehrmals  gleichzeitig  am  Harnbla-  die  Pathologie  als  die  Behandlung  derselben  auf 

orande  der  Ureteren  skirrhöse  Entartung  fand. —  gleiche  Weise  förderte.  Sie  sind  bedeckt  mit  einer 

Von  den  fibrösen  Geschwülsten  des  feinen ,  sehr  adhärenten  Membran ,  die  auf  Kosten  " 
lerus.  Wichtige  Aufschlüsse  lieferte  uns  die  deren  gebildet  ist,  die  Bichat  als  Schleimmem- 
uere  Zeit  auch  über  die  sogenannten  fibrösen  brau  der  Gebärmutter  bezeichnete.  Wurzel  nennt 
•schwülste  des  Uterus,  sowohl  über  die  fibrösen  Dupuytren  denjenigen  Theildes  Polypen,  durch 
irper,  deren  Sitz  im  Parenchyme  des  Organ  es  welchen  er  mit  dem  Gewebe  des  Uterus  zusammen- 
bat ist,  als  über  die  fibrösen  Polypen.  Beginnen  hängt  u.  durch  den  er  seine  Nahrung  erhält.  Reci- 
r  mit  jenen  enteren ,  über  die  uns  die  patholog.  dive  schreibt  Dupuythew  besonders  dem  Umstände 
latomie  der  letzten  Decennien  wichtige  Aufklä-  zu ,  dass  dieser  Theil  nicht  gehörig  entfernt  ward, 
ugeu  gab.  Ciiambox,  der  sie  zuerst  genauer  be-  Er  besteht  aus  den  ernährenden  Arterien,  Veuen, 
irieb,  nannte  sie  Sclerome ;  Lefaucheux2)  be-  Lympbgefässen ,  Zellgewebe  u.  fibrösem  Gewebe, 
irieb  sie  darauf  genauer;  Bichat,  Bayle  ■),  Ob  ein  Stiel  vorhanden  sei  oder  nicht ,  hängt  vor« 
>ux  4),  DurUYTRES  Ä),  Desormeaux  ß),  Blas-  züglich  vom  Sitze  ab:  er  fehlt  beim  Sitz  im  JParen- 
v  r),  Mine  Boiviif  und  Duges  ®)  setzten  jene  chym,  bei  deu  Geschwülsten ,  die,  wenn  sie  auch 
rscliungen  fort.  —  Die  fibrösen  Körper  sind  Ge-  einen  Vorspruug  nach  aussen  oder  innen  bilden, 
nriilste  von  verschiedener,  gewöhnlich  aber  ziem-  doch  noch  von  einer  Schicht  des  Parenchyms  be- 
ll umgrenzter  Form :  ihr  Gewebe  ist  dem  der  deckt  sind.  —  Mit  der  Ausdehnung  des  Polypen 
hnen  oder  Gelenkbänder  analog.  Sie  können  wachst  auch  gewöhnlich  die  Länge  des  Stiels ,  der 
h  überall  entwickeln,  wo  unter  den  organischen  gleichzeitig  verdünnt  wird,  u.  DuruYTREJr  sah  öf- 
ementen  das  fibröse  vorwaltet ,  besonders  wo  ter  den  Stiel  voluminöser  Polypen  abreissen  u.  so 
Ii  dieses  mit  dein  Zellgewebe  vereinigt  findet,  das  Uebel  spontan  heilen.  —  Das  Vorhandensein 
n  häufigsten  findet  man  sie  im  Uterus ,  in  dem  von  Arterien  im  Stiele  führte  man  als  Grund  gegen 
I  Sitz  sehr  verschieden  ist ,  von  dessen  Ii  est  im-  das  Abschneiden  der  Polypen  an,  aber  oft  sah  Du- 
nig aber  die  Heilbarkeit  oder  Unheilbarkeit  der-  puytres  grosse  Arterien  im  Stiele  von  Polypen, 
beu  abhängt.  1)  Einige  entstehn  an  der  aus-  die  er  abgeschnitten  hatte ,  ohne  dass  Blutung  ent- 
en  Fläche  der  Gebärmutter  zwischen  dem  Ge-  standen  wäre.  Sind  Nerven  im  Stiele  vorhanden,  so 
•be  dieses  Organs  u.  dem  Bauchfellüberzuge,  mit  muss  ihre  Sensibilität  sehr  abgestumpft ,  ihre  Be- 
iern oft  sehr  dünnen  Stiele ,  der  mitunter  allein  Stimmung  blos  zur  Ernährung  sein ,  denn  das  Em- 
mi t  dem  Uterus  vereint:  sie  bilden  einen  Vor-  haken  der  Pincetten  vonMuSEirx  in  die  Geschwulst, 
•uug  in  die  Unterieibshöbie  u.  heben  das  Bauch-  die  Excision  derselben,  erregt  keine  Schmerzen. 
I  in  die  Höhe.  Sie  können  vom  geringsten  Vo-  Wohl  mögen  Alter  u.  Kräfte  der  Kranken  Ein- 
n  bis  zur  Grösse  eines  Kindskopfs  gelangen ,  so  fluss  äussern  auf  Entwicklung  u.  Wachsthum  der 
»sie  mitunter  10  bis  20  Pfd.  wiegen.  2)  Andre  fibrösen  Geschwülste:  eüieu  weit  grösseren  aber 
den  sich  in  der  Substanz  der  Wrände  der  Gebär-  übt  gewiss  der  Grad  von  Compression ,  den  Körper 
Itter  in  gleicher  Entfernung  vou  der  äusseren  u.  und  Hals  des  Uterus  üben.  Fibröse  Körper  an  der 
r  inneren  W  and ,  aber  nie  hängen  sie  durch  die  äusseren  Fläche  des  Uterus ,  die  ihrer  Entwicklung 
ntinuität  mit  dem  Parenchyme  des  Organs  zusam-  kein  Hinderniss  entgegensetzt,  erreichen  die  höchste 
n,  stets  entwickeln  sie  sich  nur,  indem  sie  die  Grösse.  Dupuytren  fand  eine  solche  Geschwulst, 
)«n  des  Organs  von  einander  entfernen :  sie  wach-  die  25  Pfd.  wog,  Gaulthier  de  Clauury  eine, 
i  langsam,  werden  selten  so  gross  ab  die  vori-  die  39  Pfd.  wog.  —  Di« Farbe  noch  nicht degene- 
i ,  wachsen  manchmal  mehr  nach  der  Höhle  des  rirter  fibröser  Körper  ist  weiss ,  die  Oberfläche  glatt. 
?rus  bin ,  manchmal  mehr  nach  aussen.  3)  An-  Entzündet  sind  sie  mehr  oder  weniger  roth ,  dege- 
l  entwickeln  sich  auch  in  der  Substanz ,  aber  nerirt  dagegen  braun,  grau,  schwärzlich.  Gewöhn- 
lier  der  innern  oder  äusseren  Fläche.    Sind  sie  lieh  sind  sie  sehr  fest,  hart  wie  Intervertebral- 

knorpel.    Gewöhnlich  siud  sie  von  runder  oder  ei- 


ÄlftSLirt-ÄÄ  G"<"";.  LIu  di«  Vagi».  h«„bg«titgra 

sind  sie  gewöhnlich  gelappt  DururrREjr  sali  sie 
konbeh ,  mit  dem  dünneren  Ende  nach  unten  ge- 
wandt.   Vklpeau  l)  bemerkt,  dass  es  Polypen 

.  de  Med.  et  de  CkJr.  pr»tiq.  vol.  8.  p.  75  *qq.  -  8)  Trmlte  .  
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giebt ,  die  so  sehr  der  Form  des  Gebärmutterhalses  u.  glaubte  den  Uterus  abgetragen  zu  haben ,  ,\  V, 

ähueln,  dass  er  selbst  einen  solchen  mit  einem  Pro-  die  Section  zeigte  bald  den  Irrthum-,  ähnlich« 

lapsus  uteri  verwechselte :  er  fand  bei  einer  40jähr.  Fälle  beobachteten  S  u  iakd,  Boudoi,  Dtsois 

Frau,  die  schon  seit  2  Jahren  wegen  eines  angeb-  Di/puytkes:  in  diesen  Fällen  war  die  Höhle  in 

liehen  Prolapsus  ein  Pessarium  trug,  eine  konische  Innern  glatt,  Andre  wie  Cailhaux,  Güiot,  Hon 

Geschwulst  mit  transversaler  Spalte  am  freien  Ende,  Laumosier  fanden  durch  Verjauchung  gebildet 

die  etwa  2  "  aus  den  Schamtheilen  hervorragte  und  Höhlen. 

sich  leicht  reponiren  liess.    Erat  die  Section  ent-        Fibröse  Geschwülste  findet  man  nach  lim 

hüllte  den  Irrthum.  —   Der  Stiel  der  eigentlichen  bei  |  alier  Frauen  nach  dem  35.  Jahre,  nach  Di 

fibrösen  Polypen  ist  mit  der  Schleimhaut  überzo-  puttree  bei  den  meisten  alten  Frauen, 

gen.    Aehnlich  wie  die  fibrösen  Geschwülste  der  theji  fand  die  meisten  Polypen  im  Alter  zwiscb 

inneru  Fläche  mit  der  Schleimmeinbran  sind  die  40  u.  50  J. ,  nächstdem  in  dem  zwischen  30u.< 

der  äusseren  mit  dem  Bauchfelle  bedeckt,  u.  sind  Nach  B.wi.e  u.  Mine.  Boiynr  begünstigt  das  Gl 

von  den  im  Parenchyme  des  Organs  enthaltenen  libat  die  Entwicklung  derselben ,  jedoch  beobadi 

nur  durch  Zellgewebe  isolirt.  —  Beim  Wachsen  tete  letztere  sie  auch  schon  in  dem  Alter  zwisch« 

des  Polypen  entwickelt  sich  naturgemäss,  nicht,  18  u.  25  J. —  DurintTREK  aber  ward  durch  & 

wie  man  mit  Unrecht  behauptete ,  durch  mechani-  Erfahrung  vom  Gegentheile  überzeugt :  unter  5 

sehe  Constriction  im  Collum,  zwischen  dem  am  Kranken  fand  er  nur  4  Verheirathete,  unter  51  ot 

ineisten  ausgebildeten  Theile  desselben  u.  der  Wur-  4 ,  die  keine  Kinder  gehabt  hatten ,  was  gleicht'*! 

zel,  der  schmälere  Stiel,  denn  Dun  yt hex  sah  sehr  gegen  Bayle's  Ansicht  über  e*ie  Sterilität a 

ihn  bei  Polypen ,  die  noch  in  der  Höhle  des  Uterus  Ursache  spricht.    Von  53  waren  sogar  41  reg! 

eingeschlossen  waren,  und  an  solchen,  die  an  der  mässig  menstruirt  bis  zum  Beginne  der  Krankheit.* 

äusseren  Fläche  des  Organes  entstanden.  —  Was  Doch  wenden  wir  uns  nun  zur  Diagnose  der« 

nun  die  Structur  des  Körpers  betrifft,  so  findet  man  gentlich  sogen,  fibrösen  Körper.  Fibrose  Körper  i 

im  Innern  desselben,  wie  schon  erwähnt,  fibro-cel-  Parenchyme  des  Uterus  erkennt  man  nur  dann  ieid 

lulöses  Gewebe ,  ähnlich  dem  der  Sehnen  u.  Liga-  wenn  sie  nahe  der  Oberfläche  der  Portio  vagiaa 


mente;  die  Fibern  sind  von  einer  graulichen,  mehr  sitzen;  sitzen  sie  tiefer  im  Gebärmutterhabe  I 

oder  weniger  feuchten  Substanz  umgeben.  —  Im  im  Parenchyme  des  Körpers,  so  enthüllt  nichts  1 

Anfange  sind  die  fibrösen  Geschwülste  weich ,  wie  Existenz ,  wenn  sie  klein  sind ,  selbst  wenn  sie  t 

fleischig ;  je  bleicher,  desto  dichter  werden  sie  auch.  Grösse  eines  Eies  erreicht  haben  u.  dabei  nor  m 

In  einigen  Fällen  werden  sie  mit  der  Zeit  immer  Lage  von  der  Art  ist,  dass  nicht  zu  bedeutend < 

dichter ,  selbst  ossificirt :  diese  Transformation  be-  Höhle  des  Uterus  erweitert  wird.    Batli  mei 


giunt  an  einer  Menge  isolirter  Punkte ,  so  dass  es  dadurch  entständen  nach  der  kritischen  Ep« 

dann  scheint,  ab  sei  eiue  Menge  kleiner  Steine  vor-  nicht  leicht  Symptome,  wohl  aber  bemerke« 

banden.  Es  ist  mehr  ein  Petrifications-  als  ein  Ossi-  bei  jüngeren  Frauen  Blutung,  Abmagerung,  (1 

ficationsprocess,  denn  selbst  im  Anfange  findet  man  deine ,  allgemeine  Kachexie.  Aber  welch  ein  Ii 

keine  Fibern.  Ueberhaupt  verknorpeln  die  fibrösen  verbreiten  alle  Symptome  der  Art  ?  Ist  die  6 

Polypen  nur  selten.  Rouxu.Dupuytre*  halten  die  schwulst  bedeutender,  so  entdeckt  man  gewohni 

Uterinsteine  für  verknöcherte  fibröse  bei  Untersuchung  der  Gegend  über  der  Sympo; 


Geschwülste,  doch  sah  noch  neuerlich  Velpe  au  einen  grösseren  oder  geringeren  Vorsprung;  n 

dieselben,  wie  früher  Louis,  nicht  nur  im  Poren-  fixirt  die  Geschwulst  mit  einer  Hand,  führt  d 

chyme,  sondern  auch  frei  im  Inneru  des  Organs.  —  Zeigefinger  der  andern  in  die  Vagina,  stdsst« 

Je  mehr  aber  in  dieseu  Geschwülsten  das  Zellge-  Gebärmutterhals  nach  obeli  u.  fühlt  in  der  and» 

webe  vorwaltet ,  desto  leichter  entsteht  Carcinoma-  Hand  die  mitgetheilte  Bewegung.  Bei  bedeute« 

töse  Entartung ,  die  Substauz  der  Geschwulst  ent-  Grösse  der  Geschwulst  steht  in  der  Regel  die  F 

zündet,  erweicht  sich,  die  Oberfläche  wird  uneben,  Ho  vaginalis  sehr  hoch.  Batle  sah  eineG«ch*t 

höckrig ,  oft  ulcerirt :  es  entsteht  ein  jauclüger,  bis  über  den  Nabel  hinaufsteigen  u.  die  Gestalt 

äusserst  übelriechender  Austluss ,  im  Innern  der  nes  Uterus  im  8.  Schwangerschaftsmonate 

Geschwulst  findet  man  hirnartiges  Gewebe,  häufig  leu.  —  Besonders  bemerkenswert!]  sind  die 

Eiterdepots  u.  Blutextravasate.    Spontane  Entar-  sen  Geschwülste,  die  sich  äusserlich  am  Um 

tung  erstreckt  sich  meist  vom  Centrum  zur  Peri-  des  Gebärmutterhalses  entwickeln :  sie  sind 

pherie,  Entartung  als  Product  von  Entzündung  wohnlich  in   grösserer  Anzahl  vorbanden, 

von  der  Peripherie  zum  Centrum« —  Louis  fand  in  Kranken  empfinden  Schwere  im  Becken,  Schm 

der  Salpetrige  eine  fibröse  Gesch wulst,  deren  Ober-  zen  beim  Coitus,  beim  Gehen ,  bei  Anfüllwig 

fläche  ganz  verknöchert  war  u.  deren  Innres  noch  Rectum.  —  Dupuythe*  sah  solche  GescWii 

den  primitiven  Znstand  zeigte.  —  Manchmal  findet  an  der  hinteren  Fläche  des  Collum,  fühlte  sie  da 

man  natürliche  Hohlen  im  Innern  fibröser  Geschwül-  die  vordere  Wand  des  Mastdarms  und  durch' 

ste.  Im  J.  1823  entfernten  Richer  a*d  u.  J.  Clo-  obereu  Theil  der  Vagina.    Aehnliche  GeschO 

quet  im  Hospitale  Saint -Louis  eine  Geschwulst,  sah  Dupuytren  au  der  vorderen  u.  Seitenfläche 

die  lange  aus  den  Genitalien  einer  Frau  hervorge-  Uterus;  dann  litten  die  Kranken  an  stetein 

hangen  hatte:  im  Centrum  fand  man  eine  Höhle  dürfniss  zum Uriuiren ;  auch  sah  er  sie  in  der W 
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er  Vagina  zwischen  Gebärmutterbats,  u.  hinterer  Von  den  fibrösen  Polypen  der  Ge- 
Vand  des  Blasenkörpers  u.  der  Urethra,  wo  bei  bärinutter.  Doch  nuu  noch  Einiges  üb>r  die 
tetem  Drange  zum  Uriniren  Harnverhaltung  war :  eigentlichen  fibrösen  Polypen.  Indess  scheint  es 
)uruTTAEtv  hielt  die  Exstirpation  für  unmöglich,  passender,  hier  nur  einzelne,  in  neueren  Zeiten 
*  drang  in  die  Geschwulst  durch  die  Urethra  und  mehr  aufgeklärte  Punkte  hervorzuheben.  —  Oft 
nachte  eine  Punction,  es  trat  etwas  hirnartiges  vermessen  Monate,  selbst  Jahre ,  bis  ein  im  Uterus 
■t  webe  vor.  Auel)  sali  er  eine  Geschwulst  zwischen  enthaltener  Polyp  das  Orificiuin  durchbricht.  Des- 
Jrethra  u.  vorderer  Wand  der  Vagina ,  es  fanden  halb  muss  man  beün  Verdacht  auf  eüieu  solchen 
teukorrhöe,  heftige  Schmerzen  u.  Blutungen  statt:  Zustand  die  Untersuchung  öfter  wiederholen.  Oft 
r  machte  einen  Einschnitt  zwischen  Urethra  und  empfindet  da  die  Kranke  schmerzhaften  Druck  im 
agina,  ging  mit  langsamen  Schnitten  vorsichtig  oberen  Theile  der  Vagina,  es  entstehn  Contractio- 
eiter,  und  gelangte  so  zum  Ziele.  —  Aber  selten  neu  des  Uterus  ,  wehenartige  Schmerzen ,  die 
nd  diese  Geschwülste  einfach ,  nieist  vielfach  vor-  manchmal  den  unerklärlichen  Charakter  regeluiäs- 
<n  Jen ,  zwischen  Vagina  u.  Urethra ,  Vagina  und  siger  Periodicität  darbieten.  Bei  erweitertem  Ori- 
ectunu  —  Wie  könnte  man  wohl  Geschwülste  ficium  ist  es  da  oft  möglich,  mit  dem  Pinger  in  das 
utirpiren,  die  tief  in  der  Vagina  liegen,  Vor-  Collum  einzudringen  u.  den  Polypen  zu  erkennen. 
>rang  in  Blase  oder  Rectum  bilden ?  Die  Blutung  Mitunter  aber  ist  das  Collum  zu  rigide ,  der  Polyp 
t  da  furchtbar ,  die  consecutive  Entzündung  dro-  kann  nicht  durchdringen ,  die  Symptome  werdeu 
end,  leicht  entsteht  tödtliche  Peritonitis.  immer  drohender,  der  Uterus  erweitert  sich  immer 
Bei  den  so  eben  beschriebenen  Arten  ist  nun  mehr,  das  Hypogastrium  wird  erhoben,  leicht  ent- 
ie  knöcherne  Entartung  eben  so  häufig,  wie  bei  *eht  hei  den  heftigen  Contractionen  Entzündung, 
?n  in  die  Vagina  descendirenden  die  Carcinoma-  manchmal  Tod  durch  allgemeine  Prostratiou,  wie- 
ise.  Manchmal  erregen  kleine  fibröse  Geschwülste  derholte  Blutungen  u.  hydropischer  Zustand.  — 
sftige  Symptome,  Blutungen,  Leukorrhöen,  ka-  In  Fällen,  wo  Dupuvtrem  die  Wurzel  des  Polypen 
»ektischen  Zustand:  nach  Desormeaux  verfallen  »«cht  erreichen  konnte,  zog  er  ihn  herab  und  es 
e  mitunter  nach  dem  Ausbleiben  der  Menstruation  wurden  Diagnose  n.  Operatiou  zugleich  vollführt.  — 
i  Atrophie:  grosse  erregen  manchmal  geringe  Hat  ein  desceudirter  Polyp  Inversion  veranlasst,  so 
rmptome.  —  Oft  nehmen  die  früher  vorhandenen  erfolgt  manchmal  Tod  durch  Erschöpfung,  durch 
eschwerden  beim  Stuhlgange  u.  beunUriniren  ab,  Blutungen  *).  — 
tritt  merkliche  Erleichterung  ein,  wenn  das  Vo-  Mitunter  erfolgte  trotz  des  Polypen  Schwän- 
in des  Uterus  anwächst,  dann  erhebt  sich  derselbe  genmg,  aher  Abortus.  Mitunter  erfolgte  glück- 
is  dem  kleinen  Becken,  befreit  die  Organe  vom  hebe  Entbindung ,  in  andren  Fällen  aber  auch  uidt- 
stigen  Drucke,  der  ja  auch  oft  in  den  ersten  liehe  Blutung*).  —  Roux  sah  einen  Polypen  durch 
:hwangerschaftsmonaten  am  lästigsten  ist.  —  Je-  Ruptur  der  Vagina  sich  zwischen  Vagina  u.  Rectum 
>ch  findet  keineswegs  immer  Sterilität  statt.  Hau-  lagern.  —  Die  fibrösen  Polypen  sind  ineist  einzeln 
{  aber  werden  fibröse  Geschwülste  im  Körper  des  vorhanden ,  doch  fand  Dupuytren  gleichzeitig 
terus  Ursachen  von  Abortus ,  indem  sie  sich  der  «uch  andre  fibröse  Geschwülste.  —  Von  den  so 
osdehnung  des  Uterus  widersetzen.  —  Beiner-  «hen  beschriebenen  fibrösen  Polypen  sind  die  soge- 
;nswerth  ist  in  dieser  Hinsicht  besonders  ein  Fall  nannleu  Schleimpolypen  wohl  zu  unterscheiden, 
m  Rousset  eine  Frau  abortirt  nach  6  Wo-  die  oft  die  ganze  Vagmalportion  bedecken,  und  die 
len :  später  schwillt  der  Leib  an ;  erst  jetzt  ent-  man  am  besten  durch  Anwendung  des  Speculum 
*kt  man  in  der  Reg.  hypogastr.  eine  Geschwulst,  erkennt.  DuruvTREM  schnitt  sie  uüt  einer  langen 
►  ährend  einer  2.  Schwangerschaft  entsteht  enor*  Scheere  hiuweg  und  ätzte  nachher  die  Fläche  mit 
e  Entwicklung  des  Leibes  u.  der  Tod  erfolgt.—  Höllenstein.  Rec amier  s)  zerdrückte  sie  mit  den 
o  Uterus  fand  man  einen  Fötus  von  etwa  4£  Mo-  Fingern  u.  mit  Hülfe  der  Pincetten.  —  Bei  der 
«M,  im  Unterleibe  eine  enorme,  äusserlich  fibri.se,  Operation  der  fibrösen  Polypen  verliess  Düpüythem 
•nerlich  hirnartige  Geschwulst,  im  Uterus  meh-  gänzlich  die  Ligatur.  Zwar  bt  die  Excision  nicht 
ve  fibröse  Geschwülste.  Schon  Fabr.  Himmnus  "e«»  wa*d  schon  in  alten  Zeiten  und  später  von 
n»t.  obs.  67  sah  während  der  Geburt  durch  eine  Osiaäder,  Sifbolo  und  A.  geübt.  Dupuytrek 
bnliche  Geschwulst  Ruptur  des  Uterus.  Chaus-  «her  beseitigte  die  Zweifel,  die  bisher  noch  immer 
ier»)  verlor  eine  Kranke  an  Peritonitis,  bei  g*gen  diese  Methode  erhoben  wurden,  die  er  in 
er  eine  ähnliche  Geschwulst  eine  sehr  schwere  mehr  als  200  Fällen  ausübte,  u.  operirte  stets  nur 
'eburt  veranlasste.  Aber  se  Ibst  mit  der  Entbindung  herabgezogenem  Uterus,  wo  er  den  Ursprung 
t  nicht  alle  Gefahr  vorbei,  Chaussier  sah  tödt-  des  Polypen  vor  Augen  hatte,  wodurch  sich  seine 
che  Metrorrhagie,  wo  eiiie  fibröse  Geschwulst  in  Methode  von  der  früheren  unterscheidet.  Seine 
er  hinteren  Wand  des  Uterus  die  Contraction  hin-  Gründe  gegen  die  Ligatur  sind ,  sie  lasse  sich  sehr 
erte.  Deshalb  räth  mit  Recht Blamdi«  bei  solchen  schwer,  hoch  genug  bis  zur  Wurzel  legen,  was 
'ebeln  die  Vermeidung  von  Schwangerschaft.  — 


1)  Anden  Jonra.  4«  Med.  t.  LMM    Mm«.  Rot  via  irn  Jnurn. 
IV.  p.  Ül  »qq.  —  1)  De  neu»,   Acadcotie  de  »r'd. 
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jedoch  unumgänglich  nothwendig  sei ,  Recidive  zu  künde  u.  Director  der  therap.  Klinik  an  der  chlr.- 
verhüten  ,  wiewohl  Gejjsoui.  *)  behauptet,  der  medic.  Akademie  zu  Dresden.  Zweite  nmgear- 
Stiel  löse  sich  stets  an  seiner  Insertion ,  gleich  dem  beitete  u.  vermehrte  Auflage  mit  k.  wur- 
Nabelstrenge;  ferner,  sie  erzeuge  oft  consecutive  terab.  Privil.  gegen  den  Nachdruck.  Leipzig  1854. 
Symptome.  Die  Kranken  befinden  sich  einige  Tage  Verlag  von  Leopold  Voss.    gr.  8.  XV  u.  135  S. 
wohl,  dann  entsteht  fötider  Atufluss,  es  entsteht!  (15  Gr.)  —  Die  erste  1825  erschienene  Aos?abc 
Symptome  pnrulenter  Iufection,  die  Kranken  un-  dieserSchrift  sollte,  wie  der  eben  so  gelehrte  ab  be- 
terliegen bald.    Die  Ligatur  erregt  ferner  heftige  scheidene  Vf.  selbst  angab ,  eigentlich  nur  als  eint 
Schmerzen,  denn,  wie  wir  sahen,  besteht  die  für  seine  Schüler  vervielfältigte  Handschrift  betraca- 
Wurzel  aus  reinem  Uterinparenchym.    Nicht  im-  tet  werden,  fand  aber ,  wie  sie  verdient  hatte,  aora 
mer  hören  mit  der  Constriction  die  Schmerzen  auf,  viele  andere  Leser  u.  wurde  in  kritischen  BUltna 
sie  verbreiten  sich  oft  weiter,  oft  tödtet  unerwartet  als  eine  gute  kurze  Anleitung  zur  ärztlichen  R*- 
KntzUndung ,   besonders  häufig  Entzündung  der  ceptirkuust  wiederholt  empfohlen.  Der  vorlie^a- 
Venen  des  Beckens.    Selbst  noch  nach  dem  Ab-  den  neuen,  dem  um  Phannacie  so  sehr  verdien» 
fallen  der  Ligatur  verlor DirBois9)  mehrere Krauke  Trommsdorff  gewidmeten,  umgearbeitet» 
an  Blutungen.    Die  Ligatur  ist  endlich  völlig  un-  u.  vermehrten  Auflage  bat  der  VT.  nun  weite» 
passend  bei  breitem  Stiele.  —  Dagegen  wirkt  die  Grenzen  gesteckt.  Sie  soll  nach  seinem  Ww»i* 
Excision  schnell ,  ihr  folgen  keine  Schmerzen ,  nie  dem  ärztlichen  Zögling  ein  treuer  Begleiter  bei  k 
sah  Dipuytre*  durch  sie  Entzündung  entstehn,  Erlernung,  dem  angehenden  Praktiker  ein  vi- 
bei  Personen,  deren  Genttalorgane  von  jeder  chro-  kotmnner  Begleiter  bei  der  Ausübung  der  ärztLKias 
uischen  Entzündung  frei  waren ;  unter  200  Fällen  sein,  seinen  Schülern  aber  zunächst  eine  Erinnern; 
erregte  sie  nur  2mal  Biotungen ,  die  schnell  durch  an  die  Zeit  ihres  gemeinsamen  Strebens  gewahrt* 
Tamponnade  gestillt  wurden.    Die  Kranke  wird  Diese  billigen  Wünsche  werden  dem  Vf.  in  Ert> 
schnell  von  ihrem  Uebel  befreit.    Nur  eiue  dünne  hing  gehen,  da  seine  Arbeit,  wie  sie  uns  jetzt  »a> 
Schicht  Uterinparenchyms  braucht  geöffnet  zu  wer-  liegt,  mit  den  bessern  weitläufigem  Scbrife» 
den,  um  schnell  den  Stiel  auszuschälen.   Dieselbe  über  Beceptirkunst  getrost  in  die  Schranken  trtt* 
Ansicht  theilten  bald  V  i     ucne  3),  Hervkz  de  kann.  Ref.  hofft,  dass  dieses  L'rtheil  sich  J«k* 
Ciieooiw  *)  u.  A.  —  Oefter  abersah  Dl'puytheic  aufdringen  wird,  der  sich  genauer  um  den,  die* 
Frauen  nach  Excision  eines  Polypen  von  Krebs  de»  Schrift  zum  Grunde  gelegten  Plan ,  so  wie  um  ft 
l'terus  befallen  werden.     Mme.  Bot  vi!»  sah  oft  Art  u.  Weise,  wie  er  ausgeführt  wurde,  bekumn*. 
gleichzeitig  Gebärmutterpolypen  u.  Krebs  der  Brust.  Um  nicht  zu  weitliiufig  zu  werden,  soll  hier  in  Ae 
Wenn  der  Polyp  noch  im  Uterus  befindlich,  das  "r.  l\^s[ch\  uur  Vo]S™*e*  angeführt  werden.  H 
Orificium  hinlänglich  erweitert  ist,  um  ihn  zu  er-  8dM™  be^nnt  mi[c™r  allgemeinen 
kennen,  so  eile  man  mit  der  Operation  nur,  wenn  »ond«rn  Receptirkunst.  Die  Grundsätze,  * 
Blutungen  die  Kranke  erschöpfen  oder  Degenera-  Abarbeitung [beider  befolgt ^  wurden,  gingen-» 
tion  zu  fürchten  ist.    Bei  hinreichend  erweitertem  n,naua»        Regel  so  einfach,  verständlich  u. 
Orif.cit.rn  und  gestieltem  Polypen  wandte  Diruv-  meia  *™™dh*r  hinzustellen,  als  es  nur  » 
the»  mitunter  mit  Nutzen  das  Mutterkorn  an ,  um  wor  u*  dabei  d?s  Therapeutische  sowohl,  t* 
seine  Austreibung  zu  befördern.  —  In  einem  ver-  Pharmakologische  vorauszusetzen ,  da  allzu* 
zweifelten  Falle  incidirte  Dvfi  vtm ex  den  Gebär-  Abholen  hier  eben  so  wenig  an  NM»M 
mutterhals,  hakte  eine  Musettx'sche  Püicette  in  °ls  u'««f«^* Einmischen  therapeut. RalbchbA 
den  Polypen  ein,  zog  ihn  herab  u.  schnitt  ihn  aus  wodurch  der  Vor1rag  der  Receptirkunst  bei <W 
dem  Grunde  des  halb  umgestülpten  Organs.   Du-  ««»^nächst  um CouventioneUes  u. Gegeben«^ 
.  UYTHEX'S  Verfahren  gründet  sich  besondersauf  die  vielfach  gestört  u   gehindert  werde« 
Beweglichkeit  des  Uterus:  eine  Musettx'sche  Pin-      f*5  Convention«  II'    „Gegebeue  verlangt^ 
cette  wird  in  den  Polypen  eingehakt ,  derselbe  und  ™'ktandlge»  /««hche  u  leicht  anwendbare 
mit  ihm  der  Uterus  durch  langsame  Tractionen  ^fer»Dg  und  ei»e  so|che  Anordnung    in  de?  « 
herabgezogen,  bis  die  Vaginalportion  zwischen  den  Eu,zflne  50  f»  f  ««ander  gereiht  ist ,  dass  da>,£ 
Schamlefzen  fühlbar  w  ird,  u.  dann  derselbe  an  sei-  l™"1  ^»n^bern,  das  Besondere  u.  Beson  da* 
nem  Insertionspunkte  mit  einer  über  die  Fläche  ge-  »  de™  Allgemeinen  sich  begründet  findet,  I* 
krümmten  Scheere  getrennt.  Der  Uterus  steigt  als-  Vf*  h4ofl?'  do5S  ,em  ^dhches  Streben  hiernach  u>£ 
bald  wieder  zu  seinem  gewöhnlichen  Standpunkte  u«*r  Arbeit  nicht  verkannt  werden  würde,  so  ^ 
hinauf.  -  Gewöhnlich  kann  die  Kranke  nach  etwa  ™°h  W°hl.  düVOn  T™"*        TSV".  f/V 
12  Tagen  wieder  ihren  Geschäften  nachgeh, 

46.   Anleitung  zur  ärztlichen  Receptirkunst;  mischen  u.  pharmaceutischen  Angaben  grosse  W 

von  Dr.  Ludwig  Choulaht,  Prof.  d.  prakt.  Heil-  ge  getragen,  was  ihm  leichter,  ab  manche»**" 

dem  Schriftsteller  geworden  ist,  da  ihm  früher  tv* 

l^ÄV  JE%*fltH.  &  o^ÄicS  d-!  mehrjährige  praktische  Beschäftigung  mit  der 

3)  Th*e  mir  le*  polypr«  de  l'uien»,  prewilec  na  eoncour»  tiiekerklllist  glückte,  wodurch  natürlich  die  twU^ 
n*>ur  l*«rcfC«iion   rn  cklrurgt«.  —    4)  Jouro.  Kttn.  de  Med.  ,    „  i   .£  .  l       n.\.  Rrt 

bei.  mf.  gende  Schrift  ungemein  gewonnen  bat.  B*  *" 
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;piekammIttDg  bt  reichlich  vermehrt  worden  und 
'ehlerhafte  oder  nicht  hinlänglich  belehrende  Por- 
nein der  ersten  Ausgabe  hat  der  Vf.  durch  bessere 
nöglichst  zu  ersetzeu  gesucht.  Inuner  hat  er  dar- 
tach  getrachtet,  dass  in  den  Beispielen  sich  die  Be- 
olguug  der  gegebenen  Regeln  finde  n.  dass  sie  frei 
on  Fehlern  gegen  Chemie  u.  Receptirkunst  wären, 
uch  die  Mittel  nicht  willkiirUch,  sondern  uach  the- 
ipeut.  Grundsätzen  gewählt  u.  zusammengestellt, 
ngaben  der  Krankheitszustände  aber,  in  welchen 
e  zur  Anwendung  kommen ,  sind  absichtlich  und 
*ohl  mit  voll  ein  Rechte  Yermieden  worden.  —  An 
ie  besondere  Receptirkunst  reiht  sich  statt  des,  der 
■sten  Ausgabe  angehängten  systemat.  Grundrisses 
er 'Arzneimittellehre  eine  V  erschreib  un gs- 
ihre,  die  nach  Ref.  Dafürhalten  den  Werth  die- 
r  neuen  Ausgabe  ungemein  steigert  und  gewiss 
eifachen  Nutzen  bringen  wird.   Der  Vf.  hält  die- 
lbe  für  einen  wichtigen  Theil  der  Receptirkunst, 
eichsam  für  die  Pars  specialissima  derselben.  Sie 
arde  bisher  theils  der  Pharmakologie  angehängt, 
eib  in  aiphabet.  Reihenfolge ,  z.  B.  von  Sem  - 
uith  u.  Puoebvs,  für  sich  bearbeitet.  Diese  al- 
labetischen  Verzeichnisse   sind   dem  Praktiker 
batzbare  Hülfsmittel ,  um  schnell  an  das  bei  Ver- 
dnung  eines  Mittels  nothwendig  zu  Wbseudesich 
i  erinnern  u.  über  das  Neue  dabei  zu  unterrichten, 
älirend  der  Schüler  u.  Anfänger  einer  Systemati- 
ken Begründung  seines  Wissens  auch  in  diesem 
»che  bedarf.    Er  muss  sich  diese  Kenntuiss  nicht 
is  einzelnen  Artikeln  fragmentarisch  zusammen- 
>leu,  sondern  dieselbe  in  geordneter  Zusammen- 
Hlung  übersehen ;  er  muss  auch  diesen  Theil  der 
rcepürkunst  selbst  durcharbeiten  u.  so  die  Grund- 
tze  sich  aneignen ,  nach  denen  er  später  zu  han- 
'lu  hat.  Dein  Ref.  scheint  der  vom  Vf.  in  dieser 
»sieht  eingeschlagene  Weg  ein  höchst  lobenswer- 
»  u.  dieser  Theil  der  hier  besprochenen  Schrift 
nn  Studirenden  nicht  genug  empfohlen  werden, 
u  Ganze  schliesst  mit  der  Auswahl  einiger  Schrif- 
1 ,  die  aus  guten  Gründen  in  der  Pharmacie  und 
tannakologie  strenger  n.  sparsamer,  als  in  der 
«eptirkunst  ausgefallen  bt.  —  Aus  dem  bisher 
itgetheilteu  wird  sich  hinlänglich  ergeben,  welche 
»gäbe  der  Vf.  sich  setzte,  n.  Ref.  hat  sich  bei  ge- 
uer  DurchlesUitg  der  Schrift  überzeugt,  dass  diese 
i%abe  so  von  ihm  gelöst  worden  ist,  wie  ein  Mann 
o  seiner  Sachkenntniss  u.  seinem  Rufe  erwarten 

«  Da  jedoch  der  unterzeichnete  Name  des 

f.,  wie  derselbe  sehr  wohl  weiss,  ein  unbedeuten- 
r  u.  unbekannter  ist,  man  sonach  leicht  das  dieser 
hrift  nach  Verdienst  gespendete  Lob  für  einen 
web  halten  könnte,  dass  die  Fähigkeit ,  Ausstel- 
len zu  machen,  mangele,  ja  da  der  Vf.  selbst 
«tss  sehr  gleichgültig  gegen  ein  Lob  sein  würde, 
■M  der,  welcher  es  ausgesprochen,  nicht  auf  ir- 
nd  eine  Weise  seine  Competenz  ,  ihn  zu  loben, 
den  Tag  gelegt  hätte ,  so  erlaubt  sich  Ref.  als 
weis,  dass  er  mehr  von  diesem  Werke  ab  die 
"^de,  aus  der  er  bb  jetzt  Mehreres  wörtlich  an- 
fuhrt hat,  gelesen  habe,  so  wie  dass  er  nicht  ganz 


ohne  einige  Kenntuiss  der  Sache  bt,  folgende  Klei- 
nigkeiten zu  erinnern,  die  nach  dieser  Eröffnung 
der  verehrte  Vf.  gewiss  nicht  übel  aufnehmen  wird. 
Sollte  Ref.  hier  oder  da  geirrt  haben ,  so  wird  es 
ihn  freuen ,  wenn  er  üi  der  nächsteu  Auflage  scho- 
nend zurechtgewiesen  wird.    Der  Vf.  hat  ihn  ja 
schon  oft,  wie  er  daukbar  gesteht,  besouders  in  hi- 
storisch- literärbcher  Hinsicht,  belehrt!  Was  dem 
Ref.  aufgefallen  ,  bt  ungefähr  Folgendes :  S.  5.  §. 
11.  Beispiel  1.  bt  angegeben,  dass  Kali  stilphurat. 
ad  chartam  ceratam  gegeben  werden  solle.  Sollten 
sich  aber  nicht,  da  das  gut  bereitete,  keineu  über- 
schüssigen Schwefel  enthaltende  Schwefelkalium 
schnell  an  der  Luft  sich  zersetzt,  zur  Aufbewahrung 
desselben  mit  Kork  verstopfte  Gläser  besser  als 
Wachspapier  eignen? —  S.  10.  §.18.  am  Schlüsse 
sind  den  Mitteln ,  welche  gezählt  werden  köuueu, 
auch  die  Mandeln  zugerechnet  worden.  Da  jedoch, 
wie  bekanut,  dieselben  von  verschiedener  Grawe 
sind,  so  möchte  eine  Angabe  dieses  Mittels  der  Zahl 
nach  doch  etwas  zu  unbestimmt  seiu  u.  es  scheint 
daher  wohl  gerathener,  die  Gewichtsmeuge  anzu- 
geben. —  S.  1 3.  §.  24.  wird  mit  dem  volbten  Rechte 
die  möglichste  Sparsamkeit  bei  dem  Receptschrei- 
beu  eine  unerlässliche  Pflicht  des  Arztes  genannt  u. 
um  dieser  Pflicht  nachzukommen ,  werden  sehr  zu 
beherzigende  Rathschläge  gegeben.   Unter  diesen 
findet  sich  auch  die  Angabe,  dass  mauMolkeu,  Ab- 
süde  u.  Aufgüsse  im  Hause  des  Kranken  bereiten 
lassen  solle.  Wenu  auch  Ref.  gern  zugiebt,  dass 
gegen  diesen  Vorschlag  in  vielen  Fällen  nichts  ein- 
zuwenden ist ,  so  dürfte  es  doch  auch  eben  so  viele 
Fälle  geben ,  in  denen  ein  in  der  Küche  bereitetes 
Infus,  oder  ein  Decoct.,  so  wie  eben  daselbst  gefer- 
tigte Molken,  bei  deren  Bereitung ,  wie  bekannt, 
die  volbtäudige  Abscheidong  der  käsigen  Theile 
und  das  Aussüssen  nicht  geringe  Aufmerksamkeit 
fordert,  doch  von  anderer  Beschaffenheit  sein  möch- 
ten ,  als  wenn  sie  in  der  Apotheke  bereitet  worden 
wären.  Ref.,  der  viele  Jahre  Unterarzt  in  einer  Mild- 
thätigkeitsanstalt  war,  deren  Casse  zu  jeder  erlaub- 
ten Sparsamkeit  dringend  anhalten  inusste,  kennt 
nur  zu  gut  die  zu  Hause  bereiteten  Mittel.  Bei  al- 
ler Vorsicht  fallen  sie  oft  nicht  so  aus,  wie  es  nötliig 
bt.  Wie  mögen  sie  sich  erst  verhalten ,  wenn  man 
weniger  vorsichtig 'bt.   Sind  übrigens  dem  Arzte 
die  Angehörigen  der  Kranken  genau  bekanut,  so 
möchte  so  ein  Rath  noch  eher  zu  billigen  sein ;  wo 
diess  aber,  wie  so  oft,  der  Fall  nicht  bt ,  scheint  er 
gewagt ,  da  man  nur  zu  leicht  manchen  für  sorg- 
samer halten  kann ,  als  er  wirklich  bt.  Auch  fragt 
sich ,  ob  der  die  Sache  nicht  gehörig  einsehende 
Kranke  selbst  zu  den  zu  Hause  bereiteten  Mitteln 
immer  das  nöthige  Zutrauen  habe  u.  ob  nicht  so 
auf  der  einen  Seite  mehr  geschadet  werde,  als  man 
auf  der  andern  nützt?  —  8.  19.  Bebp.  8.  findet 
sich  eiue  Pulvermasse  aus  Sulph.  antun.  aur.,Calom., 
Res.  guajac.  u.  Sacch.  lact.   Ref.  webs  sehr  wohl, 
dass  diess  eine  sehr  beliebte  Formel  bt,  doch  glaubt 
er  nicht,  dass  sie  chemisch  gebilligt  werden  könne. 
Nur  zu  leicht  bilden  sich  nämlich,  besonders  weun 
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diese  Pulver ,  wie  doch  gewöhnlich  geschieht ,  ehe  die  Masse  so  darzustellen ,  dass  man  einige  Gm* 
sie  der  Kranke  nimmt ,  mit  Wasser  verrieben  wer-  Sublimat  in  einem  Scrupel  Schwefeläther  atrfW. 
den,8chwefelcjuecksilberu.Clilorspiessglanz.  Eben  eiue  Drachme  gepulverte  Süssholzwurzel  bäfügn 
so  möchte  die  S.  84.  Beisp.  4.  angegebene  Pillen-  u.  so  lange  reiben  Hesse,  bis  der  Aetber  verflikbti*i 
masse  aus  Calomel,  Sulph.  antim.  aur.  u.  s.  w.  vom  ist ,  dann  aber  so  viel  zur  Extractsdicke  gebracht« 
chemischen  Standpunkte  aus  anzugreifen  sein.  Die  Süssholzsaftes  zuzumischen  beföhle,  als  nötbigist, 
zuletzt  .erwähnte  Pillenformel  verstosst  übrigens,  da  um  Pilleumasse  zu  erhalten  u.  aus  letzterer  die  w 
Hydrargyruin  muriaticum  mite  u.  Sulph.  antim.  au-  scbriftsinässige  Zahl  Pillen  zu  machen  ?  Durcb  (iii- 
rat, verordnet  worden  sind ,  gegen  die  sehr  richtige  »es  Verfahren ,  von  dem  Meuhch  wohl  mit  Reck 
S.  2*  § •  4.  gegebene  Regel :  „welche  Nomenclatur  sagt :  „Sic  certo  perfecta  Mercurii  sublimati  diu.' 
man  aber  auch  wähle,  so  inuss  siegleichförmig  durch  succedit  et  resolutio  praecavetur,  cum  aether  pria- 
das  gauze  Recept  liindurch  beibehalten  werden",  cipium  extractivura  non  solvat  et  quaevis  resolut 
was  auch  von  Beisp.  3.  S.  53.  gilt,  wo  Vinum  sti-  uihilominus  supponat  Solutionen",  wird  man  m- 
biatum  u.  Liq.  Aliud,  im  Recepte  aufgeführt  wer-  streitig  Pillen  erhalten,  iu  denen  der  Sublimat  nick 
den.  Wollte  der  Vf.  die  Verbindung  des  Calom.  mit  zersetzt  ist.  Alle  andern  bisher  dem  Ref.  bekai 
dem  Sulph.  antim.  aur.,  da  die  Erfahrung  der  be-  gewordenen  Formeln  der  Art  sind  von  diesem  W 
sten  Aerzte  sie  in  praktischer  Umsicht  gut  heisst,  würfe  bald  mehr,  bald  weniger  nicht  frei  zu  »p 
nicht  übergehen ,  so  wäre  es  wohl  nicht  ganz  un-  chen.  —  S.41.  Beisp.  6.  giebt  ein  Inf.  fior.  an*, 
passend  gewesen,  wenn  der  Anfänger  in  einer  Note  wo  auf  4  Unzen  Colatur  2  Drachmen  der  Flor, 
aufmerksam  gemacht  worden  wäre,  dass  in  cbemi-  nicae  gerechnet  sind.   Der  Colatur  sollen  notb  i 
scher  Beziehung  man  gegen  diese  Verbindung  ein  Gr.  Extr.  Acon.,  1  Unze  Syr.  seneg.  u.  1  Draci* 
Bedenken  haben  könne.  —  S.  23*  Beisp.  1.  giebt  Liq.  ammon.  succin.  zugesetzt  u.  davon  alleSt» 
eine  Latwerge  aus  Fol.  senn.  3j,Sem.anis.  3jjj,  Sy-  den  ein  Esslöffel  genommen  werden.  Fiele  da* 
rup.  mann.,  Pulp.  tamar.  ana  51.    Die  Sem.  anisi  Vorschrift ,  irgend  einem  coucreteu  KrankL?  1' 
gehen  hier  unstreitig  alsCorrigens  in  die<Masse  ein.  angepasst,  in  die  Hände  des  Ref.,  so- würde  der*» 
Sollten  aber  dann  3  Drachmen  nöthig  sein,  u.  ge-  es  nicht  wagen ,  über  die  Gabe  der  Arnica  eis fc- 
setzt,  man  hätte  therapeutisch  gegen  diese  Gabe  denken  zu  äussern.  Hier  aber,  neben  Formeln,  s 
nichts,  soUte  nicht  dadurch  ein  sehr  übel  zu  nehmeu-  denen  der  Vf. ,  wofür  er  besondern  Dank  TenS* 
des  Medicament  entstehen?  Hier  schlüge  Ref.  doch  in  der  Gabe  der  einzelnen  Mittel  so  höchst  vor*»- 
vor,  sich  mehr  an  die  Vorschrift  zu  einem  ElecL  tig  war,  wo  er  nur  immer  Mittel-  oder  gar  1* 
leuhivum  cum  aromate  zuhalten,  wie  wir  dieselbe  kleine  Gaben  zuliess,  könnte  wohl  die  Gabe  vi 
in  den  Supplem.  ad  part.  sec.  Phannac.  Saxon.  p.  Arnica  etwas  vermindert  werden.  So  sehr  auch  c* 
12.  finden,  wo  von  den  Sem.  anis.  eine  viel  kleinere  Vf.  n.  mit  ihm  gewiss  auch  der  Ref.  gegen  daiCr 
Gabe  genommen  worden  ist.  —  S.  27.  Beisp.  7.,  piren  der  in  Anleitungen  zur  Receptirkunst 
wo  ein  Dec.  rad.  seneg.  durch  Zusatz  von  Hausen-  beuen  Formeln  eifert  —  es  wird  doch  nie  £** 
blase  zu  einer  Gelatina  gebracht  werden  soll,  u.  wo  unterbleiben  u.  man  sollte  also  immer  bei  Bestie* 
in  der  Unterschrift  nur  augegeben  ist:  ut  fiat  Gela-  mung  der  Gaben  in  solchen  Formeln  an  den  b».v 
tina,  cui  calidae  add.  möchte  wohl,  sollte  die  Vor-  liehen  Missbrauch  derselben  denken.  —  S. 44. B«* 
schritt  genau  sein,  bemerkt  werden,  dass,  nachdem  8.  liefert  ein  Decoct.  carbonis  spongiae.  Non  ii* 
die  Hausenblase  vom  Gallertgehalte  erschöpft  sei,  unterscheidet  sich  die Schwaminkohle,  wie  sie 
man  nochmals  coliren  müsse,  weil  sonst  Spuren  her  in  den  Apotheken  bereitet  wurde,  nicht  1* 
von  Häuten  zurückbleiben  würden,  wenn  auch  die  von  anderer  Kohle.  Ref. möchte  daher  dieselbe 
beste  Hausenblase  genommen  worden  wäre.  —  S.  der  Receptur  entfernen  u.  dafür  ein  bessere»  M- 
34.  Beisp.  5.  verordnet  ätzendes  Quecksilbersubli-  parat ,  das  man  erhält,  wenn  man  die  Scbwaia*« 
mat  mit  Suco.  liqiür.  u.  Semmelkmtneu  zu  einer  in  einer  Kaffeetroinrael  nur  so  lange  über  geho^* 
Pillenmasse  zu  machen,  was  chemisch  nicht  zu  bil-  Feuer  röstet ,  bis  sie  eine  bräunliche  Farbe 
Kgen  sein  möchte,  da  der  Merc  subl.  corr.  dadurch  men ,  empfehlen.  In  diesen ,  auf  die  angeg**** 
zersetzt  wird.  Ist  noch  überdiess,  wie  in  dieser  For-  Weise  gerösteten  Schwäramen  würden  die  mfU" 
mel ,  die  Gewichtsmenge  der  Semmelkrume  nicht  men  Jod-  u.  Bromverbindungen  u.  das  Sch«m^ 
angegeben,  so  lässt  sich  nicht  berechnen,  ob  u.  wie  osraazom  noch  enthalten  sein  u.  es  Hesse  sich  **" 
viel  uuzersetzter  Merc.  subl.  corr.  in  der  Pillenmasse  von  in  therapeut.  Hinsicht  wohl  etwas  gani 
enthalten  ist.    Bei  Mitteln  der  Art  aber  dürfte  es  res  als  von  der  Schwammkohle  erwarten.  —  ^* 
wohl  nöthig  sein ,  dass  der  Arzt  die  einzelne  Gabe  48.  ist  augegeben,  dass  sich  in  einer  Unze  dtf^ 
auf  das  Genaueste  bestimmen  kann.  —  Sollte  es  ten  Wassers  bei  mittlerer  Temperatur  eine  Dr*b*< 
liier  nicht  besser  sein,  wenn  man  nun  einmal  das  Calcaria  chlorica  löse.  —  Sollte  hier  unter CaJcsw 
in  Rede  stehende  Mittel  in  Pillenform  geben  will,  chlorica  ( chlorinsaurer  Kalk )  Calcaria  cblo^1 
da  unter  den  Pflanzenpulvern  das  Süssholzwurzel-  (Chlorkalk)  gemeint  sein  ,  so  könnte  man  an 
pnlver  am  wenigsten  zersetzend  auf  den  Merc. subl.  Angabe  leicht  etwas  ausstellen,  da  der  Chi**1* 
corr.  einzuwirken scbeüit, nach Meuhbr's Vorscblo-  sich  nicht  vollständig  in  Wasser  löst.  —  $xhs 
ge  [De  vitandis  in  praescribeudomercuriosublimato  49.  sollen  sich  ferner  iu  einer  Unze  desü^lirteo 
corrosivo  vitiis  Diss.  iuaug.  Lips.  1826  p.  29,  30.]  sers  bei  milderer  Temperatur  320  Gr.  Aur.  «*»*'■ 
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.  2  Unzen  Aur.  muriat.  natronat.  lösen.  Irrt  aber  48.  Die  ursprüngliche  Vaccine^  das 
lei.  nicht  ganz,  so  losst  sich  voinAur.  inuriat.  eine  wahre  tu  unschädliche  Schutzmittel  gegen  die  Meu- 
ruisere  Menge  in  Wasser  auf ,  als  vom  Aar.  inu-  sc  Leu  blättern  ,  nebst  Widerlegung  der  3  Grunde 
af.  natron.  —  S.  55.  Beisp.  3.  verordnet  aus  ei-  gegen  die  allgemeine  Kuhpockenimpfung  u.  s.  w. , 
?r  Drachme  Tereb.  laric.  u.  einer  Laiben  Drach-  vun  Dr.  K.  Schreiber.  „Ein  Wort  zur  allgemei- 
e  G.  arab.  mit  5  Unzen  Aqu.  petros.  eine  Einul-  neu  Beherzigung  M ,  von  Dr.  Kahl  Wilh.  Funke, 
so  zu  bereiten.  Sollte  aber  nicht,  am  eine  voll-  Leipzig  1833.  80  S.  kl.  8.  (10  Gr.)  —  Der  Yf. 
Jim  neu  gebundene  Emulsion  zu  erhalten,  eben  so  der  ersten  kleinen  Schrift  greift  nicht  allem  den  alten 
1 1  Gummi  als  Terpenthin  nöthig  sein  ?  —  S.  56.  Hauptgruudsatz  der  Schutzpocken  -  Impfung  an : 
49.  führt  der  Vf.  an,  dass  mau  bisweilen  dem  ge-  „Wer  die  echten  Ku  hp  ocken  gehabt, 
«inen  Wasser  warmes  Wasser  (40 0  R.)  zur  Be-  bekommt  nie  die  wahreu  Menschenblat- 
Alling  der  Maudeleinulsion  vorzöge.  Sollte  da-  tern,"  sondern  er  geht  auch  noch  weiter  und  be- 
ml»  nicht  ein  noch  schnelleres  Verderben  der  hauptet:  „dass  die  allgemein e  Kuhpocke  n- 
mulsion ,  als  man  dieser  Form  so  schon  vorwirft,  Impfung  demMenschengeschlechte 
nlingt  werden  ?  —  S.  65.  findet  man  die  Besinn-  verderblichsei."  —  Beides  sucht  nun  der  Vf. 
tmg,  dass,  je  nachdem  Pflaster  dünner  oder  dicker  der  zweiten  Piece  zu  widerlegen.  Da  sich  Dr. 
-strichen  wird ,  man  zu  der  Fläche  einer  Spiel-  Schreiber  für  seine  Sache  mit  Eifer,  aber  auch 
rte  \  bis  1  Drachme  Pflaster  bedürfe.  Diess  kann  manchen  Widersprüchen  erklart  n.  ihm  ernstlich 
M  nur  für  dünn  aufzutragende  Pflaster  gelten,  darum  zu  thun  ist,  Alles  herbeizuziehen,  was  nur 
■in  Kantharidenpflaster  möchten  wohl  2  Drach-  die  Kuhpocken-Impfung  verwerflich  machen  kann, 
»dazu  erforderlich  sein. —  S.  92.  wird  ein  Extr.  so  müssen  wir  diesen  für  das  Menschen-Geschlecht 
c.  voniic.  resinosum  erwähnt.  Diese  Beneunung  so  wichtigen  Gegenstand  einer  strengen  Kritik  un- 
leint  dem  Ref.  für  das  unter  dem  Namen  Extract.  terwerfen.  Schreiber  will  durch  seine  beiden  oben 
c.  vom.  spirituosum  bei  uns  officinelle  Präparat  angeführten  Behauptungen  der  ganzen  Menschheit, 
;ht  ganz  passeud,  da  es  sich  nicht  darum  handelt,  u.  zwar  durch  alle  künftige  Genetatiouen  nützen ; 
ss  das  Resinöse ,  sondern  dass  das  Alkaloid  aus-  er  greift  besonders  die  allgemeine  Vaccination  an, 
zogen  wird.  —  NachS.  117*  soll  sich  das  schwe-  welche  nur  unter  gewissen  u.  zwar  folgenden  Be- 
saure Chinin  in  Aether  lösen,  was  wohl  nicht  dingungen  emgeführt  werden  dürfe.  1)  Wenn  es 
r  Fall  ist,  sondern  was  nur  vom  reinen  Chinin  uothwendig  sei,  dass  jeder  Mensch  die  natürlichen 
Iten  dürfte.  Doch ,  um  nicht  ganz  ins  Kleinliche  Pocken  bekommen  müsse ;  2)  dass  die  Verpflich- 

gerathen,  nur  noch  einige  Worte  über  die  Aus-  tung,  sich  ihr  zu  unterwerfen,  unter  alle  Staatsbür- 
ihl  einiger  Schriften.  Zu  den  über  Receptirkunst  ger,  mindestens  unter  die,  welche  die  natürlichen 
geführten  dürfte  wohl  noch,  da  der  Vf.  nach  sei-  noch  nicht  überstanden  haben ,  gleichmässig  ver 
r  eigenen  Angabe  hier  bei  der  Auswahl  nicht  theilt  werde;  3)  dass  die  Kuhpocke  gegen  die  Men- 
dz  streng  war ,  das  Schriftchen  von  G.  F.  C.  schenblatter  schütze ;  4)  dass  auch  die  Kuhpocke, 
eischm  a  \  \  [Methodus  formulas  concinuandi  per-  die  zur  Abwehrung  einer  scheusslicheu  Krankheit 
litis  exemplis  illustrata.  Vindob.  1832.]  gehören,  angewendet  wird ,  nicht  grössere  u.  bleibende  Stö- 
M  die  Schriften  über Pharmacie  u.  s.  w.  anlangt,  rangen  der  Gesundheit  herbeiführe,  welche  nicht 
ist  Ref.  mit  der  Auswahl  des  Vf.  einverstanden,  in  der  Absicht  des  Impfarztes  hegen.  Dass  die  aü- 
rbehlt  übrigens  nicht,  dass  er  unter  den  phanna-  gemeine  in  verschiedenen  Ländern  Europa's  gesetz- 
at.  Schriften  Buchneh's  vollständigen  Inbegriff  lieh  eingeführte  Vaccination  das  einzige  Mittel  sei, 
r  Pharmacie  u.  unter  den  Werken  über  inedici-  die  Menschenblattern  zu  vertilgen ,  oder  doch  we- 
tch-phannaceutische  Botanik  das  Handbuch  von  nigsteus  bei  Individuen ,  welche  eine  bedeutende 
us  T.  Eseebeck  and  Ebermaier  [Düsseldorf  Anlage  dazu  in  sich  tragen,  zu  modificiren  u.  durch 
ISO  —  32]  ungern  vermisst  hat.  Auch  ist  es  ihm  wiederholte  Revaccinationeu  endlich  ganz  zu  he- 
fgefallen ,  dass  Ma h tu  s  Grundriss  der  Pharma-  ben ,  ist  eine  Erfahrung,  die  bei  der  Kenntniss  der 
»guosie  des  Pflanzenreichs  so  weit  vou  Eber-  Kuhpocke  von  1798  bis  gegenwärtig  noch  ziemlich 
4tKR*s  pharmakognostbchen  Tabellen  entfernt  fest  u.  sanetionirt  steht.  Dass  aber  eben  diese  all- 
ifgeführt  worden  ist.  —  Die  Ausstattung  von  Sei-  gemeine,  jährliche,  zu  gewisser  Zeit  anbefohlene 
o  des  Verlegers  lässt  in  keiner  Hinsicht  etwas  zu  u.  gesetzlich  gemachte  Kuhpocken  -  Impfungen  die 
ütuchen  übrig  u.  der  Druck  ist  nicht  nur  schön,  Ursache  sind ,  dass  in  neuerer  Zeit  die  Vaccination 
ödem  auch  höchst  correct.  Möchte  Ref.  schon  den  unbedingten  Ruf  ihrer  Schutzkraft  verloren 
)  nächsten  Jahre  die  3.  Auflage  anzuzeigen  ha-  bat,  u.  dass  sich  letzterer  nicht  mehr  so  wie  frü- 
»!  Kneschie.  her  bewährt,  ist  eine  Wahrheit,  die  wir  wenig- 
stens aus  nicht  wenigen  Erfahrungen  zu  unter- 

47*     Gründe  gegen  die  allgemeine  schreiben  uns  für  verpflichtet  halten.  Aberweiche 

uhpocken-Impfung.  Ein  Aufruf  an  Väter  allgemeine  Kuhpocken  -  Impfaugen  sind  es?  Jene, 

»d  Mütter,  Aerzte  und  Regierungen  zur  noebma-  welche  eilig,  leichtfertig,  ohne  genaue  Umsicht, 

reo  Prüfung  dieses  für  die  Menschheit  hochwich-  ohne  mehrmalige  Betrachtung  der  Schutzpockeu 

;en  Gegenstandes,  von  Dr.  Karl  Schreiber,  vom  8.  bis  10.  Tage,  unternommen  wurden;  na- 

wbwege,  1832.  kl  8.  geh.  (4  Gr.)  mentlich  jene  von  der  mittleren  bis  zu  jeuer  Zeil 
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der  Impfung,  wo  durch  die  häufigere  Erscheinung  Sachen  enthalten ,  gelangen  wir  eudlich  (C«p.  6) 
der  Varioloiden  bei  Geimpften  die  Aerzte  endlich  zu  den  Maasregeln ,  die  zu  ergreifen  sein  dürften, 
erst  aus  ihrem  Schlendrian  erwacht  und  aufs  Neue  um  die  bisherigen  Mangel  der  Kuhpockenimpfur» 
gezwungen  worden  sind,  die  sicher  u.  ganz  un-  zu  vermeiden,  also  zu  der  Hauptsache  dieses  Schrilt- 
fehlbar  geglaubte  General  -  Schutz  -  Pockenim-  chens.  Diese  sind:  1)  Das  öftere  Unterbleibfu di 
pfungen  von  nun  an  aufmerksamer,  mit  mehr,  ja  Kuhpockeuimpfung  selbst  u.  der  daiiu  zu  fin<tai» 
aller  Vorsicht,  zu  verrichten.  Auf  jene  scheint  Stoff  uud  Nahrung  für  das  Weitergreifen  der M«- 
auch  Schreiuer  seiue  tadelnden  Blicke  gewor-  schenblatteru.  2)  Die  zur  Erreichung  dieses lv-i- 
fen  zu  haben,  sonst  würde  er  sich  widersprechen,  kes  nicht  gehörig  u.  energisch geuug «ngewendrti 
da  er,  bei  seinem  allgemeinen  Anathema,  doch  Zwangsmittel.  So  gut,  sagt  der  Vf.,  man  wik- 
ein allgemeines  Gebot  derselben  verlaugt!  —  und  setzliche  Eltern  zwingt,  die  moralische  Handln« 
§.  13.  selbst  versichert:  dass  sie  die  Blattern  in  der  der  Taufe  zu  begeheu  und  in  diesem  Weigenm:- 
Art  einschränkt,  dass  sie  weit  seltener  als  früher  falle  der  Staat  oder  die  Kirche  als  Vormund  <wr 
erscheinen ;  dass  sie  in  der  Regel  in  einem  milde-  an  Eltern  Statt  auftritt,  eben  so  gut  ist  er  in  pks- 
ren  Grade  auftreten,  nicht  so  in  die  Sinne  fallende  scher  Hinsicht  verpflichtet,  die  Eltern  zuderSdmß- 
u.  entstellende  Zerstörungen  des  Körpers  zurück-  pockeuimpfung  gesetzlich  oder  mit  Strafen  zur«  »- 
lassen,  u.  dass  sie  endlich,  durch  das  Schutzpocken-  gen.  3)  Verlangt  Brauxlich,  dass  die  Impfe 
gift  modificirt,  gleich  wie  jede  andere  Bastard-Er-  nicht  bis  zum  5.  u.  6.  Jahre  verschoben  werdt 
zeugung  in  der  Natur,  nun  nicht  sich  fortzupflan-  er  macht  es  den  Impfärzten  zur  strengen 
zen  im  Stande  sind.  Und  nach  diesen  von  ilun  nur  von  solchen  Kindern  die  Kubpockenl 
ausgesprochenen  Sätzen  spricht  Schreiber  sich  auf  andere  zu  übertragen,  welche  noch  in e 
immer  noch  gegen  die  Schutzpockenimpfung  Lebensjahre  stehen,  durchaus  gesund  sind  und 
aus!!  FujfKE -setzt  ihm, nun,  in  seiner  wohlgera-  gesunden  Müttern  und  Ammen  gestillt  ver»J 
thenen  Schrift,  die  wir  übrigens  selbst  nachzulesen  4)  Schlägt  derselbe  vor:  mehrere  ab  bisher^ 
bitten  müssen ,  die  gegen  seine  Einwendungen  ge-  bräuchliche  Impfstiche  zu  appliciren,  damit 
machten  Erfahrungen  der  berühmtesten  Mänuer,  etwa  eine  nur  örtliche,  sondern  vielmehr  eintt'Jj 
welche  zeither  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  kommene ,  allgemeine  Ansteckung  u.  mitbin 
haben ,  entgegen  u.  widerlegt  ihn  hinreichend.  nur  Pockeu ,  sondern  auch  eiue  wirkliche 

Die  Meinungen  über  die  bedingte  oder  un-  pockenkrankheit  u.  besonders  ein  doppeltes  R 

bedingte  Schutzkraft  der  Kuhpocken  sind  ge-  in  Folge  der  Impfung  hervorgehe.   Im  letzten 

t  heilt,  wir  erklären  uns  aber  vor  der  Hand  noch  ragraphe  (123)  trägt  er  endlich  darauf  od, 

nach  S3jähr.  Erfahrung  für  die  Vaccine  ab  das  die  Regierungen  denjenigen  Aerzten,  welch* 

sicherste  Schutzmittel  gegen  die  echten  Pockeu  u.  homüopath.  Systeme  anhängen,  die  Impfun: 

ihre  nachteilige  Folgen  uud  bemerken  dabei  nur  radezu  untersagen  möchten ,  weil  nach  ' 

noch:  dass,  da  es  Individuen  giebt,  welche  für  die  ein  so  grobmaterielles  Gift  nicht  unbedingt, 

mehrmalige  Ansteckung  der  natürlichen  Blattern  dem  nur  in  quintillioufacher  Verdünnung  üi  k*4 

fähig  sind,  dieses  auch  u.  vielleicht  noch  mehr  der  per  gebracht  werden  dürfe.  — 
Fall  bei  deu  Kuhpockeu  sei  und  sein  könne,  des-        Den  letzteren  Vorschlag  abgerechnet,  find« 

halb  rathen  wir  nicht  allein  zu  einer,  sondern  auch  wir  die  vier  obigen  Vorsichtsmaassregeln  &  P 

mehreren  Revaccinationeu  im  Verlaufe  einer  Reihe  praktisch,  der  Erfahrung  gemäss  und  in  Auwb*f 

von  Jahren ,  um  auch  diese  Anlage  zu  vertilgen ;  der  Impfung  nicht  zu  verwerfen  \  jedoch  in  do- 

oder  doch  wenigstens  hierdurch  die  Menschenblat-  selben  das  unbedingte  Mittel  nicht ,  die  Mea>^ 

tern  viel  seltener  u.  ganz  mild  zu  machen.  blättern  auszurotten.  Schntule 

Schneider.  50.    Erforschung  der  alleinigen  l> 

49.  Die  wiederer wachten  Menschen-  sache  des  immer  häufigeren  Erscb'i- 

blattem ,  mit  besonderer  Beziehung  auf  deren  uens  der  Menschen  blättern  bei  GeimF^ 

Wiedererscheinuiig  bei  früher  Geimpften  iu  neue-  ten.    Nebst  der  Angabe  der  Methode, 

ster  Zeit,  oder  Beantwortung  der  Frage:  Schützt  eine  mögliche  Schützung  gegen  Mensche 

die  Kuhpockenimpfung  gegen  die  Menschenblat-  durch  einmalige  Impfung  und  ohne  Reraccii»^ 

tern?  Von  Dr.  Gustav  Bräuwmch.  Ilmenau  1833.  erreicht  werden  kann.  Von  Dr.  A.  G. 

kl.  8.  74  S.  (8  Gr.)  —    Nach  vorausgeschickter  Berlin  1833,  47  S.  gr.  8.    (6  gr.)  —  D*" 

Geschichte  der  Menschenblattern  (Cap.  1);  Ge-  verwirft  die  Revaccination  ganz  u.  behauptet:  ^ 

schichte  der  Versuche,  welche  vor  Einführung  der  das  Vorkommen  der  Menschenblattern  bei  rVf£ 

Kuhpockenimpfung  gemacht  worden  sind,    um  nen ,  die  anerkannt  gut  geimpft  waren,  jj* 

den  Verheerungen  der  Menschenblattern  Einhalt  zu  verschiedensten  Gegenden  u.  Staaten  sieb  aUi^ 

thun  (Cap.  2);  der  Geschichte  der  Kuhpocken  u.  allgemein  vermehre,  u.  die  bestehende  SchutzA 

Kuhpockenimpfung  (Cap.  3) ;  der  Schutzkraft  der  der  Impfungen  sich  nur  bei  Menschenblatten*r 

Kuhpocken  gegen  die  Menscheublatter  (Cap.  4);  deraien  zeigen  könne;  darüber  aber  von  den  «»• 

der  Ursachen  des  Erscheinens  der  Menschenblatter  schiedensten  Seiten  Klage  geführt  werde ,  «U»** 

bei  Individuen ,  denen  die  Kuhpocken  eingeimpft  sonst  angenommene  Schutzkraft  der  Impfo?* 

waren  (Cap.  5);  welche  übrigens  lauter  bekannte  jetzt  nicht  mehr  in  dem  Grade  bestehe  u.»ici>niu 
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hre;  es  muss  daher  dem  häufigen  Vorkommen 
emcbenblattern  bei  Geimpften  eine  allgemeine, 
i  verschiedensten  Gegenden  wirkende  Ursache, 
Grunde  Hegen,  und  diese  glaubt  er  in  der 
all  vorhandenen  schlechten,  feh- 
jften  Impfmaterie,  die  seit  Jewser's 
i  nicht  mehr  Kuhpockenmaterie,  son- 
>in  Bastard  von  Kuhpocken  u.  Menschen- 
ie,  durch  den  millionfachen  Durchgang  durch 
lemcheukörper  geworden  sei ,  annehmen  zu 
o.  Da,  so  viel  ihm  bekannt  sei,  jetzt  in 
nchiedeneu  Gegenden  nicht  die  von  Jexjter 
»bene  Kulipockenmaterie  zu  den  Impfungen 
wiet  werde,  so  könne  auch  die  von  deinsel- 
ebauptete  Schützung  nicht  erwartet  werden. 
Jei.ver's  Ausspruch  gründe  sich  darauf,  dass, 
jenigen,  welche  zofällig  mit  den  Kuhpocken 
»t,oder  absichtlich  mit  der  Materie  derselben 
waren ,  später  bei  allen  Gelegenheiten  von 
puschenblattern  frei  blieben ,  die  Kuhpocken 
wichen  gegen  Menschenblattern  schützten 
ss  dasselbe  geschehe ,  wenn  man  den  Meli- 
nit Knhpockenmaterie  aus  deu  5  ersten  Gra- 
'n  impfe  *).  Von  etwas  Andenn,  als  Kuh- 
imaterie  aus  den  4  ersten  Gradationen  der- 
im  Menschenkörper,  habe  Jn\i:n  jene 
ung  nicht  beobachtet,  auch  nie  behauptet, 
reiflich  scheine  es  daher ,  wie  man  von  der 
vorhandenen  Impfmaterie,  die  vor  32  Jah- 
or  1600  Generationen  einmal  Kuhpocken- 
■  gewesen ,  jetzt  noch  denselben  Erfolg  er- 
könne,  welchen  Jenaer  nur  allein  von  rei- 
bpockenmaterie  u.  zwar  von  der  vierten  Ge- 
□  derselben  im  Menschen  beobachtet  habe.  — 
etzt  nun  zur  Erreichung  des  Zweckes  folgen- 
ngungen  voraus:  Wenn  durch  die  Iinpfun- 
hntz  gegen  die  Menschenblattern  gewährt 
soll,  so  wäre  die  erste  Bedingung,  auf  den 
glichen  Grundsatz,  dass  reine,  unver- 
fe  Kuhpoc  kenmaterie  jene  Schützung 
*,  zurückzugehen,  u.  das  ganze  zeitherige 
oent  von  Neuem ,  streng  nach  dem  genann- 
mdsatze  zu  wiederholen ;  die  bisherigen  Er- 
:?n  aber  ab  nicht  vorhanden  zu  betrachten, 
in,  fährt  er  fort,  wenn  wirklich  mit  echter 
kenmaterie  eine  Reihe  von  Jahren  geimpft 
■rde ,  werde  sich  erst  eine  feststehende  Er- 
über  die  bestehende  oder  nicht  bestehende 
iraft  der  Vaccine  gegen  Menschenblatteru 
i  a.  auch  durchgreifende  Maassregeln,  deren 
bkeit  sich  bewähren  werde,  ertheilen  lassen, 
tute  Wahrscheinlichkeit  spräche  dafür,  dass 
ich  der  beabsichtigte  Zweck  der  Kuhpocken- 
g  erreicht  werde.  —  Zur  Erreichung  die- 
eckes  schlägt  er  solche  Impfanstalteu  vor, 
Üe  Kuhpockenmaterie  rein  gewonnen  wird, 
D  zugleich  solche  Veranstaltungen  getroffen 
•  dass  die  Kuhpockenmaterie  schnell  u.  uii- 

iurJJenncr'«  Uaterraelioiiffni  nhcr  die  l  'machen 
«•f'«  «er  KahpockeB.  Au»  dem  Kogl.  ütcr»«Ut  von 
B»llk«r».  Haonover,  im:  8.34. 


verändert  verbreitet  und  zur  Impfung  verwendet 
werden  könne.  Nur  durch  Regulirung  des  ganzen 
Impfgeschäftes  auf  solche  Weise  könnteu  erst 
wirkliche  Erfahrungen  gewonnen  werden. 

Zu  diesem  Projecte  gehören  besondere  Fonds 
zur  Herbeischaffung  einer  Zahl  zum  ersten  Mal  mil- 
chend gewordener  Rinder,  die  beim  Impfarzte  in 
der  Anstalt  aufgestellt  u.  an  den  Zitzen  durch  Impf- 
stiche geimpft  werden,  von  welchen  aus  den  besten 
Blattern  wieder  zur  gehörigen  Zeit  Lymphe  ge- 
nommen u.  zur  Veredlung  auf  andere  Kühe  über- 
tragen werden  muss.  Dass  diese  Procedur  sehr 
umständlich ,  Kosten  erregend  u.  an  den  meisten 
Orten  schwer  oder  gar  nicht  ausführbar  sei,  wird 
jeder  Praktiker  leicht  einsehen,  obgleich  die  Be- 
hauptung des  Vf.  wahr  ist,  dass  aus  frischen,  rei- 
nen u.  echten  Pocken  von  den  Kühen  zu  gehöri- 
ger Zeit  entnommene  Lymphe  das  sicherste  Schutz- 
mittel gegen  die  Menschenblattern  sei.  Deshalb 
hat  man  auch  in  neuerer  Zeit  schon  vielmals  frischen1 
Kuhpockenstoff  aus  England  kommen  lassen  und 
damit  fortgeiinpft ,  um  den  alten,  wegen  seiner 
Wirkung  zweifelhaften,  zu  verdrängen.  Schneider. 

51.  Weigersheim,  Nathanael,  die  dyskrati- 
schen  Reproductivnsßeber  des  letzten  JaJwiehends 
als  Weltseuche.  8.  Berlin,  Dümmler.  1834.  196  8. 
(1  Thlr.)  —  Der  Vf.  dieses  Schriftchens,  prakt.  Arzt 
inCharlotteuburg  u.  vielbewandert  in  der  älteren  u. 
neueren  Literatur  der  Epidemien,  vindicirt  die  Priori- 
tät der  auch  von  verschiedenen  anderen  Seiten  aus- 
gesprochenen Idee , ,  dass  die  asiatische  Cholera  und 
Intermitteus  identisch  seien ,  für  sich  u.  sucht  sie 
auf  dreifache  Webe ,  auf  dem  Wege  der  Theorie, 
der  geschichtlichen  Forschung  u.  durch  seine  Be- 
obachtungen zu  Charlottenburg  nachzuweisen.  — 

Dyskratische  Reproductiousfieber  sind  ihm  alle 
fieberhaften  Krankheiten  mit  qualitativer  Verände- 
rung des  Blutes  u.  der  aus  ihm  herstammenden 
Säfte  (Dyskrasie),  mit  oder  ohne  Beirabchung  fremd- 
artiger Stoffe,  deren  Ursachen  vorzüglich  das  Sy- 
stem der  Reproduction,  die  unter  dem  Einflüsse  des 
Plexus  solaris  stehenden  Gebilde  im  Allgemeinen 
oder  einzelner  Organe  afficiren;  —  u.  es  zählen 
sich  ihnen  daher  eine  Menge  von  Krankheitsformen 
bei ,  die  unter  dem  verschiedensten  Typus  sowohl 
sporadisch,  endemisch  u.  epidemisch,  als  pande- 
misch  über  den  ganzen  Erdball  verbreitet  vorkom- 
men können.  —  Ihr  Auftreten  als  Volkskrankhei- 
ten wird  stets  durch  specifisch  auf  die  Reproduc- 
tion, deu  sympathischen  Nerven  [?] ,  das  Pfortader- 
system u.  die  Gallenbereitung  u.  ihre  Secretion,  in- 
mürende  Momente  bedingt,  fast  ausschliesslich 
durch  Miasmen  u.  Contagien.  —  Die  vorzüglichste 
Quelle  der  Miasmen  (schädliche  Luftbeschaffenheit) 
ist  anhaltende  Sonnenhitze ,  die  besonders  für  die 
Gallensecretion  von  nachtheiligen  Folgen  ist,  u.  sie, 
zusammentreffend  mit  Luftfeuchtigkeit  u.  organi- 
schen Effluvien ,  bildet  namentlich  jenes  Miasma, 
welches  Epidemien  der  sogenannten  intennittiren- 
den  u.  remittirenden  Fieber  erzeugt,  die  bald  leichte, 
bald  sehr  gefahrvolle  Krankbeiteu  aind.  —  Es  ist 
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aber  nicht  der  Typus,  der  die  grossere  oder  geringere 
Gefahr  bedingt,  das  Wesen  dieser  Fieber  ausmacht; 
—  in  gefährlichen  Seuchen  kommen  die  verschie- 
densteu  Typen  vor;  —  sondern  der  Grad  des  Er- 
griffenseüis  derReproductionsorgane,  abhängig  von 
der  Intensität  und  Schnelligkeit  der  einwirkenden 
Schädlichkeit.  —  In  manchen  (pemiciösen)  Fällen 
u.  Epidemien  wird  in  solchen  Fiebern  oft  die  eine 
andere  Function  besonders  erhöht ,  ja  durch 


Abwege  der  heilenden  Naturkraft  oft  die  eine  Ab- 
sonderung u.  Ausleerung  höchst  profus  u.  lebens- 
gefährlich ,  während  die  audere  unterdrückt  ist,  u. 
es  gesellt  sich  auf  diese  Weise  nicht  selten  Dysente- 
rie oder  Cholera  zu  den  Fiebern,  u.  die  Intel 


nur  zeigen  dem  Arzte  die  Kraukheitsgattung 
an.  —  Schlimmer  bt  es  bei  den  larvirten  Fiebern, 
wo  die  Intennissionen  fehlen ;  [eine  dem  Ref.  un- 
bekannte Eigenschaft  der  Intermittens  larvata]  hier 
versteckt  sich  das  Wechselneber  unter  manuich- 
fache  u.  viele  Uebel  u.  die  Geschichte  der  Epidemien 
weist  nach,  dass  es  ganz  vorzüglich  die  Cholera 
war,  die  schon  früher  in  vielen  bösartigen  Seuchen 
die  Maske  des  Wechselnebers  ausmachte  u.  mehrere 
Choleraepidemien  dieser  Art  zeigen  theils  durch  die 
Symptome ,  theils  durch  die  mit  Erfolg  gekrönten 
Mittel,  dass  die  Grundkrankheit  nichts  als  Inter- 
mittens war;  —  so  Sydenham's,  Fhanck's,  Ma- 
louis's  u.  Augustwi's  Seuchen,  so  die  Epidemien 
von  SUderditmarschen  u.  a.  —  Cholera  ge- 
sellt sich  demnach  nicht  nur  von  Alters  her  den 
Wechselnebern  gerne  bei,  sondern  repräsentirte 
sie  auch  in  manchen  Epidemien ,  war  Intermittens 
larvata.  —  Hat  sich  an  einem  Orte  in  Folge  der 
obengedachten  Momente  ein  Miasma  gebildet,  so 
kann  sich  (nach  Hifeland)  diese  krankhafte  Luft- 
beschaffenheit  den  Atmosphären  anderer  Orte  mit- 
theilen ,  wenn  diese  dazu  prädisponirt  sind ,  u.  das 
Miasma  wird  an  jedem  Orte  um  so  intensiver  sein, 
je  grösser  die  Prädisposition  seines  Dunstkreises  war. 
—  Bei  einer  über  den  ganzen  Erdkreis  verbreiteten 
Disposition  kann  daher  auch  ein  Miasma  u.  die  davon 
abhängige  Reproductionskrankheit  sich  über  den 
ganzen  Erdball  verbreiten  u.  wenn,  wie  so  häufig, 
ein  Contagium  (Krankheitsform ,  die  vom  Kranken 
auf  den  Gesunden  übertragbar  ist)  sich  aus  u.  neben 
dem  Miasma  entwickelt ,  so  wird  mit  den  Wegen 
der  Mittheilung  auch  die  Ausbreitungsfähigkeit  der 


während  der  früheren  Pandemien;  —  vi«  damals 
erschienen  Kometen  u.  wurden  von  dem  Volke  fii 
Boten  des  Weltuntergangs  gehalten,  hohe  Brei;« 
hatten  eine  unerhört  warme,  Tropenlüuder  e» 
niedrige  Temperatur,  Erdbeben  erschütterten  f* 
die  ganze  Weit,  U.  vulkanische  Erscheinung!  - 
verschiedensten  Art  zeugten  an  den  verschied«*« 
Punkten  für  den  Aufruhr  im  Innern  unsresPu* 
ten,  ganze  Gegenden  verschwanden  u.  neue  lata, 
erhoben  sich  aus  dem  Meere.  —  Orkane,  GeviM 
u.  Ueberschwemmungen ,  Heuschreckenschvara 
u.  Wanderungen  der  Vogel  u.  Fische,  ja  selbst  ä 
warnenden  Maale  an  den  Häusern  kamen  vian 
vor,  wie  sie  zu  Zeiten  Justinian's  n.  im  H.  k> 
hundert  Unglück  verkündend  erschienen  warn.  - 
Durch  diese  mächtigen  Revolutionen  der  anorjo- 
sehen  Natur  wurde  fast  in  der  ganzen  Welt  tä 
Emanation  hervorgebracht,  in  deren  Folge  siefcä 
allgemeines  Fiebermiasma  eigener  Art  bildete  d 
sich  durch  ähnliche  Wirkungen  in  Asieo,  A&ii 
u.  Amerika  u.  in  Europa  vom  57*  Grade  N.  B.  ü 
nach  Griechenland ,  Süditalien  u.  Spanien  la| 
gab.  —  Specifisch  schwerer  ab  die  Luft  scheut« 
Miasma  in  Niederungen  um  so  intensiver;  et  $4 
die  Luft  auf  die  angegebene  Weise  an  u.  au»  äs 
entsteht  ein  Contagium.  —  Nach  der  versebie 
Intensität  des  Miasma  entstehen  aus  ihm  bah 
leichte,  bald  sehr  bösartige  Krankheiten, 
in  der  Form  aussetzender  und  nachlassend 
ber;  —  anfangs  katarrhalische  Beschwerden 
manuichfachen  Nuancen.  —  Mit  der  Läuse 
Zeit  aber  entwickelt  das  Miasma  seine 


über  die  ganze  (bekannte)  Erdkugel  verbrei- 
teten u.  daher  den  Namen  der  Pandemie  verdien- 
ten ,  nennt  uns  die  Seuchengeschichte  ausser  den 
Influenzen  zwei ;  —  die  Justinianische  Pest  u.  den 
Tod;  —  beide  waren  Reproductions- 
u^iden  gingen  gewaltige  Naturereignisse 
(Miasmen  erzeugend  n.  die  Atmosphäre  für  ihre 
Aufnahme  prädisponirend)  Jahre  lang  voraus  und 
begleiteten  sie  in  ihrem Decennien  langen  Verlaufe; 
—  es  erlag  ihnen  eine  Anzahl  von  Menschen  und 
Thieren.  —  Die  dritte  gewaltige  Weltseuche  ist 
die  der  letzten  Jahrzehende.  —  Seit  15  —  20  J. 
war  die  Natur  in  ähnlichem  Aufrühre,  als  vor  und 


u.  mittels  desselben  auf  den  Vagus,  vermehrt 
Kohlenstoff  im  lebenden  Organismus,  bewirkt 
krasie  in  der  Reproduction  u.  ihren  ScblrimL 
Nicht  blos  Menschen  u.  Säugthiere,  sondero 
Vögel,  Fische  u.  Insekten  erliegen  ihrem 
Einflüsse,  wie  in  den  frühern  Pandemien.  — 
höchsten  Grad  der  Bösartigkeit  aber  (Cholera) 
reichen  diese  dy sk rat.  Fieber,  die  sich  im 
geu  Falle  durch  Hautkrise  entscheiden,  wo  (fr* 
forderlichen  Verhältnisse,  namentlich  heissesfl*» 
sowohl  die  Geburt,  als  die  Malignitat  der  Co»* 
am  meisten  begünstigen;  —  Veriiältnisse,  d> 
vorzüglich  in  Ostindien,  wo  von  jeher  besaß? 
Fieber,  gallige  Krankheiten  u.  s.  w.  zuHan* 
Brechdurchfall  von  heftiger  Art 
den  ungemein  heissen  J.  1815 1 
u.  dort  der  Malaria  die  höchste  fc* 
gaben,  die  Fieber  immer  bösartiger  machten  3 
endlich  im  Mai  1817  zu  ihrem  höchsten  C 


3 


vereinigten 


Anfangs  schien  diese  höchste  _ 
Fieber  nur  auf  Bengalen  u.  später  auf  Asien  w 
schränkt  zu  bleiben.  Allem  die  Emanation  **3 
allgemein  bewirkt  worden  u.  die  NahirTerMlfo** 
die  sie  erzeugt  hatten,  dauerten  zu  anhaltend f* 
als  dass  sich  das  in  Indien  fortdauernd  jebik£ 
ima  nicht  hätte  den  prädtsponirten  AtoOJp 
anderer  Länder  u.  WelttheUe  mittheileo 
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t  n  wurde  daher  fast  allgemein  die  verschiedent- 
febe  Wirkoog  des  Fiebermiasma ,  anfangs  mei- 
«ns  in  milderer  W  eise ,  gespürt.  —  Die  Constit. 
ncrbor.  köderte  sich  fast  in  der  ganzen  Welt  und 
vie  in  lodien  gingen  auch  in  andern  Ländern 
Fiföfr,  die  immer  bösartiger  wurden ,  u.  sich  in 
Aren  Erscheinungen  immer  mehr  der  Cholera  näher- 
ira,  dem  Ausbruche  dieser  höchsten  Potenz  voraus, 
büfirtpn gleichsam  die  miasmatische  Avantgarde  der 
jfkdera,  ohne  dass  jedoch  überall,  wo  sie  sich 
toten,  loch  Cholera  entstehen  musste.  —  Diese 
jfcber  modificirten  sich  manuichfach  nach  Klima, 
(airosweise  u.  s.  w. ,  allein  Affection  der  Repro- 
pKtiou,  des  sympathischen  Nerven  und  Ganglien- 
rtons,  Veränderung  der  Säfte  (Dyskrasie)  zeigte 
in  allen  gemeinschaftlich  u.  es  war  zwischen 
keui  wesentlicher,  wohl  aber  nach  der  In- 
der einwirkenden  Ursache  n.  ihrer  a Mmali- 
Annäherang  an  die  höchste  Potenz,  ein  grad- 
■  Unterschied  in  der  Art ,  dass  das  Miasma  u. 
ihm  abstammende  Contagiuin  ausser  seiner 
"len  Nebenwirkung  das  Gangliensystem 
oben  nach  unten  in  krankhafte  Erregung  ver- 
■ß  o.  dass  es,  je  schädlicher  seine  Eigenschaft 
p,  desto  tiefer  liegende  Knoten  u.  Geflechte  die- 
%steras  afficirt  u.  desto  bedeutendere  Krank- 
n  hervorruft.  — 

Diese  gradweisen  Unterschiede  der  Krankheiten, 
bisher  in  Folge  des  allgemein  verbreiteten  Fie- 
iasraa  vorgekommen  sind  u.  gleichsam  Ringe 
pr  Kette  ausmachen ,  veranlassen  den  Vf.  zur 
jtoalime  von  8  verschiedenen  Graden,  die  er  ein- 
betrachtet und  deren  Existenz,  pandemische 
ig  u.  Verwandtschaft  unter  sich  er  durch 
Jung  und  Beschreibung  der  entsprechenden 
mien  an  den  verschiedensten  Orten 


l  fcn  ersten  dieser  verschiedenen  Grade  machen 
Pnnalische  Beschwerden  (Febris  catarrhalis  nii- 
¥ ! pphemera]  )  aus ,  die  an  verschiedenen  Orten, 
|Pg  ohne  eigentliches  Fieber,  doch  mit  Mattig- 
tl  Frost  durch  denSchweiss  epidemisch  waren, 
f  Die  Drüsenanschwellungen  an  manchen  Orten, 
[8.1825  in  Süderditinarschen ,  die  meisten,  In- 
^  genannten,  katarrhal.  Leiden  gehören  hier- 
i  <<der  in  den  zweiten  Grad.  —  Sie  sollen  nicht 
**>  mit  intermittirendem  Typus  erscheinen  und 
"  Chinin  gewichen  sein.  — 

Der  zweite  Grad  umfasst  die  Febris  catarrhalis 
r^m.  acuta  gravior,  bei  welcher  die  Kraukheits- 
eine  stärkere  Wirkung  auf  die  Pars  cepha- 
r  «ympath.  Nerven  äussert  u.  sich  schon  auf 
P*  >  erzweigungen  des  Gangliensystems  erstreckt, 
r  ^nie  Affection  der  reproduetiven  Sphäre  giebt 
18  hier  schon  mehr  kund.  —  Die  Deglutitions- 
^Atamungswerkzeuge  häufig  mit  gastrischer  Corn- 
ea werden  der  Sitz  des  katarrhalischen  Lei- 
—  Ks  zeigten  sich  die  hierher  gehörigen 
«Rneo  als  katarrhalische  Fieber,  Keuchhusten- 
N*mien,  Neuralgien  u.  s.  w.  in  Russland,  Polen, 

M'*  J»krbb.  i?d.  n.  Na.  l. 


am  Rhein,  kurz  an  vielen  Orten  von  höheren  Gra- 
den u.  nicht  selten  mit  intermittirendem  Charakter. 

Den  dritten  Grad  bilden  die  einfachen  Wech- 
selfieber der  neuesten  Zeit ,  die  zwar  den  gewöhn- 
lichen Verlauf  der  Tertiana  einhielten,  allein  sich 
schon  durch  ihr  Vorkommen  zu  jeder  Jahreszeit  u. 
durch  ihr  Auftreten  mit  mehr  entzündlichem  Cha- 
rakter von  der  Intennittens  im  Allgemeinen  unter- 
schieden. —  In  der  Länge  der  Zeit  änderten  sie 
sowohl  ihren  Typus,  als  ihre  Symptome  mehrfach 
und  zeigten  deutlicher  ihre  wahre  mehr  ner- 
vöse Natur.  —  Ihnen  liegt  schon  ein  tieferes  Er- 
griflensein  des  Nerv.  vmp.  zu  Grunde  u.  das  Ge- 
f asssystem  ist  ernstlicher  in  Mitleidenschaft  gezogen; 

—  die  Symptome  einer  Reproductionskrankheit 
treten  immer  deutlicher  hervor.  —  Dieser,  Grad 
war  pandemisch  an  den  verschiedensten  Orten  ver- 
breitet u.  ging  an  vielen  durch  immer  unregehnäs- 
sigeres  Fieber,  minder  reine  Intermissionen  und 
stets  häufigere  u.  heftigere  Nebenerscheinungen  in 
den  folgenden  über. 

Den  vierten  Grad  (Febr.  dyscratica  intennit- 
tens tropica  gravis)  bilden  jene  Fieber,  bei  denen 
der  Plexus  coeliacus  selbst  heilig  leidet,  bei  denen 
die  krankhafte  Säfteentmischuug,  das  Reproduc- 
t innsleiden  sehr  hervorstechend  Ist,  die  sich  durch 
heftige  Nebenerscheinungen,  durch  die  Tendenz 
zum  Typus  der  Remittens,  undeutliche  u.  kurze 
Intermissionen  u.  häufigen  lethalen  Ausgang  cha- 
rakterisiren,  jene  Fieber,  die  in  den  Tropen  ende- 
misch ,  nicht  nur  dort  in  Folge  des  pandemischen 
Miasma  ungewöhnlich  häufig  vorkommen,  son- 
dern sich  auch  in  gemässigten  Breiten  als  Glied  der 
Pandemie  in  zahlreichen  Epidemien  zeigten.  — 
Ausser  den  Epidemien  zu  Calcutta,  Arrak  au  und 
auf  Batavia ,  denen  zu  Norderditmarschen ,  Lange- 
land, Groningen,  in  Irland  u.  England,  in  Husum, 
Duisburg,  Cüstrin  u.  in  allen  Ländern,  die  später 
von  der  Cholera  heimgesucht  wurden ,  deren  Be- 
schreibung der  Vf.  mit  lobenswürdigem  Fleisse  zu- 
sammenstellt,  rechnet  er  auch  das  amerikanische 
Dandy-Fieber  und  die  Febris  flava  1828  zu  Gibral- 
tar hierher.  — 

Den  fünften  Grad  macht  die  Febris  scorbutica 
(wie  der  6.  u.  7.  Grad  eine  Species  der  Fieber  des 
4.  Grades)  aus,  die  zwar  nur  selten  epidemisch, 
häufig  aber  an  den  Orten ,  wo  die  in  Rede  stehen- 
den Fieber  herrschten,  in  einzelneu  Fällen  vorkam. 

—  Doch  geben  die  Epidemien  seit  1823  in  der 
Krimin  u.  in  den  benachbarten  Ländern  auch  Bei- 
spiele eines  epidemischen  Vorwalteus  dieser  Form. 

Der  sechste  Grad  umfasst  die  Febris  dysen- 
terica ,  die  während  der  jetzigen  Pandemie  in  ver- 
schiedenen Gegenden,  besonders  wo  vorher  Wech- 
selfieber herrschten,  epidemisch  vorkam  u.  sich  mit 
der  Febris  tropica  verband.  —  Ausleerungen  nach 
unten  ,  zuweilen  mit  Krämpfen  der  untern  Extre- 
mitäten u.  mit  AiTection  der  Harnwerkzeuge ,  ist 
ihr  charakterist.  Symptom  u.  die  Pars  abdominalis 
u.  sacralis  des  Syinpathicus  scheinen  vorwaltend  zu 
leiden.  —  Der  Typus  dieses  Fiebers  ist  wie  der  der 
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tropischen  Fieber  überhaupt  sehr  irregulär,  obgleich  der  Beobachtung  des  Vf.  vielfach  gezeigt*,  —  s 

nicht  selten  in  einzelnen  Fallen  u.  in  Epidemien  der  ist  jedoch  geringer ,  je  heftiger  u.  bedeutender  d 

Uebergang  in  eine  Febr.  intennittens  oder  remittens  Krankheit  bt  [eine  mit  allen  andern  Beobachtu 

statt  fand.  —  Auf  Java,  iu  Norwegen,  Dänemark,  gen  über  Contagien  im  Widerspruche  stehende  B 

Preussen,  Galizien  und  vielen  andern  Orten  weist  hauptung]  u.  es  wurden  daher  [?]  weniger  Indi* 

der  Vf.  diese  Form ,  die  oft  schlechtweg  Ruhr  ge-  duen  von  bösartigen  Fiebern,  als  von  katarrhafisc 

nannt  wird ,  nach.  rheumatischeu  Beschwerden  u .  leichten  VYecb 

Den  siebeuten  Grad  bildet  die  Febrischole-  fiebern  befallen.  —  Hautkrankheiten  u.  Fnrcbtl 

rica .  über  deren  Vorkommen  in  u.  aus  bösartigen  sigkeit  schienen  zu  schützen.  —  Recictive  war 

Wechselnebern  schon  früher  gesprochen  worden  ist.  häufig.  — 

—  Der  Typus  intermitteus  tritt  bei  ihr  noch  weni-        Ausser  dem  durch  historische  Forschung  u 

ger  ab  bei  der  vorhergehenden  Form  hervor  und  des  Vf.  eigene  Beobachtungen  nachgewiesenen  Z 

sie  bt  daher  schwer  von  der  Cholera  nostras  zu  uu-  sammenhange  der  Cholera  asiatica  mit  denWech» 

terscheiden,  andrer  Seits  aber  gewiss  nicht  selten  im  fiebern  giebt  er  noch  folgende  Analogien  als  B 

Verlaufe  der  Pandeinien  für  die  asiatbche  Cholera  webe  für  die  Identität  beider  Krankheiten :  1)  Cfa 

selbst  genommen  worden. —  Sie  war  es,  die,  wieder  leraparoxysmus  und  Fieberaufall  treten  bald  ob 

Vf.  durch  Berichte  aus  zahlreichen  Orten  nachwebt,  bald  mit  ähnlichen  Vorboten,  häufig  des  Nachts  t 

allenthalben  vor,  mit  u.  unmittelbar  nach  der  asiat.  ihre  Dauer  bt  bald  sehr  kurz ,  bald  mehrere  Ti 

Cholera ,  stets  nach  vorangegangenen  Epidemien  (Febr.  duplex.) ;  Schweiss ,  Hautausschläge  u.  a 

regulärer  u.  larvirter  Wechsellieber  beobachtet  wur-  dere  Ausleerungen  beenden  beide.  —   2)  Vi 

de ;  —  sie  bt  es ,  die  die  Franzosen  Cholerine,  (nicht  alle)  Symptome  der  Cholera  finden  sieb  aa 

die  Spanier  Colica  de  Madrid  [?]  nannten.  bei  malignen  Intermittentes.  —   3)  Es  man; 

Der  achte  Grad  endlich  bt  die  asiatbche  nioht  an  Beispielen,  wo  die  Cholera  einen  rm 

Cholera.  oder  minder  deutlichen  Tertiantypus  zeigte.  • 

Alle  diese  Grade  sah  der  Vf.  In  seiner  Praxis  zu  4)  Wie  bei  der  Intennittens  sind  auch  beiderCfe 

Charlotteuburg  ziemlich  in  der  angeführten  Ord-  lera  Recidive ,  gewöhnlich  von  geringerer  Heft 

nung  auf  einander  folgen.  —  Im  Sommer  1823  keit  u.  nicht  selten  mit  deutlichen  Erscheiamig 

kamen  flim  die  ersten  Wechselfieberanfälle  vor,  einer  Febr.  reinitt.  oder  intermitt.  häufig.  —  5)  Mi 

die  1825— 26  viel  häufiger  wurden.—  Gleichzeitig,  ma  bt  die  Quelle  der  bösartigen  Wechselfieb 

abwechselnd  mit  den  Fiebern  oder  intercurrent,  Miasma,  aus  analogen  Verhältnissen  hervorgeb« 

gab  es  Leiden  des  1.  und  2.  Grades  ungewöhnlich  die  der  indischen  Cholera.  —  6)  Ein  Ergriff 

häufig  u.  mit  u.  nach  ihnen  bildete  sich  eine  Epide-  sein  des  Gangliensystems  macht  das  Wesen  derd 

mie  des  3.  Grades  ün  J.  1826  u.  Anfangs  1827.  —  lera,  wie  der  Intermitt.  epidemica  aus.  —  7)  s 

Die  Entzündungen  dieses  Jahres  waren  minder  gegen  die  Cholera  angerühmten  äusseren  u.  inn« 

zahlreich  und  gastrische  und  gallige  Erscheinungen  Mittel  sind  auch  gegen  die  Wechselfieber,  Hm 

traten  immer  mehr  hervor;  —  alle  Leiden  zeigten  während  des  Paroxysinus  ab  Palliative,  theib 

Verwandtschaft  mit  den  Wechselfiebern.  —  Diese  Febrifuga  gepriesen  worden  u.  eine  wie  die  and« 

wurden  gegen  das  J.  1828  stationär  und  näherten  Krankheit  erhebcht  iu  verschiedenen  Fällen  d 

sich  immer  mehr  dem  4.  Grade,  den  sie  noch  im  verschiedene  Therapeutik.  —  8)  AlIeNacbkrai 

Herbste  desselben  Jahres  erreichten.  —  Dieser  bil-  heiten  der  Intermitteus  kommen  auch  nach  < 

dete  sich  allroälig  allgemeiner  epidembch  aus,  wo-  Cholera  vor  u.  hier  wie  dort  zeigt  sich  in  ibrer! 

bei  in  den  folgenden  Jahren  mitunter  auch  der  handhrag  China  und  Chinin  häufig  nützlich. 

5.,  6.  u.  7.  Grad  vorkam,  u.  herrschte,  zwar  mit  9)  Was  man  iu  den  Leichen  der  an  Cholera  fl 

temporären  Nachlässen ,  wo  dann  mildere  Grade  storbenen  fand ,  die  bläuliche  u.  gelbe  Hautfarl 

der  Pandeinien  erschienen ,  im  Ganzen  aber  doch  die  Ueberfülluug  des  Herzens  mit  venösem 

«uit  immer  steigender  Heftigkeit,  bb  endlich  am  die  Veränderungen  im  Tubus  mtestinalis,  in 

29.  Aug.  1831  die  asiatbche  Cholera  erschien.  —  Leber,  Milz  u.  dem  Pankreas  u.  s.  w.,  haben  a 

Nach  ihrem  Verschwinden  schienen  für  kurze  Zeit  Beobachter  auch  in  den  Leichen  der  an  Inte 

alle  epidembchen  Krankheiten  erloschen.  —  Aber  tens  Erlegenen  gesehen  u.  dass  man  die  pathok 

schon  im  Jan.  1832  zeigten  sich  wieder  katarrhali-  Anomalien  im  Nervensysteme,  denen  man  bei 

sehe  Leiden  (Aug  inen, Parotidengeschwübte u. s.w.)  Cholera  begegnete',  nicht  auch  bei  den  Sectioa 

u.  bald  darauf  fast  epidembche  Gesichtsrose.  —  Im  Wechselfieberkranker  bemerkte,  mag  durch  < 

April  begannen  Pocken  u.  Varicellen.  —  Im  Sept.  Seltenheit  solcher  Sectionen  u.  die  geringe  Ri» 

zeigten  sich  wieder  Diarrhöen  n.  Brechdurchfälle  sieht,  die  man  früher  auf  die  patholog.  AnatoB 

in  der  Art ,  dass  man  sie  für  Fehns  dysenterica  u.  des  Gangliensystems  nahm ,  erklärt  werden.  — 
cholerioa  halten  konnte  u.  vom  7.  Oct.  bb  3.  Nov.        8o  weit  der  Vf.,  dessen  Ideenfolge  ich  nicht  o 

raffte  die  Cholera  asiat.  wieder  mehrere  Individuen  terbrechen  zu  dürfen  glaubte.  —  Es  ergiebt » 

hinweg.  —  Seit  Ende  1832  sind  die  Wechselfieber  wohl  schon  aus  diesem  gedrängten  Auszuge,  dt 

seltener  u.  milder  geworden  u.  die  Pandemie  scheint  Hrn.  W.*s  Schriftchen  nicht  zu  dem  Heere  ephem 

ihrem  Ende  entgegenzugehen.  —  Die  Contagiosi-  rer  Broschüren  gehört,  mit  welchem  die  Cbolf 

tät  der  die  Pandemie  bildenden  Fieber  hat  sich  In  unsere  Literatur  überschwemmte;  —  schou  H 
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storischer  Theil ,  die  fleissige  Zusammenstellung   Jabrzehenden  die  miasmatische  Krankheitsconstitu- 
r  in  den  letzten  1 0  Jahren  vorgekommenen  Fie-   ticm  mit  Macht  erhoben  u.  in  der  Richtung  vou 
repidemien,  sichert  ihm  ein  bleibendes  Verdienst,   8üdost  nach  Nordwest  über  einen  grossen  Theil 
e  Mittheilungen  über  die  Kraukheitscoustitution   des  Erdkreises  verbreitet  habe ,  dass  zahlreiche  mi- 
n  Cbarlottenburg  zeugen  von  scharfer  Beobach-   asmatische  Krankbeitsformeu,  die  hier  u.  dort  epi- 
Lrsgabe  u.  umsichtiger  Therapeutik  u.  die  der  demisch  erschienen,   nur  der  verschiedene  Aus- 
uen  u.  fremder  Erfahrung  entnommenen  Folge-   druck  dieser  eineu  Constitution  gewesen  u.  dass 
»gen  von  Scharfsinn  u.  logischer Consequenz.  —   namentlich  die  asiatische  Cholera,  als  höchstent- 
Strengere  Ordnung  in  der  Anlage  u.  mehr  Klar-  wickelte,  gefährlichste  Form  aus  ihr  hervorgegan- 
it  im  Ausdrucke  wäre  dem  Werkchen,  nament-  gen.  —  Ich  theile  demnach  des  Vf.  Glauben  an 
b  seinem  ersten  theoretischen  Theile ,  zu  wüu-  eine  miasmatische  Pandeinie  unserer  Zeit ;  —  al- 
hen.  —  Ich  kann  mich  weder  mit  der  Einthei-  lein  nicht  alle  Krankheitsformen,  nicht  alle  Epide- 
ng  der  febrilischen  Krankheiten  in  einfache  und  mien,  die  W.  für  Glieder  dieser  Pandemie  hält, 
akratische ,  nach  dem  weiten  Begriffe ,  den  der  kann  ich  als  solche  anerkennen.  —  Katarrhalische 
'.  dem  Ausdrucke  Dyskrasie  giebt ,  noch  mit  der   Affectionen ,  Gesichtsrosen ,  Mumps  u.  derlei  Af- 
ch  den  vorzüglich  ergriffenen  Grundsystemen  be-   fectionen ,  die  bei  W.  die  beiden  ersten  Grade  der 
am  den ;  beide  scheinen  mir  nicht  in  der  Natur  zu  Pandemie  ausmachen,  entstehen  durch  Witterungs- 
sehe  im  Miasma  nicht  jede  schädliche  Veränderungen  u.dgl.,  nicht  durch  Miasma,  u.  ihr 
sondern  Effluvien  organischer,   Zusammentreffen  mit  Intermirtentes,  ihre  Ueber- 
ai »organischer  Körper,  die  als  fremdartige   gänge  in  diese  u.'s.  w.  beweisen  keine  ätiologische 
ftmbchungeu  der  Atmosphäre  nachtheilig  auf  die  Verwandtschaft ,  sondern  zeugen  nur  für  das  ört- 
arandheit,  den  Giften  analog,  wirken.  —  Viele   liehe  u.  zeitliche  Nebeneinanderbestehen  der  mias- 
ankheiten ,  -  die  W.  durch  Miasmen  entstehen   matischen  Constitution  mit  der  katarrhalischen, 
st,  namentlich  die  katarrhalischen  Leiden,  die   erysipela tosen  u. s.w.  —  Das  Daudyfieber  iu  Arne- 
Bisten  acuten  Ausschläge,  die  Rheumatismen  u.   rika,  eine  eigentümliche  rheumatische  Affection 
w.  scheinen  mir  daher  nicht  miasmatischen  Ur-   ohne  alle  Gefahr,  hat  so  wenig  Analogie  mit  den 
rungs  ,    sondern  nur  in  den  der  Atmosphäre   penüciösen  Fiebern  der  Tropeu ,  als  die  Acrodynie 
lohnenden  Oscillatiouen  begründet.  —  Dassühri-   zu  Paris  mit  der  Febris  cholerica,  die  Seuche  von 
ds  die  Intermirtentes  u.  ihre  Sippschaft  miasma-   1828  zu  Gibraltar  war  gelbes  Fieber  u.dgl.  mehr. 
>ben  Ursprunges  seien,  dass  sie  vorzugsweise        Auch  scheint  mir  weder  durch  das  Vorkommen 
■  Abdominalnervensystem  ab  Krankheitsheerd   in  einer  u.  derselben  Pandemie  u.  dem  Entstehen 
erkennen,  dass  nicht  der  Typus  die  Gefahr  allein  aus  einer  Quelle ,  dem  Miasma  in  verschiedenen 
iinge,  dass  es  Febres  dysentericae,  cholericae  u.   Graden  seiner  Intensität,  noch  durch  die  übrigen 
r.  schon  lange  vor  unsrer  Zeit  gegeben,  gestehe  vom  Vf.  angeführten  Analogien  die  Identität  der 
gerne  zu.  —  Den  Begriff  der  larvirten  Fieber   Cholera  mit  der  lntermittens  erwiesen,  die  Annah- 
mt W.  aber  offenbar  zu  weit  aus ,  wenn  er  alle  me ,  Cholera  sei  larvirtes  Wechselfieber,  gerecht- 
mkheiten  darunter  versteht ,  die ,  ihr  Typus  sei  fertigt ,  —  wenn  ioh  gleich  eine  innere  Verwandt- 
lcber  er  wolle,  einige  Analogie  der  Symptome   schaft  beider  Krankheiten,  als  Glieder  der  miasma- 
t  lntermittens  bieten,  oder  durch  sogenannte  Fie-  tischen  Constitution,  anerkenne.  —  Mit  demselben 
mittel  hier  u.  dort  mit  Erfolg  behandelt  wurden.   Rechte  könnte  man  gelbes  Fieber,  manche  Epide- 
Die  Zahl  dieser  bt  Legion ,  u.  jedes  von  ihnen,   mien  des  Petechialtyphus  und  selbst  der  Pest  für 
r  Allem  die  China ,  hat  sich  in  einer  Menge  von   larvirte  Intennitteutes  halten,  denn  auch  sie  bilden 
uikheiten  nützlich  bewiesen.  —  Dass  Stokm-  sich  aus  Krankheitsconstitutionen ,  deren  Grund- 
m's  Cholera  durch  Opium  geheilt  wurde,  be-   form  die  lntermittens  bt ;  —  mit  demselben  Rechte 
•ist  nicht,  dass  sie  trotz  des  Mangels  eines  regel-   wären  faulige  Ruhr,  contagiöses  Nervenfieber  und 
uiigen  Typus  larvirtes  Wechselfieber  gewesen,   Hospitalbrand  identbche  Krankheiten ,  denn  ein 
venu  manche  der  Epidemien  früherer  Zeit ,  die   u.  dasselbe  Miasma  vermag  sie  zu  produciren.  — 
.  ab  Beweb  aufführt,  dass  Iutennittens  schon   Nicht  nur  bei  Cholera  u.  WTechselfieber,  sondern 
rdem  sich  ab  atypbehe  Cholera  larvirt  habe,  wahre   bei  noch  vielen  anderen  epidemischen  Leiden  zei- 
termittensseucheu  mit  zahlreichen  Fällen  von  ty-   gen  sich  die  Ganglien  afficirt ,  allein  die  Art  und 
•cli er  Febris  cholerica  waren ,  wie  die  Epidemie   der  Grad  der  Affection  bt  verschieden ;  -     das  Ue- 
n  S'üderditmarschen ,  so  sind  die  andern  Epide-   bereiustimmen  in  einzelnen  Symptomen  u.  dieAna- 
eo  der  Cholera  uostras  unabhängig  vou  allen   logien  im  Leichenfunde  gleichen  andere  Differenzen, 
echselfiebern.  —  die  eigenthümlichen  Ausleerungew  bei  der  Cholera, 

Die  Aufzählung  der  Ereignisse  in  den  letzten  die  Erniedrigung  der  Temperatur ,  die  Pnhlosig- 
hrzehenden ,  die  Zusammenstellung  der  eiuzel-  keit  tt.  s.  w.,  nicht  aus ,  u.  nicht  alle  Krankbeiteu, 
n  Epidemien  verschiedener  Orte  u.  die  eigenen  deuen  die  gleichzeitig  herrschenden  Wechselfieber 
»baebtungeu  des  Vf.  haben  mich  in  der  schon  in  einzelnen  Fällen  ihren  Typus  aufgedrängt,  sind 
«her  gefassten  Ansicht  bestätigt,  dass  sich  zusain-  darum  mtermittirende  Fieber.  -  Wollten  wir  aber 
hängend  mit  merkwürdigen  u.  gewaltigen  Vor-  vollends  alle  Leiden,  in  denen  sich  Febrifuga  hier 
ogen  in  der  anorganischen  Welt  iu  den  letzten  oder  dort  nützlich  erweben,  zu  den  Iutennittentes 
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stellen,  so  würde  die  Nosologie  bald  nur  von  einer 
Krankheit  reden ,  denn  welches  Mittel  wurde  nicht 
schon  gegen  Wechsellieber  angewendet.  —  Ich 
halte  die  asiatische  Cholera  für  eine  miasmatische 
Krankheit,  wie  die  Iuterraittens,  aber  für  ein  höher 
entwickeltes  Leiden,  das  mit  andern  welthistori- 
schen Krankheiten,  dem  englischen  Schweisse,  dein 
Petechialtyphus,  dem  gelben  Fieber  eine  Stufe  der 
Ausbilduug  einnimmt — nicht  für  larvirte  Intermittens. 

W.'s  Schriftchen  ist  übrigens  Jedem,  der  sich  für 
den  Zusammenhang  der  miasmatischen  Epidemien 
ueuester  Zeit  interessirt ,  bestens  zu  empfehlen. 

Fuchs. 

52.  Dipsobiostaiik  oder  politisch  -arithmeti- 
sche, auf  ärztliche  Beobachtung  gegründete  Dar- 
stellung der  Nacfitheile,  welche  durch  den  Miss- 
brauch der  geistigen  Getränke  in  Hinsicht  auf 
Bevölkerung  und  Lebensdauer  sich  ergeben,  — 
Von  Dr.  Fr.  Wilh.  LirriCH.  Erstes  und  Zweites 
Hundert  der  Beobachtungsfälle.  Laibach,  in  Com- 
mission  bei  H.W.Korn.  1834.  149  S.  in  gr.8. 
(12  Gr.)  —  „Der  Staat  müsste  ob  der  fürchter- 
lichen Anzahl  von  Menschen  zurückbeben,  welche 
nur  der  Missbrauch  des  blossen  Getränkes  über- 
all erwürgt,  u.  zwar  gross  teil  th  eils  auf  Rechnung 
der  Obrigkeiten  erwürgt ,  welche  so  wenig  Ernst 
beweisen,  ein  ,  wenn  schon  nicht  ganz  bezwingli- 
ches  j  doch  mit  leichter  Mühe  au  schwächendes 
Laster  i/irer  ganzen  Aufmerksamkeit  zu  wür- 
digen." — 

,,Ein  Uebel,  das  auf  die  Population  mancher 
Staaten ,  auf  Sittlichkeit  der  Menschen  ,  u.  auf 
häussliche  Zufriedenheit  so  vieler  Familien  den 
nachtheiligsten  Einßuss  hat,  die  lYunksucht, 
sollte  ein  Gegenstand  der  geschärftesten  Auf- 
merksamkeit eines  Jeden  Mannes  sein,  der  als 
redlicher  Weltbürger  auf  die  Veredlung  u.  die 
Glückseligkeit  der  Menschen  mitwirken  wiU.tc  — 

Diese  beiden  eben  so  wahrhaften  als  ergreifen- 
den Aussprüche  des  unsterblichen  J.  P.  Frank  u. 
des  um  che  Lehre  von  der  Trunksucht  so  sehr  ver- 
dienten vo\  Brühl -Chameh  stellt  der  Vf.  gleich- 
sam als  apologetisches  Fundament  für  sein  mühe- 
u.  verdienstvolles  Unternehmen  an  die  Spitze  die- 
ser interessanten ,  lehrreichen  Schrift,  worin  er  aus 
200  iu  den  J.  1827  bis  1831  gesammelteu  Beob- 
achtungsfällen die  wichtigsten  Resultate  abstralürt 
über  die  durch  Missbrauch  geist.  Getränke  für  die 
Lebensdauer  und  die  Bevölkerung-  erwachsenden 
Nachtheile.  —  Laibach,  des  Vf.  Wohnort,  woselbst 
er  seine  Beobachtungen  sammelte,  zählt  gegen 
12000  Einw.;  unter  100  Säufern  befanden  sich 
74  männliche  Individuen ,  26  weibliche  von  einem 
Alter  unter  20  bis  über  70  J. ;  von  diesen  starben 
innerhalb  4  Jahren,  so  weit  die  Todesfälle  dem  Vf. 
bekannt  wurden,  58  Männer,  14  Weiber;  die  inei- 
sten Säufer  hatten  ein  Alter  von  40  —  60  J.  u.  die 
meisten  Todesfälle  ereigneten  sich  in  eben  diesem 
Alter ;  die  Weiber  suchten  iu  der  Regel  früher  ärzt- 
liche Hülfe ,  doch  war  ihre  Sterblichkeit  relativ  et- 
was grösser  als  bei  den  Männern.  Das  sanguinisch- 


cholerische  Temperament  (das  des  früheren  Man 
nesalters)  u.  nächst  diesem  das  melancholisch  *  I. , 
lerische  (das  des  späteren  Maunesalters)  schien«) 
vorzugsweise  zum  Trünke  geneigt  zu  machen.  D« 
Vf.  ni mint  4  Grade  der  Trunkergebenheit  an:  1 
Liebhaber,  meist  beharrliche,  eines  zwar  nicht  »an 
unmässigen ,  aber  oft  wiederholten  u.  merkbar  et 
regenden  Genusses  geistiger  Getränke;  —  5  Mai 
ner,  5  Weiber;  —  2)  Freunde  eines  mehr  od. 
weniger  merkbaren ,  nicht  seltenen,  meist  noch » 
wachen  ^Zustande  vorgehenden  Rausches;  —  1 
Männer,  6  Weiber;  —  3)  so  truuksiichtig,  da 
selten  ein  Tag  ohne  mehr  oder  weniger  sinnre 
wirrende,  betäubende  Trunkenheit  verging;  —  J 
Männer,  14  Weiber;  —  4)  wo  ein  nicht  selten  l 
zur  stupidesten  Apathie  führender  Missbrauch  gei 
Getränke  zum  Öfteren  Bedürfniss  wird ,  wo  vieh 
sehe  mit  tiefem  Schlafe  endende  Besoffenheit  ei 
tritt;  —  8  Männer,  1  Weibsperson;  —  ahoe 
reichte  kaum  -fa  der  Säufer  deu  höchsten  Grad 
namentlich  nahm  die  Zahl  der  trunksüchtigen  W« 
ber  in  den  höheren  Graden  progressiv  ab;  die  Mi 
sten  tranken  Wein,  41  waren  BranntweintriuJi 
(31  Männer,  10  Weiber)  u.  nur  2  (Männer)  Bit 
trinker;  von  den  57  Weintrinkern  erreichten 
den  4.  Grad,  36  den  3.,  8  den  2.  u.  8  den  l.Gf 
der  Trunksucht;  17  Männer,  2  Weiber  erreiebl 
ein  Alter  über  50  Jahre;  von  diesen  starben  12  Mi 
'  ner ,  1  Weibsperson ;  vor  dem  50.  Jahre  stari 
von  24  Männern  6,  von  14  Weibern  5;  von 
Branntweintrinkern  erreichten  4  deu  4.,  27  den 
9  den  2.  u.  1  den  1.  Grad  der  Trunkfalligkeit; 
50  Jahre  alt  wurden  7  Männer,  3  Weiber,  die  i 
meistens  erst  seit  Kurzem  dem  Branntweintriiil 
ergeben  hatten ;  hiervon  starben  6  Männer  0. 
3  V\  eiber;  vordem  50.  Jahre  von  24  Männern 
von  7  Weibern  3 ;  beide  Biertrinker  waren  ui 
50  Jahren,  1  hatte  den  1.,  1  den  2.  Grad  errei 
Von  dieser  ersten  Ceuturie  befanden  sich  etwa 
in  den  zeugungsfähigen  Jahren;  ledigen  SUn 
waren  27  Männer,  9  Weiber,  verheirathet  40  M 
ner,  12  Weiber,  verwittwet  7  Männer,  5  Weil 
eine  Uebersicht  der  bei  verschiedenen  Graden 
Trunkergebenheit  statt  findenden  Zeugungsverh 
uisse  liefert  folgende  Tabelle: 


Grad 

der 

Trunkfalligkeit  der 
Erzeugenden. 


Er- 
zeuger 


J 
I 


ja 


Lebende  Erzengte 

\  an  25  von  II 
Trunk  er 


c 

B 

ISS 

I 


jQ 

'Z 


I. 
II. 
III. 

IV. 


15 
9 
1 


23 
11 
1 


Summa   .  ,2510,35 


12 
7 
1 


I» 

12 
1 


14,20  3* 


10 
t 
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einnach  nimmt  die  Zeugungsfähigkeit  mit  den        Die  nachstehende  Tabelle  giebt  eine  Uebersicht 

luehmendeu  Graden  der  Trunkfälligkeit  ab  und  der  vom  Vf.  bei  Säufern  beobachteten  ff auptkrauk- 

heiut  Uberhaupt  bei  den  Weibern  mehr  als  bei  heiten  nebst  deren  Ausgängen  innerhalb  eines  Zeit- 

*u  Männern  zu  leiden.  —  raumes  von  2  Jahren 
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es 
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~3 

C 
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a 


ea 
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n 


CS 
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ev 
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-3 

e 

ea 

"3 
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u 


- 

ta 
V 
-3 


jt 

3 


nicht 
geheilt 


-3 
a 


Ol 


- 


Ol 
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Schlagfluss  ........ 

kopfcongestionen  

Schwindel ......... 

Epilepsie  ........ 

Neuralgie  ......... 

Entzündung  (Irr  Hirnhäute  ..... 

Säuferdelirium  mit  Zittern  ..... 

•Manie,  Melancholie  ....... 

Entzündung  der  Iris ....... 

—  der  Lunge ,  der  Pleura  .... 

Chronischer  Brustkatarrh  ...... 

Langensch  windsacht  ....... 

Asthma  

Organ.  Fehler  des  Herzens  u.  der  grossen  Gcfässe  . 
Wechselneber  ........ 

Gallenficber  ........ 

Gallig -nervöses  Fieber  

Schleimhcbcr  ........ 

Entzündung  des  Rachens  

—  des  [Magens,  der  Gedärme 

Verhärtung  dieser  Theilc  u.  s.  w  

Entzündung  der  Leber  ...... 

Verhärtung  derselben  u.  s.  w.  . 

Leberfluss,  Kühr  

YYaMersucht    meist  mit  Leberverhärtung) . 

Gicht  

Nierensteine  

Metrorrhagie  ........ 

Weisser  Fluss  

S  u  in  uia 


13 
1 
1 

5 
1 
1 
4 
2 
1 

10 
3 

11 
2 
2 
3 

10 
2 
1 
1 
3 
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2 
2 
5 
2 
1 
2 
i> 
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3 

1 
5 
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1  <  1 

__  |  _ 

1 


10 
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1 
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Die  genannten  Hauptkrankheiten  bildeten  meist 
ur  das  letzte  Glied  der  langen  Leidenskette,  denn 
•  kamen  ausserdem  noch  mancherlei  Formen  phy- 
sclieu  Elends,  uft  wiederholt  bei  einem  Individuum, 
or  ;  hier  erwähnt  der  Vf.  einer  den  Säufern  eigen- 
tümlich zukommenden  kranken  Uinstiminung  von 
erschiedener  Intensität,  die  27mul  ausgebildet  vor- 
ajn,  u.  als  deren  Symptome  er  anführt:  Schlaflo- 
gkeit,  Wüstheit  des  Kopfes,  Zittern,  Morgenerbre- 
»••ii.  Sodbrennen,  Appetitlosigkeit  u.  s.w.;  im 
liebsten  Grade  geht  dieser  Zustand  in  eine  eigmt- 
che  Säuferkachexie,  mit  Verdcrbniss  der  Lymphe 
.  des  Blutes,  über,*  mit  jeuer  Lebelseinsforin  ist 
aufig  Nasenbluten  verbunden;  der  Vf.  beobachtete 
iess  13mal  u.  l.jmal  Bluthusten,  /mal  Kothlauf, 


11  |    2  |  29  |  17  |    1  |  6 

13  46  9 


9mal  gast  risch-saburralische  Fieber ,  Qmal  Hämor- 
rhoiden ,  lifters  Molimina  haeinorrhoidalia ,  5mal 
Gutta  rosacea  u.  s.  w.  —  Im  Durchschnitt  kamen 
auf  einen  Säufer  3 — 4  Krankheitsformen  u.  in  der 
Regel  von  2  zu  2  Jahren  eiu  bedeutendes  Erkran- 
ken ;  da  die  Dauer  der  auf  frühere  Krank  Ii.  nach- 
folgenden Leiden  fast  immer  zunimmt,  so  bleibt  er 
in  den  letzten  Lebensjahren  kaum  jemals  von  Krank- 
heit frei ,  um  so  weniger,  da  die  Säuferkrankheiten 
selten  vollständig  gehoben  werden  u.  eine  die  nn- 
dere  complicirt. — ■  Rücksichtlich  des  Ver- 
hältnisses der  Krankheiten  nach  Ge- 
schlecht u.  Alter  beobachtete  der  Vf.  Folgen- 
des: SchluglHissebei  10  •Männern,  4  Wwbertt,  5mal 
zwischen  üÜ  u.  70,  Inial  nach  70,  (imal  zwischen 


Google 


40  u.  60,  2mal  zwischen  SO  u.  40  Jahren;  jüngere  organischen  Krankb.  der  Baucheingeweide ,  Zehr 
erlitten  besonders  inetastatische  und  während  des  fieber  «.  Wassersachten  vor;  dau  Brostkrankhei 
Rausches  entstehende  Schlagflüsse;  die  mit  Deli-  ten  hier  nicht  beobachtet  werden,  erklärt  sich  dar 
rien  verbundenen  Krankh.,  mit  Ausnahme  1  FaUes,  aas,  dass  Missbrauch  geistiger  Getränke  den  Brust 
bei  Männern,  ineist  zwischen  40  u.  50  Jahren ;  Epi-  organen  schon  früh  gefährlich  wird ;  die  Sterblich 
lepsien  besonders  bei  Weibern  unter  30  J.;  ent-  keit  verhielt  sich  wie  1  :  1,  2.  —  Von  den  2  Bier 
zündliche  Brustaflectionen  unter  50  J.  meist  Man-  trinkern  litt  1  an  epileptischen ,  1  an  Anfällen  to 
ner,  über  50  J.  vorzüglich  Weiber;  1  Fall  ausge-  Brustkrampf;  bei  den  Weinsäufern  kamen  tot 
nomraen,  wo  Eiterung  in  Folge  einer  traumat  Brust-  die  Hälfte  der  Schlagflüsse,  die  meisten  Langenei 
entzündang  eintrat ,  erreichte  keiu  Lungensüch-  Zündungen  u.  Lungenschwindsüchten,  Gallen-  ua 
tiger  das  50.  Jahr;  von  diesen  übrigen  10  waren  Wechselneber;  ihre  Sterblichkeit  verhielt  sich  wi 
8  Männer,  2  Weiber;  Erweiterung  des  Herzens  u.  24:  57;  die  andere  Hälfte  der  Schlagflüsse  kam  bt 
der  Aorta  bei  2  Männern  unter  20  u.  30.  J. ;  Asth-  den  Branntweintrinkern  vor  u.  nur  bei  ihnen  dt 
ma  bei  Männern  von  40  bis  60  J. ;  Verhärtungen  Säuferwahnsinn,  die  übrigen  Seelenstörangeu  uo 
des  Magens  u.  der  Gedärme  nur  bei  Männern  nach  die  Hälfte  der  Epilepsien ;  ihre  Fieber  neigten  sie 
dem  50.  Jahre;  Leberkrankheiten  auch  nur  bei  zum  gallig -nervösen  Charakter;  häufig  wäre 
Männern  von  unter  30  bis  über  60  J.;  Wassersucht  auch  Entzündungen  der  Unterleibsorgane,  besoa 
bei  4  Männern  unter  60  u.  1  Weibsperson  von  25  ders  der  Leber,  mit  ihren  Ausgängen;  Sterblkfa 
J. ;  die  meisten  Individuen  unter  30  J.  starben  an  keit  wie  22:  41.  —  Rücksicht  auf  die  Er 
Langenschwindsucht ,  von  30  —  40  J.  an  Langen-  zeugungsverhältnisse:  Schlagnüsse 
u.  Wassersucht,  von  40—50  J.  an  Schlagfluss,  Lun-  meist  bei  alten  Unverheiratheten  vor ;  Säufei 
gensucht,  entzündlichen  Unterleibskrankh.  u.  dereu  süin  bei  Verheiratheten ;  Epilepsien  bei  L 
Ausgängen ;  nach  dem  50.  Jahre  waren  Lungen-  in  Venere  Ausschweifenden ;  Pneumonien  theib 
entzündungen  besonders  Weibern  ,  nach  dem  60.  Verheiratheten,  theils  bei  Verwittweten,  bei  letzt« 
J.  Schlagflüsse  besonders  Männern  gefährlich.  —  ren  aber  selten  Schwindsuchten ;  an  chronücL« 
Rücksichtlich  des  Einflusses  des  Tempera-  Brust-  u.  Unterleibskrankheiten  Leidende,  brm 
ments  auf  die  verschiedenen  Krankheiten :  Indivi-  ders  Weiber,  hatten  das  geringste  Fortpflanzung 
duen  mit  sanguinisch-cholerischem  Temperamente,  vermögen.  —  Das  Verhältnis*  der  phpi 
vorzüglich  Weiber,  litten  häufig  an  Epilepsien  u.  sehen  Beschaffenheit  der  währeud  d« 
Gallennebern;  Männer  an  Herzfehlern;  Schlagflüsse  Truukergebenheit  der  Verehelichte 
u.  die  meisten  entzündlichen  Leiden  des  Dannka-  Erzeugten  giebt  folgende  Tabelle  an: 
nals,  deren  Ausgänge  u.  die  Bauchwassersüchten  nami.  »dW.n 

kamen  beim  phlegmatisch-choler. ;  Säuferdelirium,  Neigung  zu  ent  zun  dl.  Kopfkrankh.  .  1  1 
Leberentzündung  u.  Leberverhärtung,  Pneumonien  —  —  —  Brustkraukh.  .33 
beim  melancholisch-choler. ,  Leberaifectionen  auch      —     —     —     Unterleibskh.    —  1 

beim  phlegmatisch  -  melanchol. ;    Lungensuchten   Wechselfieber  1  — 

meist  beim  sanguhüsch-melanchol. ;  Gicht  mebt  bei  Rheumatische  Gelenkleideu  ...    1  1 

denen,  die  sich  mehr  den  cholerischen  näherten,  Langenschwindsucht  1  — 

vor;  die  tödtlichsten  Krankheiten  fallen  demnach   Scropheln  7  10 

dem  sanguinisch-melanchol.  u.  dem  phlegmatisch-  Bleichsucht  —  •* 

choler.  Temperamente  zu. —  Verhältnissder  Abzehrung    .........    1  — 

Krankheiten  zu  den  Graden  u.  Arten  der  Syphilis   .    .    .  —  1 

Trunkfälligkeit:   im  1.  Grade  folgten  die  Mangelhafte  Körperentwicklung  .    .  —  2 

Krankh.  meist  den  epidem.  u.  endem.  Einflüssen,   Stumpfsinn  1  I 

Gallenneber,  gallige  Wechselfieber,  periodische  ohne  bekannte  Gebrechen  .  .  .  2  4j 
Magenentzündungen ,  Leberobstructionen,  Nieren-  Summa  18  28~1 

steine,  habituelle  Kopfcongestionen ;  von  10  Krank- 
heitsfällen war  1  (Gallenfieber)  tödtlich, —  im  2.  Rücksichtlich  des  Einflusses  der  B« 
Grade  namentlich  entzündlich-congestive  Zustände  schäftigung  auf  die  Krankheiten  ist* 
der  Brustorgane;  epidem.  Einflüsse  übten  hier  keine  bemerkenswert!! ,  dass  die  noch  Arbeitsamen  rot! 
grössere  Gewalt  als  die  Lebensart;  die  Sterblich-  an  Brustkrankheiten,  die  Geschäftslosen  mehr  i 
keit  verhielt  sich  fest  wie  1 :  2,  5:  —  im  3.  Grade  Schlagflüssen,  Fleischer  u.  Handelsleute  an  Long« 
kamen  die  meisten  Lungenentzündungen ,  mit  gal-  Schwindsucht,  Gastwirthe  an  Wassersucht,  Tag« 
ligem,  oder  gallig- nervösem  Fieber,  die  meisten  löhner,  namentlich  solche,  die  sich  mit  Anstrod 
Lungensuchten  u.  Schlagflüsse,  fast  ohne  Ausnahme  nung  der  Moräste  beschädigten ,  an  Leberentzüi 
mit  tödtlichem  Ausgange;  Seelenstörungen,  Säu-  düngen  mit  ihren  Ausgängen  litten.  — 
ferdelirium,  die  Hälfte  der  Epilepsien,  die  Leber-  Wichtig  ist,  was  der  Vf.  über  die  krankma 
u.  Darmentzündungen  mit  ihren  Ausgängen  u.  s.  chende  Eigenschaft  der  verschiedenen  g«J 
w.  vor;  die  Sterblichkeit  verhielt  sich  fast  wie  1 :  Getränke  sagt,  die  er  unter  6  Haoptmomente  zt 
2;  —  beim  4.  Grade  kamen  ausser  einzelnen  Fäl-  sammenfasst:  1)  die  von  andern  Ursachen  herrui 
len  von  Sclüagfluss  u.  Säuferdelirium  die  meisten  rende  Krankheit  wurde  durch  den  Missbrancb  geis 
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kranke  nur  in  ihrem  Charakter  verändert ,  dem 
fade  nach  y erstärkt ,  in  ihrer  Dauer  verlängert, 
r«s  namentlich  von  endem. ,  epidem.  u.  eiuigen 
fr«til  galt,  z.  B.  Gallen-,  Wechselfiebern,  Ruhren, 
übtr-  u.  andern  Entzündungen,  Rothlauf  u.  s.  w., 
wfiklidie  Complicationen  wareu  hier:  nervöser, 
üoliger  Charakter,  schnelles  Sinken  der  Kräfte, 
ftl-tdenscbaft  edlerer  Organe;  unter  18  Indivi- 
na dieser  Rubrik  waren  5  Branntweintrinker ,  5 
fcrtxn;  —  2)  der  anhaltende  Missbrauch  erzeugt 
fr  Disposition  zur  Krankheit,  dieleicht  die  Kran  k- 
lAylbst  darstellt,  oft  bei  nur  unbedeutenden,  mit- 
at»r  bei  bedeutenden  Veranlassungen  ,  z.  B.  Lei- 
bhaften, Temperaturwechseln,  Diätfehlern,  wie 
itimSänferleben  häufig  vorkommen;  hierher  ge- 
arrn  alle  Fälle  von  Epilepsie ,  die  meisten  m et a- 
ttkiieo  u.  einige  der  übrigen,  besonders  mit  Ex- 
■HaJ  rerbundene  Schlagnüsse  (nach  dem  Vf.  An- 
kum bei  den  eigentlichen  Trunkenheitsschlag- 
fcvn  die  Hirnsubstanz  sehr  hart  u.  die  Kopfge- 
lbe »hr  angefüllt ;  je  später  der  Tod  nach  dem 
buche  erfolgte ,  um  so  mehr  serös-lymphatisches 
■roasat),  ferner  Kehlkopf-,  Leber-,  Milz-  n. 
Entzündungen ,  nervöse  Fieber,  chronische  Un- 
pfchsbankheiten,  Hämorrhoiden,  Leberfluss,  Nie- 
loue  u.  s*  w. ;  unter  21  Individ.  dieser  Art  wa- 
10 Branntweintrinker,  9  starben;  —  8)  der 
.  bewirkt  als  vorbereitende 
zugleich,  abgesehen  von  den 
ungeu  einer  einzelnen  Trunkenheit,  ausser 
den  Säufern  eigentümlichen  krankhaften  Um- 
ong  (s.  oben),  die  meisten  der  dem  Säuferle- 
uberall  gewöhnlichsten  Krankheiten :  Nasen- 
,  Säuferwahnsinn  (der  häufig  auch  nach 
abgebrochenemGewohnheitstriuken  eintritt), 
eigentlichen  Seelenstörungen  der  Säufer,  Kopf- 
eestiooen ,  einige  (besonders  die  serös-lympha- 
*o  u.  die  mit  Blutüberfüllung  verbundenen) 
?flüsje,  Bluthusten,  die  furchtbaren  gallig- 
lien  (falsche,  Syoenham), Asth- 
u.  Entartung  des  Herzens  u.  der 
we.  des  Oesophagus,  Magens,  der  Gedärme  u. 
tuterleibsorgane,  Saburralfieber,  die  Febris  cra- 
Jta»  (tas  8wietes),  Wassersuchten,  profuse 
Ftorrhagien ,  eine  eigenthümliche  Abart  der  Hy- 
k*,  den  Kupferansschlag;  die  bisher  nur  bei  Säu- 
ft beobachteten  Selbstverbrennungen  würden 
hierher,  theils  unter  2)  gehören ;  unter  80  In- 
dieser  Art  waren  15  Branntweintrinker,  14 
;  —  4)  zur  Krankheit  disponirend ,  mitun- 
*wefl>e  zum  Theil  veranlassend ,  mebt  aber, 
fortgesetztem  Missbrauche  während  des  Krank— 
*>Terlaufes ,  verschlimmernd  u.  grosse  Gefahr 
z.  B.  hei  entzündlichen  Brustleiden, 
langwierigen  Katarrhen,  Gicht, 
Flusse,  Metrorrhagien,-  bemerk enswerth 
dass  die  Säuferinnen  mebt  noch  unfolgsamer 
*  ab  die  Säufer;  unter  23  Individuen  waren  9 
fcünhreinirinker ,  14  starben; —  5)  als  unmit- 
■W  Gelegenheitsursache  wirkt  die  Trunkenheit 
«»  Schwindel  n.  bei  der  ihr  eigenthüml.  Schlag- 


flussform (ausser  den  obengenannten  anatom.  Merk- 
malen derselben  gehört  noch  hierher  der  spirituöse 
Geruch  der  Hirn-  u.  Blutmasse,  der  namentlich 
dann  beobachtet  wird,  je  stärker  u.  dem  Alkohol 
naher  das  gembsbrauchte  Getreu  k  war  u.  wenu 
die  Kranken  gleichsam  noch  im  Rausche  selbst  star- 
ben; schon  Wepper  hat  diesen  Geruch  wahrge- 
nommen) ;  unter  6  Individ.  waren  2  Branntwein- 
trinker, 4  starben;  —  6)  als  mittelbare  Gelegen- 
heitsursache zu  äussern  Beschädigungen  wirkte  die 
Trunkenheit  in  2  Fällen,  1  von  traumat.  Pneumo- 
nie, 1  von  traumat.  Phthisis,  der  tödtlich  ablief.  — 
Die  sonst  bei  Säufern  nicht  seltene  Gehirnerschüt- 
terung kam  nicht  einmal  rein  vor.  —  Der  Miss- 
brauch gebt.  Geh*,  wird  also  um  so  verderblicher, 
je  mehr  er  als  Gelegenheitsursache  wirkt  u.  seine 
unmittelbare  Wirkung  (Trunkenheit)  die  8telle  der 
mittelbaren  (Krankheit)  vertritt,  was  mebt  bei  Män- 
nern geschieht.  — 

Ab  besonders  zur  Trunkergebenheit  anregende 
physische  Ursachen  nennt  der  Vf.:  a)  als  ge- 
wöhnliche, anstrengende  Arbeit  im  Freien,  in  der 
Hitze,  in  übler  Atmosphäre  bei  begünstigendem 
(choler.,  melanchol.,  phlegmat.)  Temperamente; 
anhaltendes  Sitzen  ,  Stehen,  Gehen  im  Freien ;  ein 
bei  vielen  Strapatzen,  Muth  u.  Ausdauer  erfordern- 
der Stand,  bei  raschem  Temperamente  (der  Solda- 
tensland); Geschäftslosigkeit,  Einsamkeit  beiphleg- 
mat.-sanguin.  Temperamente,  namentlich  bei  Wei- 
bern ,  besonders  bei  Wittwen  mit  hysterischer  An- 
lage ;  Verkehr  mit  Säufern ,  mit  gebtigen  Geträn- 
ken, Feuerarbeiten ,  Gemüthsbewegungen  [gehören 
wohl  nicht  zu  den  physischen  Ursachen  ?  Ref.]  bei 
Weibern  von  sanguin.-choler.  Temperamente,  be- 
sonders im  Ehestande ,  Unmaass  im  Geschlechtsge- 
nusse,  namentlich  im  ledigen  Stande,  bei  sanguin.- 
choler.  Temperamente;  —  b)  ab  seltener  vorkom- 
mende, Anstrengungen  des  Geistes  und  Gemüthes, 
die  mit  Declamation  verbunden  sind,  daher  vorzüg- 
lich bei  Sängern;  bei  disponirendem  choler. - san- 
guin.  Temperamente ;  mechanische  Beschäftigung 
mit  Viebitzen ;  Betteln ,  besonders  bei  reichlichem 
Almosen.  —  * 

Wirkungen  der  Trunkergebenheit 
als  neue  Krankheitsursachen;  hierher 
rechnet  der  Vf.  ausser  der  vorzüglichen  Dbposition 
zu  den  schlimmsten  u.  mebten  endembchen ,  epi- 
demischen u.  contagiösen  Krankheiten,  den  öfteren 
Gelegenheiten  zu  äusseren  Beschädigungen,  den  un- 
endlichen physischen  Verderbrüssen,  namentlich  das 
Gemüth  der  Säufer  ab  ergiebige  Krankheitsquelle,- 
ttörriches  Beharren  bei  ihrem  Laster,  Neigung  zu 
jeder  Art  Excessen,Unverlässlichkelt,  Sorglosigkeit, 
Wankelmut h,  Unbesonnenheit,  Zanksucht,  Unfolg- 
samkeit  oder  Gleichgültigkeit  gegen  moralische  u. 
physische  Hülfe,  Müssiggang,  Abstumpfung  der  Gei- 
stes- u.  Körperkräfte,  Verwilderung,  Verzweiflung, 


Gleichgültigkeit  gegen  Ehre  u.  Schande ,  Stumpf- 
sinn, Geistesverwirrung.  —  Der  Erfolg  der 
ärztlichen  Behandlung  bt  namentlich  bei 
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Branntwein trinkeru  nur  gering;  unendlich  sind  die  sichert  zu  halten,  denen  das  pbysiscbe  u.  monli- 

Schwierigkeiten,  mit  denen  auch  der  erfahrenste  sehe  Wohl  unserer  Gattung  wahrhaft  am  Hm« 

u.  umsichtigste  Arzt  zu  kämpfen  hat;  treffend  sagt  liegt.  —  Lippat 
in  dieser  Beziehung Hufelaxo  :  „wenn  solche  Uu-        53-  Amu  ssat's  Vorträge  über  die  Yer- 

glückliche  krank  werden  ,  sind  sie  selten  zu  retten,  engeruugen  der  männlichen  Harnröhre, 

weil  ihr  an  den  stärksten  Reiz  gewöhnter  Körper  mit  einem  Anhange  über  die  Krank- 

für  keinen  anderen  mehr  Empfänglichkeit  hat,  u.  heiten  der  Vorsteherdrüse,  unter  seit« 

eben  so  geht  es  im  Moralischem  Weder  für  Ehre  Augen  bekannt  gemacht  von  A.Petit  (de  Pik« 

u.  Schande ,  noch  fürs  Grosse ,  Schöne  oder  Gute  Re),  D.  M,  P.    Aus  dem  Fron  zus.  übersetzt  nt 

hat  eine  solche  Seele  Sinn,  sondern  blos  u.  allein —  Dr.  Lorch  in  Mainz.  Nebst  lithogrephirt.  Tjü'4 

für  Branntwein." —  Mainz,  bei  Joseph  Rauch.  1833.  VUIu.tlöi>. 

Im  zweiten  Abschnitte  stellt  nun  der  Vf.  8.  geh.  (15  Gr.)  —  Der  Werth  dieses  Schriftcbe« 

die  Folgerungen  aus  den  mitgetheilten  Beob-  ist  nicht  bedeutend.    Es  enthält  in  5  Capitela I] 

achtungen  zusammen ;  eine  Darstellung  der  allge-  Pathologie  der  Verengerungen   der  männlida 

meinen,  biostatischen  Verhältnisse  des  Wohnortes  Harnröhre;  2)  vom  Anlegen  des  Katheters  im  1- 

des  Vf.  geht  voran.  —  Die  Bevölkerung  einesStaa-  gemeinen  ;  3)  von  den  Hülfsmitteln  bei  der 

tes,  in  welchem  dieTrunkergebenheit  eiureisst,  be-  Verengerung  der  Harnröhre  entstandenen  l'rüi 

findet  sich  allen  Beobachtungen  zu  Folge  in  fort-  haltung ;  4)  Therapie  der  Verengerungen  deri 

schreitender  Abnahme,  indem  nicht  blos  die  Sterb-  liehen  Harnröhre;  5)  von  den  Zufällen,  v« 

lichkeit  sich  vermehrt,  sondern  auch  der  Ersatz  ver-  die  Verengerungen  der  Harnröhre  bisweilen  t*. 

mindert  wird ;  es  steht  demnach  jenes  Laster  in  ten.    Hervorgehoben  verdienen  nur  2  Capitrl  i 

gleichem  Verhältnisse  wie  alle  Feinde  der  Popula-  werden.  Das  erste  und  vierte.  —  Das  erstei 

tion,  Krieg,  Hunger,  Pest  u.  s.  w.;  von  Brühl-  schäftigt  sich  vorzüglich  mit  der  patholog./ 

Cr.  am lh  bringt  es  auf  Rechnung  der  Trunksucht,  der  Hamröhrenvereugerungen.  Nach  AMDtlATl 

dass  in  manchen  Gegenden  Russlands  die  Sterb-  len  sich  aus  den  zahlreich  augestellten  — 

lichkeit  ganz  naturwidrig  am  grössten  ist  zwischen  wem?  wo?  — ■  anatomisch  -  pathologischeo  Besfc 

den-15  —  55  Jahre;  in  New- York  starb  1827  der  achtungen  u.  Untersuchungen  4  Arten  von  orjai 

70.  Einw.,  1828  der  69-,  1829  der  85.  an  Trunk-  sehen  Verengerungen  heraus ;  a)baudartige.bji 

sucht;  das  günstigere  Verhältniss  in  dem  letzteren  penartige,  c)  aus  chronischer  Anschwellung 

Jahre  mag  wohl  zum  Theil  Folge  der  Wirksam-  Schleimhaut,  d)  schwielige,  wohin  die  Verb 

keit  der  Mässigkeitsvereine  sehi;  nach  Süssmilch  gen  u.  Knoten  gehören,  die  sich  unter  dem  kü* 

sind  zu  London  im  Rausche  gleich  todt  niederge-  inigen  und  schwammigen  Gewebe  erzeugen.  w 

fallen:  von  1686 — 1710:27;  von  1711—1735:  bandartigen  Verengerungen  sind  eine  Folge«* 

499;  von  1736 — 1785:  631 ,  also  in  73  J.  1157;  acuten,  aus  was  immer  für  Ursachen  entotusb* 

in  Stockholm  fand  er  die  Sterblichkeit  üi  dem  Alter  Entzündung  der  Schleimhaut  der  Harnrohre,  M 

von  20 — 40  Jahren  noch  ungünstiger  als  in  Lon-  chronisch  wird,  wo  sich  dann  an  einer  oder  an  n>* 

don  in  Folge  der  Trunksucht.  —  In  Laibach  ergiebt  reren  Stellen  eine  umschriebene  Anschwellung  m 

sich  etwa  ^  der  Population  dem  Trünke ;  unter  det.    Sie  stellen  sich  unter  der  Form  von  klti* 

500  erwachsenen  Männern  sind  42  Säufer ,  unter  weissen  Fäden  in  querer  Richtung  dar.  Eiw  * 

500  erwachsenen  Weibern  14  Säuferiunen;  etwa  dere  Art  von  Rändchen  ist  mehr  vorspriugend,^ 

der  60.  Einwohner  erkrankt  in  mehr  oder  weniger  ter  u.  die  Folge  einer  Verhärtung  der  Schleim^ 

directer  Folge  der  Trunkergebenheit  wenigstens  u.  scheint  bisweilen  durch  die  Narbe  eines GejcJ*1" 

einmal  im  Jahre  bedeutend;   ungefähr  der  120.  gebildet  zu  werden.    Die  klappenartigen  ^ 

Einwohner  stirbt  an  den  Folgen  derselben;  also  gerungen  sind  nichts  Anderes  als  Bändeben, 

£ — J  der  Verstorbeneu  überhaupt;  $  der  zuErzeu-  fast  den  ganzen  Umfang  der  Harnröhre  einneb»**' 

genden  werden  jährlich  durch  die  Trunksucht  zu-  es  scheint ,  als  sei  die  Schleimhaut  von  eütf® 

rückgehalten  oder  im  Keime  erstickt;  endlicher-  den  durchzogen  worden,  den  man  an  beidpa  \r 

giebt  sich  hinsichtlich  der  wahrscheinlichen  Lebens-  den  gedreht  hat.     Sie  sind  die  gewöhnüfi«** 

dauer  der  in  verschiedenen  Verbältnissen  lebenden  Die  Verengerungen  aus  chronischer  AmcW 

Trunksücbtigen ,  dass  das  Leben  eines  Säufers  ge-  der  Schleimhaut  der  Harnröhre  finden  sich  b*^ 

wohnlich  fast  um  |  der  noch  zu  erwartenden  Le-  bei  alten  als  bei  jungen  Leuten,  Vorzugs*«*** 

beuszeit  verkürzt  wird.  —  Doch  wir  müssen  den  solchen ,  die  in  Folge  von  einem  oder  mehr"" 

Leser  bitten ,  diese  Resultate  so  wie  die  nicht  min-  Trippern  an  einem  anhaltenden  tropfenweben J» 


der  interessanten  Beobachtungen  der  H.Centurie  u.  flusse  gelitten  u.,  um  sich  davon  zu  befreien*  I 

die  daraus  abgeleiteten  übereinstimmenden  Folge-  Zeit  reizende  Bougies  benutzt  haben.  A.  fcDU 

rungen  bei  dem  fleissigen  u.  umsichtigen  Vf.  selbst  einer  Leiche  die  Harnröhre  in  einer  Ausd"1** 

nachzulesen,  den  wir  hiermit  zugleich  dringend  auf-  von  12  — 15'"  verengert,  die  Sclüeimbaot  * 

gefordert  haben  wollen,  seine  mühsamen  u.  erfolg-  geröthet  u.  stark  turgescirend ,  die  nach  binte»r 

reichen  Forschungen  mit  ungeschwächtem  Muthe  legene  Partie  der  Röhre  stark  ausgedehnt, 

u.  Eifer  fortzusetzen ,  u.  sich  dafür  des  aufrichtig-  eine  Schleunhöhle.   Wenn  man  nach  B'^j^ 

sten  Dankes  u.  der  Anerkennung  aller  derer  ver-  des  Kanales  mit  dem  Finger  über  die  untere»  * 

t 
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uug  hinfuhr,  so  gewahrte  mau  keinen  auffallen-  ansehein  Es  kann  zwar  die  verengerte  Harnröhre 
leu  Vorsprung,  liess  man  aber  eine  silberne  Sonde  mit  Hülfe  von  ausdehnenden  Listrumenten  ihren 
!rückend  über  sie  fortgleiteu,  so  ward  der  Schua-  natürlichen  Durchmesser  wieder  erlangeu;  so  wie 
el  des  Instrumentes  an  der  kranken  Stelle  aufge-  man  aber  diese  Mittel  einstellt,  strebt  sie,  wie  alle 
alten.  —  d)  Schwielige  Verengerungen  entstehen,  Aussonderungskanäle ,  ihren  ersten  patholog.  Zu- 
renn sich  die  acute  Entzündung  der  Harnröhren-  stand  wieder  anzunehmen.  Es  können  wohl  die 
chleimhaut  zu  den  unter  ihr  liegenden  Geweben  Sonden  u.  Bougies  eine  Zeitlaug  die  Bändchen  u. 
jrtsetzt ,  u.  hier  gleichfalls  konisch  wird.  Dadurch  Schwielen  der  Schleimhaut  glatt  drücken ,  aber 
ilden  sich  an  der  erst  ergrüTenen  Stelle  Verhärtun-  niemals  ganz  beseitigen ,  weil  sie  nur  durch  Com- 
eu ,  Schwielen  u.  Knoten ;  diese  Huden  sich  vor-  pressiou  wirken."  Inzwischen  muss  Ref.  hinzu- 
ugsweise  bei  solchen  Leuten,  bei  denen  wegen  fügen,  dass  er  nicht  so  selten,  als  A.  ineiut,  radi- 
;hon  bestehender  Verengerung  das  Aetzmittel  häufig  cale  Heilung  von  dieser  !><  Handlungsweise  sab. 
.  recht  tief  angewendet  worden  ist.  In  den  meisten  Wenn  sie  auch  nicht  so  sicher  ist ,  wie  mau  von 
allen  ist  die  Schleimhaut  gesund ,  u.  das  zellige  einigen  andern  glaubt ,  so  schadet  sie  doch  wenig- 
.  fibröse  Gewebe  ist  der  Sitz  der  Verhärtung,  oft-  stens  nicht.  Keine  der  andern  Verfahrungsweisen 
lals  ist  auch  das  schwammige  Gewebe  krank.  —  aber  kann  sich  dieses  Vortheils  rühmen.  B.  Von 
lan  sieht  leicht  ein ,  dass  A.  hier  Wahres  mit Fal-  der  Zerstörung  des  Hindernisses  a)  durch  das 
;hein  vermischt,  dass  er  Erscheinungen ,  die  eine  Aetzmittel.  A.  kritisirt  hier  vorzüglich  die  Me- 
olge  der  Kumthülfe  sind ,  mit  solcheu,  die  durch  thoden  von  Dccaaif,  von  Lalle  man  r> ,  und  seine 
rankheiten  erzeugt  werden  ,  zusammenwirft,  eigene,  1824  bekannt  gemachte.  Dem  Aetzmittel 
urch  solches  Verfahren  gewinnt  weder  die  Patho-  macht  er  den  Vorwurf,  dass  es,  mit  den  bisher  ge- 
gie  noch  die  Therapie.  Soll  endlich  einmal  eiue  bräuchlichen  Instrumenten  angewendet,  sehr  oft  un- 
issende  -  rationelle  Behandlung  der  Stricturen  sicher  sei  u.  mehrere  Zufälle  nach  sich  ziehen  kön- 
•r  Harnröhre  ins  Leben  treten ,  so  kann  es  nur  ne ,  als  Urinverhaltung ,  Zerstörung  unversehrter 
idurch  geschehen,  dass  die  Aetiologie,  die  Syin-  Theile  des  Kanals,  BlutUüsse,  falsche  Wege,  u.  in 
ouie  und  die  Erscheinungen  in  der  Leiche  durch  deren  Folge  Uriulisteln.  Dagegeu  will  A.  mit  Vor- 
ne Reihe  von  tüchtigen  conse<juent  durchgeführ-  theil  das  Aetzmittel  bei  Verengerungen  des  Mast- 

0  Krankheitsgeschichten  mit  einander  in  Einklang  dannes,  selbst  wenn  sie  recht  hoch  sind,  benutzt 
bracht  werden.  Mit  den  vagen  Ausdrücken,  die  haben,  b)  Durch  die  Scarifica  tion.  Von 
ricturen  seien  eiue  Folge  schlecht  behandelter  dem  Grundsätze  ausgehend ,  dass  die  Verengeran- 
onorrhöen,clu*onischerEntzünduugeu,wirdnurdie  gen  in  den  ineisteu  Fällen  von  einem  Klappenringe 
awissenheit  verhüllt.  Haben  die  Franzosen  so  gebildet  werden,  dachte  A.  sie  mit  Hülfe  eines,  mit 
ele  Gelegenheit,  Stricturen  zu  beobachten,  wa-  Vorsicht  in  die  Harnröhre  eingeführten,  sehne i- 
im  verdrängt  alljährlich  eine  erfolglose  Behand-  den  den  Iiis  t  ruinentes  heben  zu  können.  Diese 
ugsweise  die  andere?  Nähmen  sie  die  Mühe,  die  Idee  sei  zwar  nicht  neu,  denn  schon  der  deutsche 
■  auf  Austüftelung  so  vieler  complicirten  Bougies,  Wundarzt  Doxxek  habe  sie  geäussert,  aber  sie  sei 
mdeii  u.  dergl.  verwenden,  u.  widmeten  sie  die-  wegen  der  Schwierigkeit,  schneidende  Instrumente 
lbe  der  Aetiologie,  so  würde  der  Gegenstand  in  die  Harnröhre  einzuführen,  niemals  beachtet 
Jd  im  Reinen  sein.  —    Um  die  Verengerungen  worden.    A.  hat  nun  für  diesen  Zweck  mehrere 

1  erforschen ,  bat  A.  ein  Instrument  angegeben,  Scarificatoren  erfunden ;  —  nachdem  er  zwei ,  die 
rn  Kxplorator  der  Harnröhre,  mit  dem  er  beschreibt ,  bei  einer  grossen  Auzabi  von  Kron- 
au die  Verengerung  von  hinten  nach  vorn  zu  ken  gebraucht,  u.  sich  überzeugt  hatte,  dass  ein  je- 
ltersuchen  im  Stande  ist.  Er  besteht  aus  einer  der  seine  besonderen  Vortheile  habe,  liess  er  einen 
anüle  u.  einem  Stäbchen  von  Silber  zusammen-  dritten  anfertigen ,  der  die  Vortheile  beider  in  sich 
»setzt.  Inzwischen  drängt  er  uus  diesen  Explo-  vereinigt,  ohue  ihre  Fehler  zu  besitzeu.  Dieser  dritte 
ttor  nicht  auf,  sondem  ineint,  man  könne  sich  Scarificator  ist  zusammengesetzt  aus  einer  silbernen 
ich  mit  Nutzen  der  Wachs-Bougies  bedienen.  —  Canüle  u.  einem  stählernen  Stylete ;  die  erstere  ist 
ef.  übergeht  das  zweite  u.  dritte  Capitel,  8  "  laug,  graduirt  u.  hat  J — 1 $  "'  im  Durchmesser, 
te  sich  mit  der  Anlegung  des  Katheters  beschäfti-  An  ihrem  vorderen  Rande  befindet  sich  einer  Seits 
gen  —  eines  Gegenstandes,  von  dem  der  Hr.  Ue-  eine  5 — 6"'  lange  Spalte,  u.  andererseits  ein  klei- 
rrsetzer  hätte  wissen  können,  dass  wir  auch  in  ner  Einschnitt,  der  ^ tief  ist.  Das  stählerne  Stylet 
eutscbland  einige  Kenntnisse  davon  besitzen.  Das-  ist  platt  u.  steht  im  Verhältnisse  zurCauüle;  an  sei- 
lbe  ist  mit  den  Einspritzungen,  dem  Blasenstiche  ner  eiuen  Seite  findet  sich  nach  vorn  eine  halbe 

dgl.  der  Fall.  —  Das  vierte  Capitel  befasst  Linse,  die,  wenn  das  Instrument  geschlossen  ist,  in 

ch  mit  der  Therapie  der  Verengerungen   A.  Von  den  kleinen  Einschnitt  eingreift;  an  der  andern 

»r  mechanischen  Ausdehnung  des  Kanales.  A.'s  Seite  ist  eine  schneidende  Klinge  angebracht ,  die 

rtheil  über  diess  Verfahren  lautet:  „Mag  die  Kur  mehr  oder  weniger  vorspringend  ist.  Amentgegeu- 

3ch  so  gut  geleitet,  u.  noch  so  sorgfältig  ausge-  gesetzten  Ende  des  Stylets  bt  eine  kleine  geriefte 

ihrt  werden ,  so  dauert  sie  dennoch  mehrere  Mo-  Handhabe,  die  durch  eine  Schraube  befestigt  wird, 

ate,  ja  bisweilen  sogar  etliche  Jahre  lang,  u.  doch  Diese  Schraube  muss  immer  der  Richtung  der  Klinge 

sich  die  Kranken  selten  als  ganz  geheilt  entsprechen ,  damit  man  unter  der  Operation  ira- 
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mer  weiss,  wo  diese  sicli  befindet.  Ist  das  Instrument  angewendet  worden  ist,  dann  scarificirt  man  zue 

geschlossen,  dann  scheint  es  stumpf  zu  sein ,  denn  das  Hindeniiss ,  dehnt  hierauf  den  Kanal  mitti 

die  Klinge  am  Stylet ,  die  in  die  Spalte  der  Caniile  Sonden  u.  Bougies  so  aus,  dass  man  das  Aetzmi 

passt ,  macht  nach  aussen  keinen  Vorsprung.  Für  anwenden  kann  ,  was  jedoch  nicht  zu  lange  n 

eine  jedeCanüle  kann  man  zwei  Stylets  haben,  tou  der  Scarification  geschehen  darf.  Da,  wo  es 

denen  das  eine  dicker  wie  das  andere  ist;  es  muss  gültig  zu  sein  scheint,  das  Art?  mittel  oder  die  Set- 

dann  auch  die  Caniile  an  beiden  Enden  versthie-  rification  zu  benutzen,  ist  nach  A.  diese  aas  folgen- 

dentlich  dick  sein.  —  Will  man  diess  Instrument  den  Gründen  vielleicht  vorzuziehen:  derEiusclmit 

anwenden  ,  so  bringe  mau  es  so  tief,  wie  möglich,  in  die  Verengerung  erzeuge  weit  schneller  eine  . Au» 

in  die  Harnröhre  ein,  stosse  das  Stylet  1  bis  2'"  dehnung  des  Kanales,  u.  niemals,  wie  das  Aetzmit 

weit  vor,  so  dass  die  halbe  Linse  aus  dem  Ein-  tel,  eine  Uriuverhaltung;  mit  dem  Scarificator  m 

schnitte  in  der  Caniile  hervortrete  u.  vorspringe;  che  man  keine  künstlichen  Wege;  nach  der  Scan 

man  ziehe  abdann  das  Instrument  zurück ,  damit  fication  entstehe  nie  eine  chronische  Entzündun« 

die  Linse  von  dem  Hindernisse  angehalten  werde,  oder  gar  aufs  Neue  eine  schwer  zu  hebende  Veren 

u.  mache  darauf  eine  rotirende  Bewegung,  damit  geruug.  —  Diess  die  Hauptsache  in  der  Betand 

die  Klinge  an  die  Stelle  gelange,  wo  die  Linse  auf-  lung  Amussat's  !  Ref.  hegt  inzwischen  die  Hol 

gehalten  worden.  Ob  diess  geschehen,  lässt  sich  aus  nnng,  A.  habe  mittlerweile  ein  neues  Halbdutzei 

der  Richtung  der  an  der  Handhabe  befindl.  Schraube  Scarificationen  u.  Aetzmittelträger  erfunden  u.  *Q 

ersehen;  man  stosse  nun  die  Klinge  aus  derCanüle  de  das  Publicum  nächstens  damit  erfreuen,  Li« da 

heraus  u.  drücke  sie  gegen  das  Hindernbs  an.   Ist  hin  mag  ein  weiteres  UrtheH  unterlassen  bleiben.  - 

dieses  auf  diese  Webe  getheilt  worden,  so  ziehe  man  Das  fünfte  Capitel  enthält  wieder  Gegenstand! 

das  Stylet  in  die  Caniile ,  ziehe  auch  diese  zurück,  die  allgemein  bekannt  sind  —  über  UrinanMnm 

ohne  dass  man  zu  befürchten  hätte ,  die  gesunden  hingen,  Urinfisteln  u.  s.  w.  —  Der  Anhang  —  « 

Theile  dabei  zu  verletzen.  Als  Vortheile,  die  A.  von  den  Krankheiten  der  Vorsteherdrüse  —  handelt « 

dieser  Scarification  rühmt,  zählt  er  auf :  durch  sie  6  Blättern  von  der  Entzündung,  den  Abscessq 

werde  der  Kanal  weit  schneller  erweitert;  sie  er-  der  chronischen  Auftreibung  u.  von  den  Gesellt 

zeuge  niemals  Urinverhaltung;  niemals  fobehe  WTe-  sten  der  Vorsteherdrüse.  Mehr  lässt  sich  nicht 

ge,  u.  sei  wenig  schmerzhaft.   Inzwischen  fügt  er  über  sagen.  —  Warum  hat  Herr  Dr.  Lorch, 

bei,  obgleich  durch  sie  die  Verengerun-  gut  übersetzt ,  seine  Zeit  nicht  einer  guten  u. nä 

gen  nicht  immer  vollständig  gehoben  liehen  Schrift  gewidmet?  Die  Annuth  unserer  den 

würden,  so  seien  ihm  doch  die  Rückfälle  sehen  Literatur  in  diesem  Theile  der  Wundarznt 

hiernach  bis  j  etzt  ä usserst  selten  vo  rg e-  kunst  muss  nur  für  ihn  bestehen.  Ballmg. 
kommen.  Zeit  u.  Erfahrung  raüsste  nun  erst  ent-        54.  Tractatu*  de  Fungo  medullariocidL  Ca 

scheiden,  ob  die  Scarification  oder  das  Aetzmittel  scripsit  Carolus  Güstavus  Lincre,  med.  et  cb 

den  Vorzug  verdiene.  —  C.  Von  der  Vereinigung  Doct.  Additae  sunt  tabulae  V  lithographicae  cd 

der  beiden  Kurmethoden ,  der  Ausdehnung  des  Ka-  ratae.  Lipsiae,  in  commissione  apud  Viduain 

nals  u.  der  Zerstörung  des  Hindernisses.   A.  räth  Fest.  1834.  8.  Vni  u.  166  S.  (I  Rtlür.  16  Gr.) 

wohlweislich  und  zuvorkommend  nicht  zur  aus-  Je  sorgfältiger  in  der  letztern  Zeit  der  Pungm  n 

schliesslichen  Anwendung  der  Scarificationen ;  son-  dullaris  oculi  untersucht  worden  bt,  je  mehr  fl 

dem  hält  vielmehr  dafür,  dass  die  Heilung  der  die  Zahl  von  genauer  beobachteten  Fallen  * 

Verengerungen  durch  eine  passeude  Vereinigung  Uebels  gehäuft  hat,  je  zerstreuter  diese  Beobachte 

aller  Kunnethoden  weit  schneller  u.  weit  sicherer  gen  bbher  noch  da  lagen  u.  je  schwer  zugang 

erreicht  werden  könue.  Ehe  er  weiter  geht ,  be-  eher  die  Mehrzahl  derselben  war,  da  man  sie  b«c 

schreibt  er  aber  zwei  seiner  Aetzmittelträger,  einen  ders  dem  Auslande  verdankte  —  um  desto  grö^M 

graden  u.  einen  krummen ,  so  wie  die  Anwendung  Dank  verdient  der  Vf.  vorliegender  Schrift,  das« 

derselben.  Die  Vereinigung  der  genannten  Metho-  dieses  fürchterliche  Uebel  einer  weitläufigem  * 

den  findet  nun  unter  folgenden  Bedingungen  statt:  nographie  werth  lüelt.  —  Das  Werkchen,  des 

Ist  die  Verengerung  noch  nicht  alt,  der  Kanal  hin-  die  ersten  3  Capitel  enthaltenden  Bogen  im  Tori* 

länglich  erweitert ,  u.  keine  Kur  vorausgegangen,  Jahre  in  Leipzig  als  Inauguraldissertation  vertu 

so  kann  man  den  Scarificator  anwenden,  hiernach  digt  worden  siud,  beginnt  mit  einer  hbtorbch-li 

muss  man  aber  2 — 3  Stunden  lang  täglich  eine  rärischen  Einleitung,  d je  Ref.  für  sehr  vollstan 

Sonde  oder  eine  Bongie  einlegen.  Besteht  dieVer-  hält.  Ausser  der  Schrift  von  A.  A.  MiriinT  [•!] 

engerung  in  einem  Bändchen,  so  braucht  man  nur  rasitorum  malignorum  imprimb  fungi  medulli 

S — 4mal  zu  scarificiren  u.  erweitert  nachher  mit-  oculi  hbtoriain  symbolae  aliquot.    Gotting.  18 

teb  Sonden.  Auch  das  Aetzmittel  kann  in  diesem  4.  maj.]  die  nach  dem  Drucke  der  ersteu  Boj 

Falle  mit  Nutzen  angewendet  werden,  man  muss  es  erschienen  ist,  würden  nur  2  hierher  gehörige  wi 

aber,  wenn  das  Uebel  hartnäckig  ist,  mit  der  Sca-  tige  Beobachtungen  ,  die  in  der  neuesten  Zeit 

rification  verbinden.   Besteht  die  Verengerung  in  kannt  gemacht  wurden,  nachzutragen  sein.  Die 

einer  Anschwellung  der  Schleimhaut,  oder  in  Kno-  stere  derselben  hat  Rosas  in  der  Uebersicht 

ten,  was  gewöhnlich,  der  Fall  ist,  wenn  die  Krank-  Vorfälle  an  der  Augenklinik  derk.  k.  Wiener  Mo 

heit  eingewurzelt  oder  der  Höllenstein  nicht  recht  schule  im  Schuljahre  18f|  in  den  med.  Jahrbb. 
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„  Österreich.  Staates  Bd.  14  St.  2,  die  andere  theh,  Warorop  u.  A.  über  den  Fungus  medulla- 

it  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  1,  Hit.  2,  S.  242 — 244  ris  oculi  aus  der  Fülle  langjähriger  Erfahrung  auf- 

•feit  Nach  der  erwähnten  gescbichtlich-literä-  gestellt  haben,  sondern  er  hat  das  Vorhandene  auch 

itn  Einleitung  verbreitet  sich  der  V.  zunächst  gut  zu  ordnen  u.  in  Eins  zu  verschmelzen  gewusst. 

die  Symptome  des  Fungus  medullaris,  über  Ueberdiess  hat  er  aus  seiner  eigenen  Praxis  einige 

Interschiede ,  die  sich  zwischen  ihm  u.  andern  Beobachtungen  von  Markschwamm  mitgetheilt,  die 

enirankbeiten  aufstellen  lassen  u.über  das  Ana-  getrost  an  die  Beobachtungen  Anderer  sich  anrei- 

-i  he  des  Uebels.  Bei  Auseinandersetzung  der  hen  können.  Die  Tafeln,  die  grossentheils  nur  Co- 

iptame  hat  der  Vf.  3  Stadien  des  Uebels,  das  pien nach Bauer,Paxizza, Rosas, Sauxdeks,Tha- 

.  locale  s.  irritativura,  das  Stad.  confonnationis  Vers  u.  Zimmermann  enthalten,  sind  nicht  uurun- 

tsStad.  universale  s.  consumptivum  unterschied  ter  besonderer  Leitung  des  Vf.  lithographirt,  sondern 

o.  die  jedem  dieser  Stadien  zukommenden  auch  sehr  sorgfältig  colorirt  worden.  —  Möchte  es 

wn  mit  Treue  u.  Umsicht  angegeben,  was  aber  dem  Vf.  gefallen,  mit  gleichem  Fleisse  ähnliche  Mo- 

mogliche  Verwechselung  des  Markschwam-  nographien  über  einige  andere  Augenübel  auszuar- 

mit  andern  Uebeln,  besonders  im  Anfange,  an-  beiten.   Ref.  hält  ihn  dazu  nach  dem ,  was  er  hier 

,  die  Kriterien  sorgfältig  erörtert,  welche  beim  geleistet,  für  sehr  berufen.  —  Die  Schrift  ist  übri- 

;tus  pigmenti  uigri,  bei  Lympha  exsudata,  Va-  gens  in  einem  guten  Latein  geschrieben  u.  hätte 

tat  cborioideae,  Hydrophthalmia  posterior  Ja-  auch  in  dieser  Hinsicht  ein  besseres  Papier  verdient, 

dü,  Glaacoina,  Cataracta  capsularis  posterior  als  das  vor  Ref.  liegende  Exemplar  zeigt.  Der  Preis 

irrhus  et  Cancer  oculi  vor  einem  Fehler  in  der  aber  scheint ,  wenn  man  die  Güte  der  beigefügten 

wie  schützen  können.   Hand  in  Hand  gehen  Tafeln  beachtet,  ein  höchst  billiger  zu  sein, 

üt  die  anatom.  Untersuchungen  hinsichtlich  Kneschke. 

\  Rede  stehenden  Uebels ,  wo  zuerst  auf  die  55.  Zweite  Nachricht  über  die  Wirksamkeit 

idenmgen  Rücksicht  genommen  worden  ist,  der  unter  dem  Namen  chirurgisch -medicinisclie 

ie  Nervus  opticus,  Retina,  Chorioidea ,  Corpus  Akademie  vereinigten  Institute  zu  Dresden  ;  von 

\  Iris,  Corpus  vitreum  et Lens crystallina,  Cor-  Dr.  Burkhard  Wilhelm  Seiler,  Hof-u.Med.- 

Sderotica ,  Conjunctiva  u.  die  Partes  oculum  Rathe ,  der  chir.  -  med.  Akademie  Director ,  der 

«otes  zeigen  ,  dann  aber  der  Substantia  fun-  Anatomie,  Physiologie  u.  gerichtlichen  Arzneikunde 

Rita,  die  als  medullaris,  haematodes,  inelauo-  Professor  u.  s.  w.  Dresden,  gedr.  bei  Gärtner.  1834* 

der  cellularis  et  üb  rosa  auftritt,  die  grösste  4.  20  S.  —  Die  erste,  im  J.  1828  erschienene, 

erksamkeit  geschenkt  worden  ist.  —  Lnwei-  Nachricht  lieferte  die  Leistungen  der  Akademie  bis 

Verlaufe  der  Abhandlung  verbreitet  sich  der  zum  J.  1826,  diese  zweite  vom  J.  1826  bis  mit 

i  einzelnen  Capiteln  über  den  Fungus  iridis  1833.    Unter  dem  Namen  der  chir. -med.  Aka- 

)rporis  ciliaris ,  über  den  Fungus  medullaris  demie  sind  5  Institute  vereinigt ,  deren  jedes  hier 

>raoae  conjunctivae,  nervi  optici,  gängln  Gas-  in  kurzem  Ueberblicke  seit  seinem  Eutstehen  dar- 

juique  ramoruin  u.  über  Fungus  medullaris  gestellt  wird.    1)  Die  chir. -med.  Lehranstalt  mit 

*.  Auf  das ,  was  über  diese  von  vielen  oph-  den  dazu  gehörigen  Spitälern  für  arme ,  innere  u. 

olog.  Schriftstellern  ganz  übersehenen  oder  nur  chirurgische  Kranke.   Sie  besteht  seit  1748,  u.  in 

achlich  behandelten  Formen  derVf.  zusammen-  ihrer  jetzigen  Einrichtung  seit  1815.  Bei  der  Au f- 

It  hat,  glaubt  Ref.  die  Leser  dieser  Schrift  be-  nähme  der  Studirendeu  werden  guter  Schulunter- 

ra  aufmerksam  machen  zu  müssen,  da  sie  hier  rieht  u.  die  nöthigen  Sprachkenntnisse  als  Vorbe- 

manches  Neue  finden  könnten.  Von  diesen  reitung  verlangt ,  und  wird  gefordert ,  dass  dieses 

mitten  wendet  sich  der  Vf.  nun  zu  dem  wich-  Studium  nebeu  dem  der  Heilkunde  noch  fortdauernd 

Capitel  vom  Sitze,  von  der  Entstehung  u.  dem  zu  betreiben  sei.  Es  wurden  daher  im  J.  1830:  15; 

n  des  Fungus  medullaris.  Die  verschiedenen  1831:  28;  1832:13;  1833:21  beim  Gesuche  tun 

Ufn  sind  hier  klar  zusammengestellt  u.  dann  Aufnahme  abgewiesen.   Die  Aufnahme  ist  nur  zu 

ül  besonderer  Beachtung  dessen,  was  Vorzugs-  Anfange  eines  neuen  Lehrcurses ,  vom  8 —  1 5.  Sep- 

Cbei.it  s  ,  Pakizza  u.  Meyex  angenommen  teinber,  anzurathen.  In  das  Clinicum  fixum  u.  Po- 

,  der  Vf.  einige  Hypothesen  aufgestellt ,  die  liclinicum  werden  Kranke  ohne  Unterschied  der 

wenig  für  sich  haben.  Endlich  hat  auch  Ae-  Confession  u.  des  Geburtsortes  aufgenommen,  im 

ie,  Voraussage  u.  Behandlung  jede  ein  eigenes  Durchschnitte  jährlich  6  —  700  innere  u.  3  —  400 

l\  erhalten  u.  den  Schluss  macht  eine  weit-  äussere  Kranke ,  ohne  den  vom  vorigen  Jahre  ver- 

t  Erklärung  der  beigefügten  5  Tafeln ,  auf  bhebenen  Bestand ,  u.  olme  die ,  welche  nur  ein- 

i  wir  mehrere  Fungi  med ull.  des  Auges  u.  sei-  mal  in  der  Klinik  ärztlichen  oder  wundärztlichen 

mgebungen,  wie  sie  sich  im  Leben  gezeigt,  Beistand  erhalten  haben,  auch  ohne  die,  welche 

t  verschiedene  bei  Sectionen  wahrgenommene  wegen  Unheilbarkeit  nicht  aufgenommen  ,  aber 

Wanderungen  dieses  Uebels  treu  nach  der  doch  zum  Unterrichte  in  der  Diagnostik  benutzt 

dargestellt  Huden.  —  Nach  dem  Dafürhalten  wurden.   Vollständige  Geschichten  der  aufgenom- 

•tf-bat  der  Vf.  dieser  Schrift  nicht  nur  sehr  menen  Kranken  werden  im  Archiv«  der  Anstalt  auf- 

ilti;>  das  gesammelt ,  was  besonders  Maunoir,  bewahrt  und  können  zu  jeder  Zeit  nachgewiesen 

"a,  SAtianERS,  Scarpa,  Travers,  v.  Wal-  werden.    Die  Sammlung  anatomischer  Präparate 
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besteht  aus  8011  Stücken.    2)  Die  Entbindung*-  niederen  Medicin  (sit  venia  verbo)  zu  dem  &tt 

schule,  seit  1774  bestehend,  seit  1784  als  Landes-  höheren  Überzugehen,  desto  leichter  oad  oft* 

anstalt.  Im  Durchschnitte  beträgt  die  Zahl  der  jähr-  werde  befriedigt  werden  können;  4)  wird  «  utcht 

liehen  Entbindungen  220  bis  230,  der  unterrich-  ratbsam  sein,  Studirende  desselben  Fach«,  aber 

teteu  Hebammen  50  bis  60 ,  der  Geburtshelfer  25  verschiedenen  Bildungsgrades ,  gleich  gut  zu  ki- 

bis  30.    S)  Die  Thierarzueischule,  seit  1774;  also  teu;  leicht  wird  dann  eine  Einrichtung,  welch* f* 

nach  dem  Alter  die  vierte  in  Europa ,  die  erste  in  die  eine  Ciasse  der  Studireuden  uützlicb  wird,  da 

Deutschland,  1817  neu  eingerichtet.    Der  Unter-  andern  nachtheilig  werden ;  auch  beim  Militär  k 

rieht  ist  auf  die  Behandlung  der  Krankheiten  aller  mau  noch  nirgends  eine  Anstalt  zur  Bildung  küii- 

Mausthiere  bedacht.  Die  Anstalt  hat  Stallungen  für  tiger  Officiere  u.  Gemeinen  unter  einer  u.  derart» 

kranke  Thiere,  eine  eigene  Apotheke,  ein  anato-  Specialdirectiou  aufzuweisen;  es  ist  15) besser, n 

misches  Theater,  eine  Sammlung  von  315  Instru-  haben  zwei  medicinische  Lehranstalten,  ab  tat 

meuteu,  142 Modellhufeben ,  1790 Büchern,  3029  schon  wegen  der  davon  zu  erwartenden  Rroliw: 

anatomischen  Präparaten.    4)  Die  Prüfungs-  und  6)  leidet  das  Studium  der  Aerzte  erster Clas$e,  i« 

Berathungsbehörde.  Von  1826  bis  mit  1833  wur-  ausser  Sachsen ,  dermalen  an  grösseren  Gehrch«. 

den  105  Gutachten  über  medicinisch  -  polizeiliche  als  das  der  Aerzte  zweiter  Classe ;  schon  darum  i 

Gegenstände  ertheilt,  und  geprüft:    10  Physici,  die  Selbstständigkeit  jener  Akademie  zu  wünsch» 

16  auswärts   promovirte  Aerzte,   62  Medicinae  —  Möge  man  daher  durch  den  Wunsch ,  eine  z* 

practici,  127  Wundärzte,  81  Geburtshelfer,  88  her  zu  karg  ausgestattet  gewesene  Lebranstih mt 

Apotheker,  1  Chemiker,  91  Thierärzte,  42  Vieh-  reichlicheren  Mitteln  zu  kräftigerem  Gedeih«  n 

Schneider,    1  Huf beschlagschmidt ,   350  Hebain-  versehen,  nicht  veranlasst  werden,  eine  mfa 

inen ;  davon  abgewiesen  :  1  Arzt  zweiter  Classe,  gleichfalls  uützliche  Anstalt  durch  Beschränkung 

26  Wundärzte,  7  Geburtshelfer,    1  Apotheker,  in  einen  kränkelnden  Zustand  zu  versetzen! 

8  Thierärzte ,  2  Hebammen.  Dieser  Anstalt  gehört  über  unter  denen ,  welche  zu  entscheiden  tat-«, 

eine  Bibliothek  von  5800 Werken,  vollständig  be-  ein  gründliches  u.  freies  UrtheU  zu  erhalten,  «1 

sonders  im  gerichtlich -mediciuischen  Fache;  ihre  sehr  schwierig  sein,  da  Unparteiische  ohneSa^ 

Benutzung  ist  öffentlich.    5)  Der  botanische  Gar-  keimtniss  nicht  gründlich  urtheilen  könn 

teu,  seit  1820.  Er  enthält  gewöhnlich  10000 Pflan-  Sachkenner,  die  am  Buder  stehen ,  ihrer 

zen ;  steht  den  Studirenden  täglich  zur  Benutzung  wegen ,  von  Parteilichkeit  wenigstens  den  Scbai 

offen,  u.  dient  den  in  den  Kliniken  liegenden  Kran-  gegen  sich  haben.  Ein  hierzu  ausserordentlich  ff- 

ken  zum  Spaziergange;  steht  mit  den  wichtigsten  naunter  Aussei» uss  von  hochgebildeteu ,  wahrte*- 1 

Gärten  Europa's  in  lebhaftem  Verkehr.  —  Vf.  ge-  liebenden  u.  unparteiischen  Aerzten,  zuRatheH 

denkt  hierauf  derer,  welche  zu  Wohlthätern  au  zogen ,  dürfte  das  zuverlässigste  UrtheU  fällen, 
der  Akademie  wurden,  namentlich;  giebt  dann  in  A'/o«. 
der  ersten  Tabelle  eine  Lebersicht  der  Leistungen        56.  Die  Medicin  unserer  Tage,  in  ihrer  ff 

der  Akademie  von  1826  bis  mit  1833,  und  in  der  toUlommiuing  durch  das  homöopathische  In-- 

zweiten  Tabelle  ein  Verzeichniss  der  in  derselben  system  ;  oder  nöthiges  IVissen  für  allopathuc* 

Zeh  in  der  Thierarzueischule  behandelten  kranken  Aerzte  sowohl  als  gebildete  JS'ichlärzte  m  Jbeat 

Thiere;  deren  Summe  13331,  darunter  2  Fische.  auf  eben  so  glückliche  als  segensreiche  Juri^H 

Dass.  die  unter  dem  Namen  clür.-med.  Aka-  der  homöopathischen  Heilmethode  ;  mit  einer  u> 

deinie  vereinigten  Institute  sehr  nützlich  wirken,  lommenen  Anweisung  zur  zweck 'massigsten 

ergiebt  sich  ans  dieser  Nachricht.  Üb  die  L  eh  ran-  besten  Bereitungsweise  homöopathischer  Jnnoa- 

stalt  selbstständig  bleiben  oder  mit  einer  andern  Ein  Wort  des  Friedens  und  der  Versöhnung «* 

Lehranstalt  verbunden  werden  solle,  ist  schou  viel  Deutschlands  Aerzte  u.  ihre  Kranken  gerichtet** 

besprochen  wordeu ,  und  wird  dem  Vernehmen  Dr.  J.  Bhaly.    Leipzig  ,  Baumgärtner.  Iß* 

nach  darüber  bald  entscheidender  Beschluss  gefasst  gr.  8.   X  u.  270  S.    Mit  farbigem  Umscbl  f-  N 

werden.    Bef.  muss  wünschen,  dass  die  Verbin-  (l^Thlr.)  —  Vf.  glaubt,  weil  derKaniff^ 

dung  mit  einer  andern  Anstalt  nicht  geschehe;  denn  sehen  allöopathischeu  u.  homöopathischen  AenW» 

1)  die  davon  gehoffte Ersparniss  an  Ausgaben  wird,  jetzt  gemildert,  sei  die  Zeit  erschienen,  den«- 

wenn  die  mit  der  Lehranstalt  jetzt  verbundenen  seuschaftlich  gebildeten  Arzt  von  den  gegenseitig 

Heilanstalten,  die  Prüfungsbehörde  u.  der  botanische  Vorzügen  beider  Lehren  zu  überzeugen  und  —  ■ 

Garten  in  Dresden  bleiben  u.  die  Lehrer  am  künf-  dem  heilloseu  Streite  Friedeu  zu  stiften.  [J«e 

tigen  Wohnorte  hinlänglich  besoldet  werden  sollen,  löblich;  die*es  jedoch  dürfte  noch  zu  früh  fersu^ 

um  das  Lehrgeschäft  zum  Hauptgeschäfte  zu  raa-  sein,  da  jetzt  die  Lehren  der  Homöopathie  nur  rar 

eben,  nur  unbedeutend  sein;  2)  der  andere  der  wenige  aus  den  bessern  Anhängern  der Allöof-ati*8 

von  der  Vereinigung  zu  erwartenden  Vortheile,  dass  verständlich  sind  u.  sie,  einmal  für  alle  fassbeo 

das  Land  hinfübro  nicht  mit  Aerzten  zweiter  Classe  macht,  auch  ohne  Friedensstifter  von  ihnen 

überfüllt  werde,  bt  dadurch  nicht  herzustellen,  sou-  aufgenommen  werden.  Bef.]    In  der  Einl««*- 

dem  theils  durch  die  Zeit,  theils  durch  andere  Ein-  spricht  er,  nach  einer  kurzen  Biographie  Hi"«^ 

richtungen  zu  erwarten;  es  bt  aber  3)  dann  sogar  mann's,  über  die  stufeuwei.se  Entwicklung  dei »" 

zu  erwarten,  dass  die  Sucht,  vom  Studium  der  möopath.  Heilprincips,  die  Unterscheidung»»«*" 
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maie  des  homöopath.  Heilverfahrens  von  andern 
mther  gebräuchlichen  Heilmethoden  ,  die  Ursachen 
in  anfänglichen  Nichtachtung  von  jenem,  die  Mög- 
lichkeit einer  Vereinigung  beider  Schulen ,  den  Km 
Inn ,  den  die  Homöopathie  auf  das  gewöhnliche 
Heilverfahren  der  altern  Medicin  ausgeübt  hat  u. 
•Uiübeu  wird;  zuletzt  giebt  er  eine  Literatur  der 
loinöopatbie  (S.  37  —  63),  worin  120  Schriften 
i.  Aufsatze  aufgezählt  werden  u.  von  den  meisten 
Irr  Inhalt  n.  Werth  mit  kurzen  u.  strengen  Wor— 
eu  angegeben ,  darauf  ein  Verzeic'.iniss  von  acht 
-'(litten  als  dem  Anfänger  in  der  homöopath. 
•raxis  unentbehrlich  aufgestellt  wird.  Das  litera- 
ische  Capitel  empfiehlt  sich  durch  Gedrängtheit 
.  Eigentümlichkeit  vor  allen  übrigen  des  Buches. 

Dieses  zerfällt  in  zwei  Hauptabschnitte :  I.  Be- 
utbtung  des  homöopath.  Heilverfahrens  aus  dein 
leoretischeu  Gesichtspunkte  (S.  65 — 158);  II.  des- 
n  Beleuchtung  von  der  praktischen  Seite,  nebst 
ideitung ,  desselben  mit  dem  beabsichtigten  besten 
Holge  sich  zu  bedienen,  u.  spricht  diese  1)  über 
e  zweckmässigste  Erforschung  dessen,  was  dem 
rzte  behufs  der  Heilung  von  der  Krankheit  zu 
bsen  nöthig  ist;  2)  von  der  Webe,  wie  die 
räfte  der  zur  Heilung  der  Kraukheiten  erforder- 
ten Arzueieu  vom  Arzte  zu  erforschen;  3)  von 
t  zweckmäßigsten  Anwendung  der  im  gesunden 
rganumus  geprüften  Arzneistoffe  zur  homöopath. 
eilung  natürlicher  Krankheitsformen;  hier  wer- 
•ii  auchpraktbtheCauteleu  bei  Bereitung  hoinöo- 
ttlüscher  Arzneien,  die  zweckmäßigste  Aufbe- 
ahrungsweise  der  homöopath.  Arzueieu ,  endlich 
xv\  Beispiele  angegeben ,  -wie  das  Krankheitsbild 
ich  homöopath.  Sitte  aufgenommen  u.  das  ihm 
Jtsprechende  Heilmittel  aufgesucht  werden  müsse. 

Eigentümliches  in  dem  Buche  zeigt ,  wie  ge- 
gt,  die  Literatur  u.  die  Darstellungswebe  derEin- 
itung ;  übrigens  ist  hier  nur  das  Bekannte  auf  ge- 
eiufasslicbe  Webe  vorgetragen  ,  u.  mit  der  dem 
f.  eigenen  Breite,  die  manchen  nichtärztliohen 
eser  ansprechen  wird,  wahrend  für  manchen  des 
pecieileu  zu  viel  hier  bt ;  unter  den  Aerzten  wird 
B  denen ,  die  in  die  Homöopathie  eindringen  wol- 
u,  eine  nützliche  Vorbereitimg,  aber  nicht  ge- 
igenden Unterricht  gewähren.  Sie  enthält ,  ab 
r  Aerzte  u.  Nichtärzte  bestimmt,  für  beide  zu  viel, 
.e  wird  manchem  nutzen,  aber  kein  Aufsehen 
acheu.  Deshalb  bt  über  ihren  Inhalt  hier  nur 
»eniges  gesagt  worden.  Klose. 


57.  Manuel  de  medecine  operaloire  t  J'tmdee 
ir  V anatomie  normale  et  l'anatomie patlvologitiue, 
ur  J.  F.  Malgaigne,  Docteur  eu  medecine,  Che- 
lier  du  merite  militaire  de  Pologne,  ex-chirur- 
e?a>  de  division  dans  l'armee  uatiouale  polonabe, 
etnbre  de  plusieurs  societes  savantes.  Paris,  1834. 
[  «.79  IS.  (6  Fr.)  —  Der  Vf. ,  welcher  früher 
»er  die  Polypen  des  Uterus  u.  über  die  Luxalio- 
m  der  Hand  einige  Aufsätze  bekannt  gemacht  u. 
Theorie  der 


gestellt  hat,  unternimmt  es  Im  vorliegenden  Werke 
ein  Handbuch  der  Chirurgie  zu  schreiben.  Es  soll 
diess  kern  voUständiges  Lehrbuch  sein,  deshalb 
weder  eine  Geschichte,  noch  detaillirte  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Operationen  enthalten,  sondern 
nur  die  Verfahrungsweben  beschreiben,  welche 
durch  allgemeine  Anerkennung  oder  ihre  Berühmt- 
heit oder  ihre  Neuheit  dazu  beitragen,  ein  voll- 
ständiges Bild  der  Wissenschaft  zu  entwerfen.  Der 
Vf.  schliesst  Indicationen ,  Verband  u.  die  bei  den 
Operationen  etwa  vorkommenden  Zufälle  von  sei- 
nem Plane  aus  u.  will  nur  der  chirurg.  Anatomie  u. 
der  operativen  Technik  eine  besondere  Sorgfalt 
widmen.  Obschon  er  nicht  glaubt,  dass  sein  Buch 
vollständiger  sei ,  ab  die  grösseren  ihm  vorausge- 
gangeneu Werke  der  Art ,  so  hofft  er  doch,  durch 
eine  sorgfältige  Auswahl  der  bessem  Beschreibun- 
gen ,  durch  Benutzung  der  Quellen,  durch  genaue 
Beschreibung  mancher  Detaib  etwas  nicht  Un- 
nützes unternommen  zu  haben.  Besonders  glaubt 
er  durch  Bekanntmachung  mehrerer,  theib  in  älte- 
ren Schriften,  theib  in  engl.,  deutschen,  italien.  u. 
amerikan.  Journalen  aufgefundener  Methoden,  be- 
sonders aber  durch  die  Beschreibung  der  Dieffen- 
b  a  c  h  'sehen  Verfahrungsweben  seinen  Landsleuten 
einen  Dienst  zu  erweben.  In  wie  fern  eine  Be- 
handlung der  Operationslehre  in  dieser  Art  eiue  Be- 
reicherung der  Wissenschaft  sei ,  wollen  wir  dahin 
gestellt  seiu  lassen,  indess  bt  es  klar,  dass  eine 
trockne  Hererzählung  mehrerer  Methoden,  ohne 
Darstellung  der  geschichtlichen  Eutwickelung  der- 
selben ,  ohne  genaue  Beachtung  ihrer  Indicationeu, 
ohne  Berücksichtigung  der  heilenden  u.  verwun- 
denden Verhältnisse,  ohue  Beschreibung  des  Ver- 
bandes einen  richtigen  Ueberblick  über  den  Stand- 
punkt der  Akiurgie  nicht  zu  geben  vermag.  Ueber- 
diess  bt  eine  solche  Behandlung  für  den  Geübten 
u.  Kundigen  nicht  nöthig,  für  den  Studirenden  u. 
Anfänger  ungenügend.  —  Was  die  Ausführung 
selbst  anbetrifft ,  so  bt  nicht  zu  läuguen ,  dass  der 
Vf. ,  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Methoden, 
mit  Kürze  u.  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  eine  grosse 
Deutlichkeit  verbindet,  allein  die  den  verschiede- 
nen Operationsmethoden  vorangeschickte  chirurg. 
Anatomie  bt  oft  zu  kurz  u.  nur  die  Anatomie  der 
Gelenke,  wo  der  Vf.  die  Arbeiten  Lisfraxc's  be- 
nutzte, die  Anatomie  des  Periuäuin,  welche  er 
nach  Di  ri  i  imex,  Sexn  u.  Sansox  abhandelt,  u. 
die  Anatomie  der  Harnröhre ,  wo  er  an  Amussat 
eiueu  Vorgänger  fand,  bt  ausführlicher  berücksich- 
tigt. Bei  den  Aneury  smen  vermbst  man  die  patho- 
log.  Anatomie  ganz  u.  bei  den  Gefässunterbinduu- 
gen  lässt  sie  Manches  zu  wünschen  übrig.  Die  zu 
den  einzelnen  Operationen  nöthigen  Instrumente 
werden  oft  genannt ,  oft  mit  Stillschweigen  über- 
gangen ,  so  beschreibt  der  Vf.  z.  B.  das  Bbturi  uud 
die  Laucette  mit  allen  verschiedenen  Formen  der 
Spitze,  führt  aber  bei  der  kimst  1.  Pupillenbilduug 
keine  Instruinente  au,  nur  Lang  enbeck's  Coreou- 
cion  gelegentlich  gedenkend.  Der  zufälligen  Vor- 
koinmenheiteu  bei  den 
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wird  nach  dem  Plane  des  Vf.  nicht  gedacht,  um  so 
mehr  wundert  es,  dieselben  bei  Venäsection  und 
Katheterismus  abgehandelt  zu  finden ,  wahrend  sie 
auch  da  mit  Stillschweigen  übergangen  sind ,  wo 
sie  wesentliche  Abänderungen  der  Technik  der  Ope- 
ration bedingen ,  wie  z.  B.  bei  der  Extraction  der 
Cataracta  u.  der  Herniotomie.  Ueberhaupt  bt  d\e 
Behandlung  der  einzelnen  Operationen  sehr  ungleich, 
Ansetzung  der  Blutegel  u.  die  Operation  der  Aneu- 
rysmen nehmen  z.B.  gleiche  Seitenzahl  ein;  zu- 
weilen sind  alle  absoluten  Verfahrungsweben  auf- 
gezählt, wie  bei  der  Radicalcur  der  Brüche,  zuwei- 
len vermisst  man  auch  die  üblichen ;  die  Begutach- 
tung der  einzelnen  Methoden  ist  oft  genügend,  zu- 
weilen mangelhaf  t ,  in  einzelnen  Fällen  selbst  feh- 
lend. —  Der  Vf.  hat  hauptsächlich  die  Werke 
Sabatier's,  mit  den  Zusätzen  von  Saptsox  und 
Begiit,  u.\"ELrEAU*s  benutzt.  Wo  er  sich  Abwei- 
chungen von  ihnen  erlaubt ,  sei  es  iu  der  Darstel- 
lung einzelner  Handlungsweben  ,  sei  es  im  Namen 
des  Autors,  welchem  die  Methode  zugeschrieben 
bt,  behauptet  er  durch  das  Studium  der  Quellen 
dazu  vermocht  worden  zu  sein.  —  Was  die  Kennt- 
ubs  M.'s  von  der  deutschen  Chirurgie  betrifft ,  so 
hat  er  es  zwar  am  Nennen  deutscher  Namen  hier 
u.  da  nicht  fehlen  lassen ,  allein  eiü  umfassendes 
Wissen  von  dem ,  was  die  deutsche  Chirurgie  im 
Ganzen  leistet,  sucht  man  bei  ihm,  wie  bei  den 
mebten  seiner  Landsleute,  vergeblich.  Nur  Die- 
fenbach bt  verdientermassen  gewürdigt,  das  Uebrige 
gründet  sich  auf  Journallectüre  und  Schreger's 
Handbuch.  Am  fühlbarsten  macht  sich  diese  Un- 
keuntnbs  in  dem  Abschuitte  von  den  Augenopera- 
ttoueu.  Ree.  hat  an  vielen  Stelleu  auf  das  Fehleude 
hingewiesen,  an  vielen  andern  Stelleu  aber  dies« 
unterlassen.  Sind  die  deutschen  Namen  auch  nicht 
so  entstellt,  wie  in  andern  franzos.  Werken,  so 
findet  man  doch  bald  Grüfe,  bald  Gk.au  ,  Noe- 
gele,  Ollewhotz.  —  Gegen  die  in  dem  Buche 
angenommene  Ordnung  der  abgehandelten  Gegen- 
stände lässt  sich  nichts  Erhebliches  einwenden. 

Um  dem  Leser  eine  vollständige  Uebersicht  die- 
ses Handbuchs  zu  verschaffen,  wird  es  genügen, 
das  nur  namhaft  zu  machen,  was  unsern  Landsleu- 
ten langst  bekannt  bt.  Das  minder  Bekannte  und 
Neue  hat  Ree.  sich  bemüht  besonders  hervorzu- 
heben. Eigentümliches  des  Vf.  findet  sich  nur 
sehr  WTeniges  u.  auch  diess  bt  oft  nicht  neu. 

Der  Vf. ,  welcher  sein  Werk  in  3  Abtheilungen 
zerlegt,  handelt  in  der  1.  von  den  allgemeinen 
Anfangsgründen  der  Operationen  oder  den  Elemen- 
taroperationen. Das  1.  Cap.  betrachtet:  die  Inci- 
sionen,  Trennung  des  Zellgewebes  u.  die  Punction. 
Nachdem  der  Vf.  von  den  Instrumenten  das  Bisturi 
u. die  Schee re  beschrieben,  von  der  Art  u.  Webe, 
die  Instrumente  zu  halten,  u.  ihrer  Wirkungswebe 
gehandelt  hat ,  beschreibt  er  die  Incbion  von  aussen 
nach  innen  u.  von  innen  nach  aussen  u.  giebt  all- 
gemeine Regeln  dafür  an.  Drei  Verfahrungsweben, 
den  einfachen  Hautschnitt  zu  verrichten ,  werden 
angegeben ,  u.  dann  von  den  complicirten  Incbio- 


nen  der  V.  T.  X.  -f  Schnitt,  die  Ellipse  und  di 
halbmondförmige  Schnitt  abgehandelt.  Trennui 
des  Zellgewebes ,  3  verschiedene  Verfahnuigm 
sen ,  indem  man  entweder  mit  einem  euui"t 
freien  Schnitte  ,  oder  mit  kleinen  wiederholt* 
Messerzügen,  oder  mit  Hülfe  der  Pincette  das  U 
gewebe  trennt.  Punction  mit  dem  Bbturi,  mitd 
Lancette,  mit  dem  Troicar.  Das  2.  Cap.  handelt  vi 
den  Cauterisationen  u.  zwar  im  §.  1.  von  der  AppUc 
tion  derCaustica,  der  caustbchen  Flüssigkeiten;  d 
Gondret  sehen  Aminoniakpoinade,  derRou 
selot'schen  Arsenikpaste,  bei  uns  als  Cosnn 
sches  Mittel  bekannt  ;  der  festen  Caustica , 
Kali  caustic.  (im  Hospitalbrande  empfohlen),  d 
Argent.  nitricum;  der  pulverigen  Caustica.  J 
wird  erwähnt,  Dütoythei»  habe  von  der  Anw 
dung  des  Hydrargyr.  nitric.  zuweilen  heftig»»  ku 
ken ,  Diarrhöen  u.  selbst  blutige  Stühle  entsteht 
sehen.  Im  §.  2.  wird  die  chirurg.  Pyrotechii 
beschrieben ,  von  den  verselüeden  geformten  Ci 
terieii  das  olivenfiirinige ,  das  beilfonnige  und 
achteckige  hervorgehoben  und  eine  dreifache  Ä 
Wendung  des  Cauterium  erwähnt,  indem  m 
entweder  das  weissglühende  Eben  demzucaot« 
sirenden  Theile  nur  in  der  Entfernung  von  ( 
nähert,  oder  mit  dem  beilförmigeu  Cauterium I 
gende  Streifen  brennt,  wozu  Mator  ein  C»d 
rium  mit  2  Schneiden  angegeben  hat,  oderinA 
man  das  Cauterium  zu  verschiedenem  Behufe  dm 
drücklich  u.  tief  einwirken  lässt.  Um  die  betiM 
barten  Theile  zu  schützen,  räth  der  Vf.  ein  Stil 
Pappe.  Alte  Leute  ertragen  das  Feuer  besser  als  ji 
gere  u.  Kinder,  selbst  ganz  kleine,  besser  ab  alle  i 
dem.  Cap.  3.  Ligatur  en  masse,  Arten,  dieLigal 
anzulegen ,  gewöhnliches  Verfahren,  Verfahren  i 
der  doppelt  gefädelten  Nadel,  M  ator's  Methode.  J 
ten,  die  Ligatur  zusammenzuziehn;  definitive  Zum 
menschnürung ,  allmählige  Zusammenschnürt 
nach  Levret  u.  Pellet aw,  progressive  Zusainm< 
schnürung  mit  vegetabilbchen ,  animalischen  <N 
metallenen  Fäden.  Von  allen  hierher  gehörig 
Unterbiudungswerkzeugen  werden  nur  das  Grs 
sehe  Ligaturstäbchen  u.  der  Rode  ri c 'sehe  Raa 
kränz ,  von  Mator  verbessert ,  angeführt.  I 
Cap.  4.  handelt  von  dem  chirurg.  hämostath.  Vi 
fahren,  der  Blutung  zuvorzukommen.  —  Comp« 
sion  mit  dem  Finger,  mit  der  Pelotte,  das  Fei 
turniket,  das  Petit' sehe  Turniket,  das  C« 
pressorium  Duputtres's,  statt  des  Baudes  iui  P 
tit' sehen  Turniket  aus  metallnen  Halbrirkelo  1 
stehend.  Speciell  werden  noch  kurz  die  Orte  i 
Compression,  der  Carotb  commun.,  Maxillaris  ( 
terna,  Temporal«,  Clavicularb,  Axillaris,  Brach 
1b,  Radialis ,  Ulnarb ,  Collateralb  digitorum,  Ad 
abdominalb,  Dorsalb  penb,  Iliaca  externa,  Crura 
Poplitea  angegeben.  —  Blutstillungsmethoden  vi 
reud  der  Operation.  Compression  durch  den  fl 
ger,  Compression  durch  zwei  Finger,  die  Lig»t 
Bei  venösen  Blutungen,  behauptet  der  V£,  *. 
der  Grund  oft  in  den  Anstrengungen  des  Krank« 
wodurch  das  Blut  verhindert  werde,  sich  aus  d 


Digitized  by  Google 


Kritik  der  französischen  mediriuiscneii  Liiteratur. 

• 


in 


oblvenen  zu  entleeren  und  in  die  Lungen  zu  er- 
essen ;  ein  kurzes  Ruhen  u.  ein,  oft  nur  zweima- 
;es ,  tiefes  Inspiriren  reiche  hin ,  die  unbezwing- 
;hst  scheinenden  venösen  Blutungen  zu  stillen.  — 
lutstillungsmethoden  nach  der  Operation.  Hae- 
lorrhagia  capiliarb.  Krste  Methode;  man  setzt 
e  Wunde  längere  Zeit  hindurch  der  Luft  aus. 
weite  Methode.  Anwendung  der  Styptica:  Was- 
r,  Eis,  Weingeist,  Aether;  der  Absorbentia: 
barpie ,  Schwamm ,  Spinnwebe ,  Gummi  arabi- 
un,  Colophonium;  der  Adstringentia:  Alaun, 
hwefebaures  Eben  u.  Kupfer,  Salpeters.  SiJber, 
ssig ,  Citronsaft.  Dritte  Methode ,  Cauterisation 
irch  Caustica  und  das  Cauteriiun  actuale.  Vierte 
etbode,  die  Compression.  —  Venöse  Blutung. — 
rterielle  Blutung.  —  1)  Exspectative  Methode. 
i  wird  der  Theorie  der  Blutstillung  nur  oberfläch- 
Ii  Erwähnung  gethan  u.  der  Ansichten  von  Pe- 
t,  MoRAirn  und  Pouteau  gedacht,  welche  alle 
dem  Ansichten  einschliessen  sollen.  Kocu's 
fthode.  2)  Zerreissen  der  Arterien,  wiewold  man 
b  dieser  Methode  bei  den  Arterien  für  sich  selten 
dient ,  so  leistet  sie  doch  bei  der  Ausrottung  ge- 
sser  Geschwülste  gute  Dienste.  S)  Reiben  der 
•terien.    Ledras's  Methode  bei  der  Castration. 

Umstülpung  der  etwas  lospräparirteu  Arterie, 
r  Stillung  der  Blutung  aus  der  verletzten  Interco- 
ilarterie  empfohlen.  5)  Styptica  ,  kleine  Pflöcke 
n  Alaun,  schwefelsaurem  Kupfer,    die  Was- 
•  von  Rabel ,  Talrich  ,  Binelli ,  der  Lerchen- 
lvrainm,  der  Schwamm.    DürOTTAM  war  oft 
nntbigt,  mit  Hülfe  der  Pincette  u.  Scheere  die 
ch  Wochen  u.  Monaten  noch  festsitzenden  Tam- 
ns  zu  entfernen.  Das  Colophonium.  6)  Die  Cau- 
isation.   7)  Mechanbche  Pfropfe ;  Wachs  nach 
iiPEAv;  Reizung  der  Arterien  mit  dem  Stylet  j 
nfübrung  von  Darmsaiten  oder  Bougies  in  die 
terie.    Nach  Manec's  Versuchen  soll  aber  stets 
r  innere  um  den  fremden  Körper  gebildete  Blut- 
-opf  bald  in  Fäulniss  übergehen,  so  dass  also  wie- 
r  Blutung  zu  fürchten  ist,  wenn  sich  nicht  zwi- 
jen  dem  fremden  Körper  und  der  ersten  Collate- 
is  ein  fester  Blutpfropf  gebildet  hat.    8)  Directe 
anpression.  9)  Indirecte  Compression,  Verfahren 
>CH*s.  10)  Die  Ligatur.  Nach  den  Partien,  wel- 
e  man  m  die  Ligatur  fasst.  Fassen  initPARE'sbec- 
corbin;  Umstechen  mit  der  Nadel.  Desault'9 
iterbindung  der  bohrten  Arterie.     Nach  dem 
oflfe,  aus  welchem  die  Ligatur  besteht.  Rutsch's 
•derbändcheu.WiiTCirsu.LAWREWCE'sSeidenfa- 
n  ,  Phtsick's  feine  Streifchen  Dammhirschleder, 
innsoiten.  Nach  den  Instrumenten,  womit  man 
?  Arterie  fasst.    Pare's  bec-a-corbin ,  die  ge- 
ihnliche  Pincette,  GrXfe's  u.  Amussat's  Pin- 
tten,  Bromfieuo's  Haken,  S.  CoorER's  Doppel- 
ten ,  Colombat's  Pincette.  Nach  der  Art ,  die 
"atur  zusammenzuziehn.  Die  2  Verfahrungswei- 
i  von  Dm  ms,  von  denen  die  eine  von  Scarpa, 
-  andere  von  A.  Cooper  neuerdings  wieder  auf- 
noimnen  worden  bt.    Nach  der  Zeit ,  innerhalb 
'Icher  die  Ligatur  liegen  bleiben  soll.    Josres  u. 


Travers  wollen  sie  nur  6  —  50  Stund,  liegen 
lassen.  Die  Mehrzahl  der  Wundarzte  des  18.  Jahr- 
hund. Hess  die  Fadenendeu  der  Ligatur  in  einem 
Wundwinkel  liegen ,  *bb  dieselbe  sich  löste ,  oder 
man  schnitt  ein  Ende  ab  u.  Hess  nur  das  andere  lie- 
gen. Weitch  rieth  zuerst  beide  Enden  nahe  ain 
Knoten  abzuschneiden.  In  der  Beurtheilung  die- 
ser  Methoden  werden  in  der  Kürze  die  Ansichten 
von  Jones,  Cramftojt,  Scarpa,  Jameson  er- 
wähnt u.  es  wird  dem  Verfahren,  die  Ligatur  nach 
Abschneidung  der  Enden  der  Resorption  zu  über- 
lassen ,  das  Wort  geredet.  Ab  den  zweckmas- 
sigsten Stoff  zur  Ligatur  empfiehlt  der  Vf.,  nach  Pht- 
sick  u.Dorsat,  die  gerollten  Streifchen  von  Damm- 
hirschleder. Es  wird  hierauf  die  Unterbindung 
mit  der  Pincette ,  dem  Haken  u.  der  Nadel  noch 
ausführlich  beschrieben.  11)  Das  Zurückdrücken 
(Refoulement)  nach  Amussat.  Es  bestellt  darin, 
dass  man  mit  einer  Pincette  quer  die  Arterie  fasst; 
hierauf  mit  seiner  Piucette  a  baguettes ,  deren  Ge- 
bbs  nicht  gekerbt,  sondern  cylindrisch  bt,  dieAr- 
terie  oberhalb  der  erstem  zusammenquetscht ,  wo- 
durch die  inuern  Häute  zerrissen  werden,  die 
dann  mit  der  Pinc.  a  baguettes  ins  Innere  des  Ge- 
fässes  zurückgedrängt  werden.  12)  Die  Torsion 
nach  Amussat  u.  Thierrt.  Der  Vf.  meint,  wenn 
die  Arterie  gesund  sei ,  sei  die  Torsion  der  Ligatur 
weit  vorzuziehen.  Die  Versuche ,  welche  mit  der 
Torsion  in  Deutschland  angestellt  worden  sind, 
rechtfertigen  diese  Behauptung  bekanntlich  keines- 
wegs. 13)  Das  Haarseil.  Jameson  schlug  vor, 
ein  Streifchen  Daminhirschleder  von  2  —  8  Linien 
Breite  quer  durch  das  blutende  Gefäss  zu  ziehen, 
Ca  uro*  du  Villaros  bediente  sich  zu  demsel- 
ben Behufs  eines  vegetabil.  oder  inetallnen  Fadens. 
Diovis  u.  A.  Cooper  verbanden  diese  Methode  mit 
der  Ligatur.  1 4)  Die  Zerquetschungen  oder  Zer- 
kauungen (Mächures).  Da  man  die  temporäre  Li- 
gatur in  gewissen  Fällen  mit  günstigem  Erfolge  an- 
gewendet hatte ,  so  suchte  man  durch  die  Zerreb- 
sung  der  innern  Häute  der  Arterie ,  auf  einer  klei- 
nen Stelle  derselben  vervielfältigt ,  die  Obliteration 
zu  erlangen.  Mavüoir  erfand  zu  diesem  Behufe 
eine  der  Amussat'schen  ähnliche  Pincette. 
Carron's  Versuche  bei  Thieren  gelangen,  Amus- 
sat hingegen  erlangte  niemals  die  Schliessung 
der  Arterie.  Verbunden  jedoch  mit  der  Ligatur 
verspricht  diess  Verfahren  ausserordentlich  glück- 
liche Resultate.  Amussat  fasst,  wenn  die  Ligatur 
angelegt  worden  bt,  die  Arterie  oberhalb  derselben 
mit  seiner  Pincette  a  baguettes ,  und  zerdrückt  sie 
dergestalt ,  dass  die  innern  Häute  in  ihrem  ganzen 
Umfange  zerrebsen,  ohne  dass  die  äussere  verletzt 
wird,  der  gebildete  Blutpfropf  hängt  dann  fest  in 
dem  ganzen  Umfange  der  Arterie  an  allen  Punkten, 
wo  die  innern  Häute  zerrissen  sind,  an.  Man  kann 
1,  2  oder  mehrere  Zerquetschungen  machen.  Un- 
ser Vf.  meint,  dass,  wenn  sich  diese  ganz  neue 
Methode  bestätigt ,  sie  alle  andern  Blutstülungsme- 
thoden,  wenigstens  bei  den  grösseren  Gefässen,  ver- 
drängen werde.   Im  Cap.  5  wird  die  Reunion  mit 
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Hülfe  der  Heftpflaster  u.  der  blutigen  Naht  bespro-  Petit,  durch  den  Einstich  mit  Einspritzung  u.  u 

cheu  u.  die  Kuopfuaht  nach  der  gewöhnlichen  uud  allmäliger  Eutleerung  nach  Buteh  u.  Recamu 

La  Kay  e' scheu  Methude  ,   die  Kürschneruaht,  u.  die  Erotfuung  durch  Einschnitt  auf  die  bekauu 

die  Zapfeuuaht,  u.  die  umschlungene  Nalit  abge-  Weise  erörtert,  danu  bei  der  Eiöiluuug  sehr  liel 

haudelt.  A  bscesse  gerathen,  entweder  Lage  für  Lage  d 

Die  zweite  Hauptabtheilung  des  Werkes  be-  Zellgewebe  zu  trennen,  oder,  nachdem  man  n 

schaftigt  sich  mit  den  allgemeinen  Operationen  u.  dein  Messer  nicht  tiefer  zu  gehen  wagt,  die  Wim 

das  erste  Capitel  beschreibt  die  sogenannte  kleiue  ränder  mit  Charpie  auszustopfen  u.  die  Krdtiiiu; 

Chirurgie.    Der  erste  §.  handelt  vom  Blutlassen  u.  des  Abscesses  dann  zu  erwarten.  Von  einigeu  A 

lehrt  das  Ausetzen  der  Blutegel,  das  ScarÜiciren,  scesseu  insbesondere  wird  erwähnt:  Abscesse« 

das  Schröpfen,  den  Aderlass  am  Arme,  am  Fusse  Gesichts  überlasse  mau  sich  selbst,  oder  öffue 

und  an  der  Vena  jugularis ,  die  Arteriotomie  an  der  nur  mit  der  Lancette;  Abscesse  in  derGegeudd 

Arteria  temporalis.  Es  ist  nur  der  Lancette,  des  in  Parotidei!  ÖtThe  uiai  mit  eiuem  grossen  Schnitt 

Deutschland  noch  üblichen  Schneppers,  als  Ader-  bei  Abscessen  der  Achselhöhle  rathe  VlLHUl', 

Iassinstrument ,  gar  nicht  gedacht ,  sonst  aber  die-  Arm  so  hoch  als  möglich  heben  zu  lassen 

ser  Abschnitt  ziemlich  ausführlich  abgehandelt.  Der  dann  das  Bisturi,  welches  man  wie  eine  Sehr 

zweite  §.  beschreibt  die  Application  der  Ableitungs-  feder  hält,  von  obeu  nach  unten  einzuseukeu. 

mittel  u.  Exutorien ,  der  Sinapismeii ,  des  sieden-  Buboueu  soll  der  Einschnitt  in  der  Läugenacli 

den  Wassers,  Mayor's  Hammer,  [Dzoxni's  An-  des  Gliedes  geschehen.    Diess  ist  Alles, 

wenduug  der  Wasserdämpfe  zu  diesem  Behufe  ist  über  die  Oncotomie  erfahren ,  selbst  die 

nicht  erwähnt];  der  Kautharideu ,  das  Setzen  der  lung  der  verschiedenen  Methoden  fehlt  hier, 

Fontanelle  u.  Haarseile  u.  die  Application  der  Moxa,  stehen  ruhig  neben  einander,  nichts  wird  von 

Bei  der  letzteren  vermisst  man  uuter  den  dazu  ver-  Unterschiede  der  Eröifnung  durch  einen  kln* 

wendeten  Substauzeu  das  Kalium.'   Regnallt  oder  ausgiebigen  Schnitt  erwähnt  u.  alle  übrig 

räth  un  Hydrocephalus  eine  kleiue  Baumwollen-  Abscesse,  als  die  erwähnten,  mit  StillscbveU 

moxa  auf  einen  untergelegten,  befeuchteten,  dich-  übergangen.    §.  2.  Bälge  mit  flüssigem  Jnlwl 

ten  Stücke  Tuch  abzubrennen.    Im  Hötel-Dieu  Bälge  der  Haut  (Tiuneurs  sebaeees),  gebildet  du 

bedieut  man  sich  der  mit  eiuer  starken  Salpeter-  eine  kraukhafte  Entwickelung  der  Talgdrüsen  i 

auflösung  befeuchteten  u.  abgetrockneten  Baum-  Haut.  Sind  diese  Bälge  klein,  so  zeichnen  sie  q 

wolle.    Im  2*  Cap.  werdeu  die  Operationen ,  wel-  durch  den  schwarzen ,  ihren  Ausführungsgang  I 

che  au  der  Epidermis  u.  ihren  Fortsätzen  vorkorn-  deutenden  Punkt  aus  ,    oft  schliesst  sich  diej 

inen  ,  abgehandelt,  die  Excision  ,  Cauterisatiun  u.  uud  der  Tumor  erreicht  eine  beträchtliche  Gnij 

Exstirpatiou  der  Leichdörner,  die  Entfernung  der  er  enthält  eiue  zähe,  helle  oder  trübe  Flüssigki 

Schwielen,  WTarzeu  und  Blasen,  die  Oeflnung  der  oder  eine  pulpöse  Masse,  wie  Honig,  Talg  « 

Eiteransammlung  unter  dem  Nagel,  die  operative  benetzte  Kleie.    Jhr  Aeusseres  ist  aus  knorpelig 

Hülfe  bei  außergewöhnlichem  Wachsthuin  der  Nä-  Platten  gebildet,  welche  wenig  au  dem  unter! 

gel,  beim  Wachsen  der  Nägel  in  das  Fleisch  nach  genden  Zellgewebe  anhängen.  Man  heilt  sie  du« 

Fadricius  ab  Aquapekdexte  u.  Di'i'UYTHEX.  Aus-  die  Injectiou ,  dasHaarseil,  die  Cauterisalion,  I 

serdem  wird  die  Exstirpatiou  des  Nagels  u.  seiner  Incbiou,  Exstirpation  und  Excision.  Ausser  derfi 

Wurzel  u.  das  Entfernen  der  Exostose  der  letzten  stirpatiou  auf  die  gewöhnliche  Weise  führt  der' 

Phalanx  der  grossen  Zehe  nach  DurtYTHE.v  ge-  die  Methode  A.  Cooi'Eh's  u.  DtruvTKEN's  an,  ni 

lehrt.  Man  findet  nämlich  oft  bei  eingewachsenem  welcher  man  mit  einem  Schnitte  Haut  u.  Balg  treaj 

Nagel  eine  Exostose  au  der  oberu  Fläche  der  letz-  letzteren   in  geringer  Ausdehnung  von  der  Hl 

ten  Phalanx  der  grossen  Zehe,  welche  den  Nagel  separirt  u.  danu  mit  einem  hinlänglichen  Zuge  I 

erhebt,  Um  umformt  u.  viel  Schmerz  verursacht,  zieht.  [Ich  habe,  beiläufig  gesagt,  diese  Meiho 

sie  ist  pyramidenförmig ,  im  Inueru  gewöhnlich  beiden  Balggeschwülsten  der  Lippen  stets  mitglüc 

weich  u.  spongiös,  aussen  von  eiuer  dichten  Schicht  liebem  Erfolge  angewendet.]  Bälge  des  Zellgev 

umgeben.  Dupl  ythex  spaltet  den  Nagel  u.  nimmt  bes  (Kystes  sereux,  muqueux  u.  s.  w.),  mitn.ol| 

den  Tumor  mit  dem  Messer,  mit  Meissel  u.  Harn-  wirkliche  Wände.  Man  schneidet  sie  aus,  weua 

mer  hinweg.  Auf  17  Seiten  bespricht  der  Vf.  im  3.  einen  wirklichen  Balg  haben,  schneidet  sie  ein,  fj 

Cap.  die  Zahnoperationeu ,  er  berührt  das  Reinigen  sie  lose  im  Zellgewebe,  nur  mit  einer  serösen  Hj 

der  Zähne ,  das  Ausfeilen  der  Zähne  ,  das  Zerstö-  umgeben  liegen  oder  weudet,  nach  Ausleerung  < 

reu  der  Zahnpulpe  ,  die  Cauterisation ,  das  Plom-  Flüssigkeit,  Injectionen  mit  lieissem  Wasser  ui 

biren,  das  Ausnehmen,  das  Luxiren ,  das  Trans-  Recamieh  an.  Synovialbälge(Kystess)noviaux).l 

plautiren  und  das  Geraderichten  schiefsteheuder  sind  entweder  Wassersuchten  eiuer  Bursa  mued 

Zähne.  Das  4.  Cap.  handelt  von  deuOperationeu,wel-  wie  am  Olecranon ,  am  Radius  u.  s.  w.,  oder  es  si 

che  die  Haut  u.  das  Zellgewebe  besonders  betreffen,  krankhafte  Entwickelungen  der  die  Sehueo  begl 

§.  1.  Abscesse.  Oeflnung  der  Abscesse  im  Allge-  tenden  Schleimbälge,  weibliche  Ganglia ;  die  erst 

meinen.  Es  wird  die  Eröffnung  durch  das  Causticum,  reu  schneidet  man  ein  u.  füllt  das  Innere  mittlu 

das  Haarseil,  die  Function,  durch  den  einfachen  pie  aus,  welche  man  mit  einer  reizenden  Flüssi 

Lancettstich,  durch  das  glühende  Instrument  nach  keit  geträukt  hat;  gegen  die  letztereu  hat  mau  j 
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resaon, 


die  ÜefTnung 


durch  einen  kleinen 


Einstich  u.  das  Zerreissen  der  Häute  ohne  Ver- 
Iruasj  der  Oberhaut  durch  Zerdrücken  oder  Zer- 
idüagen  gerat  heu.    Hytatiden.  Unter  diese  Bälge 
frWen  auch  die,  welche  Duputtren  an  den 
BuxiwuTzeJ  -  u.  Fussgelenken  beobachtet  hat  u. 
«eiche  kleine  weisse  Körper  enthalten.   Sie  sitzen 
ftfc  unter  dem  Ligament,  annulare,  durch  welches 
p  in  xirei  Theile  getheilt  werden.    Die  einfache 
Jteciion  heilt  sie  nicht  immer.    Ih  n  \ tiu.x  ötf- 
■  die  eine  Seite,  führt  dann  eine  Ilohlsoude  bis 
a<j«i  andern  Sack,  macht  eine  Gegenöffnung  u. 
ein  Setaceum  durch ,  welches  er  86  —  48 
Legen  lässt.  Die  Operation  ist  nicht  ohne 
es  folgen  zuweilen  grosse  Ahsoesse  u.  ein 
starb  daran.  §.  3.  Geschwülste.  Nachdem 
Vf.  allgemeine  Regeln  bei  der  Exstirpation  der 
hwülste  gegeben  hat,  erwähnt  er  noch  beson- 
der Balggeschwülste ,  der  Lipome ,  der  Skir- 
u.  des  Krebses,  bei  denen  Olliyiea  gerathen 
den  Hospitalbrand  auf  sie  einzuimpfen,  des 
gm  raedullaris ,  wo  die  Exstirpation ,  oder  wo 
■icht  ausreicht,  die  Amputation  empfohlen 
und  der  erectilen  Geschwülste.  Bei  letzteren 
die  örtliche  Anwendung  der  Adstringentia, 
Ciiinpreision ,  die  Ligatur  nach  White  ,  Gek- 
o.  Keate,  die  Anwendung  der  Caustica 
Waidrop,  die  Inoculation  nach  Cumim  n. 
pimn,  das  Cauterium  actuale  nach  Maukoir 
lKrcTTREü,  die  Unterbindung  der  in  die  Ge- 
t  führenden  Arterien,  die  Circularincision 
Phtsick.  u.  die  Exstirpation  abgehandelt. 
» Wunden  n.  fremde  Körper.  Vergiftete  Wun- 
Schusswunden.   Der  Vf.  stimmt  Huster  bei, 
die  Schusswunden  nicht  erweitern  will,  u. 
»rankt  die  Erweiterimg  auf  jene  Fälle,  wo  die 
aponeurot.  Gebilde  verletzt  bat  u.  wo  die- 
zam  Ausziehen  f  remder  Körper  oder  zur  Un- 
ung  der  Gefässe  nothweudig  wird ,  er  tritt 
mit  dem  in  Frankreich  üblichen  Verfahren  in 
ition.  Ausziehen  fremder  Körper  mit  oder  ohne 
Nur  das  Allgemeine.  §.  5.  Wiederersatz 
gegangener  Theile ,  von  dem  Vf.  chirurg. 
genannt.  Es  lassen  sich  alle  Methoden  uu- 
Celsns'sche,  die  italienische  u.  die  indische 
DerVf.  beschreibt  ganz  kurz  die  C  e  1  s  u  s'sche 
■Chomrt's,  Roux's  n.  Lisfhawc's  Modificatio- 
Me  italienische,  wobei  er  mit  4  Zeilen  Gräfe'» 
Mt,  welcher  seiner  Methode  den  ehrsüchtigen 
*u  der  Deutschen  beigelegt  habe  u.  die  in- 
m  mit  Lisfraxc's  u.  Lallehaxd's  Modifica- 
P*i  nach  welchen  man  den  einen  Schnitt  ein 
*•?  oder  bis  in  die  Wunde  selbst  verlängert,  da- 
1  t*i  dem  Umschlagen  des  Lappens  die  Torsion 
sei  oder  aufgehoben  werde.  Dieser  ganze 
»?raph  bt  auf  nicht  vollen  4  Seiten  abgehandelt. 
6-  Fehlerhafte  Narben.  Vorspringende  Narben 
<ta  Vf.  mit  Höllenstein  zu  betupfen,  oder  ans- 
chneiden. Zusammenziehende,1rerengende  Nar- 
man  entweder  trennen  u.  den  Substanz- 


selbst ausdehnen.  Abnorme  Auheftungen  trennt 
man  entweder  u.  bringt  einen  inethod.  Druck  an, 
oder  bedient  sich  der  Methoden  von  Ruutorffer 
oder  Diefenbach.  Gegen  Verschliessungen  natür- 
licher Oetfnungen  hat  man  die  Dilatation,  die  luci- 
sion ,  die  Veriährungsweisen  von  Boter  ,  Ruo- 
torffer u.  Dieffekbach  vorgeschlagen.  Cap.  5. 
Operationen ,  welche  die  Muskeln  u.  ihre  Anhänge 
betreffen.  —  Durchschneidung  des  M.  sternocleido- 
mastoideus;  Der  Vf.  behauptet ,  es  bilde  sich  stets 
eiue  hinreichende  Lage  fibröser  Verbindung  zwi- 
schen den  zurückgezogenen  Enden  des  Muskels, 
doch  räth  er,  gegen  Boter,  den  Muskel  so  hoch 
oben  als  möglich  zu  trennen.  —  Durchschneidung 
der  Achillessehne.  —  In  einigen  Fällen  der  Am- 
putation des  Fusses  nach  Chopart  geschah  es,  dass 
der  Fuss  sich  nach  hinten  kehrte ;  man  hat  gegen 
diesen  Uebelstaud  die  Durchschneidnng  der  Achil- 
lessehne angerathen.  Delpech  operatives  Verfahren 
beim  Klumpfusse.  —  Durchschneidung  der  Aponeu- 
rosis  palmar is  nach  Dt  put tr ex  gegen  angeborne 
oder  erworbene  Beugung  der  Finger,  besonders 
des  Ring-  u.  Ohrfingers.  —  Felderhafte  Narben 
der  Muskeln  u.  Seimen.  Im  6.  Cap.  handelt  der 
Vf.  von  den  Operationen,  welche  an  den  Nerven 
u.  ihren  Anhangen  vorkommen  u.  hier  speciell 
von  der  Function  des  Hydrocephalus ,  der  Hydro- 
rhachis  u.  der  Durchschneidung  der  Nerven.  Durch- 
schneidung des  N.  fi  utalis.  Velfeau  stellt  sich 
hinter  den  Krauken,  flxirt  die  Augenbraune,  wäh- 
rend ein  Gehülfe  das  Augenlid  herabzieht,  u.  macht 
mit  dem  Bisturi  einen  Schnitt  von  der  Apophysu 
orbital»  interna  einige  Linien  über  dem  Augeu- 
braunbogen,  dann  schneidet  er  ein  Stück  des  obern 
Nervenendes  aus,  oder  man  macht  die  Incision 
unmittelbar  über  dem  Augenbraunbogen  oder  in 
diesem  selbst.  Durchschneidung  des  M.  iufraorbita- 
lis.  Innerhalb  des  Mundes  trifft  man  den  Nerven 
in  der  Richtung  des  2.  Backzahnes,  3  —  4t'"  unter 
dem  Orbitalrande.  Richer  and  räth,  um  den  Ner- 
ven zu  zerstören,  den  Knochen  mit  dem  Messer 
zu  schaben,  Velpe  au  bedient  sich  dazu  derScheere, 
doch  wird  man  wold  sich  mit  der  blossen  Durch- 
schueidung  des  Nerven  begnügen  müssen.  Methode 
durch  die  Wange.  Durchschneidung  des  N.  facia- 
lis, Trennung  des  Gesichtsschläfenastes,  wo  er  den 
Processus  condyloideus  des  Unterkiefers  quer  über- 
schreitet. Velpeau  räth,  den  Nerven  bei  seinem 
Austritte  aus  der  Schädelhöhle  zu  trennen.  Man 

durch  die  Haut,  \\" 


fc*  durch  die  Autoplastik  heben,  oder  die  Narbe  Vf.  nichts  zu 

*«i  Jahrbb.   Bd  II.  <Vo.  1. 


lang  zwischen  dem  Process.  mastoideus  u. 
Ohrläppchen,  legt  die  vordere  Seite  des  Processus 
u.  den  entsprechenden  Rand  des  Sternocleidomastoi- 
deus  frei  bis  zu  der  Tiefe  von  6-— 10"',  zieht  die 
Haut  u.  die  Parotis  stark  nach  vorn  u.  findet  auf 
dem  Grunde  der  Wunde  den  Nerven  in  gleicher 
Entfernung  von  der  Articulation  des  Unterkiefers 
und  dem  obern  Ende  des  Process.  mastoideus.  Diess 
Verfahren  ist  bereits  in  Amerika  geübt,  von  den 
diessfalbteen  Versuchen  in  Deutschland  scheint  der 


.  Durchschneidung  des  N.  den- 
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talis  infer.  nach  seinem  Austritte  aus  dem  Canal.   schlagen ,  aber  noch  nicht  ausgeführt  Art  fa- 
maxillar.  in  der  Rinne  zwischen  dem  Augenzalme  u.   salis  pedis.  Art.  tibialis  antica,  gewöhnlich«  Yer- 
dem  ersten  Backzalme.  Vor  seinem  Eintritte  in  den   fahren,  Lisprasc's  Methode.    Art.  tibialu  postf- 
Canal  zerschnitt  Wahren  den  Nerven,  nachdem  er   rior.  Man  unterbindet  sie  hinter  dem  innen  Koö- 
nach  gemachtem  Hautschuitte  u.  Trennung  der  Pa-   chel  nach  Lisfr.,  Velpe  au  u.  Masec;  am  uotm 
rotis  eine  Trepankrone  uuter  der  Incisura  semiluna-  Drittel  des  Unterschenkels  uach  Lisfr.;  am  oben 
ris  auf  den  Unterkieferknochen  setzte.   Nach  der  Drittel  auf  die  gewöhnliche  Weise  oder  nach  Maho 
Entfernung  des  Knochenstücks  fand  er  den  Nerven   Art.  peronaea  nach  Lisfraxc.  Artpoplitea.  Pol 
mit  Arterie  und  Vene,  schnitt  ein  Stück  davon  aus   bindung  der  untern  Partie  der  Arterie  nach  La> 
und  heilte  den  Kranken.    Durchschneidung  der   th  a\c,    Art.  femoralis.    Unterbindung  am  vsän 
Nerven  der  Gliedmaßen.    Alle  dem  Messer  zu-  Theile  der  Arterie;  in  der  Mitte  des  SchenW 
gängliche  Nerven  können  ausgeschnitten  werden,  nach  Huhter  u.  Lisfr.,  Desault  u.  Ron;  M 
der  Vf.  erzählt  nur  einen  Fall,  wo  Malagodi  den   obern  Drittel  des  Schenkels  nach  ScarpAjHodgw, 
N.  ischiadicus  mit  Erfolg  durchschnitt.  Der  Kxstir-   Lisfr.;  unter  dem  Cruralbogen.    Art.  ilw 
pation  der  verschiedenen  Geschwülste,  welche  an   terna,  es  werden  die  Verfahrungsweisen  ton  Airt- 
den  Nerven  vorkommen,  wird  nicht  besonders  ge-   kethy,  A.  Cooper  u.  Bogros  angegeben,  i* 
dacht    Das  6.  Cap.  betrachtet  die  Operationen,   iliaca  interna  nach  Steveks.  Art.  iliaca  comniafl 
welche  an  den  Venen  vorkommen.    Zur  Heilung  nach  Mott.  Aorta  abdominalis,  der  bekannte \i 
der  Varices  wird  die  Incision,  die  Durchschneidung  von  A.  Cooper.  Von  den  Verdiensten  der  D<* 
der  Vene  nach  Brodie  u.  Richer  axd,  die  Re-   sehen  um  die  Arterienunterbindung  scheint  ■ 
section ,  die  Ligatur  u.  die  Exstirpation  abgehan-   Verf.  keine  Kunde  zu  haben.  $.  2-  Arterien»  * 
delt,  die  Acupunctur  aber  nicht  erwähnt     Im   den.  WTunden  mit  Bluterguss  nach  aussen,  ua* 
7.  Cap.,  welches  von  den  Operationen,  welche  an   Aneurysmen,  Aneurysma  varicosum,  es  vtrk 
den  Arterien  vorkommen,  spricht,  wird  der  deut-   als  Heilungsmethoden  angegeben :  die  CoicprefS 
sehe  Leser  nicht  viel  Neues  finden.    Im  1.  Ab-   des  Tumor,  die  Unterbindung  über  der  Gesch' 
schnitte  giebt  der  Vf.  die  gewöhnlichen  Regeln  für  wird  verworfen,  die  Unterbindung  der  Artw 
die  Ligatur  im  Allgemeinen ,  Pul  tri  aber  von  den   Vene,  von  Duputtheit  empfohlen,  lässt  PI 
Instrumenten ,  welche  dazu  dienen ,  den  Faden   fürchten ,  die  Unterbindung  der  Arterie  of 
unter  die  Arterie  zu  bringen,  nur  die  Hoblsonde   u.  unterhalb  ihrer  Commuuication.  §.  3.  ' 08  * 
u.  dieDeschamps'  sehe  Nadel  mit  Uebepgehung   spontanen  Aneurysmen.  Die  chirurg.  HülfsleishiB.*« 
aller  hierher  gehörigen  an.    Wir  beguügen  uns   bei  dem  wahren  Aneurysma  lassen  sich  nach  j  jj 
deshalb  bei  der  Unterbindung  der  eiuzelnen  Ar-   salta  in  3  Classen  bringen ,  indem  sie  ent** 
terien  die  beschriebenen  Methoden  namhaft  zu  auf  den  Tumor  selbst,  oder  über  demselben,  <M 
machen.   Art.  radialis.   Man  unterscheidet  sie  an   unter  demselben  angewendet  werden.    Auf  4* 
der  Rückseite  der  Handwurzel ,  zwischen  deu  Seh-  Tumor  fmdet  die  Application  der  Styptica,  dieCca- 
nen  des  Abductor  u.  Extensor.  long,  pollicis;  am   pression,  die  Elektropunctur,  die  IncisioD  m 
uutern  Drittel  des  Vorderarms  zwischen  den  Seh-   Guattami  u.  Sabatier  statt.    Zu  den  chir*?- 
nen  des  Palmaris,  Flexor  carpi  radial,  u.  Supinator   Verfahrungsweiseu  oberhalb  der  Geschwulst 
longus ;  am  obern  Drittel  des  Vorderanns  mit  deu   ren  die  mittelbare  Compression ,  die  unmitt**^ 
Modificationen  von  Roux,  Marjolix  u. Lisfranc.   Compression  nach  Desault,  Percy,  Asmi31 
Art  ulnaris.   Man  unterbindet  sie  an  der  Hand-   Deschamps  u.  Scarpa  ,  die  Ligatur  nach 
wurzel;  am  uutem  Drittel  des  Vorderarms  auf  der   die  Torsion  nach  Thierrt  u.  alle  übrigen 
Sehne  des  Flexor  profundus;  au  der  Mitte  des  Vor-   den,  die  Blutung  aus  verletzten  Arterien  »»" 
derarms,  wo  die  Arterie  auf  dem  Flexor  profundus   len.  Unterhalb  des  Tumor  hat  man  die  Copp*' 
vom  Flexor  carpi  ulnaris  u.  Sublimis  digitorum  be-  sion  u.  die  Ligatur  versucht,  manchmal  mit  ?l*k* 
deckt  liegt   Am  obern  Theile  des  Vorderarms  ist  lichein,  öfter  mit  unglücklichem  Erfolge.  D** 
die  Unterbindung  von  Makjoi.iv  gemacht  worden,   ganze  §.  ist  höchst  dürftig  u.  oberflächlich  btte 
Art.  brachialis.  Unterbindung  in  der  Annbuge;  in  delt,  man  vermisst  nicht  nur  eine  patholo;^ 
der  Mitte  u.  der  obeni  Hälfte  des  Anns  uach   anatomische  Betrachtung  der  Aneurysmen  o. 
HoDOSOif,  Sabatier,  Lisfranc.    Art.  axillaris.  Heilung ,  sondern  auch  eine  Begutachtung  der  nf 
In  der  Achselhöhle,  Verfahren  Lisfr aäc's;  unter  schiedenen  Methoden.  Das  falsche  priiniiw*  Ad- 
dern Pectoralis  min.  nach  Delpech  ;  unter  der  Cla-   rysma  wird  von  dem  falschen  consecnÜTen.  * 
ricula,  das  gewöhnliche  Verfahren  mit  Lisfhaxc's   circumscripte  von  dem  diffusen  uicht  gesebi*--' 
Abänderung.  Art  clavicularis.  Unterbindung  der-   u.  die  Operationsmethoden  mit  Ausnahm'  s 
selben  auf  der  ersten  Rippe  nach  Lisfranc,  zwi-   Scarpa'schen  sind  nur  erwähnt  Die  Comp«5' 
scheu  den  Scalenen  nach  Duputtres.    Truncus   sion  des  Aneurysma  ist  mit  einem  peu  utile  abT 
anonymus.    Unterbindung  nach  King  u.  Mott,  fertigt  u.  bei  der  Incision  ist  nur  der  Eröffnoi^  * 
Grafe's  Operation  ist  nur  erwähnt.    Art.  carotis   Geschwulst  ohne  vorher  angelegte  Ligatur  gw*^ 
communis.  Unterbindung  an  dem  mittlem  u.  obern   bei  der  Ligatur  ht  die  Unterbindung  hart  ubero^ 
Theile  derselben  u.  an  dem  untern  Theile  nach   aneurysmatischen  Sacke  gar  nicht  erwähnt,  aar 
Sedillot.    Art.  lingualis,  von  Beclard  vorge-   Durchschneidung  der  Arterie  zwischen  2  Iig4torf& 
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L'e  einfache  oder  doppelte,  temporäre  oder  Wei- 
tende Unterbindung  werden  ohne  weitere  Beschrei- 
>ung  genannt.  Am  Schlüsse  des  $  spricht  der  Vf. 
loch  von  den  Aneurysmen  per  anastomosin.  Man 
rerwechsele  sie  oft  mit  den  erectileu  Geschwülsten, 
•on  welchen  sie  jedoch  nur  eine  Complication,  oder 
ielleicht  der  am  öftersten  vorkommende  endliche 
iusgang  wären.  Eine  ganz  neuerdings  veröffent- 
ichte  Metbode ,  sie  zu  heilen ,  sei  folgende.  Man 
oacht  eine  lange  u.  tiefe  Incision,  welche  die  aneu- 
vsmatische  Geschwulst  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
teilt.  Es  entsteht  ein  starker  Bluterguss.  Alsbald 
rückt  man  einen  feinen  Schwamm  einige  Minuten 
ng  auf  den  ganzen  Umfang  des  Tumor,  um  alles 
t  demselben  enthaltene  Blut  auszuleeren.  Darauf 
-ragt  man  eine  dichte  Compresse  zwischen  die 
rundlefzen  u.  legt  im  Umfange  der  Geschwulst 
"  breit  einen  andern  Schwamm,  welchen  man 
it  Heftpflaster  und  Binden  befestigt,  fest  an. 
ese  C< >mpression  hindert  den  Blutzufluss  u.  die 
itzündung  schliesst  die  Arterieumündungen.  Es 

diess  das  Verfahren  Riciikkan d's  für  varicöse 
schwülste  auf  erectile  angewendet.  Der  Vf. 
hlägt  vor,  die  Compression. vor  der  Eröffnung 
r  Geschwulst  anzubringen.  Von  der  Infusion  u. 
ransfosion  findet  sich  im  ganzen  Buche  kein  Wort. 
is  9.  Cap.  handelt  von  den  Operationen ,  welche 
eKnochen  u.  ihre  Anhänge  betreffen,  u.  der  erste 
desselben  von  den  Operationen  an  den  Gelenken. 

wird  die  Eröffnung  des  Hydrops  articularis  mit 
m  Troicar  u.  der  Lancette ,  die  Entfernung  der 
>mden  Körper  in  den  Gelenken  durch  die  Com- 
ession  nach  Midleton  u.  Gooch,  u.  die  Extraction 
rselben  gelehrt,  u.  der  Vf.  geht  zur  operat.  Be- 
ndlung  der  Anchylosen  u.  Bildung  falscher  Ge- 
uke  über.  Es  wird  nur  eine  Operation  von  Bar- 
>.v  in  Philadelphia  erzählt,  welche  derselbe  ver- 
:htete ,  um  eine  Anchylose  des  Schenkelgelenkes 

heben.  Er  machte  in  einem  Falle ,  wo  der  linke 
•Jieukel  im  rechten  Winkel  zum  Becken  gebogen, 
6  Knie  gebogen  u.  auf  dem  rechten  Schenkel  so 
lagert  war,  dass  der  äussere  Rand  des  Fusses  sich 
ich  vorn  richtete ,  einen  Einschnitt  von  6  "  Länge 
ier  den  grossen  Trochanter  anfangend ,  welchen 
i  zweiter  auf  der  vorspringendsten  Partie  des 
;henkels  kreuzte ,  trennte  dann  die  den  Kno- 
ten bedeckendeu  Muskeln,  keine  Muskelfasern 
ine  Noth  zerschneidend ,  machte  den  Trochanter 
ii,  so  dass  er  mit  beiden  Zeigefingern  den  Kno- 
en  umgehen  konnte  u.  zersägte  den  Knochen  in 
iner  ganzen  Dicke  durch  einen  Schnitt,  welcher 

der  Mitte  des  grossen  Trochanter  anfing  u.  an 
r  untern  Partie  des  Collum  ossis  femoris ,  da  wo 
sich  mit  dem  Schenkelknochen  verbindet,  endete, 
e  Heilung  gelang.  —  Luxationen.  Bei  Lnxatio- 
n  ,  wo  eine  Extremität  des  Knochens  die  gemein- 
inen Bedeckungen  durchbohrt  hat,  wird  die  Resec- 
m  angerathen.  —  Von  den  Operationen,  weichein 
r  Continuität  der  Knochen  verrichtet  werden.  — 
strumente.  Es  wird  nur  die  gerade,  die  couvexe 
Ige,  die  Soultet'sche  Serra  versatiüs,  derTre- 


pan  u.  die  gegliederte  Säge  genannt ,  aber  weder 
der  v.  Gräfe'schen  Scheibensäge,  noch  des  Hei  - 
ne'schen  Osteotoms,  welches  die  Technik  aller 
hieher  gehörigen  Operationen  sehr  zu  vereinfachen 
verspricht ,  Erwähnung  gethan ;  schneidende  Zan- 
gen, das  Perforativ ,  \\  <  in  ho  lös  Nadeltrephine, 
die  Rügine ,  das  Lenticulär ,  der  Meisel.  Von  der 
Trepanation.  Trepanation  der  Kopfknochen.  Man 
kann  an  allen  Stellen  des  Schädels  trepauiren ,  nur 
muss  man  den  Zusamraenfluss  der  Sinus  an  der 
Protuberantia  occipitalis  vermeiden.  Existirt  ein 
Extravasat  unter  der  Dura  mater,  so  wird  gerathen, 
sie  mit  einem  einfachen  oder  Kreuzschnitte  zu  spal- 
ten. Dupuytrem  fürchtete  sich  sogar  nicht,  in 
einem  dringenden  Falle  die  Hirnsubstanz  1 "  tief 
mit  dem  Messer  zu  durchdringen.  Einige  wollen, 
man  solle  die  Oeffnung  des  Schädels  durch  ein  aus 
dem  Schädel  eines  Hundes  gebohrtes  Knochenstück 
schliessen.  Es  wird  mit  kurzen  Worten  der  Tre- 
panation auf  derPossa  temporal*«,  den  Stirnhöhlen, 
der  Sutura  sagittalis  und  der  Verletzung  der  Art. 
meningea  media  gedacht,  wobeif  der  Compression, 
der  Unterbindung,  des  Cauterium  Erwähnung  ge- 
schieht. Die  Trepanation  des  Steinum ,  des  Schul- 
terblattes u.  s.  w.  wird  nicht  besonders  abgehan- 
delt. —  Exostosen.  Seröse  u.  hydatidöse  Kysten 
vom  Knochen  eingeschlossen,  Compression,  Inci- 
sion ,  Excision  nach  Duputtreit.  Er  entblost  die 
Geschwulst  an  der  abhängigsten  Stelle,  öffnet  sie 
mit  dem  Bisturi  und  schneidet  mit  demselben  ein 
dreieckiges  Stück  aus  der  knöchernen  Kapsel, 
worauf  er  die  Höhle  mit  Charpie  ausfüllt  u.  später 
reizende  Injectionen  macht  Ein  angemessener 
Druck  beendet  die  Kur.  —  Caries ,  Caustica ,  Cau- 
terium actuale,  die  Resection.  —  Nekrose,  Ex- 
traction des  Sequester.  —  Complicirte  Fracturen. 
—  Kunstliche  Gelenke.  Unter  den  dagegen  em- 
pfohlenen Verfahrungsweisen  werden  beschrieben : 
das  Frottiren  der  Knochenenden ,  die  Compression 
nach  White  ,  die  Application  der  Vesicatore  nach 
Wardrof,  das  Kali  caustic.  nach  Green,  die  Re- 
section, das  Haarseil  nach  Physick  u.  Warorof.  — 
Fehlerhafter  Callus,  andauernde  Extension,  die 
Compression,  Brechen  des  Callus,  Ausschneiden 
des  Callus,  Fall  von  Wasserfuhr,  das  Haarseil 
nach  Weirhold.  Der  3.  §.  handelt  die  Resection 
der  Knochen  ab,  worunter  der  Vf.  die  Decapitation, 
die  Resection  u.  die  Exstirpation  ganzer  Knochen 
begreift.  1)  Resection  des  Mittelhand- Fingerge- 
lenkes. 2)  Extraction  der  ersten  Phalanx.  Diese 
Operation,  welche  früher  nie  versucht,  selbst  nie 
vorgeschlagen  worden  ist,  kann  manchmal ,  beson- 
ders am  Daumen  indicirt  sein.  Velpe  au  sah  nach 
Ausziehung  der  nekrotbirten  Phalanx  das  vor- 
derste Glied  noch  einige  Beweglichkeit  behalten. 
[Schon  Gooch  nahm  indess,  in  einem  Falle  von 
Luxation ,  das  erste  Glied  des  Daumen  heraus ,  und 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  es  zweckmässiger 
sein ,  nur  zu  decapitiren ,  wie  Evews  u.  A.  Coo- 
fer  thaten.]  8)  Exstirpation  des  ersten  Mittelhand- 
knochens, voöTroccos  vorgeschlagen,  vonRoux 
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u.  Blasdin  ausgeführt  [in  Deutschland  von  Lav- 
oexheck.  u.  v.  WalTHXR],  4)  Exstirpatiou  der 
andern  Mittelhandknochen.  5)  Exstirpatiou  der 
Handwurzelknochen.  Es  wird  nur  ein  Fall  von 
A.  Cüopkh  angeführt.  6)  Resectiou  der  Articulation 
der  Hand  nach  Roux,  Dubli.o  und  Velpeau. 
Roux's  Verfahren  ist  bekannt,  Dudleo  begnügt 
sich  mit  2  Längenschuitteu,  fangt  mit  der  Ulua 
au,  trennt  das  Gelenk  u.  luxirt  den  Knochen,  ehe 
er  ihn  durchschneidet,  daun  verfährt  er  mit  dem 
Radius  auf  dieselbe  Weise.  Velpeau  verbindet  die 
Läugenincisionen  durch  einen  Querschnitt  auf  dem 
Rücken  der  Hand.  Die  Decapitation  der  Ulua  indem 
Falle  von  Bruch  des  Radius  mit  Verreukung  der 
Ulna  wird  erwähut  u.  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  man  der  Ulna  dieselbe  Länge  lassen  müsse, 
welche  der  gebrochene  Radius  erhalten  werde, 
sonst  neige  sich  die  Hand  auf  die  Seite  des  kürzeren 
Knochens.  7)  Exstirpatiou  des  Radius  von  Butt 
1825  in  Virginien  verrichtet,  Der  Vorderarm  wird 
in  halbe  Flexion  gebracht  u.  eine  Longitudinal- 
incision  auf  der  äussern  vordem  Seite  desKuochens 
legt  ihn  frei ,  man  trennt  das  Fleisch  etwas  unter 
seiner  Mitte,  bringt  hinter  den  Knochen  eiue  Hohl- 
sonde u.  zersägt  den  Knochen.  Hierauf  legt  man 
den  Knochen  vollends  frei  und  exarticulirt  jede 
Hälfte.  8)  Resection  des  Ellenbogengelenkes.  Es 
wird  nur  Moreau's  Verfahren  beschrieben ,  Du- 
püttres's  Abänderung  erwähut,  den  Ulnarnerven 
bloszulegen  und  durch  einen  Gehülfen  halten  zu 
lassen.  Die  Absägung  der  Vorderarmknochen.  Die 
Decapitatio  coudyli  extern  i  u.  interni  huineru  9)  Re- 
sectiou des  Schultergelenks.  Der  entfache  Schuitt 
u.  die  verschiedenen  Lappenschnitte  von  Mo  he  AU, 
Sadatieh,  Mohel,  Syme;  dem  Schnitte  Lis- 
frakc's  wird  der  Vorzug  gegeben.  10)  Resection 
des  Schlüsselbeins ,  an  der  Scapularextremität  von 
Velpeau  verrichtet.  Er  machte  einen  Kreuzschnitt, 
trennte  die  Lappen  ab,  zerschnitt  dasLig.  acromio- 
claviculare ,  u.  es  gelaug  ihm ,  iudem  er  eine  hol- 
zerne  Platte  in  das  Gelenk  brachte  u.  wie  einen 
Hebel  wirken  liess,  den  kranken  Knochen  von  dem 
gesunden  zu  treuneu.  Resection  der  Extremitas 
sternalis.  Davie's  Fall.  Extraction  de«  ganzen 
Knochens  von  Mott  ,  ist  doch  mehr  eine  Excisio 
partialis.  11)  Resection  des  Schulterblatts.  Es  wird, 
mit  Uebergehung  aller  andern,  der  Fall  von  Ja- 
mesom  angeführt.  12)  Resection  der  vordem  Ex- 
tremität de«  ersten  Mittelfussknochens.  Nur  an  ihm 
ist  die  Decapitation  zu  billigen;  bei  den  andern 
Zehen  exstirpirt  man  die  Zehe  mit.  13)  Extraction 
der  Fusswurzelknochen.  Es  wird  nur  der  Extraction 
des  Ossi«  cuboidei  durch  Moiieau  den  Vater,  die 
de«  Calcaneus  durch  Mohkau  den  Sohn,  und 
die  des  Astragulus  im  Falle  einer  Verrenkung 
erwähnt.  14)  Resection  des  Fussgelenks.  Nur  das 
Verfahreu  von  Moheau  dem  Vater.  15)  Extraction 
der  Fibula.  Ein  Fall  von  Seutijj.  Nicht  wissend, 
wie  hoch  sich  die  Krankheit  des  Knochens  erstrecke, 
welche  eiueNecrose  schien,  machte  Seutis  an  der 
untern  Extremität  des  Knochens  einen  Ein»clmitt 


von  3  "  Länge  und  verlängerte  den  Schnitt,  als  dtt 
Knochen  sich  hier  noch  krank  zeigte,  bis  mr  oben 
Extremität  des  Knochens.  Hier  erscbiea  der  Kno- 
chen gesund.  Der  Operateur  trenute  nun  nicbi 
ohne  Mühe  das  Fleisch  von  dem  rauhen  Knoches 
und  nachdem  es  hinreichend  eutferot  war,  y-p»- 
rirte  er  durch  eine  Trepankrone  das  Gesunde  to« 
Kranken.  Hierauf  liess  er  ein  dickes  Band  LiuWr^j 
Knochen  herabgleiten,  in  dem  Maasse,  als  er  & 
fleischigen  Theile  trennte ,  und  zersägte  unten  u 
Diaphyse  des  Knochens  an  dem  Malleolus  externa 
Der  Decapitatio  nbulae  ist  nicht  besonders  gedick 

16)  Resection  des  Kniegelenks.  Die  Methoden 
Park,  Moreau,  Samson  und  BEGiKundSm 

17)  Die  Resectiou  des  Oberschenkels  im  Hult> 
lenke.  Sie  wurde,  nach  dem  Vf.,  zuerst  von  Wim 
au  Lebenden  verrichtet,  welcher  bei  einem  14j<2 
Knaben  4"  des  Schenkelbeius  herausnahm,  s 
verfuhr  dabei  nach  der  von  ihm  früher  angegebw 
Methode  u.  machte  einen  einfachen  Schuitt  Statt- 
liclist  soll  Seutijt  6"  des  Kuochens  auf  die^ 
Weise  bei  einem  Soldaten  ausgezogen  baben.  ["« 
erinnere  mich  in  der  Klinik  des  Generalstil*  > 
rurgus  Ohle  diesen  ausgezeichneten  Opera« 
einen  cariösen  Kopf  des  Oberschenkels  nebst  eis« 
grossen  Stücke  des  Oberschenkelbeins  im  Ji? 
1815  oder  16  durch  eine  Operation  uerausbet>] 
dem  gesehen  zu  haben.]  18)  Resection  des  0!* 
kiefers  u.  gänzliche  Exstirpatiou  des  Knochens  m 
Gexsol  l.  19)  Resection  u.  Exarticulatioa  des  lr 
terkiefers.  Resection ,  beschränkt  auf  die  Mittf  * 
Körpers  nash  Dupuytren,  Del^ch,  Ge*><ki 
Zum  Durchsägen  wird  eine  gerade  Säge  mit 
Stellung  hinter  den  Kopf  des  Kraukeu  angenm* 
welche  Stellung  auch  ich  als  die  bequemst*  et- 
pfehlen  kauu.  Einer  der  unangenehmsten  ZafJf 
ist  es ,  wenn  nach  der  Trennung  des  Knochens « 
der  Anheftuugspunkte  der  Zuuge ,  diese  nach  bo- 
ten gleitet,  die  Epiglottis  auf  die  Trachea diwii 
u.  eine  Erstickung  droht.  Der  Vf.  sah  einen  FJ 
der  Art,  wo  man  die  Zunge  vorziehen  mrnste. » 
einem  andern  Falle  musste  Lallemasd  die  Tn- 
cheotoinie  machen,  um  den  Kranken  zu  ttw- 
Delpech  lasst  deshalb  die  Zunge  mit  einer  A* 
festhalten  und  legt  einen  Heft  üi  das  Zungen^ 
eben,  um  dieses  mit  dem  Hautlappen  zu  Terbnte 
in  einem  andern  Falle  befestigte  er  die  Spiöfl^ 
Zunge  durch  einen  Golddraht  an  die  benacblw^ 
Zähne.  Resection  des  horizontalen  Theiles.  9t 
section  einer  Hälfte  des  horizontal.  Theüs  wt  * 
nem  untern  Lappen,  Cloquet,  zwei  Lappen,  Mot: 
einem  äussern  obem Lappen  Lisfrapcc.  einem <ten 
iuneru  Lappen.  —  Exarticulation  des  Unteri'*"* 
Lisfr.  unterband  die  Carotis  nicht,  während  An- 
dere diess  ratlien.  Den  Rest  des  Kapsel buiin 
man  mit  der  Scheere  trennen ,  es  dürft'  a** 
schwieriger  sein ,  ab  die  Trennung  mit  dem 
ser.  Eine  Exstirpation  der  ganzen  Maxilla  soll  ^' 
v.  Walther  mit  Glück  verrichtet  worden** 
dem  Ref.  ist  dieser  Fall  nicht  bekannt,  dagegen* 
Dur i  t tue x  diese  Operation  verrichtet  haben,  «* 
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las  Joum.  hebet  de  med.  Sept.  1829  erzählt.  Der 
k  f.  erwähnt  diesen  ihm  nahe  liegenden  Fall  nicht. — 
>0)  Resection  der  Rippeu.    21)  Resection  des 
3rustbeius.    22)    Resection  der  Stachelfortsätze 
ler  Wirbelbeüie.    Es  wird  nur  der  Fall  des  Dr. 
mi ith  in  Kentucky,  die  Fälle  von  Cmxe,  Wikham, 
rvHHEL,  welche  die  Bögen  der  Wirbelbeiue  be- 
rafen ,  gar  nicht  erwähnt.  23)  Resection  der  Bäk- 
wenknochen.  —  Das  10.  Cap.  behandelt  die  A In- 
flation u.  im  %.  1.  die  Amputation  in  der  Continuität 
ler  Knochen.  Der  VT.  beschreibt  zuerst  die  Methoden 
in  Allgemeinen,  den  Zirkelschnitt  nach  Louis,  Pe- 
riT,  Alanson,  Bell,  Desault,  Valentin,  Hey, 
Dünninghausen,  den  Lappenschnitt  nach  Ver- 
ein, die  Bildung  zweier  Lappen  nach  Vermale, 
Ia  vatox,  Langexbeck  die  Ovalairmethode,  spricht 
aau  von  den  Zufallen  nach  Amputationen,  wo  in- 
ess  nur  des  Krampfes  im  Stumpfe ,  der  Entzün- 
ung  des  Stumpfes  u.  des  Konischwerdens  des  Stuin- 
fes  ErWiihntlDg  geschieht  u.  geht  endlich  zur  Be- 
treibung der  einzelnen  Operationen  in  der  Con- 
uuität  der  oberu  Gliedmassen  über.  Amputation 
er  Phalangen.  —  Amputation  der  Mittelhandkuo- 
hen.  —  Amputation  des  Vorderarms.  Der  Zirkel- 
;hnitt,  Bildung  eines  Lappens  nach  Gräfe,  Bil- 
tmg  zweier  Lappen  nach  Velpeau,  Ovalairschuitt 
ach  Baldexs.  —  Amputation  des  Anns.  Der 
iirkebchnitt ,  ein  Lappeu  nach  Sabatieh;  zwei 
appen  nach  Langenbeck  ,  Velpeau;  Ovalairme- 
»ode  nach  Gitthhie.  —  Amputation  der  Mittel- 
>lfussknocheu  nach  Lisfraxc.  —  Amputation  des 
.  u.  5.  Mittelfussknochens.  —  Amputation  des 
nterschenkeb  durch  den  Zirkelschnitt ;  durch  Lap- 
eobilduug  nach  Vekduix  u.  Dupuytren;  durch 
ie  Ovalainnethode.    Verfahren  von  Sedjllot  u. 
•audexs.  —  Amputation  des  Oberschenkels;  der 
ürkebclinitt ;    Lappenbildung  nach  Foullioy; 
wei  Lappen  nach  Vermale,  Ravaton,  Laxges- 
eck.    Die  Ovalainnethode  ist  noch  nicht  ange- 
endet  würden.    Der  §.  2  handelt  von  der  Ainpu- 
ition  in  der  Condguität  der  Knochen.  Nachdem 
er  VC-  im  Allgemeinen  die  Mittel  angegeben  hat,  die 
trticulationen  zuerkennen,  die  Gelenke  zu  durch- 
ringen, einen  hinreichenden  Lappen  zu  gewinnen, 
eschreibt  er  die  Amputation  der  zwei  letzten  Fin- 
erglieder  durch  den  Zirkelschnitt,  durch  den  Lap- 
•enschnitt  nach  Garengeot  u.  Lisfraxc  ;  die  Ani- 
mation in  den  Mittelhand-Fingergelenken ;  eines 
'üigers  nach  Lisfraxc,  durch  die  Oralairmethode, 
larch  den  Zirkebchnitt  nach  Corxuau  ;  der  vier 
etzten  Finger  zusammen.  Lappenschnitt  nach  Lis- 
ranc  ,  Zii  kr-I. schnitt  nach  Cornuau  ;  die  Ainputa- 
ionen  in  den  Gelenken  der  Handwurzel  u.  Mittel- 
landknochen,  Amputation  des  Daumen,  Lappen- 
>ildung  auf  die  gewöhnliche  Methode  u.  nach  Vel- 
•eau,  Ovalairmethode  nach  Scoutettem,  Ain- 
>utation  des  kleinen  Fingers,  Lisfraxc's  Lap- 
>eubildung,  Scoutetten's  Ovalainnethode;  Am- 
lutaüou  der  drei  mittleren  Finger,  Amputatiou 
ler  vier  letzten  Finger  zusammen;  die  Amputa- 
ion  im  Handgelenke  durch  den  Zirkebchnitt,  durch 


den  Lappenschnitt  nach  Lisfraxc;  die  Amputa- 
tion im  Ellenbogengelenke,  Lappenschnitt  nach 
Dupuytren,  Zirkebchuitt  nach  Corxuau;  dieEx- 
articulation  des  Humerus,  durch  Bildung  eines  Lap- 
pens nach  Dupuytren  ,  zweier  Lappen  nach  Lis- 
i  kam;,  durch  die  Ovalainnethode  nach  Larrey, 
durch  den  Zirkebchuitt  nachLEnRAN,  Alaxsox, 
Gräfe  ,  Saxson  u.  Corn üau  ;  die  Amputation  in 
den  Mittelfuss -Zehengelenken,  Amputation  einer 
Zehe  allem,  Amputation  der  fünf  Zehen,  Lappen- 
schnitt nach  Lisfraxc,  Zirkebchnitt;  die  Ampu- 
tation in  den  Fusswurzelmittelfussgelenkeu,  Ampu- 
tation des  ersten  Mittelfussknocheus.  Ovalairme- 
thode nach  Scoutetten,  Lisfraxc's  Lappenbil- 
dung, Amputation  der  vier  letzten  Mittelfusskno- 
chen im  Einzelneu,  Amputation  der  zwei  ersten 
Mittelfussknochen  nach  Beclaro  ,  Amputation  des 
ganzen  Mittelfusses  nach  Lisfraxc  ;  die  Amputation 
in  den  Fusswurzelknocheu ;  es  wird  hier  nur  das 
verbesserte  Chopart'sche  Verfahren  angegeben, 
der  Veränderungen  des  Operationstypus  durch  v . 
Waltheh,  Rust  u.  andere  Deutsche  nicht  gedacht 
u.  die Lisfranc' sehe  Amputation  im  Mittelfuss- 
gelenke  dem  C  h  o  p  a  rt ' sehen  Verfahren  unbedingt 
vorgezogen,  besonders  auch  wegen  der  zuweileu 
beobachteten  Verrenkung  im  Fussgelenke  nach  dem 
Chopart'schen  Operationstypus.  In  Deutschland 
bt  die  entgegengesetzte  Ansicht  wohl  die  ziemlich 
allgemein  geltende.  Die  Amputation  im  Fussge- 
lenke; obschon  die  Operation  von  Lisfraxc  und 
Velpeau  widerratheu  bt,  fordert  der  Vf,  doch  zu 
neuen  Versuchen  auf;  die  Amputation  im  Kniege- 
lenke, Lappensch ui tt  nach  Huix,  Zirkelschnitt 
nach  Velpeau,  Corxuau,  Ovalainnethode  nach 
Baudexs;  die  Exarticulation  des  Oberschenkels, 
ein  Lappen  nach  Lalüuette,  zwei  Lappen,  ein 
hinterer  u.  ein  vorderer  Beclard,  Velpeau,  zwei 
Seitenlappen  Lisfraxc,  Dupuytrex,  Ovalainne- 
thode Larrey,  Corxuau,  Zirkebchnitt,  Aber- 
xethy.  Die  Anatomie  der  Gelenke  bt  in  diesem 
Abschnitte  ziemlich  ausführlich  nach  den  Angaben 
von  Dupuytren  u.  Lisfraxc  abgehandelt. 

In  der  3.  Abtheilung  geht  der  Vf.  zu  den  spe- 
oiellen  Operationen  über  u.  betrachtet  im  1.  Cap. 
die  Augenoperationen,  l'art  de  l'oculbte.  Das  Bild, 
welches  wir  hierdurch  von  dem  Zustande  der  Au- 
genheilkunde in  Frankreich  erhalten,  bt  aber  nicht 
geeignet ,  uns  zu  überzeugen ,  dass  die  Franzosen 
sich  in  der  neuesten  Zeit  mehr  mit  den  Lebtungeu 
des  Auslandes  vertraut  gemacht  haben ,  ab  früher. 
Au  die  Spitze  dieses  Cap.  stellt  der  Vf.  den  Aus- 
spruch ,  auf  welchen  er  sich  viel  zu  Gute  zu  thun 
scheint :  In  allen  Fällen ,  wo  man  sich  der  Unken 
Hand  bedienen  müsste,  stelle  sich  der  Operateur 
hinter  ,  den  Kranken  und  operire  mit  der  rechten 
Hand.  Wir  glauben  nicht  nur,  dass  eine  grosse 
Anzahl  der  am  Auge  vorkommenden  Operationen 
sich  nicht  so  leicht  verrichten  lasse,  weun  der 
Operateur  hinter  dem  Kranken  steht,  sondern  dass 
der  überhaupt  sich  nicht  für  einen  Augeuopemteur 
halten  dürfte,  welcher  nicht  so  viel  Fertigkeit  der 
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linken  Hand  erworben  hat,  um  die  nöthigen  Opera-  Augapfel  getrennt  zu  erlialten,  meint  der VL,  ke nn» 
tionen  mit  derselben  verrichten  zu  können.  Der  er  kein  Mittel.  Oft  reicht  indess  ehi  sor^falti;*? 
Vf.  beginnt  mit  den  Operationen ,  welche  an  den  Verband  dazu  am.  Das  sinnreiche  VerfaLrtu  t, 
benachbarten  Theilen  des  Auges  vorkommen  und  Ammok's  konnte  der  Vf.  noch  nicht  kennen.  Ym 
spricht  von  dem  Katheterismus  der  Thränenwege,  den  Geschwülsten  der  Augenlider  wird  der  B«Jj- 
er  beschreibt  die  Einführung  der  A  n  el'schen  Spritze  geschwulste,  der  Zellgewebgeschwülste  u.  der  skir- 
in  den  untern  Thränenpunkt ,  der  Mejean'  sehen  rhösen  gedacht.  Die  Balggeschwübte  exstirrirt 
Sondein  den  oberu  Thränenpunkt  u.  die  Lafor  est'-  man  von  der  Aussen  -  oder  Innenseite  der  Alg» 
sehe  Methode ,  den  Nasenkaual  durch  seine  untere  lider,  Dupuytren  zieht  die  Cauterisatiou  Tor.  Li>- 
OelTnung  zu  sondiren.  Von  der  Thränenfistel  sagt  frabtc  fand,  dass  manche  Geschwülste  der  Auss- 
er, sie  habe  3  Perioden,  in  der  ersten  bilde  sie  einen  Uder  mit  Balggeschwülsten  verwechselt  würden, 
elastischen  Tumor  im  iunern  Augenwinkel,  in  der  indess  seien  sie  das  Resultat  einer  Hypertrophie^ 
zweiten  sei  der  Tumor  exuleerirt ,  in  der  dritten  Zellgewebes  in  Folge  nicht  vereiterter  Gersteuki/- 
das  Thräuenbein  cariös.  Man  unterscheide  5  Me-  ner,  in  vielen  Fällen  gehe  ein  Fistelgang  deni 
thoden  der  Heilung :  die  Compression ,  die  Erwei-  die  Mitte  des  Tumor  u.  öffne  sich  am  innero  Rij  • 
terung  des  Nasenkanals  nach  Mejeax  u.  L.aforest,  des  Tarsus ;  er  sucht  u.  nach  ihm  Cakhos  di  Vi- 
die  Einlegung  eines  Röhrcheus  nach  Dupuytrex,  lards  den  Fistelgang  auf  u.  will  durch  diesen  im 
das  Aetzen  des  Nasenkanals  nach  Harveng  u.  Geh-  Höllensteüi  den  Tumor  cauterisiren ;  der  Aussein » 
sol  l  u.  die  Bildung  eines  künstlicheu  Nasenkanals,  dung  des  Chalazion  ist  nicht  gedacht.  Kel- 
Von  allen  Methoden  gebühre  der  Dupuytren'-  schwülste  der  Augenhöhle  exstirpirt  man  ti- 
schen der  Vorzug ,  sie  sei  bewundernswürdig  durch  Acrel  durch  das  Augenlid  oder  nach  Vuriv. 
die  Schnelligkeit  der  Ausführung  u.  die  Sicherheit  nach  Spaltung  der  äussern  Commissur.  Bei  t<% 
des  Erfolgs,  man  habe  zwar  viele  Einwendungen  Operationen  am  Augapfel  gedenkt  der  Vf.  derEs- 
dagegen  gemacht ,  das  Röhrchen  steige  manchmal  stirpation  des  Pterygium,  Ausschneidung  «*i 
gegen  die  Haut  auf,  falle  in  die  Nase,  durchbohre  Falte  desselben,  oder  der  varicösen  Gefasse  oai 
das  Gajunengewülbe ,  verstopfe  sich ,  allein  diess  geht  dann  zur  Operation  der  Cataracta  über.  D" 
seien  nur  Ausnahmen  u.  kein  Hinderniss ,  diese  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Operation  \r 
Methode  zu  einer  allgemeinen  zu  erheben.  Die  treffen  blos  das  Oeffnen  der  Augenlider,  das  Fis- 
Operationen,  welche  das  Ectropium ,  herbeigeführt  ren  derselben  u.  die  Lage  des  zu  Operirenden.  r> 
durch  Auflockerung  der  Bindehaut,  oder  Vernar-  bei  der  Vf.  dem  Verfahren  Pellier's  den  Vor&: 
bung  der  äussern  Haut ,  uöthig  macht,  sind:  die  giebt.  Bei  kleinen  Kindern  müsse  man  Zeige- 1 
Excision  der  Conjunctiva,  die  Ausschneidung  des  Mittelfinger  der  linken  Hand  fest  an  den  Au?*[^ 
Tarsus,  die  Ausschneidung  des  Augenlides  nach  andrücken,  um  den  Augapfel  zu  rlxiren.  Depr 
Adams,  u.  die  Verfahrungsweisen,  wie  sie  v.  Wal-  sion  der  Cataracta.  Mau  bedient  sich  inFrankr« 
ther,  Gräfe,  Dieffexbach  iu  speciellen  Fallen  Scarfa's  oder  DuPU*TREJf's  Nadel,  welche  I* 
übten.  Die  Blephoroptose,  welche  durch  beträcht-  tere  sich  dadurch  von  der  ersteren  untench^'* 
liehe  Verlängerung  der  Augenlidhaut  mit  Verringe-  dass  sie  auf  der  Concavseite  plau  ist  u.  einen  kw- 
rung  der  Coutractilität  des  Muskels  entsteht ,  heilt  sehen  Stiel  hat.  Unter  dem  gewöhnlichen  Verl*.- 
man  am  besten  durch  Ausschneidung  einer  Haut-  reu  wird  die  Depression  mit  Uinlegung  beschrieb* 
falte.  Bei  gänzlicher  Lähmung  des  Muskels  hat  dann  aber  der  Depression  nach  Bhetoskiac  bW 
Hunt  nach  Mor  aito  u.  Acrel  gerathen,  seiueThä-  Velpe  au  gedacht.  Die  Reclination  wird  nur  !*■ 
tigkeit  durch  die  des  M.  occipito-frontalis  zu  ersetzeu.  übergehend  erwalmt.  Wenn  die  Linse  in  die  H> 
Bei  dem  Ectropium  suoht  mau  entweder  durch  Heft-  dere  Augenkainmer  gleitet,  lehrt  der  Vf.,  w0*1 
pflaster  das  Augenlid  nach  aussen  zu  kehren,  oder  der  Nadel  anzuspiessen,  um  sie  in  die  hintere  Ki* 
man  verkürzt  die  Haut  durch  Caustica  oder  die  Ex-  raerzurückzubringen,oderdieExtractionzuni3^ 
cision,  oder  exstirpirt  nach  Saunoers  den  Tarsus,  Extraction  der  Cataracta.  Gewöhnliches  Verfaß 
oder  zerstört  die  Zwiebeln  der  Cilien  nach  Cham-  mit  dem  Hornhautschnitte  nach  unten, 
pesme  oder  Vacca-Berlijtghieri,  oder  exstirpirt  Methode ,  der  Hornhautschnitt  nach  oben.  K*1'*" 
den  Palpebralrand.  Der  Vf.  ineint,  diess  sei  das  nyxis  nur  mit  der  rechten  Hand  verrichtet,  n* 
letzte  Mittel ,  zu  dem  er  schreiten  würde.  Gegen  Zerstückelung  und  Niederdrückung.  Venoi*"* 
die  Trichiasis  wird  gerathen,  ein  V-förmiges  Stück  Methode  nach  Quaori.  Man  bringt  eine  N»1^ 
aus  dem  Augenlide  zu  schneiden ,  wenn  es  möglich  wie  zur  Depression  durch  die  Sclerotica  D.wr 
ist,  die  irregulären  Cilien  in  den  Lappen  zu  fassen,  eher  Zeit  eine  Nadel ,  an  welcher  kleine  Puiceö'J 
Unter  den  operativ.  Verfahrungsweisen,  um  die  norm-  sind,  durch  die  Cornea  ins  Auge;  mit  letzter* 
widrigen  Anheftungen  der  Augenlider  zu  trennen  zerreisst  man  die  Kapsel  derKiystalllinse;  ist*** 
u.  getrennt  zu  erhalten,  wird  dem  Verfahren  Düd-  weich,  so  destruirt  man  sie,  widersteht  sie,  so  v& 
j>el's  ,  die  Obliteration  mit  Hülfe  einer  metallnen  man  sie  nach  vorn  u.  extrahirt  sie  durch  die  kJf** 
Ligatur  zu  (rennen,  das  Wort  geredet,  wir  glau-  Hornhautwunde.  In  Deutschland  durfte 
ben ,  diess  Verfahren  verdiene  die  Nichtachtung,  Begutachtung,  welche  der  Vf.  über  diese  Metbw<* 
welche  Velfeau  darüber  ausgesprochen  hat.  Um  fällt,  nicht  theilen.  Man  hat  nur  theoret.  Gru** 
die  getrennten  Anheftungen  der  Augenlider  mit  dem  um  sich  für  die  eine  oder  die  andere  Metbode  fl> 
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nucheiden;  die  eine,  wie  die  andere,  hat  in  der 
Vaxis  gleich  glückliche  Erfolge,  man  kann  daher, 
i.i.  "n  der  Bequemlichkeit  oder  Gewohnheit  des  Ope- 
ateur,  eine  dieser  Methoden  wählen.  Mauche 
Anstände  machen  jedoch  bisweilen  eine  oder  die 
udere  vorzüglicher.  Zur  Heilung  der  angebornen 
'ataracta  bei  ganz  juugen  Subjecten  ist  die  Eiofüh- 
ang  der  Nadel  durch  die  Sclerotica  und  die  Zer- 
tückelung  der  Linse  vorzüglicher,  da  die  Horn- 
au t  in  der  Jugend  lockerer,  dicker  u.  der  Iris  ge- 
äherter  bt.  Nach  dem  12.  Jahre  ist  die  angeborne 
'ataracta  membranös  geworden ,  denn  die  im  An- 
mge  weiche  Linse  schwindet  durch  die  Resorption, 
ie  beiden  Platten  der  Kapsel ,  welche  sich  spater 
ich  verdunkeln ,  nähern  sich  u.  bilden  eine  ein- 
ge  Membran ;  man  mache  dann  einen  Einschnitt 
i  die  Homhaut  u.  ziehe  die  Membran  mit  Haken 
ler  Püicetten  aus,  oder,  wenu  sie  zu  hart  ist, 
lache  man  mit  einer  kleinen  Scheere ,  so  nahe  als 
öglich  am  Pupillarrande,  einen  Zirkelschnitt  und 
elie  den  abgesonderten  Lappen  aus.  Vom  12. — 15. 
ihre  stelle  die  Operation  nicht  leicht  mehr,  als 
deutliche  Lichtempfindung  her,  daher  die  Noth- 
endigkeit,  die  Kinder  im  frühesten  Lebensalter  zu 
ttriren.  Sind  die  Augen  klein  u.  tief  gelegen,  so 
t  die  Extraction  schwierig.  Wenn  sich  die  Ver- 
inkelung  der  L  inse  mit  der  der  Kapsel  verbindet, 
1  ist  die  vermischte  Methode  Qu Aniti's  an  ihrem 
iatze.  Bei  Erwachsenen  u.  Greisen  vollzieht  man 
e  Zerstückelung  der  Linse  durch  Hornhaut  oder 
clerotica,  wenn,  man  einen  weichen  Staar  voraus- 
tzt,  die  harte  Cataracta  reclinire  oder  extrahire 
»an.  Man  wähle  indess  eine  Methode,  welche 
•an  wolle,  so  ist  es  besser,  nur  ein  Auge  auf  eiu- 
al  zu  operiren.  Als  Anhang  zu  diesem  §  fügt  der 
f.  noch  das  Verfahren  bei,  künstlich  eine  Cataracta 
lerzeugeu.  DerVf.  geht  hierauf  zur  künstlPupilleu- 
Idung  über,  er  beschreibt  dieMethoden  von  Chesel- 
tx,  I  smn  ,  Mai  muh  u.  Velpeau  zur  Corectomie, 
tztere  kommt  ganz  mit  der  W  e  n  z  e  1'  sehen  Me- 
ede zur  Corectomie  überein,  nur  dass  der  Lappen 
cht  abgeschnitten  wird.  Alle  Metboden  der  Co- 
ctomie  lassen  sich  unter  folgende  drei  bringen: 
e Methode  von  Guerix,  Spaltung  der  Iris  kreuz- 
eise mit  der  Scheere,  die  Methode  von  Wenzel. 

die  Methode  von  Gin  SOS.  Rlll'l  Methode,  meint 
>r\  f.,  sei  von  dieser  nicht  verschieden ,  obschon 

wohl  keineswegs  einerlei  ist,  ob  man  die  Iris 
irch  einen  das  Auge  beleidigenden  Druck  her- 
rpresst,  oder  mit  dem  Häkchen  vorzieht.  Von 
(Ablösung  der  Iris  vom  Ciliarligamente  beschreibt 
r  Vf.  die  Methoden  von  Scahpa,  Donegana  u. 
ibtgenbeck.  u.  erwähnt  noch  des  Verfahrens,  die 
türliche  Pupille  durch  Vorziehen  einer  durchsich- 
;en  Stelle  der  Hornhaut  zu  nähern ,  wobei  er  mit 
?bergehung  von  Adams  u.  Himly  nur  Langek- 
ck's  gedenkt.  In  der  Begutachtung  verwirft  der 
'.  die  einfache  lnc'ision  u.  giebt  unter  den  Metho- 
n  der  Corectomie  der  W  e  n  z  e  l'schen  den  Vorzug, 
iter  den  Versuchen,  eine  künstliche  Hornhaut  zu 
den,   erwähnt  er  die  Versuche  Auteh&iktu's 


u.  v.  Ammon's  u.  den  Vorschlag  Pellier's.  Beim 
Hypopyon  wird  die  Oeflhung  des  Auges  verworfen, 
beim  Hydrophthahnus  die  lncision  der  Hornhaut 
u.  in  schweren  Fällen  die  Excision  dieser  Membran 
gerathen.  Hierauf  spricht  der  Vf.  noch  von  der 
Excision  der  Hornhaut ,  der  Exstirpation  des  Aug- 
apfels und  von  dem  Einsetzen  künstlicher  Augen. 
Das  2.  Cap.  handelt  von  den  Operationen ,  welche 
am  Gehörorgane  vorkommen.  Durchstechen  des 
Ohrläppchens  —  •  Excision  des  Ohrläppchens  nach 
Boyek  —  Otoplastik  nach  Dieffehbach.  —  Obli- 
teration  des  Gehörgangs.  —  Polypen  im  Gehör- 
gange.  —  Perforation  des  Trommelfells  nach  Coo- 
feh,  Buch an an  ,  Himlt  u.  die  Cauterisation  durch 
Richer  and.  —  Perforation  des  Process.  mastoideus. 
—  Katheterismus  derEustach.  Röhre  nach  Cleland 
u.  Deleau.  Das  8.  Cap.  beschreibt  die  Operatio- 
nen an  der  Nase  u.  dem  Geruchsorgane.  DieRhino- 
plastik.  C  e  1  s  u  s'sche  Methode,  neuerlichst  von  Lar- 
rey u.  J)i ki fexbach  mit  Erfolg  ausgerührt.  Italie- 
nische Methode,  welche  Gräfe  mit  dem  Namen  der 
deutschen  Methode  belegt  hat.  Indische  Methode 
mit  den  Abänderungen  von  Dklpech,  Lisfranc  u. 
Blandin.  —  Ersatz  der  Nasenscheidewand.  Diese 
Operation  wurde  gemacht  in  einem  Falle  des  Ab- 
sterbens  des  Lappens  nach  der  Rhinoplastik  von 
Dieffenbach  ,  bei  complicirter  Hasenscharte  und 
nach  Zerstörung  der  Scheidewand  durch  Ulceration; 
Dupuytren  bildete  in  diesem  Falle  die  neue  Schei- 
dewand aus  einem  Lappen,  welchen  er  aus  der 
Oberlippe  ausschnitt  u.  nach  oben  umschlug,  ohne 
ihn  ganz  zu  durchschneiden.  —  Geschwülste  der 
Nase  werden  wie  andere  exstirpirt.  Rigal's  Ver- 
fahren gründet  sich  auf  die  Thatsache,  dass  die 
Knorpel  der  Nasenflügel,  indem  sie  sich  an  der 
Mittellinie  einander  nähern,  zwischen  sich  eine 
Spalte  lassen ,  welche  erlaubt ,  sie  zu  trennen  und 
bis  zur  Naseuscheidewand  zu  dringen,  ohne  die 
Nasenhöhlen  zu  öffnen.  Rio  al  operirte  eine  cancröse 
Geschwulst ,  welche  die  Nasenspitze  einnahm ,  auf 
diese  Weise,  dass  er  die  Geschwulst  durch  die  Schnitte 
eines  umgekehrten  V  umschrieb,  unten  durch  einen 
Querschnitt  die  seitlichen  Schnitte  vereinigte  u.  im 
Abtrennen  auf  den  Nasenscheidekuorpel  kam,  von 
welchem  er  den,  Rest  des  Tumor  ablöste ,  ohne  die 
Nasenhöhlen  zu  öffnen.  —  Verschliessung  der  Na- 
senhöhlen. —  Polypen  der  Nasenhöhle;  die  Cau- 
terisation; Verfahren  von  Jensch  mit  der  Mischung 
von  Acid.  sulphuricum,  Antimonialbutter  u.  Höl- 
lenstein ;  die  Torsion ;  das  Ausreissen  an  der  vor- 
dem Partie;  Einschneiden  der  Nasenflügel  nach 
Dupuytrfn,  an  seinem  hintern  Ende ;  Einschnei- 
den des  weichen  Gaumen  nach  Manne  ;  Excision 
nachWATHELY,  der  einen  sehr  grossen  Polypen 
mit  dem  Bistouri  cache,  welches  an  seiner  Spitze 
eine  Oeffnuug  hatte ,  durch  die  ein  Ende  der  vor- 
her angelegten  Ligatur  durchgeführt  war,  welche 
das  Messer  bis  zum  Stiele  des  Polypen  leitete,  glück- 
lich ausschnitt;  die  Ligatur,  unter  allen  vorgeschla- 
genen Verfahrungsweisen ,  die  Ligatur  um  den  Fuss 
des  Polypen  zu  bringen,  scheinen  dem  Vf.  die  Ver- 
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fahruugsweisen  von  Draois,  Felix  IUtiv  und 
Rigaud  die  besten.  Ersterer  hält  die  Anse  durch 
ein  Segment  piner  elastischen  Sonde  geöffnet ,  an 
welches  ein  gefärbter  Faden  befestigt  ist ,  alle  drei 
werden  mit  Hülfe  einer  elast  Sonde  durch  den  Mund 
in  die  Nasenhöhle  gebracht ,  ein  vierter  an  die  Anse 
befestigter  Faden  dient  dazu ,  die  Ligatur  in  Noth- 
falle  wieder  zurückzuziehen.  Das  Instrument  Ha- 
tin's  ist  eine  Stahlplatte  von  8 "  Länge  und  1 " 
Breite,  welche  an  einem  Ende  in  einen  rechten 
Winkel  gebogen  und  auf  der  Mitte  mit  einer 
Röhre  versehen  ist,  welche  die  Ligatur  trägt.  Man 
bringt  die  Ligatur,  wie  gewöhnlich,  durch  die 
Nase  ein  u.  den  Mund  zurück ,  befestigt  die  Mitte 
der  Anse  durch  die  Röhre,  bringt  dann  das  Instru- 
ment durch  den  Mund  ein ,  die  gebogene  Seite 
nach  oben,  und  schiebt  die  Röhre,  welche  die 
Schlinge  trägt,  bis  zur  Spitze  der  Platte  vor.  Das 
Instrument Rioaud's  besteht  aus  3  stählernen  Röh- 
DieTamponnade  der  Nasenhöhlen.  —  Die 


ren. 


Aubohrung  der  Stirnhöhlen.  —  Perforation  des 
Sinus  maxillaris;  durch  die  Zahnhöhlen;  durch 
die  äussere  Oberfläche  ,  nach  Lamorif.r  ;  unter 
dem  Processus  zygomaticus,  nach  Desault;  in 
der  Fossa  canina,  welche  Stelle  vorzüglicher  ist; 
durch  den  Gaumen  nach  Rüssel  ,  Nessi  ,  Wec- 
hold. Im  4.  Cap.  beschäftigt  sich  der  Vf.  mit  den 
Operationen ,  welche  am  Munde  und  au  dem  Ge- 
schmacksorgane vorkommen.  Wulst  an  der  Lippe. 
Man  bemerkt  manchmal  an  der  iiinern  Seite  der 
Oberlippe,  seltener  an  der  Unterlippe  eine  eigene 
angebome  rüthliche  Wulst,  bald  unter  der  Form 
mehrerer  Tuberkel,  bald  mit  dem  Ausselm  eines 
transversalen  Vorsprungs.  Es  ist  eine  Hypertrophie, 
beschränkt  auf  die  Schleimhaut  der  Lippen,  es 
wird  die  totale  Excision  gerathen.  —  Anschwel- 
lung der  Oberlippe.  Eine  Anschwellung  der  Ober- 
lippe, wie  sie  sich  als  Zeicheu  der  allgemeinen 
Scrophelsucht  einstellt,  kommt  auch  bei  von  der 
Krankheit  freien  Subjecten  vor.  Man  findet  beün 
Zerschneiden  dichtes  Zellgewebe ,  mit  mehr  oder 
weniger  Flüssigkeit  angefüllt,  die  Muskeln  bleich, 
entfärbt ,  seltener  durch  zwischen  ihre  Fibern  gela- 
gertes Zellgewebe  verdichtet.  Paillard  trennt 
auf  der  Innenseite  der  Lippe  einen  Lappen  los.  — 
Verengerung  des  Mundes ,  Dieffenbach's  Metho- 
de. —  Hasenscharte.  Gewöhnliche  Operations- 
methode mit  der  Dubois' sehen  Scheere.  Dop- 
pelte Hasenscharte ,  mit  Erhaltung  u.  Wegschnei- 
dung des  Mittelstücks.  Hasenscharte  mit  Compli- 
cation  ,  Wegnahme  des  vorspriugenden  Kiefer- 
theils.  Desault's  und  DutuytreiTs  Abänderun- 
gen. —  Operation  des  Lippenkrebses,  Cauterisation, 
Schnitt.  —  Cheiloplastik.  Sie  findet  hauptsäch- 
lich an  der  Unterlippe  statt ,  welche  dem  Krebse 
mehr  unterworfen  ist ,  als  die  Oberlippe.  Die  in- 
dische u.  italienische  Methode  sind  hier  nicht  im  Ge- 
brauche u.  verdienen  es  nicht  zu  sein.  Es  bleibt  da- 
her nur  die  C  e  ls  u  s'sche  Methode  übrig,  indem  man 
entweder  die  benachbarten  Wundspalten  zusammen-  dert ,  dass  er 
zieht,  oder  die  Oeflnung  mit  den  Resten  der  Lippe,  bis  zum  lünt« 


der  Haut  der  Wange,  des  Kinnes  oder  des  Hab 
sohliesst,  eine  Methode,  welche  den  Namen  derfra 
zösischeu  erhalten  hat.  Wenn  Malüaigse  über  < 
Anmassung  Grafe's  spricht,  seiner  eigenthüj 
liehen  Methode  der  Autoplastik  den  Nameu  c 
Deutschen  beizulegen ,  so  müssen  wir  uns  um 
mehr  wundern ,  wenn  er  diese  Methode  die  frs 
zösische  nennt,  welche  nicht  nur  nichts  Eigentliüi 
liches  hat,  sondern  eben  so  früh,  als  üi  Fnm 
reich,  auch  von  den  Chirurgen  anderer  Nation 
geübt  worden  ist.  Erstes  Verfahren ,  die  alte  M 
thode  mit  einem  V  Schnitt.  Französische  Metho< 
Verfahren  CnorART's.  Ermacht2ParaUehchmt 
welche  alles  Schmerzhafte  umschreiben  u.  teiü 
gert  diese  Schnitte  bis  unter  die  Kinnlade  und  <j 
Us  hyoideum ;  nachdem  das  Krankhafte  durch  i 
nen  Querschnitt  entfernt  ist,  präparirt  er  dea  übi 
gen  Lappen  los  und  heftet  Um  in  der  gehörig 
Höhe.  Roux  entfernt  alles  Kranke  durch  ein 
halbmondförmigen  Schnitt ,  trennt  dann  im  C« 
kreise  die  Unterlippe  ab  u.  heftet  die  WundräiuJ« 
geht  das  Krebsgeschwür  bis  über  die  Lipporn« 
kel  hinaus,  so  spaltet  er  dieselben  u.  führt  tob  hi 
aus  den  halbmondförmigen  Schnitt.  LiSFHAim 
fährt  auf  dieselbe  Weise ,  nur  dass  er  von  J 
Mitte  des  halbmondförmigen  Schnittes  einen  Va 
ticalschnitt  macht,  und  die  Lappen  abpräparirt 
heftet.  Lächerlich  ist  es ,  wenn  der  Vf.  eine  gffl 
neue  Methode  aufzustellen  glaubt ,  indem  er  ri^ 
nach  vollbrachter  Operation  des  LippeakreÜ 
die  Mundwinkel  zu  spalten ,  3eckige  oder  4**ckij 
Lappen  Ioszupräpariren  und  auf  diese  Webe  d 
Schliessung  der  Spalte  zu  erlangen.  Von  den  Vn 
suchen,  in  Deutschland  durch  Gräfe  nach  deritj 
lienischen  Methode  u.  durch  Textor  nach  derij 
dischen  verloren  gegangene  Lippen  zu  ersetz« 
scheint  der  Vf.  nichts  zu  wissen ;  iudess  sollen  aaj 
Df.t.vfxhu.  Lallemaxo  Lippenbildungen  nach  di 
indischen  Methode  vollzogen  haben ,  welche  J« 
Vf.  wohl  bekannt  sein  konnten.  Zu  einer  wirkl 
chen  Lippeubildung  eignet  sich  wolü  die  italienisM 
Methode  am  besten,  da  die  nicht  überhäuteten 4 
geheilten  Hautlappen  sich  auf  eiue  nicht  zo  *4 
meidende  entstellende  Webe  nach  innen  roll« 
wie  ich  leider  ganz  kürzlich  zu  beobachten  Gel« 
genheit  hatte.  —  Genoplastik.  Die  Methoden 
Lali.km.am>  n.  Dufüytreji*  nach  der  iudischm 
Roux  nach  der  C  e  1  s  u  s'schen  werden  angeführt. 
Unbewegüchkeit  des  Unterkiefers.  Es  werden 
bekannten  Verfahrungs  weisen  angegeben. 
Substanzverlust  der  Wange  räth  der  VT  die  La 
lemand' sehe  Genoplastik  mit  der  Trennuns ^ 
Narbe  zu  vereinigen.  Für  die  Anchylose  kert 
der  Vf.  keinen  andern  Weg,  als  den  palliativ« 
Gerade  hier  dürfte  wohl  Baktos's  Vorschlag, dur^ 
Zersäguug  des  Knochens  ein  künstliches  Ge 
zu  bilden ,  ausführbarer  als  an  andern  anehyl 
ten  Gelenken  sein.  Miguels  hat  das  Vi 
V.  Mott'8  bei  Narben  der  Wange  dahin 
dert,  dass  er  mit  einem  zweischneidigen  Messe 
bis  zum  hintern  Winkel  des  Unterkiefers  drin?l 

Digitized  by  Google 


Kritik  der  französischen  medicini sehen  Literatur.  121 


Jr  Abnormen  Adhäsionen  lost ,  dann  die  Schneide  Das  5.  Cap.  bandelt  von  den  Operationen  am  Habe. 
Bich  aussen  kehrt  und  die  Narbe  trennt.  —  Spei-  Katheterismus  der  Luftröhre  durch  die  Nase  nach 
cMftsteln,  Fistelndes  St  enon'schen  Kanals.  Man  Desault,  u.  durch  den  Mund  nach  Chaussier.  — 
«ianjt  ihre  Heilung  durch  Schliessung  der  äussern  Operation,  um  das  Serum  in  der  Angina  laryngea 
Oeffnung  mittels  der  umwundnen  Naht ,  der  Cau-  oedematosa  auszuleeren.  —  Bronchotoraie.  Tra- 
taisation,  der  Compression  nach  Maissoskeuve,  cheotomie.  Um  das  Einlliessen  des  Blutes  in  die 
oder  durch  Wiederherstellung  des  natürlichen  We-  Luftröhre  zu  hindern  ,  räth  Recamier  die  Opera- 
M  nach  Morand,  oder  durch  Bildung  eines  kirnst-  tion  in  2  Zeiträumen  zu  machen.  Roux  rettete  et- 
Kcbeo  Weges  nach  Deroy ,  Moxro,  Flajani,  nen  Kranken  von  der  gewissen  Asphyxie  nur  dn- 
Pibct,  Lauge  sufik  Deguise,  oder  endlich  durch  durch,  dass  er  seinen  Mund  auf  die  Luftröhrenöflf- 
Vtnduog  der  Drüse  nach  Desault's  Vorschlag,  nung  legte  und  dasBlnt  aus  der  Trachea  aussaugte. 
Tiborg's  Methode  durch  Unterbindung  des  Ductus  Laryngotracheotomi*  nach  Boyer,  Laryngotomie 
ftfuon.  die  Drüse  zu  veröden,  verdiene,  meint  nach  Desault.  Der  Vf.  stellt  eine  neue,  an  Le- 
der Vf.,  nicht  die  Mühe,  sie  zu  beschreiben.  Die  benden  noch  nicht  versuchte  Methode  der  Laryn- 
Vrtwcbe  au  Thieren  sprechen  für  das  Gegentheil.  gotomie  zwischen  dem  Os  hyoid.  u.  der  Cartilago 
fcteln  der  Parotis.  —  Exstirpatiou  der  Parotis. —  thyreoidea  auf.  —  Unter  derUeberschrift  Broncho- 
Lttirpation  der  Glandula  subinaxillaris.  —  Opera-  plastik  wird  das  Verfahren  Dupuytrem's  erwähnt, 
fcn  der  Fröscbleingeschwulst.  Die  in  Frankreich  welcher  eine  Fistel  zwischen  dem  Zungenbeiue  u. 
Wichen  Methoden  sind  Dupuytren's  bouton  a  dem  Kehlkopfe  dadurch  schloss ,  dass  er  sie  in  eine 
«meure  u.  die  Excision.  Das  Instrument  des  Er-  längliche  Wunde  verwandelte,  die  Ränder  abtrennte 
leren  besteht  aus  2  Metallplatten  von  5  —  6"'  und  durch  die  blutige  Naht  vereinigte.  Velpe  au 
e,convex  auf  ihren  äusseren,  concav  auf  den  bildete  in  einem  andern  Falle  bekanntlich  einen 
einander  zugekehrten  Flächen ,  welche  in  mehr  langen  als  breiten  Lappen  auf  dem  Larynx, 
Mitte  durch  einen  festen  2  —  3  breiten  Stiel  schlug  ihn  nach  oben  um ,  rollte  ihn  auf  der  Haut- 
inigt  sind.  Nachdem  der  Operateur  die  Ge-  seite  zusammen  u.  brachte  diesen  Cyliuder  bis  in 
mdst  entleert  hat ,  wird  eine  Metallplatte  in  das  die  Tiefe  der  Perforation ,  welche  er  vorher  wund 
mm  des  Tumor  gebracht,  die  andere  bleibt  gemacht  hatte,  er  führte  dann  2  lange  Nadeln  durch 
im  Munde  liegen.  Früher,  wo  Dupuytren  alieTheile  und  verband  Alles  durch  die  umscldun- 
Geschwulst  für  eine  Speichelansammlung  hielt,  geue  Naht.  Der  Vf.  glaubt,  das  Dupuy  tren'sche 
tiente  er  sich  seines  Röhrchens  zur  Thränen-  Verfahren  werde  glücklicher  sein ,  wenn  die  Fistel, 
PfL—  Trennung  des  Zungenbändchens.  —  Ex-  statt  von  oben  nach  unten ,  von  einer  Seite  zur  an- 
pfwtiou  von  Tumoren  unter  der  Zunge. —  Tren-  dem  elliptisch  erweitert  würde,  weil  Langewun- 
.  abnormer  Adhäsionen  der  Zunge.  —  Opera-  den  sich  in  dieseu  Theilen  schwerer  schlössen ,  als 
des  Zungenkrebses.  Trennung  mit  dem  Mes-  Querwunden.  —  Katheterismus  des  Oesophagus 
•per  durch  die  Zunge.  V- förmiger  Schnitt  u.  durch  die  Nase  nach  Desault,  durch  den  Mund 
ffen  nach  Boyer  ,  die  Ligatur  eu  masse  nach  nach  Boyer.  —  Verengerung  des  Oesophagus.  — 
»vor.  —  Excision  der  Mandeln.  —  Abscess  der  Ausziehen  fremder  Körper  aus  dem  Oesophagus, 
»dein.  —  Excision  des  Zäpfchens.  —  Tren-  Eckholdt's  ist  nicht  gedacht.  —  Oesophagoto- 
m;  des  Gaumensegels.  Die  lüerbei  ausgeführten  mie.  —  Operation  des  Kropfes  durch  Caustica,  das 
Nationen  sind:  die  Vereinigung  der  Spalte  des  Haarseil,  die  Ligatur  der  Arterien,  die  Exstirpatiou 
W*n  Gaumens,  Staphylorrhaphie ,  wenn  diese  u.  die  Ligatur  eu  masse.  Das  6.  Cap.  bespricht  die 
*lte  mit  Substanzverlust  verbunden  ist,  Staphy-  Operationen ,  welche  an  der  Brust  vorkommen.  — 
Pplftsiik,  wenn  dieser  Substanzverlust  sich  bis  ins  Exstirpatiou  der  Mamma,  die  Amputatio  mammne 
WEmengewölbe  erstreckt ,  Uranoplastik.  Bei  der  ist  nicht  erwähnt.  —  Operation  des  Empyems.  — 
Pphjlorrbaphie  wird  das  Verfahren  Roux's  be-  Verletzung  der  Iutercostalarterien.  Der  Vf.  meint, 
■toben,  bei  der  Staphyloplastik  erwähnt  der  Vf.  alle  Vorschläge,  die  Blutung  zu  stillen,  seien  unzu- 
P Transversalscbnitte  Roux's,  parallel  mit  dem  reichend,  diess  ganze  Capitel  sei  in  der  Einbildung 
■forn  Rande  des  Gaumenbeins  u.  hart  unter  die-  geschrieben,  denn  die  Beobachtungen  dieser  Ver- 
Pb  Bande  u.  die  Längeniucisiouen  Dieffekbach's  letzung  wären  minder  zahlreich,  ab  die  Vorschläge, 
1NM  mit  den  VVundrändeni ,  u.  den  Vorschlag  sie  zu  heilen.  Kann  man  die  Arterie  nicht  unter- 
Plr"-,s,  die  OefTnung  nach  der  indischen  Me-  binden ,  so  genüge  eine  Compression,  welche  man 
mit  einem  vom  harten  Gaumen  abpräparir-  dadurch  erlange ,  dass  man  eine  feine  Compresse 
*  Lappen  zu  schliessen.  Bei  der  Uranoplastik  bis  ans  Rippenfell  vorschiebe  u.  mit  Charpie  aus- 
■  er  den  Fall  von  Krimer  und  die  Methode  stopfe,  alle  andern  Verfahrungsweisen  seien  kaum  je 
Roux,  welcher  mit  eigends  dazu  construirten  an  Lebenden  ausgeführt  worden.  —  Fremde  Körper 
*rn  die  Haut  von  beiden  Seiten  der  Gaumen-  in  der  Brust.  Es  wird  speciell  blos  einer  abgehro- 
J^e trennt,  zusammenzieht  u.  heftet.  Es  befrem-  ebenen  Stahlklinge  gedacht,  welche  Geraho  da- 
■  am  so  mehr,  dass  der  Vf.  Gräfe'»  hiermit  durch  entdeckte,  dass  er  seinen  Finger  mit  einem 
7^  Sylbe  Erwähnung  thut ,  da  der  zwischen  Fingerhute  bewaflhete  u.  mit  demselben  durch  die 
7*m  n.  Roux  geführte  Streit  über  die  Priorität  Wuude  in  die  Brust  drang.  —  Paracentese  des 
^ÖpwtioD  ihm  wohl  nicht  unbekannt  sein  konnte.  Herzbeutels  nach  Desault,  Larrey  n.  Skif.i.oe- 
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nur.  Im  7.  Cap.  geht  der  Vf.  zu  den  Operationen  zum  Aufblasen, gebildet  aus  2  an  einander geschranb- 

am  Unterleibe  über.  —  Paraceutese  des  Abdomen  ten  Röhren ,  deren  eine  auf  den  Hab  des  Sacks  au 

durch  die  gewöhnliche  Methode ,  Fleurt's  Einle-  Golcbschlägerhäatchen  passt,  u.  mit  einem  Hahne 

gmig  elast.  Röhren.  —    Abscess  der  Leber,  Ge-  versehen  ist,  diezweite  hat  an  ihrem  freien  Ende 

schwülste  der  Galleublase,  Hydatiden.  Einschnitte  eine  zweite  Blase  aus  Goldschlägerhaatchen,  ab* 

nach  Ghavcs,  Begijt,  Recauier.  —  Fremde  Kör-  von  Luft  aufgeblasen  ,  welche  sich  nur  nach  OetT- 

per  im  Magen ,  Gastrotoinie.  —  Fremde  Körper  in  nung  des  Hahnes  entleeren  kann.  Der  Broch  wird 

den  Gedärmen,  Volvulus  u.  s.  w.  —  Geschwulst  des  zurückgebracht,  nachdem  der  Kranke  auf  denRiik 

Eierstocks,  diePunction,  die  Incision  nachLEORAX,  ken  gelagert  ist;  hat  sich  nun  der  Operateur  über- 

Galevzowski;  die Excision nach De.veux, Sacchi,  zeugt,  dass  der  Bruchsack  leer  ist,  so  macht  er,« 

Dzoxni,  Lizaivs,  die  Exstirpation  nach  Macbo-«  seinem  abhängigsten  Theile,  einen  bis  in  sein  Irr 

well.  Moxtegoia's  Vorschlag,  mit  einem  starken  neres  dringenden  Lancettstich.    Durch  diese  Off- 

Troicar  die  Flüssigkeiten  auszulassen,  die  Oeflnung  nung,  deren  Ränder  mit  stumpfen  Haken  aus  «a- 

zu  erweitern  u.  dann  mit  starken  Zangen  den  Sack  ander  gezogeu  werden  ,  führt  man  die  roetolb 

herauszuziehn.  —  Wunden  des  Unterleibes.  Ein-  Röhre  in  den  Bruchsack,  schiebt  dieselbe  in  sein« 

fach  durchdringende  Wunden.  Complicirte  Wun—  Innern  mit  Vorsicht  bis  an  den  Bruchsackhals,  b* 

deu  mit  Emklemmtmg  der  Gedärme.  Der  Vf.  führt  mit  dem  vordem  Ende  die  Bedeckungen  in  4 

verschiedene  Methoden  an ,  die  Erweiterung  zu  Höhe  n.  fasst  sie  hier  mit  Daumen  und  Zeigen^ 

machen,  räth  aber,  dieselbe  wo  möglich  nach  oben  und  fixirt  sie  auf  diese  Weis«  ,  während  mti 

vorzunehmen,  um  einen  nachfolgenden  Bauchbruch  sich  noch  versichert,   dass  nichts  zwischen  fr 

zu  verhüten.     Wunden  coinplicirt  mit  Vorfall  des  und  dem  Brnchsacke  enthalten  ist.   Ein  Gehif? 

Netzes.    Ist  das  Netz  leicht  zurückzubringen,  so  führt  hierauf  das  Stylet  in  die  Röhre  und  mit  it* 

reponire  man  es;  ist  es  eingeklemmt,  so  lasse  man  spitzigen  Ende  desselben  durchsticht  inan  Bruche 

es ,  weun  man  sich  überzeugt ,  dass  keine  Darm-  u.  äussere  Bedeckungen  von  innen  nach  aussen.  S» 

schlinge  mit  vorliegt,  an  diesem  Orte,  es  sc  b  Ii  esst  bald  es  einen  hinreichenden  Vorsprung  bildet,  "• 

die  Wunde  u.  beugt  einem  Darnibruche  vor;  will  greift  der  Operateur  die  Spitze  mit  den  Fia^f* 

mau  es  repouiren ,  so  erweitere  man  die  äussere  welche  die  Cauüle  fixirten  u.  zieht  diese  mit  <fr 

Wunde  nach  unten.  —  Wuuden  des  Darmkanals,  linken  Hand  zurück,  während  er  mit  der  Kol* 

Längewmiden  des  Darms,  man  vereinigt  sie  durch  Hand  das  Stylet  so  weit  vorzieht,  bis  der  Hab  & 

die  Knopfnaht,  die  Kürschneraaht  nach  Reybard,  Sackes  aus Goldschlägerhäutchen  an  der oberu fr*- 

die  Schlingennaht  nach  Palfyn,  Ledhav,  Ret-  nung  erscheint.  Jetzt  fasst  er  den  Hals  mit  der  rV 

bakd,  Joueht  u.  die  Naht  mit  durchzogenen  Sti-  cette,  schraubt  das  Stylet  ab  u.  die  Sonde  i» 

cheu  nach Behtb ax n i  n.  Beclaho.  DieQuerwun-  Aufblasen  an,  öffn-t  den  Hahn  u.  presst  dieLofi 

den  des  Danns  heftet  man  mit  Hülfe  der  Invagina-  ans  der  äusseren  Blase  in  die  innere  jetzt  im  Biwt- 

tion  nach  Ramouhr  ,  oder  auf  einer  Kalbsluftröhre  sacke  enthaltene.  Hierauf  schliesst  er  den  Hahn  * 

nach  Du  vergeh,   oder  einem  Kartenblatte  nach  schraubt  die  äussere  Hälfte  der  Röhre  ab.  Atf 

Sadatier.  oder  indem  man  die  äussere  Haut  in  diese  WTeise  hat  man  in  den  Bruchsack,  eiaeo  nl 

Contact  bringt,  wie  die  Verfahren  von  Jobert,Lam-  Luft  gefüllten  Sack  aus  Goldschlägerhäutchea  T 

beut  u.  DlKAJTa  bezwecken.  —  Brüche.  Pallia-  bracht.  Nach  24  Stunden  öffnet  man  in  Zwbcbf* 

tivbehandlung,  Bruchbänder.  Radicalkur  nicht  ein-  räumen  den  Hahn  u.  begünstigt  das  Austrete 

geklemmter  Brüche.   Die  dazu  empfohlenen  Ver-  Luft  durch  gelinden  Druck.  Weuu  man  eaJW 

fahruugsweiseu  siud:  die  Castration  ,  die  Cauteri-  glaubt,  dass  er  leer  sei,  was  nach  neuen  48 Sn»- 

sation,  die  Ligatur  des  Bruchsacks,  die  königliche  der  Fall  ist,  zieht  man  durch  Tractionen  deome 

Naht,  die  unmittelbare  Compression,  die  Scarifi-  talluen  Hals  nach  aussen  u.  bringt  eine  mehW 

cation  des  Bruchsacks,  die  Reduction  des  Bnich-  Compression  durch  mindestens  14  Tage  an.  p* 

sacks,  die  mittelbare  Compression,  das  Schliessen  meinbranöse  Sack  erzeugt  durch  sein  Ver»«4 

des  Bauchringes  durch  Jameson's  autoplastischen  eine  reichliche  seröse  Ausschwitzung  im  Bruchsal' 

Versuch  und  das  Verfahren  Belmas's.    Letzterer  er  wird  davon  durchzogen  u.  erfüllt,  spater 

braucht  folgende  Instrumente :  eine  gewöhnliche  dichtet  sich  das  Serum  u.  bildet  einen  Kern . 

Lancette ,  zwei  kleine  stumpfe  Haken ,  eine  me-  eher  die  Bruchömiung  schliesst  u.  feste  Verbind 

taUneRöhre,  6"  laug,  1^"'  im  Durchmesser,  eiuen  gen  mit  den  benachbarten  Theileu  eingebt 

regelmässigen  Zirkelbogen  von  6  "  Halbdurchmes-  längerer  Zeit  wird  der  meinbranöse  Sack  aute*v 

»er  beschreibend  u.  an  ihrem  äussern  Ende  mit  ei-  gen.  Nachdem  der  Vf.  hierauf  von  der  RediKö^ 

ner  Mctalplatte  zum  Angreifen  verselieu ,  ein  Sty-  der  Brüche  durch  die  Lagerung  des  Kranken, 

h?t  vou  einer  gleichen  Krümmung,  an  einem  Ende  Compression  nach  Velpe  au  u.  die  Taxis  gesprod*9 

sich  in  eine  Troicarspitze  endigend,  am  andern  an  hat,  geht  er  zur  Herniotomie  über.  Bei  der ÜT^ 

einen  kleinen  hohleu  metaUenen  Cylinder  ange-  ratiou  der  Leistenbrüche  giebt  er  nur  das  Bekamp 

schraubt,  um  welchen  mit  eiuer  festen  Ligatur  ein  Habe  man  nur  den  äussern  Bauchring  einzl^^fü»',, 

Sack  aus  Goldschlägerhäutchen  befestigt  ist,  wel-  den,  so  habe  man  die  Arterie  nicht  zu  farwff 

eher  von  Luft  entleert  so  klein  ist,  dass  er  durch  man  gebe  dem  Schnitte  eine  Richtung, 

die  Cauüle  geht,  eine  Ligaturpincette,  die  Sonde  man  wolle;  bei  Einschneiden  des  innern  U* 
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räges  sei  es  nach  Scaapa,  Richer  and,  Dupuytren  im  Mastdärme. —   Die  Verschliessung  des  Afters, 
a.  Coopeb  gerathen ,  gerade  nach  oben  zu  schnei-  Verschliessung  durch  eine  einfache  Membran.  Ah- 
den, die  Lage  der  Arterie  nach  der  relativen  Lage  nonner  ongeborner  After.  Verfahren  Velpeau's  u. 
des  Sainenstrauges  im  äussern  u.  innern  Lebten-  Martin 's   bei  Oeffnung  des  Mastdarms  in  der 
brache  bestimmen  zu  wollen,  sei  irrthiimlich.   Der   Scheide.    Pehlen  des  untern  Theiles  des  Mast - 
Bflbiutigen  Erweiterung  ist  nicht  gedacht,  so  wie   darras.  Wiederherstellung  des  natürlichen  Afters 
tot  allen  den  mannichfachen  Complicationen  u.  Ii-   auf  die  gewöhnliche  Metliode  oder  nach  Marti», 
(^ulm'täten,  welche  die  Operation  so  vielfach  mo-  welcher  vorchlägt,  das  Ö  romanum  nach  Littrr 
täctreo,  nichts  erwähnt  bt  ab  der  Brand  der  Ge-  zu  öffnen,  in  dasselbe  eine  Sonde  einzuführen,  den 
Anne  o.  des  Netzes. —  Hemia  cruralb,  das  Pal-  blinden  Sack  u.  so  das  Perinäum  anzuspannen  u. 
htivrerfahreu,  die  Radicalkur  nach  Ja.hesom,  die   darauf  einzuschneiden.  Anlegung  eines  künstlichen 
Wuction,  der  Bauchschnitt.  Unter  den  verschie-  Afters  nach  Littre  u.Callisen.  Das  9.  Cap.  han- 
gen Yerfahningswebeu,  den  Schnitt  zu  dirigiren,   delt  von  den  Operationen  an  den  Geschlecbtsorga- 
tird  den  Methoden  von  Gimbernat,  Scarpa  u.   nen  des  Mannes  u.  zwar  im  §.  1.  von  den  Opera- 
Bttctteej  der  Vorzug  gegeben.  —  Hernia  um-  tionen  am  Scrotum.    Hydrocele.  Hydrocele  der 
Bicalis,  das  Palliativverfahren,  die  Ligatur  nach  Erwachsenen,  die  Punction,  die  Incbion,  die  Ex- 
Di* u'lt.  —    Künstlicher  After,  Verfahren  Du-  cbion  nach  Douglas,  Boter  n.  Dupuytren,  die 
timti's.  Liotarh's  Instrument  mit  2  in  ein-  Excision  naoh  Kinder -Wood  besteht  darin,  mit 
■der  greifenden  ovalen  Ringen.  Jorert  legt  das  einer  Abscesslancette  den  Tumor  zu  öffnen,  durch 
Iwerolom  nur  so  lange  an ,  bb  die  Vereinigung   diese  Oeffnung  eine  Piucette  einzuführen,  mit  die- 
Wwirkt  ist  n.  trennt  dann  die  Scheidewand  mit  der   ser  einen  Theil  des  Sackes  zu  fassen,  vorzuziehen 
M>"fe.  Collie k  1  s  Methode,  die  Oeffnung  durch  n.  abzuschneiden ,  die  Cauterisation ,  das  Haarseil 
latoplastik.  zu  schliessen.   Im  8.  Cap.  werden  die  n.  das  Einbringen  fremder  Körper  nach  Pott, 
^enü'onen  am  After  u.  am  Rectum  beschrieben.   Monro,  Larrey,  die  Injection ,  welcher  vor  allen 
-Fluren  des  Anus.  Das  Palliativverfahren  Gos-  andern  Verfahrungsweben  der  Vorzug  gegeben 
pm's  besteht  darin,  dass  man,  sobald  der  wird.   Angeborne  Hydrocele,  Vigüerie's  u.  De- 
Inote  das  Bedürfnbs  fühlt,  zu  Stuhle  zu  gehen,   sault's  Verfahren.  Der  Vf.  schlägt  die  oben  he- 
lft iwei  Fingern  eine  Falte  der  Haut,  welche  die  schriebene  Methode  Belmas's  zur  Radicalkur  der 
mar  o.  den  sechsten  Theil  des  Umfanges  des  Af-  Briidhe  vor.  —  Oscheoschalasie.  Larrey  hat  be- 
ta  ia  sich  begreift ,  fasst  u.  zugleich  von  innen   kenntlich  diesen  Namen  einer  speckartigen  Ent- 
te« tauen  zieht ,  als  wolle  man  den  After  erwei-  Wickelung  des  Scrotum  gegeben,  welche  dieses 
**.  Man  soll  dadurch  beinahe  allen  Schmerz  auf-   Organ  ein  Gewicht  von  20  —  60  —  100  Pfund  er- 
■fa.  Die  Radicalkur  durch  die  Cauterisation,  die  reichen  lässt.   Da  man  die  Testikel  oft  gesund  in 
•cson  nach  Boter. —   Bei  der  Heilung  der  Af-  der  Mitte  der  Geschwubt  gefunden  hat,  so  fuhr 
«W«ln  werden  nur  die  beiden  Methoden  der  In-  man  fort  sie  zu  erhalten.   Delpech  verrichtete  be- 
P>n  o.  der  Ligatur  ziemlich  kurz  abgehandelt,   kanntlich  eine  derartige  Operation  an  einer  Ge- 
wi der  Incbion  räth  der  Vf. ,  die  Wundränder  schwulst  von  60  Pfund ;  er  legte  Lappen  der  ge- 
J"M  Charpie  aus  einander  zu  halten.  —  Hämor-  meinsamen  Bedeckungen  frei  u.  hüllte  Ruthe  u.Testi- 
*» Uknoten ,  die  Incbion ,  die  Ligatur ,  die  Ex-   kel  nach  der  Exstirpation  damit  ein.  Die  ungeheure 
■ro  oach  Dupuytren  u.  Boter.  —  Venerische  Verlängerung  der  Sainensträuge  soll  nach  Delpech 
tffficenzen.  —   Polypen  des  Mastdarms  u.  ihre  kein  Hinderniss  sein,  sie  zu  erhalten,  da  sie  iu  kur- 
itfermmg  durch  Unterbindung  nach  Desault,   zer  Zeit  ihre  natürliche  Lage  wieder  einnehmen.  — 
Ätzmittel  nach  Löffler,  Excision  nach  Dupüt-  Sarcocele.  Unterbindung  der  Gelasse  nach  Mau.voih. 
UI- —  Vorfall  des  Mastdarms.    Die  Reduction.   Ausschneidung  eines  2"  langen  Stückes  des  Vas  de  - 
■dkalknr  durch  Abtragung  der  Querfalten  des  ferens  nach  Morgan.  Die  Castration  bt  sehr  kurz 
*»»  mit  der  aufs  Blatt  gekrümmten  Scheere  nach   u.  oberflächlich  behandelt.  Der  Vf.  beschreibt  ausser 
KmnEN,  durch  Excision  des  ganzen  Tumor  dem  gewöhnlichen  Verfahren  nur  die  Methode  von 
S-ujatieh,  Heustis,  Ricord,  durch  Cauteri-  Rima,  welche  mit  der  Zellen berg'scheu  über- 
"*  des  Anus  nach  Severin,  neuerlichst  von  Ben-   einkommt,  nur  dass  bei  jener  der  obere  Theil  der 
Philipp  wieder  aufgenommen.  —  Excision   Haut  mit  dem  Samenstrange  zuletzt  durchschnitten 
*  Rectum  nach  Lisfhanc.  —  Verengerung  des  wird,  u.  erwähnt  Aumoxt's  Hyposcheotoinie.  Der 
wtarms  u.  Anus.  Die  Cauterisation  bt  von  Amus-   Methoden,    den  Hoden   auszurotten,  ohne  den 
r  mit  Erfolg  angewendet,  die  gewöhnlicheren   Samenstrang  zu  durchschneiden,  der  Rust 'sehen 
"Men  sind  die  Dilatation  u.  die  Incbion.   Die  Methode,  der  verschiedenen  Yerfahrungsweben  mit 
Nation  wird  durch  elast.  Sonden  oder  Charpie-   Unterbiodungswerkzeugen  wird  mit  keinem  Worte 
erzielt,  oder  man  bedient  sich  der  Verfah-   gedacht.  —  Varicocele.  Im  $.  2.  werden  die  Ope- 
»gäweisen  von  Costallat,  Bermond  D,  Tan-  ratioiien  au  der  Ruthe  beschrieben.  Verschliessung 
welche  Letztere  eigene  Röhren  zu  diesem   der  Vorhaut.  —  Trennung  des  Bändchens  der  Vor- 
onfe  erfanden  haben. — Tamponnade  des  Rectum,   haut.  —  Zur  Heilung  der  Phimosb  werden  3  Ope- 
rfahren Boyer's.  Dupuytren  zieht  in  allen  Fäl-  rationsmethoden  abgehandelt ,  die  Incision  nach 
i  das  Caaterium  actuale  vor.  —  Fremde  Körper  dem  gewöhnlichen  Verfahren  u.  die  Abänderungen 
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von  Cloquet,  Cullkrier  u.  Coster;  letztere 
Beide  wollen  nur  die  Schleimhaut  eingeschnitten 
wissen;  die  Kxcision  nach  der  gewöhnlichen  Me- 
thode oder  nach  Lisfraxc  verrichtet  u.  die  Cir- 
cuincision  nach  Lisfk.  u.  Ricoro.  —  Bei  der  Pa- 
raphimosis  wird  die  Reductiou  nach  Boyer,  Coster 
u.  Desruelles  gelehrt  u.  die  Erweiterung  der  Ein- 
schnürung durch  den  Schnitt  nach  der  alten,  schon 
von  Richter  als  unausführbar  verschrieenen  Me- 
thode, indem  man  die  Spitze  eines  concaven 
Messers  uuter  die  Einschnürung  briugt  u.  von  in- 
nen nach  aussen  die  Vorhaut  einschneidet,  mit 
Uebergehung  aller  neuern  Forschungen  über  die 
ParaphimoMS  abgehandelt.  —  Steine  zwischen 
Eichel  u.  Vorhaut.  —  Einschnürung  der  Ruthe 
durch  fremde  Körper.  —  Nonnwidrige  Anheftung 
der  Eichel  an  die  Vorhaut.  —  Dieffkndach's 
Methode.  —  Krebs  der  Ruthe.  —  Amputation  der 
Ruthe  nach  Boyer  u.  Velfbau.  Der  Abbindung 
ist  nicht  gedacht.  Der  §.  3  betrifft  die  Operatio- 
nen an  der  Harnröhre  u.  Blase.  Imperforation  der 
Eichel.  —  Hypospadie.  Fall  einer  Operation  von 
Maresti  s.  —  Der  Katheterismus  mit  gekrümmten 
metallnen  Kathetern,  geraden  Kathetern  nach  Amis- 
sat  u.  elast.  Kathetern  ist  sehr  ausführlich  abge- 
handelt ,  so  wie  die  Verengerungen  der  Haruröhre 
nachDucAMP,  Amussatu.  Heurteloup.  —  Uriu- 
retention.  Forcirte  Injectionen  nach  Amvssat,  der 
Katheterismus ,  die  Boutonniere  nach  Amussat. 
Dagegen  sind  die  chirurg.  Verfahrungsweisen  bei 
Urinfisteln  nur  sehr  kurz  erwähnt ,  Einlegen  eines 
Katheters,  Heften  derwundgemachteu  Fistelöfluung 
u.  die  Urethroplastik  nach  Dieffenbach,  Coofkr, 
Earle  u.  Delpech.  —  Steine  in  den  Urhiwegen. 
Dilatation  des  Canals  durch  unblutige  Mittel.  In- 
strumente zur  Extraction  des  Steins.  Marini  rae- 
talne  Anse,  die  Piucetteu  von  Hales  u.  Hinter 
verändert  durch  Civiale,  die  Pincette  von  Amus- 
sat. Instrumente  zur  Verkleinerung  des  Steins.  Av- 
ducasis's  Perforatorium,  Pare's  u.  Franco's  Hohl- 
bohrer, Vorschlag  Fischer's.  Verfahren  Leroy's, 
wenn  der  Stein  zu  den  Seiten  des  Canals  in  eiuer 
besonderen  Höhle  liegt.  Die  Incision.  —  Anomale 
Erweiterung  der  Urethra.  Bei  einem  Kranken,  der 
an  Incontinentia  urinae  litt,  wo  die  Urinwege  eiue 
bedeutende  Erweiterung  zeigten ,  schlug  Habort 
vor,  einen  Theil  der  Haruröhre  auszuschneiden 
u.  die  Wunde  zu  heften.  —  Geschwülste  der  Pro- 
stata. Das  Verfahren  Lero  y  d'ETiOLLE's  durch  fort- 
gesetzten Druck  die  Harnröhre  wegbar  zu  machen, 
mit  Rigal's  u.Takchou's  Verbesserungen.  —  Punc- 
tum der  Blase  durch  die  Urethra  nach  Lafaye  durch 
das  Periuäum,  durch  das  Rectum  nach  Feeuraxt, 
über  dem  Schoossbogen.  Der  §.  4  handelt  vom 
Steiuschnitte.  Ausführliche  Auatomie  nach  Dupuy- 
thex,  Sesx  u.  Saxsox.  Schnitt  vom  Perinäum 
aus.  Allgemeine  Regeln.  Lagerung  des  Kranken, 
Extraction  des  Steins.  Folgende  Blutung,  Ligatur 
nach  Boy kk,  Tamponuade nach  Boyer  u. Dupuy- 
tren. Steinschnitt  in  der  Mittellinie,  sonst  ab  gros- 
ser Apparat  bekannt,  ueuerdüigs  von  einigen  Chi- 


rurgen wieder  in  Gebrauch  gezogen.  DerYLthali 
nur  das  Verfahren  Vacca-Berlisghikiu's  mit  uuJ 
rat  Ii,  da  dasselbe  nur  eüie  kleine  Oeffnung  der  Pro- 
stata giebt ,  nach  dem  äussern  Schnitte  die  Knre- 
teruug  des  Blaseuhalses  u.  der  Prostata  durch  da 
Lithotora  cache  des  Frere  Come  zu  bewirken.  Gu- 
kin  von  Bordeaux  schlägt  eine  unblutige,  aUmaln» 
Erweiterung  des  Blasenhalses  vor.  Bei  demSeit«- 
steinschuitte  giebt  der  Vf. ,  mit  Uebergehuag  »Da 
übrigen ,  nur  die  Methoden  des  Fhere  Com  u*l 
Boyer's  ,  uicht  einmal  des  schneidenden  Gor»?- 
ret  bt  gedacht.  Sectio  bilateralis  nach  Diri  b 
thek.  Sectio  quadrilateralb.  Vioal  bat  Torp-  \ 
schlagen ,  uachdem  der  äussere  Schnitt  auf  &  i 
Weise  Dufuytrex's  zur  Sectio  bilateralis  genndi 
worden  bt,  die  Prostata  nach  4  Seiten  eiuzusctae 
den.  Man  kann  sich  dazu  des  geknöpften  BL»n 
oder  Dupuytren's  doppelten  Lithotoms  oderrui- 
lich  des  4schneidigen  Lithotoms  Vioae's  bedieia 
Sectio  recto-vesicalb.  Das  Verfahren  von  Vacü- 
Berlixgiiieri.  Sectio  hypogastrica  nach  Amcsmi 
Bauoexs,  Belma.  Der  Sectio  Celsiana  ist  £« ; 
nicht  genannt  u.  das  gauzeCapitel  vom  Steuwta^ 
sehr  kurz  abgefertigt.  Im  §.  5  kommt  dif  U 
zur  Lithotritie  u.  theilt  die  Methoden  in  sokbe,« 
der  Stein  allmälig  abgenutzt  ist,  u.  in  solche,  wo  t 
zermahnt  oder  zerschlagen  wird ,  giebt  indeti  w 
das  Allgemeine  nach  Civiale,  Jacobsos  ulHhv 
teloup.  Das  letzte  Cap.  des  ganzen  Werkes  be- 
schäftigt sich  mit  den  Operationen  an  den  wei- 
chen Geschlechtstheilen.  Operationen  an  den  Irr- 
wegen der  Frauen.  Katheterismus  nach  der  .f- 
wölmlichen Methode  u.  nach  Velpeai,  welcher« 
Verfahren  angiebt,  auch  uuter  den  Bedeckung« 
leicht  u.  sicher  das  Orificiuui  urethrae  anfzonod» 
—  Der  Steiuschnitt.  Sectio  vestibularis  uadi  Li" 
Franc  ;  Sectio  urethralb  nach  Du uois ;  SecüoTfsc 

vaginalis;  Erweiterung  der  Urethra  out  unbl  - 
Wege. —  Operationen,  welche  an  derScbsin.k 
Scheide  iu  dein  Uterus  verrichtet  werden.  Dk\^ 
guug  der  Clitorb  u.  der  Nymphen,  die  Imperforai* 
der  Scheide,  das  Ausziehen  fremder  Körper  «a^ 
Scheide  sind  nur  erwähnt;  abgehandelt  werdend 
Touchiren,  die  Application  des  Speculum  ra_i**- 
Zerrebsuug  des  Mittelfleisches.  Duputtr«  & 
die  Zapfenuaht  vor.  Es  kommt  darauf  an,  4»fc" 
den  so  lange  hegen  zu  lassen ,  bis  die  Yereiw£,a! 
geschehen  ist ,  diese  geliugt  nur  durch  die  z*<* 
Intention ,  oft  erst  nach  einem  Monate.  Du"13" 
bach's  Methode.  —  Zerrebsung  der  Recto->*^ 
nabcheidewand.  —  Darmscheidetbteln.  —  ~ 
stel  wurde  durch  Zerrebsung  der  Scheide  o. 
Mastdarms  gebildet,  ohne  dass  der  After  mit  dard- 
rbs.  Einen  solchen  Fall  heilte  Sai  cerotts,  *" 
dem  er  ein  hölzernes  Gorgeret  iu  den  After  bracb* 
die  Fbtelränder  mit  eüiem  Bbturi  wund  matte'  - 
durch  die  Kürschnernaht  heftete;  die  Heilung 
laug  erst  vollkommen ,  als  er  den  nicht  (wrcor*" 
senen  After  vollends  spaltete.  Oder  die  Fistel  tvi- 
steht,  indem  sich  irgend  ein  Theil  desDanni^ 
iu  die  Scheide  öiTnet  u.  einen  wirklichen 
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fielen  After  bildet.  Roux  öffnete  in  einem  Falle,  dem  Falle  einer  unreparirbaren  Retroversion  die 
ro das  lleum  eine  Scheideniistel  bildete,  den  Un-  Folgen  einer Conceptiou  ausgeleert  werden  müssen, 
krieib,  trennte  den  Darm  von  der  Scheide  u.  in-  um  den  Uterus  zu  operiren.  Punctiou  durch  die 
upnirte  mit  Hülfe  der  Naht  das  obere  Danustück  Scheide  mit  dem  Troicar  oder  dem  Messer,  Punction 
ia  <U  untere.  Die  Kranke  starb  und  die  Seclion  durch  das  Rectum.  —  Einschneiden  des  Halses  des 
wgte  einen  niebt  leicht  zu  vermeidenden  Irrthum,  Uterus  während  der  Geburt ,  oder  um  Steine  oder 
er  Itatte  das  untere  Stück  des  Darms  in  das  obere  Polypeu  aus  seiner  Höhle  zu  entfernen,  indem  man 
tm.  schoben.  Casamatuk  hat  auf  die  Heilung  die-  entweder  das  Orificum  berücksichtigt,  oder  nicht. 
■  Fisteln  sehr  geistreich  das  Verfahren  DuruY-  —  Polypen  des  Uterus,  die  Cauterisation ,  das  Aus- 
Bis's  für  den  künstlichen  After  angewendet.  Sein  reissen ,  die  Torsion ,  die  Ligatur,  die  Exciston.  — 
Eaterotom  hat  an  jeder  Seite  eine  8  "'  lange  und  Krebs  am  Halse  des  Uterus ,  die  Cauterisation ,  die 
H"  breite  ovale  Platte,  welche  in  die  der  andern  Ligatur  nach  Mayob.,  dieExcision  nach  Oslander, 
inte  eingreift.  Eine  Hälfte  des  Instruments  bringt  mit  deu  Modificationen  von  Dupüttrejt  u.  Lis- 
»  durch  die  Scheide  u.  die  Fistelöflhtuig  in  den  fhanc.  —  Exstirpation  des  Uterus ,  der  bis  ausser- 
i,  die  andere  bis  an  die  entsprechende  Stelle  halb  der  Scheide  herabgestiegen  bt.  Exstirpatiou 
das  Rectum.  Er  beabsichtigt  dadurch  Verwach-  des  umgestülpten  Uterus.  Exstirpation  des  Uten- 
des fistulösen  Darms  mit  dem  Mastdarme  zu  rus  in  seiner  natürlichen  Lage,  zuerst  von  Sau- 
,  eine  ovale  Stelle  ihrer  sich  berührenden  teh  in  Deutschland,  dann  von  Blun bell  in  Eng- 
zu  zerstören  u.  die  Darmcontenta  un-  land  u.  von  Recamier  in  Frankreich  ausgeführt, 
in  den  Mastdarm  zu  leiten.  In  einem  Falle  Methode  durch  Oeffuuug  des  Unterleibes  von  Sie- 
idug diess  Verfahren.  Endlich  kann  die Fbtel  auch  bold,  Laxgesbeck  ,  Lizars  ,  Bhamer,  Reca- 
peaiigeborne  Oeffnung  des  Afters  in  die  Scheide  mier,  Blukdell,  Methode  durch  die  Scheide,  ohne 
h  Dieffexbach's  Operation.  -  -  Vesico-Vaginal-  das  Peritouaeum  zu  öffnen,  von  Sautbr  versucht, 
|Wii.  Eiufacbes  Näliern  derFbtelräuder  nach  De-  von  Dubled  ausgeführt.  —  Die  künstliche  Früh- 
Isit.  Die  Cauterisation.  Die  Naht.  Um  die  Fistel-  geburt,  durch  Erweiterung  des  Gebärmuttenmmdes, 
pderwund  za  machen,  bediente  sich  Mal agodi  ei-  durch  die  Punctiou  der  Eihäute.  —  Die  Synchou- 
pFiugerbuts,  Rorx  erfand  eine  besondere  Piucette,  drotomie.  —  Die  Trennuug  des  Schambeins  nach 
fS'<tn  eine  Zange;  um  die  Naht  anzulegen,  er-  Deschamps  u.  Galbiati,  welcher  Letztere  rieth, 
Malagodi,  Ruux,  Lewziski,  Detblr,  die  Trennung  des  Schambeins  auf  beiden  Seiten 
lii'  tu:  besondere  Verfahrungsarteu,  u.  eigenthüm-  zugleich  vorzunehmen. —  Der  Kaiserschnitt.  Alle 
tfce  einigende  Apparate  gaben  Naegele  ,  Dcruic-  Methoden  zerfallen  nach  2  Grundtypen  in  2  Clas- 
ta,LuT.itR  u.  Lallemaxd  an.  —  Vorfall  der  sen,  indem  man  entweder  das  Bauchfell  trennte 
■nie  u.  des  Uterus.  Excision  der  Falten  au  der  oder  unversehrt  erhalten  wollte;  zu  der  ersten  ge- 
hftru  Scbeidenölfnung  nach  Dieffehbach.  —  hört  der  Schnitt  in  der  Linea  alba,  in  der  Seite  u.  der 
*5Tenio  uteri.  —  Application  der  Pessarieu.  —  Transversabchuitt,  zu  der  letzten  die  Methoden  von 
fction  des  Uterus  für  den  Fall,  wenn  bei  ange-  Physich.,  Ritgex  u.Baudklucque.  Die  Eröffnung 
n»r  oder  erworbener  Verschliessuug  den  Regeln  der  Bauchhöhle  durch  die  Scheide  nach  Motte  u. 
Aiüfluss  verschafft  werden  soll,  oder  wenn  in  King  scheint  der  Vf.  nicht  zukeunen.  (Sc/wuller.) 


D.  Miscellen. 

iademie  der  Medicia  in  Paris.  Sitzung  v.  Brbschbt  mit  zur  Commission  über  das  Kreosot  er- 
Ju-  1334.  —  Die  Corres  pondenz  bringt  einen  Brief  wählt.  Es  besteht  diese  demnach  nun  aus  Cavbntou, 
'Pra?az,  der  sich  auf  die  Anwendung  des  Gel-    Cbbvallibr,  Bailly,  Martin -Soloh,  H.  Cloqubt, 


i»*dii  gegen  das  Wuthgift,  o.  das  Gift  Soubbiran  u.  Brbsciikt. 
»Schlangen  a.  der  Viper  bezieht.  —  Es  sind  Villbnbuvb  beendigt  die  Vorlesung  des  Berichtes 

'fcsw  Zwecke  1829  n.  1830  in  Alfort  Versuche  ge-  der  Commission  der  Epidemien. 

jto  worden.    Das  Wuthgift  wurde  4  Hun  *  u  ein-         In  der  Sitzung  vom  13.  Jan. ,  wo  man  diesen  Be- 

Bpft:  3  starben  nach  Verfluss  von  54  Stunden;  der  rieht  discutirte,  wurden  von  den  darin  aufgestellten 

**r  wurde  mittels  einer  galvanischen S&ule  cauteri-  Beschlüssen  folgende  angenommen:  1)  die  Akademie  soll 

* 1  geheilt.    Im  März  1833  wurden  nun  Versuche  eine  permanente  Commission  ernennen,  die  sich  mit  der 

4  andern  Hunden  angestellt:  2  nicht  cauterisirte  med.  Topographie  Frankreichs  beschäftigt.  2)  Die  Na- 

J1*!)  schnell:  2  cauterisirte  blieben  am  Leben.  men  der  Aerzte,  welche  die  vollständigsten  Berichte 

ttatitcuKT  macht  bemerklich ,  das«  er  im Hdtel-Dicu  über  Epidemien  einsenden,  sollen  in  den  histor.  Theil 
f*  Veriache  mit  dem  Kreosot  in  Gegenwart  von  Bour-  der  Abhandlungen  der  Akad.  aufgenommen  werden. 
"  ss  Lahottb  gemacht  habe.  Sie  betrafen  einen  3)  Den  Minister  zu  ersuchen ,  dass  die  Beobachtungen 
ua  mit  einem  krebsigen  Geschwüre  der  Nase,  wel-  über  Epidemien  auf  eine  gleichförmige  Weise  nach  ei- 
4  »u  einem  in  eine  wässrige  Auflösung  des  Kreo-  ner  zuvor  von  der  Akad.  gefertigten  Tabelle  abgefasst 
*  eeuaebten  Pinsel  betupft  wurde.  Es  zeigte  sich  werden.  4)  Dass  die  Aufnahme  der  dem  Berichte  an- 
tath  am  andern  Tage  bedeutende  Besserung,  die  in  gehängten  vier  Tabellen,  welche  eine  Uebersicht  von 
«  folgenden  Tagen  bei  dem  Gebrauche  des  nämli-  einer  Masse  von  Thatsachen,  wie  sie  sich  nirgends  ver- 
tu Mittel*  fortdauerte.  Das  Weitere  will  er  später  einigt  finden,  gewahren,  unter  die  Abhandlungen  der 
f  Aksd.  berichten.  —  Auf  Bailly's  Verlangen  wurde  Akad.  angeordnet  werde.   Der  5.  Vorschlag  der  Com- 
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ihre  Arbeit  basirt  worden  ist,  dem  Minister  übergeben 
werden  sollen ,  wird  dahin  abgeändert ,  dass  ihm  blos 
eine  Cop'te  davon  gesendet  werden  soll. 

In  dieser  Sitzung  wurde  ferner  ein  Brief  von  Co- 
stbr  vorgelesen.  Dieser  Arzt  will  mit  dem  Kreosot 
1  >  in  10  Tagen  eine  chronische  Entzündung  der  Augen- 
lider mit  Ulcerationsstellen  geheilt ;  2)  ein  7jähr. ,  an 
einer  Caries  des  Hüftgelenkes  leidendes ,  Kind  so  weit 
gebracht  haben,  dass  es  sich  setzen  konnte;  es  war 
eine  Ki  eosotauflösung  in  die  Wunde  gespritzt  worden ; 

3)  hat  er  den  Gebrauch  der  nämlich.  Substanz  bei  ei- 
nem jungen  an  Lepra  leidenden  Mädchen  angefangen ; 

4)  hat  er  endlich  dieses  Mittel  bei  einem  phthisiseben 
Advocaten  angewendet.  —  Er  warde  an  die  Commis- 
sion,  der  die  Versuche  mit  dem  Kreosot  übertragen 
worden  sind,  gewiesen. 

Sociltd  mldicale  d'emulation.  Sitzung 
vom  3.  Jan.  1834.  (Unter  dem  Vorsitze  von  Gautibr 
db  Claubrt.)  Der  Dr.  Mojon  spricht  über  die  Vaccine. 
Ihm  zu  Folge  müssen  die  Vaccinepusteln  alle  ihre  Pe- 
rioden durchlaufen,  wenn  sie  wahrhaft  schützen  sollen. 
Wenn  man  abimpft,  muss  man  wenigstens  eine  Pustel 
unversehrt  lassen.  Die  Unwirksamkeit  der  Vaccination 
bei  mehreren  Subjecten  muss  der  Vernachlässigung  die- 
ser Vorsichtsmassregel  zugeschrieben  werden.  Auch 
hält  M.  die  Fisberreaction,  welche  den  Kuhpockenaus- 
schlag begleitet,  für  nothwendig,  am  die  allgemeine  u. 
schützende  Einwirkung  der  Kuhpocken  auf  den  ganzen 
Organismus  zu  charakterisiren.  Er  führt  bei  dieser 
Gelegenheit  einen  ziemlich  merkwürdigen  Fall  an.  Ein 
Kind  war  blos  auf  eiuem  Arme  geimpft  worden;  der 
Ausschlag  hatte  sich  regelmässig  entwickelt ,  ohne  dass 
Fieber  eingetreten  war.  Bald  nachher  bekam  das  Kind 
die  Pocken  auf  dem  ganzen  Körper,  ausgenommen  den 
vaccinirten  Arm.  —  Hierüber  entspann  sich  eine  Dis- 
cussion,  an  der  mehrere  Mitglieder  der  Gesellschaft 
Tbeil  nahmen. 

Gautibr  db  Claubrt  theilt  die  Ansicht  Mojon's 
über  die  Nothwendigkeit  einer  Fieberbewegung,  als 
gewisses  Zeichen  von  allgemeiner  Infection.  Er  glaubt 
übrigens,  dass  sich  Stoll's  Ansicht  über  die  Variola 
ohne  Ausschlag  (Variolae  sine  variolis)  auch 
auf  die  Kuhpocke  anwenden  lasse. 

Der  Dr.  Mojon  macht  bemerklich,  dass  die  Kuh- 
pocke, wie  die  Variola,  in  ihrem  Ausschlagsgange  be- 
stimmte Stadien  genau  durchlaufen  müsse.  Die  Entzie- 
hung der  Feuchtigkeit  aus  allen  Pusteln  störe  u.  ver- 
nichte die  schützenden  Wirkungen  der  Kuhpocke.  Eine 
grosse  Anzahl  von  Beobachtungen  gestatten  Mojon  kei- 
nen Zweifel  hierüber. 

Main gau lt  bemerkt,  dass  die  von  Bousquet  aus- 
gesprochene und  auf  die  Vaccine  angewendete  Ansicht 
Stoll's  von  der  Akademie  nicht  sanetionirt  worden 
sei ,  auch  glaubt  er  übrigens ,  dass  man  das  Vorhanden- 
sein einer  Krankheit  ohne  die  Vereinigung  der  zu  ihrer 
Charakterisirung  geeigneten  Symptome  nicht  wohl  an- 
nehmen könne. 

Vblpbau  behauptet,  dass  die  strengste  Theorie 
das  wirkliche  Vorhandensein  einer  Affection  begreiflich 
finden  könne,  ohne  dass  alle  Erscheinungen,  welche 
sie  in  den  meisten  Fällen  darbietet,  nothwendig  zusam- 
men vorhanden  sein  müssen,  und  dass  also  durch  das 
Fehlen  einiger  die  Krankheit  ihren  wahren  Charakter 
nicht  verliere.  Ks  können,  also  Pocken  ohne  Aus- 
schlag vorhanden  sein,  eben  so  wie  es  discrete  und 
conflnente  giebt.  Die  von  Bousquet  ausgespro- 
chene Meinung  sei  also  rationell. 

Diese  Lehre  wird  dagegen  von  Vassal  bekämpft, 
welcher  die  Ansichten  Mojon's  von  der  Nothwendigkeit, 
wenigstens  eine  Kubpockenpustel  zu  verschonen,  wenn 
die  Impfung  schützen  soll,  t heilt. 

Di' ho is  (aus  Amiens)  bestätigt  die  Meinung  Vbl- 
FRAu'a  durch  3  Fälle  von  epidemischen  Masern,  die 

die  Kinder  einer  und 


Das  eise  tob  dma 
Kindern  bot  alle  Zeichen  der  Masern  dar,  mit  Aus- 
nahme des  Ausschlags.  Es  geschah  in  diesem  Faw, 
fährt  Dubois  fort ,  was  man  bei  allen  Epidemien  br- 
achtet; der  nämliche  Einfluss,  die  nämliche  miuouti- 
sche  Vergiftung  haben  auf  3  Individuea  eingewirkt,  b- 
dem  sie  die  mehr  oder  weniger  vollständige  Geturnt- 
heit  der  der  Krankheit  eigenthümlicben  Krscbekui^ 
hervorbrachten. 

Es  bedarf,  entgegnet  Mainoault,  derVereimjr; 
aller,  sowohl  innern  als  äussern  Erscheinungen,  e» 
eine  epidemische  Affection  bezeichnen,  um  zu  brü- 
ten ,  dass  ein  Individuum  wirklich  davon  ergriffen «. 
Flüchtige  und  allgemeine  Symptome  reichen  nicht  i* 
um  die  herrschende  Krankheit  zu  charakterisimi. 

Man  kann  nicht  läugnen ,  erwiedert  VelHUI,  in 
es  bei  jeder  Epidemie  eine  miasmatische  Sti(i 
t  u  n  g,  die  zuerst  allgemeine  Erscheinungen,  »pättr  txw 
dere  hervorbringt,  gebe.  Bei  der  Pockenvergiftunf,  : * 
bat  das  deletere  Miasma  eine  Biütungsperiode;  kk 

dem  Organismus  aus  und  Inf 


Wirkung  dehnt  sich  in 
dann  allgemeine  u.  in  ihrem  regelmässigen  Verlan!«  » 
stante  Zufälle  hervor:  der  Ausschlag  kommt  diu 
Vorschein,  um  das  Gemälde  zu  vervollständigen  * 
aber  zur  Erkenntniss  der  Krankheit  nicht 
nothwendig. 

Mainoault  nimmt  keine  miasmatische  Vergif- 
tung  bei  den  epidem.  Affectionen  an. 

Vassal  läugnet  zwar  die  Vergiftung  nicht,  asi 
aber  bemerklich ,  dass  jedes  miasmatische  oder  wm 
Gift  ihre  eigentümliche  Erscheinungen  herwbcbf. 
Für  das  Pockenmiasma  seien  es  Pusteln. 

Mainoault  und  Vblpbau  stimmen  endlich 
überein ,  dass  die  epidem.  Agcntien  je  nach  den  loc* 
duen  mehr  oder  weniger  stark  einwirken,  u.  ÄMliJ 
unendlich  veränderlichen  Umstände  nothwendig 
Erzeugung  und  Gesammtbeit  der  Krankheitseracbf  o* 
gen  Verschiedenheiten  bringen  müssen. 

Auf  einige  Bemerkungen  von  BaicBETBtt,  «detf 
Mojon's  Meinung  bekämpft,  erwiedert  dieser,  da«  ** 
Kuhpockenlymphe  aus  einer  Pustel  nehmen  könne. 
ihren  ganzen  Inhalt  su  erschöpfen ;  was  der  Fall  * 
wenn  man  nur  einfache  Lancettstiche  mache ;  w»  * 
leere  dann  nnr  einige  Zellen  der  Pustel.  Anden  •* 
verhalte  es  sich,  wenn  man  ein  Haarröhrchen  eis 
benutze.  — 

Hierauf  verbreitete  sich  Mainoault  über  die  fror 
aen  Vortheile  des  neuen  Speculum  uteri  «• 
Ricord. 

Vblpbau  macht  dagegen  bemerklich ,  das»  ** 
Instrument  nach  dem  von  Paul  Dubois  copirt  so 
dass  es  für  die  Chirurg.  Praxis  keinen  reellen  * 
gewähre. 

Sitzung  vom  15.  Jan.  Vidal  (de  Csasm) 
Wort  für  einige  Mittheilungen     Er  macht  betM^ 
dass  die  auf  die  Blennorrhagie  bezüglichen  patbatop* 
anatomischen  Thal  Sachen  sehr  selten  sind,  ori  <** 
man  daher  alle  diejenigen ,  welche  durch  die 
solcher  Individuen,    die  an  begleitenden  Kr»«*«** 
starben/  nicht  sorgsam  genug  sammeln  könne, 
junges  I4jähr.  Mädchen,  fährt  Vidal  fort,  baue  r* 
Blennorrhagie;  es  trat  Bauchfellentzündung  •>!««• 
ran  sie  starb.    Bei  der  Section  fand  man  weder 
rationen,  noch  Erosionen  auf  der  Schleimhaut  der 
oder  des  Gebärmutterbalses.    Allein  überall  war  * 
Röthe  betrachtlich,  himbeerfarbig;  sie  war  ««y- 
lieh  am  obern  Theile  intensiver  u.  konnte  folgl*»  £ 
ner  Leichenimbibition  zugeschrieben  werden.  D»  * 
nere  der  Gebärmotter  war  normal ,  allein  ihr  Ha*- 
wie  der  der  Blase  o.  die  Harnröhre  waren  entres**' 
die  Himbeerfärbong  war  vorzüglich  an  den  aos"™  ■ 
innern  Mündungen  dieser  beiden  Kanäle  ,l*tn 
So  war  also,  in  Beziehung  auf  den  Gcbänso"«* 
die  Röthe  vorzügUch  an  seinen  beiden  Enden  «*f 
Vidal  knüpft  hieran  einige  Bemerkwgao  über  *UT 

Digitized  by  Google 


Miscellen. 


127 


i.  n  der  Phlmosis.  Er  bemerkt,  dass  die  Indsion 
r  Vorhaut  an  der  untern  Partie  bei  Zu  Hillen  der  Phi- 
«is  weniger  oft  anwendbar  ist,  ala  die  obere  Incisioo, 
m  aie  entblöst  die  Bichel  weniger,  u.  stellt  mehr 
r  Verletzung  der  Harnröhre  blos ;  ein  Zufall,  der  vor 
ger  Zeit  im  Hdpital  du  Midi  atatt  fand.  Die  untere 
:i«icn  müsse  bei  der  angeborenen  Phimosis  gemacht 
rden,  weil  sie  weniger  Deformität  zurücklaue.  Doch 
*  es  Falle,  wo  man  zwei  seitliche  Indsionen  machen 
sse ,  wie  diess  in  einem  sehr  merkwürdigen  Falle  von 
hl  in  Gegenwart  von  Dubois  und  Forgkt  gesche- 
i  ist. 

Maincaclt  bedauert,  dass  Vidal  nicht  angegeben 
te,  ob  die  in  Rede  stehende  Blennorrhagie  syphili- 
h  oder  gutartig  war.  Er  glaubt,  dass  man  sich 
te  einer  Lupe  bedienen  müssen,  mittels  welcher  man 
webestörungen  entdecken  kann,  die  man  mit  blossen 


Die  Versammlung  scheint,  indem  sie  die  Not- 
wendigkeit, der  Luft  den  Durchgang  durch  die  ab- 
norme Oeffnung  zu  scbliessen ,  auerkennt,  der  Mei- 
nung Vi u u/s,  welcher  einen  künstlichen  Obturator  an- 
wenden will,  beizupflichten. 


Hierauf  erwiedert  Vidal,  dass  man  bis  jetzt  keine, 
Cbarakterisirung  der  Unterschiede,  von  welchen 
itiCADLT  spricht,  geeignete  Zeichen  habe.  Uebri- 
s  sei  das  berichtete  t*  actum  ein  pathologisch  -  ana- 
ischer Fall  und  nichts  weiter.  Kr  habe  mit  seinen 
•nen  Augen,  die  er  für  gut  halte,  beobachtet,  und 
nicht  für  nöthig  gehalten ,  sich  mit  einer  Lupe  zu 
affnen,  um  mikroskopische  Ulcerationen  zu  entdecken. 
jtikr  dk  Claubbt  führt  ebenfalls  einen  Fall  von 
m  Manne  an ,  der  an  einer  intensiven  Urethritis  mit 
rda  litt,  die  Chorda  sprengte,  u.  sich  dadurch  eine 
äcbtlinhe  Blutung  und  den  Tod  zuzog.  Bei  der 
rhenöffaung  fand  man  die  Harnröhre  zerrissen,  sehr 
,  aber  ohne  Ulcerationen. 

Vidal  berichtet  einen  Fall  von  Einklemmung  der 
nen  8chamlefzcn  durch  die  grossen,  bei  einer  j un- 
Frau ,  die  syphilitische  Schanker  hatte  und  fast 
ittelbar  nach  dem  Ausschneiden  mehrerer  syphiliti- 
n  Auswüchse  an  der  Vulva  den  Beischlaf  geübt 
e.  Diese  beträchtliche  Einklemmung  machte  den 
rauch  der  altgemeinen  Blutentziehungen  und  der 
er  nothwendig ;  sie  wich  endlich  nach  der  Cauteri- 
>n  der  Schanker  mit  dem  Höllensteine.  Das  salpe- 
lure  Silber  hat  in  diesem  Falle,  bemerkt  Dubois 
Amiens),  nicht  als  directes  Reizmittel,  sondern  als 
ificator  gewirkt,  indem  es  die  BeschafTenheitsweise 
affirirten  Gewebes  verändert,  wie  es  bei  der  Cau- 
ation  der  Zona  u.  s.  w.  geschieht. 

BmcRBTBAU  spricht  von  einem  Phthisiker  im  Ne- 
»pitale,  bei  dem  man  sehr  deutlich  das  metal- 
be  Klingen  hört,  vorzüglich  wenn  der  Kranke 
ht.    Er  bietet  ausserdem  eine  Art  Flaschcnvibra- 

( Vlbration  amphorique)  in  der  hintern  Partie  des 
ax  dar;  die  leichteste  Succussion  bewirkt  auch  bei 
m  Kranken  das  Fluctuationageräusch,  was  man  4 

5  Fuss  weit  hören  kann. 

Derselbe  macht  auf  das  Geh i r  n  b  I  ■  seb algs- 
iusch  aufmerksam,  was  ein  amerikanischer  Arzt 
icbtet  hat  und  die  grösste  Analogie,  wo  nicht  eine 
>mmene  Aehnlichkeit  mit  dem,  von  dem  Prof.  Bou- 
r»  beschriebenen  Nonnengeräusche  der  Caro- 
Bruit  de  diable  carotidien)  bat 
V idal  hat  mit  höchst  glücklichem  Erfolge  die  Cu- 
i  bei  der  Behandlung  der  Blennorrhagia  urethralis 
vendet;  m\t  weniger  Glück  aber  bei  der  Blennor- 
a  vaginalis;  doch  wirkt  dieTamponnirongsmethode 
e>m  verdünnten  Extractum  saturni  nicht  so  prompt 
lie  Cubeben. 

>crselbe  berichtet  einen  interessanten  Fall  von  ei- 
•'mi,  die  in  Folge  von  syphilitischen  Schankern, 

Vernarbung  durch  Mercurialeinreibungen  bewerk- 
;-t  worden  war,  eine  Perforation  des  Nasenknochens 
echten  Seite  behalten  hat  und  dem  fortwährenden 
igjange  der  Luft  ausgesetzt  ist,  welche  das  A 

Vidal  fragt 
en  könne? 


Was  sind  die  Resultate  der  scheinbar 
Staunen  erregenden  Ergebnisse  der  homöo- 

Satb.    Behandlungen  im  Spitale  zu  Bor- 
eaux?    Von  Dr.  E.  Gira.    Der  Prof.  Mabit,  Vor- 
steher der  dortigen  homöopath.  Klinik  von  170  Betten, 
behauptet  in  einer  im  Bull.  med.  de  Bordeaux  enthalte- 
neu brieflichen  Mittheilung ,  bereits  2000  Fälle  von  ho- 
möopath. Heilungen  beobachtet  zu  haben ,  und  Gury- 
rard  stellt  die  dort  erhaltenen  Resultate  denen  dea 
Leipziger  homöopath.  Institutes  an  die  Seite.  Hier- 
durch sieht  sich  Vf.,  der  alle  hierbei  obwaltenden  Um- 
stände genau  kennen  zu  lernen  und  zu  erwägen  Gele- 
genheit hatte,  zur  8teuer  der  Wahrheit  zu  folgender 
Erklärung  veranlasst:  1)  dass  nicht  170,  sondern  nur 
10*  Betten  für  homöopathisch  zu  behandelnde  Kranke 
vorhanden  seien;  2)  dass  die  Art  und  Weise  des  dor- 
tigen Umganges  den  Namen  einer  homöopath.  Kli- 
nik gar  nicht  verdiene,  indem  man  gar  zu  schnell  und 
oberflächlich  bei  den  Krankenbesuchen  zu  Werke  gebe: 
und  endlich  3)  dass  in  Betreff  der  daselbst  erhaltenen 
Resultate  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  2000  Hei- 
lungen anf  Täuschuug  beruhe,  indem  a)  theils  die  ho- 
möopath. Behandlung  nicht  rein,  sondern  oft  mit  der 
alloopath.  gemischt  gewesen  Bei,  theils  aber  auch  b)  die 
Kranken ,  wie  sich  Vf.  bei  mehreren  unmittelbar  über- 
zeugte, ▼on  der  Erfolglosigkeit  und  Langweiligkeit  der 
homöopath.  Behandlung  ermüdet,  die  verabreichten  ho- 
möopath. Mittel  sehr  oft  gar  nicht,  oder  doch  nur  höchst 
unregelmnssig  genommen  hätten.    Schlüsslich  fügt  Vf. 
noch  die  Bemerkung  hinzu,  dass  er  durch  Obiges  nicht 
der  Homöopathie  im  Allgemeinen  habe  zu  nahe  treten, 
sondern  nur  jene  Irrungen  und  Uebertreibungen,  beson- 
ders des  Prof.  Mabit  (gegen  den  er  jedoch  im  Uebri- 
gen  alle  Achtung  an  den  Tag  legt),  berichtigen  wollen. 
[Bull.  gen.  de  Therap.  T.  VI.   Livr    1.1  ' 

tT   u       i      «...  (Schreber.) 

Ueber  den  Missbrauch  spirituöser  Ge- 
tränke unter  den  europäischen  Truppen  in 
Indien  und  über  die  Unz  weckmässigkeit, 
den  8oIdaten  ohne  Unterschied  eine  be- 
stimmte Portion  spirituöser  Getränke  io 
verabreichen;  von  Hjusbt  Marshall.    Wenn  ein 


ausgetheilt  wird.  Diese  Quantität  Arrack ,  bei  leerem 
Magen  genossen,  erregt  gewöhnlich  das  Verlangen  nach 
mehrcrem  Getränk ,  was  manche  auf  alle  Art  zu  erlan- 
gen suchen  und  wozu  die  Soldatenfrauen  häufig  Gele- 
genheit geben,  indem  sie  den  Arrack  in  dünnen  Fla- 
schen oder  Blasen  unter  ihren  Kleidern  verborgen  ein- 
bringen, ja  bisweilen  sogar,  indem  sie  ihre  Unterklei- 
der dann  eintauchen.  In  Ceylon  kostet  die  Gallone 
nur  7  — 8  Pence  (4  Gr.  8  Pf.  —  5  Gr.  4  Pf)  wäh- 
re^ d'esclbe  im  Eu^^^  verkauft  auf  5  Schillinge  (d.i. 
1  Thlr.  16  Gr.)  gebracht  wird.  —  Viele  Trinker  ver- 
kaufen, um  sich  Arrack  zu  verschaffen,  ihre  eigenen 
Kleider,  Soldaten  bestehlen  ihre  Cameraden ,  sind 
vielen  Strafen  unterworfen  und  sterben  an  Fieber,  Ruhr 
oder  Delirium  tremens ,  oder  werden  als  unbrauchbar 
nach  Kuropa  zurückgesendet.    Der  Tag,  wo  die  Löh- 

ES  1KrTPCI1  'U*«f,,hlt  wurde  •  was  früher  mo- 
natlich geschah ,  war  jederzeit  mit  Trunkenen  überfüllt, 
so  dass  kaum  eine  hinlängliche  Zahl  Nüchterner ,  um  die 
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nöthigen  Posten  zu  besetzen,  vorhanden  war  and  da- 
her wurden  die  Gefängnisse  am  diese  Zeit  ganz  gefüllt. 
Der  Vf.  hat  Leute  gekannt ,  die  80  Drama  und  darüber 
(über  eine  halbe  Gallone  —  4  Pfd.)  tranken,  einer  trank 
sogar  bisweilen  1  Gallone  =  8  Pfd.  in  einem  Tage. 
Die  Folge  der  Trunkenheit  bei  den  Soldaten  in  Ostin- 
dien war  und  ist,  dass  dieselben  ihren  Dienst  nicht  ver- 
sehen können,  ds.*s  sie  als  8chiidwachen  einschlafen, 
ihre  Obern  beleidigen,  Meutereien  erregen  und  selbst 
bisweilen  einen  Mord  begehen ,  wovon  M.  Beispiele  an- 
iührt.  —  Man  hat  viele  Vorurtheile  rücksichtlich  des 
Genusses  geistiger  Getränke,  welche  zu  widerlegen 
Pflicht  ist  1)  Glanbt  man,  dass  geistige  Getränke 
die  Leute  zur  Ertragung  grosser  Anstrengungen  g^eeigr 
neter  machen  Diess  ist  ein  sehr  allgemein  verbreiteter 
Irrthum,  denn  Massigkeit  lässt  in  allen  Klima ten  grös- 
sere Strapazen  aushalten.  Dr.  Jackson  ging  auf  Ja- 
maica  118  engl.  Meilen  innerhalb  4  Tagen,  wobei  er 
einen  schweren  Mantelsack  trug,  er  trank  Thee  gegen 
10  Uhr  früh,  ausserdem  den  Tag  über  Wasser  oder 
Limonade  und  gegen  Abend ,  wenn  er  sein  Nachtquar- 
tier inne  hatte,  eine  massige  Mahlzeit  aus  Brod  und 
Sallat  Auch  Marsiiat.l  trank  den  Tag  über  bei  gros- 
sen Märschen  mit  den  Truppen  bei  einer  Temperatur 
von  73°  — 80°  F.  nichts  als  Wasser  und  Kaffee,  wäh- 
rend er  spirituöse  Getränke  jederzeit  sehr  schwächend 
fand.  Ein  zweites  Vorurtheil  besteht  darin ,  dass  man 
glaubt ,  dass  spirituöse  Getränke  in  tropischen  Klima- 
ten  die  Einwirkung  der  endemische  Fieber  erzeugen- 
den Ursachen  verhindern.  Da,  wo  endemische  Fieber 
vorherrschen,  werden  die  müssigen  sowohl  als  die  un- 
mässigen  Personen  davon  befallen ,  allein  erstere  haben 
eine  bessere  Aussicht  auf  Genesung  als  letztere.  Drs- 
gbkrttrs  berichtet  diess  schon  von  den  französ.  Trup- 
pen in  Egypten ,  dass  die  unmässigen  nicht  nur  an  Fie- 
bern schnell  starben,  sondern  auch  weit  mehr  von 
Krankheiten  zu  leiden  hätten.  Mit  besonders  lebhaf- 
ten Zügen  beschreibt  auch  Ankbblky  in  seinem  be- 
kannten Hessischen  Werke  über  die  Krankheiten  In- 
diens die  Nachtheile  des  Trinkens  von  Arrack  u.  Rum. 
Drittens  glauben  Viele,  dass  die  Nachtbeile  des  Trin- 
kens geistiger  Getränke  von  der  schlechten  Beschaffen- 
heit derselben  abhänge.  —  Gewiss  sollte  die  Quanti- 
tät noch  mehr  berücksichtigt  werden.  —  Endlich  glaubt 
man  durch  Verdünnung  mit  Wasser  den  Einfluss  spiri- 
tuöser  Getränke  unschädlich  zu  machen;  dem  wider- 
spricht aber  die  Erfahrung,  dass  die  ächten  Trinker 
selten  spirituöse  Getränke  untermischt  trinken,  ohne 
deswegen  den  Nachtbeilen  des  Trunkes  zu  entgehen. — 
Wasser  ist  das  beste  Getränk,  welches,  wenn  es  schlam- 
mig ist,  durch  einen  kleinen  Zusatz  von  Alaun  klar 
wird ;  ist  es  unschmackhaft  oder  anderwärts  ekelhaft, 
so  ist  der  Zusatz  von  etwas  Weinessig  nützlich.  So 
lange  die  Regierung  den  Soldaten  spirituöse  Getränke 
regelmässig  verabreichen  lässt,  werden  jene  Uebel  blei- 
ben und  nur  durch  Abschaffung  jenes  Gebrauchs  wer- 
den Krankheiten  und  manche  Verbrechen  verhindert, 
die  Sterblichkeit,  die  Zahl  der  Invaliden  vermindert  U. 
Wohlfahrt  und  eine  bessere  Manntzucht  unter  den  Trup- 

Ei  verbreitet  werden. —  Seit  1830  hat  auch  Sir  Hbnry 
rdings  ,  als  Kricgssecretair,  dem  Missbrauche  der 
täglichen  Verabreichung  von  geistigen  Getränken  da- 
durch Einhalt  gethan,  dass  er  ein  Geld  -  Aequivalent 
(1  Penny  =  8  Pfennigen)  den  Soldaten  und  nur  bei  aus- 
serordentlichen Gelegenheiten,  Krieg  u.  s.  w.  geistige 
Getränke  verabreichen  liess.  [Edinb.  med.  and 
surg.  Journ.  Jan.  1834.]  (Hasper.) 

Ausserordentliche  Fruchtbarkeit. 

Im  Canton  White,  im  Staate  Tennessee,  giebt 
es  selten  eine  Familie  unter  8  bis  12  Köpfen.  Die  aus- 

bei  ' 


derern  aus  nördlich  gelegenen  amerikanischen  Staaten  i 
Mehrere  Ansiedler,  welche  in  ihrer  f rübern  Heia 
kinderlos  geblieben  waren,  bekamen  hier  in  Kur 
ansehnliche  Familien.  Als  den  Grund  nehmen  die  I 
wohner  die  reine  stärkende  Luft  an.  Die  anffallem 
Fruchtbarkeit  zeigt  die  Familie  eines  gewissen  Sinn 
Barber.  Dieser  hatte  (1830)  8  Kinder,  66  Ki 
n.  23  Urenkel.  Seit  30  Jahren  war  kein  Glied  der 
milie  gestorben,  u.  Barber,  82  Jahre,  so  wie  de 
Weib,  SO  Jahre  alt,  sind  noch  rüstig.  Ersterer  < 
täglich  12 — 15  englische  Meilen.  [Bronime'ft  Re 
durch  die  Vereinigten  Staaten  u.  Ober-Canada.  1 
timore,  183L] 

Der  Russe  Jakob  Kirilo  erhielt  von  seiner  er 
Frau  an  lebenden  Kindern  viermal  Vierlinge ,  siebet 
Drillinge  u.  Kehnmal  Zwillinge ;  die  zweite  Frau  gi 
ihm  einmal  Drillinge  u.  sechsmal  Zwillinge.  Er  b 
also  70  Kinder.  Fedor  Wasiljewitsch  hatte,  i 
ofnciellen  Berichten ,  im  75.  Lebensjahre  von  87  I 
dem  noch  83  am  Leben.  [Der  Gesellschafl 
17.  Febr.  1834.]  (Hacker, 


Pernonalnotixen. 

• 

Orpit.4,  gegenwärtig  Decan  der  medicin.  Faa 
in  Paris,  hat  un  Höpital  des  Veneriens  eine  Kl 
von  160  Betten  eröffnen  lassen,  nämlich  60  für  i 
ncr ,  60  für  Frauen,  25  für  Ammen  u.  15  fürKini 

Düpuytrrw  ist  vollkommen  wiederhergestellt  o. 
reits  aus  Neapel  wieder  in  Paris  eingetroffen. 

Srrrr  hat  an  des  verstorbenen  DRtPRcn  Stelle 
Professur  der  chirurg.  Klinik  in  Montpellier] 
kommen. 

Der  grossherzogl.  hess.  Hospitalarzt  zn  Hofb« 
Hr.  Dr.  Ambltjn«,  ist  am  20.  Febr.  mit  Uebertn 
der  8anitätsdirection  am  Hospital  zu  Hofbein 
Medioinalrath  ernannt  worden. 

Dr.  GCnthnrr,  Dir.  des  Spitals  in  Wien, 
zum  kaiserl.  Leibarzt  ernannt  worden. 

Dr.  Joskph  Sadi.br  hat  die  erledigte  Profesmr 
Botanik  an  der  Uuiversität  in  Pesth  erhslten. 

Dr.  J.  Momtor,  k.  k.  Rath  u.  bisheriger  Kreis 
des  Kaurzimer  Kreises,  hat  die  Stelle  des  Dire» 
am  allgemeinen  Krankenhause  in  Prag  erhalten. 

Hr.  Dr.  Fbankb,  Generalarzt  des  königLprt 
7.  Armeecorps ,  ist  zum  Director  der  mediciniKi- 
rnrg.  Lehranstalt  in  Münster  ernannt  wordeo. 

Der  prakt  Arzt,  Dr.  Tortual  in  Münster 
zum  Medicinalassessor  bei  dem  k.  MedictaalcoUef 
für  die  Provinz  Westphalen  ernannt  worden. 

Bei  der  med.  Facultät  in  Berlin  «od  die 
herigen  Proff.  extraordin.,  DDr.  Jükckbk  u.  HbcI 
zu  ordentlichen  Professoren  ernannt  worden 

Dr.  Angklsthin,  Privatdocent  an  der  Vi 
in  Berlin,  ist  als  perpetueller  Arzt  des  königl. 
chirurg  kl  in.  Instituts  angestellt  worden. 

Von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
tersbuag  wurden  am  29.  Dec  1833  ( 10.  Jan.  1 
auswärtigen  Ehrenmitgliedern  ernannt :  Prof.  Pr. 
drmann  in  Heidelberg;  Dr.  Brandes,  Prof. 
Physik  in  Leipzig,  u.  Dr.  Carcs,  Hof- u. MeH 
in  Dresden. 


desanzeigen.    In  Lüttich  starb  der! 
ogie  u.  Botanik,  Hr.  M.  Gäde,  57  Ii 
7.  Februar  starb  der  Dr.  Med.  u.  M 


Tod 

der  Zoologie 
A rn  7»  I*  vi 

C.  G.  Rom,  in  Hadersleben,  und  am  16 .  r 
der  ehemalige  Regimentschirurg  beim  Kronenrepn* 
L.  Andbrsrh,  Ritt.  v.  Daneb.,  in  Helsingöer. 

• 
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-  und  ausländischen  gesammten  Medicin. 
Bd.  IL  1834.  M  2. 

A.  Auszüge  aus  sämmt liehen  in-  und  ausländischen  med,  Journalen. 

L  Medicinische  Physik,  Chemie  und  Botanik. 

97.    D  as  Kreosot,  ein  neu entdeckt er  fühlt  sich  schwach  fettig  an  u.  ist  von  derCon- 
lestaudtheil  des  geineinen  Rauches,  des  sistenz  eines  etwas  kühlen  Mandelöles.    Durch  Er- 
iolzessigs  u.  aller  Arten  vonTheer;  von  wännuug  wird  es  dünnflüssig.   Sein  speeif.  Gew. 
7t,  Caäl  Reichenbach  in  Blansko.  Da  das  Kreosot  ist  bei  einem  Barometerstände  von  0,722°  u.  einem 
roiixpftrff,  Fleisch,  Gen.  xpiatoff,  auch  xQwajg  Thennometerstande  von  -f-20°C  =  1,037.  Die 
.  contrahirt  xofcog,  u.  ao>£a>,  ich  erhalte;  also  das  Siedhitze  tritt  bei  203  °C.  ein,  wenn  der  Barometer 
leisch  erhaltende)  gegenwärtig  der  Gegenstand  auf 0,720m  m  der  Centesimalthermometerm  der  Luft 
ielfacher  Versuche  geworden  ist,  so  dürfte  eine  auf  -f-  20°  steht.    Der  Gefrierpunkt  erscheint  bei 
urze  Angabe  seiner  Gewinnung ,  so  wie  seiner  — -  27  0  C.  noch  nicht ,  sondern  es  zeigt  bei  diesem 
oj  suchen,  chemischen  u.  physiolog.  Eigenschaften  Kältegrade  noch  unveränderte  Flüssigkeit.  Auf  Pa- 
idjt  uninteressant  sein.    Mau  benutzt  zur  Gewin-  pier  gebracht,  zieht  es  nur  langsamem,  breitet 
äug  des  Kreosots  am  besten  den  Holzessig  oder  den  «ich  weit  aus,  erzeugt  Fettflecke,  die  jedoch 
olztheer;  letzterer  gewährt  reichlichere  u.  schnei-  nach  etlichen  Stunden  gänzlich  verschwiuden,  oder 
re  Ausbeute,  erfordert  aber  auch  grossere  Um-  sich  über  einem  heisseu  Körper  ohne  allen  Rück- 
cht  in  der  Darstelluugsweise.    Das  Verfahren  da-  stand  vertreiben  lassen.    Das  Papier  nimmt  dabei 
«  lässt  sich  auf  folgende  Momente  zusammendrän-  nicht  die  geringste  Färbung  durch  Einwirkung  der 
tu:  Rohdestill atiou  des  fiolztheers;  Entsäuerung  Luft  an;  auch  wenn  man  das  getrocknete  Papier 
urch  kohlensaures  Kali;  Auswaschen  mit  Phos-  nachher  wieder  mit  Wasser  benetzt,  so  bemerkt 
horsäure;  Destillation  mit  phosphorsaurem  Wasser;  man  kein  Wiedererscheineu  irgend  einer  Spur  von 
estUlaüon  init  kalihaltigem  Wasser;  Auflösung  in  Flecken.  Ein  Tropfen  auf  einer  Glasplatte  ver- 
etzkalilauge  von  1,12;  Abscheidung  des  dabei  frei  dunstet  in  etlichen  Tagen  gänzlich.  Unter  Aus- 
erueudeu  Eupions;  Digestion  der  Lösung  an  der  schluss  der  Luft  destillirt  es  ohne  Rückstand  u.  uu- 
uft;  Herstellung  des  Oeles  durch  Schwefelsäure  verändert  über.  Unter  die  Luftpumpe  neben  Schwe- 
Destülation  für  sich;  Wiederholung  der  letzteren  feisäure  gebracht  vermochte  R.  kein  Wasser  wei- 
roceduren  2  bis  3mal ;  Destillation  mit  wenig  Kali ;  ter  daraus  auszuziehen.  Die  Säure  nahm  aber  Kreo- 
erdainpfung  des  Wassergehaltes;  sämmtliche  De-  sotdämpfe  aus  dem  ausgepumpten  Raum  auf,  und 
illatioueu  niemals  bis  zur  Trockne  getrieben.  Phy-  färbte  sich  damit  schön  karmesiuroth,  besonders  an 
sehe«  Verh  alten.  Das  so  gewounene Kreosot  den  mit  Säure  blos  benetzten  Wänden  der  dazu 
t  eine  farblose  durchsichtige  Flüssigkeit,  genommenen  Porzellanschale.  Es  kommt  demnach 
»bricht  das  Licht  ungewöhnlich  stark,  und  dem  Oele  eine  ziemliche  Tension  zu.    Es  ist  ein 
üiLichtzerstreuungsrermögen  istsogross,  Nichtleiter  der  Elektricität.  —  Chemisches 
*s  es  hierin  das  Kohlensulphurid  übertrifft  u.  in  Verhalten.   Mit  Wasser  geht  das  Kreosot  bei 
Aigen  Glasflaschen  mit  einer  beständigen  schönen  20 0  C.  zwei  verschiedene  Verbindungen  ein :  die 
u  bald  von  dieser,  bald  von  jener  Seite  prangt,  eine  von  lJTh.  Kreosot  mit  100  Th.  Wasser,  also 
*r  hohe  Grad  dieser  Eigenschaft  allein  reicht  schon  eine  Lösung  von  Kreosot  in  Wasser;  u.  die  andere 
in,  es  auszuzeichnen.  Seiu  Geruch  ist  durch-  von  10 Th.  Wasser  in  100 Th.  Kreosot,  also  eine* 
ringend  und  unangenehm,  aber  nicht  stinkend.  Lösung  von  Wasser  iu  Kreosot.  In  beiden  Fällen 
buche  wollen  ihn  in  einiger  Ferne  dein  Biber-  war  dazu  starkes  Uinschütteln  nöthig.  Vera'nderun- 
«1  auffallend  ähnlich  finden ;  in  der  Nähe  ist  er  gen  in  der  Temperatur  verändern  auch  diese  Ver- 
koch darou  gänzlich  verschieden  u.  lässt  mehr  den  hältnisse.    Die  erstere  Mischimg,  die  Kreosot- 
«  geräucherten  Fleisches  theilweise  darin  wahr-  wasser  genannt  werden  inuss,  hat  R.  einigen  nähe- 
ehmen.    Er  hängt  sich  sehr  fest  an  Alles  an  und  reu  Untersuchungen  unterworfen.  Ihr  Geschmack 
» ziemlich  dauernd.    Seiu  Geschmack  ist  erst  ist  sehr  brennend  u.  hintennach  süsslich,  wie  der 
^bst  brennend  u.  ätzend  auf  der  Zunge,  erzeugt  des  Kreosots  für  sich  allem,  nur  schwächer.  Ein 
»gleich  Verletzungen  darauf,  wie  ein  starkes  orga-  Tropfen  Kreosot  in  lOOOOfacher  Verdünnung  bringt 
•ichesGift,  u.  geht  dann  bei  starker  Vermischung  noch  merkliche  Empfiudung  auf  der  Zunge,  mit 
«  Speichel  hintennach  ins  Süsaliche  über.    Es  Rauchgeruch  hervor.    Lackmus  u.  Curcuma 
Jihrbk.  Bd.  II.  tfo.  I.  9 
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werden  von  dein  Kreosot  wasser  nicht  im  gering- 
sten verändert,  eben  so  wenig  als  von  dein 
wasserhaltigen  Kreosot  u.  von  dem  reiuen  Kreosot 
selbst    Bringt  man  sehr  kleine  Antheile  von  Saure 
oder  Alkali  in  die  Wus^erlüsuug  ,  oder  in  das  Oel 
selbst ,  so  wird  deren  Reaction  nicht  neutralisirt,  u. 
sie  wirken  sogleich  auf  die  Pflanzenpigmente ,  wie 
sie  es  rein  für  sich  zu  thun  pflegen;  es  ist  das 
Kreosot  demnach  weder  ein  Alkaloid, 
noch  ein  saurer  Stoff,  sondern  gäuzlich 
i  n  d  i  f  f  er  e  n  t.  Gleichwohl  geht  es  nach  beiden  Po- 
len zahlreiche  u.  auffallende  Verbindungen  ein ,  u. 
zeigt  demnach  eine  sehr  stark  amphotere  Na- 
tu r.  Der  Vf.  hat  zahlreiche  Versuche  damit  ange- 
gestellt,  von  denen  wir  nur  einige  der  interessan- 
testen hervorheben  wollen.  Er  liess  bei  diesen  Ver- 
suchen meist  in  etwa  200  Tropfen  Kreosotwasser 
1  Tr.  vou  dem  Reageus  fallen  u.  rührte  sogleich 
um.  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  in 
viel  Kreosotwasser  eiugetropft  wirken  weder  kalt 
noch  erwärmt  darauf.    Wird  davon  in  einigem 
Uebermaasse  zugetropft,  so  entsteht  Trübung,  wel- 
che nach  einiger  Ruhe  der  Klarheit  in  der  Weise 
wieder  Platz  macht,  dass  das  Kreosot  sich  unver- 
ändert ausscheidet  u.  obenauf  schwimmt.  Chlor 
in  Gasform  durch  Kreosotwasser  geleitet  bewirkt 
.sogleich  Trübung,  u.  es  wird  rothes,  niederfallen- 
des Oel  ausgeschieden ,  welches  theils  aus  unver- 
ändertem ,  theils  aus  verändertem  Kreosot  besteht. 
Zum  Sauerstoffe  zeigt  das  reine  Kreosot  eine 
seinerwahrscheiulichenElementarzusammensetzuug 
nur  schwach  entsprechende  etwas  matte  Affinität. 
Es  lässt  sich  durch  einen  brennenden  Spahn  auf 
seiner  allgemeinen  Oberfläche  nicht  entzünden,  wo- 
fern man  es  nicht  zuvor  stark  erhitzt;  dagegen  brennt 
es  willig  an  einem  eingesetzten  Dochte ,  entwickelt 
jedoch  dabei  einen  Uberaus  starken  Russrauch. 
Es  lasst  sich  an  der  Luft  zum  Sieden  bringen,  und 
bleibt  dabei  längere  Zeit  klar  u.  farblos;  erst  mit 
einiger  Andauer  des  Siedeus  fängt  es  an  rosenfar- 
ben  u.  nach  u.  nach  rdthlich  zu  werdeu.    Bei  ge- 
wöhnlicher Lufttemperatur  mehrere  Wochen  lang 
der  freien  Luft  u.  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt 
bleibt  es  unverändert.    Es  theilt  also  nicht  die  Ei- 
genschaft der  gewöhnlichen  empyreumat.  Oele ,  an 
der  Luft  bald  zu  gilben  u.  sich  zu  verdicken.  — 
Der  Salpetersäure  entreisst  es  ihren  Sauerstoff  mit 
Heftigkeit.  —  Jod  wird  kalt  reichlich  aufgelöst  u. 
giebt  eine  braunrothe  Mischung,  die  das  Sieden 
verträgt.    Phosphor  wird  kalt  in  hinreichender 
Menge  aufgelöst,  um  das  Oel  im  Dunkeln  leuch- 
tend zu  machen.    Schwefel  wird  schon  kalt  in 
geringer  Menge  langsam  aufgelöst.    Erwärmt  bis 
zum  Sieden  löst  sich  mehr  auf  u.  färbt  das  Kreosot 
grün.    Beim  Abkühlen  verschwindet  diese  grüne 
Farbe  allmälig,  ehe  Schwefel  frei  wird.  —  Essig- 
säure zeigt  eine  lebhafte  Verwandtschaft  u.  kün- 
det sich  als  das  eigentliche  Lösungsmittel  des  Kreo- 
sots an ,  wie  sie  dieses  auch  von  Natur  schon  im 
Pflanzentheer  ist.    Sowohl  die  Säure  im  Oel,  als 
das  Oel  in  der  Säure  bei  1,070  Concentration ,  zei- 


gen sich  in 


jeder  Menge  in  einander  löslich. 
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auch  verdünnt  behält  sie  noch  starke  Auflösuus;v 
kräfte  auf  das  Kreosot.    Es  ist  diess  die  Saure,  die 
durch  das  kohlens.  Kali  bei  der  Gewinnung  its 
Kreosots  entfernt  wird.    Das  Kali  geht  mit  den 
Kreosot  2  bis  3  verschiedene  Verbindungen  ein,  ei» 
wasserlose,  welche  ölig  flüssig  bleibt,  u.  eine  wa.*  •- 
haltige,  welche  krystaJIisirt,  das  Kreosotkalibydnf: 
die  dritte,  die  Lösung  des  Kreosots  in  verdünn'* 
Laugen,  ist  wahrscheinlich  nur  als  eine  Lösung  «i 
zweiten  in  Wasser  oder  Lauge  zu  nehmen  f  ai 
folglich  ohne  Selbstständigkeit.    Natron  vertf 
sich  dem  Kali  ähnlich.    Kalk,  iu  Form  von  LA« 
milch  mit  Kreosot  zusammengerührt,  wird  bejis? 
ergriffen ,   das  Oel  bemächtigt  sich  des  schweb»1 
den  Kalkes ,  bildet  damit  eine  schmierige  wa»: 
Verbindung ,  u.  klumpt  sich  so  vollständig  m>»; 
inen,  dass  es  das  Wasser  wieder  klar  hers>4 
Nimmt  man  ihn  heraus ,  so  lässt  er  sich  auf  m 
Filter  trocknen,  u.  zerfällt  dann  in  ein  blass-rc«*j 
rothes  Pulver.    Diese  Verbindung  ist  wie  dk  ■ 
Alkalien  in  vielem  Wasser  vollständig  auftaii^ 
Der  Kalk  wird  ein  vortreffliches  Mittel  an  die  I 
geben  ,  sich  leicht  u.  schnell  reines  Kreosot  zs ' 
reiten.     Aehnlich   verhält  sich  Barythydr 
A  minonflüssigkeit  in  einiger  Concent 
löst  sich  unverzüglich  kalt  in  Kreosot  auf. 
Amnion  ist  einer  von  den  gewöhnlichen  Bes 
des  neuen  Körpers  u.  hängt  ihm,  besonder» 
Thier-  u.  Steinkohlentheer,  mit  grosser! 
keit  an.    Auch  zu  deu  neutralen  Körpern 
das  Kreosot  mancherlei  merkwürdige  Ve 
schaft ,  deren  Angabe  hier  zu  weit  führen 
—  Mit  dem  Alkohol  gehl  das  Kreosot  L«< 
nach  allen  Verhältnissen  kalt  ein ,  auch  W< ' 
von  0,82  thut  noch  dasselbe.  Aether 
sich  damit  in  jedem  Verhältnisse;  Steiuul 
falls.  Unter  den  sogenanuten  organische! 
fen  sind  es  besonders  die  Harze,  harzartigen 
Stoffe  u.  ähnliche  Körper,  auf  welche  das  Kr« 
eine  sehr  kräftige  Einwirkung  zeigt,  indem  e 
alle  schon  kalt  entweder  zerlegt  oder  ganx  «Q* 
Sein  Lösungsvermögeu  übersteigt  hierin  lumT» 
selbst  den  Alkohol,  zum  Theil  zeigt  es  skh  * 
stiramter  cbarakterisirt.    Zu  Indigo  wtf  * 
Kreosot  eine  interessante  Verwandtschaft,  md«"1 
das  Indigblau  auflöst.     Die  Balsam*.  •* 
Copaiva ,  Mecca ,  Peru  u.  Terpeutin,  mische  ** 
unbedingt.  Fette  u.  ätherische 
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nigen  sich  ohne  Widerstand.  Kamp  her  l*"* 
kalt  schnell  darin  auf.  Die  PflanzenalkaM» 
werden  alle  schon  kalt  darin  aufgelöst  Ei*'j£ 
vom  Huhne  wird  besonders  stark  vom  Kreo*»i  i- 
cirt.  Es  gerinnt  das  erstere  im  Contacte  nu'  I* 
terem  augenblicklich  fest  zusammen.  Frist*' 
Fleisch,  in  Kreosotwasser  gelegt,  u.nach\^ 
weilen  von  einer  halben  bis  ganzen  Stunde  herw 
genommen  u.  abgetrocknet,  besitzt  das  Venn-o^ 
nunmehr  in  freier,  warmer  Sonnenlnft  aufg»*k 
werden  zu  können,  ohne  Fauluiss  einzugeben-  • 
selbst  solches  Fleuch,  was  schon  anfing,  p* 
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FtoloteUen  zu  bekommen,  hörte,  nachdem  es  mit  und  niemals  eine  nachtheilige  Nebenwirkung  sich 
krrusotwasser  gewaschen  worden  u.  eine  Stunde  kund  that,  so  versuchte  man  nun  auch  das  Kreosot 
darin  liegen  geblieben  war,  auf  zu  faulen  u.  trock-  in  analogen  Krankheitsformen .  zunächst  iu  der 
uftr  nunmehr  iu  der  Luit  vollkommen  aus.    Es   Syphilis ,  und  sodann  in  der  Lungeusttcht.  Auch 
wird  also  selbst  die  schon  eingeleitete  Fäulniss  durch  hier  bewährte  sich  die  Kraft  des  Kreosots  glänzend. 
Kreosot  unterbrochen.    Es  ist  daher  wohl  kern   Für  alle  diese  Angaben  sind  Belege  beigefügt.  Doch 
Zrrifel,  dass  das  Kreosot  das  fäulnisswi-   ist  der  Vf.  nicht  selbst  Arzt,  auch  macht  er  auf  die 
drije,  conservative  P  rincip  des  Holzessigs  u.   Mangelhaftigkeit  höherer  medicin.  Kenntnisse  der 
ia  Theenrassers ,  so  wie  auch  das  mumifici-   dortigen  Aerzte  aufmerksam.    Endlich  macht  er 
rfodeEleujeut  ist.  Aus  den  Versuchen,  die  der   bemerklich,  dass  das  Kreosotwasser  nicht  überall 
TL  anstellte,  um  zu  ermitteln,  auf  welchen  Bestand-   ausreicht,  sondern  in  liartnäckigen  Fällen  die  Ge- 
bildes Fleisches  das  Kreosot  einwirke,  ergab  sich   schwüre  mit  reinem  Kreosot  zu  behandeln  sind; 
feisfoder  Hergang.    Das  Kreosot  verbindet  sich   wobei  wiederum  die  Vorsichtsmassregel  zu  beach- 
te in  der  Art  mit  dem  EiweissstofFe  u.  dem  Blut-   tenist,  dass  man  es  mit  Pausen  anwendet,  iudem 
wtbe  des  Bluts  im  Fleische,  dass  es  dasselbe  zum   man  nämUch  die  nach  dem  Gebrauche  des  Kreosots 
nUigen  Gerinnen  bringt,  ohne  übrigens  auf  die   eintretende  Entzündung  vorübergehen  lasst;  auch 
fckhfaser  zu  wirken ,  welche  dabei  blos  ab  der  fand  man  es  geratheu ,  bei  Geschwüren  gleich  im 
\nzrr,  ab  das  Gewebe  dieut,  das  jene  gerönne-  Anfange  das  Kreosot  am  stärksten  aufzutragen,  ohne 
k,  Stoffe  einscbliesst.    Nun  ist  es  aber  aus  alter   den  kurze  Zeit  hin  durch  ziemlich  emptiudiichen 
bübruug  bekannt ,  dass  das  Eiweiss,  welches  un-    Schmerz  zu  beachten.    Es  dürften  daher  vielleicht 
prcuneu  der  Fäulniss  so  sehr  unterworfen  ist ,  im    die  bereits  sich  widersprechenden  Angaben  über  die 
pKaineaen  Zustande  nicht  mehr  fault ,  sondern   Wirkungen  des  Kreosots  u.  des  Kreosotwassers  in 
»trocknet,  hart,  spröde  u.  durchscheinend  wird,    der  Anwendungsweise  ihre  Erklärung  finden. 
K  Physiologische  Wirkungen.  Der  über-   Da  jedoch  das  Kreosot  im  In  -  u.  Auslaude  schon 
p  brennende  Schmerz,  den  es  auf  der  Zunge  er-   vielfach  geprüft  wird,  so  dürfte  bald  die  Stelle  aus- 
t,  muss  schon  den  Verdacht  erzeugen,  dass   geuüttelt  werden,  die  es  im  Arzneischatze  verdient, 
es  mit  einer  giftigen  Substauz  zu  thuu  hat.   [Neues  Jahrb.  der  Chemie  u.Physik,  von 
*r  Tbat  starbeu  Pflanzen,  mit  Kreosotwasser  F.  W.  Schweigger  -  Seidel.  Bd.  VI.  u.  VII. 
|«sen,  ab,  Fische,  in  Kreosotwasser  gethan,   (auch  besonders  abgedruckt) ,  u.  B.  VIII,  H.  2.  u.  8.  J 
£r*ciuedeu  unter  Zuckungen ,  desgleichen  kleine  (Sc/imidl.) 
iar,  wie  Wespen,  Fliegen,  wenn  sie  mit  reinem        98.    Auwendung  des  Kreosot  wassers 
bestrieben  wurden.    Streicht  man  etwas  zur  Conservation  uud  Präparation  des 
auf  die  Haut  u.  wäscht  es  etwa  nach  einer  GehirnsundRückeninarks;vou  J.  Müllem. 
wieder  ab ,  so  findet  man  die  Stelle  weiss  Unter  den  verschiedenen  Mitteln ,  die  M.  zu  obi- 
>gt,  ohne  Schmerz  u.  ohne  Entzündung;  nach  gern  Zwecke  versuchte,  zeigte  sich  das  Kreosot- 
?en  Tagen  wird  die  Stelle  spröde  u.  die  Ober-  wasser  als  das  zweckinässigste  Mittel  zur  Conserva- 
ttbuppt  sich  ab.    Bringt  mau  das  Kreosot  auf  tion  von  kleineren  Gehirnen  von  Thieren  u.  Thei- 
StelJe,  wo  die  Epidermis  fehlt,  oder  in  eine   len  des  Gehirns  des  Menschen  u.  zur  Couservatiou 
so  entsteht  augenblicklich  ein  äusserst  hef-  des  Rückenmarks.    (Grosse  Gehinimassen  eigneu 
tuender  Schmerz,  der  etwa  eine  halbe  Vier-  sich  deshalb  nicht  zu  sehr  langer  Aufbewahrung  iu 
■tuiide  anhält ,  wenn  man  augenblicklich  sorg-   Kreosotwasser,  weil  es  zu  wenig  eindringen  kann.) 
k>2  abwäscht,  u.  sich  dann  nach  u.  nach  verliert.   Seine  Wirkung  ist  zunächst  blosse  Conservation 
»Grund  davon  liegt  unstreitig  in  der  Eigenschaft,   der  Gebirntlieile  iu  unverändertem  Zustande,  wo- 
"»»oge  deren  es  den  Eiweissstoff  zum  Geriunen,    bei  die  Farben  der  verschiedenen  Suhstauzen  sehr 
<ku  dadurch ,  wo  es  auf  Blut  trirTt ,  dieses  zum   lange  sich  unverändert  erhalten  u.  das  Gehirn  durch- 
fcieu  bringt.    Trelfen  die  daraus  schnell  her-   aus  nicht  sein  Volum  vermiudert,  nicht  zusammen- 
tuenden Zerrüttungen  wichtige  Organe,  so   schrumpft  wie  im  Weingeist.    [J.  Müller'sAr- 
*gt,  nach  Maassgabe  der  Grösse  ihres  Einflusses,   chi?  f.  Anat. ,  Physiolog.  Hft.  1.  18o4.J 
■pärncr  oder  schneller  der  Tod.    Hülfe  dagegen  (Schmidt.) 

nach  Umständen  solche  Körper  leisten,  die  99.  Folia  senn.  alexandriu.  und  ost- 
•pronneue  Eiweiss  aufzulösen  pflegen,  wie  Aetz-  ind.  Dr.  Phil.  Blet,  Apotheker  in  Beniburg, 
™wn,  Essigsäure  u.  a. in.  —  Auch  in  m edici n.  fand  durch  verschiedene  Versuche,  dass  die  seit 
* 1  lit  bat  der  Vf.  das  Kreosot  geprüft.  Der  An-  mehreren  Jabreu  unter  dem  Namen  Ott  indische 
*5  *nrde  mit  schwachen  Braudwundeu ,  Wuud-  Sennesblätter  im  Handel  vorkommenden  und  die 
■bei  Kindern  u.  wundgelegenen  Kranken  ge-  alexandriu  ischeu  iu  ihrem  Verhalten  gegen  Reageu- 
Der  günstige  Erfolg  leitete  auf  Krätze,  tien,  also  in  iliren  Bestandtheilen ,  viele  Aehuüch- 
"tnisciie  Hautausschläge,  Grinde ;  daun  ging  man  keit  mit  einander  haben.  Entere  stammen  von 
'  freuende  Geschwüre  über,  u.  wagte  sieb  an  Cassia  acutifulia  oder  Cassia  elongata  und  zeichneu 
intrass  u.  alle  gerade  vorräthigen  Arten  vouKreb-  sich  sowohl  durch  ansehnlichere  Grösse  u.  mehr 
*•  D»  Alles  dieses  weit  über  Erwartung  glück-  Reinheit ,  als  auch  dadurch ,  dass  sie  mit  kochen - 
*  gdieilt  wurde,  nirgends  eine  Kur  fehlschlug,  dem  Wasser  einen  mehr  dunkeigefärbteu  Aufgus* 
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geben,  vor  den  gewöhnlich  gebräuchlichen  alexan-  hinlänglich  bestätigt,  so  dürfte  die  ostindischt  8eu 

drin,  aus ,  die  nach  Hatnk  von  Cassia  lanceolata  na  ihres  geringen  Preises ,  besonders  aber  ihr« 

kommen.  Die  Frage  ist  nun ,  ob  beide  Sorten  Sen-  grossem  Reinheit  halber  den  Vorzug  verdien« 

uesblätter  auch  eine  gleiche  heilkräftige  Wirksam-  [Casper's  Woohenschr.  f.  d.  ges.  Heill 

keit  besitzen.  Wird  diess  durch  ärztliche  Versuche  Febr.  tÖ38.  Nr.  7.J  (Bracfmamu) 


IL   Anatomie  und  Physiologie. 

100.    Ueber  die  Htructur  und  die  Ver-  so  häugen  die  Papillen  mittels  ihrer  Basis  stets  bii 

richtungen  der  Haut;  von  J.  Bheschet  und  tig  mit  der  Lederhaut  zusammen,  während  | 

Rocssel  de  Vit  uze  me.  Unter  den  Producten ,  die  oberhäutliche  Hülle  sich  leicht  davon  trennt.  D 

Roussel  von  einer  Seereise  mit  brachte ,  befand  Richtung  der  Papillen  in  der  oberbäutlichen  Hon 

sich  eine  ziemlich  grosse  Quantität  Hautgewebe  von  läge  ist  eine  schiefe  oder  etwas  geneigte.  Au» 

verschiedenen  Cetaceen  u.  besonders  von  Balaena  dem  Neurilem,  was  sie  von  der  Lederhaut  erhall« 

inysticetus.    Diese  benutzten  die  Vff.  zu  ihren  ge-  liefert  ihnen  die  Hornsubstanz  eine  eigentliümlid 

meinschaftlichen  Untersuchungen ,  welche  1)  die  Hülle,  die  sie  caputzenförmig  bedeckt.  Diese Pi 

Lederhaut ;  2)  die  Nervenpapillen ;  3)  den  aus  ei-  pillen  erheben  sich  in  unzähliger  Menge  von  d 

nein  drüsigen  Parencbym  u.  aus  sch weiss-  oder  Lederhant,  daher  ist  auch  das  Horngewebe  4 

wasserführenden  Kanälen  (Canaux  sudo-  ein  Sieb  durchbohrt.  —  In  der  Haut  des  Wtl 

riferes  ou  hydrophores)  bestehenden  Absonderungs-  hsches  sind  die  Papillen  mehrere  Linien  lang  ui 

apparat  des  Schweisses;  4)  den  Kinsaugungsappa-  sie  haben  eine  angeschwollene  Basis  u.  Spitze,  d 

rat  oder  absorbirende  Kanäle ;  5)  die  Krzeugungs-  sich  in  einen  olivenförmigen  Knopf  endigt.  Nad 

organe derHornsubstanz oder  Horn erzeugungs-  dem  sie  fast  durch  das  ganze  oberliäutliche  Hon 

a  p  parat  (Appareil  keratogene)  ;  6)  die  Erzeu-  gewebe  gegangen  sind,  endigen  sie  sich  nicht  wt 

gungsorgane  der  färbenden  Materie  oder  den  Far-  vou  der  Oberfläche  der  Haut ,  indem  sie  sich  er* 

ben erzeug u ngsapparat  (Appareil  chroina-  neigen.    Das  äussere  Ansebn  dieser  Papillen 

tog^ne)  betrafen.  ein  undurchsichtiges  Periweiss.    Unter  einer  i 

1 )  Die  Leder  haut.    Ihre  innere  Fläche  be-  vergrössernden  Linse  zeigt  der  Nervenkörper, 

steht  aus  einem  Geflecht  von  fasrichten  Blättchen  des  Neurilem  hindurch ,  die  wellenförmigen ! 

oder  Fäden,  die,  je  weiter  nach  aussen,  desto  dich-  fen,  welche  von  der  Basis  einer  jeden  Papille  so 

ter  beisammen  liegen  u.  endlich  eine  geschlossene  gehen ,  wo  sie  sehr  deutlich  sind ,  wahrend  sie  * 

n.  feste  Ebene  bilden.  Ks  wird  die  Lederhaut  von  niger  deutlich  werden,  in  dem  Maasse,  als  sie 4 

einer  Menge  Oeffhungen  durchoohrt,  die  theils  Ner-  der  Endanschwelluug  nähern ,  wo  sie  Concentrin 

venfäden,  theils  drüsigen  Organen,  theils  um  KU-  Bögen  oder  Schlingen  bilden.    Kein  Faden,  kä 

gelchen  traubeuförmig  vereinigten  Fettbläschen,  Verlängerung  geht  ron  der  Spitze  dieser  PapiM 

theils  Iymphat.  Gefässen  zum  Durchgange  dienen,  ab ,  uin  mit  den  benachbarten  Geweben  zu  coi 

Ihre  äussere  Fläche  scheint  mit  dem  Parenchym  municiren.    Die  Vff.  haben  diese  Papillen  zt* 

der  Absonderungsorgane  der  färbenden  Materie  u.  in  der  Haut  des  Walisisches,  wo  sie  eine  Entwk 

mit  dem  Papillargewebe  zu  verschmelzen.   '  Die  lung  in  maximum  darbieten ,  sodann  in  der  Ha 

Lederhaut  ist  den  Vff.  zu  Folge  nur  ein  einfaches  des  Menschen ,  wo  man  sie  wegen  ihrer  Kleina 

fasrichtes  Grundgewebe,  durch  welches  Organe  von  nicht  hatte  gehörig  würdigen  können,  unten« 

sehr  verschiedener  Natur  durchgehen.  u.  in  beiden  dieselbe  Beschaffenheit,  dieselbeStrt 

2)  Von  dem  nervösen  Apparat  der  tur  gefunden.    Somit  wäre  denn,  wenn  diese  Ei 

Haut  oder  den  Pap i Hark örpern.     Man  deckung  sich  durch  mehrfache  Untersnchaaji 

würde  die  Nervenfäden  üimitten  der  Lederhaut  bestätigt,  die  von  Einigen  bereits  angedeutete  B 

nicht  unterscheiden  können ,  sähe  man  nicht  sehr  digungs  weise  der  Nerven  in  Bogen  ,  wodurch : 

gut  die  Stelle,  wo  sie  eintreten.     Denn  indem  galvanischen  Apparaten  vergleichbar  werden ,  fe 

sich  die  Bündel  der  sehr  feineu  und  wie  pulpösen  gestellt. 

Nervenfäden  der  Oberfläche  der  Lederhaut  nähern,         8)  Von  dem  Aus  hauchungsappar 

nehmen  sie  ihre  Richtung  gegen  die  Basis  der  Pa-  der  Haut  oder  den  schweiss-  oder** 

pillen,  m  die  sie  eingehen.    Diese  Nervenpapil-  serführenden  Kanälen.    Dieser  Ausba 

len  sind  in  zusammenhängende  Reihen  geordnete  chungsapparat  nünmt  die  Dicke  der  Haut,  t 

Stämmchen ,  die  einen  Kegel  bilden ,  dessen  Basis  dem  Innern  der  Lederhaut  bis  zur  obernachlir 

in  der  Lederhaut  liegt  u.  dessen  Spitze  sich  stumpf  sten  Lage  der  Epidermis  ein ,  wo  er  sich  mit  zsi 

endigt.  Jedes  Stämmchen  wird  von  der  Hornsub-  reichen  OefTnungeu  endigt.  Er  besteht  aas  ein» 

stanz ,  welche  die  Oberhaut  oder  den  Schleimkör-  Absonderungsorgane  uud  einem  Ausscheidungsk 

per  ausmacht,  wie  ein  Degen  von  seiner  Scheide,  nale.  Das  Absonderungsorgan  liegt  in  der  Dicke  c 

umgeben,  weshalb  die  innere  Fläche  der  Epider-  Lederhaut,  von  zahlreichen  Haargefässen  umgeh* 

mis  durch  ihre  symmetrischen  Vertiefungen  genau  die  sein  Gewebe  durchdringen;  es  hat  die  Form  eii 

die  Zahl  u.  die  Beschaffenheit  der  Papillen  angiebt.  kleinen  Sackes,  von  dessen  oberer  Partie  ein  spät 

Zieht  man  diese  beiden  Hautpartien  von  eiuander,  förmiger  Kaual  ausgeht,  welcher  durch  die  Lederba 
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im^tfieganzeDickederoberfla'chliohenHornsub-  Höhle  hat  von  Abstand  zu  Abstand  horizontale 

12  gebt,  und  sich,  nachdem  er  mehrere  Spiralen  Blättohen  oder  eine  Art  kleiner  Scheidewände, 

trieben  hat,  an  der  äussern  Oberfläche  der  Haut  Unterwirft  man  die  oberhäutliche  Homsubstanzlage 

den  hervorspringenden  Linien ,  welche  diese  Tractionen ,  so  zerreissen  diese  Kanäle  u.  es  blei- 

HDeiDe  Hülle  darbietet,  öffnet.    Vermöge  die-  ben  nur  die  scbwejssführeuden  Kanäle  übrig,  die 

spiralförmigen  Beschaffenheit  dieser  Ausschei-  eine  sehr  beträchtliche  Verlängerung  aushalten  köu- 

gskanäle  können  sie  sich  nach  aussen  durch  neu.     Ferner  kann  ab  Unterscheidungsmerkmal 

i  sehr  schiefe  oder  mit  der  Ebene  der  Hantober-  dienen ,  dass  die  durchscheinenden ,  in  Beziehung 

>e  fast  parallele  Mündung  öffnen.  Diese  Oeff-  auf  ihre  Verrichtungen  den  lymphatischen  Gelassen 

j  schlieft  sich  durch  das  Aneinanderlegen  der  oder  Venen  vergleichbaren,  Kanäle  anastomotische, 

n  und  untern  Wand  des  Kanales.  Wenn  man  manchmal  wie  geflechtartige  Verzweigungen  dar- 

der  Lupe  den  Schweis* ,  welcher  aus  der  Haut  bieten,  was  bei  den  schweissführenden  Kanälen  nie- 

orkoramt,  untersucht,  so  sieht  mau,  dass  dem  mals  der  Fall  ist.  Die  Vff.  haben  diese  Kanäle  con- 

rorkommen  des  ersten  Tröpfchens  ein  klappen-  s  tan  t  in  der  Haut  des  Menschen  ,  sowohl  bei  den 

Tfutilartiges  Erheben  einer  Stelle  der  Epider-  weissen  Racen,  als  bei  der  schwarzen,  bei  dem 

rorausgeht. —  Diese  spiralförmige  Beschaffen-  Wallfische,  dem  Delphin,  dem  Meerschwein,  meh- 

der  schweissführenden  Kanäle  bei  den  Men-  reren  Ophidiern  u.  Cheloniern,  u.  bei  einer  grossen 

q  Utsehr  merkwürdig;  sie  erklärt,  warum  die  Anzahl  von  Fischen  beobachtet.  —  Wie  auch  die 

den  Durchgang  der  ausgesonderten  Feuchtig-  Farbe  des  Horngewebes  beschaffen  sein  mag ,  die 

■n  offenbar  geöffnete  Epidermis  immer  un-  absorbirenden  Kanäle,  die  die  Papillen  ausmachen- 

bbohrt  erschienen  ist.    Denn  wenn  man  ein  den  Nerven  u.  die  schweissführenden  Kanäle  sind 

i  Epidermis  von  der  Haut  eines  Leichnames  immer  weiss.  —  Die  Structurunterschiede,  welche 

ron  dem  lebenden  Körper  wegnimmt ,  so  zie-  diese  einsaugenden  Kanäle  in  Vergleich  mit  dem 

sich  die  durch  die  angewendete  Gewalt  zerris-  lymphat.  Gefässen  darbieten ,  scheinen  den  Vff. 

a  wasserführenden  Kanäle  zurück  und  keine  genügende  Gründe,  um  ihnen  das  Einsau- 

f  t>ii  so  die  kleinen  Oeffnungen  der  Epider-  gungsvermögen  abzusprechen ,  da  sie  durch  das 

Diese  schweissführenden  Kanäle  der  Haut  g 1  ei-  Medium ,  durch  welches  sie  gehen ,  sich  erklären 

in  Nichts  dem,  was  Bichat  von  seinem  aus-  lassen,  und  übrigens  alles  oberhalb  der  Lederhaut 

broden  Systeme  gesagt  hat.  Gelegene  ein  eigentümliches  Ansehen  habe.  Ue- 

f)  Von  den  Einsaugungsorganen  in  brigens  vermochten  die  Vff.  keine  offene  Mündun- 

Hautgewebe.  Diese  einsaugenden  Kanäle  gen  dieser  Kanäle  au  der  Oberfläche  der  Haut  zu 

l  auf  dem  oberflächlichsten  Blatte  des  Schleim-  entdecken,  so  dass  sie  also  in  dieser  Beziehung  den 

wsTon  Malpighi  oder  der  Hornlage,  erschei-  lymphat.  und  Blutgefässen  der  andern,  von  vielen 

unter  der  Form  von  in  dieser  oberhäutlicheu  neuern  Anatomen  bei  den  Säugethieren ,  den  Vö- 

tubstanz  verbreiteten  isolirten  Wurzelchen,  u.  geln ,  deu  Fischen  u.  Reptilien  betrachteten ,  Ge- 

?n,  nachdem  sie  mehrere  Male  unter  einander  webe  gleichen. 

oroosirt  haben,  in  die  Lederhaut  ein  u.  zwar  5)  Von  den  Erzeugungsorganen  der 
ie  Zwischenräume  der  Papillen  ,  nahe  an  den  Hornsubstauz  oder  dein  Hornerzeugungs- 
rusführenden  Kanälen.  Alle  diese  kleinen,  apparate.  An  der  Basis  der  Lederhaut  bemerkt 
wtrisch  geordneten,  Kanäle  endigen  sich  in  man  kleine  röthliche  Drüsen ,  die,  unter  dem  »Ii- 
gelegene  u.  geflechtartig  verbundene  Gänge,  kroskop  oder  mit  der  einfachen  Lupe  untersucht, 
Kanäle  scheinen  sich  von  den  gewöhnlichen  ungleich ,  durch  Blutgefässe  gefurcht  erscheinen« 
bat.  Gefässen  zu  unterscheiden ,  denn  sie  sind  Sie  befinden  sich,  von  einer  lockern  zelligen  Mein  - 
rordentlich  dünn.  Sie  verzweigen  sich  üi  ei-  bran  umgeben ,  im  Centrum  kleiner,  durcbschei- 
ttistenten ,  festen ,  elastischen  Substanz  ;  sie  nender,  über  einander  gehäufter  u.  kleineu  Perlen 
«seu  sehr  leicht ,  und  mau  kann  sie  meistens  vergleichbarer  Fettbläschen.  Von  der  Spitze  eines 
I  einzelnen  Stücken  untersuchen.  Unter  dem  jeden  solchen  Bläschens  geht  ein  Kanal  aus ,  der 
ftkope  ist  ihre  Farbe  silberweiss,  u.  man  he-  durch  die  Lederhaut  hindurchgeht,  um  sich  in  der 
t  manchmal  durch  die  Wandungen  dieser  klei-  Tiefe  der  Furchen,  die  man  darauf  bemerkt,  zu 
töhren  hindurch  eine  Art  Scheidewände,  die  öffnen.  Dieser  Kanal  bt  von  einer  durchscheinen- 
Art  Analogie  mit  den  lymphat.  Gefässen  oder  den  zelligen  Membran  umgeben,  die  von  dem  Um- 
den  Venen  anzudeuten  scheinen.  Sie  sind  fange  der  Drüse  selbst  ausgeht.  Man  sieht  Capillar- 
üen  knotig  ,  bilden  eine  Art  von  Schlingen,  fäden  an  dem  Kanäle  u.  au  dem  drüsigen  Organe 
<ni  Allgemeinen  aber  nicht  sehr  elastisch.  Un-  adhäriren ,  in  welches  die  Vff.  ein  ziemlich  be- 
:bt  man  diese  Kanäle  unter  dem  Mikroskope  trächtliches  Gefäss  durch  die  Basis  eintreten  sahen, 
^«cht  man  sie  mit  den  schweissführenden  Diese  Kanäle  bieten  meistenteils  eine  Reihe  von 
1«,  so  erkennt  man  sogleioh  ihren  Unter-  regelmässig  geordneten  Säulen  dar.  Doch  liegen 
Der  schw eissführende  Kanal  ist  diese  Drüsen  manchmal  in  ungleichen  Höhen  u. 
T.  weich,  knaulartig,  elastisch  und  spiralför-  communiciren  unter  einander  durch  intermediäre 
der  einsaugende  Kanal  ist  glatt,  silber-  Kanäle.  Diese  Reihen  von  Ausscheidungskanälen 
5 1  gerade  oder  etwas  geneigt,  u.  seine  centrale  entsprechen  der  Länge  der  Furchen ,  d.  h.  sie 
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•tehen  senkrecht  auf  der  durch  das  Organ,  wel- 
ches die  färbeude  Materie  oder  das  Pigment 
absondert,  gebildeten  Ebene.  Die  Producte  dieser 
Drusen  sind  eine  schleimartige  Feuchtigkeit,  die 
sich  schuell  verdichtet  u.  die  oberhäutlicbe  Horn- 
substanzlage  oder  das  Corpus  reticulare  Malpighi 
ausmacht,  u.  die  Epidermis  selbst  ist  nur  das  ober- 
flächlichste Blatt  dieses  aus  Schichten  bestehenden 
Körpers.  Die  VIT.  verstehen  unter  dein  Worte  Epi- 
dermis die  ganzeDicke  der  Hornsubstanz,  welche  die 
Lederhaut  bedeckt.  Diese  oberhautiiche  Materie 
liegt  auf  der  Lederhaut  auf,  wie  eine  Maske  von 
ilüssigein  Gyps  auf  dem  Gesichte  einer  Person. 
Sie  besteht  aus  zwei  Theilen :  der  eine  erfüllt  die 
Furchen  der  Lederhaut  u.  adhärirt  an  ibr  durch 
Verlängerungen  der  Ausscheidungskanäle  der  Or- 
gane, welche  die  färbende  Materie  n.  die  Hornsub- 
stanz absondern ;  von  ihm  rührt  das  Horngewebe 
her.  Will  man  diese  Lage  trennen ,  so  stösst  mau 
immer  auf  ziemlich  bedeutenden  Widerstand,  weil 
sie  in  den  Furchen  der  Lederbaut  durch  Wurzeln, 
die  sie  auszusenden  scheint,  adhärirt.  Doch  trennt 
sie  sich  manchmal  ganz  rein  davon ,  gleichsam  als 
wenu  sie  nur  in  der  Tiefe  dieser  Furche  gelagert 
gewesen  wäre ;  sie  bietet  Löcher  für  den  Durch- 
gang der  Iymphat.  Gefässe  dar.  Der  zweite  Theil 
dieser  Substanz  nimmt  den  ganzen  Raum  zwischen 
deu  Papillen  ein,  setzt  sich  tief  in  diese  Zwischen- 
räume um  die  schweissführenden  u.  Iymphat.  Kanäle 
herum  fort.  Diese  Lage  bietet  endlich  an  den  Seiten 
Oeffnungen  oder  eine  Art  Scheiden ,  in  welche  die 
Nerveupapilleu  schief  eintreten,  dar.  An  der 
äussern  Fläche  der  Epidermis  bemerkt  man  etwas 
concentrische  u.  parallele  hervorspringende  Linien, 
welche  die  Furchen  trennen.  Unter  der  Lupe  zeigen 
diese  Linien  abwechselnd  kleine  papilläre  Erhaben- 
heiten u.  leichte  Vertiefungen,  die  den  Mündungen 
der  wasserführenden  Kanäle  entsprechen.  Auf  eine 
Linie  kommen  gewöhnlich  4  —  6-  Man  erkennt 
leicht ,  dass  diese  vorspringenden  Linien  aus  dach- 
ziegelförmig  über  einander  gelegenen  Schuppen 
bestehen,  so  dass  diese  Schuppen  bei  den  Zusam- 
menziehungsbewegungen ,  z.  B.  in  der  Hand,  sich 
gegen  einander  drängen,  wie  die  Schuppen  der 
Fische  oder  der  Reptilien,  während  sie  bei  der 
Ausdehnungsbewegung  aus  einander  treten  u.  den 
Grund  der  Furchen  off  en  lassen.  Die  Haut  bietet 
diese  offenbar  dachziegelförmige  Beschaffenheit  an 
den  Stellen ,  welche  Falten  bilden ,  z.  B.  am  Vor- 
derarme, in  der  Kniekehle,  in  der  Leiste  u.  s.  w., 
dar.  Die  Hornsubstanz  ist  bei  dem  Menseben  matt- 
weLss ,  durchscheinend,  elastisch,  wesentüch  hy- 
grometrisch.  Da  diese  Hornsubstauz  bei  dem  Wall- 
tische  weit  stärker  ist,  so  lässt  sie  sich  sehr  leicht 
untersuchen.  Dieses  oberhäutliche  Gewebe  (worun- 
ter die  Vff.  die  ganze  auf  der  Lederhaut  gelegene 
Horusubstanz,  das,  was  man  gewöhnlich  Epider- 
mis und  Schleimkörper  oder  Rete  Mal- 
pighi nennt,  verstehen)  ist  in  seiner  Gesammtheit 
glatt,  schwammig ,  mehr  oder  weniger  dunkelgrau 
gefärbt  Man  erkennt  daran  mit  blossem  Auge  zwei 


Lagen:  die  eine  besteht  aus  Blättern,  die  mit  dt? 
Ebene  der  Lederhaut  parallel  laufen,  die  andm 
aus  geraden  Fasern ,  die  senkrecht  zwischen  der 
Lederhaut  u.  der  äussern  Lage  liegen.  Durch  dino 
schwärzlich-graue  Gewebe  schinunern  die  wei^i 
Stämnichen  der  von  ihren  Scheiden  umgeben« 
Nerveupapillen  hindurch,  u.  die  untere  Flach?  o- 
horizontalen  Lage  ist  je  nach  der  Höhe,  in  wekiK 
man  diese  Lage  betrachtet ,  mit  Oeffnungen  tk 
Vertiefungen  für  den  Durchgang  oder  die  Auniah» 
der  kleineu  papillären  Kegel  versehen.  Behufs^ 
Analyse  des  oberhäutlichen  Körpers  muss  mau  t* 
von  den  senkrechten  Fasern  desselben  nehmen  i 
sie  auf  einem  etwas  feuchten  Glase  unter  die  Lcp 
bringen.  Man  bemerkt  dann,  dass  diese  Faser  m 
einer  Aufeinanderfolge  von  kleinen  schuppeiur> 
gen ,  dachziegelfönnig  auf  einem  sehr  fernen  » 
ligeu  Einschlage  (Trame)  gelegenen  Blättchen  b 
steht.  Diese  Schuppen  losen  sich  sehr  leicht  al>  i 
sind  es ,  welche  das  Wasser  unter  dem  Anschn? 
von  Granulationen  schwarz  färben.  Jede  Schon 
besonders  betrachtet  hat  die  Fonn  eines  Rad«* 
oder  eines  Spatels  mit  stumpfen  Rändern,  schnui« 
u.  weisslichtem  Stiele  ,  u.  dessen  beide  FUda 
schwarz  gefärbt  sind.  Man  unterscheidet  auf  * 
Haut  der  Cetaceen  sehr  gut  den  Ursprung atf 
der  Hornsubstauz,  wegen  der  schwarzen  Farbe  i> 
selben,  die  von  der  Weisse  der  Lederhaut  abstkfc. 
Die  Entwicklung  des  Horngewebes  geschieht'* 
innen  nach  aussen  u.  es  hat  zuerst  das  Aas* -\ 
eiuer  beinahe  zerfliessenden  schleimigeu  Mairf* 
die  nach  u.  nach  fest  wird  u.  die  oberen . 
deutlich  Schuppen  bildendeu  Lagen  vor  sich  w 
drängt.  Die  äussersten  Lagen  sind  also  die  alt«i** 
u.  coinpactesten.  Obschon  die  Vff.  2  Lagen  in  4f 
sem  epidermischen  Körper  angenommen  bah«.  * 
giebt  es  doch  im  Grunde  genommen  nur  im.  v*\ 
Ursache  der  Täuschung  ist  folgeude :  die  vertir*^ 
Fasern ,  die  sich  von  der  Oberfläche  der  Ledernd 
erheben ,  neigen  sich  bald ,  nachdem  sie  «* 
Strecke  durchlaufen  sind,  so  dass  sie,  indein  fo* 
Neigung  nach  u.  nach  zunimmt,  endlich  boris»^ 
werden,  u.  die  Schuppen,  die  sie  ausmachen.  v& 
natürlich  die  Schuppen  dessen  bilden,  was 
gewöhnlich  Epidermis  nennt,  was  für  die  Vff.  & 
nur  die  oberflächlichste  Lage  des  Horngewebö  i* 
Da  die  schweissführenden  Kauäle  sich  wie  d** 
schuppigen  Fasern  des  Homgewebes  beugen 
mehr  oder  weniger  schief  unter  der  letzten  Schuff 
der  hornigen  Faser  öffnen,  so  kann  man  ihreM* 
dung  nur  sehen,  wenu  mau  diese  Schuppe  aufM* 
Die  aufmerksame  Untersuchung  aller  epidenniK^ 
Formen  lehrt,  dass  diess  ihre  Entstehungs*"5* > 
u.  dass  sie  durch  die  eben  beschriebene  ele»»** 
Faser  erzeugt  worden  sind.  —  Bei  dem  Mea*«w 
ist  diese  oberhäutliche  Hornlage  wie  bei  den 
ceeu  gebildet.  Sie  ist  auch  hier  aus  2  Ekm^ 
zusammengesetzt,  die  von 

den  beiden  AbsouderaD.» 
Organen,  nämlich  dem  für  die  färbende  Malen* 
dem  für  die  Substanz  von  schleimigem  An>*fB 
geliefert  werden.   Die  Vff.  haben  die  senkrecht* 
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nmchen  in  der  Lederhaut  wiedergefunden, ;  sie 
reo  sieb  uach  u.  nach ,  um ,  wenn  sie  sich  der 
wen  Fläche  nähern ,  horizontal  zu  werden. 
Vorhandensein  der  Schuppen  konnte  ebenfalls 
Utirt  werden,  kurz,  die  Haut  aller  Wirbel- 
v,  weiche  die  Vff.  untersucht  haben ,  bietet 

identische  Organisation  dar. 
5)  Absondertin gsorgane  der  färben- 

Materie,  oder  farbenerzeugender  Ap- 
tl  Dieser  kleine  Apparat  liegt  an  der  äusseren 
le  der  Lederhaut,  in  der  Tiefe  der  Furchen, 
-halb  der  hervorspringenden  Linien  der  Papil- 
.rper.  Auf  seiner  obern  Partie  befindet  sich 
grosse  Anzahl  ziemlich  kurzer  Ausscheidungs- 
kben,  die  in  den  Grund  der  Furchen  oder 
«eben  Kanäle  einmünden  uud  die  färbende 
rie  daselbst  ergiessen.  Seine  untere  Fläche  ist 
Jaargefässen  bedeckt ,  die  mit  den  Au»schei- 
banalen  der  Drüsen,  welche  die  z  ermessende 
rie  absondern  ,  deren  Verdichtung  die  Horn- 
im  constimirt,   in  Beziehung  stehen.  Die 


rar  dieses  Organs  schemt  areolär, 
resistent  zu  sein ;  sein  eigentümliches  Paren- 
n.  seüie  Ausscheidungskanäle  sind  manch- 
er roth,  weil  sie  wesentlich  gefässig  sind, 
bilden  eine  Grenze,  welche  das  arterielle 
m  nicht  überschreitet.  Wenn  man  dieses  Ge- 
zerreisst,  so  findet  man  darin  eine  unend- 
Menge  kleiner  filamentöser  Röhren ,  aus  wel- 
ferbige  Schuppen  oder  Granulationen  hervor- 
ten.  Dieser  Behälter  ist  nirgends  anderswo 
Lederhaut  vorhanden.  Man  kann  also  dieses 
chvmatöse  Gewebe  als  ein  besonderes,  aus 
ogenthümlichen  Substanz  gebildetes,  drüsiges 
i  ansehen ,  was  von  Haargefässen  durchdrun- 
>t  u.  aus  welchem  Ausscheidungskanäle  her- 
mmen,  die  an  der  nämlichen  Stelle  ausmün- 
wie  die  der  mit  der  Absonderung  der  Horn- 
nz  beauftragten  Drüse.  Auf  der  Haut  der 
*n  sieht  man  deutlich,  dass  die  schwarze 
de  Materie  etwas  früher  ausgeschieden  wird, 
•  ausserhalb  der  Lederhaut  erscheint ,  d.  h. 
nan  sie  ungefähr  \  "*  vor  ihrem  Austritte  in 
iapsel  eingeschlossen  findet ,  auf  deren  Ober- 
sich sehr  kleine,  weissliche  Wärzchen,  welche 
tpscl  eng  uingiebt,  bemerklich  machen;  es 
lie&s  die  Ausscheidungskanäle  des  farbener- 
iden  drüsigen  Apparates, 
i  diesen  Untersuchungen  geht  hervor:  1)  dass 
der  Haut  einen  Absonderungsapparat  des 
«ses  giebt,  der  aus  einem  die  Flüssigkeit 
lernden  drüsigen  Parenchym  u.  aus  Kanälen, 
nach  aussen  ergiessen,  besteht.  Diese  Aus- 
ungskanäle verlaufen  spiralförmig  u.  öffnen 
ehr  schräg  unter  den  Schuppen  der  Epider- 
l)  dass  die  Einsaugungsorgane  sich  in  gewb- 
wichi  von  den  lymphat.  Gefässen  oder  von 
?nen  nnterscheiden,  aber  doch  mit  ihnen  zu 
umeiren  scheinen.  Diese  Organe  zeigen  sich 
von  durchscheinenden  Kanälen ,  die  sehr 
«blich,  verzweigt  sind  oder  kleine 


nicationsschlingen  mit  einander  bilden ,  an  denen 
sich  aber  keine  Oetfuung  erkennen  liess ,  weshalb 
diese  Verrichtung  wohl  nicht  als  eine  Art  Saugung, 
sondern  vielmehr  durch  Imbibition  oder  durch 
einen  ähnlichen  Mechanismus,  wie  der  der  Endos- 
mose, vor  sich  gehen  kann;  3)  dass  das  Medium, 
worin  sich  diese  Kanäle  befinden,  eine  durch  eiue 
wahre  Absouderung  erzeugte  Substanz  ist,  die, 
indem  sie  stark  hygrometrisch  ist,  einen  Körper 
bildet,  mittels  dessen  ebenfalb  Einsaugungserschei- 
ii u ngen  zu  Stande  kommen  können ;  welche  Ein- 
saugung auf  den  SchleimhautHächen  nur  deshalb 
schneller  u.  leichter  vor  sich  geht ,  weil  auf  diesen 
Geweben  der  Schleün ,  der  sich  in  mehr  als  einer 
Beziehung  mit  dem  oberhäutl.  Körper  vergleichen 
lässt,  weniger  dicht  und  mit  den  aufzusaugenden 
Flüssigkeiten  mischbarer  ist;  4)  dass  die  Papiliar- 
körper  wahrhaft  nervös  sind  u.  die  Nervenfäden, 
aus  denen  jede  Papille  zusammengesetzt  ist,  sich 
nicht  pinselförmig  endigen ,  so  dass  jede  Faser  frei 
u.  isolirt  wäre ,  sondern  Endscbliugen  oder  Bögen 
zu  bilden  scheinen ;  5)  dass  die  Papillen  von  einer 
eigenthümlichen  Membran  u.  von  einer  durch  die 
epidermische  Horosubstanz  gelieferten  Lage  um- 
geben werden ;  6)  dass  in  diese  Papillen  Blutge- 
fässe von  einem  weit  geriugern  Volum  als  die  Ner- 
venfäden eindringen:  7)  dass  die  verschiedenen 
oberhäutlichen  Hornsubstanzlagen  einen  besonderen 
Apparat  ausmachen,  der  aus  einem  Absonderungs- 
organe u.  einem  Producte  besteht ,  dessen  Fasern 
anfangs  senkrecht  zur  Lederhaut  gestellt  sind,  hier- 
auf aber  horizontal  werden.  Diese  Fasern  entstehen 
durch  das  Uebereinanderliegen  von  kleinen  Schup- 
pen, so  dass  die  eigentliche  Epidermis  nur  der  von 
der  Lederhaut  entfernteste  Theil  dieser  Fasern  ist; 
8)  dass  in  dieser,  aus  schuppigen  Fasern  bestehen- 
den, epidermischen  Substanz  die  einsaugenden 
Kanäle  u.  die  Nervenpapillen  liegen ;  9)  dass  end- 
lich, unabhängig  von  dem  Absonderungsapparate 
der  epiderm.  Hornsubstanz  in  der  Haut,  u.  zwar 
an  der  äussersten  Fläche  der  Lederhaut  ein  kleiner 
Apparat  für  die  Absonderung  der  färbenden  Mate- 
rie vorhanden  ist.  [Gaz.  med.  de  Paris.  N.  6. 
Fevr.  1834.]  (Schmidt.) 

101.  Vergleichung  der  Knochengrös- 
sen  im  männlichen  und  weiblichen 
S  k  e  1  e  t.  Von  Dr.  Walter  An  am.  Um  für  eine 
solche  Vergleichung  einen  möglichst  sicheren  Maass- 
stab zu  erhalten ,  untersuchte  der  Vf.  die  mannieb* 
faltigsten  Durchmesser  am  Skelet,  u.  glaubte  end- 
lich einen  solchen  in  der  Linie  zu  finden ,  welche 
man  erhält ,  wenn  man  die  Entfernung  der  beiden 
Jochfortsätze  unmittelbar  über  dem  äusseren  Gehör- 
gange von  einander  misst;  diese  Linie  nennt  er  Li- 
nea auricularis  transversa,  n.  nimmt  den  14.  Theil 
derselben ,  gewöhnlich  \  "  betragend ,  als  Einheit 
an ,  worauf  er  bei  allen  Ausmessungen  bestimmt, 
wie  viel  solche  Einheiten  auf  die  oder  jene  an  dem- 
selben Skelet  gefundene  Durchmesser  zn  rechnen 
sind.  Auf  diese  Webe  fand  der  Vf. ,  dass  jeder 
nach  Maassgabe  des 
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Modificationen  darbietet.  [Lond.  me die.  Gaz. 
PartUI.  VoI.I.  Dec.21.  1833.]  (Scheidhautr.) 

102.  Zur  Physiologie  der  Einpfiu- 
dungsnerven  lieferte  J.  Bishof  durch  Milthei- 
lung  eines  Krankheitsfalles  im  Royal  Society  einen 
interessanten  Beitrag.  Ein  Mädchen,  welches  an 
Lähmung  des  5.  Nervenpaares  litt ,  war  au  der  lin- 
ken Seite  des  Gesichtes  u.  Kopfes  ganz  unempfind- 
lich; sie  schielte,  litt  an  Doppeltsehen ;  doch  waren 
die  willkürlichen  Bewegungen  dieser  Theile  ganz 
ungestört.  Der  linke  Augapfel  war  gegen  Berüh- 
rung ganz  unempfindlich,  aber  das  Sehvermögen 
nicht  getrübt;  nur  konnte  Pat.  einige  Zeit  vor  dem 
Tode  die  Farben  nicht  mehr  unterscheiden.  Das 
linke  Nasenloch  wurde  durch  Schnupftabak,  Am- 
moniak u.  s.  w.  nicht  gereizt ,  aber  der  Geruch  war 
nicht  aufgehoben ;  die  Unke  Seite  der  Zunge  em- 
pfand weder  Gesichts-  noch  Geschmackseindrücke. 
Nach  dem  Tode  fand  man  im  Gehirne  eine  skirrhöse 
Geschwulst,  die  auf  der  iiinern  Fläche  des  Keil- 
beins lag,  sich  seitlich  bis  zum  Foramen  auditorium 
internum ,  und  nach  hinten  zur  Varolsbrücke  aus- 
dehnte, welche  etwas  vereifert  war.  Durch  die 
Geschwulst  waren  die  OefTuungen ,  wodurch  die 
Zweige  des  5«  Nervenpaares  austraten ,  ganz  obli- 
terirt.  [Ebendaselbst.]         ( Scheid/iauer.) 

103.  Ueber  die  rückwirkende  Thätig- 
keit  (reflex  funetion)  des  verlänger- 
ten Marks  u.  Rückenmarks.  Nach  einer 
im  Royal  Society  gehalt.  Vorlesung  von 
Dr.  MahshallHall.  Der  Vf.  unterscheidet  3  Ar- 
ten von  Muskelthätigkeit :  1)  die  direct  vom  Willen 
abhängige,  2)  die  unwillkürliche  u.  auf  blosse  Reiz- 
barkeit beruhende  u.  3)  die  der  rückwirkenden 
Thätigkeit  des  verlängerten  Marks  u.  Rückenmarks 
angehörige.  Sie  kommt  zu  Staude ,  wenn  ein  auf 
die  Endigungen  mancher  Nerven  gemachter  Ein- 
druck zu  den  genannten  Abtheilungen  des  Nerven- 
systems geleitet,  u.  dann  mittels  anderer  Nerven 
auf  andere  Theile  übertragen  wird.  Hieher  gehört 
die  Thätigkeit  der  Schließmuskeln,  der  Starrkrampf 
im  Allgemeinen,  die  Thätigkeit  des  Schlingens, 
Athmens  u.  viele  Bewegungen ,  welche  unter  an- 
deren Umständen  vom  Willen  abhängig  sind.  So 
lassen  sich  nach  Wegnahme  des  Gehirns  durch 


Reize,  welche  auf  Endigungen  von  Nerven,  i 
mit  dem  Rückenmarke  noch  in  Verbindung  gebt 
ben  sind ,  angebracht  werden ,  Bewegungen  to  d 
\\  5 1^ i  u  d  L  t  \  i  \  \  i  ti  ^  ^  1 1  *  ( \  t*  r  \  \  Qo^lHHflSHI  ^s^r^2^ 
was  nach  Zerstörung  des  Rückenmarks  unmogli 
wird.  Diese  rückwirkende  Thätigkeit  kann  du 
manche  Agentieu  erhöht  werden,  wie  wir  de 
Opium  u.  Strychuin  in  Fröschen  einen  starrkrami 
ähnlichen  Zustand  herbeiführen  sehen,  wahre 
gewisse  Gifte ,  z.  B.  Blausäure ,  diese  eigenthii 
liehe  Function  zu  vernichten  scheinen.  Brecb 
Husten ,  Stuhlzwang  u.  s.  w.  lassen  sich  ab  ß- i 
von  krampfhafter  Aufregung  derselben  anfuhr 
[Ebendas.  Dec.  14.  1833.]  (Scheidhautr.) 

104.  Ueber  Anatomie  u.  Physioloj 
der  Leber.    Nach  einer  im  Royil  8 
ciety  gehalt.  Vorlesung  von  Fäaxcis  Kjj 
n  an.   Die  Lebervenen  nebst  den  sie  umgeüeot 
Läppchen  sind  gleich  den  Aesten  u.  Blattern  eii 
Baumes  geordnet ,  indem  das  Gewebe  der  La 
chen  die  V  enenzweige  wie  das  Blättergewebe 
Rippen  umgiebt.    Die  Lebervenen  sind  theib 
den  Läppchen ,  theils  in  den  von  den  Läppchen 
bildeten  Kanälen  enthalten.    Erstere  werden 
den  Iuterlobularzweigen  gebildet ,  davon  einer 
Centrum  jedes  Läppchens  einnimmt,  und  erha 
ihr  Blut  aus  einem  von  der  Pfortader  ionerlialb 
Läppchens  gebildeten  Geflechte;  letztere  begre 
sowoiü  zahlreiche  kleinere  Aeste,  als  auch  die 
seren  in  die  untere  Hohlvene  einmündenden 
in  sich.  Die  einzelnen  Läppchen  sind  durch 
Ueberzug,  der  eine  Fortsetzung  der  Glisson' 
Kapsel  ist,  unter  einander  vereinigt,  worinnea 
Aeste  des  Leberganges ,  der  Pfortadern  u.  der 
berarterien  verzweigen.  Die  äussersten  Zweite 
Leberarterie  endigen  sich  in  die  Zweige  der  PI 
ader;  das  Blut  beider  vermischt  sich,  u. 
wird  durch  die  Läppchen  die  Galle 
welche  dann  durch  die,  die  Hauptäste  der 
ader  begleitenden,  Lebergänge  hinweggeführt 
Das  übrigbleibende  Blut  kehrt  durch  die 
venen,  welche  im  Mittelpunkte  jedes  L, 
ihren  Anfang  haben,  zur  unteren  Hohlvene  u.  zu « 
Herzen  zurück.  —  Diese  Untersuchungen  sind 
tels  femer  Lijectioneu  u.  sorgfältiger  Präparate 
führt.  [Ebendas.]  {Scfuidhmtr.) 


III.  Hygieihe,  Dätetik,  Pharmakologie  und  Toxikologie. 

105.  Die  Vortheile  der  Zusammen-  t h i e  entgegen ,  u.  es  wird  daher  nicht  am  uura 

Setzung  der  Arzneimittel,  von  0.  W.  Hu-  ten  Orte  sein,  die  Aerzte  auf  die  aus  der  Zusai 

FELAvn.   Das  Princip  der  freien  Zusammensetzung  mensetzung  der  Arzneimittel  hervorgehenden  V 

mehrerer  Heilmittel  drohte  schon  zweimal  unter-  theile  aufmerksam  zu  machen.  Sie  sind  folg«» 

i,  u.  zwar  das  eine  Mal  durch  die  Chemie,  1)  die MögUcnkeit ,  mehreren  Indication 

nur  chemisch  richtige Compositionen  dulden  zugleich  bei  der  Kur  Genüge  zu  tbun;  2) 

wollte,  und  das  andere  Mal  durch  ein  System ,  das  Erhöhung  u.  bestimmt«  Determination« 

alle  Mittel  in  zwei  entgegengesetzte  Clanen  theilte  Kraft  eines  Arzneimittels;   3)  Mild 

u.  die  Verbindung  zweier  Mittel  aus  diesen  Classen  rung  ,  Verbesserung  ,   Regulirang  d 

für  widersinnig   erklärte.    Beide  Gefahren  sind  Wirksamkeit  der  Arznei  mittel;  4)q" 

glücklich  überstanden.  Leider  stellt  «ich  aber  die-  litativ  chemische  Zersetznng,  Verb. 

wieder  die  HomÖopa-  dung  u.  Erzeugung  (chemisch  u.  dynsnui 
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z  neuer  Heilmittel;  5)  die  Nothwendig- 
der  Verbindung  mehrerer  Hauptmittel  mit  ei- 
andern,  wie  sie  die  individuelle  Constitution 
eine  besondere  Idiosynkrasie  erheischt. —  Ue- 
tapt  beruht  ja  auch  dies.  g.  Simplicitätslehre,  so 
sie  übrigens  beachtet  zu  werdeu  verdient ,  ge- 
wtrachtet, auf  Irrthum  u.  Täuschung;  denn 
er  gauzen  Natur  giebt  es  nichts  Ein- 
es, ausser  den  Geist.  Alle  Materie,  u. 
ch  jede  Arzneisubstanz  ist  zusammengesetzt, 
bst  das  einfachste  Mittel  wird,  sobald  es  in 
ilagen  kommt,  durch  die  Magensäfte  u.  a. 
lusammengesetztes.  Sollte  daher  der 
das  nicht  nachahmen ,  was  die  Natur  selbst 
obschou  hierdurch  keineswegs  die  iiberhäuf- 
>oij>ositioiien  entschuldigt  werden  sollen.  [H  u- 
ad  Joorn.  d.  prakt  Heilk.  Bd.71.  l.St 
1834.]  (Kühn.) 

06.  Eigentümliche  Wirkung  der 
em  Anwendung  vom  Tartarus  eme- 
i)  von  Riogs.  Ein  Mann  von  etlichen  20  J. 
o  in  Folge  starken  u.  unvorsichtigen  Gebrauchs 
.'nguent.  tart.  ein.  gegen  einem  Aufall  von 
rfa  ein  knorpelartiges  Gebilde  auf  der  Brust, 
icb  in  Ausdehnung  u.  Form  der  ausgestreck- 
and  eines  starken  Mannes,  war  von  gleicher 
(8—10  Linieu)  in  seinem  ganzen  Umfange, 
eünässig  in  seiner  Begrenzung;  erstreckte 
un  der  Mitte  des  Steinum  seitwärts  über  das 
ilende  des  Rippenkuorpels ,  mit  welchem  es 
erwachsen  zu  sein  schien ;  die  Oberfläche 
einen  glänzenden  Schein ;  das  äussere  Au- 
ahnlich  mit  dem  eiuer  seit  Mouateu  gebilde- 
tfbe;  kleine,  gewundene,  aber  deutliche  Ge- 
wareu  durch  die  oberflächliche  Bedeckung 
rch  sichtbar;  das  Gebilde  war  dicht,  fest,  u. 
er  Beziehung  kuorpelartig ,  konute  gedrückt, 
*n  werden,  ohne  Schmerz  zu  erregen,  juckte 
»ehr  bei  Erhitzung.  Der  Mann  harte  aller 
aden  vou  der  Salbe  eingerieben ,  u.  die  Ein- 
•gen  selbst  nach  Bildung  vou  Pusteln  fortge- 
bt heftige  Entzündung  u.  Geschwulst  es  un- 
ch  machten ;  gegen  letztere  Uebel  hatte  er 
nichts  gebraucht ,  u.  so  war  denn  die  oben 
»ebene  Veränderung  nach  u.  nach  gebildet 
n.  Die  Entstehung  der  knorpelartigeu  Bil- 
e rklart  R.  aus  dem  Gesetze ,  dass  die  in  Folge 
•ntzuudung  entstehenden  Afterproducte  ge- 
ich  eine  Aehulichkeit  mit  den  Geweben  zei- 
in  denen  die  Entzündung  ihreu  Sit*  hatte, 
fliegendem  Falle  hatte  sich  die  Entzünduug 
f  das  Perichondrium  der  Rippenkjiorpel  er- 
t,  und  die  dadurch  bedingte  gelatinöse  Aus- 
gang hatte  zur  Kuorpelhikiung  höchst  wahr- 
»lich  die  Veranlassung  gegeben.  [Dublin 

Vol.  V.  H.  1.  März  1834.J  (Brcume.) 

07.  Diefleilkraft  des  Kupfers  gegen 
Croup.  J)  B e o b a c h tu ngen  üb e r  d ie 
^Wirksamkeit  des  Cuprum  sulphu- 
m  gegen  den  Croup.    Aus  den  uachge- 

Papieren  des  Dr.  Seklo  in  Crossen.  Die 


Behandlung  innerer  Entzündungen  mit  Neigung 
zu  lymphat.  Ausschwitzung  ist  eiue  der  schwierig- 
sten, iudem  uns  hier  mehr,  als  bei  andern  Krank- 
heiten dieser  Art,  die  antiphlogist.  Methode  ver- 
lässt ,  u.  wir  hier  noch  anderer  Mittel ,  wie  z.  B. 
der  kalten  Fomentationen  u.  kalten  Begiessungen, 
(Heim,  Formey,  S.  Vogel)  in  der  Encephalitis 
exsudativa  der  Kinder,  des  Glüheisens  (Rist)  iu 
der  Arthrocace  benöthigt  sind.    In  der  Peritonitis 
der  Wöchnerinnen  ist  ein  solches  kräftig  einwir- 
kendes Mittel  noch  zu  linden ,  da  weder  Blutent- 
ziehungen ,  noch  Calouiel ,  noch  das  Terpentiuöl 
einigermasseu  sicher  wirken ;  im  Croup  sind  es 
aber  die  Brechmittel,  u.  unter  diesen  wegen  sei- 
ner zuverlässigem  Wirkung  das  Cupr.  sulphuricum, 
zu  dessen  Gebrauch  der  Vf.  im  J.  1823  bei  eüiem 
verzweifelten  Croupkranken  zuerst  durch  den  Auf- 
satz des  Hrn.  Dr.  Hofmaxn  bestimmt  wurde.  Der 
Vf.  hat  sich  seitdem  dieses  Mittels ,  jedoch  immer 
nach  vorherigem  Gebrauche  der  Blutegel  bedieut, 
u.  versichert  unter  den  40  —  50  nach  dieser  Me- 
thode behandelten  Croupkranken  nur  4  verloren 
zu  haben ,  bei  denen  theils  die  ins  letzte  Stadium 
schon  vorgerückteKrankheit,theils  anderweitigeUin- 
stände  die  Heilung  unmöglich  machten.  Weniger 
dünkt  ihm  das  C.  sulphuricum  da  angezeigt  zu  sein, 
wo  die  Entzündung  nicht  primär  im  Larynx  oder 
in  der  Trachea  ihren  Sitz  hat:  wofür  als  Beleg  die 
Beobachtung  in  einerParailie  von  6  Kindern  erwähnt 
wird,  die  au  den  Masern  litten  uud  croupähniiehe 
Erscheinungen  darboten.    Zwei  derselben  waren 
bereits  durch  die  bekannten  Mittel  gerettet  worden, 
wobei  in  der  Convalescenz  ein  starker,  übelriechen- 
der Ausfluss  aus  der  Nase  entstanden  war,  der  erst 
nach  Jahren  ganz  beseitigt  wurde ;  bei  den  4  au- 
dern  dauerte  aber  der  bedenkliche  Zustand  fort,  u. 
ungeachtet  der  Anwenduug  des  C.  sulphur.  er- 
folgte bei  allen  der  Tod.  Die  bei  2  dieser  Kinder 
vorgenommene  Section  zeigte  bei  dem  einen  eine 
ausgebreitete  Eiterung  der  Choanae  narium  mit 
gleichzeitiger  Entzündung  des  Larynx,  u.  bei  dem 
andern  Entzündung  Und  stellenweise  Eiterung  der 
Häute  u.  Knorpel  der  Choanae  narium,  aber  nir- 
gends eine  Abnormität  im  Kehlkopfe  u.  iu  der  Luft- 
röhre. —    Unter  den  neun  vom  Vf.  ausführlich 
mitgetheilteu Krankheitsgeschichten  mögen  zur  Be- 
stätigung des  »besagten  die  folgenden  2  Fälle  hier 
eine  Stelle  finden:  1.  Fall.  Am  28.  Febr.  1825 
wurde  der  Vf.  spät  Abends  zu  einem  Knaben  vou 
\\  J.  gerufen,  der  schon  am  27.  an  Heiserkeit  u. 
einem  trocknen,  hohlen  Husten  gelitten  hatte,  und 
gegenwärtig  alle  Symptome  eines  ausgebildeten 
Croups  darbot.   Der  Vf.  verordnete  Blutegel,  nach 
dem  Abfallen  dieser  ein  Brechmittel  aus  Cuprum 
sulphur.  gr.  üj  mit  Sacch.  gr.  vj,  u.  nach  der  W  ir- 
kung dieses  2stündl.  Pulver  aus  \  Gr.  desselben 
Mittels.   Das  Kind  hatte  schon  während  des  Sau- 
gens der  Blutegel  viel  Schleim  weggebrochen ,  er- 
hielt  aber   dessenungeachtet   das  erste  Pulver, 
worauf  3maliges  starkes  Erbrechen  zähen  Schleims 
mit  grosser  Erleichterung  des  Athems  erfolgte.  Eiue 
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gleichgüustige  Wirkung  äusserten  die  andern  Pul-  selbst  gesteigert  ist.  Aus  diesem Mißverhältnisse  dn 
ver,  so  lange  als  Erbrechen  statt  fand,  was  aber  am  zur  regelmässigen  Bildung  u.  Ernährung  erforV- 
1.  März  Abends  nicht  mehr  geschah,  wo  die  Be-  liehen  Bedingungen  folgt  zugleich,  dass in  dirya 
spiration  wieder  bewegter,  der  Husten  trocken  und  Zustande  auch  die  die  Ernährung  bedingenden M  > 
selten ,  u.  der  Puls  sehr  häufig  war.  Ein  Vesicator  mente,  folglich  ebenso  die  Gefässe ,  wie  das  Blut  ü. 
im  Nacken  und  der  Fortgebrauch  der  Pulver ,  die  die  Nerven  eines  gewissen  Theiles  sich  za  einsd* 
nach  dem  Einnehmeu  jetzt  wieder  Erbrechen  ver-  in  einer  abnormen  Wirksamkeit  befinden  mit««, 
ursachten,  milderten  die  Zufälle  von  Neuem ;  das  u.  sonach  leiden  bei  der  Entzündung  alle  drei  zo»o- 
Kind  hatte  am  2.  gegen  Morgen  eine  bläulich-  men,  obschou  nicht  immer  in  gleichem  Grade,  *t- 
grünliche  Ausleerung,  u.  zeigte  am  Abend,  ausser  durch  dann  die  Verschiedenheit  in  der  Behandb. 
einiger  Heiserkeit  u.  etwas  starkein  Husten ,  keine  der  einzelnen  Entzündungen  bedingt  wird.  Arf 
Spur  mehr  von  Croupzustaud.  Der  Sicherheit  den  Croup  angewendet ,  so  sind  hier  Vorzugs*  ■ 
wegen  wurden  die  Pulver  (das  Kind  erhielt  im  Gan-  das  Blut  u.  die  Nerven  des  Kehlkopfs  u.  der  Lee- 
zen 9  Gran)  noch  fortgebraucht,  u.  ausserdem  noch  röhre  krankhaft  ergriffen,  dagegen  ist  der  aboer* 
ein  Linctus  aus  Extr.  hyosc.  u.  Sulph.  antim.  aur.  dynamische  Zustund  der  Gefässe  diesen  unter*«* 
ana  gr.  j,  Aq.  flor.  til.,  Syr.  seneg.  ana  5/J  verord-  net.  Das  Leiden  des  Blutes  besteht  in  einersehrpfc« 
uet ,  worauf  bald  vollkommene  Genesung  erfolgte.  •  stischen  Lymphe,  wie  theils  das  entzogene  Blut M 

5.  Fall.  Ein  2 \  jähr.  Knabe,  welcher  schon  das  in  den  ergriffenen  Organen  erzeugte  Pro& 

mehrere  Tage  katarrhalische  Zufälle  gehabt  hatte,  beweisen  ;  für  das  Ergriffensein  der  Nerven  ip* 

zeigte  am  27.  Juni  alle  Erscheinungen  eines  Croups,  chen  aber  die  dem  Croup  zuweilen,  gleich*«* 

wogegen  die  im  vorigen  Falle  angeführten  Mittel  ver-  Vorläufer,   vorangehenden  Anfälle  von  Ada* 

ordnet  wurden.  Das  Brechmittel  bewirkte  zweima-  Millari,  sodann  die  grosse  Angst  u.  Unruhe 

liges  starkes  Erbrechen  von  schleimigen  Massen,  im  Anfange  der  Krankheit ,  ferner  die  eigentfcö»! 

mit  Erleichterung  des  Athems,  dagegen  hatten  die  liehe  Beschaffenheit  des  Hustens,  und  endtH  J 

andern  Pulver  diese  Wirkung  nicht  zur  Folge ,  u.  nach  deu  Gesetzen  des  Antagonismus  statt  fiiiM 

das  Kind,  welches  am  28.  drei  breiige  Sedes  hatte,  grosse  Torpidität  der  Magennerven,  welche  M- 

bekam  am  29-  wieder  beklommene  hörbare  Bespi-  ders  noch  für  die  Prognose  wichtig  ist,  ind^m.  » 

ration,  Unrnhe,  heissere  Stimme  u.  starkes  Fieber,  leichter  nachgegebenen  Brechmitteln  KrbrerL'iie 

so  dass  von  Neuem  ein  Brechmittel  aus  gr.  iij  Cupr.  folgt ,  desto  eher ,  je  schwerer  aber  oder  gar 

sulph.  und  hierauf  \  Gr.  C.  s.  verabreicht  wurden,  desto  weniger  Heilung  zu  hoffen  ist.  —  D 

Erstercs  erregte  Smaliges  Erbrechen  zusammenhän-  handlung  dieser  Krankheit  anlangend,  so  geyl 

gender  Stücke  Haut  mit  Freierwerden  des  Athems,  dieselbe  gegenwärtig  vorzugsweise  nach  2  M*^! 

dennoch  schritt  aber  die  Genesung  nur  langsam  den,  wovon  die  eine,  die  reizende,  dem  V** 

vor,  da  die  kleiuen  Dosen,  ganz  entgegengesetzt  nicht  entsprechende  u.  die  andere  allgemeiner •• 

den  gewöhnlichen  Wirkungen ,  statt  Brechen  nur  genommene  die  antiphlogistische  ist,  weit!/«1 

mehrere  schwärzliche  dünne  Stühle  erzeugten ,  u.  die  vorzüglichsten  Mittel  hier  die  Blutentleertm^i 

das  Kind,  welches  16  Gr.  Cupr.  sulph.  genommen  das  Nitrom  depuratum,  das  Calomel,  dieSrb»* 

hatte,  ward  erst  am  4.  Juli  vollkommen  wieder  felleber  u.  die  Brechmittel  darbietet.  DieBlotet 

wohl.    Aehnliche  glückliche  Besultate  erhielt  der  leerungen  finden  im  Croup  wegen  dererl*^ 

Bruder  des  Verstorb.  vom  Gebrauche  des  Cupr.  Lebensthätigkeit  des  Blutes  ihre  Anwendung > 

snlphuric.  in  8  Fällen  von  häutiger  Bäune ,  wovon  sind  dieselben  in  dem  enormen  Grade ,  **  * 

bei  2  vorher  Blutegel,  bei  den  übrigen  6  aber  so-  Home,  Michaelis,  Marcus  u.  A.  empfoW»^ 

gleich  ein  Brechmittel  aus  gr.  ij  —  iv  u.  2stünd-  ben,  nicht  zu  billigen,  da  leicht  allgemeine Sc&«" 

lieh  \  —  £  Gr.  Cupr.  sulph.,  bis  der  Croupton  ver-  che  u.  insbesondere  Sinken  der  Arteriellität  0.S*1 

schwunden  war,   angewandt  wurden.    [Hufel.  sibiütät  des  Kehlkopfs  u.  der  Luftröhre  entjeH 

Journ.  d.  prakt.Heilk.Bd.71.  l.St.  Jan.  1834.]  wovon  eine  andauernde  Erzeugung  schloß 

2)  Ueber  den  Croup,  die  Sestimmung  nicht  häutiger  Concremente  die  Folge  ist, 

des  eigentümlichen  Entzündungszu-  selbst  durch  Brechmittel  nicht  mein-  entfernt'1'' 

Standes  in  demselben  u.  die  Indication  den  können.  —  Weniger  angezeigt  im Gr*T 

zur  Auwendung  des  Kupfers.     Von  Dr.  dasNitrum,  welches  nur  da  seine  Stelle  fm 

C.  E.  F.  Mali»  zu  Cottbus.    Die  meisten  Aerzte,  wo  das  Leben  der  Gefässe  aufs  Höchste 

und  mit  ihnen  auch  der  Vf.,  sehen  als  die  nächste  ist,  wie  in  den  meisten  Entzündungen 

Ursache  des  Croups  einen  tief  gehenden  Entzün-  gen,  des  Herzens  u.  a.  Es  dürfte  daher dtst®1 

dungszustand  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  an,  sich  nur  für  die  Fälle  eignen,  wo  starke,  mH^ 

und  zwar  mit  dem  Charakter  der  Exsudation.  Un-  fer  u.  energischer  Muskel  -  u.  Arterienfaser  bf£* 

ter  Entzündung  ist  aber  der  Act  einer  widernatür-  Subjecte  vom  Croup  befallen  werden.  •  J" 

lieh  vermehrten  Begsamkeit  der  ersten  Bild ungs-  Calomel  entspricht  dieser  Krankheit,  SU*1 

processe  des  Organismus  zu  verstehen ,  u.  es  findet  dieses  Mittel  in  massig  gereichten  Gaben  ra* 

demnach  in  einem  entzündeten  Theile  eine  erhöhte,  mehrte  Secretion  in  der  Leber,  dem  Darmka»»>  & 

Uberspannte  Thätigkeit  statt,  ohne  dass  jedoch  da-  den  Nieren  einzuleiten  vermag,  wodurch ,  01  f 

bei  immer  die  innere  Energie  der  bildenden  Kraft  nannte  Absonderungen  vorzugsweise  aa» 
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liwe  des  Nervensystems  stehen ,  die  bei  der  zur  Förderung  des  Stuhles  einige  Gaben  Calomel 
mein  den  Respirationsorganen  gesteigerte  Ner-  mit  Rad.  jalap.,  so  wie  unter  Umstanden  auch  einen 
hatigkeit  antagonistisch  herabgestimmt  wird.   Saft  aus  Aq.  foenicul.,  Mucil.  gumm.  arab.  u.  Syr. 
diesem  Grunde  sind  daher  auch  die  alizuklei-  althaeaeana  mit  etwas  Tinct.  digital,  simpl.  Die 
so  wie  die  allzugrosseu  Gaben  zu  vermeiden,   2.  Indicatiou,  die  Entfernung  der  häutigen  Concre- 
ilsdie  passendsten  die  von  gr.jS  —  ij  2stündlich,   mente  anlangend,  so  halten  viele  Schriftsteller  die 
ich  dem  Alter  der  Kranken  zu  reichen.  —  Brechmittel  als  diesem  Studio  der  Krankheit  ent- 
Schwefe Heb  er  findet  ihren  Wirkungskreis  sprechend.    Es  beruht  indess  dieselbe  jetzt  nicht 
•iuzig  u.  allein  da,  wo  der  Croup,  gleichsam  mehr,  wie  früher,  auf  einem  Hervor-,  sondern 
lodere  Krankheitsform  bildend,  sich  in  die   Zurücktreten  der  Nerven  -  und  Gefassthäugkeit  in 
e  lieht,  und,  bei  fehlendem  Fieber,  die  Luft-  den  ergriffenen  Gebilden,  so  dass  hier  also  nur  die- 
an dauernd  mit  einem  zähen  Schleime  über-  jenigen  Mittel  angezeigt  sind ,  welche  der  siuken- 
i  ist.  Sie  mag  hier  zu  einer  leichtern  Expec-  den  Thatigkeit  in  deu  Nerven  u.  Gefässen  der  Luft- 
ou  viel  beitragen ,  und  wirkt  zugleich  noch  röhre  entgegenwirken ,  wohin  als  die  vorzüglicb- 
i  ihre  desoxydirende  Kraft ,  die  sie  auf  die  sten  Goldschwefei ,  Mineralkermes ,  Meerzwiebel, 
Saftemasse  ausüben  soll.  —  Ganz  an  ihrem  Senega, Kampher,  Moschus,  Schwefelleber,  Haut- 
» sind  endlich  die  Brechmittel,  wie  aber  reize  und  Bäder  aus  kaustischem  Kali  gehören.  — 
achher  gezeigt  werden  soll.    Es  finden  näin-  Bei  der  dritten  Indicatiou  kommen  als  die  wich  ti- 
urHeihuig  des  Croups  folgende  Indicationen  gern  Complicationen  in  Betracht:  1)  die  während 
1)  Hebung  der  Entzündung;  2)  Entfernung   des  Verlaufs  des  Croups  sich  zuweilen  einstellenden 
»öligen  Concremente,  sobald  dieser  Ausgang  Brustkrämpfe.     Dem  Vf.  zeigte  sich  hier  neben 
otiüüduog  statt  gehabt  hat;  und  3)  Berück-  Senfteigeu  die  Verbindung  des  Moschus  mit  Calo- 
rtmg  einzelner  wichtigen  Complicationen.  mel  u.  Opium  sehr  wirksam.  2)  Fortschreiten  der 
•steu  Indication  entsprechen,  dem  früher  Ge-  Entzündung  bis  zu  den  Lungen  herab ;  ein  Zü- 
rn Folge,  als  die  wesentlichsten  Kurregeln,  stand,  der  oft  im  Winter  eintritt,  u.  Blutegel,  Ni- 
nderung  der  Blutmasse  und  Herabstimmung   truin,  Spirit.  Minder.,  Calomel  erfordert,  wobei 
fnreuthätigkeit.    Für  jene  reichen  die  örtli-  auch  noch  das  Cupr.  sulphur.  in  kleinem  Gaben 
Blotentziehungen  aus,  für  diese  aber  eignen  seine  Stelle  fludet.  3)  Die  in  späterm  Verlaufe  der 
e  antagonistischen  Mittel,  u.  zwar  solche,  de-   Krankheit  sich  zuweilen  einstellenden  Vorboten  ti- 
li Kraft  zukommt,  auf  die  Nerven  des  Ma-  nes  apoplek tischen  Anfalls.    Sie  erheischen  neben 
orzugsweise  einzuwirken,  da  dieser  mit  Net-  der  Application  von  Blutegeln  an  den  Kopf  noch 
raeheo  ist ,  die  gerade  mit  denen  der  ergrif-  die  bekanuten  Ableitungsmittel.    4)  Eine  bedeu- 
Ürgane  genau  verbunden  sind.  Es  gehören   tende  Ueberfüllung  der  Luftröhre  mit  schleimigen 
«rClasse  theils  die  scharfstoftigen,  theils  die  Massen,  welche  die  Anwendung  eines  Brechmit- 
ischen  Substanzen  ,  wovon  aber  jene  wegen   tels  nöthig  macht.  [Eben  das.]  {Kühn.) 
elindern  Wirksamkeit  weniger  dieser  Krank-        108.    Ueber  die  arzneiliche  Wirkung 
»gemessen  sind ,  als  die  intensiver  wirkenden  der  Phosphorsäure  im  letzten  Stadium 
f,  obschon  es  auch  hier  nicht  gleichgültig  des  Croups;  vonA.  Boyeh.  Daseinzige,  obschon 
elches  von  ihnen  wir  wählen ,  da  ein  jedes  nicht  ganz  zuverlässige,  Rettungsmittel  im  letzten 
*en  einen  eigenen  Kreis  der  Anwendung  hat.  Stad.  des  Croups  scheint  dem  Vf.  die  sofortige  Aus- 
Zweck  uun  erfüllt  am  vorzüglichsten  das  Übung  der  Tracheotomie  zusein.    Home,  der  sie 
m  salphuricum,  welches  noch  kräftiger  und  zuerst  vorschlug,  zeigte  mit  Sachkenntniss  ihre  Vor- 
ler  als  der  Tartarus  stibiatus  den  Magen  af-   theile.  Die  Schwierigkeiten  dieser  Operatiou  sind 
n.  dadurch ,  nicht  wie  dieser  die  gesteigerte  auch  durch  die  ungeübteste  Hand  zu  bekämpfen, 
»tigkeit,  sondern  die  der  Nerven  des  Kehl-   ihre  Zufalle  keineswegs  beunruhigend.  Bicbat's 
o.  der  Luftröhre  venniudert  u.  alienirt.  Seine  Einwürfe  dagegen  sind  durch  zahlreiche  Beispiele 
"ichtet  sich  theils  nach  dem  Alter,  theils  nach  widerlegt  u.  die  neuern  glücklichen  Fälle  eines  Bme- 
ftigkeh  u.  dem  Grade  der  Krankheit,  wobei  tohseauu.  Thoüsseau  werden  jedem  unsrer  Leser 
icherer  Maassstab  das  Erbrechen  zu  betrach-  noch  im  Gedächtnisse  sein.   Allein  durch  die  Tra- 
» indem  da,  wo  jenes  nach  jeder  Gabe  mehr-  cheotomie  werden  nur  die  Wirkungen  der  Krank- 
riblgt ,  diese  zu  stark  ist ,  und  da ,  wo  diese   heit  beseitigt ,  nicht  ihre  Ursache.    Die  2.  Indien- 
nicht  eiutritt,  der  entgegengesetzte  Fall   tion  hat  es  demnach  mit  der  Bekämpfung  derpseu- 
adet.    Immer  aber  müssen  die  Zeichen  von   domembranösen  Entzündung  zu  thun.    Hier  spre- 
Hn  u.  Unbehaglichkeit  nach  jedem  Einneh-  chen  nun  zahlreiche  Thatsachen  zu  Gunsten  der 
ch  einstellen ,  znweileu  auch  Erbrechen,  so-  örtlichen  Reizmittel.    Man  erregt  durch  sie,  nach 
ieses  Mittel  sich  wirksam  erweisen  soll.   Zu  dem  Grundsatze  einer  bekannten  Doctrin ,  nach 
i  Ende  begann  der  Vf.  die  Kur  gewöhnlich  welchem  mau,  wenn  man  an  die  Stelle  einer  schwe. 
»r.bei  kleinern,  u.  mit  \  Gr.  alle  2  St.  bei  äJ-  ren  u.  wenig  gekannten  Krankheit  eine  leichtere  u. 
ändern ,  worauf  dann  bei  jenen  bis  zu  ^  —  \   wohlbekannte  zu  setzen  vermag,  der  Heilkunst  einen 
'd  bei  diesen  bis  \—  1  Gr.  gestiegen  wurde.  Dienst  leistet,  eine  Entzündung  besonderer  Natur, 
iteratützungsinittel  interpouirte  derselbe  dabei  die  die  Stelle  des  Croups  einnimmt,  oder  ihn  in  der 
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Art  verändert,  dass  keine  Exsudationen  mehr  er-  Schorf  zurückliessen.  Ein  Aderlass,  der  Gebrai 

folgen.    Diesen  ueueu  Bildungen  muss  mau  daher  des  Decoct.  dulcamar.  mit  Liqu.  potass.  u.  L 

mit  andern  topischen  Mitteln  begegnen ,  welche  sie  samenumschläge  auf  Kopf  u.  Nacken  hatten  bi 

verhindern  u.  vernichten.    Dem  Vf.  zufolge  dürfte  8  Tagen  den  Zustand  nicht  gebessert.  Der 

aber  die  mittels  der  Salpetersäure  bereitete  völlig  lass  wurde  wiederholt ,  u.  die  obige  Jodsalbe  ra 

reine  Phosphorsäure  das  zweckmässigste  Mittel  da-  schrieben ,  worauf  die  Crusten  sich  sebr  bald  lq 

cegen  sein.    Sie  löst  die  faser-  u.  eiweissstoffigen  lösten  u.  keine  neuen  erschienen.   Während  d 

Pseudomembranen  vollkommen  auf  u.  bewirkt,  mit  Gebrauchs  des  Jods  klagte  Pat.  über  etwas  Tr 

den  Schleimhäuten  in  Berührung  gebracht ,  eine  heit  im  Halse  u.  Empfindlichkeit  der 

zwar  lebhafte,  aber  kurz  dauernde  Entzündung,  wel-  drüsen.  —  III.  EüieMagd,  17  J.  alt,  hatte 

che  die  Stellen  der  pseudomembranösen  Entzündung  von  früher  Kindbeit  au  an  einem  Ausschlagegel 

(des Croups)  einnimmt,  oder  sie  vortheilhaft  modi-  der  sehr  hartnäckig,  oft  vertrieben,  aber  eben 

ficirt,  während  der  Alaun,  das  salpetersaure  Silber  oft  wiedergekehrt  war  u.  iu  Pusteln,  die  Häudi 

und  die  Salzsäure ,  die  man  früher  empfohlen  hat,  Ohren  bedeckten,  bestaud.    Unter  dem  Gebra 

die  Pseudomembranen  coaguliren  u.  eine  Entzün-  der  Jodsalbe  u.  eines  von  Zeit  zu  Zeit  gereiel 

dung  mit  plastischer  Ausschwitzung,  abo  gerade  Abführmittels  heilte  binnen  2  Wochen  der  AusjcT 

das  Gegentheil  von  dem,  was  man  beabsichtigt,  be-  ab,  olme  je  wiederzukehren.  —  IV.  Ein  Mann 

wirken.    Mehrfache  Versuche  haben  den  \f.  in  an  einem  ausgebreiteten  Ausschlage,  iudetn 

seiner  Ausicht  bestärkt.    So  erzeugte  er  z.  B.  mit-  rings  unter  dem  Kinn  u.  am  Nacken  knote 

tels  des  in  Baumöl  aufgelösten  Cantharidins  auf  der  hervorbrachen.    Pat.  hatte  seit  eiuem 

Schleimhaut  der  Backe  eines  Hundes  eine  pseudo-  gelitten  und  mancherlei  vergeblich  gebraucht, 

meinbrauöse  Entzündung,  betupfte  hierauf  die  fal-  wurde  ein  Aderlass,  Leinsainenumschläge  und 

scheu  Membranen  mit  einem  Schwämme ,  der  in  2  Tage  ein  Abführmittel  zu  nehmeu  verordnet, 

mit  einem  Viertel  ihres  Gewichts  Wasser  verdünnte  hierauf  die  Jodsalbe  angewendet.  Anfangs  brei 

Plio iphorsäure  getaucht  worden  war ,  u.  siehe  da,  sich  der  Ausschlag  mehr  aus ,  aber  die  Scbm 

sie  verschwanden  für  immer.  Dasselbe  geschah,  als  naluneii  ab ;  sodauu  machte  aber  die 

er  mit  der  Ammoniaksalbe  auf  seinein  Vorderanne  immer  weitere  Fortschritte,  u.  nach  3  Wochen 

eine  häutige  Concretiou  erzeugt  u.  sie  mit  der  Phos-  die  Heilung  vollendet.  [Loud.  med.  Gaz.  1 

phorsäure  betupft  hatte.  So  losten  sich  ferner  die  Part.  III.  Vol.  I.  Decbr.  7,  1833.]  (ScJieidhn 
in  dem  Kehlkopfe  eines  am  Croup  gestorbeneu  Kin-        110.  Bemerkungen  über  heisse  L 

des  adhärirenden  u.  leicht  trennbaren Pseudomein-  bäderund  Bäucherungen.    Von  Josa 

branen  unter  dem  Einflüsse  der  Phosphors,  völlig  Gkeest.    Seebäder  werden  häufig  zu  sehr  ohn« 

auf.  Es  dürfte  daher  vielleicht  die  Phosphors,  schon  terschied  angewendet ;  sie  haben  selten  eine 

im  Beginne  des  Croups,  d.h.  in  der  Diphtjieritis  bend  gute  Wirkung  iu  Hautkrankheiten;  ja 

pharyngea,  als  Gurgelwasser  angewendet,  durch  Be-  entstehen  oft  erst  nach  ihrem  Gebrauche.  Fa 

greuzuug  uud  Modificirung  der  Eutzünduug  von  lieh  glaubt  man  auch ,  dass  sie  dem  Körper  S 

Nutzen  sein.    [Gaz.  med.  de  Paris.  N.  7.  Fevr.  verleihen,  welches  nur  dauu  statt  findet,  i 

1834-]  (Iuckel.)  Röthe  der  Haut  u.  Munterkeit  darauf  folgen, 

109.  Wirksamkeit  des  Jods  in  Haut-  rend  mau  dagegen  nur  zu  oft  Frösteln ,  Mudi 

k  r  a  n  k  h  e  i  t  e  n.   Von  C.    I.  Eiu  Mann  von  38  J.  und  Kopfsclunerzen  darnach  beobachtet  YY 

litt  seit  3£  J.  an  Sycosis  menti.    Das  ganze  Kiun  Bäder,  weun  sie  gegen  Gelen ksch merzen,  RrJi 

war  mit  zahlreichen  Bläschen,  die  eine  helle  Flüs-  u.  ähnliche  Uebel  angewendet  werden ,  muss 

sigkeit  enthielten,  besetzt;  einige  waren  geöffnet  in  weit  höheren  Wärmegraden  gebrauchen,  j 

u.  ergossen  eine  dünne  gelbe ,  ichoröse  Flüssigkeit,  gewöhnlich  geschieht ;  der  Pat.  muss  \  bis  \  S 

die  sich  an  einigen  Stellen  zu  sehr  schlimmen  Grin-  darinnen  verweilen,  bis  ein  ohnmachtähnlicber 

den  verhärtet  hatte;  zugleich  war  das  Kinn  sehr  er-  stand  eintritt.    Zur  Erweichung  der  Haut  o« 

hübt,  schmerzhaft  u.  Kopfschmerzen  vorhanden,  förderung  des  Schweisses  ist  oft  ein  Zusatz 

Es  wurden  Schröpfköpfe  iu  den  Nackeu  zu  setzen,  4 —  6  Unz.  kohlensaurer  Soda  sehr  nützUcb. 

und  innerlich   zusammengesetztes  Jalappenpuker  krätzartigen  Uebeln  wirkt  eine  Temperatur  von 

[Rad.  jalapp.  part.  j  c.  Supertartrat.  potass.  part.  jj  ]  bis  90  °  F. ,  oder  noch  niedriger,  am  wobltbatip 

zu  nehmen  verordnet.    Eiu  sich  einstellender  Aus-  u.  der  Kranke  bleibe  1  —  2  Stunden  lang  im  ft 

iluss  aus  der  Harnröhre  u.  eiu  Brennen  beim  Urin-  Ein  gutes  Dampfbad  sollte  so  eingerichtet  sein 

lassen  ging  bald  vorüber.  Nun  wurden  täglich  2mal  der  unterste  Theil  am  heissesten  ist ,  nach 

von  einer  Salbe  aus  Jodin.  ^5,  Potass.  hydriodat.  50,  Willen  des  Pat.  hinreichende  Dämpfe  noch  : 

Adip.  §  in  das  Kinn  eingerieben.    Nach  2  Monat,  lassen  werden  können ,  u.  der  Kopf  von  den  IM 

war  Pat.  vollkommen  geheilt.  —  II.  Eiu  Knabe  pfen  frei  bleiben  kann.  —  Bei  der  Auweudi 

von  14  J.  hatte  sich  nach  einer  Erkältung  unwohl  vou  Räucherungen  befindet  sich  der  Pat.  in  ei 

gefühlt,  worauf  er  am  andern  Tage  einen  Ausschlag  Kasten,  der  von  unten  erhitzt  wird,  so  dass 

bekommen  hatte.    Dieser  bedeckte  den  ganzen  Ausschluss  des  Kopfs  der  ganze  Körper  der  ver* 

Schädel ,  Gesicht  u.  Nackeu ,  begann  mit  kleinen  nigten  Wirkung  von  Hitze  u.  einem  Gase  aosp 

Pusteln,  die  beim  Verschwinden  einen  dicken  festen  setzt  wird.  Wenn  sich  die  Person  iu  den  Appar 
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iebt,  muss  die  Hitze  der Blutwärme  gleich  (un-  u.  monatelangen  Behandlung  widerstanden  hatten, 

ihr  100 u  F.)  sein,  u.  alle  Minuten  um  einen  nahmen  nach  wenigen  Raucherungen  ein  besseres 

d  steigen,  so  dass  sie  nach  einem  Aufenthalte  Ansehen  an  u.  heilten  schnell.    [Lond.  med.  a. 

l5-25Miii.bisaufl20°bbl30ü(=+43°R.)  surg.  Journ.  Vol.1V.  Januar  1834.  Nr.  101.] 

:t.  Ein  solcher  Wärmegrad  wird  sehr  gut  ver-  (Sc/ieül/tauer.) 

eu,  weil  die  Luft,  je  verdünnter  sie  ist,  sich  112.  Von  dem  äussern  Gebrauche  des 

0  kühler  fühlt.  Schon  nach  wenigen  Minuten  Chlornatrum,  um  die  Pockennarben  zu 
»reitet  sich  eine  angenehme  Wanne  über  den  verhindern;  von  Dr.  A.  Perke  au.  Vf.  Wen- 
zen Körper;  das  ganze  Ansehen  wird  munterer,  dete  das  Chlornatrum ,  was  er  früher  sehr  oft  von 
odiger,  u.  es  bricht  Schweiss  aus,  wobei  der  Lisfrasc  mit  Glück  hatte  benutzen  sehen,  zu  obi- 

1  an  Häufigkeit  verliert ,  aber  voll  u.  weich  ist.  gern  Zwecke  foigendermassen  an.  Bei  4  an  con- 
ald  der  Schweiss  einige  Minuten  auf  der  (aus-  fluenter  Variola,  vorzüglich  im  Gesichte,  leidenden 
alb  des  Apparates  befindlichen)  Stirne  ausge-  Kindern  öffnete  er  mit  einer  Lancette  die  verschie- 
ben ist,  so  hat  das  Bad  seine  volle  Wirkung  denen  Eiterheerde  im  Gesichte  iu  ihrer  ganzen  Aus- 
lebt, u.  es  wäre  nicht  wohlgethau,  den  Pat.  dehnung,  u.  wusch  sie  sodann  5  bis  6mal  tägl.  mit 
n  darin  zu  lassen.  Wenn  diese  Wirkungen  durch  Wasser  verdünntes  Chlornatrum.  Nach2Ta- 
n  von  gewöhnlichen  Wasserdampfbädern  ge-  gen  hörte  die  Eiterung  auf,  die  kleinen  Abscesse 
n  werden ,  so  leuchtet  ein ,  welche  wichtige  vernarbten  zum  Theil,  u.  die  nicht  vernarbte  Par- 
•1  verschiedene  Dämpfe  u.  Luftarten  darbieten,  tie  bedeckte  sich  mit  einer  röthlichen  Borke.  P.  liess 
häufigsten  werden  Schwefelräucherungen  in  nun  die  Waschungen  Sinai  des  Tages  fortsetzen, 
■auch  gezogen ;  dieselben  bewirken  fast  jedes  Am  5.  Tage  vertrockneten  die  Borken  u.  fielen  ab. 
eine  allgemeine  Abschuppung  der  Oberhaut.  Bei  keinem  von  diesen  Kiuderu  blieben  Narben  zu- 
wichtig ein  solcher  Vorgang  in  acuten  Aus-  rück,  auch  behielten  die  Augenlider  ihre  Wimpern. 

i^kroukheiteu  zur  Vermeidung  von  Nachkrank-  Es  bekamen  übrigens  die  kleinen  Kranken  nur  einige 
u  ist,  braucht  nicht  erinnert  zu  werden.  Wo  Zwetschen  zur  Nahrung  u.  zum  Getränk  Gersteu- 
'ntzündlicher  Zustand  statt  findet,  wie  es  im  wasser  u.  Molken.  Gehirn  ,  Gehirnhäute,  sowie 
ma,  Ecthyina  u.  s.  w.  häufig  vorkommt,  da  auch  der  Verdauungsapparat  blieben  bei  ihnen  im 
<l<-n  Raucherungen  Blutentziehungen  oder  über-  Verlaufe  der  Krankheit  völlig  unversehrt.  [J  o  u  rn. 
<  eine  passende  antiphlog.  Behandlung  voraus-  descounaiss.  med.  chir.  Livr.  6.  Fevr.  1834.] 
lickeu.  Vf.  kennt  kein  anderes  Mittel,  das  sich,  (Schmidt.) 
die  unwegsame  Oberhaut  zu  entfernen,  so  113.  U  eher  Papier  moxen ;  von  Marmo- 
>am  wie  die  Schwefelräucherungen  erwiesen ;  rat.  Die  Moxen,  welche  sich  am  einfachsten  be- 
auch  hinsichtlich  der  Verbesserung  der  Säfte  reiten ,  am  bequemsten  gebrauchen  lassen  u.  am 
d  sie  sich  sehr  nützlich ,  was  wohl  der  erhöh-  regelmässigsten  wirken,  sind  die  aus  Papier  verfer- 
^ arme  beiden lesseu  w erden  muss ;  denn  durch  tigten ,  was  man  vorher  in  eine  Auflösung  von 
mrd  der  Organismus  iu  seiner  Thätigkeit,  den  basisch  essigsaurem  Blei,  wie  es  sich  im  Handel 
•den  Stoff  gehörig  auszubilden  u.  zu  vollenden,  fiudet,  getaucht  u.  wieder  getrocknet  hat.  Das 
ig  unterstützt.  Es  wird  daher  ein  Mittel,  was  Papier  muss  ungeleimt  oder  schwach  gelehnt  sein, 
wiche  vorübergehende  Aufregung  des  Gefäss-  weshalb  das  Druckpapier  am  besten  passt.  Es  kann 
ms  bewirkt,  die  aufsaugenden  u.  absoudern-  daraus  sein*  schnell  eine  Moxe  verfertigt  werden. 
Functionen  belebt,  u.  das  Nervensystem  stärkt,  Man  schneidet  einen  einige  Linien  hohen  Streifen 
iberall ,  wo  Schwache ,  Verstopfung,  örtlicher  ab  u.  rollt  ihn  zu  einem  Cylinder  von  dem  ge- 
iutou  Siiften  statt  findet,  wie  bei  ödeinatöser  wünschten  Durchmesser  zusammen.  Die  Verbren- 
liwulst,  Scrophein,  Harnruhr,  Krankheiten  nung  geschieht  zu  rasch  oder  zu  laugsam,  je  nach- 
allgemeiner oder  örtlicher  Schwäche  u.  s.  w.,  dem  er  zu  locker  oder  zu  fest  zusammengerollt  ist. 
ich  erweisen.    [Ebenda s.  Decbr.  28.  J  Die  so  verfertigten  Moxen  werden  in  ihrer  ganzen 

(  ScheidJiaiter.)  Ausdehnung  glühend,  ohne  von  ihrer  Form  u.  ihrem 

11.  Oertliche  Anwendung  von  Queck-  Volum  etwas  zu  verlieren;  man  erlangt  dadurch 

»rräucherungen.     Aus  Sam.  Cooi-eh's  eine  mehrere  Minuten  lang  in  vollkommenem 

rg.  Vorlesungen.     Um  das  Quecksilber  in  Glühen  befindliche  Masse  u.  einen  vollkommen 

i  vou  Raucherungen  örtlich  zu  gebrauchen,  regelmässigen  u.  umschriebenen  Schorf.  Man  kann 

Qt  man  sich  eines  Apparates,  der  mit  einem  sich  des  nämlichen  Cylinders  zur  Application  meh- 

Miden  Eisen  versehen  ist,  auf  welches  Zinuo-  rerer  Moxen  bedienen,  da  das  Glühen  sehr  lange 

«Jen  man  gewöhnlich  hierzu  nimmt ,  gewor-  dauert.  Das  beste,  einfachste  u.  überall  zu  habende 

ird.   Durch  eine  gerade,  oder  nach  Befinden  Mittel  zur  Feststellung  der  Moxen  währeud  des 

ime  Rühre,  welche  besonders  bei  Halsgeschwü-  Glühens  ist  folgendes.  Man  stösst  eine  Nähnadel  in 

"lurmist,  steigen  Dämpfe  iu  die  Höhe,  wel-  die  Basis  des  kleinen  Moxencylinders  ein  u.  befestigt 

ich  in  der  Form  eines  grauen  Pulvers  an  das  mittels  eines  kleineu  Stückchen  Holzes  einen  GriiF 

taur  anlegen.   Diese  Auwendungs weise  zeigt  daran.  Mau  konnte  auch  dazu  dünne  Zweige  be- 

o"  sehr  nützlich;  syphiUt.  Geschwüre  im  Halse,  nutzen,  iu  deren  Mark  sich  die  Nadel  leicht  ein- 

u.  s.  w.,  die  einer  wochen-  stossen  lässt. —  Das  von  Jacobso*  gerühmte  chrom- 
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saure  Kali  ist  zwar  auch  dazu  brauchbar,  aber  theurer 
u.  seltener,  als  das  basisch  essigs.  Blei,  auch  glüht 
es  nicht  so  lange.  Das  salpetersaure  Kali  hat  den 
Nachtheil,  dass  es  wie  eine  Rakete  brennt.  Das 
chlorsatire  Kali  ist  noch  schlechter.  M.  Hess  bei 
seilten  Versuchen  die  verschieden  en  Moxen  auf 
einem  Hefte  Papier  verbrennen  u.  konnte  aus  der 
Anzahl  der  durchbrannten  Blatter  die  Tiefe  der 
Schorfe  beurtheilen ,  die  sie  zu  bewirken  vermögen 
dürften.  Die  Papiermoxen  übertrafen  alle  anderen. 
[Eben  das.]  {Schmidt,) 

114.  Bemerkungen  überTeplitz,  ver- 
fasst  während  eines  öwöchentiichen  Aufenthalts  da- 
selbst  von  Dr.  Thaeh.  Die  warmen  Quellen  von 
Teplitz  u.  dem  damit  zusammenhängenden  Dorfe 
Schönau  sind  sich  alle  rücksichtlich  ihrer  ehem. 
Beschaffenheit  so  vollkommen  ähnlich ,  dass  man 
sich  bei  ihrer  Unterscheidung  mit  Fug  u.  Recht  an 
ihre  Temperatur  alleiu  halten  kann.  Das  Wasser 
derselben  gehört  ungeachtet  seiner  grossen  Wirk- 
samkeit in  den  für  dasselbe  geeigneten  Krankheiten 
zu  den  armen.  Sein  vorwaltender  Bestaudtheil  ist 
das  kohlensaure  Natron ,  ausserdem  finden  sich  in 
ihm  noch  Schwefel-  u.  salzs.  Natron,  kohlens. 
Kalk,  kohlens.  Magnesia,  Atome  vou  schwefeis. 
Kali ,  phosphors.  Natron ,  Ebenoxyd ,  basisch 
phospbors.  Thonerde  u.  Kieselerde,  die  nach  Ber- 
zelius  alle  zusammen  auf  1000  Gewichtstheile  £ 
Gewichtätheil  geben,  während  das  kohlens.  Natron 
für  sich  allein  auf  1000  Gewichtstheile  Wasser 
400(7  beträgt.  Ein  Bad  vou  ungefähr  8  Eimern 
oder  3000  ünz.  W  asser  enthält  also  etwa  £  Unz. 
kohleus.  Natron  u.  an  festen  Substanzen  überhaupt 
1  }2  Unzen.  An  flüchtigen  Bestandteilen  besitzt  das 
Teplitzer  Wasser  noch  kohlensaures  Gas,  nach 
H  Mi  i.ks  u.  Ficifirus  auch  Stick-  u.  Sauerstoffeas. 
Die  Temperatur  der  verschiedenen  Quellen  schwankt 
im  Ganzen  zwischen  39,  53  u.  20°  R.  Die  geringe 
Wärme  von  20°  hat  die  Gartenquelle,  deren  Was- 
ser theils  getrunken  ,  theils  als  Augenwasser  be- 
nutzt, theils  zum  Abkühlen  des  zu  heisseu  Bade- 
wassers anderer  Quellen  gebraucht  wird.  Diese 
Garteuquelle  ausgenommen  besitzen  die  Stadtquel- 
len ziemlich  gleiche  Temperatur ,  denn  sie  wech- 
seln nur  von  39,  5  bis  38,  5°.  Bei  den  Quellen  im 
Dorfe  Schönau  hingegen  findet  ein  grösserer  Unter- 
schied statt,  indem  die  sogenannt*  n  Schwefelbäder 
(in  denen  sich  aber  weder  Schwefel  noch  Schwefel- 
wasserstoff vorfindet)  34°,  die  Schlangeubäder  33°, 
die  Steinbäder  30°,  die  Militärbäder  aber  nur  25° 
Wärme  haben.  Ihren  ehem.  u.  phys.  Charakter  ver- 
danken die  Teplitzer  W'ässer  ihrem  Gehalte  an 
kohleus.  Natron ,  dem  Mangel  an  Schwefelwassec- 
stoffgas  u.  dem  Grade  ihrer  Temperatur.  Die  meiste 
Aehnlichkeit  mit  ihnen  haben  die  Quellen  zu  Gastein, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  diese  in  jeder  Be- 
ziehung ärmer  sind  u.  einen  niedrigem  Wärmegrad 
besitzen.  —  Die  nächsten  Wirkungen  der  Teplitzer 
Bäder  bestehen  in  Erhöhung  der  Hautthätigkeit  u. 
des  gespannten  Gefässsystems  nebst  Erschlaffung 
der  Fasern,  bringen  aber  je  nach  der  Individualität 


verschiedene  Erscheinungen  zuwege.  Im  Allgem 
nen  folgt  bereits  auf  deu  Gebrauch  des  ersten  Bai 
einige  Transspiration  (diess  gilt  natürlich  Tun  d 
heissen  mehr  als  vou  den  kühlen)  u.  dauert  ei 
halbe,  auch  eine  ganze  Stunde  fort  Bei  reizbar 
zu  Blutwallungen  geneigten  Personen  bewirkt 
doch  schon  ein  massig  warmes  Bad  Erhuzu 
oder  eine  unangenehme  Wränne,  die  sich  erst  tu 
dem  Gebrauche  einiger  Bäder  in  Schweiss  verv< 
delte.  Die  Neigung  zum  Schweisse  steigert  i 
beim  Fortgebrauche  der  Bäder  immer  mehr  u 
dieser  hält  länger  an.  Zugleich  zeigen  sich  al 
auch  bei  der  Mehrzahl  der  Badenden  eine  gewi 
Erschlaffung  der  körperlichen,  selbst  der  geisti» 
Kräfte,  stärkere  Abscheidungen  im  Urin,  V« 
dauungsbeschwerden ,  Congestiouszufalle  uaeü  ; 
schwächten  Organen,  vermehrte  Schmerzen 
früher  chronisch  entzündeten  Theilen,  manebn 
Anschwellungen  derselbeu,  W  iederbeginn  der  Ki 
zündung,  Wiederkehr  von  Häinorrhoidalleidt 
Nasenbluten,  Brustbeklemmung,  manchmal  »1! 
Blutspeien,  überdiess  grosse  Neigung  zu  Erkäitu 
mit  ihren  Folgen,  schlechter  Schlaf,  bei  Gict 
kranken  leichte  Anfälle  ihres  Uebels;  doch  si 
alle  diese  Leiden  bei  einer  vernünftigen  Leitu 
der  Kur  nur  vorübergehend,  ausgenommen  < 
schon  erwähnte  Muskelschwäche,  die  gewötali 
bis  zu  Ende  der  Kur  aushält.  —  Was  nun  i 
Krankheitszustäude  anlangt,  in  denen  Teplitz  Im 
fen  kann ,  so  sind  es  vorzugsweise  alle  die,  wlcl 
von  Störungen  der  Hautthätigkeit  herbeigffiil 
worden  sind ,  also  vor  allen  chronische  Rheuuiati 
men,  die  Gicht  in  allen  ihren  Formen  u.  Anoin 
lien,  ferner  die  Scrophelsucht ,  Rhachitis,  Dru> 
und  Kuochengeschwülste,  selbst  Caries,  Lähmu 
gen  in  Folge  von  Verwundungen ,  der  sogenano 
Wundkaleuder,  Lähmungen  nach  Schlagfluss,  r< 
Physconien  des  Uterus  abhängender  Fluor  albi 
durch  gleiche  Ursache  oder  Rheumatismus  be»!iu» 
schmerzhafte,  auch  zu  copiöse  Menstruation, 
ten  u.  Hautausschläge,  dann  Fälle  von  Anschoj 
pung  innerer  Organe,  die  durch  Karbbad  oder  ähi 
lieh  wirkende  Brunnen  zwar  schon  grosstenthfl 
beseitigt,  .aber  noch  nicht  vollkommen  g'hobi 
worden  sind ,  besonders  wenn  sie  mit  Untbütigk« 
der  Haut  in  irgend  einer  Causalverbindung  »ttbfi 
Dagegen  schadet  Teplitz  offenbar  allen  Krank« 
die  zu  Aufregungen  des  Gefässsystems  geneigt  oA 
schon  damit  behaftet  sind ,  die  an  innero  Verein 
rangen ,  Blutspeien ,  activen  Blutungen  oder  eot 
zündlichen  Tuberkeln  leiden,  endlich  Syplnlitbcb« 
u.  Scorbutischen.  —  Die  Teplitzer  Wässer  wen!« 
wie  bekannt,  hauptsächlich  als  Bäder  gebrauch 
seltener  getrunken ,  eine  der  Gartenquelleu  wot 
auch  noch  als  Augenwasser  benutzt.  Getränke 
sollen  sie  zwar  gelind  auflösen,  ohne  zu  schwäch« 
die  Urinsecretion  befördern ,  selbst  Gries  abfuhr« 
Grosses  leisten  sie  aber  auf  diese  Art  gebrauch 
schwerlich,  verderben  dagegen  leicht  die  Verdauuni 
u.  dürfen  deshalb  nur  in  sehr  geringen  Gaben,  tag 
lieh  zu  einer  halben  bis  zu  einer  ganzen  Tasse  ge 
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imen  werde«.  Als  Augenwasser  führen  sie  leicht 
1  oftEnlzünduug  der  Augenlider  herbei.  Was 
n  ihre  Anwenduug  ab  Bäder  anlangt ,  so  pflegt 
m  diese  wenigstens  anfangs  nur  so  zu  nehmen, 
u  der  Körper  nicht  viel  Uber  den  Nabel  ins  Was- 
komint  u.  nur  allmälig  immer  tiefer  zu  baden ; 
r  diese  Vorsicht  nicht  anwendet ,  setzt  sich  hef- 
eu  Congestionen  nach  Kopf  u.  Brust  aus.  Man 
let  in  der  Regel  täglich  nur  einmal,  bei  weniger 
egbarem  Blutsysteme  u.  veralteten  Uebeln  auch 
eimal;  dass  man  es  nicht  mit  vollem  Magen 
in  darf,  versteht  sich  von  selbst.  Die  höchste 
mperatur,  in  der  man  badet,  ist  die  von  35°. 
ter  26°  kann  es  fast  nicht  geschehen.  Nach 
n  Bade,  worin  man  je  nach  den  Umständen 
\  bis  *  Stunden  bleibt,  muss  die  durch  dasselbe 
egte  Hautausdünstung  gehörig  abgewartet  wer- 
i,  indem  sich  eine  Vernachlässigung  dieser  Regel 
r  bald  rächt.  Schlafen  und  Essen  unmittelbar 
:h  dem  Bade  müssen  unterbleiben.  Stellen  sich 
Verlaufe  der  Kur  Erhitzung  des  Unterleibes  u. 
rstopfung  ein,  so  erweist  sich  der Nebeugebrauch 
1  kühlenden  Abführmitteln  u.  Brunnen  vortheil- 
\]  Blutwallungen,  Congestionen  nach  innern 
;anen,  dauernde  Schmerzzunahme  in  einzelnen 
eilen  erfordern  allgemeine  oder  örtliche  Blut- 
ziehungen. Gelinde  Podagraanfalle  machen  ein 
»setzen  der  Bäder  nicht  nur  nicht  nöthig,  son- 
■n  gehen  soger  schneller,  wenn  auch  unter  hef- 
sni  Schmerzen,  vorüber^  sobald  noch  Fussbäder 
»  dein  Wasser  der  Quelle  nebenher  genommen 
rden.  Diese  gebraucht  man  auch  allein  statt  der 
wen  Bäder  bei  sehr  reizbaren ,  zu  Congestionen 
»figten  Kranken ,  da  zu  einer  Verdünnung  des 
fllwassers  mit  gewöhnlichem  WTasser  keiue  Ge- 
enheit  vorhanden  ist.  Im  Allgemeinen  muss  die 
r  wenigstens  30 Tage  dauern  u.  Kranke,  die  an 
eterirten  Uebeln  leiden,  werden  mit  grossem 
blge  drei  u.  mehrere  Monate  badeu.  Ueber- 
ang  des  Magens,  Ueberschreiten  des  gewohnten 
isses  geistiger  Getränke  müssen  vermieden  wer- 
,  wiewohl  im  Ganzen  keine  so  strenge  Diät  beob- 
tet  werden  muss,  als  an  andernTrinkorteu.  Rück- 
tlich  der  Wahl  der  Quelle  entscheidet  der  Wär- 
irad.  Torpide  Subjecte,  veraltete  Uebel  erfordern 
wärmere  Quelle ,  d.  h.  die  der  Stadt,  reizbarere 
iriduen  baden  zweckmässiger  in  Schönau  u.  die 
barsten  wählen  am  besten  das  Steiubad  daselbst 
r  den  Tempel.  Besonders  wirksam  bei  Anchy- 
u  oder  gichtischen  Auftreibungen  sollen  übri- 
-  das  Schwefel-  u.  Schlangenbad  iu  Schönau 
.  Die  Bäder  selbst  sind  von  sehr  verschiedener, 
•  doch  überall  hinreichender  Grösse,  hoch  u. 
lieh;  in  einigen  besteht  der  Boden  statt  der 
öhnlichen  Fliessen  nur  aus  Kies  u.  diese  schätzt 
1  vorzugsweise,  weil  in  ihnen  noch  eine  beson- 
l  kleine  Quelle  sprudelt  oder  doch  Luftent- 
teJung  aus  dem  Boden  statt  findet.  Iu  mehrera 
?rn  sind  Einrichtungen  zur  Douche.  Von  den 
anstalten,  die  Teplitz  hat,  verdienen  besondere 
ähnung  die  für  das  ost reich.  Militär  zu  250  u. 


die  Dr.  Jo  hn'sche  zu  42  Betten,  worin  Kranke  aller 
Nationen  u.  Länder,  ohne  Unterschied,  unentgeltlich 
aufgenommen  u.  verpflegt  werden,  ferner  das  preuss. 
Militärhospital,  worin  je  12  Kranke  monatlich  wech- 
seln ,  u.  das  sachsische,  das  alle  Monate  24  Kranke 
aufnimmt.  Die  reizende  u.  in  vieler  Hinsicht  für 
den  Naturkundigen  höchst  interessante  Umgegend 
von  Teplitz  bietet  vielfache  Gelegenheit  zur  Zer- 
streuung u.  Aufheiterung ,  doch  Huden  auch  noch 
Mängel  statt ,  die  einer  Abstellung  bedürfen ,  z.  B. 
dass  andere  als  östreichische  Mineralwässer  nur 
sehr  schwer  u.  diese  nicht  einmal  immer,  allemal 
aber  nur  für  einen  sehr  hohen  Preis  zu  haben  sind, 
ferner  dass  es  an  andern  als  Östren  hischen  Weinen 
fast  ganz,  auch  an  gut  zubereiteten  Speisen  fehlt. 
Solche,  die  Teplitz  brauchen  wollen ,  mögen  übri- 
gens zu  ihrem  eigenen  Wohle  auch  noch  Folgen- 
des berücksichtigen:  sie  mögen  sich  Wohnung  u. 
Badestunden  3  —  4Wochen  vorher  bestellen,  erstere 
dein  gewählten  Bade  so  nahe  ab  möglich ,  letztere 
so  früh  am  Morgen,  als  es  die  Gewohnheit  des  Auf- 
stehens gestattet,  ferner  sich  mit  Sommer-  u.  Win- 
terkleidung versehen,  weil  der  Gebrauch  des  Bades 
gegen  Temperatur  Wechsel  empfindlich  macht,  die 
schöne  Natur  so  viel  als  möglich  gemessen  u.  bei 
Zeiten  schlafen  gehen. —  Die  Ursachen  der  grossen 
Wirksamkeit  des  Teplitzer  Wassers  dürften  theils 
darin  zu  suchen  sein,  dass  dein  Körper  während 
des  Badens  zur  Absonderung  bestimmte  Stoffe 
lebhafter  als  unter  den  meisten  andern  Verhältnis- 
sen entzogen  werden,  indem  die  Beschaffenheit 
des  Wassers,  die  beständige  Concurrenz  desselben 
durch  stetes  Zu  -  u.  Abfliessen  während  des  Bades 
u.  s.  w.  eine  speeifisch  begünstigte  Ausscheidung 
durch  das  Hautorgan  gestattet,  die  bei  gehöriger 
Sorgfalt  auch  noch  nach  dem  Bade  fortdauert, 
theils  darin,  dass  dem  Körper  eine  gewisse,  wenn 
auch  nur  geringe  Quantität  Natron  zugeführt  wird 
u.  in  die  Säftemasse  übergeht.  Auch  dürften  die 
pünktliche  Periodicität  dieser  Einwirkungen  auf  den 
Organismus  u.  die  sonstigen  mh  dem  Aufenthalte 
iu  einem  Badeorte  gewöhnlich  verbundenen  an- 
genehmen äussern  Verhältnisse  nicht  ohne  allen 
Einfluss  bleiben.  —  In  Betreff  der  Entstehung  der 
Teplitzer  Quellen  endlich  ist  es,  wie  auch  schon 
Behzblius  u.  Andere  geglaubt  haben,  nicht  un- 
wahrscheinlich ,  dass  die  W  ärme  des  Wassers  von 
dem  Vorbeifliessen  an  der  noch  glühenden  Werk- 
statt eines  seit  Jahrtausenden  erloschenen  Vulkans 
herrührt,  das  destillirte  Wasser  aber  von  Regen, 
Schnee  u.  Nebel  in  den  Gebirgen  u.  die  Bestand- 
teile von  den  Gebirgsarten  geliefert  werden.  Wo- 
her jedoch  die  Kohlensäure  kommt,  die  das  Me- 
teorwasserf  im  Herabsinken  geeignet  macht ,  aus 
den  Felsenmassen  seine  Schwängerung  zu  erhal- 
ten, ist  allerdings  noch  unerforscht.  [C as pe r's 
Wocheuschr.  für  ges.  Heilk.  Jan.  u.  Febr. 
1834.  Nr.  5,  6^7. J  (Bracfimann.) 

115.  Ueber  die  Wirksa ink eit  des  Se- 
eale cornutum  in  Blutflüssen ,  Leukor- 
rhoe und  Gonorrhöe.  Eine  iu  der  med.  Ges. 
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zu  London  gehaltene  Vorlesung  von  Dr.  G.  Ne-  ten;  von  Cabrox  dd  Villards.  Durch  dien 

gri.  (Fortsetzung.)   So  sehr  auch  das  Mutterkorn  Volpi*s  trefflichem  Werke  der  ThierarzneiLunof 

den  kräftigsten  Mittelu  in  der  einfachen  Leukorrhoe  bekannt  gemachten  guten  Erfolge  dieses  Verf»b- 

beizuzählen  ist,  wenn  sie  selbst  lange  gewahrt  u.  rens  bei  den  in  Folge  von  Druck  entstandenen  Wim- 

vielen  andern  Mitteln  getrotzt  hat ,  so  ist  doch  hier  den  der  Pferde  wurde  Vf.  auf  die  Idee  geleiw 

seine  W  irksamkeit  nicht  so  schnell ,  wie  in  Blut-  dasselbe  auch  bei  Entzündungen  der  Haut  und  de 

Hussen.    Um  es  daher  lange  u.  mit  dem  gehörigen  Zellgewebes  ,  wie  man  sie  oft  nach  Coutiukaa 

Erfolge  fortgebrauchen  lassen  zu  können,  ist  es  findet,  anzuwenden.    Die  erste  hierher 

besser ,  dasselbe  in  kleineu  Gaben  von  4  bis  5  Gr.  Beobachtung  betraf  eine  nach  einem  anhalteooa 

2  —  3mal  täglich  zu  verordnen ,  als  grosse  öfters  heftigen  Ritte  entstandene  starke,  sehr  scuroenbfi 

wiederholte  Gaben  zu  verabreichen.  Nur  ist  auch  Entzündung  der  Dammgegend,  welche,  daü 

in  der  Leukorrhoe  zu  bedenken,  dass  das  Mutter-  Anwenduug  von  Blutegeln  verweigertwurde.tr 

körn  Schmerzen,  krampfhafte  Zusammenziehun-  lein  durch  das  2stündlich  wiederholte  Auf  leg«« 

gen ,  und  Symptome  der  Entzündung  der  Gebär-  Compressen ,  die  mit  Aq.  lauroc.  getränkt  wi 

mutter  zu  erregen,  u.  vermehrten  Austluss  herbei-  in  weuiger  als  24  Stunden  beseitigt  wurde.  1» 

zuführen  vermag ,  was  sich  durch  Vorausschickuug  einer  2.  Beobachtung  wird  die  nulchsecretioo** 

anderer  Mittel  verhüten  lässt.    So  wurde  bei  ei-  mindernde  Eigenschaft  der  Aq.  laur.,  auf«'»« 

ner  solchen  Pat. ,  wo  der  Muttermund  theilweise  Vf.  schon  früher  aufmerksam  machte  u.  die 

offen  u.  verhärtet  war,  und  die  Berührung  seines  die  Erfahrungen  des  Dr.  Raxque  zuOrleaw* 

linken  Bandes  mit  dem  Finger  heftige,  nach  der  neue  Bestätigung  erhalten  hat,  hervorgehe* 

rechten  Regio  iliaca  schiessende ,  Schmerzen  er-  Einer  sehr  milcureichen  Mutter  starb  nämlich  i 

regte,  mit  sehr  gutem  Erfolge  Extr.  conii  mit  Ferr.  6  Monate  alte  Kind.     Trotz  der  strengsten  Ifc 

sulphuric.  verordnet ,  worauf  das  Mutterkorn  ganz  entstanden  an  den  Seiten  der  Brüste  bedeotn* 

gut  vertragen  wurde.    Uuter  1 0  Fällen  von  Leu-  Entzündungssymptome,  welche  dem  innerti« 

korrhöe,  wo  es  in  Gebrauch  gezogen  wurde,  ent-  und  äusserlichen  (mit  gleichen  Theilen  OL  imt^ 

sprach  es  blos  in  dreien  der  Erwartung  nicht. —  amar.  aufgeträufelt)  Gebrauche  dieses  Mittel»  ■ 

Was  die  Anwendung  des  See.  corn.  in  der  Gonor-  einigen  Tagen  -wichen.    Viele  andere  Fä|fc .  » 

rhöe  betrifft,  so  zeigen  die  hierüber  gesammelten  dieselben  günstigen  Resultate  lieferten,  gaben ^ 

Erfahrungen,   dass  es  in  den  mehr  chronischen  Vf.  vorzüglich  auch  die  Gewissheit ,  dass  der  fr 

Formen  von  Entzündungen  sich  wohlthätig  erweist,  nige  äusseriiehe  Gebrauch  dieses  Mittels  zur 

indem  es  die  widernatürliche  Aussonderung  besei-  tigung  solcher  Symptome  vollkommen  hiorri« 

tigt,  dass  diese  dagegen  in  der  acuten  Entzündung  Nicht  minder  vorteilhaft  bewährte  sich  diest^» 

leicht  dadurch  vennehrt  wird.    Mit  durchaus  gu-  fahren  auch  beim  Pruritus  part.  genital,  der  u' 

tem  Erfolge  wurde  es  in  3  Fällen  angewendet,  wo  her,  beim  Pruritus  scroti  und  der  Gegend  um* 

Frauenzimmer  an  Gonorrhöe  litteu ,  sowie  bei  ei-  After  herum,  wie  man  diess  bei  einigen  Hab*1 

nem  Manne,  der  schon  vor  12  Monaten  an  Trip-  rhoidariern  findet,  u.  bei  dem  in  der  Desiccat,«" 

per  gelitten  u.  jetzt  einen  neuen  bekommen  hatte,  periode  der  (vorzüglich  zusamraenfliessendeniS^ 

Ein  Mann ,  der  schon  ungefähr  6mal  an  Tripper,  tern  sich  einstellenden  heftigen  Jucken  (hier  i»  * 

der  immer  sehr  hartnäckig  war,  gelitten  hatte,  litt  Form  von  Bädern  in  einer  Abkochung todW* 

seit  3  Wochen  wieder  daran;  das  Urinireu  war  mit  füssen  gebraucht).     Beiläufig  bemerkt  >f., 

Schmerzen  u.  Brennen  u.  gewöhnlich  mit  Abgang  ihm  dieses  Mittel  uuter  den  vielen  Fällen  ** 

von  einigen  Tropfen  Blut  verbunden ;  der  Austluss  innerlichen  Anwendung  ganz  vorzüglich  i°  *• 

bedeutend ,  die  Mündung  der  Harnröhre  roth  und  krampfhaften  Affectionen   der  Respiration*'-* 

geschwollen.   Der  Gebrauch  von  5  Gr.  Mutterkorn  ausserordentliche  Dienste  geleistet  habe.  [W 

alle4Stundeu  hob  nach  wenigen  Tagen  die  Schmer-  gener.  de  Therap.  Fevr.  1834.]  (Sckrtiei 

zen  u.  bald  verminderte  sich  auch  der  Ausfluss ,  so  117.    Ueber  die  innere  und  äui«rf 

dass  Pat.  entlassen  M-erden  konnte.  Dagegen  rausste  Auwendung   der  Vetiver  -  Warzfl  >' 

in  2  ähnlichen  Fällen  das  Mutterkorn  wegen  Ver-  Rheumatismus.   Von  Dr.  F.  Fot.  Dtf^ 

raehrung  des  Ausflusses  u.  der  Schmerzeu  ausge-  tiveroder  Vetti-vert  (A  ndropogonnn^ 

setzt  werden.  —    In  4  Fällen  von  Menorrhagie  catum,  Retzius)  ist  eine  indische  PaW^ 

sah  der  Vf.  vom  Gebrauche  des  Mutterkorns  keinen  wird  in  Paris  schon  seit  mehreren  Monateu 

oder  einen  ungünstigen  Erfolg;  aus  ihrer  näheren  mein  alsein  mottenvertilgendes  Mittel  benuüt  D* 

Betrachtung  ergiebt  sich  die  Bestätigung  dessen,  kampherähnliche  Geruch  der  Wurzel  brachte  * 

was  der  Vf.  früher  über  die  Wirkung  des  Mutter-  Vf.  auf  die  Idee,  dieselbe  bei  gichtiseben  n.rt* 

korns  auf  die  Geschlechtsorgane  u.  seine  Anwen-  mat.  Affectiouen  in  Anwendung  zu  bringen. 

dung  im  Allgemeinen  geäussert  hat.    [London  ward  ihm  bb  jetzt  nur  4mal  Gelegenheit,     >  * 

med.  and  surg.  J.  VoL  IV.  Decbr.  7.  1833.  kung  dieses  neuen  Mittels  zu  erproben, 

Nr.  97.]                                 (^c/ieid/iauer.)  spricht  er  sich,  durch  den  in  diesen  Fallen erX 

116.  Bemerkungen  über  die  guten  Wir-  tenen  ,  entschieden  guten  Erfolg  bewogen,  *  "1 

kungen  der  äusseren  Anwendung  der  ziemlich  bestimmt  zu  Gunsten  desselben,  te* 

*qua  laurocerasi  in  einigen  Krankhei-  der»  gegen  Rheumatismen  angewendet, 
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hier  ansfdüriich  mitgeteilten  Falle  von  lief-  braucht,  nach  welcher  Zeit  er  stet*  von  Gicht- 
en ncut.  Rheumatismus,  der  von  den  unteren  schmerzen  geplagt  war  u.  überhaupt  eine  schwache 
litranitäten  auch  alhnälig  auf  die  oberen  über-  Gesundheit  hatte,  die  noch  mehr  durch  die  Be- 
io«,  verordnete  Vf. ,  da  das  Uebel  der  gewohnli-  schwerdeu  des  Krieges  litt.  Im  polu.  Kriege  ward 
ieu  Behandlung  nicht  wich,  — :  ijr.  Rad.  vetiv.  er  von  der  genannten  ägyptischen  Augenentzün- 
cock  Jj,  Aq.  bullient.  tfjj,  Syr.  cap.  ven.  S.  dung  befallen  u.  ward  (seiner  Aussage  zufolge)  in 
ratenweise  alle  halbe  Stunden  zu  trinken.  Da  das  Militärhospital  zu  Wien  wegen  dieser  Augen- 
ifnuifooch  keine  Besserung  eintrat ,  Hess  er  unter  krank  hei t  u.  Gichtschinerzen  gebracht.  Nach  eiuer 
ro  mit  wollenen  Tüchern  umwickelten  Krauken  Behandlung  von  verschiedenen  Monaten  verliess  er 
in  mit  einem  Infusum  dieser  Wurzel  (2  Uuz.  auf  Wien  mit  einem  durch  eine  Verdunkelung  der 
Pfi  Wasser)  gefülltes  Gefass  setzeu  uud  durch  Hornhaut  geschwächten  Gesichte  u.  ohne  von  den 
«Hauchen  eines  oder  mehrerer  heissen  Steine  Gichtschineizen  befreit  zu  seiu.  Darauf  war  er 
impfe  aufsteigen  *),  welches  Verfahren  oft  wie-  über  ein  Jahr  in  der  Türkei  u.  in  Deutschland  her- 
«holt  wurde.  Hierauf  vorübergehende  Besserung,  umgereist  u.  kam  im  Frühjahre  1833  nach  Kopen- 
<ko  in  PiUenform  ( !v.  Rad.  vetiv.  »)j,  Syr.  diacod.  hagen,  wo  er  sich  den  grössten  Theil  des  Sommers 
,u,  m.  f.  pil.  iv.  S.  In  24  Stunden  zu  verbrau-  aufhielt  u.  nebst  2  Böhmen  unter  dem  Namen  von 
b)  wurde  nun  das  Mittel  verabreicht  u.  unter  „Tyroler  Alpensängern"  imThiergarten  u.  an  andern 
ottsetzung  dieses  Verfahrens,   nebst  Steigerung  öffentlichen  Orten  musicirte.    Auf  der  Reise  hatte 

*  Dosis  derPilieu  u.  der  Tisane  (statt  3j,  jetzt  5jj)  er  geständig  an  mehr  oder  weniger  heftigen  Gicht- 
i  zur  Zeh  der  vollkommeuen  Besserung,  erlangte  schmerzen  gelitten  u.  Aerzte  an  den  Orten ,  wo  er 
iL  nach  14  Tagen  seine  frühere  Gesundheit  wie-  sich  aufhielt,  u.  zuletzt  in  Hauiburg,  wo  er  eüie 
lr.  [Ebenda  s.]                     (Sc/ireber.)  Zeit  lang  das  Bett  hüten  musste ,  cousulirt. —  Als 

US.  Praktische  Beobachtungen  über  er  sich  an  H.  (Ende  Mai  1833)  wandte ,  litt  er  sehr 
»  äusseren  Gebrauch  des  Crotouöls;  an  rheumat.  Schmerzen  iu  dem  linken  Arme,  die 
■  Dr.  F.  C.  Hadosteo.  Veranlasst  durch  die  sich  von  der  Insertion  des  Deltoideus  bis  etwas  un- 
echte über  die  glücklichen  Resultate  von  dem  ter  den  Ellenbogen  erstreckten ,  u.  des  Nachts  so 
Useren  Gebrauche  des  Crotonöls,  hat  H.  dasselbe  heftig  wurden,  dass  sie  ganz  den  Scldaf  verhinder- 
te) ein  Paar  Fälle  von  cbron.  Rheumatismus  ver-  ten  u.  mit  Fieber  begleitet  waren ,  weswegen  er 
dt,  die  lange  Zeit  von  verschiedenen  Aerzten  in  ein  Paar  Tage  das  Bett  hüten  musste.  Der  Puls 
»thiedeneu  Ländern  u.  nach  verschiedeneu  Me-  war  frequent  (ungefähr  100),  die  Zunge  mit  einem 
wen  bebandelt  worden  waren,  stets  aber  mit  Hart-  weissen  Schleime  überzogen ,  der  Appetit  maugelte 
iiigkeit  einer  jeden  Behandlung  widerstanden,  gänzlich,  u.  er  hatte  in  mehreren  Tagen  keiue  Oelf- 
■ « H.  glückte,  durch  Einreibung  von  Crotouol  uung  gehabt.  Der  Ann  schmerzte  bei  der  Berüh- 
'»wigen  Tagen  diese  Krankheit  gänzlich  zu  he-  rung,  war  nur  unbedeutend  geschwollen  u.  nicht 
«.  H.  eilt  um  so  mehr,  das  Resultat  dieser  Ver-  roth.  Nach  einem  Abführungsmittel,  welches  einen 
ri»e  uiitzntheilen ,  als  einer  unserer  geachteten  reichlichen  Stuhlgang  bewirkte,  liess  H.  ihn  Sal- 
Me  neulich  iu  der  küuigl.  med.  Gesellschaft  einen  miakmixtur  mit  Kxtr.  chamomillae  brauchen  uud 
"itbt  über  ähnliche  von  ihm  angestellte  Versuche  bedeckte  den  schmerzenden  Theil  des  Arms  mit 
Mattet  hat,  die  nicht  eiueu  gleich  glücklichen  Empl.  resolv.  c.  merc.  —  Nach  Verlauf  von  3  Ta- 
*>lg  gehabt  haben.  Ob  dieses  vieUeicht  daher  gen  hatte  das  Fieber  aufgehört,  die  Schmerzen  im 
bt«,  dass  das  angewandte  Oel  zu  alt  war  und  Arme  aber  dauerten  mit  gleicher  Heftigkeit  fort, 
i»  Kraft  verloren  hatte  (üi  weichem  Falle  es  sich  H.  liess  ihn  alsdanu  mit  dem  Gebrauche  der  Mixtur 

*  unwirksam  zeigt) ,  wagt  H.  nicht  zu  entscbei-  aufhören ,  uud  verschrieb  ihm  folgende  Pillen ; 
»,  dass  hingegen  das  Mittel  keineswegs  verwor-  R\  Hydrarg.  inuriat.  corros.,  Opü  thebaic.  ana  gr.  üj, 
»»«"den  darf,  sondern  alle  mögliche  Empfeh-  Extr.card.  bened.^ij.ÄL  f.  pü.  No.xxiv,  von  wei- 
tab ein  kräftiges,  weit  milder  als  Stibiatsalbe  eben  er  eine  jeden  Morgen  u.  Abend  nahm;  zu- 

«nnliche  Präparate  wirkendes  Mittel  verdient,  gleich  liess  er  ihn  Sarsapaiilledecoct  trinken ,  und 

riman  ausfolgenden  Beobachtungen  ersehen. —  schrieb  ihm  eine  strenge  autifeb'rilische  Diät  vor, 

Schlegel,  47  J.  alt,  von  sanguinisch-choleri-  jedoch  mit  Vermeidung  jeder  Säure.    Einige  Tage 

*u»  Temperamente ,  mager  u.  fein  von  Körper-  später  ward  das  Pflaster  vom  Arme  abgenommen 

«.  hatte  schon  in  mehreren  Jahren  an  heftigen  u.  dieser  mit  blauem  Filze  bedeckt,  über  welchen 

"nnat.  Schmerzen  in  verschiedeneu  Theilen  des  er  eine  Flanelljacke  auf  dem  blosen  Körper  trug.  — 

"P*"  gelitten,  als  ersieh  deshalb  an  H.  wandte.  Unter  dem  Gebrauche  derPillen  schienen  die  Schmer- 

**r  im  südl.  Deutschland  geboren ,  war  Mi lit.tr  zeu  zwar  iu  etwas  vermindert ,  jedoch  bei  weitem 

^*n,  u.  hatte  als  solcher  in  dem  letzten  poln.  nicht  verschwunden  zu  sein ;  der  Arm  fuhr  fort  zu 

*?e  gedient.    Verschiedene  Male  ward  er  von  schmerzen  u.  jede  Bewegung,  jede  Berührung  des- 

Thüis  angegriffen,  u.  harte  Salivationskur  ge-  selben  war  mit  Schmerzen  verbunden.  —  Nun  liess 

H.  ihn  mit  dem  Gebrauche  der  Medicin  aufltöreu ; 


^  S«!!!«  licht  diesen  Dampfbädern  an  n.  für  «ich,  abpe- 
oVr  BeimUebunf  von  Wunelb^undtbeilen ,  vielleicht 
_f*,«t«  fVil  der  b'll.ameu  Wirkung  diete»  \  erfahren*  iu- 


nach  Verlauf  einiger  Tage  aber  waren  die  Scluner- 


/">!*•  rvii  d«r  k»UMmen  Wirkung  die«««  Verfahr«»  so-  zen  eben  so  heftig  ab  zuvor.  Hierauf  verschrieb 
&S*tL&  mSf^Smu*  *"  H.  OL  crotonis  5j,  u.  nachdem  er  den  Ann  mit 
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Flanell  gerieben  hatte,  bis  die  Haut  roth  ward,  rieb  gen  ,  welche  rheumatische  Enrwickelongen 
er  mit  Flanell  15  Tropfen  von  diesem  Oele  auf  den  begünstigen  pflegen,  aussetzte.  Dessenougcacß- 
Ann  ein.  Die  Einreibung  wurde  5  bis  6  Minuten  tet  verspürte  er  weder  in  dieser  Zeit,  noch  spä- 
hindurch  fortgesetzt,  bis  die  Stelle  beinahe  trocken  ter  in  dem  Verlaufe  von  einigen  Monaten ,  die  ■■■■ 
u.  stark,  roth  war.  Drei  Stunden  nachher  war  keine  hier  in  der  Stadt  zubrachte,  die  geringste  Spar 
Rothe  oder  andere  Spur  von  der  Einreibung  zu  von  Gicht ,  sondern  freute  sich  über  ein  Wohlbe- 
sehen; H.  liess  nun  wieder  1 5  Tr.  einreiben.  Sechs  finden,  welches  er,  nach  seiner  eignen  Aussäe, 
Stunden  uach  der  ersten  Einreibung  fing  die  Haut  in  den  letztverflossenen  3  Jahren  nicht  gekannt  hatte, 
an  roth  zu  werden  und  der  Kranke  fühlte  einen  in  welcher  Zeit  er  nie  24  Stunden  nach  einander 
juckenden  Schmerz  an  der  Stelle ;  es  wurden  wie-  ohne  Schmerzen  gewesen  war.  —  2)  Ein  Seemann, 
der  1 5  Tr.  eingerieben.  —  Den  2.  Tag  des  Morgens  32  J.  alt,  von  robuster  Leibesbeschaffenheit ,  in 
fand  H.  die  Rothe  stärker,  dunkelfarbig  u.  auch  Jütland  geboren,  hatte  einige  Jahre  in  den  nord- 
über  den  Vorderarm  ausgebreitet,  wo  nichts  von  amerikan.  Staaten  zugebracht,  wo  er  eiaDauiff- 
dem  Oele  eingerieben  war.  Das  Jucken  war  ver-  schiff  führte.  In  dein  letzten  Jahre  hatte  er  Ttr- 
raehrt  mit  einem  nicht  sehr  brennenden  Gefühle  in  schiedene  schwere  Krankheiten  ausgestanden,  nt* 
der  Haut.  Auf  der  rothen  Hautfläche  zeigten  sich  mentlich  das  gelbe  Fieber  u.  Cholera ,  gegen  \r* 
eine  unzählige  Menge  kleiner  rother  Blüthchen  che  Krankh.  er,  ausser  andern  Heilmitteln,  längen 
von  der  Grösse  eines  Steckuadelknopfs.  Am  Abend  Zeit  grosse  Gaben  von  Calomel  gebraucht  hatte 
waren  diese  zu  kleinen  Blasen  (Vesiculae)  entwjk-  Seit  der  Zeit  litt  er  beständig  an  Gicht,  die  stell 
kclt,  eürige  von  runder,  andere  vou  ovaler  Form,  von  dein  rechten  Fusse  nach  dem  linken  Armeo 
Obgleich  dicht  au  einander,  waren  sie  doch  ge-  s.w.  abwechselte,  u.  ihren  Sitz  bald  im  Knie,  bal 
nau  von  einander  geschieden  u.  an  keiner  Stelle  in  den  Knöcheln,  bald  in  der  Schulter  oder  dal 
confluirend,  (was  hingegen  Ajtdr  al  oft  beobachtet  Ellenbogen  oder  in  der  Hand  hatte.  In  Amerika 
hat).  Einige  von  ihnen  waren  noch  röthlich ,  die  er  gegen  diese  Krankheit  verschiedene 
meisten  aber  weiss,  dem  Ansehen  nach  wie  Frie-  mittel ,  Guajac,  Aderlass  u.  besonders  grosse  Ga 
sei  (Miliaria)  u.  mit  einer  serösen  Feuchtigkeit  ge-  von  Opium,  um  die  Schmerzen  zu  mildern,  gebra 
füllt.  Die  Gichtschinerzen  im  Arme  waren  bedeu-  bis  ihm  nachher  sein  damaliger  Arzt  rieth, 
tend  vermindert.  —  Am  3.  Tage  hatten  die  Blasen  nach  Europa  zurückzukehren ,  um  seiue 
dasselbe  Aussehen ,  dieselbe  Form  u.  Grösse;  die  Gesundheit  wieder  zu  erlangen.  —  Als H.  zu 
Haut  war  weniger  entzündet.  Auf  dem  Scrotum  gerufen  wurde  (d.  7. Nov.  1833)  litt  er  an  bis 
waren  einige  Vesikeln  hervorgekommen,  welche  ordentlich  heftigen  Gichtschuierzen  im  linken  Fi 
derPat.  H.  mit  Aengstlichkeit  zeigte,  da  er  glaubte,  war  sein-  ungeduldig,  bat  H.  nur  um  einen  Ada 
es  wäre  ein  altes  sypbilit.  Uebel,  welche«  ausschlüge,  lass  u.  eine  gute  Dosis  Opium,  da  er  dadurch  alle 
—  Am  4.  Tage  war  das  Jucken  in  der  Haut  ver-  Linderung  seiner  unerträglichen  Schmerzen  erui 
hchwunden;  die  in  den  Bläschen  befindliche  Feuch-  gen  zu  können  glaubte.  Da  H.  jedoch  diese  Mitl 
tigkeit  war  weniger  klar  u.  beinahe  milchfarbig;  nicht  für  zweckmässig  hielt,  so  gab  er  ihm,  d»1 
doch  hatten  diese  Vesikeln  bei  weitem  nicht  das  in  zwei  Tagen  keine  Oeflüung  gehabt,  Infus,  sa 
Aussehen  wie  Blattern  oder  die  durch  Brechwein-  nae  comp,  zur  Abführung,  u.  liessauf  deu  Fn 
steinsalbe  hervorgebrachten  Pusteln,  nüt  denen  Alf-  einen  warmen  Umschlag  mit  Spec.  emoll.  u.  H« 
dhal  sie  vergleicht.  Ihre  Grösse  hatte  nicht  be-  hyoscyami  ana  JS,  um  die  Schmerzen  zu  mild« 
deutend  zugenommen ,  sie  waren  also  nicht  viel  legen.  Zum  inuern  Gebrauche  verschrieb  er  ih 
grösser  ab  der  Knopf  einer  Stecknadel ,  aber  sehr  Spir.  lavend.  comp,  mit  Ess.  stibii  Huxh.aoa,  w 
zahlreich.  Die  Gichtschmerzen  wareu  gänzlich  von  er  60  Tr.  Smal  täglich  nahm.  Mittels  des  Qj 
verschwunden  u.  der  Kranke  hatte  die  Nacht  so  Schlages  verminderten  sich  die  Schmerzen  gWc 
gut  geschlafen,  dass  er  H.  versicherte,  in  mehreren  u.  hörten  deu  folgenden  Morgen  auf.  Gegen  Ab« 
Monaten  nicht  einen  so  ruhigen  und  erquicken-  aber  äusserten  sich  nun  die  Schmerzen  in  dem  red 
den  Schlaf  genossen  zu  haben.  —  Den  5.  Tag  teu  Ellenbogen,  wo  er  vergebens  den  oben  e 
fingen  die  Blasen  an  zu  trocknen  u.  bedeckten  sich  wähnten  Umschlag  anwandte.  Einige  Fiebersji 
mit  einem  dünnen ,  graubraunen  Schorfe  von  un-  ptome  mit  Uebelkeiten  uud  Drücken  in  der  Her 
regelmässiger  Form.  Den  7.  Tag  fingen  die  grübe  verschwanden  bald  durch  den  Gebrauch  vi 
Schorfe  an  abzufallen  u.  hinterliessen  in  der  Haut  folgender  Mixtur :  fy.  Julap.  salin,  Jej,  Tinct-rh 
rothe  Flecken,  die  nach  Verlauf  einiger  Tage  ganz  vinos.  3(3.  M.,  wovon  er  einen  Esslöffel  voll  t3i 
verschwunden  waren.  Er  fühlte  nun  kerne  Gicht-  2  Stunden  nahm.  Da  die  Schmerzen  im  Arme  fo< 
schmerzen  mehr,  weder  in  dem  Arme,  noch  an  dauerten,  verschrieb  H.  (deu  10. Nov.)  OL  crota 
andern  Stellen  des  Körpers,  u.  reiste  so  vollkoin-  50,  Ol.  olivar.  alb.3j.  M.,  u.  liess  daron  jede 
men  hergestellt  einige  Tage  darauf  nach  dem  Thier-  Stunde  ungefähr  20.  Tr.  auf  den  Arm  einreibt 
garten,  wo  er  sich  die  ganze  Thiergarteuzeit  hin-  Dass  diese  Portion  ohne  Wirkung  verbraucht  u.  oh 
durch,  meist  unter  Zelten  von  Leinwand,  aufhielt,  dass  dadurch  ein  Exanthem  hervorgebracht  wtirc 
jeden  Tag  bis  in  die  späte  Nacht  in  rauhkalter  Luft  beruhte  wahrscheinlich  darauf,  dass  das  angewanc 
sang ,  eine  unordentliche  Diät  führte  u.  sich  kurz  Crotonol  durch  zu  langes  Stehen  seiue  Kraft  te 
u.  gut  auf  alte  Weise  den  schädlichen  Einwirkun-  loren  hatte  (welches  H.  um  so  mehr  zu  glauben  g 
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ieigt  ist,  da  er  einige  Tage  zuvor  von  demselben 
Oele  2  Tr.  zum  innern  Gebrauche,  }£  Tr.  jedes  Mal 
mit  einer  Stande  Zwischenraum,  für  einen  Knaben, 
drr in  Würmern  litt,  verschrieben  hatte,  ohne  da- 
durch Oeffnung  zu  bewirken).    EL  Hess  deshalb 
den  folgenden  Tag  nach  demselben  Recepte  eine 
tadere  Portion  holen,  zu  der  das  Cm  ton  ül  aus  eiuer 
kürzlich  geöffneten  Flasche  genommen  wurde.  Diese 
titat  bald  ihre  Wirkung,  indem  sich  nach  der  3. 
Einreibung  rot  he  Blut  liehen  zeigten,  welche,  wie  in 
im  erst  beschriebenen  Falle ,  sich  in  Vesikeln  mit 
einer  serösen  Feuchtigkeit  umwandelten.  Diese  Ve- 
sü'ln  Tertrockneten  nach  Verlauf  einiger  Tage,  oline 
im  die  darin  enthaltene  Feuchtigkeit  erst  trübe  u. 
puriform  wurde ,  u.  bedeckten  sich  mit  ganz  dün- 
m  Schorfen ,  wie  von  der  verdorrten  Epidermis. 
Sieb  ihrem  Abfalle  hinterliessen  sie  auf  dem  Arme 
ene  Menge  kleiner  rother  Flecken ,  die  bald  ver- 
idnrinden.    Beim  Durchbruche  der  Vesikeln  auf 
ton  Ellenbogen  waren  die  Gichtschinerzen  in  dein- 
leihen  verschwunden  u.  es  äusserten  sich  nur  unbe- 
■eutrndeSchinerzen  im  Handgelenke ,  die  auch  ge- 
kbcD  wurden ,  sobald  die  Vesikeln  nach  der  Ein- 
mit  Crotonöl  auf  der  äussern  Handfläche 
orgekommen  waren.  Nachdem  die  Gichtscbmer- 
rerschwunden  waren,  blieb  noch  einige  Zeit  eine 
Geschwulst  in  der  Hand  zurück ,  doch 
Schmerzen,  so  dass  der  Kranke  die  Finger  nicht 
■n  konnte  u.  einige  Tage  die  Hand  in  einem 
jpmbaade  tragen  musste.    Unter  dem  Gebrauche 
Kocher  Damfbäder  verschwand  diese  Geschwulst 
tob  der  Kranke  war  nun  vollkommen  hergestellt. 
Jeirebens  ermahnte  Um  H.  zu  der  Vorsicht,  sich 
*»Erkältung  zu  hüten  u.  eine  regelmässige  Diät 
p  beobachten.     Noch  während  er  die  Hand  im 
binde  trug  u.  die  russ.  Dampfbäder  brauchte, 
er,  dass  er  eines  Tages  gerade  vom  Dampf- 
in Bord  eines  Schiffes  gegangen  sei ,  wo  er 
Kälte  u.  Wind  ungefähr  eine  Stunde  auf 
Verdecke  zugebracht  habe.    Es  wunderte  H. 
Jfcb  db  weit  mehr ,  dass  Pat.  im  Verlaufe  einiger 
Pochen,  die  ersieh  hier  in  der  Stadt  nach  sei- 
*  Wiederherstellung  aufhielt,  fortfuhr  ,  frei  von 
'tschmerzen  zu  sein,  ab  dass  er,  nach  einer 
nach  Jütland ,  im  Dec.  wieder  einen  Anfall 
Gicht  hatte,    der  jedoch  bald  verschwand, 
dem ,  was  H.  neulich  erfahren  hat ,  befindet 
«ch  mm  wohl  und  ist  auf  der  Rückreise  nach 
begriffen.  [Journ.  f.  Medicin  og  Chi- 
J«gie.  Febr.  1834.]  Schönberg.) 
,119.  Beobachtungen  über  die  medi- 
an. Wirkungen  des  Kreosots.  Vom  Prof. 
^■Riich.  (Vorgelesen  in  Hufelaud's  medicinisch- 
*™rg.  Gesellschaft  am  22.  Noybr.  1833.)  Der 
•'»te  Versuch,  welchen  der  Vf.  mit  dem  Kreosot 
tollte,  betraf  seine  eigene  Person.  Derselbe  litt 
J»°>hch  seit  dem  Winter  1831  in  Folge  einer  star- 
181  Erkältung  an  einem  bohrenden  Schmerze  im 
^en Hüftgelenke, wozu  sich  abwechselnd  ein  lästi« 
Gefühl  Ton  Taubheit  u.  Fühllosigkeit  des  gan- 
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widerstand  allen  dagegen  angewendeten  Mittelu 
gewöhnlicher  Art  u.  erregte  die  Besorgniss  einer 
sich  ausbildenden  Ischiadik,  zumal  da  eiu  ähuliches 
Leiden  an  der  linken  Seite  des  Körpers  ihn  schon 
einmal  viele  Jahre  hüidurch  heimgesucht  hatte. 
Die  Anwendung  des  Kreosots,  welches  den  19.  Aug. 
zu  5  Tropfen  in  einer  Emuls.  amygd.  vou  5vj, 
sodann  am  20.  zu  10  Tr.  u.  am  21.  zu  20  Tr.  ge- 
nommen wurde ,  minderte  die  Zufälle  bedeutend, 
u.  ol  chon  sich  der  bohrende  Sehmerz  am  23.  Aug. 
von  Neuem  einstellte,  so  befand  sich  derselbe  doch 
schon  am  28.  von  seinem  Uebel  ganz  befreit ,  u. 
die  Kreosotkur  wurde  beendigt.  Das  Mittel  hatte 
nach  der  ersten  Gabe  Widerwillen ,  Ekel ,  Uebel- 
keit ,  so  wie  auch  einmal  einen  gelinden  Schweiss 
erzeugt,  doch  waren  diese  Erscheinungen  beim 
weitern  Gebrauche  nicht  wiedergekehrt. 

Der  zweite  Versuch  betraf  eine  27jährige, 
blühende  Frau ,  deren  Mutter  u.  Geschwister  be- 
reits an  der  Lungensucht  gestorben  waren,  u.  die 
durch  fünf  schnell  auf  einander  folgende  Wochen- 
betten u.  andere  widrige  Einflüsse  in  ein  zehrend- 
schleichendes  Fieber  verfallen  war,  wozu  sich  Aus- 
wurf übelschmeckenden  Eiters  gegeu  Morgen  ein- 
gefunden hatte.  Die  Kranke  begann  die  Kur  am 
15.  Aug.  mit  2  Tropfen  auf  Emuls.  amygd.  ^jv 
n.  Syr.  amygd.  53  (welche  Mischung  aber  wegen 
Widerwillen  u.  Erbrechen  sehr  unordentlich  ver- 
braucht ward),  u.  erhielt  am  18.  5Tr.,  worauf 
sich  schon  am  andern  Tage  der  Auswurf  in  reich- 
lichen gelatinösen  geschmacklosen  Scbleimauswnrf 
verwandelt  u.  das  Fieber  vermindert  hatte.  Am 
21.  u.  25-  nahm  Pat.  12  Tropfen  in  derselben 
Mischung,  u.  am  6.  Sept.  wegen  Uebelkeit  und 
Erbrechen  der  genossenen  Speisen  täglich  4  mal 
6  Stück  von  folgender  Pilleninasse :  Creosot.  5j> 
Succi  glycyrrh.,  Gum.  galb.  ana  5 Pulv.  rad.  alth. 
3>j.  F.  p.  No.  cxx.  Beim  Gebrauche  dieser  Pillen, 
die  aber  durch  das  am  10.  u.  U.  eingetretene  Blut- 
spucken  mit  heftigem  Fieber  ausgesetzt  u.  dann 
täglich  nur  1 — 2mal  genommen  wurden,  schritt 
die  Besserung  mit  Ausnahme  des  quälenden  Hustens 
(weshalb  am  12.  noch  Extr.  lact.  vir.  ^j,  Thebaic. 
gr.  iv,  Spirit.  sal.  dulc.  5j.  Aq.  rosar.  ^iij ,  Syr. 
emulsivi  $iß  verordnet  worden  war)  immer  mehr 
vor,  u.  Pat.  giebt  Hoffnung  zur  Genesung,  da  sich 
das  nächtliche  Fieber,  die  Nachtschweisse ,  die 
Durchfälle,  der  Mangel  an  Esslust,  das  Brennen 
der  Hand-  u.  Fussstellen,  die  Abmagerung,  die 
Brust  -  und  Halsschmerzen  u.  a.  fast  gänzlich  ver- 
loren haben. 

Den  dritten  Versuch  machte  der  Vf.  bei  einer 
40|jäbrigen  Dame,  die  im  Juli  von  Bbeumatismus 
acutus  mit  abwechselnder  Anschwellung  der  Knie- 
u.  Handgelenke  u.  einem  Recidive  befallen  worden 
u.  in  so  weit  wieder  hergestellt  war,  dass  sie  ihre 
Geschäfte  mit  einiger  Beschwerde  u.  herumziehen- 
den Schmerzen  der  Glieder  besorgen  konnte.  In 
der  Mitte  Aug.  trat  eine  bedeutendere  Verschlim- 
merung ein  u.  es  gesellte  sich  hierzu  am  24.  Aug. 
noch  das  lästige  Gefühl  von  Taubheit  u.  F 
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der  Gliedmaassen.  Pat.  erhielt  nun  Creosot.  5], 
Pulv.  rad.  althaeae  q.  s.  utf.  pil.  No.  cxx,  Morgens 
u.  Abends  5  Pillen ,  u.  schon  am  26.  war  dieselbe 
von  den  herumziehenden  Gliederschmerren  befreit 
Die  völlige  Wiederherstellung  hatte  aber  erst  im 
Sept.  statt. 

Aeusserlich  wurde  das  Kreosot  in  folgen- 
den Fällen  angewandt;  4)  Ein  1 9j ähriger  Mensch, 

hatte,  zeigte  im  Stadium  der  Eiterung  a.  Abheilung 
den  fürchterlichsten  Anblick,  indem  das  ganze 
Gesicht,  welches  sich  bereits  gesetzt  hatte,  von 
Neuem  wieder  angeschwollen  war,  die  Lippen  ins- 
besondere mit  dicken  schwarzen  Borken  bedeckt 
waren  und  aus  dem  Munde  und  von  der  gau- 
zen  Oberfläche  des  Körpers  der  unerträglichste 
faulige  Gestank  ausdünstete.  Zudem  fand  noch 
eine  schreckliche  Erosiou  des  halben  Hodensacks 
u.  Durclüiegen  einer  handgrossen  Stelle  am  Hei- 
ligeubein  statt,  die  beide  unter  den  heftigsten 
Schmerzen  brandig  zu  sein  schienen.  Die  äussere 
Anwendung  des  Kreosotwassers  verschaffte  sehr 
bald  grosse  Erleichterung;  die  Schmerzen  Hessen 
nach ,  der  Gestank  verlor  sich  und  die  Wunden 
überzogen  sich  mit  gesunden  Granulationen. 

5)  Eine  schwangere  Dame,  die  wiederholt  von 
sehr  heftigen  Zahnschmerzen  gequält  war  u. 
sich  deshalb  eine  Kreosotpille  in  den  bohlen  Zahn 
brachte,  wurde  augenblicklich  von  den  Schmerzen 
befreit  u.  erlitt  seitdem  keinen  Rückfall  wieder. 

6)  Ein  7jähr.  Knabe  litt  an  Stomacace,  welche 
mit  starker  Geschwulst  der  Speicheldrüsen  am 
Halse,  schmerzhaften  Aphthen  und  Erosionen  der 
Mundhöhle,  heftigem  Fieber  u.  später  mit  Blutun- 
gen des  Zahnfleisches  u.  Lockerwerden  der  Zähne 
verbunden  war.  Das  Uebel  schien  sich  auf  eine  leichte 
Potio  muriatica,  so  wie  später  auf  die  Anwendung 
eines  gelinden  Brechmittels  zu  vermindern;  da 
sich  jedoch  am  31.  Aug.  das  heftige  Bluten  des 
Zahnfleisches  von  Neuem  einstellte  u.  am  1.  Sept. 
auch  wieder  der  üble  Geruch  aus  dem  Munde  ein- 
trat, so  wurde  zum  Ausspülen  des  letztern  destil- 
lirtes  Kreosotwasser  verordnet.  Die  Blutung  hörte 
alsbald  auf  u.  Pat.  war  am  5.  Sept.  ganz  genesen, 
obschon  das  Zahnfleisch  vorher  faulig  geworden 
war  u.  stückweise  abfiel. 

7)  Oluie  allen  Erfolg  blieb  der  mehrtägige 
äussere  Gebrauch  dieses  Wassers  bei  einer  3Sjähr. 
Frau,  die  mit  einer  äusserst  schmerzhaften  Ge- 
schwulst des  rechten  Knies  behaftet  war. 
Das  Uebel  war  als  Rheumatismus  calidus  zuerst  mit 
schmerzhafter  Anschwellung  des  linken  Handge- 
lenkes, allgemeinein  Gliederreissen ,  partieller  Un- 
beweglichst der  meisten  Gliedmassen,  heftigem 
Fieber  u.  freiwilligem  Erbrechen  aufgetreten,  worauf 
sich  der  Schmerz  im  ganzen  rechten  Schenkel  und 
im  Kreuze  fixirte  u.  sodann  das  rechte  Knie  ergrif- 
fen hatte.  Ab  Veranlassung  hierzu  ergab  sich  häu- 
figes und  starkes  Andrücken  des  Knies  beim 


8)  Eint*  Dame  von  80  Jahren ,  die  allem  Ver 
inntuen  nach  an  einem  in  der  linken  Niep 
befindlichen  Stein concrement  litt,  womi 
eine  von  vorn  u.  hinten  sichtbare  bedeutende  Ge 
schwulst  u.  Härte ,  so  wie  häufiger  Abgang  flocki 
gen,  gelatinösen  uud  purulenten  Urins  vergesell 
schattet  war,  bekam  am  2.  Septbr.  die  heftigst« 
Schmerzen  der  linken  Seite  des  Unterleibs  mi 
Abgang  des  erwähnten  Urins.  Der  2stündliche  Ge 
brauch  von  Emuls.  araygd.  mit  10  Tropfen  Kreoso 
u.  einem  Inf.  flor.  stoechad.  arenar.  linderte  durd 
den  häufigen  Abgang  von  Blähungen  die  Schmer 
zen  sehr  bedeutend  u.  verschaffte  in  weit  kürzer? 
Zeit,  als  es  gewöhnlich  der  Fall  war,  dem  Vm 
ein  helleres  u.  klareres  Ansehen,  so  dass  nad 
8tägigem  Einnehmen  der  vorige  laugnescireude 
jedoch  erträgliche  Zustand  wieder  eingetreten  nu 

9)  Bei  einem  Lei  c h n  a m  eines  am  Nerven* 
fieber  gestorbenen  Mädchens  war  die  Gährun«» 
fäulniss  so  schnell  eingetreten,  dass  der  uuertni$> 
liebste  Gestank  die  ganze  Wohnung  durchzog 
Begiessen  des  Leichnams  mit  6  Unz.  destill,  kreo 
sotwasser  beschränkten  die  Fäulniss  u.  entfernte! 
den  fauligen  Gestank. 

10)  Ein  26jälir.  Maun,  welcher  seit  8  J.  an  ei 
scrophulösen  Hautgeschwür  des  rechten, 
cösen  Unterschenkels  litt,  das  mehrmals  zwar 
geheilt,  aber  immer  wieder  aufgebrochen  u 
8  Monaten  offen  war,  gebrauchte  vom  7.  Sept.  4 
innerlich  ein  blutreinigendesDecoct,  u.  äusserlich  da 
destill.  Kreosotwaaser.  Letzteres  erregte  nur  gering« 
Schmerz  u.  schien  in  den  ersten  Tagen  dieEitenuj 
zu  vermindern ,  so  dass  das  Geschwür  schon  S 
trocknen  anfing.  Am  10.  löste  sich  die  Oberbau 
der  vernarbten  Stellen  im  Umfange  des  GesclnruB 
an  m  eh  rem  Stellen  ab  u.  fing  an  zu  bluten;  an 
11.  traten  heftigere  Schmerzen  ein  u.  am  14.  hat! 
sich  in  der  Mitte  des  Geschwürs  eine  lederartigi 
erhabene  Borke  gebildet,  die  bis  zum  24.  sich  ab 
löste  u.  einen  reinen ,  mit  gesunden  Granulationen 
besetzten  Grund  darbot.  Die  miglücklichenrekl 
in  der  folgenden  Nacht  eingetretene  Blutuug  a* 
einer  zerplatzten  Varix ,  welche  sich  noch  einnd 
wiederholte ,  veranlasste  den  Pat. ,  von  der  Ka 
abzustehen  u.  sich  einem  andern  Arzte  auzmer- 
traueu,  welcher  einen  Umschlag  von  ChamiUen  ■ 
später  ein  mildes  Pflaster  auflegen  lies,  voraal 
das  Geschwür  vernarbte. 

11)  Ein  starker  u.  gesunder  Knabe,  dem  ein1 
höchst  nachlässige  Pflege  von  Seiten  seiner  Amme« 
zu  Theil  wurde,  bekam  Ausschlag  im  Gesichte,  ■ 
der  Stirn  und  am.  rechten  Anne ,  der  sich  i' 
weiter  verbreitete  u.  bald  den  völligen  Anspruog 
liebst  dem  K  o  p  f  g  r  i  n  d  e  zur  Folge  hatte.  Der  VC 
verordnete  am  4.  Septbr.  Calomel  nebst  Hrdr.  sali 
phurat.  nigr.  u.  fügte  diesem  am  8.  Sept.,  wo  sich  «Iii 
Augen  ganz  verschwollen  zeigten,  den  äusserücheii 
Gebrauch  des  Kreosotwassers  bei.  Schon  am?.*11 
die  Milchborke  von  der  linken  \Vange  rerschiran- 
den  u.  der  Ausschlag  am  rechten  Anne  gebeÜt . 
dessenungeachtet  schritt  aber  in  den  folgend«« 
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en  die  Besserung  Dicht  weiter  vor,  das  Uebel 
de  vielmehr  wieder  ärger  u.  zwischen  den  Öde- 
u*eo  Augenlidern  quoll  stets  eine  Masse  eiter- 
:er  Materie  lierror.  Die  nähere  Untersuchung 
ib,  dass  die  Pflegemutter  das  Kreosotwasser 
:  den  Pulvern  seit  dem  9.  ausgesetzt  u.  dafür 
i  Weiberrath  innerlich  Rhabarber  u.  äusserhch 
be  Regenwürmer  gebraucht  hatte.  Am  19.  er- 
PaL  die  frühern  Mittel  von  Neuem  u.  schon 
23.  war  der  Kopfgrind  nebst  der  Milchborke 
ganz  entfernt.  Die  völlige  Genesung  folgte 
bald  nach. 

12)  Eine  junge  Frau ,  bei  welcher  nach  einem 
igeschwür  eine  starke  Geschwulst  der 
era  Seite  des  Gesichts,  scorbuti- 
f  Verscbwarung  des  Zahnfleisches 
unerträglicher  Gestank  aus  dem 
ide  übrig  gebheben  war,  gebrauchte  zum 
pulen  des  Mundes  destill.  Kreosotwasser  mit 
\  Aeth.  sulphur.  u.  war  schon  den  2.  Tag  dar- 
iwz  wieder  hergestellt. 
6)  Eine  im  7.  Mouate  schwangere  Frau ,  die 
in  Anfange  ihrer  Schwangerschaft  an  weissem 
t  gelitten  hatte,  beklagte  sich  am  10.  Septbr. 
die  dorch  Zunahme  desselben  imui  r  mehr 
«nd  nehmende  Schwäche  ihres  Körpers,  Blässe 
«icbts,  Bluten  des  Zahnfleisches,  periodisch 
teude  Herzensangst,  Trübsinn  u.  insbesondere 
ein  unerträgliches  Jucken  und  brenneuden 
irre  der  innern  Geschlechstheile.  Da  ihr  Mann 
od,  ror  einigen  Monaten,  mit  Tripper  und 
Aer  behaftet,  dieselbe  angesteckt  zu  haben, 
*  selbst  nach  «einer  vollkommenen  Heilung 
Tora  vou  ihr  inücirt  worden  war,  so  entscldoss 
ier  Vf. ,  Beide  das  Kreosotwasser ,  diese  zur 
ritzung  in  die  Scheide  u.  jenen  zum  Baden 
Jiedes  gebrauchen  zu  lassen.  Bei  Beiden  er- 
das  Mittel  im  Anfange  heftigen  brennenden 
erz,  es  fand  jedoch  in  Kurzem  eine  so  auf- 
de  Besserung  statt,  dass  beide  Kranke,  die 
Ii  aas  eigener  Willkuh  r  dabei  noch  täglich 
60  Tropfen  Balsam,  copaiv.  genommen  hat- 
iuoerbalb  14  Tagen  vollkommen  wieder  her- 

0  Am  8.  Sept.  wurde  der  Vf.  zu  einem  3jähr. 
bea  gerufen,  an  weichein  das  schändliche 
•'eben  der  Nothzucht  ausgeübt  worden  war. 
Innen  war  zerrissen,  an  der  rechten  Nymphe 
Riwe,  u.  aus  der  entzündeten  Scheide  floss 
>iutig-  schleimige  Feuchtigkeit  aus.  Der  Urin 
nur  unter  Schmerzen  ausgeleert;  das  Kind 
-  weder  gehen  noch  stehen  u.  hatte  dabei 
«  Fieber  mit  Irrereden  u.  Zuckungen.  Kalte 
Wajje  u.  Aq.  saturn.  nebst  einem  beruhigen- 
Gfel,  u.  später  besonders  eine  Potio  Biver. 
"inet,  thebaic.  verschafften  dem  Kinde  grosse 
luerung;  am  9.  hatte  sich  die  Entzündung 
•schwulst  der  Genitalien  fast  ganz  gelegt  u. 
lutige  oder  sonst  verdächtige  Ausfluss  aufge- 
naebdem  noch  an  diesem  Tage  u.  den  Tag 
r  im-  ganzen  Umfoiuje  der  Geschlechtsteile 


mehrere  Pusteln  zum  Vorschein  gekommen  waren. 
Am  10«  klagte  iudess  das  Kind  von  Neuem  Uber 
häufiges  lästiges  Jucken  in  den  Genitalien  u.  hatte 
abermals  starken  Ausfluss.  Da  dieser  Zustand 
auch  noch  am  1 1.  fortdauerte  u.  die  Bisswundeu 
noch  nicht  geheilt  waren,  das  Bleiwasser  aber  neue 
Schmerzen  erregte,  der  Ausfluss  wieder  unreiner 
u.  eine  vielleicht  erfolgte  Ansteckung  möglich  war, 
so  lies«  der  Vf.  die  Theile  mit  Kreosotwasser 
waschen,  worauf  bis  zum  16.  die  vollkommenste 
Hi- Jung  erfolgte. 

15)  Ain  19.  Sept.  verordnete  der  Vf.  einer 
Dame,  die  von  der  frühesten  Jugend  an  allerlei 
scrophulösen  Uebeln  gelitten  u.  öfters  Lungenent- 
zündungen gehabt  hatte,  wornach  ein  steter  heftiger 
Husten  mit  öfterem  purulenten  Auswurfe  zurückge- 
blieben war,  wegen  Vennehrung  dieses  Hustens 
mit  Eiter-  u.  sogar  Blutauswurf,  heftigen  Brust- 
schmerzen umschleichendem  Fieber,  das  Kreosot 
in  Pilleuform  mit  dem  Erfolge ,  dass  das  zehrende 
Fieber  sich  legte ,  der  purulente  Auswurf  geringer 
ward,  u.  die  Kräfte  u.  das  Fleisch  wieder  zunah- 
men. Der  habituelle  Husten,  so  wie  die  Brust- 
schmerzen dauerten  jedoch  fast  unverändert  fort. 

16)  Am  1 1.  Mai  v.  J.  vertraute  sich  dem  Vf.  ein 
53jähr.Mann  an,  der  mit  dem  Anfange  des  vorigen 
Jahres  von  der  atonische  n  Gicht  befallen  wor- 
den war  u.  Wiesbaden  mit  dem  besten  Erfolge  ge- 
braucht hatte,  später  aber  wegen  Rückkehr  des 
Uebels  vom  Febr.  d.  J.  an  sich  hatte  homöopathisch 
behandeln  lassen.  Sein  Zustand  war  folgender: 
beide  Kuiegeleuke  waren  übermässig  angeschwol- 
len ,  die  Fussgelenke  ödematds  u.  die  Geschwulst 
bis  an  die  Weichen  reichend;  alle  Glieder,  mit 
Ausnahme  der  Vorderarme,  waren  steif  u.  gelähmt; 
der  Kopf  hing  schief  auf  die  Brust  herab ,  u.  Pat. 
war  nicht  im  Stande,  denselben  aufzuheben;  die 
Zunge  war  halb  gelähmt,  u.  aus  dem  Munde  floss 
unwillkürlich  der  Speichel  aus;  an  jedem  Morgen 
trat  trotz  der  sehr  warmen  Bedeckung  ein  mehr- 
stündiger Frost  ein,  dem  Hitze  u.  in  der  Nacht 
äusserst  profuse  u.  entkräftende  Schweisse  folgten ; 
der  Puls  war  sehr  schnell  u.  klein ,  die  Esslust  ver- 
schwunden ,  der  Harn  jaucheuartig ,  flockig ,  »lin- 
kend, u.  nach  Entleerung  desselben  floss  stets  eine 
purulente  Flüssigkeit  aus;  das  Fleisch  war  welk, 
das  Gesicht  blass ,  der  behaarte  Theil  des  Kopfes 
mit  einer  schäbigen  Borke  bedeckt,  und  auf  der 
Brust,  dem  Rücken  u.  dem  Oberarme  sassen  zahl- 
lose rosenartige  schuppige  Flechten  auf.  Der  Vf., 
das  Zehriieber  u.  die  Wiederernährung  besonders 
vor  Augen  habend,  begann  die  Kur  wegen  passen- 
der Jahreszeit  mit  Anwendung  frisch  ausgepreister 
Pflanzensäfte,  u.  hatte  die  Freude,  darauf  das  Zehr- 
fieber allmälig  vermindert  u.  die  Ernährung  geför- 
dert zu  sehen.  Die  Gliedraasseu  wurden  nach  u. 
nach  mobiler  u.  sensibel,  u.  der  Kranke  konnte 
sogar  mittels  Krücken  etwas  herumgehen ,  obgleich 
es  selüechterdings  ihm  noch  unmöglich  war,  sich 
selbst  von  seinem  Sitze  zu  erheben.  Nach  been- 
digter jwocheutlicher  KrHuterkur  verordnete  der 
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Vf.  den  täglichen  Gebrauch  der  Erdbeeren  u.  die 
Potio  muriatica  aetherea;  uächstdem  inu&ste  der 
Kranke  aufs  Land  ziehen  u.  daselbst  anfangs  laue, 
dann  immer  kühlere  Giessbäder  von  Flusswasser 
gebrauchen.  Unter  dieser  Behandlung,  womit  spä- 
ter wegen  des  Ausschlags  noch  Hydrargyr.  in  den 
kleinsten  Dosen  verbunden  wurde ,  schritt  die  Ge- 
nesung immer  mehr  vor;  Pat.  konnte  mittels  ei- 
nes Stockes  im  Zimmer  auf  -  u.  abgehen,  der  Kör- 
per nahm  zusehends  an  Fleisch  u.  Kräften  zu,  und 
bis  zum  21.  Sept.,  wo  derselbe  wieder  die  Stadt 
bezog,  erfolgte  die  gänzliche  Abschuppnng  der 
Flechten.  Dessenungeachtet  wollte  sich  aber  die 
Steifigkeit  und  Unbehülflichkeit  der  Gliedmassen 
nicht  verlieren,  die  Knie-  u.  Fussgeschwulst  trat 
noch  immer  Abends  ein,  die  Nachtschweisse  er- 
schöpften die  am  Tage  wiedererlangten  Kräfte, 
die  Lippen  u.  die  Zunge  behielten  ihre  hohe  Rothe 
bei ,  die  Mundhöhle  war  sclunerzhaft  u.  das  Zahn- 
fleisch zeigte  sich  scorbutisch  u.  roch  faulig.  Pat. 
erhielt  jetzt  von  Creosot.,  Succi  liquir.  ana  5j ,  Pulv. 
rad.  alth.  3ij«  pü.  Nr.  cxx ,  Morgens  u.  Abends 
5  Stück,  u.  gelangte  darauf  zu  vollkommener  Ge- 
nesung. —  Ausser  diesen  Fällen  hatte  der  Vf.  noch 
Gelegenheit ,  das  Kreosot  als  Waschmittel  u.  Salbe 
gegen  die  eingewurzelte  Krätze,  ab  Injection 
gegen  eine  Haeinorrhagia  uteri,  u.  iuPillen- 
fonn  gegen  die  Halsschwindsucht  u.  kno- 
tige Lungensucht  mit  dem  besten  Erfolge  an- 
zuwenden. Eben  so  nützlich  erwies  sich  das  Mittel 
bei  einem  Erstickung  drohenden  Anfalle  von  B  r  u  s  t- 
krampf  *)  ,  bei  einem  3  Jahre  lang  bestehenden' 
Fistelgeschwür  am  After,  bei  Zahnschmer- 
zen u.  Feigwarzen,  Flechten  u.  Fleckeu 
von  syphilitischem  Ursprünge.  Bei  vielen  Men- 
schen steht  der  widerlich  räucherige ,  scharf  bren- 
nende, hintennach  etwas  bittere  u.  harzige  Ge- 
schmack des  Kreosots ,  so  wie  der  zuweilen  nach- 
folgende Ekel  u.  die  Uebelkeit  seinem  Gebrauche 
entgegen;  es  folgt  jedoch  nirgends  eine 
ätzende  Wirkung,  wie  der  Vf.  dieses  theils 
an  sich  selbst,  theils  bei  Andern  beobachtet  hat. 
Zum  Schlüsse  bemerkt  derselbe  noch ,  dass  sämmt- 
liche  angeführte  Kranke  bis  jetzt  (Aufaug  Februar) 
sich  noch  wohl  befinden ,  u.  nur  die  Kranke  Nr.  2 
sich  einem  Homöopathen  anvertraut  hat.  [Hu fei. 
Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  71.  1.  St.  Jan. 
1834.]  {E.  Kühn.) 

120.  Auffallende  Wirkung  des  Kreo- 
sots zur  Heilung  des  Diabetes  mellitus, 
vom  Geh.  Med.  -  Rath  u.  Prof.  Beksot  zu  Greifs- 


1)  TRef.  behandelt  gegenwärtig  eines  Mann  tob  30  n.  et- 
lichen Jahren,  der  nlle  Symptome  der  tuberkulösen  Schwind- 
sucht darbietet  u.  periodisch  an  asthmal.  Zufällen,  besonder»  dea 
Nacht«,  leidet.  Gewöhnlich  geht  denselben  ein  trockner,  nehr 
hef ilrer  Hutten  voraas,  und  Pat,  iat  wahrend  dieser  Zeit  ge- 
nötbigt.  daa  Bett  au  verlangen  und  in  »itiender  Stellung  das 
kochende,  »ehr  erschwerte  Athmea  iu  vollziehen.  Die  Anwen- 
dung der  verschiedensten  krampf*tillenden  Mittel,  so  wie  Senf- 
Jeiffe,  Vesicatore,  Fussbädcr  u.  a.  sind  bisher  ohne  allen  Er- 
folg geblieben ,  weshalb  sich  Ref.  tun  Gebrauche  dea  Kreosots 
(Ktntils.  amyrdal.  Lee.  rr,  Creoeet.  gtt.  ij .  Syr.  enula.  I  nc.  j ) 
emtschlosa.  Leider  entsprach  aber  das  Mittel  der  gemhmten  Er- 
wartung nicht,  und  —  war  es  Zufall  oder  Folge  der  Anwen- 
dung de*  Kreosots  —  die  \acht  (je  borte  >a  den  beturnaigend- 


wald.  Ein  50jähr.  Mann  litt  seit  l£  J.  an  der  Hui 
rühr  und  liess  iu  den  Tagen  vor  seiner  Aufnuun 
7  Herl.  Quart  trüben ,  einen  dicken  Bodensatz  v< 
Eiweissstoff  bildenden,  süsslich  riechenden  ui 
schmeckenden ,  uud  nach  der  Analyse  des  Hi 
Prof.  HÜNEFELn  eine  grosse  Quantität  Zucker  et 
haltenden  Urin.  Er  hatte  dabei  qualvollen  Dur 
starke  Essgierde,  war  abgezehrt,  entkräftet,  Mi 
des  Nachts  wegen  des  häutigen  Haruens  ohne  ruhig. 
Schlaf,  war  aber  frei  von  eiuer  Febris  lenta.  D 
Vf.  begann  die  Kur  mit  einem  Brechmittel ,  vrt 
ches  viele  sehr  sauer  riechende  Stoffe  entleer 
u.  verordnete  2 Tage  später  die  R  o  1 1  e'sche  Fleüc 
diät  u.  Ipecacuanha  in  refr.  d.,  die  aber  nach  ko 
zer  Zeit  wegen  ihrer  Erfolglosigkeit  mit  Krew 
täglich  zu  8  Tropfen  (  mit  G.  arab.  n.  Zucker 
Pillen  geformt)  vertauscht  wurde.  Der  Urin  u 
minderte  sich  darauf  in  wenigen  Tagen,  beim  \ 
lass  des  Durstes  u.  der  Essgierde ,  auffallend  sebo 
bb  zu  3  —  2$  —  2  Quart ;  er  enthielt  viel  Alkali« 
besonders  Ammoniak ,  blieb  aber  sehr  trübe.  D 
Gabe  des  Kreosots  ward  jetzt  allmälig  gesteigert 
die  Fleisohdiät  nach  etwa  3  Wochen  aufgelebt 
um  welche  Zeit  der  Urin  den  Geruch  des  Pferd 
harns  bekam  und  eine  bedeutende  Abnahme  d 
Zuckers,  so  wie  au«h  die  ersten  Spuren  des  Hsr 
stolls  zeigte.  Seine  Quantität  verminderte  »ch  I 
ganz  gewöhnlicher  Diät  u.  gesteigerter  Gabe  det 
bis  auf  2 — lf —  1  A  Q.,  je  nachdem  mebr  Flu 
siges  genosseu  wurde ;  er  ward  bald  klarer,  reagii 
ausnehmend  sauer,  und  sein  Geruch  ähuelte  dt 
des  Bieres.  Der  Zucker  war  fast  ganz  verschwo 
den  u.  bereits  Harnstoff  vorhanden.  Jetzt  ful 
sich  der  Kranke  ganz  wohl ,  nimmt  taglich  j 
Tropfen  K.,  ohne  dass  sich  irgend  eine  betat 
kenswert  Ii'*  Wirkung  gezeigt  hat ,  schlaft  ruhi 
trinkt  wenig,  isst  mit  Appetit,  lässt  täglich  I] 
1 J  Q.  Urin ,  der  nach  der  neuesten  Analyse  Har 
stotf  u.  überhaupt  alle  Bestandtheile  des  natürlich 
Urins  nach  webt ,  u.  nur  eine  ganz  kleine  Spur  *l 
Zucker  noch  wahrnehmen  lässt,  u.  es  steht  zn  t 
warten ,  dass  derselbe  bald  vollkommen  geoeil 
wird.  —  Eine  ausführliche  Beschreibung  dkl 
Falles  verspricht  der  Vf.  in  der  Folge  zu  gebt 
[Ebendas.  2.  St.  Febr.  1 834.]       {£.  AuJm.) 

121.  Einige  Versuche  über  die  blut 
stillende  Kraft  der  AquaBinelli  u.  d< 
Kreosots;  von  Dr.  G.  Smos  in  Berlin.  InA 
letzten  Monaten  des  J.  1832  hat  8.  mit  ächter, * 
Neapel  erhaltener  Aqua  BineUi  an  Hunden  o. 
ninchen  mehrere  Versuche  gemacht  u.  jedem  d» 
selben  einen  vergleichenden  mit  kaltem  Brun  od 
wasser  hinzugefügt.  Um  aber  reine  Resultate  l 
erhalten,  hat  er,  obgleich  eine  von  den  Vonciut 
ten  für  Benutzung  dieses  Wassers  die  ist,  so  Uni 
einen  Druck  auf  das  blutende  Gefäss  ausxaübei 
bb  die  erste  Wirkung  des  Mittels  eüigetreten  a 
dies«  nicht  gethan ,  sondern  die  Aqua  BineUi  m 
wiederholt  in  die  Wunde  gegossen,  u.  damit  bt 
feuchtete  Charpie  locker  auf  die  blutende  Stelle  g« 
legt.  Das  Resultat  dieser  Venncbe  war  nun,  da 
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langen ,  die  der  Aqua  Binell i  weichen ,  in  der- 
»en  Zeit  auch  mittels  kalten  Wassers  gestillt 
-den  können.  Häinorrhagien ,  gegen  die  kaltes 
user  nichts  aasrichtete ,  wie  z.  B.  die  aas  dem 
>rpligeu  Theile  der  Nase,  standen  auch  nicht 
h  Anwendung  der  Aqu.  Binelli.    In  dem  aus 

Wunde  dringenden  Blute  brachte  das  Mittel 
nerkbare  Veränderung  nicht  hervor ,  auch  trat, 
nn  etwas  Aqua  Binelli  zu  Blut  gesetzt  wurde, 

dein  man  durch  Schlagen  den  Faserstoff  ent- 
it  halte,  keine  Veränderung  ein.  Eben  so  wurde 
Gerinnung  des  Blutes  weder  in ,  noch  ausserhalb 

Wunde  dadurch  befördert.  —  Nach  Allem 
kt  die  Aqua  Binelli  wie  die  gelinderen  Styptica, 

die  Gefässe  der  Wunde  etwas  zu  contrahiren 
mögen,  so  dass  ganz  durchschnittene  Arterien 
1  bei  ihrer  Anwendung  starker  in  ihre  Scheiden 
ückziehen.  Mehrmals  schien  auch  die  Stillung 
•  Blutung  mehr  von  der  durch  Blutverlast  ver- 
werten Kraft  des  Kreislaufes  u.  der  dann  leich- 

zu  Stande  kommenden  Gerinnung  des  Blutes 
vom  angewendeten  Mittel  abzuhängen.  —  Spä- 
wurde,  wie  bekannt,  yennuthet,  dass  Kreosot 
uptbestandtheil  der  Aqu.  Binelli  sei,  u.  wenn 
;h  Kreosot  den  Eiweissstoff  niederschlagt,  wäh- 
id  diess  die  Aqu.  Binelli  nicht  thut ,  so  hat  diese 
nahine  doch ,  wegen  der  übrigens  nicht  unbe- 
itendeu  Aehnlichkeit  beider  Mittel,  Vieles  für 
b.  S.  stellte  daher  auch  einige  Versuche  über 

stypt.  Wirkungen  des  Kreosots  an  Kaninchen 
u.  bediente  sich  dazu  theils  des  reinen  von  Rei- 
schach selbst  bereiteten  Kreosots,  theils  des 
eosotwassers ,  theils  einer  mit  G.  arab.  u.  Kreosot 
reiteten  Emulsion,  fand  aber,  dass  das  Kreosot, 
nu  es  auch,  wie  einige  vorher  von  ihm  ange- 
Ute  Versuche  bewiesen,  den  Eiweissstoff  zum  Ge- 
nen brachte  —  ab  Stypticum  nicht  mehr  als 
Ites  Wasser  leistet.  Die  schnelle  Ausscheidung 
» Kiweissstoffes  in  Form  grau  -  rother  Coagula  war 
rigens  von  keiner  Bedeutung,  da  die  Masse  ganz 
ich  u.  breiartig  war,  die  Gefässwunde  also  nicht 
•schliessen  konnte,  sondern  sogleich  vom  Blut- 
ame  fortgespült  wurde.  Auch  eignet  sich  wohl 
ton  deshalb  das  Kreosot  nicht  zur  Stillung 
ringer  Blutungen,  da  es,  wie  sich  bei  diesen 
rsuchen  ergab,  selbst  stark  verdünnt,  noch  viel 
reizend  auf  die  verwundeten  Theile  einwirkt  u. 
!  Heilung  derselben  bedeutend  verzögert,  was 
ch  natürlich  ist,  da  reines  Kreosot ,  10 — 20  Mi- 
ten  mit  der  äussern  Haut  in  Berührung,  schon 
erflächliche  Entzündung  derselben  erregt.  Auf- 
lend  ist  es  aber,  dass  Kreosot  in  Wunden  so 
ftige  Reizung  hervorbringt,  während  es  mehr- 
lls  ganz  ohne  Nachtheil  in  die  Venen  gespritzt 
urde ,  was  sich  vielleicht  dadurch  erklären  lässt, 
ss  ein  Theil  des  in  eine  Wunde  gebrachten  Kreo- 
s  sich  mit  den  Bestandtheilen  des  organischen 
webes  verbindet  und  so  Zerstörung  desselben 
raulasst,  während  es  in  eine  Vene  gespritzt  da- 
rch  seine  reizenden  Eigenschaften  verliert ,  dass 
sich  sogleich  mit  dem  Blute  vereinigt ,  und  von 


diesem  nun  ohne  Schaden  fortgeführt  wird.  —  An 
dem  Nutzen  des  Kreosots ,  zur  Heilung  von  Caries, 
bösartigen  Geschwüren  u.  s.  w.,  zweifelt  der  Vf.  da- 
gegen nicht.  [Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk. 
18S4.  Nr.  12.]  (Kneschke.) 

122.  Erfahrungen  über  den  Gebrauch 
des  Kreosots-,  von  JÜr.  Levrat  ,  Arzt  im  Ho- 
tel -Dieu  in  Lyon.  Der  VT.  hat  das  Kreosot  äus- 
serlich  bei  den  atonischen  Geschwüren  der  Unter- 
schenkel, bei  den  Ohrkatarrhen ,  bei  den  veralte- 
ten Blennorrhagien  u.  s.  w.  ;  inner! ic Ii  bei  den  chron. 
Lungenkatarrhen  u.  bei  einigen  Arten  von  Phthi- 
sen ,  die  in  Lyon  vorzüglich  guten  Boden  finden, 
angewendet  u.  schon  vielfach  wirksam  befunden. 
Dieser  vorläufigen  Angabe  soll  bald  ein  ausführ- 
licherer Bericht  folgen.  [Gaz.  med.  Janv.  No.2. 
1834.]  {Schmidt.) 

123.  Einige,  die  Wirkung  des  Kreo- 
sots betreffende  neue  Erfahrungen;  von 
Berthelot.  Vf.,  der  einer  der  ersten  Aerzte  war, 
welche  das  Kreosot  zu  therapeut.  Zwecken  benutz- 
ten, liefert  hiermit,  ohne  in  weitere  Erörterungen 
einzugehen ,  eine  schlichte  Darstellung  seiner  hier- 
über geinachten  Beobachtungen  nebst  deren  Re- 
sultaten. Voraus  bemerkt  sei ,  dass  Vf.  das  Kreosot 
meist  nur  im  verdünnten  Zustande  (3  —  4  Tropfen 
auf  1  Unze  Aq.  destül.)  u.  zwar  in  allen  folgenden 
Fällen  nur  äusserlich  anwandte ,  indem  er  gewöhn- 
lich die  Verbandst ücke  damit  tränkte  oder  die  Form 
der  Waschungen  wählte. 

Die  eine  profuse  Eiterung  hemmende  u.  Ver- 
narbung befördernde  Wirkung  des  Mittels  offen- 
barte sich  vorzüglich  in  folgenden  Fällen:  1)  bei 
einer  Operatiouswunde  am  Ausgange  des  Mastdar- 
ines; nach  36  Stunden  war  die  sehr  schwächende 
Eiterung  beseitigt  und ,  unter  täglicher  Erneuerung 
des  Verbandes,  in  27  Tagen  die  Vernarbung  voll- 
endet; 2)  in  2  Fällen  von  hartnäckigen  varicösen 
Geschwüren ;  3)  in  2  Fällen  von  herpet.  Geschwü- 
ren ,  wo  die  Vernarbung  schon  nach  einigen  Tagen 
begann;  4)  bei  einem  Schanker,  der,  Aetzungen 
u.  anderen  cicatrisirenden  Mittelu  trotzend,  binnen 
wenigen  Tagen  durch  das  Kreosot  geheilt  ward ; 
5)  bei  einer  von  profuser  Supporation  begleiten 
Otitis ,  wo  nach  Elnträufelung  von  3  bis  4  Tropfen 
der  Aq.  creosoti  die  Secretion  schon  am  2.  Tage 
nachher  aufhörte.  Ferner  wurden  2  Fälle  von  Ver- 
brennungen in  sehr  kurzer  Zejf  dadurch  geheilt, 
indem  die  leichter  verbrannten  Stellen  vertrock- 
neten, die  mehr  ergriffenen  Theile  aber  durch 
Bildung  einer  Cruste  verheilten ,  statt  dass  ohne 
dieses  Mittel  die  Heilung  ohne  Eiterung  nicht  zu 
Stande  gekommen  wäre.  Eben  so  gelang  hier- 
durch zweimal  die  Heilung  per  primain  intent.  bei 
Verwundungen,  die  die  Vereinigung  per  secund. 
int.  erwarten  Hessen.  In  dem  einen  dieser  Fälle 
stand  die  Blutung  nach  Anwendung  des  Kreosot- 
wassers augenblicklich.  Sehr  schnell  endlich  stillte 
der  Vf.  auch  heftige,  von  Caries  erzeugte  Zahn- 
schmerzen durch  Ausstopfen  des  Zahnes  mittels 
hiermit  angefeuchteter  Baumwolle ,  u.  auf  dieselb» 


152 


Iii.   Hygieine,  Diätetik,  Pharmakologie  und  Toxikologie. 


Weise  die  am  folgendenTage  entstandenen  Schmer-  Kinnlade  n.  in  die  Muskeln  des  Halses,  stieg  zum 

zen  in  einem  andern  Zahne  derselben  Person.  —  innern  Augenwinkel  und  nahm  beide  Augenlid* 

In  der  Mehrzahl  der  hier  erzählten  Fälle  erregte  ein.    Während  des  Paroxysmus  schwollen  die  Au- 

die  Anwendung  des  Kreosots  einen  mehr  oder  we-  genlider  u.  die  ganze  Wange  sichtbarücfa  an  xaA 

niger  lebhaften  Schmerz  iu  den  leidenden  Theilen,  der  Puls  wurde  stark  n.  voll    Nachdem  12  Uta- 

nie  aber  verfehlte  es  seine  treffliche,  in    inigen  egel,  an  die  Schläfe  u.  hinter  das  Ohr  gesetzt,  p 

Fällen  wahrhaft  desinficirend  zu  nennende ,  Wir-  saugt  u.  nachgeblutet  hatten,  kehrte  die  Ruhe  ?> 

kung.  [BulL  gener.  de  Therap.  Fevr.  1834.]  rück  und  die  Nacht  war  gut.    Die  zwei  fol°;eü*s 

(Schreber.)  Tage  kehrten  die  Schmerzen  zurück  und  mirsta 

124.  Zur  therapeutischen  Geschichte  ausserordentlich  heftig.    Sie  schienen  Tom  St* 

einiger  Heilmittel,  besonders  des  Kreo-  nerven  auszugehen  u.  dessen  Verzweigung  xu  W- 

sots;  am  17.  Jan.  1834  in  der  med.  Gesellsch.  gen  bis  auf  den  Scheitel.     Man  verordnete 

zu  Paris  vorgelesen  von  Dr.  Thkalieh.    Vor  ei-  Kranken,  welche  sehr  aufgeregt  war,  ein  Bah 

niger  Zeit  hatte  Dr.  Roche  die  ausgezeichnete  u.  die  schmerzhafte  Stelle  mit,  mit  Opium  getränkt* 

schnelle  Wirkung  des  Aconit- Extra  ctes  im  Ge-  Compressen  zu  bedecken.    Hierdurch  wurdm  1 

sichbnervenschmerze  öffentlich  gerühmt.    Das  gut  Schmerzen  einige  Stunden  beschwichtigt,  aber  * 

bereitete  Kxtract  wirkte  sehr  kräftig ,  in  der  Gabe  um  in  der  Nacht  mit  einer  Heftigkeit  wieder  n 

eines  Grans  schon  als  Gift ,  machte  alle  anderen  wachen ,  welche  der  Kranken  allen  Mutfa  nein 

Mittel  im  Gesichtsschmerze  entbehrlich  u.  milderte  Die  Umschläge  wurden  fortgebraucht  u.  äussert* 

dieses  Uebel  im  Allgemeinen  schon  in  48  Stunden.  3  halbgranige  Pillen  aus  Extr.  aconiti  verschtvc«. 

Auch  Tut;  am  kr  spricht  viel  Gutes  von  genanntem  Zwar  war  der  Tag  nicht  frei  von  Schmerzen,  M 

Mittel,  wie  sich  am  besten  aus  seinen  Beobachtun-  sie  waren  lange  nicht  so  arg ,  u.  die  Nicht  w 

gen  ergiebt.  —    1.  Beobacht.     Ohne  jemals  ruhig,  obgleich  schlaflos.  Die  zwei  nächsten  Tin 

rheumatisch  gewesen  zu  sein,  bekam  ein  24jähr.  (d.  14.  u.  15.  Decbr.)  wurden  4  und  6  Pillen.* 

Kammermädchen  heftigen  Kopfschmerz,  der  schon  nommen;  den  16.  war  der  Schmerz  weg,  » 

6  Tage  gedauert  hatte,  als  am  1.  Decbr.  1838  dete  sich  aber  den  18.  wiederum.  Sogleich 

ärztlicher  Rath  eingeholt  wurde.    Die  Schmerzen  die  Kranke  zum  Gebrauche  der  Pillen  zurück,  wti 

nahmen  den  ganzen  Kopf  ein,  setzten  nicht  aus  u.  5  Tage  lang  alle  S  Stund,  eine,  und  wurde 

nahmen  beim  Drucke  auf  den  behaarten  Theil  de*  kommen  geheilt.  —  3.  Beobacht.  EinSp«^ 

Kopfes  zu.    Sie  waren  2  Tage  nach  der  diessmal  krämer ,  welcher  in  langen  Zwischenräume!  * 

spärlichen  Menstruation  entstanden;  der  Puls  war  Migräne  litt,  welche  sich  nach  einigen  Stmc* 

frequent,  die  Haut  trocken  u.  heiss,  die  Nächte  Ruhe  von  selbst  legte,  bekam  in  der  Nacht  des  Ii» 

waren  unruhig.    Es  wurden  sogleich  Blutegel  an  Decbr.  in  der  Schläfe,  in  den  Augenlidern  uwi 

den  After  u«  2  Tage  später  an  den  zitzenförmigen  der  Gegend  des  Stirnbeinloches  rechter  Seds  I 

Fortsatz  beider  Seiten  gesetzt.    Hierauf  Hessen  die  arge  Schmerzen,  dass  er  unter  lautem  Sehr»"*' 

Schmerzen  in  den  Muskeln  u.  der  Haut  des  Kopfes  Stunden  in  dem  Zimmer  umherlief.   Den  17.* 

nach,  concentrirten  sich  aber  denselben  Tag  in  der  Morgens  hatte  er  Uebelkeiten  u.  brach  einige 

rechten  Orbitalgegend,  u.  charakterisirten  sich  als  worauf  der  Schmerz  nachliess.    Da  Pat,  des* 

Nervenschmerzen.  Sie  kamen  anfallsweise  des  Ta-  Berichterstatter  jetzt  zum  ersten  Male  sah,  ^ 

ges  mehrere  Male,  namentlich  in  der  Nacht  mit  zu-  u.  sein  Puls  regelmässig  war,  so  hielt  er  das  l*» 

nehmender  Heftigkeit  u.  stiegen  in  einigen  Tagen  blos  für  eine  heftigere  Migräne,  verordnete  ein  Fi* 

bis  zur  Unerträglicbkeit.    Man  gab  der  Kranken  bad,  Lindenblüthenthee  u.  empfahl  Diät  oJ^ 

täglich  drei  halbe  Gran  Acouit-Extract,  stieg  jeden  Allein  in  der  nächsten  Nacht  trat  ein  neuer, 

Tag  mit  einem  halben  Gran,  so  dass  den  3.  Tag  heftigerer  Anfall  ein,  der  über  die  Natur  d«''" 

4  Gran ,  immer  in  Dosen  von  £  Gr. ,  genommen  bels  keinen  Zweifel  mehr  Hess.    Auch  in  d^ 

wurden.  —  Den  1.  Tag  blieben  sich  die  Schmer-  Falle  sass  der  Schmerz  in  einigen  Zweigen  d^ 

zen  gleich;  aber  den  2.  verminderten  sie  sich  an  sichtsnerven.  Man  griff  zu  dem  Extr.  aconiti. t* 

Dauer  u.  Intensität ;  den  8.  Tag  hörten  sie  fast  ganz  ches  auch  dieses  Mal  die  8chmerzen  sogkwi  »" 

auf,  weshalb  sich  die  Kranke  für  geheilt  hielt  und  derte  und  sie  bald  für  immer  verscheuchte.  V£ 

mit  dem  Mittel  aussetzte.    Allein  2  Tage  später  mehrtägigem  Gebrauche  der  Pillen  war  n.  bß»*^ 

kehrten  die  Leiden  in  der  ganzen  rechten  Hälfte  Kranke  von  allen  Schmerzen  frei.  —  Aach 

des  Kopfes  zurück,  wichen  aber  obigem  Mittel  gen  Hüftweh  half  das  Mittel.— 4- Beob»c^ 

wiederum.  Den  23.  Tag  war  die  Kranke  wirklich  Seit  14  Tagen  war  eine  ÖOjähr.  Dame,  weW* j 

geheilt ,  n.  sie  klagte  blos  noch  über  Steifigkeit  u.  der  linken  Seite  mit  Hüftweh  behaftet  war.  1 

abgestumpfte  Sensibilität  der  afheirten  Seite.  —  Bädern,  örtlichen  und  allgem.  Blutenf 

2.  Beobacht.  Eine  82jähr.  Frau  bekam  plötz-  Einreibungen  narkot.  Mittel  u. des Brecl 

Uchu.  ohne  bekannte  Ursache  in  der  rechten  Wange,  Zugpflastern  u.  Morphiumumschlägen  ga*^ 

gleich  unter  derAugenhöhle,  einen  heftigenSchmerz.  Nutzen  behandelt  worden,  d«BB  die  Scta^ 

Der  Schmerz  begann  an  der  Austrittsstelle  des  obem  dauerten ,  ohne  sehr  heftig  zu  sein,  fort  a.  t 

Maxillarnerven  aus  dem  Unteraugenhöhlenkanaie,  dem  Laufe  des  Hüftnervens.  Man  lies»  nun  t*f 

verzweigte  sich  in  die  Zähne  der  rechten  obem  3mal  \  Gr.  Extr.  aconiti  nehmen ,  und  *üe£ 
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nra  2.  Tage  an ,  so  dass  den  S.  Tag  3  u.  dann  4  auC  —  Sieben  bis  acht  Tage  hatte  diese  Verbes- 
Gran  genommen  wurden.  Die  Schmerzen  nahmen  serung  angehalten ,  als  eine  traurige  und  heftige 
v.-Uidi  ab;  aber  die  Kranke  klagte  über  eine  lä-  Gemüthsbewegung  der  Kranken  alle  Schmerzen, 
sagt  Empfindung  im  Magen  und  über  Schwindel,  nicht  in  der  Wunde ,  sondern  in  der  verhärteten 
Die  Dosis  des  Mittels  wurde  deshalb  vermindert  u.  Masse  u.  in  allen  Tuberkeln,  welche  um  die  Narbe 
sich  einem  6tägig.  Gebrauche  desselben  waren  u.  lagerten,  zurückrief.  Das  Kreosot  stillt  dieSchmer- 
blieben  die  Schmerzen  weg.  —  5.  Beobacht.  zenim  Geschwüre  jedesmal,  wird  aber  die  Kranke 
Die  Sijähr.  Kranke,  welche  Berichterstatter  schon  nicht  heilen,  da  sie  das  Opfer  der  krebsigen  Ka- 
nearmals an  rheumat. Schmerzen  behandelt hattte,  chexie  ist.  —  7.  Beobacht.  Eine  34jährige 
Itt  seit  14  Tagen  sehr  am  rechten  Schenkel,  Beine  Frau ,  Mutter  von  1 1  Kindern ,  wird  seit  einein 
iFnae.  Es  war  zweifelsohne  Hüftweh.  DieSchraer-  Jahre  an  chron.  Gebännutterentzündung  mit  Hy- 
aen  kamen  anfallsweise  ,  begannen  am  Ausgange  pertrophie  des  Körpers  und  der  vordem  Lippe  des 
Hiiftnervens  aus  dem  Becken  und  erstreckten  Gebärmutterhalses  behandelt.  Die  Schleimhaut 
«u ii  bis  zur  Fussbiege ,  indem  sie  durch  alle  Ner-  trägt  Granulationen  u.  um  das  Orificiura  uteri  fühlt 
lenzweige  gingen.  Die  Kranke  konnte  weder  man  oberflächliche  Exulcerationen,  welche  wenig- 
fen  noch  auf  der  kranken  Seite  liegen  j  der  stens  20  Mal  mit  salpetersaurem  Quecksilber  tuschirt 
irar  fieberhaft ,  die  Haut  heiss.  Nach  einem  worden  sind.  Sie  verschwinden  nach  jeder  Cau- 
Bade  wurde  den  andern  Morgen  das  Extr.  terisation  auf  einige  Tage,  kommen  dann  aber  mit 
iti  in  den  angegebenen  Gaben  genommen,  lebhaften  Schmerzen  und  in  Begleitung  emer  star- 
fcr  Tag  u.  die  Nacht  waren  fast  ohne  Schmerzen,  ken  Leukorrhoe  wieder.  Mehrmaliges  Ausetzen 
Pb  Aautossens  u.  der  Brecherlichkeit  ungeachtet  von  Blutegeln  an  den  Hals  des  Uterus  vennindcrte 
man  den  3.  u.  4.  Tag  mit  dem  Mittel  auf  3  die  Geschwulst,  aber  wirkte  nicht  auf  die  Ge- 
jbin.  Den  5.  Tag  waren  die  Schmerzen  fast  ge-  schwüre.  Viele  andere  Mittel  blieben  ebenfalls 
Richen  und  Taubheit  in  dem  ganzen  Schenkel  an  ohne  gewünschten  Erfolg.  Man  mischte  t  Theil 
|r  Stelle  getreten.  Indessen  auch  dieses  gab  sich  Kreosot  mit  3  Theilen  Wasser,  tränkte  damit  Char- 
p  einigen  Tagen  vollkommen.  pie,  fasste  diese  mit  einer  Zange  u.  tuscbirte  so 
i  Dieser  eclatanten  Fälle  ungeachtet  furchtet  einige  Secunden  lang  die  Geschwüre  u.  den  Ge- 
Imchterstatter  denuoch ,  dass  das  Aconit  in  der  bärmutterhals.  Eni  wüthender  Schmerz  war  die 
W?e  den  Erwartungen  nicht  immer  entsprechen  Folge  davon;  die  Kranke  glaubte,  man  habe 
iinL  Das  ist  das  Schicksal  der  meisten  therapeut.  ihr  die  Gebärmutter  herausgerissen; 
Pouche,  dass  sie  nicht  halten,  was  sie  verspre-  sie  wälzte  sich  auf  dem  Bette  herum  u.  bekam  Con- 
jfcen.  Theils  verleitet  der  sehr  natürliche  Wunsch,  vulsionen.  Man  injicirte  mehrere  Male  laues  Wasser, 
■  Wissenschaft  zu  bereichern,  zu  Uebertreibun-  wodurch  die  Schmerzen  besänftigt  wurden.  Den- 
mk  Betreff  der  Heiltugenden  der  Mittel;  theils  noch  folgte  darauf  eine  schlechte  Nacht  und  eiu 
■Jen  die  Umstände,  unter  welchen  das  Mittel  gleicher  Tag;  erst  den  zweiten  Tag  verschwand 
■b  Neoe  versucht  wird ,  von  denen ,  in  welchen  der  Schmerz.  Die  Kranke  konnte  nun  aufstehen, 
§ aasgezeichnet  zu  wirken  schien,  verschieden  was  ihr  bisher  unmöglich  gewesen,  u.  nach  6  Tü- 
lau. Diese  letztere  Bemerkung  trifft  ohne  Zwei-  gen  war  von  den  Geschwüren  nichts  mehr  zu  Au- 
ll «och  das  neue ,  Kreosot  genannte,  Heilmittel,  den.  Dennoch  wurde  der  Gebärmutterhals  noch 
prdessenWirkung  werden  2  Beobachtungen  mit-  mit  schwachem  Kreosot wasser  befeuchtet ,  welches 
^'üt.  den  Schmerz  beschwichtigte.  Derselbe  ist  jetzt  uu- 
6.  Beobacht.  Eine  50jährige  Frau  hatte  bedeutend  u.  an  der  Stelle  der  Ulceration  sieht  man 
einem  Jahre  einen  grossen  Brustkrebs.  Man  eine  lebhafte  Rothe,  welche  man  mit  Kreosotwasser 
im  Juli  die  Brust  ab  u.  exstirpirte  zwei  harte  zu  betupfen  fortfährt.  Der  Zustand  der  Krauken 
Im  Nov.  war  die  ungeheure  Wunde  verspricht  gänzliche  Heilung.  —  8.  Beobacht. 
omuieu  geschlossen.  Im  näclisten  Jan.  bilde-  Mit  demselben  Mittel  wird  seit  einigen  Tagen  ein 
»ch  im  Umfange  der  Narbe ,  da  wo  sie  sich  junges  Mädchen  behandelt ,  welchem  ein  Chirurg 
pt  der  Haut  verband ,  mehrere  skirrhöse  Verhär-  vor  2  Jahr,  einen  carcinomatosen  Polypen  aus  der 
«>.  Ein  Theil  derselben  lag  nach  der  Ach-  Nase  riss.  Die  Folge  dieser  Operation  waren  Na- 
zu  u.  ein  Knoten  war  weich  u.  eiterte  stark,  sengeschwüre  u.  eiu  Loch  in  der  Nasenscheidewand, 
ganze  afficirte  Stelle  schmerzte  seit  14  Tagen  wo  sich  der  Knorpel  an  den  Knochen  fügt.  Ueber 
wdentlich.  —  Berichterstatter  mischte  6  den  Erfolg  des  Mittels  in  diesem  Falle  lässt  sich 
w°pl*n  Kreosot  mit  4  Löffeln  Wassers  innigst  ver-  noch  nichts  sagen.  —  Auch  an  andern  Orten 
Wfoli  eines  Holzstäbchens,  feuchtete  damit  Char-  Frankreichs  erregt  das  Kreosot  die  Aufmerksam- 
f*  »a  u.  legte  diese  auf  den  geschwürigen  Tuber-  keit  der  Aerzte.  [Revue  med.  Fevr.  1 834.] 
Pj  Augenblicklich  fühlte  die  Kranke  in  der  Vroigt.) 
»  «ade  heftigen  u.  brennenden  Schmerz ,  der  sich  1 25.  V  e  r s  u  c  h  e  u.  R  e  f  1  e  x  i  o  n  ü  b  e  r  d  i  e 
*w  die  ganze  rechte  Brustseite,  über  den  Kopf  Wirkungsart  der  Aqua  Binelli;  vom  Dr. 
».  über  die  untere  Gliedmasse  bb  ans  Ende  des  Fus-  Kosch  in  Königsberg.  Wenn  auch  neuerlich  schon 
*  verbreitete.  Der  Schmerz  war  eigenmümlich,  viel  über  die  Aqua  Binelli  geschrieben  worden  ist, 
sich  naob  emer  Stunde  u.  hörte  gans  so  verdienen  doch  gewiss  nachstehende  Bemerknu- 
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gen  über  dieselbe  hier  einen  Platz  u.  werden ,  wie  übersehen  darf,  dass  der  Tampon  jedesmal  hoeb- 
FiH.  hofft ,  nicht  weu ig  dazu  beitragen ,  dass  man  stens  nur  5  Minut.  angehalten  wurde,  weil  die Blu- 
diess  räthselhafte  Mittel  richtiger,  als  hier  u.  da  ge-  tung  dann  immer  stand,  während  sonst  immer  iu 
schehen  ist,  beurtheile. —  Die  von  K.  angestellten  solchen  Fallen  der  Finger  meist  10  —  12Minut« 
Versuche  hatten  nur  zum  Zwecke,  die  blutstillende  angehalten  wurde.    Diess  sowohl,  als  Mangel  u 
Kraft  der  Aqua  BinelÜ  nach  Verwundungen  zu  prü-  Beschränkung  u.  versteckte  Lage  des  durch  einn 
fen,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Wirksamkeit  in  viel-  grossen  Querschnitt  verletzten  Gefässes  beding'« 
fachen  u.  verschiedenartigen  Krankheiten,  da,  wenn  wohl  grossen  Theils  das  Misslingen  des  Vermtbet 
sich  dort  ihre  heilsamen  Eigenschaften  bewährten,  besonders  da  bei  grösserer  Vorsicht  au  demselben 
der  Werth  derselben  für  immer  gesichert  wäre.  Tlüere  die  Blutung  aus  derselben  eben  so  ao>»- 
Das  Mittel  nach  dem  Vorgange  italien.  Aerzte  bei  schnitteneu  Arterie  an  der  andern  Extremität  2T«- 
neuem  Krankheiten,  wie  Metrorrhagien,  lentesci-  später  nach  1 2  Minut.  langem  Anhalten  des  Bau*** 
reu  den  Fiebern ,  Lungentuberkeln ,  Gicht  u.  s.  w.  permanent  gestillt  wurde ,  worauf  das  Thier  ned 
anzuwenden ,  unterliess  der  Vf.  absichtlich ,  theils  8  Tage  lebte.    Bei  allen  Versuchen  adhärirte  <Jff 
um  sich  nicht  zu  verwirren  und  scheinbar  günstige  lose  angehaltene  Finger  mehr  oder  weniger  fola 
Erfolge  aufRecbnung  dieses  Mittels  zu  setzen,  theils  Charpiebausche  u.  musste  mit  Hülfe  eines  MjtM 
hauptsächlich ,  weil  diese  Uebel  von  so  maunich-  blattes  frei  gemacht  werdeu ,  was  nothweniz  d 
fa'cher  Differenz  in  ätiolog.  u.  patholog.  Beziehung  den  Gedanken  führen  musste:  diess  Wasser  mödi? 
sind,  dass  unmöglich  ein  u.  dasselbe  Mittel  den  mit  frischem  Blute  in  Verbindung  eine  besoofa 
verschiedeneu  Anforderungen  entsprechen  kann. —  stark  klebende  Masse  bilden,  die  die  Oeffuuos;  <k 
Die  hier  in  Betracht  kommenden  17  Versuche  wur-  Gefässes  schlösse.    Zu  dem  Ende  Uess  K.2mJi5 
den  übrigens  mit  der  nach  Hummel  u.  Janicke  be-  frisch  aufgefangenes  Blut  sogleich  etwas  AquaBl- 
reiteten  Aqua  Binelli  im  chirurg.  Klinikum  zu  Kö-  nelli  träufeln,  wo  er  dann  zwar  eine  rasch  sich  bul 
uigsberg  vor  vielen  Zeugen  augestellt  u.  zwar  in  deude  trübe  Wolke  im  hellem  Blute  bemerkte.  6 
folgenden  Fällen :  1  mal  bei  Venenblutung  noch  Ader-  aber  keine  besondere  Klebrigkeit  zeigte  u.deponirtff 
lass  am  Arme;  2mal  bei  parenchymatöser  Blutung  Faserstoff  zu  seiu  schien.  Meist  sah  der  Vf.  auch 
(1  mal  behn  Menschen,  lmal  bei  einer  Riefen  Quer-  v.  Gräfe  beobachtete  Abträufeln  einer  rosigeDfiür 
wunde  des  Schenkels  eines  Kaninchens);  2mal  bei  sigkeit  aus  der  Wunde ,  nachdem  die  BlaUni» 
Stichwunden  der  Arterien  bei  Kaninchen ;  S  mal  bei  stillt  war,  doch  ist  er  ungewiss,  ob  diess  wirlfci 
Längenwunden  der  Arterie  (2mal  bei  Kaninchen,  Blutserum  war,  oder  etwas  ausgedrückte  und 
lmal  bei  einein  Kalbe) ;  4mal  bei  ganz  durchschuit-  färbte  Aqua  Binelli,  kann  also  auch  nicht  enfed^ 
teuer  Arterie  (3mal  bei  Kaninchen,  lmal  beiMeu-  den,  ob  man  es  für  sicheres  Zeichen  dauert 
sehen);  5tnal  bei  Querwunden  der  Arterie  (einmal  Blutstillung  halten  könne.    Die  Länge  des£> 
bei  einem  Kaninchen ,  4raal  bei  Kälbern).    Nach  rauins  bis  zu  völliger  Blutstillung ,  wo  man 
der  Drgnität  der  dabei  interessirten  Arterien  war  Finger  entfernen  konnte ,   war  am  grössteu  t* 
unter  14  Verbuchen  lmal  dieCoronaria  labii  inferio-  Querwunden,  namentlich  der  Carotis,  geringer  be 
ris,  4mal  die  Cruralis  bei  Kaninchen,  2mal  bei  Käl-  Längenwunden  u.  Stichen  der  Arterie ,  rwocha 
beru,  4mal  die  Carotis  bei  Kaninchen  u.  Smal  bei  beiden  stehend  bei  ganz  diwclischnittenenGtfas'S- 
Kälbern  verletzt  worden.  In  allen  Versuchen  wurde  Gegenversuche  hat  der  Vf.  nur  2  mit  frischem. 
ein  kleiuerCharpiebausch  mit  Aqua  Binelli  befeuch-  kaltem  Wasser  gemacht,  wodurch  aber  auch  ni* 
tet  sein*  lose  augehalten  u.  zw  ar  nach  Wichtigkeit  für  einen  Moment  die  Blutung  geringer  wurde,  «■ 
der  Blutung  u.  Grösse  des  Gefässes  bald  nur  1,  2,  gegen  die  Aqua  Binelli  hier  sofort  ihre  Kraft  * 
höchstens  5  Minuten,  so  bei  Menschen ,  Kaninchen  währte.    Von  dem  Processe,  der  bei  der  Bio*-4* 
u.  lmal  bei  einem  Kalbe,  bald  10 — 12 Minuten,  so  lung  durch  das  in  Rede  stehende  Mittel  obge«^ 
bei  Kälbern.    In  allen  Fällen  stand  die  Blutung  konnte  sich  K.  13mal  durch  die  Section  uaterr*> 
nach  gehöriger  Application  des  Bausches  auf  die  ten.    Nach  Tödtlichkeit  der  Verletzung  ood 
Gefässöffnung  meist  sogleich.  Mehrmals  musste  der  Zeiträume  zwischen  dieser  u.  dem  Tode  war  di- 
ente bald  ganz  vom  Blute  durchzogene  Bausch  mit  Resultat  verschieden.    Mehrmals  fand  sich  n-^. 
einem  zweiten  vertauscht  werden ,  was  wohl  auf  Trennung  der  äussern  Hautdecken  ein  Blutco£* 
Rechnung  des  heftigem  Blutaustrittes  gleich  nach  lum  zunächst  der  verletzten  Stelle  u.  diese  i** 
Einschneiden  der  Arterien  u.  dadurch  statt  finden»  immer  in  sich  schliessend,  das  dann  gewiss  nur* 
der  Diluirung  des  Mitteb  zu  setzen  ist.    Oefter  filtrirtes,  coagulirtes  Blut  war  u.  zur  BluboU«^ 
rissK.  wenige  Minuten,  nachdem  die  Blutung  stand,  nichts  beitrug.    Bisweilen  war  es  kleiner,  o»^ 
den  anklebenden  Bausch  los  u.  mit  Ausnahme  eines  nur,  etwas  nach  beiden  Seiten  sich  erstreckend,  i* 
Versuchs  erneute  sich  die  Blutung,  wurde  aber  jeder  Verletzungsstelle  u.  schien  dann  Beihülfe  gewe»« 
Zeit  durch  eine  zweite  Anwendung  gestillt.    Nur  in  zu  sein.    Immer  lag  es  nur  lose  auf  der  Arter* 
einem  Falle  wiederholte  sich  durch  sehr  heftige  nie ,  wie  mitunter  bei  Blutstillung  durch  alleinig'« 
Zuckungen  des  Thiers,  die  man  bei  Mangel  an  Naturprocess,  gleichsam  eingekapselt  über  der W" 
Gehülfeu  nicht  gehörig  beschränken  konnte,  die  letztmgsstelle.    Waren  etwa  4 — 5 Tage  bei  K*»»~ 
Blutung  immer  von  Neuem,  so  dass  die  Ligaturen-  eben  oder  8  Tage  bei  einem  Kalbe  zwischen  V* 
gelegt  werden  musste ,  wobei  man  jedoch  nicht  letzung  u.  Tod  verflossen,  so  fand  sich  um  6k  V 
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etzte Stelle  herum  eine  feste,  fast  kuorpiige  dunkel-  manchen  andern  mechanisch  e  n  Blustillungsmit- 
iräunliche,  unstreitig  aus  verdichtetem  Zellgewebe   teln  durch  Verkleben  der  Gefässöffnung,  aus  der 
»estehende  Masse.    Die  Haute  der  verletzten  Ar-   das  Blut  strömt.  Diese  W  irkung  steht  der  des  Feuer- 
erie  waren  angeschwollen,  dicker,  derber.    Bei   schwammes,  der  Charpietampons ,  der  klebenden 
.leinen  Stich-,  Längen  -  u.  unbedeutenden  Quer-    Pulver  nahe.    Bei  dem  hier  besprochenen  Mittel 
runden  war  ausserdem  die  verletzte  Stelle  bald   wird  diess  durch  die  Charpie,  mit  der  es  angewen- 
lurck  ein  Knöpfchen  aus  plastischer  Lymphe  ganz   det  wird,  vermittelt  u.  es  findet  sich  hier  der  grosse 
erschlossen,  bald  von  einem  gelblichen,  fast  knorp-   Unterschied,  dass  die  so  gebrauchte  Aqua  Binelli 
gen  Ringe  rundum  umgeben,  u.  ab  hellerer  Punkt   die  Blutuug  1)  auch  bei  grossen  u.  dem  Herzeu 
urchscheinend.    Hier  war  somit  durch  entzündli-  nahen  Gefässstämmen ,  wie  die  Carotis  u.  2)  fast 
den  Process  in  Wundlippen  und  Umgebung  die   augenblicklich  nach  ihrer  Anlegung  hemmt.  Das 
ernarbung  eingetreten ,  wobei  das  Lumen  völlig   lungere  Liegenbleiben  des  Fingers  scheint  damit  im 
egsain  blieb ,  wie  diess  schon  Joses  bei  Blutuu-   Widerspruche  zu  stehen ,  doch  geschah  es  nur,  um 
en  sah ,  die  durch  keine  Mittel  gehemmt  worden  Nachblutung  sicher  zu  verhüten  u.  es  muss  hier 
uren.  War  die  Langen-  oder  Querwunde  bedeu-   nochmals  erwähnt  werden,  dass  die  Blutung  stets 
oder,  so  erschien  die  Arterie  immer  durch  Throm-  stand,  so  wie  das  Mittel  genau  an  derGefässötfuung 
us  geschlossen,  der  bald  loser ,  bald  fester  der  in-   anlag.    Auch  war  der  kleine  u.  dünne  Charpie- 
prn  Arterienhaut  anhing,  bald  nur  ein  Biutcoa-   bausch  selten  ganz  von  Blut  durchzogen,  sondern 
alum ,  bald  diess  von  einer  derbeu  Schicht  aus   ineist  nur  stark  an  der  Stelle  gerüthet,  die  unmittel- 
lastischein  Stoffe  umgeben  IL  mit  ilun  innig  zu-    bar  die  Gefässoffnung  deckte ,  was  augenscheinlich 
unmenhängend  zeigte,   die  Arterienwunde  fest   bewies,  dass  das  Blut  nur  noch  für  einen  Augen- 
bJossu.  ihr  Lumen  bis  zu  den  nächsten  Anasto-    blick  nach  seiner  Anwendung  ausgeflossen  sei.  Br- 
osen unwegsam  machte.  Die  Arterienwunde  fand    innert  man  sich  gleichzeitig  au  die  oben  erwähnte 
ch  jedesmal  um  Vieles  kleiner,  als  gleich  nach  der   Klebrigkeit  der  vom  Blute  nur  berührten  Charpie, 
erletzung,  bei  Querwunden  von  rundlicher  oder  so  darf  man  aus  allem  Bisherigen  wohl  schliessen, 
was  ovaler  Form.    Lebte  das  Thier  noch  lange,   dass  der  mit  Aqua  Binelli  befeuchtete  Cborpiepfropf 
•  war  sie  nur  durch  leichte  Vertiefung  bemerkbar,   als  inechaii.  Haemostaticura,  aber  in  bei  weitem  höhe- 
e  Wundlippen  zeigten  sich  verwaclisen  und  man   rem  Grade  wirke.    Was  sie  aber  vor  allen  andern 
ihm  durch  Vernarbung  u.  Thrombus  innerhalb   Mitteln  der  Classe  auszeichnet,  ist,  dass  sie  nie 
;r  Arterie  temporäre  u.  permanente  Blutstillung   Schmerzen  oder  erhebliche  Entzündungszufälle  her- 
i  gleicher  Zeit  wahr.    Nach  dem  Tode  desThie-   vorruft,  wodurch  eben  die  Wirkungssphäre  jener 
I  war  die  Arterienwunde  noch  offen  und  der   zum  Theil  so  sehr  beschränkt  wird.    Aber  auch 
ürombus  allein  verhinderte  hier  die  Nachblutung,   auf  dynamische  Weise  scheint  die  Aqua  Binelli 
ahrscheinlich  wäre  auch  hier  spater  die  Wunde   zu  wirken.    Schon  die  grosse  Schnelligkeit  ihrer 
trnarbt.  Dass  dann  durch  Aufsaugung  des  Throin-  Wirkung  u.  ihre  erfolgreiche  Anwendung  bei  bef- 
u  das  Lumen  wieder  frei  geworden  wäre,  ist  um   tigen  Blutungen  aus  bedeutenden  Gefässstämmen, 
wahrscheinlicher,  ab  nach  kleinen  Verletzungen   wie  diess  mit  Ausnahme  der  Ligatur  kein  anderes' 
;u  das  Lumen  ganz  frei  zeigte ,  während  doch   Mittel  dieser  Classeu  (der  mechaui^ch  oder  der  dy- 
ifangs  ein  Thrombus  zur  momentanen  Blutstillung   nambch  wirkenden  Mittel),  selbst  nicht  das  kalte 
Verhinderung  der  Nachblutung  dagewesen  sein   Wasser  leistet,  begünstigen  schon  die  Vermuthung, 
wste.    Bei  vollkommen  getrennter  Arterie  war   dass  die  Aqua  Biuelli  wohl  auch  auf  die  Gefässhäute 
s  Centraiende  derselben  durch  blassröthlichen,   cheraisch-dynnmbch  wirken  möge ,  was  besonders 
mischen  Thrombus  aus  plasüscher  Lymphe  ge~   durch  die  einmal  bei  einem  Kauiuchen  beobachtete 
iilo&sen.  —  Die  Besultate  dieser  Versuche  berech-   knorplige  Verdichtuug  der  Art.  cruralis  u.  die  fast 
;eu,  dem  geprüften  Mittel  eine  bedeutende  Wirk-   in  allen  Fällen  bemerkte  geringere  oder  stärkere 
inkeit  zuzuschreiben,  da  es  bei  den  verschieden-   Verdichtung  der  Gefässhäute  in  der  nächsten  Um- 
tigsten  wichtigen  Blutungen  den  beabsichtigten   gebung  der  Verletzungsstelle  eiuigermasseu  bestä- 
rk ineist  erfüllte  u.  die  Blutuug  nicht  nur  für   tigt  wird.    Diess  Alles  für  vollgültig  zu  halten ,  ist 
n  Augenblick,  sondern  auch  für  die  Dauer  zum   der  Vf.  weit  entfernt,  es  scheint  ihm  nur  in  Verbin- 
den brachte.  Doch  darf  die  mehrmalige,  erfolg-   dung  mit  der  erprobten  sichern  u.  schnellen  Wirk- 
te Anwendung  des  Mittels  in  dem  eineu  Versuche   s.  inkeit  besonderer  Berücksichtigung  werth  zu  sein, 
cht  unbeachtet  bleiben  u.  wenn  auch  Vieles,  was   Die  hier  bleibende  Lücke  kann  erst  ausgefüllt  wer- 
m  Mittel  nicht  zur  Last  fällt,  hier  seine  Wir-   den,  wenn  volbtändige  chemische  Kenntuiss  die- 
ug  beeinträchtigte,  so  zeigt  doch  dieser  Fall,  dass   ses  Mittels  durch  Analogie  die  Wirksamkeit  dessel- 
*n  sich  bei  seinem  Gebrauche  nicht  zu  grosser   beu  wird  feststellen  lassen.  —  Die  Wirkung  der 
cherheit  überlassen  darf.  —  Was  die  Frage  an-  Aqua  Biuelli  scheint  sonach  am  meisten  der  der 
Jgt ,  wie  die  Aqu.  Binelli  Blutungen  hemme  und   Ligatur  ähnlich.    WTie  diese  scheint  auch  sie  auf 
whe  Stelle  sie  unter  den  andern  Haeraostaticb  mechan.  u.  dynam.  Webe  die  Blutung  zu  hemmen 
»nehme,  so  glaubt  K.  wenig  Widerspruch  zu   u.  wie  diese  bewährt  sie  sich  auch  bei  heftigen  Hä- 
'den,  wenn  er  behauptet,  die  Aqua  Binelli,  in  morrhagien  aus  an  -  u.  durchgeschnittenen  Gefäss- 
r  jetzigen  Art  ihrer  Auweudung,  wirke  ähnlich  »tämmen.   An  Sicherheit  un  Erfolge  steht  sie  ge- 
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wiss  der  Ligatur  nach,  aber  noch  beschränkt  ihre 
Wirkungssphäre  in  hohem  Grade ,  im  Vergleiche 
zur  Ligatur  die  Methode  ihrer  Anwendung.  Der 
CharpiepfVopf  nämlich,  mittels  dessen  sie  angewen- 
det wird,  der  als  ziemlich  bedeutender  fremder 
Körper  die  Wundtlächen  aus  einander  hält,  die 
schnelle  Vereinigung  der  Wunde  somit  hindert  u. 
nicht  frühzeitig  ohne  Gefahr  einer  Nachblutung  ent- 
fernt werden  kann  und  danu  erst  durch  den  Eite- 
rungsprocess  entfernt  wird,  möchte  daher  schon 
die  Anwendung  derselben  bei  frischen  Verwundun- 
gen, wo  die  Reunio  prima  intentione  erreichbar  ist, 
ganz  ausschliessen.  Nicht  minder  giebt  bedeutende 
Unruhe,  wodurch  leicht  der  Rausch  verrückt  wer- 
den u.  Rlutung  entstehen  könnte ,  eine  Gegenan- 
zeige. Eine  veränderte  Anweudungsweise  könnte 
wohl  diese  Hindernisse  beseitigen,  doch  auch  leicht 
die  Aqua  Binelli  in  gerechten  Misscredit  bringen. 
Nach  K.  ist  es  eben  die  Verbindung  dieses  Mittels 
mit  einem  festen  Körper,  welche  die  volle  Wirk- 
samkeit desselben  vermittelt  u.  ohne  die  es  leicht 
das  Loos  der  übrigen,  namentlich  dynam.  Styptica 
theilen  möchte.  —  Ist  somit  der  Wirkungskreis 
dieses  Mittels  durch  enge  Grenzen  beschränkt,  so 
ist  es  wohl  nöthig,  diese  ainSchluss  etwas  näher  zu 
bezeichnen  u.  die  Fälle  anzugeben,  die  zu  seinem 
Gebrauche  geeignet  sind.  Hierher  dürften  folgende 
mit  Recht  gehören :  1 )  Parenchymatöse  Blutungen, 
weil  selten  bei  denselben  schnelle  Vereinigung  er- 
reichbar ist  u.  das'  kalte  Wasser  bei  bedeutenderen 
nicht  ausreicht,  alle  andern  Mittel  aber  zu  grosse 
Reizung  der  Wundfläche  hervorbringen.  2)  Zu- 
fällige Verletzungen  bedeutender  Arterien  bei  Ope- 
rationen, namentlich  Exstirpationen  von  Geschwül- 
sten, z.  B.  am  Habe  u.s.w.  Die  Anlegung  einer 
Ligatur  ist  hier  oft  mit  ungemeiner  Mühe  verbun- 
den u.  leicht  werden  in  der  Eile  Theile  mit  unter- 
bunden, die  es  nicht  sein  sollten,  wodurch  eine 
furchtbare  Reaction  hervorgerufen  wird.  Hier  ist 
unstreitig  ein  Mittel,  das  der  Blutung  sofort  Einhalt 
thut,  ohne  dass  man  das  Gefäss  zu  isoliren  braucht, 
von  grossem  Wert  he.  —  Gesetzt  aber  auch ,  man 
wollte  sich  auf  diess  Mittel  nicht  verlassen  ,  oder  es 
trete  Nachblutung  ein ,  so  bleibt  dann  immer  noch 
die  Ligatur  übrig,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
der  Kranke  wenig  Blut  verloren  u.  der  Wundarzt 
Zeit  u.Ruhe  gewonnen  hat,  um  mit  grösserer  Vor- 
sicht operiren  zu  können.  Reunio  prima  iutention« 
ist  hier  selten  zu  erreichen,  die  Cbarpie  ist  hier  also 
weniger  hinderlich  u.  reicht  die  Aqua  Binelli  aus, 
so  kann  man  dadurch  den  Nachtheilen  entgehen, 
die  so  oft  durch  Ligatur  grösserer Gefässstämme  bei 
unvollständiger  Bildung  des  Collateralkreislaufes  be- 
dingt werden.  3)  Verwundungen  mit  bedeutender 
Blutung,  wo  im  ersten  Augenblicke  Alles  nur  dar- 
auf ankommt,  dieselbe  zu  stillen  u.  wo  aus  Mangel 
eines  kundigen  Wundarztes  oder  anderer  Umstände 
wegeu  eine  Ligatur  nicht  angelegt  werden  kann  u. 
so  Verblutung  droht.  4)  Blutungen  aus  Gefässen, 
die  durch  allgemeine  Kachexie,  örtliche  Bedingun- 
gen oder  hohes  Alter  brüchig  geworden  sind,  wo 


dann,  wenn  die  Ligatur  gemacht  wird ,  die  Gthl* 
der  Nachblutung  gross  ist,  da  der  Faden  selbst  dir 
Gefässwu  nde  leicht  verletzt.  Hier  könnte  man  in- 
mer  diess  Mittel,  das  in  diesen  Fällen  der  Ligatur 
an  Sicherheit  nicht  nachsteht ,  aber  eine  gerin»m 
mechanische  Gewalt  als  diese  ausübt,  YersacW 
Diess  möchte  auch  bei  Blutungen  aus  nnterbunce 
nen  Gefässen ,  wo  ulcerirende  Entzündung  ok 
Brand  die  Wirkung  der  Ligatur  aufgeboben  hatk 
der  Fall  seiu.    5)  Blutungen  aus  Gefässen,  dieia 
iu  die  Tiefe  zurückgezogen  haben ,  deren  Isoteä» 
gefährlich  ist  und  die  man  durch  Umstechon»  n 
hemmen  sucht.  Die  Untersuchung  lässt  immer  be- 
deutende Zufälle  durch  mögliches  Anschliessend 
niger  Theile  oder  Nerven ,  oder  Aufnahme  dewi- 
ben  in  den  Bund  befürchten  u.  verhindert  sieb  b 
schnelle  Vereinigung.    Nie  gewährt  sie  Sicberbö 
gegen  erneute  Blutung ,  wie  die  isoürte  Unterb» 
long,  da  der  Faden  sich  oft  zu  früh  von  den  at 
umstocheuen  Theilen  lösst ,  ledern  wird  und  k 
Gefäss  gar  nicht  mehr  verschliesst.  Hier  venpfW 
die  Aqua  Binelli  grosse  Vortheile.    [v.  Gräfe'i  s. 
v.  Walther's  Journ.  Bd.  20.  Hft.  4.] 

t26.  Zugtaffet  von  C.  Fekkabi,  Apo- 
theker in  Vigevano.  Man  koche  einige  Üb» 
Cant banden  drei  Mal  in  Wasser  ab  u.  dampfe  h 
zusammengegossenen  Decocte  zur Extractdick? ■ 
Das  Extract  wird  mit  Weingeist  von  22°rrr.  .» 
drei  Male  digerirt.  Diese  geistigen  Aufgüsse,  *e 
sichtig  zur  Syrupsdicke  verdunstet,  bähen  da 
wirksamen  Bestandtheil  fest.  Man  taugt  die" 
Syrup  erwärmt  (damit  er  flüssiger  sei)  auf  ac«'- 
spanntes  Scidenzeug ,  welches  vorher  zweimal  ntf 
einer  Auflösung  vou  Hausenblase  bestrichen 
den  war.  Nachdem  der  erste  Auftrag  vöJu?r 
trocknet  ist,  nimmt  ein  zweiter,  ein  dritter  o.*-« 
Platz.  Endlich  werden  wieder  8  bis  4 
züge  von  Hausenblase  gegeben.  Zur  Benutz". 
desMittels  als  Rubefaciens  reichen  2  bis  5*^ 
träge  des  Syrups  hin,  zum  Blasenziehen»*- 
sen  5  verwendet  werden ;  auch  kann  man  <* 
jede  Unze  Canthariden  zwei  Scrtipel  Gum.  eupb*'- 
zusetzen.  Für  Arme  u.  in  Hospitälern  «Cent*1 
des  Seidenzeugs  baumwollenes.  [Gazetta  er 
clettica.  183S-]  (Gä*) 

127.  Pastilli  aciduli  purgante$(^ 
vixcourt). 

Resiu.  scam.  alep.  gr.  vjjj 
Tiuct.  senn.  spir.  gtt.  xxxxvjjj 
Tart.  boraxati  5j  3>jj 
Sacch.  albiss.  5jj  gr.  l 
Gi  tragac.  gr.  v 
Ol.  bergam.  gtt.  j 
Aq.  flor.  uaph.  q.  s.  ad.  Gum.  soh. 
Coccion.  q.  s.  ad  col. 
Form.  Pastilli  No.  vjjj. 

Diese  Pastillen  werden  aUAbführmittel  in  derfc»* 
derpraxis  gerühmt.  Die  Kleinen,  <ff  aocb  * 
Grossen ,  uehinen  sie  gern  als  CoufrcL  Man  ***® 
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«  früh,  bei  nüchternem  Magen,  einzeln  alle  ] 
itunden,  bis  die  gehoffte  Wirkung  erfolgt;  1  bis 
Stück  reichen  aus.  Fleischbrühe,  esslollehveise 
lachgetrunken ,  befördert  die  Wirkung ,  viel  Ge- 
Miik  schwächt  sie.  [Repertorio  del  Pie- 
aonte.  18S3.]  (Gäntz.) 

128.  Ueber  den  äussern  Gebrauch 
er  diuretischen  Mittel;  von  Dr.  A.Tkous- 
eaü.  Als  der  Vf.  in  einem  Falle,  wo  neben  allge- 
leiner  Hautwassersucht  anhaltende  Diarrhöe  statt 
md,  und  wegen  letzterer  die  Diuretica  innerlich 
icbt  gegeben  werden  konnten,  diese  äusserlich  an- 
reudete  und  einen  glänzenden  Erfolg  dadurch  er. 
ingte,  so  bestimmte  ihn  diess,  die  meisten  ab- 
ibrenden  und  harntreibenden  Mittel  äusserlich  zu 
ersuchen.  Er  wird  später ,  wenn  er  erst  eine  hin- 
inglich  grosse  Anzahl  von  Thatsachen  gesammelt 
aben  wird  ,  die  Resultate  derselben  bekannt  uaa- 
ita.  Für  jetzt  glaubt  er  sich  zu  folgenden  Schluss- 
ilgerungen  berechtigt:  1)  Die  Tinctura  digital, 
orp.,  mit  der  Tin  ct.  Scillae  vermischt,  und  auf 
•i)  Bauch  applicirt ,  ist  diuretisch.  2)  Die  diure- 
jche  Wirkung  findet  eben  so  schnell  und  kräftig 
att,  wenn  man  diesen  Tiuctureu  ein  oder  zwei 
al  ihr  Gewicht  Wasser  zusetzt.  3)  Das  Decoct 
*  Digit  purp.,  in  der  Gabe  von  2-  4  Unz.Blät- 
r  auf  2  Pfund  Wass. ,  ist  eben  so  diuret.  als  die 
inctur.  4)  Bei  10  Kranken  unter  11  hatte  diese 
eilniethode  immer  die  Diurese  bewirkt.  5)  Diese 
ethode  ist  der  innern  Verordnung  der  Diuretica 
>rzuzielien ,  w«il  sie  zu  keiner  Art  üblen  Zufalles 
eraulassung  giebt.  6)  Sie  muss  stets  angewendet 
erden ,  wenu  die  gastrischen  Eingeweide  sich  in 
nein  solchen  Zustande  befinden,  dass  das  Ein- 
lagen der  Diuretica  nicht  ertragen  werden  kann, 
'ourn.  des  connaiss.  med.  chir.  Livr.  6. 
wr.  1834.]  (Schmidt.) 

129.  Glückliche  Anwendung  von 
ilch  in  grossen  Quantitäten  gegen 
Wassersucht;  beobachtet  vom  Dr.  F.  W. 
assa.  J.  B.,  ein  Bauer,  von  stämmigein  Wüchse 
ad  einer  starken  ,  robusten  Constitution ,  genoss 
oer  ungestörten  Gesundheit,  bis  er  gegen  sein  48. 
dir,  einige  Zeit  nachdem  er  eine  Laufbahn  be- 
bten hatte ,  die  eine  allzureiche  Gelegenheit  zum 
euusse  spirituöser  Getränke  darbot,  deren  Lockun- 
*a  er  nicht  wiedersteheu  konnte,  anfing  die  trau- 
ten Wirkungen  des  Missbrauchs  derselben  zu  füh- 
U  Zuerst  entwickelten  sich  allerlei  Zufälle  einer 
«Tütteteu  Verdauung,  Mangel  an  Appetit,  be- 
endige üebelkeit,  Erbrechen,  besonders  des  Mor- 
«ös,  verstimmte  Laune,  beständiger  Durst  u.  s.  w. 
■M  darauf  fing  die  Leber  au  zu  leiden ;  die  Ge- 
«Qtsfarbe  ward  gelb,  erdfarbig,  sein  ganzes  Aus- 
ten kachektisch ;  gehörige  OefTnung  konnte  ohne 
lebrauch  vou  Abfiihrungsmitteln  nicht  bewerkstel- 
gt  werden,  u.  die  vergrösserte  u.  verhärtete  Leber 
*ar  auswendig  deutlich  zu  fühlen.  Bei  alledem  nahm 
er  Kranke  an  Corpulenz  u.  Fett  zu.  Im  Frühjahre 
832  entsl^id  eine  ödematöse  Geschwulst  in  den 
!*uien,  dem  Kranken  überfielen  Müdigkeit  u.  Mat- 


tigkeit bei  der  geringsten  Bewegung,  der  Urin  ward 
sparsam,  trübe  und  dick;  die  Schwierigkeit,  Oeff- 
nung  zu  erhalten,  nahm  zu,  die  Haut  war  scharf 
anzufühlen  u.  immer  trocken ;  der  Durst  gross  und 
nicht  zu  löschen.  Bald  deutete  Engbrüstigkeit  u. 
beständiges  Husten  ,  wobei  ein  zäher ,  weisser 
Schleim  ausgeworfen  wurde,  auf  eine  begonnene 
Ansammlung  in  der  Brusthöhle  hin ;  u.  bald  stellte 
sich  eine  entwickelte  Ascites  mit  deutlicher  Fluc- 
tuation  u.  mit  allen  ihren  bekannten  Zufällen  ein. 
Gegen  dieseu  Zustand  waren  von  Zeit  zu  Zeit ,  so 
viel  die  Neigung  des  Krauken  zum  Erbrechen  und 
Widerwillen  gegen  Medicamente  es  zuliesseu ,  al- 
lerlei diuretische  Mittel  in  Verbinduug  mit  auflösen- 
den ,  selbst  die  stärkeren  drastischen  Mittel ,  ange- 
wandt worden ;  Alles  aber  vergebens.  Der  Zustand 
des  Kranken  verschlimmerte  sich  täglich  und  liess 
keine  gegründete  Hoffnung  zu  einem  glücklichen 
Erfolge  übrig.  Unter  diesen  Umständen  Deschloss 
M.  das  von  Chresties  empfohlene  Mittel,  nämlich 
Milch  in  grossen  Gaben  zu  versuchen.  Ungeachtet 
Milch  in  einem  früheren  Falle,  den  M.  zu  behan- 
deln hatte,  durchaus  keine  Hülfe  gewährt  hatte, 
glaubte  er  dennoch,  dass  dieses  diätetische  Mittel 
vielleicht  hier  vorteilhafter  wirken  würde,  weil 
der  kränkliche  Zustand  vorzüglich  von  einer  höchst 
unrichtigen  Diät,  besonders  vom  Missbrauche  spiri- 
tuöser Getränke,  denen  der  Kranke  selbst  in  sei- 
nem jetzigen  elenden  Zustande  nicht  ganz  entsagen 
konnte ,  herrührte.  M.  verordnete  deshalb  Milch 
in  bedeutenden  Quantitäten,  so  dass  jede  andre 
Nahrung ,  sowohl  feste  als  flüssige ,  verboten  ward. 
Zugleich  wurden  alle  bis  jetzt  gebrauchten  Heil- 
mittel eingestellt.  Den  ersten  Tag  trank  der  Kranke 
5,  den  zweiten  6,  und  den  dritten  7  Pott  (240  auf 
ein  Oxhoft)  Milch,  bei  welcher  Quantität,  die 
das  Maximum  war,  er  mehrere  Tage  verblieb. 
Schon  am  Abend  des  ersten  Tages  u.  in  der  darauf 
folgendeu  Nacht  zeigte  sich  das  Mittel  wirksam. 
Sowohl  Haut-  ab  Nierensecretion  vermehrte  sich 
in  dem  Grade ,  dass  eine  bedeutende  Veränderung 
schon  am  Morgen  des  nächsten  Tages  eingetreten 
war.  Vier  Tage  dauerte  der  Schweiss  unter  fort- 
gesetztem Gebrauche  der  Milch  fast  ununterbrochen 
fort;  nach  dieser  Zeit  nahm  diese  Secretion  ab, 
aber  die  der  Nieren  dauerte  kräftig  fort,  so  dass 
beinahe  alle  hydropische  Symptome  gegen  den 
Ausgang  der  3.  Woche  verschwunden  waren.  Ess- 
lust war  wieder  da,  der  Durst  vermindert,  Oeff- 
nung  erfolgte  von  sich  selbst  und  natürlich,  der 
Husten  war  verschwunden  u.  s.  w.  —  In  Verbin- 
dung mit  magenstärkenden  Mitteln ,  täglicher  Be- 
wegung in  freier  Luft  zu  Kusse  oder  zu  Pferde,  fuhr 
der  Kranke  mit  semer  Milchdiät  im  ganzen  folgen- 
den Frühjahre  u.  Sommer  fort,  ohne  jedoch  sich 
andrer  Nahrungsmittel  zu  enthalten.  Spirituöse 
Getränke  waren  ihm  gänzlich  verboten;  ob  diess 
beobachtet  wurde ,  lässt  sich  nicht  behaupten.  Im 
Herbste  war  sein  Zustand  so  gut,  dassM.  sich  be- 
rechtigt glaubte,  seine  Herstellung  für  dauerhaft  an- 
zusehen.   Mit  dem  Herannahen  des  Winters  aber 
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fiug  er  von  Neuem  an  unpässlich  zu  werden,  die 
alte  Scene  erneuerte  sich  und  in  kurzer  Zeit  sam- 
melte sich  wiederum  Wasser  im  Unterleibe ,  in  der 
Brust  u.  s.  w.  M.  versuchte  wieder  Milch ,  allein 
sie  blieb  diessmal  unwirksam.  Der  Kranke  starb 
Aufangs Februar.  [Journ.  f.  Med.  og  Chirurg. 
Febr.  1834.]  («*.  Schönberg.) 

ISO.  Nutzen  der  Blutegel  in  Nephral- 
gie. Von  Rod.  Emixsov.  Vf.  glaubt  entdeckt  zu 
haben ,  dass  iu  der  Nephralgie  nicht  sowohl  Opium, 
als  vielmehr  örtliche  Blutentziehungen  das  wich- 
tigste Mittel  sind  [u.  mag  auch  Recht  haben,  wo,  wie 
die  unvollständige  Krankengeschichte  vermuthen 
lasst,  ein  entzündlicher  Zustand  diesem  Symptome 
zu  Grunde  liegt].  [Lond.  med.  and  surg.J.  Vol. 
IV.  Jan.  1834.  Nr.  102.]  iScheidJiauer.) 

131.  Fall  einer  intendirten  Vergif- 
tung mitBleiweiss,  beobachtet  vom  Dr.  F.  W. 
Massa.  Eine  feingebaute,  magre  Dame,  35  Jahre 
alt ,  von  melancholischein  Temperamente ,  die  oft 
an  Kardialgie  u.  andern  hysterischen  Zufällen  litt, 
u.  eiumal  vorher  schon  versucht  haben  soll ,  sich 
mittels  Opium  ums  Leben  zu  bringen,  fasste  am  1. 
Sept.  den  verzweifelten  Entschluss ,  Bleiweiss  (das 
sich  gerade  im  Hause  befand,  da  ein  andrer  von 
der  Familie  es  gegen  eine  habituelle  Rose ,  an  der 
er  litt ,  zu  brauchen  pflegte) ,  in  der  Absicht  zu 
nehmen ,  sich  eine  Auszehrung  zuzuziehen ,  wel- 
che sie  für  eine  angenehme  Art,  das  Leben  zu  ver- 
lassen ,  ansah ,  u.  zu  welcher  That  sie  sich  einbil- 
dete, von  den  Umständen  aufgefordert  zu  werden. 
Sie  nahm  ungefähr  einen  Kinderloffel  voll,  d.i.  über 
eine  Unze  Bleiweiss.  Da  sie  nach  Verlauf  von  3 
Tagen  glaubte ,  dass  diese  bereits  zu  sich  genom- 
mene Portion  nicht  hinlänglich  sei ,  das ,  was  sie 
hoffte,  zu  bewirken,  nahm  sie  am  4.  Sept.  wieder 
eine  ähnliche  Portion.  Die  Familie ,  welche  von 
ihrem  Vorsatze  nichts  ahnete,  ihr  Uebelbefmden 
aber  bemerkte,  liess  nun  M. ,  ohne  Wissen  der 
Krauken ,  rufen.  M.  fand  sie  auf,  ohne  Fieber,  mit 
schwachem,  jedoch  regelmässigem  Pulse;  sie  klagte 
über  Mattigkeit,  Mangel  an  Appetit,  Übeln  Ge- 
schmack im  Munde ,  Schmerzen  auf  der  Zunge  u. 
den  Lippen  u.  Salivation.  Bei  der  Untersuchung 
sah  man  das  Ende  der  Zunge  wie  übersäet 
mit  einer  Menge  kleiner  soh warzblauer 
Flecken,  gleich  kleinen  Ecchymosen; 
auf  der  inwendigen  Oberfläche  waren 
mehrere  ziemlich  grosse  u.  sehr  unreine 
Geschwüre,  die  vollkommen  den  Mer- 
curi  algeschwüren  glichen.  Ebenfalls  kam 
aus  dein  Munde  ein  übler  Geruch ,  der  dem  durch 
lange  fortgesetzten  Gebrauch  von  Mercurialmitteln 
entstehenden  vollkommen  gleich  war.  Sie  hatte 
Uebelkeiten ,  in  den  vorhergehenden  Tagen  meh- 
rere Male  Erbrechen  gehabt ,  und  klagte  über 
ein  brennendes  Gefühl  im  Munde  und  Halse.  Sie 
litt  an  heftigen  Schmerzen  im  Unterleibe ,  beson- 
ders um  den  Nabel  herum,  der  gleichsam  den  Un- 
terleib nach  dem  Rückgrathe  hin  zurückzog,  aber 


durch  Berührung  nicht  vermehrt  wurde;  weh  in 
der  Brust  fühlte  sie  Schmerzen,  wahrscbe'uilici 
durch  den  gereizten  Zustand  im  Oesophagus  ywn- 
lasst.    Oeffnung  hatte  sie  iu  mehreren  Tagen  wk 
gehabt.  Obgleich  M.  sich  den  höchst  wunderbar« 
Zustand  der  Zunge  nicht  wohl  erklären  kouoie, 
glaubte  er  deunoch  ,  da  er  hier  keine  Vergiftm: 
ahnen  konnte  u.  die  Kranke  übrigens  eiae  voD- 
kommene  Seelenruhe  zu  erkünsteln  wusste,  da»  e 
eine  gewöhnliche  Stomacace  vor  sieb  habe.  L 
verschrieb  deshalb  eine  abführende  Mixtur  u.  n 
so  glücklich ,  eine  Auflösung  von  Glaubersalz  i 
Pfeilermünzwasser  zu  wählen,  wozu  etwas  RL- 
barbertinetur  gefügt  war.    Um  die  Geschwür 
dem  Munde  zu  reinigen  u.  die  Salivatioo  zu  i» 
mindern,  verordnete  er  Myrrhe  mit  Houig  u.  ei« 
Salbeiaufguss  mit  Essig  u.  Honig.    Den  näcki 
Tag  war  der  Zustand  ungefähr  derselbe ;  die  Mil- 
iar hatte  gewirkt.    So  giugen  mehrere  Tagt  i 
ohne  bedeutende  Veränderung.    Erst  am  4.  To 
nach  M.'s  erstem  Besuche  gestand  ihm  die  Kratu 
die  Ursache  ihrer  Krankheit.    Nun  ein  Brechiii-*» 
zu  geben,  obgleich  die  Erfahrung  gezeigt  bat, 
Bleipräparate  längere  Zeit  im  Magen 
können,  wagte  er  nicht,  aus  Furcht  vor 
tirten  Zustande ,  worin  der  Mund  u.  wahrscbmii'i 
auch  der  Oesophagus  u.  der  Magen  sich  befanden.  II 
hielt  es  auch  für  wahrscheinlich ,  dass  eine  beu- 
tende Menge  von  dem  schwerauflöslichen  Blei^j 
wieder  durch  das  wiederholte  Erbrechen  abgr:*, 
gen  war,  das  sich  in  den  ersten  Tagen  eiagestA 
hatte.    Durch  den  Gebrauch  von  öligen  All*-, 
rungsinitteln ,  ähnlichen  Klystiren  ,  Einreibau.« 
auf  den  Unterleib  u.  s.  w.  glückte  es  ihm .  wm 
ungefähr  8  Tagen  die  beschwerlichsten  Zuf-Ut 
deutend  zu  vermindern ,  zum  Theil  zu  lieben,  m 
zu  er  den  stinkenden  Athem  ,  die  höchst  «.hm«-: 
haften  Geschwüre  auf  den  Lippen ,  die  beft  r"* 
kolikartigen  Schmerzen  und  die  hartnäckig*  ^ 
stopfung  rechnet.    Den  24.  Sept.  war  Pat.  ^ 
schwach ,  bleich  u.  eingefallen  ,  die  schwanbi«*1 
Flecken  fanden  sich  noch  auf  der  Zun:1', 
hin  u.  wieder  an  Schmerzen  im  Unterleibe  F  iw^ 
zuweilen  noch  ein  Abführungsmittel  brauchen.  » 
hatte  eben  keinen  Appetit.    Paralytische  W* 
in  den  Annen  u.  Beineu  wurden  während  de»  ^ 
laufe  der  Krankheit  nicht  bemerkt.  Nnr 
Pat.  darüber ,  dass  die  Zunge  beim  Sprech« 
Dienst  versagte;  doch  waren  dieses  nur  selten^ 
augenblickliche  Zufälle.     Jetzt  (4  Monale 
der  Einnahme  der  ersten  Portion)  ist  ihr  Afp* 
ganz  wieder  zurückgekehrt,  so  wie  die  gute  L-** 
und  der  Stuhlgang  ist  natürlich.    Dagegen  I**» 
sich  die  sonderbaren  schwarzbraunen  Flecken  * 
der  Zungenspitze  noch  immer  sehen,  obgi 
in  geringem-  Menge.     [Journal  f.  Medici« 
og  C  h  i  r  u  r  g  i  e.  Febr.  1 834.]     ( Sekcabtrg'i 
182.  Vergiftung  durch  die  Bell«- 
donna ;  in  Briefform  von  dem  Oberst  RIaä*^1' 
„In  Folge  eines  hartnäckigen  Schlundubeis 
mir  der  Dr.  Cloqukt  gerathen ,  den  Dampf"»" 
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tarken  Belladonnaabkochung  einzuziehen.  Mein 
(ainmerdiener  brachte  mir  dem  gemäss  Abends 
:e°en  10  Uhr  eine  Theekanne  voll  des  Decocts  u. 
breitete  mir  eine  Tasse  davon ,  wie  er  es  mit  ge- 
röiinlichem  Thee  zu  thun  pflegte.    Ich  war  mit 
Abreiben  beschäftigt ,  dachte  nicht  an  die  verord- 
ne Fiunigation  u.  trank  die  ganze  Tasse  aus ,  die 
b  ausnebinend  schmackhaft  fand.    Kurz  darauf 
ahm  ich,  bevor  ich  mich  zu  Bette  legte,  eine 
weite  Tasse.    Gegen  1  Uhr  des  Nachts  weckte 
lieh  plötzlich  ein  heftiger  Schmerz  im  Schlünde, 
pr  in  Feuer  zu  stehen  schien.  Der  Magen  u.  Un- 
rleib  schmerzte  ebenfalls.   Da  ich  im  ersten  Au- 
sblicke eine  Indigestion  zu  haben  glaubte,  so 
)ss  ich ,  um  Brechen  zu  bewirken ,  den  ganzen 
eberrest  des  Belladonnaaufgusses  in  der  Thee- 
mne  in  einen  grossen  Becher  u.  trank  ihn  in  ei- 
•m  Zuge  aus,  was  auch  wirklich  eine  plötzliche 
itleerung  bewirkte ,  die  mich  in  dem  Gedanken 
i  eine  Indigestion  bestärkte.  In  dem  Blasenhalse 
er  fand  eine  solche  Zusaminenziehung  statt,  dass 
e  Anstrengungen  zum  Harnen  vergebens  waren, 
)bei  ich  viel  litt ,  da  das  Bedürfniss  zum  Harnen 
bieterisch  war;  doch  erweiterten  sich  alhnälig 
;  Harnwege .  und  ich  brauchte ,  so  viel  ich  mich 
innere ,  über  20  Minuten  zur  völligen  Entleerung 
s  Harns.  Es  konnte  nun  wohl  halb  3  Uhr  sein ; 
i  warf  mich  erschöpft  aufs  Bett  u.  befand  mich 
einem  Zustande  von  Auflösung.   Gegen  7  Uhr 
s  Morgens  fand  mich  mein  Kammerdiener  in  der 
ihe  des  Kamins  stehend  u.  maselünenmässig  an 
r Klingelschnur  ziehend.  Erstaunt  darüberredete 
mich  an ;  allein  meine  Zunge  war  halb  gelähmt, 
■ine  Beine  so  schwach  ,  dass  ich  mich  auf  einen 
ben  mir  stehenden  Lehnstuhl  stützen  musste. 
'iue  unzusaminenhängeuden  und  unarticulirten 
ihvorten  beunruhigten  meinen  Bedienten.  Man 
ss  einen  Arzt  rufen ,  der  aber  erst  gegen  9  Uhr 
m.  Von  7  bis  9  Uhr  blieb  ich  in  meinem  Lehn- 
thle  in  einem  Zustande  von  fast  völliger  Unem- 
ndh'chkeit  sitzen,  indem  ich  kaum  auf  die  Fra- 
a  antwortete,  aber  doch  noch  physische  Kraft 
äug  behielt ,  um  bei  der  Ankunft  des  Arztes 
ein  bis  in  mein  Bett  zu  gehen.   Da  der  Dr.  R., 
•Icher  herbeigerufen  worden  war,  meinen  Zu- 
nd  für  das  Resultat  eines  apoplekt.  Anfalles  hielt, 
bedeckte  man  meine  unteren  Extremitäten  mit 
nfteigen.    Doch  mochte  diess  doch  wohl  nicht 
iz  die  Meinung  des  Arztes  sein,. da  er  mir  nicht 
*  Ader  Hess  ,  u.  häufig  u.  mit  grosser  Aufmerk- 
ikeit  meine  so  ausserordentlich  erweiterten  Pu- 
en   betrachtete.    Gegen  Mittag  fingen  meine 
ne,  die  bb  dahin  mehr  von  Stupor  als  Läh- 
ng  befallen  waren  ,  alhnälig  nach  einander  ihre 
richtungen  wieder  aufzunehmen ;  was  in  mir 
einander  folgende  Phantasien  hervorrief,  deren 
mich  noch  erinnere.  So  z.  B.  bildete  ich  mir 
,  dass  ich,  indem  ich  mich  in  einer  solchen 
je  erblickte,  wie  sie  einer  meiner  Freunde,  dem 
Oberschenkel  zerbrochen  worden  war,  u.  bei 
chem  ich  mehrere  Tage  zubrachte,  angenom- 


men hatte,  dieser  Freund  selbst  wäre.  Dem  ge- 
mäss belegte  ich  diejenigen,  die  mich  umgaben, 
mit  den  Namen  der  Personen  ,  die  meinen  Freund 
pflegten,  gab  in  seinem  Sinne  meine  Befehle,  o. 
war  sehr  erstaunt ,  als  ich ,  mit  meiner  Hand  längs 
meines  Oberschenkels  lunstreifend  ,  den  Verband- 
appamt nicht  mehr  fand.  Um  2  Uhr  ging  üi  mei- 
nem Sehvermögen  eine  sonderbare  Veränderung 
vor,  Alles ,  was  ich  erblickte ,  kam  mir  ausseror- 
dentlich schön  vor;  eine  alte  60jähr.  Frau  ent- 
zückte mich  durch  die  Frische  ihres  Antlitzes ,  die 
Fülle  ihrer  Gestalt;  ja  ihre  weiche,  volle  Hand 
fesselte  mich  dennassen ,  dass  ich  mehrere  Male 
in  Begriff  war ,  sie  zu  küssen.  So  erschienen  mir 
ferner  die  Farben  der  Tapeten  meines  Zimmers  aus- 
serordentlich schön ,  und  es  war  mir ,  als  ob  sich 
die  Zimmerdecke  über  meinem  Bette  öffnete  und 
eine  Menge  kleiner  Iudividueu  erschienen ,  die  ich 
durch  einen  sinnreichen  Mechanismus  in  Bewe°uii2 
versetzt  glaubte ;  worauf  sich,  nachdem  jedes  seine 
kleinen  Küuste  gemacht  hatte ,  die  Decke  wieder 
schloss.  Diese  Erscheinungen  wiederholten  sich 
mehrere  Male,  u.  ich  konnte  mir  von  den  Mitteln, 
die  der  geschickte  Urheber  dieser  wundervollen  Ar- 
beit angewendet  haben  konnte,  Rechenschaft  geben. 
Insbesondere  fesselte  die  Pendeluhr  über  meiuem 
Kamine  meine  Aufmerksamkeit.  Obschon  sie  ganz 
schmucklos  u.  in  einem  strengen  Style  gearbeitet 
war,  so  schien  es  mir  doch,  als  wenn  sie  den  com- 
plicirtesten  Mechanismus  enthielte,  u.  es  war  mir,  als 
wenn  sie  sich,  während  ich  sie  aufmerksam  be- 
trachtete, öffnete;  worauf  ich  3  oder  4  Automaten 
bemerkte ,  die  eine  Pantomime  aufrührten ,  deren 
ganzen  Gegenstand  ich  errieth,  so  ausdrucksvoll 
u.  natürlich  waren  ihre  Bewegungen.  Während 
dieser  Vision  trat  einer  meiner  Freunde,  der  ver- 
storbene General  Lamahque,  ein,  dem  ich  so- 
gleich Alles  das,  was  ich  sah,  in  kunstgerechten 
Ausdrücken  beschrieb ,  indem  ich  die  Berechnun- 
gen über  die  bewegenden  Kräfte ,  über  die  Anzahl 
der  Zähne ,  die  jedes  Rad  haben  müsste  u.  s.  w. 
hinzufügte.  Kurz  ich  entwickelte  ihm,  wie  mir 
der  General  später  versicherte,  eine  wunderbare 
Kenntniss  in  der  Mechanik.  Wenn  später  das  Licht 
auf  meine  Augen  fiel,  u.  vorzüglich  wenn  es  im 
Spiegel  reflectirt  worden  war ,  so  erschien  es  mir, 
wie  die  glänzeudste  Illumination  in  Tivoli.  Ich 
glaubte  eiuen  Spiegel  ohne  Folie  vor  den  Augen 
zu  haben,  hinter  welchem  der  Garten  von  Tivoli 
lag,  und  es  schienen  sich  die  Personen,  die  vor 
meinem  Bette  vorübergingen  ,  geschmückt  zum 
Feste  zu  begeben.  So  hatte  ich  tausend  Visionen, 
wovon  die  eine  immer  ungewöhnlicher  als  die  an- 
dere war,  und  es  hörte  dieser  contemplative  Zu- 
stand nur  auf,  wenn  der  Schlaf  sich  meiner ,  durch 
so  viel  Wunder  überwältigten  Sinne  bemächtigte. 
Ich  brachte  so  1 8  Stunden  in  einem  soporösen  Zu- 
stande zu ,  der  nicht  ohne  Gefahr  war.  Allein  die 
Belladonna  u.  ihr  Narcotismus  hatten  ihre  Wirkung 
vollendet,  und  ich  erwachte  nach  einigen  Stunden 
Schlafes,  indem  ich  nichts  weiter  als  eiue  allge- 
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meine  Mattigkeit  fühlte,  u.  sehr  erstaunt  war,  mein 
Bett  in  einer  neuen  Stellung,  neben  mir  eine  alte 
Frau,  deren  Schnarchen  mich  geweckt  hatte,  und 
meinen  Kammerdiener  am  Kamine  eingeschlafen 
zu  finden.  Ich  suchte  mir  meine  Lage  u.  das ,  was 
mit  mir  vorgegangen  war,  deutlich  zu  machen, 
verfiel  aber  auts  Neue  in  Schlaf.    Am  folgenden 


Tage  hatten  meine  Sinne  ihre  Verrichtungen  pz. 
wieder  aufgenommen.  Durch  einen  spätem  Besuti 
des  Dr.  Cloquet  klärte  sich  die  ganze  Sache  «£* 
Ref.  überlässt  es  der  Beurtbeilung  des  Lftm.  a 
wie  weit  er  dieser  Mittheilung  Glauben  scb«Li 
will.  [Journ.  des  connais.  med.  chir.  Liir.i 
FeVr.  1834.]  {Schmdu) 
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133.   Zur  Pathologie  u.  Diagnostik;  glich,  ohne  dass  die  Nervenstrange  zo 

von  J.  T.  H.  Albeas  ui  Bonn.  I.  Anatomisch-  waren.  —    II.  Zwei  Beobachtungen- 

pathologische  Bemerkungen  Uber  den  Geschwülsten  des  kleinen  Gehirns.  Ii 

Nervüsvagus.  In  47  Personen,  welche  sämmt.  beiden  Fällen  war  das  Geschrei  der  Kinder, 

lieh  am  Keuchhusten ,  u.  zwar  mebtens  im  ersten  ches  während  des  Einathmens  statt  fand, 

Stadium  der  Krankheit,  gestorben  waren,  unter-  wohnlich  fein,  abstossend  u.  so  bezeichnend,^ 

suchte  Vf.  den  Nerven  beider  Seiten  von  seinem  Ur«  im  zweiten  Falle  das  Hirnleiden  (nach  Buuuf 

sprunge  bis  zum  Eintritte  ins  Zwerchfell.  In  43  Fällen  erkannt  wurde.  Die  Geschwülste  in  der  Herni^' 

fand  man  denselben  weder  äusserlich  noch  innerlich  des  kleinen  Gehirns  waren  von  reichlicher  !> 

verändert.  In  4  vollsaftigen,  scrophulösen  Subjecten  saramlung  seröser  Flüssigkeit  in  der  UagA* 

war  dagegen  1  mal  der  linke  u.  3mal  der  rechte  N.  v.  des  kleinen  Gehirns  u.  der  Medulla  oblonge 

äusserlich  leicht  geröthet,  u.  zwar  stets  auf  der  Seite,  spinalis  begleitet.  Vf.  vermuthet,  dass  nicht  r 

auf  welcher  die  Leiche  gelegen  hatte.  —  In  7  Fällen  wohl  die  Geschwulst ,  als  vielmehr  jene  aa^es» 

von  Dothinenteritis  war  2mal  der  rechte,  1  mal  der  melte  Flüssigkeit  die  Ursache  der  StünmraäJ* 

linke  N.  v.  roth.  Die  Färbung  betraf  mehr  die  Ner-  rung  wurde,  weil  die  respiratorischen  Nerven,  k 

vensebeide  u.  verlor  sich,  nachdem  der  Nerve  einige  N.  vagus,  glossopharyngeus,  acces.  W.,  selhrt 

Stunden  in  kaltem  Wasser  gelegen  hatte ,  in  wel-  der  facialis  durch  jene  Flüssigkeit  beeiuln  ■ 

chem  er  sich  sonst  nicht  veränderte.    •  Ein  starker  wurden.  —  1 )  Ein  Knabe  von  9  Monaten  haifc 1 

Landmann  von  27  Jahren  wurde  im  Juli  von  hef-  4  Wochen  die  Masern  gehabt  u.  war  dabei  wfl 

tigern  Froste  befallen,  der  sich  bald  in  allgemeine  Hustens  u.  heftiger Athmungsbesch werden mhlfc 

Hitze  u.  Zittern  verlor.  Mit  dem  Abende  gesellten  egeln  behandelt  worden.   Seitdem  hatte  dwts 

sich  grosse  Athmungsbeschwerden,  Angst,  Convul-  auch  mehrere  Zähne  bekommen.    Am  22«  F* 

sionen  u.  zuletzt  Delirien  zu  dem  Uebel,  welches  1831  fing  es  mit  Kopf  u.  Händen  an  zo  zfr*v 

Mitternacht  mit  dem  Tode  endigte,  nachdem  sich  konnte  nicht  inehr  saugen  u.  wurde  ungemeir.-' 

noch  kurz  zuvor  Trismus  u.  Tetanus  ausgebildet  driesslich;  die  Temperatur  des  Kopfes  war  erVM 

hatten.   Die  in  Gebrauch  gezogenen  Mittel  waren  der  Stublgaug  verhalten.  Kalte  Umschlage  wf*1 

Aderlass,  Blutegel  au  den  Kopf,  Vesicatorien  an  Kopf,  3  Blutegel  an  die  Stirn  und  Caloin? 

die  Waden,  Nitr.  u.  Sal  Glaub.   Ausser  einer  all-  scheuchten  die  Zufälle,  die  aber  den  25- c 

geineineu  Blut  Hille  fand  sich  in  der  Leiche  nichts  Abend  nochmals  zurückkehrten,  um  den 

Normwidriges ;  nur  beim  Untersuchen  des  N.  vagus  ten  Mitteln  wiederum  zu  weichen.    Den  2i  * 

sah  mau  den  Cervicaltheil  des  linken  Nerven  innig  folgte  zweimaliges  Erbrechen,  das  Kind  liW 

roth  und  etwas  mürber  als  gewöhnlich.   In  kaltem  beim  Einathinen  abgestossen  in  tit" 

Wasser  verlor  er  diese  Ruthe  nur  sehr  langsam  und  feinen  Tone;  von  Zeit  zu  Zeit  vnp*  9 

wurde  zuletzt  gelblichweiss.  In  15  Leichen  der  tuber-  Krampf  der  Gliedmassen,  ängstliches 

culösen  Schwindsucht  waren  beide  Nerv.  vag.  un-  aus  dem  laugen  Schlafe,  u.  den  26.  erfolg*** 

gewöhnlich  stark,  u.  zwar  der  rechte  mehr  als  der  allgemeinen  Convulsionen  der  Tod.  — 

linke  entwickelt.  Diese  pathologische  Verschieden-  die  Lungeu  blutleer,  überall  knisternd  u.  im  W* 

heit  soll  in  solchen  "Leichen  nicht  selten  sein.   In  ser  schwimmend;  im  Gekröse  gerötbele  Lfr 

zwei  Fällen  von  beträchtlich  entwickelten  Speise-  knoten.  Im  Gehirne  waren  die  Seit enventriM 

röhrenkrebsen  war  der  Nerv,  recurr.  durch  Ver-  u.  mit  zwei  Unzen  Flüssigkeit  gefüllt.  Inder** 

schwärung  ganz  zerstört.   In  einem  andern  Falle,  ten  Hemisphäre  des  kleinen  Gehirns  fandaw^ 

wo  gleichzeitig  eine  Durchbohrung  der  Luftröhre  Geschwulst  wie  eine  Haselnass  *  * 

u.  Sp eisen 'ihre  statt  fand,  war  neben  dem N.  recurr.  Nähe  der  serösen  Haut,  welche  das  Gehirn  I***" 

auch  der  N.  vag.  theilweise  zerstört.  —   In  einem  det  u.  dick  tu  trübe  war.  In  der  Urngebffl»? c 

Individuum  war  durch  einen  Markschwamm  im  kleinen  Gehirns  fand  sich  viele  seröse  Flus5fc*rf 

Mediastinum   die  Speise-  u.  Luftröhre  gedrückt  welche  auch  den  Wirbelkanal  ganz  ausfülle. ' 

worden.   Der  N.  vag.  war  von  einer  kleinen  Ge-  2)  Ein  scrophulöses  Mädchen  von  3  Jtiir**J*^ 

schwulst  ganz  umgeben.    Man  schnitt  diese  Ge-  unter  grossen  Athmungsbeschwerdeo  n. 

schwulst  auf  u.  fand  den  Nerven  innerhalb  seiner  tem  Schlingen  von  allgemeinen  Krämpfen  beW  1 

Scheide  zu  einem  kleinen  Knoten  angeschwollen,  die  zwar  nicht  lange  anhielten,  aber  baa^ 

welcher  inwendig  ganz  dem  Innern  der  Geschwulst  derkehrten.    Sopor,  tun: 
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tröser  Flüssigkeit. 


lgemeine  Abmagerung  begleiteten  diesen  Zustand. 
>i-r  Athem  wurde  ungleich ,  seufzend ;  das  aufge- 
reckte Kind  war  mürrisch  u.  schrie  in  einem 
ugewöhnlich  gellenden,  widrigen 
'one,  der  das  Einathmen  vorzugsweise  beglei- 
te. Allgemeine  Krämpfe  gingen  in  Starrkrampf 
ber  u.  tödteten  das  Kind. —  Section:  die  Peyer'- 
;hen  Darmdrüsen  geschwollen ;  die  Darmschleim- 
aut  stellenwebe  erweicht  u.  weiss ;  weisse ,  harte 
-mpüatische  Knoten  im  Gekröse ;  das  Gehirn  an 
er  Oberiläche  Ungewöhnlich  blutreich;  in  der 
mgebung  des  kleinen  Gehirns  eine  Unze  heller, 
Gleich  unter  der  serösen  Haut 
mit  dieser,  mehr  aber  mit  der  Sub- 
der  linken  Hemisphäre  des  kleinen  Gehirns 
uammenhängend  trat  eine  weisse,  ziem- 
ich  feste  Geschwulst  wie  eine  Wall- 
uss  hervor,  die  inwendig  weiss  u.  fester  als 
ie  Hirnmasse  war.  —  HI.  Beobachtung 
ines  völlig  getheilten  Uterus.  Bis  in 
ir  16.  Jahr  war  die  Heldin  dieser  Krankheitsge- 
iluchte nicht  auffallend  krank  gewesen,  hatte 
doch  wegen  besonderer  Schwäche  weder  zur 
andarbeit  noch  zum  Schulunterrichte  angehal- 
Ti  werden  können.  Dennoch  entwickelte  sich  der 
örper,  die  Brüste  formten  sich  zur  Pubertät;  al- 
in  das  Monatliche  erschien  nimmer.  Mit  deut- 
chen Unterbrechungen  u.  geregelten  Zwischen- 
unnen ,  obgleich  nicht  jeden  Monat ,  stellten  sich 
»haltende,  stechende  Schmerzen  im  linken  Hy- 
Dchondrium,  deren  Exacerbation  von  Erbrechen 
eg  leitet  war,  wie  auch  heftige,  nach  der  innern 
•eckengegend  hindringende  Schmerzen  ein.  Als  sie 
6  Jahre  alt  war,  bekam  sie  ein  heftiges  Fieber, 
elches  von  Erbrechen,  heftigen  Kopfschmerzen 
.  auch  anhaltendem  Jucken  im  Unterleibe  beglei- 

i  wurde  und  mit  einem  schwachen  Blutabgange 
n  der  Scheide  endete.  Unter  diesen  u.  obigen 
ibituellen  Leiden  hatte  sie  ihr  46«  Jahr  zurück- 
legt, als  sie  nach  heftigen  Bauchschmerzen, 
rbrechen  und  Harnbeschwerden  starb.  —  Schon 

ii  Lebzeiten  hatte  man  eine  Exploration  vorge- 
)üimen,  die  äussern  Geschlechtstheile  behaart, 
e  Schamlippen  gehörig  entwickelt,  allein  die 
cheide  nur  einen  Zoll  lang  u.  in  einen  blinden 
»ck  endend,  vom  Uterus  keine  Spur  gefunden, 
ri  der  Section  fand  man  in  der  Kopf-  u.  Brust- 
>hle  nichts  Pathologisches ;  die  serösen  Häute  des 
Qterleibes  weder  geröthet,  noch  andere  Spuren  ei- 
?r  vorhergegangenen  Peritonitis ;  die  Mutterscheide 
Zoll  lang  tu  blind  endend.  Ungefähr  |  Zoll  von 
r  u.  seitlich  sah  man  zwei  walliiussgrosse  Körper, 
*  länglich  und  nach  der  Scheide  zu  ohne  dent- 
ale Verbindung  waren.  Ein  Faserbüudel  er- 
reckte sich  von  beiden  Körpern  oben  u.  seitlich 
i  einem  andern  Körper  in  der  Nähe,  den  man 
k  das  entartete  Ovarium  hielt.  Die  erstgenannten 
örper  lagen  5  Linien  von  einander  und  zeigten, 
ircbgeschnitten ,  eine  längliche  Höhle ,  welche 
was  dicklich -schleimige  Masse  enthielt  und  mit 
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war.  Die  Wände  dieser  Körper  waren  von 
u.  faserigem  Gewebe  u.  zwei  Liuien  dick«  Diese 
Körper   waren   die  Ueberbleibsel  des 
Uterus.   Von  den  runden  Mutterbändern  u.  AI. 
vespert,  war  nichts  deutlich  zu  erkennen  vor  der 
reichen  Zellgewebemasse. —    IV.  Entzündung 
der  Sinus  und  Venen  des  Gehirns.  Die 
Entzündung  der  Hirnhaut  ist,  wie  die  Entzündung 
der  Venen  selbst,  bei  Kindern  nicht  selten,  u.  zu- 
verlässig gehören  viele  oder  die  meisten  der  so- 
genannten   passiven   Congestionen    des  Gehirns 
einem  solchen  Zustande  der  Venen  an.    In  der 
Entzündung  der  Hirnsinus  u.  der  Phlebitis  markiren 
sich  drei  Stadien.  Im  ersten  siud  die  Venenwände 
leicht  roth,  das  Blut  ist  geronnen  u.  hängt  mehr 
oder  weniger  fest  an  den  Gefässwänden.  Das  Coa- 
gulum  ist  oft  nur  umschrieben  gebildet,  oft  aber 
auch  so  ausgedehnt,  dass  es  sich  in  die  Jugular- 
venen  erstreckt.   Im  zweiten  Stadium  ist  das  Coa- 
gulum  seiner  Rothe  beraubt  u.  sieht  einer  falschen 
Haut  ganz  ähnlich,  hängt  noch  fester  an  den  Wäu- 
den  an ,  wo  es  weiss  ist ,  u.  verliert  sich  allmälig 
in  rothes  Coaguluiu.   Die  Sinuswände  sind  dunkel 
gefärbt.    Im  dritten  Stadium  findet  sich  Eiter  in 
den  Venen,  meistens  örtlich  umschrieben,  oft  aber 
auch  Uber  mehrere  Sinus  verbreitet.     Das  Eiter 
findet  sich  oft  im  Blutcoagulum  vor  u.  ist  von  einer 
massig  dicken,  gelben  u.  mit  kleinen  Gefässcben 
durchzogenen  Membran   umschlossen.    Wo  die 
Eiterung  der  Venen  endet,  werden  die  Sinus  durch 
Blutpfropfe  oder  Faserstoffgerinusel  von  verschiede- 
ner Ausdehnung  geschlossen ,  wobei  sie  verwach- 
sen.  Die  Venen ,  welche  in  die  Sinus  einmünden, 
sind  durch  Blutpfropfe  geschlossen,  so  dass  sie  das 
erste  u.  zweite  Stadium  der  Venenentzündung  zei- 
gen, wenn  der  Sinus  schon  Eiter  enthält.  Diese 
Erscheinung  findet  sich  oft  bis  in  die  kleinsten 
Venen.  Die  Entzündung  wirkt  noch  immer  auf  das 
Gehirn  u.  seine  Häute  durch  Druck  u.  Störung  des 
Blutlaufes.  Es  ergiesst  sich  Serum  zwischen  die 
serösen  Häute,  unter  der  Pia  mater  sieht  man  Blut 
ausgetreten,  indem  die  sehr  ausgedehnten  Blutge- 
fässe bersten.   Das  Gehirn ,  vorzüglich  das  Sept. 
lue,  den  Fornix,  die  Corp.  striat.  u.  das  kleine 
Gehirn  findet  man  erweicht  u.  blutreich.  —  Die 
Zufälle,  welche  diese  Krankheit  begleiten,  sind 
mehr  die  Folge  des  Druckes  als  der  Reizung. 
Aeusserlich  am  Kopfe  entstehen  in  seltenen  Fällen 
Abscesse  und  Sugillationen.  Der  Tod  erfolgt  mei- 
stens, wenn  die  Entzündung  beginnt,  gewöhnlich 
plötzlich  u.  durch  Blutschlag.  —  Zu  den  disponi- 
renden  Ursachen  gehört  das  kindliche  Alter;  zn 
den  Gelegenheitsursachen   die  Krankheiten  der 
Hülsvenen,  die  acuten  Exantheme,  wie  auch  die 
Krankheiten  des  Schädels. —  Um  das  Eigentüm- 
liche der  Sinusentzündung  der  Dura  mater  noch 
mehr  hervorzuheben ,  entlehnt  Vf.  aus  ToSelli's 
Werke  folgende  3  Beobachtungen:  1)  Ein  wohl- 
gewachsener Knabe  vou  14  Jahren  litt  seit  längerer 
Zeit  an  einemWechselneber  (von  welchem  Typus?). 
Durch  die  beständigen  Rückfälle,  welche  das  schwe- 
ll 
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feisaure  Chinin  nicht  zurückzuhalten  vermochte, 
war  der  Kranke  hart  mitgenommen  worden  ;  die 
Haut  war  gelb,  aufgetrieben;  die  FUsse  ödematös; 
die  Leber  u.  noch  mehr  die  Milz  angeschwollen  u. 
deutlich  zu  fühlen;  die  Stühle  durchfällig.  Der 
Kranke  litt  an  einem  trockenen  llusteu,  der  mit 
einem  au  verschiedenen  Stellen  der  Brust  erschei- 
nenden Rouchus  subcrepitans  verbunden  war. 
Nachdem  dieser  Zustand  3  Wochen  angehalten 
hatte,  wurde  der  Knabe  täglich  schwächer,  der 
Puls  hob  sich  u.  fiel  auch  wieder,  war  im  regel- 
mässig u.  schlug  in  einer  Minute  nur  40mal.  End- 
lich wurde  er  plötzlich  sehr  häufig;  der  Kranke 
klagte  über  grosse  Mattigkeit,  Kopfschmerz  und 
Athmuugsbeschwerden  u.  war  sehr  unruhig.  Tags 
darauf  stellten  sich  Olmmachten,  Beängstigung  ein; 
das  Gesiebt  wurde  blau ,  die  Gliedmassen  kalt ,  der 
Blick  wild ,  das  Athmen  schnarchend ,  der  Puls 
klein  und  unregelmässig;  bald  darauf  starb  der 
Kranke.  —  Section:  die  äussern  Köpft  heile 
waren  sehr  angeschwollen  u.  dunkelviolett  gefärbt. 
Bei  dem  Einschnitte  in  dieselben  zeigte  sich  eine 
grosse  Menge  ergossenen  Blutes  u.  einzelne  Blut- 
coagula,  etwa  einen  Zoll  dick.  In  dem  Sinus  lon- 
gif.  u.  lateralis  fand  mau  kaum  zerreissbare  Blut- 
coagula.  Die  Gehirnventrikel  enthielten  eine  Unze 
Serum.  Die  Luugen  waren  dunkel  u.  hepatisirt; 
die  Milz  beträchtlich  geschwollen  u.  hart,  leicht 
zerreissbar  u.  von  dunkler  Farbe;  die  Darmschleim- 
haut brauuroth ,  das  rechte  Herz  erweitert  u.  seine 
Wände  düun.  —  2)  Ein  qjähriger  Knabe  behielt 
nach  einer  schweren  Krankheit  (welche  ?),  die  ihn 
mehrere  Monate  lang  aus  Bett  fesselte,  einen 
trockenen  Husten  mit  Athinungsbeschwerden ;  auch 
zeigte  sich  Oedem  der  Füsse.  Im  folgenden  Jahre 
starb  er  plötzlich.  —  Section;  die  Dura  mater 
war  sehr  gespannt;  der  Sinus  longit.  sup.  stand 
deutlich  hervor.  An  dieser  Stelle  faud  sich  ein 
beträchtliches  Coagulum,  welches  in  den  Gelassen 
völlig  eingeklemmt  war;  in  diesem  Caagulum  fand 
man  gelbliches  Eiter.  Die  innere  Membran  des 
Sinus  war  glatt  u.  dunkelroth.  Die  Gefässe  der 
Pia  mater,  wie  die  Substanz  des  Gehirns,  fand  mau 
blutreich;  das  Zellgewebe  enthielt  viel  milcharti- 
ges Serum;  die  Ventrikel  viel  trübe  Flüssigkeit. 
Die  rechte  Seite  der  Brusthöhle  war  beträchtlich 
verengt.  Beim  Einschneiden  in  den  rechten  Pleura- 
sack floss  eine  Menge  gelbtrüber,  geruchloser  Flüs- 
sigkeit aus.  Die  Lunge  war  an  der  Wirbelsäule 
zusammengedrückt ,  die  innere  Fläche  der  Pleura 
war  ganz  mit  falschen  Membranen  bekleidet,  wie 
auch  die  Lungen.  In  der  Basis  der  Lungen  der 
andern  Seite  faud  man  zwei  Eiterhöblen,  so  gross 
wie  eine  Wallnuss.  Das  Herz  enthielt  viele  fibrinöse 
Blutcoagula.  —  3)  Ein  zweijähr.  Mädchen  litt  »eit 
einiger  Zeit  an  Eczema  des  behaarten  Kopftheiles 
mit  reichlicher  Eiterung.  Nachdem  diese  Auslee- 
rung nachgelassen  hatte,  wurde  die  Kleine  mür- 
risch u.  matt,  schlief  viel  u.  bekam  zuweilen  Con- 
vulsionen.  Nachdem  die  rechte  Seite ,  vorzüglich 
Finger  u.Zeheu,  steif  geworden  waren,  sich  Schielen, 


Erweiterung  u.  Unempfindlichkeit  der  Papille,  klei- 
ner u.  häufiger  Puls,  Decubitus ,  Zähneknirschen, 
Unvermögen  zum  Schlingen  eingefunden  hatte, 
starb  das  Kind.—  Section:  Ungewöhnliche Blm- 
anhäufung  in  den  Gefässen  des  Pia  mater  u.  es 
Blutextravasat  unter  der  Arachnoidea,  das  wohl 
zwei  Zoll  im  Umfange  hatte  u.  am  vordem  Tbeik 
der  linken  Hirnhälfte  sass.  Darunter  sah  die  Hira- 
substanz  gelblich  und  war  an  einzelnen  Stellea  er- 
weicht. Die  Venen,  welche  von  jeder  Hemisphäre 
zu  dem  Sinus  longit.  laufen,  waren  ungewohnt«!, 
ausgedehnt  u.  so  hart,  als  wären  sie  injicirt  u.a.' 
sehr  festen,  zarten  Blutcoagula  ganz  ausgeiuA 
Der  hintere  Theil  des  Siuus  war  mit  einer  geü- 
licheu ,  flockigen  Masse  überzogen ,  welche  p* 
den  falschen  Membranen  ähnlich  war,  die  man  bs 
Pleuritis  beobachtet.  Auch  fand  sich  hier  eat 
viscose  Masse  von  ziemlicher  Consistenz.  Dj 
Membrana  interna  des  Siuus  war  mit  einer  plat- 
schen Membran  bedeckt,  die  mit  ihr  innig  zumb- 
menhing;  sie  war  glatt  u.  dunkelroth;  die  Yid 
dieses  Sinus  aber  dicker  nnd  steifer  als  im  Be- 
malen Zustande.  Die  Ventrikel  enthielten  ttn 
Coagulum ,  so  auch  das  Herz.  —  Auch  Amt 
hat  einen  Fall  von  Süiusentzündung  ohne  Tötw- 
gegangene  Verletzung,  welcher  durch  seinen  be- 
samen Verlauf  u.  durch  das  langsame  Erscheinen  * 
Hiruzufälle  merkwürdig  wird,  mi  iget  heilt.  Beiö* 
Section  fand  man  ein  Geschwür  auf  der  Dura  W" 
wie  auch  Eiter  u.  Lymphe  in  dem  Sinus  tongtoni. 
u.  lateralis.  Auch  hier,  wie  in  allen  Fällen,  war  cW 
Tod  plötzlich  erfolgt  u.  durch  Blutaustritt  in  & 
Häute  und  ins  Zellgewebe  vermittelt  worden.  - 
V.  Ueber  eiuige  Ausschläge  am  Aft*' 
u.  ihre  Beziehungen  zu  iuuern  Krank- 
heiten. Von  demselben.  —  Nach  des  Vf.  Bei- 
achtungen kommen  am  After  1)  Pusteln  einf*^ 
Art  vor;  2)  Pusteln,  die  der  Porrigo  ähnlich sim-; 
S)  Herpes,  namentlich  bei  acut  verlaufenden  Dü^ 
fallen,  welche  mit  Entzündung  der  Schleunig 
des  Grimmdannes  zusammenhängen.  Dieser  bisltf 
nicht  gekannte  Herpes  steht  mit  dem  untern  Tö^ 
des  Darmkanals  in  derselben  Beziehung,  utvrr 
eher  der  Herpes  labialis  zu  dem  obern  Thal' 
besonders  zu  dem  Magen  steht ,  nämlich  in 
kritischen.  Sehr  oft  kommt  im  Gefolge  des « 
häufigen  Juckeus  u.  Brennens  des  Afters  beiDurtb- 
fällen  jener  Ausschlag  vor  u.  hat  üble  Folgen, 
er  in  seinem  Verlaufe  gestört  wird.  4)  Apb-tb* 
welche  nicht  kritisch  sind,  sondern  blos  die H^- 
tigkeit  u.  Verbreitung  der  von  ihnen  begleite 
Krankheit  anzeigen.  —  VI.  Ueber  die 
zenartigen  Bildungen,  welche  auf  ^ 
Oberhaut  nach  Uebertragung  dei  T«- 
berkelstoffes  entstehen.  Von  demselben-- 
Neun  Jahre  fortgesetzte  Beobachtungen  geben  d«o 
Vf.  die  Beweise,  dass  der  Tuberkelstoff,  an! '  &>* 
verwundete  Oberhaut  gebracht ,  die  l'rsache  fj< 
warzenartigen ,  rauhen ,  festen ,  harten  und 
absondernden  Erhabenheiten  wird.  Folgende 
zum  Beweise.   1)  Ein  starker  u.  kräftiger 
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ron  37 Jahren  bekam  bei  der  Section  eines  Schwind- 
iüchtigen  eine  unbedeutende  Wunde  in  die  Hand, 
fach  8  Tagen  fing  die  Stelle  an  zu  jucken  und  zu 
chwelleu;  die  Umgebung  wurde  roth  u.  bald  dar- 
mf  bildeten  sich  an  3  Stellen  der  verletzten  Hand 
deine,  beim  Drucke  schmerzhafte  Geschwülste, 
iutbe  u.  Hitze  Hessen  nach;  die  Geschwülste  aber 
rucbsen  in  Monatsfrist  bis  zu  haselnussgrossen, 
rarzenahnlichen  Erhabenheiten  heran.  Die  röllige 
Entwurzelung,  welche  durch  das  Glüheisen,  den 
liillenstein  u.  die  Antimonbntter  nicht  ermöglicht 
rarde,  brachte  das  Kantharidenpflaster  nach  langer 
'.iterung  zu  Stande.  —  2)  Eine  gleiche  Verletzung 
og  sich  ein  starker  Mann  von  37  Jahren  an  der 
aken  Hand  zu,  indem  er  die  durch  Tuberkel 
ihr  zerstörte  Lunge  aus  der  Brust  des  Leichuams 
mporbob.  Nach  zwei  Tagen  fingen  die  verletzten 
teilen  an  zu  schmerzen,  sich  zu  röthen  und  zu 
:hwellen.    Nach  zwei  Monaten  hatten  die  Ge- 
:b wülste  die  Grösse  einer  Bohne  u.  waren  warzen- 
inlich,  u.  kein  Mittel  vermochte  sie  wegzunehmen. 
-  3)  Ein  Arzt,  welcher  sich  bei  der  Untersuchung 
ner  tuberkulösen  Lunge  verletzte,  bekam  nach 
«igen  Tagen  an  dieser  Stelle  eben  solche  warz en- 
dliche Erhabenheiten,  wie  in  vorstehenden  Fällen, 
r  ätzte  sie  mit  Euphorbiuinsaft  u.  Kanthariden- 
laster  weg,  aber  sie  wuchsen  immer  wieder.  — 
I  Ein  kräftiger  u.  junger  Mann  verletzte  sich  im 
ovember  1829  an  den  zerschnittenen  Rippen,  iu- 
«ner  die  tuberkulösen  Lungen  aus  der  Brusthöhle 
•hm.  Nach  3  Wochen  zeigten  sich  an  der  früher 
biuerzhaften  Stelle  warzenähnliche  Erhöhungen, 
•  im  3.  Monate  schon  erbsengross  waren.  Es 
aren  harte,  an  der  Basis  breite,  an  der  Spitze 
basale,  rugöse,  weisse  u.  schmerzhafte  Erheben- 
de», gegen  welche  eben  genannte  Mittel  nichts 
ichteten.  —   5)  Eine  ähnliche  Verwundung  bei 
r  Untersuchung  einer  tuberkulöseu  Lunge  hatte 
selben  Folgen,  obgleich  die  Wunde  sogleich 
sgewaschen  u.  ausgesaugt  worden  war.  Schon 
cb  3  Tagen  wurde  die  Umgebung  der  Wunde 
;enthümlich  blauroth  gefärbt,  aufgetrieben,  heiss 
schmerzhaft.    Die  verwundete  Stelle  ward  nun 
«1  u.  es  bildete  sich  ein  kleines,  hartes  Knötchen 
der  Mitte  der  gerötheten  Stelle,  welches  nach 
»Vocben  so  gross  wie  eine  Linse  war  u.  s.  w.  — 
arzenartige  Bildungen  sieht  man  nicht  selten  in 
ftser  Anzahl  an  den  Gliedmassen  der  Schwind- 
fugen. Sind  sie  vielleicht  Folge  des  iu  derOber- 
at  abgelagerten  Tuberkelstoffes  ?  Gewiss  verdie- 
n  diese  Beobachtungen  alle  Aufmerksamkeit, 
ust's  Mag.  B.  41.  H.  1.  1833]  {Voigt.) 
134.  Ueberdie  semiotischeBedeutung 
rüusserenNase,  ein  Beitrag  zur  pathologi- 
Physiognomik,  vom  Dr.  Hörwsro  in  Fulda, 
enn  man  fast  allgemein  den  Ausdruck  des  mensch- 
Jen  Antlitzes  als  Spiegel  der  Seele  betrachten  zu 
Wien  glaubt,  so  ist  man  auch  darüber  einig,  dass 
k  durch  gewisse  Veränderungen  der  Pbysiogno- 
e  bestimmte  körperliche  Leiden  verrathen ,  des- 
lb  aber  für  den  Arzt  wichtig  u.  iuleressant  zu 


untersuchen,  wie  und  durch  welche  Theile  diese 
Veränderungen  hervorgebracht  werden.    Nach  H. 
ist  die  äussere  Nase,  selbst  noch  vor  den  Augen,  für 
die  physiognomische  Bedeutung  des  Gesichts  der 
wesentlichste  Theil  desselben.  Die  Veränderungeu, 
welche  an  ihr  bei  dem  Erkrnnktsein  anderer  Theile 
des  Organismus  als  sympathische  Erscheinung  in 
die  Augen  fallen ,  werden  durch  den  Einfluss  des 
Nervensystems  vermittelt,  das  sowohl  durch  seine 
Centraltheile ,  wo  alle  Eindrücke  zum  Bewusstseiu 
gelangen  u.  von  wo  aus  durch  den  W7illen  die  Re- 
action  gegen  diese  Eindrücke  ausgeht,  als  auch 
durch  einzelne  besondere  Zweige  ohne  Bewus.stsein 
eine  gewisse  Verbindung  (Mitleidenschaft)  zwischen 
allen ,  oft  sehr  von  einander  entfernten  Theileu  des 
Körpers  bewerkstelligt.  An  die  äussere  Nase  treten 
hauptsächlich  Aeste  vom  Coinmunic.  faciei  u.  in- 
fraorbitalis.  Letzterer  steht  als  das  eigentliche  Ende 
des  2.  Astes  des  Nerv,  trigeiniuus  mit  dem  N.  syro- 
path.  lnaxini.,  also  mit  dem  ganzen  Gangliensysteme 
in  Verbindung.    Durch  dieses  u.  dessen  Anhänge, 
die  Plexus  uÄliesplanchnischen  Nerven  wird  der  Zu- 
sammenhang der  äussern  Nase  mit  den  sämmtlichen, 
der  Reproduction  dieuenden  Eingeweiden  bewirkt 
u.  ist  mithin  anatomisch  wie  physiologisch  erklär- 
bar. Andere  sehr  mannichfaltige  Verbindungen  mit 
den  verschiedensten  Theilen  werden  durch  einzelne 
Zweige  des  Gesichtsnerven  vermittelt.  —  Beson- 
dere Gegenstände  physioguom.  u.  semiot.  Forschung 
sind  aber  iu  Bezug  auf  die  äussere  Nase  die  Verän- 
derungen ihrer  Gestalt ,  ihrer  Form  u.  ihrer  Farbe. 
Gestalt  und  Form  der  Nase  werden  gebildet  durch 
eine  knöcherne  Grundlage  u.  durch  mehr  oder  min- 
der bewegliche ,  durch  Bänder  vereinigte  Knorpel, 
besonders  modificirt  aber  durch  die  Thätigkeit  der 
der  Nase,  den  Lippen,  der  Stirn,  den  Augenbrau- 
nen zugehörigen  Muskeln.    Die  der  Nase  eigeu- 
thümlich  gehörenden  bestimmen  mehr  die  Form, 
die  andern ,  bereits  erwähuten ,  mehr  die  Gestalt 
derselben.    Die  Form  als  das  Constante  bezeichnet 
mehr  Zustände  im  Organismus  u. Kraukheitsdia- 
thesen,  die  Gestalt  als  das  Wechselnde,  Veränderliche 
verrath  die  Vorgänge  u.  Krankheiten.  Abgesehen 
von  krankhaften  Zuständen  wird  eine  Verschieden- 
heit der  Form  der  Nase,  wie  bekannt,  schon  be- 
dingt durch  die  Verschiedenheit  der  Menschenracen 
u.  Temperamente.  Krankhafte  Diathesen  nun  blei- 
ben auf  die  Form  der  Nase  nicht  ohne  Einfluss. 
So  findet  man  bei  dem  irritablen  Scrophelhabitus 
die  Kinderoase  fein ,  scharf  markirt ,  die  Haut  auf 
derselben  durchscheinend,  sammtähniicb,  mit  durch- 
schimmernden Venen,  bei  dem  torpiden  aufgestülpt, 
wie  angeschwollen ,  die  Haut  schmutzig  geröthet, 
die  Nasenrinue  sehr  vertieft ;  bei  dem  phthisischeu 
Habitus  eine  dünne,  zusammengefallene,  meist  spitze 
Nase  mit  weiten,  rosenrotheu  Nasenlöchern ;  bei  Au- 
lage  zum  Blutspeien  die  beiden,  die  Spitze  der  Nase 
bildenden,  Knorpel  durch  eiue  leichte  Vertiefung  in 
der  Mitte  getheilt  u.  s.  w.    Im  Allgemeinen  muss 
man  jedoch  bekennen,  dass  die  Form  der  Nase  we- 
gen ihrer  unendlichen,  durch  die  Individualität  be- 
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dingten  Verschiedenheiten  wenig  Ausbeute  fiü  die 
Seiniotik  liefert;  ergiebiger  ist  dagegen  die  physi- 
ognomische  Betrachtung  der  Gestalt  der  Nase. 
Als  besonders  einflussreich  auf  die  Veränderungen 
derselben ,  welche  durch  Krankheit  hervorgebracht 
werden,  zeigt  sich  aber  der  Charakter  der  letztem. 
Kämpft  die  Lebensthätigkeit  kräftig  gegen  äussere 
oder  innere  Schädlichkeiten ,  wobei  gewöhnlich  ir- 
gend ein  lebhafter  Schmerz  statt  findet,  so  legt  sich 
die  Haut  au  der  Wurzel  der  Nase  in  perpendiculäre 
Falten,  oder  wird  wenigstens  zusammengezogen, 
an  der  Spitze  der  Nase  aber  gespannt,  die  Nasen- 
löcher werden  euger  u.  länger  u.  die  Nasenflügel 
richten  sich  nebst  dem  Septuin  mobile  nach  hinten 
und  oben;  die  Oberlippe  folgt  der  Bewegung  der 
Nase,  die  obere  Reihe  der  auf  einander  gebisse- 
nen Zähne  wird  entblösst,  es  bildet  sich  ein  starker 
Zug ,  der  von  dem  obern  Theile  der  Nasenflügel 
ausgehend,  den  Mund  mehr  oder  weniger  halb- 
zirkelformig  umfasst.  (Jaoelot's  linea  nasalis.)  Die 
ganze  Physiognomie  gewinnt  den  Ausdruck  des  Un- 
willens, wodurch  bei  Kindern  das  Gesftht  ein  altes 
Ansehen  erhält.  Dabei  ist  die  Farbe  der  Nase  an 
der  Wurzel  dunkler  gefärbt,  an  der  Spitze  bleicher. 
Findet  Mangel  an  Gegenwirkung  der  Lebenskraft 
statt  mit  gleichzeitig  verminderter  Perceptiousfähig- 
keit  u.  mit  Bewußtlosigkeit ,  so  wird  die  Haut  auf 
der  Nase  durchaus  gespaunt,  besonders  an  der  Wur- 
zel, glänzend  weiss  oder  gelblich  gefärbt ;  die  Nasen- 
löcher werden  weiter  u.  runder  u.  nebst  dem  Sep- 
tem mobile  nach  vorn  und  unten  gerichtet,  dabei 
steht  der  Mund  offen,  es  bildet  sich  ein  Zug  von  der 
Nasenwurzel  gegen  die  Wangen  hiu.  (Jaoelot's 
Linea  zygomatica.)  Die  ganze  Physiognomie  nimmt 
den  Ausdruck  des  Staunens,  des  Stupors  an.  — 
Diess  sind  die  beiden  hauptsächlichen  Gestaltsver- 
änderungen der  Nase,  die  sich  jedoch  selten  so  di- 
stinet  ausprägen ,  sondern  je  nach  den  verschiede- 
nen Krankheiten ,  ja  selbst  nach  den  Stadien  der- 
selben ,  der  Individualität  unendlichen  Modilicatio- 
nen  unterliegen.  Von  diesen  nur  einige  beispiels- 
weise. Verbindet  sich  mit  dem  Ausdrucke  der  Re- 
action  durch  die  Nasenflügel  der  der  Atome  durch 
die  Wurzel  der  Nase,  so  entsteht  der  Ausdruck  des 
Entsetzens,  der  Furcht,  der  den  Uebergang  einer 
Entzündung  in  Brand  verrat  Ii.  Nach  dem  Liiitritte 
desselben  verwandelt  sich  der  Ausdruck  der  er- 
löschenden Reaction  oft  in  den  der  Verklärung,  als 
den  sichern  Verkünder  eines  baldigen  Todes.  In 
dem  scheinbar  fröhlichen  Gesichte  eines  lachenden 
Wahnsinnigen  ist  in  den  in  die  Höhe  gezogenen 
Nasenflügeln  doch  auch  der  Ausdruck  des  Schmer- 
zes nicht  zu  verkennen  u.  darin  liegt  Vieles  von 
der  physioguomischen  Eigenthüinlichkeit  solcher 
Unglücklichen.  Eben  so  charakterisirt  sich  das  ein- 
fältige nichts  sagende  Lächeln  des  Blödsinnigen 
durch  die  Gestalt,  Beschaffenheit  der  Nase,  üidem 
diese  mit  ihren  abwärts  gerichteten,  runden  OefT- 
»ungen  u.  der  auf  dem  Rücken  gespannten  Haut 
Torpor  ausdrückt ,  währeud  bei  dem  Lachen  eines 
Gesunden  die  Oeflnungeu  sich  verengern  und  ver- 


längern, ohne  dass  das  Septum  aus  seiner  horUoo- 
talen  Lage  rückt.  Bevorstehende  Hemiplegie  ver- 
kündet sich  durch  einseitiges  Verzogenseioder  Im 
mit  Erschlaffung  der  einen  Wa?ige.  Bei  Respt- 
»riousstürungen ,  Lungenentzündungen ,  Asthma, 
Brustwassersucht  u.  s.  w.  drückt  sich  das  heftig 
Verlangen  nach  Luft  durch  die  auffallende  u.schutiif 
Erweiterung  u.  Verengerung  der  Nasenflügel  «& 
Dieselbe  Erscheinung  fiudet  in  bösartigen  Ria 
statt  u.  beim  höchsten  Grade  der  Gefahr  riditti 
sich  die  Nasenflügel  nach  auswärts  u.  bewegen  sU 
beständig.  —  In  wie  weit  nun  die  Hautfarbe  u 
diagnost.  Hülfsmittel  bei  krankhaften  Zuständen. 
Vorgängen ,  besonders  m  Bezug  auf  die  verscir 
dene  Qualität  u.  Quantität  der  Säfte,  beriiebicit; 
werden  muss ,  spielt  die  äussere  Nase  wieder  ä* 
wichtige  Rolle,  da  die  sehr  zarte  u.  feine,  nnraf 
dünner  Unterbreitung  von  Muskeln  fest  auf  «t 
Knochen  u.  Knorpeln  aufliegende  Haut  derselfl 
jede  Farbeveränderung  leicht  bemerken  \ässL  K 
aber  die  Gestaits Veränderungen  der  Nase  bsj 
auf  die  Intensität,  den  Charakter  der  Kraß- 
heit schliessen  lassen,  so  verräth  die  Farbe nrir 
dieQualität,  das  Specifische.  Im  Alkes*- 
neu  zeugt  eine  Farbe  der  Nase ,  welche  sich  Ar 
blassen  nähert,  mit  lebhafter  Rothe  des  Ueberau r 
in  die  Schleimhaut ,  von  einer  gesunden  u.  tafr 
gen  Körperbeschaffenheit.  Eine  bleiche  kalte  X« 
wie  sie  auch  bei  Gesunden,  auf  Einwirkung U» 
Luft  oder  eines  kalten  Bades,  noch  mehr  aberu' 
starke  Gern üthsbewegun gen,  als  Schrecken,  Fun« 
u. s.w.  folgt,  findet  sich  überall  vor,  wo  die  V* 
von  der  Peripherie  zurückgedrängt  werden,  wie  ■ 
der  Ohnmacht,  bei  Krämpfen.  In  Faul-  u.N*- 
venfiebern  ist  sie  ein  Zeichen  der  höchsten  KrifV 
erschöpfung ,  ab  plötzliche  Erscheinung  mittel  • 
Verlaufe  acuter  Kraukheiteu ,  besonders  bei  atd« 
Exanthemen,  oft  ein  Merkmal  gestörter  Krise. 
eigentümlich  schmutzig-blasse,  ins  Grünliche  icv 
lernde ,  oft  auch  kreideweisse  Nase  mit  auffalle»^ 
Blässe  des  Ueberganges  in  die  Schleimhaut  ü-V* 
sich  bei  Bleichsüchtigen:  bleifarbige  Nasen*»*' 
bei  Wasseransammlung  in  der  Brusthöhle  u.  et- 
Herzbeutel,  bleifarbige  Streifen  an  der  Ms»" 
Stockungen  im  Pfortadersysteme,  gelbliche  Stm» 
bei  galligen  Affectionen,eine  schmutzig-blasse  M* 
bei  gastrischen  Störungen  ,  dieselbe  mit  gerutf*1'3 
Septum  u.  corrodirten  Naseulöcheru  bei  der  So9" 
phelkrankheit.  Roth  u.  warm  wird  die  Mail  l* 
Congestioneu  nach  dem  Kopfe ,  bei  entziiadfid»« 
Affectionen  des  Kopfes,  des  Halses,  der  Ua? 
u.s.w.  Eiue  coucentrirte Rothe  auf  derNsse»»fjl:' 
bei  sonst  blasser  Gesichtsfarbe  zeigen  häufig  Pofflr 
siker  u.  solche ,  die  an  Hydrothorax  leiden,  in  wel- 
chem letzteren  Falle  bei  bleifarbenen  NaseafuiP« 
die  Nasenspitze  wohl  auch  blauroth  ist.  D** 
Trinker  duukelrothe ,  kupferfarbige,  oft  bUuroO' 
u.  mit  glänzenden  Knoten  besetzte  Nasen  bejiti^ 
ist  allgemein  bekannt  Bei  Cholera ,  Blaosuch:  i>: 
die  Nase  blau;  wird  sie  es  beim  Typhus,  »/er- 
kundet sie  den  Tod.    Bläulich  u.  kalt  winl  4* 


Digitized  by  Google 


IV.   Pathologie,  Therapie  und  medicinlsche  Klinik. 


1Ö5 


ase  öfters  im  Fieberfroste  u.  bei  Krämpfen  ;  schil-  .die  Sättigung  aber  immer  wieder  aufgehoben  wird, 
rt  sie  ins  Blaue,  so  deutet  sie,  besonders  wenn  Dadurch  wird  es  auch  begreiflich ,  wie Uebeifüllung 
ch  gleichzeitig  keine  Varicositaten  vorfinden  ,  auf  der  Blutgefässe  die  Resorption  schwächen,  ein  Ader- 
but.    Auch  bei  Hämorrhoidariern  ist  die  Spitze  lass  dagegen  dieselbe  beträchtlich  beschleunige! 


corbut.  Auch  bei  Hämorrhoidariern  ist  die  Spitze  lass  dagegen  dieselbe  beträchtlich  beschleunigen 
er  Nase  gewöhnlich  bläulich.  Bei  typhösen,  fau-  kann.  In  wie  weit  die  Resorption  innerer  Theile 
gen  und  Schleimfiebern  ist  der  Uebergang  in  die  durch  die  Blutgefässe  oder  durch  die  Lymphge- 
chleiinhaui  mit  einem  brauuen  Pigment  bedeckt,  fasse  bewirkt  wird ,  ist  noch  durchaus  zweifelhaft, 
ei  Katarrh  u.  andern  Leiden  der  Schleimhaut,  so  aber  so  viel  ausgemacht,  dass  Stoffe  in  Theilen  re- 
ie  bei  Kindern,  die  an  Würmern  leiden,  dieselbe  sorbirt  werden ,  in  denen  mau  bis  jetzt  noch  keine 
teile  sehr  geröthet.  —  [Casper's  Wochen-  Lymphgefässe  entdeckt  hat.  Besondere  Aufmerk- 
ehr, f.  d.  g  es.  Heil  k.  Jau.  u.  Febr.  1834.  Nr.  samkeit  verdient  der  Fall,  wo  Theilchen  des  orga- 
u.  6.]  {Brachmann.)  nisirten  Stoffes  selbst  zwischen  den  Capillargefässeu 
135.  lieber  die  sogenannten  Eiter-  schwinden ,  iu  sofern  nämlich  hierzu  die  Auflösung 
tetastasen,  mitgetheilt  vom  Prof.  Dr.  Robert  der  Theilchen  zwischen  den  Capillargefässeu  we- 
it okief  in  Berlin.  Die  von  Parrot  gemachte  Ent-  sentlich  nothweudig  zu  sein  scheint.  Nicht  blos 
eckung  der  Endosmose  u.  Exosmose,  welche  die  Einsaugung  geschieht  nach  den  Gesetzender 
i  physiolog.  Hinsicht  neues  Licht  über  die  Lehre  Imbibition  u.  Endosmose ,  auch  die  Ausschwitzung 
>n  der  Resorption  u.  Exsudation  verbreitet  hat,  ist  der  in  thierischen  Flüssigkeiten  aufgelösten  Stoffe 
icht  minder  geeignet,  manche  patholog.  Vorgänge  ist  ihnen  unterthan.  Während  des  Lebens  hält  die 
i  erklären.  Dahin  gehören  insbesondere,  die  so-  Resorption  der  Exsudation  durch  eine  noch  uube- 
puaunten  Eitermetastasen.  Die  Erscheinung  der  kannte  organische  Anziehung  das  Gleichgewicht, 
udosmose  u.  Exosmose  besteht  aber  darin,  dass  allein  in  krankhaften  Zuständen  wird  dieses  Gleich- 
»rschiedenartige  Flüssigkeiten ,  die  sich  zu  beiden  gewicht  durch  raannichfache  Ursachen  aufgehoben, 
eiten  einer  tlüerischen  Haut  vorfinden ,  sich  all-  so  dass  sich  Wasser  mit  aufgelöstem  Thierstoff  u. 
lälig  homogenisiren ,  indem  von  jeder  Seite  der  Salzen  in  den  Höhleu  u.  dein  Zellgewebe  ansammelt, 
lembran  ein  Theil  der  Flüssigkeit  zu  der  andern  Ein  Gleiches  geschieht  nach  der  Verschliessuug 
priiberdriugt,  bis  sie  sich  gegenseitig  ausgeglichen  grosser  Venenstämme.  Indess  erfolgt  Ausschwiz- 
aben,  was  auch  selbst  daun  geschieht,  wenn  die  zung  nicht  blos  nach  den  physikalischen  Gesetzen 
laut  für  dieselben  Flüssigkeiten  undurchdringlich  der  Imbibitiou ,  der  Endosmose  u.  des  Druckes  im 
t,  so  lange  sich  blos  eine  derselben  auf  ihrer  ei-  lebenden  Körper,  sonst  müsste  alles  Aufgelöste  durch- 
en Seite  befindet.  Die  Erklärung  dieses  Vorgan-  dringen.  Wenn  sich  in  den  Absonderungen  Ku- 
es ist  indels  nicht  in  einer  nur  der  thierischen  Ma-  gelchen  vorfinden ,  die  ,  wie  schon  bemerkt,  durch 
*ie  eigentümlichen  Durchdringlichkeit  zu  suchen,  die  W7ände  der  Capillargefässe  nicht  hindurebge- 
a  dieselbe  Erscheinung  auch  beobachtet  wird,  wenn  hen  können,  so  haben  sie  sich  im  Moment  der  Ab- 
art einer  thierischen  Membran  ein  poröser  mine-  Scheidung  gebildet.  Nur  bei  der  Menstruation  scheiut 
tüscher  Körper  als  Scheidewand  zweier  Flüssig-  im  Uterus  eine  solche  Auflockerung  der  Capillar- 
eiten  dieut.  Dass  nun  bei  dem  unmittelbaren  gefasswände  einzutreten ,  dass  Kügelchen  durch  sie 
ebergange  aufgelöster  Theile  in  das  Blut  durch  hmdurchzugehen  vermögen,  da  mit  Ausnahme  aller 
ie  Wände  der  Capillargefässe  hindurch  sowohl  sonstigen  bluu^en  Ausscheidungen  blos  in  dem  Man- 
ndosmose statt  finde,  als  einfache  Imbibitiou ,  die  strualblute  unveränderte  Blutkörperchen  nachzu- 
uf  dem  Vermögen  der  Stoffe,  sich  in  Flüssigkeiten  weisen  sind.  Finden  sich  diese  bei  andern  blutigen 
leichförmig  auszubreiten,  beruht,  ist  v.  Dltro-  Excretionen,  so  hat  nicht  blos  Exsudation,  sondern 
uet,  u.  dass  diess  sehr  rasch  geschehe,  v.  Müller  wohl  meist  Zerreissung  statt  gefuudenJoder  weuig- 
nrch  Versuche  nachgewiesen  worden.  Dieser  stens  krankhafte  Auflockerung  der  Gefässwände. 
Im  Hie  Lebertritt  aufgelöster  Stoffe  in  dieCapillar-  Wenn  aber  das  poröse  Gewebe  der  Gefässwandun- 
efasse  so  wie  deren  schnelle  Verbreitung  durch  gen  nicht  eüimal  den  Blutkügelchen  den  Durch- 
en Kreislauf  erklärt  auch  ungezwungen  den  ra-  gang  gestattet ,  so  wird  es  noch  viel  weniger  die 
:ben  Uebergang  genossener  aufgelöster  Stoffe  in  noch  einmal  so  grossen  Eiterkügelchen  durchlassen, 
eii  Harn.  Damit  nun  aber  Stoffe  mittels  der  Im-  die  übrigens  nicht  etwa  blos  veränderte  Blutkör- 
ibition  durch  die  Wände  der  Capillargefässe  zum  perchen,  sondern  entweder  abgestossene  Theilcheu 
ilute  dringen  können  ,  müssen  sie  aufgelöst  seiu  u.  dereiterudeu  Oberfläche  sind,  oder  sich  erst  iraMo- 
oauen  nicht  aus  Kügelchen  bestehen ,  denn  die  mente  der  Abscheiduug  bilden.  Daher  ist  auch  eine 
ünen  Poren  der  Häute  gestatten  diesen  den  Durch-  Ausscheidung  von  in  den  Kreislauf  gelangten  Eiter- 
ang  nicht  uud  wäre  diess  anders ,  so  müsste  fort-  kügelchen  durch  die  Nieren  oder  in  das  Lungen- 
rührend  Blut  aus  den  Gefäsaen  heraustreten.  Die  pareuehym  unmöglich.  Wohl  aber  können  durch 
iufsaugung  aller  Flüssigkeiten  von  thierischen  Ge-  den  Kreislauf  iu  die  Capillargefässe  der  Lungen  ge- 
geben wird  aber  durch  Endosmose  nicht  ganz  er-  kommeue  Eiterkügelchen  daselbst  stocken  und  so, 
lärt,  dazu  bedarf  es  noch  der  Imbibition,  die  durch  noch  ehe  sie  aufgelöst  werden,  Veranlassung  zu 
ie  Bewegung  des  Blutes  beständig  befördert  wer-  Entzündung  und  Abscessbildung  geben;  danu  ist 
en  muss ,  weil  mit  der  Entfernung  des  Durchge-  aber  der  entstehende  Absceas  lediglich  das  Erzeug- 
rungenen die  Ursache  der  Imbibition  unterhalten,  »uss  der  in  dem  Lungengewebe  selbst  eingetretenen 
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krankhaften  Thätlgkeit  u.  der  herbeigeführte  Eiter  Urlisten  Erscheinungen  und  Umstände  antugebei 

nur  die  Gelegenheitsursache.    Eben  so  wenig  ist  welche  bei  der  Unterscheidung  solcher  hmterluti 

an  ein  unmittelbares  Austreten  der  in  dem  Blute  gen  u.  bösartigen  Fälle  von  anhaltenden  AfTectioue 

weggeschwemmten  Eiterkügelchen  in  die  Pleura-  dienen  können,  wie  folgt;  doch  darf  dabei  nid 

sacke ,  in  das  Peritonaeuin  oder  in  die  Höhle  der  vergessen  werden ,  dass  nur  die  Vereinigung  ineh 

Arachnoidea  zu  denken  u.  die  Erscheinung  der  so-  rerer  die  Diagnose  sicher  stellen  kann.  —  1)  Ei 

genannten  Eitermetastasen  ganz  anders,  als  früher  Anfall  von  bösartigem  Wechselneber  folgt  hiiufi 

geschah,  zu  erklären.    Es  ist  bekannt,  dass  eine  auf  einige  Anfälle,  die  sich  durch  beunruhiget»! 

Krankheit,  die  sich  im  Verlaufe  einer  andern  schon  Erscheinungen ,  z.  B.  durch  einen  starken  K 

vorhandenen  entwickelt,  bei  ihrem  Entstehen  ge-  schmerz,  einen  unerträglichen  Schmerz  im  XacU 

wohnlich  in  ihren  Symptomen  beeinträchtigt  wird,  durch  Ohnmächten ,  eine  tiefe  krankhafte  Verb 

so  dass  diese  anfänglich  oft  kaum  wahrzunehmen  derung  der  Gesichtszüge ,  ein  trockenes ,  stosswei* 

sind.    Ferner  ist  es  bekannt ,  dass  durch  die  Ent-  ses ,  anhaltendes  Hüsteln  u.  s.  w.  beiuerklicli  uu 

Wickelung  eines  localen  Entzündungs alsogestei-  chen.    Hier  ist  dann  die  Diagnose  nicht  schwierig 

gerten  Lebensprocesses  eine  manchmal  sogar  über-  2)  In  manchen  Fällen  aber  gehen  dem  bösarti^ei 

wiegende  Absonderungsthätigkeit  selbst  in  entfern-  Anfalle  nur  einige  leichte  Wechselneberanlaik 

ten  Theilen  des  Organismus  geschmälert  oder  ganz  oder  selbst  eine  blosse  Unpäßlichkeit  voraus.  3 

gehemmt  wird ,  was  von  krankhaften  Absonderun-  Wenn  üi  sumpfigen  Gegenden  ,  oder  unter  dra 

gen  eben  so  gut  gilt,  als  von  normalen,  eine  That-  Einflüsse  einer  atmosphärischen  Constitution ,  db 

sache,  auf  welche  die  derivirende  Heilmethode  ba-  zu  period.  Affectionen  u.  vorzüglich  zu  bösartig«; 

sirt  ist  u.  zwar  sowohl  zur  Bezwingung  innerer  als  Wechselfiebern  disponirt,  bei  Jemanden,  der  t» 

äusserer  Exsudations- und  Eiterungsprocesse.    So  faugs  selbst  nur  an  einer  leichten  Unpässlicbkal 

gut  aber  die  Kunst  im  Stande  ist,  eine  oft  wohl-  gelitten  hat,  plötzlich  gefährliche  Zufalle  eintreten 

thätige  Ableitung  nach  der  äussern  Oberfläche  des  so  muss  man  auf  seiner  Hut  sein ,  denn  man  im 

Organismus  zu  bewirken,  vermag  auch  sicherlich  in  diesem  Falle  das  Vorhandensein  der  Krankhei 

die  Natur  ohne  sie  eine  gleiche  nach  iunen  auszu-  vermuthen.    4)  Eine  auhaltende  AfTection  bej.i 

führen,  wenn  gleich  dann  selten  zum  Heile  der  mit  einem  Froste,  wie  ein  W< 

Kranken,  u.  dadurch  erklärt  sich  die  räthselhafteKr-  wenn  aber  nach  der  Verminderung  oder  dem  A 

scheinuug  der  Eitennetastasen.     Findet  nämlich  hören  der  Zufälle  diese  in  Folge  eines  neuen  Frosi 

an  irgend  einer  Stelle  der  äussern  Körperfläche ,  in  wiederkehren ,  so  ist  die  Gegenwart  des  bosarti? 

einer  Wunde,  einem  Geschwüre  oder  in  Abscess-  Wechselneb.  nicht  zweifelhaft.    5)  Ein  köstliche! 

und  Fistelhöblen  ein  Eiterungsprocess  statt  und  es  u.  sehr  gewichtiges  Zeichen  ist  ein ,  nach  Verflai 

entspinnt  sich  durch  irgend  eiue  Zufälligkeit  in  ei-  einiger  Stuudeu  eintretender,  mit  dem  Venclitrisi 

nem  inneren  Organe  (meistens  einem  serösen  Sacke)  den  der  Zufälle  zusammentreffender,  Duft  odei 

eine  Entzündung ,  so  bleibt  die  letztere  gewöhnlich  allgemeiner  Schweiss.    6)  Es  kann  über  das\<*> 

so  lange  unerkauut,  bis  sie  bei  ungehemmtem  Fort-  handensein  der  Krankh.  kein  Zweifel  statt  Iiu  de«, 

schreiten  das  Uebergewicht  über  den  früheren  Ei-  wenn  die  Zufälle  zu  bestimmten  Stunden  u.  Tajei 


terungsprocess  gewinut,  der  nun  aufhört,  während  eiutreteu.    7)  In  deu  dunkeln  Fälleu  kann  mU 

der  neu  eingetretene  Eutzündungsprocess  in  dem  sich  durch  die  Besichtigung  des  Urins  helfen , 

durch  Krankheit  schon  geschwächten  Organismus  meistentheils  braun ,  mit  einem  ziegelrotheu  Sedw 

dem  Ausgange  iu  Eiterung  rasch  zueilt ,   deren  ment  versehen  ist.    8)  In  der  Regel  steht  wahrend 

Stelle  manchmal  auch  nur  seröse  Exsudation  oder  oder  nach  einem  bösartigen  Wechselfieberanfalledat 

gar  blos  die  Anfangserscheinungen  einer  sehr  hef-  Zustaud  der  Zunge  nicht  mit  der  Gefährlichkeit  m 

tigen  Entzündung  ohne  bereits  ergossene  Entzün-  Zufälle  im  Verhältniss.    9)  Die  Blutentziehung* 

dungsflüssigkeiteu  vertreten.  Sonach  dürften  denn  scheinen  oft  wenig  Einfluss  auf  das  Uebel  zu  hu 

die  Ansichten,  nach  denen  man  sich  den  aller-  ben,  indem  die  Anfälle  dadurch  in  ihrem  V erkufe 

dings  auftallenden  Process,  der  bei  den  sogenann-  nicht  gestört  werden.    10)  Es  verfliessen  oft  langt 

ten  Eitermetastasen  im  Organismus  statt  finden  mag,  Zeiträume,  selbst  in  sumpfigen  Gegenden,  ohat 

zu  erklären  suchte,  aufzugeben  sein  u.  in  den  oben  dass  ein  bösartiges  Wechselfieber  zum  Vonch«» 

entwickelten  Ersatz  finden.    [Ebenda s.  1834.  kommt.    Wenn  nun  hierauf  die  atmosphamcot 

Nr.  8  u.  9.]  {Brachmann.)  Constitution  ihre  Erzeugung  begünstigt,  so  konn« 

136.    Ueber  bösartige  nachlassende  die  zuerst  auftretenden  den  aufmerksamsten  Ant 

und  aussetzende  Fieber;  von  Dr.  Gouzee,  täuschen,  wenn  er,  wie  es  manchmal  geschieht» 

Medecin  principal  de  l'armee  et  de  l'höpital  mili-  keinen  Anhaltepunkt  finden  kann,  der  sehiL'rU»« 

taire  in  Antwerpen.  Nachdem  der  Vf.  im  Eingange  leitet.  [Archiv,  gen.  Janv.  1834.]  {Schmidt-) 
erwähnt  hat,  dass  die  in  Antwerpen  endemischen         137.  Ueber  eine  typ husartig*  Fieber- 

Weehselfieber  vergangenen  Sommer  sehr  häufig  epidemie,  die  zu  Bischoffsheim  am  N'^ 

gewesen  sind  u.  sehr  oft  gefährliche  Zufälle  inih-  derrhein  in  den  Monaten  Au g^Septbr. 

rem  Gefolge  gehabt  haben,  berichtet  er  vier  der  u.  Octbr.  1832  geherrscht  bat,  nebst  ei- 

bedeutenderen  Fälle,  u.  benutzt  sodann  diese,  so  nigen   Betrachtungen  über  den  Grad 

wie  andere  nicht  aufgeführte,  um  die  hauptsäch-  des  Vertrauens,  was  den  bis  jetzt  b«i 
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^Behandlung  dieser  Krankheit  an-  zwei  starben.  Es  wurden  vorzugsweise  die  zwischen 
»ewendeten  verschiedenen  Methoden  8  u.  25  J.  alten  Individuen  befallen ,  u.  zwar  mehr 
H  schenken  ist;  von  Dr.  M.  Ruef.  Zwei  weibliche  als  mannliche. —  Der  Verlauf  der  Krank- 
«hr  belierzigenswerthe  Aussprüche ,  wovon  der  heit  war  meisteiitheiis  folgender :  Stadium  der 
hi*  dem  rerstorbenen  Dance  angehört  u.  so  lau-  V  o  r  1  a  u  f  e  r.  Zustand  von  Mattigkeit  u.  Schwäche  • 
w:,.Wenn  wir  unsere  Beobachtungen  in  Masse  Frösteln  mit  darauf  folgender  Hitze ;  Steifigkeit 
Ürrblicken",  sagt  er  am  Schlüsse  einer  Reihe  von  des  Nackens;  Oppression  der  Brust*  Kopf- 
Artiieio  über  die  gefährlichen  Fieber  in  dem  Arch.  schmerz  über  den  Augenhöhlen-  Schwer- 
m.  FeVr.1831,  „so  finden  wir  einer  Seits,  dass  hörigkeit;  manchmal  Diarrhöe,  Vomituritiouen 
fe Behandlungen  sowohl  durch  die  tonischeu  Mit-  Erbrechen,  intensiver  Durst,  rothe  Zuu«>e  un- 
t  ab dorch  die  Blutentziehungen,  als  durch  die  gleicher  u.  sehr  veränderlicher,  u.  bisweUen  von  - 
Enruaatia  entweder  verderblich  oder  wirkuugs-  der  gewöhnlichen  Häufigkeit  nicht  sehr  abweicheu- 
m.  oder  nur  vorübergehenden  oder  zweifelhaften  der  Puls.  —  Stadium  der  Reizung.  Stär- 
hfolg  hatten;  andererseits,  dass  die  Heilungen,  kerer  Kopfsebnerz,  tiefes  Coma;  andere  Male  ein 
«na  sie  statt  fanden,  in  der  Regel  spontan  ge-  wütbendes  Delirium.  Augen  lebhaft  u.  verstört« 
ehalten,  manchmal  durch  gauz  offenbare  natür-  »och  beträchtlichere  Schwerhörigkeif  Haut  trocken 
ich,  Krisen,  u.  diess  iu  den  schümmsten  FäUen,  u.  brennend;  Zunge  trocken  u.  wie'verschruinpft, 
»die  erwähnten  Behandlungen  völüg  erfolglos  manchmal  feucht;  Zunge  u.  Zahnfleisch  mit  einer 
rieben  waren.  Ist  es  also  nicht  ganz  klar,  dass  russigen  Materie  bedeckt;  Bauch  beim  Anfühlen 
lia.  wenn  unsere  Beobachtungen  genau,  wenn  empfindlich;  Puls  veränderlich ;  momentaner  Frie- 
w  bei  der  Ableitung  der  Folgerungen,  die  sie  selausschlag ,  vorzüglich  in  der  Nähe  der  Schlüs- 
sen, streng  zu  Werke  gegangen  sind,  im  selbeine.  —  Stadium  der  Schwäche.  Per- 
H^meinen  alle  diese  Behandlungen  aufgeben,  u.  maneutes  Delirium;  comatöser  Zustand;  kleiner 
kt  einzig  u.  allein  auf  eine  wohl  verstandene  ex-  zusammengezogener  u.  schwacher  Puls  kurze  u! 
[WatiTe  Methode  beschränken  muss?"  —  und  beschleunigte  Respiration.  Versclüedene  Ausschläge : 
laadere  von  dem  Prof.  Chomel  ausgeht,  nach  bald  Friesel,  bald  Petechien;  Stuhl-  u.  Haroab- 
»kbem  trotz  der  entgegengesetztesten  Behand-  gang  miwillkürlich ;  Zittern  der  Kinnladen;  Seh- 
■fen  ün  Hotel  -  Dieu  u.  in  der  Charite  die  Sterb-  nenhüpfeu;  Flockenlesen;  Meteorismus  des  Un- 
zeit beim  typhusartigen  Fieber  beinahe  die  terleibs;  Ohnmacht;  Kälte  der  Extremitäten;  Tod. 
Wiflie,  d.  b.  einer  von  vier,  war,  wobei  er  (Zu  bemerken  ist  noch,  dass  fast  alle  Kranke  ei- 
ferte, dass  es  wohl  ein  interessanter  Versuch  nige  Symptome  einer  Art  wesentlichen  Frie- 
durfte,  die  Heilung  der  Kranken  blos  den  sels  darboten,  der  aber  dort  so  endemisch  ist 
rtiten  der  Natur  zu  überlassen ,  —  haben  den  Vf.  dass  er  fast  alle  gefährlichen  Krankheiten  begleitet) 
««■rat,  das  Resultat  seiner  Beobachtungen ,  die  —  Von  den  oben  angeführten  95  Kranken*  waren 
»Uang  dieser  prakt.  Frage  beitragen  können,  wenigstens  23,  die  fast  sämmtlich  alle  Stadien  der 
n  Publicum  mitzutheileu.  Krankh.  durchlaufen  ,  in  voller  Wiedergenesung 

Vf.  begab  sich  am  2.  Octbr.,  auf  die  Ein-  u.  ohne  Hülfe  der  Kunst  geheilt  worden  waren! 
™»2  des  Präfecten  des  Niederrheins,  nach  Die  meisten  von  ihnen  genasen  unter  dem  Ein- 
Wotfjbeim,  um  mit  dem  Cantonalarzte  Blum  flusse  einer  starken  Krise  durch  den 
«Tvphoskranken  zu  behandeln.  Es  fanden  sich  Sc  Ii  weiss  (zweimal  durch  ein  Nasenbluten  und 
»3.  Octbr.  im  Ganzen  95  Kranke  vor ,  verstor-  einmal  durch  Parotisgeschwülste).  Da  die  Natur 
»^ren  bis  dahin  22.  Der  Ort  selbst  liegt  sehr  allein  die  Heilung  besorgte ,  so  wurde -für  den  Mo- 
«nd ,  die  Strassen  sind  reinlich  u.  luftig ,  u.  die  ment  eine  blos  exspectative  Methode  beobachtet, 
Nl  in  gutem  Zustande;  die  Eiuwohuer,  1680  u.  die  Natur  in  ihren  heilsamen  Anstrengungen  nur 
"IwZahl,  leben  einfach  u.  sind  wohlhabend,  erforderlichen  Falles  unterstützt.  So  wurde  der 
'"essen  sich  nur  2  Ursachen  auffiuden,  die  zur  Schweiss  durch  einen  Lindenblüthenaufguss,  dem 
W  icklung  der  Epidemie  beigetragen  haben  konn-  man  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Ammoniak  zu- 

S  einmal  die  Lage  des  Kirchhofes  mitten  in  der  setzte,  befördert.   War  die  Haut  scharf  u.  bren- 
l"t  im  volkreichsten  Viertel  (in  den  zunächst  nend,  so  wurden  Waschungen  mit  Wasser  u.  Essig 
1  den  Kirchhof  gelegenen  Häusern  fanden  die  gemacht.  Bei  den  in  der  Regel  langwierigen  Wie^ 
Erkrankungen  u.  Todesfälle  statt) ;  sodann  dergenesungeu  war  eine  substantielle  Nahruu»  ün- 
» ^cbafTeiiheit  der  Wasserleitungsröhren ,  die  iner  sehr  dienlich.  Bei  diesem  Verfahren  starben  von 
»Hob  sind  u.  nicht  sehr  tief  unter  Schwind-   110  Kranken  nur  7.  Die  Thatsachen  sprechen  lauter 
>»n  a. Düngerpfuhlen  weggehen. —  DieKrauk-  als  alleBetrachtungeu  überdieseuGegenstand.  [Gaz. 
«hatte  einen  contagiösen  Charakter,  so  dass  sie  med.  de  Paris.  Janv.  No.3.  1834.]  {Schmidt.) 
■i  im  obern  Theile  der  Stadt  entstanden,  von        138.    Fall  von  einer  Gehirnen  tz  ün- 
*  zu  Haus  verbreitete ,  u.  mebtentheils  mehrere  dungmitLähmungderEmpfindungund 
**r  «ner  Familie  befiel.    Auch  wurden  drei  Bewegung  bei  einer  chlorotischenPer- 
wartige  Personen ,  die  ihre  kranken  Verwand-  son;   von  Vidal  (aus  Poitiers).    Eine  chlorot. 
besucht  hatten ,  bei  ihrer  Naebhausekunft  von  25jähr.  Frau  bekam  am  26.  Septbr.  1833  auf  der 
herrschenden  Affection  ergriffen,  von  denen  linken  Seite  des  Kopfes,  im  Niveau  des  Seiten- 

Digitized  by  Google 


168  IV.   Pathologie,  Therapie  und  medicinische  Klinik. 

wandbeins,  durch  das  Umstürzen  einer  Leiter  einen  verstärkt  hatte,  übrig  blieb ;  wahrend  der  rkhmen 

sehr  heftigen  Schlag ,  worauf  sie  beinahe  3  St  im-  der  rechten  Körperseite  sich  in  einen  Stupor,  sp- 

den  bewusstlos  blieb.    Es  wurde  ein  sehr  reichli-  ter  in  wahre  Lähmung  umwandelte.    Es  wurä 

eher  Aderlass  gemacht,  worauf  die  Kranke  wieder  ein  Aderlass  gemacht,  der  aber  sehr  wenig Itfcü- 

zu  sich  kam,  uud  sich  über  einen  sehr  lebhaften  terung  verschaffte;  es  verlor  die  Kranke  2ml  i 

Schmerz  au  der  getroffenen  Stelle  beklagte,  wo  der  Naoht  aufs  Neue  ihr  BewussUein,  wobei  a 

die  behaarte  Kopfhaut  keine  Continuitätslösimg  dar-  gleicher  Zeit  Contra«,  tur  u.  conviusiriscbe  bW 

bot,  aber  eine  Beule  von  dem  Volum  einer  wel-»  gungen  in  den  linken  Gliedmassen  statt  fa»k 

scheu  Nuss  bildete.    Sie  brachte  die  Nacht  schlaf-  Am  1.  Octbr.,  wo  noch  der  Dr.  Piorkt  hkuat- 

los  zu,  beklagte  sich  den  andern  Tag  über  allge-  zogen  wurde,  kam  man  überein,  in  dem  Verla* 

meines  Unwohlsein  und  Verlust  des  Appetits,  und  des  Tages  noch  ein  -  oder  zweimal  zur  Ader  mir 

M  ar  besonders  darüber  sehr  unruhig,  dass  sie  15  sen,  wenn  die  Lähmung  Portschritte  machte. 

Stunden  von  Paris  und  von  ihrer  Familie  entfernt  diess  wirklich  geschah,  so  wurde  zu  Mittage «ai 

war.    Als  die  zweite  Nacht  nicht  besser  vorüber-  Aderlass  gemacht ,  der  den  Kopfschinerz  zu  w 

ging,  fuhr  die  Kranke  mit  der  Diligence  nach  Paris  mindern  und  die  Lähmung  zu  hemmen  schien;  • 

zurück.    Sie  bekam  unterweges  3  Olmmachten  u.  aber  gegen  Abend  diese  Zufälle  wieder  zuwhi^ 

der  Kopfschmerz  hatte  sich  verstärkt.    V.  sah  sie  so  wurde  ein  3.  Aderlass  gemacht ,  der  wenig  m 

1  Stunde  nach  ihrer  Ankunft ;  sie  war  blässer  als  keine  Wirkung  hervorbrachte.     Das  enkt 

gewöhnlich ,  schien  angegriffen  und  abgeschlagen  Blut  war  an  Faserstoff  arm,  der  Blutkuches  U*- 

zu  sein  ;  der. Puls  war  klein,  aber  nicht  häufig;  es  nicht  sehr  umfänglich,  besonders  der  Yomto» 

fand  sich  keiue  Spur  von  Verletzung  äusserlich  am  Aderlasse ,  welcher  kaum  den  dritten  Theil  de1 

Kopfe  u.  die  Blutgeschwulst  war  gänzlich  resorbirt.  luins  des  eutzogenen  Blutes  bildete,  wäbmio 

Es  wurden  blos  Senfkataplasmen  um  die  Füsse,  Serum  die  beiden  andern  Drittel  ausmachte. 

Limonade  zum  Getränk,  n.  Ruhe  im  Bette  verord-  2.  Octbr.  war  die  ganze  rechte  Sehe  em[ 

net.    Den  Tag  darauf,  am  29.,  befand  sich  die  und  bewegungslos,  die  Kranke  konnte  mit 

Kranke  etwas  besser;  allein  der  Kopfschmerz  war  rechten  Auge  die  Gegenstände  nicht  outerstbek* 

eben  so  heftig  u.  erstreckte  sich  nun  auch  auf  die  obschon  die  Pupille  nichts  Besonderes  darbot.  - 

ganze  rechte  Seite  des  Kopfes.    Die  rechte  Seite  dem  Verlaufe  des  Tages  hatte  die  Kranke  uw^ 

des  Halses  u.  der  rechte  Arm  waren  der  Sitz  eines  convulsivische  Anfalle  mit  Verlust  des  Bewußt*  * 

beginnenden  Stupor;   der  Puls  war  klein.    Da  die  denen  glichen,  die  sie  für  gewöhnlich  b? 

der  Kranken  auf  dem  Lande  viel  Blut  entzogen  aber  ausserdem  noch  oft  von   Flockenlesen  * 


worden  war  und  der  Zustand  von  Anämie,  worin  manchmal  von  Delirium  begleitet  wurden.  & 

sie  sich  befand,  wegen  eines  zweiten  Aderlasses  wurde  unter  dem  untern  Winkel  des  linkend 

am  Arme  einige  Besorgnis«  einflösste,  so  liess  V.  terblattes  ein  breites  fliegendes  Vesicator  a.  ' 

10  Blutegel  an  jedem  inneru  Knöchel  setzen,  nach  Waden  Seufteige  gelegt.)     Die  Nacbt  lies  ^ 

dem  Abfalle  der  Blutegel  ein  Fussbad  nehmen  und  ziemlich  gut  au,  als  die  Kranke  plötzlich 

gegen  Abend  ein  abführendes  Klystir  geben.    In  der  tiefsten  Ohnmächten  verfiel,  aus  der 

Folge  eines  Aergers  über  ein  Dienstmädchen ,  den  durch  Begiesseu  des  Gesichtes  mit  kaltem 

sie  noch  an  demselben  Tage  hatte  u.  der  sie  dahin  und  Kitzeln  der  Nase  mit  einem  Federbarte  M 

brachte,  dass  sie  aufstand  u.  sich  selbst  die  Blutegel  gen  werden  konnte.    Am  3.  wanderte  der 

applicirte,  hatte  sie  eine  ausserordentlich  unruhige  schmerz  auf  das  Hinterhaupt  u.  es  schien  die  ** 

Nacht  u.  gegen  2  Uhr  des  Morgens  einen  nervösen  pfindung  in  die  gelähmten  Gliedmassen  zmv**' 

Anfall ,  auf  den  etwas  Ruhe  folgte.    An  dem  fol-  kehren;  es  fanden  einige  Anfälle,  wie  der  iM 

genden  Tage  zeigte  sich  gegen  Abend  eine  neue  statt ,  in  der  Zwischenzeit  aber  befand  «iV» a 

Reihe  von  Symptomen.    Der  Sclnnerz  hörte  in  Kranke  wohl.    Um  die  Art  von  Periodidn».  * 

der  linken  Seite  des  Kopfes  gänzlich  auf  u.  machte  sich  in  der  Wiederkehr  der  Anfälle  äusserte.  * 

sich  nur  in  der  rechten  Seite  fühlbar;  hierauf  nahm  bekämpfen ,  wurde  das  schwefelsaure  Chinin  Mj 

der  des  Halses  zu  u.  erstreckte  sich  über  die  ganze  Gabe  von  6  Gran  des  Abends  u.  Morgen* 

obere  u.  untere  Gliedmasse  der  rechten  Seite.  Die  net.    Am  4.  hatte  sich  der  Kopfschmerz 

Kranke  verlor  bald  ihr  Bewusstsein,  die  Respiration  mend  verstärkt  u.  auf  beide  Seiten  des  lopk  fl 

wurde  hörbar,  beschleunigt,  der  Puls  sehr  häufig,  gleicher  Zeit  ausgedehnt.    Es  hatte  sich  bä* 

die  Arterie  war  ziemlich  voll  u.  gab  130  Schläge  Kranken  ein  exaltirter  Zustand  eingestellt. 

in  der  Minute.    Das  Gesicht  war  bleich ,  der  An-  kehrte  in  der  Nacht  die  Ruhe  wieder  o.  «*  ^ 

fang  der  Schleimhäute  ganz  entfärbt ;  der  linke  etwas  Schlaf.  Den  Tag  darauf  fing  die  Krank«'  * 

Ann  wurde  der  Sitz  von  Contracturen  u.  intervalls-  gelähmten  Fuss  u.  Unterschenkel  wieder  n,^***j 

weise  von  convulstvischen  Bewegungen  ergriffen,  gen  an,  und  beklagte  sich  über  ein  lästig« 6^ 

Nichts  vermochte  die  Kranke  aus  diesem  Zustande  von  Hunger  in  der  Gegend  des  Magens,  was 

von  Unempfindlichkeit  zu  reissen.    Schon  sollte  etwas  Fleischbrühe  beseitigt  wurde ;  dasSch*T 

nach  einer  Consultation  mit  mehreren  Acrzten  ein  saure  Chinin  wurde  fortgesetzt.    In  den  fol?rt 

Aderlass  gemacht  werden,  als  die  meisten  Zufalle  Tagen  dauerte  das  Besserbefinden  fort,  die u 

aufhörten  u.  nur  der  Kopfschmerz ,  welcher  sich  mung  verschwand  aUmälig  u.  die  Kranke  a»  & 
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kppetit  immer  festere  Nahrangsmittel ,  am  12.  war 
lie  Lähmung  völlig  verschwunden ;  der  Kopf- 
chmerz  hatte  seiue  frühere  Stelle,  uäinlich  die 
inke  Seite  des  Kopfes  wieder  eingenommen ,  und 
rurde  von  Ohrensausen  begleitet;  am  14.  traten 
>ei  der  Krauken  in  Folge  eines  Verdrusses  Erbre- 
Jien  der  Nahrungsmittel  u.  2  Anfälle  wie  die  obi- 
;en,  wovon  einer  sehr  stark  war,  ein.  Da  am  18. 
ler  Kopfschmerz  noch  sehr  hartnäckig  war,  so 
rurden  2  kleine  fliegende  Vesicatore  hinter  jedes 
Mir  gelegt ,  die  zwar  eine  bedeutende  Erleichte- 
ung  bewirkten ,  nach  deren  Veruarbung  aber  der 
Lopfschmerz ,  immer  von  Ohrensausen  begleitet, 
riederkehrte.  Am  26.  legte  man  ein  Vesicator 
uf  den  Oberarm  u.  seit  dieser  Zeit  scheint  die  Wie- 
ergenesung  vollkommen  zu  Staude  gekommen  zu 
ein.  [Ks  dürften  in  diesem  Falle  die  nervösen  An* 
alle  wohl  durch  die  übermässigen  Blutentziebuu- 
en  herbeigeführt  oder  wenigstens  verstärkt  worden 
ein,  da  sie  bei  der  später  angewendeten  nährenden 
Hät  verschwanden.]  [Journ.  des  counaiss. 
led.  chir.  Livr.  5.  Janv.  1834.]  {Schmidt.) 

139.  Beobachtung  einer  acuten  Ent- 
ündung  der  reohten  Submaxillardrüse 
iit  darauffolgendem  Brand  undTod. 
on  Dr.  Ruteh  zu  Senones.  Das  Individuum 
rar  51  Jahre  alt,  von  hervorstechend  nervöser Na- 
ir,  hatte  grosse  Beschwerden  erduldet  u.  verschie- 
ene  Male  sein  Vermögen  verloren.  Unter  diesen 
Viderwärtigkeiten  war  seine  Gesuudheit  blos  durch 
Latarrlie,  die  den  gewöhnlichen  Mitteln  leicht  wi- 
heu,  einige  Male  gestört  worden.  Den  24.  Dec. 
829  legte  der  Kranke  zu  Pferde  u.  im  Regen  4 
tun  den  Wegs  in  kurzer  Zeit  zurück,  worauf  er 
en  Abend  des  folgenden  Tages  Frösteln  u.  in  der 
»chten  Seite  der  Unterkinnlade  umherziehende 
chmerzen  verspürte.  Den  26.  Abends  war  die 
»ebte  Maxillardrüse  wie  ein  kleiues  Hühnerei  an- 
eschwolien,  roth,  heiss  und  empfindlich.  Pat. 
onnte  die  Zunge  nicht  gut  bewegen ,  u.  war  die 
lacht  unruhig,  fast  ohne  Schlaf  gewesen.  Es  wur- 
en  Blutegel  um  die  kranke  Drüse  gesetzt  u.  dann 
rweichende  Kataplams  übergelegt.  Die  Krank- 
en" dauerte  bis  zum  5.  Jan.  1830.  Vom  27.  Dec. 
a  war  der  Zustand  fieberhaft  u,  die  Geschwulst  so 
ross  geworden ,  dass  sie  die  Zunge  umkehrte  und 
anz  auf  die  linke  Seite  drängte  u.  das  Schlingen 
escbwerlich  wnrde.  Bei  der  vermehrten  Rothe 
.  Hitze  der  Geschwulst  u.  bei  dem  harten  u.  be- 
;hletmigten  Pulse  entzog  man  am  rechten  Arme 
2  Unz.  Blut ,  und  gab  eine  Salzauflösung  und  ein 
Jystir.  Allein  die  Geschwulst  nahm  dessen un- 
eachtet  zu  u.  füllte  fast  die  ganze  Mundhöhle  aus; 
uch  der  Durst  mehrte  sich  wieder,  wie  auch  die 
chneUigkeit  des  Pulses.  Es  wurden  denselben 
"ag  nochmals  15  Blutegel  an  den  heftig  entzünd- 
eten Hals  gesetzt,  u.  erweichende  Umschläge  und 
rtirgelmittel  verordnet.  Die  Nacht  bis  zum  28. 
rar  noch  unruhiger  verlaufen ,  der  Puls  war  hart 
.  schlug  130mal,  die  Stimme  war  weg  u.  aus  dem 


Munde  floss  klebriger  u.  zäher  Schleim.    Die  Ge- 
schwulst hatte  äusserlich  zugenommen.    Mau  liess 
noch  ein  Senffussbad  nehmen ,  was  dem  Kranken 
wohl  bekam.  Ueberhaupt  wurden  von  jetzt  an  alle 
Zufälle  milder  u.  am  31.  Dec.  war  die  Geschwulst 
im  Munde  nicht  mehr  so  gross  u.  äusserlich  weni- 
ger hart ;  mau  entdeckte  sogar  eine  kleine  Eiter- 
ansauunlung ;  allein  der  Pat.  wollte  die  Geschwulst 
nicht  aufschneiden  lassen.  Mau  bemerkte  Entzün- 
dung im  Grunde  des  Mundes.  Am  Abende  dessel- 
bigen  Tages  kam  aus  dem  gebildeten  Abscesse  Ei- 
ter von  schlechter  Beschaffenheit  u.  übelm  Gerüche. 
In  der  Nacht  floss  noch  mehr  Eiter  aus ,  und  beim 
Drucke  an  den  untern  Theil  des  Kinnes  war  der 
Abfluss  desselben  üi  die  Mundhöhle  noch  beträcht- 
licher.   Den  ganzen  Tag  des  1.  Jan.  floss  viel  Ei- 
ter ab  u.  Abends  war  der  Puls  bis  auf  80  Schläge 
gefallen.    Allein  die  Nacht  war  unruhig,  den  2. 
Jan.  waren  die  Lebenskräfte  sehr  gesunken ,  der 
Puls  klein  und  auf  120  Schläge  gekommen.  Das 
Schlucken  ging  beschwerlich  u.  der  Eiterherd  hatte 
•ich  ansehnlich  vergrößert.    Den  3.  Jan.  wurde 
die  Geschwulst  äusserlich  noch  geöflhet,  wobei  ge- 
gen 5  Unzen  wenig  dicker,  grüuer,  fast  schwarzer, 
übelriechender  Materie  abflössen.   Auf  die  Wunde 
wurde  ein  Umschlag  von  ^Unze  rother  Chinarinde, 
24  Gran  schwefelsauren  Chinins,  30  Tropfen  Schwe- 
felsäure u.  Roggenmehl  gelegt.    Pat.  fühlte  sich 
nach  der  Operation  erleichtert,  aber  Abends  war 
der  Puls  schwach  und  hatte  180  Schläge.  Das 
Schlingen  machte  immer  noch  Beschwerde,  die 
Kräfte  hatten  sich  gehoben,  die  Wandungen  des 
Abscesses  waren  sehr  zusammengefallen  u.  schie- 
nen sich  zu  vereinigen.    Man  legte  mit  starkem 
Chlnadecocte  getränkte  Compressen  auf,  und  liess 
Mandelmilch  u.  Hühnerbrühe  trinken.  Die  folgen- 
den zwei  Tage  sanken  die  Lebenskräfte  unter  fort- 
währender Eiterung  immer  mehr.    Eine  zweite 
Oeffnuug  wurde  ohne  Nutzen  in  die  Geschwulst  ge- 
macht.   Den  5.  Januar  wurden  die  Wundränder 
schwarz  u.  Pat.  starb  in  einem  kalten  u.  sehr  star- 
ken Schweisse.  —    Vierzehn  Stunden  nach  dein 
Tode  fand  man  bei  der  Section  Folgendes  als  bemer- 
kenswerth.    An  der  vordem  n.  rechten  Seite  des 
Halses  war  die  Haut  braun ,  fast  schwarz,  u.  es  be- 
fand sich  hier  der  gangränöse  Herd,  der  bis  hinter 
das  rechte  Schlüsselbein  reichte,  wo  er  sich  an  das 
Rippenfell  lehnte,  u.  in  seiner  Breite  Alles  zerstört 
hatte ,  was  zwischen  den  beiden  M.  sterno  -  cleido- 
mastoidei  liegt.  Der  wenige  Eiter,  welchen  er  ein- 
schloß ,  war  schwarz  u.  sehr  stinkend.    Die  Zun- 
gen -  u.  Halsmuskeln  waren  theils  ganz,  theils  halb 
zerstört,  theils  entartet,  überhaupt  hatten  blosGe- 
fässe  und  Nerven  der  zerfressenden  Materie  wider- 
standen.   Die  Zuuge  war  widernatürlich  gross,  die 
Glandula  subungualis  grösstenteils ,  die  inaxiilaris 
ganz  geschwunden.    Der  Knochen  ,  welcher  letz- 
tere Drüse  deckt,  sah  erdfahl  u.  schmutzig -gelb; 
sein  Periosteum  war  durch  die  Eiterung  zerstört. 
An  diesem  Theile  der  Kinnlade  bemerkte  man  viel 
kleine  rauhe  Stellen ,  als  beginnende  Caries.  Der 
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hintere  Theil  des  Pharynx  war  leicht  entzündet;  blos  heiss  gemachtes  Salz  auf  die  schmerzhafte  Stdk 
ausserdem  fand  man  nichts  Krankhaftes.  aufgelegt;  nach  2  Tagen  war  unter  Gefühl.  _!■ 
Berichterstatter  meint ,  dass  die  Krankheit  ei-  wenn  in  der  linken  Seite  der  Brust  etwas  losgt^u- 
uen  ganz  andern  Gang  genommen  haben  würde,  gen  wäre ,  der  Schmerz  plötzlich  gewichen.  8* 
wenn  sich  Pat.  früher  der  nicht  schmerzhaften  Ope-  dieser  Zeit  blieb  ein  unangenehmes  Gefühl  zu  bei 
ratiou  uuterzogen  hätte.  Der  schlechte  Eiter  wäre  den  Seiten  am  untern  Ende  des  Brustbeins  zurück, 
gleich  abgeflossen  u.  nur  in  geringer  Quantität  ab-  eiu  gleiches  Gefühl  soll  jedoch  schon  2  Tage  M 
sorbirt  worden.  Noch  besser  hätte  man  gethan,  dem  heftigen  Schmerzanfulle  bemerkt  worden  km. 
die  ganze  Drüse  gleich  anfangs  zu  exstirpireu  [was  Der  Kranke  war  ohne  Erfolg,  als  au  einer  Inte- 
wir  bezweifeln,  wenn  es  wahr  ist,  was  Beliebter-  leibskrank heit  leidend,  behandelt  worden,  n. btff 
statter  glaubt ,  dass  ein  Principe  septique  in  den  ein  Vesicatorium  auf  die  epigastrische  Gegend 
Säften  des  Kranken  Ursache  jenes  patholog.  Pro-  müssen.  B.  erkannte  die  Krankheit  als  durch  eins 
cesses  gewesen  sei.  Denn  in  diesem  Falle  hätte  Erguss  in  die  linke  Pleurahöhle  bedingt,  n.  wäre* 
die  Exstirpation  der  aflicirten  Drüse  den  ganzen  vorzüglich  durch  die  Anwendung  des  Stetho,4  c- 
Vorrath  von  Krankheitsstofi  nicht  wegnehmen  köu-  in  seiner  Diagnose  bestärkt ;  so  zeigte  sich  bei  Ag- 
nen, weil  er,  in  der  Drüse  noch  nicht  ganz  abge-  cultation  auf  der  obern  Scapulargegend  sogkki 
setzt,  wahrscheinlich  die  ganze  Säfteinasse  ge-  wenn  der  Kranke  sich  rückwärts  beugte,  ein F«- 
schwäugert  hatte ,  und  sich,  nach  Wegnahme  der  len  des  Bespirationsgeräusches ,  was  bei  einet  ra- 
Drüse,  einen  andern  Herd  gesucht  u.  ihn  gefuuden  wärts  gebeugten  Stellung,  wiewohl  etwas  schürt 
haben  würde ,  gerade  wie  es  nach  der  Exstirpation  gehört  wurde.  Kleine  Gaben  MercurialpiUeo. 
skirrhöser  Drüsen  zu  geschehen  pflegt.  Ohne  Zwei-  Squilla,  n.  ein  Blasenpflaster  auf  die  Unke?«' 
fei  war  das  ganze  Drüseiisysteun  des  Pat.  mehr  oder  hatten  nach  7  Tagen  schon  eine  bedeutend*  fr 
weniger  ergriffen,  u.  die  Wissenschaft  hat  zu  be-  leichterung  bewirkt.  Der  Kranke  konnte  obn*  B- 
dauern,  dass  es  imuntersucht  blieb.]  Daserwähnte  schwerden  auf  der  rechten  Seite  liegen ;  derA6'J 
Principe  septique  als  Krankheitsursache  auzuueh-  war  natürlicher  geworden  ,  Husten  u.  Auswarft 
men,  hielt  Berichterstatter  für  um  so  mehr  sich  be-  gänzlich  beseitigt.  Puls  100.  Mit  derselben  lr 
rechtigt,  da  ein  Bruder  des  Pat.  ohne  sichtbare  Ver-  haudlung  ward  fortgefahren,  der  Erguss  venclivM' 
aulassung  u.  auf  eine  unbegreiflich  schnelle  Webe  immer  mehr,  die  Resonanz  bei  der  Percusiioo  '- 
Gnugrän  der  Zehen  bekam,  u.  daran  nach  3  Ta-  das  respiratorische  Geräusch  kehrten  aber  nicht  in?- 
gen  starb.  [Beide  hatten  also  eine  Diathesis  gan-  .der.  Im  Verhältnisse,  wie  die  Absorption  iniial» 
graenosa.]  [Revue  med.  Janv.  1834.]  (troigt.)  entwickelte  sich  dagegen  eiue  Contractiou  de»  Bm- 
140.  MedicinischeBeobachtungeu  von  kastens,  welche  seit  längerer  Zeit  (2 Monaten* ^ 
Ch.  Wahburtos  Biggs.  —  Contractiou  des  unverändert  erhalten  hat.  Die  kranke  Sei!« ^ 
Brustkasten  sin  Folgeein  erEntzündung  jetzt  um  £  Zoll  eingesunken,  u.  zeigt  bei  derR*[< 
der  Pleura.  Ein  Manu  von  27  J-  zeigte  folgende  ratiou  keine  Bewegung ,  die  rechte  Seite  diL*** 
pathologische  Erscheinungen:  gros*f  Abmagerung,  eine  Steigerung  derselbeu.  Der  Kranke  ailw>: 
Angst  in  den  Gesichtszügen,  beschleunigtes  Athem-  asthmatisch,  die  rechten  Bespirationstnuskelo  setfr 
holen ,  ^inen  häufigen  kurzen  Husten  mit  wenig  neu  durch  verstärkte  Thätigkeit  den  Lung'iii'  -' 
Schleimauswurf  schwache  Stimme ,  abgebrocheue  ihrer  Seite  in.  seiner  doppelten  Function  zu  nai'-* 
Rede,  kleinen  härtlichen  Puls  von  1 1 0  Schlägen,  er-  stützen.  Verhält  der  Kranke  sich  ruhig,  so  btf* 
höhete Hauttemperatur,  reichlichen  Morgenscbweiss  25 Inspirationen  in  einer  Minute,  die  geringst? fe- 
in Stirn  und  Brust;  Stuhlausleerung  ziemlich  re-  strenguug  aber,  selbst  Sprechen,  bewirkt  ein«* 
gelmässig;  der  Kranke  kann  nLht  auf  der  rechten  merkbare  Acceleratiou.  Das  Schulterblatt  der  * 
Seite  liegen,  schläft  schlecht,  träumt  viel  u.  ängst-  gesunkenen  Seite  steht  von  dem  hintern  Theil"-'*' 
Üch.  Die  ganze  linke  Seite  des  Thorax  giebt,  Rippe  ab,  u.  ist  mehr  nach  vorn  u.  uuten  gedrW:' 
percutirt,  eiueu  dumpfen  Ton,  die  rechte  dagegen  Sehr  schwach  kaun  die  Respiration  unter  dem  Sehl*- 
eine  ungewöhnlich  starke  Resonanz;  links  expan-  gelbeine  gehört  werden,  das  Geräusch  nimmt»«3 
dirt  sich  die  Brust  kaum  bemerkbar,  rechts  im  Ver-  u.  nach  bis  zu  dem  Bauine  der  4-  u.  5-  R'fi ' 
hältnisse  bedeutender.  Das  Stethoskop  zeigt  links  wo  es  ganz  schweigt;  eine  gleiche  Ausdehnunf*^ 
mangelndes  Respirationsgeräusch ,  mit  Ausnahme  es  auch  bei  Untersuchung  des  Rückens.  ^ 
der  Subclavia]-,  Acromial-u.  obern  Scapulargegend,  beim  Percutiren  verliert  in  gleichem  Verhüte** 
wo  es  jedoch  schwach  wahrzunehmen  ist;  auf  der  von  oben  nach  unten  an  Resonanz.  Der  Kid** 
gesunden  Hälfte  ist  es  ungewöhnlich  laut ;  Herzbe-  Ueberzeugung ,  dass  vor  dem  Anfalle  von  heft-" 
wegungeu  in  der  Gegend  der  normal  liegeuden  Schmerzen,  welcher  nur  eine  Verstärkung  de»  fr 
Spitze  sichtbar,  der  Impuls  über  den  grossem  Tbeil  bels  anzeigte ,  schou  eiue  latente  Entzündung 
der  liuken  Brust  zu  hören.  Nachstehendes  ward  gewesen  sei;  das  augenblickliche  Nachlas*»  * 
über  den  seitherigen  Kraukheitsverlauf  gemeldet.  Schmerzes  verrieth  den  Eintritt  eines  blutig« 
Vor  ungefähr  10  Wochen  hatte  sich  nach  wieder-  blutig-serösen  Ergusses;  demnach  kam  iu  dff 
holten  Anstrengungen  u.  Erkältungen  in  einer  Nacht  tenteu  Pleuresie  eiue  Pleuresia  acuta  haeroorrbat*- 
eui  heftiger,  Stecheuder  Schmerz  unterhalb  der  (Laemnec),  welche  durch  die  innere 
Brustwarze  plötzlich  entwickelt;   es  ward  sich  entschied.  Was  nun 
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Last«*  anlangt ,  so  glaubt  R. ,  dass  nicht  blos  auf  zurückblieb,  welche  die  Bewegungen  sehr  beschwer- 
nechaiiischem  Wege,  wie Laenxec es  erklärt,  durch   te,  ja  selbst  schmerzhaft  machte.  [Londonmed. 
De?eueration  der  Pleura  in  eine  fibröse  oder  carti-   Gaz.  for  Dec.  1833.  Part.  II.  Vol.  II.  Novbr.  9.J 
Upaose  Haut  u.  durch  einen  Agglutinatiousprocess  {Scheidhatier.) 
der  wanderten  Pleura  pulmonalis  mit  der  costalis,         143.   Impfung  der  Kühe  mit  Vaccine 
das  Einsinken  des  Thorax  nach  Pleuresien  bedingt   von  Kindern  u.  A  bimpfung  von  den  künst- 
werde, sondern  er  hält  dafür,  dass  auch  ein  Theil   liehen  Kuhpocken.    Bei  Aufzählung  einiger 
dieser  Ursache  in  dem  durch  anhaltenden  Druck   neueren  Versuche ,  durch  Impfung  der  Kühe  mit 
»magerten  Expansionsvennögen  der  Lunge  zu  su-   Menschenpocken  neue  Vaccine  zu  gewinnen,  macht 
dm»  sei;  wenigstens  ist  ihm  früher  ein  Fall  vorge-   JPr.MAGLiARifolgendeBemerkung:  Ich  weiss  nicht, 
kommen,   wo  bei  eingesunkenem  Thorax  keine   ob  man  je  bei  uns  (im  Königreiche  beider  Sicilien) 
Spur  einer  Verwachsung  der  Pleura  costalis  u.  pul-   Kühe  mit  Pockengift  eingeimpft  habe.  Dagegeu 
monalis  nach  dem  Tode  entdeckt  werden  konnte,   ist  es  seit  1806  bis  dato  etwas  Alltägliches,  Vaccine 
(Dublin  J.  T.  V.  No.  t.  März  1834.]    {Braune.)   von  Kindern  auf  die  Kuh  zu  verpflanzen  u.  von  der 
141.  üeber  das  Gefährliche  der  Ab-   erzeugten  Pustel  wieder  andere  Kinder  zu  impfen, 
fuhr-  u.  Brechmittel  bei  der  Enterome-   Dieser  Process  gelingt  vollkommen  u.  wir  haben  ihm 
senteritis;  von  J.  BouiLLAtn.    Der  Vf.  berich-  zweifelsohne  das  Freibleiben  von  jenen  bösartigen 
W  eioen  Fall  von  einem  Studenten  der  Medicin,    Varioloidenepidemien ,  die  andere  Länder  heimsu- 
fca  dem  sich  ungefähr  seit  10  —  12  Tagen  Uebel-   eben,  zu  verdanken.  [TOsservatoremedico 
Winden,  Appetitlosigkeit  u.  Kopfschmerz  einge-   di  Napoli.  1833.]  (Güntz.) 
«eilt  hatten,  u.  welcher,  um  diesen  Zustand  zu         144.  Beobachtungen  von  Tuberkel- 
Wseitigen,  Epsomer  Salz,  hierauf  abführende  Kly-   bilduug  im  Gehirne,   von  Dr.  Romberg. 
rtirv,  später  endlich  ein  Brechmittel  nahm.    Sein    1)  Die  4jähr.  W.  M.  hatte  seit  einem  iu  ihrem  2.  J. 
Zustand  verschlimmerte  sich  ausserordentlich.  Ein   überstandenenScharlachfieber  täglich  mehrmals  wie- 
■trbeigemfener  Arzt  u.  später  der  Vf.  fanden  alle   derkehrende  Anfälle  von  Kopfschmerz  u.  zwar  in 
Snnptome  einer  Euteromesentcritis  typhoides,  und   der  Stirn,  bei  denen  es,  wenn  sie  recht  heftig  wa- 
■er  Kranke  starb  trotz  der  Blutentziehungeu.   Der   ren ,  zum  Würgen  u.  Erbrechen  kam.  Uebrigens 
H  siebt  den  tödtlichen  Ausgang  der  obigen  Be-   war  das  Kind  theilnahmlos ,  zur  Schlummersucht 
nndlung  Schuld  u.  nimmt  dabei  Gelegenheit,  vor   geneigt ,  abgemagprt ,  hatte  einen  starken  aufge- 
dff  neuerlich  in  Frankreich  wieder  iu  Aufnahme   triebenen  Leib,  gelbe,  welcke  u.  dürre  Haut,  un- 
pUnmeneu  alten  Methode  bei  der  Behandlung  der   regelmässigen  Appetit  u.  litt  gewöhnlich  an  Ver- 
«jenannteu  wesentlichen  Fieber  zu  warnen.  [Jo  um.   stopfung.    Aufrechte  Stellung,  ohne  Stützung  des 
itbd.  Janv.  N.  2.  1834.]  (Schmidt.)       Kopfes,  Hin  -  u.  Herbewegeu  desselben  vertrug  Pat. 

M&  Entzünd ung  der  Symphysis  sacro-   nicht  lauge.  Jede  Behandlung  blieb  erfolglos.  Die 
'«ca.  Vou  Dr.  Fr.  H.  Ramsbotiiam.  Eine  Frau,    Kranke  wurde  immer  hinfälliger,  fieberte,  verfiel 
oft  geboren  hatte,  hatte  die  ganze  Nacht   in  tiefen  Sopor  u.  starb  nach  dem  Einsinken  des 
heftige,  sehr  schmerzhafte  Wehen  gehabt,   Leibes  u.  dem  Eintritte  von  Convulsioneu  des  rech- 
var  gegen  Morgen  von  einem  todten  hy  droeepha-  ten  Armes.    Leiche  nbefund.  Ly  raphat.  Exsü- 
wen  Kinde  entbunden  worden ,   dessen  Kopf  dationen  auf  der  Arachnoidea,  die  Hirasubstauz  fest, 
16"  im  Umfange  hatte  u.  1  Piute  Flüssigkeit  ent-   die  Mednfla  rgef ässe  injicirt,  die  Seitenventrikel  er- 
Wt.  Das  Becken*  der  Mutter  war  zwar  sehr  geräu-   weitert,  in  ihren  Wandungen  erweicht  u.  voll  von 
J%i  aber  der  Kindeskopf  hatte  sich  beim  Eintritte   Serum;  auf  der  untern  Fläche  der  beiden  Herni- 
en Beckenkanal  vermöge  des  Abstandes  tu  der  Sphären  des  kleinen  Gehirns  vier  harte,  gelbe  Tu- 
»«sdüebbarkeit  der  Scbädelknochen  unter  eiunn-   berkel,  zwei  grössere  u.  zwei  kleiuere,  die  Leber 
^  in  alle  unregelmässigen  Ausbiegungen  der  Bek-   sehr  gross  und  blass,  die  Mesenterialdrüsen  ange- 
«aüobie  fest  eingefügt,  u.  mehrere  Stunden  lang   schwollen,  hier  u.  da  bereits  erweichte  Tuberkel- 
wunen verweilend,  auf  alle  Theile  innerhalb  der-   inasse.  —  2)  A.  S. ,  5  J.  alt ,  in  körperlicher  u. 

gedrückt.    Am  S.  Tage  nach  der  Entbin-   geistiger  Hinsicht  zurückgeblieben,  selbst  der  Spra- 
ng fand  Vf.  die  Pat.  von  starkem  Fieber  befallen  ;   che  noch  nicht  ganz  mächtig,  abgemagert,  mit 
chatte  heftige  Schmerzen  an  der  einen  Seite  in    aufgetriebenem  Leibe,  litt  seit  länger  als  einem  Jahre 
•f  Gegend  der  Symphysis  sacro-iliaca ,  so  dass  sie   an  Kopfschmerzen,  hauptsächlich  in  der  Stirngegend. 
■«•iiicbt  ohne  die  grösste  Anstrengung  rühren,  noch   Endlich  trat  Sopor  ein  u.  nach  dem  Ausbruche  hef- 
pgwingsten  Druck  daselbst  ertrageu  konnte.  Diese   liger  Convulsionen  erfolgte  der  Tod.  Leichen- 
l«wände,  mit  der  vorhergegangenen  Eutbiudung   befund.  Die  Gefässe  der  Dura  mater,  Pia  mater 
^mineiigehalten ,  erlaubten  keinen  Zweifel  über   u.Medullarsubstanz  strotzend,  die  Arachnoidea  längs 
Diagnose.  Ungeachtet  der  angewandten  allge-   der  Sichel  mit  lymphat.  Exsudaten  besetzt,  dieCen- 
u.  örtlichen  Blutentziehungen,  Bähungen,   traitheile  des  Gehirns  erweicht,  die  Ventrikel  mit 
.  tu ischungen  u*  -Abführmittel  hielt  die  Entzün-   seröser  Flüssigkeit  überfüllt.    Im  Lobus  semiluna- 
T%  40  öartnäckig  an,  dass  Pat.  erst  nach  2  Mona-  ris  der  rechten  Hemisphäre  des  kleinen  Gehirns  ein 
»das  Bett  verlassen  konnte,  worauf  noch  meh-   harter,  gelblicher  Tuberkel,  im  Marklager  dersel- 
^Monate  lang  eine  grosse  Schwäche  im  Gelenke   ben  Hemisphäre  ein  kleinerer,  die  Mesenterialdrü- 
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sen  sehr  vergrössert  mit  gleichzeitiger  Tuberkel-  Seite  gelähmt ,  dabei  unwillkürlichen  Urinak^uu 
bildung.  —  3)  Der  5jäbr.  W.  E.  hatte  scbou  seit  Eine  zweckgemässe  Behuudluug  führte  iww  ntch 
längerer  Zeit  ein  träumerisches  Weseu  an  sicli  und  4  Wochen  eüien  Nachlass  der  Lähmung  herbei,  & 
eiuen  schwankenden  Gang.  Eiue  vou  Geburt  au  lein  grosse  Schwäche  des  Gedächtnisses  u.  pmtj- 
vorhaudene  Nasenbleiinorrhöe  war  seit  einem  hnl-  sehe  Trägheit  Hess  wenig  Gutes  erwarten.  Der  Bioi- 
ben Jahre  verschwunden,  statt  ihrer  hatten  sich  siun  entwickelte  sich  immer  mehr,  die  Lahmuy 
reisseude Schmerzen  im  rechten  Ohre  eingefundeu ;  kehrte  vollständig  zurück,  die  Excremeote  gia*« 
später  kamen  noch  Erbrechen,  besonders  bei  auf-  unwillkürlich  ab  u.  die  Kranke  starb.  Leiches- 
rechter Stellung  des  Kopfes,  Verstopfung,  Betau-  befund.  Die  Hirnhäute  längs  der  Sicbel  fest o>t 
bung,  Fieber  hinzu.  Der  Leib  sank  ein,  der  Puls  einauder  verwachsen ,  die  Arachnoidea  durchs 
wurde  laugsam,  die  Respiration  ungleich,  das  Seh-  opalfarbig,  die  Marksubstanz  derb,  elastisch,  ihr» 
vermögen  erlosch,  die  Pupillen  erweiterten  sich.  Gefässe  iujicirt.  Das  Cnrp.  striat.  der  buken  Sau 
Trotz  aller  Behandlung  starb  derKuabe  unter  hef-  vou  schwach  röthiieher  Farbe  u.  in  eiue  breiuefc 
tlgen  Convulsionen.  Leichenbefund.  Eine  im  Masse  verwandelt,  in  deren  Mittelpunkte  ein  erta- 
Verbältniss  zur  Grösse  des  sehr  elastischen  Gehirns  grosses  Extravasat.  In  der  untern  Fläche  des  L- 
zu  enge  Knochenhülle,  die  Arachnoidea  trübe,  in  ken  vordem  Lappeus  des  grossen  Gehirns, tob Wh 
der  Scheitelgegend  mit  der  Pia  mater  verwac'isen,  härteter  Hirnsubstanz  umgeben,  3  im  Centrum  * 
auf  ihr  kleine  Exsudationen  vom  Ansehen  des  Soors  weichte  haseinussgrosse  Tuberkel.  —  Vorstehe- 
(muquet).  Die  mit  Blut  überfüllte  Marksubstauz  Fälle  dürften  iu  Gemeinschaft  mit  Aberciomm* 
des  grossen  Gehirns  sehr  fest,  die  Hirnhöhlen  vou  Beobachtungen  folgende  Resultate  liefern.  Tobe- 
seröser  Ansammlung  erweitert ,  ihre  Wände  u.  der  culöse  Bildungen  im  Gehirne  scheiuen  Vorzugs*«* 
Fornix  erweicht;  auf  der  Gruudtläche  des  Gehirns,  im  kindlichen  Alter  vorzukommen.  Koplicha*: 
zunächst  dem  Sehnerveu  und  Chiasma,  einbedeu-  ist  fast  immer  das  erste  u.  beständigste  Media* 
tendes  serös-lymphatisches  Extravasat,  im  Markla-  derselbeu,  am  häutigsten  befällt  er  die  Stirn- «r 
ger  der  rechten  Hemisphäre  des  Cerebell.  ein  bar-  Hinterbauptsgegend,  manchmal  auch  die  Obren  a 
ter,  gelber  Tuberkel.  Seröse  Exsudation  auch  in-  Reissen  oder  flüchtige  ,  durchfahrende  Stiebe;  in- 
nerhalb des  Wirbelkanals.  4)  Ein  Kind  von  15  ten  ist  er  anhaltend,  gewöhnlich  mit  längen o» 
Monaten,  das  12.  einer  Frau,  der  bereits  sieben  in  kurzem  Intervallen  aussetzend.  Verdacht erre;* 
den  ersten  Lebensjahren  an  Krämpfen  gestorben  muss  er  besonders,  wenn  Blennorrhöeu  der  Ohr* 
waren ,  wurde  bei  dem  besten  Wohlsein  plötzlich  der  Nase  vorhergegangen  sind  u.  sich  das  Yorbii- 
von  einer  Lähmung  des  linken  Armes  und  Beines  denseiu  von  Tuberkeln  iu  andern  Organen,  in 4* 
betroffen ,  schien  übrigens  auch  nachher,  den  Moti-  Lungen,  im  Mesenterium  mit  Grund  annehnK 
litätsverlust  in  diesen  Gliedern  ausgenommen,  voll-  lässt.  Die  Anfälle  dieses  Kopfschmerzes  vah 
kommen  wohl  u.  konnte  den  Kopf  ohne  alle  Be-  nicht  selten  von  Gefässaufregung  u.  Erbreche"  bc 
schwerde  aufrecht  tragen.  Allein  bald  tratSchlum-  gleitet.  In  den  freien  Zwischenzeiten  ist  die  fr- 
inersucht  ein  ,  convulsivische  Bewegungen  der  Au-  sundheit  nur  ausnahmsweise  ganz  ungetrübt,  fe- 
gen, Erbrechen,  Verstopfung,  Erweiterung  der  doieuz,  Geinüthsverstunuiung ,  Unfähigkeit  xaia- 
Pupille ,  tiefer  Sopor  u.  am  9.  Tage  der  Krankheit  strenguugen ,  Verstopfung ,  träge  Reaction  p?* 
eudigten  Convulsionen  der  rechten  Seite  das  Leben,  abführende  Mittel  sind  gewöhnlich  mehr  oder** 
Leichenbefund.  Die  Dura  mater  sehr  fest  mit  ger  wahrnehmbar.  Dass  übrigens  durch  Conflr 
deu  Schädelknochen  verwachsen,  die  Gefässe  auf  cation  mit  andern  Hirnkrankheiten,  wiez.B.b* 
der  Oberfläche  des  Gehirns  mit  Blut  überfüllt,  die  sudation,  Erweichung  der  Ceutraltheile  des  Gehn* 
Hirnsubstanz  selbst  sehr  fest  u.  elastisch,  die  Seiten-  die  den  Tuberkeln  eigenthüinlicben  Symptom* 
höhlen  von  seröser  Flüssigkeit  strotzend  u.  erwei-  dunkelt  werden  oder  iu  den  Hintergrund  trete»»*- 
tert ,  eben  so  der  4.  Ventrikel  u.  das  Mouro'sche  sen ,  ist  klar.  Eine  wesentliche  Uuterstiitxa»?  *r 
Loch ,  die  Centraltheile  in  hohem  Grade  erweicht,  Feststellung  der  Diagnose  gewährt  die  Benob*-- 
der  gestreifte  Körper  der  rechten  Seite  in  eine  gleich-  der  respiratorischen  Actionen  u.  zwar  die  Köf**" 
artige  röthlich  gefärbte  Masse  verwandelt;  an  der  tiou  iu  Bezug  auf  die  an  oder  nahe  der  Oberi«^ 
Grundfläche  des  vordem  Lappens,  hi  der  Nähe  der  derHimsubstanz  gelegenen  Italien  Geschwülste^ 
Geruchsnervenwurzeln,  3  kleine  Tuberkel  von  har-  Inspiration  rücksichtlich  derer  an  der  Basis  d«  f" 
ter  Consistenz  u.  gelber  Farbe.  Im  Wirbelkanale  sen  u.  kleinen  Gehirns.  [Casper's  Woch«1' 
ebenfalb  beträchtliche  Exsudation.  —  5)  Eiue  sehr.  f.  d.  ges.  H eilk.  Jan.  1834.  Nr.  3. J 
Frau  von  45  J.  empfand ,  nachdem  sie  von  R.  we-  (Brachmann.) 
nige  Monate  vorher  an  einer  wahrscheinlich  syphi-  145.  Beobachtung  eines  steinig1 
lit.  AfTection  der  Mundhöhle  behandelt  worden  war,  Concreinents  im  Halse,  initgeth.  TomOt*- 
auf  die  Einwirkung  heftiger  Geinütbsaffecte  grosse  Med.-Rath  Dr.  Baukj  in  Kothen.  Ein  Manu  *-J 
Schwäche  u.  erschwerte  Beweglichkeit  der  Extre-  35  J.  hatte  schon  seit  mehreren  Jahren  eine  B*«« 
mitätm  der  rechten  S<  ite.  Einige  Zeit  darauf  er-  an  der  linken  Seite  des  Halses ,  nebst  Beschwert 
litt  sie  einen  apoplekt.  AufalL  R.  fand  sie  bewusst-  beim  Schlucken ,  später  auch  beim 
lus ,  mit  rothem  aufgetriebenem  Gesichte  u.  lang-  die  ihm 

u.  als  er  zu  B. 
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eser  fand  bei  der  Untersuchung  des  übrigens  ge- 
nden  u.  fieberfreien  Mannen  äusserlich  an  der  lm- 
m  Seite  des  Halses,  mehr  unter  dein  Winkel  der 
Uern  Kinnlade ,  eine  harte  schmerzlose,  ungefähr 
ne  halbe  Faust  grosse  Geschwulst ,  die  dem  Ge- 
hle nach  einer  festsitzendeu  Balggeschwulst  ahn* 
;h  war ;  in  der  Mundbuhle  die  liuke  Mendel,  dereu 
ingegend  u.  das  Gaumensegel  sehr  angeschwollen, 
durch  aber  das  Zäpfchen  nach  rechts  gedrängt  u. 
e  Schlundöfinung  verengt;  hinter  dem  letzten 
ackzahue,  an  der  Seite  der  Kinnlude  eiue  unter  der 
andel  hervorrage ude  zahuähn liehe  weisse  Kr- 
eiling ,  die  sich ,  so  wie  eine  mit  ihr  zusaimnen- 
ingende  nicht  sichtbare  Masse  bewegen  Hess.  B. 
•brauchte  uuu  die  Pincette  u.  zog  mit  dieser  ein 
mcreinent  heraus,  das  1|"  lang,  breit,  von 
wuudener  Form,  überall  gleich  hart,  steiuartig 
ar,  eine  sehr  rauhe  Oberfläche  hatte,  vertrocknet 
\  Quentchen  wog  u.  aus  mehreren  Couglomerateu 
i  bestehen  schien.  Uebelriecheuder  Eiter  stürzte 
ich  ;  die  Höhle  reinigte  sich  jedoch  in  einigen 
ageu,  verheilte  in  kurzer  Zeit  u.  alle  innerliche 
äußerliche  Geschwulst  verschwand.  Pat.  erzählte 
iu,  dass  er  vor  15  J.  eine  heftige  Entzündung  an 
t  linken  Seite  des  Habes  gehabt  habe,  wo  »war 
nerlich  ein  kleiner  Abscess  entstanden,  immer  aber 
lüge  Empfindlichkeit  und  Härte  zurückgeblieben 
i ,  die  nach  Et  kältungen  sich  vermehrt  u.  allmä- 
5  zu  dem  gegenwärtigen  Leiden  geführt  habe.  Wo 
ess  Concrement  nun  ursprünglich  entstanden ,  ob 

der  Subuiaxillardrüse,  wie  B.  glaubt,  oder  in 
•r Tonsille,  bleibt  zweifelhaft.  Prof.  Müller  zu 
*rliu  entscheidet  sich  für  letztere.  [Eben das. 
r.  5.]  (BracAmann.) 

146.  Fall  einer  Dysphagie,  welche 
>n  abnormer  Lage  des  Par  nervoruin 
igum  herrührte  uud  mit  Phthisis  tu- 
»rculosa  oomplicirt  war.  VouEnw.  Har- 
■:k  Shki'pahd.  Ein  Frauenzimmer  von  31 
e  Tochter  eines  angesehenen  Londoner  Wund- 
stes ,  von  zartem  Korperbau ,  aber  übrigens  ge- 
ud ,  klagte  schon  seit  14  J.  über  eiue  immer 
ehr  zunehmende  Beschwerde  beim  Schliugeu. 
e  konnte  schon  seit  einigen  Jahren  keinen  Bisten 
•ter  Nahrung  von  der  Grosse  eiuer  grossen  Erbse 
ehr  sclilucken;  u.  obgleich  Flüssigkeit  weit  ge- 
igere  Schwierigkeit  machte,  so  genoss  sie  doch 
ich  diese  nur  sehr  langsam  u.  behutsam.  Die 
>ch  so  sehr  zerkleinerten  Speisen  fanden  ein  Hiu- 
roiss  beim  Durchgange  durch  die  Speiserohre, 
iss  Pat.  immer  daran  zu  ersticken  fürchtete.  Wenn 
an  das  Schlucken  beobachtete ,  so  bemerkte  man 
enigstens  so  lauge  keiu  Hinderuiss,  als  derBisseu 
o  Brusttheil  der  Speiseröhre  nicht  erreicht  bntte, 

dann  schien  nur  ein  leichter  Krampf  erregt  zu 
erden.  Pat.  beschrieb  die  Empfindung  als  krampf- 
ift,  u.  so,  wie  wenn  man  einen  zu  grossen  Bissen 
rschluckt  hatte ,  der  vou  einer  bestimmten  Stelle 
r  Brust  an  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  u.  An- 
fügung vollends  hinabstiege;  sie  glaubte  daher, 
ss  eine  Geschwulst  in  der  Brust  vorhanden  wäre, 


die  auf  die  Speiseröhre  drückte  u.  diese  beinahe 
verschlösse.  Diese  Meinung  schien  allerdings  sehr 
wahrscheinlich;  wenigstens  erlaubte  die  Dauer  u. 
Beharrliclikeit  des  Uebels  nicht,  es  für  hysterischer 
Art  zu  halten.  Astlet  Coopzh  versuchte  ein 
Bougie  einzuführen,  womit  er  zu  seinem  Erstau- 
nen ohne  alle  Schwierigkeit  in  den  Magen  ge- 
laugte ,  obgleich  die  Operation  heftige  krampfhafte 
Schmerzen  verursachte,-  ein  zweiter  Versuch  hatte 
ganz  denselben  Erfolg.  Zu  bemerken  ist,  dass 
auch  der  Grossvater,  der  Vater  u.  ein  Onkel  der 
Pat.  au  deuselben  Schlingbeschwerden  gelitten 
haben ;  ersterer  starb  an  Magenkrampf,  der  Vater 
an  Erstickung  in  Folge  dieses  Leidens  u.  der  Onkel 
an  ähnlichen  Leiden.  Fast  vor  3  Jahren  wurde  das 
Allgemeinbefiudeu  getrübt ,  indem  nach  einem  An- 
falle von  Masern  grosse  Schwäche  u.  Reizbarkeit 
der  Constitution  zurückblieb ,  welche  auch  mit  kur- 
zen Unterbrechungen  andauerte,  u.  wozu  endlich 
iu  Folge  schlimmer  Witterung  eine  rheumat.  Af- 
fection  der  Schultern  mit  Fieber  sich  gesellte, 
welche  zwar  nach  einiger  Zeit  wieder  verging,  aber 
Kurzathmigkeit  u.  Rückenschmerzen  zurückliess. 
Eine  sorgfältig  angestellte  Stethoskop.  Untersuchung 
der  Brust  Hess  kein  Langenleiden  erkennen.  End- 
lich wurde  der  Stuhlgang  unregelmässig;  der  Puls 
ward  hart ,  häufig ;  Pat.  empfand  beim  Drucke  in 
der  Lebergegend  einen  gewissen  Schmerz  u.  kounte 
auf  keiner  Seite,  besonders  nicht  auf  der  linken 
liegen ;  die  Zunge  feucht ,  roth ,  vornehmlich  au 
der  Spitze  u.  den  Räuderu.  Hierbei  vennehrte  sich 
die  Schwäche  u.  Abmagerung ;  endlich  stellte  sich 
eine  geringe  Neigung  zum  Husten,  ein  unange- 
nehmes Gefühl  im  Schlünde  u.  schwere  Sprache 
ein.  Iu  Folge  der  Unmöglichkeit,  eine  Menge  ei- 
terartige Flüssigkeit  auszuwerfen,  erfolgte  plötz- 
lich der  Tod.  —  Section:  Die  Schilddrüse  war 
von  natürlichein  Umfange;  ihre  Zeilen  etwas  er- 
weitert; die  Luftröhre  u.  Speiseröhre  hatten  ein  na- 
türliches, gesundes  Aussehen ,  so  wie  auch  von  der 
Basis  des  Schädels  an  bis  zu  1  —  2 "  unter  dem 
unteren  Theile  des  Pharynx  alle  benachbarten  Ge- 
fässe  u.  Nerven  ihre  natürliche  Lage  gegen  einan- 
der hatten.  Aber  von  hier  nach  unten  zu  waren 
die  heruinschweifeudeu  Nerven ,  anstatt  auf  beiden 
Seiten  und  in  der  gewöhnlichen  Entfernung  vom 
Oesophagus  zu  liegen,  demselben  ganz  nahe  ge- 
legen uud  beinahe  mit  den  hinteren  u.  seitlichen 
Theilen  desselben  verbunden,  so  dass  selbst  eine 
Quantität  von  der  Grösse  eiuer  Erbse ,  ohne  Druck 
auf  diese  Nerven  zu  verursachen,  nicht  verschluckt 
werden  konnte.  Der  Magen  war  gesund ,  nur  et- 
was weiter  u.  gegen  denPylorus  fanden  sich  kleine 
Flecken  von  chron.  Entzündung  in  der  Schleim- 
haut. Die  die  Luftröhre  inwendig  auskleidende 
Membran  war  sehr  von  chron.  Entzündimg  ergrif- 
fen :  der  Kehlkopf  befand  sich  im  Zustande  acuter 
Entzündung,  u.  seine  Knorpel  waren  mit  coagulab- 
ler Lymphe  vollkommen  bedeckt,  so  das«  zwischen 
diesen  u.  dem  obereu  Theile  der  Speiseröhre  eine 
feste  Verwachsung  statt  fand.  Nach  Abtrennung  des 
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Kehlkopfs  n.  der  Luftröhre  zeigte  sich  die  Schleim-  tagsessen,  in  dein  mau  vorzüglich  Klose  unterscheid« 

haut  des  oberen  Theiles  der  Speiseröhre  in  einer  konnte,  erbrach.     Er  wollte  schon  nicht  mej 

Strecke  Ton  1"  frisch  entzündet,  mit  starken  Ge-  schlucken,  Mundhöhle,  Zunge  u.  Lippen  vr 

fässentwickelungeu ,  sehr  verdickt  u.  an  der  Ver-  weiss  u.  der  Knabe  klagte  über  Schmerzen  in 

biudungsstelle  mit  dem  Pharynx  beinahe  verschlos-  Magengegend,  doch  war  weder  Husten  noch 

sen.  Der  übrige  Theil  derselben  war  gesund.  Dass  schwerlicher  Athem  zugegen.    Der  Puls  war 

übrigens  diese  krankhafte  Beschaffenheit  neueren  klein,  nicht  frequent.  Ks  wurden  im  Augeublic 

Ursprungs  u.  eine  Fortsetzung  der  Entzündung  der  dem  Knaben  einige  Stücke  frischer  Butter  in 

Knorpel  war,  zeigte  nicht  blos  das  Ansehen,  son-  Mund  gesteckt  u.  laue  Milch  mit  gereinigtem  K4 

dem  ist  auch  daraus  ersichtlich,  dass  gerade  au  oder  Magnesia  darauf  zu  trinken  gegeben,  doc 

dieser  Stelle  die  Speisen  ,  so  wie  auch  die  Sonde  wurde  Alles  wieder  ausgebrochen,  anfangs  nur  dt 

kein  Hinderniss  gefunden  hatten.    Auf  beiden  Sei-  Eingegebene,  nach  einer  Stunde  aber  auch  schritt 

ten  der  Brusthöhle  fand  man  starke  Verwachsungen  braune  Stoffe.    Um  ^10  Uhr  hörte  das  Erbrecht 

des  Brustfells;  die  linke  Lunge  war  durch  u.  durch  von  diesen  gefärbten  Stoffen  u.  £  Stunde  später  aOi 

tuberkulös,  u.  im  oberen  Theile  fanden  sich  zwei  Erbrechen  auf,  obgleich  mau  dem  Knaben  iJ 

Eitersacke,  deren  einer  fast  1  Unze  Eiter  enthielt ;  alle  5  Minuten  eine  halbe  Tasse  GerstenschW 

die  Pleura  enthielt  ungefähr  1  Pinte  Serum.   Die  oder  Milch  oder  eine  dicke  Emulsion  aus  Ol.  ararpf 

rechte  Lunge  war  beinahe  absorbirt ,  u.  nur  ein  zu  u.  Guin.  arab.  gab,  welchen  Mitteln  mau,  al 

dem  Umfange  einer  kleiuen  Limonie  zusainmenge-  nach  mehrmaligem  Erbrechen  sich  im  Ausgeworfii 

fallener  TheU  derselben  sichtbar,  dessen  Substanz  nen  nichts  Saures  mehr  zeigte,  keine  Absorbealt 

kaum  zu  erkennen  war.    Der  Platz  derselben  war  weiter  zusetzte.  Es  stellte  sich  nun  grosse  »i^int 

mittels  adhäsiver  Entzündung  durch  Kysten  in  3  znm  Schlafe  ein  u.  der  Kranke  klagte  weder  üfal 

Theile  getheilt,  wovon  der  oberste  u.  grösste  1  Pinte  Schmerz  im  Magen,  noch  im  Munde,  hustete  in! 

reines  Eiter,  der  andere  £  Pinte  schleimig -eiterige  nicht.   Der  Puls  war  klein,  langsam,  der  Atbd 

Materie  u.  der  dritte  ungefähr  1  Pinte, Serum  ent-  schnarchend,  der  Bauch  nicht  aufgetrieben,  d 

hielt.    Die  Bronchien  waren  chronisch  entzündet,  ganze  Mundhöhle  aber  mit  dickem,  weissem  IVbd 

mit  eiteriger  Materie ,  die  von  der  Vomica  zu  kom-  zuge  ausgekleidet.  Zwischen  1  u.  2  Uhr  wurJe^ 

inen  schien,  angefüllt;  das  Herz  vou  weicher  Tex-  Athmen  geschwinder  u.  es  stellte  sich  inerklichij 

tur,  der  Herzbeutel  ungefähr  1  Unze  Serum  ent-  Fieber  ein,  um  6  Uhr  war  das  Athmen  mehr  ■ 

haltend.   Die  Leber  u.  anderen  Baucheingeweide  selnd  als  schnarchend  u.  sehr  accelerirt,  drt>  Kit 

waren  gesund.  [London  med.  Gaz.  for  Dec.  brechen  war  seit  10 Uhr  ausgeblieben,  der  KranW 

1833.  Vol.  I.  Novbr.  23.]          {Scheidhauer.)  hatte  in  der  Herzgrube  keine  Schmerzen,  wdj 

147.  Ueber  die  Polypen  im  Herzen;  aber  bei  etwas  starker  Berührung  im  Kehlkopf 

vom    0.  A.  Arzte   Dr.  Fabek    in  Schorndorf,  er  hustete  bisweilen  mit  gelblich-weissem  Auswhi^ 

Ungeachtet    der  Untersuchungen  von  Kheysig,  u.  die  Stimme  war  rein.    Man  setzte  8  Blutegel  4 

Buhns,  Couvisaiit,  Bichat,  Wichmaxs,  Pasta,  den  Hals  u.  fomentirte,  nachdem  sie  abgefdta 

Morgagni,  Sesac  u.  A.  sind  doch  die  Acten  über  waren,  unaufhörlich  mit  wanner  Milcb.  Die  ufigj 

Herzpolypen  noch  nicht  als  geschlossen  zu  betrach-  schleimigen  Mittel  gab  man  fort.    Auf  ein  oligj 

ten,  u.  so  wird  denn  auch  nachstehender  Beitrag  Klystir  erfolgte  starke  Ausleerung  nach  notai 

zur  Geschichte  dieser  merkwürdigen  Krankheit  worauf  das  Athmen  ruhiger  wurde  u.  das  Fiei^ 

nicht  ohne  grosses  Interesse  sein.    Am  18.  Aug.  sich  verminderte.    Als  nach  einigen  Stunden  (H) 

1825  Abends  5  Uhr  nahm  ein  6jähr.,  sehr  lebhaf-  Athmen  wieder  beschleunigter  wurde,  setzte 

ter,  robuster  u.  gesunder  Knabe ,  der  zuvor  nie  an  noch  Blutegel  oben  auf  die  Brust,  mischte  H 

der  Brust  gelitten  hatte,  eine  halbmaassigeBouteille,  ölig  -  schleimigen  Mitteln  Extr.  hyosc.  za  n.  w*j 

in  der  sich  noch  ein  Rest  von  ungefähr  einer  Unze  dete  Reize  auf  Extremitäten  und  Brust,  so  t* 

concentrirter  Schwefelsäure  befand ,  in  der  Mei-  Klystire  wie  zuvor  an.    Doch  wurde  das  Atlitwf 

nung,  es  sei  Wasser,  an  den  Mund  u.  trank.    Auf  immer  langsamer,  der  Puls  immer  kleiner,  es  zflff 

das  Geschrei ,  das  er  im  Augenblicke  erhob,  wur-  ten  sich  Merkmale  von  Delirien,  der  Knabe  schnitt!) 

den  die  Mutter  u.  ein  Diener  das  Unglück  gewahr,  sehr  stark  u.  hustete  bisweilen  etwas  gelblich-weis* 

Der  Knabe  wurde  sogleich  in  die  Apotheke  geführt,  Sputa  aus.    Gegen  Abend  wurde  die  Respiratid 

wohin  er  wegen  Alteration  durch  Schmerz  u.  durch  wieder  ruhiger  u.  der  Puls  weniger  geschwind.  <W 

das  Jammern  der  Seinigen  mehr  geschleppt  als  degenerirte  Schleimmembran  der  Zunge  n.  Mu« 

geführt  wurde  u.  wo  er  fast  athemlos  ankam.    In  höhle  löste  sich  ab  u.  der  Knabe  zog  selbst  gaWf 

der  Apotheke  Hess  man  ilm,  da  er  von  der  Schwe-  Stücke  mit  den  Fingern  aus  dem  Munde,  warf  aooj 

feisäure  nichts  verschluckt  haben  wollte,  mit  Kalk-  bei  ziemlich  freiem,  ganz  schmerzlosem  H«*l 

wasser  gurgeln,  gab  ihm  auch  Gummiwasser  zum  grosse  Partien  davon  aus.     Um  10  Uhr  Abeö*| 

Trinken,  worauf  mau  ihn  mit  der  Weisung,  den  waren  schon  Lippen  u.  Zunge  ganz  u.  der GaumeJi 

Arzt  sogleich  holen  zu  lassen,  nach  Hause  schickte,  grösstentheils  gereinigt,  der  Bauch  war  nicht  auf* 

Nach  einer  Viertelstunde  vom  Augenblicke  des  Ver-  getrieben  und  es  fand  sich  selbst  bei  Druck  k«" 

Schluckens  der  Säure  sah  F.  den  Knaben,  der  eben  Schmerz  in  den  Präcordien.    Dieser  Hoffnungs- 

zuvor  genossenen  Obstes  u.  das  Mit-  Schimmer  hielt  jedoch  nicht  lange  an.  Schoo  geg* 
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Uhr  wurde  der  Athem  geschwinder,  rasselnd, 

•  Puls  kleiner,  die  Delirien  merklicher,  der  Krauke 
witzte  noch  immer  sehr  stark ,  wollte  durchaus 
lit  mehr  schlucken,  wovon  jedoch  mehr  Wider- 
llen  gegen  die  vielen  Mittel ,  als  wirkliches  Hin- 
•niss  die  Ursache  schien ,  der  Bauch  war  nicht 
getrieben  u.  nicht  schmerzhaft,  der  Puls  wurde 
mer  kleiner ,  so  dass  er  fast  gar  nicht  mehr  ge- 
ilt wurde,  das  Athmeu  geschwinder,  schwächer, 
Morgens  7  Uhr  starb  der  Knabe ,  wie  es  schien 
Lungenlähmung;  3  Stunden  nachher  war  schon 

*  Bauch  stark  aufgetrieben  u.  die  Vorderschenkel 
u.  Bei  der  Section  24  Stunden  nach  dem  Tode 
reu  1)  Zunge,  Gaumen,  Lippen  u.  ganze  Mund- 
lle  bereits  von  der  durch  die  Schwefelsäure  ver- 
kten  degenerirten  Schleimmembran  befreit  u. 
gten  die  natürliche  Farbe.  2)  Die  Epiglottis  war 
aininengeschrumpft  u.  mit  dicker,  gelber  Mem- 
n  Uberzogen.  3)  Der  obere  Theil  der  Trachea 
der  Larynx  war  normal ,  der  untere  dagegen 
rk  entzündet,  noch  stärker  aber  die  Bronchien, 

rosenroth  und  mit  röthlichem,  schaumigem, 
inlich  dünnflüssigem  Schleime  angefüllt  waren. 
!>er  ganze  hintere  membranöse  Theil  der  Trachea, 
:  dem  Oesophagus  organisch  verbunden,  war 
ht  stärker  entzündet,  als  die  übrige  Trachea. 
Die  ganze  inuere  Fläche  des  Oesophagus  war 
!  derselben  schmutziggelben  Membran  wie  die 
iglottis  überzogen,  sie  war  nicht  leicht  abzu- 
inien  u.  die  Speiseröhre  der  Länge  noch  faltig 
.ammengezogen.  6)  Die  Cardia  war  nur  wenig 
Kündet  u.  die  sie  bekleidende  Haut  war  verdickt. 
In  der  grossen  Curvatur  des  Magens  fand  eine 
inereigrosse  Stelle  sich  degenerirt.  Die  Mageu- 
lte  waren  nämlich  bedeutend  verdickt,  in  un- 
elinüssige  Runzelu  zusammengezogen,  nicht  von 
ander  zu  trennen  u.  die  ganze  Stelle  noch  mit 
em  Walle  umgeben,  innerhalb  dessen  der  ganze 
jm  mit  schwärzlichem  Pulver,  wie  Schuupf- 
ak,  bestreut  war,  das  sich  leicht  wegwischen 
s.  8)  Pylorus  und  Darmkanal  waren  normal. 
Die  Lungen  waren  auf  ihrer  Oberfläche  so  wie 
ihrer  Substanz  auffallend  entzündet.  10)  Das 
ize  Herz  war  normal ,  nur  fand  sich  im  liuken 
itrikel  ein  bis  in  die  Aorta  und  ihre  nächsten 
ite  hineinreichender  Polyp ,  der  Farbe  u.  Con- 
enz  eiuer  festen  Crusta  iimammatoria  hatte,  mit 
i  Wandungen  des  Ventrikels  fest  verwachsen 
r  und  auf  seiner  mit  äusserst  zarter  Membran 
Jeideten  Oberfläche  ein  von  der  mit  dem  Ven- 
.el  verwachsenen  Basis  ausgehendes  u.  gegen 
Spitze  des  Polypen,  doch  nicht  über  den  Ven- 
el  hinausgehendes,  sehr  feines,  hellrothes 
tgefasschen  zeigte,  das  einige,  sich  seitwärts 
n  Polypen  verbreitende  Rainuli  hatte.    11)  In 

rechten  Herzhälfte  u.  in  den  grössern  Blutge- 
en  sah  man  nur  weuig  Blut.  Alle  übrigen 
e|le  waren  normal  u.  scrophulöse  Drüsen  nirgends 
finden.  —  Unstreitig  hätte  der  Knabe  von  der 
Hörenden  unmittelbaren  u.  nächsten  Eiuwirkuug 

concentrirten  Schwefelsäure  auf  Schlingwerk- 


zeuge u.  Magen,  vielleicht  bis  auf  Verhärtung  im 
letztern  Organe,  wieder  hergestellt  werden  kön- 
nen, wenn  er  nicht  an  gleichzeitiger  entzündlicher 
Aflection  der  Respirationsorgane  u.  des  Herzens 
u.  in  Folge  dieser  an  Luugenlähmung  gestorben 
wäre.  Bei  der  nicht  geringen  Menge  von  Speisen, 
die  der  Knabe  im  Magen  hatte ,  als  er  die  Schwe- 
felsäure verschluckte,  hätte  man  glauben  sollen, 
dieselbe  sei  sogleich  mit  diesen  Speisen  vermischt 
u.  auch  damit  beim  ersten  Brechen  entfernt  wor- 
den u.  sie  habe  keine,  oder  nur  eine  unbedeutende 
corrodireude  Wirkung  auf  die  Membranen  des 
Magens  äussern  köunen.  Zu  dieser  Annahme  sollte 
man  um  so  mehr  berechtigt  sein,  als  die  Symptome 
der  localen  Eiuwirkuug  der  Schwefelsäure  auf  den 
Magen  nach  3  Stunden  ganz  aufgehört  hatten  und 
nach  ungefähr  24  Stunden  auch  die  degenerirte 
Membran  des  Mundes  und  Rachens  sich  ablöste. 
Doch  die  auf  einen  kleinen  Raum  beschränkte 
Degeneration  in  der  grossen  Curvatur  des  Magens 
beweist,  dass  der  ganze  Schluck  Schwefelsäure 
sich  nicht  mit  den  gerade  im  Magen  befindlichen 
Speisen  vermischte,  sondern  dass  bei  angefülltem 
Magen  u.  schon  begonnener  Verdauung  eine  neu 
eingebrachte  Substanz  sich  nicht  mit  den  im  Magen 
vorhandenen  mischt,  sondern  au  die  Häute  des 
Saccus  coecus  u.  der  grossen  Curvatur  gelangt  u., 
wenn  sie  in  hinreichender  Menge  genommen  wurde, 
die  bereits  im  Magen  sich  findenden  Speisen  um- 
giebt  und  einschliesst.  —  Nächstdera  müssen ,  da 
man  nicht  voraussetzen  kann ,  dass  der  diesen  Fall 
liefernde  Knabe  organische  Fehler  in  Lungen  und 
Herzen  gehabt  habe,  besonders  die  Entzündung 
der  iunem  Membran  des  untern  Theils  der  Trachea 
u.  der  Bronchien,  die  entzündeten  Lungen  u.  der 
Polyp  ün  liuken  Herzventrikel  als  Folgen  der  Ver- 
giftung angesehen  werden.  Was  die  Entzündung 
der  Trachea,  der  Bronchien  u.  der  Lunge,  ab 
mittelbare  Folge  der  Wirkung  der  Schwefelsäure 
betrifft,  so  stimmen  damit  die  Erfahrungen  anderer 
Beobachter,  z.B.  Chhistisojt's,  Hewart's  und 
Willaooviüs's  überein;  darüber  aber,  ob  auch  die 
Pol)  peubildung  im  linken  Herzventrikel  als  mit- 
telbare Wirkung  der  verschluckten  Schwefelsäure 
betrachtet  werden  könne,  möchten  wolü  hier  u. 
da  Zweifel  erhoben  werden  u.  zwar  um  so  mehr, 
da  man  nirgends  mit  Gewissheit  angegeben  findet, 
dass  nach  Vergiftungen  durch  concentrirte  Schwe- 
felsäure Herzpolypen  gefunden  worden  wären. 
Da  indess  Erscheinungen ,  die  auf  entzündliches 
ErgrifTeusein  der  Respirationsorgane  hindeuten ,  so 
ziemlich  constant  bei  diesen  Vergiftungen  sind, 
ohne  dass  man  mit  einigem  Grunde  annehmen 
kann,  dass  diese  Theile  in  unmittelbare  Berührung 
mit  der  Schwefelsäure  gekommen  wären,  so  dürfte 
schon  hieraus  wahrscheinlich  werden,  dass  auch 
Entzündungen  in  dem  mit  jenen  Organen  in  so 
genauer  organischer  u.  dynamischer  Verbindung 
stehenden  Herzen  u.  namentlich  in  der  innern  se- 
rösen Membran  desselben  entstehen  können,  die 
nach  Kretsio  Grund  der  polypösen  Concremente 
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daselbst  sind.  Da  es  aber  noch  an  unzweifelhaften 
Beispielen  fehlt,  nach  denen  anf  Verschlockeu  von 
concentrirter  Schwefelsaure  die  Carditis  polyposa 
entstanden  wäre,  so  kann  man  um  so  mehr  hier 
an  eine  andere  Ursache  dieser  Eutzündung  denken. 
Der  Vf.  ist  nämlich  geneigt,  diese  von  der  heftigen 
Gemüthsbewegung  des  Krauken  abzuleiten,  was 
Vieles  für  sich  hat,  da  es  durch  vielfältige  Erfah- 
tu ngcn  bestätig*^  ist,  dass  Geinütbsbewegungen,  u. 
zwar  deprimirende  mehr  als  excitirende,  Herz- 
krankheiten, u.  namentlich  auch  Herzen! Zündun- 
gen, bedingen.  Welche  Arten  von  Herzkrank- 
heiten übrigeus  auf  diese  oder  jene  Gemüthsstim- 
n Hing  folgen,  ist  noch  dunkel,  doch  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  heftige  Angst,  besonders 
mit  anstrengender  Bewegung  —  wie  hier  der  Fall 
war  —  sehr  leicht  Entzündung  der  Innern  Mem- 
bran des  Herzens  verursachen  könne,  deren  Pro- 
duct  Polypen  sind.  —  Der  hier  besprochene  Polyp, 
der  auf  seiner  Oberfläche  ein  Blutgefässchen  mit 
Verästelung  hatte,  ist  aber  auch  in  anderer  Be- 
ziehung merkwürdig.  Noch  scheint  nämlich  der 
Streit  über  die  Bildung  der  Herzpolypen  nicht  so 
weit  geschlichtet,  dass  nicht  noch  mancher  Arzt 
mit  LiEUTAun,  Pasta  u.  Baillie  das  Dasein  dieser 
Polypen  im  lebenden  Körper  n.  ihr  ursächliches 
Verhältnis  zu  den  organischen  Herzkrankheiten 
läugnen  u.  höchstens  sie  als  Product  des  letzten 
Lebenskampfes  betrachten  sollte.  Nennt  man  jedes 
mehr  oder  weniger  feste  Blutgerinsel  im  Herzen, 
hauptsächlich  im  rechten  Ventrikel  und  in  den 
grossen  Veneustämmen ,  oder  auch  die  frei  im 
Herzen  u.  in  den  grossen  Blutgefässen,  selbst  im  Sinus 
des  Hirns  liegenden  weissen  Stränge  ausgeschiede- 
nen Faserstoffes  Polypen ,  so  ist  es  freilich  unend- 
lich häufiger  der  Fall ,  dass  diese  Polypen  in  den 
letzten  Lebeusstunden  oder  nach  dem  Tode  ent- 
standen sind.  Jene  Blutgerinsel  verdienen  jedoch 
den  Namen  Polypen  nicht,  auch  gehören,  genau 
genommen,  die  frei  liegenden,  weissen  Stränge 
nicht  in  diese  Ciasse  von  Afterorganisationen ,  da 
sie  nichts  Anderes  als  aus  dem  Blute  ausgeschiedener 
Faserstoff  sind,  was  auch  daraus  hervorgeht,  dass 
neben  denselben  immer  ein  Strang  coagulirter 
Cruor  gefunden  wird,  mit  dem  aber  Blutgefässe, 
die  in  u.  auf  festsitzenden  Polypen  schon  von 
Lowes,  Diemerbhöck.  u.  Manget  gefunden  wor- 
den sind,  nicht  verwechselt  werden  dürfen.  Ist 
es  nun  ausgemacht,  dass  solche  Cruor-  u.  Faser- 
stoffausscheidungen in  den  letzten  Lebensstunden 
u«  auch  nach  dein  Tode  vorgehen,  so  ist  diess 
kein  Grund,  das  Dasein  von  Polypen,  die 
vor  dem  Tode  entstanden  sind  und  Ursache  von 
Brustzufällen  werden  können,  zu-  läugnen.  Be- 
sonders wichtig  sind  in  dieser  Hinsicht  die  von 
Lts,  Burns  u.  Corvisart  mirgetbeilten  Beobach- 
Dass  aber  diese  Polypen  auch  in  den  Ge- 


fässen  vorkommen  können,  beweisen  Lascisi's 
Wahrnehmuugen.  Die  von  den  eben  genannten 
Beobachtern  gefundeneu  Polypen ,  so  wie  die  mit 

doch  wohl  nicht 


als  Ausscheidungen  aus  erstorbenem  oder  eben  i 
sterbendem  Blute  zu  betrachten.  Sie  sind  grv 
ineist  lauge  vor  dein  Tode  durch  eigenthimüiti 
Bildungsprocess,  oder  nachKRETSiG  durch  Eutzi 
dung  der  inner n  Membran  des  Herzens  entstand 
u.  einmal  vorhanden  können  sie  gewiss  auch  2 
fälle  von  Herzkrankheiten  erregeu.  Iin  Leben 
zu  erkennen,  ist  freilich  schwer,  deshalb  « 
darf  man  sie  doch  nicht  verläugnen.  —  Bi» 
hat  man  einen  Unterschied  zwischen  wahren 
falschen  Polypen  gemacht,  ohne  die  Charakri 
beider  Classen  genau  zu  bestimmen.  DerVf.scbl 
eine  andere  Eintheilung,  wobei  neben  deu  aius 
Merkmalen  die  Bildung ,  das  Wesen  u.  der  Kiuii 
auf  den  lebenden  Organismus  berücksichtigt  iri 
nämlich  die  in  festsitzende  u.  nicht  fJ 
sitzende  Polypen  vor.  Letztere  trennt  er 
gelblich-weisse,  aus  ausgesch iedeai 
Faserstoff  bestehende  u.  in  rothe  lei« 
zerreih  liehe.  Die  festsitzenden  sind  oft 
organisch  mit  der  innern  Fläche  des  Herzen*  4 
wachsen,  dass  sie  ohne  Verletzung  nicht  abgetw 
werden  können.  Sie  sind  fest,  weissbch-gl 
zellicht,  fasericht  oder  membranös,  nicht  zerreikl 
u.  ähneln  kurz  nach  ihrer  Bildung  der  Cnua  I 
flaramatoria.  Zuweileu  zeigen  sie  Blutgef* 
Sie  ragen  meist  nicht  über  den  Hei 
den  sie  befestigt  sind,  hinaus,  sind  Produde 
Entzündung  in  der  innern  Membran  des 
u.  können  lange  vor  dem  Tode  zugegen  seia 
Zufälle  von  chronischen  Brustübeln  bedingen.  Di 
sind  die  s.  g.  wahren  Polypen.  Was  die  ni 
festsitzeudeu  anlangt,  so  adhäriren  die  grlbi 
weissen,  aus  ausgeschiedenem  Faserstoire  bn\S 
den  nur  scheinbar  au  der  innern  Fläche  des  Hu* 
da  sie  oft  blos  mit  den  Trabeculis  carneis  vprflot 
ten  siud.  Sie  sind  nie  Product  der  Herz 
dung,  sondern  entstehen  von  Hemmun 
Circulation,  sind  nicht  leicht  zerreibüch, 
sich  oft  weit  in  die  Blutgefässe  hinaus,  sin«!»* 
im  ganzen  Verlaufe  von  einer  mehr  oder  wnal 
dicken  Lage  coagulirten  Blutes  begleitet  n.  «fd 
raeist  kurz  vor  dem  Tode  gebildet.  Die«  >ind  < 
s-g.  falsohen  Polypen.  Die  rotben  Wehl  * 
reiblichen  bestehen  blos  aus  fest  coaguiirfetn  Bfo 
bilden  sich  erst  nach  dem  Tode  u.  werden  n* 
im  rechten  Atrium  u.  Ventrikel  u.  in  den  gw** 
Venenstämraeu  gefunden.  Sie  sollten  gar  nicht 
den  Polypen  gerechnet  werden.  [Witt heil« 
gen  des  würtemb.  ärztl.  Vereins.  Bl 
HeftS.  1834.]  (KntM 
148.  Ueber  die  krankhafte  Erwi 
terung  des  Magens,  mit  voraüglic* 
Berücksichtigung  ihrer  Ursachen  ■< 
Diagnose;  von  A.  DurLAT,  Chef  de  clinnf 
interne  a  ThopHal  de  la  Pitie.  Der  Magen  k* 
wie  alle  hohle  Organe ,  eine  mehr  oder  wenig«" 
trächtliche  krankhafte  Erweiterung  erleiden.  - 
wird  immer  von  der  mehr  oder  weniger  fOlW 


menen 


Retention  der  unaufhörlich  in 
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liese  Retentioo,  als  die  krankhafte  Erweiterung  sind, 
vi'-  bei  der  Retention  des  Harns  u.  der  Erweiterung 
ler  Blase,  nur  die  Symptome  verschiedener  At- 
ectioueu,  die  man  vielleicht  nicht  genug  beachtet 
i.  nicht  von  eüiander  zu  unterscheiden  gesucht 
jat.  Die  krankhafte  Erweiterung  des  Magens  kommt 
lUancluual  auf  eine  ganz  raechauische  Weise  zu 
Staude ,  andere  Male  aber  fallt  die  veranlassende 
Störung  nicht  in  die  Sinne.  Bald  ist  die  krank- 
hafte Erweiterung  des  Magens  leicht  zu  erkennen, 
)ald  hat  sie  eine  solche  Veränderung  iu  die  Lage 
ler  Baucheingeweide  gebracht ,  ihre  Beziehungen 
lermassen  aufgehoben,  dass  die  Kraukheit,  wenn 
tuch  nicht  täuschen,  doch  wenigstens  selbst  unter- 
ichtete  Mäuner  sehr  iu  Verlegenheit  setzen  kann. 
£s  zerfällt  demnach  diese  Abhandluug  iu  2  Theile 
i.  betrachtet  die  krankhafte  Erweiterung  des  Ma- 
ens.  1)  in  Beziehung  auf  die  veranlassenden  Ur- 
achen ;  2)  hinsichtlich  der  diagnostischen  Irrthü- 
aer,  die  sie  iu  manchen  Fällen  veranlassen  kann. 
Indlich  sucht  der  Vf.  den  Gang  der  Erweiterung 
uzugeben ,  die  begleitenden  Symptome  genau  zu 
esthnmen  u.  eiuige  therapeut.  Regeln  aufzustel- 
au  Zu  diesem  Zwecke  hat  D.  die  bei  den  Schrift' 
ellern  zerstreuten  Fälle  gesammelt,  denn  er  hat 
ilbst  nur  2  Fälle  dieser  Art  unter  Rate*  *)  beob- 
chtet.  Er  bat  solche  Fälle,  die  ihn  am  volUtän- 
igsten  sclüeuen ,  zusammengestellt. 

1)    Von  den  verschiedenen  Störun- 
en,  welche  die  Erweiterung  des  Ma- 
ens  begleiten  u.  dazu  Veran  lassuug  zu 
eben  scheinen.   Am  häutigsten  trimmen  die 
Erweiterung  des  Magens  iu  dem  Falle  an ,  wo  die 
fdrtneroffnung  der  Sitz  einer  skirrhösen  Verhär- 
ing  ist ,  oder  durch  eine  Geschwulst ,  die  sie  mein: 
3er  weniger  obliterirt ,  coraprimirt  wird.  In  die- 
Mn  Falle  sammeln  sich  entweder  a)  dieNahrungs- 
ihtel ,  da  sie  nur  sehr  langsam  aus  dem  Magen 
•rtgeken  u.  manchmal  sogar  keiuen  Ausgang  fin- 
en,  in  der  Höhle  desselben  an  u.  dehneu  ihu  aus, 
obel  sich  der  überladene  Magen  zum  Theil  durch 
rbrechen  entleert.    Trotz  des  Erbrechens  aber, 
as  in  mehr  oder  weniger  entfernten  Intervallen 
att  bat,  findet  man  bei  der  Section  den  Magen 
0  ausserordentlich  erweitert,  ohne  dass  jedoch  die 
inke  seiner  Wandungen  sich  verändert  hat.  Oder 
)  es  wird  diese  Ansammlung  der  Nahrungsinittel 
on  gewissen  krankhaften  Verhältnissen  der  Magen« 
-andangen ,  z.  B.  von  ihrer  Erweichung  u.  Ver- 
um u ng  begleitet.  Aisdaun  perforirt  sich  der  über- 
lässig  ausgedehnte  Magen ,  nachdem  er  den  buch- 
ten Erweiterungsgrad  erlangt  hat.  Einen  Fall  die- 
r  Art  hat  D.  im  H6pital  Cochin  beobachtet.  Eine 
Vau  kam  mit  den  Symptomen  einer  sehr  acuten 
Peritonitis  dahin,  über  deren  Zustaud  man  nur  uu- 
ollständige  Auskunft  erhalten  konnte.  Sie  starb 
m  Tage  ihres  Eintrittes  in  das  Spital.   Bei  der 


ection  fand 


den  Magen  sehr  erweitert,  bis 


in  das  kleine  Becken  hinabsteigend  u.  den  Pförtner 
fast  vollständig  durch  eine  skirrhöse  Geschwulst 
verstopft.  In  der  mittleren  Partie  der  grossen  Krüm- 
mung fand  sich  eine  weite,  unregehnässig  abge- 
rundete, düuuraudige  Perforation.  Die  Wände  des 
Magens  waren  verdünut  u.  die  Schleimhaut  in  einer 
ziemlich  grossen  Ausdehnung  in  der  Umgebung  des 
Loches  zerstört.  Die  ganze  Bauchhöhle  war  mit 
einer  sehr  grossen  Menge  eiuer  schmutzig -grauen 
Flüssigkeit  angefüllt,  in  welcher  Nahrungsstotie 
schwammen,  unter  welchen  man  verschiedenartige, 
kaum  durch  eiuen  Anfang  von  Verdauung  verän- 
derte Gemüse  unterschied.  Alles  bewies,  dass  der 
Mageu  schon  seit  langer  Zeit  eiue  ausserordent- 
liche Ausdehnung  gehabt  hatte,  der  endlich  seine 
Wandungen  nachgabeu.  c)  Köunen  endlich  die 
Wände  des  Mageus ,  statt  sich  zu  verdünnen 
und  zu  perforiren ,  eine  weit  beträchtlichere 
Dieke  erlangen,  wobei  die  Hypertrophie  alle  ö"  Mem- 
branen zugleich,  oder  blos  eine  betrifft.  In  eiuem 
von  Reysald1)  bekannt  gemachten  Falle  war  diese 
Hypertrophie  vorzüglich  in  der  Muskellage  sehr 
deutlich.  Uebrigens  mass  der  Magen  in  der  Rich- 
tung der  grossen  Krümmung  27  " ;  von  der  Kardia 
bis  zum  Pylorus  nur  6  ",  u.  von  der  Kardia  bis  zur 
grossen  Krümmung  in  der  verticaleu  Richtuug  7". 
Die  Fälle  von  Erweiterung  des  Magens  mit  mehr 
oder  weniger  vollständiger  Obüteratiou  des  Pylorus 
sind  unstreitig  die  häufigsten  ,  doch  wird  die  letz- 
tere nicht  immer  von  der  abnormen  Entwicklung 
des  Magens  u.  der  Retention  der  in  seiue  Höhle 
gebrachten  Substauzeu  begleitet.  Die  Eiweiteruug 
des  Mageus  findet  aber  auch  bei  völliger  Freiheit 
derPfortnermüudung  statt,  u.es  kommen  davon  bei 
verschiedenen  Schriftstellern  Fälle  dieser  Art  vor. 
So  findet  sich  ein  solcher  Fall  bei  Mauchakt  *). 

Fall  I.  Bei  einem  gewissen  J.  A.  Conrad  waren 
die  Verrichtungen  der  Verdauungswege  IS  J.  lang  ge- 
stört gewesen ,  wobei  bald  Erbrechen ,  bald  Diarrhöe, 
bald  einige  die  Brost  betreffende  Symptome  statt  fan- 
den, o.  der  fast  plötzlich  starb.  Bei  der  Section  fand 
es  sich,  dass  der  Magen,  von  Gas  u.  Flüssigkeiten 
übermässig  ausgedehnt,  um  eine  ganze  Hand  breit  un- 
ter den  Nabel  hinabtrat.  Kr  war  mit  der  Leber  »er- 
wachsen u.  fasste  ungefähr  3  Maats  Würtemberg.,  seine 
Wände  waren  dennassen  verdünnt,  dass  aie  kaum  die 
Dicke  eines  Papierblattes  hatten,  seine  Höhle  enthielt 
keine  Geschwulst ,  keine  Vegetation ;  am  Plörtnrr  wa- 
ren die  Wände  verdickt,  die  Pförtnermündung  aber 
mcnt  verengen. 

In  Bezug  auf  die  Verhärtung  der  Pfortnerklappe 
n.  der  benachbarten  Partie  der  Wandungen  be- 
merkt IM Kii  AT  8),  dass,  wenn  in  diesem  Falle  die 
Nahrungsmittel  sich  im  Magen  ansammeln  u.  da- 
durch eine  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Er^ 
Weiterung  entsteht,  der  Grund  davon  nicht  in  der 
Verengerung  liege ,  sondern  darin,  dass  die  Pfört- 
nerriflnung  ihr  Wirkungsvermögen  verloren  habe. 
Er  beruft  sich  darauf,  dass  die  Mündung  meisten- 
teils eher  erweitert,  als  geschlossen  sei,  so  dass 


1)  Die  ernte  Idee  dieaer  Arbelt  gebart  Ray  er, 
r.  iu  diesen  r  nterwichungen  angeregt  bat ,  dl«  Form 
>cr  ihm  allein  an. 

Med.  Jatarbb     Bd.  II.  V,  7 


der  de« 


1)  Joorn. 


t)  Ob».  J.  D.  Mm- 


rharti  de  aaatome  ea  ventrieuli  vltlo  inprimi«  defuncii  (Mi»crl 
lau.  Aeidem.  aat.  enriw  .  der.  Hl.  et  IV.  H9S.  P. !«.)_  I)  Jonrn. 
gea.  de  Med.,  Cair ,  PU.,  T.  L1VIU.  f.  Je. 
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man  mit  dem  Finger  leicht  eindringen  kann,  wäh-  Mitte  des  Körpers  des  Magens  beginnend,  sich  b 

rend  er  im  gesunden  Zustande  gänzlich  geschlos-  zur  ersten  Krümmung  des  Duodenum  fortsetz 

sen  ist,  so  wie  auf  die  Analogie  der  Speiseröhre  Diese  Ziisammenziehuug  verändert  den  Zustand  d< 

und  den  Uebergang  der  Nahrungsmittel  aus  dem  Pylorus ,  überwindet  seinen  ganz  passiren  Wida 

Blinddarme  in  den  Querdann.  Allein  diese  Erklä-  stand,  so  dass  die  eben  beschriebene  Muskelzojarr 

rung  scheint  D.  nicht  zulässig,  weil  mau  denPfbrt-  meuziehung  wenigstens  eine  von  den  Hauptuw 

ner,  der  nur  ein  einfacher  Muskelring ,  eine  Art  eben,  wenn  nicht  die  einzige  ist ,  die  den  Chvmt 

Sphincter  ist,  uicht  mit  der  Speiseröhre  und  dem  in  das  Duodenum  treibt.  Hieraus  folgt,  dass,  weun  i 

Blinddärme ,  die  mit  einer  zusammeuziehuugsfähi-  in  der  Pförtnerpartie  des  Magens  keine  FleischfWt 

gen  Muskellage ,  welche  das  ganze  Organ  betrüTt,  mehr  giebt ,  eine  der  mächtigsten  Ursachen  d< 

versehene  Kanäle  sind ,  vergleichen  könne.  Durch  Austreibung  der  Nahrungsmittel  nicht  mehr  wirl 

die  Thätigkeit  des  Pylorus  und  seine  Zusammen-  sain  ist,  u.  diese  nur  sehr  Schwerin  das  Duodena 

ziehung  werde  der  Uebergang  der  Nahrungsmittel  gelangen."  Wenn  also  die  dem  Pförtner  zunäch 

in  das  Duodenum  nicht  befördert ,  sondern  verzo-  gelegene  Partie  der  Sitz  einer  skirrhösen  Verhä 

gert.  Allein  es  giebt  noch  einen  Umstaud,  der  den  tung  ist,  die  Muskellage  von  einem  hypertroph 

Skirrhus  des  Pylorus  begleitet ,  den  man ,  wie  es  sehen  Zellgewebe  umgeben  wird ,  so  wird  sie  ibi 

D.  scheint,  nicht  genug  beachtet  hat,  der  aber  die  Contra ctilität  nicht  mehr  besitzen  können,  u.« 

Atonie  der  Magenwände  und  die  Ansammlung  der  in  dem  nämlichen  Falle  befinden ,  als  wenn  sie  zet 

Nahrungsmittel  in  dem  Magen  erkläreu  kann.  Bei  stört  worden  wäre.  Diess  ist  unstreitig  die  Urtica 

dem  Skirrbus  des  Pylorus  beschränkt  sich  nämlich  die  in  den  Fällen ,  wo  der  Pylorus ,  obschon  < 

dieAffectiou  selten  auf  die  Pförtnerklappe.  Schnei-  skirrhös  ist,  seine  natürlichen  Dimensionen  bebal 

det  man  in  einem  einzigen  verticaleu  Zuge  die  Ge-  oder  selbst  beträchtlichere  erlangt,  die  Anjainn 

schwulst  und  die  benachbarte  Partie  der  Wände  lung  der  Nahrungsmittel  in  dein  Magen  veranlasst- 

durch ,  so  sieht  man ,  dass  diese  Theile  eine  ähn-  Unter  den  wahrnehmbaren  Ursachen  der  Mag« 

liehe  Umwandlung  erfuhren  haben.  Das  unter  der  erweiterung  mit  völliger  Freiheit  des  Pylorus  liefe 

Schleimhaut  befindliche  Zeltgewebe  ist  mehr  oder  folgende  ein  Fall  von  Ajidkal  1). 
weniger  verhärtet,  u.  diese  Verhärtung  hört  all-         Fall  II.   Eine  S3j»hr.  Frau,  die  von  Unejürl 

inälig  au  einem  mehr  oder  weniger  entfernten  ™\en  betroffen  die  Provinz  verlassen  hatte  o.  m  Pa 

ti    l.    j     w  j       r    o«    i  u     i    •  Lehrerin  in  einer  Pensionsanstalt  geworden  war,  wir 

Punkte  der  Wände  auf.   Sie  kann  manchmal  em  d>idbrt  bald  krällklich,  ihr  Ap*etU  nahlD  ,Di  ii 

Drittel,  manchmal  die  Hälfte  des  Organs  eiuneh-  Verdauung  wurde  schwierig,  o.  gegen  Juni  1821  6 

mm.  Dadurch  wird  die  dem  Pfortner  zunächst  ge-  sie,  nachdem  sie  einen  lebhaften  Schreck,  auf  A 

legene  Partie  der  MuskeUage  in  ihrer  Zusammen-  eine  ziemlich  lange  Ohnmacht  folgte,  gehabt  hatte,  i 

Ziehung  sehr  gehindert,  was  auf  den  Uebergang  von  Ze,t  10  5*.:  K°W°h  Nahrungsmittel  .U  GetrarJ 

•     »t*i  .     .   .     i    %v     i  vc"y,o°' p  «.  zwar  gewöhnlich   nur  erst  mehrere  Standen  ■ 

der  Nahruugsimttel  in  das  Duodeuum,  wie  sich  ihrer  Einbringung  zu  erbrechen,  wobei  sie  lang**«  i 

später  zeigen  wird,  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  —  magerte  u.  ihre  Kräfte  verlor.    Vom  Decbr.  so  »«* 

In  eiuem  Falle  vou  beträchtlicher  Erweiterung  des  «*«  Erbrechen  häufiger ,  die  Kräfte  nahmen  »cM 

Magens  von  Anoral  »)  war  der  Pylorus  so  weit,  wb»  di_<*  R<*ee,n  bli.cb,e" |,aus •  n-  di«  *r*nk*fl ™tl , 

.         .     J        ...       n  Beschäftigungen  einstellen.   Am  14.  Febr.  1822  k»«' 

dass  der  Zeigefinger  emdmigeii  konnte;  die  innere  in  d;e  Charit«  in  folgendem  Zustande:  Sie  befand 

Fläche  des  Magens  war  überall  weiss;  vorzüglich  im  äusserten  Grade  von  Marasmus,  das  Gesicht 

aber  war  die  Schleimhaut  ausserordentlich  weich  farblos,  die  festen  oder  flüssigen  Nahrungsmittel 

u.  diesseits  des  Pylorus,  4  Querfinger  bnit,  nicht  den  «*>•■■  «J»™Htelbar  nach  Ihrer 

.  t      j        t\  j-  .....  .u  bringung  in  den  Magen  erbrochen.    Im  geachmcn 

melir  vorhanden.   Da,  wo  die  Contiuuitatslosung  Bpigastrium,  das,  so  wie  der  übrige  TbeU  de* 

begann,  war  das  Blattergewebe  4-  oder  5mal  so  ches,  keine  fühlbare  Geschwulst  darbot,  machte 

dick,  als  im  natürlichen  Zustande.   Die  Muskel-  «in  leichter  Schraerx  bemerkbar.   Die  Zunge  wir  J 

fasern  waren  auch  in  dieser  gauzen  Strecke  völlig  grlifh •  der  P"b  ■ehr  .\ .etw" 

ir»    j.        i  .         r?  .  .  i  , °  Haut  trocken,  nicht  warm,  dabei  habituelle  Verstoptcn 

zerstört.   Da  dieser  letztere  Linstand  Axoral  leb-  Bii  Ium  AnfaDge  de,  Mir'z  ^  kein  neuea  SjBlft, 

haft  iuteressirte ,  so  untersuchte  er  seineu  Einfluss  hinzu.    Am  12.  März  wurde  der  Puls  beschleunigt,« 

auf  die  Ansammlung  der  Nahrungsmittel  in  der  Zunge  trocken,  u.  am  14.  trat  der  Tod  ein.  B«* 

Höhle  des  Magens.    „Wenn  mau  den  Pylorus  im  ?eftion  f,nd .m,n  d!?LMae!n        53*5 i£ 

Leichnam  untersucht",  sagt  Andhal,  „findet  man  5eckte  dc1  €r^«  Theil  der  Bauche.ngewe^. 

,  ,  ,     »  aa»1   ,  ,         '  „ «uu«  iuui  dass  nur  einige  Windungen  des  Dünndarmes  an!  bei« 

diese  Mündung  wirklich  verschlossen ,  u.  man  muss  Seiten  hervorsahen.   Sein  unterer  Rand  berührt«  i 

eiuen  gewisseu  Widerstand  besiegen,  um  die  Spitze  Schambeine;  die  grdsste  Erweiterung  hatte  wrüg» 

des  kleinen  Fingers  einzubringen.  Untersucht  man  der  «ro"«  b,iod«  Sack.  «Ktten.  Die  innere  Fliehe  *■ 

ihn  6ei  einem  lebenden  Thiere,  so  findet  man  ihn  f  »-  rosenroth,  an  einigen  Punkten  marinonr  ^  n 

v*  ...   „  ,     .      "  \  .  "  ,      ™  der  Milz  zu  war  sie  weisser;  wo  sich  auch  ton» 

für  gewöhnlich  ebenfalls  verschlossen.    Während  handgrossen  Ausdehnung  die  sehr  weiche  Schleimhr 

der  Verdauung  aber,  und  wenn  die  cbymificirten  abkratzen  Hess;  die  Wände  des  Magens  waren  im  AI 

Nahrungsmittel  in  das  Duodenum  übergehen ,  zei-  g«ne»nen  dünn  u.  leicht  zerraissbar.  Di«  Maskellj 

gen  die  Muskelfasern  des  Magens  eine  sehr  deut-  war  *t\  ^JSTtüL  «SLS 

f.  ,     _  .  ,        .      "  ..       .     ,  grossen  Theil  in  der  Beckenhohle  o.  waren  Terene™ 

liehe  Zusammenziehungsbewegung,   die,   in  der  wie  Hundedärme.    Das  Colon  asceodeni  aahm  tvat 


1)  Cltalq.         Mal.  de  l'sbdom.  T.  n.  Obs.  V.  1)  CHniq.  mii.  Mal.  de  1'aM.  T.  II  Oha.  VI. 
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ewöhnlichen  Plate  ein,  das  Colon  transversom  war 

•r  Krünunaag  des  grooccn  Magens  gefolgt  u.  Jag  hin- 
r  ihr.  —  Hier  scheint  1).  au  Folge  die  ausserordent« 
che  Dfinnbeit  der  Maslcellage  die  Erweiterung  zu  er- 
lären ,  da  eine  so  dünoo  Muskellage  keine  genüge  n- 
en  Zusammenziehungen  bewirken  kann ,  um  die  in  den 
lagen  gebrachten  Substanzen  in  das  Duodenum  zu 
einen. 

In  den  bisher  erwähnten  Fällen  lässt  sich  die 

rweiterung  des  Magens  durch  die  rerschiedenen 
orgefundenen  Störungen  erklaren  ,  in  den  fol- 
enden  aber  ist  diess  nicht  mehr  der  Fall.  Unter 
iesen  finden  sich  einige,  worin  der  Zustand  des 
ylorus  n.  der  Membranen  des  Magens  nicht  er- 
ahut  wird,  und  es  führt  sie  D.  nur  an,  um  das 
osse  Factum  der  Erweiterung  des  Magens  zu  con- 
atiren ,  während  er  nur  auf  die  vollständigen  Ge- 
teilt legt.  So  berichtet  Lieutaud  mehrere  Fälle 
in  beträchtlicher  Erweiterung  des  Magens,  die 
ch  meistentheils  in  der  Anatomie  von  Poiital 
iederfinden.  Unter  den  übrigen  bt  nur  einer,  der 
jllständiger  u.  ausführlicher  erörtert  wird. ,). 

Fall  III.  Es  vrurde,  sagt  LibütauD,  in  der  Cha- 
te  royale  Ende  März  1752  ein  65jähr.,  seit  langer 
eit  kachektiseber  Mann  aufgenommen ,  bei  dem  die 
nterscbenkel  sehr  angeschwollen  u.  der  untere  Bauch 
•deutend  gespannt  waren,  jedoch  ohne  irgendein  Zeichen 
>n  Erguss.  Die  Respiration  schien  übrigens  ziemlich 
ei;  der  Puls  war  schwach  o.  fieberhaft;  der  dicke 

schlammige  Harn  ging  in  geringer  Quantität  ab  u. 
ir  Bauch  war  sehr  träge;  ausserdem  beklsgte  sich 
r  Kranke  über  ein  Gefühl  von  8chwere  im  Magen, 
gleitet  von  einigen  dumpfen  Schmerzen  in  seiner  Um- 
gend,  die  immer  höher  war  als  die  andern  Theile 
s  Unterbau  che  s.  Sein  Wunsch,  zu  brechen,  konnte 
eder  durch  die  Natur,  noch  durch  die  Kunst  beJrie- 
gt  werden.  Er  schlug  jedes  Getränk  aus,  genosa 
ur  wenig  Nahrungsmittel,  und  liess  sich  nur  sehr 
hwer  bestimmen,  die  Arznei  zu  nehmen;  trotz  aller 
rUel  endigte  sich  die  Krankheit  durch  eine  allgemeine 
asser  sucht  mit  Erguss  in  alle  Höhlen.  Vierzehn  Tage 
r  dem  Tode  trat  noch  ein  sehr  lebhafter  Schmerz  in 
r  linken  Seite  des  Bauches  über  dem  Darmbeinkamine 
3 ,  dessen  Ursache  sich  nicht  entdecken  liess  u.  nur 
it  durch  den  lethargischen  Sopor,  der  das  Leben  des 
•ankern  endigte,  aufhörte.  In  der  letzten  Zeit  seiner 
-ankheit  nahm  er  fast  nichts  zu  sich,  obsebon  die 
rglutitionsorgane  frei  waren,  indem  er  nach  seiner 
igabe  voll  wäre  u.  nichts  hineinginge;  während  sei- 
r  Krankheit  ging  er  nur  an  den  Tagen  zu  Stuhle, 
■  man  die  Arzneimittel  mit  den  hydragogiseben  ver- 
nden  hatte,  die  wie  der  Tartar.  stibiat.,  den  man 
»weilen ,  um  Brechen  zu  erregen ,  ohne  aber  dieses 

bewirken ,  'gegeben  hatte ,  sehr  schnell  wirkten, 
i  der  Leichenöffnung  fand  man  in  der  1" nken  Seite, 

dem  Sitze  des  erwähnten  Schmerzea ,  einen  ziemlich 
»gedehnten,  zwischen  den  grossen  u  kleinen  schiefen 
uchmuskeln  gelegenen  u.  durch  das  Auseinandertre- 
i  dieser  Muskeln  gebildeten  Sack.  Kr  enthielt  mehr 
2  Pfund  schönrothes,  krümliges  Blut,  ohne  alle 
ur  Ton  Verderbnis«,  etwa  so,  wie  es  1  Stunde  nach 
in  Aderlässe  beschaffen  ist  Die  Ursache  eines  Hol- 
en Extravasates,  was  durch  keinen  üblen  Zufall  sich 
merklich  gemacht  hatte  ,  liess  sich  nicht  erkennen. 
*  Magen  war  ausserordentlich  ausgedehnt  u.  ver- 
Itnissmässig  angefüllt,  obsebon  der  Kranke  seit  ei- 
sen Tagen  rast  nichts  genommen  hatte;  der  Darm- 
nal  war  derma  ssen  verengert,  dass  alle  Därme 
«ammen  ein  Volum  bildeten,  was  nicht  grösser  als 
s  des  Magens  war.    Man  glaubte  deshalb ,  dass  ir- 


1)  Ms«,  de  1  4caä.  des  Scie.ce».  Iii»,  f.  22). 


gend  ein  Hindernis«  im  Pförtner  vorhanden  sein  müsse, 
waa  den  Uebergang  der  im  Magen  enthaltenen  Flüssig- 
keit verhindere;  allein  der  Kanal  war,  obschon  ver- 
engert ,  überall  vollkommen  frei ;  auch  hatte  der  Pfört- 
ner seine  normale  Beschaffenheit. 

Dieser  Fall  zeichnet  sich  durch  das  Fehlen  je- 
der Störung  aus,  die  die  Erweiterung  des  Magens 
erklären  könnte. —  Folgender  tou  D.  unter  Raych 
beobachteter  Fall  ist  dein  von  Lieutaud  beschrie- 
benen sehr  ähnlich.  Ueber  die  von  den  Kran- 
ken während  des  Lebens  dargeboteneu  Symptome 
koimte  D.  nur  wenig  Auskunft  erhalten. 

Fall  IV.  —  Dumas.  54  J.  alt,  bot  die  Sym- 
ptome einer  Hypertrophie  des  Herzens  dar,  ausserdem 
brach  er  von  Zeit  zu  Zeit  and  beklagte  sieb  über 
dumpfe  Schmerzen  in  der  Regio  eptgaatrica;  doch  nahm 
er  einige  Nahrungauiittel  zu  sich;  die  Zunge  war  nor- 
mal. Kurze  Zeit  nach  seinem  Eintritte  in  das  Spital 
starb  er.  In  der  rechten  Brusthöhle  fand  man  einen 
ziemlich  reichlichen  Erguss  von  8erum ,  überhaupt  die 
Zeichen  einer  Brustfellentzündung;  femer  in  der  rech- 
ten Lunge  hirsekornförroige  Tuberkel ,  und  einen  einzi- 
gen erbsengrossen  Tuberkel,  dessen  Erweichung  begon- 
nen hatte;  der  obere  Lappen  der  linken  Lunge  zeigte 
eine  linienförmige  Vertiefung,  einige  Punkte  von  Mela- 
nose u.  hirsekornförmige  Tuberkel,  in  seinem  mittleren 
Theile  eine  sehr  kleine  Partie  von  rother  Hepatisation. 
Das  Herz  hatte  ein  ausserordentliches  Volum,  die  Hy- 
pertrophie nahm  vorzüglich  den  Unken  Ventrikel  ein, 
die  Wände  waren  7"'  dick,  und  die  Höhle  des  Ven- 
trikels war  beträchtlich  verengert.  Bei  der  Eröffnung 
des  Bauches  bemerkte  man  keine  Partie  des  Dünndar- 
mes. Der  Magen  von  einer  ausserordentlichen  Dimen- 
sion bildete  eine  Art  Taache ,  die  die  ganze  Bauch- 
höhle einnahm;  die  grosse  Krümmung  stieg  bis  über 
das  Hypogastrium  und  über  die  Scliambeinsymphyse 
hinab.  Die  mittlere  Partie  des  Dickdarmrandes  des  Ma- 
gens schien  am  meisten  erweitert  zu  sein  und  bildete 
die  tiefste  Steile  der  Tasche.  Die  obere  und  untre 
Oeffnung  lagen  weit  höher  über  dem  Grunde  des  Ein- 
geweides als  gewöhnlich ,  waren  einander  genähert  und 
auf  gleicher  Linie.  Der  Dünndarm  war  durch  das  aus- 
serordentliche Volum  des  Magens  nach  hinten  und  in 
das  kleine  Becken  gedrängt  worden.  Das  Qoerstück 
des  Dickdarmes  bildete  im  tiefsten  Theile  des  Hypo- 
gastrium eine  Art  Hufeisen,  dessen  Concavität  nach 
oben  sah.  Das  groaae  Netz,  weniger  ausgedehnt  als 
im  normalen  Zustande,  war  in  sich  seibat  zuaaiumei  - 
gefaltet.  Bei  der  Messung  des  Magens  fand  sich ,  dsas 
die  groase  Krümmnng  von  der  Kardia  bis  zum  Pvlorua 
30"  lang  war,  die  kleine,  5"  lange,  Krümmung  zeigte 
eine  sehr  bedeutende  Incurvstion ,  wodurch  beide  Mün- 
dungen sehr  nahe  an  einander  zu  liegen  kamen.  Von 
der  mittlem  Partie  der  kleinen  Krümmung  bis  zur  mit*- 
leren  der  grossen  war  die  vordere  Fläche  vertiral  ge- 
messen 7"  hoch.  Der  Magen  enthielt  ungefähr  eine 
Pinto  grünliche  Flüssigkeit;  die  Schleimhaut  bot  hier 
und  da  einige  lividrothe  Marmorirungen ,  aber  keine 
Spur  von  Erweichung  dar;  die  obere  und  untere  Oeff- 
nung waren  völlig  geaund.  Beim  Aufblasen  nahm  der 
Magen  wahrhaft  ausserordentliche  Dimensionen  an. 

Der  Vf.  macht,  ausser  auf  den  unversehrten  n. 
völlig  freien  Zustand  der  Pförtnennündung  u.  die 
normale  Beschaffenheit  der  Wäude  des  Magens, 
auf  die  besondere  Disposition  der  beiden  Oeffnun- 
gen  des  Magens,  die  sehr  nahe  an  einander  u.  in 
gleicher  Höhe  lagen  ,  aufmerksam.  Die  im  nor- 
malen Zustande  von  der  Kardia  nach  dem  Pylorus 
zu  geneigte  Ebene  war  hier  nicht  mehr  vorhanden; 
der  Grand  des  Magens  schien  stark  nach  unten  ge- 
zogen u.  die  beiden  Enden  seiner  Krümmung  stark 
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einander  genähert  worden  zu  sein.  Diese  Dispo- 
sition schien  der  fortwährenden  Ansammlung  der 
in  den  Magen  gebrachten  Substanzen  günstig  ge- 
wesen zu  seiu  j  es  bedurfte  einer  sehr  energischen 
Zusainmenziehung  des  Magens,  damit  sein  Grund 
emportrat  und  sich  seinen  beiden  Mündungen  nä- 
herte. Bei  solcher  Disposition  lässt  sich  der  Ma- 
gen ausserordentlich  ausdehnen;  die  Substanzen, 
die  er  empfängt ,  häufen  sich  in  seinem  Innern  an, 
u.  verlassen  ihn  nur ,  wenn  ihr  Niveau  die  Höhe 
der  Mündung  erreicht;  es  treten  dann  Erbrechen 
u.  Stuhlausleerungen  ein ,  gerade  so  wie  ein  Ge- 
fnss  überfliesst,  wenn  man  es  überfüllt  hat.  Es 
kann  also  Fälle  gehen,  wo  ohne  Obl Iteration  des 
Pylorus,  ohne  Zerstörung  oder  Atrophie  der  Mus- 
kellage der  Magen  eine  eben  so  beträchtliche  Er- 
weiterung erlangt,  wie  in  den  Fällen,  wo  jene 
Affectionen  statt  finden.  Lieutaud  hält  diese  be- 
sondere Störung  des  Magens  für  eüie  wahre  Läh- 
mung der  Magenwände ,  der  ähnlich ,  welche  die 
Blase  bei  den  Greisen  betrifft.  Er  scliloss  diess 
daraus,  weil  seiu  Krauker  während  des  ganzen 
Verlaufes  seiner  Krankheit  nicht  gebrochen  hatte« 
Chaussier  erklärt  sie  auf  die  nämliche  Webe,  uud 
glaubt  sie  mit  Recht  Rhacosis  des  Mogens  nennen 
zu  können.  Auch  der  Vf.  hält  es  für  unmöglich, 
sie  ohne  eine  wahre  Lähmung  der  Magenwandun- 
gen zu  erklären.  Die  Art  Erschlaffung  und  Läh- 
mung der  Magen  wände  entsteht  unter  dem  Einflüsse 
verschiedener  Umstände;  eine  der  häutigsten  Ur- 
sachen scheint  die  übermässige  Ueberladung  des 
Magens  zu  sein.  Die  mebteu  Vielfresser,  deren 
Geschichten  bekannt  sind  und  die  man  secirt 
hat,  boten  eine  bedeutende  Erweiterung  des  Ma- 
gens dar.  Allein  man  braucht  nicht  einmal  ein 
Vielfresser  zu  sein ;  schon  die  Gewohnheit,  eine  zu 
grosse  Quantität  Getränke  u.  Nahrungsmittel  in  den 
Magen  zu  bringen,  bewirkt  mit  der  Länge  der 
Zeit  eine  oft  ausserordentliche  Erweiterung  des 
Magens.  Pehcy.  n.  Laurent  *)  so  wie  Portal  a) 
haben  dergleichenFälle  beobachtet.  Zwei  sehr  merk- 
würdige Fälle  dieser  Art  hat  der  Dr.  Pezerat  von 
Charolles  bekaunt  gemacht.  3)  Der  Vf.  geht 
mm  zur  Untersuchung  einer  Art  Erweiterung  des 
Magens  über,  welche  die  Schriftsteller  mit  dem 
Namen  Hydrops  ventriculi,  Hydrogaster 
belegt  haben.  Itard  ,  Vf.  des  Artikels  Hydropisie 
in  dem  grossen  Dictionu.  des  Sciences  med.  wid- 
met der  Wassersucht  des  Magens  nur  einige  Zei- 
len ,•  er  scheint  die  Möglichkeit  einer  Ansammlung 
▼ou  Flüssigkeit  in  dein  Magen  uur  schwer  auzuueh- 
men,  „doch,  fügt  er  hinzu,  beweisen  einige  Falle, 
dass  diese  Ansammlung  bald  in  die  Höhle  des  Ma- 
gens ergossen ,  bald,  was  weniger  selten  ist,  in  ei- 
ner Kyste  enthalten,  statt  finden  kann."  Anoral 
behandelt,  nachdem  er  von  einer  Vermehrung  der 
Darmabsonderung  u.  einer  beträchtlichen  Erweite- 
rung des  Dünndarmes  gesprochen  hat ,  die  auf  die 
Wassersucht  des  Magens  bezügliche  Frage  folg 


dermalen :  „Man  hat  in  frühem  Zeiten  anter  den 
Namen  Wassersucht  des  Magens  eine  Störung  be 
schrieben,  die  mir  mit  der  eben  beschriebenen  dt 
Dünndarmes  in  Beziehung  zu  stehen  scheint.  Xk 
Magen  war  auch  mit  einer  serösen  Flüssigkeit  an 
gefüllt ,  seine  Dimensionen  waren  beträchtlich  ym 
mehrt ;  er  nahm  den  grössten  Theil  der  Baucb 
höhle  eiu  u.  es  waren  zu  gleicher  Zeit  seine  Wan 
düngen  ausnehmend  verdünnt."  Axoral  berieb 
tet  ferner,  dass  er  Gelegenheit  gehabt  habe,  eine 
von  jenen  Fällen  von  Wassersucht  des  Magens  z 
beobachten.  „Der  Magen  ,  fügt  er  hinzu ,  berührt 
mit  seiner  grossen  Krümmung  fast  die  Schambein« 
Durch  das  durchscheinende  Gewebe  seiner  <A 
dünnen  Wandungeu  hiudurch  erkannte  man  <fi 
Flüssigkeit,  die  seine  ausserordentlich  grosse  Hühl 
erfüllte ,  wogegen  ein  andrer  sehr  erweiterter  Ma 
gen,  dessen  Pylorus  krank  war,  nur  jene  bedra 
tende  Vergrößerung  darbot."  Der  Vf.  nimmt  ebea 
falls  an,  dass  der  Magen  durch  eine 
liehe  Quautität  Flüssigkeit  ausgedehnt 

,  ob  aber  eine  solche  Ansammlung  mit  dem ! 


men  Wassersucht  des  Magens  belegt  werden  mm 
M-ird  sich  bald  aus  einer  weitern  Untersuchung  ei 
gebeu.  Ein  unbestreitbarer  Puukt  ist  die  aibsu 
ordentliche  Seltenheit  dieser  Affecüon.  Wenn  ms 
auch  häufig  eine  Ansammlung  von  Flüssigkeit  h 
Magen  bei  obliterirtem  Pylorus  findet,  so  trüftnu 
doch  sehr  selten  Magen  mit  2  offnen  Mündunge 
u.  eine  reichliche,  von  einer  übermässigen  Schlei 
absouderung  herrührende  Flüssigkeit  enthaltend 
Nach  der  eben  angeführten  Stelle  scheint  A 
blos  diesem  Falle  den  Namen  Wassersucht  des 
gens  vorzubehalten.  Itard,  der  vielfache  Cuti 
suchungeu  über  diesen  Punkt  angestellt  hat,  Lew 
nur  2  Fälle  von  Wassersucht  des  Magens,  vora 
der  eine  Rnonius  angehört,  der  andere  von  Jouo 
beobachtet  u.  von  Ri viere  mitgetheilt  wordeu  iü 
Der  Vf.  konnte  in  Bezug  auf  den  erstem  in  eine 
Stelle  von  Rhooius  nur  folgende  wenige  Word 
finden ,  die  sich  auf  die  in  Rede  stehende  Krank 
heit  zu  Leziehen  scheiueu :  „Adrianus  Spige 
lius  anno  1623  postremisDecemb.  iu  theatrosna 
tomico  adfirmavit,  se  ventricuhim  vidisse  bamanca 
tredeeim  librarum  capacem."  Der  von  Jodos  be- 
obachtete, vou  den  meisten  Schriftstellern  na« 
Uim  copirte  Fall  ist  folgender : 

Fall  V.    Die  Frau  eines  Bewohners  von  Amern 
J.  Detter,  48  J.  alt,  von  grosser  Statur,  sah  »J.ltt 
ihren  Baach  alhuälig  sich  verg rössern  und  glaubte, 
sie  schwanger  sei.    Da  aber  die  Dauer  der  8ch«*» 


gerschaft  verflossen  war,  so  zog  sie  eines  Anrt  iuRj 
The  .  der  ihr  erklärte,  dass  sie  an  Wassersucht  leid« 
trotz  des  Gebrauches  der  Heilmittel  aller  Art  wh» 
das  Volum  des  Bauches  immer  mehr  zu.  Nscb  3  M» 
nsten  war  es  so  gross  geworden ,  dass  die  Krank*.  * 
wahrend  dieser  ganzen  Zeh  nicht  aufgehört  hatte, ■ 
ren  Geschäften  nachgegeben,  eine  solche  Last  nie« 
mehr  tragen  konnte.  Es  trat  bald  ein  anhaltend«  Fie 
ber,  eine  grome  Athmnngshesch  werde  und  ein  mm 
löschlicher  Durst  eiu.    Nach  Verfluss  von  7  Tagend 

eaofr 


t)  Jimrn.  «wwplem.  d«  Srieoc  m*d.  T.  I.  —  I)  Anatom.  mo* 
mc'J.  -3)J.  ccuplc«.  Je«  Sd«c.  ned.  T.  XXXV.  p.  1«.  des 


die  Krank«. 

möglich , 


Als  mau  sie  begraben  wollte,  war 
in  den 


we£< 
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r  Verwandten  iua<  hicn  wir  eine  Oeffnung  in  den  Un-  Oeffnung ,  daroh  welche  die  Flüssigkeit  in  der  Re- 

rleib,  worauf  sogleich  eiue  ausseroHentliche  Menge  i  m  ^  Diifme  abergeht,  sich  obliterirt,  so  wird 

•ruin  ausnnss,  dessen  Quantität  auf  90  rfd.  geschätzt     .      M  ,    ,  °   ,      .  ,  _ 

-rden  konnte!    Gegen  das  Knde  war  die  Flüssigkeit  der  Ma8ea  deshfl,b  nocu  u,cut  d,e  Bedingirogen 


übe  und  bräunlich;  sie  schien  eine  Art  Hefe  an  bil-  der  andern  Schleitnbauthöhleu  durbieten,  da  die 

•n,  die  sich  von  der  Materie  de«  Ergusses  getrennt  wässrige  Ansammlung  uoch  auf  einem  andern  Wege 

iUe.   Ks  wurde  ein  Charpietaropon  zwischen  die  Lef-  abgeben  kann :  es  tritt  daher  auch  in  solchen  Fäl- 

t^ÄÄS         IM  kr      ^  T™ig"  «ff™«™  f 

«hodischere  Weise  aur  Oeffnuog  des  Hauches ;  als  schenrauinen  Erbrechen  eiu.    Soll  die  Analogie 

ir  aber  das  Bauchfell  durchschneiden  wollten,  war  es,  mit  der  Wassersucht  der  andern  Schleimhaut  höh- 

dem  es  seine  Beziehungen  mit  den  umgebenden  Or-  |en  vollständig  sein ,  so  müsste  also  dieser  zweite 

nen  behalten  hatte,  mit  der  vordem  Fläche  des  Ma-  vv»«r  «k«..^!.  „„..llu...  «.;„      n:—  ,TO<t„l.:„|,» 

■ns  auf  eine  so  innige  Weise  verwachsen,  dass  man  W<!°  ^nUh  geschlossen  seil.     Diess  geschieht 

nur  ziemlich  gewaltsam  und  mittels  des  Bisturi  da-  nun  aber  meinals,  wenn  man  die  Sache  buclistäb- 

•n  trennen  kannte.   Wir  sahen  bald,  dass  die  in  die  lieh  nimmt;  nur  in  einigen  sehr  seltenen  Fällen  hört 

'unde  eingelegte  Charpie  ^  in  die  Höhle  des  Magen«  der  Mechanismus,  durch  welchen  die  in  den  Ma- 

ndrang.  Bevor  wir  aber  diesen  öffneten,  untersuchten  _en  eutbaiteuen  Flüssigkeiten  u    andern  Materien 

ir  seine  ausserordentliche  Grösse;  die  obere  und  un-  *         .,       .  _  °.  .  .  ... 

re  Mündung  lagen  beinahe  in  gleicher  Höhe  und  be-  g«gen  »»  "ge"<*  Gewicht  emporsteigen  koudeu, 

arten  sich  fast.   Das  Netz  nahm  die  untere  Partie  völlig  auf,  wo  dann  die  obere  Oetfnung  des  Ma- 

*  Bauches  ein,  die  Leber  war  zwar  gesund,  durch  gens  unnütz  wird  u.  bis  auf  einen  gewissen  Punkt 

n  Magen  aber  stark  nach  ob«-n  gedrängt.  Das  Herz  |ür  0büterirt  angesehen  werden  kann.  Allein  die- 
ulzte  sich  durch  das  Zwerchfell  hindurch  stark  auf         «  n  •  .    i  i     «■      ■_  * 

a,  nnd  hatte  auf  der  convezen  Fläche  des  Eingewei-  **r  F*"  ut         »*lteu  i  der  ™»  LlEUTAüD 

■s  wie  auf  weichem  Waebse  den  Eindruck  seiner  ko-  bietet  ein  merkwürdiges  Beispiel  davon  dar.  Wenn 


scheu  Form  zurückgelassen,  was  die  Athmungsbe-  nun  aber  auch  die  Pförtnermündung  geschlossen 

h«erde  des  Krauken  erklärte.    Die  andern  Finge-  «ut  u.  andrer  Seits  die  Speiseröhren Ölfimng  wegen 

-de  waren  gesund.    Nachdem  man  nun  den  Magen  d     Unmöglichkeit  des  Erbrechens  unnütz  wird 

it  der  Speiserohre  und  dem  Zwolfhnderdarm  heraus-  «»■«■wg«»««*»«.  u«»  uiurevuim  uuuui*  w«u, 

iKMnmen  hatte,  so  spaltete  man  ihn  der  Hälfte  nach  *>  machen  doch  die  Verrichtungen  des  Magens  ei- 

id  er  war  nun  über  1  Eile  breit.    Die  Fasern,  wel-  neu  wesentlichen ,  fundamentalen  Unterschied,  der 

e  die  iunere  Membran  auskleideten,  waren  weit  aus  jede  Analogie  mit  den  Wassersuchten  der  andern 

nander  gezogen^  Die  bei.Ien  Mündungen .  boten  nichts  Scbieünliauthöhlen  nmwirft.    Da  nämlich  die  Ge- 

tmornies  dar,  man  fand  blos  in  der  Glitte  des  Pylo-  ...                 .  . 

>s  eine  Blase  von  der  Länge  des  Mittelfingers,  etwas  trauke  und  Nahrungsmittel  sich  mit  dem  Producte 

afaiiglicber  als  der  Daumen,  mit  einer  durchscheinen-  der  Schleiiniiautaushauchung  vermischen  und  die 

si  FhUsigkeit  angefüllt  uod  sich  in  das  Duodenum  Quantität  derselben  unaufhörlich  vennehren,  so 

streckend.    Die  innre  Fläche  des  Magens  war  mit  wifd  ^  wäwige  Ansammlung  nicht  mehr  einzig 

aer  grossen   Menge  Hydatiden   besetzt ,    wovon  die  ,.  .     .      ,  °.      ...        ..   .°    ,.       ,  ,° 

Ben  ganz   die  andern  offen  waren.  u*  °"e,u  durch  eine  ubermassige  Absonderung  der 

Schleimhaut,  sondern  auch  durch  von  aussen  ge- 
Diess  ist  der  Fall,  den  die  meisten  Schriftsteller  kominene  heterogene  Flüssigkeiten  gebildet.  Es  ist 
reine  Wassersucht  des  Magens  augesehen  haben,  diess  eben  so  wenig  eine  Wassersucht  des  Magens, 
er  Vf.  untersucht  nun,  bevor  er  weitergeht,  ob  ab  die  Ausdehnuiig  der  Bluse  durch  den  Harn  in 
möglich  sei,  eine  Wassersucht  des  Magens  auzu-  Fälleu  von  Verengerung  der  Harnröhre  eine  Was- 
ibmeu,  u.  ob  man,  um  ihr  Vorhandensein  anzuer-  sersaebt  der  Blase  ist,  weil  die  so  augesammelte 
•uneii,  nicht  zu  einer  gezwungeneu  Analogie  Flüssigkeit  nicht  in  dem  Organe  selbst,  was  die 
it  den  Wassersüchten  der  andern  Schleimhöblen  Ausdehnung  erleidet,  sondern  in  einem  benochbar- 
ine  Zuflucht  geuoinmeu  habe.  Die  erste  Bedin-  teu  abgesondert  wordeu  ist,  u.  weit  diese  Flüsaig- 
ing  der  Wassersucht  einer  Schleimhaut  höhle  ist  keit  ihrer  Natur  nach  sich  wesentlich  von  der  un- 
e  Verschliessung  der  Oeffnung,  durch  welche  terscheidet,  welche  durch  die,  die  krankhaft  aus- 
ese  Hohle  die  habituell  in  ihrem  Innern  abgesou-  gedehute  Höhle  auskleidende ,  Membran  abgeson- 
•rte  Feuchtigkeit  nach  aussen  ergiesst.  Denn  dert  wird.  Der  Vf.  glaubt  demnach ,  dass  mau  den 
nst  wurde  die  in  grösserer  Menge  abgesonderte  Ausdruck  Wassersucht  des  Magens  verwerfen  müsse; 
lüssigkeit  nur  reichlicher  ausiliessen,  aber  keine  mag  er  nun  durch  eine,  von  der  En  Innung  einer 
nsammlung  biJdeu.  Es  wird  dann  die  angesain-  Kyste ,  oder  von  der  übermässigen  Absonderung 
ehe  Flüssigkeit  homogen,  einzig  u.  allein  das  Pro-  der  Schleimhaut  herrührende,  Flüssigkeit  ausge- 
bt der  Schleimnbsonderaug,  u.  keine  von  aussen  dehnt  werden;  mag  die  Pförtnerüffnung  durch  eiue 
'kommeue  fremde  Flüssigkeit  beigemischt  sein.  Kyste,  wie  in  dem  vou  Rivikhe  berichteten  Falle 
s  kommt  nun  darauf  an ,  ob  der  Magen  alle  diese  Jonon's,  oder  durch  eine  skirrhöse  Geschwulst 
edingungen  erfüllt,  er  ist  wie  alle  andre  Schleim-  obliterirt  sein ,  so  passt  doch ,  dem  Vf.  zu  Folge, 
mi  höhlen  der  Sitz  eiuer  Absonderung,  die  krank-  die  Benennung  „Wassersucht  des  Magens"  für  kei- 
aft  vermehrt  sein  kau»;  er  kann  der  Sitz  von  nen  dieser  Fälle.  Die  Ansammlung  der  Flüssigkeit 
ydatidengeschwübten  sein,  die  ihren  Inhalt,  weun  ist  unter  allen  Umständen  nur  eine  Folge,  ein  Sym- 
e  diese  Entwicklung  erlangt  haben,  durch  lup-  ptom  eiuer  vorausgegangenen  Äff ection,  die  eigent- 
ir  in  »eine  Höhle  ergiessen  können,  allein  es  köu-  lieh  die  Krankheit  des  Magens  ausmacht ;  doch 
eu  2  Oeflnungeii  dieser  wässerigen  Ansammlung  bleibt  der  von  JonoN  berichtete  Fall  jedenfalls  in 
nen  Ausgang  gestalten.    Gesetzt  nun  ,  dass  die  mehrfacher  Hinsicht  merkwürdig ;  es  scheint  hie« 
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die  Erweiterung  des  Magens  ron  2  Ursachen,  die 
noch  nicht  erwähut  worden  sind  ,  abzuhängen : 
1)  von  Ky stcn,  die  sich  an  der  Oberflache  der 
Schleitnuieinbran  entwickelt  und  in  die  Höhle  des 
Magens  geöffnet  haben,  2)  von  der  Obliteration 
des  Pförtners  durch  eine  Geschwulst  von  gleicher 
Natur.  Fälle  dieser  Art  sind  selten.  Interessanter 
wird  aber  dieser  Fall  durch  die  begangenen  dia- 
gnost.  Irrthüuier,  bei  denen  der  Vf.  noch  iu  folgen- 
dem Paragraphe  verweilt. 

2)  Von  den  diagnostischen  Irrthü- 
raern,  welche  die  Erweiterung  des  Ma- 
gens veranlassen  kaun.  Der  Vf.  führt  zu- 
erst mehrere  Fälle  an,  wo  man,  wie  iu  dem  Falle 
von  Jodov,  anfangs  Schwangerschaft  u.  später 
Bauchwassersucht,  oder  blos  die  letztere  vermuthete, 
sodann  aber  mehrere,  wo  bei  aufmerksamer  Un- 
tersuchung der  Symptome  die  abnorme  Entwick- 
lung des  Magens  erkannt  wurde.  —  Zum  Schlüsse 
stellt  der  Vf.  die  aus  allen  den  von  ihm  angeführ- 
ten  Fällen  hervorgehenden  Hauptdata  zusammen, 
wie  folgt. 

Ursachen  der  krankhaften  Erwei- 
terung des  Magens.  —  Die  Ursache,  wel- 
che offenbar  der  Erweiterung  des  Magens  voraus- 
geht, ist  die  Atouie  seiner  Wandungen ,  vermöge 
welcher  die  in  seine  Höhle  gebrachten  Substanzen 
kürzere  oder  längere  Zeit  darin  verweilen  und  ihn 
mehr  oder  weniger  ausdehnen  können.  Die  Ur- 
sachen ,  welche  die  Atonie  der  Magenwandungen 
herbeiführen ,  sind  verschieden  u.  jedenfalls  zahl- 
reicher, als  man  bis  jetzt  glaubte,  denn  nach  der 
allgemein  angenommenen  Meinung  käme  die  Er- 
weiterung des  Magens  nur  in  Jen  Fällen  von  Skirr- 
hus  des  Pylorus  vor.  Die  Störungen,  welche  der 
Vf.  gleichzeitig  mit  der  Erweiterung  des  Magens 
angetroffen  hat,  u.  die  ihm  einen  Einfluss  darauf 
zu  haben  scheinen ,  sind  folgende.  1)  Die  Obli- 
teration oder  die  Verengerung  des  Py- 
lorus. Der  Skirrhus  des  Pylorus  kommt  aber  sel- 
ten allein  mit  der  Erweiterung  des  Magens  vor,  fast 
immer  wird  er  von  einer  der  folgenden  Störungen 
begleitet ,  weshalb  es  schwer  ist ,  den  Einfluss  die- 
ser Affection  auf  die  Magenerweiterung  zu  bestim- 
men. 2)  Abnorme  Verwachsungen  des 
Magens,  die,  in  sofern  sie  den  peristaltischen 
Zusammenziehungen  des  Magens  hinderlich  sind, 
allmälig  seme  Erweiterung  herbeiführen.  3)  Z  e  r- 
störung  der  Muskelfasern  in  der  Nähe  des 
Pylorus.  4)  Verhärtung  des  Zellgewebes 
in  der  Nähe  des  Pylorus,  in  sofern  sie  die 
Contractilität  der  Muskelfasern  vernichtet.  Sie  fällt 
ziemlich  oft  mit  dem  Skirrhus  des  Pylorus  zusam- 
men. 5)  Atrophie  der  ganzen  Muskel- 
lagen. 6)  In  der  Höhle  des  Magens  ent- 
wickelte Hydati dengeschwülste.  7)  Läh- 
mung des  Magens. 

Verlauf  der  Erweiterung  des  Ma- 
gens. Da  der  Magen  durch  diese  Ursachen  nach 
u.  nach  seine  contractile  Kraft  verliert ,  so  entsteht 
eine  Anhäufung  der  in  seine  Höhle 


ringer  wird. 


stanzen.  Sie  ist  anfangs  unvollkommen,  iuder 
ein  Theil  nach  oben  oder  unten  hinaiubefördei 
werden  kann,  während  der  andere  ün  Magen  blcit 
und  fortwährend  auf  seinem  Dickdannrande  I  u 1 
Diesem  fortwährenden  ,  täglich  zunehmend« 
Drucke  giebt  der  abhängigste  Theil  des  Magen 
alhnäüg  nach.  Es  verschwiudet  die  Schiefläge  dr 
Mageus ,  seine  beideu  Oeffuungen  liegen  in  eineo 
u.  demselben  Niveau  u.  sind  einander  stark  gena 
hert ,  während  sein  Grund  sich  immer  mehr  toi 
ihneti  entfernt.  In  dem  Maasse  ,  als  die  ErschUf 
fuug  zu  Stande  kommt ,  wird  das  Erbrechen  »eile 
ner ,  weil  die  Capacitat  des  Magens  zunimmt  u.  dt 
Bedürfniss ,  die  Materie  auszutreiben ,  immer  ;e 
Iu  dem  Maasse,  als  die  Erweitern! 
,  wird  die  Entleerung  des  Magens 
das  Erbrechen  immer  unvollständiger,  u.  somit  ■ 
Quantität  der  darin  verweilenden  Materien  gros 
So  wird  also  die  Anhäufung  der  Nahrungsmitte 
die  anfangs  von  Mangel  au  Contractilität  der  >k- 
genwandungen  abhiug ,  bald  zur  mächtigsten  Ur- 
sache seiner  Erweiterung.  Die  gauze  Lage  da 
Eingeweide  wird  durch  den  erweiterten  Mag«, 
der  bis  ins  kleine  Becken  hinabsteigen  kann,  be» 
deutend  verändert.  Die  Ernährung  wird  spatet 
auch  gestört ,  so  dass  die  Krauken  abmagern  and 
endlich  an  Erschöpfung  sterben. 

Symptome  der  krankhaften  Erwek 
terung  des  Magens.  Sie  können  nach  da 
Ursachen  u.  verschiedenen  Störungen  nicht  an-lro 
als  sehr  verschieden  sein.  Bald  sind  es  die  da 
Skirrhus  des  Pylori»  und  des  Magenkrebses ,  twld 
die  der  chron.  Gastritis  u.  der  Nevrosen  des  Mt* 
gens.  Ist  aber  die  Erweiterung  des  Magens  voll- 
kommen ausgebildet,  so  kann  man  sie  dann 
verschiedenen  Zeichen  erkennen.  Die  nw*te 
bleiche ,  manchmal  kaum  etwas  geröthete  Zn« 
liefert  kein  bestimmtes  Zeichen ;  wold  aberdasr 
brechen.  War  es  anfangs  häufig ,  so  wird  e» 
später  seltener.  Es  ist  copkis  u.  besteht  zwo  TW 
aus  Magenschleim ,  zum  Theil  aus  Substanzen,  £f 
kürzere  oder  längere  Zeit  darin  verweilt  babeBJ 
hängt  die  Krank  h.  vom  Krebse  ab,  so  kann  das 
brechen  ausserdem  die  diesem  eigene  schwa'rzlioSe 
Farbe  darbieten.  Es  kommt  hier  aber  besondo» 
die  Art  u.  Weise  des  Erbrechens  in  Betracht.  Bs 
geschieht  meistenteils  durch  eine  Art  Aufstoua 
(Regurgitation),  wodurch  die  im  Magen  befindlich« 
ohne  alle  Anstreugutig 

hinausbefördert 

Diesem  Aufstossen  geht  ein  Gefühl  r* 
Vollheit  voraus  und  folgt  eine  grosse  Erleichterung 
nach.  Dieses  Gefühl  von  Vollheit  verschwindet 
manchmal  durch  eine  plötzliche  Ausleerung  nach 
unten ;  bei  andern  dauert  es  beständig  fort,  indeai 
das  Erbrechen  auf  keine  Weise  mehr  erregt  wer- 


den kann.  Bisweilen  fehlt  das  Erbrechen  gai 
Die  Untersuchung  des  Bauches  giebt,  wenn 
die  Erweiterung  weit  vorgeschritten  ist,  ebennu» 
Anhaltepunkte.  1)  Wenn  man  ihn  vor  d«-i» 
Erbrechen  untersucht,  so  fühlt  man  eu* 
nicht  genau  umschriebene  Geschwulst,  d»  «* 
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i  dem  linken  Hypochondrium  nach  der  rechten 
nnbeingrube  erstreckt.  Diese  Geschwulst ,  die 
h  manchmal  genau  umschreiben  lässt ,  erstreckt 
h  auch  in  das  Hypogastrium  und  in  die  rechte 
eiche.  Bei  verticaler  Stellung  des  Krankpn 
t  das  Epigastrium  weuiger  hervor,  ab  der  ab- 
ngigste  Theil  des  Bauches;  liegt  der  Kranke  da- 
?eu  horizontal ,  so  nimmt  diese  Gegend  an  der 
Schwellung  des  Bauches  Theil;  überall  giebt 
•se  Geschwulst  das  Gefühl  einer  dunkehi  Fluctua- 
11  u.  teigigen  Beschaffenheit.  Die  Percussion 
i  Bauches  giebt  in  der  Reg.  epigastr.  einen  hellen 
in  ,  der  in  dem  Maasse,  als  man  gegen  das  Hy- 
»astrium  hinabsteigt,  matter  wird;  was  sich  da- 
rch  erklärt ,  dass  die  Flüssigkeiten  den  tiefsten, 
i  Gase  den  höchsten  Theil  des  Magens  einneb- 
Uebrigens  hat  die  Lage  des  Krauken  be- 
ll 'Ii i.-h erweise,  je  nachdem  die  Flüssigkeit  eine 
h-re  Stelle  einnimmt,  viel  Einfluss  auf  dieses 
ztere  Zeichen.  Das  Drücken  des  Bauches 
beben  beiden  an  den  Seiten  desselben  angelegten 
iuden  veranlasst  ein  eigentümliches  Geräusch, 
in  ähnlich ,  was  eine  halb  mit  Luft  u.  halb  mit 
ter  Flüssigkeit  angefüllte  Blase ,  die  man  in  Kr  - 
ititterung  versetzt  ,  hervorbringt.  Vielleicht 
rfte  dieses  Geräusch  durch  die  Succussion 
cli  deutlicher  werden.  Büdlich  künnen  es  inan- 
e  Individuen  willkürlich  durch  abwechselnde  Zu- 
nraenziehung  des  Zwerchfells  u.  der  Bauchmus- 
lu  hervorbringen.  Zur  Feststellung  der  Diagnose 
nn  ferner  das  Einbringen  einer  Flüssigkeit  oder 
n  Nahrungsmitteln  beitragen ,  in  soferu  dadurch 
e  Spannung  u.  das  Volum  des  Bauches  vennehrt 
der  matte  Ton  bei  der  Percussion  in  grösserer 
isdehnung  gehört  wird.  Manchmal  fühlt  der 
anke  selbst  die  Substanzen  bis  in  den  tiefsten 
»eil  des  Bauches  hinabsteigen.  —  2)  W  e  n  n 
au  nach  dem  Erbrechen  untersucht, 
verschwinden  alle  oben  erwähnten  Zeichen  zum 
leil ,  oder  werden  undeutlicher.  Mit  Hülfe  dieser 
•ichen  lässt  sich  die  Erweiterung  des  Magens  bei 
nger  Aufmerksamkeit  von  andern  Krankh.  des 
iuches  unterscheiden. 

Ueber  die  Behandlung  lässt  sich  nichts  Be- 
m  int  es  angeben ,  da  diese  Erweiterung  nur  eiu 
mptora  einer  mehr,  oder  weniger  gefährlichen 
ankheit  ist.  Liegt  ein  organ.  Fehler  zum  Grunde, 
lässt  sich  nur  palliative  Hülfe  durch  leichte  to- 
<  he  ,  gelind  abführende  Mittel  bringen.  Hängt 
•  Erweiterung  von  einer  Erschlaffung,  einer  L ah- 
jug  des  Magens  ab ,  so  kann  man  seine  Thätig- 
it  durch  tonische  oder  erregende  Mittel  anfachen, 
e  Amara ,  die  Purgantia ,  die  Excitantia  wie  das 
rychnin  innerlich  oder  durch  die  eudermnt.  Me- 
ede können  mit  Erfolg  angewendet  werden.  End- 
h  dürfte  sich  auch  eine  methodische  Compression 
I  Bauches,  das  Einbringen  von  auf  das  kleinstmög- 
he  Volum  reducirten  ernährenden  Substanzen, 
e  fast  völlige  Entziehung  der  Nahrungsmittel,  vor- 
glich  bei  gerrassigen  Individuen,  wirksam  bewei- 
o.  [Ar eh.  gen.  Nov.u.Dec.  1833.]  (Schmidt.) 


149.  Fall,  wo  ein  Irdener  Eierbecher 
in  den  dUnnen  Gedärmen  gefunden 
ward.  Vorgel.  in  der  medic.  Ges.  zu  London  am 
16.  Decbr.  1883  von  Dkjtoy.  Ein  Mann  von  60  J. 
hatte  seit  85  Jahren  an  einem  Hodensack bruche  ge- 
litten, welcher  sich  theilweise  zurückbringen  Hess; 
vor  einiger  Zeit  war  er  von  chronischer  Diarrhöe  u. 
Dysenterie,  10 Wochen  vor  seinein  Tode  von  Pe- 
ritonitis ,  und  vor  3  Wochen  von  Kotbbrechen  be- 
fallen worden ;  durch  die  Taxis  liess  sich  nicht  die 
ganze  Geschwulst  zurückbringen,  sondern  es  blieb 
eine  kleine,  einer  Dannschlinge  ähnliche,  Geschwulst 
zurück.  Diese  Symptome  dauerten  bb  zum  Tode 
fort.  —  Sectiou:  der  Magen  schien  entzündet 
gewesen  zu  sein  u.  die  Pfurtuermünduog  liess  sich 
mit  grosser  Leichtigkeit  ausdehnen;  die  dünnen 
Gedärme  waren  in  einander  verwickelt  und  ihre 
Wände  zu  einer  vollkommen  durchsichtigen  Haut 
verdünnt;  das  Ileum  sah  purpurfarben  und  zeigte 
hier  u.  da  kleine  eiternde  Flecken ;  innerhalb  dem- 
selben, ungefähr  10"  von  der  Valvula  ileo-colica 
entfernt,  fand  mau  einen  irdenen  Eierbecher  von 
der  gewöhnlichen  Grösse,  der  auf  den  Lendenwir- 
beln in  der  Nähe  des  obern  hintern  Bandes  des 
Darmbeinkamines  lag,  mit  der  Oeffuung  vorwärts 
gegen  die  dicken  Gedärme  gerichtet;  das  Innere 
desselben  war  mit  schwarzer  Farbe  überzogen.  Im 
Bruchsacke  fand  sich  kein  Darmstück,  sondern 
blos  eine  chocoladenförmige  Flüssigkeit ,  als  wenn 
ein  Darm  sich  dariu  aufgelöst  hätte.  Die  Val- 
vula ileo-colica  war  vollkommen  gesund,  von 
natürlichem  Umfange ;  im  Colon  u.  Bectuin  konnte 
selbst  eine  sorgfältige  Untersuchung  keine  Spuren 
eines  Krankseins  auf  linden ;  der  Blinddarm  war  mit 
Koth  angefüllt.  —  Obgleich  der  Verstorbene  ein 
Trinker  gewesen  war,  so  waren  doch  nie  Spuren 
von  Geistesabwesenheit  an  ihm  bemerkt  worden, 
die  es  wahrscheinlich  gemacht  hätten ,  dass  er  in 
eüiem  Anfalle  derselben  jenen  Becher  verschluckt 
habe,  so  wie  denn  der  Erzähler  nie  die  Vermnthung 
hatte  schöpfen  können,  dass  eine  solche  Veranlas- 
sung der  Leiden  des  Verstorbenen  statt  fände. 
Auch  glaubte  derselbe  aus  dein  gesunden  Zustande 
der  dicken  Gedärme  und  der  Dickdarinklappe,  so 
wie  aus  dem  krankhaften  Ansehen  des  Dünndarmes 
schliesseu  zu  dürfen,  dass  der  Eierbecher  durch 
den  Mund  in  deu  Darmkanal  geratben  sein  möchte; 
die  Stelle  des  Darmkanals ,  welche  den  Bruch  ge- 
bildet hatte,  befand  sich  unterhalb  dem  fremden 
Körper.  [London  med.  and  surg.  J.  XXIH. 
Voi.IV.  Decbr.21,  1833.  No.99.  (Sehmdhauer.) 

150.  Nierensteine  in  beiden  Nieren 
mit  völliger  Destruc tion  derselben;  be- 
obachtet von  Dr.  Lebküchner  in  Lanjrenbur». 
Der  Vf.  theilt  einen  merkwürdigen  Fall  mit,  der 
einen  Beweis  giebt ,  wie  weit  die  Zerstörung  der 
Nieren  durch  Bildung  von  steinigen  Concrementen 
gehen  kann ,  ohne  dass  die  Ab  -  u.  Aussonderung 
des  Harns  von  ihrer  normalen  Beschaffenheit  auf- 
fallend abweicht  und  ohne  dass  sich  dieses  Leiden 
durch  sonstige  Krankheitssymptome  zu  erkennen 
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giebt.  —  Georg  Seh.,  25  J.  alt,  Schueidergeselle, 
kam  im  Märe  1833  nach  Langenburg  in  Arbeit. 
Im  Octbr.  desselben  Jahres  zog  er  den  Yf.  wegen 
durch  anhaltendes  Sitzen  entstandener  Uuterleibs- 
beschwerden  zn  Rathe.  Er  hotte  ein  kacheklisches 
Aussehe«  *  und  seiuem  ganzeti  Habitus  nach  eine 
schwächlicheConstitution.  Seine  Zunge  war  gastrisch 
belegt,  der  Geschmack  bitter,  der  Unterleib  etwas 
gespannt  uud  beim  Drucke  auf  die  Lebergegend 
machte  sich  in  derTiefe  ein  dumpferScbmerz  fühlbar, 
der  Puls  war  fast  ganz  normal.  Es  wurde  ihm  eiu 
Pulver  aus  Pulv.  fol.  seun.,  Tart.  vitriol.,  Crem, 
tnrt.  und  Klaeosacch.  anisi  verordnet,  wodurch  er 
gehörigen  Stuhlgang  u.  Abgaug  von  Wallungen 
bekam,  doch  blieb  ein  unbehagliches  Gefühl  vou 
Völkern  in  den  Präcordien  u.  Schwere  im  rechten 
Uypochondrium  zurück.  Nach  einer  Erkaltung 
trat  heftiger  Schmerz  im  linterleibe,  vorzüglich 
in  der  Lebergegend  ein.  Der  Leib  war  dabei  auf- 
getrieben  u.  beim  Drucke  sehr  empfindlich,  es  fand 
starkes  Fieber  statt  u.  alle  Symptome  sprachen  für 
eine  Hepatitis.  Ein  Aderlass  am  Arme,  Blutegel  an 
die  Lebergegend  gesetzt ,  später  Einreibungen  von 
Mercurialsalbe  daselbst,  innerlich  Calomel,  stellten 
den  Pat.  in  wenigen  Tagen  so  weit  her,  dass  er 
seine  Profession  wieder  betreiben  konnte.  Doch 
Hessen  der  drückende  Schmerz  in  der  Lebergegeud, 
das  mehr  u.  mehr  hervortretende  icterische  Aus- 
sehen ,  der  träge  Stuhlgang ,  die  fortwährend  dun- 
kelrothe  trübe  Farbe  des  Harns,  die  öfters  eintre- 
tenden flüchtigen  Stiche  zwischen  den  Schulter* 
blättern  u.  auf  der  rechten  Achsel,  des  Abends 
Fieber  u.  s.  w.  noch 

Zustand  in  der 
Fläche  der  Leber  vermutben.  Nachdem  sich  Pat. 
seit  14 Tagen  vom  Vf.  verabschiedet  hatte,  wurde 
dieser  eilends  wieder  zu  ihm  gerufen.  Man  er- 
zählte ihm,  der  Kranke  habe  schon  seit  24  Stunden 
heftige  Kolikschmerzen,  u.  wenn  er  den  nur  in 
geringer  Menge  abgehenden  Harn  lasse,  so  be- 
komme er  vor  Schmerzen  Konvulsionen  u.  Ohn- 
mächten. Mit  dem  Stuhlgange  verhalte  es  sich 
eben  so.    Vf.  fand  den  Krauken  in  einem  halb 


derselben  von  blasser  Farbe.  Das  Colon  transr. 
war  über  den  Magen  hiuaufgeschoben,  so  da.vs  i 
ser  vou  jenem  u.  von  der  Leber  fast  ganz  bed> 
war.  Die  Flexura  col.  dextra  u.  siuistra  waren 
den  entarteten  Niereu  verwachsen.  Die  Leber 
gross,  an  der  gauzen  convexen  Flache  gesu 
ilir  coneaver  Theil  war  sehr  blutreich,  schvn 
braun  u.  zeigte  seiner  ganzen  Beschaffenheit  n 
deutliche  Spuren  von  vorausgegangener  Kntz 
duug.  Gallenblase ,  die  Leine  Steine  enth 
Magen,  Netz  u.  Pankreas  waren  gesuud;  die! 
ebenfalls  bis  auf  ihr  unteres  spitziges  Ende, 
eine  dunkle  Farbe  hatte  u.  mit  dem  häutigen  & 
der  linken  Niere  verwachsen  war.  Säinmtil 
Gedärme ,  bis  auf  die  Verwachsungen  des  Gnu 
darms  mit  den  Nieren,  u.  die  Harnblase  ni( 
nichts  Auflallendes.  Die  Nieren  erschienet! 
häutige  Säcke,  welche  ganz  das  Ansehen  e 
kleinen  frischen  Plaoenta  hatten.  Die  äm 
Fläche  dieser  Säcke  hatte  ein  dunkelrotbes  ii 
muri rt es  Ansehen  u.  war  von  varikösen  Blutge 


fand  sich  ki 

Spur  vou  einer  Nierensubstanz,  sondern  ein  bk 
Blutgerinsel ,  welches  die  darin  enthaltenen  St* 
überzogen  hatte,  das  sieb  aber  von  denselbeu  le 
abwischen  lies  .  Die  grösseren  Sterne  mit  Ü 
Zacken  lagen  an  der  Mündung  der  Harnleiter, 
dadurch  verschlossen  u.  merklich  erweitert  vn 
Die  innere  Wand  beider  Harnleiter  von  der  M 
dung  an  war  ungefähr  1"  abwärts  entzündlich 
röthet,  weiterhin  ober  in  gesundem  Zustande. 


gezogenen  Füssen  und  vorwärts  gebeugtem  Ober- 
leibe, die  Hände  u.  Füsse  waren  kalt,  der  Puls 
schnell  u.  klein.  Druck  auf  den  Unterleib,  be- 
sonders aber  in  die  Lenden  war  sehr  schmerzhaft; 
öfters  trat  anch  Aufstossen  u.  Reiz  zum  Erbrechen 
ein.  Merkwürdig  war  es,  dass  er,  durch  ein  sanf- 
tes Hin-  u.  Herschaukeln  auf  dem  Betttnche,  durch 
2  gegenüberstehende  Personen  halb  schwebend 
erhalten,  Erleichterung  seiner  Schmerzen  fühlte. 
Obschon  man  nun  durch  geeignete  Mittel  Entlee- 
rung des  Stuhls  u.  Harns,  was  auch  gelang,  u.  Lin- 
derung der  Schmerzen  zu  erzielen  suchte,  so  starb 
der  Kranke  dessen  ungeachtet  ohne  Erleichterung 
seiner  Schmerzen,  die  nur  wenige  Stunden  vor 
seinem  Ende  nachzulassen  schienen,  nach  zwei 
Tageu.  Bei  der  Section  fand  man  die  Gedärme 
sammtlich  von  Luft 


Grosse.  Der  grösste,  über  i  "  lang  u.  fast  eb« 
gross  im  Umfange,  fand  sich  in  der  linken, 
andere  etwas  kleinere  in  der  rechten  Niere.  Aus 
dem  fanden  sich  noch  in  jeder  Niere  eine  gn 
Anzahl  von  erbsen-  bis  hol  in  engrossen  Co» 
inenten,  die  zusammen  im  nassen  Zustande  4L 
u.  1  Quent.  wogen.  Sie  haben  eine  grün-weisiB 
Farbe,  sind  von  lockerem,  kömigem  Gefüge,  W 
zerreiblich  u.  geboren  sonach  nach  v.  Waltm 
Classification  der  Harnsteine  zu  denjenigen  Ha 
ooncretionen ,  die  vorzugsweise  aus  harn-  I 
phosphorsauren  Salzen  bestehen ,  wofür  aoeü  I 
läufige  ehem.  Versuche  sprechen.  Die  völlige  0 
Organisation  beider  Nieren ,  die  Menge  o.  Gn 
der  Sterne  lassen  mit  Becht  vermutben,  dass 
Krankheitsprocess  in  diesen  Organen  längst  ror  d 
Tode  begonnen  habe.  Physiologisch  höchst  me 
würdig  ist  es,  dass  bei  der  völligen  Zerstörung 
innern  Organisation  beider  Nieren,  wo  keine 
einer  Cortical-  oder  Medullarsubstanz ,  o.  eben 
wenig  von  einem  Nierenbecken  n.  von  barnfülir 
den  Gefassen  zu  entdecken  war,  die  Ab-  u.  A 
sowfenmg  des  Harns  blos  in  den  beiden  M 
gefäßreichen  Säcken  geschah;  die  letzte  Kr* 
heitsscene  des  Seh.  wurde  höcht  wahrscheuil 
dadurch  veranlasst ,  dass  die  Mündungen  der  h 
den  Harnleiter  durch  die  Nierensteine  versto 
durch  den  mechanischen  Reiz  o.  Ad 
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Stagnation  des  Harns  von  hier  aus  eine  gangränöse  nereigrosse,  harte,  wie  ein  Widderhorn  nach  unten 

Entzündung  entstaud,  die  sich  über  den  ganzen  gekrümmte  Geschwulst  verwandelt,  deren  Basis 

läutigen  Sack  verbreitete  und  den  schnellen  Tod  von  ichthyosisartiger,  oder  wie  Hornablagerangen 

cur  Folge  hatte.    [Med.  Correspondenz  bl.  aussehenden  Schichten  degenerirter Epidermis  um- 

L  würtemb.  ärzt.  Ver.  Nr.  7-  Febr.  18S4.]  geben  war.    Die  linke  Brust  war  zwar  nicht 


{Schmidt.)  grössert,  die  Warze  aber  steinhart  u.  die  Umgebung 
151«  Ueber  Entwickelung  skirrhöser  derselben  runzlicht  nach  der  Tiefe  gezogen,  so  duss 
knoten  im  Peritoneum;  vom  Prof.  Dr.  sich  auch  hier  etwas  Krankhaftes  nicht  verkeimen 
\.  Frohief  in  Berlin.  Nachstehende  Beobachtung  liess.  Auf  der  ganzen  Brust-  u.  Hakoberflache 
•iner  seltenen,  wohl  noch  nirgends  beschriebenen  waren  eigenthümliche ,  ganz  Hache,  bohneu-  bis 
Entartung  am  Peritouäum  u.  in  der  äussern  Haut,  silbergroschengrosse  Erhabenheiten  zu  sehen,  die 
He  F.  kürzlich  bei  einer  in  der  Charite  gestorbenen  besonders  dadurch  auffielen ,  dass  auf  ihrer  Ober- 
)4jahrigen  Frau  fand,  scheint  für  die  Entwicke-  fläche  die  Haut  etwas  weisser  war,  als  die  übrige, 
nngsgeschichte  des  Skirrhus  nicht  unwichtig.  Was  etwas  schmutziggelbe  Haut.  Der  Unterleib  war 
iber  das  frühere  Befinden  der  Kranken  EL  über  den  noch  aufgetrieben  u.  man  konnte  durch  die  Bauch- 
Verlauf  der  Krankheit  zu  erfahren  war,  ist  Folgen-  decken  hindurch  mehrere  Darmschlingen  deutlich 
les :  vom  frühem  Befinden  konnte  die  Frau  gar  fühlen.  Bei  der  Bruchstelle  in  der  linken  Leisten- 
tichts  angeben,  da  sie  Fatua  war,  blos  so  viel  gegend  fand  sich  eine  flache,  der  Lauge  nach  ge- 
sich  herausbringen,  dass  sie  schon  lange  an  spaltene  Geschwulst  und  an  der  innern  Seite  des 


inem  Bruche  litt,  der  in  derliukeu  Leistengegeud  linken  Knies  eine  elastische,  umschriebene,  fest- 
ine  runde,  hühnereigrosse ,  ziemlich  erhabene,  sitzende  Geschwulst  von  Grosse  u.  Form  des  Dau- 
mschriebene  und  an  einer  Stelle  fluctuirende  Ge-  mens,  über  der  sich  die  Haut  hin-  u.  berschieben 
chwulst  darstellte,  die  sich  theilweise  reponiren  liess.  Die  Arachnoidea  war  etwas  getrübt,  un- 
ess  u.  dann  keine  Fluctuation  zeigte.  Form  und  durchsichtiger  u.  fester  ab  gewöhnlich,  besonders 
.age  des  Bruchs  machten  ihn  einem  Cruralbruche  an  der  Basis  cerebri.  Unter  der  Arachuoidea  fand 
dir  ähnlich ,  doch  war  das  Lig.  Poupartii  unter-  sich  etwas  seröse  Ausschwitzung ,  die  auch  reich- 
alb  desselben  zu  fühlen,  wodurch  er  sich  als  In-  lieh  aus  dem  Rückenmarkskauaie  floss.  Die  Hirn- 
uiualbruch  zu  erkennen  gab.  Der  nicht  zu  repo-  Substanz  war  etwas  zähe,  blutreich  u.  die  graue 
irende  Theil  der  Geschwulst  war  hart ,  schmerz-  Substanz  herrschte  in  ihr  merklich  vor.  In  der 
aft.  Ausserdem  litt  die  ein  eigenes  abgezehrtes  etwas  grossen  u.  derben  Glandula  pinealis  u.  der 
.nsehen  habende  Kranke  noch  an  Erscheinungen  Umgebung  derselben  fand  sich  besonders  viel  grob- 
iuer  Enteritis,  von  der  sich  aber  nicht  ermitteln  körniger  Sand.  In  der  Brusthöhle  war  Alles  nor- 
ess,  ob  sie  von  Einklemmung  des  Bruches,  oder  mdl;  nur  einige  Bronchialdrüsen  waren  verdickt 
iese  von  jener  herrühre,  so  viel  aber  war  gewiss,  u.  enthielten  schaalige  Ablagerungen  von  kalktihn- 
ass  sich  die  Erscheinungen  derselben  durch  den  lieber  Masse,  zwischen  denen  indess  das  Drüsen- 
ruch verschlimmerten  u.  dass  man  bald  die  Ope-  gewebe  noch  zu  erkennen  war,  so  dass  sie  sich 
ition»  vornehmen  musste.  Bevor  diess  geschah,  von  Ablagerungen  tuberkulöser  Stoße  deutlich 
'urden  Blutegel  gesetzt  und  Einuls.  ol.  ricin.  c.  unterschieden.  Von  einer  derselben  ging  nach 
(j.  lauroc.  verordnet,  wonach  zwar  Oeffnung  er-  oben  und  unten  durch  das  Zellgewebe  des  Me- 
tigte, doch  die  Zeichen  der  Enteritis  u.  besonders  diastinum  ein  zellgewebiger,  doch  sehr  derber, 
er  Entzündung  des  Bruchinhalts  nicht  nachliessen.  fast  fibröser  Strang,  der  sich  ius  Zellgewebe  ver- 
m  16.  Decbr.  wurde  daher  von  Diefenbach  die  lor  u.  im  Ouerdurchschnite  die  straldige  Structur 
•peration  ausgeführt.  Bei  Eröffnung  des  Bruch-  der  Skirrhen  hatte.  Die  Degeneration  beider  Brust- 
ickes  entleerten  sich  ungefähr  2  Unzen  gelblichen  drüsen  bestand  in  auf  verschiedener  Stufe  der  Eut- 


iruchwassers,  die  eingeklemmte  Darmschlinge  war  wickelung  stehendem  Skirrhus.  Die  Hachen,  kno- 

erdickt,  braunroth,  u.  nach  kleiner  Einkerbung  tigen  Geschwülste  in  der  Haut  der  Brust  und  des 

er  Bruchpforte  nach  oben  gelanges,  den  vorgefalle-  Halses  sassen  in  der  untern  Zellgewebsfläche  der 

ien  Danratheil  zu  reponiren,  worauf  aus  der  Bauch-  Cutis  U.  zeigten  weisses,  fasriges,  sehr  fest  ver- 

löhle  noch  einige  Unzen  gelblicher  Flüssigkeit  aus-  filztes  Gewebe ,  das  auf  der  Durchschnittsfläche 

tossen.    Die  Operationswunde  wurde  einfach  ver-  das  feinkörnige,  in  skirrhösen  Geschwülsten  zwi- 

mnden.  Nach  der  Operation  befand  sich  die  Kranke  sehen  den  strahligen  Fasern  zu  findende  Ansehen 

•twas  besser,  war  nicht  mehr  so  geistesabwesend  hatte.  —    Am  Unterleibe  wurde  zuerst  der  Bruch 

vie  früher  und  hatte  mehrere  Darmentleerungen.  äusserlich  untersucht.  —    Nach  Zurücklegung  der 

\m  Abende  stellten  sich  aber  wieder  sehr  heftige  Haut  und  nicht  verdickten  Fascia  superficialis  sah 

Linterleibsschmerzen  und  beträchtliche  Tympanitis  man  eine  durch  den  erweiterten  äussern  Bauchriug 

sin,  die  trotz  aller  Mühe  in  der  Nacht  noch  zu-  vorgetretene,  vorn  durch  einen  Schnitt  gespaltene 

lahmen,  während  zugleich  die  Unruhe  bedeutend  Geschwulst,  deren  etwas  zusammengefaltete  leere 

tieg.    Dann  trat  unwillkührlicher  Kothabgaug  ein  Höhle  durch  eine  runde  Oeffnung,  in  die  die  Fin- 

i.  am  nächsten  Morgen  um  4  Uhr  der  Tod.    Bei  gerspitze  leicht  drang,  mit  der  Bauchhöhle  verbun- 

ler  Section  am  19.  Dec.  nahm  man  grosse  Abma-  den  war.    Die  Wände  dieses  Sackes  waren  beson- 

jerung  wahr.    Die  rechte  Brust  war  in  eine  hiih-  den  nach  oben  u.  unten  sehr  dick,  weil  der  \  Linie 

12  * 
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dicke,    derbe,   innen  stark  injicirte  Brachsack  An  der  Stelle  des  Lobulus  quadratus  fand  ach  Uct 
nicht  blos  von  dünner,  durch  Hervortreibung  der  ein  etwa       dicker,  runder  Wulst,  dessen Gewtk* 
Fascia  transversalis   gebildeter  Zellgewebeschicht   durchaus  nicht  der  Lebersubstanz ,  sondern  dkk 
überzogen  war ,  sondern  nach  oben  u.  unten  noch   zusammengefilztem  Zellgewebe  äholicb  war.  Dk 
lipomartige  Fettablageruug   trug,    die   zwischen   Gallenblasengrund  war  verdickt,  uudurchauhic 
Bruchsack,  und  verdickter  Fnscia  transyersaUs  sass   die  Nieren,  bis  auf  ein  erbsengrosses,  Wfiw 
u.  zwischen  beiden  Häuten  durch  die  Bruchpforte   verdichtetem  Zellgewebe  ganz  ähnliches,  rud-i 
mit  dem  Fettzellgewebe  der Daruibeingrube  in  Ver-   Knötchen  in  der  Mitte  einer  Malpighisclien  PV 
bindung  stand.  Durch  dieses  Lippm  war  der  Bruch   ramide  der  linken  Niere ,  normaL    Ovarien  m 
so  verändert  worden ,  dass  er  mehr  wie  Crural  -   Uterus  waren  in  verschiedenem  Grade  dnrch  Bfr 
als  Inguinalbruch  aussah.    Nach  Durchschneidung   rhus  in  steinharte,  knotige  Massen  verwand* 
u.  Zurücklegung  der  Bauchdecken  kam  ein  höchst  womit  an  den  Ovarien  mehrfache  Hydatidenbitöaa: 
eigeuthümlich  degenerirter  Zustand  des  Dannkanals   vorbanden  war.    Die  erwähnte  elastische,  lu. 
zum  Vorschein.    Ausserdem  erkannte  man  aber  liehe  Geschwulst  an  der  innern  Seite  de*  liiis 
auch  Spuren  von  Peritonitis  daran ,  dass  Darm-   Knies  lag  zwischen  den  fibrösen  Fasern  der  rm- 
schlingen  in  der  Umgebung  der  Bruchöffnung  durch  nigten  Fascia  lata  u.  den  sehnigen  Ausbreite 
frische  Faserstoflausschwitzungeu  an  den  Pento-   des  M.  sartorius  u.  gracilis ,  hing  weder  mit  H« 
näalüberzug  der  Bauchdeckeu  angeheftet  waren,   noch  Knochen  zusammen  und  war  mit  gelblich' 
Der  ganze  Darmkanal  war  livid ,  grünlich  -  braun,   durchsichtiger,  sulziger  Masse  gefüllt,  die,  wenn  I 
hier  und  da  mehr  schiefergrau  oder  roth ,  überall   zarte  Balgmembran  verletzt  wurde ,  leiebt  bernr- 
aber  dick  anzufühlen  u.  ohne  jede  Spur  von  Brand,   drang.  —    Abgesehen  von  der  allgemeinen 
Die  eingeklemmte  Darmschlinge  unterschied  sich  rhösen  Dyskresie,  die  dieser  Fall  sehr  deutÜ 
dadurch,  dass  die  Einschnürungsstelle  durch  1  — 2"'   nachweist,  verdient  besonders  die  ganz  eigenthefr 
breite ,  sugillirte,  stelleuweisse  exeorürte  Kreisfur-  liehe  Degeneration  an  der  Zellgewebsflache  h 
dien  sichtbar  war  u.  dass  die  Darmhäute  sich  hier   Peritonäum  die  vollste  Beachtung,  da  sie  eines 
noch  stärker  verdickt  hatten.     Auf  dem  lividen   der  patholog.  Anatomie  seröser  Häute  sehr  seka» 
Darmkanale,  so  wie  auf  der  Oberfläche  des  Mesen-  Erscheinung  ist.    Beim  ersten  Anblicke  kon» 
terium  zeigten  sich  nun  aber  noch  unzählige  flache,   man  glauben ,  man  habe  es  hier  mit  der  eis«*» 
weisse,  erbsen-  oder  bohnengrosse  Erhabenheiten,   Tuberkelentwickelung  auf  serösen  Häuten  zu  tk» 
die  zuweilen  bis  zur  Grösse  eines  Zweigroschen-  die  beim  Rindvieh  als  s.  g.  Franzosenkrankheit  * 
Stücks  zusammentraten.    Durch  diese  ganz  flachen   häufig  ist.  Genaue  Vergleichung  damit  wird  jexW 
Knoten  sah  der  Darmkanal  mehr  oder  minder  dicht  sehr  bald  zeigen ,  dass  diese  Aehnlichkeit  \k 
gesprenkelt,  da  sich  dieselben  mit  bestimmtem,   scheinbar  ist.    Richtiger  scheint  es  dagegen.  <£* 
doch  nicht  ganz  scharfem  Rande  von  der  lividen  kleinen  Geschwülste  ab  Anfänge  von  Skirrte- 
Oberfläche  des  Darmkanals  durch  weisse  Farbe   bilduug  im  Peritonäum  zu  betrachten ,  da  sie  nkfc 
auffallend  absetzten.    Auf  dem  Mesenterium  aber,   nur  mit  deutlicher  krebsiger  Degeneration  vatl* 
von  dem  sie  durch  Farbe  sich  nicht  so  sehr  unter-   rer  Organe  zusammentreffen ,   sondern  au  ■ 
schieden,  waren  sie  so  dicht,  dass  dasselbe  durch-  für  sich  auch  in  Verdichtung j und  Anhäofuaf  b 
aus  knotig  u.  warzig  sah.    Die  betrachtlich  ange-   Zellgewebsfasem  bestehen ,  was  sich  bei  be> 
schwolleuen  Mesenterialdrüsen  waren  davon  eben-   neudem  Skirrhus   als  charakteristisches  Merk*' 
falls  überzogen  u.  lagen  deutlich  abgesondert  unter   auch  in  andern  Organen  wiederfindet  [W 
ihnen.   Diese  weissen,  etwa  J  Linie  dicken  flachen   Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1834.  lM 
Erhabenheiten  sassen  in  der  äussern,  zellgewebigen  {Knt$cktt-\ 
Oberfläche  des  Peritonäum,  lagen  also  auf  dem  152.    Acuter   Gelenkr h eumatisro5' 

Darmkanale  zwischen  dem  serösen  Ueberzuge  uud  durch  Mercurialfrictioneu  geheilt; 
der  Muskelhaut  des  Darmes  u.  waren  mit  ersterem  Dr.  Picnonr.  Eine  junge  kräftige  GemusehW* 
fest  verwebt.  Die  Muskelhaut  erschien  in  ihrem  rin,  von  einer  sanguinischen  Constitution,  die** 
Gewebe  durchaus  nicht  verändert  u.  eben  so  wenig  dem  Einflüsse  einer  kalten  u.  feuchten  Atmojp^ 
liess  sich  in  den  von  solchen  Geschwülsten  bedeck-  ausgesetzt  war,  wurde  plötzlich  von  einem  rta»" 
ten  Mesenterialdrüsen  Zusammenhang  mit  deusel-  u.  allgemeinen  Froste  mit  Kopfschmerz,  sehn*1" 
ben  entdecken.  Das  ganz  gegen  den  Querdarm  haftein  Dehnen,  völliger  Anorexie  u.  emragw«** 
hinaufgezogene  Netz  war  im  linken  Hypochoudrhun  Schmerze  mit  Anschwellung  des  Daumeos  der  rr* 
in  mehrere  wallnussgrosse ,  harte,  kleinkörnige,  ten  Hand  befallen.  Als  sie  P.  sah ,  hatte  sie 
beim  Durchschnitte  durch  die  Mitte  deutlich  skir-  kes  Fieber,  einen  vollen  starken  Puls  von  110  Sd^- 
rhöses  Gewebe  zeigende  Fettknollen  zusammen-  gen  in  der  Minute.  Der  Daumen  u.  das  Han^ 
gezogen.  Der  Pylorustheil  des  Magens  war  ver-  lenk  der  rechten  Seite  waren  etwas  angescnwollts- 
dickt,  verhärtet,  die  Milz  normal ,  die  Leber  auf-  Nachdem  mehrere  Aderlässe  u.  der  Gebrauch *> 
fallend  verkleinert  u.  an  mehreren  Stellen  narben-  Tart.  stib.  in  refracta  dosi ,  des  Antünonexyde»  c 
ähnlich  zusammengezogen ,  da  stellenweise  die  einiger  beruhigenden  Mittel  keine  Erleichteran-' 
Lebersubstanz  gleichsam  verschwunden  u.  in  einen  gebracht ,  vielmehr  die  Schmerzen  den  «o**^ 
dichtem  Zellgewebsstrang  zusammengezogen  war.   Grad  erreicht  und  die  ganzen  obern  und  n°,ffn 
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Extremitäteo  eingenommen  hatten,  lies«  P.  vier 
Eiureibnngen  mit  der  Mercurialsalbe ,  jede  zu  6 
Drachmen,  binnen  24 Stunden  in  den  Bauch  machen. 
Den  Tag  darauf  war  der  Zustand  der  Krauken  sehr 
befriedigend,  die  Schmerzen  in  den  Unterschen- 
keln ,  die  Anschwellung  ihrer  Gelenke  hatten  sich 
bedeutend  vermindert,  doch  konnte  sie  ihre  Glied- 
Bauen  noch  nicht  bewegen.    Die  Arme  blieben 
fet  lu  dem  nämlichen  Zustande.    Es  wurden  neue 
Frictionen  ganz  auf  die  angegebene  Weise  gemacht. 
km  folgenden  Tage  vermochte  die  Kranke  ihre 
Gup einlassen  zu  bewegen.  Es  hatte  sich  etwas  Spei- 
didüuss  eingestellt,  das  rechte  Handgelenk  war 
■och  geschwollen.  Es  wurde  noch  eine  Unze  Mer- 
avialsalbe  eingerieben,  worauf  der  Speicbelfluss 
io  verstärkte ,  weshalb  die  Einreibungen  unter- 
biet) wurden.    Am  nächsten  Morgen  befand  sich 
fie  kranke  so  wohl ,  dass  sie  aufstand  und  nichts 
■edr brauchen  wollte.    [Journ.  des  connaiss. 
peichir.  Liv.  5.  Janv.  1834.]  {Schmidt.) 
I  153.  Acute  Coxalgie  mit  Verlängerung 
|et  Schenkels ,  gänzlich  geheilt  durch 
jitiphlogistis  che  Behandlung  von  Dr. 
fr.AVAX.vE,  Arzt  des  Spitals  u.  der  Gefängnisse  in 
Ein  Knabe  von  8  J. ,  der  zwar  gesund 
aber  in  einem  niedrigen  dunkeln  Hause 
dessen  Vater  von  einer  weissen  Kniege- 
Ankytose  des  Knies  davongetragen  hatte, 
dessen  beide  ältere  Schwestern  ganz  das  Ge- 
ige einer  lymphatischen  Constitution  trugen ,  er- 
einen Stein w  u  rf  an  den  Trochanter  major  der 
Seite.  Bald  zeigte  sich  eine  bedeutende  Ge- 
fctomlst,  heftiger  Schmerz  u.  Unvermögen  zur 
Beurig.    Eiu  Chirurg  verkannte,  das  Uebel,  u. 
Uch  mehreren  Tagen  fand  Ch.  den  Krauken,  wie 
KV.  das  Volum  des  Schenkels  um  ein  Dritt di eil 
puaer ,  als  das  des  gesunden,  die  Geschwulst  hart, 
pspannt,  ohne  Fluctuation;   die  Haut  trocken, 
pt, schmerzhaft,  den  Puls  häufig  u.  stark,  den  Leib 
gttp <ji)ut.  Die  Untersuchung  zeigte,  dass  der  kranke 
Benkel  um  eiuen  Zoll  verlängert  war.  Ch.  ver- 
löte eiuen  starken  Aderlass,  24  Blutegel  um  das 
P"*ak,  erweichende  Umschläge  u.  ruhige  Lage, 
r*n?eDiät,  zum  Getränke  ein  Decoct.  rad.  gra- 
c,  nitro.  Drei  Tage  darauf  waren  Geschwulst, 
■ke,  Schmerz,  Fieber  vermindert;   kalte  Um- 
*k^e  mit  Aq.  Goulardi.  In  Betracht  der  Sym- 
T&h  zwischen  den  grossen  Gelenken  und  dem 
Ikmkauale  gab  Ch.  8  Tage  lang  Calomel  in  klei- 
m  Gaben.    Mit  den  übrigen  Symptomen  ver- 
band allmälig  die  Verlängerung  des  Schenkels, 
*•  *Üe  Bewegung  kehrte  wieder  nach  Zertheiluug 
eutzüudlichen  Geschwulst  der  Gelenk-Partien. 
tJourn.  des  connaiss.  med.  N.6.  Janv.  1834.] 

(Riuter.) 

154.  Beobachtung  einer  skirrhöseu 
^»genschwindsucht.  Von  den  DD.  Pea- 
llt»,  Neuville  u.Emasgard.  Der  Schreiber  eines 
^*ni  24 J.  alt,  scbwächliclier  Constitution,  ner- 
**«  Natur  u.  mit  einer  schwachen  Brust  begabt, 


u.  Beklemmung.  Ab  er  im  Febr.  1832  sieb  eiue 
schwere  Schachtel  auf  den  Kopfsetzen  wollte,  fühlte 
er  in  der  rechten  Brust  einen  heftigen  Schinerz. 
Einige  Wochen  nach  diesem  Ereignisse  bemerkte  er 
au  der  Stelle,  wo  er  den  Schmerz  gefühlt  hatte, 
eine  kleine  Geschwulst,   Perhier  fand  die  Ge- 
schwulst wie  eine  Haseluuss  gross  u.  auf  der  6.  Rippe 
sitzend ;  er  glaubte  eine,  mit  der  Lunge  correspou- 
dirende  AfTection  genannter  Rippe  zu  erkennen, 
ordnete  die  Diät  u.  liess  erst  erweichende,  dauu  ab- 
leitende Umschläge  inachen.   Allein  Husten  und 
Beklemmung  dauerten  fort,  die  Geschwulst  nahm 
zu  u.  es  stellte  sich  nun  Fieber  ein.   Pat.  hatte  die 
Meinung  Dufuytrex's  eingeholt ,  sich  von  Reca- 
mier  untersuchen  lassen  (weshalb  er  sich  nach  Paris 
begeben) ;  er  hatte  den  Rath  dieser  Männer ,  von 
denen  der  erstere  eine  Ansammlung  von  Serum  oder 
Eiter,  der  andere  ein  Empyem  vermuthete,  befolgt; 
allein  ohue  sonderlichen  Nutzen.    Emakgard  fand 
am  21  Febr.  1833  die  Geschwulst  bedeutend  ver- 
größert, indem  weiche  Theile  die  kranken  Rippen 
bedeckten.   Die  Geschwulst  erhob  sich  auf  der  fj. 
Rippe ,  schien  in  dieser  Erhöhung  zu  fluetuiren  u. 
Recamier's  Meinung  von  eiuem  Brustgeschwüre  zu 
bestätigen.   Emangard  öflhete  am  23.  Febr.  das 
vermeinte  Geschwür,  erhielt  aber  nicht  einen  ein- 
zigen Tropfen  Flüssigkeit.   Ein  schwammiges,  et- 
was elastisches  Gewebe  hatte  ihn  in  De  t  reit  der  Fluc- 
tuation getäuscht.  —  Gleichzeitig  litt  Pat.  noch 
an  chron.  Gastro-duodenitis.  Im  Juni  fing  er  an  zu 
schwellen.   Die  Geschwulst  wurde  allgemein  ,  der 
Leib  bekam  einen  entsetzlichen  Umfang  und  die 
Fhictuation  war  deutlich  zu  fühlen.  Er  hatte  Ue- 
belkeiten  und  Erbrechen ;  die  Excremente  waren 
Weisslich-grau ,  der  Harn  dunkel  u.  sparsam.  Man 
setzte  Blutegel  au  das  Epigastrium  u.  schrieb  leichte 
Diät  u.  verdünnende  Getränke  vor.    Die  Gastro- 
duodenitis  verschwand,  wie  auch,  bei  dem  Gebrau- 
che der  Digitalis,  die  Bauchwassersucht ;  allein  die 
äussere  Geschwulst  der  Brust  hob  und  dehnte  sich 
noch  mehr  aus,  u.  wurde  sehr  empfindlich.  —  Pat. 
begab  sich  den  30.  Sept.  nach  Hause  u.  in  die  Be- 
handlung von  Perrier  u.  Neuville.   Die  Herren 
fanden  ihn  gelb  im  Gesiebte  u.  mit  violetten  Lippeu 
u.  Nase.   Die  Geschwulst  war  höckerig,  hart,  fistu- 
lös. Die  rechte  Brustseite  gab,  wie  auch  schon 
früher .  einen  matten  Ton,  u.  war  unfähig  zu  ath- 
men.   Das  Herz  schlug  unregebnässig,  der  Puls 
schwach,  u.  die  Geschwulst  ün  Bauche,  welche 
man  bisher  für  die  geschwollene  Leber  gehalten 
hatte,   erstreckte  sich  vom  rechten  bis  ins  Unke 
Hypochondrium.    Die  untern  Gliedraassen  waren 
geschwollen  u.  Hände  u.  Füsse  kalt.  Pat.  eilte  un- 
aufhaltsam dem  Tode  entgegen ,  der  ihn  den  2. 
Octbr.  erlöste.  —  Leichenhefuud.   Die  Ge- 
schwulst unter  der  Haut  sass  auf  der  6. ,  7.  n.  8. 
Rippe,  war  \  >\  Pfuud  schwer ,  warzenartig ,  weiss, 
speckig ,  skJrrhös  u.  kuirschte  beim  Einschneiden. 
Sie  sass  auf  einem  Stiele,  der  zwischen  der  6.  u. 
7.  Rippe  die  Muskeln  durchbohrt  hatte  u.  mit  dem 
der  Brust  zu  communiciren  schien.    Die  3 
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genannten  Rippen  waren  angefressen.  In  der  Brust 
iah  man  eine  höckerige  Geschwulst  von  beträchtli- 
chem Umfange.  Sie  füllte  nicht  nur  die  ganze  rechte 
Brusthöhle ,  sondern  auch  einen  Theil  der  linken 
aus,  war  mit  dem  Herzbeutel,  den  linken  Rippen- 
knorpeln, dem  Brustbeine,  den  rechten  Rippen  u. 
der  Wirbelsäule  verwachsen ,  zeigte  auf  ihrer  äus- 
sern Fläche  eine  Erhöhung ,  welche  dem  oben  er- 
wähnten Stiele  der  äussern  Geschwulst  entsprach. 
Diese  Geschwulst ,  nichts  Anderes  als  die  skirrhös 
degenerirten  beiden  untern  Lappen  der  rechten 
Lunge,  wog  11  Pfund,  hatte  23"  in  der  Breite  u. 
25  in  der  Länge.  Sie  enthielt  3  Höhleu,  jede  mit 
2  Unzen  Flüssigkeit ,  nämlich  die  eine  mit  weissli- 
chern  Eiter  u.  die  zwei  andern  mit  röthlicher  Jau- 
che gefüllt.  An  der  hintern  Seite  der  Geschwulst 
sah  man  eine  leichte  Schicht  Lungensubstanz ,  un- 
gefähr 4  "  breit  u.  2'"  dick;  übrigens  war  die  Ge- 
schwulst ganz  skirrhös.  —  Der  obere  rechte  Luu- 
genlappen  war  gesund ,  aber  atrophisch  u.  von  der 
Geschwulst  zusammengedrängt.  —  Der  Herzbeutel 
enthielt  ungefähr  SUnz.  Serum.  —  Das  Herz  war 
nach  links  gedrängt  u.  schien  vergrössert.  —  Die 
Leber  war  gross  u.  reichte  auf  einer  Seite  bis  in  die 
Nabelgegeud,  auf  der  linken  bis  ins  linke  Hypo- 
chondrium ,  woran  jedoch  grosseutheils  die  Brust- 
geschwulst Schuld  hatte,  von  welcher  die  Leber  ver- 
drängt war.  Ihre  Farbe  war  braun,  ihr  rechter  Lap- 
pen höckerig ,  der  obere  Rand  hing  mittels  eines 
skirrhösen  Gewebes  mit  dem  Zwerchfelle  zusam- 
men ;  ihre  Substanz  war  hart  u.  etwas  blass ,  zu- 
mal im  obern  Lappen,  der  mit  derBrustgeschwulst 
correspondirte,  beim  Durchschneiden  knirschte  u. 
sich  zum  Skirrhösen  hinneigte. 

Ueber  diese,  allerdings  seltene,  Krankheit  finden 
sich  im  Dictionn.  de  med.  Artikel :  Cancer,  im  Dic- 
tionn.  des  sc.  med.  Artikel:  Squirrhe  u.  im  ersten 
Theile  von  Laennec's  tr.  d'auscultat.  S.  312  einige 
Andeutungen. 

Ohne  vorläufige  Reizung  der  Gewebe  können, 
wie  sich  Emangamu  ausspricht,  solche  Degenera- 
tionen nicht  spontan  entstehen.  Er  erzählt  bei  die- 
ser Gelegenheit  die  Krankheitsgeschichte  eines  ge- 
wesenen Soldaten,  der  über  einen  Schmerz  au  der 
hintern  Seite  des  linken  Schenkels  klagte,  als  ob 
er  Hüftweh  hätte.  Dieser  Schmerz  nahm  zu  und 
der  Kranke  hinkte ,  zumal  nachdem  er  sich  ver- 
heirathet  hatte.  Vesicatorien ,  Einreibungen  und 
schweisstreibende  Blittel  vermochten  die  Fortschritte 
der  Krankheit  nicht  zu  hemmen ;  in  der  obern  Seite 
des  kranken  Schenkels,  ein  wenig  nach  hinten,  bil- 
dete sich  eine  Geschwulst,  welche  in  2 Jahren  ei- 
nen beträchtlichen  Umfang  gewann  u.  sich  bis  iu 
den  Scbambug  vorzog.  Beim  Berühren  erregte  sie 
das  Gefühl  einer  schwachen  u.  tiefen  Fluktuation; 
die  Hautfarbe  war  nicht  merklich  verändert,  blos 
die  Hautvenen  waren  erweitert.  Mau  machte  in 
den  hervorstehendsteu  Theil  einen  Einschnitt,  fand 
aber  blos  eine  schwammige  Degeneration  von  lun- 
genarfigem  Gewebe  u.  rothbrauner  Farbe ,  wie  die 
Milz.  Nachdem  man  noch  tiefer  eingeschnitten  hatte, 


kam  eine  weisse  Materie  zum  Vorschein ,  die  aa 
besten  mit  der  zerquetschten  Hirnsubstuiz  zu  tu* 
gleichen  war.  Ihr  Hervorkommen  war  mit  euu-a 
Gurren  verbunden ,  etwa  so ,  wie  beün  Reponma 
eines  Intestinalbruches ,  was  vermuthen  fiess,  d* 
sie  weit  herkomme ;  sie  war  geruchlos.  Man  er- 
weitert! die  Oeffnung,  ging  mit  der  Hand  ein  aj 
brachte  viel  gehirnartige  Materie  heraus.  Den&Ti 
nach  derOperaÜon  starb  Patieut.  —  In  den 
name  waren  der  grosse,  der  mittlere  u.  die 
Gesässmuskelu ,  der  Iliacus  internus  u.  der  P 
verschwunden ;  denn  sie  hatten  sich  in  jene  bl 
artige  Masse  verwandelt.  Die  Theile  der  Geschw 
welche  am  meisten  nach  aussen  lagen ,  war«"  ii 
der  schwammigen  Beschaffenheit,  welche  oben 
Lungengewebe  verglichen  wurde  und  welche 
hirnartigen  Eutartuug  vorherzugehen  scheint, 
diese  Meinuug  spricht  der  Umstaud,  dass  die  w 
Masse  den  Knochen  zunächst  lag,  welche 
teutheils  abgenutzt,  zerstört  oder  angefressen 
fanden  wurden.  Von  dem  Os  ileum  fehlte  wen 
steus  ein  Dritttheil,  der  übrige  Theil  war  ga 
u .  mit  Spitzen  bedeckt ,  u.  zwar  nicht  blos 
lieh,  sondern  auch  innerlich.  Das  Acetabulum 
eben  so  ergriffen ,  das  runde  Band  zerstört  u. 
Kopf  des  Schenkelknochens  krank.  —  Dieser 
fund  überzeugt  den  Berichterstatter,  dass  l 
Leiden  vom  Knochen  ausging  u.  sich 
t er  den  weichen  T heilen  raitt heilte,  o 
dass  die  Muskeln  zuerst  in  das  Lunge 
u.  dann  in  das  hirnartige  Gewebe, 
die  höhere  Stufe  der  Degeneration,  f 
wandelt  wurden. 

Ohne  Zweifel  war  bei  dem  Helden 
Krankheitsgeschichte  das  Kuocheuleiden  aller 
die  skirrhuse  Lunge.  Die  6. ,  7.  u.  8.  Rippe  wx 
corrodirt.  Die  Nähe  der  Pleura  erklärt  den  tr 
nen  Husten  u.  die  Beklemmung,  worau  der  Sehr 
ber  schon  lange  gelitten ,  als  er  die  Last  auf 
Kopf  hob.  Jetzt  nahm  das  Lungengewebe  aa 
schleichenden  Entzündung  der  Rippen  u.  des 
peufelles  Theil;  es  verhärtete  sich,  hepatisirte 
wurde  skirrhös.  Uebrigens  hat  das  Gewebe 
Knochen  auch  seine  weichen 
bare  Abnutzuug  der  Knochen  findet  hl» 
statt,  wo  sich  eine  Geschwulst  bewegt,  wie 
Aneurysma  des  Bogens  der  Aorta  und  der 
aorta ,  der  Schwamm  der  harten  Hirnhaut  u.  s. 
zeigen,  aber  hier  sind  die  Knochen  nicht  ang 
seu ,  nicht  rauh ;  und  die  Materie  in  den  In« 
der  Spina  ventosa  ist  nicht,  wieLxcxxEC  nieint, 
die  einfache  mechanische  Ursache  der  Erosion 
Perforation  der  Knochenröhren,  sondern  das  Enc 
der  Degeneration  des  Markorgans,  von  dem  i 
Entzündung  auf  das  Knochengewebe  stüat  über 
geht  u.  die  Unordnungen  hervorruft.  [Ann iL  de  1* 
med.  physiologin.  parBroussais.  Janv.l&>+- 

(AM 

155.  Maassregeln  gegen  die  Lungen 
sucht  zu  Neapel. 
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rerschwinden ;  doch  besteht  noch  ein  Hospital,  wo 
nun  die  Lungensüchtigen ,  obwohl  unvollkommen, 
Fun  den  übrigen  Kranken  trennt.  Noch  immer  aber 
setzen  die  Hausbesitzer  die  Bedingung  in  den  Mieth- 
contract,  es  dürfe  kein  Phthisikus  mit  einziehen 
und  der  Miethinanu  müsse,  falls  eine  Person  in 
dem  Logis  an  der  Schwindsucht  sterbe,  dasselbe 
durchaus  neu  abputzen  lassen.  In  Folge  dieser 
Bedenklichkeiten  bekommen  Familien,  deren  Glie- 
der phthisisch  sind,  nur  mit  grosser  Mühe  eine 
VVolmung ,  und  haben ,  wenn  das  Individuum  ge- 
worben ist ,  die  dreifache  Ausgabe  für  Bestattung, 
\rzt u.Logis.  [l'Osservatore  medico.  1833.] 

(Güniz.) 

156.  Beitrag  zur  Geschichte  derBiu- 
er,  mitgeth.  von  JJr.  Salomon,  prakt.  Arzt  in 
lildesheim.    R.  v.  L. ,  ein  25jäbr.  robuster  Mann, 
mg  bei  völligem  Wohlsein  plötzlich  an  aus  dein 
rlunde  zu  bluten.   Hausmittel ,  spater  zum  inneru 
»ebraucbe  u.  ab  3Iuudwasser  verordnete  adstringi- 
ende  Arzneien,  lauwarme  Fussbader,  ein  Ader- 
iss  brachten  die  Blutuug  nicht  zum  Stillstand.  Sie 
lauerte  mit  nur  kurzen  Unterbrechungen  14  Tage 
ort.   Nun  wurde  S.  um  Hülfe  gebeten.    Er  fand 
t  u  Kranken  mit  rothem  Gesichte  u.  vollem,  nicht 
ehr  fre(|iientem  Pulse,  übrigens  wohlauf.  Weder 
ie  Veranlassung  noch  die  Quelle  der  Blutuug  wa- 
tn  zu  entdecken.    Der  Kranke  war  sehr  vollblütig 
nid  hatte  oft  an  schwer  zu  stiileudem  Nasenbluten 
elitteu.    Fortgebrauch  der  warmen  Fussbäder  u. 
rlstringirenden  Arzueieu ,  ein  Aderlass  am  Fusse. 
Vahreud  des  letztem  stand  die  Blutung,  kehrte 
ber  nach  einer  Stunde  wieder  u.  kam ,  wie  sich 
um  ergab,  aus  dem  Gaumengewölbe  u.  eiuer  klei- 
■en  Stelle  des  Zahnfleisches,  in  der  Gegend  des 
inen  untern  Backeuzahues.    Die  blutenden  Stel- 
en wurden  mit  Höllenstein  betupft,  aber  auch  diess 
talf  nur  gauz  kurze  Zeit.    Der  Blutfluss  trat  von 
neuem  ein,  Pat.  wurde  bleich,  sein  Puls  klein, 
etzt  ward  ein  Backzahn  aus  der  Gegend,  woher 
lie  Blutung  kam ,  entfernt ,  die  Zahnlücke  mit 
A  achs  ausgefüllt ,  Senfumschläge  auf  die  Fusssoh- 
eu  gelegt  u.  mit  der  Arznei  fortgefahren.  Die  Hä- 
norrhagie  hörte  auf.    Der  Kranke  scldief  eiuige 
Kunden  u.  erholte  sich  einigennassen ,  fing  aber 
lach  1 1  Stunden  wieder  an  zu  bluten.    Nun  Hess 
bu  S.  iu  ein  kaltes  Zünmer  bringen ,  eine  halb- 
sitzende Lage  annehmen  ,  alle  2  Minuten  frischen 
Schnee   au  die  Wange  legen,    Eis  im  Muude 
icbmelzeu  ,  dann  u.  wann  eiu  warmes  Fussbad  und 
m  dünner  kühlender  Diät  eiu  Decoct.  crystallor. 
taut,  mit  Syr.  rib.  als  Getränk  brauchen  u.  erzwang  so 
Jas  Aufhören  der  Blutung  für  36  Stunden.  Aber 
la  beganu  sie  mit  erneueter  Heftigkeit  u.nuu  klogte 
Pat.  bei  kleinem  zitterndem  Pulse  über  Verdunke- 
lung der  Augen,  Schwindel  u.  Ohrensausen.  Die 
letzterwähnten  Verordnungen  beibehaltend  füllte 
ihm  S.  die  ganze  Mundhöhle  mit  Wachs  aus  der- 
gestalt, dass  die  Luft  nur  durch  die  Nase  dringen 
konnte.    Gleichzeitig  wurden  beide  Kiefer  durch 
fine  Binde  unbeweglich  mit  einander  vereinigt. 


Fleischbrühe  mit  Eigelb  theelöffel weise  eingeflösst 
diente  zur  Nahrung  des  Krauken.  90  Stunden  stand 
die  Blutung,  trat  aber  dunu  von  Neuem  ein.  Jetzt 
ward  die  Zahnhöhle  u.  fast  das  ganze  Gaumenge- 
wölbe mit  dem  glühenden  Eisen  berührt  und  diese 
Operation,  da  der  Blutfluss  immer  wiederkam,  13 
Mal  wiederholt,  bis  er  endlich  aufhörte.  Die  Braud- 
schorfe  sonderten  sich,  nachdem  das  Gaumeuge- 
wölbe  schon  wieder  eiue  neue  Bedeckuug  hatte, 
olme  Nachtheil  ab.  üeber  5  Wochen  hatte  dieHä- 
inorrhagie  mit  nur  kurzen  Unterbrechungen  ge- 
dauert, über  6  Wochen  musste  Pat.  in  einem  sehr 
kalten  Zimmer  in  halbsitzend  er  Stellung  zubriugeu, 
bei  Tag  u.  Nacht  ununterbrochen  fortgesetzter  An- 
wendung von  Schneeuraschlügeu  u.  adstringirendeu 
Mitteln,  indessen  erholte  er  sich  unter  Beobachtung 
eiuer  gehörigen  Diät  u.  Ruhe,  später  bei  angemes- 
sener Bewegung  in  freier  Luft  u.  dein  Gebrauche 
der  verdünnten  Schwefelsäure  u.  der  Alaunmolken 
alhnälig,  erhielt  aber  seine  rothe  Gesichtsfarbe  erst 
nach  einigen  Monaten  wieder.  —  Die  Mutter  des 
v.  L.,  eiue  62jähr.  stark  beleibte  Frau,  die  iu  ihrer 
Jugend  oft  schwer  zu  stillendes  Nasenbluten  ,  ihre 
Menstruation  aber  immer  regelmässig  u.  nicht  zu 
stark  gehabt  hatte,  liess  einer  Halsentzündung  halber 
zur  Ader ,  das  Blut  konnte  nach  bereits  angelegtem 
Verbände  nur  durch  eine  starke  Compression  ge- 
stillt werden.  Aus  zwei  kleinen  auf  dem  Sternum 
befindlichen  Blutegelwunden  blutete  sie  trotz  der 
Anwendung  anhaltender  Compression  u.  vieler  blut- 
stillender Mittel  8  Tage  lang.  —  Seine  30jähr., 
robuste  Schwester,  die  ebenfalls  iu  ihrer  Jugeud 
häufig  an  Nasenbluten  gelitten ,  ihre  Menstruation 
regelmässig  und  nicht  übermässig  stark,  auch  bei 
mehreren  Niederkünften  nicht  ungewöhnlich  viel 
Blut  verloren  hatte,  bekam  nach  einer  unbedeu- 
tenden Verletzung  eines  Fingers  eiue  so  copiöse, 
kaum  zu  bezwingende  Hämorrhagie ,  dass  sie  wie- 
derholt in  Ohnmacht  fiel.  —  Dem  jüngern  Bru- 
der des  v.  L.,  der  auch  häufig  von  Naseubluten 
befallen  wurde,  nalun  S.  einen  Backenzahn  aus, 
konnte  aber  die  Blutung  erst  am  3.  Tage  nach 
mehrmaliger  Anwendung  des  Glüheisens  zum  Ste- 
hen bringen.  —  Der  V  ater  u.  ältere  Bruder  d.  v. 
L.  waren  nicht  zu  Blutungen  geneigt,  dagegen  be- 
fanden sich  in  der  Familie  von  mütterlicher  Seite 
Mehrere ,  bei  denen  diess  der  Fall  war.  fC asp er» 
W  ochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  Febr.  1833. 
Nr.  7.]  {Brachmann.) 

157.  Frühzeitige  Hämorrhoiden.  JJr. 
Lieber  zu  Berlin  beobachtete  bei  dem  4jähr.,  wohl- 
genährten Sohne  eines  mit  Hämorrhoiden  behafte- 
teten ,  phthisischen  Schuhmachers  alle  Monate  re- 
gelmässig wiederkehreude ,  heftige  Leibschmerzen 
mit  bald  darauf  folgenden  erst  schleimigen  u.  dann 
blutigen  Stuhlausleerungen,  die  gewöhnlich  3  Tage 
anhielten  u.  dann  ohne  weitere  Beschwerden  auf- 
hörten. Er  glaubt  diese  patholog.  Erscheiuuug  für 
nichts  Anderes  als  Hämorrhoidalfluss  halteu  zu  kön- 
nen.   [Eben das.  Jan.  1834.  Nr.  3.] 

{Brachmann.) 
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158.  Einige  Bemerkungen  über  eine  wieder  bis  zum  normalen  Zustande  rücksebrout. 
Art  der  S  a  1  i  v  a  t  i  o  spontanea  oder  idio-  Diese  Salivation  äussert  auf  das  übrige  Beüiidea  des 
p  a  t  h  i  e  a ;  vom  O.A.-Arzt  Dr.  Hauff  iu  Besigheim.  Kranken  nicht  deu  mindesten  Kinfliiss.  Sie  ist  dero- 
Der  Vf.  tbeiit  uns  hier  seine  Bemerkungen  über  nach  in  prognost.  Bedeutung  als  eüteaaro- 
eine  Art  der  Salivation  mit,  die  zwar  mit  der  von  reichende  Pseudokrisis,  als  ein  verunglückt« V«- 
P.  Fäaäk.  ,  Susdelin  u.  A.  besprochenen  Salivat.  such  des  Organismus,  die  Störungen  iu  derFuacü^u 
hypochondriaca  manche  Aehnlichkeit  hat ,  aber  der  grossen  Abdominaldrüsen  mittels  der  zu  dWa 
auch  wieder  so  viel  Eigentümliches  zeigt ,  dass  in  sympath.  u.  autagonbt.  Verhaltnisse  stehende 
man  sie  wohl  als  eine  getrennte  Art  zu  unterscheid  Speicheldrüsen  der  Mundhöhle  zu  beseitigen,  ia 
den  hat.    Ks  kommt  diese  Salivatiou  nur  in  den  betrachten.   Die  Therapie  dieser  Salivatioa  « 
Jahren  derluvolutionsperiode  u.  bei  Personen  weibl.  giebt  sich  von  selbst.    Einige  starke  Darmaustf- 
Geschlechts  häufiger  als  bei  Männern  vor.    Es  fin-  rungen,  rasch  hinter  einauder  hervorgerufen,  dum 
den  dabei  Unterleibsbeschwerdeu ,  dicker  und  ver-  Mittel,  welche  besonders  die  serüseu  Abscheide 
schiedenartig  gefärbter  Zungenbeleg,  etwas  ver-  gen  des  Darmkanals  u.  seiner  Auhänge  bethatL'n 
minderte  Harnabsonderung,  und  Uutbätigkeit  der  vennindern  das  Uebel  alsbald,  was  durch  Regulins 
Haut  statt.  Die  Gemüthsstimmung  zeigt  nichts  Hy-  der  gestörten  Abdomiualfunction  leicht  gauz  beseiti.: 
pochondrisches.    Diese  Symptome  lassen  auf  Stö-  wird.  Von  dieser  schnellen  u.  kraftigen  Unterdnu- 
rung  in  dem  cbylopoetischen  Apparate,  besonders  kung  der  Salivation  hat  Vf.  nie  Nachtheil  gesehen,™ 
aber  der  Ab  -  u.  Aussouderungsthätigkeit  der  Leber  es  wohl  da,  wo  die  Salivation  Krise  ist,  geschkk 
u.  des  Pankreas  schliessen,  welche  Diagnose  häufig  Doch  bewies  sich  auch  in  einem  Falle  bei  einer  I*- 
durch  fühlbare  Auftreibung  des  rechten  Leberlap-  jährten  corpulenteu  Frau,  wo  der  rechte  Leberkp- 
pens  bestätigt  wird.  Oefters,  besonders  bei  Perso-  peu  stark  aufgetrieben  war,  der  entgegengeseü» 
nen  weibl.  Geschlechts  mit  reizbarer  und  lockerer  Weg ,    nämlich  Beförderung  des  Speichelfluß 
Haut  tritt  der  sogenannte  chron.  Friesel  hinzu ,  der  durch  Calomel  zu  etlichen  Grauen  des  Tages,  nüt- 
theils  als  äusserer  Retrex  der  Dyskrasie  in  der  Chy-  lieh,  denn  es  schmolz  die  Leber  sehr  schnell  xu  ia- 
lificationssphäre ,  theib  als  Pseudokrisis  der  obi-  rem  normalen  Volum  zusammen;  weshalb  dem  V1 
gen  Beschwerden  betrachtet  werden  kann  ,  in  pro-  zu  Folge  in  Fällen  dieser  Art,  wo  sichtbare  Anftrr 
gnost.  Hinsicht  aber  nur  als  eine  andere  Form  des  bung  der  Leber  zum  Grunde  liegt ,  dieser  Heüw: 
Leidens  anzusehn  ist ,  was  temporär  u.  antagoni-  als  der  schnellere  und  kürzere  dein  gewöhnücbft 
■tisch  auf  die  äussere  Haut  übergetreten  ist.    Es  vielleicht  vorzuziehen  sein  dürfte.  [Med.  Corr<- 
wird  nun  oft  längere  Zeit  über  ein  Prickeln  und  spondenzbl.  d.  würtemb.  ärztl.  Ver.  Nr. : 
Brennen  in  der  Zunge  u.  Mundhöhle,  besonders  Jan.  1834.]  (ScJimidi.) 
im  Zahnfleische,  über  durchschiesseude  Schmerzen        159.  Bemerkungen  über  die  Behand- 
ln den  Kiefern  und  Zähnen,  die  für  gewöhnliche  lung  der  Ruhr;  von  Dr.  Eisexmexger  inCH- 
Zahnsch merzen  rheumat.  Natur  gehalten  u.  des-  ringen.    Der  Vf.  hat  bei  der  im  J.  1833  an  uvfc- 
halb  nur  wenig  beachtet  werden  ,  geklagt.    Bei  reren  Orten  in  Würtemberg  epidemisch  süffeln- 
der Untersuchung  der  Mundhöhle  fiudet  man  jetzt  tenen  Ruhr,  die  verhältnissmässig  viele  Opfer  v*fi- 
die  Zunge  nach  vorn  zu  u.  an  ihren  Rändern  meist  raffte,  Gelegenheit  gehabt,  die  Erfahrung  tiaa 
bläulichroth  und  ganz  glänzend,  auf  ihrer  obern  mit  dieser  Krankheit  vertrauteu  Arztes  zu  besäfc- 
Fläche  nicht  selten  schrundig,  wie  eingerissen,  aber  gen ,  der  ilim  viele  Fälle  erzählte ,  die  er  iu  rk';- 
durchaus  nicht  trocken  ,  sondern  sehr  nass ,  das  via  zu  behandeln  hatte.  Er  gab  nämlich  rubrkra- 
Zahnfleisch  etwas  turgescirend  und  ungewöhnlich  ken  Soldaten  Pillen  aus  Opium ,  Calomel  u.  Ipe 
roth.    Von  diesem  Grade  der  Ausbildung  kann  die  cacuanba ,  so  dass  der  Kranke  alle  3  Stund.  £fr 
AfTection  der  Mundhöhle  allmälig  wieder  zurück-  Opium,  1  Gr.  Calomel  u.  2  Gr.  Ipecacoanba  er- 
gehen ,  ohne  dass  im  übrigen  Befinden  des  Kranken  lüelt.    Da  diese  Zusammensetzung  gewüsermau« 
eine  merkliche  Veränderung  vor  sich  geht.    Ge-  die  Hauptindicationen  involvirte  u.  die  alte  Anctoe- 
schieht  diess  aber  nicht,  so  werden  die  Kieferschmer-  tät  der  Ruhrwurzel  geltend  machte,  welch« 
zen  heftiger,  die  Zunge  empfindlicher,  das  Zahn-  perist  altische  Bewegung  neutrahsiren  sollte, 
fleisch  höher  roth,  geschwollen,  bei  der  geringsten  rend  Calomel  und  Opium  die  entzündl.  Aufrejw; 
Berührung  blutend ,  die  Zähne  stumpf  u.  locker,  u.  die  heftigen  Schmerzen  beschwichtigen  rousrfrs, 
wobei  dem  Kranken  der  klare,  wasserhelle  Speichel  so  nahm  Vf.  keinen  Anstand,  diese  Pillen  takSf 
stromweise  aus  dem  Munde  läuft;  au  dem  Zahn-  höriger  Individualisirung  zu  verordnen,  ah 
fleische  und  der  Unterlippe  bilden  sich  glatte  aph-  Genius  epidemicus  der  Rnhr  einen  gastrischen 
thöse  Geschwüre,  den  Mercuriaigeschwüren  ähn-  rakter  einverleibte.  Zugleich  Hess  er  wanne  Leit- 
lich, doch  ist  der  Athem,  wenn  auch  unangenehm,  Ölumschläge  auf  den  Unterleib  machen,  bei  mr- 
doch  nicht  von  so  abscheulichem  Gestanke ,  wie  mehrten  Schmerzen  >viederbolt  Blutegel  setz«  »■ 
bei  Mercurialsalivation ,  wie  denn  überhaupt  das  die  Mercurialsalbe  mit  Linim.  volat.  einreiben.  Leu»- 
ganze  Leiden  mehr  den  Charakter  der  Congestion  ölkJystire  wurden  abwechselnd  mit  StäikineblLh/- 
u.  des  Erethismus  ab  der  entzündl.  Anschwellung  stiren  gegeben  u.  bei  heftigem  Tenesmus  eine  F«t- 
zeigt.  So  kann  das  Leiden,  ohne  zu  steigen,  meh-  tigkeit  mit  Opium  in  den  After  gebracht.  Die* 
rere  Tage,  ja  Wochen  dauern;  worauf  es  aUinälig  Mittel  wurden  mehrere  Tage  fortgesetzt,  am  5- 
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l  5.  Tage  zeigten  sich  Spuren  von  Salivation,  fand  man  etwas  blutiges  Serum;  das  Herz  war 

im  borten  die  Schmerzen  auf,  damit  aber  auch  gross,  sehr  fettreich;  die  linke  Kammer  vergrössert 

;  Auwendung  der  Pillen ;  an  deren  Stelle  Emui-  u.  verdickt ;  die  Mitralklappen  so  wie  die  halb- 

men  mit  Extr.  hyoscyami ,  nebst  Salmiak. ,  spä-  inondförmigeii  Klappen  der  Aorta  verdickt ;  in  der 

■  Ratauhia ,  überhaupt  Adstringentia  u.  passende  Aorta  und  an  den  Tricuspidalkiappen  fanden  sich 

ät  traten ;  zum  Getränk  wurde  Gersteuschleim  Verkuöcherungen.  Die  Hirnsubstanz  war  fest ;  der 

geben ,  der  mit  Fleischbrühe  bereitet  u.  durch  linke  Seitenventrikel  von  hellem  Serum  sehr  aus- 

trouenschale  annehmlicher  gemacht  wurde.    Die  gedehnt;  die  Wände  des  entsprechenden  [rechten?] 

-anken  nahmen  dabei  kaltes  Wasser  in  den  Mund,  Ventrikels  durch  eüie  Geschwulst  zusammenge- 

ne  es  jedoch  hinunterzusclilucken.    [Ebend.  drückt,  die  einen  grossen  Theil  der  Hirnhemisphäre 

.  6.  Febr.  1834.]                        (Sc?imidt.)  einnahm.    Dieselbe  hatte  eine  Länge  von  3 ,  und 

160.  Lues  nach  Triper,  initgeth.  vom  eine  Breite  von  2",  war  vorn  hart,  in  der  Mitte 
r.  Asmuno ,  prakt.  Arzt  in  Stolp.  Ein  Herr  litt  gelb  u.  von  schwammiger  Beschaffenheit,  ain  hin- 
t  14  Tagen  an  einer  Gouorrhöe  mit  dicklichtem,  teren  Theile  roth  u.  weich ,  an  der  unteren  Seite 
erartigein  u.  sparsamem  Ausflusse,  ohne  Schmer-  sass  ein  Gerinnsel  [apoplectic  clotj  von  der  Grosse 
n  beim  Urinlassen ,  ohne  Erectioneu.  A.  gab  der  Spitze  des  kleinen  Fulgers.  Die  Portio  dura  u. 
in  sogleich  den  Balsam,  copaivae.  Nach  8  Tagen  mollis  [Nervus  acusticus  u.  facialis]  hingen  da  ,  wo 
fsian  1 1  ein  kleines ,  flaches  Geschwürchen  am  ihre  Treunung  begiuut,  zusammen ;  jene  war  gros- 
aeput.  intern,  mit  speckigein  Grunde ,  das  trotz  ser  u.  härter  ab  im  natürlichen  Zustande ;  diese 
i  Gebrauches  der  Aq.  Goulard.,  innerlich  d.  Mixt,  erweicht  u.  beim  ersten  Blick  beinahe  nicht  sicht- 
sbc.,  später  steigender  Gaben  des  Sublimats  reis-  bar.  [L  o  n  d.  m  e  d.  a  n  d  s  u  r  g.  J  o  u  r  n.  P.  XXIII. 
»de  Fortschritte  machte  und  sich  bald  Über  den  Vol.  IV.  Decbr.  7.  183S.  Nr.  97.]  {Scheidhauer.) 
»sseren  Theil  der  Vorhaut  verbreitete.    Ein  täg- 

i  erneuerter  Verband  brachte  dasselbe  zwar  bald  162»  Uebef  die  Behandlung  «in  ig  er 

•  Vernarbung,  doch  blieb  eine  eitrige  Absonde-  Nevralgien,  von  Dr.  Delaporte  inVimontiers 
»g  zurück.  Eine  Woche  darauf  zeigte  sich  ein  (Orne).  Ueber  eine  Classe  von  Krankheiten  ,  die 
»es,  flaches,  aber  speckiges  Geschwürchen  an  von  vielen  Praktikern  für  Phlegmasien  angesehen 
'  Unterlippe ;  im  Gesichte  u.  kranzartig  um  die  u.  antiphlogistisch  behandelt  werden,  sucht  der  Vf. 
m  erschienen  dunkelrothe  Flecke,  die  sich  kleien-  einiges  Licht  zu  verbreiten.  Ihr  Hauptsyinptom  ist 
'R  abschuppten,  Pusteln  u.  Pocken  am  Halse,  im  ein  sehr  heftiger  Schmerz ,  ihr  Sitz  in  allen  Thei- 
*en,  Rothung  der  TonsiUen  u.  des  Zäpfchens,  len  des  Organismus,  bald  auf  der  Oberfläche,  bald 
<rie  der  hintern  Wand  des  Schlundes  mit  baldi-  in  den  Cavitäten,  sie  ergreifen  die  Nerven,  Muskeln, 
n  Uebergange  in  schankröse  Verschwärung.  Ca-  Membranen  nicht  weniger  als  die  Eüigeweide.  Dem 
>el,  Sublimat  nach  Dzohdi,  Sassaparillendecoct,  Schmerze  gesellt  sich  ein  krampfhafter  Zustand  bei, 
>limathäder  hatten  nur  einen  vorübergehenden  u.  sie  weichen  nur  beruhigenden  u.  antispasmodi- 
olg,  eben  so  der  rothe  Präcipitat,  auf  dessen  sehen  Mitteln. 

>ranch  bereits  alle  Symptome  verschwunden  Mad.  C. ,  58  J.  alt ,  bekam  vor  2  J.  durch  Er- 

■en.  Endlich  schien  d.  Decoct.  Zittmauni  den  kältung  in  feuchter  Luft  einen  fixen  Schmerz  in 

•  vollständig  geheilt  zu  haben.  Allein  nach  ei-  der  rechten  Seite  des  Gesichts  längs  der  Muskeln, 
i  Vierteljahre  fanden  sich  wieder  Schmerz  im  die  der  Ramus  infraorbitalis  pari*  (juinti  durchläuft, 

jedoch  diessmal  ohne  Geschwürsbildung,  am  Tage  erträglich,  heftig  gesteigert  in  der  Nacht, 
sende  und  bohrende  Schmerzen  in  den  untern  Aderlasss  am  Arme,  Blutegel,  Fussbäder  mit  Senf, 
remitäten  u.  die  alten  Flecke  ein.  Nun  ver-  u.  Infusum  tiliae  hatten  bisher  weder  besondere  Lin- 
kte A.  die  Salzsäure  und  die  salpeter-salzsauren  derung  verschafft,  noch  die  öftere  Wiederkehr  des 
I«  und  stellte  den  Kranken  binnen  4  Wochen  Uebels  abgewendet.  D.  erkannte  hier  Nevralgie  des 
kommen  her,  so  dass  er  bis  jetzt  keinen  Rückfall  Gesichts,  u.  versuchte  Waschung  mit  blausaurem 
tten  hat.  [Casper'sWochenschr.  f.  die  Kali,  aufgemuntert  durch  den  jüngst  gesehenen 
Heilk.  Jan.  1834.  Nr.  3.]    (Brachmann.)  glücklichen  Erfolg  damit  bei  einer  jungen  Dame. 

161.  Hemiplegie.  Benbach  t.  imMidd-  Diese  ward  von  den  rasendsten  Zahnschmerzen  be- 
ex-Hospital.  Ein  Mann  von  57  J.  litt  an  fallen,  die  mit  Gesichtsschmerz  zusammenhingen, 
»lyse  aller  vom  linken  Nervus  facialis  mit  Ner-  u.  nachdem  Blutegel,  Senffussbäder,  kurz  der  ganze 

▼ersehenen  Theile ,  so  wie  an  Hemiplegie  der  antiphlog.  Apparat  fruchtlos  blieben,  befreite  er  sie 

Körperhälfte;  zugleich  fanden  Taubheit  des  bald  gänzlich  von  ihrer  Qual  durch  eine  Com  presse, 

Ilten  Ohres  u.  Kopfschmerzen,  besonders  über  die  er,  mit  einer  Solutiou  von  12 Gran  blaus.  Kali 

•  rechten  Auge  statt;  durch  das  Stethoskop  ver-  in  12  Unz.  Wasser  getränkt,  auflegte. 

«n  man  am  Herzen ,  namentlich  über  der  Basis  Bei  Mad.  C.  aber  —  wahrscheinlich,  weil  sie  es 
»•Iben ,  ein  starkes  Geräusch.  Trotz  der  ange-  nicht  sorgfältig  anhaltend  gebrauchte  —  blieb  die- 
nerten antiphlogist.  und  ableitenden  Behandlung  ses  Heilmittel  erfolglos.  D.  verordnete  nun  die 
Schümm erte  sich  der  Zustand  immer  mehr;  es  Megl  in 'sehen  Pillen  (bestehend  aus  Valeriana, 
;*Ute  sich  Stupor  hinzu  u.  nach  einigen  Mona-  Oxyd.  zinc.  u.  Extract.  hyosoyam.  ana  gr.j)  und 
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ladonn.  in  wenig  Wasser  aufgelöst.  Wenige  Einret-  morph.  u.  andere  Narcotica  nach  der 

bungen  —  auf  einmal  die  Hälfte  der  genannten  Quau-  Methode  angewendet ;  bei  dieser  Gelegenheit  sprkk 

tität  —  genügten,  um  dasUebel  gänzlich  zu  heben;  er  vom  Nutzen  der  Opinmklystire  u.  erzählt  eint 

u.  denselben  glücklichen  Erfolg  sah  D.  in  mehreren  Fall ,  wo  er  es  hei  einem  heftigen  Schmerze  in  <k 

Fällen.  Der  Vf.  fügt  noch  einige  Bemerkungen  hin-  Seite  [Pleuralgia  febrilis  ?]  mit  gutem  Erfolge  sc 

zu,  in  denen  er  folgende  gegen  Nevralgia  faciei  ge-  wandte.  Ferner  das  Chininum  sulphuric,  die.W 

priesene  Mittel  als  heilsam  anerkennt:  Belladonna,  punctur,  Kälte,  Elektricität,  Ol.  terebinth. u. a. a 

die  Megl  in 'sehen  Pillen,  Subcarbonas  fem,  Ex-  [Journ.  desconnaiss.  med.  N.6.  Jant.lSV 
tract.  daturae  strammon. ,  Acetas  u.  Hydrochlpras  (Reuter.) 

V.  Gynäkologie  und  Pädiatrie. 

163.  Von  den  fibrÖsenKorpern,  odef  Dass  sich  beim  Absclineiden  der  fibrösen  Pol« 
Polypen  derGebär  in  utter;  ausDi/PUYTREx's   der  Gebärmutter  so  selten  gefährliche  Bluttinge«  e- 
chir.  Klinik  mitgeth.  von  den  DD.  Marx  u.  Pail-  eignen,  hängt  theils  von  der  geringen  Entwickle:: 
lard.    Die  fibrösen  Pol.  oder  besser  fibrösen   der  Gefässe,  theils  von  dem  quetschenden Sck*3 
Körper  entwickeln  sich  bald  an  der  äussern  Fläche   der  gekrümmten  Scheeren ,  und  eudlich  ton  c-z 
zwischen  dem  Gewebe  des  Uterus  u.  dem  Bauch-  schrägen  Schnitte  ab,  wodurch  eine  Art  tod  b> 
feile  (Pol.  sous-sereux),  oder  inmitten  des  Gewebes,   pen  gebildet  wird,  in  welchen  sich  dieGefiswr> 
oder  zwischen  dem  Gewebe  u.  der  innern  Schleim-   rückziehen.  Im  Ganzen  enthalten  die  fibrösen** 
haut  (Pol.  sous-muqueux) ;  bald  am  Grunde  u.  bald  webe  des  Körpers  die  wenigsten  Gefässe  und  <Ws 
an  dem  Halse  der  Gebärmutter.  Je  näher  sich  diese   kommt  es  auch,  dass  die  zufälligen  fibrösen  fr 
Geschwülste  der  äussern  oder  innern  Oberfläche  des  schwülste  deren  nur  wenige  besitzen.  Un^ti* 
Uterus  befinden,  um  so  schneller  bilden  sie  einen   dessen  folgen  manchmal  bedeutende  Blutungen.1"" 
VorsprUng,  weil  sie  sich  ganz  natürlich  Vorzugs-  von  Duputtrex  einen  Fall  sah.  —  Um  nicht  -r 
weise  nach  der  Richtung  hin  ausdehnen,  wo  sie  am   unvollkommene  Umstülpung  der  Gebärmntta  & 
wenigsten  Widerstand  finden.    Die  über  die  Ober-   einen  Polypen  zu  halten,  wird  von  M^lgaigu* 
fläche  des  Organs  liervortretendenfibröseu  Geschwül-   Rath  gegeben,  einen  männlichen  Katheter  in  * 
ste  haben  einen  Stiel,  u.  die  im  Gewebe  eingeschlos-   Harnblase  zu  bringen  u.  das  obere  Ende  desir* 
seuen  nur  eine  Wurzel,  durch  welche  sie  sich  näh-  hinterwärts  u.  seine  Concavität  nach  unten  xantJ- 
ren.  Sie  erhalten  ihre  Nahrung  durch  Arterien,  um  ten.  Da  nämlich  bei  der  unvollkommenen  l>* 
welche  sich  Zellgewebe ,  Venen  u.  Lymphgefässe,   pung  die  Gebärmutter  an  der  Stelle  des  Gn»s 
dereu  Vorhandensein  Dufuttrex  nachgewiesen  hat,   einen  Trichter  bildet,  in  welchen  die  Bta' c:i 
befinden.  Vielleicht  sind  sogar  Nerven  darin.  Der  hineinzuseukeu  pflegt,  so  wird  auch  das  ober» 
Stiel  des  Polypen  wird  grösstenteils  durch  den  hau-   des  Katheters  sich  in  diesen  Trichter  begebe» 
tigeu  Ueberzug  desselben  gebildet;  er  ist  \  "  lang,   durch  die  Scheide  inmitten  des  vermeintlich« 
verlängert  sich  aber  bis  zu  4,  ja  5      Je  länger  der  lypen  fühlbar  sein.  —  Nerven  sind  twar  ü> 
Stiel  wird,  um  so  mehr  pflegt  er  sich  zu  verdün-   Polypen  durch  das  Messer  nicht  blosgele»t 
neu ,  was  bisweilen  in  einem  solchen  Grade  ge-   doch  lässt  sich  vermuthen ,  dass  sehr  feine 
schiebt ,  dass  er  von  selbst  abfällt.  Die  am  Grunde   die  Gefässe,  wie  überall  im  Orgauismus , 
der  Gebärmutter  sitzenden  Polypen  ziehen,  wenn   Diese  Nervenfäden  machen  jedoch  den  Polyp« 
sie  einigen  Umfang  bekommen,  diesen  mit  sich   sensibel,   sondern  er  bleibt  unempfindlich.  ^ 
herab  u.  bewirket]  eine  Umstülpung  des  Organs,  die   Einschnitte ,  die  Dcputtrew  in  denselben 
sich  gewöhnlich  nach  der  Entfernung  des  Polypen   erregten  den  Kranken  keinen  Schmerz.  D*r 
von  selbst  wieder  hebt.  Im  Hötel-Dieu  befand  sich   per  der  Polypen  ist  bald  glatt  u.  glänzend,  b*li 
eine  Frau,  bei  welcher  ein  ziemlich  umfänglicher  gleich  n.  tuberkulös.    Zuweilen  bildet  sich,  * 
Polyp  abwechselnd  in  die  Scheide  herabsank  und   der  Hals  der  Gebärmutter  den  Polvpenkorper 
wieder  in  die  Höhle  der  Gebärmutter  emporstieg.  Die   umschliesst ,  ein  falscher  Stiel  n.  die  obere 
Consistenz  des  Stiels  ist  gewöhnlich  fest,  weil  er  bei   des  sanduhrförmigen  Polypen  befindet  sich  e* 
ziemlich  starkem  Zuge  nicht  u.  nur  manchmal  bei  inner-,  die  untere  ausserhalb  der  GebänmnW 
damit  verbundener  Drehung  zerreisst.  In  einigen   Umfang  der  Polypen  ist  verschieden;  """^J* 
Fällen  musste  Dt  pcytrex  ihn  2  -  bis  Smal  um  sich  von  der  Grösse  einer  Nuss  n.  1 5  Pfd.  schwer?**** 
herumdrehen ,  bevor  der  Stiel  zerriss ,  u.  da  aus  Befinden  sich  die  fibrösen  Geschwülste  inmitt» 
dem  zurückbleibenden  Stücke  des  Stieles  sich  oft   GebärmuttergeM'ebes ,  so  werden  sie  noch 
wieder  ein  neuer  Tumor  bildete,  so  gab  D.  diese  Dupuytrejc  fand  eine  solche,  die  25  u.G*nTj 
Behau dlungsweise  auf.  Ausser  der  membranösen  nE  Clavbrt  d.V.  eine  andre,  die  S9Pfiiod** 
Umhüllung  besteht  der  Stiel  der  Pol.  noch  aus  Ar-  Die  Farbe  der  fibrösen  Polypen  ist  gewöhnlich i 
terien ,  Venen ,  Nerven ,  Lymphgefässen  u.  Zellge-  weiss ,  doch  werden  sie  roth ,  wenn  iie  atb 
webe,  welches  letztere  jene  umgiebt  u.  vereinigt,   zünden,  violett  oder  livid,  wenn  sie  de«enen  ^ 
Caillaho  d.  S.  fand  kürzlich  im  Stiele  eines  Pol.   schwarz,  wenn  sie  unterbunden  sind  oder 
eine  Schlagader  von  der  Dicke  der  Art.  radialis,  werden.  In  der  Regel  sind  sie  elastü«*,  u*»*» 
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ehwer  zu  zerreissen  ;  wenn  sie  degeneriren,  »0  er-  Brust  ist  schon  von  vielen  Aerzten  beobachtet  wor- 
reiehen  sie  sich,  so  dass  man  sie  mit  dein  Finger  den.  Wenn  diese  Geschwülste  entarten,  so  erwei- 
iurchbohren  kann.  Aeusserlich  sind  die  PoL  mit  eben  sie  sich,  werden  uneben,  n.  veranlassen  übel- 
ler Schleimhaut  der  Gebarmutter  überzogen,  wes-  riechende  rotheu.  weisse  Ausflüsse.  Im  Innern  der- 
isib  sie  auch  nicht  leicht  Adhärenzen  mit  der  Scheide  selben  bilden  sich  Höhlen ,  die  mit  einer  gehirnar- 
ingehen.  Diese  Membran  ist  Reizungen,  Eutzün-  tigen  oder  breiigen,  aus  zersetztem  Blute  gebüde- 
lungen ,  katarrhalischen  Affectionen  u.  Blutdurch-  teu  Materie  erfüllt  sind.  Manche  Wundarzte  haben 
obwitzungen  (wie  bei  der  Menstruation)  unterwor-  nach  der  Ausrottung  solcher  Geschwülste  dieser  Höll- 
en ,  daher  die  blutigen ,  serösen ,  schleimigen  und  len  wegen  geglaubt,  dass  sie  die  Gebärmutter  selbst 
;e m Uc hten  Ausflüsse,  die  gewöhnlich  einen  Übeln,  exstirpirt  haben.  Den  Uebergang  der  fibrösen  Pol. 
►ei  eintretender  Gangrän  aber  pestartigen  Geruch  in  Gangrän  hat  man  dann  zu  verum then ,  wenu 
erbreiten.  Auch  ist  die  Schleimhaut  oberfläcbli-  einem  ganz  geruchlosen  Ausflusse  plötzlich  ein 
hen  Verschwärungen  unterworfen ,  die  auch  am  grauer ,  im  höchsten  Grade  übelriechender  Abgang 
lutterhalse  vorkommen,  gewöhnlich  aber  leichten  folgt.  Nur  in  seltenen  Fällen  wird  der  Pol.  durch 
Kauterisationen  mit  salpetersaurem  Quecksilber  wei-  Gaugrän  abgesondert ,  weit  häufiger  hat  die  übel- 
hen.  Aus  diesen  Verschwarungen  allein  bilden  sich  riechende  Jauche  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf 
Verwachsungen  zwischen  den  Geschwülsten  u.  der  die  Gesundheit  u.  man  hat  daher  die  gangränösen 
Icheide ,  deren  Balzac  mehrere  selbst  in  der  Ge-  Geschwülste  möglichst  bald  zu  entfernen.  —  Man 
'ärmutter  angetroffen  u.  zerstört  hat.  Beraro  er-  hat  die  fibrösen  Körper  iu  der  Gebärmutter  für  eine 
äblt  einen  Fall,  wo  die  Verwachsung  eines  Polypen  «ehr  seltene  Krankheit  gehalten,  allein  sie  kommen 
1  der  Scheide  stärker  war  als  der  Stiel.    Höchst  sehr  häufig  vor.   Bayle  behauptete,  dass  unter  5 


jnderbar  aber  ist  ein  anderer  Fall ,  den  dieser  Frauen  über  35  Jahren  jedesmal  eine  an  fibrösen 

chriftst  eller  erzählt,  wo  ein  Polyp  am  Mittelfleische  Geschwülsten  der  Gebärmutter  leide.  Portal  fand 

iug,  der  zwei  Wurzeln  hatte,  von  denen  eine  unter  20  Frauen  bei  13  Gebärmutterpolypen.  Du- 

usi  der  Scheide,  die  andere  aus  dem  Mastdarme  fuytrem  glaubt,  dass  2  Dritt t heile  aller  bejahrteu 


Unter  der  Schleimhaut  ist  eine  Lage  ZeUge-  Frauen  fibröse  Körper  ün  Uterus  auffinden  lassen, 

rebe,  das  bald  selu*  zähe,  bald  sehr  weich  ist,  auf  u.  Louis,  welcher  40  bejahrte  Frauen  öffnete,  fand 

reiche  das  fibröse  Gewebe  folgt,  das  manchmal  bei  15  derselben  im  Uterus  fibröse  Körper, 
nit  einer  mehr  oder  minder  dicken  Lage  des  Gebär-        Die  fibrösen  Geschwülste  der  Gebärmutter  sehe  i - 

mttergewebes  bedeckt  ist.  Das  fibröse  Gewebe  ist  Hen  auch  erbkeh  zu  sein,  wenigstens  operirte  Di  - 

ehr  fest  u.  zähe,  besteht  aus  conce  11  irischen  Lagen,  »vytres  ein  junges  Mädchen,  das  einen  fibrösen 

ie  sich  nur  mit  grosser  Mühe  von  einander  sondern  Gebärmutterpolypen  harte,  dessen  Mutter  3  Jahre 

»ssen.  Lasten  von  200  Pfd.  an  solche  Geschwülste  früher  von  demselben  Uebel  befreit  worden  war,  u. 

ehangen  sind  kaum  vermögend,  sie  zu  zerreissen.  das  noch  2  Schwestern  hatte,  welche  D.  auch  we- 

►ieses  fibröse  Element  ist  in  verschiedenem  Verhält-  gen  fibröser  Pol.  operiren  musste.  —  80  lange  die 

iase  mit  zelligem  Gewebe  verbunden.  Je  grösser  Polypen  noch  in  den  Wandungen  der  Gebärmutter 

er  Antheil  des  letzteren ,  um  so  grösser  ist  die  sich  entwickeln,  ist  die  Gesundheit  meist  nicht  ge- 

feigung  zur  krebsigen  Entartung.   Ist  dieses  Ver-  ftört ;  manchmal  nur  wird  die  Menstruation  unre- 

ältniss  an  verschiedenen  Stellen  des  Pol.  verschie-  gelmässig,  d.  h.  sie  hält  länger  als  gewöhnlich  an, 

en ,  so  zeigt  derselbe  meistens  ein  gemischtes  Ge-  kehrt  zu  bald  wieder,  oder  man  bemerkt  vor  oder 

ebe.  In  seltenen  Fällen  nur  verknöchern  Polypen,  nach  ihr  einen  blutigen  oder  jauchigen  Abgang, 

-ozu  Pol.  von  rein-faserichtem  Gewebe  Neigung  Später  stellen  sich  Schinerzen  im  Uterus,  in  den  Wei- 

aben.    Manchmal  entzünden  sie  sich  u.  gehen  in  chen  u.  Schenkeln,  weisser  Flu«  u.  Metrorrhagien 

iterung  über;  doch  liefert  nur  der  zellige  Antheil  ein.  Beginnt  der  Polyp  den  Muttermund  auszudeh- 

ie  Materien,  die  den  Eiter  bilden,  während  der  nen,  so  nehmen  diese  Symptome  an  Stärke  zu,  es 

bröse  unverändert  bleibt.  Dufuttres  schnitt  einen  verbindet  siclf  damit  ein  Gefühl  von  Schwere  im 

>lchen  Pol.  ab,  der,  nachdem  die  zelligen  Be-  Becken,  Pressen  nach  der  Scham  herab  u.  Leibes- 

andtheile  durch  Eiterung  zerstört  worden  waren,  Verstopfung.    Ist  der  Mutterhals  sehr  rigid  u.  un- 

iuem  Schwämme  glich.    In  einem  von  Hussoir  nachgiebig,  so  lässt  er  oft  den  Polypen  nicht  in  die 

nHötel-Dieu  beobachteten  Falle  vereiterte  ein  sol-  Scheide  gelangen»,  die  Gebärmutter  vergrößert  sich 

ber  inmitten  des  Gebärmuttergewebes  befindlicher  dann ,  der  Leib  wird  stärker,  die  Brüste  schwellen 

olyp  u.  bildete  eine  grosse  zufällige  Eiterhöhle,  an  u.  man  kann  demnach  eine  solche  Kranke  für 

eben  welcher  die  eigentliche  Höhle  derGebärmnt-  schwanger  halten.  In  andern  Fällen  tritt  der  Polyp 

rr  sich  befand ,  ohne  mit  ihr  zu  coimnuniciren.  —  achnell ,  namentlich  nach  einem  Falle  oder  irgend 

n  Ganzen  haben  die  fibrösen  Geschwülste  die  einer  Kraftanstrengung,  in  die  Scheide  herab,  oder 

rösste  Neigung,  in  Krebs  überzugehen  und  haben  unter  Drängen  u.  wehenartigen  Schmerzen.  Kleine 

ann  die  Folge  auf  das  Allgemeinbefinden,  dass  Polypen  werden  durch  solche  Contractionen  de* 

ch  Skirrhen  auch  in  andern  Theilen  des  Organis-  Uterus  bisweilen  getrennt  u.  von  der  Natur  ausge- 

ius,  namentlich  in  den  Brüsten  u.  ün  Uterus  ent-  atossen,  doch  bleiben  diese  auch  manchmal  bei  um- 

i  ekeln.  Dieses  gleichzeitige  Vorkommen  von  fibrö-  f  anglichen  Polypen  ganz  aus.  Erregen  die  Pol.  viel 

m  Geschwülsten  der  Gebärmutter  mit  Skirrhen  der  Schmerz  oder  Blutverlust ,  erweitert  sich  aber  der 
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Mutten» und  nicht  zur  Genüge,  dass  man  sie  ope- 
riren  kann,  so  bahnt  man  sich  einen  Weg  durch 
einen  Einschnitt  in  den  Muttermund ,  worauf  sich 
meist  der  Polyp  in  die  Scheide  herabziehen  lässt. 
Wo  der  letztere  Versuch  misslingt,.  fragt  es  sich,  ob 
diejenigen  Mittel  nützen  können ,  welche  die  Con- 
tractionen  des  Uterus  erregen ,  z.  B.  das  Mutter- 
korn, welches  Ghiftii  in  dieser  Beziehung  gerühmt 
hat.  Ist  der  Polyp  durch  den  Muttermund  in  die 
Scheide  gelangt,  so  drückt  er  stärker  auf  Harnblase 
O.  Mastdarm,  erregt  stärkere  Bluttlüsse,  bricht  end- 
lich aus  den  Schamtheilen  hervor,  worauf  er  je- 
doch meistens  bald  in  Folge  statt  findenden  Drucks 
oder  häufiger  Benetzung  durch  die  Ausleerungsstoffe 
zerstört  wird,  u.  doch  beweisen  mehrere  Fälle,  dass 
unter  solchen  Umständen,  wenn  der  Beischlaf  mög- 
lich war,  noch  Schwangerschaft  eintritt.  —  Die 
fibrösen  Polypen  des  Mutterhalses  unterscheiden  sich 
von  den  aus  dem  Körper  des  Uterus  entsprungenen 
dadurch,  dass  sie  weniger  starke  Blutungen  erre- 
gen. So  lange  der  Muttermund  noch  geschlossen 
ist ,  kann  ein  in  der  Gebärmutterhöhle  befindlicher 
Polyp  nicht  sicher  erkannt  werden.  Füllt  ein  Polyp 
die  Mutterscheide  aus/ so  ist  die  Untersuchung  ort 
schwierig;  gelangt  man  mit  dem  Finger  zuin Mut- 
termunde u.  umgiebt  dieser  den  Stiel  des  Afterpro*- 
ductes ,  so  hat  man  es  mit  einem  aus  der  Gebär- 
mutterhöhle  herabgetreteuen ,  u.  weder  mit  einem 
Mutterhals-  noch  Scheideupolypen  zuthun.  Manch- 
mal ist  der  Polyp  so  gross,  dass  er  die  Scheide  ganz 
ausfüllt  n.  den  Uterus  in  die  Bauchhöhle  hinauf- 
drängt; in  solchen  Fällen  inuss  man  Levret's 
Rath  befolgen  und  den  untersuchenden  Finger  un- 
mittelbar unter  der  Schambeinverbiudung  einbrin- 
gen ,  wo  das  Becken  am  wenigsten  hoch  ist ,  uud 
man  am  leichtesten  zum  Stiele  gelangt.  Bisweilen 
entdeckt  man  am  untern  Theile  des  Polypen  eine 
dem  Muttermunde  ähnliche  Vertiefung  u.  dann  ist 
eine  Verwechslung  mit  der  vergrösserten  u.  abwärts 
gedrängten  Gebärmutter  leicht  möglich.  Ferner 
kann  bei  der  oberflächlichen  Untersuchung  der  Po- 
lyp auch  für  einen  degenerirten  Mutterhals  gehal- 
ten werdeo.  Endlich  liefert  ein  Fall,  wo  die  mit 
fibrösen  Körpern  besetzte  Gebärmutter  sich  nach 
hinten  geneigt,  das  mit  einem  ihrer  Winkel  ver- 
wachsene u.  dadurch  angespannte  Netz  sich  an  den 
Kreuzbeüivorberg  augelegt  u.  dadurch  eine  Darin- 
schlinge  eingeklemmt  hatte,  was  Kothbrechen  u. 
Tod  veranlasste,  den  Beweis,  dass  die  Diagnose 
der  fibrösen  Geschwulst  des  Uterus  keineswegs  im- 
mer leicht  u.  die  Untersuchung  der  Genitalien  auch 
bei  Innern  Einklemmungen,  vorzüglich  bei  alten 
Frauen  häufig  von  Nutzen  ist.  [Joum.  des  con- 
nais.  med.-chir.  Livr.  5  et  6.  1834.  Jauv.  et 
Fevr.]  (Meissner.) 

164.  Ueber  den  Mechanismus  der  na- 
türlichen Geburt,  Abhandlung  von  Paul 
Dübois  ,  Prof.  am  Hospice  de  la  maternite  zu  Pa- 
ris. Unter  dieser  Ueberschrirt  theilt  Duhms  [nicht, 
wie  man  erwarten  sollte ,  über  den  Hergang  der 
natürlichen  Geburt,  sondern]  über  die  Art,  wie 


das  Kind  sich  sowohl  mit  dem  Kopf  -  u.  mit  im 
Becken -Ende  voraus,  als  mit  dem  Rumpfe  ru 
Geburt  stellt ,  das  Ergebniss  der  von  ihm  an  in 
Maternite  gesarainelteu  Beobachtungen  mit.  E 
stimmt  aber  dieses  Ergebniss  in  allen  Hauptpunkt 
vollkommen  mit  dem  Resultate  der  Beobachtung 
übereiu,  welches  Naegele  in  Meckel' s  Ard' 
f.  d.  Physiol.  —  Bd. 5.  Berlin,  1819  —  u.  rti* 
in  seinem  Lehrbuche  der  Geburtshülfe  bekannt  .»- 
macht  hat.  So  wie  Naegele  ,  so  nimmt  auch  I>- 
bois  1)  bei  der  einen  der  beiden  Kopflagen,  Be- 
lieb mit  dem  behaarten  Theile  des  Kopf«  <>* 
dem  Schädel    voraus,   als  die  gewühnik.b'J 
oder  regelmässigen,  nur  zwei  Positionen1! 
näinlich  mit  links  und  mit  rechts  hin  gerö- 
tetem Hiuterhaupte,  ebenso  2)  nur  zwei  rt:& 
Gesichtslageu,  und  zwar  die  mit  linksä 
gerichteter  Stirn ,  als  die  häutigere ,  u.  die  ukt- 
kehrte  Lage  von  dieser,  als  die  weuiger  h-S 
vorkommende,  und  gleichfalls    3)  nur  zwei.» 
wohnliche  Lagen  mit  dem  Be    ^  e  n  ende  t** 
u.  zwar  Beckenende- Lage  mit  links  hin  u.  * 
rechts  hin  gerichteter  hintern  Fläche  des  tJ- 
licheu  Körpers.    Endlich  nimmt  er  auch  wie  V  - 
gele  4)  als  gewöhnliche  Rumpf  -  Lagen  nur  * 
Positionen  mit  vorliegender  Seite   der  Br:'' 
an ,  u.  unterscheidet  dieselben  ,  wie  dieser  jr  ru! 
der  Seite  der  Mutter,  wohin  d**r  Kopf  ger-t* 
ist.  —  Wen u  indessen  Drnois  sich  ausfuhrt  -* 
das  Geschichtliche  der  Sache  einlässt ,  und  zur  ^ 
stätigung  seiner  Ansicht  von  den  gewöhnlichen  i* 
deslagen,  insbesondere  aber  betreffend  dieGesiri* 
lagen,  auf  die  Auctorität  der  Frau  Lach  apelu  vi 
beruft ,  so  ist  es ,  zuinal  bei  der  grossen  u.  rrr.V* 
teu  Achtung,   die  er  dieser  hocherfahrneu 
widmet,  auffallend,  dass  er  das  wichtigste W*» 
derselben:  den  ersten  Band  ihrer  „Pratiaue  * 
aecouchemens  ",  nicht  mit  Aufmerksamkeit  p>J** 
hat.    Hätte  er  diess  gethan  ,  so  würde  ihm 
entgangen  sein,  dass  nicht  nur  jeue  Abband 
vou  Naegele  über  den  Mechanismus  der  6 
(worin  derselbe  nur  zwei  Gesichtslagen  .  &  » 
gewöhnlichen  ,  und  die  mit  rechts  hin  gerieb:** 
Kinue ,  als  die  häufigere ,  aufstellt) ,  sondern  «*r 
auch  die  Uebersetzuug  dieser  Abhandlung  iusF--*- 
zösische  (im  Joum.  complera.  du  dict.  des  «i* 
med.  T.  IX.)  früher  erschienen  ist,  ab  r* 
Buch  d*r  Frau  Lachatelle.  Denn  dass  dies^* 
N  a  e  g  e  1  e'scheAbhandluug  bekannt  war,  gebt 
hervor,  duss  sie  dieselbe  im  ersten  Bande 
Pratique  des  aecouch.  ja  angeführt  hat  —  I* 
deutsche  Geburtshelfer  enthält  also  die  Du  bei' 
sehe  Abhandlung  zwar  nichts  Neues ,  wohl 
bestätigt  sie  aus  einein  grossen  Reichtbaioe  T  8 
Beobachtungen  die  Richtigkeit  der  Ansicht  <J~ 
unserer  geachtetsten  vaterländischen  Männer  res 
Fache.    [Joum.   des  counais.  med.  tii? 
Fevr.  1834.]  (/«*•' 

165.  Fall  von  beträchtlicher  V*f* 
eugerung  der  Mutterscheide,  veifk« 
ein  Hinderniss  bei  der  Gebart  sl>Sak 
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itgetheilt  von  Dr.  Duparque.  —    Eine  23jähr. 
Liuette  Jüdiu  tou  gesunder  Constitution  u.  mitt- 
:er  Grösse  hatte  nach  ihrer  ersten  Schwanger- 
1»  aft  eine  sehr  beschwerliche  Eutbindung  gehabt, 
i  welcher  es  erst  nach  84  —  88stündiger  Dauer 
»glich  war,  die  Zange  anzulegen  nnd  das  todte 
tad  durch  die  trockene,  hebse  Mutterscheide  u. 
»   geschwollenen  äussern  Genitalien  zu  Tage  zu 
-«lern,  wobei  das  Mittelfleisch  tief  eingerissen 
1  rde.    In  Folge  von  Atonie  der  Gebärmutter  er- 
riete sich  hierauf  eine  Metrorrhagie,  welche  das 
fc>en  in  Gefahr  setzte,  endlich  aber  glücklich 
kämpft  wurde.    Im  Wochenbette  litt  die  Eut- 
i  idene  an  einer  Entzündung  der  Mutterscheide, 
welcher  Eiterflocken  und  sphacelöse  Partien 
r"  Schleimhaut  ausgestossen  wurden ,  tou  denen 
i»ge  2£"  lang  und  1  —  l£"  breit  waren.  Un- 
ichtet  dieser  Zerstörungen  genas  die  Kranke 
ilständig  und  wurde  10  Monate  später  Mieder 
iwanger.    Im  5.  Monate  der  Schwangerschaft 
rde  M  .  \hcoi  e  veranlasst,  sie  zu  besuchen,  u. 
id  bei  der  angestellten  geburtshülf liehen  Unter- 
;hung ,  dass  die  Mutterscheide  am  Eingänge,  in 
•  Gegend  der  Nymphen ,  fast  ganz  obliterirt  war, 
dass  nur  eine  trichterförmige  Vertiefung  und  in 
-en  Mittelpunkte  ein  Kanal  von  der  Stärke  eines 
tbeters  übriggeblieben  war.    Da  gar  keine  Im- 
isio  penis  halte  statt  finden  keinen ,  glaubte  der 
emann  gar  nicht  an  eine  Schwangerschaft ,  bis 
durch  die  Kindesbewegungen  ausser  Zweifel 
letzt  wurde.  Die  Stuhl-  u.  Harnaussonderuugen 
ren    ungestört  geblieben.    Durch  allgemeine 
;thora  wurde  D.  veranlasst,  einen  Aderlass  von 
Unzen  zu  verordnen ,  der  später  noch  Sinai, 
r  etwas  schwächer,  wiederholt  wurde.  Ausser- 
n  brauchte  die  Schwangere  täglich  2  Stunden 
g  ein  warmes  Sitzbad  u.  Wöchentlich  1  - —  2  all- 
neine  Bäder ;  in  den  engen  Kanal  wurde  Press- 
twamin  eüigelegt,  vor  dessen  Erneuerung  jedes- 
1  schleunige  Injectionen  gemacht  wurden.  Bin- 
i  2  Monaten  wurde  dadurch  so  viel  gewonnen, 
i*  der  Zeigefinger  durch  die  verengerte  Stelle, 
i  l  j"  lang  gefunden  wurde,  gebracht  werden 
mite.    Die  Wandungen  dieser  Partie  waren  un- 
•ich  u.  Hessen  in  verschiedenen  Richtungen  lau- 
ide  Brücken  u.  Palten  unterscheiden ,  die  eine 
trächtliche  Härte  hatten.    Oberhalb  dieser  Stelle 
•r  die  Mutterscheide  geräumig,  nachgiebig  und 
t  einem  Worte  gesund.    Da  die  Zeit  der  Geburt 
U  mehr  näherte,  wurden  die  Sitzbäder  täglich 
nal  gebraucht  u.  bis  zu  5,  ja  6  Stunden  verlängert, 
dass  die  Schwaugere  während  des  Tages  fast 
cht  aus  dem  Wasser  kam.    Beim  Eintreten  der 
eburtsarbeit  wurden  alle  Vorbereitungen  zum  Ein- 
(meiden  der  verengten  Stelle  getroffen  und  die 
ebürende  auf  ein  Querlager  gebracht.    Nach  und 
ach  wurden  die  harten  Wandungen  durch  die 
prstärkte  Schleimabsonderung  erweicht,  deren 
Virkung  noch  durch  einen  in  die  Oeflmmg  ge- 
rachten ,  vorher  in  warmes  Wasser  getauchten 
chwamni  erhöht  wurde.    Der  Mutterhab  näherte 


sich  bei  zunehmender  Starke  der  Wehen  der  ver- 
engten Stelle  und  der  Muttermund  erweiterte  sich. 
Hierauf  trat  eine  einstündige  Ruhe  ein ,  welche  D. 
erwünscht  erschien,  weil  die  Natur  dadurch  Zeit 
erhielt,  die  harte  Partie  der  Scheide  noch  mehr 
zu  erweichen ;  da  aber  der  Puls  gehoben  u.  der 
Leib  zugleich  etwas  empfindlich  war,  so  wurde 
eiue  Blutentziehung  von  10  Unzeu  augestellt.  Die 
Wehen  traten  endlich  wieder  kräftig  ein,  bewirkten 
jedoch  nicht  die  Ruptur  der  Eihäute,  weshalb  sie 
künstlich  geöffnet  wurden.  Nun  untersagte  D.  der 
Gebärenden  das  Verarbeiten  der  Wehen,  damit 
sich  nicht  etwa  eine  gefährliche  Ruptur  ereigueu 
möchte.  Der  Kopf  drängte  sich  endlich  in  die  ver- 
engte Stelle,  dehnte  sie  allmälig  vollständig  aus, 
worüber  3  Stunden  Zeit  vergingen ,  u.  die  Geburt 
wurde  ohne  alles  operative  Eingreifen  ganz  allein 
durch  die  Natur  beendigt.  Das  Gehörne  war  ein 
lebender  Knabe.  Die  Nachgeburt  wurde  ohne 
Schwierigkeit  weggenommen  und  das  Wochenbett 
verlief  ganz  normal. 

Dieser  Fall  giebt  einen  neuen  Beweis  für  das 
Vorkommen  einer  Conception  ohne  Immissio  penis, 
zeigt,  wie  unerschöpflich  die  Mittel  sind,  deren 
sich  die  Natur  zur  Beseitigung  pathologischer  Zu- 
stände bedient,  u.  giebt  eine  Anweisung,  wie  sich 
der  Geburtshelfer  in  ähnlichen  Lagen  zu  verhalten 
liabe  und  was  er  von  der  Natur  erwarten  kann. 
[Gaz.  inedic.  de  Paris.  Janv.  No.  3.  1834.] 

'  (Meissner.) 

166.  Trauben  mola  mit  wahrer 
Schwangerschaft.  Dr.  Lucas  ward  zu 
einer  28jährigen,  zum  ersten  Male  u.  im  7.  Monate 
schwängern  Frau  geholt.  Sie  hatte  nach  plötz- 
licher Unterdrückung  eines  seit  Beginn  der  Schwan- 
gerschaft sie  quälenden  heftigen  Erbrechens  schon 
seit  einigen  Monaten  an  häufig  wiederkehrenden, 
besonders  des  Morgens  copiöseu  Metrorrhagien  ge- 
litten, die  in  den  letzten  Tagen  vor  ihrer  Nieder- 
kunft immer  heftiger  wurden  u.  beim  Eintritte  der 
Wehen  noch  mehr  zunahmen ;  Küsse  und  Unter- 
schenkel waren  ihr  sehr  geschwollen.  Bevor  das 
Kind  geboren  wurde,  kam  ein  faustgrosser  Klum- 
pen zum  Vorschein,  der  sich  bei  näherer  Betrach- 
tung ab  ein  Knäuel  von  Hydatiden  von  der  Grösse 
eiuer  Erbse  bis  zu  der  eines  Taubeneies  auswies. 
Das  Kind  kam  leicht  zur  Welt,  war  6 Monate  alt 
und  gehörig  construirt,  die  Nachgeburt  folgte 
bald.  Das  Amnion  war  au  seiner  ganzen  iuuern 
Flache  mit  Hydatiden  besetzt,  mit  Ausnahme  der 
Stelleu,  wo  diePlacenta  gesessen  hatte.  [Casper's 
Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  Febr.  1833. 
No.  7.]  (Brachmann.) 

167.  Beobachtung  einer  tödtlicheu 
Verblutung,  veranlasst  durch  Berstung 
eines  Biutaderknoteus  während  der 
Geburt.  Vom  Ober- Amtsarzt»  Dr.  Stexuel  iu 
Esslingen.  Eine  Frau,  welche  etliche  dreissig  Jahre 
zählte  u.  2mal  glücklich  geboren  hatte,  bekam  in 
der  dritten  Schwangerschaft  eine  aus  der  Vagina 
hervorragende  Geschwubt,  welche  die  Hebamme 
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richtig  für  einen  Blutaderknoten  erklarte  a.  Blut- 
entziehungen  anrieth ,  die  jedoch  nur  eine  sehr 
vorübergehende  Erleichterung  brachten.  AU  der 
Kindeskopf  bei  der  Geburt  bis  in  die  Mitte  der 
Beckenhöhle  vorgerückt  war,  platzte  die  Geschwulst 
u.  brachte  in  kurzer  Zeit  den  Tod.  [Ref.  kennt 
einen  Fall ,  wo  eine  Frau  am  Ende  ihrer  Schwan- 
gerschaft in  Folge  eines  zerplatzten  Varix  am  Un- 
terschenkel in  wenigen  Minuten  starb,  weil  nicht 
gleich  Hülfe  zugegen  war  und  der  Unfall  sich  auf 
der  Strasse  ereignete.]  Der  Berichterstatter  glaubt 
mit  Recht,  dass  der  Varix  nicht  vom  Uterus,  son- 
dern in  der  Vagina  seinen  Ursprung  genommen, 
[da  dieZerreissung  offenbar  nur  dadurch  zu  Stande 
kam,  dass  der  in  der  Beckenhöhle  angelangte  Rin- 
deskopf die  Venenstämme  zusammendrückte,  so 
dass  der  Varix  sich  mehr  anspannen  musstej ;  und 
wirft  die  Frage  auf,  was  man  zu  thun  habe,  einem 
solchen  Uebel  vorzubeugen,  wenn  man  von  Schwan« 
gern  davon  unterrichtet  wird,  ob  mau  den  Varix 
vor  der  Geburt  öffnen  u.  nötigenfalls  unterbinden, 
oder  durch  Blutegel  und  kalte  Fomentationen  er- 
leichtern solle?  [Keius  von  beiden  Mitteln  würde 
Ref.  ergreifen,  sondern  1)  bei  grosser  Vollblütig- 
keit von  Zeit  zu  Zeit  Blutentziehungen  anstellen; 
2)  der  Krauken  eine  horizontale  Lage  anempfehlen, 
da  bekanntlich  der  bei  aufrechter  Stellung  der 
Schwangern  auf  dem  Beckeneingange  ruhende 
Kindeskopf  leicht  die  Venenstämme  comprimirt 
u.,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  immer  ein  Tumesci- 
ren  der  Blutaderknoten  zur  Folge  hat;  3)  für 
Ordnung  in  den  Stuhlausleerungen  sorgen ;  4)  die 
Ausdehnung  des  Varix  durch  Druck  hemmen ,  was 
an  den  Extremitäten  durch  Binden  und  Schnür- 
strümpfe ,  in  der  Vagina  durch  «ingebrachte 
Schwämme  geschieht.  Vorzugsweise  inuss  bei  der 
Geburtsarbeit  die  Scheide  gut  tamponnirt  werden  n. 
es  bleiben ,  bis  der  Kindeskopf  den  Tampon  selbst 
ausstösst;  oder  endlich  5)  der  Arzt  beendigt  die 
Geburt  mittels  der  Zange ,  um  den  Druck  auf  die 
höher  gelegenen  Venen  aufzuheben ,  oder  bewegt 
wenigstens  den  Kindeskopf  so  weit  vor,  bis  er  selbst 
den  Varix  comprimirt.  Dass  man  dabei  anstren- 
gendes Verarbeiten  der  Wehen  untersagen  muss, 
▼ersteht  sich  von  selbst.]  [Med.  Corres p.-Bl. 
des  würtemb.  ärztl.  Ver.  No.  1.  Jan.  1834.] 

(Meissner.) 
168.  krankhafte  Zustände  des  mensch- 
lichen Eies.  (Sitzung  der  königL  A k ad.  der 
Wissenschaften  vom  6.  Dec.  1833.)  VzLrzAü  zeigt 
in  einem  Briefe  an,  wie  bereits  sehr  zahlreiche  Be- 
obachtungen i  I  in  zu  der  Annahme  berechtigt  haben, 
dass  das  Product  der  Empfängniss  beim  Menschen 
sehr  verschiedenen  Krankheiten  unterworfen  ist. 
Von  diesen  Krankheiten  befallen  die  einen  den 
Fötus ,  die  andern  verschiedene  zu  demselben  ge- 
hörige Theile.  Er  leitet  von  diesen  krankhaften 
Zuständen  den  Ursprung  einer  Menge  von  Mon- 
strositäten ,  der  sogenaunten  Molen  u.  endlich  der 
Leichtigkeit  des  Abortus  bei  manchen  Frauen  her. 
VsLrtAU  führt  auch  unter  den  bestimmten  Ergeb- 


nissen seiner  Nachforschungen  diejenigen  auf,  n 
denen  er  in  Beziehung  auf  die  traub*üformi:n 
Hydatiden  u.  die  Geschwülste  der  Placenta  gelugt 
ist.  Kr  behauptet,  dass  diese  Hydatideu  dai  Kr* 
zeuguiss  einer  Hypertrophie  u.  nicht  durch  Anea> 
anderhangen  von  Thieren  gebildet  sind.  Was  dt 
skirrh eisen',  steatomatösen  u.  andern  Geschwulst 
der  Placenta  betrifft ,  so  werden  sie  durch  tat 
^Ergiessung  von  Blut  auf  der  äussern  Seite  <k 
"Chorion  erzeugt,  welche  in  den  ersten  3  Schwz- 
gerschaftsmonaten  nicht  ungewöhnlich  ist,  d 
die,  wenn  sie  beträchtlich  ist,  den  Abortus  rem- 
lasst.    [Arohiv.  gen.  de  Med.  Janr. 

169.  Ueber  die  Behandlung  der 5h 
belfisteln  bei  Neugebornen;  von  R.  lw 
Arten  von  Nabelnstein  können  bei  Neugeborwi 
vorkommen:  Urin  *)-  u.  Kothhsteln.  Im  Fok* 
den  ist  nur  von  letztem  die  Rede.  Die  NiW- 
koth ti>te!n  der  Neugebornen  werden  nur  dadotf 
gebildet,  dass  bei  der  Ligatur  der  Nabelschnur ea 
Darmschlinge  mit  eingeschnürt  wird.  (Zwar  h- 
f in  gangränös  gewordener  Exomphalus  rnwdä 
auch  Veranlassung  zu  einer  NabelkothfisttJ  » 
den ,  jedoch  kommt  diess  gewöhnlich  erst  in  « 
spätem  Perioden  des  kindlichen  Lebens  und  wk 
bei  Neugebomen  vor.)  Es  setzt  dieses  Uebel 
2  wohl  zu  beachtende  Bedingungen  voraas:  1)6 
Präexistenz  eines  Darmbruches  im  Innern  der?* 
belschnur,  und  2)  eine  Unachtsamkeit  ronS«» 
des  Geburtshelfers  oder  der  Hebamme,  in  sofen  et 
vor  der  Unterbindung  der  Nabelschnur  so  nett? 
Untersuchung  des  Nabelringes  unterlassen  ww^ 
ist.  In  dem  Falle,  dass  bei  der  Unterbind* 
beide  Wände  des  Darmes,  also  das  Bruchstück  * 
seiner  Totalität,  gefasst  worden  wären,  wurde » 
Anus  artificialis  entstehen;  bei  einer  Fistnla stri» 
«Iis  dagegen ,  als  dem  gewöhnlichen  FaHe.  ■ 
nur  eine  theilweue  erfolgte  Einschnürung  *» 
Brochstückes  vorausgegangen.  Dieses  Uebel  p* 
sich  nun  folgendergestalt  zu  erkennen:  nac**5 
die  unterbundene  Nabelschnur  abgefallen, 
sich  eine  kleine,  eine  gelbliche,  gewöhnlich *er* 
mucöse  Flüssigkeit  ausscheidende  Wunde,  * 
durchaus  nicht  zur  Vernarbung  gebracht  wer*» 
kann,  bis  endlich  ein  fleischiger  Vorsprung. 
Art  von  rüthlichem  Karbunkel ,  von  der  Gw* 
einer  kleinen  Kirsche,  im  Centrum  des  Nabel»  r 
scheint.  Es  ist  diess  nämlich  die  umgeketi* 
Darmschleimhaut,  die  auch  die  Quelle  jener  M 
tigkeit  ist.  Bei  letzterer  vermisst  man  jedoch,  * 
zur  Vermeidung  einer  irrigen  Diagnose  wobl  ti 
merken  ist,  den,  vielleicht  vermutheten,  «?* 
thümlichen  Stercoralgerach.  Diese  einem  Sarkc* 
ähnliche  Geschwulst  lässt  sich  nicht  in  die 
höhle  zurückdrücken,  zeigt  auch  bei  der 
suchung  mit  der  Sonde  nirgends  eine  fistt** 


1)  Können  nur  nmehea ,  wean  der  1'rseftm  •*"f-fj£7 
und  die   natürlichen   Harawcr«  T«riUffi l*JB 
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f  Inning  u.  würde ,  «ich  selbst  Uberlassen ,  wahr- 
hfl iil ich  nie  heilen,  wenn  die  Umstülpung  der 
chleimbaut  schon  Torbanden  ist,  da  diese  ein  physi- 
besHinderniss  für  die  Heilung  abgiebt.  Das  Uebrige 
>r  pathologischen  Anatomie  dieser  Krankheit  liegt 
egen  Mangel  an  Sectionen  noch  zu  sehr  im  Duoi- 
'1,  ab  dass  sich  etwas  Bestimmtes  hierüber  an- 
hren  liesse.  —  In  Betreff  der  Behandlung  nun 
id  alle  Coinpressivmittel  dagegen  nutzlos.  Am 
reckmässigsten  erwies  sich  wohl  bis  jetzt  Durirr- 
ieh's  einfache  Methode  der  Unterbindung  (man 
?bt  die  Geschwulst  mit  zwei  Sectionspincetten  in 
e  Hohe,  unterbindet  sie  mit  einem  aus  mehrern 
•wichsten  Faden  zusammengesetzten  kleinen 
mde  u.  legt  nach  Abfall  der  Ligatur  eiuen  eiu- 
cbeo  Verband  an) ;  denn  obgleich  in  den  2 ,  von 
uruTTRKR  auf  die  angegebene  Weise  behandel- 
n,  hier  niitget heilten  Fällen  unmittelbar  nach 
;r  Unterbindung  stürmische,  gefahrdrohende 
ymptome  (höchste  Unruhe,  Erbrechen,  Stuhlver- 
opftrag)  eintraten,  so  folgte  doch  nach  einigen 
agen  ganzlicher  Nachlass  derselben  und  somit 
dicale  Heilung  des  Uebels.  Der  Vf.  wirft  hierbei 
e  Frageu  auf :  —  ob  man  nicht  vielleicht  leichtere 
ittel,  als  z.  B.  den  Höllenstein  oder  das  Glüh- 
ten oder  eine  blos  temporäre  Ligatur  (nach  Er- 
rderuiss  fester  oder  lockerer  zu  machen)  dem 
'gegebenen  stürmischer  wirkenden  Mittel  mit 
muelben  Erfolge  substituiren  könne?  —  stellt 
>er  deren  Beantwortung  dem  Ausspruche  spaterer 
rfabrungen  im  heim  ,  und  schliesst  mit  folgenden 
einerkungen:  1)  bevor  die  Nabelschnur  unter- 
lüden wird ,  untersuche  man  genau,  ob  etwa  ein 
mcb  vorhanden  sei ,  was  man  an  dem  Umfange 
?r  Basis  der  Nabelschnur  u.  an  dem  Durchschiin- 
ern  des  Bruches  erkennt ;  in  diesem  Falle  halte 
an  den  Broch  so  lauge  zurück,  bis  die  Unter- 
ndung gescheiten  ist,  suche  2)  durch  Anlegung 
m  Heftpflasteirstreifen ,  graduirten  Compressen 
«nein  passenden  Verbände  das  Wiedererscheinen 
s  Bruches  zu  verhüten  u.  schenke  3 )  eben  dieser 
rt ,  die  Nabelbrüche  zu  heilen ,  um  so  mehr  Ver- 
den ,  als  die  ineisten  italien.  Chirurgen  die  Be- 
ährtUeit  derselben  bewiesen  haben.  [Bull.  gen. 

•  Tberap.  T.  VI.  Lirr.  2.]        ( Sehrt- her.) 
170.  Welchen  Werth  hat  die  bis  zur 

tun  de  als  allgemein  richtig  anerk- 
annte Symptomatologie  des  Croups, 
nd  welchen  dessen  Behandlung?  — 
Itusigen  Beobachtern  dieser  Krankheit  vorgelegt 
'  mit  einigen  Krankheitsgeschichten  begleitet  ron 
'r*  J.  C.Schmitt,  prakt.  Arzte  zu  Rein  eck. 
*«bst  einer  Nachschrift  von  C.  W.  Huekeajtd.) 
ach  den  Untersuchungen  von  Albeas,  Jujiiwe, 
arcds  u.  A.  über  den  Croup  glaubte  man  diese 
rankheit  ganz  in  seiner  Gewalt ,  und  meinte  die- 
Ibe  gar  nicht  mehr  verkennen  zu  können.  In 
kferu  dieses  wahr  sei  oder  nicht ,  sollen  folgende 
Krankheitsfälle  ergeben.  Ein  4jäbr.  Knabe ,  der 
•bon  einmal  an  Croup  gelitten  hatte,  zog  sich  am 

•  Joui  nach  einer  Erkältung  Hosten  mit  abend- 


lichem Fieber  zu  u.  befand  sich  am  andern  Morgen 
in  folgendem  Zustande:  er  lag  auf  dem  Rucken 
mit  tief  nach  hinten  gebogenem  Kopfe;  das  Ge- 
sicht war  stark  geröthet,  mit  dem  Ausdrucke  gros- 
ser Angst;  die  Augen  unstet  rollend;  die  Haut 
heiss ,  trocken ,  sehr  gespannt ;  der  Puls  hart,  sehr 
frequent  (120);  der  Durst  stark ;  der  Athens  heiss ; 
die  Zunge  leicht  belegt ;  der  Leib  offen ;  der  Urin 
dunkel;  die  Respiration  stark  schnaufend  u.  längs 
der  Trachea  Schleüngerassel;  der  Husten  bald  hohl, 
bald  metallisch  klingend,  bald  heiser  u.  bellend; 
die  Lispiration  lang  gezogen ,  die  Exspiration  stoß- 
weise mit  öftern  Erstickungsanfällen ;  die  Stimme 
heiser  und  die  Tonsillen  flammig  geröthet.  Von 
Schmerzen  am  Kehlkopfe ,  so  wie  von  Geschwulst 
dieser  Gegend  war  nichts  zu  bemerken.  Der  Vf. 
erklärte  das  Leiden  für  Croup  u.  verordnete  12 
Blutegel,  stündlich  4  Gr.  Calomel  u.  zwischen- 
durch eine  Solutio  nitrosa.  Pat.  fühlte  sich  am 
Abend  sehr  gebessert ;  das  Athmen  war  leis  und 
ruhig ,  der  Puls  weich ,  die  Haut  wann  u.  feucht 
u.  die  Hitze  fast  verschwunden.  Das  Calomel  hatte 
mehrere  dünne  grüne  Stühle  bewirkt,  die  Appli- 
cation der  Blutegel  aber  wegen  Eigenwillen  des 
Knaben  nicht  statt  gefunden.  Am  andern  Tage 
war  das  Fieber  vorüber,  u.  am  3.  ging  Pat.  ge- 
sund im  Zimmer  umher.  —  Der  zweite  Kranke 
war  ein  Knabe  von  7  Jahren ,  welcher  bei  der  An- 
kunft des  Vf.  am  28.  Juli  d.  J.  alle  im  vorigen 
Falle  erwähnte  Symptome  und  ausserdem  noch 
Schmerzen  im  Kehlkopfe  darbot,  die  sich  beim 
Drucke  vermehrten ,  \  Stunde  darauf  aber  einen 
ganz  veränderten  Zustand  zeigte ,  üidem  die  Hitze 
sehr  nachgelassen  hatte ,  die  trockne  Haut  feucht, 
der  Puls  weich,  weniger  frequent  u.  das  Schnau- 
fen kaum  hörbar  geworden  waren.  Der  Vf.,  durch 
diesen  unerwarteten  Wechsel  überrascht,  war  un- 
schlüssig ,  für  was  er  die  Krankheit  eigentlich  hal- 
ten sollte;  entschloss  sich  aber  wegen  der  Schmer- 
zen u.  des  eigenen  Hustens  das  Uebel  als  Croup 
zu  behandeln ,  weshalb  8  Blutegel ,  Caloinel-p.  d. 
gr.  v.  u.  Mixt,  nitrosa  verordnet  wurden.  Am  an- 
dern Tage  waren  alle  Zufälle  sehr  gemindert  und 
Pat.  fast  gänzlich  wieder  gut.  Zum  Schlüsse  erhielt 
derselbe  den  Tartar.  stib.  nach  Dr.  Leokhakoi 
(Hufel.Journ.  d.  prakt.  Heil k.  1833. April.  S.48.), 
um  Recidive  zu  verhüten.  —  Diese  Fälle  veranlas- 
sen folgende  Fragen:  Welches  sind  die  si- 
chersten Kennzeichen  des  wirklichen 
Croups,  und  welches  ist  die  richtige 
Behandlung?  Welche  Bedeutung  hat 
der  Schmerz  im  Luftröhrenkopfe,  und 
wurde  er  auch  immer  gehörig  gewür- 
digt? Ist  jede  fieberhafte  Krankheit 
mit  heiserem  Halse  u.  klingendem  Hu- 
sten schon  Entzündung  des  Luftröh- 
renkopfs, soll  in  Croup,  wenn  auch  der 
topische  Schmerz  amHalse  fehlt?  Der 
Vf.  wagt  über  diese  Fragen  nicht  zu  entscheiden, 
hält  es  aber  nicht  für  gleich,  ob  man  bei  jeder 
Halsbeschwerde  mit  Husten  u.  Fieber  Blutegel  an- 
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lege  oder  nicht.  War  in  dein  ersten  Falle  wirklich 

Croup  zugegen ,  so  fragt  es  sich :  Zu  welchem 
Zwecke  bedarf  man  Blutegel,  wenn 
Calomel  in  sehr  starken  Gaben  diese 
Krankheit  bekämpft?  Ist  Quecksilber 
hinreichend,  wie  wirkt  dieses?  Ist  jene 
Krankheit  aber  kein  Croup  gewesen,  so  fragt  sich  's: 
welche  Zeichen  beurkunden  jene  Brau- 
ne, welche  absolut  des  ganzen  entzün- 
dun  gs  widrigen  Verfahrens  bedarf? 
Giebt  es  endlich  eine  Krankheit,  wel- 
che den  Erscheinungen  nach  fast  ganz 
de  in  entzündlichen  Croup  gleicht  und 
es  doch  nicht  ist,  und  woran  erkennt 
man  diese  Krankheit? 

In  einer  Nachschrift  zu  diesem  Aufsatze  be- 
merkt Hr.  St.R.  ÜUFBLAYD,  dass  die  Diaguose  des 
Croups  allerdings  noch  nicht  ganz  fest  bestimmt 
sei  und  der  bei  vielen  Aerzten  für  das  Hauptzeichen 
geltende  bellende  Ton  keineswegs  ausschliess- 
lich dieser  Krankheit  zukomme,  so  wie  auch,  dass 
überhaupt  der  wahre  Croup  nicht  so  häufig  sei, 
wie  mancher  glaubt.  Es  vergehen  Jahre ,  wo  der- 
selbe nur  höchst  selten  vorkommt ,  u.  er  hat  offen- 
bar etwas  Epidemisches.  Sein  Substrat  ist  aber  im- 
mer Katarrh,  und  jeder  heftige  Kehlkatarrh  ist 
dein  Croup  sehr  ähnlich  ;  es  sind  nur  Gradatious- 
verschiedeuheiten ,  u.  sowie  es  bei  der  Cholera 
eine  Cholerine,  so  giebt  es  bei  dein  Croup 
eine  Croupine.  Um  sich  aber  in  zweifelhaften 
Fällen  aus  diesem  Dilemma  herauszuhelfen,  räth 
der  Vf.,  die  Kur  jedesmal  mit  dein  Brechmittel 
(Tart.  emet.  gr.j,  Oxyin.  scill.,  Syr.simpl.  ana^ß, 
Aq.  font.  5J.)  anzufangen  ,  bei  gesuuden  u.  voll- 
blütigen Kindern  nach  vorhergegangener  Applica- 
tion einiger  Blutegel  an  deu  Hals,  und  uachher 
folgenden  Saft  2stündlich  zu  1  TheelurTel  zu  geben : 
fy.  Tartar.  tartar.  5j,  Vini  stib.  gtt.  XL,  Au.  flor. 
sainb.,  Syr.  inannae  ana  ^j.  Mindern  sich  hierauf 
die  bedenklichen  Zufälle  nicht,  so  gebe  man  das 
Cupr.  sulphuricuin  nach  Dr.  Seiilo.  (S.  oben 
S.  137.)  [Hufeland's  Journ.  der  prakt. 
II  e  i  1  k.  Bd.  7 1 .  St.  1 .  Jan.  1 834.]     (E.  A'uehn.) 

171.  Missbildungen.  1)  Der  Wundarzt 
Bkunhes  zu  Neukircben  fand  bei  eiuein  neugebor- 
nen  Kinde  den  ganzen  Tract.  üitestin.  bis  auf  einen 
kleinen  Theil  des  Dickdarms  u.  des  Mastdarms  aus- 
serhalb der  Bauchhohle ;  er  war  durch  eine  1  ** 
grosse  Oeflhung  des  Nabeirin  ges,  au  deren  rechten 
Seite  die  Nabelschnur  zur  Leber  ging ,  hervorge- 
treten. Die  vorgefallenen  Theile  waren  in  ihrer 
Substanz  sehr  verdickt.  Das  übrigens  natürlich  ge- 
bildete Kind  lebte  beinahe  24  Stunden.  —    2)  In 
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172.  Fall  von  gleichzeitiger  Läh- 
mung des  Gehörs,  Gesichts  u.  Geruchs; 
von  Dr.  Bloitdlot  in  Nancy.  In  den  Julitagen 
1830  wurde  ein  gewisser  Godin  von  einer  Fliuten- 


Meneckerath  wurde  im  J.  1832  ein  Kind  gebore« 
das  eiue  doppelte  Hasenscharte,  eine  zugespitzt 
Stirn ,  geschlossene  Augenlider,  keiue  Augapfel  % 
statt  der  Nase  einen  blossen  Hautlappen  ün  <>•--.  tri 
hatte.  Nach  dem  2  Tage  darauf  erfolgten  'l  udl 
des  Kindes  fand  mau  im  Grunde  der  Orbita  die  zw 
von  den  Häuten  des  Auges  umgebenen,  uLi-r  de 
verschiedeneu  Feuchtigkeiten  desselben  gäuzlid 
ermangelnden,  erbs  eng  rossen  ,  knöchernen  Aug- 
äpfel, die  vordem  Lappen  des  grossen  Geh« 
nicht  dicker  als  ein  Fulger,  die  übrigen  Tiieilj 
des  Gehirns  vollkommen  ausgebildet.  —  o)  JM 
Ghäff  zu  Trarbach  beobachtete  bei  einem  glfid 
nach  der  Geburt  gestorbenen,  incbt  vollkoinw« 
ausgetrageneu,  hydrocephalischen  Kinde  gaudi- 
chen Mangel  der  Nase ,  ferner  nur  eiue  Art  tu 
Augenhöhle  am  untern  Ende  der  Stirn  mit  r«i 
ganz  unausgebildeten  Augäpfeln,  unmittelbar  ub« 
dieser  Höhle  ein  auf  der  Stirn  aufsitzendes  u.  uUr 
sie  herabhängendes,  einem  Penis  sehr  älmlkbä 
hohles  Fleischgewäclis  u.  an  jeder  Hand  6  Finger.  - 
An  diese  Fälle  reiht  sich  eine  Reliquie  v  o  u  Jno- 
Stillivg.  Dieser  wurde  im  J.  1780  zu  einer  eben 
entbundenen  Frau  gerufen,  die  er  im  besten  W  Os- 
sein antraf;  ihr  Kind  dagegen,  ein  wohlgebilclet» 
Mädchen,  hatte  am  Anus  eine  kugelförmige  (*- 
schwulst  von  der  Grosse  eines  Manneskopfes.  Di« 
äussern  Bedeckungen  wichen  au  beiden  Protul*- 
ranzen  des  Os  ischii  und  an  der  Syucliondrose  in 
Os  coccyg.  mit  dem  Os  sacrum  u.  hiuter  dem  Ori- 
ficium  aui  rund  umher  ab  u.  bildeten  einen  ordeot- 
lichen  Hals  von  der  Dicke,  Gestalt  u.  Rundung  ™ 
der  Hals  des  Kindes,  gingen  aber  sich  wieder  aus- 
dehnend in  die  erwähnte  Geschwulst  über,  welch* 
stark  lluctuirte  u.  an  deren  Oberlläche  grosse  Blut- 
gefässe, an  einzelnen  Stellen  auch  rothliche,  pu- 
trescirende  Flecke  wahrzunehmen  waren. 
Kind  zeigte  soust  nichts  Krankhaftes  u.  eutleerte  ia 
Gegenwart  von  J.  über  2  Luz.  Meconium  durch 
den  ordentlichen  Weg.  Am  folgenden  Tage,*«* 
die  erwähnten  Flecke  schwarzbrauner  gcvrorJ«» 
waren,  wurde  mittels  einer  Lancette  ein  kleine 
Einschnitt  üi  den  Grund  der  Geschwulst  gemacht 
und  1  \  Maass  hellen  rötlilichen  Wassers  entleert, 
worauf  der  Sack  einsank  u.  sich  sehr  schnell  zusam- 
menzog. Bei  der  Untersuchung  fand  sich  kfiui 
OefTnung  aus  dein  Leibe  des  Kindes  in  denselben. 
Das  Kind  blieb  übrigens  munter  u.  war  auch  nach- 
her gesund  uud  wohl.  —  In  so  weit  die  mann- 
haften Angaben  einUrtheil  über  dieNatur  der  ei*« 
beschriebenen  Geschwulst  gestatten ,  hält  si?  P^- 
Mü  i.  i.Mi  in  Berlin  für  eine  Balggeschwulst.  [Cas- 
per's  Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  J«1B< 
1833.  Nr.  5.]  (Brachnumn.) 

Ophthalmologie. 

kugel  auf  der  linken  Seite  der  Nase  getroffen ,  d>, 
nachdem  sie  schief  durch  das  Gesicht  gegangen 
war,  etwas  unterhalb  des  Processus  inastoid  der 
entgegengesetzten  Seite  einen  Vorsprung  bildete,  u. 
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ch  gemachtem  Einschuitte  daselbst  herausgezogen 
irde.  Es  blieb  darnach  eine  Lälunung  der  gan- 
ti  rechten  Seite  des  Gesichts  zurück ;  die  Empfin- 
ng  u.  Bewegung  darin  waren  völlig  aufgehoben ; 
r  Mund  war,  souderbar  verdreht,  von  unten  nach 
en  u.  vou  rechts  nach  links  gerichtet;  das  rechte 
ige  war  selbst  für  das  intensivste  Licht  unempfind- 
h  ,  ohne  dass  sich  irgend  eine  physische  Verän- 
rung  wahrnehmen  liess,  die  Pupille  hatte  ihre 
rm  und  Contractilität  behalten ;  auf  der  linken 
ite  hatten  die  Sinne  keine  Störung  in  ihren  Ver- 
httiugen  erlitten,  wahrend  rechts  das  Gesicht, 
r  Geruch  u.  das  Gehör  völlig  aufgehoben  waren, 
wie  auch  die  allgemeine  Sensibilität  der  Haut- 
deckungen.  Nachdem  auf  den  Zustand  von 
>rpor ,  dem  Resultate  der  Cominotion,  ein  ziera- 
h  intensives  Fieber  gefolgt  u.  am  5.  Tage  nach 
r  Verwundung  eine  Blutung  aus  dem  Schlünde 
•getreten  war ,  verheilten  die  Wundeu  ohne  ir- 
nd  eiuen  bemerkenswertheu  Umstand ;  doch  blieb 
t  Lähmung  zurück ,  u.  hatte  sich  auch  6  Monate 
iter  nicht  im  geringsten  vermindert.  —  Der 
.  glaubt,  dass  der  Verlust  des  Gesichts,  Geschmacks 
Geruclis  hier  nur  der  Verletzung  des  5.  Nerven** 
1  res  oder  wenigstens  einer  seiner  Hauptäste  zu- 
.«ciirieben  werden  könne.  [Gaz.  med.  de  Pa- 
s-  Janv.  Nr.  3.  1834.]  {Schmidt.) 

173.  Eine  Lende  ngegendgeschwulst, 
eiche  nach  eine  in  Falle  plötzlich  eut- 
auden  war  uud  bei  deren  leisestem 
rucke  die  untern  Gliedmassen  steif 
id  kalt  wurden;  von  Dr.  Guyot  zu  Paris, 
'ii  Regenschirm  in  der  einen  Hand  haltend,  fasste 
i  30jähr.  Bediente  mit  der  andern  den  Riemen, 
i  sich  auf  den  Bock  des  fortrollenden  Wagens  zu 
iwingen.  Dabei  verwickelte  sich  sein  Mantel 
das  Wagenrad  u.  brachte  ihn  zum  Fallen.  Links 
i  Nacken  hatte  er  eine  tiefe  Wunde ,  während 
h  am  Hodensacke ,  an  der  innern  u.  obern  Seite 
s  Schenkels,  am  untern  Theile  des  Rückens, 
:hts  am  Halse  u.  an  der  linken  Schulter  Quet- 
tungen  fanden ;  allein  von  Brüchen  u.  Erschütte- 
re war  keine  Spur.  Der  Puls  dieses  sehr  voll- 
itigen  Menschen  schlug  lebhaft ,  hart  u.  häufig , 
i  Brust  brannte,  die  Kehle  war  wie  zusammen- 
schnürt; das  Blut  drang  heftig  gegen  die  Brust, 
■  Athmen  war  beschwerlich  n.  schnell ;  die  Füsse 
It ,  der  rechte  Schenkel  erstarrt.  Die  Congesti- 
szufälle  verschwanden  gleich  nach  einein  Ader- 
se.  Derselbe  wurde  nach  dem  Verbände  wie- 
rholt,  u.  so  fiel  bis  zum  4.  Tage  nichts  Bemer- 
nswerthes  vor:  dieErstarrung des  rechten  Sehen - 
Is  nahm  ab  u.  das  Bein  wurde  beweglich ,  wie 
rh  die  Schulter  und  der  Ann  dieser  Seite;  die 
unde  eiterte  gut  u.  schien  schnell  heilen  zu  wol* 
1  u.  die  Quetschungen  erregten  nicht  die  geriug- 

Besorgniss.  —  Pat.  hatte  48  Stunden  lang 
■der  Stuhl  noch  Harn  von  sich  geben  können, 
6  sehr  es  ihm  auch  Noth  gethan ;  aber  einige  Glä- 
•  Sedlitzer  Salz  und  Queckentrank  mit  Salpeter 
tten  die  Sache  in  Gang  gebracht.    Auch  hatte 


Pat.  längs  dem  Stirnnerven  hin  einige  Stiche  em- 
pfunden ,  übrigens  aber  weder  Kopfschmerz ,  noch 
Störung  in  seinen  Hinifunctionen  verspürt.  — 
Den  27.  Dec.  (das  Unglück  war  am  22.  vorgefal- 
len) klagte  er  über  Schwere  in  der  Schulter  und 
dein  linken  Arme,  welche  fast  mit  einem  Male  ein- 
getreten sei.  Den  27*  "war  das  rechte  Bein  nicht 
mehr  schwer;  das  Uebel  schien  sich  im  linken  Beine 
u.  Schenkel  gelagert  zu  haben.  Pat.  hatte  in  den 
untern  Extremitäten  Frost  u.  dann  Hitze  mit  dem 
Gefühle  vou  Schwere  u.  Erstarrung.  An  der  Wir- 
belsäule liess  sich  nichts  entdecken  und  ausserdem 
waren  alle  Functionen  in  Ordnung.  Am  28.  war 
Arm  u.  Schulter  der  linken  Seite  noch  freier;  das 
Frieren  des  Schenkels  u.  Beines  war  heftiger  wieder- 
gekehrt u.  das  Gefühl  von  Schwere  u.  Erstarrung 
hatte  zugenommen.  Den  29.  nahmen  Frost  und 
Schwere  noch  mehr  zu  u.  erstreckten  sich  über  das 
rechte  Bein,  während  Arm  u.  Schulter  der  linken 
Seite  gänzlich  frei  waren,  die  Wunde  eiterte 
und  von  den  Contusionen  nichts  mehr  zu  sehen 
war.  Folgenden  Tags  konnte  Pat  Schenkel  und 
Beine  wieder  gebrauchen  (diese  Besserung  war 
schon  gestern  Abends  10  Uhr  eingetreten);  allein 
er  bemerkte  erst  seit  heute  eine  Geschwulst  von  5  " 
im  Durchmesser  in  der  Lendengrgeud,  etwas  mein*, 
nach  rechts ,  als  nach  liuks.  Sie  war  weich,  fluc- 
tuirend,  unschmerzliaft ,  nicht  gefärbt,  im  Liegen 
platt,  im  Stehen  hervorragend  u.  schien  etwas  sehr 
Flüssiges  zu  enthalten.  Beim  Drucke  verminderte 
sie  sich ,  erregte  keine  Schmerzen ;  allein  bei  jedes- 
maligem Drücken  kehrte  in  den  untern  Gliedinas- 
seu,  zumal  in  der  linken,  augenblicklich  die  Kälte 
u.  Erstarrung  zurück ,  u.  jeder  Schlag  fuhr  in  den 
Fuss  und  erregte  dieselben  Empfindungen.  Man 
machte  vor  der  Hand  Sahniaküberschläge,  fand 
aber  Tags  darauf  die  Geschwulst  mebr  gespannt, 
die  linke  Extremität  aber  weniger  kalt  und  steif; 
auch  war  die  genannte  Wirkung  von  Druck  und 
Schlag  nicht  mehr  so  arg.  Den  1.  Jan.  hatte  sich 
die  Erstarrung  verloren,  der  Druck  verminderte  we- 
der die  Geschwulst,  noch  brachte  er,  wie  auch 
der  Schlag,  ein  Gefühl  von  Schwere  u.  Frost  her- 
vor. Wegen  der  Geschwulst  konnte  sich  Pat.  nicht 
beugen ,  wenn  er  sich  niederlassen  wollte.  —  Be- 
richterstatter öffnete  die  Geschwulst  mit  dem  Aetz- 
mittel.  Den  3.  Jan.  spaltete  er  den  Schorf  und 
musste  mit  dem  Bisturi  ziemlich  tief  eingehen,  wo- 
bei er  deutlich  fühlte ,  wie  die  Muskelaponeuro- 
sen  getrennt  wurden.  Es  floss  ungefähr  ein  Glas 
helle,  von  einigen  Blutstropfen  geröthete ,  Flüssig- 
keit ab.  Nach  der  Operation  fühlte  sich  der  Pat. 
augenblicklich  erleichtert;  alle  Beschwerden  ver- 
schwanden ,  die  Geschwulst  fiel  zusammen  und  die 
Wunde  heilte  unter  gewöhnlicher  Behandlung  bis 
zum  15.  Januar.  fjAnnal.  dela  med.  phy- 
siolog.  par  Broussais.  Janv.  1834.]  (roigi.) 

174.  DuruTTRETf's  chirurg.  Klinik;  von  A. 
Paillard  und  Marx.  I.  Balggeschwulst 
z wis c hen  d ein  Z  u  n  g  e  n  b  e  i  n  e  un d  dem 
Schildkuorpel,  welche  E rs tickung» zu- 
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falle veranlasste.  I.  Ein  58jähr.Mann,  Namen«  sachen  gegen  diese  Methode,  oder  sie  man  wtu»- 

Durand ,  litt  seit  seiner  Kindheit  an  der  vordem  stens  durch  andere  Mittel,  z.  B.  durch  dieCompro- 

Partie  des  Halses  an  einer  Geschwulst  in  dem  Bau-  sion,  unterstützt  werden.    Was  den  Werth  de 

ine  zwischen  dem  Zungenbeine  und  dem  Schild-  Corapression  betrifft,  die  auf  zweifache  Webe,  «* 

knorpel,  die  einen  Vorsprung  im  Schlünde  unter  weder  auf  die  Wunde  selbst  oder  auf  den  Sto 

der  Zunge  bildete,  die  obere  Oemiung  des  Kehl-  der  verletzten  Arterie,  ausgeübt  werden  kann 

kopfes  verengerte  u.  sie  zu  bedecken  schien.    Sie  die  erstere  Weise  ein  sehr  schlechtes ,  schmeru 

hatte  nach  und  nach  das  Volum  eüier  grossen  wel-  tes  n.  unwirksames  Mittel ,  wie  alle  in  den 

sehen  Nuss  erreicht,  war  dann  ungefähr  30  Jahre  erwähnten  Abhandlungen  enthaltenen  Falle  br» 

lang  stationär  geblieben ,  seit  einigen  Jahren  aber  sen ;  denn  sie  hat  nicht  ein  einziges  Mal  gefraa- 

wieder  gewachsen ,  so  dass  sie  die  Grösse  eines  tet ,  obschon  sie  oft  angewendet  worden  ist  ä 

grossen  Hübnereies  erlangt  hatte.    Es  liess  sich  ist  also  definitiv  aus  der  Chirurgie  zu  streichen,  b 

deutlich  Fluctuation  darin  fühlen.    Die  Haut  Uber  Compression  oberhalb  der  Wunde  dagegen  bat 

derselben  war  gesund  u.  liess  sich  leicht  verschie-  stets  wirksam  bewiesen;  sie  ist  freilich  nurbfl 

ben.    Das  Sprechen  und  das  Athmen  wurden  da-  toben  Verletzungen  versucht  worden,  für  eV 

durch  sehr  erschwert.    Das  Allgemeinbefinden  ist  auch  blos  G.  anräth;  denn  sie  ist  schmerzhaft: 

für  gewöhnlich  sehr  gut.    Es  wurde  mit  einem  muss  bis  zur  vollkommenen  Vernarbung  der  Viva 

schmalen  Bisturi  an  der  untern  und  vordem  Parti«  ertragen  werden.    Diess  wäre  also  das  VerW», 


der  Geschwulst  ein  Einstich  gemacht  u.  dieser  un-  was  nach  der  Untersuchung  der  Thatsacbei » 

gefähr  6'"  verlängert.    Es  floss  zuerst  blos  gelbli-  Wundarzt  einzuhalten  hätte;  bei  den  frisches^ 

ches  Serum  aus,  was  später  dicker  wurde  u.  eine  letzungen  der  Arterien  die  Compression  oWsl 

fette,  glimmerartige  Materie  enthielt,  die  Durur-  der  Wunde,  wenn  sie  ausfuhrbar  ist,  an*«* 

trem  für  Fettwachs  hielt.    Die  Geschwulst  wurde  die  Ligatur  nach  der  Anel'schen  Methode.  I 

ganz  entleert,  worauf  Sprache  u.  Athmen  wieder  den  schon  veralteten  Verletzungen  kaum*»* 

frei  wurden.    Man  legte  eine  mit  Cerat  bestrichene  Ane l'sche  Methode  noch  verrichtet  werden,  u« 

Wieke  von  feiner  Leinwand  in  die  Wunde,  darü-  sie  bietet  dann  bei  weitem  weniger  Sicherheit 

ber  Charpie  und  einen  einfachen  Contentiwerband.  u.  wenn  man  sie  der  doppelten  Ligatur  voniek « 

Die  Eiterung  war  nicht  sehr  reichlich,  Schmerz  müssen  glaubt,  so  muss  man  sie  wenigstem ki 

fast  gar  nicht  vorhandeu.  Die  Wieke  wurde  weg-  die  auf  das  untere  Ende  ausgeübte  ComprwH 

gelassen,  worauf  die  Wunde  vernarbte.  —  H.  Am  unterstützen.  [Gaz.  med.  de  Paris.  Janr.fcl 

20.  Septbr.  1833  kam  ein  18jähr.  junger  Mensch  1834.]  (Schub) 
zur  Consultation,  der  einen  Plattfuss  hatte.  Do-        176.    Einfacher   Lappenschnitt  ^ 

futtreh  liess  ihn  einen  Schuh  mit  biegsamer  und  Gliedmassen  mit  einem  einziges  fr*" 


ehistisc.il er  Sohle  tragen,  dessen  Absatz  zuerst  1 "  chen,  von  Dr.  Filix Leohos.  Nachdem c*1'' 

hoch  ist,  der  aber  nach  u.  nach  bis  zu  2  od.  2*"  er-  den  Lappenschnitt  u.  den  Cirkelschnirt  sts*^ 

höht  wird.  Durch  dieses  Mittel  hat  ü.  die Plattfüsse  verglichen  hat,  ist  er  bei  der  Amputation  des  l** 

stets  geheilt.    [Journ.  hebd.  Nr.  8.  1834.]  schenkeis  u.  Oberarms  auf  eiu  Verfahren  ?A* 

(Schmidt,)  men,  was  die  Vortheile  beider  Methoden  in  «* 

175«    Ueber  die  A rterien wunden  und  vereinigt,  ohne  ihre  Nachtheile  zn  haben. 

die  verschiedenen  therapeut.  Mittel  da-  steht  am  Oberschenkel  in  Folgendem.  Ntos»** 

gegen.  Nachdem  im  vorigen  Jahrgange  der  Gaz.  massiger  Lagerung  des  Kranken  u.  Anstelkc*- 

med.  bereits  Nichet  eine  Abhandlung  über  die  Geh  Ulfen  fasst  der  Wundarzt  mit  einer  HaW" 

primitiven  und  cousecutiven  falschen  Aneurysmen  vordere  Fleisch  der  Gliedmasse,  zieht  es  rm  & 

geliefert  hat ,  worin  er  in  allen  Fällen  von  Arte-  chen  ab ,  stösst  mit  der  andern  Hand  ein  ' 

rienwundeu  der  An eTscheu  Methode  oder  der  in-  haltenes  Messer  durch  u.  durch,  streift  aod« * 

direeten  Ligatur  oberhalb  der  WTunde  den  Vorzug  dem  Partie  des  Schenkelbeins  hin  u. schneid«»* 

giebt,  u.  später  von  Berard  jeune  2  Fälle  berich-  halbmondförmigen  Lappen  von  6  bis  T"*95- 

tet  worden  siud ,  welche  die  Unwirksamkeit  dieser  Operateur  setzt  hierauf  das  Messer  wieder  *°  , 

Methode  zu  beweisen  scheinen ,  werden  In  diesem  Basis  des  Lappens ,  den  ein  Gehülfe  utnkUpf' 

Aufsatze  noch  von  Guisolle ,  Duois  u.8eoillot  zurückhält,  ein,  durchschneidet  das  nw,1f* 

einige  Fälle  berichtet,  die  sich  dem  Anscheine  nach  übriggebliebene  Fleuch ,  wie  bei  demCirkelsfl«^ 

auch  widersprechen.     Mit  Berücksichtigung  aller  u.  durchsägt  den  Knochen,  indem  man,  *'oc 

dieser  Fälle  spricht  sich  nun  der  Redacteur  der  es  für  nöthig  hält,  seinen  vordem  und  obere t* 

Gaz.  med.,  Gueriw,  vermittelnd  dahin  aus,  dass,  abträgt.  Statt  den  Lappen  durch  einen Eimtä 

wenn  man  es  mit  einer  frischen  Wunde  zu  thun  innen  nach  aussen  zu  bilden,  kann  nun  ik» *J 

hat,  alle  T  hat  sachen  die  Wirksamkeit  der  Auel'-  Ton  aussen  nach  innen,  d.  h.  *oo  der  Haut»* 

sehen  Methode  darthun ,  wofern  nicht  zwei  Arte-  dem  Knochen  zu  bilden.    Man  kann  fern 

rien  auf  einmal  verletzt  worden  sind;  in  welchem  Lappen  viereckig  schneiden;  wenn  dann  die  ^ 

Falle  sie  offenbar  alle  beide  unterbunden  oder  com-  regeln  gehörig  genommen  sind,  so  bt  mrnt> 

primirt  werden  müssen.    Ist  die  Verwundung  aber  ter,  als  die  Wundlippen  vollkommen  auf  e*»» 

14  Tage  alt  oder  noch  älter,  so  sprechen  rüeThat-  zu  passen.  —  Dieses  Verfahren  passt  nr*«0 
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len  Oberarm ,  doch  giebt  der  Vf.  hier  dein  Cirkel- 
chnitte  den  Vorzug.  Abgesehen  von  der  Leichtig- 
keit u.  S<  Ii  Helligkeit ,  womit  diesem  ueue  VerFalireu 
ich  ausführen  lässt ,  scheint  es  dem  Vf.  folgende 
»  ortheile  darzubieten :  der  Lappen  legt  sich  ver- 
möge seines  eigenen  Gewichtes  anf  u.  erleichtert  da- 
lurch  die  scluielle  Vereinigung.  Der  in  der  mittleren 
'artie  unter  einem  ziemlich  betrachtlichen  Fleisch- 
olum  gelegene  Knocheu  strebt  nicht,  wie  bei  den 
udern  Verfahrungsweisen ,  durch  die  Wuudwin- 
el  herrorzutreten.    Da  die  Wunde  sich  im  ab- 
ängigsteu  Theile  befindet,  so  fliessen  die  Feuch- 
gkeiten  tou  selbst  u.  auf  dem  directesten  Wege 
b.   Bei  Blutuugen  braucht  mau  nur  den  Lappen 
nporzubeben,  um  das  blutende  Gefass  zu  bemer- 
en.  Die  llauptarterie  liegt  im  innern  Winkel  und 
n  Niveau  der  Wunde.  Bei  diesem  Verfahren  wird 
rner  die  Conicität  des  Stumpfes,  das  Hervortreten, 
ts  Exfoliiren  des  Knochens,  das  bei  dein  Verbände 
ler  bei  der  Aufsuchung  der  blutenden  Gefässe  statt 
adende  Zerren  vermieden.    Man  hat  nicht  die 
inklemmung  des  Stumpfes,  dasAblöseu,  den  Brand 
i  Haut,  oder  die  Venenentzündung  zu  fürchten, 
ie  Narbe  ist  bei  dieser  Methode  linienförmig ,  liegt 
cht  im  Centrum  der  Gliedmasse ,  u.  ausser  dem 
ereiche  der  äussern  verletzenden  Einwirkungen, 
tese  Disposition  in  Verbindung  mit  der  Muskel- 
asse, welche  den  Stumpf  bildet,  erleichtert  das 
nlegen  einer  kunstlichen  Gliedmasse.  [Ref.  kann 
is  eigentlich  Neue  in  dem  Verfahren  selbst  uicht 
•raustinden,  da,  so  viel  ihm  bekannt,  der  ein- 
che  Lappenschnitt  bei  uns  auf  keine  andere  Weise 
•rrichtet  wird.]  [J ourn.  des  connaiss.  med.- 
j  i  r.  Fevr.  1 834.]  ( Svhmult. ) 

177.  üeber  die  Wiederherst eil  ung  des 
trchrissenen  Mittelfleiscbes;  vom  Prof. 
ui/x.  Die  Theilung  des  Mittelileisches  ist  gewöhn- 
:h  die  Folge  eiuer  übel  geleiteten  Geburt  oder  ei- 
*r  unvorsichtigen  Anwendung  der  Geburtszange, 
^sonders  bei  Erstgebärenden,  [wo  sie,  nach  dem 
iisspruche  aller  angesehenen  Geburtshelfer!)™  tsch- 
nds,  auch  bei  dem  besten  Benehmen  der  Hülfe 
ist  enden  Personen  nicht  immer  zu  vermeiden  ist], 
ler  sie  wird  durch  eine  Verwundung  oder  breii- 
ge Zerstörung  veranlasst.  Eine  angeborne  Spal- 
ng  des  Mittelileisches ,  wie  sie  an  der  Mittellinie 
■s  Körpers,  z.  B.  an  der  Oberlippe,  dem  Gaumen- 
gel, dem  Brustbeine,  der  weissen  Linie  u.  s.  w. 
»rkommt,  ist  noch  nicht  beobachtet  worden.  Bald 
ird  das  Mittelfleisch  durchbohrt,  wo  dann  das 
ind  durch  eine  im  Mittelpunkte  desselben  befindli- 
le  Oeffhung  gelangt,  welche  die  Natur  allein  wie- 
•r  zu  heilen  pflegt;  oder  die  vordere  Partie  des 
ittelfleisches  ist  zerrissen,  welche  immer  nur  sehr 
ivollsiändig  von  der  Natur  wieder  geheilt  wird, 
esbalb  eine  verlängert«,  aller  Contractilität  er- 
angelnde Schamspalte  zurückbleibt;  oder  eud- 
:h  das  Mittelfleisch  wird  vollkommen  geheilt  u. 
;r  Riss  erstreckt  sich  wold  auch  in  die  Recto- 
■ginelscheidewand,  u.  hier  bringt  die  Natur  allein 
emals  wieder  ein«  Vereinigung  zu  Staude,  sondern 


jede  Wundfläche  vernarbt  für  sich  allein  u.  Mast- 
darm und  Scheide  bilden  eiue  gemeinschaftliche 
Kloake.  Guillemeau  gebührt  die  Ehre,  zuerst  das 
durchrissene  Mittelfleisch  durch  die  unterbrochene 
Naht  geheilt  zu  haben.  Zwar  sprechen  später  Mau- 
biceai  ,  La  Motte,  Smellie  von  der  Möglichkeit, 
das  getheilte  Mittelileisch  durch  die  Naht  zu  ver- 
einigen ,  doch  schemt  keiner  die  Operation  ausge- 
führt zu  haben ,  die  nun  bis  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrhuuderts  in  Vergessenheit  blieb,  zu  welcher 
Zeit  endlich  Noel  in  Reims  u.  Saucekotte  in  Lu- 
neviile  jeder  einmal  die  umschlungene  Naht  mit  Er- 
folg anwendeten.  Nach  der  Angabe  der  Letzteren 
versuchten  Duuois  V.  u.  Sohu  diese  Operatiou,  aber 
in  beideu  Fällen  ohne  Erfolg,  später  aber  mit  gün- 
stigem Ausgange  Duputtaen  u.  Movtain.  —  Die 
englische  Chirurgie  hat  nichts  für  diese  Operatiou 
gethan,  wohl  aber  haben  unter  deu  Deutschen 
Mijksikxa,  Mestzel,  Oslander  u.  gauz  neuerlioh 
Dieffekbach  sich  um  dieselbe  verdient  gemacht. 
Eiuige  derselben  haben  die  unterbrochene,  Andere 
die  umschlungene  Naht  zur  Vereinigung  vorge- 
schlagen, Keiner  aber  hat  die  Zapfennaht  in  An- 
wendung gebracht.  Nach  Diei  fexbach  soll  mau 
nur  dann  einem  glücklichen  Erfolge  entgegen- 
sehen können ,  wenn  man  2  parallel  laufende  Eüt- 
schiütte  zu  beiden  Seiten  der  Wunde  macht.  Osi- 
a \  dkm  hat  jedoch  iu  einem  Falle  ohne  diese  Ein- 
schnitte mit  Erfolg  operirt  [u.  Ref.  hat  durch  den 
W  undarzt  Böttcher  in  Leipzig  dieselbe  Operation, 
ebenfalls  obue  seitliche  Einschnitte  in  einem  Falle, 
wo  der  Mastdarm  noch  1 "  tief  eingerissen  war,  mit 
dem  vollständigsten  Erfolge  ausführen  sehen].  Un- 
geachtet dieser  Fälle ,  die  nur  als  seltene  Ausnah- 
men betrachtet  werden  können,  kannte  man  in 
Frankreich  noch  keine  Operation  zur  Vereinigung 
des  durchrissenen  Mittelfleisches,  welche  überall 
passt,  als  sich  dem  Prof.  Roux  folgeuder  höchst  in- 
teressanter Fall  darbot. 

Eine  junge  19jähr.  Dame  wurde  gleich  nach 
ihrer  Verheirathuug  schwanger  u.  sehr  schwer  mittels 
der  Zange  entbunden,  wobei  das  Mittelfleisch  gäuz- 
lich  u.  die  Recto-Vaginalscheidewand  ungefähr  in 
der  Lange  \  Zolles  zerrissen  Mar.  Die  grossen 
Nacht  heile  dieser  Zerstörung  u.  namentlich  die  un- 
willkürlichen Darmausleerungen  führten  eine  tiefe 
Melancholie  der  Kranken  herbei,  die  sich  blos  durch 
Opiuinpräparate  einige  Hülfe  schaffte ,  iu  sofern  sie 
sich  dadurch  mehr  oder  weniger  langwährende  Lei- 
besverstopfung verschaffte.  Im  Dec.  1831  endlich 
wurde  diese  Dame  von  ihrem  Manne,  einem  Arzte, 
nach  Paris  gebracht,  wo  Roux  sie  zu  operiren  ver- 
sprach. Im  Jan.  1832  wurde  die  Operation  unter- 
nommen ;  R.  glaubte  nach  Noel's  u.  Sauceäotte's 
Beispiele  die  umschlungene  Naht  anwenden  zu  müs- 
sen, machte  zu  diesem  Zwecke  die  beiden  Flachen 
des  Mittelfleisches ,  welche  zusammengeheilt  wer- 
den sollt cu  ,  wuud,  u.  befestigte  sie  mittels  4  star- 
ker silberner  Nadeln ,  welche  in  Zwischenräumen 
von  durch  die  ganze  Dicke  des  Mittelfleiscbes 
gebracht  wurden.  DieZiisammeuziehwigderW  mul- 
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flachen  geschah  nur  in  einem  massigen  Grade,  u.  ob- 
schon  das  Mittelfleisch  nach  der  Vereinigung  ge- 
spannt war,  so  hielt  R.  dennoch  die  von  Dieifes- 
bach  so  dringend  empfohlenen  seitlichen  Einschnitte 
nicht  für  nöthig,  legte  blos  äusserlich  Leinwand  auf, 
um  jeden  schmerzhaften  Druck  abzuwenden ,  und 
Hess  die  Kniee  an  eiuander  befestigen ,  damit  die 
Kranke  im  Schlafe  durch  das  Ausspreitzen  derFüsse 
die  Naht  nicht  sprengen  möchte.  Die  Kranke  wurde 
sehr  gut  abgewartet  u.  am  7.  Tage  wurden  die  Fa- 
den entfernt  und  die  Nadeln  herausgezogen.  Die 
beiden  verbundenen  Theile  des  Mittelfleisches  wa- 
ren jedoch  nur  mit  eiuander  verklebt  u.  nach  2  Ta- 
gen war  die  Trennung  der  Theile  ganz  wieder  die- 
selbe ,  wie  vor  der  Operation.  Ungeachtet  dieses 
ungünstigen  Ausganges  wurde  im  Monat  Mai  ein 
neuer  Versuch  gemacht.  Da  Roux  aber  der  Mei- 
nung war,  dass  die  Ursache  des  Misslingens  der  er- 
sten Operation  in  der  umschlungenen  Naht  gesucht 
werden  müsse,  da  dieselbe  nur  die  äusseren  Wund- 
ränder fest  vereinige,  während  die  tieferen  Part  im 
getrennt  blieben,  so  beschloss  er  die  Zapfennaht  in 
Anwendung  zu  bringen.  Die  vernarbten  Theile 
wurden  wie  bei  der  ersten  Operation  wund  gemacht 
n.  dann  mittels  krummer  Nadeln  4  Ligaturen  durch 
die  Settentlieile  des  Mittelfleisches  gezogen;  ab 
Cylinder  aber  2  Stücke  einer  etwas  starken  elast. 
Bougie  angewendet  u.  zwar  so,  dass  das  eüie  durch 
die  Schlingen  der  doppelten  Ligaturen  der  einen 
Seite  gebracht,  das  audere  aber  mittels  beider  En- 
den derselben  auf  der  entgegengesetzten  Seite  be- 
festigt wurde.  Abermals  am  7.  Tage  wurden  die 
Ligaturen  entfernt  u.  diessmal  fand  eine  vollstän- 
dige Verwachsung  statt,  die  unmerklich  immer  fester 
wurde,. u.  ab  am  22. Tage  die  erste  Stuhlauslee- 
rung eintrat ,  war  der  After  beinahe  zu  enge  ,  um 
dm  harten  Excrementeu  den  Durchgang  zu  gestat- 
ten. Als  die  Dame  im  Monat  Juni  Paris  wieder 
verliess,  bestand  noch  unmittelbar  über  dem  Mittel - 
flebche  eine  kleine  Oeffnung ,  durch  welche  Mast- 
darm u.  Scheide  mit  einander  commuuicirten ,  die 
aber  zu  eng  war,  ab  dass  Darmkoth  hätte  durch 
dieselbe  sich  hindurchdrängen  können  u.  die  sich 
nachher  noch  vollständig  schloss.  Am  Ende  dessel- 
ben Jahres  trat  wieder  Schwangerschaft  ein ,  die 
Geburt  verlief  normal  u.  das  Mittelfleisch  erlitt  keine 
Verletzung. 

Die  Hauptvortheile  der  Zapfennaht  vor  der  um- 
schlungenen bestehen  darin,  dass  man  mit  den 
krummen  Nadeln  tiefer  in  die  gesunden  Theile  ein- 
gehen kann ,  ab  mit  den  geraden ;  dass  der  Faden 
geschmeidiger  bt ,  ab  die  Nadel  u.  weniger  leicht 
ansrebst,  n.  dass  durch  die  Cylinder  in  der  ganzen 
Länge  der  Wunde  auf  die  seitlichen  Partien  dersel- 
ben ein  ganz  gleichmässiger  Druck  ausgeübt  wird. 
Im  letztverflossenen  Jahre  kamen  Roux  noch  4  ähn- 
liche Falle  vor,  von  denen  S  eben  so  vollständig 
und  ganz  auf  dieselbe  Webe  geheilt  wurden.  Immer 
suchte  F.  künstlich  anhaltende  Leibesverstopfung 
hervorzubringen,  welche  ihm  sehr  nützlich  zu  sein 
scheint.  In  einem  dieser  Fälle  war  ebenfalb  einige 


Zeit  lang  eine  kleine  Commiwieationsöffnang  zwi 
sehen  Mastdarm  u.  Scheide  zurückgeblieben ,  wel- 
che sich  ebenfalls  von  selbst  wieder  schloss.  —  De 
letzte  Fall,  welcher  tingeheilt  blieb,  betraf  ein 
40jähr.  Frau ,  bei  welcher  die  Destruction  des  Mit 
teltleisches  die  Folge  eiuer  18  Monate  früher  vregei 
einer Mastdanufistel  unternommenen  Operatioa  war 
Ausserdem  litt  die  Kranke  noch  au  einem  YorfaUi 
mit  vollkommener  Uinstülpung  des  Mastdarms,  u  el 
eher  beim  Husteu,  Lachen  und  Niessen  faustgras 
hervortrat.  Endlich  stellte  sich  am  3.  Tage  nad 
der  Operation  ein  heftiger,  vou  Fieber  begleitete. 
Durchfall  ein,  welcher  der  Kranken  in  kurzer Zei 
alle  Kräfte  raubte,  so  dass  die  Wunde  schlaff  blitl 
u.  die  Ligaturstiche  eiterten ,  ohne  dass  die  WW 
runder  sich  vereinigten. 

Roux  bt  der  Meinung,  dass  man,  wenn sici 
bei  Entbindungen  vollständige  Durcbrebsungen  da 
Mittellleisches  ereignen ,  diese  vernarben  lauen  u 
später  auf  die  vou  ihm  eingeschlagene  Weise  be> 
len  soll.  [Ref.  würde  es  vorziehen,  12 — 16 Stun* 
den  nach  der  Entbindung  das  Mittelllebch  zu  bef 
ten  u.  der  Wöchnerin  eine  Seitenlage  zu  empfeb- 
leu,  da  diese  Operation  viel  einfacher,  schmerzt 
ser  bt,  u.  keine  ungünstige  Prognose  giebt.  Natür- 
lich müssen  besondere  Umstände,  z.B.  bedeutend) 
Geschwulst  der  Schauitheile,  «ehr  gesteigerte  Sen 
sibilität  der  Entbundenen  u.  s.  w.  dabei  beriiebiel». 
tigt  werden.]  Nach  der  Operation  soll  man  ferne» 
durch  lauwanne  Injectiouen  in  die  Scheide  den 
Stagniren  eiteriger  Flüssigkeiten  in  letzterer  zuvor- 
kommen; bei  Harnverhaltungen  den  Katheter  an- 
wenden, u.  vielleicht  wahrend  der  ersten  Tage  ü 
den  Haruwegen  liegeu  lassen ;  die  Hefte  nicht  n 
früh  abnehmen,  weil  die  Verbindung  in  den  en'ei 
Tagen  nur  scheinbar  fest  bt,  u.  eine  mit  Cent  be- 
strichene Wieke  iu  den  After  bringen.  Ungeach- 
tet in  den  erwähnten  Fällen  die  Recto- Vaginal« 
Scheidewand  mit  in  deu  Heft  eingeschlossen  wurde, 
so  blieb  doch  immer  eine  kleine  Couununicatioaj- 
Öffnung  zurück,  durch  welche  Winde  oder,  bei 
Durchfall,  dünner  Darmkoth  in  die  Scheide  gelang- 
ten. Nach  u.  uach  haben  sich  jedoch  diese  Öff- 
nungen völlig  geschlossen,  oder  sind  so  enge  ge- 
worden, dass  ein  solcher  Uebergang  nicht  ro^t 
stattfinden  konnte.  [Journ.  hebd.  18S4.Hr.il 

(Meiuntr) 

178-  Fungusmedullarisinder  Becken- 
höh I  e ,  mitgeth.  von  Dr.  Salomox  ,  prakt.  Ant 
in  HUdesheim.  A.  P.,  19  J.  alt,  von  schlankem 
Körperbaue,  immer  gesund,  hatte  seit  4  Jahren  einen 
Handel  mit  kurzen  Waaren  getrieben ,  die  er  der- 
gestalt in  einem  Korbe  umhertrug,  dass  im  Geben 
der  untere  Rand  des  Korbes  beständig  gegen  den 
vordem  u.  obern  Theil  der  Oberschenkel  anschlug, 
wodurch  dieselben  natürlich  gedrückt  werden  muß- 
ten. Es  bildete  sich  daher  an  der  innern  Seite  des 
rechten  Oberschenkels,  etwa  S  Querfinger  breit  un- 
terhalb des  Lebteilbandes,  eine  Geschwulst,  die,  »Is 
P.  zu  dem  Vf.  kam,  von  der  Grosse  eines  Enten- 
eies, sehr  hart,  höckerig,  unbeweglich,  bei  der 
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Berührung  unschmerzhaft  war  und  Im  Gehen  ein  u.  mehr,  die  krankhafte  Masse  trennte  sich  in  gros- 
nmen  im  Oberschenkel  verursachte.  S.  verord-  sen  Stücken  ab ,  die  Absonderung  der  Flüssigkeit 
wte,  da  er  die  Geschwulst  weder  für  einen  Lebten-  verminderte  sich.  So  ging  es  eiuige  Monate  fort, 
oder  Schenkelbruch,  uoch  für  einen  Bubo,  Psoas-  als  sich  Alles  wieder  zum  Schlechten  wandte.  Die 
ibscess  oder  Fungus  inedullaris  halten  konnte,  Ein-  ungefähr  noch  1  Thaler  grosse  Wunde  bekam  ein 
reibaugen  der  grauen  Quecksilbersalbe  mit  Jod  u.  weisslich-graues  Ansehen  und  schied  die  gedachte 
innerlich  die  PI ummer' sehen  Pulver.  Da  indess  Flüssigkeit  in  grosser  Menge  ab,  Pat.  begann  von 
ctaraufkeuie  Besserung  erfolgte,  entschloss  er  sich  zur  Neuem  zu  fiebern ,  zu  husten,  abzumagern  u.  er- 
Operauon.  Er  durchschnitt  die  äussere  Haut  und  lag  im  3.  Monate  nach  der  Operation ,  nachdem 
Fucia  lata ,  worauf  sich  ein  Convolut  von  dunkel-  sich  colliuuative  Schweisse  u.  Durchfälle,  Eiteraus- 
blaueo  Gefässen  n.  Kuorpelmasseu  hervordrängte,  wurf ,  brandiger  Decubitus  am  Kreuzbeine  u.  Apb- 
velche  fest  init  einander  verwickelt ,  in  einer  weis-  then  im  Munde  eingefunden  hatten.  DieObduction 
tra,  dicken,  sehnigen  Membran  eingeschlossen  u.  konnte  nicht  gemacht  werden.  [Casper'sWo- 
aart  anzufühlen  waren.  Mittels  eines  Arterien-  chenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  Jan.  1834.  Nr.  2.] 
hakens  u.  Trennung  der  Adhäsionen  mit  Messer  u.  (Bracfunann.} 
Fildern  ward  zwar  dieses  Gebilde  immer  mehr  zu  179.  Schwierigkeit  des  Katheterismus 
Ts^e  gefordert,  allein  bald  ergab  sich,  dass  das-  in  ein«m  Falle  von  A  mputation  des  Penis; 
teibe  sich  nicht  nur  tiefer  zwischen  die  Muskeln  u.  von  Dr.  Resses  in  Bergerac.  In  einem  Falle,  wo 
buber  zum  Leistenbande  erstreckte,  sondern  auch  Beclahd  den  Penis  ziemlich  nahe  an  demScbam- 
mter  letzteren  hindurch  in  die  Bauchhohle  ging  u.  beine  amputirt  hatte ,  konnte  man ,  da  das  Ein- 
hier  weder  hervorgezogen,  noch  in  seinen  Adhäsio-  bringen  des  Katheters  bis  nach  Unterbindung  der 
seo  getrennt  werden  konnte.  S.  inachte  deshalb  Arterien  verschoben  worden  war,  wegen  Zurück- 
eroen  Einschnitt  von  2 — 2£"  Länge  oberhalb  des  ziehuug  des  Stumpfes  die  Harnröhrenmündung  trotz 
Lebtenbandes  in  die  Bauchbedeckuug,  brachte  durch  vielfacher  Versuche  nicht  auffinden,  u.  man  musste 
denselben  den  Zeige  -  u.  Mittelfinger  der  linken  das  Hanllassen  abwarten ,  um  dadurch  die  Lage 
Haod  ein  u.  führte  diese  unter  dem  Sacke  des  Bauch-  des  Kauales  zu  erkennen.  Es  trat  nun  zwar  das 
hin  zum  Muse,  psoas,  wo  er  eine  weiche  krauk-  Bedürfnis  zum  Harnlassen  ein,  allein  der  Harn 
hafte  Masse  entdeckte,  welche  auf  einem  Theile  konnte  nicht  gelassen  werden,  weshalb  Beclaho, 
d«  Muskels  auflag  n.  sich  da,  so  wie  wo  sie  sonst  aus  Besorgmss,  die  Harnröhre  unterbunden  zu  ha- 
aoeh  adliä'rirte,  leicht  mit  den  eingebrachten  Fingern  ben,  alle  Ligaturen  wieder  wegnahm.  Allein  auch 
^trennen  u.  hervorziehen  bess.  Die  ganze  heraus-  diess  half  nichts,  es  musste  die  Function  der  Blase 
beforderte  Masse  wog  19Loth  u.  bestand  in  ihrem  durch  den  Mastdarm  gemacht  werden.  Als  2  Tage 
'Q^rhaJbderBauohböblegelegen  gewesenen  Theile  darauf  durch  die  Unvorsichtigkeit  des  Krauken  der 
ia  dem  schon  oben  beschriebenen  Gebilde,  war  aber,  Katheter  herausgeschlüpft  war,  so  machte  man  diess- 
» »reit  sie  sich  innerhalb  der  Bauchhöhle  befunden  mal,  wegen  der  Anschwellung  der  Vorsteherdrüse, 
tote,  weich  wie  Gehirnsubstanz,  zusammeuhäu-  die  Punction  durch  das  Hypogastrium.  Als  sich 
g*ad,  von  graulich-weisser  Farbe,  mit  vielen  hell-  nach  Verfluss  von  8  Tagen  das  Ende  der  Harnrölire 
ratben  Gefässchen  durchwebt  und  in  einer  feinen  den  Untersuchungen  immer  noch  entzog ,  und  der 
»fisseD  Membran  eingeschlossen.  —  Die  Wunde  Harn  auf  natürlichem  Wege  nicht  abgehen  konnte, 
oberhalb  des  Leistenkanales  ward  nun  trocken  ge-  so  wurde  die  Operation  der  Boutonniere  mit  voll- 
aufet n.  heilte  bald ,  die  unterhalb  desselben  be-  kommen  glücklichem  Erfolge  gemacht.  Seit  dieser 
todliche  ziemlich  grosse  Wunde  aber  mit  Cerat  ver-  Zeit  kamen  mehrere  Male  entzündliche  Zufälle  zum 
fanden.  Ein  unbedeutendes  Wundfieber  störte  das  Vorschein  und  machten  häufig  die  Punction  der 
übrigens  ganz  normale  Befinden  des  Kranken  we-  Blase  durch  das  Hypogastrium  nothwendig;  doch 
wo  a.  5  Wochen  nach  der  Operation  konnte  Pat.  fand  der  Abfluss  des  Harnes  dessenungeachtet  ge- 
»ieder  ausgehen.  Die  kleiner  gewordene  Wunde  wohnlich  durch  die  vor  der  Prostata  in  die  Harn- 
»nderte  wenig  u.  guten  Eiter  ab.  Einige  Wochen  röhre  gemachte  Oeffhung  statt,  bis  zur  Einbringung 
°W  entstand  plötzlich  eine  starke  Blutung  aus  des  Katheters  in  die  Blase  durch  die  Fistelöfiuung 
Wunde  und  wiederholte  sich ,  weuu  auch  gemachte  Versuche  einen  falschen  Weg  veranlass- 
fchväcber ,  mehrmals,  wurde  aber  jedesmal  leicht  ten  u.  diesem  günstigen  Zustande  ein  Ende  machten. 
hn\i  kaltes  Wasser  gestillt.  Doch  ward  nun  der  Sechs  Monatenach  der  Amputation  wurde  der  Pat. 
*"»ka  kachektisch  ii.  fing  an  zu  fiebern.  Das  Aus-  von  einer  connuenten  Variola  befallen  u,  starb  am 
*tai  der  Wunde  wurde  schmutzig,  dasSecret  blieb  8- Tage  dieser  Krankheit,  gewissermassen  asphyk- 
■Wrt  «terig,  sondern  verwandelte  sich  in  eine  was-  tisch  durch  die  Entwicklung  u.  Eiterung  der  Pusteln 
*rnelle  Flüssigkeit.  Aus  dem  Grunde  der  Wunde  im  Kehlkopfe,  in  der  Luftröhre  und  in  den  Luft- 
?»oll  wieder  eine  der  Hirnsubstauz  ähnliche  Masse  rnhrenästen ;  was  bei  der  Variola  eine  sehr  gewühu- 
b«rror.  Pat.  brauchte  Chinadecoct  mit  Schwefel-  liebe  Todesweise  ist,  wie  es  der  Vfc  in  einer  Ab- 
J,ur«,  äusserlich  Fomentationen  von  Eichenrinden-  handlung ,  die  sich  im  Julihefte  des  Journ.  nniv. 
"**  mit  Alaun  u.  erholte  sich  scheinbar.  Das  des  scienc.  med.  vom  J.  1827  befindet,  durch  un- 
«kudfieber  verschwand  allmälig ,  die  Wuude  be-  bestreitbare  Thatsachen  bewiesen  hat.  Bei  der 
nn  besseres  Ansehen  u.  verkleinerte  sich  mehr  Section  konute  dieHarorphre  nicht  bis  in  das  Ende 
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des  Stumpfes  verfolgt  werden,  sondern  sie  endigte 
sich  vorn  an  der  künstlichen  Oeffnung.  Von  den 
verschiedenen  Pnnctiouen  faud  sich  keine  Spur  in 
der  Blase.  —  Der  Vf.  hält  es  demnach  für  zweck- 
mässig, vor  der  Amputation  des  Penis  einen  elast. 
Katheter  in  die  Blase  einzubringen,  wie  es  1826 
schon  Belmas  [u.  früher  noch  Coster,  Averiix, 
Ollesroth  n.RuGGiERiJ  vorgeschlagen  hat.  [Gaz. 
med.  de  Paris,  Janv.  Nr.2.  1834.]  (Schmidt.) 

180.  Betrachtung  von  Verletzungen 
durch  Blitz;  vom  Ober-Amtsarzte  Dr.  Kbyleh 
in  Vaihingen  a.  d.  E.  Am  16.  Juni  1882  schlug 
der  Blitz  in  der  Nähe  von  Enzweihingen  in  eine 
von  IS  Personen  angefüllte  Keidhütte,  tödtete  einen 
78jähr.  Greis  auf  der  Stelle,  verletzte  4  Personeu 
mehr  oder  weniger  schwer  und  die  übrigen  8  nur 
leicht.  Bei  den  schwer  Verletzten  zeigten  sich 
folgende  Erscheinungen :  Ausserordentliche  Aengst- 
lichkeit ,  kalte  Extremitäten ,  Puls  sehr  langsam, 
50  —  60  Schläge  in  der  Minute,  ausserordentliches 
Brennen  in  den  verletzten  Hautstelien ,  heßige 
Schmerzen  in  den  Annen,  Schüttelfrost;  bei  .allen 
machte  sich  ein  eigen  thümlicher  brenzlichter  Geruch 
bemerkbar,  etwa  wie  bei  starker  Reibung  von  Eisen 
auf  Stein,  wobei  ein  schweflichter  Geruch  unver- 
kennbar war ;  die  noch  im  Knabenalter  befindlichen 
schwer  und  leicht  Verletzten  klagten  alle  über  be- 
deutenden Schmerz  in  der  Oberbauchgegend,  dem 
Sitze  des  Sonnengeflechts  entsprechend,  besonders 
bei  Druck  auf  dieselbe.  Die  Pupillen  waren  nur 
bei  einer  40jährigen  Dienstmagd  erweitert ,  bei  der 
auch  alle  Erscheinungen  von  Hirnerschütterung 
eintraten.  Die  Kleider  der  Verletzten  waren  an 
den  den  Wunden  entsprechenden  Stellen  mehr 
oder  minder  stark  zerfetzt  u.  hatten  den  oben  er- 
wähnten brenzlichteu  Geruch;  merkwürdigerwebe 
war  aber  das  an  den  Kleidern  vorhandene  Metall 
nicht  angegriffen  worden,  während  einzelne  Schuhe 
oder  Knieriemen  unweit  davon  zerrissen  waren. 
Alle  hi  der  Hütte  befindliche  Personen  sanken  un- 
mittelbar nach  erfolgtem  Blitzschlage  ohnmächtig 
nieder.  —  Die  leicht  Verletzten  waren  am  andern 
Tage  wieder  auf  den  Beinen ,  klagten  jedoch  alle 
über  Mattigkeit  u.  Ameisenkriechen  in  den  untern 
Extremitäten ,  einzelne  auch  über  ein  Brennen  in 
den  noch  sichtbar  gerötheten  vom  Blitze  getroffe- 
nen Hautstellen,  die  vorzüglich  dem  Laufe  der 
Nerven  folgten  u.  einem  stark  injicirten  Blutgefässe 
glichen.  Die  4  schwer  Verletzten ,  eine  Frau  von 
51 ,  ein  Mann  von  41 ,  eine  Magd  von  40  —  43, 
ein  Knabe  von  13  J-,  hatten  am  andern  Tage  mehr 
oder  weniger  starkes  Gefässfieber;  ausser  der  Dienst  - 
magd  litten  alle  3  an  Verstopfung;  der  Schmerz 
in  den  verletzten  Hautstellen  war  immer  noch  sehr 
heftig  brennend;  bei  dem  4ljähr.  Maune  waren 
die  Schmerzen  an  Armen  u.  Fersen  am  heftigsten, 
erstere  erschienen  halb  gelähmt,  und  an  den  Extre- 
mitäten fanden  häufig  schmerzhufte  Zuckungen 
(elektrische  Entladungen)  statt.  Die  Wunden  hat- 
ten ganz  das  Aussehen  von  Brandwunden ,  an  ein- 
zelnen Stellen  war  blos  Je  Epidermis ,  an  andern 


das  Corium  selbst  verletzt.  Der  getödtete  Greil 
wurde  gerade  auf  den  Wirbel  getroffen ,  toi  *o 
aus  sich  strahlenförmig  rothe  Streifen  über  des 
Hinterkopf,  die  beiden  Schläfegegenden  und  4a 
Gesicht  verbreiteten  n.  die  Haupthaare  überall  Ter- 
sengten;  auf  dem  Rücken  setzten  sich  die  rotbei 
Streifen  längs  der  Wirbelsäule  bis  zur  Mitte  de 
Rückenwirbel,  zu  beiden  Seiten  längs  des  Pia 
brachial,  bis  gegen  die  Ellenbogengelenke  n,  m 
über  die  Brusttläche  bis  gegen  die  Kardia  hin  Ei 
Ueberspringung  des  Halses  fort,  hatten  aber  mm 
am  Wirbel  keine  Hautverletznng  zur  Folge.  - 
Die  Behandlung  beschränkte  sich  am  1.  Tage  4 
leichte  Nervina,  äusserlich  wurde  ein  Link« 
aus  Ol.  byoscyam.  coct.  u.  Extr.  saturo.  verordsK 
Am  2.  Tage,  wo  sich  mehr  Gefässfieber  ir.:i 
wurden  salzige  Abführmittel  u.  zum  Getränk  L- 
monade  gegeben  u.  äusserlich  mit  dem  Lima* 
fortgefahreu.  Der  13jährige  Knabe  u.  die  41 1* 
Magd  hatten  sich  schon  nach  8  Tagen  erholt,  bei  * 
4 1jährigen  Manne  erfolgte  die  Reconvalesoenz  m 
In  der  4.  Woche  u.  bei  der  51  jähr.  Frau  nach  euj« 
halben  Jahre,  bei  letzterer  hatte  sich  namlkb  <rj 
adynamisches  Fieber  eingestellt.  [Corresp.-Bl 
des  würtemb.  ärztl.Ver.  Nr.2.  Jan.  ISMfl 

181.  Aneurysma  der  Aorta,  was  sie« 
In  die  Luftröhre  geöffnet   hatte;  n\ 
Reiostier,  Interne  a  Phopital  Beaujon.  EineSoaW 
Mann  von  einer  sehr  kräftigen  Constitution  ia\ 
sich  immer  wohl  befunden ,  als  am  11.  März  j$3 
in  Folge  eines  heftigen  Zornaufalles  BlutspocU 
eintrat.    Er  kam  noch  denselben  Tag  ins  8^ 
wo  ihm  zweimal  zur  Ader  gelassen  wurde. 
der  Auscultation  der  Brust  hörte  man  ein  sehr  > 
trächtliches  schleimiges  Rasseln  iu  beiden  Laue« 
die  Respiration  war  sehr  behindert  u.  es  drohte 
stickung ;  doch  stellte  sich  durch  einen  Husteusfc'J 
Ii.  Blutauswurf  für  einige  Augeublicke  wieder  He* 
ein.    Allein  trotz  der  angewendeten  Mittel 
der  Kranke  in  einem  Zustande  von  Asphyxie.  4* 
offenbar  durch  das  in  deu  Luftwegen  befind 
Blut  veranlasst  worden  war.     Diese  Hainnj** 
hatte  ungefähr  36  Stunden  gedauert.    Bei  * 
Section  fand  man  die  Lungen  mit  Blut  taff 
schoppt,  wie  bei  Apoplexie.    Die  grossen  L^" 
röhrenäste  und  die  Luftröhre  enthielten  ebeat* 
eine  grosse  Menge  davon.    An  dem  A ortend*?* 
fand  man  eiu  Aneurysma,  was  sich  in  die  Li* 
röhre  öffnete.   Die  Geschwulst,  ungefähr  voa 
Umfange  der  Faust,  hatte  sich  auf  Koste»  4* 
Bogens  der  erweiterten  Aorta  gebildet.  Ihre  Wir 
düngen  waren  vorn  unversehrt  u.  von  der  Ar*a* 
gebildet;  hinten  fand  man  ein  fasrichtes  Bin**" 
gulura,  unter  welchem  die  Luftröhre  in  einer  .1«" 
dehnuug  von  wenigstens  3"  blos  da  lag:  das  j*» 
dichte  Blutcoagulum  bestand  in  dem  grossten  TbeJ» 
seines  Durchmessers  aus  mehrern  über  eiiw«** 
gelegenen  fasriebten  Lagen ,  die  an  der  Luftr^* 
wenig  adhärirten.    Eine  von  den  Stellen, 
der  untern  Partie  der  Luftröhre  entspräche« ,  «* 
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rodirt,  dünn,  pulpös  u.  mit  2  bis  8 Löchern  ver- 
ehen,  die  mit  2  Rissen  dieses  Kanales  in  Beziehung 
fanden.  Die  Luftröhre  bot,  von  der  Seite  des 
Aneurysma  betrachtet,  eine  Reihe  von  10  knorp- 
<  Ilten  und  von  einander  getrennten  Ringen,  ohne 
rgend  eine  Veränderung  in  ihrer  Porin  oder  Textur, 
lar.  Die  ihnen  zur  Unterstützung  dienende  fas- 
iciite  Membran  war  ganzlich  zerstört.  Bei  der 
Crörfnung  der  Luftröhre  entdeckte  man  jedoch  nur 
!  kleine,  nicht  Uber  1"  im  Durchmesser  haltende, 
Öffnungen  in  der  Schiebnmembran,  eine  in  der 
iälie  der  Wurzel  des  linken  Luftrohrenastes,  die 
ndere  etwas  höher.  Die  Schleimhaut  war  roth 
n<!  an  den  zerriissenen  Stellen  etwas  erweicht.  Die 
bsteigende  Aorta  bot  hier  u.  da  einige  kalkartige 
Matten  dar,  deren  man  auch  eiuige  auf  der  iunern 

lache  der  aneurysmat.  Geschwulst  an  der  Stelle, 
ra  die  Haute  erhalten  waren,  fand.  Die  andern 
»rgaue  waren  gesund. —  Eine  andere  Kranke,  bei 
'elcher  sich  das  Aneurysma  in  den  linken  Luftröh- 
pnast  geöffnet  hatte,  starb  plötzlich  u.  man  fand  bei 
erSection  eine  weite  Communication  zwischen  der 
neurysma  tischen  Geschwulst  u.  den  Luftwegen. 
182.    Aneurysma   des   Bogens  der 

o  rta ,  was  sich  1)  in  das  vordere  Mittelfell,  2) 

•  das  rechte  Brustfell  geöffnet  hatte;  von  dem- 
•Ibeo.  Hin  50jähr.  Mann,  der  lange  Zeit  Soldat 
ewesen  war,  beklagte  sich  seit  einiger  Zeit  über 
clnnerzen  im  Arme,  die  man  für  rheumatischer 
.atur  hielt  u.  durch  Dampfbäder  bekämpfte.  Im 
•pilale  angekommen  beklagte  er  sich  ausserdem 
her  ein  lästiges  Gefühl  von  Krsticknng.  Im  Niveau 
es  Brustbeins  erkannte  man  sehr  starke,  einfädle 
.  mit  dem  Pulse  isochronische  Schläge,  die  von 
inem  sehr  deutlichen  Blasebalfrgeräusche  begleitet 

•  aren ;  übrigens  sah  man  eine  ziemlich  hervors- 
pringende Geschwulst  die  vordere  Wand  der  Brust 
ei  jedem  Herzschlage  emporheben.  Ks  war  kein 
Iweifel,  dass  man  es  mit  einem  Aneurysma  des 
iortenbogeus  zu  thun  hatte.  Zwei  Aderlässe  und 
er  innerliche  Gebranch  des  essigsauren  Bleies  be- 
rirkten  keine  Veränderung  u.  es  starb  der  Kranke 
ines  Tages  plötzlich ,  als  er  ins  Bett  stieg.  Bei 
ler  Sectio u  fand  man  das  Brustfell  der  rechten 
>eite  mit  ungefähr  3  Pfund  Blut  erfüllt.  Vor 
ler  Wurzel  der  Lunge  entdeckte  man  eine  Oeff- 
»ung  im  Brustfelle,  von  \"  im  Durohmesser,  die 
«n  ihren  Rändern  unregelmässig  war  u.  in  eine  Art, 
uif  Kosten  des  Mittelfelles  gebildeten,  Sack  führte. 
Diese  zufällige  u.  neu  gebildete  Tasche  communi- 
*\rt*>  durch  eine  andere  Oeffnung  von  ungefähr 
5'"  Ausdehnung,  die  2"  höher  als  die  erste  lag, 
mit  einer  sehr  grossen ,  in  dem  Mittelfelle  vor  dem 
Bogen  der  Aurta  und  der  Basis  des  Herzens  ent- 
wickelten aneurysmatischen  Geschwulst.  Diese  Ge- 
schwulst adhärirte  sehr  stark  am  Brustbeine.  Die 
Innere  Fläche  der  Geschwulst  war  glatt,  gelblich, 
ohue  alle  Spur  von  fasrichtem  Depot;  sie  com- 
■nunteirte  einerseits ,  wie  schon  angegeben ,  mit 
dem  Mittelfelle,  andererseits  hinten  mit  der  vor- 
dem Partie  des  Aortenbogens  durch  eine  andere, 


wie  ein  SOSonstück  grosse  Oeffnung  mit  glatten, 
harten  Rändern  ohne  alle  Spur  von  Abgrenzung 
zwischen  der  iunern  Haut  des  Bogeus  und  der  der 
Geschwulst,  so  dass  das  Aneurysma  folglich  zu 
denen  gehören  mochte,  die  mau  wahre  primi- 
tive neunt.  Da  die  Sectiou  der  Geschwulst  nicht 
In  Gegeuwart  des  Yfs.  gemacht  worden  ist,  so 
kann  er  das  letztere  nur  als  Muthmassung  auf- 
stellen. Jedenfalls  musste  die  Geschwulst  sehr 
alt  sein,  obschou  sie  keiue  fasrichten  Coucretio- 
neu  enthielt;  auch  musste  der  Kreislauf  darin,  ver- 
möge der  weiten  Oeffnung ,  durch  die  sie  mit  der 
Aorta  cominunicirte,  u.  der  Glätte  ihrer  Wandun- 
gen sehr  leicht  vor  sich  gegangen  sein.  Die  Aeste, 
welche  aus  dem  Aortenbogen  entsprangen,  waren 
normal  beschaffen.  An  dem  grossen  Sinus  der 
Aorta,  welcher  stark  erweitert  war,  fand  man 
einige  kalkartige  Stellen.  Der  linke  Ventrikel 
war  hypertrophisch.  [Archiv,  geu.  Janv.  1834. 
(Bull,  de  la  soc.  anat.)]  (Schmidt.) 

183.  Zwei  Fälle  von  Aneurysma  arte- 
riae  popliteae;  initgeth. von  M. Collis.  I.  Ein 
38jäbr. ,  starker ,  gesunder  Mann ,  früher  Infan- 
terist, Fühlte  vor  15  Jahren  nach  heftigen  Stra- 
pazen ,  ohne  eine  bestimmte  äussere  Veranlassung, 
Schmerz  in  beiden  Schenkeln ,  u.  bald  darauf  eine 
Geschwulst  iu  jeder  Kniekehle.  Die  Geschwülste 
wurden  etwas  grösser,  wenn  er  sich  angestrengt 
oder  erkältet  hatte ,  hinderten  ihn  aber  in  seiuen 
Beschäftigungen  nicht  u.  blieben  sich  bis  im  Aug. 
1833  immer  gleich ;  besonders  bei  ihrer  Entstehung 
will  der  Kranke  Pochen  In  ihnen  gefühlt  haben. 
Iin  Aug.  1833,  er  war  damals  Viehtreiber,  erlitt 
der  rechte  Fuss  von  2  sich  drangenden  Kühen  eine 
starke  Quetschung;  bald  darauf  ward  die  etwas 
stärker  klopfende  Geschwulst  dieses  Gliedes  grösser 
u.  schmerzhaft ,  das  ganze  Bein  aufgetrieben ,  der 
Fuss  kalt  u.  steif.  Nach  6  Wochen  meldete  er  sich 
am  Meath-Spitale,  u.  es  wurde,  da  er  sich  nicht 
aufnehmen  lassen  wollte,  eiue  kalt  aufzuschlagende 
evaporirende  Mischung  verordnet ,  später  sollte  er 
eine  Binde  mit  massigem  Druck  auf  die  Geschwulst 
legen;  hierdurch  ward  die  Geschwulst  und  der 
Schmerz  gemindert.  Auf  neue  Anstrengungen  ward 
aber  erstere  wieder  grösser ;  Unterschenkel  u.  Fuss 
ödematös;  Gefühl  von  Steifigkeit ,  Unempfindlich- 
keit  im  gauzen  Beine ;  Schlaflosigkeit.  Im  Aneu- 
rysma des  liuken  Fusses  keine  Veränderung.  Nun 
liess  er  sich  iu  das  Spital  aufnehmen.  Die  Haut- 
veuen ,  vorzüglich  die  Saphena ,  waren  stark  am 
rechtet)  Fusse  entwickelt ,  es  zeigte  sich  eine  leichte 
erysipelatöse  Rothe  an  der  innern Fläche  des  Knies; 
verbreitete  Pulsation  über  die  ganze  Geschwulst; 
Puls  etwas  hart,  90;  Zunge  rem,  Stuhlausleeruu- 
gen  regelmässig ;  allgemeines  Befinden  ziemlich 
gut.  Die  grössern  Arterieu  u.  das  Herz  schieuen 
übrigens  frei  von  jeder  Störung  zu  sein.  Er  musste 
sich  ins  Bett  legen,  bekam  halbe  Kost,  Abfühiv 
mittel ,  zur  Nacht  ein  Opiat ,  u.  auf  die  Geschwulst 
die  evaporirenden,  kalten  Aufschläge.  Schmerz  u. 
äussere  Entzündung  vergingen,  die  Geschwulst 
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ward  aber  täglich  fester  u.  grösser.  Zehn  Tage 
nach  der  Aufnalune  unterband  C.  die  rechte  Fe- 
moralarterie ,  am  obern  Drittel  des  Schenkels  mit 
eiuer  einfachen  Ligatur,  mit  3  3fach  gedrehten 
Seidenfäden ;  kaum  ein  Esslöffel  Blut  iloss  wah- 
rend der  Operation  ab;  am  17.  Tage  löste  sich  die 
Ligatur;  die  Geschwulst  hatte  sich  nach  u.  nach 
verringert  u.  das  Oedein  gesetzt ;  nach  3  Wochen 
konnte  er  etwas  auf-  u.  niedergehen;  die  Ober- 
fläche der  atieurysinatischen  Geschwulst  ist  weich, 
leichte  Pluctuation.  Zehn  Tage  später  wurde  auch 
die  linke  Pemoralis  unterbundeu ,  wobei  die  Ar- 
terie etwas  verletzt  ward ;  es  musste  eine  doppelte 
Ligatur,  die  erste  von  der  zweiten,  angelegt 
•werden ,  ungefähr  2  Unzen  Blut  gingen  verloren. 
Nach  der  Unterbindung  verschwand  die  Geschwulst 
fast  augenblicklich ,  das  Glied  behielt  eine  massige 
Wärme;  Alles  ging  glücklich,  am  13. Tage  lösten 
«ich  beide  Ligaturen ;  von  Tage  zu  Tage  schreitet 
die  Genesung  vorwärts.  In  diesem  Falle  ist  bemer- 
kenswerth ,  dass  ein  Aneurysma  an  beiden  Füssen 
zugleich,  ohne  allgemeines  Leiden  des 
Arteriensystems  u.  ohne  bestimmte  äussere 
Veranlassung  entstand,  dass  beide  Aneurysmen 
15  Jahre  lang  vorhanden  waren,  ohne  bedeutende 
Zufälle  zu  erregen  u.  den  Kranken  in  seinen  anstren- 
genden Arbeiten  zu  behindern.  DieEntzündung  des 
ödematösen,  mit  einem  diffusen  Aneurysma  behafte- 
ten Fusses  machte  die  Operation  nothwendig,  wollte 
man  nicht  den  Kranken  an  Gangrän  sterben  lassen ; 
der  glückliche  Erfolg  der  Operation ,  so  wie  die 
Furcht ,  dass  auch  am  andern  Fusse  eiu  ähnlicher 
Unglückszufall  später  ein  gleiches  Uebel  bedingen 
möchte,  veranlasste  den  Arzt  auch  dort  die  Unter- 
bindung zu  machen.  —  II.  Ein  SOjabr.,  gesunder 
Bauer  hatte  am  linken  Dickbeine  eine  grosse,  die 
ganze  Kniekehle  erfüllende  Geschwulst,  welche 
hart,  glatt,  elastisch  war;  sie  pulsirte  bedeutend, 
in  ihr  konnte  man  das  Binsebalggeräusch  deutlich 
hören;  der  hervorragendste  Theil  zeigte  eine  leichte 
oberflächliche  Böthuitg;  Compression  der  Femo- 
ralis hob  die  Pulsation  der  Geschwulst  vollkommen 
auf;  der  Unterschenkel  ödematös,  gesprenkelt; 
bedeutender  Schmerz  im  Dickbeine ,  Benommen- 
heit im  Fusse  u.  Unterschenkel ;  Puls  1 00 ;  Herz  u. 
das  Arterieusystera  im  Allgemeinen  keine  Störung 
verrathend.  Ungefähr  seit  5  Monaten  hatte  sich 
der  Schmerz  im  Dickbeine ,  u.  seit  3  Monaten  die 
Geschwulst  gezeigt ;  bis  vor  3  Wochen  konnte  der 
Mann  seine  Arbeit  verrichten;  plötzlich  ward  die 
Geschwulst  grösser,  höchst  schmerzhaft,  das  Fuss- 
ödem nahm  bedeutend  zu ;  er  musste  sich  ins  Bett 
legen;  Blutegel  u.  kühlende  Aufschläge  brachten 
Erleichterung ;  4  Tage  nach  der  Aufnahme  in  das 
Spital  ward  die  Operation  vorgenommen.  Nach 
der  auf  gewöhnliche  Weise  vollbrachten'  Unter- 
bindung hörte  die  Pubation  in  der  Geschwulst  au- 
genblicklich auf.  Am  Abend  schiessender  Schmerz 
längs  der  ganzen  hintern  Seite  des  Beines;  kein 
8chlaf;  die  Grösse  der  Geschwulst  unverändert;  die 
Spitze  purpurrot  b.  Am  3.  Tage  noch  viel  Schmerz  ; 


die  Muskeln  des  operirten  Fusses  worden  hin  o. 
wieder  convubivisch  zusammengezogen.  Das  Auf- 
legen  einer  kühlenden,  schnell  verdumteaim 
Mischung  brachte  grosse  Erleichterung;  Oedem  un- 
verändert, Geschwulst  mehr  fest  u.  zusamin«^ 
zogen.    Vier  Tage  später  klagte  der  Kranke  be* 
V  erbende  über  ein  Gefühl  von  vermehrter  Warn« 
iu  der  Wunde ;  es  war  etwas  weniges  Blut  »be- 
gangen.   Nachmittags  4  Uhr  bt  ihm,  ab  wem»  u 
Fusse  etwas  losginge ,  u.  unmittelbar  darauf  sturcj 
aus  den  Wundräudern  Blut  heraus;  es  kuon-. 
24  Unzen  abgeflossen  sein ,  ehe  durch  AibU  . 
der  Wunde ,  zu  unterst  mit  eiuer  kleineu  fou 
Compresse,  dann  mit  Schwamm  u.  durch  eiu  eü'  - 
thüinlich  vonstruirtes  Schraubenturniket  dar^r 
die  Blutung  gestillt  wurde ;  dann  war  in  der  h 
schenzeit  eine  Vene  geöffnet  worden,  er  Ha 
ein  Purgirmittel  u.  dann  Digitalis.    Am  2.  Tc 
darauf  ward  das  Turniket  etwas  lockerer  oagek 
am  5.  nach  der  Blutung  nahm  es  C.  ganz 
au  der  obern  Hälfte  des  Schenkels  eine  eryäp«- 
töse  Entzündung ,  die  sich  bis  über  den  l'otw« 
erstreckte  u.  durch  den  Druck  entstanden  war.  ?- 
bildet  hatte;  am  7.  entfernte  C.  Schwamm  u.0* 
presse  aus  der  Wunde ;  letztere  zeigte  eine  io 
Eiterung.  Fünfzehn  Tage  nach  der  ersten  Ha»" 
rhagie  stellte  sich  eine  dergl.  zweite  ein, 
aber  bald  auf  dieselbe  Weise ,  wie  die  erste, 
stillt  wurde ;  blos  wenig  Unzen  Blut  gingen  **- 
loren.    Nun  schien  bis  zum  4.  Tage  der  ZiöIä 
des  Kranken  ohne  Hoffnung;  er  güch,  inithirf- 
kratischein  Gesichte ,  einem  schweren  Typbojkn: 
ken,  u.  hatte  eine  gangränöse  Ausdünstung.  R«* 
liehe  Gaben  Wein,  China,  animalische  Kost  ti»i- 
ten  ihn  wieder  her ;  4  Wochen  nach  der  zva* 
Hämorrhagie  ward  er  geheilt  entlassen.  Das  Tur- 
niket ,  von  Ck AMrTOS  angegeben,  besteht  »  »• 
nein  1  ^  "  breiten  eisernen ,  inwendig  gepobff  r** 
Beifeu  ,  der  hinten  geöffnet  ist ,  um  ihn  dem  l*~ 
fange  des  zu  umgebenden  Schenkels  aiizuf«*3 
Vorn  u.  nach  innen  hat  er  einen  Einschnitt.  * 
welchen  eine  Schraube  mit  Pelotte  eingepasst  w 
den  kann;  so  kann  man  die  Arterie  coinpriin'."* 
ohne  durch  einen  Druck  auf  die  übrigen  TW 
des  Gliedes  die  Circulation  zu  hemmen.  Die  Re- 
pression ist  bei  secundäreu  Hämorrhagieu  v**"' 
Arterien ,  wie  die  Femoralu ,  dem  Unterbind 41 
einer  höhern  Stelle  bei  weitem  vorzuiiebrn.  ^ 
durch  letzteres  das  Leben  des  Operirten  fast  & 
g  efäh  rdet  wird.  [Dublin  Ju  um.  Vol.  V.  & 
März  1834.]  {Braun*.) 

184.  Heilung  eines  Schenkelbruch 
mit  doppeltem  Bruchsacke  durch 
Operation;  vom  Prof.  Dr.  Dikffk*iucii. 
34jähr.  Frau  kam  mit  einem  seit  3  Tag«  eia?*" 
klemmten  Bruche  in  die  Charite.    Die  1ri& 
besonders  das  Erbrechen,  waren,  bei  fifoh* 
blühender  Constitution,  sehr  heftig,  nnd  ob»41 
wiederholte  Bepositionsversuche  hatten  die*« 
bedeutend  verschlimmert.  D.  operirte  die  Krsai'- 
Nach  dem  Hautschnitte  zeigte  sich  der  mit  dicutre 
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•Ilgewebe  bedeckte  Brucbsack,  der  der  Lauge 
ich  auf  der  Hohisoude  gespalten  wurde,  worauf 
r  Bruch  in  die  Wunde  trat.    Er  hatte  eine  fast 
eckige  Gestalt,  wie  ein  kleines  Nadelkissen;  die 
je  Spitze  ragte  aus  dem  oberu ,  die  andere  aus 
in  untern  Wundwinkel  hervor.    Diess  waren 
fenbar  die  dünnsten  Stellen  des  Bruchsackes, 
ese  Zapfen  waren  halb  durchscheinend  u.  durch 
r asser  ausgedehnt,  der  übrige  Bruchsack  dick, 
»t,  hart,  auf  der  Oberfläche  mit  grossen  blut- 
breuden  Gefässeu  u.  das  Ganze  leicht  für  eine 
e,  im  Schenkelriuge  angewachsene  Darinschlinge 
halten.    D.  stach  nun  den  obersten  Zapfen  au, 
wahrend  das  gelbliche  Wasser  ausfloss,  ölhiete 
der  ganzen  Lange  nach  den  Bruchsack.  Die 
n  sichtbar  werdende  Geschwulst  war  rundlich, 
llnussgross,  mit  starkem  Venengellechte  über- 
»en  u.  wieder  leicht  für  Dann  zu  halten.  Beün 
Ifneu  floss  Blut  aus  u.  nach  vergrößertem  Bruch- 
ke  befand  sich  D.  in  einem  2.  mit  Blut  ange- 
lten Bruchsacke.    Nach  Entfernung  des  Blutes 
n  eine  kleine,  haseluussgrosse  Darinschlinge  mit 
kern  Ueberzuge  von  Fibrin  -  Cruor  -  Geriusel 
n  Vorscheine.  Nach  Reinigung  des  Darines  vom 
berznge,  der  sich  schon  zur  dicken  Pseudo- 
inbrau  gestaltet  hatte,  erschien  er  dunketroth. 
in  Inhalte  desselben  Hess  sich  bei  leisem  Zusam- 
ndrücken  nichts  zurückbringen.  D.  schnitt  nun 
i  Schenkelring  nach  oben  u.  innen  ein  u.  ent- 
rte  erst  die  Schlinge,  worauf  er  sie  leicht  repo- 
te,  und  dann  vereinigte  er  die  Wunde.  Alle 
falle  Hessen  bald  nach  der  Operation  nach  und 
jrfolgte  Stuhl  mit  andern  günstigen  Erscheiuuu- 
i.     Bei  Riciuusül  u.  dünnein  Haferschleim  ver- 
wand nach  einein  Aderlasse  die  Gefahr  nach 
igen  Tagen.   Die  erste  Vereinigung  der  Wunde 
»lang  indessen  und  sie  ging  in  Eiterung  über, 
mdet  sich  aber  jetzt  in  fortschreitender  Heilung, 
dass  die  Operirte  bald  ganz  hergestellt  sein  wird, 
ed.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr.  1834. 

6.]  (Kneschkt.) 

185.  Heilung  eines  eingeklemmten 
h  enkelbruches  durch  die  Operation 
glückliche  Beseitigung  des  Hospital- 
indes  in  derWunde;  vom  Prof.  Dr.  Dief- 
;bach  in  Berlin.  Ein  29jähr.  Dienstmädchen 
te  seit  inehrern  Jahren  einen  rechten  Schenkel- 
ch ,   vor  dessen  Einklemmung  sie  sich  durch 

Bruchband  schützte.  Seit  Entstehung  des 
iches  litt  sie  indess  au  hartnäckiger  Verstopfung, 
dass  sie  meist  erst  den  5.  oder  6.  Tag  zu  Stuhle 
g.  Durch  bedeutende  Misshandlungen  von  ihrer 
usfrau  trat  der  Bruch  unter  der  Pelotte  vor  und 
inmte  sich  sogleich  eiu,  worauf  sie  in  die  Cha- 
;  kam.  Der  hühnereigrosse  Bruch  fühlte  sich 
stisch  an,  schmerzte  jedoch  nur  bei  stärkeren 
ucke,  während  der  Unterleib  sehr  empfindlich 
r.  Von  Zeit  zu  Zeit  kam  Erbrechen,  Stuhl  war 
t  der  Einklemmung  nicht  erfolgt  u.  es  fand  sich 
ze  mit  schnellem  Pulse.  Den  Bruch  zurück- 
gingen war,  ungeachtet  Aderlass  u.  Blutegeln, 


nicht  möglich.  Da  die  Zufalle  nicht  schnell  stie- 
gen ,  erwartete  man  den  nächsten  Tag.  An  die- 
sem aber  war  die  Geschwulst  grösser  u.  schmerzte 
schou  bei  der  leisesten  Berührung,  weshalb  D., 
ohne  die  Taxis  weiter  zu  versuchen ,  sogleich  zur 
Operation  schritt.  Der  massig  dicke  Bruchsack 
war  ganz  mit  einem  festen,  harten,  dunkelbraunen, 
hin  und  wieder  mit  dem  Bruohsacke  verwachsenen 
Netzballen  ausgefüllt ,  Wasser  u.  Blut  aber  weiter 
nicht  im  Sacke  enthalten.  Unter  dem  Netzballen 
lag  eine  kleine  braunrothe,  nach  Einschneidung 
des  Schenkelringes  leicht  zurückzubringende  Darm- 
scblinge.  Eine  ziemlich  starke  arterielle,  aus  der 
Tiefe  der  Wunde  dringende  Blutung  wurde  bald 
wieder  gestillt.  Abends  entleerte  sich  aus  der 
Bruchhöhle  viel  Wasser.  Mit  kühlender  Behand- 
lung wurde  fortgefahren  u.  innerlich  nur  Ricinusöl 
gegeben.  Schon  nach  einigen  Tagen  war  jede 
Gefahr  verschwunden ,  Fieber  u.  Schmerz  im  Un- 
terleibe hatten  aufgehört  u.  die  schon  mehr  ab  zur 
Hälfte  geheilte  Wunde  zeigte  eine  gute  Granulation. 
Plötzlich  änderte  sich  jedoch  dieser  Zustand ;  die 
Granulation  wurde  bleich  und  grauliches  Secret 
deckte  dieselbe,  die  Umgegend  wurde  schinutzig- 
roth  und  zugleich  beganuen  heftige,  stechende 
Schmerzen  in  der  Wunde.  Der  Ausbruch  des 
Hospitalbrandes  war  sonach  nicht  zu  verkennen. 
Unter  diesen  Umständen  wurde  Chlorkalkauflösung 
aufgeschlagen  u.  innerlich  gab  man  tonische  Mittel 
mit  Säure,  worauf  binnen  14  Tagen  die  WTunde 
wieder  frisch  u.  roth  aussah  und  innerhalb  einiger 
Wochen  völlige  Heilung  eintrat.  Die  habituelle, 
auch  nach  der  Operation  gebliebene  Stuhlverstopfung 
verlor  sich  beim  fortgesetzten  Gebrauche  von  Rici- 
u  usöl.    [Ebendas.]  (ÄnescMe.) 

186.  Operationen  eingeklemmter 
Schenkelbrüche;  vom  Prof. Dr.  Dif.ffexuach. 
Aus  dem  reichen  Schatze  seiner  Beobachtungen 
über  eingeklemmte  Brüche  theilt  der  verehrte  Vf. 
nicht  nur  nachstehende  2  Fälle  mit ,  sondern  be- 
gleitet dieselben  auch  mit  Bemerkungen,  die  für 
die  Praxis  sehr  wichtig  sind;  1)  Eine  54jährige, 
muntere ,  kräftige  Frau  litt  seit  24  Stunden  an 
Einklemmung  eines  linken  Schenkelbruchs.  Neben 
sehr  heftigem  Erbrechen  waren  die  furchtbarsten 
Schmerzen  im  Unterleibe  zugegen  und  das  aus  der 
Ader  gelassene  Blut  hatte  eiue  starke  Speckhaut. 
Vergebens  hatte  ein  Chirurg  versucht,  den  Bruch 
zurückzubringen,  worauf  D.  gerufen  wurde,  der 
am  Abende  des  zweiten  Tages  nach  der  Einklem- 
mung bei  Kerzenlicht  die  Operation  machte.  Die 
taubeneigrosse  Bruchgeschwulst  gab  beim  leisen 
Anklopfen  mit  dem  Finger  einen  leisen  Trommel- 
ton,  woraus  auf  Mangel  des  Bruchwassers,  wie 
sich  auch  später  bestätigte,  geschlossen  wurde. 
Nach  dem  Hautschnitte  wurde  das  darunter  liegende 
äusserst  elastische  Zellgewebe,  das  ganz  mit  Luft 
gefüllt  war,  an  einer  Stelle  aus  dem  Wege  geräumt, 
so  dass  mau  die  Mitte  des  Bruchsackes  frei  übersah. 
Er  war  röthlicb ,  wie  durch  Injection  der  feinsten 
Capillargefässe,  gefärbt  und  es  zog  sich  nur  eine 
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etwas  grossere ,  fast  leere  Vene  quer  Uber  den   sich  vorfanden  u.  der  harte  Bruch  bei  blosser  Br- 
Sack  hin.    Nach  Eröffnung  u.  Spaltung  desselben   rühruug  schmerzte,  so  schlossD.,  dass  unter  £eM 
sah  man,  dass  er  eine  wenig  gespannte  Hülle  über  eine  Dunnschlinge  vorgefallen  sei  u.  das*  dir  Op*- 
eine  zweite  Bruchsackhülle  bildete.    Dieser  zweite   ration  nicht  aufgeschoben  werden  dürfe.  \\  ■  in 
Sack  war  noch  dunkler  genithet  und  weicher  auf  jeder  eingeklemmte  Broch  hatte  auch  dieser  Ei;* 
seiner  überflache,  so  wie  ebenfalls  sehr  dunu.   thümlicbkeiten.  Mit  fingerlangem HautschniUe 
Bei  seiner  Eröffnung  flössen  wenige  Tropfen  ge-  D.  die  Operation  au,  arbeitete  sich  daun  <hw 
röthetes  Wasser  aus  und,  gespalten ,  zeigte  er  sich   mehrere  Zoll  dickes  Fettpolster  durch  u.  legte  « 
mit  hellrothein  Blute  gefüllt.    Mach  Entfernung   obern  Theil  des  Bruchsackes  frei,  der  eine  seh» 
des  letztern  ergab  sich ,  dass  der  Sack  nur  eine   doch  schon  mehrmals  vom  VC  wahrgpnomn,  < 
Darmschlinge ,  so  gross  wie  ein  zusammeugeboge-  Eigentümlichkeit  bot.    Er  war  nämücbti: 
ner  Pinger,  enthielt,  die  mit  Fibrin -Cruor-Ge-  klar  u.  durchsichtig  und  zwar  nicht  wegen  «r* 
Hösel ,  das  sich  meinbrnnartig  abziehen  Hess ,  be-  Dünne ,  deun  er  hatte  die  Dicke  eines  sehr  dki« 
deckt  war.   Die  Schlinge  selbst  war  dunkelroth  u.   Papiers,  sondern  wegen  eigenthümlich  glimw 
so  fest  vom  Schenkeiringe  umschnürt,  als  Märe   Transparenz,  wie  die  der  Hornbaut   Kiu  ts> 
Biudfadeu  fest  um  sie  geknüpft  worden.    Nach   führendes  Gefäss  zeigte  er  nirgends.    Durch  a 
Eüischnitt  in  den  Riug  Hess  sich  die  Schiinge  leicht  hindurch  sah  man  das  kraus  in  eineo  Ballt«  & 
zurückbringen,  worauf  sehr  viel  klares  Wasser  aus  sainmengewundene  fette,  mit  dicken  Venea 
der  Bauchhöhle  stürzte.   Nachdem  diess  ausgeflos-   zogeue  Netz.    Bei  einem  kleinen  Schnitte  Ii  <* 
sen,  wurde  die  Wunde  einfach  verbunden.  Gleich   obern  Theil  des  gespannten  Sackes  quoll 
nach  der  Operation  gaben  sich  alle  Zufälle.    Ein  Fett  aus  und  als  die  Oeffnung  mittels  Schern  * 
Aderlass  u.  einige  Emulsionen  mit  Ricinusöl  mach-   weitert  wurde ,  hörte  man  ein  knirschende  ■ 
ten  die  ganze  Nachbehandlung  aus  u.  noch  14  Tagen   rausch.    Nach  Auseinanderlegung  des  Net»  & 
war  die  Frau  völlig  hergestellt.  —     Besonders  be-  u.  fühlte  man  noch  nichts  vom  Darm.  Jetzt  stbc 
merkenswerth  war  in  diesem  Falle  zuerst  das  Em-  D.  das  Fett  klumpenweise  ab  u/  als  so  Ran»  r 
physein  des  Zellgewebes  unter  der  Haut,  das  der  wonnen  war,  zeigte  sich  ganz  in  der  TW«* 
Vf.  sonst  nnr  bisweilen  bei  brandigen  Brüchen   Wuude  eine  kleine  dunkelblaue,  fest  vom 
wahrnahm ,  wo  Luft  entweder  aus  dem  durchge-  kelringe  umschnürte  Darmschlinge.    Nach  Kt 
brochenen  Bruche  ins  Zellgewebe  getreten  war,  tenmg  des  Ringes  nach  innen  hin  loste  sk»  I 
oder  sich  hier  in  Folge  des  Brandes  entwickelt   Schlinge  und  liess  sich  in  die  Bauchhoble  zur* 
hatte.    Nächstdem  war  die  Leere  des  Bruchsackes   bringen.  Die  Wunde  wurde  nnn  mit  Charp  • 
von  Wasser,  während  aus  der  Bauchhöhle  wohl   gefüllt  u.  ein  Heftpflaster  darüber  gelegt  las* 
einige  Pfund  klaren  Wassers  drangen,  nicht  un-   lieh  gab  man  Ricinusöl  u.  liess  nach  einer >ttf 
wichtig.    Diess  Exsudat  entsteht  oft  sehr  schnell   zur  Ader.    Stuhl  erfolgte  bald  nach  der  Oper-1*1 
in  Folge  der  Danneinklemmung.    Dass  der  Sack   die  Genesung  aber  war  nicht  ganr  leicht  * 
nicht  ebenfalls  Wasser  enthielt,  lag  wohl  im  hohen   stellten  sich  nämlich  heftige  entzündliche Zofst* 
Grade  der  Entzündung  der  eingeklemmten  Schlinge,   Mehrmalige  Aderlasse  in  deu  nächsten  Tag«  ,r* 
die  dann  kein  Wasser,  sondern  meist  Blut,  das   ten  auf  dem  Blute  zolldicke  Kntzündungsbsu!  •"' 
einen    membranartigen  Ueberzug   bildete,    aus-   die  Zunge  war  braun,  trocken  n.  scharf.  ^ 
schwitzte.    Diese  Ausschwitzung  ist  ein  treffliches  ging  noch  Alles  gut.   Am  4.  Tag©  Messen  vä^ 
Hülfsinittel  der  Natur,  den  Brand  zu  verzögern,   tritt  der  Eiterung  die  Zufälle  nach,  die  Zt* 
Die  feuerrothe  Farbe  der  Darmschlinge  ist  übrigens   wurde  feucht,  der  Schmerz  im  Unterleibe  sd**^ 
meist  eine  üble  Erscheinung,  da  sie  die  heftigste   die  nervöse;i  Erscheinungen  hörten  auf  u.  & **" 
Entzündung  ausdrückt,  dagegen  rührt  die  dunkel-   nesung  ging  nun  rasch  vorwärts.  Doch  erlitt  ** 
rothe,  mitunter  für  Brand  angesehene,  oit  nur  von    die  Heilung  der  Wunde  durch  mehrzellig*  V* 
venöser  Stockung  her  und  es  findet  sich  dabei  g«r  Senkungen  im  Umkreise  des  Brochsacke«  ein« ^ 
keine  Entzündung.  —    IL  Eine  64jährige  Frau   zögerung ,  bei  sorgfältigen  Eiuspritzno^eo  f- 
hatte  seit  mehreren  Jahren  einen  kleinen,  verhär-   sich  aber  die  Haut  wieder  an  u.  die  Heilua.' 
teten,  irrepouiblen  Schenkeluetzbruch  der  linkeu   in  der  5«  Woche  beendigt.  —  Bei  fett«  P*** 
Seite.    Vor  einigen  Wochen  trat  nach  Erkältung   ist  die  Bruchoperation  immer  höchst  g*f>:A 
freiwilliges  Erbrechen  ein,  worauf  der  Bruch  gros-  Gewöhnlich  veranlasst  bei  ihnen  ein  rrrw***^ 
ser  wurde  u.  Zufalle  der  Einklemmung  zum  Vor-  Netzbmch  Danneinklemmung  u.  die  Enttu** 
schein  kamen.    Spät  am  Abende  des  S.Tages  seh   des  Netzes  im  Bruchsacke  pflanzt  sich 
D.  zuerst  die  Kranke,  eine  sehr  dicke  Frau  mit  Fett  in  die  Bauchhöhle  fort  u.  führt  meist  * 
grossem  Hängebanche,  und  fühlte  durch  die  Fett-  sehen  von  der  Gefahr  durch  die  DarmeiuU«^ 
massen  einen  knorpelharten,  wallnussgrossen  Netz-  zum  Tode.   Die  gestielte  Form  eines  alten,  »>' 
brach.   Die  Geschwulst  war  fast  gestielt,  von  einer  Netzbraches  täuscht  bisweileu  Ungeübte,  die 
Darmschlinge  liess  sich  aber  nichts  fühlen.    Da   keine  Dannschlinge  vermutheo.  Auch  rnassii"  ^ 
der  Zustand  sich  stündlich  verschlimmert  hatte,   sudat  in  die  Bauchhöhle  wird  für  Fette  g««"^  ^ 
fortwährendes  Erbrechen,  heftiges  Schluchsen,  ver-   es  nicht  gut  bei  der  Operation  ausfliegt  «•  "  ^ 
.topfter  Stuhl,  Unterleibsschmerz  u.  heftige»  Fieber  aufgesaugt  wird.  [Ebenda».  N.  10.J 
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187.  DieHerniotomiennddasExtrac-  oiotomien  einer  unbefangenen  Revision 

tom  belladonna  e;   vom  Dr.  Frankel  in  fen,  so  würde  sich  ergeben,  dass  eiu  Theil  zu  früht 

Elberfeld.    Je  gewisser  es  ist,  das  mancher  Bruch  ein  anderer  aber  zu  spat  verrichtet  wurde  u.  viel- 

ptirt  wurde,  der  grade  nicht  den  operativen  Ein -  leicht  nur  der  überschiessende  Rest  unumgäuglich 

irilf  unerlässlich  forderte;  u.  je  grösser  die  Gefahr  nöthig  u.  unvermeidlich  gewesen  war.    In  die  er- 

iM,  die  bei  aller  Vorsicht  bei  Bruchoperationen  oft  ste  Kategorie  gehört  der  Bruchschuitt  bald  nach  der 

den  Kranken  droht,  desto  verdienstlicher  ist  die  Einklemmung ,  ohne  dass  dringende  Geüihr  die 

Mühe,  die  sich  der  Vf.  dieses  Aufsatzes  —  der  rasche  Handlung  fordert,  u.  ohne  dass  ein  aude- 

»ojt  kein  messerscheuer  Chirurg  ist  —  gab ,  um  res  curatives  Verfahreu  gehörig  angewendet  wird, 

einem  milderen  Verfahren  mehrere  Anhänger  zu  um  möglicherweise  den  blutigen  Eingriff  abzuwen- 

rerscbaffen,  u.  desto  mehr  ist  gewiss  auch  hier  ein  den ,  was  bei  Armen  nicht  selten  statt  findet.  Die 

nicht  zu  kurzer  Auszug  an  seinem  Platze.  —  Das  zweite  Classe  umfasst  die  Fälle ,  wo  mit  Vollfüh- 

Wesenüicue  dieses  Aufsatzes  ist  folgendes :  rung  der  Operation  aus  diesem  oder  jenem  Grunde 

Die  Herniotomie  stellt  sich  als  eine  Opera-  zu  lange  gezaudert  wird  und  Tod  oder  brandige 

tioo  dar ,  über  deren  Anzeige  u.  Ausführung  an-  Zerstörung  des  eingeklemmten  Theils  Folge  der 

tcheinend  eine  allgemein  geltende  Regel  exbtirt,  Zögerung  ist.    Die  dritte  endlich  enthalt  die  Fälle, 

die  da  vorschreibt,  den  eingeklemmten  Bruch  zu  wo  der  therapeut.  Indicatiou  volle  Genüge  geschieht 

oreriren,  wenu  er  nicht  zurückgebracht  werden  u.  die  Herniotomie  noch  ab  einziges  Rettungsinittel 

kiun.  Es  giebt  Viele  und  selbst  Einige  von  mehr  sich  darstellt.    Welches  aber  sind  die  Merkmale, 

gewöhnlicher  Stellung ,  die  jedes  andere  Yer-  die  dazu  berechtigen ,  diese  Unterscheidungen  je- 
friutn  zur  Erreichung  dieses  Ziels  geringschätzen,  desmal  sicher  festzustellen  ?  Die  oben  erwähuten 
ji  verwerfen  möchten  u.  nur  im  Bruchschnitte  Heil  Symptome  reicheu  nicht  immer  hin,  eine  Indicatiou 
*r  lacarceratioo  erblicken ,  weshalb  die  Untersu-  zum  Bruchschnitte  zu  begründen ,  da  die  Erschei- 
nung, ob  sie  auch  Recht  haben,  gewiss  nicht  un-  nungen,  die  eine  Einklemmung  begleiten,  manch- 
•ütz  üt.  Die  Herniologie  ist  schon  längst  Eigen-  mal  sehr  täuschend  sind ,'  oft  sehr  stürmisch  ohne 
triam  der  Medico  -  Chirurgie  gewesen,  weil  alle  wirkliche  Gefahr  auftreten  u.  nicht  selten  mit  schon 
■ediciu.  Wissenschaften  bei  dieser  Lehre  mehr  bestehender  Gangrän  anscheinend  gelinde ,  uube- 
*kr  minder  betheiligt  sind  u.  man  verdankt  ihr  deutend  sich  entwickeln.  Es  giebt  eiternde  Bubo- 
'»»tht  allein  genaue  Keuntniss  aller,  bei  Bildung  nen  mit  allen  Erscheinungen  einer  Incarceration, 
«»er  Hernie  interessirten  Theile,  sondern  auch  obgleich  kein  Bruch  zugegen  ist,  was  besonders 
Vervollkommnung  der  mechan.  Hülfsinittel,  die  al-  leicht  vorkommt ,  wenn  der  BuLo  nach  körperlt- 
kio  »cbon  hinreichen ,  um  Einklemmung  u.  Her-  chen  Anstrengungen  und  Erschütterungen  schnell 
■iotomie  immer  seltener  zu  inachen.  Die  Wissen-  entsteht.  Auch  linden  sich  Brüche  von  so  wenig 
*toft  lehrt  die  Taxis  u.  auch  die  Eucheiresen ,  um  Umfang ,  dass  sie  kaum  bemerkt  werden ,  ja  es 
*totig  zu  vollbringen,  was  unblutig  nicht  mehr  giebt  iunereEinkleinmungen  ohne  alle  äussere  An- 
glich erscheint ,  aber  die  Chirurgie  ist  weiter  u.  Schwellung  und  sogar  mit  freier  Permeabilität  der 
bleicht  über  die  Grenze  hinauszegansen .   da  äussern  Leistenspalte.  —    Früher  herrschten  Uber 

die  Herniotomie  auch  bei  nicht  eingeklemmten  Entstehung  der  Brüche  gauz  verkehrte  Begriffe,  da 

kröchen  erlaubte,  um,  wie  man  glaubt,  radicale  man  glaubte,  dass  stets  Zerreissung  des  Bauchfells 

Heilung  zu  erzielen.    Aber  ausgedehntere ,  freiere  sich  dabei  finden  müsse,  aber  die  neue  Chirurgie 

^tigkeit  gewährt  der  Kunst  die,  das  der  Opera-  hat  diesen  Irrthum  beseitigt  u.  tiefe  anatom.  Unter- 

■i  Torauszuschickende    Verfahren    enthaltende  Buchungen  haben  die  Wundärzte  auf  den  jetzigen 

*W  iu  der  Herniologie.    Der  Vf.  versteht  hier-  Standpunkt   des  klaren  Begriffs  emporgehoben. 

Wer  nicht  rohe  Repositionsversuche,  die  das  Ue-  Selbst  die  Vollkommenheit  der  jetzigen  Bandagen 

m  nur  vermehren ,  soudern  begreift  unter  dieser  bt  Folge  jener  Untersucliungen  u.  wo  die  Hernioto- 

fcwichmiug  den  ganzen  Umfang  ärztlicher  Tüch-  inie  binnen  kurzen  Zeiträumen  sehr  oft  verrichtet 

*?kit,  da  richtige  Erkenntniss  des  Zustandes  und  wird,  muss  entweder  sehr  grosse  Lust  zu  blutigen 

4»rauf  beruhende  Wahl  der  Heilmittel  mauchmal  Operationen  vorwalten ,  oder  unzureichende  thera- 

grosse  Schwierigkeiten  darbieten,  die  wohl  peut.  Hülfe  statt  finden,  oder  es  müssen  höchst  un- 

■"to  selten  Hauptveranlassung  der  Operation  ge-  passende*  Bandagen  benutzt  werden.     Statt  den 

sein  mögen.  Wenn  ein  eingeklemmter  Bruch  Operateur  zu  beneiden,  der  in  kurzem  viele  Bruch- 

«n  Umfang  nicht  abnimmt,  der  Unterleib  aufge-  schnitte  verrichtet,  möchte  man  den  Krauken  die 

trieben  o.  schmerzhaft  bleibt,  der  Puls  kleiu ,  zit-  Theilnahme  zuweuden.    Und  wo  werden  Resul- 

kfd,  zusammengezogen,  frequentbt,  wenn  das  täte  missglückter  Operationen  gewissenhaft  mitge- 

«krecben  nicht  aufhört  u.  gar  faculent  geworden,  theilt?  Der  widernatürliche  After  bt  häufiger  Folge 

p  Kranke  grosse  Unruhe  verräth,  über  quälenden  der  Herniotomie ,  ab  der  Gangrän  und  die  Todten 

P"»»  klagt  u.  die  Operation  nicht  verwirft  —  wenn  sind  —  stumm !  —  Die  gewöhnlicliste  Ursache  der 

*°  wiener  Zustand  den  Bruchscbnitt  indicirt,  so  Einklemmung  ist  relativ  zu  grosse  Ausdehuung  des 

die  Würde  der  Kunst  auch  eine  Grenze  gezeigt,  Bruchs  durch  fäculeute  Stoffe,  durch  Danngas,  oder 

*,ei  einmal  erkannt,  nicht  überschritten  werden  fremde  Körper,  die  sich  anhäufen  u.  endlich  voll- 

^  Könnte  man  eine  grosse  Anzahl  von  Her-  kommen  stocken ,  ober  die  hinzutretende  Entzüu- 

febril,  Bi  n.  Ho.  i.  14 
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düng  ist  nicht  Ursache,  sondern  vielmehr  Folge 
der  Einklemmung  ,  deshalb  ihr  Ausgang ,  ohne 
Hülfe  der  Kunst,  brandige  Zerstörung  des  einge- 
schnürten Darmstückes.  Die  fibrösen  Gebilde ,  die 
die  Einschnürung  bewirkeu  u.  desto  hartnäckiger 
unterhalten ,  je  länger  sie  dauert,  haben  überhaupt 
geringere  Neigung  zur  Kntzündung,  als  die  einge- 
schnürten Theile.  Das  Lumen  der  Durchgangsöff- 
nung ist  sehr  wenig  vermindert  u.  scheint  nur  we- 
gen Vergrösserung  der  Bruchgeschwulst  enger. 
Netzbrüche  klemmen  sich  in  der  Regel  nur  dann 
ein,  wenn  zur  Epiplocele  noch  eine  Netzportioa 
sich  gesellt  u.  dadurch  das  Volum  im  Bruchsacke 
vermehrt  wird.  Ausserdem  muss  jedoch  auch  für 
sich  bestellende  Zusammenziehung  der  aponeurot. 
Gebilde  der  Leisteuspalte  u.  des  Lig.  Poup.  für  Ur- 
sache der  Einklemmung  gelten ,  so  lange  wir  kei- 
nes Bessern  belehrt  sind.  Elasticität  dieser  Theile 
mag  freilich  mit  zur  Verhinderung  des  freien  Rück- 
tritts eines  Bruchs  beitragen,  weshalb  auch  Brüche 
mit  erweiterten  und  abgestumpften  Dnrchgaugsöff. 
uungen  viel  seltener  sich  einklemmen ,  allein  meist 
mag  wohl  die  Einklemmung  iu  der  Brucbgeschwulst 
allein  begründet  sein.  Manchmal  tritt  der  eiuge- 
kleininte  Bruch  gleich,  nachdem  der  Bruchsack  er- 
öffnet und  ohne  dass  der  Bauchriug  eingeschnitten 
worden,  von  selbst  zurück.  Der  Einschnitt  braucht 
höchst  selten  mehr  als  eiuige  Linien  zu  halten ,  um 
den  Bruck  durchzulassen,  weshalb  Erweiterung 
der  Durchgangsöffhung  in  keinem  Verhältnisse  zur 
Vergrösserung  der  Bruchgeschwulst  steht ,  gleich- 
viel ob  man  an  Crural-  oder  Inguinalbruch  denkt, 
denn  die  Einklemmung  hört  vou  dem  Augenblicke 
an  auf,  wo  Spannung  oder  Zusammenziehung  im 
einklemmenden  Theile  nachlassen.  —  Entzün- 
.  dtng  u.  Krampf  heissen  die  angenommeneu  Facto- 
ren  der  Einklemmung,  aber  höchst  selten  stimmt 
der  Verlauf  derselbeu  damit  überein.  Die  Eutzün- 
duug  ist  plötzlich  erloschen,  wenn  der  Bruch,  gleich- 
viel mit  oder  ohne  Heruiotomie ,  zurückgebracht 
Ist,  u.  die  etwa  folgende  Peritonitis  hängt  von  Vul- 
nerabilität des  Kranken  ab  u.  ist  Folge  der  Opera- 
tion. Auch  der  heftigste  Krampf  hört  gleich  nach 
Zurückbringung  des  Bruchs  auf  u.  man  sollte  glau- 
ben ,  dass  ein  energisches  Verfahren ,  auch  ohne 
Operation,  hinreichen  müsste,  um  solche  Krämpfe 
zu  beseitigen.  Entzündung  u.  Krampf  siud  Nuan- 
cen einer  u.  derselben  Alteration ;  die  Entzündung 
überschreitet  nicht  die  Höhe  des  Krampfes ,  wenn 
die  Symptome  in  der  mildern  Gestalt  auftreten  u. 
dieser  wird  zur  Entzündung  durch  starkem  Krank- 
heitsprocess ,  aber  Einklemmung  ist  ursprünglich 
nur  mechanisch  u.  die  dadurch  gestörten  Verhält- 
nisse in  Wechselwirkung  zwischen  einklemmenden 
u.  eingeklemmten  Theilen  bringen  jene  Affectionen 
zu  Stande.  Hier  wie  dort  folgt  der  Einklemmung 
örtliche  Lähmung  in  perutaltischer  Thätigkeit  uud 
Uberhaupt  Hemmung  des  Kreislaufes,  wodurch  der 
Reiz  steigt  u.  die  Einklemmung  unterhalten  bleibt. 
Grossere  oder  geringere  Heftigkeit  derselben  wird 
-ich  noch  durah«  Alter  des  Bruchs  bedingt,  denn 


wenn  ein  frischer  Bruoh  unmittelbar  nach  seinen» 
Austritte  aus  der  Unteiieibshöhle  sich  einkle mmf, 
so  muss  dtess  die  Einklemmongsbeschwerden  m 
so  heftiger  steigern ,  je  reizbarer  der  Kranke  ist  n 
je  schneller  die  Orbverändermig  der  Emgeweü' 
statt  findet,  wogegen  Einklemmung  eines  kUc 
älteru  Bruches  die  Eingeweide  vorbereiteter  kk 
u.  an  dergleichen  Zerrungen  gewohnte  Theile  be 
fällt.  Der  eingeklemmte  Darm  -  oder  Netitheil  * 
so  lauge  die  Einklemmung  anhält,  gelähmt o.« 
cernirtes  Gebilde,  das  nur  durch  Cousem,  iniu* 
bar  wegen  noch  vitalen  Zusammenhangs  mit  leb» 
digen  Organen,  die  gefährlichen  Symptome  Li- 
terhält. Mit  Aufhören  der  Einklemmung  tritt  i 
der  Regel  der  Normalzustand  wieder  ein  und  flr 
Gefahr  ist  vorbei.  Die  Einklemmung  so  betrieb 
stellt  die  Heruiotomie  ins  beste  Licht,  doch  « 
man  die  Nachtheile  nicht  übersehen,  die  diese  Ür 
ration  erzeugen  kann  u.  oft  erzeugt  Ausser  * 
langem  Krankenlager  ist  vorzüglich  die  oft  e» 
dativen  Charakter  annehmende,  leicht  I* 
Peritonitis  zu  berücksichtigen.  Auch  kantig 
ein  Darmstück  verletzt  werden,  so  wie  hierum 
Verletzungen  des  Samenstranges ,  namentlich  da 
noch  die  sehr  gefährlichen  Klutungeu  aus  verkö« 
Arterieu  zu  neuneu  sind,  die  der  Operation  fit« 
können.  Jede  Heruiotomie  ist  deshalb  für  t* 
wichtige  Operation  zn  halten.  Nun  aber  stellt  ä 
Kunstgeschichte  als  ThaUache  auf,  dass  viele  I* 
carceratiouen,  die  nach  Angabe  der  Schule  aVOr 
rationell  unbedingt  zn  fordern  schienen  u.  wiriV 
auch  operirt  werdeu  sollten ,  doch  ohne  Bruch* 
gehoben  wurden.  Andere  Fälle  dagegeu,  anseid 
nend  von  weniger  Gefahr,  bieten  ein  ernst  war»«- 
des  Beispiel  dar,  da  ihr  unerwarteter  uagunA* 
Ausgang  den  Zögemden  belehren  musste.  cu 
man  bis  jetzt  ein  allgemein  gültiges  Kriterium^ 
nicht  kennt,  das  der  Wahl  der  Mittel  u.  dem«*'1 
Verfahren  die  passende,  heilbringende  Rieb»? 
geben  könnte.  —  Unter  den  Mitteln  gegeü  r> 
klemmuug  nehmen  Bluteutziehungen  eine  beu- 
tende Stelle  ein.  Sie  reichen  nicht  immer  Ivo  * 
die  Einklemmung  zu  heben ,  aber  sie  tragen  * 
meisten  zur  Erschlaffung  bei ,  welche  die  Knti* 
dung  mässigt  u.  den  Krampf  löst.  Die  Entzug  * 
häugt  meist  vou  median.  Verhältnissen  ab  «W* 
nur  sehr  selten  idiopathisch;  sie  wird  durch  l> 
klemmung  bedingt  und  hört  auf,  wenn  diesf** 
nicht  mehr  vorfindet.  Die  Fortsetzung  den*" 
phlogist.  Verfahrens  kann  daher  hier  um  so 
licher  werden ,  je  mehr  es  sich  seinem  wo 
ultra  nähert ,  da  die  Entzündung  oft  ganz  an»*4 
lieh  in  Brand  übergeht  uud  manchmal  jogar  seh* 
übergegangen  ist ,  ehe  sie  diess  noch  durch  St  ^ 
kannten  Symptome  zu  erkennen  giebt.  Nachi*> 
der  Symptome  hat  in  dieser  Beziehung  kein« 
sere  anzeigende  Wichtigkeit,  ab  Steigerung  derv+ 
ben ,  da  sich  die  Extreme  hier  innig  berubre«  u"1 
weder  eins  noch  das  andere,  allein  airfgefkst, 
scheidenden  Einfluss  auf  das  Verfahren  i«wb<« 
darf.    Ist  aber  das  Uebd  so  umgeändert,  d-s* 
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ieser  Extreme  offenbar  vorwaltet ,  so  kann  die  braucht ,  die  eröfTneud ,  oder  reizvermluderod  wir-". 
Operation  überflüssig  tein  oder  zu  spät  verrichtet  ken  sollen,  duchsiud  über  Art  u.  Weise  ihrer  Au- 
rerden, weshalb  man  nicht  messerscheu  genannt  Wendung  die  Meinungen  noch  sehr  verschieden, 
rerden  darf,  wenn  man  diess  anerkennt  u.  dyua-  So  wird  die  Kälte  eben  so  oft  als  die  Wärme  ein- 
mische Mittel  aufzufinden  sucht,  die  vielleicht  die  pfoh!en,weun  auch  im  Allgemeinen  hier  die  feuchte 
Ugenschoft  besitzen ,  die  Operation  seltener  zu  Wärme  vor  der  nassen  Kälte  den  Vorzug  verdienen 
lachen.  Der  Operirlustige  wird  zwar  jene  Aller-  möchte.  Auch  hat  man  Einreibungen  angeratheu 
ative  belächeln,  ist  aber  sein  rasches  Handeln  stets  u.  neuerlich  ist  besonders  das  Crotonöl  wegeu  sei- 
»tionell  zu  nennen  und  dessen  Erfolg  immer  ein  ner  drastischen  Eigenschaft  augewendet  worden, 
mistiger?  Diess  muss  verneinend  beantwortet  wer-  doch  die  Versuche,  die  F.  damit  gegen  hartuäckige 
en,  obgleich  man  noch  keineswegs  Kriterien  kennt,  Verstopfungeu  anstellte,  haben  ihn  belehrt,  dass 
ie  für  die  eine  oder  andere  Richtung  entschieden  diess  Mittel,  wenn  es  äusserlich  eingerieben  wird, 
elten  konnten.  Dieser  Mangel  entspringt  aber  aus  eine  eigentümlich^  Eruption  hervorbringt,  ohne 
em  Uebel  selbst  u.  aus  der  Verschiedenheit  iu  den  drastisch  zu. wirken.  Wollte  mau  aber  ein  solches 
ymptoraen,  die  Incarceratton  hervorzubringen  ver-  Mittel  gegen  Einklemmung'  innerlich  geben ,  so 
lag.  Dahin  gehören  zuerst  iu  der  Thätigkeit  des  würde  dadurch  der  Sturm  nur  heftiger  werden ,  da 
armkauaJs  vorherrschende  Anomalien  ,  indem  iunere  Mittel  iu  der  Regel  ohne  Erfolg  bleiben,  oder 
chluchsen  u.  Erbrechen  nicht  immer  den  wahren  gar  schaden ,  da  der  Darinkanal  so  empfindlich  ist, 
ustand  bezeichnen  und  manchmal  sogar  bei  schon  dass  auch  das  mildeste  Mittel  nach  oben  entleert 
•hr  gefährlicher  Einklemmung  abwesend  sind.  In  wird,  u.  nur  selten  leisten  noch  gelinde,  die  krank- 
ldern  Fällen  ist  dos  Erbrechen  sehr  heftig  u.  der  hafte  Reizbarkeit  herabstiramende  u.  besänftigende 
ruch  lässt  sich  beim  ersten  Versuche  zurückbrin-  Mittel  einigen  Nutzen.  Unter  allen  auf  dieSchleim- 
*n.  Dasselbe  gilt  vom  Schmerze  u.  von  der  Dann-  membran  des  Darmkanals  unmittelbar  wirkenden 
itieerung  auf  gewöhnlichem  Wrege,  da  weder  lief-  Mitteln  kann  man  daher  allein  von  denXaveineuts 
;keit  noch  Ausbreitung  des  Schmerzes  allem  ent-  etwas  erwarten,  doch  dürfen  sie  nicht  aus  nauseo- 
heidendes  Symptom  ist  u.  Dannentleerung  noch  sei»,  reizenden  Stoffen  zusammengesetzt  sein,  wenn 
folgt,  wenn  ein  hochgelegenes  Darmstück  ein-  sie  nicht  entgegengesetzt  wirket!  sollen.  Wird  nun 
sklenunt  ist  u.  unter  dieser  Stelle  viele  fäculente  nach  diesen  u.  ähnlichen  Mitteln  der  eingeklemmte 
olfe  angesammelt  sind ,  oder  wenn  nur  ein  Theil  Bruch  nicht  frei,  so  bleibt  als  letztes  Mittel  der 
•s  Darms  eingeschnürt  ist,  was  bei  alten  gemisch-  Bruchschuitt  übrig,  doch  ist  es  unbestreitbar  wahr, 
n  Brüchen  vorkommen  kann,  wo  auch  Netztheiie  dass  die  Einklemmung  sich  nicht  selten  noch  gab, 
»rliegen  u.  die  Darmstücke  erweitert  u.  theilweise  wo  man  die  Heraiotonüe  für  unvermeidlich  erach- 
sc  blafft  sind  u.  gleichsam  zur  Aufnahme  fremder  tete,  u.  manchmal  leisteten  ganz  indifferente  Mittel 
örper  geeignete  Divertikel  bilden.  Bei  solchen  oder  Gemüthsbewegungen  das ,  was  der  operative 
irtiellen  Einschnürungen  erfolgt  der  Stuhl  oftwäh-  Eingriff  leisten  sollte.  Wenn  uach  energischer  Ali- 
ud der  ganzen  Dauer  der  Incarceration.  Quan-  Wendung  von  Blutentziehuugen ,  Bädern ,  Einrei- 
ativer  Umfang  der  Bruchgeschwulst  ist  ebenfalls  bungen,  Lavements  u.  s.  w.  die  Einklemmung  auf- 
cht  so  wichtig,  wie  Fortdauer  der  qualitativen  hörte,  so  konute  diess  freilich  nach  der  Theorie 
rschaffenheit  des  Bruchs,  und  wenn  auch  harte,  vou  Eutzüuduug  u.  Krampf  leicht  erklärt  werden; 
alle1,  »ehr  schmerzhafte  u.  unbeweglich  bleibende  wenn  aber  die  Einklemmung  diesemVerfahren  Trotz 
»Schwellung  die  Zahl  der  gefährlichen  Zeichen  bot  u.  dem  einfachsten  Mittel  wich,  oder  bei  possi- 
jfinehrt,  so  giebt  es  dagegen  wieder  Einkleimnuu-  vem  Verhalteu  aufhörte ,  so  ist  diess  nicht  so  leicht 
?n,  die  diese  Zeichen  nur  im  geringen  Grade  zu  erklären.  Ein  interessanter  Fall  der  Art,  wo 
irhieten,  u.  die  innere  Einklemmung  besteht  ganz,  ganze,  leicht  geröstete  Haferkörner,  in  einem  Sack- 
uie  dass  man  dieselben  wahrnimmt.    So  verhält  chen  auf  die  Bruchstelle  angewendet,  den  besten 

sich  auch  mit  den  übrigen  Merkmalen.     Der  Erfolg  hatten ,  findet  sich  bei  ni  Haew.  —  Mag 

als  ist  eiu  täuschendes,  untergeordnetes  Symptom  nun  die  Einklemmung  auf  Entzündung  oder  Krampf 

wird  nur  von  ernster  Bedeutung,  weun  er  plötz-  beruhen  und  mag  man  darüber  denken ,  wie  man 

:he  Veränderung  u.  Unregelmässigkeit  im  Kreis-  immer  wolle,  so  vereinigen  sich  doch  die  Ansichten 

ufe  anzeigt  u.  mit  solchen  Zeichen  verbunden  ist,  Aller  dahin,  dass  der  Hauptzweck  der  Operation 

*  den  Uebergang  iu  Braud  befürchten  lassen,  oder  Erweiterung  der  eingeklemmten  aponeurot.  Theile 
hon  ankündiget).  Doch  genug  hiervon ,  du  der  sei.  Die  neuere  Chirurgie  hat  die  blutige  Erweite- 
niiegende  Aufsatz  hauptsächlich  Empfehlung  des  rung  mit  Recht  der  uublutigen  vorgezogen ,  doch 
xtr.  belladonna«  als  eines  Mittels  beabsichtigt,  das  nur  einen  Einschnitt  von  einigen  Liuieu  gefordert. 

*  Eigenschaften  zu  besitzen  scheint,  die,  um  die  Es  wäre  daher  Bereicherung  für  die  Kunst ,  wenn 
eruiotomie  seiteuer  zu  machen ,  nöthig  siud.  Es  wir  Mittel  hätten ,  die  diese  Erweiterung  auch  ohne 
urde  schon  erwähnt,  dass  Blutentziehuugen  des-  Operation  hervorbringen  könnten,  oder,  was  gleich- 
»1b  so  viel  nützen ,  weil  sie  Erschlaffung  hervor-  bedeutend  bt ,  die  Zusanuneuziehung  der  einzu- 
engen, und  ähnliche  Absicht  waltet  auch  bei  den  klemmenden  Theile  wieder  zu  erschlaffen  verinüch- 
idern  gebräuchlichen  Mitteln  ob,  x.  B.  beim  war-  ten,  u.  in  diesem  Sinne  möchte  wohl  das  Extr.  bel- 
len Bade.    Es  werden  überhaupt  nur  Mittel  ge-  lad.  wichtige  Heilkräfte  enthalten.  Früher  benutzte 
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man  die  Fol.  bellad.  in  Lnvemeuts  gegen  einge-  Frau ,  Müder  von  6  Kindern ,  <fie  früher  nie  rä 
klemmte  Brüche ,  wozu  besonders  die  besänftigen-  Bruchband  getragen  ,  da  sich  der  Broch  nur  vtb- 
de,  auflösende  Eigenschaft  des  Mittels  Veranlassung  rend  der  Schwangerschaft  zeigte.  Sie  säugte  je- 
war:  man  hätte  aber  aueh  untersuchen  sollen,  ob  rade  ein  halbjähr.  Kind,  das  oft  aus  der  Wiege  *e- 
das  Extract  nicht  die  rigide  Ztisainmenziehung  der  nominell  werden  musste  und  hatte  schon  8  Ti.t 
Leistenspalte,  des  Poupart'scheu  Bandes  oderder  Diarrhöe,  als  in  eiuer  Nacht,  nach  rascher  Bw- 
NabelöflFnung  erschlaffen  und  Erweiterung  hervor-  gung  aus  dem  Bette  heraus ,  der  Bruch  wieder  er- 
bringen könne,  analog  der  an  der  Pupille  wahr-  schien  u.  sich  schnell  einklemmte.  Ohne  den  ob» 
nehmbaren.  Wenn  auch  einzelne  Beobachtungen  erwähnten  Fall  beobachtet  zn  haben ,  wurde  6» 
noch  keine  richtige  Conseqnenz  erzeugen ,  so  ver-  Vf.  unbedingt  auch  zur  Operation  gerathen  hibi 
dienen  doch  Fälle ,  wo  diess  Mittel  sich  wahrhaft  durch  denselben  aber  ennuthigt  versuchte  er  4t 
bewährte,  volle  Aufmerksamkeit.  Der  eingeklemmte  Belladonna  und  der  Bruch  Hess  sich  ohne  Optrv 
Bruch  kommt  im  Wirkungskreise  des  Vf.  verhält-  tion  reponiren.  Später  wurde  die  Frau  noch2ail 
nissinässig  zur  Bevölkerung  sehr  selten  vor  und  F.  schwanger,  wobei  der  Bruch  wie  früher  nur*i> 


konute  in  4  Jahr,  das  Extr.  bellad.  in  dieser  Ab-  rend  der  letzten  Monate  der  Schwangerschaft  ü 

sieht  nur  6mal  anwenden.    Der  Erfolg  darauf  war  zeigte,  ohne  sonderliche  Beschwerden  zu  nwcha 

immer  gut.    Der  erste  Fall  kam  im  Sommer  1829  Seit  der  letzteu  Entbindung  ist  er  in  derünterfcb- 

vor.  Eine  42jähr. ,  gesunde ,  wohlgenährte  Bäue-  höhle  zurückgeblieben.     Zu  einem  BruchU»? 

rin  wurde  von  der  Deichsel  einer  schnell  an  ihr  ist  die  corpulente  Frau  durchaus  nicht  zu  bewehrt - 

vorüberfahreuden  Karre  ins  rechte  Hypochondrium  Ein  anderer  Fall  von  Einklemmung  ist  wegen  O 

getroffen  u.  zu  Boden  geworfen.    Bald  darauf  sah  plication  nicht  minder  wichtig.     Er  betraf  » 

F.  die  Verunglückte.    Das  Gesicht  war  blass ,  die  50 jähr.  Frau ,  bei  der  die  Periode  aufgehört  btr* 

Extremitäten  kalt ,  der  Puls  klein ,  krampfhaft  u.  Der  Bruch ,  eine  Cruralis  der  rechten  Seite,  rw 

es  fanden  sich  Uebelkeit  u.  Erbrechen  bitterer,  mit  schon  lange  zugegen.  Da  in  der  Nähe  sich  twÜp- 

Schleim  gemischter  Stoffe.    In  der  Lebergegend  tete  Leistendrüsen  fänden ,  war  lange  kein  Brad* 

wüthete  eiu  heftiger  Schmerz  ,  der  innere  Zerreis-  band  getragen  worden.    Die  Einklemmung  * 

suiiff  furchten  Hess.  In  der  rechten  Leiste  fand  sich  stand  während  anstrengender  Arbeit.  Der  lob« 

ein  eingeklemmter  Bruch  ,   der  erst  unmittelbar  der  Bruchgeschwulst  war  bedeutend.    Nach  Bs 

nach  jener  Gewaltthätigkeit  entstanden  sein  sollte,  egeln  u.  der  erwähnten  Salbe  schwieg  am  5.  Tip 

F.  verordnete  Aderlass,  Blutegel,  Umschläge,  eine  das  Erbrechen  und  es  erfolgte  Stuhl.  DerBni 

Saturation  des  kohlensauren  Kali  und  eröffnende  wurde  zurückgebracht ,  doch  gingen  einige  l<~ 

Klystire.     Der  Schmerz  im  rechten  Hypochou-  stendrüsen  in  Eiterung  über  u.  bildeten  einen 

drium  Hess  nach,  der  Bruch  aber  behauptete  uu-  sen  Abscess,  der  durchbrach  u.  übelriechenden i- 

überwindliche  Hartnäckigkeit.  Als  endlich  der  Un-  ter  gab.    Unter  fortgesetzten  feuchtwarroen  U 

terleib  sehr  aufgetrieben,  das  Erbrechen  fäculent,  schlagen  aus  Waizenkleie  trat  später  Töthge fr- 

die  Verstopfung  dauernd  u.  die  Kranke  sehr  unru-  Hing  ein.    Nicht  unwichtig  scheint,  dass  all*  r 

big  war,  schlug  der  Vf.  die  Operation  vor,  die  gehobenen  Einklemmungen  u.  wovon  die  ubn. 

jedoch  standhaft  verweigert  wurde.    Unter  diesen  grade    nichts  Merkwürdige«  boten,  insgew* 

Umständen  Hess  er  dann  u.  wann  einige  Tropfen  Cruralbrüche  waren  u.  bei  Weibern  vorkamen,* 

Kirschlorbeerwasser  nehmen,  die  feucht  warmen  Um-  diese  Brüche  mehr  zur  Einklemmung  genest  ^ 

schlage  fortsetzen  u.  stündlich  von  einer  Salbe  aus  u.  auch  öfter  operirt  werden  müssen,  als  In^' 

1  Drachme  Ung.  althaeae  u.  2  Unzen  Extr.  bellad.  brüche,  die  bei  Männern  häufiger  sind.  Beif 

[soll  wohl  bebten  aus  2  Unz.  Ung.  alth.  u.  1  Dr.  sen  aber  wird  zukünftig  Einklemmung  immer  ^ 

Extr.  beil.]  etwas  auf  die  Bruchgeschwulst  u.  deu  teuer  vorkommen,  da  Manner  viel  williger,* 

Unterleib  einreiben.     Der  Erfolg  war  auffallend  Frauen ,  eiue  Bandage  aulegen  nnd  gut  terf*** 

günstig,  die  Heftigkeit  der  Erscheinungen  Hess  bald  Bandagen  sind  nun  einmal  das  sicherste  Scfcs- 

nach ,  die  Bruchgeschwulst  wurde  weicher  u.  klei-  mittel  gegen  die  Incarceration.     Wo  man 

ner,  das  Brechen  hörte  auf,  es  erfolgten  sehr  übel-  Wahrheit  gehörig  würdigt,  wird  die  Henno«* 

riechende  Stühle,  der  Bruch  trat  zurück  u.  die  Frau  viel  seltener  als  ehedem  zu  verrichten  sein,  «» 

war  bald  hergestellt.    Man  könnte  hier  einwerfen,  halb  jede  V  ervollkommnung  des  Bruchband«  m 

dass  der  Bruch  vielleicht  auch  ohne  Extr.  beUad.  Aufmerksamkeit  verdient.    Es  nimmt  in  der  B> 

endlich   noch  zurückgetreten  wäre.     Es  könnte  d.igeulehre  eine  würdige  Stelle  ein  und  vkw&' 

wohl  sein;  doch  beobachtete  F.  einige  Munate  spä-  räumt  die  Zukunft  dein  Extr.  beUad.  einend 

ter  einen  audern  Fall  von  eingeklemmtem  Crural-  eben  Rang  in  der  Herniologie  ein.  —   B»e  * 

brach,  der  schon  8  Tage  der  Behandlung  eines  dere  Bruchform,  die  bei  Einklemmung  die  Operf 

andern  Arztes  getrotzt  hatte  u.  nun  operirt  werden  tion  ebenfalls  bald  erfordert,  ist  der  Nabelbrafc 

sollte.    Die  Stuhlverhaltung  hatte  bis  dahin ,  was  Der  Vf.  hat  bis  jetzt  nur  einmal  die  Einklemmc1'- 

man  euch  gegeben  hatte,  nicht  weichen  wollen,  u.  eines  Bruchs  der  Art  beobachtet    Sie  betraf 

es  war  Kotherbrechen  hinzugekommen.  Die  Sym-  sehr  bejahrte,  entkräftete,  abgemagerte  Frao,  * 

ptome  dräugten  sehr,  als  die  messerscheue  Kranke  nach  öftern  Schwang  erschuften  an  eiuem  sekr«*- 

sich  an  F.  wendete.    Es  war  eüie  starke,  34jähr.  sen  Nabelbruche  Htt,  der  sich  nach  einem  W**" 
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Irr  u.  heftigem  Erbrechen  einklemmte  u.  eine  aus-  hoden)  gewidmet.  Da  die  Excisionen  u.  die  Li- 
ierst umfangreiche ,  pralle,  sehr  schmerzhafte  Ge-  gatur  der  varicosen  Venen  oft  schliimne  Zufälle  zur 
jdkrakt  bildete.  Auch  hier  wurden  Blutegel,  Folge  haben ,  da  ferner  die  Unterbindung  der  Art. 
feuthhrarme  Umschläge  und  Extr.  bellad.  auf  die  spermatica  den  Hoden  iu  einen  Zustand  von  Atro- 
mvabote  Weise  angewendet,  wodurch  die  schwach-  phie  versetzt,  u.  endlich  die  Castration  theils  mit 
liehe  Person  gerettet  wurde.  —  Nach  der  Revue  Gefahr  verbunden  ist ,  theils  ein  wichtiges  Orgau 
md.  Nor.  1831  liess  Fuget  Dufonget  2  Drach-  hinwegniuuut,  theils  auch  uur  bei  Cirsocele  au- 
uen  Extr.  bellad.  mit  Wasser  verdünnen,  auf  Lein-  wendbar  ist ,  so  kam  der  Vf.  auf  deu  Gedanken, 
vajjd  streichen  u.,  um  die  Zurückbringuug  des  ein-  die  Compression  anzuwenden,  die  sich  dann 
grüetninten  Bruches  zu  erleichtern,  was  auch  4mal  auch  bereits  in  2  Fällen,  die  öffentlich  im  Hotel- 
bette, auf  den  Lebteuriug  legen.  Der  Vf.  möchte  Dieu  behandelt  wurden  u.  ausführlich  mitgetheilt 
die  Einreibungen  vorziehen,  da  die  damit  verbun-  werden ,  so  wie  später  in  mehreren  andern ,  hülf- 
dfiieti  Frictiouen  des  Unterleibs  nebenbei  gewiss  reich  bewiesen  hat.  Der  erste  von  den  mitgetheilten 
irohlthätig  wirken  können ,  wenn  sie  sauft  u.  der  Fällen  betrifft  einen  29jähr.  Bedienten,  der  an  einer 
EffipiiuJIicbkeit  des  Kranken  angepasst  verrichtet  sehr  bedeutenden  Varicocele  u.  Cirsocele  litt,  die 
»erden.  [Jouriud.  Chirurgie  u.  Augen-  sehr  lebhafte  Schmerzen  verursachten  u.  den  Kran- 
lieil  L  Bd.  20.  Heft.  4.]              (Knesc/ile.)  ken  an  jeder  Art  Arbeit  verhinderten.  Nachdem 

188.  Ueber  Amussat's  neues  Verfahren  der  Pat.  schon  von  mehreren  Wundärzteu  ohne 
bri  Zurück  b  riugung  eingeklemmter  allen  Erfolg  behandelt  worden  war  u.  auch  der  Vf. 
Brüche,  von  Choist,  Arzt  am  Spitale  Cocliin.  die  adstringirenden ,  die  kältenden  u.  die  stypti- 
Choist  rübmt  davon ,  dass  es  mit  Glück  ange-  scheu  Mitfei  unter  allen  Formen  vergebens  ange- 
wendet werde,  wo  die  gerühmtesten  Methoden  im  wendet  hatte,  so  beschloss  er  eine  Behandlung  in 
Stiche  lassen.  Es  ist  folgendes :  Man  lässt  den  Anwendang  zu  bringen,  die  er  sich  schon  seit  lan- 
Kruiken  mit  dem  Steisse  hoch,  mit  dein  Oberkörper  ger  Zeit  ausgedacht  hatte.  Er  war  nämlich  der 
aVf  legen,  den  Kopf  gegen  die  Brust  geneigt,  die  Meinung,  dass  das  beste  Mittel,  eine  radicale  Hei- 
&l)enkel  gebogen.  Der  Operateur  nimmt  seinen  lung  zu  erlangen ,  die  Obliteration  der  varicösen 
Ihn  auf  der  Seite,  wo  der  Bruch  ist,  umfasst  die  Gefässe  durch  die  Compression  sein  möchte.  Er 
Cwchwulst  mit  den  Händen,  u.  bearbeitet  u.  knetet  liess  deshalb  kleiue  eiserne  Pincetten  verfertigen, 
üt,  indem  er  Tractionen  mit  Drücken  abwechseln  deren  Gebiss  mit  Leinwaud  oder  einem  Kisschen 
fast,  anfaugs  sanft  u.  vorsichtig,  nach  u.  nach  mit  versehen  werden  konnte,  u.  deren,  allmälig  durch 
steinender- Kraft,  ohne  auszusetzen,  u.  stets  in  der  eine  Druckschraube  genäherte,  Branchen  eine  will- 
Bicntung  der  Axen  der  Bruchötfuung.  Den  Um-  kürlich  graduirte  Compressionskraft  gestatteten, 
»tioden  gemäss  werden  Bäder,  Aderlässe,  Blut-  Diese  Pincetten  wurden  zuerst  an  zwei  der  um- 
->i  zu  Hülfe  genommen.  Der  Vf.  erzählt  fäugliclisten  Venen  u.  zwar  an  ihren  beiden  Enden 
««Beispiel,  wo  bei  einem  eingeklemmten  Inguinal-  angelegt,  wobei  die  Vorsicht  gebraucht  wurde,  dass 
brucne  die  Taxis  vergeblich  versucht  worden  war  keine  beträchtliche  Anastomose  zwischen  den  beiden 
n.  alle  Umstände  so  drängten,  dass  nach  deu  Aue-  comprimirten  Puukten  blieb.  Die  Gegenwart  die- 
toritäten  eines  Petit  ,  Sabatiea  ,  Hey  ,  Cowpeä,  »er Instrumente  veraidasste  eiuen  leichten  Schmerz, 
Sc \Ktx  die  Operation  mit  dem  Messer  indicirt  war.  u.  es  wurde  die  geringe  Entzündung,  die  sich  ein- 
Er  versuchte  die  Amussat'sche  Methode  der  Zu-  stellte,  durch  die  erweichenden,  zertbeilendeu  Mit- 
roclbringung ;  nach  einer  halben  Stunde  ging  mit  tel  u.  die  Ruhe  beseitigt.  Bei  dem  zweiten  Anle- 
ger sebuappenden  Bewegung  ein  Theil  des  Dar-  geu  der  Pincetten,  deren  Gebiss  nun  mit  Leinwand 

in  die  Bauchhöhle  und  nach  wiederum  einer  gefüttert  war,  war  der  Schmerz  weit  geringer;  die 
Stunde  der  ganze  Bruch  zurück.  Dieser  und  viele  graduirte  Compression  verursachte  nur  eine  Ver- 
gleichen glückliche  Fälle ,  die  Amussat  aufzu-  dünnung  der  Haut ,  u.  es  bildete  sich  beim  Anein- 
veisenhat,  zeigen,  dass  man  immer  dem  gefähr-  anderliegeu  der  beiden  Hautblätter  ein  trockener 
ücuen  Bauchschuitte  die  hier  genannte  Operation  Schorf,  ein  festes,  dünnes,  durchscheinendes,  per- 
wziehen  muss.  [Journ.  des  connais.  med.  gamentähuliches  Blatt,  nach  dessen  Abfalle  eine 
1834.J                                   (ReiUer.)  weit  weniger  ausgedehnte  u.  schmerzhafte  Ulcera- 

189.  Abhandlung  uber  eine  neueMe-  tion  als  beim  ersten  Anlegen  erfolgte.  Diese  Ulce- 
ibode,  die  Cirsocele  n.  die  Varicocele  ratiouen  vernarbten  binuen  wenig  Tagen  vollkom- 
U  bebandelu;  von  G.  Breschet  (vorgelesen  meu.  Ihr  zwischen  den  beiden  Pincetten  gelegene 
«der  Akad.  der  Wissenschaften  am  13.  Jan.  1834).  venöse  Strang  blieb  mit  coaguUrtem  Blute  erfüllt ; 
kr  Vf.,  der  sich  bekanntlich  schon  seit  langer  Zeit  nach  u.  nach  wurde  er  aber  ohne  entzündlichen  Pro- 
BW  dem  Studium  der  Krankheiten  des Gefässsyste-  cess  dünner;  das  Blut  wurde  resorbirt  u.  es  blieb 
uts  beschäftigt,  hat  nun  neuerlich  seine  Aufmerk-  später  keine  Spur  des  Gefässes  zurück.  So  wurden 
«mkeit  auch  der  Behandlung  der  Varicocele  uud  alle  umfängliche  und  hervorspringende  Venen  des 

Cirsocele  (unter  Varicocele  versteht  B.  die  vari-  Scrotum  behandelt,  u.  es  verschwanden  alle  die  Ve- 

r««e  Erweiterung  der  Venen  des  Scrotum  u.  unter  nen,  deren  Volum  dem  des  kleinen  Fingers  gleich 

^ocele  die  varicöse  Erweiterung  der  Venen  des  kam,  gänzlich.    Seit  der  Zeit  konnte  der  Kranke 

^meiulraDges,  so  wie  des  Hoden  u.  des  Neben-  aufstellt  n  ,  ohne  Suspensorium  gehen,  u.  es  trat 
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nicht  die  geringste  rarioöse  Anschwellnng  am  Sero-  «icher  in  ihren  Resultaten.  [G  a  z.  in  ed.  de  P  irü 
tum  ein.  Es  wurde  nun  zur  Compression  der  Venen  Janv.  Nr.  8.  1 834.]  (Schmidt.) 


des  Samenstranges  geschritten,  wobei  die  Compres- 
siou  des  Ductus  deferens  zu  vermeiden  war.  Bei 
dieser  neuen  Operation  wurden  die  Compressions- 
instrumente  so  modificirt,  dass  sie  eine  beträchtli- 
chere Dimension  DU  vorzüglich  eine  Krümmung  der 
Branchen ,  zwischen  welchen  hinlänglich  Raum 
bleiben  inusste ,  damit  der  übrige  Theil  der  Haut 
nicht  comprimirt  wurde ,  darboten.  Ks  wurden  2 
von  diesen  Pincetten ,  die  eine  so  nahe  ab  mög- 
lich am  Leistenringe,  die  andere  am  Ursprünge  des 
Hodensackes,  an  der  untern  Partie  des  Sainenstran- 
ges,  angelegt.  Hierbei  wurde  der,  au  seinem  Volum, 
seiner  Festigkeit  und  Empfindlichkeit  erkennbare, 
Ductus  deferens  nach  aussen  und  hinten  gebracht. 
Der  Schmerz  war  anfangs  ziemlich  lebhaft ,  wurde 
aber  durch  den  Gebrauch  der  örtlich  zertheilenden 
Mittel  beruhigt.  Die  Instrumente  blieben  7  Tage 
liegen.  Sie  veranlassten  In  den  zwischen  den  bei- 
den Pincetten  gelegeneu  Theilen  eine  entzündliche 
Anschwellung;  ferner  entstand  auf  den  comprimir- 
ten  Oberflächen  auf  jeder  Seite  ein  oberflächli- 


190.  Bemerkung  in  Betreff  der  Stei 
zangen,  von  Dr.  Dikthich  in  Plochingen, 
wundert  sich ,  dass  die  Steinzangen  mit  sich 
zeuden  Griffen,  welche  schon  vou  Freue  C6m 
braucht  u.  von  Lewkow  icz  verbessert  u. 
ben  wurden ,  von  den  Wundärzten  noch  *n 
in  Gebrauch  gezogen  worden  sind;  da  sie  doch  i 
hoch  oben  liegenden  U.  bei  grossen  Blasend« 
den  entschiedenen  Vörtheil  zu  gewähren 
dass  der  Wundkanal  u.  besonders  die  Rufe 
äussern  Wunde  nicht  gezerrt  u.  gequetscht  wnd 
wie  es  bei  den  gewöhnlichen  Zangen  in  Jen 
nannten  Fällen  geschieht.  [Correspond.-BI. 
würtemb.  ärztl.  Ver.  Nr.  7.  Febr.  1834.1 

[Schmidt.] 

191.  Zur  Kenntniss  des  Colobom» 
dis,  vom  Med.-Rath  u.  Leibarzt  Dr. 
in  Sigmaringen.  Bei  seiner  Anwesenheit  in 
reich  während  der  Cholera  im  Sommer  1832 
H.  Gelegenheit,  ein  Auge  mit  Coloboma  iridi» 


eher  Schorf,  dem  zwar  nicht  die  flortification  der   einem  I5jahr.,  an  der  Cholera  gestorbenen! 
ganzen  Dicke  der  Haut  folgte,  wohl  aber  die  Ver- 
wachsung der  beiden  einander  entgegengesetzten 
Hautoberllächen.  Die Ulcerationen  in  Folge  des  Ab- 


falles der  Schorfe 


vernarbten  in  weniger  als  14  Ta- 


gen, u.  schon  vor  dieser  Zeit  Hess  sich  die  glück- 


cheu  anatomisch  zu  untersuchen.  Der 
hatte  eine  normale  Bildung ,  sein  oberes  Stp 
aber  nicht  die  gehörige  Rundung,  die  Ränder  derl 
spalte  con vergirten  u.  waren  gegen  den  innern  Ao^ 
wlnkel  hin  gerichtet,  der  obere  Pupillarrand  i 
des  audern  Auges  verglichen,  nicht  t 


zu  stehen.  H.  durchschnitt  das  Auge,  in  senk 
t  er  Richtung  der  Scheidelinie  zwischen  der  tq 
u.  hintern  Augetikammer  folgend,  und  üben»*? 


liebe  W  irkung  der  Compression  auf  den  Samen- 
strang, der  nicht  mehr  knotig  u.  dessen  Volum  bei- 
nahe wieder  normal  war,  erkennen.  Es  blieb  aber 
noch  am  Nebenhoden  ein  ziemlich  beträchtliches 
Paket  knotiger,  verschlungener  Gefässe  zurück,  was  sich  nun  von  dem  gleichzeitigen  Vorhanden*«»  * 
bis  zu  der  Stelle  reichte,  wo  die  erste  Compression  ner  Spalte  in  der  Traubeuheut  u.  im  Ciliarkor* 
gemacht  wordeu  war.  Es  wurden  deshalb  2  neue  indem  beide  ebenfalls  nach  unten  in  der  Ricfi'*: 
Pincetten  angelegt,  die  eine  unmittelbar  vor  dem  der  Irisspalte  in  eilten  zugespitzten  Zipfel  in*!»'!* 
Hoden,  der  nach  hinten  gedrängt  wurde ,  und  die  Die  Linse  ruhte  am  Ciliarkörper,  Hess  aber  ^ 
andere  2"  höher,  mit  den  nämlichen  Vorsichts-  unten  au  dem  Ausschnitte  einen  freieu  Raum, 
maassregehi  in  Bezug  auf  den  Ductus  deferens.  Sie  ober  zwischen  beiden  Augenkammern  ein*  Ge- 
blieben eben  so  lange  liegen,  wie  die  vorigen,  ver-  munication  gestattete.  In  der  Cboroidea  u.  S* 
anlassten  die  nämlichen  Erscheinungen,  die  jedoch  haut  waren  keine  Spaltungen,  wodurch  sieb  >'■*•* 
etwas  intensiver  waren,  und  hatten  ebenfalls  einen  Fall  von  dem  von  Ammox  lnitgetheilten  nuter*  ^ 
vollständigen  Erfolg.  Der  Kranke  wurde,  nachdem  det.  —  Ferner  hatte  IL  vor  kurzein  Gelegn- 
er noch  einige  Zeit  imSpitale  behalten  worden  war,  ein  Coloboma  irid.  in  dem  Auge  eines  \\  J 
um  sich  von  der  dauernden  Heilung  zu  überzeu-  Dachshundes  zu  beobachten.  Die  Pupille  batte  hl 
gen,  vollkommen  geheilt  entlassen.  —  Der  zweite 
Kranke  wurde  eben  so  behandelt  n.  glücklich  ge- 
heilt ,  nur  in  weit  kürzerer  Zeit ,  als  der  erste,  weil 
bei  diesem  das  Abändern  der  Instrumente  viel  Zeit 
raubte.  —  B.  hält  demnach  diese  neue  Behand- 
lungsweise  der  Varicocele  u.  Cirsocele  1)  für  ein- 
fach; 2)  für  leicht  ausführbar;  3)  Tür  alle  Grade  ausserdem  nicht  die  geringste  Abnormität.  fEbf* 
der  Krankheit  passend;  4)  für  gefahrlos  u.  5)  für  das.  No.  5.  Jan.  1«34.J  {Schmtdi ■) 


diesem  Hunde  die  Gestalt  einer  kleinen  Birw 
etwas  plattgedrücktem  ubern  Segmente  n.  *^  f* 
gen  das  Licht  eben  so  empfindlich,  als  die  in  * 
dem  Anges.  Die  Spalte  war,  wie  in  der  Bfcbr^ 
der  FäUe  beim  Menschen,  am  untern  SegmeBt»  m 
Iris  iu  senkrechter  Richtui^.    Der  Bulbus 
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192.    Anordnung  einer  Curatel  über  ärztl.  Begutachtungen.    Mifgeth.  von 
einen  63jähr.  Mann,  wegen  angeblicher  Med.'  Droste  zu  Osnabrück.    Der  Bürger  06 
Verstandesschwäche,  u.  Wiederaufhe-  Grundbesitzer  B.  zu  Q,  63.  J-  «h\ 


bnng  derselben;  nebst  den  abgegebenen   seine  Profession,  die  Bäckerei 
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audwirth  u.  Rentier  lebend,  verheirathet  u.  Va-  genug  wiederkommen."  —  Der  Aintsphys.  führte 
r  dreier  Kinder ,  unbedeutende  krank  heilen  aus-  in  seinem  Gutachten  aiu:  dass  B.  mit  seiner  Frau 
-numinen  stets  gesuud ,  stand  unter  seiuen  Mit-  in  Ruhe,  Uuthätigkeit  u.  äusserster  Zurückgezogen- 
lirgeru  im  Rufe  eines  redlichen,  friedlichen,  ehr-  heit  gelebt ,  die  moralische  Erziehung  seiuer  Kin- 
»beudeu  u.  wirthlichen  Maunes ,  u.  hatte  nie  ir-  der  so  ganz  vernachlässigt  habe ,  dass  diese  nicht 
•ud  eine  ötfentliche  Strafe  erlitten;  seiue  Frau  war  einmal  sprechen  kouuten;  bei  dieser  Lebensart  sei 
egen  eines  Processes  mit  eiuem  Nachbar  seit  eiui-  die  Frau  bald  eigensinnig  ,  menschenscheu  gewor- 
*n  Jahren  geinüthskrauk  u.  quälte  sich  in  diesem  den  uud  habe  später  den  Verstand  ganz  verloren ; 
ustaude  namentlich  mit  den  ängstlichsten  Besorg-  dem  Mauue  habe  es  an  richtigem  Urteilsvermögen 
sse»  vor  Verarmung  wegen  der  Steuern ,  deren  gefehlt ,  uud  er  an  fixen  Ideen  und  früher  gehörten 
ufbriugung sie  kaum  mehr  für  möglich  lüelt,  so  Gemeinsprüchen  festgehalten,  die  er  nicht  richtig 
tss  sie  bei  jedem  Steuertermine  oder  jeder  Eriune-  anzuwenden  gewusst;  Trunkenheit  habe  diess  noch 
ng  an  deren  Abtragung  iu  die  furchtbarste  Angst  gesteigert  u.  er  habe  sogar  seinen  geistig  ganz  ver- 
einen starrkrainpfähnlicheu  Zustand  gerietb.  Als  wahrlosten  Kindern  den  Genuss  des  Brauntweins 
m  B.  zur  Beruhigung  seiuer  Frau  im  Sommer  1831  nicht  versagt.  Man  habe,  nachdem  man  seine  Frau 
•ine  Steuern  bezalüte  u.  deshalb  ausgepfändet  wer-  iu  sichere  Verwahrung  genommen,  auch  ibn  zu 
•ii  sollte,  so  äusserte  er  in  seiuer  Angst  u.  iu  Er-  Arrest  gebracht,  wo  der  Branntwein  nun  nicht  mehr 
nerung  des  traurigen  Zustande*  seiner  Frau:  „man  nacht  heilig  auf  ihu  wirken  konnte.  Bei  den  wie- 
erde nun  sein  Haus  an  beiden  Ecken  auzünden."  derbollen  Besuchen  und  Unterredungen  des  Amts- 
i  man  diese  Worte  als  Brancbtifhjuigsdrohung  deu-  phys.  mit  ihm  habe  er  keine  besondere  Unzufrie- 
!e,  so  wollte  man  ihn  am  Abeude  desselben  Tages  deuheit  über  seine  Verhaftung  geäussert,  seine  ein- 
rhaflen;  er  entwischte  jedoch  u.  verbarg  sich,  bis  förmigen  Erzählungen  mit  einem  widrigen  Lächeln 
des  andern  Tages  eine  Citatiou  vor  deu  Magistrat  u.  Lacheu  begieitet,  sei  allen  bestimmten  Erklä- 
liielt,  der  er  auch  sofort  Folge  leistete,  wobei  rungen  auf  die  ihm  vorgelegten  Fragen  ausgewichen, 
ch  einigem  Hin  -  u.  Herredeu  der  Stadtsecretair,  habe  die  oben  schon  beregte  und  ähnliche  unge- 
chdeui  er  ibn  stark  fixirt,  Um  mit  der  Erklärung  reimte  Reden  geführt,  und  die  Verweigerung  der 
lumin  u.  unklug"  der  Wache  übergab,  die  Steuern  damit  entschuldigt,  dass  er  seiner  Frau 
u  zur  Haft  brachte,  wo  er  die  ersten  24 Stunden  versprochen,  nichts  zu  bezahlet)  u.  dass  man  Wort 
ir  Brod  uud  Wasser  erhalten  sollte;  im  Augen-  halten  müsse.  B.  leide  demnach  un  bezweifelt  au 
icke,  wo  er  festgenommen  wurde ,  nahm  man  Verstaudesschwäche  (Dummheit,  Fatnitas),  die  sich 
in  gewaltsam  den  Schlüssel  zu  einer  Commode  bei  ihm  durch  die  charakterist.  Merkmale :  Schwä- 
ä  der  Tasche,  worin  er  bisher  seine  Übligatioueu  che  des  Erkeuntnissvermögeiis,  unrichtige  Vorstel- 
fbe wahrt ,  deren  Herausgabe  er  verweigert  und  lungen  u.  falsche  Urtheile  über  die  gewöhnlichsten 
tton  vorher  sammt  seiueu  Büchern  an  einen  au-  Gegenstände  des  täglichen  Lebens ,  ja  selbst  durch 
ru  sichern  Ort  gebracht  hatte  ;  man  uabin  ihm  seine  Sprache  deutlich  zu  erkennen  gebe,  welcher 
1  Verwaltung  seines  Vermögens  ab ,  die  man  so-  Zustand  durch  seine  Lebensweise  u.  Verhältnisse 
i  4  Curatoreu  übertrug  u.  conscribirte  sein  gan*  u.  besonders  durch  den  Missbrauch  des  Branntweins 
l  bewegliches  Vermögen  deinuächst  zum  ötFeiitli-  vermehrt  worden.  Da  nun  der  Erfahrung  zu  Folge 
en  Verkaufe.  Während  des  Arrestes  musste  ihn  stumpfsinnige  Menschen  im  Rausche  gefährlicher 
r  Amtsphysikus  Dr.  DI  R.,  der  früher  sein  Haus-  seien  als  Andere,  wie  sich  diess  auch  schon  mehr- 
zt  gewesen,  mehrmals  besuchen,  um  seiuen  Gei-  mala  bei  B.  gezeigt,  so  sei  es  für  ihu  sowohl  als 
s  -  u.  Geinüthszustand  zu  begutachten ;  da  aber  für  seiue  Kinder  u.  das  Publicum  räthlich  u.  noth- 
nicht  nur  bald  die  Absicht,  die  den  Amtsphysi-  wendig,  ihn  unter  strenge  Aufsicht  zu  stellen  und 
is  zu  ihm  führte,  inuthinasste,  sondern  auch  vou  geistig  u.  körperlich  so  zu  behandeln,  dass  seine 
inen  Angehörigen  erfuhr,  dass  derselbe  mehrfach  Geistesschwäche  nicht  iu  völliges  Irresein  u.  Wuth 
äussert ,  B.  leide  an  Geistesstörung ,  so  fasste  er  übergehe.  —  Demzufolge  wurden  seine  3  Kinder 
ieu  Groll  gegen  ihn,  weil  er  fürchtete,  derselbe  aus  seinem  Hause  genominen  u.  nach  Ermessen  an- 
öchte  zu  seinem  (des Gefangenen)  Nachtheile  be-  derweit  untergebracht,  er  selbst  aber,  den  man  als 
itachten ,  während  er  sich  doch  selbst  von  jener  Wahusinnigeu ,  Trunkenbold ,  Verschwender  und 
iischuldigung  durchaus  frei  fühlte.  Er  sagte  da-  als  der  menschlichen  Gesellschaft  gefährlich  erklärt 
r,  wie  er  sich  vorgenommen,  gleichsam  in  des  hatte,  nach  4 Tagen  wieder  frei  gelassen;  man  ver- 
lys.  Sinne  u.  Geiste,  als  wenn  derselbe  eine  bös-  haftete  nuu  seine  gemütskranke  Frau,  entliess  sie 
llige  Absicht  gegen  seine  Person  hege,  und  ein  gegen  Cautiou  bald  wieder,  verhaftete  sie  von  Neuem 
»uschenleben  für  nichtsachte,  unter  anderen  ähn-  u.  detinirte  sie  von  Neuem  4  Wochen  in  der  Wach- 
hen  Reden,  in  einem  höhnischen  Tone  zu  ihm :  stube,  worauf  mau  sie  zu  einem  ihr  vom  Magistrate 
a,  Alles  bt  Natur,  aus  der  Natur  kommt  Alles,  zugeordneten  Curator  brachte,  wo  sie  9  Wochen 
er  wollte  wohl  an  einen  Gott  glauben?  Das  wäre  in  einem  mit  eisernen  Fensterstäben  versehenen 
Dummheit.  Die  Bibel  will  ja  nichts  sageu.  Wäre  Stübchen  eingesperrt  blieb,  ohne  Vorwissen  n.  Ein- 
b  ganze  Stadt  mit  einer  hohen  Mauer  umgeben,  willigung  ihres  Mannes,  obwohl  dieser  täglich  16  Gr. 
id  wären  alle  lebendige' Wesen  darin  vernichtet,  für  ihren  Unterhalt  bezahlen  musste;  ebenfalls  ohne 
is  wäre  es  denn  ?  was  läge  daran  ?  Es  würden  sein  Vorwissen  brachte  man  sie ,  obwohl  sie  nie 
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u.  sich  nie  gefährlich  gezeigt  hatte,  sich  widerspenstig  gezeigt ,  noch  die  öffentücke 
nunmehr  nach  dem  St.  Michaelis-Kloster  zu  Hildes-  Sicherheit  gefährdet  habe  u.  «.  w. ,  welche  Ans»» 
heim,  u.  Hess  sie,  wenn  sie  sich  widersetzte,  melir-  sie  insgesainrat  eidlich  zu  erhärten  sich  erWt 
fache  Züchtigungen  erleiden.  —  B.  wandte  »ich  Unterm  12.  Decbr.  1831  wurde  ein  auf  Verlars 
sofort  mit  einer  Beschwerde  gegen  das  ungerechte  des  Sachwalters  von  dem  Vf.  u.  Hm.  Dr.  Bita 
u.  willkürliche  Verfahren  seiner  Obrigkeit  an  die  zu  Osnabrück  gemeinschaftlich  abgegebenes  rooc 
königl.  Justiz-Kanzlei  zu  Q. ,  die  ihu  jedoch  an  die  virtes  Gutachten  über  den  Geistes-  u.  Gemüthc 
königl.  Lauddrostei,  als  com pe teilte  Behörde,  ver-  stand  B.'s  eingereicht ,  nachdem  beide  ihn ...  v. 
wies.  Nachdem  letztere  Oberpolizeibehörde  vom  eben  lang ,  während  welcher  Zeit  er  sieb  in  Ik* 
Magistrate  zu  Q.  die  Angabe  der  Motive  zu  seinem  brück  in  einem  Gasthause  aufgehalten,  um  w 
Verfahren  gegen  B.  gefordert,  wies  sie  letzteren  Sache  bei  der  Behörde  anhängig  zu  nMcbea> 
mit  seiner  Klage  ab,  indem  sie  das  gegen  ihn  von  obachtet  u.  theils  einzeln,  theils  gerneinichiiii 
seiner  Obrigkeit  beobachtete  Verfahren  billigte  u.  besucht  u.  sich  vielfach  mit  ihm  unterredet  bam 
letztere  zu  einem  solchen  förmlich  für  befugt  er-  Sie  bezeugten  darin,  dass  sie  in  ihm  einen  im  ^ 
klärte.  —  hältnisse  zu  seinem  Alter  noch  rüstigen,  gesa* 

Aber  ein  anderer  nunmehr  angenommener  Sach-  nüchterneu,  verständigen  Mann  gefunden,  der  & 
walter  suchte  durch  wiederholte,  erschöpfende  Dar-  alle  seine  Lebensverhältnisse  genaue  Auskunft  s 
Stellungen  des  Tliatbestaudes  die  Unzulänglichkeit  ertheilen  wisse,  eine  seinem  Stande  ankern- 
der vom  Magistrate  zu  Q.  für  sein  Verfahren  gegen  Bildung  besitze,  mit  tiefer  Rührung  von  dem  ScW 
B.  angeführten  Motive  zu  erweisen,  worauf  königl.  sale  seiner  Frau,  aber  mit  Indignation  von  dem^ 
Landdrostei,  obwolü  sie  dem  Magistrate  zu  Q.  das  fahren  des  Magistrates  zu  Q.  gegen  ihn  spreche,  i 
verfassungsmässige  Recht  nicht  absprechen  könne,  gener  Beobachtung  u.  den  Mittheilungen  AitJe* 
Vormundschaften  u.  Curatelen  anzuordnen,  doch  die  ihn  kennen  gelernt  hatten,  zufolge,  erklär** 
•  dem  Imploranten ,  falb  er  meine »  dass  die  Obrig-  mit  Bestimmtheit :  1 )  dass  B.  ohne  Zweifel  bc ,  ; 
-keit  dabei  nicht  ordnungsmäßig  verfahren  sei,  mit  len  Besitze  seiner  Geisteskräfte  sei,  daher  mU 
seiner  desfallsigen  Beschwerde  sich  an  die  compe-  ner  jener  Seelenstörungen  leide,  bei  denen £» 
teilte  Behörde,  königl.  Justizkauzlei,  zuwenden  ver-  entweder  fehlen  (Blödsüin)  ,  oder  in  hohem  Ge- 
stattete. Diess  geschah  auch  von  B.  in  Folgendem:  getrübt  u.  in  Disharmonie  geratheil  sind  (fixer 
1)  Dass  der  dazu  verfassungsmässig  nicht  befugte  Manie,  Melancholie);  2)  dass  derselbe,  wenn d 
Magistrat,  ihn,  einen  mit  Vernunft  begabten,  nichts  bei  Beleidigungen  zum  Zorne  gereizt,  doch  ke*- 
weniger  ab  verschwenderischen,  ruhigen  Bürger  für  wegs  wirklich  gemüthskrank  sei ;  S)  das$  er 
einen  Wahnsinnigen  u.  Verschwender  erklärt  und  der  problematischen,  von  einigen  Aerzten  Jörn* 
deshalb  unter Curatel  gesetzt;  2)  dass,  falber  auch  Mania  sine  delirio  während  seines  AufaHWW 
verfassungsmässig  befugt  sei  zur  Anordnung  der-  0.  keine  Spur  gezeigt  habe.  —  Demnach  ti* 
artiger  Curatelen ,  der  Magistrat  dennoch  iu  sofern  sie  sich  zu  dem  Schlüsse  berechtigt :  dass  der  l? 
gesetzwidrig  verfahren ,  ab  er  es  an  der  Vorschrift-  ger  B.  aus  Q. ;  wofern  ihm  nicht  anderweitig 
massigen  Untersuchung  habe  felüen  lassen  u.  ihm  bezweifelte  wahnsinnige  Aeusserungen  narri.'*" 
jede  Vertheidigung  abgeschnitten  habe.  Gleichzeitig  sen  werdeu  können ,  vollkommen  fähig  sei, 
legte  er  ein  vorläufiges  generelles  Gutachten  des  Pflichten  ab  Staatsbürger  und  FarnUieimter  eifc* 
Vf.,  Hrn.  Dr.  Droste  zu  Osnabrück,  vom  25.  Novbr.   liegen.  — 

1831  bei,  worin  derselbe  attestirtc,  dass  er  bei  Unterin  27. Decbr.  1831  ging  dervoni*.{ 
mehrmaligen  Besuchen  u.  Unterredungen  über  die  Jnstizkanzlei  dein  Magistrate  zu  Q.  abgefc*^ 
verschiedenartigsten  Gegenstände,  welche  er  seit  Bericht,  dessen  Vertheidigung  über  das  £ep* 
länger  ab  8  Tagen  mit  B.  angestellt,  nie  die  ge-  angewandte  Verfahren  betreffend,  nebst  des  **' 
ringste  Geistesstörung  wahrgenommen,  auch  von  ein,  worin  man  sich  auf  das  Betragen  der B. & 
dessen  Umgebung  etwas  dahin  Zielendes  nicht  ver-  Eheleute  vor  dem  Einschreiten  der  Obrigkeit,  < 
n om inen  habe.  Implorant  trug  hierauf  auf  Wieder-  B.'s  Benehmen  bei  den  amtlichen  mit  ita  e 
einsetzung  in  alle  seine  Rechte,  Schadenersatz  und  gestellten  Vernehmungen  u.  Verhören  laut  & T 
Verurtheilung  des  Magistrats  zu  Q.  in  sämmtliche  gelegteu  Protocolle,  auf  die  Aussagen  b*^ 
Kosten  u.s.w.  an.  —  Unterm  29.  Novbr.  wurde  B.   unbescholtenen  Bürger  zu  0-  *  t 

vou  königl.  Justizkanzlei  beschieden,  dass  seine   Gutachten  des  Aintsphys.  Dr.  de  R.  berief  & 
Vorstellung  ab  rechtliche  Klage  angenommen,  vom  Verfahren  durch  Alles  dieses  für  vollkommen  .;• 
Magbtrate  zu  Q.  hierüber  Bericht  sammt  den  Acten  rechtfertigt  hielt.'  —    Unterm  7.  Febr.  1&>- 
eingefordert  worden  u.  er  weitere  Verfügung  «war-  folgte  hierauf  der  Erlass  königlicher  Jastüi*^ 
ten  solle.  Sofort  prüsentirte  B.  ein  bei  den  Acten   dabm:  dass  der  Magistrat  zu  Q.  zur  Anordr* 
befindliches  Notariatsdocmnent ,  Avorin  51  mibe-  einer  Curatel  über  Imploranten  ex  «ri,e  *y 
scholt ene  u.  namhafte  Eiuwohner  zu  Q.  untenn  6.  tiae ,  eigenen  Handlungen  u.  Aeusserunsen  *^ 
u.  7.  Dcbr.  zu  Protokoll  erklärten:  dass  B.  weder  ben  zufolge,  nach  Aussagen  unbescholtener 
früher  noch  jetzt  eine  Spur  von  Unvernunft  oder  wohner  der  Stadt  Q.,  wiederboblten  «,  nl 
Unklugheit  gezeigt,  kein  Verschwender  oderTrun-  mungeu  der  Magistratsmitglieder  gemäss  o. 
kenbold  »ei,  weder  gegen  die  bürgerliche  Ordnung   das  motivirte  Gutachten  des  Amtspbvs.  *b 
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tut  «eben  musste ,  da  B.  zur  eigenen  Vermögens- 
erwaltung  sich  unfähig  zeige;  die  erhobenen  Be- 
chwerden,  in  soweit  sie  die  Anwendung  einer 
luratel  im  Allgemeinen  beträfe ,  daher  als  grand- 
m  verworfen  werden  müsse.  Da  jedoch  die  fer- 
erweit  beigebrachten  arztlichen  Gutachten  u.  das 
rotocoll  über  die  Aussagen  einer  grossen  Anzahl 
linwoliner  zu  R.  das  Resultat  der  frühern  Unter- 
teilung wiederum  als  zweifelhaft  erscheinen  lies— 
;n,  so  solle,  uuter  Aussetzung  der  Verfügung  auf 
ie  speciellern  dieser  Curatel  wegen  hervorgeho- 
enen  Beschwerdepuukte ,  Kraft  dieses  eine  neue 
otersuchnng  von  zwei  in  0.  wohnenden ,  bisher 
".Ii  nicht  zu  Rathe  gezogenen ,  sachverstandigen 
erzten  vorgenommen  werden.  —  Von  den  Be- 
nfs  dieser  Untersuchung  den  B.'schen  Eheleuten 
•  deren  Kindern  bestellten  Curatoreu  zu  Q.  wur- 
»u  die  Herren  DD.  Droof  jun.  und  Vezist  zu  0. 
)rgescblageu  und  erwählt,  die  sich  auch  dazu 
»reit  erklärten. 

Unterm  16*  Febr.  trug  B.  in  einer  Eingabe  vor: 
tts:  1)  die  Aussagen  unbescholtener  Bürger  zu  Q., 
l  diese,  entweder  weil  sie  schlecht  unterrichtet 
ler  inducirt  worden  waren ,  die  Unwahrheit  ge- 
gt;  —  2)  die  wiederholten  Wahrnehmungen 
?r  Magistratsmitglieder  zu  Q. ,  weil  der  Magistrat 
:b  zur  Rechtfertigung  seiner,  ihrer  Rechtmassig- 
fit  nach  bestrittenen,  Verfügungen  nicht  auf 
iue  wiederholten  Wahrnehmungen  stützen  könne, 
i  er  ihn  der  strafbaren  Ueberredung  geziehen 
ibe;  —  3)  das  motivirte  Gutachten  des  Amts- 
jys. ,  da  letzterer  überhaupt  sich  nicht  die  zu 
uer  gründlichen  Untersuchung  erforderliche  Ge- 
'enheit  u.  Zeit  genommen  u.  der  Bericht  ferner 
cht,  gesetzlicher  Form  zufolge,  von  zwei  Aerzten 
«gegangen  sei ;  —  weder  für  sich ,  noch  in  Ver- 
lduug  mit  eiuauder,  die  Annahme  des  Magistrats, 
m  er  (B.)  an  einer  ihn  zur  eigenen  VermÖgens- 
rwaltung  unfähig  machenden  Verstaudesverwir- 
3g  leide,  Uberall  nicht  rechtfertigen  könnten, 
uigstens  nicht  in  dem  Maasse,  dass  der  Magistrat 
b  sofort  zur  Anordnung  einer  Curatel  über  ihn 
capite  demeutiae  veranlasst  sehen  musste,  son- 
•u  nur  zur  Untersuchung  Behufs  deren  Anord- 
□g.  Auf  diese  u.  ähnliche  fernere  Supplicatio- 
i  wurde  jedoch  B.  von  königl.  Justizkanzlei 
terui  16.  März  1832  abfällig  beschieden  u.  in  die 
sten  dieser  Instauz  verurtheilt. 

Nachdem  die  beiden  genannten  Aerzte  zu  0. 

17.  März  1832  bei  königl.  Justizkanzlei  verei- 
t,  fernerweit  instruirt,  ihnen  auch  die  Ein- 
st der  Acten  verstattet  u.  ihnen  Implorant  B. 
wie  dessen  Kinder ,  denen  der  Amtsphys.  Dr. 
R.  die  Fähigkeit,  sich  auf  menschliche  Weise 
•ch  die  Sprache  verständlich  zu  machen,  abge- 
ochen ,  vorgeführt  worden ,  begannen  sie  ihre 
tersuchung  mit  B.  u.  gaben ,  nachdem  sie  den- 
>en  theils  gemeinschaftlich,  theils  einzeln  in  sei- 


ner Wolmung  beim  Gastwirthe  H.  zu  0.  besucht 
u.  in  4  mehrstündigen  Zusammenkünften  sich  über 
alle  seine  Verhältnisse  u.  über  mehrfache  Gegen- 
stände mit  ihm  unterhalten  u.  über  seinen  Zustand 
genau  miterrichtet  hatten ,  unterm  6.  April  1832 
ihr  gemeinschaftliches  motivirtes  Gutachten  ab,  in 
Folge  der  ihnen  gestellten  Aufgabe:  „dass  sie  nach 
den  Regeln  ihrer  Wissenschaft  den  gegenwärtigen 
Gemüthszustand  des  B.  sorgfältig  und  gründlich 
untersuchen  und  zwar  mit  Berücksichtigung  des 
vorwaltenden  besondera  Zweckes,  dass  dadurch 
das  Gericht  in  den  Stand  gesetzt  werde,  beurthei- 
len  möchten ,  ob  B. ,  wenn  er  überall  an  Verstan- 
dessebwäche  leide,  in  einem  solchen  geschwäch- 
ten oder  getrübten  Seelenzustande  sich  befinde,  dass 
ihm  die  eigene  Verwaltung  seines  Hauswesens  nicht 
wieder,  wenigstens  für  jetzt  noch  nicht  wieder 
anvertraut  werden  könne."  —  Das  Resultat  dieses 
Gutachtens  fassten  sie  in  folgenden  Punkten  zu- 
sammen: 1)  B.  leide  zur  Zeit  an  keiner  Seelen- 
störung, weder  an  einer  solchen ,  wobei  das  gei- 
stige Leben  exaltirt  bt ,  wie  an  Wahnsinn ,  Ver- 
rücktheit ,  Tollheit ,  noch  an  einer,  wo  jenes  de- 
primirt  erscheint ,  ab  Melancholie,  Blödsinn,  Wil- 
lenlosigkeit;  2)  eben  so  wenig  leide  B.  gegenwärtig 
an  Verstaudesschwäche;  seiue  Fassungs-  u.  Ur- 
teilskraft seien  die  euies  gesunden  einfachen  Man- 
nes, der  sich  über  den  Kreb  des  gewöhnlichen 
Lebens  selten    erhebt,   sein   Gedächtnis  treu; 
3)  demnach  halten  sie  den  B.  nach  seinem  ge- 
genwärtigen Zustande  für  vollkommen  fähig: 
die  eigene  Verwaltung  seines  Hauswe- 
sens sofort  wieder  zu  übernehmen  und 
die  ihm  ab  Familienvater  so  wie  ab  Bürger  oblie- 
genden Pflichten  zu  erfüllen ;  4)  endlich  haben  sie 
weder  aus  dem  Actenbefunde,  noch  aus  ihren  per- 
sönlichen Unterredungen  mit  B.  schliessen  können, 
dass  derselbe  früher  an  einem  der  sub  1)  benann- 
ten krankhaften  Seelenzustände  gelitten;  die  vom 
Magistrate  zu  Q.  beigebrachten,  von  B.  aber  meist 
in  Abrede  gestellten  Facta  lassen  sich  hinreichend 
ab  Ausbrüche  eines  Affects  erklären  und 
mehrere  jener  Acusserungen  scheine  er  geflis- 
sentlich gethan  zu  haben ,  um  seinen  Unwillen 
gegen  den  Magistrat  nachdrücklich  auszusprechen. 
—  Unterm  8- Mai  1832  besclned  die  königl.  Justiz- 
kanzlei den  Magbtrat  zu  Q.,  den  B.  in  alle  seine 
Rechte  wieder  einzusetzen,  da  derselbe  auf  den 
Grund  der  vom  7.  Febr.  verfügten  neuen  ärztlichen 
Untersuchung,  seinem  gegenwärtigen  Gesundheits- 
zustande nach ,  für  fälüg  au  halten  sei ,  die  eigene 
Verwaltung  seines  Haiuwesens  zu  übernehmen  u. 
die  ihm  als  Familienvater  u.  Bürger  obliegenden 
Pflichten  zu  erfüllen;  welchem  Erlasse  auch  der 
Magistrat  in  einem  am  10.  Juni  1832  anberaumten 
Termine  Folge  gab,  wobei  sich  die  Curatoren  zur 
Rechnungsablegung   mit  „  einzufinden  hatten.  — 
[Henke,  Zeitschrft.  1834.  lstes  Vierteljahr- 
heft.] {Lippert.) 
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193«   Die  gute  W  irkung   des  Seeale  ren  so  häufige  Verwerfen  unserer  Hatuuucrt  to 

cornutum  bei  schweren  Geburten;  von  dem  Secal.  corn.  erzeugt  wird.    Bei  der  Anw» 

J.  A.  Hoffmax.v  zu  Marburg.    Fall  I.  Bei  eiuer  düng  dieser  Substanz  in  schweren  Geburle»  durfr. 

Kuh,  die  schon  seit  16  Stunden  mit  dem  Kalben  durchaus  keine  median.  Hindernisse  der  (.>. 

umgegangen  u.  wie  gewöhnlich  bei  der  Geburt  auf  zugegen  sein.     [Zeitschr.  L  d.  gessminif 

dem  Bauche,  nur  ganz  ruhig  und  seit  2Stunden  Thierbeilk.  u.  Viehz.   1854.  I.  B.  L  H.Y,j 
ohne  alle  Wehen  lag,  fand  mau  die  Sprunggelenke  (Ibntt.) 
des  Kalbes  in  der  Beckenhohle  u.  das  Hiutertheil        194.  Anwendung  des  weissen  Bellt 

desselben  am  Eingänge  in  das  Becken.    Nachdem  in  einem  Falle  von  Schwindel  bei  »UM 

das  Kalb  zurückgebracht  und  die  Fusseuden  der  5jähr.  Stute,  von  Hutclliir. —   So  w. 

hintern  Extremitäten  durch  die  Scheide  nach  aussen  bei  deu  Menschen  viele  Krankheiten  giebt,  dien*; 

gefordert  waren,  wurdeu  der  Kuh,  da  sich  noch  bei  den  Thieren  nicht  findet,  und  so  umgeitt- 

keine  Wehen  zeigten ,  Pulr.  secal.  com.  5ij.  mit  so  giebt  es  andererseits  wieder  Krankheit™  u.  t 

etwas  warmgemachtem  Biere  gegeben  u.  selbige  uonne  Zustäude,  die,  ihrem  Wesen  u.  ihrer  X» 

nebstdem  am  Bauche  u.  Rücken  mit  Strohwischen  nach ,  mit  denen  des  Menschen  übereinkoma» 

gerieben,  worauf  sich  nach  J  Stunden  ordentliche  lu  die  Kategorie  dieser  letztern  gebort  nsof-- 

Wehen  einstellten,  unter  denen,  nebst  gelinder  lieh  auch  der  Schwindel  der  Pferde,  e> 

mechanischer  Kunsthülfe,  das  Kalb  leicht,  aber  Atlection,  bei  der  das  Thier,  so  wie  es  aus  o« 

todt  geboren  wurde.    Um  den  nach  2  Stunden  Stalle  gebracht  wird,  waukt  iu  taumelt,  oder  « 

noch  nicht  erfolgten  Abgang  der  Nachgeburt  zu  hohem  Graden  des  Uebels,  wohl  gar  ro  Bxs 

bewirken,  gab  man  der  Kuh  die  Hälfte  von  obigem  fällt,  wo  es  aber  dann  gar  bald  sieb  wieder  »- 

Tranke  —  u.  zwar  mit  erwünschtem  Erfolge.  Die  richtet  und  sich  schüttelt ,  als  ob  es  eine  den  Vi 

Wehen  befördernde  Kraft  des  See.  com.  wurde  auch  bedrückende  La>t  abwerfen  wollte.  In  noch 

bei  einer  andern  Kuh,  die  schon  seit  18 Stunden  Graden  von  Schwindel  otfenbaren  sieb  die  dm**- 

in  der  Geburt  gelegen,  seit  6  St.  aber  keine  Wehen  ben  eigentümlichen  Zufälle  sogar  im  Stalle. 

mehr  gehabt  hatte,  beobachtet.  —  Fall  II.  Eine  war  vorzüglich  bei  dem  vou  II.  behandelteuTL" 

Kuh ,  die  ihre  Tragezeit  ausgegangen ,  war  schon  der  Fall.    Er  fand  dasselbe  mit  der  Scliuaazr  d 

vor  1 4 Tagen  mit  der  Kalbung  umgegangen.  Wäh-  die  Krippe  gestützt,  die  Stirn  fortwährend 

rend  dieser  Zeit  hatte  sich  ein  entzündliches  Fieber  die  Wand  hin-  u.  herreibend,  die  Beiue  zu*? 

entwickelt,  welches  immer  mehr  u.  mehr  gestiegen  inengezogen ,  nämlich  die  vordem  mehr  dm  W* 

war;  das  Thier  knirschte  jetzt  mit  den  Zähnen  u.  tern  genähert;  das  Kreuz  steif  u.  kramin  gebore 

konnte  nicht  zum  Stehen  gebracht  werden  —  vor-  die  Augen  wie  mit  Blut  unterlaufen;  Stirn  ■ 

züglich  versagte  das  Hintertheil  seine  Dienste.  Die  Ohren  brennend  hehw;  die  Extremitäten  aberU~ 

Wehen  fehlten  jetzt  ganz.   Die  Mutterscheide  war  den  Puls  unregelmässig  u.  vibrirend;  Ausleerung 

ganz  verschlossen ,  der  Muttermund  nicht  erreich-  fehlten  gänzlich,  der  Harn  nur  selten  o.  beiL 

bar,  sondern  nur  eine  lange,  schief  von  unten  nach  wurden  8  Pfund  Blut  weggelassen,  stark  enrirs» 

oben  gehende  Falte  war  statt  dessen  deutlich  he-  Sandkissen  auf  das  Kreuz  gelegt ,  Kl) stire  grr** 

merkbar,  woraus  sich  schliessen  Hess,  dass  die  Ge-  u.  6  Unz.  Honig ,  eben  so  viel  Syrup.  diaeoeü  i 

bärmatter  umgedreht  sei.   Versuchsweise  wur-  2  Unz.  arabisches  Gummi  verordnet.  Die 

dendemThiere  Secal.  coro.  3»j-  oum  Infus,  chamom.  cation  von  Vesicatorien  auf  die  Hinterbacken 

gegeben,  worauf  auch  nach  J  Stimden  sich  heftige  der  Eigenthümer  des  Thieres  nicht  zu,  tos  Purdi 

Wehen  einfanden ,  die  aber  nach  1  Stunde  wieder  das  Pferd  dadurch  zu  verunstalten  u.  es  dann 

verschwunden  waren,  ohne  dass  die  Geburt,  weil  verkaufen  zu  können. —  Des  Abends  fast  der*£* 

obiges  mechan.  Hinderniss  unverändert  blieb,  be-  Zustand  von  Unbeweglichkeit ,  dieselbe  N«?* 

werkstelligt  worden  wäre,  oder  wenigstens  begon-  mit  dem  Kopfe  gegpn  die  Wand  zu  scheuern,  m 

nen  hätte  —  u.  so  erepirte  die  Kuh  nach  26  Stund,  ohne  sonstigen  Unfall ;  die  Augen  weniger 

ganz  ruhig.    DieSection  zeigte  ausser  der  be-  thet,  aber  glasartig  u.  wie  verstört;  der  Pub 

gonnenen  Fäulniss  des  Kalbes  u.  vielen  brandigen  ger  vibrirend ;  doch  der  Hais  zur  Seite  geb*^ 

Stellen  der  Gebärmutter  ganz  deutlich  die  vermu-  Da  am  nächstfolgenden  Tage  fast  Ahes  beim  ^ 

thete  Umdrehung  derselben,  wodurch  die  Mut-  geblieben,  ja  noch  überdem  häufiges  Geifem»- 

terscheide  ganz  dicht  verschlossen  wurde.    Eine  Kauen ,  so  wie  erschwertes  Athmen  hinzt^et'*1 

veranlassende  Ursache  zu  diesem  Uebel  war  nicht  besonders  aber  der  Leib  noch  verstopft  *«r'  * 

mit  Gewissheit  aufzufinden.  wurde  eine  Latwerge ,   bestehend  ans  6  0** 

Bei  den  Pferden  scheint  auch  das  Secal.  corn.  Glaubersalz  und  eben  so  viel  Honig,  anfSm*',3 

das  sehr  schnelle  Geburtsgeschäft  mit  zu  bedingen,  geben,  verschrieben  u.  fast  wider  WiHen  de»  * 

well  man  diese  Thiere  vor  der  Geburt  sehr  gut,  genthümers  2Eiterbänder  am  Halse  gezejreo.  AH<* 

besonders  mit  Roggen  schlechterer  Sorte,  worin  diese  letztem  hatten  am  A  ben 

deiiochkeii*>*lriL« 

immer  etwas  von  dieser  Substanz  ist,  füttert.  Eben  getban;  der  Puls  ward  immer  kleiner  u.  bescW^ 

so  wahrscheinlich  ist  es,  dass  das  in  manchen  Jah-  nigter  u.  am  4.  Tage  der  Krankheit  die  Geisas  ■ 
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ringend,  da«  H.,  ohne  eigentlich  recht  zu  wissen,  denn  die  Thierarzneiwissenschaft  u.  die  Menschen- 
tum er  die«  that,  sich  entscbloss,  den  weis-  heilkunde  stehen  mit  einander  in  zu  naher  Beruh- 
en Senfsamen,  in  der  Gabe  von  3  Unzen  mit  rung,  als  dass  die  glücklichen  Fortschritte  u.  gün- 
lonig  vermischt ,  anzuwenden ,  nachdem  er  zuvor  stigeu  Veränderungen ,  welche  diese  letztere  seit 
as  Maul  des  Thieres  durch  Einspritzungen  deter-  einigen  Jahreu  gemacht,  nicht  auch  auf  jene  einen 
irender  Wasser  gereinigt  hatte.  Schon  nach  eini-   höchst  wichtigen  Eüifluss  gehabt  haben  sollten;  u. 

wenn  man  weiss,  dass  der  zwar  etwas  stärker  wir- 
kende schwarze  Senf  iu  der  Menschenpraxis 
besonders  gegen  Schwindel  u.  chron.  Verdauuugs- 
beschwerden  innerlich  empfohlen  worden  ist,  so 
dürfte  es,  wenn  man  diese  Analogie  als  Regel  gelten 
lassen  will,  leicht  erklärbar  sein,  wie  der  freilich 
etwas  schwächer  wirkende  weisse  Senf  sich  im 
obigen  Falle  hat  nützlich  erweisen  können.    [R  e- 


ein.  Den 

.  Tag  dauerte  diese  Besserung  fort;  das  Thier 
lieb  nicht  mehr  unbeweglich  auf  eiuer  u.  dersel- 
sn  Stelle  u.  schien  mehr  aus  Schwäche  u.  Ge- 
obnheit,  ab  aus  freiem  Willen  die  Stirn  an  der 
r*and  noch  hin  -  u.  herzureiben.  Auch  floss  we- 
ger Geifer  ab  und  das  Thier  vermochte  etwas 
leientrank  hinunterzubringen.     Die  Eiterbänder 


igen  an  ausserordentliche  Schmerzen  zu  erregen  cueil  de  med.  veter  in.  prat.  Janv.  1854.] 

feucht  zu  werden.    Im  Kreuze  verlor  sich  eini-  (fPUAelmi.) 
■rmassen  die  Steifigkeit;  das  Gehen  war  noch 

hwankend,  allein  endücb  möglich.  Den  6- Tag  jf"»1*-  tneripeutiche  Wirkun- 
gen die  Eiterbänder  an  zu  suppuriren;  das  Thier  $e.n  des  Ch!°rkaJrke1s  *  «»Huvellier.  H.  be- 
ehrte sich,  wenn  man  es  drückte;  es  fing  au,  den  "CDtel  ™"  e,uem  pre~e»  be»  dem  .  nachdem  es 
opf  wieder  aufrecht  zu  tragen,  fast  seinen  ge-  f». ,de,n [H*h*  u'  "  mehreren  unvo  llkommen  |e- 

heilten  brandigen  Hautgeschwulsteu  gelitten,  spater- 

hin  verschiedene  Fisteln  an  dem  mittleren  Theile 
des  Halses  znm  Vorschein  kamen,  aus  welchen 
verschlingen  kwnt^T»«,  nad".demla"s  Thier  «g™/ntöje  Ueberbleibsel  und  ein  höchst  übelrie- 
tzxrm  7.  Tage  unaufhörlich  das  obige  Mittel  tag-  E.ter  abgingen.    Aus  der  Untersuchung 

•h  2mal  unter  Anwendung  von  Klystiren  und  erSab  S|C",  dass  innen  grosse  Eitersacke  vorbanden 
t  wiederholten  trockenen  Frictionen  erhalten  u.  wareu-  die  sich  über  8Zo11  weit  *******  erstreck- 
ihrend  dieser  Zeit  in  den  beiden  künstlich  erreg- 
n  Geschwüren  eine  copiöse  Eiterung  sich  gebildet 
ttte,  konnte  es  am  9*  Tage  der  Krankheit  als 
'Ilkoinmen  gebeilt  angesehen  werden.  —  Ge- 
tonter Thierarzt  ist  fest  überzeugt,  dass  hier  kein 


ähnlichen  Gang  anzunehmen  u.  neue  Fresslust 
t  bekommen,  so  dass  es  eine  kleine  Quantität 
ein  geschnittenen  Heues  u.  Strohes  zermalmen 


deres  Mittel  als  der  weisse  Senf  geholfen  haben 
one,  da  die  Eiterbänder  in  den  ersten  Tagen 
llig  ohne  Wirkung  geblieben  waren,  mithin  die- 
die  fortschreitende  Besserung  nicht 
eben  werden  konnte.  Er  meint  ferner, 
»s ,  weil  das  Thier  vou  einem  fetten ,  saftigen 
iesenkräuterfutter  plötzlich  zu  einer  substantiel- 


len. Weder  das  Ausbrennen  mit  dem  weißglühen- 
den Eisen  noch  das  l4tagige  Verbinden  mit 
Aloetinctur  vermochten  eine  Besserung  herbeizu- 
führen; als  jedoch  H.  zum  Chlorkalk  mit  der 
Hälfte  seines  Gewichtes  gewöhnlichen  Wassers  ver- 
setzt (diese  Gabe  täglich  2mal  angewandt),  seine 
Zuflucht  nahm,  wurden  nach  3Wrochen  die  Räu- 
der der  Fisteln  wieder  gutartig,  schlössen  sich  und 
es  war  der  Hab  völlig  frei  geworden ,  so  dass  das 
Thier  denselben  leicht  nach  rechts  und  nach  links 
wenden  u.  man  ihm  einige  Tage  darnach  wieder 
ein  Kummet  anlegen  konnte. 


i  Nahrung  übergegangen  u.  das  ihm  bisher  fremd  Eben  so  hat  H.  den  Chlorkalk,  mit  6 Thei- 
bitebene  Haferfbtter  mit  grosser  Begierde  ver-  len  Wassers  verdünnt,  gegen  chron.  Ophthalmien 
llungen  habe,  dadurch  ohne  Zweifel  eine  Ent-  äusserlich  stets  mit  Vortheil  angewandt;  und  in 
ndong  der  Darmschleimhaut  herbeigeführt  wor-  einem  anderen  Falle  gelang  es  ihm,  mit  Hülfe  des  rei- 
n  wäre  n.  diese  dann  ihrerseits  wieder  zu  jenem  nen  Chlorkalkes  ein  enorm  grosses  Wurmgeschwür, 
hwindel  Veranlassung  gegeben  hätte.  welches  die  Lippen,  so  wie  die  Nasenhöhlen  ein- 
So  interessant  u.  für  die  Wissenschaft  erspriess.  nahm  und  sich  bis  nach  den  Backen  verbreitete, 
Ii  die  in  neueren  Zeiten  so  sehr  cultivirte  ver-  binnen  10  Tagen  vollkommen  zu  heilen,  nachdem 
•ichende  Anatomie  n.  Physiologie  war,  so  wich-  vorher  örtlich  erweichende  Mittel  erfolglos  ange- 
rauss  auch  eine  vergleichende  Pathologie  und,  wendet  worden  waren.  Es  war  mit  dem  Thiere 
nn  man  so  will,  eine  vergleichende  Medicin  sein,  schon  so  weit  gekommen ,  dass  es  nicht  mehr  zu 
Iche  beiden  letzteren  aber  bis  jetzt  noch  völlig  fressen  vermochte,  u.  die  Drüsen  des  Kehlganges 
ter  die  frommen  Wünsche  zu  gehören  scheinen,  waren  bedeutend  angeschwollen ;  doch  nach  täg- 
nn  man  anders  „Syoow's  An  den  tun  gen  zu  lieh  2mal  wiederholten  Waschungen  mit  Chlor- 
ier Parallele  des  Menschen  und  seiner  Vorzug-  kalkauflnsung  verschwanden  alle  diese  Zufälle  mit 
hsten  Hausthier*  in  patholog.  Hinsicht "  hiervon  erstaunlicher  Geschwindigkeit.    Gewiss  ebenfalls 

erzählter  FaU  dürfte  einen  sehr  interessante  Beiträge  zu  einer  rergleichenden 

geben;  Medicin.    [Ebenda».]  {miivlmü) 
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B.  Klinik  von  Heil-,  Entbindnngs  -  und  Irren -Anstalten. 

XVIII.  Medicinisch  -  klinischer  Bericht  aus  Fulda.   Vom  Medicbalrathe  u. Krw- 

Physikus  Dr.  Schneider. 


Di«  raeteorolog.  Beobachtungen,  welche  ich 
anstelle,  sind  mit  guten  Instrumenten  gemacht.  Der 
Barometer,  von  mir  selbst  verfertigt,  hat  eine  grosse 
Kugel  u.  eiue  messingene,  mit  einem  Nonius  ver- 
sehene Scala ;  er  ist  nach  einein  acuraten  Loose- 
schen  Heberbarouieter  regulirt  u.  hängt  im  obern 
Stocke  meiues  in  der  grössten  Ebene  Pulda's  lie- 
genden Hauses;  von  dem  Nullpunkte  bis  auf  das 
Steinpflaster  des  Hofes  ist  eine  Höhe  von  17',  8"; 
da  aber  die  Stadt  Fulda  nach  meinen  vieljähr.  Wit- 
terungsbeobachtungen 834  Fuss  über  der  Meeres- 
fliiche  liegt ,  so  wäre  das  Nivellement  des  Beobach- 
tungsortes 851  Fuss  über  dem  Spiegel  des  Meeres. 

Die  Correction  des  Barometerstandes  (wegen  des 
Einflusses  der  Kälte  u.  Wärme)  ist  nach  Schlögl 
Tabu],  pro  Reductione  quorumvis  statuum  Baro- 
metri  ad  normalem  quemdam  Caloris  Gradum 
publico  usui  datae.  Monachii  1787,  vorgenommen, 
jedoch  60,  dass  -f-10R.°  als  Normaltemperatur, 
wobei  nämlich  keine  Correction  nothwendig  ist, 
festgesetzt  wird.  Der  zur  Beobachtung  der  atmo- 
sphärischen Temperatur  gebrauchte  Thermometer 
bt  ein  Otiecksilberthermometer  mit  isolirter  Kugel, 
Reaumu r' scher  u.  Fahr en hei t' scher  Scale, 
hängt  im  nämlichen  Stocke  uach  Norden ,  von  der 
Wand  einen  Schuh  entfernt  u.  im  Schatten.  Eis- 
u.  Südpunkt  sind  von  mir  selbst  nach  den  Grund- 
sätzen der  Physik  gesucht.  Hygrometrische  Beob- 
achtungen stelle  ich  deshalb  nicht  an,  weil  wir 
bis  hieher  kein  zu  reinen ,  echten  Beobachtungen 
dieser  Art  taugliches  Instrument  haben.  Zur  Be- 
obachtung des  Windes  bediente  ich  mich  der  sen- 
siblen Fahne  auf  dem  Stadt-Pfarrthurme.  Zur  Er- 
sparung des  Raumes  theile  ich  hier  nur  ausführ- 
liche monatliche  Auszüge  der  sämmtlichen  meteo- 
rolog.  Beobachtungen  u.  deren  Einiluss  auf  Men- 
schen ,  Thiere,  Vegetation  u.s.w.  mit. 

Januar  1834. 
Höchster  Barometerstand  den  31.  Jan. 

=  27".  8,06=332,06"' 
Tiefster.    .    .   d.  20.  =26.  10,67=322,67 
Aus  beiden  das  arithme- 
tische Mittel    .    .    .=27.    3,36  =  327,36 
Unterschied  dieser  Stände    .    .    .    =  9,39 

•     Höchster  Thennometerstaud  d.  24.  =  -f-  9,0  0  R. 
Tiefster    .    .    .    .    .    .  d.5.  = — 2,0 

Mittlerer  =  +  3,5 

Ordnung  der  Winde:  Ost  kein-;  West4; 
Süd  23;  Nord  kein-;  Südost  2;  Südwest  28; 
Nordost  kein-;  Nordwest  keinmal. 

Witterung.  Der  Wind  kam  demnach  den 
ganzen  Monat  hindurch  fast  lediglich  von  der  lauen 
Süd-  u.  Regen  bringenden  Südwest-Seite;  deshalb 
war  er  aber  auch  so  äusserst  gelind,  dass  die  ältesten 


Leute  sich  keines  so  wannen  Jan.  zu  erinnern  mu- 
ten ,  und  dass  durch  die  bedeutende  Wärme  (I 
-f-5  bis  9°  R.  eine  Menge  Frühlingsblütheo  n.  Bi- 
rnen hervorgelockt  wurden.  Nebst  demHelleborc 


niger 

blühende  wohlriechende  Veilchen ,  auch  die  Utd 
nuss  blühte  in  der  2.  Monatswoche  u.  die  Ttusii-. 
farfara.  Der  Galanthus  nivalis ,  das  Levcojnm  w 
nun ,  die  Crocusarten ,  Cynoglossuua  n.  D»pb 
mezereum  blühten  frisch,  u.  die  Syringen,  Ria 
u.  s.  w.  entwickelten  sich ;  bei  den  Aprikosen  l 
Kirschen  war  der  Vegetationstrieb  eben  so  i& 
Dabei  hatten  wir  übrigens  anhaltenden  Regen  m 
Dunst. 

In  der  Neujahrsnacht  war  ein  wüthenoVO 
kan;  es  regnete  so  stark,  dass  am  1.  Jau.  ■» 
Fuldathal  vom  ausgetretenen  Flusse  hoch  ab- 
schwemmt war.  Am  4.  lagen  die  uns  nahen - 
u.  Vogelsgebirge  voll  Schnee ;  des  Abends  ob  $ 
Uhr  wüthete  abermals  ein  Orkan,  der,  wie  war 
aten,  allenthalben,  besonders  in  Kiefernwald 
grossen  Schaden  anrichtete.  Dann  folgten  kh  - 
warme,  aber  dabei  doch  feuchte  Tage  bis  rum :' 
wo  wieder  des  Nachts  Sturm  u.  Regen  einfiel.  & 
stürmte  u.  regnete  fort;  am  23.  u.  24.  traten  ■ 
vaterländischen  Flüsse  Fulda ,  Hann ,  Cuter,  U 
der  u.  alte  Felda  wieder  aus  ihren  Ufern, 
schwemmten  die  Thal  er,  u.  es  blieb  nass  n.  rtf* 
risch  bis  zu  dem  letzten  Monatstage,  welcher 
stig,  des  Mittags  aber  heiter  war. 

Dieser  ebenfalls  wieder  sehr  nasse  u.  nicht  b* 
für  den  Januar  äusserst  gelinde  Monat,  bnc* 
wie  die  letzteren  3  Monate  des  J.  1833, 
nige  Kranke;  so  wenig  Gutes  übrigens  ans 
auffallenden  Anomalie  der  Witterung  u. 


deutenden  Austritte  derselben 
Curve  für  den  Verlauf  des  Jahres  selbst  »  r 
warten  war.   Manche  schrieben  diese  unge*^ 
liehe  Wärme  dem  grossen  erdnahen  H  aller'** 
Kometen  zu ,  den  man  schon  in  diesem  Jahr  * 
wartete,  der  aber  wahrscheinlich 
sichtbar  werdeu  wird. 

Uebrigens  bleibt  es  für  Fulda  u.  unsere 
gelegene  Gebirgsgegend  eine  ausgemachte 
heit ,  u.  ich  kann  es  durch  meteorolog.  Beob»* 
tungen  von  wenigstens  3  Decennien  nach*«*' 
dass    anhaltend    nasses   Regen  -  **ft 
Schneewetter  der  Gesundheit  nn*'"" 
Bewohner  u.  namentlich  jener  inen* 
Kreises1)  im  Allgemeinen  totriigli«^ 
ist,   als   anhaltende    trockeae  wir» 
Witterung.  Die 


1)  Derselbe  bc.tchi  »u«  der  8tadi  Faid«,  SBfa 
Landgericht  Fulda  u.  des  Paynkaten  >e«k>»f  ■■  "r—*c* 
einer  SeelcBiakl  VOB  pcfdiwa'riig  3S,I13  Seck« 
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k<>  durch  feuchte  Witterung  die  Schärfe  der  rei- 
;•  ii,  sauerstoffreicheu  Gebirgsluft  eingewickelt  wird. 
()ie  Constitution  war  rheuina  tisch-katarr ha- 
üich.  Es  herrschten  nebst  Katarrhen,  Kheuina- 
iwien,  Rheumatalgien  u.  Gicht  in  der  Stadt  Fulda 
.meinem  Physikate  Augen-,  Hals-,  Rachen- 
u  Zahnfleisch -Entzündungen,  Enteritis,  Psoitis, 
«ufige  Diarrhöen,  Cholera,  KoUken  und  Ver- 
lopfungskolikeu ;  bei  allen  Fiebern,  unter  welchen 
ich  die  rheumatisch  -  katarrhalischen  endemisch 
«igten,  prädoinlnirte  die  gastrische  Coniplicatiou, 
i.  zwar  ab  Folge  der  Lebensart  unserer  Bewuhner 
l  dem  Genüsse  vieler  schwerer  Speisen ,  so  wie 
ies  Läufigen  Branntweins  u.  schlechten  Biers.  Die 
lollblütigen,  namentlich  die  Dicken,  waren  bei 
ler  dicken  schweren  Atmosphäre  mit  Brustkrämpfen 
kStickfluss  oder  Luugeulähmung  befallen.  Auch 
irirkte  sie  auf  das  Sensorium  Mancher  u.  machte 
Neigung  zu  Selbstmord.  Andere  litten  au  Apo- 
plexien. —  Am  Ende  des  Monats  zeigten  sich  Bron- 
chitis, Laryngitis,  Croup,  Millar'scbes  Asthma, 
Yarioloiden ,  Varicellen  u.  sehr  häufig  die  Kratze. 
Vou  den  Dörfern  am  diessseitigen  Fusse  des  Vogels- 
gebirges herunter  bedrohte  uus  der  dort  allgemein 
herrschende  Scharlach ,  u.  war  schon  sporadisch  iu 
einzelne  Wohnungen  meiner  Physikatsbewohner 
Störungen. 

In  diesem  Monate  behandelte  ich,  meistens  von 
den  oben  benannten  Krankheiten ,  127;  von  die- 
len heilte  ich  98  radical;  18  palliativ;  3  waren 
unheilbar;  3  wendeten  sich  an  andere  Aerzte  u.  5 
itirben;  ein  starker  Landinann  an  vernachlässigter 
Pneumonie,  ein  Kind  an  innerem  Wasserkopfe,  eiu 
lSjahr.Kuabe  an  den  Folgen  eiues  Sturzes  von  be- 
trächtlicher Höhe,  ein  alter  Manu  und  eine  alte 
Jungfer  an  Brustwassersucht. 

♦  las  hiesige  Liandkrankenbaus  wurden  vou  inir 
infgeoommen  u.  vou  den  dortigen  Aerzten  medi- 
zinisch-chirurgisch  behandelt:  31  inännl.  u.  14 
**ibl.  Kranke.  Von  diesen  starben  3  i  ein  von  ei- 
nem Pferde  Geschleifter ,  kam  übrigens  schon  Ster- 
oid im  Hause  an.  Es  wurdeu  iu  der  Gebäranstalt 
(Wlbst  6  Schwangere  aufgenommen  u.  4  entlas- 
wn.  —  Die  Krankheiten,  an  welchen  sie  litten, 
»aren:  Gicht,  Kratze,  Fieber,  Armbruch,  Bein- 
bruch, Wasserbruch ;  eingeklemmte  Brüche,  Läh- 
mungen, Lippenkrebs,  Varioloiden,  Contusionen, 
Seilenstich,  Brustbeschwerden,  Krämpfe,  Abscesse 
n.  Geschwüre. 

Der  13jähr.  Knabe  des  B.  S.,  welcher  im  Jahre 
1833  aus  dem  Fenster ,  drei  Stock  hoch ,  auf  deu 
•ut  Basaltsteinen  gepflasterten  Hof  mit  dem  oberen 
H*Ue  des  Kopfes  dermasseu  gefallen  war,  dass  er 
kwnnungslos  ins  Haus  getragen  wurde ,  erlitt  nebst 
1  -""r  bedeutenden  Contusion  eine  eben  solche  Ge- 
ninwrschiitterung ,  wurde  aber  durch  eine  reiu 
antiphlogistische  Behandlung  u.  Schinucke  r'sche 
Verschlage  auf  den  leidenden  Theil  wieder  in 

*  Tagen  so  hergestellt,  dass  er  Alles  verrichteu 
'"iniie  und  ein  volles  Jahr  gauz  gesund  war. 
Au  demselben  Tage,  wo  er  gestürzt  war,  legte  er 


sich,  ohne  vorausgegangene  auszumittelnde  Ur- 
sache, bekam  heftiges  Fieber,  Betäubung,  Irre- 
reden, u.  starb  an  allen  Zeichen  eines  örtlichen  Feh- 
lers oder  eines  sich  im  Gehirne  gebildeten  fremden 
Körpers  (Blut,  Eiter  u.s.w.)  am  5.  Tage  der  Krank- 
heit an  Trismus  u.  Opisthotonus ,  ungeachtet  aller 
möglichen  gegen  diese  Leiden  angewendeten  inne- 
ren u.  äusseren  Mittel.  Die  Eltern  gaben  unter  kei- 
ner Bediugniss  die  Section ,  auch  nur  des  Kopfes, 
zu.  —  Eiu  gleicher  Fall  bei  einem  löjähr.  Bauer- 
kuaben  ereignete  sich  früher.  Derselbe  fiel  uäin- 
lich  vom  obersten  Balken  der  Scheuer  herunter  auf 
die  harte  Tenne  und  beschädigte  sich  das  rechte 
Stirnbein;  es  lief  Blut  aus  Mund  u.  Ohren;  er  war 
besiuuuugslos ;  als  ersieh  wieder  erholt  hatte,  war 
die  Trepanation  indicirt,  sie  wurde  gemacht  u.  der 
Knabe  glücklich  geheilt.  Eiu  Jahr  nach  dieser  Hei- 
lung wurde  derselbe  Knabe,  ohne  wenigstens  auch 
nur  die  geringste  Ursache  ausmitteln  zu  können, 
des  Nachts  im  Bette  mit  heftigen  Convulsionen  be- 
fallen ,  welche  ihn  binnen  3  Stunden  auch  tödte- 
ten.  Bis  ich  von  diesem  Falle  in  Kenntniss  gesetzt 
wurde,  war  die  Leiche ,  leider !  beerdigt. 

Einem  gesunden  u.  starken  Schreiner  fiel  von 
der  Höhe  eine  schwere  Bohle  auf  den  Kopf,  er 
achtete  es  nicht,  heilte  die  Wunde  u.  Quetschung 
selbst ,  u.  blieb  mehrere  Jahre  gesund.  Nach  und 
nach  verlor  er  die  Sehkraft  am  rechten  Auge,  dann 
wurde  er  melancholisch,  unverträglich*  endlich 
gar  blödsinnig,  u.  mehrere  Apoplexien  Maren  erst 
lünreichend ,  diesem  Colosse  das  Leben  zu  neh- 
men. Die  Section  lieferte  die  Ursache,  es  fand 
sich  im  grossen  Gehirne  rechter  Seits  eiu  fremder 
Körper  von  der  Grösse  eiues  Gäuseeies ,  uud  zwar 
gerade  unter  der  Stelle,  welche  vor  mehreren  Jah- 
ren die  Bohle  so  empfindlich  berührt  hatte.  Es 
war  ein  mit  lymphatischen  Exsudationeu  mnzoge- 
ner  Eiterklumpen,  dessen  Basis  den  Thalamus  des 
rechten  Sehnerven  gedrückt  und  aus  seiner  Lage 
verdrängt  hatte.  Auch  iu  der  Arteria  ophthalraica 
fand  sich  Eiter. 

Eiu  Beamter,  welcher  ein  Pferd  ritt,  das  aus- 
ser dem  Stalle  schwer  aufsitzen  liess,  wollte  dasselbe 
in  der  Scheuer  besteigen ,  allein  es  warf  ihn  an  der 
rechten  Seite  herunter  u.  er  fiel  sehr  hart  mit  dem 
Kopfe  iu  der  Gegend  der  Schuppennaht  wider  den 
starken  Nagel,  welcher  die  Leiter  fest  hält.  Eiu 
Jahr  darnach  fing  er  an  an  Gedächtnissschwäche 
zu  leiden ,  er  wurde  darauf  ganz  simpel ,  bekam 
öftere  Convulsioneu,  Schlaganfälie  u.  starb  endlich 
an  letzteren  Uebeln.  Die  Eröffnung  des  Kopfes 
lieferte  ebenfalls,  im  rechten  grossen  Gehirne,  ein 
nahe  am  besagter  Schuppennaht  liegendes  Ge- 
schwür von  der  Grösse  eines  Hühnereies. 

Bei  beiden  Kraukeu  konnte  ich  nur  durch  öf- 
tere u.,  weil  dieselben  einen  starken  u.  vollsaftigen 
Körper  hatten ,  reichliche  Venaesectiouen ,  die  oft 
repetirenden  Anfälle  von  Apoplexie,  nebst  den 
darauf  folgenden  Krämpfen  abhalten ,  bis  sie,  nach 
öfterer|Wriederkehr  derselben,  endlich  unter  einem 
HanDtschiaeanfalle  unterlagen. 
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Februar.  risoh,  mitunter  aber  auch  gastrisch  nerros.  Ei 

Grösste  Barometerhöhe    d.  26.  =  27. "9,52"'  herrschten  folgende  schon  im  vorigen  Monate  t«. 

Kleinste  d.  14.  =  27.  2,47.  gekommene ,  so  wie  auch  neue  Krankheiten.  b- 

Mittlere  ==  27.  5,99.  tarrhe,   welche  leicht  chronisch  wurden ,  euvi 

Differenz  esa         7,05.  krampfhaften  Charakter  bei  Kindern  (ganz  keock 

GrössteThermometerhöhe  d.  27.  =    -f-  8,4°  R.  husteuartig)  u.  auch  bei  Erwachsenen  annahmt: 

Kleinste  =   —  6,5.  .  nebst  allen  Erscheinungen  der  lutluenza  wieta 

Mittlere  =    -f-  1 ,0 .  .  jedoch  in  einem  leichten  Grade,  von  nun  ganiu- 

Oscillirende  Winde.  0.  1;  W.  3;  N.7;  derer,  mit  Sauerstoff  überschüssiger  scharfer « 

SO.  kein-;  SW.  5;  NO.  3;  NW.  keinmal.    Der  starker  Luft,  entstandeu  und  herrschten  nebst o» 

in  diesem  Monate  dominirende  Südwind,  welcher  benannten  Uebeln  wieder  vor.    Schnupfen,  fe- 

mit  Nord  abwechselte,  brachte  uns  diessmal  keine  sichtsrosen,  Augen-,Rachen-u. SpeiserohreneQü» 

warme  Witterung,  sondern  mitunter  fühlbare  Kälte,  düngen,  Halsrauhheiten,  Luftröhrenentzundon.'« 

Obgleich  letztere  nicht  über  6£  Grad  stieg ,  so  wa-  u.  häutige  Bräune,  Pneumonien,  Pleuresien,  RV 

ren  wir  sie  doch  den  ganzen  Winter  nicht  gewohnt  matismen  u.  Gicht.    Immer  noch  sahen  wir  um» 

u.  sie  aflicirte,  durch  die  scharfe  Luft ,  Menschen,  den  Schülern  Kratze,  weniger  Varioloiden  o. \t- 

Thiere  u.  die  im  Jan.  viel  zu  frühe  vorgeschrittene  ricellen.    Einzeln  wurden  gastrische  und  nenu 

Vegetation  sehr;  denn  mit  dem  letzten  vorigen  Mo-  Fieber  so  wie  Krämpfe  beobachtet,  desglnai 

nates  schloss  sich  die  anhaltende  feuchte  Wärme,  Scharlach.  —    Der  Krampfhusten  bei  kiad« 

des  Nachmittags  wurde  es  heiter  u.  kühl,  u.  blieb  wich  auf  den  Gebrauch  der  BelladonnawurzeL  a 

so  fast  ununterbrochen  den  ganzen  Monat  hindurch,  chron.  Husten  der  Erwachsenen  fand  ich  folge«- 

Die  Morgenfroste  vernichteten  schon  in  den  ersten  Pulver  sehr  wirksam  (fy.  Lactucarii  parisiensb(Tbp- 

Tagen  die  im  Jan.  geblühten  weichen  Frühlings-  dace)  gr.j,  Sulph.  aurat.antimon.gran.  dimid.,EiVr 

pflanzen  sämratlich  wieder,  u.  hielten  zugleich  die  sacch.  foenic.  }j);  von  welchen  täglich  3  bi*4?*- 

durch  die  heiteren,  schönen  Mittage  hervorkeimende  nommen  werden  mussten. 
Vegetation  noch  zurück,  wozu  auch  scharfe  und         Die  von  mir  längst  geinachte  Erfahrung,  <b* 

trockene  Winde  das  Ihrige  noch  beitrugen.    Am  Kindbetterinnen ,    wenn  sie  in  den  sogenano*. 

14.,  15.,  21.  u.  22.  deckte  hoher  Schnee  die  Ge-  9  Tagen,  namentlich  aber  zur  Zeit  des  Milcbm- 

birge,  derselbe  blieb  aber  nicht  lange  liegen,  weil  trittes  in  die  Brüste,  ihre  Haare  viel  flechten,  *- 

ihn  die  schon  wieder  wärmer  gewordene  Sonne  ziehen  u.  auskämmen,  darauf  heftiges ,  langte 

bald  schmolz.  Der  27*  war  so  heiter  u.  des  Abends  dauerndes  u.  schwer  zu  heüendes  Kopfweh  bekoo- 

so  schwül ,  das»  in  Westen  u.  Südwesten  sich  Ge-  men ,  bestätigte  sich  in  diesem  Monate  im  bo*'- 

witterwolken  zeigten ,  die  sich  am  28-  in  Regen  Grade  bei  2  Frauen. 

auflösten.  Herr  Dr.  Fuchs  in  Bergen  hat  mir  folgende 
Diese  rauhe  kalte,  dem  vorigen  Monate  ganz  merkwürdigen  Geburtsfall,  mit  dem  Wunsche  ra 
entgegengesetzte  n.  lange  nicht  gewohnte  Witte-  öffentlichen  Bekanntmachung,   mitgetbeilt  ft» 
rung  brachte  auch  mehrere  Krankheiten ,  ab  jene  Kreisende  war  24  Jahre  alt,  mittlerer  Statur ua, 
gelinde  des  Januars.  Ich  hatte  zwar  nur  135  Kranke  schwächlich,  sie  hatte  schon  einmal  geboren.  W 
zu  behandeln,  bedenken  wir  aber,  dass  sieb,  nebst  dem  Wasserspruuge  wurden   die  Weben  imx" 
mir,  noch  12  prakt.  Aerzte  allein  in  Fulda  befm-  schwächer,  endlich  hörten  sie  ganz  auf.  Ei««" 
den ,  u.  dass  der  Kreis  Fulda  noch  2  Physiker,  ei-  den  Wehen  befördernde  Mittel  fruchtlos  ans: fer- 
nen in  Neuhof,  den  anderen  in  Großenlüder  zählt,  det.    Um  das  Leben  des  Kindes  keiner  Gefahr  «• 
so  bt  die  Mehrzahl  der  Kranken  dieses  Monates,  znsetzen,  legte  Hr.  Dr.  Fuchs  die  Zange  io  o* 
gegen  seinen  Vorgänger,  doch  beträchtlich.  —  Von  förderte  nach  einigen  Tractionen  eben  ae**1 
obgenannten  Kranken  wurden  von  mir  118  rndi-  starken,  wohlgebildeten  Knaben  zur  Welt 
•  eal ,  12  palliativ  geheilt,  2  gingen  aus  der  Kur,  ei-  das  Kind  gewaschen  u.  angekleidet  werden  **»■ 
ner  war  incurabel  u.  2  starben :  ein  Kind  an  Hy-  entdeckten  Hebamme  u.  Geburtshelfer  zu 
pertrophie  u.  ein  66jähr.  Pfarrer  an  Schwindsucht,  nicht  geringen  Schrecken  und  Staunen,  d»** 
Fürs  hiesige  Landkrankenhaus  unterzeichnete  ich  rechte  Oberarmknochen  des  Kindes  in  der  tfc* 
41  Aufnahmen,  von  26  mannl.  n.  19  weibl.  Kran-  völlig  entzwei  war.    Die  Ursache  dieses  Kor- 
ken ,  von  diesen  litten  2  an  Krämpfen ,  3  an  Ge-  bruches  an  dem  in  der  ganzen  Geburtszeit  nw»  & 
schwüren,  einer  an  Husten,  6  an  Fieber,  einer  Schonung  u.  Aufmerksamkeit  behandelten  *»* 
an  Varioloiden,  11  an  Krätze,  4  an  Entzündungen,  war  nicht  zu  finden.    Von  Seiten  der  Mutter rt 
2  an  Syphilis ,  1  an  Beinbruch,  3  an  Geschwülsten,  weiter  nichts  auszumitteln ,  als  dass  sie  tot  «w?* 
1  an  Seitenstich ,  2  an  Lungensucht ,  1  an  Rose,  Zeit  mehrere  Stunden  lang  ganz  aussmrdeadiö* 
1  an  Blödsinn,  1  an  Unterleibsbeschwerden.  —  Kindesbewegungen  ge  fühlt  habe,  aber  ohne  **• 
Von  diesen  wurden  geheilt  entlassen  17,  u.  starben  tere  Folgen.    Sollte  diese  spontane  Praetor  «■ 
2.  Im  Gebärinstitute  wurden  4  Schwangere  aufge-  in  dieser  Zeit  im  Mutterleibe  vorgefallen  »ein?  ~* 
men  n.  eine  entlassen.  Einen  Bruch  des  Oberschenkelknochens  habe 
Die  Krankheitsconstitution   war  im  bei  einer  8teissgeburt  beobachtet,  wo  die 


,    w».  ««~."r-  

Digitized  by  Google 


Klinik  von  Heil-,  Entbindung*-  U.  Irren- An  stalten. 


22S 


ler  die  Schoossbeiuvereinigung  entstand.  Bei 
ein  84  J.  alten  Weibe  waren  aus  Marasmus 

Knochen  so  spröd  u.  brüchig ,  dass  beim  Her- 
drehen  im  Bette,  der  linke  Oberarm-  u.  rechte 
erscheukelknochen  zugleich  und  von  selbst  zcr- 
cheu;  der  erstere  heilte  wieder ,  beim  letzteren 
t  vertrat  eiue  membrauöse  geleukige  Fügung 

Stelle  des  Gallus  u.  bildete  ein  künstliches  Ge- 
k.  —  Ein  von  mir  wegen  eines  tiefen ,  um  den 
ochen  sitzenden  u.  verpassteu  Scheukelabscesses 
frirter  l4jähr.  Knabe  erlitt  ebenfalls  wegen  Kuo- 
'nmürbheit  einen  spontanen  Schenkelkuochen- 
ich ,  wurde  aber  ganz  hergestellt. 

Herr  Dr.  Ratier  theilt  uns  im  2.  Hefte  dieser 
irb.  der  in-  u.  ausländ,  gesammten  Med.  (S.  188) 
en  Fall  von  Merycismus  mit.  Ich  keune 
eu  Maun  von  gleicher  Beschaffenheit.  Oerselbe 
in  der  Mitte  der  fünfziger  Jahre,  fast  immer 
und,  lebt  in  der  Regel  massig,  hat  ebenfalls 
Eigenheit,  oder  wie  man  es  nennen  mag,  nach 
ler  oder  nicht  voller  Mahlzeit  manchmal  bald, 
uclunal  spater,  er  mag  sitzen,  gehen,  reiten 
•r  fahren,  einen  Theil  der  im  Magen  befindlichen 
fiten  ohne  Schmerz,  Willen  oder  eigentliche 
ich vr erde  ruminireu  zu  inüsseu;  die  Speisen 
i  dabei  nicht  veräudert  u.  noch  vom  nämlichen 
ichmacke;  sind  es  Lieblingsspeisen,  so  kaut  er 
wieder  u.  schluckt  sie  abermals,  im  Nichtfalle 
■gt  er  sie  in  der  Regel  auszuspeieu.  Bei  fettem 
geräuchertem  Schweinefleische  mit  saurein  Kohle 
1  bei  fettem  Aale  pflegten  bei  dem  unwillkühr- 
ien  Auftreiben  derselben  aus  dein  Magen  und 
itritte  in  den  Mund  dieselben  einen  veränderten, 
as  saalerigen  Geschmack  zu  haben.  Nach  der 
Iiizeit  und  dieser  Rumination,  welche  fast  jeden 
tag,  seltener  aber  Abends  ror  sich  geht,  ver- 
it  dieser  muntere  Mann  schnell  und  vorzüglich, 
i  Magen  ist  eiues  der  besten  u.  gesündesten  Ein- 
reide  seines  Korpers. 

Ein  hartnäckiges  intermittirendes  Quotidian- 
er,  das  auf  einen  heftigen  Zorn  anfangs  als 
irisches  auftrat,  bald  aber  den  täglichen  Wech- 
leber -Typus  aunahm,  heilte  ich  durch  56  fol- 
der  Pulver:  R/.  Chinin,  sulphur.  gr.  j.  Elaeo- 
1 1  i  ri  chamomillae  scrupl.  j. ,  von  welchen  alle 
tuuden  eins  genommen  wurde. 
Eiue  bedeutende  Schäferei  wurde  als  Folge  der 
>en  Witterung,  vielleicht  auch  durch  Ansteckung, 
Teiginälern  befallen.  Ich  Hess  1  Pf.  Chlorkalk 
2  Pf.  Leinöl  abreiben  u.  die  Stellen  damit  tä'g- 
i  einmal  bestreichen ,  worauf  baldige  u.  sichere 
lung  folgte.  Dieses  Liniments  bediene  ich  mich 
gutem  Erfolge  bei  Flechten,  besonders  nässen- 
,  welche  die  Menschen  befallen ;  nur  nehme  ich 
r  statt  des  Leinöles  Olivenöl. 

März, 
ioclister  Barometerstaud   d.    1 .  =r  834,64"'. 

riefrter   25.  =  824,09. 

Mittlerer  =839,34. 

Juterschied  .=  10,51« 


Höchster  Thermometerstand  d.  3.  =  +  9;  8°R. 

Tiefster  14.  =  —  4,9. 

Mittlerer  =  +  2,2. 

Winde:  0.1;  W.  7;  S.  8;  N.  17;  SO. 
kern-;  SW.  23;  NO.  1;  NW.  2mal. 

Witterung.  Obgleich  der  Südwest  in  diesem 
Monate  eigentlich  am  häufigsteu  wehte,  so  kam 
doch  auch  der  Wind  sehr  viehnal  von  der  Nord- 
seite, u.  letzterer  war  wieder  so  bedeutend  und 
penetraut  kalt,  dass  Alles  in  ihm  erstarrte,  beson- 
ders vom  7.  bis  zum  25. ;  auch  der  Südwiud  war 
nicht  mild;  die  Ursache  war:  die  beschneiten  Ge- 
birge höherer  Art,  das  Rhön-  u.  Vogelsgebirg  u. 
deren  2  bis  fast  3000  Fuss  hohe  Bergrücken,  von 
welchen  die  Wiude  am  offenen  Fuldathale  ebe 
sibirische  Kälte  mit  sich  brachten.  Der  Barometer 
stand  den  ganzen  Mouat  hindurch  meistens  hoch, 
mitunter  ungewöhnlich  hoch,  wie  am  1.  =27". 
10,60"',  eiue  äusserst  seltene  Barometerhöhe  für 
Fulda,  —  u.  doch  hatten  wir  nur  wenige  heitere 
Tage,  viele  harte  Morgenreife  u.  einige  bedeutende 
Stürme.  Meistens  war  der  Himmel  gedeckt,  oft 
regnete  es,  während  dessen  auf  den  benannten 
Berghöheu  immer  wieder  ein  neuer  Schnee  fiel  o. 
die  Temperatur  merklich  verminderte. 

Die  Christtage  waren  grün  gewesen ,  deshalb 
waren  die  Ostertage  rings  um  uns  weiss.  Die  Ve- 
getation blieb  glücklicherweise  noch  zurück;  was 
aber  die  einzelnen  wannen  Tage  an  Blüthen  noch 
herausgelockt  hatte ,  erfror.  Die  Regen  waren  bis 
zu  Ende  des  Monats  kalt,  mit  Schneeflocken  ver- 
mischt, und  meistens  Strichregen,  mit  Sonnen- 
strahlen abwechselnd. 

Da  die  Witterung  in  diesem  Monate  noch 
sclüimmer  u.  weit  kälter  war,  als  im  vorigen,  so 
war  auch  ihr  Einfluss  auf  die  Gesundheit  immer 
schlimmer  u.  von  noch  grösserem  Nachtheile.  Es 
gab  daher  im  März  noch  mehrere  Kranke  als  im 
Februar.  Ich  behandelte  derselben  151;  von  die- 
sen heilte  ich  124;  palliativ  wurden  behandelt  20; 
der  Kur  entgingen  2;  iucurabel  waren  2  und  es 
starben  3. 

Die'  Krankheitsconstitution  war  übri- 
gens dieselbe  wie  im  vorigen  Monate;  es  herrsch- 
ten dieselbeu  Krankheiten,  nur  mit  mehr  Heftig- 
keit u.  Ausdehnung  fort.  Die  Fieber  nahmen  einen 
mehr  gastrischen,  intermittirenden  Charakter  an, 
man  bemerkte  eine  ganz  besondere  Tendenz  zu 
Hautkrisen.  Oefters  war  die  Haut  scharlachartig 
geröthet,  ohne  besondere  Zufalle  des  Scharlachs 
zu  beobachten.  Dagegen  bemerkte  man  wieder 
augiuöse  Zufalle,  die  vollkommen  der  Scharlach - 
bräune  glichen,  ohne  Exanthem.  Gegen  Ende 
des  Monats  trat  übrigens  der  Scharlach  in  seiner 
gewölmlichen  Form  u.  sehr  gutartig  auf. 

Der  während  des  Monats  März  im  Landkran- 
kenhause zu  Fulda  aufgenommenen,  geheilt  ent- 
lassenen u.  verstorbenen  Civilkranken  u.  Schwan- 
gern waren  25,  17  männliche  n.  8  weibliche.  Di« 
Krankheitsformen  waren  folgende :  einer  an  Was- 
sersucht; an  Tiefs  in n  1;  Wahnsinn  2;  an  gastri- 
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sehen  Zufällen  1|;  gaatr.  Fieber  2 ;  Rheumatismus 
S;  Fussverreukung  1;  Krätze  6;  Angina  1;  Gicht 
2 ;  entzündlicher  VVaugengeschwulst  1 ;  Lungen- 
entzündung 2;  spasmod.  Anfällen  1 ;  Flechteiiaus- 
schlag  1.  Geheilt  entlasseu  wurden  am  Ende  des 
Monats  12,  einer  starb.  Vou  Schwängern  wurden 
4  aufgenommen  u.  S  entlassen. 

Sehr  merkwürdig  war  die  Section  des  in  diesem 
Monate  an  einem  örtlichen  Uebel  des  Hirns  ver- 
storbenen Frauenzimmers.  Dieses  würdige,  44  J. 
alte  Mädcheu  fragte  mich  wegen  plötzlich  einge- 
tretenen u.  solchen  Mangels  an  Sehkraft,  dass  sie 
nur  Tag  u.  Nacht  zu  unterscheiden  vermochte,  um 
Rath.  Die  Untersuchung  der  matten,  beinahe 
welken  Augen  gab  kein  örtliches,  sondern  ein  allge- 
meines Leiden ,  u.  zwar  besondere  Schwäche  der 
Augennerven,  mit  Blutstockungen,  wegen  der 
beginnenden  Cessation  der  Kalatnenien,  als  Haupt- 
ursache, eine  Verkalt  ung  aber  als  Neben  Ursache  dar. 
Ich  Hess  die  Augenlider  äusserlich  taglich  einmal 
mit  Essigäther  bestreichen  u.  innerlich  von  Olei 
florum  aruicae  aetherei  *)  gutt.  iv;  Aether.  acetic. 
drachm.  ij ;  alle  Stunden  20  Tropfen  nehmen, 
worauf  sich  dieses  Uebel  ganz  verlor.  —  Einige 
Monate  daruach  wurde  die  Kranke  von  der  wahren 
Cholera  befallen ;  da  ich  gleichzeitig  gerufen  wurde, 
heilte  ich  sie  mit  fy.  Morphii  acetici  gr.  dimid., 
Elaeosacch.  cinainoui  unc.  dimid.  M.  f.  pnlv.  divid. 
in  xxiy  part.  aequa).  S.  Alle  Stunden  1  Pulver 
zu  nehmen,  bald.  In  diesem  Monate  bekam  sie 
einen  apoplekt.  Anfall,  der  durch  hinter  die  Ohren 
gesetzte  Blutegel ,  Essigüberschlage  über  den  Kopf 
und  die  vorigen  Aruicatrnpfen  alsbald  wieder  ver- 
schwand. Von  dieser  Zeit  an  blieb  sie  aber  an 
Seele  u.  Körper  schwach,  war  meistens  schlaf- 
süchtig, lag  immer  mit  der  linken  Seite  des 
Kopfes  auf  der  linken  Hand,  äusserte  aber  nicht 
den  geringsten  Schmerz  u.  war  dabei  überaus  ner- 
venschwach. Asa  foetida,  Baldrian,  Bibergeil  u. 
Chamomillen  waren  die  Arzneien,  womit  ich  sie 
einige  Zeit  hindurch  erhielt.  Auf  einen  zweiten 
Schlaganfall  verschied  sie  aber  durch  dazugekom- 
menen Trismus.  Bei  der  Section  des  nur  mit 
Erlaubniss  der  Familie  allein  eröffneten  Kopfes 
fand  ich  im  linken  Seitenventrikel  des  Gehirns  ein 


Blutgerinsel,  welches  mit  2"'  dickem  gelbem  Eft 
überzogen  war  u.  das  nicht  allein  die  ganze  Hirt 
höhle  ausfüllte,  sondern  auch  dieselbe,  da  es  di 
Grösse  eines  Hübnereies  hatte ,  sehr  erweiterte. 
Hirngeschwüre  mit  apoplekt.  Tode,  als  Folge, 
übrigens  bei  den  Schriftstellern  keine  Seltenheit. 

Ein  Mann  von  46  J.  empfand  einen  anfangs  stumpfei 
in  der  Folge  aber  heftigeren  Schinerz  unter  dem  Stin 
Deine  and  war  seit  einem  Jahre  mit  öfterem  Schwirl 
u.  Erbrechen  beschwert,  er  taumelte  u.  war  stets  p 
vorwärts  zu  fallen.    Uebrigcns  war  er 


neigt 


1)  Die»*»  vnn  mir  aehon  anderwärts  mehrmals  beiehriebene, 

Torzuglich  wirkende  Oel  wird,  da  die  Arnira  hier  »ehr  häufig 
wachst,  vow  Herrn  Medieinalaaseaaor  u.  Hofapotbeker  Lieb- 
lein 


Verkaufe  bereitet,  kann  aber  nicht  wohl  der  Tropfen 
I  Kr.  abgegeben  


Fieber,  bei  gutem  Appetite  und  fett.  Einig 
Tage  vor  seinem  Tode  war  er  mehr  geneigt,  vorvün 
zu  fallen.  Er  starb  nach  einer  guten  Mahlzeit  piötilid 
Die  Bedeckung  des  kleinen  Gehirns  war  zusammen;« 
fallen,  runzlicht  und  enthielt  von  einer  aus  Wasser  es 
Eiter  vermischten ,  braungelben ,  stinkenden  Mild 
nicht  mehr,  als  so  viel  ungefähr  in  die  Hälfte  eine 
Eierschale  gegangen  sein  würde.  (  Db  Linie  i 
Journ.  de  M6d.  par  Mr.  Rocx  1770.  Tob.  ina 
p.  508.) 

Ein  robuster  46jähr.  Mann  wurde  vom  Si 
getödtet.  Er  war  in  seinem  6.  Jahre  von  einer  Ti 
herabgefallen  u.  hatte  sich  den  Kopf  verletzt, 
er  lange  damit  zubrachte.  Er  behielt  auch  imoi<-r 
dieser  Stelle  eine  Vertiefung,  welche  man,  ohne  Sehne 
zen  zu  erregen,  nicht  stark  berühren  durfte.  Er  »pr* 
wenig  u.  schien  dumm ,  richtete  aber  doch  seine  fiek 
Bestellungen  als  Bote,  wodurch  er  sich  nährte,  pü^tTic 
aus  u.  war  unermüdet  im  Arbeiten.  Dabei  war  er  «I 
stark ,  stets  gesund ,  beklagt«  sich  nur  in  weil«  n 
kalter  Luft  über  Kopfschmerzen  und  hatte  öfters  d< 
Schnupfen.  Vor  einiger  Zeit  hatte  er  ein  hefüp 
Kleber,  welches  er  aber  in  14  Tagen  wieder  los  wuri 
Da  nun  ein  ausserordentlich  kalter  Wind  10  bis  lzTi( 
vor  seiner  ersten  Krankheit  unaufhörlich  wehte,  »p 
seilten  sich  zu  den  angeführten  Beschwerden  nochSchn« 
zen  in  den  Gliedern ,  vorzüglich  der  reckten  Seit 
Ausserdem  schnupfte  er  noch  stark  Tabak,  *e! ' 
ihm  vielen  Schleim  aus  der  Nase  zog.  An  der  gen* 
Stelle  fand  man  nach  seinem  Tode  eine  alte, 
Narbe,  unter  welcher  man  eine  Vertiefung  im  K 
fühlte.  Bei  Durchsögung  des  Knochens 
von  einer  dicken,  dunkelrothen,  stinkenden 
hervor.  Mit  einer  ähnlichen  Feuchtigkeit  war  ein 
sehnlicher  Raum  angefüllt,  welcher  in_der  ersten 
kugel  des  Gehirns  entdeckt  wurde, 
einem  grossen  Hohlgange,  seine  Mündung  war 
ihr  grösster  Durchmesser  16'",  nahm  aber  in  ihrer  W«l 
sehr  ah  u.  drang  nachher  zu  der  benachbarten  Hiraifsi 
mer,  deren  Hervorragungen  indess  unversehrt  waren.  Dj«8 
alte  Geschwür  war  inwendig  ausgehöhlt,  die  Bant»««1 
widernatürlich  dickenWände  dunkelaschgrau  0.  soieis* 
etwas  tieferen  Hohlgangc  gelangte  man  über  den  k*** 
ligen  Körper  in  die  linke  Hirnkammer.  In  dieser 
»ich  drei  reichliche  Unzen  theils  aufgelöstes,  tkesl 
klumpichtes  Blut.  Der  gestreifte  Körper  war  vtai» 
zerstört.  (L.  C  a  1  d  a  n  i  in  Saggi  scienüfid  et  üaerat 
delT  acadera.  di  Padova.  1786.  Tom.  I.  pagl.sq  ) 


•ar  ein  « 
TSten  Hsft 
Ra«;fa 
var  nun!  I 


Uebersicht  von  BaudelocqueVs  Klinik  im  Höpital  des  enfans  malade) 
während  des  letzteu  Vierteljahres  von  18S3;  von  Dr.  Comstast. 

Die  Temperatur  war  wahrend  des  letzten  Vier-  Winters  sich  vermindern,  dauerte  daher  auch  for 

teljabres  von  1833  weit  höher,  ab  sie  es  gewöhn-  u.  die  acuten  Brustentzündungen  waren  nicht  seh 

lieh  zu  dieser  Jahreszeit  zu  sein  pflegt.  DerWeoh-  zahlreich.    Die  Feuchtigkeit  hielt  in  diesem  V  ier 

sei  von  Wärme  und  Kälte  war  unbedeutend;  die  teljahre  fast  permaneut  an,  der  Regen  war  fein  « 

gemässigte  Temperatur  hielt  weit  länger  an  als  durchdringend ,  so  das  die  Kleid  ang  davon  durch 

die  Kälte,  die  übrigens  nicht  sehr  lebhaft  war.  zogen  u.  die  Hautperspiration  bedeutend  inodincif 

Die  Herrschaft  der  fieberhaften  Exantheme,  die  wurde.  Unter  dem  Einflüsse  dieser  Ursachen  warei 

gewöhnlich  zu  Ende  des  Herbstes  u.  zu  Anfange  des  die  Krankheiten  ziemlich  zahlreich,  aber  im  iß 
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etneiuen  gutartig.  Die  sehr  geringe  Sterblichkeit 
etraf  hauptsächlich  Phthisiker.  Die  herrschenden 
Krankheiten  waren  die  katarrhalischen  AfTectiouen, 
ie  Augina ,  die  Coryza,  die  Bronchitis,  der 
tarimcbJeiinfluss,  die  Hautwassersucht ;  ausserdem 
amen  einige  Cholerafalle  im  Anfange  des  Octobers, 

Gelenkrheumatismen,  2  oder  3  typhusartige 
ieber ,  einige  Fälle  von  pseudomembranösen 
Ifectiouen  u.  fieberhaften  Exauthemen  vor.  Bei 
eu  katarrhalischen  Atfectionen  war  die  Reaction 
iclit  sehr  intensiv,  daher  war  auch  die  antiphlogist. 
ehaudluug  mindestens  unnütz,  wo  nicht  schädlich. 
a»egeu  gewährte  die  evacuireude  Methode  grosse 
ortheile.  Ein  Brechmittel  aus  12  bis  20  Gran. 
>ecac.  u.  t  oder  £  Gr.  Tart.  stibiat.  beseitigte  schnell 
ue  grosse  Menge  Anginen,  beförderte,  im  Begiun 
n  fieberhaften  Exantheme  angewendet,  den  Ver- 
uf  des  Ausschlages  und  modificirte  günstig  die 
stnrrhalischen  Symptome,  welche  sie  fast  constant 
gleiten.  Es  stellte  sich  nach  dem  Gebrauche  der 
rech-  und  Abführmittel  niemals  ein  schlimmer 
ufall  ein ;  nur  einmal  folgte  bei  einem  5jährigen 
inde  auf  den  Gebrauch  eines  Brechmittels  eine 
hnell  tödtliche  Pleuritis  diaphragmatica.  Bei 
ir  Secüou  ergab  sich  jedoch ,  dass  dieses  Kind, 
m  einer  brustkranken  Mutter  geboren,  in  den 
Unsen  und  in  den  falschen  Membranen ,  welche 
neu  Theil  des  Brutfelles  auskleideten,  Tuberkel 
itte.  —  Wir  lassen  nun  die  interessantesten  Fälle, 

Beziehung  auf  die  Diaguose  und  Behandlung, 
Igen. 

Fall  I.  Angina  piendomembranosa;  darch 
n  Brechmittel  and  Cauterisation  mittels 
ner  Solution  des  Salpetersburen  Silbers 
eh  eilt.  Ein  5jähr.  Knabe  von  einer  massig  star- 
n  Constitution,  der  einer  Prurigo  wegen  in  das  Spi- 
I  gekommen  war ,  beklagte  sich  am  19.  Dec.  über 
n  HaU  u.  beschwerliche  Respiration ;  des  Nachts 
id  Schlaflosigkeit  statt.  Er  kam  deshalb  In  die  Ab- 
eilung  der  acuten  Krankheiten,  wo  er  am  20.  fol- 
nde  Symptome  darbot  i  Gesicht  geröthet;  Kopfschmerz 
er  den  Augenhöhlen;  Injection  der  Bindehäute;  An- 
iwellung  der  Halsdrüsen ;  sonore,  »f. um  in  der  Ent- 
mutig hörbare  Inspiration;  leichte  Exspiration.  Die 
indeln  waren  ausserordentlich  angeschwollen  u. ,  so 
e  das  Gaumensegel ,  mit  zahlreichen  und  isolirten 
;iss  -  gelblichen  Plättchen  (plaques)  bedeckt.  Die  De- 
itition  war  bedeutend  gehindert;  der  Schmerz  nicht 
ir  lebhaft;  der  Athem  von  einem  Übeln,  aber  nicht 
andigen  Gerüche;  die  Stimme  näselnd;  die  Nase 
r  Sitz  eines  serös  -  gelblichen  Ausflusses;  die  Zunge 
t  einem  dicken  u.  feuchten  Ueberzuge  bedeckt;  die 
mt  warm  u.  duftend ;  Puls  klein ,  mit  144  Schlägen ; 

Inspirationen  in  der  Minute.  (Gerstennbsud  mit  Ho- 
; ,  12  Gr. ;  Ipccac  mit  1  Gr.  Tart  stib.  anf  2  Ga- 
n;  Gurgelwasser  aus  Gerstenabsud  u.  Rosenlionig ; 
nffussbad ,  Diät.)  Des  Tages  über  fand  reichliches 
brechen  von  schleimigen  Materien  ohne  falsche  Mem- 
anen  u.  3mal  flüssiger  Stuhl  statt.  Am  21.  bedeckte 
■  mattweisse ,  nicht  mehr  isolirte  pseudomembranöse 
Mchwitzung  beide  Mandeln  u.  einen  Theil  des  Gau- 
•naegels  in  ihrer  Totalität.  Die  Zunge  war  ange- 
i wollen,  das  Erbrechen  u.  der  Durchfall  hatten  völ- 

aufgehört;  Puts  130  Schläge  $  50  Inspirat.  in  der 
nute;  unruhige  Nacht ;  fortwährendes  Klagen ;  Schlaf- 
igkeit.  (Es  wurde  2mal  des  Tages  über  der  Grund 
-,  Schlundes  mit  einem  in  die  salpetersaure  Silber- 
tition (4  Gr.  auf  1  Unze  destill.  Wasser) 

Med.  Jahr  hl,     Bd.  II.    >ü  I. 


23.  waren  die  falschen  Membranen  auf  einem  Theile 
der  Mandeln  verschwunden ,  auch  andere  Stellen  dün- 
ner geworden  *,  die  Stimme  weniger  verändert ,  die  De- 
gluütion  weniger  behindert ;  es  wurde  mit  der  Cauteri- 
sation fortgefahren.  Das  Fieber  dauerte  mit  der  näm- 
lichen Intensität,  wie  an  den  früheren  Tagen,  fort;  übri- 
gens nicht  die  geringste  Störung  von  Seiten  der  Ver 
dauui 


ingswege.    In  den  folgenden  Tagen  schritt  die 
serung  rasch  vorwärts,  u.  es  verlies*  der  Kranke  am 
30.  Dec  das  Spital  gänzlich  geheilt. 

Seit  einigen  Jahren  sind  der  Croup  und  die 
pseudomembranöse  Angina  ausserordentlich  selteu 
geworden.  Im  Kiuderspitale,  wo  man  jährlich 
mehr  als  3000  Kranke  aufuimmt,  hat  Bauoelocque 
seit  3  Jahren  keinen  einzigen  Fall  von  Croup  be- 
obachtet und  Gleksest  hat  in  der  nämlichen  Zeit 
nur  einen  einzigen  Fall  gehabt.  Ausser  einigen 
Fällen  von  pseudomembranöser  Angina  haben  wir 
während  dieses  Vierteljahres  3  Fälle  von  Croup  im 
Spitale  beobachtet.  Der  erste  Fall  betraf  einen 
6jähr.  Knaben,  der  in  dem  letzten  Stadium  der 
Krankheit  ankam ;  er  starb  einige  Stunden  nach 
seiner  Ankunft.  Der  zweite  Kranke  war  ein  junges 
Mädchen,  was  ebenfalls  in  einem  verzweifelten 
Zustande  gebracht  wurde;  es  wurde  die  Tracheo- 
tomie  vorgeschlagen,  die  aber  die  Eltern  nicht 
zugeben  wollten.  Endlich  wurde  ein  dritter,  16 
Monate  alter  Kranker,  in  dem  schlimmsten  Zu- 
stande, zur  Consultation  zu  Gleivsext  gebracht; 
es  wurden  vergebens  mehrere  kräftige  Mittel  in 
Anwendung  gezogen.  Mehrere  andere  Fälle  siud 
in  der  Privatpraxis  vorgekommen.  Die  Erwach- 
senen sind  davon  nicht  frei  geblieben,  denuBaous- 
sais  hat  kürzlich  seinen  Klinikern  die  Luftröhre 
eines  jungen  Soldaten  vorgezeigt,  die  ganz  mit 
falschen  Membranen  ausgekleidet  war;  sie  nahmen 
den  Kehlkopf,  die  Luftröhre  u.  die  Luftröhrenaste 

ein,         Bei  den  3  Subjecten ,  wo  wir  die  Section 

gemacht  haben,  beschränkten  sich  die  falschen 
Membranen  nicht  blos  auf  die  Luftwege ,  sondern 
waren  auch  auf  dem  Pharynx  u.  den  Mandeln  vor- 
handen. Es  liess  sich  nicht  ermitteln,  von  welchem 
Puukte  die  Krankheit  ausgegangen  war.  Haben 
jedoch  die  falschen  Membranen  ihren  Sitz  auf  den 
Mandeln,  auf  dem  Gaumensegel  oder  im  Schlünde, 
so  muss  man  ohne  Zaudern  gleich  vom  Anfange  au 
das  Causticum ,  als  das  wahrhaft  heroische  Mittel, 
anwenden.  In  dem  obigen  Falle,  wo  einige 
Symptome  die  Verbreitung  der  falschen  Membranen 
auf  die  Luftwege  fürchten  Hessen ,  was  jedoch 
glücklicher  »eise  nicht  der  Fall  war,  hatte  dieses 
Mittel  einen  vollkommen  glücklichen  Erfolg. 

Fall  II.  Brand  des  Mundes;  Cauterisa- 
tion  mit  dem  sauren  salpetersauren  Queck- 
silber. Heilung.  Ein  lOjähr.  Knabe  befand  sich 
seit  ungefähr  6  Monaten  in  der  Abtheilunc  der  Herpe- 
tischen ,  als  er  sich  in  den  letzten  Tagen  des  Dec.  über 
den  Mund  zu  beklagen  anfing.  Am  31.  fanden  wir  ihn 
in  folgendem  Zustande:  Die  linke  Backe  angeschwol- 
len u.  glänzend ,  ihre  äussere  Färbung  unterschied  sich 
nicht  von  der  der  entgegengesetzten  Seite;  der  Druck  war 
nicht  schmerzhaft;  der  Athem  übelriechend;  der  Aus- 

15 
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V»urf  reichlich  u.  mit  Brat  vermischt ;  auf  der  innen» 
Partie  der  linken  Backe,  im  Niveau  der  Zähne  des 
Unterkiefer»,  war  ein  graulicher,  oberflächlicher,  läng- 
licher Schorf  vorhanden ,  der  »ich  von  der  linken  Man- 
del bi»  fa*t  zur  Commissur  der  Lippen  erstreckte.  Die 
den  Schorf  umgebende  Schleimhaut  war  lividroth  u.  auf- 
getrieben; da»  Zahnfleisch  der  nämlichen  Seite  hatte 
ein  fungöses  Ansehen  u.  zeigte  ebenfall«  einige  bran- 
dige Stellen  ;  die  linke  Mandel  war  sehr  angeschwol- 
len ,  aber  nicht  ulecrirt.  Die  Deglutition  etwas  bebin- 
dert;  die  Halsdrusen  der  Unken  Seite  etwas  ange- 
schwollen; die  rechte  Seite  des  Mundes  unversehrt; 
die  Verdauungsweg«  in  gutem  Zustande ;  der  Puls  klein, 
%  Schläge  in  der  Minute;  die  Respiration  rein,  kein 
Husten  vorhanden.  (Limonade  zum  Getränk;  China- 
abkochung mit  Schwefelsäure  versetzt ;  Cauterisation 
des  Schorfes  mit  dem  sauren  Salpetersäuren  Quecksilber; 
Tun  Zeit  zu  Zeit  Einbringen  von  gepulvertem  Chlorkalk 
e   des  Mundes;   2  Bouillons.)    Am  1.  Jan. 


wenig  Veränderung;  es  wurden  die  uämlichen  Mittel 
fortgesetzt  u.  ein  Gurgelwasser  von  Rosenbonig  u.  Chi- 
naabkochung hinzugefügt.  Am  2.  war  die  Ausdehnung 
des  Schorfes  geringer,  u.  um  ihn  herum  eine  lebhafte 
Rothe  vorhanden  Der  Druck  der  Backe  war  schmerz- 
haft geworden,  u.  un  die  Commissur  der  Lippen  eine 
leichte  hautartige  Ausschwitzung  vorhanden ;  die  beiden 
ersten  Backenzähne  der  linken  Seite  waren  wackelicht 
geworden.  Am  3.  war  der  Schorf  ganz  abgelöst;  die 
Cauterisation  wurde  ausgesetzt,  mit  den  Gargarismen 
fuhr  man  fort  Am  4.  war  die  rechte  Backe  geschwol- 
len; man  bemerkte  im  Innern  2  oder  3  grauliche  Flecke, 
zwischen  welchen  die  Schleimhaut  sehr  roth  war.  Ue- 
brigens  kein  bedeutender  Schmerz,  u.  das  Allgemein- 
befinden stets  ziemlich  gut ;  man  Hess  den  Kranken  auf- 
stehen u.  .sieh  Bewegung  inachen.  Man  cauterisirte  die 
rechte  Seite  u.  liess  innerlich  die  nämlichen  Mittel  fort- 
brauchen. Am  5.  u.  6.  fuhr  man  mit  der  Cauterisation 
der  rechten  Seite  fort;  am  7.  war  der  Schorf  völlig 
verschwunden ,  u  am  15.  verlies»  der  Kranke,  ohne 
dass  ein  neuer  Zufall  eingetreten  war,  das  Spital.  — 
Die  nämliche  Heilmethode  hatte  denselben  Erfolg  bei 
einem  andern  lSjähr.  Kranken,  der, 
die  Affection  im  8pitale  bekommen  hatte. 

Unter  15  Fällen  von  Brand  des  Mundes,  die 
wir  während  des  Verlaufes  dieses  .lalires  beobach- 
tet haben,  endigte  sich  die  Krankheit  nur  bei  den 
eben  erwähnten  2  Kranken  glücklich.  Alle  Andere 
waren  weit  jünger  u.  es  bot  übrigens  die  Krankheit 
gefährliche  Complicationen  dar.  Ort  fand  gleich- 
zeitig eine  Entzündung  des  Lungenparenchyms 
statt;  fast  immer  zeigten  sich  gegen  das  Ende 
fieberharte  Exantheme.  Von  diesen  15  Krauken 
kamen  5  blos  von  aussen;  bei  den  12  Anderen  war 
die  Krankheit  im  Spitale  entstanden. 

Fall  III.  Rheumatismus  mit  Pericardi- 
tis  complicirt;  Anfangs  ein  Brechmittel, 
später  Tart.  stib.  in  hohen  Gaben.  Ein 
lajabr.  nervöser,  reizbarer,  massig  kräftiger  und  der 

i,  dessen  Vater  u.  Gross vater 


an  Rheumatismus  gelitten  hatten,  u.  der  vermöge  sei- 
nes Geschäftes  viel  in  der  Stadt  umherlaufen  mnsste 
u  dabei  mehrere  Male  von  Regen  durchnässt  worden 
war ,  litt  seit  8  Tagen  an  uuregelmässigem  Frösteln, 
auf  welches  ein  Leberlaufen  von  Hitze  folgte ,  und  was 
von  Uebelbefinden  u.  Appetitlosigkeit  begleitet  war,  als 
in  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  Oct.  ein  lebhafter,  un- 
erträglicher Schmerz  in  dem  linken  Fussgelenke  ein- 
trat. Das  Fieber  wurde  nun  anhaltend ;  den  Tag 
darauf  war  diese«  Gelenk  angeschwollen,  heiss  u. 
roth ,  u.  es  konnte  der  Kranke  nicht  aufstehen ;  in  der 
folgenden  Narht  wurden  der  Fuss  n.  das  rechte  Knie 
gleichzeitig  schmerzhaft.    Das  Uebel  dauerte  mit  der 


nämlichen  Intensität  fort.   Am  11.  wurde  er  im ! 

gebracht.     Das  Gesicht  war  bleich, 
Kopfschmerz  vorhanden,  wehl  aber 
Rothe  u.  Hitze,  Anschwellung  beider  Fuue  i.  4e 
Knöchel ;  so  wie  Schmerz  ohne  sichtbare  An*dro»L:.t^ 
oder  Rothe  beider  Kniee.    Die  geringste  Bewegmr,  In 
untern  Gliedmassen  verursachte  befugen  Sehnen;  « 
Haut  war  warm  u.  nicht  duftend;  der  Puls  voll  u  kur, 
mit  112  Schlägen  in  der  Minute;  die  Zange  Wst 
feucht  u.  mit  einem  weisslichen  Ueberzuge  stdtd: 
der  Mund  teigig,  der  Durst  ziemlich  lebhaft.  le\v 
gens  keine  Deglutitionsbeschwerde,  kein  Schaven  bj  U 
gastrium,  kein  Ekel,  kein  Erbrechen;  seit  dem  &V 
tritte  ins  Spital  Verstopfung;  intervallsweise  geru?? 
Husten;  Respiration  rein;  keine  Dyspnoe;  kein 8A»e 
in  den  Brustwandungen.  (Oxymel;  abführendes  kUci 
warmes  Bad  ;  erweichende  Kataplasmen  mit  WacksJ' 
bedeckt  auf  die  kranken  Gelenke.)   Der  Kranke  fi» 
sich  im  Bade,  wo  er  ungefähr  eine  Stunde  blieb ,  » 
leichtert;  war  den  übrigen  Theil  des  Tages  rsty;  k 
das  abführende  Klystir  war  ein  reichlicher  8toU  * 
folgt ;  in  der  Nacht  aber  traten  neue  Zufälle  ein.  As 
war  das  Gesicht  tief  krankhaft  verändert;  dkSona 
keuchend;  die  Respiration  kurz,  ängstlich,  bot** 
nigt ;  bei  jeder  Inspiration  erweiterten  sich  die  Nu» 
flügel.    Der  Kranke  beklagte  sich  über  einen  kbtaM 
zerreissenden  Schmerz  in  der  vordem  n.  unten  Pra 
des  Thorax  u.  Epigaatrium.    Die  Zunge  war  jeäa 
feucht  u.  weisslich  geblieben ,  es  fand  weder  Eku  an 
Erbrechen  statt;   die  Percussiou  der  linken  a.  tsa 
Seite  des  Thorax  verursachte  einen  so  lebhaften  So- 
dass aich  sein  heller  oder  matter  Ton  »chwer  er»« 
liess.  Die  Auskultation  ergab  ein  reines  respintsn** 
Geräusch  ohne  Beimischung  von  Rasseis.  De 
war  klein,  beschleunigt,  etwas  un  regelmässig;  «■> 
den  96  Pulsationen  u.  40  ungleiche  fiupirat.  statt.  I 
Rothe  der  Füsse  war  verschwunden,  der  Sek»«1 
die  Anschwellung  weniger  deutlich ;  die  Angei  »  ä 
Geschlechtsteile  wareu  nach  dem  Berichte  des  k» 


ken  der  Sitz  lebhafter  8chmerzen.  (15  Gr.  Ip*- 
1  Gr.  Tart.  stib.  auf  3  Gaben ;  Lindenblütben»^ -* 
Frictionen  mit  dem  Balsamus  tranquillu»  in  die  Ir»^8 
Gelenke.)    Ks  erfolgten  hierauf  5maliges  Krbrn'-  ■ 
eben  so  viel  flüssige  Stühle.  Während  des  übrige»  IV 
les  des  Tages  befand  sich  der  Kranke  weit 
leidend ;  allein  in  der  Nacht  steigerten  sich  die 
zen  aufs  Neue  u.  verscheuchten  den  Schlaf.  Ab'-» 
lebhafter  zerreissender  Schmerz  in  der  Präcordi»'ttro: 
Sprache  abgerissen;  Gesicht  etwas  violett;  Pul»  b=* 
regelmässig ,  ruft  78  Schlägen;   48  lnspintwaea  ■ 
linke  Seite  des  Thorax  bot  einen  deutlichen  Vorv^ 
auf  ihrer  mittleren  u.  unteren  Partie  dar;  der  Tu" 
auf  dem  Brustbeine  u.  den  benachbarten  Pank«  t*f 
Seit»  in  einer  ziemlich  grossen  Ausdehnung  ■SÄ , 
Herzschläge  schwach  u.  tcmultuarisch;  die  RetpÄrt^ 
rein;  die  Fussgelenke  fast  ganz  frei;  der 
den  Knieen  n.  Geschlechtstheilen  dauerte  fort;  die ß«** 
muskeln  waren  hart  u.  gespannt  u.  beim  Drod«  •* 
schmerzhaft;  das  rechte  Handgelenk  war  roth,  MF 
schwollen  u.  schmerzhaft.  Bausblocuub  bebarrte 
der  am  vorigen  Tage  durch  den  Gebrauch  de* 
mittels  erlangten  Erleichterung  bei  dem  Gebrsa<*V 
Antimonialia.  (4  Gr.  Tart.  stib.  mit  6  Uns. 
thenaufguss,  |  Unze  einfachem  Syrup,  1  ^aU  *T 
syrup  u.  1  Dr.  Orangenblfithen ,   alle  Stunden  ^ 
weise  zu  nehmen.)  Am  15  wurde  das  Trankes« u 
genommen ;  es  fanden  einmalige»  Erbrechen  n.  i  &•* 
statt,  denen  blos   einige   Borborygmeo  ▼•«■«"C 
Nach  den  ersten  Löffeln  des  Spiea^laMtrinsck*»  « 
reichliche  Transspiration  ein,  der  Durst  »ar  seor  • 
haft,  der  Bauch  schmerzhaft;  doch  schien  •lerM^  ' 
seinen  Sitz  in  dea  Muskeln  zu  haben,  die  lefcjM* 
waren  u.  wie  den  Tag  Torher  eine  Art  fester  t-  ■ 
bildeten.   Der  Kranke  beklagte  aich  Met»  ober  Sc ^- 
zen  im  Innern  der  Augenhöhlen,  welche  he» 
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Augenlidern  zunahmen.     fJebrigena   waren  das 

itkiuvtögta  rein  a  die  Papillen  natürlich  beschaffen. 
l»u  reckte  Handgelenk  schmerzhaft  angeschwollen  ;  in 
Gelenken  der  onteru  Gliedmassen  ein  blosses  Ge- 
Atl  roo  Behinderung.    Die  Dyspnoe  war  weniger  in- 
b»ur;  die  Sprache  nicht  mehr  abgerissen,  der  Kranke 
kuie  einen  Theil  der  Nacht  geschlafen ;  die  Haut  war 
facht;  der  Puls  hatte  90  Schläge  in  der  Minute  u. 
nr  regelmässig ;   So  luspirat. ;   die  linke  Seite  dos 
Brutkastens  bot  immer  noch  eine  sehr  deutliche  Wöl- 
b»?  dar  u.  gab  noch  immer  einen  matten  Ton.  Das 
tyeMglaaiträukchen  wurde  fortgebracht.   Das  Besser- 
nden am  Morgen  war  Ton  kurzer  Dauer.    Gegeu . 
SCiUg  trat  eine  plötzliche  Veränderung  in  der  Tempe- 
ntv  i.  ia  dem  hygrometrischen  Zustande  der  Luft  ein. 
Von  diesen  Augenblicke  an  wurden  die  Schmerzen  auf« 
tone  angefacht  u.  dauerten  die  ganze  Nacht  hindurch, 
in  16.  des  Morgens  intensive  Dyspnoe;   46  Inspirat. 
i  der  Minute ,  von  Erweiterung  der  Nasenflügel  be- 
ertet; Schmerz  in  der  linken  Schulter,  die  bis  dahin 
»twboflt  geblieben  war;  der  rechte  Fuss  aufs  Neue 
ntb  o.  angeschwollen ;   Puls  100  Schläge ;  6  8tuhl- 
ittiWruogea;  kein  Erbrechen.    Die  nämliche  Verord- 
m%.   Am  17.  einmaliges  Erbrechen  und  2  Stühle. 
Ä«ciiliche  Transpiration.  (6  Gr.  Tart.  stib.)    Am  18. 
«vde  das  Mittel  vollkommen  ertragen;  der  Schmers 
t  die  Anschwellung  der  Geteoke  der  Gliedmasaen  ver- 
■awioden;  die  nämliche  Verordnung.    Am  19-  4mali- 
ti  grünliches  Erbrechen ,  fortwährender  Ekel.  Puls  78; 
actyiration  28     Die  nämliche  Verordnung.    Am  21. 
»irde  der  Tart  stib.  ausgesetzt.    Der  Kranke  ging 
4»  Genesung  entgegen.    Die  rheumat.  Schmerzen  er- 
icaieoco  nicht  wieder;  der  Vorsprang  der  Piäcordial- 
ftfead  war  weniger  beträchtlich ;  der  Ton  in  einer  ge- 
THtn  Aasdehnung  matt    Während  der  Wiedergene- 
■>«(  lehrten  bei  dem  geringsten  Reginifehler  die  Dia r- 
ih*  «.  die  Dyspnoe  zuiück.  Die  Auscultation  des  Her- 
tm  ergab  ein  sehr  deutliches  Blasebalggeräusch.  Der 
foike  trieb  fortwährend  die  Masturbation  u.  vcrliess 
»5.  Nov.  das  Spital. 

Die  rheumat.  AflVctionen  sind  selten  bei  den 
*tr kleinen  Kindern;  nach  dem  10.  Jahre  kom- 
•n  schon  eher  einige  Fälle  vor.  Gegeu  die  Mitte 
b  Octbr.  lagen  fast  gleichzeitig  in  den  Kranken- 
Pi  4  au  sehr  neuten  Rheumatismen  leidende 
tanke;  in  $  Fallen  waren  sie  mit  Pericarditis 
•Bplicirt ;  2  von  diesen  Kranken  starben  an  die- 
»  Complication.  Die  primitive  Perikarditis  ist 
ticklicher  Weise  eine  ziemlich  selteue  Krankheit ; 

*  verschiedenen  Fälle ,  die  wir  sowohl  bei  den 
•indern  als  bei  den  Erwachsenen  beobachtet  haben, 
•ndea  fast  constaut  während  des  Verlaufes  der 
*ainat.  AfTectiouen  statt.  Bisweilen  war  die  Pe- 
stis mit  Pleuritis  vorhanden.  In  allen  diesen 
dien  war  die  Diagnose  etwas  dunkel.  Bei  den 
rideu  Kranken ,  die  an  dieser  Complication  slar- 
^  trat  der  Tod  plötzlich,  unvermuthet  ein  und 

*  meisten  Symptome,  welche  Lot'is  für  charakte- 
«i*hhält,  fehlten.  Bei  den  oben  erwähnten  Kran- 
en schienen  uns  die  Zeichen  weit  deutlicher  zu 
a»   Wir  haben  sie  alle  ausführlich  angegeben, 

doch  durfte  vielleicht  mancher  Leser  über  das 
ttnandensein  dieser  Affectiou  noch  Zweifel  hegen. 
«  Schmer/,  in  der  linken  Seite  des  Brustkastens 
»mte  seinen  Sitz  in  den  Intercostalmuskeln  haben. 
■  Krankenbette  waren  die  Meiuuugen  getheilt. 
°cb  schienen  uns  das  Hervortreten  u.  der  matte 
oo  der  Pt äcordiulgegend  genügende  Zeiolien  für 


das  Vorhandensein  eines  Ergusses  in  den  Herzbeutel 

zu  sein.  Wie  dem  auch  sein  mag,  so  wurde  keine 
Bluteutziehung  gemacht,  sondern  mit  der  gegen  den 
Rheumatismus  angewendeten  contrasütnulirenden 
Methode  fortgefahren ,  und  es  fand  Genesung  statt. 
Bei  den  beiden  andern  Kranken  hatte  die  nämliche 
Heilmethode  keine  so  glücklichen  Resultate.  Wir 
müssen  hinzufügen,  dass  ihre  phystolog.  Wirkung 
eine  ganz  verschiedene  war.  Denn  wahrend  bei 
dein  ersten  fast  während  des  ganzen  Verlaufes  der 
"  Krankheit  Ausleerungen  nach  oben  u.  unten  statt 
fanden,  wurde  der  Tart«  stib.  bei  den  beiden  An- 
den» gleich  vom  Beginn  an  vertragen,  und  wir 
fanden  nach  dem  Tode  ausser  den  Prodncteu  der 
Herzbeutelentzündung  in  dem  Darmkauale  eine  sehr 
ausgedehnte  lebhafte  Rothe  u.  wahre  Pustelu ,  die 
denen ,  welche  die  auf  die  Haut  applicirte  Breels- 
weinsteinsalbe  hervorbringt,  ganz  aualog  waren. 

Fall  IV.  Gehirnblutung  bei  einem  lljähr. 
Kinde;  Hemiplegie  der  linken  Seite;  An- 
fangs wiederholte  Blutentziehungen;  Ve- 
sicator  im  Nacken;  hierauf  Abführmittel 
in  ziemlich  nahen  Intervallen;  Schwefel- 
douchen;  progressive  Verminderung  der 
Lähmung;  fast  völlige  Heilung  nach  5  Mo- 
naten —  Hin  lljähr.  Knabe  wurde  um  12.  Septbr. 
an  einer  Hemiplegie  der  linken  Seite  leidend  ins  Spi- 
tal gebracht.  Rr  besass  eine  nuUsig  kräftige  Constitu- 
tion, ein  nervös  -  sanguin.  Temperament  und  hatte  ia 
seiner  Kindheit  weder  Anschwellung  der  Halsdrüsen, 
noch  Ausschwitzung  der  behaarten  Kopfhaut,  noch  Au- 
genentzündung gehabt.  Er  war  geimpft  ,  hatte  die 
Masern  und  den  Keuchhusten  gehabt,  und  sich  ausser- 
dem bis  zum  10.  Jahre  einer  guten  Gesundheit  erfreut. 
Zu  dieser  Zeit  bekam  er  Anfälle  von  Migräne,  die 
sieb  ein  Jahr  lang  ziemlich  häufig  wiederholten.  Der 
Kopfschmerz  fand  constant  reiht*  statt ;  er  war  fast 
immer  von  Erbrechen  und  manchmal  von  8<hwiudel  u. 
Gesichtsstörungen  begleitet.  Am  lt.  Aug.  1833  wurde 
er  nach  einer  gewöhnlichen  Mahlzeit  bei  seinen  Spielen 
plötzlich  von  Kopfschmerz,  von  Schwindel  befallen; 
worauf  er  das  Bewusstsein  verlor,  umfiel  und  halbsei- 
tig gelähmt  aufgehoben  wurde.  Nach  dem  Anfalle  fand 
reichliches  Erbrechen  statt.  Nach  einer  Viertelstunde 
bekam  er  sein  Bewusstsein  wieder,  allein  der  Mund 
war  bedeutend  verzogen ;  das  Articuliren  der  Töne  aus- 
serordentlich schwierig;  die  Gliedinassen  der  linken 
Seite  waren  keiner  Bewegung  fähig.  Es  wurde  an  dem 
nämlichen  Tage  ein  Aderlass  am  Arme  gemacht.  In 
den  folgenden  Tagen  setzte  man  5mal  Blutegel,  theil« 
hinter  die  Ohren,  theils  an  den  After.  Später  legte 
man  ein  Vesicator  in  den  Nacken.  Hierbei  wurde  nie 
Sprache  nach  3  Wochen  völlig  frei;  die  Vcrziehung 
de«  Mundes  verminderte  sich,  allem  die  Lähmung  der 
Gliedmassen  erlitt  keine  Modifieation.  Diese  Auskunft 
bekamen  wir  von  dem  sehr  verständigen  Kranken;  and 
sie  wurde  von  seiner  Grossmutter,  welche  die  Krank- 
heit von  ihrem  Eintritte  an  bis  zu  dein  Momente ,  wo 
der  Kranke  ins  Spital  kam,  beobachtet  bat,  völlig  be- 
stätigt. —  Die  Mutter  dieses  Knaben  besitzt  eine  kräf- 
tige Constitution  und  bat  niemals  an  einer  Affectioa  der 
nervösen  Centren  gelitten  Der  Vater  bekam  ia  Folge 
eines  Schreckens  während  der  Juliereiguisse  eine  tie- 
hiniaffection ,  die  in  Geisteskrankheit  ausartete,  an 
welcher  er  im  Bicetre  gestorben  ist.  Der  Knabe  hat 
starkblondes  Haar,  blaue  Augen,  seine  Haut  ist  für 
gewöhnlich  bleich  und  wird  bei  der  geringsten  Ge- 
roüthsbewegung  lebhaft  geröthet.  —  Am  13.  Septbr., 
einen  Monat  nach  dem  Eintritte  der  Hemiplegie,  zeigte 
der  Kranke  folgenden  Zostand:  Rückenlage,  lebhaft 
geröthet Gesicht,  während  er  die  verschiedenen  üm- 
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■lande  seiner  Krankheit  erzählte,  einen  klaren  Ver- 
stand, eine  deutliche  Articuiation  der  Worte;  Ver- 
ziebung  des  Mundes  nach  rechts ,  vorzüglich  wenn 
er  lucbte,  die  rechte  Pupille  erweitert,  sich  langsam 
zusammenziehend,  die  linke  Pupille  natürlich,  das  Seh- 
vermögen rechts  weniger  rein  als  links,  die  linke  obere 
und  untere  Gliedmasse  gänzlich  bewegungslos,  die  Fin- 
ger zusammengezogen,  so  dass  sie  der  Kranke  weder 
strecken  noch  beugen  konnte.  Die  8ensibilität  war  auf 
beiden  Seilen  gleich.  Die  gelähmten  Gliedmassen  hat- 
ten eine  geringere  Temperatur  als  die  der  entgegenge- 
setzten Seite.  Die  Atrophie  war  unbedeutend.  Es  war 
kein  Schmerz  vorhanden.  An  diesem  Tage  fand  kein 
Kopfschmerz  statt,  aber  vor  18  Tagen  hatte  der  Kranke 
einen  Anfall  von  Migräne,  von  Erbrechen  begleitet.  Es 
war  diess  der  einzige  seit  dem  Eintritte  der  Hemi- 
plegie ;  der  Puls  war  eher  langsam  als  beschleunigt, 
64  Schläge  in  der  Minute;  die  Haut  natürlich  gefärbt} 
das  Herz  bot  weder  Impuls  noch  abnormes  Geräusch 
dar;  die  Verdauungswege  waren  im  guten  Zustande; 
die  Zunge,  die  keine  bedeutende  Verziehung  darbot, 
war  breit  und  feucht;  der  Appetit  war  geblieben;  der 
Bauch  unschmerzhaft,  habituell  verstopft;  der  Respira- 
tionsapparat ungestört,  die  Auscultation  und  die  Per- 
cjssion  des  Thorax  lieferten  nur  negative  Zeichen. 
(Ricinusöl  1  Unze.)  2  reichliche  Stühle.  Am  16.  Kopf- 
schmerz über  den  Augenhöhlen,  Gesicht  sehr  rotb,  Puls 
96.  (Nämliches  Abführmittel.)  Am  21.  u.  28.  das  näm- 
liche Mittel ;  am  29.  merkliebe  Besserung.  Der  Kranke 
konnte  einige  Bewegungen  mit  der  linken  untern  Glied- 
masse machen,  die  der  obern  Gliedmasse  waren  weit 
beschränkter.  Auf  den  Arm  seiner  Mutter  gestützt 
machte  er  einige  Schritte  und  schleppte  den  linken 
Unterschenkel  nach.  Am  8.  Octobr.  konnte  er  den  lin- 
ken Uuterschenkel  gegen  den  Oberschenkel  beugen, 
aber  die  gestreckte  Gliedmasse  nicht  emporhehen.  Am 
10.  allgemeiner  Kopfschmerz,  Ekel  ohne  Erbrechen, 
Puls  100  Schläge.  Die  Nahrungsmittel  wurden  weg- 
gelassen und  nur  die  Bouillons  gestattet;  den  Tag  dar- 
auf war  der  Kopfschmerz  verschwunden.  Den  22.  fing 
der  rechte  Arm  an  einige  leichte  Bewegungen  zu  ma- 
chen. Man  fuhr  mit  den  Abführmitteln,  die  aller  7  oder 
8  Tage  verordnet  wurden,  fort.  Am  2.  Nov.  fing  der 
Kranke  an,  ohne  Unterstützung  zu  gehen ;  man  begann 
mit  dem  Gebrauche  der  Schwefeldouchen ;  die  nämliche 
Behandlung  wurde  bis  zum  12.  Jan.  1834,  wo  er  das 
Spital  verhesa,  fortgesetzt.  Zu  dieser  Zeit  waren  die 
Bewegungen  in  der  untern  Gliedmassc  ziemlich  frei, 
so  dass  der  Kranke  laufen  konnte.  Die  der  obern 
Gliedmasse  waren  etwas  beschränkter;  die  Finger  blie- 
ben immer  zusammengezogen;  die  Bewegungen  sind 
langsam;  der  Kranke  kann  nur  mit  Mühe  einen  Körper 
fassen;  aber  seinen  Arm  auf  den  Kopf  bringen,  und 
jede  Art  Bewegung  damit  machen. 

Die  Gelürnblutung  ist  eine  ausserordentlich  sel- 
tene Krankheit  bei  den  Kindern;  mau  findet  kaum 
8  oder  9  Fälle  davon  in  den  Anualen  der  Wissen- 
schaften. Rochoux  in  seineu  Reelleren,  sur  l'apo- 
plexie  u.  Akdral  in  seinem  Traite  d'anatomie  pa- 
tholog.  haben  eine  Uebersicht  davon  gegeben. 
Gl  ehsext  hat  in  seiner  20jahr.  Praxis  nur  2  Fälle 
beobachtet.  Man  muss  die  Hämorrhagie  der  ner- 
vösen Centren  von  jener  Affection  unterscheiden,  die 
Serres  unter  dem  Namen  Apoplexie  menin- 
g  e  «  beschrieben  hat ,  und  die  nach  uns  nur  eine 
Varietät  der  acuten  Meningitis  ist.  Diese  letztere 
Krankheit  ist  bei  den  Kindern  nicht  sehr  selten; 
wir  haben  sie  in  dem  Verlaufe  dieses  Jahres  2mal 
beobachtet.  Wie  dem  auch  sein  mag ,  so  bezie- 
hen sich  die  auf  eine  Seite  des  Körpers  beschrank- 
ten patholog.  Erscheinungen  bei  obigem  Krauken 


ganz  unzweifelhaft  auf  eine  Hämorrhagie  der  neb- 
ten Hemisphäre  des  grossen  Gehirns.  Derplob- 
liclie,  augenblickliche  Eintritt  der  Lähmung,  Ii 
gleich  vom  Anfauge  an  ihren  höchsten  luteuüUL« 
grad  erreichte,  einige  Monate  hindurch  stalioiu 
blieb  u.  sodann  langsam  u.  allmälig  abnahm,  l*< 
über  die  Natur  dieser  Affection  keinen  Zweifel  übri. 
Der  Verlauf  der  Krankheit  war  nicht  der  der 
birnerweichung ,  die  das  Vorausgegangene  h-x- 
Tennutlieu  lassen  können.  Auf  das  Vorhandene 
von  Tuberkeln  in  dem  Gehirne,  die  in  dem  Khvk 
spitale  so  oft  vorkommen,  deutete  bei  diesem  Kite'- 
was  kein  Zeicheu  der  Tuberkeldiathese  daix 
nichts  hin. 

Fall  V.   Chronischer  Hydrocephalm;  ii 
tercurrirende  Pneumonie;  Tod.  — '  Tabr- 
kcl  im  grossen  und  kleinen  Gehirne  unet 
der  Longe;  beträchtliche  Erweiterung  «c 
Ventrikel,  die  ?  Litre  klaret  Serun  er 
hielten.  —    Am  6.  Dec.  wurde  ein  I9mcniti.  I 
chron.    Hydrocepbalus   leidendes  Kind  ins  Spital  v 
bracht,  über  welches  die  Mutter  folgende  Auskünfte* 
Das  Kind  war  ausgetragen  worden  und  im  Moaci 
der  Geburt,  die  weder  langwierig  noch  schwier.» r 
wesen  war,  gut  gebildet.    Der  Kopf  des  Kindes  ke 
ein  gewöhnliches  Volum.  Bs  wurde  3J  Monit  lao** 
der  Saugblase  aufgezogen  u.  hierauf  einer  Arno*.  - 
es  bis  zum  Alter  eines  Jahres  stillte,  anvertraaL 
dem  Alter  von  6  Monat,  war  es  geimpft  wordea.  v 
nen  leichten  Durchfall  zur  Zeit  des  Zahngeschiftö  r 
gerechnet,  war  dieses  Kind  bis  zu  dem  Alter««' 
Monat,  niemals  ernstlich  unpässlich  gewesen.  Zo 
Zeit  bekam  es  die  Masern ;  es  verliefen  diese  Dtdü 
regelmässig,  allein  einige  Tage  nach  dem  Ao«rt c 
traten  convuUiv.  Bewegungen  ein,  die  haoptsxt'J 
dio  Muskeln  der  Augen  betrafen  und  binnen  «sc* 
Tagen  sich  9  bis  lOmal  zeigten.    Uebrigens  faw!  * 
mals  permanente  Rigidität  der  Gliedraassen,  noch  StUa 
vor  dem  Munde  statt.    Der  den  Masern  voras»«^ 
gene  und  sie  begleitende  Husten  dauerte  fort.  l«T 
fahr  einen  Monat  nach  dem  Eintritte  der  Maien  vi 
der  Kopf  an  an  Volum  zuzunehmen;  das  Kind,*' 
ches  vorher  einige  Schritte  zu  machen  anfing, 
auf  zu  gehen;  es  traten  unregelmässige  Fiebern^ 
ein.    Man  schrieb  diese  Zufälle  Würmern  r.a  v*  r"' 
ordnete  einige  Anthelminthica ,  auf  die  aber  kein 
gang  von  Würmern  folgte.    Im  17.  Monate  hiß»  * 
Kopf  ein  solches  Volum,  dass  das  Kind  sich  akfca*' 
aufrecht  halten  konnte  ;  das  Sehvermögen,  was  p?«ff 
siv  schwächer  geworden  zu  sein  schien ,  ging  ob«  r' 
lig  verloren.    Die  27jähr.  Mutter  hat  nur  dio«  l» 
gehabt    Sie  besitzt  eine  massig  starke  Comtin^ 
bat  niemals  eine  gefährliche  Krankheit  noch  irp««i* 
nervöse  Affection  gehabt  uud  ist  nicht  zum  Hb««  f 
neigt.    Der  einige  30  J.  alte  Vater  leidet  an  Gei<» 
congestionen.  —  Bei  der  Untersuchung  des  hfl*** " 
8.  Dec.  fand  sich  Folgendes:  Braune  Haare,  vb** 
Augen ,  braune  Haut,  ziemlich  entwickeltes  Haan)** 
Das  Gesicht  voll,  der  Bauch  sehr  umfängtica  ■*•*' 
der  Magerkeit  der  untern  Giiedmassen,  deren 
sehr  angeschwollen  waren,  contrastirend.  Dm 
gesebäft  wenig  vorgeschritten;  Rückenlage,  T°"'^V^ 
beweglichkeit:   der   Kopf  ausserordentlich  nmü^" 
die   Fontanellen  nicht  verknöchert,  das  Sehten^'' 
völlig  verloren;  die  Augen  für  das  Licht  unemptu*'0 
Das  Kind  gab  bei  der  Untersuchung  keinen  Tsn. 
nen  Schrei  von  sich.    Die  Wirbelsäule  war  nicta  <<r 
krümmt.    Die  untern  Extremitäten  gelahmt;  dif  ^ 
aibilität  sehr  stumpf  in  ihnen ;  die  obern  Glie<!nu«* 
waren  beim  Kneifen  empfindlicher  und  macht« 
leichte  Bewegungen.    Der  Pols  war  klein,  recelav*- 
niebt  häufig;  die  Hautwarme  natürlich;  der  Baue* 
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chmerxhaft  and  habituell  verstopft.  Intervallsweise 
lusten;  keine  beträchtliche  Störung  in  der  Respiration. 
>as  Kind  wurde  einige  Tage  lang  mit  Milch  und  Sup- 
ien  genährt.  Bis  zum  27.  Dec.  zeigte  sich  keine  be- 
achtliche Veränderung  in  seinem  Zustande;  zu  dieser 
Vit  wurde  der  Husten  häufiger;  ea  trat  Fieber  ein; 
iie  Keapiration*  wurde  ausserordentlich  behindert,  der 
ippeüt  verlor  sich.  Am  28.  ausserordentlich  häufiger 
ftter  Husten;  keine  Expectoration ,  TracheaJrasseln, 
«tensive  Dyspnoe.  Die  Haut  war  wann;  das  Gesicht 
;eröthet;  Puls  150  Schläge;  54  Inspirat,  in  der  Minute. 
)ie  Zunge  roth;  im  Innern  des  Mundes  einige  Schwämm- 
hen;  übrigens  weder  Erbrechen  noch  Durchfall;  der 
tauch  geschmeidig  and  unschmerzhaft.  Die  Percussion 
es  Thorax  gab  hinten  einen  hellen  Ton,  die  Respira- 
ion  war  kurz,  die  Inspiration  etwas  blasig.  Ein  dik- 
es  schleimiges  Rasseln  maskirte  alle  andern  Geräu- 
che;  jede  inspirator.  Bewegung  war  von  Erweiterung 
er  Nasenflügel  begleitet.'  Diese  Symptome  Hessen  am 
0.  u.  31.  etwas  nach,  worden  aber  hierauf  wieder  in- 
ensiver  und  es  starb  das  Kind  in  einem  Anfalle  von 
Kspnöe,  ohne  die  geringste  convulsivische  Bewegung.  — 
i'ection  22  Stund,  nach  dem  Tode.  Der  Schädel 
tatte  ein  beträchtliches  Volum,  ül"  vom  Stirn-  bis 
um  Hinterhauptsbeine  and  224  "  von  unter  dem  Kinn 
i'is  zur  Vereinigung  der  Seiten  wandbeine.  Die  Fonta- 
rllen  waren  nicht  verknöchert  and  sehr  breit.  Die 
löhle  der  Spinnwebenbaat  enthielt  keine  Flüssigkeit. 
Ke  Hirnhäute  waren  gesund  und  mit  der  Oberfläche 
«r  nicht  sehr  hervortretenden,  aber  doch  noch  ziem- 
ich  deutlichen  Windungen  nicht  verwachsen ;  die  graue 
iubstanz  war  von  normaler  Beschaffenheit;  die  weisse 
benfalla,  nur  war  ihre  Dicke  bedeutend  vermindert, 
•orzüglich  nach  hinten,  wo  sie  eine  ungefähr  1"'  dicke 
<age  bildete;  die  Veutrikel  waren  durch  eine  vollkom- 
uen  klare  Flüssigkeit,  deren  Quantität  sich  ungefähr 
tuf  j  Litre  schätzen  Hess,  ausserordentlich  ausgedehnt 
)as  Corpus  cailosum  und  die  central.  Partien  hatten 
hre  ganze  Festigkeit  behalten ;  die  Lage  weisser  Sub- 
unz,  welche  die  Ventrikel  überkleidet,  hatte  eine 
;rössere  Consistenz  erlangt,  als  die  der  darunter  gele- 
;enen  Partien,  so  dass  sie  eine  Membran  simulirte.  Der 
^streifte  Körper  der  Sehhügcl  und  das  Amioonshorn 
varen  nicht  atrophisch;  die  CommunicationsöfTnung  dea 
mittleren  Ventrikels  mit  dem  seitlichen  war  so  weit, 
iasa  man  den  kleinen  Finger  einlegen  konnte;  dasSep- 
ii m  lucidum  war  unversehrt  u.  der  5.  Ventrikel  kaum 
«merklich;  die  Commissi) reu  waren  gesund;  die  Fossa 
ly  I  vi  i  sehr  breit;  im  4.  Ventrikel  fand  sich  nichts,  seine 
)effnung  konnte  den  kleinen  Finger  aufnehmen;  die 
eiden  Hirnhemisphären  hatten  ein  gleiches  Volum;  in 
er  linken  fand  sich  hinten  und  im  Niveau  des  Win- 
eis,  welchen  die  Gehinifläche  mit  dem  Tentorium  ce- 
ebelli  bildet ,  ein  umfänglicher  an  der  harten  Hirnhaut, 
on  der  er  sich  nicht  loslösen  Hess,  und  an  der  eutspre- 
henden  Gehirnsuhstanz  adhärirender  Tuberkel.  Er 
alte  daa  Volum  einer  grossen  Mandel ;  die  umgebende 
■ehirnaubstans  erschien  etwas  erweicht;  um  diesen  Tu- 
erkel  waren  7—8  andre  erbsengrosse  vorbanden ,  von 
enen  einige  im  Mittelpunkte  erweicht  waren;  auf  der 
inern  Partie  des  mittleren  Lappens  bemerkte  man  2 
ndre  bohnengrosse  Tuberkel;  im  vordem  Lappen  fand 
ich  einer  von  gleichem  Volum,  der  nach  vorn  und  aus- 
en  lag;  um  diese  krankhaften  Erzeugnisse  war  die 
iehirnsubstanz  gesund;  5  bis  6  andre  Tuberkel  von 
erschienener  Grösse  waren  längs  des  innern  Randes 
er  nämlichen  Hemisphäre  vorhanden;  der  vordere  Lap- 
en  der  rechten  Hemisphäre  enthielt  keinen  Tuberkel; 
i  dem  mittlem  Lappen  fand  sich  einer  von  der  Grösse 
iiier  Haselnuss  und  2  oder  3  andre  kleinere  in  dem 
intern  Lappen;  der  Sehhügel  und  der  gestreifte  Kör- 
er der  rechten  Seite  enthielten  jeder  einen  Tuberkel; 
aa  Nämliche  war  links  der  Fall.  Das  kleine  Gehirn 
atte  ein  normales  Volum ;  in  seiner  obern  Partie  auf 
er  Mittellinie  war  ein  bohnengrosser  Tuberkel ;  in  der 


obern  Partie  des  rechten  Lappens  einer  von  der  Grösse 
einer  Haselnuss,  und  in  dem  Rande  and  der  untern 
Partie  dea  nämlichen  Lappens  in  jedem  einer  von  der 
Grösse  einer  Mandel  vorhanden.  Man  bemerkte  sie 
alle  an  der  Oberfläche  des  Organs;  in  dem  linken  Lap- 
pen fand  sieb  ein  andrer,  im  Mittelpunkte  erweichter, 
von  dem  Volum  einer  welschen  Nuss.  Das  verlängerte 
Mark,  die  Pons  Varolii,  das  Rückenmark,  die  Seh- 
und  andern  Gehirnnerven  waren  normal  beschaffen.  — 
Die  beiden  Lungen  waren  vnll  hirsekorn förmiger  Tu- 
berkel ;  auch  fanden  sich  einige  tuberkulöse  Massen 
und  3  bis  4  kleine  erbsengrosse  Höhlen  darin.  Der 
linke  obere  Lappen  war  mit  dem  Rippenbrustfelle  durch 
dicke  falsche  Membranen  verwachsen;  er  war  verhärtet, 
graulich  and  für  die  Luft  ganz  undurchgangig  j  der 
rechte  untere  läppen  war  milzartig;  sein  Gewebe  sehr 
zerreibheb;  die  Bronchialdrüsen  in  tuberkulöse  Massen 
umgewandelt;  das  Herz  und  der  Unterleib  waren  ge- 
sund, blos  die  Darmwandungen  atrophisch  und  die 
Schleimhaut  des  Darmes  bleich. 

Wir  glauben ,  dass  die  Masern  der  Ausgangs- 
punkt der  tuberkulösen  Affectionen  u.  des  ebrou. 
Hydrocepbalus  waren ,  denn  wir  baben  häufig  Ge- 
legenheit gehabt,  den  schlimmen  Einfluss ,  wel- 
chen sie  auf  die  Entwicklung  und  den  Verlauf 
der  Tuberkel  ausüben ,  zu  beobachten. 

Bricht*»  Krankheit.  —  Unter  dem  Ein- 
flüsse der  feuchten  Constitution  dieses  Vierteljahres 
kamen  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  Hautwasser- 
suchten  vor,  wovon  die  einen  idiopathisch,  die  an- 
dern symptomatisch  waren.  In  keinem  Falle  schien 
das  allgemeine  oder  partielle  Oedein  von  einer  Stö- 
rung der  Leber  oder  des  Herzens  abzuhängen.  Bei 
3  an  allgemeiner  Wassersucht  leidenden  Subjecteu 
liess  sich  die  Gegenwart  des  Eiweissstoffes  in  dem 
Harne  constatiren  ;  2  davou  starben  u.  es  fand  sich 
bei  der  Section  jene  Affection  der  Nieren ,  auf  die 
vor  einigen  Jahren  Bjught  aufmerksam  gemacht 
hat  u.  die  neuerlich  der  Gegenstand  der  Untersu- 
chungen von  Chhistisox  u.  Gregory  inEdinburg 
geworden  ist.  Es  war  diese  Krankheit  ausschliess- 
lich bei  den  mannbaren  Individuen  u.  Greisen  beob- 
achtet worden  u.  man  glaubte,  dass  die  Kindheit 
dagegen  geschützt  wäre;  allein  die  neuern  Arbei- 
ten von  Wels  u.  Blackall  u.  vorzüglich  von  Ha- 
milton haben  die  Zweifel  in  dieser  Hinsicht  besei- 
tigt. Die  Thatsachen ,  die  wir  gesammelt  haben, 
bestätigen  die  Untersuchungen  dieser  Beobachter. 
Wir  t heilen  sie  daher  etwas  ausführlich  mit, 

Fall.  VI.  Allgemeine  Wassersacht.  —  E i- 
weissstoff  iger  Harn. —  Tod  nach2Monaten 
durch  acuten  Hydrocepbalus.  —  Affection 
beider  Nieren.  —  Lungentuberkel.  Ein  8jähr. 
Knabe  von  lymphak  Temperamente,  dessen  Vater  im  36.  J. 
an  Wassersucht  gestorben  ist,  bekam  Anfang  Aug.  Bauch- 
schmerzen u.  Erbrechen.  Diese  Symptome  verminder- 
ten sich  nach  einigen  Tagen  u.  machten  einem  Oedem 
Platz,  was  an  den  untern  Gliedmassen  begann  n.  nach 
u.  nach  sich  über  den  Bauch,  die  obern  Gliedmassen 
u.  das  Gesicht  verbreitete,  Uebrigens  soll  das  Kind 
nach  der  Versicherung  der  Mutter  vor  dem  Erscheinen 
der  Hautwassersucht  kein  fieberhaftes  Exanthem  ge- 
habt, sich  keiner  plötzlichen  Erkältung  ausgesetzt  u. 
niemals  über  Herzklopfen  geklagt  haben.  Am  10.  Aug., 
am  Tage  seines  Eintritts  ins  Spital,  war  das  Oedem 
allgemein,  die  Augenlider  sehr  intiltrirt.  die  rechte  Seite 
des  Gesichts,  auf  welcher  er  zu  liegen  pflegte,  ödema- 
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töser  als  die  entgeg engesetzte ;  der  Bauch  zeigte  eine 
deutliche  Kluctuation;  die  Oberschenkel  behielten  den 
Fingereindruck;  das  Sc  rot  um  u.  der  Penis  waren  aus- 
serordentlich angeschwollen;  der  Puls  hatte  100 Schlage 
in  der  Minute,  war  klein  o.  regelmässig;  das  Herz  bot 
nichts  Abnormes  dar;  die  Respiration  war  rein;  der 
Bauch  unscbmerzbaft ;  die  Verdauungswege  schienen 
gut  zu  sein.  Es  wurden  diuret.  Getränke  u.  Abführ- 
mittel mit  einigen  Tagen  Intervall  verordnet,  worauf 
die  Hautwassersucht  abnahm.  Nach  einigen  Tagen  be- 
kam der  Kranke  die  Masern ,  welche  regelmässig  ver- 
liefen ,  aber  eine  sehr  intensive  Bronchitis  zur  Beglei- 
terin a.  Nachfolgerin  hatten.  Demulcirende  Getränke, 
einige  Blutegel  auf  die  Brust  brachten  Erleichterung; 
die  Mutter  kam  den  Bitten  ihres  Sohnes,  welcher  das 
Spital  zu  verlassen  wünscht«,  nach,  n.  nahm  ihn  in 
den  ersten  Tagen  des  Sept.  wieder  zu  sich.  Am  23. 8ept. 
kehrte  er  mit  seiner  Wassersucht,  in  der  sich  eine 
Entzündung  der  rechten  Lunge  gesellt  hatte,  wieder 
zurück;  der  Kranke  war  sehr  abgemagert,  es  hatte 
sich  ausserdem  eine  Diarrhöe  eingestellt,  die  durch 
Regimfehler  n.  durch  eine  schlechte  Nahrung  hervor- 
gerufen a."  unterhalten  worden  war.  Der  Harn  ging 
nur  in  sehr  geringer  Quantität  ab,  war  ziegelfarbig  u. 
lieferte,  der  Hitze  aasgesetzt,  eine  ziemlich  grosse  Quan- 
tität Eiweissstoff.  Trotz  der  angewendeten  Mittel 
machte  die  Lungenentzündung  Fortschritte  o.  am  7.  Oct. 
wurde  der  Kranke  plötzlich  von  allgemeinen  Convul- 
sionen  u.  Strabismus  u.  beträchtlicher  Erweiterung  der 
Papillen  befallen ;  diese  Symptome  dauerten  einige  Stun- 
den ,  worauf  ein  tiefes  Coma  eintrat  und  der  Kranke 
starb.  —  Section  22St.  nach  dem  Tode.  —  Kopf. 

—  Venöse  Congestion  der  Hirnhäute  und  des  grossen 
Gehirns.  Die  Arachnoidea  auf  der  coovexen  Seite  wurde 
durch  eine  grosse  Menge  Serum  emporgehoben.  Jeder 
Seitenventrikel  enthielt  ungefähr  3  Löffel  voll.  An  der 
Basis  des  Schädels  waren  ungefähr  2  Unz.  vorhanden. 
Uebrigens  waren  die  Hirnhäute  mit  der  Oberfläche  der 
Windungen  nirgends  verwachsen,  hatten  ihre  nor 
male  Durchsichtigkeit  behalten.  Die  centrale  Substanz 
war  bleich,  die  Consistenz  natürlich.    Brust  u.  Hals. 

—  Der  Kehlkopf  u.  die  Luftröhrenäste  waren  bleich  u. 
enthielten  viel  blutigen  und  eiterartigen  schaumigen 
Schleim;  jede  Brustfelldrü<e  enthielt  ungefähr  3  Unz. 
dtronenfarbiges  Serum.  Der  obere  Lappen  der  rech- 
ten Lunge  war  völlig  hepatisirt  und  bot  in  »einem  In- 
nern eine  gewisse  Anzahl  grauer  halbdurcbsichtiger 
Granulationen  dar.  Der  mittlere  Lappen  befand  sich 
im  Zustande  grauer  Hepatisation ;  beim  Drucke  sickerte 
Kiter  hervor.  Der  unter«  Lappen  zeigte  eine  serös- 
blutig«  Anschoppung.  Der  obere  Lappen  der  Unken 
Lunge  war  knisternd;  der  untere  Lappen  in  seinen 
hintern  drei  Vierteln  hepatisirt,  im  Centrum  bot  er 
eine  tuberkulöse  Masse  von  dem  Volum  einer  welschen 
Noss  dar.  Die  äusserlich  grau-röthlichen  Bronchial- 
drüsen zeigten  im  Centrum  ein«  Menge  kleiner  schwar- 
zer Punkte  u.  waren  beträchtlich  hypertrophisch.  Das 
Volum  des  Herzens  war  normal ;  seine  Oeffnungen  frei ; 
seine  Höhlen  enthielten  2  kleine  fasrige  Pfropfe.  Der 
Herzbeutel  enthielt  ungefähr  eine  Unze  klares  Serum. 
Baach.  —  Die  Bauchfellhöhle  enthielt  ungefähr  1  Litre 
citronfarb.  Serum.  Das  grosse  Netz  war  beträchtlich 
infiltrirt;  eben  so  das  im  Becken  u.  in  mehreren  andern 
Punkten  der  Bauchhöhle  befindliche  Zellgewebe.  Die 
Gekrösdrüsen  waren  gesund;  der  Magen  bot  an  seiner 
ianern  Fläche  zahlreiche  Runzeln  dar;  seine  Schleim- 
haut war  grauroth,  verdünnt  u.  von  schwacher  Con- 
«istenz.  Die  Schleimhaut  des  Dünndarms  war  im  All- 
gemeinen bleich,  mit  gelblichen,  flüssigen  Materien  aas- 
gekleidet; sie  zeigte  am  Ende  des  Ileum  einige  grau- 
liche ,  netzförmige ,  nicht  sehr  hervorspringende  Plätt- 
chen ;  die  Schleimhaut  des  Dickdarms  war  blass  und 
zeigte  hier  u.  da  eine  Meng«  kleiner  schwarzer  Punkte, 
die  keinen  Vorsprung  bildeten  u.  die  Mündungen  der 
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boten  nichts  Bemerkenswerthei  dar.  Die  Nieren,  »an  ge- 
wöhnlichem Volum,  waren  weich  u.  zerreibHch;  iareöpt- 
tbümliche  Membran  Hess  sich  sehr  leicht  wrgneuiatn,  ur- 
äussere Fläche  war  gelbbraun  u.  bot  hier  u.  da  ein«  Map 
kleiner  weisser  Punkte  dar.  Bei  einem  LängenKboitu 
zeigte  die  Rindensubstanz  die  nämliche  gelbe  Färb»  t. 
den  n  .milchen  weissen  Sand.  Die  Kelche  war«  ** 
deutlich. 

Fall  VII.  Haa  twassersucht  in  Feigem 
Scharlach.  —  Ei  welssstoffiger  Harn.  -  Ii 
termittirende  Pleuritis.  —  Affectiss  in 
Nieren.  —  Eiteriger  Ergass  in  das  linW 
Brustfell.  —  Lungentuberkel.  Kin7jähr.ku» 
von  zarter  Constitution,  Ivmphat.  Temperamente  bl 
Anfangs  Aug.  als  Maserpatient  ins  Spital.  Ks  «ri* 
dieses  Exanthem  ziemlich  regelmässig  u.  es  reiße«  k 
Kranke  aach  10  Tagen  dos  Spital,  noch  an  Hui«  ■ 
Diarrhöe  leidend.  Diese  Zu  fülle  dauerten  fert  t  • 
gesellte  sich  Erbrechen  dazu.  Einige  Tage  nach  te- 
netu  Abgänge  bekam  er  das  Scharlach,  was  ia  w* 
Verlaufe  nichts  Bemerkenswerthes  darbot;  allein  S ^ 
10 Tage  nach  seinem  Verschwinden  infiltrirten  siefe  6t 
untern  Gliedmassen,  das  Oedem  machte  Fortsdra 
u.  die  Wassersucht  wurde  bald  allgemein.  Aa  1.0i 
dem  Tage  seines  Eintrittes  in  das  Spital,  wäret  a 
Gesicht,  die  obern  o.  untern  Gliedmassen,  so  wie  die  ir 
sern  Geschlechtsteile  beträchtlich  iofiltrirt.  fterfc« 
gespannt)  beim  Drucke  schmerzhaft, 
rend;  der  Puls  klein,  regelmässig;  die  Haatwirata- 
türlich ;  der  Harn  ging  \a  nur  sehr  geringer  Qt»  < 
ab;  der  Durchfall  hatte  seit  einigen  Tagen  sufgft« 
die  Verdauungswege  schienen  gut  zu  sein.  Et 
ein«  Abkochung  von  Calncawurzel ,  {  Dr.  suf  6 l'a 
Wasser  verordnet  und  Fleischbrühe  gestattet.  Aai 
wurde  die  Gab«  der  Cainca  verdoppelt  o.  das  tdt- 
kel  um  2  Unz.  vermehrt.  Der  Durchfall  kehrte  wk4*< 
es  trat  Ekel  u.  Erbrechen  ein;  dl«  Harnabsvacn x 
erlitt  keine  Veränderung,  der  Harn  war  lebhaft 
thet  ond  liefert«,  dor  Hitze  ausgesetzt,  eins  cr 
Quantität  Eiweissstoff;  übrigens  schien  die  Lendrsf; 
gend  nicht  schmerzhafter  zu  sein  als  der  übrige  Tt*i 
des  Bauches.  Man  Hess  die  Cainca  weg  and  gib  < 
fache  nitröse  Tränkchen.  Am  7.  traten  aa  Tag* 
vulsiv.  Bewegungen  der  Augen  a.  der  Glieds*»*«  * 
Schaum  vor  dem  Munde  ein;  diese  Zufalle  imtra 
mehrere  Stunden  lang;  Abends  waren  die  Auges  ft«»* 
allein  der  Kranke  erkannte  seinen  Vater  u.  aatmrufc 
auf  einige  Fragen.  (Aetherisirtes  Tränkchen,  Na*^ 
men  auf  die  untern  Gliedmassen.)  In  deo  feif«-^ 
Tagen  kehrten  die  Convalsionen  nicht  wieder,  die  Gl* 


Die  Hautwassersucbt  nahm  merklieb  ab ;  der  DtT** 
dauerte  fort.    Am  10.  stellte  sich  ohne  Urss«ie  <■* 
sehr  acute  Pleuritis  ein;  es  wurde  ei«  Aderlau  u 
Arme  gemacht ;  der  Blutkuchen  war  weich  n.  mit  W 
ner  Speckhaut  bedeckt    Später  legte  man  ein  few 
tor  auf  die  linke  Seit«  der  Brust,  die  der  Si* 
Ergusses  geworden  war ;  es  wurde  auch  das  "** 
Anümonoxyd  in  Gebrauch  gezogen.    Der  krssk*  l* 
von  Tag«  tu  Tage  mehr  herab;  das  Fieber  b*i  * 
Abende  eine  Exacerbation  mit  Vermehrung  fle*H«^* 
dar ;  die  Infiltration  nahm  ab  ond  verschwsod  e»»-- 
fast  gänzlich.    Gegen  Ende  Octbr.  starb  der  kr*»' 
an  seiner  Brustaffection.    Die  Cainca  würz«!  *Z 
rere  Tage  vor  dem  Tode  wieder  angewendet 
o.  hatte  die  nämlichen  Zufälle  wie  im  Anfang«  £ 
Krankheit  veranlasst.   Section.  —  8chädeL  -£ 
Gcfässe  der  Hirnhaut  o.  der  Peripher»  de*  gro*« 1  * 
hirns  waren  massig  injicirt ;  die  Spinnwebenh»"t 
sichtig;  die  Paechionischen  Drüsen  an  der  Vesws^ 
des  mittleren  u.  des  vorderen  Drittel*  der 
misphären  längs  der  grossen  Fissur  sehr  eatwrö«^ 
das  Zellgewebe  anter  der  8pinnwebenbsot  betr***-* 
infiltrirt  ;  f  Unz.  klares  Serum  an  der  Basis  dss  * 
dels;  ein  Kaffelöffel  voll  In 
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inuubiUnr  bleich,  Ton  normaler  Consistenz;  dus 

Itine  Gehirn  u.  die  Protuberantia  atmularis  gesund. 
lll  o.  Brust.  —  Der  Kehlkopf,  die  Luftröhre  u. 
,c  Luftröhren  äste  waren  bleich  u.  enthielten  eine  ge- 
sge  Qsaatität  schaumigen  Schleim.  Die  meisten  Broo- 
lialdrüsea  waren ,  vorzüglich  links ,  tuberkulös ;  die 
•tüte  Lange  war  nicht  verwachsen ;  ihr  oberer  und 
itüerer  Lappen  knitterten  u.  enthielten  keinen  Tuber- 
•J.  Der  untere  Lappen  war  in  seinen  hintern  drei 
ierteln  stark  angeachoppt ;  sein  Gewebe  zerreiblich 

tehr  leicht  zerreissbar.  Die  linke  Beuchfellhöhle 
«sielt  in  ihren  beiden  untern  Dritteln  einen  Erguss 
m  weisslicher  Materie  von  der  Consistenz  eines  phieg- 
raöten  Eiters.  In  seiner  Rippen-  u.  Zwerchtellpar- 
e  wir  das  Brustfell  mit  eiwetssstoffigen  Flecken  be- 
ut Der  obere  Lappen  war  mit  den  Brust  wandungen 
tnuebaungen  eingegangen,  die  sich  offenbar  >.. u 
über  beschrieben.  Das  die  beiden  obern  Drittel  die- 
»  Lappens  bedeckende  Brustfell  hatte  eine  halbknorp- 
:ate  Consistenz  u.  eine  Dicke  too  1}"'.  Der  untere 
ippeo  hatte  ein  geringeres  Volum  u.  war  für  die  Luft 
>•  nodurebgängig ;  er  wsr  durch  den  Erguss  gegen 
'*  Wirbelsäule  gedrängt  worden.  Ein  ähnlicher  Er- 
m,  wie  der  der  Brustfell höle ,  fand  sich  zwischen 
«Lappen  der  Longe,  wo  er  durch  alte  falschestem 
wen  genau  umschrieben  war  u.  sich  unter  der  Form 
sei  Abtcesses  zeigte.  In  den  beiden  Lappen  der  liu- 
a  Seite  waren  zahlreiche  Tuberkel  vorhanden.  Der 
irheutcl  enthielt  ungefähr  1  Löffel  voll  klares  Serum, 
ai  Herz  u.  die  grossen  Gefässe  waren  normal.  Bauch. 
-  Die  Banchfellhöhle  enthielt  ungefähr  einige  Liires  cilro- 

•  rti.  Serum.  Zwischen  den  Darmwindongen  fand 
aae  Verwachsung  statt.  Die  Magenschleimhaut  bot 
Ur  and  da  einige  rothe  Punkte  dar ;  ihre  Consistenz 
m  ucrnal.  Die  Schleimhaut  des  Dünndarms  war  ro- 
Mftth  gefärbt.    Die  Schleimhaut  des  Dickdarms  bleich 

•  irwetcbL  Am  Ende  des  Dickdarms  fanden  sich  ei- 
Ifa  Lkeraüonen.  Die  Leber  von  gewöhnlichem  Um- 
äft  o.  normaler  Farbe,  aber  von  zerreiblichem  Ge- 

Die  Milz  enthielt  einige  tuberkulöse  Granula- 
•aea  Die  Niereo  waren  umfänglicher  als  im  nurmal. 
ftUode.  Diese  Volumvermehrung  war  in  der  rech- 

•  Seite  bedeutender ;  die  äussere  Fläche  zeigte  zahl- 
Kae  Arborisationeo  ;  das  Gewebe  dieses  Organs  hatte 
i*e  gewöhnliche  Festigkeit  verloren;  an  der  Ober- 
feae  der  durchschnittenen  Partie  zeigten  sich  einige 
•■'■(  weisse  Punkte ,  die  vorzüglich  in  der  Rückt-n- 
Müi  deutlich  waren ;  weder  innerlich  noch  äusscr- 

*  bemerkte  man  eine  gelbliche  Färbung. 

Fall  VIII.  Allgemeine  Wassersucht,  die 
«odeni chmerzen  mit  Erbrechen  zu  Vor- 
ufern o.  Begleitern  hatte;  ei weissstof f i- 
"Harn;  Gebrauch  der  Blutentziehungen 
'•f  Diaretica ;  Heilung.  —  Ein  lOjähr.  Klebt 
'°  ziemlich  kräftiger  Constitution,  der  in  seiner  Kind- 
U  weder  Aogenentzündung,  noch  Drüsenanschwellun- 
°<  noch  Masern,  noch  Keuchhusten,  noch  Scharlach 
tabt  hatte  und  im  10.  Jahre  geimpft  worden  war, 
gegen  Ende  Juli  1833  ohne  bekannte  Ursache 

0  Lendenschmerzen  befallen,  die  sich  gegen  den  Ma- 

■  aio  erstreckten ,  Ekel  und  Erbrechen  bewirkten, 
»»nchmal  auch  von  Dysurie  begleitet  wurden.  Diese 
Ate,  die  niemals  anhaltend  gewesen  waren,  sondern 

1  aehr  oder  weniger  nahen  Intervallen  wiederkehr- 
'*  dauerten  ungefähr  2  Monate,  worauf  Infiltration 
'  d«e  Knöchel  eintrat.    Das  Ocdem ,  erreichte  nach  u. 

*  die  Uoterschenkel,  die  Oberschenkel  u.  die  äus- 

■  Oeschlechtstheile ;  der  Bauch  nahm  bald  an  Volum 
»ad  wurde  der  Sitz  eines  beträchtlichen  Ergusses; 

•Getickt  u.  die  obern  Gliedmassen  blieben  frei.  Man 

■  ■■.nete  dem  Kranken  diuret.  Trankchen  und  Pillen 


lieh  entfernten  Intervallen.  Gegen  Ende  Octbr.  infil- 
trirten  sich  die  untern  Glied masien  aufs  Neue.  Die 
Hautwasseraucht  machte  diessmal  rasche  Fortschritte 
M.  nach  einigen  Tagen  war  die  Wassersucht  allgemein. 
Am  10.  Nov.  bot  der  Kranke  folgenden  Zustand  dar : 
das  Gesiebt  ausserordentlich  angeschwollen;  beträchtli- 
ches Oedem  der  Augenlider;  die  obern  und  untern 
Gliedmassen  ebenfalls  ödematös;  der  Bauch  sehr  taU 
wickelt ,  deutlich  fiuetuireud ;  der  Hodensack,  in  einem 
Suspensorium  befindlich,  was  ihn  von  allen  Seiten 
comprimirto,  nahm  an  der  allgemeinen  Infiltration  kei- 
nen Tbeil;  das  Gesicht  war  geröthet;  die  Haut  sonst 
überall  bleich,  trocken,  gespannt;  der  Puls  klein,  re- 
gelmässig, 104 Schläge  in  der  Minute;  die  Auscultalion 
n.  die  Percussion  der  Präcordialgrgend  lieferten  nur 
negative  Zeichen;  der  Ton  war  normal,  es  fand  we- 
der Impuls-  uoch  Blasebalg  •  noch  Kaspelgeräusch  statt; 
die  Respiration  war  beschleunigt;  der  Husten  ziemlich 
häufig,  ohne  Auswurf;  die  Auscultation  der  Brust  er- 
gab schleimiges  Rasseln,  vorn,  rechts  und  links;  die 
Zunge  war  breit,  feucht  u.  mit  einem  weissen  Ueber- 
zuge  bedeckt;  der  Appetit  nicht  gänzlich  verloren;  der 
Durst  ziemlich  lebhaft;  übrigens  iand  weder  Ekel  noch 
Erbrechen,  wohl  aber  seit  einigen  Tsgen  ein  ziem- 
lich reichlicher  Durchfall  mit  7  oder  8  flüssigen  Aus- 
leerungen in  24  SL  statt.  (Quet  kenwurzeldecoct  mit 
Nilruin,  gummöser  Julep,  Fleischbrühe.)  Am  11.,  wo 
der  Harn  sorgf  ältig  beobachtet  wurde,  Hess  der  Kranke 
ungefähr  3  Unz  in  24 St.;  er  war  trübe  n.  hatte  die 
Farbe  einer  starken  Chinaabkocbung ;  der  Hitze  aus- 

Eeselzt  lieferte  er  eine  grosse  Menge  Ei weiasstoff;  der 
»urchfall  war  weniger  reichlich;  der  Kranke  hatte  nur 
5  Ausleerungen  ;  wahrscheinlich  wurde  beim  Stuhlgange 
auch  etwas  Uriu  gelassen,  der  nicht  in  Rechnung  kam ; 
der  Puls  schlug  lüümal  in  der  Minute;  40lnspirat.;  daa 
Gesicht  war  belebt.  Eiu  Aderlaas  am  Arme  lieferte 
ein  mit  eiuer  sehr  dicken  weisshchen  Speckhaut  be- 
decktes Blut.  Da  der  erste  Aderlass  eine  beträchtliche 
Erleichterung  bewirkte,  so  machte  man  einen  neuen, 
der  nur  einige  Tropfen  Blutes  lieferte  u  fuhr  mit  dem 
Gebrauche  der  diuret  Getränke  fort.  Das  Gesicht  war 
etwas  weniger  umfänglich ;  die  Respiration  etwas  we- 
niger bebindert;  man  nahm  das  Suspensorium,  was  die 
Geschlecbtstheile  zu  stark  comprimirte  u.  in  der  Leisten- 
falte lixcori.it ionen  bewirkt  hatte,  weg.  Sogleich  hat- 
ten am  andern  Tage  das  Mcrotum  o.  der  Penis  ein  aus- 
serordentliches Volum  erreicht.  Am  15.  fing  das  Volum 
des  Bauches  an  abzunehmen ;  der  Urin  floss  reichlicher, 
war  weniger  dunkel,  enthielt  aber  immer  uoch  Eiweiss- 
stoff.  #  Der  Durchfall  dauerte  fort  ,  war  aber  weniger 
reichlich  o.  von  keinen  Bauchschmerzen  begleitet.  (Man 
überliess  den  Durchfall  sich  selbst,  nnd  fuhr  mit  dem 
Gebrauche  der  nit lösen  Getränke  u  Fleischbrühe  fort.) 
Am  19.  bot  das  Gesicht  nicht  die  garingste  Spur  von 
Infiltration  mehr  dar,  auch  in  den  übrigen  Theilen 
halte  sich  das  Oedem  bedeutend  vermindert,  am  infil- 
trirtesten  waren  noch  das  Scrotum  n.  der  Penis;  (man 
legte  das  Suspensorium  wieder  an).  Der  Harn  sehr  hell; 
der  Kranke  liess  in  24  St.  mehr  als  £  Litre.  Am  25. 
war  die  Infiltration  der  obern  und  untern  Glied maasen 
gänzlich  verachwunden ;  die  des  Scrotum  u.  Penis  merk- 
lich vermindert;  der  Bauch  war  geschmeidig  nnd  nn- 
schmerzbaft;  die  I.end enschmerzen  hatten  sich  seit  meh- 
reren Tagen  nicht  mehr  eingestellt;  der  Harn  floss 
reichlich;  der  Appetit  war  ziemlich  lebhaft;  die  Diar- 
rhöe hatte  aufgehört.  Die  Besserung  schritt  in  den 
folgenden  Tagen  immer  fort  u.  der 
5.  Dec.  gänzlich  geheilt  das  Spital. 


•  Scilla  nnd  Digitalis,  wobei  die  Wassersucht  nach 
"oehen  völlig  v 


^  hergestellt  wurde 
u. 


,  der  Kranke  aber  nicht 
Es  traten  noch  fortwährend 


mit 


In  diesem  Falle  bot  sich  die  Krankheit  mit  so 
entschiedenen  Kennzeichen  dar,  dass  wir  keinen 
Anstand  genommen  haben,  eine  ähnliche  Aflection 
der  Nieren,  wie  sie  die  Subjecte  der  beiden  vorigen 
Fälle  dargeboten,  nur  in  einein  weniger  ▼orge- 
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schritten en  Grade,  zu  diagnosticiren.  Der  Eintritt  u.  unterscheiden,  Ut  ihre  Heilbarkeit.   Wenn  bei  ei- 

die  Wiederkehr  der  Wassersucht  ohne  wahrnehm  ner  Affection  der  Leber,  des  Herzeus  u.  der  gross« 

bare  Ursache,  die  Gegeuwart  einer  ausserordentli-  Gefässe  seröse  Ergüsse  entweder  in  den  grus* 

chen  Quantität  EiweissstotTes  in  den  Hani,  die  Leu-  Höhlen  oder  iu  dem  Zellgewebe  eintreten,  so  Ii*, 

denschmerzeu ,  die  sich  nach  dem  Magen  hin  er-  über  einen  mehr  oder  weniger  nahen  tödtlictw 

streckten  tu  Erbrechen  bewirkten,  die  Fortdauer  Ausgang  keiu  Zweifel  mehr;  anders  verhält  e$  sä: 

dieser  letztern  Symptome,  das  Fehlen  jeder  orgau.  in  dem  Falle,  wo  die  Erscheinungen  sieb  au  k 

Störung  des  Herzens  Hessen  fast  keinen  Zweifel  Alf ection  der  Nieren  knüpfen,  vorzüglich  weuu  & 

über  die  Natur  der  Affection.    Was  den  Ausgang  Kraukheit  in  dem  ersten  Stadium  behandelt  wir! 

in  Heiluug  betrifft,  so  ist  er  auch  von  Grkgory  in  Unter  den  80  von  Gregory  augeführten  Fällen  U 


Edinburgh  mehrere  Male  beobachtet  worden,  u.  es  22  völlig  geheilt  u.  10  beträchtlich  erleichtert  *> 

spricht  sich  dieser  hierüber  folgendermassen  aus:  den.  Wir  selbst  haben  diesen  glücklichen  Aiüsss 

„Eins  von  den  Kennzeichen,  welche  die  in  Rede  bei  einem  andern,  erst  kürzlich  aus  dem  >ye 

stehende  Affection   von  den  durch  die  Affection  entlassenen,  Kranken  beobachtet  [Gaz.  me<L«< 

der  andern  Eingeweide  verursachten  Wassersuchten  Paris.  No.  8.  Fe  vr.  1834.]  (Schmu: 

XX.    Bericht   über  die  Krankheiten,  welche  in  der  Wellesley  -  Poliklinii 
für  Gebärende  u.  Fraueuk  rankheiten  während  des  Jahres  1832 
vorgekommen  sind;   von  Dr.  Fleet woon  Churchill. 
Vorgelesen  in  der  chirurgischen  Societät  von  Irland  am  1.  Juni  1833- 

Die  Wellesley  -  Polikliuik  ist  1 \  Stunde  Smal  Beobachtungen  gemacht.    In  den  meisten  Fu" 

wöchentlich  zur  Behandlung  vou  Frauenkrankhei-  der  chrou.  Leukorrhoe  der  Vagina  findet  ror  ss 

teu  offen  u.  die  Kranken ,  welche  die  Anstalt  nicht  nach  dem  Eintritte  der  Periode  keine  Vennel/* 

besuchen  können,  werden  iu  ihren  eigenen  Woh-  der  Absonderung  statt,  während  bei  vieleo  kr* 

nungen  behandelt.    Ungefähr  500  Kranke  haben  ken  die  Absonderung  der  Quantität  nach  (taprf 

in  dem  1* tztverllossenen  Jahre  iu  dieser  Anstalt  und  dreifach  häufig  vor,  jederzeit  aber  nach  * 

Hülfe  gesucht,  worunter  200  leichtere  Störungen,  Katamenien,   unter  Zunahme    des  allgem«*» 

welche  während  der  Schwangerschaft  die  Frauen  Uebelbefindeus,  statt  findet.  Die  Behandlung  Art 

befallen,  so  dass  300  ernstere  Krankheitsfälle  zu  adstringirende  Einspritzungen,  welche  ü»  der U 

unserer  Behandlung  kamen.    Die  Hälfte  dieser  korrhöe  der  Vagina  so  nützlich  sind,  vermehrt  ■ 

Zahl  bestanden  in  Störungen  der  Menstruation,  nahe  jedesmal  die  letzte  Forin  der  Krankheit  ai 

ein  Dritttheil  der  übrigen  in  Leukorrhoe,  eben  so  erzeugt  bisweilen  ein  zu  frühzeitiges  Eintreten  t 

viele  in  Prolapsus  und  Cancer  uteri,  eine  uubedeu-  Periode.  In  der  letzteren  Form,  welche  durch* 

tende  Anzahl  vou  Fällen  iu  Entzündung  der  Labia  Leiden  der  Schleimhaut  des  Uterus  erklärt 

pudendi,  iu  Entzündung  des  Cervix  uteri,  Abscess  kann ,  sind  Blasenpflaster  in  die  Lenden^:* 

der  Brust  u.  Puerperalfieber.   Die  Entzündung  der  Ruhe,  milde  Abführmittel,  bittere  Infusion«  ■ 

Labia  pudendi  oder  des  äusseren  Einganges  der  gute  Diät  am  nützlichsten.  —  Die  LeukorrU*  * 

Vagina  war  jederzeit  vou  heftigen  Schinerzen  und  Vagina   wurde  besonders   mit  reichlichen  &• 

Brennen  beim  Urinlassen  begleitet.  Bei  der  Unter-  spritzungen   von  Zinc.  sulphuric. ,  Alaan  <■* 

suchung  entdeckte  man  Entzündungen  u.  leichte  Plumb.  acetic.  behandelt.    Am  nützlichsten  id 

Ulcerationen ,  welche  jedoch  der  Aufregung  nicht  ich  das  Argent.  uitric.  ()j.  ein  oder  zweimal  «• 

immer  gleich  kamen.  —   Die  Behandlung  bestand  lieh,  bis  25  oder  30  Gr.  nach  2  oder  STaf»^ 

in  eröffnenden  Mitteln  u.  in  der  örtlichen  An  wen-  —  Von  den  Störungen  der  Menstruation  beo*«* 

dung  der  Aqua  nigra  oder  einer  Auflösuug  von  tete  ich  Amenorrhoea,  Dysmenorrhoea  and  H* 

Bleizucker.  Die  Ulcerationen  wurden  mit  salpeter-  inorrhagia.  —  Die  Dysmenorrhoea  war  kein  Hi»- 

saurem  Silber  betupft.    Alle  diese  Fälle  wurden  derniss  für  die  Empfäugniss.  —    Bei  der  if 

schnell  geheilt.  Die  Entzündung  der  Mutterscheide,  norrhoea  suchten  wir  jedesmal  den  Blotahp* 

welche  zur  Leukorrhoe  Veranlassung  gab,  zeigte  wiederherzustellen.  —    Zu  den  Fällen, 

sich  in  jedem  Alter.     Bei  einigen  glichen  die  Dr.  Bardsley  von  Manchester  über  die  vobÖr 

Symptome  sehr  der  Gonorrhöe,  so  dass  die  Diagnose  tigen  Wirkungen  des  Strychnins  erzählt,  ku»** 

schwer  war,  ausgenommen  in  den  Fällen,  wo  der  noch  einen  hinzufügen,  wo  ich  f1.,  Gr.  undf* 

Charakter  der  Kranken  jeden  Zweifel  einer  syphilit.  \  Gr.  3mal  täglich  gab,  wo  nach  einer  Woche  £* 

Ansteckung  entfernte.  —    Bei  andern  waren  die  schon  10  Monate  ausgebliebene  Periode  eintritt- 

gewöhnlichen  Symptome  der  Leukorrhoe  vorhan-  seit  dieser  Zeit  regelmässig  zurückgekehrt  ü-  * 

den;  keine  Zunahme  cb»r  Hitze  in  der  Vagina,  Aloe  mit  Asa  foetida  wurde  mit  Nutzen  hauif  » 

keine  Schmerzen  und  wenig  oder  kein  Brennen  gewendet  u.  wenn  auch  einigemal  die  Regeln  & 

beim  Urinlassen.    In  Bezug  des  von  allen  Schrift-  nach  nicht  eintraten,  so  verbesserte  sich  doch  ut- 

stellern  gesuchten  Desideratum  über  diesen  Gegen-  ter  ihrem  Gebrauche  die  allgemeine  Gesundheit, 

stand ,  nämlich  des  Unterschiedes  zwischen  Leu-  Auch  Eisenpräparate  wurden  öfters  mit  Ertok  a5V 

korrhöe  der  Vagina  u.  des  Uterus  habe  ich  folgende  gewendet.    Einige  Fälle  widerstanden  j^oeb  r 


uign 
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im  Arzneimittel.  —  Die  Dysmenorrhoea  wurde  wurde  die  Blase  mit  hineingezogen,  ind«>m  sie 
irch  Ophun  zn  1  Gr.  p.  d.  1  bis  2  Stunden  vor  durchlöchert  wurde.  —  Alle  diese  Falle  eudlgten 
•m  Anfalle  u.  während  des  Paroxysmus  gereicht  mit  dem  Tode.  — -  Nichts  konnte  gethan  werden, 
hr  erleichtert;  auch  ist  der  Zusatz  von  2  —  8 Gr.  ab  Erleichterung  der  acuten  Schmerzen  durch 
iinpher  öfters  nützlich.  —  Opium  in  grossen  Hyoscyamus  und  Opium  u.  der  Dyspepsie  durch 
iben  ut  bei  Hämorrhagien  ein  ausgezeichnetes  MercurialpUlen  (blue-pills)  mit  Rhabarber.  Massige 
itteL.  Es  stopft  öfters  oder  vermindert  wenigstens  Oeftnung  war  nöthig,  da  harte  Faeces  jederzeit 
n  Abfluss,  ohne  andere  Nachtheile  zu  erzeugen,  grosse  Schmerzen  erzeugten.  —  Jodine  wurde 
senpraparate  u.  Blasenpflaster,  in  die  Weichen-  in  einigen  Fällen  versucht,  hatte  jedoch  nur  die 
gend  gelegt,  waren  häufig  nützlich.  —  Dr.  gewobidiche  Wirkung,  dass  sie  den  Appetit  u.  die 
»Diso»  hat  zu  London  die  von  Leukorrhoe  des  Verdauung  verbesserte.  Die  Fälle  von  Puerperal- 
erus  entstehenden  constitutiouellen  Symptome  fieber  waren  nicht  zahlreich  u.  nicht  heftig,  mit 
uerdings  sehr  gut  beschrieben,  welche  denen,  Ausnahme  eines  Falles;  die  meisten  zeigten  Zu- 
b  von  gestörter  Menstruation  entstehen ,  ganz  fälle  von  Peritonitis  u.  wurden  durch  Calomel  und 
nlich  sind,  was  90  Fälle  der  letzten  Art  mit  der  Pulv.  Doveri,  Fomentationen  u.  s.  w.  ohne  Blut- 
älfte  (45)  der  enteren  verglichen  darthuu.  —  entziebungeu  geheilt.  —  Ein  Fall  jedoch  war  von 
■iden  Krankheiten  sind  folgende  4  Symptome  Interesse,   welcher  als  Hysteritis  sich  darstellte. 

••n thumlich:  1 )  Kopfschmerz;  2)  tieferSohmerz  Die  Kranke  hatte  sich  den  Tag  nach  ihrer  Eutbin- 
i  unteren  Tbeile  des  Rückens;  3)  Schinerzen  dung  erkältet,  worauf  Frösteln,  Schmerzen  im 
iter  der  linken  Brust;  4)  Globus  hystericus.  —  Unterleibe  sich  einstellten  u.  die  Lochien  zu  fliesseu 
•r  Kopfschmerz  ist  öfters  sehr  heftig ,  so  dass  die  aufhörten.  Sie  ertrug  keine  Berührung  des  tr- 
anken bisweilen  weder  Licht  noch  Geräusch  terleibes,  die  Zunge  war  trocken,  der  Puls  130, 
rtregen  können. —  Die  Schmerzen  im  Rücken  klein  und  hart,  Durst,  Kopfschmerz.  Nach  der 
id  sehr  tief  und  werden  von  einigen  Kranken  Anwendung  von  Blutentziehungen,  Fomentationen 
ischen  d.  Os  pubis  u.  sacrum  augegeben.  —  und  milden  Abführmitteln  verminderten  sich  den 
e  Schmerzen  unter  der  Unken  Brust  werden  andern  Tag  die  Schmerzen  im  Unterleibe,  wo  sie 
im  tiefen  Einathmen  bisweilen  durch  Druck  einen  leichten  Druck  vertrug.  Nur  bei  der  innern 
nnehrt,  lassen  sich  aber  durch  das  Stethoskop  Untersuchung,  wenn  ich  den  Uterus  stark  drückte, 
n  organ.  Brustkrankheiten  unterscheiden.  An«  erregte  ich  acute  Schmerzen.  Trotz  der  schnellen 
re  Symptome,  z.B.  Störungen  im  Magen  und  Anwendung  der  Blutentziehung,  des  Calomel,  der 
arrhoe,  kommen  bisweilen,  aber  sehener,  vor.  Blasenpflaster  u,  s.  w.  befand  sich  die  Kranke 
e  Zange  ist  selten  belegt,  öfters  weiss.  Der  Puls  schlechter,   es  traten  eiterartige  Absonderungen 

gewöhnlich  ruhig,  weich. u.  klein.  Die  Ent-  durch  die  Vagina  ein,  der  Puls  war  110,  klein, 
ndung  der  Substanz  des  C er  v ix  uteri  giebt  sich  schwach  u.  bisweilen  aussetzend,  die  Zunge  trocken 
roh  Schmerzen  im  Centrum  des  Beckens,  ein  u.  belegt.  —  Nach  Lesung  des  gehaltvollen  A ni- 
hil. I  von  Schwer«  u.  bisweilen  durch  schleimige  satzes  von  Dr.  William  Stork  im  Dublin.  Jpurn. 
«oiiderung  zu  erkennen.  Der  Muttermund  wird  über  die  Anwendung  des  Opium  verordnete  ich 
i  der  Untersuchung  kleiner,  der  Mutterhals  ge-  12  Pillen,  wovou  jede  1  Gr.  Opium  enthielt  uud 
twollen,  etwas  hart,  heiss  u.  schmerzhaft  bei  lieas  jedesmal  1  Pille  nehmen,  sobald  heftige 
I  Berührung  gefunden.  —  Sie  ist  grösatentheils  Schmerzen  eintraten.  —  Nach  eiuigen  Tagen 
e  chron.  Krankheit  u.  am  meisten  zeigten  sich  liessen  die  Schmerzen  nach,  der  Puls  wurde  lang- 
tzlich  allgemeine  oder  örtliche  Blutentziehungen,  seiner  u.  voller,  die  Zunge  reiner  u.  der  angeschwol- 

Halbbad ,  laue  Einspritzungen  und  milde  Ab-  leue  Uterus  nahm  allmäblig  ab.  Sie  ist  jetzt  voll-, 
irmittel.    Die  Fälle  waren  niemals  hartnäckig,  kommen  wohl. 

Die  Fälle  von  Reizung  des  Uterus  wurden  Junge  Frauen  scheinen  nach  dem  ersten  Wochen- 
reh Ruhe  u.  Anwendung  von  Belladonna  und  bette  der  Entzündung  der  Brustdrüse,  die  sich  in 
oseyamus  mit  Berücksichtigung  des  Zustandes  Abscess   endigt,   besonders  unterworfen.  Fälle 

Magens  u.  Darmkanals  am  glücklichsten  be-  dieser  Art  treten  ein,  nachdem  die  Milch  schon 
tdelt.  Der  Cancer  uteri  charakterisirte  sich  abgesondert  worden  u.  die  Brust  fortwährend  an- 
•eh  heftige  reissende  Schmerzen  in  der  Becken-  schwillt ,  heiss ,  schmerzhaft  u.  hart  wird ,  worauf 
;end  nach  dem  After  zu,  was  die  Kranken  bei-  die  Absonderung  aufhört.  Blutegel ,  selbst  Ader- 
le  jederzeit  den  Hämorrhoiden  zuschrieben,  u.  lass,  Fomentationen ,  Abführmittel,  Tart.  emetic, 
e  sehr  übelriechende  Absonderung  von  rersebie-  in  kleinen  Gaben  beben  oft  die  vennehrte  Thätig- 
ler  Consistenz  u.  Farbe,  bisweilen  mit  Hämor-  keit  u.  erzeugen  die  Secretion.  Wenn  sich  aber 
igi«.  Das  Becken  war  mein*  oder  weniger  mit  dessenungeachtet  ein  Abscess  bildete,  so  wurde 
er  harten,  unregelmässigen  Masse  ausgefüllt,  dessen  Eröffnen  der  Natur  überlassen.  Die  Wunde 
Iche  den  Uterus  u.  das  Int.  rectum  zusammen-  heilte  schnell,  hiiUerliess  jedoch  in  einigen  Fällen 
nte ,  mit  grösserer  oder  geringerer  Zerstörung  eise  gewisse  Härte.  [Edinb.  med.  and  surg. 
i  Mutterhalses  verbunden.    In  manchen  Fällen   JournaL   Jan.  1834.]  {Hasper.) 
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C.  Kritik  der  in-  und  ausländischen  medicinischen  Literatur. 

58.  De  foramine  ovali  apitd  adidto*  aperto  raschen  u.  kräftigen  Verlauf  u.  einen  bestimmte 

morborum  inflammatoriorum  nonnunquam  mode-  Sitz ,  u.  endigen ,  wenn  sie  nicht  zu  heftig  sine 

ratore ,  Diss.  pathologicam  ad  orat.,  qua  munus  durch  kritische  Scbweisse  u  Haroaosleerungen  od* 

Prof.  medic.  extraord.  in  Uuivers.  Lips.  suseipiat,  durch  Lysis;  sonst  auch  in  Verhärtung,  Kiterun 

audiendain  iuvitaturns  scripsit  Albertus  Bmai/kc,  oder  Brand.    Sie  werden  veranlasst  durch  AU« 

Pbil. ,  Med.  et  Chir.  Dr.,  Med.  Prof.  extr.  des.,  w«s  mittels  der  Respiration  die  Arteriellität  [ei°. 

plur.  Soc.  lit.  Socius  hon.  et  ord.    Lipsiae,  (typis  durch  Alles,  was  die  Bereitung  u.  die  eigenthiim 

descripsit  IV.  Chr.  GM  Voget)  MDCCCXXXIH.  liehe  organische  Kraft]  des  Blutes  vennehrt  ob 

11  u.  21  S.  in  gr.  4.  (4  Gr.)  —  In  einem,  jetzt  erhöht,  wie:  kräftige  Constitution,  männL  G< 

zwar  wieder  öfter  auftauchenden,  aber  noch  im-  schlecht,  Jugendalter,  reine,  trockene,  kalte  Luf 

iner  nur  zu  seltenen,   classischen  Latein  rührt  kräftige  Nahrung.  — —  Die  venösen  Entzi 

der  sehr  aebtungswürdige  Vf.  durch  zwei  rausler-  schleichen  schwächer  einher,  lassen  meistens  <Ü 

baft  vorgetragene  Krankheitsgeschichten  den  Be-  Verrichtungen  der  befallenen  Theile  ungestört,  i 

weis,  dass   das  Unverschlossensein  des  zeigen  sehr  oft  sogenannte  nervöse  Symptome.  St 

eirunden  Loches  selbst  noch  bei  Er-  gehen  leicht  in  Metastasen  u.Metascheinatismenodf 

wachsenen  oft,  ohne  vorher  krankhafte  Er-  in  Ergiessungen  schleimiger  oder  seröser  Stoffe  übt 

*cheimmgen  geliefert  zu  haben,  bei  vorkommen-  u.  befallen  deshalb  gern  die  serösen  u.  Schleim 

deu  Entzünduugskrankheiten  ein  heilsa-  Häute.   [Oft,  wenn  nicht  immer,  wird  hoch 

mes  Erleichterungsmittel  abgeben  könne. —  wahrscheinlich  der  mildere  Charakter  der  En  tum 

Zwar  sahen  schon  andere,  vom  Vf.  gehörig  nach-  düng,  die  wir  wenigstens  nicht  gerade  dieser 

gewiesene ,  Beobachter  dieses  Un^schlossensein  bei  halb  eine  venöse  zu  nennen  braueben ,  durc 

Erwachseneu  ohne  die  gewöhnlichen  Kraukheits-  den  niedera  organischen  Standpunkt  eben  dien 

erscheinuugen ;  unser  Vf.  erwarb  sich  aber  dasVer-  serösen  u.  Schleim  -  Häute ,  o.  besonders  durch  <fi 

dienst,  den  heilsamen Einlluss  dieser  Bildungshero-  Leichtigkeit  bedingt,  mit  welcher  sie  durch vei 

inung  zuerst  zu  beobachten  und  bestimmt  daran-  stärkte  Ausleerungen  sich  von  dem  entzündliche 

thuu.  —  Ein  musculöser  Manu  (ein  Kellner)  von  Momeute  befreien  oder  gleichsam  Luft  verschale 

37  J.  wurde  unter  sehr  ungünstigen  Umständen ,  u.  köunen  vor  demselben. —  Jedoch  billigt  Ref.  voll 

während  zu  Leipzig   die  Ächten  Entzündungen  kommen,  was  der  Vf.  (S.  16)  gegen  den  Tidt 

häufig  waren ,  von  Hirn  en  t z  ün d  uu  g  befallen,  des  Ausdrucks  „Venosüäf  sagt,  welchen  derb« 

Diese  zeigte  aber  statt  ihres  stürmischen  Charakters  rühmte  Stieglitz  (PathoL  Untersuch.  I.  S.282 f 

mehr  ein  auffallend  schleichendes  u.  chronisches  Vorbringt.    Das  Wort  bezeichnet  offenbar  phviio 

Wesen ,  ab  u.  zu  mit  Störungen  des  Atlunens  u.  a.  logischer ,  reiner  u.  lebendiger ,  was  man  lange  i 

Erscheinungen  von  Abnormität  des  Blottamlaufs  in-  hypothetisch  u.  viel  zu  roh  chemisch  „Carkm 

nerhalb  der  grosseu  Brusteingeweide ,  welche  in  sation"  oder     Hypercarbonüation  de»  Biuitt' 

dem  nach  dem  Tode  des  Kr.  gefundenen  Luge-  nannte.  Jedoch  bezeichnen  Arter'uüUät  u.  Ym 

schlossensein  des  eirunden  Lochs  ihre  hinreichende  sität ,  nach  des  Bef.  fester  Ueberzeugung ,  uical 

Erklärung  zu  finden  schieuen.  —  Eben  so  zeigten  wie  der  sehr  verehrte  Vf.  (S.  15)  will,  alleiuner« 

sich  bei  einem  33jähr.  Kaufmanne,  der  an  Peri-  Grundveräuderungen ,   deren  das  Blut  fähig«! 

touiti     arthritica,  mit  stark  entzündlichem  Dieses  muss  vielmehr,  als  Organisch -Leben 

Ergriffensein  dos  Magens,  litt,  sehr  milde  Ent-  des,  aller  Grundveräuderungen  fähig  sein,  weidi 

zUudungszufälle  u.  nach  dem  Tode  wiederum  die  jedes  andere  Organisch  -  Lebende  erfahren  bot) 

abnorme  Oeffnung  des  eifbrmigeu  Lochs.   a)  die  sogenannte  ArUriellität  ist  =  Steigen» 

Den  Entzündungsprocess  nennt  der  Vf.  der  gesammten  Blutthätigkeit  in  beiden  Gruad 

(S.  14)  sehr  passend   ein  Analogon  des  Ver-  factoreu  des  Lebens ,  also  es  poteutürte  Prodoeti 

dauungsproceises  (===/n/fommfl/ib  nihil  aliud,  vität  des  Bluts.  —  b)  die  sogenannte  Venosiri 

uisi  processus  in  re  et  natura  nutritioni  consenta-  ist  =  einseitige  Steigerung  blos  des  irritabeln  ode 

neus).    Er  theilt,  weniger  passend,  die  Entzün-  coutractiven  Factors  des  (Blut-) Lebens,  mit  rela 

düngen  ein  In  Entzündd.  von  äussern  Schäd-  tivem  oder  absolutem  Gesunkensem  des  sensibei 

lichkeiten  u. Entzz.  vou Säfte veräu de run-  oder  expansiven  Factors  derselben  TbätigkeiL  - 

gen,  die  er  auch  kritische  nennt.   Diese  ent-  c)  Den  Gegensatz  des  letztem  Zustande»  (subLitb. 

stehen  entweder  von  Veränderungen  im  bildet  die  einseitige  Poteutürung  des  sensibeln  od« 

Blute  oder  von  einer  dem  Blute  beigemengten  expansiven  Factors  der  Blutthätigkeit  im  Blute  dt 

speci fischen  Materie,  wie  bei  den  rheumat.  Hysterischen,  bei  phthisischer  Anlage  u.  in  nhuli 

Entzz.,  bei  Erysipelas  ,  Scarlatina  u.  s.  w.  —  Blut-  eben  übersensibeln  Zuständen.    Denn  entschiede 

Veränderungen  u.  daher  rührende  Entzz.  giebt  es  ist  es  ein  grosser  physiologischer  Missgriff,  di 

zweierlei:   vorherrschende  Arteriellität  oder  flüchtige  Röthung  der  Wangen  u.  a.  ThaUe  bt 

vorherrschende  Venosität. —  Die  arteriellen  dergl.  Menschen  von  einem  mechanisch -psssite 

Entzz.  {Infi,  arteriome ,  S.  16)   haben  einen  Bewegtsein  des  Blutes,  blos  der  ganzen  Masse  nach 
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«Heilen  zu  wollen ,  ohne  ihm  selbst  eine  innere  durch  ihren  würdigen  Director  ein  Denkmal  setzen, 
irtueile  Veränderung  dazu  zuzugestehen.  —  d)  Un-  folgt  die  Einleitung ,  die  uns  den  Standpunkt ,  wel- 
erkemibar  und  lange  schon  unter  verschiedenen  eben  der  Autor  bei  Bearbeitung  seiner  Aufgabe  ein- 
'onnen  u.  Namen  anerkannt  ist  die  innere  Ver-  nahm,  kennen  lehrt.  Die  Verdienste  wackerer 
ndfirog  des  Bluts,  welche  den  Gegensatz  der  Ar-  Vorgänger,  eines  v.  Bär  ,  v.  Ammow  u.  Huscrkc 
•riellität  bildet,  d.  h.  die  Depotentiirung  der  Blut-  in  Bezug  auf  die  Entwicklungsgeschichte  der  Äu- 
gigkeit in  ihren  beiden  Grundfactoren,  die  Herab-  gen,  so  wie  eines  Meckel,  Otto,  Schö»  iu  F.  L. 
immaog  der  Productivität  des  Bluts  oder  die  Fleischmahn  um  die  pathologische  Anatomie  des 
lutparalyse,  welche  man  als  Auflösung  Organs  werden  anerkannt ,  zugleich  aber  die  Liik- 
a  Biuts,  als  sogenannte  Fäulniss  desselben  ken  angedeutet,  die  dort,  wie  hier,  bemerkbar 
,  unter  anderen  Namen  so  vielfältig  beschrieben   sind.  Sie  nöthigen  den  Vf.  einer  Seits,  dieursprüng- 

it  Sehr  geschickt  benutzt  nun  der  vor-  lieben  Bildungsfehler  des  Auges,  der  gewöhnlichen 

-.'fliehe  Vf.  (8. 17  u.f.)  seine  Explication  der  ve-  Reihenfolge  anatomischer  Beschreibungen  gemäss, 
)sen  Entzündd.  u.  die  Ergebnisse  der  erwähnten  zu  ordnen  u.  veranlassen  ihn  andrer  Seits ,  durch 
raukheitsgeschichten ,  um  zu  zeigen,  da«,  da  eigne  Forschungen  das  Fehlende  zu  ergäuzen.  Hier 
•i  dem  Offenbleiben  des  eiförmigen  Lochs  noth-  findet  endlich ,  sehr  passend ,  die  Warnung  Platz, 
endig  die  Venosität  im  Organismus  vorherrschend  bei  Bestimmimg  anscheinend  ursprünglicher  Bil- 
«bea  muss ,  dadurch  der  Charakter  der  etwa  dungsfehler  Augenkrankheiten  aus  der  Periode  des 
tretenden  Entzündungen  im  Allgemeinen  als  Uteruslebens  oder  der  frühesten  Kindheit  mit  jenen 
moser  zu  bestimmen  ist.  —  Man  sieht,  wie   zu  verwechseln. 

schickt  der  Vf.  die  oben  berührten,  für  sich  ein-  Der  Autor  geht  nun  zur  Erklärung  der  ange- 
ln langst  bekannten  Thatsachen  in  ein  Causa!-  schlossenen  (nach  Puschseh's  Zeichnungen  von 
rbaltniss  zu  vereinigen  gewusst  hat.  Ree.  ge-  J.  F.  Schröter  sanber  gestoclmen)  Kupfertafel 
•fit  gern,  dass  er  lange  keine  medicinische  Gele-  über.'  Auf  sie  wird  nämlich  im  Verlaufe  des  Wer- 
nheitsschrift  mit  so  grossem  u.  vielseitigem  Ge-  kes  häufig  hingewiesen.  Der  Figuren  sind  drei- 
ise  durchgesehen  hat ;  um  so  mehr,  da  man  leider  zehn ;  sie  stellen  interessante  Missbildungen  acht  ein- 
igst daran  gewöhnt  ist ,  iu  dergl.  Gelegen heit s-  zelner  Individuen ,  namentlich  zwei  Hydrooephali 
triften  nur  taube  Nüsse  zu  finden.]  Krau».  mit  unvollkommner  Entwicklung  mehrerer  zu  den 
59.  Beobachtungen  ursprünglicher  Bildung»-  Augen  gehöriger  Gebilde,  eine  Missgeburt  mit  gänzli- 
M«r  und  gänzlichen  Mangel*  der  Augen  •  von  chem  Mangel  der  Augen  u.  aller  zu  denselben  ge- 
•■>  ß'  rkh.ihi)  Wilhelm  Seiler,  K.  8.  Hof-  u.  höriger  Gebilde,  ein  Auge  mitColoboma  iridis,  das 
edicinalrathe  n.  s.  w.  Dresden  1833.  fol.  VIII  Auge  des  Albino  Gamber,  eiu  Auge  mit  Kata- 
64S.carton.  (SThlr.) — Wir  leben  in  dem  Zeit-  racta  centralis,  ein  Auge  mit  Hyperkeratosis  u.  das 
w  der  Encyklopädien  ,  wo  das  freie  Reich  der  vergrösserte  Auge  eines  ungefähr  2  Monate  alten 
rtrioen,  zu  Nutz  und  Frommen  bequemen  Stu-  Embryo  mit  konischer  Hornhaut  vor. 
iuu,  mit  Horden  umstellt  u.  der  Jünger  in  den  Hierauf  beginnt  der  Text  der  Abhandlung.  Sie 
wo  gelockt  wird,  die  oft  so  magere  Trift  alpha-  zerfällt  in  2  Hauptabschnitte:  der  1.  han- 
kch  abzuhüten.  Da  muss  es  dem  Freunde  tie-  delt  von  den  Augen  im  Allgemeinen  nach  Zahl, 
■  Forschung  ein  wahres  Labsal  sein,  einer  selbst-  Lage,  Grösse,  Form  u.  Mangel,  und  der  2.  von 
ndigen  Monographie  zu  begegnen,  die  Frucht  den  ursprünglichen  Bildungsfehlern  des  Auges  ins- 
t  fgsteo,  von  Scharfsinn  geleiteten  Fleisses  uud,  besondre. 

m  Widerspruch,  Bereicherung  der  Wissenschaft  I.  Die  Zahl  der  Augen  anlangend,  so  feh- 
Der  Vf.  vorliegender  Schrift ,  dessen  Wir-  leu  glaubwürdige  Beobachtungen  von  mehr  als  2 
ogskreis  den  Beweis  führt,  dass  die  Gesammtheil-  Augen  in  einem  Kopfe,  bei  welchem  durchaus  keine 
"de,  deren  Inbegriff*  wir  einem  Lexicou  abspre-  Spur  von  Verschmelzung  zweier  Köpfe  zu  entdecken 
u  möchten ,  recht  wohl  mit  einem  Geiste  um-  gewesen  wäre,  wohl  aber  kam  ursprünglicher,  gänz- 
•<  werden  könne ,  pflegt  doch,  bei  aller  Uni  ver-  lieber  Mangel  des  einen  Auges  vor.  Dieser  Bil- 
tüt  des  Geijius,  in  seiner  literarischen  Thätig-  dungsfehler  ist  von  dem  Cyclopenange ,  das  von 
'«He  Regel  zu  befolgen,  welche  selbst  ein  Chaos  dem  Vf.  zu  den  Hemmungsbildungen  gezählt  wird 
ordnen  versteht,  die  Regel  divideetimpera!  u.  immer  Spuren  eines  zweiten  Auges  in  sieb  trägt, 
"■t  er,  auch  mit  dem  neuesten  Thema  ,  einen  zu  unterscheiden.  Der  Autor  schlägt  daher  Tür  j 
■ä  der  Materie  abgetrennt  u.  den  bildungsfähi-  nen  die  Benennung:  Monophthalmia  per- 
1  Stoff  völlig  beherrscht.  Wir  laden  un.sre  Le-  fecta,  für  di  eses  :  Mon  opht  halmi  a  i  mper- 
zum  genaueren  Studium  des  Werkes  ein ,  und  fecta  oder  Cyclopiavor.  Die  Lage  der  Au- 
"ii  Mc,  nicht  aus  der  nachfolgenden  gedrängten  gen  ist  höchst  mannichfaltig  u.  einige  dieser  abwei- 
*tticht  allein  den  Gehalt  des  Originals  zu  beur-  chenden  Richtungen  gehören  zu  den  Eigenthüm- 

lichkeiten  der  Menschen  Varietäten.    Die  Grösse 
Auf  das  Glück wiinschuitgsschreiben  an  den  Ju-  des  Augapfels  kann  scheinbar  u.  wirklioh  sein ;  da- 
»Ä%  J.  A.W.  HünEivus,  dem  die  Professoren   her  sollte  der  Beobachter  seinen  Angaben  stets  das 
chirurgisch  -  medicinischen  Akademie  zu  Dres-  bestimmteste  Maas!  beifügen.    Cycbpie,  Anence- 
1  mit  der  Herausgabe  der  „Beobachtungen"   phalie  und  Hydrooephaüe  begünstigen  den  ächte« 
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Megdophthahnus.  Sein  Gegensatz,  die  angeborne  fern  sie  nicht  bereits  im  ersten  Theile  Benkk- 

k  lein  hei  t  der  Augen,  führt  den  Vf.  zur  Würdigung  sicbtigung  fanden ,  bündig  u.  gründlich  trürtnt 

jener  Darstellungen  der  aumähgeu  Entwicklung  der  Die  verschiedenen  Artikel  sind  reich  ao  riguen  i 

Augen  im  Embryo,  welche  v.  Ammox  u.  Huschke  fremden  Beobachtungen ;  ja  mau  küniitesagea,  «r 

gegeben  haben.  Sechzehn  Beobachtungen  des  frag-  Autor  habe  die  Quelleu  überhaupt  bis  auf  den  Us- 

hchen  Bildungsfehlers  und  die  Präparate  der  Tafel  ten  Tropfen  erschöpft.    Allerdings  gleicht  die  cr- 

Jiefern  für  die  Ansichten  der  genannten  Schrift-  ganisirende  Kraft  im  Embryo  einem  Zerrsp«^ 

steUer  mehrfache  Bestätigung.  Schwerlich  dürften  der  immer  neue  Fratzen  schafft,  u.  Vollständig 

sie  einen  scharfsinnigem  ,  erfahrenem  u.  unparteü-  u>t  hier  so  wenig  möglich ,  als  Erfahrungjwiao- 

schereu  Commentator  fiuden ,  als  der  Vf.  ist.   Die  schaften  sich  abschliessen  bissen.    Allein  wir  ie 

abweichende  Form  des  Augapfels,  rück-  hanpteu  dreist,  dass  kein  Forscher  vor  />.  S.  ä 

sichtlich  der  Verhältnisse  seiner  Durchmesser,  ent-  Summe  vou  Thatsachen  kaunte,  die  uns  hier  p1» 

zieht  sich  iu  ihren  feineren  Nuancen  noch  immer  teu  werden.  Diese  Thatsachen  stehen  endlich  ud< 

der  Bestimmung.  Hier  werden  vom  Vf.  Vorarbeiten  rob  u.  nackt  da:  Reflexionen  u.  Kritik  hebest 

vennisst.  Der  gänzliche  Maugel  der  Augen  ren  Werth  und  verleiben  sie  der  Wissenschaft t» 

wird  durch  eiue  grosse  Reihe  vou  Fälleu  belegt.  Wir  müssen  die  Leser  auf  das  Original  verweis* 

Merkwürdig  ist  die  Beobachtimg  von  Ch.  T.  Da-  da  fast  jeder  Satz  desselben  Variationen  des  gras 

hiel.  Dr.S.  befindet  sich  im  Besitze  des  Original-  Themas  enthalt.  Hier  mögen  nur  noch  einige » 

fuudscheines  n.  giebt  hier,  neben  einem  Auszuge,  streute  ßeinerknngen  Platz  fiuden. 
die  treue  Abbildung  des  iu  Rothstift  gezeichneten         Bei  Durchsicht  der  Abhandlung  von  de-u  E 

Monstrum.    Es  werden  ferner  zwei  Cyclopenbil-  dungsfehl  ern   der  Augeuhohle  eriuofra 

düngen  ohne  Augen  aus  der  anatomischen  Sainm-  wir  uns  einer  neueren  Beobachtung ,  welch?  a 

lang  der  chirurgisch  -  medicinischen  Akademie  zu  Andeutung  des  Autors  (S.29u.30),  dass  die.W 

Dresden  beschrieben  u.  mehrere  Thier-Anophthal-  barschaft  durch  Ersetzung  fehlender  Knochen glei» 

inen  erwähnt.    Sodann  veranlasst  die  Bezugnahme  sam  Hülfe  lebte ,  auf  eiue  merkwürdige  West  1» 

auf  die  Fig.  5  abgebildete  Missgeburt  den  Autor  zu  «tätigt.    Dr.  Giacomo  P  ai  mitesse  von  Monc 

gewissen,  inhaltsschweren  Audeutungen  über  die  untersuchte,  im  Mai  1832,  einen  nur  gebt 

Entwicklungsgeschichte  des  Embryo.    Den  ersten  Mikrocephalus,  dem  das  Stirnbein  völlig  ieii 

Hauptabsclmitt  beschliessen  vier,   den  Resultaten  Zum  Ersätze  der  Pars  orbitalis  dieses  Kuocbeu» 

vorliegender  Untersuchungen  entnommene  Sätze,  gen  die  Nasenbeine,   statt  in  einen  Qar* 

die  auf  die  bestehenden  Theorien  vou  wesentlichem  sei  mit  zu  endigen,  nach  oben  u.  hinten  b»* 

Einflüsse  sind  und  lüer  in  uuee  folgen.    1)  Man  Siebbeine  auf,  krümmten  sich  dann,  ein  jedes 

kann  nicht  als  allgemein  gültig  annehmen,  dass  seiner  Seite,  auswärts,  bildeten  das  Gewölbe  0 

die  Nerven  solcher  Orgaue  fehlen ,  die  nicht  gebil-  Augenhönle  und  vereinigten  sich  mit  den  Jocüe 

det  sind.    2)  Auch  der  Satz  steht  nicht  fest,  dass  neu.    Diese  Augenhöhlen  waren  allerdings  joü 

Augen  ohne  Sehuerven  u.  Netzhaut  nicht  vorkoin-  die  Augäpfel  aber  bis  auf  Magerkeit  der  Sebwr* 

inen  könnten.    3)  Für  die  Richtigkeit  der  Beob-  und  Trübung  der  Hornhäute  gut  gebildet 

achtuug,   dass  die  zu  einem  Systeme  gehörigen  l'Üsservatore  raedico.  1.  Sett.  1832. 
Theile  oft  zusammen  fehleu,  fiuden  wir  auch  in        Zu  den  Missb  ildungen  der  Augeui^tf 

den  oben  beschriebenen  Missbildungen  mehrere  Bei-  (S.  33  sq<^)  fügen  wir  die  Angabe,  dass  d»* 

spiele.    4)  Doch  kann  man  aus  diesen  Beobach-  erwähn  i   Kind  vou  Monopoli  Lider,  die  wie  aal* 

tungeu  nicht  den  Scbluss  ziehen  u.  als  Entwick-  treteu  uud  livid  erschienen ,  besass ,  eine  Bikä* 

lungsgesetz  aufstellen :  dass  ein  Theil  durch  deu  die  keineswegs  W  irkung  der  Fäulniss  war:  # 

andern  gebildet  werde,  oder  dass  die  verschiedenen  das  Neugeborne  lebte  noch. 
Organe  aus  einem  Centrum  nach  der  Peripherie         Sehr  ansprechend  ist  die  Ansicht  des  JU* 

gleichsam  herauswachsen  müssen.    Eben  so  un-  über  die  Genesis  d  e r  a  u g e bore n  en  Hjp*f 

haltbar  ist  Serkes's  Meinung,    dass  die  Bildung  keratosis  (S.  42  u.  43),  der  zufolge,  neben  bär 

der  Nerven  von  der  Peripherie  beginne  und  uach  cepbalischem  Zustande,  eine  zu  reichliche  V*r 

dem  Centrum  dringe.  serausammluug  in  dem  ganzen  Augapfel,  oder  vi» 

II.    Die  zweite  Hälfte  des  Werkes  verbreitet  die  Krystalllinse  sich  schon  gebildet  hat,  viefiaw- 

sich  über  die  ursprünglichen  Bildungsfehler  der  ein-  nur  zwischen  ihr  u.  der  Hornhaut,  dem  fr*.:»»**1 

zelnen  Theile  des  Auges.    Hier  werden  die  Arti-  Fehler  vorangeht.    Wir  finden  in  der  Vevdxi^ 

kel:  Augenhöhle, Augenbrauen  u.  Augenwimpern,  der  Wände  solcher  Cysten,  deren  Wasstn*? 

Augenlider,  Thränenorgane,  Augenmuskeln,  Au-  auf  ein  Tantum  sich  beschränkt,  oder  selb*»* 

geunerven,  Bindehaut  des  Augapfels,  harte  Au-  mindert  hat,  im  Gegensatze  zur  Dünnbeit a««*r 

genhaut  u.  Hornhaut,  Gefässhaut,  Strahlenkörper  staudeuer  und  wachsender,  (einem  Factum,  ** 

und  schwarzes  Pigment,  Regenbogenhaut,  Trau-  wir  mehrmals  beobachtet,)  eine  Unterstützung * 

benhaut,  das  schwarze  Pigment,  das  Sehloch  uud  S.' scheu  Theorie. 

die  Sehlochshaut,  die  Nervenhaut,  die  wässrige        Ausführlich  wird   die  Leukosis  betrieb» 

°-*i^h|tigkeit,  die  Krystalllinse  u.  ihre  Kapsel,  der  Dr.  ,8.  rechnet  sie  aus  wichtigen  Gründen  r»  <*• 

^■per  endlich  u.  das  Strahlenplättchen,  in  so-  Hemmungsbildungeu.    Eine  Notiz  über  die  LcA 
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usstrdmuog  aus  den  Augen  der  Albinos  (S.  45.) 
erau laut  uns,  die  Leser  auf  den,  auob  für  den 
erichtsarzt  interessanten,  Aufsatz  des  Vf.  in  Hk.v- 
e's  Journale  für  die  Staatsarzneikunde  (1833.  4. 
ierteljabrsb.),  welcher  die  Frage  über  subjec- 
ve  Licbtentwicklung  hn  Auge  untersucht,  hiu- 
j  weisen. 

Bei  Uebersicht  der  Citate,  die  von  seukrecht 
lebender  Pupille  handein,  gedenken  wir  ei- 
es  in  Leipzig  lebenden,  erwacliseueu,  rothblouden 
ädchens  mit  achter  Katzeupupille.  Auch  die  Farbe 
fr  Iris  ähnelt  dem  Gelbgrau.  Ausser  grosserer 
mpfindlichkeit  gegen  das  Licht  ist  die  Function 
;r  Augen  normal. 

Zu  S.  58.  bemerkt  Referent,  dass  er  auf  seinen 
eisen  zwei  Fälle  angeborenen  gänzlichen 
augels  der  Iris  bei  übrigens  normaler  Bildung 
ts  Augapfels  sah. 

Angeschlossen  ist  die  Beschreibung  des  Präpa- 
is  eines  Foh lenk opf es  ohne  Augen,  das 
dem  Museum  der  Thierarzneischule  zu  Jena 
sh  befindet. 

Müssen  wir  das  Werk,  von  dem  wir  ungern 
is  treuneu ,  seinem  Inhalte  nach  gediegen  neu- 
ro, so  macht  auch  die  Ausstattung  dem  Zwecke 
id  der  deutschen  Kunst  wahrhaft  Ehre.  Gewiss 
is  Vaterland  ist  reich  an  Kräften ;  der  Arbeiter 
rdert  aber,  eh*  er  deu  Hebel  ergreift,  mit  Recht: 
og  uoi  jiov  axto.  Güniz. 

60.  Ob&ervationesophthalmologicae.  Auetore 
.  H.  Ozokdi,  med.  et  chir.  prof.  p.  o.  facult. 
ed.  Hai.  seuiore  et  h.  t.  decauo.  Halae ,  prostat 
md  Eduard  Anton.  1834.  8.  60  S.  (10  Gr.)  — 
ieses  Werkchen  enthalt  mehrere  kleine  Abhand- 
ngen.  Die  erste  (p.  1  —  8)  haudelt  vou  der  bb- 
*r  übersehenen  Abkühlung  des  Auges,  welche 
irch  die  Verdunstung  der  Thräneu  bewerkstelligt 
ird.  Indem  diese  ohne  Unterbrechung  verdun- 
?u  u.  dadurch  die  Wärme  vermindern ,  wird  bei 
r  durch  die  beständige  Anstrengung  u.  deu  da- 
r  entstehenden  Blutzutluss  erzeugteu  Reizung  die 
rhitzunü  vermindert.  Bei  vermehrter  Wärme 
mint  auch  die  Verdunstung  der  Thräuen  zu.  Der 
d  den  Augapfel  gesetzte  Thermometer  zeigt  eine 
ler  zwei  Linien  weniger  ab  an  deu  übrigen  Thei- 
a  des  Gesichts.  Der  Vf.  gründet  auf  diese  That- 
che  mehrere  diätet.  und  therapeut.  Regeln,  ver- 
irft  insbesondere  das  Verbinden  der  entzündetet! 
Jgen ,  giebt  nur  bei  mechanischen  Verletzungen 
e  kalten  Umschläge ,  u.  zum  Schutze  gegen  die 
cbtstrahlen  einen  leichten  Schirm  zu.  —  Mach 
ff.  sind  zwar  auch  die  aromat.  Kräuter  in  ihrer 
tnveuduug  auf  die  Augeu  sehr  zu  beschränken; 
>cli  ist  ihr  vorsichtiger  Gebrauch  in  bestimmten 
dien  oft  von  überraschend  gutem  Erfolge.  — 
ie  zweite  Abhandluug  (p.  9  —  38.)  beschäftigt 
;h  mit  einer  genauem  Unterscheidung  u.  zwetk- 
assigeru  Behaudluug  der  Augenkrankheiten,  ge- 
rn genommen  aber  uur  der  Augeneutzündungeu, 
e  er  nach  deu>  Sitze  in  deu  verschiedene»  orga- 
>ohen  Systemen  auf  folgende  Webe  bestimmt ; 


1)  Ophthalmiae  cellulosae,  d.  h. solche  Au- 
genentzündungen ,  die  im  Zellgewebe  ihren  Sitz 
haben ,  seeuudär  aber  auch  in  andern  Systemen, 
z.  B.  in  der  Schleimmembran  sich  äussern  können. 
Der  Vf.  unterscheidet  eine  idiopathische  oder  pri- 
märe u.  eine  sympathische  oder  seeuudäre Entzün- 
dung des  Zellgewebes  der  äusseren  Theile,  bei 
welcher  letztern  die  Entzündung  in  den  fibrösen 
Theilen ,  in  der  Knocheuhaut  der  Augenhohle  und 
der  benachbarten  Theile ,  auch  im  Lyroph  -  und 
Drüsensysteme  ihren  prünäreu  Sitz  haben  kann; 
ferner  eine  primäre  u.  secundäre  Entzündung  des 
Zellgewebes  des  Augapfels.  Zu  jener  rechnet  er 
die  Syndesmitb,  Keraütb,  Iritb  traumatica;  bei 
dieser  unterscheidet  er  ebenfalb  die  sympathische 
Entzündung  des  Zellgewebes  der  Binde  -,  der  Horn- 
u.  der  Regenbogenhaut;  gewöhnlich  hat  diese  im 
fibrösen  Systeme ,  namentlich  in  der  Sclerotica,  ih- 
ren primären  Sitz.  2)  Ophthalmiae  mucosae. 
Auch  hier  wird  eine  primäre  u.  secundäre  Entzün- 
dung des  Systema  mueosura  s.  pituitarium  des  Au- 
ges unterschieden ;  letztere  hat  im  fibrösen,  Zellge- 
webe -  oder  Drüsensysteme  ihren  primären  Sitz.  Es 
giebt  eine  secundäre  Entzündung  der  Bindehaut 
des  Augapfels,  der  Augenlider,  des  Thränensackes 
u.  des  Nasenkanab.  3)  0  phthalmiae  serosae. 
Von  der  primären  oder  idiopathischen  serösen  Ent- 
zündung des  Auges  giebt  es  2  Haupt  formen  :  eine 
einfache  seröse  Regeubogeuhautentzündung  u.  eine 
allgemeine  seröse  Augenentzündung.  Dieselben 
Formen  erscheinen  auch  ab  secundäre  oder  sym- 
pathische Entzündungen.  Die  sympath.  seröse  Iritb 
entsteht  entweder  vom  Nervensysteme ,  wie  in  der 
allgemeinen  innen»  Ophüiahnitb ,  oder  von  der 
Sclerotica.  Auch  die  sympath.  seröse  allgemeine 
Augeuentzündung  entsteht  von  dem  nervösen  oder 
fibrösen  Systeme.  4)  Opht  ha  lmia e  fibrosae. 
Bei  der  primären  fibrösen  Entzündung  des  Auges 
wird  die  Entzündung  der  Periorbita  u.  deren  Fort- 
sätze und  des  Augapfeb  unterschieden.  Zu  jener 
zahlt  der  Vf.  die  Entzündung  oder  entzündliche 
Reizung  der  Periorbita ,  die  rosenartige  Augenwiu- 
kelgeschwubt,  die  Entzündung  des  Thränensackes 
u.  des  Thräuenkanales  u.  die  entzündliche  Zuaam- 
meuziehung  der  Scheide  irgeud  eines  Augenmus- 
keb,  wie  diese  beiLuscitas  stattfindet;  zu  dieser  ge- 
hört blos  die  Entzündung  der  Sclerotica.  Die  se- 
cundäre fibröse  Entzündung  wird  hauptsächlich 
durch  Metastasen  bewirkt.  5)  Ophthalmiae 
glandulosae.  Die  primäre  idiopath.  Entzün- 
dung der  Thränendrüse  bt  inebteus  nur  trauma- 
tbch ;  die  sympathbehe  entsteht  vom  fibrösen  oder 
Zellgewebesysteme ,  u.  ist  entweder  eine  wirklich* 
Entzündung  oder  nur  entzündliche  Reizung.  End- 
lich wird  noch  die  primäre  und  secundäre  Eut- 
zünduug  der  Meibom' sehen  Drüsen  angegeben. 
[Dzüniu's  Bestreben,  der  Lehre  Bichat's  von  der 
Bildung  u.  dem  Charakter  der  verschiedenen  Sy- 
steme eiue  passende  Auwenduug  auf  die  Praxis  zu 
geben,  bt  dankbar  anzuerkennen;  doch  bt  nicht 
zu  übersehen  dass  schou  Dr.  Suuwumjb  fv.  Grä- 
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fe*s  u.  v.  Walt her's  Journ.  f.  Cbir.  u.  Augen-  dien,  die  mit  Kampher  bestricheneu  Compretten, 

beilk.  12.  Bd.  2.  Hft.  p.  165  —  271 )  auf  ähnliche  die  Verdunstungen  flüchtiger  Mittel  vor  den  Aug», 

Webe   die  Bntzündungsformen   betrachtet  hat;  die  Dämpfe  von  wannein  Wasser ,  alle  Verband 

übrigens  hat  D.  hier  nur  einige  Entzündungen  mittel  u.  BedeckungsmitteJ.  —    Zu  beschrank» 

des  Auges ,  nicht  alle ,  betrachten  wollen.    Dass  sind  die  Collyrien ,  die  D.  als  Augenwasser  u.  Ac 

die  Behandlung  der  Augenentzündungen  nicht  al-  gensalben  betrachtet.  Der  Gebrauch  jeoer  als  la> 

lein  nach  dem  organischen  Systeme,  in  welchem  schlage  mittels  eines Schwammes  oder  mittebCoB- 

dieseiben  ihren  Sitz  haben ,  einzurichten  bt,  giebt  pressen  wird blos bei traumat.  Augenentzündun°r* 

D.  selbst  zu ,  indem  er  der  Erforschung  der  Ursa-  stattet.  Zum  Eintröpfeln  in  das  Auge  passen  <K*  A^ 

eben  einen  grosen  Werth  beilegt.    Ref.]  genwässer  nur  bei  Loca  Heiden ,  z.  B.  bei  Lenken 

.    In  der  dritten  Abhandlung  (p.  89  —  48)  be-  Bei  allen  durch  allgemeine  Ursachen  entstehend 

trachtet  nämlich  der  Vf.  verschiedene  Ursachen  der  Affectionen  schadet  ihr  Gebrauch;  besondern 8d» 

Augeoentzündungen ,  nämlich  die  mechanischen,  den  bringen  die  styptbchen  Augenwässer,  fr 

scorbchen  und  scrophulösen ,  zeigt ,  dass  diese  die  Augensalben  sind  ebenfalb  nur  bei  Localis 

Entstehung  verschiedener  Entzündungen ,  wenn-  niemals  aber  bei  scorbch.,  katarrhal.,  exaatheae 

gleich  in  demselben  Systeme  (er  betrachtet  in  die-  Augenentzündung  anzuwenden.    —    Die  ksh 

ser  Beziehung  nur  das  Systema  cellulosum ,  fibro-  Umschläge  nützen  nur  bei  durch  mechanisch  fr 

•um  n.  mucosum)  veranlassen,  u.  eine  verschiedene  sachen  entstandenen  Entzündungen ;  in  allen  ie 

Behandlungswebe  verlangen.    Die  von  mechani-  dem  schaden  sie.  —    Die  trockne  Wärme 

scheu  Ursachen  entstandenen  Augeneutzündungen  nur  bei  chronischer  Schwäche  der  Augen.  —  fc 

haben  im  cellulösen,  fibrösen  oder mucösen Systeme  caustbchen  Mittel,  die  Pulver  passen  nnr  bei  U 

ihren  Sitz  u.  verlangen  im  Allgemeinen  nur  kalte  calleiden.  —    Die  Douche-  und  Tropfbäder.  * 

Umschläge,  innerlich  Brechweinstein.  Die  von  den  Pflaster,  die  Elektricität  u.  der  Galvauisinus  M 

scorbchen  Ursachen  entstandenen  Augenentzündun-  nur  mit  Vorsicht  au  den  äussern  Thcilen  desAors 

gen  haben  ebenfalb  entweder  im  Zellgewebesy-  anzuwenden.  —    [Des  Vf.  Eifer  gegen  die  I» 

steme,  u.  zwar  in  den  Augenlidern,  in  der  Binde-  Wendung  äusserer  Mittel  in  Augenkrankheiten 

haut  u.  Hornhaut,  oder  im  fibrösen  Systeme  u.  zwar  für  den  Gebrauch  der  innern  gegen  die  limcfr 

in  den  Augenlidern,  in  der  Periorbita  u.  Sclerotica,  gerichteten  Mittel  bt  sehr  zu  loben ;  doch  durt» 

oder  im  mucösen  Systeme ,  nämlich  in  der  Aug-  wir  es  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  in  der  neu«* 

apfelbindehaut ,  in  dem  Thränensacke  u.Thränen-  Zeit  der  Gebrauch  der  örtlichen  Augenöl' 

kanale  ihren  Sitz,  u.  verlangen  hauptsächlich  eine  haupt  schon  sehr  beschränkt  ist,  n.  dass 

diaphoretische  Behandlung;  gegen  die  Anwendung  Händen  gebildeter  Aerzte  ,  welche  das  Auge  m* 

der  Blutegel  wird  besonders  geeifert.    Die  scro-  etwa  blos  ab  ein  äusseres,  daher  blos  mit  aas*» 

phulösen  Augenentzündungen ,  oder  vielmehr  Au-  Mitteln  zu  behandelndes  Organ  betrachten,» 

genentzündungen  mit  scrophulösera  Typus  (sie  wer-  dem  als  ein  sehr  wichtiges  mit  dem  übrigen  Orp- 

den  immer  erst  durch  andere  Ursachen ,  z.  B.  me-  nismus  in  dem  innigsten  Wechselverhältaisse 

chanbche,  scorische  oder  durch  andere  Krank  hei-  hendes  Sinneswerkzeug  ansehen  u.  die  Angenkr^ 

ten,  besonders  exanthematbche,  hervorgebracht)  heiten  nach  denselben  Grundsätzen  wie  die  uka 

ergreifen  dieselben  orgaubcheu  Systeme  u.  verlan-  gen  Krankheiten  behandeln ,  die  Ophthalmia^ 

gen  eine  antbcrophulöse  Behandlung ,  bei  welcher  wenn  wir  sie  mit  der  der  frühem  Zeit  vergleid* 

auch  die  primäre  Ursache ,  z.  B.  die  scorische,  zu  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hat.]  ff"tP 
berücksichtigen  ist.    Ausser  diesen  führt  D.  noch         61.  Ueber  Schädelriese  an  einem  neugtbor* 

die  seltener  vorkommenden  syphilitischen,  psori-  Mädchen  u.  deren  Entstehung.    Ein  von  den  i 

sehen  und  scorbutbchen  Augenentzündungen  blos  Medicinalcollegium  der  Provinz  Westphalen  enß> 

dem  Namen  nach  auf.  tetes  geriohtsärztliches  Gutachten,  nach  der  Ab»» 

Dass  in  diesen  durch  allgemeine  Ursachen  ver-  mung  der  Mitglieder  bearbeitet  und  zur  Feier* 

anlassten  Entzündungen  blos  durch  eine  allgemeine  fünfzigjährigen  Doctorjubelfestes  des  k.  preis*.  I'-' 

Behandlung  genützt,durch  eine  örtliche  aber,  welche  arztes,  Staatsraths  u.  Professors,  Herrn  Vr.Cw 

entweder  direct  od.  indir.  die  Entzündung  vennehrt,  stofh  Wilhelm  Hufklaiw,  am  24.  JuB  1$ 

geschadet  werde ,  setzt  D.  in  der  letzten  Abband-  zum  Drucke  befördert  von  Dr.  Wilhelm  Hb*** 

lung  (p.  49  —  60)  aus  einander,  in  welcher  er  im  Lunwio  Borges,  k.  preuss.Regienmgs-Medkü»* 

Specielleu  diejenigen  örtlicbenMitteJ, deren  Gebrauch  rathe,  einiger  gelehrten  Gesellschaften  Mit?"'* 

gänzlich  zu  verwerfen ,  und  diejenigen ,  deren  An-  Münster,  Druck  u.  Verlag  von  Friedrich  Regent 

wenduug  sehr  zu  beschränken  bt,  betrachtet.   Zu  1833.  gr.  8.  VIDI  u.  39  S.  (6  Gr.)  —  Der  Er» 

verwerfen  sind  die  Blutegel,  weU  sie  schwächen,  arzt  Dr.  B...  u.  der  approbirte  Arzt  Dr."V.»M 

den  Blutandrang ,  den  sie  vermindern  sollen ,  ver-  auftragt ,  das  von  der  22jähr.  ledigen  Dieastnvf' 

mehren,  durch  den  Bbs  verwunden,  abo  inecha-  A...  S...  gebome  todte  Mädchen  gerichtlich  ■ 

nbch  reizen,  die  primäre  Ursache  der  Entzündung,  untersuchen,  fanden:  die  Leiche  blass,  ohne  Sf*" 

z.  B.  die  scorbchen,  metastatbchen  Reize,  nicht  ren  von  Fäulnbs,  etwas  über  20 Zoü  lang  JMJ 

entfernen  können ;  ferner  die  Scarificationen ,  die  6  Pfund  80  Loth  schwer  u.  die  übrigen  Mut*»-' 

Umschläge,  die  Kräutersäok-  der  Reife;   die  Kopiknochen  uiigewöbnfeo  v 
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;biebbar  und  locker  (S.  10) ,  hinter  dem  rechten 
bre  eine  bläuliche  Geschwulst  mit  einer  linsen- 
rossen  Hautabschürfung  (S.  11);  die  Brust  ziein- 
ch  gewölbt  (8. 13);  die  weichen  Kopfbedeck uu- 
■  schwappend,  unter  der  Kopfschwarte  einen  den 
»uzen  Schädel  umgebenden ,  am  stärksten  in  der 
egend  des  rechten  Ohres  angehäuften ,  zwei  Un- 
•ii  betragenden  Kr« uss  von  Blut,  dessen  gerönne- 
ir  Theil  an  die  Weichgebilde  fest  anhüig ,  und 
>pelt  so  viel  ab  der  flüssige  betrug  (8.14);  das 
chte  8eitenwandbein  in  zwei  Stücke  u.  an  drei 
elleu,  das  linke  an  einer  Stelle  zerbrochen  (S.  15); 
rücbeu  den  Schädel knochen  u.  der  harten  Hirn- 
ut  nur  wenig  extravasirtes  Blut,  die  rechte  Hirn- 
Ifte  aber  unter  der  Schleimhaut  mit  ausgetrete- 
in Blute  überzogen  (S.  16) ;  die  Wölbung  des 
rerchfells  bis  zur  fünften  Rippe  lünaufrageud ; 
chter  Seits  auf  der  Kinnlade  eiu  silbergroscben- 
osses,  eine  halbe  Linie  dickes  Blutext ravasat,  dar- 
«er  in  der  Kinnlade  einen  2  Linien  tiefen  Kuochen- 
ach  (8.  17);  den  Kehlkopf  u.  die  Luftröhre  mit 
läuinigem  röthlichem  Schleime  gefüllt,  die  rechte 
tage  bis  unter  die  Rippeuknorpel  vorragend  (S.18), 
•  liuke  bis  zur  Mitte  des  Herzbeutels ;  beide  Luu- 
n  rosenrot  Ii,  schwammig,  elastisch;  die  gewölbte 
icbe  des  rechten  untern  Lappens  inh\  ausgetrete- 
in Blute  leicht  überzogen ;  unter  dem  Brüstende 
s  Schlüsselbeines  auf  der  Thymusdrüse  ein  grös- 
•es  geronnenes  Blut  extravasal ;  die  sämmtlichen 
usteingeweide  5f  Loth  schwer,  specifisch  leicbter 

Wasser,  das  Herz  u.  die  Thymusdrüse  aber  spe- 
isch schwerer  (S.  19);  die  Lungen  2£Loth  schwer, 
le  einzeln ;  jeden  Lappen,  die  sämmtlichen  Lun- 
□stücke  specifisch  leichter ,  als  das  Wasser ,  ihre 
eseuheit  beim  Zerschneiden  knisternd,  mitschäu- 
gem  Blute  versehen  (S.  20)  u.  s.  w.  Sie  schlos- 
i  hieraus :  das  reife  Kind  habe  gelebt  u.  geath- 
*t,  sein  Tod  sei  durch  die  Verletzungen  am  Kopfe 
rbeigeführt  worden ,  u.  erklärten :  es  habe  den 
schein,  als  wenn  ein  Schlag,  Stoss  oder  Fall  die 
hte  Körperseite,  besonders  den  Kopf  betroffen 
tte  (S.  22),  in  einem  spätem  Gutachten  aber: 

Knocheubrüche  seien  durch  einen  heftigen  Schlag 
t  einem  harten  flachen  Körper  veranlasst  wor- 
"  (8.  23). 

Das  MedicinaJcollegium ,  dem  von  dem  k .  In- 
sitoriate  die  Entscheidung  darüber  überlassen 
rde :  Ob  die  am  Leichname  des  in  Rede  stehen- 
i  Kindes  vorgefundenen  Verletzungen  sich  wirk- 
l  nur  durch  die  Einwirkung  eines  Schlages  auf 

rechte  Seite  desselben  nach*  dem  Austritte  aus 
i  Geburtswegen  erklären  lassen  —  erhielt  jedoch 
rch  die  mitgetheilten  Acten  die  Aufschlüsse :  die 
iwangere  habe  ihren  Zustand  weder  verheim- 
u,  noch  Ursache  gehabt,  zu  verheimlichen,  u. 
:h  der  Geburt  selbst  die  Hülfe  dreier  Personen 
"beigerufen ;  auch  sei  das  Kind  noch  ungetreunt 
ihr  im  Bette  gefunden  worden  (S.  1);  sie  sei  in 

zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft  beim  Mel- 
i  von  einem  Ochsen  in  die  Seite  gestossen  und 
klings  ubergeworfen,  u,  mit  so  grosser  Gewalt 


über  der  linken  Hüfte  auf  den  Uuterleib  getroffen 
worden,  dass  sie  lange  Zeit  einen  grossen  u.  schwar- 
zen Fleck  daselbst  behalten  habe,  u.  vier  Tage  lang 
bettlägerig  geworden,  auch  später  von  einem  Pferde 
nach  vorne  hinunter,  u.  so  laug  sie  gewesen  ist, 
auf  die  Erde  gefallen,  u.  habe  hierdurch  einen  hef- 
tigen Stoss  auf  deu  Unterleib  bekommen  (S.  5) ; 
hierauf  habe  sie,  statt  der  Bewegungen  der  Frucht, 
oft  ein  starkes  Kollern  ün  Leibe  gefühlt ,  u.  nicht 
zu  unterscheiden  verinocbt ,  ob  diese  Bewegungen 
durch  die  Leibesfrucht  oder  durch  das  Kolleru  her- 
vorgebracht werden ;  die  nach  der  Geburt  herbeige- 
rufeneu Weiber  hätten  an  der  rechten  Kinnlade  des 
Kindes  einen  bräuulich-rothen  Fleck,  einen  viel  grös- 
seren u.  duukleren  hinter  dem  rechten  Ohre,  den 
Kopf  weich,  die  Knochen  verschoben,  u.  davon 
einzelne  in  die  Höhe  stehend  angetroffen  (S.  8). 

Nun  war  es  dem  Medicinalcollegiuin  allerdings ' 
leicht,  der  oben  aufgestellten  Ansicht  der  Obducen- 
ten  alle  Haltbarkeit  abzusprechen.  Wrelches  sind 
aber  seine  Gründe  ? 

1)  Mache  die  Lage,  in  der  das  Kind  von  der 
Ehefrau  T . . .  bald  nach  der  Geburt  gefunden  wurde 
—  zwischen  den  in  deu  Knieen  gebogenen ,  etwas 
in  die  Höhe  gezogenen  Schenkeln  der  Mutter,  auf 
der  rechten  Seite,  mit  dem  Kopfe  nach  den  Füssen 
der  erstem  zu ,  so  dass  eiu  Theil  des  Gesichtes 
noch  sichtbar  war,  bei  noch  ungetrennter  Nabel- 
schnur —  die  Annahme  eines  Schlages  auf  die 
rechte  Seite  von  der  Mutter  unmöglich  (S.  25). 
[Diese Unmöglichkeit  leuchtet  Ref.  nicht  ein;  und 
wie  konute  die  Ehefrau  T . . .  wissen ,  ob  diess 
die  durch  die  Geburt  veranlasste  ursprüngliche, 
oder  eine  bereits  veränderte  Lage  des  Kindes  ge- 
wesen sei  ?]  Auch  habe  sich  in  der  Kammer  u. 
im  Bette  der  Iuouisitiu  kein  harter  Körper  vorge- 
funden. [Diess  ist  ineist  auch  nach  einem  offenkun- 
digen Morde  der  Fall.] 

2)  Der  Bruch  im  Kiefer  könne  nicht  durch 
die  Einwirkung  eines  flachen  harten  Körpers 
(S.  26),  sondern  vielmehr  bei  der  Ablösung  des 
Zahnfleisches  durch  die  Spitze  des  Sections  -  (Secir-) 
messers  bewirkt  worden  seüi  (S.  27).  [Für  die 
Richtigkeit  des  Befundes  der  Obducenten  spricht 
jedoch  das  in  deren  Nähe  vorgefundene  Blutextra- 
vasat ,  das  man  nur  mit  seichten  Gründen  u.  ver- 
gebens wegzustreiten  sich  bemüht ,  da  einer  Seits 
auch  die  nach  der  Gehurt  herbeigerufenen  Weiber 
an  der  rechten  Kinnlade  des  Kindes  einen  bräun- 
lich-rothen  Fleck  angetroffen  haben,  anderer  Seits 
diese  Verletzung  auf  dieselbe  Veranlassung,  welche 
das  Medicinalcollegiuin  in  Betreff  der  übrigen  Kno- 
chenverletzungen als  die  wahre  anerkennt,  entstehen 
konnte.] 

3)  Die  an  den  Scheitelbeinen  vorgefundenen 
Knochenspalten  seien  wahrend  der  Schwangerschaft, 
entweder  durch  den  Tritt  des  Ochsen  ,  oder  durch 
den  Sturz  vom  Pferde,  am  wahrscheinlichsten  durch 
den  enteren,  veranlasst  worden;  weil  Inquisitin 
nachher  bettlägerig  gewesen  sei,  seit  dieser  Zeit 
oft  über  Leibschmerzen  geklagt,  u.  statt  der  Be- 
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wegung  der  Frucht  ein  Kollern  im  Leibe  gefühlt  Frucht,  die  1.  vor  (8.6 — 20),  IL  währe»* 

habe.    [Die  Richtigkeit  des  Vordersatzes  ist  lo  den  8. 21—70)  u.  DL  nach  der  Gebart  (8.71— ST) 

Acteu  nicht  ganz  vollständig  ermittelt ,  n.  die  im  entstanden  sind ,  aus  altern  und  neuem  Schritt* 

Nachsatze  angerührten ,  blos  subjectiven  Krank-  ziemlich  vollständig  zusammengetragen, 
heitserscheinungen  liefern  keinen  genügenden  Be-        In  Betreff  der  Verletzungen  Nr.  L  wird  betaof- 

weis,  dass  die  Schwangere  jene  Unfälle  wirklich  er-  tet :  es  könnten  von  äussern  Gewakthätigkeit«  t 

litten  habe.    Den  einzigen ,  in  diesem  Gutachten  den  Leib  einer  Schwangern  der  Frucht  KnofJ» 

vorkommenden  Beweis:  dass  jene  Risse  in  den  Kopf-  Verletzungen  zugefügt  werden,  ohne  jedeami  • 

knochen  nicht  als  die  Folge  eines  Schlages  mit  ei-  der  Mutter  Zeichen  von  ihrer  Einwirkung  rum- 

nein  flachen  harten  Körper  nach  der  Geburt  (8. 38),  zulassen  (8. 88);  dass  aber  solche  Verletzungen*» 

.sondern  des  in  dem  letzten  Dritttheile  der  Schwan-  eiue  von  aussen  angewandte  Gewalt,  oder  spoote 

eeYschaft  erlittenen  Aufalles  zu  betrachten  seien  Knochenbrüche  vorkommen  könnten,  dies*lj 

(S.  39),  liefert  bezweifeln  (S.  91—92);  es  wird  ferner  b«n«v 

4)  das  [von  den  Obducenten  zwar  genau  be-  dass  Knochenverletzungen  am  Kopfe  nicht  mit  o 

s'chriebene,  aber  nicht  gewürdigte]  zwischen  der  Fehlem  der  Knochenbildung  entstandenen  Knort» 

Kopfschwarte  u.  der  Beinhaut  des  Schädels  an  den  trennungen  (S.95  — 96) ,  nicht  mit  an  den  Kr* 

Weichgebilden  fest  aufsitzend  angetroffene  geron-  knochen  in  Folge  einer  Krankheit  vorkommt 

liene  Blut  (8.  32) ,  dessen  feste  Verbindung  eiuen  Löchern,  Auflockerungen,  Rauhigkeiten,  Mute 

weit  längeren  Zeitraum  erfordert  hat,  als  zwischen  keiteu  (8.  97),  auch  nicht  mit  von  Arterie»  be 

der  Geburt  u.  der  gerichtlichen  Beschau  des  Kindes  vorgebrachten  Rinnen,  oder  mit  voneinander«?^ 

verflossen  ist.  den  Knochenfiberu  zu  verwechseln  seien  (S M 

Die  Ausfälle  auf  die  unvollständig  angestellte  dass  man,  um  zu  bestimmen,  wie  lauge  vor  k 
Lnngenprobe  (S.  34  u.  55)  sind  ganz  am  unrechten  Tode  der  Fracht  eine  Fissur  entstanden  sei,  4t 
Orte ;  denn  dieses  Experiment  ist  dennoch  nicht  in  Coagulationsgrad  des  Extravasats ,  dessen  Foli» 
flem  Grade  mangelhaft  angestellt  worden,  dass  man  die  Verbreitung  u.  Aufsaugung  de«  Billigem* 
in  dem  vorliegenden  Falle,  wo  die  Beschaffenheit  die  Resorptionskraft  im  Fötus  und  die  ZeitiaA* 
der  Lungen  entschieden,  weder  durch  eine  Respira-  schlag  bringen  müsse,  wie  lange  dieser  imlw» 
tio  uterina,  noch  durch  das  Aufblasen,  auch  nicht  der  Fäulniss  widerstehe  (8.  100);  dass  die  Hin- 
durch die  Fäulniss  verändert  worden  ist,  in  Betreff  irterkmale  eines  wahren  Bruches  die  Raufei^ 


des  Lebens  nach  der  Geburt  zweifelhaft  zu  bleiben   (die  Schärfe  u.  Nacktheit)  der  Bruchrändfr 
Ursache  hätte;  auch  steht  das  Gelebthaben  nach   Flächen,  die  veränderte  Beschaffenheit  der w.» 


der  Geburt  mit  dem  Thatbestande  in  keinem  Wi-  benden  Theile,  zuweilen  eine  Crepitation. 

derspruche,  weil  hier,  wie  in  einem  von  W.  J.  natürliche  Beweglichkeit  seien  (S.  100);  dwi* 

Schmitt  tnitgetheilten  Falle  (8.  37) ,  durch  die  selben  in  den  ersten  Schwangerschaftsmonatn »" 

äussere  Gewalttätigkeit  während  der  Schwanger-  teuer  vorkommen ,  als  in  den  letztem ,  und  <k» 

schaft  blos  das  Hirnleben  vernichtet  worden  sein,  hierauf  die  Stellung  der  Schwangern  zur  W  * 

das  Ganglienleben  jedoch  fortgedauert ,  und  sich  Verletzung,  die  Beschaffenheit  der  Bauchwai^  <* 

nach  der  Geburt  durch  ein  kurz  dauerndes  schwa-  Kleidung,  die  Schwere  der  Frucht,  die  Ehrt*** 

ches  Athemholen  geäussert  haben  kann.    Ueber-  der  Kopfknochen ,  die  Lage  des  Kopfes  nwfc  *■ 

haupt  behandelt  der  Bearbeiter  dieses  Gutachtens  wärts  Einfloss  haben  (8.  101),  welcher  tetx*r" 


die  Obducenten  auf  eine  auffallende  Welse  unglimpf-  u.  der  Nachgiebigkeit  der 

lieh ;  ja  er  sucht  selbst  die  Richtigkeit  und  Glaub-  nie  Verletzungen  des  Kopfes  u.  seiner  Knock  * 

Würdigkeit  ihres  Befundes  eben  so  oft,  ab  dieser  Scheitel,  sondern  nur  auf  der  Seite,  u.  meO?* 

seinen  Ansichten  nicht  zusagt,  durch  die  Ausdrücke:  Sprünge  vorkämen  (8.  102). 
„soll  zu  bemerkeu  gewesen  sein,  —  soll  geschienen        Die  Verletzungen  der  Schädelknocbeo  V  ' 

haben  "  u.  s.  w.  verdächtig  zu  machen.      Bernt.  ohne  änssere  mechanische  Gewalt  seien  von  der  lf 

62.  Ueber  die  Knochenverletzungen  bei  Neu-  gelgestalt  des  Schädels  u.  der  eigenthümlicheat* 

gebornen  in  medicini-ach-gerichtlicher  Hinsicht;  struetion  seiner  Knochen  abhängig.  Es 

von  CnnrST.  Frtedr.  Hedibtger  ,  Dr.  derMedicin  durch  einen  starken  Druck  auf  den  seine  Ff1 

u.  Chirurgie.    Leipzig  n.  Stuttgart,  J.  Scheible's  strahlenförmig  ausbreitenden  VerknocberiiD?«0^ 

Verlags-Expedition.  1833.  kl.  8.  1 16S.  (9  Gr.)  —  am  Rande  des  Knochens  eine  Fissur;  auf  e»*r 

Des  Hrn.  Vf.  Absicht  ist,  dem  Gerichtsarzte  für  die  linden  Druck  ebenfalls  ein  Eindruck  ohne  Sp* 

Entscheidungsfälle :  ObVerletzungender  (8. 1 04) ;  auf  einen  langsamen  Druck  zuglekh  <** 

Schädelknochen  bei  Neugebornen  vor,  Uebereinanderschiebung  der  Schädelknecbfn  <** 

während  odernach  derGeburt  entstan-  Blutunterlaufung,  aber  kein«  Verletzung  d»  • 

den  sind,  eiue Uebersicht  derbereits  vorhandenen  gebenden  Weichgebilde;  hingegen  auf  eine  t** 

Thatsaehen  u.  eine  strengere  Würdigung  der  frag-  der  Geburt  angebrachte  mechanische  Gewalt  l"*' 

liehen  Verletzungen  in  diagnostischer  Hinsicht  an  Uebereinanderschiebung,  aber  eine  Blutunterlaoftstf 

die  Hand  zu  geben.  oder  Verletzung  der  Weichgebilde  (8. 105—  W'1 

Man  findet  zu  diesem  Behufe  zuerst  die  Beob-  endlich  bei  einer  Einkeilung 

achtungen  von  Knocheubrüchen  am  Schädel  der  ein  Druck  auf  zwei  MtaMM  r 
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obeträchtlichere  Verletzung ,  aber  stärkere  Blut-  gen  hierdurch  für  eine  auch  über  ihre  Zeit  hmaus- 

iistretuug  (S.  107).    Doch  sei  es  oft  schwer,  die  dauernde  historische  Benutzung  erhalten  würden, 

urch  den  Geburtsact  von  den  währeud  der  Ge-  u.  die  Reihe  der  Sachs.  Medicinaiverordnungen  we- 

urt  durch  äussere  Gewalt  verursachten  Knochen-  sentlich  vervollständigten.  —  Die  Nützlichkeit  einer 

•rletzungen  zu  unterscheiden  (S.  109  — 110).  solchen  Sammlung  ist  so  einleuchtend,  dass  sich 

Dass  die  Schädelverletzungen  Nr.  DJ.  durch  ei-  der  Herausg.  wegen  seines  Unternehmens  nicht  zu 
;n  Sturz  auf  den  Boden  selten  vorkommen ,  sei  entschuldigen  brauchte.  Es  wird  bei  dieser  Ge- 
tr  Biegsamkeit  u.  Elasticität  dieser  Knochen ,  auch  legenheit  der  zu  erwartenden  Sachs.  Mediciualord- 
ohl  dem  Mechanismus  der  Geburt ,  der  nur  ge-  nung  gedacht,  u .  da  diese  noch  nicht  ins  Leben  go- 
ngen Entfernung  der  mütterlichen  Geburtstbeile  treten  bt,  an  drei  Schriften  erinnert,  welche  das 
>in  Boden  zuzuschreiben  (S.  111);  sie  entständen  Medicinalwesen  Sachsens  ins  Auge  gefasst  haben. 
>er:  bei  sehr  weitem  Becken,  grosser  Nachgiebig-  Ref.  fügt  noch  eine  vierte  hinzu:  Ant.  Fh.  Fischek's 
iit  der  weichen  Geburtswege,  einem  kleinen  Kinde,  Darstelluug  der  Medicinalverfassung  Sachsens,  nebst 
irten  Kopfkuocheu  mit  verwachsenen  Nähten  u.  Vorschlägen  zu  ihrer  Verbesserung.  Leipz.  1814.  8. 
Jntanellen,  bei  dem  Auffallen  des  Kopfes  auf  — Als  Anhang  bt  1)  des  Dresdener  Raths  Pestord- 
irte,  spitzige  (eckige)  Körper  u.  dgl. ,  wobei  die  nung  vom  J.  1680,  welche  landesherrliche  Bestä- 
ewalt  des  Sturzes  durch  die  Nabebchnur  nicht  so  tigung  erhielt,  2)  eine  statistische  Angabe  der  neue- 
hr, ab  man  dafür  halte,  gebrochen  werden  sten  Zeit,  1.  von  der  Bevölkerung  des  Königreich» 
inne  (S.  112).  Bei  der  gerichtsärztiichen  Beur-  Sachsen,  eine  Uebersicbt  2.  der  Civilmedicinaiper- 
«ilung  solcher  Fälle  sei  nun  auf  die  obigen  u.  auf  sonen,  3.  aller  Apotheken ,  u.  4.  des  Mwtärmedi- 
idere  Nebenumstände,  z.  B.  die  Länge  u.  Dicke  der  cinalwesens  in  diesem  Lande  beigefügt  worden.  Den 
«Bebel in  ur,  die  verletzte  Stelle  des  Kopfes,  Rück-  Beschluss  des  Ganzen  macht  ein  sehr  volbtändiges 
cht  zu  nehmen.  Die  Verletzung  finde  man  bei  Regbter.  Die  Ordnung ,  in  welcher  die  in  dieser 
Jriuger  Entfernung  der  mütterlichen  Geschlechts-  Zeitperiode  erlassenen  Medicinalgesetzte  mit  «et  heilt 
»eile  vom  Boden,  an  einer  Seite  des  Kopfes,  nach  worden  sind,  bt  die  chronologbehe.  Sie  hat  freilich 
nem  Sturze  von  einer  beträchtlichen  Höhe  auf  den  das  Unangenehme,  dass  die  einen  einzigen  Gegen- 
sbeitel  (S.  114).  stand  betreffenden  Verordnungen  bbweilen  durch 

Dem  beigefügten  Bücherverzeichnisse  zufolge  ganz  fremdartige  Materien  unterbrochen  werden. 

«Ben  unserem  Vf.  sieben  u.  vierzig  Schriftsteller  So  rindet  sich  z.  B.  die  etliche  u.  drebsig  Nummern 

n  Stoff  zu  dieser  [den  sich  nicht  mit  Vorliebe  u.  starke  Reihe  von  Verordnungen  u.  Bekanntmachun- 

»  ganzen  Umfange  auf  das  Studium  der  gerichtli-  gen,  die  asiatische  Brechruhr  betreffend,  zweimal 

ien  Medicin  verlegenden  Aerzten,  Geburtshelfern  durch  Verordnungen  über  die  Schädlichkeit  des 

Wundärzten  nützlichen]  Inaugural-Dbsertation  Mutterkorns ,  und  noch  einmal  durch  eine  Verord- 

°i*r.  8.  3)  geliefert.                           Berni.  nung  der  Landesdirection,  die  künftige  Erledigung 

63.  Neue  Sammlung  Säcfisisc/ier  Medtcinal-  der  Stellen  von  Physicen  (!)  u.  Ciiirurgen,  so  wie 
'«etze.  Erster  Band.  Herausg.  von  Dr.  Luow.  die  Bewerbung  um  solche  Stellen  betr.,  ferner 
ioulavt,  Prof.  der  prakt.  Heilkunde  u.  Direct.  durch  eine  von  der  nämlichen  Behörde  ausgegangene 
therap.  Klinik  an  d.  chir.-med.Akad.  zu  Dresden.  Bekanntmachung  einer  Verfälschung  der  Senega- 
?'P*"g,  beiLeop.  Voss.  1834.  8.  XX  u.  486  S.  wurzel  mit  Ninsi  unterbrochen.  —  Die  Reihe  von 
Thlr.  12  Gr.)  —  Ref. ,  welcher  eben  beschäf-  Verordnungen  über  die  Cholera  bt  dadurch  ansehn- 
!*  war,  seine  seit  einigen  Jahren  gesammelten  lieh  vergrößert  worden,  dass  nicht  blos  die  von 
«terialien  zu  einer  Fortsetzung  seiner  im  J.  1809  der  Landesregierung  u.  der  wegen  der  Cholera  ver- 
TOusgegebenen  Sammlung  Sachs.  Medicinal-Ge-  ordneten  Immediatcommbsion  ausgegangenen  An- 
ke zu  ordnen ,  war  durch  die  unvermuthete  Er-  Ordnungen ,  sondern  auch  die  Bekanntmachungen 
Beinung  gegenwärtiger  neuer  Sammlung  über-  des  Stadtrathes  zu  Leipzig  mitgetheilt  worden  sind, 
»cht.  Eine  genaue  Durchsicht  der  vom  Hrn.  Prof.  Um  an  der  VoUständigkeit  dieser  das  Mediciual- 
■  Chouxa  m  dargebotenen  mit  der  Sammlung  wesen  Sachsens  betreffenden  Sammlung  nichts  feh- 
■*  Ref.  bewies  die  grössere  Vollständigkeit  derer-  len  zu  lassen,  bt  auch  eine  Bekanntmachung  des 
^»i  u.  darum  freut  er  sich,  dass  ihm  Hr.  Dr.  Ch.  Oberhofmarschallamtes  aufgenommen ,  welche  die 
lt  der  Herausgabe  zuvorgekommen  bt.  In  der  Rangordnung  der  obern  Militärärzte  festsetzt.  — 
'«rede  werden  die  Grundsätze  angegeben,  nach  Da  Hr.  Prof.  Chootast  von  S.  391  bb  mit  410 
e'cben  der  Abdruck  der  Gesetze  u.  Verordnungen  die  Dresdner  Pestordnung  vom  J.  1680  mitgetheilt 
s°rgt  worden  bt.  Besonders  wird  der  Grund  an-  hat ,  so  wäre  es  vielleicht  nicht  uninteressant  ge- 
führt, warum  auch  ofücielle  Belehrungen  über  wesen,  wenn  es  ihm,  so  wie  er  es  beim  Verkaufe 
pankheiten  der  Menschen  u.  Thiere,  über  Arzneien  von  Medicinalwaaren,  beim  Mutterkorne  u.  bei  der 
deren  Verfäbchung,  die  Anordnungen  der  Stadt-  Cholera  gethan  hat,  gefallen  hätte,  mit  der  Dresdener 

e  iu  Dresden  und  Leipzig,  besonders  die  Cho-  Pestordnung  die  Anordnungen  des  Leipziger  Stadt- 

ra  betreffend ,  u.  dgl.  m.  aufgenommen  worden,  raths  zusammenzustellen ,  um  die  Verheerungen 

fachtet  sie  in  der  allgemeinen  Gesetzsammlung  durch  die  Pest  möglichst  zu  beschränken.  Die  hier- 

c    enthalten  seien.  Hr.  Ch.  glaubt  nämlich,  dass  auf  verwendeten  Kosten  waren  bedeutend :  denn 

**?  nicht  unwichtigen  officiellen  Bekanntmachun-  es  wurde  nicht  blos  das  für  Nothfalie  Zusammen- 
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gesparte   verbraucht,  sondern  es  mnssten  noch  abzweckteu,  dieses  Blut  durch  Säuren  u.  ander« 

40,000  Kl .  erborgt  werden.  —  Es  ist  Aussicht  da,  Mittel ,  die  Sauerstoff  eutbalteu ,  roth  zu  firtW, 

dass  die  von  Jon.  Bors  bei  der  Pest  vom  J.  1711  laugst  schon  zu  dem  Schlüsse  leiten  können,  da» 

entworfene  Pestordnung  nebst  andern  Aufsätzen,  in  den  herrschenden  Theorien  ein  Grandirrthum 

welche  die  Medicinalangelegeuheiteu  jener  Zeit  an-  liegen  müsse.  Auch  wird  erwiesen  werden,  tack 

gehen ,  und  sich  gegenwärtig  im  Besitze  uusers  blos  dass  diese  Theorie  fehlerhaft ,  sondern  r.i> 

Hrn.  Hofr.  Dr.  Claris,  eines  Anverwandten  von  dass  die  darauf  beruhende  Praxis,  besonders  n 

Bohn,  befinden,  iu  Raoius  u.  Clarus  Beiträgen  der  Behandlung  bösartiger  Fieber,  die  in  wurm', 

zur  prakt.  Heilkunde  werden  bekannt  gemacht  wer-  Ländern  so  häufig  sind,  höchst  verheereud  gewesa 

den.  Möge  diese  Aussicht  bald  iu  Erfülluug  gehen!  ist.   Zufolge  der  Meinung,  dass  Einmiscbuug  t« 

Kuhn  sen.  SauerstofFgas  die  Ursache  der  Farbe  wäre,  die  a 
Blut  iu  den  Arterien  hat,  war  es  lange  der  (*- 

64.  Bemaerkninger  om  Blodets  rode  brauch  von  vielen  Aerzten,  Säuren  anzuordW 

Farve.    (Bemerkungen  über  die  rol/ie  Farbe  des  Diese  Kur  aber  war  nicht  glücklich.  Wenn* 

Blute.)   Vom  Dr.  W.  Stevess.    Vorgelesen  iu  schädlichen  Wirkungen  davon  in  Typhus-  & 

der  kön.  medicin.  Gesellschaft  zu  Kopenhagen  den  kalten  Fiebern  oder  anderen  milderen  Kranktiti'& 

24.  Jau.  1833.    Kopenhagen,  gedruckt  bei  Jör-  weniger  auffallend  waren ,' so  bringt  die  Säum* 

genseu  1833.  27  S.  8.     Nicht  allein  die  grosse  in  der  Cholera,  dem  gelben  Fieber  u.  and*r. 

Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  sondern  auch  die  Krankheiten  bösartigerer  Art  fast  unfehlbar  in 

wenig  vollständige  Weise,  wie  die  Untersuchungen  gewissen  Tod.    Es  giebt  kein  Land,  in  welch« 

u.  Ansichten  des  Hrn.  Dr.  Steve»»  bis  daher  in  der  Gebrauch  von  Säuren  bei  Fiebern  häufiger  k 

mehreren  Ländern  behandelt  worden  sind ,  veran-  als  in  Spanien ,  u.  diess  ist  vielleicht  der  ehm.' 

lassen  Ref.,  länger  bei  der  vorliegenden  Schrift  Grund,  dass  das  gelbe  Fieber  weh  tödtlicber  a 

zu  verweilen,  wozu  noch  kommt,  dass  diese  Ab-  Spanien  gewesen  ist,  als  in  Westindien  und« 

haudlung  nicht  in  den  Buchhandel  gekoinmeu  anderen  Orten  der  Erde. —    Im  Jahre  1804  b* 

ist.  —    Der  Vf.  beschränkt  sich  darauf,  fast  aus-  Carthageua  in  Spanien  ungefähr  34,000  Ehnroka«. 

schliesslich  von  der  rothen  Farbe  des  Blutes  zu  In  diesem  Jahre  äusserte  sich  das  gelbe  Fieber  aa 

reden.    Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  ersten  Male  in  dieser  Stadt  u.  grassirte  gegen  4 

dass  diess  ein  Gegenstand  von  der  äussersten  Wich-  ö  Monate,  in  welcher  Zeit  24,000 

tigkeit  für  den  Physiologen ,  den  Pathologen  und  ergrüTen  wurden.     Die  Aerzte 

vor  allen  andern  für  den  praktischen  Arzt  ist.  das  Blut  im  letzten  Stadium  der  Krankheit  >-* 

Längst  war  es  bekannt,  dass  das  Blut  eine  dunkle  schwarz  wurde;  nun  gingen  ihre  Bemühen.' 

Farbe  u.  ein  kränkliches  Ausselm  in  dem  letzten  dahin,  Sauerstoifgas  in  dieses  schwarze  Blut 

Stadium  von  Typhus,  dem  gelben  Fieber,  der  briugen.    Die  Folgen  davon  waren  fürebterfct 

Pest,  der  asiat.  Cholera  u.  überhaupt  in  der  ganzen  nur  4000  genasen,  20,000  starben.  Gewabivna» 

Classe  der  bösartigen  Krankheiten,  die  durch  gif-  dafür  ist  Reseuvo,  einer  der  grössteu  Aerzte  ■ 

tige  Luft  erzeugt  werden ,  bekomme.    Vorbeugen,  Spanien ,  welcher  erklärt ,  dass , ,  wenn  da»  v& 

dass  das  Blut  in  diesen  Krankheiten  schwarz  werde,  Fieber  je  wiederkommen  sollte ,  er  lieber  die  km- 

oder,  wenn  dasselbe  es  geworden  war,  demselben  ken  fast  gänzlich  der  Naturkraft  überlassen«** 

die  rothe  Farbe  wiederzugeben,  war  deshalb  lange  Seine  Gründe  dafür  verdienen  Aufmerksame 

eiu  Hauptaugenmerk  bei  ihrer  Behandlung.  Leider  Er  berichtet,  dass  viele  höchst  wunderbare 

stimmen  die  in  dieser  Hinsicht  aufgestellten  Theo-  nesuugeu  unter  den  armen  Einwohnern ,  <üe  ' 1 

rieu  mit  der  Wahrheit  nicht  überein  u.  die  auf  den  Aerzten  u.  viele  sogar  von  ihren  Freunden  «- 

jene  gebaute  Praxis  hatte  Resultate,  welche  dem  lassen  waren,  statt  fanden,  während  auf  der  c 

beabsichtigten  Zwecke  nicht  entsprachen,  gewöhn-  dem  Seite  nioht  ein  einziges  Beispiel  von  Gene«*, 

lieh  die  Sterblichkeit  vermehrten,  indem  sie  eben  unter  den  Reicheu,  die  vou  Aerzten,  welche  ib* 

diejenigen  Symptome  verschlimmerten ,   die  sie  Säuren  in  Uebertluss  gaben ,  bedient  wurden,  >** 

heben  sollten.  zeigte.    Diess  sind  die  Übeln  Folgen  einer  Pn& 

Fast  bis  zu  dem  jetzigen  Augenblicke  war  es  die  auf  einer  Theorie  beruht,  deren  Unrichtig* 

die  allgemeine  Meinung,  dass  das  Eisen  die  Ursache  der  Vf.  sich  uun  zu  erweise«  bemüht,  indem  * 

der  rothen  Farbe  des  Blutes  sei  u.  dass  die  schar-  die  wahre  Urscche  der  rothen  Farbe  des  Tin** 

lachrotbe  Farbe,  welche  man  in  dem  Pulsader-  Fluidura  angiehL 

Systeme  findet,  durch  Einmischung  von  Sauerstoff  Wenn  das  Blut  aus  dem  Korper  kommt,  ** 
verursacht  werde.  Auf  bestimmte  Phänomene  sich  leidet  es  zwei  Veränderungen :  für's  Erste  genW 
stützend  glaubt  der  Vf.,  dass  beide  Meinungen  es,  unter  welcher  Veränderung  die  Nasse  fest  * 
unrichtig  sind.  Eben  z.B.  kann  das  Blut  nicht  werden  scheint;  diess  ist  aber  nur  ein*  Taute»«« 
roth  machen,  welches  aus  dem  Herzen  derer  ge-  der  Sinne,  denn  diese  scheinbar  feste  Masse  ent- 
nommen wird,  die  am  gelben  Fieber  starben ;  und  hält  eine  bedeutende  Quantität  eines  salrart'f« 
eben  sowenig  lässt  sich  dieses  schwarze  Blut  mit  Pluidum.  Die  andere  Veränderung,  der  daiW»1 
Sauerstoff  roth  färben.  Auch  hätten  die  Unglück-  unterliegt,  ist  der  Snheidungsproeea*  oder,  w» 
liehen  Wirkungen  der  Kurmethoden,  welche  darauf  anderen  Worten:  das  Blutwasser  erhebt  skk 
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berflüche,  während  die  fasrige  u.  gefärbte  Mate- 
e  zn  Boden  sinkt  und  da*  bildet,  was  wir  den 
lutkuchen  nennen. 

I.  Versuch  mit  Blut,  welches  die  erste  Ver- 
lderung  erlitten  hat,  nicht  aber  die  zweite.  Es 
t  geronnen,  aber  das  Blutwasser  noch  nicht  vom 
Intktichen  abgeflossen.  Beim  Einschneiden  in 
esen  Klumpen  findet  man  ihn  in  der  Mitte  eben 
-  roth  als  auf  der  Oberfläche.  Der  Vf.  macht  auf 
eseu  Umstand  besonders  aufmerksam ,  weil  er  in 
ereinigung  mit  anderen  Thatsachen  beweist,  dass 
e  Ursache  der  rothen  Farbe  des  Blutes  jedenfalls 
dem  Blutwasser  zu  suchen  sei.  Denn  mau  sieht, 
iss,  so  lange  dieses  in  unmittelbarer  Berührung 
it  dem  färbendeu  Stoffe  ist ,  derselbe  selbst  in 
•r  Mitte  des  geronnenen  Blutes  fortfährt,  roth 
t  sein. 

II.  Versuch.  Macht  man  nun  einen  Schnitt 
den  Klumpeu  Blut,  von  dem  das  Serum  durch 
•n  natürlichen  Process  abgesondert  ist,  so  be- 
erkt  inan,  dass  derselbe  blos  auf  der  Oberfläche, 
9  er  von  dem  salzigen  Blutwasser  bedeckt  war, 
•th  ist,  wogegegen  Alles  daruuter  ganz  schwarz 
.  Hieraus  lässt  sich  schliessen,  dass  schwarz  die 
itürliche  Farbe  des  Färbestoffes  ist;  denn  nun, 
i  die  Ursache  zur  rothen  Farbe  entfernt  ist,  ist 
schwarz  wie  Tinte.  Die  wahre  Beschaffenheit 
eser  sehwarzfärbenden  Materie  kennt  man  noch 
cht  genau;  wir  werden  aber  bald  sehen,  dass  sie 
ne  Eigenschaft  besitzt,  die  man  bei  keiner  anderen 
is  bekannten  schwarzen  Substanz  findet,  die 
innlich,  dass  sie  in  Verbindung  mit  jedem  neu- 
ilen  Salze  eine  schöne  rothe  Farbe  hervorbringt. 

Nimmt  man  einen  rothen  Klumpen  u.  hängt 
an  ihn  in  der  Luft  auf,  so  wird  derselbe  ganz  in 
■in  Verhältni-se  schwarz,  als  das  Salzserum  von 
■mselben  abtröpfelt.  Beibt  man  Eisen  oder  irgend 
ne  seiner  Verkalkungen  auf  diesem  schwarzen 
lumpen,  so  wird  derselbe  nicht  roth;  auch  ist 
sonders  bei  diesem  Versuche  darauf  zu  achten, 
ss  dieser  FärbestofF,  ungeachtet  er  mehrere 
nnden  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem 
luerstofTe  in  der  atmosphärischen  Luft  war,  trotz 
•s  Sauerstoffs  schwarz  geblieben  ist;  was  an  u.  für 
ifa  hinlänglich  beweist,  dass  Sauerstoff  nicht 
(mittelbar  eine  Kraft  besitzt,  das  Blut  roth  zu 
achen,  wenn  nicht  ein  anderes  wirkendes  Mittel 
irhanden  ist,  das  Venenblut  in  dem  Augenblicke, 
j  Kohlensäure  durch  den  atmosphärischen  Sauer- 
)ff  entfernt  wird,  roth  zu  färben.  —  Ans  diesen 
liatsachen  lässt  sich  schliessen ,  dass  die  Ursache 
ar  rothen  Farbe  des  Blutes ,  welche  sie  auch  sein 
öge ,  in  dem  Serum  zu  suchen  ist.  —  Das  Se- 
rn besteht  aus  Wasser,  Eiweissstoff,  einem  sehr 
ringen  Theile  Eben,  einer  kleinen  Quantität 
artiger  Materie  u.  einer  sehr  merklichen  Portion 
ingensalz.  Nun  aber  weiss  man  aus  anderen 
»rsuchen ,  dass  weder  Wasser  noch  Eiweissstoff 
ich  Elsen  oder  Oel  das  Blut  roth  machen  kann. 
%  lässt  sich  demnach  a  priori  schliessen,  dass  es 
ittel-  u.  Neutralsalze  sind,  welche  die  Eigen- 


schaft besitzen,  mit  Materia  coloraus  die  rothe 
Farbe  hervorzubringen ,  u.  diess  kann  leicht  durch 
eineu  ganz  einfachen  Versuch  bewiesen  werden. 

III.  Ve  r  s  u  c  h.  Berührt  man  etwas  von  dieser 
schwarzfärbenden  Materie  mit  einem  Salze,  so 
bemerkt  man ,  dass  dieses  weisse  Salz  ganz  roth 
wird ,  sobald  es  in  Berührung  mit  dem  schwarzen 
Färbestoff  kommt.  Das  vom  Vf.  gebrauchte  Salz 
war  kohlensaure  Soda,  u.  obgleich  es  ein  schwaches 
Salz  ist,  so  vermochte  es  doch  in  einem  bedeuten- 
den Orade  diesem  schwarzen  Blute  eine  rothe  Farbe 
zu  geben. 

IV.  Versuch.  Benutzt  man  salpetersaures 
Kali ,  welches  jetzt  mit  so  vielem  Erfolge  hier  in 
der  Stadt  in  der  Behandlung  von  Typhusfiebern 
gebraucht  wird ,  so  wird  das  Blut  auch  roth  u. 
&war  nicht  durch  Mittheilung  von  Sauerstoff,  denn 
es  ist  allgemein  bekannt,  dass  dieses  Salz  nicht  eine« 
Gran  Sauerstoff  iu  freiem  Zustande  enthält. 

V.  Versuch.  Nimmt  man  feinen  Salmiak, 
der  hier  so  häufig  in  kalten  Fiebern  angewandt 
wird ,  oder  irgend*  eins  von  den  Laugen  -  oder 
Erdsalzen,  so  ist  jedes  dieser  activen  ehem.  Mittel  im 
Stande,  die  rothe  Farbe  mit  dem  schwarzen  Färbe- 
stoffe hervorzubringen.  Man  kann  deshalb  den 
Schluss  ziehen,  dass  das  Blu'  seine  rothe  Farbe 
nicht  dem  Eisen  oder  Sauerstoffe  verdankt ,  son- 
dern den  Laugen  -  u.  Erdsalzen,  welche  ohne  Aus- 
nahme in  dem  gesunden  Blute  vorhanden  sind.  — 
Hierbei  ist  zu  bemerken ,  dass ,  wenn  das  Blut  aus 
dem  Körper  kommt,  die  Salztheile  darin  aufgelöst 
n.  gleichmässig  in  dem  ganzen  Pluidttin  vertheilt 
sind;  lässt  man  es  aber  stehen  und  seine  beiden 
Bestandtheile  sich  absondern,  so  findet  man,  dass, 
nachdem  das  Blutwasser  sich  vollkommen  getrennt 
hat,  alle  Salztheile  in  demselben  sind  u.  nicht  das 
Geringste  von  diesen  in  dem  Blutkuchen  bleibt. 
Und  diess  ist  die  Ursache,  weswegen  der  feste  Theil 
so  schwarz  ist,  ausgenommen  auf  der  Oberfläche, 
wo  die  Materia  coloraus  in  unmittelbarer  Berührung 
mit  dem  Salzserum  steht.  Dass  der  Salzstoff  im 
Blnte  die  Ursache  zu  seiner  rothen  Farbe  ist ,  kauu 
aber  nicht  allein  aus  oben  erwähnten  Thatsachen 
geschlossen  werden,  sondern  anch  aus  anderen 
Versuchen.  Es  ist  z.B.  bekannt,  dass  desHIlirtes 
Wasser  eine  starke  Anziehungskraft  für  Salze  im 
Allgemeinen  hat.  Legt  man  nun  einen  rothen 
Klumpen  in  destillirtes  Wasser,  so  wird  er  in  dem- 
selben Verhältnisse  schwarz ,  als  das  Salz  aus  dem 
Bkite  abgesondert  wird. 

VI.  Ve  r  s  o  c  h.  Legt  man  ganz  rothe  Klumpen 
Blutes  ins  Wasser,  so  werden  sie  ganz  schwarz. 
Die  Absonderung  des  Salzstoffes  verändert  also  das 
Blut  von  roth  in  schwarz.  Durch Eintouohnng 
dieses  schwarzen  Klumpen  in  ein  reiues  Salzfluidum 
wird  er  aber  bald  vou  schwarz  in  Pulsaderfarbe 
verändert.  Bringt  man  dagegen  Klumpen,  die 
eiuige  Zeh  in  einem  Salzfluidum  gelegen  hatten 
u.  also  ganz  roth  sind,  in  destillirtes  Wa*ser,  so 
werden  sie  bald  wieder  schwarz.  Auf  diese  Weise 
kann  man  denselben  Klumpen  nach  Belieben  roth 
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v.  schwarz  färben.  —    Mao  kann  also  nicht  hlo.s  wird  es  hochroth.    Diess  ist  eine  Thauache  tob 

durch  Absonderung ,  sondern  auch  durch  Hiuzu-  nicht  geringer  Wichtigkeit  in  der  medicin.  Vmk 

fügung  beweisen,  dass  nicht  Ebeu,  sondern  besondere  wenn  wir  bedenken ,  dass  d*s  Blut  ob* 

die   natürlichen   Salze    im    Blute    die  Salz  weder  das  Herz  reizen,  noch  das  Leben  erbiJ- 

wahre  Ursache  der  rothen  Farbe  des-  teu  kann,  u.  dass  es  salzlos  u.  schwarz  in  dem leö- 

selben  .sind.  ten  Stadium  von  allen  bösartigen  Krankheiten  tat; 

Wenn  des  Vf.  Ansichten  richtig  sind,  so  muss  vorzüglich  aber,  wenn  wir  die  Schnelligkeit  le 

das  Blut  der  Venen  durch  Zusatz  von  SalzstofF  denken,  mit  welcher  gewisse  nicht  abführe» 

röther  werden ,  u.  diess  ist  notorisch  der  Fall.  Salze  in  die  Circulation  in  dem  lebenden  Korpe 

VII.  Versuch.  Der  Vf.  zeigte  dreierlei  Arten  Ubergehen.  Auch  kaun  deshalb  kein  Zweifel k» 
von  Blut  vor,  zu  denen  verschiedene  Arten  von  dass  die  Salze  eiue  gleiche  Wirkung  auf  das  leb?w 
Salzen  gefügt  worden  waren,  und  man  fand  sie  Blut  in  dem  lebenden  Körper  ausüben,  WM) Sil 
weit  röther,  als  dasselbe  Blut  ohne  irgend  einen  auf  das  todte  Blut  ausserhalb  des  Organismu»  \» 
Zusatz.  Es  ist  auch  eine  ganz  kürzlich  erkannte  vorbringen.  Diess  ist  durch  viele  Versuch«, 
Thatsache,  dass  eine  jede  Säure,  alle  Alkalien  züglich  aber  durch  Einspritzungen  von  Salzfluse 
u.  überhaupt  alle  Agentien,  die  entweder  die  Natur  keiten  in  die  Venen  derer,  die  im  letzten  StKÜa 
der  Salzstoffe  scheiden  oder  sie  verändern,  das  der  Cholera  augenscheinlich  im  Sterben  l**a 
Blut  schwarz  machen.  bewiesen.    Gleich  nach  Oeffnung  der  Ader  rm 

VIII.  Versuch.  Etwas  Blut  mit  einem  klei-  gewöhnlich  einige  Tropfen  schwarzes  Blut  ao« 
nen  Zusätze  von  mit  Wasser  vermischter  Salpeter-  Wunde ;  wenn  aber  die  Reaction  wie  gewolial»: 
säure.  Diese  Säure  enthält,  wie  man  annimmt,  vor  sich  geht  und  dem  Kraukeu  eine  Stunde  ist 
Sauerstoff  in  einem  leicht  zu  trennenden  Zustande,  der  Einspritzung  zur  Ader  gelassen  wird,  so  fa* 
und  dennoch  färbt  sie  das  Blut  durchaus  schwarz,  man  das  Blut  in  den  Venen  fast  ebeu  so  sclurt- 
Nichts  desto  weniger  hat  man  diese  u.  andere  Sau-  roth  als  in  den  Arterien. 

reu  von  gleicher  Natur  in  der  Absicht  angewandt,        Das  bekannte  Phänomen ,  dass  das  Blut  in  d« 

um  das  Blut  roth  zu  färben.  vom  Blitzstrahle  Getödteten  augenblicklich  seh«: 

Giesst  man  destülirtes  Wasser  auf  Pulsaderblut,  wird ,  kann  nun  auf  folgende  Weise  erklärt «? 

sobald  dieses  aus  dem  Körper  kommt,  so  wird  das  deu:  Wenn  wir  einen  Strom  elektrischer  Flu*.* 

Salz  nach  der  Oberfläche  des  Wasser  hingezogen  keit  durch  das  Blut  oder  eine  audere  Flüwjüi 

u.  das  Blut  schwarz.    Bedeckt  man  das  Blut  von  -die  Salzstofft  enthält ,  leiten ,  so  wird  das  & 

Venen  mit  demselben  Fluiduin,  so  wird  es  auch  sogleich  getrennt,  indem  die  Säure  zu  dem  fix1 

schwarz;  übergiesst  mau  aber  das  geronnene  Blut  Pole  u.  das  Alkali  zu  dem  andern  geht,  u.  ns 

mit  irgend  einer  Salzflüssigkeit,  so  verändert  diese  daher  nicht  länger  ein  Salzfluidum.  Diess 

augenblicklich  die  Yeuenblutfarbe  in  Arterienblut-  ebenfalls  in  dem  vom  Blitze  getödteten  Thiere  a: 

färbe,  und  da  dieses  selbst  in  einer  kohlensauren  u.  die  plötzliche  Abscheidung  der  Salze  üaB 

Atmosphäre  statt  findet,  so  kann  man  daraus  schlies-  bt  unstreitig  die  Ursache  der  schwarzen  Fi* 

sen ,  dass ,  während  Sauerstoff  ohne  Salz  das  Blut  desselben. 

nicht  rot  Ii  färben  kann ,  Salze ,  unabhängig  vom        Der  Vf.  könnte  noch  andere  Experimente  » 

Sauerstoffe,  selbst  die  schwärzeste  Farbe  des  Blutes  stellen  u.  von  mehreren  Beweisen  für  seine  Beb*? 

zu  einer  Pulsaderblutfarbe  verändern  können.  timg  Gebrauch  machen ;  er  glaubt  aber  genug  r 

IX.  Versuch.  Begiesstman  einen  Blutkuchen  sagt  zu  haben,  um  jeden  Unparteiischen  in  uV 
mit  destillirtem  Wasser,  so  wird  dasselbe  in  kurzer  zeugen ,  dass  die  natürlichen  Salze  im  Blute  m 
Zeit  schwarz  werden.  Uebergiesst  man  das  Cras-  wirkliche  Ursache  der  rothen  Farbe  des  Blutest 
samentum  von  dieser  andern  Probe  von  Blut  auch  Es  bt  lauge  bekannt  gewesen ,  dass  gesund«  B» 
mit  Salzflüssigkeit,  so  wird  es  augenblicklich  die  überoll  auf  Erden  eüieu  Salztheil  enthält,  m*i* 
Farbe  des  Arterienblutes  annehmen.  der  Analyse  wurde  gefunden,  dass  es  olw  '- 

Die  Ueberzeugung ,  dass  Salzstoff  im  Blute  die  nähme  üi  eiuem  bestimmten  Verhältnisse  mitNC" 

Ursache  der  rothen  Farbe  desselben  bt,  setzt  uns  vermischt  bt.   Es  war  auch  bekannt,  dass 

in  den  Stand,  viele  sonderbare  Erscheinungen  za  wenige  Salze  mit  der  Eigenschaft  begabt  sind.  J 

erklären,  die  man  vorher  nur  schlecht  verstand.  Blut  roth  zu  färben;  aber  erst  neuerlich  ist  « * 

Es  war  z.  B.  bekannt ,  dass  das  Blut  eine  schwarze  kaunt  geworden,  dass  alle  Salze  diese  Eir^ 

Farbe  im  letzten  Stadium  des  gelben  Fiebers ,  der  Schaft  besitzen.   Ebeu  so  wenig  vennutbetf  n£ 

Cholera ,  des  Typhus  u.  s.  w.  habe ,  den  wahren  so  viel  bekannt  bt ,  jemals ,  dass  die  natiir&t'2 

Grund  dieser  Farbe  aber  kannte  man  nicht,  bevor  Salze  im  Blute  die  wirkliche  Ursache  der  rc»- 

diese  schwarzen  Flüssigkeiten  analysirt  u.  im  hoch-  Farbe  desselben  wären ,  ehe  diess  auf  der 

sten  Grade  an  Salztheilen  mangelhaft  befunden  St.  Thomas  1827  ausser  Zweifel  gesetzt  wnre  - 

wurden.  Der  Grund  der  schwarzen  Farbe  war  nun  Kaum  bedarf  es  wohl  der  Bemerkung,  dani** 

einleuchtend;  nicht  wenn  wir  Eben,  Ebenoxyd  Entdeckung,  so  wichtig  für  die  Physiologie  u.f*»1' 

oder  Sauerstoff,  sondern  wenn  wir  eine  geringe  Heilkunde,  ein  neues  Licht  über  die  Theo*  «* 

Quantität,  von  welchem  Salze  es  auch  bt,  dazu  der  thierbchen  Wärme,  insbesondere  aber  ms  *» 

mbchen,  wird  es  roth,  u.  mit  Zusatz  einer  grösseren  Respiration  werfen  wird. 

M 
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Das  Blut  ist  der  'Nahrungsstoff  für  das  Herz, 
Iis  Gehirn  n.  alle  übrige  feste  Theile  des  Körpers, 
is  ist  ein  lebendiges  Fluidum  n. ,  wie  alles  Andre, 
ras  Leben  hat,  Krankheiten  ausgesetzt.  Es  ist  be- 
jont,  dass  das  Blut  selbst  vor  dem  Anfalle  nicht 
lein  in  der  Cholera  u.  dem  gelben  Fieber  krank 
st,  Mindern  auch  in  der  ganzen  Classe  von  Fiebern, 
Ii«  durch  Luftepidemie  hervorgebracht  werden ,  u. 
ler  Arzt,  der  diese  Krankheiten  mit  alleiniger Be- 
ücksichtigung  der  festen  Theile  des  Körpers  be- 
«ndelt  u.  den  kranken  Zustand  des  Blutes  über- 
lebt, kann  niemals  erwarten,  allgemein  glücklich 
i  seiner  Praxis  zu  sein ;  denn  der  kranke  Zustand 
«s  Blutes  ist  unstreitig  das  erste  Glied  in  der  Fie- 
berte, und  die  Krankheitsäusserungen,  die  sich 
«chhrr  in  den  festen  Theilen  zeigen,  nur  eine 
Wirkung  jenes  vergifteten  Zustandes  in  dem  sie 
rührenden  Fluidum.  Deshalb  kann  der  Arzt  nur 
tan  das  Uebei  mit  der  Wurzel  heben ,  wenn  er 
lesen  Zustand  heilt. 

Um  den  kranken  Zustand  in  dem  vitalen  Kreis- 
le beben  zu  können,  muss  man  richtige  Begriffe 
«u  der  Natur  des  Flüssigen  haben.  Die  verheeren- 
len  Wirkungen  der  Kurmethode  nach  der  alten 
nSeorie  hat  der  Vf.  schon  erwähnt;  er  könnte  aber 
«ch  viele  glückliche  Resultate  der  nach  der  neuen 
IWie  eingerichteten  Praxis  anführen.  Er  könnte 
eroer  fragen ,  ob  nicht  die  Erfahrung ,  welche  die 
iopenhagener  Kurmetliode  in  Fiebern  an  die  Hand 
;egeben  hat ,  entscheidend  zu  Gunsten  der  Salzkur 
pn'cbt.  Der  Salzkur  ist  es  vorzüglich  zu  verdan- 
•«>,  dass  die  in  Kopenhagen  gebräuchliche  Fieber- 
«handlang  glücklicher  ausfällt,  als  die  gewöhnlich 
i  London  u.  Paris  angewandte. 

Im  J.  1827  zeigte  sich  eine  Art  von  gelbem 
ieber  auf  St.  Thomas.  Die  Fälle  waren  nicht 
ihlreicb ;  die  Krankheit  aber  war  so  bösartig,  dass 
»l  jedes  Individuum ,  welches  davon  angegriffen 
nrde,  unfehlbar  starb.  Zu  der  Zeit  war  es,  wo 
er  Vf.  die  Salzkur  in  der  Absicht  gebrauchte ,  um 
«Beschaffenheit  des  Blutes  zu  verändern;  u.  es 
'  auf  jener  Insel  eine  sehr  bekannte  Sache ,  dass 
ä  dieser  Kur  kaum  ein  Kranker  unter  seiner  Be- 
JodJuag  am  Fieber  starb,  während  andere  Aerzte, 
e  der  alten  Methode  folgten ,  eben  so  unglücklich 
»  zuvor  waren.  Der  Vf.  kann  hinzufügen ,  dass 
seh  der  Zeit  zahlreiche  Gelegenheit  gehabt  bat, 
*  Salzkur  zu  versuchen ,  nicht  allein  in  den  Fie- 
m  der  westlichen  Halbkugel,  sondern  auch  wäh- 
ad  seines  Aufenthalts  in  London.  Von  den  Wir- 
ragen ,  die  er  von  dieser  auf  die  neue  Theorie 
Beziehung  auf  das  Blut  gegründeten  Heilmethode 
seben  hat ,  findet  er  sich  zu  glauben  veranlasst, 
os  diese  Ansichten  zu  einer  Veränderung  in  der 
^wissenschaftlichen  Praxis  führen  werden.  Doch 
ess  muss  vor  Allem  dem  Zeugnisse  der  Erfahrung 
^Hassen  werden. 

Seitdem  der  Vf.  diese  Bemerkungen  vorge- 
■*»  hatte,  kam  ihm  eine  Anzeige  seiner  Schrift 
*r  das  Blut  von  einem  deutschen  Kritiker  zu  Ge- 
cbt,  weicher  gesteht ,  dass  er  einen  Theil  seiner 


Versuche  wiederholt  u.  sie  factisch  richtig  befun- 
den habe ;  aber  doch  nicht  der  neuen  Respirations- 
theorie beitreten  könne ,  weil  nach  der  allgemei- 
nen Meinung  in  Deutschland  Kohlensäure  in  den 
Lungen  gebildet  werde,  woraus  folge,  dass  die 
von  Steyehä  gegebene  Erklärung  nicht  die 
richtige  sein  könne.  Hiergegen  bemerkt  der  Ver- 
fasser, er  brauche  wohl  kaum  auf  das  Unrichtige 
in  dieser  Art  zu  schliessen  aufmerksam  zu  ma- 
chen;  denn  wenn  hinlänglich  erwiesene  That- 
sachen  blos  deswegen  für  nichts  gelten  sollten, 
weil  sie  mit  der  allgemeinen  Meinung  in  Streit  ge- 
rathen ,  so  wäre  für  alles  Fortschreiten  nicht  allein 
in  der  Heilkunde ,  sondern  auch  in  jeder  andern 
Hinsicht  eine  Grenze  gesetzt.  Der  genaunte  Ree. 
gebe  selbst  ein  auffallendes  Beispiel  von  dem  voll- 
kommenen Streite,  weicher  zwischen  der  allge- 
meinen Meinung  u.  der  Wahrheit  stattfinden  kann, 
indem  er  anführt:  die  allgemeine  Meinung  in 
Deutschland  sei ,  dass  alle  Säuren  die  rothe  Farbe 
des  Blutes  erhöhen.  In  einer  Abhandlung  stellte 
Vf.  1830  die  Behauptung  auf,  da»  alle  Säuren 
das  Blut  schwarz  färben ;  diess  wurde  nicht  allein 
von  englischen  Journalen,  sondern  auch  von  denen 
des  Festlandes  wiederholt.  Hr.  Dr.  Hehtwio  stellte 
später  eine  Menge  Versuche  au  Thieren  in  der  Ve- 
terinärschule zu  Berlin  an ,  die  zu  dem  Resultate 
führten,  dass  Säuren  das  Blut  schwarz  machen. 
Ein  solches  Resuhat  hätte  den  Recens.  überzeugen 
sollen ,  dass  die  allgemeine  Meinung  nicht  alle  Zeit 
richtig  ist ,  u.  dass  diese  sich  niemals  gegen  That- 
sachen ,  besonders  wenn  diese  mit  vollgültigen  Ex- 
perimenten bewiesen  sind ,  auflehnen  darf. 

Jedermann  wisse  ferner  sehr  wohl ,  dass  es  die 
allgemeine  Meinung  nicht  allein  in  Deutschland, 
sondern  fast  in  allen  Ländern  bt ,  dass  Kohlensäure 
in  den  Lungen  gebildet  werde.  Dessenungeachtet 
aber  müsse  diese  Meinung  fallen,  sobald  es  erweis- 
lich sei,  dass  sich  Kohlensäure  im  Venenblute*bil- 
de ,  ehe  es  in  das  Lungenorgan  kommt ,  worüber 
nach  den  vielen  gestellten  Beweisen  nicht  länger 
ein  Zweifel  statt  finden  könne.  Aber  auch  ausser- 
dem gebe  schon  die  gleiche  Vertheilung  der  thie- 
rischen Wärme  der  Ansicht ,  dass  Kohlensäure  in 
den  Lungen  gebildet  werde,  den  Todesstreich.  Folg- 
lich sei  die  allgemeine  Meinung,  dass  Kohlensäure 
in  den  Lungen  sich  bilde ,  eben  so  weit  von  der 
Wahrheit  entfernt,  als  die,  dass  das  Blut  durch 
Säuren  sich  rot h  färbe. 

Das  wichtigste  gegen  die  neue  Respirations- 
theorie angeführte  Argument  wäre  indessen ,  dass 
Vf.  dieselbe  auf  einen  Umstand  gebaut  hat,  von 
dem  man  wisse,  dass  es  eine  chemische  Unmög- 
lichkeit ist,  nämlich:  die  Verbindung  der  Kohlen- 
säure mit  dem  Sauerstoffgas.  Indess  sei  diess  kein 
Beweis  gegen  die  neue  Theorie ,  vielmehr  ein  Be- 
weis ,  dass  der  genannte  Recens.  nur  eine  sehr  un- 
vollkommene Bekanntschaft  mit  dem  in  Rede  ste- 

uber  das  Blut  habe  Vf.  sich  zu  zeigen  bemüht,  dass 
die  Aussaugung  der  Kohlensäure  oder  die  Erhöhung 
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des  Bluts  in  den  Lungen  weder  ein  chemischer  Hofe  will  durch  eine  der  Steve  ns'schen  ganz  eot- 

Process  sei ,  noch  sein  könne,  sondern  eine  Wir-  gegeugesetzte  Heilmethode,  nämlich  durch  Seif* 

kung  einer  ueuen  Anziehungskraft,  über  deren  tersäure,  in  neun  Tagen  nicht  weniger  ab  264  CV 

Existenz  nicht  Innger  ein  Zweifel  sein  könne,  wenn  lerakranke  hergestellt  haben, 
auch  die  Experimente,  welche  diese  wichtige  Tbat-        Was  also  gegen  die  St  e  vens'sche  Anskif 

sache  beweisen,  den  Physiologe«  in  Deutschland  sich  einwenden  Hesse,  nämlich:  dass! obenstebw^ 

noch   nicht  allgemein   bekannt    geworden   sein  n.  andere  Versuche  von  ihm  auf  die  todte  Blutnu~ 

dürften.  gemacht  worden  seien  u.  dass  die  Salze 

Ein  Jeder,  der  eine  neue  Lehre,  die  der  allge-  vielleicht  ganz  anders  im  lebenden  Orgnnwn« 

meinen  Meinung  entgegen  ist,  aufstellt,  müsse  einwirken,  scheint  demnach  durch  die  glücklich 

Widerstand  erwarten.    Sehr  möglich  sei  es  auch,  Anwendung  der  salin.  Methode ,  besonders  in  k 

dass  Vf.  in  einigen  Hinsichten  gefehlt  habe;  es  Cholera,  gehoben  zu  sein.    Höchst  auffallend* 

werde  aber  auch  keiner  dankbarer  seiu  für  eine  jedoch  die  der  königl.  inedicin.  Gesellschaft  zu  L- 

jede  Aufklärung  über  den  Gegenstand  dieser  Be-  penhagen  vor  Kurzem  von  dem  Prof.  Hegevi-i 

merkungeii,  als  er,  wenn  sie  ihreu  Grund  entwe-  zu  Kiel  mitgetheilte  Thatsache,  dass  das  Zmiv- 

der  in  dem  gesunden  Menschenverstände  oder  in  wasser  die  nämlichen  Wirkungen  als  die  Saii  '- 

unzweideutigen  Experimenten  finde.  —  lösungen  auf  das  Blut  hervorbringe,  uanükii 

So  weit  Dr.  Steyexs,  dem  wir  —  so  viel  roth  mache.  Es  ist  freilich  hierbei  sehr  ■ 
thunlich  war  —  wörtlich  gefolgt  sind.  Zum  bedauern ,  dass  in  der  brieflichen  Mittueitan;  * 
Schlüsse  nun  erlaubt  sich  Ref.  ein  Paar  Bemer-  Hrn.  Prof.  keine  näheren  Angaben  gemacht  vd 
kungen.  Das  Blut,  womit-  die  oben  angeführten  Auf  jeden  Fall  ist  es  höchst  merkwürdig,  '-'•> 
Versuche  gemacht  worden  sind,  wurde  unmittel-  die  zwei  gewöhnlichsten  Gewürze  der  Meiwa* 
bar  vor  der  Sitzung  ans  den  Adern  zweier  Indivi-  Kochsalz  und  Zucker,  so  bedeutende  Wirkuart 
duen  von  einem  Mitgliede  der  Gesellschaft  gelassen,  hervorbringen. 
Die  Versuche  selbst  wurden  vor  der  zahlreich  ver-  Schliesslich  dankt  Ref.  dem  trefflichen  /Jr.Mi- 
sammelten  Gesellschaft  gemacht  u.  gelangen  olle  vens  für  die  ertheilte  Belehrung  und  ersucht  i* 
so,  wie  sie  oben  beschrieben  sind.  Ueber  die  Rieh-  die  höchst  ungerechten  und  persöulicbeu  Hef- 
tigkeit derselben  kaun  durchaus  kein  Zweifel  statt  digungen,  denen  er  in  England  ausgesetzt  wor4» 
nuden.                                    '  zu  verachten;   denn  sie  sind  der  Wissen«^ 

Für  die  Untersuchungen  des  Dr.  Stevews  fremd.  —  r.  Schönbtrg. 

sprechen  die  neuesten  chemischen  Versuche  über 

das  Blut,  sowohl  im  gesunden  Znstande  mit  Säuren,         65«     T\ati4  praiique  des  maladits  de  /W? 

als  in  der  Cholera.   Zwar  hat  Hr.  Dr.  Hertwio,  et  de  ses  annexes  ,  jbnd*  sitr  un  grand  nem- 

der  sich  unlängst  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  d' Observation*  cliniques;  aecompagne  d'un  Af|! 

über  den  Kiiifluss  der  Säuren  auf  das  Blut  verdient  de  4t  Planches  in  Folio  gravees  et  coloriee».  P* 

gemacht  hat,  behauptet:  die  Salpetersäure  gebe  Mine.  Veuve  Boitibt.  Doct.  en  Med.,  Stge-W* 

nicht  —  wie  die  andern  Sänreu  —  dem  Blute  eine  me  surveillante  en  chef  de  laMaison  royale  deSia* 

dunkle  Farbe;  aber  dieses  ist  ein,  nicht  allein  von  etc.  et  par  A.  Dloes,  Prof.  a  la  Faculte  JfH» 

denf  Dr.  Stevejts,  sondern  auch  von  Andern  er-  de  Montpellier  etc.   Paris  1833.  8.  Tora.  J.  & 

wiesener  Irrthnm ,  da  diese  Säure  das  Blut  eben  u.  S99  S.  —  Da  dieses  in  der  That  ausgezeiebr 

so  dunkel  färbt ,  wie  die  andern  es  thun.    Auch  Werk  ,  obschon  der  Preis  selir  gering  gestelk 

die  genauen  ,  an  mehreren  Orten  wiederholten  (beide  Bände  kosten  70  Fr.)  nur  in  den  H«^" 

ehem.  Untersuchungen  des  Blutes  in  der  asiatischen  weniger  deutscher  Aerzte  sein  dürfte,  so  glaubt  f 

Cholera  von  W.  B.  O.  Sha!TOHxesst  (s.  Report  on  durch  einen  gedrängten ,  aber  möglichst  volbj* 

tbe  chemical  Pathology  of  the  inalignant  Cholera,  digen  Auszug  vielen  seiner  Collegen 

London ,  1 832.)  sprechen  für  die  Ansichten  von  zu  leisten.  —    Mit  Uebergehung  der 

Dr.  Steveis.    Für  die  salinische  Methode  physiolog.  Betrachtungen  der  weibl. 

haben  sich  anch  schon  viele  englische  Aerzte,  nicht  ginnen  wir  daher  mit 

allein  in  den  Fiebern,  sondern  auch  in  der  asiati-        I.  deu  Lageveränderungen  der  6'' 

sehen  Cholera,  wo  sie  in  London  vielfach  versucht  bärmutter.    a)  Der  Vorfall  der  Gebif 

worden  ist,  erklärt,  als  Whitmore,  Cambridge,  mutter  entsteht  am  häufigsten  bei  Schlatt 

PionucK,  Oore  Ward,  Promt,  Elliotsow,  Ja-  angeborner  Zartheit  der  Ligamente  [andere p 

mer  Wilsow,  Tr Avers  u.  Astley Coofer  ;  selbst  disponirende  Momente  sind:   weites  Becken, 

William  Marsdebt,  der  anfangs  ein  eifriger  Wi-  geringe  Neigung  desselben ,  lymphat.  Constitut** 

dersacher  der  salin.  Methode  war,   hat  später  durchrissen^  Mittelfleisch],  nach  schnell  anf'*- 

mit  derselben  in  der  asiat.  Cholera  von  81  Kranken  ander  folgenden  Schwangerschaften  nud  Geburt« 

74  gerettet.  Solches  wird  um  so  auffallender,  wenn  bei  Vergrößerung  u.  Gewichtszunahme  des  W** 

man  bedenkt,  dass  man  auch  in  England  ganz  an-  Druck  auf  denselben  durch  abnorme  Gescbwu  ^ 

dere  Methoden  gegen  diese  Krankheit  sehr  hoch  starkes  Pressen  bei  Leibesverstopfung  a.  s.  *•  * 

angepriesen  hat:  so  will  Bvrrel  durch  Aderlass  die  Reposition  des  prolabirten  Uterus  weg«i>^ 

von  88  solchen  Kranken  86  gerettet  haben,  und  grösserung  des  Organs  nicht  möglich,  sola»«*4 
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Kranke  anhaltend  im  Bette  liegeil ,  verordnet  b)  Die  Vorwärtsbeuguugder  Gebänn. 
»rlasse,  erweichende  Applicatioueu,  Bäder  und  (Antroversio  ut.)  ist  eine  der  häufigsten  Dislo- 
iphlog.  Diät,  um  den  Uterus  zu  verkleinern,  catiuueu  des  Uterus,  die  last  immer  ausser  der 
-  der  Beposition  müssen  Mastdarm  u.  Harnblase  Schwangerschaft  vorkommt.  Nur  Chofaht  und 
leert,  bei  derselben  aber  alle  gewaltsamen  Ma-  Mad.  Boivix  beobachteten  sie  bei  Schwangern.  Im 
ulatiouen  vermieden  werden ,  wenn  nicht  Ale-  letzteren  Falle  stand  der  Muttergrund  viel  tiefer,  als 
is,  Peritonitis  oder  Cystitis  entstehen  soll.  Um  der  Hals,  allein  im  Verlaufe  der  Schwangerschaft 
i  Uterus  nach  der  Reposition  an  seiner  Stelle  zu  hob  sich  das  Uebel  von  selbst.  Häufig  tritt  das 
alten,  werden  Palliativ-  und  Radicalheilmiltel  Uebel  nach  der  Geburt  ein,  namentlich  wenn  diu 
ewendet.  Zu  den  enteren  gehören  alle  Arten  Wöchnerinnen  zu  früh  das  Bette  verlassen  u.  ihre 
i  Tampons  und  Pessarien;  zu  den  letzteren  au-  Kräfte  anstrengen,  besonders  nach  anhaltendem 
teudesLiegen  (womöglich  mit  erhöhtem  Steisse)  Stellen  u.  Gehen.  Ausserdem  wird  das  Uebel  durch 
ler  fortgesetzte  Gebrauch  von  Pessarien ,  dereu  Druck  von  Seiten  der  gefüllten  Urinblase  auf  den 
fang  mau  nach  und  nach  immer  mehr  vermin-  Muttergruud,  durch  heftiges  Dräugen  bei  denStuhl- 
t,  indem  dadurch  den  erschlafften  Ligamenteu  ausleerungeu  u.  durch  Verwachsung  des  Collum  ut. 
egeuheit  gegeben  wird,  sich  wieder  zusammen-  mit  der  hinteren  Scheidewand  (Mad.  Lsgraüd)  ver- 
leben, oder  ihre  frühere  Festigkeit  wieder  zu  aulasst.  Bisweilen  scheint  der  Grund  des  Uebels 
ogen;  ferner  adstringireude  Injectiouen,  Fo-  iu  der  V  erkürzung  der  Bauchfeilfalten,  welche  deu 
itationen  durch  Bourdonnets ,  kalte  Bäder  und  Uterus  an  seiner  vorderen  u.  hinteren  Fläche  hat  - 
e  Douchen.  In  manchen  Fällen  haben  die  letz-  ten ,  zu  liegen.  Am  häufigsten  hängt  es  aber  von 
n  Mittel  Entzündung  der  Mutterscheide  veran-  einer  Anschwellung  ab ,  die  meistens  Folge  eines 
t;  vorsichtig  angewendet,  u.  üi  Verbindung  mit  chron.  Eutzündungszustandes  ist ,  besonders  von 
stiren  von  gleicher  Beschaffenheit  u.  tonischeu  einer  Anschwellung  der  vordem  Gebärmutterwaud. 
reibungen  in  die  Leistengegend  haben  sie  dage-  Die  Kranken  klagen  über  Spannung  in  der  Leu  - 
i  häufig  Heilung  gebracht  Nicht  selten  heilt  die  dengegend,  die  sich  bisweilen  bis  zum  Epigastrium 
ur  den  Prolapsus  uteri  durch  Wochenbetten.  —  erstreckt,  u.  über  Druck  beim  Aufstehen,  besou- 
11  bat  auch  vorgeschlagen,  eine  Verwachsung  der  ders  nach  Harnblase  und  Mastdarm  herab.  Diese 
tierscheide  zu  Stande  zu  briugen,  um  deu  Pro-  Symptome  verschwinden  gewöhnlich  in  der  Rücken - 
u  ut.  zu  heilen,  allein  man  erreicht  diesen  Zweck  läge  der  Krauken ,  jedoch  nur  weun  keine  Ver- 
lit  leicht,  da  eine  blosse  Entzündung  nicht  hin-  wachsungen  vorhauden  sind.  Levmct  lernte  das 
:bt,  Schleimhäute  zu  verschmelzen,  wie  die  viel-  Uebel  zuerst  aus  einem  Falle  kennen,  wo  mau  bei 
ben  vergeblichen  Versuche,  Harnfisteln  zu  hei-  der  Untersuchung  der  Harnblase  mittels  des  Katbe- 
i  beweisen.  Ueberdem  möchten  auch  wohl  diese  ters  die  Geschwulst ,  welche  der  Fundus  ut.  in  der 
IzUudungen  uicht  immer  gefahrlos  sein.  Mamsh.  Blase  bildet,  für  eineu  Stein  genommen,  und  den 
ll  beseiügte  eiuen  Vorfall  dadurch,  dass  er  ei-  Steinsclmitt  gemacht  hatte,  welcher  tödtlich  ablief, 
i  1|"  breiten  Streifen  aus  der  ganzen  Länge  der  Bei  der  ärztlichen  Behandlung  hat  man  sich,  da 
tterscheide  herausschnitt  und  die  Ränder  wieder  meisteus ei u  chruu.Entzündungszustaudzmn  Grunde 
tete;  doch  haben  wir  nur  bis  zur  10.  Woche  liegt,  vor  Pessarieu  u.  ähulichen  Vorrichtungen  zu 
ib  der  Operation  Nachricht.  *)  —  Complicat.  hüten,  bevor  nicht  die  Melritis  durch  autiphlog. 
Gesteigerte  Empfindlichkeit  und  Anschwellung  Mittel  (Blutegel  an  die  Scham ,  erweichende  Bä- 
Uerus  muss  vor  der  Reposition  u.  vor  Auwen-  der,  Klystire,  Foinentationeu,  Kataplaamata  u. s.  w.) 
ig  von  Pessarien  durch  Blutegel,  Bäder,  erwei-  und  eine  mehrere  Wochen,  ja  selbst  Monate  lang 
ude  Applicatioueu ,  Ruhe  und  horizontale  Lage  beobachtete  Rückenlage  beseitigt  ist.  Erst  dauu 
eitigt  werden.  Exulcerationen  der  Scheide  er-  sind  mechan.  Vorrichtungen  angezeigt,  u.  zwar  in 
Jwi  Injectiouen  mit  Plumb.  acet.  Gleichzeitige  leichteren  Fällen  ein  Schwamm,  den  man  zwischen 
lypen  entferne  man  vor  der  Reposition.  Bei  be-  Mntterhals  und  Scheide  bringt ,  in  bedeutenderen 
ttenden  krebsartigen  AiTectiouen  des  Mutterhai-  Fällen  becherförmige  Pessarien ,  durch  welche  der 
uuterlässt  man  die  Reposition,  um  sich  die  ort-  Mutterhals  in  der  Axe  des  Beckens  erhalten  wird. 
ie  Behandlung  nicht  zu  erschweren.  Selbst  die  c)  Die  Zurückbeugung  der  Gebär m. 
rtirpation  des  Uterus  wird  leichter  bei  prolabir-  (Retroversio  ut.)  Vermehrtes  Volum  und  Sen- 
I  Uterus  ausgeführt.  Bisweilen  wird  die  Repo-  kung  des  Ut.  in  Folge  einer  Erschlaffung  der  Mut- 
on  durch  Sterne  in  der  Harnröhre  erschwert  (Sa-  terbänder,  hervorragender  Kreuzbeinvorberg  und 
ihd).  Fällt  der  Uterus  bei  der  Geburt  vor ,  so  starke  Krümmung  des  Kreuzknochens  machen  die 
itersagt  mau  jüs  Verarbeiten  der  Wehen ,  giebt  prädisponirenden  Momente  aus.  In  der  2«  Hälfte 
Gebärenden  eine  erhöhte  Lage  des  Steisses],  der  Schwangerschaft  kann  diese  Dislooatiou  nicht 
rünstigt  die  Erweiterung  des  Muttermundes  und  mehr  vorkommen,  u.  wo  man  sie  beobachtet  haben 
ohlen  i  i  g t  die  Geburt  des  Kiudes ,  worauf  die  will,  ist  sie  mit  Schiefläge  des  Ut.  nach  hinten  ver- 
nosition  von  selbst  erfolgt,  da  der  Uterus  sich  wechselt  worden.  Ausserdem  kann  das  Uebel  durch 
*»  seinem  Centrum  hin  verkleinert.  Gravi ditas  extraut,  simulirt  werden ,  wenn  der  in 
h  V  ti  k  l  emer  Bauchfell  falte  entwickelte  Fötus  in  das  Becken 
■*»  SfiES  SPS  tm         d'e  *WflBS!>  ,U  tunabtritt  u.  den  Ut.  Uber  dasselbe  hinaufdrängt,  so 
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das s  der  Mutterhals  schwer  zu  erreichen  ist.  Meh-  Den  Cruralbruch  beobachteten  Sejtseht,  D»ihiu 

himav  theilt  solche  Falle  mit,  die  mit  Zerstörung  und  Saxtorfh  bei  Schwängern.    In  sünnülkba 

der  Bauchfellfalte  und  dein  Abgange  des  Fötus  eu-  Fällen  inusste  der  Kaiserschnitt  gemacht  weri« 

deten.    Ferner  ist  eine  Verwechslung  mit  Hydrops  durch  welchen  jedoch  keine  Mutter  gerettet  wir. 

ascites  möglich,  wenn  von  Seiteu  der  vergrösserten  Lallemast  sah  das  üebel  bei  einer  42jahr.  nkk 

Harnblase  Fluctuation  füblbar  ist;  mit  Geschwül-  schwangern  Frau,  wo  der  Bruch  5"  laug  u.  4' 

sten ,  Kysten  oder  Acepbalocysten ,    welche  sich  breit  war ,  u.  ausser  dem  Uterus  noch  die  Ovaria 

zwischen  Mastdarm  u.  Scheide  entwickelt  hatten,  -die  Tuben  und  einen  Theil  der  Scheide  entlud 

(wo  jedoch  der  bei  der  Untersuchung  angetroffene  Vorausgegangen  war  ein  bei  einer  anstren»ea» 

Stand  des  Coli.  ut.  u.  seine  Beweglichkeit  den  Irr-  Geburt  entstandener  Netzbruch.    Bei  dem  Get* 

tbum  anzeigen),  u.  mit  degenerirten  Ovarien,  die  mutter -  lnguinalbruche  ist  selten  der  ganze  Uten 

iu  das  kleine  Becken  hineinragen.  In  den  letzteren  und  meistens  nur  1  Tube  u.  1  Orarium  durch  k 

Fallen  ist  die  Diagnose  oft  sehr  schwierig,  und  der  Bauchring  getreten.    Dieses  Uebel  ist  bisweilen 

Ut.  zuweilen  so  weit  emporgedrängt ,  dass  er  bei  geboren,  namentlich  bei  Hermaphroditen,  k 

der  Untersuchung  nicht  erreicht  werden  kann.  Die  der  Diagnose  des  Bruches  der  schwängern  Geb« 

Gelegenheitsursachen  sind  meistens  gewaltsamer  Na-  hebt  das  Stethoskop,  durch  welches  man  deohVr 

tur.    In  der  Schwangerschaft  entstellt  das  Uebel  schlag  des  Kindes  entdeckt,  jeden  Zweifel.  L* 

selten  allmälig  u.  dann  fast  immer  nach  Urinver-  sich  der  Uterus  nicht  reponiren,  so  bringt  nun« 

haltung  und  Druck  der  Harnblase  auf  den  Uterus.  Bandage  an  ,  die  den  Bruch  trägt;  u.  geht  die  fr 

Diese  Dislocatiou  giebt  sich  durch  Harnverhaltung,  burt  nicht  von  Statten ,  so  muss  das  Kind  da» 

Stuhlverstopfung ,  Flachwerden  des  Hypogastrium  den  Kaiserschnitt  entfernt  werden, 
u.  Schwere  im  Becken  kund,  u.  die  Untersuchung        e)  Unb eweglichkeit  des  Uterusdo» 

vervollständigt  die  Diagnose.  Hatte  das  Uebel  lange  Verwachsung  mit  seinen  Anhängen.    Dieses  M 

Zeit  bestanden  und  einen  hohen  Grad  erreicht ,  so  kommt ,  so  wie  die  Entzündung  der  Gebära.  3 

ist  die  Prognose  übel,  weil,  wenn  auch  die  Repo-  des  Beckenantheiles  des  Bauchfelles,  bei  jus?* 

sition  gelingt,  doch  leicht  tödtliche  Peritonitis  folgt.  Mädchen  seiteu,  u.  daun  meistens  nur  nach  SU* 

Die  einzige  wichtige  Iudication  ist  die  Reposition,  bation  vor.    Bei  bejahrteren  Jungfern  fallen  h 

welche  nicht  selten  die  Natur  zu  Stande  bringt,  Entzündungen  zuweilen  mit  der  beschwer!*» 

wenn  man  durch  Klystire  ,  Katheteriairen ,  Bäder,  Meustruatiou  zusammen.    Am  häufigsten  kma* 

Aderlass  u.  s.  w.  die  Hindernisse  des  Rücktrittes  diese  Entzündungen  u.  die  in  Rede  stehend«  fr 

des  Ut.  in  die  normale  Lage  beseitigt.    Bei  der  Re-  wachsuugeu  ,  welche  in  späteren  Schwange»* 

position  soll  man  einige  Finger,  oder  die  ganze  ten  die  Entwickelung  des  Uterus  hindern  u. 

Hand  [?]  in  den  Mastdarm  bringen  u.  den  Mutter-  wohnlich  zu  Abortus  Veranlassung  geben,  •** 

hals  in  der  Scheide  mittels  eines  von  Mad.  Boivur  schweren  Geburten  vor.    Der  Uterus  erhalt  <fcfc 

erfundenen  löfTelartigen  Instrumentes  herabziehen,  wenn  dieVerwaclisung  nur  auf  einer  Seite  statt 

[Nach  Bellasger  u.  Lallemand  mittels  eines  in  det,  einen  schiefen  Stand,  u.  der  Versuch,  iäif 

die  Blase  gebrachten  Katheters  einen  Druck  auf  den  rade  zu  richten,  erregt  Schmerz.    Blutegel,  B»* 

Mutterhals  anzubringen,  ist  verwerflich.]  Nach  der  u.  Mercurialeinreibungen  beweisen  sich  niety  >*J 

Reposition  erhält  man  im  nicht  schwangern  Zu-  nützlich.  [Vergl.  Mad.  Boiviv,  über  eine  sehr  f- 

stände  die  Gebärmutter  durch  ein  Pessarium  in  ih-  wöhnliohe  und  noch  wenig  gekannte  lW*  ' 

rer  Lage,  während  man  bei  Schwangern  blos  Ruhe  Abortus.   A.  d.  Franz.  von  Dr.  F.  L.  Meisshs 

und  eine  anhaltende  Seitenlage  beobachten  lässt.  Leipzig  1829.  3.] 

Nach  dem  5.  Monate  der  Schwangerschaft  ist  kein  Krümmungen    und  Formveri« 

Rückfall  mehr  zu  befürchten.    Wo  die  Reposition  rungen  der  Gebärmutter.    Sie  bÜdeo*1* 

nicht  gelingt,  soll  man  lieber  die  Paracentese  des  leicht  durch  ungleiche  Contractiooen  diesejOß» 

Uterus,  ab  der  Harnblase  machen,  da  die  Ver-  nach  Geburten.    Duoes  gedenkt  einer Frao> 

wundung  jenes  Organes  weuiger  bedenklich  ist.  welcher  man  nach  der  Geburt  vor  dem  Matter^ 

Der  Schftmfugenschnitt  würde  ganz  nutzlos  sein,  u.  eine  grosse  runde  Geschwulst  entdeckte,  der»  V 

die  Gastrotomie  nicht  immer  zum  Zwecke  führen,  tur  ganz  räthselhaft  war  und  die ,  wie 

denn  Hüster  vermochte  nicht  einmal  bei  der  Lei-  ergab  ,  nur  in  einem  Herabhängen  der  r«^ 

chenöffnung  eine  zurückgebeugte  Gebärm.  aus  dem  Gebärmutterwand ,  die  sich  nicht  nützosamBVtf 

Becken  zu  erheben.  zogen ,  bestanden  hatte.    Beim  Mutterkrebs  & 

d)  Der  Mutterbruch  ist  baldBauch-,  bald  sich,  wenn  er  an  der  innern  Seite  des  Mutter^ 

Schenkel-,  bald  Inguinalbruch.  Der  Gebärmutter-  beginnt,  in  Folge  der  Anschwellung  nicht 

Bauchbruch  bildet  sich  durch  zufällige  Zerreißung  die  kranke  Muttermundslippe  um  u.  bildet  ei*  * 

der  Aponeurosen  u.  Muskeln  des  Bauches  u.  zwar  die  Scheide  ragende  halbrunde  Geschwellt. 

nur  in  der  Schwangerschaft.  Man  darf  damit  nicht  Boivis  sah  eine  solche  Extroversion  des 

den  Hängebauch  verwechseln ,  dem  blos  Schlaff-  halse s  ohne  krankhafte  Erscheinungen  u.  h*k 

heit  der  Bauchmuskeln  zum  Grunde  liegt.  Rutsch  für  angeboren.    Eine  ähnliche  Lmstalpang  dr 

Bruch  durch  die  Ausdehnung  einer  uach  ganzen  Halses  fand  man  bei  einer 

Abscesse  entstandenen  Narbe  sioh  bilden,  nem  entzündlichen  Fieber 
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-Ii  her  kurz  vor  dem  Tode  die  Menstruation  ein-  einmal  eine  Inversion  vorhanden  gewesen,  bei  statt 
treten  war.  Kerner  ist  der  Mutterhals  manchmal  findender  Ausdehnung  u.  Erweichung  des  Uterus 
it  der  Scheide  verwachsen,  oder  die  Wandungen  durch  Schwangerschaft  oder  verhaltenes  Menstrual- 
»jelben  unter  sich,  wahrscheinlich  in  Folge  der  blut,  besonders  wenn  Metrorrhagien  u.  in  dereu 
•rreüsungen  oder  Quetschungen ,  die  er  bei  der  Folge  grosse  Schwäche  sich  einstellten.  Mine.  Boi- 
•burt,  oder  der  Gewaltthätigkeit ,  die  er  beim  vim  faud  den  Uterus  bei  einer  nach  wiederholten 
bchlaf  erleidet ,  oder  nach  syphilit.  Verschwä-  Metrorrhagien  verstorbenen  Frau  so  weich,  dass  er 
ogen.  War  noch  vor  der  völligen  Verschlies-  sich  leicht  umkehren  hess,  ausserdem  vergrössertu. 
ag  Schwangerschaft  eingetreten,  so  findet  man  innerlich  mit  kleinen  Polypen  besetzt.  Wenn  Baü- 
n  Muttermund  erst  bei  der  Geburt  gänzlich  ver-  oelocque  behauptet,  das  Uebel  bei  einem  l5jähr. 
ilossen.  In  ähnlichen  Fällen  können  sich  Hy-  Mädchen  mit  unverletztem  Hymen  beobachtet  zu 
mein,  Verhnltnngen  des  Menstrualblutes  u.  s.  w.  haben,  so  hatte  er  wahrscheinlich  eiuen  Polypen  vor 
Jen.  Bisweilen  kommt  eine  beträchtliche  Ver-  sich.  Am  häufigsten  ereignet  sich  die. Inversion  nach 
igeroug  des  Collum  uteri  oder  blos  einer  Mutter-  unvorsichtigem  Ziehen  am  Nabelstrange  in  der  5. 
tndslippe  vor;  In  einem  solchen  Fülle  legte  ein  Geburtsperiode.  In  einzelnen  Fälleu  hat  ungleiche 
uudarzt,  in  der  Meinung,  einen  Polypen  vor  sich  Zusammenziehung  des  Uterus  mit  Schwäche  des 
haben,  eine  Ligatur  an,  in  Folge  welcher  sich  Grundes  eine  Depressio  fundi  ut.  (d.  i.  der  l.  Grad 
ritonitis  einstellte,  die  mit  dem  Tode  endete,  der  Inversion)  zu  Staude  kommen  lassen.  Eudlich 
diicb  wird  der  Uterus  atrophisch  und  hypertro-  gehören  zu  den  Ursachen  grosse  am  Gebärmutter- 
isch angetroffen ;  von  beiden  Uebeln  wird  später  gründe  sitzende  Polypen.  Die  Krank heitserschei- 
Redesein.  —  nungen  sind:  Druck  u.  Drängen  nach  dem  Becken 

«)  Krümmungen  des  Uterus  [vom  Ref.   herab,  Presseu  in  der  Scheide,  Schmerz  in  der  Nie- 
her (s.  Dislokationen  des  Uterus  u.  der  Mutter-  reo-  und  Leistengegend,  Ohnmächten  n.  starke  Me- 
*»de S  Th.)  nnter  dem  Namen  Umbeugung   trorrhagien.  In  der  Reg.  hypogaslr.  fühlt  man  den 
t  hufeisenförmige    Krümmung    des   Uterus  nicht  mehr.    Schwieriger  ist  die  Diagnose, 
erns  beschrieben].  Zuerst  ist  dieses  seltene  Ue-   wenn  nur  der  erste  Grad  des  Uebels  eintrat,  das 
tob  DevtiAS  beschrieben  worden.   Diese  Uni-   dann  meistens  alhnählig  fortschreitet.  Vervollstäu- 
ijuag,  wo  der  Grund  des  Uterus  sich  iioch  dem   digt  wird  die  Diagnose  durch  die  innerliche  Unter- 
Hain  uteri  herabbeugt,  kann  schon  durch  unglei-   suchung  ,  namentlich  auch  durch  den  Mastdarm. 
'  Kutwickelnng  des  Organs  veranlasst  werden,   Sehr  hat  mau  sich  vor  Verwechselung  mit  Polypen 
h  häufiger  aber  ist  sie  Folge  ungleicher  Coutrac*   und  andern  Geschwülsteu  zu  hüten.  Wird  das  L  e- 
i  der  Gebärmutternach  der  Geburt.    Dkvma*   bei  gleich  bei  der  Entstehung  erkanut,  so  Ut  es 
tmithet,  dass  auch  Urinverhaltung  kurz  nach  der  meistens  leicht  zu  beseitigen ;  ausserdem  bt  es 
Bindung  das  Uebel  veranlassen  könne.  Compli-   höchst  gefährlich  u.  der  Tod  erfolgt  unter  Metror- 
üt  die  Umbeugung  meistens  mit  Leukorrhoe   rhagien,  Schmerzen,  Ohnmächten  u.  Convulsionen. 
inregelmässiger  Menstruation.  Kund  giebt  sich  Zuweilen  stellt  sich  Entzündung  u.  in  Folge  des  Zu- 
Kraokheit  durch  hysterische  Zufalle,  ein  Ge-   sammeuschnürens  durch  den  Mutterhals  selbst  Brand 
Itod  Vollsein  im  Becken,  Ziehen  in  Dünnen  ein,  durch  den  in  seiteneu  Fällen,  ohne  Verlust  des 
*nden,  u.  häufigen  Drang  auf  Mastdarm  u.  Harn-  Lebens,  der  Uterus  abgesondert  worden  ist.  Die 
*.  Eine  neue  Schwangerschaft  kann  das  Ue-   Folge  chronischer  Inversion  ist  Unfruchtbarkeit: 
'»wsera  u.  ganz  heben«   Nach  der  Geburt ,  WO   doch  hat  man  dennoch  solche  Frauen  schwanger 
Reposition  leicht  ist,  muss  man  Rückfälle  zu   werden  und  einige  Zeit  long  das  Ei,  wahrscheinlich 
iüteo  suchen.    Bei  Plethora,  Congestioneu  u.  in  einer  Tuba,  ernähren  sehen,  wie  ein  solcher  un- 
ziindang  sind  Blutentziehuugen  u.  Bäder  in-   leugbarer  Fall  (von Che  Vheul.)  durch  Baüdki.ocqle 
rt-  Durch  Schwämme,  welche  vor  oder  hinter  mitgetheilt  worden  bt.  Die  chrou.  Inversion  wird 
Mutterhals,  je  nachdem  die  Umbeugung  nach  oft  unter  Blutungen  lange  Jahre  hindurch  ertragen. 
1  oder  hinten  statt  findet,  gebracht  werden  u.   Die  Reposition  ist  dann  gewöhnlich  nicht  mehr  aus- 
sen mit  emporgerichtetem  Zapfen  ,  welche  führbar,  doch  auch  nicht  unmöglich,  so  lauge  noch 
'Herabsinken  des  Fundus  ut.  wehren,  sucht  man   keine  Verwachsung  statt  gefunden  hat.  In  einigen 
Gebärmutter  zu  unterstützen.  Mauchmal   bt   Fällen  hob  sich  sogar  das  Uebel,  wenn  es  nur  in 
$  Alles  nutzlos  u.  dann  könnten  noch  die  Don-   mittleren  Graden  bestand,  iu  Folge  eines  erlittenen 
» auf  die  verschiedeneu  Beckengegenden,  so  wie   Falles,  wahrscheinlich  dadurch,  dass  bei  den  unwill- 
«heide  und  Mastdarm  versucht  werden.  kiihrlichcn  ,  durch  den  Verlust  des  Gleichgewichts 

b)  Umstülpung  der  Gebärmutte  r  (In.    Veranlassten  Bewegungen  sich  die  Bauchmuskeln 
s'°  ot.).   Ks  werdeu  4  Grade  des  Uebels  au-   zusammenziehen  und  eine  gleichzeitige  Zusammen- 
kamen, u.  nur  erst  im  4.,  wo  der  völlig  nmge-  ziehung  der  runden  Mutterbänder,  mit  denen  sie 
fp  Uterus,  samrmt  der  gleichfalls  umgestülpten  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen ,  veranlassen, 
tos,  zwbcheu  den  Schenkeln  herabhängt,  finden  wodurch  der  eingestülpte  Muttergrund  kräftig  era- 
<">  Gebärmutteranhänge  und  Därme  iu  dem  porgezogen  wird.    Hängt  die  Placenta  mit  der  um- 
gebildeten  Sacke.  Am  häufigsten  entsteht  gestülpten  Gebärmutter  noch  ringsum  fest  zusam- 
üebel  bei  Personen,  bei  denen  früher  schon  men,  so  findet  kein  Blutverlust  statt;  für  solche  Fälle 

10  * 
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wird  hier  der  Rath  gegeben,  die  Placenta  vor  der  wobei  der  Leib  plötzlich  zusammenzufallen  pflegt 

Reposition  abzutrennen ,  um  sich  die  Operation  da-  Hängt  die  Physometra  von  verdorbenem  Eiter  alta 

durch  zu  erleichtern,  [während  die  Mehrzahl  der  Uteringeschwüre  ab,  so  kehrt  das  Hebel  imme 

deutschen  Geburtshelfer  die  Gebärmutter  sammt  wieder.  Mauhiceau  gedenkt  eines  Lußabg>D|B 


der  Placenta  zurückbringt,  weil  bei  der  Trennung  aus  eüiem  schwangereu  Uterus  bei  lebender  Fmdl 
der  Uterus  sich  contrahirt  und  die  Reposition  da-   wo  die  Gasansammiung  wahrscheinlich  ausserbi 


durch  sehr  erschwert  wird].  Wie  lange  Zeit  nach  der  Eihäute  in  Folge  eines  verdorbenen  Blottae 

dein  Entstehen  des  Uebels  die  Reposition  möglich  guluin  u.  dergl.  statt  fand.    Die  Prognose  lua? 

ist,  kann  nicht  angegeben  werden ;  im  Allgemei-  von  der  Ursache  ab.    Zur  Heilung  des  lek 

nen  ist  sie  um  so  leichter,  je  frühzeitiger  sie  ge-  werden  Reinlichkeit,  Bäder,  Waschungen  n.  hj» 

schiel 1 1 ,  doch  kann  man  auch  durch  Zögern  die  lionen  von  warmem  Wasser  oder  einer  sdnrad» 

Operation  sich  erleichtern ,  z.  B.  bei  vorhandener  Lösung  des  salzsauren  Kalkes  empfohlen. 
Entzündung  und  Brandflecken,  wo  man,  nach  He-        h)  Hydroin  etra  ist  ebenfalls  einemehrn» 

seitigung  dieser  Zufälle,  durch  Bäder  den  Uterus  ptoinatische  Krankheit,  die  beim  Mutterkrebse,  m 

zur  Reposition  vorzubereiten  sucht.  So  brachte  Ha«  cbron.  Metritis  n.  s.  w.  vorkommt  Dasimltai 

tin  eüien  umgestülpten  Uttrus  nach  3,  Chofaht  enthaltene  Wasser  ist  meistens  mit  Eiter  oder  5a 

nach  8  u.  Lauvehjat  nach  10  — 12  Tagen  mit  gemischt  und  das  Gewebe  des  Organs  zeigt  Af 

Erfolg  zurück.    Um  in  späterer  Zeit  die  Reposition  rhöse  Härten,  Verschwärungen,  hy  da  tische  andre 

möglich  zu  machen,  hat  Millot  vorgeschlagen,  lypöse  Geschwülste  u.  der  Muttermund  ist  bald 

den  Mutterhals  einzuschneiden,  doch  ist  er  gewöhn-  Turaescenz  seiner  Lippen,  bald  durch 


lieh  nicht  zu  erreichen.    Der  Analogie  nach  zu  verschlossen.    Auch  im  schwangern  lUeru* 

schliesseu,  dürfte  eine  mit  Extr.  belladonn.  bereitete  inelt  sich  zuweilen  Wasser  au,  das  gewöhnlich 

Pomade  aufgetragen  das  Organ  nachgiebiger  ma-  dem  5.  Monate  satzweise  abfliesst  und  keinen 

eben.  Ferner  könnte  man,  nach  Desault,  Grund  tus  zur  Folge  bat  (Hydrorrhoea  uteri).  Dt 

und  Körper  des  Uterus  einige  Zeit  lang  anhaltend  der  Meinung,  dass  dieses  Wasser  ein  krankhaft 

zusammendrücken,  um  die  Säfte  daraus  zu  eutfer-  mehrter  Liquor  aliantoidis  sei  u.  schlägt  dafür 

neu,  was  mittels  Tampons,  Zangen  u .  s.  w.  gesche-  Namen  Hydrallante  vor.   Ferner  ist  ma« 

hen  keimte.    Auch  könnte  mau  vielleicht  die  Mut-  das  Fruchtwasser  in  zu  grosser  Menge  tot! 

terbänder  zur  Contracüou  anregen,  z.  B.  durch  den  [Hydrops  ovij  Hydramnios,  und,  wie  es  scheint, 

Galraubmus.  Zur  künstlichen  Reposition  dient  am  Eutzündungszufälleu,  die  es  auch  Wohlerst 

sichersten  die  Hand,  mit  welcher  man  die  dem  Halse  ruft.    Diess  ist  meistens  [auch  nach  Ref. 

des  Uterus  zunächst  gelegene  umgestülpte  Partie  rungj  bei  Zwillingsschwaugerschaften  der  Fall.  B< 

zuerst  durch  den  Muttermund  zurückdrängt.  Wäh-  Folgen  davon  können  Ruptur,  Atouie  des  lw* 

rend  der  Operation  legt  man  eine  Hand  auf  das  in  der  5.  Geburtsperiode  sein,  und  deshalb  ma* 

Hypogastrium,  um  von  da  den  Trichterrand  des  Ute-  im  Notbfalle  selbst  vor  dem  Ende  der  Sdnww* 

rus  zurückzuhalten  und  nicht  den  ganzen  Uterus  schaft ,  die  Eihäute  zerrissen  werden.   Die  **' 

emporzud rängen.    Nach  der  Operation  muss  die  liehe  Hydrometra  wird  manchmal  nach  örtL  I* 

Kranke  mehrere  Wochen  langeiue  ruhige  Rücken-  zündung,  Schlag  auf  das  Hypogastrium  und 

läge  mit  erhöhtem  Kreuze  beobachten. *  Wo  die  Re-  bei  jungen  verheiratheten  Frauen  beobachtet  Ä 

position  unausführbar  ist  und  das  Leben  durch  Blu-  Menge  des  Wassers  soll  in  einzelnen  Fällen  80  S 

tungen  und  andere  Zufälle  gefährdet  wird,  hat  man  bal)  bis  .vi  Pfd.  (Blahckaru)  betragen  habe»,  i» 

angerathen,  den  ganzen  Uterus  zu  exstirpiren;  aber  Diagnose  beruht  auf  der  Erkenutniss  der  Verf 

in  den  meisten  Fällen  ist  diese  Operation  tödtlich  serung  des  Uterus,  der  Fluctuation  und  des  Mac.1* 

gewesen,  und  wo  sie  als  gelungen  mitgetheilt  wird,  an  Kindesbewegungen.    Die  Dauer  des  W** 

hat  häufig  Verwechselung  mit  Polypen  oder  andern  manchmal  sehr  lang ;  die  Prognose  nach  dea  E» 

Geschwülsten  statt  gefunden.  eben  verschieden.  In  manchen  Fällen  gebt  ««^ 

Ausdehnung  des  Uterus  durch  frem-  zu  Zeit  eine  Partie  Wassers  ab,  in  andern  eotleeft^ 

de  Körper.    Sie  geschieht  bald  durch  Luft,  bald  das  Wasser  zu  der  Zeit,  wo  eigentlich  die  Geburt  t* 

durch  Wasser,  steinartige  Concretionen,  Retention  gen  sollte.  Zur  Entleerung  reichen  manchmal^ 

des  Menstrualblutes  oder  durch  Molen.  perliche  Erschütterungen,  z.B.  Erbrechen,  hin,  ** 

a)  Physometra  kommt  blos  nach  Geburten  dem  Fällen  muss  man  fremde  Körper  durch  de»** 

vor,  wenn  kleine  Eireste  oder  Blutcoagula  im  Ute-  termund  bringen,' um die^Verklebung, Verwachs- 

rus  in  Fäulnis»  Ubergehen.  [Ref.  behandelt  gegen-  oder  Verschliessung  durch  eine  darauf  rühr«" 

wärtig  eine  Dame ,  die  seit  mehreren  Jahren  nicht  Geschwulst  zu  heben.    Ist  diess  unzurercheud.  * 

geboren  hat,  u.  bei  welcher  fast  immer  Luft  durch  kann  die  Paracentese  nöthig  werden;  in  einem M 

die  Scheide  abgeht.]  Der  Leib  wird  aufgetrieben,  eben  Falle  wurden  mittels  eines  über  den  Sei* 

aber  umschrieben,  und  giebt  bei  der  Percnssion  ei-  beinen  eingestochenen  Troicars  53  Pf-  euMf 

nen  hellen  Ton.  Das  angesammelte  Gas  ist  manch-  ken ,  schwärzlichen  und  blutigen  Flüssigkeit  ** 

mal  geruchlos,  manchmal  sehr  übelriechend.  Beim  leert.  Auch  bei  der  Eiwassersucht  bat  man  ^  *J 

Bücken  und  bei  der  Berührung  des  Muttermundes  Entleerung  des  Wassers  genöthigt  gesehen, 

die  Luft  mit  Geräusch  entweichen  hören,  das  Leben  der  Schwängern  in  Gefahr  war. 
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c)  Gebärmutter-Steine.  Es  werden  im  ungeheure  Grösse  erreichen,  doch  sind  sie  mei- 
*us  kalkartige  oder  steinige Concretionen  gebil-  stens  nicht  über  2  Fauste  gross  und  von  sehr  ver- 

die  Roux  durch  Verknöcherung  fibröser  Ge-  schiedenem  Gewebe.    Die  Diagnose  dieser  Eutar- 

vlilste  entstehen  lässt.    Bei  der  ehem.  Analyse  tung  der  Eihiillen  ist  oft  sehr  schwer.    Sie  verau- 

inan  sie  aus  thieriseben  Substanzeu ,  Kali-,  Na-  iasst  ein  Gefühl  von  Schwere  in  der  Gegend  des 

-  und  Kalksalzen  zusammengesetzt  gefundeu.  Uterus  und  den  Abfluss  eines  serösen  Blutes.  Nach 

JSSAT  fand  phosphorsaur.  Kalk  u.  Gallerte  darin,  den  ersten  2  Monaten  bringen  Molen  zuweilen  eine 

fig  v erTieren  diese  Steine,  die  man  einige  Loth  plötzliche  Stärke  des  Leibes  hervor.   Man  entdeckt 

ver  gefunden  hat,  durch  das  Trocknen  sehr  an  weder  Kindesbewegungen,  upeh  mit  Hülfe  desSte- 

riebt.    Manche  Kranke  haben  keine  Beschwer-  thoskops  die  Herzschlage  des  Kindes.  Häufig  erken- 

davon,  andere  sah  man  durch  U  Icerationen  oder  nen  wir  das  Dasein  einer  Mole  erst  bei  ihrer  Aus- 

che  Degenerationen  umkommen.    Bisweileu  stossuug,  die  meistens  schwierig,  langsam  u.  von  star- 

den  solche  Concremeute  vom  Uterus  selbst  aus-  ken  Metrorrhagien  begleitet ,  selten  leicht  u.  schnell 

osseu,  oder  auch,  mit  und  ohne  Hülfe  des  Mes  -  ist.    Das  Ei  ohne  Embryo  wird  gewöhnlich  zeiti- 

,  durch  die  Kunst  entfernt.  Die  Diagnose  ist  mir  gerals  die  Fleischmole  ausgestoßen  [doch  beobat  h- 

n  sicher,  wenn  man  bei  der  innerlichen  Unter-  tete  Ref.  eine  Geburt  der  Eihüllen  ohue  Fötus  im 

lung  die  Concretion  selbst  fühlt.    Vermuthen  6.  Monate  der  Schwangerschaft ;  die  Grösse  der 

t  sich  das  Uebel  bei  Steinhärte  des  Uterus  u.  Stö*  Placenta  entsprach  dieser  Dauer  der  Schwanger- 

5  seiner  Verrichtungen.  schaft ,  der  Nabelstrang  fehlte].    In  seltenen  Ful- 

d)  Verhaltung  des  Menstrualblutes.  leu  werden  Molen  über  die  gewöhnliche  Dauer  der 
r  ist  blos  die  Rede  von  dem  mechanisch  verhal-  Schwangerschaft  hinaus  getragen.  Der  ärztliche 
•li  Blute.  Nach  schwierigen  Geburten  mit  Ver-  Beistand  häugt  von  deu  Nebeuuinstäiiden  ab.  Et- 
ting des  Muttermundes  würden  Verwachsungen  werden  zuweilen  Tampons,  Mutterkorn,  exci tr- 
eiben viel  häufiger  vorkommen,  wenn  nicht  mit  rende  Klystire  ,  Räucherungen,  Sitzbäder  u.  In- 
leitrihäutenüberzogeneFlächenschwerVerwach-  jectionen  angewendet,  um  die  Coutractionen  der 
gen  eingingen  ;  meistens  finden  nur  Verenge-  Gebärmutter  zu  erregen  und  die  Erweiterung  des 
gen  und  Formverwandlungen  nach  solchen  Ur-  Muttermundes  zu  begünstigen,  zu  welchem  letztem 
len  statt,  und  dahinsind  viele  von  den  äuge-  Zwecke  auch  die  Helladonna -Pomade  beitragen 
enen  Fällen  von  Verwachsung  des  Mutten  nun-  kann.  Die  Entfernung  der  Molen  selbst  kann  durch 
bei  Geburten  zu  berichtigen,  da  in  den  meisten  die  Hände,  den  Haken  und  andere  Instrumente  be- 
;er  Fälle  das  Frachtwasser  abgegangen  und  für  fördert  werden.  Bei  der  Fleischmole  sebeint  der 
vi]  Ik  urlich  abgegangenen  Urin  genommen  wor-  Untergang  des  Fötus  die  Ursache,  bei  der  Blasen  - 
i  war.  Allerdings  scheint  manchmal  eine  solche  mole  die  Folge  der  Entartung  der  Eihüllen  zuseiny 
wachsung  des  Muttermundes  und  selbst  derSchei-  Was  diese  Entartung  im  letztern  Falle  bewirkt,  ist 
während  der  Schwangerschaft  sich  ereignen  zu  nicht  ausgemacht,  doch  sebeineu  manche  Frauen 
inen,  wie  diess  ein  Fall  beweist ,  wo  eine  Frau,  eine  Disposition  dazu  zu  haben,  weil  sie  wiederholt 

zu  abortiren,  sich  Schwefelsäure  in  die  Scheide  Molen  tragen. 

ossen  hatte.    Der  Muttermund  kann  auch  mit        Degenerationen  und  Excrescenzen 

i  Wandungen  der  Vagina,  oder  letztere  können  der  Gebärmutter.  I.  Die  Degenerationen wer- 

er  sich  verwachsen  sein,  besonders  nach  schwe-  den  in  7  Classen,  nämlich  in  solche,  welche  die 

Geborten.  In  einem  Falle  bildete  sich  die  Ver-  Gefässe  betreffen,  in  zellige,  fibröse,  knöcherne,  tu- 

liessung  bei  einer  alten  Frau,  wo  die  Läppchen  berkulöse,  steatomatöse  und  krebsartige  eingeteilt. 

Hymen  sich  vereinigten  und  gleichsam  ein  a)  Die  G ef äss d  ege  n er a  t  i o  u  en ;  zu  Urnen 
phraguia  am  untern  Theile  der  Scheide  zu  Stan-  gehören  die  weichen  und  granulirenden  Arten  von 
brachten.  Die  Verschliessung  der  Scheide  durch  Fungus,  welche  plötzlich  entstehen,  bei  der  Be- 
tty men  kann  auch  angeboren  sein  und  wird  rührung  leicht  bluten,  uud  dadurch  auzeigeu,  dass 
ch  die  Untersuchung  leicht  erkannt  und  durch  sie  hauptsächlich  aus  Wucherungen  der  Capillar- 
altung  des  Hymen  leiebt  beseitigt.  Das  dahinter  gefässe  bestehen.  Levret  naunte  sie  Vivaces.  In 
gesammelte  Blut  ist  geruchlos,  bald  wässrig,  bald  sere  Kenntuisse  von  diesen  Gefässdegeneratioueu 
igulirt,  bald  schwarz  und  zähe.    Auch  tiefer  in  sind  noch  sehr  unvollkommen ;    die  Geschwüre, 
•  Scheide  hat  man  Querscheidewäude  angetrof-  aus  welchen  sie  sprossen ,   sind  entweder  schou 
■.    Uebel  ist  die  Prognose,  wenn  ein  Theil,  oder  krebsartig,    oder  neigen    zu  dieser  Entartung 
gauze  Vagina  fehlt,  oder  die  äussern  Genitalien  hiu.    Ihr  leichtes  Wiederwacbsen  spricht  für  das 
lig  verwachsen  sind,  wovon  mehrere  interessante  erstere.     Hierher  gehört  auch  der  Fmigus  hae- 
obachtungen  mitgetbeilt  werden.  Auch  eine  an-  matodes.  —   b)  Die  zelligen  Excreicen- 
borne  Imperforatio  uteri  ist  beobachtet  worden.  zen  werden  auch  zellige  oder  Schleim  polypen 
e)  Molen.    Es  giebt  3  Arten,  und  alle  sind  genannt.    Sie  kommen  häufig  in  der  Naseuhöhle, 
oduete  einer  vorhergegangenen  Conception.  o)  aber  selten  in  der  Gebärmutter  vor,  wo  sie  auch 
o  vollständiges  Ei,  in  welchem  kein  Embryo,  son-  keine  bedeutende  Grösse  erreichen  u.  sich  leicht 
rn  nur  Wasser  enthalten  ist;  ß)  die  Fleisch-  und  von  ihrer  Basis  absondern.  —  c)  Die  fleisch  i- 
die  Blasenmole.  Die  Fleischmoleu  können  eine  gen  u.  fibrösen   Degenerationen.  Mit 
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dein  Namen  fleischige  oder  sarkoraatöse  Polypen  bärmutter  eine  \  eränderuug  erleidet,  sich  Terpw- 

scheiuen  die  Schriftsteller  bald  weichere  skirrhöse,  sert ,  die  krankhafte  Stelle  weiter  um  sieb  pl 

bald  gefässreichere  röthere  und  uicht  »ehr  feste,  und  sich  selbst  durch  Verschwärung  iu  ihrem  CV 

dein  Muskel  Heische  deinuach  ähnliche  fibröse  Ge-  trum  zerstört.  Mau  unterscheidet  4  Arten  tob  RrtU 

schwülste  bezeichnet  zu  haben,  die  leicht  Blutuii-  nämlich  Skirrhus,  Caucer  ulcer.,  Cauc  fuagot  i 

gen  veranlassen  und  iu  Krebs  übergehen.  Die  fi-  Canc.  baemotodes. 
bröseu  Geschwülste  werden  nicht  selten,  da  sie  öl-         II.   fixerescenzen  der  Gebära» uttf 

ters  an  einer  düunen  Basis  hängen,  für  Polypen  ge-  a)   Die  fibrösen,  nicht  gestielten  Gt> 

halten;  doch  sitzen  sie  mauebnial  auch  mit  breiter  schwülste  sind  früher  häufig  mit  SkirrbuM* 

Basis  auf,  befinden  sich  auch  wohl  in  der  Dicke  der  wechselt  worden,  jetzt  aber,  da  sie  am  öftere« 

Wandungen  des  Uterus  oder  treten  an  seiner  aus-  vorkommen,  auch  am  genausten  gekauut.  b 

seren  Fläche  hervor,  verdienen  also  eine  besondere  bestehen  aus  Massen  von  einem  bald  roilükk 

Betrachtung. —  d)  Kuorplichtenndknö-  weuig  gefässreieben ,  der  Muskelsubstanz  der  Gr- 

eherne  Degenerationen.    Wichtallein  die  bärmulter  äbuhuhen,  bald  weissen,  manchmal» 

bereits  besprochenen,  sondern  auch  manche  tuber-  ligen,  gelbgraue  Knoteu  enthaltenden,  uiei>» 

kulöse  Degenerationen  nehmen  zuweilen  die  Stein-  weichen ,   bisweilen  aber  auch  harten  Gern« 

härte  an  und  bilden  die  Gebärmutter-Steiue,  sowie  Diese  Massen  scheinen  grösstenteils  aus  iKtri* 

die  kuöcheruen  u.  kuorplichten  Concretiouen,  die  u.  lederartigen  Hauten  u.  Fasern,  iu  uoregelm^f 

manclunal  mit  den  tuberkulöseu,  läsrigeu,  steato-  conceutrische  Lagen  zusammengerollten  oder  » 

matösen  u.  krebsigt u  Degenerationen  gemischt  vor-  schiedeutlich   verwickelten   Bündeln,  uiaaci» 

kommen.  Plötzlich  tödten  diese  Entartungen  nicht  auch  aus  ganz  regelmässigen  Lagen  zusamtuet^1 

leicht ,  sondern  meist  erst  durch  Wassersucht.  —  setzt  zu  sein.    Diese  weissen  und  harten  htrafl 

b)   Die    tuberkulösen   Degenerationen.  Körper  scheinen  aller  Blutgefässe  zu  errouv;^ 

Auch  diese  kommen  meistens  mit  audern  Entar-  oder  sie  euthalteu  kaum  eiuige  in  den  äuunJ 

tuugen  gemischt  vor,  werden  daher  nicht  leicht  im  Lagen,  wenigstens  hat  Auehkkthy  sie  uieiap» 

Leben  erkannt  und  noch  häufig  nach  dem  Tode  können.    Anfuugs  ist  das  liebel  dem  Sarkom  Ii 

mit  Steatoin  u.  Skirrhus  verwechselt.     Heut  zu  lieh,  nimmt  dagegen  später  bisweilen  die  knwjo- 

Tage  versteht  man  unter  Tuberkel  diejenige  krauk-  oder  Knochenharte  au.    Selten  ist  nur  eine  » 

bafte  Veränderung  ,  wo  die  Substanz  eiues  Organs  zelne  Fasergeschwulst  vorhanden.    Sie  kam»* 

von  einer  weissen,  oder  gelben,  meistens  eiweiss-  in  alten  Gestalten  vort  meistens  sind  sie  aber  n* 

artigen  u.  uicht  fettigen  Materie,  die  eine  versdue-  In  der  Dicke  des  Mutterhalses  sind  sie  gewotaii 

Jene  Cousisleuz  haben  kann,  durchdrungen  u.  da-  klein  u.  kuorpelhart,  am  Grunde  der  GebinDs-' 

von  bedeckt  iat.    In  der  Dicke  der  Gebärmutter-  werden  sie  dagegen  sehr  gross;  so  sah  Gii'i^ 

wanduugen  werden  selten  Tuberkel  angetroffen,  de  Ci.a l Ml  eine  Fasergeschwulst,  die  39  W** 

sondern  gewöhnlich  an  der  äussern  oder  imieru  Sind  mehrere  solcher  Geschwülste  zugleich  ^. ' 

Fläche.    Aeusserlich  ist  der  Tuberkel  manchmal  hängen  sie  nicht  selten  durch  Fäden  mit 

isolirt,  hervorspringend, abgerundet,vou  dem  Bauch-  zusammen,  oder  sind  genau  versebmoizeo.  BitJ 

feile  wie  von  einer  Kyste  umschlossen,  innerlich  behauptej,  dass  nach  dem  55.  Lebensjabrf  P 

aber  hängt  er  mit  br<  iter  Basis  am  Uterus.  Zuwei-  5.  Frau  mit  Fasergeschwülsten  behaftet  sei  Ig 

len  finden  sich  Tuberkel  iu  allen  Anhäugeu  die-  plastische  Constitution  u.  das  Colibat  schein«  & 

ses  Orgaus.    Im  Innern  bildet  die  Tuberkelina-  geneigt  zu  machen;  auch  werden  uufruti^«" 

terie  manchmal,  z.  B.  iu  Fällen  von  Amenorrhoe,  Fraueu  häutiger  davou  befalleu,  als  Mutler.  B/  • 

die  dem  Anstheiue  nacli  von  einer  Phlegmasie  ab-  sah  sie  nur  nach  dem  SO.  Lebensjahre,  MatLBaf1 

hängen,  einen  festen,  anliegenden,  dicken  Ueber-  auch  bei  einem  16jährigen  Mädchen.  W»* 

zug.  Immer  lag  in  solcheu  Fällen  eine  scrophu-  näheren  Ursachen   ist  nichts  Sicheres  beW^ 

löse  Disposition  zum  Grunde,  und  häufig  findet  man  Entzündung  scheint  das  Uebel  nicht  bervorzur^^ 

dann  anch  Tuberkel  in  andern  Orgauen,  uameitt-  Meistens  scimell  u.  au  mehreren  Punkten  ins**1 

Ikjh  in  den  Lungeu.  —  f)  Die  steatoinatöseu  nehmen   diese  Geschwülste   die  Knorpel  -  & 

Degeneration  en  werden  meistens  mit  den  tu-  Kno«  lienhärte  an.     Man  hat  behauptet, 

berkulösen,  manchmal  auch  mit  den  krebsartigen  such  in  Krebs  übergehen  könneu,  doch  ist«*» 

verwechselt.    Die  wahren  Steatoine,  d.  Iu  mit  ei-  unwahrscheinlich,    da  jene  harte  BescbaBU»!*' 

ner  fettigen,  weissen  oder  gelben ,  in  Beziehung  das  Entstellen   einer  Entzüudung  nicht  nk* 

auf  die  Consistenz  der  Butter  oder  Seife  gleichen-  Die  FasergeschwüLste  bedrohen  das  Lebe»»* 

den  Materie ,  die  manchmal  auch  Haare  enthält,  leicht  u.  die  Machtheile,  welche  sie  lierrarbna?'* 

gefüllte  Kysten  sind  selten  und  lassen,  wenn  sie  hängen  meistens  von  Druck  auf  die  benscht^ 

in  den  Ovarien  vorkommen,  auch  wohl  eine  Ver-  Organe,  iMuneutlich  Mastdarm  und  HaraluV  *» 

wechselung  mit  Extrauterin-Schwaugerschaft  zu.  Häufig  hindern  .ie  das  Eintreten  der  Meastr*'1 

—  i  Die  krebsigen  Degenerationen  sind  u.  Empfänguiss,  veranlassen  Abortus,  cd«" >lril'9 

nicht  genau  zu  beschreibe« ,  da  der  Begriff  Krebs  der  Geburt  im  Wege.    Nsch  der  Geburt  briSy« 

gar  nicht  genau  bestimmt  ist.    Eigentlich  ist  Krebs  sie,  da  sie  die  Verkleinerung  des  Uerss 

jede  Äff« lion ,  bei  weicher  das  Gewebe  der  Ge-  Aeicht  Menorrhagien  hervor.    Der  Arzt  k-» 
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»ns  blos  den  Beobachter  abgebe»;  nur  bei  der 
eburt  greift  er  direct  ein.  Im  Ganzen  ist  das 
eilverfahren  blos  symptomatisch*     Die  Diagnose 

sehr  schwierig ,  da  es  au  pathognomonischen 
?ichen  fehlt.  Bei  sehr  magern  Subjecten  kann 
au  diese  Geschwulste  zuweilen  durch  die  Bauch- 
eken fühieu.  Dem  Gefühle  nach  konnte  ein 
Icher  harter  Uterus  mit  Schwangerschaft  ver- 
echselt  werden,  doch  stimmt  die  Patiiogenie  da- 
it  nicht  überein,  Leichter  ist  die  Verwechselung 
it  eiuem  verhärteten  Ovarium  möglich ,  wo  die 
itersuchung  durch  den  Mastdarm  noch  am  sicher, 
to  deu  Irrthum  aufklärt.  Auch  mit  unschmerz- 
fleu  Skirrhen  ist  Verwechselung  möglich;  da 
loch  hier  ein  entscheidendes  Verfahren  nicht  er- 
rdert  wird,  so  ist  diese  Verwechslung  unschädlich. 

b)  Die  gestielten  Fasergeschwülste 
ler  Polyp eu  bestehen  bald  aus  concentrischen 
igen  von  Fasergewebe,  bald  siud  sie  dem  Gewebe 
r  Placenta  ähnlich  u.  diese  scheinen  die  gefäss- 
chsten  zu  sein,  die  auch  am  gev;  öhulichsten  spon- 
je  Blutuugeu  veranlassen.  Die  Flüssigkeiten, 
»lebe  die  Polypen  enthalten,  sind  manchmal  wie 
tiltrirt,  manchmal  behndeu  sie  sich  in  kleinen 
•fasschen ,  manchmal  in  einer  im  Centrum  vor- 
ndeuen  Hohle.  Diese  hohlen  Polypen  siud  sehr 
Ifen,  erreicheu  aber  bisweilen  eine  bedeutende 
•össe.  Die  den  Polypen  umgebende  Membran 
t  man  für  eine  Ausdehnung  der  Tunica  iut. 
eri  gehalten,  sie  wird  jedoch  sehr  dünn  uud 
hr  dick  angetroffen  und  scheint  im  genauen 
isainuvuhange  mit  der  inuereu  Lage  der  Fleisch- 
ieru  zti  stehen«  lu  eiuzelnen  Fällen  zeigt  sich  die 
nhülltmg  der  Polypeu  so  weich,  dass  sie  einem 
veissartigen  Exsudat,  wie  es  nach  Entzündungen 
rkoinmt,  gleichen.  Gefässe  finden  sich  uament- 
b  in  der  vom  Uterus  entnommenen  Hülle  der 
)lypen  vor  u.  deshalb  ist  das  Abschneiden  dieser 
Wproducte  nicht  immer  gefahrlos.  Geneigt  zu 
esein  UebeJ  machen  lymphatisches  Temperament, 
?sicbts-  u.  Brustkrebs,  dumpfe  u.  feuchte  Woh- 
ingen,  sitzende  Lebensart,  weisser  Firns ,  Con- 
stionen  und  habituelle  Irritationen  des  Uterus, 
•i  sehr  jungen  u.  bejahrten  Personen  siud  die 
)L  selteu ,  noch  seltener  bei  Mädchen.  Die  ge- 
ihnlichsten  Symptome  sind;  VomilUrition,  Blässe, 
•ikophlegxnatisches  Ausehen ,  Leukorrhoe ,  uuor- 
utiiehe  Menstruation ,  uuregehnässig  wiederkeh- 
ude  Metrorrhagien,  Schwere  im  Hypogastrium, 
äter  Druck  auf  den  Mastdarm,  Gefühl  von  Voll- 
iu  im  Beckeu,  Ziehen  in  den  Dünnen  u.  Leisteu, 
e  Ergebnisse  der  Untersuchung,  namentlich  beim 
^brauche  der  MutterspiegeL    Die  von  den  Pol. 

Jiängigeu  N  •!.•  ile  siud  nicht  bei  allen  Sub- 

Ueu  gleich.  Schou  geschwächte  Individuen 
innen  tödtiiehe  Blutuugeu  erleiden.  Auch  Ent- 
ndung,  Eiteraug  u.  krebsartige  Entarluugen  der 
>l.  trüben  die  Prognose  sehr.  Unter  den  Ite- 
rationen sind  die  knöchernen  u.  steinernen  die 
uistigsien.  Lehel  ist  es  ferner,  wenn  Polypen 
versio   uteri  erzeugen.     Empfängnis*  ist  nicht 


immer  bei  Pol.  unmöglich,  doch  veranlassen  sie 
leicht  Abortus.  Die  Heilung  aulangeud ,  so  passt 
das  Ausreisseu  eigentlich  nicht  für  die  Gebär- 
mutterpol. ,  doch  sind  diese  zuweilen ,  wenn  sie 
weich  u.  klein  waren  u.  einen  dünneu  Stiel  hatten, 
erst  umgedreht  u.  dann  mit  geringer  Kraft  abge- 
rissen worden.  Der  Schnitt  ist  nur  so  weit  an- 
wendbar ,  als  die  Finger  reichen ,  da  man  schnei- 
dende Instrumente  im  Uterus  ohue  Führer  nicht 
anwenden  darf.  Iu  grosserer  Hohe  kann  der 
Schnitt  die  Ligatur  nie  ersetzen,  man  müsste  die 
PoL  bei  bedeutender  Grosse  herabziehen  (Hehvez). 
Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  man  seit  Levret  die 
Ligatur  aulfgt,  mag  Ursache  sein,  dass  der  Schnitt 
seltener  versucht  wird.  Die  Ligatur  hat  deu 
Vorzug,  dass  sie  überall  anwendbar  ist.  Nach  der 
Ligatur  schwillt  der  Polyp  einige  Tage  lang  an, 
wird  dauu  welk  u.  fault.  Das  Anfallen  geschieht 
gewöhnlich  nach  einigen  Tagen ;  währt  es  länger, 
so  durchschneidet  man  den  Stiel  Die  t  auteri- 
sation  der  Alten  ist  ganz  unbrauchbar.  Iu  einem 
Falle ,  wo  der  Polyp  nicht  durch  den  Muttermund 
gelangen  kounte,  machte  Dupuytbev  mit  Erfolg 
einen  kleinen  Einschnitt  in  denselben.  Meissner. 


66.  Sopra  U  sislema  linfatico  (Lei  /  utile  ricer- 
vJie  zootomu/ie  di  Baktoloheo  Pavizza,  Prof. 
Ord.  di  uotouüa  uell  uuiversita  di  Pavia  con  seiTa- 
vole  incise  in  rauxe.  Pavia  presso  PietroBizzoui  1833. 
FoL  mar,  (43  Sc.)  —  Der  berühmte  Nachfolger 
Sc  ah  r* 's  in  Pavia  hat  neuerlich  die  gelehrte  Welt 
mit  2  Meisterwerken  beschenkt,  die  als  Theiie  eines 
grösseren  Gauzen  zu  betrachten  siud,  ob  sie  gleich 
eineu  verschiedenen  Titel  führen.  Dem  hier  anzu- 
zeigenden Werke  ging  nämlich  eiu  anderes  unter 
dem  Titel:  Osservazioui antropo-zootomico-Bsiolo- 
giche  con  X  Tav.  Pavia  1Ö30  foh,  voraus,  wel- 
clves  hauptsächlich  über  das  Verhältniss  desLyinph- 
gefasssy stems  zu  deu  andern  Abtheilougen  des  Ge- 
fässsysteuis  uud  zu  den  Schleirahautröhren  bei  dem 
Menschen,  bei  deu  Säugethieren  u.  bei  den  Vögeln 
handelt,  u.  dieLymphgefässuetze  vieler  Theiie,  z.  B. 
der  Geschlechlstheileu.  mehrerer  Schleimhäute,  weit 
vollkommener  darstellte,  als  mau  sie  bis  jetzt  ge- 
kannt hatte.  Das  jetzt  anzuzeigende  Werk  enthält 
ausser  manchen  andern  wichtigen  Bemerkungen 
eine  prachtvolle  Darstellung  des  Lymphgefässsystems 
der  vier  grossen  Familien  der  Amphibien,  der  »Schild - 
kroten,  der  Eideehsen,  Schlangen  u.  frosebartigeu 
Amphibien ,  au  welchen  man  die  CeschicUichkeit 
des  Anatomeu ,  zugleich  aber  auch  die  des  Zeich- 
ners u.  Kupferstechers  zu  bewundern  Ursache  hat. 

Panizza  gehört,  so  wie  ehemals  der  treffliche 
Bojasls,  zu  denjenigen  vergletclieuden  Anatomen, 
welche  sich  nur  eiuzelne  Thfere  zu  ihrem  Studium 
auswählen,  ober  bei  diesen  iu  das  Innerste  der  Struc- 
tor  der  Orgaue  eindringen.  Diese  Methode  ist  für 
die  Natnrle-hre  lebender  Wesen ,  für  die  Physiolo- 
gie, am  im  eist  bring  eudst  en .  Andere  vergleichende 
Anatomeu,  wie  L'urjuEM  o.  Meckel,  bemühten  «di 
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vorzüglich  die  grosseren  Organe  bei  recht  vielen  nachbarten  Lymphströme  durch  die  feuchten  in- 

Thieren  unter  einander  zu  vergleichen.   Diese  Me-  nen  Wände  der  Rdhrchen  hindurch  an  sich  zi?bt 

tbode  befördert  hauptsächlich  die  richtige  Classifica-  und  dadurch  eine  Mischungsveränderung  erleid* 

tionderThiere.  Beide  Methoden  ergänzen  u.  unter-  Solche  die  Blutgefässe  umstrickende  dichte  N'tw 

stützen  sich  einander  und  führen  zu  einem  Ziele,  hatte  er  auch  schön  in  seiner  frühereu  Schrift 

welches  durch  eiue  von  beiden  nicht  erreicht  wer-  den  V  ögeln  beschrieben. 

den  kann.    Die  genaue  Untersuchung  desLymph-        Ferner  zeigt  er,  dass  es  nirgends  offene  Ed-)': 

gefässsystems  bei  deu  Amphibien  ist  für  die  Physio-  an  den  Lymphgefassen  gebe,  u.  glaubt  durch  km» 

logie  von  grossem  Interesse «  denn  die  Lymphdrü-  Iujectionen  bewiesen  zu  haben,  dass  die  kleine 

sen,  die  bei  dem  Menschen  in  grösster  Menge ,  bei  Lymphgefässe  in  den  Theilen  des  Körpers  über» 

den  Sängethieren  in  geringerer  ^ahl  vorhanden  sind  dichte  Netze  bilden,  von  denen  nicht  selten  n*V 

u.  von  welchen  bei  den  Vögeln  nur  noch  eine  Spur  rere  Lagen  über  einander  liegen.    Die  Röturbe 

vorkommt,  fehlen  bei  den  Amphibien  ganz,  und  die  diese  Netze  bilden,  sind  ziemlich  weit,  ver^ 

man  muss  daher  erwarten,  dass  bei  diesen  Thieren  chungsweise  mit  deu  Netzen  der  kleinsten  blutfl 


u.  bei  den  Puchen  eine  andere  Einrichtung  vorhan-  rendeu  Haargefäße.    Sie  stehen  mit  diesen  Irt?»- 

den  sein  werde,  welche  die  Stelle  jener  wichtigen  ren  in  keiner  solchen  Commuuication ,  durch  *» 

Organe  vertritt,  u.  dass  man,  wenn  es  geläuge,  eine  che  ein  Ueberströmen  von  Blut  zu  ihnen  henis 

solche  stellvertretende  Einrichtung  richtig  zu  erken-  statt  finden  könnte,  daher  kann  auch  die  Lymp* 

neu ,  vielleicht  dadufch  auch  Aufscliluss  über  die  in  den  Lymphgefassen  nicht  durch  die  Kraft  * 

noch  nicht  ganz  erklärte  Wirksamkeit  der  Lymph-  Herzens  vorwärts  getrieben  werden.  Manne 

drüsen  erhalten  würde.    Auch  fehlen  bekanntlich  diese  von  Paxizza  durch  die  Einspritzung  * 

iu  den  Lymphgefassen  der  Amphibien  die  Taschen-  Quecksilber  nachgewiesenen  Netze  sehr  von  dm« 

ventile,  die  man  gewöhnlich  Klappen  nennt.  Hier-  unterscheiden,  welche  Mascagxi  beim.Mewck 

durch  steht  den  von  uns  in  sie  eingespritzten  Klus-  durch  das  Mikroskop,  ohne  eine  vorausgeganrr 

sigkeiten  der  Weg  in  die  äussersten  Euden  offen,  Anfüllung  mit  Quecksilber,  wahrzunehmen  glau1'» 
während  er  denselben  bei  den  Säugethieren  und        Endlich  hat  Panizza  eine  Einricbtuu»  kr 

Vögeln  durch  jene  Klappen  versperrt  ist.    Wegen  schrieben,  welche  erklärlich  macht,  dass  die  f& 

dieser  Einrichtung  darf  man  hoffen,  es  werde  noch  bewegung  der  Lymphe  durch  die  Bewegung  ^ 

am  allerersten  bei  den  Amphibien  gelingen ,  die  Muskeln  bei  den  Amphibien  nicht  gestört 

schwierige  u.  für  die  Physiologie  wichtige  Frage  zu  obgleich  die  Lymphgefässe  keine  Klappen 
lösen,  wie  die  Enden  der  Lymphgefässe  beschaffen         Schon  Johannes  Müller  hat  bei 

sind,  ob  sie  sich  offen  endigen  u.  mit  dem  offenen  Fröschen  iu  der  luguinalgegend  auf  jeder  Sei'r 

Querschnitte  ihrer  Euden  wie  mit  einer  Art  von  mit  deu  Lymphgefassen  der  Schenkel  in  terk*- 

Mund  einsaugen ,  oder  ob  sie  geschlossene  Netze  dung  stehendes,  wie  ein  Herz  pulsirendes  Bl»vf*. 

bilden,  die  nur  dadurch  einsaugen,  dass  die  Wände  beobachtet ,  welches  er  für  eine  Art  von  Lr»^ 

der  Röhrchen  porös  sind.    Auch  sieht  man  leicht  gefässherz  ansah,  das  den  Zweck  habe,  die  Lt= 

ein,  dass  eine  so  wichtige  Einrichtung,  wie  die  phe  fortzubewegen.    Er  überzeugte  sich ,  cUss« 

Klappen  sind,   bei  dieser  Thien  lasse  nicht  wohl  Bewegung  dem  Bläschen  nicht  etwa  von  ein 

fehlen  kann,  ohne  dass  dem  Nachtheile,  der  aus  nachbarten  Arterie  mitgelheilt  werde,  sondern a* 

diesem  Mangel  entstehen  müsste ,  auf  eine  andere  sie  ihm  eigeuthümlich  sei  u.  in  einer  ahwecfc* 

Weise  vorgebeugt  ist.     In  der  That  enthält  das  den  Systole  u.  Diastole  bestehe.  Hiermit  stiiw* 

Werk  von  Panik za  in  dieser  dreifachen  Beziehung  nun  auch  die  Beobachtungen  von  Paäizza  über* 

Bemerkungen,  die  unsere  Aufmerksamkeit  iu  hohem  Nach  ihm  kommen  beim  Frosche  4  solche  BW* 

Grade  verdienen.  vor,  zweie  in  den  beiden  Insuiuahzegenden  u. 

Er  sucht  erstlich  darzuthun,  dass  die  Stelle  der  in  den  beiden  Achselhöhlen.    Aber  die  Lyn?* 

Lymphgefässdrüsen  durch  sehr  dichte  und  feine  wird  durch  diese  Organe  nicht  in  den  Ducti»  o* 

Lymphgefässnetze  vertreten  werde ,  welche  z.  B.  racicus ,  sondern  in  die  benachbarten  Venen  * 

bei  den  Schildkröten  die  kleinsten  Venen  gleichsam  getrieben ,  denn  jedes  derselben  hängt  unrnitv** 

mnstricken ,  woraus  zu  vermuthen  ist,  dass  es,  wie  mit  einer  Vene  zusammen ,  die  in  die  in  der  N» 

ich  auch  schon  in  Hildebhavut's  Anatomie  hinsieht-  liegende  grosse  Vene  übergeht,  u.  ist  mit  HX'rf1 

lieh  der  Lymphdrüsen  auseinandergesetzt  habe,  bei  versehen,  vermöge  deren  einer  Seits  das  Veno* 

der  Sanguification  der  Lymphe  darauf  ankomme,  nicht  in  die  Lymphgefässe ,  anderer  Sefts  die  *~ 

dass  sie  recht  nahe  tf.  recht  lange  am  Blutstrome  mal  üi  das  Bläschen  aufgenommene  Lympbe 

vorbeigeführt  werde ,  ohne  denselben  jedoch  me-  wieder  zurück  in  die  Lymphgefässe  gedrängt 

chanisch  in  seiner  Bewegung  zu  stören,  so  dass  die  den  kann.    Die  Pulsationen  geschehen  in  ei**3 

beiden  Säfte,  Blut  n.  Lymphe,  durch  die  dünnen  von  dem  Herzschlage  verschiedenen  Tempo. 

feuchten  Häute  ihrer  Kanäle,  durch  welche  sie  von  dem  Ductus  thoracicus  stehen  diese  pubirew« 

eihauder  geschieden  sind,  hindurch  auf  einander  Organe  in  keinem  Zusammenhange.   Ausser J 

wechselseitig  einwirken  können ,  indem  die  Lym-  deu  Stellen,  wo  erstlich  sich  der  Ductus  tburx** 

phe  manche  Materien  aus  dem  benachbarten  Blut-  iu  die  Venen  einmündet  u.  wo  zweitens  durch  * 

.ströme  u.  das  Blut  raauche  Materien  aus  dein  be-  beschriebenen  pulsireuden  Bläseben  der  Ueberj»*- 
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er  Lymphe  au«  den  Lymphgefäßen  in  die  Venen 
ermittelt  wird ,  steht  das  Lymphgefässsystem  die- 
»r  Thiere  in  gar  keiner  Verbindung  mit  den  Ve- 
en. Aber  der  Ductus  thoracicus  tbeilt  sich  bei  al- 
>n  Amphibien  oben  in  zwei  Aeste  u.  mündet  sich 
i  beide  Venus  subclavia*.  Bei  manchen  Amphi- 
ieu,  z.  B.  bei  den  Schildkröten,  finden  sich  an  der 
inmütidungsstelle  mehrere  neben  einander  liegende 
lauge ,  welche  die  Einmündung  bewirken. 

Aehnliche  pulsirende  Bläschen  am  unteren  Theile 
es  Stumpfes  hat  nun  Panizza  auch  noch  bei  an- 
tru  Amphibien,  bei  Crocodilus  lucius ,  Boa  anie- 
lystina ,  Coluber  natrix ,  Coluber  flavesceus  beob- 
btet.    Bei  den  Schlangen  liegt  es  in  der  Gegend 
•r  vorletzten  Bippe  an  der  Seite.    Er  hat  sogar 
hon  vor  vier  Jahren  beobachtet,  doss  bei  den  Vö- 
hl ein  Paar  Bläschen  im  Becken  am  Kreuzbeine 
'gen,  die  eine  merkwürdige  Bewegung  haben, 
nnöge  deren  sie  abwechselnd  anschwellen  und 
Ii  zusammenziehen.    Allein  damals  glaubte  er, 
ijs  die  Bewegung  ihnen  von  den  Bauchwänden  u. 
spirationsorganeu  mitgetheilt  werde,  u.  dieses  ist 
<ch  in  der  That  in  einem  gewissen  Grade  der  Fall, 
nn  jene  Bläschen  schwellen  während  eines  hefti- 


gen Ausathmeus  und  wenn  sich  das  Thier  mit  Ge- 
walt krümmt,  an.  Bei  den  Amphibien  ist  die 
Selbstständigkeit  jener  pulsirenden  Bewegung  deut- 
licher. 

Unsere  Aufmerksamkeit  verdient  noch  die  aus- 
serordentliche Grösse  des  unten  nur  einfach  vor- 
handenen Anfangs  des  Ductus  thoracicus,  den  Pa- 
«izzä  Cisterna  chylifera  nennt,  (auf  diese  Merkwür- 
digkeit hatte  schon  Bojanls  üi  seiner  elastischen 
Anatomie  der  Sclüldkröte  aufmerksam  gemacht), 
die  Grösse  der  beiden  Aeste ,  in  die  er  sich  theilt, 
und  der  grosse  Durchmesser  der  in  den  Ductus  tho- 
racicus !>ich  mündenden  Lyinphgefässstämuie.  Bei 
deu  Fröschen  ist  der  Durchmesser  des  Ductus  tho- 
racicus mehr  als  noch  einmal  so  gross ,  als  der  der 
Gedärme;  an  manchen  Stellen  u.  bei  andern  Am- 
phibien ist  er  wenigstens  nicht  kleiner.  Er  enthält 
eine  röthliche  Lymphe.  Bei  deu  Schildkröten  ist 
der  Durchmesser  eines  u.  desselben  Lymphgefässes 
sehr  ungleich.  Erweiterte  Stelleu  wechseln  mit 
verengten  Stellen  ab ,  so  dass  sich  der  Durchmes- 
ser bisweilen  plötzlich  von  einem  Centitneter  bis  auf 
ein  Millimeter  vermindert  und  umgekehrt.  Wahre 
Klappeu  sind  aber  nicht  an  dieser  Stelle  zu  finden. 

E.  //.  Weber. 
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ne  laiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  P  e  - 
r s bürg   hat    folgende  Preisfrage  im  zoologischen 
iche  aufgestellt:  „Neue,  ausführliche  n.  von  instnic- 


en  Zeichnungen  begleitete  Untersuchungen  Ober  die 
ltvWckelungs  -  Stufen  der  Eingeweide  -  Nerven  bei  den 
rbelloaen  Tbieren."  Kür  die  vollständige  Lösung  die- 
r  Aufgabe  ist  ein  Preis  von  200  Dukaten  ausgesetzt, 
enn  aber  keine  ganz  genügende  Antwort  eingeht,  so 
U  doch  der  Verfasser  der  besten  unter  den  eingesand- 
3  Abhandlungen  nach  Maassgabe  ihre«  Umfangs  und 
erths  einen  Accesit  -  Preis  von  50  bis  100  Ducaten 
halten.    Der  Einsendungstermin  ist  der  1.  Aug.  1836. 

Die  königl.  med.  Gesellschaft  in  Bordeaux  hat 
ie  Medaille,  300  Fr.  an  Werth,  für  die  beste  Lo- 
ng folgender  Aufgabe  ausgesetzt:  „Die  Geschichte  der 
ilebitis  zu  liefern,  den  Einfluss  zu  bestimmen,  den 
rse  Entzündung  auf  den  Gang  und  die  Entwicklung 
wisser  Krankheitsznstände,  und  namentlich  bei  der 
rzeugung  der  fieberhaften  Erscheinungen  ausübt;  die 
odificationen  anzugeben,  welche  die  Behandlung  in 
esen  Fällen  erleiden  muss.  Die  nämliche  Gesell- 
et hat  einen  Preis  von  400  Fr.  für  die  Lösung  fol- 
nder Aufgabe  bestimmt:  „Durch  eine  methodische  Zu- 
mmenstellung  zahlreicher  sowohl  klinischer  als  ana- 
in. Thataachen  die  Natur  und  den  Sitz  der  Chlorosia 
bestimmen,  und  aus  dieser  Bestimmung  die  Basen 
r  Behandlung  abzuleiten/'  Die  lateinisch  oder  fran- 
sisch geschriebenen  Abbandlongen  müssen  vor  dem  1. 
nl  1834  an  Dtpcch-Lapointb,  Secretair  der  Gesell- 
haft, eingesendet  werden. 

Die  med.  Gesellschaft  in  Lyoa  hat  eine  goldene 
«daille,  300  Fr.  an  Werth,  für  die  Abhandlung  he- 
mmt, welche  durch  zahlreiche  Beobachtungen  an 
ü'chnamen  am  besten  die  Ursachen  und  die  Diagnose 
i  Gebärmutterkrebses,  so  wie  die  vorzüglichste  pro- 
ylaktische  und  curative  Behandlung  anpicht.  Die  Ab- 
ndlung  muss  bis  zum  1.  Nov.  1834  eingesendet  werden. 


Das  Royal  College  of  surgeons  in  London  hat 
den  Jackson'schen  Preis  von  1834  für  die  beste  Ab- 
handlung einer  der  folgenden  Gegenstände  bestimmt: 
1)  Ueber  Tetanus,  dessen  Natur,  Arten  und  Behand- 
lung; t)  über  Verletzungen  und  Affectionen  der  Nase 
und  Nssenknorpel.  Die 
1834 


8tachelsch  weinmann. 
Ein  solcher  zeigte  sich  vor  kurzem  im  Westrain - 
ster -  Hospital ;  er  ist  von  mittleren  Jahren,  athle- 
tischem Körperbau ,  und  am  ganzen  Körper ,  ausser  im 
Gesichte,  in  den  Handflächen  u.  Fusssoblen,  mit  Starhein 
von  einer  grünen  hornartigen  Substanz ,  wie  Stachel- 
schweinkiele,  überdeckt.  Diese  hornartigen  Auswüchse 
werden  jährlich  einmal  abgeworfen  und  durch  neu  her- 
anwachsende ersetzt.  Er  trägt  diese  Abnormität  seit 
seiner  frühesten  Kindheit,  so  wie  auch  alle  männlichen 
Glieder  seiner  Familie  vom  Gross vater  an;  dabei  ist  sein 
allgemeines  Befinden  sehr  gut,  und  alle  8ecrction  regel- 
mässig.   [Lond.  med.  a.  surg.  Vol.  V.  Febr.  1834. 


Nr.  105.] 


(ScÄeidAauer.) 


Dr.  Likbrr  zu  Berlin  fand  bei 
noch  nicht  40  J.  allen  Manne  von  kleinem  gracilemKör- 

Ksrbnu  ,  zarter  weisser  Haut,  breiten  Hüften,  kleinen 
änden  und  Füssen  und  sehr  fleischigem  Körper  weib- 
lich entwickelte  Brüste,  deren  Drüsen  deutlich  zu  füh- 
len, deren  Warzen  aber  sehr  klein  und  nicht  nerforirt 
waren.  Dabei  hatte  er  einen  sehr  kleinen  Penis  ,  eine 
Phimosis  congenita,  kleine  and  weiche  Hoden,  jedoch 
den  Coitus  vollzogen  Auffallend  an  ihm  war  überdies« 
eine  gewisse  Neigung  iu  weiblichen  Beschäftigungen. 
[Caspar'»  Wocheoschr.  f.  d.  «et  Hei lk.  Febr. 
1834.  Nr.  8  ]  (BracAsaan*.) 
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Per$onalnoti:cn, 
Aa  die  Stelle  des  verstört).  Boy  kr  ist  Ron*  von 
der  Akad.  der  Wissenschaften  ia  Pari«  zum  Mitgliede 
gewählt.  Seine  Mitbewerber  waren  Bausen  bt  u.  Lis- 
hranc.  Für  die  botanische  Abtheiluug  wurde  voo  der- 
selben Akademie  Richard  gewählt. 

Der  Leibarzt  und  k.  k.  Regiernngsrath ,  Johann 
Kdlbr  von  Rainann  in  Wien,  bat  die  Erlaubnis*  be- 
kommen, dem  ihm  voo  des  Kabers  von  Russlaud  Ma- 
jestät verliehenen  Stanislaus  -  Orden  dritter  Ciasso  an- 
nehmen und  tragen;  so  wie  auch  die  Diplome,  welche 
ihm  als  Mitglied  der  medicin.  Facultät  der  königl.  Uni- 
versität zu  P  e  *  1 1),  der  philbarmon.  Gesellschaft  zu  Lai- 
bach, der  k  k.  Laudwirtbschatis  -  Gesellschaft  in 
Krain,  des  AthenJuins  zu  Venedig,  des  Verenas  für 
Heilkunde  in  Preussen  zu  Berlin,  und  der  medicin. 
Gesellschaft  zu  Leipzig,  zugesendet  wurden  sind,  an- 
nehmen zu  dürfen. 

Die  Stehe  eines  Protomedicus  von  Nieder- Oester- 
reich ,  Regierungsrathes  u.  Sanität«  -  Referenten  bei  der 
niederösterreichischen  Regierung  ist  dem  k.  k.  Professor 
der  allgemeinen  Pathologie  und  Pharmakologie  an  der 
Hochschule  in  Wien,  Dr.  Josbph  Johann  Knolz,  ver- 
liehen worden. 

Nach  dem  Antrage  der  ob  der  ennsischen  Regierung 
hat  die  k.  k  vereinigte  Hofkanzlei  am  21.  Nov.  1633  die 
erledigte  Kreisarztes -Stelle  zu  Steyr  im  Traonkreise 
dem  Doctor  der  Medicin,  Carl  Ozlbbrcrr,  verlieben. 

Der  k.  k.  Rath,  Feld  -  Stabsarzt  u.  Professor  an 
der  medicinisch- chirurg.  Josephs  -  Akademie  in  Wien, 
Dr.  Christoph  Zanc  ,  ist  auf  dessen  eigenes  Ansuchen 
in  den  wohlverdienten  Ruhestand  veraeUt  worden ,  und 
zwar  mit  dem  vollen  Activitätsgehalte  als  Ruhegenuss. 

Der  Professor  der  speziellen  Naturgeschichte  an 
der  Wiener  Universität,  Dr.  A.  J.  Ritter  von  S eue- 
rer,  ist  wegen  hohen  Alters  in  den  verdienten  Ruhe- 
stand versetzt  worden,  und  zwar  in  Ansehung  der  sich 
erworbenen  Verdienste  mit  Beibelassung  seines  ganzen 
Gelulltes  als  Pension. 

Dem  Prof.  und  Krankenhaus- Physikus  in  Lem- 
berg, Dr.  Kranz  Babbl  v.  Frönsberg,  ist  der  Ti- 
tel eines  k.  k.  Rathea;  —  ferner  dem  t|uiescircndeu 
Prof.  der  Anatomie  der  aufgehobenen  uu-dicin.  -  chirurg. 
Lehranstalt  zu  Klagen!  urt,Dr.  Anton  Franz  Haih hl, 
die  Lehrkanzel  der  Anatomie  an  der  Universität  zu  Lem- 
berg, —  und  die  Stelle  eines  Custos  und  Prosectors 
am  patholog.  Museum  zu  Wien  dem  bisherigen  Assi- 
stenten und  provisorischen  Custos  an  diesem  Museum, 
Dr.  Carl  Rokitansky,  verliehen  worden. 

Dr.  Anton  Rosas  .  Prof.  der  Augenheilkunde  in 
Wien,  hat  die  Erlaubnis  erhalten,  das  Diplom  als 
Mitglied  der  physikalisch  -  medicintseben  Gesellschaft  in 
Erlangen  annehmen  zu  dürfen. 

Die  erledigte  Kreisarztstelle,  zn  8tanislau  in  Ga- 
lizien  hat  der  Districts- Arzt  in  Buczacz  Dr.  Anton 
Lbciiar  erhalten. 

Die  Stelle  eines  Contumaz  -  Arztes  zu  B  o  j  a  n  wur- 
de dem  Contumazarzte  zu  Bosancke,  Dr.  Wrnzbl 
Lancbr,  jene  zu  Suppaneck  dem  Dr.  Guid.  Nacy, 
zu  Prosicheni  kamen  dem  Dr.  Fbro.  Lky  u.  endlich 
zu  Bosancze  dem  Dr.  Carl  Wolpstnin  verliehen 

Der  berühmte  Botaniker  Robbrt  Brown  zu  Lon- 
don ist  von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  zum  auswärtigen  Mitgliede  der  physikalisch-ma- 
thematischen Claas«  erwählt  und  diese  Wahl  von  Sr. 
Maj.  dem  Könige  bestätigt  worden. 

Der  Präsident  Dr.  Rust  ist  von  der  königl.  schwe- 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm 
irtigen  Mitgliede  für  die  C lasse  der  Medicin 
und  Chirurgie  erwählt  worden. 

Der  Regier.  Medicinalrath  Dr.  Andrbab  zu  Mag- 
deburg ist  von  der  Hufeland'achen  med.  chirurgi- 
schen Gesellschaft  in  Berlin  zun 
Mitgliede  gewählt  worden. 


Der  praktische  Arzt  Dr.  UY. 


s  t  .  ss»,  Priut-D*cn2 


bei  der  Universität  u.  uJi  der  medicm.-chirurz.  Lttutfw 
in  Breslau,  hat  das  Prädicat  Professor  betaum 

Der  Krei»chirurg  Müllbr  zn  Angermünd?  ,a 
Potzdamer  Regierungsbezirk,  bat  für  seine  bei  in 
Impfgescbäft  bewiesene  vieljähr,  ausgezen-nuete  TUM 
keit  eine  ausserordentliche  Remnneratioa  von  100  Ts- 
lern  erhalten. 

Der  prakt.  Arzt  Dr.  Wittinc  zu  Päftrta 
hat  für  seine  unternommene  chemische  Analyseder  Sd* 
felquellen  zu  Nammen  eine  Gratificatioo  von  100 T* 
lern  erhalten ,  desgleichen  ist  dem  Kreis  -  Thiers 
NCskbn  für  seine  mehrfach  bewiesene  Bemünue^  - 
die  Vervollkommnung  des  Hufbeschlaget  eise  aus»«" 
deutliche  Gratificaüon  von  100  Thalern  bewilligt 

Sr.  Maj.  der  König  von  Preussen  haben  den  f« 
Arzte  Dr.  Fächer  zu  Bu  blitz,  Cüsliaer  R«* 
für  s^ine  während  der  dortigen  Menschenblatterti  k 
deuue  bewiesene  ausgezeichnete  und  uneigennüi:; 
leistete  ärztliche  Thätigkeit  ein  remuneratoriwio 
schenk  von  IAO  Tbalem  zu  bewilligen  gerobet 

Am  27.  März  feierte  zu  Frankfurt  i.M. 
med.  Mathias  Wilhhlh  db  Nkupvillb,  Seniors 
sigen  Aerzte,  sein  fuulzigjähr.  Jubiläum  als  pnku 
Arzt ,  bei  welcher  Gelegenheit  ihm  die  medicia,  Fl 
tat  zu  Göttingen  das  Doctordiplom  e 

Todesanzeigen.    Dm  28.  Dec  1S33  star* 
Justizrath  Dr.  med.  u.  Physikus  Wilb.Kocb  in  GH< 
Stadt.  —  Den  15.  Jan.  1834:  der  Regiment*- 
Bknjahin  G i htm; k  in  Kopenhagen. 

Am  2?.  April  starb  zu  Königsberg  am  V"» 
neber  der  Prof  u  Director  des  med.  kiiu.  Jasnttu* 
der  dortigen  Universität,  Dr.  Elsnbr. 

Am  27.  März  1834  starb  zu  N  eapcl  an  einea?^ 
fieber  Ltici  Chuvbrini,  Doctor  der  Medicin,  or.e 
lieber  Professor  der  allgemeinen  Nosologie  n. 
an  der  Veterinarschulu,  Mitglied  vieler  gelehrt»** 
Seilschaften,  geboren  1780  zu  Pale  na  in  den  A"-* 
zen,  gebildet  im  In  -  u.  Auslande,  namentlich  i»  I" 
reich.    W  ir  verdanken  dem  Verstorbenen  vat  :  - 
Anzahl  metli ciaischer  Originatscbrifton  u  eine 
bersetzung  der  Kpitosae  med.  pract.  Pbtbr  Ft»»*  « 
das  Italienische.  [LOsser vatore  med.  ..i  N 
1.  April  1834.1  (Gi*> 

Am  13.  Jan.  1834  sUrb  in  Wien  Hr.  N^» 
Host,  der  Arzneikunde  Doctor,  kais.  königl  Lo^ 
Mitglied  der  gelehrten  Gesellschaften  zu  Wies.  F"* 
Mailand,  London,  Neapel  etc.,  im  72.  Jahre 
Alters ,  an  der  Wassersucht, 

Am  18.  April  starb  in  Rom  Dr.  Robbi  an»  Lt(*| 
nach  einjährigem  Leiden  an  einer  Brustkraakheit 

Femer  sind  gestorben:  Der  KreUphysiLaJ  fr> 
■onics  in  Obernike;  der  87jähr.  Kreis-  «• 
physikus  Dr.  Mribr  in  Rathenow;  der  81  jähr.  P* 
Arzt  Dr.  Tsummti  in  Gr  ans  ee;   die  prakt 
Dr.  Röhl  u.  Dr.  Hasch rb  in  Halberstadt; 
taillonsarztScHRöoBR  vom  3.  Bataillon  des  13 La*»** 
regimenta;  der  Wundarzt  Ronbhrs,  Assessor  ^  * 
Mrdicinal-Collegium  zu  Stettin;  der  Waadirr.^ 
IV  Kreiachirurgus  Voss  im  Beren t'scben  Krei*  P 
ziger  Reg. -Bezirks;  der  prakt.  Arzt  Dr.  K**1 
Küstrin;  der  Wundarzt  l.  CL  Ralbr  io  Tr«?^ 
an  der  Toliensee ,  und  der  Stadtchirurgus  Fu* 
in  Templiu. 

In  Maul  brenn  starb  der  Oberaaitsirtf 
Y  k.  Sem  t/.i 

Am  16.  April  starb  Dr.  W.  F.  Jäsbb  w»  B*»*J] 
gart,  22  J.  alt,  in  Paria,  wo  er  sich  aof  «*  ' 
torhistor.  Reite  nachMORambiqoe  vorbereiten 
Kr  schrieb  de  holotkurih ,  diu.  inmg.  fano-  ♦ 

Kerner  starben :  Dr.  Püsch.  Physika«  d« >^ 
nitzer  Kreises;  Dr.  Lttzzim.  35  J.  alt,  ia  Krfurt.  * 
Physikus  Dr.  AnrbrxaKn,  64  J.  alt,  in  Born* 
Geh.  Med  .-Rath  u.  Leibarzt  Dr.  Dsat  in 


^3 


G«ts* 
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in-  und  ausländischen  gesammten  Medicin. 
ML  II.  1834,  M  S. 

A.  Auszüge  aus  sammtlichen  in  -  und  auslandischen  med,  Journalen. 

I.  Medicimsche  Physik,  Chemie  und  Botanik. 

196.  Entdeckung  der  Schwefelsäure  läwt  beim  Verbrennen  kerne  Asche  zurück.  Sie 
Essig.    Nach  Cuevalukr  braucht  man  nur  röthet  Lackmuspapier,  lost  sich  im  Alkohol  auf ; 

0  Eisig  in  einer  Porzellauschaale  abzudampfen,  scheidet  sich  duroh  Abdampfen  im  krystalhn.  Zu- 
kfcti  sich  Wasser  u.  Essig  zuerst  verüuchügeu,  u.  stände  daraus  ab;  ist  im  kalten  Wasser  sehr  wenig 
»rauf  die  Schwefels,  sich  iu  Gestalt  sehr  dichter  löslich,  löst  sich  merklich  in  kochend.  Wasser  und 
cbt  zu  unterscheidender  Dämpfe  zeigt.  [Journ.  theilt  ihm  die  Eigenschaft,  stark  zu  schäumen,  mit; 

pharm.  Janv.  1834.]  wird  durch  Chlorcaicium,  Miueralsäure  u.  beson- 

irvr     v  .i.J..?nfi.;„.  der«  Salzsäure  iu  gallertartig.  Flocken  gefallt;  äh- 

197.  Kohlenpulver  als  desinficiren-  ...  .  P  ...  ?Ä  c,:„ro  .mt»r<rhf>i- 
,  MiH  .  -  JL«-,  nnnlnm  cßl,u  „,  D»ri«  nelt  bienn  etwas  der  pektischen  Saure,  uuterscuei 
s  Mittel.  In  einem  anatom.  Saale  zu  Paris  von  dieser  besonders  dadurch,  dass 
t  man  ,mt  dem  vo  Istand.gsten  Erfolge  die  be-  '  Salpetersäure  unverändert  löst  u.  durch 
ante  desnincrende  Wirkung  des  Kohlenpnlvers  *  wicder  WPrdeM 
r  Chlorkalkaunosung  subst.tmrt,  um  den  be,  der  P  °  ^  s.  sicU  hierbei  in  Klee- 
handlung fauliger  Cadaver  den  Händen  anhan-  'umwandelt;  veVeinigt  sich  endlich  »nit  Alka- 
nden Geruch  zu  beseitigen,  «as  ganze  Verlan-  j^^,^  aber  u^rystallisirbaren  Verbhi- 
»  besteht  dann    dass  man  d,e  Hände  m,t  dem  d           ^e  aIle  de'm  WaMe/die  Eigenschaft,  stark 

Jver  trocken  abreibt  und  danu  mit  Seilenwasser         °    '    n„  _n„  THI,.rl .„  ;„ 

u     ri  .      ■  •  .  ~    „  4Q9Q1        schäumen,  mittheilen.    Das  von  Ihibeif  in 

seht.    [Journ.  de  ch,m.  med.  Nov.  1833.]  ^  gawapariüe  aUgekündigte  schäumende  Priucip 

198.  Eiuiges  über  den  Kartoffel-  ein  pajriUinsaures  Kali.  Die  Sassaparille  bestellt 
anntwein,  von  Hofr.  Rtfn.  Brandes.    Der  nach  Batka  aus:  l)  derkryst.  Parillinsäure,  2)ei- 

hat  sich  durch  Untersuchung  vom  Kartoffel-  nem  kryst.  Farbstoffe,  3)  einem  ätherisch.  Oele, 
tontwein  aus  4  verschiedenen  Brennereien  über-  a\  Gummi,  5)  Bassorin,  6)  Stärkmehl,  7)  Eiweiss, 
igt:  1)  dass  er  keine  Blausäure  euthält,  extraclivfönniger  Materie,  9)  Kleber  u.  Gliadin, 
dass  aber  eine  gewisse  Menge  Fuselöl  u.  freie  iq)  Zellgewebe  und  Faser,  11)  pektischer  Säure, 
s  i  g  s  ä  u  r  e ,  vermöge  der  er  schwach  sauer  rea-  12)  Essigsäure,  1 3)  Salzen :  nämlich  Chlorcaicium, 
t,  so  wie  eine  Spur  essigs.  Kupfer,  wiewohl  Chlormagnesium,  kohleus,  Kalk,  Eiseuoxyd, Thon- 
wenig, um  der  Gesundheit  schädlich  zu  sein,  erde.    [J.  de  pharm.  J au v.  1834.] 

1  dariu  vorfindet.    Der  Kupfergehalt  kommt  von 

n  Helme  und  den  Kühlgeräthschaften ,  die  aus        200.    Moschusgeruch  des  Harns.  Che- 

pfer  bestehen.    Wenn  sich  nämJicb  an  diesen  vallier  erwähnt  S  Fälle ,  wo  der  Menscheuharu 

eilen  oxydirtes  Kupfer  befindet ;  mit  weichein  einen  Moschusgeruch  hatte ,  ohne  dass  die  Perso- 

Branutwein*  bei  der  Destillation  in  Berührung  ue0  Moschus  zu  sich  genommen  hatten.    Der  eine 

nmt,  so  wird  er  solches  vermöge  seines  Gehalts  Fall  betraf  einen  au  Gichtschmerzen  leidenden  Mann, 

Essigs,  auflösen,  ja  vermöge  dieser  letztern  selbst  der  andere  eine  an  Lungenentzündung  leidende 

metallisches  Kupfer  etwas  auflösend  wirken  Frau ,  der  dritte  einen  jungen  Menschen,  der  diesen 

»neu.    [Pharm.  Zeitung  Nr.  25-  1833«]  Geruch  mehrmals,  besonders  nach  starker  Bewe- 

199.  UeberdaswirksamePriucipder  gung,  und  oft  uach  vorgängigen  ziemlich  heftigen 

ssaparille  und  die  Zusammensetzung  Nierenscbraerzen  an  seinem  Urin  bemerkte.  Der 

r  letztern,  von  Batra.    Dem  Vf.  zu  Folge  Urin  der  beiden  ersten  Kranken  lieferte  bei  Destil- 

das  wirksame  Priucip  der  Sassapanlle  eine  ei-  lation  eine  Elüssigkeit  von  Harn  -  u.Moschusgemch, 

ithümUche  Säure  (Parillinsäure),  welche  aus  der  aber  binnen  einigen  Tagen  der  Harngeruch 

Hydrat  Fischschuppen  gleicht ,  gesohmolzen  ein  verschwand,  während  der  Moschusgeruch  derselben 

zähnliches  Ansehen  hat,  durch  das  Schmelzen  mehrere  Monate  anhielt    Auch  ein  kleiner  cha- 

5  bräunliche  Farbe  bekommt,  bei  alhnäliger  Er-  mpis-  gelber  Harnstein  aus  Harnsäure  zeigte  Mo- 

mng  der  Hitze  einen  eigentümlichen  stechen-  schusgeruch.    [Jouru.  de  ehem.  med.  Mars 

Geruch  verbreitet  u.  sich  verkohlt;  die  Kohle  1834.]  [Schmidt.) 
Med   i.hrhb    Bd.  IT.*,*.  1* 
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201«  Vermischtes.  (Mit  t  heil  ung  von  Schenkels,  dahingegen  diese  sogleich  eintraten,  wm 
Dr.  Rombehg.)  1)  Abhängigkeit  der  Irr  i-  diess  unterhalb  der  Narbe  geschah.  Und  doch  b- 
tabilität  von  de r  Nervenenerg ie.  Versu-  ben  einige  Physiologen  in  Theilen,  deren  Nera 
che,  die  der  Dr.  Stickeh  zu  Berlin  auf  Veranlas-  vorher  durchschnitten  worden  waren,  nicht  vs 
sung  des  Prof.  Müller  gemacht  u.  in  seiner  Diss.  Wiederherstellung  der  Empfindung ,  sondern  aur. 
nerv,  persect.  mutation.  deque  irritabilit.  musculor.  der  Bewegung  beobachtet.  Allein  mit  Ausnahar 
Berol.  1833  beschrieben  hat,  scheinen  zu  bewei-  Tiepkm  \  nn's  (siehe  über  dessen  Versuch  Hdbcä: 
seu,  dass  die  Coutractionen  der  Muskeln  nur  durch  Physiol.  d.  Mensch,  v.  Jon. Müller  l.Bds.  1. Abi 
die  Nervenkraft  vermittelt  werden,  dass  abo  jeder  S.  384.)  sprechen  fast  alle  nur  von  einer  onden* 
Reiz  erst  auf  die  Nerven  der  Muskeln  einwirken  chen Empfindung,  andere  wie  Arxemaxs  kounf. 
muss,  bevor  sich  diese  zusammenziehen  können  u.  nicht  einmal  diese  wahrnehmen.  In  manchen  .V 
dass  ihnen  mithin  die  mit  dem  Namen  der  H  a  1 1  e  r'-  ven  übrigens,  die  gleichzeitig  Bändel  motorische  i 
sehen  Irritabilität  bezeichnete  eigentümliche  Kraft  sensibler  Nervenfasern  enthalten,  müssen,« 
ganz  abgehe,  t)  S.  schnitt  eiuem  Kaninchen  ein  sie  vollkommen  regeuerirt  werden  sollen,  dieo- 
4 "'  langes  Stück  aus  dem  ischiad.  Nerven  heraus  torischen  mit  den  motorischen ,  die  sensiblen  a 
und  fand,  als  er  diesen  nach  11  Wochen  wieder  den  sensiblen  Fasern  wieder  verwachsen,  wa  - 
blos legte,  die  Enden  desselben  durch  eine  feste  die  Vorstellung  schwierig  scheint,  wenn  roantf 
Narbe  vereiuigt.  Nun  schnitt  er  unterhalb  der  Femheit  dieser  Fasern  v.  0,0011.  P.  Z.  bedenkt.  - 
Narbe  den  Nerven  abermals  durch.  Das  Thier  [Casp  er's  Wochenschr.  März  1834.  Nr.  tij 
schrie  heftig,  zuckte  aber  nicht.  Keine  Reizung  (Bracfimanr,.\ 
des  unteren  Nervenstückes  verursachte  Muskelcon-  202.  Ueber  die  Verbreitung  and  U 
traction,  eben  so  wenig  zogen  sich  die  M.  gas-  Ende  der  Nerven  der  Hand;  von  C.*«' 
troenem.  und  perou.,  die  ihre  Nerven  bekanntlich  Dadurch,  dass  der  Vf.  die  Haut  der  Hand  Vite- 
nur vom  Ischiadicus  erhalten ,  zusammen  ,  als  man  neu  Handschuh  abzog,  wurde  es  ihm  leicht. 
sie  unmittelbar  reizte.  2)  Einem  andern  Kanin-  Nerven  viel  weiter  zu  verfolgeu,  ab  es  gewöluW 
chen  schnitt  S.  ebenfalls  ein  8  m  langes  Stück  aus  geschieht.  —  Der  Vf.  beschäftigt  sich  in  di-?9 
dein  Hüflnerven.  Nach  5  Wochen  waren  die  et-  Artikel  ins  Besondere  mit  den  Hautnerven,  die  bj>i 
was  angeschwollenen  u.  mit  dem  benachbarten  Zel-  in  die  der  Palmarfläche  u.  in  die  der  Dorsal1'  ' 
lengewebe  zusammenhängenden  Enden  desselbeu  unterscheidet;  der  N.  inedianus  u.  ulnaris  werfi 
noch  nicht  vereinigt.  Alle  Reizung  des  unteren  die  erster«  Gegend;  der  N.  radialis  u.  ungefähr 
Nervenstückes  und  der  Muskeln  selbst  vermochte  Hälfte  des  ulnaris  verseheu  die  letztem.  ^ 
keine  Contraction  hervorzurufen.  3)  Bei  eiuem  medianus  u.  ulnaris  sind  gleichzeitig  Muskel  -  & 
Hunde  war  der  durchschnittene  Nerve  nach  10  Hautnerven  bis  zur  Eminentia  thenar  u.  brpc> 
Wochen  durch  Narbenbildung  wieder  vereinigt,  nar  inclusive.  Der  N.  radialis  ist  dagegen  tob  k 
Bei  diesem  zogen  sich  die  Muskeln  auf  Application  Mitte  des  Vorderarmes  an  bis  zu  seinem  Endi» 
von  Reizen  noch  zusammen ,  aber  viel  schwächer  schliesslich  Hautnerv.  Von  den  vom  Arcus  pi»^ 
als  am  andern  unverletzten  Fusse  u.  reagirten nach  ris  superficialis  ausgehenden  Nerven  gehend'' 
dem  Tode  gar  nicht  mehr.  —  2)  Die  Rege-  neu  zu  dem  Trennungswinkel  der  Finger,  v»tr* 
neration  der  Nervensubstanz.  Dr.  Sticker  die  andern  2  N.  collaterales  lur  jeden  Fin?«^ 
findet  in  dem  Verlust  aller  Energie  in  dem  durch-  den.  Bevor  sie  zu  den  Fingern  gelaugeu, 
schnittenen  unteren  Nervenstücke  einen  Beweis  ge-  die  N.  collaterales  einen  constauteu  Zweig  >b.  * 
gen  Wiedererzeuguug  der  Nervensubstanz  in  der  in  den  4  Zwischenfingerräumen  mit  einem  A.«** 
die  Nervenenden  gewöhnlich  wieder  verbindenden  N.  radialis  u.  ulnaris  am  Rücken  der  Hand 
Narbe.  Letztere  war  in  dem  einen  Falle  4'"  lang,  mosirt.  Au  der  Basis  der  Fiuger  angelangt  bit*» 
3 — 4mal  so  dick  als  der  Nerv,  bestand  aus  festem  Volum  der  N.  collaterales  nicht  abgenommen.  J 
Zellgewebe  und  hatte  kern  Merkmal  der  Nerven-  der  von  ihnen  liefert  für  die  Palmarfläche  '■ 
struetur.  Nach  J.  Müller  kann  die  Narbenmasse  die  Seiteuflächen  der  Finger  zahlreiche  Fäden,  * 
nur  dann  Eigenschaften  des  Nervengewebes  be-  von  der  Stelle  ihrer  Trennung  von  dem  g«^ 
sitzen,  wenn  dieselbe  Primitivfasern ,  die  durch  schaftlichen  Aste  an  bis  zu  ihrem  Ende  in  der  K*' 
die  mikroskop.  Untersuchung  zu  entdecken  sind,  anschwellen.  Ihre  Endigmigsweise  in  dieser 
enthält.  Er  untersuchte  eine  solche  Narbe  an  ei-  gend  unterscheidet  sich  ebenfalls  von  der  in  » 
nein  Kaninchen,  dem  der  Hüftnerve  7  Wochen  übrigen  Theile  des  Hautgewebes  beobachte 
vorher  durchschnitten  worden  und  wieder  verheilt  Wenn  mau  einen  von  diesen  Nerven  aufmfrU5 
'  war.  Sie  schien  aus  dichtem  Zellstoffe  zu  beste-  verfolgt ,  so  bemerkt  man ,  dass  er  in  die  LeJ^ 
hen,  ohne  dass  parallele  Primitivfasern  aufzufinden  haut  unter  einem  offeneren  Winkel  als  in  jede»  «*" 
gewesen  wären  u.  reagirte  nicht  wie  Nervengewebe,  dem  Theile  eintritt  u.  dass  dieser  Winkel  in t«* 
Wurde  der  Nerve  oberhalb  der  Narbe  mit  einer  Maasse,  als  man  sich  der  Pulpe  der  Finger  n«he'- 
Nadel  gezerrt  oder  gelvanisirt ,  so  erfolgten  keine  grosser  wird :  es  smd  daselbst  die  Nerreaf^rt 
Zuckungeu  in  den  entblössten  Muskeln  des  Unter-  wenn  schon  ziemlich  umfänglich  ,  »ehr  torI '  " 
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ivergirende  Bündel  geordnet,  und  sie  scheinen, 
renn  man  ihr  Volum  berücksichtigt,  aus  einer  ge- 
ugern  Quantität  Nervenpulpe  als  im  übrigen  Theile 
ires  Verlaufes  zu  bestehen.    Jedes  Bündel  ver- 
lischt sich  unmerklich  mit  dem  Zellgewebe  der 
ederhaut ,  ohne  dass  man  auf  eine  positive  Weise 
ehaupten  kann ,  dass  es  hindurchgehe ,  um  die 
npillen  unter  der  Epidermis  zu  bilden.    Der  Vf. 
it  keine  Anastomose  auf  der  Mittellinie  eines  jeden 
ingers  gefunden,  wie  manche  Anatomen  beschrei- 
m.    An  den  Seiten  findet  mau  constant  einen 
nfänglichen  mit  einem  der  Collaterales  dorsales, 
>n  er  an  dem  Ende  der  Finger,  wo  diese  nicht  hin- 
tininen,  zu  ersetzen  bestimmt  ist,  anastoinosiren- 
•n  Ast.    Dieser  supplementäre  Ast  fehlt  ain  äus- 
ru  Rande  des  Daumens  u.  am  inneru  Rande  des 
einen  Fingers,  wo  die  Collaterales  dorsales  in  der 
nzen  Länge  dieser  Finger  vorhanden  sind.  Auf 
r  Rückentläche  der  Hand  theilen  sich  der  N.  ra- 
üis  u.  der  Ramus  dorsolis  N.  ulnaris  genau  in  die 
nger  bei  ihrer  Verbreitung.     Allein  hier  wer- 
n  die  Fäden ,  welche  dünner  und  weniger  zabl- 
xh  als  in  der  Pahna  rllache  sind,  nicht  dicker 
ihrem  Ende,  bieten  keine  quasten  -  oder  büschel- 
•mige  Beschaffenheit  dar  u.  treten  in  die  Leder- 
ut  weit  schiefer  ein  als  die  derPalmnrfläche.  Vf. 
nute  die  Anastomosen  der  Rami  dorsales  atif  der 
ickenfläche  der  Finger,  die  Lach  mv  deutlich  ge- 
len  haben  will ,  nicht  constatireu.   Es  geht  hier- 
s  hervor,  dass  die  3  Hauptnerven  der  Hand,  närn- 
h  der  Medianus,  Radialis  u.Ulnaris  auf 
ie  constaute  Weise  in  derHohlhand.  in  dem  Tren- 
ngswinkel  der  Fiuger  u.  auf  ihren  Seitenflächen 
mmuniciren,  während  man  weder  vorn  noch  hin- 
i  auf  der  Mittellinie  der  Finger  eine  Anastomose 
tdeckt.    Ausser  deu  in  der  Endigungsweise  der 
rven  auf  der  Palmar-  u.  DorsalHäche  der  Hand 
ustatirten  Unterschieden  giebt  es  noch  einen  sehr 
frkwürdigen ,  welcher  in  der  Gegenwart  kleiner 
rper  besteht,  die  der  Vf.  ausschliesslich  die  Pal- 
iHläche  u.  die  vordere  Hälfte  der  Seitenfläche  der 
>ger  einnehmen  sah.    Eine  aufmerksame  Unter- 
;hung  lehrte  Folgendes  über  sie.    In  dem  Ver- 
ife  der  von  den  N.  collaterales  ausgehenden  Ner- 
ifäden trifft  man  kleine  undurchsichtige,  im  fri- 
ien  Zustande  perlmutterweisse  Korper  von  dem 
lum  eines  Senfkorns,  die  nur  mit  dem  Faden, 
welchem  sie  liegen ,  eine  innige  Verbindung  ha- 
n.    Trotz  der  Schwierigkeit ,  mit  der  sich  diese 
iiuen  Korper  von  den  Nervenfäden  trennen  lassen, 
es  dem  Vf.  doch  ziemlich  oft  gelungen  zu  erken- 
ii,  dass  sie  sich  oben  u.  unten  in  diese  nämlichen 
den  fortsetzen ,  mit  denen  sie  mittels  eines  sehr 
oen ,  kaum  von  dem  Zellgewebe  untersebeidba- 
»  Fädchens  verbunden  sind.    Ihre  Zahl  kommt 
inahe  der  der  Zweige ,  die  von  den  Collaterales 
Imares  kommen,  gleich;  sie  liegen  mehr  oder 
i»ger  nahe  am  Ende  der  Nerven  ,•  in  der  Regel 
er  theilt  sich  nach  der  Erzeugung  dieser  k leinen 
»rper  der  Nerv  nur  noch  einmal ,  um  büschelfdr- 
g  in  das  Gewebe  der  Lederhaut  einzutreten.  Die 


N.  collaterales  selbst  bieten  nichts  Aehnliches  dar. 
Die  für  die  Muskeln  der  Hand  bestimmten  Nerven- 
zweige ,  diejenigen  ,  welche  in  ihrem  Verlaufe  deu 
Gefässen  der  Haut  folgen ,  sind  nicht  damit  verse- 
hen.   Da*  vou  der  Lage  dieser  kleineu  Korper  Ge- ' 
sagte  scheint  dem  Vf.  hinlänglich  zu  beweisen,  dass 
sie  blos  den  Nerven  der  Palmargegend  u.  nicht 
diesem  odei  jenemNerveu  ins  Besondere  angehören ; 
Avas  sich  noch  *  leichter  aus  ihrem  Fehleu  an  deu 
Fäden ,  die  von  dem  Rückenaste  des  Uluaris  kom- 
men, schliessen  lässt.    Die  nervöse  Natur  dieser 
Art  Ganglien  dürfte  dadurch  dargethau  werden, 
dass  einer  Scits  das  reine  W'asser  ihre  Farbe,  Vo- 
lum u.  Form  nicht  im  geringsten  verändert;  und 
dass  sie  andrer  Seits ,  wenn  man  sie  in  einem  Ge- 
misch von  Wasser  u.  Alkohol  maceriren  lässt,  ih- 
ren Glanz  verlieren,  ohne  ihre  Form  u.  ihr  Vo- 
lum zu  verändern.    Die  kleinen  Fettbläschen,  mit 
welchen  diese  Körper  Analogie  haben  könnten, 
zeigen  bei  der  Vergleichung  ein  ganz  anderes  An- 
sehen und  haben  unter  keinen  Umständen  so  in- 
nige Verbindungen  mit  den  Nerven.    Der  Vf.  hat 
sich  überzeugt,  dass  die  Nerven  der  Fusssohle  eben- 
falls diese  kleinen  Körper  darboten;  sie  sind  da- 
selbst ziemlich  zahlreich,  vorzüglich  ander  Wur- 
zel der  Zehen ;  ihr  Volum  ist  jedoch  geringer ,  als 
in  der  Hand  u.  sie  finden  sich  ebenfalls,  wie  in  die- 
ser Gegend,  ausschliesslich  an  den  dünneu  Fä- 
den ,  die  von  den  Collaterales  der  Zehen  ausgehen. 
[Archiv,  gen.  Fe vr.  1834.]  {Scfunidl.) 

203.  Ueber  die  Gefässe  der  Zähne; 
eine  im  Lond.  medic.  Association  gehaltene  Vor- 
lesung von  Peacocr.  Eine  Circulation  in  den  Zäh- 
nen ist  zwar  oft  vertheidigt,  aber  auch  vielfach 
bestritten  worden,  weil  dieselben  sc  heinbar  unem- 
pfindlich ,  bei  Injectionsversuchen  keine  Gefässe  iu 
ihnen  sichtbar  sind,  u.  bei  Krankheiten  des  Kno- 
chensystems nicht  mit  betheiligt  werden.  Da  ein 
gewisser  Grad  von  Empfindlichkeit  der  Zähne  nicht 
zu  läugnen  ist ,  so  suchte  man  diese  davon  abzulei- 
ten, dass  der  auf  die  Zähne  gemachte  Eindruck 
Vibrationen  in  der  Zahnsubstanz  erregt,  welche  vou 
den  Nerven  der  Haut  der  Zahnfächer  empfunden 
werden.  Doch  ist  auch  ausserdem  wahrzunehmen, 
dass  Operationen  an  den  Zähnen ,  z.  B.  mit  der 
Feile,  so  lange  sie  blos  den  Schmelz  berühren, 
keine  Empfindung  erregen ,  aber  höchst  schmerz- 
haft werden ,  wenn  die  Kuochensubstauz  getroffen 
wird.  Diess  beweist  wohl  hinlänglich ,  dass  aus- 
ser der  Empfindlichkeit  der  Zahnfächerhaut  auch 
die  Knochensubstanz  der  Zähne  selbst  Empfind- 
lichkeit besitzen  müsse;  doch  spricht  sich  diese  in 
manchen  Krankheiten ,  wo  die  Zähne  nicht  ohne 
heftige  Schmerzen  berührt  werden  können,  auf 
eine  noch  unläugbarere  Weise  aus.  So  wie  von  vie- 
len Theilen  die  Gefässe,  welche  nie  bestritten  wor- 
den sind ,  durch  Injectioneu  sioh  nicht  darstellen 
lassen,  so  kann  es  sich  auch  leicht  mit  den  Zählten 
verhalten.  Einen  wichtigeren  Einwurf  gegen  die 
Existenz  der  Zahugefässe  bUdet  das  von  Hunter 
angestellte  Experiment,  weloher  junge  Schweine 
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mit  Färberröthe  futterte,  wovon  sich  die  in  der  Wirbelthiere,  mit  Ausnahme  des  Meuchen  oud 
Bildung  begriffenen  Knochen  u.  Zahne  roth  färb-  der  Säugethiere,  neben  den  gewöhnlichen  oral« 
ten;  wurde  dann  die  Farberröthe  einige  Zeit  weg-  Blutkörnchen  sparsamer  andere  Korpercbea,  Ii 
gelassen,  so  harten  wohl  die  übrigen  Knochen,  aber  kleiner,  farblos  u.  rundlicher  .sind,  u.  die  man  kr 
nicht  die  Zähne  die  rothe  Färbung  wieder  verk>-  Lywphköruchen  hielt.  Der  Vf.  hat  sie  im  Bin 
reo.  Doch  erklärt  sich  diese  Erscheinung  leicht,  der  Fische,  Amphibien  u.  Vögel  häufig  beobacbfe 
wenn  man  erwägt,  um  wie  viel  langsamer  die  Sie  wechseln  in  ihrer  individuellen  Grösse  mI 
Circulation  in  den  Zähnen,  als  in  den  Knochen  er-  mehr ,  ab  die  Blutkörnohen.  So  fand  W.  sie  ia 
folgen  mag.  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  Bell  Blute  der  Taube  ±}>n  und  3^"'  int  Mittel,  beä 
einen  Blutklumpen  in  der  Knochensubstanz  eines  Frosche  ^tt — JoV'i  auch  darüber  u.  da;uni*, 
Zahnes  gefunden  hat,  dass  die  Zähne  von  Perso-  Bei  Ammocoetes  branchiahs,  welcher  Fisch  raa* 
neu,  die  an  der  Cholera,  oder  überhaupt  unter  scheibenförmige ,  den  menschlichen  ähnlich», 
Congestivzttständen  der  Lunge  gestorben  sind,  sehr  grössere  Blutkörucheu  hat,  welche  — ^hf'"B*r 
mit  Blut  gefärbt  sind  ,  welche  Färbung  zwischen  sen,  u.  daher  ganz  von  dem  ovalen  Typus  der  sie- 
den Knochenblättern  sichtbar,  u.  von  der  äussern  gen  Fische  abweichen,  fand  W.sie  von  — ^ 
Oberfläche  durch  eine  weisse  Schicht  getrennt  ist.  wechselud.  Die  Blutkügelchen  vom  Triton  toemt» 
Uebrigens  beweist  die  perlartige  Weisse  der  Zähne  messen  im  Durchschnitt  %\,"'  in  der  Länge;  siesäl 
hi  der  Phthisis,  ihre  dunklere  Färbung  im  hohen  sehr  flach,  scheinen  aber  doch  einen  mittleres  V 
Alter,  dass  allgemeine  Körperzustände  nicht  ohne  bei zn haben.  Unter dieseu Bmtkügelchenligeo^sf 
Kinfluss  auf  dieselben  sind*  Wenn  man  Zähne  in  Menge  kleiner  ruudlicher  etwas  abgeplatteter 
einer  schwachen  Säure  maoeriren  lässt,  so  lösen  chen  von  verschiedener  Grösse,  ineist 
sich  die  phosphorsauren  Salze  auf  u.es  bleibt  eine  die  grössten  waren  oval,  nicht  kreisförmig,  haa 
Knorpelmasse,  in  Gestalt  u.  Umfang  der  Knochen-  aber  doch  stets  ein  körniges  Ansehen,  wie  die  Ufr 
masse  ganz  ähnlich,  übrig,  w  ahrend  vom  Schmelz  neren;  einige  schienen  den  Blutkörnchen  noch  *- 
nur  sehr  zarte  Flocken  erhalten  werden.  Die  dunkle  lieber,  so  dass  sich  die  Ansicht  aufdrang,  ah  giß^ 
Farbe  der  Zähne  der  tieferen  Thiere  hängt  von  sie  allinäUg  in  die  Blutkörperchen  über.  Auch>  i-- 
einer  sie  bedeckenden  Membran  ab,  ,die  in  der  Auf-  neu  diese  grösseren  etwas  gefärbt,  während  die  ktf 
iösuug  sich  in  der  Gestalt  kleiner  Läppchen  ahton-  nen  ungefärbt  sind.  Dass  diese  zweite  Fem  wi- 
dert. Wahrscheinlich  beruht  auch  die  gelbe  Fär-  lichLyinphkügelchen  sind,  dafür  spricht  vor  A4* 
bung,  die  die  Oberfläche  mancher  Zähne  überzieht,  ihre  Vergleichung  mit  wirklichen  Ly inphkww :•=•• 
auf  dein  Vorhandensein  eines  häutigen  Gebildes.  Bei  der  Taobe  maassen  solche,  die  in  «1er  Lyr* 
DieCaries  entsteht  daher  nicht,  weil  die  Zähne  von  der  Halsdrüsen  sich  finden ,  ^  —  jfo'  >  * 
verdorbenem  Speichel  u.  dergL  angefressen  wer-  nur  y^ta  "'■>  einzelne  weniger,  andere  aneb  em 
den,  sondern  sie  beginnt  stets,  wie  Bell  gezeigt  mehr;  im  Allgemeinen  sind  sie  aber  gewiss  «m 
hat,  von  einem  Punkte  der  Knochensubstanz  an  kleiner,  als  die  dein  Blute  beigemengtes:  Ljw* 
der  Grenze  des  Schmelzes  n.  dehnt  sich  von  da  ge-  körnchen ,  welche  T  ^  —  T^ messen.  ■< 
gen  die  Höhle  im  Mittelpunkte  aus;  der  Schmelz  LympUkömchen aus  der Halsdrüse  luttrn  abers- 
aber  entfärbt  sich ,  weil  seine  perpendieuiaren  Ha-  im  Ansehen  grosse  Aehnlicbkeit  mit  den  dem  B * 
seru ,  der  Stütze  der  Knochensubstanz  entbehrend,  beigemengten ;  mit  den  Blutkörnchen  der  Ts* 
in  Uuordnnng  gerathen.  Hierdurch  unterscheidet  verglichen  sclieinen  sie  3-  bis  4mal  kleiner,  •< 
sich  auch  die  Caries  von  der  Abblätternng  kümth-  menschlichen  Blutkörnchen  zugleich  betrachtet  * 
eher  Zähne,  che  stets  an  der  äusseren  Fläche  he-  noch  einmal  so  klein;  sie  sind  farblos,  etw*»  ' 
e innt.  Sonst  Hesse  sich  auch  nicht  wohl  einsehen,  uig  u.  sehen  wie  plattgedrückte  Linsen  aas. 
warum  ganze  Familien  gesirade  Zähne  haben  kört-  lieh  Ut  diess  Verhältniss  bei  andern  Vögeln.  w 
nen,  anderen  Caries  der  Zälme  eigentümlich,  ja  drückte  aus  der  Meseuterioldrüse  eines  seit  2 
selbst  erblieh  ist  Mittels  der  Haut  der  Zehnfacher  getödteten  Kalbes  den  weisstieben  Chylus,  <krw: 
scheinen  sich  die  Zähne  zu  bilden  u.  zu  vervoll-  schöne  Körnchen  enthielt,  weiche  j^-fP 
kommnen ;  das  die  äussere  Fläche  überziehende  maassen  u.  platt  zu  sein  schienen.  In  der  CM* 
Periosteum  scheint  ihnen  eine  lebendige  Kraft  zu  lymphe  eines  gleich  nach  reichlicher  MtW* ;1" 
erhalten;  denn  sonst  Hesse  sich  nicht  einsehen,  tödteten  und  untersuchten  Kaniuchens  wäre«  • 
warum  die  Milchzähne,  wenn  ihre  ernährenden  Kömchen  sehrzahlreich u.  vou verschiedeivrfr** 


Gefässe  absorbirt  sind,  dessenungeachtet  gesund  sie  maassen  ^  —  j^'";  die  grösseren 

bleiben,  u.  warum  ferner  in  höherem  Alter  die  kreisrund  u.  flach,  vielleicht  selbst  bteoae**- 

OeiTnung,  die  in  die  Höhle  des  Zahnes  führt,  ver-  zelne  maassen  nahe  an  alle  hatten  eis*^" 

knöchern  kann ,  ohne  dass  darunter  der  Zahn  zu  was  körnige  Oberfläche ,  wodurch  sie  sich  vos  * 

leiden  scheint.    [Lond.  med.  a.  surg.  J.  Vol.  V.  Blutkörnchen  durchaus  unterscheiden;  sie  •f* 

Febr.  1884.  No.  105.]  {Scheidhauer.)  ganz  farblos  oder  matt  bläulich- weiss;  die  kV 

204.   Untersuchungen  über  Lymph-  körnchen  erschienet!  deutlich  etwas  bkono?'  ** 

n.  Chyluskörnehen  u.  ihr  Verhältnis!  eu  maassen ^for'"  *m  Durchschnitt;  individuelle 

d  en  Blutkörperchen,  von BtrnoLrtt  Waovkk,  senuuterschiede  waren  bei  den  BknlörBcheii  sw 

Prof.  in  Erlangen.    Man  findet  in  dem  Blute  aüer  geringer ,  als  bei  den  L)inphkömebeu.  D*  M* 
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i«  aus  der  Halsdruse  eines  ebeu  geschlachteten 
hafes  hatte  runde,  walirscheiulich  liusenförmig 
geplattete  Kügelchen ;  diese  liatteu  eine  feinkör- 
Oberfläche  u.  eiue  wechselnde  Grosse  ,  meist 
rischen        u.  ^Jf(     ,  einzelne  maasseu  bis  nahe 

jfay'",  manche  dagegen  fast  nur  ^tf'"*  Was- 
r  veränderte  sie  nicht  merklich.  Die  Drüsen  des 
•kroses  entleerten  beim  Durcbschueiden  u.  Aus- 
ückeu  einen  bläulich -wissen  Chylus,  der  ganz 
nliche  Körnciien,  wie  die  Lymphe  der  Halsdrü- 
11  enthielt;  nur  schwankte  die  Grössendifferenz 
tischen  —  dU'"i  d*0«»  »hwammeu  noch 
le  Menge  kleinerer  Körnchen  umher,  welche  etwa 
foo'"  messen  mochten.  Die  gleichzeitig  unter- 
eilten  Blutkörnchen  waren  röthlich  und  maasseu 
i><  Ken  u.  ■g^if'" ;  die  Mehrzahl  der  Lyinph- 
nichen  waren  grösser  als  sie;  sie  hatten  kein 
rniges  Ansehen,  wie  die  Lymphkörnchen ,  son- 
nt zeigten  den  Schatten,  der  den  Blutkörperchen 
s  Menschen  u.  der  Säugetbiere  das  Ansehen  giebt, 
(  seien  sie  auf  der  platten  Fläche  etwas  vertieft. 

Bei  einer  Henne  wareu  die  Körnchen  in  einer 
mpbdrüse  am  Halse  sehr  zahlreich ,  ganz  rund 
maasseu  —  ,u ;  sie  wareu  gauz  farblos 
hatten  eiue  körnige  Oberflache.  Bei  einem  juu- 
n  Kalco  tianunculus  maassen  sie  S('m — 3^1?  "'• 
e  Lymphkörnchen  aus  deu  Halsdrüsen  vom  Fisch- 
iher  waren  zahlreich,  maasseu  ^fo,'"  im  Mittel, 
tten  eine  feinkörnige  Oberfläche  u.  wechselten  in 
r  Grösse  so  stark ,  dass  manche  nahe  an  4  ,\ ,-, "  \ 
dere  nahe  an  3^     kamen ,  während  die  Biut- 

rperchen  tJ*  —  riV"  teuS  u-  vbn'"  *****  waren* 
t  Wasser  und  Essigsäure  behaudelt  blieben  die 
irnchen  uliverändert;  durch  Essiguaphtha  kleb- 

I  sie  zum  Tbeii  zusammen ;  Liq.  ammon.  caust., 
einer  in  Waaser  suspendirteu  Menge  vou  Lymph- 
rochen  gesetzt ,  verwandelte  Alles  in  schleimige 
isse.  Wüusohetiswerth  erscheint  eine  Ermittelung 
s  Verhältnisses  der  Lymphkörnchen  zu  den  Ker- 

II  der  Blutkörperchen.  Die  im  Wasser  unauf- 
lictien  Kerne  der  Blutkörperchen  des  Menschen 
d  ungefähr  |  kleiner  als  die  ganzen  Blutkörper- 
eu.  —  Die  Lymphkörncheu  vom  Schaf  u.  die 
ryltuköruchen  vom  Schaf  u.  Kaninchen  sind  im 
irchschnkt  grösser  als  die  ganzen  Blutkörachen 
»er  T liiere,  obwohl  auch  einzelne  kleiner  sind, 
e  Kerne  der  Blutkörperchen  der  Taube  sind  theils 
ndlich,  wie  Lyinphkörnche« ,  aber  nicht  ganz 
jelmässig  rund ,  sondern  etwas  eckig,  wie  Sand- 
rnchen  ;  andere  sind  länglich,  wie  die  Flecke  der 
utkörneben,  aber  auch  von  körnigem  Ansehen 
n       —  ^n  "'  u.  darunter.  Die  Lympliköroolien 

•d  W.  zu  fffjf  yAo"*"»  "«»^ 
e  kleiner.  Wurden  beide  zugleich  unter  dem 
kroskope  betrachtet,  so  konnte  man  sie  am  Au- 
len leicht  unterscheiden,  auch  nicht  verkennen, 
v  die  Lymphkörnchen  im  Allgemeinen  stets  grüs- 
-  waren ,  obwohl  auch  einzelne  sich  kleiner  er- 
eseu.  Die  JUplirzahl  der  Kerne  kann  man  zu 
w  ,  die  Meb« v.aLl  der  Lymphkörncheu  zu  rt ,\ ,,  "' 
ueJuneo.    Beim  Frosche  maasseu  die  dem  iUute 


beigemengten  Lymphkörnchen  —  1  An  "'  1  die 
Kerne  der  Blutkörnchen  ^  —  Ffoy  "' ;  im  üebri- 
gen  waren  sie  einander  ahn  lieh.  Beim  Wassersala- 
inander  siud  die  Kerne  gross,  theils  ruud,  theils  oval, 
wie  flachgedrückte  Kugeln,  von  —  ^hf"'- 
ihrer  körnigen  Oberfläche  glichen  sie  den  Lymph- 
körnchen selir,  nur  waren  letztere  grösser.  So  siud 
auch  bei  den  Fischen  die  Kerne  stets  kleiner  als  die 
dem  Blute  beigemischten  Lymphkörnchen.  Bei 
Ammocoetes  branchialis  messen  die  Kerne  "', 
die  Lyinphköruchen  im  Blute  ^  ^  —  -gfa  "'.  Da  die 
Lymph-  u.  Chyluskörochen  bei  allen  Wirbelthieren 
grösser  siud  als  die  Kerne  der  Blutkörachen  u.  bei 
Säugethieren  die  ganzen  Blutkörnchen  bisweilen  an 
Grösse  übertreffen ,  so  können  sie  gewiss  nicht  so,  1 
wie  sie  sind ,  die  Kerne  der  Blutkörachen  abgeben 
u.,  um  solche  zu  werden,  gewiss  nicht  blos  mit  ei- 
ner farbigen  Hülse  umgeben  werden.  Scheint  es 
doch  sogar ,  als  ob  der  Kern  der  Blutkörperchen 
in  gewisser  Hinsicht  erst  sich  bilde  in  Folge  eines 
Auflösungsprocesses,  obwohl  gewiss  schon  ursprüng- 
lich sich  Centrum  u.  Peripherie  eines  Blutkörnchens 
immer  verschieden  verhalten  if  was  sich  bereits  aus 
ihrem  Verhältnisse  u.  ihrer  Löslichkeit  oder  Unlös- 
lichkeit im  Wasser  ergiebt.  Auf  der  andern  Seite 
spricht  aber  auch  wieder  sehr  viel  zu  Gunsten  der 
Meinung,  dass  die  Lymphkörnchen  die  Kerne  der 
Blutkörperchen  abgeben:  die  Farblosigkeit,  das 
gauze  äussere  Ansehen,  die  körnige  Oberfläche  u. 
die  wirklich  deutliche  successive  Annäherung  der 
Lymphkörnchen  in  Form  u.  Grösse  zu  den  Blut- 
körachen ;  ferner  auch  das  Verhalten  gegen  Reagen- 
tien.  [Heckei  s  AnuaL  der  ges.  Heilk. 
Febr.  1834.) 

205.  Anatomische  Bemerkungen  von 
Dr.  C  Kh  k  l  sk,  Prof.  in  Hannover.  Müller  hat 
kurz  lieh  die  innere  Substanz  des  Corpus  oavernosmn 
peuis,  nämlich  die  rothlichen,  ziemlich  weichen, 
aber  festen  Bündel,  welche  die  vou  der  fibrösen 
äussern  Haut  des  Corpus  caveraosnm  gebildete  Böhre 
in  verschiedenen  Richtungen  uetzartig  durchziehen 
a.  ausfüllen,  für  muskulös  erklärt  iL  in  dieser  Sub- 
stanz freie  Zellen  erkannt,  die  nicht  Erweiterungen 
von  Veueu,  also  nicht  von  der  innersten  Gefässhaut 
umkleidet  sein  sollen.  Dagegen  sprechen  folgende 
Gründe  auf  das  Bestimmteste:  1)  die  Farbe  seiner 
Bündel  ist  von  der  Menge  u.  Qualität  des  in  deu 
Zwischenräumen  derselben  stagnirenden  Blutes  ab- 
hängig. In  einem  u.  demselben  Corpus  cavernosum 
haben  sie  oft  eine  intensiv  ganz  verschiedene  Rothe, 
während  die  Muskelfarbe  immer  eigentümlich  uü- 
ancirt  ist.  2)  Jene  röthliohen  Bündel  sind  weit 
fester  u.  elastischer  als  die  todten  Muskelfasern  aus 
irgend  einem  unzweifelhaft  muskulösen  Organe  des 
Menschenkörpers.  3)  Unter  dem  Mikroskope  haben 
sie  ein  uuregehnässig  faserig-körniges  Ansehen,  wie 
verdichteter  Zellstoff.  Sie  haben  eine  sehr  un regel- 
mässig netzartige  Anordnung  der  grössern  Bündel; 
nirgends  zeigen  sich  in  ihnen  die  veräältuissmassig 
langen ,  gestreckten ,  parallelen  Fibrillen,  die  man 
in  kleinen  Partikeln  vou  Muskelfasern  bemerkt. 
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4)  Schon  durch  mehrstündiges  Kochen  verwandeln 
sich  die  Fasern  des  Corpus  cavernosum  grösstenteils 
in  Gallerte,  während  beim  Kochen  der  Muskelsub- 
stauz  nur  der  Zellstoff  zu  Gallerte  wird  und  die 
Muskelfasern  deutlicher  hervortreten.  5)  Eine  Auf- 
lösung der  gehörig  ausgewässerten  Fasern  des  Cor- 
pus cavernosum  in  concentrirter  Essigsäure  wird 
durch  eisenblausaures  Kali  nicht  gefällt ;  in  der  Auf- 
lösung der  auf  gleiche  Weise  behandelten  Muskel- 
fasern erfolgt  aber  ein  reichlicher  weisser  oder  weiss- 
blaulicher  Niederschlag.  Ferner  findet  man  nicht 
selten  noch  in  den  Leichnamen  die  Zwischenräume 
der  Bündel  in  grossen  Strecken  vollkommen  von 
Blut  angefüllt  u.  die  in  einem  beliebigen  Zwischen- 
räume der  Bündel  eingespritzten  Injectionsmassen 
gehen  in  die  Venen  au  der  Oberfläche  des  Corpus 

Ferner  erklärt  sich  Kkause  ebenfalls  gegen  Mül- 
le h  in  Betreff  der  Wirkung  der  M.  iscliiocavernosi 


dahin,  dass  sie  die  Anschwellung  u.  Steifigkeit  durch 
Verkürzung  und  Pressung ,  aber  nur  uuter  der  Be- 
dingung vermehren,  dass  der  Rikkfluss  de»  Blut* 
aus  dem  Penis  durch  den  Hauptvenenstainm  zu- 
gleich gehemmt  ist;  denn  wäre  diess  nicht  derF.-i 
so  müsste  Anspannung  der  äussern  fibrösen  Ik: 
des  Penis  auf  das  innere  mit  Blut  überfüllte  Ge 
webe  diess  vielmehr  vom  Blute  entleeren.  "Wäbjrc: 
einer  kräftigen  Erectiou  befinden  sich  die  M.  in\* 
cavernosi  in  einem  Zustande  willkürlicher  Conti-*- 
tion.  Mehrere  Menschen  sind  im  Stande,  <M 
möglichst  lange  fortgesetzte  und  wiederholte  *> 
kürliche  Zusammenziehung  der  genannten  Musii 
eine  anfangende  Erection  hervorzubringen.  —  Dt 
von  Müllem  entdeckte  Ganglion  am  hinteren  1 
fange  der  Wurzel  des  Nervus  glossopharyugeus  vri 
bestätigt  und  Ganglion  Mülleri  s.  jusclr 
nervi  glossophary ugei  genannt.  [Ebenda*.] 
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206.    Bemerkung  über   die  strenge  gens  noch  fortdauernden 

Diät  und  deren  Missbrauch  in  der  B  e-  Erbrechen,  rothrandige  Zunge  u.  s.  w.  zur  ft» 

handlung    der   Krankheiten.     Von   Dr.  nuation  eines  strengen  antiphlogist. Verfahrens v^- 

Cai  fort.    Ks  ist  hier  von  denjenigen  Fällen  die  leitet  werden,  jedoch  inuss  man  vorher  das Tntr- 

Rede,  wo  der  Arzt   durch  den  Verdacht  einer  Wesen  der  Krankheit  genau  zu  erforschen^''» 


vorzüglich 


der  Digestions-  u.  bedenken,  dass  es  auch  Fälle  giebt,  wo  genta- 
die  Heilung  durch   ten  Symptomen  eine  nach  der  Entzündung  zun; 


chron.  Entzündung , 
organe,  verleitet  werden  kann 

hartnäckig  fortgesetzte  strenge  Diät  u.  anderweiti-  gebliebene,  krankhaft  gesteigerte  Nervenreübif»' 

ges  autiphlogist.  Regim  zu  erzwingen,  u.  besonders  dieser  Theile  (eine  Gastralgie)  zu  Grunde  liert  ■* 

grell  werden  sodann  die  traurigen  Folgen  einer  durch  das  hartuäckig  fortgesetzte  ontiphlo«is1> 

solchen  hartnäckigen  Entziehungsmethode  im  AU-  fahren  nur  verschlimmert  werden  kann.  II* 

gemeinen  hervorgehoben.    Die  erste  Beobachtung  würdigerweise  werden  in  mehreren  dieser  F  J 

der  Art  machte  Vf.  an  sich  selbst,  ab  er  vor  eiui-  alle  flüssige  Substanzen  u.  Nahrungsmittel  $o&3 

gen  Jahren  an  einer  verschleppten,  chron.  Gastritis  wieder  ausgebrochen,  während  leicht  venhut^ 

litt,  die  ihn  zum  Gebrauche  eiuer  beinahe  10  Monate  feste  Nahrungsmittel  nicht  nur  vertragen  *^J* 

hiudurch  fortgesetzten  Entziehungskur  veranlasste,  sondern  die  ganze  Krankheit  zu  heben  im 

Diese  erzeugte  endlich ,   nachdem  die  früheren  sind.    Hierbei  ist  endlich  noch  in  Beziehnn;  ■ 

Symptome,  mit  Ausnahme  der  epigastr.  Schmer-  das  Regim  zu  bemerken,  dass  bei  chron.  G«k:rC 

zen,  eher  zu-  als  abgenommen  hatten,  folgende  u.  Gastralgie  leichter  magere  Speisen,  bei 

ihr  allein    zuzuschreibende  Zufälle :   ungemeine  Enteritis  u.  Enteralgie  dagegen  fette  Speisen  t 

Kraftlosigkeit  und  Abmagerung ,   todtenähnliche  vertragen  werden ,  indem  hier  die  magern.  r 

Blässe,  Mangel  des  Schlafes,  wenigstens  des  ruhigen,  die  fetten  Nahrungsmittel  Diarrhöen  und  h«~-' 

häufiges  Herzklopfen  als  Vorläufer  immer  öfter  u.  Koliken  verursachen.  [Bull,  gener.  deTbfi'- 

öfter  wiederkehrender  Ohnmächten ,  intermittiren-  T.  VI.  Livr.  2.]  (Schrtt*  t 

den  Puls,  weiss  belegte,  au  den  Rändern  rothe        207.  Ueber  den  gegen  wärtigen  Su> 

Zunge,  Appetitlosigkeit,  so  wie  überhaupt  änsserste  punkt  der  Heilmittellehre  und  i"tl 

Trägheit  aller  Fimctionen,  mit  Ausnahme  der  Hirn-  Beförderung.    Von   Dr.  Kleemasx, 

funetion l).  Eine  in  Folge  einer  richtigeren  Erkennt-  physikus  in  Hirschberg.    So  wie  unter  den»-" 

niss  eingeschlagene  nährende ,  roborirende  Lebens-  reichen  Theorien  u.  Systemen  der  Medicin  i»! 

weise  war  allein  hinreichend,  die  ganze  Gruppe  haupt  keine  so  ganz  eiuflusslos  gewes 

gefahrdrohender  Symptome  zn  verscheuchen.    In  es  entweder  direct  oder  indirect  nicht 

einem  anderen  Falle,  der  dasselbe  Resultat  gab,  "etwas  zur  Förderung  der  Wissenschaft  bei^etr»*- 

zeigten  sich  diese  Symptome  schon  nach  einigen  hätte,  so  gilt  dasselbe  von  den  in  der  neueren  £*• 

Tagen.  —    Man  kann  allerdings  leicht  durch  die  an  das  Licht  getretenen,  unter  anderen  auch  rP 

nach  gebrochener  wirklicher  Entzündung  des  Ma-  dem  Ha  hnemann' sehen  Lehrgebäude; 

  unverkennbar  hat  dieses  System  in  doppelter  Hs.- 

,.„1i.Uj.Ltri,rr:^  'SM  e\Zl  Be,eP'e1,l"  ^  ,B  Mb|-  »»cht,  obschon  nur  auf  indirectem  Wege,  der^- 

Utz  •  Jahrb.  d.  Gesch.    Jahr*.  1W9.   erzählt  wird,   «o  tu  »     T        ,  _  .  ,  ,     ,  ,  V«rtfi('> 

StaBUKeUuceMT  durch  den  freiwilligen  Hanjrertod  »ein  Lebeu  senSthaft  Ulld  Kunst  nicht  unbedeutende  >onur 
Auch  hier  war  in  der  letztem  Zeil  da«  pnycl 


bt. 


ndcle. 
mf 


auffallcud  geotclgert.' 


gewährt:  erstens  nämlich  haben  uns  die  bonvof 
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•Hungen  zu  einer  erneuerten  Anerkennung  der 
ihen  Wirksamkeit  der  so  mächtigen  Naturheilkraft 
führt  u.  bewiesen,  wie  es  zur  vollen  Entwickeluug 
Aensserung  dieser  Heilkraft  oft  nur  einer  etwas 
•schränkten  u.  geregelten  Lebensordnung  bedarf, 
a  sie  in  ihrer  Tollen  Wirksamkeit  hervortreten 
:  sehen,  u.  zweitens  ist  in  den  hierdurch  eben- 
is  etwas  seltener  uüthig  gewordenen  Fällen  eines 
tiven  Kunstverfahrens  das  für  die  Menschheit  u. 
usenschaft  segensreiche,  allgemein  sichtbar  ge- 
irdene  Bestreben  nach  Vereinfachung  in  den 
Etlichen  Verordnungen  ab  nächste  Folge  davon 
rvorgetreteu.  Um  nun  aber  ein  einfacheres  und 
hereres  Heilverfahren  durchführen  zu  können 
um  nicht  wieder  in  die  alten  Fehler  zurückzu- 
len ,  ist  gewiss  eine  gründlichere  Kenntuiss  von 
n  Wirkungen  uuserer  Arzneimittel  ganz  uner- 
sliche  Bedingung.  Obgleich  sicli  nun  uns  bierin 
incherlei  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen- 
ilen,  so  lassen  sie  sich  doch  sicher  durch  das 
meiuschaftlich  hierauf  gerichtete  Mitwirken  der 
rzte  beseitigen.  Es  fragt  sich  aber  zunächst, 
lches  Verfahreu  zur  Ausinittelung  der  wesent- 
tien  Arzneiwirkungen  einzuschlagen  sei,  in  sofern 
i  der  Gleichmäßigkeit  desselben  auch  die  Ueber- 
istiinmung  der  Schlussresultate  abhängig  ist.  Zu 
seitig  11.  unvollständig  erscheint  der  zeither  fast 
schliesslich  eingeschlagene  Weg  —  die  Arznei- 
rkungen  aus  ihrer  Gestaltung  im  kranken  Orga- 
mus  zu  abstrahiren,  —  wozu  noch  kommt,  dass 
*  Arzt  sich  zum  Experimentiren  am  kranken 
*anbmus  in  der  Regel  nicht  für  befugt  halten 
m ;  es  scheint  vielmehr  die  Erforschung  der 
tu  ei  Wirkungen  am  gesunden  Organismus  die 
te  Grundlage  der  Pharmakodynamik  zu  bilden, 
zwar  schon  deshalb,  weil  wir  auf  diese  Weise 

Kenntniss  jener  Momente  gelangen  können, 
en  vollständige  Würdigung  der  Anwendung 
es  Mittels  in  der  Praxis  nothwendig  vorausgeheu 
ss.  Zw  ar  hat  man  diesen  von  Einigen  theil- 
se  schon  betretenen  Wreg  als  unergiebig  für  die 
xis  bezeichnet,  es  stehen  jedoch  diese  Versuche 
rhaupt  noch  zu  vereinzelt  da,  ab  dass  man 
i  zu  einem  vollgültigen  Urtheile  über  den  wah- 

Werth  derselben ,  der  erst  durch  Versuche  im 
»ssen  bestimmt  werden  kaun,  für  berechtigt 
!en  darf.  Unstreitig  wird  nur  die  Vereinigung 
ler  mit  der  grössten  Sorgfalt  anzustellenden 
fungsarten  u.  die  Vergleichung  der  beiderseiti- 

Reiultate  zu  möglichst  sicheren  Schlüssen  über 
wesentlichen  Wirkungen  der  Arzneimittel  füh- 
Bedenkt  man  ferner,  dass  eine  der  vorzüg- 
sten  Ursachen  der  Mangelhaftigkeit  uuserer 
hnittellebre  darin  besteht,  dass  die  Bereicherung 
Arznebchatzcs  mehr  in  dessen  Vermehrung,  als 
der  Ausinittelung  der  Wirksamkeit  der  Mittel 
icht  wird ,  wodurch  bereits  eine  zu  grosse 
erfüllnDg  mit  Arznebtoffen  entstanden  bt,  so 
1  auch  eine  umsichtige  Reinigung  des  arznei- 
en  Augiasstalles  (sit  venia  verbo)  ab  ein  noth- 
idiges  Requisit  dieser  Reform  erscheinen.  Ganz 


besonders  dürfte  aber  wohl  die  Ueberzahl  der 
exotbcheu  Mittel  gar  sehr  zu  beschränken  selb; 
gewbs  liessen  sich  dieselben,  vielleicht  mit  Aus- 
nahme einiger  wenigen,  durch  inländische  voll- 
kommen ersetzen,  (da  man  doch  wohl  anzunehmen 
berechtigt  bt,  dass  die  Natur  auch  uns  die  nötlügen, 
freilich  von  uns  noch  nicht  gehörig  erforschten 
Heilmittel  an  die  Hand  gegeben  habe  und  nicht 
allein  in  jeuen  Zonen  damit  verschwenderisch  zu 
Werke  gegangen  sei ,)  u.  man  würde  dann  nicht 
mehr  die  zahlreichen ,  oft  selbst  gelährlichen  Ver- 
fäbchungen,  denen  fast  alle  Mittel  unterworfen 
sind,  so  wie  die  Verderbnbse,  denen  sie  durch 
den  Trausport  ausgesetzt  sind ,  zu  fürchten  haben 
u.  dgl.  m.  —  Am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  erin- 
nert Vf.  an  mehrere  theilwebe  obsolet  gewordene, 
kräftig  wirkende  inländische  Mittel  und  stellt  den 
meisten  vun  ihnen  diejenigen  der  ausländischen  an 
die  Seite,  deren  Stellvertreter  sie  sein  könnten, 
wobei  er  sich  meistens  auf  gewichtige  Auctoritäten 
beruft.  Ref.  hebt  aus  diesem  Verzeichnbse ,  das 
sich  der  Vf.  gelegentlich  zu  erweitern  vorbehält, 
als  das  Wichtigste  nur  Folgendes  aus.  Die  Rad. 
sassaparill.  könnte  ersetzt  werden  durch  Rad.  caric. 
arenar.,  saponariae  und  astraguli  excapi;  das 
Lignuin  Sassafras  durch  Lignum  juuiperi,  Cort. 
uhni  etc. ;  die  Ipecacuanha  durch  Rad.  asari ,  viel- 
leicht auch  durch  unsere  Violaarten ;  die  Serpen- 
taria  durch  die  Angelica,  Imperatoria,  Rad.  oreo- 
«elini;  di*  Senega  durch  Rad.  helenii,  vielleicht 
auch  durch  Rad.  pyrethri;  die  Seinina  santonici 
durch  Seinina  tanaceti.  Einige  der  früher  ge- 
bräuchlich gewesenen  u.  zum  Theil  in  der  Gegend 
des  Vf.  als  Hausmittel  benutzten  Arznebtofle  be- 
währten sich  in  folgenden  Fällen  als  heibam :  die 
Herb,  et  Flor,  arteinb.  vulg.  gegen  hysterische  Be- 
schwerden u.  Menostasie;  der  Samen  von  Rumex 
acetosa  gegen  Ruhr  u.  Diarrhöen ;  die  Rad.  rumic. 
aquat.  ab  kräftiges  Resolvens  bei  Leberverhärtungeu 
u.  Gelbsucht;  die  Breunnessel  mit  Honig  in  Lat- 
wergeuform  ab  ein  herrliches  Brustmittel,  beson- 
ders bei  Hämoptysis;  der  Succus  inspiss.  ebuli  u. 
sorborum  u.  die  Hb.  eupatoriae  gegen  Wassersucht; 
die  Folia  bellidis  perennb  ab  ein  gelindes  Laxati- 
vum  für  Kinder  u.  ab  Resolventia.  [R  u  s  t '  s  M  a  g. 
etc.  Bd.  41.  Heft  2.]  (Sc/ireber.) 

208.  Ueber  die  A  nwendung  der  Chi o- 
rurete  in  den  typhösen  Affectionen. 
Von  J.  H.  Reveille-Parise.  Zu  drei  verschie- 
denen Malen  hatte  Vf.  Gelegenheit,  die  fürchter- 
lichsten Typhusepideinien  zu  beobachten;  bei 
Austerlitz  (wo  er  selbst  davon  befallen  wurde),  bei 
der  Belagerung  von  Saragossa  u.  zuletzt  im  J.  1814. 
Obgleich  nun  der  Typhus  nicht  immer  den  Grad 
der  Heftigkeit  zeigt,  wie  man  ihn  beim  epidemi- 
schen u.  contagiösen  findet,  so  bleiben  doch  die 
wesentlichen  Erscheinungen  der  Krankheit  überall 
dieselben,  u.  ab  solche  beobachtete  Vf.  folgende: 
gänzliches  Darniederliegen  der  Lebenskräfte;  beis- 
sende  Hautwärme ;  vertrocknete ,  aufgerissene, 
russige  Zuuge,  Lippen  u.  Gaumen.  Ausserdem 
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ist  noch  das  dieser  Krankheit  eigentümliche,  nach  hinzu.  Seihst  der  dadurch  bewirkte,  oh  iurt 
HrtOEffBHANiieineinRauscheoder  somnambültsehcn  nackige  Husten  erregte  nnr  anfänglich  eunge  Ur- 
zustände zu  vergleichende  Delirium  besonders  be-  denklichkeit  hinsichtlich  des  Fortgebraoclu  dkvt 
merkenswerth.  Die  zuweilen  sich  einstellende  Mittels,  wurde  aber  spater  nicht  mehr  ab Cootr> 
Taubheit  ist  beinahe  immer  als  ein  günstiges  Phä-  indication  angesehen.  Von  den  22  Fallen,  die  Vi 
nomen,  als  eine  glückliche  Krise  anzusehen.  Eud-  überhaupt  auf  diese  Weise  behandelte,  ward« 
lieh  gedenkt  Vf.  noch  des,  dieser  Krankheit  allein  geheilt;  2  starben;  beiden  übrigen  walteten  gn» 
eigenthümlichen ,  bis  jetzt  nur  wenig  erwähnten,  teutheils  solche  Nebenumstände  ob,  da»s  da<i - 
sehr  starken,  widrigen  Geruches  nach  Mau-  die  reine  Beobachtung  getrübt  wurde.  Da»  ti> 
sen ,  den  er  bei  manchen  Kranken  während  jener  geus  die  Wirksamkeit  der  Cblorurete  in  den  t\pk 
grossen  Epidemien  beobachtete  u.  der  ein  untrüg-  seu  Affectionen  eine  bestimmte,  wesentlichem 
lieh  tödtliches  Zeichen  sein  soll.  —  In  Ansehung  keinesweges  eine  blos  zulällige  sei ,  gebt  <Um 
der  Behandlung  nun  hatte  R.,  bei  der  Unzuläng-  hervor,  dass  in  fast  allen  Fällen  der  Anwetxh; 
lichkeit  fast  aller  gegen  dieses  Uebel  gerichteten  ein  Nachlass  der  Hauptsymptome  u.  zwar  me*« 
Heilmethoden,  bald  diese,  bald  jene  versucht,  in  wenigen  Tageu  erfolgt.  Alsbald  nämlich 
aber  jede  von  ihnen  mehr  oder  weniger  unbefrie-  liert  sich  grossentheils  der  faulige  Geruch  ,k 
digt  immer  wieder  verlassen  müssen.  Bald  näm-  Mund  wird  feucht,  die  so  schwächende  Dian« 
lieh  brachte  er  die  streng  antiphlogist. ,  bald  die  gemildert.  Das  hartnäckigste  Symptom  im  M> 
roborirende,  bald  die  rein  symptomat.  Methode  gemeinen  bleibt  das  Delirium,  was  jedoch  gen 
eines  gewissen  Dr.  Hulmac  (die  ihm  noch  die  häufig  auf  Rechnung  der  allzu  grossen  Sdi«- 
besten  Resultate  gab  und  wodurch  er  auch  selbst,  des  Pat.  gebracht  werden  kann ,  in  welchem  \ 
als  er  im  J.  1806  von  dem  Uebel  ergriffen  war,  Vf.  die  gesunkene  Naturkraft  durch  kräföi« 
wieder  hergestellt  wurde),  bald  die  eines  angesehe-  Diät  zu  hebeu  sucht.  —  Ob  min  der  Krfolg 
nen  Pariser  Arztes  (welcher  40  Blutegel  an  die  Fossa  Methode  bei  dem  epidemischen,  contagiösenTvp» 
iliaca  dextra  und  dann  auf  dieselbe  Stelle  ein  mit  auch  derselbe  sein  werde,  stellt  der  Vf.  »p»!-* 
Brechweinstein  versetztes  Pechpflaster  applicireu  Beobachtungen  anheim  u.  wagt  nicht,  »ich  i# 
Hess)  in  Auwendung,  bis  er  endlich  durch  neuer-  die  Causa  proxima  dieser  Krankheit,  so  «i*  ü* 
dings  erfolgte  Anpreisungen  der  Chlorüre  in  dieser  die  Art  und  Weise,  wie  das  Chlor  hieria 
Krankheit  zum  Gebrauche  derselben  veranlasst  in  nähere  Erörterungen  einzulassen,  sondern  - 
wurde.  Schon  Fohdyce  wandte,  nach  Spmengel's  gnügt  sich,  den  Erfahrungssotz  auszuipr«^ 
Zeugnisse,  das  A  cid  um  muriaticum  (täglich  zu  100  dass  von  allen  bis  jetzt  gegen  die  noch  ia  ■* 
Tropfen  in  einer  schleimigen  Tisane )  gegen  bös-  Dunkel  gehüllte  Krankheit  angewendeten  Mi">i» 
artige  Pocken ,  gangränöse  Entzündungen  und  der  Gebranch  des  Chlors  die  besten  Resultate  / 
Petechialfieber  mit  Erfolg  an,  so  wie  vor  Fordvce  liefert  hat.  [Bull,  göner.  de  Thenp*'- 
schon  mehrere  Empiriker  gegen  den  putriden  Zu-  T.VI.  Livr.  I.  et  D  J  (Schrthtr. 

stand  überhaupt;  (unter  anderen  verkaufte  ein  onft     w.  ,           ,       nu .    .    |t,  it. 

•   u  u-a   »•     t  acca  j     *  209.    Wirkung  des  ChlorkaUs  ■  « 

griechischer  Arzt  im  J.  1664  das  Ac.  .nur.  unter  ,.  ■         v    u«    j                  j  ■  ;nnf 

3  K  o  ._   i.  ...  .       x     M   ■  ,  serlich  in  Verbindung   mit  der  mn' 

dem  Namen:  hpir.  mundi  alexicacos).    Nachdem  ...        .            ,          .  °    ...       .f  •  r„ 

nun  die  Anwendung  d«  Chlon  im  Typhu,  lang.  ,,c',e"  Anwendung  der  Hb.  Irlf.1» 

Zeit  »nbe.c!,tet  geblieben  war,  kam  2m  endlich  *  * ^kV.n   pV«l,  .'" '.'  Vcb"-'  - 

wieder  darauf  zurück  und  empfahl  es  unter  ver-  n    „        !*>e   nl    f,°     eU.!US.S  •    ;  "iL* 

,,j         „             r.     irr        j.              j  XV.  C.  VVexzel,  Physikus  zu  Monheim  w**^ 

schiedeneii  Formen.    Der  Vf.  wandte  ausser  der  q     ü  eine           ^  ejnem  M01iate  am  6** 

Fordy  ce' sehen  Formel  u.  der  Verabreichung  des  ,     ,'.    .       .  0... ,     «...  •  •  i^j* 

.  .j  3          ...      .           Ii  •   •       w>      .  Oberschenkel  eines  13jahr.  Madchens  besta»' 

Acid.  oxymuriat.  m  einem  schleunigen  Decocte  ,  ,    ,            •  u  ••       n  l  t>  1       aa^m  t 

„™l,  mJu~~  m.i.  rrii„0„,u  w  j  -j.    Hechte  bewies  sich  ausserheh  Calcar.  chJorf. 

auch  mehrere  Male  folgende  Formel  mit  gutem  .     f       =jj  u.  Hb.  trifoL  fihr.  mU  Rad. 

Erfolge  an :  R\  Acid.  oxymuriat.  (Chlore  liquide)  \         ^\         .       ...         _    ,  .  M  y. 

•••  a     j  .Mi  -  •••  o          l  —  o  mtV  tr  '  acns  u.  aromat.  ana  inuerlich  angewendet  v> 

3U--UJ,  Aq.  destill.  M  Syr.  sacch.  *.  S.  Kaffee-  reich    ^  ^  Upbe|  ^  bfihrt 

lötfelweise  in  24  Stuuden  zu  verbrauchen. —    Es  r A  , ,                               m    «o   ui.  iftiLl 

folgen  hierauf  6  Krankheitsgeschichten  nebst  den  [A1,Se,n-  med'  ZtS'   Nr-  18'  Mara 

Resultaten  der  mit  aller  Sorgfalt  hierüber  angesteil-  210.    Glückliche  Heilung  einer  jjj 

ten  Beobachtungen,   welche  allerdings  für  den  Mundfäule  ähnliehen  Krankheit  cV«> 

guten  Erfolg  dieses  Verfahrens  zu  sprechen  schei-  BetupfenmitHöllenstein;  von  Ön»'^ 

nen,  wofern  man  nicht  geneigt  sein  sollte,  die  in  Ein  sonst  gesundes  SOjähr.  Frauenzimmer 

fast  allen  diesen  Fällen  sehr  langsam  vorwärts  ge-  schon  seit  einigen  Jahren  am  inneren  R»rKk 

schritteoe  Reconvalescenz  jenem  Verfahren  zuzu-  Unterlippe  einige  Geschwürchen  von  der  Gr«* 

schreiben.    Vf.  wandte  hier  grösstenteils  (ausser  eines  Silberkreuzers,  mit  weissem  Grunde- 

säuerlichen  Getränken  u.  den  gewöhnlichen  äusseren  mehreren  vergeblich  angewendeten  Mitteln 

Mitteln)  des  Chlornatrum  zu  6  Gran  pr.  d.  u.  mehr  schwanden  sie  nach  2maligem  Betupfen  roH 

in  einem  schleimigen  Vehikel  an  u.  setzte  dasselbe  infernalis.    Bei  der  Schwester  und  ihren  k*d^* 

auch  dem  Getränke,  so  wie  den  Klystiren  und  in  welche  früher  mit  der  Kranken  zusammen*^ 

der  Auflösung  den  Kataplasmen  auf  den  Unterleib  hatten  und  nach  9  Monaten  von  deui*>Ib*B  l' ' 
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.»•fallen  wurden,  half  ebenfalls  nichts  Anderes  tödtlichem  Aasgange,   mitgeth.  von  Dr. 

ib    Smaliges   Betupfen   mit  demselben   Mittel.  Kortum  in  Aachen.    Eine  25jähr. ,  zum  2-  Male 

Ebenda  s.j                                   {Heye.)  u.  im  8.  Monat  schwangere  Frau ,  die  immer  ge- 

211.  Wirksamkeit  der  Jodine  in  dem  sund  gewesen  war,  klagte,  nachdem  sie  hebshung- 
Hilchl'luss e.  Eine  30jähr.  Frau,  die  ohne  Ue-  rig  einen  Korb  voll  kleiner  Kirschen  sainmt  den 
>elstand  mehrere  Kinder  genährt  hatte ,  stillte  ihr  Kernen  zu  sich  geuoinmen  hatte  und  nach  einem 
üngstes  bereits  seit  30  Monaten ,  als  sie ,  bei  Ab-  hochhängenden  Kirscheuzweige  in  die  Höhe  ge- 
lahme  des  Kleinen  von  der  Brust,  Spannung  u.  Sprüngen  war,  über  Schmerzen  in  der  Magenge- 
tehmerz  in  beiden  Brüsten  verspürte,  auch  reich-  gend,  die  bei  Berührung  dieser  noch  heftiger  wur- 
ich  Milch  auslaufen  sah.  Diese  Erscheinung  hielt  den  u.  hatte,  als  sie  der  Vf.  13  Tage  darauf  zum 
in  u.  wurde  bald  von  einein  wahreu  Zehrheber  ersten  Male  sab,  einen  nicht  sonderlich  au fgetrie- 
»egleitet.  Vergebens  wendete  der  Arzt ,  Dr.  Lo-  beuen  Unterleib ,  aber  Spannung  in  den  Präcor- 
.atte  aus  Bovin  o  ,  Digitalis  ,  Hyoscyamus,  dien  und  un  losch  baren  Durst  mit  Neiguug  zum  Er- 
ichmuck er*  sehe  Umschläge  u.  Fomentationen  brechen,  die  in  wirkliches  Erbrechen  von  Spul- 
nit  Aqua  laurocerasi  an ;  vergebens  versuchte  er  würmern ,  Koth  u.  Kirschsteinen  überging.  Stuhi- 
i'Outrefoxt's  Methode  und  stieg  selbst  mit  der  gang  hatte  sie  seit  3  Tagen  nur  einmal  u.  zwar  erst 
Hcuta  bis  zu  5j  in  24  Stunden  —  das  Uebel  hielt  auf  ein  Klystir  gehabt,  der  Pub  war  beselüeunigt, 
d.  Mit  Rücksicht  auf  die  Kraft  der  Jodiue  inDrü-  das  Gesicht  Mass  u.  gross«  Erschöpfung  ausdrük- 
•li [fielen ,  wählte  nun  Dr.  L.  dieses  Mittel ,  gab  kend.  K.  verordnete  einen  Aderlass ,  Blutegel  u. 
f  zu  £  Gr.  p.  d.  täglich  4maJ  in  PUlenform  und  ein  lauwarmes  Bad ,  innerlich  Senna.  Alles  ohne 
ess  eine  Emubion  mit  Gummi  arabicum  nach-  Erfolg.  Es  trat  keine  LeibesofTuuug  ein  u.  blieb 
uiken.  Nachdem  die  Kur,  binnen  12  Tagen,  auch  auf  Klystire  aus.  Das  Erbrechen  dauerte  fort, 
is  zur  Gabe  von  3  Gran  täglich  gediehen  u.  merk-  Sieben  Tage  nach  dem  ersten  Erkranken  gebar 
che  Besserung  eingetreten  war,  stieg  der  Arzt,  Pat.  regelmässig  u.  leicht  ein  Mädchen,  das  jedoch 
ühner  geworden ,  rascher  mit  der  Dosb ,  und  ge-  nur  einige  Stunden  lebte.  Ihr  Befinden  blieb  übri- 
rogte  bis  zu  10  Gran  täglich.  Am  28.  Tage  hatte  gens  dasselbe.  Nun  wurden  kalte  Umschläge  über 
ie  Frau  144  Gran  Jodine  verbraucht  u.  ihre  Ge-  den  ganzen  Unterleib  gemacht,  kalte  Klystire  ge- 
indbeit  völlig  wieder  erlangt.  Symptome  tou  geben,  innerlich  kaltes  Wasser  in  kleinen  Portio- 
odvergiftung  fehlten  ganz;  dagegen  schmerzten  nen  gereicht,  zur  grossen  Zufriedenheit  der  Krau- 
te Brüste,  i.-j  Folge  des  früheren  Strotzens,  noch  ken,  die  die  Erneuerung  der  Umschläge  kaum  er- 
inige  Zeit  lang  etwas.  [L'Osservatore  med.  warten  konnte  u.  einen  geregeltem  Pubschlag  be- 
i  Napoli.  1.  April  1834.]             (Güntx.)  kam.    Die  mittlerweile  eingetretene  Milchabson- 

212.  Ueber  Mer ourialeinreibungen  derung  verschwand  iudess  nach  einer  Dauer  von 
ei  Behandlung  der  Phlegmasien;  von  8  Tagen  wieder  ganz  u.  gar.  Jalappenharz,  Kro- 
>r.  Serres  in  Uzes.  Der  Vf.  rühmt  die  Mer»  tonöl  n.  geschärfte  Klystire ,  die  Pat.  nun  bekam, 
urialeinreibungen  gegen  acute  u.  chronische  Ent-  hatten  keinen  Erfolg,  dahingegen  auf  2  «Quart  Salz- 
ündungen,  bezieht  sich  auf  eine  Schrift  darüber,  wasser,  die  mitte Ls  einer  Rossklystirspritze  in  den 
•e  er  1828  an  die  Societe"  des  scieuces,  arts  etc.  Mastdarm  gebracht  wurden ,  einige  Faeces  mit  19 
wgesenuet,  u.  versichert,  dass  die  Verzeichnbse  Kirschkernen!  abgingen.  Dieselben  Klystire,  spä- 
es  Krankenhauses  in  Uzes  die  glückliche  Anwen-  ter  angewendet,  blieben  jedoch  ohne  weitere  Wir- 
ang  dieses  Verfahrens  bescheinigen.  Sie  wurden  knng.  Dessenungeachtet  ward  der  Unterleib  nicht 
itt  Erfolg  gebraucht  gegen  Erysipelas ,  Frostbeu-  mehr  aufgetrieben  u.  blieb  nachgiebig ,  auch  Hess 
;n,  Bienenstiche,  Furunkel,  Gerstenkorn,  Ge-  sich  keine  verhärtete  oder  besonders  schmerzhafte 
cbwobt  der  Thränendrüse  im  ersten  Zeiträume,  Stelle  an  ihm  auffinden.  Die  Kranke  wollte  keine 
>edema  palpebrae ,  Erysipelas  phlegmonosnra,  Arznei  mehr  nehmen ,  bat  aber  um  Fortsetzung 
edematosum  und  gangraenosum  ,  Carbuuculus,  der  kalten  Umschläge ,  da  sie  ihr  sehr  wohlthateu, 
'hiraosis  ,  Paraphimosb  ,  Panaritium  ,  Phlebitis  indessen  sanken  ihre  Kräfte  immer  mein-  u.  ain  16. 
oeal. ,  überhaupt  gegen  alle  traumatische  oder  Tage  starb  sie.  —  Bei  der  Section  fanden  sich 
pontane  Entzündungen,  unter  welcher  Form  sie  die  dünnen  Gedärme  stark  aufgetrieben ,  mit  Flüs- 
ich  auch  darbieten  mögen.  Man  macht  die  Ein-  sigkeit  gefällt  und  durchweg  krankhaft  gerat het, 
•eibungen  aller  2,  3,  4,  5,  6  Stunden,  in  der  nach  langem  Suchen  aber  eine  Spanne  weit  von 
*abe  von  ^  —  2  Dr.,  auf  die  entzündete  Stelle  der  Grimmdarmklappe  eine  Einschiebuug  des  Düun- 
»•  selbst  noch  etwas  darüber  hinaus ,  und  wenn  darmes  von  5 "  Lange.  Der  eingeschobene  Theil 
»•«h  24  oder  48  Stunden  das  Uebel  nicht  merklich  desselben  war  von  schwarzbrauner,  scharf  begränz- 
jebessert  erscheint,  so  kann  man  mit  grosser  Wahr-  ter  Farbe ,  sehr  mürbe  u.  iu  seinem  Lumen  so  ver- 
«heinliohkeit  annehmen,  dass  der  Ausgang  in  Ei-  engert,  dass  der  untersuchende  Finger  ohne  Zer- 
erung  statt  finden  oder  sonst  ungünstig  sein  werde.  rebsungderWandungen  kaum  durchdringen  konnte, 
Jonm.  des  connaiss.  med.  Nr.  7.  Fevr.  das  umfassende  Stück  nicht  stärker  entzündet  ab 
[8S4.]                                         (Reuter.)  der  übrige  Dünndarm.    In  der  Nähe  dieser  Inva- 

218.  Beobachtungen  Uber  die  Wir-  gination  fand  sich  ein Erguss  von  etwa  6  Unz.  gelb- 
;a»g  der  Kälte  im  Ileus.  Erster  Fall  mit   lichwebser,  dicklicher  n.  flockiger  Lymphe.  Der 

n* 
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Dickdarm  war  collabirt,  leer,  ein  Kirschkern  nir- 
gends zu  entdecken.  —  Uuter  diesen  Umstan- 
den würden  also  weder  die  Operation  des  Bauch- 
schnittes, noch  die  Anwendung  des  lebendigen 
Quecksilbers  etwas  genutzt  haben,  während  die 
von  Brandis  zuerst  einpfohleuen  kalten  Umschlage 
wenigstens  Erleichterung  gewährt  u.  Verzögerung 
des  unglücklichen  Ausganges  bewirkt  hatten.  — 
ZweiterFall  mit  glücklichem  Ausgange, 
initgeth.  von  Dr.  Moll  in  Münstermayfeld.  Ei- 
nem 20jahr.  Knechte  ging  ein  schwer  beladeuer 
Wagen  quer  über  den  Leib.  Er  bekam  eine  hef- 
tige IJnlerleibseutzündung ,  die  trotz  dem,  dass 
ihm  viermal  reichlich  zur  Ader  gelassen  u.  ebeu  so 
oft  Blutegel  gesetzt  wurden ,  doch  immer  zunahm. 
Bei  der  hartnäckigsten  Verstopfung  trat  eudlich 
Kotherbrecheu  ein.  Nun  wurde  der  vorher  uur 
mit  kalten  Tüchern  bedeckte  Unterleib  mit  kaltem 
Wasser  wiederholt  begossen.  Diess  half.  Sechs 
Stunden  darauf  erfolgten  reichliche  Darmausleerun- 
gen, das  Erbrechen  körte  auf  u.  Pat.  genas.  —  Drit- 
ter Fall  mit  glücklichem  Ausgange,  init- 
geth. von  Demselben.  Ein  scrophuloser  Tischler- 
geselle klagte  ohne  besondere  Veranlassung  über 
Schmerzen  im  Unterleibe ,  Aufstossen  q.  Würgen 
und  hatte  bereib  seit  4  Tagen  kerne  Leibesölinung 
{irhabt.  Zwei  Tage  spater  stellte  sich  Kotherbre- 
chen ein,  die  Zunge  wurde  schwärzlich  -  braun  be- 
legt ,  der  Puls  uuregehnässig  u.  beschleunigt ,  der 
l'nterleibsschmerz  Hess  nach,  das  Gesicht  fiel  eiu. 
Jetzt  wurden  Umschläge  von  Eis  u.  Schnee  auf  den 
Unterleib  gemacht ,  zum  Getränk  kaltes  Wasser 
verordnet.  Schon  2  Stunden  nachher  besserte  sich 
der  Krauke,  sein  Puls  hob  sich  u.  wurde  regel- 
mässiger, der  Unterleib  weicher  und  schmerzloser. 
Indessen  trat  ein  starker  Husten  mit  Büchelu  eiu, 
weshalb  die  Umschläge  ausgesetzt  wurden.  Der 
Unterleibsschmerz  nahm  wieder  zu,  das  Erbrechen 
kehrte  ebenfalls  zurück,  die  Kräfte  sanken  von 
Neuem.  Einreibungen  d.  Ol.  crot.  in  den  Unter- 
leib u.  eiu  mit  3  Tropf.  Ol.  crot.  geschärftes,  aus  ei- 
nem sehr  starken  Aufgusse  von  Tobaksblättern  be- 
reitetes Klystir  bewirkten  die  Entleerung  von  etwa 
2  Esslöffeln  einer  breiigen,  brauneu  Flüssigkeit. 
Darauf  trat  einige,  wenn  gleich  bald  vorüberge- 
hende Besserung  ein.  Die  Klystire  wurden  fortge- 
setzt. Indess  war  der  Zustand  des  Pat.  fast  hoff- 
nungslos. Da  erfolgte  eine  ziemlich  consisteute, 
wenig  riechende  u.  weisslich  gefärbte  Stuhlauslee- 
rung ,  den  Tag  darauf  von  selbst  noch  zwei  andre 
flüssige,  stinkende,  braunfarbige.  Diess  rettete 
den  Kranken,  der  nun  bei  einer  stärkenden  Be- 
handlung vollkommen  genas.  [Casper's  Wo- 
chen sehr.  April  1834.  Nr.  14.]  (Brac/tmann.) 

214.  Von  zwei  durch  die  Erfahrung 
bewä h rt en  so  sc hätzbarenals  wirksam en 
Heilmitteln;  mitgeth.  von  Geh.Med.-Rath  Leib- 
arzt Dr.  S.  G.  v.  Vogel  in  Rostock.  1)  Ueber 
das  Veratriu,  Veratrinum ,  Veratrina,  Vera- 
tria  oder  Sabadillin.  Das  Veratriu,  ein  Alkaloid, 
das  man  bislier  allein  aus  Veratrum  sabadilla,  Ve- 


ratrum album  u.  Colchicum  autuinnale  dargestellt 
hat ,  wiewohl  es  aus  mehren  anderen  Pflanzen  der- 
selben uatürlicheu  Ordnung  zu  gewinnen  st- in  würde, 
ist  ein  weisses  geruchloses  Pulver  von  sehr  schil- 
fern Gesclunacke,  aber  ohne  Bitterkeit  Hit  der 
Schleimhaut  der  Nase  in  Berührung  gebracht  rär 
es  zum  Niesen,  au  den  Augen  verursacht  es  eU* 
f'alls  Reizung  u.  Thräueniluss,  iu  dem  Magen 
den  Gedärmen  Erbrechen  u.  Purgireu.  Wob? 
Graue  innerlich  genommen  köuneu  tödten.  D* 
seuungeachtet  hat  man  das  Mittel  innerlich  iu  Pt 
leu  oder  iu  einer  Auflösung  gegen  Wassenatk 
Gicht ,  Rheumatismen  u.  s.  w.  iu  Gebrauch  ge» 
gen.  Weit  häufiger  ul  zweckdienlicher  ist  jedou 
seine  äusserliche  Anwendung ,  eutweder  in  eiw 
Auflösung  oder  besser  iu  Salbenfonn.  Man  ni 
5,  10  bis  20  u.  mehr  Gran  mit  einer  Unze  Scbta- 
uefett  zusammen  u.  dann  Früh  u.  Abends  oder  nt 
öfter,  so  viel  als  eine  Haselnuss  beträgt,  5  bb ii 
Minuten  laug  mit  möglichster  Sorgfalt  iu  des  ke 
denden  Theil.  Man  bedient  sich  dazu  der  Fuu"* 
später  eines  trockenen  Lappens ,  bis  alle  Salbe  <* 
gezogen  u.  der  Theil  trocken  ist.  Die  Wirk.« 
des  Veratrins  ist  indessen  sehr  verschieden  je  wc 
seiuer  äusserlichen  oder  innerlichen  Anwendet. 
Aeusserlich  kanu  es  Würben  u.  Monate  lang  d* 
Körper  eiuverleibt  werden,  ohue  dass  die  auf  »eis* 
innerlichen  Gebrauch  folgenden  Wirkungen  sitbw 
gen.  Aeusserlich  gebraucht  mindert  es  im  Iiu» 
statt  findende  Reizung,  mildert  den  Schmerz,  r& 
aber  nicht  im  geringsten  auf  den  Darmkanal, 
senungeachtet  befördert  es  in  der  Wassersucht  {*■  | 
doch  nur  üt  dieser)  deu  Uriuabgang  kraftiger* 
irgend  eine  andere  ArzueL  Die  Haut  zeigt  an  k 
Stelle,  wo  dasselbe  eingerieben  worden  ist,  >** 
wenn  diess  längere  Zeit  geschehen  ist,  keiue  Mrr» 
male  von  Reizung.  Wenn  dagegen  die  Menge* 
Veratrins  ein  gewisses  Maass  erreicht  bat, 
sich  dein  Kranken  iu  dem  eingeriebeueu  Tttb* 
beträchtlicher  Grad  von  Wärine  u.  eine  Art  K* 
gen  bemerkbar,  wovon,  auf  die  Wirksamkeit,  R** 
heit  uud  Aechtheit  des  Mittels  geschlossen  weri» 
kann,  ja  bei  fortgesetztem  Gebrauche  verbreitet  P 
dieses  Gefühl  von  Wärme  u.  das  Klingen  üb*»  * 
Oberfläche  des  ganzen  Körpers  u.  in  einigen  Fd* 
will  man  ein  unwillkürliches  Zwicken  iu  deu  M* 
kein  des  Mundes  u.  der  Augenlider  beobachtet  bat«* 
Letzteres  verliert  sich  jedoch  wieder  von  selU,.,r 
bald  die  Einreibungen  1  oder  2  Tage  ausg** 
werden.  Gleichzeitig  angewendete  ElektrioM  - 
Galvauisraus  haben  ohne  auffallende  Veranden» 
gen  auf  der  Oberfläche  der  Haut  solche  belüge l> 
pfiudungeu  verursacht,  dass  man  von  ihren»  fe*" 
ren  Gebrauche  abzustehen  gezwungen  gewesea*- 
Uebrigeus  scheint  es  für  die  W  irksamkeit  des  *■ 
tels  nicht  unbedingt  not  lüg  zu  sein,  dass  es  ■!* 
leidende  Stelle  unmittelbar  applicirt  werde.  D* 
Krank  hei  teil  ,  iu  denen  sich  das  Veratrifl  in&K'f»' 
form  bisher  heilsam  bewiesen  hat,  sind  aucn^ 
Affectiouen  des  Herzeus  u.  überhaupt  des  Ge- 
steins, ohne  wirkliche  organische  Fehler  » 
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urveräuderungen,  mit  Zufällen  wie  bei  der  Brust - 
»raune,  ferner  Neuralgien,  z.  B.  Rücken  -,  Lenden- 
i.  Nierenschmerzen,  Gesichtsscbmerz,  Gicht,  Rheu- 
natismen,  Lahmungen,  Amaurose,  Wassersuch- 
•n ,  syphilitische  Knoohenschmerzen  u.  5.  w.  Ganz 
esonders  hülfreich  hat  sich  das  Mittel  bei  dem  30- 
enannten  Tic  douloureux  gezeigt,  selbst  wenn  er 
lit  Lähmung  verbunden  war,  eben  so  bei  Brustlei- 
e„,  die  wie°Scnwi»dSucht  aussahen;  Wassersuch- 
m,  z.  B.  der  Brust,  des  Bauches,  der  Haut,  sind 
lit  Ausnahme  der  Sack  Wassersüchten ,  selbst  unter 
en  bedenklichsten  Umständen  in  einer  bis  zwei  Wo- 
ben geheilt  worden.    (Es  versteht  sich  von  selbst, 
ass  organische  Fehler  oder  sonst  entferntere  Ur- 
lchen zuvor  gehoben  seiu  inussten.)  Bei  Hydrops 
rarii  schien  das  Mittel  weniger  zu  leisten.  Das 
eratrin  wirkt  in  diesen  Fällen  durch  Beförderung 
;r  Einsaugung  11.  FortschafFung  des  «ngesammel- 
0  Wassers  durch  äusserst  kräftige  Vermehruug 
T  ürinsecretion ;  leider  scheint  es  aber  gleichzei- 
;  zu  verstopfen ,  weswegen  die  Anwendung  er- 
fnender  Mittel  nicht  unterbleiben  darf.    Soll  es 
in  alle  die  hier  bemerkten  grossen  Wirkungeu 
iben,  so  muss  es  vollkommen  rein  sein  ,  d.  Ii, 
n  weisses  Ansehen  haben  11.  sich  in  Alkohol  völ- 
»  auflösen  lassen ,  dieser  aber  augezündet  ohne 
len  Rückstand  verbrennen.    Unreines,  mit  Kalk- 
eilchen  u.  ähnlichen  Dingen  vermischtes  Veratrin, 
te  es  im  Handel  vorkommt,  leistet  entweder  gar 
•ine  Hülfe  oder  nur  vorübergehende.  In  die  Adern 
•bracht  wirkt  es  in  noch  so  kleiner  Dosis  auf  die 
edärme,  in  grosser  Gabe  jenen  oder  diesen  selbst 
iverleibt  hat  es  Starrkrampf  verursacht.  Der 
rzt,  dem  Wissenschaft  und  Kunst  die  Mittheiluog 
r  grossen  Wirkungen  dieses  merkwürdigen  Heil- 
ittels verdanken  ,  ist  Alexavdeh  Tuhsbull  zu 
•ndon,  ein,  wie  es  scheint,  glaubwürdiger  Mann, 
e  Schrift,  in  welcher  er  es  beschrieben,  führt 

Titel :  An  iuvestigation  into  the  remarkable 
edical  eiTects  resulting  from  the  external  appli- 
tion  ofVeratrki.  By  Alex.  Tum nbull,  M.D. 
Midon,  1834.  8.  ')  —  2)  Von  dem  vor- 
teilhaften Gebrauche  eines  küustli- 
ien  Mineralbrunnens  gegen  mehrere 
rankheiten  des  Unterleibes.  Dieses  Mi- 
ralwasser,  das  von  Hrn.  Geh.Rath  und  Leibarzt 
r.  Fk  axk  zu  Parma  u.  Anderen  mit  Recht  em- 
oblen  worden  ist  u.  in  jeder  guten  Apotheke  leicht 
len  Tag  frisch  bereitet  werden  kann,  wird  auf 
Igende  Weise  verfertigt.  In  eine  geräumige  Fla- 
lie  werden  ungefähr  3£  Pfd.  reines  Wasser  ge- 
trottet, dazu  1 0  Quentchen  verdünnter  Schwefel- 
ure  (die  aus  10  Theilen  destillirteu  Wassers  und 
lern  concentrirter  Schwefelsäure  bestehen  muss) 

unmittelbar  darauf  3  Quentchen  kohlensaurer 
agnesia  gembcht.  Binnen  einigen  Stunden  ist  diese 
fgelöst  u.  das  Mineralwasser  fertig,  das  nun  iu 
jhlverstopften  Gläsern  umgekehrt  ins  Wasser  ge- 
tzt  aufbewahrt  wird.  Der  Kranke  trinkt  von  die- 
ro^  jedesmal  frisch  zubereiteten  Waiser  Morgens 

tT  stefe  deshalb      der  Abt*.  C.  (Red  )  M 


nüchtern  3  bis  4  Tassen  (9  bis  12  Unz.)  binnen 
einer  halben  bis  ganzen  Stunde,  muss  aber  die  Tasse 
leeren  unmittelbar  nachdem  sie  eingeschenkt  wor- 
den ist.  Dieses  Mittel  hat  sich  vorzüglich  bei  Nei- 
gung zu  Verstopfung  u.  Stockungen  im  Unterleibe, 
die  häufig  zu  Hämorrhoiden ,  Aufblähungen ,  Be- 
ängstigungen ,  Hypochondrie  u.  s.  w.  Veranlassung 
geben,  bewährt;  es  wirkt  gelind  eröffnend ,  ohne 
sehr  lästig  zu  werden  oder  die  Gedärme  anzugrei- 
fen ,  treibt  ohne  alle  Beschwerde  die  Blähungen  11. 
kostet  nicht  viel.    [Ebendas.  Nr.  13  u.  14.] 

(  Brachmann. ) 
215-  Ueber  das  Codein  als  Heilmittel; 
eine  briefliche  Mittheilung  an  die  Akad.  der  Medi- 
cin  von  Bahbieh,  Med.  en  chef  de  l'Hotel -  Dieu 
in  Amiens.  Die  Wirkungen  des  Codein  auf  den 
thier.  Organismus  setzen  nach  B.  seine  ehem.  Eigen- 
tümlichkeit ausser  allen  Zweifel ,  iudem  sie  sich 
offenbar  von  denen  des  Morphins  u.  des  Opiums 
unterscheiden.  B.  verordnet  das  Codejn  in  der  Ga- 
be von  1  bis  2  Gran  iu  einem  Syrup ,  den  er  mit 
einer  wässrigen  Auflösung  dieses  Alkaloids  bereiten 
lässt.  Ein  Esslöflei  oder  JUnze  dieses  Syrups  ent- 
hält 1  Gr.  Codein.  Diese  Substanz  zeichnet  sich 
durch  eine  sehr  merkwürdige  eigentümliche  Wir- 
kung auf  die  Nerven  des  Gangliensystems  aus.  Wie 
das  Opium  u.  alle  von  demselben  kommende  Arznei- 
substanzen wirkt  das  Codeiii  hauptsächlich  auf  üen 
Apparat  des  Nerveneinflusses  ein ;  allein  seine  Wir- 
kung hat  das  Charakteristische,  dass  es  auf  die  Hirn-  * 
hemispharen  geringen,  auf  das  Rückeumark  gar 
keinen  Eintluss  zu  haben  scheint  u.  dass  seine  gan- 
ze Kraft  sich  in  den Nervengetlechten  des  sympalh. 
Nerven  äussert. 

Giebt  man  Personen,  die  sich  über  Schmerzen 
in  der  epigastrischen  Gegend,  oft  unter  dem  nuteru 
Ende  des  Brustbeins,  beklageu,  die  sich  über  die 
Seilen  bis  auf  den  Rücken  verbreiten,  mit  welchen 
sich  ein  Cefühl  von  Brennen,  eine  nnerklärbare 
Angst,  eine  bedeutende  Abgeschlagenheit ,  Blasse 
11.  eine  beträchtliche  krauk hafte  Veränderung  des 
Gesichts,  sehr  lästiges  Ziehen,  was  der  Kranke  bald 
an  der  einen ,  bald  au  der  andern  Steile  des  Epi- 
gastrium  fühlt,  ohnmachtähnliche  Zufälle,  häufi- 
ges Seufzen,  Muthlosigkeit,  grössere  oder  geringere 
Empfindlichkeit  des  Epigastrium  beim  Drucke  ver- 
binden ,  deren  Leiden  jedoch  nicht  immer  sich  auf 
denselben  Punkt  steigern,  sondern  sich  anfallsweise 
verschlimmern  u.  wieder  abnehmen ,  indem  sie 
während  der  Anfälle  laute  Klagen  ausstossen,  wo- 
bei die  Augen  einsinken  ,  das  Gesicht  tiefe  Äugst 
ausdrückt,  Schweisse,  eine  sehr  tiefe  Abgeschlagen- 
heit  u.  s.  w.  eintreten ,  zu  welchen  Zufällen  sich 
manchmal  Herzklopfen,  Zusaimnenschnürnng  des 
Zwerchfells,  Beklemmung,  Vomituritiouen  gesellen, 
einen  oder  in  eiuem  Zwischenräume  vou  1  bis  2 
Stunden ,  zwei  Löffel  Codeinsyrup ,  so  wird  man 
finden,  dass  diese  Schmerzen  u.  alle  sie  begleiten- 
den Zufälle  verschwinden.  Diese  Versuche  sind  an 
mehreren  Kranken  iu  stets  mit  dem  glänzendsten 
Erfolge  gemacht  worden.  Es  kommt  obige  Krank- 
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heit  ziemlich  oft  vor  und  zwar  bei  den  Frauen  häu- 
figer als  bei  den  Männern.  Man  mag  sie  nun 
Gastralgie  oder  Magenübel  oder  chron.  Magenent- 
zündung oder  Unterleibsnevrose  nennen,  so  ist  docU 
immer  ihr  Sitz  in  die  Nervengeflechte  zu  verlegen 
u.  auf  einen  krankhaften  Zustand  derselben  zu  be- 
ziehen ,  den  B.  nicht  näher  bestimmen  will.  —  Es 
hat  B.  ferner  den  Codeinsyrup  in  Fällen ,  wo  eine 
Entartung  der  Magenhäute  ihm  unzweifelhaft  er- 
schien, eine  ziemlich  anhaltende  Erleichterung  be- 
wirken sehen.  —  Eine  gewöhnliche  Wirkung  des 
Codein  ist  Schlaf,  der  aber  eine  charakteristische 
Verschiedenheit  von  dem,  welcher  auf  die  Anwen- 
dung der  Opiumpräparate  u.  des  Morphins  folgt, 
zeigt.  Der  Schlaf ,  nach  dem  Gebrauche  des  Co- 
dein ,  ist  niemals  von  Schwere  des  Kopfes ,  Betäu- 
bung, Anschwellung  der  Augen,  Staunen  begleitet; 
es  rindet  keine  Blutcongestion  nach  dem  Gehirne  da- 
bei statt.  Beim  Erwachen  zeigeu  die  Personen, 
welche  Codein  genominen  haben ,  ein  fröhliches 
Gesicht  u.  Neigung  zum  Lachen.  Man  möchte  die- 
sem Mittel  eine  erheiternde  Wirkung  zuschreiben. 
—  Dass  das  Codein  das  Rückenmark  nicht  afficirt, 
dürfte  aus  Folgendem  hervorgehen.  Die  nevralgi- 
schen  Schmerzen  behalten  trotz  des  Gebrauche« 
dieser  Substanz  stets  ihren  Charakter  und  ihre  In- 
tensität :  sie  scheint  ohne  Einfluss  auf  die  Nerven- 
stränge zu  sein,  die  sich  auf  die  Vertebralpartie  des 
Apparates  des  Nerveneinflusses  beziehen.  B.  behan- 
delt im  Krankenhause  zu  Araiens  mehrere  Frauen, 
die  neben  der  oben  erwähnten  Unterleibsnevrose  an 
nevralgischen  Schmerzen  um  den  Kopf,  in  den  Len- 
den oder  in  den  Oberschenkeln  leiden,  und  bei  wel- 
chen das  Codein  die  epigastrischen  Schmerzen  stets 
beseitigt ,  während  es  in  den  Schmerzen  des  Schä- 
dels ,  der  Lenden  und  der  Oberschenkel  durchaus 
nichts  verändert.  Bemerkenswerth  ist  es ,  dass  die 
Kranken,  welche  das  Codein  mit  so  ausgezeichne- 
tem Nutzen  gebrauchten,  fast  alle  von  dem  Lau  da - 
num  liq.  S  y  d  e  n  h.  gar  keine  Wirkung  sahen.  — 
Das  Codein  bringt  keine  wahrnehmbare  Verände- 
rung in  der  Verrichtung  des  Kreislaufes  oder  der 
Respiration  hervor;  es  stört  nicht  die  Verrichtun- 
gen der  Verdauungsorgane,  scheint  blos  das  Gefüld 
des  Hungers  zu  schwächen ;  ändert  nichts  in  dem 
regelmässigen  Stuhlgange  u.  verursacht  keine  Ver- 
stopfung, was  sich  bekanntlich  beim  Opium  anders 
verhält.  Oft  fühlt  man  während  des  Gebrauches 
des  Codein  Jucken  in  der  Haut.  Es  versteht  sich, 
dass  hier  vorausgesetzt  wird,  dass  diese  Substanz 
nur  in  arzneilichen  Dosen  augewendet  wird.  Auf 
die  Haut  applicirt  bringt  das  Codein  keine  auffallen- 
den Erscheinungen  hervor ;  in  der  Gabe  von  2  Gr. 
auf  eine  frische  Vesicatorwunde  gebracht  verur- 
sachte es  lebhaftes ,  schmerzhaftes  Brennen ;  ohne 
dass  sich  eine  andere  Wirkuog  auf  den  tbierischen 
Organismus  bemerken  liess.  Die  nevralgischen 
Schmerzen,  gegen  die  man  dieses  Vesicator  ange- 
wendet hatte,  wurden  dadurch  nicht  modiricirt. 

Ans  den  Untersuchungen  B.'a  über  das  Codein 
scheint  hervorzugehen :    1 )  dass  dieser  Stoff  sich 


von  denen,  welche  die  ehem.  Analyse  in  dem  Opium 
nachgewiesen  hat,  unterscheidet;  2)  dass  das  Co- 
dein eine  trefiliche  Acquisition  für  die  Therapeut^ 
wird;  3)  dass  es  sich  durch  den  Einfluss  auszeich- 
net, welchen  es  auf  die  Nerveugeflechte  des  Gan- 
gliensystems  u.  zwar  hauptsächlich  auf  die  der  epi- 
gastr.  Gegend  ausübt ;  4)  dass  es  den  Schlaf  ziem- 
lich sicher  herbeiführt  u.  dass  sich  dieser  Schlaf 
charakteristisch  von  dem,  welchen  das  Opium  her- 
vorruft, unterscheidet;  6)  dass  es  ein  köstliche] 
Arzneimittel  gegen  manche  Unterleibsuevrosen  ist, 
die  von  einem  krankhaften  Zustande  der  Nerreth 
geilechte,  hauptsächlich  der  der  epigastr.  Gegend 
abzuhängen  scheinen;  6)  dass  es  die  von  Gehiro- 
u.  Rückenmarksnerven  ausgehenden  Schmerze 
durchaus  nicht  lindert;  7)  dass  es  die  digestiv tu 
Verrichtungen  nicht  stört  u.  den  Stuhlgang  eher  zu 
befördern  als  zu  verzögern  scheint. 

Diesem  Aufsätze  sind  ein  Auszug  aus  W.  Ghfch- 
rt's  Brief  an  Rodiquet,  der  sich  im  Februarheftf 
des  Journ.  de  Pharm,  von  1834  befindet,  u.  einige 
Bemerkungen  dieses  letztern  Chemikers  angehängt. 

„Ich  habe,  schreibt  GaeooRT,  das  nach  uraenn 
Verfahren  von  Hrn.  Duscan  bereitete  sahsaore 
Morphin  untersucht.  Dieses  Salz  ist  von  blenden- 
der Weisse  u.  hält  nicht  die  geringste  Spar  ras 
Narcotiu  zurück.  Von  2  Kilogrammen  desselben 
habe  ich,  indem  ich  Ihr  Verfahren  zur  Darstellung 
des  Codein  anwendete,  2  Unz.  im  Aether  u.  Waj- 
ser  vollkommen  lösliches  Codeinhydrat  erhalten. 
Ich  habe  alle  Eigenschaften  daran  wieder  gefun- 
den, die  Sie  in  Ihrer  letzten  Arbeit  so  gut  erörtert 
haben.  Da  mir  demnach  eine  beträchtliche  Qnaß" 
tität  dieser  neuen  Substanz  zu  Gebote  stand ,  » 
glaubte  ich  einige  Versuche  über  ihre  tbertpeot. 
Wirkung  machen  zu  müssen.  Ich  bereitete  also 
krystallisirtes  salpetersaures  Codein,  nahm  selbst  da- 
von u.  liess  mehrere  meiner  Zöglinge,  die  seine 
Wirkungen  versuchen  wollten,  davon  nehmen.  Y« 
einer  Gabe  von  3  Gr.  u.  darunter  spürte  Niemand 
etwas;  allein  eine  stärkere  Gabe  von  4-6 Gr. 
brachte  ziemlich  bedeutende  Symptome  hervor, « 
zwar  zuerst  Beschleunigung  des  Pulses,  Hitaeun 
Kopfe  u.  Gesichte;  hierauf  beträchtliche  Aufregt 
des  Geistes,  wie  nach  berauschenden  Getrunken; 
angenehme  u.  ziemlich  lang  dauernde  Erregung, 
begleitet  von  einem  sehr  beträchtlichen  Jucken, 
was  am  Kopfe  anfing  u.  sich  über  den  ganzen  Kör- 
per verbreitete.  Nach  einigen  Stunden  folgte  auf 
diesen  Zustand  eine  unangenehme  Abspannuug  oft 
Ekel  u.  manchmal  Erbrechen.  Keiner  von  uns 
fühlte  die  geringste  Neigung  zum  Schlafe,  ausgenom- 
men nach  dem  Zustande  von  Abspannung.  ^a 
haben  die  Gabe  nicht  höher  gesteigert ;  doch  scheint 
das  Codein  in  der  Gabe  von  5  Gr.  eine  smnuiirencle 
Wirkung  zu  besitzen  u.  ein  starkes  Jucken  berror- 
zubringen.  Diess  ist  der  gewöhnliche  Verlauf  der 
von  ilim  veranlassten  Symptome;  allein  bei  meh- 
reren Individuen  waren  seine  Wirkungen  Toreüg- 
lich  im  Zustande  der  Abspannung  sehr  unange- 
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hm.  Nach  diesen  Versuchen  ist  Ihre  Vermu- 
mg,  dass  die  Gegenwart  des  Codeins  die  Ursache 
r  Superiorität  des  gewöhnlichen  salzsauren  Mor- 
ias sei,  nicht  wahrscheinlich.  Da  letzteres  Salz 
der  Gabe  von  £  Gr.  wirkt  u.  nur  3\y  seines  Ge- 
übts  Codein  enthält ,  von  dem  wenigstens  3  oder 
Sr.  zur  Wirkung  erforderlich  sind,  so  kanu 


ue  Eigenschaften  nicht  dem  Codein  zuschreiben, 
bleibt  nun  noch  zu  untersuchen  übrig ,  ob  das 
n  Codein  freie  salzsaure  Morphin  weniger  stimu- 
md  ist  u.  nicht  mehr  das  Jucken  verursacht,  was 
ziemlich  oft  das  ungereinigte  salzsaure  Morphin 
selbst  auch  in  vielen  Fällen  das  Opium  habe  her- 
bringen sehen;  ein  Punkt  ,  den  ich  nächstens 
untersuchen  mir  vorgenommen  habe.  Noch 
ss  ich  hinzufügen ,  dass  das  Codein  in  2  oder  6 
len  eine  schwach  abführende  Wirkung  hatte, 
brend  es  in  andern  in  dieser  Hinsicht  induTereut 
seiu  schien.** 

ch  hatte ,  bemerkt  Robiqüet  hierzu ,  ebenfalls 
agt,  dass  das  Morphin  keinesweges  die  weseutli- 
3i  Eigenschaften  des  Opiums  zu  repräsentiren 
möge,  u.  dass  vielleicht  das  Codein  seine  Ergan- 
ig  darstellen  dürfte.  Die  Beobachtungen  Ghego- 
s  bestätigen  zum  grossen  Theil  meiue  Ansicht ; 
nerkeuswerth  ist  es  aber ,  dass  dieser  geschickte 
emiker  das  Codein  nur  in  salpetersaurem  Zustande 
gewandt  hat,  da  doch  aus  Kuxeel's  Versuchen 
vorgeht,  dass  das  Codein  durch  Verbindung  mit 
l  Säuren  viel  von  seiner  Wirkung  auf  die  Orga- 
verliert.  Es  lässt  sich  also  vennuthen,  dass  man 
rch.Anwendung  dieses  neuen  AI kaloids  in  blosser 
tsriger  Auflösung  viel  deutlichere  Wirkungen, 
die  von  Gheooht  beobachteten,  erhalten  wird, 
az.  med.  de  Paris.  N.  10.  Mars.  1834.] 

216.  Erfahrungen  über  die  Wirkung 
s  reiuen  Brechen  erregenden  Bestand- 
eils  der  Ipecacuanha  (Brechsto f f s , 
letin),  gesammelt  am  Kraukenbette  von  Dr, 
ölliüs  ,  Kreisphys.  zu  W  olfhagen  in  Kurhessen. 
:h  dem  Vf.  empfiehlt  sich  das  reine  Einetin, 
;en  seiner  sichern,  schnellen  u.  leichten  Wir- 
>g  |  so  wie  wegen  seiner  bequemen  u.  angeneb- 
n  Anwendungsart,  als  ein  vorzügliches "Brech- 
tel,  u.  seiner  allgemeinem  Einführung  in  die 
tliche  Praxis  dürfte  nur  der  hohe  Preis  desselben 
gegenstehen.  Hinsichtlich  der  Menge,  in  wel- 
r  das  Emetin  gereicht  werden  muss ,  um  Bre- 
tt zu  erregen ,  so  scheint  als  mittlere  Gabe  für 
rachsene  -fo  —  78ff  Gr.  anzunehmen  zu  sein,  wo- 

nöthigenfalb  etwa  noch  1—2  mal  Jv  Gr.  in 
•zen  Intervallen  nachgenommen  werden  kann, 
ist  wird  die  erste  Dose  hinreichen  u.  nur  in  sei- 
en Fällen  wird  mehr  als  £  Gr.  zur  Erreichung 

Zwecks  erforderlich  seyn.  Das  zu  den  Versu- 
n  verwendete  reine  Einetiu  war  vou  dem  Apo- 
ker  W  i  f  ■  ■  vxn  theib  aus  der  ächten  (braunen), 
\ls  aus  der  weissen  Ipecacuanha  bereitet  u.  we- 

seiner  ziemlichen  Schwerauflöslichkeit ,  wo- 
ch  die  Wirkimg  gehemmt  gewesen  sein  würde, 


mit  dein  gleichen  Gewichte  Wein- 
steinsäure u.  etwas  Zucker  verbunden  worden.  Die 
Versuche  selbst  waren  nach  ihrer  chronologischen 
Ordnung  namentlich  folgende:  1)  Schleimfieber, 
2)  gastrisches  Fieber,  3)  Gelbsucht,  4)  Gallenfie- 
ber, 5)  Schleimfieber  mit  Durchfall,  6)  gastrisch- 
katarrhaliscbes  Fieber,  7)  Gelbsuoht,  8)  Entzünd- 
liches Gallenfieber,  9)  Gallenfieber,  10)  gastrisch- 
rheumatisches Fieber.  In  den  ersten  6  Versuchen 
gab  der  Vf.  das  aus  der  braunen  Ipecac.  u.  in  den 
übrigen  das  aus  der  weissen  bereitete  Emetin,  wo- 
bei sich  ergab,  dass  beide  Sorten  in  ihrer  Wirkimg 
ganz  identisch  erschienen.  Zur  Bestätigung  des 
Gesagten  mögen  die  beiden  ersten  Versuche  hier 
eine  Stelle  finden :  1)  S c b  1  e im f i  e b  e r.  Ein  zar- 
ter, zu  Verschleiraung  des  Magens  geneigter  Knabe 
von  5$  J.  litt  in  Folge  von  Ueberladung  des  Ma- 
gens u.  Erkältung  seit  der  Nacht  au  Druck  imEpi- 
gastrium,  Mangel  an  Appetit,  Uebelkeit,  Aufstossen, 
Kopfweh ,  Schwindel ,  mit  Fieber ;  die  Zunge  war 
weiss  belegt  u.  seit  länger  als  24  Stunden  Versto- 
pfung zugegen.  *2  Gr.  Emetin  in  etwas  lauem 
Wasser  bewirkte  nach  10 Minuten  viel  schleimich- 
tes  Erbrechen ,  welches  sich  binnen  £  St.  noch 
3 mal  wiederholte;  Durchfall  erfolgte  nicht.  2) 
Gastrisches  Fieber.  Ein  robuster,  23jähriger 
Branntweinbrenner,  welcher  nach  einer  Indigestion 
sich  allgemeine  Zerschlagenheit  der  Glieder,  Kopf- 
web, Schwindel,  Druck  im  Magen,  Anorexie,  Vo- 
lniturition  u.  Fieber  zugezogen  hatte ,  erhielt  £  Gr. 
Emet.  in  lauwarmem  Wasser,  u.  als  dieses  |  St. 
darauf  nicht  gewirkt  hatte,  noch  -fa  Gr.,  worauf 
Erbrechen  erfolgte.  [Hufel.  Journ.  St.  II. 
Febr.  1834.J  (  /-'.  Kuhn.) 

217.  Einige  neue  mit  dem  Kreosot 
angestellte  Versuche.  Von  Dr.  Cob 
Schon  vor  mehr  als  100  Jahren  wurde  vou 
let  das  Theerwasser  als  eine  wahre  Panacee  an- 
gepriesen u.  auch  der  Vf. ,  der  es  unter  anderen  in 
der  Reconvalescenz  der  Cholera  höchst  wirksam 
fand ,  hat  seit  \\  Jahr,  vielfach  mit  demselben  ex- 
perimentirt.  Ueber  das  im  Theerwasser  vorhandene 
wirksame  .Princip  aber,  das  Kreosot,  und  dessen 
pharmakodynamische  Eigenschaften  (zu  deren  Er- 
mittelung die  Pariser  Akademie  der  Medicin  eine 
besondere  Commis&ion  ernannt  hat)  konnte  Vf.  bis 
jetzt  nur  folgende  Beobachtungen  anstellen.  Eine 
mehrere  Jahre  bestandene  chron.  Entzündung  des 
freien  Randes  der  Augenlider  mit  mehreren  ulce- 
rirenden  Stellen  wurde  durch  täglich  2malige  An- 
wendung des  verdünuten  Kreosots  (12  Tropfen  auf 
2  Unz.  destili.  W.)  mittels  eines  Haarpinsels  bin- 
nen 10  Tagen  vollkommen  geheilt.  In  7  Fällen 
von  Caries  der  Zähne  mit  heftigen  Schmerzen  be- 
wirkte die  Application  des  reinen  Kreosots  auf  die 
cariösen  Stellen  eine  momentane  Cauterisation  und 
Aufhören  des  Schmerzes.  Einem  7jährigen,  an  Ca- 
ries des  Hüftgelenks  mit  2  in  dieser  Gegend  befind- 
lichen geöffneten  A  bscessen  leidenden,  Kinde  wur- 
de eine  «ehr  verdünnte  Auflösung  des  Kr.  in  das 
Geschwür  u.  bis  auf  den  Knochen  injicirt,  wodurch 
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heftige  Schmerzen  entstanden  ,  die  sich  aber  nach  an  gummösem  u.  ExtractivstofFe  reichere  AalWra 

einer  Stunde  gänzlich  verloren  hatten.  Unter  Wie-  zubekommen;  u.  letzteres  ist  wiederum  «ford^ 

derholung  dieses  Verfahrens  hat  sich  das  Befinden  lieh ,  um  das  resinöse  Princip  gehörig  Terthnl  : 

des  Kindes  bis  jetzt  so  gebessert,  dass,  obschon  wohl  erhalten.    Die  Form  des  Extracts  steht  Tonü;f<! 

nicht  völlige  Heilung  zu  erwarten  steht,  doch  die  darum  der  des  Decocts  an  Wirksamkeit  nach,  v>, 

gute  Wirkung  dieses  Verfahrens    unverkennbar  während  der  bei  Bereitung  des  erst  er?  n  erfolg'!)« 

daraus  hervorgeht.    Ein  an  Lepra  leontina  leiden-  Evaporation  der  resinöse  Stoff  sich  absetzt  o.  ne 

des  junges  Mädchen  endlich,  bei  dem  zugleich  die  pacter  wird;  es  ist  daher  besser,  ihn  dnreh  Zivi 

Mundhöhle  mit  bösen  Geschwüren  bedeckt,  dieRe-  von  Alkohol  vertheilt  zu  erhalten  u.  erst  mthy 

spiration  rauh  war,  u.  welches  von  baldiger  Erstik-  sebehener  Evaporation  abzusondern.  [Bullet. s-i 

kung  bedroht  schien,  wurde  das  Kr.  zu  1  Scrup.  de  Therap.  T.  VI.  Livr.  1.]  (Scfirebtr) 
auf  16Unz.  WTasser  (in  2  Tagen  zu  verbrauchen),         220.    Ueber  die  medicin.  Anwend: '. 

äusserlich  zu  Gargarismen  (1  Scrup.  auf  8  Unz.  der  Radix  iridis  foetidissimae.  \onli 

Wasser)  verordnet  u.  damit  getränkte  Leinwand  im  Casu,  Prof.  an  der  Paris.  Ecole  de  pf 

Zimmer  der  Kranken  aufgehangen,  um  so  das  Me-  Die  chembche  Untersuchung  dieser,  voo  Rka 

dicament  auch  durch  die  Organe  der  Respiration  besonders  gegen  Wassersucht  mit  Erfolg  ans 

einzurühren.   Das  Resultat  dieser  Behandlung  wird  deten,  Wurzel  ergab  folgende  Bestandteile :  ! 

Vf.  später  bekannt  machen.     [Bullet,  geuer.  äusserst  scharfes  flüchtiges Oel,  2)  Harz,  S) 

de  Therap.  T.  VT.  Livr.  2.]  l)     (Sc/irebn:)  stoff,  4)  Färbestoflf,  5)  Zuckerstoff,  6)  Gcri 

218.  Kreosot  gegen  Rheumatismen;  7)  eine  freie  Säure,  8)  Wachs,  9)  Salze,  10; R* 
von  Dr.  Tscheche  in  Freienwalde.    Eine  seit  Jah-  faser.    Die  grösste  Wirksamkeit  scheint  dem  du** 
ren  an  Rheumatismus  inveteratus  vagus,  der  zu-  tigen  Oele  zugeschrieben  werden  zu  müssen.^ 
weilen  auch  den  Kopf  fürchterlich  ergriff,  leidende  gleich  hierbei  das  Harz  u.  der  Bitterstoff  nirb1  * 
Frau ,  bei  der  man  durch  Derivantia  den  Schinerz  übersehen  sind.  Es  geht  daraus  hervor,  da« 
immer  aus  dem  Kopfe  nach  den  Gliedmassen  hatte  den  verschiedenen  Zubereitungsarten  und 
leiten  können ,  bekam  neuerlich  nach  leichter  Er-  die  Spirituosen  (nebst  der  Aq.  abstract.  die*r 
kältung  in  der  Nacht  abermals  rheumatischen  Kopf-  zel)  als  die  wirksamsten  allen  übrigen  vorz 
schmerz,  der  diessmal  wirklich  fürchterlich  sein  sein  dürften.    [Eben das.]  (ScArehr 
mochte.    T.  strich  sogleich  Stirn  u.  Hinterkopf,         221.  Bestätigte  Wirkung  des  CtoUf 
die  am  meisten  vom  Schmerze  ergriffen  waren,  mit  ö  I  s  g  e  g  e  n  H  e  i  s  e  r  k  e  i  t ;  von  Dr.  MlIKS' 
Kreosot  ein  und  brachte  auch  ins  linke  Ohr  etwas  in  Nackel.    Ein  26jähr.,  nach  Bronchitis  seb 
Baumwolle  mit  einem  Tropfen  Kreosot,  worauf  der  \  Jahre  so  heiserer  Mann,  dass  man  ihn  nur 
Schinerz  wie  durch  Zauberschlag  nnchliess  u.  nach  sain  verstehen  konnte,  suchte  bei  M.  Hülfe. 
20 Minuten  ganz  aufhörte.    Auch  blieben  die  Ex-  dem  Sulph.  ant.  aur.,  Camph.,Tart.emet  in 
tremitäten  frei,  was  sonst,  wenn  der  Kopfschmerz  Gaben,  Hautreize  u.s.w.  ohne  Erfolg  «ig» 
aufhörte,  nicht  der  Fall  war.    Das  Kreosot  machte  worden  waren ,  rieb  M.  dem  Kranken  täglich  ;T 
gleich,  nachdem  es  angewendet  worden  war,  leb-  CrotonÖl  in  den  Vordertheil  des  Halses  ein,  *  ~ 
liaftes  Brennen  u.  röthete  die  Haut  etwas,  u.  als  das  nach  3  maligem  Einreiben  die  Stimme  wieder  v* 
Brennen  nachliess ,  hörte  auch  der  Schmerz  auf.  u.  klar  wie  früher  war.    Nach  dem  2.  Einr*1*1 
[Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  inPr.  1834.  Nr.  13.]  trat  eine  sich  auch  auf  den  linken  Backen  erstreck* 

( Kneschke.)  Rothe  des  Halses  u.  nach  dem  3.  am  4.  Tir* 

219.  Ueber  das  Gua  jaeext  rat,  von  So  u-  Ausschlag  wie  Röthein  ein,  der  jedoch  nach  8Ttr*| 
iieihaw.  Die  beste  Form,  das  Guajac  anzuwen-  von  selbst  schwand.  [Med.  Zeit.  v.  Verein' 
den,  ist  nach  Soudeihav  die  der  gut  bereiteten  Heilk;  iuPr.  1834.  Nr.  13.]  {ßboAmS 
Resiua  oder  des  Decocts,  welches  letzlere  von  S.  222.  Wirksamkeit  de r  BelladonJ  ^ 
nur  ab  eiue  besondere  Art,  die  Resina  guajaci  in  hartnäckigem  Icterus;  vom Regiro.-Anl^ 
einem  Zustande  von  passender  Vertheilung  zu  er-  Richtek  in  Düsseldorf.  Eine  39jähr.,  dard^,^, 
halten ,  angesehen  wird.  [Sollte  nicht  die  Resina  Wochenbetten  geschwächte  Frau  wurde  tob  * 
auf  ehem.  Wege  durch  Alkohol  vollkommener  und  zündlich  auftretender  Gelbsucht  mit  Empfing 
reiner,  ab  blos  durch  den  Process  der  Abkochung  keit  u.  Auftreibung  der  Leber  befallen.  NkW* 
gewonnen  werden?  Ref.]  Will  man  aber  ja  das  durch  wiederholte  Blutegel,  Ung.  neap.  mil  l  r- 
wässerige  Extract  anwenden,  so  sind  wenigstens  nerv.,  Natnun  sulph.,  Calomel  iL  Bader <fir  W 
hinsichtlich  dessen  Bereitung  U.Verordnung  folgende  hypochoudr.  dextra  schmerzloser  u.  flacher  £^ 
Bedingungen  unerlässlich :  1 )  sich  sehr  fein  zer-  den  war  u.  wieder  Druck  vertrug ,  blieb  Ca**; 
theilten  Guajacs  zu  bedienen,  2)  ihn  lange  Zeit  in  kleinern  Gaben  mit Extr. cbelid.,  Rbeom  u. 
kochen  zu  lassen,  und  S)  das  Extract  in  starker  u.  später  rait  Extr.  aloes  in  Anwendung,  rnosste  **• 
DosU  anzuwenden  ,  weil  diess  nöthig  bt,  um  eine  da  ödematöse  Anschwellung  und  die  Vorbote«* 

Speichelflusses  eintraten ,  ausgesetzt  n.  mit  E£ 

Wewer  verdüMtc  hrennot  in  einem  Falle  von  Na«cnkreb«  bfe  der  Umstände  Kall  tart. ,  NatT. 


Aqu 

Digitized  by  Google 


III.  Hygieine,  Diätetik,  Pharmakologie  und  Toxikologie. 


211 


anseht  werden.  Doch  Latten  diese  Mittel  eben 
enig,  ab  zertheileude  Einreibungen  u.  geregelte 
,  irgend  einen  Erfolg ,  denn  die  gelbe  Farbe 
;erte  sich  bis  zur  grünen,  der  Druck  in  der  Le- 
;egend,  besonders  bei  Lage  auf  der  linken  Seite 
ach  dem  Essen ,  dauerte  fort ,  u.  von  Zeit  zu 
trat  ein  heftiger,  die  Kraft  erschöpfender  Wecb- 
ebe  raufall  eiu,  während  dessen  die  Schmerzen 
ler  Lebergegeud  u.  Druck  u.  Zusanimeuschuü- 
;  in  den  Präcordien  unerträglich  wurden.  — 
bdem  die  Kranke  bei  7monatl. Abwesenheit  des 
von  andern  Aerzteu  ohue  Erfolg  behandelt  wor- 
war,  ging  derselbe  zur  Belladonna  über.  Es 
deu  4  Gran  des  Extracts  in  \  Uuc.  Aqu.  lauro- 
geläst  u.  davon,  neben  einer  zertheileudeu  Ein- 
uug  u.  passender  Diät,  erst  täglich  4mal  10  Tro- 
i,  u.  daun  jeden  Tag  ein  Tropfen  mehr  geuoin- 
i,  worauf  die  wegen  drohender  allgemeiner  Was- 
ocht  in  Lebensgefahr  schwebende  Kranke  bin- 
10  Wochen  ganz  wieder  hergestellt  wurde,  so 
.  sie  seit  7  Monat,  der  beschwerlichen  Stelle  einer 
arethköchin  im  besten  Wohlsein  vorstehen  kann, 
tendas.]  (KnescJike. ) 

226.  Blutstillende  Wirkung  des  Ta- 
twassers. Die  von  Schultz  angeregte  blut- 
ende Wirkung  des  Tabakwassers  (sog.  Jäzels 
dem  Abgüsse  der  Tabakspfeifen)  bat  «ich  durch 
suche  in  Baireuth,  vom  Apotheker  Mayer  da- 
6t  veranlasst ,  in  hohem  Grade  bewährt.  Eine, 
7olge  eiuer  Schnittwunde  entstandene,  heftige 
tun«,  die  allen  bekannten  blutstillenden  Mitteln 
tzle,  wurde  auf  der  Stelle  dadurch  gestillt.  — 
einem  andern  Falle  hatte  ein  Concentrin.  Decoct 
i  Tabaksblättern  bei  einein  Drehergeselleu ,  bei 
a  durch  eine  Zerreissung  der  Hand  mittels  des 
dbohrers  eine  euonne  durch  nichts  zu  stillende 
tung  entstand,  dieselbe  Wirkuug.  Seitdem  ist 
blutstillende  Kraft  des  Decocts  der  getrockneten 
gebeizten)  Tabaksbiütter  auch  im  allgemeinen 
nkenhause  zu  München  bestätigt  worden.  — 
h  Bu ciix eh  dürfte  hierbei  wohl  das  Nicotianiu 
wirksame  Princip  sein ;  er  schlägt  daher  auch 
,  statt  des  Tabakwassers  einen  Liquor  uicotianae 
pyreuinat.  (ab  ein  reiulicheres  Präparat),  durch 
!  unter  sich  gehende  Destillation  der  getrockue- 
u.  ungeheizten  Tabaksblätter  bereitet,  eiuzu- 
ren.  [Buchner's  Rep.  XXVI.]    ( Schmidt.) 

224.  Alkoholisches  Sabinaextract; 
Fk.  Poma.    Digerire  2  Pfd.  frisch  getrocknete 

1  pulverisirte  Sabinablätter  24  St.  lang  in  einem 
oelav,  destillire  die  Tinctur  im  Marienbade  (den 
esüllirten  Alkohol  zu  ähnlichem  Gebrauche  wie- 
benutzend) ,  dampfe  die  rückständige  Flüssig- 
iu  einer  Porzellanschale  zur  Extractconsisteuz 
tu  bewahre  das  Product ,  welches  alle  wirksa- 
i  Bestandtheile  der  Sabina  enthält  u.  bei  sorg- 
ler  Bereitung  beinahe  \  der  angewandten  Sabiua 
ägt,  in  einem  wühl v erschlossenen  Gefässe  auf. 
orn.  di  Farm.  Agosto  1833.]  {Schmidt.) 

225.  Epispastisohe  Salbe  aus  Sabina; 
Fr.  Poma.    Der  Vf.  behauptet,  sie  sei  allen  ähn- 


lichen Salben,  insbesondere  der  Kanlharidensalbe 
vorzuzieheu ,  da  sie  keiue  so  schmerzhafte  Reizung 
auf  deu  kranken  Theil ,  auch  keine  L  i  i nbesch wer- 
den hervorbringe.  Bereitung.  Vermische  2 Th. 
alkoholisches  Sabinaextract  (s.  deu  vor.  Artikel) 
mit  24Th.Ungt.  digestiv,  u.  verwahre  die  erhaltene 
dunkelgrüne  Salbe  in  glasurtem  Gefässe.  Nach  Er- 
fordernis* kann  auch  mehr  oder  weniger  Sabina- 
extract, als  hier  augegebeu ,  zur  Bereitung  ange- 
wendet werden.   [Eben  das.]  {Schmidt.) 

226.  Bachner's  blasenziehende  Salbe. 
Seit  einiger  Zeit  kommt  in  hölzerneu  länglich-run- 
den Schächtelchen  mit  der  Aufschrift:  Pomade 
vesicatoire  vegetable  de  Monsieur  Bachxer ,  Chi- 
rurgien a  Lausanne,  eine  schmutzig-weisse,  in  Con- 
sisteuz  einem  Gemenge  von  4  Th.  Fett  u.  1  Th. 
Talg  ähnelnde,  blasenziehende  Salbe  im  Handel 
vor,  die  gegen  Zahnschmerzen  u.  s.  w. ,  überhaupt 
statt  des  KautharideupÜasters,  bereits  häufig  in  Ge- 
brauch genommen  wird ,  indem  man  z.  B.  etwas 
davon  hinter  die  Ohreu  eiureibt.  Bohliq  erhielt 
eine ,  dieser  Salbe  iu  Ansehung  u.  Wirkung  ganz 
gleichende,  Salbe,  als  er  1  Th.  gepulverte  Kantha- 
rideu  mit  eüiem  Gemenge  von  J  Schweinefett  und 
\  Talg  einige  Zeit  hindurch  vorsichtig,  doch  nicht 
bis  zum  Aufwallen,  so  stark  erhitzte,  dass  die  Masse 
sich  zu  bräunen  begann,  sie  dann  he  filtrirte  u. 
hierauf  erkalten  liess.  [K  a  s  t  n.  A  r  c  h.  VII.] 

(Schmidt.) 

227.  Gebrauch  derSamen  vouBignu- 
nia  catalpa  gegen  asthmatische  Be- 
schwerden. Frühere  günstige  Erfahrungen  von 
Kämpfer  u.  Taubery  über  die  Wirksamkeit  die- 
ses Mittels  gegen  asthmo  t .  Beschwerden  veranlass- 
ten Automarchi  zu  Versuchen  damit,  die  höchst 
günstig  ausfielen.  Man  lässt  früh  ein  Decoct  neh- 
men, bereitet  aus  deu  Sameu  u.  der  Scheidewand 
von  3  bis  4  Schoten  mit  12  Unz.  Wasser,  auf  6 
Uuz.  eingekocht ,  uud  diese  Gabe  Abends  wieder- 
holen. [Journ.  de  ehem.  med.  Mars  1834.] 

(Sc/tmidi.) 

228-  Geruchloser  Copaivabalsam.  Dr. 
Fhicre  zu  Humburg  berichtet,  dass  der  geruchlose 
Copaivabalsam,  Baume  de  Copahu  saiis  odeur,  nach 
deu  genauesten  Untersuchungen  nichts  weiter  sei, 
als  eine  mit  arab.  Gummi  u.  etwas  Zucker  versetzte, 
ihres  äther.  Oeles  beraubte  Resina  balsaini  copaivae 
u.  nur  in  sehr  grossen  Dosen  Wirkungen  äussere. 
Alle  Versuche,  dem  Bals.  copaiv.  auf  ehem.  Wege 
seiuen  Geruch  zu  benehmen,  ohne  seine  Wirk- 
samkeit zu  schmälern,  sind  bisher  ohne  Erfolg  ge- 
gebliebeu.  [Casper's  Wocheuschr.  Febr.1834. 
Nr.  8.]  (Brachmann.) 

229.  Gerösteter  Kaffe  zerstört  andere 
Gerüche.  Dr.  Vollmer  liess,  um  sich  davon 
zu  überzeugen ,  iu  einein  Zimmer  stinkendes  Mist- 
wasser ausdünsten  ,  in  einem  2.  entwickelte  er  aus 
der  Hep.  sulph.  Schwefelwasserstoffgas,  ein  3.  durch- 
räucherte er  stark  mit  Berliner  Räucherpulver,  in 
einem  4.  verdampfte  er  eine  Menge  aroraat.  Kam- 
pheressig.   Nun  röstete  er  in  einem  olfeneu  eiser- 
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nen  Gefässe  1  Pfund  Kaffebohnen  u.  durchging,  bräuchlicbsten  Falle  der  Anwendung  berausnli*- 

ab  diese  dunkelbraun  zu  werden  begannen ,  mit  ben  u.  classificirt  die  Vaginalinjectioneu  nick  <J-a 

dem  dampfenden  Gefässe  die  4  Zimmer.  Der  üble  tlierapeut.  Kintheilungsprincipe.  —    Am  lviu%- 

Geroch  der  Mbtjauche  u.  Schwefelleber  veischwand  steu  unter  allen  Krankheiten  der  äusseren  wtiä 

augenblicklich ,  der  Woblgeruch  des  Räucherpul-  Gescblechtstheile  ist  die  Reizung  oder  Kntzünds* 

vers  widerstand  schon  länger,  am  längsten  aber  der  derselben ,  n.  die  hierbei  sebr  oft  nöthig 

saure  Geruch  des  Kampheressigs.    Schliisslich  ver-  deu  Injectioneu  müssen  fürs  Erste  behutsam  tfpl 

spricht  der  Vf.  die  Mittheilung  fernerer  Versuche,  cirt  werden,  damit  sie  nicht  mechanisch  xhk 

zu  denen  er  gegenwärtig  die  Kaffesäure  bereiten  fürs  Zweite  aber  verschieden  sein,  je  n*chii 

lässt.  [Ebend.  März  1834.  Nr.  13.]  {Brachmann.)  a)  Blutturgescenz  (schleimig  -  erweichend»!.  I 

SSO.  Sedum  acre  gegen  VVech sei fieber.  übermässige    Secretion    (erweichend  -  adstrj? 

In  der  Gegend  von  Saarlouis  gebrauchen  die  Land-  reude)  ,   oder   c)  bedeutende  Scbmerzbiftiiii 

leute  häufig  das  Seduin  acre  zu  1 — 2 Unzen  gegen  (narkotische  Inject.)    dabei    besonders  wr> 

das  Wechseltieber ;  es  erfolgt  heftiges  Erbreeben  u.  sehend  bt.    Für  den  ersten  Fall  wähle  nun  a» 

Laxiren,  aber  das  Fieber  bleibt  häufig  weg.  [E  ben-  zur  Abkochung  eins  oder  mehrere  der  zalnVta 

d.as.  April  1834.  Nr.  14.]  {Brachmann.)  hinlänglich  bekannten,  schleimig  -  demukif*» 

231.  Unwirksamkeit  des  Gratiola-  Pflanzenproducte  aus,  setze  im  zweiten  Fafofc 
extractes,  von  Dr.  Jahs  zu  Meiningen.  Ein  sen  Abkochungen  kleine  Quantitäten  der  tc:«* 
junges  Mädchen,  das  zur  lesbischen  Liebe  verführt  tischen  Adstringentien  ,  oder  ein  wenig  Aj*J 
worden  war,  litt  (wahrscheinlich  in  Folge  davon)  essigsaures  Blei  oder  Chlornatrum,  n.  im  H 
an  Hypochondrie,  die  allmälig  in  Anfälle  von  Falle  narkot.  Pflanzentheile  oder  deren  E\W 
Melancholie  mit  Neigung  zum  Selbstmorde  aus-  (letztere  jedoch  erst  im  Augenblicke  der  As** 
artete.  J.  verordnete  ihr  eiue  Auflösung  von  Extr.  düng)  hinzu.  Man  kann  hier,  weil  dir  & 
gratiol.  5jj  »n  Aq.  laurocer.  jjj ,  tropfenwebe  zn  wandten  Mittel  nur  in  einen  schnell  vorüber:*» 
nehmen.  Die  Kranke  jedoch ,  die  sich  unter  dem  .den  Contact  mit  dem  Körper  kommen,  in^* 
Vonrande ,  das  Arzneiglas  zerbrochen  zu  haben,  sieht  auf  die  Dosen  ziemlich  dre'ist  zn  V* 
dieselbe  Mbchung  noch  einmal  zu  verschaffen  ge-  gehen,  u. 'selbst  die  stärkeren  narkot.  Extn*1 
wusst  hatte ,  trank  die  doppelte  Quantität  der  von  mehreren  Granen  bb  zu  einer  halben  u.  p** 
J.  verschriebenen  Mixtur ,  abo  Extr.  gratiol.  $iv  u.  Drachme  und  darüber  dem  Vehikel  hiniat-r» 
Aq.  laurocer.  51  v  auf  einmal  aus.  Vorher,  u.  zwar  Hierbei  empfiehlt  Vf.  besonders  ein  Mittel, 

an  dem  nämlichen  Tage,  hatte  sie  bereits ,  wie  sie  krankhaft  gereizten  Zuständen  des  Colli»  H 

dem  schleunig  herbeigerufenen  J.  gestaud,  2  Nadeln  vortreffliche  Dienste  lebten  soll.    Es  besieht  ^ 

verschluckt.  Indess  weder  die  Nadeln,  noch  die  darin,  dass  man  aus  Satzmehlen  und  PS'-rr* 

genommene  Arznei  bewirkten  irgend  einen  krauk-  decocten,  denen  man  in  den  Fällen,  woibm* 

haften  Zufall ,  Pat.  spürte  gar  keine  Wirkung ,  ja  Weiterung  des  Muttermundes  beabsichtigt,  <k>  W 

erbrach  sich  nicht  einmal,  nachdem  ihr  eine  grosse  beilad.  zusetzt,  eine  Art  von  weichem  Kttif ' 

Menge  schleimiger  u.  öliger  Stoffe  eingenöthigt  wor-  bereitet  und  dasselbe  mittels  einer  weitoi*** 

den  war  u.  das  Gratiolaextract  war  doch  ganz  frisch  Spritze  injicirt.  —     Am  mebten  erheisch« 

bereitet.  —  Dr.  v.  Stosch  zu  Berlin  sucht  die  diejenigen  krankhaften  Zustände  der  Wfki.* 

Unwirksamkeit  des  Extr.  gratiol.  nicht  sowohl  in  schlechtstheile  den  Gebrauch  der  Injection«  " 

dem  Mittel  selbst ,  als  vielmehr  in  der  Form  des  denen  die  entzündliche  Complication  enrwda  f 

Präparats,  indem  sehr  häufig  der  Aufgnss  der  nicht  vorhanden  ist  oder  wegen  ihres  unbedfc» 

Gratiol.  augenscheinliche  Wirkungen  äussere,  wo  den  Grades  gegen  die  übrigen  Indicationei  o  * 

das  Extract  nichts  leistet ,  u.  glaubt  deshalb ,  dass  Hintergrund  tritt.    Hier  sind  entweder  die 

die  Wirksamkeit  des  Gnadenkrautes  durch  ein  Narcotica,  Adstringentia  oder  besondere,  sp«*** 

flüchtiges  Princip  bedingt  werde,  das  bei  der  Extract-  Mittel  angezeigt.    Die  Narcotica  werden  be*** 

bereitung  mehr  od^r  weniger  entweiche.  [Eben-  (u.  zwar  oft  in  enormen  Dosen)  bei  krefc^ 

das.  Nr.  15.]  {Brachmann.)  Affectionen  des  Uterus  oder  der  Scheide,  ca* 

232.  Ueber  die  Injectionen  in  die  heftigen  Schmerzen  zu  beseitigen,  so  wie  »*■* 
Vagina  u.  ihre  verschiedenen  Indica-  anderen  sehr  schmerzhaften  Krankheiten  1* 
tionen;  von  S.  Sajtohas.    Dass  man  von  diesen  Theile  angeratlien.    Zuweilen  wird  die fisf^ 
wirksamen  topbehen  Mitteln  in  der  Medicin  immer  lichkeit  des  kranken  Organs  für  ein  solche* 
nooh  zu  wenig  Gebrauch  macht,  glaubt  Vf.,  rühre  abgestumpft  und  es  wird  deshalb  eine 
daher ,  dass  man  hierbei  ähnliche  üble  Folgen  Steigerung  der  Gabe  erforderlich.    Die  ad*»* 
fürchte,  wie  sie  zuweilen  nach  Injectionen  in  die  rendeu  Injectionen  sind  angezeigt  bei  allen  nw 
männliche  Urethra,  insbesondere  ab  Verengern«-  u.  pnrulenten  Ausflüssen,  bei  Erschlaffen;  j 
gen  ,  sich  zeigen;  diese  Furcht  sei  aber  ungegrün-  Vorfall  der  Scheide  u.  des  Uterus  u.s.w.  B"^ 
det,  wenn  man  bedächte,  wie  viel  weiter,  aus-  sen  Mitteln  bt  aber  schon  mehr  Vorsiebt,  »* 
dehnbarer  u.  wie  weit  weniger  reizbar  die  Vagina  den  vorhergehenden ,  rücksichtlieh  der  St«:^ 
in  Vergleich  zur  männlichen  Harnröhre  bt.    Er  der  Dosis  nothwendig.    Es  folgen  hierauf  ^ 
begnügt  sich ,  hier  nur  die  vorzüglichsten  u.  ge-  vom  Vf.  in  den  passenden  Fällen  mit  firf*  * 
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wandten  Formeln:  1)  IV.  Rad.  tonnen  tili. ,  Cort. 
erc.,Cort.  granad.  ana  3Ü,  Aq.  comm.,  Lactis  ana 
j;  Coq.  per  hör.  quadr.,  col.  post  refrigeraüonem. 
ese  Formel  ist  eine  der  schwächeren ;  stärker  wir- 
nd  ist  folgende:  2)  IV.  Alum.3iv,  Aq.  comm.  £ij. 
rzüglich  gegen  Vorfall  der  Vaginalschleimhaut  n., 
t  etwas  Gummischleim,  gegen  chronische  Blenuor- 
>en  hülfreich.  3)  ty.  Cort.  vel  fol.  quere,  —  iij. 
|.  ffjjj.  Coq.  ad  reman.  £j.  Wirkt  sehr  adstringi- 
id.  Hierher  gehören  auch  die  mit  flüssigem 
lornatrom  (das  mit  der  drei-  oder  viermal  so 
)ssen  Menge  Wassers  verdünnt  wird)  bereiteten 
ectionen.  Von  den  vielen  Kupfer-  u.  Zinkprä- 
*ate  entlialtenden  Formeln  hält  Vf.  folgende  für 

beste:  4)  F/.  Cupr.  ammon.  sulphur.  3/3 ,  (vel 
ici  sulphur.  3j,)  Aq.destiU.  3j.  S.  In  einer  schlei- 
fen Abkochung  anzuwenden.    Oder  auch  5) 

Jodü  •)  j  i  Kali  hydrojod.  5. i ,  Aq.  destill.  5VÜJ, 
•oct.  mucilag.  ff  iv.  S.  Noch  durch  Zusatz  einer 
leimigen  Flüssigkeit  zu  verdünnen.  Was  nun 
llich  die  speeifiseben  Injectionen  betrink,  so 
cht  Vf.  blos  auf  den  ausgezeichneten  Nutzen 
merksam ,  den  sie  bei  syphilit.  Afiectionen ,  be- 
ders  bei  derartigen  Geschwüren  ( 1  Gran  Sublimat 
'6  —  8  Unzen  dest.  W.)  gewähren ,  u.  hält  es 
ht  für  nöthig,  aller  übrigen  einzeln  zu  ge- 
iken.  [Bull,  gener.  deTherap.  T.  VI. 
2.]  (Sclireber.) 

233.  Ueber  die  Application  des 
a  r  s  e  i  1  s ;  von  A.  T.  Dieses  eine  jener  uralten 
jpüniltel  verdient  in  der  That ,  obgleich  es  in 
neueren  Zeit  seinen  beiden  Nebenbuhlern, 
fi  Cauterium  (Kali  caust.)  u.  der  Moxa,  mei- 
itheils  nachgesetzt  wird ,  dennoch  wegen  seiner 
feigeren  und  anhaltenderen  Wirkung  in  der 
iirzahl  der  Fälle  den  Vorzug  vor  jenen ,  beson- 
s  vor  dem  ersteren.    Es  ist  daher  der  Zweck 

Vf.  hauptsächlich  der,  durch  Nachstehendes 
Aufmerksamkeit  der  Praktiker  wieder  mehr  auf 
es  Mittel  zu  leiten  u.  demselben  die  ihm  gebüh- 
Je  pharmakodynamische  Stellung  einzuräumen, 
s  zuerst  den  Ort  seiner  Anwendung  betrifft,  so 
n  man  je  nach  Umständen  alle  Gegenden  des 
pers  dazu  wählen,  wo  die  Haut  eine  Falte, 

sie  hierzu  erforderlich  ist,  zu  bilden  erlaubt, 
elbst  da,  wo  letzteres  nicht  gut  thunlich  sein 
te,  kann  man  es  mit  Hülfe  eines  mit  durch- 
ierten  Branchen  versehenen  pincettäbnlichen 
rumentes  bewerkstelligen.  Durch  ein  solches 
rument  stiess  man  sonst  zur  Bildung  des  Haar- 
»  statt  des  Bisturi's  das  glühende  Eben.  Im 
gemeinen  besteht  aber  der  zur  Operation  selbst 
l  zum  ersten  Verbände  erforderliche  Apparat 
nu  auch  die  zu  diesem  Behufe  empfohlene 
y  er  'sehe  Nadel  ist  entbehrlich)  nur  ausFoJgen- 
1;  1)  einem  geraden  schmalen  Bisturi ,  2)  ei- 
»  stumpfen  geöbrten  Stilet  oder  einer  gewöhn- 
en Setaceumnadel  [sollte  nicht  die  einfache 
rendung  der  letzteren ,  welche  beide  Zwecke 
ach  vereinigt ,  die  2  vorigen  Instrumente  ganz 
»ehrlich  machen?  Ref.],   3)  aus  einer  aus 
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Baumwolle  gesponnenen ,    mehr  oder  weniger 
dicken  Schnur,   ungefähr  eine  Elle  lang  und 
2\  Linien  im  Durchmesser,  oder  einein  an  den 
Rändern  ausgefranzten  Leinwandstreifen  von  der- 
selben Länge  u.  der  Breite  ungefähr  eines  halben 
Zolles,  mit  Cerat,  Butter  oder  Oel  überstrichen. 
Sonst  bediente  man  sich  hierzu  der  Pferdehaare 
oder  seidener  Fäden.    Die  erwähnte  cylindrische 
Form  des  Haarseils  wird  von  Dupuytrest  als  die 
am  wenigsten  schmerzhafte  besonders  gerühmt. 
Um  das  Haarseil  nicht  wieder  erneuem  zu  müssen, 
hat  man  zu  diesem  Behufe  einen  sehr  dünnen 
Streifen  von  gepresstem  Blei  oder  ein  von  Kautschuk 
gefertigtes  Band  in  Vorschlag  gebracht,  welches 
letztere  mittels  des  gewöhnlichen  Stilets  eingezo- 
gen werden  kann  u.  sich  durch  seine  Unveräuder- 
lichkeit  und  leichte  Verschiebbarkeit  besonders  zu 
empfehlen  scheint.    Die  übrigen  Erfordernisse  des 
Apparats  sind  einige  Plumasseaux  von  Charpie, 
eine  Compresse  u.  eine  Binde,  wenn  das  Haarseil 
am  Halse  applicirt  werden  soll.    In  Betreif  der 
Operation  selbst  ist  es  besser,  die  Hautfajte  per- 
pendicular  auf  die  Axe  des  Körpers,  als  mit  der- 
selben parallel  laufend  zu  richten;  noch  vortheil- 
hafter  ist  jedoch  eine  schiefe  Richtung  (einer  Linie 
parallel  laufend,  die  von  dem  liuken  Proc.  raa- 
stoid.  bis  zur  rechten  Spina  scapulae  gezogen  ge- 
dacht wird) ,  weil  hierdurch  der  Abfluss  des  Eiters 
sehr  erleichtert  wird.     Hierauf  wird  das  Bisturi 
an  der  Basis  der  Falte  flach  u.  'bis  an  den  Griff 
eingestossen  ,  die  Wunde  nötigenfalls  gleichmäs- 
sig  erweitert  u.  auf  dem  noch  in  der  Wunde  be- 
findlichen Bisturi  das  Stilet  mit  dem  Haarseile  ein- 
geführt.   Für  die  Fälle,  wo  man  sich  nicht  des 
Bleistreifens  oder  des  Kautschukbandes  bedient  hat, 
kann  man  bei  nöthig  werdender  Erneuerang  des 
Haarseils   auf  folgende  Weise  verfahren:  man 
stecke  durch  eine  am  alten  Haarseile  angebrachte 
knopflochähnliche  Oeflnung  das  eine,  mit  einer 
gleichen  Oeflnung  versehene,  Ende   des  neuen 
Haarseils  seiner  ganzen  Länge  nach  hindurch,  so 
dass  nur  eine  Schlinge,  nicht  aber  ein  Knoten  ent- 
stehen kann.  (Forts. folgt.)  [BulL  gen.  de  The- 
rap.  T.VI  Livr.  2.]  (Schreitet.) 

234.  Untersuchung  eines  arsenik- 
haltigen  Kaffees.  Von  James  Marsh.  [Ueber 
die  Veranlassung  zu  diesen  Untersuchungen,  wahr- 
scheinlich eine  Vergiftungsgeschichte,  ist  nichts 
initgetheilt.]  1)  Der  vom  Abrauchen  einer  Unze 
Kafleeaufguss  übrige  Rückstand  wurde  erhitzt  und 
die  schwarze  Masse  in  die  an  eine  zugespitzte  Glas- 
röhre angeblasene  Kugel  gethan ;  der  engere  Theil 
der  Röhre  mit  Kohlenpulver  gefüllt.  Nachdem 
diess  glühend  gemacht  war,  wurde  die  Kugel  er- 
hitzt ,  worauf  sich  in  dem  weiteren  Theile  der 
Röhre  ein  glänzender  strahlartiger  Ring,  nämlich 
Arsen,  als  welches  sich  auch  dieses  Sublimat  beim 
Verbrennen  durch  den  Geruch  zu  erkennen  gab, 
anlegte.  2)  Ein  anderer  Theil  des  flltrirten  Auf- 
gusses ward  mit  Salzsäure  versetzt  u.  gab  durrh 
Behandlung  mit  Schwefelwasserstoflgas  den  b»- 
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kannten  gelben  Niederschlag  von  Schwefelarsen,  folgte,  welche  an  den  Durchgangsstellen  bmmmii 
3)  Nach  einem  Zusätze  von  2  bis  3  Tropfen  Am-  Schmerzen  verursachten  u.  wie  flüchtiges  Liuime« 
moniak  bewirkte  eine  Auflösung  von  Schwefel-  rochen.  Der  Vf.  lies«  das  Erbrechen ,  dem  jety 
sanrem  Kupfer  einen  aus  Sehe  erschein  Grün  be-  auch  mehrere  am  After  heftig  brennende  Au- 
slebenden Niederschlag.  4)  Auf  die  OborÜäche  lnerungen  folgten,  durch  lauwarmes  Getränk  • 
des  durch  wiederholtes  sorgfältiges  Fütrireu  ent-  terhalten  u.  faud  bei  näherer  Untersuchung,  h 
färbten  Aufgusses  ward  vermittels  eines  reinen  das  Erbrechen  aus  Schleim ,  genossener  Milch  i 
Pinsels  salpel  ersaures  Silber,  mit  Ammoniak  ver-  mit  Oel  verbundenem  Aetzaminuniak  bestnt 
setzt ,  aufgetragen ,  wodurch  sich  eine  schöne  Am  Abende  hatten  Erbrechen  n.  Diarrhoe  w± 
gelbe  Färbung  bildete.  5)  In  dem  Kaffeesätze  gelassen,  der  Puls  war  aber  sehr  klein,  diek 
schien  sich  nur  wenig  Arsen  zu  verhalten ;  denn  epigastrica  sehr  empfindlich  u.  zugleich  hatte  nt 
ein  mit  einigen  Tropfen  Liqu.  potass.  bereiteter  am  Nachmittage  eüi  bedeutendes  Frösteln  tu? 
und  heiss  filtrirter  Aufguss  desselben  gab  bei  der  stellt.  Der  Vf.  verordnete  Blutegel  an  die  sebmr? 
Behandlung  wie  in  Nr.  1.  kein  in  et  all.  Sublimat,  hafte  Gegend;  da  aber  am  anderen  Tage  no 
aber  wohl  durch  Erhitzung  der  zerbrochenen  Röhre  einer  sehr  unruhigen  Nacht  Pat.  über  grosse  k 
einen  Knoblauchgernoh.  6)  Dieselben  mit  reinem  Mummen  hei  t  u.  Mangel  an  Luft  klagte,  ein  U 
Kailee  angeslellteu  vergleichenden  Versuche  lie—  tiger  Schmerz  im  Rücken  in  der  Gegend  des  Ga> 
ferten  keine  gleichen  Resultate.  7)  Der  mit  2Unz,  sophagus  sie  hinderte,  tief  zu  athrnen,  eVi 
de.still.  Wassers  verdünnte  Mageninhalt  wurde  liltru-t,  ganz  kleiu  und  sehr  trenne  nt  u.  die  Prä 
mit  einein  Zusätze  vou  einigen  Tropfen  reiner  Essig-  schmerzhaft  u.  aufgetrieben  waren,  so  wurde  wi 
saure  unter  fkissigem  Umrühren  gegen  8  Minuten  ein  Aderlass  angestellt  und  ein  Vesicator  auf« 
lang  gekocht  und  Iii  tri  rt.  um  die  darin  schwe-  Oberbauohgegeud  gelegt,  worauf  Erleichtere«  i 
bende  thierische  Materie  zu  entfernen.  Eine  Unze  Abuahine  der  Reklemmuugeu  folgten,  tnter  t  '• 
solcher  Flüssigkeit  ward  abgeraucht,  der  Rück-  setzuug  der  Emulsion,  aber  ohne  Nitrom,  «ex 
stand  mit  schwarzem  Fluss  gemischt,  unter  stetem  die  Nacht  zum  19.  ruhiger,  die  Schmers«  » 
Umrühren  getrocknet  uud  dann  wie  in  Nr.  1  be-  Epigastriam  hatten  bedeutend  uacbgelasiei.  * 
handelt,  ohne  dass  man  Metallspureu  entdeckte,  früher  trockene  Haut  fing  an  zu  duften,  derPa 
[Loud.  med.  Gaz.  Part.  III.  Vol.  I.  Decbr.  21.  war  grösser  u.  die  abendliche  Exacerbation  > 
1833.]  (Scheid/iauer.)  ringer.  Derselbe  Zustand  dauerte  am  20.  M 
235.  Geaohiohte  einer  Vergiftung  mit  wo  sich  von  Zunge  u.  Gaumen  die  weisse,  cb» 
flüssigem  A  etz  a  mm  onium  (Liquor  am-  meugeschrumpfW  Haut  loslöste  u.  diese  Theilf  J 
monii  eaustici).  Von  Dr.  Vettek  in  Berlin,  roth  u.  rein  erschienen.  Die  Kranke  klagte  & 
Eiu  gesundes,  kräftiges  Mädchen  vun  20  J. ,  wel-  Schmerzen  im  Unterleibe,  in  dem  Rücken  o.  U 
ches  eiuige  Tage  an  Diarrhöe  litt,  wozu  sich  am  Regio  sacralis  u.  bekam  am  folgenden  Tage,  1*1 
17.  Nov.  nach  dein  Genüsse  des  Kaffees  Erbrechen  zu  früh  u.  mit  grosser  Heftigkeit,  ihre  sonst 
gesellt  hatte,  erhielt  gegen  dieses  letztere  von  ihrer  regelmässig  eingetretenen  Regeln.  Dabei  kW 
Mutter  aus  Versehen  einen  starken  TheelöfTel  voll  jedoch  die  Besserung  immer  mehr  vonrirb.  * 
caust.  Ammeniumliquor,  worauf  dieselbe  äugen-  Respiration  wurde  freier,  die  Präcordien sei** 
blicklich,  von  den  heftigsten  Schmerzen  zerrissen,  zu  ten  nicht  mehr,  die  Haut  war  fortwährend  Ja* 
Boden  sank.  Bei  der  Ankunft  des  Vf.,  ^  St.  nach  und  der  Puls  zeigte  nur  noch  massige  Fretf** 
dem  Vorfalle  und  während  dem  die  Mutter  der  Am  21.  erhielt  Fat.  wegen  4tägiger  Verstoß 
Kranken  Milch  zu  trinken  gereicht  hatte,  war  die-  Ol.  rkin.  u.  am  25.  hatten  sich  alle  Zufalle  be* 
selbe  ausserordentlich  blass  u.  ihr  Gesicht  zeugte  so  gemildert,  dass  sie  als  vollständige  Ret*- 
von  deu  grössten  Schmerzen.  Zunge,  Gaumen  lescentin  betrachtet  werden  konnte.  — 
u.  olle  Theile,  so  weit  man  in  den  Racheu  hinab-  des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheit  wurde  ** 
sehen  konnte,  waren  weiss  n.  zum  Theil  mit  Blasen  nicht  die  entfernteste  Wirkung  auf  da»  fc** 
bedeckt.  Pat,  erhielt  jetzt Proveuceröl,  u.  nachdem  wahrgenommen  und  der  Kopf  blieb  inuner 
durch  dieses  die  brennenden  Schmerzen  im  Schlünde  ungeachtet  das  Gesicht  in  den  Exacerbatione»  ^ 
und  Magen  schnell  bedeutend  gemindert  wurden,  Fiebers  sehr  geröthet  war.  Dagegen  zeii1' J 
eine  Emiüsion  aus  Mandelöl,  Gummischleim,  et-  Kranke  einen  ungewöhnlichen,  mit  der dwr 
was  Nitr.  und  Aq.  laurocerasi  nebst  schleimigem  Krankheit  nicht  in  gehörigem  Verhältnisse 
Getränk  mit  Zucker  u.  Essig.  Der  Pub  war  wäh-  den  Grad  vou  Erschöpfung ,  so  dass  sie  »elbst  # 
rend  dieser  Zeit  sehr  klein  und  massig  frequent,  7.  Tage  noch  nach  der  Behandlung  das  SfW-* 
nahm  aber  immer  mehr  an  Häufigkeit  zu;  der  wegen   heftigen  Angegriffen  Werdens 

and  Bf*' 

Durst  war  bedeutend  u.  statt  des  gemilderten  Bren-  schmerzen  fest  gänzlich  vermeiden  musst«  o. 

nens  stellte  sich  eine  äusserst  heftige  Primordial-,  ersten  Versuche,  das  Bett  zu  verlassen,  arni 

angst  ein  mit  grossen  Beklemmungen  um  die  Brust,  sich  nicht  auf  den  Beinen  SU  erhalten 

denen  knrz  darauf  durch  Mund  u.  Nase  sehr  star-  [Hufeland  's    Journ.  Febr. 
kes  Erbrechen  vou  weisslichen,  dickllüssigen  Massen  (£  ÄN 
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236.    Brief  über  die  Pathologie;  von  in  den  gefässreicheren  treten  die  Symptome  der 
'tirx.  Dvthk ,  Arzt  am  Spital  zu  Valence.    Der  Cougestion  auf,  während  in  den  gefässarmeu  die 
T.  klagt  die  neuere  Zeit  eines  falscheu  Verfahrens  vermehrte  Blutmenge  nicht  in  die  Sinne  füllt, 
i  Förderung  der  Wissenschaft  au,  in  sofern  bei  Gleichzeitig  mag  dann  auch  das Weiterströmen  de* 
iestimraung  der  Krankheitsformen  Alles  die  Beob-  Blutes  in  diesen  schwammigen  Organen  erschwert 
chtung,  nichts  die  Philosophie  thue.    Wir  lnüs-  u.  so  das  Entstehen  der  Congestioneu  erleichtert 
m,  sagt  er,  die  Idee,  welche  uns  die  Beschauimg  werden.    Hierher  sind  die  activ-en  Congestioneu 
efert,  generalisiren ,  die  Facta  unter  eine  Einheit  der  Autoren  zum  Theü  zurechnen,  und  sie  sind 
ringen ,  den  Organismus  in  seiner  Gesammtheit  die  eiuzig  denkbareu ,  wenn  von  Andrang  des  Blu- 
icht  zerstückelt  betrachten,  bei  Behandlung  der  tes  bei  Congestioneu  die  Rede  ist.   Abgesehen  von 
rankbeiten   den  ganzen  Menseben ,  nicht  blos  Congestionen  dieser  Art  sehen  wir  jedoch  häufig 
nzelue  Organe  berücksichtigen.    Hatte  man  sieb  partielle  Blutvennehrung  nach  örtlichen  Reizen  ent- 
eilt zu  sehr  darauf  beschrankt,  die  Organe  für  stehen,  wo  vermehrte  Herzthätigkeit  niclit  mit  im 
ch  abgeschlossen  zu  berücksichtigen,  so  würde  Spieleist.  Wenn  daher  von  vermehrtem  Andränge 
an  solche  Krankheiten  besser  zu  würdigen  ver-  nicht  die  Rede  sein  kann,  so  bleiben  Festhalten  u. 
Inden  haben,  deren  Sitz  man  nicht  ausfindig  vermindertes  Abfliesseu  des  Blutes  als  einzig  denk- 
acheu  konnte ,  die  Stoll  „  Morbus  totius  sub-  bare  Ursachen  übrig.   5)  Erweiterung  der  Gefusse, 
intiae"  nennt.    Wir  haben  zwar,  fahrt  der  Vf.  vorzüglich  der  Capiilargefässe.   Ihre  Annahme  er- 
rt,  die  besten  Abhandlungen  über  die  ineisten  scheint  sehr  problematisch.    6)  Contrnction  der 
eciellen  Krankheiten,  aber  eine  allgemeine  Pa-  Venen.    Eben  so  problematisch.    7)  Vitale  Al- 
ologie  (Monographie  de«  Organismus  nennt  er  tractionskrnft  der  ein/einen  Orgar  ».  Hierfür  spricht 
>)  fehlt  uns.    [Wenn  der  Vf.  darunter  ein  Werk  a)  die  Beobachtung ,  dass  in  verschiedeneu  Lebens- 
Tsteht ,  welches  das  Geheimniss  des  gesunden  n.  Entwicklungsperioden  .  desgleichen  bei  gewissen 
kranken  Lebens  im  Allgemeinen  erschlösse,  so  Reizzuständen  einzelner  Organe,  daselbst  eine  gros- 
rmissen  wir  wohl  Alle  mit  ihm  eiu  solches;  sere  Menge  Blut  sich  vorfindet.   Es  hat  daher  of- 
isserdem  wird  er  dem ,  was  mehrere  bedeutende,  fenbar  der  Lebenszustand  eines  jeden  Organes  auf 
iraentlich  deutsche  Aerzte  im  Felde  der  allgem.  die  jedesmal  in  ihm  befindliche  Menge  Blutes  eineu 
ithologie,  die  freilich  von  den  Franzosen  bisher  entschiedenen  Einfluss.   Ferner  nehmen  b)  umge- 
it  gar  nicht  engebaut  worden  ist,  geleistet  haben,  kehrt  Theile ,  deren  Lebensthätigkeit  sich  vermin- 
ne  Anerkennung  nicht  versagen  dürfen.]  [J.  des  dert,  weniger  Blut  auf.   Die  Beobachtung,  dass 
nnaiss.  med.  Mars.  18S4.]              {Reitier.)  sich  das  Blut  im  Fötus  auch  ohne  Herz  u.  ohne 
2S7.  Was  sind  active  Congestionen  Gefösse  bewegt,  spricht  c)  ebenfalls  dafür.  Das 
wie  entstehen  sie?  Von  Dt.  II.  Si  ccoM',  Blut  lliesst  d)  au  den  Wänden  der  Gefasse  lang- 
'■vatdoc.  zu  Jena.    Im  Allgemeinen  kann  man  snmer,  als  in  der  Mitte,  was  vorzüglich  in  den 
iter  Congestion  vermehrtes  Auftreten  des  Blutes  kleinsten  Arterien  bemerkbar  ist.  Das  Blut  lliesst 
einem  Theile  verstehen.  In  sofern  aber  die  Ver-  e)  in  deu  kleinsten  Gefüssen  continoirend  u.  nicht 
Itnisse,  welche  dieses  vermehrte  Auftreten  er-  mehr  remittirend,  woraus  ebenfalls  ersichtlich ,  dass 
ug«n  ,  auf  einer  vermehrten  Thätigkeit  eines  Or-  es  sich  hier  mehr  u.  mehr  der  Kraft  des  Herzens  etit- 
nes  oder  Systemes  beruhen,  so  nennen  wir  die  zogen  hat  u.  von  einer  andern  abhangt;  f)  scheint 
durch  herbeigeführten  Congestionen ,  den  ailge-  auch  das  Schwanken,  das  Balanciren  der  Blutkör- 
einen  Begriffsbestimmungen  zufolge,  activ;  nur  ner  bei  gehemmtem  freien  Laufe  auf  Anziehung 
n  ihnen  soll  hier  gehandelt  werden.  Die  Haupt-  hinzudeuten.   Endlich  spricht  g)  auch  die  Ana- 
lellen,  von  denen  man  die  Entstehung  activer  logie  dafür:  denn  es  werden  ja  einzelne  Theile  aus 
'ngestionen   herleitete ,    sind  :    1  )   Vermehrte  dem  Blute  angezogen ,  indem  das  arterielle  Blut 
»«tigkeit  der  Arterien.    Eine  unrichtige  Ansicht,  in  venöses  verwandelt  wird.  —  Sonach  waren  denn 
Vermehrte  Thätigkeit  der  Capiilargefässe.  Eben  2  Arten  von  activen  Congestionen  anzunehmen, 
falsch,  da  auch  diese  keine  Kraft  haben,  das  die  eine,  welche  als  Symptom  vermehrter  Herz- 
"t  fortzutreiben.    3)  Eigene  dem  Blute  inwoh-  thätigkeit  erscheint;  die  andere,  welche  durch  ver- 
öde Bewegungskraft,  die  der  Vf.  auch  ab  wi-  mehrte  Attraction,  die  von  den  einzelnen  Organen 
r'egt  annimmt.    4)  Vermehrte  Thätigkeit  des  auf  das  Blut  geübt  wird ,  entsteht.  Congestion  von 
}ttens.    Wiewohl  durch  die  Contractionen  des  primärer  Erweiterung  der  CapUlörgefässe  würde, 
fr*ens  das  Blut  mit  gleicher  Stärke  nach  allen  wenn  sie  als  primär  sich  auswiese,  als  eiu  mit  der 
«den  des  Körpers  hingetrieben  wird,  so  beobach-  Attraction  coincidlreuder  Zustand  gedacht  werden 
1  wir  dennoch,  dass  Organe,  die  bei  einem  ex-  müssen,  indem  derselbe  Reiz,  Welcher  Contractiou 
•Mibeln  Gewebe  mit  vielen  Gefässen  versehen  des  Gewebes  erzeugte,  anch  gleichzeitig  die  At- 
»  von  Blut  strotzen,  wenn  die  Thätigkeit  des  tractionskraft  erhöhen  würde.  [Hecker's  An  nah 
•"ens  vermehrt  wird.  Dann  nämlich  strömt  in  Märe  1854.]  (Stammt.) 
s»  Organe,  *0  w;e  j„  alle  übrigen,  in  einer  ge-  23B.    Untersuchungen  Uber  den  Ur- 
banen Zeit  mehr  Blut,  als  gewöhnReh,  aber  nnr  sprung  und  die  Vorbeugungsmittel  der 
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Pest;  tou  Dr.  Lagasquie,  Mitgl.  d.  med.  Com-  ten  Schriftsteller,  welche  vor  der  christlichen  Zeit- 
mission  f.  d.  Orieut.  —  §.  1.  Object  der  med.  rechnuiig  die  Ufer  des  Nils  bereisten,  so  schweif» 
Commissi on,  welche  1828  von  der  frauzös.  sie  vou  der  Pest,  preisen  dagegeu  Aegypten Salc- 
Regierung  nach  Aegypten  gesandt  wurde,  mn  die  brität.  Lässt  sich  wohl  annehmen ,  dass  Her  od«: 
Ursachen  der  Pest  aufzusuchen  u.  Mittel  zu  finden,  u.  einige  Jahrhunderte  später  Diodorus  Sicti- 
dieses  Gift  zu  tilgen.  Schon  Samoilowitz,  wel-  lus  u.  Strabo  in  ihren  Berichten  über  die  Kram 
eher  die  Pest  beschrieben,  die  unter  der  Catha-  heiten  jenes  Landes  die  Pest  vergessen  haben jl 
rina  Moskau  verheerte,  hatte  den  Wunsch  ausge-  ten,  wenn  sie  aort  wirklich  existirt  hätte?  Sofc 
sprachen,  Aerzte  in  die  Länder  zu  schicken,  wo  die  Pest  nicht  eben  so  ihrer  Aufmerksamkeit  vhu 
die  Pest  häufig  wüthe ,  um  an  Ort  und  Stelle  die  gewesen  sein ,  als  es  die  Ophthalmie  u.  einige » 
Ursachen  derselben  zu  erforschen.  Dieser  im  Osten  dere  Krankheiten  waren ,  von  deren  Vorkomo. 
ausgesprochene  Wunsch  giug  im  Westen  in  Krfiil-  sie  sprechen?  [Ref.  kann  nicht  uuterlas&eo ,  :- 
lung:  im  Juli  1828  ging  die  ernannte  Commission  bemerken,  dass  Herodot  (II.  141.)  einer  h 
(Pahiset,  Lagasquie,  Dumobtt,  Guilhou,  d'Ar-  gedenkt,  welche  in  Aegypten  geherrscht,«« 
cet  ,  Felix  u.  Bosc)  nach  dem  Oriente  ab ,  wo  andern  zu  Troja  (vita  Horner!) ,  einer  dritten  ■ 
sie  2  Jahre  verweilte.  Sie  zog  iu  das  Gebiet  ih-  Perser -Heere  480  J.  vor  Christi  (VIII.  115):  " 
rer  speciellen  Forschungen  Aegypten  von  der  dop-  auch  Diodorus  Siculus  (lib.  IU.  u.  IV.)  eue 
pelten  Mündung  des  Nils  bis  nach  Unter -Nubien,  Pest  in  Griechenland  u.  im  westlichen  Afrilulü 
Fajum,  welches  davon  getrennt  ist,  u.  zwei  Oasen,  Jahre  vor  Christo.  Noch  andere  Schriftsteller»:»* 
die  davon  abhängig  sind;  fast  ganz  Syrien,  einen  eben  von  andern  Seuchen  dieses  Namens;  lila 
Hafen  der  Insel  Cypern,  Sinyroa,  Constantinopel,  es  bleibt  unentschieden,  ob  es  das  war, 
einen  Theil  des  griechischen  Archipels  u.  des griech.  jetzt  unter  Pest  verstehen,  u.  lief,  ist  mit  M.s 
Littorals.  Die  Mitglieder  erforschten,  theils  ein-  so  mehr  der  Meinung,  dass  es  nicht  die  walireP* 
zeln,  theils  zusammen,  die  medicinische  Topo-  war,  da  nirgends  der  Pestbeulen  gedi  k: 
graphie  u.  Meteorologie  der  verschiedenen  Länder,  wird.]  Es  drängt  sich  daher  uns  die  Meka. 
den  Gesundheitszustand  der  Orientalen  u.  ihre  ge-  auf,  dass  man  zu  der  Zeit,  ab  diese  beniba 
wohnlichsten  oder  ihnen  eigenthümlicheu  Krank-  Reisenden  Aegypten  durchwanderten,  die 
heiten.  Bei  den  Consultationen ,  die  sie  auf  dieser  nicht  kannte,  n.  dass  mau,  wenu  sie  zuvor 
langen  Reise  täglich  umsonst  gaben,  vervielfältig-  gewichen  wäre,  wenigstens  ihre  Verwüstungen 
ten  sich  ihre  Beobachtungen  über  Elephantiasis,  Le-  vergessen  haben  würde.  Was  lässt  sich  fem«» 
pra,  die  Flechte  von  Aleppo,  die  ägyptische  Au-  dem  allgemeinen  Schweigen  der  berühmten  Arrse- 
genentzündung  u.  Ruhr,  die  Wechselfieber  zu  Fa-  schule  zu  Alexandria  über  diese  fürchterliche  Krui 
jum ,  kurz  über  alle  endemische  oder  herrschende  heit  scbliessen  ?  Allerdings  sind  die  Schrift«  * 
Krankheiten.  —  Während  der  zwei  Winter,  wel-  Erasistkatus  ,  Herofhilus  u.  mehrerer  wi- 
che wir  in  Aegypten  zubrachten ,  blieb  dieses  Land  rer  berühmter  Aerzte  dieser  Schule  verloren ? 
von  pestartigen  Seuchen  verschont.  Einzelue  Pest-  gangen;  allein  auch  in  Gales's  Schriften, 
fälle,  welche  wir  beobachteten  u.  von  denen  meh-  eine  wahrhafte  Encyclopädie  der  alten  Mediän* 
rere  schnell  mit  dem  Tode  endeten ,  waren  ohne  findet  sich  nichts  von  der  Pest.  —  Dieselbe  w 
bekannte  Ursache  aufgetreten.  Wir  gingen  daher  wirruug  und  Dunkelheit  finden  wir  auch  b«  *6 
der  Seuche ,  welche  wir  in  Aegypten  vergeblich  andern  alten  Völkern.  In  ihrer  Geschichte  v> 
gesucht,  in  Tripoli  in  Syrien  entgegen,  wo  sie  seit  hallt  noch  der  Name  Pest,  aber  sie  ist  onbest** 
3  Jahren  jedesmal  im  Frühlinge  gewüthet  hatte,  oder  gar  nicht  beschrieben,  u.  Alles,  was Mt»^ 
Die  Pest,  welche  wir  in  dieser  Stadt  antrafen,  hatte  aus  schliesen  lässt,  deutet  auf  eine  schwere  Ii» 
in  5  Monaten  so  viele  Opfer  hingerafft ,  wie  sonst  heit  von  unbestimmter  Natur  hin,  welche  vidi* 
ungefähr  die  ganze  Mortalität  von  8  Jahren  beträgt,  scheu  auf  eiumal  augriiT.  Unter  diesen 
Wir  haben  alle  Gelegenheit  benutzt,  küuische  Beob-  pestartigen  Seuchen  giebt  es  inzwischen  eine.  * 
achtungen  zu  machen  u.  ätiologische  Uutersuchun-  berühmteste  des  Alterthums ,  von  welcher  Tis- 
gen  anzustellen,  u.  legen  das  Ergebnis s  iu  Folgen-  kydides  ein  trauriges  Gemälde  entworfen  k* 
dem  der  Welt  vor.  Diese  Seuche  verwüstete  Athen  unter  derHerrs* 
§.  2.  Untersuchung  der  Seuchen  desPe  rikl  es  während  der  peioponnesischeiifc*? 
der  Vorzeit,  u nb esti min ter  Weise  Pe-  Erwägt  man  mit  Aufmerksamkeit  ihre Cbarn* 
sten  genannt.  Hätten  die  Alten  das  Wort  Pest  welche  eine  so  geschickte,  obgleich  nichtinfc*1 
nicht  in  so  schwankendem  u.  unbestimmtem  Sinne  heitsbeschreibungen  geübte  Feder  gezeichnet  k* 
gebraucht ,  so  würden  wir  mit  Beantwortung  der  so  muss  man  sich  wundern ,  wie  so  viele 
Frage,  wo  u.  wann  die  orientalische  Pest  zum  er-  bare  Aerzte  dieselbe  mit  der  wahren  Pest  ver** 
sten  Male  aufgetreten  sei ,  bald  fertig  sein.  Wir  selu  konuten.  Diese  Seuche ,  wie  seit  Mens^ 
würden  von  dem  grossen  jüdischen  Gesetzgeber  er-  gedenken  keine  gleiche  zu  Athen  war  gesehen  v* 
fahren ,  dass  die  Pest  eine  von  den  ägyptischen  den ,  sollte  aus  Aethiopien  nach  Aegypten  e^'* 
Plagen  war.  Allein  diese  Beschreibungen  sind  so  men  u.  durch  den  Pyräus  in  Athen  ewgednw-* 
mangelhaft  u.  ungenügend,  dass  sich  die  Krank-  sein.  —  Eine  ähnliche  Krankheit  geißelte  E"K 
heit  nicht  erkennen  lässt.  Befragen  wir  die  berühm-  und  Asien  unter  Marc  Aurel,  u.  Italien  nu- 
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Jallusu.  Volusianus;  allein  auch  ihr  inangel- 
ea  die  pathognomouiscben  Symptome  der  Pest 
jiiz  ,  u.  sie  unterscheidet  sich  ausserdem  von  ihr 
larch  den  Weg ,  welchen  sie  kam ,  u.  durch  ihre 
huer.  Eine  Pest  ohne  Bubonen  u.  Brandbeulen 
»re  dasselbe  wie  eine  Cholera  ohne  Durchfall, 
•Ime  Erbrechen  u.  Krämpfe.  Touhtelle  hält  da- 
ür,  dass  in  dieser  Pest ,  welche  ins  Lager  der  Per- 
rr gekommen  war ,  Artftxerxes  die  Hülfe  des 
«rühmten  Hutuk hates  in  Anspruch  nahm.  Das 
nächtige  Genie  dieses  letztern  öffuet  unseruUuter- 
ochuogen  ein  neues  Feld,  was  eine  bessere  Erndte 
u  versprechen  scheint.  Untersuchen  wir  nun  das, 
ras  er  über  die  Pest  lehrt,  so  finden  wir  erstens,  dass 
r  das  Wort  Pest  synonym  mit  Epidemie  gebraucht 
al.  Es  giebt  zwei  Arten  Fieber,  sagt  er,  das  eine 
ntspringt  aus  persönlichen  Gesundbeitsumständen, 
las  andere  befällt  viele  Meuschen  auf  einmal  und 
icisst  Pest.  Diess  war  in  der  That  die  wahre  Be- 
lebung dieses  Wortes  im  hoheu  Alterthume  uud 
ie  ist  es  auch  mehrere  Jahrhunderte  nach  Hu  - 
u K-Rates  geblieben.  Werten  wir  nun  einen  prü- 
roden  Blick  auf  die  Beschreibungen ,  die  er  von 

.ireren  Epidemieu  hinterlassen  hat,  so  finden  wir 
lutpr  den  Krankheiten ,  die  mit  der  eigenthiimli- 
lien  Luftconstitution  zusammenfallen ,  welche  von 
In  Uebersetzern  pestartig  genannt  wird,  Gangrän, 
»schwülste  verschiedener  Theüe,  vorzüglich  im 
kharnbuge  u.  Brandbeulen ,  also  die  wesentlichen 
irmptomH  der  wahren  Pest^  allein  wir  vermissen 
lie  Vollendung  des  Gemäldes :  es  w  ird  nichts  von 
Irr  Menge  u.  Schnelligkeit  der  Krankheitsanfalle, 
kht$  rou  ihr em  raschen ,  meistentheils  unglück- 
11  Verlaufe,  also  nichts  von  Umständen,  welche 
trecken  unter  die  Volker  bringen  u.  welche  kein 
«unograpb,  vergessen  hat,  gesagt.  Hippokäa- 
es  spricht  von  dieser  Art  Epidemie  wie  von  den 
»«sten  andern ;  ihr  Ausbruch  u.  ihre  Dauer  sind 
"ie  bei  sporadischen  u.  bösartigen  acuten  Affectio- 
en.  Mau  findet  kern  Wort  über  so  grosse  üffent- 
che  Calainitäten ,  nicht  ein  Wort  des  Mitleids! 
Ii  denke  also ,  dass  trotz  der  Geschwülste  u.  Beu- 
«  die  Krankheiten,  welche  mit  der,  von  den 
Übersetzern  pestartig  genannten  atmosphärischen 
oostitution  zusammentrafen,  mit  der  orientalischen 
t*t  blos  einige  A ehnlichkeit  hatten,  welche  Aehn- 
Akeit  auch  mit  den  epidemischen  Faul  -  u.  Pete- 
»ialfteberu,  mit  kritischen  Abscessen,  mit  Brand 

Brandbeuleu  unserer  Gegenden  vorkommt.  — 
nr  haben  schon  oben  erwähnt ,  dass  die  alexan- 
io.  Schule  uus  keine  Beobachtungen  über  die 
rst  hinterlassen  hat,  u.  komineu  nuu  zum  Ahe- 
HS.  Dieser  grosse  Heilkünstler  gedenkt  (in  dein 
'p.  v.  d.  Ohnmacht)  im  Vorübergehen  bösartiger 
guinalgeschwulste ,  die  von  ihm  pestartig ,  von 
u  Griechen  Bubonen  genannt  werden ;  aber  er 
;t  uicht,  ob  diese  Geschwülste  als  örtliche  Uebel, 
er  ab  Symptome  einer  schweren  Seuche  vorka- 
«».  Obgleich  seine  Werke  blos  fragmentarisch 
verstümmelt  auf  uns  gekommen  sind,  so  ist  doch 
zunehmen  ,  dais  er  nicht  Zeuge  pestartiger  Seu- 


chen gewesen  ist.  Denn  wer  sein  Talent  im  Be- 
schreiben kennt,  wird  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
er  zuerst  das  Gemälde  dieser  Calamitäten  mit  der- 
jenigen Genauigkeit  im  Beobachten  u.  mit  der  Fülle 
des  Styles,  welche  ihn  zum  ersten  Nosographen 
machten,  entworfen  u.  dass  er  vermöge  seiner  glän- 
zenden Einbildungskraft,  die  niemals  über  die  Gren- 
zen des  Wahren  hinausging,  Vergleichungen  mit 
andern  Krankheiten  angestellt ,  —  dass  er  in  sei- 
nen Werken  an  hundert  Stellen  von  der  Pest  ge- 
sprochen haben  würde,  wenn  er  ihre  Verwüstun- 
gen mit  angesehen  hätte.  —  In  Gales's  Schrif- 
ten kommt  das  Wort  Pest  nicht  selten  vor,  jedoch 
ohne  seine  Zweideutigkeit  zu  verlieren.  Diese  Zwei- 
deutigkeit, oder  vielmehr  das  Schweigen  dieses  me- 
dicin.  Encyclopädisten  von  der  Pest  ist  für  unsere 
Untersuchung  von  grossem  Gewichte ;  denn  er  wurde 
in  der  Schule  zu  Alexandrien ,  wo  die  Pest  jetzt  so 
häufig  u.  mörderisch  ist,  gebildet;  er  überlieferte 
uns  die  Beobachtungen  und  Meinungen  seiner  be- 
rühmtesten Vorgänger !  Die  einzige  Bemerkung  Ga- 
les's, welche  Verdacht  auf  das  Vorkommen  der 
Pest ,  in  Betreff  ihrer  Verpflanzungsfähigkeit,  erre- 
gen könnte ,  ist  die ,  dass  von  Aethiopien  manch- 
mal contagiöse  Stoffe  zu  andern  Völkern  wander- 
ten. —  Ebeu  so  wenig  Ausbeute  u.  Zuverlässig- 
keit in  Betreff  der  Pest  geben  die  Schriften  der 
andern  berühmten  Aerzte  des  Alterthums,  mit  de- 
ren Aufzählung  wir  die  Geduld  des  Lesers  nicht 
ermüden  wollen. 

§.  3.  Erstes  Auftreten  der  Pest  im 
Oriente.  —  Sie  ist  blos  in  Aegypten 
einheimisch.  —  Nachdem  wir  nach  Galen 
noch  einen  Zeitraum  von  3 —  4  Jahrhund,  durch- 
wandert siud ,  ohne  in  den  Schriften  der  griechi- 
schen u.  römischen  Historiker  u.  Aerzte  von  dem 
Ursprünge  der  Pest  etwas  erfahren  zu  haben ,  lan- 
gen wir  bei  dem  J.  542  an  ,  welches  Zeuge  des 
ersten  u.  fürchterlichen  Auftretens  derselben  war. 
Pkocopius  hat  uus  dieses  Ungeheuer  geschildert. 
In  der  Stadt  Pelusa  geboren ,  verwüstete  es  bald 
das  übrige  Aegypten  u.  das  benachbarte  Palästina. 
Unser  Geschichtschreiber  unterbricht  die  Reihe  der 
Pestverwüstu  ngeu,  um  die  Trostlosigkeit  zu  schil- 
dern, in  welche  die  ganze  Welt  durch  die  neue 
Seuche  versetzt  wurde.  Ihre  Wuth  ging  an  kei- 
ner Insel ,  an  keiner  Höhle ,  an  keinem  Berge,  wo 
Menschen  wohnteu,  vorüber;  sie  verschonte  kern 
Alter,  kein  Geschlecht,  kein  Temperament;  keine 
Beschäftigung,  keine  Gewohnheit  schreckten  sie 
zurück.  Oei  1 1 ich kei ten  ,  Jahreszeiten  vermochten 
nicht  sie  zu  hemmen,  u.  ihr  mörderischer  Fuss 
schritt  über  deu  Rücken  aller  Völker  hin.  In  By- 
zanz,  wo  sie  im  zweiten  Frühjahre  ihrer  Herrschaft 
einzog,  erstarb  sie  in  Ermetzelung  von  10000 Men- 
schen an  einem  Tage.  —  Niedergeschlagenheit, 
Furcht  und  Verzweiflung  waren  die  gewöhnlichen 
Vorläufer.  Die  Ergriffenen,  wähnten  sich  von  bösen 
Geistern  verfolgt  u.  drohende  Stimmen  zu  verneh- 
men. Diese  Vorboten  zeugten  übrigens  blos  von 
Zustande  der  ganzen  Bevölkerung. 

* 
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Der  Eintritt  der  Pest  sejbst  war  oft  hinterlistig,  vor-  lieh  in  Aegypten  ist ,  ob  dessen  Ursachen  *alr- 

züglich  ohne  Fieber;  altein  noch  denselben  Tag,  nehmbar  u.  zu  vernichten  sind  u.  ob  die  Pest,  u 

oder  den  folgendeu  ,  oder  nach  mehreren  Tagen  ihrer  Wiege  erstickt,  für  immer  von  der  Erde  ?«• 

zeigten  sich  Bubonen  in  den  Leistengegeuden,  schwinden  wird. 

seltener  in  den  Achselhöhlen  und  on  den  Ohrspei-  Berücksichtigen  wir  die  Dunkelheit,  «reich 
cheldrüsen;  ebenso  sah  man  auch  Brand  beu-  den  Ursprung  so  vieler  Krankheiten  einhüllt,  J 
leu.  Wahrend  der  kurzen  Krankheit  lagen  die  müssen  wir  uns  fragen,  ob  die  contagiösen  Gm 
Unglücklichen  bald  in  einem  Zustande  von  Schlaf-  ein  besonderes  Vaterland  bedürfen ,  um  zu  existi- 
sucht  (carus  oder  coma-vigil)  u.  verloren  ihr  (Je-  ren,  u.  ob  sie,  durch  den  Einfluss  von  Ursache^ 
dächrniss ,  bald  phantasirten  sie ,  u.  zwar  auf  ent-  die  nicht  wiederkehren ,  einmal  ins  Leben  gerufm, 
setzliche  Weise.  Sie  unterlogen  gewöhnlich  den  sich  nicht  durch  beharrliche  n.  übertragbare  hm 
2.  —  8.  Tag,  u.  starben  zum  Theil  plötzlich,  wie  bis  in  alle  Ewigkeit  erhalten  können.  Sehen  wir 
vom  Schlage  gerührt.  Kein  Mittel  hatte  einen  con-  nicht  solches  von  den  Blattern ,  von  der  SjpliUä 
stanten  Erfolg  u.  die  Vorhersuge  war  iu  allen  Pe-  o.  von  andern  Uebeln,  welche  sich  blos  noch  dwh 
tioden  ungewiss.  —  Gregor  von  Tours,  Contnct  fortpflanzen  oder  welche  erblich  ge>roH« 
Evagrius,  Agathias  u.  andere  Schriftsteller,  sind?  Sie  waren  nicht  von  jeher  in  Boropa ,  dock 
welche  Augenzeugen  dieses  entsetzlichen  Jammers  würde  das  Auffinden  ihres  ersten  Vaterlandes  aiuvr 
waren,  zeichneten  in  von  einander  entfernten  Lan-  dem  historischen  Werthe  weiter  keinen  Xufcen, 
dem  sie  mit  gleichen  specifiscben  Charakteren.  So  weiter  kein  Interesse  gewähren.  Sobald  di*i* 
bleibt  kein  Zweifel  übrig,  dass  eine  u.  dieselbe  Seu-  Krankheiten  nach  ihrer  Ausführung  sich 
che ,  hervorgegangen  aus  Unterägypten ,  die  ganze  fortpflanzten  und  erhielten  ,  kann  es  wenig  frort 
alte  Welt  verwüstete,  u.  dass  diese  für  die  Zeit-  meu,  ihr  erstes  Vaterland  kennen  zu  lernen.  Gluci- 
genossen  neue  Seuche  in  der  frühern  lieber  Weise  sind  die  Pestemanationen  nicht  sa 
Geschichte  ohne  Beispiel  u.  die  wirk-  kräftig,  n.  nicht  so  fähig,  sich  zu  acclimatiiin-a 
liehe  Pest  des  Orients  war.  Sie  wanderte  Die  Geschichte  liefert  den  Beweis,  dass  sie  sic- 
vou  Volk  zu  Volk,  verschwand ,  um  wiederzukeh-  überall  erschöpften,  wo  sie  eingeführt  waren  u. 
ren  ,  u.  raubte  52  Jahre  lang  der  ganzen  Mensch-  man  eine  nochmalige  Einführung  verllinderte.  I 
heit  den  Muth.  Die  Historiker  wissen  nicht  Worte  Ausbrüchen  ausserhalb  ihrer  Heimath ,  namenrikb 
zu  finden,  um  die  Katastrophen ,  den  Gratiel  und  Im  6.,  10.  «hd  14.  Jahrhand.,  bedeckte  die  Pol 
das  Entsetzen  ,  welches  sie  verbreitete,  zu  schil-  die  Erde  mit  Leichen,  u.  wenn  sie  in  unsern  Z»i« 
dern.  Constantinopel  war  nichts  als  eiu  uuge-  ten  ihre  Verwüstungen  nur  auf  einige  Gegend« 
heurer  Gottesaoker;  Italiens  Stridte  waren  verödet,  Afrikas,  Asiens  u.  des  Östlichen  Europas  beschränkt 
die  Heerden  irrten  auf  dem  Felde  ohne  Hirten  um-  so  ist  das  gerade  da ,  wo  keine  Sanita'tsmaas*rf 
her,  die  Todteu  blieben  unbeerdigt  liegen,  die  Le-  geln  ihrem  Ursprünge  entgegenwirken  n.  wo  sich 
bendeu  flohen  sich  u.  s.  w.  —  Und  woher  kam  also  ihrer  Verbreitung  nichts  entgegenstellt.  !*< 
diese  Pest?  Es  Jiegt  auf  der  Hand,  dass,  da  diese  beweisen  olso  das  gewöhnliche,  auf  das ottomanm- 
Krankheit  alljährlich  iu  einer  oder  in  mehreren  Ge-  sehe  Reich  beschrankte  ,  Pesttheater  u.  das  Nifb* 
geuden  des  ottomonnischen  Reiches  herrscht ,  man  vorkommen  der  Pest  bei  andern  Nationen ,  da« 
entweder  annehmen  mu>s,  sie  sei  in  den  weiten  ihr  Stoff  zuverlässig  überall  verschwinden  miuste, 
Staaten  der  Türkei  endemisch,  oder  zu  beweisen  hat,  wenn  er  nicht  irgendwo  erzengt  würde.  Wirba* 
dass  sie  von  einem  umgrenzten  Orte  entspringt  und  ben  gesehen,  dass  Aegypten  der  Boden  war,  *i 
sich  per  coiitagium  weiter  verbreitet.  Für  diese  sie  zurrst  wucherte,  [dem  Vf.  scheint  entga»?n 
wichtige  Frage  haben  wir  zwar  Beweise  gesammelt,  zu  sein,  dassEvAGHius  die  Pest  in  Äthiopien?** 
allein  die  Erörterung  derselben  würde  hier  zu  weit  boren  werden  lässt,  denn  er  hat  diese  Meionnj 
führen.  Ich  mache  blos  bemerklich,  dass  die  Mei-  weder  widerlegt,  noch  angeführt]  ,  sehen  wir  nun 
nung  der  Aerzte  n.  Nichtärzte  im  Betreff  der  Con-  ob  dieses  Reich  auch  jetzt  noch  ihr  Vaterland  ist 
tagien  der  Pest  bis  auf  die  neueste  Zeit  gewisser-  Das  Endemische  einer  Krankheit  Iässt  sieb 
massen  einstimmig  war,  und  dass  die  Schwie-  zweierlei  Art  beweisen:  indem  man  darthot, 
rigkeit,  diese  Fortpflanzungsfähigkeit  mit  herrschen-  sie  nicht  aus  der  Fremde  kam,  u.  indem  man 
den  Theorien  in  Einklang  zu  bringen ,  oder  die  Gelegenheitsursache  angiebt.  Derselbe  Ort,  *» 
Fesseln  der  vorbeugenden  Sanitätspolizeimaassre-  eher  contagiöse  Krankheiten  erzeugte ,  kaun  j* 
geln  weit  mehr  als  zahlreiche  u.  beweisende  That-  später  von  andern  Ländern ,  wohin  sie  sieb  IW 
sachen  dahin  geführt  haben ,  sie  zu  läugnen  oder  breiteten ,  wiederbekommen ,  was  die  Untrrscb«" 
blos  zu  bezweifeln.  Schliessen  wir  uns  also  der  dung  des  Infectionstheaters  von  dem  Contagion*- 
Meinung  au ,  welche  die  Erfahrungen  von  Jahr-  theater  sehr  erschwert.  Alle  Vernunftschlüsse 
! milderten,  die  zahlreichsten  Zeugnisse,  die  auf-  chen  jedoch  dafür,  dass,  sobald  ein  Kranklieitstfo 
geklärtesten  u.  aufrichtigsten  Männer,  welche  die  eingeschleppt  ist,  die  Krankheit,  wenn  die  zo$sn> 
Pest  vor  Augen  hatten  oder  über  ihren  allgemeinen  menhängende  Kette  der  Uebertragung  gespret^ 
Gang  nachgedacht  haben,  für  sich  hat,  u.  unter-  ist,  in  Handelsstädten  u.  sehr  besuchten  Orten  be- 
suchen wir,  ob  der  Peststoff  aus  eiuem  einzigen  ginne,  a.  dass  sie,  wenn  sie  ün  Gegentheil  « 


u.  permanenten  Heerde  quillt,  ob  dieser  irasschKess-   spontan  entwickelt,'  sich  plötzlich  zeigt  end  «W 
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terschied  in  Dörfern  u.  in  Städten,  welche  gleich 
gesund  sind.  Ausserdem  hat  eine  endemische 
mkheit  auf  die  Jahreszeiten  fussende  regehnäs- 
"  Perioden  des  Ausbruches,  der  Zu  -  u.  Abnab- 

,  während  die  Contagion  durch  diese  Einflüsse 
rhstens  modiiicirt  wird.  Dürfen  wir  nun  aus 
sen  aUgemeinen  Grundsätzen  folgern:  so  wird 
e  Pest  in  Aegypten  erzeugt.  Wir  haben 
cundigungen  eingezogen,  wir  haben  Thatsachen 
ehen ,  welche  uns  Uberzeugen ,  dass  alle  Jahre 
zelne  Pestfalle  u.  mehr  oder  weniger  verbreitete 
Meuchen  in  den  Dorfern  u.  Städten  im  Delta 
kommen.  Allein  sollen  diese  furchtbaren  Fun- 
i  in  grosse  Flammen  auflodern  ,  so  müssen  be- 
dere  Umstände  obwalten,  welche  bald  sichtbar, 
d  verborgen  sind  und  auf  welche  wir  später  zu- 
kkominen  werden.  Die  Zeiträume ,  in  welchen 
Pest  in  Aegypten  erscheint,  sind  im  Allgemeinen 
elraässig  und  die  jährliche  Furcht  verschwindet 

dein  Frühlingsäquinoctium.  Im  J.  1830,  wo 
te  Furcht ,  wegen  einer  grossen  Ueberschwein- 
ng,  die  man  ab  einen  Vorboten  der  Seuche  be- 
btet, sehr  gross  war ,  versicherte  man  uns  von 
n  Seiten  her,  dass,  weun  sie  im  April  noch 
lt  da  wäre,  wir  nns  nach  Frankreich  einschiffen 
inten,  indem  sie  dann  Aegypten  für  dieses  Jahr 
schonen  würde;  und  die  Folge  bestätigte  diese 
(sage.  In  Comtautinopel  dagegen,  in  Klein- 
n ,  kurz  überall ,  wo  die  Pest  nicht  erzeugt 
d,  trkt  sie  zn  ganz  unbestimmten  Zeiten  auf. 

beginnt  in  den  Hauptstädten  u.  kehrt  sich  an 
ae  Jahreszeit. 

Das  Erscheinen  der  Pest  im  Innern  des  Delta, 

der  Verkehr  sehr  beschränkt  ist ;  die  Zufälle, 
che  man  jedes  Jahr  zu  Cairo  u.  in  den  Städten 
erägyptens  beobachtet;  die  Regelmässigkeit,  mit 
eher  sie  herrscht,  wenn  sie  das  epidembche  Ge- 
ld anlegt,  scheinen  uns  für  die  spontane  Ent- 
kelung  der  Pest  in  dieser  Gegend  sattsam  zu 
gen,  welcher  Meinung  auch  die  Aerzte  der  fran- 

Armee  des  Orients,  Desgenettes,  Larrey, 
iVEt,  Satarksi  sind.  Nicht  so  verhält  es  sich 
ien  andern  Ländern  ,  welche  dem  Mittelmeere 
listlich  liegen ,  wenn  man  nicht  aus  gegenthei- 
n  Vordersätzen  dieselben  Schlüsse  ziehen  will, 
•rigens  unterscheidet  sich  Aegypten  in  Bezie- 
g  auf  die  öffentlichen  Gesuudheitsumstände  von 
n  andern  Staaten  der  Türkei.  Es  bt  wahr, 
(  die  deraüthige  u.  zugleich  bequeme  Meinung 

den  verborgenen  patholog.  Einflüssen,  welche 
Cholera  so  vielen  achtbaren  Aerzten  aufgedrun- 
hat,  den  frühern  Kenntnissen  von  der  modi- 
schen Naturwissenschaft  wenig  Werth  einräumt; 
in  mau  kann ,  wenn  man  von  der  öffentlichen 
undheitslehre  spricht ,  uiemab  annehmen ,  dass 
icbiedene  u.  entgegengesetzte  Umstände  gleiche 
rkung  äussern  müssen.  Entsteht  abo  die  Pest 
Aegypten  aus  örtlichen  Verhältnissen ,  so  kön— 

die  Gegenden ,  welche  mit  jenem  Lande  keine 
mlichkeit  haben  ,  den  Peststoff  von  daher  blos 
:h  die  Luft  oder  durch  Contagion  bekommen. 


Diess  hat  die  von  Pfiocor  erzählte  Geschichte  der 
ersten  Pest  des  Orients  bewiesen  u.  die  Thatsachen, 
welche  die  Consuln  der  Handelsstädte  der  Levante 
in  ihreu  Büchern  u.  Briefen  aufgezeichnet  haben, 
bestätigen  es.  Der  Ausgangspunkt  dieser  furcht- 
baren Epidemien  bt  gewöhnlich  Aegypten ,  einig» 
Monate ,  oder  ein  Jahr  später  zeigten  sie  sich  in 
den  asiat.  Häfen  des  Mittehneeres ,  erreichten  die 
europäische  Türkei  u.  s.  w.  Was  hieraus  folgt,  ist: 
die  Alten  haben  uns  kerne  Beschreibung  hinterlas- 
sen, aus  welcher  sich  beweisen  Hesse,  dass  die 
orieutaL  Pest  vor  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  un- 
serer Zeitrechnung  existirt  habe ;  sie  begann  in  Ae- 
gypten ;  sie  hatte  und  behielt  den  Charakter  einer 
contagiösen  Krankheit;  allein  das  Vermögen,  sich 
überzutragen,  verliert  sich  mit  der  Zeit,  u.  die  Pest 
würde  für  immer  verschwinden ,  wenn  nicht  ein 
Ort  wäre,  wo  sich  ihr  Stoff  regenerirte.  Dieser  Ort 
ist,  wie  er  es  von  jeher  war,  Aegypten  und  kein 
anderes  Land. 

Seit  dreizehn  Jahrhunderten,  dass  die  Pest  in  der 
Welt  erschienen  bt,  hat  man  sich  über  die  Ursa- 
chen dieser  Geissei  den  Kopf  zerbrochen.  Der  Aber- 
glaube klagte  zuerst  den  Zorn  der  Gottheit  an.  Spä- 
ter zog  man  wunderbare  physbehe  Einflüsse  in  Ver- 
dacht u.  schrieb  die  Pest  Erdbeben ,  grossen  astro- 
nomischen Ereignbsen  und  allen  Träumereien  der 
medicin.  Astrologie  zu.  Endlich  beschuldigte  man 
einfache  u.  natürliche  Ursachen  u.  fand  in  der  Luftin- 
fection,  ab  Folge  der  in  Fänhibsgerathenen  mensch- 
lichen Leichname,  thierbcher  Körper  u.  Insekten;  in 
stehenden  u.  sumpfigen  Wässern,  vorzüglich  wanner 
Gegendeu ;  in  gewissen  W  inden ;  in  der  Unrein« 
lichkeit  der  Menschen ,  üi  schlechten  Nahrungsmit- 
teln u.  in  Misserndte;  in  Hungersnoth  u.  svw.  die 
Veranlassung  der  Pest.  « —  Die  unzähligen  Pest- 
schriften geben  wenig  oder  keine  Ausbeute  über 
die  Aetiologie.  Man  kann  den  Verfassern  deshalb 
keinen  Vorwurf  machen,  da  sie  von  dem  Pestherde 
entfernt  schrieben.  Von  den  Aerzten ,  welche 
den  Orient  berebt  haben,  hat  Paris  zu  Ende  vori- 
gen Jahrhunderts  iu  seiner  gekrönten  Abhandlung 
die  Ursache  der  Pest  am  besten  angegeben,  Ae- 
gypten ab  ihr  Vaterland  genannt  und  sie  der  Fäul- 
nbs  der  Leichname  zugeschrieben.  Gleicher  Mei- 
nung sind  auch  Larrey  und  einige  andere  Aerzt» 
von  der  agypt.  Expedition.  —  Die  Ursachen  ei- 
uer  Krankheit,  welche  ihre  Opfer  in  Masse  schlach- 
tet, scheinen  anfangs  in  allgemeinen  Einflüssen, 
welchen  die  Völker  unterworfen  sind,  gesucht  wer- 
den zu  müssen.  So  bt  es  auch  sicherlich  mit  allen 
nichtcontagiösen  Epidemien ;  allein  diejenigen, 
welche,  ursprünglich  durch  In  fection  hervorgeru- 
fen, fähig  sind,  sich  durch  Contact  zu  verbreiten, 
brauchen  nicht  uothwendiger  Weise  einen  Unge- 
heuern Krankheitsherd  zu  haben;  es  bt  schon 
ein  einziger  inficirter  Gegenstand  hinreichend ,  das 
Uebel  nach  u.  nach  entsetzlich  zu  verbreiten,  wenn 
offenbare  oder  verborgene  Dbposition  die  Hand  bie- 
tet. Wie  erstaunend  beschränkt  die  Infection  für 
contagiose  Krankheiten  sein  kann,  beweist  der  Ura- 
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stand ,  dass  in  Ländern ,  wo  sie  als  endemisch  an-  kohlensauren  Kalk  u.  Quarz  in  verschiedenen  Ver« 

genommen  sind ,  Absonderung  oft  dagegen  schützt,  hältnissen. 

Alexandrien  wurde  mehrmals  von  der  Pest  furch-         Fast  ganz  Aegypten  unterliegt  jahrlich  raeb- 

terlich  verwüstet,  während  Droveti  daselbst  das  reren  regelmässigen  Perioden,  die  für  den  physi- 

französische  Consulat  verwaltete;  das  grosse  Hötel,  sehen  und  medicinischen  Zustand  von  Wichtig'k 

welches  er  mit  andern  europäischen  Familien  be-  sind.    Wir  beginnen  in  dieser  Betrachtung  mit 

wohnte,  blieb,  da  man  eine  strenge  Qua rantaine  Ueberschwemmung  des  Nils,  welche  gegen 

gezogen,  von  der  Pest  verschont,  während  sie  an-  Herbst  äquinoctium  statt  findet  u.  fast  ganz  Aegyp- 

dre  Europäer,  welche  unter  den  Vorsichtsmaass-  ten  betrifft.    Während  sich  nun  der  Boden  mit 

regeln  blos  die  Absperrung  vernachlässigt  hatten,  dem  Schlamme  düngt  u.  Feuchtigkeit  einsaugt,  er- 

haufenweise  wegraffte.    Auch  zu,  Cairo  wird  die  warten  die  Aegyptier  in  ihren ,  auf  künstlichen  An- 

Absperrung  zwar  nicht  für  ein  sicheres ,  aber  für  höhen  gebauten  Dörfchen  rulüg  den  Abfloss  der 

ein  heilsames  Mittel  gehalten ,  u.  die  Franken  bre-  wohlthätigen  Wässer.  Der  Andrang  von  Mensch», 

cheu  alle  Coimnunication  ab ,  sobald  die  Pest  aus-  u.  Thieren  nach  den  ,  von  der  Ueberschwemiu  ; 

gebrochen  ist.  —    Ist  also  nicht  zu  läugnen ,  dass  umgebenen  Dörfern  und  Städten  veranlasst  keine 

in  den  Pesten  Aegyptens  die  Infection  nicht  immer  Epidemie ;  im  Gegentheil ,  unter  dem  steten  Eia- 

beträchtlich  ist,  so  müssen  wir  mit  aller  Sorgfalt  flusse  der  Nordwinde  und  emer  Masse  flutbenden 

in  den  geringfügigsten  Umständen  die  verborgene  Wassers  ist  diese  Jahreszeit  die  gesündeste.  —  Du 

Ursache  eines  so  subtilen  Giftes  aufsuchen.    Wir  überschwemmende  Wasser  führt  kleine  Fische  und; 

betrachten  zunächst  Wasserinsekten  mit,   von  denen  beim  Rücktritt 

des  Flusses  eine  grosse  Menge  in  den  noch  mit  \Vs«- 
§.  4.  Die  medicinische  Topographie  ser  gefüllten  Gräben  u.  Lachen  zurückbleibt  u.,  da 
Aegyptens.  Wir  kennen  kein  Land,  wo  die  die  Sonne  das  Wasser  bald  verdünstet,  daseitot 
Natur  so  deutliche  und  genaue  Erinnerungen  ein-  stirbt.  Die  Fäulniss  so  vieler  kleiner  thierü 
gräbt,  als  in  Aegypten;  sei  es  wegen  jener  stau-  Körper  würde  unter  den  Ursachen  der  Pest  nicht 
nenerregeuden  Gleichförmigkeit  der  Orte,  die  uns  übersehen  werden  dürfen,  weun  nicht  eine  unsag- 
ein  Bild  von  allen  giebt ,  sobald  wir  ein  Paar  der-  liehe  Menge  fisch-  und  insektenfressende  Vögel  dv 
selben  gesehen  haben;  oder  sei  es,  weil  man  es  noch  ab  Leiche  verzehren,  was  lebend  ihnen  eut- 
wegen  seiner  fast  überall  geringen  Breite  mit  gangen  war.  —  Nach  mehreren  Wochen  tritt  der, 
einem  Blicke  überschauen  kann.  Sollten  wir  diese  Fluss  alhnälig  wieder  in  sein  Bett  u.  lässt«raf  dein 
merkwürdige  Gegen c^,  auf  einer  geographischen  Lande  viel  Wasser  zurück,  welches  die  späte  Hertot- 
Charte  zeichnen,  so  würden  wir  zwischen  dem  24.  sonne  langsam  absorbirt  oder  in  die  benachbarten 
u.  82.  Grade  der  Breite  u.  zwischen  dem  28-u.St.  Kanäle  abfliesst,  die  des  Ackerbaues  wegen  dir 
Grade  der  Länge  einen  krummen  u.  grünen  Streif  Ebenen  durchschneiden.  Während  diese  örtlich« 
ziehen  u.  ihn  nach  Norden  in  eine  grosse  triaogel-  Ueberschwemmungen  in  Gestalt  grosser  Lachen, 
förmige  Erweiterung  auslaufen  lassen.  Längs  die-  Teiche  oder  Seen  durch  den  Mangel  an  Abdachun». 
ses  grünen  Landes  u.  dessen  Krümraungen  folgend  durch  die  Dämme ,  welche  sich  längs  den  Kanälen 
würden  wir  eine  gelbe  Linie  ziehen ,  zur  Bezeich-  hinziehen  oder  von  einer  Gruppe  Wohnungen  W 
nuug  des  Nils  u.  seines  stets  schlammigen  Wassers,  andern  führen,  unterhalten  werden ,  bleiben  die?« 
u.  wir  würden  das  nördliche  Ende  dieser  Linie  ga-  unbeweglichen  Wasser  ohne  Geruch  u.  gehen  nicht 
beiförmig  t heilen  u.  sie  an  beiden  Seiten  desTrian-  in  Verderbniss  über:  der  Nilschlarain  dient  ihnen 
gels ,  dessen  Basis  vom  Meere  bespült  wird ,  hin-  zum  Behälter  u.  dieser  ist  unverderbbar.  Deshalb 
führen.  Mit  der  grünen  Färbuug  wollen  wir  die  trinken  auch  die  Bewohner  der  vom  Flusse  enlfem- 
Fruchtbarkeit ,  welche  an  eine  schöne  Vegetation  ten  Dorfschaften  den  grössten  Theil  des  Jahres  sol- 
erinnert,  andeuten.  Oestlich  u.  westlich  von  die-  dies  Sumpfwasser  ohne  Nachtheil.  Die  Wasser- 
sem engen ,  äusserst  fruchtbaren  Thale  würden  pflanzen ,  welche  um  diese  stehenden  Wässer  oder 
wir  mit  lebhaft  gelber  Farbe  die  Kiesel ,  Felsen  u.  selbst  in  ihnen  wachsen ,  grünen  fort ,  und  können 
den  sterilen  Sand  der  Wüste,  welche  das  Thal  sich  also  nicht  zersetzen.  Die  Reisfelder  machen 
schroff  umzieht,  angeben  und  so,  mit  Ausschluss  zwar  eine  Ausuahme,  indem  nach  der  Eradte  em< 
der  abgerissenen  Provinz  Fajum  u.  des,  in  Afrikas  Theil  der  Stoppeln  im  Wasser  fault;  allein  nie  soll 
Wüste  verwiesenen ,  dürren  Gebietes  von  Alexan-  das  in  einer  reinen  Flüssigkeit  faulende  Stroh  da« 
drien ,  von  Aegypten  ein  Gemälde  entworfen  ha-  Pestgift  erzeugen  können  l  Man  hat ,  wie  ubj 
ben.  —  Schwerlich  wird  sich  ein  anderes  Land,  dünkt,  dem  von  den  Nilüberschwemmungen 
in  einer  Längenausdelmung  von  200  geographi-  dem  Lande  zurückbleibenden  Wasser  in  Betreff  der 
sehen  Stunden ,  finden ,  dessen  Boden  so  gleich-  Gesundheit  zu  viel  Böses  nachgesagt,  u.  Pnosrt» 
massig  u.  einförmiger  zusammengesetzt  wäre.  Ein.  Alpik  hat  seine  Eigenschaften  mit  Unrecht  faulig 
geschlossen  bis  zur  Deltaspitze  u.  dann  sich  ausdeh-  qualificirt.  Es  zersetzen  sich  in  selbigem  nur  Ge- 
nend bildet  Aegypten  eine  gleiche ,  von  der  ersten  nig  Vegetabilien  und  die  Fäulniss  von  Jniel- 
Katarakte  bis  zur  doppelten  Mündung  des  Nils  sich  ten  und  Thieren  ist  noch  geringer;  denu  du« 
sanft  neigende  Fläche.  Der  Boden ,  von  dem  Ab-  stagnirt  das  Wasser  bei  weitem  nicht  lange  ge- 
Ve  des  Nils  gebüdet,  enthält  durchgehends  Thon,  nug ,  u.  die  entsetzliche  Dürre ,  wekhe  darauf  ew- 
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tritt,  erstickt  jeden  organbohen  Keim ,  der  sich  mit 
der  Zeit  entwickeln  könnte.  Ohne  Zweifel  sind 
diese  Seen  u.  Lachen  der  Sahibrität  nachtheilig ; 
aber  hier  nicht  anders,  wie  fast  uberall:  sie  erzeu- 
gen Fieber ,  Katarrhe  u.  dgl. ,  aber  nicht  die  Pest. 
Als  ungesunder  müssen  wir  dagegen  Sumpflachen, 
welche  mitunter  in  der  Umgebung  von  Städten  u. 
Dürfera  sind ,  u.  deren  Wasser,  durch  animalische 
Stoffe,  welche  man  unkluger  Weise  hineinwirft,  in 
Verderbniss  gesetzt,  abscheulichen  Gestank  verbrei- 
ten, bezeichnen.  —  Unabhängig  von  diesen  stagni- 
r enden  u.  allmahlig  verschwindenden  Wässern  der 
Nilüberschwemmungen  giebt  es  in  Aegypten  stehen- 
de Seen ,  welche  wir  hier  nicht  übergehen  dürfen. 
Der  See  von  Pelusa  z.  B.,  jetzt  Menzaleh  genannt, 
zog  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich,  da  er  der  al- 
lergrößte ist  u.  an  seinen  Ufern  die  erste  u.  fürch- 
terlichste Pest  entstanden  zu  sein  scheint.  Wir  sind 
bei  Nacht  über  diesen  See  gefahren,  als  wir  von 
Palästina  zurückkamen;  allein  der  Präsident  u. 
zwei  Mitglieder  von  der  Coinmission ,  die  sich  ein- 
schifften, um  sein  Inneres,  wo  sich  einige  wirkliche 
Inselgruppen  finden  ,  zu  untersuchen ,  überzeugten 
sich,  dass  die  Ausdünstungen  des  Sees  durchaus 
nicht  pestartig  sind  (sie  fanden  daselbst  gerade  eine 
Pockenepidemie).  Diess  ist  auch  unsere  Meinung 
von  dem  Gesundheitszustände  in  der  Nähe  des  Mo- 
rls-, M a reo tis -  Sees  u.  einiger  anderer,  welche  wir 
in  med«  Hinsicht  beobachteten.  Selbst  die  Wechsel- 
fieber, welche  an  den  Ufern  dieser  Seen  häufig  vor- 
kommen, nehmen  selten  einen  bösartigen  Charak- 
ter an.  Uebrigens  sind  Aegyptens  Seen,  entweder 
weil  sie  mit  dem  Meere  communiciren ,  oder  weil 
sie  primitiv  Salz  aufgelöst  enthalten ,  oder  wegen 
der  anerkannt  salzigen  Beschaffenheit  der  Atmo- 
sphäre, mehr  oder  weniger  salzig,  wodurch  die  Er- 
zeugung von  Insekten  u.  Pflanzen  u.  jede  Art  Zer- 
setzung verhindert  wird.  —  Wir  können  nicht  an- 
nehmen, u.  es  giebt  auch  keinen  Beweis  dafür,  dass 
sich  aus  der  Mischung  des  schlammigen  Nilwassers 
mit  einigen  Pflanzenüberresten  u.  aus  den  wenigen 
Insekten  Peststoff  erzeuge ;  u.  wir  gehen  daher  zur 
l  ntersuchung  der  Gesundheitsbediugungeu  des 
ägyptischen  Bodens  während  einer  andern  Periode 
über,  die  mit  der  erstem  fast  zusammentrifft.  Nach- 
dem die  Wasser  verlaufen ,  sieht  die  Erde  gleich- 
förmig schwarz ,  fett,  glänzend  aus  u.  bleibt  einige 
Xeit  weich  wie  Gassenkoth.  Es  verbreitet  aber  der- 
selbe keinen  Übeln  Geruch,  da  keine  fauletide'Stofle 
in  ihm  sind,  u.  er  hat  blos  das  Uuangenehme ,  dass 
er  die  Feuchtigkeit  unterhält.  Da  der  Thon,  der 
seine  Hauptbase  bildet ,  sehr  wasserbegierig  ist ,  so 
verbreitet  sich  die  Feuchtigkeit  immer  weiter  u.  er- 
reicht endlich  auch  die  Orte,  welche  von  derUeber- 
schweminung  frei  blieben.  Daher  ist  das  Erdge- 
schoss  in  den  Städten  Aegyptens  oft  sehr  feucht,, 
ob  es  gleich  vor  Ueberschwemmung  geschützt  ist. 
Der  geschilderte  morastige,  kothige  Zustand  des 
Bodens  beginnt  gegen  Mi^te  Herbstes  u.  dauert  bis 
gegen  Ende  desselben.  Diese  Epoche  ist  jedoch  in 
Obef-  u.  Unterägypten  sehr  verschieden,  weil  in 


ersterin  die  Ueberschwemmung  weniger  allgemein, 
oberflächlich  u.  kürzer  u.  die  Sonne  daselbst  bren- 
nender ist.  —  Nun  beginnt  die  Periode  der  Ve- 
getation u.  der  Winter,  welcher  für  uus  anbricht, 
bt ,  trotz  der  Kühle ,  welche  Nachts  u.  Morgens 
bisweilen  zu  gross  bt ,  der  wahre  Frühling  Aegyp- 
tens. Noch  feucht  u.  weich  nimmt  die  Erde  den 
Samen  auf  und  befruchtet  ihn  mit  einer  Schnellig- 
keit u.  Freigebigkeit ,  die  an  Wunder  grenzt.  Der 
Blick,  welcher  vor  Kurzem  auf  einen  schwarzen 
und  kothigen  Morast  fiel ,  schweift  bald  sehr  ange- 
nehm auf  einer  glänzend  grünenden ,  mit  Blumen 
überaäeten  u.  mit  Früchten  bedeckten  Flur  umher. 
Allein  Eins  fehlt  dieser  grossen,  bezaubernden,  ob- 
gleich wenig  Abwechselung  bietenden  Landschaft : 
die  Anpflanzungen  sind  zu  einförmig  und  ihrer  zu 
wenig.  Man  vennbst  die  Bäume ,  welche  unsern 
Wildungen  Schatten  geben,  u.  diejeuigen,  welche 
durch  ihre  Früchte  die  Sorgen  der  Anpflanzung  be- 
lohnen würden ,  sind  hier  nicht  genug  vervielfäl- 
tigt. Wenn  man  die  Palmen,  welche  von  fern 
die  Lage  der  Dörfer  andeuten ;  die  Orange  -  u.  Ci- 
tronenbäume,  die  Zierde  der  Gärten  und  einiger 
Felder;  die  zerstreuten  Maulbeerfeigeubäume ,  die 
Acacien  und  Tamarisken ,  die  fast  eben  so  selten 
sind,  ausnimmt,  so  kann  man  die  übrigen  Bäume 
in  Aegypten  gewbsermassen  zählen.  Es  fehlt  dem- 
nach hier,  wo  die  Sonnenstrahlen  so  arg  brennen, 
nicht  blos  der  Schatten,  soudern  es  bt  auch  der 
Einfluss  der  Anpflanzungen  auf  die  Gesundheit  ge- 
ringer. Uebrigens  bt  Aegypten  nicht  blos  in  Be- 
zug auf  die  Waldbotanik  \  soudern  auch  hinsicht- 
lich der  andern  Pflanzenarten  ärmlich.  Auch  ver- 
mbst  man  hier  die  natürlichen  W  iesen ,  welche,  in 
den  Ebenen  ausgebreitet,  in  Thälern  eingeschlos- 
sen oder  sich  an  den  Bergen  hinaufziehend,  Ueber- 
fluss  an  verschiedenen  Pflanzenfamilien  haben.  Für 
den  Mangel  an  Mannichfaltigkeit  wird  Aegypten  in- 
dessen durch  Reichdiuin  an  Pflanzen  von  gleicher 
Art  entschädigt.  Nirgends  ist  die  Vegetation  so 
kräftig,  so  zeitig  und  mit  so  wenig  Kostenaufwand 
verbunden.  Während  Aegypten  so  von  eiuem 
Ende  zum  andern  ein  Bild  des  Lebens  und  der 
Fruchtbarkeit  darstellt,  werden  seine  Bewohner 
von  dem  furchtbarsten  Feinde  bedroht.  Vergebens 
giebt  eine  gemässigte  Temperatur  dem  Organismus 
die  gehörige  Energie  ,  vergebens  verbessert  der 
rasche  Schwung  der  Vegetation  die  über  diese  Flu- 
ren wogende  Luft :  es  ist  die  Jahreszeit  der  Pest ; 
aber  zuverlässig  hat  die  bisher  betrachtete  Naturbe- 
sebaffenheit  sie  nicht  hervorgerufen. 

Endlich  beginnt  eiue  dritte  Periode  für  Aegyp- 
tens Boden.  Die  Sonne  hat  sich  der  nördlichen  Halb- 
kugel noch  nicht  wieder  zugewendet ,  so  sind  die 
Felder  schon  zum  Theil  ihrer  Früchte  beraubt  u.  bt 
die  Sonne  bei  unserem  Wendekreise  angekommen, 
so  bt  das  fast  einer  Wüste  gleiche  Aegypten  eine 
ungeheure  grauliche  u.  staubige  Ebene.  Die  Dürre 
ist  ausserordentlich ,  die  Erde  bekommt  tiefe  Risse, 
wird  zu  Staub  u.  bleibt  so  verbrennt  liegen,  bis  die 
nächste  Ueberschwemmung  ihr  wieder  Fruchtbar- 
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keit  giebt.  Dennoch  würden  die  Felder ,  wenn  sie 
bewässert  würden ,  was  den  Ackersleuten  in  Euro- 
pa nicht  zu  schwer  fallen  u.  von  der  auf  beiden 
Seiten  bis  an  die  Wüste  statt  findenden  Abdachung 
der  Länder  des  Nils  erleichtert  werden  dürfte,  nicht 
aufhören  zu  tragen ;  die  Sonne  würde  die  Früchte 
stets  reifen.  Jene  ausserordentliche  Trockniss 
kann  wohl  an  gewissen ,  in  dieser  Epoche  häufiger 
vorkommenden  Krankheiten  Schuld  sein,  allein  sie 
hat  keineswegs  Theil  an  der  Pest ,  deren  Fort- 
schritte sie  vielmehr  hemmt. 

Die  Wüste,  welche  Aegypten  umgiebt  u.  bis 
ans  Meer  reicht,  darf  bei  der  med.  Topographie 
Aegyptens  wegen  ihres  Einflusses  auf  die  Atmo- 
sphäre ,  von  der  wir  gleich  sprechen  werden,  nicht 
unbeachtet  bleiben.  Die  zwei  Gebirgsketten,  mit 
welchen  sie  in  Ost  u.  West  anfängt,  u.  deren  gänz- 
liche Unfruchtbarkeit  gegen  das  fruchtbare  Nilthal 
gewaltig  absticht ,  entfernen  sich  in  Sais  u.  Hepta- 
uomis  selten  weiter  als  4  Stunden  von  einander; 
dann  treten  sie  im  Niveau  mit  Cairo  aus  einander, 
um  dein  Deha  30  —  40  Stund.  Grundfläche  u.  Seite 
zu  lassen.  Diese  W  üste,  in  die  wir  auf  demW7ege 
nach  den  Oasen  von  Lybien  ziemlich  tief  einge- 
drungen sind,  gleicht  einem  ungeheuren  Meere  von 
Sand,  Kieselsteinen  u.  Felsen.  Man  mag  nach 
Osten  gegen  den  arabischen  Meerbusen ,  oder  nach 
Westen  in  dus  Innere  des  noch  kaum  ausgekund- 
schafteten Lybiens  vordringen,  so  findet  man  auf 
diesem  unbewohnten  Boden  nirgends  eine  Spur 
von  Leben.  Die  Gestalten  u.  Farben  der  Steine 
bieten  allein  in  dieser  sonderbaren  Landschaft  eini- 
ge Abwechselung  dar;  übrigens  sieht  man  nichts 
als  Sand  u.  Felsen,  kein  Thier,  keine  Pflanze,  nicht 
einen  Tropfen  Wassers ,  nicht  ein  Bischen  Thau. 
Von  Zeit  zu  Zeit  stösst  man  auf  gewaltige  Bänke 
von  Seemuscheln  u.  vulkanische  Producte,  alteUe- 
berbleibsel  von  Revolutionen,  welche  Wasser  u. 
Feuer  in  diesen  wüsten  Gegenden  veranstalteten. 

Nachdem  wir  die  topographischen  Umstände, 
welche  Aegyptens  Luft  modinciren  können,  aus 
einander  gesetzt  haben,  wollen  wir  von  der  Atmo- 
sphäre selbst  reden.  Aegyptens  Lage  zwischen  dem 
Wendezirkel  des  Krebses  u.  dein  52.  Breitegrade 
deutet  schon  an,  dass  sein  Klima  heiss  u.  zugleich, 
je  nachdem  man  vom  Mittelmeere  oder  von  Unter- 
Nnbien  kommt,  verschieden  sein  muss.  In  dem 
Verlaufe  des  Jahres  steigt  der  Reaumursche  Ther- 
mometer im  Scharten  von  Null  bis  auf  40  u.  selbst 
48  Grad.  Doch  findet  diese  übermässige  Hitze  blos 
in  Oberägypten  u.  vorübergehend  statt ;  zu  Cairo, 
Damiette  u.  Rosette  ist  sie  immer  weit  gemässigter. 
Noch  merkwürdiger  ist  der  Umstand,  dass  die  Tem- 
peratur sich  oft  in  einem  Tage  auffallend  (von  14° 
bis  zu  44°  R.)  verändert.  Die  Folgen  dieser  Con- 
traste  sind  empfindlich  kalte  Nächte,  während  man 
bei  Tage  den  Schatten  sucht.  An  den  Veränderun- 
gen der  Temperatur  Aegyptens,  wie  auch  an  ihren 
Extremen  hat  die  Richtung  der  Winde  den  gröss- 
ten  Tlieil.  Der  Südwind ,  welcher  im  April,  nach 
den  Arabern  der  Monat  der  grossen  Sonne,  herrscht, 


hebt  den  Thermometer  oft  auf  eine  Höhe,  welche 
er  im  Sommer  wegen  der  Beständigkeit  der  regel- 
mässigen Winde  nicht  erreicht.  Wenn  diese  ent- 
gegengesetzten Winde  rasch  wechseln,  so  variirt 
der  Thermometer  betrachtlich.  Die  grösste  Hitze 
tritt  mit  dem  FrühlingsKquhioctium  ein  u.  hält  bii 
in  den  Herbst  an ,  d.  h.  ungefähr  7  Monate.  Sie  ist 
nicht  allein  Folge  von  der  Richtung  der  Sonnen- 
strahlen, sondern  der  Binschloss  des  Nilth&les,  der 
brennende  Sand  und  die  Felsen ,  welche  es  zusam- 
mendriingen,  haben  grossen  Theil  daran.  Die  fol- 
genden Mouate  fuhren  eine  massige,  bisweilen  eine 
so  scharfe  Luft  mit  sich,  dass  die  Aegypter  wirklich 
darunter  leiden;  denn  Alles  ist  relativ  u.  auch  sie 
haben  ihren  Winter.  Jedoch  kennen  sie  weder 
Eis ,  noch  Schnee  u.  Reif,  oder  es  sind  die»  für  sie 
sein*  flüchtige  u.  höchst  seltene  Erscheinungen. 

Drei  oder  vier  Monate,  die  den  Herbst  beschlies- 
sen  u.  den  Winter  eröffnen,  ist  die  Atmosphäre  mit 
Feuchtigkeit  geschwängert,  die  sich  oft  in  Gestalt 
dicker  Nebel  zeigt.  Diess  ist  die  Jahreszeit  des  Se- 
gens. Im  Delta  ist  der  Regen  nicht  selten ,  aber  er 
wird  es,  je  weiter  man  hinaufgeht,  u.  in  Sais  regnet 
es  fast  gar  nicht.  Reichlicher  Thau ,  welcher  auf 
die  Nebel  u.  den  Regen ,  die  auf  mehrere  Monate 
verschwinden ,  folgt ,  mildern  die  waclisende  Hitze. 
Die  Wolken  sogar  können  sich  nicht  mehr  auf- 
thürinen,  u.  es  ersetzt  die  Sonne  während  ihrer  aa- 
getheilten  Herrschaft  die  übermässige  Hitze  ihrer 
Strahlen  u.  den  ausserordentlichen  Glanz  ihres  Lich- 
tes durch  einen  vollkommen  heitern  Himmel,  des 
man,  einmal  gesehen,  nie  wieder  vergessen  kann. 
Ueberdiess  ist  die  Atmosphäre  selbst  in  der  nebelig- 
sten Jahreszeit  selten  einige  Tage  lunter  einander 
düster  u.  die  Sonnenstrahlen  behalten  zu  jeder  Zeit 
ihre  Kraft,  Wolken  u.  Nebel  zu  zerstreuen.  Ein 
kräftiges  Mittel ,  der  übermässig  feuchten  Atmo- 
sphäre im  Winter  die  Wage  zu  halten,  ist  die  an- 
haltende Trockenheit  der  Wüste.  Die  Ost-  u. 
Westwinde  verdünnen  u.  zerstreuen  die  dickenNe- 
bel  des  Nilthaies.  —  Zwischen  dem  Herbst-  u. 
Frühlingsäquinoctium  ist  der  Himmel  manchmal 
stürmisch,  u.  es  zeigen  sich  elektrische  Erscheinun- 
gen in  der  Luft;  dann  u.  wann  hat  man  seihst  Ha- 
gel gesehen.  Die  Winde  sind  ausserordentlich  häu- 
fig im  Nilthale.  Vom  Sominersolstitium  bis  mm 
Herbste  wehet  beständig  Nordwind;  er  treibt  die 
Wolken,  welche  sich  gegen  die  Linie  entladen,  um 
die  Wogen  des  Nils  anzuschwellen ,  u.  erfrischt  o. 
verbessert  zugleich  die  Atmosphäre.  Im  Herbste  u. 
Winter  ist  der  Nordwiud,  bald  mit  Ost  -  u.  West- 
wind verbunden  ,  noch  der  häufigste,  ohne  jedoch 
den  Südwind,  der  in  dieser  Zeit  sehr  frisch  ist,  aus- 
zuschliessen.  Erst  mit  dem  FrühlmgsäqrincKrtium 
wenden  sich  <he  Winde  nach  Süd,  Süd  -  West  o 
Süd -Ost.  Sie  sind  nicht  angenehm;  der  reine 
Himmel  verliert  seinen  Glanz;  der  Horizont  bat 
eine  eigentümlich  düstere  Farbe ;  cfieLuft  ist  heiss 
u.  verliert  zum  Theil  ihre  Elasticität.  Diese  Winde 
sind  dem  Lande  noch  feindlicher,  ab  der  Gesund- 
heit seiner  Bewohner;  denn  durch  den  Sand,  weJ- 
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öeu  sie  herbei  wehen,  beschränken  sie  das  Terrain 
mm Aokerbaue  immer  mebr  u.  drohen  mit  Un  frucht- 
wrkeit.  Unter  diesen  Südwinden  ist  einer  berühmt, 
nämlich  der  Südwestwind,  gewöhnlich  Wind  der 
Wüste,  von  den  Arabern  Khampsin  (fünfzig, 
reil  er  die  ersten  50  Tage  nach  dem  Frühlings- 
iqaiooctium  weht) ,  genannt.  Er  bräunt  den  Him- 
nel  durch  ausserordentlich  dünne  Staubwolken, 
wrdünBt  die  Luft,  macht  sie  trocken  u.  heiss  u. 
.rrarsacht  beim  Atlunen  ein  Ersticken  mit  dem 
tllgemeinen  Gefühle  vou  Uebelbefinden ,  von  Hitze 
i,  Durst.  Der  brennende  Hauch  des  Khampsin  ist 
weich,  er  blast  ruckweise  u.  es  ist 
passend  verglichen  hat,  als  ob  man 
ror  der  Mündung  eiues  brennenden  Schmelzofens 
ftande.  Glücklicher  Webe  weht  dieser  Wind  sel- 
ifu  lange  ohne  Unterbrechung;  denn  er  versetzt 
Lebende  in  eiuen  Zustand  von  Abspauuuug, 
Traurigkeit  u.  Leiden  ;  er  entkräftet  u.  vertrocknet 
die  Pflanzen ;  die  Thiere  keuchen  u.  sind  mit  Er« 
itickung  bedroht.  Kein  Wunder ,  wenn  mau  die- 
sen so  verderblichen  Wind  als  Ursache  der  Pest 
betrachtete;  allein  zwei  Beobachtungen  stossen  die- 
se Ätiologie  für  immer  um.  Die  Pestseuchen  bre- 
ebea  mehrere  Wochen,  bisweilen  3  Monate  vor  der 
regelmässigen  Periode  des  Khampsin  aus,  u.  über- 
diess  ist  genannter  Wind  ein  gemeinsames  Uebel 
für  viele  Gegenden  Afrika's,  wo  die  Pest  fast  unbe- 
kannt ist.  —  Wir  beschließen  die  Betrachtungen 
über  Aegypten»  Atmosphäre  mit  der  Bemerkung, 
«last  der  Salzgehalt  in  der  Luft  diese  gesund  macht. 
Diese  Beschaffenheit  nimmt  Aegyptens  Luft  ohne 
Zweifel  von  dem  Salzwasser  an ,  von  welchem  das 
Land  umgeben  wird.  (Fortsetzung  folgt.)  [Revue 
med.  Janv.  1834.]  {^olgt.) 

239.  Epidemisches  Fr  ies  elfieber; 
Meli  den  Angaben  des  Dr.  Marcikkowsxi  imSa- 
wtatsbericht  des  Poseirschen  Medicinalcollegiuins 
f«  1850.  Da  das  Wesen  des  Frieseis  noch  sehr 
un  Donkehi  liegt,  verdienen  die  nachstehenden  ge- 
nauen Nachrichten  über  das  1829  in  Poseu  u.  der 
Umgegend  herrschende  epidemische  FrieseUieber, 
^  1830  auf  dieselbe  Weise  wiederkehrte,  gewiss 
•U*  Beachtung.  —  1829  wurden  in  der  Kranken- 
amtalt der  grauen  Schwestern  zu  Poseu  174  Indi- 
ra, u.  zwar  112  Männer  u.  62  Weiber,  am 
Pnnel  behandelt,  bei  denen  M.  Folgendes  beobach- 
t*te:  nach  sehr  kurzem,  oft  kaum  wahrnehinba- 
r*m  Stadium  der  Vorboten ,  das  nur  in  geringem 
Uvoldsein  bestand,  befiel  die  Kranken  ein  k-ich- 
|*i  nnr  den  Rücken  herablaufender  Schauer  mit 
^«chlagenheit  der  Glieder,  besonders  der  untern 
Extremitäten,  übersteigender  Hitze,  massigem  Dur- 
Je,  Mangel  an  Esslust,  Uebelkeiten,  Spannen  in 
60  Pfäcordien ,  beklommenem  Athein  u.  unruhi- 
gem Schlafe.  Diese  Erscheinungen  schloss  gewöhn» 
**  erst  nach  24  Stunden  massige  Trausspiratioii, 
^durch  sieb  am  2.  Tage  die  Kranken,  bis  auf 
^»'gkeit,  bedeutend  erleichtert  fühUen.    Am  3. 

aber  kehrten  die  genannten  Erscheinungen, 
*l*4et  mit  Frösteln  beginnend,  weit  stärker  zurück 


U.  von  nun  verliessen  Uebelkeiten  oft  bis  zum  Er- 
brechen ,  Druck  in  der  Magengegend ,  auffallende 
Unruhe,  immer  mehr  zunehmender  Kopfschmerz, 
Brustbeklemmung  u.  Kreuz  -  u.  Leudeuschmerz  die 
Kranken  nicht  eher,  bis  unter  stets  wachsender 
Eingenommenheit  des  Kopfes  mit  Flimmern  vor 
den  Augen,  Ohreusausen,  Schlafsucht  oder  Schiaf- 
losigkeit,  am  5«,  7.  oder  9.  Tage,  bisweileu  wohl 
auch  noch  später,  unter  Nachlass  des  bis  dahin  stets 
steigenden  Fiebers  das  Exanthem  auf  der  nun  etwas 
feuchten ,  weichen  Haut  hervorbrach.    Doch  trat 
dadurch  nur  höchst  selten  dauerud  vorschreitende 
Besserung  ein.   Meist  währte  der  Nachlass  des  Fie- 
bers u.  aller  begleitenden  Symptome  kaum  24  Stun- 
den.   Mit  wachsender ,  gewöhnlich  in  den  Umfang 
der  2.  Woche  fallender  EfSorescenz  des  Exanthems 
nahm  der  fieberhafte  Aulruhr  täglich  mehr  zu  u. 
führte  alle  nervösen  Erscheinungen  einer  Nervosa 
versatilis,  oder  eines  Typhus  putridus  der  Reihe 
nach  herbei.   So  stieg  die  Krankheit  bis  zum  14. 
Tage.  Der  Kranke  unterlag  nun  entweder  vor  Hu- 
de der  2.  Woche,  oder  es  trat  in  der  6.  Woche 
allinählig  Lysis  ein,  oder  der  Tod  erfolgte  noch 
Anfangs  der  4.  Woohe  durch  immer  neue  Exacer- 
bationen. —  Das  Exanthem  bestand  üi  erhabenen, 
rauh  anzufühleudeu,  feiner  Gäusehaut  nicht  unähn- 
lichen ,  röthlichen  Stippen ,  die  auf  dunkelrotheui 
Grunde  bald  dichter,  bald  zerstreuter  aufsasseu. 
Waren  sie  weiter  aus  einander,  so  hatte  jede  deut- 
lich ihren  eignen  rothenHof.  Vou  Peteclüen  waren 
diese  Flecke  durch  das  erhabeue  Knötchen  in  der 
Mitte  unterschieden ,  was  besonders  da  ganz  deut- 
lich wurde,  wo  ächte  Petechien  iu  Folge  des  putri- 
den Fiebers  hinzutraten.  Manchmal,  besonders  wo 
reiebliohe  Schweisse  fast  immer  symptomatisch 
ausbrachen ,  sah  man  zwischen  den  rotheu  Stippeu 
durchsichtige  Krystallbläschcn  zerstreut.  Dem  Aus- 
bruche des  Exanthems  ging  immer  hoohgetärbter 
Urin  voraus,  nach  demselben  aber  war  er  reichli- 
cher u.  weniger  gefärbt.   Ohnmächten,  Krämpfe 
u.  andere  sonst  beim  Ausbruche  von  Exanthemen 
vorkommende  gefährliche  Zufälle  wurden  nicht  be- 
obachtet. —  Gewöhnlich  erschien  der  Ausschlag 
zuerst  an  der  Brust  u.  an  den  Gelenken  der  Ober- 
arme, dann  im  Gesichte  u.  an  den  Füssen,  u.  zu- 
letzt am  Bauche  u.  Rücken.  Zögern  des  Ausbruchs, 
so  wie  sehr  blasse  u.  sehr  livide  Rothe  des  Exan- 
thems war  den  schwerem  Fällen  immer  eigen. 
Letztere  sah  mau  immer  bei  Annäherung  des  tödt- 
licheu  Ausgangs.  —  Das  Stad.  efiloresceutiae  hielt 


Die  Rothe 


sich 


über  5  Tage 
allmählig,  so 
Gefühl  wahrnehmbare  Rigidität  der  Haut  bemerk- 
te, die  Ende  der  2.  Woche  in  feine  kleienartige  Ab- 
schuppung der  Epidermis  überging.  Um  diese  Zeit 
trat  auch  gar  nicht  selten  Uedem  eiuzelner  Glie- 
der, oder  des  ganzen  Körpers  ein.  Sehr  gewöhnlich 
kamen  im  ganzen  Verlaufe  dieses  Fiebers  Nasen- 
bluten, Durchfall  tu  Husten  hinzu ,  die  erstem  be- 
sonders zu  den  typhösen,  letzterer  zu  den  mehr 
entzündlichen  Formen.    Am  lästigsten  u.  gefähr- 
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lichsten  war  ömner  die  Diarrhöe,  die  sich  durch  sich  diese  Epidemie ,  doch  war  sie  gutartiger.  Sit 

schmerzhafte  Reizung  des  Darmkauals,  Tenesinus,  herrschte  um  diese  Zeit  auch  in  der  Protouete,  ws, 

tympanitische  Auftreibung  u.  vielen  Durst  hei  trok-  nach  Cohebt.'s  Angabe  der  contagiöse  Chardt* 

kener,  oft  schwarzer  Zunge  auszeichnete.  Die  Stühle  nicht  zu  verkeuueu  war.    Die  Krankheit  erschia 

waren  ganz  wässerig ,  aufangs  grau  ,  später  scblei-  im  März  in  wenigen  Tagen  bei  20  ludifiduea.  ü 

mig  u.  zuletzt  oft  sehr  blutig.  Kam  sie  Anfangs  der  man  täglich  Smal  in  allen  Räumen  der  Frotak- 

Eruption,  so  verzögerte  sie  dieselbe,  u.  brachte  spä-  mit  Cblorkalkauüösung  sprengte,  war  ihr  Vort* 

ter  Blässerwerdeu  oder  gänzlichen  Rückschritt  des  inen  völüg  abgeschnitten,  als  mau  aber  Ante 

Exanthems  zu  Wege.   Mit  gänzlicher  Schlaf-  u.  Aprils  mit  diesem  Sprengen  aufhörte,  trat  »n 

Appetitlosigkeit  war  sie  den  sichersten  Zeichen  wenigen  Tagen  wieder  bei  Gefangenen  auf.  (M-s. 

eines  tödtlichen  Ausganges  zuzurechnen.  Der  Hu-  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  iu  Pr.  1834.  Nr. :i 
sten  wurde  immer  durch  eutzüudliche  AfTection  der  (Avjwc/um 
Lungen  oder  des  Brustfells  bedingt.    Besonders        240.  Ueberein  vorzüglich  bösart 

häufig  war  er  im  März  u.  April  u.  gehörte  wegen  ges  Scharlach fi eher   bei  vier  Kiud<: 

seiner  Heftigkeit  zu  den  grössten  Piagen.    Doch  in  eiuer  und  derselben  Familie.  \a 

wareu  diess  gerade  nicht  die  tödtlicbsten  Fälle,  im  Regimentschirurg  J.  C.  Müller.  (\ orgele. - 

Gegeutheile  schien  er  Kopf-  u.  Baucheingeweide  der  König  1.  Med.  Gesellschaft  zu  Kopenhagen.« 

vor  Mitleidenschaft  zu  schützen.     Reichliche  Ex-  14.  Nov.  l£S5.)    Der  mehr  als  gewöhnlich  b# 

pectoration  von  gekochten  Sputis  in  der  3.  Wo-  tige  Charakter,  den  das  Scharlachlieber  tot  kos! 

che  beförderte  günstige  Entscheidung.    Dagegen  Zeit  iu  einer  Familie  dieser  Stadt  annahm, 

war  Nasenbluten  nie  kritisch.   Parotidengeschwül-  4  Kinder  in  einer  Zeit  von  6  Tagen  wegraffe,  u 

ite  wurden  nur  6mal  beobachtet  u.  darunter  4mal  im  höchsten  Grade  die  Aufmerksamkeit  so**l*| 

nur  auf  einer  Seite.   Die  Zeit  ihres  Auftretens  war  Aerzte  als  Nichtärzte  in  Anspruch  genomm«.  m 

verschieden,  doch  sah  man  sie  nie  vor  der  2.  u.  habe  geglaubt,  dass  ein  einigermasseu  ausfuhrt ,* 

nie  nach  der  3.  Woche.  -  -  Bei  zunehmendem  Bericht  über  diese  traurige  Begebenheit  der 

Appetite  u.  ruhigem  Schlafe  erholten  sich  die  Krau-  Schaft  nicht  unwillkommen  sein  würde,  u.  ichta» 

ken  meist  sehr  bald,  doch  blieben  in  einzelnen  Fäl-  mich  um  so  mehr  veranlasst  gefunden ,  ein«  *"j 

len  wochenlange  Schwäche ,  allgemeine  Hautwas-  chen  mitzutheileu ,  als  der  Tod  in  diesen  4  Eni 

sersucht,  Mundfäule  u.  brandiges  Aufliegen  zurück,  keiuesweges  unter  denjenigen  Symptomen  eiiöt 

—  Ein  eigenes  Miasma  zur  Hervorrufuug  der  Krank-  welche  in  dieser  Krankheit  gewöhnlich  deatn  \* 

heit  war  in  besonderer  Disposition  der  atmosphäri-  läufer  oder  Begleiter  zu  sein  pflegen.  Die  fok» 

scheu  Verhältnisse  bedingt.    Sehr  leicht  pflanzte  es  den  Krankheitsgescliichten  werden  zeigen,  das« 

sich  nun  aber  auch  durch  Ansteckung  fort.    Die  ner  der  von  der  Erfahrung  angedeuteten  ge»^v 

grösste  Ansteckungsfähigkeit  hatten  die  am  kalten  liehen  Zufälle  hier  statt  fand ;  bei  allen  bu* 

Fieber  Leidenden.    Selbst  schon  Jahre  lang  mit  der  Ausbruch  mit  Leichtigkeit  vor  sich  ging; c 

chronischen  Uebeln  Behaftete,  z.B.  Individuen  mit  Hals-,  Brust  -  u.  Gehirn  -  Affectionen  Tong«^ 

partieller  Manie ,  Lähmungen ,  chronischem  Brust-  Bedeutung  waren ;    aber  unter  ziemlich  Mo* 

leiden  u.  äussern  eiternden  Geschwürnacben  wur-  Fieberantälleu  plötzlich  Symptome  entstanden,** 

den  davon  befallen,  so  wie  auch  Schwougere  keine  che  in  kurzer  Zeit  dem  Kranken  das  Leben  rrf- 

Ausnahme  machten.  Dagegen  wurden  nie  Kinder  ten.  Ich  erlaube  mir  eine  jede  Kranklieitsgeici^: 

unter  5  Jahren  davon  ergriffen.  —  Seclionen  er-  abgesondert  mitzutheileu. 

gaben  nur  das  in  Typhusepidemien  Gewöhnliche.         -«  n    ...    .    B  n      ,  ;„ 

%        ,    ,  ,  i/T  \.     ,  .   .       ,         ,  , *  Die  Familie  des  Brauers  Pandrup,  »  w=- 

Je  nach  dem  Verlaute  der  Krankheit  walteteu  bald  dje8e8  bösartige  Scharlachfieber  sich  äusserte,  b*» 

entzündliche,  bald  nur  congestive  Erscheinungen  ausser  dem  Manne,  der  Frau,  einer  Gehültw  « -' 

vor.  —  Die  Kur  war  schwierig.    Hervortretende  Haushaltung  u.  dem  Gesinde,  aus  8  Kinder«;  *»* 

entzündliche  Localaffectioueu    machten  zuweilen  *****  ein  Pflegesohn ,  war  16  Jahre  alt,  du,K 

.  ,   ...        .Ii../.        ,         .i.  i    in  t      .  .  1  Jahr  4  Monate:  alle  dem  Ansehn  nach  too  pr- 

Aderlasse,  viel  häufiger  aber  örtliche  Blutenziehun-  geSlinder  Constitoüon.   Letzter«  icheneo  19.  *** 

gen  nöthig.    Bei  hervorstechendem  putriden  Cha-  des  Morgens  8  Uhr  ward  ich  dahin  gerufen ,  «•  f* 

rakter  waren  Mineralsäuren,  erst  rein,  später  mit  der  Söhne,  Anders,  zu  besuchen,  welcher  Ate-* 
excitirenden  Mitteln,  unerlässlich.   Zur  besonders  joriier  krank  aus  der  Schule  f 1  >^  ' r 

wichtigen  Beschränkung  der  Diarrhöe  nützten  Co-  ^^^S??Ä  Ä  ^ 

lumbo  u.  Ratanhia.    Bei  gesunkenen  Kräften,  ein-  u.  Schmerzen  im  Halse  angegriffen  worden;  b»  *f 

genommenem  Kopfe  u.  übermässiger  Hitze  waren  Ankunft  fand  ich  ihn  roth  im  Gesichte  u.  ^^V\ 

laue  Bäder  mit  kalten  Uebergiessungen  am  besten.  den*  •*  k,aßte  «her  Schmerzen  beim  N"'«1^^ 

«,-     „  c„l,inn««:«lr.;»  iuir;(„  o„i...  .  «•  etwas  Kopfweh;  der  Schlund  war  etwa*  g<*J 

V\aren  Schlaf  locken,  Dehnen,  schneller  Pulsu.s.  Jen  y  roth  /  die  vo„  8chIeiin  n. 

w.  nicht  zu  bekämpfen,  so  ging  oft  nach  10—15  p„|g  schnell;  Oeffnung  hatte  er  den  Tag  «J*»J 

Tropfeu  Laudanum  Alles  recht  gut  u.  zwar  nicht  habt,  und  das  Erbrechen  hatte  aufgehört.  I« 

nur  bei  Trinkern,  wo  sich  Alles  dem  Delirium  tre-  hatte  er  im  Schlafzimmer  der  Eltern  «^"'a;. 

mens  näherte.  -  Von  den  oben  erwähnten  174  ***  aowfhl  ^^^t^^J^J^^  1 

.  ■  .....        .   ..        ...        ,  '  _  zunmer  der  andern  Kinder  in  Verbiadun£  l**8U .  . 


Kranken  wurden  155  völlig  geheUt,  während  19  |icM  den  Kranken  sogleich  in  ein  isolirtcs  Ziauw'* 
starben.  —  Im  ersten  Semester  1830  wiederholte   gen  u.  verbot  die  Gemeinschaft  mit  seinen  Gerf* 
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«lern.  Ob  dieses  Verbot  so  streng  gehalten  worden  ist, 
als  ich  es  wünschte,  kann  ich  nicht  entscheiden;  so 
viel  ist  gewiss,  dass  das  älteste  der  Kinder ,  der  16jähr. 
Pflegesobn,  sich  der  Gesellschaft  bei  dem  Kranken  oder 
den  andern  später  Erkrankten  nicht  enthalten  hat,  und 
dass  er  dessenungeachtet  bis  jetzt  von  Ansteckung  frei 
geblieben  ist.  Ich  verordnete  6  Blutegel  an  den  Hals  u. 
innerlich  Solutio  nitrosa.  Um  7  Uhr  Abends  wieder- 
holte ich  meinen  Besuch.  Ich  fand  den  Kranken  sehr 
betäubt,  er  war  schwer  zu  erwecken,  u.  es  kostete 
mir  sehr  viel  Mühe,  den  Mund  so  weit  geöffnet  zu 
erhalten,  dass  ich  den  Schlund  betrachten  konnte,  wel- 
cher mir  übrigens  wie  bei  dem  ersten  Besuche  vorkam. 
Da  derselbe  keine  Oeffnung  gehabt  hatte,  Hess  ich  ihm 
«in  Lavement  geben,  legte  Senfteig  auf  die  Waden 
und  besuchte  ihn  nochmals  um  10  Uhr.  Das  Klystir 
hatte  gut  gewirkt,  u.  der  Kranke  schien  danach  sich 
Hesser  zu  befinden.  Die  Nacht  darauf  schlief  er  ziem- 
lich gut;  den  folgenden  Tag  war  das  Fieber  gering; 
das  Exanthem  zeigte  sich  über  den  ganzen  Körper ,  der 
Schlund  war  ziemlich  entzündet,  die  Zunge  reiner; 
den  21.  war  er  etwas  uurubig,  übrigens  in  demselben 
Zustande ,  wie  den  Tag  zuvor.  In  den  folgenden  Ta- 
gen fing  das  Exanthem  an  zu  verschwinden,  das  Fie- 
ber verlor  sich;  die  Desquamation  der  Oberhaut  fing 
jm  10.  Tage  an,  dauert  noch  fort,  u.  der  Pat.  befin- 
det sich  zur  Zeit  sehr  wohl  —  So  wenige  beunruhigende 
Zufälle  (vielleicht  mit  Ausnahme  am  Abend  des  19.  Oct) 
»ich  hier  während  des  Verlaufs  der  ganzen  Krankheit 
bei  diesem  Kranken  zeigten,  um  so  gewaltsamer  ent- 
wickelten sie  sich  bei  seinen  junge  reu  Geschwistern. 
Schon  am  21.  ward  die  Tochter,  Anna  Maria,  6  J. 
alt ,  krank ;  sie  litt  ebenfalls ,  wie  der  Bruder ,  an  den 
gewöhnlichen  Fieberzufällen,  etwas  Erbrechen ,  Schmer- 
zen u.  Rothe  im  Schlünde;  das  Niederschlucken  war 
hier  indessen  weniger  beschwerlich,  die  Zunge  reiner, 
der  Pul*  schnell ,  die  Oeduung  natürlich.  Da  sich  nun 
erwarten  Hess,  dass  mehrere  Kinder  erkranken  wür- 
den ,  u.  das  Zimmer ,  in  welchem  der  Bruder  lag,  nur 
klein  war,  so  wurden  beide  Kranke  in  einen  grossen 
Saal  verlegt,  der  mit  der  Wohnstube  u.  dem  Vorzim- 
mer in  Verbindung  stand.  Die  Thüre  zum  Vorzimmer 
wurde  gänzlich  gesperrt  u.  keinem  Andern  als  denen, 
welche  die  Kranken  pflegen  sollten,  der  Zugang  zu 
denselben  durch  die  Wohnstube  gestattet.  Als  inneres 
Mittel  brauchte  ich  dieselbe  Medicin,  wie  bei  dem  vo- 
rigen Kranken,  u.  da  der  Schlund  am  folgenden  Tage 
(den  22.)  mehr  entzündet  war,  lieas  ich  4  Blutegel  an  den 
Hals  setzen.  Diese  batteu  einen  ansehnlichen  Theil  Blut 
entzogen,  u.  das  Kind  befand  sich  danach  bei  meinem 
Abendbesuche  ziemlich  matt ,  konnte  übrigens  gut  hinun- 
terschlucken,  schlief  ab  u.  zu,  hatte  natürliche  OefT- 
nung  u.  Respiration,  einigermasseii  schnellen  Puls,  die 
Zunge  war  roth,  etwas  verkleinert.  Den  23.  zeigte 
•ich  das  Exanthem  sowohl  im  Gesichte,  ah)  auf  dem 
übrigen  Körper.  Es  war  ebenmässig  verbreitet ,  überall 
von  starker  Hitze,  Unruhe  und  ab  u.  zu  von  Zucken 
in  den  Gliedern  begleitet  Die  Kranke  lag  meistens 
in  einer  Art  von  soporösem  Zustande  u.  schien  nur 
wenig  auf  das,  was  sie  umgab,  zu  achten;  sie^ trank 
u.  schluckte  das ,  was  man  ihr  reichte ,  mit  Leichtigkeit, 
verlangte  aber  nichts;  die  Respiration  war  etwas  ver- 
mehrt, der  Puls  schnell,  die  Zunge  roth  u.  etwas 
trocken;  Oeffnung  ward  durch  Klystir  zu  Wege  ge- 
bracht. Es  war  mir  nicht  möglich,  den  Schlund  zu 
sehen,  da  es  schwer  hielt,  das  Kind  aufrecht  zu  hal- 
ten ,  u.  unmöglich ,  den  Mund  gehörig  geöffnet  zu  be- 
kommen; ich  liess  mit  der  Medicin  fortfahren,  der 
Kranken  oft  zu  trinken  reichen  u.  Senfteig  auflegen. 
Oen  24.  war  der  Zustand  ungefähr  derselbe,  das  Exan- 
them noch  in  vollem  Flor;  das  Niederschlucken  schien 
etwas,  jedoch  nicht  bedeutend  beschwerlich,  denn  sie 
schlackte  Alles,  was  man  ihr  zu  trinken  gab,  nieder; 
die  Kräfte  schienen  jedoch  schwächer  u.  das  Kind  un- 
ruhiger-, sie  hatte  zweimal  unwillkürlich  Stuhl  -  u.  Urin- 


abgang. Ich  legte  den  Abend  eine  spanische  Fliege  in 
den  Nacken ,  die  gehörig  zog.  Die  W  ärterin  ,  welche  bei 
ihr  die  Nacht  vom  24.  bis  25.  wachte,  berichtete  mir, 
dass  das  Kind  diese  Nacht  sehr  wohl  geschlafen,  ab 
u.  zu  zu  trinken  erhalten  habe,  um  6  Uhr  Morgens 
erwacht  sei  u.  aufgerichtet  etwas  Hafersuppe  getrunken 
habe,  die  es  ohne  Beschwerde  niedergeschluckt;  gleich 
darauf  aber,  als  es  wieder  auf  sein  Lager  zurückge- 
legt worden  ,  habe  sich  das  Gesicht  plötzlich  verändert, 
sei  bleich  geworden,  einiger  Schleim  habe  sich  vor 
dem  Munde  gezeigt,  und  eine  halbe  Stunde  darauf 
habe  es  den  Geist  aufgegeben. 

Bei  meinem  Morgenbesuche,  den  23.  Oct.,  fand 
ich  ausser  den  zwei  oben  erwähnten  noch  einen  dritten 
Kranken,  einen  Knaben,  Ludwig  Waldemar, 
3  Jahre  alt ;  bei  diesem  sehr  hübschen  u.  lebhaften 
Kinde  trat  die  Krankheit  mit  verrätherischer  Milde  auf. 
8ehr  gemässigte  Fieberzufälle,  wenig  Hitze,  etwas 
Kopfschmerzen,  Durst,  ein  wenig  Husten,  unbedeu- 
tende Rothe  im  Schlünde  ;  diess  waren  alle  die  Krank- 
heitssymptome ,  die  sich  in  den  ersten  zwei  Tagen 
äusserten,  und  hätte  das  Scbarlacbüeber  sich  nicht  be- 
reits bei  seinen  altern  Geschwistern  deutlich  gezeigt, 
so  würde  ich  geglaubt  haben,  dass  ich  es  mit  einem 
einfachen  Ei  kältungsfaeber  zu  thun  gehabt  hätte.  Salpe- 
terauflösung u.  eiu Brustsaft  waren  das  Einzige,  was  hier 
gebraucht  wurde.  Den  3.  Tag,  den  25.  Oct.  (an  wel- 
chem die  Schwester  starb) ,  nahm  die  Krankheit  uner- 
wartet einen  ernsthafteren  Charakter  an.  Das  Exan- 
them war  nun  stark  ausgebrochen,  besonders  auf  den 
Armen,  wo  es  sieb  in  grossen  ovalen,  wenig  erböhe- 
ten ,  stark  rotben  Flecken  zeigte;  das  Kind,  welches 
bisher  munter  u.  recht  vergnügt  gewesen  war ,  lag  nun 
in  eine  Art  von  Apathie  versunken ,  die  plötzlich  durch 
ein  paar  heftige  epileptische  Zufälle  unterbrochen  wurde. 
Die  Augen  wareu  matt  u.  trübe,  der  Puls  sehr  schnell, 
die  Respiration  beinahe  natürlich,  die  Zunge  trocken, 
das  Niederschlucken  wenig  oder  gar  nicht  beschwert; 
Oeffnung  ward  durch  ein  Lavement  verschafft  u.  darauf 
ein  Klystir  mit  Asa  foetida  angewendet.  Der  unerwar- 
tete Tod  der  Schwester  n.  der  verrätherische  Charakter, 
den  die  Krankheit  auch  hier  anzunehmen  anfing,  ver- 
anlassten mich,  die  Eltern  um  die  Erlaubnis*  zu  er- 
suchen ,  einen  altern  Arzt  als  Mitconsulent  herbeizu- 
rufen, u.  es  war  mir  besonders  angenehm,  die  Wahl 
auf  den  Hrn.  Etatsrath  Hkhiioldt  fallen  zu  sehen ,  der 
darauf  mit  seiner  gewohnten  Bereitwilligkeit  sowohl  die 
Kranken  persönlich  besuchte,  als  auch  mit  seinem  Rathe 
in  den  wenigen,  aber  traurigen  Tagen,  in  denen  diese 
bösartige  Krankheit  dauerte,  mir  treulich  beistand. 
Nach  dem  Rathe  des  Hrn.  Etatsraths  wurde  ausser  der 
Solutio  nitrosa  (zum  Theil  iu  Berücksichtigung  der 
krampfhaften  Zufälle)  Bxtract.  belladonnae  auf  folgende 
Weise  angewandt:  Extract.  belladonnae  gr.  j ,  aolv. 
in  Aqo.  destill  5ij ,  Muciiag.  sem.  cyd.  %ß,  Syrup.  dia- 
cod.  Jj ;  wovon  ein  Theelöffel  voll  jede  zweite  Stunde 
gebraucht  u.  zugleich  Senfteig  auf  die  Füsse  verordnet 
w  urde.  Blutentleerungen,  die  bei  der  Schwester  sich  so 
wenig  erfolgreich  zeigten ,  fanden  wir  hier  um  so  weni- 
ger Indicirt,  aU  die  Halsaffection  unbedeutend  u.  deut- 
liche Zeichen  von  Gehirnentzündung  nicht  vorhanden 
waren.  Den  übrigen  Kindern ,  so  wie  den  Leuten  im 
Hause,  die  noch  gesund  waren  u.  das  Scharlacbfieber 
noch  nicht  gehabt  hatten,  wurde  Belladonna  mit  Aqu. 
cinaroomi  als  Präservativ  auf  die  gewöhnliche  Weise  ge- 
geben. Den  folgeuden  Tag,  den  26.  Oct.  oder  der 
Krankheit  4.,  fand  ich  bei  meinem  Morgenbesuche  das 
Kind  ziemlich  wohl ;  es  hatte  in  der  Nacht  gut  ge- 
schlafen ,  die  Hitze  war  vermindert ,  sein  ganzes  Aus- 
sehn lebendiger,  die  Schnelligkeit  des  Pulses  hatte  ab- 
genommen ;  das  Exanthem  war  noch  zu  sehen ,  aber 
weniger  stark  roth ,  als  am  vorigen  Tage;  die  Zunge 
noch  sehr  trocken,  die  Respiration  u  Deglutition  fast 
natürlich.  Abends  7  Uhr  war  das  Kind  wieder  un- 
ruhiger u.  der  Puls  schnellet ;  da  es  diesen,  Tag  keine 
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Oeffnung  gehabt  hatte,  wurde  ein 
u.  wiederum  Senfteig  unter  die  Fössc  gelegt,  worauf 
ea  um  10  Uhr  Abenda  sich  recht  wohl  zu  befinden 
achten.  In  der  Nacht  »teilte  aich  wieder  Unruhe  ein, 
das  Kind  hatte  abermala  ein  Paar  heftige  epileptische 
Anfälle,  ward  darauf  »tili,  bia  ea  gegen  2  Uhr  ruhig 
enUchlief. 

Bei  meinem  Morgenbeauche  am  27.  Oct.  fand  ich 
abermals  einen  neue«  Kranken  vor ,  nämlich  den  Sohn, 
Jena  Christian,  :\  J.  alt.  Bei  ihm  hatte  die  Krank- 
heit ungefähr  auf  dieaelbe  Weise  angefangen,  ala  bei 
dem  altern  Bruder,  nämlich  mit  Erbrechen  u.  Hala- 
weh ;  hei  meiner  Ankunft  fand  ich  einen  Fi*  heranfall 
mit  mitteunäflsiger  Hitze,  starken  Durst,  Kopfschmer- 
zen, schnellen  Puls,  ziemlich  belegte,  verschleimte 
Zunge,  etwas  Rothe  u.  Geschwulst  im  Schlünde.  Kr 
ward  nun  in  dieselbe  Stube,  wie  der  Bruder,  nach- 
dem dieaelbe  ausgelüftet  war ,  u.  die  übrigen  noch  ge- 
sunden Kinder  aus  dem  Hause  zu  einigen  Verwandten 
gebracht.  Nach  dem  Rathe  des  Etatsraths  Hkuhoi.dt 
ward  die  Behandlung  dahin  verändert,  dasa  wir  hier 
milde  Diaphoretica  statt  der  bei  den  übrigen  angewand- 
ten antiphlogist.  Behandlung  brauchten.  Eine  Mixtur 
von  Liqu.  Minderen  mit  Aqua  sambuet  u.  etwaa  Liqu. 
anod.  ward  angeordnet ;  Oeffnung ,  wenn  es  nöthig  war, 
durch  kl) stire  bewirkt,  Liniment,  ammoniat.  auf  dem 
Halse  eingerieben  n.  Senfteig  am  Abend  auf  die  Beine 
gelegt.  Die  Zufälle  nahmen  in  den  ersten  Tagen  we- 
der ab  noch  zu;  der  Kranke  war  aber  die  ganze  Krank- 
heit hindurch  ziemlich  unruhig  u.  ängstlich ,  schlief  oft, 
aber  kurz,  u.  schnarchte  stark  im  Schlafe,  was  er 
auch,  nach  Auasage  der  Mutter,  in  gesunden  Tagen 
zo  thun  pflegte.  Er  hatte  viel  Durst,  schluckte  ohne 
Beschwerde;  ao  lange  ich  im  Stande  war,  den  Schlund 
zu  sehen,  fand  ich  ihn  roth,  keineswegs  aber  atark 
entzündet.  Auf  diese  Art  verstrichen,  wie  gesagt,  2 
Tage  ohne  merkbare  Veränderung.  Den  29.  Oct.  — 
nm  3.  Tage  der  Krankheit  —  war  dna  Exanthem  sicht- 
bar, aber  nicht  ao  stark,  als  hei  den  beiden  letztbe- 
schriebenen Kranken;  am  deutlichsten  war  es  im  Ge- 
sichte u.  auf  der  Brust,  weniger  auf  den  Extremitäten; 
der  übrige  Zustand  des  Kranken  war  wenig  verändert, 
nur  fand  ich  ihn  mehr  u.  mehr  ängstlich  zu  Mnthe; 
oft  wand  er  sich  schmerzhaft,  warf  »ich  gewöhnlich 
mit  Ungeduld  bin  u  zurück  im  Bette.  Es  war  schwer, 
aeine  Zunge  u.  seinen  Hals  zu  sehen,  da  der  Kranke 
nur  wenig  auf  das  achtete,  was  man  ihm  sagte,  und 
mit  Mühe  aufrecht  gehalten  werden  konnte;  er  schluckte 
übrigens  das,  waa  man  ihm  zu  trinken  gab,  ohne  be- 
sondere Beschwerde  nieder,  selbst  aber  verlangte  er 
nichts;  er  soll  ab  u.  zu  etwaa  phantasirt  haben;  der 
Puls  war  achnell,  aber  regelmässig ;  Oeffnung  musste 
durch  Lavement  verschallt  werden.  In  der  Nacht  vom 
29.  zum  30.  Oct  ward  ich  gegen  1  Uhr  wieder  zu  ihm 
gerufen;  er  hatte  ungefähr  eine  Stunde  zuvor  einen 
epilept.  Anfall  gehabt,  weshalb  man  ihm  ein  Klystir 
mit  Aaa  foetida,  das  noch  nicht  ausgeleert  war,  ge- 
geben hatte.  Nach  diesem  Anfalle  fand  ich  ihn  bleich 
im  Gesichte ,  völlig  bewuastlos  ,  den  Puls  achwach  und 


die  Deglutition  sehr  beschwerlich,  icn  Hess  eine  »pa- 
nische Fliege  auf  die  Brust  legen  und  gab  innerlich 
Moschus,  wovon  er  jedoch  nur  1  Gran  erhielt,  denn 
er  konnte  nun  nicht  mehr  schlucken,  u.  um  3  Uhr  hatte 
der  Tod  auch  die  Leiden  dieses  Kranken  geendigt. 

Es  ist  wohl  kaum  der  Aufmerksamkeit  der  Gesell- 
schaft entgangen,  wie  die  Krankheit,  indem  sie  tqd 
dem  einen  Kinde  zum  andern  verpflanzt  wurde,  tteu 
an  Intensität  zunahm ,  (man  beliebe  die  beigefügte  Tt- 
belle  zu  vergleichen).  Bei  dem  ersten.  Anders,  au- 
sarte sie  sich  nämlich  auf  gewöhnliche  Weise,  ohne  alf- 
fallende Symptome;  bei  der  Schwester.  Anna  Maris, 
die  den  21.  krank  ward,  fing  aie  ziemlich  mild  an, 
23.  brach  das  Exanthem  aus ,  u.  den  25. ,  also  am  5. 
Tage  nach  dem  Anfange  der  Krankheit ,  starb  sie;  der 
dritte  Pat. ,  Lud  wig  Waldemar,  erkrankte  den  83, 
das  Exanthem  zeigte  aich  am  25.,  u.  schon  in  der  Nacht 
zwischen  dem  25.  u.  27.  (den  4.  u.  5.  Tag  der  Krank- 
heit)  war  er  verschieden.  Der  letztgenannte,  Jem 
Chriatian,  lag  nur  3  Tage  krank,  nämlich  rom  17. 
bia  30.  Oct.  Am  schnellsten  tödtend  zeigte  sich  die 
Krankheit  bei  dem  5.  Kinde,  Jenai ne  C ha rlotte, 
4  |  J.  alt.  Obgleich  diesea  Kind  Belladon naextract  »Ii 
Präservativ  gebraucht  hatte  u.  den  27-  Oct.  zugleich 
mit  ihren  noch  nicht  angegriffenen  Geschwistern  ivi 
dem  Hause  entfernt  worden  war ,  kam  sie  bereits  »m 
29.  Oct.  um  9  Uhr  Morgens  krank  zurück  ins  väterli- 
che Haus  ;  ich  war  gerade  zur  Stelle,  als  sie  beim  ksn. 
Die  Krankheit  fing  hier,  wie  bei  den  andern  Kindern, 
mit  Erbrechen  u.  Halaweh  aa;  das  Exanthem  zeigte 
sich  sogleich,  nicht  in  so  hohem  Grade  wie  bei  Anna 
Maria  n.  Lud  wig  Waldemar,  aber  stärker  ab  bei 
Jena  Chriatian.  Der  Zustand  der  kleinen  Krank ta 
war  gleich  vom  Anfange  d.  r  Krankheit  an  nerröser  all 
der  aller  andern;  aie  litt  an  starkem  Fieber,  die  Kräfte 
schienen  aogleich  sehr  gesunken  u.  sie  schien  gänzlich 
gleichgültig  über  Allea,  waa  um  sie  vorging ;  der  Pul»,  der 
Schlund,  die  Zunge  u.  die  Deglutition  waren  wie  bei  d« 
übrigen  Nach  der  Mixtur  (Liqu.  Minder.)  schwitzte  sie 
stark ,  das  Erbrechen  aber  dauerte  fort  u.  ward  in  der 
Nacht  von  Diarrhöe  mit  unwillkürlichem  Abgange  stin- 
kender Excremente  u.  Urin  begleitet ;  den  nächsten  Tag, 
den  30. ,  lag  sie  in  einem  völlig  collabirten  ZuaUwtf 
mit  achwachem  Pulae,  matten  Augen,  öfterem  Krbre- 
chen  u.  Diarrhöe;  spanische  Fliegen  wurden  auf  die  Wa- 
den gelegt  und  innerlich  Spirit.  lavendul.  compos  >ij, 
Aether.  auiph.  5p\  davon  10  Tropfen  jede  Stunde,  ge- 
braucht. Den  Abend  um  7  Uhr  fand  ich  sie  bleich  »on 
Aussehen,  den  Puls  unverändert,  die  Respiration  knn 
und  ängstlich;  sie  hatte  mehrere  Male  unwillkürlich.; 
Stuhlausleerungen  u.  häufiges  Erbrechen  gehabt,  w&ba 
nach  Atissage  der  Wärterin  eine  Menge  Schleim  s«t 
Blinkender  fäculenter  Materie  vermischt  ausgeworfen 
wurde;  die  Deglutition  war  erschwert,  aber  nicht  un- 
möglich und  da  ich  mich  um  10  Uhr  wieder  im  H»»»« 
einfand,  um  eine  spanische  Fliege  abzunehmen,  bau 
aie  kürzlich  den  Geist  aufgegeben,  also  kaum  40 
nach  Aeusaerung  der  ersten  Krankbeitszufälle. 


Uebersicht  über  den  Gang  des  Scharlacliliebers  in  der  Familie  des  Brauers  Pandrup. 


Name 
des  Kranken. 

Alter. 

Die  Krankheit 
begann : 

Das  Exanthem 
brach  aus: 

Die  Desqua- 
mation finxr  an : 

1)  A  ndera  

2)  Anna  Maria    .    .  . 

3)  Ludwig  Waldemar 

4)  Jens  Chriatian  .  . 

5)  Jensine  Charlotte 

9  Jahre 

6  - 
3  - 

!*  " 

H  - 

18.  Octob. 
21.  - 
23.  - 
27.  - 
29.  - 

20.  Octob. 
23.  - 
25. 

29.  - 
29. 

29.  Octob. 

[Bibliothek  f.  Laeger.  1.  Quartalheft.  1854.] 
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241.  Ueber  Varicella.  Ans  einem  Briefe 
Dr.  Johv  Murray  Tom  20.  März  1833  vom 

*gebirge  der  guten  Hoffnung.  Zuerst  kam  im 
r.  des  vorigen  Jahres  in  Simousstadt  ein  Fall  von 
icellen  vor;  dann  zeigte  sich  dieselbe  Krank- 
t  anch  in  der  Kapstadt,  wo  im  Dec.  des  Vfe.  eigene 
i  Kinder  erkrankten.  Der  Ausbrach  war  von 
uem  Fieber  begleitet,  was  sich  erst  nach  einigen 
jen  hinzugesellte ;  die  Pocken  standen  einzeln, 
neu  zuerst  am  Nacken  u.  Kopfe ,  dann  auch  an 
i  Händen  u.  Vorderarmen  zum  Vorschein ,  ohne 
eutende  Entzündung,  waren  theih  spitzig,  theils 
dlich,  nur  einzelne  zeigten  einen  Eindruck  in  der 
te,  u.  füllten  sich  mit  gelbem  Eiter;  grössten- 
ils  bildeten  sie  dicke  braune  Borken;  am  10. 
;e  waren  alle  Pocken  eingetrocknet.  In  dem 
n  in  Simonsstadt  beobachteten  Falk,  der  für 
ischenpocken  anfanglich  gehalten  worden  war, 
Ü  den  Ausbruch  der  Pocken  heftiges  Fieber  be- 
tet; Pat.  war  früher  geimpft,  u.  seine  Krank- 
offenbar  für  Varicellen  zu  halten.  Der  Vf.  er- 
?rt  sich  vor  30  Jahren  einmal  einen  Fall  von 
ten  Menschenblattern  gesehen  zu  haben;  die 
n  als  Varicellen  beschriebene  Krankheit  herrscht 
rs  sporadisch  ,  auch  bisweilen  epidemisch  u.  Vf. 
sie  nie  anders  als  bei  geimpften  Personen  he- 
chtet, da  in  der  Kapstadt  alle  Kinder  in  sehr 
tein  Alter  geimpft  werden.  [London  med. 
z.  Part.  III.  Vol.  I.  Dcbr.  21.  1838.] 

{Scheidhauer.) 

242.  Ueber  die  Schutzkraft  derKuh- 
ckenimpfung.  Von  Ghove  Berkt.'  Bei 
egenheit  der  Klagen,  welche  der  Vf.  über  das 
strauen ,  mit  dem  selbst  von  Medicinalpersonen 
dem  Lande  das  Impfen  betrachtet  wird ,  anstellt, 
übnt  er  das  Beispiel  zweier  Kinder,  die  beide  im 
en  halben  Jahre  ihres  Lebens  mit  dem  besten 
olge  geimpft  worden  sind,  u.  im  J.  1821,  wo 
■  sehr  gefährliche  u.  ausgebreitete  Pockenseuche 
wehte,  inoculirt  wurden.  Das  eine  Kind  war  6, 
andere  3  Jahre  alt;  es  bildeten  sich  bei  beiden 
*  auf  den  Armen  Pusteln  aus,  mit  deren  Gift  viele 
der  inoculirt  wurden ,  welche  davon  einen  aus- 
redeten Pustelausschlag  u.  allgemeines  Uebel- 
nden  bekamen.    [Ebenda s.  Dcbr.  7.  1833.] 

(ScheidJiauer.) 

243.  Krankhafte  Beschaffenheit  des 
pfstoffes.  Von  Charles  Fluoer.  Von  dem 
ne  eines  anscheinend  gesunden  Kindes ,  das  8 
je  vorher  geimpft  worden  war,  wurden  5  andere 
der  geimpft.  Fast  unmittelbar  darauf  bekamen 
»ntliche  Impflinge  starke  Geschwulst  u.  Oedem 
Anne ,  heftige  fieberhafte  Aufregung ;  das  eine 
d  verfiel  in  Convulsionen ,  u.  bei  zweien  bilde- 
weh A bscesse.  Da  alle  5  Kinder  erkrankten, 
h  Unreinlichkeit  der  gebrauchten  Lanzette  nicht 
lu W  sein  konnte,  weil  zufällig  3  verschiedene  Lau- 
*n  gebraucht,  ja  dem  einen  nicht  gegenwärtigen 
|d«  der  Impfstoff  mittels  Elfenbeinstäbchen  mit- 
u«dt  worden  war,  so  musste  der  Grund  des  Er- 

hi  dem  Impfstoffe  liegen.    Auch  ergab 


sich ,  dass  die  Mutter  aus  eigenem  Antriebe  am 
Abend  vorher  dem  Kinde  wegen  eines  Schmerzes 
ein  Blasenpflaster  hinter  das  Ohr  gelegt  hatte ,  wel- 
ches wahrscheinlich  dem  Impfstoffe  die  reizenden 
Eigenschaften  mitgetheilt  hatte.  Die  Pusteln  schie- 
nen dessenungeachtet  ganz  geeignet  zum  Weiter- 
impfen, u.  nur  die  Lymphe  war  vielleicht  etwas 
undurchsichtiger,  ab  sie  hätte  sein  sollen.  Uebri- 
gens  entwickelten  sich  bei  keinem  von  den  5  ge- 
impften Kindern  Impfpusteln.  Höchstwahrschein- 
lich war  die  Aufsaugung  von  einem  Theile  der 
Kanthariden  Schuld ,  dass  die  Lymphe  eine  solche 
heftige  Empfindung  erregte ,  welche  die  beabsich- 
tigte speeifische  Entzündung  hemmte.  Welche  Vor- 
sichtsmaassregeln  daraus  abzuleiten  sind,  ergiebtsich 
von  selbst.    [Ebendas.  Dcbr.  21,  1833.] 

(  ScheidJtauer.) 
244.  Mittheilungen  aus  der  Praxis  von 
Dr.  Bkhr  in  Bernburg.  1.  Morbilli  secundarii. 
Ein  3jähr.  Knabe  ward  von  Krämpfen  befallen,  die 
jedoch  an  demselben  Tage  ohne  Arznei  wieder  ver- 
schwanden. Tags  darauf  zeigten  sich  Masernflecke 
im  Gesichte,  später  am  ganzen  Körper  mit  allen 
charakt.  Zeichen  der  übrigens  gutartig  sich  gestal- 
tenden Krankheit.  Zwölf  Tage  nach  dem  Erschei- 
nen des  Ausschlages  zog  sich  der  Kleine  durch  eine 
Erkältung  eine  Laryngitis  zu,  die  indess  durch  Blut- 
egel, Brechmittel  u.  Calomel  schnell  beseitigt  wurde 
n.  auf  die  einige  Tage  später  eintretende  kleienar- 
tige  Abschuppung  keine  üblen  Nachwirkungen  äus- 
serte.   Acht  Kinder,  Hausgenossen  des  Kranken, 
wurden  gleichfalb  von  regelmässig  verlaufenden 
Masern  befallen.    Sechs  Wochen  nach  dem  ersten 
Erkranken  bekam  derselbe  3jähr.  Knabe  wieder 
Husten  mit  Croupton,   heftiges  Niesen,  Thränen 
der  Augen ,  Kopf-  u.  Brustschmerzen  und  einige 
Tage  darauf  von  Neuem  die  Masern,  die  sich  ganz 
normal  entwickelten  und  verliefen.   Ein  Fall,  der 
nicht  nur  von  dem  Vf.  (wenn  gleich  gewöhnlich 
nach  grösseren  Zwischenzeiten) ,  sondern  auch  von 
Burserivs,  Wrsdt  u.  Andern  beobachtet  worden 
ist.  Den  Namen  Morbill.  secundar.  zur  Bezeichnung 
desselben  hat  übrigens  B.  nur  der  allgemeinen  Ver- 
ständniss  halber  beibehalten,  verwahrt  sich  aber 
ausdrücklich  gegen  die  Verbindung  des  Begriffs  der 
gestörten  Krise  im  ersten  Masernanfaile  mit  dieser 
Benennung ,  wie  Hüfelaxd  will ,  da  in  dem  hier 
erzählten  Falle  keine  Krbenstörung  statt  gefunden 
hatte.  —  2)  Z  o  n  a.  B.  sah  dieses  Uebel  eben  so  häufig 
bei  Kindern  ab  bei  Erwachsenen  u.  glaubt ,  dass 
dasselbe  bei  enteren  durch  scrophulöse  Diathese, 
bei  letzteren  durch  Leberleiden  verursacht  werde; 
bei  Kindern  beobachtete  er  es  immer  nur  auf  der 
linken  Körperseite,  bei  Erwachsenen  umgekehrt 
auf  der  rechten,  ein  Mal  sah  er  den  Gürtel  bei  einem 
Kinde  von  5  J.  auf  der  inneren  Oberfläche  des  lin- 
ken Oberarmes ,  ohne  dass  er  diese  überschritt.  In 
einigen  Fällen  raubte  dem  Kranken  das  stete  Bren- 
nen u.  Schmerzen  der  Pusteln  den  Schlaf,  ja  führte 
Fieberbewegungeu  und  grosse  Hinfälligkeit  herbei. 
Dann  half  gewöhnlich  sehr  schnell  das  Bestreichen 
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der  Pusteln  mit  einer  Salbe  aus  Ungt.  rosat.  iy  und  Ipecac  und  Einreibungen  von  Ungt.  merc.  mit  Ol 
Morph,  acet  gr.  iv.  —  8)  Entzündung  der  hyosc.  zu  beschwichtigen,  auch  gab  ihm  dies« 
Zotten  haut  des  Dünndarms.    Ein  Land-  später  noch  wegen  sich  ankündigender  Hämorrlioi 
wirth  von  einigen  40  J.,  blühendem  Aussehen  und  dalkrise  Sulph.  u.  Tart.  dep.  Von  Blutegeln  wulto 
kräftigem  Körperbau ,  als  ihn  der  Vf.  zum  ersten  Pat.  nichts  wissen ;  indessen  verminderte  sich  dit 
Male  sah ,  stammte  zwar  von  gesunden  Eltern,   Plethor.  abdomin.  auch  ohne  sie  u.  die  Entleerung 
hatte  aber  schon  als  Jüngling  viel  an  rheumat.  und  einer  Menge  plastischer  Gebilde  dauerte  mit  grossei 
giohtischen  Beschwerden  gelitten  und  nachdem  er  Erleichterung  fort.  —  Im  März  1830  wendete  sicli 
von  diesen  befreit  worden  war,  eine  Balggeschwulst  der  Kranke  von  Neuem  an  B.    Sein  Leibschmerj 
am  Thorax  bekommen.    Nun  wurde  er  gesund  n.   verliess  ihn  fast  nicht  mehr  u.  äusserte  sich  immer 
kräftig.  Indessen  entzündete  sich  nach  einigen  Jah-   1  —  2"  über  dem  Nabel  u.  3  —  4  Stunden  nach  dem 
ren  dieser  Tumor  u.  verursachte  ein  fistulöses  Ge-  Mittagsessen  am  stärksten.  Von  Zeit  zu  Zeit  artete 
schwür,  das  nur  sehr  langsam  heilte;  gleichzeitig  er  in  Unterleibskrämpfe  aus,  wobei  der  Mann  sich 
entwickelte  sich  eine  Krankheit  der  Leber  (über  vorn  überlegen  musste,  seine  Angst  gross,  das  Ge- 
deren  Beschaffenheit  B.  nichts  Näheres  angiebt),   sieht  verzogen  u.  die  Stirne  mit  dickem  Schweis« 
von  welcher  die  Spuren  sich  noch  zeigten ,  ab  er  bedeckt  war.    Erfolgte  auf  solche  Anfälle  Stuhl- 
im  Octbr.  1827  bei  dem  Vf.  wegen  Schmerzen  in  gang,  so  enthielt  der  breiige,  schwach  gefärbte  Koro 
der  Oberbauchgegend  u.  Verstopfung  Hülfe  suchte,  immer  häutige  Partien ,  die ,  abgewaschen  und  in 
Pat. erhielt  ein  Infus,  senn.  et  rhei,  Tart.  borax.  u.  reinem  Wasser  untersucht,  meistens  aus  einzelnen 
Extr.  tarax.,  worauf  die  Leibschmerzen  verschwan-  graubraun  aussehenden  länglichen  halbrunden  Stün- 
den u.  viele  Faeces  entleert  wurden.  Daraufbrauchte  ken  bestanden,  oft  iuCövolute  von  1  — 2"  im  Dureb- 
er seiner  Leberleiden  halber,  die  sich  durch  An-  messer  zusammengeballt  waren,  mit  ihren  Enden 
Schwellung  des  linkenLeberlappens,  vorübergehende  im  Wasser  flottirten,  doch  selten  in  der  Gestalt  roh- 
leichte  Anfälle  von  Gelbsucht  u.  s.  w.  zu  erkennen  renartiger  Concremente  erschienen.  Diese  Partien 
gaben,  Pillen  aus  Calomelinit  Rheum  u.Fel  tauri,  konnten  nichts  Anderes  sein,  als  die  abgestosseiw 
später  aus  Extr.  aloes  aq.,  befolgte  jedoch  die  vor-   Zottenhaut  des  Dünndarmes,  der,  da  diese  Ahse  hin- 
geschriebene Diät  schlecht.    Im  April  1828  ward   düngen  schon  seit  langer  Zeit  statt  fanden,  wahr- 
er nach  der  Rückkehr  von  einer  grösseren  Reise  schein  lieh  in  nicht  geringein  Umfange  an  chrou, 
von  Koliksclunerzen  befallen,  die  sich  bei  Reibuu-  Entzündung  litt.    Jetzt  bequemte  sich  Pat.  zu  dei 
gen  des  Unterleibes  nicht  minderten ,  sondern  ver-  öfteren  Anwendung  von  Blutegeln ,  die  ihm  auc!i 
schlimmerten ,  sich  fast  regelmässig  während  der  nebst  der  Befolgung  einer  magern  u.  milden  Dial 
zweiteu  Verdauung  einstellten,  von  eintretender  gute  Dienste  thaten  u.  besonders  seinen  Leibschmen 
Angst  u.  Blutwallung  angekündigt  u.  von  kalten  sehr  minderten.  Zur  Frübjabrskur  wurden  ihm  von 
Scbweissen  im  Gesichte  gefolgt  wurden.  Antiphlo-  B.  alle  8  Tage  5  Blutegel  an  den  Oberbaucli,  inner- 
gist.  Abführmittel  u.  Diät,  später  Extr.  gram.  u.Aq.   lieh  ausgepresste  Kräutersäfte  mit  Selterwasser  ver- 
menth.  pip.  befreiten  ihn  davon,  aber  schon  gegen  ordnet ,  für  den  Sommer  aber  eine  Molkenkur  mil 
Ende  des  Juni  zog  er  sich  dieselben  wieder  u.  zwar  gleichzeitigem  Gebrauche  von  Soolbädern.  Da  in- 
iu  verstärktem  Grade  durch  übermässigen  Genuss  dess  der  Kranke  nicht  in  der  Behandlung  desU 
von  Krebsen  zu.  Die  früher  hülfreichen  Mittel  ver-  bleiben  konnte,  berichtet  Letzterer  nur  noch  toii 
sagten  jetzt  ihre  Dienste.    Nun  wurde  Pat.  nach  ihm,  dass  nach  einer  von  Dr.  E.  zu  D.  erhaltenen 
Carlsbad  geschickt,  trank  jedoch  nicht,  wie  er  Mittheilung  zu  Aufange  Mai  dess.  Jahres  der  Ab- 
sollte, Mühl-  und  gegen  Ende  Neubruuneu,  son-  gaug  der  häutigen  fast  röhrenähnlichen  u.  zottigen 
dem  Sprudel,  so  dass  er  sich  nach  seiner  Rückkehr  Hautstücke  immer  noch  in  ausserordentlicher  Menge 
von  da  ziemlich  in  demselben  Zustande  befand  wie  fortgedauert  habe  bei  leidlichem  Befinden  des  P«- 
vorher;  nur  der  Stuhlgang  hatte  sich  geregelt  und  tienten.    Was  weiter  aus  ihm  geworden,  *ei»  B« 
die  Anschwellung  des  Unken  Leberlappens  war  ver-  aus  Mangel  an  weiterer  Nachricht  nicht.  Eine  aber- 
schwunden,  aber  die  Leibschmerzen  schienen  selbst  malige  Mittheilung  über  den  ferneren  Verlauf  dieser 
häufiger  als  früher  zu  kommen.    Im  folgenden  so  seltenen  Krankheit ,  die  schon  von  vas  m 
Jahre  sah  B.  den  Kranken  nicht,  erfuhr  aber,  dass  tes,  Aretaeus  u.  Andern  beobachtet  worden  ist, 
er  seiner  Verdauungssbesch werden  wegen  von  ver-  wäre  indess  sehr  zu  wünschen.    [Casper's  W  •  ■ 
schiedenen  Aerzteu  mit  bittern  u.  erhitzenden  Mit-  chenschr.  1834.  Nr.  12.]  (Brac/iaumn.) 
teln  behandelt  worden  sei  u.  sich  in  seinem  Befinden        245.  Ein  Fall  von  Purpura  haemor- 
imtner  mehr  verschlechtere.    Sem  Zustand  wurde  rhagica  unmittelbar  nach  einer  Krzür- 
noch  trauriger,  als  er  auf  die  Vermuthung  lün,  dass  nung;  von  Dr.  E.  Leclerc  in  Caes.  Einjuo- 
er  an  Bandwurme  leide,  Ol.  Chabert.  nehmen  musste,  ger  Mann ,  29  J.  alt ,  sanguinischer  Constitution, 
auf  das  mit  den  fDannausIeerungen  eine  Menge  gross ,  gut  constituirt,  obschon  mager,  g*"*'.' 
kleiner  weisshcher  Hautstücke  abgingen.   Endlich  nach  dem  Trinken  mit  einigen  Freunden,  in  hefi> 
gelang  es  dem  Dr.  Ettmüller  zu  Delitzsch,  den  gen  Zorn.    Zu  Hause  augekommen  empfand  « 
durah  diese  verschiedenen Knren  entstandenen  Auf-  heftigen  Kopfschmerz ,   Unruhe,  Schlaflosigkn . 
rühr  des  Unterleibes  durch  Anwendung  des  Kali  Am  andern  Morgen  hatte  er  den  Mund  toII  B'lll< 
tart.,  Extr.  chelid.  u.  tarax.  mit  kleinen  Gaben  der  Schmerz  im  Halse  u.  das  Gefühl,  als  stäcke  ein  frem- 
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der  Korper  darin  ,  auf  der  Zunge ,  der  Backe  und 
dem  Schlünde  mehrere  purpurrothe  Flecken, 
auch  waren  Hab,  Schultern  u.  Brust  mit  wohl  hun- 
dert violetten  Flecken  übersäet.  Die  Blutung  aus 
Mund  u.  Nase  dauerte  3  Tage,  in  längeren  oder  kür- 
zeren Intervallen  sich  wiederholend.  Der  Puls  war 
natürlich  und  leicht  niederzudrücken.  Es  wurden 
Fussbäder ,  Limonade  u.  kaltes  Geträuk  verordnet. 
Auch  am  übrigen  Körper,  das  Gesicht,  die  Fuss- 
sohlen o.  die  Hände  ausgenommen,  fanden  sich 
aoch  Flecken  ein.  Dabei  grosser  Hunger,  ohne 
Störung  in  der  Verdauung,  kein  Blutabgang  durch 
den  Darmkanal.  Nach  8  Tagen  war  jede  Spur  von 
Blutung  verschwunden,  im  Munde  nur  leichte  Spu- 
ren von  Excoriation,  die  Flecken  blass,  einige  son- 
derten ein  wenig  blassrothe  Feuchtigkeit  ab.  Der 
Kranke  ward  bald  gänzlich  frei,  u.  war  2  Jahre 
nachher  noch  ganz  gesund.  Die  Entstehungsart 
der  Purpura  haemorrhagica  liegt  noch  tief  im  Dun- 
kel; dass  Gemüthsbewegungen  sie  hervorrufen,  da- 
für sprechen  die  Angaben  der  Schriftsteller  u.  die- 
ser Fall.  [Journ.  des  connais.  med.  Nr.  7- 
Fevr.  1834.]  (Reuier.) 

246.  Geringere  Bedeutung  von  Pete- 
chien bei  acuten  Exanthemen.  Von  Dr. 
Statuts  in  Berlin.  Mit  exanthemat.  Krankheiten 
gleichzeitig  auftretende  Petechien  gehören  zu  den 
Erscheinungen,  welche  den  älteren  Aerzten,  die 
ihrer  nicht  eben  selten  erwähnen ,  die  grösste  Ge- 
fahr zu  verkündigen  schienen  —  eine  Ansicht,  wel- 
che namentlich  Bursehius,  Stoevham,  Stoll 
aussprachen.  Der  Vf.  hatte  mehrmals  Gelegenheit, 
kurz  vor  u.  während  der  Eruption  des  Scharloch- 
u.  Varioloidenexanthems  die  Erscheinung  von  Pe- 
techien zu  beobachten  —  einmal  bei  einem  Sub- 
jecte ,  das  seit  mehreren  Wochen  schon  an  einem 
nervösen  Fieber  gelitten  haben  sollte,  ein  zweites 
Mal  bei  einem  mit  secundärer  Syphilis  behafteten 
Manne,  4mal  bei  früher  ganz  gesunden  Individuen. 
In  allen  diesen  Fällen  standen  die  Petechien  am 
dichtesten  in  der  Inguinalgegend  u.  an  der  Innen- 
seite der  Schenkel,  in  4  Fällen  waren  sie  auf  die 
genannten  Regionen  des  Körpers  beschränkt;  bei 
zweien  dieser  Kranken  hatten  bis  zum  4.u.  5.  Tage 
blutige  Stuhlausleerungen  statt.  Fast  immer  schwan- 
den sie  am  3.  oder  4.,  einmal  erst  am  8.  Tage  völ- 
lig. Bei  allen  diesen  Kranken  war  aufangs  heftiges 
Fieber ,  mehrmals  mit  starken  Congestionen  gegeu 
den  Kopf  u.  Delirien  vorhanden ,  das  immer  Blut- 
entztebungen  erheischte ,  die  in  2  Fällen  wiederholt 
angewendet  wurden.  Bei  Aufenthalt  der  Kranken 
in  kalten  Zimmern,  bei  kalten  salzsauren  Waschun- 
gen oder  lauen  salzsauren  Bädern,  bei  innerlicher 
Darreichung  von  Eispillen  u.  von  Acid.  muriat.  ver- 
liefen alle  Fälle  äusserst  glücklich.  Vf.  kann  über- 
haupt die  Anwendung  solcher  Eispillen  bei  typhö- 
sen Fiebern  nicht  dringend  genug  empfehlen.  Auch 
bei  Ausbruch  von  Blattern  auf  den  Schleimhäuten 
desLarynx  u.  Pharynx,  die  sonst  so  häufig  den  Tod 
durch  Erstickung  in  den  spätem  Stadien  herbei- 
führen, sind  diese  Eispillen  in  Verbindung  mit  Blut- 
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egeln  mit  ausserordentlich  günstigem  Erfolge  vom 
Vf.  in  Anwendung  gebracht  worden.  [Casper's 
Wochenschrift  Nr.  8-  Febr.  1834.] 

247.  Ueberdie  entzündliche  Natur  des 
acuten  Gelenkrheumatismus,  und  die 
grosse  Wirksamkeit  der  wiederholten 
Blutentziehungen  bei  der  Behandlung 
dies  erKrankheit;  vom  Prof.  Bouillauo.  Dein 
Vf.  zufolge  unterscheidet  sich  der  acute  Gelenkrheu- 
matismus durchaus  nicht  von  den  Entzündungen, 
da  er  sich  1)  unter  dem  Einflüsse  von  aUnosphär. 
Bedingungen  entwickelt,  die  nicht  wesentlich  von 
denen  verschieden  sind ,  welche  die  Pneumonie, 
die  Pleuritis ,  die  Pericarditis  u.  s.  w.  erzeugen ;  da 
er  2) ,  wie  diese  Krankh. ,  in  der  Regel  ein  mehr 
oder  weniger  intensives  Fieber  hervorruft,  u.  seine 
örtlichen  Symptome,  Geschwulst,  Hitze,  Schmerz 
(Ruthe,  Eiterung,  bei  den  Individuen,  die  an  Com- 
plicationen,  wie  Pericarditis,  Pleuropneumonie  star- 
ben, constatirt),  genau  diejenigen  sind,  welche  alle 
Pathologen  der  Entzündung  im  Allgemeinen  beige- 
legt haben ;  da  3)  die  Behandlung ,  welche  sich 
bei  den  entschiedensten  Entzündungen ,  z.  B.  der 
Pneumonie,  nützlich  beweist ,  auch  am  besten  für 
den  acuten  Gelenkrheumatismus  passt.  Der  Vf.  hat 
nämlich  bei  der  Behandlung  desselben  die  reichli- 
chen Blutentziehungen  so  wie  überhaupt  den  anti- 
phlogist.  Apparat  mit  dein  entschiedensten  Nutzen 
angewendet,  wie  aus  folgenden  Notizen  über  10 
Fälle  von  acut.  Gelenkrheumatism. ,  die  während 
der  zweiten  Hälfte  des  Schuljahres  von  1832—1835 
vorkamen,  hervorgeht.  Diese  10  Fälle  wurden 
fast  alle  von  einer  fieberhaften  Reartion  begleitet, 
die  bei  mehreren  Individuen  höchst  intensiv  war: 
es  bot  in  diesen  Fällen  diese  Kraukheit  mit  einem 
Worte  alle  die  Kennzeichen  dar,  welche  die  Alten 
mit  dem  Namen  rheumat.  Fieber  bezeichneten. 
Diese  10  Rheumatismen  entwickelten  sich  unter  den 
nämlichen  atmosphär.  Bedingungen ,  wie  die  zu 
derselben  Zeit  von  dem  Vf.  behandelten  sehr  häu- 
figen Pleuropneumonien ;  ja  einige  von  diesen  Rheu- 
matikern litten  zu  gleicher  Zeit  an  Pleuropneumo- 
nie oder  Pericarditis.  Der  Verlauf  dieser  Rheuma- 
tismen war  bis  auf  die  Unterschiede,  welche  von 
dem  Sitze  dieser  Krankh.  und  ihrer  Zerstreuung 
(Dissemiuatiou)  abhängen,  der  der  acut,  fieberhaf- 
ten Entzündungen  im  Allgemeinen.  Es  versteht 
sich,  dass  die  Complicationen  des  Rheumatismus 
mit  einer  Pericarditis,  einer  Endocarditis  (worun- 
ter der  Vf.  eine  Entzündung  der  iunern  Membran 
des  Herzens  u.  besonders  der  Klappen  versteht),  einer 
Pleuropneumonie  u.  s.  w.  den  Gang  der  Kranh.  be- 
deutend modificirt  haben.  Vorzüglich  ist  aber  hier 
zu  bemerken,  dass  der  den  Rheumatismus  beglei- 
tende Schmerz  ein  sehr  bewegliches  Element  ist; 
dass  man  aber  deshalb  nicht  folgern  darf,  dass 
der  Gelenkrheumatism.  selbst  sich  eben  so  leicht 
vollständig  dislocire.  Der  Schmerz  ist  nur  eins  von 
den  Elementen  des  acut.  Gelenkrheumatismus.  Er 
kann  ohne  diesen  vorhanden  sein,  u.  er  ist  vielleicht 
in  diesem  Falle  noch  viel  beweglicher.    Die  B#»- 
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handlang  betreffend,  so  wurden  bei  dem  ersten  Aderlass  am  Arme  von  ^x,  Fassbad  tnit  fct 

Kranken  (19  J.  alt)  3  Aderlässe  Von  4  Paletten  Nitrosunl,  Limonade.     Am  2.  Tage  hefti»? 

[die Palette  hält  3 — 4 ünz.]  gemacht  u. 24  Blutegel  Schmerzen,  Delirien;  starker  Aderlass,  12 Bb 

angesetzt.  Heilung  am  6.,T*ge.  B*'  dem  2.  Kran-  egel  an  die  Processus  inastoidei,  Pussbäder.  3.Ta 

ken  (59  J.  alt),  der  nicht  so  stark  afficirt  war,  wie  comatöser  Zustand.  Aderlass  von  20 ünz., 20 Bl 

der  vorige,  2  Aderlässe.  Heilung  ain  10.  Tage,  egel  an  den  After,  Vesicatorien  in  die  innere M 

Bei  dem  3. Kranken  (22  J.  alt),  der  an  einem  Rhen-  der  Schenkel,   Sinapisirien  auf  die  Fusssn!* 

matism.  von  ziemlich  grosser  Intensität  Ktt,  2  Ader-  Abends  25  Blutegel  an  die  Schläfe,  reicbüd 

lasse  u.  90 Blutegel.  Heilung  am  15. Tage.  Bei  dem  Aderlass  am  Fasse,  Klystir.    4. Tag.  Keine  Ba 

4.  Krank.  (22  J.  alt)  2  Aderlässe,  16  Blutegel.  Hei-  rung,    Sinapismen,    nochmaliger  Aderlass  i 

long  am  16.  Tage.    Bei  dem  5.  Krank.  (45  J.  alt)  Fusse,  Klystir;  Abends  nach  einem  wied^ 

3  Aderlässe.  Heilung  am  20.  Tage.    Bei  dem  6.  ten  Aderlasse  am  Anne  trat  Collapsus  ein  (wb 

Krank.  (25  J.  alt),  der  an  sehr  intensivem  Rheuma-  liehe  Folge  der  Behandlung] ,  Puls  war  nicht 

tismns,  welcher  fast  alle  Gelenke  einnahm,  litt,  fühlen,  Deglutition  gehindert. —  JetxtwanNi 

7  Aderlässe  von  4 — 3 Paletten;  58 Blutegel.  Hei-  Kranken  eine  Solution  von  4  Gr.  Tartar.  ed 

hing  am  25.  Tage.    Bei  dem  7.  Kranken  (30  J.),  in  gij  Wasser  eingeflösst.    Zehn  Minuten  bd 

der  an  einem  höchst  inteiisiv.  Rheumatism.,  welcher  Erbrechen   einer  grossen  Masse  galliger  Sd 

fast  alle  Gelenke  einnahm ,  mit  sehr  heftigem  Fie-  reichliche  warme  Transspiration ,  Venno»?i 

her  litt,  4  Aderlässe,  44  Blutegel.   Heilung  am  schlucken,  wiederholtes  Erbrechen.  Es  iral 

14.  Tage.  Gefährlicher  Rückfall  in  Folge  einer  Er-  noch  4  Gr.  Tart.  srib.  gegeben  u.  andere  4  b 

kältung.  Fünf  neue  Aderlässe.  Heilung  aufs  Neue)  ein  Klystir  beigebracht,  worauf  Erbrechen,  H 

16  Tage  nach  dem  Rückfalle.  Bei  der  8«  Kranken,  gang,  allgemeiner  Schweiss  u.  Rückkehr  dejl 

(19J.),  die  an  intensivem,  mit  einer  Entzündung  wusstseins  erfolgten.   Angemessene  Diät,  TesÜ 

der  innern  Membran  des  Herzens  complicirten  Rhen-  rien  u.  einige  trockene  Einreibungen  stellt»  I 

matism.  litt  u.  von  zarter  Constitution  war,  4  Ader-  Kranken  vollends  her,  so  dass  er  nach2lT< 

lasse  von  3  bis  2  Palett.;  6  Blutegel.   Heilung  des  Seinen  Dienst  wieder  antreten  konnte. 
Rhemnatism.  am  16.  Tag».    Bei  der  9.  Kranken,        II.   Fe  bris   cerebrale,  durch  fci 

(23  J.),  mit  nicht  sehr  intensiv.  Rheumatism.,  20  Bäder  geheilt.    Mad.  Th.,  39J.alt,0fo< 

Blutegel.  Heilung  vom  8.  —  10.  Tage.    Bei  der  gattiri,  setzte  sich  ohne  gehörige  Kopfbednii 

10.  Krauken  (43  J-),  die  chlorotisch  war  u.  neben  stechender  Sonnenhitze  aus,  erkrankte  Ui' 

dem  Rheuinatism.  an  einem  Catarrh.  utero-vaginal.  auf  und  suchte  Hülfe.    Glänzende  Augen.  « 

litt,  ein  Aderlass,  15  Blutegel.  Heilung  am  16.  Tage*  unbewegliche  Pupille,   bohrender  Schroff 

—  Wollte  man  endlich  die  Frage  aufstellen,  ob  Kopfe,  stierer  Blick,  kurze  Antworten,  ins« 

man  mittek  traumat.  oder  andern  äusseren  Agentien  Empfindlichkeit  des  Epigastrinm,  Spannen: 

einen  wahren  Rheumatismus  hervorrufen  könne,  so  Unterleibes  und  kleiner  zusammengezogen«  I 

lässt  sich  darauf  antworten ,  dass  man  die  Gelenke  Hessen  heftige  Arachnitis  mit  Gastritis  corcp' 

durch  die  Application  dieser  Mittel  allerdings  ent-  erkennen.    Antiphlogistische  Behandlang  in  & 

zünden  kann ,  eben  so  gut  wie  das  Brustfell  u.  die  ganzen  Ausdehnung  konnte  das  Steigen  derfa1 

Lungen;  dass  aber  diese  traumat.  Entzündung  sich  heit  bb  zur  grossten  Heftigkeit  nicht  binden; 

von  dem  eigentlichen  Rheumatism.,  d.  b.  von  dem,  lirien,  Singen,   Schreien,   Rasen  dauert»  1 

welcher  auf  den  Einfluss  gewisser  atmosphär.  Be-  7.  Tage  noch  fort.    Jetzt  ward  die  Kranke  ß1 

dingungen  folgt,  eben  so  unterscheidet,  wie  die  un-  kaltes  Bad  gesetzt  und  5  Minuten  darin  gd* 

ter  diesem  nämlichen  Einflüsse  entwickelte  Plen-  dann  in  wannen  Zimmern  mit  Flanell  am  ? 

ritls  od.  Pneumonie  von  der  traumat.  Pneumonie  oder  zen  Körper  gerieben.    Ein  reichlicher 

Pleuritis,  dass  aber  dessenungeachtet  diese  wie  je-  brachte  allgemeine  Besserung  mit  sich,  ad* 5^1 

ner  Entzündungen  bleiben.  [Journ.  heb  d.  Nr. 4;  darauf  ein  heftiger  Rückfall  der  Krankb«:  1 

Janv.  1834.]  {Schmidt.)  zweites  kaltes  Bad  nöthig  machte.   Bs  traf 1 

248.  Zwei  Fälle  von  Gehi r naffection,  reichlicher  allgemeiner  Schweiss  ein,  die 

deren  einer  durch  Tartarus  stibiatus,  verschwanden,  der  Urin  floss  copiös  u.  alle  ^ 

der  andere  durch  kalte  Bäder  gehoben  Symptome  verschwanden  allmälig.  Nach6^*J 

wurde.    Von  Dr.  VillaRet.    I.  Encephali-  konnte  die  Kranke  ihre  Beschäftigungen 

tis,  die  anfänglich  ohne  allen  Erfolg  vornehmen.    Doch  hatte  sich  ihr  galliges  T«? 

antiphlogistisch  behandelt  und  schnell  rament  in  ein  ausnehmend  nervöses  umge*^ 

durch  Tartar.  stibiat.  geheilt  wurde,  u.  14  Monate  später  wurde  sie  von  der  Ö# 

Ein  Volügeur,  28  J.  alt,  sanguinisch -biliös,  hatte  befallen,  der  sie  nach  5  Stunden  erlag.  V^. 

viel  an  einer  Febr.  intermittens  gelitten,  die  ihm  des   connaiss.  mödic.   N.  7.  * 
seit  einem  ganzen  Jahre  wenig  freie  Zeit  liess.   Im  (Radtt 
Hospitale  zu Chemille aufgenommen,  klagte  er  über        249.    Beobachtungen  über  »enf'| 

heftigen  Kopfschmerz ,  der  Puls  war  voll  u.  acce-  der   symptomat.  Kr  a  n  k  h  eitsfo'Bf 

lerirt,  das  Gesicht  roth,  die  Haut  brennend  heiss;  Welche  bei  Empfindlichkeit  einer 

Zange  gelb  belegt,  Leib  weich  n.  ohne  Schinerz.  Seren  odeT  kleineren  Stelle  derWi»1' 
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t'uje  vorkommen.    Aus  den  Erfahrungen  des  seit  dem  strengen  Winter  18f$  eine  ausnc 

in  harzt  es  £.  Enz  in  Murrhard  (Königr.  Würtem-  Herrschaft  gewonnen  hat.  Auch  die  Engl.  Ghiffis's 

mberg).    Die  gewöhnlich  geringe  Beachtung  u.  nahmen  in  der  Kälte  eine  mitwirkende  Ursache 

e  ziemlich  allgemeine  Unbekauntschaft  der  Aerzte  wahr.    Nichtsdestoweniger  aber  kommen  sie  auch 

it  den  Krankheiten  der  Bückensäule  gaben  dem  in  milderen  Gegenden  vor.  Eine  vorher  von  aussen 

\t  welcher  Gelegenheit  hatte,  vielfache  Erfah-  einwirkende  Gewalt  hat  Vf.  nur  in  einem  eiuzigen 

ngen  hierüber  zu  sammeln,  Veranlassung  zu  die-  Falle  als  ursprüngliche  Veranlassung  beobachtet ; 

du  Aufsatze,  dem  übrigens  an  mehreren  Orten  Himtehbehge&'s  u.  Oi.i.i  vikh's  Behauptung  aber, 

.ras  mehr  Klarheit  u.  Concinxütät  zu  wünschen  dass  diese  Krankheiten  nämlich  besonders  gern 

ire.    Von  den  hierher  gehörigen  Schriftstellern  Kindbetterinnen  befalle,  nicht  bestätigt  gefunden, 

irt  der  Vf.  nur  die  beiden  Griffis's  ^Teale*),  4*geg«»  scheint  er  sich  eher  für,  als  gegen  HlMTKE- 

•iebel  *),  Histehuehgeh  4)  u.  Ollivieh  6)  an  tu  be&geh's  Annahme  der  Möglichkeit  einer  Anstek- 

itzt  sich  theilweise  auf  dieselben,  lässt  sich  aber  kungsfähigkeit  derselben  auszusprechen.  —  Die 

keine  näheren  Untersuchungen  über  das  Wesen  vom  Vf.  beobachteten  Formen  dieser  von  Rücken- 

r  den  symptomat.  Krankheitsformen  zu  Grunde  marksatTection    abhängigen   Krankheiten  waren 

Senden  Rückenmarkskrankheit  ein,  sondern  be-  nun   folgende :    1)   Krankheiten,  welche 

jptet  nur  mit  Hinterbe&geh ,  dass  dieselbe  alle  vorzugsweise  das  Nervensystem  in  An- 

charaklerist.  Merkmale  der  Wirbelentzündung  Spruch  nehmen,    a)  Manie  und  Melancholie, 

iu  seltenen  Fällen  dieselben  Ausgänge  mit  dieser  b)  die  Cholera  rhachitica  Stiebel's,  c)  Opisthoto- 

nein  habe,  u.  begnügt  sich  zur  Bezeichnung  die-  nus,  allein  oder  zugleich  mit  Symptomen  einer 

L  ehels  mit  dem  gar  zu  allgemeinen  u.  in  ein  Chorea,  einmal  mit  tonischem  Trisinus  in  Gemein- 
grosses Dunkel  gehüllten  Ausdrucke:  Rücken-  Schaft,  d)  anhaltender  oder  periodischer  Schwin- 
irksaff  ec  tiou;  er  unterscheidet  daher  nicht  del  (NB.  als  Hauptsymptom ,  denn  etwas  Schwiu- 
einzelnen  Arten  des  ErgruTenseius  der  Rücken-  deJ  findet  sich  fast  bei  allen  Formen),  e)  Amaurose, 
le ,  weil  er,  wie  er  entschuldigend  hinzufügt,  amaurotische  Amblyopie  u.  Diplopie,  letztere  mit 
wenig  Gelegenheit,  Sectio  neu  anzustellen,  ge-  Aphonie  u.  Deglutitio  difncilis  in  Verbindung;  2) 
t  habe;  dennoch  wäre  aber  gewiss  diesen  Krankheiten,  welche  das  Nerven-  und 
igens  höchst  interessanten  Erfahrungen  eine  Gefässsystem  gemeinschaftlich  in  An- 
;fältigere,  wenn  auch  nur  auf  rationell  -  hypo-  Spruch  nehmen —  f )  Nerveufieber,  g)  Wrech- 
ische  Grundpfeiler  basirte,  Individualisirung  in  selfieber;  3)  Krankheiten,  welche  mehr 
er  Beziehung  zu  wünschen  gewesen.  zu  den  G ef ässkrankheiten  gezählt  wer- 
Das  Uebel  selbst  macht  sich,  wie  schon  die  den ;  sie  waren  zuweilen  ihrem rheumat. Charakter 
len  Gkiffiä's  bezeugen,  an  seinem  Ursprung-  getreu,  sehr  acut,  bald  Kopf,  Brust  oder  Unterleib 
en  Sitze,  au  der  Wirbelsäule ,  oft  wenig  oder  ergreifend,  entsprechend  dem  nicht  seltenen Wech- 
i licht  bemerkbar,  weshalb  es  wohl  auch  so  oft  sei  in  der  empfindlichen  Stelle  der  Wirbelsäule; 
wannt  u.  gauz  Übersehen  werden  mag.  Dieser  h)  die  Krankheiten ,  welche  sich  in  der  Brust  fest- 
stand Jässt  sich  theils  dadurch  erklären ,  dass  setzten ,  bestehend  aus  chronischem  Husten ,  der 
ungleich  heftigeren  sywptowat.  Schmerzen  die  endlich  bei  Nichterkenuung  des  Lehels  in  öfters 
2  vorhandenen  primitiven  gänzlich  übersthn-  wiederkehrende  Pleuritis  oder  Pleuropneumonie  u. 
i,  theils  aber  auch  durch  den  pbysiolog.  Er-  somit  iu  Phtlüsis  pulmonum  überging,  j)  diejeni- 
uugssatz ,  dass  feindselige  Einwirkungen  auf  gen  Formen,  welche  eiue  AlTection  des  Unterleibes 
u  grösseren  Nerveustamin  nicht  sowohl  am  bezeichneten;  hier  war  die  Colica  daninoniorum 

der  Eiuwirkuug  selbst,  ab  .vielmehr  iu  seinen  am  häufigsten,  welche,  anfangs  chronisch,  nach 
sweiguugen  gefühlt  werden  - — ;  es  können  da-  vielen  Monaten  das  Bild  eiuer  acuten  UuterJeibs- 
venuöge  der  grossen  Ausbreitung  der  Rücken-  entzÜndung  annahm  und,  im  unglücklichen  Falle, 
ksnerven  die  vielfachsten  uud  versclüede  nsten  in  das  Pott'sche  Uebel  oder,  was  gewöhnlicher 
ikheitsfornaen  iu  dem  Rückenmarke  begrüudet  war,  in  Apepsie  mit  chronischem  Erbrechen  u.  in 
Als  prädisponirende  Ursache  der  fraglichen  Marasmus  überging ;  immer  sah  \T.  diese  Krouk- 
ikheiten,  welche  Vf.  hei  jedem  Alter  u.  Ge-  heit  iu  ihrem  ersten  Stadium  mit  Hämorrhoiden  u. 
tobte,  am  häufigsten  bei  Verbeiratheteu  und  in  ihrem  letzten  mit  Scirrhus  pylori  verwechselt 
bern  beobachtet  hat,  nimmt  er  den  in  dortiger  werden,  Jk)  Blutungen  (hierher  werden  auch  nur 
iigen  Gebirgsgegend  endemisch  herrschenden,  die  Fälle  gezählt,  wo  die  JSl  Hauptsymptome  wa- 
maÜAobjm  Kraukheitsoharakter  an,  der  daselbst  reu),  zum  Theil  höchst  schwächende,  aus  der 
  Nase,  den  Lungen,  dem  Magen  u.  am  allermeisten 

üb.erv.  oh  Function«!  morden,  of  the  s,,i,,.i  «.rd,  <u.d  Metrorrhagien,))  die  versclEiedenen  Menstruatious- 

'ounc»ion  will»  ilj»u:rie,  >ervo^  and  other  Dim«e«  eir.  —  beschwerden  u.  die  mit  ihnen  zusammenhäugeuden 

I  r.  iiti-c         Neuralpic  IM»«  a*r«  ,  dept-Md.  iipoB  Irritation  i              1  i           •    1        ■»      i  • 

Spinal  Marrti»*  »n«  Gauglia  of  U^eSv  «ipathetik  Nerve.  —    cluorotischeu  UUtI  ll\ stenschen  ErSCÜeiUlingen.   

ÄSc"^  jüebexhaupt  aber  hat  Vf.  bei  diesen  Beschwerde» 

fi  ^i^uJ^^i.  d^rSUte  bei  den  vielen  Blutungen,  welche  ihm  seit  eini- 

zur  Krfaliruag  der  Canjera  morbyt -  6)  Tratte  gen  Jahren  vorgekommen  sind,  nur  einige  Male 

rptnlpre   et  de  mt»  matadlr».    T  II.  Rdlt.  II.  ».    C/.l,.«««l.or»:«l  .U                     A„r  Pi^L 
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uioht  entdecken  können ,  er  ist  daher  begierig ,  zu  menschnürender  Schmerz  in  der  Herzgrube  ode 
wissen,  ob,  wann  ein  anderer  epidemischer  Ge-  in  einem  der  Hypochondrien,  auch  wohl  in  de 
nius  herrschen  wird,  die  Häufigkeit  dieser  Rücken-  ganzen  Oberbauchgegend,  wodurch  Beengung  de 
marksaffectioneu  dieselbe  sein  wird  oder  nicht.  —  Athems,  häufiges  Gähnen  u.  Seufzen,  in  selten« 
So  vielfach  u.  verschieden  auch  die  hier  angedeuteten  Fällen  ein  öfteres  Niesen  erzeugt  wurde  ;  ferne 
Formen  sind ,  so  sind  sie  doch  nur  die  Hauptarten  häufig  Schwiiidel  und  Herzklopfen ,  wenn  uicli 
von  den  vielen  Aeusserungen  einer  Rückenmarks-  gerade  der  uutere  Theil  der  Wirbelsäule  allen 
aflection  u.  sollen,  wie  die  Gkiffist's  sich  hierüber  litt;  der  Appetit  zuweilen  krankhaft  gesteigert 
ausdrücken,  gleichsam  nur  den  Boden  zu  einer  sonst  in  den  ersten  Monaten  normal  (erhitzend) 
zu  erwartenden  besseren  Eintheilung  zahlreicher,  Sachen  veranlassten  jedoch  schon  jetzt  Beschwer 
bisher  meistens  unerklärbarer  Erscheinungen  bilden  den) ;  Stuhlgang  träge.  Die  constantesten  diese« 
helfen.  Dass  aber  die  vom  Vf.  beobachteten  Fälle,  Symptome  waren  die  Müdigkeit  u.  die  Beschwer- 
weiche  zum  Theil  den  Gegenstand  dieser  Abband-  den  in  der  Oberbauchgegeud.  Nachdem  nun  dii 
luug  ausmachen ,  von  einer  RückenmarksafTection  angegebenen  Symptome  unter  zeitweise  öftere 
wirklich  abhängig  waren,  dafür  gab  ihm  die  mehr  Besserung  u.  Verschlimmerung  zu  eiuer  bedeuten- 
oder  minder  grosse,  durch  äusseren  Druck  be-  den  Höhe  gestiegen  u.  auch  neue  hiuzugekomnm 
wirkte  Schmerzhaftigkeit  einer  grösseren  oder  waren,  wurde  gewöhnlich  nach  einem  tolbn 
kleineren  Wirbelpartie  Zeugniss;  diese  Stelle  war  (selten  früher)  oder  ganzen  Jahre,  oder  nocl 
nicht  nur  in  auatoraisch-physiologischer  Beziehung  später  auch  dass  Gefasssystem  in  das  Spiel  gezo- 
der  Krankheitsform  meist  entsprechend ,  sondern  gen.  Vorzüglich  beklagten  sich  die  Krauken  jß 
es  liess  sich  auch  sehr  oft  eine  verstärkte  Aeusse-  oft  über  das  ihnen  unbeschreiblich  unangenehm 
rung  jeuer  auf  diese  willkürlich  durch  einen  an-  Gefühl  in  der  Herzgrube,  als  ob  daselbst  ein  schwe- 
gebrachten  Druck  hervorrufen;  so  fühlten  z.B.  rer  Körper  (das  Herz)  an  einem  dünnen  Faden  auf- 
Personen ,  welche  au  anhaltendem  Schwindel  lit —  gehängt  sei  u.  jeden  Augenblick  herabfallen  wolle 
ten,  im  Augenblicke  des  Druckes  auf  die  schmerz-  Auch  die  Menses  cessirten  nun  gänzlich  oder  warn 
haften  oberen  Halswirbel  einen  bohrenden  Schmerz  wohl  auch  schou  in  einen  Mutterblutsturz  awgear- 
hinter  der  Glabella  des  Stirnbeins,  mit  ohnmacht-  tet,  —  die  jedesmalige  Folge ,  wenn  sie  melirer» 
ähnlicher  Vermehrung  des  Schwindels,  während  Monate  lang  ausgeblieben  waren.  Ausserden 
die  mit  periodischem  Schwiudel  Behafteten,  wo  kamen  nun  auch  eine  Menge  auderer,  vreni** 
gewöhnlich  der  7.  u.  8.  Brustwirbel  schmerzhaft  coustanter  Symptome  vor,  als:  Einschlafen,  Sehnig 
waren,  beim  Drucke  auf  dieselben  einen  Schmerz  zen  u.  Zuckungen  der  Glieder,  namentlich  Wsden 
hinter  der  Magengrube  u.  eine  wirbelnde  Bewegung  krämpfe,  welche  besonders  des  Nachts  sehr  quälem 
gegen  den  Kopf  aufsteigen  u.  den  Schwindel  ein-  waren,  seltener  Krämpfe  in  den  Fingern  u.  am  jW 
treten  fühlten.  In  einigen  Fällen,  die  in  Folge  des  tensten  in  einer  oder  der  anderen  grossen  7A\* 
Ergriffenseins  mehrerer  Partien  der  Wirbelsäule  so  wie  Oedema  pedum;  ferner  miregelmässiger 
ein  ziemlich  buntes  u.  verworrenes  Krankheitsbild  gestörter  Schlaf,  verminderte  oder  veränderte  Seb- 
darboten,  konnte  man  durch  die  Untersuchung  des  kraft,  nicht  so  häufig  gestörtes  Gehör  mit  zoweilei 
Rückgrats  sein*  deutlich  den  innigen  dyuami-  plötzlichem  Schwinden  des  Gedächtnisses,  raancb- 
sehen  Zusammenhang  der  empfindlichen  Stellen  mal  veränderter  oder  aufgehobener  Geschmact 
mit  den  entsprechenden  Krankheitsforinen  wahr-  Stottern ,  einmal  vollkommene ,  5  Wochen  an- 
nehmen ;  auch  war  hierbei  bemerkenswert!],  dass,  dauernde  Sprachlosigkeit',  häufig  ein  über  di< 
wenn  nach  Anwendung  von  Blutegeln,  Blasen-  gauze  Kopfhaube  verbreiteter,  heftiger,  reissendei 
pflastern,  Quecksilbersalbe }  Liuim.  volat.  camph.  Schmerz  (zuweilen  Clavus  hystericus),  ein 
u.  s.  w.  die  Aflection  von  eiuer  Stelle  des  Rück-  nender  Schmerz  am  Halse  längs  dem  Laufe  de 
grats  entfernt  worden  war,  nun  oft  eine  andere  Vagus,  Unterleibskrämpfe,  bei  Mehreren  am 
davon  ergriffen  wurde  und  ebenfalls  ihre  eut-  ken  das  Gefühl,  als  ob  ein  Tropfen  kaltes  Was* 
sprechenden  Formen  manifestirte ;  auf  diese  Weise  herunterlaufe  oder  als  ob  jeden  Augenblick  eit 
sprang  gewissermassen  das  Leiden,  ehe  es  gänzlich  Stück  Eis  dort  angebracht  würde;  zweimal  beob- 
beseitigt  wurde,  ziemlich  lange  hin  und  her.  In  achtete  der  Vf.  Ollivier's  weinerliche  Lipp^ 
seltenen  Fällen  findet  jedoch  nicht  die  genaue  Cor-  krämpfe.  Das  Liegen  war  gewöhnlich  nur  auf  dem 
respondenz  zwischen  dem  leidenden  Organe  u.  der  Rücken  oder  gegen  die  kranke  Seite  geneigt  m1-' 
afficirten  Stelle  der  Rückensäule  statt ;  am  häufig-  lieh ,  das  Umwenden  oft  schmerzvoll  u.  sdnvien? 
sten  beobachtete  diess  Vf.  bei  Gemüthsstürungeu.  die  Haut  während  der  Apyrexie  gewöhnlich  KM 
Einen  weitereu  Beweis  für  die  Abhängigkeit  jener  erdfahl  oder  icterisch  u.  in  einigen  Fällen,  beson- 
verselüedenen  Krankheitsformen  von  einer  Aflection  ders  in  acuten  mit  atypischen  Frostparoxysineu 
des  Rückenmarks  fand  der  Vf.  in  der  gleichzeitigen  stand ,  sonderbar  genug,  die  Hautwanne  mit  «k0 
Gegenwart  nachstehender  allgemeiner  Symptom  ,  Frostgefühle  in  umgekehrtein  Verhältnisse.  ^M 
die  gleichmässig  erschienen,  mochte  nun  die  der  Zeit  nun  an,  wo  das  Gefasssystem  an  *J 
Kraukheit  sich  im  Kopfe,  in  der  Brust,  oder  im  Krankheit  Theil  genommeu  hatte,  wurden  * 
Unterleibe  äussern :  gleich  vom  Anfange  herein  Symptome  immer  mehr  n.  mehr  gefahrdrohend 
Ermüdung  auf  die  geringste  Veranlassung;  zusam-  Appetit  u.  Verdauung  mangelhaft,  Stiebe  ouV< 
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Brennen  im  Rückgrate ,  Abmagerung ,  bei  Brust- 
tifection  wurde  der  bis  dahin  trockene  Husten 
leucht  u.  endete  mit  vollkommener  Schwindsucht, 
ferner  sehr  oft  Entstehen  eines  furchtbaren  Decu- 
bitus, faulige  Geschwürsbildung,  u.  zuweilen,  nach 
plötzlicher  Sistirung  des  acuten  Fiebers,  Eintritt 
eines  fieberlosen  Wahnsinnes. 

Die  bei,  einer  solchen  Rückenmarksaffection 
verdächtigen ,  Kranken  zu  unternehmende  Unter- 
wchung  stellte  nun  Vf.,  vorzüglich  in  den  Fällen,  wo 
eine  mit  Entkleidung  verbundene,  genauere  Unter- 
suchung nicht  gleich  thuulioh  war,  auf  die  von  His- 
TEHDEftGEK  empfohleneWeise  an,  wodurch  er  auch 
meistentheils  schon  den  nöthigen  Aufschluss  erhielt. 
Er  brachte  den  Kranken  in  die  möglichst  aufrechte 
Stellang ,  legte  dann  die  linke  ausgebreitete  Hand 
über  die  Brust  u.  drückte  mit  dem  rechten  Daumen 
der  Reihe  nach  auf  alle  Dornfortsätze  der  Wirbel, 
wobei  sich  allemal  die  afücirten  Stellen  durch  augen- 
btitkliche  Verschlimmerung  der  Hauptsymptome  zu 
rrkeunen  gaben. 

Die  vom  Vf.  mitgetheilten  einzelnen  Beobach- 
tungen solcher  Kraukheitsformen  betreffen  10  Fälle 
rou  Geisteskrankheiten  (Man in,  Moria  u.  Melan- 
rbolia),  2  Fälle  von  Chorea  rhachitica,  IFall  von 
Epilepsie,  1  F.  von  Opisthotonus,  1  Fall  von  pe- 
riodischem u.  1  von  anhaltendem  Schwindel  (beim 
period.  Schwindel  waren  gewöhnlich  die  unteren 
Hals-  und  oberen  Brustwirbel,  beim  anhaltenden 
dagegen  nur  die  oberen  Halswirbel  afficirt),  ferner 
1  Fall  ton  Schwindel  mit  Amblyopie  u.  Dysphagie, 
mehrere  Fälle  von  chronischer  Amblyopie,  —  welche 
die  ganz  eigenthiünliche  Form  hatte,  dass  sie  ohne 
uuterscheidbare  Blutgefässe  in  der  Conjuuctiva  scle- 
roticae  auf  dieser  ein  ganz  gleichförmig  u.  so  fein 
aufgetragenes  röthlichweisses  Colorit  darstellte,  dass 
sie  zweimal  nur  bei  ganz  genauer  Betrachtung 
des  Auges  erkennbar  wurde ,  gleichwohl  aber  mit 
durchscheinender  nephelischer  Trübung  der  Cor- 
nea verbunden  war  — ,  u.  endlich  1  Fall  von  voll- 
kommener Amaurose,  welcher  zeigt,  wie  auch 
nach  Jahre  lang  ausgebildeter,  vollkommener  Blind- 
heit eine  wahrscheinlich  schon  von  ihrer  Entstehung 
an  statt  gehabte  Schmerzbaftigkeit  der  Nacken- 
wirbel noch  fortdauern  könne.  —  Da  alle  diese 
&tbfiihrlich  erzählten  Fälle,  ausser  den  wenigen,  so 
•beu  angedeuteten  Besonderheiten,  nichts  Eigen- 
tümliches darbieten ,  sondern  iusgesammt  sich 
um  den  dem  ganzen ,  über  5  Bogen  starken  Auf- 
satze untergelegten  Centraipunkt  bewegen,  so  glaubt 
Ref.  sich  auf  ein  kurzes  Resume  derselben  be- 
tränken zu  dürfen,  welches  dahin  ausläuft:  1) 
dass  in  allen  diesen  Krankheitsformen  nicht  nur 
Schmerzhaftigkeit  der  entsprechenden  Wirbelpar- 
"en,  sondern  auch  Causalnexus  beider  offenbar 
statt  fand,  welches  letztere  noch  dadurch  bekräf- 
tigt wird ,  dass  2)  die ,  ausser  der  von  der  speciel- 
l*ii  Kraukheitsform  erheischten ,  anderweitigen 
Heikrt  eingeschlagene  ärztliche  Behandlung  der 
&u\cirtenv  Rückgratsparlien  (Blutegel,  blutige 
Schröpf  köpfe,  Quecksilbersalbe  mit  bpiumextract 


oder  Kampherlinhneut ,  Blasenpflaster  und  selbst 
Moxen)  eben  dieses  Rückenmarksleiden  und  somit 
die  ganze  Krankheit  zu  beseitigen  fast  immer  im 
Stande  war.  (Fortsetzung  folgt.)  [Rust's  Mag. 
Bd.  41,  Heft  2.]      .  {Schreber.) 

250.    Folgen  vom  Drucke  einer  Ge- 
schwulst auf  das  Rückenm  ark.   Ein  in  der 
Sitzung  des  Med.  Society  zu  London  am  10.  Febr. 
1834  erzählter  Fall  von  Roberts.  Eine  juugeFrau 
hatte  vor  5  Jahren  den  Gebrauch  der  unteren  Ex- 
tremitäten verloren,  ohne  dass  jedoch  das  Gefühls- 
vermögen zugleich  erloschen  wäre.  Ungeachtet 
der  Anwendung  von  Moxen  in  der  Gegend  der 
Spina  superior  posterior  ossis  ilei,  welche  gegen 
Druck  etwas  empfindlich  war,  nahm  die  Lähmung 
immer  mehr  zu;  es  stellte  sich  unfreiwilliger  Urin- 
abgang ein,  der  durch  Tinct.  lyttae  etwas,  aber 
nicht  für  längere  Zeit  gemildert  wurde.  Uebrigens 
hatte  Pat.  nichts  zu  klageu  uud  ihre  Menstruation 
blieb  regelmässig;  in  Folge  des  Drucks  bildeteu 
sich  auf  dem  Rücken,  am  Kniegelenke  u.s.w.  Ge-  . 
schwüre;  zuletzt  wollte  Pat.  keine  Medicin  mehr 
nehmen;  der  Leib  wurde  durch  Klvstire  offen 
erhalten.    Eudlich  starb  sie  im  letztvergangeneu 
December,  5  Jahre  nach  dem  Beginne  ihrer  Lei- 
den.   Bei  der  Section  fand  man  ausser  mehreren, 
theils  noch  offenen,  theils  bereits  zugeheilten  Ge- 
schwüren am  Rücken,  den  Geschechtstheilen  u.  s.  w. 
innerhalb  der  Schädelhöhle  unter  der  Arachnoidea 
eine  unbedeutende  Ausschwitzung  und  die  Varols- 
brücke  um  ein  Weniges  verkleinert ;  das  Rückgrat 
war  missgestaltet  u.  zwischen  dem  10.  u.  ll.Rük- 
kenwirbel  entdeckte  man  eine  Geschwulst,  die  von 
hinten  u.  rechts  auf  das  Rückenmark  drückte,  wel- 
ches an  dieser  Stelle  absorbirt  war;  die  Geschwulst 
stand  mit  einer  auf  dem  Diaphragma  hinter  dem 
Brustfelle  liegenden  Kyste  in  Verbindung.  [Ueber 
die  Beschaffenheit  der  Knochensubstanz  der  Rük- 
kenwirbel  ist  nichts  erwähnt.]    Die  Versammlung, 
welcher  die  hierher  gehörigen  Präparate  vorlagen, 
äusserte ,  dass  die  Geschwulst  schon  vor  der  Läh- 
mung entstanden  u.  durch  Zerreissung  von  Gelas- 
sen ein  Erguss  von  Blut,  das  theils  resorbirt,  theils 
organisirt  worden  sei,  sich  gebildet  haben  möchte. 
Merkwürdig  schien  es,  dass  trotz  der  Hemmung 
der  Nerveulhätigkeit  doch  Granulationen  u.  Ver- 
narbung von  Geschwüren  unterhalb  dem  Krank- 
heitsherde möglich  gewesen  wären.  Ungeachtet 
der  Druck  von  hinten  wirkte ,  so  waren  doch  die 
Functionen  der  vorderen  Murkbündel  zuerst  er- 
loschen, wodurch  sich  Jo.yes  zu  der  Meinung  ver- 
anlasst fand,  dass  durch  den  von  hinten  ange- 
brachten Druck  der  vordere  Theil  des  Markes  gegen 
den  Knochen  angedrückt  worden  sei.  Kisono», 
der  die  Pat.  auch  gekannt  hatte,  bemerkte  noch, 
dass  die  einzige  Stelle,  welche  einige  Schmerzhaf- 
tigkeit gezeigt  habe,  etwas  über  den  Dornfortsätzen 
des  Heiligenbeins  befindlich  gewesen  sei.  [Lond. 
med.  a.  surg.  J.  Vol.  V.  Febr.  1854.  Nr.  107.] 
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251.  Ueber  eiueu  starken  wässeri- 
gen Ausfluss  aus  dem  liuken  Naseu- 
ioche  berichtete  Ki kg  in  der  Sitzung  vom  18.  Jan. 
1834  des  Westminster  med.  Society.  Die  Frau, 
weiche  daran  leidet,  ist  52  Jahre  alt,  stark,  seit 
ihrem  10.  Jahre  bis  jetzt  noch  regelmässig  uieu- 
struirt,  übermässiger  Tliätigkek  des  Gefässsystems 
unterworfen,  bat  gedunsene  Augenlider,  ein  sehr 
blüheudes  Aussehen ,  einen  Pub  von  96  Schlagen 
u.  ist  zu  Auasarka  geneigt.  Der  Ausfluss  beträgt 
in  24  Stunden  ein  Quart,  hat  vor  3  Monaten  au- 
gefangen, erfolgt  Tag  u.  Nacht,  weswegen  Pat. 
eineu  Schwamm  tragen  mu ss ,  um  das  I lerubt räu- 
feln in  den  Kehlkopf  zu  verhüteu ,  was  ihr  schon 
einige  Male  Erstickuugszufälle  verursacht  hat.  Bis 
jetzt  hat  weder  eine  allgemeine  noch  örtliclie  Be- 
handlung etwas  dagegeu  gefruchtet,  f E  b  e  ■  d  a  s. 
Vol.  IV.  Jan.  1834.  No.  104.]  (Sc/ieidJiauer.) 

252.  Fall  von  Cynauche  laryngea. 
Von  G.  G.  Holmes.  Ein  Frauenzimmer  von  22  J. 
bekam  Schmerzen  beim  Aminen,  die  so  stiegen, 
dass  nur  unter  den  heftigsten  Anstrengungen  das 
Allanen  möglich  war;  sie  konnte  weder  sprechen, 
noch  schlucken,  der  Puls  hatte  120  Schläge*;  durch 
Druck  auf  den  ßchildkuorpei  vermehrte  sich  der 
Schmerz.  Ein  Aderiass  vou  20  Unzen ,  das  An- 
legen von  16  Blutegeln  am  Halse,  ao  wie  ü  aus 
Hydr.  submuriat.  Gr.  xxiv  u.  Pulv.  autint.  Gr.  xn 
bestehende  Pulver,  wovon  alle  3  Stunden  1  Stück 
genommen  wurde,  milderten  die  Zufälle  schnell. 
Es  wurde  noch  an  demselben  Tage  ein  Haust, 
cathart.  verordnet.  Am  folgenden  Morgeu  waren 
einige  Mole  Anfalle  von  Ohnmacht,  so  wie  Spei- 
chelihus  eingetreten;  der  Puls  hatte  70Scldäge; 
es  war  Stuhl  erfolgt;  die  Sprache  war  deutlicher, 
die  Schmerzen  geringer.  Pat.  erhielt  eine  Mischung 
aus  Potass.  nitr.  -)ij,  Vin.  ipecac.  5ij,  Mixt,  camphor. 
gvij.  Am  3.  Tage  wurden  uochmals  12  Blutegel 
u.  am  4.  ein  Blusenpflaster  auf  den  Hab  gelegt, 
übrigens  mit  dein  abführenden  Tränkchen ,  so  wie 
mit  der  Mixtur  fortgefahren,  dieser  aber  am  5. Tage 
noch  Mucil.  acäciae  mit  Tiuct.  benz.  com.  5ij  hinzu- 
gesetzt. Am  8.  Tage  befand  sich  Pat  wieder  voll- 
kommen wohl.    [Ebenda*.  Jan.  1 834.  No.  1 01  .J 

(  Scheidfiauer.) 

253.  Fall  von  Angina.  Beob.  im  Middle- 
sex  Hospital.  Ein  Mann ,  20  J.  alt ,  klagte  seit 
3 Tagen  über  bösen  Hals;  der  ganze  Hab  war  ge- 
schwollen ;  das  Schlingen  erschwert,  die  Tonsillen 
beträchtlich  angeschwollen,  ohne  Eiterung;  die 
Zunge  weiss;  zugleich  fand  allgemeines  Uebel- 
behnden  statt,  Klopfen  in  den  Schläfen,  heisse 
Haut,  häufiger  Pub.  Der  Gebrauch  von  Pillen 
«us  Calorael  mit  Antimon. ;  die  Anwendung  von 
Blutegeln  u.  ein  einige  Tage  hierauf  angestellter 
Aderiass  brachten  Erleichterung,  ab  Pat.  4Tage  nach 
seiner  Aufnahme  ins  Hospital  unter  Erstickungsr- 
eufällen  plötzlich  starb,  ohne  dass  die  Oefluung  der 
JugularveneuuddieLaryngotomie  etwas  fruchtete. 
Bei  der  Section  fanden  sich  die  Ilaute  des  Pharynx 
verdickt,  die  innere  Haut  erweicht  u.  iunltrirt;  aus 


der  linken  Tonsille  Üoss  beim  Einschneiden  Eiter; 
die  obere  Fläche  des  Kehldeckels  war  verdickt  u, 
iunltrirt,  so  dass  sie  ein  üdematöses  Ausehen  hatte; 
eben  so  war  die  Schleimhaut  zwischen  dem  Kehl- 
deckel und  der  Stimmritze  angeschwollen ,  docü 
nicht  in  dem  Grade ,  dass  der  Kanal  dadurch  ver- 
schlossen worden  wäre ;  kerne  Eutzünduug,  weder 
in  der  Luftröhre,  noch  in  den  Lungen,  welche 
zwar  mit  Blut  angefüllt,  aber  knisternd  u.  gesund 
waren.  [Ebendas.  Vol.  V.  Febr.  1834.  No.  L06J 

(ScheidJiauer.) 
254.  Praktische  Bemerkungen  über 
die  Behandlung  einiger  Lungenkrank- 
heiteu  etc.;  vou  Dr.  Run.  Ljttle  zu  Bellast. 
Der  Vf.  hatte  ab  Arzt  des  Spitab  zu  Belfast,  vro 
die  feuchte  Atmosphäre,  das  Leben  in  Manufactureu 
u.  die  gegen  Nord-  u.  Ostwinde  nicht  geschützte 
Lage  acute  Luisgenkraukheiten  häufig  erzeugen, 
Gelegenheit,  eine  grosse  Menge  Kranker  derart 
zu  beobachten  und  zu  behandeln ;  in  Folgenden 
theilt  er  zunächst  die  Erfabrungep  über  die  rot- 
t  heil  halte  Einwirkung  des  Gegenreizes  mit. - 
Um  Gegenreiz  bei  Lungenkrankheiten  hervorzu- 
bringen ,  braucht  der  Vf.  am  häufigsten,  besonders 
da ,  wo  die  Luftwege  der  Sitz  des  Uebels  sind,  deo 
Terpentiu  [das  Terpentinöl].  Zur  Anwende 
dieses  Mitteb  ward  er  durch  die  krainpfwidrigea 
und  ableitenden  Wirkungen  desselben  in  aoderu 
Krankheiten  aufgefordert ,  und  überzeugte  sich  bei 
jedem  Versuche,  dass  es  im  Verhältnisse  zur  Dauer 
u.  Ausdehnung  seiues  Gebrauchs  die  kraokhatte 
Reizung  u.  den  patholog.  Process  in  dem  ianem 
Organe  beschränke.  Er  zieht  es  dem  Tart.  eimt. 
u.  den  Kanthariden  in  mehreren  Beziehungeu  vur; 
diese  Mittel  reizen  zwar  die  Haut  ausserordenlJidi 
und  leiten  dadurch  auch  ab ,  stimmen  aber  die 
krampfhafte  Reizung  der  die  Respiration  unter- 
stützenden Muskeln  nicht  herab ,  welche  bei  allen 
Entzündungen  der  Respirationsorgane,  besonders 
aber  bei  Entzündungen  der  Bronchien  u.  ihrer 
Aeste  sich  entwickele  Die  Sensibilität  jen«* 
kein  mindern  nun  die  Terpentmeiureibungen  aus- 
gezeichnet. Bisweilen  sind  die  LungenkrankxVit« 
mit  bedeutender  örtlicher  u.  allgemeiner  Erregt 
des  Gefässsystems  verbunden ,  andere  Male  bilde! 
sich  dagegen  ein  hoher  Grad  örtlicher  u.  allgemei- 
ner Schwäche  aus.  Durch  den  äussern  Gebroucit 
des  Terpentins  wird  aber  auf  keine  Weise  weder 
Entzündung,  Fieber,  noch  Schwäche  gesteigert 
Namentlich  zeigt  sich  bei  Kindern,  welche  an  acu- 
ten Brustentzündungen  leiden,  die  wohithätigeEia- 
wirkung  dieses  Mitteb ;  wo  Vesicatore  fast  unrn^ 
die  Entzündung  vermehren,  da  bewirkt  die  Rei- 
zung der  Haut  durch  Terpentin  der  Regel  dm* 
langsamem  Pubschlag  u.  Milderung  aller  entzünd- 
lichen Symptome  der  inneren  Organe.  Istschw» 
in  mehreren  Fällen  von  Lungenentzündung  de' 
Terpentin  mit  Erfolg  anzuwenden ,  so  zeigt  er  siel» 
noch  heilkräftiger  in  der  Bronchitis  durch  seine 
toampfmUdernden  Eigenschaften,»,  in  chron.ßruK- 
fcrankheiten ,  weil  er  hier  nicht ,  wie  andere  Reu 
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el,  die  so  häafig  vorkommende  ortliche  u.  all- 
teine  Schwäche  venu  ehrt.  Die  eiterartige  Ab- 
lerung,  welche,  durch  den  Tart.  emet.  oder 
catore  erregt ,  nicht  selten  Wochen ,  ja  Monate 
;  unterhalten  wird,  hat  sicherlich  oft  höchst 
itheüige  Folgen  bedingt.  Bei  alten  Leuten  na- 
itlich  u.  aucli  bei  Kindern  hat  der  Vf.  häufig 
machtet,  dass  die  Bronchlalsecretion  plötzlich 
1  einer  spanischen  Fliege  in  dem  Grade  ver- 
tt  wurde,  dass  Stickfluss  eintrat ;  rom  Terpen- 
tin er  aber  nichts  AehnUches  u.  nie  Vermlnde- 
»  der  Kräfte ,  selbst  bei  dem  ausgedehntesten 
rauche,  gesehen  haben.  —  Inhalation  von 
jr-  u.  Jodinegas  hat  L.  auf  die  Empfehlung 
irerer  Schriftsteller  gegen  chron.  Krankhelten 
Luftwege ,  der  Lungen ,  namentl.  gegen  Lun- 
ichwüidsucht  anwenden  lassen,  allein  keinen 
sen,  vielmehr  den  Nachtheil  erfahren,  dasa 
tcute  Entzündung  der  Lungenschleimhaut  sich 
uf  entwickelte;  ihre  reizende  Eigenschaft  ist 
Controle  des  Arztes  entzogen.  L'm  die  Zelt, 
n ,  u.  die  Art ,  wie  der  Terpentin  als  Gegen- 
anzuwenden sei,  näher  zu  bezeichnen,  geht 

der  Vf.  die  einzelnen  Krankheiten  durch ,  in 
■den  er  darüber  Beobachtungen  angestellt  hat. 
Keuchhusten;  in  ihm  ist  die  krampfartige 
tigkeit  der  Brust-,  yorzüglich  aber  der  den 
mx  umgebenden  Muskeln,  die  Ursache  der 
-akterist.  Erscheinungen;  zugleich  verrät!»  die 
leimhaut  derBespirationswege  u.  wiederum  vor- 
weise in  der  Nähe  des  Larynx  einen  Congestiv- 
and,  welcher  bisweilen  in  EntzUndung  über- 
t,  die  sich  bis  in  die  Lungensubstanz  erstreckeil 
n ;  der  Krampf  scheint  besonders  kleinen  Kin- 
i ,  die  EntzUndung  alteren  vollsaftigeren  Gefahr 
bringen*  Hier  ist  der  Terpentin  in  doppelter 
iehung  heilsam.  L.  lässt  Brust  n.  Hals  reioh- 
rait  Terpentin  befeuchten  u.  ein  Stück  Flanell 
iberlegen;  wo  es  nöthig  erscheint,  setzt  er, 
die  krampfwidrigen  Eigenschaften  zu  verstär- 
,  Kampher  oder  Laudanum  zu ;  selten  braucht 
i  mehr  wie  1  —  2mal  das  Mittel  anzuwenden, 
lieber,  Schmerz  auf  der  Brust,  beschleunigte 
oiration  oder  irgend  ein  Zeichen  von  Entzün- 
g  vorhanden,  bei  vollsaftigen  Kindern  auch 
n,  wenn  die  entzündlichen  Symptome  fehlen, 

L.  nebenbei  Blutegel  setzen,  nie  aber  nach 
allen  der  Blutegel  die  Blutung  durch  Abwaschen 
feuchten  Schwämmen  unterhalten ;  lieber  legt 
ine  grössere  Anzahl  Blutegel  an.  Nebenbei  sind 
Stuhlansleerungen  in  Ordnung  zu  erhalten, 
h  einer  solchen  Behandlung  lassen  selbst  in  den 
hmnsten  Fällen  die  krampfhaften  u.  andern  Br- 
imingen der  Krankheit  in  8  — 10  Tagen  nach, 
innere  Anwendung  krampfwidriger  Mittel ,  des 
uns,  des  Schierlings  n.  Bilsenkrauts,  empfiehlt 
Vf.  in  Form  derTincturen ,  mit  Brechwein  ver- 
t,  um  die  antispasmod.  Kraft  des  Terpentins 
mterstützen ;  Brechmittel  sollen  den  Congestiv- 
and  verstärken ,  deswegen  sei  auoh  die  Squille 
frechen  erregenden  Gaben ,  den  Schleim ,  das 


Product,  nioht  die  Ursache  der  Krankheit  zu  be- 
seitigen, weniger  an  ihrem  Platze.  Was  die  Ver- 
änderung des  Wohnorts  anlangt ,  um  den  Ueber- 
gang  von  chron.  Keuchhusten  in  Hektik  zu  ver- 
meiden ,  so  erkeunt  L.  den  grossen  Nutzen  dersel- 
ben an;  er  hält  es  für  das  Beste,  gleich  vom  An- 
fange der  Krankheit  eine  massig  feuchte  Lnft,  von 
einer  Temperatur,  die  nie  unter  65°  F.  sinkt,  da, 
wo  es  thunlich  ist ,  einat Innen  zu  lassen. 

Asthma;  hauptsächlich  durch  einen  Krampf 
der  Luftwege  charakterisirt ,  wird  nach  L.  in  sei- 
nen Paroxysmen  schneller  durch  die  energische 
äussere  Anwendung  des  Terpentins  gemildert ,  als 
durch  audere  krampfwidrige  Mittel,  welche  nur 
zur  Unterstützung  innerlich  zu  verordnen  sind; 
man  lasse  die  ganze  Brust  mit  möglichst  heissem 
Terpentin  einreiben  u.  mit  Flanell  bedecken,-  in 
1  —  2  Stunden  soll  der  heftigste  Anfall  beseitigt 
werden;  auch  bei  Asthmatikern,  wo  die  Lungen- 
schleimhaut entweder  periodenweise  oder  fortwäh- 
rend in  M i t leid en hei t  gezogen  wird ,  lässt  der  Vf. 
1— 2mal  des  Tags  den  Terpentin  einreiben,  bei 
entzündlicher  Aflection  derselben  nebenbei  Blut- 
egel ansetzen.  Soll  der  Terpentin  drohenden  An- 
fällen vorbeugen,  so  muss  er  ebenfalls  möglichst 
heiss  u.  so  lauge  über  die  ganze  Brust  eingerieben 
werden ,  bis  eine  starke  Köthung  u.  Schmerz  be- 
wirkt worden  ist« 

Croup  ist  nach  L.  eine  Entzündung  der  Luft- 
wege, welche  gewöhnlich  vom  Larynx  aus  über 
alle  Bronchialverzweiguugen  sich  erstreckt;  zu- 
gleich ist  aber  auch  ein  Krampfzustand  der  innern 
[?]  Bespirationsmuskeln  nicht  zu  übersehen ;  der 
Vf.  entzieht  sobald  als  möglich ,  nach  Verhältnis 
der  Heftigkeit,  wie  die  Krankheit  auftritt ,  eine  ge- 
hörige Quantität  Blut,  u.  zwar  bei  Kindern  über 
8  Jahre  mit  der  Lancette ;  hierauf  bringt  er  durch 
Terpentineinreibungen  auf  Brust  u.  Hals  einen  Ge- 
genreis hervor ,  welcher  gewöhnlich  den  bellenden 
Husten  sehr  bald  mildert  u.  die  übrigen  Symptome 
sämmtlich  bei  fortgesetztem  Gebrauche  beseitigt. 
Dabei  muss  für  vermehrte  Hautausdüustung  gesorgt 
werden ,  welche ,  wie  bei  allen  Krankheiten  der 
Respirationsorgane,  so  auch  beim  Croup,  von  Nutzen 
sein  soll;  nur  muss  sie  mehrere  (15 — 20)  Stunden 
hinter  einander  reichlich  unterhalten  werden ;  end- 
lich muss  man  anch  die  Leibesöflnung  durch  küh- 
lende Abführmittel  gehörig  befördern;  Calomel  er- 
klärt L.  für  ein  unzuverlässiges  Mittel  b  dieser 
Krankheit.  Rückfälle ,  welche  beim  Croup  beson- 
ders gern  eintreten ,  sollen  am  besten  dadurch  ver- 
mieden werden  ,  dass  die  Kranken  in  einer  massig 
feuchten ,  beständig  warmen  Atmosphäre  gehalten 

Bronchitis;  vorzüglich  häufig  u.  gefährlich 
In  feuchten,  grossem  Temperaturwechsel  ausge- 
setzten Gegenden,  erfordert  unter  allen  Brust- 
krankheiten die  vorsichtigste  Behandlung;  jedes 
Alter  ist  diesem  Uebel  unterworfen,  alle  fieberhaf- 
ten Hautausschläge  haben  BronchialafFectionen  n. 
oft  bedenklicher  Art  in  ihrer  Begleitung ;  beson- 
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ders  gefahrbringend  sind  die  Fälle ,  wo  die  Bron-  so  gebräuchliche  Anwendung  von  Blasenpflastenn 
cl  litis  zur  Winterszeit  mit  anhallenden  Fiebern  sich  vouUngu.  tart.  emet.  bei  beginnender  Phthise  ta 
complicirt ;  die  höchste  Gefahr  findet  statt  bei  alten  oder  deutlich  ausgesprochener  Anlage  zu  dersefc« 
Leuten  oder  schwächlichen  Subjecten.   Im  Spitale  hält  er  für  nachtheüig;  sie  reizen  zu  sehr,  W* 
zn  Belfast  soll  die  Hälfte  der  Erwachseneu  über  dern  den  Absatz  von  Tuberkelstoff  u.  bewim 
33  Jahre,  welche  au  fieberhaften  Krankheiten  ster-  leicht  allgemeine  Erschöpfung.  Vortheilhafu« 
ben ,  der  in  Folge  vou  Bronchitis  eingetretenen  soll  das  Bedecken  der  Brust  mit  einer  fest  aL» 
Lungenlähmung  unterliegen ;  aber  auch  bei  jüngera  genden  dünnen  Lage  von  Baumwolle, 
Personen  darf  die  Entzündung  der  Lungenschleim-  zur  Winterszeit,  sein.  Nächst«" 
haut  nicht  leicht  genommen  worden.    Das  kräf-  brauche  des  Terpentins  hatL.  die  Ji 
tigste  Heilmittel  für  Alle  bleibt  die  ableitende  Rei-  öfters  empfohlen ,  aber  auch  diese  nach  j 
zung  durch  Terpentineiureibungeu  auf  die  Brust;   vorhergegangenem  Ansetzen  von  Blutegeln, 
sie  mildern  den  krampfhaften  Zustand  der  Brust-  innern  Mitteln  braucht  er,  um  den  Husten  zu  v- 
muskeln  u.  vermehren  weder  die  entzündliche  Rei-   dem ,  Cicuta ,  Hyoscyamus.    Eine  zwrckme« 
zung  der  Bronchien,  noch  das  Fieber,  was  auf  Diät  u.  eine gleichmässige  mittlere Tempento t 
die  Anwendung  der  Vesicatore  u.  andere  dergL   terstützen  die  angegebene   Behandlung  *** 
Mittel  so  häufig  beobachtet  wird,  Bei  jungen,  kräf-   lieh.    Sind  die  Tuberkel  schon  in  Enrei  a 
tigen  Constitutionen  lasse  man  vorher  Blutent-  übergegangen,  so  tritt  häufig  entzündliche Ac^t 
Ziehungen  vornehmen ,  sei  aber  mit  letztern  bei   der  Pleura  ein  u.  bedingt  ausser  heftigen  S<b* 
kleinen  Kuidero  u.  alten  Personen  sehr  vorsichtig;  zen  auch  andere  gefährliche  Zufalle;  die  xd 
bei  ihnen  tritt  sehr  leicht  Collapsus  u.  Sticklltiss  Anwendung  des  Terpentins  bringt  auch  hier 
ein.   Namentlich  zu  Belfast  will  der  Vf.  oft  höchst  Erleichterung;  übrigens  soll  bei  so  weit  Torf M 
nachtheilige  Folgen  naoh  Bluteutziehungen ,  selbst  tener  Krankheit  wenig  durch  Arzneimittel  M 
bei  acuter  Brouchitis,  beobachtet  haben.   Ausser-  werden.  [Dublin  Journ.  VoLV.  l.Manlvtl 
dein  sind  milde  kühlende  Abführmittel  u.  Diapho-  (/ton*-' 
reüca  an  ihrem  Platze.    Bei  Vorhandensein  von        255.  Organisirte  Blutgerinselimilj 
anhaltendem  Fieber  hat  jedoch  die  Beförderung  zen.  Vou  Alex.  Thomsox.  In  einem  weilx^ 
derllautausdünstung,  der  Regel  nach,  einen  zwei-  Leichnam  fanden  sich  unter  andern  Abnorn^ 
felliaften  Erfolg.    Sobald  L.  sich  überzeugt  hat,   Verwachsungen  zwischen  deu  Eingeweiden 
dass  in  eiller  fieberhaften  Krankheit  die  Lungen-   terleibes  mit  den  Bauchwandungen,  degte*' 
Schleimhaut  von  entzündlicher  Reizung  befaUen  ist,   frische  Verwachsungen  zwischen  der  Pleura  p* 
lässt  er  die  Brust ,  bei  heftiger  Eutzündung  aller  nalis  u.  dem  äusseren  Blatte  der  Pleura,  h>  ^ 
2  —  3  Stunden,  bei  milderer  Form  3  —  4mal  des   Lungen  war  der  untere  Lappen  hepatisirt,  h  * 
Tags,  mit  Terpentin  einreiben  u.  mit  Flanell  gut  gen  Theiie  derselben  im  ersten  Stadium A-f^ 
bedecken.   Auch  iu  Pneumonien  tu  Brustfellent-   zündung  begriffen ;  im  oberen  Rande  beider  U 
zündungeil  sollen,  nach  Bluteutziehungen,  kräf-  gen  war  eine  runde,  unregelmässige  Hock t* 
tige  Eiureibuugen  von  heissem Terpentin  mit  gros-  |  Zoll  im  Durchmesser,  von  einer  Hautau>?£ 
sein  Nutzeu  anzuwenden  sein.  det,  mit  der  eiue  zum  Theil  aus  verdichtetest 

Zum  Schlüsse  macht  der  Vf.  in  Bezug  auf  die  gewebe ,  zum  Theil  aus  hartem ,  sandigem, 
Behandlung  der  tuberkulösen  Phthis'is  folgende  Be-   chenähnlichem  Stoffe  bestehende  Masse  dorrst 
merkung.   Der  Arzt  hat  im  Beginu  der  genann-   Stielchen  zusammenhing ,  aber  abgesehen  ne* 
ten  Krankheit  zwei  Hauptindicationen  zu  erfüllen:  sen  Verbindungen  frei  in  der  Hohle,  um^rt 
u)  die  Aufsaugung  des  Tuberkelstofls  zu  befördern,   einer  schmierigen  Materie  lag.    Zwischen  & 
b)  das  Wachsthum  der  Tuberkel ,  so  viel  wie  Kysten  u.  dem  Lungengewebe  oder  den  Bf«**1 
möglich ,  zu  hindern ;  beide  Indicationen  werden   ästen  fand  keine  directe  Verbindung  st«1 
aber  nach  L.  am  sichersten  erfüllt,  wenn  man  ganz  wurden  die  Bronchialarterien  mit  rother  Mi- 
kleine  Blutentziehungen  durch  Blutegel  häufig  wie-  jicirt,  welche  zugleich  in  die  Arten«  oesorte •* 
derholen  u.  Terpentiueinreibungen  auf  der  Brust  durch  diese  in  die  Aorta  eindrang.   Die  ^ 
machen  lässt.   L.  setzt  nie  mehr  als  8  Blutegel  an,   hatte  die  Muskel  -  u.  Zellhaut  des  Orsopb*i* 
auch  unterhält  er  die  Blutung  nicht  durch  Ab-   der  dem  oberen  Ende  des  Brustbeins  entsp 
waschen  mit  wannen  Schwämmen ;  bei  jungen   den  Stelle  an  bis  zum  Magemnund,  u.  eisi^ 
Kranken  werden  die  Blutegel  2mal  in  der  Woche,   in  den  Magen  selbst  hinein ,  durchdrangen 
bei  schwächlichen  Subjecten  lmal  angesetzt,  nach-   sternartig  ausgebreitet;  nicht  minder  das  Ze- 
dern sie  abgefallen ,  die  Bisswunden  mit  Heftpfla-  webe  unter  der  Schleimhaut  der  Luftn*re,  ^ 
ster  bedeckt,  u.  unmittelbar  nachher  legt  man  ein   derselben  Stelle  an  in  alle  zu  verfolgend*-^'*1' 
mit  Terpentin  angefeuchtetes  Stück  Flanell  über  selbeu,  ohne  sich  iu  den  Kanal  selbst  ta  er? 
die  ganze  Brust;  am  vortheilhaftesten  ist  es,  letz-  angefüllt.  In  den  festeren  Theilen  der Lon^ 
teres  vor  Schlafengehen  machen  zu  lassen.  Auf  sich  dielnjection  schwerer  als  in  den  frisch« 
diese  Weise  will  der  Vf.  mehrere  Male  vollständige  deten  verfolgen.    In  den  Wandungen  der  I 
Genesung  herbeigeführt,  noch  öfter  den  Gang  worinnen  die  knocheiiartigen  Substanzen 
der  Krankheit  wesentlich  aufgehalten  haben.   Die   war  nichts  zu  bemerken ;  nur  in  der  ein«1 

Digitized  by  Google 


IV.   Pathologie,  Therapie  und  medkinische  Klinik. 


297 


,  wo  in  einer  rundlichen  Höhle  eine  breiige)  bis  zum  50.  J.  wohlbefunden.  In  dieser  Zeit 
-augelbliche  durchsichtige  Materie  enthalten  war,  nach  dem  Aufhören  der  Regeln  eine  Hämoptysis 
•igte  Meli  eine  feine  rothgefiillte  Gefässmasche,  ein,  die  18  Monate  dauerte.  Hierauf  stellten  sich 
e  von  einem  Punkte  eines  Stielchens  ausging,  Präcordialschinerzeu ,  Herzklopfen  u.  Dyspnoe  ein. 
ine  dass  in  diesem  ein  Gefäss  zu  verfolgen  gewe-  Die  Unterschenkel  indltrirten  sich  jedeu  Abend  vor- 
n  wäre.  Ferner  war  die  Injection  in  alle  Brün-  übergehend  an  den  Knöoheln.  Seit  dem  Febr.  hatte 
üaldrüseu,  das  Zellgewebe  der  Mediastinen,  die  das  Oedem  nach  u.  nach  die  Unter-  u.  Oberschen- 
wdartigen  Verwachsfingen  der  beiden  Plenren  kel  u.  die  Vorderarme  ergriffen.  Am  9.  Dec.  be- 
im grosseren  Theile,  u.  auf  diesem  Wege  in  die  fand  sie  sich  in  folgendem  Zustande;  Kopfschmerz, 
«ira  costalis  übergegangen.  Hieraus  scheint  sich  Gesicht  sehr  bleich,  Zuuge  schwärzlich  ,  glatt,  u. 
i  ergeben,  das«  seröse  Häute  Blut  aufnehmen  kön-  wie  üifiltrirt,  sonst  in  den  Verdauungswegen  nichts 
a,  u.  die  Gefässanf iiilang  in  serösen  Entzündnn-  Bemerkeuswerthes.  Die  Percussion  lieferte  einen 
•n  nicht  blos  dem  darunter  liegenden  Zellgewebe  matten  Ton  in  einer  ziemlich  grossen  Ausdehnung 
(gehört  Auch  hatte  sich  die  Injecüon  den  Hau-  der  Präcordialgegend ;  die  Herzschläge  waren  dun- 
b  aller  grösseren  Gefasse,  der  Aorta,  der  oberen  kel ,  in  der  ganzen  Brust  wahrnehmbar  u.  ziemlich 
unteren  Hohlvene,  der  Lungengef  ässe ,  ferner  regelmässig;  das  Blasebalggeräusch  war  fast  in  der 
t  Substanz  des  Herzens,  allen  seinen  Klappen  u.  ganzen  linken  Seite  des  Thorax  sehr  deutlich,  übri- 
rasen  Auskleidungen,  besonders  stark  aber  in  der  gens  kern  Raspelgeräusch  vorhanden;  die  Percus- 
cltten  Herzhälfte ,  mitgetheilt.  Es  fanden  sich  sion  gab  in  der  untern  u.  hintern  Partie  der  Hni  t 
w  einige  Flecken  tou  injicirten  Gefassausbrei-  einen  matten  Ton;  die  Respiration  war  gehindert 
igen  von  der  Grösse  eines  Leinsamens  in  der  in-  und  kaum  vernehmbar;  der  Radialpuls  null ,  der 
TitenHaut  des  absteigenden  Brüstt  heils  der  Aorta,  Puls  der  Carotis  hart,  langsam,  aber  regelmässig 
Mi  so  in  derselben  Haut  der  Arteria  pulmonal!*,  u.  nicht  aussetzend.  (Es  wurden  20  Blutegel  in  die 
•er  sehr  zahlreiche  Gefässzweige  in  der  2.  und  3.  Herzgegend  gesetzt.)  Am  10.  Dec.  war  das  Blase- 
embran  dieses  Gef ässes.    Besondere  Auftnerk-  balggeräusch  etwas  weniger  deutlich,  die  Kranke 


verdient  es,  dass  in  allen  grösseren  u.  klei-  äusserst  schwach.    In  der  Nacht  erfolgte  der  Tod. 

svn  Zweigen  der  Arteria  und  Vena  pulmonalis,  Section  10  Stund,  nach  dem  Tode.    Das  Herz 

tbt  weniger  in  allen  Herzhöhlen,  sich  Inject ions-  lag  stark  nach  links,  die  Limge  war  dadurch  zu- 

km  vermischt  mit  halbflüssigem  Blute  vorfand,  rückgedrängt;  Brustfell  und  Herzbeutel  nicht  ent- 

oraui deutlich  hervorgeht,  wie  zahlreich  die  Ana-  zündet,  aber  mit  etwas  Serum  erfüllt.    Das  Herz 

imosen  zwischen  den  Lungen  -  u.  Bronchialge-  war  beinahe  Smal  umfänglicher  als  die  Faust  des 

wen  sind;  denn  eine  Zerreissung  der  injicirten  Subjects;  die  Wandungen  des  linken  Ventrikels 

•tWliess  sich  nirgends  entdecken.  So  wie  schon  waren  ungefähr  1  "  dick,  die  des  rechten  Ventri- 

>r  der  Inject  ion  in  der  Aorta  weisse  feste  Polypen  keb  hatten  ihre  normale  Dicke,  so  dass  die  Hyper- 

'fuoden  worden  waren ,  so  entdeckte  man  anch  trophie  vorzüglich  in  der  Erweiterung  aller  Höhlen 

der  ret  hten  Herzkammer  und  den  beiden  Vor-  und  besonders  des  linken  Ventrikels  bestand.  Die 

fcn  ähnliche  weissliche  feste  Massen,  umgeben  Aortenklappen  waren  völlig  verknöchert,  u.  liessen 


««aerschwarzen  halbgeronnenen  Flüssigkeit,  von  eine  Oeffnung  zwischen  sich,  durch  die  kaum  eine 

n Muskdbüttdeln  durchzogen u.  fest  an  denselben  Schreibfeder  ging;  sie  waren  unbeweglich;  zwei 

•bangend.  Als  sie  herausgenommen  u.  sorgfältig  von  ihnen  waren  an  ihrem  gewöhnlich  freien  Rande 

waschen  waren ,  entdeckte  man  zahlreiche ,  sich  mit  einander  verwachsen ;  die  andern  OerTntmgen 

^aefa  verästelnde,   unter  einander  anastoinosi-  des  Herzens  waren  frei.    Die  Aorta  bot,  nachdem 

•<!•  feine  Gefasse,  die  auf  den  Oberflächen  die-  sie  die  Art«  brachioeephalica  u.  die  Carotis  siuistra 

f  weinen  Massen  verliefen,  auf  den  Durchschnitts-  abgegeben  hatte,   dem  Ursprünge  der  Subclavia 

«benMündungen  zeigten,  in  den  weicheren  Thei-  siuistra  gegenüber,  einen  Vorsprung ,  der  ein  Hin- 

*  zahlreicher  waren  u.  gegen  die  härteren  Stellen  zu  derniss  für  den  Blutlauf  abgeben  inusste;  u.  unter 
«ahmen.  In  der  Lungenkammer  u.  dem  Lungen»  diesem  an  ihrer  coneaven  Partie  eine  Erweiterung, 
nVewardielujection  bedeutender  u.  die  Gefasse,  die  eine  grosse  Kirsche  aufnehmen  konnte,  dar; 

*  diese  polypösen  Nassen  mit  den  Wänden  der  den  Grund  dieser  Vertiefung  nahm  eine  ziemlich 
Manier  in  Verbindung  setzten,  zahlreicher;  doch  dicke  knöcherne  Platte  ein,  in  deren  Mittelpunkt*- 
w  sich  an  letzteren  keine  Spur  von  Entzündung  der  Duct.  arteriös.  Bot.  einmündete,  der  ebenfalls 
krKiterung wahrnehmen.  fLond.  med. a. su rg.  in  |  seiner  Länge  verknöchert  war.  Dieser  letz- 
v'ol.  IV.  Jan.  1834.  Nr.  102.]    (Scheidhauer.)  tere  Kanal  war  an  seinem  Ursprünge  in  der  Art. 

256.  HypertropbiedesHerzens;  Ver-  pulmonal,  ungefähr  t weit  für  eine  feine  Sonde 

bocherung  der  Aortenklappen;  Aneu-  durchgängig.    Die  Spitze  der  rechten  Lunge  war 

'"»»  der  Aorta;   Verknöcherung  des  hart,  graulich;  sie  enthielt  so  wie  die  linke  eine 

actus  arteriosus  Botalli  bei  einem  60-  ziemlich  grosse  Menge  frischer  apoplekt.  Blutcoa- 

hrigsn  Subjecte;  von  Vioer  de  Vaxesxe%  gula;  die  linke  Lunge  war  ausserdem  kleiner  und 

»  la  CharHe.    Eine  60jährige  Magd,  Na-  dichter  ab  die  rechte.    Die  Leber  war  mnfängü- 

Pt»  Velin«,  kam  am  8.  Dec  1882  in  die  Chavite.  eher;  die  Milz  erweicht  u.  zu  einem  schwärzlichen 

f       niemals  syphilitisch  gewesen  u.  hatte  sich  Brei  reducirt.     Alle  Därme  zeigten  jene  passive 

19  * 
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Injection ,  wie  mau  sie  gewöhnlich  bei  Herzkrank-  unter  der  Nierengegend  bis  in  die  Leisten  u.  Sehen 

heiten  findet.  Das  Gehirn  u.  die  Nieren  boten  nichts  kel  herunter  u.  das  Rückgrat  herauf,  besondr 

Besonderes  dar.    [Archiv,  gen.  Janv.  1834.  bei  irgeud  einer  Bewegung  des  Scbe.nk.eb,  l> 

(Bull,  de  la  soc.  anat.)]  {Sc/unidt.)  möglichkeit,  auf  dem  Fusse  der  kranken  Sehe i 

257.  FallvongeheilterPhthisis.Von  L.C.  stehen ,  Hinken  mit  Vorwärtsbeugung  des  Korpa 

Waring.  Ein  Mann,  35  J.  alt,  von  hagerem,  phthisi-  Anschwellung  der  Leutendrusen  (constant)— 

scheu  Körperbau,  der  schon  von  einem  anderen  Arzte  es  des  Vf.  Beobachtungen  zufolge  nur  eins, 

ab  hoffnungslos  aufgegeben  worden  war,  hatte,  als  ches  der  Krankheit  eigentliümlich  u.  beständig» 

er  in  die  Behandlung  des  Vf.  kam,  ein  sehr  abge-  gehörig  ist,  wodurch  dieselbe  gleich  beim  tm 

inagertes  Aeussere,    starken,   eiterigen,   oft  mit  Entstehen  erkannt  und  von  jedem  anderen  Lea 

Blut  gestreiften  Auswurf,  Reizhusten,  Brustschmer-  unterschieden  werden  kann.  Es  besteht  darin,  <k 

zen ,  abendliche  Fieberexacerbationen  mit  heftigem  der  Kranke  immer  etwas  nach  vorn  ubergeboa 

Schweiss ,  Beklemmung  bei  der  geringsten  Au-  geht ,  so  dass  die  Schenkel  mit  dem  Rumpfe  m 

strengung ,   und  seit  einigen  Wochen  vermehrte  stumpfen  Winkel  bilden.  Lässt  man  den  Kram 

Schwäche.  Die  anfänglich  eingeschlagene  Behand-  sich  gerade  aufrichten,  so  kann  er  diess iv.:r 

lung  bestehend  in  einem  Aderlass  ,  Tinct.  digital,  nem  gewissen  Grade  u.  bekommt  gleich  eine  Sa- 

mit  Acid.  hydroeyan.,  Mixt,  camphor.  und  Oxyin.  nuug  in  der  Leisten  -  u.  Lendengegend,  sota» 

squill.,   Dover' sehe  Pulver  mit  Calomel,   Bla-  von  dem  weiteren  Versuche  absteht.  Die  Emu 

senpflaster  u.  s.  w.  brachten  keine ,  oder  nur  eine  halten  gewöhnlich  die  geschwollenen  Leistroira* 

sehr  vorübergehende  Linderung.    Jetzt  entschloss  für  die  Ursache  hiervon.    Aus  der  Vorwärts* 

sich  Vf.  nach  Sextea's  Rath  (in  Transact.  of  the  gung  des  Körpers  erklärt  es  sich  auch,  dassdiei» 

Coli,  of  Phi lad .  und  Medic.  and  Chirurg.  Review)  ken  die  Treppen  leichter  herauf  als  heruottt  » 

ein  Brechmittel ,  bestehend  aus  Cupr.  sulphat.  Gr.  gen  können.    Oft  findet  man  ausser  diesen  S* 

vj  u.  Pulv.  ipecacuanh.  gr.  xv  nehmen  zu  lassen;  ptome  mehrere  Wochen,  ja  Monate  langte* 

wodurch  ausser  blaugrün  gefärbtem  Wasser  eine  nen  dumpfen,  gar  nicht  heftigen  Schmerz  L 

grosse  Menge  zäher  eiteriger  Schleim  entfernt  wur-  oder  in  der  Nierengegend ,  ohue  irgend  ein 

de ;  hierauf  wurde  Mixt,  ferri  coinpos.  31  dreimal  res  Zeichen.    Erst  bei  eintretender  Eiterung 

täglich  zu  nehmen  verordnet  [d.  i.  G  r  i  f  f  i  t  h*s  Tonic  der  Schmerz  heftiger ,  festsitzender ,  die  \v  * 

myrrh.  mixture,  aus  Myrrh.  3j,  Spir.  myristic.  f  3/},  an  der  leidenden  Stelle  vermehrt  sich,  dieBew 

Potass.  subcarbon.  gr.xxv,  Aqu.  ros.  f  ^vü/J,  Sac-  gungen  des  Schenkels  werden  schmerzhafter,  ftj 

char.  3j,  Ferr.  sulphur.  }j  bereitet].    Pat.  fühlte  Abends  tritt  Fieber  ein,  welches  mit  Frost  «ß* 

sich  von  einer  Schwere,  die  er  hinter  dem  Brust-  Die  Inguinaldrüsen  schwellen  stärker  an,  d"l9 

beine  gefühlt  hatte,  befreit,  atbmete  freier,  hatte  bekommt  ein  eiteriges  Sediment,  in  der  L«* 

volleren,  kräftigeren  Puls;  auch  verlor  sich  der  gegen  d  beginnt  eine  Geschwulst  sich  zu  bilden,*8' 

Husten  u.  Nachtschweiss.   In  den  nächsten  17  Ta-  che  allmäligsich  senkt.  Nach  Oeffhung  desAta»" 

gen  fand  sich  Vf.  wegen  des  sich  erneuernden  Ge-  ses  entsteht  gewöhnlich  im  Verlaufe  der  Kru** 

fühls  von  Vollheit  der  Brust,  Husten,  Auswurf,  hektisches  Fieber  mit  Husten,  starkem  Am«* 

fieberhaftem  Pols  u.  s.  w.  noch  viermal  veranlasst,  u.  den  übrigen  gewöhnlichen  Symptomen.  - 

Brechmittel  zu  geben ;  aber  immer  mit  gleich  gün-  die  Krankheit  in  den  Lendenwirbeln ,  oder  ä  * 

stigem  Erfolge.    Die  Gabe  der  Mixt.  ferr.  comp.  Psoasmuskeln ,  oder  in  dein  sie  umgebend«** 

wurde  allmälig  erhöht,  bis  der  Kranke  binnen  24  gewebe  ihren  eigentlichen  Sitz  habe,  wagt«^' 

Stunden  12  Unzen  nahm.    Die  Krankheitszufälle  nicht  zu  entscheiden ,  da  er  nicht  durch  Seca*' 

verloren  sich  gänzlich;  Appetit,  Körperkräfte  und  belehrt  werden  konnte.    Oefter  beobachtete  ff* 

ausserliches  Ansehen  besserten  sich  immer  mehr  u.  Krankheit  beim  weibl.,  als  beim  mäunL  Geschin^ 

nach  mehreren  Wochen  konnte  Pat.  geheilt  zu  sei-  vorzüglich  bei  Wöchnerinnen.    Merkwürdig*  «* 

ner  gewohnten ,  ziemlich  anstrengenden  Beschäfti-  dass  zwei  \\  <><  Im e  rinnen  auf  das  Bestimmte*' 

gong  zurückkehren.   [Lond.  med.  a.  surg.  J.  nen  u.  denselben  Eutstehungsgrnnd  des  leb* * 

Vol.IV.  Jan.  1834.  Nr.  102.]      (Scheid/ianer.)  gaben,  indem  sie  beide  bei  dem  Durchsei»^ 

258.    Beobachtungen  über  die  Psoi-  des  Kindeskopfes,  wobei  die  Hebamme  ihix»* 

tis  chronica  und  Psoasabscess.    Von  Dr.  Beine  weit  aus  einander  gehalten  habe,einenempr 

Kyll,  prakt.  Arzt  zu  Wesel.    Die  Psoitis  chronica  liehen  Schmerz  in  der  Gegend  des  Psoasaw*0 

ist  bei  ihrer  Entstehung  schwierig  zu  erkennen  und  gefülilt  haben  wollten ,  der  sich  nachher  w>  P* 

kann  leicht  mit  Rheumatismus ,  Nierenschmerzen,  verloren  habe.  —    Bei  der  Prognose  ist  vofci3 

Koxalgie ,  Lumbago ,  Hämorrhoidalleiden  u.  Lei-  unterscheiden,  ob  der  rechte  oder  Unke  MosM  * 

stendrüsengesch wülsten  verwechselt  werdeu.    Die  griffen  ist ;  im  enteren  Falle  tritt  bei  der  Bil<-^ 

ersten  Zeichen  dieser  Krankheit  sind  so  unbedeu-  des  Eiters  ein  heftiger,  durch  nichts  zu  besu**- 

tend  u.  so  wenig  in  die  Augen  springend,  dass  das  der  Durchfall  mit  Leibkneipen  ein,  der  nicht 

wahre  Wesen  derselben  gewöhnlich  erst  deutlich  aufhört,  als  bis  der  Abscess  zu  hellen  anfangt  J 

erkannt  wird ,  wenn  sich  an  irgend  einer  Stelle  der  berhaupt  aber  ist  die  Prognose  nicht  so  un£ufl£- 

Körperoberfläche  die  Eitergeschwulst  zeigt.  Von  den  wie  man  vorzüglich  in  früherer  Zeit  annahm :  m 

gewöhnlich  angegebenen  Symptomen  —  Schmerz  starkes  hektisches  Fieber  mit  seinen  Begleite  ■ 
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ht  immer  das  Zeiohen  eines  unglücklichen  Aus- 
ages.  Von  den  fünf  vom  Vf.  behandelten  Fallen 
F  keiner  tö  dt  lieh  ab  ,  wobei  er  jedoch  bemerkt, 
ts  er  bei  allen  die  Eröffnung  des  Abscesses  unter 
n  Ligain.  Poupart.  verrichten  konnte;  Nur  eine 
n«r  Kranken  blieb  nach  der  Wiederherstellung 
kend  —  die  erste  Indication  bei  der  Behand- 
ig —  die  Zertheilung  der  Entzündung  zu  be- 
dern  —  lässt  sich  nur  selten  realbiren  ;  dem  Vf. 
ang  diess  nur  einmal ,  obgleich  er  stets  Liegen 
Bette,  Aderlässe,  Blutegel,  Calomel,  kalte 
ischläge,  Quecksilbereinreibungen ,  Blasenpfia- 
r,  Fontanellen  u.  s.  w.  verordnete.  Bei  eintre- 
der  Eiterung  Hess  er  Kataplosmen  von  Hafer- 
itze  über  die  ganze  Inguinalgegend  machen  u. 

>  innerlich  Phellandrium  aquat. ,  wonach  der 
n  ein  starkes  eiteriges  Sediment  absetzte.  80 

>  sich  irgendwo  Fluctuation  zeigte,  öffnete  er 
1  Abscess  ,  gewöhnlich  unter  dem  Ligam.  Pou- 
•t. ,  sogleich  seiner  ganzen  Länge  nach  (diese 
1  Rust  angegebene  Methode  hat  den  Vorzug  vor 

Abernet  h  y '  sehen,  indem  bei  letzterer  leicht 
so  sehr  zu  vermeidenden  Infiltrationen  unter 
Fascia  lata  entstehen)  und  hielt  ihn  durch  ge- 
ssten  Schwamm  (Cataplasmata  allem  vermoch- 
diess  nioht)  bb  zur  Heilung  offen.  —  Der  hier 
führlicb  mitgetheilte  Fall  betrifft  eine  von  den 
ichneriniien,  bei  denen  die  Entstehung  des  Ue- 
i  sich  von  dem  Augenblicke  des  Durchschnei- 
»s  des  Kindeskopfes  her  datirte.    Sie  klagte  an- 
gs  blos  über  einen  dumpfen  Schmerz  in  derrech- 
Leudengegend ,  der  nur  beim  Aufrichten  des 
rpers  u.  bei  Druck  auf  die  mittlere  vordere  Bauch- 
end, so  wie  auf  die  Umgegend  der  Lenden- 
rbel  vennehrt  wurde.    Sie  fühlte  keine  Schwä- 
B  im  Beine  und  überhaupt  waren  ausser  der  An- 
twellung  der  Leistendrüsen  u.  einem  sich  zuwei- 
1  einstellenden  Drängen  im  Mastdarme  u.  Diar- 
>e  die  Wocheufunctionen  u.  alle  übrigen  normal. 

aber  der  Abscess  sich  erst  nach  langer  als  zwei 
inaten,  von  den  ersten  Spuren  des  Uebels  an  ge- 
ihnet,  unter  der  Haut  zeigte,  so  hatten  sich, 
•tz  der  passenden  Behandlung  (innerlich  Phell. 
uat.  mit  Opium ,  später  China) ,  die  Symptome 
ihrend  dieser  Zeit  bis  zur  vollkommenen  Schwind- 
elt gesteigert.  Drei  Wochen  nach  Eröffnung 
s  Abscesses  (in  welchen  die  Sonde  7  Zoll  tief  ein- 
führt werden  konnte)  besserte  sich  jedoch  unter 
■nähme  der  Eiterung  der  Zustand  der  Kranken 
|  dass  sich  endlich  im  8  ■  Monate  der  ganzen  Krank- 
it der  Abscess  schloss  n.  nichts  Krankhaftes  zu- 
ckblieb ,  ab  Steifigkeit  des  Beines  und  Uedem, 
?lche  beide  Symptome  indessen  durch  spirituöse 
raschungen  ebenfalls  gänzlich  beseitigt  wurden, 
iust's  Magaz.  u.  s.  w.  Bd.  41.  Hft.  2.] 

(Schreber.) 

259.  Fall  von  einem  Psoas- Abcess. 
*>b.  von  Ixo.  Mukhay  auf  dem  Vorgebirge  der 
iten  Hoffnung.  Ein  Mann  von  40  J. ,  dessen 
äftige  Constitution  die  Fortdauer  einer  sehr  guten 
esundheit  zu  versprechen  schien,  hatte  vor  einigen 


Jahren  auf  der  ungesunden  Westküste  Afrika'i  au 
einem  remittirenden  Fieber  und  an  einer  Leber- 
krankheit mit  heftigen  Krämpfen  des  Zwerchfells 
gelitten ,  war  aber  durch  eine  Rebe  nach  London 
volbtändig  wieder  hergestellt  worden.  Am  19.  Mai 
1833  bekam  derselbe  einen  Anfall    von  Frost, 
Schmerz  unter  den  Rippen  der  rechten  Seite,  all- 
gemeine Müdigkeit.    Schon  seit  18  Monaten  hatte 
er  öfters  Schmerz  in  der  Seite ,  der  sich  nach  dem 
Rücken  n.  den  Lenden  zog,  besonders  beün  Schleif  en 
oder  Aufstossen  des  Fusses  empfunden;  auch  hatte 
er  bisweilen  an  Empfindlickheit  u.  Rothe  des  Bal- 
lens der  rechten  grossen  Zeh«,  so  wie  an  Sod- 
brennen gelitten.    Gegen  diese  angeblichen  Vor- 
boten der  Gicht  u.  Zeichen  eiuer  Leberkraukheit 
war  höchstens  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Abführmittel  . 
mit  Calomel  gebraucht  worden.    Jetzt  entwickelte 
sich  eüie  acute  Leberentzündung, wobei  an  der  Stelle, 
wo  sich  die  fabchen  Rippen  nach  aufwärts  wenden, 
die  meisten  Schmerzen  vorhauden  waren.  Nach 
einigen  Tagen  ging  es  wieder  viel  besser,  ab  Pat.,  ans 
Versehen  auf  einen  Bett  wärmer  sich  setzend,plötzlich 
vor  heftigem  Schmerz  im  rechten  Hypochoudrium 
laut  aufschrie  u.  darauf  noch  viele  Tage  lang  sehr 
daran  litt.   Dieses  auffallende  u. ,  wie  Vf.  glaubte, 
mit  dem  Leberleiden  zusammenhängende  Symptom 
veranlasste  zu  noch  strengeren  antiphlogbt.  Maass- 
regelu,  wodurch  es  auch  endlich  gelang,  den 
Kranken  einer  scheinbaren  Genesung  entgegen  zu 
führen.     In  der  Mitte  Junis  sähe  derselbe  blass 
u.  hager  aus ,  klagte  über  Schmerzen  im  Rücken 
u.  in  dem  rechten  Schenkel,  die  sich  bb  zum  Knie 
erstreckten ;  Schwäche  in  demselben  Beine,  das  er 
bei  aufrechter  Stellung  des  Körpers  im  Knie  ge- 
bogen hielt,  Schinerzen  der  hypogastrbeben  Ge- 
gend der  rechten  Seite  und  der  rechten  Lenden- 
gegend u.  ungefähr  da,  Wo  die  Schenkelnerven 
entspringen;  ein  auf  diese  angebrachter  Druck 
vermehrte  die  Schmerzen  bedeutend.  Schröpfen, 
Bähungen ,  Blasenpftaster  u.  s.  w.  wiederholt  an 
verschiedenen  Stellen  angewendet,  minderten  zwar 
die  Schmerzen  im  Schenkel  u.  Knie;  sie  wurden 
aber  durch  einen  Druck  auf  die  Lendeugegend 
wieder  aufgeregt ;  der  Schenkel  ward  fortwährend 
in  halber  Beugung  gehalten.     Pat.  selbst  wollte 
sich  von  der  Gefährlichkeit  seines  Leidens  durch- 
aus nicht  überzeugen.    Von  jetzt  an  stellte  sich 
gegen  Abend  allemal  Fieber  ein ,  «war  ohne  Frost, 
aber  von  Morgenschwebsen  begleitet,  das  deutlich 
hektischer  Art  war.    Zwar  liess  sich  nirgends  Ge- 
schwubt  u.  Fluctuation  wahrnehmen,  aber  die  Ge- 
genwart einer  eiternden  Entzündung  in  der  Nähe 
der  Psoasmuskeln  Hess  sich  nicht  verkennen.  Das 
Uebel  gewann  bald  das  üebergewiebt  über  die 
Constitution ;  die  Abmagerung,  Eutkräftung ,  Fie- 
ber und  Unruhe  nahmen  immer  mehr  zu.  Die 
um  die  Rettung  des  ihnen  befreundeten  Kranken 
höchst  besorgten  Aerzte  glaubten  iu  der  Bildung 
einer  Oeffnung  durch  die  Aponeurose  der  Rücken- 
muskeln, wodurch  dem  Eiter  ein  Abfluss  verschafft 
würde,  ein  Rettungsmittel  zu  finden;  es  wurde 
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daher  zuerst  durch  die  allgemeinen  Bedeckungen,  um  unter  ähnlichen  Umständen  seine  AUicLt  ( 

daun  durch  die  sehnige  Ausbreitung  des  Latisaimus  erreichen,  den  Einschnitt  auch  durch  kulfn 

dorsi  u.  längs  dem  äusseren  Baude  des  Longissimus  Muskel  furtsetzen  müsse.    Zwar  wird  der  H 

dorsi,  durch  den  Sacra -lumbalis,  unter  dem  Qua-  gegeben,  mit  eiuem  zu  macheuden  Euisdutitte t 

dratus  luinborura  em  Einschnitt  gemacht  und,  ab  lauge  zu  warten,  bis  man  gesehen  bat,  noal 

man  keine  Spur  von  Eiter  fand,  tiefer  geführt  der  Abscess  ausser  lieh  öffnen  wird;  doch  k«ui 

(obgleich ,  wie  sich  später  ergab,  der  letztere  Mus-  man  dadurch  leicht  zu  einem  höchst  unangfca 

kel  hätte  durchschnitten  werden  müssen).  Die  Hoff-  senen  Zaudern  verleitet  werden,  während  da»  I 

nung,  dass  der  tiefer  gelegene  Abscess  sich  auf  Krankheit  weiterschreitet  und  unheilbare  Ptb 

diesem  Wege  eröflnen  werde,  weswegen  auch  die  nach  sich  zieht.     Im  Gegentheil  ist  es  nun, 

Wunde  mit  Charpie  ausgefüllt  u.  mit  Kataplasmen  sobald  man  sich  von  der  geschehenen  EiterWq 

bedeckt  wurde,  schlug  fehl.    Das  hektische  Fieber  überzeugt  hat,  dem  Eiter  etuen  Ausweg  Hl 

nahm  zu,  die  Leber  ward  sehr  schmerzhaft,  schien  schauen  u.  hierdurch  der  Krankheit  Greuntl 

in  der  Gegeud  der  Gallenblase  sehr  gespannt ;  der  setzen ,  da  es  zumal  durch  eine  so  gefahrlos 

Stuhl  war  unregelmässig ;  der  rechte  Schenkel  ration,  wie  der  hier  angegebene  Schnitt  ist, 

wurde  oft  kalt,  Ödematös;  PaU  fühlte  einen  stechen-  scheuen  kann.    [Zugleich  ist  aber  auch 

den  Schmerz  auf  eiuer  kleinen  umschriebenen  Stelle  sem  Falle  ersichtlich,  welche  Seh 

am  Knie;  endlich  stellten  sich  sehr  heftige,  erinat-  hat,  nicht  allein  den  Sitz  u.  Umfang, 

teude  Fieberschauer,  galliges  Erbrechen,  Schluoh-  auch  die  Ursache,  Complicationen  u.  Porta 

zen  ein  u.  am  19.  Jul.  starb  Pat.  bei  vollem  Be-  eines  solchen  Leidens  zu  erforschen,  u.  es 

wusstsein. —   Die  am  folgenden  Tage  augestellte  daher  von  selbst  ein,  wie  unsicher  der 

Section  zeigte  als  Ursache  des  Todes  einen  Psoas-  der    hier    vorgescltlageneu  wuudärztliclttt 

abscess  u.  eiu  Leiden  in  der  Gegend  der  Galleu-  handlung  seiu  müsse.}    [London,  wed.fi 

blase.  Der  untere,  in  das  Beckeu  sich  erstreckende  for  Deobr.  13  3  3.  Part.  IL  Vol.  L  Nor* 
Theil  des  Netzes  war  verdickt  u.  hatte  ein  rotbes,  (Sckeidka*- 
granulirtes  Anseilen.  Die  Gallenblase  war  mit  dem        260.    Fall  von  einer  Geschwoln 

Mögen  u.  der  Krümmung  des  Colon,  so  wie  ganz  der  Lebergegend  mit  Abgang  t«»1» 

u.  gar  mit  der  Leber  fest  verwachsen,  was  schon  leusteinen    durch    die  Bauchv»'' 

von  langer  Zeit  herzurühren  schien ;  aber  jetzt  war  welcher   einen   glücklichen  Aut£< 

eine  frische  Entzündung  eingetreten.  Au  der  Stelle  hatte.    Von  William  Macsish.    Eine  W 

der  Verwachsnng  hatte  auch  in  den  Peritonäal-  27  J.  «dt,  von  zarter  Constitution,  Muöw  a>* 

wandungen  des  Colon  eine  Eiterung  begonnen;  Kinder,  wurde  ün  J.  1817  zu  Barbados  TO» m 

die   Gallenblase   enthielt   eine  Anzahl    unregel-  Leberentzüudung  ergriffen,  nachdem  sie  2-?^ 

massig  abgerundeter,  dunkler  Galleusteine,  von  in Westiudien  gesund  zugebracht  hatte.  Die Irs*" 

der  Grosse  eines  Hirsekornes  bis  zu  der  eiuer  lteit  entstand  plötzlich  mit  Uebelkeit  u.  Enta* 

Beere  u.  war  inwendig  entzündet  n.  mit  kleinen  Schmerzen,  Spannen  u,  Fülle  in  der  LeberrJ'j 

Geschwüren  besetzt.    Die  Leber  war  blass  u.  nur  die  Schmerzen  wurden  durch  Druck  vennebf-  • 

in  der  Gegend  der  Gallenblase  entzündet.    Der  erstreckten  sich  bis  zur  rechten  Schulter  b** 

Blinddarm  war  auf  der  Oberfläche  entzündet,  durch  Husten,  Dyspnoe  u.  Unvermögen,  auf  der  i& 

widernatürliche  Verbindungen  mit  dem  Bauchfelle,  Seite  zu  liegeu,  häufiger  Puls,  brennend* r fc* 

da,  wo  dasselbe  die  Fossa  iliaca  und  die  Lenden-  belegte  Zunge,  heisse,  trockene  Haut. 

gegend  auskleidet,  verwachsen  und  weil  er  von  holte  Blutentziehungen,  salzige  Abfühimittd, *• 

ähnlichen  Geschwüren,  wie  das  Colon,   beinahe  Fliegenpflaster  und  Mercur  bis  zmn  SpeicM^ 

durchmessen  war,  so  blieb  seine  Haut,  als  man  gegeben  hoben  zwar  die  active  Krankheit,  if** 

ihn  in  die  Höhe  heben  wollte,  mit  einer  ungefähr  Dame  blieb  2  Monatelang  so  geschwächt, dan* 

1 |"  über  der  Klappe  befindlichen  Stelle  hängen«  Zimmer  nicht  verlassen  und  nicht  aufrecht  s*t* 

Eine  Eherhöhle  füllte  den  Raum  der  ganzen  Psoas-  konnte  u.  ihre  Rückkehr  nach  Europa  für  ^ 

muskeln  aus,  von  deren  Structur  man  nur  noch  erachtet  wurde;  was  sie  jedoch  erst  imNaU 

kleine  Ueberbleibsel  von  fauliger  Beschaffenheit  ausfuhren  konnte.     Wahrend   der  Rebe  & 

wahrnahm;  der  Quadratus  lumborum  bildete  die  ihre  Gesundheit  zu,  zu  Knde  derselben  W*fn' ' 

hintere  Wand  des  Abscesses  u.  war  nur  wenig  er-  über  eine  anhaltende  Unbehagüchkeit  in  derU 

griffen.    Die  queren  Fortsätze  der  2  unteren  Len-  gegend,  welche  gespanut  a.  beim  Drucke  stW"" 

denwirbel  u.  ein  TheU  des  Körpers  des  untersten,  haft  war.    Bei  ihrer  Ankunft  in  London  im 

waren  rauh,  schwarz  u.  schienen  schon  seit  vielen  zeigte  sich  unter  dem  Rande  der  Rippen  ei* 

Monaten  afficirt  zu  sein.    Bei  Untersuchung  des  deutende  Geschwulst,  welche  so  sebuterzh»» 

gemachten  Einschnittes  ergab  sich,  dass  derselbe  dass  sie  nioht  den  geringsten  Druck  der  Fi"; 

iu  der  gehörigen  Richtung  nach  dem  A bscesse  zu  ertragen  konnte.    Die  Oberfläche  dei»ell*D  r 

geführt  war  u.  dass  nur  der  Quadratus  lumborum  an  zwei  Stellen  missfarbig  u.  es  schien,  ^  ^ 


Zwischenraum  gebildet  hatte,  nach  die  Geschwulst  daselbst  aufbrechen  «** 
dessen  Durchbohrung  der  Abscess  erreicht  worden  jedoch  zu  Ende  des  Monats  unverändert 


sein  würde.  —    Es  lehrt  dieser  FaH,  dass  man,   15.  Sept.  hatte  die  Geschwulst  sehr  soge*»^ 
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Schuierzeu  hutten  sich  gelegt,  so  das*  mau  die 
lle  genau  untersuchen  konnte.  Die  Missfärhung 
r  nur  noch  auf  eine  Stelle  beschränkt,  welche 
leutlich  iluctuirte.  Die  Geschwulst  erstreckte 
1  vom  Räude  der  falschen  Rippeu  der  rechten 
te  bis  2"  in  die  Weichen  hinein,  deren  Drusen 
grössert  und  schmerzhaft  waren.  Ihre  grosste 
•ite  betrug  nicht  viel  über  2",  nach  unten  zu 

*  1",  sie  war  hart  u.  so  dünn  u.  oberflächlich, 
i  man  sie  mit  den  Fingern  umgreifen  konnte; 
ihrem  oberen  Theile  hing  sie  mit  den  Bauch- 
aden zusammen.  Die  Geschwulst  erregte  ein. 
fahl  von  Schwere  u.  bisweilen  reissende  Schmer- 
i.  Der  Appetit  war  unbedeutend  und  ihre  Ge- 
ilheit sehr  beeinträchtigt.  Bei  einer  ärztl.  Be- 
iiung  wurde  die  Eröffnung  der  Geschwulst  an 

entzündeten  Stelle  u.  Kinbriugung  einer  Wieke 
chlossen,  um  eiueu  Ausfluss  zu  imterlialten.  — 
i  20.  Sept.  wurde  die  Geschwulst  eröffnet,  es 
n  gesunder  Eiter  in  geringer  Menge  heraus, 
rauf  die  Geschwulst  so  sehr  abnahm,  dass  sie 

1.  Novbr.  kaum  noch  die  Hälfte  ihrer  früheren 
isse  hatte.  Am  9.  Novbr.  stellten  sich  Schraer- 
i  in  der  Geschwulst,  Uebelkeit,  Kopfschinerz 
lieber  ein,  welche  Symptome  bis  zum  15.  aa- 
lten, wo  sich  bei  Herausnahme  der  Wieke  eine 
te  Substanz  in  der  Wrunde  fand,  die  M.  für 
en  Gallenstein  erkannte,  welcher  die  Grösse 
er  Nuss  hatte.  Den  andereu  Morgen  wurde  eiu 
»iler  ausgestossen.  Am  25.  kehrteu  die  Schmer- 
i  zurück ,  am  29.  wurde  ein  dritter  Stein  und 
ige  Fragmente  ausgestossen.  Der  Zustand  der 
l  besserte  sich  von  nun  an  u.  die  Geschwulst 
;b  etwas  hart  u.  schmerzhaft.  Im  J.  1819  be- 
d  sie  sich  im  5*  Monate  der  Schwangerschaft, 

Leber  wurde  schmerzhaft  und  ihr  AUgemein- 
inden  schlechter.  Am  20.  Mai  abortirte  sie 
er  fieberhaften  Zufällen.  —  14  Tage  darauf 
Ilten  sich  heftige  Schmerzen  in  der  epi- 
trlschen  Gegend  ein,  welche  sich  nach  dem 
cken  unter  die  Scapula  u.  längs  der  linken  Seite 
(reckten  und  zum  ersten  Male  mit  allgemeiner 
Ibsucht  der  Haut  verbunden  waren.  Die  Scbiner- 
i  hielten  2  Tage  an  uud  den  dritten  stellte  sich 
Tage  hinter  einander  eine  reichliche  Absonde- 
ig  eiuer  durchsichtigen  eiweissartigen  Flüssigkeit 

,  so  dass  23  grosse  Handtücher  davon  ein- 
reicht wurden.  Von  dieser  Zeit  an  erlitt  sie 
>  4  —  6 Wochen  einen  Anfall  mit  Schmerzeu 

Epigastrium,  die  sich  nach  dem  Bücken  zu 
treckten  u.  beim  Eintritte  des  Ausflusses ,  wel- 
*r  48  Stunden  anhielt,  nachliessen,  bis  endlich 
Marz  1820  die  Paroxysmen  nachliesseu,  wo  sie 
f  das  Land  zog  u.  allmälig  an  Kräften  zunahm 
seit  jener  Zeit  mit  Ausnalune  von  wenigen  Uu- 
»lichkeiten  sich  wohl  befand.  Die  Wieke,  wel- 

•  seit  Sept.  181 8  fortwährend  in  der  Seite  war, 
»rde  im  Aug.  1821  ganz  entfernt.  Die  Leber 
die  sich  2"  unter  dem  Rande  der  Rippen  um  die 
rbe  herum  liart  u.  verwachsen  mit  den  Bauch- 
luden  an,  Wftr  auch  gegen  deu  Druck  etwas 


empfindlich.  Die  Behandlung  bestand  in  kleinen 
Gaben  der  blauen  Pillen  u.,  wenn  Abführung  erfor- 
derlich war,  mit  Extr.  colocyuthid.  verbunden. 
Das  salpeter  -  salzsaure.  Bad  wurde  anscheinend 
mit  Erfolg  einige  Zeit  angewendet.  Zur  Stillung 
der  period.  Schmerzen  wurden  Opiate,  Pomenta- 
tionen  uud  stiinulireude  Frictiouen  angewendet. 
Leichte  Touica,  z.  B.  Cascarilla  u.  Quassia  u.  Natr. 
carbonic.  und  ein  Infus,  rhei,  um  den  Unterleib  in 
Ordnung  zu  erhalten,  waren  während  der  Krank- 
heit vielfältig  nützlich  gefunden  worden. 

Ueber  die  Ausleerung  der  Galleast  eine  durch  8ctmä- 
rung  der  Batichwände  findet  man  viele  Beispiele:  In 
den  Kphemeridea  nat.  curiot.  —  Tacconi  in  d.  Com- 
mentar.  acad.  Bonon.  Vol.  II.  p,  1.  1732.  —  Aktand 
in  Phil.  Trans.  N.  449.  —  La  Phybohib  in  Mem.  de 
l'Acad  de  ia  Chirurg.  Lp.  185.  1743.  u.  Pbtit,  oenvres 
posth.  T.  1.  p.  320.  —  Wiilicbn.  Lips.  1742.  Bei  Hau- 
i.br  dissert.  med.  pract.  T.  III.  —  Pktit,  oeuvres 
postaumes,  T.  I.  p.  323.,  2  Fälle  ohne  jene  von  Pbt- 
komr.  —  Gubbin,  mem.  de  I'acad.  de  Chirurgie,  T.III, 
p.  470.  —  Commercium  Norimb.  1743.  p.  31.  —  Hal- 
i.KB,  opii.se.  patbol.  obs.  38.  bist.  8.  1767.  —  Höck- 
mann in  Cr  ei  Ts  ehem.  Annalen.  1789.  vm.St.  p.  128. 
—  Achum.  ,  diss.  üb.  Gallensteine,  die  durch  Ulcera- 
tion  abgingen.  Upaala,  1788.  —  Sandorpp,  diss.  du 
Cholelithia  ex  ulcere  abdowiiiis  elapsU.  Heimst.  1801. — 
Voclbr  im  Museum  der  Heilkunde.  Bd.  4.  p.  91.  — 
BCttnkb,  fünf  besond.  Wahrnehmungen  u.  s.  w.  durch 
einen  Abscess  am  Nabel.  —  Bbuckbann  in  Horn 's 
Archiv,  1810.  p.23l.  144.  —  Gbobor  Wnitb  von 
Edinburgh  hatte  im  Mai  1825  einen  gleichen  Fall  be- 
obachtet. [Edinb.  med.  and  »urg.  Journ.  N.  118. 
Jan.  1834.J  {Hasper.) 

261.  Unerwartete  Heilung  eines 
Ileus;  mitgetheilt  von  Dt.  Behk  in  Bernburg. 
Eine  fast  70jährige  Frau ,  die  häufig  schwer  ver- 
dauliche Speisen  zu  sich  zu  nehmen  pflegte,  litt, 
als  sie  B.  sah ,  seit  3  Tagen  au  sehr  heftigen  Leib- 
schmerzen mit  gleichzeitigem  Würgen  und  Er- 
brechen eines  zäheu  Schleims  u.  Verstopfung;  da- 
bei war  der  Leib  sehr  gespanut  u. ,  besonders  in 
der  Magengegeud,  ausserordentlich  empfindlich, 
die  Zunge  trocken,  der  Durst  uukischbar,  der  Puls 
sein*  klein  u.  häufig,  Schlaf  seit  einigen  Nächten 
gar  nicht  vorhanden,  von  einein  Bruche  aber 
nichts  zu  entdecken.  B.  verordnete  Blutegel  auf 
die  Magengegend ,  Einreibungen  von  Ungt.  alth., 
Canapb. ,  Opium  und  Ol.  crot.,  iunerlich  Poip. 
tainar.  mit  Tart.  tart.  u.  Aq.  lneüss.  Den  andern 
Tag  trat  Kotherbrechen  ein.  Do  Put.  nun  zu  fer- 
nerem Arzueigebrauche  nicht  zu  bewegen  war, 
aber  nach  Belieben  Weiu  u.  Wasser,  auch  starken 
schwarzen  Kaifee  trank,  erhiek  sie  auf  Anordnung 
von  B.  Bitterwasser  mit  Wein  und  Zucker.  Dabei 
dauerte  das  Kotherbrechen  fort ,  die  Zunge  wurde 
dürr  u.  braun,  der  Puls  immer  kleiner,  die  Ex- 
tremitäten ganz  kalt,  das  Gesicht  hippokratisch  n. 
der  Leib  blieb  wie  früher.  So  waren  4  Tage  ver- 
flossen, ab  ein  gewaltiges  Poltern  im  Unterleibe 
entstand  u.  ein  bedeutender  Kothabgang  durch  den 
After  erfolgte ,  worauf  das  Erbrechen  verschwand, 
der  Pub  sich  hob,  die  Hände  wieder  erwärmten 
u.  einige  Stunden  ruhigen  Schlafes  sich  einstellten. 
Die  Kranke  hatte  »ich  nun  auch  dazu  verstanden, 
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von  einem  Infus,  valer.  mit  Aeth.  acet.  und  Syr.  tigkeit  wiederkehrendes  Erbrechen  einer  um 

cort.  aur.  zu  nehmen.    Am  Abend  des  folgenden  zähen,  schleimigen,  oft  specifisch  leichteren  Ma 

Tages  verwandelte  sich  indessen  der  Kothabgang  ab  Wasser,  raeist  einige  Stunden  nach  begoniwl 

in  unwillkürliche  Ausleerungen  wässrig -blutiger  Verdauung,  schmerzhafte  Auftreibung  u.  V 

Stoffe ,  weswegen  ihr  Laud.  liq.  Syd.  verordnet  tuug  der  ganzen  Magengegend,  Ausdrücke  g 

wurde.    Allein  bald  entwickelte  sich  ein  typhöser  gischen  Leidens  verschiedener  Art  und  eine  u 

Zustand  u.  Pat.  bekam  deshalb  Aq.  oxymur.,  später  wohnliche  Empfindlichkeit  des  Magens  für  di 

wegen  der  Rückkehr  der  heftigsten  Leibsclinierzen  differentesten  Speisen ,  selbst  in  sehr  geringer*-* 

abermals  Blutegel  auf  den  Unterleib,  innerlich  genossen,  waren.    Die  letzten  2  Jahre  hatte h 

Calomel  mit  Opium ,  in  der  Zwischenzeit  Chlor-  ausser  dein  jährl.  Gebrauche  einer  Bronn« 

wasser.    Darauf  hörten  Schmerzen  u.  Delirien  auf,  Badekur,  wenig  medicinirt.  In  den  letzten 

der  Leib  wurde  weich,  der  Puls  kräftiger,  Appetit  des  Monat  Juni  1833  hatte  Pat.  euie  Reise  aai 

u.  Schlaf  kehrten  zurück.    Eines  späteren  starken  seiner  Güter  gemacht ,  von  dem ,  nachdem  b  * 

Durchfalles  halber  erhielt  die  Kranke  ein  Decoct.  durch  eine  nur  geringe  Abweichung  von  *a 

columbo ,  dem  wegen  der  ebenfalls  wiederkehren-  diätet.  Regim  eine  Indigestion  zugezogen  ham.  tf 

den  Leibschinerzen  noch  Opium  zugesetzt  ward,  leidend  zurückkhehrte;  am  Tage  seiner  HeimH 

Darauf  eintretender  sparsamer  Leibesöffnung  musste  hatte  er  etliche  30  Male  gebrochen,  meid  M 

Tinct.  rhei  aq.  abhelfen.    Nach  4  Wochen  vom  wässerigen  Schleim ,   wodurch  er  ganz  emH 

Tage  des  Beginnes  der  Krankheit  an  war  die  Frau  worden  war.  Zu  Hause  angekommen  brauet 

von  der  wahrscheinlich  statt  gefundeneu  Intus-  seine  gewöhnlichen  Hausmittel ,  wonach  m* 

susception  und  den  Folgen  derselben  genesen. —  übermässige  Erbrechen  nachliess,  abernkb* 

[Casper's  Wrochenschr.  März.  No.  10. 1834.]  Entkräftung  wich.  Morgens  von  12  bis  8  Iii  A 

{Brachmann.)  2.  Juli)  stellte  sich  ein  Paroxysuaus  ron 

262.  Durohbohrung  des  Magens;  von  brennenden  Schmerzen  in  der Magengegeod. t 
Moohe  im  Med.  Society  raitgetheilt.  Ein  langes,  einer  wahren  Todesangst  begleitet,  ein,  <fe* 
zartes',  scheinbar  gesundes  Mädchen  von  15  J.  ärztliche  Hülfe  bei  T.  zu  suchen  nöthigten.  T.i^ 
verlor  plötzlich,  nachdem  sie  heftig  aufgeschrien  Pat.  Morgens  um  2  Uhr  mit  kalten  Extrem^ 
hatte,  ihre  Sinne,  wurde  kalt,  blass;  die  Pupillen  kaum  fühlbarem  Pulse,  entstellten  Zügen. 
erweitert;  der  Puls  kaum  fühlbar,  u.  sie  erbrach  erloschener  Stimme,  schmerzhaft  aufgetrieM 
eine  eiweissähnliche  Masse.  Nach  eiuem  reizen-  Unterleibe ,  besonders  von  der  Gegend  des  ^1 
den,  eröffnenden  Klystire  kam  mehr  Leben  zurück,  Leberlappens  bis  zum  linken  Epigastriam  ü-^j 
worauf  ihr  durch  eiuen  Aderlass  hellrothes,  nicht  chend;  dabei  war  mehrtägige  Verstopfan; 
gerinnendes  Blut  entzogen  wurde.  Da  sie  die  Hand  den.  Dieser  Krankheitszustand  blieb  trotz 
auf  die  Magengegend  legte,  so  wurde  ein  Senfteig  fach  dagegen  angewendeter  Mittel  bis  Abends c 
dahin  applicirt;  ein  gegen  Abend  wiederholter  Ader-  ziemlich  derselbe.    Von  dieser  Zeit  an 

lass  brachte  keinen  Nutzen,  denn  am  anderen  Schmerzen  etwas  nach  u.  es  besserte  sieb  der . 

Morgen  starb  sie.    Bei  der  Section  zeigte  sich  im  Zustand.  Allein  um  12  Uhr  steigerten  sich »' 

Gehirne,  ausser  der  Ansammlung  einer  Drachme  nein  Male  wieder  die  Schmerzen  bis  zuml»*V 

Flüssigkeit  in  den  Hirnhöhleu,  keine  Abnormität;  liehen,  es  traten  Vomituritioneu  eiu,  dasbrenn^ 

im  Magen  fand  man  2"  unter  der  Kardia  eine  Feuer  im  Magen  konnte  durch  nichts  gen^ 

Eiterung ,  die  alle  Membranen  durchdrang ,  wo-  werden,  es  erfolgte  bald  ein  allgemeines  Eri'*^ 

durch  etwas  Flüssigkeit  in  die  Bauchhöhle  sich  jeder  Kraftäusserung,  der  ganze  Unterleib  wir* 

ergossen  hatte.    Die  Schleimhaut  war  geröthet  u.  getrieben  u.  in  weiter  Ausdehnung  gesptnoi.  I 

in  etwas  grösserer  Ausdehnung,  als  die  Muskelhaut,  stellte  sich  ein  Nisus  zum  Stuhlgange  ein,  Pat.  v^' 

zerfressen;  da,  wo  die  Flüssigkeit  sich  befand,  war  hin,  verfiel  aber  sogleich  in  Ohnmacht,  aosJ"' 

das  Bauchfell  rauh;  die  Flüssigkeit  selbst  war  nicht  wieder  erwachte.  Bei  der  Section  del*' 

säuerlich  und  machte  auf  Papier  Fettflecken.  —  terleibes  fand  sich  Folgendes  :  Beim  Ein*!^- 

Ueber  die  vorausgegangenen  Symptome  Hess  sich  in  die  noch  immer  gespannte  Bauchlandung  * 

nichts  ermitteln,  als  dass  das  Mädchen  zwar  ge-  sogleich  ziemlich  viel  Wasser  u.  schleimte Hcrf? 

su n d  u.  heiter  gewesen  war ,  aber  in  der  letzten  keit  heraus,  die  innerhalb  der  Bauchhöhle  5üi > 

Zeit  etwas  weniger  Appetit  gehabt  hatte.    Vor  runden  hatte.    Das  Colon  transvers.  war  iebr  * 

6  Monaten  war  sie  zum  ersten  u.  einzigen  Male  men-  getrieben ,  mit  den  benachbarten  Gebilden  M 

atruirt  gewesen.  [Lond.  med.  a.  su  rg.  J.  Vol.  IV.  verwachsen,  von  schwarzröthlichem  Ansehen:  * 

Jan.  18S4.  No.  104.]  {Scheidhauer.)  mit  ihrer  Umgebung  gleichfalls  stark  nr**** 

263.  Ein  Fall  von  Durchlöcherung  des  Leber  war  ziemlich  gross,  uugewöhnfieb fe* * 
Magens  in  Folge  eines  carcinomatösen  blass;  der  Magen  zeigte  sich  auffallend  in  die  »*f 
Geschwüres;  von  Dr.  zum  Tobel,  Oberamts-  gezogen,  von  blassem  Aussehen,  seine Testur 
arzt  in  Laupheün.    Graf  v.  St.,  57  J.  alt,  litt  in  theUweise  sehr  dicht  und  verhärtet;  oberb*ß>£ä 

Jahren  seines  Lebens  viel  an  einer  un-  Pylorus  hatte  sich  ein  blinder  Sack  gebildet  rJ 

^  l  Cardialgia  scirrhosa,  deren  haopt-  der  Grösse  einer  Faust;  an  der  üuiern  Muni* 

andere  Symptome  oft  u.  mit  Hef-  war  dieser  Saok  von  einerskirrhösen  EaMtm  * 
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»en ,  die  in  einer  rings  um  die  Mündung  de*  ge-  Wucherung  der  P  e y  er'schen  u.  B  runn  er'schen 

inten  Sackes  umherlaufenden  Menge  einzelner  Drusen.   Der  längs  seiner  grossen  Krümmung  ge- 

-härtungen,  von  der  Grösse  einer  Bohne  bis  zu  öffnete  Magen  enthielt  ebenfalls  schwarzes ,  in  einen 

der  einer  Bauinnuss,  und  der  Steinhärte  sich  einzigen  sehr  umfänglichen,  wenigstens  1|  Pfund 

lernd,  bestand.    Mitten  in  diesem  Sacke  fand  wiegenden  u.  den  grossen  blinden  Sack  desselben 

i  eüi  randes  Loch  von  der  Grösse  eines  Pfen-  einnehmenden  Blutklumpen  vereinigtes  Blut.  Seine 

»,  dessen  innerer  Umkreis  ganz  schwielig  auf-  innere  Oberfläche  wurde  sorgfältig  abgewaschen, 

rieben  war  u.  in  der  nämlichen  skirrhosen  Knt-  wo  sich  dann  auf  der  mittleren  Partie  der  vordem 

mg  seinen  Grund  hatte;  an  der  äusserlichen Um-  Waud,  2"  rechts  u.  vor  der  Kardia,  eine  Stelle 

ung  zeigten  sich  noch  einzelne,  weniger  krank»  von  \\"  im  Durchmesser  von  der  Schleimmembran 

te,  Filamente  der  äusseren  Haut.  Die  iuuernWau-  entblösst,    an  manchen  Punkten  die  entblussten 

igen  des  Magens  waren  übrigens  blass  u.  blutleer.  Muskelfasern  u.  Trümmer  der  Schleimhaut  darbie- 

■  Inhalt  des  Magens  bestand  aus  wenig  Flüssig-  tend ,  vorfand.    In  dem  Grunde  dieser  Ulceration 

t  u.  geringen  Arzueiüberresten.  Die  Milz  war  auf-  bemerkte  man  die  klaffende  Mündung  eines  arteriel- 

eud  klein  u.  verkümmert,  das  Pankreas  gross-  len  Gefässes,  was  seinen  Ursprung  von  der  kleinen 

theils  verhärtet  und  knollig  anzufühlen ;   das  Krümmung  des  Magens  zu  nehmen  schien ,  über 

>rige  des  Darmkanales  u.  der  Bauchorgane  zeigte  die  hinaus  es  nicht  verfolgt  werden  konnte.  Die 

ats  Abnormes ,  nur  waren  die  Därme  theilweise  Schleimraembran  des  Magens  war  an  vielen  Stellen 

»erlich  stark  geröthet.  —  Nach  Allem  zu  urthei-  erweicht  u.  zeigte  ziemlich  deutlich  an ,  dass  sie 

war  wolü  diese  Durchlöcherung  des  Magens  erst  der  Sitz  einer  chron.  Entzündung  gewesen  war. 

Lein  letzten  einige  Stunden  vor  dein  Tode  ein-  In  den  Eingewetden  der  Brust  u.  des  Kopfes  fand 

reteuen  Paroxysmus  vollends  zu  Stande  gekora-  sich  keine  Störung,  die  den  Tod  hätte  erklären 

i.    [Med.  Correspondenzbl.  des  wür-  können.    Das  Herz  bot  nur  eine  nicht  sehr  vorge- 

ab.  ärz  tl.  Ver.  Nr.  8.  Febr.  1834.]  {Schmidt.)  schrittene  Verknöcherung  der  Aortenmüudung,  ohne 

264.   Perforation  eines  Blutgefässes  Hypertrophie  oder  Erweiterung  dar.   Seine  linken 

Magens  als  Todesursache;  von  F.Mo-  Höhlen  u.  die  grossen  arteriellen  Stämme  enthiel- 

riER,  Interne  im  Hotel-Dieu.  Ein78jähr.,  sonst  ten  kein  Blut.    Die  rechten  Höhlen  u.  die  grossen 

j  gesunder  u.  kräftiger  Thürsteher,  der  oft  Re-  Venen  wurden  bis  in  die  Gliedmassen  leer  gefunden, 

fehler  beging,  kam  am  6.  Aug.  1833  ins  Hotel-  —  Es  war  also  offenbar  die  Blutung  ans  der  im 

u ,  um  sich  an  einer,  von  einer  chron.  Affection  Magen  gefundenen  ulcerirten  Arterie  die  Ursache 

Harnwege  abhängigen,  Harnverhaltung  behan-  des  Todes  gewesen.  [Archiv,  gen,  (Bullet,  de 

i  zu  lassen.    Nachdem  dem  Pat.  3Litres  Harn  la  societe  anat.)  Janv.  1834.]  {ScJimidl.) 
tels  eines  elast.  Katheters,  den  man  aus  Furcht, 

ch  einen  wiederholten  Katheterismus  die  Harn-  265.  HeilungeinesmitLienteriever- 
re  zu  zerreissen,  in  der  Blase  liegen  Hess ,  ent-  bundenen  inveterirten  Darmschleim- 
en worden  waren,  befand  sich  derselbe  bei  dem  flusses;  von  Dr.  C.  A.  Tott  zu  Ribnitz.  Ein 
en  Abgange  des  Harnes  ganz  wohl,  u.  beklagte  8jähr.  Mädchen  litt  schon  seit  4  Jahren  an  bedeu- 
i  blos  über  einen  Zustand  von  Schwäche  und  tendem  Schleimabgange  per  anum ;  bisweilen  gin- 
;eschlagenheit,  den  er  sich  selbst  nicht  erklären  gen  die  Speisen  unverdaut  ab  u.  wirklicher  Koth 
inte.  Die  Haut  war  welk  u.  farblos,  der  Puls  war  selten  in  den  Stuhlausleerungen  zu  finden, 
^sain  u.  weich;  es  fand  völlige  Appetitlosigkeit  Früher  schon  vergeblich  behandelt  u.  später  längere 
'e  irgend  ein  Symptom  von  Reizung  der  Ver-  Zeit  der  Natur  überlassen ,  ward  die  Kranke  T. 
mngswege  statt.  In  den  folgenden  Tagen  nah-  übergeben.  Dieser  leitete  dieses  Uebel  von  regel- 
J  die  Kräfte  des  Kranken  immer  mehr  ab.  Am  widrig  gesteigerter  Thätigkeit  der  Darmschleimhaut, 
ging  beim  Stuhlgange  eine  dunkelrothe  Mate-  oder  einer  mit  zu  schneller  peristaltischer  Bewegung 
ab ,  die  Blut  zu  enthalten  schien.  In  den  vor-  des  Verdauuugskanales  verbundenen  Atonie  her. 
gegangenen  Tagen  hatten  die  Sputa  eiuige  blu-  Dem  gemäss  wendete  er  Tonica ,  Aromatica  mit 

Streifen  dargeboten ,  vou  denen  man  glaubte,  Narcoticis  mannichfaltig  verbuuden  an ;  allein  ver- 
»  sie  aus  der  Nase  gekommen  wären.  Am  12.  gebens.  Er  glaubte  nun,  es  mit  einer  verlarvten 
ui  der  Zustand  von  Adynamie  und  Prostration  Scrophelsucht  zu  thun  zu  haben ,  u.  wollte  schon 
!U  gefährlichem  Charakter  an,  die  Respiration  dem  gemäss  verfahren,  als  ihm  der  Gedanke  beikam, 
'de  häufiger  u.  schnarchend.  Es  traten  Ohn-  zuvor  noch  Antlielminthica  zu  versuchen.  Er  ver- 
ebten, kalte  Schweisse  ein,  der  Puls  wurde  im-  ordnete  demnach  eine  Latwerge  aus  Sem.  cynae, 
f  schwächer  u.  der  Kranke  starb  in  der  Nacht  Valeriana,  Jalappa,  Hydr.stib.  sulphurat.  mit  Aloe, 

j  12.  zum  13  Section  30  St.  nach  dem  letztere  diessMal,  um  noch  inehr  in  den  Schleim 

«.    Das  Bauchfell  war  gesund.    Der  ganze  einzugreifen.    Der  Erfolg  war  der  erwünschteste, 

rokanal  enthielt  allenthalben  coagulirtes  Blut,  Es  gingen  9  Würmer  ab ,  und  unter  dem  Fortge- 

wenigstens  6  bis  7  Pfund  betrug.    Die  ganze  brauche  der  Latwerge  verschwand  die  Lienterie  mit 

!rfläche  der  Schleimhaut  war  davon  durchdmn-  dem  Schleimflusse,   ohne  weiteren  Abgang  von 

".gefärbt;  es  fand  sich  aber  keine  Spur  von  Würmern.  [Allgem.  med.  Ztg.  Nr.  9.  1834.] 
»undung,oderUlceraÜon,oderErweichung,oder  {Heye.) 
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266.  Eine  eigentümliche  Form  von   sein  Falle  anfangs  nicht  das  Ansetzen  einer  limn 
Typhus  abdominalis;   von  Dr.  Hetfelmr  chenden  Zald  von  Blutegeln  an  die Schamtkik 
in  Sigmaringen.    Maria  Fischer,  21 J.  alt,  litt  nach   gleichzeitig  vielleicht  auch  auf  den  Unterleib, 
Erkältung  an  Suppressio  mensium,  verbunden  mit   dienlicher  gewesen  sein  ?  Bei  blutreichen  Scb 
Kopfweh,  Frösteln  und  darauf  folgender  trockner  sind  aber  dann  freilich  12  Blutegel  nicht  hinrek 
Hitze,  Schlaflosigkeit,  heftigem  Durst,  Ekel,  Nei-  selbst  ein  massiger  revulsiver  Aderlass kann  bei  J 
gung  zum  Erbrechen.    Ein  Brechmittel ,  das  Pat.  nioht  so  ausgebildetem  Leiden  nothwendig  - 
aus  eigenem  Antriebe  genommen,  bewirkte  wenig  Reizmittel,  wogegen  Vf.  warnt,  werden 
Erbrechen,  aber  häufige  Stühle.  Am  4.  Tage  fand  ron  vernünftigen  Aerzten  unter  solchen  Ui 
Vf.  die  Zunge  in  der  Mitte  dunkelroth  mit  feuch-  wohl  nioht  mehr  angewandt]  Schliesslich  bri 
ten  Rändern  ,  häufige  stiukende  milchartige  Stuhl-   der  Vf. ,  der  noch  einen  ganz  ähnlichen 
nusleerungen  mit  Borborygmen,  spärlichen,  trüben,   Trier  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte ,  da  i 
auch  im  Glase  sich  nicht  klärenden  Harn ,  Hüsteln  Ausnahme  des  trefflichen  Pommer  unter  den  Sd 
ohne  Auswurf;  Trägheit  im  Antworteu,  freies  Sen-   stellern  der  neuesten  Zeit  keiner  diese  eignJM 
sorinm,  gläserne  Augen,  abwechselnd  pergament-  liehe  Form  von  Typhös  a bdominalis  i 
artige ,  trockne  n.  heisse ,  oder  mit  Schweiss  be-   Gebühr  gewürdigt  habe ,  u.  dass  es  selbst  bei 
deckte  Haut;  nächst  Rückeninge  gespannten,  über  sem  zweifelhaft  bleibe,  ob  er  diese  oben  beza* 
der  Val vula  ileo-coecalis  empandlichen,  bei  der  Per-  Form  ab  zum  sporad.  Typhus  oder  zum  Stak  » 
cussion  tromtnelarlig  tonenden  Unterleib;  kleinen,  tosus  febrilis  gerechnet  wissen  wolle.  D«W 
weichen,  ungleich  frequenten,  bisweilen  intermitti-  thüinliche  dieser  Form  von  Typhus  abdeiu« 
reuden  Puls.    Schleimige  Mittel  mit  Aqua  laurc—   1)  die  Anwesenheit  von  kleinen  oberflitUa 
cerasi  n.  12  Blutegel,  an  die  empfindliche  Stelle   oder  eindringenden  Geschwüren  auf  der  hfaj* 
des  Unterleibes  gelegt,  mit  einein  Cataplasina  emol-  klappe,  oder  in  der  Nähe  derselben  ohne  :* 
Hens  bewirkteu  allgemeine  Besserung.    Diätfehler  zeitiges  Leiden  der  Brunn er'scheo  u.  tm 
führten  aber  jene  Zufälle  in  einem  höheren  Grade  sehen  Drüsen  u.  ohne  Congestion  in  der  M«< 
zurück;  dazu  traten  bei  weichem,  kleinem,  inter-  gastro-intestinalis ;  2)  die  Rothe  und  Auflou^ 
mittlren  dem  Pulse  Magendrücken,  Meteorismus,   der  Schleimhaut  in  der  Trachea  u.  den  Bnx  ^ 
Schmerz  um  den  Nabel,  häufige  wässerige,  zuletzt  [Wenn  wir  uns  nicht  sehr  irren,  so  dürfte  rw 
blutige  Stühle,  uäclist  heiserer  Stimme  kurze  und  Fall  der  Enteritis  folficulosa  angehören,  eiaeW 
häufige  Respiration;  erschwertes  Schlingen,  braune  heitsform,  die  von  den  Franzosen  in  * 
rauhe  Zunge,  wie  abgetragener  Sammet;  endlich  ten  genauer  ins  Auge  gefasst  worden  ist  S^1 
Sopor,  unwillkürlicher  Stuhl*  u.  Harnabgang,  u.   halbJahrbb.  Bd.I.  8.238.]  [Heidelberj.M 
am  15.  Tage  ein  tödtlicher  Bluttluss  aus  dem  After.  Anual.  B.  X.  H.  1.  18S4.]  (A* 
Die  Section  zeigte  wenig  Blut  in  den  Gefässeu        267.  Ueber  das  epidemische  gtr 
der  Hirnhäute,  im  Gehirne  selbst  nichts  Regelwidri-  sehe  Fieber,  welches  unter  derGm» 
ges;  die  Lungen  voll  Blut,  die  linke  nach  unten  zu  Limerick  während  der  Monitf*«' 
u.  hinten  liepatisirt;  die  Schleimhaut  der  Luftröhre  Juni  u.  Juli  1833  herrschte;  von  B^* 
u.  obern  Bronchialäste,  so  wie  auch  im  geringeren   Pools.    Affectionen  des  Dannkanales  ber>* 
Grade  der  Larynx  mit  röthlichem  Schleime  über-  unter  der  Garnison  zu  Limerick,  dem  S2- B«** 
zogen,  lebhaft  geröthet  u.  aufgelockert;  das  Herz  vor,  gastrische  Fieber  traten  jedoch  * 
welk,  mit  etwas  dünnem  Blute  im  rechten  Ventri-  dem  Aufliöreu  der  Inflnenza  ein.   Die  Kn^ 
kel ;  auf  der  Leber  ein  Emphysem  von  Handgrösse,   hing  von  einem  Leiden  der  Magendan»./*- 
die  Gallenblase  strotzend  voll  von  hellgelber  dün-   haut  ab.    Die  meisten  Fälle  zeigten  anfing»** 
ner  Galle;  die  Milz  aufgelockert  n.  mürbe;  den  ineine  Störungen,  Müdigkeit  u.  Zerscbh;'-* 
Magen  mit  gelblich -schleimiger  Flüssigkeit  ange-   Frösteln  mit  Hitze  abwechselnd,  Abneigung 
füllt;  die  äusserlich  blassen  Dünndärme  in  ihrer  un-   Nahrung,  dagegeu  grosse  Neigung  nach  W"n 
tern  Hälfte  eine  hellgelbe,  dünne,  geruchlose,  in   tränken,  trocknen  Zustand  des  Mundes.  N*** 
ihrer  obern  eine  mehr  braune  Flüssigkeit  enthaltend ;   gen  Tagen  entwickelte  sich  das  Fieber, 
die  Schleünbaut  des  lleum  blass,  eben  so  die  des  gewöhnlich  weich  u.  voll,  bisweilen  gesp»»^ 
Jejuuum,  aber  stellenweise  sehr  mürbe,  die  Brun-  trocken.  —  Die  Reizung  des  Gehirns  irarsjt? 
n  er' sehen  und  P  eye  rächen  Drüsen  stellenweise   thisch,  es  trat  tiefer  Torpor  ein ;  die  Krank« 
sichtbar;  die  Valvula  ileo-coecalis  mit  zwei  Ge-   ohne  Zeichen  von  Verstand  von  sich  zu ^ 
schwüren  vou  der  Grösse  eines  kleinen  Fingernagels,  geschlossenen  Augen  da  u.  öffneten  dieselbe.  - 
das  eine  die  8chleim-,  Zell- u.  Muskelhaut,  das   sie  angeredet  wurden,  nur  langsam,  o.  anr*^ 
andere  nnr  die  Schleimhaut  durchdringend ;  zwei   anfangs  nur  wenige  unzusammenhängend  » 
andere  breitere  in  der  Schleimbaut  des  lleum  an   hernach  aber  deutlicher.    Kopfschmerz  * 
der  Einmündung  in  den  Dickdarm;  die  Harnblase  selten,  Öfters  aber  Schwindel  nndPiibirrn '"»^ 
zusammengezogen ,  ihre  Schleimhaut  blass  u.  auf-  zugegen.  —  Bnistsymptome,  wovon  ein  vict>t^'t 
gelockert;  die  Gebännutterliöhle  einen  schwarz-  Ton  durch  das  Stethoskop  bisweilen  vabr«^ 
grauen  Schleim,  das  aufgelockerte  rechte  Ovarium   fieberhaften  Stadium  gehört  wnrde 
ein  bräunliches  Fluidum  enthaltend.    [Sollte  in  die-   ernsthaft,  nur  bisweilen  trat 
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iem  Auswurfe  des  Morgens  ein.  Gastro. enteri Iis 
r  die  unmittelbare  Ursache  jener  Erscheinungen, 
;leich  keine  Schmerzen  im  Epigastrium,  ausge- 
nmen  die  von  Blähungen  u.  von  einem  Wund- 
i  bei  der  Diarrhoe  abhingen,  beobachtet  wurden. 
Gewöhnlich  trat  die  Krankheit  mit  Diarrhöe  ein, 
che  auch  im  Verlaufe  der  Krankheit  wieder  zum 
scheine  kam,  nur  selten  war  Trägheit  des  Darm- 
iüIs  vorhanden,  die  mildesteu  Abführmittel  er- 
gten  oft  heftige  Wirkungen ;  die  Ausleerungen 
en  bisweilen  serös  oder  schleimig,  bei  manchen 
irlich,  aber  flüssig,  bisweilen- blutig,  gallig  und 
tinein  Falle,  wo  der  Kranke  Caloinel  u.  Cayenne- 
ffer  erhalteu  hatte ,  glichen  sie  denen ,  wie  sie 
der  Melaena  Torkommen.  Uebelkeit  war  häufig 
egen ,  desgl.  vollständige  Anorexie;  Durst  nach 
en  Getränken,  Widerwille  gegen  warme  Sachen, 
kner  Mond ;  Schlund ,  Gaumen  u.  Zunge  wie 
Goldschlägerhäutchen  überzogen,  letztere  öfters 

einem  braunen  oder  schwarzen  Ueberzuge  be- 
kt,  öfters  blutend.  —  Die  meisten  Symptome, 
Kraftlosigkeit,  die  dem  Coma  gleichenden  Sym- 
jie,  müssen  vom  Zustande  des  Magens  u.  Darm- 
als hergeleitet  werden ;  in  2  Fällen  dieser  Art, 
>ei  völlige  Uneinpfindlichkeit  u.  unfreiwilliger 
rang  der  Stuhlausleerungen  statt  fand ,  wurde 

Krankheit  durch  Blutegel  auf  den  Unterleib, 
e  Getränke  und  Morph,  acet.  geheilt ,  welches 
tere  Mittel,  wenn  eine  organische  Krankheit  des 
i  irns  vorhanden  gewesen  wäre,  das  Leiden  ver- 
irt  haben  würde.    Broussais  u.  Andral  ha- 

auch  die  Abhängigkeit  jener  Symptome,  der 
lattung  u.  des  Torpor  des  Gehirns,  von  einer 
•üiidlichen  Affecüon  der  Schleimhaut  des  Darm- 
als früher  schon  hinlänglich  nachgewiesen.  — 

erwähnte  Stadium  dauerte  im  Allgemeinen  8 
10  Tage,  wobei  der  Puls  von  130—100  blieb, 
bebe  Ausleerungen  nicht  beobachtet  wurden, 
Haut  weicher  u.  kühler  bei  Tage,  die  Zunge 
:hter  wurde,  der  Durst  nachliess,  der  Appetit 

einstellte  u.s.  w.  und  nur  bisweilen  noch  Abend- 
cerbationen  eintraten.  Die  ganze  Krankheit  dau- 
5 — 8  Wochen.  —  Obgleich  mässige  allgemeine 
tentziehungeu  zu  Anfange  der  Krankheit  einige- 

augewendet  worden  waren,  so  glaube  ich  doch 
den  in  diesen  Fällen  die  örtlichen  Bluteutziehun- 
,  die  in  fast  allen  Fällen  angewendet  worden 
l ,  ausgereicht  haben.  Blutegel  wurden  bei  vor- 
-schencler  Diarrhöe  in  die  Gegend  des  untern 
les  des  Ileum  u.  längs  des  Laufes  des  Colon,  in 
'in  Falle ,  wo  die  Haut  u.  Gonjunctiva  sehr  gelb 
en ,  an  die  Gegend  des  Duodenum,  und  in  den 
sten  Fällen  an  das  Epigastrium  gesetzt.  Auch 
»chiedene  Mittel  wurden  als  Gegenreiz  auf  den 
erleib  angewendet ,  z.  B.  Unguent.  tart.  einet., 
ge  Aetherarten ,  Terpeutin  u.  s.  w.  —  Um  die 
zung  der  Schleimhaut  zu  beschwichtigen  und 
»cliiedene  unangenehme  Gefülde  zu  heben,  wur- 

mit  grossem  Erfolge  Hyoscyamus  und  Morph, 
tic. ,  oft  gleichzeitig  mit  den  BlutenUiehuugeii 
«wendet,  wonach  die  Reizung  des  Gehirns  nach- 

Vrtl.  Jnhrli»!    B<»  II.   \n.  1. 


liess  Di  ruhiger  Schlaf  eintrat,  u.  die  Diarrhöe  Im 
vorgeschrittenem  Stadium  nachliess.  Wälirend  des 
Verlaufes  des  Fiebers  tranken  die  Krauken  reichlich 
kalte,  säuerliche  schleimige  Getränke,  enthielten 
sich  aber  aller  Nahrung ,  welche  erst  mit  der  Ab- 
nahme des  Fiebers  bei  der  Rückkehr  des  Appetites 
erlaubt  wurde.  —  Es  starb  kein  Kranker  an  dem 
Fieber,  alle  wurden  hergestellt.  [Ediub.  med. 
and.  surg.  Journ.  Jan.  1834.J  (//cw/oer.) 

268.  Untersuchungen  über  die 
Cholera  im  J.  1833,  verglichen  mit  der  Epi- 
demie von  1832;  von  Dr.  Gaudet.  Vf.  hatte 
Gelegenheit,  im  Höpital  de  la  Charite  diejenigen 
Cholerakranken  zu  beobachten,  die  während  der 
Monate  Octbr.  u.  Dec  1833  dort  behandelt  wur- 
den. Eine  Bezeichnung  der  verschiedenen  For- 
men ,  welche  die  Cholera  bei  ihrem  zweimaligen 
Wiedererscheinen  zeigte,  dürfte  nicht, uninteressant 
sein.  —  Die  Cholera  trat  diesstnal  nur  selten 
mit  dem  vollständigen  Gefolge  der  Kennzeichen 
der  Epidemie  von  1832  auf  und  schien  sich  der 
Verschiedenheit  der  Individualität  und  den  ihr 
als  Ausgangspunkt  dienenden  und  gleichzeitig  mit 
ihr  vorhandenen  Krankheiten  anzuschmiegen.  Sie 
hat  sich  nur  ein  mal  mit  verschiedenen  Erschei- 
nungen dargeboten.  In  allen  andern  Fällen  zeigte 
sie,  wie  gesagt,  eine  geringere  Anzahl  oder  eine 
bedeutendere  Milderung  ihrer  charakterist.  Erschei- 
nungen ,  u.  zwar  betraf  diese  immer  die  schmerz- 
haftesten oder  schlimmsten  von  ihnen.  Man  kann 
diese  Cholerafälle  recht  gut  an  diejenigen  anreihen, 
welche  das  Ende  der  Epidemie  von  1832  bezeich- 
neten u,  sich  ähnlich  verhielten.  Vf.  hat  12  Fälle 
von  Cholera  beobachtet,  die  er  unter  4  Äbtheilun- 
gen bringt.  Die  L  A  b  t  h.  betrifft  Phthisiker ,  die 
schon  mit  colliquativen  Durchfällen  ins  Spital  ge- 
kommen waren  und  sich  kürzere  oder  längere  Zeit 
darin  befanden.  Man  fand  bei  ihnen  das  Gesicht 
mit  dem  eigentümlichen  Choleraausdrucke,  die 
Stimmveränderung ,  die  kalten  Extremitäten ,  die 
blasse,  feuchte,  an  der  Spitze  kaum  lauwarme  Zun- 
ge; eiue  Verschlimmerung  ihres  habituellen  Durch- 
falles ,  aber  kein  Erbrechen.  Der  Puls  war  nicht 
fühlbar.  Husten  u.  Auswurf  waren  während  der 
Dauer  dieser  Erscheinungen. aufgehoben;  das Reac- 
tionsstadium  fehlte,  auf  die  Kälte  folgte  blos  die 
Wiederkehr  des  Pulses  u.  der  Wärme  der  Extremi- 
täten. Bei  nicht  erfolgtem  Tode  trat  an  die  Stelle  der 
Durchfälle  eine  mehrtägige  Obstruction,  während  die 
gewöhnlichen  Symptome  der  Brustalfection  heftiger 
als  vorher  wiederkehrten.  Die  Dauer  der  Chole- 
raerscheinungeu  überstieg  nicht  24  bis  48  Stund., 
es  mochte  nun  der  Kranke  sterben  oder  nicht. 

Fall  I.  Die  Harnexcretion  war  bei  dem  Kranken 
ganzlich  nnterdrückt;  dabei  Fand  Beklemmung  im  Epi- 
gastrium, beim  Drucke  des  Bauches  heftiger  Schmerz 
u.  beständiger  unwillkürlicher  Durchfall  statt,  bis  der 
Tod  erfolgte.  Die  Section  Uess  als  Folgen  der  Cholera 
bemerken:  den  Magen  zurückgezogen;  Längcnfaltung 
der  Schleimhaut,  wenigstens  in  der  rechten  Hälfte,  die 
nur  den  Caliber  des  Duodenum  hattje;  das  Duodenum 
tr.  Jejunum  auf  ihrer  innern  Fläche  mit  dicker,  weib- 
licher, pechzäher  Materie  überzogen,  die  auch  im  Heim,. 
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aber  von  rothgelbbchtr  Farbe  und  weniger  Zäbhett, 
am  Dickdarme  dagegen  blutfarbig  »ich  vorfand ;  die  zwi- 
schen deu  den  rhthiaikern  eigentümlichen  Intestinal- 
n  Icerationen  sich  verbreitenden  Capillargefässe  injicirt; 
die  Gallenblase  von  rothem  Aussehen ,  voll  Galle  und 
mit  blutiger  Ausschwitzung  Mos  durah  die  Venentnun- 
dungen ;  dio  Harnblase  zusammengezogen  u.  kaum  %  Bsa- 
lüffcl  Harn  enthaltend. 

Bei  den  von  der  Cholera,  sowohl  18S2  als  jetzt 
befallenen  Phtlusikern  war  der  Durchfall,  der  frü- 
her oder  später  bei  ihnen  unvermeidlich  eintritt, 
der  Ausgangspunkt  der  Cholera.  Merkwürdig  war 
es,  Ha ss  einige  von  ihnen  diese  mörderische  Krank- 
heit überlebten ,  obschon  sie  sich  mit  ihrer  vollen 
Intensität  zeigte.  Bei  den  beiden  ersten  Phthisi- 
kem  dieser  Abth.  verschwand  sie  mit  einer  unver- 
hofften Schnelligkeit ,  während  sie  den  dritten  töd- 
tete.  —  Wovon  hängt  nun  wohl  das  mildere  Auf- 
treten der  Cholera  bei  (Besen  Phtlroikern  ab  ?  Man 
hat  gesagt,  dass  das  Blut  durch  die  epidemische 
Cholera  eine  wesentliche  Veränderung  erleide ,  ja 
dass  dieselbe  der  erste  Act  dieser  Seuche  sei.  Be- 
rücksichtigen wir  nun ,  dass  die  Phthisis  schon  an 
und  für  sich  die  Tendenz  hat ,  die  Organe  örtlich 
zu  zerstören ,  das  Blnt  dürftiger  zu  machen  Und 
seine  Menge  zu  vermindern ,  so  kann  also  ,  wenn 
die  Phthisiker  an  Anämie  leiden ,  die  Cholera  bei 
ihnen  nur  auf  eine  geringe  Blutmenge  ihren  ver- 
derblichen Einrluss  äoxsern ,  u.  es  muss  das  in  den 
venösen  mtestinalcapillargefässen  stagnirende  Blut 
mit  dieser  verminderten  Masse  im  Verhältniss  ste- 
hen. Ks  kann  diess  vielleicht  zur  Erklärung  ebnes 
Theiles  der  Unterschiede ,  welche  diese  Phthisiker 
in  den  constantesten  Symptomen  der  Cholerä,  dem 
Erbrechen  u.  dem  Durchfalle,  dargeboten  haben, 
dienen,  wenn  es  wahr  ist,  dass  diese  Symptome 
von  der  Durchschwitzung  des  Serum  des  Blutes 
durch  die  Haargefässwandungen  abhängen*  Viel- 
leicht erklärt  sich  auch  durch  diese  nämliche  Ur- 
sache der  so  schwache  Prost  u.  der  Mangel  an  Cya- 
nose  u.  Reaction.  —  Die  IL  Abth.  umfasst  3 In» 
dividuen,  die  schon  durch  eine  frühere  Krankheit 
'(eine  sehr  schmerzhafte  Gesichtsnevralgie)  durch 
eine  in  ihren  Wirkungen  einigen  Cholerasympto- 
men ähnliche  Behandlung  (ChnriteSbebandlung  ge- 
gen die  Bleikolik,  aus  Brach-  u.  drastischen  Ab- 
führmitteln bestehend)  u.  endlich  durch  die  Unter- 
drückung eines  veralteten  Geschwüres  des  Unter- 
schenkels geschwächt  oder  zur  Cholera  prädispo- 
nirt  waren.  —  Die  HI.  Abth.  umfasst  die  ohne 
vorausgegangenen  krankhaften  Zustand  von  der 
Cholera  ergriffenen  u.  wegen  dieser  erst  ins  Spital 
gebrachten  Kranken.  Sie  näherten  sich  durch  den 
Beginn  u.  das  vollständige  Gemälde  ihrer  Zufälle 
u.  Störungen  am  meisten  den  Choierakranken  von 
1832.  Bei  ihnen  traf  man  einen  Anfang  von  fol- 
liculärer  Entwicklung  der  Därme  an.  Trotz  der 
Integrität  ihrer  Kräfte  in  dem  Momente,  wo  sie 
erkrankten ,  boten  blos  2  von  ihnen  eiue  vollkom- 
mene Cyanose  dar;  bei  allen  aberfand,  (freilich 
in  verschiedenen  Graden)  die  Frost-  u.  Reactioas- 
periode  statt.  —  Die  IV.  Abth.  betrifft  nur  t  In- 


dividuum. Dieser  Fall  ist  sonderbar  genug ,  un 
etwas  ausführlicher  erörtert  zu  werden. 

Ein  junger  Mensch  von  19  J.  u.  ausgezeichnet  I» 
phat.  Konstitution  zog  sich  durch  angestrengtes  Arbeite 
ein  heftige«  Fieber  zu ,  das  er  durch  Glühwein  katti 
heben  wollen.  2  Wochen  später  wurde  er,  ton  der  Ob 
lera  befallen ,  ins  Spital  gebracht.  Die  Cholera  iprtd 
sich  neben  den  typhusartigen  Symptomen,  als  lalttwk 
Sprache,  abendliche  Fieberexacerbationen  mit  Roth 
des  Gesichts  u.  Hinneigung  »um  Coma,  durch  du  bis» 
liehe  Aussehen  des  Gesichtes ,  durch  angstliche  Ro;» 
ration,  durch  Schmerz  im  Epipastriuiu ,  durch  Erbre- 
chen u.  häufigen  Durchfall  u.  Pulslosigkeit  und  Fehl« 
der  Peteschen  aus ,  während  dagegen  die  Kalte ,  da 
sonstige  Choleraausdruok  des  Gesichtes,  fehlte,  dieStiao« 
natürlich,  die  Zange  feucht  u.  warm  war,  der  ftn 
leicht  n  reichlich  abging.  Am  folgenden  Tage  tagte 
sichSopor,  die  Pupille  erweitert,  der  Mund  offen  rtetod, 
die  Zunge  trocken,  die  Respiration  langsam ,  kein  Zei- 
chen von  Empfindlichkeit  beim  Drucke  des  Btodm; 
der  Unterleib  aufgetrieben;  die  Haut  warm  u.  trocka 
u.  Aufhören  des  Durchfalles.  Nach  löstünd.  conti*- 
sem  Zustande  erfolgte  der  Tod.  Bei  der  Section  ergab 
sich  Folgendes:  Steifheit  der  untern,  Laxität  der  oben 
Extremitäten.  Die  Schädelknochen ,  die  Geflwe  ia 
Pia  mater  u.  der  Rindensubstanz  des  Gehirns  blutleer; 
das  Gehirn  in  seinem  Volum  verringert;  die  Mirkiub- 
stanz  wie  gefi  rnisst  ohne  Bluttröpfchen,  aoaserordeat- 
lieh  fast;  sehr  sichtbare  faserige  Beschaffenheit  der  ner- 
vösen Organe;  die  Seitenventrikel  leer  o.  klaffend.  Del 
rechte  Yorbof  des  Herzens  war  fluetuirend,  voll  scnwtr- 
zen  flussigen  Blutes;  die  Hohlvenen  durch  du  Blri 
ausgedehnt;  die  linke  Herzkammer  leer;  du  arteriell« 
System  sehr  verengert;  die  Arteriae  radiales  fehltea| 
die  hintere  Partie  der  beiden  Lungen  war  eccbjooan 
Unter  dem  Bauchfelle  zeigten  sich  im  Verlaufe  der  Ve- 
nen des  Gekröses  ebenfalls  Ecchymosea;  die  Gekri*- 
drüsen  waren  weiss  u.  hart;  im  Magen  ein  klebrig 
Schleim,  im  Duodenum  u.  in  der  obern  Hälfte  des  Duso- 
darmes  hier  n.  da  auf  den  klappen  venöse  Arbor»at> 
nen;  in  der  letzten  Hälfte  isolirte  inj icirte  Stellen;  ix 
untern  Drittel  ein  halbes  Dutzend  graulicher  nicht  stii 
erhabener,  runzlicher  Peyer'scher  Plätteben;  in  & 
Näho  der  Blinddarmklappe  ihre  Zwischenrässte  sät 
isolirten  hervorspringenden  Schleimbälgen  versehen.  Da 
Blinddarm  war  streifenweise  roth ;  der  Dickdarm  rjeic»- 
förmig  geröthet ;  die  Lebervenen  waren  ant  Bist  ober- 
füllt;  die  Harnblase  gefüllt. 

In  diesem  Falle  waren  die  eharakterist  Merk- 
male des  typhusartigen  Fiebert  u.  der  Cholera  vor- 
handen. Berücksichtigt  man  die  anamnesthchfii 
Momente,  so  wird  es  wahrscheinlich,  da»  fc 
typhusartige  Element  dieses  complicirten  Fall« 
schon  vor  den  Cholerakennzeiohen  statt  fand. 

Als  Resultat  der  von  dem  Vf.  beobachteten  Falk 
ergiebt  sioh  endlich :  1)  dass  die  Cholera  von  1853 
noch  besteht;  dass  sie  sieh  in  Beziehung  aufdw 
Gefährlichkeit  und  die  Zahl  ihrer  Symptome  baW 
gemildert,  bald  in  Begleitung  der  rollen ,  mit p 
ner  Epidemie  rerbnndenen  Gefahr  zeigt;  2) 
che  Milderung  der  Cholera  vorzüglich  bei  des  b*- 
viduen,  die  an  einer  chron.  Krankheit  litten,  m 
fand ;  3)  dass  diese  Milderung  dagegen  bei  den  In- 
dividuen, die  ein  vorausgegangener  krtsAhafter 
Zustand  oder  eine  Behandlung  von  einer  gewto» 
Natur  zur  Cholera  prädisponirt  hatten,  oiaftat 
beträchtliche  Erschöpfung  ihrer  Kräfte  zu  verar- 
sachen,  nicht  so  voUsländig  war;  4)  dasfd* 
vollständige  Gefolge  der  Symptome,  die  Ger 
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ichkeit,  die  charakterist.  Störungen  der  Cholera  der  Coinmunicau\>nsmundung  plötzlich  eine  Ver- 
wi  den  Individuen  zum  Vorscheine  kommen,  die  «ugerung  darbot.  *)  Mo&roo  hat  ferner  eine  in 
umitten  der  normalen  Bedingungen  der  Gesund-  der  Wissenschaft  einzige  Missbildung  angetroffen, 
tat  davon  ergriffen  worden  sind;*  5)  dass  die  ge-   die  bei  einer  oberflächlichen  Untersuchung  für  einen 

;eawärtige  Cholera  sich  mit  irgend  einer  ihr  mehr  Fall  von  doppelter  Harnrohr«  hätte  angesehen  wer- 
ter weniger  analogen  Krankheit,  wie  das  typhus-   den  können.    Es  waren  in  der  That  2  Kanäle  im 

irrige  Fieber,  verbinden  kann  und  dass  diese  Ver-  Penis  vorhanden;  allein  der  abnorme  Kanal  verlief 

>ü>dung  beider  Affecüonen  höchst  gefahrvoll  ist;  sehr  oberflächlich,  unmittelbar  auf  der  Rbaphe  des 

>)  endlich,  dass  der  unbekannte  Zustand  der  Penis  und  des  Sc  rot  um  ,  durchbohrte  schräg  den 

Atmosphäre  oder  der  andern  Elemente,  mittels  wel-  Damm  u.  öffnete  sich  in  den  Mastdarm ,  der  übri- 

;iier  wir  leben ,  durch  welchen  die  Epidemie  von  geus  keine  Afteroflnung  hatte.    Es  war  diess  also 

[832  herbeigeführt  worden  ist ,  noch  besteht  oder  eine  Art  Diverticulum  des  Verdauungsapparates; 

kn  von  Zeit  zu  Zeit  reproducirt ,  u.  dass  er  auch  was  daduroh  bewiesen  wurde ,  dass  die  Fäcalma- 

liese  Cholera  ,  von  der  in  diesem  Artikel  die  Hede  terien  durch  ihn  abgingen  *).    Baillik  *)  bericb- 

;ewesenist,  veranlasst  hat.   [Gaz.  med.  dePa-  tet  ebenfalls  einen  Fall,  worin  von  2  Kanälen  in 

•is.  Nr.  8.  Fevr.  1834.]  (fUciel.)  dem  Penis  die  Rede  ist,  der  eine  öffnete  sich  an 

269.  Ueber  die  Bildungsf eh ler  der  der  Basis  der  Eichel,  der  andre  au  ihrer  Spitze, 
»•roröhre,  als  Beitrag  zur  Geschichte  der  Dieser  letztere  eudigte  sich  am  andern  Ende  blind 
Krankheiten  des  Harnapparates,  von  Dr.  A.  Vidal  u.  war  2"  lang.  Allein  auch  diese  Fälle  sind  nur 
(de  Gass is ).  Der  Vf.  will  blos  einen  Beitrag  zu  unvollständig  berichtet  worden.  Es  lässt  sich  deut- 
ln Materialien  liefern,  die  zur  Ausfüllung  der  nach  behaupten,  dass  es  1)  in  der  Wissenschaft 
Lücke ,  die  sich  in  Bezug  auf  die  Bildungsfehler  mehrere  Thatsachen  giebt ,  welche  unbestreitbar 
ler  Harnröhre  bemerklich  macht,  dienen  können.  —  beweisen,  dass  die  Eichel  mehrere  OexThungen  dar- 
M.  Giebt  es  doppelte  Harnröhren?  Fa-  bieten  kann;  2)  dass  es  einige  Fälle  giebt,  die  uns 
bricius  Hildanus  giebt  einer  seiner  Beobachtungen  berechtigen,  das  Vorhandensein  von  2  durch  die 
dieUeberschrift „De  duplici  ductu  urinario";  Ruthe  verlaufenden  Kanälen  anzunehmen ;  nichts 
bei  genauerer  Untersuchung  dieses  Falles  aber  er-  aber  beweist  3)  das  Vorhandensein  zweier  Harn- 
siebt sich  ,  dass  das  Snbject  blos  2  OefFnungen  in  röhren ,  d.  h.  zweier  gesonderten  Kanäle,  die  beide 
«kr  Eichel,  keineswegs  aber  2 Harnröhren  hatte,  zur  Entleerung  des  Harnes  dienten.  —  §.  U. 
Hallia  erwähnt  sogar  3  Oeffnungen.  Dem  Vf.  bat  Totales  oder  pa  rtiellesFehle  u  derHarn- 
*ica  ein  ähnlicher  Fall  dargeboten ,  wo  ebenfalls  3  röhre.  Bei  den  Frauen  rauss  die  völlige  Abwe- 
'^ttnuugen  vorhanden  waren:  2  durchbohrten  die  seuheit  der  Harnröhre  häufiger  vorkommen ,  weil 
ftcbdond  die  dritte  befand  sich  an  der  untersten  bei  ihnen  die  .Verrichtungen  der  Harnröhre  sich  nur 
P«rtie  der  Fossa  navicularis,  an  der  Basis  des  Fre-  auf  die  Harnausscheidung  beziehen.  R*t?t  4)  be- 
Dulum.  Diese  letztere  war  die  weiteste;  während  richtet  2  Fälle  davon :  „ich  habe,  sagt  er,  ein  Mäd- 
&e  beiden  andern  ausserordentlich  eng  waren  und  chen  von  4  J.  gesehen ,  das  ohne  Haruröhre,  ohne 
•kn  Haro  nur  durchgehen  Hessen ,  wenn  er  mit  Nymphen  u.  ohne  Klitoris  zur  Welt  ,kam ;  es  hatte 
Kraft  fortgespritzt  wurde;  der  Same  kounte  nicht  eine  ziemlich  weite  Scheide;  da  aber  keine  Ham- 
büren sie  entleert  werden.  Vesal  erwähnt  einen  röhre  vorhau  den  war  oder  wenigstens  der  Theil 
*eit  ungewöhnlichen!  Fall,  wo  die  Eichel  doppelt  dieses  Kauales,  worin  sich  der  Sphiucter  befiudel, 
durchbohrt  war;  von  den  beiden  üetinungen  aber  fehlte,  so  liess  es  den  Harn  unwillkürlich;  bei  ei- 

eine  blos  zur  Ausleerung  diente,  während  die  nein  andern  war  das  ganze  Aeussere  dar  Vulva,  die 

«odre  für  den  Abgang  des  Samens  bestimmt  war.  Klitoris ,  die  Nymphen  und  die  grossen  Lefzen  gut 

Taschol  will  die  Harnröhre  ganz  unterhalb  der  gebildet ,  allein  es  fehlte  die  ganze  Harnröhre  uud 

Prostata  haben  verlaufen  sehen.    In  beiden  Fällen  der  Hals  der  Blase ;  es  ging  der  ;Harn  am  Eiagauge 

Wik  eine  genaue  Angabe  der  Beschaffenheit  der  der  Scheide  durch  ein  Loch  ab,  was  SD  weit  war, 

''heile.    Mosern  hat  der  anatom.  Gesellschaft  ei-  dass  der  kleine  Finger  eindringen  konnte.-'  Bei 

»ea  Fall  mitgetheilt,  worin  2  Kanäle  erwähnt  wer-  den  Mannern  ist  das  völlige  Fehlen  der  Haruröhre 

^  die  längs  des  Penis  verliefen  u.  über  einander  wegen  der  Verbindung  des  Harnapparates  :mit  dem 

'■gen.    Allein  der  untere  Kanal  endigle  sich  blind  der  Reproduction  seltener.     Man  besitzt  jedoch 

fischen  dem  Rectum  und  der  Prostata;  er  hatte  Beispiele  davon.    P.£oaslm  *)  sprioht  vou  einer 

deo  Durchmesser  der  Haruröhre  und  war  mit  ei-  i&xstrophie  der  Binse  mit  Trennung  der  Ruthe  auf 

°er  vollkommen  orgauisirten  Membran  von  schlei-  der  Mittellinie,  u.  bemerkt  ausdrücklich,  dass  die 

'U'coter  Natur  ausgekleidet.    (Er  «ommunicirte  frei  Harnröhre  gänzlich  fehlte.     Wenn  dieser  Kanal 

Jfr  der  Mündung  der  Eichel ;  bei  derUutersuchung  nur  theilweise  fehlt,  so  ist  es  iu  der  Regel  auf  den 

Jer  obern  Wand  dieses  «anales  fand  sich  an  dem  der  Vereinigung  der  Apparate  entgegengesetzten 

Jtogaage  der  Fossa  navicularis  eine  Oeffnung,  in  Punkten  der  Fall.    Bei  der  Jiwtrophie  der  Blase 

*  Uun  die  Spitze  einer  der  kleinsten  Katheter  

•'"idrinaen  konnte     p«   v,  Ar  rlipss  A'u>  (\minnniica-         I)  9mUU  d'a««to«lane  XXIV.  Bullottn.  —  «)  Dieses  PrS 

ö™1  *onnie,  es  war  «ness  ose  ixunmumca  pam  Ut  |B  den  KrMWn\vetie  m  Oravetlbtar:  A..iomie 

'onsottuung  mit  der  wahren  Harnröhre,  die  keine  ♦•Afcjlo«-.  WviJ- .  *bg«WM«t  wotdm  -  3)  Anatom»«  (mUm»)«« 

bttrachtlLJ.  \r     •  j  i       u     •     mj«  p  m.  Tcadustfn«  de  Pewll.  -  4)  Oeuvres  po»lh<unc>  P  III 

iracüOicJieyarandeniiigj  sondern  Wo*  im  Niveau  £  IE;  _    obi.  med.  obserr.  XIX.  J 
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z.  B.  ist  der  obere  Theil  der  Harnröhre  uuvoll-  röhre  bei,  die  dazwischen  geleg  ene  Partie  enrn- 
ständig,  wahrend  inebtentheUs  die  untere  Wand  tert  sich  u.  bildet  die  Blase.  An  demKadeii 
unversehrt  ist ,  weil  sie  den  Ductus  ejaculatorü  und  letztern  Kauales  kommt  die  Abtbeilung  zu  Sttn 
den  excretorii  der  Prostata  entspricht.  Piuel  *)  welche  die  Fossa  navicularis  ausmacht;  weuwy: 
führt  einen  Fall  art,  wo  die  obere  Wand  gänzlich  durch  Umstände,  die  hier  nicht  erörtert  werh 
fehlte  u.  die  untere  erhalten  war.  Das  Veru  inou-  können,  die  Gewebe  an  der  Eichel  fester,  die* 
tanum  war  unversehrt:  derHypospadias  findet  weit  siud,  so  geben  sie  auf  einem  andern  Punkten* 
häufiger  in  der  Nähe  der  Eichel  statt;  er  hört  ge-  Je  nachdem  dann  die  abnorme  Trennung  dki* 
wohnlich  da  auf,  wo  die  weibliche  Harnröhre  be-  oder  untere  Partie  der  Harnröhre  betrifft,  L« 
ginnt ,  u.  seine  Ausdehnung  gegen  die  Vorsteher-  Kpispadias  oder  Hypospadias  statt.  Hat  sieb  * 
drüsenparrie  setzt  eine  bedeutende  Verletzung  der  ganze  vordere  Partie  des  primitiven  Sack«  ta 
Gesetze  voraus,  welche  die  Entwickeluug  der  Re-  vereinigt,  so  ist  kein  Harnbehälter  mehrdij.» 
produetionsorgane  u.  das  Ende  des  Verdauungsap-  findet  in  diesem  Falle  die  Exstrophie  der  Bla*  i 
parates  regeln.  Man  hat  bisweilen  die  Eiumündung  der  Epispadias  gleichzeitig  statt.  Manchmal  bei 
der  Harnleiter  für  2  Harnröhreuömiuugeu  gehalten  die  Höhle  des  Urachus  bestehen,  es  kann  sich  cj 
u.  daraus  das  Vorhandensein  einer  doppelten  Harn-  dieser  Kanal  am  Nabel  öffnen ,  während  die  Hn- 
röhre  gefolgert.  Es  kann  der  ganze Caliber  dieses  rühre  sich  nicht  bilden  konnte,  es  gellt dans* 
Kanales  in  einer  gewissen  Ausdehnung  fehlen ,  wo  Harn  nothwendig  durch  den  Nabelab. 
alsdann  der  übrigbleibende  Theil  sich  mehr  oder  spiele  von  dieser  Anomalie  sind  weniger  häot, 
weniger  nahe  am  Scrotum  öffnet.  Diese  Anoina-  man  glaubt ,  allein  der  Fall  von  Demobeiit 
lien  betreffen  hauptsächlich  den  schwammigen  Varie  ist  ganz  authentisch.  „Sie  hatte,  sa*t£*j 
Theil.  Die  Ruthe  besteht  dann  nur  aus  den  ca-  bkol  *)  ,  einen  4  Finger  langen  Nabel  f  drr  <* 
veraösen  Körpern;  sie  ist  abgeplattet  und  kürzer;  Kamme  eines  Truthahnes  glich;  sie  uVssibrenKs 
allein  die  abnorme  Oeffnung  ist  weiter  als  die  na-  gewöhnÜch  durch  den  Urachus.  Die  Mündan.  * 
türliche;  ist  sie  verengert,  so  rauss  die  pulpöse  Par-  Blase  war  von  einer  dicken  Membran  vencUfc« 
tie  der  Harnröhre  vorhanden  sein.  Es  können  sich  Cab&ol  trennte  diese  Membrau,  brachte  eine l* 
hier  2  Fälle  darbieten:  entweder  ist  die  Eichel  mit  erne  Canüle  in  die  Blase  ein,  legte  eine  .Vi  » 
einer  kleinen  oder  mit  gar  keiner  Oeffnung  verse-  den  Urachus  an  u.  zwar  mit  vollkommen  rl  Mi- 
lien. In  dem  erstem  Falle  theilt  sich  der  Harn  zwi-  chem  Erfolge.  Littre  theUte  1701  der  Ak*A#j 
sehen  diese  beiden  Ausgänge ;  es  geht  nämlich  die  der  Wissenschaften  einen  ähnlichen  Fall  mit.  * 
eine  Hälfte  durch  das  Ende  der  Ruthe ,  die  andre  dem  Mädchen,  welches  den  Gegenstand  d^--*4 
durch  einen  dem  Scrotum  mehr  oder  weniger  nahe  ausmacht,  wurde  der  Blasenhals  durch  ei»a 
gelegenen  Punkt  ab.  In  dem  zweiten  Falle  geht  göse  Fleischpartie  verschlossen.  Andre  Fall'* 
ein  Theil  der  Flüssigkeit  durch  die  angeborne  Per-  in  dem  Aucien  Journ.  de  Med. a)  berichtet  werk 
foration  ab ,  der  andre  wird  gegen  die  Eichel  fort-  §•  IV.  Veränderungen  in  den  Fora»« 
getrieben,  wo  er  aufgehalten  wird  und  nun  wieder  der  Harnröhre.  Malgaigve  hat  die  H* 
zurückgehen  muss.  A n \  \un  berichtet  einen  auf  rühre ,  ohne  etwas  an  ihrer  Form  ,  ihrer  kri* 
diese  letztere  Anomalie  bezüglichen  Fall  a).  —  mung  oder  ihren  Verbindungen  zu  verändere,. • 
|.  III.  Obliteration  der  Harnröhre.  Die  messen,  u.  gefunden,  dass  im  Zustande  der  Sei» 
völlige  Obliteration  ist  ausserordentlich  selten ;  doch  heit  die  Länge  dieses  Kanals  von  5"  2"'  b»01 
ist  sie  bisweilen  bei  den  Neugeboruen  beobachtet  varürte.  Ausnahmsweise  kann  diese  Li«*** 
worden.  Sie  findet  meistentheils  am  Ausgange  trächtlicher  oder  geringer  sein.  Bei  dem  H**'* 
der  Harnröhre  statt ,  doch  hat  J.  Cloquet  bei  ei-  sie  verhältnissmässig  länger  ab  bei  den  Erriet 
nem  neugeboruen  Kinde  die  Harnröhre  in  ihrer  nen,  weil  die  Blase  höher  liegt  u.  sichaoeh»^ 
mittleren  Partie  1"  lang  obliterirt  gefunden  3).  ganz  ins  Becken  begeben  hat.  Der  Theil  der  fe» 
MeistentheUs  braucht  man  nur,  um  eine  Oeffnung  röhre,  welcher  läugs  der  cavernösen  Korpet**" 
zu  bewirken,  die  Lefzen  der  natürlichen  Oeffnung,  läuft,  folgt  ihrer  Entwicklung  u.  es  giebt 
die  durch  eine  nicht  sehr  consbtente  fabche  Mem-  lieh  in  dieser  Hinsicht  viele  Varietäten.  Die  L«? 
brau  vereinigt  zu  sein  scheinen,  ans  einander  zu  der  häutigen  Partie  variirt  ebeufalls ;  diemeA*-* 
drängen.  Oft  bt  diese  Adhäsion  unvollständig  u.  digsten  Veränderungen  betreffen  ihre  Rkhtu»^ 
es  bleibt  ein  kleiner  Eingang  übrig,  der  sich  leicht  ihren  Krümmungsgrad.  Dieser  TheiJ  de* 
erweitern  lässt.  —  Nach  Seh  heb  u.  mehreren  an-  bt,  wie  wir  bald  sehen  werden,  der  Botwiti^ 
dem  Physiologen  befindet  sich  in  den  ersten  Zei-  der  vordem  Partie  des  Beckens  untenforfen: 
ten  des  Fötuslebens  der  Harn  in  einem  länglichten  die  der  Blase  zunächst  gelegene  Partie  übeu 
und  von  allen  Seiten  geschlossenen  Sacke ,  indem  wendig  die  Anomalien  der  Prostata  einen 
sich  nun  diese  Art  Darm  nach  oben  u.  unten  ver-  aus ;  es  wird  davon  in  einer  andern  Abhang 
engert,  trägt  er  in  der  erstem  Richtung  zur  Bildung  die  Rede  sein.  —  Choeart  spricht  roußfl«11^ 
des  Urachus,  in  der  letztem  zur  Bildung  der  Harn-  fehlem  der  Harnröhre,  wo  dieser  Kso«  w* 
  war  ,   dass  kaum  ein  feines  Stylet  darchdnß. 

I)  M«?m.  de  I«  »ociole  med.  d'rnalation  T.  IV.  —  I)  Opiu-  _  
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nnte.  Die  Harnrölire  bietet  an  manchen  Puiik- 
i  natürliche  Erweiterungen  dar,  die  manchmal 
lr  beträchtlich  sind.  Die  Fossa  navicularis  ist 
weilen  nicht  vorhanden ,  d.  h.  die  Durchmesser 
r  Harnröhre  sind  au  dieser  Stelle  nicht  vergrös- 
t.  Manchmal  ist  auch  die  bulböse  Erweiterung 
it  beträchtlicher  als  im  normalen  Zustande.  Ks 
(steht  dadurch  eiu  blinder  Sack ,  durch  welchen 

•  Katheter  zurückgehalten  u.  seine  Einbringung 
die  Blase  sehr  erschwert  wird.  Manchmal  scheint 
se  Disposition  mehr  von  dem  zu  beträchtlichen 
rvortreten  der  Art  Vorsprung,  welcher  die  hin- 
e  Grenze  der  bulbösen  Partie  bildet ,  als  von  ei- 

•  wahren  Aushöhlung  des  Bulbus  abzuhängen ; 
-igens  ist  diese  Erweiterung  selbst  bei  den  Er- 
cliseneu  manchmal  gar  nicht  vorhanden.  Lis- 
ino spricht  von  einem  auf  der  vordem  Partie  des 
ru  uiontanum  gelegenen  Sinus,  der  so  weit  war, 
s  er  das  Ende  eines  Katheters  von  einem  gros- 

Durchmeser  aufnehmen  konnte.    Derselbe  hat 

Vorhandensein  zweier  tiefen  blinden  Säcke  auf 
i  seitlichen  Partien  der  nämlichen  Hervorragung 
istatirt.  Amussat  u.  Velpeau  haben  das  Näm- 
le  beobachtet.  Vf.  hat  eine  Vertiefung  von  glei- 
r  Natur,  aber  blos  auf  einer  Seite  gesehen.  Das 
u  uiontanum  giebt  bisweilen,  indem  es  sich  ge- 

die  Blase  fortsetzt ,  durch  eine  Art  Entfaltung 
zwei  seitlichen  Falten  Veranlassung,  die  sich  nach 
n  fortsetzen  u.  zwei  nicht  sehr  hervorspringende 
ppen  simuliren.  An  dem  entgegengesetzten 
le  der  Vorsteberdrüsenpartie  kann  an  der  Stelle, 
sie  sich  mit  der  häutigen  Partie  vereinigt ,  eiue 
iliche  klappenartige  Beschaffenheit  statt  finden ; 
ist  dann  der  concave  Rand  nach  der  Blase  hin 
ichtet,  statt,  wie  im  ersten  Falle,  nach  vorn  ge- 
rt  zu  sein.  Velpeau  will  diese  Anomalie  Smal 
buchtet  haben  1);  eine  Abbildung  davon  findet 
)  iu  einer  Abhandlung  von  Lange vdbck  über 

Lithotoinie.  Lisfrawc  will  ferner  mehrere 
e  eine  zwischen  den  beiden  mittleren 
ppen  der  Prostata  gelegene  Vertiefung  enge- 
ren haben.  Die  eine  von  ihnen  hatte  von  vorn 
Ii  hinten  2 in  der  queren  Richtung  t  "';  u. 
;  Tiefe  von  Es  war  in  diesem  Falle  das 

ti  inontamim  defonn  uud  nach  rechts  gelegen, 
inojf  du  Villaros  hat  dem  Vf.  ein  Präparat 
»igt ,  an  welchem  ein  Harnleiter  an  der  Grenze, 
che  den  Blasenhals  voa  derVorsteherdrüsenpar- 
der  Harnröhre  scheidet ,  einmündete.  Merk- 
di"  war  es,  dass  das  Subject  au  keinem  unwill- 
lichen  Harnabgänge  gelitten  hat.  Hier  hätte  eiu 
jeter  in  den  Harnleiter  eindringen  und  eiuen 
reu  Weg  zurücklegen  köuueu,  ohne  in  die  Blase 
gelangen.    Es  steht  dieser  iu  prakt.  Hinsicht 

•  wichtige  Kall  in  der  Wissenschaft  nicht  ver- 
elt  da.  Es  können  auch  andre  Kanäle  in  die 
nröhre  einmünden,  vorzüglich  wenn  Verviel- 
gung  der  Zeugungsorgane  statt  findet.  Mayer 
eine  verengerte  Scheide  durch  die  Vorsteher- 

>  Anatomie  cMrorgicalc  T.  II.  p  19. 


drüse  gehen  u.  sich  in  die  Harnröhre  öffnen  sehen. 
BoiriLLAun  hat  einen  sehr  seltenen  Fall  bekannt 
gemacht ;  das  Subject  hatte  das  ganze  äussere  An- 
sehen eines  Mannes:  cavernöse  Körper,  Muskeln 
des  Dammes  u.  s.  w. ;  allein  bei  der  Section  erga- 
ben die  innersten  Organe  ein  andres  Resultat,  in- 
dem sie,  dem  Vf.  zufolge,  sich  als  weiblich  aus- 
wiesen; nur  öffnete  sich  die  Scheide  nicht  nach 
aussen,  sondern  verengerte  sich  am  Blasenhalse  plötz- 
lich, nahm  ihre  Richtung  von  unten  nach  oben, 
u.  müudete  mittels  einer  OefFnung  von  2  Miliimetres 
Durchmesser  in  die  häutige  Partie  der  Harnröhre. — 
Es  kann  die  Harnröhre  nicht  blos  mit  der  Scheide, 
sondern  auch  mit  der  Gebärmutter  communiciren.  — 
Bei  dem  Kinde  hegt  die  Blase  höher  u.  hat  die  Harn- 
röhre eine  beträchtlichere  Krümmung.  Nach  Chaus- 
sier  ist  sie  bei  dem  Fötus  durch  die  Ansammlung 
des  Mecouium  in  dem  letzten  Darine  noch  vermehrt. 
Die  grössere  oder  geringere  Hohe  des  Schambeins 
inodificirt  ebenfalls  den  Krüramungsgrad  dieses  Ka- 
nals. Bei  dem  Weibe,  wo  dieser  Theil  des  Bek- 
kens  weniger  hoch  ist,  ist  die  Harnröhre  weniger 
gekrümmt.  Leroy  hat  2  Becken  gemessen,  an 
welchen  die  Höhe  der  Symphyse  u.  das  Ligamen- 
tum Suspensorium  zusamraengemessen  25  u.  26'" 
betrug.  —  §.  V.  Veränderungen  in  den 
Verhältnissen  der  Harnrölire.  Die  Harn- 
röhre durchbohrt  die  Blase  nicht  immer  in  der  näm- 
lichen Höhe.  Es  giebt  Fälle ,  wo  der  Blasengrund 
ganz  unbedeutend  ist ,  selbst  bei  den  Erwachsenen, 
wodurch  er  sich  dem  Kinde  u.  dem  Weibe  nähert. 
Die  Vorsteherdrüsenpartie  der  Harnröhre  folgt  die- 
ser Anomalie ;  sie  geht  dann  tiefer  durch  die  Drüse 
u.  kommt  so  dem  Mastdarme  näher.  Velpeau  hat 
2mal  diesen  Theil  der  Harnröhre  von  dem  Dar- 
me nur  durch  2'"  dickes  Zellgewebe  ge- 
trennt gesehen.  Sesx  berichtet  einen  ähnlichen 
Fall.  Es  kommt  auch  eine  umgekehrte  Beschaf- 
fenheit vor,-  denn  manchmal  geht  die  Harnröhre 
ganz  durch  die  obere  Partie  der  Prostata;  sie  liegt 
dann  nach  oben  wenigstens  im  vierten  Theile  ih- 
rer Circumferenz  frei.  Amussat  hat  diese  Varie- 
tät als  den  normalen  Zustand  angenommen  und 
Lisfraxc  pflichtet  ihm  bei.  Es  können  ferner  die 
Verbindungen  der  Harnröhre  mit  den  cavernösen 
Körpern  verändert  sein.  Es  verläuft  manchmal  die 
Harnröhre,  statt  an  der  untern  Partie  der  Ruthe, 
an  dem  Rücken  dieses  Organs.  Ruysch  führt  ei- 
nen Fall  dieser  Art  an,  auch  Morgagni  liefert 
ein  Beispiel  davon ,  allein  bei  dieser  letztern  fand 
eine  Trennung  eiues  Theiles  desKanales  statt,  wo- 
durch er  in  eine  Rinne  umgewandelt  wurde.  Man 
hat  ferner  die  Harnröhre  in  der  Leistengegend  aus- 
münden sehen,  wovon  Hallkr  ein  Beispiel  an- 
führt. Auch  Geoffroy  St.  Helaire  sah  bei  ei- 
nem weibi.  Fötus  die  Harnröhre  sich  in  der  rech- 
ten Leistengegend  öffnen;  die  Scheide  lag  tiefer, 
war  aber  völlig  von  dem  ersten  Kanäle  getrennt; 
so  dass  an  dieser  Stelle  der  Harnapparat  gänzlich 
von  dem  Geschlechtsapparate  getrennt  war.  [Jo  n  rn. 
hrfbd.  Nr.  5.  Fevr.  18S4.]  {Sc/tmüit.) 
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270.  Ueber  den  Zustand  der  Harn- 
blase in  der  Paraplegie.  Von  Dr.  Jons 
Buhns:.  Was  die  von  Curling  in  einem  früheren 
Aufsätze  (Jahrb.  Bd.  L  H.  3.  S.  823)  geäusserte 
Meinung  anbelriffl,  dass  der  krankhafte  Zustand 
der  Harnblase,  welcher  in  Krankheiten  und  Ver- 
letzungen des  Rückenmarks  gewöhnlich  beobach- 
tet wird,  von  Aufhebung  der  natürlichen  Empfind- 
lichkeit ihrer  Schleimfläche  abhänge,  so  kann  der 
Vf.  derselben  nicht  beistimmen.  Zwar  erhält  dieses 
Organ  ebensowohl  Nerven  vom  Bückenmarks-  wie 
vom  Gangliensysteme ;  doch  wird  ihm  durch  letz- 
teres seine  organische  Empfindlichkeit  mitgetheilt, 
eben  so  wie  es  bei  der  Gallenblase  und  den  Ein- 
geweiden des  Unterleibes  der  Fall  ist;  dagegen 
erhält  es  durch  das  Rückenmark  seine  auimal.  Sen- 
sibilität, vermöge  deren  wir  an  die  Entleerung  des 
Inhalts  der  Blase  erinnert  werden.  Daher  wird 
durch  die  Paraplegie  nicht  die  organ.,  sondern  die 
animal.  Empfindlichkeit  beeinträchtigt  u.  es  kann 
aus  diesem  Grunde  die  Aussonderung  des  Harns 
nicht  statt  finden.  Derselbe  wird  zurückgehalten, 
zersetzt  sich,  es  wird  Ammoniak  entwickelt  und 
hierdurch  Reizung,  Entzündung  u.  Eiterung  der 
Blase  herbeigeführt.  Es  iässt  sich  zwar  hierauf 
erwiedern ,  dass,  wenn  auch  der  Urin  mit  dem 
Katheter  regelmässig  entfernt  wird,  dessenungeach- 
tet Ammoniak  stets  zugegen  ist.  Da  aber  die  mit 
Paraplegie  behafteten  Personen  immer  auf  dem 
Rücken  liegen,  so  wird  die  Blase  nie  vollständig 
t ,  sondern  es  bleibt  immer  etwas  Urin  zu- 


ewein  gastr^ 
das  der  Arzt,  L 


rück ,  der  der  Zersetzung  überlassen  ist.  So  ge- 
lang es  in  mehreren  Fällen  erst,  wenn  der  Kranke 
zur  Seite  gelegt  oder  auch  umgewendet  worden 
war,  den  Urin  aus  der  Blase  zu  entfernen,  u.  in 
einem  Falle  wurde,  nachdem  etwas  Urin  mittels 
des  Katheters  ausgeleert  war,  durch  Anlegen  einer 
Spritze  an  das  Ende  desselben  noch  eine  grosse 
Menge  abgezogen.  Durch  letzteres  Mittel  gelangt 
man  gewiss  weit  eher  zu  seinem  Zwecke,  ab  durch 
Druck  auf  die  Schoossgegend ,  wo  oft  die  Blasen- 
wände gegen  die  Spitze  des  Katheters  angedrückt 
Ii.  zu  Entzündung  u.  Eiterung  Veranlassung  ge- 
geben wird.  So  ist  es  also  der  in  der  Blase  zurück- 
bleibende Urin,  der  in  der  Paraplegie  Zersetzung 
der  Flüssigkeit  unterhält,  wodurch  Entzündung  u. 
Eiterung  der  Blasenwände  bedingt  wird.  Bei  der 
Section  eines  unter  ähnlichen  Zufällen  verstorbenen 
Mädchens  wurden  die  Harnleiter  unterhalb  des 
Nierenbeckens  unterbunden,  u.  mau  fand,  wie  zu 
erwarten  stand,  den  in  dem  Nierenbecken  enthal- 
tenen Urin  von  saurer  Beschaffenheit,  während 
stets  nur  ammoniakalischer  Urin  ausgeleert  worden 
war.  [London  med.  Gaz.  Part.  DI.  Vol.  I. 
Decbr.  7,  1633.]  (Scheidhtmer.) 

271*  Samcnf Juss  in  Folge  einer 
Phlegmone  im  Nacken  und  Aufhören 
desselben  nach  Eröffnung  des  Absces- 
ses.  Ein  28  Jahr  alter  robuster  Bauer,  welcher 
dem  Bacohus  u.  der  Venus  gleich  willig  zu  opfern 
pflegte  u.  mehrmals  syphilitisch  gewesen  war,  be- 


kam, in  der  Convale» 
rlieumatischen  Fieber,  gegen 
Lo latte  aus  Bovino,  mehrere  Aderlässe  u.Ti 
stibiatus  verordnet  hatte,  eine  rosenardge  Eatw 
dung  im  Nacken ,  die  am  5.  Tage  in  Phkjm 
mit  leichten  Delirien  überging.  In  diesem  Zu.ot 
begann  der  Kranke  von  Erectionen  geqtul  i 
werden,  denen  iu  24  Stunden  10  bis  12  Polk 
folgten ,  ohue  dass ,  trotz  der  grossen  EnebufU 
des  Leidenden,  Erschlaffung  der  Ruthe  «i 
In  den  kurzen,  freien  Zwischenräumen  gib« 
Kranke  an,  es  gehe  von  der  Phlegmone  ein  1*<j 
von  Kälte  aus,  welches  langsam  an  der  W-» 
säule  herabsteige ,  worauf  das  steife  Glied  t-i 
mehr  anschwelle  u.  der  Same  sich  ergies*.  h 
jammervolle  Sceue  währte,  vom  Erscheint! 
Phlegmone  an  gerechnet,  13  Tage,  u.  Terge» 
wurden  Blutegel ,  Umschläge  u.  s.  f.  angew?» 
Endlich  bildete  sich  Eiterung  aus;  nun  <ö* 
den  Abscess  und  das  Leiden  der  Genital** * 
augenblicklich  gehoben.  Der  Pat.  ist  jetzl 
gesund.  [L'osservatore  med.  di  S«f* 
1.  April  1834.]  (Giu& 
272.  Bemerkungen  Uber  die  t 
Behaudlungsweise  der  Gonorrhö«: 
N.  J.  Johnson ,  Hausohirurg  im 
Vf.  beginnt  mit  der  Bemerkung,  dass  die  (■* 
land)  gewöhnliche  Art ,  die  Gonorrhöe  zu  t"*j 
dein ,  entweder  zu  reizend  oder  zu  scu**^ 
sei;  durch  ersteres  Extrem  würden  enttu»  ^ 
Oomplicationen ,  Urmbeschwerden  n.  s.  w. 
lasst,  durch  letzteres  der  langsame  Verlest  « 
Krankheit  u.  die  Entstehung  von  Nacbtrippr  r 
günstigt.  Hierauf  theilt  er  mehrere  KraaLb* 
fälle  mit,  welche  theils  die  Nachtheüe  der  > 
reizenden  Behandlung  mit  Terpentiu  u.  s.v.  ^ 
die  Vorzüge  der  vom  Vf.  befolgten,  auf«*;? 
Erfahrung  gestützten  Heilmethode  beweisen- 
gendes  sind  die  Grundzüge  der  letzteren.  J,*w' 
erkennt  die  Gonorrhöe  für  eine  wahnd***1 
specifisohe  Entzündung,  welche,  anfangs  *v 
Schleimhaut  der  Gesculecbtstheile  bescurasU» 
auf  benachbarte  Gewebe  oder  Organe  Tert** 
kann.  So  lange  als  Schmerz ,  das  banpfc*»f 
Zeichen  des  entzündlichen  Zustande!,  od* fr 
schwulst  und  Härte  des  Gliedes  zu  bW«* 
hält  der  Vf.  die  Anwendung  innerer 
z.B.  der  Cubeben,  des  Copaivabalsain  n.*.»-* 
nachtheilig ;  er  verordnet  unter  diesen  Verhalt** 
€alomel  des  Abends,  früh  ein  Abfuhnnißa * 
Seuna  u.  Colchicum ,  wodurch  Erectiooe»  t  * 


um 


die  reizende  Be*' 


mildern,  lässt  er  scbk** 


inUdert  werden 
fenheit  des  Urins 

Abkochungen   von  Hafergrütze,  Leiasaja" 
reichlichen  Quantitäten  trinken  u.  darwistbe« 
Pulver  an.  Pulv.  trag.  comp.  3*, 
Natr.  carbon.  gr.  x,  Pulv.  ipec  comp.  (Kol*' 
weri)  gr.  iij  aller  4  Stunden  nehmen-   W  * 
Schmerz  etc.  bedeutend  oder  hartnäckig,  »** 
den  Blutegel  an  den  Penis,  Schröj&önfir  * 

Digitized  by  Google 


IV.  Pathologie,  Therapie 

setzt ;  eine  zeitige  Anwendung  der  Blutent- 
»hungen  beschleunigt  bedeutend  die  Heilung. 
[  der  Schinerz  beseitigt  u.  sind  auch  die  übrigen 
pichen  eines  entzündlichen  Zustandes  gewichen, 
um  erst  sind  Cobeben  n.  Copaivababam  anzu- 
öden ,  welche  dann  in  höchst  kurzer  Zeit  u.  in 
einem  Gaben  sich  wirksam  beweben.  Von  den 
lenfalls  jetzt  erst  zu  gestattenden  Einspritzungen 
id  die  essigsaures  Blei  bis  zu  er.  xij  auf 
.■haltenden  die  vorzüglichsten.  J.  bemerkt  noch 
BuessBob,  dass  die  frischen  n.  kräftigen  Consti- 
tionen  eine  leichtere  Heilung  zulassen,  ab  die 
assen  n.  nervösen  Strbjecte;  letztere  verlangen 
luptsächlich  Opiate  ab  Vorbereitungsmittel  für 
lutentziehnngen ;  die  durch  Schlemmereieu  ge- 
Wächte» werden  am  häufigsten  von  Gonorrhöe 
pfellen  n.  vertragen  reichliche  Blutentleerungen 
cht  gut,  wohl  aber  Purgirinittel.  —  Die  ver- 
reitete  Annahme,  ab  wenn  bei  wiederholten  An- 
itten  Ton  Gonorrhöe  die  späteren  immer  milder 
ürden ,  hat  J.  ab  eine  auf  Erfahrung  nicht  be- 
ründete  erkannt.  —  Das  Jucken  in  der  Urethra 
ttt  gewöhnlich  kurz  vor  dem  Aufhören  des  Trip- 
?rs  ein ;  bt  es  zu  lästig ,  so  sind  Abführmittel  u. 
edold  anzuratben.  —  So  lange  noch  etwas 
techen  oder  eme  kleine  rothe  Auftreibung  an  der 
brnröhrenöflnung  zu  bemerken  bt,  welche  oft 
och  einige  Zeit  nach  Aufhören  des  Ausflusses 
Lirückbleibt,  darf  der  Kranke  noch  nicht  ab  gegen 
Uckfälle  gesichert  u.  nicht  eher  als  nach  14  Tagen, 

0  alle  Zeichen  des  Uebeb  verschwunden  blieben, 
Is  geheilt  entlassen  werden.  [J.Johnson  med. 
bir.  Review.  Jan.  1834.]  (Brau/te). 

273.  lieber  syphilitische  Geschwüre, 
äs  Sau.  Coopeh's  chirurg.  Vorlesungen.  Es  giebt 
erschiedene  Arten  primärer  syphilit.  Geschwüre, 
oron  die  bemerkeuswertheste  von  Huhteh  sehr 
ut  beschrieben  worden  bt  u.  daher  der  H unterg- 
ehe Schanker  genannt  wird;  es  ist  krebrund, 
(igt  eine  ausgehöhlte  Fläche,  sondert  einen  zähen, 
st  anhängenden  Eiter  ab  und  hat  einen  harten, 
norpligen  Grund  u.  Ränder;  diese  harte  Masse  bt 
harf  begrenzt,  gleich  ab  wenn  das  ganz*  Ge- 
rhvFÜr  auf  einem  sehr  harten  Körper  aufsässe;  es 
..mit  mit  einem  kleinen  Bläschen,  welches  sich 
ergrössert,  aufbricht  und  eitert,  aber  sich,  wie 
berhaupt  alle  venerischen  Geschwüre,  nicht  schnell 
abreitet ,  wofern  nicht  ein  Allgelneinleiden  zu— 
teich  vorhanden  bt.  Hat  es  seinen  Sitz  auf  der 
k  bei ,  so  blutet  es  leicht,  ist  aber  Von  geringerer 
ntzündung  begleitet,  ab  auf  der  Vorhaut,  wie- 
ohl  sich  Phimosis  selten  dazu  gesellt ;  häufig  giebt 

1  zur  Entstehung  der  secundärert  Syphilb  Veran- 
ssung.  Eine  andere  Form  sind  die  oberfläch- 
chen Geschwüre  mit  erhobenen  Kau- 
ern; bei  ihnen  findet  keine  Verhärtung  statt. 

wohnlich  sind  mehrere  beisammen,  welche  an  der 
orbaut,  der  Corona  glandb,  dem  Frenulum  sitzen, 
ieht  zur  Phimosb  Veranlassung  geben,  Vereite- 
mg  des  Frenulum  herbeiführen ;  sie  trotzen  anfangs 


und  inedicinbehe  Klinik.  3 1  1 

allen  Heilmitteln,  weichen  aber  nach  5  —  6  Wochen 
der  Anwendung  kleiner  Gaben  Quecksilber-  und 
Spiessglanzpräparate  u.  anderer  alterirender  Medi- 
oamente  u.  werden  ausser  lieh  mit  Aq.  nigra ,  pha- 
gedaenica,  Kupfer-  oder  Zinkvitriol  am  besten 
behandelt.  Eine  3. Form,  die  phage dänische, 
bt  ein  fressendes  Geschwür,  ohne  Granulationen, 
jedem  anderen  phagedänbehen  Geschwüre  ähnlich, 
von  keiner  Verhärtang  umgeben,  aber  im  Umkreise 
öfters  eine  livide  Rothe  zeigend.  Durch  Quecksil- 
ber wird  diese  Art  syphilitischer  Geschwüre  stets 
verschlimmert ;  oft  entstehen  freiwillige  Blutungen, 
welche  die  Ausbreitung  des  Geschwürs  aufhalten, 
was  einen  Fingerzeig  zur  Anwendung  von  Ader- 
Tassen  abgiebt.  Diese  phagedänbehen  Geschwüre 
haben  diesen  Charakter  nicht  immer  vom  Anfange, 
sondern  er  entwickelt  sich  oft  erst  in  Folge  schlech- 
ter Lebenswebe,  unpassenden  Verhaltens,  consti- 
tutioueller  Krankheiten  u.  s.  w.  Eine  4.  Art  bt  das 
schorfige  (sloughing)  Geschwür,  welches 
mit  einem  schwarzen  Flecke  beginnt,  welcher  sich 
vergrössert,  aufbricht  und  dann  eine  angefressene 
öder  phagedänbehe  Fläche  zeigt;  hat  der  Schorf 
sich  getrennt,  so  bleibt  ein  schmerzhaftes  Geschwür 
mit  dunkelblauem  oder  Hvidrothem  Rande  zurück ; 
so  fährt  es  abwechselnd  fort,  Schorfe  zu  bilden 
und  zu  eitern,  bb  oft  die  ganzen  äusseren  Ge- 
sohlechtstheile  zerstört  sind. 

Im  St.  Thomas  -  Hospital  kommen  solche  Ge- 
schwüre oft  von  ganz  besonderer  Hartnäckigkeit 
vor  u.  werden  Swan  alley  sores  genannt  von  einem 
S lad tt heile,  woher  die  damit  behafteten  Personen 
gewöhnlich  kommen;  es  süid  Freudenmädchen, 
die  von  den  Inhabern  der  Bordells  gewöhnlich  sehr 
sehlecht  gehalten  u.  ernährt  werden ,  viel  Brannt- 
wein trinken  u.  von  der  rohesten  Classe  der  Matro- 
sen furchtbar  gembsbrautht  werden. 

Bei  phagedän.  Geschwüren,  wo  Quecksilber 
ungünstig  wirkt,  muss  man  besänftigend  verfah- 
ren; wo  offenbare  Entzündung  statt  findet  u.  die 
Constitution  es  erlaubt ,  bt  der  Aderlass  anzuwen- 
den; ausserdem  erwebeu  sich  Spiessglanzsalze, 
schmerzstillende  Mittel,  wie  Conium,  Hyoscyamus, 
Morphiusalze,  verbunden  mit  strenger  Diät,  frischer 
Luft  u.  Reinlichkeit,  sehr  nützlich;  das  Geschwür 
selbst  erhebcht  Waschungen  mit  Opium  oder  Bil- 
senkraut. Die  oben  erwähnte  schlimme  Form 
phagedän.  Geschwüre  wird  im  St  Thomashospital 
mit  dem  besten  Erfolge  so  behandelt:  um  die  ge- 
wöhnlich sehr  gesunkene  Constitution  zu  heben, 
werden  die  Pat.  zuerst  auf  Eier-  u.  Milchdiät  ge- 
setzt, erhalten  dann  Hammelflebch  und  täglich 
10 — 12  Unzen  Wein  zur  Nahrung.  Die  äussere 
Behandlung  besteht  in  Umschlägen,  die  mit  wäss- 
riger  Opiumauflösung  bereitet  werden,  u.  wenn 
die  Schorfe  sehr  fest  sitzen,  in  der  täglioh  3  —  4mal 
wiederholten  Anwendung  von  Salpetersäure.  Li 
andern  Fällen  trägt  ein  Waschwasser  aus  1  Pinte 
Wasser  mit  3  Drachmen  Kochsalz  u.  1  Dr.  Aetz- 
kali  zur  Reinigung  der  Geschwüre  u.  Ablösung  der 
Schorfe  sehr  viel  bei.  Im  sogenannten  Hunter'- 
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sehen  Schauker  wendet  der  VT.  das  Quecksilber  so 
an ,  dass  es ,  ohne  stürmisch  auf  den  Körper  ein- 


en ,  einen 


gelinden  Grad  vou  Speichelfluss 
herbeiführt.  [Lond.  med.  a.  surg.  J.  Vol.  IV. 
Jan.  1834.  Nr.  102.]  {Sduidhoutr.) 

274.  Resultate  der  Behandlung  der 
Syphilitischen  im  königl.  baier.  Mili- 
tär-Krankeuhause  zu  Müucheu,  in  den 
J.  1830—31  u.  1832—33;  von  Dr.  Hasdscmuch, 
k.  b.  Regimentsarzt.  Vom  1.  Octbr.  1830  bis 
30.  Septbr.  1831  wurden  138  Syphilitische  be- 
handelt, davon  130  geheilt  entlassen;  von  letzteren 
litten  au: 

f.  Hautentzündungen.  1)  Mit  Blennorrhoe; 
Tripper,  lUennu  r  eth  r  i  a  :  a)  einfacher  39,  b)  mit 
Chorda  2,  c)  mit  Orchitis  15,  d)  mit  Prostatitis  u. 
Ischuria  1 ,  e)  mit  Stricturm  1.  Zusammen  58.  — 
2)  Mit  Excoriation;  Eicbeltripper,  Balani- 
tis 17.  3)  Mit  Ulceratiou;  syphilt.  Ge- 
schwüre. A.  Primäre:  a)  einfache  29 ,  b)  con- 
dylomatöse  5,  c)  phagedäniache  4,  d)  cartilaginöse 
(Hunter'sche  Schanker)  11.  B.  Sccnndäre  5.  Zu- 
sammen 54.  4)  Mit  Excrescenz;  Condylome: 
a)  Condyiomata  9,  b)  Mariscae  4.  Zus.  13.  5)  Mit 
Desquamation;  sypbilit.  II  au  tau  ss  c  h  läge: 
a)  Exanth.maculos.  1 ,  b)  Exanth.  papulos.  2.    Zus.  3. 

II.  Drüsenentzündungen.  1)  Entzündung  der 
1  nguinaldrüsen;  Bnbonen:  a)  durch  Eiterung 
geheilt  12,  b)  durch  Zertheilung  2.  Zusammen  14. 
2)  Entzündung  der  Tonsillen  3. 

///.  Knochenentzündungen:  1)  Osteocopus  cranii  1. 
—  Summa  163.  — 

Bei  allen  diesen  Formen  wurde  nicht  ein 
Gran  Quecksilber  gereicht;  es  bedurfte  überhaupt 
ausser  in  den  wenigen  Fällen  von  Hautausschlägen, 
bei  denen  Säuren,  Sassaparille  u.  Guajak  ange- 
wendet wurden ,  gar  keiner  Heilmittel ;  etwas  be- 
schränkte Diät ,  Ruhe  u.  Reiullchkeit ,  obwohl  von 
den  Kranken  nicht  immer  pünktlich  beobachtet, 


reichten  zur  Heilung  hin ;  die  Geheilten  Terlm* 
das  Krankenhaus  kräftig ,  gut  aussehend,  tu  im 
sogleich  wieder  in  den  Dienst ;  bis  jetzt  Ut  kt* 
weder  mit  seinem  früheren,  noch  mit  einem» 
cundären  Lehel  zurückgekehrt.  In  der  Heia; 
verblieben  7  (ein  8ter  nur  noch  wegen 
von  diesen  litt  1  an  Tripper  mitllodenentzuua 
4  an  Geschwüren ,  1  an  Auswüchsen  am  P« 
1  an  Exanthem. 

Vom  1.  Oct  1832  bis  30.  Sept.  1833  wra 
347  behandelt,  davon  320  als  geheilt  eatbc 
welche  an  folgenden  syphilitischen  Krankt«» 
inen  gelitten  hatten: 

I.  Hautentzündungen.  1)  Mit  Blennorrl, 
Tripper,  Blennurethria:  a)  einfacher 49, iß 
Orchitis  22.  Zusammen  71.  a)  Phitnosis  23,  pik 
raphimosis  5.  2)  Mit  Excoriation;  Eicbtü't 
per:  Balanitis  30.  3)  Mit  Ulceration;  »jj 
lit  Geschwüre.  A.  Primäre:  a)  tiahat 
b)  condylomatöse  2,  c)  phagedänische  20,  d)  <= 
ginöse  (Hunter'sche  Schanker)  35.  B.  Seconii 
Znsammen  179.  4)  Mit  Excreacenz;  Cond*  In« 
a)  Condyiomata  32,  b)  Mariscae  13.  Zus.  45.  5  * 
Desquamation;  syphilit.  H  autao*ic»li.* 
a)  Exanthema  maculosum  1,  b )  K.  papiilosom  5.  t 
pustulosum  5,  d)  Rhngadcs  3.    Zusammen  14. 

II.  Drüsenentzündungen.  1)  Entzünde  a; 
Inguinaldrüsen;  Bubonen:  a)  dorco ',' 
lung  geheilt  36,  b)  durch  Eiterung  34,  c)  all 
kamen  in  Behandlung  14.  Zusammen  84.  2)& 
Zündung  der  Tonsillen:  a)  durch  Zertbtikie 
heilt  4,  b)  durch  Ulceration  (Schanker  im  Halse) 3. 1* 

Hl.  Knochencntaündungcn:  Tophus  cUticalit  i 
IV.  Augenentzündungen:  Iritis  L  -  St»»» 


Vou  diesen  320  (ab  geheilt 
duen)  waren  19  im  Laufe  des  Jahr»  2m ! 
Krankenhause ;  nachstehende  Tabelle  entfallt  i 
Angabe  der  ersten  u.  zweiten  Krankheitsfall)  ** 
der  jedesmaligen  Dauer  der  Heilung 


Nro. 


Erste  Krankheitsform. 


<-.\j  mrin  in 
Zweite  Krankheitsform. 


1 

2 
3 
4 


6 

7 

8 
9 
10 

11 
12 
13 
14 

15 
16 
17 

18 


Condyiomata  scroti  et  crurum  . 
Ulc.  frenuli  c.  bubon.  absced.  . 
Condylom,  ani  c.  exeoriat  praep. 
Ulc  praep.  cartilag.  c.  phitnos., 

lom.  scroti  et  crurum  

Ulc.  simpl.  et  indurat  condylomatosa 

praeputii  

Ulc.  praep.  simpl.  c.  exeoriat.  coron. 

gland  

Condylom,  ani  et  linguae ;  ulcera  fau- 

cium ;  exerescentiae  coronae  glandis 

Bleunurethria  

Ulc.  prarp.  simpl.  c.  bubonib.  .    .  . 
Ulc.  penis  et  fauc,  condyl.  scroti,  c iu- 
ris et  ani;  exanthema  papulosum  . 

Blennurethria  

Excoriatio  praeputii  

Ulc.  praeput  et  glandis  

Ulc.  prarput.  phnsed.,  bubon.  absced. 

et  condyl.  cruris  

Ulc.  cartilag.  c.  phimoai  

Ulc.  frenuli  c.  bubonibus  

Ulc.  cartilag.  praeputii,  exerescentiae 

et  phitnosis  

Ulc  phaged.  c.  pnrnphimusi  .... 
Orchitis  cx  blenuurethr  


29 

23 
33 

33 

46 

21 

20 
9 
7 

16 
13 
2 
20 

41 

20 
18 

35 
56 
8 


Ulc  phaged.  praeput.  c 

Ulc  praeput.  simpl  

Condyl.  praeput,  scroti  et  ani .  . 


Condylom,  ani  et  cruris 
Excoriatio  praeputii  . 
Bubo  abscedens  . 


Condylom,  ani  et  exeoriat  oris 

Blennurethria  

Ulc  praep.  et  bubo  abscedens 


Condyiomata  ani  

Orchitides  ex  blennurethria  .  .  •  • 
Ulc  frenuli  c.  bubon.  abscedeote  •  • 
Ulc.  condylomat.  scroti ,  herpes  fsoei 


Ulcera  secundaria  .... 
Exanthema  pustulos.  ulcer.  . 
Ulc  frenuli  c.  bubone  absced. 


Ulc.  praeput. ,  Condylom,  am  et  iritii 
Ulc  praeputii  simpl.  .  .  •  •  •  • 
Orchitis   •  •  • 
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NB.  Nro.  15  hatte  bei  seinem  ersten  Erkranken,  sich  ein  solche«  Geschwür  mit  einein  kleinen  Pu- 

bon  einige  Zeit  vor  seiner  Aufnahme  ins  Krau-  stelchen  auf  blaurothem,  phlegmonösem  Grunde; 

•nhaus ,  innerlich  u.  äusserlich  Quecksilber  ge-  schnell  fielen  die  Ränder  desselben  aus  einander  u. 

aucht.  —   Ein  Mann  ,  der  sich  nicht  reinlich  zurück ,  stiegen  zackig  u.  knorpelartig  in  die  Höhe 

alt,  kam,  nachdem  er  zum  ersten  Male  an  Ge-  u.  liessen  eine  tiefe,  eiternde  Höhle  erblicken.  — 

bwüren  u.  Phimose  behandelt  u.  geheilt  entlas-  Die  Condylomata  u.  Mariscae  anlangend ,  so  hat 

n  worden  war,  nach m als  noch  3 mal  wegen  Ba-  neuerlich Fäick-e  (in  Gasper's Wochenschr.  1834. 

litis  ins  Krankenhaus,  die  durch  Waschen  sofort  Nr.  1.  Jahrbb.  Bd.  IL  S.  6.),  namentl.  gegen  die 

oder  verschwand.  spitzen  Condylome  das  Kreosot  als  wirksames 

Die  Behandlung  geschah  durchgängig  nach  Aetzraittel  empfohlen;  Ref.  hat  schon  längst  auf 
geineinen  tberapeut.  Grundsätzen  u.  den  vorban-  eine  Gelegenheit  gewartet ,  das  Kreosot  in  einem 
nen  indicationen ;  Quecksilber  wurde  durchaus  solchen  Falle  anwenden  zu  können,  u.  freut  sich 
:ht  angewendet ,  aber  in  einigen  Fällen  von  Haut-  deshalb ,  dass  Fjucke  den  Versuch  bereits  mit  Kr- 
isenlagen (4)  das  Decoct.  Zittm. ;  —  bei  einem  folg  gemacht  hat.  Gegenwärtig  befindet  sioh  in 
inue  mit  2  eiternden  Bubo neu  u.  pustulösein  Aus-  unserer  Behandlung  ein  Kranker,  an  dessen  Prae- 
ilage  des  Gesichtes  und  des  vordem  behaarten  put  u.  Eichel  wohl  gegen  50  Mariscae  u.  spitze 
ieiles  des  Kopfes  exteuiporirte  der  Verf.,  um  Condylome  aufsitzen;  der  ausserdem  an  Angina 
:ht  die  3  Tage ,  welcbe  die  Bereitung  des  De-  syphilit.  u.  Exanthema  maoplosum  leidet ;  wir  wer- 
3t.  Zittm.  erfordert ,  zu  verlieren  ,  sogleich  ein  den  bei  eiuer  anderen  Gelegenheit  über  den  Erfolg 
uliches,  nämlich  ein  wässriges  Infus,  aus  1  Unze  unserer  Heilversuche  bei  diesem  Kranken  berich- 
isaparille  u.  2  Drachm.  Senna  zu  1  ff  Colatur,  ten.  —  Die  Heilung  der  Bubonen ,  nainentL  der 
;lich,  14  Tage  hindurch,  verbraucht,  n.  zwar  ulcerirenden ,  erfolgte  bei  Hrn. H.  allerdings  wun- 
t  dem  glänzendsten  Erfolge ;  es  erregte ,  wie  das  d  e  r  s  c  h  n  e  1 1 ;  R  e  f.  hat  noch  keinen  mit  dem  Mes- 
coct.  Zittm.,  täglich  5  —  6  Darmausleeruugen,  ser  geöffneten  Bubo  in  wenigen  Tagen  sich  völlig 
hätigte  jedoch  die  Hautsecretion  nur  wenig;  schliessen  u.  verheilen  gesehen.  Einige  Male  wurde 
nere  Beobachtungen  dürften  vielleicht  dieses  ein-  von  uns  bei  Bubonen  mit  gleichzeitigen  syphilit. 
liere  Mittel ,  dem  unter  Umständen  noch  Au-  Geschwüren  das  Decoct.  Zittm.  angewendet ;  der 
on  zugesetzt  werden  köunte ,  wenigstens  für  die  Bubo  schien  lüer  gleichsam  abzusterben ,  er  wurde 
brzahl  der  Fälle  vor  dem  Decoct.  Zittm.  empfeh-  kleiner,  an  dem  erhabensten  Theile  bläulich,  gegen 
gswerth  machen ,  theils  zur  Ersparung  von  Ko-  den  6.  bis  8.  Tag  bekam  er  eine  kleine  runde  OefT- 
i,  theils  zur  Schonung  des  Kranken ,  der  nicht  nung,  aus  welcher  eine  mehr  wässrige,  ichoröse 
hr  nöthig  hätte,  täglich  2Maass  widriges Fluidum  Flüssigkeit  hervorsickerte ;  dieser  Ausfluss  dauerte 
sich  zu  nehmen.  —  Bemerkungen  zu  den  in  sehr  geriuger Quantität  etwa  6—8 Tage,  worauf 
izelnen  Formen.    Refer.   stimmt  ganz  sich  die  OefTuung  von  selbst  verschloss  und ,  ohne 

dem  Vf.  darin  überein,  dass  selbst  die  geprie-  sehr  bemerkbare  Spuren  zu  hinterlassen,  ver- 

sten  Heilmittel  nichts  gegen  den  Tripper  ver-  narbte.  —  Schliesslich  kann  Ref.  die  Bemerkung 

gen,  wenn  nicht  Ruhe,  Reinlichkeit  u.  strenge  nicht  unterdrücken ,  dass  die  zahlreichen,  so  äus- 

t  vom  Kranken  beobachtet  werden ;  ja  diese  serst  günstigen  Resultate  der  Behandlung  syphilit. 

1  so  sehr  die  wahren  Bedingungen  zur  Heilung,  Krankheitsformen  ohne  allen  Quecksilbergebraueh, 

i  bei  deren  genauer  Beobachtung  der  Tripper  wie  sie  uns  Hr.  H.  in  seineu  Berichten  darstellt, 

>st  ohne  allen  Arzneigebrauch  geheilt  werden  kaum  noch  Verwunderung  erregen  dürften ,  weun 

in,  u.  nach  glaubwürdigen  Beobachtungen  u.  Er-  derselbe  sogar  die  leichtesten  Excoriatio- 

rungeu  in  der  That  geheilt  wird.   Doch,  wir  nen,  die  innerhalb  1 — 2  Tagen  verharschen, 

;en  Hrn.  H. ,  wie  oft  ist  es  iu  der  Privatpraxis  den  syphilit.  Kraukheitsformen,  welche 

'lieh,  den  Kranken  einem  so  strengen  Regime  ohne  alles  Quecksilber  glücklich  ge- 

unterwerfen?  während  gerade  in  der  Spital-  heilt  wurden,  zuzählt.  [Salzb.  med.  -chir. 

eis,  und  vorzugsweise  in  Militärspitälern ,  der  Zeit.  1834.  Nr.  4  u.  5.]  (Lippert.) 
nke  kaum  im  Stande  ist,  sich  den  vorgeschrie-        275.  Nervenaffectionen,  beobachtet  von 

en  Anordnungen  zu  entziehen?  Dennoch  hat  Dr.  Chavank   in  Mirecourt.   —  Nevralgie 

f.  selbst  unter  höchst  ungünstigen  Verhältnissen  des  Plexus  solaris,  begleitet  von  hy- 

lung  des  Trippers,  syphilit.  Geschwüre  u.  a.  sterischen  Zufällen.   Häufiger  sind  zwar  die 

ulit.  Kraukheitsformen  erreicht;  u.  sollte  in  so!-  Nerven,  welche  dein  Einflüsse  des  Willens  unterwor 

n  Fällen  die  endliche  Heilung  nicht  der  Wir-  fen  sind,  der  Sitz  der  Nevralgie,  dass  es  aber  bis- 

g  der  Arzneien  zugeschrieben  werden?  —  weilen  auch  die  des  organischen  Lebens  sind,  da- 

h  Ref.  hat  gleich  Hrn.  H.  im  J.  1832— 3S  für  spricht  unter  andern  folgender  Fall:  Eine  Frau 

Beobachtung  gemacht,  dass  die  sogenannten  von  52  Jahr. ,  die  öfters  au  Bronchitis  litt,  verlor 

n  t  e  r' sehen  Schanker,  cartilaginöse  Geschwüre  ihre  Menses  ohne  stürmische  Vorgänge.    Von  der 

ungeheurem  Umfange ,  bedeutend  in  die  Tiefe  Zeit  an  aber  war  ihr  Appetit  weg ,  u.  jedes  Tags 

lend,  mit  hohen,  knorpeligen  Rändern,  oft-  zu  einer  bestimmten  Stunde  stellte  sich  im  Epi- 

>  die  Eichel  rings  umgebend  ,  besonders  häufig  gas  tri  um  ein  schmerzhaftes  Klopfen  ein,  nebst  dem 

camen  tu  »ehr  hartnäckig  waren ;  meist  öffnete  Gefühle  von  intensiver  Kälte  u.  als  sei  eine  KusH 
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darin.  Der  Zustand  dauerte  4  Stunden,  u.  dann  Geschlechts  Uber  Kardialgie,  so  wie 
war  Alles  vorüber  bis  zum  nächsten  Anfalle.  Blut-  klagt,  dass  ihr  Magen  kein  kaltes  Wasser Ti- 
egel auf  das  Kpigastrium,  dabei  Eintauchen  der  gen  könne.  Diese  Abweichungen  vom  natürlic 
Hände  u.  Füsse  in  ganz  heisses  Wasser  mit  Asche,  Zustande  entstehen  jedoch,  da  für  Gesunde 
ein  Infus.  foL  aurant.  änderten  in  4  Tagen  gar  frische  Wasser  das  beste  Getränk  ist,  nur  du 
nichts.  Nun  wurden  6  Gran  Chinin,  sulphur.  in  Verwöhnung,  da  solche  Personen  gerade  die, 
5  Theile  getheiit,  u.  im  Intervalle  von  einem  Par-  Kardialgie  die  meiste  Gelegenheit  gebenden ,  I 
oxysmus  zum  andern  gegeben.  Nachdem  die  tränke  täglich  zu  sich  nehmen,  z.  B.  grünen  Ti 
Kranke  diese  Portion  4  Tage  hinter  einander  ge-  starkes,  einfaches,  hefigtes  oder  Doppelbier,  Wa 
nommcn  hatte,  verschwanden  alle  Symptome,  ohne  besonders  säuerliche,  Branntweine  und  überte 
je  wieder  zu  kehren.  alle  spirituöse  Getränke.  —    Dauerte,  wena 

Gehirn  -  un*3  Musk  ellähmung,  durch  schädlichen,  gährenden  Stoffe  aus  Magen n. Dk 

die  Rasori'sche  Methode  glücklich  ge-  kanale  entfernt  waren,  die  Kardialgie  mit  kj 

heilt    Eine  Frau  von  59  J. ,  mit  einer  Krüm-  chondrischen  Leiden,  falls  sie  nicht  dun', 

mung  der  Wirbelsäule,  welche  hiukte,  einmal  im  nische  Fehler  bedingt  sind,  u.  bei  passender! 

4.  Monate  abortirt,  im  48.  Jahre  die  Menses  ver-  dennoch  fort,  so  fand  E.  Oleum  ricini  in  Es 

loren  n.  von  da  an  eine  sehr  copiöse  Leukorrhoe  sion ,  so  wie  Liq.  ammon.  succinat.  und  Anflt 

bekommen  hatte,  ward  2  Mouate  nach  plötzlichem  erwärmender  Reizmittel  auf  die  Magengegexii  * 

Aufhören  derselben  in  Folge  einer  Alteration  krank,  nützlicher,  als  andere  dagegen  gerühmte  M» 

Abends  trat  Erbrechen  ein,  welches  durck  Zucker-  [v.  Gräfe's  u.  v.  Walther's  Journ.  Bi; 

wasser  gestillt  ward;  am  andern  Morgen  Röcheln,  Hft.  4.]  (Knetete 
Schaum  vor  dem  Munde,  die  Glieder  in  lähmungs-        278.  Epilepsiasimulata,  mitgeth.  teil 

artigem  Zustande,  Pub  klein,  ein  wenig  frequeut,  Salomost  in  Hildesheim.    1)  Ein  Knabe  üll 

die  intellectuellen  Fähigkeiten ,  die  Sensibilität  der  bekam  öfters  Anfälle  von  Epilepsie.  Vor 

Haut  so  wie  die  Muskelthätigkeit  schienen  gänzlich  Eintritte  klagte  er  gewöhnlich  über  Leibscbni^ 

aufgehoben.  8 Gran  Tart.  stibiat.  in  12  Unz.  Was-  Herzklopfen,  Angst  und  Schwindel,  Tttkt* 

ser  aufgelöst  wurde  aller  5  Minuten  zu  1  Esslöffel  anscheinend  das  Bewußtsein ,  fiel  zur  Erde,  s* 

voll  gegeben,  u.  hob  alle  Erscheinungen  bis  auf  mit  Armen  und  Beinen  um  sich,  brachte."* 

eine  zurückbleibende  Schwäche.    [Journ.  des  Viertelstunde  zu ,  kam  wieder  zu  sieb ,  verseif 

connaiss.  med.  Nr.  7.  Fevr.  1834.]    (Reuter.)  nicht  zu  wissen,  was  mit  ihm  vorgegangen »al 

276.  Seltene  Art  von  Krampf  (Krampf-  beschwerte  sich  noch  über  Drücken  in  der f 

kreischen)  bei  einem  jungen  Mädchen  grübe  u.  Mattigkeit.    S.  verordnete  ihm T" 

beobachtet;  von  Dr.  C.  A.  Tott  zu  Ribnitz.  mittel,  worauf  mehrere  Spul  -  und  Spring 

Ein  I4jähr. ,  noch  nicht  menstruirtes ,  plethorisches  abgingen  u.  die  epilept.  Anfälle  verschwand?* r 

Mädchen  litt,  wie  schon  1  u.  3  Jahre  früher,  an  nes  Nachmittags  hatte  die  Mutter  des  kleines  fc* 

einem  atypisch  und  nur  bei  Tage  etwa  alle  10  Mi-  ken  Damengesellschaft ,  da  klagte  er  von  V* 

nuten  hörbaren  Aufschreien  oder  vielmehr  Krei-  über  Kopfschmerz  u.  Schwindel  u.  bekam  pl-öj 

sehen,  vergleichbar  dem  fröhlicher  Leute.    Nach  einen  sehr  heftigen  Anfall  seiner  früheren kVtff* 

der  Aussage  des  sonst  gesunden  Mädchens  ging  die-  Die  Anwesenden  suchten  sein  Uiroicfocbk* ' 

sem  eigentümlichen  Leiden  jedesmal  ein  spannen-  Armen  u.  Beinen  durch  Festhalteu  zu  verü-^j 

des  Gefühl  in  der  Kardia  vorher,  worauf  bei  wei-  8.,  der  mittlerweile  herbeigeholt  worden *j 

ter  Oeffnung  des  Mundes  das  höchstens  eine  Ach-  fahl  jedoch,  diess  zu  unterlassen,  worauf 

telsecunde   dauernde   Aufkreischen   ausgestoßen  uige  Miuuten  ruhig  lag,  die  Augen  bafc ' 

wurde.    Der  helle  Urin,  kleine,  gespannte  Puls,  und  als  erS.  wahrnahm,  sichtbar  in  Verte'J 

öftere  Hautkälte,  das  periodische  u.  zur  Zeit  der  geriet!).    Auf  an  ihn  gerichtete  Fragen  auf 1 

Pubertätsentwickelung  auftretende  Leiden ,  so  wie  er  nicht ,  trank  aber  eine  ihm  vor  den  Mi»- 

seine  letzte  Beseitigung  durch  krampfstillende  Bäder  haltene  Tasse  mit  Milch  begierig  ans. 

schienen  den  krampfhaften  Charakter  zu  beweisen,  gen  Minuten  fing  er,  während  S.  an 

Bei  der  Ansicht,  dass  das  Uebel  auf  einer  eigenthüm-  ken  Arme  den  Puls  untersuchte,  abermals  ts 

lieh  gestörten  Dynamik  des  N.  vagus  u.  vielleicht  sich  zu  scldagen,  ohne  jedoch  den  linken 

auch  des  N.  phrenicus,  wiewohl  anders  als  im  geringsten  zu  bewegen.    Auf  die  Versicheru^'1 

Keuchhusten,  begründet  sei,  wurden  viele  krampf-  S. ,  dass  sein  Anfall  nun  vorüber  sei,  olfr;i 

widrige  u.  ableitende  Mittel,  allein  ohne  den  ge-  die  Augen  wieder,  sah  im  Zimmer mnb 

ringsten Erfolg,  angewendet,  bis  endlich  wiederum  nete  sich  das  mit  Schwei»  bedeckte  Gei«y 

warme,  aromat.  Wasserbäder  zu  23°  R.,  täglich  stand  auf.    S.,  aus  dem  Benehmen  des  kJ«1"'1 

eins  u.  im  Ganzen  16  ,  das  Uebel  vollkommen  be-  trügers  Verdacht  schöpfend,  nahm  ihn  non^ 

siegten.    [All gem.  med.  Zeit.  Nr.  17.  1834.]  ders  vor  u.  brachte  ihn  zu  dem  GesUfldni*' 

(Heye.)  er  dieses  Mal  nur  Scherz  gemacht  habe,  " 

277.    Bemerkung  über  die  Kardial-  anwesenden  Damen  zu  erschrecken,  o» 

gie;  vom  Amts-Phys.  Dr.  Khdmasn  in  Dresden.  Mal  ebenfalls,  nm  aus  der  Schale  nach  BJ 

häufiger,  als  sonst,  wird  jetzt  von  Personen  beiderlei  schickt  zu  werden ,  glaubt  aber,  dass  er  ^ ' 
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lustreibung  der  Würmef  mit  der  sogenannten  Epi-  gen  Krankheit  ein  Schluckten  voranging ,  so  wie 
epsia  vermiuosa  behaftet  gewesen  sein  möge.   2)  auch  dass  dieselbe  schon  bei  ihrem  Beginne  mit  dem 
iin  zum  Militairdienste  ausgehobener  Mann  hoffte  Tode  endigte,  machen  Berichterstatter  die  Annahme 
ich  durch  simulirte  epilept.  Anfalle  von  diesem  zu  einer  gewöhnlichen  Wasserscheu  höchst  problema- 
etten.    Er  ward  aber  einstweilen  ins  Hosphal  ge-  tisch.  [Hufeiand's  Journ.  U.  St.  Febr.  1834.] 
rächt  und  erhielt  hier  bei  sehr  schmaler  Kost  eine  (E,  KüJin.) 
linubion  aus  Asa  foetid.,  Hep.  sulph.  u.  Ol.  anim.        280.    Ueber  Chlorosis  und  deren  Be- 
»ipp. ,  Ton  welcher  er  alle  3  Stunden  1  Esslöffel  handiung;  von  Dr.  Poujol.    Nach  dem  Vf. 
ehmen  musste.   Diess  wirkte.   Diese  „teuflische"  ist  die  nächste  Ursache  dieser  Krankheit  weniger 
rznei,  wie  er  sie  nannte,  benahm  ihm  die  Lust,  im  Uterus,  als  vielmehr  im  Blutsysteme  zu  suchen, 
•raerhin  Epileptiker  zu  sein.    Er  hatte  geglaubt,  und  zwar  in  einer  fehlerhaften  Blutbereitung ,  zu 
ie  Epilepsie  werde  nur  mit  frischem  Blute  eines  Folge  welcher  das  Blut  seiner  reizenden ,  nähren- 
nthaupteten  behandelt  u.  da  dieses  nur  selten  zu  den ,  plastischen  Eigenschaften  beraubt  werde.  Er 
aben  ist ,  gehofft ,  bis  dahin  als  untauglich  zum  fuhrt  einen  Fall  an ,  wo  Pillen  aus  Ferr.  sulphuric. 
ienste  loszukommen.  [C  a  s  p  e  r's  W  o  c  h  e  n  s  c  h  r.  u.  Subcarbonas  potass.  zu  gleichen  Theilen  mit  Gum. 
&rz  1834.  Nr.  13.]                 {Brachmann.)  tragacanth.  die  Bleichsucht  heilten.  Er  liess  zuerst 
279.    Merkwürdiger  Fall  einer  pro-  2  Pillen  nehmen,  dann  aller  3  Tage  um  1  Stück 
l<  manschen  Hydrophobie;  von  L.    Am  steigen;  bis  auf  6  —  8  Stück.    Die  Menses  fehlten 
Jan.  d.  J.  wurde  L.  zu  einem  Herrn  gerufen,  vorher  u.  traten  auch  jetzt  nicht  ein,  aber  die  Chlo- 
ir  im  Zimmer  auf-  u.  abging, sich  stark  räusperte  rosis  wurde  völlig  gehoben.  [Journ.  des  con- 
id  von  einem  krampfichten  Husten  befallen  war.  naiss.  med.  Nr.  7.  Fevr.  1834.]  (Reuter.) 
it.  erzählte,  dass  er  vor  einigen  Tagen  an  Schlack-        281.    Merkwürdiger  Fall  von  Blau- 
f  gelitten ,  gestern  in  der  Nacht  den  Husten  be-  sucht,  mitgetli.  vom  Dr.  Malin  ,  prakt.  Arzte 
mmen  und  deshalb  ein  Brechmittel  genommen  in  Lübbenau.    Ein  Mädchen  von  23  J. ,  mittlerer 
be ,  welches  aber  ohne  Wirkung  geblieben  sei.  Grösse  u.  starkein  Knochenbau  war  scheintodt  ge- 
•r  Puls  war  ruhig ,  massig  voll,  der  Hals  ein  we-  boren  worden  u.  hatte  schon  in  den  ersten  Tagen 
j  geröthet,  u.  es  wurde  daher  nur xeine  Salmiak-  ihres  Daseins  an  Nasenflügeln,  Lippen  m.  Nägeln 
xtur  nebst  antiphlog.  Diät  verordnet,  zumal  da  bläulich  -  schillernde  Stellen  gehabt,  die  später 
rselbe  erst  kurz  vorher  2  Teller  Blut  gelassen  immer  bemerkbarer  wurden.' Bei  heftigem  Schreien 
tte.     Beim  2.  Besuche  (Nachmittags)  erklärte  und  in  kühler  Atmosphäre  war  schon  damab  der 
t. ,  er  sei  wasserscheu;  er  beriohtete,  vor  7  J.  ganze  Körper  blau  geworden.    In  ihrem  15.  J. 
n  einem  Hunde  in  die  Nase  gebissen  und  damab  hatte  sie  ohne  alle  üble  Zufälle  ihre  Regeln  be- 
ch  der  Versicherung  des  Geh.  R.  v.  Gh,ut.  zwar  kommen  u.  seit  der  Zeit  immer  ziemlich  regehnäs- 
eder  vollkommen  gesund  geworden  zu  sein ,  al-  sig  gehabt ,  ausgenommen  dass  das  fast  schwarze 
q  jetzt  sei  er  sowohl  das  Wasser,  ab  auch  das  Menstrualblut  sehr  reichlich  u.  in  geronnenen  Stük- 
sr,  welches  ihm  seine  Frau  eingeschenkt  habe,  ken  abzugehen  pflegte.    Als  der  Vf.  Gelegenheit 
vermögend  zu  trinken.    Die  deshalb  jetzt  ge-  bekam,  sie  zu  beobachten,  fand  er  im  Zustande 
chteu  Trinkversuche  erregten  auch  wirklich  ein  der  Ruhe  ihr  Gesicht  gedunsen  u.  bläulich ,  die 
'tiges  krampfhaftes  Würgen  und  er  musste  die  Conjunctiva  leicht  entzündet,  Ohrläppchen,  Na- 
issigkeit  fortgeben ,   wonach  der  Krampf  sich  senfiügel  u.  Lippen  dunkelblau ,  eben  so  die  Nägel 
»derum  bald  verlor.    Der  Pub  war  ruhig,  die  au  den  Wurzeln  (aber  nicht  kulbig) ,  die  Dorsal- 
nge  schleimig  belegt ,  der  Harn  wenig  geröthet.  seite  der  Hände  bläulich ,  den  grösseren  Theil  der 
i  sofort  angestellter  Aderlass  hatte  die  Wirkung,  Oberfläche  des  Körpers  wie  mit  blauer  Gaze  über- 
s  Pat.  unmittelbar  darauf  2  kleine  Gläser  Was-  zogen  u.  kühl.    Bei  stärkerer  Körperbewegung  u. 
ohne  siebtbare  Beschwerde  trinken  konnte.  Des-  in  der  Kälte  traten  aber  Erstickungszufälle  mit  hef- 
ungeachtet  kehrte  der  Zufall  aber  spätef  wie-  tigern  Herzklopfen  ein  u.  Gesicht  u.  Hände  wurden 
;  Pat.  lag  im  Bette,  sprach  viel  über  sein  na-  duukelblau.    Appetit,  Verdauung,  alle  Se-  und 
Ende,  u.  hatte  gläuzende  Augen  nebst  krumpf-  Excretioneu  verhielten  sich  normal.     Die  immer 
tem ,  sehr  frequentem  Pulse.  Alle  Trinkversu-  häufiger  u.  stärker  werdenden  asthmatischen  Zu- 
f  raisslangen  gänzlich  und  schon  beim  blossen  fälle  erforderten  mehrmals  Blutentziehungen,  nach 
nge  der  Gläser  kehrte  der  Schlundkrampf  mit  denen  die  Kranke  sich  jedesmal  erleichtert  fühlte. 
Ewigkeit  wieder.    Gegen  1 1  U.  war  Pat.  anschei-  Als  sie  sich  aber  heimlich  über  den  ganzen  Körper 
id  ruhig;  gegen  3  U.  aber  erfolgte  in  einem  hatte  schröpfen  lassen,  entstand  eine  lebeusgefähr- 
fulle  von  Krampf  husten  plötzlich  der  Tod.  Der  liehe  Blutung ,  die  nur  durch  Acid.  sulph.  dil.  ge- 
storbene war  stets  an  starke  spirituose  Getränke  stillt  werden  konnte.  Das  dunkle,  theerartige  Blut 
röhnt,  er  hatte  viel  über  Wasserscheu  gelesen  strömte  gleichsam  lange  nachEntfernung  derSchröpf- 
1  war  nach  Aussage  der  Seinigen,  um  die  Zeit  köpfe  aus  den  kleinen  Wunden  u.  die  Hautgefässe 
unglücklichen  Hundebisses ,  alljährlich  von  ei-  erschienen  an  diesen  Stellen  sehr  vergrößert.  Hab 
hypochondrischen  Stimmung  ergriffen  worden,  u.  Anne  waren  indessen  weisser  gewordeu ,  blieben 
bei  die  Furcht  vor  Wasserscheu  immer  eine  Haupt-  es  jedoch  nur  14  Tage,  worauf  sie  ihre  frühere 
e  gespielt  hatte.  Dass  dem  Ausbruche  der  jetzi-  Farbe  wieder  amiahmen.    Nach  einigen  Monaten 
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leidlichen  Wohlbefindens  ward  Pat.  iu  Folge  eines  d.  25.  J«  erreicht.    Die  Leiche  trug  alle  Kraut* 

Leftigen  Aergers  von  Bluthusten  befallen  uud  warf  chen  einer  statt  gehabten  Verblutung  an  sich,  e 

in  einer  Nacht  6£  9i  des  eben  beschriebenen  Bin-  ganze  Korper  war  mit  Ausnahme  der  Lippeuft 

tes  aus ;  ihr  Athuien  wurde  beschleunigt  u.  rasselnd,  Nagelwurzeln  weiss  geworden.    Die  Section 

der  Puls  häufig,  schnell  u.  hart,  das  Gesicht  dun-  nicht  gestattet»    Ob  eine  Metrorrhagie,  dkl 

kelblau.    M.  verordnete  am  andern  Morgen  einen  die  Mutter  der  Verstorbenen  im  8.  Jlonate  j 

Aderlass  von  ^xjj  am  Arme,  kalte  Fomentationen  Schwangerschaft  durch  das  Auf  heben  einer  sca* 

Uber  die  Brust ,  Essigklystire ,  warme  Umschlüge  reu  Last  zugezogen  und  bis  zur  Niederkunft  Vj 

an  dieFüsse,  innerlich  hiftis.  digit.  mit  Acid.  phosph.  ten  zu  haben  eriunerte,  von  Kinfluss  auf  dien 

u.  Acj.  laurocer. ,  indess  ohne  Erfolg.    Die  Hämo-  bildung  der  Blausucht  in  dem  noch  unget« 

ptysis  kehrte  nach  8  Stunden  wieder,  machte  nur  Kinde  gewesen  sein  kann,    bleibt  dahin^ 

kurze  Pausen  und  führte  am  9«  Tage  der  Krankheit  [Casper's  Wochensch  r.  Febr.  1 834.  Nr.  >1 

den  Tod  herbei.    Als  die  Kranke  Starb ,  hatte  sie  (Brockum* 
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282.   Ueber  Krankheiten  der  Gebär-  u»  die  faserigen.    Die  erstem  haben  ihm s 

mutter  und  ihrer  Anhänge;  von  Lisfraxc.  gewöhnlich  auf  der  untern  Partie  des  Gebarst* 

(Fortsetzung  von  Nr.  182.  B.  L  S.3S2).  Zur  Ver-  halses  zwischen  seinen  beiden  Lippen  und*M 

vollständigung  der  Geschichte  der  Anschwellungen  untern  Partie  der  innern  Flache  der  Gebim* 

u.  Geschwülste  der  Gebärmutter  ist  noch  Einiges  sie  sind  gewöhnlich  nicht  sehr  umfänglich,  m 

über  eine  eigenthümliche  Geschwulst  dieses  Organs  oder  vielfach  u.  haben  die  Form  von  Gram »j 

u.  über  die  Polypen  desselben  zu  sageu.  —  L  Von  uen,  die  bald  unbeweglich  u.  mit  breiter  B***i 

einer  eigenthümlic  hen  Geschwulst  der  sehen  sind,  meistentheils  aber  au  dem  Ewie tt 

Gebärmutter.  Der  gewöhnliche  Sitz  dieser  noch  mehr  oder  weniger  länglichen  Stiele»  bin?«*  I 

wenig  gekannten  Geschwulst  ist  in  der  untern  Par-  diesem  letztern  Falle  ist  es  ziemlich  schwer,  vi 

tie  der  hintern  Gebärmutterwand.  Wenn  man  durch  der  Untersuchung  zu  erkennen ,  wenn  der  ^ 

den  erweiterten  Gebärmutterhals  den  Finger  in  die  oberhalb  des  Halses  aufsitzt ;  denn  sie  zieb«  * 

Holde  der  Gebärmutter  bringt,  so  fühlt  man  auf  vor  dem  Finger  ins  Innere  der  Gebärmutter:;^ 

einer  Stelle,  deren  Ausdehnung  von  dem  Durch-  Man  muss  den  Finger  bis  in  diess  Organ einbrlü 

messer  eines  20Soustückes  bis  zu  dem  eines  Fünf-  was  in  der  Regel  der  hinlänglich  erweiterte Hif 

francsstückes  varürt,  eine  erhobene  abgerundete,  stattet.    Um  sie  zu  beseitigen ,  erweitert  ■»  j 

mehr  oder  weniger  gut  umschriebene  Geschwulst  Scheide  mittels  des  Speculum,  reinigt  die  Ttf 

auf  der  Gebärmutterwaud.  Sie  hat  weder  die  Weich-  mit  einem  Pinsel  u.  dreht  den  Polypen,  indes  * 

heit  des  gefässigen  Polypen,  noch  die  Härte  des  ihn  mit  einer  langen  Zange  fasst,  mebrm 

faserigen.    Bald  ist  sie  beim  Anfühlen  unempfind-  um  sich  selbst  u.  reisst  ihn  hierauf  aus.  Die  ei* 

lieh,  bald  werden  dadurch  heftige  Schmerzen  ver-  Vorsichtsmaassregel  hierbei  ist  die,  dasso** 

ursacht.    Ihre  Form  varürt  selten ;  bei  einer  Frau  Polypen  nahe  an  seiner  WTurzel  fasst ,  \ 

fand  sie  L.  hahnenspornförmig.    In  der  Regel  ist  Ezstirpation  vollständig  wird;  wenn  diess dr: f* 

der  übrige  Theil  des  Organs  gesund.    Ihre  Natur  ist,  so  fühlt  man  an  der  Stelle,  wo  die*tf-i* 

ist  bis  jetzt  noch  nicht  ausgemittelt.  —  Die  Heil-  gesessen  hat,  eine  leichte  Vertiefung.  Dte*r* 

indicationen  beschränken  sich  in  diesem  Falle  auf  pen  sind  sehr  oft  von  Hypertrophie,  von  Oed«?* 

die  Bekämpfung  der  etwa  vorhandenen  Subinflam-  Gebännutterhalses  und  von  Anschwellung  de> 

mation ,  und ,  auf  den  umsichtigen  Gebrauch  der  bärmutier  selbst  begleitet.    Es  ist  daher  5 

schmelzenden  Mittel,  nachdem  jene  beseitigt  wor-  der  Operation  noch  nicht  Alles  getban,  soad** 

den  ist.    Man  hat  diese  Geschwülste  für  nothwen-  bleibt  die  darauf  folgende  Wunde  nocheuw^ 

dig  tödtlich  gehalten.    L.  ist  nicht  dieser  Meinung ;  zungsursache  für  das  schon  afficirte  Organ.  6  f 

denn  er  hat  eine  grosse  Anzahl  Frauen  mit  solchen  10  Tage  nach  der  Operation  muss  nun  dak»? 

Geschwülsten  behandelt;  nnd  es  wurde  oft  durch  Beschaffenheit  der  Narbe  untersuchen,  dem' 

Hemmung  der  Entzündung  ihre  Entartung  ver  hin-  dung  auf  die  nämlichen  Hindernisse  stosst,  *** 

dert.    Manchmal  verschwinden  sie  ganz  und  gar;  der  Amputation  des  Gebärmutterhalses.  Bei  I 

andere  Male  werden  sie  klein  u.  unschmerzhaft  u.  faserigen  Polypen  wendet  L.  die  Torsion  an.  8* 

üben  keinen  Einfluss  weiter  auf  die  allgemeine  Ge-  sie  einen  sehr  dünnen  Stiel  haben.   Di«  14* 

sundheit  aus.    Nur  behalten  sie  noch  lange  Zeit  hält  er  für  ein  schlechtes  Mittel ,  was  nur  in  * 

das  Vermögen ,  aufs  Neue  gereizt  zu  werden ;  es  sersten  Nothfalle  anzuwenden  sei.  Der 

ist  diess  eine  Entzündung,  die  durch  die  schon  er-  mit  einer  aufs  Blatt  gekrümmten  Scbeere  g**»' 

örterten  Mittel  zu  bekämpfen  ist.  —  II.  Von  den  vor  Allem  den  Vorzug.  Steigt  der  Stiel i«  M' 

Gebärrautterpolypen.    L.  betrachtet  hier  blos  die  Gebärmutter  hinauf ,  so  muss  man  4en<*' 

gewisse  entweder  weniger  bekannte  oder  selbst  völ-  mutterhals  seihst  einschneiden ,  wobei  die  W** 


tig  neue  Punkte.  Die  beiden  häufigsten  Variete-  nur  gering  u.  jedenfalls  die  Tampon»»* da«**1* 
ten  dieser  Polypen  sind  die  zellig  »efass igen   Mittel  dagegen  ist.     J*t  der  Polyp  xa  weieb  * 
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Teist  er  unter  dem  Haken,  mit  dem  man  Hm 
uh  aussen  zu  ziehen  sucht,  so  inuss  man  deuGe- 
-mutterhals  selbst  mit  dem  Hacken  fassen,  was 
ht  schmerzhaft  ist.  Bios  der  Druck  auf  den- 
ben  scheint  eine  lebhafte  Empfindlichkeit  hervor- 
-ufen.  In  Bezug  auf  die  Frage,  ob  man,  trenn 
mal  der  Polyp  erkannt  und  das  Dringende  der 
eration  constatirt  worden  ist ,  diese  verschieben 
isse,  weil  die  Frau  sich  in  der  Meustruationsepoche 
indet ,  so  entscheidet  sich  L. ,  da  ibm  mehrere 
He  vorgekommen  sind,  wo,  nachdem  die  Opera- 
it  verschoben  worden  war,  der  Tod  in  Folge 
er  Bauchfellentzündung  eintrat,  dahin,  sich  we- 
•  durch  die  Gegenwart ,  poch  durch  das  Bevor- 
lien  der  Regeln  von  eiuer  Operation  abhalten  zu 
jen ,  deren  Notwendigkeit  er  anerkannt  hat. 

I  Iterationen  der  Gebärmutter.  — 
Von  den  Röthungen  u.  den  Phlyctänen 
s  Gebärmutterhalses.  Bei  fast  allen  Frauen, 

reichlich  menstruirt  sind ,  findet  man  auf  der 
ttern  Lippe  des  Gebärmutterhalses  Röthungen, 

vou  der  Berührung  der  durch  die  Gebärmutter 
gesonderten  Feuchtigkeit  herzurühren  scheinen, 
sc  Röthungen  scheinen  an  u.  für  sich  selbst  nur 
i  geringer  Wichtigkeit  zu  sein ;  allein  es  kann 

Schleimhaut  endlich  sich  krankhaft  verändern, 
im  man  nicht  den  Katarrh ,  der  jene  veranlasst, 
ei t igt.  Es  giebt  aber  noch  andere ,  von  dieser 
;ache  gäuzlich  unabhängige ,  die  sich  auf  einem 
eile  oder  auf  der  Totalität  des  Gebärmutterhal- 

zeigen ,  ohne  dass  die  Scheide  ihre  natürliche 
rbe  verloren  hat;  sie  gleichen  im  Allgemeinen 
i  auf  der  Haut  durch  eine  herpetische  Affection 
-anlassten  Flecken,  sind  rothbraun  uud  deuten 
'  Eutzüudung  hin ;  erheben  sich  etwas  über  das 
'eau  der  gesund  gebliebeneu  Theile  des  Gebär- 
itterhalses,  u.  bilden  manchmal  isolirte  Plättchen, 

so  rem  umschrieben  sind,  als  wenn  sie  mit 
ein  Kneife  ausgeschnitten  worden  wären.  Bei 
neben  Frauen  fand  sie  L.  aus  einem  hervortre- 
den  Geflechte  von  kleinen  Gelassen  bestehend, 
»  man  deren  bei  der  Entzünduug  des  Schlundes 
»erkt.  In  allen  Fällen  werden  sie  von  eiuer 
fachen  Anschwellung,  sehr  selten  von  eiuer 
rhärtung  des  Gebärmutterhalses  begleitet  u.  man 
iet  gewöhnlich  beim  Touchiren  die  Schleim  haut 
ich,  verdickt,  sammetartig,  filzig  u.  leicht  blu- 
d.  Da  diese  Röthungen  endlich  häufig  in  Ulce- 
ionen  übergeben,  so  verdienen  sie  eine  gauz  be- 
tdere  Aufmerksamkeit.  Sind  sie  vou  Brennen, 
ze,  Schmerz  begleitet,  so  wendet  man  die  anti- 
logiat.  Mittel,  ungemeine  Bäder,  erweichende 
»spritzungen ,  Klystire  u.  Getränke  an.  Die  sehr 
haften  Schmerzen  werden  durch  die  Narcotica 
die  revulsivea  Aderlässe  am  Arme  bekämpft.  Ist 
•ser  ganze  Reizungsapparat  beseitigt,  so  verschwin- 
a  bisweilen  die  Böthangen  mit  der  Zeit  von  selbst; 
;istentheils  aber  führt  oft  das  geringste  Laufen, 
r  Beischlaf,  der  Genuss  von  erregenden  Dingen 
n  acuten  Zustand  und  alle  seine  Erscheinungen 
rück.  Man  muss  dann  zu  den  örtlichen  adatringi- 


renden  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen.    Das  vor- 
züglichste Mittel ,  was  oft  bei  der  ersten  Auwen- 
dung sich  wirksam  beweist,  ist  liier  die  leichte 
Cauterisation  mit  dem  sauren  salpetersauren  Queck- 
silber. Man  reinigt  vorher  mit  einem  sehr  weichen 
Pinsel  die  afficirten  Oberflächen  von  dem  Schleime 
u.  betupft  diese  dann  ganz  leicht,  so  dass  blos  die 
Röthungen  bleich  werden.  Sehr  oft  sind  8  Tage 
hinreichend,  um  eine  völlige  Heilung  zu  erlangen. 
—  Bisweilen  erheben  sich  auf  dem  Gebarmutter- 
habe kleine  hirsekornartige,  discrete  oder  con- 
fluente,  bald  auf  einen  Theil  des  Gebärmut  terhal- 
ses  beschränkte,  bald  seine  ganze  Oberflache  ein- 
nehmende Bläschen,    Diese  Bläschen  lassen,  wenn 
sie  bersten ,  kleine  oberflächliche  Ulcerationen  zu- 
rück ,  die  sich  oft  vereinigen  und  ziemlich  ausge- 
dehnte exeoriirte  Stellen  bilden.    Andre  Male  sind 
es  umfänglichere  Bläschen  in  grösserer  oder  geringe- 
rer Anzahl ,  die  ganz  Schwämmcheu  gleichen ;  zu 
Beseitigung  der  Übeln  Zufälle  u.  Verhütung  der  Ul- 
cerationen giebt  L.  ebenfalls  der  Cauterisation  mit 
dem  Salpeters.  Quecksilber  den  Vorzug.  —  II.  Ein- 
fache Ulcerationen.  Wie  die  Unterlippe  am 
Munde  öfter  als  die  obere  der  Sitz  von  Entzün- 
dungen, Ausschlägen  u.  Verse hwärungen  ist,  so 
findet  dasselbe  an  der  hintern  Lippe  des  Gebärmut- 
terhalses statt.  Auf  ihr  haben  die  Röthungen  ,  die 
Phlyctänen ,  die  Excoriationen  vorzugsweise  ihreu 
Sitz.    Doch  entwickeln  sich  auch  Ulcerationen  an 
andern  Stellen ,  z.  B.  zwischen  den  beiden  Lippen 
des  Gebärmutterinundes ,  wo  sie  dem  Auge  ent- 
gehen, wenn  man  nicht  die  vordere  Lippe  empor- 
hebt ,  u.  selbst  bis  auf  die  untere  Partie  der  Gebär- 
mutterhöhle hinauf.    Man  erkeunt  dann  ihre  Ge- 
genwart allein  durch  das  Touchiren.  Der  gewöhn- 
lich erweitete  Gebärmutterbals  gestattet  dem  Finger 
das  Eindringen;  es  fühlt  sich  dann  die  im  gesun- 
den Zustande  glatte  u.  wie  seröse  Oberfläche  der 
Gebärmutterschleimhaut  verdickt ,  filzig  an  ;  u.  es 
wird  oft  der  Finger ,  weuu  man  auch  beim  Tou- 
chiren noch  so  zart  verfährt ,  mit  Blut  befleckt.  — 
Die  Ulcerationen  haben  ein  verschiedenes  Ansehen. 
Bald  siud  es  blosse  Excoriatioueu ,  bald  bieten  sie 
eine  schwache  Aushöhlung  dar;  in  vielen  Fällen 
erscheinen  sie,  wenn  die  Dicke  der  Schleimhaut 
vermehrt  ist ,  wegen  der  angeschwollenen  hervor- 
springenden,  senkrecht  abgeschnittenen  Ränder 
tiefer,  ab  sie  wirklich  sind.   Bald  ist  ihr  Grund 
chagriiiirt,  mit  Fissuren  besät  u.  einem  Hundefelle 
vergleichbar;  andere  Male  ist  er  mit  FleischgTanu- 
lationen  bedeckt,  die  iu  manchen  Fällen  das  fun- 
göse  Ansehen  annehmen,  so  dass  unerfahrne  Wund- 
ärzte an  das  Vorhandensein  von  Carcinomen  glau- 
ben können.    Es  ist  nicht  immer  leicht,  eine  ein- 
fache Röthung  von  einer  Excoriation  zu  unterschei- 
den.   Ein  treffliches  Zeichen ,  was  L.  selten  ge-  " 
täuscht  hat,  besteht  darin,  dass  man  mit  einem 
feinen  Charpiepinsel  über  die  kranke  Stelle  hiu- 
st reicht;  ist  es  eine  Röthung,  so  hat  diess  keine 
Wirkung  zur  Folge;  ist  es  eine  Ulceration,  so  kommt 
etwas  Blut  zum  Vorscheine.  —  Es  giebt  oberfläch- 
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liehe  Ulcerationeu ,  die  sebr  leicht  bluten  und  die  Gewebe  selbst  zu  cauterbiren.  Er  bedient  skhfa 

man  deshalb  für  verdächtig  halten  niuss.    Dieser  eines  sehr  feinen  kleinen  Pinsels,  wie  Um  diel 

Zufall  deutet  an ,  dass  die  Gebärmutter  mit  Blut  niaturmaler  benutzen ;  u.  nachdem  er  die  U» 

überfüllt  ist;  man  hat  dann  die  Entwicklung  eiuer  tionen  betupft  hat,  giesst  er  kaltes  Wasser  kaj 

varicösen  Geschwulst  zu  fürchten.  Bei  andern  Frauen  Speculum,  um  die  Wirkung  des  Aetzmiitfl.  t| 

können  die  geringsten  Excoriatiouen  mit  oder  ohne  hemmen  u.  zu  verhindern ,  dass  es  sich  übrii 

Verhärtung  zu  fast  allen  den  Zufällen,  welche  den  kranken  Oberflächen  hinaus  verbreite.  Nack; 

Krebs  charakterisiren ,  Veranlassung  geben.    Der  diese  Waschung  einige  Zeit  gedauert  liat,  »om 

anatomische  Beweis  der  Einfachheit  dieser  Ulcera-  man  ungefähr  nach  einer  Minute  das  i 

tionen  ergab  sich  während  der  Choleraepidemie,  heraus.    Das  saure  einfach  Salpetersäure  n^a 

Es  wurde  bei  mehreren  Verstorbenen  der  Gebär-  ber  wird  von  L.  bei  diesen  Aflectionen  nach 

mutterhals  auf  das  Sorgfältigste  untersucht;  man  reichen  glücklichen  Versuchen  damit  vorne** 

fand  die  Schleimhaut  roth,  erweicht,  etwas  fungös,  ab  Aetzmittel  benutzt.    Er  zieht  es  dem  »lp?* 

die  Ulceration  sein-  oberflächlich  u.  unter  ihr  das  sauren  Silber,  welches  den  Nachtheil  hat,  nt 

Gebärmuttergewebe  bald  oberflächlich  afficirt  und  die  Menstruation  hervorzurufen,  ohne  dassm*;» 

leicht  zerreissbar,  bald  gänzlich  gesund.  —  Das  Grund  davon  findeu  kauu,  bei  weitem  vor.  1 

Hauptsächlichste  therapeut.  Mittel  der  einfachen  Ul-  Folgen  der  Cauterisation  sind  nicht  bei  alleDFra 

cerationen  ist  die  Cauterisation ;  sie  erfordert  aber  die  nämlichen.    Gewöhnlich  bewirkt  sie  gar  fd 

gewisse  Bedingungen ,  wenn  sie  gelingen  soll.  Ist  Empfiudung ,  in  manchen  Fällen  dagegm  r-n 

z.  B.  eine  theilweise  oder  allgemeine  Anschwellung  sacht  sie  sehr  lebhafte  Schmerzen.    Oft  er*!** 

der  Gebärmutter  vorhanden,  die  so  umfänglich  ist,  diese  Schmerzen  erst  bei  der  4.,  6.  oderja  * 

dass  das  Volum  der  afficirt  n  Partie  sich  verdoppelt  risation.    Meistenteils  tritt  der  Scbmen  1 4 

hat,  so  unterlässt  L.  die  Cauterisation.    Iu  einer  2  Stunden  nach  der  Operation  ein,  oder«<* 

grossen  Anzahl  von  Fällen,  wo  entgegengesetzte  schlimmert  sich,  wenn  er  schon  vorband«««? 

Priucipien  befolgt  wurden ,  hat  die  Cauterisation  Die  Kranke  fühlt  Brennen  in  der  Gebännorri 

fast  coustant  Gebärmutter- oder  Gebärmutterbauch-  in  den  Nieren  ;  und  es  dauern  diese  Zufalle  II 

fellentzündung  zur  Folge  gehabt;  u.  es  ist  manch-  24  Stunden,  selten  länger.  Man  beruhigt«*  -1 

mal  der  Tod  eingetreten,  weshalb  manche  Aerzte  fast  kalte  erweichende  Einspritzungen,  durüiH 

dieses  Mittel  verworfen  haben ,  da  die  Gefahr  des-  telklystire  mit  einer  starken  Lein  -  u.  Mouuji 

selben  doch  nur  in  ihrer  Unerfahrenheit  lag.  End-  abkochung ,  u.  selbst  durch  langdauemde  * 

lieh  hat  in  den  günstigsten  Fällen  die  Cauterisation  Bader  uud  endlich  nach  Erforderniss  dort!» 

die  Entartung  des  Organs  beschleunigt.    Es  muss  revulsiven  Aderlass  am  Arme.    L.hatbb  i*«c 

also  als  erste  Begel  der  Cauterisation  gelten,  dass  mals  danach  schlimme  Zufälle  eintreten  seil«- ! 

eine  beträchtliche  Anschwellung  sie  contraindicirt ;  Cauterisation  ist  bei  stürmischem  Wetter  od» ** 

bei  einer  geringem  ist  sie  zulässig.    Iu  dem  ersten  rend  der  Witterungsveränderung  weit  schnür. * 

Falle  muss  man  abo  vor  Allem  die  Anschwellung  ter.  Der  Einfluss  dieser  atmosphärischen  ln<d 

behaudeln ;  die  zweite  Ausnahme  ist  der  Fall ,  wo  auf  die  Frauen  u.  vorzüglich  auf  die  von  v»'  4 

eiue  oberflächliche  Ulceration  trotz  des  Gebrauches  nervösen  Constitution  bt  bekannt,  ja  es  ptb 

der  Arzneimittel  Fortschritte  machte.    Man  könnte  die  zu  keiner  Zeit  die  Cauterisation  vertragen  i* 

dann  die  Cauterisation,  jedoch  mit  Umsicht,  versu-  nen,  doch  bt  dieser  Fall  selten;  er  bt  L.  nur.1* 

chen.    Die  Entzündung  der  Scheide  oder  des  Ge-  vorgekommen.   Eine  andere,  weniger  seit«* 

bärmutterhalses ,  ja  selbst  die  lebhaften  Schmerzen  merkwürdige  Anomalie  bt  die,  dass  eine  Fnt* 

sind  eine  zweite  Contraindication.   Endlich  muss  bei  der  einen  Cauterisation  viel  gelitten  bat,  M 

man  4  oder  5  Tage  vor  dem  Erscheinen  der  Regeln,  ner  andern,  8  Tage  später  verrichteten  gari* 

so  wie  während  der  Dauer  derselben  u.  noch  S  oder  Schmerz  fühlt  u.  so  umgekehrt.  Man  caDten**1 

4  Tage  nachher  die  Cauterisation  unterlassen,  um  der  Regel  alle  8  Tage;  wären  die  durch  da* 4* 

nicht  eine  künstliche  Erregung  zu  der  hinzuzufügen,  mittel  verursachten  Schmerzen  zu  lebhaft,  w 

die  dann  ihren  Sitz  in  der  Gebärmutter  hat.    Die  man  es  alle  10  oder  12  Tage  thun.  —  Wem* 

Anwendungswebe  des  Aetzmitteb  bt  sehr  wichtig,  hat  man  genug  cauterbirt?   Die  Cauterbatkni 

Die  Application  von  in  salpetersaures  Quecksilber  absichtigt ,  die  Oberfläche  des  Geschwüre » T 

getauchten  Charpietampons  und  ähnliche  Manöver  dificiren,  zu  stark  wuchernde  Granulationen 

sind  zu  verwerfen.    L.  cauterbirt  blos  oberfläch-  primiren  u.  etwas  Härte  oder  blosse  Hypert«3 

lieh  u.  weit  weniger,  um  die  Gewebe  zu  zerstören,  welche  die  Circumferenz  des  Geschwüres  eirrf»^ 

als  ihre  Vitalität  zu  verändern.    Er  verfährt  dabei  zu  schmelzen.  Wenn  nach  2  oder  S  Appfc-** 

folgendennassen :  nachdem  das  Speculum  einge-  des  Aetzmitteb  diese  Resultate  erlangt  wird«  ** 

bracht  worden  bt,  beseitigt  er  den  Schleim  mittels  u.  die  Narbe  von  der  Peripherie  naeü  dem  CfS>rt 

eines  feinen  Pinseb.    Fliesst  etwas  Blut  aus  den  fortschreitet ,  so  berührt  man  nur  noch  die*«- 

Ulcerationen,  so  injicirt  er  kaltes  Wasser;  reicht  tern  Punkt  u.  es  bt  oft  beim  4.  oder  a-Mak  ' 

diess  nicht  aus,  so  cauterbirt  er  die  blutende  Ober-  beendigt.    Sehr  oft  aber  bleibt  nach  5  oder  6  ^ 

fläche,  u.  bt  das  Blut  gestillt,  so  nimmt  er  den  die  plicationen  die  Vernarbung  plötzlich  s,e*,en'  J\ 

Ulceration  bedeckenden  Blutpfropf  hinweg,  um  die  darf  man  nicht,  wie  man  wohl  angerathen 
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fortfahren ,  sondern  man  hört  damit  auf,  wenn 
Ii  5  oder  6  Cauterisationen  keine  wuchernden 
nulationeu ,  keiue  Verhärtungen,  keine  violette 
be  mehr  vorhanden  siud;  wenn  mit  einem  Worte 

Geschwür  ein  gutes  Ansehen  darbietet,  mag 
igens  die  Vernarbung  fortschreiten  oder  nicht, 
perordnet  3  oder  4  Tage  laug  erweichende  In- 
Ionen ,  die  später  durch  Mittel ,  die  mehr  die 
narbung  befördern ,  ersetzt  werden.  Unter  die— 
letztem  Mitteln  hat  weder  das  Chlornatrum, 
h  die  Abkochung  der  Rinde  vom  Grauatbaume 
.  L.  nützlich  bewiesen ,  wohl  aber  der  Aufguss 
Clüuarinde  in  der  Gabe  von  einer  Drachme  auf 
»fund  Wasser,  indem  man  die  Gabe  allmälig 
nehrt  u.  dem  Aufgusse  die  Abkochung  substi- 
t,  um  die  Euergie  des  Mittels  noch  zu  verineh- 
.  Injectiouen  mit  diesem  Mittel  reichten  oft  hin, 

binnen  einigen  Tagen  Ulcerationen  zur  Ver- 
bung  zu  bringen,  die  allen  andern  Mitteln  hart- 
kig  getrotzt  hatten.  Diese  Einspritzungen  köu- 

Schmerz  und  leichtes  Brennen  veranlassen, 
lern  diese  nur  5  bis  10  Minuten  wie  gewöhn- 
,  so  haben  sie  nichts  zu  bedeuten ;  halten  sie 
r  länger  an,  so  müsste  man  die  Solution  mit 
sser  verdünnen,  oder  sie  selbst  aussetzen.  Wenn 

die  Cauterbation  nicht  ausgereicht  hat,  so  ge- 
jcht  man  mit  gutem  Erfolge  die  angegebenen 
ctionen,  u.  wenn,  wie  es  manchmal  geschieht, 
Vernarbung  auch  uuter  ihrem  Eiuilusse  nicht 
schreitet,  so  kehrt  man  nach  einigen  Tagen 
der  zur  Cauterisation  zurück,  die  dann  selten 
i  Wirkung  verfehlt.  Es  scheint  alsdann  die 
na  in  diesen  Fällen  den  Geweben  eine  neue  Mo- 
cation  ertheilt  zu  haben,  welche  das  Aetzmittel 
ksamer  macht.  Die  zur  Erlangung  einer  völli- 
Vernarbung  nothwendige  Zeit  ist  sehr  verschie- 
i  u.  schwer  zu  bestimmen.  Manche  Frauen  wer- 
>  binnen  14 Tagen  oder  4  Wochen  geheilt;  an- 
e  erfordern  3  bis  5  Monate  u.  noch  längere  Zeit. 
F  der  Narbe  entwickeln  sich  nicht  selteu  weisse 
llen ;  gewöhnlich  aber  bleibt  sie  roth ;  was  an 
Vorhandensein  einer  sehr  oberflächlichen  Ex- 
iation  glauben  lassen  könnte.  Da  die  seitliche 
iicht  durch  das  Speculum  nicht  wohl  möglich  ist, 
Qiuss  man ,  um  die  Diagnose  festzustellen ,  mit 
m  Charpiepinsel  über  die  Wunde  streichen,  um 
«eben ,  ob  sie  blutet  oder  nicht.  Obschon  die 
iterisation  als  allgemeines  Mittel  angerathen  wird, 
;iebt  es  doch  einige  Fälle,  wo  die  antiphlogbt, 
Üe  revulsiven  Mittel  allein  zur  Heilung  hiurei- 
n ,  nur  sind  diese  Fälle  so  selten ,  dass  sie  nach 
*ie  1  zu  100  sich  verhalten.  —  DJ.  Von  den 
op  hu  lösen  Ulcerationen.  L.  versteht 
unter  Ulcerationen,  welche  auf  die  Schmelzung 
»  den  Gebärmutterhab  einnehmenden  Tuberkeln 
Jen.  In  den  5  oder  6  Fällen  dieser  Art ,  die  L. 
gekommen  sind,  Hessen  die  allgemeine  Con- 
ution  der  Kranken  u.  das  Aussickern  einer  käsi- 
■  Materie,  die  der  analog  war,  welche  die  ver- 
srten  Halsdrüsen  liefern,  durch  eine  kleine  Oeff- 
ig  keinen  Zweifel  über  die  Diagnose.    Diese  tu- 


berkulösen Herde  verlaufen  gewöhnlich  wie  ein 
heisser  oder  kalter  Abscess ;  der  Finger  fühlt  die 
Fluctuaüon  darin  u.  die  Eröffnung  kann  mit  dem 
Bisturi  geschehen.  Diese  eugeu  u.  fistulösen  Oeff- 
nungeu  erweitern  sich  unmerklich ;  ihre  durch  die 
Ulceratiou  zerstörten  Ränder  lassen  bald  den  Grund 
der  Kyste  selbst  frei  sehen,  der  graulich,  bleich, 
mit  ungleichen,  gefransten,  scharf  abgeschnittenen 
Rändern  erscheint  und  eine  übelriechende  Materie, 
die  jedoch  nicht  den  Geruch  des  Krebses  hat,  reich- 
lich ausiliessen  lässt.  Manchmal  ist  gleichzeitig  eine 
Anschwellung  des  Gebärmutterhalses  u.  selbst  der 
Gebärmutter  vorhanden.  Bisweilen  ist  die  Gebär- 
mutter höckerig ,  was  mehr  ab  einmal  den  Glau- 
ben an  einen  carcinomatösen  Zustaud  veranlasste, 
der  aber  nicht  vorhanden  war.  Die  laucinirenden 
Schmerzen  abgerechnet,  sind  in  der  That  alle 
Symptome  des  Krebses  vorhauden.  Die  Fluctua- 
tion  des  Herdes  allein  kann  auf  den  richtigen  Weg 
leiten ;  später  kann  man  sich  bei  dem  Austritte  der 
käsigen  Materie,  bei  der  Leichtigkeit,  mit  welcher 
sich  das  Geschwür  reinigt  u.  endlich  bei  der  Sehne]  - 
ligkeit  der  Vernarbung  nicht  mehr  irren.  Bie  Be- 
handlung muss  zuerst  gegen  die  etwa,  noch  vor- 
handene Entzündung  gerichtet  werden,  wobei  man 
jedoch  die  antiplilogbt.  Mittel  nach  dem  Tempera- 
mente u.  den  Kräften  des  Kranken  abmisst.  Später 
wendet  man  die  adstringirenden  Mittel  u.  die  Cau- 
terisation an ,  die  man  durch  den  inuern  Gebrauch 
einiger  Amara  unterstützt.  —  IV.  FungöseGe- 
schwülste  des  Gebärmutterhalses.  Diese 
sehr  schlimme  AiTection  folgt,  wie  schon  gesagt, 
auf  gewisse  oberflächliche  Ulcerationen,  die  sehr 
leicht  bluten.  So  oft  sich  solche  Ulcerationen 
L.  darbieten,  so  cauterisirt  er  sie,  wofern  nicht 
eine  ganz  entschiedene  Entzündung  vorhanden  bt, 
um  die  Fortschritte  einer  so  gefährlichen  Affection 
zu  hemmen.  Hat  sich  die  fungöse  Geschwubt  ent- 
wickelt, so  bt  sie  weich,  filzig,  durch  Fissuren 
in  eine  Art  Warzen  zerschnitten  u.  der  Sitz  einer 
sehr  reichlichen  eiwebsstoftigen  Ausschwitzuug,  häu- 
fig auch  gefährlicher  u.  übrigens  in  der  Regel  nicht 
sehr  schmerzhafter  Blutungen.  Die  Kunst  vermag 
dann,  wenn  jene  die  Grenzen  der  Amputation  über- 
schritten hat ,  nichts  weiter  zu  tbun ,  ab  sie  aller 
8  Tage  mit  dem  Aetzmittel  zu  betupfen,  um  ihre 
Fortschritte  aufzuhalten.  Die  Compression  wäre 
vielleicht  vortheilhafter,  allein  L.  besitzt  keine  Be- 
obachtungen darüber.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  die  Amputation  das  einzige  wirksame  Heilmit- 
tel bt ,  und  dass  man  sie  ohne  Zögern  anwenden 
muss,  so  lange  sie  noch  möglich  bt.  —  V.  Kreb- 
sige Ulcerationen  u.  Vegetationen.  Es 
bleibt  nun  noch  übrig,  von  dem  Krebse  der  Gebär- 
mutter zu  handeln,  einem  schwierigen  Gegenstande, 
denn  nirgends  nimmt  der  Krebs  mannichfaltigere 
Formen  an.  Bald  sind  es  von  Vegetationen ,  von 
Schwammen ,  von  harten  und  noch  im  skirrhö'sen 
Zustande  befindlichen  Stellen  begleitete  Ulceratio- 
nen, bald  dringt  der  Finger  iu  die  Gewebe  ein  u. 
bt  beim  Herausziehen  mit  eiuer  sehr  übelriecheu- 
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den  Materie  überzogen,  u.  es  deuten  in  diesen  Fällen 

der  Schmerz,  der  Durchfall,  ein  erratisches  Fieber, 
die  gelbe  Farbe  der  Kranken  und  der  charakterist. 
Geruch,  den  sie  um  sioh  her  verbreiten,  sowohl 
auf  die  Afiection,  an  welcher  sie  leiden,  als  auf  ihr 
nahes  Ende  hin.  AndereMale  aber  stellt  sich  die  Sache 
anders  dar;  mau  findet  nur  eine  trockene,  schmerz» 
lose,  aber  doch  die  Gewebe  zerfresseude  U  Icera- 
tion, wie  jene  phagedänischen  Geschwüre,  die  man 
im  Gesichte  trifft.  —  Siud  es  mm  wirklich  Krebse? 
Die  Beantwortung  dieser  Frage  hat  auf  die  Praxis 
wenig  Kiufluss;  man  muss  in  allen  Fällen  dem 
Uebel  schnell  entgegen  arbeiten,  denn  in  dem 
Maasse,  als  es  älter  wird,  treten  die  Schmerzen 
ein  u.  werden  eudlich  furchtbar,  vorzüglich  bei 
Frauen  von  nervösem  Temperamente.  Manchmal 
nehmen  diese  Schmerzen  einen  sonderbaren  u.  un- 
erklarbaren  intennittirenden  Charakter  an.  So  hat 
sie  L.  manchmal  aller  5  oder  6  Wochen  wieder* 
kehren  sehen.  Andere  Male  endlich  ist  die  allge- 
meine oder  partielle  Anschwellung  der  Gebärmut- 
ter mit  leichten ,  leicht  zerreissbaren  Vegetationen 
oder  Schwämmen  complicirt,  welche  die  Scheide 
ausfüllen  u.  selbst  durch  die  äussere  Scham  her- 


nen  deleteren  Rinflnss  ausübt,  so  muss  man  äe4 

Zögern  beseitigen ;  diess  ist  die  wahre  chirar».! 
losophie.  —  Wenn  L.  es  mit  solchen  Äff 
von  zweifelhaftem  Charakter  zu  thun  hat. 
ihre  geringe  Ausdehnung  noch  die  Vi 
der  Operation  gestattet ,  so  bekämpft  er  zutrt 
Anschwelluug ,  in  der  Hoffnung,  sie  zu  bernq 
WTerden  die  Frauen  sowohl  durch  die  reichlich 


eten,  hei  der  geringsten  Berührung  bluten  u. 
so  reichliche  Materie  absondern,  dass  bei  man- 


chen Fraueu  50  bis  60  Servietten  davon  getränkt 
werden.  Diese  Absonderung  hat  einen  Übeln  Ge- 
ruch u.  excorürt  die  Oberschenkel,  obschon  man 
diese  mit  fettigen  Stoffen  überzieht.  Merkwürdig 
ist  es ,  dass  etwas  Behinderung  u.  Schwere  im  Bek- 
ken ,  etwas  Schmerz  in  den  Lenden  abgerechnet, 
die  Fraueu  übrigens  an  nichts  leiden ;  die  Körper- 
Tülle  ist  nicht  vermindert  u.  die  Frische  des  Teints 
nicht  verändert;  dieser  blühende  Zustand  verbirgt 
dem  Arzte  die  Gefährlichkeit  des  Falles,  vorzüg- 
lich bevor  er  durch  den  Ausfluss  aufmerksam  ge- 
macht wird.  L.  hält  dieses  Uebel  nicht  für  einen 
beginnenden  Krebs ,  wohl  aber  glaubt  er ,  dass  es, 
wenn  es  älter  wird,  in  denselben  überzugehen 
strebt.  Er  hat  in  3  Fällen  dieser  Art  die  Heilung 
erlangt.  Man  muss  übrigens  bekennen ,  dass ,  die 
zuerst  abgehandelten  einfachsten  u.  die  nach  Tu- 
berkeln folgenden  U leerat ionen  abgerechnet,  die 
Unterscheiduugsdiagnose  aller  andern  noch  höchst 
dunkel  ist.  Manche  Schriftsteller  haben  charakte- 
ristische Zeichen  aufzustellen  gesucht .  die  aber  am 
Krankenbette  nicht  Stich  halten.  Was  hilft  es  übri- 
gens auch,  wenn  die  Krankheit  trotz  aller  An- 
strengungen fortschreitet ,  ob  man  ihre  carcinoma- 
töse  Natur  dargethan  hat  oder  nicht,  wenn  das  All- 
gemeinbefinden gefährdet  ist,  u.  die  Fortschritte 
des  Uebels  nur  durch  die  AmputaÜon  aufgehalten 
werden  können  ?  Diess  entgegnet  L.  auch  jenen 
oberflächlichen  Kritikern,  die  ihn  getadelt  ha- 
ben ,  dass  er  Gebärmutterhalsaraputationen  gemacht 
habe ,  obschon  man  kein  skirrhöses  oder  eueepha- 
loidisches  Gewebe  entdeckte.  Soll  man  das  Uebel 
grösser  und  unheilbar  werden  lassen  ?  Wenn  jede 
andere  Hoffnung  auf  Heilung  verschwunden  ist  u. 
irgend  eine  Affection  doch  auf  den  Organismus  ei- 


schwächt,  so  hat  er  in  5  Fällen  mit  denr> 
diese  weichlichen  Vegetationen  zum  grossen! 
zu  zerstören  gesucht  und  hierauf  cauterisirL  24 
mal  hat  diese  Cauterisation  entzündliche 
veranlasst,  so  dass  man  darauf  verzichtra i 
Bei  einer  andern  Frau  bedurfte  es  6\ 
die  Krankheit  zu  heben.    Die  beiden  letzten« 
lieh  wurden  schnell  geheilt;  doch  blieb 
Schwellung  noch  einige  Monate  bestehen, 
diese  Mittel  erfolglos  bleiben ,  oder  die  11 
als  krebsig  anerkannt  worden  ist,  so  kann« 
terisation  noch  dienlich  sein ,  wenn  das  l< 
weder  in  die  Tiefe  noch  an  der  0berttid»4 
ausdehnt ;  ist  diess  aber  der  Fall  u.  hat  sie ' 
lieh  den  Gebärmutterkörper  ergriffen,  so*« 
Anwendung  sehr  unvorsichtig :  das  einzig  I 
mittel  bleibt  dann  die  Amputation  des( 
halses.  —  Zum  Schlüsse  uur  noch  ein  Pst^ 
über  die  völlige  Amputation  der  Gebärmah>r,i 
die  L.  eine  besondere  Abhandlung  zu  geben  I 
sichtigt.   L.  fand  nämlich,  dass ,  als  er  üb I 


ter  weit  genug  herabstieg,  um  die  inac 
der  breiten  Bänder  bloszulegen  und  die  od; 
bare  Ligatur  der  Arterie,  die  in  ihnen  TerUdi 
erleichtern.    Durch  dieses  Manöver  kumb^ 
gatur  in  Masse  der  breiten  Bänder,  eine  der 
tigsten  Ursachen  von  Peritonitis  nach  derOfxn* 
vermieden  werten.  [Gaz.  med.  d e Paris. k 
Mars  1834.]  (&*^' 
283.    Carcinoma  uteri.    Dr.  Bi« 
Bernburg  glaubt  die  Behauptung  von  Bn* 
dass  der  Gebärmutterkrebs  vorzugsweise  be  * 
chen  Frauen  vorkomme,  die  entweder  in  j* 
Jahren  Wlttwen  geworden  sind ,  oder  sehr  1* 
getrennt  von  ihren  Männern  gelebt  babto< 1 
seine  Erfahrungen  sich   stützend  bestätig« 
müssen.    Auch  bemerkt  er,  dass  die  Ersat«' 
Art,  die  er  bebandelt,  fast  immer  an  geile M* 
verheirathet  oder  solche  waren,  die  aoeb  »*n 
Cessatio  mens,  öfters   den  Beischlaf  «ow* 
[C  asper 's  Wochen  sehr.  Nr.lO.Min^ 

(Brach*** 

284.  Tödtliche  Hämorrbagie  ij 
sehen  den  Hüllen  des  Kmbryo, 
J.  T.  Ibtoleby.  Eine  Frau  von  36  Jahr«,  & 
von  6  Kindern,  befand  sich  (sie  war  am  51* 
zum  letzten  Male  menstrairt  gewesen)  mpl* 
der  1 1 .  Woche  der  Schwangerschaft ,  ah  si*  f* 
üch  starb.  Sie  hatte  eine  gute  Gesundheit p 
sen ,  nur  war  sie  bei  anstrengenden  Besck'fo- 
gen  einem  leichten  Schwindel  aasgwtst;  » 
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■in  aie  kurz  vorher  munter  umhergegangen  war, 
usste  sie,  ab  sie  eben  das  Bette  machen  wollte, 
unit  aufhören  u.  starb,  bevor  noch  ein  Kind  eine 
achbarin  zu  Hülfe  rufen  konnte.  Bei  der  Sectiou 
ud  sich  die  Kleidung  mit  hellem  Blut  u.  Wasser 
tleckt ;  Kopf  u.  Stamm  gesund ,  der  Magen  mit 
tverdauteu  Speisen  angefüllt;  der  Uterus  6  Zoll 
ig,  4^  Z.  breit  u.  2  Z.  dick;  nach  Einschnei- 
uig  in  die  vordere  Fläche  desselben  zeigte  sich 
e  Decidua  schon  entwickelt;  der  Mutterkuchen 
ig  an  der  hinteren  Wand  des  Grundes  sich  zu 
Ideu  an ;  der  Embryo  nebst  seinen  Hauten  war 
trch  einen  festen  ,  ,,_[  Zuil  laugen,  Z.  dicken 
utkluinpen ,  der  ausserhalb  des  Choriou ,  aber 
n  der  Decidua  eingeschlossen  lag,  in  die  Hohe 
drängt.  Die  glatte  Seite  des  Choriou  war  ini 
ttelpuukte  deutlich  zerrissen  u.  die  Bänder  des 
sses  iu  einiger  Ausdehnung  vom  Amnion  durch 
travusirtes  Blut  abgetrennt.  Der  Erguss  konnte 
r  von  den  Gelassen,  welche  das  Chorion  und 
nnion  verbindeu,  ausgegangen  sein,  da  alle 
deren  Theile  des  Eies  uuverletzt  waren.  Der 
lere  Muttermund  war  durch  Schleim  geschlos- 
i ;  der  Butlluss  am  Halse  durch  die  Membrana 
cidua  gehemmt  worden,  u.  nur  durch  eiue  kleine 
lliiung  im  Mittelpunkte  war  die  am  Hemde  be- 
;rkte  Flüssigkeit  abgegangen.  —  Da  eiu  so 
ringer  Blutverlust,  wie  hier  statt  fand,  nicht 
Iii  die  Todesursache  abgeben  konnte,  so  muss 
Hl  sowohl  die  sympathischen  Verhältnisse,  welche 
ischeu  dem  Uterus  u.  dem  ganzen  Organismus 
hreud  der  Embryobilduug ,  als  auch  besonders 
ie  schwache  Constitution  u.  grosse  Beizbarkeit 
i  Nervensystems  in  Anschlag  bringen,  um  den 
itzlichen  Tod  zu  erklären,  den  in  diesem  Falle 
ie  sehr  selten  vorkommende  Ursache  herbei« 
lrte.  Denu  eine  Lostreuuuug  des  Choriou  vom 
auion,  welche  eine  Blutergiessung  zwischen 
den  Häuten  zur  Folge  hatte,  scheiut  von 
a  Schriftstellern  noch  nicht  erwähnt  zu  sein, 
oud.  med.  a.  surg.  J.  Vol.  IV.  Nr.  102. J 

{Scheidhauer.) 
285.    Verzögerung    der   Geburt  iu 

•  Ige  von  ungünstigem  Staude  des 
ndes  köpfe.-,  in  der  oberen  Becken- 
fnunir.  Von  Thomas  Badfoiw.  BeiderEut- 
iduii£  einer  zum  2.  Male  Gebärenden  hatte  die 
bamme  Abends  8  Uhr,  da  sie  sich  von  der  Lage 

•  Kindes  nicht  unterrichten  kouute,  die  Blase 
•prengt,  worauf  der  Nabelstraug  vorgefallen  war. 
r  am  anderen  Morgen  früh  um  5  Uhr  herzu- 
ufeue  Geburtshelfer  fand  den  Muttermund  zur 
jsse  eines  halbeu  Kronstücks  erweitert,  sehr 
m  u.  hiuterwärts  stehend,  stratru.  in  dieSoheide 
leingedrängt;  den  Kopf  kaum  zu  erreichen;  den 
belstraug  weit  vorgefallen  u.  stark  pulsireud,  die 
ehen  schwach  u.  selten.  Der  vermittels  eines 
iches  iu  der  Scheide  zurückgehalteneNabelstraug 
rte  um  Mittag  auf  zu  pulsiren;  ein  Eindringen 
t  Hand  in  den  Uterus  Sellien  weder  wegen  der 
»chalTeuheit  des  Muttermundes,  noch  wegen  der 

Med.  Jnhrbb.    M.  II.  IVo.  1. 


Zusainmeuziehung  des  Uterus  räthlicb.  Um  1 1  Uhr 
war  der  Kopf  wenig  vorgerückt ;  Nachmittags  wur- 
den die  Wehen  stärker;  der  erst  jetzt  deutlich  zu 
fühlende  Kopf  lag  über  der  oberen  Beckenötl'uuug, 
mit  der  hintereu  Fontanelle  über  und  hinter  der 
Sohambeiuvereiuigung,  so  dass  die  Pfeilnaht  rück- 
wärts gegen  das  Promontorium  gerichtet  war,  das 
linke  Seitenwandbein  wegen  der  etwas  sclüefen 
Bichtuug  des  Kopfes  deutlicher  als  das  rechte  zu 
fühlen  war,  wobei  seiu  iu  die  Hohe  gerichteter 
Band  hiuter  dem  Muttermunde  als  eine  scharte 
Hervorragung  fühlbar  war  uud  besonders  bei  jeder 
Wehe  den  Multermuud  stark  anspannte.  Es  leuch- 
tete ein ,  dass  die  uugüustige  Stellung  des  Kopfes 
Schuld  au  der  Verzögerung  der  Geburt  hatte,  Ui- 
dem  der  lange  Durchmesser  des  Kopfes  mit  dem 
kurzen  des  Beckeneiugauges  zusammenfiel.  Da  das 
Kind  schon  mehrere  Stunden  todt  war,  so  suchte 
man,  um  die  Mutter  nicht  länger  der  Gefahr  aus- 
zusetzen, durch  die  Perforation  die  Geburt  vollends 
zu  beschleunigen;  nach  Anbohrung  des  Schädels 
wurde  das  Gehirn  mit  beträchtlicher  Kraft  hervor- 
gepresst,  worauf  der  Kopf  immer  noch  ziemlich 
langsam  durch  den  Muttermund  ging.  —  Der  Vf. 
macht  darauf  aufmerksam,  in  wiefern  die  früh- 
zeitige Zerreissuug  der  Eihäute  sowohl  die  ungün- 
stige Stellung  des  Kopfes,  als  auch  den  Vorfall  der 
Nabelschnur  bedingt  hatte,  u.  zeigt  sodann,  was 
sich  theils  zur  Erschlaifung  der  weichen  Theile 
thun  lädst,  wenn  der  Muttermund  noch  unerwei- 
tert und  stralfist,  theils  wie  man  die  ungünstige 
Stellung  des  Kopfes  durch  den  Gebrauch  der  H.inaV 
oder  durch  Anlegung  der  langen  Zange  verbessern 
könne,  oder  unter  welchen  Bedingungen  man  den 
Perforator  ergreifen  dürfe.    [E  b  e n  d  a s.  Nr.  1 03. J 

(  Sch  eidh  aiter.) 
286.  U  e  b  e  r  die  Auweudung  d  e  s  L  a  u- 
dauum  während  der  Geburtsar beh;  von 
Dr.  Levacheh.  Nachdem  L.  in  Erfahrung  «je- 
bracht  hatte,  wie  die  englischen  Geburtshelfer  in 
Fällen  vou  aussetzender  Geburtsthätigkeit  und  so- 
genannter Erschöpfung  der  Kreisendeu,  anstatt  die 
Geburt  mit  der  Zange  zu  beendigen,  grosse  Gaben 
Opium  nehmen  lassen  u.  iu  einein  Falle  Augen- 
zeuge davou  gewesen  war ,  machte  er  selbst  Ver- 
suche mit  diesem  Mittel  u.  Hess  Gebärende,  sobald 
die  Wehen  aussetzten,  100  —  200 Tropfen  Lau- 
dauum  binnen  2  Stunden  nehmen.  Er  versichert 
nie  eine  nachtheUige  Wirkung  auf  die  Kreisende 
davon  beobachtet  zu  habeu  u.  glaubt  sich  zu  der 
Behauptung  berechtigt,  dass  das  Opium  die  Ge- 
burtsthätigkeit  anrege  uud  ungleich  zuverlässiger 
wirke  als  das  Mutterkorn.  [Bef.  kann  iu  diesen 
Beobachtungen  um  so  weniger  einen  Beweis  für 
den  Nutzen  des  Opium  finden,  als  er  in  Fällen 
von  Erschöpfung  deu  Kreisenden  blos  Buhe  gönnte 
und  gewöhnlich  nach  1  —  2  Stunden  wieder  von 
freien  Stücken  kräftige  Wehen  eintreten  sah.  Noch 
viel  weniger  möchte  Bef.  aber  die  Behauptung  auf- 
stellen,  dass  das  Darreichen  so  grosser  Gaben 

Opium  niemals  nachtheilig  werde  u.  halt  in  den 

»>  i 
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genannten  Fällen  die  Beendigung  der  Geburt  mit- 
tels der  Zauge  für  viel  schonender.  Bios  in  den 
Fällen,  wo  nach  Erkaltungen  ein  krampfhafter 
Zustand  des  Uterus  unverkennbar  vorhanden  ist, 
der  sich  dadurch  kund  giebt,  dass  bei  höchst 
schmerzhaften  Wehen  der  Muttermund  sich  nicht 
erweitert,  sondern  sich  im  Gegentheiie  mehr  zu- 
sammenzieht, hat  Ref.  von  ganz  ,  kleinen  Gaben 
Opium  und  gleichzeitiger  wanner  Bedeckung  des 
Leibes  grossen  Nutzen  gesehen.  Bleibt  bei  jenen 
krampfhaften  Wehen  die  Haut  trocken  u.  spröde, 
so  wird  das  Opium  mit  Ipecacuanha  verbunden; 
tritt  hierauf  Schweis«  ein,  so  ist  gewöhnlich  der 
Krampf  beseitigt  u.  es  folgt  entweder  Ruhe,  die 
auf  keinen  Fall  unterbrochen  werden  darf,  oder 
die  Geburt  schreitet  normal  fort.]  [Jouru.  bebd. 
Nr.  6.  1834.]  (Meissner.) 

287.  Ueber  das  Vorkommen  von  Gei- 
stesabwesenheit bei  sonst  normalem  Ge- 
burtsverlaufe; von  W.F.Moktoomert,  Prof. 
der  Entbindungskunst  u.  s.  w.  Wie  die  Meinung 
eine  irrige  ist ,  dass  die  Aerzte  häufiger  bei  selte- 
nen Krankheitsfonnen  ab  bei  gewöhnlichen  iu  Ver- 
legenheit kommen  können,  so  ist  auch  jene  eine 
ungegründete,  dass  der  sogenannte  normale  Ge- 
burtsverlauf überall  sich  gleich  bleibe ,  u.  dass  es 
hinreichend  sei,  eine  Geburt  beobachtet  zu  haben, 
um  in  allen  Fällen  den  Verlauf  im  Voraus  zu  be- 
stimmen. Dergleichen  Irrthümer  sind  auch  die  Ur- 
sache gewesen,  warum  in  der  Geburtshülfe  erst 
spät  der  normale  Geburtsact  üi  seinen  vielfachen 
Beziehungen  erkannt  worden  ist.  Allein  selbst  nach 
Naegele's  Forschungen  bleibt  nochManches  künf- 
tigen Untersuchungen  festzustellen,  u.  so  will  auch 
der  Vf.  auf  eine  Erscheinung  aufmerksam  machen, 
welche ,  so  viel  er  weiss ,  von  keinem  Geburtshel- 
fer vor  ihm  besonders  hervorgehoben  u.  naher  be- 
leuchtet worden  bt  Er  hat  uämlich  in  einigen 
Fällen  eine  Art  vorübergehendes  Delirium  zu  der 
Zeit  beobachtet,  wo  der  Kindskopf  durch  den  meist 
nicht  volbtändig  erweiterten  Muttermund  sich  hiu- 
durchpresst.  Bisweilen  soll  ein  solcher  Zustand  so 
schnell  vorübergehen  u.  so  wenig  in  die  Augen  fal- 
len, dass  er  leicht  übersehen  werden  kann.  M.  t  heilt 
mehrere  Beobachtungen  der  Art  in  Folgeu- 
uiit: 

Fall  I.  A.  8.,  höchst  reizbarea  Temperaments, 
X.  Male  gebärend,  zeigte  während  des  Gebäractes 
bis  dahin  nichts  Bemerkenswertbes ,  wo  bei  noch  nicht 
vollkommen  erweitertem  Muttermunde  die  Wasser  spran- 
gen; die  Wehen  wurden  nun  heftig,  der  Kopf  des  Kin- 
des drückte  bedeutend  auf  den  Muttermund ;  als  der  Arzt 
an  sie  ein  paar  gleichgültige  Fragen  that,  streckte  sie 
Ihren  nackten  Fuss  aus  dem  Bette  u.  verlangte ,  dass 
ihr  der  Stiefel  ausgezogen  würde,  der  sie,  wie  sie  sagte, 
bei  so  warmer  Witterung  ausserordentlich  genirte.  Nach- 
dem ein  Paar  Wehen  vorübergegangen  waren,  wieder- 
holte sie  dieselbe  Bitte,  und  fügte  hinzu,  dass,  wenn 
diess  nicht  gestattet  werden  könne,  die  Wärterin  we- 
nigstens die  Erlaubnis!  erhalten  möchte,  einen  Krug 
Wasser  über  sie  zar  Kühlung  auszugi essen.  Nachdem 
wiederum  2  —  3  Wehen  vorübergegangen  waren  ,  rief  sie 
Inf  einmal :  „Doctor,  meinen  Sie  nicht  auch,  dass  Herr  .... 
ein  «ehr  schöner  Mann  sei?  ich  halte  Hm  für  einen  rei- 


zenden Mann ;  ich  wollte,  ich  wäre  an  ihn  Terhetr&ÜH: 
8.  könnte  heirathen,  wen  er  wollte  lM  Der  Geoanutt 
war  vielleicht  der  h  äs*  liebste  Mann  unter  der  Sonne, 
Diese  Geistesabwesenheit  hielt  ungefähr  {  Stande  n. 
Der  Kopf  ging  durch  den  Muttermund ,  sie  schlummerte 
dann  ein  wenig ,  worauf  die  Geburtsarbeit  unter  tiea- 
Hch  heftigen  Wehen  noch  mehrere  Stunden,  jedoch  okse 
die  geringste  Spur  von  Delirium,  anhielt  u.  zuletzt  glück- 
lich beendet  ward.  —  Fall  II.  Mad.  D. ,  15 J.  all,  ia 
höchsten  Grade  reizbar,  Hess  den  Vf.  Abends  11  ühr 
bolen;  es  war  ihre  erste  Niederkunft,  die  Wehes  krif- 
tig.  Um  14  Uhr  sprang  die  Blase,  der  Kindskopf  6 ng 
an,  durch  den  Muttermund  Ii indu rehzupressen.  Um  i  Uhr, 
wo  die  Spannung  am  heftigsten  u.  die  Gebäreode  süt 
Seh  weiss  bedeckt  war,  sprach  sie  zum  Ante:  „ich 
will  nicht  in  das  Wohnzimmer  heruntergehen,  <lea 
was  würden  die  Leute  denken,  wenn  sie  mich  ur. 
als  Gebärende  sitzen  sähen;  ich  will  diess  auch  exe 
ärztl.  Yerbot  von  selbst  nicht  thun ,  allein  ich  fürchte 
auch  nicht ,  dass  es  mir  verboten  werde ,  mich  in  & 
Kutsche  zu  setzen  n.  nach  Ballybay  zu  fahren."  Hier- 
auf schwieg  sie ,  schlummerte  ein  wenig ,  und  apnci 
darauf  nicht  mehr  irre ;  bald  kam  der  Kopf  zum  Pattt 
schneiden ,  u.  kurz  nach  3  Uhr  gebar  sie  glückfich  ei- 
nen grossen  u.  gesunden  Knaben.  —  Fall  DI.  Mad.  8, 
40  J.  alt,  ausgezeichnet  gesund  u.  ruhigen  Genrötb, 
kam  zum  9.  Male  nieder.  Die  Geburt  begann  im  Ii 
damit,  dass  das  Fruchtwasser  tropfenweise  abging;  aa 
Tage  stellten  sich  einige  leichte  Wehen  ein,  u.  erst  an 
15.  um  9  Uhr  Abends  begannen  active  Contractiooen  der 
Gebärmutter ;  ungefähr  um  Mitternacht  wendete  sich  di« 
Kreisende  zum  Arzte  u.  sagte :  ,,ieh  glaube,  es  ist  Zeit 
zum  Aufstehen;  ich  muss  darnach  sehen,  dass  diekit- 
der  angezogen  u.  in  die  Schule  geschickt  werden,  weit 
kommen  sie  zu  spät."  Obgleich  ihre  Mutter  am  Btttt 
stand  u.  sie  bei  der  Hand  hielt,  so  sagte  sie  doch  bald 
darauf:  sie  wundere  sich,  das«  ihre  Mutter  nicht  mr 
Stadt  gekommen  sei,  um  sie  bei  der  Niederkunft  n 
unterstützen  ;  diese  würde  vorüber  sein,  ehe  die  Motter 
ankäme.  Unmittelbar  nachher  trat  der  Kindeskopf  ia 
das  kleine  Becken  herab;  die  Abwesenheit  hatte  nicht 
länger  als  5  Minuten  gedauert.  Um  S  Uhr  des  Nadtti 
war  sie  glücklich  entbunden. 

Hierauf  theilt  der  Vf.  noch  8  von  Freunden  be- 
obachtete u.  ihm  mitgetheilte  ähnliche  Fälle  mit 
Ton  denen  wir  nur  den  letzten  von  Pateisos  e> 
zahlten  als  den  interessantesten  wiedergeben. 

Im  Monat  Octbr.  1881  war  Mad.  S.,  80  J.  * 
kräftiger,  doch  reizbarer  Constitution,  zu  Ende  ihrer 
ersten  Schwangerschaft  Nachts  um  2  Uhr  durch  tu 
vorbereiteten  Wehen  geweckt  worden.  Weder  Kopf- 
schmerz noch  Fieber  waren  vorhanden ,  der  Pu'a  »« 
wenig  gereizt,  grosse  Angst,  wie  während  der  eanxr» 
Schwangerschaft,  vor  einem  unglücklichen  Bade  w 
Entbindung.  —  Kein  Diätfehler  hatte  statt  gefunden.  « 
hatte  sich  die  gehörige  Bewegung  gemacht,  ihre 
besöffnung  war  fortwärend  in  Ordnung  erhalten  wor- 
den. Der  Muttermund  war  zusammengezogen,  der  Mut- 
ter hals  etwas  straff;  es  ward  ein  erweichend  es  Law 
ment  u.  Ruhe  empfohlen.  3  Stunden  später;  sie  hatte 
nicht  schlafen  können,  das  Lavement  hatte  gewirkt, 
worauf  sie  sich  sehr  erleichtert  fühlte;  die  Wehen  hioü| 
u.  kräftig,  Muttermund  bis  zur  Grösse  eines  ScbilÜntf 
(ungefähr  eines  Achtgroschenstücks)  erweitert  «ekl** 
über  heftige  schneidende  Schmerzen  im  Rücken;  kea 
Kofschmerz;  Puls  ruhig;  wenig  Durst  Ihr  Schlafe 
mer  war  gross,  gut  gelüftet,  kühl;  kein  Reixautt* 
ward  ihr  gegeben.  -  Um  7 Uhr;  der  MutteOTonder» 
w eiterte  sich  nach  u.  nach,  aber  langsam;  die  Geh»- 
rende  fing  an,  unzusammenhängend  zu  sprechen  u.  «* 
italienische  Arie  zu  singen,  welche  sie  Tags  fort* 
gesungen  hatte;  eine  Minute  früher  hatte  sie  gani  ver- 
nünftig gesprochen;  durch  Anwendung  von  Kälte  *■ 
die  Stirn  «  sanftes  Anreden  kam  sie  zu  sieh, 
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ich,  du«  sie  etwas  Verkehrte«  begonnen  habe)  zwi-  Beschwerden  veranlasst ,  da  jener  binnen  Verlauf 

hendorch  klagte  aie  über  heftige  Wehen ,  fing  auch  emer  gtu|lde  hänfig  vollkommen  erweitert  u.  dabei 

ne  Arie  weder  an,  ward  aber  leicht  wieder  zur  Ver-  ,.                    •                j  i_        .  ■     t    n  i- • 

inft  gebracht;  ao  wechselten  freie  Augenblicke  mit  b*  2Um  «"»reissen  ausgedehnt  wird,  da  Dehnen 

eiirien  bis  11J  Uhr,  wo  sich  der  Mottennuad  fast  vorzüglich  dann  eintreten,  wenn  die  zu  früh  ab- 

»llkomtnen  erweitert  hatte  u.  die  Wasser,  bei  Kopf-  gegangenen  Wasser  die  Geburt  zu  sehr  beschleuni- 

R!  "d?  it?Uten5  obgleich  die  weichen  TheUe  nicht  nigcni  wenn,  der  noch  nicht  verstrichene  Mutter- 


™  PB    p4     "*  4        fr  vi  ■  \_  i      AI  <  All  vil  %      t  \  Ulli  UUvUv    AVA  %A  1  \  %  S 

Uten.    Die  Rohe  des  Gefässsystems ,  das  Nichtvor-  des  Kindes  gepresst  wird,  da  die  um  den  Mutter- 

ndensein  von  Fieber  oder  Congeationen ,  die  Leich-  hals  reichlich  vertheilten  Nerven   wahrend  der 

;keit,  mit  welcher  die  Kreisende  so  rieh  gebracht  Schwangerschaft  besonders  entwickelt  u.  aufgeregt 
irde,  die  deutlich  bei  derselben  ausgesprochene  Nei-     •   i        i   .  i.    «__•  u»  „  «sj«.  r;;-  .:„!,  j... 

Lzur  Hysterie  bezeichneten  die  Gefahrlosigkeit  des  "nd>  50  ha<  d,e  A?Slcb  g«w«ss  V  ,eles  fur  siclli  dass 

*  durch  den  Reiz,  den  der  Kindeskopf  auf  den  sich 

erweiternden  Muttermund  ausübt ,  das  Vorkommen 
Die  Geistesabwesenheit  der  Gebärenden,  von  jener  Geistraab  Wesenheiten  bedingt  werde.  [Die  Zeit 
sicher  hier  die  Rede  ist ,  unterscheidet  sich  also  ihres  Entstehens  u.  ihrer  Dauer  spricht  ebenfalls  da- 
n  dem  gefahrlichen  Delirium  beim  Geburtsacte  für.]  Was  Gooch  über  die  Disposition  zu  Geistes- 
durch,  dass  sie  bei  übrigens  normalem  Verlaufe  krankheiten  bei  Wöchnerinnen  sagt,  kann  aber 
r  Geburt,  u.  zwar  ehe  der  Kopf  des  Kindes  durch  auch  auf  die  Delirien  der  Kreisenden  angewendet 
n  Muttermund  hindurch  getrieben  worden,  plötz-  werden.  Er  sagt :  das  Geschlechtssystem  der  Frauen 
h  eintritt,  dass  sie  sich  mit  keinen  andern  ver-  besteht  aus  Organen,  welche  blos  während  der  hal- 
cütigeu  oder  beschwerlichen  Erscheinungen  ver-  ben  Lebensdauer  u.  selbst  während  dieser  Zeit  nur 
tellscbaftet,  dass  sie  bald  vorübergeht,  dass  zwi-  In  Zwischenräumen  thätig  sind.  In  diesen  unter- 
lendurch  Momente  vollkommen  klaren  Bewusst-  brochenen  Perioden  der  Thätigkeit  wird  eine  un- 
ns  vorkommen ,  dass  sie  nach  dem  Hindurch-  gewöhnliche  Aufregung  Uber  das  gauze  Nerve  n- 
:ken  des  Kopfs  durch  den  Muttermund,  auch  systera  verbreitet,  wodurch  so  häutig  hysterische 
nn  die  weitere  Entwickelung  des  Kiudes  langsam  Zufälle  in  der  Eutwickeluugsperiode ,  Reizbarkeit 
schmerzhaft  sein  soUte,  nicht  wieder  beobachtet  während  der  Menstruation,  Nervenzufälle  in  der 
*d,  dass  die  Gebärenden  immer  wissen,  sie  ha-  Schwangerschaft,  u.  eine  besondere  Disposition  zu 
i  delirirt.  Die  richtige  Erkenntniss  des  Zustan-  Krankheiten  des  Nervensystems  bei  Wöchnerinnen 
;  ist  aber  nothwendig,  damit  der  Arzt  in  unnö-  bedingt  wird.  [Dublin.  Journ.  VoLV.  Nr.l.  18S4.] 
5er  Furcht  nicht  unpassende  u.  schädliche  Mittel  {Braune.) 
vende.  M.  hat  übrigens  noch  bemerkt,  dass  im  288.  Ueber  die  Blutgeschwulst  der 
ortus,  beim  Durchgehen  des  Eies  durch  den  straf-  Schamlippen.  Der  Kreis  -Wundarzt  Becrehs 
Mutterhals,  ein  ähnlicher  Zustand  bisweilen  zu  Neuss  räth,  wenn  bei  Geburten  in  der  Mutter- 
komme; häufiger  jedoch  tritt  dann  eine  grosse  scheide  oder  den  äusseren  Geburtstheilen  ein  Blut 
iwäcbe  ein,  die  mit  dem  Blutverluste  in  keinem  gefäss  zerrissen  ist  u.  sich  durch  das  ins  Zellgewebe 
rhältuisse  steht,  deren  Ursache  in  keinem  andern  dringende  Blut  eine  oft  schmerzhafte,  harte,  um- 
gl.  Zufälle  zu  suchen  ist.  Interessant  ist  die  fängliche  u.  blau  aussehende  Blutgeschwulst  der 
Pachtung,  die  eiu  Freund  des  Vf.  machte.  Der-  Scbainlefzen  oder  des  Dammes  ausgebildet  hat, 
>e  versuchte  deu  Muttermund,  nach  Macri.v-  diese  nicht  etwa  zertbeilen  zu  wollen,  sondern  so- 
sh's  Vorschlage,  in  einem  Falle  von  Dysmenor-  gleich  zu  öffnen  u.,  nachdem  das  geronnene  Ge- 
ezo  erweitern;  es  trat  hierauf  ein  solcher  Zu-  blüt  sich  entleert,  mit  in  eine  Abkochuug  vou 
id  von  Geistesabwesenheit  ein ,  dass  von  jedem  Eichenrinde  eingetauchten  Compressen  zu  he- 
itern Versuche  abgestanden  wurde.  Hierher  ge-  decken ;  sie  heile  dann  schnell  und  ohne  alle 
en  wohl  auch  die  Umst  immun  gen  des  Gemüths,  üble  Folgen ,  während ,  wenn  die  Geschwulst 
[che  bei  mehreren  Frauen  nach  der  Conception  nicht  geöffnet  werde,  die  äusseren  Bedeckungen 
lie  Periode  der  Schwangerschaft  hindurch  vor-  brandig  würden  und  zu  nur  sehr  langsam 
nmen,  u.  die,  so  lange  jene  dauert,  bis  zu  wirk-  verheilenden  Geschwüren  Veranlassung  gäben, 
len  Geisteskrankheiten  ausarten  können.  Be-  [Casper's  Wochensohr.  Nr.  18.  März  1834.] 
ikt  man  nun ,  dass  das  Nervensystem  aller  Gebä-  (Brac/imann.) 
den  in  einem  eigentümlichen  Zustande  von  289.  Behandlung  der  nach  der  Ge- 
rregung bt,  dass  duroh  die  Eiweiterong  des  Mut-  burt  eintretenden  Blutflüsse  der  Ge- 
mäldes während  der  Geburt  nicht  selten  Con-  bärmutter  durch  die  Compression  der 
ilouen  erregt  au  werden  scheinen,  dass  auch  Aorta;  vom  Prof.  Baudem>cqi/e  d.  Neff.  Nach 
lere  Reizungen  der  Abdominalnerven,  z.  B.  in  der  Erfahrung  der  Mad.  Lachapelle  sind  unter 
ge  von  Dlätfeblern ,  Delirien  bedingen  können,  65  vor  oder  nach  der  Entbindung  an  Gebärmutter- 
in  wird  die  Entstehung  jener  Geistesabweseu-  Wut  Hussen  leidenden  Individuen  15  gestorben,  und 
t  bei  sonst  normaler  Geburt  nicht  unerklärlich  dieses  Verhältnis«  würde  noch  ungünstiger  sein. 
Da  der  äussere  Muttermund  der  Structur  wenn  man  nur  die  Metrorrhagien  während  der 
Sphincter  gleicht,  u.  die  Schwangerschaft  zählen  wollte,  die  gewöhnlich 
eines  wichen  stets  grosse  nach  dar  durch  sie  erregten  vorzeitigen  Gehurt 
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tndtlich  werden.    Ausserdem  werden  Frauen,  bei        Da  die  Bauchwandungen  nach  der] 
welchen  Metrorrhagien  durch  äusserliche  Anwen-   sehr  erschlafft  sind,  so  lässt  sich  die  Comp» 
dnng   dos  kalten  Wassers,  Einbringen  von  Eis,   sion  ohne  alle  Schwierigkeit  ausfuhren 


oder  mit  Weinessig  vermischten  Wassers  in  die  da  die  Pulsationen  der  Aorta  durch  die  Bw 
(Jenitalien  angehalten  wordeu  sind,  im  Wochen-  decken  noch  deutlicher  fühlbar  sind,  als  iu  r 
bette  nicht  selten  von  heftigen  Entzündungen  des  Art.  radialis  am  Handgeleuke.    Sobald  die  A » 
Bauchfelles  (Marl.  Lachapem.e)  oder  der  Gebär-  zusammengedrückt  wird,  muss  der  Bliiku^ 
muttervenen  dahingeraiU.    Auch  die  Behandlung  aus  der  Gebärmutter  nachlassen;  ist  diess  uiü 
der  Blutflüsse  mit  kaltem  Wasser,  Frictioneu  der  Fall,  so  ist  diess  ein  Beweis,  dass  man  m;  • 
Gebarmutterwandungen ,  Knoten  des  Organs  u.  in  Hand  zu  weit  nach  rechts  gekommen  istwiii 
die  Höhle  desselben  eingebrachten  geschälten  Ci-  untere  Ifohlvene  mit  comprimirt.    DieDaif  ' 
fronen  hat  ihre  Nachtheile,  u.  deshalb  befolgt  m  Compressiou  richtet  sich  nach  der  Menge  d* » 
empfiehlt  Baudelocouk  folgendes  Verfahren :  Tritt  loren  gegangeneu  Blutes.    Wrar  nur  treni;  k 
ein  Blutflnss  vor  Entfernung  der  Nachgeburt  ein,  abgeflossen  u.  ist  die  Compressiou  nur  einig? 
so  comprimirt  B.  die  Aorta  veutralis  durch  die  ten  lang  nötbig,  so  führt  man  sie  mit  derH» 
Bauchwandungen  mit  der  linken  Hand,  bringt  die  aus,  im  entgegengesetzten  Falle  bedient  mw 
rechte  in  die  Gebärmutterhohle  u.  trennt  damit  die  dazu  eines  mit  einer  Pelotte  verseheneu 
Placenta.    Bei  schwachen  Blutflüssen  nach  Entfer-  gurtes.  —    Endlich  macht  B.  noch  eine 
nung  der  Nachgeburt  giebt  B.  gewöhnlich  40 Gran  von  Fällen  namhaft,  in  welchen  er  die  Coi 
Mutterkorn,    welches    binnen    10  Minuten  Con-  sion  der  Aorta  mit  dem  günstigsten  Brfnk» 
tractionen  zu  bewirken  pflegt  u.  dadurch  die  Blu-  Metrorrhagien  der  Entbundenen  anwende 
tung  hebt.    Ist  der  Blutflnss  heftig,  so  comprimirt  gedenkt  ausserdem  eines  Falles,  wo  Laysji: 
B.  sogleich  die  Aorta  mittels  der  einen  Hand,  giebt  durch  einen  Mann  erhielt,  der  sich  mit  eimm 
gleich  darauf  die  wassrige  u.  versüsste  Auflösung  ser  verletzt  u.  die  Art.  iliaca  ext.  geöffnet  ha&-*j 
des  Mutterkornes,  wenn  es  nöthig  ist  nach  15  Mi-  darauf  von  Velpe  au  mit  Erfolg  unterbunden*^ 
unten  wiederholt,  entfernt  mit  der  andern  Hand  Nur  in  3  Fallen,  wo  die  Placenta  auf  dem  V-'*1 
das  coagulirte  Blut  aus  der  Gebärmutterhöhle  und  munde  aufgesessen  und  die  Wöchnerinnen  W 
lässt  sie  so  lange  in  letzterer  liegen  ,  bis  sie  durch  vor  Anwendung  dieses  Mitteis  zu  viel  Blut  t  * 
das  Organ  selbst  hinausgedrängt  wird,  u.  versichert,  hatten,  sah  Bauhelocque  keinen  Erfote  ^ 
bei  dieser  Behandlung  keine  Frau  zu  verlieren.  Innerlich  pflegt  B.  nebenbei  das  Mutteti^1 
Gefährlicher  sind  die  Metrorrhagien,  wenn  sie  geben,  auf  welches  er  grossen  Werth  Irp  o  * 
während  der  Schwangerschaft  oder  Geburtsarbeit  er  jedem  Geburtshelfer  bei  sich  zu  führen 
eintreten,  doch  will  B.  auch  iu  diesen  Fällen  nie-  [Journ.  des  conuaiss.  mecL-chir.  L^' 
mals  eiuen  tödtlichen  Ausgang  beobachtet  haben,  Mars  1834.]  (J/ew^ 
wenn  nur  bei  seiner  Ankunft  noch  einige  Unzen         290.    Beiträge  zur  patholog. 
Blut  im  Umlaufe  waren.    Er  lässt  nämlich  nach  inie,  vom  Med.-R.  Z>r.  Hü yfeldkh  in  Sigmar** 
der  Geburt  ein  Klystir  von  span.Weiu  gebeu,  wel-  I.  Eventration  bei  einem  Siebenmo^' 
ches  die  Kranke  bei  sich  zu  behalten  ermahnt  wird ;  kinde  u.  Hydatiden  am  Nabelstrto:" 
hierauf  comprimirt  B.  die  Aorta  abdominalis  mittels  an  der  Placenta.  Eine  44jährige,  zum  5-^ 
eines  Bauchgürtels  in  einem  solchen  Grade,  dass  schwangere  Frau,  die  in  dieser  Schwang* 
nur  ein  ganz  dünner  Blutstrom  in  die  Schenkel-  keine  Kindesbewegungen ,  sondern  nur 
arterien  gelaugt,  deren  Pulsationen  er  von  Zeit  nehme  Schwere,  wie  von  einem  den  Bewe.-^ 
zu  Zeit  untersucht;  ausserdem  wird  der  Kranken  u.  Lagen  des  Körpers  folgenden  Steine,  - 
eine  horizontale  Lage  mit  erhöhtem  Steisse  ge-  haben  wollte,  wurde  in  der  3 1 .  Woche  wfii ^ 
geben ,  von  Zeit  zu  Zeit  Wein  u.  Bouillon  esslöflfel-  zen  Wehen  von  einem  Mädchen  eutbund«>  * 
weise  eingeflösst,  u.  endlich  werden  die  Extremitü-  schon  vor  längerer  Zeit  abgestorben  «sf-  * 
ten  in  wanne  Tücher  eingehüllt,  um  die  Circulation  Insertionspuukte  des  Nabelstranges  fuud  *f*  3 
u.Wärme  in  ihnen  zu  erhalten.  Unterleibe  eine  weite  Oeffuung  in  deuBauc^rt»* 
Zuerst  haben  Smellie  u.  J.  L.  Baubelocque  in  welchen  sämmtlicbe  dünnen  u.  dicken DiW 
die  Idee ,  die  Aorta  zu  comprimiren ,  aufgestellt,  wie  Leber  u.  beide  Nieren ,  vom  Peritonaum  »:i 
Später  haben  A.  Comtek  u.  Bekj.  Thaveks  bei  bedeckt  u.  dein  Auge  sichtbar  lagen.  Diefr^ 
chirurg.  Operationen  sich  dieses  Handgriffes  bedient,  lien  hatten  nichts  Abnormes.  Die  Nabebeiun' 11 
Boeii  sprach  im  Jahre  1312  von  der  Compression  dick,  saftig  u.  am  Placentalende  mit  rieli 
mittels  der  in  der  Gebännutterhöhle  eingebrachten  tiden  besetzt,  auch  fand  sich  um  denlwf*' 
Hand.    Sich  selbst  aber  inisst  der  Vf.  das  Verdienst  punkt  des  Nabelstranges  auf  der  grossen  u.  nidtf*j 
bei,  neuerlich  (d.  i.  im  J.  1828)  zuerst  die  Com-  festen  Placenta  eiue  Geschwulst  mit  vielen  Im- 
pression der  Aorta  durch  die  Bauchdecken  umnit-  tideu.   Die  Hydatiden  am  Funicul.  umbiücal. c 
telbnr  über  dem  Muttermunde  in  Vorschlag  u.  in  auf  der  Placenta  scheinen  Ernährung  u.  Ent*»^ 
Ausrührung  gebracht  zu  haben.    [Diess  ist  jedoch  Jung  des  Kindes  beeinträchtigt  u.  so  Absterben^ 
viel  früher  von  Ulsameh,  El.  v.  Siebold  u.  A.  m.  Frucht  veranlasst  zu  haben.  —   M-  $ia  ' 
geschehen.  S.Meissseh's  Forsch. u.s.  w.  V.  S.  89J  von  Entzündung  der  Placenta  u«J  'c 
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fbornem  Wasserkopfe  beim  Kinde.  292.  Chronischer  Wasserkopf.  Med.- 
ane  Erstgebärende  hatte  vom  8.  Monate  der  Rath  Dr.  Ulrich  zu  Coblenz  fand  bei  einem  6jähr., 
•clurangerschaft  an  über  dumpfe,  ziehende  Schmer-  an  dieser  Krankheit  gestorbenen  Knaben,  dessen 
?n  in- der  dem  Fundus  uteri  entsprechenden  Stelle  Gehirn  blasenartig  ausgedehnt  war  u.  in  seinen  fast 
ti  luterleibes  geklagt,  die  bisweilen  nachHessen,  zu  einer  zusammengeflossenen  Hohlen  etwa  l  Pfd. 
ber  nach  geistigen  Getränken  u.  Bewegimg  stär-  Wasser  enthielt,  die  beiden  Karotiden  so 
er  wurden.  Am  wohlsteu  fühlte  sich  die  Kranke  w  e  i  t  u.  d  i  c  k  h  a  u  t  i  g ,  w  i  e  b  e  i  e  i  n  e  in  M  a  n  n  e 
«■i  horizontaler  Lage ,  weniger  wenn  sie  sass  oder  von  18  —  20J. ,  dagegen  die  Hüft-  und 
lud,  and  ain  wenigsten  wenn  sie  ging.  Abends  Schenkelarterieu  so  klein  wie  bei  einem 
teilte  sich  Fieber  ein  u.  der  Puls  wurde  lrequenter,  1jährigen  Kinde  u.  die  unteren  Extremitäten 
larker,  auch  trat  heftiger  Drang  zum  Urinireu  sehr  abgemagert  und  verkümmert.  [Eben das. 
in.  doch  wurden  nur  mit  Mühe  u.  unter  Schmerz  (ttrac/imann.) 
reuige  Tropfen  rot  hrn  Urins  entleert,  der  Schlaf  293*  Ueberdie  Rhachitis  bei  den  kiu- 
m  wegen  Hitze  u.  Durst  unruhig,  der  Appetit  dern;  von  M.  Rifz.  Vf.  überliefert  hier  die  Re- 
dilte  u.  die  Kindesbewegungen  wurden  schwächer  suhate  von  20  von  ihm  im  J.  1833  beobachteten 
«.  seltener.  Ende  der  38.  Woche,  nach  Rechnung  Fällen.  Alle  rhachitische  Kinder  waren  aus  der 
ler  Frau ,  wurde  ein  Knabe  mit  Wasserkopf,  der  ärmern  C lasse  u.  in  Paris  geboren,  die  meisten  von 
eben  nach  einer  halben  Stuude  starb,  geboren,  kümmerlicher  Constitution  mit  weuig  entwickeltem 
He  Nabelschnur  war  in  der  Mitte  zu  einer  Schleife  Muskelsysterae;  doch  giebt  es  auch  rbaebir.  Kinder 
:eKhurzt,  die  das  Pulsiren  zwar  nicht  ganz  auf-  mit  einer  ziemlich  festen  Körperfülle.  Dreizehn 
»b,  aber  doch  sehr  erschwerte.  Ihre  Insertion  derselben  waren  noch  nicht  2\  Jahr  alt,  vier  stan- 
rar  excentrisch  nach  rechts,  die  eine  Nabelarterie  den  im  3-,  zwei  im  5.  u.  eins  im  11.  Jahre.  Zwei 
iber  der  Schleife  an  einem  Punkte  aneurysinatisch  hatten  blondes  und  die  übrigen  braunes  Haupthaar 
•rw  eitert  u.  die  Nabelvene  an  mehreren  Stellen  u.  braune  Gesichtsfarbe ,  u.  5  derselben  zu  dein  AI- 
Vieris.  Die  Plncenta  Avar  im  rechten  Drittel  un-  ter  von  2  Jahr,  auf  der  Stirn  u.  um  den  Mund  her- 
inruhnlieh  dick,  nach  vorn  hepatisirt  und  nach  um  em  uuverhältuissinässig  stark  entwickeltes  Haar- 
toiten  schwarz.  Die  Frau  starb  am  Puerperalfieber.  System.  Sechs  von  ihnen  ,  deren  Gesundheits- 
—  Wahrscheinlich  hat  die  zufällig  entstandene  umstände  sich  ausführlicher  ermitteln  Hessen ,  wa- 
"»Meile  üi  der  Nabelschnur  die  Blutuirculatiou  ge-  ren  zweit  -  oder  drittgeborne ,  ein  einziges  sechst- 
liemmt  u.  so  beim  Kinde  den  Hydrocephalus  u.  in  gebornes ,  doch  alle  gehörig  ausgetragen  und  ohne 
'•"t  Placenta  Entzündung  bedingt.  Die  Zufälle  Kunsthülfe  zur  Welt  gekommen.  Die  Mütter  die- 
walirend  der  Schwangerschaft  deuteten  auf  Eni-  ser  6  Kmder,  während  der  Schwangerschaft  stets 
ziiadung  der  Placenta,  doch  würde  bei  dem  Hin-  gesund,  standen  wie  die  Väter  im  20.  —  30.  Jahre, 
lernisse  iu  der  Blutcirculation  das  strengste  auti-  nur  einer  der  letztem  war  ein  Greis  von  60  Jahren. 
pM gotische  Verfahreu  wohl  nicht  radical  gehol-  Seiten  litten  iu  einer  Familie  mehrere  Personen  au 
hl  haben. —  1H.  Ungewöhnlich  grosse  Rhachitis,  unter  den  Vätern  fand  sich  ein  einziger 
sP<"ck£eschwulst  in  der  Placenta.  Eine  mit  Verkrümmung  der  Unterschenkel,  von  mütter- 
Hiiuhr. Schwangere  hatte  schon  in  der  32.  Schwan-  lieber  Seite  fanden  sich  2  Mal  von  Kindheit  an  rha- 
■mcbaflswoche  einen  sehr  starken,  rechts  mehr  chitisch  gewesene  Verwandte,  während  weder  ein 
"gedehnten  Leib  u.  seit  der  Hälfte  der  Schwan-  Bruder  noch  eine  Schwester  an  Rhachitis  litten, 
r'rstbaft  von  Zeit  zu  Zeit  fixe,  bald  brenuende,  Nur  einmal  war  der  Bruder  eines  Rhachitische» 
■H  mehr  stechende  Schmerzen  im  Fundus  uteri,  scrophulös  u.  mit  hartnäckiger  Atigenentzünduug 
"'  *ie  nach  jeder ,  auch  noch  so  unbedeutenden  u.  Anschwellung  der  Halsdrüsen  behaftet ;  übrigens 
Mahlzeit  Erbrechen ,  wodurch  das  Genommene  zeigten  die  Väter  so  weuig  als  die  Mütter  noch  die 
**der  ausgeworfen  wurde.  Anfangs  des  10.  Mond-  Brüder  oder  andere  Verwandte  solc  her  Kinder 
Monats  kam  sie  mit  einem  kleinen ,  doch  gesunden  Symptome  der  Scropheln,  auch  sie  selbst  keine 
'fode  nieder,  dem  die  Nachgeburt  sogleich  folgte,  Spur  davon.  Zwar  kommen  die  Scropheln  vom 
»oder  sich  eine  in  einen  Sack  eingeschlossene,  an  1«  —  3.  Lebensjahre  sehr  selten  vor  [nach  unserer 
Uifaug  u.  Grosse  die  übrigens  normale  Placenta  Ansicht  sind  sie  jedenfalls  der  Rhachitis  ganz  ver- 
»^rtreffende  Speckgeschwulst  fand.  [Med.  Zeit,  wandt,  nur  ihre  Richtung  ist  eine  andre ,  nämlich 
r-Ver.  f. 

Heilk.  iuPreussen.  1834.  Nr.  13.]  »ach  dem  Drüsensystem,  besouders  dem  lyrapha- 

(Äriesc/i&e.)  tischen,  während  die  Rhachitis  dem  Knochensy- 

291.  Unschädlich  erSturz  einesNeu-  stem  sich  zuwendet,  gleichzeitig  mit  Trägheit  des 

?ebornen,  mitgetheilt  von  Dr.  Ludwig  zu  LyinphsystemsJ ;  allein  auch  nach  dieser  Zeit  Hessen 

^ireben.    Einer  schwangern  Frau  stürzte  das  Rhachitische  nie  Drüsenanschwellungen,  tiefe  Kno- 

tJD(1  a"s  dem  Schoosse  auf  die  Strasse.    Ausser  chenleiden ,  noch  sonst  charakterist.  Zeichen  der 

*r  gewöhnlicheu  Kopfgeschwulst  bemerkte  mau  Scropheln  bemerken.    R.  glaubt  demnach  scblies- 

»uibrn  nichts  als  eine  Sugillntion  am  Scheitel. und  seu  zu  können,  dass  die  Rhachitis  weder  einer 

'Teisning  der  Nabelschnur  2J"  vom  Bauche.  .Es  schweren  Schwangerschaft  ,  noch  vorzeitiger  Em- 

■*  ganz  gesund.    [Uasper's  Wo  c  heil  sehr,  hiudung,  noch  durch  die  Zahl  der  Geburten  er- 

aP"'  1834.  Nr.  14.J                {lit  achmann.)  schöpfter  Fruchtbarkeit,  noch  dem  Einflüsse  des 
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Alters  oder  der  Krankheiten  der  Eltern ,  noch  ei- 
nem erblichen  Familien  übel,  noch  irgend  eiuer 
Umwandlung  der  Scrophulosb  ihre  Entstehung  ver- 
danke. Auch  die  Vaccination ,  der  man  bisweilen 
die  Schuld  beimisst,  ist  gewiss  unschädlich ,  da  7 
Kinder  nicht  geimpft  waren.  —  Die  Zeichen 
der  Rhachitis  bestehen  in  Gelenkanschwellungen  u. 
in  Verkrümmungen  der  Knochen.  Die  Anschwel- 
lungen sind  vorzüglich  an  den  äussersten  Geleuk- 
enden  sehr  sichtbar,  weniger  im  Schulter-  und 
Pfanuengelenke.  Die  Verkrümmungen  der  Glied- 
massen  sind  oft  blos  das  Resultat  der  Geleukan- 
schwellungen.  In  Bezug  auf  die  Häufigkeit  kom- 
men die  Krümmungen  in  folgende  Ordnung  zuste- 
hen: die  Rippen,  die  Knochen  des  Vorderarms, 
der  Oberarmknochen ,  das  Schenkelbein ,  die  Kno- 
chen des  Unterschenkeln ,  das  Schlüsselbein  u.  die 
Wirbelsäule.  Beachtenswert!!  ist  es,  dass  bei  den 
jüngsten  Kindern  meistentheils  die  Rippen  und  die 
Knochen  der  obern  Gliedmassen  verkrümmt  und 
deform  sind ,  während  es  bei  den  3  bis  5jähr.  Kind, 
die  Knochen  der  Darmbeine  und  der  untern  Glied- 
massen sind;  noch  weit  später  scheint  sich  die  Wir- 
belsäule zu  verbildeu.  Die  Verbildung  des  Tho- 
rax geschieht  meistens  auf  der  Seite  in  perpendicu- 
lärer  Richtung  von  der  Achselgrube  aus,  beson- 
ders von  der  dritten  bis  zur  siebenten  Rippe ;  er  ist 
hier  einwärts  gebogen ,  hinten  normal  geformt,  auf 
dem  Sternum  aber  gewölbter,  so  dass  ihm  ein 
horizontaler  Schnitt  die  Gestalt  einer  00  giebt, 
deren  hinterer  Theil  weiter  als  der  vordereist;  wel- 
che Form  man  mit  dem  Namen  Tauben  brüst 
belegt.  Manchmal  sind  die  Rippen  auf  der  einen 
Seite  gewölbt ,  auf  der  andern  abgeplattet.  Der 
Schädel  bietet  auch  ziemlich  oft  im  Niveau  der  Schei- 
telstirnnath  eine  beträchtliche  Verengerung  dar, 
wodurch  er  dem  Thorax  ähnlich ,  das  Aussehen  ei- 
nes Flaschenkürbis  oder  eiuer  liegenden  00  erhält, 
deren  hinterer  Theil  ebenfalls  an  Umfang  den  vor- 
deren übertrifft;  die  Dimensionen  bleiben  aber  die- 
selben, wie  bei  andern  Kindern  gleichen  Alters. 
Offenbar  wird  diese  Deformität  durch  grossere 
Dicke  des  Schläfeknocheiis  bedingt,  der  auf  der 
Stelle,  die  nach  Call  der  Sitz  des  Mordsinns  ist, 
einen  sehr  beträchtlichen  Vorsprung  bildet.  Die 
zuweilen  schon  im  frühesten  Kindesalter  vorkom- 
menden Verbindungen  des  Beckens  begleiten  die 
Deformitäten  der  Wirbelsäule.  Merkwürdig  bt  es, 
dass  die  kurzen  Knochen  des  Tarsus  u.  Metatarsos, 
die  den  Gelenkenden  der  langen  so  ähnlich  sind,  an 
den  krankhaften  Veränderungen  der  letztern  fast 
gar  keinen  Antheil  nehmen.  Die  Wirbel  zeigen 
für  sich  betrachtet  zwar  keine  beträchtlichen  Ver- 
änderungen, allein  in  Summa  machen  sie  doch  eine 
bedeutende  allgemeine  Deformität  aus.  —  Ana- 
tomisch« Merkmale  der  Knochen  bei 
den  Rhachitikern.  Lange  Knochen.  Es 
sind  dieselbeu,  wenn  man  ihre  Krümmungen  mit 
in  Anschlag  bringt,  eben  so  lang  als  die  Knochen 
gesunder  Kinder  von  gleichem  Alter.  Der  Körper 
o.  vorzüglich  die  Enden  sind  desto  dicker,  je  deut- 


licher der  Grad  der  Rhachitis  ausgesprochen  b 
Es  sind  diese  Knochen  elastischer,  weicher,  g 
können  manchmal  zusammengeschlagen  u.gevna 
den  werden ,  ohne  zu  zerbrechen ;  bei  der  Torsw 
ihrer  Fasern  sickert,  selbst  im  Niveau  der  com 
Substanz,  Blut  hervor.     Das  Peikrtn 


zeigt  nichts  Abnormes.  Macht  man  einen  Lais 
genschnitt ,  so  bemerkt  man ,  dass  die  A um 
lung  der  Gelenke  von  keinem  krankhaften  Zustand 
des  Gelenkknorpeb  abhängt,  indem  dieser  g«it 
so  wie  im  normalen  Zustande  beschaffen  bt  0» 
Epiphysen  sind  weder  mehr  oder  weuiger  vorge- 
schritten ab  bei  eiuein  nicht  rbachit.  Subjeetev« 
gleichem  Alter;  in  ihrem  Mittelpunkte  sind  1  od« 
2  Verkuöcberungspunkte  vorbanden,  die  zwar  Lb. 
sichtlich  ihrer  Dimensionen  mit  dem  Alter  des  Sob- 
jectes  in  Beziehung  stehen ,  aber  eine  weit  geri* 
gere  Consbtenz  nb  im  gewöhnlichen  Zustande  ta- 
Ben;  die  Knocheuzellen  sind  darin  geräumiger:  dei 
Knochenkern  hat  immer  eine  runde  Form,  alleii 
seine  Structur  ist  nicht  homogen;  inmitteu  du 
Knochenzellchen  fiudet  man  kleine  knorplichte.  w 
selförmige  und  gleichsam  inmitten  dieser  Zelicbn 
vergessene,  Kerne,  so  dass  die  Verknöchenin* 
obschon  sie  eben  so  schnell  wie  bei  normalen  Kdo- 
chen  vor  sich  geht,  doch  nicht  ganz  so  regrürw»} 
geschieht.  Die  Epiphyse  löst  sich  leicht  von  in 
Diaphyse  der  Knochen  ab.  Da,  wo  die  Ephipln« 
sich  mit  der  Diaphyse  verbindet ,  findet  die  Tren- 
nung der  knöchernen  Substanz  von  der  knorplieb- 
ten  nicht  ganz  deutlich  statt ;  der  Knorpel  wird  im- 
mer weniger  webslich,  zeigt  eine  fast  bläulich« 
Halbdurohsichtigkeit  u.  statt  sich  durch  eine  weib- 
liche horizontale  Linie  zu  endigen ,  bt  die  Begreu- 
zung  unregelmässig.  Unterhalb  des  Punkte*.  w< 
der  Knorpel  endigt,  fängt  ein  sehr  elastisches,  nett- 
artiges,  röthlicbes  Gewebe  an,  was  einem  sehr  Wj 
nen  Schwämme  mit  sehr  engen  Maschen  gleicht, 
aus  welchen  beim  Drucke  reichlich  Blut  lierror- 
sickert.  Dieses  Gewebe  nimmt  in  den  Knocb« 
je  nach  dem  Knochen  u.  dem  Lebensalter  eine  Hol« 
von  |  bb  1  "  eüi.  Von  der  Gegenwart  dieses  Ge 
webes  hängt  die  Anschwellung  der  Gelenkend» 
ab.  An  dieserStelle  bt  ein  rhachitischer  Knoche 
im  Vergleich  zu  einem  gesunden ,  breiter.  Unter- 
halb  dieses  fernen  Schwammes  beginnt  das  eignit- 
liehe  schwammige  Gewebe.  Es  nimmt  dieses  Ge- 
webe einen  geringem  Raum  ein,  als  in  den  andern 
Knochen,  weil  es  zum  Theil  durch  den  oben  er 
wähnten  feinen  Schwamm  ersetzt  wird;  die  Zeü« 
dieses  schwammigen  Gewebes  sind  sehr  geriaui^ 
zerrebsen  bei  dem  leichtesten  Drucke  u.  enthalt« 
Marksaft.  In  dem  Maasse,  ab  man  sich  der  mitt- 
leren Partie  des  Knochens  nähert,  wird  dassch^ 
mige  Gewebe  seltener,  und  verschwindet  endüa 
ganz ,  um  dem  Markkauale  Platz  zu  machen.  « 
zeigt  dieser  bei  den  Rhachitischen  uichts  Abnor- 
mes. Die  Wände  des  Markkenales  bestehen  *» 
der  oompacten  Substanz,  derer  innerstes  Bb«  g 
wöhnlich  härter,  weisslicher  bt,  indem  es 
ab  die  ämsersteu  Blätter  die  Kennzeichen  dato* 
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eogewebes  au  sich  trägt.  Dieses  Blatt  ist  mit  mung  der  Rippen ,  bei  der,  Taubenbrust  genann- 
it  breiten  Poren  versehen.  Das  Mark,  der  rha-  ten ,  Deformität  des  Thorax  findet  immer  im  Ni- 
itiscben  Knochen  verhält  sich  der  Quantität  nach  veau  der  Verbindung  der  knorplichten  Partie  der 
i  in  den  gewöhnlichen  Knochen ;  es  hat  eine  Rippen  mit  der  knöchernen  statt.  An  dieser  Stelle 
■niger  rothe ,  etwas  ins  Gelbe  ziehende  Farbe,  bietet  die  knöcherne  Partie  in  Folge  der  Entwicke- 
e  bei  den  durch  eine  lange  chron.  Krankheit  her-  lung  des  feinen  Schwämme*  eine  Anscb wellung  dar. 
gekommenen  Subjecten.  Durch  das  Feuer  und  Diese  Anschwellung  verändert  die  normale  Kriim- 
t  kochende  Wasser  behandelt  schien  es  lücht  mung  der  Knorpel ,  treibt  das  Brustbein  nach  vom, 
Ar  Fett  als  bei  andern  Subjecten  zu  enthalten;  während  die  knöcherne  Anschwellung  in  die  Brust, 
rch  die  Salpetersäure  wurde  es  schwarz ;  bei  den  fellhöhle  hervorragt  und  die  Lunge  comprimirt. 
>istea  Kindern  zeigte  dieses  Mark  keine  deutli-  2)  Die  Krümmungen  können  an  allen  Punkten  des 
m  Markhaut  ab  die  gewöhnlichen  Knochen ;  Längendurcbmessers  der  Knochen  statt  finden.  An 
se  Markbaut  war  so  fein  wie  Spinngewebe ;  al-  allen  den  Stellen ,  wo  diese  Krümmungen  vorhan- 
u  bei  S  Subjecten  fand  sich  zwischen  dem  Marke  den  sind,  findet  Hypertrophie  der  compacten  Sub- 
d  der  innern  Membran  der  compacten  Substanz  stanz  statt ;  manchmal  wird  die  Höhle  des  Kno- 
ie  sehr  zerreissbare ,  grauliche,  \tu  dicke,  hau-  chens  dadurch  völlig  obliterirt;  in  der  Mehrzahl  der 
e  Lage,  von  der  man  aber  nicht  sagen  konnte,  Fälle  ist  der  Markkanal  auf  ein  laden  förmiges  Lu- 
es die  hypertrophische  Markbaut  oder  die  inner-  inen,  was  der  Convexität  der  Krümmung  sehr  uahe 
iLage  des  compacten  Gewebes  des  Knochens  war.  liegt,  reducirt.  Nach  der  Concantät  zu  herrscht 
«e  Beschaffenheit  fand  sich  an  den  Knochen,  die  compacte  Substanz  vor;  i  isser  lieh  zeigen  die 
tlche  die  Kennzeichen  der  Rhachitis  im  letzten  Knochen  im  Niveau  der  Krümmungen  weder  einen 
*de  darboten.  Wahrscheinlich  ist  es  das,  was  Ring,  noch  eiue  Anschwellung,  wie  bei  der  Ge- 
xubd  als  eine  Hypertrophie  der  Markhaut  der  schwulst  des  Callus  der  gewöhnlichen  Fractureii. 
achit.  Knochen  angegeben  hat  Am  Ende  des  Die  Punkte  der  Krümmung  sind  die  festesteu  Stel- 
vkUoaies  fängt  das  schwammige  Gewebe  wie-  len.  Die  Krümmungen  selbst  sind  permanent.  Der 
Tan,  was  aber  hier  weniger  beträchtlich  als  au  Vf.  hat  2mal  Gelegenheit  gehabt,  diese  rhacliit. 
u  obern  Enden  ist;  auf  dasselbe  folgt  der  feine  Krümmungen  nach  dem  Alter  von  6  J.  zu  unter- 
bwamrn  u.  auf  diesen  wiederum  derepipbysisch«  suchen ;  in  beiden  Fälleu  war  der  Mark  kau  al  wie- 
»orpel  und  der  Knochenkern.  Alle  diese  Theile  der  hergestellt ,  aber  weit  weniger  breit  als  in  dem 
rbtUen  sich  an  den  untern  Enden ,  wie  an  den  übrigen  Theile  des  Knochens,  u.  die  Hypertrophie 
Mn.  Die  compacte  Substanz,  welche  die schwain-  der  compacten  Substanz  bestand  vorzüglich  nach 
ige  Substanz  u.  den  Markkanal  uingiebt  und  die  der  Concavität  der  Krümmung  zu.  Die  Verknö- 
'«pbpe  des  Knochens  bildet,  ist  an  der  Basis  der  cherung  war  darin  vollständig.  Bei  diesen  beiden 
Jjpnjien  betrachtet  fast  Null;  sie  wird  bis  zur  nämlichen  Subjecten  waren  die  Gelenkanschwel- 
itt«  des  Knochens  immer  dicker,  u.  ist  mehr  oder  lungen  nicht  mehr  vorhanden  u.  der  feine  Schwamm 
™gw  resistent  oder  auch  mehr  oder  weniger  ela-  war  verschwunden  u.  durch  die  gewöhnliche  schwain« 
*b,  je  nachdem  die  Rhachitis  mehr  oder  weni-  mige  Substanz  ersetzt.  —  FlacheKuochen. — 
r  reichlich  ausgebildet  ist.  Diese  compacte  Sub-  Die  flachen  Knochen  sind  bei  den  Rhachitisohen 
«  besteht  aus  5  oder  6  über  einander  gelegenen  biegsamer,  die  Diploe  besteht  aus  sehr  geräumi- 
gen, so  dass  sie  eine  Gesammtheit  von  in  einan-  gen ,  leicht  zerreissbaren  Zellen  ,  welche  Marksaft 
'  geschachtelten  concentrischen  Cylindern  dar-  enthalten.  In  der  Nähe  des  Randes  dieser  Kno- 
Itt  Zwischen  diesen  findet  sich  röthlicber  Mark-*  eben  findet  man  nichts ,  was  sich  mit  dem  feinen 
&i  wie  zwischen  den  Zellen  der  schwammigen  Schwämme  der  langen  Knochen  vergleichen  Hesse, 
ktonz  |  aber  in  geringerer  Quantität.  Man  kann  Wenn  diese  Knochen  irgend  eine  Verkrümmung 
'ficht  mit  der  Spitze  eines  Scalpells  Blatt  für  erleiden ,  so  findet  sich  im  Niveau  derselben  eine 
*tt  tod  einander  trennen.  In  Betreff  der  Modi-  Auftreibung  der  schwammigen  Substanz  ,  die  in 
itionen ,  welche  die  Knochen  der  Rhachi tischen  dem  Schuppentheile  des  Schläfebeins  eine  Dicke 
"fc  <he  Krümmungen  in  ihrer  Textur  erleiden,  bis  zu  2"'  darbietet;  die  Hypertrophie  hat  also  hier 
*t  üch  Folgendes  bemerken:  1)  Manchmal  com-  einen  ganz  entgegengesetzten  8itz  als  in  den  lan- 
nvirt  eins  von  den  Gelenkenden,  indem  es  an  gen  Knochen.  —  Kurze  Knochen.  —  In 
"fn  Punkte  aufgetriebener  ist ,  den  entsprechen-  den  kurzen  Knochen  ist  der  feine  Schwamm  in  den 
8  Punkt  des  andern  Gelenkendes  u.  verhindert  Verbindungsstellen  des  umgebenden  Knorpels  des 
*  Entwickelung;   daher  die  Verkrümmung.  Knochens  mit  dem  innern  Knochenkerne  kaum  vor- 

z.  B.  das  Ende  der  Fibula,  der  äussere  Knö-  handen ;  weshalb  die  kurzen  Knochen  keine  äus- 

' 1  >  angeschwollener  als  der  innere  ist ,  so  wird  sere  Anschwellung  und  keine  andern  Deformitäten 

r  ^(sprechende  Punkt  des  Astrag ulus  compri-  darbieten ,  als  diejenigen ,  welche  von  dem  Drucke 

Es  ist  dann  der  feine  Schwamm  in  der  Fi-  der  Enden  der  ungleich  angeschwollenen  langen 

la  mehr  u.  in  dem  Astragulus  weniger  entwickelt.  Knochen  herrühren. 

T  Knorpel  dieses  letztem  Knochens  ist  deshalb  Die  Verknöcherung  bei  den  Rbachitikern  schien 

*t  dunner,  sondern  es  hat  blos  seine  Oberfläche  dem  Vf.  sowohl  in  den  langen,  ab  den  breiten  oder 

>e  einfache  Abplattung  erlitten.    Die  Verkrüm-  kurzen  Knochen,  immer  mit  dem  Alter  im  Verhält-  A 
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uiss  u.  niemals  zurück,  zu  sein :  d.  h.  dass  die  ge- 
wöhnlich im  2.  Jahre  entwickelten  Knochenkerne 
auch  bei  den  Rhachiükern  im  2.  Jahre  entwickelt 
waren.  Allein  das  schwammige  Gewebe  dieser 
Kerne  bot,  wie  schon  gesagt,  alle  Kenuzeichen 
der  Rhachitis  dar.  Das  Zahugeschäft  War  bei  al- 
len Rhachiükern  des  Vf.  mit  2  Jahren  vollendet ; 
allein  bei  5  von  denen,  die  älter  als  4  Jahr  wa- 
ren, waren  die  Schneidezähne  schou  in  dieser  Epo- 
che zerbrochen  u.  schwarzlich.  Sollten  die  Milch- 
zähne bei  den  Rhachitikern  schneller  ausfalleu  ? 

Von  der  Lage  der  innern  Organe  bei 
den  Rhachitikern  und  den  nach  dem 
Tode  gefundenen  krankhaften  Verän- 
derungen. Weder  das  Gehirn ,  noch  das  Herz, 
noch  die  Lungen  bieten  bei  den  Rhachitikern  et- 
was Eigenthümliclies  dar.  Neunmal  unter  zwan- 
zigmal  bot  jedoch  die  eine  oder  die  andre  Lunge  in 
ihrer  ganzen  Höhe  eine  beträchtliche  Verengerung 

O  DO 

dar,  die  sich  durch  eine  violette  u.  den,  wie  schon 
gesagt,  durch  die  Geschwulst,  welche  von  der 
Verbindung  der  knöchernen  Partie  der  Rippen  mit 
der  knorplichten  herrührt ,  gebildeten  Vorsprängen 
einsprechende  Färbung  kund  giebt.  Im  Niveau 
dieser  Verengerung  ist  das  Lungeugewebe  violetter, 
ziemlich  dicht,  aber  für  die  Luft  durchgängig;  es 
schwimmt  auf  dem  Wasser  u.  scheint  nur  compri- 
rairt  zu  sein.  In  allen  20  Fällen  waren  iu  beiden 
Lungen,  hauptsächlich  in  den  untern  Lappen  u. 
in  ihren  hintern  Partien,  lobuläre  Hepatisationen 
vorhanden ,  wie  mau  sie  bei  den  kleinen  Kindern 
findet.  Unter  20  Sectionen  Rhat  Jütischer  boten 
blos  6  Tuberkel  in  den  Lungen  oder  in  den  Bron- 
chialdrüsen dar ,  was  sehr  merkwürdig  ist,  da  von 
den  au  andern  Krankheiten  im  Spitale  gestorbeneu 
Kindern  sich  bei  |  Spuren  der  tuberkulösen  Affec- 
tion  linden.  Diese  Thatsacbe  beweist  offenbar,  dass 
dieRhachitis  ein  von  der  Tuberkeldiathese  verschie- 
dener Emährungsfehler  ist.  —  In  Folge  der  Ver- 
engerung des  Brustkastens  gewinnt  die  Bauchhöhle 
ein  Uebergewicht,  weshalb  die  Rhachitiker  einen 
dicken  Bauch  haben ,  übrigens  findet  sich  keine 
besondere  Anomalie  in  den  Bauchorganen.  Bei 
allen  Subjecten,  die  gestorben  sind,  fand  sich  eine 
Erweichung  des  Dickdarms. 

Ein  merkwürdiger  Umstand  ist  es,  dass  der  Vf. 
bei  keinem  rhachit.  Kinde  Symptome  von  äussern 
Scropheln  antraf,  was  sicher  mit  der  Seltenheit  der 
tuberkulöseu  Affectioneu  iu  Beziehung  steht,  denn 
bei  alleu  Subjecten ,  die  mit  irgend  einer  der  so- 
genannten scrophulösen  Affectionen  starben,  fand 
der  Vf.  iuuere  Tuberkel.  Die  Rhachitis  ist  dem- 
nach für  den  Vf.  ein  von  den  Scropheln  gauz  ver- 
schiedenes Leiden. 

Im  Betreff  der  Behandlung  ist  der  Vf.  der  Mei- 
nung, dass  die  orthopädischen  Mittel  bei  der  Rha- 
chitis nicht  nur  nicht  schädlich ,  sondern  sogar  un- 
erlässlich  nothwendig  sind,  sie  müssen  von  der  frü- 
hesten Jugend  an  in  Anwendung  kommen ,  um 
die  Deformitäten  zu  verhüten,  welche  fast  alle  von 


die 

•Dek> 


äussern  Umständen  herrühren ,  und  weil 
samkeit  der  Knochen  als  Ursache  dieser 
täten  nach  einer  gewisseu  Zeit  aufzuhören  scU 
so  dass  es  dann  schwieriger  wird , 
mungeu  abzuhelfen.    Aus  dem  nämlichen 
muss  mau  rhachit.  Kinder  nur  sehr  spät  gebt! 
seu.  [Gaz.  med.  de  Paris.  Nr.  5.  Fevr.  I 

294.  Zur  Beantwortung  der  Ff 
Wo  ist  der  ursprüngliche  Sitzdei^ 
willigen  Hinkens  bei  Kindern?  vuafi 
Dzoxoi.  Schou  früher  hat  der  Vf.  behaupte' 
der  innere  Raum  der  Gelenkhöhle  ,  die  St 
haut,  der  Knorpel  oder  der  Gelenkkopf 
der  ursprüngliche  Sitz  der 

die  fibröse  Haut ,  selbst  wenn 


dem  von  Dr.  Fhicke  als  Gegenbeweis  aufs 
Falle,  keine  sichtbaren  Spuren  von  En tzünd* 
decken  kann.  Eben  so  verhält  es  sich  in  je*  ; 
fährlichen  Augenentzündung,  wo  die  weac  5 
thete  Sclerotica  und  nicht  die  blutrotbe  u.  -  i 
Horuhaut  aufgewulstete  Bindehaut  der  urspr 
liehe  Sitz  der  Eutzündung  ist.  Genaue 
achtuug,  sorgfältige  Benutzung  der  Sectio»« 
im  1.  oder  2.  Stadium  des  obigen  Uebeb  G«»< 
nen  und  daraus  gezogene  Kenntnisse  der  Ct* 
welchen  die  Entzündung  in  den  verschied«»' 
gebildeu  folgt ,  unterstützen  diese  Meinung.  ' 
ter,  wo  der  Eiter  bei  seiner  Wanderung  dif  Ti 
schon  mehr  zerstört  hat,  bieten  selten  uectr 
wie  der  folgende  Belehrung. 

A.  Röser ,  ein  6jähr.  zartes  u.  gesunde*  M 
erkältete  «ich  und  bekam  empfindlichen  Scb*r 
rechten  Hüft  -  und  Kniegelenke.  Nach  Sü^'s  * 
des  Uebels,  nachdem  Blutegel  und  Abführa« 
Tage  vorher  gebraucht  worden  waren ,  fand 
die  gewöhnlichen,  jedoch  mildern  SympU* 
Fluctuation,  keine  beim  Druck  besonders 
Stelle.  Das  Kind  konnte  selbst  schmerzle*  jec 
hergehn.  Bei  Druck  auf  das  Kapselband ,  tfRM 
und  vor  dem  grossen  Trocbanter,  zeigte  die  tae 
merklichere,  übrigens  unbedeutende  und  £a/t*** 
schwulst  sich  etwas  schmerzhaft.  Der  Scbt>«' 
um  einen  halben  Zoll  verlängerten  Beine«  ie* ' 
ohne  bedeutende  Schmerzen  beinahe  rechtwbteU  < 
dem  Körper  beugen.  Warme  Bäder  und  eisus** 
phurelica  milderten  das  Uebel  bis  auf  dea  s** 
Schmerz  bei  Bewegung,  und  den  schnellen,  iär^ 
kleinen  Puls.  Es  besserte  sich  immer  mehr,  u> 
einigen  Wochen  die  kleine  Kranke  in  Folge  eis«' 
kältung  in  ein  Fieber  verfiel,  welches ,  wegen  it:  • 
fernung  von  einem  andern  Arzte  behandelt,  ei**11 
liehen  Ausgang  nahm.  —  Leic  h  e  n  be  f  bu  ^ 
Bloslegung  der  Gelenkkapsel  und  ihrer  Terbi>-Uf 
fand  man  die  Beinhaut  der  Troch unteren  w» 
Weder  auf  dem  Kapselbande ,  noch  in  dessen  f< 
send  war  Eiter  zu  entdecken,  obsrbon  <fie 
höhle  durdi  eüie  Flüssigkeit  etwas  ausgedec*  * 
denn  sie  zeigte  Fluctuation.  Der  Vf. ,  «iarä'-r ' 
wundert,  liess  nun  den  bis  jetzt  gerade  nehm  ö-"r 
dem  gelegenen  Schenkel  über  das  andere  1 
und  nach  aussen  drehen ,  so  dass  die  Spit»  c«* 
seil  Trochanter  von  der  Gelenkkapsel  eeti 
konnte.  Kaum  hatte  er  angefangen,  das  die  i 
grossen  Trochanter  mit  der  Gelenkkapsel 
Zellgewebe,  von  vorn  her  beginnend,  voa  iß**1 
lotzupriipariren,  als  ihm  Eiter  entgegenquoH  K*"' 
gebrachte  Sonde  liess  zwischen  der  uwe»u  hchkaf-* 
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•s  grossen  Trochanter  und  der  Gelenk  kapsei  eine 

herüöble  Ton  der  Höhe  und  Breite  des  ersten)  etit- 
Kk«n,  hier  ongefähr  1"  und  etwas  mehr  in  der  Breite 
jtrtgend.  Die  eine  Wand  der  eröffneten  und  noch 
clern  Eiter  enthaltenden  Höhle  bildete  die  äussere 
krfläche  der  Gelenkkapsel,  die  andere  die  innere 
ikle  Fläche  der  Spitze  des  grossen  Trochanter ,  hin- 
r  welchem  verborgen  sie  also  auch  dem  Drucke  des 
Ingen  durchaus  unzugänglich  hatte  bleiben  müssen, 
vcb  eine  kleine  ein  Paar  Linien  betragende  Oeffhoog 
tr  dar  Uebergang  des  Eiters  in  die  Gelenkhöhle  er- 
Igl  Er  betrug  etwa  einen  Ksslöffel  voll ,  war  dick, 
Mich ,  geruchlos.  Die  Synovialhaut  war  ganz  natflr- 
A  beschaffen ;  der  Gelcnkkopf  war  auf  einer  Seite 
was  eingeschrumpft,  ä us serlich  unbeschädigt.  Wo 
t  Rand  in  den  Hals  übergeht  nnd  in  der  Nach  bar  - 
baft  des  Eiterheerdes  fand  sich  eine  1 "'  breite  Stelle, 
o  sich  durch  entzündliche  Reizung  eine  mit  Fleisch- 
ärzchra  besetzte  Excrescenz  gebildet  hatte,  die  i'" 
«n  und  6-8"'  lang  den  Rand  des  Knorpels  umgab. 


Die  Synovial  haut  innerhalb  der  Kapsel,  dem  A  bscesse 
entsprechend,  war  gcrötbet  und  vorzuglich  um  jene 
kleine  Oeffhung  herum  rauh. 

Epikrise.  Nach  der  hier  —  wie  immer  — 
vorausgegangenen  Gelegenheitsursache,  der  Er- 
kaltung, minderte  sich  die  Entzündung,  als  sieb 
Eiter  bildete,  dessen  ursprünglicher  Sitz  ebenfalls  — 
wie  immer  —  ausserhalb  der  Gelenkhöhle  war ,  in 
welche  erst  im  dritten  Stadium,  in  welchem  das  Kind 
starb ,  der  Eiter  durchbrach.  Seine  beschriebene 
Lage  hinderte,  ihn  äusserlich  zu  entdecken  oder 
durch  das  Messer  zu  entfernen;  auch  hatte  seine 
geringe  Menge  bei  längerem  Leben  des  Kindes  die 
Resorption  desselben  verstattet.  Die  Röthung  der 
Synovialhaut  endlich  war  eine  seenndär  durch 
die  Nähe  desAbscesses  bedingte.  [All gem.  med. 
Zeit.  Nr.  17.  1834.] 


VI.  Chirurgie  und  Ophthalmologie. 

295.  Tödtliche  Kopfwunden,  mit  das  Bestreben  zeigen,  an  anderen  Theilen  des 
eberleiden  complicirt.  Nach  portugies.  Körpers  wieder  zu  erscheinen,  gehören  die  warzeu- 
ospitalber.  von  Johh  Rees.  Ein  35jähr.  Soldat  vou  artigen  Geschwülste,  welche  bisweilen  in  Narben, 
iler  Gesundheit  wurde  zur  Strafe  wegen  Meuterei  die  schon  viele  Jahre  alt  und  von  verschiedenen 
>n  einem  Ofhciere  mit  der  Degenscheide  zweimal  Wundeu  herrühren  können,  entstehen.  Zuerst  be- 
iden Kopf  gehauen.  Die  eiueWuude  war  am  liu-  merkt  man  in  der  Narbe  eine  kleine,  trockene,  mit 
en Seitenscheitelbeine,  woselbst  eine  kleine  Arterie  einem  dünnen  Häutcheu  bedeckte Warze,welche  bald 
»letzt  war  u.  unterbunden  werden  musste,  die  feucht  wird  u.  theil weise  eitert.  Der  Vf.  sähe  eine 
idere  an  der  Mitte  des  Schläfenbogens.  Die  solcheGeschwulst,vonderGrösse  eines  kleinen  Apfel», 
Suaden  wollten  nicht  heilen ;  Pat.  hatte  etwas  die  bei  einem  Soldaten,  der  wiederholte  Scldäge  be- 
opkehmerz,  zeigte  grosse  Neigung  zu  fortwäh-  kommen  hatte,  entstanden  waren,  iudem  mehrere 
todem  Schlaf  und  Geistesabwesenheit;  aber  erst  Warzen  aufgesprungen  u.  dann  zu  einer  Geschwulst 
m  10.  Tage  gesellte  sich  zu  den  heftiger  gewor-  verwachsen  waren,  zwischen  welche  mau  eine  Sonde 
foen  Symptomen  ein  beträchtliches  asthenisches  bis  zum  Grunde  einführen  konnte;  die  umgebende 
ieber.  Ks  wurden  Calorael,  Umschläge  von  kaltem  Haut  war  dunkel ,  missfarbig  uud  mit  mehreren 
Fässer  Uber  den  Kopf,  später  ein  Haustus  salin,  kleineren  Warzen  besetzt.  In  einem  folgendeu 
rordnet;  die  Symptome  verschlimmerten  sich  Zeiträume  wächst  die  Geschwulst  schnell,  wird 
imer  mehr;  am  18.  Tage  bemerkte  man  eine  fester,  erhebt  sich,  nimmt  mehr  das  Ansehen  eines 
üwachgelbe  Färbung  der  Haut  u.  Schmerzhaf-  Blutschwammes  an,  ist  gefässreich,  blutet  leicht 
;keit  der  Lebergegend  beim  Drucke  u.  2  Tage  bei  der  Berührung ;  doch  kann  man  wegen  der 
irauf  starb  Pat.  —  'Section:  An  den  Kopf-  unregebnässigen  Oberfläche  mit  der  Sonde  eindriu- 
inden  waren  die  Knochen  in  geringem  Umfange  gen ;  im  Umkreise  bilden  sich  frische  Warzen.  Um 
Iblösst;  die  Hirnhäute  beinahe  in  ihrer  ganzen  sie  zu  entfernen,  muss  die  Haut  in  ihrer  ganzen 
«delmung  entzündet ;  zwischen  der  harten  Hirn-  Dicke  weggenommen  worden,  was  mit  dem  Messer 
ot  o.  dem  Knochen  war  an  der  den  äusseren  weit  zweckmässiger  als  mit  den  Aetzmitteln  ge- 
raden entsprechenden  Stelle  etwas  Eiter  an-  schiebt ,  die  von  unzuverlässiger  Wirkung  sind  u. 
sammelt,  so  wie  die  harte  Hirnhaut  längs  dein  durch  den  Reiz  oft  nur  das  Wachsthum  noch  be- 
laufe der  linken  Arteria  inenhig.  med.  vereitert;  fördern.  Endlich  fängt  die  Geschwulst  an,  bald  zu 
*  Gehirn  selbst  war  gesund.  Die  Leber  fand  sich  eitern  u.  zu  verschwären ,  was  viel  Schmerz  und 
br  vergrössert  u.  entzündet ;  in  ihrer  Substanz  Leiden  verursacht.  Die  auf  diese  Webe  bb  zum 
hlreiche  Tuberkel,  zum  Theil  in  Eiterung  über-  Grunde  zerstörte  Geschwulst  sieht  wie  ein  u  u  reines, 
gangen,  zum  Theil  entzündet;  nur  wenige  im  ausgehöhltes  Geschwür;  rings  herum  ist  die  Haut 
atande  der  Rohheit.  [Lond.  med.  a.  surg.  J.  verdickt  u.  umgeschlagen;  es  erzeugen  sich  neue 
•L  IV.  Jan.  1834.  Nr.  101.]      (ScheidAauer.)  WTarzen,  die  immer  fort  eitern,  bb  der  Pat.  sich 

296.  Ueber  warzenartige  Geschwül-  endlich  abgezehrt  hat,  u.  stirbt,  ohne  jedoch  die 
"  in  Narben.  Von  Cäsar  Hawkixs.  Zu  eigenthümliche  Blässe  eines  an  einem  bösartigen 
u  Krankheiten,  welche  in  Erzeugung  eines  neuen,  (malignant)  Leiden  sterbenden  Menschen  zu  zeigen, 
f  die  umgebenden  Theile  sich  ausbreitenden  Ge-  Die  aufsaugenden  Drüsen  findet  man  nicht  erkrankt, 
*bes  bestehen ,  nur  durch  Eutfernung  ihres  gan-  noch  lässt  sich  sonst  im  Letclinam  eine  Abnormität 
n  Umfanges  geheilt  werden  können,  die  aufsau-  entdecken.  [Lond.  med.  G a z.  Part.  III.  Vol.  I. 
adenDriuenmchtmMiÜeulenschaft  ziehen,  noch  Decbr.28,  1833.]  {ScfieidAmier.) 
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297-  Ueber  Caries  iu  den  Zähnen  Auswüchse  und  Degenerationen  in  der  Tiefe  de 
u.  ein  neues  Zuhninstrument,  vom  Zehnfaches,  die  in  ihrem  Fortschreiten  Veraulu- 
Regimeubchirurg  C.  Manici.s.  Caries  iu  den  Zäh-  sung  zu  gefährlichen,  ja  unheilbaren  Krankheiten 
nen  ist  eine  in  vielen  Gegenden  noch  unbekannte  in  der  Maxiila  selbst  geben.  —  Alan  hat  raau- 
Krankheit,  kommt  dagegen  in  anderen  so  allge-  cheiiei,  zum  Theil  sehr  compücirte ,  Instrument« 
mein  vor,  dass  die  Wenigen,  welche  ihre  Zähne  vorgeschlagen,  um  Zähne  in  gerader  Richtung 
bis  zu  einem  hohen  Alter  gesund  erhalten,  fast  zu  auszuziehen,  die  meisten  aber  siud  aus  dem  Fin- 
den Seltenheiten  gehören.  Als  ein  erworbenes  fachen  Grunde  unbrauchbar,  dass  ein  Zahn,  de 
Uebel  habe  ich  oft  diese  Caries  in  hohem  Grade  ausgezogen  werden  soll ,  eine  starke  Krone  haben 
bei  Personen  gesehen ,  welche  lange  oder  stark  muss,  die  mit  Kraft  von  beiden  Seiten  gefasst  wrr- 
Mercurialmittel  gebraucht  haben.  Uebrigens  trifft  den  kann,  u.  dergleicheu  Zähne  sind  nicht  oft  der 
man  sie  als  erbliche  Krankheit  häufig  in  solchen  Gegenstand  des  Ausziehens.  Ks  gehört  übrigem 
Gegenden,  wo  Scropheln  u.  Rhachitis  endemisch  vielleicht  mehr  Kraft  dazu,  einen  Zahn  in  dieser 
sind,  wo  diese  hingegen  nicht  herrschen,  da  kennt  Richtung  auszuziehen ,  ab  in  einer  schrägen;  denn 
man  auch  wenig  oder  gar  nicht  hohle  Zähne.  löit  man  ihn  nicht  vorher  durch  kleine  Rotationen 
Selten  ist  es,  dass  diese  an  u.  für  sich  u.  ohne  dass  oder  Seitenbewegungen,  so  müssen  alle  seine  Adbi- 
ein  anderes  Irritainent,  am  häufigsten  das  katar-  sioneu  im  Zahufache  in  einem  u.  demselben  Augen- 
rhalisch-  rheumatische,  dazu  kommt,  Zahns  duner-  blicke  losgerissen  werden.  Die  einfachste  Art,  ia 
ien  verursachen.  Deshalb  sieht  man,  dass  die  gerader  Richtung  Backenzähne  in  den  wenig*» 
sogenannten  cariösen  Zahnsclunerzen  periodisch  Fällen  auszuziehen ,  wo  die  Krone  noch  ganz  und 
anfallen  u.  lange  freie  Zwischenräume  gestatten,  stark  genug  dazu  ist ,  Ist  folgende.  Nachdem  der 
ungeachtet  die  Zerstörung  der  Zähne  ununter-  Zahn  mit  dem  Messer  u.  wo  möglich  die  Wund 
brachen  fortschreitet.  Oft  werden  sie  bis  auf  den  im  Zahnfache  durch  Seiten bewegungen  wohl  ge- 
letzten Stumpf  verzehrt,  ohne  dass  das  Individuum  löst  bt ,  wird  der  Hals  des  Zahns  mit  einer  im 
je  Schmerzen  in  denselben  fühlt.  Inzwischen  sind  rechten  Winkel  gebogenen  Zange  umfasst,  deren 
Zahnschmerzen  eine  ungewöhnliche  Krankheit  da,  gerader  Handgriff  5  bis  6"  lang  ist.  Daraufbringt 
wo  diese  Caries  unbekannt  ist,  obgleich  daselbst  übri-  man  ein  dreieckiges,  \  oder  \"  dickes,  mit  einem 
gensrhenm.u.katarrh.Uebel  noch  so  allgemein  sind.  Handgriffe  versehenes  Hypomochlion  von  Horn 
Leider  gehören  sowohl  Caries  als  Odontalgie  noch  dergestalt  unter  den  vordersten  Theil  der  Zange 
immer  zu  den  Opprobria  medicorum,  zum  Theil  iu  der  Nähe  der  Junctur  u.  den  umfassten  Zahn 
wohl  aus  dem  Grunde,  dass  alltägliche  Krankheiten,  an,  dass  dessen  breite  Fläche  auf  der  Käufliche 
wenn  sie  nicht  der  Lebensgefahr  aussetzen,  äusserst  eines  nahestehenden  gesimden  Zahnes  ruht.  D« 
selten  der  Gegenstand  ernster  Untersuchungen  wer-  Hypomochlion  wird  mit  der  linken,  der  Ung» 
den,  wogegen  das  Neue  u.  Seltene  unsere  ganze  Haudgriff  mit  der  rechten  Hand  gehalten,  welche 
Aufmerksamkeit  beschäftigt.  letztere,  indem  sie  ganz  langsam  niederdrückt,  eine 

Ungeachtet  keine  Operation   hier  zu  Lande  schon  hinlängliche  Kraft  ausübt,  um  den  Zahn 

allgemeiner  vorfällt ,  ab  Evulsio  dentium ,  u.  es  aus  seiner  Lage  zu  heben.    So  gross  ist  die  auf 

nicht  an  einer  Menge  dazu  erdachter  Listrumente  diese  Webe  angewandte  Kraft,    dass  man  mit 

mangelt ,  so  treffen  doch  die  Fälle  nicht  selten  ein,  einem  schwachen  u.  langsamen  Drucke  kanm  den 

wo  trotz  aller  Uebung  u.  allen  Uebertiusses  an  In-  Augenblick  erkennt,  wemi  der  Zahn  losgeht,  c 

strumenten  der  Chirurg  in  Verlegenheit  kommt,  dass  Backenzähne,  welche  dem  englischen  Scblia- 

Oft  ereignet  es  sieb,  dass  die  Kroue  des  Zahns  ver-  sei  widerstehen ,  oft  mit  Leichtigkeit  vor  dioer 

zehrt  oder  abgebrochen  ist  u.  die  Wurzel  im  Zahn-  Methode  weichen.    Man  muss  darauf  Acht  haben, 

fache  festsitzt.  Kommt  hierzu  noch,  dass  das  Zahn-  dass  der  Kranke  den  Mund  hinlänglich  öffnen 

fleisch  entzündet  oder  geschwollen,  dass  die  äus-  könne,  damit  der  kurze  Arm  des  He  beb  während 

seren  Theile  so  aufgeschwollen  sind,  dass  der  Mund  des  Ausziehens  von  den  obersten  Zähnen  nicht 

gar  nicht  geöffnet  werden  kann ,  dass  der  afficirte  gehiudert  werde;  ferner,   dass  der  Lin  rechten 

Zahn  ganz  hinten  im  Munde  sitzt ,  wo  oft  ein  ge-  Winkel  niedergebeugte  Theil  der  Zange  genao 

wohnliches  Instrument  nicht  angebracht  werden  die  Krone  n.  den  Hals  des  Zahns  umfasse  u.  die- 

kann,  finden  sich  ausser  diesen  noch  audereUmstände  selben  nicht  blos  au  einzelnen  Punkten  berühre, 

entweder  einzeln  oder  vereinigt ,  so  ist  oft  das  Re-  u.  endlich  dass  der  lange  Handgriff  nicht  zu  dünn 

sn  hat,  dass  der  Pat.  mit  einem  guten  Rathe  ab-  sei,  so  dass  er  nacbgiebt  u.  hinter  der  Junctur  sich 

gefertigt  u.  das  locale  Uebel  der  Hülfe  der  Natur  zusammenbiegt,  wenu  der  Zahn  gefasst  bt,  w»- 

überlassen  wird.  —    Zum  Glück  ist  Caries  in  der  durch  derselbe  natürlicherwebe  aus  der  Zang' 

Zahnwurzel  äusserst  selten,  weswegen  auch  ¥ax  schlüpft.    Der  Bequemlichkeit  wegen  kann  rn^ 

anräth ,  die  cariöse  Krone  dem  Zahnfache  so  nahe  auch  ein  £  "  breites,  \  "  langes  u.  £  "  hohes  Hvpo- 

ab  möglich  abzuschneiden  ,  u.  behauptet ,  dariu  uiochlion  von  Eben  oder  Horn  dergestalt  unter  da: 

eiu  sicheres  Mittel  gegen  die  gewöhulichen  Zahn-  Junctur  der  Zange  befestigen ,  dass  es  auf  eine* 

schmerzen   gefunden   zu   haben.     Nichts   desto  kurzen  Ebenbügel  1  bb  2"  vor-  u.  rückwärts 

weniger  bt  die  Rvubion  doch  stets  für  sicherer  schoben  werden  kann,  um  es  auf  den  Zahn  nt 

anzusehen;  denn  es  bilden  sich  oft  kleine  Abscesse,  setzen,  der  den  Druck  am  besten  aushalten  kann. 
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Ebenfalls  kann  man  die  Einrichtung  treffen ,  dass 
der  Handgriff  nach  Gefallen  verlängert  oder  ver- 
kürzt  werden  kann.  Der  engt.  Schlüssel  wird  unter 
alten  Zahninstrumenten  am  häufigsten  gebraucht, 
«reil  dessen  Anwendung  leicht  ist  u.  derselbe  den 
rtfdssten  Zahn  selten  entschlüpfen  lässt.  Mehrere 
Zahnärzte  von  Profession  haben  mich  versichert, 
\tss  sie  mit  dem  Schlüssel  u.  dem  dazu  passenden 
VYorzelhaken  im  Stande  wären,  einen  jeden  Zahn 
1  jede  Zahnwurzel  auszuziehen.    Es  giebt  indes- 
seo  viele  Fälle,  in  welchen  der  Schlüssel  unmöglich 
ipplicirt  werden  oder  eine  in  der  Tiefe  fest  sitzende 
Wurzel  fassen  kann.     Um  nur  ein  Beispiel  zu 
wnnen,  so  ist  es  bekannt,  dass  der  Weisheitszahn 
inter  allen  Zähnen  am  leichtesten  und  zuerst  von 
lerCaries  angegriffen  wird,  dass  er  oft  entfernt 
Verden  muss,  weil  er  in  einer  fehlerhaften  Direction 
wachst  u.  entzündl.  Geschwülste,  Abscesse  u.  s.  w. 
;  dieser  Region  sich  bilden.  Hier  ist  es  besonders, 
das*  der  Mund  wegen  der  Geschwulst  um  die  Kinn- 
lade her  nicht  geöffnet  werden  kann ;  und  wenn 
fieu  auch  möglich  ist,  so  kann  der  Haken  des 
Schlüssels  doch  nicht  über  den  hintersten  Zahn 
Ifbracht  werden,  entweder  wegen  absoluten  Man- 
dls an  Platz,  oder  weil  die  äussere  Fläche  des 
Zahns  verzelirt  ist.  Der  Schlüssel  verursacht  über- 
wss  viele,  Schmerzen  ,  da  dessen  Hypomochlion 
las  Zahnfleisch  drückt  u.  quetscht,  welches  nicht 
?teicbgükig  sein  kann,  wenn  dieses  vorher  ge- 
ichwollen u.  inflammirt  ist.    Er  bricht  die  meisten 
morschen  Zähne ,  die  nur  einen  kleinen  Rand  von 
3er  Krooe  noch  übrig  haben,  weil  dessen  Kraft  zur 
Seite  wirkt,  oft  in  einem  rechten  Winkel  mit  der 
Wrection  des  Zahns  ab.    Man  findet  selten  Pat., 
Lost  u.  Muth  haben ,  sich  2  Zahne  hinter  ein- 
oder  mit  dem  Schlüssel  ausziehen  zu  lassen ,  wel- 
ws  doch  oft  nöthig  ist  u.  ohne  Schwierigkeit  mit 
inein  Instrumente  geschieht ,  von  dem  ich  weiter 
«aten  sprechen  werde.  —    Der  Pelikan  u.  der 
(»genannte  Geisfuss  ziehen  zwar  den  Zahn  in  einer 
Traden  Richtung  aus ;  sie  können  aber  beide  sel- 
m  in  dem  hinteren  Theile  des  Mundes  angewandt 
rerden,  wo  doch  die  meisten  Zahnoperationen 
orkommen;  überdiess  erfordern  sie  eine  lange 
Hang,  am  mit  Sicherheit  u.  Nutzen  gebraucht 
rerden  zu  können.  —  So  unbedingt  indessen  der 
«isfuss  auch  von  Einigen  zum  Ausziehen  der 
•«anwurzeln  gelobt  u.  angerat hen  wird,  so  sehr 
">  ich  doch  überzeugt,  dass  er  bei  weitem  nicht 
I  allen  Fällen  dem  Zwecke  entspricht  u.  dass  er 
"oentlich  bei  den  hintersten  Backenzähnen  un- 
owendbar  ist.    Man  hat  dieses  Instrument  ent- 
'«fer  durch    Unvorsichtigkeit   des  Operateurs 
der  durch  die  Unruhe  des  Kranken  den  Gaumen 
der  auch  die  Seitenbekleidung  der  Mundhöhle 
urchdringen  sehen.   Die  Wurzel  des  Hundszahns 
t  oft  so  lang  u.  sitzt  so  fest,  dass  ich  es  für  ein 
Wagestück  selbst  für  geübte  Aerzte  halte,  wenn 
e  diesen  Zahn  mit  dem  Geisfusse  ausziehen  wollen, 
■  «fieser  Öfters  dem  Kranken  einen  Stoss  beibringt. 
"  nicht  zur  Operation  gehört.  —    Der  Pelikan 


hat,  da  dessen  Hypomochlion  auf  einem  frischen 
Zahne  in  schräger  Richtung  ruht  u.  ihn  drückt ,  oft 
die  unangenehme  Nebenwirkung,  dass  dieser  Zahn 
abgebrochen  oder  herausgebrochen  wird,  während 
ruhig  in  seiner  Lage  bleibt. 


et 


Um  verschiedenen  dieser  Mängel  bei  den  ge- 
bräuchlichen Zahninstrumenten  abzuhelfen,  habe 
ich  mir  das  Instrument  verfertigen  lassen ,  wovon 
eine  Zeichnung  hier  mitfolgt  u.  welches  meistens 
den  Vortheil  gewährt,  dass  dessen  Anwendung 
ohne  Gefahr  ist,  kein  Studium  erfordert  u.  in  allen 
Theilen  des  Mundes  geschehen  kann,  ob  der  Mund 
geöffnet  werden  könne  oder  nicht.  Es  besteht, 
wie  die  Zeichnung  ausweist,  aus  zwei  besonders 
bestehenden  Theilen ,  dem  Schlüssel  (Fig.  1 ) 
u.  dem  Hypomochlion  (Fig.  2.),  die  beide 
am  besten,  mit  Ausnahme  des  Handgriffs,  aus 
Eisen  verfertigt  werden.  Der  Schaft  des  S  c  h  1 Ü  s- 
sels  (a),  von  der  Dicke  einer  starken  Federpose  u. 
von  S  bis  4"  Länge,  hat  an  dem  einen  fiude  einen 
queren  Handgriff  (b)  von  Holz  oder  Knochen ,  am 
andern  Ende  bt  er  in  eines  Viertelzolls  Länge 
viereckig,  um  den  Kopf  des  Hakens  aufzunehmen, 
der  ein  dazu  passendes  4 seit iges  Loch  hat ;  an  der 
iiussersten  Spitze  befindet  sich  ein  kleiner  Schrau- 
bengang. Der  Haken  selbst  (c)  (deren  man  meh- 
rere von  verschiedener  Biegung,  Länge  u.  Stärke 
haben  muss)  hat  eine  Länge  von  \  bis  §",  eine 
coneave  u.  convexe  Fläche,  u.  die  Spitze  hat  einen 
Einschnitt ,  um  besser  die  Zahnwurzel  uinfasseia 
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zu  können.  Er  muss  von  beiden  Seiten  aufgesetzt  Handgriff,  den  man  in  der  rechten  Hand  bah,  ii 
werden  können ,  je  nachdem  man  die  innere  oder  der  entgegengesetzten  Richtung ,  in  der  man  dm 
äussere  Seite  des  Zahns  fassen  soll ,  u.  wird  mitteb  Zahn  ausbeben  will ,  dreht ,  während  die  linkt 
einer  Schraubenmutter  (d),  die  durch  einen  Schrau-  Hand  das  Hypomochlion  in  seiner  Lage  halt.  Wo 
benscblüssel,  der  sich  in  dem  Handgriffe  des  Hype-  die  Umstände  es  erlauben,  mit  dem  Haken  oVo 
mochlion  befindet,  befestigt  wird.  Das  H y  p o-  Zahn  unter  einem  stumpfen  Winkel  zu  fassen,  i» 
inochlion  ist  mit  dem  Schlüssel,  ohne  dessen  kann  man  diesen  noch  mehr  in  die  Hohe  heb«, 
Handgriff,  von  gleicher  Länge.  Der  Handgriff  indem  man  den  Handgriff  beim  Umdrehen  desxi- 
des  Hypomochlion  hat  das  erwähnte  vierseitige  Loch,  ben  allmäiig  niederdruckt.  Aber  auch  da,  wo  die- 
welches  als  Schraubenschlüssel  dient ;  dessen  vor-  ses  nicht  geschehen  kann,  ist  es  einleuchtend,  <ha 
derstes  Ende,  das  kaum  \"  breit  ist,  hat  auf  die  Kraft  hier  in  einer  vortbeilhafteren  Richtung 
der  untern  Fläche  drei  Hervorrogungen  von  \"  wirkt,  als  mit  deu  ineisten  anderen  Zahninstro- 
Lange ,  wodurch  2  scharfkantige  Einschnitte  ge-  menten ,  dass  sie  ohne  Gefahr  bis  zu  einem  Gndt 
bildet  werden,  bestimmt,  einen  der  vordersten  gesteigert  werden  kann,  der  bei  dem  Geisfusse  nicht 
Seitenzähne  zu  umfassen.  Auf  der  übern  Fläche  anzuratheu  ist,  u.,  was  die  Hauptsache  ist,  •  • 
findet  man  ebenfalls  drei  Hervorragungen,  die  zwei  dieses  Instrument  nicht  allein  für  einige,  soodos 
runde  Einschnitte- bilden ,  welche  bestimmt  sind,  für  alle  Zähne ,  besonders  für  solche  passend  ist, 
während  der  Operation  deu  Schaft  des  Schlüssels  die  mit  einer  anderen  Waffe  unangreifbar  sind, 
aufzunehmen.  Der  Zweck  der  beiden  erwähnten  So  kann  der  hinterste  Backenzabi ,  wennSuppo- 
Einschnitte  ist  dieser,  dass  man,  indem  der  Zahn,  ratio n  und  Geschwulst  die  Oeffnuug  des  Mund« 
auf  welchem  der  Druck  ruhen  soll,  bald  in  der  hindern,  mit  Leichtigkeit  ausgezogen  werden,  »■ 
vordem,  bald  in  der  hintern  Vertiefung  gefasst  bald  man  sich  eines  Hypomochlion  bedient,  aV 
wird ,  mit  einer  u.  derselben  Hand  operiren  kann,  sen  vorderste  und  oberste  Hervorragung  (also  d*i 
es  sei  nun,  dass  der  verdorbene  Zahn  entweder  vorderste  runde  Einschnitt)  mangelt;  denn  so  weni: 
einwärts  oder  auswärts  gewälzt  werden  soll;  so  auch  die  Zähne  von  einander  gebracht  werdet 
wie  man ,  indem  der  Schlüssel  in  den  vordersten  können,  so  erlauben  sie  doch  jederzeit  dieser  kaut 
oder  hintersten  runden  Einschnitt  gelegt  wird,  den  eine  Linie  dicken  Eisenplatte  dazwischen  zu  kout- 
Zahu  mit  dem  Haken  entweder  unter  einem  spitzen  men,  wodurch  man  bereits  einen  hinlänglich  fotei 
oder  einem  stumpfen  Winkel  nach  Gefallen  fassen  Stützpunkt  für  den  Schlüssel  erhält,  der  ob« 
kann.  Bei  der  Operation  wird  der  Kranke  auf  Hinderniss  längs  der  äusseren  Fläche  der  Zahnreiiu 
einem  Stuhle  sitzend  mit  dem  Gesichte  gegen  das  bis  zu  dem  auszuziehenden  Zahne  hingeführt  wir; 
Licht  gestellt  u.  der  Operateur  steht  vor  ihm,  wenn  —  Bin  solcher  Fall  war  es,  der  zur  Verfertigu« 
der  auszuziehende  Zahn  in  dein  Unterkiefer  sitzt;  dieses  Instruments  Aulass  gab.  Eine  mehrjährig 
ist  dieser  hingegen  in  dem  Oberkiefer,  so  wird  der  Erfahrung  hat  mich  seitdem  gelehrt,  dass  o  ii 
Kranke  am  besten  auf  einem  Sopha  oder  einer  vielen  Fällen,  ja  in  den  meisten  anderen,  wo  Carie 
Bank  liegend  seine  Stellung  haben  ,  das  Gesicht  zum  Theil  oder  ganz  die  Krone  der  Zähne  senior 
gegen  das  Licht  gewandt  n.  mit  einem  Kissen  unter  hat,  mit  Vortheil  angewandt  werden  kann.  A» 
dem  Kopfe.  Der  Operateur  stellt  sich  an  das  Kopf-  fangs  brauchte  ich  es  nicht  ohne  Misstrauen  u. « 
ende  u.  wird  auf  die  Art  Alles  so  bequem  finden,  üi  den  nicht  seltenen  Fällen,  wo  die  anderen  In- 
als  wenn  der  Zahn  im  Untertheile  des  Mundes  strumente  meine  Hoffnung  getäuscht  hatten.  Nach- 
wäre.  Das  Hypomochlion  wird  mit  einem  Linnen  her  aber  griff  ich  gleich  zu  diesem  Instrumente 
oder  Tuche  umwickelt  u.  auf  den  Zahn,  der  am  habe  selten  Veranlassung  gehabt,  es  mit  einni 
stärksten  u.  bequemsten  dazu  ist,  gemeinlich  der  andern  umzutauschen.  Seitdem  ich  in  den  Besift 
Hunds-  oder  einer  der  vordersten  Backenzähne,  dieses  Zahnschlüssels  gekommen  bin,  habe  hl 
gesetzt.  Der  herauszuziehende  Zahn ,  oder  die  stets  die  vorkommenden  Zahnoperationen  mit  eben 
Zahnwurzel ,  vorher  von  dem  Zahnfleische  wohl  so  viel  Zuversicht  als  Lust  verrichtet,  als  ich  frühe* 
abgelöst,  wird  nun  mit  dem  Haken  von  derjenigen  Widerwillen  dagegen  hatte ,  u.  dürfte  ich  hofft* 
Seite  gefasst,  welche  die  meiste  unverdorbene  dass  der  eine  oder  der  andere  meiner  Herren  Cot- 
Knochensubstanz  darbietet;  wo  diese  hingegen  bis  legen  gleiche  Vortheile  von  einem  so  wenig  kostip»- 
zum  Processus  alveolar»  verzehrt  ist,  da  muss  man  ligen  Instrumente  ärndten  sollte,  so  würde  ich  micii 
sich  einen  Angriffspunkt  verschaffen ,  entweder  reichlich  für  eine  so  einfache  Erfindung  belohot 
durch  Wegräumung  eines  kleinen  Stücks  derselben,  fühlen.  [Journ.  for  Medic.  og  Chirari- 
oder,  was  ich  stets  hinreichend  gefunden  habe,  Jan.  t834.]  (ft  ScJunberg.) 
indem  man  langsam  mit  kleinen  Seitenbewegungen  298.  Heilung  einer  Spaltung  df- 
den  Haken  des  Schlüssels  zwischen  Zahnfach  und  weichen  Gaumens  durch  die  Naht,  nut- 
zer Zahnwurzel,  bis  diese  einen  festen  Punkt  dar  -  tels  Bleidraht  u.  Seiteneiascbnittea; 
bietet,  auf  den  der  Schlüssel  wirken  kann,  nieder-  vom  Prof.  Dr.  Dieffevbsch  in  Berlin.  Kio« 
drückt.  Ist  der  Zahn  wohl  gefasst,  so  wird  der  zarten,  blassen,  18jährigen,  scrophulösen Madtb" 
Schaft  des  Schlüssels  in  den  Einschnitt  des  Hypo-  war  nicht  nur  der  weiche  Gaumen,  sondern  W* 
mochlion  gelegt ,  der  am  bequemsten  ansteht,  und  das  hintere  Dritt  theil  des  harten  gespalten.  &* 
man  führt  die  Operation  ans,  indem  man  deu  ganze  Spalt«  war  fast  eiförmig ,  da  die  beiden  Hj^' 
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w  des  Zäpfchens  eiuauder  etwas  mehr  genähert  und  Fruchteis  u.  dünne  Hafergrütze  zu  gemessen 
raren,  als  die  Mitte  der  Spalte.  Der  obere  Theil  erlaubt.  Nach  der  Operation  stellte  sich  grosse,  all- 
Irr  Uenuung  lief  rundlich  zu ,  u.  die  grösste  Ent-  gemeiue  Schwäche  ein ;  der  Puls  war  klein ,  kaum 
mwog  der  Ränder  hielt  über  1  Zoll.  Die  Sprache  fühlbar,  u.  es  bildete  sich  in  den  nächsten  Tagen 
rar  sehr  undeutlich,  auch  flössen  Flüssigkeiten  aus  ein  schleichendes  Fieber  mit  frieselartigem  Aus- 
Inn  Hunde  leicht  wieder  zur  Nase  heraus.  Bei  schlage  aus.  Das  am  Tage  nach  der  Operation 
(reite  der  Spalte ,  Complicatiou  mit  Trennung  der  lebhaft  entzündete  Gaumensegel  wurde  bleich ,  die 
rtumenknocheu  u.  schlechter  Constitution  musste  Ränder  der  Seitenöffhungen  veränderten  sich  We- 
ier Erfolg  der  Operation  zweifelhaft  sein,  und  D.  uig,  u.  es  zeigte  sich  auch  wenig  Granulation,  ja 
teilte  ein  Misslingen  als  nicht  unwahrscheinlich  eiu  kleiner  Streifen  des  Randes  wurde  sogar  livid 
or.  Doch  war  die  Kranke  für  die  Operation ,  und  u.  stiess  sich  später  ab.  —  Am  4.  Tage  wurde  die 
ir  wurde  daher ,  wie  folgt ,  unternommen :  zuerst  oberste  durchgeeiterte  Naht  entfernt ,  die  beiden 
u-ichte  D.  deu  rechten  Rand  der  Spalte  wund ;  er  untersten  hatten  dagegen  schmale  Vereinigung  der 
iürte  denselben  mit  einein  Häkchen,  stach  neben  Ränder  bewirkt.  Sie  wurden  daher  am  6.  Tage 
lenuelben  das  Messer  durch  u.  trennte  schnell  mit  herausgenommen ,  indem  man  sie  mit  der  Scheere 
eisenden  Zügen  deu  ganzen  Rand ,  wodurch  auch  durchschnitt ,  mit  der  Pincette  aus  einander  bog  u. 
Jer  gegenüberstehende  verwundet  wurde.  Den  danu  herauszog.  Mit  Verbesserung  des  Allgemein- 
obersten  Theil  der  Spalte  trug  er  aber  nicht  ab,  da  befindet»  bei  gelind  stärkender  Behandlung  u.  Be- 
rn Yereiiüguug  der  Ränder  an  dieser  Stelle  sich  lebung  der  Wundränder  durch  Tinct.  canth.  stellte 
keiue  Aussicht  vorfand.  Als  die  Wundränder  sich  bald  üppig*  Granulation  ein,  die  Spalte  heilte 
hierauf  völlig  gleicbmässig  erschienen  u.  die  Blu-  bis  dahin ,  wo  die  oberste  Ligatur  gelegen ,  u.  auch 
luug  stand ,  legte  er  Bleidrahtnähte  an.  Zuerst  die  Seitenlöcher  füllten  sich  bald  ganz  durch  Gra- 
togerden  obersten  Draht  durch,  dann  in  regel-  nulation  aus,  wodurch  sie  völlig  geschlossen  wur- 
uuaigen  Zwischenräumen  den  zweiten ,  dritten,  den.  Jetzt  war  nur  noch  die  Oefinung  im  harten 
und  endlich  den  vierten  zu  Anfang  der  Basis  des  Gaumen  übrig ,  die  durch  Vereinigung  des  Veium 
Zapfens.  Alles  ging,  von  Standhaftigkeit  der  Kran-  rund  geworden  war.  Die  Ränder  derselben  wur- 
den unterstützt ,  so  schnell  u.  leicht  vor  sich ,  als  den  oft  mit  Tinct.  canth.  bestrichen  u.  dadurch  in 
win  man  eine  einfache  Schnittwunde  an  der  aus-  mehreren  Monaten  so  viel  Substanz  gewonnen,  dass 
seni  Haut  durch  4  Knopfuähte  vereinigte.  Nun  das  Loch  nur  erbsengross  war  u.  durch  eine  kleine 
suchte  D.  die  einzelnen  zu  einander  gehörigen  goldene  4'"  lange  u.  3"'  breite  Gaumenplatte  ge- 
Dnibte  zusammenzudrehen ,  doch  noch  ehe  die  schlössen  werden  konnte.  Diess  Plättcheu  war  mit- 
Hilfte  der  Spalte  geschlossen  war,  spaunten  sich  tels  Drahtbalkens  u.  feiner  Goldblechklammer  um 
Khoo beide  Hälften  des  Gaumensegeb  so  an,  dass,  einen  Backzahn  befestigt  u.  deckte  die  Oefinung 
ohne  die  Drähte  aufzudrehen  oder  die  Wundrän-  luftdicht.  Neben  dieser  Platte  wird  das  Aetzen  der 
■ar  zum  Ausreisseu  zu  bringen,  nicht  weiter  ge-  Ränder  noch  jetzt  fortgesetzt,  und  man  hat  da- 
'r-'lit  werden  konnte.  Der  Operateur  nahm  daher  durch  schon  wieder  etwas  Substanz  gewonnen.  Die 
*hon  jetzt  das  Durchschneiden  des  Gaumens  an  Sprache  hat  sich  schon  bedeutend  gebessert  u.  die 
Hw  Seite  der  Spalte  vor,  durchbohrte  schneidend  Fortschritte  im  deutlichen  Spreehen  sind  sein-  er 
die  Uuke  Hälfte  des  Velum  \ "  vom  untern  fraulich.  Hoffentlich  wird  sich  die  Oeffnung  unter 
R*n<le  u.  führte  das  Messer  bis  zum  linken  Gau-  der  Platte  alhnülig  noch  mehr  verkleinern,  und 
ueobeine,  was  dann  auch  auf  der  rechten  Seite  wenn  mit  der  Tinct.  canthar.  fortgefahren  wird, 
geschah,  worauf  man  durch  beide  grosse  Spal-  zuletzt  wohl  noch  ganz  schüessen.  [Med.  Zeit.  v. 
1™  ganz  deutlich  die  hintere  Schlundwand  sehen  Ver.  f.Heilk.  in  Pr.  1834.  Nr.  12.]  {Kneavhke.) 
konnte.  Die  Blutung  aus  der  ersten  Oeffnung  war  299.  Ungewöhnlich  grosses  Mednl- 
w stark,  dass  der  Blutverlust  wohl  mehr  als  ein  larsarkom  im  Antrum  Highmori;  vom 
talljes  Pfund  betrug;  nun  aber  Hess  sich  das  Drehen  Med. -Rath  Dr.  Heyfelueh  in  Siginaringen.  Ein 
»ach  leicht  fortsetzen,  u.  bald  berührten  die  Spal-  47 jähr. ,  scrophulöses  Frauenzimmer  hatte  wieder- 
Nraoder  sich  innigst.  Nuch  Säuberung  des  Mun-  holt  an  Krätze  gelitten  u.  diese  durch  Einreibungen 
[■  ging  D.  mit  Pincette  u.  etwas  Schwamm  wie-  verschiedener  Salben  vertrieben.  Die  Periode  trat 
Erholt  durch  die  Zwischenräume  durch,  um  das  erst  nach  dem  19.  Jahre  unter  besouderu Besch wer- 
Itatgerinsel  zu  entfernen ,  und  schnitt  dann  etwa  den  ein ,  war  aber  dann  bis  zum  46.  J.,  wo  sie 
'l'"  vom  Gaumen  alle  Enden  der  Drahtnähte  ab,  verschwand,  durchaus  normal.  Um  diese  Zeit  fiel 
10  <fc»  jeder  Doppeldrahtstumpf  noch  3  Windun-  sie  mit  einer  nicht  unbedeutenden  Last  auf  dem 
2Pn  behielt,  was  zufälliges  Aufdrehen  zu  verbin-  Kopfe  u.  beschädigte  sich  dabei  die  linke  Gesichts- 
deru  hinreichte.  Diese  Endchen  wurden  dann  mit  hallte,  die  davon  mehrere  Tage  heftig  schmerzte 
7* Kornzange  nocu  einmal  um  ihre  Achse,  und  u.  immer  empfindlich  blieb,  wozu  Aufenthalt  in 
«rauf,  um  Reizung  der  Zungenwurzel  zu  verhin-  feuchter  Wohnung,  besonders  Nachts,  wesentlich 
d""»,  etwas  nach  oben  umgebogen.  Nun  war  nir-  beitragen  mochte.  Binnen  3  Monaten  ging  diese 
K**ds  Spannung  zu  bemerken ,  vielmehr  sah  Alles  Empfindlichkeit  in  quälende ,  hauptsächlich  im  tin- 
j^uz  schlaff.  DieOperirte  wurde  nun  zu  Bette  ge-  ken  Oberkieferknoelien  beginnende,  sich  wie  Ra- 
racht ,  der  Mund  oft  mit  kaltem  Wasser  ausgespült  dien  über  die  ganze  linke  Gesichtshälfte  verbrei- 
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tende  Schmezzen  über.  Unter  steter  Zunahme 
derselben  fing  der  Oberkieferknoohen  äusserlich 
zu  schwellen  an.  Oertliclie  Blutentziehungen  und 
schweisstreibende  Mittel  wurden  vergeblich  ange- 
wendet. Die  Schmerzen  nahmen  täglich  zu  u.  die 
Geschwulst  wuchs  so,  dass  nach  |  Jahren  die  ganze 
Unke  Gesichtshälfte  monströs  entstellt ,  das  linke 
Auge  in  die  Höhe  gedrängt  u.  fast  ganz  geschlossen 
war,  und  dass  der  Mund  kaum  so  weit  geöffnet 
werden  konnte,  um  mit  dem  kleinen  Pinger  das 
Innere  der  Mundhöhle  zu  untersuchen ,  die  sich  auf 
der  linken  Seite  aufgelockert ,  aber  nicht  empfind- 
lich zeigte,  was  auch  von  den  Zahnen  galt,  die 
weder  locker,  noch  carios  waren.  Zehn  Monate 
nach  dem  ersten  Entstehen  öffnete  sich  plötzlich 
die  äusserlich  harte,  dem  Anscheine  nach  nur  vou 
der  äussern  Haut  bedeckte  Geschwulst  in  der  Grösse 
eines  Thalers,  o.  es  trat  aus  dieser  OefTnung  ein 
schwammiger,  £  Pfund  schwerer,  der  Hirnmasse 
ähnlicher,  stinkender  Klumpen  hervor  ,  nach  des- 
sen Entfernung  man  mittels  Kornzange  die  High- 
morshöhle offen  vor  sich  hatte.  Sie  communicirte 
mit  Nase  u.  Mundhöhle ,  uud  durch  letztere  lloss 
seitdem  ebenfalls  stinkende  Jauche  ab.  Unter  col- 
liquativen  Schweissen  und  Durchfällen  starb  die 
Kranke  nach  4  Tagen.  Bei  der  Section  zeigte 
sich  die  hintere  Wand  des  Sin.  maxill.  völlig  zer- 
stört ,  eben  so  war  es  der  Alveolarrand  dergestalt, 
dass  bei  der  Untersuchung  die  an  ihren  Wurzeln 
noch  ganz  gesunden  Zähne  völlig  herausfielen. 
Auf  der  ganzen  Unken  Gesichtshälfte  war  keine 
Spur  von  Muskeln  u.  Fett,  u.  das  in  speckartige 
Masse  umgewandelte  Jochbein  und  der  Rest  des 
Oberkieferkuochens  waren  nur  von  der  äussern, 
kanm  kartenblattdicken  Haut  bedeckt.  Aehnliche 
Beschaffenheit  hatte  das  linke  Nasenbein  u.  der 
untere  knöcherne Theil  der  Augenhöhle,  den  nach 
hinten  schwammige ,  den  Bulbus  nach  vorn  drän- 
gende Masse  füllte.  Der  Bulbus  war  kleiuer ,  als 
der  rechte ,  sonst  aber  ganz  gesund  u.  der  untere 
Augenmuskel  geschwunden.  In  Hirnhöhle  u.  Brust, 
so  wie  im  Uuterleibe  war  nichts  Abnormes  zu  fin- 
den. —  Zweifebohne  hatte  das  Uebel  im  Sinus 
maxillaris  begonnen  und  von  hier  aus  die  übrigen 
Gesichtspartien  ergriffen.  Die  Verletzung  beim 
Falle  aber  dürfte  wohl  das  ursächliche  Moment 
abgegeben  haben,  während  Unterdrückung  der 
Krätze ,  so  wie  Wohnung  u.  Lebensweise  bei  Dia- 
thesis  scrophulosa  die  Disposition  hervorgerufen 
hatten.  [Med.  Zeit  v.  Ver.  f.  Heilk.  in  Pr. 
1834.  Nr.  9.]  {Kneschle.) 

800.  Ein  Fall  vom  sogenannten  Ver- 
schlucken der  Zunge;  mitgetheilt  von  Dr. 
Droste  ,  prakt.  Arzte  in  Osnabrück.  Dr.  Stim- 
mer zu  Melle  ward  zu  einem  7  Wochen  alten,  wohl- 
genährten Knaben  gerufen,  der,  als  er  ihn  antraf, 
mit  blassem ,  vou  Schweisse  triefendem  Gesichte, 
t rockner  Nase,  glänzend  stieren  Augen  u.  kalten 
Extremitäten  dalag,  nur  mit  der  höchsten  Anstren- 
gung athmen  konute,  röchelte  u.  einen  kaum  fühl- 
baren Puls  hatte.    Nach  Aussage  .<ler  Eltern  hatte 


das  Kind  seit  14  Tagen  «am  sogenannten  Stock- 
schnupfen gelitten.  S.  verordnete  Moschus  mit  Sjt. 
seneg.  u.  ein  «ehr  warmes  Halbbad  mit  Senf,  CbV 
millen  und  Pottasche.    Sogleich  nach  dem  Bade 
nahm  der  Knabe,  seit  56  Stunden  zum  ersten  Male, 
die  Brust  u.  schien  sich  vollkommen  wohl  zu  be- 
iluden ,  verfiel  aber  bald  in  den  früheren  Zustand. 
Nun  öffnete  S.  den  Mund  n.  fand  die  Zunge  in  ib- 
rer  Breite  ganz  umgebogen ,  die  Spitze  nach  dem 
Rachen ,  die  mittlere  Unterfläche  nach  dem  harten 
Gaumen,  das  hintere  Uuterstück  wie  einen  Flebcli- 
klumpen  nach  der  Mundspalte  gerichtet.  Sofort  bo« 
er  die  Zunge  mit  dem  Finger  zurück  u.  das  Rind 
athmete  wieder  wie  ein  gesundes.    Oeftere  Rück- 
fälle erforderten  von  Neuem  die  Reposition.  Ob 
das  Zungenbändchen  ursprünglich  gefehlt  hatte  od* 
zu  tiefeingeschnitten  wordeu  war,  bUeb  unermittelt. 
—  Das  Entwöhnen  des  Kindes  von  der  Brust  Laif 
D.  in  solchen  Fällen  für  die  Radicalkur.    Saugt  o 
an  der  Zunge ,  so  soll  man  es  sogleich  anlegen,  u. 
um  das  Verschlucken  der  Zange  im  Schlafe  zu  rer- 
hüten,  ihm  vor  dem  Einschlafen  einen  Zuckerbeu- 
tel,  zusammengelegte  Leinwand  oder  eine  mit  Lia- 
nen bedeckte  Veilchen wurzel  in  den  Mund  geben. 
[Casper's  Wochenschr.  Febr.  1834.  Nr.  8.J 

(Brachmann.) 
301.  Amputation  des  Schultergelen- 
kes. Beobachtet  im  Royal  Infirmary  zu  Glasgow. 
Eine  Frau  von  29  J.  hatte  eine  gespannte,  undeut- 
lich fliictuirende  Geschwulst  der  rechten  Schulter, 
die  sich  über  das  ganze  obere  Dritttheil  des  Armes  er- 
streckte, mit  einem  andauernden  dumpfen  Schmerze 
in  der  Tiefe,  der  in  der  Nacht  heftiger  wurde  u. 
bei  Bewegungen  des  GUedes  so  zunahm,  dass  eine 
genauere  Untersuchung  nicht  wohl  zulässig  »lf. 
Bei  Bewegungen  des  Armes  scheint  der  Kopf  d« 
Knochens  mehr  oder  weniger  fest  zu  stehen,  als 
wenn  der  Knochen  2  Zoll  unterhalb  dem  Gelenke 
gebrochen  wäre.  Das  Allgemeinbefinden  hat  ziem- 
lich gelitten ;  der  Schlaf  ist  durch  die  Schmerzen 
verhindert ;  der  Appetit  gut  und  keine  hektisch«« 
Symptome  zugegen.  Das  Uebel  begann  vor  \5Mo- 
naten  mit  einem  dumpfen  Schmerze ;  vor  8  Mona- 
ten war  nach  vergeblichem  Gebrauche  von  Blut- 
egeln u.  Blaseupflastern  ein  Versuch  zurReduction 
des  angeblich  luxirten  Knochens  gemacht  worden ; 
u.  nach  der  Entdeckung  eines  Knochenbruches  hatte 
man  zu  wiederholten  Malen  Fontanelle  tu  Blasen- 
pllaster  gelegt,  aber  ohne  Erfolg.  Seit  einiger  Zeit 
trug  Pat.  den  Vorderarm  in  einer  Pappensebiene  ton 
einer  Schlinge  gehalten.  Die  bei  einer  Consulta- 
tion  nöthig  gefundene  Amputaüon  im  Scbolterge- 
lenke  wurde  am  13.  Norbr.  von  Dr.  Wim  ausge- 
führt. Zwei  halbmondförmige  Einschnitte,  «he 
unmittelbar  unter  dem  Acromion  begannen,  wor- 
den um  den  Arm  bis  zur  Acliselhöble  geführt,  aber 
so,  dass  man  die  Art.  axillaris,  deren  Pulsatioo 
deutlich  zu  fühlen  war,  schonte.  Das  Gelenk  ward 
dann  am  hintern  Theile  geöffnet,  die  Muskeln  u. 
das  Kapselband  zerschnitten  u.  der  Gelenkkopf  di.« 
locirt,  indem  man  den  Vorderann  etwas  nach  roro, 
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r  über  die  Brost,  legte.    Das  Messer  wurde 

sehen  der  Gelenkhöhle  u.  der  Geschwulst  ein- 
ihrt  u.  zuletzt  die  Arterie  u.  Nerven  zerschnit- 
,  während  Uber  dem  Schlüsselbeine  das  Gefass 
iprimirt  wurde.  Ungefähr  ein  Zoll  vom  Acromion 
'de  durch  die  Säge,  so  wie  auch  der  dieGelenk- 
Ie  bedeckende  Kuorpel  weggenommen.  Die 
len  grösstenteils  aus  Haut  gebildeten  Lappen 

grosser  TheU  der  Muskelsubstanz  war  zerstört) 
den  durch  2  blutige  Hefte  und  Pflaster  zusara- 
igehalten  u.  der  Verband  angelegt.  Die  Opera- 

war  binnen  12  Minuteu  vollendet ;  der  Biut- 
ust  war  gering  u.  nur  eine  kleine  oberflächli- 

Arterie  war  ausser  der  Axillaris  unterbunden 
den.  Die  Heilung  schritt  ohne  heftige  Eiterung 
r  andere  üble  Zufälle  rasch  vor  sich ,  u.  wurde 

durch  einen  am  27.  Nov.  eintretenden  Abgaug 

Blut  u.  einer  molenartigen  organisirten  Masse 
dem  Uterus  aufgebalten.  Am  29.  gingen  die 
lturfäden  ab.  Der  Oberarmknochen  zeigte  eine 
osarkomatöse  Entartung,  die  am  Kopf  begon- 

u.  sich  bis  zu  £  der  Röhre  erstreckt  hatte ;  die 
igen  Theile  des  Schultergeleukes  waren  gesuud, 
der  Knorpel  am  Kopfe  des  Oberannkuochens 
e  das  gewöhnliche  weisse  Ausehen.  Die  Frau 
as  volbtändig.  [L  o  n  d.  me  d.  G  a  z.  Part.  III. 
.  I.  Decbr.  28,  18S3.J  {Scheidhauer.)  . 

302.  Ueber  die Bauchparacentese  durch 
i  Nabel.  Von  T.  N.  Die  bei  ascitischeu  Per- 
?u  zuweilen  beobachtete  Bildung  u.  spontane, 
irmals  grosse  Erleichterung,  ja  sogar  gänzliche 
lung  bewirkende  Ruptur  eines  Nabelwasserbru- 
s,  (der  manchmal  auch  über  oder  unter  dem 
«1  in  der  weissen  Linie  erscheint,  u.  dem  der 
die  Benennung  Hydromphalus  syinpto- 
ticus  vindiciren  möchte)  zeigte  den  Aerzten 

Weg,  welchen  sie  in  ähnlichen -Fällen  eiu- 
agen  sollten.  Ein  einfacher  Lancettstich,  der 
it  die  geringsten  üblen  Folgen  nach  sich  ziehen 
n,  macht  die  Punction  mit  dem  Troicar,  die 
>n  leichter  unangenehme  Zufälle  bewirken  kann, 
illen  solchen  Fällen  entbehrlich.  In  dem  hier 
eführten  Falle  verrichtete  Düfuttkks  die  Opera- 

folgendergestalt :  er  fasste  die  Haut  des  Nabel- 
ches mit  zwei  Fingern  der  linken  Hand,  brachte 
»ichtig  die  Eingeweide  zurück  u.  stiess  die  Lan- 
e  bis  zu  5  —  6"  Tiefe  ein;  hierauf  entleerten 

Uber  50  Pfd.  Flüssigkeit ,  nachdem  man  wäh- 
1  dieser  Zeit  den  bisher  stehenden  Kranken  zur 
tirderung  des  Ausflusses  auf  den  Rand  eines  Stüh, 
hatte  setzen  lassen;  mittels  einer  Compresshr- 
le  ward  bis  zum  andern  Morgeu  der  Rest  von 
ssigkeit  entleert  u.  somit  der  Kranke  hergestellt. 
Dass  nach  dieser  Operation,  wie  Boyer  (der  in 
len  Fällen  die  Wirkung  mit  der  Ursache  ver- 
shselte)  wirklich  zuweilen  beobachtet  haben 
l ,  erst  ein  Exompbalus  entstehen  könne ,  sucht 
dadurch  zu  widerlegen ,  dass  er  au  die  im  nor- 
len  Zustande  so  sehr  feste,  tendiuöse  Structur 
Nabelriuges  erinnert,  vermöge  welcher  derselbe 
riss  am  läugsten  einer  solchen  Ausdehnung  wi- 


derstehen und  daher  die  etwaige  Entstehung  eines 
Bruches  weit  eher  in  den  umliegenden  Partien  der 
Bauchwandung  (vorzüglich  in  der  Linea  alba)  statt 
haben  würde.  Vf.  setzt  nämlich  überall  da,  wo  in 
Folge  von  Ascites  ein  solcher  Nabelbruch  entsteht, 
einen  primitiven  Bildungsfehler  des  Nabels  voraus, 
u.  spricht  somit  die  Punction  von  jeuer  Anschul- 
digung gänzlich  frei.  [Bull,  gener.  deTherap. 
in  e  d.  e  t  c  h  i  r.  T.  VI.  Livr.  3.]       (  Schreber. ) 

303.  Ueber  die  Verkrümmung  der 
Zehen  u.  deren  Behandlung.  Von  Rg.  Es 
ist  hier  von  denjenigen  Verunstaltungen  der  Zehen 
die  Rede,  welche  von  zu  engem  (u.  besonders  zu- 
gleich mit  hohen  Absätzen  versehenem)  Schuh- 
werke erzeugt  werden.  Obgleich  mau  nicht  mehr 
in  dem  Maasse,  wie  vor  Zeiten,  jener  unsinnigen 
Mode  die  Gesundheit  der  Glieder  opfert ,  so  zeigen 
sich  doch  leider  nur  zu  oft  noch  die  üblen  Folgen 
derselben  auch  in  unseren  Tagen.  Die  auf  diese 
Weise  entstandenen  Verkrümmungen  können  nun 
doppelter  Art  sein :  1 )  so,  dass  die  erste  Phalanx  ei- 
ner oder  mehrerer  Mittelzeben  beinahe  perpendi- 
eulär  in  die  Höhe  gedrUckt  ist ,  während  die  bei- 
den anderen  Phalangen  nach  der  Fusssoble  zuge- 
kehrt sind  (retraction  en  zig-zag  nach  dem  Vf.), 
u.  2)  so ,  dass  eine  oder  mehrere  Mittelzehen  dach- 
ziegelförmig  Uber  einander  u.  auf  die  Seite  gedrUckt 
sind  (deviation  laterale).  Im  Gegenwärtigen  wird 
nur  die  erste  Art  in  nähere  Betrachtung  gezogen. 
Sie  wird  mit  der  Zeit  sehr  schmerzhaft  und  das 
Gehen  zuweüen  unmöglich.  Oft  entsteht  auf  der 
von  der  1.  u.  2.  Phalanx  gebildeten,  nach  oben  ge- 
kehrten Spitze  eine  Exulceration,  welche  zwar  viel 
Schmerz  erzeugt,  sich  aber  nie  bis  in  das  Innere 
des  Phalanxgelenkes  erstreckt.  Am  häufigsten  be- 
obachtet man  diese  Retraction  an  der  3.  Zehe,  was 
sehr  erklärlich  ist,  indem  der  äussere  Rand  des 
Fusses  durch  die  Zusainmenpressung  sammt  den 
beiden  äusseren  Zehen  gewissermassen  zusammen- 
gerollt wird  u.  so  die  kürzere  2.  Zehe ,  von  aussen 
her  gerechnet,  unter  die  1.  Phalanx  der  3.  zu 
liegen  kommt  u.  dieselbe  in  die  Hohe  drückt.  Da 
nun  Personen ,  die  an  ein  beständiges  Zusammen- 
drücken der  Füsse  gewöhnt  sind,  leichte  Beschwer- 
den u.  schmerzhafte  Empfindungen  nicht  achten, 
so  kommt  es  gewöhnlich  dahin,  dass  die  erste  Pha- 
lanx mit  der  zweiten  mehr  oder  weniger  vollkom- 
men ankylosirt,  weshalb  der  darüber  zu  Rat  he  ge- 
zogene Arzt  den  so  verkrümmten  Zehen  mit  den 
Fingern  gewöhnlich  nicht  mehr  die  frühere  Rich- 
tung geben  kann.  Boter  sucht  die  nächste  Ur- 
sache dieses  Fehlers  in  einer  permanenten  spasmo- 
dischen  Contractiou  der  Extensoren  der  Zehen  (wie 
man  es  allerdings  häufig  an  den  Hunden  findet)  u. 
schlägt  daher  die  Ausschneidung  der  Sehnen  dieser 
Muskeln  als  Heilmittel  vor.  Obgleich  nnn  Vf.  nicht 
längnet,  dass  zuweilen,  wiewohl  nur  höchst  sel- 
ten, sich  diese  Annahme  bestätigen  könne,  so  ist  er 
doch  der  Meinung,  dass  diese  spasmodische  Mus- 
kelcoutraction  die  Folge,  nicht  aber  die  Ursache  je- 
nes Uebels  sei,  indem  mau  es  nie  bei  Leuten  findet, 
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die  barfuss  gehen  oder  nur  geräumiges  Schuhwerk  mangelung  dessen,  auf  einer  gewöhuucheB 
tragen.  —  Behandlung.  In  dein  seltenen  Falle,  Lehnstuhle,  Portechaise  u.  s.w. 
wo,  bevor  schon  vollkommene  Ankylose  eingetre-  thue  überhaupt  nicht  eher  etwas  an  ihm,  «hl 
ten,  Hülfe  gesucht  wird,  ist  erforderlich:  1)  ganz-  in  seiner  Wohnung  oder*  im  Spitale  angetan 
liehe  Vermeidung  alles  engen  Schuhwerkes,  2)  ort-  Ist  aber  die  Entblössung  des  Gliedes  schon  rat 
liehe,  anhaltend  gebrauchte,  erweichende  Plaster  Ankunft  des  Wundarztes  geschehen,  oder« 
u.s.w.,  3)  ailmäliges  Zurückbringen  der  Zehen  in  hervorströmendes  Blut  die  nähere  Untenxt 
die  natürliche  Lage  u.  Erhalten  In  derselben  mittels  nöthig,  so  umgebe  man  die  Bruchstelle  mkd 
Streifen  von  DiachyL  compos.  oder  kleiner  Pupp-  schräg  zusammengelegten,  wie  ein  Haktudi 
selüenen,  u.  4)  Ausstopfung  der  Plantarseite  der  das  Glied  gewundenen  Tuche ,  und  legeuaj 
leidenden  Zehen  mit  Baumwolle  und  ferner  Lein-  Seiten  des  Gliedes  ein  Paar  schmale  Fenster 
wand.  Diese  Mittel  sind  zwar  nicht  immer  ansrei-  Sophakissen,  oder  aufgerollte  Decken,  o<ki 
chend,  jedoch  muss  mau  sie,  bevor  zu  einer  bluti-  weichem  Zeuge  umwickelte  Holzstücke«  ai 
gen  Operation  geschritten  wird,  doch  wenigstens  WTenn  nun  der  Kranke  an  den  Ort  der] 
versuchen.  Abgesehen  vou  der  auf  einer  falschen  gebracht  worden  ist ,  so  befolge  man  im  Alb 
Ansicht  beruhenden,  oben  erwähuten Boy er'schen  nen  die  Regel,  dass  man  bei  dem  ZuraLi*? 
Vertahruugsweise ,  die  ohnediess  nur  in  den  Fällen  oder  Entkleiden  desselben  das  leidende  Gl*. « 
Erfolg  habeu  könnte,  wo  die  Gelenke  noch  nicht  geübtesten  Gehülfen  übergebe;  die  Entfern*» 
ankylosirt  sind,  bestand  die  frühere  öperationsart  Stiefels  geschieht  in  den  Fällen,  wo  die*n 
dariu,  dass  die  verunstalteten  Zehen  sammt  den  Schwierigkeit  macht,  am  besteu  durch  das** 
Metatarsusknochen  exarliculirt  wurden.  Die  zu-  terschneiden,  was  mit  Hülfe  eines  starken, 
weilen  hiernach  entstehenden  üblen  Folgen,  (heftige  ten  Pott  'sehen  Fistelmessers  am  schneite-:  ^ 
Eutzündung,  Abscessbildungeu,  selbst  Tod)  waren  richtet  wird.  Das  Erste  u.  Wichtigste  die  « 
die  Ursache,  dass  Dupuytmkx  vorschlug,  blos  die  nach  der  Entkleidung  u.  Lagerung  des  Kranial 
2  letzten  Phalangen  der  Zehen  lün  wegzunehmen  schiebt,  ist  die  mitteis  gehöriger  Unterstütz»,  i 
u.  hierauf  die  zurückbleibende  erste  Phalanx  in  die  bewirkende  Reposition  der  Bruchenden,  <M 
natürliche  Lage  zu  bringen.  Die  ungemeinen  V  or-  nur  bei  einfacheu  Querbrüchen  etwas  heU-  •* 
züge  dieser  partiellen  Exarticulaüon  vor  der  tota-  da  schiefe  Bruchflächen  immer  wieder  tmH 
len  bewährten  sich  in  einer  grosseu  Anzahl  von  der  abgleiten  u.  somit  den  Wundreiz  und  &  ^ 
Fällen.  Der  Grund  der  grösseren  Gefährlichkeit  zündung  in  der  Tiefe  vermehren.  Der  k«  W 
der  totalen  Exarticulaüou  sucht  der  Vf.,  abgesehen  handlung  des  Gebrochenen,  in  der  ersten  U* 
von  der  an  sich  schon  mit  der  grösseren  Wundlläche  zu  befolgende,  zuerst  von  Rust  aufgestellt'  * 
verbundenen  Gefahr,  in  der  Natur  der  festen,  apo-  zig  richtige  Grundsatz  ist :  bei  den  meiste»  1* 
nemodsch-tendinösen  u.  spongiösen  Gewebe  der  turen  in  der  ersten  Zeit  nach  geschehener  t«* 
Planta  pedis,  welche  nur  zu  gern  in  eine  leicht  sich  zung  gar  keinen  Verband  anzulegen,  sonda»* 
weiter  verbreitende  Entzündung  u.  Eiterung  über-  dann,  wenn  die  Entzündung  der  VVeichtbec  * 
gehen.  [Ebenda«.]  (Sc/ireber.)       übergegangen  ist  u.  die  Ausschwitzung  de»  W 

304.  Ueber  die  Behandlung  der  Kno-   eintritt.    Hierdurch  wird  man  fast  ünrow  '* 
chenbrüche  durch  einfachen  Verband  glücklichen  Erfolg  erhalten,  mau  wird  des»* 
undGypsguss.  Vom  Prof.  J.  F.  Hin  f Esbach  in  ken  viele  unsägliche  Leiden  ersparen, 
Berlin.    Die  grösstentheils  noch  immer  gewöhn U-   auszustehen  hat,  wenn  das  sogleich  gebändelt 
chen  bedeutenden  Missbräuche  bei  Behandlung  der  bei  eintretender  Entzündung  sich  nicht  aev*^ 
Knochenbrüche,  welche  der  Hauptsache  nach  in   kann,   man  wird  überhaupt  alle  die 
einer  zu  überwiegenden  Vorliebe  zum  Bandagen-  Ausgänge  der  letzteren  und  die  üblen 
wesen  mit  Hintansetzung  der  allgemeinen  chirurg.  durch  die  Zusammerochnürung  berbeigei- 
Behandlung  u.  dem  unzeitigen  Verbände  bei  frischen  serlichen  u.  innerlichen  Blutstockungen,  der LiV 
Knochenbrüchen  (vor  Allen  gebührt  Rust  das  grosse  gefäss-  u.  Nervencompression  vermeiden, 
Verdienst,  dem  letzteren  Unwesen  gesteuert  und  endlich  wenigstens  keinen  einfachen Knocbs^ 
eine  einfachere  Behandlungsweise  der  Fracturen  in   in  einen  couiplicirten  verwandeln,  keinen  fc»^ 
Deutschland  abgeführt  zu  haben)  bestehen,  ver-  um  seine  Glieder  bringen,  u.  noch 
anlassten  den  Vf.,  sein  eigenes,  durch  vielfache  sacbe  des  Todes  sein.    Der  Grund  *r*^ 
Erfahrungen  erprobtes  Verfahren,  nach  welchem  liehen  Anlegung  emes  Verbandes  schein«  & 
die  allgemeine  chirurg.  Behandlung  mehr  hervor-  mechanischer  zu  sein :  die  gebrochenen  *s 
gehoben  u.  der  Verband  der  Fracturen  auf  die  so   enden  zusammenzuhalten,  so  dass  die  Bfl**^ 
nöthige  Einfachheit  reducirt  wird,  hiermit  zur  öf-   wieder  mit  eüiander  verwachsen  koairo- 
fentlichen  Kenntnis*  zu  bringen.  erinnere  sich  aber  nur  daran,  dass  in  des  *' 

Die  erste  Hülfeleistung  bei  einem  Knochenbruche   5  —  7  Tagen,  oft  noch  viel  länger,  gtr  fo* 
ist  vorzüglich  bei  Fracturen  der  untern  Extremitä-  änderung  in  dem  Bruche  vorgeht,  also  w 
ten  von  Wichtigkeit.    Der  Transport  des  Kranken  Beziehung  gar  nichts  versäumt  wird;  ^ 
geschieht  am  besten  in  einem  weich  ausgelegten,  möchte  der  frühzeitige  Verband  zu  r"**®"^ 
mit  Henkeln  versehenem  Tragekorbe,  oder,  in  Er-  wenn  der  Knochen 
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könnte,  aber  es  werden  sich  entzündende  u.  an- 
schwellende Weicht  Ii  eile  zusammengeschnürt,  da- 
mit sie  Knochenenden  zusammenhalten  sollen,  und 
diess  vermögen  sie  oft  durchaus  nicht,  wie  z.  B. 
bei  schiefen  Brüchen  des  Schienbeins.  Der  zu  Gun- 
sten des  gewöhnlichen  Verfahrens  etwa  aufzustel- 
lende historische  Beweis  kann  ebenfalls  das  Gesagte 
nicht  entkräften,  wenn  man  bedenkt,  wie  oft  jenes 
Verfahren  gefährliche  oder  doch  wenigstens  höchst 
beschwerliche  Folgen  herbeigeführt  hat ,  die  man 
auf  die  angegebene  Webe  vermeiden  kaun.  Noch 
riel  gefahrlicher  aber  wird  jene  Verfahrungsart  bei 
complicirten  Brüchen,  weil  sich  bei  ihnen  die  Ent- 
zündung bis  zu  einem  viel  höheren  Grade  steigert. 
Nur  in  einigen  wenigen  Fällen  ist  indess  selbst  bei 
sehr  complicirten  Brüchen  ein  leichter  Contentiv- 
verband  (aber  ohne  Sclüeuen  u.  s.  w.)  von  einer 
locker  angelegten,  vielköpfigen  Binde,  jedoch  auch 
nicht  vor,  sondern  nach  der  eingetretenen  Ge- 
schwulst zu  gestatten.  Die  einzige  Vorrichtung, 
welche  bei  frischen  Kuochenbrüchen  ausser  eiuer 
zweckmässigen  Lagerung  der  Theile  zulässig,  ja  oft 
selbst  dringend  zu  empfehlen  ist ,  ist  bei  schiefen 
Brüchen  eine  durch  einfache  zweckmässige  Vor- 
richtung zu  bewerkstelligende  Exteusion,  wodurch 
aber  das  gebrochene  Glied  durchaus  nicht  einge- 
schnürt oder  sehr  belästigt  werden  darf.  Auch  der, 
nächst  der  allgemeinen,  besonders  nüthigen,  örtlich 
zu  applicirenden  antiphlogist.  Behandlung  wird  der 
gleich  Anfangs  angebrachte  Verband  hinderlich,  u. 
die  dennoch  über  den  Verband  gewöhnlich  ge- 
machten kalten  Umschläge  bringen  das  ohnehin 
mühsam  circulirende  Blut  noch  mehr  in  Stockung, 
u.  begünstigen  somit  die  Entstehung  des  Brandes, 
schaden  auch  durch  das  nunmehrige  Dicker-  und 
Festerwerden  der  Verbandstücken.  Eben  so  kön- 
nen die  örtl.  Blutentziehungen  nicht  unmittelbar  an 
der  leidenden  Stelle  vorgenommen  werden,  was 
doch  vorzüglich  bei  einer  Fractura  composita  oder 
comminuta  so  höchst  nöthig  ist.  Ganz  verwerflich 
aber  ist  es,  wenn  gar  der  Verband  zur  Application 
der  Blutegel  abgenommen  u.  nachher  wieder  an- 
gelegt wird ,  denn  hierdurch  wird  zu  noch  stärke- 
rer Entzündung,  zur  Entstehung  von  Brand  oder 
üblen  Geschwüren  Veranlassung  gegeben.  —  Um 
sich  nun  jedoch  vor  aller  Einseitigkeit  zu  bewahren, 
erörtert  Vf.  hierauf  die  Fragen,  ob  es  nicht  Fälle 
gebe ,  wo  ein  früher  Verband  nicht  allein  zu  ge- 
statten, sondern  sogar  nothwendig  sei,  u.  ob  die 
längere  Anwendung  der  Kälte  nicht  mitunter  ihre 
Nachtheile  habe ;  —  und  so  gesteht  er  denn ,  dass 
die  späte  Anlegung  des  Verbandes  nach  vorheriger 
Anwendung  der  Kälte  bei  älteren,  mageren,  schlaf- 
fen Subjecten,  bei  denen  die  Neigung  zu  allen  pla- 
stischen Processen  gering  ist ,  allerdings  oft  Nacli- 
theil  habe,  indem  die  Ausschwitzung  der  Callus- 
inasse  dadurch  verhindert  u.  daher  die  Entstehung 
künstlicher  Gelenke  begünstigt  werde,  welche  letz- 
tere er  aber  auch  unter  andern  Umständen  sich  bil- 
den sah.  Schlüsslich  wiederholt  Vf.  die  im  Obigen 
ausgedrückten  Grundsätze  (eine  innere  u.  äussere 
Met  Jahrbb    Rd.  II.  Wo.  J. 


kühlende  Behandlung,  eine  zweckmässige  Lagerung 
U.Anwendung  eines  nach  den  Umständen  verschie- 
denen, aber  immer  höchst  einfachen  Verbandes  nach 
der  Beseitigung  der  Entzündungsgeschwulst)  und 
verspricht,  das  Specielle  seiner  Behandlung  bei  den 
einzelnen  Brüchen  anzugeben.  (Fortsetzung  folgt.) 
[Rust's  Mag.  u.  s.  w.  Bd.  41,  Hft.  2.] 

(Sc/ireber.) 

^SOu.  Bruch  des  Rückgrates  mit  an- 
dern Verletzungen  complicirt.  Beob. 
im  Middlesex  Hospitale.  Ein  Arbeiter,  36  J. 
alt ,  wurde  in  einem  Kanäle  von  Erde  verschüttet 
u.  konnte  erst  nach  Entfernung  mehrerer  Karren 
voll  von  derselben  hervorgezogen  u.  üi  das  Hospi- 
tal geschafft  werden.  Das  Rückgrat  war  in  der 
Gegend  des  11.  oder  12.  Rückenwirbels  gebrochen, 
desgleichen  eiuige  Rippen;  der  linke  Oberann- 
knochen Iuxirt,  die  Knochen  des  linken  Unter- 
schenkels an  inelireren  Stellen,  so  dass  auch  das 
Fussgelenk  betheiligt  war,  zerbrochen.  Von  der 
beiderseitigen  Spina  auter.  sup.  an  nach  unten 
zu  fand  vollkommen  Lähmung  statt;  am  Unter- 
schenkel, der  durchaus  nicht  schmerzte,  wurde 
der  gewöhnliche  Verband  angelegt,  der  Oberann- 
knochen eingerichtet ;  doch  zeigte  derselbe  so 
grosse  Neigung,  aus  der  Gelenkhöhle  zu  weichen, 
dass  eine  beträchtliche  Verletzung  der  Weichtheile 
des  Gelenkes  nicht  bezweifelt  werden  konnte.  In 
diesem  traurigen  Zustande  lebte  Pat.  noch  18  Tage, 
während  welchen  zuerst  Stuhlverstopfung ,  dann 
unwillkürlicher  Kothabgang,  Verhaftung  des  Urins, 
der  später  sehr  ajnmoniakalisch  roch,  Symptome 
acuter  Pleuritis,  aber  kein  Schmerz  in  dem  zer- 
brochenen Schenkel ,  der  eben  so  warm  wie  der 
andere  blieb ,  eintraten ;  doch  waren  die  Gesichts- 
züge sehr  angstvoll ,  die  Nächte  unruhig ,  u.  unter 
den  Zeichen  allgemeiner  Erschöpfung  starb  der  Un- 
glückliche. —  Section.  An  dem  12.  Rücken- 
wirbel fand  man  einen  Querbruch;  die  Knochen- 
stücke waren  verschoben ,  so  dass  das  Rückenmark 
gedrückt  u.  zerquetscht  war;  aucli  war  es  daselbst 
sehr  erweicht  u.  etwas  helle  Flüssigkeit  in  der  Höhle 
angesammelt;  säimntliche  Arterien  des  Rücken- 
marks waren  stark  injicirt.  Das  Schultergelenk 
fand  sich  in  ganz  natürlichem  Zustande ;  die  Zer- 
reissung  der  Weichtheile  war  vollkommen  geheilt. 
Auch  an  den  Rippen,  deren  14  gebrochen  waren, 
hatten  sich  im  Periosteum  an  den  Bruchstellen 
kleine  Knochenkerne  zu  bilden  angefangen.  Aber 
am  Unterschenkel  sah  mau  keine  Spuren  einer 
wieder  beginnenden  Vereinigung,  keine  Verdickung 
der  Brinhaut,  keine  Aufsaugung  des  ergossenen 
Blutes,  noch  auch  Anschwellung  der  Haut;  beide 
Knochen  waren  an  7 — 8  Stellen  gebrochen;  das 
Knochenmark  floss  sehr  leicht  aus  u.  die  Knochen- 
substanz zeigte  kein  blättriges  Gefüge,  sondern  war 
erweicht.  Die  Lungen  waren  von  Flüssigkeit  sehr 
zusammengedrückt ;  die  Pleura  verdickt ;  die  Harn- 
blase zusammengedrückt ,  auf  der  iunern  Fläche 
sehr  ge fassreich  u.  entzündet;  die  erweiterten  schlaf 
fen  Nieren  verbreiteten  beim  Einschneiden  einen 
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heftigen  ajnmoniakalische 
hohe  Beachtung,  dass,  während  in  der  oberen  Kör- 
perhälfte sich  Entzündung  gebildet  hatte  u.  Hei- 
lungsprocesse  eingeleitet  waren,  die  verletzten  Stel- 
len am  Unterschenkel  keine  Spur  solcher  Vorgänge 
zeigten.  Ohne  Zweifel  war  der  gehemmte  Ner- 
veneinfluss  daran  Schuld ;  wenigstens  könnte  die- 
ser Umstand  nicht  auf  Rechnung  der  allgemeinen 
Körperochwäche  gebracht  werden.  [Loud.  med. 
a.  sorg.  Journ.  Vol.  IV.  Jan.  1834.  Nr.  101.J 

{Svheidhauer.) 

306.  Skirrhus  und  ein  ungeheilter 
Bruch  des  Oberarmknochens,  gleich- 
zeitig vorhanden.  Beob.  im  St.  Bartho- 
lomäus-Hospitale. Eine  Frau ,  welche  schon 
spit  1 2  Jahren  an  einem  Skirrhus  der  rechten  Brust- 
drüse, der  seit  12  Monaten  eiterte,  ohne  weitere 
Störung  des  Allgemeinbefindens  gelitten  hatte,  zer- 
brach ,  als  sie  beim  Ausgleiten  sich  anhalten  wollte, 
den  Oberarmknochen.  An  der  Stelle  der  rechten 
Brustdrüse  fand  sich  eine  knotige,  bösartige  Ge- 
schwulst, die  aus  einer  Geschwürsfläche  einen  dün- 
neu, dunkeln  stinkenden  Eiter  ausschwitzte;  die 
Nacken-  u.  Achseldrüsen  waren  von  skirrböser 
Härte ,  aber  kein  Schmerz  vorhauden.  Der  rechte 
Oberarmknochen  fand  sich  in  der  Mitte  gebrochen, 
u.  doch  war  bei  aller  Beweglichkeit  der  Bruchenden 
keine  Crepitation  zu  bemerken.  Es  wurden  Schie- 
nen angelegt.  In  5  bis  6  Wochen ,  wo  ohne  Hin- 
zutreten sonstiger  Beschwerden  die  Kräfte  immer 
mehr  sanken ,  starb  die  Pat.,  ohne  dass  der  Bruch 
geheilt  war.  —  Section.  Eine  Portion  krebsar- 
tige Geschwulst  hatte  Aufsaugung  eines  Rippeu- 
k  norpels  u.  eines  Theils  des  Brustbeins  bewirkt,  u. 
so  die  vordere  Wand  des  Brustkastens  durchbohrt. 
Eine  dem  Hirninark  gleichende',  aber  etwas  röther 
gefärbte  Substanz ,  welche  von  einer  dem  Perio- 
steum  ähnlichen  Haut  umgeben  war,  hatte  sich 
zwischen  den  gebrochenen  Knochenenden  abge- 
lagert, berührte  aber  nur  au  einer  Stelle  mittels 
einer  Art  ligamentöser  Vereinigung  dieselben.  Ab- 
gesehen von  dieser  Stelle  war  die  Röhre  des  Ober- 
armknochens in  einer  Länge  von  3 "  resorbirt  u. 
diese  Stelle  mit  jener  Marksubstanz  genau  ausge- 
füllt. Durch  den  ganzen  Durchmesser  des  oberen, 
so  wie  des  unteren  Knochenendes  erstreckte  sich 
eine  \  "  dicke  Lage  sehr  harter  Knochensubstanz, 
welche  gleichsam  gegen  weitere  Eingriffe  jenes 
krankhaften  Productes  zu  schützen  schien.  — 
Nicht  unwahrscheinlich  ist  es ,  dass  jene  Marksub- 
stanz sich  schon  vor  geschehenem  Knochenbrucbe 
zu  bilden  angefangen,  u.  Aufsaugung  des  Knochens 
bewirkt  hatte ,  worauf  es  nur  einer  sehr  geringen 
Kraft  bedurfte,  um  den  Knochen  zu  zerbrechen. 
Dafür  spricht  auch  die  Abwesenheit  der  Crepitation, 
welche  erst  4  Tage  nach  geschehenem  Bruche 
wahrnehmbar  ward.  [Loud.  med.  G a z.  Part. III. 
Vol.  L  Decbr.  7.  1833.]  {Scheidhauer.) 

307.  Fall  von  Einklemmung  eines 
Brnchs.  Von  Br ahsby  B.  Coofkr.  Ein  Frauen- 


zimmer von  41  J., 

vorgekommenen  Entbindung  häufig  an  sohl 
hatten  Blähungsbeschwerdeu  gelitten  hat,  bekam 
vor  5  Jahren  eine  wallnussgrosse  Geschwulst  in  der 
rechten  Weichengegend,  die  sich  durch  einen  ge- 
liuden  Druck  leicht  in  den  Unterleib  zurückbringen 
Hess.  Seit  4  Jahren  bemerkte  es  ohne  irgend  eine 
bekannte  Ursache  am  linken  Oberschenkel  eine 
ähnliche  Geschwulst,  die  sich  zwar  auch  zurück- 
bringen liess,  aber  hierbei  grössere  Schwierigkeit 
verursachte.  Der  Bruch  trat  öfters  heraus ,  verur- 
sachte dabei  keine  Beschwerden ;  aber  am  19.  Nov. 
liess  sich  nach  anstrengender  Arbeit  der  Bruch  der 
linken  Seite  nicht  zurückbringen,  war  sehr  schmerz- 
haft ,  und  es  trat  Verstopfung  ein.  Am  folgenden 
Morgen  schienen  Bähungen  mit  warmem  Wasser 
einige  Erleichterung  zu  bringen ;  eine  Gabe  Rici- 
nusöl  ward  aber  wieder  ausgebrochen.  Der  Arzt 
fand  den  ganzen  Unterleib  sehr  schmerzhaft ;  fort- 
währende Uebelkeit;  die  Geschwulst  der  linken 
Seite  von  der  Grösse  eines  Eies  u.  sehr  gespannt ; 
den  Puls  von  96 Schlugen;  übrigens  Aeusserungen 
von  Aeugstlichkeit.  Nach  fruchtlosen  Versuchen 
zur  Taxis  und  vergeblicher  Anwendung  von  Eis 
ward  um  8  Uhr  Abends  zur  Operation  geschritten. 
Der  biosgelegte  Bruchsack  war  so  gespannt  ,  ab 
wenn  er  noch  von  den  Pascien  u.  der  Haut  bedeckt 
wäre ;  daher  wurde  nach  Einführung  der  Leitung- 
sonde zwischen  der  Pascia  propria  u.  dem  Bruch- 
sacke in  die  Strictur  ein  ausreichender  Einschnitt 
gemacht,  worauf  der  Bruclisack  sogleich  erschlaffte 
u.  sich  mit  einem  leichten  Drucke  zurückbringen 
liess.  Die  Heilung  erfolgte  regelmässig  u.  ohne  al- 
le Störung.  —  Diese  durch  Astley  Coo i-k h  \s  Un- 
tersuchungen über  die  Anatomie  der  Brüche  be- 
gründete u.  von  Key  mit  der  gebührenden  Allge- 
meinheit eingeführte  Methode  der  Heirüotomie,  die 
Strictur  ohne  Eröffnung  des  Bauchfellsackes  zu  tren- 
nen, hat  Widerspruch  gefunden.  Dem  Einwurf, 
dass  man  sich  nicht  über  den  Zustand  des  Inhaltes 
des  Bruchsackes  vergewissern  könne,  ist  entgegen 
zu  setzen ,  dass  diess  schon  hinreichend  durch  da?. 
Befühlen  des  Bruchsackes  geschehen  kann ,  u.  eimi 
noch  genauere  Kenntniss  wird  durch  Eröffnung  des- 
selben zu  theuer  erkauft.  Denn  noch  nie  sah  der 
Vf.  bei  st  inen  sehr  zahlreichen  Fällen  von  Hernic- 
tomie  eine  Km  Urning  des  Brachsackes ,  ohne  dass 
schlimme  Zufälle  nachfolgten.  Doch  kann  bei  al- 
ten verwachseneu  Brüchen  der  Wundarzt  sich  des- 
senungeachtet genütlügt  sehen ,  den 
öffnen;  weil  nur  auf  diese  Webe  die 
gung  der  Eingeweide  möglich  ist.  Ein  anderer 
Punkt,  um  dessen  willen  unsere  Operationsmethode 
den  Vorzug  verdient ,  beruht  darauf,  dass  die  Ent- 
zündung in  serösen  u.  Schleimhäuten  nicht  auf  den 
freien  u.  absondernden  Flächen ,  sondern  auf  der 
angewachsenen  Seite  beginnt,  weswegen  die  Ur- 
sache der  Baucheinklemmung  häufiger  an  der  äus- 
seren, als  an  der  inneren  Seite  des  Bruchsackes 
befindlich  ist.  [Ebendas.  Decbr.  14.  1833.] 

{Scheidhau**;) 

Digitized  by  Google 


VI.    Chirurgie  und  Ophthalmologie.  339 

308.  Hypospadias.  —    Bemerkungen   gewendet,  die  anderen  methodischen  Behandlungen 
über  diesen  Bildungsfehler  und  seine   getrotzt  hatten.  Kr  theilt  darüber  2 Fälle  mit.  Der 
Behandlung.—  Sou d erb a re Falle  vouHy-   erste  Fall  betrifft  einen  fast  60jährigen,  äusserst 
pospadias;  von  Paill ahd  u.  Majix.    Im  Sept.   kräftigen  Mann,  der  an  zahlreichen  Harnfistela  litt, 
1833  wurde  ein  Kind  zur  Consultation  ins  Hotel-   die  durch  den  Damm  u.  Hodensack  gingen  u.  deren 
Dieu  gebracht,  bei  dem  sioh  die  Müudung  der  innere  Oeffhung  in  der  Harnröhre  ungefähr  l"  vor 
Harnröhre  bis  auf  die  untere  Fläche  der  Ruthe  fast   dem  Bulbus  lag  u.  die  seit  einigen  Monaten  durch 
1"  von  der  Spitze  der  uudurohbohrten  Eichel  be-   das  Einlegen  elast.  Katheter  von  V.,  wiewohl  ver- 
fand.   Der  Harnstrahl,  der  bei  herabhängender  gebens,  behandelt  worden  waren.    Eines  Tages 
Ruthe  seine  Richtung  nach  hinten  nahm,  war  zerbrach  ein  Katheter  in  der  Harnröhre  u.  es  blieb 
dünn  u.  die  Harnentleerung  fand  unvollständig  u.   ein  Drittel  davon  zurück.    Da  die  Aufsuchung 
mit  Anstrengung  statt.    DurintTREV  rieth,  um  die  desselben  vergeblich  war,  so  machte  man  deu 
Mündung  an  der  gewöhnlichen  Stelle  der  Eichel  Steinschnitt  u.  zog  6,  schon  mit  Kalksalzen  über- 
berzustellen ,  ein  Glüheisen  durch  die  Eichel,  bis  zogene,  Katheterstücke  aus.    Es  ging  nun  der 
zu  der  Stelle ,  wo  sich  die  Harnröhre  zufällig  ort-   Harn  40  Tage  lang  durch  die  Wunde  ab ,  nach 
uete,  zu  stossen,  was  aber  die  Eltern  des  Kindes  welcher  Zeit  er  seinen  natürlichen  Verlauf  wieder 
verweigerten.  —    Hieran  werden  nun  Bemerk  n  n-   annahm.    Es  waren  alle  Fisteln  geschlossen ,  die 
gen  geknüpft,  die  nichts  Neues  enthalten,  sondern   Callositäten  geschmolzen;  u.  es  harnt  seitdem  (be- 
our  die  bekannten  vorgeschlagenen  Operations-   reits  6  Jahre)  der  Pat  mit  der  grössten  Leichtig- 
weisen  enthalten  und  das  ebenfalls  bekannte  \  er-   keit.  —    Durch  diese  zufällige  Heilung  ermuthigt 
fahren  Dr/ruYTRKM's ,  was  er  vor  längerer  Zeit  in  hat  V.  seitdem  diese  Operation  noch  2 mal '  mit 
einem  Falle  von  Hypospadias  bei  einem  Kinde  an-   glücklichem  Erfolge  verrichtet    Das  eine  Mal  an 
wendete,  nämlich  Bildung  eines  Kanals  mittels  einem  58jähr.  Manne  von  sehr  reizbarem  Tempe- 
eines  dünnen  Troicar ,  den  er  in  seiner  ganzen   ramente,  der  an  2  Fisteln  litt ,  wovon  die  eine  links 
Ausdehnung  mit  dem  Glüheisen  cauterisirte  und,   an  der  Wurzel  des  Hodensackes  und  die  andere 
uachdem  die  sehr  bedeutenden  Entzündungszufälle  rechts,  etwas  näher  am  After,  lag  u.  durch  welche 
beseitigt  waren ,  mit  elastischen  Kathetern  offen   der  Harn  fast  ganz  abfioss.    Trotz  des  lange  fort- 
erhieh,  wobei  sich  die  Fistel  schloss,  in  ähnlichen   gesetzten  Gebrauches  der  elast.  Katheter,  durch 
Fallen  anempfehlen.    Schlüsslich  wird  bemerklich  welche  der  Harn  von  der  Fistelöffnung  ganz  ab- 
gemacht, dass  der  Hypospadias  bisweilen  mit  Her-   geleitet  worden  war,  blieben  die  Fistein  doch 
maphrodisraus  verwechselt  werden  kann  ,  wenn   immer  bestehen.    Es  wurde  nun  (2  Jahre  nach 
nämlich  das  Scrotnro  in  zwei  Partien  getheilt  ist,   dem  Erscheinen  der  Fisteln)  die  Operation  der 
welche  die  grossen  Schamlefzen  simuliren  u.  jede  Bouto liniere  von  V.  gemacht,  worauf  der  Harn 
einen  Hoden  enthalten;   der  kaum  entwickelte   durch  die  Wunde  abfloss  und  erst  nach  3  Wochen 
Penis  der  Clitoris  gleicht,  u.  die  Harnröhre ,  deren  seinen  gewöhnlichen  Verlauf  wieder  annahm.  Die 
abnorme  Oeffuung  sehr  verlängert  ist,  die  Mündung   Wunde  ist  erst  7  Monate  nach  der  Operation  völlig 
der  Scheide  darstellt    Ein  solches  Individuum  ist  vernarbt ;  die  durchschnittenen  Theile  boten  eine 
sogar  14  oder  20  Jahre  verheirathet  gewesen  n.  als   knorpelartige  Consistenz  dar,  weshalb  man  fürch- 
Frau  behandelt  worden.    Der  Act  des  Beischlafs   tele,  dass  die  Wunde  fistulös  bleiben  würde.  Das 
fand  während  dieser  Zeit  durch  die  Harnröhre  statt,   andere  Mal  wurde  die  Operation  an  einem  Manue 
bis  später  der  Irrthum  entdeckt  wurde.    [Journ.   gemacht,  der  seit  8  Jahren  an  Harnfisteln  litt,  die 
hebd.  N.  6.  Fevr.  1834.]  {Schmidt.)       der  Behandlung  durch  die  Katheter  u.  die Cauterisa- 

309.  Radicalkur  der  Harnfisteln  durch   tion  getrotzt  hatten.    Alles  liess  auch  hier  einen 
die  Operati on  der  Boutonniere. —  Krebs  glücklichen  Erfolg  hoffen. 

der  Unterlippe;  Abtragung  u.  Wieder-  2)  Krebs  der  Unterlippe.  Marii:  La- 
herstellung  derselben  au»  der  Haut  des  coste,  36  J.  alt,  hatte  am  Kinn  eine  krebsige  Ge- 
Balses;  von  Dr.  Charles  Vioubrie.  1)  Radi-  schwulst,  die  sich  am  freien  Rande  der  Unterlippe 
■:1k  ii  r  der  Harn  fisteln.  Es  bäht  schwer,  bis  zur  Basis  des  Unterkiefers  und  noch  darüber 
sich  nach  den  Schriftstellern  eine  genaue  Idee  von  hinaus,  u.  von  einer  Commissur  bis  zur  andern 
der  Operation  der  Boutonniere  zu  machen.  Sie  erstreckte.  Die  Geschwulst  war  nicht  gestielt,  son- 
f  -  nennen  so  jeden  Einschnitt  in  den  Damm,  wel-  dem  odhärent  V.  beschloss,  diesen  Krebs  weg- 
eher  die  Harnröhre  und  die  Blase,  oder  das  eine  zunehmen,  jedoch  mit  Verschonung  des  freieu 
oder  andere  dieser  Organe  betheiligt ;  sie  verrieb-  Bandes  der  Lippe,  um  an  diese  einen  von  der  vor- 
teten  sie ,  entweder  um  einen  fremden  Körper  aus  deren  Partie  des  Halses  entnommenen  Hautlappen 
der  Harnblase  auszuziehen ,  oder  um  die  Blase  zu  anzuheften  u.  dadurch  die  Lippe  u.  das  Kinn  wie- 
entleeren u.  die  Harnaossondenmg  durch  die  Ein-  der  herzustellen.  —  Am  28.Septbr.  1833  wurde 
bringung  eines  Katheters  zu  entleeren.  Nachdem  die  Kranke  operirt.  V.  umging  die  Geschwulst 
nun  die  Boutonniere  ganz  ausser  Gebrauch  ge-  mit  2  halbkreisförmigen  Schnitten;  die  Trennung 
kommen  war,  hat  Vigüehii  ,  Chirurgien  en  ohef  des  oberen  Randes  des  Krebses  war  schwierig ,  da 
de  (Hotel -Dieu  in  Toulouse,  sie  neuerlich  mit  V.  so  viel  als  möglich  den  freien  Rand  der  Lippe 
Glück  auf  die  Behandlung  von  Harnfisteln  an-  und  die  sie  überziehende  Schleimhaut  verschonen 
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■wollte.  Der  übrige  Theil  der  Geschwulst  adhärirte 
am  Knochen  u.  wurde  ohne  Schwierigkeit  hinweg- 
genommen. Hierauf  machte  V.  auf  jeder  Seite  der 
Wunde  einen  mit  der  Basis  des  Unterkiefers  pa- 
rallelen Schnitt ,  in  gleicher  Entfernung  von  dieser 
Basis  und  der  Commissur  der  Lippen.  Dadurch 
wurde  es  leicht ,  einen  unter  dem  Kinn  gelagerten 
Hantlappen  abzupräpariren.  Dieser  Lappen  wurde 
nun  zum  freien  Rande  der  Lippen  emporgezogen 
und  durch  S  Hefte  in  dieser  Lage  befestigt.  Die 
Wunde  wurde  mit  einem  Ceratplumasseau  bedeckt 
u.  das  Ganze  durch  eine  gekreuzte  Hasenscharten- 
binde befestigt.  Am  Sonntage  den  29. ,  24  Stund, 
nach  der  Operation,  wurde  die  Bandage  losgemacht, 
eiue  zu  starke  u.  zu  lange  anhaltende  Coin- 


pression  zu  vermeiden.  Am  Montage  wurde  der 
ganze  Apparat  weggenommen.  Der  freie  Rand 
der  Lippe  v*ar  hochrotb  und  etwas  ödematös ;  das 
darunter  gelegene  Zellgewebe  angeschwollen;  die 
ganze  emporgelegte  Haut  rot  Ii  u.  glänzend.  Die 
inneren  und  äusseren  Winkel  der  Wunde  waren 
vereinigt ;  um  das  Heft  der  linken  Seite  bemerkte 
man  einen  leichten  Schorf;  man  schnitt  den  Faden 
durch;  die  Eiterung  war  gering;  der  allgemeine 
Zustand  war  befriedigend.  In  den  folgenden 
Tagen  stellte  sich  reichlichere  Eiterung  ein,  der 
Schorf  der  linken  Seite  stiess  sich  los ,  die  übrigen 
Ligaturen  wurden  vollends  durchschnitten,  u.  am 
20.  Octbr.  wurde  die  Kranke,  vollkommen  geheilt 
u.  mit  kaum  bemerkbaren  Spuren  der  Operation, 
entlassen.    [Eben  das.]  (Schmidt,) 

310.  Statistik  der  im  Spitale  der  Un- 
heilbaren in  Neapel  während  des  Ver- 
laufes von  13  Jahren  durch  den  Stein- 
schnitt Operirten;  von  Dr.  Salvatore  di 
Rexzi  in  Neapel. 
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8 

1832 

22 

17 

5 

14 

6 

2 

1833 

38 

1 

33 

6 

23 

10 

6 

Summ 

e389 

12 

341 

60 

186 

173 

42 

Die  Zahl  der  Operirten  betrug  also  401 ;  gestor- 
ben sind  60,  macht  demnach  ungefär  ein  Verhält- 
nis» von  1  Todten  auf  7  Operirte.  In  diese  Zahl 
sind  2  nach  der  Methode  von  Scarpa  in  der  chirurg. 
Klinik  Operirte  mit  inbegriffen ;  alle  Uebrigen  wa- 
ren durch  den  modificirten  Seitensteinschnitt  operirt 
worden.  —  Die  Steinbeschwerden  datirten  sich  von 
3  Monat,  bis  zu  16  Jahr.  her.  Die  Zeit  der  erlang- 


ten Heilung  variirte  nur  von  10  Tagen  bb  zu  1  Mo- 
nate. Im  J.  1 827  entwickelte  sich  ein  epidemische 
Wurmfieber,  au  welchem  mehr  als  der  3.  Theil  der 
Operirten  starb.  —  Iu  den  Leichen  der  Operirttn 
fand  man  stets  Spuren  von  früheren  Krankheiten 
in  den  Nieren ,  in  der  Blase  oder  in  den  Därmen. 
Diese  Statistik  berücksichtigt  blos  die  ün  Spital? 
Operirten,  die  alle  arm,  schlecht  genährt  u.  geptle»! 
sind.  Die  Reichen  lassen  sich  iu  ihrem  Hause  ope- 
riren.  —  Jeder  gewöhnliche  Wundarzt  bat  <lg 
Recht,  im  Spitale  zu  operiren,  ausgenommen 
wenn  es  irgend  einem  wegen  seiner  anerkannten 
Ungeschicklichkeit  verboten  worden  ist.  Aus  die- 
sem Grunde  erreicht  das  Sterbllclikeitsverhaltiiö! 
1  von  7,  denn  die  geübtem  Wundärzte  wKereu 
nur  1  von  20,  u.  Petrunti  verlor  nur  1  von  25. 

In  einem  auf  diese  Statistik  bezüglichen  Schrei- 
ben an  den  Redacteur  der  Gaz.  bedauert  Cm  au, 
dass  Salvatore  die  unvollständigen  Heilaugen, 
die  Recidive,  die  auf  die  Operationen  bezügliches 
Besonderheiten  nicht  erwähnt  und  keine  genauere 
Auskunft  über  das  ungewöhnlich  glückliche  Resul- 
tat der  Operationen  gegeben  hat ,  da  doch  ein 
Dubois,  Boxer,  Bmodir,  A.Cooper,  Dufüttket, 
Rossi,  Scarpa  in  der  Regel  den  vierten  oder  we- 
nigstens fünften  Operirten  durch  den  Tod  verlieren. 
[Gaz.  med.  de  Paris.  Nr.  5  et  6.  Fevr.  1834] 

(Schmidt.) 

Sil.  Die  Geschichte  einer  glücklich 
ausgeführtenLithotripsie,  welche  Operation 
in  England  immer  mehr  Freunde  zu  finden  scheint, 
theilt  A.  T.  S.  Dono,  Chirurg  am  Iufirmary  zu  Chi- 
chester  mit  in  Lond.  med.  Gaz.  Part  BL  Vol.  I. 
Dcbr.  21,  1833.  p.  442.  Auch  aus  Dublin  wird  über 
diese  Operationsmethode  berichtet  in  Lond.  med. 
and  surg.  Journ.  Jan.  1834.  Part.  XXIV.  VoLIV. 
Nr.  101.  p.  720.  (Scheidhauer.) 

812.  Zerstückelung  zweier  Harnbla- 
sensteine, vollbracht  von  Dr.  Amussat.  Ki» 
3oj.il  ir.  Zimmermann  hatte  schon  von  seiner  Kindheit 
an  beim  Harnlassen  Schmerzen  empfunden.  Diese 
nahmen  in  seiner  1 2jähr.  Ehe  immer  zu  u.nöthi$- 
ten  ihn,  Hülfe  zu  suchen,  die  er  aber  nicht  raud, 
weil  sein  Uebel  nicht  erkannt  wurde.  A.  entdeckte 
mittels  des  Katheters  einen  Stein  mittlerer  Grosse  in 
der  Blase  u.  beschloss  sogleich,  ihn  zu  zermalmen. 
Es  war  nicht  leicht,  den  Stein  zu  fassen,  da  der 
Kranke  ausserordentlich  empfindlich  war.  Indes.«« 
der  Stein  wurde  mit  der  siebenannigen  Zange  2mal 
gefasstü.  mit  dem  Bohre  zerstückelt.    Man  hörte 
vernehmlich,  wie  der  Stein  zersprang,  die  Stücken 
häuften  sich  selbst  u.  lagen  vor  dem  Bohre  wie  ia 
einem,  von  der  vielarmigen  Zange  gebildeten  Käfig- 
Ein  Bad,  in  welchem  dem  Kranken  mehrere  Steine 
abgingen,  u.  Blutegel  nahmen  die  wenigen  Schmer- 
zen im  Hypogastrium  weg.    Die  Steine  bestandefl 
aus  sauerkleesaurem  Kalke  u.  waren  von  einer  sel- 
tenen Härte.  —  Pat.  fühlte  die  ersten  Tage  nach 
der  Operation  sich  so  erleichtert,  dass  er  sich  für 
ziemlich  geheilt  hielt ;  allein  bei  einer  abermalig» 
Untersuchung  der  Blase  entdeckte  man  noch  ei*» 
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in,  den  man  für  ein  Stück  des  zerbröckelten 
It  u.  der  eine  zweite  Operation  nöthig  machte. 
?in  dieser  Stein  war  sehr  mürbe,  bestand  blos 
Harnsäure  und  war  also  keiu  Fragment  des  er- 
u  [sie].  Gleich  nach  der  Operation  gingen  mit 
a  Harne  noch  viel  kleine  Steine  ob,  u.  Pat.  ver- 
kt  dieser  schönen  Bereicherung  der  operativ. 
Ikunst  seine  ungetrübte  Gesundheit.  [Anna!, 
la  medec.  physiologiq.  par  Broussais. 
v.1834.]  Voigt.) 
313.  Cysteotomia  hypogastrica,  von 
.  Anussat  an  einem  12jähr.  Knaben  ge- 
eilt. Derselbe  hatte  schon  als  zartes  Kind 
imerz  beim  Harnen.  Mehrere  Wundärzte  ver- 
theten  zwar  einen  Blasenstein,  konnten  ihn  aber 
ht  entdecken.  Allein  die  Schmerzen  ualunen 
u.  trieben  den  Kranken  nach  Paris,  wo  Amussat 
i  Blasensteiu  entdeckte ,  wie  viel  Schwierigkeit 
•h  die  Empfindlichkeit  und  Unlenksamkeit  des 
ides  der  Untersuchung  mit  dem  Katheter  ent- 
;eustellten.  Diese  Umstände  bewogen  den  Chi- 
g ,  lieber  den  Steinschnitt,  ab  die  Zermalmuug 
zunehmen.  Die  Operation  ging  gut  von  statten ; 
n  nahm  eiuen  Stein  von  der  Grösse  einer  wel- 
en  Nuss  aus  der  Blase ;  es  trat  fast  kein  Fieber 
u.  die  Wunde  war  nach  21  Tagen  vollkommen 
teilt. 

Dieser  Steinschnitt  wird  von  A.  so  gemacht: 
chdem  die  Schamhaere  abrasirt  sind,  wird  der 
nike  so  auf  einen  Tisch  oder  auf  ein  Bett  gelegt, 
s  das  Becken  der  hervorstehendste  Tbeil  ist.  Der 
erateur  stellt  sich  dem  Kranken  links,  führt  den 
tbeter  ein ,  um  sich  nochmals  von  dem  Dasein 
•  Steines  zu  überzeugen,  injicirt  ein  Glas  laues 
asser  iu  die  Blase  u.  nimmt  sogleich  den  Käthe- 

weg.  In  demselben  Augenblicke  drückt  ein  Ge- 
lte sanft  den  Penis  zusammen ,  um  den  Abfluss 
i  injicirten  Wassers  zu  verhüten.  Jetzt  tritt  der 
erateur  auf  die  rechte  Seite,  sucht  die  Höhe  der 
mphyse  auf  u.  macht  einen  3  Querfinger  breiten 
hnitt  etwas  vor  der  Symphyse  bis  an  die  weisse 
iie.  Hat  man  diese  Linie,  die  ab  Führer  dienen 
iss ,  erkannt,  so  schneidet  mau  noch  einen  Zoll 
fer.  Noch  tiefer  findet  man  eine  starke  Aponeu- 
>e.  Um  diese  zu  öffnen,  ohne  dem  Bauchfelle 

nahe  zu  kommen,  wende  man  die  Schneide  des 
Kurl  nach  oben  und  senke  die  Spitze  von  vorn 
ch  hiuten  unmittelbar  über  die  Scham  ein.  Hier- 
f  verlängert  man  den  Einschnitt  nach  oben,  bringt 
u  Finger  ein  u.  macht  sich  mit  ihm,  wenn  er  wie 

einem  Knopfloche  steckt ,  sanft  nach  rechts  und 
ks  u.  nach  unten  Platz,  ohne  die  Schamknochen 

beleidigen.  Dringt  der  Zeigefinger  ohneSchwie- 
;keit  ein,  so  erreicht  man  bald  die  Spitze  der 
ase.  Dann  inuss  man  diesen  Finger  gerade  nach 
»ten  zwischen  die  Symphyse  m  Harnblase  führen, 
uie  die  Richtung  zu  verlieren  u.  ohne  zu  rief  zu 
«gen;  indem  man  den  Nagel  gegen  die  Scham- 
lochen  u.  das  Fleuch  des  Fingers  der  Blase  zu- 
'hrt,  sucht  man  die  Blase  auf.  Abdann  geht  der 
perateur  mit  dem  reebten  Zeigefinger  in  den  Af- 


ter, u.  indem  er  gegen  den  Mastdarm  drückt,  über- 
zeugt er  sich ,  die  Blase  zwischeu  Leiden  Fingern 
zu  Laben.   Nun  schiebt  er  die  Hache  Klinge  des 
Bisturi  zwischen  seinen  Finger  und  die  Schamkno- 
chen, krümmt,  sobald  er  die  Stelle,  wo  er  das 
Messer  einsenken  will,  erreicht  hat,  den  Finger 
etwas  nach  hinten  u.  oben  u.  stösst  es  k  ü  h  n  von 
oben  nach  unten  u.  von  vorn  nach  hinten  ein, 
ohne  den  Einschnitt  zu  verlängern  •  doch  darf  die 
Klinge  des  Bisturi  nicht  zu  schmal  sein.    Der  linke 
Zeigefinger  musste  in  seiner  Lage  bleiben.  Der  Finger 
muss  gerade  u.  zwar  drehend,  nicht  etwa  tappend, 
gesenkt  werden ,  um  sich  gewaltsam  den  Weg  zu 
bahnen ;  denu  wenn  man  zögert ,  so  kommt  man 
nicht  zum  Zwecke,  weil  man  mehr  Zellgewebe 
losrebst,  weil  unterdessen  die  Blase  sich  entleert 
u.  weich  wird  u.  weil ,  wenn  viel  Zellgewebe  zer- 
rissen wurde,  es  immer  schwerer  wird,  in  die  Harn- 
blase zu  dringen;  daher  bt  es  von  grosser  Wich- 
tigkeit, schnell  und  ohne  zu  tappen  dahin  zu  ge- 
langen.   Sobald  der  Finger  in  der  Blase  bt,  fliesst 
kein  Wasser  mehr  ab,  und  man  kann  die  ganze 
Höhle  der  Blase  durchsuchen.  Ist  das  Subject  nicht 
mit  einem  zu  dicken  Bauche  begabt  und  bt  seine 
Harnblase  nicht  zu  sehr  ausgedehnt ,  so  thut  man 
wohl,  diese  u.  den  Stein,  namentlich  seine  Gestalt 
u.  Lage  zu  erforschen.  Verlängerung  dieses  Tempo's 
der  Operation  gewährt  grosse  Vortheile  für  die  Aus- 
ziehung des  Steines.    Hierauf  krümmt  man  den 
Finger  hakenförmig  u.  zieht  die  Blase  nach  oben, 
wodurch  die  Oeffnung  grösser  wird  u.  das  Wasser 
sogleich  reichlich  ÜiessL.  Jetzt  muss  man  sich  spu- 
ten, die  Zange  einzubringen.  Man  berührt  den  Stein 
mit  der  Spitze  der  Zange,  öffnet  sie  über  ihm,  über- 
zeugt sich  durch  Zufühlen,  ob  man  ihn  gut  gefasst 
hat ,  zieht  nun  den  Finger  zurück  uud  den  Stein 
heraus,  indem  man  die  Zange  alhnäiig  dreht  und 
ihre  Griffe  sanft  zusammendrückt,  um  den  Stein 
nicht  zu  zerbrechen.    Nach  Wegnahme  des  frem- 
den Körpers  bringt  mau  schnell  den  Finger  wieder 
in  die  Blase  und  längs  dem  Finger  vorsichtig  die 
Canüle.    Dringt  dieses  Instrument  leicht  ein  und 
kann  man  grosse  Bewegungen  damit  machen ,  so 
befindet  es  sich  in  der  Blase;  man  kann  es  auch 
durch  den  Mastdarm  fühlen.  —  Die  übrige  Be- 
handlung  in  Betreff  der  Wunde  insbesondere  und 
des  Krankeu  überhaupt  bt  die  gewöhnliche,  wel- 
che wir  ab  bekannt  voraussetzen  dürfen.  [Eben  d.] 

Voigt.) 

814.  Aufsaugung  der  Katarakta.  Zwei 
Beobachtungen.  1.  Antonie  Bottagliarini 
aus  Venedig  war  im  42.  Lebensjahre  auf  dem  rech- 
ten Auge  staarblind  geworden.  Zwei  u.  zwanzig 
Jahre  später  bekam  sie  eine  heftige  Augenentzün- 
dung, gegen  die  der  Arzt,  Dr.  Luzzato,  neben 
dem  antiphlogbt.  Apparate,  eine  Salbe  aus  Calomel 
u.  Morphium  in  die  Augenbrauengegend  einreiben 
u.  eine  Lösung  des  Belladonnenextractesin  das  Auge 
tröpfeln  Hess.  Unter  dieser  Behandlung  verschwan- 
den, im  Verlaufe  eines  Monats,  Ophthalmie  und 
Staarlinse,  letztere  ohne  eine  Spur  zurückzulassen. 
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Die  Geneseue  steht  jetzt  im  70.  Jahre  u.  sieht  auf 
dem  ehemals  erblindeten  Auge  noch  völlig  gut. 
2)  Ein  Verwandter  des  Dr.  Magliari  zu  Neapel 
Hess,  während  er  iu  das  feuchte  Klima  von  S.Maria 
di  Capua  überzog ,  ein  altes  Foutanell  am  linken 
Beine  eingehen,  u.  wurde  alsbald  linker  Seits  staar 
blind.  Nach  einiger  Zeit  erkrankte  anch  das  recht 


Auge  u.  man  fand,  dass  die  Linke  katarakloy 
gänzlich  verschwunden  war.  Leider  hatte  k\ 
von  dieser  Naturhülfe  keinen  Nutzen:  dem- 1 
der  Katarakta  entdeckte  der  Arzt  eine  km* 
ein  Leiden,  das  bald  gänzliche  Blindheit  berb-s 
[L'osservatore  med.  d  i  Na  poli  15. Apri: 


VII.    Thier  arzneikunde. 


815.  I  opathische  u.  homöopathische 
Heilversuche  an  T liieren;  vom  R.-M. -R. 
Dr.  Albehs  in  Berlin.  Thierarzt  Lux  in  Leipzig 
theilte  im  v.  J. ,  wie  bekannt ,  seiue  Erfahrungen 
über  die  ausserordentliche  Wirksamkeit  des  Homöo- 
path, u.  isopath.  Heilverfahrens  öffentlich  mit ,  be- 
richtet dabei,  dass  er  seit  länger  als  10  Jahren  alle 
ihm  anvertrauten  Thiere  ohne  Ausnahme  allein 
und  ausschliesslich  homöopathisch  behandelt  habe, 
nannte  den  Erfolg  seines  Verfahrens  wahrhaft  über- 
rascheud  u.  lüelt  ihn ,  da  hierdurch  alle  sonst  be- 
liebten Einwürfe  der  Widersacher  desselben  noth- 
wendig  wegfielen ,  am  besten  geeignet ,  den  über- 
zeugendsten Beweis  für  VortrefTlichkeit  der  Homöo- 
pathie überhaupt  zu  geben.  Dennoch  begnügte  er 
sich  mit  dem  bomöopatb.  Grundsatze  „Simiiia  simi- 
libus  curantur"  nicht,  sondern  übertrug  den  mit 
der  Benennung  Isopathik  bezeichneten  Grundsatz 
„Aequalia  aequalibus  curantur"  auf  die  Behandlung 
derjenigen  Thierkrankheiten,  bei  denen  man  einen 
materiellen  Ansteckungsstoff  annehmen  kann.  Da- 
nach soll  z.  B.  ein  hochpotenzirter,  30mal  verdünn- 
ter Tropfen  Nasenschleim  eines  an  Löserdürre,  und 
ein  eben  so  behandelter  Tropfen  Blut  eines  am  Milz- 
brande gefallenen  Rindes  Milzbrand  u.  Rinderpest 
heilen ;  auch  theilt  L.  die  Krankheitsgeschichte  eines 
durch  potenzirten  Rotzeiter  geheilten  rotzigen  Pfer- 
des mit.  Diese  als  unwidersprechüche  Wahrheiten 
aufgestellten  Behauptungen  gaben  Veranlassung, 
dass  im  vorigen  Sommer  in  der  Thierarzneischule 
zu  Berlin  unter  Hehtwig's  Mitwirkung  eine  Reihe 
von  isopath.  u.  homöopath.  Heiiversuchen  an  Thie- 
ren  angestellt  wurden ,  nachdem  man,  um  genau 
nach  homöopath.  Grundsätzen  zu  verfahren,  die 
neuesten  u.  am  meisten  gerühmten  Schriften  der 
homöopath.  Aerzte  gründlich  studirt  hatte.  Die  zu 
den  Versuchen  benutzten  Medicainente  lieferte  theils 
ein  viel  beschäftigter  homöopath.  Arzt,  theils  wur- 
den sie  genau  nach  Vorschrift  der  homöopath.  Dis- 
pensatorien, mit  strenger  Beachtung  aller  dabei 
gegebenen  Vorsichtsmaßregeln  bereitet  u.  an  einem 
besondern  Orte ,  wo  sich  andere  ArzneistofFe  nicht 
vorfanden ,  aufbewahrt.  Die  zu  diesen  Versuchen 
bestimmten  Thiere  erhielten  einen  ganz  gesonderten 
Stall,  in  dein  andere  Medieamente  nicht  verbraucht 
wurden,  so  wie  auch  besondere  Wärter  u.  ihre  ge- 
wöhnliche Nahrung.  Das  Eingeben  der  Mittel  ge- 
schah stets  in  Hertwig's  oder  Köhbkr's  Gegen- 
wart ,  welche  Beide  auch  die  Thiere  täglich  mehr- 
mals untersuchten  u.  beobachteten.  Isopath.  Ver- 
suche wurden  4  angestellt  und  zwar  3  bei  rotzigen 


Pferden  u.  der  4.  bei  einein  mit  Hauh*  uruv  i-J 
teten Pferde;  homöopath.  Versuche  hinge»«*« 
den  18  durchgeführt  und  zwar  1  mit  Pol»&* 
einem  gesunden  Pferde;  3  mit 
kranken  Stuten  u.  1  gesunden 
Nux  voinica  bei  1  gesunden  Wallach,  1 
Pinscherhunde ,  2  kranken  Ziegen  u.  1  k 
Stute ;  7  mit  Sulphur  bei  einem  kranken  K< 
u.  2  kranken  u.  4  gesunden  Hunden;  1 
gostura  bei  einem  gesunden  Hunde  u.  1  mi 
thariden  bei  einem  gesunden  Ziegenbocke.  - 
mit  der  grössten  Genauigkeit  mitgetheiltejl": 
nisse  dieser  Versuche  glaubt  Ref.  mit  sitae  N 
übergehen  zu  können ,  da  sie  ein  durchlas  itfj 
ves  Resultat  gegeben  haben.  Es  hat  nwnfc  j 
unbefangene  und  cousequent  verfolgte  fs\m 
von  allen  Verheissungen  auch  gar  nichts  bot  :j 
kein  anderes  Moment,  als  gänzliche Nicbti»krt4 
Anpreisungen  des  Thierarztes  IiVX  dem  D* 
dargeboten.  [Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  HeUi- 
Pr.  1884.  Nr.  14.]  (AW> 

316.  Ueber  die  Erzeugung  der  Poti  » 
krankheit  bei  Küheu  durch  Vehr* 
gung  des  Mens  c  h  e  n  b  1  a  1 1  ern-Cfi' 

gi um;  vom  M.-R.  Dr.  Albehs.  Der*^ 
scheinen    des  Varioloids   so  oft  ausgebt»'1* 
Wunsch,  die  Schutzblatternlytnphe  ditrca  b& 
Impfstoff  zu  ersetzen,  erweckte,  beim  *** 
Vorkommen  der  gemeinen  Kuhpockeo,  tob  V4 
das  Bestreben,   auf  eine  künstliche  Weit» 
Pockenkrankheit  bei  Kühen  zu  erzeugen,  k' 
diesem  Zwecke  von  Sonoekl  avd  angegeixD,,<' 
fahren,  durch  Einhüllen  der  Kühe  in  wollen»  1 
Blatterncontagium  getränkte  Decken  P<*1«  ! 
erzeugen,   war  bei  einem  einmaligen  V«*" 
auf  der  Thierarzneischule  in  Berlin  TölEg 
geblieben.  Bei  der  Wichtigkeit  desGegens^' 
da  es  sein  konnte,  dass  die  zu  diesem  Vm*k» 
nutzte  Kuh  entweder  die  Pocken  schon  früher 
standen  oder  aus  irgend  einer  andern  l'rs*tb*  tfj 
Empfänglichkeit  für  das  Blattern; 
neuerlich  diese  Versuche  auf  der  ^ 
arzneischule  in  einem  ausgedehnteren  M*«*  * 
zwar  an  3  jungen,  3  u.  4 Jahre  alten Köb« 
erst  wenige  Tage  vorher  gekalbt  hatten  & 
Zeichen  der  völligen  Gesundheit  boten. 
holt,  dass  man  zuerst,  um  bei  diesen  Rüben 
zu  erzeugen,  sie  von  blatterkranken  M'"** 
melken  liess,  dann  das  Sonderlan«"*b',r 
fahren  anwendete  und  zuletzt  zur  Impfe*  J 
Lymphe  von  ächten  Menschenblattern  scän« 
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ii  Versuchen  ist  es  nun  zwar  nicht  gelangen, 
d  ein  ausgebildetes  Pockenexanthem  bei  den 
n  zu  erzeugen,  doch  zeigte  sich  bei  allen 
n  eine  unverkennbare,  in  Entstehung  von 
shen  bestehende  Reaction  gegen  das  Pocken- 
gium,  und  zwar  bei  der  zweiten  u.  dritten 
am  5.  Tage,  nachdem  sie  von  einem  Pocken- 
Leo  gemolken  und  gewartet  worden  waren, 

i  der  ersten  Kuh ,  nachdem  sie  20  Tage  ohne 
g  von  einer  Pockenkranken  gemolken  und 
rtet  war ,  erst  ain  5.  Tage ,  nachdem  sie 

Sokuerlahd   uuier  einer  mit  Pockengift 

ii  k  ten  wollenen  Decke  gestanden  hatte.  Dass 
ens  die  erwähnten  Knötchen  bei  diesen  Kühen 
»  des  Einflusses  des  Menschenblatterncontagium 
n,  geht  aus  Folgendem  hervor:  1)  erschienen 
Iben  bei  allen  3  Kühen  gleichzeitig  am  5.  Tage, 
dem  man  sie  der  erfolgreichen  Ansteckung  aus. 
v\  hatte ;  2)  hatten  sie  bei  allen  dreien  denselben 
in  der  Bauchfalte  n.  am  Euter,  u.  hinsichtlich 

Hervorbrechens  der  Schorfbilduug  und  des 
chen  Abfallens  ganz  einen  u.  denselben  Ver- 

3)  Blieben  bei  allen  dreien,  nachdem  sich 
Knötchen  einmal  gezeigt,  alle  ferneren  Ver- 
5  der  Uebertragung  des  Pockengiftes  völlig 
glos.  Bei  der  zweiten  und  dritten  Kuh,  die 
i  durchs  Melken  eines  Pockenkranken  Knöt- 

bekamen,  blieb  das  S  o  n  d  e  rl  a  n  d'sche 
ihren,  so  wie  die  unmittelbare  Einimpfung, 

Erfolg,  u.  bei  der  ersten,  erst  beim  Son- 
l  and  'sehen  Verfahren  Knötchen  zeigenden 

war  die  unmittelbare  Einimpfung  ohne  Er- 
—  Aus  diesen  Resultaten  glaubt  A.  Bestati- 
der  Meinung  folgern  zu  dürfen ,  dass  die 
Micken  eine  dem  Rhidsgeschlechte  eigenthüm- 

Krankheit  sind,  die  nicht  erst  durch  Meu- 
iblatterncontagium  auf  dasselbe  übergegangen 
Auch  geht  aus  diesen  Versuchen  hervor,  dass 
Menschenblatterncontagium,  wenn  es  auch 
■  wahren,  ausgebildeten  Pocken  bei  Kühen 
ü- bringt,  doch  fähig  ist,  auf  Kühe  in  so  weit 
wirken,  um  schnell  verlaufende  Knötchen  — 
.en  in  gemilderter  u.  unausgebildeter  Form  — 
rzeugen.  —  Diesen  Versuchen  entsprechen 
< tus  auch  die  Versuche  des  Kreispbysikus  Dr. 
iSCH  in  Glogau,  der  im  Mai  v.  J.  3  Kühe  und 
Iber  dem  Sonderl  and'  sehen  Verfahren,  mit 
tachtung  aller  gegebenen  Vorschriften ,  unter- 

u.  am  4.  u.  5.  Tage  des  Versuches  bei  zwei 
»n  ebenfalls  Knötchen  in  der  Haut  beobachtete, 
rend  die  3.  Kuh  und  die  beiden  Kälber,  die 

nur  neben  den  Kühen  gestanden  hatten  und 
n  die  mit  Variolacontagium  geschwängerte 
ie  nicht  umgehängt  wurde ,  während  der  Ver- 
e  gar  keine  Veränderung  des  Befindens  zeigten, 
m  auch  Wunsch  auf  die  von  ihm  beobachteten 
Ii  heu  in  der  Haut  der  Kühe  keinen  weiteren 
-th  legt,  da  SoifnERtAiio's  Verheissungen  da- 
:h  keinesweges  erfüllt  worden  sind,  so  glaubt 
Vf.  doch  in  denselben  ebenfalls  eine  bemer- 
iwerthe  Einwirkung  des  Variolacontagium  auf 


diese  Thiere  erkennen  zu  müssen.  [Med.  Zeit, 
v.  Ver.  f.  Heik.  inPreussen.  1834.  Nr.  11.] 

(Kneschke.) 
317.   Hypertrophie  des  Herzens,  mit 
Eiterheerden    vergesellschaftet,  bei 
einer  Kuh;  von  Huvellier.    Wie  bei  dem 
Menschen,  sind  auch  bei  den  Thieren  die  Symptome, 
wodurch  sich  diese  Affection  während  des  Lebens 
cbarakterisirt ,  nicht  bekannt  genug,  um  davon 
eine  gründliche  Beschreibung  entwerten  zu  kön- 
nen.   Jedoch  litt  das  Thier,  von  welchem  H. 
spricht  u.  das  erst  5 Jahre  alt  war,  an  häufigem 
Husten,  an  einer  Art  von  Dyspnoe,  welche  star- 
kes Flankenscblagen  verursachte  und  dem  Thiere 
das  Athmen  so  sehr  erschwerte,  dass  es,  als  es 
von  dem  Viehmarkte  in  den  Stall  geführt  wurde, 
öfters  stehen  bleiben  musste.    Es  lebte  in  dem- 
selben, ohne  Futter  zu  sich  zu  nehmen,  noch 
3  Tage  und  stürzte ,  nach  einem  heftigen  Husten- 
anfalle, plötzlich  todt  zu  Boden.  —  Die  Seetion 
zeigte  folgende  Resultate:   Beide  Lungenflügel 
waren  gesund,   doch   das  Herz  von  abnormer 
Grösse  und  von  dicken  u.  harten  Membranen  um- 
geben ,  welche  Verdoppelungen  des  Herzbeateis  zu 
sein  schienen ,  indem  sie  sich  von  diesem  letzteren 
nur  wenig  unterschieden.    Als  diese  Membranen 
durchschnitten  wordeu  waren,  um  dadurch  das  Herz 
frei  zulegeu,  erblickte  man  eine  grosse,  unförmliche, 
eingesenkte,  fast  mit  gar  keiner  Spitze  [Mucro 
cordis]  versehene,  sehr  weiche  Masse,  an  deren 
gewölbtesten  Theile  man  einige  harte  Schwielen 
von  der  Grösse  eines  Hühnereies  entdeckte,  welche 
dem  den  Lungen  angrenzenden  Theile  eine  ge- 
wisse Rundung  zu  geben  schienen.    Der  Sulcus 
ci  reu  Iuris  des  Herzens ,  in  welchem  besonders  die 
Coronargefässe  liegen ,  war  unsichtbar  u.  mit  wel- 
ken, schlaffen  Fleischfalten  bedeckt,    die  dem 
Herzen  anzugehören  schienen.     Beim  Entrollen 
dieser  Falten  kam  endlich  die  Gestalt  der  sehr 
erweiterten  und  mit  unregelmässigen  Buckeln  be- 
setzten Vorhöfe  zum  Vorschein ,  deren  Farbe  der 
der  Leber  [  Hepatisation  ?  J  gleich  kam.  Einige 
dieser  Buckeln  waren  sein:  hart  u.  knirschten  unter 
dem  Bist uri ;  andere  hatten  sehr  dicke  Wände  und 
enthielten  in  ihrem  Mittelpunkte  einen  Eiterheerd, 
dessen  Materie  bald  gelb,  bald  grünlich -schwarz 
aussah ;  das  Innere  dieser  Art  von  Kysten  glich, 
in  Rücksicht  seiner  Organbation ,  dem  Innern  der 
in  den  Lungen  enthaltenen  Eitergeschwüre  (Vc~ 
mica).  Der  ganze  rechte  u.  ansehnlich  vergrösserte 
Vorhof  war  von  solchen  Granulationen  umgeben ; 
nur  ein  einziger  dieser  Buckel,  der  viel  grösser 
als  die  anderen  war  u.  ausserordentlich  dünne  und 
innen  wie  zerrissene  Wände  hatte,  schien  sich 
entleert  zu  haben,  obgleich  er  noch  etwas  Eiter 
u.  Blut  enthielt;  die  grössere  Quantität  von  Eiter 
u.  Blut,  welches  in  diesem  Sacke  enthalten  ge- 
wesen, der  unstreitig  in  Folge  des  oben  erwähnten 
Hustenanfalles  geborsten  war  u.  die  unmittelbare 
Erstickung  des  Thieres  herbeigeführt  hatte,  wurde 
in  dem  rechten  Herzventrikel  gefunden.    An  der 
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Basis  des  linken ,  ebenfalls  erweiterten  Vorhofes  diess  hier  auf  das  vom  Vf.  ausgestellte  Gutach 

bemerkte  man  ähnliche  traubenförmig  neben  ein-  welches  die  Behörde  auch  bestätigte,  obgleich 

ander  stehende  Buckeln ;  doch  waren  sie  im  AU-  fraiizös.  Medichialgesetze  u.  wohl  auch  die  tu 

gemeinen  weniger  erweicht.     Die  Herzventrikel,  gen,  für  diesen  besondern  Fall,  der  nicht  in 

die  Lungenarterien  u.  gleichnamigen  Venen  waren  Kategorie  der  chron.  LungenafFectionen  (gemeti 

mit  einem  sehr  schwarzen  Blute  angefüllt.    Der  lieh  Herz-  oder  Hartschlägigkeit  genat 

Theil  der  Pleura ,  welcher  durch  seine  Verdoppe-  gehörte ,  keinen  sich  darauf  beziehenden  irti 

lungen  u.  sein  Dickwerden  das  Pericardium  bildet,  enthalten.    An  Orten ,.  Wo  in  Ermangelung  d 

schien  an  mehreren  Punkten  knorpelartig  und  verpflichteten  Tbierarztes  der  Stadt  -  oder  As 

knirschte  unter  dem  Instrumente  wie  ein  Skirrhus.  physikus  selbst  in  dergleichen  Fällen  entschd 

Ueberdem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  rechte  muss,  dürfte  unter  ähnlichen  Umständen  der 

II 'tz ventrikel  an  seiner  Spitze  sehr  breit  u.  sehr  eben  mitgetheüte  Sectionsbericht  einen  sichernd 

stumpf  u.  überhaupt  so  dünn  wie  ein  Blatt  Papier  haltepunkt  abzugeben  vermögen.  [Ree.  de  mi 

war,  so  dass  es  schien,  als  müsse  er  bei  der  ge-  veterin.  prat.  Janv.  13S4.J  (fVUhelmi) 
ringsten  Anspannung  aus  einander  bersten. —  Aus        318.    Fall    von   Selbsf  gebären  ni 

Allem  diesen  schliesst  der  Vf. ,  dass,  da  dem  L  ehel  dem  Tode;  mitgeth.  von  Dr.  Malis?  zu  Lt 

kein  Schlag,  Fall  oder  Stoss,  noch  sonst  eine  benau.  Ein  trächtiges  Stück  Mutterwüdpret  wui 

äussere  Gewalttätigkeit  vorangegangen  war,  er  aus  Versehen  geschossen  und  so  getroffen,  daa 

hier  eüien  ansehnlichen  Krebs  des  Herzens  augenblicklich  verendete.  Als  man  es  auszuweid 

zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  habe.  begann,   zeigten  sich  stärkere  Bewegung«) 

Fälle  dieser  Art  dürften,  wenn  sie  während  der  Unterleibe  und  nach  wenigen  Secunden  war  < 

gesetzlichen  Gewährzeit  vorkommen,  wohl  jeder-  munteres  Hirschkalb  geboren,  das  sogleich  um 


zeit  den  Rückkauf  von  Seiten  des  Verkäufers  eines  Mutter  herumsprang."  [Casp.  Wochenscfc 
solchen  Thieres  bedingen.    Wenigstens  geschah  März  1834.  Nr.  12.]  (Brac/imann.) 


B.  Klinik  von  Heil-,  Eatbindungs-  und  Irren -Anstalten. 

XXI.   Caries  im  Felsenbein  und  Hirn  Verhärtung  in  Folge  eines  gastrisch- 
nervösen  Fiebers.    Von  Dr.  C.  W.  Wutzer,  Professor  u,  Director  des  chirurgischen 

Klinikum  zu  Bonn. 

So  häufig  auch  die  Erscheinung  vorkommt,  wurde.   Ein  schnell  gereichtes  Vomitiv  ?ennoch 

dass  sich  in  Folge  acuter  Fieber  metastatische  Ent-  den  Fortgang  des  Uebels  nicht  aufzuhalten;  m 

Zündungen  u.  Bleunorrhöen  des  inneren  Ohrs  ein-  mehr  stellten  sich  bald  deutliche  Symptome  to 

finden,  so  enthalten  die  Annaleu  ärztlicher  Kunst  Lungenentzündung  ein,  denen  mehrere  Aderlas 

doch  nur  äusserst  wenige  genaue  Beschreibungen  ^entsprechende  eutzüudungswidrige Arzneien rai 

von  Fällen  der  höhern  Grade  hieraus  entstandener  gegengesetzt  werden  mussten.   Nach  Besclwd) 

Leiden.    In  dieser  Hinsicht  dürfte  die  Mittheilung  tigung  der  Entzündungszufälle  trat  nun  aber  d( 

des  folgenden  Falles  nicht  ohne  Interesse  sein.  nervöse  Charakter  des  Gruudübels  um  so  Krampe 

Als  sich  im  Sommer  1827  durch  ganz  Deutsch-  hervor,  welches  endlich  trotz  der  höchst  robbte 

land  das  Wechselfieber  verbreitet  hatte,  wurde  im  Constitution  bis  zum  äusserten  Grade  des  Typ«" 

Herbste  auch  die  Besatzung  der  Festung  Jülich  stieg.   In  Folge  dessen  schritt  die  Wiedergen«rai, 

von  demselben  ergriffen.  Unter  Begünstigung  des  sehr  langsam  vorwärts,  u.  eine  hartnäckig  zurück 

stationären  Krankheitscharakters  entwickelte  sich  bleibende  Febricula  lenta  deutete  auf  ein  durch 

hieraus  im  Novbr.  allmälig  ein  bösartiges  gastrisch-  Krankheit  veranlasstes  inneres  organisches  Leid« 

nervöses  Fieber,  dessen  weitere  Ausdehnung  in-  hin,  welches  man  vorzugsweise  m  den Lun^ii - 

dessen  höchst  wahrscheinlich  durch  die  gleichzeitig  suchen  Ursache  hatte.  —  Am  1«  Juni  1^28  ^ 

angeordnete  Ausräumung  der  Festungsgräben  be-  er  sich  endlich  so  weit  erholt,  dass  er  aus 

güustigt  wurde ,  indem  der  bei  dieser  Arbeit  noth-  Hospitale  entlassen  u.  in  kleinen  Tagereisen  n  ■ 

wendig  aufsteigende  Moderdunst  vou  den  denDienst  seiner  neuen  Garnison,  Münster,  gefahren» 

in  den  Festungswerken  verrichtenden  Truppen  zu-  den  konnte. 

nächst  eingesogen  werden  musste. —  Unter  einer        Hier    angekommen   klagte  er  u 

Anzahl  von  Leuten ,  die ,  in  der  nämlichen  Kaserne  Schmerzen  im  linken  Ohre  u.  im  Köpfe  t  ' 

wohnend ,  von  dem  bösartigen  Fieber  ergriffen  nach  Aussage  seines  Beisegefährten  alhnaug 

wurden,  befand  sich  auch  der  22jähr.  Musketier  rend  der  Reise  entwickelt  hatten.  Bald  nsw* 

Holtebrink,  ein  colossal  starker  u.  grosser,  auch  diese  so  überband,  dass  er  schon  am  8. 

verhältnismässig  gut  consrituirter  Mann,  der  am  sinnungslos  nach  dem  Garnisoulazaretne :  *  _ 

22.  Novbr.  mit  den  Symptomen  eines  gastrischen  ster  getragen  werden  musste.  Bei  seiner    ^  ^ 

Garnisonlazareth  zu  Jülich  übergeben  gab  die  Untersuchung  folgendes  R«ul  » • 
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lysiognoinie  des  Kranken  vollkommen  ausdrucks-  8  y  I  v  i  u  s'scheti  Grube  mit  dem  hintern  Lappen 
»,  die  Augen  starr,  die  Gesichtsfarbe  erdfahl,  sammentritt ,  der  nach  der  Richtung  des  obera 
»wechselnd  blande  Delirien.  Auf  wiederholtes  scharfen  Winkels  des  Felsenbeins  verlaufend  etwa 
ites  Befragen  ermuntert  sich  der  Kranke  so  weit,  einen  Zoll  lang  zu  sein  schien.  Zu  näherer 
ss  er  über  Schwerhörigkeit  klagt.  Die  Zunge  Untersuchung  desselben  wurde  die  Hirnsubstanz 
icht  u.  mit  weissem  Schleime  belegt;  der  Pub  schichtweise  von  unten  her  weggenommen,  wobei 
11  u.  massig  frequent;  der  Unterleib  weich,  —  sich  ergab,  dass  dieselbe  hier  etwa  £  Zoll  tief  nach 
im  starken  Drucke  auf  die  Ileo-  Coecal  -Gegend  aufwärts  in  eine  harte  hellgelbe,  mit  dem  Finger 
sserte  er  etwas  Schmerz  durch  Verziehen  des  nicht  leicht  zu  zerdrückende  Masse  umgewandelt 
•sichts.  Die  Haut  trocken  u.  warm;  seit  meh-  war.  Bs  wurde  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die 
en  Tagen  Stuhlverstopfung.  —    Verordnung:  unmittelbar  auf  dem  Felsenbeine  ruheude Partie  des 

Blutegel  an  beide  Schläfe,  ein  grosses  Blaseu-  Gehirnes  viel  weniger  krank  war,  als  dasselbe  etwa 
aster  in  den  Nacken ,  Senfteige  an  die  Waden,  einen  halben  Zoll  höher  davon  entfernt.  «Auch 
zende  Klystire ,  Mixtura  sulphurico-acida  in  Ha-  wurde  die  dos  linke  Felsenbein  bekleidende  harte 
schleim  zum  innern  Gebrauche.  —  Am  9.  Juni  Haut  sammt  der  äussern  Oberfläche  des  Knochens 
[  er  unbeweglich  auf  der  rechten  Seite  u.  sank,  selbst  gesund  befunden;  eben  so  erschien  der  hier 
f  die  linke  gewendet ,  sogleich  wieder  in  die  eindringende  Nervus  acusticus  äusserlich  nicht  ver- 
rige  Lage  zurück.  Tiefer  Sopor  hatte  sich  sei-  ändert. —  Die  in  der  Hirnmasse  vorgefundene  Ver- 
r  bemächtigt,  so,  dass  die  lautesten  Fragen  nicht  härtung  war  von  der  Art,  wie  sie  Abscessen  voran- 
mtwortet  wurden.  Aus  dem  linken  Ohre  floss  zugehen  pflegt.  —  Auf  der  Basis  cranü  hatte  sich 
e  sehr  übelriechende  gelblich  -  weisse  Jauche,  bei  dem  Aufheben  des  Gehirnes  zwischen  der  har- 
eisen  nahm  er  nicht  an ,  wohl  aber  schluckte  er  ten  und  der  Spinuwebenhaut  eine  beträchtliche 
löffelweise  eingeflößtes  Getränk  hinab.  —  Die  Menge  klares  Serum  augesammelt,  welches  die 
r  mangelhafte  Wirkung  der  Klystire  wurde  durch   hinteren  Gruben  der  Schädelgrundfläche  bis  zum 

starkes  Senua-Iufusum  vermehrt  u.  ausserdem  Hinterhauptsloche  bedeckte.  —  Die  übrige  Hira- 
te  Begiessungen  im  lauwarmen  Bade  angeweu-  masse  fand  sich  allenthalben  gesund;  keine  Spur 
.  Am  10.  dauerte  der  tiefe  Sopor  fort ,  das  von  Erweichung  oder  Blutanhäufung.  Dagegen 
imeu  war  jedoch  noch  frei  u.  der  Puls  ziemlich  waren  die  Hirnventrikel,  u.  namentlich  die  abstei- 
lig.  Am  11.  zeigten  sich  indessen  schon  die  genden  Hörner,  mit  einem  blutgefärbten  Serum 
hte  Ober-  u.  Unterextremität  gelähmt  und  die  angefüllt,  dessen  Masse  ansehnlich  erschien.  Die 
gen  schielend  nach  rechts  gewendet.  Die  Ex-  Plexus  chorioidei  nicht  überfüllt.  —  Indem  die 
raente  waren  bewusstlos  abgegangen ,  der  Puls  Oeffuung  des  äusserlich  gesund  scheinenden  linken 
gsam  und  klein,  die  Haut  kühl.  Dennoch  Felsenbeins  vorgenommen  wurde,  sah  man  das  in 
tüttelte  er  auf  den  lauten  Zuruf  „  ob  er  Schmer-  demselben  befindliche  innere  Gehörorgan  von  Caries 
i  empfinde"  den  Kopf  noch  etwas.  Ausserdem  durchaus  zerstört  u.  allenthalben  mit  gelblich-  weis- 
stlusse  aus  dem  linken  Ohre  fing  am  11.  Nach-  ser  Jauche  gefüllt.  Eine  von  der  Paukenhöhle  aus 
tags  ein  ähnlicher  auch  aus  dem  rechten  Nasen-  in  die  Eust  ach 'sehe  Trompete  gebrachte  Sonde 
he  an ;  Versuche ,  diesen  durch  in  die  Nase  ge-  zeigte  deutlich ,  dass  sich  die  Jauche  durch  diese 
Jene  scharfe  Niesepulver  zu  fördern ,  blieben  einen  Weg  in  die  Nasenhöhle  gebahnt  hatte. 
ie  Erfolg.  Nachdem  er  die  folgende  Nacht  so-  Obductiou  der  Brusthöhle.  —  Nach  Oeff- 
ös  hingebracht  hatte,  stürzte  ihm  am  12.,  Mor-  nung  derselben  fand  sich  zuvörderst  eine  Verwach- 
w  zwischen  4  u.  5  Uhr,  ein  Strom  von  Jauche  sung  des  grössten  Theiles  der  linken  Lunge  mit  der 

der  Nase  weit  über  die  Decke  bin ,  worauf  er  Pleura  u.  dem  Pericardium.  Der  obere  Lappen 
■  verschied.  der  rechten  Lunge  war  ebenfalls  allenthalben  ad- 

Sectionsbefund,  30  Stunden  nach  erfolg-  härent.  Beide  obere  Lungenflügel  sah  man  schon 
1  Ableben.  —  Die  Besichtigung  der  äussern  äusserlich  mit  vielen  gelben  Eiterpunkten  bedeckt, 
rperoberfläche  zeigte  ausser  eiuer  im  Ver-  von  bläulicher  Farbe ;  sie  Hessen  sich  beide  härtlich 
touse  zu  dem  starken  Knochenbau  auffallenden  anfühlen.  Bebn  Durchschneiden  zeigte  sich  der 
?erkeit  u.  einigen  Todteuflecken  nichts  Beson-  der  linken  Lunge  vorzugsweise  zerstört ;  er  enthielt 
es*  eine  ansehnliche  Höhle  voll  jauchigen  Eiters.  Aber 

Obductiou  der  Schädelhöhle.  Nach  Weg-  auch  der  rechte  obere  Lungenlappen  war  mit  klei- 
ne der  Calvaria  erschien  die  Dura  mater  ge-  nen  Tuberkeln  durchsäet ,  aus  denen  beün  Durch  - 
d  >  u.  selbst  die  Sinus  derselben  nicht  mehr  wie  schneiden  Eiter  hervordrang.  In  den  anderen  Lun- 
-ohnlich  mit  Blut  gefüllt.  Zwischen  der  Dura  genlappen  fanden  sich  wenige  Tuberkel  vor.  — 
*l-U"  ^er  ■^Tftcunoidea  fand  sich  etwas  Serum  Das  Pericardium  war  von  vieler  Flüssigkeit  straft" 
e  anft.  Die  pja  mater  gesund,  auch  ihre  Ge-  ausgedehnt,  in  der  das  schlaffe  welke,  aber  übri- 
?  Weoig  Blut  enthaltend.  —  Indem  man  den  gens  gesunde  Herz  schwamm. 

ern  LaPpen  der  linken  Hiruhälfte  in  die  Höhe  Obduction  der  Bauchhöhle.—  Leber,  Milz, 
'  eiUrVaS  ünkeFeI*eubein      übersehen,  zeigte  Magen,  Nieren  u.  Harnblase  wurden  völlig  gesund 

ein  gelber  Streifen  an  der  untern  Fläche  die-  befunden.    Die  grosse  Gallenblase  war  mit  vieler 

Appens,  aa,  wo  derselbe  in  der  Nähe  der  dünnflüssiger  Galle  gefüllt.  -  Das  obere  Ende  des 

na  « 
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Dünndarmes  erschien  gesund.    In  der  Milte  des  mittelbaren  Contact ,  in  welchem  sich  die  Sdifc 

I  In  im  nahm  man  eine  etwa  4  Zoll  lange  äusserüch  hautoberfläche  mit  den  anter  solchen  Umsiira 

oeröthete  Stelle  wahr ,  nach  deren  Eröflnuug  sich  gewiss  in  hohem  Grade  zersetzten  Excreinr nt«  > 

die  Schleimhaut  daselbst  durch  viele  mit  Blut  in-  findet ,  zum  Ausbruche  gefordert  wird.  Da»  b 

jicirte  Gefässe  entzündet,  und  an  den  Kndigungen  sere  Ansehen  der  Geschwüre  in  unserem  FJtr 

dieser  eine  Menge  kleiner  u.  grösserer  Geschwüre  dem  der  scrophulösen ,  bin  u.  wieder  »gar  2 

zeigten,  deren  Grund  speckig,  die  Ränder  umge-  der  syphilitischen  nicht  unähnlich;  jedenfalls 

worfen,  u.  deren  mehrere  durch  die  Tuuica  propria  die  Aelinliclakeit  mit  einem  Drüseng esch wart  i< 

u.  mascularis  bis  zur  serosa  durchgedrungen  waren,  zu  verkeuuen.    Theils  letzterer  Unutaud,  & 

Weiter  abwärts  fanden  sich  im  lleum  noch  mehrere  das  haufenweise  Zusammenstehen  der  GejcW 

oder  in  kleinen  Haufen  zusammeuge-  endlich  auch  das  vorzugsweise  häufige  Vorküns 

Geschwüre  dieser  Art;  die  ansehnlichsten  derselben  im  Endtheile  des  lleum,  unmisii 

u.  ausgedehntesten  boten  sich  endlich  erst  kurz  vor  vor  dem  Uebergange  iu  den  Blinddarm,  kVi 

dem  Uebergange  in  den  Blinddarm  dar,  wo  eine  die  Annahme  zu  erlauben,  dass  die  Peyer  «3 

Fläche  von  mehreren  Q  Zollen  geschwürig  zerstört  Drüsen  hauptsächlich  den  Grund  u.  Boden  a  » 

erschien.  Die  Valvula  coli  hatte  eiue  schwärzlich-  selbeu  hergeben.  Nun  läuguet  zwar  der 

rothe  Farbe ,  und  ihre  Schleimhaut  war  weich  u.  Anatomie  des  Speisekanals  so  verdiente  Buruf 

aufgelockert;   dasselbe  war  der  Fall  mit  einem  die  Existenz  der  Peyer'schen  Drüsen;  dodm 

Theile  der  Schleimhaut  des  Coecum.    Das  Con-  auch  wirklich  die  unter  diesem  Namen  bekam 

teutum  des  letzten  Endes  des  Dünndarmes  war  eine  für  Drüsen  gehaltenen  Körper  noch  einer  gema» 

schleimige  kirschrot  he  Masse.  Das  Colon  war  mäs-  Untersuchung  bedürfen ,  trotz  dem,  da*  die  > 

sig  aufgetrieben  u.  nirgends  missfarbig.  lera  sie  als  Drüsen  sogar  in  der  Laien  Munc  f 

Epikrise.   Bei  der  Betrachtung  des  Ergeh-  bracht  hat,  so  bleibt  doch  das  Vorhandemeu* 

uisses  der  Obduction  gelangt  man  zu  der  Ueber-  äusserst  zahlreichen  Drüsenapparates  in  der  «r 

zeugung ,  dass  sich  in  jeder  der  drei  grossen  Höh-  führten  Gegend  unzweifelhaft ,  theils  sd»  9 

len  des  Körpers  hinlängliche  Ursache  des  Todes  Analogie  wegen ,  nach  welcher  an  allen  l* 

vorfand.   Nur  in  Bezug  auf  die  Geschwüre  im  gangspuukten  in  den  zur  Leitung  ron  Tassös 

Darrokanale  bleibt  es  zweifelhaft,  oh  diese  schon  teu  bestimmten  Kanälen  die  Drüsen  häufiger 

wahrend  der  Dauer  des  ursprünglichen  acuteuFie-  bracht  sind,  theils  weil  schon  die  Schleim!- J 

bers,  oder  erst  -während  der  dem  Tode  näher  solche  uniäugbar  der  Sitz  vieler  Schleimdrui« 5 
vorangegangenen  langwierigen  Kraukheit  entstau-        Die  Vomioae  in  beiden  Lungen  waren  ck«I 

deu  sind.    Letzteres  ist  wahrscheinlicher  als  das  das  Resultat  der  bei  dem  ersten  heftigen  kxM 

erste;  denn  es  lässt  sich  nicht  vermuthen,  dass  des  Fiebers  bereits  wahgenoimneneu  enteüwli: * 

eine  so  beträchtliche  Zerstörung  im  Darmkauale  Affection  derselben.    Sie  würden ,  wenn  dfc  ? 

ein  halbes  Jahr  hindurch  hätte  bestehen  können,  nische  Leiden  im  Kopfe  nicht  ein  schnellere)  ■ 

ohne  dass  erschöpfende  Durchfälle,  Uuterleibs-  herbeigeführt  hätte,  späterhin  die  langsam^ 

schmerzen  u.  dergl.  aufgetreten  wären.   Dagegen  reibung  des  Patienten  durch  Eiterlungensciv* 

dürften  die  Darmgeschwüre  in  Folge  der  Lungen-  sucht  nach  sich  gezogen  haben.  Wahrst 

Vereiterung  auf  ähnliche  Weise  zu  Stande  gekom-  waren  sie  bereits  die  Haupt  Ursache  der  statt 

inen  sein ,  wie  diess  bei  der  Lungenschwindsucht  den  Abmagerung. 

so  häutig  gefunden  wird.    Auffallend ,  obgleich        Die  pathologischen  Veränderungen  im 

nicht  ungewöhnlich,  bleibt  es,  dass  trotz  der  weit  Felsenbeine  u.  im  Gehirne  geben  endlkb»0* 

vorgeschrittenen  Zerstörung  docji  nur  ein  ans  ahn-  reren  Betrachtungen  Anlass.  —  Zurordtni* 

lieh   starker  Druck  auf  den  Unterleib  im  Staude  steht  die  Frage :  welches  unter  den  ün  ScbaVM^ 

war ,  ein  Zeichen  von  Schmerz  im  Gesiclite  be-  handeuen  kraukhaften  Ergebnissen  war  das 

merklich  zu  machen,  —  den  mau  aber  auch  wohl  tive?  Oder  bestanden  beide,  Krankheit  dfiB-** 

bei  gesunden  Menschen  bisweilen    auf  ähnliche  u.  des  Hörorgans,  gleichzeitig  neben  einan*  ' 

Weise  erregen  kann.  Auch  war  der  Unterleib  nicht  Es  lassen  sich  für  jeden  der  drei  verschiede*^ 

gespannt  oder  meteoristisch  aufgetrieben.  Dagegen  möglichen  Fälle  Gründe  anfuhren.  — 

dürfte  sich  die  hartnäckige  Stuhlverstopfung  aus  es ,  dass  iu  der  Mehrzahl  der  typbösen  Fiebert*' 

dem  mangelhaften  Einflüsse  der  Hirn-  u.  Rücken-  gestion  des  Bluts  nach  dem  Gehirne, 

marksthätigkeit  erklären  lassen.  —  In  der  That  wirkliche  Entzündung  desselben,  vorkoron*  " 

leitet  das  häufige  Vorkommen  von  Geschwüren  im  rebral  -  Typhus) ,  und  hatten  sich  die  im 

Dann  Kanäle  nach  hitzigen  Fiebern,  iu  deren  Ver-  vorgefundenen  Veränderungen  innerhaft  d* 

laufe  man  nicht  eine  Spur  von  Schmerz  oder  von  acuten  Fiebern  zukommenden  Zeit  angriL^- 

sonstigen  Symptomen  der  Entzündung  iu  deinsel-  so  würden  sie  ohne  Zweifel  als  Causa  pri«*^ v 

ben  gewahr  worden  war,  auf  die  Vennuthung,  ficiens  mortis  angesehen  werden  mös**-  ' 

dass  diese  örtlichen  Uebel  das  Resultat  einer  pas-  war  aber  nicht  der  Fall;  auch  hätte  sich 


Verschwärung  sind ,  welche  durch  Vermin-  ansehnlichen  Ansammlung  von  Serum  i»  &a  ^ 
derung  des  Einflusses  der  Nervenkraft  auf  die  Ge-  trikeln  das  traurige  Ende  nicht  so  ltnge  vtr  '\ 
dänne  vorbereitet,  u.  durch  deu  nachtheiligen  un-   können,  wenn  diese  nicht  erst  in  der  jüngst' 
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»enen  Zeit  entstanden  gewesen  wäre.  —    Die  in 
hohem  Grade  vorhandene  Zerstörung  der  Contenta 
des  linken  Felsenbeines  bedurfte  aber  zu  ihrer  Aus- 
bildung einer  sehr  geraumen  Zeit ,  und  so  finden 
wir  auch ,  dass  ein  halbes  Jahr  vergangen  war,  ehe 
tie  ihr  Maximum  erreicht  hatte.    Nicht  eher,  ab 
etzteres  erfolgt  war,  traten  zuerst  Kopfschmerz, 
iann  Bewusstlosigkeit,  halbseitige  Lähmuug  u.  s.  w. 
—  d.  h.  die  offenbaren  Zeichen  einer  unheilbrin- 
genden Theilnahme  des  Hirnes  —  ein.  Dem  könnte 
"reilich  entgegengesetzt  werden  ,  dass  bei  dem  ge- 
funden Zustande  der  beiden  inneren  Obernachen 
1«  Felsenbeins  und  der  sie  bekleidenden  Dura  ma- 
er  der  Uebergang  von  hier  aus  auf  das  Gehirn 
licht  streng  nachgewiesen  werden  könne.  Aber 
>s  ist  bekannt,  dass  nach  allen  bedeutender  Desor- 
ganisation unterliegenden  Organen  ein  vermehrter 
Blutandrang  statt  findet,  u.  dass  der  Wege  zur 
3ommunication  zwischen  ihnen  u.  den  Nachbar- 
innen so  viele  sind,  dass  die  Theilnahme  der 
etzteren  bei  langer  Dauer  des  Zerstöruugsprocesses 
a  der  Regel  nicht  ausbleibt.    So  auch  hier.  Die 
rennehrte   Blutcongestion  zu  dem  linken  Fel- 
lenbeine    disponirte  die   in  der  Nähe  desselben 
iegende  Partie  des  Gehirnes  all  malig  zur  Ent- 
üiiidung.     Letztere  war  langsamer,  schleichen- 
ler Art ,  und  hatte  Verhärtung  in  ihrem  Gefolge. 
)«r  höchste  Grad  consensueller  Theilnahme  des 
Hirns  zeigte  sich  aber  erst  mit  dem  Eintritte  des 
ioc listen  Grades  der  Zerstörung  im  Felsenbeine 
lurch  Ausschwitzuug  von  vielem  Serum  in  die  Ven- 
nikel n.  zwischen  Dura  mater  und  Arachnoidea. 
letztere  war  schon  weit  vorgeschritten ,  als  Ent- 
eernng  der  Jauche  durch  den  äussern  Gehörgang  u. 
lurch  die  E  u  s  t  a  c  h  *  sehe  Trompete  begann,  wes- 
wib  denn  hierdurch  keine  Erleichterung  mehr  be- 
wirkt werden  konnte. 

Ks  sind  vou  den  Beobachtern  mehrere  Fälle  auf- 
,'ezeichnet  worden,  bei  welchen  durch  Zerstörung 
m  Gehörorgane  allinnli"  Krankheit  des  Gehirns  u. 
u  Folge  letzterer  der  Tod  eintrat.  Nähere  Aehn- 
ichkeit  mit  unserm  Falle  bieten  aber  folgende  dar. 

Boäet  (Sepulchretum.  Libr.  I.  Sect.  1.  Obs.  73.) 
rzählt  einen  ihm  von  C.  Sros  mitgetheilten  Fall, 
o  welchem  bei  einer  Frau ,  die  im  7.  oder  8-  Le- 
«•nijahre  die  natürlichen  Blatten)  überstanden  hatte, 
*  Folge  dieser  Eiterausfluss  aus  dem  linken  Ohre 
iad  habituelles  Kopfweh  übriggeblieben  war.  Weil- 
rod der  im  23-  Jahre  eingetretenen  Schwanger- 
chaft  nahm  der  Ohrenfluss  ab,  der  Kopfschmerz 
ber  zu,  u.  die  Frau  starb  unter  krampfhaftem  Zit- 
to  im  Wochenbette.  —  Das  linke  Felsenbein 
rar  nicht  blos  in  seinem  Innern  cariös  ,  sondern 
ach  die  Schädel -Oberflächen  desselben  waren  li- 
id  u.  cariös,  aber  d.ie  harte  Hirnhaut  war 
mrer letzt.  In  der  linken  Hirnhälfte  ein  Ab- 
cess.  —  Obgleich  das  hier  statt  gehabte  Blattern- 
ieber  seiner  Natur.nach  von  der  des  Typhus  in  un- 
eretn  Falle  abweicht ,  so  war  der  Erfolg  für  das 
Jehörorgan  u.  das  Gehirn  doch  ein  ähnlicher.  Me- 
astaüsclie  Entzündung  im  innern  Obre  u,  allmä- 


Jiger  Uebergang  derselben  vou  hier  aus  auf  das  Ge- 
hirn ,  ohne  dass  die  das  Felsenbein  bekleidende 
Dura  mater  zerstört,  oder  unmittelbare  Com  um  - 
nication  zwischen  beiden  kranken  Organen  bewirkt 
worden  war.   —    In  unserm  Falle  erfolgte  der 
tödtücbe  Uebergang  auf  das  Gehirn  rascher.  Aber 
es  fehlt  nicht  an  Beobachtungen ,  wo  einer  acuten 
Ohrentzündung  anch  schnell  eine  acute  Hirnent- 
zündung und  der  Tod  folgten.    So  theilt  Aber- 
croxbik  (über  die  Krankheiten  des  Gehirns  u.  des 
Rückenmarkes.    A.  d.  Engl,  vou  ue  Blois.  Bouu 
1821.  Beobachtung  11.)  eüien  solchen  Fall  mit, 
wo  bei  einem  18jähr.  Mädchen  am  7.  Tage  nach 
dem  ersten  Auftreten  vou  Schmerzen  im  linken 
Obre  Kopfweh,  am  1 1 .  Tage  Eiterausfluss  aus  dem 
Ohre  ohue  Erleichterung,  u.  am  18«  Tage  der  Tod 
unter  den  Zufallen  von  Coma,  Erweiterung  der  Pu- 
pillen, von  Beklemmung  u.  s.  w.  erfolgte.  Der 
linke  Lappen  des  kleinen  Gehirns  war  in  einen  mit 
grüulichem  Eiter  gefüllten  Balg  verwandelt,  dessen 
weiche  Wandungen  frischer  Bildung  zu  sein  schie- 
nen.   Auch  enthielten  die  Hirnhöhlen  Flüssigkeit. 
—  Die  Beobachtungen  9,  12  und  18  von  Aber- 
crom me  gehören  ebenfalls  hieher. 

Eiue  Beobachtung  vou  Mohgagki  (de  sedtbua 
et  causis  raorborum.  Edidit  Radius.  T.  I.  Lipsiae 
1827.  pag.  S83.  —  Epist.  XIV.  art.  3.),  nach 
welcher  in  Folge  von  Blattern  Caries  im  rechten 
Felsenbeine  mit  Durchbruch  desselben  naoh  inuen, 
Vereiterung  der  rechten  Hälfte  des  kleinen  Gehirns 
an  ihrer  äussern  Oberfläche ,  Zerreissung  des  Sep- 
tum  pellucidum  u.  im  linken  Seitenventrikel  mehr 
Serum  wie  im  rechten  gefunden  wurde,  —  mag 
deshalb  hier  erwähnt  werden,  weil  Morgagni  den 
h»tztern  Umstand  dadurch  zu  erklären  sucht,  dass 
der  Kranke  des  Schmerzes  halber  wahrscheinlich 
lieber  auf  der  linken  Seite  gelegen  habe  („credo,  quia 
doloris  causa  in  sinistrum  latus  eubare  malebat, 
quam  in  dexterum  etc.").  Lallbmaho  (anato- 
misch-pathologische Untersuchungen  über  das  Ge- 
hirn. A.  d.  Franz.  von  Weese.  2.  Theil.  Leip- 
zig 1825.  pag.  255.)  macht  hierzu  die  Bemer- 
kung, dass  diese  Erklärung  der  i  glichen  Erfah- 
rung widerspreche ,  indem  Diejenigen ,  welche  am 
Eiternusse  aus  einem  Ohre  leiden ,  sorgfältig  die 
Lagerung  auf  dieser  Seite  wählen ,  um  den  Abfluss 
des  Eiters  zu  begünstigen.  Laixemard  scheint 
sich  hier  auf  unzureichende  Erfahrungen  zu  stützen; 
m  der  That  wähleu  Diejenigen,  welche  heftigen 
Schmerz  in  einer  Seite  des  Kopfes  empfinden,  häufig 
die  entgegengesetzte,  um  sich  darauf  zu  lagern, — 
weil  jeder  Druck  auf  den  krauken  Theil  die  Con- 
gestion  des  Blutes  zu  demselben  vermehrt,  Hitze 
erregt  u.  so  den  Schmerz  gemeinhin  erhöht;  Be- 
denkt man  ausserdem ,  dass  der  Kranke ,  von  wel- 
chem Morgagni  spricht,  noch  Kind  war,  so  er* 
scheint  Lallkmaico's  Bemerkung  noch  unpassen- 
der. Aber  auch  in  unserm  Falle  lag  der  Krauke 
stets  auf  der  rechten ,  d.  h.  auf  der  der  Zerstörung 
entgegengesetzten  Seite ,  u.  war  hierin  so  hartnäk- 
kig ,  dass  er  sieb ,  so  oft  man  ihn  auch  auf  die  linke 
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Seite  zu  wenden  versuchte,  mit  Verzerrung  iu  den  ner  Entzündung  aus  dem  rechten  Obre  auf  ditis 

Gesichtszügen  wieder  auf  die  rechte  wälzte.    In  rechten  Felsenbeiue  zunächst  liegeude  Parti»  g 

den  letzteu  Tagen  vor  dem  Tode  wäre  diese  La-  Gehirns,  mit  Erweichung  de*  letztem,  etau 

gerung  füglich  aus  der  Lähmung  der  rechten  Haltte  auf  das  Deutlichste ,  und  es  könnte  die  Zahl  & 

des  Korpers  zu  erklären  gewesen ,  die  hier  nach  eher  Fälle  aus  der  schätzbaren  Sammlung  La 

dem  fast  allgemein  gültigen  Gesetze  eiutrat,  das*  hand's  leicht  noch  vermehrt  werden.  —  i 

bei  Zerstörungen  in  einer  Hirnhälfte  die  entgegen-  primäre  Cerebralotorrhöe  von  Im» i 

gesetzte  Körperhälfte  gelähmt  wird.  Aber  am  Tage  Krankheiten  des  Öhrs  u.  des  Gehörs.  A.  ira 

seines  Eintrittes  in  das  Hospital  vermochte  er,  ob-  Weimar,  1822.  p.  40.),  welche  ursprünglkk M 

gleich  nur  noch  wenig  Besinnung  vorhanden  war,  ner  Vereiterung  im  Gehirne  besteben  soll,  bei 

doch  noch  auf  zwei  Mäuner  gestützt  die  Treppe  sich  die  Materie  allinälig  eiueu  Weg  durch  a 

hiuanzusteigen ,  lagerte  sich  aber  dennoch  sogleich  harte  Felsenbein  nach  aussen  bahnt,  halte  ick  a 

auf  die  rechte  Seite.  —    Richtiger  scheint  dage-  mit  Lallemam»  für  ganz  unstatthaft.  Es  kern 

geu  die  Bemerkung  von  Lalleuaxo,  dass  die  Zer-  aus  nicht  abzusehen,  warum  der  Eiter 

i  c  issung  der  durchsichtigen  Scheidewand  bei  Moa-  Knochen  des  Schädels  den  härtesten ,  6»  « 

oaoni  wohl  nicht  während  des  Lebern,  sondern  dazu  in  scharfem  Winkel  nach  oben  herrsra 

durch  einen  Zug  bei  dem  Aufheben  des  Gehirns  zum  Durchbrechen  wählen  sollte,  da  doch  irxiij 

erst  während  der  Section  erfolgt,  auch,  dass  der  Partien  des  Schädels  durch  Vertiefungen  biera» 

innerhalb  der  Schädelhöle  vorgefundene  Eiter  hier  theilhafter  gelegen,  auch  dünner  u.  mebrni« 

selbst  erzeugt,  nicht  aber  von  dem  üinern  Ohre  aus  miger  Textur  sind.  Gewiss  verdankt  diese  C*k* 

dorthin  gelangt  sei.  otorrhöe  ihren  Ursprung  mehr  der  theorru* 

Der  Fall  von  Coixoet  (Memoire  sur  l'hydren-  Speculation  am  Schreibetische ,  als  wie  d«  $ 

cephale  p.  97.)  zeigt  den  allmäligen  Uebergaug  ei-  sehen  Untersuchung  am  Leichname. 

XXn.   Jahresbericht  über  die  im  Charite  -  Krankenhause  gehaltene  medic 
nische  Klinik  der  Friedrich  -  Wilhelms  -  Uni versität. 

Dr.  E.  D.  A.  Bartels,  Geh.  Med. -Rath,  Director  d.  med.  Klinik  u.  s. 


Das  Verfahren  in  der  Anstalt  im  Allgemeinen  selbst  bei  diesen  inflammatorischen  Zustand«' 

und  insbesondere  die  Art  u.  Weise  des  Unterrichts  die  Tendenz  zum  Adynamischen  auffallend,  j 

(der  examinirenden  Unterrichtsweise  gab  der  Vt,  Fieber  waren  grösstenteils  gemischter  Nater,  m 

wo  es  thunlich  war,  den  Vorzug  vor  der  blos  de-  gastrisch -nervös.  Die  in  diesem  Jahre  mehr  3fl 

lnonstrirenden) ,  wovon  in  einem  früheren  Hefte  die  ungünstigen  Einwirkungen  der AttMfhM 

des  Rust'schen  Magaz.(Bd.  32,  Hft.  2.)  eine  um-  durch  tellurische  miasmatische  Einflüsse  enr«* 

ständliche  Darlegung  enthalten  ist,  erlitten  bisher  Wechselfieber  hatten  zuweilen  hydropisd*  * 

keine  wesentlichen  Abänderungen.  —  Es  umfasst  schwerden  u.  später  Milzgeschwülste  in  ihr«  * 

dieser  Bericht  den  Zeitraum  vom  Frühjahre  1832  folge.    Häufig  kamen  krankhafte  Affectwce* 

bis  dahin  1833.  inneren  mukösen  u.  serösen  Häute,  besm«'-" 

A.    Im  Sommersemester  (Mai,  Jun.,  Jul.  und  Reflex  der  auf  die  äussere  Haut  inflairendeo  *V 

Aug.)  wurde  die  Anstalt  von  17  Praktikanten  und  liehen  Eindrücke,  vor,  und  unter  diesen 

19  Auscultanten  besucht.  Die  in  dieser  Zeit  behan-  der  Abdominaltyphus  eine  besondere  Er» 

delteu  109  Kranken  gaben  reichlichen  Stoff  für  die  dessen  Wesen  nicht  in  einer  wirklichen  ß 

Lernenden.    Zwar  lies*  sich  Einiges ,  woran  an-  zündung,  sondern  viehnelir  in  einem  tiefen  Es* 

dere  Zeiträume  reicher  waren,  wie  z.  B.  die  acu-  fensein  des  splanchnischen  Nervensystems,*^ 

ten  Exantheme,  vermissen,  jedoch  wurde  diess,  auch  das  Sensorimn  cousecutiv  ergriffen,** 

wie  aus  dem  beigegebeneu  Verzeichnisse  erhellt,  secundäres  Nervenfieber  erzeugt  wird,  zu  h<& 

durch  eine  Menge  von  wichtigen  Fällen  aus  an  de-  scheint.    Die  zwei  daselbst  vorgekommen«  P 

ren  Classen ,  namentlich  den  Nervenkrankheiten,  von  chron.  Entzündung  der  Eierstöcke  gfb^ 

reichlich  ersetzt.    Ueberhaupt  aber  neigte  sich  die  denjenigen  im  dortigen  Hospitale  gar  nicht  sä«* 

allgemeinere  Krankheitsconstitution ,  obschon  der  Complexus  von  Leiden,  welcher  gewohnte* 

mehrjähr,  gastrische  Grundcharakter  auch  jetzt  noch  s.  g.  Colica  scortorum  erscheint.    Diese  ta* 

unverkennbar  blieb,  sehr  zum  Nervösen  hin,  wo-  welche  wohl  mehr  in  die  Classe  der  Neural^  -* 

bei  die  katarrhalisch-rheuinat.  Zustände  nur  gleich-  hört,  nimmt,  anfangs  acut  u.  irregular-p*ri*jJ 

sam  als  eine  Zugabe  zu  betrachten  waren.     Die  Rückfälle  machend,  allmälig  einen  schleich 

Ursache  dieses  Krankheitscharakters  mochte  wohl  Charakter  an  u.  erzeugt  bedeutende  Degen**' 

in  dem  grösstentheils  von  sehr  veränderlicher,  oft  neu.    Bei  der  Behandlung  des  Deliriu» 

auch  bedeutend  rauher  Witterung  begleiteten  Sem-  was  übrigens  im  Allgemeiuen  nicht 

iner  zu  suchen  sein,  t  Unter  den  Entzündungen  stige  Prognose  giebt,  als  man  neuerdings  btb*1*; 

zeigten  sioh  die  sonst  Iuflamm.  spuriae  genannten  hat ,  wurde  theils  die  ausleerende  and  nach 

rheumatischen ,  erysipelatösen  u.  s.  w.  Entzündun-  ableitende ,  theils  die  massig  antipniogisL  Mtii* 

geu  weit  häutiger,  als  die  reineren  u.  ächten.  Auoh  u.  vorzugsweise  das  Opium  mit  gutem 
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«brauch  gezogen.    Bemerkenswert!!  war  ein  Fall  von  befallen.    Die  Flecken  waren  häufig  ,  zuwei- 

ou  klonischen ,  in  Paroxysmen  wiederkehrenden  leu  über  den  ganzen  Körper ,  zusammeuiliesseiid 

.rdinpfen  der  Bauclnnuskeiu ,  als  Folge  eines  un-  u.  hatten,  bei  übrigeus  geringer  Grosse,  in  ihrer 

^druckten  Wechsel  Hebers.   Bei  Erwähnung  eines  Mitte  ein  sehr  entwickeltes  Kuütchen;  dennoch 

Mi  abgelaufenen  Falles  von  Apoplexie  bemerkt  aber  konnte  von  Desquamation  nichts  wahrgeuoin- 
fX,  dass  es  eine  Art  von  Apoplexie  gebe  (wohin  inen  werden.  —  Unter  den  liier  mitgetheilteu 
utli  der  besprochene  Fall  zu  rechnen  sei),  welche  Fallen  sind  besonders  folgende  merkwürdig :  l)eiu 
■ach  der  gewöhnlichen  Eintheilung  weder  zur  Ap.  tödtlich  abgelaufener  Fall  von  croupähnlicherKehl- 
auguinea,  noch  zur  serosa  oder  uervosa  zu  zählen  kopfsentzüudung  bei  einem  erwachsenen  Mädchen, 
ei,  u.  der  er,  indem  sie  ihrem  Wesen  nach  ohne  wobei  die  Respiration  endlich  in  solchem  Grade  er- 
m  Vorwalten  des  arteriellen  Gefässimpulses  blos  schwert  ward,  dass  sich  neben  der  Luftröhre ,  über 
uf  passiver  Congestiou  u.  venöser  Anhäufung  in  dem  Unken  Schlüsselbeine,  ein  Emphysem  bildete; 
leu  sensoriellen  Orgauen  beruht ,  die  Beuenuung  2)  ein  Fall  von  Pneumonia  notha ,  wo  folgende 
ip.  veoosa  vindicirt. —  Von  jeneu  109  Kranken  Haupterscheinungen  beobachtet  wurden:  kurze, 
tarbeo  18;  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  ungleiche  Respiration,  dumpfer  Ton  bei  Percussion 
ut  immer  nur  schon  sehr  geschwächte  oder  ver-  der  Brust,  Schmerz  drückend,  stumpf,  beim  Hu- 
iiachlässigte  Kranke  iu  dieses  Hospital  gelangen  u.  sten  sich  sehr  vermehrend ,  Auswurf  weiss,  kleb- 
»berbaupt  für  die  Klinik  vorzugsweise  die  wichtig-  rig,  specifisch  leichter  als  Wasser,  schwer  sich 
ileu ,  daher  meistens  gefährlichen  Fälle  ausgewählt  lösend ,  Puls  klein  ,  weicli ,  leer  u.  un  regelmässig, 
werden.  —  Unter  den  mitgetheilteu  Sectiousbe-  Durst  beträchtlich  ,  aber  ohne  sonstige  Fieberer- 
richten scheinen  vorzüglich  2  in  gewisser  Bezie-  scheinungen,  Gesicht  erdfahl,  aufgedunsen,  Wall- 
nau« merkwürdig:  1)  bei  einem  Sljäbr.  Dienst-  gen  blauroth,  Augen  gläsern  mit  einem  stieren, 
mudcben,  das  im  Gesichte  Schuppen  u.  Borken  ängstlichen  Ausdrucke  ,  Eingenommenheit  des 
tou  einer  Rose ,  an  der  Brust  und  dem  Leibe  aber  Kopfes  u.  abwechselnd  Schwindel,  doch  kein  Deli- 
Dar  schwache  Spuren  von  solchen  zeigte,  eilte  die  rium.  Bei  der  Section  zeigten  sich  die  mit  dem 
Krankheit  unter  Brust  -  und  Halsweh,  trockenem  Rippenfelle  verwachsenen  Luugen  ohne  Tuberkel, 
Husten,  Leibschmerzen  und  dein  heftigsten  Fieber  aber  sehr  ödematös  und  sehr  blutreich,  die  ganze 
unaufhaltsam  einem  baldigen  Tode  zu.  Die  See-  Luftröhre  voll  Schleim  u.  Schaum ,  doch  anschei- 
ne zeigte  in  der  Kopfhühle  ausser  einigem  Serum  nend  nicht  entzündet,  zwischen  den  mit  Blut  über- 
»ichts  Abnormes ,  wohl  aber  eine  oberflächliche  füllten  Hirnhäuten  wässeriges  Exsudat ,  am  Plexus 
Küthong  der  Schleimhaut  des  Schlund-  u.  Kehl-  chorioideus  eiuige  Hydatideu,  iu  der  Gallenblase 
kupfc»,  so  wie  der  Luftröhre  und  ihrer  grösseren  über  30  theils  gelbe  ,  theils  schwarze  Gallensteine; 
Zweige,  u.  im  Ileura  eiuige  wie  iujicirt  aussehende  3)  bei  zwei  an  nervösen  Fiebern  mit  Brustaffection 
Steffel,  —  also  gewissermasseu  ein  Erysipelas  in-  Verstorbenen  ergab  die  Sectiou  ausser  geringen 
ifrwun;  und  2)  bei  eiuem  an  Tetanus  traumat.  Entzündungsspuren  in  den  Lungen  durchaus  weiter 
Verstorbenen  konnten  weder  im  Gehirne,  noch  im  gar  nichts  Abnormes,  u.  in  eiuem  dritten  ähnlichen 
Rütkenmarke,  noch  in  irgend  einem  andern  Theile  Falle  wurden  nur  die  Hirnhäute  bluterfüllt,  die 
des  Nervensystems  Spuren  von  Entzündungen,  Aus-  Lungen  augewachsen  u.  voller  Tuberkel  u.  in  den 
*uw itzungeu  u.  dergl.  wahrgenommen  werden;  Dünudärmen  leichte Entzünduugsspuren  gefunden; 
überhaupt  aber  wareu  ausser  einer  etwas  zu  festen  4)  bei  eiuem  au  Abdominaltyphus  gestorbenen  26- 
Hirosnbstanz  und  tuberkulösen  Lungen  gar  keiue  jähr.  Mädchen  beobachtete  man  im  Grimmdanne 
Abnormitäten  zugegen.  und  weiter  herauf  eiue  grosse  Anzahl  theils  schon 

B.  Im  Wintersemester  wurden  138  Kranke  be-  vernarbter,  theils  noch  offener  oder  im  Entstehen 
handelt  u.  die  Anstalt  von  18  Praktikanten  u.  26  begriffener  Geschwürchen,  während  man  in  einem 
Auicultanten  besucht.  Obgleich  während  dieser  früheren  ähnlichen  Falle  gar  keine  Exulcerationen, 
Zeit  ein  Vorherrschen  des  inflaminator.  Krankheits-  sondern  nur  in  Gangrän  übergegangene  Stellen  im 
cliarakten  nicht  zu  verkennen  war,  so  waren  doch,  Jejnnum  vorfand.  —  Noch  folgen  einige  die  Be- 
wozu  wahrscheinlich  der  schlaffe  Winter  das  Meiste  handluug  im  Allgemeinen  betreffende  Bemerknn- 
heitrug,  die  Entzündungen  wiederum  grössteutheils  gen.  Bei  Nervenfiebern  wurde  im  Ganzen  ein 
nicht  rein,  sondern  meistens  rheumat.  u.  katarrhal,  moderates  antiphlogist.  Verfahren  viel  häufiger  in 
Natur,  wobei  sich  auch  immer  noch  der  nervöse  Gebrauch  gezogen,  ab  das  excitirende;  in  Betreff 
toankheitscharakter  mehr  oder  weniger  eiufluss-  des  letztern  waren ,  ausser  der  Arnica  u.  dem  Am- 
reich  zeigte.  —  Besondere  Eigenheiten  bot  eine  monium ,  einer  Sei ts  Serpentaria  u.  Kampher,  an- 
Masernepidemie  dar,  welche  schon  vor  Anfange  drer  Seits  Moschus  am  hülfreiclisten.  Oft  auch 
des  Winters  sich  zu  verbreiten  begann.  Obschon  wurden  die  Mineralsäuren  u.  das  Chlor  mit  Nutzen 
in  Ganzen  gut&rtig  (in  sofern  sie  merkwürdiger  gebraucht,  selbst  beim  Abdominaltyphus,  gegen 
Weise  am  Nervösen  keinen  Theil  nahm),  steigerte  dessen  local-enUündliche  Basis  aber  das  Calqmel  in 
»ch  doch  das  Entzündliche  leicht  zu  hohen  Gra-  grossen  u.  seltenen  Gaben  (gr.  V — xpr.  <L  —  je- 
den der  h'ieberreaction  und  bedrohte  vorzüglich  die  doch  in  geringerer  Dosis  beisehr  bede  utender  Schwä- 
Rpspirationsorgane.  Häufig  wurden  Personen  des  che)  sich  stets  ab  Hauptinittel  bewahrte.  Bei  star- 
"wacbeuen ,  ja  schon  vorgerückteren  Alters  da-  ker  Hiruaffection  worden  kalte  Umschläge  öfter 
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als  kalte  Ueberglessungen  angewandt.  Bei  orga-  gen  Ableitungen,  die  Digitalis  in  etwas starknk 
nischen  Herzleiden  endlich  ,  besonders  bei  Herzer-  sis  am  vortheilhaftesten.  [Rust's  Magazine 
Weiterung,  bewies  sich  immer,  ausser  den  not  Iii-   Bd.  41,  Hft.  2.]  (Sc/inbe 

XXIII.   Zweiter  inedicinisch  -  chirurgischer  Bericht  des  Hud  dersfieldr 

Krankenhauses;  von  Dr.  William  Turjtbüll. 


Dieser  Bericht  umfasst  12  Monate,  u.  fängt  vom 
29.  Juni  1832  an.  In  ärztlicher  Hinsicht  war  diese 
Periode  von  grossem  Interesse,  indem  eine  Epi- 
demie auf  die  andere  schnell  folgte,  u.  bisweilen 
zwei  oder  drei  gleichzeitig  herrschten.  Währeud 
des  vorletzten  Winters  litten  verschiedene  Dörfer 
südlich  von  Huddersfield  sehr  heftig  an  einem  Fie- 
ber, welches  sich  bedeutend  in  die  Länge  zog  u. 
erst  im  Frühjahre  nachliess,  worauf  im  Mai  und 
Juni  die  Masern  zu  herrschen  anfingen,  die  im 
Durchschnitte  einen  sehr  milden  Charakter  hatten. 
Hierauf  trat  die  Cholera  ein.  Zu  Anfange  des 
Aprils  beobachtete  ich  einen  Fall  bei  der  Frau  eines 
Gastwirths.  Am  9.  Juli  wurde  ich  zu  Charles  But- 
terworth nach  Leehead,  einem  kleiuen  Dorfe  unge- 
fähr eine  [engl.]  Meile  von  Huddersfield ,  gerufen. 
Ich  fand  ihn  mit  eiugesunkenen  Gesichtszügen,  un- 
deutüchfülilbaremPulse,kalten  Extremitäten,  feuch- 
ter aber  belegter  Zunge,  kaltem  Athem,  warmem 
Körper  und  mit  voller  Kraft  der  Sinneswerkzeuge, 
dünneu  Stuhlausleenmgen  und  Krämpfen.  Seine 
Krankheit  hatte  am  6.  früh  bald  nach  dem  Früh- 
stücke mit  Uebelkeit  u.  Erbrechen  angefangen,  wel- 
ches bis  zum  Abend  vor  uusrer  Ankunft  angehal- 
ten hatte,  wo  ihm  ein  Brechmittel  verabreicht  wor- 
den war.  Er  starb  um  2  Uhr  Nachmittags ,  den 
10.  Juli.  —  Mary  Calton,  eine  starke,  kräftige 
Frau,  welche  neben  Butterworth  wohnte,  u.  Dien- 
stags am  10.  seinen  Körper  aus  dem  Bette  geschafft 
hatte,  wurde  am  Freitag  darauf  um  2  Uhr  Nach- 
mittags von  Erbrechen  u.  Diarrhöe  befallen  u.  starb 
nach  11  Stunden.  Eine  Woche  früher  waren  4 
Todesfälle  an  Leiden  des  Dannkanals  in  dem  Ar- 
beitshause vorgekommen,  welches  in  der  Nähe  von 
dem  Hause  lag,  wo  Buttenvorth  und  die  Calton 
wohnten;  und  hiernach  kamen  viele  andere  Fälle 
vor,  sowohl  in  jener  Anstalt  als  in  Leehead,  wäh- 
rend die  umliegenden  Dörfer  davon  verschont  blie- 
ben ,  u.  nur  2  oder  3  Fälle  in  Huddersfield  vorka- 
men. Das  Arbeitshaus  war  zu  der  Zeit  sehr  mit 
Menschen  überladen',  nicht  zu  reinlich  u.  an  eini- 
gen Stellen  feucht  u.  schlecht  gelüftet ,  so  dass  der 
örtliche  Ursprung  der  Krankheit  nicht  gauz  abge- 
läugnet  werden  konnte,  obgleich  ich  deswegen  die 
Verbreitung  der  Krankheit  durch  ein  Contagium 
nicht  abläugnen  mag,  wofür  folgende  Beobachtun- 
gen sprechen.  John  uud  Grace  Duckworth  lebten 
mit  ihrer  Tochter  und  deren  Mann  zu  Scaurfoot, 
2  Meilen  von  Halifax  entfernt,  in  einem  einsam  ge- 
legenen Hause  am  Abhänge  eines  Hügels.  Der 
alte  Mann  John  Duckworth  wurde  in  Manchester, 
wo  die  Cholera  damals  herrschte,  von  Diarrhöe  be- 
fallen, er  kehrte  so  schnell  als  möglich  nach 
Hause  zurück ,  u.  kam  Montags  den  1 3.  Aug.  mit 


so  veränderter  Stimme  u.  Ansehn  ,  dass  IHN  I 
milie  ihn  kaum  erkannte,  in  seine  Wohm»;: 
rück,  wo  er  bis  den  17.  lebte  u.  am  21.  btsn* 
wurde.    Bei  seiner  Beerdigung  soll  sich  sei»  W 
gebung,  um  sich  gegen  die  Ansteckung  a> Ki- 
tzen ,  der  Spirituosen  Getränke  reichlich  W* 
haben.    Wie  dem  auch  sei ,  so  wurde  die  Tä- 
ter ,  welche  ungefähr  40  Jahre  alt  war,  vor  b 
brechen  uud  Diarrhöe  am  folgenden  Tage  W*>. 
u.  sie  starb  am  23.,  nachdem  sie  30  Stunden 
gewesen  war.    Den  24.  sah  ich  Grace  Ductal 
69  J.  alt ,  an  ausgebildeter  Cholera.   Sie  sfcn  • 
26.  —  Sally  Reid,  69  J.  alt,  diente  als  Kral- 
wärterin bei  der  Familie  Duckworth,  wo  s> 
am  27*  von  Diarrhöe  befallen  wurde  u.  am£  i 
der  asphyktischen  Cholera  starb. 

Beim  Aufhören  der  Cholera  erschien  das  fcv 
lachfieber,  welches  ich  zu  Ende  Septbr.  zatn* 
meinem  eigenen  Sohne  unter  Couvuhioneo  e** 
ten  sah.  Viele  Kinder  u.  einige  Erwachse* 
ben  plötzlich  daran.  Es  trat  mit  Delirien ,  no*^ 
Hitze ,  undeutlichem  Ausschlage ,  schnellen  ~ 
schwachem  Pulse  auf,  der  Kehlkopf  gingsebo»:« 
Gangrän  über.  Der  Tod  trat  in  den  meirifiM 
len  am  5.  Tage  ein ,  öfters  den  4.  Tag.  bb»i*1 
noch  früher.  Die  Resultate  der  Behandlung 
sehr  ungünstig. 

Während  des  Herrschens  des  Scharlach 
waren  Pocken  u.  Keuchhusten  nicht  selten.  -H 
Masern  kamen  bisweilen  in  einer  sehr  milden  M 
vor.  Die  Pocken  waren  sehr  bösartig,  err*1 
auch  viele  Vaccinirte,  wo  sie  jedoch  gutwti ,f 
ren  ,  indem  Niemand  von  den  letzteren  stark. 

Die  letzte  Epidemie,  die  Iufluenza,  fio£  «  * 
Mitte  des  April  an,  erreichte  ihre  Höbe.W«:- 
Mai  und  verschwand  grösstenteils  zu  End* 
Monats.  Sie  crgrifT  die  Stadt  eine  Woche  ^ 
als  die  Umgegend.  Kaum  eine  Familie 
der  Krankheit  u.  bei  vielen  Familien  ward*!:  * 
Mitglieder  mehr  oder  weniger  ergriffen. 

Während  der  letzten  16—  18  Monate  /** 
wurde  geschrieben  im  Juli  1833)  herrscht«  = 
Huddersfield  anhaltende  Fieber,  Masern.  Cb<^ 
Scharlachfieber,  Pocken,  Keuchhusten  o.  UA* 
za.  —  Die  Zahl  der  im  letzten  Jahre  im  BT 
tale  aufgenommenen  Kranken  betrug  116,*** 
der  ausserhalb  des  Hospitals  behandelten  En»* 
betrug  in  derselben  Zeit  3173. 

Amaurosis.  —   Maria  Harrisson,  ß  * J 
wurde  den  21.  Sept.  aufgenommen,  sie  Htt  u 
del,  völliger  Blindheit,  beide  Pupillen  wsrea 
und  unbeweglich.   Sie  war  vor  8  Monate«  s* 
Schüreisen  an  der  Stirn  and  SchÜLfengegend 
wandet  worden ,  so  dass  mehrere  Knochenituo« 
nach  abgingen  und  ein  darauf  angebrachter  Dr**  ' 
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»erzen  erregte.   Im  Hospitale  wurden  ihr  nach  ei- 

gemachten  Einschnitte  noch  2  knochenstücke  ent- 
i  man  Hess  ihr  zur  Ader,  gab  Quecksilber  bis  znm 

helfluss,  unterhielt  Vesivantia  and  ein  Setaceum. 
i  2  Monaten  stellte  sich  keine  Besserung  ein ,  da- 
wurde  sie  als  poliklinische  Kranke  fortbehandelt, 
ie  nach  4  Monaten  starb.  —  William  Greenwood, 
.  alt,  kam  den  30.  Dec.  in  Behandlung.  Er  klagte 

völlige  Blindheit  des  rechten  Auges  und  partieller 
uiken ,  Schmerzen  im  Kopfe,  Geräusch  in  den  Oh- 

Schwindel  u.  a.  W.  Die  Iris  zog  sich  in  bei- 
Augen zusammen,  im  rechten  jedoch  etwas  unre- 
issig.  Das  rechte  Auge  litt  schon  seit  3  Jahren, 
iiike  14  Jahr,  fir  war  in  der  Poliklinik  zn  Hali- 
.chon  bebandelt  worden  mit  Aderlass,  Vesicatorien 
einem  Haarseite  im  Nacken.  —  Bei  uns  wurden 
;antia  ,  Blutegel ,  Aderlass  ,  zu  verschiedenen  Ma- 

Mercurialia  bis  zum  Ptyalismus  augewendet,  wor- 

er  einmal  eine  Verbesserung ,  die  aber  nicht  au- 
zu  fühlen  glaubte.  Später  wurde  auf  die  von 
Oberhaut  entblösste  Supraorbitalgegend  Strychnin 
ch  applicirt,  nachher  nahm  er  innerlich  Jodine  u. 
en  Schädel  wurde  ihm  eine  Salbe  von  Kali  hydro- 
1.  eingerieben  und  zuletzt  wurde  Eiektricität  ver- 
t  und  ein  Haarseil  an  der  Sagittalnaht  offeu  erhal- 

Der  Kranke  wurde  als  unheilbar  entlassen.  — 
in  Ramsden,  14  J-  alt,  kam  d.  14.  Mai  in  Behand- 
Er  war  in  beiden  Augen  blind,  klagte  über 
vindel ,  Geräusch  in  den  Ohren ,  Schinerzen  im 
e,  Nacken  u.  in  den  untern  Gliedmassen.  Er  hatte 
t anfalle  des  Nachmittags,  schlief  des  Nachts  nicht  u. 
u  jeden  Morgen;  die  Zunge  war  belegt  und  feucht, 

104;  Pupille  weit  und  unbeweglich.  Die  Blind- 
hatte nur  seit  einem  Monat  extstirt,  seit  6  Mona- 
aber  hatte  er  viel  an  Kopfschmerzen  gelitten.  Er 
te  keine  Ursache  seiner  Krankheit  angeben.  Das 
-  wurde  abgeschnitten  und  kalte  Umschläge,  Blut- 
,  Blasenpflaster  und  B  rech  Weinstein  nach  einander 
dem  Schädel  angewendet,  innerlich  Abführmittel  u. 
:ksilber  gegeben,  wonach  sich  der  Kopfschmerz  u. 
Erbrechen  verminderten  und  die  Pupillen  einiger- 
en ihre  Bewegung  wieder  erhielten.  Ein  Haarseil 
Sacken  und  ein  Fontanell  auf  dem  Kopfe  ange- 
ht ,  halten  ihn  noch  im  Hospitale  zurück  unter  ge- 
;r  Hoffnung  einer  Wiederherstellung  seines  Gesichts, 
üle  3  Fälle  hangen  offenbar  von  einer  organischen 
lkheit  des  Gehirns  ab. 

Neun  Fälle  von  Quetschungen  —  Caries  und  6 
:turen  bieten  nichts  Eigentümliches  dar  u.  können 
r  übergangen  werden. 

Gelenkkrankheit.    Charles  Holiday,  40  J. 
wurde  den  20.  Septbr.  aufgenommen.    Er  sah  ge- 
aus  und  klagte  über  nichts  als  über  Verlust  der 
t  und  des  Gefühls  im  linken  Arme,  welcher  von 
Schulter  bis  zu  den  Fingerspitzen  sehr  geschwollen 
,  übrigens  seine  natürliche  Farbe  und  Temperatur 
ss.   Am  Rücken  des  Carpus  befand  sich  ein  Gan- 
1  eine  halbe  Apfelsine  gross  und  am  8chultergelenke 
grosse  harte  Geschwulst  ähnlicher  Natur ;  der  Kopf 
Humerus  konnte  der  Anschwellung  wegen  nicht  ge- 
:  werden,  obgleich  es  offenbar  war,  dass  er  nicht 
einer  richtigen  Lage  war.    Der  Kranke  konnte  den 
■  ein  wenig  rück  -  und  vorwärts ,  aber  nach  oben 
nicht  bewegen.    Andere  konnten  aber  seinen  Ann 
=de  Richtung  ohne  Schmerzen  bringen.    Vor  7  —  8 
'.  war  er  im  Schlafe  mit  ausgestrecktem  Arme  in 
r  sitzenden  Lage  vom  Stuhle  gefallen  und  so  lau- 
:  Zeit  liegen  geblieben,  wonach  sein  Arm  wie  ein- 
hlafen  und  der  Daumen  und  die  beiden  nächsten 
rer  wie  abgestorben  waren,  wobei  er  jedoch  nach- 
den  Arm  noch  brauchen  konnte,  bis  vor  6  Tagen, 
er  auf  dem  Erndtefelde  arbeitete,  die  Geschwulst 
ag  und  der  Arm  die  Kraft  verlor.    Die  Geschwulst 
Schultergelenke  wurde  durch  einen  feinen  Troicar 
eert,  und  eine  viertel  Pinte  farblose  Flüssigkeit  aua- 


geleert Der  Humerus  konnte  hierauf  zwar  zurückge- 
bracht werden,  wurde  aber  durch  das  eigene  Gewicht 
des  Arms  sogleich  dislocirt.  —  Die  Tinet.  jodini  wurde 
in  die  Schulter  und  den  Arm  eingerieben,  worauf  die 
Geschwulst  desselben  sehr  vermindert  wurde.  Eine 
Bandage  hielt  den  Arm  in  seiner  Lage,  welche  nach  2 
Monaten  entfernt  werden  konnte,  wo  der  Kranke,  ob- 
gleich er  den  Arm  nicht  nach  Willkühr  zu  bewegen 
vermochte,  das  Hospital  verliess.  Nach  einigen  Mona- 
ten ,  Ende  Januar ,  war  der  Arm  wieder  aus  seiner 
Lage ,  Finger  und  Hand  waren  steif  und  geschwollen 
geblieben.  —  Der  Nerve  war  offenbar  durch  Druck 
bei  dem  ersten  Falle  vor  7  Jahren  verletzt  worden  und 
hat  nachher  niemals  wieder  seine  Function  wieder  er- 
halten- Die  Dislocation  fand  erst  auf  dem  Erndtefelde 
statt  und  der  Druck  des  Kopfes  vom  Humerus  auf  die 
Ge  fasse  in  der  Achselhöhle  erklärt  die  Anschwellung. 

Einen  ähnlichen  Fall  von  Paralyse  des  Gesichts 
beobachtete  ich  im  Frühjahre  1825,  wo  ein  Herr  mit 
der  rechten  Seite  seines  Gesichts  auf  einen  hölzernen 
Arm  des  Sophas  gestützt  eingeschlafen  war  und  beim 
Erwachen  viele  Schmerzen  am  Ohre  und  auf  der  rech- 
ten Seite  des  Gesichts  fühlte,  worauf  nach  wenigen 
Tagen  der  Mund  und  die  Wange  nach  der  linken  Seite 
gezogen  waren;  durch  Blutegel  u.  Blasenpflaster  wurde 
der  Kranke  völlig  wieder  hergestellt. 

Margaret  Barraclough,  45  J.  alt,  wurde  den  13. 
Juli  aufgenommen.  Beide  Kniee  waren  nach  vorn  und 
zur  Seite  geschwollen,  übrigens  von  natürlicher  Farbe 
und  schmerzlos;  Fluctuation  war  deutlich  fühlbar;  die 
Katamenien  waren  nicht  ganz  regelmässig,  ausserdem 
befand  sie  sich  wohl.  Durch  Blasenpflaster,  Jodine  u. 
Compression  wurde  die  Kniegeschw  ulst  sehr  vermindert  u. 
sie  verliess  so  das  Krankenhaus. 

Im  Ganzen  wurden  18  Personen  wegen  Gelenk- 
krankheiten aufgenommen ,  12  Männer  und  6  Frauen ; 
13  wegen  Krankheit  des  Knies,  3  wegen  Krankheit  der 
Knöchel,  1  der  Schulter  und  1  des  ElbogenB  wegen. 
5  Amputationen  waren  erforderlich,  nämlich  3  über 
dem  Knie,  1  über  den  Knöcheln  und  1  über  dem  El- 
bogen. 

Paralysis  agitans.  Martha  Haigh,  29  J.  alt, 
wurde  am  29.  Decbr.  aufgenommen.  Sie  litt  an  stetem 
Zittern  des  Kopfes,  der  obern  und  untern  Extremitä- 
ten, ausgenommen,  wenn  sie  darnieder  lag;  der  linke 
Arm  und  Fuss  war  mehr  ergriffen  als  der  rechte. 
Wenn  sie  zu  gehen  versuchte,  so  musste  sie  auf  den 
Zehen  beinahe  laufen,  um  nicht  vorwärts  zu  fallen. 
Beim  Essen  verschüttete  sie  den  grössern  Theil  ihrer 
Speise,  ehe  sie  an  den  Mund  kam.  Ihre  Füsse  waren 
sehr  kalt,  dabei  hatte  sie  Schmerzen  im  untern  Theile 
des  Rückenmarks  und  litt  an  Incontinentia  urinae.  Der 
Pub  war  natürlich,  der  Appetit  gut,  der  Darmkanal 
träge,  der  Schlaf  des  Nachts  ohne  Erquickung.  Sie 
schrieb  ihre  Krankheit  einer  anstrengenden  Arbeit  vor 
4  Jahren  zu ,  weil  sie  von  jener  Zeit  an  an  einem  Ein- 
geschlafensein der  Füsse  gelitten  hatte  und  ihr  Wasser 
nicht  mehr  halten  konnte;  nach  2  Jahren  fing  das  Zit- 
tern an.  Blasenpflaster,  stimulirende  Linimente,  Ord- 
nen der  Stuhlausleerungen  und  8tahlpräparate  verbes- 
serten ihre  Kräfte  und  verminderten  das  Zittern,  so 
dass  sie  ein  wenig  nähen  und  essen ,  auch  etwas  ihren 
Urin  halten  konnte.  Allein  nach  2  Monaten,  die  sie  in 
ihrer  Wohnung  zubrachte ,  starb  sie  unter  Zunahme  der 
Symptome. 

Paraplegia.  Edward  Cowgill,  28  J  alt,  kam 
am  9.  Novbr.  ins  Spital  Er  war  ein  starker  Mann, 
von  gesundem  Ansehn  und  klagte  über  Sehwindel,  Ge- 
räusch im  linken  Ohre  und  Mangel  an  Kraft  in  den  un- 
tern Extremitäten.  Den  rechten  Fuss  konnte  er  ein 
wenig  nach  oben  ziehen  und  dessen  Zehen  etwas  be- 
wegen ,  im  linken  war  jedoch  alle  Kraft  und  vom  Knie 
an  auch  alles  Gefühl  verschwunden.  Vor  19  Wochen 
hatte  er  sich  beim  Grasmähen  erkältet,  es  war  ihm  zu 
Ader  gelassen,  spanische  Fliegenpflaster,  Fontanelle 
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gelegt  and  die  Elektrizität  vor  lelnem  Eintritte  Ins 
Spital  angewendet  worden.  Im  Spitale  warde  er  ge- 
schröpft and  spanische  Fliegen,  so  wie  verschiedene 
Linimente  und  Arzneimittel,  Strychnin  über  die  Luni- 
bargegend  waren  ohne  Erfolg  versucht  worden.  Vor 
Kurzem  sah  ich  ihn  in  seiner  Wohnung  in  demselben 


Stephen  Hellawell,  10  J.  alt,  ein  schwächlicher 
Knabe,  kam  d.  1.  Juni  ins  Spital;  er  hatte  den  Ge- 
brauch seiner  Füsse  ganz  verloren,  sie  waren  bis  ans 
Knie  kalt  and  ihr  Gefühl  sehr  vermindert;  sein  Appe- 
tit war  massig,  Zunge  rein,  Haut  kalt,  Puls  84,  weich 
and  ungleich,  Urin  ging  unfreiwillig  ab,  Stublauslee- 
rungen erfolgten  regelmässig  nnd  der  Schlaf  war  leidlich. 
Die  Krankheit  war  vor  3  Wochen  während  eines  An- 
falls der  Influenza  eingetreten.  Abführmittel,  spanische 
Fliegen,  Quecksilber  und  andere  Arzneimittel  wurden 
ohne  Erfolg  angewendet;  seine  Krankheit  verschlim- 
merte sich,  es  stellten  sich  Schmerzen  im  Kopfe  und 
Erbrechen  ein,  die  Pupille  werde  unempfindlich,  Puls 
sank  auf  60,  Zähne  mit  schwarzem  Ueberzuge  belegt, 
Stuhl-  und  Urinausleerungen  unwillkürlich,  u.  so  starb 
er  am  21.  Juni,  6  Wochen  nach  dem  Anfange  der 
Paralyse. 

Mary  Ann  Haigh ,  25  J.  alt,  wurde  den  24.  März 
aufgenommen.  Sie  klagte  über  Schmerzen  im  Kopfe, 
Unterleibe  und  Rückgrate  und  Verlust  der  Kraft  in  den 
Füssen.  Zunge  weiss,  Puls  106,  träge  Stnhlausleerun- 
gen,  schlaflose  Nächte,  Katamenien  regelmässig.  Druck 
auf  das  Rückgrat  erzeugte  an  vielen  Stellen  Schmerzen. 
Die  Krankheit  hatte  vor  19  Monaten  mit  Schmerzen  im 
Kopfe  und  Rücken  angefangen;  worauf  sich  das  Un- 
vermögen zu  gehen  oder  stehen  eingestellt  hatte;  15 
Monate  hatte  sie  seitdem  im  Bette  zugebracht;  Blut- 
und  Blasenpflaster  hatten  ihr  keine  Er- 


terleib verstopft ,  die  Nichte  brachte  er  schlaflos  a 
An  beiden  Füssen  litt  er  bis  zum  Knie  an  verschieß 
nen  hell  -  und  dunkelrothen  Flecken  von  der  Grau 
eines  Flohstiches  und  grösser.  —  Vor  4  —  5  Monate 
litt  er  an  Hosten  und  blutigem  Aaswarf  and  *m  « 
letzten  5  Wochen  hatte  er  zweimal  jedesmal  1  , 
Blut  ausgebrochen,  wonach  die  Flecke  jedesmal 
schwanden.  Er  blieb  bis  zum  16.  Septbr.  ha  Spiti 
während  welcher  Zeit  ihm  2mal  zur  Ader  ge 
verschiedene  Vesicatorien  auf  die  Brust  gesetzt  nnd 
öffnende  Arzneien,  Colchicum,  Terpentin  u.  s.  w.  cho 
wesentlichen  Vortheil  gereicht  wurden.  Auch  setzt 
man  'ihm  ein  Haarseil  auf  die  Herzgegend.  —  Di 
Flecke  verschwanden  vollkommen,  aber  seine  Geistesüiia 
keiten  wurden  gestört.    Er  wurde  ans  dem  Spitale  cot 

ist. 


leichterung  verschafft.  Auf  Schröpfen ,  Quecksilber  und 
andere  Mittel  folgte  keine  Besserung.  Zwei  caustisebe 
Srhorfe  wurden  an  der  Lumbargegend  des  Rückgrates 
offen  erhalten,  worauf  die  Rückenschmerzen  nachlassen 
und  sie  den  Gebrauch  der  Füsse  etwas  wieder  erhielt. 
Ende  April  wurde  das  Causticum  etwas  höher  herauf 
am  Rückgrate  applicirt,  wo  sie  über  8chmerzen ,  die 
sich  nach  vorne  nach  der  Brust  und  nach  dem  Kopfe 
zu  erstreckten,  klagte.  Als  sich  diese  Schorfe  trennten, 
besserte  sie  sich  wesentlich;  das  Fieber  Hess  nach,  der 
Schlaf  wurde  gesund  u.  s.  w.  Den  nächsten  Monat 
wurde  das  Causticum  noch  höher  am  Rückgrate  applicirt 
und  nach  4  Monaten  wurde  sie  geheilt  entlassen. 

Psoriasis.  Duke  Moorhouse ,  28  J.  alt,  von 
ein  Schneider,  ein  schwacher,  kränklicher 
Mann,  wurde  d.  17.  Novbr.  aufgenommen.  Sein  gan- 
zer Rücken  und  seine  Brust,  so  wie  der  grössere  Theil 
der  Extremitäten  war  mit  einem  schuppigen ,  trocknen, 
an  einigen  Stellen  gerötheten  Ausschlage  bedeckt  Er 
selbst  fühlte  sich  matt  und  zur  Arbeit  unfähig;  die 
Zunge  war  weiss  belegt,  Puls  natürlich,  Schlaf  schlecht. 
Die  Krankheit  bestand  schon  seit  5  Jahren  u.  er  hatte 
Harrogate  gebraucht,  so  wie  viele  Kuren  ohne  Er- 
folg. —  Es  wurde  ihm  zur  Ader  gelassen,  10  Gran 
der  Pilul.  hydrarg.  comp,  jeden  Abend,  früh  ein  Ab- 
führmittel und  strenge  Diät  verordnet  Nach  3  Tagen 
wnirde  der  Aderlnss  wiederholt  —  Hierauf  erhielt  er 
das  Decoct  dulcamarae  mit  Kali  nitr.  u.  8ulph.  praeeip. 
dreimal  täglich  und  eine  Einreibung  auf  einen  Arm  von 
Ung  hydr.  praeeip.  alb.  Später  wurde  das  Ung-  picis  u. 
zuletzt  gleiche  Theile  von  letztem  und  dem  Ung.  hydr. 
nitr.  angewendet.  Nach  2  Monaten  wurde  er  vollkom- 
men geheilt  entlassen,  wozu  die  strenge  Diät  gewiss 
wesentlich  beigetragen  bat 

Purpura.  Thomas  Wbitelv,  19  J.  alt,  wurde 
d.  10.  Aug.  aufgenommen,  er  litt  an  beschwerlichem 
Husten,  Blutauswurf,  Kurzathmigkeit  und  konnte  nur 
auf  der  rechten  8eite  liegen;  der  Puls  war  100  und 
weich,  die  Zunge  schmutzig -gelb  belegt,  der  Durst 

■  t,  Uiin  sehr  gefärbt,  Un- 


Blasen  steine.  Mary  Wood,  48  J.  alt,  word< 
d.  12.  Septbr.  wegen  Blasensteihe,  woran  sie  seit ' 
Jahre  gelitten,  aufgenommen.  Nach  angestellter  In 
tersuchung  wurde  Weiss's  Dilatator  eine  Stunde  lang  an 
gewendet  and  darauf  ein  Stein  167  Gran  schwer  currl 
die  Zange  entfernt,  welcher  1J"  lang,  1"  breit  u.  V 
dick  war.  Den  28.  Septbr.  eing  sie  geheilt  nach  Hause. - 
Die  Steinkrankheit  ist  in  dieser  Gegend  sehr  selten; 
19  Jahren  sind  mir  nur  2  Fälle  bei  Frauen  vorgeko» 
men,  and  ich  glaube,  dass  in  den  letzten  20  Jahr,  ad 
9  oder  10  Operationen  bei  Männern  verrichtet  werfet 
sind.  -  Die  Bevölkerung  kann  auf  130,000  geschitr 
werden. 

Tumor.  Rieh.  Woodhead,  50  J.  alt,  hatte  MM 
der  rechten  Achselhöhle  eine  weiche  Geschwulst  »eil 
6  —  7  Jahren,  welche  seit  3  J.  schmerzhaft  war.  Sit 
wurde  d.  19.  Juli  eröffnet,  womach  1 |  Unze  bell' 
Flüssigkeit  auslief  und  der  Kranke  schnelle  Erleichte- 
rung erhielt  Einspritzungen  in  die  Geschwulst,  ob 
deren  ferneres  Wachsthum  zu  verhindern,  wurden  nicht 
gemacht  —  John  Burdett,  80  J.  alt,  wurde  d.  27. 
Juli  wegen  einer  Geschwulst  an  der  linken  8chläfege- 
gend  aufgenommen,  sie  war  unbeweglich,  rund,  3" 
im  Durchmesser  und  1£ "  hoch ,  blutete  öfters  e'mice 
Minuten  lang  und  sollte  durch  das  Kratzen  mit  einem 
Kamme  erzeugt  worden  sein.  Sie  wurde  »atgenhohteft 
und  die  Wunde  mit  dem  Cauterium  aduiie  bestrichen, 
einige  Ligaturen  angelegt;  die  Veroarbung  geschab  an- 
fangs gut,  zuletzt  kamen  aber  wieder  einige  krankhafte 
Wurzeln  zum  Vorschein ,  in  welchem  Zustand«  der  alte 
Mann  nach  Hause  ging,  wo  er  wahrscheinlich  sjdrt 
lange  mehr  leben  wird.  —  Sarah  Dyson  Rswcliffr. 
24  J.  alt ,  wurde  wegen  einer  Anschwellung  über  den 
Knie  d.  19.  Octbr.  aufgenommen.  Die  seit  8  V*** 
nach  einem  Stosse  an  einer  scharfen  Ofenecke  entstan- 
dene Geschwulst  war  sehr  schmerzhaft.  Da  alle  Mit- 
tel vergeblich  angewendet  worden  waren,  so  nurde 
den  15.  Jan.  die  Amputation  vorgenommen.  Die  Krank 
heit  war  über  den  Condylen  des  Fe 
'ine  Mcdulla 


reicher  I 


.       :> i r ü u in rsubstanz  verwandelt  war,  entstanden.  0er 
Knochen  war  zerstört  u.  die  Masse  schlug  sieb,  ohne  ■ 
das   Kniegelenk  einzudringen,  über  dasselbe  aus- 
war 6"  lang,  4|"  brdt  und  ungefähr  eben  »o  tiei 
Aeusserlich  glich  die  Geschwulst  der  Gehirnoberflacl*'. 
innerlich  der  Marksubstanz,  daher  wir  es  Sarcoiw  me- 
dulläre, oder  Fungus  haematodes,  nach  Hkv,  neoo« 
möchten.   Den  8.  Febr.  wurde  sie  nach  Hause  euusv 
sen;  bald  nachher  erkältete  sie  sich,  wurde  toi \<m 
Pleuritis  befallen,  die  sich  in  Krguss  von  Lyn?*  «' 
digte,  und  starb  d.  18.  März.  —   Benjamin  U}W- 
37  J.  alt ,  wurde  den  22.  Febr.  wegen  einer  gre*** 
harten  Geschwulst  auf  der  rechten  Seite  des  M« 
welch«  in  der  Nähe  des  obern  HaUmrbels  entspr.« 
und  nach  vorn  und  unten  zu  bis  an  die  Clancuia  • 
erstreckte,  aufgenommen.    Die  Geschwulst  wai ■** 'f 
lieh  und  der  King«  konnte  zwischen  .kr  ™*J?Z 
fassen  des  Nackens  eingebracht  werden    »•  "JJ 
Fläche  war  ungleich  und  »on  grosse«  Venen 
gen;  die  Geschwulst  existirte  seit 


Digitized  by  Google 


Kritik  der  deutschen  mediciiuschen  Literatur. 


353 


tsagsani  sich  yergrösaert,  and  wurde  d.  2.  Märe  aus- 
geschnitten $  sie  war  pankreatiscber  Natur  und  wog 
64  Unze.  Genesung  erfolgt«  schnell.  —  Charles  Hell- 
awell,  £1  J.  alt,  wurde  den  12.  April  aufgenommen, 
wegen  einer  grossen,  harten  Geschwulst  an  dem  untern 
aad  hintern  Theile  des  rechten  Schenkels ,  weiche  9 
Wochen  existirt  hatte.  Im  vorigen  Jahre  hatte  er  eine 
ähnliche  Geschwulst  gehabt,  welche  von  selbst  ver- 
schwunden war.  Als  Blutegel  an  die  Geschwulst  ge- 
nta! wurden,  konnte  die  Blutung  nachher  kaum  ge- 
stillt werden,  wobei  Pat.  aussagte,  dass  er  zur  Fami- 
lie der  Bluter  gehöre  und  2  Brüder  an  Blutungen 
verloren  habe,  den  einen  durch  einen  Bisa  in  seine 
Zange,  den  andern  durch  Verletzung  seiner  grossen 
Zehe,  beide  an  nicht  zu  stillenden  Hämorrhagien.  — 
Die  Geschwulst  in  diesem  Falle  Hess  unter  dem  Ge- 
brauche zertheilender  Waschungen  nach;  aber  zwei 
andere  erschienen,  eine  am  Arme,  die  andere  an  der 
Wade;  auch  diese  verschwanden  und  nachher  trat  eine 
m  den  Weichen  ein,  welche  noch  vorbanden  ist.  Diese 
Geschwülste  entstehen  ohne  äussere  Ursache  schnell  in 
Folge  von  Effusioa. 

Tabelle  der  Erkrankten  nach  Alter  u.  Geschlecht. 


Unter  5  J. 

Mannt.  GeKhl. 

Weibl.  Grschl. 

zuoarorero. 

589 

651 

1140 

Von  5—  10  J. 

375 

354 

729 

_  10— fO  — 

660 

853 

1513 

-  20—30  — 

527 

923 

1450 

-  30 — 40  — 

660 

1066 

1726 

-  40—50  — 

630 

930 

1560 

-  50—60  - 

411 

527 

938 

-  60—70  — 

297 

328 

625 

-  70—80  — 

150 

89 

239 

Uber    80  — 

14 

8 

22 

4313 

56Ü9 

9942 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  Krank» 
heiten  der  Frauen  die  der  Männer  übersteigen.  I»  den 
ersten  10  J.  ist  die  Zahl  der  Erkrankungen  sich  bei 
beiden  Geschlechtern  ziemlich  gleich;  das  lnännL 
Geschlecht  übertrifft  das  weibl.  ungefähr  im  Ver- 
haJtniss,  als  männliche  Geburten  die  weiblichen 
übersteigen.  Vom  10 — 50  J.  aber  süid  dieKrankh. 
der  Frauen  bei  weitem  vorherrschend.  Nach  dem 
50.  vermindert  sich  das  Missverhältniss  bis  zum  70. 


Jahre,  wo  alsdann  die  Maunerkrankhriten  vor- 
herrschen. —  Es  verdient  beifolgende  Uebersicht 
der  hauptsächlichsten  Krankheiten  in  jeneu  Dist rie- 
ten einige  Beachtung. 

Fieber.  465;  (mit  Einscliluss  der  remittirendca 
oder  gaitro  -  enterlachen  der  Kinder,  welches  beinahe 
die  Hälfte  des  Ganzen  uinfasst,  und  des  Wecbselfiebers, 
wovon  15  Fälle,  alle  bei  Irländern,  die  ia  den  Moor- 
gegenden zur  Erndtezeit  arbeiten,  mit  Ausnahme  von  1, 
vorgekommen  sind).  —  Brustkrankhoiten  454;  (80  von 
diesen  waren  Phthisis  und  20  Haemoptysis)  Hautkrank- 
heiten   300;    nämlich   Psoriasis   106;   Scabies  73; 
Porrigo  54;    Prurigo  28;    Lepra  15;    Herpes  10; 
Urticaria  8;  und  einige  wenige  Fälle  von  Impetigo  u. 
Liehen.  —   Rheumatismus  268 ;  (wovon  bei  weitem 
der  grössere  Theil  Frauen  waren).    Kopfschmerz  und 
Schwindel  264;   Dyspepsie  204;  Katarrhalbeschwer- 
den 192;  Ophthalmie  150;   Würmer  126;   (4  Fälle 
nur   von  Taenia)  Diarrhoe«  95;   Amenorrhoea  79; 
(die  älteste  war  22  J.  alt)  Wassersucht  77;  Broncho- 
cele  74;  (das  jüngste  8  Jahr  alt  und  nur  4  männliche 
Kranke.   Bei  zwei  Dritttheilen  derselben  waren  die  El- 
tern oder  Grasseltern  oder  die  Seitenverwandten  von  der 
Krankheit  befallen  gewesen.    War  der  Kropf  weich ,  so 
wurde  er  gewöhnlich  durch  Jodiue  entfernt ,  war  er  hart, 
so  nutzte  nur  ein  Haarseil)   Rubeola  71 ;  Epilepsie  69 ; 
(weibliche  Kr.  36,  männliche  33,  von  allen  Altern  von 
7  —  78  J.).  Eine  Frau  litt  seit  31  J.  daran,  ohne  da»a  ihre 
geistigen  Fähigkeiten  beeinträchtigt  waren)  Scrophnlae 
66 ;  (besonders  vergrösserte  Drüsen)  Reizung  des  Rük- 
kenmarks  63;  Schariachfieber  61 ;  Dysenterie  61 ;  Cho- 
lera 57 ;  Paralysis  52 ;  Variola  46 ;  Leucorrhoea  46 ;  Me- 
norrbagia  44 ;  Amygdalitis  41 ;  beschwerliches  Zahnen  38; 
Pertussis  85;  Kolik  35;  Hämorrhoiden  32;  Gelbsucht 
27;  Peritonitis  26;  Hypochondriasis  24;  Hysterie  21; 
Chorea  17;  (13  weibliche,  4  männliche,  zwischen  7— 22 
J.)  Rhachitis  17;  Tabes  mesent.  17;  Amaurosis  17;  He- 
patitis 15;  Hydrencephatus  14;  Neuralgia  14;  Krysipe» 
las  12;  Parotitis  10;  Tracheitis  10;  Haematemesis  8; 
Verkrümmungen  des  Rückgrats  6;  Hemeralopia  6 ;  En- 
teritis 6;  Lithiasis  6 ;  Otitis  4,  Apoplexia  4 ;  Purpura  4; 
Phlegmasia  dolens  4;  Haematuria  3;  Diabetes  3;  Mor- 
bus caeruleus  2 ;  Mammae  neuralgia  1 ;  (dieser  letzte  Fall 
ist  noch  unter  Behandlung  und  hat  bis  jetzt  allen  Arznei- 
mitteln widerstanden).   [Hdinb.  med.  and  surg. 
1  o  u  r  o.  Jan.  1834.]  (Htuptr. ) 


C.  Kritik  der  in-  und  ausländ 

67.  Beiträge  zur  Lehre  von  den  EUmllen 
dt*  menschlichen  Fotu» ;  von  J.  L.  W.  Bi- 
schoff. Bonn,  1834.  1 12  S.  Mit  2  Steinta- 
feln. — -  Bei  der  Unsicherheit,  in  der  wir  uns 
immer  noch  aber  die  physiologsiebe  Bedeutung  der 
Eihaut  des  Säugethiereinbryo  u.  setner  ersten  Er- 
nährung befinden,  nimmt  die  vorliegende  Schrift 
um  so  mehr  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch, 
als  sie,  von  neuen  Beobachtungen  ausgehend,  eine 
neue  u.  anscheinend  sehr  einlache  Erklärung  der 
erwählten  Probleme  liefert.  Der  Vf.  geht  bei  sei- 
nen Untersuchungen  vom  ausgetragenen  mensch- 

4  Hüllen,  die  De  cid  na,  das  Chorion,  eine  so- 
genannte mittlere  Haut  u.  das  Amnion,  die  in  eben 
so  viel  Capiteln  genauer  betrachtet  werden. 

Med    Juhrbb    IM.  II.  IV«,  J. 


sehen  medicinischen  Literatur. 

Die  Decidua  vera  hält  B.  mit  Velpe au  und 
den  meisten  Neuern  für  ein  Exsudat  der  innern 
Fläche  des  Uterus,  beweist  aber  gegen  Velfjsau, 
dass  diess  Exsudat  sich  orgauisire  u.  Gefässe  be- 
sitze, die,  aus  dem  Uterus  kommend,  sich  finger- 
förmig u.  auf  eigentümliche  Weise  gekräuselt  in 
ihr  verbreiten.  [Diese  Beschreibung  stimmt  sehr 
genau  mit  der  neuerlich  von  Gm  ah  Tille  gegebenen 
übereiu.]  B.  bat  sie  öfters  injicirt.  Mit  Blut  ge- 
füllt sieht  man  sie  deutlich  nur  an  der  frischen 
Nachgeburt ,  denn  da  sie  sein*  dünnwandig  und  an 
den  Stellen,  wo  sie  mit  den  Uteringefässen  zusam- 
menhingen, offen  sind,  so  werden  sie,  namentlich 
wenn  die  Nachgeburt  ün  Wasser  gelegen,  bald 
unkenntlich.  Mit  dem  Chorion  haben  sie  keine 
Gemeinschaft.     Hinsichtlich  der  Decidua  re- 
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fleza  ichliesst  sich  der  Vf.  der  Ansicht  von  Bo- 
JAVus  an.  Ob  diese  gefässreich  sei,  ob  sie  allein, 
oder  mit  der  Decidua  vera  zusammenhangend  die 
äusserste  Hülle  der  Nachgeburt  bilde,  bleibt  noch 
unentschieden ,  doch  ist  das  letztere  dem  Vf. 
wahrscheinlicher,  da  im  Uterus  keine  zusammen- 
hängende Haut,  sondern  nur  einzelne  Fetzen  zu- 
rückbleiben und  da  sich  die  ausgestossene  Deci- 
dua, wie  schon  Vem-bau  fand,  in  2  Blätter  zer- 
legen lässL 

Auch  dem  Chorion  schreibt  der  Vf.  2  Platten 
xu,  die  indess  nur  uneigentlich  so  genannt  werden 
können,  da  sie  sich  nur  in  kurzen  Strecken  trennen 
lassen,  wenn  man  eine  Flocke  fasst  und  in  der 
Richtung  gegen  die  Placenta  hin  abzuziehen  ver- 
sucht. Diess  scheint  eher  für  einen  blättrigen  Bau 
des  Chorion  zu  sprechen ,  wie  auch  Wrisberg 
schon  bemerkt ,  dass  sich  an  seinem  Chorion  laeve 
mittels  der  Pincette  eine  unbestimmte  Anzahl 
vou  Lamellen  darstellen  lasse.  (Observationes  de 
structura  ovi  etc.  §.  19.)  Hinsichtlich  der  Flocken 
hat  der  Vf.  die  in  neuerer  Zeit  allgemein  aufge- 
gebene Ansicht  wieder  aufgenommen,  dass  sie  mit 
einer  Scheide  vom  Chorion  versehene  Gefässe 
seien,  die  in  der  M.  decidua  sich  verbreiteten, 
eine  Behauptung ,  die  selbst  den  eignen  Erfahrun- 
gen de«  Vf.  widerspricht  u.  sich  nur  darauf  grün- 
det, dass  an  der  Stelle,  wo  sich  die  Placenta  bil- 
det, später  Flocken  sich  zeigen,  die  allerdings 
Gefässe  enthalten.  Wäre  es  aber  nicht  dein  ge- 
wöhnlichen Gauge  bei  der  Bildung  von  Blutgefässen 
entsprechender ,  anzunehmen ,  dass  sich  diese  erst 
später  in  den  Flocken  entwickelten,  abgesehen 
von  der  Möglichkeit ,  dass  die  blutführenden 
Flocken  der  Placenta  etwas  ganz  Anderes  wären? 
denn  auch  zwischen  diesen  finden  sich  weisse, 
fibröse,  den  Saugflocken  ähnlich  verzweigte  Fäden. 
So  viel  ist  gewiss  u.  vom  Vf.  nicht  widerlegt,  dass 
die  Flocken  früher  wahrnehmbar  sind,  als  eine 
Spur  von  Kreislauf  im  Fötus.  Eigenthüraliche 
Gefässe  bat  B.  im  Chorion  nicht  beobachtet. 

Mit  dein  Namen  der  mittleren  Haut  be- 
zeichnet er  die  Schichte,  welche  gewöhnlich  als 
Zellgewebe  beschrieben  wird,  zwischen  Cborion 
u.  Amnion  liegt  u.  durch  Verdichtung  u.  Zusam- 
mendrängen der  gallertartigen  Substanz,  welche 
in  frühern  Zeiten  denselben  Raum  ausfüllt,  ent- 
steht. Der  Vf.  hat  das  Verdienst,  diese  Membran 
ab  solche  am  ausgetragenen  Ei,  wenn  auch 
nicht  zuerst  l),  doch  genauer  ab  irgend  einer  seiner 
Vorgänger  beschrieben  zu  haben.  Man  erhält  sie, 
bei  künstlicher  Trennung  von  Amnion  n.  Chorion, 
bald  an  diesem,  bald  an  jenem,  bald  theilwebe 
von  allen  beiden.  Erfolgte  die  Trennung  beider 
Haute  während  der  Geburt  von  selbst,  so  hängt 
sie  gewöhnlich  am  Amnion  u.  ist  dann  schleimig 
u.  gallertartig  aufgequollen,  eine  Beschaffenheit, 
die  sie  auch  im  Wasser  bald  annimmt.  Ausge- 
spannt erscheint  sie  sehr  dünn,  vollkommen  durch. 


1)  Vfl.  di.  ciuu  f.  U  in  T*riU(eBdn  Schrift. 


sichtig ,  meistens  glänzend.  Man  sieht  dann  unter 
dem  Mikroskope  geradlinige  oder  geschlängelte,  bald 
verzweigte,  bald  eiufacb  fortlaufende  helle  und 
scharf  begrenzte  Streifen  von  überall  gleichem 
Durchmesser  (von  der  Dicke  [?]  eines  Froschblut- 
kügelchens),  die  der  Vf.  für  obliterirte  Blutgefässe 
hält.  Nachdem  er  gezeigt,  dass  weder  Na  bel- 
li och  Allantobblase  an  der  Eutstehuug  dieser 
mittleren  Haut  Theil  haben  können,  beweist  er  die 
Identität  derselben  mit  der  von  Velfeau  ab  Sac 
relicule  beschriebenen,  hellen,  von  feinem  Gewebe 
durchzogeneu  Substanz,  die  sich  in  jungen  Eiern 
in  desto  grösserer  Menge,  je  jünger  das  Ei,  zwischen 
Amnion  u.  Choriou  findet.  Er  erklärt  sich  aber 
gegen  Velfeau,  in  sofern  dieser  die  fragliche  Zwi- 
schensubstanz für  die  Allantois  ansieht,  da  diese, 
wenn  sie  überhaupt  beim  Menschen  existirt,  sicher 
niemals  über  die  Nabebchuurscheide  hinaus  wachse. 
—  Bekanntlich  betrachtet Burbach  ab  den  Träger 
derNabelgefässe  das  Gefässblatt  der  Allantob,  das  er 
Endochorion  uenut  u.  das  beim  Menschen  ab  ein- 
fache Gefässscbicht  um  das  Amnion  herumwachse, 
während  das  Schleünblatt  der  Allantob  innerhalb 
des Nabebtranges  bleibe  u.  verschwiude.  Bischoff 
hält  nun  den  Sac  reticule  u.  Buroach's  Endochorion 
für  ein  u.  dasselbe  Gebilde,  oder  glaubt  vielmehr, 
durch  Untersuchung  des  erstem  die  noch  zur  Zeit 
hypothetische  Existenz  des  letztern  erfahrungs- 
mässig  dargetban  zu  haben.  Er  fand  nämlich  an 
einem  etwa  4wöcheutlichen  Eie  das  spinnwebe- 
artige Gebilde  zwbchen  Amnion  u.  Chorion  bei  etwa 
SOOfacher  Vergrösserung  von  sich  manuigfach 
durchkreuzenden,  hin-  u.  herschlängelndeo ,  an 
mehreren  Stellen  dichotomisch  theileuden,  ganz 
durchsichtigen  Kanälchen  (?)  durchzogen,  deren 
Anblick  vollkommen  dem  eines  Gefassnetzes  glich. 
So  entschieden  sich  aber  auch  der  Vf.  dafür  aus- 
spricht, dass  diese  gefässartigen  Streifen  wirklich 
Blutgefässe  seien ,  so  bat  mich  doch  die  Betrach- 
tung der  Abbildungen  u.  selbst  eines  Präparats,  das 
ich  seiner  freundschaftlichen  Güte  verdanke,  sehr 
misstrauisch  gemacht.  Es  würde  wohl  eine  Auf- 
klärung zu  erwarten  sein,  wenn  man  diese  zarten 
Gebilde  nur  nach  Injectionen  beurtheilen  wollte, 
aber  Blutkügelchen  müsste  man  wohl  darin  wahr- 
nehmen können,  wenigstens  müssten,  wenn  du 
Gewebe  überhaupt  blutreich  wäre,  sich  Blutkügel- 
chen auf  dem  Glasscbieber  umher  zerstreut  finden. 
Ich  kann  aber  auch  dem  Vf.  hinsichtlich  der  Aehn- 
lichkeit  dieser  Netze  mit  Blutgefässen  nicht  bei- 
stimmen. Ich  habe  die  Gefässe  in  so  dünneo, 
häutigen  Theilen  immer  dunkler  gesehn,  ab  die 
umgebenden  TheUe;  nur  wenn  mau  sie  auf  schwar- 
zem Grunde  untersucht,  erscheinen  sie  heller,  weil 
eben  ihre  Wände  fester  ab  die  übrige  Membran  u. 
darum  minder  durchsichtig  sind.  Im  vorliegenden 
Falle  scheint  mir  aber  das  kanalartige  Anselm  der 
Streifen  überhaupt  auf  einer  mikroskopischen  Täu- 
schung zu  beruhen ,  da  man  mit  dem  Mikroskope 
jede  Linie ,  wenn  sie  etwas  über  den  Focalabstaud 
von  der  ObjectivUnse  entfernt  wird,  sich  in  2 
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theilen  u.  gleichsam  aus  einander  gehen  sieht,  die 
dann  einen  hellern  Zwischenraum  eiuschliessen. 
Auf  diese  Art  kann  man  z.  B.  den  Raud  eines 
Wassertropfens ,  der  bei  gehörigem  Abstände  wie 
eine  dunkle  Linie  erscheint,  ab  einen  von  2  dun- 
keln Linien  begrenzten  Streifen  sehen ,  u.  in  allen 
zellig  -  lamellösen  Geweben ,  in  dünnen  Blättchen 
der  Hornhaut,  der  Epidermis,  der  Nägel  habeich 
St  pfiff  ii  wahrnehmen  können,  die  selbst  im  Ver- 
laufe mit  deu  von  Bischoff  abgebildeten  sehr 
nahe  Ubereinkommen  u.  um  so  winkliger  erschei- 
nen ,  je  harter  die  untersuchte  Substanz  war.  Die 
Streifeu,  die  Bischoff  für  Gefässe  hielt,  würden 
also  sehr  wohl  eine  andere  Erklärung  zulassen. 
Schon  hieraus  folgt,  dass  ich  auch  in  der  Deutung 
der  Streifen  in  der  mittlem  Haut  des  ausgetrage- 
nen  Eies  seiner  Meinung  nicht  sein  kann.  Er  siebt 
sie  als  die  obJiterirteu  u.  durch  die  Vergrößerung 
der  Eihäute  ausgedehnten  Gefässe  des  Sac  reticule 
an.  Diess  ist  aber  auch  deswegen  sehr  unwahr- 
scheinlich ,  weil  die  meisten  von  jenen  einen  gros- 
sem Durchmesser  haben ,  als  diese.  Wir  besitzen 
in  der  Pupillarmembran  ein  Mittel ,  uns  über  das 
Aussein,  obliterier  Ca pillargef ässe  zu  belehren. 
Wer  diese  je  gesehen  hat,  wird  bei  den  Streifen 
der  mittlem  Haut  wohl  schwerlich  daran  erinnert 
werden. 

Ueber  das  Amnion  stimmen  die  Erfahrungen 
des  Vf.  mit  den  jetzt  allgemein  geltenden  Ansichten 
überein.  Gefässe  hat  er  nicht  darin  gefunden.  Die 
innere  Fläche  des  Amnion  ist  mit  einer  dichten 
Schicht  sehr  kleiner,  nicht  immer  regelmässig 
runder  Körperchen  überzogen ,  die  sich  abschaben 
lässt.  Ueber  ihre  Bedeutung  hat  sich  nichts  aus- 
machen lassen. 

In  einem  Anhange  trägt  der  Vf.  seine  Theorie 
Ton  der  ersten  Ernährung  des  Fötus  vor,  die  sich 
auf  die  zweifelhafte  Existenz  jener  Gelasse  gründet. 
Die  hypothetbchen  Gefässe  in  dem  Gewebe,  wel- 
ches zwischen  Amnion  und  Choriou  liegt,  sollen 
einerseits  eine  Ausbreitung  der%  Nabelgefässe  sein, 
andererseits  als  Flocken  des  Chorion  nach  aussen 
treten  u.  in  der  Decidua  wurzeln,  später  zum  Theil 
sieh  in  die  Nabelgefässe  verwandeln,  zum  Theil 
eingehen  u.  obliteriren.  Wäre  es  auch  nothwen- 
dig,  wie  Bischoff  meint,  sich  in  Ermangelung 
▼on  Thatsachen  einstweilen  mit  einer  Hypothese 
zu  behelfen ,  so  würden  wir  doch  nicht  leicht  zu 
der  von  ihm  vorgeschlagenen  unsere  Zuflucht  neh- 
men. Uns  scheint  wenigstens  v.  Baer's  Ansicht, 
der  den  Sac  reticule  .  mit  dem  Eiwebs  der  Vogel- 
eier, das  Chorion  mit  der  Schalenhaut  u.  die  Saug- 
tiocken  mit  den  Flocken  der  letztem  vergleicht, 
durch  Analogie  u.  Beobachtung  mehr  begründet. 
Allerdings  bt  der  dem  Säugethiereie  mitgegebene 
r  nichts  tot!  zu  gering,  um  es  bb  zur  Ausbildung 
des  Placentarkreblaufs  zu  ernähren;  allein  das 
Sängethierei  bleibt  noch  im  Uteras  von  eiwebs- 
haltiger  Flüssigkeit  (Baeschkt's  hydroperione) 
umgeben,  die  ohne  Gefässe  in  die  Höhle  des  Cho- 


rion übergehen  kann,  wie  ja  auch  das  Eiwebs  im 
Vogelei  die  gefässlose  Dotterhaut  durchdringen 
muss.  Herde. 

68.    Element»  der  phyeiologuchen  Patholo- 
gie, von  Dr.  Mor.  Kh\.  Ad.  \  vi  mann  ,  ordentl. 
Prof.  der  Medicin  zu  Bonn.    Bonn ,  1834.  80  S. 
8.  Uinschl.  (12  Gr.)  —    Der  Name  des  rühmlich 
bekannten ,  durch  seltene  Vereine  von  Talent  und 
Gelehrsamkeit  ausgezeichneten  Vf.  bürgt  für  origi- 
nelles Auffassen  des  Gegebeneu  u.  tiefes  Eindringen 
in  dasselbe,  wohin  nur  «eine  Forschung  sioh  wendet. 
Diese  haben  wir  also  auch  in  den  vor  uns  liegenden 
Blättern  mit  Gewbsheit  zu  erwarten.  Denkende 
Aerzte  werden  in  ihnen  manche  schöne  Anregung 
zu  neuen  Untersuchungen,  manche  fruchtbringende 
Erläuterung  in  Dunkel  gehüllter  Lehrsätze  finden. 
Für  den  gegenwärtigen  Zweck  muss  es  genügen, 
nur  einige  §§.  zur  Sprache  zu  bringen,  um  unsere 
Leser  mit  dem  Gegenstande  der  Untersuchung  und 
der  Art,  wie  sie  geführt  wurde,  einigermassen 
vertraut  zu  machen.    Eine  volbtändige  Uebersicht 
des  Vorgetragenen  zu  geben ,  bt  bei  dem  engen 
Zusammenhange,  in  welchem  alle  Sätze  unter 
einander  stehen,  nicht  wohl  möglich,  ohne  das 
Buch  abzuschreiben;  eine  volbtändige Beurtheilung 
würde  ein  zweites  stärkeres  Buch  herbeiführen,  ab 
das  Freund  Naumaün's  bt;  ich  erlaube  mir  daher 
nur  einige  Bemerkungen  zu  den  anzuführenden 
%%. ,  um  theib  dem  Wunsche  des  Freundes ,  ihm 
meine  Gedanken  über  dieses  Schriftchen  mitzuthei- 
len,  theib  der  Aufforderung  der  geehrten  Redaction 
dieser  Jahrbücher  zu  genügen.    Prüfe  ein  jeder 
selbst ! 

Bei  Durchführung  von  Hypothesen  kommt  es 
vor  alleu  Dingen  darauf  an ,  dass  sie  auf  sichern 
Grund  gebaut  sind ;  bt  der  Grund  selbst  nur  Hy- 
pothese, so  werden  wir  weniger  überzeugen,  ab 
es  sonst  wohl  der  Fall  sein  könnte.  In  dieser  Rück- 
sicht scheint  sich  der  Hr.  Vf.  einen  etwas  schweren 
Stand  gewählt  zu  haben,  was  jedenfalb  vermieden 
worden  wäre,  hatte  er  ein  Paar  Bogen  zur  Erläu- 
terung u.  zum  Bewebe  der  Thesen  nicht  gescheut, 
denn  so  schlechthin  durften  diese  nicht  überall  ab 
ausgemacht  angenommen  .werden.  Es  hebst  §.  2. : 
„Wir  nehmen  an,  dass  bei  der  ersten  Entwicke- 
lung  des  Embryokeimes  die  Nervenmark  secerni- 
renden  Organe  zuerst  gebildet  werden.  Ab  selche 
betrachten  wir  die  farbigen  Nervensubstanzen.  %.  3. 
Sobald  weisse  Nervensubstanz  gebildet  worden  ist, 
entstehen  u.  wachsen  die  Nerven  aus  dem  Gehirne 
u.  aus  dem  Rückenmarke  hervor.  Aber  der  Se- 
cretion  von  Nervenmark  im  Gehirne  entspricht  die 
stetige  Absorption  der  feinsten  und  letzten  Nerven- 
endigungen im  Gebiete  der  Capillargefasse.  Erst 
durch  dieses  ununterbrochene  Uebertreten  von  ver- 
flüssigtem Nervenmarke  in  das  Blut  wird  die  merk- 
würdige Abhängigkeit  dieser  Flüssigkeit  vom  Ner- 
vensysteme völlig  deutlich  gemacht."  Diess  ist  dir 
Hauptidee,  welche  durch  das  ganze  Schrittchen 
waltet.  Ist  denn  aber  ein  besonderes  Uebertreteu 
des  Nervenmarkes  wirklich  nachgewiesen  ?  Sollte 
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niolit  vielmehr  ein  stetes  Uebertreten  aller  andern  befaülf  liebere  immer  fragt,  war  auch  der  Vordersatz 

Substanzen  eben  so  gnt  vor  sioh  gehen?,  was  um  bewiesen?  „Vermöge  des  raschern  Fortwachsens 

so  wahrscheinlicher  ist,  als  die  letzten  Enden  dea  der  Nerven  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  ist 

Nervensystems  mit  der  allgemeinen  Grundlage  des  die  Energie  des  Gehirns  weniger  concentrirt ,  da- 

Körpers ,  dem  Thierstoffe  oder  Schleiingewebe,  gegen  zur  Ableitung  in  peripherischer  Richtung 

verschmelzen.   Nun  wird  Hr.  N.  zwar  sagen,  diess  geneigt."  „An  dem  dem  Centrum  des  Ner- 

Uebergehen  anderer  Substanzen  schadet  nicht ;  in  vensystems  entgegengesetzten  Pole  des  Körpers  ent- 
diesem  Falle  wäre  aber  noch  zu  beweisen ,  dass  wickelt  sich  der  Uterus  als  ein  nach  aussen  sich  mün- 
das  seiner  eigentiiümlicben  Structur  beraubte  Ner-  dender,  vom  übrigen  Organismus  mehr  abgegrenzter 
venmark  so  eigentümlich  mächtig  auf  das  Blut  Schlauch.  Dadurch  (?)  erhalten  die  in  ihn  eingehen- 
influire,  wie  Hr.  N.  annimmt.    Fast  möchte  ich  den  Nerven  eine  solche  Empfänglichkeit,  dass  sie 
glauben,  es  wirke  den  uns  ähnlichen  thierischen  das  Gehirn  und  durch  dasselbe  das  ganze  Nerven- 
Substanzen  analog,  werde  gleich  anderen  zum  Theil  System  durch  die  von  ihnen  mitgetheilten  Ein- 
aus dem  Körper  durch  die  Secretionsorgane  weg-  drücke  sehr  bestimmbar  zu  machen  vermögen." 
geschafft,  zum  Theil,  nachdem  es  manche  Um»        Sehr  ansprechend  ist  §.12,  welcher  zu  er- 
wandlungen  in  den  Venen  selbst  u.  in  den  Lungen  weisen  sucht ,  dass  das  Nervenmark ,  wo  es  als 
erfahren  hat,  wiederum  zur  Ernährung  des  Körpers  unmittelbare  Fortsetzung  der  letzten  Nervenendi- 
verwendet.    Warum  der  Verlust  der  belebenden  guugen  frei  angehäuft  worden  ist,  blos  Empfin- 
n.  belebbaren  Eigenschaften  des  Blutes,  sobald  es  düngen  zu  erregen  vermöge.    Auch  $.  13  u.  14 
aus  der  Ader  gelassen  ist,  nur  erklärbar  sein  soll,  habe  ich  mit  gleichem  Verguügen  gelesen, 
wenn  jene  Eigenschaften  von  einem  stetigen  mate-        Man  sieht  aus  dem  Angegebenen ,  wie  Hr.  N. 
riellen  Einströmen  von  Nerveninark  bedingt  wer-  seinen  Gegenstand  auffasste  u.  behandelte,  n.  zwar 
den,  wie  es  weiterhin  heisst,  scheint  auch  des  Be-  gilt  diess  nicht  minder  von  dem  pbysiolog.,  ab  von 
weises  zu  ermangeln.  Wäre  diess  nicht  eben  so  gut  dem  patholog.  Theil«  der  Forschung.    Alles  wird 
dynamisch  zu  erklären,  u.  anzunehmen,  diese  Eigen-  auf  fehlerhaftes  Verhältniss  von  Uebertreten  des 
Schäften  würden  im  Körper  durch  Berührung  mit  I  e-  Nervenmarkes  in  das  Blut  hergeleitet,  wobei  jedoch 
bendem  Nervenmarke  hervorgebracht,  geradeso  wie  zu  bemerken,  dass  N.  selbst  in  den  letzteren  §§. 
wir  galvanische  Thätigkeit  durch  Berührung  zweier  seiner  Schrift  das  Uebertreten  von  Nervenmark  mit 
verschiedenen  Metallplatten  entstehen  sehen.  —  dem  Ausdrucke  von  „  Nervenimpuls "  bezeichnet, 
§.  7.  sagt  Hr.  N. :  „Wir  nehmen  an ,  dass  bei  der  was  auf  den  Gedanken  bringen  kann ,  ab  habe  er 
Bildung  des  weiblichen  Embryokeimes  die  Secre-  doch  auch  an  eine  vielleicht  nur  dynamische  Ein- 
tion  u.  in  gleichem  Verbältnisse  auch  die  Absorption  Wirkung  gedacht.   Seiner  Ansicht  zufolge  theilt  er 
von  Nervenmark  viel  rascher  vor  sich  gehen,  als  §.1 7  sämmtliche  Krankbh.  in  folgende  Hauptclassen 
im  männlichen  Embryokeime.    Dieser  einmal  ein-  ein:  a)  Entzündung  (Phlegmasia) ,  ursprünglich 
geleitete,  durch  häufigere  Umläufe  ausgezeichnete  entstehende  locale  Verminderung  des  Nervenimpul- 
Bildungsprocess  dauert  dann,  wiewohl  nach  den  ses.  b)  Fieber  (Pyrexia),  ursprüngliche  allgemeine 
Lebensaltern  modificirt,  durch  das  ganze  übrige  Verminderung  des  Nervenimpulses.    c)  Säfte- 
Leben  fort."    Alle  EigenthümUchkeiten  des  weib-  fehler  (Dyscrasia),  anhaltendes  Missverhältniss 
liehen  Körpers  sind  Hrn.  N.  nach  dieser  Annahme  zwischen  dem  Nervenmarke  u.  den  nrsprünglicheu 
auf  das  Natürlichste  zu  erklären.    Wir  stimmen  Bestandtheilen  des  Blutes  in  dieser  Flüssigkeit  selbst, 
ihm  darin  gern  bei,  nur  dass  sich  uns  wiederum  d)  Nerven  leiden  (Neurosis),  zu  grosse  Bestimm- 
die  Schwierigkeit  darbietet,  dass  das  Nervenmark  barkeit  desGehirns  durch  einzelne  Nerven,  e)  After- 
vorzugsweise  schneller  umgewechselt  werden  soll,  bildungen  (Pseudomorphosis),  anhaltend  zu 
als  die  anderen  Stoffe  des  Körpers.  Dass  aber  der  reichliches  Einströmen  von  Nervenmark  in  die  Ca- 
Stoffwechsel   überhaupt   im   weiblichen   Körper  pillargetässe  einzelner  Theile.     f)  Lähmung 
rascher  vor  sieh  gehe,  als  im  männlichen,  ist  wohl  (Paralysis),  anhaltend  vermindertes  Einströmen  vou 
nicht  anzunehmen ,  es  ist  im  Gegentheile  wahrschein-  Nervenmark  in  die  Capülargefässe  einzelner  Theile. 
lieber,  dass  er  ün  männlichen  rascher  von  Statten  g)  Seelenstörungen  (Paranoia),  beharrliches 
gehe,  als  in  dem  weiblichen.    Uebrigens  könnten  Missverhältniss  des  lebenden  Organismus  zur  Seele, 
zur  Erläuterung   der  grösseren  Sensibilität   der        Offenbar  haben  wir  hier  eine  so  durchgreifende 
Frauenzimmer  wohl  auch  noch  manche  andere  Nervenpathologie,  wie  wir  sie  kaum  je  erhielten 
eben  so  wahrscheinliche  Hypothesen   aufgestellt  u.  in  sofern  die  Nerven  die  für  Reize  empfänglicb- 
werden.    Bis  jetzt  müssen  wir  uns  wohl  noch  sten  Theile  des  Körpers  sein  mögen,  dürfte  auch 
mit  dem  Erfahrungssatze ,  dass  es  so  ist,  znfrieden  nichts  dagegen  einzuwenden  sein.    Nur  die  Art  u. 
stellen.  Weise ,  wie  die  Nerven  ihre  Wirksamkeit  geltend 
Nach  §.  8.  hat  auch  die  sexuelle  Differenz  machen  sollen ,  scheint  mir  etwas  beschränkt  und 
ihren  Grund  nur  in  der  angegebenen  Eigen th um-  nicht  erwiesen. 

lichkeit  im  Verhältnisse  des  Nervensystems  smn         Eine  jedenfalls  sehr   beachtenswert»«  Seit« 

Blute.  Der  ganze  §.  besteht  aus  rasch  auf  einander  des  Werkes  ist  die  Würdigung  des  Venenblutcs, 

folgenden ,  von  schnell  fliegendem  Gebte  zeugen-  welches  man  gewöhnlich  als  eine  verbrauclite  oder 

den  Schlüssen,  von  denen  der  langsamer«,  un-  entartete  Flüssigkeit  angesehen  hat,  da  sie  doch 
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Gegentheile  die  Stoffe  dem  Herzeu  zuführt,  die 
;h  inniger  Binduog  u.  Belebung  in  den  Lungen 
n  ganzen  Kürper  zur  Nahrung  dienen  sollen, 
i  fortgebender  Stoffwechsel  wird  durch  die  Ve- 
1  unbezweifelt  zu  Stande  gebracht  u.  das  Venen- 
t  erhält  eben  durch  die  stetige  Aufnahme  des 
bflüssigen  Thierstoffes,  nach  Naumam»  durch 
Aufsaugung  des  ain  Ende  der  Nerven  verilüs- 
!en  Nervenmarkes,  die  ihm  zukommenden  Ei- 
ithiimlichkeiten. 

Sehr  viele  für  Physiologie  u.  Pathologie  höchst 
:htige  Fragen  finden  ausser  dem  Angegebenen 
dem  vorliegenden  Werkchen  Erörterung,  und 
geachtet  diess  immer  mit  specieller  Berücksich- 
mg  auf  die  Grundidee,  nämlich  die  mehrfach 
raunte,  am  Ende  der  Nerven  vor  sich  gehende 
rflüssiguog  und  Aufsaugung  des  Nervenmarkes, 
chiehl,  »o  lässt  sich  doch  leicht  eine  andere 
istituiren ,  wenn  diese  Jemandem  nicht  zusagen 
Ite.  Immer  sind  dergleichen  Forschungen  sehr 
lkenswerth,  sie  führen  stets  einen  Schritt  weiter, 
hrend  der  grobe  Empiriker  mit  seinem  uner- 
ideten  Aufeinanderthürmen  längst  bekannter 
:r  schlecht  gemachter  Beobachtungen  u.  darauf 
;  rundet  er  voreiliger  Schlüsse  zur  Verfinsterung 

•  Wissenschaft  um  so  mehr  beiträgt ,  ab  er  aus 
er  ganz  klaren  Quelle  geschöpft  zu  haben 
sichert.  Radius. 

69.  Taschenbuch  der  Arzneimittellelwe  und 
•ce p  Urkunde  x  nach  dem  neuesten  Standpunkte 
ser 'Wissenschaften  entworfen  von  Kman.  Stbfh. 
hroff  und  Karl  Damian  Schroff  (auch  unter 
n  Titel :  Arzneimittellehre  und  Receptirkunde 
n  Behufe  der  Vorlesungen  u.  s.  w.) ;  Wien ,  bei 
rold,  1833.  XII  u.  428  S.  gr.  12.  (1  Thlr.  8  Gr.) 
'  Die  VlF.  liefern  hier  ein  für  den  von  ihnen  ge- 
hiteu  Staudpunkt ,  nämlich  für  chirurg.  Mittel- 
iiilen  oder  sogen.  Pepinieren  (E.  St.  Schroff  ist 
)f.  au  der  Josephs -Akademie  in  Wien,  K.  D. 
hroff  Prof.  zu  Olli  nütz)  sehr  brauchbares  Hülfs- 
jh.  Für  den  höheren  akademischen  Vortrag  würde 
dich  zu  viel  nachzutragen  bleiben.  —  Nach  ei- 

•  kurzen  aber  zweckmässigen  Einleitung  (S.  3) 
ideln  die  Vif. ,  mit  besonderer  Berücksichtigung 

•  Pharmakodynamik  von  Harthas*  u.  ,  wie  sie 
>st  sagen,  oft  mit  Hartmans*»  eigenen  WTorten, 
ler  allgemeinen  Arzneimittellehre  (S.6): 
Pom  Begriffe  des  Arzneimittels,  welchen  sie 

8.  ) ,  freilich  unrichtig .'  dahin  bestimmen,  das«, 
s  das  kranke  Leben  in  gesundes  umzuändern 
möge,  Heilmittel  heisse.  Sehr  zu  raissbilli- 
i  ist  hier ,  wie  durch  das  ganze  Buch ,  die  oon- 
nte  Verwechslung  von  Heilmittel  u.  Ar  zuri- 
tte]. Wäre  diese  unterblieben,  so  könnte 
r  von  einer  allgemeinen  Arzneimittellehre  gar 
ht  die  Rede  sein.  —  Das  Heilmittel  soll  heilen 

9.  ) :  1 )  durch  Entfernung  der  Ursache ;  2)  durch 
fhebung  der  krankhaften  Umänderung ;  3)  durch 
terstützuug  der  Heilkraft  der  Natur.  In  fast  allen 
llen  aber  wirkt  es  nur  auf  zuletzt  angegebene 
eise.       Die  Heilmittel  werden  (f.  10),  bunt  ge- 


nug, eingetheilt  in  1)  geistige,  2)  organ isebe, 
welche  in  Aeusserungen  der  Heilkraft  der  Natur  be- 
stehen; 3)  diätetische;  4)  arzneiliche  oder 
pharinaceutische;  5)  mechanische  oder 
chirurgische.  Wohin  gehören  nun  Stann.  Xi- 
mat.,  SUioua  hirsuta  u.  ähnl.?  H.Wir- 
kungsweise der  Arzneimittel  (S.  8).  Das  Be- 
kannte, materialistisch  vorgetragen,  wie  es  für  den 
gewöhnlichen  Standpunkt  einstweilen  noch  am 
passendsten  sein  mag.  —  HI.  Prüfungsme- 
thode des  AM.  (S.  14).  Kurz  u.  sehr  gut  ausgeführt, 
man  soll  ($.29.)  bei  jedem  Arzneimittel  untersuchen} 
1)  seine  siunl.  Eigenschaften;  2)  ehem.  Be- 
standteile; 3)  Verhalten  zu  unorgan.  Kör- 
pern; (liegt  wohl  schon  in  Nr.  2?)  4)  Verhalten  zu 
leblosen  organ.  Körpern;  (liegt  schon  in  Nr. 3 
u.  2.  Ein  lebloser  Körper  ist  kein  organischer 
mehr.)  5)  Verhalten  zu  dem  t  h  i  e  r.  und  zu  dem 
mensch  1.  lebenden  Körper  im  gesunden  u. 
kranken  Zustande.  Zu  Nr.  1,  2,  5  werden  dann 
(§■  SO,  31,  34—38)  sehr  brauchbar«  Anweisungen 
gegeben.  —  IV.  Anwendungsweise  d.  AM. 
(S.  20.).  Im  Allgemeinen  gut  u.  mit  viel  prakti- 
schem Sinne  behandelt .'  Die  AM.  werden  ange- 
bracht: a)  im  Nahrungskanale  (§.  42.).  Hier 
auch  das  Nöthige  von  den  Kl y stiren  ($.47.). 

b)  Auf  die  äussere  Haut  ($.48).  Hier  felüt  die 
mit  jedem  Tuge  wichtiger  werdende  Endermosis. 

c)  Auf  die  Organe  des  Athmens  ($.  49).  Zu 
kurz!  d)  Auf  die  Harnwege  u.  Genitalien 
($.  50.).  Gar  zu  kurz!  e)  Auf  die  Organe  der  äus- 
seren Sinne:  Augen,  Ohren,  Nase,  Zunge 
($.51).  Kurz,  aber  gut!  f)  Durch  Einspriz- 
zungen  in  Venen  ($.  52).  Zukurz!  gu.h)Auf 
Wunden  u.  Geschwüre  ($.53.54.).  Zukurz! 

—  Formd.AM.(S.26):  l)Luftform.  2)Dunstf. 
3)  Tropfbar  flüssige  F.  4)  Weiche  F.  5) 
Festweiche  F.  6)  Festtrockne  F.  7)PuI- 
ver.  Etwas  bunt,  aber  im  Einzelnen  praktisch 
gut.  —  G  a  b  e  d.  AM.  (S.  34).  Im  Ganzen  ziem- 
lich gut;  jedoch  (S.36)  wieder  die  im  Allgein.  so 
wenig  gültige  und  für  Routiniers  selbst  gefährliche 
Tabelle  der  Dosen  nach  den  Lebensjahren 
mit  allen  antiphysiologischen  Fehlern.  —  V.  E  i  n- 
t  h  e  i  1  u  u  g  d.  AM.  (S.  42).  Die  bekannte  H  a  r  t- 
inann'sche.  Besondere  Arzneimit- 
tellehre (S.  45).  I.  Cl.  AM.,  welche  auf  das 
bildende  Leben  vorzugsweise  wirken.  1 . 0 r d n.z 
AM. ,  welche  das  bildende  Leben  m  ä  s  s  i  g  e  n. 
l.Gattg.:  Ausleerende  Mittel.  A.  Blutaus- 
leerende Mittel  :  Phlebotomie,  Arteriotomie, 
Blutegel,  Scarilication.  Letztere  (in  5  Zeilen)  viel 
zu  kurz.  —  B.Brechmittel  (S.51).  Brech- 
wein s  t  e  in  (S.  56).  Das  jetzt  gewöhnlichste  Syn- 
onym „Tart.  st  ib."  hätte  angegeben  werden 
müssen.  —  Zinkvitriol  (S.  59).  Kupfervi- 
triol (S.60).  Zu  kurz. —  Ipeoacuanha  (61). 
Gut  abgehandelt!  —  C.  Abführmittel  (S.63). 

—  Kühlende  Abführmittel:  A.  schwächere: 
Manna ,  Tamarinden  u.  s.  w. ,  milde  Salze ,  fette 
Oele.  B.  Kräftigere:  Doppelsalz,  Glaubersalz,  Bit- 
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tersalz,  Calomel  in  kleinen  Dosen.  —  Erhiz- 
zende  A  b  fü  h  r  mittel  (S.76):  A.  gelindere: 
Rhabarber,  (Rh.  emodi,  Rh.  austräte  wird 
noch  nicht  erwähnt,)  Senna,  Aloe"  [?J.  —  B.  Dra- 
stische: Jalapa,  Gratiola,  Helleb.  uiger,  Scammon., 
Colocynlhis. —  2.  Gttg.:  Auflösen  de  Mittel 
(S.  82) :  A.  im  engeren  Sinne :  Zucker,  Glykyrrhiza, 
Houig,  Molken,  Malz,  Weintrauben,  Feigen,  Dat- 
teln, Johannisbrod,  Gurken,  Petersilie,  Pastinaken, 
Karotten,  Rüben,  Semen  lycopodii  [.'  ?] ,  Rad.  gra- 
minis.  —  A  u  f  1  ö>«  n  d  b  i 1 1 e  r  e  (S. 95) :  Taraxac., 
Cicbor. ,  Fumar. ,  Saponar. —  Mildere  Pflan- 
ze n  s  ä  u  r  e  n  (S.  95) :  Essig,  Ac.  tartar.,  Ac.  oxalic, 
Succ.  citri  u.s.w.  —  Fixe  Alkalien  (S.99): 
Aetzkali,  Seife,  (Natron  fehlt)  Schwefel  [!??], 
Schwefelleber,  kohlensaures  Kali  (ohne  Berück- 
sichtigung der  verschiedenen  Sättigungsgrade),  Soda 
depur.  (eben  so);  Borax,  essigs.  Kali,  Salmiak, 
salzs.  Baryt,  salz».  Kalk,  Mineralwässer,  einfaches 
Wasser,  Schwefelwässer ,  Meerschwamm ,  Jod, 
Spiessglanz,  Mercur  (das  Gewöhnliche  ziemlich 
gut !  aber  blausaures  Quecks.,  Jodquecks,  u.  in.  a. 
fehlen).  —  B.  Aetzende  Auflösungsmittel 
(S.  138):  Alum.  ust.,  Acida  ininer.  concentr.,  Al- 
calia  caustica,  stärkere  Quecksilber-,  Antimon- u. 
Kupfermittel.  (Ein  Durcheinander!)  Höllenstein. 
Arsen,  alb.  —  2.  Ordnung:  das  bilden  de  Le- 
ben erhöhende  AM. :  1.  Gatt g. :  Plastische 
M  i  1 1  e  1  (S.  1 44) :  Amylum,  Sago,  Salep,  Mandeln, 
thier.  Gallerte ,  Hausenblase ,  Schnecken  u.  s.  w., 
Eiweiss,  Milch.  —  2-  Gattg.:  StärkendeAM. 
(S.  151):  1.  Bittere:  Centaur. min.,  Trifol. fibr., 
Card,  bened.,  Polygala  vulg.  [?J,  Gentiana,  Kolombo, 
Quassia,  Simaruba,  Fei  tauri.  —  2.  Bitter-aro- 
inat.  (S.  161):  Absinth.,  (Sem.)  Ciu.,  Tanacet., 
(Fast  zu  ausführlich.)  Cascarilla.  —  S)  Zusam- 
menziehende (S.  165):  Tormentilla,  Ratanhia, 
Rub.  tinct.,  Gallae.  —  Bitter  zusammen- 
ziehende (S.  169):  Cort.  quere.,  Salix,  Hippo- 
cast.,  Nux  jnglans,  Lapath.  acut.  [??],  Uva  ursi  [?]. 
—  Nährende  (S.  171):  Lieh,  bl.,  Lieh,  pariet., 
Cort.  ulmi  [?].  —  Bitter-adstring.-aromat. 
(S.  17S):  Rosen,  Caryopbyllata ,  Millefol.,  Cort. 
rhus  (rhoi's)  cotini  (Perrückenbaumrinde)  soll  ge- 
gegen  Wechselfieber ,  faul.  Typhus  u.  s.  w.  zu  gr. 
x  —  xxx  u.  das  Decoct  von  3n  —  iv  gegeben  wer- 
den. —  7)  Chinarinden  (S.  175).  Gehörten 
schon  unter  Nr.  6.  Es  werden  blos  C  h  i  n  a  f  u  s  c  a 
u.  Ch.  regia  angeführt  u.sehr  kurz  behandelt. — 
S)  Kohlehaltige  (S.  183):  Graphit  (als  Stär- 
kungsmittel (.'?]).—  9)  E  is  e  n  h  •  1 1  i  g  e  (8. 184). 
Die  vortreffliche  Tinct.  ferri  acet.  aether.  Klapr. 

sollte  hier  nicht  fehlen !  U.  CK:  Arzneim., 

welche  auf  das  thierisch eLeben  vorzugsweise 
einwirken  (S.  193):  l.Ordn.:  ReizendeMit- 
tel  (Stimulantia):  1.  Gattg.:  Flüchtige. 
Reizmittel  für  das  sensible  Leben  :  1)  Aromat. 
(8.195):  Mentha  pip.  etc.  etc.  Flor.samb.  (S.201) 
gehören  eigentl.  zn  den  flüchtig-scharfen  Mitteln, 
Cr ocus  (S.  202)  zu  den  narkotischen,  Arnica  (8. 212) 
nothwendig  zu  den  flüchtigen  scharf-harzigen  Mit- 


teln. —  Balsame  (S.217).  —  Harze  (8.221] 
Unter  diesen  kommt  (S.  231)  auch  der  Kamp  bei 
vor,  so  wie  (S.  234)  Castor.,  Moschus  u.s.w.  Wein 
geist  (S.237),  Aether,  Ammouium  (S. 245),  Ol 
animale,  Phosphor,  Elektricität  (S. 251  bis 263) j 

—  2.  Gattg.:  Fixe  Reizmittel,  für  das  irrt 
tableLeben  (S.264):  Scharfe:  A.  Gelin- 
dere vegetabil. :  Ononis  spin.,  Bardana,  Sarsa- 
parille, Jacea ,  Iris  flor. ,  Piper  nigr. ,  Cubeb.  eto 

—  B.  Stärkere  (S. 273):  Scilla,  Colcbic,  Sa- 
badilla ,  Filix  mas  [?] ,  Pyrethr. ,  Pulsat.  nigric 
Urtica  dioica,  Mezereum,  Euphorb. !  —  Scharf« 
a  n  i  m  a  1.  M  i  1 1  e  I  (S.  282) :  Cantharides.  (Allein .' 

—  Scharfe  metall.  Mittel  (S.285):  Kupfer- 
mittel ,  Zink  [  ?  ] ,  Wismnth  [  ?  ] ,  Zinn  [  ?  ?J.  - 
2.  Ordn.:  Besänftigende  Mittel 

1.  Gattg.:  Narcotica:  A.  Rein  narUr. 
(S. 291):  Aq.  laurocer.  etc.,  Opium,  Lactucanl- 
vestr. ,  Hyoscyain. ,  Strammon. ,  Beilad. ,  Ltd.  pa- 
lustre,  Huraul.  lup.,  Spir.  Beguini  (hier!)  — 
B.  Narkotisch  -  scharfe  Mittel  (S.  304): 
Digital.,  Tabak,  Conium  raacul. ,  Aconit,  (obue 
Augabe  der  Mutterpfl.) ,  Dulcamar. ,  Nux  vomica, 
(hier  hätte  nothwendig  der,  jetzt  mit  so  grwm 
Nutzen ,  auch  äusserlich ,  gebrauchten  Strychnin- 
präparate  Erwähnung  geschehen  müssen). — 2.  Gat- 
tung: Entz ündungs widr.  Mittel  (S. 312): 
Kälte, Nitrum.—  ErweichendeMittel  (8.818): 
Althäau.s.w.  —  Kühlen  de  tonischeMittel 
(S. 329):  verdünnte  Säuren  u.s.w.,  Bleimittel.  — 
Schlüsslich  macht  Ree.  noch  darauf  aufmerksam, 
dass  des  jetzt  so  wichtigen  Ol.  croton.,  derHolz- 
u.  der  Thierkohle,  des  den  Vff.  so  nahelie- 
genden, täglich  wichtiger  werdenden  Kreojoti 
nirgends  Erwähnung  geschieht ,  Dinge ,  welche  die 
VIT.  in  ihren  gewiss  sehr  nützlichen  Vorlesungen  u. 
in  einer  wohl  schwerlich  ausbleibenden  neuen  Auf- 
lage dieses  brauchbaren  Handbuches  an  den  gehö- 
rigen Orten  ergänzen  werden. 

Die  nun  (von  S.  341  an)  folgende  Receptir- 
kunde  enthält  die  bekannten  Regeln,  kurz,  bün- 
dig u.  gut  dargestellt.  Von  den  so  wirksamen  neue- 
ren Infuso-decocten,  den  kalten  Extrac- 
tionen  mittels  der  Real  -  Romersbausen'- 
schen  Extra ctionspr essen ,  von  der  jetzt  in 
Preussen  allgemein  angeordneten  Bereitung 
heissen  Infusa  n.  der  Decocte  mittels  des  Dampf' 
bades  und  ähnlichen  ist  freilich  noch  nicht  die 
Rede.  —  Ein  sehr  gut  angelegtes  Register  be- 
schliesst  (von  S.  4 1 7  an)  das  Ganze.  Kraus. 

70.  Das  Princip  der  Theilung  der  Jrbttt; 
in  seiner  Anwendung  auf  die  Trennung  derJn- 
neiverordnung  u.  Arzneibereitung.  Mit  Bezug  auf 
eine  vor  Kurzem  erschienene  Schrift:  Ueber  die 
Nothwendigkeit  gründlicher  pharmako- 
logischer Kenntnisse  zum  Ueben  einer 
glücklichen  Praxis  in  der  Medicin  und 
zur  Förderung  derselben  als  Wissen- 
schaft. Von  Aug.  Vetter,  d.  Heilt  2>r.,  prakl 
Arzte  zu  Berlin.  Berlin,  Wilb.  Logier  1 834.  21 8.  i 
(3  Gr.)  —  Die  Schrift,  aufweiche  der  Vf.  hier* 
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genommen  hat,  ist  die  in  unsern  Jahrbb.  Bd.  L 
2.  angezeigte  von  Dr.  Kranichfeld.  Dieser 

aus  jedem  Arzte  einen  guten  Pharmakologen 

Pharmaceuten  bilden ,  damit  in  der  von  ihm 
st  zu  beaufsichtigenden  Arzneibereitung  mög- 
en Irrungen  u.  Fehlern  vorgebeugt  werde ;  Hr. 

V.  dagegen  wünscht  den  Apotheker  unabhängig 
i  Arzte  gestellt  zu  wissen ,  dein  es  nicht  zuzu- 
hen  sei ,  dass  er  sich  bei  vielen  anderen  Ge- 
iften  noch  besonders  um  die  Arzueibereitung 
ümmere.  So  wurde  es  durch  eiuige  Uebertrei- 
g  von  beiden  Seiten  möglich ,  dass  die  Verfol- 
g  guter  Absichten  in  einer  ziemlich  klaren  Au- 
genheit  einen  polemischen  Charakter  annehmen 
ute.  Scheidhauer. 
71.  Behandlung  des  Scharlachfiebers ,  welche 

J'blgehranl'heiien  dieses  Ausschlages  sicher 
beugt  t  oder  die  bereits  eingetretenen  heilt  und 

Dauer  der  Krankluit  um  die  Hälfte  ab- 
zt  (,)  von  Igsaz  vojt  Krovher,  Med.  Dr.t 
übendem  Arzte  zu  Pressburg.  Leipzig,  1834. 
gand'sche  Verlagsexpedit.  34  S.  8.  (4  Gr.) —  Die 
i  Vf.  angegebene  eigenthüinliche  Behandlungs- 
se ,  welche  eigentlich  erst  mit  der  anfangenden 
chuppung  beginnt ,  besteht  in  wannen  Bädern, 
»n  Temperatur  ziemlich  schnell  vermindert 
I ,  und  soll  das  Leben  der  Kranken  garantiren, 
in  sie  vorschriftmässig  befolgt  wird.  Da  jedoch 
i.  auch  sein  Verfahren  während  der  ersten 
'age  der  Krankheit  angiebt ,  so  wollen  wir  die- 
vorausschicken.  —  Der  Scharlach  bt  in  seiner 
eu  Gestalt  eine  sehr  gelinde  Krankheit ,  die  nur 
urch  tödtlich  werden  kann ,  dass  der  Ausschlag 

während  des  Ausbruches ,  anstatt  sich  auf  die 
itoberiläche  abzulagern,  auf  die  Hirnhäute  wirft 
r  nach  dem  Zurücktreten  von  der  Haut  auf 
e  übergeht.  Ausserdem  wird  die  Gefahr  durch 
aplicationen  u.  den  Charakter  des  begleitenden 
>ers  bestimmt.  Beim  reinen  Scharlach  wird  der 
uke,  ganz  in  Nachtwäsche  gekleidet,  so  dass 
Körper  nicht  entblöst  werden  kann ,  ins  Bette 
rächt  u.  nicht  wärmer  gehalten ,  ab  in  gesun- 

Togen.  Diese  Wäsche  wird  erst  nach  dem 
en  Bade  gewechselt.  Die  Nahrung  besteht  in 
ipe,  Gemüse  u.  gekochtem  Obst.  Arznei  er- 
en  die  Kranken  nur  bei  Leibes  Verstopfung.  Auf 
e  Webe  behandelt  -v.  K.  die  Kranken  auch  in 
veren  Fällen  nach  Beseitigung  der  bedenklichen 
nptome.  Bei  starkem  Entzündungsfieber  er- 
:en  sie  Eibisch-  u.  Tamarindendecoct  mit  Ni- 
n ,  bei  starker  Halsentzündung  Blutegel  an  den 
s,  bei  Hirnaifection  hinter  die  Ohren  oder  an 
Schläfe.  Die  Nachblutung  wird  am  Habe  durch 

hl  warme  Kleienumschläge  unterhalten,  was  je- 
h  bei  HirnafTectiou  unterbleiben  muss,  damit 
»t  die  Congestionen  vermehrt  werden.  Dagegen 
alten  die  Pat.  Calomel  (aller  2  Stund.  ]  —  J—  £ 
n)  mit  Nitrum.  Auch  Erwachsene  bekommen 
mehr  als  1  Gran  Calomel,  weil  dieses  Mittel 

besser  u.  sicherer  in  kleinen  Gaben  wirke, 
serdein  können  noch  Hautreize  an  Waden  u. 


Küsse  nöthig  werden.  Obgleich  v.  K.  noch  nie 
allgemeine  Blutentziehungen  anzustellen  genöthigt 
gewesen,  so  will  er  doch  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  sie  nöthig  werden  können.  —  Bei  deutlichen 
gastrischen  Zeichen  oder  dem  gleichzeitigen  Herr- 
schen nervöser  oder  fauliger  Fieber  beginnt  v.  K. 
die  Behandlung  mit  einem  Brechmittel.  In  diesen 
Fiebern  kommen  manchmal  Symptome  ans  Licht, 
die  zu  kalten  Begiessungen  u.  Waschungen  ein- 
laden ,  u.  wo  nicht  verkappte  Localentzündungen 
im  Spiele  sind,  bekommen  sie  auch  gut;  allein 
bei  Kindern  kommt  man  auch  ohne  sie  zum  Zwecke, 
und  bei  erwachsenen  Frauenzimmern  stehen  ihnen, 
da  sie  nur  in  Gegenwart  des  Arztes  gemacht  wer- 
den können,  grosse  Hindernisse  im  Wege.  Bei 
plötzlich  eintretender  beunruhigender  Schwäche  soll 
ein  Chinadecoct  wahrhaft  specihsch  Hülfe  lebten.  — 
Entsteht  in  Folge  der  gegebenen  stuhlbefördernden 
Mittel  Diarrhöe ,  so  werden  diese  entfernt  u.  schlei- 
mige Getränke  verordnet ,  auch  im  Nothfalle  einige 
Tropfen  Opiumtiuctur.  Bei  eintretendem  Collapsus 
dürften  nur  kräftige  Hautreize  (vielleicht  das  Glüh- 
eisen ?  )  u.  innerlich  Aruica  u.  Kampher  noch  Hülfe 
lebten.  —  Zeigt  sich  am  9.  Tage  Abschuppung, 
so  beginnt  des  Vf.  eigenthüinliche  Behandlung; 
ausserdem  wartet  er  noch  eiuen  Tag,  aber  nicht 
länger;  Tags  vorher  wird  Alles  in  Bereitschaft  zum 
Bade  gesetzt ,  namentlich  eine  Wanne ,  in  welcher 
der  Kranke  bis  aus  Kinn  im  Wasser  sitzen  kann, 
grosse  leinene  Tücher  u.  ein  ganzer  Anzug  (durch- 
wärmt). In  einer  Nachmittagsstunde  (weil  der 
Kranke  nach  dem  Bade  für  diesen  Tag  das  Bette 
nicht  verlassen  darf)  wird  das  Bad  genommen ,  u. 
zwar  so  angenehm  warm ,  ab  der  Kranke  es  in  ge- 
sunden. Tagen  zu  nehmen  gewohnt  war.  Bei 
schwachen  Kranken  kann  etwas  Wein  oder  Brannt- 
wein zugesetzt  werdeu.  Der  Wärmegrad  wird  ge- 
messen u.  aufgezeichnet.  Der  Kranke  bleibt  so 
lange  im  Bade  (dem  nieraab  heisses  Wasser  zu- 
gesetzt wird),  bb  er,  ohne  darauf  aufmerksam 
gemacht  zu  sein ,  bemerkt ,  dass  ihm  das  Wasser 
kühl  zu  werdeu  scheine ,  worauf  er  schnell  in  ein 
Tuch  gehüllt  und  ins  warme  Bett  gebracht,  aber 
nur  wie  gewöhnlich  zugedeckt  wird.  Sind  die 
Haare  nass,  so  werden  sie  mit  einer  Haube  bedeckt. 
Sobald  der  Schwebs  aufgehört  hat,  wird  der 
Kranke  angezogen.  War  bereits  Geschwulst  da ,  so 
pflegt  sich  dieselbe  schon  nach  dem  ersten  Bade 
zu  mindern.  Auf  gleiche  Webe  werden  alle  fol- 
gende Bäder  genommen ,  und  zwar  anfangs  jeden 
Tag  eins ,  aber  jedes  um  2  Grade  kühler.  Unmit- 
telbar vor  dem  4.,  oder  in  schweren  Fällen  vor 
dem  5>  Bade  lässt  v.  K.  seine  Kranken  eine  Stunde 
lang  aufstehen  u.  im  Zimmer  umhergehen.  Den 
folgenden  Tag  steht  er  gleich  nach  dem  Mittags- 
essen auf,  ohne  zu  baden ,  und  geht  erst  dann  zu 
Bette ,  wenn  er  müde  wird.  Den  nächsten  Tag 
verlässt  er  das  Bett  vor  Tbche  u.  nimmt  das  5.  Bad. 
Von  nun  an  bleibt  er  während  des  ganzen  Tages 
ausser  dem  Bette ,  nur  nicht  an  den  Badetagen,  wo 
er  nach  dem  Bade  im  Bette  bleibt.    Die  letzten 
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Bäder  werden  einen  Tag  um  den  andern  genom- 
men. Vor  dem  7.  Bade  geht  der  Kranke  in  die 
freie  Luft ,  so  lange  als  es  ilan  die  Kräfte  gestatten 
und  er  sich  behaglich  fühlt.  Das  8.  Bad  ist  das 
letzte,  und  nach  demselben  hat  mau  auch  nicht 
leicht  Ansteckung  zu  erwarten.  Bei  sehr  eigen- 
sinnigen Kindern  müssen  die  Bäder  durch  anhal- 
tende Waschungen  unter  einer  erwärmten  Decke 
ersetzt  werden.  Man  darf  sich  weder  durch  Oedem, 
noch  durch  Ohrdrüsengeschwulst  vom  Bade  abhal- 
ten lassen.  Kranke,  die  schon  früher  entzünd- 
liche BrusUeiden ,  trocknen,  mehr  oder  minder 
schmerzhaften  Husten  u.  Stechen  auf  der  Brust  hat- 
ten, vertragen  die  schnelle,  systematische  Abküh- 
lung nicht ;  sie  verlangen  schon  das  erste  Bad  un- 
gewöhnlich warm ,  und  auch  die  folgenden  Bäder 
darf  man  ihnen  kaum  um  einen  halben  Grad  küh- 
ler machen.  Auch  selbst  die  Neigung  zurScrophel- 
sucht,  welche  durch  Scharlach,  wie  durch  andere 
Hautkrankheiten,  angeregt  wird,  wird  durch  die 
Bäder  vermindert. 

Die  Behandlung  befördert  einmal  die  Desqua- 
mation u.  mindert  sodanu  die  Reizbarkeit  der  neuen 
Haut,  die  ohne  Nachtheil  an  eine  kühlere  Tem- 
peratur gewöhnt  wird.  Der  Vf.  versichert ,  binnen 
10  Jahren  keineu  auf  diese  Weise  behandelten 
Scharlachkranken  verloren  zn  haben.  [Bs  bt 
wünschenswert!! ,  dass  sich  bald  mehrere  Stimmen 
nach  vorheriger  Prüfung  u.  nach  zahlreichen  Er- 
fahrungen, besonders  auch  in  bösartigen  Epidemien, 
über  diese  Behandlung  vernehmen  lassen  mögen.] 


72.  Anleitung  zur  Uebung  angehender  Aerzte 
in  Krankheitsbeobachtung  it.  BeurtheUung.  Von 
Dr.  Nässe,  geh.  Medicinalr.  u.  Dir.  der  med.  Klinik 
zu  Bonn.  Bouu,  bei  F.  Habicht,  1834.  8.  142  S. 
(20  Gr.)  —  Wenn  man  Gelegenheit  gehabt  hat, 
bei  Krankenbesuchen  zugegen  zu  sein,  welche  an- 
gehende Aerzte  bei  ihren  Patienten  abstatten ,  und 
die  an  dieselben  gethanen,  zur  Aufklärung  der 
vorliegenden  Krankheit  gar  nichts  beitragenden 
Fragen  anhört,  welche  selbst  dem  Laien  auffallen, 
so  muss  mau  entweder  in  dem  Mangel,  oder  in  der 
schlechten  Benutzung  eines  guten  Unterrichts  in 
der  Kunst,  durch  schickliche  Fragen  sich  ein  Bild 
von  der  Natur  u.  Beschaffenheit  der  zu  behandeln- 
den Krankheit  zu  verschaffen ,  die  Ursache  dieser 
Ungeschicklichkeit  suchen. 

Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift ,  welcher  seit 
mehreren  Jahren  den  Inhalt  derselben  seinen  Zu- 
hörern als  Einleitung  zum  propädeutischen  Klini- 
kum zum  Niederschreiben  ühergab,  hat  es  für 
nützlich  befunden ,  denselben  nunmehr  durch  den 
Druck  bekannt  zu  machen.  —  In  der  Einleitung 
wird  gezeigt,  dass  die  Aufgabe,  Kranke  beobach- 
ten n.  ihre  Zustände  erforschen  zu  lernen ,  wegen 
ihrer  grossen  Wichtigkeit  wohl  verdiene ,  dass  der 
angehende  Arzt  sich  eine  Zeit  lang  mit  ihr  allein 
beschäftige.  Ihr  bt  das  propädeutische  Klinikum 
gewidmet,  welches  dem  therapeutischen  Klinikum 
entgegengesetzt  bt  u.  die  Aufgabe  hat,  den  jungen 


Arzt  in  den  auf  die  ärztliche  Beobachtung  u.  l'i 
tersuchung  von  Kranken  gerichteten  Geschalt« 
einzuüben.   Sämmtliche  Beschäftigungen  des  pr< 
pädeut.  Klinikum  sondern  sich  in  zwei  AbuVilut 
gen ,  wovon  die  eine  die  Uebungen  im  Beobachte 
u.  Aufsncheu  der  Krankheitserscheinungen  u.  di 
andere  die  rationelle  Betrachtung  des  Aufgetundi 
nen  in  den  semiotbchen,  diagnostischen  u.  progw 
stischen  Uebungen  enthält.    Vier  bb  fünf  Stundt 
wöchentlich  ein  halbes  Jahr  hindurch  hält  der  V 
für  erforderlich,  um  die  hier  angedeuteten  Uebaa 
gen  so  weit  durchzuführen ,  dass  sie  ei 
liehe  Vorbereitung  zu  dem  therapent. 
bilden.    Wir  glauben  gern,  dass  das  propä 
Klinikum  für  diejenigen ,  deren  Lust  u.  Liebe  zun 
Studium  der  Arzneiwbsenschaft  einzig  n.  allein  u 
ihrem  Verlangen  nach  dem  Ertrage  der  küuftigei 
Praxis  gegründet  bt ,  ein  harter  Prüfsteiu  sei  im 
dass  der  Lehrer,  welcher  die  Aufmersainkeit  seine 
Schüler  vom  Anfange  des  Semesters  bis  zu  seinen 
Ende  rege  erhalten  will,  umfassende  Kenntui** 
besitzen  müsse.  —    Die  Schrift  selbst  zerfallt  ii 
7  Capitel.    Das  erste  beschäftigt  sich  mit  Uebtiu- 
gen  im  Beobachten.    Hier  wird  erstlich  too  dei 
Erfordernissen  des  Beobachters,  dann  von  der 
schreibung  des  Beobachteten  gehandelt.  Diesen 
folgen  Beobachtungsaufgaben.  Dieselben  betreff« 
die  verschiedenen  Theile  des  menschlichen  Kerpen 
im  normalen  Zustaude,  welche  nun  vom  Kopie 
an  bb  zu  den  äussersten  Gliedmassen  durchgegan- 
gen werden.    Nach  beendigter  Beobachtung  des 
rerden  auch  Uebungen  in  der  BeobacJ)- 
der  Umgebungen  von  Krauken  anzustellen 
gelehrt.  —    Endlich  werden  auch  Aufgaben  zur 
Beobachtung  des  von  der  Norm  Abgewichenen 
an  Kranken  mitgetheilt.    Die  im  Vorhergebeodtn 
bei  der  Beobachtung  des  Normalen  befolgte  Ord- 
nung bt  auch  hier  beibehalten.    Es  werden  hier 
hin  u.  wieder  Dinge  als  der  Beobachtung  verth 
gehalten,  von  denen  man  den  Grund  nicht  ein- 
sieht. —    Cap.  2.  Fragnntersuchungen  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  und  das  diesem  Voransg'* 
gangene  und  über  die  Vereinigung  dieser  Unter- 
suchungen mit  der  durch  Beobachtung.  Nach  eini- 
gen gegebenen  Regeln,  welche  bei  den  an  den 
Krauken  gerichteten  Fragen  im  Allgemeinen  zo 
beobachten  sind,  wird  die  den  gegenwärtig«"  Zu- 
stand des  Kranken  ausmitteln  sollende  Fragrunter- 
suchung  gelehrt,  und  am  Schlüsse  dieses  Abschnitts 
noch  hinzugefügt,  wie  man  den  über  das  zum  ge- 
genwärtigen Zustande  des  Kranken  Gehörende  ab- 
zufassenden Bericht  einzurichten  habe.  —  "ltT>^ 
werden  Regeln  für  die  Untersuchung  des  GeschkJ'- 
lichen  durch  Fragen  gegeben,  welche  theib  der 
Arzt  selbst  an  den  Kranken  thun  kann,  **■ 
durch  Andere  thun  lassen  muss.  -  Wh 
obachtungsexamen  mit  den  Fragen  über  den  r 
genwärtigen  Zustand  und  über  das  Geschichtlich 
zu  verbinden  sei,  n.  welche  Fragen  über  einge- 
tretene Veränderungen  gethan  werden 
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ichuitte  dieses  Capitels.  —  Das  folgende  Capitel 
lehrt,  welche  Erweiterung  oder  Beschränkung 
üe  Untersuchung  nach  Verschiedenheit  ihrer 
Aufgabe  erleiden  kann.  —  Im  sechsten  Capitel 
rird  Ton  den  prognostischen  Lehmigen  gehandelt, 
mach  vorausgeschickten  Regeln  für  diese  Uebun- 
jen  werden  prognostische  Aufgaben  in  der  Ord- 
iuog,  wie  sie  nach  einander  vorzulegen  sind, 
ritgetheilt.  —  Büdlich  werden  im  siebenten  und 
rtzten  Capitel  Vorschriften  zur  Anfertigung  der 
tnnkengeschichte  gegeben.  Kühn  sen. 

73.  Encyclopädisches  fVorterhuch  der  pruk- 
itclten  Median  ,  mit  Inbegriff  der  allgemeinen 
Pathologie ,  Therapie  u.  pathologischen  Jnato- 
itf  so  wie  der  durch  Klima,  Geschlecht  u.  Le- 
>aualter  bedingten  AjJ'ectionen,  nebst  einer,  nach 
xilholog.  Grundsätzen  gebildeten  Krank heitsein- 
ktäung  (,)  mit  einer  grossen  Menge  eingeßocJi- 
ener,  wie  auch  in  alphabetischer  Reihe  ange- 
sagter, bewährter  Recepte,  einer  vollständigen 
Literatur  a.  genauen  diäten;  von  Dr.  James 
3orn  \  :> ,  u.  s.  w.  Aus  dem  Engl,  übertragen  und 
&it  Zusätzen  versehen  von  Dr.  M.  Kaliscu.  Er- 
4«  Band,  erstes  u.  zweites  Heft.    Berlin,  Posen 

■  Bremberg ,  Druck  u.  Verlag  von  E.  S.  Mittler. 
1834.  8.  Heft  I.  S.  1  —  160.  Heft  IL  8.  161— 
320.  (Jedes  Heft  16  Gr.)  —  Das  Copland'sche 
Wörterbuch ,  was  mit  Recht  von  Allen ,  welche  es 
woer  kennen  lernen,  als  eiu  ausgezeichnetes  Werk 
bezeichnet  wird,  verdiente  gewiss  vor  vielen  an- 
imi  literau-ischen  Producten  des  Auslandes  durch 
eine  zweckmässige  Bearbeitung  den  deutschen  Aerz- 
ten  zugita glicher  gemacht  zu  werden.  Cuplaxd 
htDieat  blos  Englands  inediciuische  Literatur,  son- 
dern «acb  die  des  Auslandes  ausgebeutet;  seine 
Arbeit  hat  den  Vorzug ,  bündig  u.  lichtvoll  darzu- 
legeo,  wie  unsere  Wissenschaft  u.  Kunst  nach 
«brelangen  u.  umfassenden  Studien  und  einer 
iQjihr.  ausgebreiteten  Praxis  in  einem  äusser- 
<cü  u.  innerlich  hochgestellten  Arzte  sich  ent- 
•^ickelt  hat;  so  wird  deun  auch  in  vorliegendem 
"udwörterbucbe  neben  grosser  Mannichfaltigkeit 

Materien  die  wissenschaftliche  Einheit  gefun- 
I»  —  Als  Mitarbeiter  der  Jahrhb.  können  u. 
torfen  wir  uns  die  Aufgabe  nicht  stellen ,  den  In- 
14't  eines  encyclopäd.  Werkes  in  einer  ausfuhr- 
«aeu  Relation  zu  erörtern ;  wir  haben  weniger  die 
J«  jetzt  entwickelte  Heilkunde  zu  betrachten ,  als 
fc«  Fortschritten  der  weitem  Entwicklung  emsig 
*•  gewissen  ha  Et  zu  folgen;  daher  genüge  es,  das 
^gezeigte  Buch  jüngern  u.  altern  Berufsgeuossen 

■  ein  vorzügliches  aus  voller  Ueberzeugung  zu 
■mpfeblen.  So  wie  es  aus  der  Feder  des  Vf.  her- 
orging,  wird  es  den  einen  wie  den  andern ,  die- 
■ "  Belehrung  ,  jenen  oft  Anregung  zum  Weiter- 
gehen, häutiger  noch  Bestätigung  u.  Erläuterung 
;«nachter  Erfahrungen  gewähren.  Nicht  dem  güu- 

Urtheile  vieler  engt  Journale  haben  wir  un- 
würlheil  nachgebadet.  Jeder  Unbefongeue,  der 
ior  einige  Artikel,  wie  z.  B.  Abdomen,  Ab- 
«•»,  Alter,  Apoplexie  (in  der  deutscheu 


Übersetzung)  Croup  (im  engl.  Original)  gelesen 
hat,  wird  nicht  anders  urtheilen,  als  wir  es  ge- 
than.  Wenden  wir  uns  nun  zu  der  vou  K.  be- 
gonnenen deutsch.  Bearbeitung  Dass  wir  das  Un- 
ternehmen selbst  für  ein  lobenswerthes  halten, 
haben  wir  schon  oben  erklärt,  können  es  aber 
nicht  bergen,  dass  wir  die  Art  der  Ausführung, 
wie  sie  nach  der  vorliegenden  Probe  zu  erwarteu 
steht,  in  mancher  Hinsicht  u.  zwar  iu  folgendeu 
Beziehungen  nicht  gut  heissen  möchten.  Hr.  Dr.  K. 
will  alles  Neue,  Alles,  was  C.  etwa  übergangen  hatte, 
kritisch  zusammentragen  u.  iu  alphabetisch  geord- 
neten Zusätzen  am  Schlüsse  der  Uebersetzung  mit- 
theilen. Sind  wir  nun  der  Ueberzeugung,  dass 
dem  deutscheu  Herausgeber  die  Pflicht  oblag,  durch 
freie  Bearbeitung,  durch  Zusätze,  vielleicht  aber 
auch  durch  Hinweglassungen  das  Product  eines 
fremden  Bodens  wie  durch  einen  Acclimatisations- 
process  so  umzugestalten,  dass  es  den  Bedürfnissen 
des  deutschen  Lesers  in  jeder  Hinsicht  entspreche, 
so  müssen  wir  auch  auf  der  andern  Seite  fordern, 
dass  die  nöthigen  Umänderungen  u.  Zusätze  mit 
dem  ursprünglichen  Texte  zu  einem  Ganzen  ver- 
schmolzen werden ,  und  dass  das  Hiuzuzufiigeude 
weniger  auf  das  Neue ,  besonders  weniger  auf  das 
durch  die  meist  ephemere  Journalliteratur  zu  Tage 
Geförderte,  als  auf  das  durch  vielfache  Erfahrung 
u.  wissenschaftliche  Forschung  Erprobte  sich  be- 
ziehe. Nur  eine  solche  Bearbeitung  halten  wir  für 
eine  dem  Werth  des  Originals  und  den  gerechten 
Anforderungen  deutscher  Aerzte  entsprechende. 
Wahrscheinlich  hat  aber  die  Furcht  vor  Concurrenz 
Hrn.  K.  abgehalten ,  diesen ,  wenn  auch  beschwer- 
lichen, gewiss  aber  richtigen  Weg  emzuschlagen. 
Aus  dieser  vielleicht  gegründeten,  nicht  aber  Io- 
benswerthen  Furcht  ist  noch  ein  zweiter  Uebelstaud 
der  deutsch.  Bearbeitung  herzuleiten.  Es  hat  näm- 
lich dem  Hrn.  Herausgeber  gefallen,  der  englischeu 
Nomeuclatur  die  deutschen  Artikelüberschriften 
möglichst  nachzubilden  u.  die  Verweisungstitel  in 
der  aiphabet.  Reihe  ganz  auszulassen.  Wir  begrei- 
fen, dass  er  so  handeln  musste;  denn  die  Ueber- 
setzung  ward  schon  theilweise  zum  Druck  gegeben, 
ab  kaum  die  Hälfte  des  engl.  Originals  erschienen 
war.  Hieraus  entspringt  aber  die  Notwendigkeit, 
beim  Gebrauche  der  deutschen  Ausgabe,  wenn  sie 
vollendet  sein  wird ,  immer  erst  das  Register  nach- 
zusehen, um  den  Ort  zu  fiuden,  wo  die  gewünschte 
Belehrung  gegeben  wird;  wozu  aber  dann  die  ai- 
phabet. Anordnung  des  Ganzen?  Schon  im  1. Hefte 
findet  sich  ein  Abschnitt ,  der  schwerlich  unter  dem 
Worte  aufgesucht  werden  wird,  unter  welchem 
Hr.  K.,  der  engt  Nomenolatur  treu,  ihn  aufrührt; 
wir  meinen  den  Artikel:  „von  den  nachtheiligen 
Wirkungen  des  Hungers  oder  der  Entziehung  von 
Nahrungsmitteln";  in  der  deutschen  Bearbeitung 
findet  er  sich  unter  dem  Titel:  Abstinenz!  — 
Begreiflich  muss  beim  Fortschreiten  des  Werke* 
auch  die  Zahl  der  gezwungenen  Ruhrikeutitel  im- 
mer mehr  n.  mehr  zunehmen.  Ferner  wird  im 
engl.  Originale  uuter  Aneurysma  auf  die  Ar 
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tikel  Aorta  u.  Arteries  verwiesen;  diese  Ver-  versität  zu  Berlin.  Erste  Lieferung.  Bogwik 

Weisung  fehlt  in  der  Uebersetzung ,  schwerlich  aber  n.  Tab.  I  — VIII.  Berlin,  bei  August  Rucks.  K« 

sucht  Jemand  in  einem  Wörterbuche  an  diesen  (2Thlr.  8  Gr.)    Der  Text  in  OctaT,  die  T*>e 

2  Orten  die  Aneurysmen  von  selbst  auf.  Als  einen  in  Royal -Folio.  —    Die  erste  Lieferung  wts.« 

Uebebtand  in  einem  für  deutsche  Aerzte  zum  Hand-  sein  grossen  geburtshülflichen  Werke,  ton  ^ 

gebrauche  bestimmten  Werke  müssen  wir  auch  chein  wir  laut  einer  vom  Vf.  in  der  neneoZev 

rügen,  dass  in  den  gegebenen  Formeln  nicht  nur  für  Geburtsk.  1.  B.  S*  H.  gegebenen  Am«:* t 

die  englische  Nomenclatur,  sondern  auch  die  engl.  Lieferungen  zu  erwarten  haben,  enthält  die L-: 

Präparate  ohne  Erläuterung  aufgeführt  werden,  vom  Becken  im  2  Abschnitten.    Der  erste 

Was  nun  die  im  1.  u.  2.  Hefte  gelieferte  Ueber-  in  9  Capiteln  vom  regelmässigen,  der  ntf-i 

setzung  selbst  anlangt,  so  ist  sie  nicht  immer  ge-  ebenfalls  9 Capiteln  vom  regerwidrigen Beck« i 

lungen,  bisweilen  auch  unrichtig.    Gleich  die  Ue-  Hin  Weisung  auf  die  Abbildungen, 
bertragung  des  Titels  kann  als  Beweis  des  Gesag-        Der  erste  Abschnitt  (pag.  1 — 64)  ist  wi 

ten  dienen.    Auf  dem  engl.  Titel  ist  den  Worten  :  zweite  (p.  65  —  125)  sehr  umfassend  auss«-- 

Dictionary    of  Practical  Medicine   zur  Das  erste  Capitel  des  ersten  Abschnitte  hui 

nähern  Bezeichnung  des  Inhalts  noch  beigesetzt:  vom  weiblichen  Becken  im  Allgemeinen,  d»  m 

comprising  General  Pathology,  the  Na-  von  den  Bestandteilen  des  Beckens,  endui* 

ture  andTreatment  of  Diseases  (specielle  auch  eine  kurze  Entwickelungsgeschichtt  Ii* 

Pathologie  u.  Therapie),  Morbid  structu-  ben,  da«  dritte  von  der  Form  u.  den  Eis«*-* 

res  etc.     Comprising  (enthaltend)  übersetzt  ten  des  weiblichen  Beckens  in  verschied«« u: 

nun  K.  mit  Inbegriff,   und  Nature    and  hältnissen  der  Normalität,    namentlich  va* 

Treatment    of  Diseases,  Therapie,  so  querovalen  Form  des  Becken  eingangs»,  r» 

dass  der  Sinn  herauskommt ,  ab  solle  auch  die  all-  vier  verschiedene  Arten  darstellt,  von  der  rss 

gemeine  Therapie  noch  insbesondere  mit  abgehan-  Form  des  Beckeneinganges  und  von  der  1k* 

delt  werden.   Im  Artikel  Abdomen  wird  pag.  3.  ovalen  Form  des  Beckens,  das  vierte  tod  dec? 

§.  7.  certain  States  of  Hepatitb  mit  Stadien  terschiede  zwbchen  dem  männhehen  u.  wuto 

hersetzt,  wo  es  doch  Zustände  heissen  soll;  Becken,  das  fünfte  von  dem  Becken  im  kwD* 

Gleiches  geschieht  zu  Ende  des  §.11.    Im  §.  18.  Alter,  das  sechste  von  dem  Becken  des V>*s 

wird  von  Functionen  des  Darmkanals  im  Allgemei-  verschiedener  Menschenracen,  nämlich  der  Vf 

neu  gesprochen ,  wo  blos  von  den  Stuhlausleerun-  Bosjesmannin,  Botocudin,  eines  Weibes  vo*  J-« 

gen  die  Rede  ist;  undeutsch  sind  die  Uebertragun-  der  Mestize,  das  siebente  von  dem  Bei« I 

gen:   Tumoren,    rationelle    Symptome  vierfüssigen  Thiere,  das  achte  von  der  Butte 

(richtig  aufgefasste  Symptome),  Missentbin-  u.  Bestimmimg  der  Raumverhältnisse  des  veibi* 

d  u  n  g  (das  Ansstossen  von  Molen  u.  Afterbildungen  Beckens  (oberes  oder  grosses,  unteres  odwi» 

in  der  Gebärmutter). —  Druckfehler  im  Original:  nes  Becken,   letzteres  mit  vier  Apertur«  * 

Artikel  Abscess,  Literatur,  Widekind  (We-  dritte  von  der  engsten  Stelle  des  Beckens m^* 

dekind),  Kreigelstein  (Kriegebtein)  p.  163.,  dem  untern  Ende  des  Kreuzbeines,  den  Sc* 

finden  sich  auch  in  der  deutsch.  Uebersetzung  wie-  stacheln  u.  dem  untern  Rande  der  Schambein 

derholt.    Unter  der  Literatur  des  Artikeb  Aman-  das  neunte  endlich  von  der  Stellung  u>  Brf* 

rose  finden  wir  auch  in  der  deutsch.  Uebersetzung,  des  Beckens  u.  von  der  Achse  desselben, 
die  engl'ische  Bearbeitung  von  Weller's  Hand-         Das  erste  Cap.  des  zweiten  Abschnitt« 

buch ,  nicht  aber  das  deutsche  Original  citirt.  —  vom  regelwidrigen  Becken  im  Allgeroeix»  1 

Schliesslich  sehen  wir  uns  noch  zu  der  Bemerkung  welchem  die  Geburt  entweder  zu  schnell  «r* 

veranlasst ,  dass  durch  die  nicht  ökonomische  Ein-  geht  oder  gar  unmöglich  wird ,  das  i**'  * 

richfung  des  Drucks  die  deutsche  Bearbeitung ,  auch  dem  allgemein  zu  grossen  Becken  u.  d«  & 

ohne  Zusätze,  theurer,  wenigstens  nicht  wohlfeiler  dern  Arten,  nämlich  dem  allgemein  zn  p**/ 

werden  wird,  ab  das  splendidere  engl.  Original;  örtlich  oder  theilweise  zu  grossen  Beckf» ■'' 

das  1.  u.  2.  Heft  der  Uebersetzung ,  weiche,  rech-  dritte  von  dem  zu  kleinen  Becken  u.  den >* 

net  man  die  ausgelassenen  Artikel  hinzu ,  etwa  den  Arten  ,  nämlich  dem  allgemein  zu  kleines  i 

3.  Theil  der  1.  Abtheilung  der  engl.  Ausgabe  ent-  örtlich  oder  theilwebe  zu  kleinen  Beck«  * 

halten ,  kosten  1  Rthlr.  8  Gr. ;  letztere  aber  nur  vierte  von  dem  durch  Verhältnisse  refer«^ 

9  Schillinge,  abo  etwas  über  3  Rthlr.  —  Die  spä-  Becken  (abweichende  Neigung  des  Becke».  r 

ter  erscheinenden  Hefte  der  deutschen  Uebersetzung  weichender  Stand  des  Vorberges,  •bw*?*f 

werden  wir,  mit  Ausnahme  der  zu  liefernden  Zu-  Länge  des  Beckenkanab,  abweichende  R*** 

sätze,  blos  noch  in  der  medicinischen  Bibliographie  des  Stebsbeins),  das  fünfte  von  dem  nWtiv* 

anzuführen  haben.  Braune.  Becken  (Zartheit ,  Kleinheit  und  Verbieg**; 

74.     Theoretisch  -  praktische  Geburtskunde ,  Knochen  von  ganz  eigentümlicher  '*oro'_ 

durch  Abbildungen  erläutert,  von  Dr.  Diktr.  sechste  von  dem  osteomalacbchen  Becken  fr 

Wilhelm  Heum.  Busch,  königl.  preuss.  Medi-  samkeit  und  Zerbrechlickeit  der  Knocben .  ' 

cinalrathe,  ord.  Prof.  der  Medicin  und  Director  dicknng  der  Knochenhaut),  das  siebend  ^ 

N  Uta.  Instituts  für  Geburtshülfe  an  der  Uni-  Knochenwucherung  des  Beckens,  du 
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den  Knochenbriichen  des  Beckens  ab  Ursache  der  massigen  Preis  wird  die  Verbreitung  dieses  Werkes 

Regelwidrigkeit  desselben ,  das  neunte  endlich  Ton  sehr  begünstigt  werden.    Unser  Wunsch  ist,  das- 

den  Geschwüren  der  Beckenknochen  u.  des  Hüft-  selbe  bald  vollendet  zu  sehen!  Hüter. 

gelenk.es.  75.  Commeniatio  obstetricia  de  circumuolu- 

Was  die  Abbildungen  betrifft ,  so  enthält  die  tione  fiinicidi  umbilicalis,  adjectis  duobus  casibiut 
erste  Tafel  9  Abbildungen,  nämlich  ein  männliches,  rarioribus.  Auel  En.  Casf.  Jac.  de  Siebold, 
weibliches  u.  ein  kindUches  Becken,  u.  dann  Becken  Phil,  et  Med.  Dr.  etc.  etc.  Cum  tab.  litis.  Goettiu- 
mit  verschiedener  abweichender  Form  des  Becken-  gae,  1834.  4.  IV  u.  16  P.  —  Die  Umschlbigung 
einganges,  nämlich  mit  stärkerer  Quer-,  mit  des  Nabelstranges  um  eiuzelne  Theile  des  kind- 
runder, Keil-  und  vierseitiger  Form,  ausserdem  liehen  Körpers  wird  nicht  nur  zur  Zeit  der  Geburt, 
noch  den  zu  spitzen  u.  den  zu  geschweiften  und  sondern  auch  schon  bei  4 — 5monatlichen  Früchten, 
weiten  Schambogen.  Die  zweite  Tafel  enthalt  welche  durch  Abortus  verloren  gehen,  beobachtet ; 
7  Abbildungen ,  nämlich  weibliche  Becken  ver-  bei  den  Thieren  scheu» t  sie  dagegen  wegen  zu  be- 
»chiedener  Menschenracen ;  einer  Negerin,  Bos-  trächtücher  Kürze  dieser  Mutter  u.  Kind  verbm- 
jesmannin ,  Botocudin ,  eines  Weibes  von  Java,  denden  Schnur  nicht  vorkommen  zu  könuen.  Bald 
einer  Mestize  u.  das  Becken  eines  Pferdes,  theils  windet  sich  der  Nabelstrang  um  den  Hals,  bald 
nach  der  Natur,  theils  nach  Vromk's  Werke  ge-  um  den  Stamm,  bald  läuft  er  über  das  Mittel- 
leichnet  Die  dritte  Tafel  enthält  ebenfalls  7 Ab-  fleisch,  so  dass  das^Kiud  darauf  reitet,  bald  sind 
tbeilungen,  welche  die  Eintheilung  u.  Bestimmung  mehrere  dieser  Uinschlingungsarten  bei  einem  Sub- 
der  Raumverhältnisse  des  weiblichen  Beckens  dar-  jecte  vereinigt.  Im  4.  u.  5.  Monate  der  Schwan- 
stellen, nämlich  die  beiden  Durchmesser  des  oben»  gerschaft ,  wo  im  Verhältnisse  die  grösste  Menge 
<xfcr  grossen  Beckens ,  die  vier  Durchmesser  des  Fruchtwasser  vorhanden  ist  u.  wo  der  Nabelstraug 
Beckeneinganges,  die  zwei  Durchmesser  der  zwei-  bereits  länger  als  das  Kind  selbst  zu  sein  pflegt, 
ten  u.  dritten  Apertur  und  des  Beckenausganges ;  scheinen  die  Umschliugungen  desselben  am  hiiuüg- 
eine  Figur  stellt  den  Antheil  der  Beckenknochen  sten  zu  Stande  zu  kommeu.  Begünstigt  werden 
an  der  Bildung  der  Conjugata,  eine  andere  die  sie  durch  grosse  Lauge  des  Nabelstranges,  eine 
Winkel  der  verlängerten  Achsen  der  Schenkel-  grosse  Menge  Fruchtwasser,  und  veraidasst  durch 
bähe  dar.  Die  vierte  Tafel  zeigt  in  sechs  Seiten-  starke  Bewegungen  der  Mutter  u.  des  Kindes.  Nicht 
durchschnitten  die  Neigung  und  Achse  des  regel-  selten  eutschlüpft  der  Fötus  obigen  Umschlinguu- 
massigen  Beckens.  Die  fünfte  und  sechste  Tafel  gen,  wodurch  die  wabreu  Knoten  des  Nabelstran- 
«tellt  verschiedene  Formen  des  rhachitischen  Bek-  ges  gebildet  werden.  Windet  sich  der  Nabelstrang 
kern  dar;  die  fünfte  enthält  7 Abbildungen  dessel-  mehrfach  um  Kindestheile,  so  dass  er  zu  kurz  wird, 
ben  Ton  verschiedener  Beschränkung  u.  von  zwei  so  wird  dadurch  nicht  selten  Abortus  veranlasst. 
Seitendorchschnitten,  die  sechste  6  Umrisse  vom  Bisweilen  zieht  ersieh  so  fest  um  einen  Theil,  dass 
Eingänge  rhachitischer  Becken  von  verschiedener  dieser  atrophisch  wird,  oder  dass  er  tiefe  Furchen 
Form  u.  Beschränkung.  Der  Darstellung  des  osteo-  in  der  Haut  zurücklässt.  Dagegen  wird  die  Geburt 
malacischen  Beckens  ist  die  siebente  Tafel  gewid-  des  Kindes ,  wie  von  Vielen  behauptet  worden  ist, 
net.  In  7  Abbildungen  sind  vier  verschiedene  nicht  leicht  von  Seiten  des  durch  Umschlingungen 
Becken  dargestellt;  drei  sind  der  Sammlung  des  zu  kurz  gewordenen  Nabelstranges  gehindert,  auch 
H,  das  vierte  Steik's  Annalen  der  Geburtshülfe  nicht  leicht  dem  Kinde  durch  das  Umschlingen  um 
b.  St.  entnommen;  alle  sind  äusserst  merkwürdig,  den  Hals  der  Tod  gebracht,  wohl  aber  mag  nicht 
Störend  sind  auf  dieser  Tafel  einige  fehlerhaft  ge-  selten  der  Scheintod  der  Neugeborncn  seinen  Grund 
Khriebene  Nummern,  nämlich  54,  64  u.  94,  statt  darin  finden.  Auf  der  andern  Seite  wird  den  Nach- 
45,  46  u.  49.  Die  achte  Tafel  enthält  6  Abbil-  tbeilen  eines  zu  langen  Nabelstranges,  namentlich 
dangen,  von  denen  die  4  ersten  zwei  Becken  mit  dem dasLeben  desKiudes so  leicht  gefährdenden Vor- 
Oateosteatomen ,  das  eine  aus  Steiü's  Lehre  der  fallen  desselben  durch  die  Umschlingungen  vorge- 
Geburtsh.,  das  andere  aus  de  Haber's  Dissertaüon  beugt.  Die  Zeichen  der  Uimchlingungen  des  Na- 
genonunen  sind ,  die  beiden  andern  ein  allgemein  belstrauges  während  der  Geburt ,  ab  welche  man 
tu  grosses  und  ein  allgemein  zu  kleines  Becken  das  Zurückweichen  des  Kindes  zu  Ende  der  Wehen, 
'Wellen.  heftigen  Schmerz  an  einer  einzelnen  Stelle  des 

Aus  dieser  kurzen  Darstellung  geht  hervor,  Leibes  der  Gebärenden,  den  WTeheu  folgenden 

mit  welchem  Fleisse  der  Vf.  gearbeitet  hat,  u.  wenn  Blutabgang  u.  s.  w.  angesehen  hat,  sind  alle  täu- 

*ir  aus  der  vorliegenden  ersten  Lieferuog  einen  sehend  u.  mau  ist  nur  in  den  Fällen  sicher  davou 

Schluss  auf  das  ganze  Werk  zu  machen  uns  er-  überzeugt,  wo  man  mit  dem  Finger  bis  zur  Stelle 

lauben ,  so  dürfen  wir  ein  durch  Fleiss  u.  Sorgfalt  der  Umschlingung  gelangt.    Bei  der  Geburt  sucht 

ausgezeichnetes  grosses  Werk  erwarten,  welches  man  den  Nabelstrang  frei  zu  machen,  damit  das 

öas  Studium  der  Geburtshülfe  sehr  erleichtern  u.  Kind  nicht  am  Besptriren  gehindert  oder  durch  zu 

annliche  Werke  fremder  Nation  weit  hinter  sich  grosse  Anspannung  Zerrcissuug  desselben  veranlasst 

lassen  wird.     Durch  den  im  Verhältnisse  zu  der  werde.    In  dieser  Absicht  ratheu  die  meisten  Ge- 

ansgezeichnet  schönen  Ausstattung  in  Beziehung  burtshelfer  an,  das  mütterliche  Eude  des  um  den 

auf  den  Text  und  die  lithographirten  Abbildungen  Hals  des  Kindes  geschlungeueu  Nabelstranges  so- 
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gleich  nach  der  Gebart  des  Kopfes  etwas  hervorzu- 
ziehen and  die  Schlinge  sodann  über  den  Kopf  zu 
streifen.  Der  Vf.  glaubt  dagegen,  dass  diess  wegen 
zu  grosser  Kürze  des  Nabelstranges,  zu  bedeuten- 
der Grosse  des  Kopfes  u.  zu  schneller  Ausschliessuug 
des  Kindeskörpers  oft  schwierig  sei,  u.  räth  deshalb 
au,  die  Schlinge  des  um  den  Hals  gewundenen 
Nabelstranges  etwas  zu  lüften,  so  dass  der  kindliche 
Körper  durch  dieselbe  hiudurcbschlüpfen  könne, 
was  er  häufig  mit  dem  besten  Erfolge  gethan  habe. 
[Ref.  kann  die  Ansioht  des  Vf.  nicht  theilen ;  denn 
1)  bt  die  Methode  des  Vf.  bei  mehrfacher  Uinscldin- 
gung  des  Nabelstranges  um  den  Hals  des  Kindes 
ganz  unausführbar;  2)  gewinnt  man  leichter  so 
viel  Nabelstrang ,  am  das  eine  Ende  über  Nacken 
und  Hinterhaupt  zu  streifen,  als  zur  Bildung  der 
geräumigen  Schlinge,  durch  welche  der  kindliche 
Körper  schlüpfen  soll,  erforderlich  ist;  3)  wird 
bei  des  Vf.  Verfahren  durch  das  Ausspannen  der 
Schlinge  der  Nabelstrang  anhaltender  u.  an  mehreren 
Stellen  gedrückt,  als  diess  beim  Abstreifen  der  Fall 
ist ,  u.  4)  ist  bei  nur  einmaliger  Umschlingong  um 
den  Hals,  bei  welcher  allein  des  Vf.  Methode  aus- 
führbar ist,  der  Nabelstrang  nicht  leicht  so  kurz, 
dass  nicht  das  altere  Verfahren  leichter  u.  schneller 
ausführbar  wäre.] 

Die  beigefügte  lithograph.  Tafel  liefert  die  Ab- 
bildung 1)  eines  vorzeitig  u.  todtgebornen  Kindes, 
bei  welchem  der  Nabelstrang  um  mehrere  Kindes- 
theile  geschlungen  war  u.  namentlich  so  fest  um 
den  rechten  Unterschenkel,  dass  nach  dem  Ab- 
winden desselben  in  den  Fieiscbpartien  tiefe  Ein- 
drücke zurückblieben  u.  die  8chienbeinröhre  ge- 
trennt erschien ;  u.  2)  eines  4mouatlichen  Embryo, 
der  wahrscheinlich  nur  wegen  zu  fester  Umschlin- 
gung des  Nabelstranges  um  den  Hals  u.  die  Schul- 
tergelenke ausgestossen  worden  war.  —  In  den 
zahlreichen  Anmerkungen  liefert  der  Vf.  den  Be- 
weis grosser  Belesenheit,  doch  bt  die  ältere  Lite- 
ratur vollständiger  angegeben   als  die  neuere. 

MeUtner. 

76.  System  der  Chirurgie  von  Dr.  Ph.  Fh. 
tosW^lther,  wirklichemGeh.-Bath,  Ritter  u.  s.  w. 
1.  Bd.  1833.  Berlin.  G.  Beimer.  27  Bog.  8. 
(2  Rthlr.  4  Gr.)  —  Kein  Werk  der  neuesten 
Literatur  dürfte  wohl  mehr  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit der  Aerzte  sowohl  als  der  Chirurgen 
verdienen ,  als  das  System  der  Chirurgie  von  Ph. 
Fn.  v.  Waltheiu  Der  Vf.,  ab  Physiolog  und  ab 
Chirurg  eben  so  gross  als  berühmt ,  stellt  hier ,  mit 
ächt  hippokratbchem  Geiste  die  Heilkunde  ab  reine 
Naturforschung  betrachtend,  das  Verhältobs  bei- 
der Kunstgebiete ,  der  Medicin-  u.  der  Chirurgie,  ab 
ein  organbchgegliedertes  dar,  u.  giebt  sein  Bestre- 
ben nach  einer  wissenschaftlichen  Wiedervereini- 
gung der  Chirurgie  mit  der  Medicin  deutlich  zu  er- 
kennen. Die  physiologbchen  Grundsätze,  welche  in 
vielen  chirargbchen  Schriften, die  gleiohsam  Vorarbei- 
ten u.8tudien  diesesSystems  geuannt  werden  können, 
bereits  früher  der  gelehrten  medicinischen  Welt 
hinreichend  u.  rühmlichst  bekannt  geworden  sind, 


ziehen  sich  wie  ein  goldner  Faden  durch  das  gan?» 
System  der  Chirurgie  hindurch. 

In  der  Einleitung,  worin  nach  einer  kurze, 
historischen  Uebersicht  vorzüglich  die  uuzweckrau- 
sige  Trennung  der  Chirurgie  von  der  Medicin  m\ 
aus  welchen  Ursachen  dieselbe  in  manchen  Lin- 
dern,  namentlich  in  England,  noch  fortbesteht, 
nachgewiesen  wird,  stellt  der  Vf.  sein  künstlicb» 
System  der  Chirurgie  in  folgendeu  5  Classea  auf; 
1.  Classe.  Die  Entzündung,  ihre  Ausgänge  u.  näch- 
sten Folgekrankheiten  —  Phlogosen.  —  2.  Classe. 
Wanden ,  Continuitätsstörungen ,  —  Traumen. 
—  3.  Claste.  Ortsveränderuugen  der  Organe, 
Contignitätsveränderungen  ,  —  Ectopieea.  —  4. 
Classe.  Bildungsfehler,  welche  auf  mechanücu? 
Webe  Functionsstörung  u.  Missgestaltung  verursa- 
chen, —  Pseudomorphen.  —  5.  Classe.  Fremde 
Körper ,  von  aussen  eingedrungen  oder  im  Innen* 
erzeugt,  —  Allentheseu. 

Von  diesen  fünf  Classe n  (deren  2.,  S.  u.  4.  den 
sogenannten  mechanischen  Theil  der  Chirurgie,  de- 
ren 1.  u«  5.  aber  die  sogenannte  mediciniscbe  Chirur- 
gie, u.  das  zwischen  dieser  u.  der  Medicin  streitige 
Grenzgebiet  ausmachen)  handelt  der  Vf.  zuerst  hier 
im  Allgemeinen  nach  der  Idee  touBichat's  allge- 
meiner Anatomie.  Dieses  System  der  allgemeinen 
Chirurgie  soll  gleichsam  die  Institutionen  der  Chi- 
rurgie in  sich  enthalten. 

In  der  nach  der  Einleitung  folgenden  Literatur 
Vermissen  wir  Hona's  medicinische  Chirurgie,  An- 
muii's  Arzneimittellehre,  die  Handbücher  der 
operativen  Chirurgie  von  GnosSHEW  u.  Bushs, 
die  Schriften  von  Klei»,  K  X  u.  s.w.  -  Di« 
Lehre  von  der  Entzündung ,  ab  die  wissenschaftli- 
che Grundlage  des  ganzen  Systems  der  Chirurgie, 
bt  mit  vorzüglicher  Liebe  und  Sorgfalt  bearbeitet. 
Entzündung  bt  dem  Vf.  örtliche  Reizung  mit  an- 
dauernder Congesüon  u.  dadurch  veränderter  PU- 
itik.  —  Unter  den  antiphlogistischen  Arzneien  wer- 
den die  Mittebalze  aufgeHihrt  u.  dabei  die  Art  und 
Weise  ihrer  Wirkung  nach  eüier  naturphilosophi- 
schen Ansicht  erklärt,  in  die  wir  deshalb  nicht  an- 
gehen können,  weü,  wenn  durch  die  Mittelsabe 
ein  Indifferenzirungsstreben  zur  Beruhigung  n.  Aus- 
gleichung der  aufgeregten  Gegensätze  in  den  orga- 
nischen Körper  eingeführt  werden  soll ,  die  Miltel- 
salze  in  allen  Krankheiten,  und  nicht  nur  in  den 
Entzündungen  diese  heilsame  Wirkung  herrorbrin- 
gen  müssten,  da  bekanntlich  in  einer  jeden  Krank- 
heit das  Gleichgewicht  zwbchen  verschiedenen  or- 
ganbchen  Systemen  aufgehoben  ist  Es  folgt  nun 
eine  weitere  Aufzählung  der  antiphlogistischen  An- 
neiinittel  und  Erklärung  ihrer  Wirkungen  auf  den 
menschlichen  Organismus ,  welche  den  bisherig« 
Erfahrungen  entsprechender  bt.  Auffallend  bt « 
ans ,  die  So  hm  a  c  k  e  r '  sehen  Fomente  als  unno- 
thig  verworfen  zu  sehen ;  sie  scheinen  ans  —  ** 
dergleiolweitige  innere  Gebrauch  des  Salpeters  o.aV» 
Salmiaks  —  ausser  der  Entwicklung  einer  kuni«- 
Kälte  einen  besondern  Einfluss  auf  die  Nerven  zu  ha- 
bender sich  vorzuglich  beim  innern Gebrauche durtt 
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eine   eigentümlich  vermehrte  Hautthätigkeit  iu 
erkeuuen  giebt.  —    In  dem  Capitel  der  Eiterung 
vermissen  wir  die  Angabe  einer  Eiterprobe.  —  Die 
Lymphgeschwübte  werden  zu  den  Abscessen  ge- 
zahlt ;  die  eigentliche  Lyinphgeschwubt ,  d.  b.  Ent- 
zündung eines  lymphatischen  Gefässes  mit  Ergies- 
*ung  reiner  Lymphe ,  Vergrösseruug  seiner  VVau- 
dungen  u.  s.  w.  ist  aber  eiue  sehr  seltene  Krank- 
heitsforin  u.  von  den  gewöhnlichen  Lymphabsces- 
sen  wohl  zu  unterscheiden.  —    Unter  Pyorrhoe 
wird  der  Tripper  erwähnt  u.  eine  Tripperseuche, 
ab  eine  aus  dein  Tripper  entwickelte  allgemeine 
coustitutionelle  Krankheit  angenommen,  Uber  deren 
Symptome,  Verlauf  u.  Behandlung  im  vorliegen- 
den Werke  etwas  Weiteres  nicht  erwähnt  wird.  Bei 
dem  Tripper  werden  die  Suspensorien  ab  unnöthig 
verworfeu.    Obwohl  der  Tripper  (§.  121.)  syphi- 
litisch geuannt  wird,   so  fiudet  sich  doch  beim 
(  hanker  keine  Erklärung  abgegeben  für  oder  ge- 
gen die  Identität  beider  Krankheitsformen.  Es  folgt 
•las  Capitel  von  den  Geschwüren,  in  welchem  dieln- 
(iicationen  für  die  verschiedenen  Mittel  mebtentheils 
bestimmt  augegeben  sind.  Ab  besoudere  Arten  des 
Brandes  werden  im  nächsten  Cap.  aufgeführt  der  Car- 
bunkel,  der  Furunkel,  der  Hospitalbraud,  der  Brand 
von  Alterachwäche,  der  Braud  von  Verbrennung  u. 
Erfrierung.    Wenn  es  auch  bei  dem  ersten  An- 
blicke befremden  konnte,  diese  Krankheitsformen, 
welchen  in  den  verschiedenen  Graden  der  Entste- 
hung vu  des  Verlaufes  die  verschiedenen  Entzün- 
dungsstufen entsprechen ,  unter  dem  Artikel  vom 
Brande  aufgeführt  zu  finden ,  so  glauben  wir  doch 
den  Grand  davon  darin  suchen  zu  müssen ,  dass, 
weil  jeder  Carbunkel  und  jede  heftige  Verbrennung 
und  Erfrierung  brandiges  Absterben  zu  Folge  hat, 
diese  zweckmässiger  uuter  das  Capitel  vom  Brande 
ab  unter  das  von  Entzündung  zustellen  seien,  gleich- 
wie das  Geschwür  u.  die  Verhärtung  ab  Ausgänge  der 
Entzündung  besonders  betrachtet  werden,  u.  nicht 
als  Entzündungen ,  womit  sie  doch  beginnen.  — 

Die  zweite  Classe  uinfasst  die  Wunden ,  wel- 
che theib  nach  der  Verschiedenheit  der  verwunde- 
ten organischen  Gebilde,  theib  naoh  der  Verschie- 
denheit ihrer  Entstehung  eingeteilt  sind.  Bei  den 
Gefäss  wunden  bt  zu  bemerken ,  dass  nach  den  Er- 
fahrungen von  Fmckk  (Annalen  2-  Bd.)  die  Tor- 
sion der  Arterien  in  Bezug  auf  Zuverlässigkeit  gleich- 
zustellen bt  der  Ligatur.  — 

Die  nächste  Ursache  des  Wundstarrkrampfes 
Bt  der  Mundklemme ,  welche  bei  den  Nervenwuu- 
den  abgehandelt  sind,  bt  in  einer  Nervenreizung 
begründet,  entweder  als  topbehe  Neuritb  oder  fort- 
geleitet durch  die  Nervenstämme  zum  Rückenmarke, 
dem  verlängerten  Marke  u.  dem  kleinen  Gehirne, 
u.  von  diesen  Strahlenherden  den  Bewegungsner- 
ven mitgetheilt,  wodurch  nicht  allein  tonbohe 
Krämpfe  hervorgerufen  werden ,  sondern  in  Folge 
dieser  Hirnschlag ,  Herzkrampf  u.  allgemeine  Läh- 
mung entstehen.  Daher  passen  keine  narkotischen 
Mittel ;  weder  Opium  noch  Kali  abwechselnd  ange- 
wendet (nach  Stütz)  hat  sich  als  heiham  bewährt ; 


reizende  Mittel  u.  Nervina  u.  s.  w.  sind  ohne  Er- 
folg iu  Gebrauch  gezogen  worden.  Starke ,  wie- 
derholte Aderlässe ,  Blutegel  in  grosser  Anzahl  in 
der  Umgebung  der  Wunde  u.  nach  dem  Verlaufe 
der  von  ihr  ausgehenden  Nervenstämme,  am  Rück- 
grathe  u.  am  Hake  angelegt ,  die  stärksten  Mer- 
curialpräparate ,  Brechweinstem  in  grossen  Gaben, 
das  sind  nach  des  Vf.  Theorie  anzuwendende  Mit- 
teL  —  Unter  den  Impfwunden  hat  die  Syphilb 
ihre  Stelle.  Der  Chanker  bt  ursprünglich  ein  Lo- 
calleiden ;  er  giebt  aber  (jedoch  nicht  immer  und 
nothwendig)  Veranlassung  zur  Entwickelung  einer 
coustitutiouellen  Krankheit ,  der  Syphilis ;  unter 
welchen  Umständen  diese  Entwickelung  vor  sich 
geht,  bt  aber  nicht  angegeben.  Wenn  der  Chan- 
ker sich  in  ein  seeuudäres  syphilitisches  Geschwür 
verwandelt  hat,  —  welche  Zeitperiode  u.  den  ent- 
sprechenden Metaschematbmus  zu  bestimmen  aber 
oft  grosse  Schwierigkeiten  obwalten  —  (also  wann  ?) 
bt  eine  Mercurialkur  uöthig  n.  nützlich.  Der  pri- 
märe Chanker  soll  übrigeus  nach  den  aligemeinen 
Grundsätzen  der Helkologie  mebtentheils  antiphlo- 
gistisch behandelt  werden.  —  Bei  der  wasser- 
scheuen Wuth  vermag  nach  des  Vf.  Meinung  die 
örtliche  Behandlung  der  Bbswunden  allein  deu 
Krauken  vor  dem  Ausbruche  der  Wuth  zu  schützen. 
Antilyssa  giebt  es  nicht ;  alle  bbher  gerühmte  Mit- 
tel, Belladonna ,  Opium  ,  Blausäure ,  Arsenik  hel- 
fen nicht;  Aderlässe  lindern  bei  ausgebrochener 
Krankheit,  ohne  zu  heilen.  — 

Ob  der  Vf.  unter  den  Balggeschwübten  u.  na- 
mentlich unter  Hygroma  auch  die  Hydatiden  mit 
begreift,  bt  uns  nicht  völlig  klar  geworden.  —  Po- 
lypen giebt  es  blos  zwei  Arten,  blasigen,  vasculöse; 
was  man  soust  noch  dafür  gehalten  bat ,  skirrhöse, 
steatomatüse  u.  s.  w.,  beruht  auf  einem  diagnosti-  . 
sehen  Irrthume.  —  Zur  Heilnng  des  Krebses  wird 
der  vorsichtige  innerliche  Gebrauch  des  Arseniks 
empfohlen. 

Wir  schliessen  diese  kurze  Anzeige  mit  der  Be- 
merkung, dass  des  Vf.  Bestreben,  die  Chirurgie 
auf  die  Höhe  des  Standpunktes ,  welchen  gegen- 
wärtig die  innere  Heilkuude  erreicht  hat,  U.  sie  in 
Uebereinstiminuug  mit  den  glänzenden  Fortschrit- 
ten der  Naturwissenschaften  überhaupt  zu  bringen, 
nach  unserin  Dafürhalten  in  diesem  Systeme  schön 
in  der  Grundlage  ab  vollkommen  gelungen  angese- 
hen werden  kann,  u.  freuen  uns  in  den  künftigen 
Bändeu ,  deren  Erscheinen  wir  mit  grosser  Sehn- 
sucht entgegensehen ,  eine  weitere  Ausführung  des 
schön  begonnenen  Werkes  zu  finden. 

Der  Druck  bt  scharf  u.  gut ,  das  Papier  sehr 
gut;  Druckfehler  sind  aber,  ausser  den  angezeig- 
ten, noch  viele  vorhanden.  W.  Walther. 

77.  Systematische  Literatur  der  ärztlichen 
und  gerichtlichen  Peycliologie  von  J.  B.  Faied- 
h f.ich.  Berlin  bei  Enslin.  1833.  8.  291  Bog. 
(2  Rthlr.  6  Gr.)  -  Des  Vf.  verdienstliche  Thä- 
tigkeit  auf  dem  Gebiete  der  ärztl.  u.  gerichtl.  Psy- 
chologie, welche  ab  Wissenschaft  zu  vervollkomm- 
nen u.  abzurunden  er  sich  besonders  angelegen  sein 
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lässt ,  theilt  in  der  hier  anzuzeigenden  Schrift,  laut 
ihrer  Vorrede ,  ein  beiläufiges  Resultat  anderweiti- 
ger wissenschaftlicher  Arbeiten  mit,  nämlich  eine 
systematisch-geordnete  Uebersicht  dessen ,  was  bis 
zu  unserer  Zeit  die  genannten  Wissenschaften  an 
literarischen  Schätzen  aufzuweisen  haben.  Da  die 
ärztl.  und  gerichtl.  Seeleukunde  eigentlich  erst  seit 
den  letzten  Decennien  einen  Platz  unter  den  Wis- 
senschaften einnimmt,  so  Ist  diese,  eine  grosse 
Lücke  ausfüllende,  Gabe  des  Vf.  eben  so,  wie 
manche  frühere  von  seiner  Hand ,  mit  Dank  anzu- 
nehmen. In  der  Culturgeschichte  eines  Volkes 
pflegt  die  erste  Volkszählung  als  eine  wichtigere 
Epoche  hervorgehoben  zu  werden*,  von  bei  wei- 
tem grösserer  Bedeutung  aber  ist  für  das  Wer- 
den u.  die  Gestaltung  der  mediciuischen  u.  forensi- 
schen Psychologie  die  uns  vorliegende  Zusammen- 
stellung ,  weun  sie  gleich  nur  eine  numerische  und 
namentliche  Uebersicht  des  Vorhandenen  darbietet; 
hauptsächlich  wegen  der  grossen  Erleichterung, 
die  ihr  der  künftige  Bearbeiter  jedes  einzelnen  Zwei- 
ges dieser  Wissenschaft  verdanken  wird.  Neben- 
bei kann  diese  Uebersicht  zu  erneuertem  Eifer  für 
solche  Bearbeitungen,  so  wie  zu  mancherlei  Re- 
flexionen anregen.  Die  Zahl  der  ärztlichen  u.  ge- 
richtlichen psycholog.  Schriften  ,  welche  die  bishe- 
rige Zeit  hervorgebracht  hat,  und  deren  Alter  der 
grosseren  Zahl  nach  nur  bis  ans  17.  Jahrhundert 
reicht,  ist  in  der  That  beträchtlich  ,  u.  wenn  man 
die  Geringfügigkeit  der  Ausbeute  erwägt,  die  mit- 
tels so  vieler  Werkzeuge  gewonnen  wurde,  so  wird 
man  schon  hierdurch  auf  die  Schwierigkeit  des  Ge- 
genstandes aufmerksam  u.  an  manche  Krankheiten 
erinnert  werden,  deren  Literatur  um  so  umfassen- 
der u.  reichhaltiger  ist ,  je  weniger  die  Kunst  über 
sie  vermag.  In  der  That:  nach  so  vielen  tiefsin- 
nigen u.  von  den  verschiedenartigsten  Standpunk- 
ten aus  angestellten  Untersuchungen  —  wie  wenig 
ist  entschieden  worden  über  das  Verhältniss  der 
Seele  zum  Leibe  u.  über  den  Antheil,  den  der  letz- 
tere an  den  Anomalien  der  erstem  hat.  Wie 
gänzlich  einander  widerstreitend  sind  noch  jetzt  die 
Ansichten  darüber  u.  wie  wenig  Aussicht  zur  end- 
lichen Einigung  ist  vorhanden.  —  Auffallen  kann 
es  ferner,  dass  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  hier 
zur  Musterung  gestellten  Literatur  die  gerichtliche 
Psychologie  den  kleinsten  Raum  einnimmt,  — 
(kaum  ein  Achtel  aller  Schriften,  die  das  vorlie- 
gende Werk  aufzählt,  gehören  ihr  zu,  — )  dass 
nur  einige  wenige  Schriften  über  diesen  Gegen- 
stand mit  ihrem  Alter  über  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  hinausreichen ,  und  dass  gleichwohl 
gerade  über  dieses  Gebiet,  im  Verhältniss  zu  einer 
so  kurzen  Zeit  wissenschaftlicher  Bestrebung,  noch 
am  meisten  Licht  verbreitet  ist.  — 

Die  Ordnung ,  in  welcher  der  Vf.  die  vorhan- 
denen Schriften  über  ärztl.  u.  gerichtl.  Psychologie 
aufzählt,  u.  welche  in  einer  „systematischen  Ueber- 
sicht des  Ganzen**  (S.  7  u.  f.)  nachgewiesen  ist, 
scheint  uns  vollkommen  angemessen  zu  sein.  Die- 
ses Ganze  zerfällt  iu  2  Abtheilungen ,  deren  erste 


sich  mit  der  Literatur  der  ärztlichen ,  deren  zweiti 
sich  mit  der  der  gerichtlichen  Psychologie  beschäf- 
tigt. Die  erste  dieser  Abtheilungen  giebt  in  3  Capi- 
teln  die  literarische  Uebersicht:  1)  der  Geschichte 
u.  Literatur;  2)  der  Pathologie  und  Therapie  d« 
psychischen  Kraukheiten ,  und  3)  der  Statistik  da 
Wahnsinns.  Iu  dem  zweiten  Capitel  kann  es  be- 
fremden, dass  die  sogenannten  psychischen  Krank- 
heiten allzusehr  herausgestellt  sind  aus  dem  Ver- 
bände der  übrigen  Pathologie  und  Therapie;  im 
namentlich  die  Literatur  zweier  mit  jenen  uabt 
verwandten  Krankheitsgruppen,  einer  Seits  n&m- 
lich  der  Hypochondrie  und  Hysterie,  andrer  Seits 
der  Epilepsie ,  ganz  ausgeschlossen  ist.  Es  ist  un- 
verkennbar ,  dass  die  Hypochoudrie  und  Hysterie, 
besonders  in  ihren  höheren  Graden  hart  an  die  Gei- 
stesverwirrung grenzen;  es  ist  bekannt,  dass  sie 
oft  üi  diese  übergehen ,  und  es  giebt  wohl  nur  we- 
nige Aerzte ,  die  noch  daran  zweifeln ,  dass  bel  le 
pathologische  Formen  oft  die  Erzeugnisse  desselben 
Krankheitsbodens  sind.  Die  nahe  Verwandtschaft 
der  Epilepsie  mit  der  Geistesverwirrung  hinwieder 
macht  sich  eben  so  sehr  durch  die  häufigen  Ueber- 
gänge  u.  Verbindungen  beider  Krankheiten  in  uoi 
mit  einander  bemerklich ,  als  sie  selbst  dnreh  die 
Beziehung  anerkannt  wird ,  welche  die  gerichtliche 
Psychologie  auf  beide  nimmt.  —  Eine  sehr  will- 
kommne  Zugabe  wird  für  den  forensischen  Arzt 
die  Uebersicht  der  verschiedenen  Strafrechtstheo- 
rien sein ,  welche  der  zweiten  Abtheilung  zur  Eio- 
theilung  dient. 

Was  die  Vollständigkeit  anlangt,  so  Terzich- 
tet  zwar  der  Vf.  auf  dieses  Prädicat  für  sein  Werk; 
indessen  verdient  der  Erfolg  seiner  fleistt$en  Be- 
mühungen, um  jener  innerhalb  der  Grenzen,  die 
er  sich  gesteckt  hat,  möglichst  nahezukommen, 
alle  Anerkennung.  Auch  hier  müssen  wir  aber 
beklagen ,  dass  diese  Grenzen  in  sofern  etwas  zu 
eng  scheinen,  als  der  Vf.  fast  die  ganze  Summe 
der  einzelnen  hie  u.  da  in  den  medicinischen  Wer. 
ken  zerstreuten  Beobachtungen  ausgeschlossen  hat, 
die  doch  der  Mehrzahl  nach  für  den  Arzt  Ton  bei 
weitem  grösserem  Nutzen  sind,  als  YieJe  der  aufge- 
führten Dissertationen,  welche  sich  auf  eine  Wie- 
derholung des  früher  über  denselben  Gegenstand 
Gesagten,  oder  auf  eine  Exposition  der  Stahl'- 
schen  Ansicht  von  der  Seele  beschränken.  Dil 
Consilia  medica  des  Balloäius  z.  B.  (Opp.  oma. 
Venet.  17S4.)  enthalten  eine  Menge  der  schätzbar- 
sten prakt.  Bemerkungen ,  welche  für  immer  zur 
Richtschnur  dienen  können.    Müssen  wir  gleicb 


tendes  Mehr  von  Arbeit  und  Mühe  voraussetzt,  * 
ist  doch  die  wesentliche  Bereicherung  an  praktischem 
Werthe  nicht  zu  verkennen ,  welche  unser  W  erk 
hierbei  gewinnen  würde ,  noch  sind  die  Vorarbeite« 
zu  übersehen ,  die  hier  u.  da,  namentlich  in  Pioi- 
QDKT*8  Init.  biblioth.  med.  pract.  etebir.,  bereits 
sich  finden.  Dürften  wir  unsere  Wünsche  noch 
weiter  ausdehnen  ,  so  würde  uns  eine  kurr* 
Nachricht  über  den  Inhalt  jeder  angeführten  Schnit 
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iber  ihren  Werth  nach  dem  reifen  Urtheile  des 
;hrten  u.  belesenen  Verfassers  als  die  beste  Ver- 
koramnung  seines  Werkes  erscheinen.  —  Ue- 
;ens  hat  Ref.  nur  wenige  der  selbstständigen 
riften  über  ärztliche  und  gerichtliche  Seelen- 
ide vennisst  u.  unter  diesen  nur  einige  von  Be- 
tung.  Damit  wir  jedoch  die  Aufforderung  des 
(Vorr.  S.  VII.)  nicht  gauz  zu  überhören  schei- 
,  wollen  wir  hier  anführen ,  was  wir  als  feh- 
[  uns  angemerkt  haben.  Zu  Cap.  l.II.  A.  a. 
de  noch  gehören:  Johaxijes  BusXus,  arca 
lica  ad  versus  animi  morbos.  HerbipoU  1609.  — 
>mas  Willis  ,  dq  anima  brutorum  exercitatio- 
duae;  prior  physiologica ,  altera  pathologica. 
•pp.  omn.  Th.  W.  Genev.  1680.  —  J.  G. 
mus,  oneirologia,  s.  tractatio  desomnüs,  nec 

in  de  facta  excursione  ad  de  lirin.  Lips.  et  Vra- 
1703.  Bagliv  ,  de  medeudis  animi  mor- 
et  instituenda  eorundem  historia.  In  ej.  de 
:.  med.  lib.  I.  cap.  14.  Opp.  omn.  Antwerp. 
5.  —  Zur  Rubrik  R.  (Wechselbeziehung  zwi- 
n  den  somatischen  und  psychischen  Krankhei- 
Allgemeine  u.  einleitende  Schriften.)  Foh- 
ius  Licetus  ,  de  anima  ad  corpus  physice  non 
>ensa  dialogus.  Utini  1687.  4.  Ejusd.  de  anima- 

coextensione  corpori  libri  duo.  Patav.  1616. 
td.  de  anima  subjecto  corpori  nil  tribuente.  Pa- 

1631.  G.  E.  Stahl,  Theoria  medica.  Hai. 
8.  Pag.  112.  sq.  —  Zur  Rubrik  V.  (Schriften 

Abhandlungen  über  die  einzelnen  psychischen 
jkheitsformen.)  5.  (Melancholie.)  Alfhossus 
3aota  Cruce  ,  dignotio  et  cura  affectuum  me- 
holicorum.  Matriti  1622.  Fol.  Andreas  Lau- 
nus,  tractatus  de  melancholia  libr.  duob.  ab- 
tus;  in  opp.Tom.  II.  Frankof.  1621.  (Vielleicht 
unter  Nr.  2395.  angeführte  Schrift.)  Coitstaji- 
rs  Africasus,  Opera.  Basil.  1536.  Fol.  In 
.  contentisunt  de  melancholia  libr.  II.  Ernestus 
erus,  de  melancholia  disputatio.  Extat  in  decad. 
disputationura,  quas  collegit  et  edidit  Jon.  Jac. 
athius.  Basil.  1620. 4.  —  Fridericus  Flacht, 
nelancbolia  et  idiopathica  et  sympathica  dispu- 
.  Ex: tat  in  decad.  VI.  disputat.  Basil.  edit.  G  e- 
hii.  —  Thomas  Er astus  ,  disputationum  et 
olarum  volumen.  Thes.  17.  de  melancholia. 
ir.,  1595.  Zu  6.  (Melanchoüa  hypochondria- 

GoooFREniTS  Smollius,  Triasmaritima ,  pro- 
HU  per  introductionem  trium  aegrotantium,  so- 
m  morbosarum  domesticarum ,  hypochondria- 

spleneticae ,  meseraicae  et  phantasticae,  ort u  in 
teritum.  Hamburg.  1610.  12.  Zu  8.  (Dämo- 
anie.)  Alexander  Albertinus,  Malleus  dae- 
um,  sive  experimentatissimi  exorcismi  ex  Evan- 
s  coUecti.  Mediolan.  1624.  Jabtus  Matthaevs 
astaxtks.  problemata  tria. Primum :  daemones 
int  et  an  morborum  sint  causae.  Venet,  1567. 
14.  (Blödsinn.)  Vogel,  dissert.  de  fatuitate. 

1794.  —  Zu  16.  (Trunksucht)  Helius  Bo- 
us, de  causis,  praeservatione  et  curatione  ebrie- 

dissertationes.  In  ej.  libello  de  tuenda  bona 
tudine.  Francof.  1582.    Hekricus  Stroeme- 


rus,  decreta  medica  de  ebrietate.  Lips.  1531.  Jo- 
nocus  Willichius  ,  problemata  de  ebriorum  äffe-  - 
ctionibus  et  moribus.  Francof.  1543.  Auch:  Ae- 
tius  Amidenüs,  de  crapula,  in  tetrabibl.  I.  serm. 
4.  cap.  31.  et  tetrab.  3.  serm.  1.  cap.  25.  —  Zur 
zweiten  Abtheilung.  (Literatur  der  gerichtlichen 
Psychologie.)  Scipio  Claramoktius,  de  con- 
jectandis  cujusque  moribus  et  lateutibus  animi  af- 
fectibus  örjuuoTtx))  moralis.  Venet.  1625-  4.  Ejus- 
dem  de  atra  büe ,  quoad  mores  attinet ,  libri  tres. 
Paris.  1641.  8.  Masius,  Erörterungen  aus  dem 
Civil-  und  Crimiualrechte  vom  Standpunkte  der 
gerichtlichen  Medicin.  Rostock,  1821.  1.  u.  2-  Hit. 
Weidemasw,  Beiträge  zur  Erfahrungsseelenlehre 
für  gerichtliche  Aerzte  und  Defensoreu.  1.  Bänd- 
chen. Glauchau  u.  Leipzig ,  1 823.  — 

Die  äussere  Ausstattung  des  Werkes  ist  löblich 
u.  der  Druck  correct.  Der  Seite  236  (Nr.  2255) 
angeführte  Verfasser  heisst  (nach  Ploi  qüet)  Beut- 
tbl  ,  wonach  auch  das  Namenregister  zu  be- 
richtigen. Der  nicht  angegebene  Verfasser  von 
Nr.  3705  (Ueber  das  falsche  ärztliche  Verfahren 
bei  criminalgerichtltchen  Untersuchungen  u.  s.  w.) 
ist  Heieroth.  Die  Schrift  ist  auch  besonders  ge- 
druckt. (Berlin,  1828.) 

Mit  Verlangen  sehen  wir  der  uns  versprochenen 
nächsten  Gabe  des  Vf.,  seinem  Handbuche  der  ge- 
richtlichen Psychologie,  entgegen.  Flemming. 

78.  Der  Selbstmord,  seine  Ursachen,  Arten, 
die  Mittel  dagegen  und  die  Untersuchungen  des- 
selben, in  medicinisch-polizeilicher  u.  in  medici- 
nisch- gerichtlicher  Beziehung.  Dargestellt  von 
1  n  vocemt  Tall ATAEIA ,  Do t  tor  der  Mediuin  ,  Ma- 
gister der  Geburtshülfe  u.  Stadtarzte  zu  Braunau  am 
Inn.  Linz,  1834.  134  S.  8.  (I  Rthlr.)  —  Man 
würde  sich  sehr  irren,  sagt  der  Vf.  in  der  Vorrede, 
wenn  man  glauben  sollte,  in  gegenwärtiger  Schrift 
rein  philosophische  Ansichten  zu  finden ;  es  hat 
vielmehr  bei  ihrer  ganzen  Bearbeitung  der  Haupt- 
zweck vor  Augen  gelegen,  den  Selbstmord,  in 
sofern  er  in  die  Sphäre  der  Medicin  u.  zwar  in  die 
Staats  -  u.  gerichtliche  Arzneikunde  gehört,  einer 
genauen  Untersuchung  zu  unterziehen.  Zu  Errei- 
chung dieser  Tendenz  ist  die  Schrift  in  fünf  Ab- 
schnitte getheilt,  von  welchen  der  erste  allgemeine 
Begriffe  u.  Würdigung  des  Selbstmordes,  nach  des 
.Vf.  Definition ,  einer  Zernichtung  seines  Lebens  u. 
einer  vorsätzlichen  Herbeiführung  seines  Todes,  ohne 
tugendhaften  Zweck ,  enthält ,  sich  über  das  Un- 
rechtliche, Unmoralische  u.  Unverständige  dessel- 
ben ausspricht  und  zur  Grundlage  für  den  zweiten 
Absclmitt  bestimmt  ist.  In  diesem  wird  der  Ent- 
schluss  u.  die  Ausführungsweise  möglichst  vielfäl- 
tig beleuchtet  u.  so  zuerst  die  Erklärung  des  festen, 
schwankenden  u.  übereilten  Entschlusses,  des  vor- 
gegebenen, versuchten,  vollbrachten,  directen,  in- 
directen,  einfachen,  mehrfachen,  heimlichen,  öf- 
fentlichen u.  s.  w.  Selbstmordes  gegeben ,  u.  dann 
nicht  nur  die  gewöhnlichen ,  mit  Erschlossen ,  Er- 
tränken, Erhängen,  Ersticken,  Vergiften,  Stich- 
u.  Schnittwunden ,  Hinabstürzen  von  einer  Höhe 
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u.  Hunger  zu  erreichenden  Selbstmordsarten,  son- 
dern auch  die  ungewöhnlichen,  durch  Tanzen,  den 
Kopf  a»  die  Wand  renneu,  Anwendung  von  Schiess- 
pulver, Yerbrennen  u.  s.  w.  zu  vollziehenden  auf- 
gerührt. Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  Ur- 
sachen des  Selbstmordes  u.  stellt  sie  einerseits  als 
eine  naturliche,  auf  Erbschaft,  Temperament,  Alter 
oder  Geschlecht  beruhende  u.  ab  eine  durch  Er- 
ziehung, Standpunkt  des  Individuums,  Beschäfti- 
gung, Geistesanstrengung,  Verstandesbildung,  Un- 
tbätigkeit,  Macht  des  Beispiels,  Spielsucht,  Luxus, 
Lebensart,  Krankheiten,  klimatische  u.  atmosphä- 
Verhältnisse ,  Nahrungsmittel  und  Getränke 
rorbene  Anlage ,  andrer  Seits  als  veranlassende, 
durch  die  verschiedenen  Leidenschaften  erweckte 
auf.  Es  folgt  dann  im  vierten  Abschnitte  die  Ver- 
hütung des  Selbstmordes,  die  durch  die  Vorbau- 
ungsmittel einer  religiösen  Erziehung,  aufheiternden 
Erholung,  Bildung  des  Geistes  und  Herzens,  Ver- 
hinderung der  Mittellosigkeit,  strenge  Censur,  \  er 
minderung  des  ehelosen  Standes,  der  gerichtlichen 
Eide,  Beförderung  der  Massigkeit,  u.  durch  die 
Verhinderung»  -  u.  Heilmittel  erreicht  werden  soll, 
für  deren  Anwendung  der  Vf.  die  Keuntubs  der  im 
äussern  Habitus  des  Menschen  zu  bemerkenden,  die 
Selbstmordsncht  begleitenden  Erscheinungen  mit- 
theilt, ab  Mittel  selbst  aber  eine  kurze  u.  summa- 
rische Andeutuug  dessen  giebt,  was  von  der  Arz- 
neimittellehre und  der  Psychiatrie  für  die  Behand- 
lung der  Gemütskranken  gefordert  werden  kann. 

Das  Lesen  dieser  vier  Abschnitte  inuss  einem 
Jeden  interessant  sein,  dem  es  um  eine  gedrängte 
Uebersicht  dessen  zu  thun  ist,  was  sich  über  das 
Causal-  u.  Realverhältniss  des  Selbstmordes  sagen 
lässt  Sollte  man  darin  eine  neue  belehrende  An- 
sicht vermissen ,  so  benimmt  das  doch  dem ,  was 
da  ist,  seinen  Werth  nicht;  denn  mögen  die  An- 
sichten von  Entstehen  u.  Werden  dieses  Uebebtan- 
des  im  Euden  des  menschlichen  Lebens  sich  noch 
so  sehr  vervielfältigen  u.  die  Vorschläge  u.  Mittel 
für  seine  Abwendung  sich  noch  so  gründlich  ge- 
stalten ,  er  wird  immer  in  dem  Verhalte  bsweclisel, 
den  das  Leben  des  Menschen  vor  dem  des  Thieres 
voraus  hat,  seinen  guten  Boden  behalten  und  wie 
so  mancher  andere ,  aus  dem  Wesen  der  mensch- 
lichen Geselbchaft  hervorgehende  Uebebtand  er- 
tragen werden  müssen,  ohne  Gefahr  einer  Störung 
im  Bestände  dieser  Geselbchaft. 

Ganz  etwas  Anderes  aber  bt  es  mit  der  medi- 
cinbch-gerichtlichen  Untersuchung  der  Selbstmör- 
der, bei  denen  es  zweifelhaft  bt,  ob  sie  zu  den 


semer  Schrift,  ab 
uf :  ob  wirklick  eis 
,  u.  ob  der  Mensch 


bei  denen  es  also  um  die  Ermittelung  eines  statt  ge- 
fundenen oder  nicht  statt  gefundenen,  der  mensch- 
lichen Geselbchaft  mit  Gefahr  der  Störung  drohen- 
den Verbrechens,  oder  um  die  Aufhellung  der 
Schuld  oder  Unschuld  sich  handelt.  Je  wichtiger 
diese  Untersuchung  in  ihren  Folgen  ist,  desto  noth- 
wendiger  bedarf  sie  für  ihre  Principien  eine  voll- 
kommne,  allgemein  zu  treffende  Sicherheit,  and  je 
solche  von  den 


ehern  hat  verschafft  werden  können,  auiMrogrl 
einer  für  diesen  Punkt  ihnen  dargeboteuen  festen. 
Grundlage,  desto  weniger  kann  ein  dahin  abzwek- 
kender  Beitrag  ab  überflüssig  aufgenommen  wer- 
den ,  wenn  er  anders  seineu  Zweck  erfüllt  Unser 
Vf.  stellt ,  für  die  mediciubch  -  gerichtliche  Unter- 
suchung im  fünften  Abschnitte 
Basb  die  beiden  Hauptfragen  auf 
Selbstmord  statt  gefunden  habe 
durch  Bosheit  oder  durch  eine  Krankheit  des  Gei- 
stes u.  Körpers  zum  Selbstmorde  verleitet  worden 
sei.  Die  Beantwortung  dieser  Fragen  sucht  er  da- 
durch zu  lehren,  dass  er  zuerst  eine  Aufzählung  u. 
Bezeichnung  gewisser  besonderer  Umstände  giebt, 
welche  bei  jedem  Selbstmorde  erwogen  werden  10H- 
ten,  dann  eine  Angabe  von  Momenten  für  eine 
Untersuchung  des  Leichnams  auf  pathologische  Zu- 
stände u.  auf  Verletzungen,  nach  dem  Ansehen  de* 
äussern  Habitus  u.  nach  der  Beschaffenheit  der  io 
den  Hohlen  des  Kopfes ,  der  Brust  u.  des  Bauchrs 
befindlichen  Theile  zusammenstellt  u.  mit  denMerl- 

Selbsttödtungen  schliesst.  Berücksichtigt  mau  die 
beiden  Fragen  an  sieb  selbst ,  so  kaun  die  zweite 
orlenbar  nur  dem  moralischen,  nicht  dem  umiin- 
nicli -gerichtlichen  Gesichtspunkte  angeboren  und 
doch  nimmt  der  auf  die  Beantwortung  derselben 
gehende  Vortrag  zwei  Dritt  theile  des  ganzen ,  auf 
den  24  letzten  Seiten  der  Schrift  abgefertigten  Ab- 
schnittes für  sich ,  und  dadurch  bt  nun  freilich  die 
Lehre  für  die  Beantwortung  der  ersten  so  dürft» 
ausgefallen,  dass  sie  gänzlich  unfähig  für  eben  au 
ihr  zu  ziehenden  Gewinn  geworden  ist.  Ein  vom 
praktischen  Arzte  zu  haltendes  treffende»  Kranken- 
examen ist  gewiss  keine  leichte  Sache,  allein  es 
bt  bei  ihm  eiue  uachzuholeude  Verbesserung  u.  Kr- 
gänzung  statthaft,  bei  dem  vom  gerichtlichen  Ante 
anzustellenden  Todtenexamen  aber  darf  von  diesem 
Hülfsinittel  kein  Gebrauch  gemacht  werden  o.  um 
wie  viel  es  dadurch  schwieriger  als  jenes  wird,  leuch- 
tet ein ;  dadurch  nun  steigern  sich  freilich  die  An- 
sprüche sehr,  die  man  an  eine  Anwewungfür  das- 
selbe maclien  darf.  (Egg*1) 

79.  Policzka,  Lönigl.  böhm.  Leibgedingitadt, 
in  historisch  -  niedicirüsch  -  topographischer  Besu- 
hung  dargestellt  von  Jon a v v  NiroMDX  Ekelt, 
Doctor  der  Med.,  Impfarzt  u.  Stadtohysakm  daselbst 
Mit  lhhograph.  Ansichten.  Prag,  Haase Söhne,  18& 
VUI u.168 S.  nebst  t arb.L  mschl.  gr. 8.  geh.  (1  Rthlr.i 
—  Da  Vf.  für  sein  Vaterland  Böhmen  mit  gsuz* 
Seele  lebt  u.  dasselbe  in  naturhbtoriseher,  beson- 
ders entomolog.,  Hinsicht  seit  vielen  Jahrenge»«' 
kennen  gelernt,  da  er  Proben  seines  Fleisses  ötten«- 
lich  bereits  abgelegt  hat  u.  noch  ablegen  wird,  di 
er  «ein  en  dermal  ig  en  Wohnort,  schon  der  smtüchf  ii 
Stellung  nach,  ausführlich  kennen  mos»,  »  h»t « 
obschon  darüber  steh  nichts  Ausgezeichnetes  sag« 
lässt,  doch  etwas  Gutes  geliefert.  Za  dieser  Art* 
wurde  er  noch  dnrch  die  Ueberzeogung  bestimm', 
dass  allgemeine  Topographien  eines  Landes  nie** 
Wahrheit  treu  verfasst  werden  können,  so  In* 
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zieht  vollständige  Monographien  grosserer  Ortschaf-  der  Stadt  beschwerlich  u.  Uberhaupt  wenig  einträg- 

ten  oder  Gebiete  vorliegen.  —  Es  mag  nun  eine  lieh.    Auf  Vf. 's  Veranlassung  wurde  ein  stadlisches 

namentliche  Aufführung  der  einzelnen  Capitel  nebst  Krankenhaus  mit  6  Betten  eingerichtet  und  ein  be- 

des  für  diese  Blätter  Wichtigsten  daraus  noch  harter  Sumpf  ausgetrocknet;  auch  hat 


folgen.  vor  Kurzem  eine  verhältnissinässig  grosse  Badean- 
L  Historische  Notizen  Uber  die  Gründung  der  stalt  eröffnet  XV.  Bürgerliche  Schiessstatt  XVI. 
Stadt  (im  13.  Jahrb.),  den  Ursprung  ihres  Nausens,  Jahr-,  Wochenmarkte  u.  Consumtion.  XVU.  Stad- 
ttore Schicksale,  die  erhaltenen  Privilegien.  U.  tisches  Gemeindevermögen. 

Charakter  des  Gebiets;  es  hegt  an  der  mährisohen  Das Aeussere  desBuches  ist  vorzüglich  gut  aus- 
grenze, ist  2^jDMeilen  gross,  hat  grösstenlheils  gestattet;  arge  Schreibfehler  in  Kunstausdrücker» 
dürftigen  Boden ,  nasskaltes  Klima  mit  häufigen  verunzieren  es.  —  Vom  Vf.  ist  zu  wünschen ,  dass 
Nord-  u.  Ostwinden,  unbedeutende  Viehzucht;  nur  er  über  Böhmen,  was  für  Natur-  u.  Arzneikunde 
werden  viele  Hunde  gehalten.  III.  Flora.  IV.  En.  vieles  Treffliche,  aber  im  Auslände  weuig  Bekannte 
tomologisebe  Ausbeute  (beides  uurNamensverzeich-  darbietet,  bald  etwas  Grosseres  bekannt  mache, 
ni&se).  V.  Geognostische  Skizze ;  Dainmerde  überall,  Klose. 
krautartiges  Torflager  häufig,  in  Lehmschichten  80.  L  eber  den  Ursprung  u.  den  Werth  der 
Ueberreste  von  Polygonum  u.  Bidens,  Steinkuh-  Homöopathie.  Eine  Skitze  [?]  von  Dr.  S.  Hahk, 
leo  u.  Granit  mit  Magnet  u.  Brauneisenstein,  grau-  prakt  Arzte  in  Hamburg.  Hamborg,  bei  Perthes 
ichwäraücher  Schieferthon,  Urkalkstein,  Quin.  u.  Besser,  1834.  8.  60 S.  (8 Gr.)  —  Dieses Schrift- 
VL  Charakter  der  Bewohner.  Beamte ,  Honoratio-  chen  verdankt  seine  Entstehung  einem  Aufsatze  in 
ren  (meist  Handels-  u.  Geschäftsleute),  gemeine  Nr.  2  u.  3.  des  von  den  DD.  Schmidt  u.  Homaw 
Bürger;  diese  sind  arbeitsam ,  treuherzig,  religiös,  in  Hamburg  herausgegebenen  Wochenblatts,  in  dem 
gute  Patrioten,  zum  Zorne  geneigt,  alle  Schranken  von  einem  Ungenannten  Hahvemaxs,  die  Homöo- 
ubertretend,  zum  Trünke  geneigt,  gewöhnen  ihre  pathie,  die  ihr  huldigenden  Aerzte  und  das  ihnen 
Kinder  an  physische  Abhärtung;  die  Beschäftigung  vertrauende  Publicum  heftig  angegriffen  worden 
der  meisten  ist  Ackerbau  u.  Leinweberei.  Die  Zahl  sind.  —  Nachdem  der  Vf.  8. 1  —  14  nach  seinen 
der  Einwohner  der  Stadt  beträgt  3800,  die  der  Ansichten  u.  seiner  Ueberzeugung  mehrere  Stellen 
dazu  gehörigen  Dörfer  8400;  einige  von  diesen  ge-  in  dem  erwähnten  Aufsatze  beleuchtet  n.  berichtigt 
hören  der  helvetischen  Confession  an.  Eine  Tabelle  hat,  sucht  er  S.  15  —  58  auf  die  hohe  Bedeutung 
riebt  ausfuhr]  ich  die  Zahl  der  Ehen,  der  Geborenen  der  neuen  Lehre  aufmerksam  zu  machen,  wozu  er 
u. Gestorbenen  in  den  letzten  1 0  Jahren  an.  VU.  Pa-  durch  die  ernsten,  parteilosen  u.  gewissenhaften  Prü- 
tholog.  Zustand.  Viele  Entzündungskrankheilen  fungen,  die  er  mit  der  Homöopathie  durch  fast  ein 
im  Winter,  rein  oder  mit  katarrhalisch-rheumati-  ganzes  Jahr,  im  Vereine  mit  Dr.  Siemeks  ange- 
sehen! Charakter;  im  Frühlinge  Wechselfieber,  ka-  stellt  hat,  Beruf  zu  haben  glaubt.  Die  den  Lesern 
tarrhaiische  Leiden ;  im  Sommer  bei  oft  plötzli-  vorgelegte  Skizze  der  Homöopathie  sieht  besonders 
chem  Witterungswechsel  Rheumatismen,  gastrische  darauf,  wie  sich  dieselbe  aus  ihrem  ersten  Princip, 
uud  gallige  Fieber,  Koliken,  Durchfälle,  Ruhren;  den  Prüfungen  der  Arzneimittel  an  Gesunden,  ent- 
im  Herbste  ununterbrochene  Wechselfieber,  Was-  wickelt  habe,  und  der  Vf.  giebt  sich  alle  mögliche 
•suchten,  Schleirafieber,  Krämpfe  und  Keuch-  Mühe,  die  wichtigsten  Resultate  dieser  Arzneiprü- 
hosten ;  wegen  grober  Nahrung  viele  Verdauungs-  fungen  zu  verfechten.  Diese  Resultate  aber  sind 
beschwerden,  durch  das  Spinnen  u.  Weben  viele  keine  anderen,  ab  nachstehende:  1)  die  Krank - 
Lungerouchten.  Aerztlicbe  Hülfe  wird  erst  nach  heiten  werden  am  sichersten  durch  solche  Mittel 
vergeblichen  Quacksalbereien  gesucht.  Kurze  Be-  geheilt,  die  einen  jenen  Krankheiten  höchst  ähnli- 
sefareibung  einiger  Epidemien  u.  ausführliche  der  chen  Zustand  selbst  an  Gesunden  hervorbringen 
Choleraepidemie  vom  J.  1832,  wovon  im  ganzen  können.  Die  Arzneien  heilen  als,  ,Similla  similjbus" 
Gebiete  gegen  500  Menschen  erkrankten.  Vf.  er-  homöopathisch;  2)  der  homöopathisch  heilende  Arzt 
raiüt  einiges  Eigentümliche  seines  Heil  Verfahrens,  kann  bei  Behandlung  einer  Krankheit  nichts  weiter 
hervorgegangen  aus  der  Beschaffenheit  seines  Wohn-  berücksichtigen,  als  die  Symptome,  das  äussere  in 
ortes,  u.  einige  merkwürdige  Krankengeschichten,  die  Sinne  fallende  Bild  der  Krankheit,  deren  innere 
Vül.  Erwerb-  u. Gewerbskunde.  IX.  Eintheilung  Ursache  wir  nicht  erkennen;  3)  der  homöopath. 
u.  Bauart  der  Stadt.  X.  Rathhaus,  Ortsbehörde  u.  Arzt  kann  bei  Heilung  einer  Krankheit  nur  immer 
l.n desfürstliche  Bedien* Hingen.  XI.  Gottesdienst-  ein  einfaches  Mittel  zur  Zeit  anwenden ,  und  nur 
liehe  Gebäude  und  Seelsorger.  XU.  Wohlthätig-  dann  ,  wenn  dieses  ausgewirkt,  u.  die  Wiederho- 
keitsanstalten ,  ein  Armenspital  für  5  Weiber  und  lung  desselben  nicht  passend  ist,  ein  anderes,  dein 
2 Männer,  ein  Armeninstitut,  woraus  67  Arme  mit  gegenwärtigen  Zustande  angemessenes  geben;  4) 
Geld  und  Holz  unterstützt  werden.  XUI.  Unter-  der  homöopath.  Arzt  kann  nur  in  den  wenigsten 
n< .htsanst alten ;  darunter  eine  kleine  Sammlung  von  Fällen  die  Arzneien  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
Büchern,  Mineralien,  getrockneten  Pflanzen,  Mu-  anwenden,  sondern  muss  in  der  Regel  sie  erst  durch 
schein  u.  pbysik  al:  Gerat  hsch  afteu.  XIV.  Sanität»-  Vert  hei  hing  u.  Verdünnung,  oder  sogenannte  Po- 
aastalten ;  ein  Stadtphysikus ,  ein  Wundarzt ,  vier  tenzirnng  zur  Entwicklung  ihrer  feinsten  u .  speci- 
Hebammen ,  einejApotheke.  Die  Praxis  ist  ausser  fischen  Kräfte  verarbeiten ,  ehe  er  sie  ab  sichere 
Med.  J.hrbb    hj  II.  No.l.  24 
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FI  eil  in  Ittel  in  Krankheiten  anwenden  kann  und  längerem  Bestehen  vernichtet  worden.  Sok 

5)  es  bt  bei  dem  Gebrauche  der  homöopath.  Mittel  die  Heilkunde  nur  von  der  patholog.  u.  pbräi 

von  grosser  Wichtigkeit,  eine  allgemeine  specielle  der  Plusseite,  begründet,  u.  hat  bei  dieser,  t 

Diät  zu  beobachten,  damit  so  wenig  als  möglich  auch  unwillkürlichen  Resignation,  Grosses  u.ü 

der  Heilung  der  Krankheit  Hindernisse  in  den  Weg  liches  geleistet.    Doch  das  Ringen  nach  VoiL 

gelegt  werden.  —  An  diese  Skizze  der  HomÖopa-  menheit  kann  weder  auf  dem  einen  noch«cf 

thie,  deren  Theile  so  eben  kurz  angedeutet  wor-  andern  Wege  allein  geschehen.  Durctgrafc 

den  sind,  reiht  der  Vf.  S.49  — 54  Mehreres  über  Beleuohtung  beider,  genaue  Kenntniss  des«, 

die  Gegner  der  Homöopathie ,  was  nicht  ohne  Bit-  geheilt  u.  womit  geheilt  werden  soll,  n.  «kr  tri 

terkeit  ist,  giebt  dann  in  den  folgenden  Seiten  nicht  telnden  Kräfte,  Physiologie  u.  Pathologe  sei 

ohne  Witz  an,  wie  die  Homöopathie  sich  einen  einen,  Pharmakologie  u.  Therapie  auf  der  J 

unbestrittenen  Weg  in  der  Arzneikunde  hätte  bah-  Seite ,  das  bt  Aufgabe  des  jetzigen  u.  der  is 

nen  können  u.  schliesst  mit  seinem  Bekenntnbse  gen  Jahrhunderte.    Noch  kann  die  Homup 

über  die  Homöopathie,  das  er  dem  Studium  u.  der  sich  nicht  an  die  Spitze  stellen,  noch  hat  a 

Erfahrung  eines  Jahres  abgewonnen  hat.  Da  sich  Krankheiten,  selbst  von  ihrem  Standpunkt? 

aus  demselben  am  besten  ergiebt,  von  welchem  nicht  hinlänglich  beleuchtet,  noch  sind  ihr  ta 

Standpunkte  ans  der  Vf.  dieses  Schriftchen  schrieb,  Krankheiteu  unzugänglich,  die  die  alte  Meita 

so  mag  das  Wichtigste  liier  eine  Stelle  finden :  die  grösserer  Sicherheit  u.  Schnelligkeit  heilt.  Abt 

Homöopathie  bt,  wie  H.  glaubt,  eine  grosse,  für  bt  auch  nicht  zu  läugnen,  dass  sie  einer  gross^i 

die  Heilkunde  unendlich  wichtige  Entdeckung ,  für  wickelung  fähig  bt.    Der  Vf.  ahndet  ew  k 

die  dem  mächtigen  Gebte  Hahnemams's  Dank  u.  Morgenröthe  in  der  Medicin,  zu  deren  itfc 

Verehrung  gebührt.    Sie  hat  den  Weg  zur  Erfor-  aber  gehöre ,  dass  die  Aerzte  den  nutzlos»  S 

schung  der  Arzneikräfte  gelehrt,  mit  siegender  Hand  und  die  Anfeindungen  der  Homöopathie  täte 

ein  mächtiges  Heilgesetz  daraus  entwickelt  u.  ein  dass  sie  die  Wahrheiten,  die  in  den  neuen i» 

nie  geahndetes  Reich  geheimer  Naturkräfte  au  Ige-  ten  u.  Entdeckungen  liegen,  aufnehmen  rod* 

schlössen,  die  sich  ab  mächtige  Mittel  zur  Heilaug  Kräften  bearbeiteu  müssen.  —  Wie  wird  fc 

von  Krankheiten  bewähren.   Aber  noch  sind,  trotz  Bekenntnbs  über  die  Homöopathie  sich  v& 

grosser  Ausbreitung  der  Homöopathie,  die  Erfah-  wenn  er  dieselbe  aus  dem  Studium  und  der rJi 

rangen  am  Krankenbette  nicht  von  dem  Umfauge,  rang  mehrerer  Jahre  kennen  wird?  J* 

nicht  alle  von  der  Authenticität ,  dass  sie  berechti-  er  noch  ein  gemässigter  Homöopath,  wenisis 

gen,  das  homöopath.  Heüprincip  an  die  Spitze  der  dem  eben  raitgetheilten  Bekennmisse  über*'1 

gnnzen  Arzneikunde  zu  stellen.  Sie  bt  ferner,  trotz  Lehre,  in  der  Widerlegung  des  erwähnt«^ 

ihrer  grossen  Wohlthaten ,  trotz  der  eminenten  Ta-  blattaufsatzes  u.  in  der  Skizze  der  Homäp*' 

lente  einiger  ihrer  Vorkämpfer,  noch  immer  einsei-  er  jedoch  oft  schon  aus  der  Rolle  eines  ra*-* 

tig.  Mit  diesen  Worten  will  der  Vf.  keinen  Tadel  feuden  u.  überlegt  Urtheilenden  gefallen. 

verbinden;  im  Gegentheile  bt  er  überzeugt,  dass  gegen  Männer  wie  Heixhoth,  Jörg 

die  Einseitigkeit,  mit  der  Hahxemanx  und  seine  eine  Sprache  geführt ,  wie  die  sonstigen  fc* 

nächsten  Anhänger  bisher  die  neue  Heilmethode  derselben  um  die  Heilkunde  nicht  verdien"  1 

bearbeitet  haben ,  der  Entwickelung  ihrer  Entdek-  durch  aber  hat  er  sich  selbst  der  Fehler  j 

kungen  von  unendlichem  Nutzen  waren,  da  kein  gemacht,  die  er  an  Andern  in  den  ersleaBb* 

Zweig  der  Naturwissenschaften  mit  Erfolg  ohne  Re-  seiner  Schrift  tadelt.  —  Soll  Ref.  schliß*** 

signation,  d.  h.  ohne  Beschränkung  auf  das ,  was  wenigen  Worten  sein  Urtheil  über  die  «ri*? 

man  untersuchen  will,  zu  bearbeiten  bt.    Diese  Schrift  abgeben,  so  bt  es  folgendes:  der ^' 

Resignation  u.  die  damit  verbundene  Concentration  den  zu  dieser  Arbeit  die  Veranlassung  gebend* 11 

des  Geistes  hat  Hahxemaxn  50  Jahre  mit  bebpiel-  setz  —  den  Ref.  keineswegs  vertreten  mcc#' 

loser  Consequenz  geübt  und  darum  ein  unvergäng-  so  beantwortet  u.  widerlegt ,  dass  dem  Aoil*** 

liches  Werk  gestiftet.    Diess  Werk  ist:  Prüfung  der  Homöopathie  in  Hamburg  dadurch  «U  * 

der  Arzneimittel,  Darlegung  der  Arzneikraukhei-  grosser  Vorschub  gelebtet  werden  dürfte.  W** 

ten  u.  Anwendung  derselben  ab  Heilmittel.   Aber  die  daran  gereihte  Skizze  der  Homöopathie»13' 

gerade  dadurch  hat  er  die  Heilkunde  nur  von  einer  so  möchte  sie  für  Aerzte  wohl  zu  kun,  &  ^ 

Seite  —  die  der  Vf.  die  Minusseite  nennt  —  auf-  zu  lang  sein,  auch  der  nothigen  Klarheit  eatb^4 

gefasst  u.  beleuchtet.    Die  alte  Medicin  hat  Jahr-  was  wohl  nicht  befremden  darf,  da  derVL»* 

tausende  den  kranken  und  gesunden  Zustand  der  eine  kurze  Bekanntschaft  mit  der  Homoof-a^  ' 

Menschen  beobachtet,  untersucht  u.  zu  deuten  ver-  macht  hat.    Die  vom  Vf.  verthetdigteo 

sucht,  ohne  sich  viel  um  die  eigenthümlichen  Heil-  der  Arzneiprüfungen  sind  übrigens  schon  »  . 

kräfte  der  Arzneien  zu  bekümmern.    Nur  wenige  fach  besprochen  u.  —  widerlegt  worden.  ^ 

allgemeine  therapeut.  Indicaüonen  und  spezifische  Ref.  sich  bei  Würdigung  derselben ,  die  n< 

Mittel  stehen,  trotz  der  Anfechtungen  der  Ultra-  Grenzen  des,  Schriften  der  Art  in  diese» 

Homöopathiker,  bb  jetzt  noch  ab  gültig  u.  bewährt  angewiesenen,  Platzes  überschreiten  ^ 

da;  die  meisten  sind  durch  die  sich  drängenden  halten  sollte.  —  Skitze,  Verathrum,  ob;!«" 

Schulen  u.  durch  reine  Erfahrung  nach  kurzem  oder  8.  6  gleich  hinter  einander  zweimal  vorU 
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ejtbhüggeh  ,  A  u  then  ii  i i  th  u.  s.  w.  will  Ref.  ab   tigkeit  erwecken.  Das  Ungewöhnliche  u.  Unwahr- 
ickfehler  ansehen.  —  Das  Aeossere  der  Schritt  scheinliche  der  kleinen  Gaben  zwinge  bei  näherer 
sehr  gefallig.                             Kneschke.  Beleuchtung  das  Urtheil  zu  suspeudtren,  und  die 
81.  Die  HomÖopathik ,  der  gesunden  Fer-  geregelte  Diät  rechtfertige  sich  übrigens  von  selbst. 
\ft,so  wie  dem  Staats-  u.  Privatrechte  ge-   Diese  Ansicht  von  der  Sache  bildete  sich  bei  dein 
über ;  in  zwei  Theilen.  Erster  Theil:  Die   Vf.  schon,  ehe  er  die  HomÖopathik  näher  in  ihrer 
<nöopathik  ans  dem  Standpunkte  der  gesun-   praktischen  Anwendung  kennenlernte,  u.  es  wal- 
Kernunfi  beleuchtet.   Quedlinburg,  B.  Haue-  tete  bei  ihm  kein  Zweifel  ob,  dass,  wenn  sich  jene 
i's  Verlagsbuchhandlung.  1834.  gr.  8.  VIII  u.  Theorie  praktisch  bewähre,  sie  eiu  ganz  unscbätz- 
S.  broch.  (  1  Rthlr.  12  Gr.)  —  Die  vorlie-  bares  Geschenk  für  die  Menschheit  sei  u.  die  grösste 
de  Schrift  nimmt,  wie  fast  alle  Vertheidigungs-  Aufmerksamkeit  verdiene.   Denn  sie  würde  danu 
iften  der  Homöopathie,  das  Urtheil  der  Laien  —  die  Heilkunde  zuerst  zur  Wissenscliaft  gestalteu, 
doch  nie  in  dieser  Sache  competente  Richter  indem  das  homöopath.  Heiluugsprincip  das  Grund- 
Jen  können  —  in  Anspruch.  Auch  der  gesun-  princip  für  dieselbe  abgebe,  woran  sich  alle  übri- 
e  Verstand  u.  die  tiefste  Kenntniss  des  Staats-  gen  ab  Folgerungssätze  anreihten.    Die  dadurch 
'i-ivat rechts ,  an  die  der  Vf.  dieses  Werkchens  zu  erlangende  Gewissheit  wäre  ausserordentlich, 
■Hirt ,  befähigen  nicht  zu  einem  Urtheile  über  die  VVohifeilheit  der  Heilungen  u.  die  Entfernung 
neue  Lehre !   Nur  wer  durch  treue ,  viele  Jahre  der  Arzneien ,  so  wie  anderer  Qualen  für  die  Kran- 
besetzte  Beobachtung  der  Natur  einigermassen  ken  unschätzbar,  die  Sicherheit  u.  Schnelligkeit 
n  gekommen  ist ,  ihr  Wirken  verstehen  und  der  Heilungen  aber  unberechenbar J   Unter  diesen 
i  Verdienst  würdigeu  zu  können ;   wer  mehr  Umständen  war  nichts  dem  Vf.  so  wichtig ,  ab  zu 
der  Mediciu  weiss  ,  ab  das ,  was  man  so  ge-  erfahren :  ob  u.  wie  sich  die  Homöopatliik  in  ihrer 
nlich  Mediciu  nennt,  und  wer,  nur  Wbsen-  praktischen  Anwenduug  vor  der  gesunden  Vernuuft 
ift  u.  Kunst,  nicht  das  drückende  „wovon  verhalte,  und  was  er  in  dieser  Beziehung  ermitteln 
n  wir  heute  und  morgen",  vor  den  Augen  ha-  konnte,  erfahren  wir  im  zweiten  Abschnitte  sei- 
1 ,  sich  ruhig  über  den  Ursprung  der  Homöopa-  ner  Schrift ,  wo  er  zuerst  von  den  Kunsturtheilen, 
belehrte  u.  treu  dem  Alten :  „sine  ira  et  3  tu-  Zeugnissen  u.  Thatsachen  gegeu  die  Homöopatliik, 
"  die  Portschritte  u.  die  weitere  Ausbildung  u.  zwar  von  den  Aerzten,  die  sich  ab  Kunstver- 
?lben  verfolgte  —  nur  der  kann  hier  urtheilen  ständige  u.  Zeugen  dagegen  erklären,  u.  von  That- 
chtem.   Laien  können  es  nicht ,  ja  der  Vf.  der  Sachen ,  insonderheit  von  den  privatim  u.  ofiiciell 
anzuzeigenden  Schrift  selbst  kann  es  nicht,  augestellten  Versuchen  handelt.  Nachdem  diess  ge- 
glaubt nämlich ,  demselben  nicht  unrecht  zu  schehen ,  verbreitet  er  sich  über  die  Zugeständnisse 
i ,  wenn  er  ihn  Männern  der  erwähnten  Art  der  Gegner  der  HomÖopathik  u.  wendet  sich  dann 
t  zuzählt.   Ist  er  kein  Unwissender ,  so  ist  er  zu  den  Kuusturtheilen ,  Zeugnissen  u.  Thatsacheu 
i  ein  verblendeter  Freund  der  Homöopathie,  der  für  die  HomÖopathik,  u.  zwar  zu  deu  Zeugnissen 
er  Leidenschaftlichkeit  den  Zügel  hier  schies-  u.  Kunsturtheiien  der  homöopath.  Aerzte ,  zu  den 
lässt ,  und  der  dem  Streben :  der  Homöopathie  Zeuguissen  der  Nichtärzte  u.  zu  den  die  Homöo- 
-  Anhänger  zu  verschaffen ,  jedes  Opfer  bringt,  pnthik  betreffenden  Thatsachen.  Das  Resultat  nun, 
i  Wunsch  wird  in  Erfüllung  gehen ,  denn  nur  welches  schlüsslich  aus  diesem  Allen,  der  Vf.  zieht, 
vahr  bt:  „mtuidus  vult  decipi  —  decipiatur  geht  darauf  hinaus ,  dass,  möge  auch  die  Hoinöo- 
•."    Ist  aber  die  Homöopathie  nur  zum  Theil  pathik  in  Theorie  u.  praktischer  Anwendung  poch 
was  der  Vf.  in  ihr  findet,  so  bedarf  sie  sol-  immer  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  sich  doch 
•  Schriften  nicht.    Das  Gute  wurde  noch  nie  bei  unbefangener,  vorurtheihfreier  Prüfung  der- 
rdrückt  —  wie  früher  bahnt  es  noch  heute  sich  selben  so  viel  ergäbe ,  dass  sie  sich  wesentlich  von 
it  den  Weg!  —  Doch  nun  zu  dem  in  dieser  den  bisherigen  Heilmethoden  unterscheide,  u.  dass 
•ift  verfolgten  Gange.     Zuerst  beantwortet  sie  die  bbherige  Vermuthungs- u.  Hypothesenbahn 
Vf.  die  Frage:  Wie  besteht  die  HomÖopathik  verlassen  u.  den  Weg  der  reinen,  aber  sorgfäl- 
dem  Richterstuhle  der  gesunden  Vernunft ,  so-  tigen  Erfahrung  und  Beobachtung  eingeschlagen 
man  ihre  Theorie  beleuchtet  u.  zwar  ihre  habe,  mn  überall  nur  auf  Thatsachen  ihre  Be- 
•nt  liehen  Grundsätze,  nämlich  über  Erforschung  handlung  zu  gründen  u.  durchaus  naturgemäss  zu 
Krankheiten,  über  Wirksamkeit  der  Arznei-  verfahren.   Mau  müsse  ferner  nothwendig  zu  der 
el  u.  über  das  Heilungsprincip  selbst,  so  wie  Ueberzeugung  gelangen,  dass  die  Art,  wie  nach 
minder  wesentlichen ,  über  die  kleinen  Gaben  ihr  die  Krankheiten  zu  beobachten  sind  und  die 
ber  die  Diät?    Der  Vf.  erklärt,  dass  sich  Ver-  Wirksamkeit  ihrer  Arzneimittel  zu  erforschen  bt, 
itwidriges  üi  der  Theorie  Hahxemavx's  nicht  eben  so  viel  Achtung  verdiene ,  ab  ihr  Grundsatz, 
vielmehr  müsse  die  gesunde  Vernunft  die  nur  einfache  Arzneien  anzuwenden  n.  dieselben 
en  ersten  Hauptgrundsätze  unbedingt  für  voll-  volbtändig  auswirken  zu  lassen.  Ihr  Grundprincip : 
inen  in  der  Vernunft  begründet  halten ,  der  „  heile  durch  Symptomenähnlichkeit "  empfehle 
e  Hauptgrundsatz  aber  könne  nur  durch  die  sich  aber  nicht  blos  durch  Beobachtung  des  Ganges 
.  wie  er  von  Hahhkmahn  aufgefunden  u.  ge-  der  Natur  bei  allen  Heilungen  u.  des  hier,  wie  bei 
(fertig t  sei ,  grosses  Vertrauen  für  seine  Rieh-  den  unbestreitbaren  arzneilichen  Kuren ,  erkenn- 
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Homöopath.  Naturgesetzes ,  sondern  auch  path.  Schriften  übertrug,  weil  sie  ihn Maua 

durch  die  Art,  wie  dasselbe  die  Heilkunst  zur  Wis-  iui parteiischer  als  manchen  andere  pnki 

Seilschaft  erhöbe.    Vor  allen  Dingen  aber  bewähre  hielt ,  bebandelt  eben  jetzt  8  Kranke,  die 

sich  dasselbe  auch  durch  viele  Heilungen ,  welche  lang  sich  homöopathisch  behandeln  lieaei 

die  ältere  Methode  nicht  zu  bewerkstelligen  ver-  diesen  befindet  sich  ein  augenkranker  Kasif,o 

möge ,  u.  sie  berechtige  daher  allerdings  zu  der  Er-  Mutter,  als  sie  selu*  bald  die  Zuziehung  euwsk* 

Wartung,  dass  die  Verheissung  der  Hoinüopathiker,  arztes  wünschte,  lange  dadurch  von  dem  Hob*» 

auf  einfacherin ,  schnellenn  und  naturgemässerm  eingeschüchtert  wurde ,  dass  dieser  erklärt* :  t 

Wege  zu  heilen,  nicht  unbegründet  sei.  Jeden-  Kleine  werde  dann  unfehlbar  erblüh 

falls  dürfe  dieselbe  aber  um  so  weniger  unbeachtet  Wie  verträgt  sich  diess  mit  dem,  was  fcrfLij 

bleiben,  als  sich  Niemand  bis  jetzt  gefunden,  der  von  dem  edlen  Charakter  der  honwopatiic 

die  Richtigkeit  dieses  durch  Erfahrung  gewonnenen  sagt?  —  Ref.  ist  bereit,  dem  Vf.  das  Jwir; 

Princips,  auch  durch  Erfahrung  zu  widerlegen  eröffnen. —  Ferner  soll,  wie  S.  107  steht:  l* 

vermochte,  die  Homöopathiker  vielmehr  alle  des-  einziger  Arzt  der  einmal  praktisch 

fallsigen  Angriffe  siegreich  bis  jetzt  zurückwiesen,  griffenen  Homöopathie  wieder  ttftj 

Ohnehin  gewinne  auch  die  neue  Lehre  sowohl  geworden  sein.    Dem  Ref.  allein  siad 

durch  ihre  Theorie,  als  auch  durch  ihre  praktische  zwei  der  ersten  u.  besten  Schüler  Hurras 

Anwendung  täglich  mehr  Anhänger,  wogegen  aber  deren  Namen  sich  vielfach  in  den  enteil 

noch  Niemand ,  der  sie  einmal  näher  kennen  lernte,  der  „reinen  Arzneimittellehre"  finden,  bäd 

abtrünnig  wurde.  Man  könne  daher  mir  derselben  die  der  neuen  Schule  nicht  treu  blieben.  Aaßi 

die  grösste  Aufmerksamkeit  u.  Beachtung  widmen,  Namen  kann  der  Vf.  vom  Ref.  erfahren.  -  » 

u.  dürfe  sich  nicht  durch  die  Vorurtheile  gegen  die  Blätter ,  sondern  Bogen  könnte  man  mt 

kleinen  Gaben  von  sorgfältiger  Prüfung  u.  prakt.  Gegenbemerkungen  füllen !  Ar**» 
Anwendung  abhalten  lassen,  u.  nicht  a  priori  Na-        82.  Der  tVeg  xum  Grabe  der  Horn*** 

turgesetze  Terwerfen ,  welche  nur  a  posteriori  ge-  Dem  Volke  u.  den  Regierungen  gewidmet 

fundeu  siud  u.  anerkannt  werden  können.  So  viel  nem  prakt.  Arzte.    Quedlinburg  n.  Leipfc  ■ 

über  den  Inhalt  der  Schrift.   So  gern  nun  auch  Gott  fr.  Basse.  1834.  8.  39  S.  ( 10  Gr.)  -  * 

Ref.  in  Einzelnheiten  einginge  u.  diese,  was  eben  einigen  feindlichen,  S.  2—10  angedeut^a* 

nicht  schwer  halten  würde,  widerlegte,  so  kann  ken  auf  Hamnfmaw,  dem  Vater  der  Hook*** 

er  diess  doch  nicht  vertreten ,  weil  er  dadurch  der  und  auf  seine  Tochter ,  die  Homöopathie ,  H 

Beurtheilung  wichtiger,  die  Wissenschaft  fördern-  sich  der  Vf.,  damit  der  Leser  nicht  bbi^ 

der  Schriften  zu  viel  Platz  wegnehmen  würde,  n.  Verdaminniss  finde,  von  S.  10  an  nie** 

Einer  Schrift,  deren  Vf.  sich  nicht  entblödete,  S.  18  leuchtung  u.  Widerlegung  der  Stäup»'' 

zu  schreiben:  „die  Heilkunst  zu  einer  Wissen-  Homöopathie.    Das  grosse  A  derselbe! 

schaft  zu  erbeben,  war  daher  das  Hauptziel  Hah-  ihm  der  Satz:  „Heile  jede  Krankheit  ** 

vehawh'b,  damit  ferner  nicht  mehr  das  bisherige  Arznei,  welche  den  Erscheinungen  der«** 

Heilverfahren  in  der  That  nur  ein  bedenkliches  den  Krankheit  höchst  ähnliche  auch  in«** 

Spiel  mit  dem  Leben  und  der  Gesundheit  derMen-  erregt."  Dieser  Grundsatz  ist  an  daiD^r 

sehen  bleibe",  ist  in  diesen  Jahrbb.  schon  zu  viel  lehnt:  jede  schwächere  Krankheit  wird  ^ " 

Raum  vergönnt  worden.    So  kann  nur  Ignoranz  stärkern  dauerhaft  ausgelöscht ,  wenn  * 

oder  böser  Wille  schreiben .'  Vielleicht  gehen  beide  Wesen  nach  von  ihr  abweichend,  jener 

Hand  in  Hand!  —  ein  Urtheil,  das  Niemand  zu  lieh  ist  in  ihrer  Aeusserung.  DieWihrb*9 

hart  finden  wird ,  der  Stellen ,  wie  die  folgende,  solchen  Kur  gründet  sich  wieder  auf  eis  »rt 

die  sich  zu  minderten  finden,  gelesen  hat:  „die  Dogma,  die  H ah n em a n n 'scheu  Am««^ 

gewöhnlichen  praktischen  Aerzte  sind  froh,  wenn  gen  betreffend,  wonach  dieselben  in bW*W 

sie  von  ihren  Kranken -Besucbeu  sich  ausruhen,  der  Arznei  u.  Nachwirkungen  derNaW?9 

dieselben  behuft  der  Rechnung  notiren,  oder  ihr  sind.  Damit  aber  die  Möglichkeit  einer  bos*!* 

Spielchen  machen  können"  (8.69).   Und  das  hat  Heilung  durch  die  Erstwirkung  u.  Sa*«* 

unstreitig  ein  Mann  geschrieben,  der  einst  schwur :  besser  begriffen  u.  eingesehen  werde, 

9«  nullius  tert  medici  exUlimaüonem  Labe  facta-  kanntschaft  mit  einem  dritten  Satze  notne«  * 

tiiriim    Welchen  Glauben  übrigens  die  Angaben  lautet:  weil  der  Homöopath.  Arzt  nie  mebr & 

des  Vf.  verdienen,  mag,  um  nur  etwas  der  Art  au-  bedarf,  als  eben  hinreicht,  den  Organa«»1 


 ...  ,  fyj  —      — ~  *~ —  -W— .  - 1   ~  C 

zugeben,  aus  Folgendem  hervorgehen.  —  E  i  n  f  a  s  t  Gegenwirkung  aufzuregen ,  u.  weil ,  wen«  » 

unerhörter  Fall  soll  es  sein ,  wie  wir  S.  109  dicament  zu  stark  ist,  die  Erstwirkong 

lesen,  dass  einPat.,  welcher  dieHomöo-  die  Nachwirkung  Uberwindet,  so  mü»tn& 

pathik  näher  kennen  lernte,  sich  wie-  neien  uothwendig  klein  sein.  —  Da  derjeac*- 


der  von  einem  Arzte  der  altem  Schule  eher  diese  drei ,  das  ganze  Wesen 

hätte  behandeln  lassen  wollen.   Ref.,  der  ausmachenden  Sätze  würdigen  i 

»eine  praktische  Thätigkert  jetzt  nur  einem  Zweige  bücken  kann ,  auch  über  ihren  Gebalt  W  Jf-'; 

der  Heilkunde  zugewendet,  n.  dem  eben  deshalb  vermag,  so  hat  der  Vf.  sich  von  S.  16  — ^ 

die  Redaution  dieipr  f.->hrl>l>.  Mm  An»«iir«  knnw..  ,,i^r-.l^,,  l.nmnnnutli   inn*rn  Hw?an2  drr  V 


die  Redaction  dieser  Jahrbb.  die  Anzeige  homöo-  über  den  honaöopatli.  innero  Hergang 
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Wirkungen  iu  Bezug  auf  die  zu  heilende  Krankheit 
weitlauttig  verbreitet,  dann  aber  bis  S.  27.,  nach 
Aiigabe  der  positiven  Kräfte  der  homöopath.  Arz- 
ueieu,  die  Fragen  beantwortet:  warum  müssen  die 
boinöopath.  Arzneigaben  unendlich  klein  sein  ?  und 
können  die  unendlich  kleinen  hoinöopath.  Arznei- 
gaben wi  klich  wirksam  sein  ?  Hieran  reiht  er  S.  27 
die  ernstere  Frage:  wie  hat  die  Regierung,  nicht 
gegen  Homöopathie,  sondern  gegen  homöopath. 
Aerzte  sich  zu  beuehmpn  ?  und  er  beantwortet  die- 
selbe auf  deu  folgenden  Seiten  so,  dass  er  bestimmt : 
Jie  Regierung  müsse  sich  gegen  homöopath.  Aerzte 
so  benehmen ,  wie  es  die  Autorität  der  mediciui- 
icben  Facultät  u.  die  Zwecke ,  die  diese  erreichen 
will,  forderten.  Sollen  aber,  wie  diess  im  Sinne 
der  genannten  Facultät  liegen  rnuss ,  böse  Keime 
erstickt ,  soll  ein  guter  Geist  unter  den  Aerzten  er- 
halten u.  befördert  werden ,  von  dem  so  v.iel  zum 
Wohle  des  Staates  abhängt,  so  ist  das  £rste  u. 
Wichtigste  die  Oeffentlic hk ei t.  Man  belehre 
1)  das  Publicum,  was  u.  wie  viel  es  von  der  Ho- 
möopathie zu  halten  habe ;  2)  man  veröffentliche 
die  Controle,  welche  die  Homöopathiker  auf  gro- 
ben Lugen  u.  Irrthümern  über  die  vermeintlichen 
Fortschritte  der  Homöopathie  im  Auslande  hier  u. 
da  ertappt  hat ;  eben  so  berichtige  man ,  so  weit 
es  ermittelt  werden  kann,  die  ausposaunten  ho- 
möopath. Wunderkuren  u.  entlarve  die  versteckten, 
gedungenen  Personeu;  3)  man  erkläre,  wie  die 
Homöopathie  steht  in  Bezug  zur  Medicinalpolizei 
o.  zu  der  Justiz  der  MedicinalbehÖrden ,  u.  spreche 
sieb  aus ,  ob  sie  von  den  Aerzten  bei  Anklage  gro- 
ber Verbrechen,  falscher  Kuren  n.  Vergiftungen 
zur  Vertheidigung  ihrer  Attentate  am  Menschen- 
leben ergriffen  u.  benutzt  werden  könne.  Dass  auf 
diesem  gerechten  u.  unschuldigen  Wege ,  so  fährt 
der  Vf.  fort ,  der  ganze  Spuk  über  Homöopathie 
sich  bald  legen  wird,  ist  gewiss.  Die  todte  Ho- 
möopathie lebt  nicht  mehr  durch  sich  selbst,  sie 
athmet  nur  durch  den  Hauch  fremder  Lungen.  Nur 
ihr  böser  Geist  spukt  noch,  aber,  ohne  Belehrung 
von  oben  herab,  wird  dieser  Spukgebt  eher  zu- 

o.  auch  der  Arzt  kann  für  das  Uusolide  so  leicht 
ah  jeder  Andere  Sinn  bekommen ,  sobald  er  da- 
durch auf  bequeme  Weise  zu  Gewinn  u.  äussenn 
Wohlstaud  gelangt;  2)  ist  der  Schritt  zur  Homöo- 
pathie nicht  sonderlich  entehrend  u.  gilt  unter  den 
Aerzten  gleichsam  als  ein  Uebel ,  an  das  man  sich 
gewöhnen  kann.  Der  öffentliche,  das  Pu- 
blicum belehrende  Weg  ist  der  Weg  zum 
Grabe  der  Homöopathie.  Für  diesen  Weg  muss 
man  aber  von  oben  her  Sorge  tragen ,  denn  wollte 
man  den  Aerzten  die  gewünschte  öffentliche  Be- 
lehrung fürs  Publicum  u.  die  Controle  für  Homöo- 
pathiker  überlassen ,  so  würde  man  gerade  nur  so 
weit  kommen ,  wie  man  bis  jetzt  gekommen  ist !  — 
Der  sich  mit  seinem  Namen  unterzeichnende  Ref. 
tragt  kern  Bedenken ,  sich  mit  dem  Hauptinhalte 
dieser  Schrift  einverstanden  zn  erklären  u.  zu  wün- 
schen, dass  dieselbe  in  die  rechten  Hände  kom- 


men möge.  Warum  hat  sich  aber  der  Vf.  hinter 
der  Maske  der  Anonymität  versteckt  ?  Er  hatte 
gewiss  eine  gute  Absicht  —  durch  dieses  Verstecken 
vereitelt  er  dieselbe  grossen tbeils !  Hätte  er  sich 
übrigens  genannt,  so  würde  die  Sprache,  die  er 
geführt,  hier  u.  da  gewiss  ruhiger  gewesen  sein, 
und  auch  diess  würde  der  Sache ,  die  er  verthei- 
digt,  nur  genützt  haben.  Zwar  weiss  Ref.  sehr 
gut,  dass  es  hier  oft  heisst:  difßcile  est  salyram 
non  scribere  —  doch  wie  ihn  Persönlichkeiten, 
Witzeleien  u.  s.  w.  in  Schriften  für  die  Homöopa- 
thie unangenehm  berühren ,  so  verstimmen  sie  ihn 
auch  in  Schriften  g  e  g  e  n  die  Homöopathie.  Waf- 
fen der  Art  hat  die  ältere  Schule  zu  ihrer  Verthei- 
digung nicht  nöthig .'  Kneschke. 


83.  Mimoire  sur  une  nouvelle  mithode  vege- 
tale,  depurative  et  rafraic/iissante ,  (deL)  pour 
La  guirison  radicale  des  darlres  ,  des  dcrouelles  et 
de*  maladies  secretes.  Description  ei  traitement 
de  tonten  les  maladies  chroniques,  (del.)  de  La 
tele,  de  La  poitrine,  du  venire  et  du  Systeme  ner- 
peux\  Hude  des  lemperamens ;  conseils  sur  l'edu- 
cation  physique  el  morale  de  l'enjance:  conseiU 
a  (a)  La  vieille&se ;  de  Vage  criiique;  dm  maladies 
Laiteuses%  (del.)  et  des  maladies  heridüaires  ;  per 
le  Docteur  Belhol.  Septieme  edition.  Rapport 
d'une  Commission  de  quatre  Docteurs  de  la  Kannte 
de  med.  de  Paris,  constatant  la  superiorite  de  cette 
nouvelle  methode  sur  toutes  celies  (,)  employees 
jusq'  ä  ce  jour.  A  Paris,  chez  BailÜere,  libraire, 
le  Docteur  Belliol.  1834.  8.  XXXI  u.  572  Seiten. 
(6  Fr.)  —  Der  Umschlag  des  Werkes  ist  vorn  u. 
hinten  mit  der  Medaille  geziert,  welche  dem  Dr. 
Belliol  wegen  der  Verdienste,  die  er  sich  zur 
Zeit  der  Cholera  um  Paris  erworben  hatte,  von 
dieser  Stadt  zuerkannt  wurde.  Bs  wird  hoffentlich 
Niemand  fragen ,  was  die  Medaille  auf  dem  Kleide 
dieser  neuen  Methode  wolle.  Warum  sollen  neue 
Methoden  sich  nicht  kleiden  in  neue  Moden  ?  Die 
Bücher  würden  überhaupt  ein  hübscheres  u.  zu- 
gleich ehrgebietenderes  Ansehen  bekommen,  weun 
jedes  derselben  einen  Orden  trüge.  Der  Vf.  giebt 
überdies»  auch  deu  Grund  an,  er  sagt  nämlich,  dass 
die  .Medaille  eine  ehrenvolle  Auszeichnung  ist,  auf 
welohe  er  den  grössten  Werth  legt,  indem  sie  den 
Beweis  liefert ,  mit  welcher  Hingebung  er  sich  der 
Sache  der  Menschheit  gewidmet  hat ,  n.  es  ihm  die 
Leser  Dank  wissen  würden,  dass  er  sie  in  den 
Stand  gesetzt,  das  Modell  davon  kennen  zu  lernen. 
Damit  aber  Undank  nicht  ewig  der  Welt  Lohn 
bleibt,  erlaube  ich  mir,  im  Namen  der  Leser,  den 
gehofften  Dank  abzustatten. 

Es  würde  gewiss  interessant  und  für  eine  Per- 
sonal-Literärgeschichte (venia  sit)  von  beträcht- 
lichem Nutzen  sein,  wenn  jeder  Schriftsteller  nicht 
nur  seine  nackte  Gelehrsamkeit  in  seinem  Werke 
vortrüge,  sondern  dieser  auch,  vielleicht  in  der 
Vorrede,  eine  Autobiographie  mit  auf  den  Weg 
gäbe ;  wir  würden  auf  diese  Weise,  nicht  nur,  dass 
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er  ein  grosser  Mann  ist,  sondern  auch,  wie  eres  Grande  nicht,  weil  ihm  die  praktische  Median 
angefangen,  ein  solcher  zu  werden,  und  für  wie  früher  auf  zu  schwankenden  Füssen  zu  stehn 
gross  er  sich  selbst  hält,  erfahren.    Zu  bedauern  schien,  wissen  wir  nicht  u.  hätten  wenigstens  kern 
bt  freilich,  dass  der  Mensch,  bei  aller  seiner  Liebe  Recht ,  diess  öffentlich  auszusprechen ,  ob  er  aber 
zur  Wahrheit ,  durch  einige  Unvollkommenheiten,  durch  die  sichern  Stützen,  welche  ihr  Belliol 
deren  ersieh  mitunter  bewusst  ist,  oder  auch  nur  gegeben  hat,  anderer  Ansicht  geworden  ist,  diess 
bewusst  glaubt,  und  der  grossen  Anforderungen  fragen  wir  ihn.  • 
wegen ,  die  er  trotz  dem  anderer  Seits  an  sich        Der  Vorrede  folgt  ein  sehr  vorlheilhafter  Be- 
inacht u.  denen  er  bisweilen  nicht  entspricht,  oder  rieht  über  Belliol's  neue  Methode,  ausgestellt 
auch   nur  nicht  zu  entsprechen  sich  einbildet,  von  4  Doctoren  der  Pariser  med.  Facultät ,  welche 
oft  zu  einer  übergrossen  Bescheidenheit  hingerb-  sie  2  volle  Jahre  erprobten  u.  bezeugen ,  dass  sie 
sen  wird ,  welche  der  Wahrheit  unverkennbaren  sich  gegen  alle  uud  die  schlimmsten  Arten  vou 
Eintrag  thut.     Diese  Bescheidenheit  für's  Erste  Flechten,  Kröpfen,  Syphilis  u.  andere  chronische 
müsste  fallen.  Leiden  ausnehmend  hülfreich  erwiesen  habe.  Das 
Hm  uol  hat  unsern  Wünschen  völlig  entspro-  eigentliche  Medicament ,  welches  nicht  näher  aii- 
cheu.    Er  erzählt  uns  in  der  Vorrede ,  wie  er  sehr  gegeben  ist ,  besteht  aus  dem  Extracte  reinigender 
bald  erkannt ,  dass  ihn  die  Bücher,  welche  seine  VegetabiUeu  nnd  ergab  bei  der  chemischen  Unter- 
ersten  Schritte  auf  der  prakt.  Laufbahn  leiteten,  suchung  keinen  Atom  von  Mercur.  Belliol  reicht 
voll  von  Irrthümern  aller  Art,  in  die  Geheimnisse  das  Medicameut  in  Pulverform  u.  diess  macht  die 
der  Kunst  nicht  einzuführen  vermochten,  dass  er  Basis  seiner  Methode  aus,  ausserdem  bedient  er  sich 
sich  deshalb  das  grosse  Buch  der  Natur  zum  Führer  aber  auch  einer  Purganz  u.  einer  Pommade.  Zum 
genommen  und  weder  Nachtwachen,  noch  irgend  Schlüsse  des  Berichtes  heisst  es:  Belliol  bat  die 
welche  Opfer  gescheut  habe,  um  den  Beruf,  dem  er  Heilkunst  um  einen  Ungeheuern  Schritt  vorwärts 
sich  gewidmet,  ganz  zu  erfüllen.  Oft  bt  das  Schick-  gebracht ,  denn  er  hat  der  Behandlung  der  Flech- 
sal  ungerecht,  allein  Belliol  wurde  belohnt,  wurde  ten,  Syphilis  und  anderer  chronischen  Krankheiten 
erleuchtet.  Er  studirte  vorzugswebe  die  chronischen  den  höchsten  Grad  von  Vollendung  gegeben. 
Krankheiten ,  weil  es  nur  denen ,  welche  sich  mit        Nach  einem  so  günstigen  Urtheiie  der  Pariser 
speciellen  Leiden  beschäftigen ,  glüoken  kann,  er-  medicin.  Facultät  konete  es  nicht  fehlen ,  dass  die 
staunlicbe  Erfolge  zu  erzielen,  u.  er  selbst  sagt  von  Belliol'sche  Methode  allgemeines  Aufsehen  er- 
schien Forschungen ,  dass  sie  ihm  die  Wahrheit  in  regte,  u.  nur  ein  Umstand  bt  zu  bedauern,  nämlich 


ihrem  ganzen  Umfange  enthüllten,  u.  von  seiner  der,  dass  die  Aufopferung  des  Vf.  nicht  noch  wei 

Lehre,  ich  bediene  mich,  um  jeden  falschen  Schein  ter  gegangen  ist  u.  er  nicht  auch  die  Zusammen  - 

zu  vermeiden,  seiner  eigenen  Worte :  „Ma  doctrine  Setzung  seiner  reinigenden  Kräutermethode  ge- 

u  brise  tout  ce  qu'il  y  avait  d'incertitude ,  de  con-  nau  augegeben  hat.    Mancher  glaubt  sich  desbaib 

tradicüon  et  d'erreur  dans  IVtude  et  le  traitement  wohl  gar  berechtigt,  das  «anze  Werk  für  nicht  viel 

des  maladies  chroniques."    Gewiss  ruft  Jeder  mit  Anderes  als  für  eine  anziehendeEtiquette,  ein  locken- 

uns  aus:  0  glücklicher  Mensch ,  glücklicher  Arzt !  des  Aushängeschild  anzusehen.    Auch  von  Deut- 

Du  hast  Deine  Stelle  mehr  denn  ausgefüllt!  Doch  sehen  wurden  neue  Methoden  vorgeführt,  so  die 

der  Vf.  erkannt  diess  auch  selbst  u.  fährt  daher  be-  neue   zuverlässige   Heilart   der  Lustseuche  vou 

scheiden  fort:  „Heureux  de  messucces,  glorieux  D/ondi,  so  neuerdings  die  sichere  u.  zuverlässige 

(die  Fraiizösbchschwachen  mögen  sich  hierbei  vor  Methode,  den  Tripper  zu  heilen,  von  Pitscbaft. 

einem  Uebersetzungsfehler  hüten)  d'avoir  vaineu  Die,  Vff.  gaben  aber  ihre  Mittel  genau  an  und  es 

la  douleur,  d'avoir  rendu  a  la  vie  des  etres  destines  konnte  abo  Jeder  selbst  Versuche  damit  anstellen 

n  une  mort  prematuree,  j'ai  dit  ä  mes  concitoyens :  u.  mithin  den  Werth  derselben  durch  eigene  Er- 

Je  vous  apporte  le  fruit  de  mes  recherches,  ma  fabrung  kennen  lernen.    Belliol  versprach  diess 

decouvertevous  appartient  tout  enn'ere( — );  comme  zwar  gewbsennassen  seinen  Mitbürgern ,  indem  er 

homme  etmedecin,  j'ai  rempli  ma  tache  etc."  sagte:  „ma  decouverte  vous  appartient  tout  eu- 

Gewbs  freut  sich  jeder  Gutgesinnte  mit  uns,  tiere;"  allein  dann  durfte  er  ihnen  auch  den  we- 

dass  das  Werk  eines  so  ausgezeichneten  Menschen  sentlichsten  Punkt  nicht  vorenthalten.    Doch  auch 

u.  Arztes  in  8  Jahren  7 Auflagen  erfuhr,  dass  es  in  hierzu  hatte  der  Vf.  gewiss  seüie  unausgesproche- 

die  italienbche ,  spanbehe  und  deutsche  Sprache  nen  Grüude,  u.  es  bt  diess  in  sofern  von  minderem 

übertragen  u.  von  den  Leipziger  Journalen  „trop  Belange,  als  er  theils,  wo  er  in  Parb  wohnt,  theils 

avantageusement,"  wie  es  S.  XII  hebst,  besprochen  die  Stunden ,  während  welcher  er  zu  sprechen  ist, 

worden  bt.    Sehr  zu  bedauern  bt,  dass  sich  diese  in  seinem  Werke  genau  an-  u.  dadurch  stilbcbwei- 

säinmtlichen  Journale  nicht  namentlich  und  näher  send  zugiebt,  dass  es  erlaubt  und  vortheilhafter 

angegeben  finden.  Durch  die  deutsche  Uebersetzung  bt ,  dass  u.  wenn  sich  jeder  Pat.  direct  au  ihn 

erwarb  sich  unser  hiesiger  JJr.  Wiese  (Leipzig,  bei  selbst  wendet    Ueberdiess  findet  sich  (von  S.  XX 

Baumgärtner)  den  Verdienst  und  wird  deshalb  von  an)  in  der  Schrift  selbst  für  auswärtige  Kranke  eine 

dem  Vf.  praticien  dbtingue  genannt.  Wiese  steht  paragraphenwebe  aufgestellte  Reihe  von  Fragen, 

bei  uns  in  allgemeiner  Achtung,  aber  nicht  ab  die,  von  ihnen  beantwortet,  an  den  Vf.  geschickt 

prakt.  Arzt,  denn  er  prakticirt  nicht,  ob  aus  dem  werden,  worauf  dieser  die  Hülfesuchenden,  da  die 
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uiken  mittels  seiner  Methode,  in  irgend  welcher 
Ifernung  sie  auch  von  ihm  wohnen,  mit  gleichem 
blge  geheilt  werden ,  par  distance  behandelt 
Nach  der  Fragtafel  folgt  nun  die  Einleitung, 
welcher  wir  folgende  Sätze  hervorheben :  (S.  5) 
iere  Oekonomie  kämpft  ohne  Unterlosa  gegen  8 
itörende  Principe:  le  principe  venerien,  dar- 
ix,  ecrouelleux,  galeux,  glaireux,  bilieux,  scor- 
que  et  rhumatismal.  Diese  Wahrheit  ist  für 
med.  Praxis  sehr  fruchtbringend,  gründet  sich 
in  auf  die  Erfahrung,  u.  wer  sie  nicht  anerkenut, 
ist  entweder  sehr  böswillig  oder  sehr  unerfahren. 
7.)  Das  Krätzprincip  allein  kann  die  Quelle 
r  anderen  Leiden  der  Säfte  abgeben.  Wird  sie 
mittels  äusserer  Mittel  behandelt,  so  setzt  man 
Kranken  den  gefährlichsten  Folgen  aus.  — 
10.)  Wie  die  Behandlung  der  verschiedenen 
nkheiten  bis  jetzt  (also  bis  zu  und  auf  des  Vf. 
:)  gehandhabt  wurde,  war  sie  nur  palliativ, 
nehiie  grösstenteils  die  Leiden  der  daran  Er- 
nkten.  Die  Mittel,  deren  man  sich  bedient  hat, 

alle  verwerf Uch ,  alle  schaden ,  nur  des  Vf. 
lpositionen  bringen  wahren  Segen.  Das  nutz- 
ste u.  gefährlichste  von  allen  ist  aber  das  Queck- 
?r;  selbst  grosse  Anhänger  desselben  (8.  21), 
.lerier  ,  Astiuc,  sodann  Bhumfeil  (Bhom- 
>),  v.  Swiete»,  fast  alle  Schriftsteller,  stim- 
i  überein,  dass  es  sogar  die  Syphilis  nicht  in 
in  Falle  heilt,  es  bewirkt  nur  Palliativkuren, 
?gen  zeigten  sich  (S.  22)  Vegetabilien ,  wie  das 
jak ,  Sassafras ,  die  Sarsaparille  u.  s.  w. ,  als 

sie  in  starken  Gaben  reichte,  sehr  wirksam; 
reriethen  später  nur  deshalb  in  Misscredit ,  weil 
i  sie  in  der  Abkochung  verordnete,  (diess  tbat 
i  also ,  wie  hieraus  zu  schliessen ,  früher  nicht) 
urchr  sie  aber  ihre  Wirksamkeit  verlieren.  Oft 
:t  der  Mercur  auf  den  Mund,  erregt  Mercurial- 
;helÜuss,  dessen  Folgen  bisweilen  fürchterlich 
Man  höre:  Ein  Mann  bekam  nach  einigen 
1  o  s  t 'sehen  Pillen  einen  Speichelfluss ,  welcher 
haus  nicht  zu  stillen  war.  Der  Vf.  behandelte 
Mann  u.  er  starb  nach  1  Monate  —  an  Brust- 
ersucht u.  einem  beginnenden  Aneurysma  des 
:ens.  [Heisst  diess  nicht  eine  scharfsinnige 
linentaüon  gegen  den  Mercur?  allein  die  mei- 
Behauptungen  und .  Beweisführungen  des  Vf. 
uen  sich  einer  ähnlichen  Gediegenheit.] 
)ie  Vegetabilien  (S.  27),  methodisch  angeweu- 
verfehlen  ihre  Wirkung  nie.  Sie  dürfen  in- 
nur  in  Pulverform  verordnet  werden.  Der 
heilt  mit,  dass  er  auf  diese  glückliche  Idee 
h  Swediaur,  welcher  einen  Fall  erzählt,  in 
hem  syphilit.  Geschwüre,  die  dem  Mercur  nicht 
eben ,  durch  gepulverte  Sarsaparille  geheilt 
len  waren,  geleitet  wurde.  Er  wählt  zu  seiner 
lode  diejenigen  Vegetabilien,  welche  die  stark- 
depurativen  Eigenschaften  besitzen,  u.  verbin- 
iie  zu  einem  homogenen  Ganzen.  Dabei  liess 
%  31)  *>ne  wichtige  Thatsache  nicht  unberück- 
igt,  dass  nämlich  das  Nervensystem  bei  allen 
ikheiten  der  Säfte  eine  bedeutende  Rolle  spielt, 


wobei  die  ganze  Oekonomie  geschwächt  wird  u.  die 
sensitiven  Organe  in  eine  erhöhte  Reizung  versetzt 
werden.  Von  dieser  Wahrheit  durchdrungen  (heisst 
es  weiter)  verband  er  daher  mit  den  obigen  er- 
frischende u.  antinervöse  Mittel.  Das  so  compo- 
nirte  Präparat  nannte  er  ein :  Poudre  vegetale  uV  - 
purative  et  rafraichissante.  Diess  Pulver,  täglich 
zu  3  Kaffeelöffeln  genommen,  soll  20  Gläsern  der  Ab- 
kochung gleichkommen.  Was  lässt  sich  nicht  Alles 
(fährt  er  fort)  von  diesem  mächtigen  u.  doch  sauf- 
ten Mittel  erwarten ,  welches  man ,  bei  so  kleinem 
Volumen ,  in  einer  so  starken  Gabe  zu  reichen  ver- 
mag ,  und  muss  nicht  die  Lösung  dieses  Problems 
Epoche  in  der  Heilkmist  machen  ?  Das  Pulver  ist 
von  angenehmem  Geschmacke  u.  heilt  die  säuamt- 
licheu  angeführten  chronischen  Leiden,  es  passt 
auf  das  Vollkommenste  für  jedes  Alter,  jedes  Ge- 
schlecht, jede  Constitution,  jedes  Temperament. 
[Von  welchem  Mittel  hat  diess  Alles  ein  wahrhafter 
Arzt  je  behaupten  können  ?  Wir  nehmen  natürlich 
auf  die  Prahlereien  derAgyrten  keine  Rücksicht,  u. 
sind  wir  nicht  alle  dem  Vf.,  wenn  auch  weniger  dafür, 
dass  er  uns  seine  Erfindung  annoch  verheimlicht, 
aber  schon  dafür,  dass  er  eine  solche  Erfindung 
erfunden  hat,  den  wärmsten  Dank  schuldig?]  B.  ist 
aber  dabei  nicht  etwa  so  einseitig,  nur  diess  eine 
Mittel  in  Anwendung  zu  bringen ,  sondern  er  be- 
nutzt, neben  mehreren  von  den  übrigen  bekannten 
Mitteln,  vorzugsweise  auch  noch  zwei  andere. 
Das  eine  ist  ein  Purganz,  in  dessen  Composition 
Rhabarber  eingeht.  Dieses  Purganz  ist,  nach  S.  38, 
den  verstopften  Personen ,  denen ,  welche  an  Ein- 
genommenheit des  Kopfes  leiden  u.  welche  einen 
Schlag  zu  befürchten  haben,  von  Nutzen.  [Es 
wird  jedoch  dasselbe  auch  bei  allen  anderen  Leiden 
gebraucht,  diese  3  krankhaften  Zustände  sind  es 
aber  wahrscheinlich  hauptsächlich,  gegen  welche 
es  sich  nützlich  bewährt  — ].  Das  dritte  Mittel 
giebt  eine  resolvirende  Pommade  ab.  Wird  diese 
als  Einreibung  gebraucht,  so  befreit  sie  die  Haul 
von  allen  Unreinheiten  u.  von  dem  lästigen  Jucken. 
Sie  lindert  schnell  die  heftigsten  Schmerzen  und 
heilt  sie  gründlich.  Sie  zertheilt  die  Geschwülste 
u.  vernarbt  die  ältesten  Wunden.  Die  Behandlung 
des  Vf.  zerstört  (S.  35)  mit  einem  Male  die  Quelle 
des  Uebels  u.  die  durch  dasselbe  hervorgerufenen 
krankhaften  Veränderungen  und  verhindert  deren 
Rückkehr.  Sie  stellt  das  Gleichgewicht  her,  die 
Cominunication  des  ganzen  flüssigen  Organismus 
und  dadurch  die  entsprechenden  Functionen  des 
festen,  den  unwandelbaren  Gesetzen  der  Natur 
gemäss.  [Wir  wollen  dem  grossen  Erfinder  der 
Homöopathie  nicht  webe  tiiun ,  denn  auch  er  hat 
uns  Glänzendes  von  seiner  Behandlung  erzählt, 
allein,  der  Wahrheit  die  Ehre,  Belliol  hat  ihn, 
wie  der  Leser  aus  dem  Vorhergehenden  von  selbst 
ersehen  wird ,  noch  übertroffen.] 

Nachdem  die  Vorschriften ,  wie  die  genannten 
3  Mittel  angewendet  werden  sollen,  u.  das  bei  deren 
Gebrauche  zu  beobachtende  Verhalten  ausführlich 
vorgetragen  worden  sind,  geht  der  Vf.  zurBeschrei- 
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bung  der  einzelnen  Krankheiten  Uber.  Zuerst  lieh  wirklich ,  u.  zwar  selbst  durch  den  Beischlaf, 
werden  die  Flechten  abgehandelt.  Flechten  sind  häufig,  u.  leider  häufiger,  ab  immer  erkannt  wird, 
(S.  54)  Reizungen,  Entzündungen  der  Haut,  welche  Geschwürchen  an  den  GescbJecbtstbeiien ,  ohne 
durch  eine  innere  »Scharfe  unterhalten  werden,  dass  eine  von  den  betheiligten  Personen  an  Syphi- 
[Passt  diese  Definition,  abgesehen  von  mehreren  Iis  leidet  oder  selbst  je  gelitten  hat.  Diese  ent- 
anderen Fragen  ,  die  wir  an  sie  zu  machen  hätten,  stehen  aber  dann  durch  einfache  Irritation,  sind 
nicht  eben  so  gut  für  andere  chronische  Leiden,  Ulcera  insontia,  welche,  sobald  sie  nur  nicht  maJ- 
u.  wird  durch  diese  Schärfe  die  Flechte  nur  unter-  traitirt  werden ,  cessante  causa ,  von  selbst  heilen, 
halten,  nicht  auch  erzeugt,  u.  ist  die  Flechte,  so-  Eben  so  entsteht  auch  häufig  Ausfluss  ans  der 
bald  sie  andere  Theile  als  die  Haut  befällt,  darum  we-  Harnröhre.  Wenn  WlsHin  1.  c.  erzählt,  dass 
niger  Flechte  u.s.w.?j  Es  werden  9  Arten  von  Flech-  er  bei  ganz  unverdächtigen  Personen  nach  der  er- 
tenausschlag  angenommen  u.  zwar  1)  Herpes  ephe-  sten  Brautnacht  die  Syphilis  in  Form  von  AnsflüV 
lides,  2)  H.  furfuraceus,  3)  H.  squammosus,  4)  H.  sen,  Geschwüren,  Hu  honen  habe  auftreten  sehen, 
«  rustaceus,  5)  H.  exedens ,  3)  H.  pustulosus,  7)  H.  so  bat  er  seine  richtigen  Beobachtungen  sicher  falsch 
phlyetaenoides,  fast  stets  mit  Fieber  auftretend,  8)  gedeutet  Nach  ungewohnten  geschlechtlichen  Au- 
H.  erythemoides,  welche  Art  sich  durch  dunkelrothe,  strengungen  u.  Ueberreizungen,  wie  sie  zu  solchen 
brennende  u.  juck  ende  Plättchen,  bald  mit,  bald  ohne  Epochen  nicht  ungewöhnlich  sind,  erfolgen,  nicht 
Fieber  äussert;  sie  Ist  sehr  selten;  9)  H.  in  her-  Mos  in  der  Türkei,  auch  bei  uns  zu  Lande:  Ge- 
culosus.  Diese  verschiedenen  Arten  werden  hier-  schwürt  hen,  Harnrohrenabsonderungen,  Anscbwel- 
auf  einzeln  durchgegangen,  bei  jeder  derselben  lungen  der  Leistendrüsen,  so  wie  noch  ausserdem : 
Krankengeschichten ,  zum  Schlüsse  die  Diat  und  Anschwellungen  der  Eichel,  der  Vorhaut,  LicheJ- 
das  Verfahren ,  besonders  in  Bezug  der  3  einpfoh-  tripper  u.  s.  w. 

leuen  Mittel,  mifgetbeilt.    Die  Abhandlung  über        Ob  Tripper  u.  Chanker  durch  ein  u.  dasselbe, 
die  Flechten  u.  über  die  ihnen  verwandten  Krank-  oder  durch  verschiedene  Contagien  bedingt  werden, 
heiten,  Grind,  Scropheln  u.  s.w.,  müssen  wir  von  diess  scheint  dem  Vf.  gar  nicht  der  Erörterung  be- 
allen als  die  gelungenste  erklären.  dürftig,  er  nimmt  die  Identität  an  n.  sagt  (8. 193), 
Die,  nun  zu  besprechende,  venerische  Krankheit  dass  das  venerische  Princip  (unter  welchem  Aus- 
kann sioh,  dem  Vf.  zufolge,  von  selbst  erzeugen,  drucke  er  eben  schon  Chanker-  und  Tripper- 
Zum  Beweise  wird  Wkizemavit  ( Wizmabjv)  vor-  contagium  versteht) ,  unter  welcher  Form  es  auch 
geführt  [cf.  Rust'sche  Sammlung,  Bd.  1,  Heft  2,  auftrete,  immer  ein  u.  dasselbe  sei,  was  er  durch 
—  ein  Chat,  welches  hätte  angeführt  werden  sol-  folgende  Beobachtung  zu  beweisen  sucht:  Drei 
len] ,  die  Syphilis  entwickele  sich  in  der  europäi-  junge  Leute  wohnten  hinter  einander  einem  öflent- 
schen  Türkei  von  selbst.  Dem  Vf.  ist  diese  Angabe  liehen  Frauenzimmer  bei.    Der  Eine  bekam  naeh 
um  so  wahrscheinlicher,  als  er  für  gewiss  annimmt,  3  Tagen  den  Tripper,  hei  dem  Zweiten  entstand 
dass  die  Krankheit  anfangs  durch  die  Luft  mitgetheilt  nach  dem  1  O.Tage  ein  Poulain,  u.  der  Dritte  ging  leer 
worden  sei,  u.  alsereineu  von  ihm(S.202)angeführ-  aus.    Der  Vf.  untersuchte  das  Frauenzimmer  zu 
ten  Dr.  Bowmas  von  den  Einwohnern  zuSaint-Paul  3  —  4  verschiedenen  Malen  u.  blieb  überzeugt,  dass 
in  Canada  erzählen  lässt,  dass  sie  die  Krankheit  durch  es  nur  einen  einfachen  Abgang,  ohne  die  mindeste 
die  Luft  überkämen.    Es  heisst:  „Les  habitans —  Ulceration,  hatte.    [Wollen  wir  die  Beweislosig- 
gagnaient  la  maladie  par  l'air,  en  mangeant  aveo  keit  dieser  Beobachtung  in  ihrer  ganzen  Blosse  zet- 
la  meine  cuillere ,  en  buvant  dans  le  meme  vase,  gen ,  so  wären  wir  gezwungen ,  ungemein  lang  zu 
eu  fumant  aveo  la  meme  pipe."    [Wer  mit  einem  werden,  u.  würden  für  die  meisten  Leser  nebenbei 
Venerischen  aus  demselben  Geschirre  trinkt,  aus  etwas  sehr  Ueberflüssiges  thun.    Hätten  die  An- 
derselben Pfeife  raucht ,  aus  demselben  Löffel  isst  hänger  der  Identität  keine  triftigeren  Beweis« ,  ab 
u.  hierdurch  angesteckt  wird ,  der  braucht  deshalb  diese  Beobachtung  liefert ,  so  würden  die  Geg- 
nicht  die  Luft  anzuklagen ,  es  lässt  sich  ja  unter  ner  ein  sehr  leichtes  Spiel  haben.]  Sämmtliche 
diesen  Umständen  die Uebertragung  des  venerischen  Leiden  werden  mit  den  3  Hauptmitteln,  wobei 
Contagium  durch  Berührung  deutlich  nachweisen,  indess ,  wie  schon  erwähnt ,  auch  andere  nicht 
Die  vener.  Krankheit  ist  eine  ansteckende  Krank-  ausgeschlossen  sind,  behandelt.    Hat  sich  bei  dem 
heit  eigener  Art,  welche,  als  solche,  weder  von  Tripper  die  Entzündung  gemildert  und  ist  da» 
selbst  entsteht,  noch  per  distans,  sondern  durch  venerische  Gift  (S.  215)  ?5,  35  Tage,  u.  längere 
unmittelbare  Uebertragung  des  vener.  Contagium  Zeit,  mittels  der  vegetabilischen  Pulver  bekämpft 
auf  eine  von  der  Obertiaut  entblösste  oder  sehr  worden ,  so  wird ,  um  den  Ausfluss  zu  heben ,  fol- 
zarte  Haut  fortgepflanzt  wird.    Diess  Resultat  hat  gende Einspritzung  verordnet:  lv.  Ziuci  sulphario 
sich  durch  längere  u.  sorgfaltige  Untersuchungen  gr.XL,  Aquaecomin.  ff  j,  Laudani  liquidi,  Plumii 
ergeben.   Die  Märchen  über  Ansteckungen  durch  acet.  ana  3j«  M.D.   Anfangs  wird  diese  Misch  tu; 
die  Luft  hat  schon,  u.  besonders,  Astruc  (cf.  De  mit  gleichen  Theben  Wassers  verbunden,  später 
morbls  venereis  k  II.  cap.  1 :  „Qua  ratione  Iues  ve-  aber  pur  versucht.    Es  sollen  täglich  dreimal  2 
nerea  contrahatur)  widerlegt  u.  die  Ansteckung  ohne  Spritzen ,  doch  von  jeder  Spritze  nur  die  Hälft* 
unmittelbare  Berührung  wenigstens  sehr  in  Zwei-  auf  einmal,  injicirt  werden.    Hört  der  Ausfla«« 
felgezogen.  Es  können  sicherzeugen,  «.erzeugen  auf,  so  wird  zwar  seltener,  doch  noch  12  — 15 
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Tage  eingespritzt,  um  jedem  Huckfalle  vorzubeu-  Abortus,  S.  426  Frostbeulen ,  S.  452  Lause,  S.475 
.'•u.  Der  Vf.  hat  für  die  Einspritzungen  deshalb  über  die  Abmagerung.  S.  341  steht  eine  Leber- 
eine Vorliebe,  weil  er  immer  sehr  günstigen  Kr-  schritt:  Mala  dies  desyeux.  Wirtheileu  diese  Ab- 
folg darnach  beobachtete.  Dass  sie  Verengerungen  handlung  Uber  die  Augenkrankheiten  in  ihrem 
erzeugen,  betrachtet  er  als  ehien  grossen  Irrthum.  ganzen  Umfange  mit,  u.  damit  Niemand ,  dass  wir 
[Im  Wesentlichen  sind  wir  mit  ihm  einverstanden,  dem  Vf.  durch  unsere  Uebersetzung  zu  viel  oder 
doch  können  wir  seinen  Satz ,  welcher  den  Irr-  zu  wenig  gethan  haben  durften,  argwöhnen  könne, 
thom  erklären  soll ,  in  Bezug  der  Einspritzungen,  mit  seinen  eignen  Worten ;  „  Une  humeur  Acre, 
wie  sie  beim  Tripper  vorgenommen  werden,  durch-  portee  sur  les  yeux,  peut  produire  l'iiiflamination 
aus  nicht  gut  heissen.  Er  sagt  nämlich  S.  218:  chronique  des  paupieres,  qui  se  recouvrent  d'une 
In  liquide  poiisse  dans  un  canal  ne  fait  que  le  di-  humeur  dartreuse;  d'autres  fois,  on  remarcjue  sur 
later  au  lieu  de  le  retreeir."  Hätte  der  Vf.  nicht,  i'oeil  des  taies  ou  taches ;  d'autres  fois,  la  vue  n'est 
durch  diesen  Satz  verführt,  ferner  behaupten  dür-  qu'aflaiblie,  et  dans  des  cas  plus  graves,  eile  est 
fen,  dass  Einspritzungen  gerade  das  passendste  Mit-  entiereinent  perdu.  Dans  ce  demier  cas ,  il  n'est 
tel  abgeben,  Verengerungen  zu  verhindern  ?  Wäre  pas  douteux ,  qu'une  humeur  acre  n'ait  paralyse  le 
der  Satz  rücksichtlich  der  Trippereiuspritzuugeu  nerf  optique,  nerf  par  lequel  on  voit.  (Hiermit  ist 
richtig ,  so  hätte  ihm  doch  sicher  nichts  entgegen-  die  Beschreibung  der  Augenkrankheiten  gesclilos- 
gestanden.]  Dem  Mercur  ergeht  es  auoh  bei  dieser  sen.    Contenti  estote.] 

Gelegenheit  schlecht,  denn  er  soll  zum  Theil  auch  Der  Belüol'schen  Heilmethode  selbst  liegt 

an  den  Stricturen  Schuld  sein.  —  unverkennbar  ein  sehr  vernünftiger  Heilplan  zu 

Wie  oft  das  Purgans  angewendet  werden  muss  Grunde,  u.  wir  zweifeln  daher  auch  keineswegs, 

bei  den  einzelnen  krankhaften  Erscheinungen,  giebt  dass  durch  diess  Verfahren  in  vielen  Fällen  grosser 

der  Vf.  genau  au,  nämlich  bei  veralteten  Trippern  Nutzen  gestiftet  werden  kann.    Je  mehr  ober  der 

aller  12,  bei  venerischen  Geschwüren  aller  20,  bei  Vf.  von  der  günstigen  Wirkung  seiner  Composita 

Bubonen  aller  5,  bei  Auswüchsen  aller  15,  bei  überzeugt  ist,  um  so  weniger  haben  wir,  solange 

Ohrenentzündung  aller  6  Tage  u.  s.  w.    [Man  sieht  er  sie  geheim  hält,  vollen  Glauben  an  seuie  lautere 

aus  dieser  genauen  Angabe ,  dass  die  ganze  Be-  Menschenfreundlichkeit,  u.  mit  je  grösserer  Ueber- 

haudlung  sehr  durchdacht  ist ,  nur  würden  wir  zeugung  die  Uutersuchungscommission  der  Pariser 

in  Verlegenheit  sein ,   sobald    2  oder  mehrere  med.  Facultät  das  vortheühafle  ürtheil  über  Bel- 

Erscheinungen  gleichzeitig  aufträten.]    Von  den  liol's  Methode  ausgesprochen  bat,  um  so  mehr 

venerischeu Flechten  erfahren  wir  (S.  259),  dass  sie  wundern  wir  uns,  dass  sie  nicht  bemüht  gewesen 

häufig  durch  Venerie  entstehen.     [Diess  ist  ein  ist,  sich  das  Becht  zu  verscluuTeu,  dieselbe  zu 

wörtlicher  u.  sächlicher  Widerspruch.  Venerische  veröffentlichen.  Hacker. 
Flechten  könuen  nie  ohne  Venerie  entstehen.]  Die 

Impotenz  u.  Unfruchtbarkeit  werden,  weil  sie  sehr  84.  Sterin  natural*  di  tuUe  l'acque  mintrali 
oft  [sehr  oft  keinesweges ,  u.  selten  unmittelbar]  di  Toncana  ed  itso  medico  delle  inedwm»  di  Gw- 
die  Folge  veuer.  Krankheiten  sind,  ebenfalls  unter  Seppe  Giuli  ,  pubb.  professore  di  storia  naturale 
diesen  Leiden,  auf  1JS.,  abgehandelt  [Es  ist  nell'  Imp.  e  Reale  universita  di  Siena,  medico  di- 
zu  verwundern,  dass  der  Vf.,  welcher,  wie  er  selbst  rettore  dei  Regj  bagni  di  Montecatini  ec.  ec.  Toino 
versicherte,  die  Natur  zu  seiner  alleinigen  Kuh  renn  primo.  Firenze  1833.  XII  u.  316.S.  8«  —  Toseana, 
genommen  hat,  die  kranke  Natur  bei  ihrer  Be-  ein  Laud,  welches  fast  in  der  Mitte  Italiens  liegt 
Schreibung  so  unnatürlich  zerstückelt,  einzelne  u.  von  den  Apennineu  in  allen  Richtungen  durch- 
Svmptome,  gleichsam  als  könnten  sie  für  sich  allein  kreuzt  wird,  ist  reich  an  gehaltvollen  Heilquellen, 
auftreten,  in  besonderen  Abschnitten  behandelt;  Der  Autor  beschäftigte  sich  seit  einer  Reihe  von 
wenigstens  hätte  er  in  einer  über  Lues  aufzufüh-  Jahren  aus  Neigung  mit  ihrer  Untersuchung  u.  be- 
renden  AbtheUung  ein  zusammenhängendes  Krank-  nutzte  einen ,  im  J.  1828  erhaltenen ,  Auftrag  der 
heitsbild  liefern  müssen ,  worunter  er  aber  füglich  Regierung ,  die  Lücken  in  den  früher  gesammelten 
theils  das  Ausfallen  der  Haare,  den  venerischen  Notizen  auszufüllen.  Jetzt  tritt  die  längst  vorberei- 
Knochenfrass  u.  die  vener.  Knochenschmerzen  be-  tete  Arbeit  ans  Licht  u.  bewährt  sich ,  wenn  es  er- 
frechen konnte.  laubt  ist,  von  dein  ersten  Theile  auf  den  Werth 

Den  übrigen  Theil  des  vorliegenden  Werkes  der  übrigen  zu  schliessen. 

bilden,  unter  der  Ueberschrift :  Chronische  Krank-  Das  Material,  das  dem  Vf.  zur  Bearbeitung  vor- 

heiten,  eine  Menge  der  verschiedenartigsten,  eben  lag,  war  eben  so  umfänglich,  als  mannigfach.  Er 

so  confus  zusammengestellten,  als  oberflächlich  versucht,  bei  Anwendung  des  Ganzen,  die  wis- 

beschriebenen ,  sowohl  äusseren  als  inneren  abnor-  senschaftliche  Haltung  mit  der  populären  Nützlich  - 

inen  Erscheinungen.    Wir  heben  zum  Beweise  keit  zu  vereinigen.    Für  deu  Gelehrten,  der  im 

einige  Abschnitte  heraus  :  S.  831  Hypochondrie  Texte  vorzugsweise  bedacht  ist,  soll  am  Schlüsse 

(auf  1  ».abgehandelt),  8.352  Croup,  S.  384  Weis-  des  Werkes  eine  systematische  Tabelle  geliefert 

»er  Fluss  [  hatte  dieser  weniger  Recht ,  unter  den  werden.   In  den  einzelnen  Bänden  stehen  aber  die 

venerischen  Krankheiten  abgehandelt  zu  werden,  Quellen  gruppenweise  neben  einander.  Jede  Gruppe 

als  die  Impotenz?],  S.  395  Fistuia  ani.  S.  414  umfasst  mehrere  uachbarliche,  sich  verwandte  Was  - 

24» 
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»er  und  führt  ihren  besondern  Schmutztitel.  So 
hofft  der  Autor,  wie  es  scheiut,  die  getrennten 
Monographien  den  Eigenthiimern  u.  Umwohnern 
der  betreffenden  Quellen  zugänglich  zu  machen 
und  Ergänzungen  leichter  einschalten  zu  können. 
Wir  finden  diese  Methode  originell  u.  missbilligeu 
sie  nicht :  denn  der  Ankauf  aller  Bände ,  einer 
Zahl ,  die  wir  noch  nicht  zu  Ubersehen  vermögen, 
dürfte  dem  Privatmanne  zu  schwer  fallen ;  wir  ta- 
deln jedoch ,  dass  die  Seitenzahl  des  Bandes  unun- 
terbrochen fortläuft  u.  dass  nicht  jede  Gruppe  be- 
sonders paguurt  ist.  Dieser  Umstand  rauss  der  Ver- 
breitung hinderlich  fallen. 

Jene  systematische  Tabelle  wird,  als  Classifica- 
tionspunkte,  die  topographischen  u.  chemi- 
schen Verhältnisse  gelten  lassen.  Der  Autor  hat 
Toscana  in  S2Sectionen  getheilt ;  fünf  dersel- 
ben kommen  auf  die  dem  Grossherzogthuine  bei- 
gesclüossnen  Inseln.  In  chemischer  Hinsicht  wer- 
den zehnPamilien  von  Heilquellen  aufge- 
stellt: 1)  Sauerbrunnen,  d.  h.  solche,  welche 
freie  Schwefel  -  oder  Boraxsäure  enthalten;  2) 
Säuerlinge,  die  kohlensäurehaltig  sind;  3) 
Schwefel wässer,  in  denen  sich  hydrothion- 
saures  Gas  findet;  4)  Pseudo-Sc  hwefelwäs- 
ser,  die  nur  nach  Schwefelwasserstoftgas  riechen, 
ohne  es  doch  bei  der  Analyse  zu  verrathen ;  5)  J  o  d- 
Wässer,  welche  Jod  rein,  oder  gebunden  ent- 
halten; 6)  B rom  -  Wässer,  welche  Brom  lie- 
fern; 7)  Jod-Brom- Wässer,  in  denen  Jod 
u.  Brom  zugleich  gefunden  werden;  8)  Salzige 
W  ä  s  s  e  r,  in  denen  Kochsalz ,  schwefelsaure  Talk- 
erde ,  oder  schwefelsaure  Soda  überwiegt ;  9)  A I- 
kalischeWässer,  die  kohlensaures  Natron  auf- 
gelöst enthalten,  u.  10)  Stahlwässer,  in  wel- 
chen Schwefel  -  oder  kohlensaures  Eisen  sich  vor- 
findet. N 

Jeder  einzelnen  Abhandlung  (Opuscolo)  geht 
eine  kurze  Einleitung  voraus.  Hierauf  folgen,  ca- 
pitelweise,  die  topographischen  u.  geognostischen 
Verhältnisse,  die  Literaturgeschichte,  die  physi- 
sche Beschreibung  der  Quelle,  die  chemische  Ana- 
lyse, die  therapeutische  Wirkung  durch  Beispiele 
unterstützt  u.  die  Brunnenordnung.  Zur  Tempe- 
raturbestimmung ist  die  Reaumur'scbe  Scala, 
zur  Untersuchung  der  Gase ,  die  stets  an  Ort  und 
Stelle  geschah,  der  Apparat  des  Dr.  Astohiu  Fa- 
droni  aus  Arezzo  *)  benutzt  worden.  Letztge- 
nannten Apparat  hat  der  Autor  verbessert  u.  trag- 
bar gemacht  2)  Die  genauere  Analyse  der  fixen 
Bestandlheile  unternahm  Giuli  in  seinem  Labora- 
torium zu  Sien  a.  Seiner  Versicherung  nach  wurde 
keine  Umsicht  versäumt,  keine  Mühe  gespart,  um 
zu  sicheren  Resultaten  zu  kommen.  Wir.  bezeugen, 
auf  jeder  Seite  den  Belegen  fürFleiss  u.  Behutsam- 
keit begegnet  zu  sein ,  vermissen  aber ,  in  Hinsicht 
der  quantitativen  Analyse,  die  Feinheit,  aufwei- 
che die  neuere  Chemie  Anspruch  macht. 


1)  Vera).  Storla  cd  an«  Mal  4*11'  icqui  di  Mon- 
tionedi  Auiuiiu  Fabronl.  Flreate,  1827.  —  Z)  VrJ.  den 
AufMUOialj'»  im  Giomale  del  Icttereti.  Pi»a.  No. 39. 


Im  vorliegenden  ersten  Theile  sind  drei  so- 
gen. Gruppen  von  Heilquellen ,  die  in  eben  so  vie- 
len Abhandlungen  (0  p  u s  c o  1  i)  beschrieben  werden, 
niedergelegt. 

L  8.  1  —  19.  Dell*  acqua  minerale  del 
bagnolo  del  Gin  neu  marino,  Comunita 
di  Lorenzana.  Lorenzana ,  in  alten  Urkunden 
Laurentiana  geuaunt,  ist  ein  Castell  in  der  Nähe 
von  Pisa.  Die  Quelle  hat  13°  Wärme,  opalisirt, 
schmeckt  alkalisch  salzig,  enthält  in  14400  Gra- 
nen 1 9  Gran  feste  Bestandteile  u.  gehört  unter  die 
Laugenwässer.  Es  zeigt  sich  heilsam  gegen  Harn- 
gries und  wird ,  bis  zu  50  Unzen  täglich ,  6  bis  7 
Morgen  hinter  einander ,  zu  trinken  empfohlen«  — 
An  diese  Quelle  reiht  der  Autor  die  Acqua  mi- 
nerale di  Salcetri,  Comunita  di  S.  Luce 
im  Val-di-Cecina,  ein  schwaches  Laugen- 
wasser u.  die  Acqua  diParrana,  welche  gleich- 
falls zu  den  alkalischen  Quellen  gehört,  aber  so 
schwach  ist ,  dass  ihr  medicinischer  Nutzen  uner- 
heblich sein  dürfte. 

IL  S.  21  — 138.    Delle  acque  mineraii 
deibagniaMorba,  dell'  acqua  della  Par- 
ia, della  Fossa,  e  dei  Fanghi  dei  ricini 
lagonidi  Monte  Cerboli  in  Val-di-Ceci- 
n  a.    Die  Cecina ,  ein  Fluss ,  welcher  das  Volter  - 
rauische  durchströmt  u.  in  das  Tyrrhenische  Meer 
sich  ergiesst,  giebt  einem  Tbale  den  Namen,  in 
dem  die  b a g n i  a  Morba  (Heilquellen  mit  höchst 
verschiedenen  Eigenschaften)  so  wie  die  Quellen 
della  Perla  u.  della  Fossa  entspringen.  Nahe 
dabei  liegen  die  lagoni  di  Monte  Cerboli. 
Die  geognostischen  Verhältnisse  sind  höchst  merk- 
würdig.   Anlangend  die  physischen  u.  chemischen 
Eigenschaften  der  Gesuudbrunnen,  so  gilt  Folgen  - 
des.  A.  Die  Bagni  a  Morba.    Mit  diesem  Na- 
men werden  zwölf  einzelne  Heilquellen  belegt, 
welche  im  Bezirke  des  Städtchens  Castelnnovo 
(zwischen  Massa  u.  Vol terra),  und  zwar  in 
und  tun  Castello  antico,  wo  sonst  die  Land- 
Dechanei  a  Morba  bestand ,  hervorsprudeln.  ] ) 
Acqua  della  Cappella,  ein  eisenhaltiger  Säuer- 
ling ,  der  leicht  nach  Schwefel  riecht  u.  kohlens. 
Kalk  u.  kohlens.  Eisen  absetzt.    Temperatur  21° 
-f-  R.   2)  Sorgente  del  Cacio  cotto.  Ein 
Sohwefelwasser.   Es  ist  hell ,  fast  gesclunacklos, 

rend,  Temperatur  43°.  S)AcquadellaScala, 
ein  warmer  Säuerling.    Wasser  sehr  klar,  nach 
wannem  Trinkwasser  riechend  ,  ohne  hervorste- 
chenden Geschmack,  31°  warm.    4)  Acqua  di 
S.  Francesco,  auch  del  Bagnetto  genannt, 
ein  Eisen wasser,  hell,  im  Gerüche  dem  vorigen 
ähnlich,  von  zusammenziehendem  Gescbmacke,  32° 
warm.  5)  Acqua  di  S.  Adelaide,  ein  Schwe- 
felwasser, hell,  nach  Hydrothionsäure  riechend, 
leicht  süssiieh  schmeckend,  nicht  incrustirend,  24° 
warm.    6)  Acqua  di  S.  Desiderata  ,  ein 
schwacher ,  warmer  Säuerling,  hell,  geschmacklos, 
ohue  Geruch,  kohlens.  Kalk  absetzend,  24°  warm. 
7)  Acqua  di  S.  Camilla.    Ein  Schwefelwasser, 
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r  klar,  nach  Hjdrothionsäure  riechend,  von 
em  Geschmacke ,  23°  wann.    Die  vorste- 
sieben  Quellen  liegen  innerhalb  des  Ca- 
Ausserhalb  desselben,  aber  uahe  an  der 
lauer,  finden  sich   8)  Acqua   del  Piano, 
warmes  Mineralwasser,  welches  das  Lackmus- 
ppier  leicht  röthet ,  aber  kein  Gas  u.  nur  einige 
Salze  enthält,  gernch  -  und  geschmacklos  ist ,  klar 
erscheint,  grosse  Fülle  und  38°  Wärme  hat.  9) 
Acqua  di  S.  Leopoldo,  ein  eisenhaltiger  Säu- 
erling, der  beständig  16°  Wärme  zeigt    10)  Ac- 
qaadiS.  Raimond  o,  ein  säuerliches  Schwefel- 
wasser ron  24°  Wärme.    11)  A  c  qua  di  S.  Ca- 
terina.    Ein   temperirtes  Badewasser,  welches 
Schwefelwasserstoff  verräth  u.  Kochsalz  hat.  Tem- 
peratur 23°.    12)  Acqua  di  S.  Giuseppe.  Es 
gleicht  dem  vorigen  fast  ganz ,  enthält  aber  kein 
Kochsalz.  Temperatur  24°.   B.  Eine  halbe  Miglie 
Ton  den  bagni  a  Morba  entfernt ,  auf  dem  linken 
Ufer  des  Bergstromes  Possera  entspringt  die  Ac- 
qua delia  Perla,  früher  del  Bagnolo  geheis- 
sen,  ein  warmes.  Schwefelwasser ,  das  einige  Salze 
und  35°  Temperatur  hat.    C.  Eine  viertel  Migliel 
vooCastelnuovo  quillt  die  Acqua  doli  a  Fos- 
sa,  ein  warmes  Badewasser  von  35°  Wärme.  D. 
Die  Fanghi  dei  Lagoni  di  Monte  Cerboli. 
Loterden  Lagoni,  welche  den  Schlamm  liefern, 
sind  Vertiefungen  von  grosserem  oder  geringerem 
Umfange,  die  eine  Miglie  von  Castelnuovo  ent- 
fernt liegen  u.  ein  schwarzes,  kochendes  Wasser 
enthalten,  zu  verstehen.  Unterirdische  Brände,  viel- 
leicht ron  Schwefelkiesen  u.  a.  Materien,  erhitzen 
die  Flüssigkeit  u.  treiben  Gase  u.  Dämpfe  aus.  Der 
Schlamm  hat  eine  Temperatur,  die  80°  übersteigt. 
100  Gran  desselben  enthalten: 


Schwefel      —  — 

—  36  Gr. 

Kieselerde    —  — 

-  20  - 

Schwefels.  Talkerde 

-    3  - 

Schwefels.  Kalk  — 

-  12  - 

Kohlens.  Kulk  — 

-    9  — 

Boraxsäure   —  — 

—    2  — 

Alaunerde     —  — 

—    6  — 

Eisenperoxyd  — 

-  12  — 

  ✓ 


Gr.  100 

Man  benutzt  den  Schlamm  zu  Umschlagen,  Ein. 
reibungen  u.  Bädern.  Die  Quellen  vou  Morba, 
die  Quellen  del la  Perla  u.  dellaFossa,  end- 
lich die  Fanghi  haben  Ruf  in  Nierenkrankheiten, 
Steinbeschwerden  ,  Drüsenübeln  ,  Rheumatismen, 
Nervenleiden ,  Hautkrankheiten  u.  s.  f.  Die  grosse 
Verschiedenheit  der  Bestaudtheile  u.  der  Tempera- 
or  gestatten  dem  Arzte  eine  seltne  Wahl.  Die  Preise 
>ind  billig,  die  Einrichtungen  zufriedenstellend. 

DJ.  S.  139—310.  Delle  Acque  raiue- 
ali  di  Montecatini  di  Val  di  Nievole.  Das 
rhal  von  Nievole  ist  eine  der  reizendsten  Pro- 
vinzen Toscana's;  es  wird  von  dem  Flusse  gleiches 
Samens ,  der  zwischen  den  Bergen  von  Seravalle 
i.  Montecatini  entspringt ,  durchströmt.  Letztge- 
Ort  liegt  29  Miglien  von  Florenz  entfernt. 
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Die  Quellen ,  deren  Beschreibung  der  Vf.  eüie  ver- 
gleichende Untersuchung  des  Meerwassers  in  der 
Nähe  von  Li  vorn  o  vorausschickt,  sind  folgende : 
1)  Acqua  delle  Terme  Leopoldine,  ein 
jodhaltiges  Salzwasser.  Temp.  27°.  2)  Acqua 
del  Tettuccio,  dem  vorigen  ähnlich,  aber  nur 
22°  warm.  3)AcquadelbagnoRegio,  gleich- 
falls  ein  jodhaltiges  Salzwasser  von  20°  Wärme. 
4)  Acqua  del  Rinfresco,  ein  Salzwasser  von 
22°  W.  5)AcquadiCipollo,  ein  jodballi- 
ges Salzwasser  mit  Spuren  von  Brom.  Temp.  21° 
6)  Acqua  di  Papo,  ein  Salzwasser.  Temp.  20 
Die  genannten  sechs  Quellen  gehören  zur  sogeu. 
köuigl.  Badeanstalt.  Privateigen thum  sind:  7)  Ac- 
qua dellaTorettao  del  Baldini,  ein  brom- 
haltiges Salzwasser  u.  8)  Acqua  minerale  del 
Parlanti  o  acqua  calda,  ein  eisenhaltiger  Säu- 
erimg. —  Neben  den  Bädern  wird  auch  der 
Schlamm  benutzt.  Unter  den  Krankheiten ,  iu 
welchen  die  Quellen  von  Montecatini,  innerlich 
und  äusserlich  gebraucht,  Hülfe  leisten,  stehen  oben 
an :  Hautkrankheiten,  Rheumatismen,  Gicht,  Ischi- 
as ,  Paralysen ,  Oedein,  Kropf  u.  a.  Mehrere  Kran- 
keugeschichteu  werden  als  Belege  angeführt.  Die 
Einrichtung  der  Heilanstalt  ist  vortrefflich. 

Augeschlossen  sind  Notizen  über  eiuige  Quellen, 
denen  man  bisher  fälschlich  arzneiliche  Kräfte  zu 
schrieb ,  und  ein  gutes  Register. 

Beim  Rückblick  auf  den  Inhalt  dieses  ersten  Ban- 
des sprechen  wir  den  Wunsch  aus,  das  Werk  möge 
rasch  vorwärts  schreiten  u.  den  Nachbarländern  eiu 
Beispiel  der  Nacheiferuug  werden.  Das  Unterneh- 
men gereicht  dem  Autor  tun  so  mehr  zur  Ehre ,  ah 
seine  Laudsleute  geneigt  sind,  die  Förderung  der 
Schätze  ihrer  Halbinsel  den  Transalpinem  zu  über- 
lassen. Güntz. 

85.  An  Int-estigaüon  i/Uo  the  renutrlabU 
Medicintd  Effects  resulting  from  Üie  Exlernal 
Application  of  Peratria.  By  Alcx.  Tuhsbull, 
Med.  Dr.  Loudon,  1834.  8.  96  S.  (4  S.)  — 
Den  Inhalt  dieser  Schrift  hat  schon  der  ehrwürdige 
G.  R.  v.  Vogel  in  Casp.  Wochenschrift,  Nr.  13. 
1834.  p.  193  sq.  mitgetheilt  (vgl.  Jahrbb.  Bd.  II. 
S.  266.),  u.  spricht  sich  uach  eingezogenen  Nach- 
richten nicht  ungünstig  über  die  Glaubwürdigkeit 
des  engl.  Arztes  aus.  Iu  unsrer,  zu  Versuchen  mit 
neuen  Mittelu  sehr  aufgelegten  Zeit  werden  gewiss 
bald  mehrere  Beobachtungen  über  den  äussern  Ge- 
brauch der  Veratria,  wie  ihn  Turmbull  empfiehlt, 
dafür  oder  dagegen  mitgetheilt  werden;  besonders 
hoffen  wir  es  bei  dem  genannten  Mittel ,  da  es  T. 
gegen  so  vielfältige  u.  gefährliche  Leiden  will  hülf- 
reich gefunden  haben,  und,  selbst  kein  Freund 
von  scharfen  Diaguosen,  nicht  viel  Umsicht  von 
Dem  verlangt,  der  ihm  zu  folgen  geneigt  seiu 
sollte.  Was  Turwbull's  Vorschriften  selbst  an- 
langt, so  verweisen  wir  auf  deu  in  diesem  Hefte 
S.  266  zu  findenden  Auszug ,  u.  erlaubeu  uns  nur 
die  Bemerkung ,  dass  die  eigentümliche ,  von  T. 
gemachte,  in  den  eingeriebenen  Stellen  bcobach- 
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tete  Einwirkung  der  Veratrineinreibungen  im  Deut- 
schen wohl  besser  mit  prickelnder  Empfin- 
dung, als  mit  Klingen  zu  bezeichnen  sei;  im 
Englischen  wird  das  Wort  „Tingling"  ge- 
braucht. —  Sollen  wir  offen  unsere  Ansicht  von 
den  zu  erwartenden  Resultaten  der  Veratrinein- 
reibuugen  mittheilen,  so  möchten  wir  einem  Ree. 
der  TurnbuU' sehen  Schrift  im  Medical Quaterly 
Review.  April  1884.  p.  55  sq.  beistimmen,  wel- 
cher eben  kein  günstiges  Urtheil  abgiebt,  u.  meint, 
dass  T.  mehr  geschrieben  habe,  um  sich  bei  einer 
Classe  von  Laien,  welche,  besonders  in  England 
häufig,  mechanische  Gegenstände  als  Stoff  zurCon- 
versation  gebrauchen ,  im  Ansehen  zu  erhalten ,  als 
um  ftir  Wissenschaft  u.  Kunst  einen  Beitrag  zu  lie- 
fern. Aach  uns  ist  es  aufgefallen ,  dass  das  em- 
pfohlene Mittel  in  den  heterogensten  Krankheiten 
wirksam  gewesen  sein  soll ,  dass  sehr  bedeu- 
tende u.  langwierige  Zufalle ,  z.  B.  von  Herzübeln, 
Schwindsuchten  ,  alten  Rheumatismen  ,  Geleuk- 
steifigkeit  nach  2  —  3maligem  Gebrauche  angeblich 
weggezaubert  worden  sind,  dass  auf  der  andern 
Seite  der  Vf.  eine  Hinterthüre,  im  Falle  des  Miss- 
gelingens ,  dadurch  sich  offen  erhält ,  dass  er  ein- 
gesteht ,  die  organischen  Störungen ,  als  Ursachen 
von  Krankheitserscheinungen,  wären  seiner  Be- 
handlungsweise  uicht  zugänglich ,  dass  häufig 
schlecht  bereitete  oder  verfälschte  Veratrine  im 
Handel  vorkomme,  die  keine  oder  nachtheilige 
Wirkungen  äussere.  Der  engl.  Ree.  führt  übrigens 
aus  seiner  eignen  Erfahrung  einen  Fall  an ,  welcher 
gegen  das  empfohlene  Mittel  spricht.  Ein  berühm- 
ter Arzt  rieb  sich  gegen  einen  Rheumatismus  im 
Arme  von  einer  Salbe,  welche  20  Gr.  Veratrina 
auf  5J  Fett  enthielt,  ein;  unmittelbar  darauf  ward 
er  von  so  heftigen  Schmerzen  in  der  eingeriebenen 
Stelle  befallen ,  dass  er  Opium  nehmen  musste,  um 
sich  nur  etwas  Ruhe  zu  verschaffen  ;  ein  eczema- 
ähnlicher  Ausschlag  bildete  sich  auf  dem  Arme 
und  der  Rheumatismus  war  ungeheilt  geblieben. 
Nach  nnserm  Dafürhalten  könnte  man  die  Veratrin- 
einreibungen da  versuchen,  wo  man  das  Strychnin 
u.  den  Terpentin  innerlich  u.äusserltcb  indicirt  fin- 
det, d.  h.  bei  Nevrosen  u.  besonders  solchen,  die 
sich  durch  gleichzeitig  vermehrte  Functiou  der  Ve- 
nen auszeichnen.  Braun*. 

86.  The  American  practice  of  medecine  ;  bring 
a  trealise  on  t/ie  characler ,  cause»  f  symptoms, 
morbid  appearences  and  Treatment  of  the  diseases 
of  men  ,  u-omen  ,  and  cJtildem  ,  of  all  climates, 
on  vegetable  or  botanical  principles :  as  taught 
ai  the  reformed  medical  Colleges  in  the  United  Sta- 
tes :  containing  also  a  treaiise  on  materia  medica 
and  pharmaey,  or  the  tmriow  ar Zieles  prescribed; 
thrir  description ,  liistory ,  properlies ,  preparaiion, 
and  uses.  JVüh  an  appendix  ,  on  the  Cholera, 
etc.  Ulustrated  by  numercus  plates  et  cases.  The 
whole  preceded  by  practical  rules  for  the  prevention 
of  discase  and  the  preservatiou  of  heahh.  By  W. 
Bf  ach,  Pre&id.  of  the  reformed  med.  Soc. 

and  Foundcr  of  the  reformed  med.  Colleges  of  the 
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United  States.  In  SVoL  New- York  1333.  gr.  8.— 
Es  gehört  dieses  Werk  zu  denjenigen,  welche  bei  vie- 
lem Mangelhaften,  sogar  Fehlerhaften  viel  Gutes  dar- 
bieten. Dass  Vieles  Vorhandensein  muss,  was  Aerzten 
nicht  genügt,  lässt  sich  schon  deshalb  erwarten,  weil 
das  Buch  sowohl  für  sie,  als  für  Nichtärzte  bestimmt 
ist,  ungeachtet  die  genauere  Prüfung  lehrt ,  da* 
B.  mehr  die  Merzte  im  Auge  hatte.    Viele  Capitel 
werden  aber  auch  für  Nichtärzte  grosseutheils  ver- 
ständlich und  nützlich  sein.    Wahrscheinlich  be- 
stimmte nur  das  Bedürfhiss  den  Vf.  zur  Widmung 
des  WTerkes  auch  an  gebildete  Laien,  die  durch 
ihre  allgemeine  Bildung  allerdings  oft  eben  so  gut, 
ja  noch  besser  als  manche  amerikanische  Aerzte 
zur  Auffassung  u.  Ausführung  ärztlicher  Vorschrif- 
ten geeignet  sein  mögen.    Eine  vorzügliche  Seite 
des  Werkes  besteht  in  Einfachheit  der  Behandlung, 
in  grosser  Beachtung  der  Lehren  der  Diätetik,  der 
allgemeinen  Pathologie  u.  Therapie.  Vornehmlich 
zeigt  sich  Bt ach  als  einen  heftigen  Gegner  der 
vonEngland  aus  nach  America  gebrachten  gewöhn- 
lichen Praxis,  die  sich  fast  nur  auf  Aderlassen,  B/a- 
aenpflaster,  Quecksilber-  und  Antimonialmittel  be- 
schränkte.   Dem  Quecksilber  ist  er  entschiedener 
Feind,  er  begnügt  sich  daher  nicht  mit  lebhafter 
Schilderung  der  Üblen  Wirkungen  desselben  auf 
den  Organismus,  sondern  er  giebt  auch  einen  Holz- 
schnitt ,  welcher  eine  ungeheure  Hervortreibuug  u. 
Anschwellung  der  Zunge  ab  gewöhnlicheFolge  über- 
mässigen Quecksilbergebrauches  darstellt.  Man  sieht 
schon  hieraus,  wie  sehr  B.  das  Grelle  hervorzuheben 
u.  seine  „reformed  practica1'  zu  erheben  strebt. 

Der  lange  Titel  überhebt  mich  eiuer  ausführ- 
licheren Angabe  des  Inhalts  dieses  Werkes,  wei- 
ches sich  über  alle  Theile  der  prakt.  Heilkunde : 
Diätetik,  aligem.  Pathologie  u.  Therapie,  Chirur- 
gie ,  Heilmittellehre  u.  s.  w.  verbreitet.  Was  von 
den  3  ersteren  gelehrt  wird,  ist  uutadelhaft  u.  zeugt 
so  wie  das  ganze  Werk  von  nicht  geringer  Bekannt- 
schaft mit  der  europäischen  Literatur.  Das  nosolo- 
gische System  ist  sehr  mangelhaft,  was  wir  uner- 
wähnt lassen  würden,  da  das  Werk  keine  An- 
sprüche auf  strenge  Wissenschaftlichkeit  macht, 
wenn  B.  nicht  Bd.  L  S.  223  sagte,  er  habe  die  Noso- 
logien von  Clllex,  Sauvages,  Hossach,  Goop 
u.  A.  verglichen ,  und  halte  sein  System  der  Ein- 
fachheit u.  leichten,  natürlichen  Anordnung  wegen 
für  das  beste  von  allen.  Es  bedarf  nur  einiger  An- 
gaben ,  um  von  dem  Gegen  theile  zu  überzeugen. 
Die  erste  Classe  „Fieberhafte  Krankhei  ten" 
enthält  unter  anderen  auch  das  Scharlachfriesel 
u.  Puerperalfieber.  2.  Classe.  „Entzündliche 
Krankheiten"  enthält  den  Keuchhusten,  Asth- 
ma u.  Lungenschwindsucht.  3.  Classe.  „Aus- 
schlagskrankheiten  führt  nur  die  Variola, 
Vaccine ,  Varicella ,  die  Masern  (unter  dem  Namen 
Rubeola),  Nesselfriesel  u.  Krätze  an.  Die  4.  Clasy 
enthält  die  Wassersuchten.  Die  5.  die  Iii  rn-, 
die  6.  die  Nervenkrankheiten.  Diese  letzten 
beiden  Clauen  beruhen  auf  sehr  willkürlichen  und 
in  mehreren  Fällen  nicht  zu  rechtfertigenden  Treu 
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nuugeu.  Uoter  den  Hirukraakheiten  werden  auch 
a)  Manie,  b)  Nymphomanie,  c)  Melancholie  ange- 
führt; anderer  Seelenstörungen  geschieht  im  Werke 
keine  Erwähnung.  Die  7.  Classe  gastrische 
Krankheiten,  a)  Cholera  morbus,  b)  Py rosis, 
c)  Dyspepsie,  d)  Spasmi,  e)  Tetanus,  f)  Cardial- 
gia,  g)  Aphthae,  h)  Emesis,  i)  Singultus.  Die 
8.  Ciasse  Darmkrankheiten.  Die  9.  Profi  u- 
v i e n.  Die  10.  Reteutiouen  (sonderbarerweise 
refluent  diseases  genannt)  enthielt  auch  den  Incu- 
bus  u.  das  Herzklopfen.  Die  lt.  Classe  Krank- 
heiten  des  ganzen  Körpersystems;  unter 
anderen  auch  Ardor  urinae.  Die  12.  Classe  örtli- 
che Krankheiten.  Ohne  dass  ich  mehr  auf 
das  Einzelne  eingehe,  sieht  man  schon,  dass  diese 
angebliche  Classification  nur  ein  buntes  Durchein- 
ander ist,  Symptome  häufiger ,  als  es  der  Zustand 
der  Wissenschaft  erheischt,  als  Krankheiten  auf- 
fahrt u.  mangelhaft  ist  u.  s.  w.  Die  unter  der  3. 
und  7.  Classe  vollständig  aufgeführten  angeblichen 
Krankheitsformen  werden  diess  auf  das  Deutlichste 
nachweisen ,  nicht  minder  eiu  Vergleich  der  ersten 
u.  dritten. 

Was  die  Benennungen  der  Krankheitsformen 
anlangt,  so  kommen  mehrere  sehr  beträchtliche 
Abweichungen  von  dein  vor,  was  in  Europa  üblich 
ist ,  und  es  wird  daraus  erklärlich ,  warum  Ueber- 
sefzungen  oft  so  ganz  ungereimtes  Zeug  produci- 
ren.  Ich  muss  übrigens  erwähnen ,  dass  auch  an- 
dere amerikanische  Schriftsteller  nicht  immer  diese 
Benennungen  befolgen ,  welche  wahrscheinlich  nur 
im  gemeinen  Leben  nach  u.  nach  eine  solche  Be- 
deutung erlangten.  So  braucht  B.  Canker  für  syn- 
onym mit  Aphthae,  Tetauus  für  Krampf  im  Ma- 
gen (1.  S.  595);  es  iit  aber  dieses  ganze  Capitel  nicht 
recht  klar  und  es  scheint  Brustkrampf  mit  Magen- 
krampf verwechselt  zu  werden. 

Anlangend  die  Beschreibung  der  einzelnen 
Krankheitsformen ,  so  ist  ihre  Zeichuung  mit  gros- 
»eu  Zügen  geschehen  u.  an  vielen  Stellen  durchaus 
nicht  ausreichend.  Auch  ist  die  Therapie  sehr  un- 
vollständig. Beim  Magenkrämpfe  (Cardialgia),  heisst 
es,  sei  kohlensaure  Magnesia  in  Pfeffermünzthee 
eiue  -ute  Arznei;  sollte  diess  nicht  helfen,  dann 
gebe  man  ein  mildes  Brechmittel  und  darauf  eine 
Abführung.  Rührt  er  von  Winden  her ,  so  gebe 
man  einen  Theelöffel  voll  zusammengesetzten  La- 
vendelgeist.  Die  Nahrung  sei  leicht  verdaulich. 
I>as  ist  nun  freilich  wenig  gegen  eine  aus  so  verschie- 
denartigen Ursachen  herrührende  u.  bisweilen  so 
hartnäckige  Krankheit.  Doch  sind  nicht  alle  Capi- 
tel so  leichtfertig  abgehandelt. 

Von  den  chirurg.  Krankheiten,  bei  de- 
nen der  Vf.  gar  keine  Ordnung  befolgt ,  sondern 
nur  einzelne  Gruppen  an  einander  gereiht  zu  haben 
scheint,  gilt  ziemlich  das  Nämliche,  was  von  den 
inneren  angeführt  wurde.  Bei  den  Fractureu  und 
Luxationen  sind  die  zwischen  deu  Text  hinelnge- 
druckteu  Holzschnitte  sehr  dienlich  zur  Erläuterung 
des  Beschriebenen,  wie  denn  überhaupt  Vieles  prak- 


tisch sehr  brauchbar  dargestellt  ist.  Die  blutigen 
Operationen  sind  äusserst  kurz  beschrieben.  Die 
Augenkrankheiten  siud  im  höchsteu  Grade  ober- 
flächlich behandelt,  besser  hätten  sie  ganz  wegblei- 
ben sollen.  Um  nur  ein  Beispiel  zu  geben,  setze 
ich  hier  eine  wörtliche  Uebersetzung  dessen  her, 
was  vom  Pterygium  gesagt  wird.  „Pterygium,  oder 
Excrescenz.  Diess  ist  ein  fleischiger  Auswuchs, 
deu  man  oft  auf  dem  weissen  Theiie  des  Auges 
fiudet.  Häufig  verbreitet  er  sich  über  die  Hornhaut 
u.  zerstört  dadurch  das  Gesiobt  gänzlich.  Biswei- 
len ist  er  mit  grossem  Schmerze  begleitet  und  en- 
det mit  Krebs." 

„Ursachen.  Aeussere Verletzung ;  Entzündung; 
Scropheln ;  Lustseuche." 

„Behandlung.  Sorgfältige  Anwendung  reizen- 
der Dinge ,  wie  sie  gegen  Flecke  der  Hornhaut  em- 
pfohlen wurden,  u.  milde  Arzneimittel." 

Es  folgen  nach  der  Chirurgie  Illustrationen, 
d.  h.  298  Krankengeschichten  ,  welche  die  Zwek- 
mässigkeit  der  von  B.  vorgeschlagenen  Behand- 
lungswebe erhärten  sollen.  Sie  füllen  50  Seiten. 
Eine  zum  Beispiel:  Fall.  185.  Hr.  Hadley,  104, 
Allenstreet,  wurde  plötzlich  u.  heftig  von  galliger 
Kolik  befallen,  so  dass  sein  Leben  in  unmittelbarer 
Gefahr  zu  schweben  schien.  Unsere  Arzneien  ver- 
schanzen ihm  sogleich  Erleichterung  u.  in  wenigen 
Tagen  war  er  wohl." 

Der  S.Band  enthält  die  Materia  medica. 
Die  Vegetabilien  verbreiten  sich  von  S.  1  —  204, 
während  den  Mineralien  und  Thiereu  nur  7  Seiten 
gewidmet  sind.  Hr.  B.  zeigt  sich  auch  hier  von 
der  richtigen  Mitte  zu  weit  entfernt.  So  mangel- 
haft selbst  der  vegetabilische  Theil  ist,  indem  meh- 
rere in  Amerika  gebräuchliche,  sehr  wirksame 
Pflanzen  gar  uicht  erwähut,  andere  unvollständig 
beschrieben  sind,  so  lernen  wir  doch  viele  sehr 
wirksame  Arzneipflanzen  kennen ,  die  zum  Theil 
auch  bei  uns  einheimisch  sind  oder  gezogen  wer- 
den könnten.  Die  angegebene  Benutzung  ist  nicht 
immer  die  zweckmässigste ,  so  räth  B.  unter  an- 
deren das  Taraxacum  zu  infundiren ,  u.  zwar  Jj 
auf  1  Pfund  kocheudes  Wasser.  Die  auf  beson- 
deren Blättern  meistens  grüngedruckte  polygraphi- 
schen Pllanzenabbildungen  sind  überaus  unvoll- 
ständig, so  dass  sehr  viele  derselben  nur  ein  not- 
dürftiges Bild  geben;  oft  siud  nur  die  Spitzen  der 
Stengel  dargestellt  und  man  lernt  die  Form  der 
wahren  Blätter  gar  nicht  kennen ;  einige  Male  sind 
nur  Blätter,  n. ,  was  das  Schlimmste  ist,  statt  So- 
lanum nigrum  ist  Atropa  belladonna  abgebildet. 

Aus  alle  dem  Angeführten  dürfte  das  im  Ein- 
gänge Gesagte  bestätigt  werden.  Für  europäische 
Ansprüche  genügt  das  Werk  nicht;  in  Amerika 
mag  es  gut  sein.  Jedenfalls  arbeitet  es  darauf  hin,  der 
Diätetik  einen  geziemenden  Wirkungskreis  zu  ver- 
schaffen u.  dem  Missbrauche  zu  starker,  besonders 
metaU.  Arzneimittel  zu  steuern ,  u.  es  enthält  auch 
ausserdem  viele  Lehren,  die  von  vorurtheilsfreier  u. 
reiner  Naturbeobachlung  zeugen.  Raditu. 
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Akademie   der  Wissenschaften  in  Paria. 

Sitzung  vom  27.  Jan.  1834.  Donnb  übersendet  eine 
Abhandlung,  betitelt:  „über  die  ehem.  Eigen- 
schaften der  Absonderungen  im  gesunden 
u.  kranken  Zustande  u.  s  w.",  über  die  wir  be- 
reits berichtet  haben.    8.  Bd.  II.  S  1. 

15  h  ks  c  ii  k  r  liest  eine  Abhandlung  über  die  Struc- 
tur  u.  die  Verrichtungen  der  Haut  vor.  Siehe 
deshalb  Bd.  II.  8.  132. 

Gcbbbois  liest  eine  Notiz  über  eine  von  ihm  er- 
fundene Stuarnadcl  vor,  die  sich  von  der  Scar- 

Sa' sehen  u.  D up  uy  tren 'sehen  dadurch  unterschei- 
et ,  dass  sie  auf  ihrer  Klinge  zwei  hervorragende  Li- 
nien oder  Graten  hat,  welche  verhindern  sollen,  dass 
sie  bei  der  Depression  nicht  über  den  Umfang  der  Linse 
gleitet.  Mittels  dieser  Mortificatio»  der  Nadel  kann 
Gubbbois  stets  die  Linse  beliebig  nach  einer  der  untern 
Stellen  des  Auges  bringen,  wo  er  sie  so  lange  zurück- 
hält, bis  ein  Theil  des  Glaskörpers  ihre  frühere  Stelle 
eingenommen  bat. 

Sitzung  vom  10. Febr.  Brcqurrbl  legt  einen  Ap- 
parat vor,  welcher  bestimmt  ist,  die  Wir- 
kung schwacher  elektrischer  Strömungen 
auf  die  Vegetation  darzuthun.  Bs  ist  ein  mit 
Wasser,  was  1,500  Meersalz  enthält,  gefülltes  Gefäss, 
worin  4  Hyacinthenzwiebeln  von  so  gleicher  Gestalt  als 
möglich  gelegt  werden.  Zwei  von  diesen  Zwiebeln  lie- 
gen auf  Rahmen  von  Glas,  eine  dritte  auf  einem  Rah- 
men von  Zink,  die  vierte  auf  einem  Rahmen  von  Kupfer. 
Biese  beiden  letztern  Rahmen  communiciren  durch  einen 
metallenen  Faden.  Die  Vegetation  hat  sich  am  nega- 
tiven Pole  kräftig  entwickelt,  weniger  auf  dem  gläsernen 
Rahmen,  u.  noch  weit  weniger  an  dem  positiven  Pole. 

Biot  erörtert  das  Resultat  seiner  neuen  Unter- 
suchungen über  die  Beweg ungu.  Zusammen- 
setzung^ des  Pflanzensaftes.  Er  ist  mittels  sehr 
beweisender  Versuche  zu  der  Kenntniss  gelangt,  dass 
in  dem  Innern  der  Bäume  eine  sehr  grosse  Bewegung 
von  Flüssigkeiten  statt  finden  kann,  ohne  dass  durch 
ein,  selbst  sehr  tief  gebohrtes,  Loch  in  dem  Stamme 
ein  Tropfen  davon  ausfliegst.  Ein  von  ihm  erfundener 
Apparat  gestattete  ihm,  sich  von  dieser  Bewegung  zu 
überzeugen,  Pflanzensaft  in  ziemlich  grosser  Menge 
unter  Umständen  zu  sammeln,  wo  man  durch  das  ge- 
wöhnliche Verfahren  nicht  einen  Tropfen  davon  erhal- 
ten würde;  und  den  aufsteigenden  u.  absteigenden  Saft, 
den  man  bis  jetzt  nur  vermischt  bekommen  hatte ,  ge- 
sondert zu  erhalten.  Er  kann  auch  die  Unterschiede 
würdigen,  die  je  nach  den  Jahreszeiten  zwischen  der 
aufsteigenden  u.  der  absteigenden  Flüssigkeit,  sowohl 
hinsichtlich  der  Quantität  als  der 


Akademie  der  Medicin  in  Paris.  Sitzung 
vom  21.  Jan.  1834.  Hbbvbz  du  Cbbcoin  lässt  in  sei- 
nen Namen  einen  Bericht  über  eine  Abhandlung 
von  Lbjkunb  über  die  Pustula  maligna  u.  ihre 
Identität  mit  dem  Carbnncnlus  (Charbon) 
vorlesen.  Diese  Abhandlung  stützt  sich  auf  3  Be- 
obachtungen. Nach  allgemeinen  Betrachtungen  über  das 
Schwankende  in  der  Benennung  der  Pathologie  u.  die 
daraus  hervorgehende  Ungewissheit  gebt  der  Vf.  auf 
das  2.  Buch  der  Epidemien  von  Hippokbatbs  zurück, 
wo  man  die  Pustula  maligna  zuerst  erwähnt  findet. 
Indem  er  hierauf  die  von  den  Schriftstellern  seit  Hip- 
pokbatbs bis  auf  unsere  Zeiten  gegebenen  Beschrei- 
bungen durchgeht,  findet  er  zwischen  den  8yinptomen 
der  Pustula  maligna  und  denen  des  Carbunculus  eine 
solche  Aehnlicbkeit ,  dass  er  daraus  schliesst ,  dass  diese 
beiden  Aflectionen  nur  eine  einzige  ausmachen  u.  sich 
nicht  von  einander  unterscheiden.  Er  macht  bemerk- 
lich ,  dass  die  Pustula  maligna  den  Menschen  stets  von 

Thier«,  mitgethcilt  wird. 


Seine  1.  Beobachtung  betrifft  einen  2Sjähr. 
welcher  die  Pustula  maligna  bekam,  nachdem 
Hand  in  den  Mastdarm  einer  kranken  Kuh  gebt 
hatte,  um  durch  Zerreissung  der  Schleimbaut  mit  des 
Nägeln  daselbst  eine  örtliche  Btutcntziehung  zu  bewir- 
ken.   Die  Behandlung  bestand  in  der  Cauterisation ,  in 
dem  Gebrauche  der  China  u.  der  Limonade  zum  Ge- 
tränk; der  Kranke  wurde  geheilt    Der  2.  Fall  betraf 
eine  60jähr.  Frau.    Die  Krankheit  entstand  durch  ein* 
ganz  ähnliche  Ursache ;  die  Behandlung  u.  der  Erfolg 
waren  die  nämlichen.   Der  3.  Kranke  war  ein  57jähr. 
Mann ,  der  die  Pustula  maligna  dadurch  bekam ,  dass 
er  einer  abgetriebenen  Kuh  die  Haut  abzog;  er  wurde 
auf  die  nämliche  Weise  behandelt  u.  geheilt.  —  Der 
Berichterstatter  erinnert  an  die  Versuche  von 
u.  G bndbin,  denen  es  gelang,  nach  Belieben 
stula  maligna  oder  den  Carbunculus  dadurch  hervorzu- 
bringen, dass  sie  das  Carbunkelgift  auf  die  Haut  oder 
in  das  Zellgewebe  brachten.  Die  Pustula  maligna  selbst 
offenbart  im  letzten  Stadium  ihre  patholog.  Verwandt- 
schaft u.  erzeugt  oft  Carbunkel.    Es  dürfte  also  schwer 
fallen,  irgend  einen  Unterschied  zwischen  dem  Gifte, 
welches   beide  hervorbringt,   festzustellen.    Die  ron 
Lbjbchb  befolgte  Behandlung  ist  die  erfahningsgemasse 
8eine  Abhandlung  enthält  also  nichts  Neues,  lässt  aber 
in  dem  Vf.  einen  Mann  erkennen,  welcher  beobachtet, 
überlegt  u.  richtig  sieht.    Die  Commission  beschliesst, 
dass  Hrn.  Lbjbunb  eine  Danksagung  abgestattet  werde, 
u.  dass  er  als  Candidat  auf  die  Liste  der  correspondi- 
r enden  Mitglieder  zu  setzen  sei. 

Du p i.y  bemerkt  dagegen,  der  Bericht  sei  lücken- 
haft; man  erwähne  darin  nicht  die  Beobachtungen  von 
BÄtlb  ,  welcher  die  Pustula  maligna  sich  bei  Menschen 
ohne  irgend  eine  vorgängige  Berührung  mit  krank eu 
Thieren  hat  entwickeln  sehen ,  es  finde  also  nicht 
vollkommene  Identität  statt;  auch  nähmen  die  Wund 
ärzte  einen  Carbunculus  oder  Anthrax  an,  der  nicht 
die  Pustula  maligna  sei,  u.  wo  sie  die  Incision  der  Ge- 
schwulst empfehlen. 

Hbbvbz  db  Cbbcoin  erwiedert  darauf,  dass  zwi- 
schen dem  gewöhnlichen  Anthrax  u.  der  Pustula  ma- 
ligna nicht  die  geringste  Beziehung  statt  finde ;  das* 
aber  auch  dieser  Anthrax  u.  der  eigentliche  Carbun- 
culus wesentlich  verschiedene  Aflectionen  seien.  Die 
Schlußfolgerungen  des  Berichtes  werden  angenommen. 

Hbbvbz  db  Cbbcoin  lässt  hierauf  in  seinen  Namen 
eine  Notiz  über  einige  mit  dem  Kuhpocken- 
gifte bei  Personen,  die  schon  einmal  da- 
mit geimpft  worden  sind,  angestellte  Ver- 
suche vorlesen.  Hbbvbz  hat  vor  3  Wochen  mit  am 
5.  Tage  entnommener  Kubpockenlymphe  3 
von  verschiedenem  Alter  revaccinirt.  Das 
ein  45jähr.  Mann ;  die  Lymphe  fasste  vollkommen  und 
die  Pusteln  durchliefen  alle  ihre  Perioden.  Bei  dem 
zweiten  erwachsenen  Individuum  war  der  Erfolg  der 
nämliche.  Das  dritte  war  ein  12jähr.  Kind ;  von  8  8tirhe n 
entwickelten  sich  7  Pusteln ;  es  waren  aber  keine  wah 
ren  Kuhpockenpusteln,  u.  sie  trockneten  vom  8.  Tag- 
an  ab.  Scheinen  diese  Versuche  nicht  darzuthuu,  dass 
die  Vaccine  nur  eine  temporäre  Wirkung  bat  n.  in  dem 
Maasse  abnimmt,  als  man  sich  von 
Vaccination  entfernt? 

Mobbau.  Seit  einiger  Zeit  will  sich 
revacciniren  lassen.  Ich  tadle  diese  Vorsichtsmaass 
regel  nicht,  da  sie  beruhigt;  doch  moss  ich 
lieh  machen ,  dass  ich  seit  1825 
gemacht  u.  sie  noch  ganz  neuerlich  wiederholt  habe; 
allein  die  Resultate  sind  sehr  verschieden  gewesen. 
Meine  neuern  Versuche  betrafen  junge  Subjecte,  bei 
denen  ich  nur  Pusteln  bekam,  die  vom  S.  bis  zum  8. 
Tage  abtrockneten.   Im  J.  1825  dagegen  hatte  ich  es 
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von  Variola  befallenen  Sabjecten  zu  thun ,  die  aber 
wenigstem  25  J.  alt  waren.  Ich  erhielt  damals  wahre 
secundäre  Kubpocken,  und  zwar  eben  sowohl  bei  den 
InocuJ  Irtan  als  bei  den  Vaccinirten ,  als  bei  denen, 
welche  die  Blattern  gehabt  hatten. 

Hbbvbz  ob  Chbcoin.  Zu  welcher  Zeit  u.  an  wel- 
chen Subjecten  hatten  Sie  die  benutzte  Kuhpocken- 

lymphe  genommen? 

Moskau.  Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  ohne  Un- 
terschied des  Alters  der  Subjecte  die  Kuhpockenlyinplie 
desto  wirksamer  ist,  je  früher  man  sie  entnimmt.  Ich 
nehme  sie  immer  am  6.  Tage. 

Louykb- Villbbhav.  Ich  habe  mehrere  Personen 
in  meiner  Familie  revaccinirt.  Von  5  Versuchen  schlu- 
gen 3  fehl ;  die  beiden  andern  aber  gaben  vollkommen 
charakterisirte  Kuhpockenpustchi. 

Bbiciibtsad.  Ich  habe  mehrere  Male  mit  sehr  ver- 
schiedenen Erfolgen  revaccinirt.  So  habe  ich  im  ver- 
flossenen Jahre  die  Revaccination  einmal  ganz  beson- 
dere gut  glücken  sehen;  andere  Male  aber  schlug  sie, 
bei  sehr  kleinen  Kindern  versucht,  gänzlich  fehl. 

Parisbt  ergreift  diese  Gelegenheit,  um  der  Aka- 
demie anzuzeigen,  dass  im  verflossenen  Jahre  in  Flo- 
renz eine  Blattern- Epidemie  10000  Personen  wegge- 
rafft hat 

Hussow.  Seit  dem  Beginn  der  Einführung  der 
Vaccine  auf  dem  Continente  hatte  man  jenes  Vermögen 
des  Kuhpockengiftes ,  sich  zu  reproduciren ,  zwar  bei 
Individuen,  die  früher  inoculirt  worden  waren  oder  die 
Blattern  gehabt  hatten,  beobachtet;  merkwürdigerweise 
aber  nicht  bei  den  Vaccinirten.  80  fühu  der  Vaccine- 
co mite  von  Mailand  mehrere  Individuen,  welche  die 
Blattern  gehabt  hatten,  an,  die  aber  dessen  ungeach- 
tet sehr  gute  Vaccinepusteln  bekamen,  u.  der  Dr.  Sacco 
bediente  sich,  wenn  es  ihm  an  Kindern  zum  Vacciniren 
fehlte ,  solcher  Individuen  zur  Reproduction  der  Kuh- 
pockenlymphe. 

Es  herrscht  übrigens  jetzt  allerdings  eine  Art 
Schrecken  in  Paris;  eine  Dame  von  hohem  Range,  die 
vaccinirt  worden  war,  hat  die  Blattern  sehr  stark  be- 
kommen, was  sich  bald  sehr  verbreitet  hat.  Ich  für 
meinen  Theil  muss  jedoch  bemerken,  dass  ich  seit  30 
Jahren,  wo  ich  mit  Kubpockenlymphe  impfe,  nicht 
einen  von  meinen  Vaccinirten  von  den  Blattern  habe 
befallen  werden  sehen.  Ich  will  daraus  keinen  Scbluss 
ziehen,  sondern  erwähne  blos  das  Factum.  Vielleicht 
beachtet  man  nicht  genug  die  Form  der  Kuhpocken- 
narben ;  ich  halte  sie  nur  für  gut  u.  schützend ,  wenn 
sie  in  der  Haut  eine  tiefe  u.  gleichsam  wabenfönnige 
Narbe  zurücklässt;  alsdann  aber,  glaube  ich,  kann 
man  ganz  unbesorgt  sein. 

Mobbau.  Ich  kann  das  Nämliche  bei  allen  den 
Kindern,  die  ich  seit  25  Jahren  vaccinirt  habe  u.  bei 
denen  ich  nach  meiner  Gewohnheit  genau  die  Fort- 
schritte der  Kuhpockenpusteln  verfolgt  habe ,  bezeugen. 
Doch  hat  Hr.  Evbat,  dessen  Genauigkeit  allen  Mit- 
gliedern der  Akademie  sehr  gut  bekannt  ist,  bei  2  sei- 
ner Clienten,  über  deren  Vaccine  er  ganz  sicher  war, 
die  Blattern  eintreten  sehen. 

Ebbst  bezeugt  ebenfalls,  dass  er  niemals  bei  gut 
vaccinirten  Individuen  die  Blattern  habe  eintreten  sehen. 

Bui  i  1, r,  il d.  Ich  habe  sehr  oft  im  Bureau  central 
die  Blattern  bei  vaccinirten  Individuen  eintreten  sehen ; 
in  der  Regel  aber  waren  die  Narben  nicht  gut  charak- 
terisirt.  Dreimal  habe  ich  jedoch  bei  den  schönsten 
Narben  die  Variola,  selbst  confluirend,  sich  entwickeln 
sehen ;  doch  waren  trotz  des  Zusammen fliessens  die 
Symptome  nicht  sehr  gefährlich. 

Bousquet  bestreitet  die  Schlossfolgerung,  die  Hbb- 
vrz  db  Chbcoin  ans  seinen  Versuchen  gezogen  hat. 
Es  bekommen  nicht  selten  gut  vaccinirte  Aerzte  bei 
Behandlung  der  Blatterkranken  Blatterpusteln  an  den 
Händen,  allein  es  sind  diese  Pusteln  ein  rein  örtlicher 
Zufall  ohne  allgemeine  Reaction;  wahrscheinlich  ver- 
hält es  sich  auch  so  mit  der  Vaccine:  die  erste  hat 


eina  allgemeine  u.  schützende  Wirkung;  die  zweite 
giebt  zu  Pusteln  Veranlassung,  die  die  nämliche  Form 
haben  können,  die  aber  nur  ein  örtlicher  u.  unwich- 
tiger Ausschlag  sind. 

Mabc  führt  einen  Fall  zur  Unterstützung  dieser 
Lehre  an.    Bevor  die  Vaccine  in  Aufnahme  kam ,  hatte 
er  ein  Kind  inoculirt.    Die  Wärterin ,  welche  die  Blat 
tern  nicht  gehabt  hatte,  trug  dieses  Kind  auf  ihren 
Armen;  sie  bekam  einen  Blatternausschlag,  der  sielt 

reu  auf  die  Theile,  die  mit  dem  Körper  des  Kindes 
Berührung  gewesen  waren,  beschränkte.  Es  war 
ein  rein  örtlicher  Ausschlag  ohne  allen  Einfluss,  denn 
einen  Monat  später  bekam  die  Wärterin  die  wahren 
Blattern. 

Embbt  glaubt,  dass  diese  örtlichen  Ausschläge  die 
Blattern  -  u.  Kuhpockenpusteln  sehr  gut  shnuliren ,  aber 
keinesweges  solche  sind. 

Marc  versichert,  dass  bei  der  in  Rede  stehenden 
Wärterin  es  wahre  Blatternpusteln  waren. 

Die  Discussioo  wurde  geschlossen  u.  auf  den  Vor- 
schlag von  Cobnac  die  Notiz  von  Hbbvbz  db  Chbcoin 
an  die  Vaccine  -  Commission  verwiesen. 

Vblphau  hat  hierauf  das  Wort,  um  einen  Be- 
richt über  eine  Missgeburt  vorzulesen,  die  der 
Akademie  von  Bizot,  Arzt  in  Baumes,  zugesendet 
worden  war.  Er  bemerkt  zuvörderst,  dass  Brbschbt 
u.  ihm  die  Untersuchung  dieser  Missgeburt  übertragen 
worden  sei  ;  dass  er  jedoch  allein  die  Section  u.  die 
Schlussfolgerungen  gemacht  habe,  so  dass  Bbbschbt 
auf  keine  Weise  dafür  verantwortlich  sei.  Der  Bericht 
besteht  aus  2  Theilen ,  aus  der  Beschreibung  des  Fö- 
tus u.  den  Bemerkungen  des  Berichterstatters. 

Fall.  —  Eine  Frau ,  bereits  Mutter  von  3  Kin- 
dern ,  gebar  am  11.  Sept.  1833  einen  monströsen  Fo- 
tos, der  sich  unter  den  Augen  der  Akademie  befindet. 
Nach  dem  Berichte  von  Bizot  waren  in  der  Gebär- 
mutter die  Füsse  gegen  das  Hinterhaupt  umgeschlagen ; 
durch  einen  breiten  Bauchbruch  traten  die  Eingeweide 
hervor  u.  bildeten  eine  ausserordentlich  grosse  Masse, 
welche  das  untere  Ende  des  Stammes  ausmachte.  Der 
Kopf  war  normal ;  der  linke  Arm  lag  an  der  Brust, 
die  stark  deprimirt  war,  so  dass  sie  nach  rechts  eine 
Art  Kamm  oder  Vorsprang  bildete  und  mit  den  Hüft- 
knochen dieser  Seite  eingelenkt  zu  sein  schien.  Die 
Brust  enthielt,  die  Thymusdrüse  ausgenommen,  kein 
Eingeweide  mehr;  die  Lungen  u.  das  Herz  waren  in 
den  Bauch  übergegangen.  An  der  einen  untern  Glicd- 
masse  war  die  Ferse  vorn;  bei  der  andern  war  sie 
zwar  hinten,  allein  der  Fuss  war  umgeschlagen,  so 
dass  diese  links  befindliche  Gliedmasse  vermöge  der  Be- 
schaffenheit der  Zehen  doch  darthat ,  dass  sie  der  rech- 
ten Seite  angehörte.  Am  Damme  war  weder  After, 
noch  Scrotom,  noch  Penis,  so  wie  keine  Spur  von 
äussern  Geschlechtsorganen  vorhanden.  Es  befand  sich 
blos  vorn  ein  kleiner ,  blind  endigender  Durchgang ,  in 
welchen  die  Sonde  eindringen  konnte.  Bei  der  Unter- 
suchung der  Eingeweidemasse  fand  man  die  Leber  ab- 
geplattet; unter  ihr  den  Magen  sehr  verwachsen;  der 
Spigel'sche  Lappen  war  sehr  lang,  die  Gallenblase 
atrophisch.  Die  Milz  u.  die  Nieren  waren  ebenfalls 
aus  dem  Bauche  hervorgetreten.  Der  Magen  setzte 
sich  in  das  Duodenum  fort,  .und  dieses  verlor  sich  in 
eine  Höhle,  in  welche  sich  ebenfalls  die  Blase  öffnete. 
Jenseits  dieser  Höhle  fand  sich  keine  Spur  des  Darmes 
mehr.  An  der  Blase  fand  sich  ein  kleines  Organ,  was 
eine  Art  Klitoris  vorstellte;  und  ein  anderes,  welches 
für  einen  mit  einem  Ductus  deferens  versehenen  Hoden 
erkannt  wurde.  Diese  ganze  Eingeweidemasse  bildete 
übrigens  eine  Art  Magma,  worin  Alles  durch  innige  u. 
allgemeine  Verwachsungen  verschmolzen  war.  Vorzüg- 
lich war  das  8kelet  des  Beckens  merkwürdig.  Die 
Hüften  waren  nach  hinten  umgekehrt,  indem  die  linke 
Hüfte  nach  unten  u.  hinten ,  das  Kreuzbein  nach  vorn 
sah ;  die  Schambeine  waren  durch  einen  Zwischenraum^ 
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beschaffen.  Di«  Ganglien  dra  grossen  sympatb.  Nerven 
waren  nicht  untersacht  worden. 

Bern  erklingen.  Der  Btuchbraeh  (Bventrntion) 
ist  eine  der  gewöhnlichsten  Missbildungen;  die  Aka- 
demie hat  deren  seit  einigen  Jahren  eine  ziemlich  grosse 
Anzahl  von  Exemplaren  bekommen ,  und  ich  selbst, 
sagt  \  ki. pk  u  ,  habe  davon  verschiedene  Fälle  ange- 
troffen, von  denen  2  fast  ausgetragen  waren  u.  meh- 
rere sich  in  den  ersten  Monaten  befanden.  Allein  keine 
von  den  bisher  beschriebenen  bietet  eine  solche  Un- 
kehrung des  Beckens,  wie  die  in  Rede  stehende,  dar; 
in  dieser  Hinsicht  ist  es  ahm  eine  ganz  neue  Missge- 
burt. Es  muss  noch  ein  ganz  besonderer  Umstand  hin- 
zugefügt werden:  der  Nabelstrang  enthielt  nur  eine  ein- 
zige Arterie,  u.  die  Sectiou  wies  nach ,  dass  dieses 
einzige  Gefäss  obliterirt  war.  Dennoch  hatte  sich  das 
Kind  entwickelt,  denn  es  waren  2  Drittel  der  Schwan- 
gerschaft vorüber.  Eine  Hebamme  hat  mir  schob  ein- 
mal ein  lebend  zur  Welt  gekommenes  Kind  gezeigt,  ob- 
schon  die  Gefässcommunicationen  mit  der  Placetita  of- 
fenbar zerrissen  waren,  und  ich  könnte  hier  noch  eine 
gewisse  Anzahl  von  ähnlichen  Fällen  anführen,  für 
welche  die  Wissenschaft  bis  jetzt  keine  annehmbare 
Erklärung  hat.  —  Können  wir  wenigstens  auf  die  Ur- 
sachen dieser  Missbildung  zurückgehen?  Ich  für  mei- 
nen Theil  glaube,  dass  sie  von  der  einfachen  Umkeh- 
rung der  Gliedmassen  nach  hinten  herrührte ;  diese  Uin- 
kebrung  mnsste,  indem  sie  die  Bauchwand  drehte  u. 
zerrte,  ihre  Zerreissung,  u.  somit  den  Bauchbruch  be- 
wirken. Alles  erklärt  sieb  bei  dieser  Hypothese  ganz 
natürlich ,  u  ich  kann  in  diesem  Falle  keine  Entwik- 
kelungshemmung  erblaken.  —  Vbi.frau  schliesst  mit 
dem  Vorschlage,  dem  Vf.  Dank  abzustatten. 

Capvbon  bedauert,  dass  dieser  Fall  von  dem  phy- 
sischen o.  moralischen  Leben  der  Mutter  keine  Aus- 
kunft giebt,  die  über  den  Ursprung  dieser  Missbil- 
dung einiges  Licht  hätte  verbreiten  können. 

Vblpbau  erwiedert,  dass  man  keine  Nachweisung 
darüber  erhalten  konnte 

Dkm bux  glaubt  nicht,  dass  die  Umkehrung  der 
Gliedmassen  nach  hinten  die  Zerreissung  der  Bauch- 
wandungen  hätte  bewirken  köunen,  wenn  diese  vor- 
handen waren ;  es  lässt  sich  ferner  auch  sehr  schw  er 
das  Hervortreten  aller  Eingeweide  durch  das  Zerren 
erklären;  während  es  zahlreiche  Fälle  von  Bauch- 
brücheu  ohne  Umkehrung  in  Folge  von  Bildungshem- 
mung u.  Mangel  der  Bauch  wände  giebt,  wo  Mus'  das 
Amnion  die  Eingeweide  bedeckte. 

Vblpbau  erwiedert,  dass  sich  dieser  Fall  anders 
verhalte:  hier  bezeugen  die  unregelmässigen  Ränder 
der  Trennung,  die  Zerstreuung  der  Ge fasse,  dass  Zer- 
störung statt  gefunden  habe.  Diese  Wirkung  des  Zer- 
ren* ist  übrigens  leicht  zu  begreifen ;  die  Bauchwan- 
dungen des  Fötus  Mini  zuerst  gallertartig,  und  er  hat 
bei  sehr  jungen  Subjecten  diese  so  zu  sagen  beginnende 
Zerreissuag  gesehen. 

c'as  rn.  erklärt  die  Häufigkeit  der  Bauchbrüche  in 
Vergleich  zu  den  ähnlichen  Störungen  der  andern  Ein- 
geweidehöhlen  durch  die  rein  muskulöse  oder  faserige 
Natur  der  Banch Wandungen,  während  die  andern  Höh- 
len durch  Knochen  geschützt  werden. 

Die  Discussiou  wird  geschlossen,  und  die  Schluss- 
folgerungen des  Berichts  werden  angenommen. 

Sitzung  vom  28.  Januar.  Hyperostose  des 
Schädels  bei  einem  18monatl.  Kinde.  Hrk- 
schkt  theilt  der  Akademie  ein  sehr  interessantes  pa- 
tholog.  Präparat  mit.  Er  hatte  ein  kleines  Kind  be- 
handelt, welches  von  seiner  Gebart  an  an  Convulsio- 
nen  mit  Kurzen  ireien  /.wiscnenraumen  gelitten  hatte. 
Einige  Zeit  vor  seinem  Tode  wurden  die  Convulsionen 
anhaltend,  energisch.  Das  Kind  starb  im  18.  Monate 
in  einem  wahren  titanischen  Zustande.  Bei  der  Section 
fand  man,  dass  alle  Knochen  des  Schädels,  die  Basis 
ausgenommen,  eine  solche  Dicke  erlangt  hatten,  dass 
sie  an  msnchen  Stellen  nicht  weniger  als  1 "  betrugen. 


Die  vordere  Fontanelle  war  noch  nicht  verschwanden. 
Bbbscbbt  hat  einige  Fälle  dieser  Art  wohl  bei  Greisen 
n.  selbst  bei  den  mannbaren  Individuen  gesehen ,  allein 
es  ist  diese  der  erste  Fall ,  den  er  bei  einem  so  jungen 
Kinde  angetroffen  bat.  Er  fügt  noch  hinzu,  dass  die 
Gesichtsknochen  an  diesem  ausserordentlichen  Wachs 
thume  nicht  Theil  genommen  hatten. 

Sitzung  vom  4.  Febr.  1834.  Yvan  schreibt,  dass 
er  ein  treffliches  Zertheilungsmittel  gegen 
die  verhärteten  Drüsen  gefunden  habe.  Ea  be- 
steht dieses  Mittel  in  Frictioncn  der  Geschwulst  mit 
einer  Salbe  aus  1  Drachme  Tart.  stlbiat.  auf  1  Unze 
Fett.  Bei  15  Kranken,  die  un schmerzhafte  Drüsenan 
Schwellungen  hatten,  von  denen  mehrere  dem  Umfange 
eines  Hühnereies  gleich  kamen,  erlangte  er,  nachdem 
er  die  Jodpräparate  und  die  andern  bekannten  Mittel 
vergebens  versucht  hatte,  die  vöUige  Zcrtheilung  mit- 
tels dieser  Salbe. 

Mademoiselle  Masson  de  la  Malmaiaon  un- 
terwirft der  Beurtheilung  der  Akademie  die  Orthopäd. 
Yerfahrungsw  eisen,  die  sie  zur  Heilung  der  Rückgrats- 
Verkrümmungen  anwendet.  Es  wird  eine  Commissioa 
beauftragt,  der  Akademie  darüber  Bericht  zu  erstatten 

Bau, i.y  vollendet  hierauf  die  Vorlesung  seines  Be- 
richtes über  eine  Abhandlung  des  Dr.  Flbcbt  in  Tou- 
lon,  den  Typhus  betreffend,  der  in  Bagne  von  Tou/on 
im  J.  1830  u.  1832  ausgebrochen  ist.  (Siehe,  was  den  ersten 
Theil  dieses  Berichtes  anlangt,  Bd.  f.  Hft.  III  8.356.) 
Der  Berichterstatter  lobt  die  Art  u.  Weise,  wie  FLOTOT 
seinen  Gegenstand  betrachtet  hat,  u.  obschon  der  tbe- 
rapeut  Theil  nichts  Neues  enthalt,  so  ist  er  doch  der 
Meinung,  dass  dem  Vf.  Dank  zu  sagen  u.  seine  Ab- 
handlung dem  Veroffenthchungscomil^  zu  überreichen 
sei.    Beides  wird  angenommen. 

Der  Präsident  macht  hierauf  das  Resultat  des  auf 
die  topographische  Commisslon  bezüglichen  Scrutim 
bekannt;  Villbrmk  bat  53  Stimmen ,  Villbukitti?  50, 
Chkvali.ikr  40,  Marc  37,  Di  pi  r  33,  Tbillatb  tS 
erhalten.  Diese  6  Mitglieder  machen  die  Commisslon  aus 
Sbgat.as  liest  eine  Abhandlung  über  die  Li- 
thotritie  mittels  des  Steinbrechers  durch  Druck  u. 
Percussion  (brise- pierre  ä  pression  et  ä  percussioo)  vor, 
worin  er  durch  Ihatsachen  den  Vorzug  seines  Instru- 
mentes vor  allen  denen,  die  bis  jetzt  angewendet  wor- 
den sind ,  darzuthun  sucht.  Es  sind  1 1  Fälle,  auf  die 
er  sich  stützt,  u.  sie  zerfallen  in  3  Ordnungen,  je  nach- 
dem er  es  mit  kleinen,  in  einer  Sitzung  pulvensirten 
Steinen ,  oder  mit  mittleren,  2  oder  mehrere  Sitzungen 
erfordernden  Steinen ,  oder  endlich  mit  umfänglichem 
Steinen  zn  thnn  gehabt  hat.  Um  die  Zeit  der  Aka- 
demie nicht  zu  missbrauchen ,  giebt  er  blos  eine  knrze 
Analyse  der  interessantesten  dieser  Fälle.  —  Die  bei- 
den ersten  betreffen  Steine  der  ersten  Gattung,  die 
nicht  sehr  umfäuglich  waren  u.  in  einer  einzigen  Siz- 
zung  zertrümmert  wurden;  der  eine  bei  einem  kleinen 
Kinde,  der  andere  bei  einem  Greise  von  70  Jahren.  — 
Unter  den  Fällen,  welche  die  Steine  von  mittlerer  Di- 
mension betreffen,  führt  er  einen  von  10 Durchmes- 
ser bei  einem  Greise  von  79  .1.;  einen  andern  runden 
ron  11"',  in  3  Sitzungen  zerbrochen,  bei  einem  Greis* 
von  69  J.;  einen  Ton  15'",  mit  Blasenkatarrh  cosnpli- 
cirt  u.  ebenfalls  In  3  Sitzungen  zerbrochen ,  bei  einem 
46jähr.  Manne  an.  —  Die  anderen  Falle  si  id  noch  weit 
merkwürdiger.  So  hatte  in  einem  Falle  der  Stein  19"' 
im  Durchmesser.  Der  Kranke,  45  J.  alt,  litt  ausserdem 
an  einer  acuten  Cystitis;  er  wurde  In  6  Sitzungen  too 
seinem  Steine  befreit ,  ohne  dass  die  Cystitis  dadnrrh 
vermehrt  wurde.  Bei  einem  75jähr.  Greise,  der  einen 
Stein  von  21 "'  Durchmesser  hatte,  bot  die  Operation 
den  merkwürdigen  Umstand  dar,  dass  der  Kranke  nicht 
davon  benachrichtigt  worden  war.    Er  hatte  gross« 

i.<„.rL(  j  _:_«.    : l,  _ ■  L,  „_,___"_<■__ 

r  Urem  uitoi   unu   ivoniA?  sien   mr  nicni  uwerweriep 

Sbcalas  that,  als  wollte  er  ihn  blos  katheterisirrn  a 

zerbrach  hierauf  den  Stein ;  der  Kranke  merkt«  nicht». 

u.  als  mau  ihm  hierauf  die  List  mitlheilte ,  erklärt«  er 
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«ich  sogleich  bereit  zu  andern  Versuchen.  Der 
wurde  in  6  Sitzungen  ohne  Schmerz  zerstört  —  Ein 
anderer  Kall  betraf  einen  55jähr.  Mann.  Der  Stein 
hatte  22"'  im  Durchmesser.  Endlich  betrifft  der  merk- 
würdigste unter  allen  einen  Kranken,  welcher  neben 
einem  Steine  von  23"'  im  Durchmesser  eine  Harnröb- 
renverengerung ,  eine  Anschwellung  der  Prostata  und 
einen  Blasenkatarrh  hatte.  Ks  bedurfte  12  Sitzungen 
zur  Zerstörung  des  Steins  u.  der  Kranke  wurde  sehr 
gut  geheilt.  —  Die  meisten  von  diesen  Thatsachen 
haben  entweder  Mitglieder  der  Akademie  oder  bekannte 
Aerzte  zu  Zeugen  gehabt,  so  dass  man  über  ihre  Au- 
thenticität  keine  Zweifel  hegen  kann. 

Nach  der  Vorlesung  dieser  Abhandlung  schlagen 
mehrere  Mitglieder  vor,  sie  dem  Veröffentlichungs» 
i ->mitt-  mit  der  Einladung,  sie  sobald  als  möglich  be- 
kannt zu  machen,  zu  übersenden,  welcher  Vorschlag 
auch  angenommen  wird. 

Sitzung  vom  11.  Februar.  Gasc  liest  einen  Be- 
richt vor,  der  sich  über  eine  Abhandlang  von  Axolaoa, 
welche  von  den  Thermal  wässern  der  Pyrenäen  handelt, 
sehr  günstig  ausspricht. 

Orpila.  Dblongcbamps  hat  behauptet,  dass  das 
in  den  Mineralwässern  enthaltene  Natrum  sich  darin 
in  kaustischem  Zustande  befände;  Anglaoa  sagt  mit 
mehr  Recht,  dass  es  sich  im  Zustand«  des  kohlensauren 
Salzes  beilüde.  Denn  wenn  man  Kalkwasser  darauf 
giesst,  so  entsteht  ein  Niederschlag,  welchen  Dblono- 
ciiamfs  für  Kaiksilicat  gehalten  bat,  der  aber  in  der 
Thal  kohlensaorer  Kalk  ist.  Ich  habe  die  Versuche 
von  Anglada  wiederholt  o.  sie  vollkoi 
fanden. 

Ca stb l.  Akclada  nimmt  an,  dass  die  einzige 
Ursache  der  hohen  Temperatur  der  Thermal wässer  die 
Nähe  der  Schwefelquellen  sei.  Nach  meiner  Meinung 
hat  er  Unrecht  und  ich  glaube,  dass  ihr  Wärmestori 
davon  herkommt,  dass  sie  in  dem  Schoosse  der  Berge 
enthalten  sind.  Je  höher  die  Berge  sind ,  desto  wär- 
mer die  Quellen.  Die  Wässer  von  Chaudesaigues,  %b- 
.Hchon  eisenhaltig,  sind  wann. 

H.  Clooubt.  Es  sind  nicht  blos  die  Quellen  der 
Gebirge  warm :  denn  die  Wässer  von  Vichy,  die  Wäs- 
ser von  Aix  en  Provence  liegen  in  Ebenen;  die  be- 
rühmtesten Quellen  in  Island  sind  mehrere  Stunden  von 
den  Bergen  entfernt. 

Gasc.  Akclada  sagt  nicht,  dass  die  Nähe  von 
Schwefelwässern  die  einzige  Ursache  der  Wärme 
der  Thermalwässer  wäre,  sondern  er  macht  blos  auf 
«las  merkwürdige  Zusammentreffen  der  Nahe  von  Schwe- 
fel wässern  mit  den  Thermalwassern  in  den  ganzen  Py- 

Pravaz  liest  hierauf  eine  Abhandlung  über  neue 
zor  Wiederherstellung  der  Symmetrie  des 
Thorax  in  Fallen  von  seitlicher  Verkrüm- 
mung d  er  W  ir  be  ls  äu  1  e  geeignete  Apparate 
vor.  —  Nachdem  der  Vf.  die  Akademie  erinnert  hat, 
dass  sie  ihre  Zustimmung  zu  den  Modifikationen  gege- 
ben habe,  die  er  in  das  Verfahren  der  horizontalen 
Extension  gebracht  hat,  und  welche  bezweckten,  mit 
einer  außerhalb  der  Subjecte  angebrachten  mechani- 
schen Einwirkung  die  Möglichkeit  spontaner  Bewe- 
gungen zu  vereinigen,  welche  die  Constitution  stärken 
u.  so  die  in  der  Conformation  der  Wirbelsäule  erlangte 
Verbesserung  permanent  machen ,  erörtert  er  die 
Wichtigkeit  mit  der  I^äogentraction  seitliche  Drucke 
auf  die  Convexität  einer  jeden  Krümmung  zu  verbin- 
den. Er  thut  dar,  dass  sie  allein  die  Regelmässigkeit 
der  Brnst  wieder  herstellen  können ,  abgesehen  davon, 
dass  sie  mächtig  die  Extension  befördern ;  allein  man 
muss  zu  gleicher  Zeit  berücksichtigen ,  wie  viel  Auf- 
merksamkeit die  Anwendung  dieses  Mittels  von  Seiten 
des  Arztes  erfordert,  da  man  ja  nach  der  Richtung 
des  Druckes  u.  der  Stelle,  wo  man  ihn  anbringt,  die 
fehlerhnfte  Krürnmnng  der  Rippei 
ren  statt  vermindern  könnte. 

Me«.  Jsarbb.  Bd.  II.  No.  3. 


Privaz  giebt  hierauf  die  kurze  Beschreibung  ei- 
nes orthopädisch-gymnastischen  Apparates,  welcher  in 
einem  Wagten  mit  wellenförmiger  Fläche  besteht,  auf 
welchem  die  Subjecte  sich  seitlich  legen,  so  dass  sie 
mit  ihrem  Gewichte  auf  die  verkrümmte  Seite  drücken, 
während  der  der  deprimirten  Seite  entsprechende  Arm, 
indem  er  auf  eine  Kurbel,  die  an  einer  beweglichen 
Axe  befestigt  ist,  wirkt,  den  Wagen  fortbewegt.  Die 
Verbindung  einer  für  das  Geradewerden  der  Wirbel- 
säule günstigen  Lage  u.  einer  Art  Uebnng,  welche  die 
deprimirten  Rippen  emporzuheben  strebt,  giebt  die- 
sem Apparate  einen  grossen  Vorzug.  Nachdem  er 
festgestellt  hat,  dass  die  horizontale  auf  eine  gleich- 
zeitige Welse  mit  der  Gymnastik  verbundene  Ex- 
tension durch  kein  andres  Verfahren  ersetzt  werden 
kann,  weil  sie  allein  das  Körpergewicht,  welches  un- 
aufhörlich die  fehlerhaften  Krümmungen  der  Wirbel- 
säule zu  vermehren  strebt,  supprimirt,  giebt  er  zwar 
zu,  dass  es  von  Nutzen  sein  dürfte,  sie  während  der 
Intervallen ,  wo  sie  aufgehoben  werden  muss ,  durch 
den  Gebrauch  irgend  eines  verticalen  Sustentations- 
apparates  zu  ersetzen ;  allein  er  verwirft  die  hohen 
Krücken,  deren  man  sich  zu  diesem  Zwecke  bedien', 
weil  sie  den  obern  Tbeil  des  Thorax  deform  machet'. 
Er  geht  hierauf  alle  tragbaren  Streck-  oder  Druck- 
maschinen durch,  die  nach  u.  nach  einigen  Ruf  erlangt 
haben  u.  die  bald  in  Misscredit  gerathen  sind,  weil 
man  ihre  Wirksamkeit  übertrieben  hatt?.  Wenn  sie 
auch  manchmal  als  Beihülfe  von  Nutzen  sind,  so 
vermögen  sie  doch  nicht  für  sieb  allein  eine  dauernde 
Wirkung  hervorzubringen.  Im  Allgemeinen  entsprechen 
die  der  todten  Dynamik  entlehntet!  Mittel  bei  weitem 
nicht  den  übertriebenen  Versprechungen  derMachinisten, 
die  sich  in  die  Behandlung  der  Verkrümmungen  des 
Rückenmarkes  mischen  u.  die  nur  glauben,  dass  eine 
todte  Lage  physisch  gerade  zu  richten  sei ,  wo  doch 
gerade  alle  Kräfte  des  Lebens  interveniren  müssen,  um 
durch  eine  activere  u.  gleichmütigere  Ernährung  das 
richtige  Verhältnis«  der  Theile  wieder  herzustellen.  Der 
Vf.  macht  übrigens  bemerklieb,  dass  das  Genie  der 
Verfertiger  von  Orthopäd.  Maschinen  mit  den  Original- 
erfindungen zu  Ende  gekommen  zu  sein  scheine  u.  sich 
nur  noch  im  Farodiren  der  seit  lauger  Zeit  bekannten 
Apparate  übe.  Am  Schlosse  seiner  Abhandlung  be- 
schreibt Pbavaz  ein  sehr  einfaches  elastisches  Corset, 
was  zu  gleicher  Zeit  durch  Extension  und  durch  Dmck 
wirkt  n.  mit  Vortbeil  in  den  Intervallen  der  horizontalen 
Extension  angewendet  werden  kann. 

Bousquet  verlangt,  dass  die  Abhandlung  von  Pba- 
vaz dem  Veröffentlichungscomite"  übergeben  werde;  da 
aber  der  Vf.  einen  Bericht  wünscht,  so  wird  der  Vor- 
schlag von  BousquBT  vertagt,  bis  eine  aus  Loutbb- 
Villbbmat,  Bbichktkau  u.  Thh.lavb  bestehende  Com- 
mission  der  Akademie  über  diese  Mitteilung  Rechen- 
schaft gegeben  hat. 

In  der  Sitzung  vom  16.  Novbr.  1833  des 
M edi co-  chirn rgical  Society  las  Howsbip  eine 
Abhandlung  über  Oestrus  humanus,  dessen  Larve 
zweimal ,  bei  einem  Soldaten  in  Surinam ,  und  bei  ei- 
nem Manne  in  Santa  Anna  in  Columbien  vorgekommen 
ist.  Es  haUe  sich  in  beiden  Fällen  eine  grosse  Beule, 
bei  dem  einen  Pst.  auf  dem  Rücken  in  der  Nähe  des 
Schulterblattes,  bei  dem  andern  am  Hodensacke,  gebil- 
det; ein  Druck  presste  die  Larve  hervor,  welche  lebte, 
sich  noch  einige  Zeit  bewegte ,  länger  als  1  Zoll,  ziem- 
lich breit  war,  aus  9  bis  10  Ringen  bestand  und  eine 
braune  Farbe  hatte.  Zugleich  lagen  nicht  blos  sehr  gute 
Abbildungen  davon ,  sondern  auch  ein  Exemplar  der 
Larve  selbst  vor  [Lond.  Med.  Gaz.  Port.  111  Vol. I. 
Decbr.  21,  1833  ] 

In  der  Sitzung  des  Westminster  Medical 
Society  am  1.  Febr.  1834  wurde  ein  Krankheitsfall 
erwähnt,  der  wahrend  des  Lebens  des  Pal.  für  ein  Aneu- 
rysma der  Aorta  gehalten  worden  war;  ausser  den  ge- 
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wohnlicheren  Zufallen  war  ein  heftiger  periodischer 
Schmerz  in  der  Gegend  des  Pylorus  zugegen ;  bei  der 
Sectio«  fand  sich  In  der  Pleura  Flüssigkeit  angesam- 
melt, das  Herz  hypertrophisch,  das  Pcricardium  ver- 
wachsen; die  Mitralklappen  verknöchert,  jedoch  sonst 
nichts,  woraus  sich  der  Schmerz  in  der  epigastrischen 
Gegend  hätte  erklären  lassen.  Hierauf  erwähnte  Smith 
eines  ähnlichen  Falles,  wo  Zufälle  vou  Brustwasser- 
sacht,  heftige  8chmerzen  in  der  Magengegeiid  mit  all- 
gemeiner Wassersacht  zugegen  waren,  und  nach  dem 
Tode  eine  beträchtliche  Verknöcherung  der  Mitral  val- 
▼ein  gefunden  worden  ist.  Dr.  Johnson  äusserte,  dass 
Krankheiten  der  Mitralklappen  nicht  so  gar  selten  wä- 
ren, wiewohl  er  solche  Magenschmerzen  für  kein  ge- 
wöhnliches Symptom  in  Herzkraukheiteu  ansehen  möchte, 
u.  er  fühlte  sich  vielmehr  geneigt,  dasselbe  im  erstem 
Falle  aus  der  Verwachsung  des  Herzbeutels  mit  dem 
sehnigen  Theile  des  Zwerchfells  abzuleiten.  Johnson 
glaubte,  dass  überhaupt  eine  Verwechselung  der  Hy- 
pertrophie des  Herzens  mit  einem  Aneurjsma  der  Aorta 
häufig  vorkomme,  dass  man  aber  die  Gegenwart  des 
letzteren  nur  aus  der  eigentümlichen  Pulsaüon  im  obe- 
ren Theüe  der  Brust  und  der  statt  findenden  Absorp- 
tion der  Rippen  mit  Sicherheit  diagnostidreu  könne. 

In  der  Sitzung  des  Medical  Society  zu 
London  am  3.  Febr.  1834  zeigte  Jonks  eine  vergrös- 
serte  Gallenblase  aus  dem  Leichnam  eiues  Mädchens 
von  9  Jahren  vor ,  das  unter  cumatösen  Zufällen  ge- 
storbeu  war.  Dieselbe  war  bis  in  die  Regio  iiiaca  der 
rechten  Seite  ausgedehnt  und  enthielt  ungefähr  \  Pinto 
Galle;  der  Gallengang  war  durch  den  Druck  vergrös- 
serter  Drüsen  unwegsam  geworden,  nach  deren  Weg- 
nahme die  Gallo  ungehindert  abfloss.  Auch  eine  Ver- 
•chliessung  anderer  Kanäle  hat  J.  durch  angeschwolle- 
ne Drüseu  oft  entstehen  sehen;  z.  B.  der  Venen  am 
Schenkel  bei  scrophulösen  Kindern;  gewöhnlich  war 
blos  eine  Seite  des  Körpers  affteirt.  Kingdon  erzählte 
von  einem  Falle,  wo  das  Colon  durch  das  Mesocolon 
in  Verbinduug  mit  einigen  angeschwollenen  Drüsen  zu- 
sammengedrückt und  unwegsam  gemacht  war.  [Lond. 
med.  and  surg.  Journ.  Vol. IV.  Febr.1834.  Nr.  106.] 

  {Scheidhauer.) 

Correspondenzna  ch  richten  von  Dr.  Lbo 
Wolf  aus  New -York.  1)  In  New -Orleans  hat  das 
gelbe  Fieber  im  letzten  Spätsommer  so  arg  wie  nur 
je  gewüthet.  Von  den  dort  lebenden  Ausländern  sind 
nur  wenige  mit  dem  Leben  davon  gekommen,  wenn 
gleich  Viele  accliniatisirt  und  früheren  Epidemien  glück- 
lich entkommen  waren.  Die  Cholera  intercurrirte,  fand 
aber  im  gelben  Fieber  ihren  Meister  und  wich  ihm.  — 
2)  In  8chenectadi  in  Staate  New -York  gebar  im  Aug. 
v.  J.  eine  Amerikanerin  5  Kinder,  die  noch  bis  zum  4. 
Octbr.  gesund  und  munter  waren.  Die  bald  wiederher- 
gestellte Wöchnerin  erhielt  von  den  dasigen  Kinwoh- 
ners  1000  Dollars,  worauf  sie  der  natürliche  so  segen- 
reiche  Vater  heirathete.  3)  In  einer  der  kleinern  nörd- 
lichen Fabrikstädte  kämmte  sich  eine  gewisse  van  Bu- 
ren ihr  langes  Haar  in  einem  Räume,  durch  den  in  der 
Entfernung  von  17"  von  der  Decke  die  Axe  des  Well- 
einer in  1  Minute  53  Male  sich  herumbewe- 
kfaschine  ging.  Da  packte  der  Welibaum  das 
und  zog  sie  mit  sich  herauf.  Den  Tod  vor  Au- 
gen schwang  sie  sieb  mit  den  Füssen  an  den  Well- 
baum ,  um ,  mit  den  Händen  sich  anklammernd ,  mit 
ihm,  bis  man  ihr  helfen  würde,  herumzukreisen.  Die 
Geschwindigkeit  der  Bewegung  liess  ihr  dies»  jedoch 
nur  Secunden  aushalten:  sie  wurde  8  — 10  Fuss  weg- 
geschleudert und  die  ganze  Galea  capitis,  von  den 
Augenbraunea  bis  zum  3.  Halswirbel  und  bis  auf  die 
Knochen  abgerissen ,  blieb  am  Wellbaume  mit  den  Haa- 
ren hängen.  Dieser  schrecklichen  Verletzung  ungeach- 
tet brachte  sie  die  Maschine  zum  Stehen  und  rief  um 
Hülfe,  die  ihr  dann  auch  bald  durch  die  DD.  Millbr 
und  Philipp  wurde.  Diese  trafen  sie  auf  einem  Stuhle 


völlig  bei  sich  sitzend,  wenn  auch  das  Hinterhaupt  noch 
ausserdem  [wie?]  sehr  beschädigt  war.  Sie  legtest 
schnell  die  abgerissene,  vom  Wellbaume  wieder  abge- 
wundene ganze  Kopfhaut  so  genau  als  möglich  wieder 
auf,  (wie  sie  dieselbe  befestigt,  ist  nicht  angegeben) 
und  es  bat  jetzt  das  Ansehen,  dass  sie  ganz  gut  wie- 
der anwachsen  und  Pat  überhaupt  bald  völlig  herge- 
stellt sein  wird  (?).  Unter  4)  berichtet  der  Vf.  die  merk- 
würdige Verwundung  eines  Canadiers ,  welche  » 
den  Jahrbb.  Bd.  L  S.  58  initgelheilt  worden  ist. 


Kurze  Notiz  über  das  St.  Ludwigshos- 
pital zu  Paris  von  Kabl  Martin  *,  Interne  daselbst. 
Das  Ludwigabospital  liegt  am  nördlichen  Ende  der  Stadt, 
von  der  es  durch  den  Kanal  St.  Martin  gelrennt  ist. 
Es  wurde  auf  Befehl  Heinrichs  IV.  und  nach  den  Ent- 
würfen von  Claude  Chastillon  1607  erbaut.  Das  Cen- 
tralgobäude  bildet  ein  grosses  Viereck,  welches  einen 
Garten  für  die  Kranken  umschliesst  Dieses  Gebäude 
bat  nur  ein  Stock  und  bildet  eigentlich 
grossen  Saal,  der  rings  herum  geht, 
schiedene  geschlossene  Abtheilungen  bildet.  Die  erste 
ist  die  chirurgische ,  bestehend  aus  186  Betten,  wovon 
141  für  Männer  und  45  für  Weiber  bestimmt  sind. 
Richbrans  und  Jobkbt  haben  gemeinschaftlich  1/2 
Kranke  zu  besorgen ,  Gbboy  74.  Zwei  Säle  unter 
Manrt  ,  etwa  76  Betten  enthaltend,  sind  ausschliess- 
lich für  Weiber  bestimmt ,  welche  an  chronischen  l>  - 
belu,  Scropheln,  Hautkrankheiten,  Syphilis  u.  s.  w.„  leiden. 
Luc ot,  hat  zwei  Säle  mit  82  Betten  für  8crophult«e 
männlichen  Geschlechtes  bestimmt.  Diese  Säle  nehmen 
das  erste  Stock  des  Gebäudes  ein,*  alle  sind  hoch,  luf- 
tig ,  hell.  Unter  ihnen  sind  theils  die  Bad  -  u.  Dampf- 
anstaltcn,  tbeils  die  Säle  unter  Kmrby's  Leitung,  gröss- 
tenteils von  Krätzigen  besetzt  104  Betten  sind  den 
Männern,  81  den  Weibern  bestimmt.  Am  nordöstlichen 
Winkel  des  Hospitals  liegt  der  Pavillon  St.  Matthleu 
miu  112  Betten  für  Männer,  welche  an  chronischen 
Hautkrankheiten  leiden.  Bibtt  ist  hier  Arzt.  Am  ent- 
gegengesetzten Winkel  liegt  der  Pavillon  de  la  Linge- 
rie  mit  24  Betten  für  Schwangere  unter  Gkibv.  Diese 
werden  nur  etwa  84  Stunden  vor  der  Niederkuoft  zu- 
gelassen und  es  vergebt  kein  Tag,  wo  nicht  eine  oder 
mehrere  Entbindungen  statt  haben.  Der  westlichen 
Facade  des  Vierecks  gegenüber  liegt  der  PaVdlou  Ga- 
brielle,  wo  65  Weiber,  welche  an  Hautkrankheiten  lei- 
den, von  Alibkrt  bebandelt  werden.  Die  Zahl  der 
Betten  im  ganzen  Hospitale  beträgt  706.  Die  Bett- 
stellen sind  von  Eisen,  mit  weissen  Gardinen  umgeben. 
Mehrere  um  das  Centraihaus  stehende  Gebäude  diesen 
zur  Wohnung  der  Beamten,  der  Internes  und  der  Au- 
gustinerschwestern, welche  die  Kranken  abwarten.  Sie 
enthalten  eine  Apotheke,  geräumige  Küchen,  eine  Gas- 
anstalt ,  eine  Kirche ,  mehrere  Werkstätten ,  einen  Sec- 
tionssaal  u.  grosse  Gemüsegärten.  Jeder  Arzt  macht  des 
Morgens  eine  Visite ;  in  der  übrigen  Zeit  sind  die  Kran- 
ken der  Sorge  der  Internes  überlassen,  deren  es  9  gibt, 
vou  denen  jeder  2  oder  3  Gehülfen  hat.  Im  J.  1833 
wurden  im  Hospitale  5539  Kranke  aufgenommen  i  acute 
Krankheiten  418,  chirurgische  Fälle  1069,  Krätzige 
1817,  Haotkranke  717,  Rheumatische  242,  Scrophulösc. 
230.  Im  Ganzen  hat  das  Hospital  72  hölzerne  Bade- 
wannen u.  15  Fumigationskasten ,  für  die  Kranken  des 
Hauses,  wie  für  Auswärtige  bestimmt  [Hecker 's 
Annal.  Marz  1834.] 

Merkwürdige  Todesarten;  mitgetb.  von 
Caspkb.  a)  Zu  Neu-Ruppin  erschoss  sich  ein  Mensch 
von  21  J.  mit  einer  nur  mit  Wasser  geladenen  Flinte. 
-Dessen  ungeachtet  hatte  der  Schuss  eine  solche  Kraft, 
dass  er  ihm  den  ganzen  Kopf  zerschmetterte  u.  zer- 
sprengte. —  b)  Ein  9jähriges  mit  der  Krätze  behafte- 
tes Mädchen  wurde,  um  es  wo  möglich  davon  zu  hei- 
len, von  ihren  Angehörigen  mit  Theer  eingesebmiert 
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stark  geheilten  Ofen  geschoben ,  starb  aber 
gen  der  starken  Verbrennung.  [Casper's 


n.  in 

an  den  Polgen 

Wochenschr.  Marz  1834.  Nr.  12.]  (J 


Bin  Bo5rhave'«ches  Experiment,  ange- 
wendet v.  Caspbb.  In  einer  öffentlichen  Pflegean- 
stalt für  arme  Kinder  au  Berlin  hatten  viele  derselben 
die  üble  Gewohnheit  angenommen,  des  Nacht«  in  das 
Bette  zu  pissen  ,  so  dass  das  dienende  Personal  endlich 
C.  nm  Hülfe  in  dieser  Noth  bat  Dieser  Hess  23  der 
Schuldigen  in  einen  Kreis  treten ,  machte  einige  kleine 
Brenneisen  vor  ihren  Augen  glühend,  indem  er  ihnen 
in  einer  ernsten  Rede  aus  einander  setzte ,  dass  er  sie 
nicht  etwa  strafen,  sondern  durch  dieses  Mittel  von 
ihrer  Krankheit  befreien  wollte.  Darauf  berührte  er 
drei  Ton  ihnen  mit  dem  Glüheisen  ganz  leicht  am  Ober- 
arme und  eröffnete  den  übrigen,  dass,  wenn  nicht  mitt- 
lerweile die  Krankheit  bei  ihnen  von  selbst  aufhören 
werde,  nach  8  Tagen  wieder  drei  und  sofort  gebrannt 
werden  sollten.  Diess  half.  Einer  der  Gebrannten 
wurde  gänzlich  von  dem  Bettpissen  geheilt,  bei  den 
beiden  Andern  kamen  nur  noch  einzelne  Rückfälle  vor. 
Bei  achtzehn  von  den  zwanzig  Zuschauern  war  die  er- 
wünschte Wirkung  vollkommen  eingetreten,  nur  auf 
zwei  hatten  der  Schreck  und  die  Furcht  keinen  Kin- 
druck gemacht.  [Ca  so  er*«  Wochenschr.  Febr. 
1833.  Nr.  7.]    («recomann.) 

Bath  starb 
Lebensjahre ; 

in  ihrem  100.  Jahre  verkaufte  sie  noch  Backwerk  auf 
den  Strassen.  —  In  demselben  Alter  starb  zu8tonham 
Aspel  Samuel  Jasper.  Wenige  Tage  vor  seinem 
Tode  war  er  noch  in  den  Strassen  seines  Orts  spazieren 
gegangen.  —  Zu  Aranmore  (Donegal  in  Schott- 
land) starb  kürzlich  Anthony  M'Philipp  in  dem 
108.  Jahre.  Ausser,  dass  er  bis  an  sein  Ende  »eine 
Geisteskräfte  behielt,  vermochte  er  auch  noch,  bis 
2  Jahre  vor  seinem  Tode,  durch  seine  eigenen  Arme, 
indem  er  die  Hände  zusammenhielt,  bindurchzuspringen. 
[Der  Correspondent  von  u.  für  Deutschland, 
18.  März,  1834.] 

Der  Portugiese  Don  Juan  Taveira  de  Lima 
starb  1738  im  198.  Jahre.  — 

Catherine  Fitzgerald  starb  im  145.  Jahre. 
Sie  zeichnete  sich  noch  in  einem  sehr  hohen  Alter  durch 
ihre  Schöoheit  u.  Lebhaftigkeit  aus,  u.  nahm  noch  in 
ihrem  100.  Jahre  Tbeil  an  dem  Tanzen.  [Jonrn.  de 
Dam  es  etc.  6.  Avril ,  1834.]  (Hacker.) 


HohesAlter.  Im  Almosenhause  s 
vor  Kurzem  Sarah  Silcop   im  104 


Hbinbich  van  Drvbntbr's  Geburts  u.  Sterbe- 
tag u-  Ort.  —  Es  hat  sich  Hr.  Geh.  Hofrath  Nabcblb 
iu  Heidelberg  viel  Mühe  gegeben,  das  Geburt*»-  und 
Sterbejahr  meines  berühmten  Landsmannes,  EL  van  Db- 
vbnteb's  ,  ausfindig  zu  machen ,  n.  man  findet  die  Re- 
sultate «einer  Untersuchungen  in  seiner  interessanten 
Schrift:  Das  weibliche  Becken  u.  «.  w.  (Carls- 
ruhe, 1825).  Es  blieben  aber  die  Gebort«-  o.  Sterbetage 
nicht  nur  unbekannt,  sondern  auch  die  Jahre  worden  nicht 
mit  vollkommener  Gewissheit  ermittelten,  selbst  der  Ge- 
bort»- u.  8terbeort  blieb  unentdeckt.  —  Diess  Alles  ist 
jetzt  bekannt  geworden,  o.  wir  haben  die  öffentliche  Mit- 
tbeilung  davon  dem  Hrn.  Wandarzte  u.  Geburtshelfer  J.  N. 
Bäckt  THUM  in  Amsterdam  zu  verdanken,  der  durch  ein 
Schreiben  aas  dem  Haag  dazo  in  den  Stand  gesetzt  wurde. 
In  der  reformirten  Kirche  des  Dorfes  Voorburg  in  der 
Nähe  vom  Haag  hat  man  nämlich  eine  Grabstätte  ge- 
funden, dereu  Sarg  folgende  Inschrift  trägt:  „Hier 
ligt  begraven  Hbndbik  vanDkvkntbb,  Med.Doctor, 
"eboren  in  '»Hage  16.  Maart  1651  en  gestorven 
te  Voorburg  12.  December  1724."  D.  i.:  Hier 
liegt  begraben  Heinrich  »an  Dbvbntbb,  Med.  Doctor, 
geboren  im  Haag  16.  März  1651 ,  u.  gestorben  zu  Voor- 
burg 12.  December  1724.  Cm  JSIeW  ) 


Perionslsotii««. 

Pari».  Die  Akademie  der  Wissenschaften  hat  den 
Dr.  N.  A.  Jeuus,  gegenwärtig  zo  Berlin,  in  Folge 
»einer  Herausgabe  mehrerer  zur  Gefängnisskttude  ge- 
hörigen Schrillen,  zum  correspondirenden  Mitgliede  (in 
der  Section  der  moralischen  Wissenschaften)  gewählt. 

Der  Dr.  Julbs  Pbllbtan  ist  zum  Chef  de  clini- 
que  in  der  Charite  ernannt  worden. 

Wien.  Dr.  John  Wiscbill  hat  das  Lehramt  der 
med.  Propädeutik  an  der  hiesigen  Universität  erhalteu. 

Der  bisherige  Prof.  derYeteriuärkundeander  Lem- 
berger Uuiversität,  Dr.  Fbanz  Eckbl,  hat  die  Stelle 
eines  D'irectors  an  hiesigem  Thierarzneiinstitute  er- 
halten. 

Freiborg.  Sr.  k.  H.  der  Grossherzog  haben 
dem  Hofr.  Dr.  Bbck  deo  Charakter  eine«  Geh.  Medi- 
cinalrathe»  verliehen. 

Prag.  Hr.  Dr.  Josbph  Rochingbb  hat  die  Pro- 
fessur der  allgemeinen  Pathologie,  Therapie  und  Phar- 
makologie an  der  hiesigen  Universität  erhalten. 

Schweidnitz.  Der  Bataillonsarzt  Dr.  Koch  vom 
7.  Infanterie -Regim.  hat  von  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  von 
Russland  einen  werthvollen  Brillantring  erhalten. 

Der  Medicinal-Rath  Dr.  Bbkmbb  ist  zum  wirklichen 
Mitgliede  des  Medidnalcollegiums  der  Provinz  Bran- 
denburg ernannt  worden. 

Der  Kreisthierarzt  Dbbslbr  ist  zum  DepartemenU- 
thierarzt  und  Assessor  bei  dem  Medicinalcollegium  zu 
Königsberg  in  Preussen  ernannt  worden. 

Berlin.  Sr.  kön.  Hoheit  der  Kronprinz  haben 
den  Präsident  Dr.  Rüst  zu  Höchstihrem  Leibarzte  er- 
nannt. 

Die  hiesige  Hafeland'sche  roedicinisch  -  chirur- 
gische Gesellschaft  hat  die  DD.  Prof.  BHAcn  u.  J.  F. 
Lobstbin  in  New- York,  Bubcb  o.  Sandmann  in  Ham- 
burg, R.  van  Mi  an  bn  in  Amsterdam,  Etatsrath  Pfiff 
in  Kiel,  Geh.  Medicinalrath  Bkbndt  in  Greifswald, 
Direct.  Gäbtnbb  in  Wien,  Hofrath  Vocbi.  in  Weimar, 
Geh.  Hofrath  Kihshr  in  Jena,  Regier.  Medicinalrath 
Andbbä  u.  Dr.  Nikhbtbb  in  Magdeburg,  Prof.  Dzondi- 
in  Halle,  Bbnkdict,  Otto  n.  Guttbntao  in  Breslau, 
BBBTiioijjin  Göltingen,  Bübzjiabdt  in  Erfurt,  Eschbn- 
b teil  in  Bunzlau,  Ebxlbbbn  in  Lauenburg,  Hanics  in 
Neustrelite,  Hibsch  in  Königsberg,  Maizibr  in  Barg, 
Mbnbb  in  Pyrmont,  Rbichbnbach  in  Blansko ,  8TKtN- 
ubim  in  Altona  u.  Wagnkb  in  Schlöben  als  correspuo- 
dirende  Mitglieder  aufgenommen. 

Erlangen.  Die  hiesige  pbysikahsch-medicinische 
Societät  hat  den  Dircctor  des  Landes-Hospital*  zn  Hof- 
heim bei  Darmstadt,  Dr.  F.  Ahbluno,  und  den  Arzt 
«n  der  Irrenanstalt,  Dr.  F.  Brno  in  Siegburg,  zu  ihren 

Mitgliedern  ernannt. 

Zürch.  Die  naturforschende  Gesellschaft  daselbst 
hat  den  Prof.  Dr.  r.  Pomäbb  daselbst  zu  ihrem  ordentl. 

Mitgliede  ernannt.  ....    „.  .. 

Der  zeitherige  Medicinalrath  und  Kreis- Physikus, 
Dr.  Schnbidbr  zu  Fulda,  ist  durch  höchstes  Re- 
script  vom  3.  Mai  1834  zum  Medicinal  -  Referenten  der 
Regierung  der  Provinz  Fulda  und  zum  technischen 
Mitgliede  der  Direction  des  Landkrankenhauses  in  Fu  Ida 
ernannt  worden. 

Todesanzeigen.  In  Genf  starb  der  literarisch 
verdiente  Arzt  Dr.  J.  F.  Coindbt  ,  59  J.  alt. 

Am  5.  Mai  starb  zu  Würzburg  Dr.  Roes,  Kö- 
nißl.  Baier.  Medicinalrath  u.  ord.  Profes 


an  der 

sigen  Universität,  58  J.  alt. 

Am  2.  Aug.  1833  starb  zu  Brünn  Hr.  Franz 
Clavicbb,  früher  Pharmaceut,  spater  Wund-,  Ge- 
burts- u.  Impfarzt  an  der  dortigen  vereinigten  Kran- 
ken- Irren-,  Gebär-  u.  Findelanstalt,  in  einem  Al- 
ter von  68  Jahren.  Er  hatte  dieser  Anstalt  mehr  als 
40  Jahre  gedient,  ond  seine  Verdienste  waren  von  Sr. 
Majestät  dem  Kaiser  durch  allergnädigst«  Verleihung  der 
goldenen 
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Au  28.  Decbr.  1833  starb  der  Justizrath  Dr.  med. 
o.  Physika«  Wilk.  Koch  in  Glückstadt,  und  den 
15.  Jan.  1834  der  Regiments  -  Chirurg  Bbnjamin  Gabt- 
nbb  in  Kopenhagen. 

Ferner  sind  gestorben :  der  Medirinalrath  Dr.  Sun- 
drun ;  der  prakt.  Arzt  Dr.  Dbkschbr  in  Haynau; 
der  prakt.  Arzt  Dr.  Bhbb  in  Gross-Glugau  ;  der 
prakt.  Arit  u.  Geburtshelfer  Dr.  Rcdolph  zu  Gän- 


gelt; der  Sladtpbysiku*  Dr.  Sc  hu  lzp.  zu  Ellrig  ; 
der  Medicinalrath  u.  Oberauitsarzl  Dr.  Fbhmushk, 
71  J.  alt,  in  Reutlingen;  der  fürsü.  Reuasischc 
Leibarzt  u.  Lsndesphjsikus  Dr.  Mi  An  in  Loben  stein; 
Dr.  K i.ith  in  Freiburg  an  der  Unstrnt ;  Physika* 
Dr.  L.  G.  Roll  in  Hadersleben;  Dr.  Jabi  und 
Physikusa.  Hofrath  Dr.Thimerui  in  Gera;  Kreis 
pbysikus  Dr.  Aitbnbihth,  69  J.  alt,  in  Torgau. 


E.  Medicinische  Bibliographie  des  In-  and  Aaslandes  vom  J.  1834. 


Prüf.  G.  Gdibpbl.  Text  von  Prof.  F.  L.  v.  Sciilbch- 
•if.miu,.  2.  Bd.  17.  Heft,  mit  4  illum.  Kupfern.  Berlin, 
Oehmigke.  gr.  4.  geh.  (Prän.-Pr.  1.2  Gr.) 

Andbba  ,  Dr.  A. ,  Grundriss  der  allgemeinen  Au- 
genheilkunde. Magdeburg,  Creutz.  gr.  8.  (18  Gr) 

Abnold,  Ft.,  1  co nes  nervorum  capitis.  Heidelbergiae, 


Ballincall,  Dr.  G.,  einleitende  Vorlesungen  über  die 
Kriegsheilkunde.  Aus  dem  Engl  übers.  Lemgo,  Meyer- 
sche  Hofbuchh.  VIII  u.  138  S.  (18Gr.) 

Babtbls  ,  C.  M  N. ,  Beiträge  zur  Physiologie  des 
Gesichtssinnes.  Mit  3  Kupfert.  Berlin,  Reimer.  16  Bog. 
gr.  4.  (UTalr.) 

Bbckstbm,  Dr.,  der  Wasserkatechismus  oder  Lehre 
von  der  heilsamen  Wirkung  des  kalten  Wassers,  und 
•Ha  dasselbe  in  den  nanniebfachen  Krankheitsznständen 
als  das  sicherste  u.  wohlfeilste  Heilmittel  anzuwenden 
ist.  Berlin,  C.  G.  Lüderitz.  67  S.  8.  (8  Gr.)  [Populäre 
Schrift.] 

Bknb,  Fb\nc  ,  Elements  medicinae  prarticae  e 
nraelectlonibus  illius  publicis  edita  pr.  Fa.  Bhnb  jun. 
Tom.  III— V.  Doctr.  de  profluviis,  retentionibus  et 
cacheziia  et  doctr.  de  neurosibus.  8maj.  Pestini,  Kart- 


elle ausländische  med.  Werke  kdnnca  durch  die  WigaudVhe  Vcrlagvhandluog  »«sogen  werdend 

Abbildung  and  Beschreibung  aller  in  der  Pharroaco-   liner  Cboleraarchiv ,  Bd.  I.  Heft  I.  1832  befiadüchen 

Abhandlung,  für  die  der  verdienstvolle  Verfasser  von 
dem  Institut  de  France  die  grosse  goldne  Montbyou- 
sche  Prcismedaille  von  1000  Franken  empfing.] 

Dupuytbbn's  klintsch-chirurgischeVortrage  im  HcHei- 
Dieu  in  Paris,  gesammelt  u.  hcrausg.  von  einem  ärztJ. 
Vereine.  Für  Deutschland  bearbeitet  von  den  DD.  E. 
Bbch  u.  R.  Lbonkabdi  I.  Bd.  Mit  Kupfern.  Leipzig, 
Baumgartner,  gr.  8.  br.  (2  Rthlr.  12  Gr.) 

Dessen  Vorträge  über  ebirurg.  Klinik,  übersetzt 
von  Dr.  Wbtxand.  II.  Bandes  I.  Abth.  gr.  8.  Paris, 
Heideloff  u.  Campe. 

Eisbnmanm  ,  Dr. ,  die  Kindbettfieber.  Ein  nosolo- 
giach-therapeutischer  Versuch.  Erlangen,  Palm  u.  Eoic. 
gr.  8.  12  Bog.  (|  Thir.) 

Ki  i.k mu  rg  ,  M.t  kurzes  Handbuch  der  Akiurgie. 
Eine  gedrängte  Darstellung  der  chirurgischen  Operatio- 
nen, mit  Rücksicht  auf  die  Leistungen,  welche  bei  den 
Promotion*-  u.  Staatsprüfungen  verlangt 1 
Rücker.  gr.  8.  27  Bog.  (1J  Thir.) 

Floybb  ,  Dr.  Jobb  ,  das  kalte  Wasser.  III. 
u.  verb.  Auflage  vom  Prof.  Obrtkl  in  Ansbach, 
gart,  J.  Scbeible's  Bachhandlung.  XII  u.  141  S. 

Fbanqüb,  Dr.  J.  B  ,  Geschichte  der  Seuchen,  wel- 
che in  dem  Herzogthume  Nassau  seit  dem  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  unter  den  Hausthieren  geherrscht 
haben.  Mit  10  Tabellen.  Frankfurt  am  Main,  i.D.  Sauer 
länder.  16  Bog.  8.  (1  Rthlr.  8  Gr.) 

Hickr  ,  M  ,  die  Brüche  n.  Vorfälle,  beschrieben 
u.  durch  Beispiele  erläutert.  Mit  2  Kupfert.  Wien,  Beck, 
gr.  8.  (2  Rthlr.) 

Hahn,  Dr.  Simon,  über  den  Ursprung  und  Werth 
der  Homöopathie.  Eine  Skizze  Hamburg,  Perthes  u. 
Besser,  gr.8.  4jBog.  geh.  (}Thlr.) 

Hiblhss,  Dr.  Chr.  Frirdr.  ,  die  Errichtung  einer 
allgemeinen  deutschen  Nationalpharmakopoe,  nach  ihrem 
Bedürfniss,  ihrer  Wichtigkeit  u  ihren  Vortheilen,  von 
Neuem  in  Anregung  gebracht  n.  weiter  ausgeführt.  Bonn, 
auf  Kosten  des  Verfassers.  XVI  u.  156  S  8.  (1  Rthlr. > 

Hbnkk,  A.,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
gerichtlichen  Medicia.  Als  Erläuterungen  zu  deui  Lehr- 
buche der  gerichtlichen  Median.  5.  Bd.  gr.  8. 
Brock  haus. 

Hhykbldhr,  Dr.,  Imnau  und 
Stuttgart,  Brodhag  sehe  Buchhandlung.  23  S.  kl.  I 
schl.  (4  Gr.) 

Hohl,  F.  A.,  die  geburtshülfli che  Exploration.  2.Th 
Das  ezplorative  Sehen  u.  Fühlen,  nebst  einem  Anhange. 
Halle,  Waisenhausbuchh.  28^  Bog  gr.8.  (2  Thir.  | 

Die  Homöopathik,  der  gesunden  Vernunft,  so  SM 
dem  Staats-  u.  Privatrechte  gegenüber.  II.  Theil.  Dw 
Homöopathik  aus  dem  Standpunkte  des  Staats  -  u.  Pri 
vatrechts  beleuchtet    Quedlinburg,  L.  Haue*  ald's  Vtr 
127  S.  8.  (18  Gr.) 


Biscbopp,  Tlf.  L.  W. ,  Beiträge  zur  Lehre  von  den 
Eihüllen  des  menschlichen  Fötus,  uut  2  Steintafcln.  Bonn, 
Marcus.  IX  u.  112  S.  (16  Gr.) 

Bluff,  Dr.  M.  J.,  die  Leistungen  u.  Fortschritte 
der  Medicin  in  Deutschland.  11.  Jahrg.  1833.  Berlin, 
Hirschwald.  gr.  8.  (11  Thir.) 

Casus,  Dr.  C.  G. ,  Lehrbuch  der  vergleichenden 
Zootomie.  Mit  steter  Hinsicht  auf  Physiologie  ausge- 
arbeitet. 2.  venn.  u.  verb.,  mit  20  nenen  Kupfert  ver- 
sehene Ausgabe.  Leipzig,  Ernst  Fleischer,  gr.8.  (6  Rthlr. 
16  Gr.) 

Choulant,  L. ,  neue  Sammlung  sächsischer  Medi- 
cinalgcsctze.  I. Bd.  Leipzig,  Voss.  gr.8.  (2 Rthlr.  12 Gr.) 

Clabion  ,  J.  D.  M. ,  pathologisch  -  therapeutisches 
Manual,  oder  vollständiger  InbegrifT  der  praktischen 
Medicin  nach  physiologischen  Grundsätzen.  Nach  dem 
Frans,  mit  den  nölhigen  Abänderungen  u.  Zusätzen  ver- 
vonCJ.A.VBNus.  Ilmenau,  Voigt,  gr.8.  (2Thlr.) 


Cm  di,  Dr.  J.  W. ,  Uebersicht  der  prakt.  Arz- 
neimittellehre. Göttingen,  Deuerlicb.  gr.  8.  (15 Gr.) 

Dihfphnbach,  J.  F.,  chirurgische  Erfahrungen,  be- 
sonders über  die  Wiederherstellung  zerstörter  Theile  des 
mensch!.  Körpers,  nach  neuen  Methoden.  3.  Abtheil, 
gr.  8.   Berlin,  Euslin. 


bei 


Dessen  physiologisch-chirurgische  Beob 
i  Cholera-Kranken.    Eine  vom  Institut  de  F 


France  ge- 


krönte Preisschrift.  Güstrow, Opitz,  gr.8  broch.  (IThh.) 
fBs  i«t  dies,  ein  Wiederabdruck  der  bekannten,  ün  Bcr- 
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Kampf  u.  Sieg  der  Reimrzaeiaiittellebre.  Leipzig, 
ScLuioanu.  l4Bog.  8,  (IThlr.) 

Kbbtzsciimab ,  Dr.  Cabl  Tb.,  Streitfragen  au* 
•letn  Gebiete  der  Uomöop&Üiie.  Leipzig,  Hiuriclu.  4  Bog. 
gr.8.  (6  Gr.) 

Li.Nci.NUKK,  C.  J.  M.,  Nosologie  und  Therapie 
der  chirurg.  Krankbeiteu,  in  Verbindung  mit  der  Be- 
schreibung der  cbinirg.  Operationen ,  oder  gesummte 
ausführliche  Chirurgie  für  prakt  Aerzte  u.  Wundärzte. 
5.Theil.  gr.  8.  Göttingen,  Dietericb. 

Lawbrncb ,  W. ,  Vorlesungen  über  Chirurgie  und 
chirurg.  Therapentik.  Ans  dem  Engl,  übers,  von  Dr. 
Fa.  Bbdbbnd.  II.  Bd.  I.  Lief.  Leipzig,  Kollmann.  gr.  8. 
24  Bog.  Subscr.-Pr.  (lJThlr.) 

Lf.b,  Rob.,  Arzt  u.  Geburtshelfer,  Untersuchungen 
über  das  Wesen  u.  die  Behandlung  einiger  der  wichtig- 
sten Krankheiten  der  Wöchnerinnen  Aus  dem  Engl, 
ii.  mit  Zusätzen  verseben  von  Dr.  C.  Schnbkbahn.  Han- 
nover, Helwing,  irr.  8  18  Bog.  (llThlr.) 

Lbcpoldt  ,  Dr.  J.  M. ,  die  gesnmcnte  Anthropolo- 
gie, neu  begründet  durch  allgemeine  Biosophie  und  als 
/eitgemässe  Grundlage  der  Medicin  im  Geiste  germa- 
nisch-christlicher Wissenschaft.  2  Bde.  Erlangen,  Palm's 
Verlag,  gr.8.  70 Bog.  (4 Thlr.) 

Lindkbbb  ,  C.  J.,  Hofzahnarzt,  die  Lehre  von 
den  gesammten  Zahnoperationen ,  nach  den  besten  Qnel- 
|.-n  u.  eigener  40jähr.  Erfahrung  dargestellt,  mit  18  lithogr. 
Tafeln.  Berlin,  Schlesinger,  auch  Hirschwald  inCoinm. 
B.  (2  Rthlr.) 

LoBgTum ,  Dr.  J.  F. ,  Prof.  der  med.  Klinik  und 
der  patholog.  Anatomie  an  der  Univers,  zu  Strasburg 
u.  s  w.,  Lehrbuch  der  patholog.  Anatomie.  Deutsch 
bearbeitet  von  A.  Nbuboiib,  Dr.  der  Median,  Chirur- 
gie u.  Geburtshülfe.  I.  Bd.  Stuttgart,  Fr.  BroUhag'sche 
Buchhandlung.  XII  u.  486  8.  (2  Rthlr) 

Macubb,  M.,  die  den  Grenzen  der  Steiermark  nahen 
Heilwasser  in  Ungarn,  Kroatien  n.  IUyrieu.  Phyaikalisch- 
mediciniscbe  Beschreibung  der  Sauerbrunnen  zu  Tatz- 
mannsdorf  und  Sulz,  der  schwefelhaltigen  Bäder  bei 
Warssdin  und  Kropina  und  der  Thermen  bei  Stubitza, 
Tsctaalesch  und  Neustadt    Grätz,  Ferstl.  gr.8.  6  Bog. 

CA  Th,r) 

Macendib,  F.,  Lehrbuch  der  Physiologie.  Aus  dem 
Franz.  fibersetzt,  mit  Anmerkungen  u.  Zusätzen  von 
Dr.  C.  Elsässbb.  Tübingen,  Osiander.  3.  verm.  u.  verb. 
Auflage  in  2  Banden,  f.  Bd.  (Beide  Bände  3  Thlr.) 

Dasselbe,  von  C.  F.  Hbusincbb  übersetzt  und  mit 
Aoaierk.,  Zusätzen  u.  Kupfern  verseben,  2  Bde.  Eisenach, 
Barecke.  gr.  8.  (3  Thlr.) 

Matuszynsm,  Dr.  J.,  über  die  Natur  u.  Behand- 
lung des  Weichseizopfes.  Tübingen,  C.  F.  Osiander. 
388.  8.  (6  Gr.) 

Mi  1 1 ,  Dr.  C.  Fb.,  Beschreibung  des  Gesund- 
brunnens zu  Teinach.  Mit  5  Abbildungen.  Stuttgart, 
Brodbag'sche  Buchhandlung.  1834.  8. 

Nashb,  Dr.  Fr.,  Anleitung  zurUebung  angehender 
Aerzte  in  KratikbeiLsbeobachtungen  und  Beurthcilungen. 
Bonn,  Habicht.  10  Bog  gr.8.  (|Thlr.) 

Martin,  Dr.  Anselm,  geschichtliche  Darstellung 
der  Kranken-  u.  Versorgungsanstalten  zu  München,  mit 
ifltdicinUch- administrativen  Bemerkungen  aus  dem  Ge- 
biete der  Nosokomialpflege  München ,  G.  Franz.  296  S. 
kl  8.  (1  Rthlr.  12  Gr.) 

Naumann,  Dr.  M.  E.  A. ,  Elemente  der  physiologi- 
schen Pathologie.  Bonn,  Marcus.  5  Bog.  gr.  8.  br.  Q  Thlr.) 

Derselbe,  Handbuch  der  mediciniseben  Klinik. 
Berlin,  Aug.  Rücker.  8.  Bd.  IV.  (4 Rthlr.) 

Nrohold,  Dr.  C.  J.,  Versuch  einer  Darstellung  der 
Uesondern  Rücksichten ,  welche  bei  juridischer  Zurech- 
nung der  in  der  medicin.  Praxis  vorkommenden  Fehler 
gefordert  werden.  Nebst  einem  Anhange  cur  Erörte- 
rung der  Frage,  in  wiefern  der  Arzt  einen  Kranken 
rar  Heilung  zu  übernehmen  schuldig  sei.  Wien.  III  u. 
1038.  gr.8.  (20 Gr.) 


Pfennigenc)klopädie  der  Anatomie  oder  bildliche 
Darstellung  der  gesaminten  menschlichen  Anatomie  nach 

RoSBNMLf.LBB,    LoOBB.    Carl    13i;M.  ,   GoBDON ,  BoCK 

u.  A.  Gestochen  von  J.  F.  Schröter;  mit  erklären- 
dem Texte  von  Dr.  Tu.  Richtbb.  Leipzig,  Baumgärt- 
ner. I.  Liefr.  1J  Bog.  4  Kopfer.  4.  (7  Gr.) 

Rad,  Dr.  G.  L.,  Beiträge  zur  homöopatb.  Heil- 
kunst u.  s.  w  I.  Bd.  Giessen,  Heyer  Vater,  gr.  8.  (|ThIr.) 

Rau,  Dr.  Wir. ii.t  Grundlinien  einer  Pathogenie. 
Frankfurt  a.  M  ,  Sauerländer.  10  Bog.  gr.  8.  (20  Gr.) 

Ki tt hu,  Dr.  G.  II.,  ehemaliger  Hochfürstlich  Nassau- 
Usingen  scher  Hofrath  u.  Leibarzt,  von  den  wahren  Mit- 
teln u.  deut  einzigen  sichern  Wege,  die  meisten  Krank- 
heiten zu  verhüten,  sie  in  der  Geburt  zu  ersticken  u. 
der  Verkürzung  des  Lebens  auszuweichen.  Ein  Buch 
zunächst  für  deutsche  Aerzte  u.  Laien.  Herauag.  von 
Dr.  H.  A.  Pbbz,  Herzogl.  Nassauischem  Geb.  Hof-  u. 
Med.-Rathe.  Mainz,  bei  F.  Kupferberg.  V1U  u.  390 S. 
8.  (20  Gr.) 

Rosshibt,  Dr.  et  Prof.  E  ,  de  Asphyxia  infantum 
recens  natorum.  Erlangae,  Heyder.  2  Bog.  8maj.  (J  Thlr.) 

Rvst,  Dr.  Job.  Nbp.,  theoretisch-praktisches  Hand  - 
buch  der  Chirurgie  mit  Einschluss  der  syphilitischen  u. 
Augenkrankheiten,    in  aiphabet.  Oi Urning.  XJI.  Band. 
(Vier,  bis  Pap.).    Bei  Tb.  Chr.  Fr.  Enslin  in  Berlin  u 
C.  Gerold  in  Wien.  (Prän.-Pr.  3  Rthlr.) 

Sammluug  auserlesener  Abhandlungen  zum  Gebrau- 
che prakt.  Aerzte.  40sterBd.  4tes  Stück.  Neue  Samm- 
lung u.  s.w.  16terBd.  4te*  Stück.  Leipzig,  Dyck.  gr.8. 
(18  Gr.) 

Schbön,  Dr.  F.  L. ,  die  Hauptsätze  der  Hahoeman- 
nischen  Lehre  mit  Rücksiebt  auf  die  Praxis  betrachtet. 
Erlangen,  Palin'a  Verlag.  8  Bog.  8.  GThlr.) 

Scuwabb,  K.,  das  Leicheuhaus  zu  Weimar.  Mit 
3Kupfert.  Leipzig,  Voss.  gr.  4.  (1  Rthlr  6  Gr.) 

Sibbold,  Dr  E  C.  J.  von,  Abbildungen  ans  dem 
Gesammtgebiete  der  tueoret  -prakt.  Geburtshülfe,  nebst 
beschreib.  Erklärung  derselben.  2.  verm.  u.  umgeurb. 
Aufl.  In  8  bis  10  Liefr.,  jede  mit  8  Kupfcrt.  1. ,  2.  u.  3. 
Liefr.  Berlin,  Herbig.  Imperial  8.  (|Thlr.) 

Ejusdem  Counnentatio  obstetrida  de  circumvo- 
lutione  funiculi  umbilicalis,  adjectis  duobos  casibus  ra- 
rioribus ;  cum  tob.  lithogr.  4ma).  Goettingae.  Dieterich. 

Simon,  Dr.  jun.,  Ankündigung  einiger  Privatvorle- 
sungen, die  ich  Hrn.  Dr.  S.  Habn  über  Hifpobbatbs, 
Cobnblids,  Aubblianls  und  SvDBNnAM  zu  halten  ge- 
denke, nebst  abermaliger  Bestätigung,  dass  Haunb- 
ii ann  noch  etwas  mehr  als  ein  leichtfertiger  u.  betrü- 
gerischer Citator  ist.  Hamburg,  Hofinann  und  Campe, 
gr.  8.  ^ 

Tabellen  über  die  Wirkungen  homöopatb.  Arzneien, 
nach  RCckkuts  Uebersicbt  bearbeitet.  Leipzig,  Schu- 
mann. (1  Thlr.) 

Tallwania,  J. ,  der  Selbstmord,  seine  Ursachen, 
Arten ,  die  Mittel  dagegen  u.  die  Untersuchung  dessel- 
ben, in  medicinisch-poltzei  lieber  u.  in  medicinisch-gericht 
lichex  Beziehung.  Linz,  Eurich  u.  Sohn.  19 Bog.  er. 8. 
(IThlr.)  S  * 

Wa  ombb,  R. ,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Ana 
tomie.  1.  Abth    Leipzig,  Voss.  gr.  8.  (1  Rthlr.) 

Weg ,  der ,  zum  Grabe  der  Homöopathie.  Dan 
Volke  u.  den  Regierungen  gewidmet  von  einem  prakti- 
cirenden  Arztu.  Quedlinburg, Basse.  3  Bog.  gr. 8.  (10 CT.  ) 

Wknzbl,  K.,  und  J.  B.  Ebibdbbich,  Sammlung 
auserlesener  Recepte  der  neuesten  Zeit,  nebst  den  neue- 
sten Erfahrungen  des  In  -  u.  Auslandes  in  der  gesamm- 
ten mediciniseben,  chirurgischen  und  geburtshülflichen 
Praxis.  3.  Bd.  Erlangen,  Palm  und  Enke.  18  Bog.  8. 
(IThlr.)  b 

WhNKLi.il ,  Ed.,  Handbuch  der  Gewächskunde  zum 
Selbststudium,  oder  Beschreibung  sämmtl.  pharmaccut- 
medicin.  Gewächse,  welche  in  die  Pharmakopoen  der 
grössern  deutschen  Staaten  aufgenommen  sind.  Leipzig, 
Mag  f.  Ind.  o.  Lit.  49J  Bog  gr.  8.  broch.  (4  Thlr.) 
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Wintbe  ,  Dr.  Cb.  F.  C,  Abhandlung  Aber  die 
Magenerweichung;  eine  von  der  königl.  Societät  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen  den  7.  Decbr.  1833  ge- 
krönte u.  von  dem  Vf.  aus  dem  Lat.  übersetzte  Preis- 
schrift. Lünebarg,  [Ieruld  u.  Wablstab.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Wörterbuch,  encyklopädischcs ,  der  medicinischen 
Wissenschaften.  Herausg.  von  den  Proff.  Dr.  W.  H. 
Büsch,  C.  F.  v.  GbXfk  ,  C.  W.  Hüfkcand,  H.  F. 
Link,  J.  MiIixbr.  10.  Bd.  Berlin,  Veit  u.  Comp.  45  Bog. 
gr.  8.  (3*  Thlr.) 

Wrblrn  ,  Dr. ,  die  homöopathischen  Arzneien  in 
Hauptsymptomengruppen ,  oder  die  charakteristischen 
Eigentümlichkeiten  der  homöopathischen  Heilmittel, 
übersichtlich  dargestellt  für  angehende  homöopath.  Aerzte 
u.  Laien,  oder  für  Jeden,  dem  daran  liegt,  bei  Auf- 
ilmittels 


Nach  den  beiden 
Zweck 


ProbebliU^n. 


fassung  des  treuen  Bildes  eines  jeden  Heil, 
erleichternden  Leitfaden  zu  besitzen;  nebst  Angabe  der 
gewöhnlichen  Gabengrösse,  Wirkungsdauer  u.  Antidote 
der  Arzneien ,  vorzüglich  für  Solche ,  die  in  Ermang- 
lung eines  Arztes  im  ersten  Augenblicke  consuliren  müs- 
sen. Leipzig,  K.  F.  Köhler.  XVII  u  275  S  gr.  8. 
(lRthlr.  12  Gr.)  [Dieses  Werk  von  dem  angeblichen 
Dr.  Wrblbn  enthält,  in  Vcrgleichung  mit  den  übrigen 
auf  jenen  Gegenstand  bezüglichen  Schriften ,  durchaus 
nichts  Neues,  auch  keine  neue  Anordnung  in  der  Dar- 
stellung, obgleich  dieselbe  im  Vorwort  als  neu  ange- 
geben ist;  es  stellt  vielmehr  eine  knrze,  nur  sehr  un- 
vollständige Copie  des  bessern  Werkes  von  RCckkrt 
(Uebersicht  der  Wirk.  horo.  Arz.  u.  s.  w.)  dar.  Noch 
mangelhafter  ist  es  dadurch  geworden,  daas  die  Ein- 
trittszeit dieser  oder  jener  krankhaften  Veränderungen 
meistens  nicht  bemerkt  ist,  was  aber  für  den  bessern 
Homöopathiker  gerade  von  sehr  hohem  Interesse  sein 
muss,  u.  dass  endlich  viele  nicht  unbedeutende  Sym- 
ptome, z.  B.  unter  Aconitum  der  Druckschmerz  in  der 
Leber  mit  Athcmbeklemmung,  die  Anfälle  von  Katarrh 
u.  Heiserkeit  u.  dgl.  gänzlich  fehlen.  —  Dr.  Fickri..] 

Zbrom,  Dr.  J. ,  üeber  Heilkunde,  Allöopatliie  u. 
Homöopathie.    Skizze  für  Aerzte  u.  Nichtärzte. 
heim ,  Löffler.  gr.  8.  (10  Gr.) 


die  gesammte  Thierheilkunde  und 
Viehzucht,  von  E.  L.  W  Nbbbi.  u.  K.  W.  Vix.  I.  Bd. 
4  Hfte.  Glessen,  Ricker.  gr.  8.  brach,  (n.  2  Thlr.) 

Jahrbücher  der  homöopath.  Heil-  und  Lehranstalt, 
herausgeg.  von  den  Inspectoren  derselben.  Ss  u.  3s  Heft. 
Leipzig,  Reclam,  auch  Schumann  (ljfThlr.) 

Repcrtorium,  allgemeines,  der  gesammten  deutschen 
medic.-chirurg.  Journalistik .  herausg.  von  G  F.  Kt.ri- 
kbrt.  VIH.  Jahrgang.  1834.  12  Hefte.  Leipzig,  Koll- 
mann, gr.  8.  brach.  (7  Thlr.) 

Repertorium,  allgemeines,  der  medic-chirnrg.  Jour- 
nalistik des  Auslandes,  von  Fr.  J.  BRHRBNn.  5.  Jnhr- 
gang.  1834  12  Hefte.  Berlin,  Hirschwald.  gr.  8.  brach, 
(o.  6  Thlr.) 

Summarium  des  Neuesten  aus  der  in-  u.  ausländi- 
schen Medicin,  zum  Gebrauche  für  prakt.  Aerzte,  von 
A.  F.  Härbl,  fortgesetzt  von  W.  Fribdricii.  Jahrg. 
1834.  3  Bde.  Leipzig,  Voss.  (6  Thlr.  16  Gr.) 

Repertorium,  allgemeines,  der  gesammten  homöo- 
pathischen Journalistik.  Herausg.  von  einem  Vereine 
homöopath.  Aerzte.  1.  Hft.  Leipzig,  Kollmann.  gr.  8. 
(1  Rthlr.) 

Zeitung  der  homöopathischen  Heilkunst,  für  Aerzte 
u,  Nichtärzte.  Herausg.  von  Dr.G.  A.  B.  Schwbikbrt. 
Dresden,  Arnold.  (3 Rthlr) 

Die  Allöopathie;  von  Dr.  C.  G.  FIklbig  u.  Dr.  C. 
F.  Trinks,  homöopath.  Aerzte  in  Dresden.  Dresden, 
Arnold,  gr.  8.  Von  dieser  Zeitschrift  erscheint  wöchent- 
lich eine  Nummer;  24  Nummern  kosten  1  Rthlr.  [Der 
Zweck  dieser  Zeitschrift  ist  nicht  allein,  die  Grundlo- 
sigkeit u.  Nichtigkeit  der  Einwürfe  gegen  das  homöo- 
path. Heilverfahren  von  Seiten  der  allöopath.  Aerzte 
darzulegen  ,  sondern  auch  die  zahllosen,  gegen  Vernunft 
und  Erfahrung  anstossenden  Widersprüche  und  Trnc- 
sebhuse  der  seitherigen  allopathischen  Arzneigelebr- 


tkeit  zu  erörtern. 

zu  urtheilen  dürfte 
werden.] 

Archiv  ffir  medidoische  Erfahrung  im  Gebic 
praktischen  Medicin,  Chirurgie,  Geburtshülfe  u. 
arzneikunde ;  herausg.  von  Dr.  Horm  in  Berlin, -Dr.  Nassi 
in  Bonn  u.  Dr.  Waorr  in  Berlin.    Berlin,  G.  Re" 
Jahrg.  1834.  Jan. ,  Febr.   Es  erscheint  alle  2 
ein  Doppelheft. 

[  <>  r  i  g  in  s  lauf  »ätze  :  Beobachtungen  u.  Bemerkung'  l 
aus  der  Praxis,  vo«  Nasse.  (FortscUuag).  —  Einige  pmkt 
Bemerkungen  über  d.  gesetzt.  Bestimmungen  in  Betreff  der  Gei 
Stäsfcraakh  ,  v.  R.  Dana.  —  Med.  Betrachtungen  au»  der  tat** 
len  Hälfte  des  J.  IKJ.t.  v.  Steiuthal.  —  Beiträge  xur  m«si. 
Erfahrung,  v.  hoch  Ii  ng.  —  Einige«  über  Varioloidc«,  «oi 
Belitz.  —  Einige  prakt.  Bemerkungen  über  Scharlach,  v.  Be- 
litz. —  Fall  von  Febr.  puerperal!»  mit  hartnackiger  ga*  tri  «scher 
Complicata«,  v.  Bichl  er.] 

Wochenschrift  für  die  gesammte  Heilkunde;  herausg. 

von  Dr.  Caspbr.  Nr.  tl  —  22. 

[ü  r  I  g  l  ii  a  I  a  u  f s. :  Wir.  1 1.  Zwei  Falle  von  glücklichem  Au- 

franc.-  eine«  Empyem»,  v.  Malin  u.  Sa  I  um  ob.  —  Gcehnoi-i 
in  Linn  Becken  vou  Kothauhaufuug,  v.  Aamu».    12.  Mit- 
thrilnngen  au»  meiner  Pravis,  r.  Behr.  —  \crmi«chtr»,  vr>« 
Malin  u.  Cup  er.    13.  Voa  zwei  durch  die  Krlahru«*  b* 
wahrten,  im  schätzbaren  als  wirksamen  Heilmitteln,   v.  8.  C. 
v.  Vogel.  —  Impfung  einer  Kuh  mit  Sebuizpocken ,  v.  Zy  bei. 
—  btmih  stmulata,  v.  Salomon.  —  VermWcbte»,  v.  Hom- 
berg, Vollmer  u.  Beekers.    14.  Von  zwei  durch  die  Er. 
lahrung  bewahrten,  so  »ebätzbaren  al<  wirkaameu  Heilmittel», 
v.  S.  G.  v.  Vogel.  (Scblu«»).  —  Beobachtungen  aber  die  4Vir 
kung  der  KUltc  im  Heu»,  v.  Kor  tum  u.  Moll.  —  \ermheh 
im.  v.  Ulrich  u.  Ludwig    I.V  Notiz  über  ei«  Seh«ei»«ue 
her.  v.  Jahn.  —  Plötzlicher  Tod  durch  5fcrrei«i«a»g  v««  Ar- 
terienhätiten ,  von  v.  S  tos  eh.  —  Witterung»-  u.  hraskheit»- 
Con»litution  vom  März,  von  der  Reductirtii.  —  \  rrmiichie*, 
v.  Jahn  u.  v.  Stosch.   16.  Zur  Diafuu»«  der  Krankheiten  d.  - 
Pankrea»,  v.  Hohnbaum.  —  Zwei  Falle  von  glücklichem  Kat- 
■.ersebuitt,  v.  Witleknp  u.  v.  d.  Fuhr.  —  Ein  Wort  ober 
Diabetes,  ».Jahn.  —  Vermischte»,  v.  Herrn  an  ii.  —  IT.  Hc»- 
lung  eines  künstlichen  After»,  nach  einer  neuen  .Methode,  if» 
Dieffenbaeh.  —  Zur  Diagnooe  der  Krankheiten  de»  Pan- 
krea«,  v.  Hohn  bäum.  (SebW*).  —  Vier  Monat«  wrerLf 
bliebeoc  Nachgeburt,  v.  Meeting.   18.  t'eber  Pocke«  u.  Kuä- 
pocken,   v.  Tliär.  —   Blutbrechen  bei  einem  Nctigeborwu, 
v.  Bcrlhold.  —  Lurtröbre«»ch«iU  mit  tödtlicfacm  An»ga«g«, 
v.  Ulrich.  —  Vermochte»,  v.  Bünte«,  Jahn  «.  A.  Nelfe. 
19.  Melancholie  mit  Bcwu»M»«iu ,  v.  Ktei«heim.  —  l  eher 
Pocken  u.  Kuhpocken,  v.  Thär.  (Schlo»»).  —  Wilterueg» :  u. 
Krankbcita-Cnnstirution  vom  April,  v.d.  Redartioti.   'M.  Son- 
derbare  Knt»tehuiig»weii<c  vou  GonvuUioue«,  v.  Höh  «ha  um.  — 
I'cbcrtraffung  der  KatzcnkraUe  auf  Mensehen,  v.  Bcrlhold.— 
Vermischte»;  von  v.  Stowe  h.    21.  Die  Achnlirhkril  «Vr  Ch« 
lera  mit  dem  Winterschlaf«  der  Thier« ,  v.  Jahn.  —  I  rber 
die  Ctaauchc  tbyrruidea.  v.  Berthold.  —  V«rmi«cbtr*  .  vou 
Bcrtbold  u.  Willem».    22.  Ver»uch  einer  prakt.  Eiuthei 
lung  der  Fieber,  v.  Blumcnthal.  -  Sectio«. -Fr  gebui^e 
an  gastrischen  Fieber«  Verstorbener,  v.  Herzog.] 

Medicin.  Zeitung;  herausg.  von  dem  Verein«  für 
Heilkunde  in  Preussen.  Jabrgaug  1834.  Nr.  11—23. 

[Originalauf«.:  Nr.  11.  Heber  die  Erzeugung  der  Pok - 
kenkrnnkfaeit  bei  Kuben  durch  l  ebertreguog  de»  Men«rhe«bl& 
tern- Contagium»,   v.  Alber».  —   Aucziigc  au«  amthehrn  Bo 
richten.    13.  Geucraluber*icht  über  die  IrreuanMaJt  zu  Mar>berr 
in  der  Provinz  Wettphalen  vom  J.  1HU—  Ifc»,   v.  Huer  - 
Einige  Versuche  über  die  blutstillende  Kraft  der  Aqua  Hinrtli 
und  des  Kreosot» ,  v  Simon.  —  Heilung  einer  Spaltung  dr. 
weichen  Gaumens  durch  die  Naht,  mittel» t  Blcidraht  u.  Kititer 
»rhrtitten ,  v.  1>   r  :      obarh.    1.1.  Gluckliche  Etstirpatio«  n 
ne»  Gebarmutterpol} pen  von  seltener  GroMe,  v.  Mayer.  — 
Prakt.  Notizen,  v.  Mankiewicz,  Tiehapke  n.  Richtair.  — 
Beiträge  zur  natholog.  Anatomie,  v.  Hey f eider.  —  Carte- 
»pondenznachnchten.   14.  I«opatb.  u   homöopath.  Heilvrrserhc 
«n  Thieren ,  v.  Albers.  —  Naehwirknng  endemincher  Et«- 
flti»»c,  v.  Richter.   15.  Bemerkungen  über  Blutegel,  v.  A»- 
dreae.  —  Merkwürdige  Koptverletzuageu ,  v.  Kbcrmaier.  — 
Behandlung  de»  Delirium  tremeu«  durch  Uebergin-bungen  ua<! 
Brc<hweiii»tein,  v.  Richter.  —  Auszuge  au»  amtl.  Berichte« 
IB.  lieber  die  medieinUch  -chirurgische  Lehranstalt  in  Brcvlao. 
v.  Wen  dt.  —  Ki«ige  Worte  gegen  die  Eilermeta»tasea  ,  »o« 
Froriep.  —   Die  Behandlung  der  Nertenfieber   biir.  :!.  -. 
von  Ebermaicr.    IT.  l'cber  die  MiMbrauehe  in  der  llotnoo 
pathie,  v.  Flacher.  —  TAdtlich  vcrlaufeaer  Trismu«  n.  Trta 
nu«  gastricu»,  v.  Richter.  —   Beiträge  zur  Pathologie  de> 
Muudes,  v.  iieyfeld«r.   18.  Bemerkungen  über  awei  rbc 
rast.  Knieleiden,  v.  Richter.  —  Sellent» Fälle  von  Neurairi« 
v.  Hey  f  eider.  —   Basisch -essigsaure  AmuioniumfliiMigkcii 
n.  sehwefel»aure»  Kupfer  im  Croup,  v.  Haakel.  —  Prakt i«rl  « 
Notizen.   19.  Bemerkuncea  über  da»  P»eudoery»ipcla»,  ».  H. 
nerden.  —  lieber  die  jetzt  herrschende  katarrbalitehc  Augr» 
cutzunduag,  v.  Wo  11*.  —  Veränderung  der  chemischen  Bt 
«taiidtheile  des  Harns  nach  Ruckenmarkiverletzuna ,  v.  Hai 
k e  1.  —  Wirkung  der  Jodiae,  v.  Berkun.  —  Zur  patbol  r 
Anvtomic  der  Rinderpest,   voa  Hertwig.    2*.  Sind  Nont 
seebäder  den  Bäder«  in  der  Ostsee,  und  naut eullich  den  D* 
hrranern,  vorzuziehen  1  von  Sachse.  — 
eilibchen  Mitteln.  v.Steinbeil 
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Hey  felder.  31.  Ursprung  der  christlichen  Krankenpflege,  die 
Bi»ilia»,  v.  liecker. —  Abgang  lebender  Fliegenlarven  au« 
der  Harnblase ,  \ou  Wolf  f.  —  Gäazlichc  Durehreissung  der 
Harnröhre,  r.  Bbermaier.  —  Zur  Statistik  der  schlcsisehca 
Irrenanstalten ,  v.  Dinirow,  3t.  lieber  chemische  Pleuritis, 
t.  Becker.  —  Beispiel  von  Spiugcburt ,  von  Heyfelder.  — 
Cesiehtsvetletzuag ,  v.  Cramer.  23.  Leber  chronische  Pleuri- 
tis-Beobachtungen,  v.  Becker.  —  Varicella  versicolor,  vom 
Aseherson.  —  Die  Heilung  der  kratze  betreffend,  v.  Eber- 
maier]  • 

Wissenschaftliche  Annalen  der  gesammten  Heilkunde, 

herauag.  Ton  Dr.  J.  F.  C.  Hücker.    Februar,  Marx  u. 

April. 

lOrigtnalaufs.:  Febr.  1.  Untenochangcn  über Lympb- 
«.  Cbyluskörneben  und  ihr  Verhältnis*  zu  dea  Blutkörperchen, 
fon  Wagner.  2.  Anatomische  Betncrlungen ,  v.  Krause. 
3.  Erfahrungen  u.  Beobachtungen  über  Kopiverletzungen ,  von 
Dieffenbacb.  4.  Beilrage  aur  Geschichte  der  Kpidemicu, 
«ou  Rosenbaum.  März.  1.  lieber  die  Gestalt  and  Grösse 
der  fein-teu  Blutgefässe  in  den  kleiasten  Betzen  derselben,  von 
Valentin.  2.  Was  sind  active  Congcstionen  und  wie  ent- 
stehen »let  von  Succow.  3.  L'eber  die  llaschixcha  (Cannabis 
»atha)  oder  das  Kraut  der  Fakire,  nach  dem  Arabischen  des 
Tookky  Eddin  Makrizi,  von  v.  Sontheimer.  [Gicht 
eiue  geschichtliche  Nachv>eitung  des  Gebrauche*  dieser  Pflanze 
im  Oriente  zur  damaligen  Zeltj.  4.  Kurse  Nolls  über  das  St. 
Lud*ig»ho»pital  zu  Pari«,  v.  .Martins.  Apr.  1.  Paraeelsus 
uber  psy  chische  Krankheiten  ,  v.  Damernu.  2.  Praktische  Be- 
merkungen u.  Beobachtungen  über  die  Anwenduu, 
'  re.   3.  f 


ug  de»  De 

/nun  in ui ,  v.  B ehre,    x  Die  Sterblicbkeitsvcrbaltnisse 
St.  Petersburg  im  J.  1*33,  von  Lieht enstad t.] 

Journal  der  praktischen  Heilkunde,  herauag.  Ton 
C.  W.  Hcpkland  und  K.  Osann.  Berlin ,  G.  Keimer. 
Bd.  LXXVIIT.  St.  1 ,  2  u.  3. 

[O  r  i  g i a a  1  a  u  f ». :  Jan.  I.  Die  VorthcUe  der  Zusammen- 
setzung der  ArzueimitU'l ,  v.  Hufcland.  II.  Die  Heilkraft  dea 
Kupfers  gegen  den  Croup,  mit  einer  Vorcriniicrung  von  Hu- 
fe I  and.  lU.  Welchen  Werth  hat  die  bis  zur  Stunde  als  allge- 
mein richtig  auerlaunte  Symptomatologie  des  Croups ,  und 
«reichen  dessen  Behandlung,  v.  J.  C.  Schmitt;  nebst  einer 
Nachschrift  v.  Hufcland.  IV.  Beobachtungen  uber  die  med. 
Wirkungen  dea  Kreosots,  v.  Reich.  V.  Bitte  a.  Aufforderung 
an  Deutschlands  Aersle,  v.  Dsondl.  Febr.  I.Beobachtung 
einer  Schwangerschaft  außerhalb  der  Gebärmutter ,  v.  H  an  ins. 
II.  Geschichte  einer  Vergiftung  mit  flüssigem  Aelzammouium, 
von  V  etlcr.  III.  Erfahrungen  über  die  Wirkung  des  reinen 
Drechen  erregenden  Bestandteils  der  Ipccacuauba,  v.  P  rol- 
lt' um.  VI.  Auffalicude  Wirkung  des  Kreosota  zur  Heilung  de* 
Diabetes  mellitus,  v.  Iii  r  ndl.   VII.  Merkwürdiger  Fall  einer 

Srublemet  Hydrophobie.  März.  I.  Vergleichungen  im  Gebiete 
er  Arzaeiwi»sca»chaft  alter  u.  neuer  Zeit  und  Beobachtungen, 
von  J.  A.  Pi  tschaft.  II.  Die  Quaranta  iue  -  Anstalten  im  null. 
Europa,  v.  Link.  III.  Vaccination  (Fortsetzung.)  Saceu's 
neueste  Versuche  zur  Entdeckung  der  wahren  Natur  der  Va- 
riuJoidcu  u.  ihres  Verhaltuixue*  zur  Variola  vera  u.  der  Schulz- 
kraft der  Vaccine,  nebst  Bemerkungen  daruber  v.  Hufcland. 

IV.  Neue  Erfahrung  uber  die  Wirkung  derDeifusswursel  gegen 
Eclampsia  infaat.  in  der  Periode  der  Dentition ,  v.  Biermaun. 

V.  I  nerwartetcr  Leichenbefund.  Acts  Lentins's  uachgclassc- 
nen  Papieren  mitgeth.  v.  Sachse;  mit  einer  Nachschrift  van 
Hufe  In  nd.    VI.  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  die 

\  11.  Die  Heilquellen  zu  Kai- 
ralh;  mit  einer  Nachschrift 
Kurze  Nacbricbteu.] 

Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  u.  wissensebaft- 

liehe  Medicin,  berauag.  von  Dr.  Jon.  Müluul  Hit. 

II.  u.  III. 

(Original  aufs.:  Heft  II.  1)  Jahresbericht  über  die  Fort- 
schritte der  anatomisch -pbysiolog.  Wissenschaften  im  J.  1833. 
Zweite  Hälfte,  welche  die  Physiologie  u.  die  Thicrrhemie  und 
die  patholog.  Anatomie  enthalt.  3)  lieber  die  Veränderungen 
der  Kräfte  durchschnittener  Nerven  und  uber  die  Muskelrciz- 
barkeit,  v.  8t  Icker.  3)  Beschreibung  einiger  neuen  Mückeln 
■m  Kehlkopfe  eines  langärmligen  Atreu  (Hylobates  albifrons), 
(on  Keehrieht.  4)  Zwei  Benbachtungen  \on  Darsnincarcera- 
li'mew  durch  Rlvertiealum  ilei  hervorgebracht,  v.  Eschrieht, 
rieft  III.  I)  Anatomisch  -  physiolog.  Bemerkungen  aber  Räck- 
rratuverknnnmungen,  v.  Stern.  2)  Gesichtsverdoppelung  mit 
Mangel  an  Gehirn  u.  Rückenmark  ,  v.  Eschrichl.  3)  l  eher 
rin  neu  entdecktes  Band ,  Jochband  der  Rippen,  v.  Mayer. 
I  I  eher  die  meuschl.  Epidermis,  v.  Wandt.  6)  l Jeher  de« 
Circulus  venosus  im  Auge,  v.  Retzius.  b)  l'eb.  die  Existenz 
n  rler  getrennten ,  regelmässig  pulslrenden  Herzen,  welchu 


Heilkräfte  Driburgs,  v.  Bruck, 
»er  Franzensbad  bei  Eger,  v.  Con 
ion  Osann  n.  Hufeland.  VIII 
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.  sphat.  Systeme  in  Verbindung  stehen  ,  bei  einigen 
tinphibien,  v.  J o  h.  M  u  1 1 er.  "*)  Leber  die  Lymühberzen  der 
'.mphibien,  von  Panizza;  aus  einer  briefl.  Mittheilung  des 
*rof.  E.  II.  Weber  an  den  Herausgeber.  [Siehe  deshalb  Bd.  II. 
ler  Jahrhb.  8.  253.] 

Zeitschrift  für  die  StaaUarzneikunde,  herausg.  von 
ko.  Hhnrb.   2.  Vierteljahrbeft. 

[Originalaufs  :  X.  Veraneb  über  die  ersten  Gründe  der 
rerieht i i.  b m  Arzneikonde  u.  die  Anwendung  derselben  nuf  Re- 
nintiation  penetrirender  Bauchwunden,  nebst  Bemerkungen  uber 
lie  medico-forensifche  Bedeutung  chirurgischer  Operationen,  v. 
ab  Heins.  XI.  Heber  den  gegenwärtigen  Notbstand  der 
•  rate,  besonders  auf  dem  Lande;  Vorschlage  znr  Abhülfe  des- 
elben,  nebst  einigen  Worten,  die  Stellung  der  Aerzte  «na 
taatc  bet  regend  ;  v.  Dr.  M.  XII.  Plan  aar  Stiftung  einer  Aka- 
«iui«  fax  die  psychische  Heilkunde,  als  eines  wissenschaft- 


lichen Vereins  praktischer  psychischer  A erste.    In  Vorschlag 

gebracht  von  Fried  r.  Bird.  Xlll.  l'ntcrsurhung  wider  deu 
Heuermann  Job.  Heinr.  K.  nnd  dessen  Magd  Maria  Elisabeth 
G..  wegen  Ermorduug  der  Ehefrau  des  erstem,  und  uber  die 
wahrend  der  lalersuehuug  eingetretene  periodische  Dämono- 
manie der  M.  E.  G. ;  mitgeth.  v.  Herrn.  Vezin-  XIV.  Gc- 
rirhtsärztlichcs  Gutachten  über  einen  in  periodischer,  mit  den 
Anfällen  eines  W  echsellicbers  zusammenhangender  Alante,  ver- 
übten Mord;  \on  Mayer.  XV.  Intersuchung  u.  Gutachten 
uber  den  Verdacht  eiaer  an  dem  verstorbenen  Aug.  B.  in  Ge- 
münd geschehenen  Vergiftung;  v.  B  odenmuller.  XVI.  Ob 
duetiousbencht  uber  einen  Fall,  bei  dem  sich  ein  Riss  im  Ha- 
ken Ilcrzvcnlrikc!  mit  einem  glcichzeitigeu  inuern  Kröpfe  (Stru- 
ma) vorfaa. I.  v.  E.  H.  W.  Muuehmcyer.  XVII.  Beobach 
tungeit  eines  aulfallendcn  Zusammenhanges  des  kleinen  Gehirns 
mit  deu  Gcscblechlsthcilcu ;  aus  einem  Scttiousbefunde ;  vou 
Ebeudemsetbe  n.1 

Mediciniiche  Jahrbücher  dea  kais.  kön.  österreichi- 
achen  8taates,  herauag.  von  Dr.  A.  J.  Freiherrn  von 
Stippt,  u.  redig.  von  Dr.  Joh.  Nbi».  Edlem  von  Rai- 
»ann.  XV.  Bd.  oder  neueste  Folge  VI. Bd.  I.  u.  H.Stück. 
Wien  ,  GeroM. 

[O r iglna I a o t s. :  Oeffeiitlirhcs  Sanitütsweseu. —  Vacei 
nation.  —  Einige  statistische  Notizen,  die  Brechdurrhfalle-Epi 
demie  in  Wien  uud  auf  dem  platten  Lande  von  Nieder- Oester- 
reich in  den  Jahren  1831  u.  32  betrefft  nd.    (Au*  dem  Hauptsa- 
nitätsberichte  des  Hrn.  Dr.  nnd  Prof.  J.  J.  Knolz.  als  Ref.  in 
Choleraaugclcgenheiten  bei  der  k  k.  uiederdsterreichischeu  Lau 
des- Regierung.)  —  Die  epidemische  Krankheit«  Constitution  im 
Königreiche  Böhmen  im  J.  1830.    (Aua  dem  Sanitätshauntbe 
richte  des  k.  k.  Gubernlalrathes  u.  Protomedicas  Dr.  Nadher- 
ny.)  —    Epidemischer  Wahnsinn;  beob.  v.  C.  Maffei.  — 
Prakt.  Bemerkungen  uber  die  vorzüglichsten  Krankheiten  der 
Müs;  v.  Aug  Matth.  Haasbauer.  —  Acrztllches  Gutarb 
tea  über  deu  Geisteszustand  eines  Mörders  seines  eignen  Soh- 
nes; v.  Bernt.  —   Versuch  einer  kritischen  Darstellung  der 
Blattern  ■  Epidemie  in  Istrien  im  J.  1633  u.  33.;  x.  Fr.  Verson. 
Einige  Beobachtungen  und  Erfabruugen  über  die  Kuhporken- 
iinplung;  v.  Jos.  Köfler.  —   Eine  die  schützende  Kraft  der 
Scbutzoocke  betreffende  ThaWache;  v.  F  r.  Gnititr.  —  Der 
Herzorhlsg,  la  anatomischer,  vorzuasweise  aber  pathologischer 
Bedeutung;  v.  Ant.  Haync.  —   Von  der  radicalen  Stillung 
der  Blutungen  nach  örtlichem  Blutlassen  oder  appHcirten  Blut- 
egeln u.  dgl.,  v.  Joh.  Pcterka.  —    Fine  seltene  menschlich* 
Misi-bildung  ;  v.  Sturm.  —   Bemerkungen  zu  dieser  Mfssbil- 
dung;  v.  j.  J.  Cserraak.  —  II.  Stuck.   Die  cpideiulxcbe 
Krankheitsconstitulion  in  Oesterreich  ob  der  Enns,  Im  J.  1831. 
(Aus  dem  Sanltatshauptbericfate  des  k.  k.  Gubernlalrathes  nnd 
Protomcd.  Dr.  Streins.)  —  Thermohygrometrisehe  Benbseb 
tungen  im  k.  k.  l'niversitätsgarten  zn  Wien;  v.  v.  Jaquia.  — 
l'eber  die  von  neueren  Rachtsgclehrten  zum  Behufo  der  Ge 
burlshülfc  aufgenommene  Ver lr t /licht ei r  der  menschliehen  Lei- 
besfrucht; von  Fr.  Wilh.  Lipp  ich.  —  Bruchstücke  uber  Pest 
im  Allgemeinen,  mit  einiger  Beziehung  auf  die  Pest  zu  Krön 
Stadt  in  Siebenbürgen,  während  der  Jahre  IPI3  o.  IcSH.  Aua 
einem  amtlichen  Berichte  des  Hrn.  Joh.  Fr.  Piecker,  Med. 
Dr.  iu  Kronstadt.  —   Der  Herzschlag,  in  anat. ,  pbysiolog.,  vor- 
zugsweise aber  pathnlog.  Bedeutung;  v.  A.  Heyne.  (Sehluss.) 
—  l'eber  die  Behandlung  des  Schlutsclbeinbruchc* ;  v.  J.  Ed 
lern  v.  Wattmann.  —   Merkwürdiger  Fsll  eines  Wa«serbru- 
ehes;  beob.  v.  Killiehes.  —   l'eber  die  büsnrtigen  Pusteln  u. 
Geschwüre  an  den  Gcschlechtsthcilen  beim  Pferde.  (Morbus 
pustulosus,  Frambucsis);  von  Mich.  v.  Erdelyl.  —  Beob 
achtungen  über  den   Winterschlaf  des  Siebenschläfers  (Myoms 
glis) ;  v.  J.  Jos.  Canrmak.  —  Geschichte  einer  gleichzeiti 

5en  Bauchhöhlen  -  u.  Gebürmuttersehwangerschaft  u.  Endigung 
er  letztern  durch  Geburt;  v.  Philipp  Horn.  —  Miscellen. 
Weitere  Nachricht  über  den  Fall  einer  Querlähmung  mit  viel 
jähriger  Verbaltuug  des  Harns  U.  des  Stuhlganges;  voaLip- 
pieb.  —  Nachricht  von  haufigrr  Entwicklung  brennbaren  Ga 
ses  aus  dem  Bohrlorbe  eines Quellbruunens  bei  Gajawine.  —  Ein 
Versuch,  den  Geldwertb  eines  todten  Pferdes  aosznmtttela;  r. 
Mich.  v.  Erdelyl.  —  Chemische  Analyse  einer  neu  entdeckten 
eisenhaltigen  Quelle  am  Berge  Locbotia  bei  Pilsen  in  Böhmen.] 

Mittheiiungen  dei  würtembergischen  ärztlichen  Ver- 
ein«. Aus  Auftrag  desselben  herausgegeben  von  den  DD. 
J.  F.  Blomhardt,  G.  Clbss,  G.  Duvkbnot,  J.  L.  v. 
Frais k,  K  Hbrikg,  G.  Jäcbr,  C.  F.  von  Pommrr, 

V.  A.  RlBCKB,   A.   SUK6BR,    .M.  ZBLI.RR  O.  G.  BBRg. 

Stuttgart .  J.  B.  MeUler.  Bd.  I.  Heft  3. 

[Originalaufs. :  Gerlehtsärstl.  Untersuchung  eines  nen- 
gebnrnen  todten  Kindes,  und  legale  Besichtigung  der  Moder, 
welche  sich  Im  Laufe  der  Criminaluntersuchung  im  Gefängnis« 
erhängte,  v.  Abele.  —  Jahresbericht  des  l'nteramtsarxles  Dr. 
Höring.  —  Beiträge  zu  einer  med.  Ortsbeschreibung  von 
Winnenden,  v.  Palm  er.  -  Heber  die  Polypen  im  Herzen,  t. 
Fnber.  -  Mitlheilnng  eines  Falles  von  verheimlichter  Ge- 
burt, von  Oeaterlea.  —  Medicinaljahresbericht  vom  Juli 
1831  — 1K32,  v.  Abele.—  Topographisch  -  med.  Bemerkungen 
Uber  das  Oberamt  Crailsheim,  f.  Bardiii.—  Beitrage  aar 
Verrenkung  der  llandwurselknochen ,  v.  Seeger. 1 

Medicinisches  Correspondenxblatt  des  würtembergi- 
schen  ärztlichen  Vereins.  Herausg.  von  den  DD.  3.  F. 
Blomhardt  ,  G.  Dcvrrnot,  V.  A.  Ribkb,  A.  Sbrcbb. 
Jahre.  III.  Nr.  9.  —  22. 

[Originalaufs.:  Nr.».  Rcnltatc  der  Im  Sommer  1H33 
im  kOnigl.  würtemb.  Militär  vorgenommenen  Revaeeinaünn,  »na 
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Helm;  gebt  durch  in  o,  II  durch.  —  Geschichte  einer  3fer- 
venficberepidemlr  in  'l'hn n1m»<*u ,  v.  Ro«ch.  (Beseht  uns.)  II. 
Nachricht  nber  «ine  Mawruepideinie.  zu  Dnrn«lettca  im  Herbst 
IKD,  v.  Sebüsiler.  —  Beobichtunj;  über  die  Wirkung  de» 
csslg*  Stnrhnins  bei  einer  Pnraplegie ,  r.  Orntf  rlf  n.  W. 
Die  KraukhefUconH  (  i  Kon  de«  b.  IHM,  im  Amtsbezirk  Lautren 
au,   v.  Camer  er.  —    Beobachtungen  über  die  Wuthkrank- 

heit  bei  Purinen,  r  Hey  leider.  IS.  u   vor  heroi-cheu 

Arzneimitteln,  v.  Fuber.  —  l'eber  die  Anwendung  de«  Kren- 
aols, v.  Hiha.  —   Aufplatzen  eines  Bauchbruche*,  v.  Sputa. 

—  l'eber  den  Kuron  Imnau  n.  »eine  Heiluuelleu ,  von  Hey- 
felder.  Siehe  deshalb  im  nächsten  Helte  drr  Jahrbb.  die  krk 
Relation  über  ein  diesen  Gegenstand  betreffende«  Werkrhen  v. 
Hey  f eider.)  II.  Einige Bemerkungen über  dieKrankb.,  welche 
wahrend  der  Monate  Juli,  Aug  u.  Septbr.  1KI3  auf  der  Abtei- 
lung der  inner).  Kranken  des  Ciitharinenliospital«  vorkamen,  v. 
Duveraoy;  Schlugt  davon  in  \r.  15.  —  l'eber  lebrn!>gcfahri. 
Blutungen  au«  geborstenen  Rlutadcrkuoten  unter  der  Geburt, 
v.  Kltässer;  nebst  einen  Nachtrage  zu  diesem  Kuh  v.  flic- 
ke. 13.  I  ii reiler  Ffitu» ,  der  zugleich  mit  einem  reifen  geboren 
wurde,  beob.  v.  Franck  —  l'nlerblndung  der  Art.  rad.  am 
Handgelenk,  v.  Bardll I.  IN.  l'eber  die  Trau«fuaiuo  von  Blut, 
v.  Kielt.  —  Die  in  meinem  Bezirke  herrschenden  Krankh. 
wahrend  de«  2.  Semestern  dpa  J.  IKH,  v.  Rösch.  —  Frarturae 
nsiloro  eranfi ,  v.  Be  utte n m  u  1 1  e  r.  17.  Falle  von  H)droj>ho- 
bie,  v.  Mfiiucr,  —  Die  Zucht  -  u.  Correctiontanslalt  Horn- 
stein, v.  Hey  fei  der.  '.->.  Bestätigende  Erfahrungen  über  dio 
aufgezeichnet.  Wirkung,  dea  «rhwefel«  Kapfer«  iu  der  bauiiiren 
Braune,  v.  D<lrr.  —  Teber  Hydrophobie,  v.  Hofer.  19.  lie- 
ber die  Mauern ,  den  Keuchhusten  u.  die  Coniplicatiou  der  er- 
glern mit  Intcstinnlwtirmern ,  v.  Faber.  Schlüte  davou  in  Nr. 
20.  —  Beobachtung  eine«  Falle«  von  Sehussverlelznng  am  Un- 
terschenkel,  v.  Späth.  —  Beobaehtung  einer  Atrcsia  vagiuae, 
\  Beultenmüller.  —  Einige  Beobachtungen  über  die  Wir- 
kungen de«  Kreosot«,  v.  Fl  c b  I  ba ue r.  30.  l'ebei  die  Behand- 
lung der  Kratze  reit  grüner  Seife,  v.  Sicherer.  —  Bemer- 
kung, au«  d.  Gebiete  der  Chirurgie,  von  Veicl.  —  Miscellen, 
v.  Plieuinger  21.  Bemerkung,  über  die  kürzlich  In  l'ntcr- 
lUrkbeim  »lall  gehabte  kleine  Pockensenehe,  v.  Trllscbler. 

—  I  eher  d.  Behandlung  d.  Kratze  mit  Seilenwascbungen  u.  Sei- 
fenbädern, v.  Heyfelder. —  Beilrag  zur  operativ.  Beliand- 
lungsweiae  der  Hypo^padie,  v.  Heller.  —  Beschreibung  einer 
merkwürdigen  Mi«»geburt,  v.  Arnold.  —  Degeneration  dea 
Eierstocks  nebst  Scciionserfuud ,  v.  Muller.  —  Bemerkungen 
a.  d.  Geb.  d.  Chirurg.,  v.  Kell.  22.  l'eber  die  Wirkung,  dea 
Kreosot*  bei  Blutungen,  v.  Bardiii.  —  Die  Kranhheiuconsll- 
intion  in  Niederstetten  u.  dessen  Umgegend  im  Wintertrimester 
IHM  zu  31.  -  Vorübergehende  lleb.Yng  einer  neun  u.  ein  halb- 
jährigen Hemiplegie  durch  das  Strychuia,  v.  Reinhardt.] 


Rust's  Magazin  für  die  gesammte 
lin,  G.  Reimer.   Bd.  XLI,  Heft  2. 

[Originalanfs.  :  Beobachtungen  über  mehrere  der  Sym- 
ptom. K  r, mk heil« formen  ,  welche  bei  Empfindlichkeit  cioer  grös- 
seren oder  kleineren  Stelle  der  Wirbelsaule  vorkommen,  v.  Enz. 
—  l'eber  die  Behandlung  der  Kuocheobruche  durch  einfachen 
Verband  u.  Gypaguss,  v.  Dieffenbach.  —  l'eber  den  ge- 
genwärtigen Standpunkt  der  Heümittellehre  u.  deren  Beforde- 
rnng,  von  Kleemana.  —  Beobachtungen  über  Psnltis  chro- 
nica und  Psoasabscesa ,  v.  Kyll.  —  Jahresbericht  über  die  im 
Charite-Krankenbausc  in  Berlin  gehaltene  med  Klinik,  v.  Bar- 
tels. —  Gehörnter  Penis,  v.  Eber«.] 

Heidelberger  klinische  Annale» ,  heraosg.  in  Verei- 
nigung mit  dem  Prof.  Cn.  Fr.  Hart.kss  in  Bonn  von 
den  ProfE  F.  A.  B.  Pi/chklt  ,  M.  J.  Chblius  ,  F.  L. 
NXobi !..    Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr.    Bd.  X.  Hu.  i. 

[Originalanfa. :  Cebcrsirht  der  neuesten  Leistungen  im 
Gebiete  der  Materia  medica,  v.  Dierbach.  (Fortsetzung.)  II. 
Beiträge  zur  Heilung  der  Fisteln  u.  Geschwüre,  v-  Gramer. 
III.  Der  Witterune»  -  nnd  Krankheitszastand  in  Fulda,  Im  i. 
1W3 ,  von  Seh aefder.  (Fortsetzung.)  IV.  l'eber  eine  eigrn- 
tbümllcbc  Form  von  Typhus  abdomiuaJis,  r.  Heyfelder.j 

ige  zur  praktischen  Heilkunde,  mit  vorzügli- 
icksichtigong  der  med.  Geographie,  Topogra- 
phie und  Epidemiologie.  Heraosg.  von  Dr.  J.  Cnn.  A. 
Chris  n.  Dr.  J.  EU  du  rs.  Bd.  I.  Hft.  1.  Leipzig,  Friedr. 
Fleischer.   Erscheint  heftweise  vierteljährig 

[Originalauf«.:  I  Leber  die  allgemeine  Krankheilsan- 
lage  in  der  menschlichen  Natur  n.  Ihre  höhere  \othwendigkeit, 
von  Hen«ehel.  II.  Beitrage  zur  pbysiolng.  Pathologie,  von 
Naumann,  HI.  Einig«  Worte  ober  die  ärztliche  Regulirung 
der  Einbildungskraft,  von  demselben.  IV.  l'eber  Lichtkrankhei- 
ten ,  von  Dr.  M.  V.  Bericht  über  die  Klinik  rar  innere  Krank- 
heilen  an  der  Chirurg,  med.  Akad  au  Brenden.  Im  J.  IKU,  voa 
Chuulant.  VI.  Systematische  ('numerische]  (lebersieht  der  da 
der  poliklin.  Austaft  der  Chirurg,  med.  Akad.  zu  Dresden  im  J. 
1H33  behandelten  Kranken,  van  v.  Ammon.  VII.  Versuch  ei- 
ner vergleichenden  I  ebersicht  der  merkwürdigsten  Witterungs- 
nnd  Krankheitsereignisse  im  J.  1831,  von  Clarns.  VIII.  Ver- 
mischte Beobachtungen  ans  der  könfgl.  klin.  Anstalt  am  Jaknbs- 
bo«pita1e  zu  Leipzig,  von  Demselben.  IX.  l'eber  den  Ein- 
Aus«  de«  Sundes,  Alters  u.  Geschlechtes  auf  das  Erkranken  an 
der  epidem.  Cholera,  v.  Radius.  X.  Berieht  über  die  Thler- 
bellanstalt  bd  der  kfln.  Thierarrncisehnle  zu  Dresden  und  ihre 
Leistungen  Im  J.  ISO,  van  Pri  ns.  XI.  Klinische  Beobachtun- 
gen, vou  Hey  fei  der.  XII.  Beiträge  zur  Therapie  u.  Staats- 
nrzneikunde,  von  Böttcher.  XIII.  Dr.  Lippich,  Physikua 
an  Laibach,  an  Radios.  XIV.  Beiträge  zur  med.  Topographie 
Wurtemberge,  v.  Prof.  S.  L.  Kicke,  analyslrt  von  Scheid 


bancr.  XV.  Witterung»  u  Krankheilscopstltntion  von  Mua 
eben.  v.  Dietrich.  XVI.  Dieselbe  von  Droden.  XVII.  Diesen» 
von  Eibcualock,  voa  Traatzsch.  XV1I1.  Med. Gesclktcbsii  is 
Leipzig.  XIX.  GeselUchan  f.  Natur  -  u.  Heilkunde  in  Breide» 
XX.  Tabellarische  l  ebersieht  der  im  kliaigl.  Hin.  Institute  an 
Jacobshospitale  an  Leipzig  im  J.  1833  behandelten  Krantcn.j 

Nene  Zeitschrift  für  Gebnrtsknnde,  heraasg.  voo 
Dr.  D.W.H. Bosen,  Dr.  J.  d'Outrbi>ont  u.  Dr.  F.  L 
Ritcbn.  L  Band.  III.  Heft  u.  II.  Band.  L  Heft,  Berlin. 
A.  Rucker. 

[Original auf«.:  I.  IcbeT  verschiedene neoe gebortshülf- 
liehe  Instrumente  und  Verfabrung-arten    namentl.  nur  lercia^ 
faehuug  des  Apparates  und  zur  Verminderung  von  Perforation, 
KaUcr^hnitt  nnd  dtr  W  endung  auf  die  Fdsse,  v.  H.  Er  neu 
beek.   II.  Bemerkungen  über  die  Heilkraft  der  Kator  bei  Gr- 
barmiittcrpolypea ,  voa  C.  Ch.  Hilter.   III.  Anschwellung  der 
Extremitäten  nach  der  Entbindung,  v.  W.  Coulion,  Est].;  am 
dem  Engl.  v.  E.  Müller.   IV.  Beobachtungen  u.  Bemerk'!:»;«  > 
Im  Gebiete  der  Geburtskunde ,  v.  Neumaan.   V.  Beiträge  ans 
dem  Gebiete  der  prakt.  Gcburtshuife;  v.  J.  A.  Seulen.  VI. 
pj'nFall  vonGalbiati's  Pelviotomie,  v.  Busch.  Vll. Siebzehn 
ter  Jahresbericht  über  die  Vorfalle  In  dem  EntbiodungyiMriiuir 
bei  der  ehirurg.-med.  Akademie  zu  Dresden  im  J.  IKII ;  v.  Haut. 
VIII.  Achtzehnter  Jahresbericht  über  die  Vnrfiillc  in  dem  Kst 
biudungs<n*titutc  bei  der  chirurg.-mcd.  Akad.  zu  Dresden  im  f. 
l**3i ;  v.  Haas«  —  Bd.  II.  Hft.  1.   I.  l'eber  die  nu«?«ndrri> 
den  Wärzcben  der  Schleimhaut  der  Scheide  u.  Gebärmutter,  r. 
Rltgeu.    U   Ausichlen  über  die  Entbindung  schwangerer  Per- 
sonen nach  dem  Tode  in  den  letzten  Monaten  der  Sch»atif'r 
schaff,  v.  Senlen.   III.  Zwei  merkwürdige  Ocburtafäl'e.  >•« 
Sealest.  IV.  Zwei  gebartsbulflicheBeobachtuucen  v.  J»c«l- 
aaa,  mit  Bemeriungen  v.  d '  O  u  t  re  p  o  n  t.   V.  L'eber  das  Sis 
ken  des  Leibes  in  der  Schwangerschaft  u.  dio  darauf  gegrnudete 
Zeitrechnung,  von  Richer.   VI.  Gynäkolog.  Beiträge,  ran 
Tott.  VII.  Erfahrungen  im  Felde  der  Gtburt«tiu!fc,  dcrTratir» 
n.  Kinderkrankheiten,  v.  Steinberger.  VIII.  leber>ickt  dir 
Vorfälle  in  der  Entbindungsanstalt  zu  Würzburg  inj  J.  IKJ3 . ' 
d'Outrepont.   IX.  Au«zug  au«  dem  Gcnrral-Bcrient  dr»  b 
nigl  Prcuti«.  Rheinischen Mcdteinal 
hulflichcn  Ereignisse  im  J.  1KÜ». 


i!  (Kollegiums  über  die  teburt- 

Journal  für  Geburtshülfe,  Frauenzimmer  -  u.  Kin- 
derkrankheiten, von  Dr.  A.  Elias  v.  Sibbold.  Fortge- 
setzt von  E.  Casp.  Jac.v.Siubolo.  XIII.  Bd.  HI.  Stück. 
Frankfurt  am  Main,  bei  Fr.  Varrentrapp. 

rorigiaalanfs.:  XXII.  Pby«i«che  Folgen  der  wriblichei 
Wollost •,  v.  \cuoiiio.   XXIIL  Der  Zwack  der  Menstruatkn 
(Auszug  aus  einem  noch  ungedruckteu  Werke  „die  Mes^trn 
tion")  v.  Sch warzschlld.  XXIV.  Eia  Beitrag  für  Erkennt 
nlss  und  Behandlung  der  Pblegmatia  alba  dolens,  v.  Schrei 
ber.   XXV.  Einiges  über  den  Sphenosiphon ,  ein  neues  in*tr« 
roenl  zur  Erregung  der  kun«tNchen  Frubgcburt,  v.  S  c  h  a  a  e  V  « 
bürg.  XXVI.  Gcburt-htitflicbe  Miscellen  ans  den  Tagebaehera 
des  Med  Raths  Dr.  Schneide',    XXVII.  Gutachten  im  Wer 
l'ntersuchung«sacbe  gegen  den  Chirurgua  O.  zu  >".  wegen  f«  b- 
lerbafter  Eulbindung  u.  s.  w  ,  v.  H.  Vesia.   XX  VI  II.  Merk- 
würdige l'rsache  eines  Abortus.   (Ans  dem  Saniiaisbertrht  tk-r 
Provinz  Brandenburg  o.     w.)   XXIX  Prakii  -  -  Mi«e«Ben ,  f. 
Steinthal.] 

Journal  der  Chirurgie  u.  Augenheilkunde ,  herauig. 
von  C.  F.  v.  Gbäpb  u.  Ph.  v.  W althk».  XXI.  Bd.  I.  Hft 
Berlin,  G.  Reimer. 

[Original  i  n  i «  :  I.  Ideen  an  einer  Aetintngie  der  Kraal- 
heit ,  v  Ph.  Fr.  v.  Waith  er.  11.  Kaspar  Häuser  s  Vernum 
dung,  Krankheit  u.  Leichenöffnung;  von  Hei  den  reich.  UL 
Künstliche  Trennung  fraetulrt  gewesener,  »chief 


v.  Gräfe,  beschrieben  v.  Michaelis.] 

Allgemeine  med.  Zeitung,  herausgeg.  von  Dr.  K 
Pabst,  Nr.  18  —  42. 

[O  r  1  g  I  a  a  1  a  u  f  s. :  Nr.  18.  l'eber  den  schädlichen  u.  i6u 
liehen  Einflusa  geistiger  Eindrucke  auf  den  Körper  und  r*ee 
seiiig  körperl,  auf  den  Geist,  v.  Tlleslus.  KorUetzuiy  r 
nes  im  vorigen  Jahrgange  begonnenen  Aufsatzes,  dessen  ScaU^ 
sich  in  Nt.  19  befindet.)  —  Xlitthciluugen  ans  meiner  Praii> 
v.  Wensel.  25.  Fall  einer  Amputation,  v.  Wensel.  30  md 
31.  Einiee  alte  n.  einige  neue  hrBtliebe  Bemerkungen ,  nebst  ei- 
ner Aufforderung  au  die  deutseben  Aerste  n.  Naturforscher .  t 
B  raad.  34.  FJn  Wort  über  den  wahren  Beruf  des  prakt.  An- 
ten, v.  Most;  (polemischer  Katar.)  35  ,  36  ,  31,  3»  u.  M.  Ver 
mischte  Beobachtungen  u.  Bemerkungen,  v.  Most.] 

Isis.  Encvklopädische  Zeitschrift,  vorzüglich  hV 
Naturgeschichte,  vergleichende  Anatomie  u  Physiologie 
Heraosg.  von  Out»..  Leipzig,  Brockhaus  in  Curnm.  gr. I 
Der  gaoze  Jahrg.  8RthIr. 

Medicinisch- chirurgische  Zeitung;  fortgesetzt  vss 
Dr.S.  H<  Kit  ru  art,  Edlbk  von  Ehbhaei 
Leipzig,  Kühler,  gr.  8.  (6Rthlr.  16  Gr.; 

Magazin  der  ausländischen  Literatur  der  ge 
Heilkunde  u.  Arbeiten  des  ärztlichen  Vereins 
bürg.  Herausg.  von  G.  H.  GsBaoa  u-  N.  H.  Jim» 
Hamburg,  Perthes  o.  Besser,  gr.  8,  (6Rthlr.) 
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Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur  -  u.  Heilkunde» 

erausg.  von  Dr.  L.  F.  ton  Fbobikp.  Weimar,  Lan- 
•  Industr.-Compt.  gr.  4.  (Jeder  Band  2  Rthlr.) 
[Von  den  in  den  4  letzten  Zeitschriften  sich  vorfin- 
denden Origtnalaufsätzen  werden  ebenfalls  Auszüge 
gegeben,  in  »ofern  sie  dem  Zwecke  dieaer  Jahrbb. 


Journal  for  Median  og  Chirurgie  (Journal  für  Me- 
in und  Chirurgie),  redig.  u.  berauag.  von  Bbndz, 

U6STBD,   LftBPBHT,   MaRSA  ,   80HYTX    Und  So  MM  KR, 

penhagen.  Erscheint  monatlich.  Januar,  Februar, 
uns,  April. 

[Originalaufs.:  Jan.  1'eber  Carl«  In  den  Zahnen  a. 

neue«  Zabninnirumcat ,  v.  Manfru«.  —  Monatsbericht  von 

med.  Abtheilung  dea  Köniel.  Friedrich  -  Ho«|.iuil*  für  üccbr. 
1,  v.  O.  Bug.    Febr.  Praktische  Wahrnehmungen  ub«r 

äussere  Anwendung  de»  Crotonöli .  v.  Haug»ted .  —  Fall 
er  beabsichtigten  Vergiftung  mit  Blciweiss,  v.  Mint.  — 
ickliche  Anwendung  der  Milch  in  grosseu  Quantitaleu  gegen 
ssersueht.  v.  Main.  -  Chronische  Hrustiufatle  mit  \  er- 
eheranr  der Lultwrge.  v.Mim.  —  Wahrnehmung  einer  Ar- 
ik  Vergiftung.  Mär*.  Zusammenstellung  der  epidem. Cholera 

dem  «chwarxen  Tode,  t.  Miau,  April.  Heubarhtung 
:r  bedeutenden  puruleutcn  Ansammlung  In  der  Brusthöhle, 

A.  B.  Schyts.  -  Ein  ähnlicher  Fall  beob.  v.  F.  Dorph. 
Sur  Diagnostik  der  Hvdrocele,  v.  V  aal  ] 

Bibliothek  for  Laeger  (Bibliothek  für  Aerzte).  Hei  - 
g.  von  der  Direction  der  claaaiachen  Literatur;  red. 
C.  Otto.  Kopenhagen.  Erscheint  vierteljährig.  Er- 
1  u.  zweites  Quartnlheft. 

[O  r  i  g  I  ■  a  1  a  o  t  a. :  I.  H  e  f  t.  Chemische  u .  medicln.  Beroer- 
ren  über  naturliche  und  durch  Kunst  hervorgebrachte  Mi- 


twisser, von  Wen  dt.  —  Praktische  Beobachtungen,  von 

p  sä  M     '  L)  £  n        (1    a^'COOav  d ^s*»n    trÜ  H  ft  r  I I  ^  €H  1^  Caa1  JE  sT  !#%(■ bb  1 1 1 a*J C nT 

vier  hindern  einer  o.  derselben  Familie,  v.  Müller.— 
klicher  Ausfall  einer  Siaaroperatioa ,  wo  daa  Eintreten 
licher  Zufälle  nach  der  Operation  daa  Gegentheil  befürchten 
,  v.  Oernatrnp.  —  Ausserdem  befinden  sich  noch  in  die- 
llefte  die  numerischen  Aufzahlungen  der  im  J.  IB33  behau- 
;n  Kranken:  a)  im  Friedrichs  -  Hospitale  anf  der  medirin. 
leilung;  b)  im  3t  Hann -Hospitale  auf  Bistrupgaard ;  c>  im 
>itale  der  Seelente ;  d)  im  Zucht-,  Baspcf-  u.  Verbes- 
ngshause,  von  dea  resp.  Aerxten.  II.  Heft.  Medieioisch- 
graphische  Beschreibung  dea  dänischen  Etablisaemeata  Frie- 
insnagor  (Serampore) ,  u.  Bemerkungen  über  die  dort  herr- 
aden  Krankheiten,  von  J.  O.  Vnigt.  —  FortseUuug  einer 
origen  Jahre  In  dieaer  Zcitechr.  eingenickten  Abhandlung. — 
\ ri tat  dea  Hymen  nach  vierjähriger  Ehe ,  v.  W  e  I  h  e.  — * 
itinentin  urioae,  durch  einen  Stein  von  beträchtlicher  Grösse 
er  Harnrohre  verursacht,  v.  Demselben.  —  Ueberslcht 
n  den  J.  1H31  u.  1833  im  allgemeinen  Kraokenhnuae  an  Ko- 
agen  behandelten  Kranken,  v.  Wandt.] 

Magazin  for  Naturvidenskaberne  (Magazin  für  die 
irwissensebaften).    Herausg.  von  dem  physiograph. 
ine  zu  Cbristiama.  II.  Reibe.  2.  Heft  des  I.  Bandes, 
der  ganzen  Reihe  das  2.  Heft  des  XL  Bandes.) 

itiania. 

[Von  diesem  Journale  sollen  4  Hefte  des  Jahres 
iskommen,  wovon  jedes  Heft  mit  einem  norweg. 
iestbaler  bezahlt  wird.  Das  Journal  scheint  indes- 
sehr  unregelmäßig  zu  erscheinen,  denn  während 
1.  Heft  dieses  Bandes  im  Aug.  1832  ausgegeben 
e,  steht  auf  diesem  2.  Hefte:  „im  Dec  1833  her- 
sgeben **|  es  ist  jedoch  erst  im  Monat  April  1834 
»penhagen  angelangt.  Dieses  Heft  nun  enthält  18 
biedene,  grössere  und  kleinere  Aufsätze  geolog., 
.,  naturhiator. ,  geognost.,  mathemat.  Inhalts;  nur 
inziger  hat  med.  Interesse: 

,  von  C.  Bück.] 


»isquisitio  phyaiologica  de  diflerentia  et  nexn  inter 
i  vitae  anintalis  et  vitae  organicae,  auet.  J.  van 
,  Med.  f>oct.   Lugd.  Bat,  ap.  J.  C.  Cyfveer. 

tvdrage  tot  de  Geregtelyke  Geneeskonde ,  door 
nciHTKR,    Heel-  en  Verloekundlge.    Met  eene 
Leidet» ,  by  J.  C.  Cyfveer.   IV  en  40  Bl.  8. 
Senats.) 

»e  ci reu laire  van  den  26.  July  1832 ,  bevatteode 
^yst  van  geneesmiddelen  legen  den  Aziatiscben 
oop,  uitgeachreven  door  de  Provinciale  Commissie 
cneeakundig  Onderzoek  en  Toevoorzigt  te  Gro- 


ningen, getoetst  van  doelmatigheid ,  billykheid  en  regt, 
door  B.  Kbbbu,  Med,  Doct.  Winschotcn ,  by  IL  V. 
Huisingh. 

Epitome  Therapiae  generali«,  in  usum  discipulorum 
scripait  Gbb.  Comb.  Bbbn.  Subingab,  Doct.  et  Prof. 
etc.  Amatelodami,  ap.  C.  G.  Sulpke. 

Het  Aderenstelsel  in  deerelfs  ziekelyken  toestand, 
door  Dr.  F.  A.  B.  Püchblt,  gewoon  Hoogleeraar  in 
de  Geneeskunde  enz.  te  Heidelberg.  Naar  het  Hoog- 
diuUch.  Amsterdam,  by  J.  H.  Laarman.  VIII  en  407.  8. 
(f  3,60  cents.) 

Geneeskundige  Zuiveringsleer,  of  de  beschryving  en 
ontwikkeling  van  de  oorzaak  der  ziehten ,  en  derzetver 
beetryding  door  middel  van  zuivering,  door  Lb  Rot, 
conauit.  Heelinr.  te  Parya.  Naar  het  Fransch.  Am- 
sterdam, by  L.  van  Bakkenes. 

Practisch  Tydschrift  voor  de  Geneeskunde  in  al 
baren  omvang,  uit  de  nieuwste  buitenlandsche  werken, 
nit  oorspronkelyhe  bydragen  van  NederUuidsche  Geuees- 
kundigen  en  uit  eigene  waarnemingen,  inzonderheid  ook 
ten  dienst«  van  jonge  Artsen  en  van  Heelmeesters  ten 
platten  lande,  verzameld  door  A.  Moll,  Doct.  enz.  te 
Arabern,  en  C.  vah  Klujk  ,  Doct.  enz.  te  Nymegen. 
XIII.  Jaarg.,  1—3.  Stuk,  en  III.  8upplem.-B.,  2.  8tuk. 
Gorinchem,  by  J.  Noorduy n.  8.  (Alle  2  Monate  erscheint 
1  Stück  von  6  Bogen,  und  ausserdem  von  Zeit  zu  Zeit 
1  Supplementstück.  Wie  der  Titel  zeigt,  enthält  die 
Zeitschrift  grösstenteils  Uebersetzongen.) 

fOrig  iaalnnfa.:  MII  1.  Mieecllen  u.  Erinnerungen,  von 
Moll,  n)  Fruaslas  ferrl ;  b)  ausserordentlich  grosser  Magen ; 
e)  Schlagfluiae ;  d)  Leberthran. —  t)  Einige  Bemerkungen  über 
das  Seeale  eornutum  .  v.  Tel J  er.  —  3)  Fistula  aui,  durch  eine 
Fischgräte  veranlasst,  v.  Baum.  —  Ausserdem  mehrere  Be- 
rknngen,  Zusammenstellungen  B.a.w.,  verschiedenen  Inhalt«, 
vanEldik.j 


Nouveau  taute*  des  retentions  d'orine  occassionnees 
par  les  retrecissemens  du  canal  de  FurCtre,  par  les  ma- 
ladies  de  la  glande  prostate  et  par  celles  de  la  vessie ; 
de  la  blennorrbagie  et  de  sa  eure  et  traitement  des  di- 
verses affections  qui  en  sont  la  suite,  suivant  la  me- 
thode  de  Ducamp,  perfectionnee  par  Dlbouchrt.  N.  VI 
et  288  P.  de  18  featliea  plns  une  planche.  In-8tt  Pa- 
ris, chez  l'auteur.  (5  Fr.) 


Memoire  sur  la  fracture  du  col  du  feraur,  et  sur 
un  nuuvel  appareil  propre  ä  la  maintenir  reduite;  par 
Julbs  Guyot,  doct  cur  en  medecine  de  la  Facuite  de 
Paria.  In-8°,  av.fig.  (1  Fr.  50  Ct.) 

Pharmacopee  raisoon^e,  ou  Traite  de  pharmade 
pratique  et  thedrique.  Par  N.  E.  Hbnbt  et  G.  Gut- 
BODBT.  IL  edttion,  revue  et  corrigee,  et  constderable- 
ment  augmentee  par  M.  G.  Gutboubo.  Deuz  volumr« 
in  -  8"  ,  ensemble  de  86  feuilles  | ,  plus  un  tablcau  et 
21  planches.   Paris,  chez  Chaude.  (18  Fr.) 

Dictionnaire  de  Medecine  ou  Repertoir  general  dea 
adences  medicales,  considerees  sous  les  rapports  thed- 
rique et  pratique.  Par  MM.  Adrlok,  Bbclabd,  Bk- 
babo  etc.  II.  Edition,  entierement  refondue  et  consi- 
d^rablement  augmentee.  Tome  VI.  (Bray-Cata).  In -8" 
de  37  feuilles.  Paria,  Bechet  jeune  (6  Fr.)  —  L'edition 
ne  depassera  pas  25  volumes.  pn  en  promet  5  par  an. 

Tableau  synoptiqu&des  Neris  eneepbaliquee,  publie 
par  Hippolyt«  Hostkin ;,  d'apres  les  coura  et  sous 
les  yeuz  du  docteur  Halma-Gband.  In -piano  d'une 
demi-fe iiille.  Paris,  Mansut  Iiis.  (50  Cent.)  [Gewährt 
eine  recht  gute  Uebersicht] 

Nouveauz  Klemens  de  Physiologie,  par.  M.  le 
baron  Ricbbband  ;  X.  edition ,  revue,  corrigee  et  aug- 
mentee par  l'aoteur  et  par  M.  Bubaro  atnd,  professeur 
de  physiologie  k  la  Facuite  de  Paru.  3  vol.  in-8u.  Che« 
ucuiei  jeune. 

Klemens  de  Zoologie,  ou  Lecons  sur  l'anatomie,  la 
physiologie,  la  Classification  et  les  moeurs  des  antmanx. 
Par  H.Milnb Edwards  In  -8°  de  14  feuilles  |,  Paris, 
Crochard.  (4  Fr.)  I.  partie  Anatomie  et  Physiologie. 
[Populäre  Schrift,] 

2>i 

Digitized  by  Google 


»94 


Encjclopedie  des  »ctences  m^dlcalea.  Par  MM. 
Alibbkt',  Babbibk,  Divlh  ,  Baodbloc«ob,  Buusqlkt, 
Brr8chbt,  Bbicbbtbao,  Capübon,  Caybktotj,  Ca  tot., 
Chbioi»,  Cloqobt,  Cottbbbatj,  Doi-blh,  Fostbb, 
Gbbdy  ,  G i bm kt  ,  Gubbab»,  Labnhbo,  Lbhobsubd, 
Lisprano,  Mallb,  Martiwbt,  Pabbbt -Ddobatblbt, 
Pbixbtan,  Rbcamibb,  Saasa»,  Adoubtb  Thillatb, 
Vrlpbad,  Vibbt.  Tomel.  I.,  II.  et  III-  ltrralson.  Io-8° 
de  9  feuilte».  Paris,  (Chaque  Lirr.  lFr.  50 Cent.) 

Trai  t>-  complet  de  l'anatomie  de  ltiomme,  contenan t 
la  nieder  ine  Operateure.  Par  le  docteor  Bocbobbt,  avec 
planche»  lithographiere»  d'nprea  natare,  par  N.H.  Jacob  j 
üvraiaon  XIX.,  in  folio  .de  7  feniUea,  plua  8  pL  Paria. 
L'ouvrage  aura  enriron  XXX  lrrraieons ,  qni  sont  pro- 
mlaes  de  moi»  en  moia.  Prix  de  cbaque  Hvraiaon,  en 
noirßFr.;  en  ooir  et  aor  papier  de  Chine  12  Fr. ;  co- 
loriee  16  Fr. 

Memoire»  chirurgicaux  aar  differente»  espece»  d'a- 
nÄTrysmea ;  par  G.  Bbbscbbt.  Paria.  In  -  4  aTec  6  plan- 
chea  in  fol.  (12  Fr.) 

De  la  pellagre  et  de  la  folie  pellagreuae.  Obaer- 
vaüona  recueilues  an  grand  hdpital  de  Milan.  II.  Edi- 
tion. Memoire  in  a  Facademie  dea  acienoea,  dana  la 
»earice  dn  30  norembre  1830,  par  A.  Prikrr  dk  Bots- 
wont.  In  -  8°  de  6  feniUea  1.  Pari«,  Germer-Bailliere, 

Memoire  anr  one  noorelle  raethode  regitale,  depu- 
rative  et  rafralchi&aante ,  ponr  la  gueriaon  radicale  dea 
dartrea.  dea  ecrouelle»  et  dea  maladiea  Sekrete».  De- 
fcription  et  traitement  de  toute*  les  maladiea  chroni- 
quea  de  la  Wte,  da  la  poitrine  etc.  Par  le  doctenr  Bbl- 
liol.  VII.  Edition.  In  -8°  de  37  feniUea  f.  Paria,  chex 

Bailiiere.  (6  Fr.)  , 

Recherche»  anatomtco-pathologique»  aar  1  encepbale 
#>t  aea  dependancea.  Par  F.  Lallbmakd.  Tome  III. 
Lettre  VII.  In-8#  de  10  feaillea.  Paria,  chez  Bechet 

ieune.  .     _  _  , 

Conaideration»  aar  1  appreciation  de  la  tobe,  aa  lo- 
calis» rion  et  son  traitement.  Memoire  aecompagne  d'obaer- 
▼ntiona  et  d'antopaiea.  (La  »  la  societe  medico-pratique.) 
Par  J.  B  Bblho««b.  In-8«>  de  5  feniUea  Paria,  De- 
▼ille  Carolin.  ,         ,  lt 

Examen  de»  doctrine»  meaicale»  et  de»  »yateme» 
de  noaologie,  precea*  de  propoaitiona  renfermant  la 
sabatance  de  la  medecine  physiologique.  Par  F.  J.  V. 
BaouaaAia.  III  edltion.  Tome IV.  In-8°  de  48  feuilles  t. 
Pari»   chez  Mlle  Delaunay.  Prix  de»  4  volames  28  Fr. 

Lettre  a  M.  le  profeaaeur  Maükoi*  de  GeneTe, 
tat  un  Instrument,  deatine  a  agrandir  oa  k  rectifier 
l'incision  de  la  cornee  dana  I  Operation  de  la  Cataracta 
par  extraction;  avec  one  plancbe  lithographlee.  Par 
Cb.  F.  J.  Cabbob  du  Villard».  In-8°  d'ane  feoille, 
plus  ane  plancbe.   Paria,  Jost  Rourier  et  K.  Lebou vier. 

(Prix  1  Fr.  25  C.) 

L'onani»me,  Diaaertation  aar  lea  maladiea  produitea 
par  la  maaturbation.  Par  Tibbot,  D.M.  Nouvelle  Edi- 
tion, eotuiderablement  augmentee.  In -12  de  9  feudlea. 
Paria,  ehex  Ledentu.  (1  Fr.  50  C.) 

Philosophie  therapeutique  medico-chirurgicale ,  oa 
la  phyalologie,  la  palhologie,  l'anatomie  pathologlque 
et  la  therapeutique,  ecbiire*  par  lea 1  loia  de  l  anatoioie 
tranacendante.  Par  K.  C.  Pate«.  In -8°  de  21  feuil- 
lea  1,  plua  3  pl.  Paria,  J.  Rourier  et  E.  Lebourier.  (5  Fr.) 

De  la  Rhinoplaatie,  art  de  reataurer  oa  de  refaire 
completement  le  nex.  Par  Dr.  Lab. it.  Avec  plnsieur» 

Slanche»  Üthographiee».  Pari»,  Impr.  da  Duce»»©ir.  8. 
[V  a.  3928. 

Journal  hebdomadaire.  Pari».  N.  9  — 19. 


dir  wird,  v.  Capnroa.  —  Leber  die  eiterige  AugeneaUrln- 
dnng  der  'Sengebornen  u.  der  kleben  Kinder,  von  Boarjot- 
Safnt-  Hllalre.  lt.  Ueb«r  die  Spfgeli»  autLelaiiutWea,  voa 
n  1  .  erre.  —  Krankheiten  den  Ruckenmarkc* ,  beobachtet  ia 
Houlllaod'a  Klinik,      Raciborak (.  -  Verglftasg  dnrek 


die  *tu\  vomien.   13.  Mediela.  -  chirurf  Betracktai 
ven-ehiedenen  Ao«(tänre  der  Ovariti»  puerperali»,  T.MonUoli 

—  lieber  ein  dgealhuml.  diagaofl.  Zelekea  eiuer  poljp&ie«  Con 
cretion  de«  Hersena,  ».  Brnoe.    14.  Verletzuagen  »er  Leber, 
v.  Con.t.ntla.  —  ü«b.  eine  neoe  Grippe,  v.  I'ieiacnrl. 
16.  Binife  Hetrachtungeu  Über  die  patboloff.  Anatoailr  die  Dia 

KM  i  die  ehirurr.  Bebandlan»  der  AbaMtM.  v  K.  VI«al. 
rtaeuuag  el«ee  la  en.nn  Ir..hcren  Jairranre  begonneae« 
Artikel»)  —  Ueber  einen  Fall  von  acutem  OelenkrbeuB»atiaiiiu«, 
t.  Raetboraki.  M.  l'eb.  dk  ElBbildoneen  der  h>  poebondr . 
nelaarhnl.  o.  geiataakraakea  Peraeaea,  v.  MouiauU.  17.  I  et 
die  Orcbiti»  blcnnorhairiea  n.  Ihre  Behandlung,  v.  8abaticr. 

—  Plorry'a  Klinik  in  Hdtel-Dleo.  18.  Piorry'a  KHaik  in 
Hötel-IMen.  i  Art.,  ».  Rlver*a*.  1».  I'eber  die  Variola* 
u  die  Variolnidaa  ia  Aadral'a  Klinik  iaa  Hop.  de  la  Pltie; 
r.  Vlger  Dtrireiiti.  —  Boaillaa4'a  Kliaik  iam  Ho», 
de  la  Charlte,  von  Pelle taa.] 

Bulletin  g^ndral  de  therapeuüqoe.  Paria.  Tom.  VL 

Li tt.  4  —  8. 

[Orlglaalenfs  :  L.  4.  Ueber  die  P»raljaU  aataraloa  * 
Ibra  Behandlung  durch  daa  Ktrvebnia.  -  l  eber  Diagaoatlk  und 
Indieaiiouaa  ia  tweifelhaften  Fallen  voa  Mutterpol vpen.  —  l  eb*r 
die  Beb»ndlung  der  irritativen  Blutungea  nach  blutigea  Opera- 
tionen. &.  I'eber  die  >ur  Wiederheralellung  aiacr  eracaopfua 
Conatitutlon  bei  voraugaweiaa  aervoten  Personen  dirnendao  Mit- 
tal,  v.  Revellle-Parlaa.  —  I'eber  die  Anwendung  dra 
Theera  bei  der  Behandlung  der  Kritae ,  v  Dickiiae  -  DB- 
aar«.  —  Therapeut.  Vorschriften  in  Beziehung  auf  «le  Ver- 
wundungen, da»  Abreißen  u.  den  Bruck  der  Irin  nach  F.Uractioa 
deaSuara,  v.  Carroa  du  VlUarda.  —  Voa  dem  Gebrauch» 
dea  Blaaeapflaster»  lur  radicalcn  Heilung  der  Hjdrocele,  ohac 
lulection,  v.  Rogaatta.  6.  feber  den  Gebrauch  der  Lünern 
Räiirberungen,  v.  Soloa.  —  I'eber  die  Behandlung  der  cea- 
'   anhaltende  BegleMeun^en  mit  kalte« 


pllcirten  Fraeturea  dorek  anhaltende  Brgie«»ungen 
\Va»»er,  v.  Rogaett».  —  Leber  dea  Gcbraoch  de«  Arg-ni 
Bitr.  faa.  ia  Augenkrankheitea,  r.  Bourjot  -  Saiat  -71  i 


ebandlung 

Behandlung  der  »yphilil  Äu»wuch'»e  innerhalb  der  Sekaiae  bei 
»cbwangern  Frauen.  —  Neeea  »ehr  wirkaame»  Mittel .  am  da« 
PanarilTum  au  er»tiekca ,  Nogaetta.  —  Leber  Ab*re»c  in 
der  hintern  Partie  de»  Schlünde»  u.  ihre  Behaadlaag.  —  Bauch- 
wa«iken<ucht  dorek  da»  Ritraet  der  Oaiaeawarael  gekeilt,  Taa 
B.  de  Söller.  —  Fraetarae  eommiautivae  ohne  Ampuutioo 
der  GHedmaaaea  geheilt,  v.  Carte.  8.  Laber  die  rrraehiede 
nen  bei  der  Behandlung  de»  Keiebhuctea»  n.  aaiaer  Complica- 


tionen  Im  Kinder»nttale  au  Pari»  angewendete»  Hethaittel 
dea  med.  Gebraoch  dea  Mannaxu< 


Coaetaat.  —  Leber 

v.  Solu  n  —  Leber  dleCariea  der  Rippea  u.  i 
R.  -  Leber  die  Behandlung  der  nirtorrlon 


u.  Ihr« 


pro»« Inn  n.  den  Apparat  der  rraciuren. 
aataroina  n.  die  Hypertrophie  de«  Gehirn».] 

Archive»  glneValea  de  MAdecine.  Paria.  II. 

Tom.  IV.  Ferrier,  Man,  Avril. 

[ürlgtaalaafa.:  Fcvr.  Leber  die  Diegaoae  Trrarkie- 
dener  Kranhheiten  der  in  der  Brnot-,  Baack-  a.  Geklra-Rak- 
kenmarkihühle  enthaltenen  Orgaao,  v.  Hugoier.  —  Lek.  die 
trau  mal  Verletauncen  der  Sehnen,  v.  Rognetta.  —  l  cber 
efalge  Paakte  de»  Veit»tanie»  bei  den  Kindern,  v.  Rnfi.  - 
Leber  die  Verbreltuag  der  Nerren  der  Hand,  voa  Ctiaii. 
Mari.  Pkyalel.  u  therapeot  Betracktanaea  nker  die  Hirt 
purp.,  v.  Joret.  (Sabin»».)  -  Leberalcht  3er  med  .Klinik  5ea 
Prof.  Ro.  tan,  r.  Dnplay.  -  Theorie  dea  metallischen  Kli« 
gen»,  v  Bin.  —  Bulletia  de  la  Soc,  aaotoaa.  Avril.  Leber 
die  chronische  Entrundung  der  Hornhaat,  vea  Miraalt.  — 
Leber  dea  Gebraoch  de«  Chlore  In  der  Lnn« 
tob  Toalmouebe.  —  Bulletia  de  la  »oeietd 

*  sä:  ?^'.4t&«.  Xv. 

Fevrier  et  Mar». 

[OrlglBalaofa.:  Pen.  Ulator.  «.  krit. 


«her  die  Fieber,  von  Combee.  —  Lntemorhungen  aber  d*» 
Lr»prong  der  Pe.c  (X.  ArHkei.)  -  Lekar  eiaige  Araeataitiri 
u.  inxbe»oiidere  über  da»  Kreo.ot,  von  'l  filier,  —  Kall,  wa 
ein  fremder  Körper  durch  die  Scheide  In  dea  Laterlaib  ei.ge 
drnaeea  iat,  v.  Ilcv      Mar».  Einige  Betrarhtungea  eiber  die 
Pkyriologie  u.  Pathologie  dea  Geklra».  bei  Gelegrnbeit  eiacr 
kleinen  Schrift  dea  Dr.  A.  FaTlIle.  [Krlt.  a.  polem.  Natar.l- 
ITnter»uchungen  ober  den  Lnrprung  der  Pe»t ,  v.  Lagaaqale. 
(3.  Art.)  —  Elalge  merkwnrdlge  ehlrorg.  Ftlle  an»  Dapoj 
treu'»  Klinik,  v.  Rogaetta  —  Tod,  welcher  wikrewd  ei- 
ne» aclhmat.  Anfalle«  eintrat,  t.  Praa.  —  Fall  voa  einer  Praeter 
dea  linkea  Oberarm  knocken»  mit  Trennung  der  beiden  Geleak 
fortaatae ,  die  «ich  okae  Aak;lo»e  eoBaolldirt  bat,  v.  Roy  er  ] 

Gazette  meaicale  de  Pari».  Tom.  II.  Nr.  10— 19. 
[OriginaUufa.t  Nr.M  Benbaehtungea  üb.  dieTäo*ehc» 
gea  de»  tiehör»,  v.  Lear  et.  -  Leber  da»  Codein,  aln  tkeri 
peut.  Agena,  t.  Baabiar.  -  l  eber  die  GebirmutteTkrauakk, 
vonLiafrane.  —  Fall  tob  Verwunduag  der  Art_.rav4Ul»i 
miteetk.  t.  11  e  r  a  r  J  jeuae.   11.  Leber  die  fremden  Körper  ■ 
dem  Gchflrg»nge  ,  v.  Detea  j  Jenae.  —  Fall  ron  »imulirt.-r 
Eiakeiluag  de»  Kindskopf« ,  t.  Jacob.  —  Fall  tob  eianr  Ge- 
kürt, aaf  die  unmittelbar  die  Aawtreibnag  der  Plaeenta  fo  r- 
T.  Mimare  —  VolUtAndlge  HarBverhaltnng ,  dorek  de»  k* 
tketerlam  oa  behandelt  u.  gekeilt,  t.  Et  Are.  —  Periodierhe  Aa 
geBeatxundung,  dorek  »ehwefel«.  Chinin  geheilt,  t.  Me>yaier 
—  Beobachtung  über  den  Gebrauch  de»  Haamil»  bei   der  Ik 
kaodluag  der  BlolgekCkwOlate,  T.  Michel.  IX  Betrackiaag«« 
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u,  v.  Martin  Solon.  U.Leber 
Eiterresorptionea,  von  A.  Boyer.  14.  Leber  die  blutigen 
inomatosen  Geschwülste  4er  Hohlhand.  v.  Bog  nette.  — 
»er  den  Zustand  a.  die  Fortschritte  der  Kubpockenimpfung 
Frankreich  während  diu  J.  1KW.  v.  Gerardio.  16.  Leber 
Rheumatismus  der  Bruitwsndungen ,  r.  C.  audet.  —  Fall 
aeatea  Rheumatismus ,  der  »ich  durch  Eiterung  endigt«, 
1  <•  #Z  a  r  d  i  a.  —  Bemerkung  ab.  den  Mannazucker  in  dem  Selleri, 
'a  v  ri,  [Der  Vf.  fand  iu  dem  Selleri  Mannaiucker  u.  scheint 
*  ml«  eine  neue  Entdeckung  anzu«ehen ,  wehrend  ihn  schon 
Hubner  u.  V  o g  e 1  darin  gefunden  haben,  u.  R i a gs •  i a 
bereit*  im  Münchner  Krankcnhause  vcraucht  bat  ]  —  lieber 
Gebrauch  dee  ealpeter*.  Silben  bei  der  Behandlung  der 
;enentzundangeu ,  t.  Munaret.  —  Leber  die  Statistik  der 
&h  die  Lithotumie  in  Spitalc  der  Unheilbaren  in  Neapel  Ope- 
en ,  v.  Salvatore  dl  Reaii.  —  Ueber  die  Häufigkeit  des 
•et  im  Verhallnisse  su  dem  Lebensalter ,  von  Ca u r e t. 
Leb.  die  Affectioa  d.  Ohrschiaalsdrusea ,  v.  Deleao  Jauac. 
Jeher  die  Ravacclaatiua ,  v.  Lurotk.  —  Leber  die  Grippe 
lemie  in  Neapel  im  J.  1*03,  v.  Chtvallej  de  Hivai.  — 
ailtireude  Plcuro  -  pneumouie,  in  ihrer  entzündlichen  Katar 
ch  dai  fclemeot  der  bösartigen  Fieber  modificirt,  v.  Char 
a.  13.  Haaaltata  der  im  Hotel  Dieu  in  Pari«  gemachten  \  er 
ic  mit  dem  unbeweglichen  Apparate  bei  dea  Fraeturen,  von 
gnetta  -  Amaurose  u  »ehr 
nrna,  verursacht  durch  ein 
er  o.  ■.  w. ,  voa  Baullat. 
Blondlot.  —  Fall  voa  Aal  . 
ichen  durch  die  Geachlechutheile ,  v.  Dafoar.  — 
art  bei  vorderer  Stiralag«,  v.  Garnier.  18.  Leber  «ine 
demie  der  \ngina  p^eudoniembrnnosa,  v.  Kidard.  19.  Urb. 
>  Gallenfieberepidenie,  die  im  Gefaagenhauie  iu  Llmoge* 
I.  18X3  gehemcht  hat,  t.  V  ei  sin.] 

Journal  des  connaissances  medicalea.  Public  par 
clou  ,  Fostbb  etc.  Paris.  Mars  et  AvriL 
'Originalauf*.:  Man.  Brief  aber  die  allgemeine  Pa- 
»gie,  v.  Dupre.  —  Ueber  daa  typbuNartige  Fieber  u.  «eine 
audlung,  tob  Lomercler.  —  Lebersicht  der  Klinik  dea 
r.  Pouquler,  t.  Danyau.  —  Prakt.  Bemerkungen  über 
Nevralcia  eupraorbitalie  et  aurieulo  -  maxillaris  nach  dar 
iroperatioa,  tob  Carrea  da  Villard«.  —  Rintgea  aar 
-hlchte  der  trnumat.  u.  ulcerimen  Affectiouen  der  Harnröhre, 
V.  D.C.  AvriL  Von  dem  Gebrauehe  der  kalten  Waschun- 
1b  der  Thcrapentik  ,  v.  Hromitii.  —  Therapeutik  daa 
au us ,  v.  Martinet.  —  Ueber  einen  Fall  voa  Stumm- 
,  welche  durch  das  Lug.  ammoalae.  geheilt  wurde,  v.  So- 
.  —  Voa  dea  boruartigen  Auswachsen  bei  den  Menschen, 
Chavaae.  —  Prakt.  Bemerkungen  über  die  kunatl.  Po- 
•nbildung,  v.  Carrea  du  Vi  1  lards.  —  Ueber  dea  Me- 
tismus  der  aaturl.  Geburt,  v.  Caporoa.  —  Vaa  der  Ver- 
jüng einiger  miaeral.  VYbsacr  (1.  Art.),  *.  Beende] 

mtStüco-chirurgicales.  Paris. 


Piael  Graadcbamp.  —  ta 
Anatomie  u.  injsioiugte,  vnn 


-  In 


Journal  des 
rs,  Avril  et  Mai. 
rOrlgiaalaafa.:  Mars.  Lntersuchungen  Über  die  Köl- 
len der  kleinen  Localit.iten  ,  voa  Geadron.  —  ladlcation 
Aderlasses   in  den  acuten  Krankheiten ,   voa  Goaraud 

Vater.  —  Behandlung  der  Blutungen ,  welche  nach  der 
art  eintreten  können,  voa  Beadelocqae  d.  NeeTea. — 
er  acute  Diarrhöe,  von  Goaraod  a.  Trousseaq.  — ►  Hl 
ische  Lebcri-icht  der  Homöopathie,  voa  Blaae.  (Giebt  daa 
innte.)  Avrll.  Compkcirte  Fraetar  den  Lateraehankels, 
Berard  jeuac.  —  Praetor  de*  Schenkelbalses,  v.  Bsnp. 
tericht  der  med.  Gesellschaft  iu  Bordeaux  über  dia  Horaöo- 
ie ,  v.  B  <■  ■  a  e  t.  —  Homöopathische  Versuche  im  Hotel- 

in  Paris,  v.  Tronsseau  u.  Gouraud.   Mai.  Behaad- 

der  raarichtea  Körper  oder  Polypen  der  Gebärmutter,  voa 
ll.i  rd  u.  Mar«.  —  Durchbrochene«  Speeulum,  Hystero- 
tr  u.  Ligaturcntriiger,  v.  Rico  rd.  —  Klinische  Aphorismen 

daa  Scharlach,  v.  Bretonueau.  —  Ligatur  der  Art. 
al.,  voa  Q  a  o  y.J 

Annales  de  la  la  medeeme  physiologique,  par  Bröl  s- 

i,  Ferner. 

Original  aufa.:  Dreimonatlicher  Bericht  der  Klinik  voa 
ussai»  in  Honital  milltaire  d  in.truction  in  Paris.  —  Ca- 

Aafattxte .  die  eine  ForUetaung  einer  Beine  von  Aof- 


ra  in  früheren  Heften  bilden ,  so  eben  besonders  abgedruckt 
luchhandcl  erschienen  sind,  so  verweisen  wir  auf  die  Kritik 
»  Werkes.)  —  Fall  von  LHhotripsie.  —  Leber  die  epide- 
be  Cholera,  voa  Via  He.  (Fortsetzung  eins«  Aufsatzes  des 
fen  Jahrganges. i  —  Beobachtungen  u.  Bemerkungen  über 
lusioaeu  la  der  Begio  sacro-  lumbal!*,  v.  Gaste/} 

Le  censeur  medical,  Journal  de  litterature,  de  phi- 
phie,  et  de  bibliograpbJe  medicaJes,  francaises  et 
mgeres.  Paris.  Janv.,  Ftvr. ,  Mars,  Avril.  [Dieses 
mal  bt  hauptsächlich  der  Kritik  gewidmet,  enthält 
r  auch  Originalaufsätze  in  Beziehung  auf  Menschen- 
rhierarzneikunde.] 

[Orlgiaalaufs.;  Jaav.  Abhandlung  über  die  allgemeine 
tnmie  d.  Physiologie,  v.  Laurent  —  Nene  Ansichten  ob. 
Thiernrzneikuude  ,  v.  D  u  p  u  y.  Fevr.  Uotersucbungcn 
■  die  Zeugung,  voa  Coste.  —  Leber  die  Gebirnreizuua, 
Scipien  Ploel.  —  Vereinigung  der  Blasenwunden  durch 


jeetlon  verschiedener 
Abhandlung  über  die 
La« real.  (i.  Art.)] 

La  Lancette  francaise,  Gaz.  des  hopitaux.  Nr.  27—57. 

Le  Nouvelliste  medical,  Gazette  de  tous  les  jour- 
naux  de  medeeme  et  de  sciences  accessoires.  Erscheint 
alle  Sonnabende  u.  giebt  Auszüge  aus  med.  Journalen 
o.  Büchern,  hin  u.  wieder  auch  wohl  Originalartikel, 
bestehend  in  kurzen  Krankengeschichten.  Was  sich 
darunter  von  Bedeutung  findet,  werden  wir  im  Aus- 


Oseervazioni  cliniche  sul  cholera-morbus ,  fatte  all' 
Hötel-Dieu  di  Parigi,  daU'  ab  cav.  P.  Pan vim i,  iaedico 
intiato  a  Parigi  e  a  Londra  da  S.  M.  a  proposta  del 
governo  di  Siciiia;  medico  dello  spedale  della  Pace  e 
del  Real  conserratorio  dello  Spirito  Santo  ec  Napoli 
un  vol.  in  8°,  dalla  8tamperia  Filantropica.  Preis  grana  70 
(ungef.  18  Gr.  8  Pf.  sächs.) 

Memoria  di  alcune  paralisi  curatc  medtante  della 


degli  apparecchi 
oon  una  appendice'  sopra  un  nuovo  fenomeno  elettro- 
co  5  del  sign.  Maeiamm.  in  4.  Padova.  Tipografia 


Su  la  Igiene  de'  Bamblnl  o  sia  su  Karte  di  con- 
servmre  e  migliorare  la  loro  salute;  Saggio  del  dottor 
Ascaitio  Pisani,  medico  aggiunto  dell'  Ospedsle  di  8. 
Francesco  e  delle  prigioni  di  Napoli.  Napoli  dai  torchi 
dell'Osservatore  medico.  Un  vol.  in  12.  di  pag.  154. 
Preis  grana  30  (=  8  gGr  ) 

Sotla  raccinazione,  opuscolo  medico-politico  del  Dr. 
GtusBPPB  MaSCHBsU>A.  Pavia,  Stampcria  Bizzoni.  3L.  35. 

Annali  universali  di  mediana,  compilati  dal  signor 
dottore  Annih kj.h  OhoDBI.  Vol  LX1X.  Gcnn  >jo  ,  Feb- 
brajo,  Marzo,  Aprile. 

fOrlginalaufs.:  Genna  jo.  Leber  G.  Tommasi  nis 
Methode  des  klinischen  Unterrichts  v.  Baldissone.  —  Lrber 
die  Ursachen,  welche  die  Forteebrftte  der  In  der  Medlcin  von 
G.  Rasori  im  J.  IHM  gemachten  Beform  aufgehalten  haben, 
voa  Freaehi.  (FortseUusg.)  Febbrajo.  Prakt.  Beobach- 
tungen tiber  die  Anwendung  der  Ferse  bei  der  Reposition 
der  Luxation  des  Humerus  nach  unten,  v.  Cumsnn.  —  Ueber 
die  Ursache ,  welrhe  die  Fortschritte  der  in  der  Medicia  von 
G.Raaari  gemachten  Reform  aufgehalten  habea,  v.  Freaebi. 
(Fortsetzung.)  —  Leber  die  Heilung  derHamrnhreaveretigrrun 

fan  durch  das  Aetzmittel,  v.  Mai  vaa i.  Marao.  Klinische 
'eberslcht  der  Entbindungsanstalt  aa  der  Lniversltat  in  Pavia 
fQr  daa  J.  IKtl  —  M,  v.  Ciaiaelll.  —  Physiolng.  Bemerkaa- 
gea  Uber  die  Nerven  u.  die  Structur  der  Iris  in  Bezug  auf  den 
nervösen  Antagonismus ,  v.  Fario.  —  Ueber  die  !\utzlu»igkeil 
dar  Ligatur  beim  Viperubisse,  v.  Rldolfi.  —  Ob  die  Lirht- 
etrablen ,  welche  durch  das  Anco  gehen ,  gekreuzt  oder  nkht 
gekreuzt  zur  Retina  kommen,  v.Uell'Acqua.  Aprile.  Be- 
merkungen über  die  Gesichtsnevralgie ,  von  Hei  Im  perl. 
Ueber  die  bandwurmwidrige  hraft  dea  Weingeist.  Extraetx  der 
Rinde  der  W  urzel  des  Gratalbaums ,  v.  Mojoli.  -  Ueber  die 
Polypionie,  v.  Taroni.] 

L'Osservatore  medico,  giornale  die  mediana  e  dclle 
sdenze  affin i  del  cav.  Pibtbo  Maclubi.  Anno  XII. 
Napoli.  Dai  torchi  deirOsservatore  medico.  4.  Januar 
—  Mai. 

[Original  auf«.:   Nr.  I.  Beobachtungen  Aber  die  Wirk 
Bomkeit  der  Aeupunctar;  v.  Dr.  Nisola  Ixardoeci  aas  Mi 
rabollo.  —  Concurs  zum  Rclsestipendium  der  Stiftung  Tor- 
tora's.    IL  Bcobaehlungen  ober  die  Aeupunetur ;  vom  Prof. 
Laigi  Mareheaaai,  Arzt  am  Spedale  grande  dcgl'  laea- 
rsbiliT   III.  Ueber  dea  Gebrauch  der  Schnecke»  ia  mehreren 
Brustkrankheiten ;   voa  Dr.  Francesco  Notarlaanl  an 
Gaeta.  —  Beobachtungen  Ob.  die  blutstillende  hraft  der  A  tq  n  « 
stagnotiea  des  Dr.  Moaterossi}  vob  Dr.  Giro  Co ti  - 
eelli  so  Castellamare.  —  Drillingsgeburt,  beobachtet  von  Dr. 
GcnnaroTaaca  aa  Caadela.  —  Sitzung  der  med.  -  Chirurg. 
Akademie  vom  86  Januar  IHM.  —  Concurs  aar  Piazza  medico 
eerusica  der  Gemeinde  Capri.    IV.  Bonbacbtuugen  tiber  den 
Nutzen  des  Visum  eolchici  In  der  rheumatischen  Gicht;  v.  Prof. 
Laigi  MarckcsBBl.  V.  Ueber  dea  Gebrauch  der  China  In 
den  Na.hkrankheiten  dar  WechselGeber  u.  in  dea  Frühlings 
Wechsel  fiebern ;  v.  Prof.  Laigi  Marcheseai.  —  KeueThat 
for  die  WLrksamkeit  des  salpeterssures  Silbers  in  dt 

'  aus  Heggin  in  Ci 
cheo  Akademie  voi 


\alit,  v.  Plael  Grandehamp.  Ma rs.  iS'ene  Ansichten 
die  Tbierarzneikuodc,  v.  Da pay.  (I.Art.)    Avril.  Leber 
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arolo»  Chlaverinl't.  VIII.  Blbliflfrspkle.  IX.  Häher  eiM 
MM  Methode,  graute  Steine  durch  den.  t)anim*ehnltt  aaa  4er 
Blaae  an  liehen  ;  v.  I)r  Mirimo  Paetaleo  an»  Nkoaia  in 
Siciliin.  —  Ut  die  Anarllunr  einer  gänilieh  abgeschnittenen 
Na'cnipltzc  möglich?  Vom  Herausgeber.  —  Siimtip  der 
med.  -  Chirurg.  Akademie  vom  Ä.  April  IKH.  X.  Wirksamkeit 
der  Brllaclontiaaulbc  bei  eingeklemmten  lirurbcn;  v.  Dr.  Raf- 
faelc  M.iri  no  zu  Tri  venu.  —  Fall  von  eingeklemmtem  Bruche 
bei  einem  driti halbjährigen  Kinde,  welcher  nach  vier  Tagen 
durch  den  Gebrauch  der  liclladonnen»albe  zunickgebracht  wurde; 
von  Dr.  Moola  zu  Fiedimontc.  —  Ilaaula  durch 


gebeilt,  von  Dr.  Placido  Portal  ia  V 
der  Bevölkerung  von  Neapel  im  J.  1W3.J 


Antologia  inedica ,  opera  periodica  in  continuazione 
al  giornale  di  mediana  pratica  pnbblicato  inPadova  ed 
alla  Gazetta  universale  raedico-chirurgico-farniaceutica, 
pobblicata  in  Veneria  di  Valbbiano  Luiei  Bbbba,  D.  M. 
Semestre  1.  Gennajo ,  Febbrajo ,  Marzo.  Erscheint  mo- 


[Urlglnalaufa.:  Uebcralcbt  der  In  der  med.  Klialk  der 
Universität  in  Padua  voa  dea  J.  IM»  bi«  1KZS  behandelten  Krank- 
heiten, v.  Brera.  [Biese  Ueberaicht  besteht  au«  Zahlentabel- 
len, ohne  beigefügte  Erläuterungen.]  —  lieber  eine  neue  Alge, 
Hutchinnia  Haineriana.  T.  /.  anardini.  —  Kliniachea  For- 
mulare, v.  Brera.  —  Drei  Spuhlwürmer,  die  aua  einem  ein- 
fachen Lelstenbobn  hervorkamea,  von  Continl.  —  Mittlere 
T  emperatur  nach  H.  der  Monate  November,  December,  Januar, 
Februar,  Mari  n.  April  ia  Florena,  Neapel,  Nizza,  Padua, 
Pias,  Horn,  Venedig.  —  Statistik  einiger  Krankheiten,  von 
Brera.  Febbrajo.  Klia.  Bemerkoagea  über  den  Werth  der 
Ballota  lanata  L.  bei  der  Kur  der  rkenmat.  u.  arthfit.  Aflectio- 
oea,  v.  Brem.  —  Welgleia'a  aaatom.  -paiholog.  Beobach- 
tungen, roitgrth.  t.  Derchich.  —  Fortsetzung  dea  klin  For- 
mulare, v.  Brera.  Marao.  Fall  voa  Scbwangeracnaft  ei- 
mulireader  Bauchwassersucht ,  veranlasst  durch  Blaaenwurmer 
ia  den  Kingeweiden  dea  l'oterleibca,  v.  Brera.  —  StatUtiich- 
raedicla.  Bemerkungen  über  Stadt  u.  Provinz  von  Venedig  für 
da«  J.  1831,  v.  V  allenaaaca.  —  Veralteter  Vorfall  dea  Meat- 

icuuüg  des"  fli^Fo^  GiorgL  -  Fort- 


An  In vestigation  into  the  remarkable  Mediana!  Ef- 
fect« resulting  from  the  external  appiieation  of  Veratria. 
By  Alkx.  Tlhmbl'll  ,  MD.   London,  8°  p.  96. 

The  Principles  of  Phystology  applied  to  the  prae- 
servation  of  Health,  and  to  the  improvement  of  physi- 
cal  and  mental  education.  By  Amdbbw  Cohbb,  MD. 
Fellow  of  Ute  Royal  College  of  physicians  of  Edinburgh. 
Edinburgh,  Adam  et  Charles  Black.  Longmann  etc. 
London.  8.  XVI  v.  3208. 

The  Physiology,  Pathology  and  Treatment  of  As- 
phyxia  including  suspended  anitnation  in  New-Born  chil- 
dren  and  from  Drowning,  Hanging,  Wounds  of  the  ehest, 
mechanical  Obstructions  of  the  Air-Passages,  Respiration 
of  Gases,  Death  from  cold,  etc.  By  Jambs  Phillips  Kat, 
M  D.  Formerly  President  of  the  Royal  Med.  Society, 
Edinburgh.    London,  printed  für  Longman. 

The  Anatomy  of  the  Human  Bye.  By  John  Dal- 
bymplb,  Assistant  -  Surgeon  to  the  London  Ophthalmie 
infirmary.  London ,  Longman. 

Pathological  and  Surgical  Observations  on  Diseases 
of  the  Joints.  By  C.  Baonia.  Third.  Edit.  8.  p.  334. 
London,  Longman  etc. 

The  Principles  and  Practica  of  Obstet  Hey ,  as  at 
present  taught  by  Jahbs  Bi.cn  dkl  l.  To  which  are  ad- 
ded  Notes  and  Illustration*  by  Thomas  Castlb.  8.  p.838. 
London,  E.  Cox. 

Outlines  of  the  Anatomy  and  Physioiogy  of  the 
Teetb,  etc.  Their  Diseases  and  Treatment  With  prac- 
tica l  obserrations  on  artificial  Teeth.  By  David  Whmvss 
Jobsok,  Member  of  the  royal  College  of  surgeons,  Dentist 
in  ordinary  to  His  Majesty,  and  to  His  royal  Highness 
the  Duke  of  Bussex,  etc.  VIII  u.  270  S.  8.  Edinburgh, 
William  Tait. 

Lectures  on  the  Morbid  Anatomy,  Nature  and 
Treatment  of  Acute  and  Chronic  Diseases ;  delivered  in 
the  Theatre  of  Anatomy  Webb-street  by  the  lato  John 
Armstrong  etc.  Edited  by  Jos.  Rix.  London.  8°.  p.851. 

Alphabet  of  Medical  Botany  for  the  Use  of 
Beginners;  by  Jamba  Rbnme.  London  1834.  18°  p.  152. 


Alphabet  of  Botany,  for  the  Ose  of  Beginnen; 
by  Jambs  Rbmnib.  London,  1833.  18°.  p.  192. 

[Beides  unbedeutende  Producte  eines  Vtelschreiben  u 
Compendienschmidts.] 

The  Medical  Works  of  Paulus  Aegineta,  the  Greek 
Physidan,  translated  into  Engtish  $  with  a  Copkras  Coin- 
mentary,  containing  a  comprehensive  View  of  theKuow 
legde  possessed  by  the  Greeks ,  Romans,  and  Ära 
biana  on  all  Subjects  connected  with  Medicine  an. 
Burgery  by  Francis  Adams  etc.  Vol.  I.  London.  [Ein 
höchst  wichtiges  Werk  für  die  ältere  Geschichte  der 
Median,  u.  unter  den  Producten  der  englischen  Litera- 
tur der  Gechichte  der  Mediän  von  KaiBND  an  die 
Seite  zu  setzen;  der Uebersetzung  des  Urtextes  Ut  ein; 
vollständige  gedrängte  Uebersicbt  der  Theorie  u.  Praxis 
des  Alterthums  beigegeben.  Adams  versichert,  er  habe 
jedes  Wort,  was  von  den  Schriften  der  Alten  auf  om 
gekommen,  gelesen,  u.  sein  Werk  giebt  von  der  Wahr- 
heit dieser  Versicherung  unzweifelhafte  Beweise.] 

The  Cyclopaedia  of  Practical  Medicine.  Edited  by 
Jobn  Korb bs ,  Albx.  Twbbdib,  and  John  Cokollt. 
Part.  XX.  London.  8.  p.  128.  —  [CaBswbll  über 
Erweichung  der  Organe;  Pbicbabd:  Somnam- 
bulismus u.  thierischerMagnetismos;  Bisset 
Hawkins  medicinische  Statistik;  Willuh 
Stethoskope;  Tbomson's  Stimulantia  sind  ab 
die  ausgezeichnetsten  Artikel  dieses  Theils  herrorza- 

A  Trestise  on  Diseases  and  Injuries  of  the  Nerves. 
By  Josbpii  Swan.  A  new  Edition.  London,  p.  356.  mit 
10  Kupferplatten. 

On  the  Influence  of  Minute  Doses  of  Mercury,  com- 
bined  with  the  appropriate  Treatment  of  Various  Disea- 
ses, in  res  to  ring  the  Functions  of  Health;  and  the 
Principles  on  which  it  depends.  By  A.  P.  W.  Pmur. 
London,  p.  112. 

Cases  illustrating  and  confirming  the  Remedial 
Power  of  Inhalation  of  Jodine  and  Conium  in  Tuber- 
cular  Phthisis,  and  various  Disordered  States  of  the 
Lungs  and  Air-Passages.  By  Sir  Ciurlks  Sccdamoxs  ; 
Second  Edition.  London.  8".  p.  227.  [Neue  Ausgabe 
eines  auch  b  Deutschland  schon  bekannten  Werke*.] 

Illustration»  of  the  Elementary  Forms  of  Disease. 
By  Robbbt  C* rs w kl l.  Fase.  I — IV.  London.  1833 — 34. 

A  Demonstration  of  the  Nerves  of  the  Human  Body. 
Consisting  of  Fonr  Parts.  By  Josbpb  Swan.  Part.  IV. 
London.  Folio.  [Der  IV.  TheU  macht  den  Bescbluss  des 
Werkes,  welches  dem  Namen  des  berühm 
neuen  Glanz  verleihen  wird.  Auch  die 
sind  musterhaft  ausgeführt] 

Obscrvations  on  the  Ulcerative  Process,  and  its 
Treatment,  particulary  when  affecting  the  Leg.  ByWw 
Ecclks.  London.  8°.  p.  66. 

An  Elimination  into  the  Ganses  of  the  decüning 
Reputation  of  the  Medical  Faculty  of  the  University 
of  Edinburgh;  and  the  Origin  of  another  Claas  of  Me- 
dical Professors,  commonly  called  „Private  Lectures.4' 
Edinburgh.  8°.  p.  59.   [Von  rein  localem  Interesse.] 

Medical Bibliography.  A.andB.  By  Jambs  Atkiwso!». 
London.  8°.  p.  380.  [Der  Anfang  eines  Werkes,  wel- 
ches die  ärztlichen  Schriftsteller  anführen  a.  eine  mit 
kurzen  Bemerkungen  und  Beurth eilungen  versehene  An- 
gabe ihrer  Schriften  enthalten  soll;  die  Kritiken  selbst 
sind  nicht  immer  in  einem  würdigen  Tone  abgefasst. 
Die  deutsche  Literatur  kommt  schlecht  weg;  der  Ver- 
fasser versteht  kein  Deutsch;  die  deutsche  Sprache 
nennt  er  odontolgoid  and  difficult.  Sehr  wenig  deut- 
sche Schriften  werden  angezeigt,  u.  die  Titel  der  an 
gezeigten  sind  wunderbar  verstümmelt;  so  heiast  Bli- 
mbnbacu's  Geschichte  der  Knochen :  Geschiete  der  Knc 
cken.  Ueber  den  Bildungstrieb :  Uber  den  bil  dung>- 
trict;  ArBNBBiceBBs  1 
thoracis  etc.:  De 
rum  ex!!!] 
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Observation«  on  (he  Preservatton  of  Slght,  and  on 
tbo  Use,  Abuse,  and  Cboice  of  Spectades,  Reading 
Glasses  etc.  By  John  Habbison  Cubtis.  London,  kl.  8°. 
p.  48.  [Die  Absicht  ist  gut,  die  Ausführung  nicht  eben 
vorzüglich;  das  Schriftchen  enthält  za  wenig;  der  Vf. 
macht  die  unschuldigen  Gewohnheiten  zu  höchst  nach- 
teiligen und  gefährlichen  Dingen,  so  das  Reiben  der 
Augen  nach  dem  Erwachen  u.  s.  w.;  auch  drückt  er 
sich  oft  undeutlich  aus.] 

The  Anatomy  and  Surgery  of  Inguinal  and  Femo- 
ral Hernia.  Illustrated  by  Plates  drawn  form  Nature 
and  interspersed  with  Practical  Remarks.  By  E.  W.To- 
eoir.  London.  Folio,  p.  16.  and  three  Plates.  [Die  Plat- 
ten, welche  die  Anatomie  des  Inguinal-  u.  Femoralbrucba 
darstellen,  sind  ausgezeichnet;  die  Schrift  von  prakti-  C 
em  Nutzen.]  rraiJ 

A  Series  of  Anatomical  Plates  in  Lithography,  with 
srences  and  Physiological  Comraents,  illustrating  tue 
structure  of  the  üifferent  Parts  of  Human  Body.  Edited 
by  John  Qoain.  Fascic.  5,  6,  8,  9,  10.  [Erfüllt  ihren 
Zweck.] 

Some  Observation*  on  the  Utility  of  Fumigating 
and  other  Raths  etc.  By  Jonathan  Gbbbn.  London. 
12.  p.75.  [Ein  populäres  Schriftchen,  was  seinem  Zwecke 
entspricht.] 

On  Dentition ,  and  some  coinddent  Disorder«.  By 
Ashbobnbb.  Loudon.  12°.  p.  S35.  [Ein  aus  dem  XIII.  B. 
der  Lond.  Med.  Gazette  veranstalteter  Abdruck.  Die 
Lieblingsmeinuug  des  Vf.  ist,  dass  die  zweite  Dentition 
a.  besonders  der  Ausbruch  der  Weisheitszähne  Ursachen 
verschiedener  Krankheiten,  besonders  von  Hysterie,  Epi- 
lepsie etc.  sein  können.] 

An  Introduction  to  the  Study  of  Human  Anatomea. 
B.  Jahbs  Paxton.  In  Two  Volumes.  Vol.  II.  London. 
8.  p.370.  [Ein  brauchbares  Werk  für  den  Anfänger 
und  den  Nichtarzt,  welcher  sich  Ton  dem  Baue  dea 
menschlichen  Organismus  eine  Idee  zu  machen  sucht.] 
An  Essay  on  the  Physiology  of  the  Iris.  By  John 
Walbhb.  Manchester,  1833.  8.  p.  16.  fa)  Die  Bewe- 
gungen der  Iris  hängen  ab  Ton  der  eigentümlichen  Em- 
pfindlichkeit derselben  gegen  das  Licht,  von  dem  Con- 
seiu  mit  den  Muskeln  des  Augenlides,  welcher  durch 


8am. 


19  plates,  drawn  and  . 

Ghobo  Mobton,  M  V.    Philadelphia,  Key  et 

Francis  Hopkins  Ramadgb,  Af.  D. ,  Consumption 
curable  and  the  manner  in  which  Nature  aa  well 
as  remedial  art  operates  in  efTecting  a  healing  process 
in  cases  of  consumption,  explained  and  illustrated  by 
numerous  remarkable  and  interesting  cases,  to  which  is 
added  a  mode  of  treatment,  by  which  the  derelopment  of 
tubercles  may  be  prevented  in  persona  liable  thereto, 
from  heredttary  predisposition ,  or  a  bad  State  of  the 
n> stein,  induced  by  various  causes.  London,  Loi 
Rees  etc.  8.  (Mit  sehr  gelungenen  Abbildungen.) 


Edinb.  med.  and  surg.  Journal.  Nr.  119.  April. 

2  ' 1  f 1  VL\  M  fr 1  l>  Bertdlt  6ker  4t*  FÄ,,e  •  wan- 
der Im  König!  Krankenbause  im  J.  1832-1833  »ehalte»*« 

Ulm,  Vorlnuagca/behaoseU  worden  .Ind.  v.  Davide  r  ai«l7 
2)  Bericht  über  da*  andern.  Fieber,  weichet  au  Kode  de*  J  liai 
au  Templemore  la  der  Grafschaft  Tippe rary  in  Irland  rc 
herma*  hat,  v.  Riehard  Poole.   3)  flemerkonren  über  He 
rlberi,  von  K  W.  Wright.    41  Fall  von  SEK  tSSt 
dia.tinum  ant.  mit  Fractur  de*  Brustbeins,  v.  Danen  u  Heid 
6)  Fall   welcher  die  freiwillige  Baiwkktliig  de.  Fötus  erläu- 
tert, nebst  Bemerkungen  von  H.  B.  Malcolm,  M  D.  6)  Be- 
merkungen über  die  Maceratloa  der  verschiedenen  Gewebe  dea 


menschlichen  Körper«  im \V eseer,  v.  JohaDavy.MD  F  II  S 
7)  Bemerkungen  aber  dea  Arsenik,  v.  Alex.  Murray  M  L> 
B)  Fälle  von  Geisteskrankheiten,  die  mit  dem  Tode  endeten-' 
neb.t  den  Resultaten  d.  Leichenöffnungen,  v.  Job  n  S  m  h  % *f> 
9)  Bemerkungen  über  diaSterblichkcft  an  verschiedenen  Krank ' 
beten  unter  3en  königl.  Trappen  I..  Indien.  Durch  "belgisch« 
l  eber>.lehteB  bestätigt  vom  /  1K»-JM2  ia  einem  Briefe  au 
etneu  Freund  von  \V.  A.  Barke,  M.D.  10)  Bn^kiuS.  üb 
Hf1*^'^."'  Heraaterfal lern  des  CJlerus  u.  der  Harnblase  Im 
Wochcubctte ,  v.  Joha  Robertson.  II)  Fall  von  fehlen.lrr 
VV,.■•»„T0,,  J-  Edwarde;  mit  Bemerkunren  über  den  Man 
gel  der  Vagina,  v.  Herausgeber.]  wu 

Dublin  Journal  of  medical  and  chemical  r 
Dublin  pubL  by  Honens  and  8mith.  VoL  Y.  March. 


[Original aufs.:  Blasensteine, 
peiogen     welche  Menschensahuc  enl 
Beobachtungen,  von  Higg«.  _  Bei 
man  das  Vorhandenem  eines  fremden 


au«  der  Blase  einer  Fran 
enthalten.  -  Med.  Fälle  u. 
Bericht  über  einen  Fall ,  wo 
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«rosser  Backzahn  durch  den  Larva*  u.  die  Trachea  »Htl  vm 
Houston.  -  Heber  da.  Vorkommen  von  Geisteeabweaeohrii 

^^iiTte^8^^*^  eiL° n  1  p  5 m  e  r  y 

von  Litt Fe.]  «■«•■       ger  Lungeakraak 


daa  Ganglion  lenticalare  vermittelt  wird ;  b)  sie  haben 
den  Zweck,  das  Auge  geschickt  zu  machen,  dass  es 
Gegenstände  in  verschiedenen  Entfernungen  sehen  könne; 
c)  die  Iris  schützt  die  innern  Theile  des  Auges,  wie 
das  Augenlid  die  äusseren;  d)  die  äusseren  Theile  des 
Auges  sind  der  Regel  nach  eben  so  empfindlich  gegen 
den  Lichtreiz  wie  die  Iris;  e)  die  Iris  wird  durch  die 
gewöhnliche  Intensität  des  Lichts  nicht  gereizt,  kann 
aber  durch  concentrirtes  Licht  gelähmt  werden.] 

The  Parenta'  Dental  Guide  etc.  By  Wh.  Imrie. 
London.  8.  p.  118.  [Unbedeutend.] 

An  Introduction  to  the  Study  and  Practica  of  Me- 
dicine.    By  John  Dawson.   London.  12.  p.  96.  lEin 
l,  unschuldiges  Schriftchen,  was  den  genannten 
tnd  sehr  oberflächlich  behandelt.] 
On  the  diseases  peculiar  to  females.  By  Dr.  Thomas 
J.  Gbaba«..   London  pubL  (for  the  Author)  by  Simpkin 


jS-m  M*fdl- Aprii  No- 

Dr  ff  af r! ^»«tUcbe^'eho■*«,«^ Uta. Vorteeuageu) | 

r*7f oTtHo,pi ¥^krieil--  ^  a*^«'  äSässS 

V.  HaSTerL        Wirkungen  des  Antimooium  tartarisatum  auf 
Erweiterung  dea  Muttermundes,  v.  L a na I e y   —  l/aber '/?.r 
reissung  des  Herzen, ,  von  Douala«    -  lieber  ri..»^# 
von  Arzneistoffen  in  die  Harnblase    v" M . die u.   -  BerichlS 
voa  gelehrten  GewrlUchaften.  -  Hospitalberiebtc.  -  Heb 
rysma ^oracieum  ,  von  Douglas.  —  Berichte  tob 


Medical  quaterly  Review. 


rOrlglaalauf«.:  l'eber  die  ClaasiÜcaUon  Aawe.il 
Wirkungsweise  u.  die  Zu.ammen»et*llD(r  UtSStJSSST 
*le?°V.om  Bushaan.  -  Ein  Fall  ron  LnnrenÄndi 
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Anwendung, 

...  iruittel,  von 

wo  fam ;  die  ^^'U^'^^^ä^ 
wandelt  worden  war  u.  a llremeluc  V erwachs un*  \I  2fi-  ,k  n" 
weise  AufSaugung  de.  £u%^^k$Z*$a 
W.  Stroud.  -  Beobachtungen  aus  den.  »ehurt^imtrh™ 
Journal  de.  Welbcckstrect  Di.pea.ary ,  .i  ErLub.^  ?  iS.  Dr 
ÜT5.Ly„«Dia  *  n  •Ma*eaoga£.  -  Uber  den  ~ 
Goleaieaia  ia  der  Bete ,  von  Bailock.] 
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Abortus  22. 

Abscesse,  Eröffnungen  112 ;  —  der  Lendenmuskeln 

298.  299. 

Absonderungen,  chemische  Eigenschaften  im  ge- 
sundes u.  kranken  Zustande    L  382., 

Ac  ade  ml  6«  chirargisch-medicin.  zu  Dresden  v.  Skii.br 
(Ree.)  107j  —  der  Median  in  Paris  125,  382;  —  der 
Wissenschaften  in  Paris  382. 

Aconit- Extra  et,  Heilkraft  bei  GesichUscumerz, 
Hüftweh,  Migräne  552. 

Aegyptens  median.  Topographie  280. 

After,  Ausschläge  an  demselben  162. 

Alter,  hohes  387. 

Amaurose  350;  —  sthenische  n.  sympath.  stben. 

74;  —  astben.  u.  sympatb.  75, 
Amnion  355. 

Amputation  112.  Medullarmembraueiitzündung  dar- 
nach 11 ;  —  des  Gebärmutterbalses  84;  —  Lappen~ 
schnitt  bei  Gliedinassen  mit  einem  einzigen  Knochen 
200 ;  —  des  Schenkels  67j  —  des  Schultergelenks 
.Ü4 ;  —  des  Penis  203;  —  des  Vorderarms  13. 

Anastomosen  zwischen  der  Pfortader  u.  der  untern 
Hohlader  £. 

Anatomie,  Bemerkungen  261;  Beiträge  zur  patholog. 

324. 

Auch)  lose  des  Schenkelgelcnkes  operirt  115. 

Aneurysma  114;  —  Arcus  aortae  205;  —  Aortae 
43 ;  —  Aortae  mit  Oeffnung  in  die  Luftröhre  204 ;  — 
Arter iae  popliteae  an  beiden  Füssen  operirt  205;  — 
in  der  Weichengegend  ±L 

Angina  294;  —  laryngea  349;—  membrauaoea, 
Heilkraft  des  Knpfers  dagegen  137;  —  Bestimmung 
des  Entzündungszustandes  u.  Indication  zum  Kupfer 
138;  —  Phosphorsäure  im  letzten  Stadium  139;  — 
Terpentinöl-Kinreibungen  dabei  225;  —  Werth  der 
richtig  anerkannten  Symptomatologie  u.  Behandlung 
197 ;  —  parotidea,  regelwidrige  13;  —  A.  pseudo- 
membranacea,  durch  Brechmittel  u.  Cauterisation  mit 
einer  Solution  des  Salpeters.  Silbers  gebeilt  £25_. 

An  sprung,  Kreosot  dagegen  143. 

Antimonfum  diaphoreticum  bei  Lungenentzün- 
dung 13. 

Anthrax  verursachte  den  Tod  12. 

Apoplexie  224.  349. 

Aqua  BinelH,  Versuche  über  die  blutstillende  Kraft 
derselben  150;  —  Versuche  u.  Reflex,  über  die  Wir- 
kungsart 153.  A  (}.  laurocerasi  äusser).  gegen 
Entzündungen  u.  Milchstockung  der  Brüste  144. 

Arnica-Blüthendl  224« 

Arsenik  im  Kaffee  entdeckt  223. 

Arteria,  Geschwülste,  Ligatur,  Operation  o.  Wun- 
den   114.  200. 

Arzneimittel  -  Zusammensetzung  ,  Vortheile  dersel- 
ben 136. 

Arzneiverordnung  u.  Bereitung,  Theilung  der 
Arbeit ;  mit  Bezug  auf  Notwendigkeit  gründlicher  phor- 
makolog.  Kenntnisse  zur  Praxis  v.  Vbttbk  (Ree)  358. 

Asthma,  Kreosot  dagegen  150 ;  —  die  Samen  der 
Bignonia  catalpa  dagegen  221 ;  Nutzen  des  Terpen- 
tins dabei  295. 


Atresia  vaginae  seltener  Fall  26. 
Augen,  Bildungsfehl  er  U.Mangel  derselben.  (Ret) 
Augeneatxündung,  katarrb,  rheaa.  u.  tat » 

phulöse  69  ;  —  eiterige  70j  —  complicirU  tiefe "i 

verschiedene  232. 
Augenhöhlenwunde  68. 
Augenlider  -  Entzündung ,  chronische  70j  -  C* 

schwülste  118;  —  Wunden  75. 
Ausschläge  am  After  162. 

B. 

Bäder,  kalte  heilten  Febris  cerebralil  290j  -  m 

in  d.  Desquamation  des  Scharlachs  352. 
Balggeschwul ste,  Ausrottung  112;  —  ia  hf 

118;  —  zwischen  dem  Zungenbeine  u.  deaSdi 

knorpcl  199. 
Bauchbruch  s.  Eventration. 
Bauchparacentese  durch  den  Nabel  ä& 
Belladonna,  Vergiftung  dadurch  15S;  — b« 

bei  Einklemmung  von  Hernien  209;  -  bä  hm 

«70. 

Belliol'ache  neue  Methode,  die  Syphilis, 

u.  s.  w.  zu  heilen  (Ree.)  323. 
Bignonia  catalpa,  Samen  gegen  astomat  W 

den  22L 

Bildungs fehler,  ursprüngl.  und  gänzl.  M^.* ' 

Aagen,  v.  Sun. kr.  (Ree)  235  ;  —  derHanv*' 
Bindehautentzündung  6V. 
Bisswunden  von  einer  Schlange  u.  Otter  ü 
Bitterwasser,  Saidschützer,  bei  MenoÄi*«  » 
Blausucht  315, 
Bleichsucht  s.  Chlorosis. 
Bleiweiss,  Vergiftung  dadurch  15S. 
Blennorrbagie    126.  122. 
Blennorböe  der  Gebärmutter  28. 
Blepharoplas  tik  26. 
BlitS,  Verletzungen  dadurch    4^  204. 
Blut,  Bemerkung  über  die  rothe  Farbe  des*: 

Stbvbhs.  (Ree.)  242. 
Blutaderknoten  S.  Varix. 
Blutconcretio  n- Bildung  19. 
Blutentziehungen  bei  GelenLrhenmati<n«i  : 
Bluter,  Beitrag  zur  Geschichte  189.  3£ 
Blutgerinsel  im  Herzen  296. 
Blutgeschwulst  der  Schamlippen  ^3. 
Blutstillungsmethoden  110. 
Blutungen  s.  Hämorrhagie. 
Boerhav' sebes  Experiment    387.  ,  . 

Brand  des  Mundes  heilte  Cauterisation  o t  «-? 

Quecksilber  225;  —  am  Vorderarm  l3j  -  ■ 

terschenkel  42. 
Branntwein  aus  Kartoffeln   257.  * 
Brechmittel  heilte  Bauchwassersucht  SD; -  ^ 

fähr  liebkeit  bei  Enteroaiesenterius  171;  "  ^  . 

tarrh.  Affectionen  u.  Angin,  pseudo-membn»  *»• 

bei  Rheumatismus  mit  Pericarditis  226- 
Brech weinstein  s.  Tart.  »tihiat. 
Bronchitis,  Terpentin  äusserL  dageg.  2*> 
Brüste  bei  einem  männl.  Individuum  £5- 
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Brustentzündung  s.  Pneumonie. 

Brustf  e  Uentzü  n  düng  s.  Pleuritis. 
Brustkasten-  Contraction  in  Folge  einer  Pleuritis  170. 
Brustkrebs,  Compression  dagegen  5£L 
Brustwarzen,  doppeltes  Yorbandensein  iL 

Caloniel  in  Leberkrank  Ii  eilen  4, 
Carcinoma  uteri  320, 

Caries  im  Felsenbeine  in  Folge  eines  gastrisch  -ner- 
vösen Fiebers  344:  in  den  Zahnen  330. 

Ca  sc  arilen  -  Bxtr  a  c  t  gegen  Cholera  i. 

Cataracta,  Operationen  73 ;  —  Operationsmethoden 
118 ;  —  zwei  Fälle  von  Aufsaugung  3-tl. 

Cauterisation  bei  Mutterkrebs  M. 

Cauterium  110. 

Cerebralotorrhöe  313. 

Cheiloplastik  120. 

Chlorkalk,  ausser  lieh  bei  hartnäckigen  Flechten  264 ; 
—  in  der  Thierarzneikunda  219;  —  bei  Teigniälern 
auf  einer  Schäferei  223. 

Chlornatrum  gegen  Pockennarben  141. 

Chlorosis  u.  Behandlung  315. 

Chlorurete  bei  typhösen  Affectionen  263. 

Cholera  350;  —  Cascarillenextract  dagegen  4j  — 
Identität  mit  Intennittens  (Ree.)  95;  —  Untersuchun- 
gen, besonders  bei  Phtbisikern  305. 

Chorion  354. 

Chirurgie,  System  von  v.  Wai/thbb  (Ree)  364. 

Cirsocele  213, 

Co  dein  als  Heilmittel  267. 

Coloboma  iridis  214, 

Coromotio  cerebri  und  Fractur  der  Schädelkno- 
cben  40. 

Compression  Segen  Brustkrebs  50, 

Condylome,  Kreosot  äusserlich  dagegen  u.  über  Üus- 
serl.  Behandlung  6, 

Congestlonen,  active,  was  sie  sind  u,  wie  sie  ent- 
stehen 275. 

Cootusionen  des  Kopfes  nebst  Folgen  221. 

Contraria  contraria  curantur  S, 

C  opai  v  b  als  am,  geruchloser  271. 

Corpuscavernos.  penis,anatom.  Bemerkungen 261. 

Coxalgi«  mit  Verlängerung  des  Schenkels  heilte  an- 
tiphlog.  Behandlung  187. 

Croup  s.  Angina  membranacea. 

C  ro  ton  öl  ausser I.  gegen  Gicht  u.  Rheumatismus  145. 
Cabebon  bei  Blennurrhagie  127. 
Cynancbe  laryngea  294. 

Cysteotomia  hypogastrica  bei  einem  Knaben  341, 

D. 

Dammriü  201. 

Dampfbad,  weingeistiges,  Geschichte  4, 
Darmschleimfluss  mit  Lienterie  303. 
Darmwindsucht  mit  Schwangerschaft  27. 
Decidua  vera  u.  reflexa  353. 
Diabetes  mellitus,  Kreosot  dabei  150, 
Diät,  strenge,  u.  deren  Missbrauch  262. 
Dipsobiostati  k  Lippich's  (Rae)  100. 
Diuretica,  über  äussert  Gebrauch  157. 
Drüse,  skirrhöoe,  des  Unterkiefers,  Ausrottung  43; 

Entzündung  mit  Brand  169;  —  Tart.  stibiat  in  Salbe 

bei  Verhärtung  384. 
Ductus  arteriös.  Botalli  bei  einem  30jähr.  Sub- 

jecte  297. 

Dünndarm-Zottenhautentzündung  233, 
Durchlöcherung  des  Magens  303 ;  —  der  Ure- 
thra 5Q, 

Dysphagie  von  abnormer  Lage  des  Par  nervor.  va- 

gum  mit  Pbthisis  tubercul.  173. 
Dzondischc  Sublimat kur  bei  einer  Bisswunde.  43. 


B. 

Kclampsie  Gebärender  34. 
Ectropion,  Operationen  118, 
Ei,  krankhafte  Zustände  des  menschl.  196, 
Eierbecher,  irdener  in  den  dünnen  Gedärmen  ge- 
fanden 133, 

Eihüllen  des  menschl.  Fötus,  Beiträge  zur  Lehre  v. 

Bischof*  (Ree.)  353, 
Eilermetastasen  165, 

Elektrische  Strömungen,  durch  Acidit.it  u.  Al- 
ka ünität  der  Membranen  1;  —  Apparat  dazu  bei  Ve- 
getation 332. 

Knie  tin,  Wirkungen  262. 

Empfindungsnerven,  zur  Physiologie  136. 

Empyem  heilte  die  Paraten  lese  15. 

Encephalitis  durch  Tart  stibiat.  geheilt  290. 

Endosmose  u.  Exosmose  165- 

Enteromesenteritis,  Gefährlichkeit  der  Abführ- 
u.  Brechmittel  dabei  171. 

Entzündung,  der  Augen  69.  TO,  72j  —  der  Augen- 
lider 2Q  ;  —  der  Bindehaut  69  ,*  —  der  Hornhaut  IQ. 
21;  —  der  Regenbogenhaut  21;  —  ebron.  des  linken 
Hoden  66;  —  des  Gehirns  mit  Lähmung  der  Em- 
pfindung und  Bewegung  167 ;  —  der  Zottenhaut  des 
Dünndarms  288 ;  —  idiopath.  der  Venen  68;  —  der 
Venen  u.  Sinus  des  Gehirns  161 ;  —  der  Venen  des 
Uterus  22;  —  der  Placenta  324 ;  —  der  Submaxillar- 
drüsen  nebst  Brand  169;  —  der  Symphysis  sacro- 
iliaca  171. 

Epidemie,  typhusartige  166;  —  eines  Frieselfiebers 
283;  —  dyskrat.  Fieber  der  Reproduetion  9JL 

Epilepsie,  Anfälle  24j  —  En.  siinulata  314. 

Episior  raphie  bei  Vorfällen  d.  Uterus u.  Scheide  SO. 

Erysipelas  intern.  349 :  —  E.  vagans  39. 

Eventratio  384;  —  bei  einem  7monatl.  Kinde  324. 

Exanthem  auf  der  Milz  wasserscheuer  Bunde  61, 

Kxstirpation  der  Knochen  115f  —  des  Unterkie- 
fers 44;  —  dar  Unterkieferdrüse  43;  —  merkwür- 
dige eines  Testikels  23,  45_J  —  einet  fungüsen  Te- 
stikels  66;  —  des  Uterus  36, 

F. 

Fieber,  bösartige  nachlassende  u.  aussetzende  166;  — 
ein  schleimiges  u.  ein  gastrisch,  heilte  Knietin  269;  — 
gastrisch-epidemisches  304;  —  Cerebralis  heilten  kalte 
Bäder  290;  —  Dyskratische  der  Reproduetion  des 
letzten  Jahrzebends ,  als  Weltaeuche  (Ree.)  9  j  ;  — 
gelbes  in  Neworleans  386;  —  Scharlachfieber  284. 
350i  359;  —  typhusartige  Epidemie  zu  BitchorTsheim 
am  Niederrhein  1832.  166;  —  zehrendschleichendes, 
Kreosot  dagegen  H7. 

Flechten  s.  Herpes. 

Foramen  ovale,  offenes,  nützt  bisweilen  bei  Entzün- 
dungen, v.  Bb  vunh  (Ree.)  234. 
Fractura  cranii  40;  —  oblique  des  Fesselbeines  am 
rechten  Vorderbeine  u.  Längenbruch  des  Kronenbei- 
nes am  linken  Vorderbeine  bei  einem  Pferde  61; 
des  Oberarraknochens  eines  Neugebornen  bei  der  Ge- 
burt 222;  —  spontane  des  Oberarm  -  u.  Oberschen- 
kelknochens bei  einem  alten  Weibe  mit  Marasmus 
223i  —  Behandlung  durch  einfachen  Verband  und 
Gypsguss  336;  —  complicirte  des  Rückgrates  337. 
Frieselfieber,  epidemisches  283, 
Fruchtbarkeit,  ausserordentliche  128, 
Fungus  mednllaris  in  der  Beckenhöhle  202 ;  — 
de  fungo  medullär!  oculi  tractatns,  v.  Lihkb  (Ree.)  106, 

6. 

Galea  capitis,  abgerissen  386, 
Gallenblase,  vergrösserte  336. 
Gallensteine,  Abgang  durch  die  Bauchwändc  300. 
Galvanismus  gegen  das  Wothgift  125. 
Gaumen,  Spaltung  des  weichen,  operirt  121.  332. 
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Gebärmutter,  Acephalocysten  darin  82j  —  Ampu- 
tation des  Halses  84j  —  Anschwellung  83^  —  Aus- 
dehnung durch  fremde  Körper  8L  850;  —  Blennor- 
rhoe 78j  —  Broch  248;  —  Blutung  nach  der  Gebort 
323;  Cauterisation  84i  —  Degenerationen  und  Ex- 
creecenxen  21L  252 ;  —  Exstirpation  86j  —  Fixi- 
tät,  abnorme  81*  248:  —  Formveränfarung  248; 

—  Geschwulst  28.  87.  316i  —  getheilte  16J_;  — 
Hypertrophie  und^  Induration  83j  —   Kreba  319. 

,  320;  —  Krankheit,  organische  82j  —  merkwür- 
dige tLl  —  Krümmong  249;  —  Röthung  u.  Phlyo- 
täneu  817j  —  Polypen  82.  122.  253.  316_i  — 
Steinconcremente  251 ;  —  Ulceration  83.  3_LL  313 ; 

—  Umstülpung  249;  —  Verbildung  28  ;  —  Vorwärts- 
n.  Zurückbeugung  247. 

Gebort,  erschwerte  eines  Fotos  durch  eine  Geschwulst 
daran  33;  —  Geistesabwesenheit  bei  der  sonst  nor- 
malen 322;  —  Hindernisse  dabei  29j  —  Hindernis« 
durch  verengerte  Scheide  IM;  —  eines  Kopfes  eine« 
Zwillings  33_i  —  Kraft  des  Willens  dabei  29j  — 
Mechanismus  der  natürlichen  194;  —  Opium  als  Be- 
förderungsmittel 321 ;  —  Seeale  cornut.  Beförderungs- 
mittel bei  Kühen  218;  —  späte  von  43  Wochen  34i 

—  Verzögerung  durch  ungünstigen  Stand  des  Kopfes 321. 
Geburt  akun de, theoret. u.  prakt v. Boacn (Ree.) 363_. 
Gehirn-  Affection,  2  Fälle  gehoben  durch  Tart.  stibiat, 

und  kalte  Bäder  290;  —  Blutung  bei  einem  lljähr. 
Kinde  227;  —  Entzündung  der  Venen  n.  Sinus  161 ; 

—  Geschwülste  160;  —  Lähmung  314;  —  Tuber- 
kelbildung daselbst  17L 

Gehirnblasebalggeräusch  127. 
Gehirnerschütterung  a.  Commotio. 
Geistesabwesenheit  bei  der  sonst  normalen  Ge- 
burt 322. 
Gelenkkrankhcit  351. 

Gelenkrheumatismus,  entzündl.  Natur  u.  grosse 
Wirksamkeit  der  Blutentziehungen  dabei  289. 

Geschwüre  der  Haut  148;  —  krebsige  der  Nase, 
Kreosot  dabei  125;  —  sjphilit.  SIL 

Geschwulst  in  der  Achselhöhle  352;  —  fasrige  der 
Gebärmutter  28;  —  eigenthüml.  3K;  —  fibröse  82; 

—  bei  einem  Fötus  33;  —  des  Gehirns  160;  —  der 
Genitalien  148;  —  am  Halse  352;  —  des  Hoden  u. 
Hodensacks,  operirt  23.  45*  66;  -—  des  Nebenhoden 
67;  —  des  Knies  148.  352 ;  -  Kreosot  bei  Gesichta- 
speicbeldrüsen  u.  Kniegeschwulst  148 ;  —  in  der  Len- 
dengegend 199;  —  in  der  Lebergegend  mit  Abgang 
v.  Gallensteinen  durch  die  Bauchwände  300;  — ;  in 
den  Narben ,  warzenartige  322 ;  —  Operationsverfah- 
ren dabei  112 ;  —  am  Schenkel  mit  Jodine  behan- 
delt 62* 

Getränke,  Missbrauch  geistiger  127. 

Gewebe,  erectile,  in  krankhaftem  Zustande  23. 

Gicht,  Crotonöl  dagegen  145;  —  Kreosot  dageg.  142. 

Gonorrhö e,  Kreosoteinspritzungen  dagegen  149 ;  — 
Seeale  cornut.  dageg.  143;  —  Luea  darnach  191 ;  — 
beste  Behandlungsweise    310*  • 

Gratiola- Extract,  dessen  Unwirksamkeit  272. 

Gravi  ditas  extrauterina  bei  einem  Schafe  61, 

Grenzen  der  Median  u.  Chirurgie  55» 

Guajacextract,  Anwendungsart  270. 

Gutachten  über  die  Todesart  eines  gefundenen  neu- 
gebonten  Kindes  58j  —  über  die  Tödtfichkeit  einer 
Kopfverletzung  60 ;  —  Ober  die  Kopfverletzung  Neu  - 
geborner  238.  240;  —  über  Veratandeaschwäcbe  in 
gerichü.  Hinaicht  204. 

U. 

Haarteil,  Application  desselben  273. 

Hämorrhagie  dea  Nabelstranges  35; —  Secale  cor- 
nut. in  derselben;  —  tödtliche  zwischen  den  Hüllen 
des  Embryo  320. 

Hämorrhoiden,  frühzeitige  182. 

Harn,  Moschosgeruch  desselben  257. 


Harnblase,  Zustand  derselben  in  Paraplegie  310. 

Harnblaaenstei ne  durch  Dilatation  entfernt  352 ; 

Zerstückelung  340. 

Barnfistel,  Radicalkur  durch  die  Operation  der  Bou- 
tonniere  339. 

Harnröhre,  Bildungsfehler  307;  —  Durchlöcherung 
50;  —  Verengerungen  v.  Amussat  (Ree)  104, 

Haut,  Structur  u.  Verrichtungen  132. 

Hautkrankheiten,  Jod  äusserlich  dagegen  140;  — 
DecoLt.  Zittmanni  dagegen  313. 

Heilkunde,  prakt  v.  Buch  (Reo  38Q. 

Heilquellen  in  Toscana  v.  Cum  (Ree.)  377. 

Heilmittellehre,  gegenwärtiger  Standpunkt  u.  Be- 
förderung 252. 

Heiserkeit  beseitigte  Crotonöleinreibung  270. 

Hemiplegie,  Extract  nuc  vom.  spirit.  dagegen  nj 

—  eine  Beobachtung  191 ;  —  der  linken  Seite  22L 
Hernia,   Radicalkur  nicht  eingeklemmter   122;  — 

cruralis,  Heilung  durch  Operation  206;  —  cruralis 
incarcerat.  operirt  207.  208. 338 ;  —  inguinal.  Heilung 
durch  die  B  e  au  mo  n  t '  sc  h  e  Pelotte  50;  —  du 
Extract  belladonnae bei  Einklemmung  202;  —  Anns 
sat 's  neuea  Verfahren  bei  Zurückbringung.  213: 
Herpes,  Chlorkalk  äosaerl. ,  mit  Tin  ct.  acria  inoerl. 
dageg.  264$  —  essigsaures  Kupfer  äussert  dabei  4j  — 
am  Scrotu m  nebst  Furunkeln  23j  —  B e  1 1  i 0 Ische  Me- 
thode 376, 

Herz,  Blutgerinsel,  organisirte,  296;  —  Erweiterung, 
Digital,  dag.  350;  —  Hypertrophie  297.386;  —  Hy- 
pertrophie veranlasste  Amaurose  75j  —  Polvpen  Ii 
174.  226. 

Herzbeutelentzündung  s.  Pericarditis. 

High  mors  höhle,  Medullarsarkom  darin  333. 

Hinken,  freiwilliges  bei  Kindern  323. 

Hirngeschwür  mit  apoplekt.  Tode  224. 

Hirnverhärtuog  in  Folge  eines  gastrisch  -  nervöses 
Fiebers  344. 

Hodenentzündnng,  chron.  66. 

Hodengeschwulst,  Exstirpation  45j  —  fangöse 
operirt  66:  —  Hoden  u.  Hodensacksgeschwulst  glück- 
lich operirt  23;  —  Unterbindung  dea  Saiuenstrange* 
dabei  42. 

Höllenstein  bei  Mundfäule  264. 

Homöopathie.  Ein  Wort  des  Friedens  an  Aerzte 
ven  Braun  (Ree.)  108;  —  Resultate  dar  Behandlung 
im  Spitale  zu  Bordeaux  127 ;  —  über  den  Ursprung 
u.  Werth  v.  Hahn  (Ree.)  369;  —  Homöopathik ,  der 
gesunden  Vernunft  gegenüber  (Ree.)  371;  —  der 
Weg  zum  Grabe  der  Homöopathie  (Ree.)  372;  — 
Homöopath.  Versuche  an  Thieren  342. 

Hornhautentzündung,  chron.  70,  traomat.  71. 

H  ü  f  t  g  e  1  e  n  k -Vereiterung  mit  Cholera  22. 

Hüftweh  187_i  —  heilte  Kreosot  147. 

Hydatiden  am  Nabelstrange  324. 

Hydrocele,  Heilung  durch  Jodtinctnr  55;  —  durch 
Operation  123. 

Hydro cephalus  chronic.  228. 325;  —  congenit.  324. 

Hydrometra  250. 

Hydrophobie  bei  einem  Hunde  mit  Exanthem  auf 
der  Milz  6Lj  —  Galvanismus  dagegeo  125;  —  merk- 
würdiger Fall  einer  problemat.  315. 

Hy  drophthalmic  22, 

Hydrops  anasarca  222,  230;  —  Ascites  heilte  Sri  II«, 
endermat  angewendet  7j  —  Ascites  heilte  ein  Enae- 
ticum  aus  Brechweinstein  20;  —  hob  bydriodsaurea 
Kali  21 ;  Milch  in  grosser  Quantität  dageg.  157:  — 
universalis,  heilten  Blutentziehung  u.  Diuretica  231 ; 

—  ventriculi  180. 

Hypenan tiosls  oder  contraria  contrariis  8. 

Hypertrophie  dea  Herzens  227, 386;  —  des  Herzen» 
veranlasste  Amaurose  75;  —  des  Herzens  bei  einer 
Kuh  mit  Eiterheerd  343;  —  der  Gebärmutter  83- 

Hyperceratosia  236. 

# 
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Hyperostose  des  Schädels  bei  einem  Kinde  384. 
Hypospadias,  Bemerkungen  u.  Behandlung  339. 
llysteritia  238, 


Icterus,  hartnäckiger ,  Belladonna  dageg.  270. 
Ileus,  Wirkung  der  Kälte  dabei  265;  —  unerwartete 

Heilung  3£L 
Imbibition  165. 

Impfstoff,  krankhafte  Beschaffenheit  287. 
Injectionea  in  die  Vagina  u.  Indication  27?. 
Intertrigo  kleiner  Kinder  39. 
Inversio  uteri  249. 

Jod  ine  gegen  Geschwülste  SL  6S_i  —  gegen  Haut- 
krankheiten 140;  —  im  Milchflusse  26b. 
Jodtinctur  gegen  Hydrocele  55. 
IpecaiTianha,  Wirkung  dea  Brechstoffs  22,  (Bmetin) 


Iris  foctidissima,  Anwendung  der  Wurzel  270. 
Iritis  TL 

Irritabilität,  deren  Abhängigkeit  von  der  Nerven- 

cnergie  253. 
Iaopathie,  Anwendung  bei  Tbieren  342. 


Kälte,  Wirkung  im  Ileus  265. 

Kaffee,  gerösteter,  zerstört  andere  Gerüche  271 ;  — 

acsentkhalüger  untersucht  273. 
Kaiserschnitt  mit  Lebeosrettung  des  Kindes  31.  32. 
Kali,  hvdriodsaures,  gegen  Wassersucht  iL 
Kardialgia  314. 
Kartoffelbranntwein  252. 

Kathctcrismus,  Schwierigkeit  bei  Amputation  des 
Penis  203. 

Keuchhusten,  Heilsamkeit  des  Terpentins  295. 
Kirschlorbeerwasser,  äosserl.  gegen  Entzündun- 
gen 144, 

Klsldaagestficke  als  Krankheitsursache  der  Frauen- 
zimmer 24- 

Klinik  zo  Würzburg ,  Bericht  nebst  einem  Versuche 
einer  noselog.  Eintheilung  der  chirurg.  und  Augen- 
krankheiten in  einer  Tabelle  63j  —  Bericht  aus 
Fulda  220;—  Im  George'shospitäl  In  London  66;  — 
Höpital  des  enfans  malades  224;  —  im  Hdtel- 
Dieu  in  Paris  ß& ;  —  Bericht  der  WeUeeley  -  Poli- 
klinik für  Frauenkrankheiten  232;  —  dea  Hudder- 
fielder  Krankenhauses  350;  —  aus  Babtbl's  medic. 
Künik  343. 

Knie,  Geschwulst ,  Kreosot  dagegen  148;  —  Schuß- 
wunde desselben  42. 

Knochen,  Operationen  daran  115;  —  Vergleichung 
der  Grösse  im  mannt,  u.  weibl.  Skelet  135. 

K  nochenb'ruch  a.  Fractor. 

Knochenverletzungen  bei  Neugebornen  in  ra  cd . 

gerichtlicher  Hinsicht  von  Hkdingbr  (Blee.)  240. 
Koblenpulver,  als  desinficirendes  Mittel  257. 
Körper,  fremde,  in  der  Gebärmutter  81;  —  ein 

irdener  Becher  in  den  dünnen  Gedärmen  gefunden 

133. 

Kopfgrind,  Kreosot  äusserlich  dagegen  143. 
Kopfverletzung,  tödtliche  60;  —  tödtliche  mit 

Leberleiden  329;  —  bei  Neugebornen  in  medicin.- 

gerichtl.  Hinsicht   233.  240. 
Krampf,  seltene  Art  bei  einem  jungen  Mädchen  314 
Krampfaderbruch  s.  Varicocele. 
K rankheitabeebaeh tung  und  Beurtbeilong, 

in,  Anleitung  aar  Uebung  angehender  Aerste,  voa 

Nassk  (Ree.)  360. 

Krebs  der  Brust  153j  —  Gebärmutter  233.  313.  320; 
der  Unterlippe,  operirt  339. 

Kreosot,  Gewinnung  und  Eigenschaften  129;  —  Bei 
chron.  Augenentzündung  126;  —  Brustkrebs  153;  — 
Cartes  dea  Hüftgelenkes  126;  —  gegen  Condylome 
Med.  Jihrhb    Bd.  II.  No.  L 


änsserl.  6j  —  bei  Coaservation  und  Präparation  dea 
Gehirns  131 ;  —  Beobachtungen  der  medicin.  Wir- 
kungen 147;  —  Erfahrungen  über  den  Gebrauch 
151 ;  —  Versuche  mit  Kreosotwasser  &  269 j  — 
blutstillende  Kräfte  desselben  und  der  Aqua  Hinein 
150;  —  bei  Geschwüren ,  krebsigen  der  Nase  125. 
153;  —  Gebärmutter  exuleerationen  153;  bei  Ge- 
schwulst des  Gesichts,  der  Genitalien,  des  Knies, 
der  Speicheldrüsen  am  Halse,  bei  Ansprang,  Fäul- 
nis*, Gicht,  Hautgeschwüren ,  Kopfgrind,  Kriitze, 
Nierensteinen,  Leukorrhoe  und  Gonorrhöe,  Pocken, 
Zahnachmers  u.  Zabnfieber  143»  —  Diabetes  mellitus 
150;  —  Rheumatismus  147;  —  Rheumatismus  inve- 
torat.  vagua  270. 

Knhpockenimpfung,  Schrbibrr's  Gründe  dageg., 
nebst  Jcnkb's  Widerlegung  derselben  (ursprüngliche 
Vaccine)  (Ree)  23. 

Kupfer,  essigsaures,  ausser!,  gegen  Herpes  4j  — 
schwefelsaurea  gegen  den  Croup  137;  —  Indicationon 
zur  Anwendung  desselben  im  Croup  133. 


Lähmung.  2  Fälle  bei  kleinen  Kindern  40;  —  der 
Empfindung  und  Bewegung  167;  —  Gehörs-,  Ge- 
ruchs- u.  Gesichts-  123.  351:  —  der  Füsse  351. 
352;  —  dea  5.  Nervenpaares  136. 

Lappenschnitt  bei  Gliedmassen  mit  einem  einzigen 
Knochen  200. 

Laryngotomie  121. 

Laudanum  liq.  8yd.  während  der  Geburtsarbeit  als 

Beförderungsmittel  321. 
Le  b  erk  rank  beiten,  Calosael  dabei  4. 
Leberleiden  nach  Kopfwunden  329- 
Lendengegen  dg  e  schwulst  199. 
Lendenmuskel-Abscess    298.  299. 
Leukorrhoe  232;  —  Sc ca le  cur nu t.  dageg.  143;  — 

Kreosot  Ausserl.  dageg.  149. 
Lippenbildung  120. 
Li p  pen k  rebs  operirt  339. 
Liquor  ammonii  caustici,  Vergiftung  damit  274 
Lithotrlpaie  340. 
Lithotritie  334. 
Ludwigshospital  in  Paris  386. 
Lues  nach  Tripper  191. 

Luftbäder  u.  Räucherongen,  besonders  mit  Schwefel 
140. 

Lungenentzündung  s.  Pneumonie. 
Longenkrankheiten,  Behandlung  einiger  mit  Ter- 
pentin 294. 

Lungentoberkel,  anatomische  Bemerkungen  dar- 
über 12. 

Lymph-  u.  Chyluskörncben ,  Verhältnlss  ru  den 

Blutkörperchea  260. 
Lymphsystem  von  Pamzzi  (Ree.)  253. 

M. 

Magen,  Durchbohrung  302;—  Durchledicrung  ui  Folgc 
eines  carcinomnt.  Geschwüres  303 ;  —  Perforation 
eines  Blutgefässes  desselb.  303;  —  Erweiterung  u 
veranlassende  Störungen  dazu  176.  177 ;  —  diagnost. 
Irrthümer,  Ursachen,  Verlauf  u.  Symptome  182;  — 
Wassersucht  180. 

Magnesia  sulphuri  ta,  verbesserte  Methode,  sie 
zu  verordnen  4. 

Masern  s.  Morbilli. 

Maatdarmfistel  124. 

Mastdarmverengerang  123. 

Medic inalgesetze,  8ammlnug  sächsischer,  von 
Choitant  (Ree)  24L 

Mehl  gegen  Verbrennungen  L 

Menoatasie  26. 

Menstroalblutung,  Verhaltnng  851. 
Menstruation  ans  dem 
der  Menstruation  232. 
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Mercurialfriction  heilte Gelenkrheumatismus  186; 

—  bei  Phlegmasien  265, 
Merycismus  223. 
Meteorolog.  Beobachtungen  2ü£L 
Metastasen  von  Biter  165» 
Metrorrhagie  nach  der  Gebert,  Behandlung  durch 

Compression  der  Aorta  323. 
Milch  in  grossen  Quantitäten  gegen  Wassersuchten 

152. 

Milchabsonderung,  plötzlich  gehemmte  39. 
Milch  fluss,  Wirksamkeit  der  Jodine  265. 
Mineralquellen  Toscana's  Ton  Giuli  (Ree.)  377. 
Mineralwasser,  künstliches , der  Pyrenäen  325; — 
gegen  Krankheiten  des  Unterleibes  262. 
x  Missbildungen,  verschiedene  liK 
Missgeburt  383. 

Mittelfleisch,  Wiederherstellung  des  durchrissenen 

2QL 
Molen  2iL 

Morbilli,  Epidemie  342;  —  secundarii  2SL 
Moschusgeruch  des  Harns  257. 
Moxen  aus  Papier  141. 

Mundfäule,  Heilung  durch  Betupfen  mit  Höllenstein 

264. 

Mutterbruch 

Mutterkorn  s.  Seeale  cornutum. 
Mutterkuchen  s.  Placenta. 
Mutterkranz,  vergessener  26. 

N. 

Na  bei  fisteln  bei  Neugebornen ,  Behandlung  196. 
Nabelstrang- Blutung  35. 

Nabe Istr an g- Umschlingung  v.  Sikbou»  (Ree)  363- 

Nachgeburt,  zurückgebliebene  in  12  Fällen  35. 

Narbe,  nach  Verbrennung  durch  Operation  entfernt 
67;  —  fehlerhafte  zu  entfernen  113;  —  warzenartige 
Geschwülste  darin  323. 

Nase,  krebsige  Geschwüre  125;  —  semiotische  Be- 
deutung derselben  163. 

Nasenloch,  wässeriger  Ausfluss  daraus  234. 

Nekrose  am  Schenkelbeine  fiL 

Nephralgie,  Nntzen  der  Blutegel  dabei  153. 

Nerven  der  Hand,  Verbreitung  258;  —  der  Haut 
132;  —  der  Empfindung  136;  —  des  Steissbeines, 
Ursprung  u.  Knoten  2;  —  Energie  bei  der  Irritabili- 
tät u.  Regeneration  258;  —  N.  vagus,  anatom.  und 
patbolog  Bemerkk.  160. 

Nervendurchschneidung  113, 

Neugeborne,  Folgen  unzweckmässiger  diätet.  Be- 
handlung 39j  —  Erysipels*  vagans  39i  —  unschäd- 
licher Sturz  eines  Neugebornen  325. 

Neuralgie,  über  Behandlung  191  $  —  des  Plexus 
solaris  313. 

Nierenaffection   222,  230. 

Nierensteine,  Kreosot  dageg.  148;  —  in  beiden 
Nieren  mit  Destruction  183. 

Nuc.  vom.  extract.  spir.  gegen  Hemiplegie  6, 

0. 

Obduction  auf  dem  Lande  56j  —  bei  einem  todt- 
gefundenen  neugeb.  Kinde  58j  —  bei  einer  tätli- 
chen Kopfverletzung  nebst  Gutachten  60. 

Oberarmknochen bruch  bei  einem  Neugebornen 
während  der  Geburt  222. 

Observationes  ophthalmologicae  von  Dzonoi 
(Ree.)  232. 

Oestrus  humanus  385. 

Opium,  Beförderungsmittel  bei  der  Geburt  321 ;  — 
bei  Hämorrhagica  233. 

Ophthalmoblennorrhoe  70. 

Orthopädie  384. 


P. 

Paplermoxen  141 

Paracentese  des  Bauches  durch  Jen  Nabel  335 ;  — 

heilte  Empyem  15. 
Paralysis  agitans  35L 
Paraphimosis  51»  121. 

Paraplegie  351;  —  Zustand  der  Harnblase  darin  310. 

P  a  a  1 1 1 1 L  aciduli  purgantes  15(>. 

Pathologie,  Brief  darüber  275;  —  Elemente  der 
physiologischen  v.  Naumamn  (Ree.)  355. 

Perforatio  cranii  30.  331 ;  —  des  Magens  302 ; 
eines  Blutgefässes  des  Magens  303 ;  —  des  Nasen- 
knochens 127. 

Pericarditis,  Stethoskop.  Beobachtungen  darüber  17± 
—  P.  mit  Rheumatismus  dabei  226. 

Pest,  Untersuchungen  über  den  Ursprung  u.  die  Vor- 
beugungsmittel 275. 

Petechien,  geringe  Bedeutung  bei  acuten  Exan- 
anthemen  283. 

Pflanzensaft,  Bewegung  u.  Zusammensetzung  382. 

Phimosis  125. 

Phlebitis  68j  —  uterina  TL 

Phlegmasien,  Mercurialeinreibung  dagegen  265. 

Phosphor  säure  in  letzten  Stadium  des  Croups  132. 

Phthisis,  Maassregeln  dagegen  zu  Neapel  188}  — 
Fall  von  geheilter  298;  —  scirrhosa  187;  —  tober- 
culosa,  Behandlung  296 ;  —  ulcerosa  ohne  Tuber- 
kel 16, 

Physiologie,  zur,  der  Empfindungsnerven  136;  — 

der  Haut  132;  —  der  Leber  136, 
Physometra  250. 

Placenta,  Entzündung  324;  —  Speckgeschwulst  da- 
rin 325. 
Pleuritis  230. 

Pneumonie  223;  —  weisses  Antimonoxyd  dagegen 

13;  —  notha  349. 
Pocken  auf  der  Schleimhaut  8j  —  gegenwärtiger 

Charakter  derselben  11;  —  Kreosot  äuaserl.  dabei 

148;  —  Erzeugung  bei  Kühen  durch  Uebertragung 

des  Menschenblattern  -  Contagium  342. 
Pockennarben,  Cblornatrum  dagegen    Hl ■ 
Policzka,  in  historisch  -  medicin.  topograph.  Hinsicht 

v.  Buhlt  (Ree)  368, 
Polypen  der  Gebärmutter  82.  122,  253;  —  im  Her- 
•  zen  174 ;  in  der  Nasenhöhle  113, 
Pollutio  s.  Sameofluss. 
Preisfragen  255, 

Prolapsus  uteri  80,  246;  —  vsgiuae  et  uteri  SO. 
Psoasabcess  238,  2227 
Psoitis  chronica  298, 
Psoriasis  352. 

Pupille,  über  Bewegung  3j  —  künstliche  Bildung 

72.  113. 
Purgirpastillen  156. 

Purpura  352;  —  haemorrhagica  nach  Entzündung  288. 
Pustula  maligna  u.  ihre  Identität  mitFurunculu»  382. 

0. 

Quecksilber,  salpetersaures,  heilte  den  Brand  de* 
Mundes  225;  —  Raucherungen  Iii;  —  Einreibungen 
heilten  acuten  Gelenkrheumatismus  186;  —  bei  Phleg- 
masien 265. 

R. 

Rasorische  Methode  heilte  Gehirnlähm  ung  31 

Räucberungen  mit  Quecksilber  141; —  mit  Schwe- 
fel 140. 

Receptirkunst,  Cbopiant'« (Ree.) 90;  —  Schkofp'» 

(Ree.)  352. 

Regeneration  der  Nervensubstanz  258. 
Reproductionsficber,  dyskratisches  des  letzten 
Jahrzehends  als  Weltseuche,  v.  WncaasuBiH  (Ree  )  95, 
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Reiection  116;  —  partielle  des  Kusses  44;  —  der 
Articolation  der  Hand  116 ;  —  de»  Ellenbogeogelen- 
kes,  des  Schlüsselbeines  u.  Schultergelenke*  116. 

Retroversio  uteri  242« 

Rhachitis  bei  deo  Kindern  325. 

Rheumatismus  mit  PericardHU ,  Brechmittel  da- 
bei 226 ; —  der  Gelenke  heilte  Mercurialfriction  186; 
—  der  Gelenke,  entzündl.  Natur  u.  Ulutentziehungen 
dabei  289;  —  Crotonöleinreibungen  dagegen  145;  — 
Kreosot  dagegen  147 ;  —  Vetiverwurzel  inner! .  u. 
äusserl.  dagegen  144. 

Revaccinatio  332. 

Rückenmark -Erweichung  13;  —  u.  des  verlänger- 
ten rückwirkende  Thätigkeit  136 ;  —  Folgen  vom 
Drucke  einer  Geschwulst  darauf  293. 

Rückgrat,  Bruch  mit  andern  Verletzungen  compll- 

cirt  33L 

Ruhr,  Pathologie  u.  Therapie  2lj  —  Bemerkungen 

über  die  Behandlung  1H£L 
Ruminatio  223, 

S. 

Sabinaextraet,  alkoholisches  271 ;  —  Salbe  271. 
Sackgeschwülste  des  grossen  Augenwinkels  7JL 
Salbe,  Bachnkb's  blasenziehende,  27JL 
äalivatio  spontanen  s.  idiopathica  190. 
Samenflussin  Folge  einer  Phlegmone  im  Nacken  310. 
i  n  ine  nstran£-  Unterbindung  42* 
Sammlung  sächsischer  Medictnalgesetze  241. 
Sarcoma,  medulläre,  im  Antrum  Highmori  333. 
Sarsaparille,  wirksames  Princip,  257. 
Schädel,  merkwürdiger  Bau,  2 
Schädelri ss  bei  einem  neugeb.  Mädchen  u.  dessen 

Entstehung,  gerichtlich,  von  Bobgbs  (Ree.)  238. 
j  c  h  amlefzen  -  Einklemmung  121; —  Blutgeschwulst 

an  denselben  323. 
Schanker  SIL 

Scharlachfieber,  vorzüglich  bösartiges,  bei  4Kb- 
dern  einer  u.  derselben  Familie  284 ;  —  in  Hudders- 
field  350;  —  Behandlung,  welche  den  Folgekrank- 
heiten  sicher  vorbeugt  359. 

Scheide,  Vorfälle  80_i  —  Ulceration  84. 

Schenkelbruch  S.  Heriaa  cruralis. 

ichlangenbiss  -  Folgen  43. 

Ichleim fluss  des  Darmkanals.  303. 

Ichlucken,  Mechanismus  4, 
chrcien  der  Kinder,  feines,  160* 

Ichusawunde  41_i  —  von  Schroten  in  der  Knie- 
beuge 42j  —  des  Unterleibes  4L. 

»chwan gerschaft  bei  Verbildung  de«  Uterus  28j 

—  mit  Traubenmole  195. 

chwef  el  säure,  Entdeckung  derselben  im  Essig  251 ; 

—  verschluckte,  Folgen  174. 

ch windel  eines  Pferdes  heilte  weisser  Senf  218. 
ci  IIa  wurzel,    endermatische  Anwendung  gegen 
Wassersucht  7* 

ccale  com u tum  bei  schweren  Geburten  der  Kühe 
218;  —  bei  Blennorrhoe  u.  Gonorrhöe  143. 
ection  u.  Befund  bei  Amputationen  12;  —  merk- 
würdige bei  Aneurysma  aortae  47j  204;  205;  —  bei 
Carics  im  Felsenbeine  u.  Hirnverhärtung  344;  — 
bei  Commotio  cerebri  40;  —  Contusio  capituT221 ; 
bei  Cholera  305;  306;  —  bei  Dysphagie  173;  — 
b.  Entzündung  u-  Brand  der  Snbmaxi.lardrüse~*7»9~;  — 
b.  Krysipelaa  intern.  349;  —  bei  Fractur  des  Rück- 
grates 337  ;  —  b.  Gebärmutterkrankheit  27j  —  b.  Ge- 
schwulst derselben  u.  Verbildung  28}  —  b.  geheil- 
ter Ml;  —  b.  Gehirngeschwüren  221;  —  b. Gehirn- 
leiden 160,-  161;  —  b.  einer  Geschwulst,  die  auf  das 
Rückenmark  drückte  293;  —  b.  Hämorrhagie  320 ; 

—  b.  Herzpolypen  18_.  l74j  296j  —  b.  Hemiplegie 
121 ;  —  b.  Hinken,  freiwilligem  313;  —  b.  Hydro- 
cepbalus  228;  —  b.  Hydrops  anasarca  230;  —  bei 
Hydrops  ventriculi  180;  —  b.  Hypertrophie  des  Her- 
zen« 292;  —  b.  Hypertrophie  des  Herzens  bei  einer  Kuh 
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343^—  bei  Ileus  265_i  —  b.  Kaiserschnitt  Sjj  — 
b.  einem  todtgefundenen  Kinde  53 ;  —  b.  Kopfver- 
letzung 60j  —  b.  einer  Kuh  nach  dem  Kalben  213 ; 

—  b.  Lähmung  des  5,  Nerven  paa  res  136;  —  b.  Ma- 
generweiterung 177;  —  b.  Medullarsarkom  333;  — 
b.  einem  Oberarmknochenbruche  333;  —  b.  Perfora- 
tion 30;  —  b.  Phthisis  scirrbosa  187;  ~  b.  Pth.  ulce- 
rosa lT> ; —  b.  Pneumonie  notha  349 ;  —  b.  Pocken  10j 
b.  Psoasabscess  2H2 ;  —  b.  Rhachitis  323 ;  —  b.  Rücken- 
markserweichong  185;  —  b.  Schusswunden  41 ;  — 
b.  «kirr hösen  Knoten  im  Peritonäum  185 ;  —  b.  ver- 
acbluckter  Schwefelsäure  174 ;  —  b.  Tetanus  trau- 
oiaücus  349;  —  b.  Tuberkelbildung  im  Gehirne  171 ; 

—  b.  Typhus  abdominalis  304;  349;  —  b.  Wasser- 
scheu eines  Hundes  61}  —  b.  Würmern  22. 

Sedum  acre  gegen  Wecbselfieber  272. 

Senf,  weisser,  heilte  den  Schwindel  eines  Pferdes  218. 

Senna  alex.  et  ostind.  13JL 

Selbstgebären  nach  dem  Tode  344* 

Selbstmord,  seine  Ursachen,  Arten  u .  Mittel  dage- 
gen, in  gerichtlicher  Beziehung  von  Tai*L4vanm, 
(Ree.)  367. 

Silber,  salpetersaures,  in  Pseudocroup  225. 
Skirrhöse  Knoten  im  Peritonäum  135, 
Skirrh ns  der  Brustdrüse  333. 
8peckgeschwulst  der  Placenta  325. 
Speculum  uteri  126. 
Speichelfisteln  121. 
Speichelfi uss,  spontaner  190. 
Sphacelus  nosocomialis  bei  der  Wunde  einer  operir- 

ten  Hernie  207. 
Spirituosa,  Missbrauch  127. 
Staarnadel  von  Gubbbois  382. 
8 taar Operationen  73_i  —  Metboden  118. 
Stac he  I  sch  w  e i  n  m  a  n  n  255. 
Staphylo  rrhap  hie  12Jj  —  mit  lileidralit  3.k'. 
Steatom  am  Körper  der  Gebärmutter  27. 
8telnco ncremente  im  Halse  172 ;  —  in  der  Gc 

barmutter  251;  —    in  der  Blase  durch  Dilatation 

entfernt  352. 
Steinscbnitt  124J  —  Statistik  der  Operationen  zu 

Neapel  340. 
Steinzangen  214. 

Stethoskop,  Laennec'scbes,  bei  Brusüeiden  16j 

bei  Pericardilis  17. 
8tibiuiu  oxydat.  album  gegen  Pneumonie  LL 
Stoma carc,  Kreosot  dagegen  148. 
Sublimatkur,  DzoNni's,  bei  einer  Bisswunde  43* 
Su perf öta t i o n  bei  einem  Schweine  Gl. 
Sycosis  menti,  Jod  dagegen  140. 
Syphilis  nach  Tripper  191 ;  —  syphilit.  Geschwüre 

311 ;  —  Resultate  der  syphilit.  Behandlung  im  königl. 

bair.  Militärkrankenhause  zu  München  312;  —  Bel- 

liol'sche  neue  Methode  bei  jeder  Form  373. 

T. 

Tab  ak  w  asser,  blutstillende  Wirkung  271. 

Tartarus  stibiatus,  (emeticus)  eigentbümliche  äus- 
sere Wirkung  137 ;  -  bei  Rheumatismus  mit  Peri- 
carditis  226;  —  bei  Encephalitis  290;  —  bei  Ge- 
hirnlühmung  314;  —  bei  Drüsenverbärtuug  als  Salbe 
384. 

Taschenbuch  der  Arzneimittellehre  u .  Receptirkunde 

von  ScHaorr  (Ree)  35i 
Töplitz,  Bemerkungen  darüber  142. 
Ter pentinöleinreib un gen  bei  Brustaffectionen, 

Keuchhusten,  Asthma,  Bronchitis,  Croup  u.  s.w.  294 
Tetanus  traumat.    349  ;  365. 
Thierarzneischule  zu  Stuttgart,  Bericht.  60. 
Tbränenwege,  Krankheit  76; —  Fistel  118. 
Tinctura  antimon.  acris  gegen  Flechten  264. 
Todte nbeschau  auf  den  Lande  56. 
Traubenmole  mit  wahrer  Schwangerschaft  19JL 
Trichiasis    76;  118. 
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Tripper,  Seeale  cornut.  dageg.  143;  —  ob  er  mit 
Schanker  durch  ein  oder,  verach.  Contagien  bedingt 

sei  376. 

Trunkenheit,  Wirkungen,  Folgen  u.  Krankheiten 

100;  12L 

Tuberkel  der  Longen  17j  229-,  —  Tuberkelbildung 

im  Gehirne»  17_Li  228. 
Tuberkelatof  f  veranlasste  Warzenbildung  162. 
Toraiquet  von  Ckanpton  angegeben  206. 
Typhus  abdominalia  304;  349; —  TyphusaiVectioncn, 

Anwendung  d.  Chlorurete  dabei  263;  —  T.- Epidemie 

am  Niederrhein  156;  —  Typbus  384. 

u. 

Unterblndung  der  Arterien  114;  —  der  Arteria 
femoralis  67j  der  Blutgefässe  1 10;  111 ;  —  des 
Samenstranges  bei  Castration      ;  liL 

Unterlippe,  Krebs  derselben  operirt  339. 

V. 

Vaccine  126;  —  die  ursprüngliche  Widerlegung  der 
Grunde  ScmsiBHa's  dagegen  von  Fuau  (Ree).  93j 
von  Kindern  auf  Kühe  verpflanzt  171. 

Varicella  fSL 

Varicocele,  neue  Methode  zu  behandeln  213 ;  — 

zur  Radicalkur  51  $  —  Operation  52. 
Variolae,  die  wiedererwachten  mit  Beziehung  auf  das 

Wiedererscheinen  bei  Geimpften  von  Bräunlich  (Ree.) 

94;  —  Forschungen  darüber  von  Nicola]  (Ree.)  94 ; 

—  auf  der  Schleimhaut  8 ;  —  gegenwärtiger  Charak- 

ter  IL 

Vagina,  Injectionen  u  Indicntion  dazu  272;  —  L'l- 
ceration  84;  —  a.  Scheide. 

Varix  veranlasste  durch  Bersten  während  der  Geburt 
eine  tödtliche  Blutung  195. 

Venenentzündung,  idiopath. ,  Heilung  63. 

Veratria,  Wirksamkeit  266 ;  —  dessen  äussert.  An- 
wendung von  I  i  hn  Bin,  (Ree)  379. 

Verblutung  durch  Bersten  eines  Varix  während  der 
Geburt  1251 

Verbrennungen,  Mehl  dagegen  4« 

Vergiftung  mit  Belladonna  158 ;  —  mit  Bleiweiss 
158 ;  —  mit  Schwefelsäure  174 ,  —  wahrscheinliche 
durch  Arsenik  273;  —  mit  flüssigem  Aetzammouium  274. 


Verknöcherung  der  Aortenklappen  297. 
Verkrümmung  der  Zehen  335 ;  —  des  Rückgrats. 

neuer  Apparat  dagegen  385, 
Verschlucken  der  Zunge  334. 
Verstandeschwäche  nebst  Begutachtung  21± 
Verwundung  a.  Wunde. 

Veti  verw  u rael  innerlich  u.  äusserlich  gegen  Rheu- 
matismus 144. 
Vorfall  s.  Prolapsus. 

W. 

Warzenbildnng  durch  Tuberkelstoff  152, 
Wasserbroch  a.  Hydrocele. 
Wasserscheu  s.  Hydrophobie. 
Wassersucht  s.  Hydropa. 

Wirbelsäule,  symptomat.  Krankheitsformen,  welche 
bei  Empfindlichkeit  derselben  vorkommen  250. 

Wechselfieber,  Sedum  acre  dagegen  272. 

Wendung  auf  den  Kopf,  Bemerkungen  darüber  29. 

Wörterbuch,  encyclopädischea ,  der  prakt  Medicin 
von  Copland  (Ree  )  3£L 

Wunden  der  Augenhöhle  68 j  —  der  Augenlider  76j 
—  der  Därme  122;  —  der  Hornhaut  II;  —  des 
Kopfes  mit  Leberleiden  329;  —  des  Unterleibes  121, 

Wnndaein  kleiner  Kinder  22. 

Wotbgift,  Galvanismus  dageg.  126. 

Wurmkrankheit  22. 

Zähne,  Caries  derselben  330;  —  ein  neues  Inst/u 

ment  zum  Herausnehmen  330. 
Zahngefässe  259. 
Zahnsehmerz,  Kreosot  dagegen  148* 
Zapfennaht  bei  Dammriss  201. 
Zehen,  Verkrümmung  derselben  335. 
Zittmann'sches  Decoct  bei  Hautauaschlag  3LL 
Zona  287. 

Zotte nbaut  des  Dünndarms,    Entzündung  dersel- 
ben 288, 
Zugtaffet  156. 

Zunge,  Verschlucken  derselben  334, 
Zurückbeugung  der  Gebärmutter  247. 
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am,  135. 
Albers ,  160.  342- 
Amussat ,  104.  (Ree.).  340,  34L 
Asruund,  191, 
Automarchi,  271. 

B. 

Bachner,  22L 

Banner,  42* 

Barbier,  262. 

Bar  low,  32. 

Bartels,  16.  348- 

Batka,  25L 

Baodelocque,  224,  323. 

Beach,  380.  (Ree) 

Becker,  & 

Becken,  323.  ' 

Becqaerel,  382- 

Behr,  24,  282,  301,  320. 

Belliol,  313,  (Ree) 

Berndt,  130, 

Berry,  232, 

Berthelot,  151, 

Biermann  ,  55, 

Biet  ,332,       _  v 

Bischoff,  353.  (Ree.) 

Bishop,  136. 

Bizot ,  333, 

Blaud,  18, 

Bley,  13L 

Blondlot,  123, 

BlafT,  26. 

Bodenmüller,  43- 

Boirin,  Mme.  246.  (Ree.) 

Borges,  233. 

Bouillaud .  12L  289, 

Boyer,  139, 

Brande«,  252. 

Bräunlich,  94. 

Braun,  103,  (Ree.) 

Braune,  234,  (Ree) 

Breschet,  125,  132,  213,  334, 

Bricheteao,  121, 

Brunheil ,  198. 

Brunn,  172. 

Büttner,  13, 

Barkard,  & 
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